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Das  Publicum  verkenne  in  dieser  Unternehmung  nicht  die  Absicht  der  nunmehrigen 
Herausgeber  des  gegenwärtigen  Werks.  Sie  konnten  diess  nun  einmal  begonnene  kritische 
Blatt ,  desseu  Titel  die  Ehre  der  vaterländischen  Literatoren  in  Anspruch  nahm  ,  unmög¬ 
lich  sinken  lassen,  ohne  sich  dem  Vaterlande  und  ihrem  eignen  Bewusstscyn  verantwortlich 
zu  glauben.  Ein  neues  Weih  dieser  Art  auzufähg-öii ,  würden  sic  vielleicht  bedenklicher 
gefunden  haben. 

Dass  die  unverfälschte  Kenntnis s  der  neuesten  Literatur  verbreitet,  und  dabey  der 
Pariheyiichkeit ,  dem  Sectengeisie  und  allen  Arten  der  literarischen  Täuschungen  gesteuert, 
einseitigen  Autoritäten  ein  Gegengewicht  an  die  Seite  gesetzt  ,  zugleich  al>er  die  Sprache 
der  deutschen  Kritik  veredelt  und  von  den  Härten  pedantischer  Orakelsprüche,  so  wie 
von  den  absprecheuden  Einfällen  unreifer  Kunstrichter  ,  gereinigt  erscheinen  möge  ,  das 
soll ,  wrie  bereils  die  besondere  Ankündigung  verspricht  ,  der  Gegenstand  unsrer  vereinten 
Bemühungen  seyn. 

So  wie  wir  hoffen  können,  man  werde  in  den  seit  dem  ersten  Julius  1800.  gelie¬ 
ferten  Blättern  unser  Bestreben  nicht  verkennen ,  uns  dem  vorgesteckten  Ziele  zu  nähern  : 
so  kann  man  auch  von  uns  erwarten,  dass  wir  jede  zweckmässige  Erinnerung  dankbar 
aufnehmen,  treulich  benutzen  und  gegen  unser  eignes  Elatt  eben  so  strenge  und  unbe- 
steclibare  Kritiker,  als  in  Ansehung  fremder  Arbeiten,  seyn  werden. 
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Unsern  zahlreichen  in-  und  ausländischen  Mitarbeitern,  die  theils  auf  unsre  Bitte 

» 

theils  aus  eignem  Antriebe,  uns  ihre  thätige  Theilnahme  versprochen  und  uns  bereits  mit 
ausgezeichneten  Beyträgen  erfreut  haben ,  danken  wir  für  die  edle  Beförderung  unsers  un¬ 
eigennützigen  Unternehmens.  Dürften  wir  sie  nennen  ,  so  würde  das  Publicum  manchen 

-  / 

unsterblichen,  und  gewiss  keinen  ganz  unbekannten  Namen  unter  ihnen  erblicken. 

Gern  würden  wir,  wenn  die  unentbehrliche  Freyheit  der  Urtheile  es  nicht  verböte, 
durch  ein  Verzeichniss  jener  Namen  das  Publicum  überzeugen,  dass,  wenn  diess  Blatt 
einigen  Werth  besitzt  und  dessen  künftig  immer  mehr  erhält ,  unser  Verdienst  dabey  sich 
hauptsächlich  auf  die  Veranlassung  einschränke,  die  wir  so  vorzüglichen  Denkern  und  Ge¬ 
lehrten  gegeben  haben,  um  öffentlich  ihr  Urtheil  über  Gegenstände  zu  sagen,  über  weiche 
keine,  oder  nur  solche  Richter  gehört  werden  müssen,  wider  deren  Competenz  bey  Ver¬ 
nünftigen  nicht  einmal  ein  Zweifel  Statt  finden  kann. 
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LEIPZIGER  LITERATURZEITUNG. 


1 .  Stück,  den  1 .  J  ulius  1303. 


und  Zeitschriften. 


w« 


\  derholungen  derselben  Sachen  und  Worte  in  vor 
\  schiedenen  Werken  derselben,  aacli  nalimliaflen, 
.  \  Verfasser,  neuen  Titeln  aller  Bücher ,  zwar  nicht 

enn  ehemals .  und  bis  über  die  Mitte  des  s  ju  den  neuesten  Zeiten  zuerst,  aber  doch  häuf]- 
■vorigen  Jahrhunderts  herab  bey  einer  nicht  so  j  ger  Und  schamloser  als  sonst,  getrieben  wird, 
aus 'gebreitet  eil  Bearbeitung  der  Wissenschaften  J  U11(j  gegen  welclie  die  itzige  und  die  künftige 
mrlKnnUpd^rlinnni  midies  I«  j  gelelirte  Welt  nicht  oft  und  nicht  nachdrücklich 

genug  gewarnt  werden  kann. 

Es  ist  daher  nothwendig  geworden ,  auf  mehr 
als  eine  Art,  und  durch  verschiedene  Mittel,  in 
Hinsicht  auf  Kenntniss  der  neuesten  Literatur, 
...  r  .  •  i  •  für  die  Bedürfnisse  des  Zeitalters  und  der  Na ch- 

u,  Z1,1  Pru.!.en  ihren  wich  tigern  Theil  \  Welt  zu  sorgen.  Es  ist  wünsclienswerlh  gewor- 
hwcit  zu  überliefern  :  so  hat  nachher  die  }  den,  durch  mehr  als  eine  Ansicht  der  neuesten 
zunehmenae  Menge  neuer  schriftstellerischer  Ar-  .  Hierar.  Producte  ,  melir  als  eine  Beurtheilung  , 
hpiUm  (]n*  V\  acbstbnm  und  il,,  V.rUumHritor  |  nicht  nur  den  Werth  jeder  neuen  Schrift,  sou- 

\  dem  auch  ihren  Gegenstand,  und  die  fruchtbar- 
\  sie  Methode  seiner  Behandlung  genauer  kennen 
zu  lernen,  und  in  der  Wissenschaft  selbst  weiter 
geführt  zu  werden  Jede  Anstalt  und  jedes IJiilfs- 
\  mittel,  das  einen  bestimmten  sich  darauf  bczie- 
1  henden  Zweck  hat,  verdient  nach,  dem  Verhält- 


und  Kunst  e  überhaupt  und  jedes  einzelnen  Theils 
und  Zweiges  insbesondere ,  und  bey  der  viel 
geringem  Zahl  von  jährlich  erscheinenden  neuen  \ 
.Büchern,  wenige  literarisch -kritische  Schriften,  ' 
nebst  deruBriel  Wechsel  einiger  berühmten  Gelelir-  * 
ton  hinreichten,  die  Literatur  des  Zeitalters  zu  \ 
umfassen 
der 


beiten  das  Wach  stimm  und  die  Verbreitung  der 
literarischen  Cultur  in  einzelnen  Ländern,  die 
•grossere  Th  ätigkeit  und  m  an  niclifal  tigere  An  wen  ! 
riuug  des  Forschungsgeistcs .  und  die  fleissigere  ' 
Behandlung  einzelner  .  auch  der  kleinsten  Theile  \ 
und  Gegenstände  der  Wissenschaft  und  Geloht*-  \ 
samkeit  es  schon  schwer  gemacht  dem  Zeit¬ 
alter  die  literarischen  Producte  eines  Jahres 
oder  eines  kleinen  Zeitraums,  vollständig  und 
belehrend  daraus I eilen.  Noch  mehr  Schwierig¬ 
keit  hat  es  die  Kenntnis«  derselben  ~..rn: 

N  ach we  1 1.  zu  bringen 


in  welchem  dieser 


Zweck  zur  Literatur 
steht  ,  und  nach 
|  dem  Grade  ;  in  welchem  man  ihn  verfolgt  und  dem 
,so  ap1  \  Ziele  sich  nähert  —  denn  es  durchaus  erreicht 
dass  sic  theils  mit  der  ; 

vorherigen  Zeitalters  in 


;  wisse 

\  und  zur  Wissenschaft  selbst 
den 


zu  haben,  welches  kritische  Blatt  u  ürde  so  aüinas- 


ganzen  Literatur  des  vorherigen  Zeitalters  in  \  sendscyn,  und  diess  im  Ernste  behaupten?  —  Ach- 

-  - 7  . ■  —  — - '  tung  und  Dank.  Nur  durch  Benutzung  mehrerer 

«tes  cvheblichcvn  Iheils  ambewahre  und  nie  |  solcher  Hülfsmittel ,  oder  der  aus  ihnen  genom- 
vergos.se  was  überall,  und  in  jedem  Fache ,  schon  1  menen  Resultate  und  Zusammenstellungen  wird 
.geleistet  worden  und  um  wie  viel  oder  wie  we-  \  der  itzige  Literator  in  den  Stand  gesetzt  den 


ser 


mg  man  weiter  genommen  sey.  Denn  das  Neue  *  Gang  der  wiss cnsclial’l liclieu  Cultur  de . . 

scheint  nur  zu  '•mir  das  Alte  oft.  sogar  das  Bes-  |  und  der  Menschen  die  gegenwärtigen  Schicksale 
-sere .  aus  «lern  Gebrauche  und  selbst  aus  dem  \  der  Wissenschaften .  des  Geschmacks  und  des 
Gedächtnisse  zu  verdrängen  ^  und  doch  ist  ge-  \  Urtheils,  die  Erzeugnisse  des  Geistes  derEriin- 
v.  iss  ein  beträchtlicher  1  heil  der  neuesten  Schril-  1  dun  ff.  Prüfumr  und  Vervollkommnung-  des  Ei- 


darf  von  der  Mannigfaltigkeit  jener  Hiilfsmittel 
allein  die  sicherste  Unterstütz ang  bey  seinen  viel¬ 
seitigen  Forschungen  hollen.  Wenn  freylich  ver¬ 
schiedene  literarische  Zeitschriften  keinen  festen 
Zweck  und  Plan  haben ,  oder,  ihm  untreu  durch 
die  weiten  Felder  der  Literatur  umherstreifen  , 
dann  werden  wir  ihnen  als  Zeitschriften  nicht 
alle  Brauchbarkeit  für  die  Zeit  ihrer  Erscheinung 
absprechen  ,  aber  sie  selbst  scheinen  auf  eiue 
'lange  Wirksamkeit  eben  sowenig,  als  auf  einen 
grossen ‘Wirkungskreis,  zu  rechnen  *)♦ 

D  er  Plan  unsrer  Zeitung  umschliesst  die  ge- 
sammle  Literatur  eines  Jahres,  nach  ihrem  wich¬ 
tigem  Theile,  in  möglichster  Vollständigkeit . ; 
und  soll  die  einzelnen  vorzüglichen  Werke,  wie 
die  Behandlung  ganzer  Theile  und  Gegenstände 
der  Wissenschaft  und  Literatur,  und  die  Fort 
schritte  der  Cültur  im  Allgemeinen  und  Beson 
dem,  unpariheyisch  und  human  darstellen,  die 
urj erheblichen  Produkte  des  Zeitalters  kurz  ab¬ 
fertigen ,  und  bisweilen  nur  nennen,  die  schäd¬ 
lichen  Erzeugnisse  des  Zeitgeistes  warnend  an- 
zeigen.  Erfüllt  sie  ihre  Bestimmung  —  und  un¬ 
ser  Eifer  wird  das  vorgesteckte  Ziel  rastlos  ver¬ 
folgen  —  so  darf  sie  hohen,  den  Zeitgenossen 
nützlich  zu  seyn,  und  der  Nachwelt  brauchbar 
zu  bleiben. 

Die  bis  itzt  heranskomm enden  Zeitschriften, 
deren  allgemeiner  Zweck  die  Bekanntmachung , 
Beurtheilung  und  Zusammenstellung  der  neue¬ 
sten  Literatur  ist ,  können  unter  vier  Classen  ge¬ 
bracht  werden:  diejenigen,  welche  der  Literatur 
einzelner  Länder  und  OrLe  ,  ausschliessend ,  ©der 
vorzüglich  gewidmet  sind  oder  seyn  sollen;  die. 
welche  für  die  Literatur  einzelner  Wissenschaf¬ 
ten  und  den  Gebrauch  gewisser  Stände  bestimmt 
sind  ;  die ,  welche  sämmtliche  neue  Schriften 
beurtheilen,  oder  vollständige  Üebersichten  der¬ 
selben  gehen  wollen  ;  endlich  literarische  Werke, 
welche  nur  die  Abhandlungen  anderer  Zeitschrif¬ 
ten  verzeichnen  oder  epitomiren.  Die  Durchsicht 
dieser  Classen  **)->  wobey  wir  uns  an  die  vorzüg¬ 
lichsten,  besonders  deutschen  Werke  halten, 
und  mehrere  Journale  Deutschlands  ausschliessen 
werden  s  in  denen  nur  bisweilen  gelegentlich  Re 
censionen  neuer  Bücher  zu  linden  sind,  wird 
nicht  nur  zu  verschiedenen  Bemerkungen  und 
Wünschen  Gelegenheit  geben ,  sondern  zuletzt 
auch  zu  besondern  Betrachtungen  über  die  itzige 
Kunst  desBuchmachens,  und  den  gegenwärtigen 


\  Verfall  des  Buchhandels  ,  mit  Beziehung  aijf  ei- 
}  lüge  neueste  Schriften,  leiten. 


I.  Aßsclinitt. 

|  Zeitschriften  für  die  Literatur  einzelner 

Nationen ,  Länder  und  Orte. 

Billig  eröffnet  die  Reihe  der  Journale,  lyeL 
\  che  mit  Deutschlands  Literatur  ganz  oder  zum 
\  Th  eil  sich  vorzüglich  beschäftigen,  ein  Werk, 
s  desgleichen  keine  Nation  in  Rücksicht  auf  Um- 
'  fang,  Neuheit  Gründlichkeit  und  Einfluss  auf- 
|  z uw eisen  hat,  die  Allgemeine  Deutsche  Bibliothek. 
n  Sie  ist  es,  welche  auf  die  Freyh eit  theologischer 
j  Untersuchungen,  die  Erhaltung  des  richtigen  Ge- 
\  schmacks,  die  Behauptung  der  Rechte  des  gesun- 
|  den  Verstandes  ;  die  Achtung  gründlicher  Gelelir- 
\  samkeit,  vortheilhaft  mitgewirkt,  sich  den  Ver- 
\  irrungen  und  Verderbnissen,  in  manchen  Tliei- 
1  len  der  menschlichen  Kenntnisse  und  Produkte 
'  des  Geistes,  besonders  in  der  Poesie  und  der 
'Philosophie,  kraftvoll  wddersetzt ,  den  Mysli» 
s  cismus  ,  die  Geheimnisskrämerey  und  Prosely- 
|  temnacherey  jeder  Art'  glücklich  bekämpft, 
}  übrigens  nicht  selten  bessere  Ideen  über  die  Be- 
\  handlung  einzelner  Wissenschaften  und  Gegen» 
J  stände  angegeben,  oder  geweckt  hat.  In  ihren 
\  Bemühungen  und  Darstellungen  ist  immer  eine 
j  gewisse  Einheit  des  Strebens,  des  Gesichtspuncts 
n  und  desUrtheils  sichtbar  gewesen,  so  dass  selten 
'  für  sie  die  Gefahr  entstand,  mit  sich  selbst  in 
1  Wider- pruch  zu  gerathen.  Ehemals  wurden 
j  weitläufigere  Recensionen  wichtiger  Werke,  und 
\  kürzere  der  minder  bedeutenden  in  jedexxi Stücke 
\  auch  durch  den  Druck  unterschieden  vermuth» 
\  lieh  aber  liat  entweder  die  Menge  der  anzuzeigen- 
s  den  Werke,  oder  irgend  ein  anderer  Umstand, 
'  davon  ahzugelieii  veranlasst ,  und  man  findet 
j  längst  schon  grössere  und  kleinere  Beurtheilun- 
\  gen,  Recensionen  und  Anzeigen  xnit  einander, 

\  auch  in  Ansehung  des  gleichen,  ökonomisch  ein- 
\  gerichteten  Drucks,  verbunden,  uixd  nur  die 
\  frühere  Abtheilung  der  Recc.  nach  Fächern, 

's  (  welche  allein  bey  einer  solchen  Bibliothek  mög- 
'  lieh  wird)  ist  geblieben.  Bekanntlich  besteht 
|  diese  Bibliothek  durch  Hrn.  Fr.  Nicolai’s  Tliä- 
}  tigkeit,  seit  dem  J.  1765  Mit  dem  *  18 -  Bande 
)  die  erste  Bibliothek  (die  eigentlich  139.  Bände 
>  ausmacht)  zu,  schliessen,  und  eine  Neue  a.  d.  B. 


*)  Wir  sind  also  weit  entfernt  zu  glauben ,  dass  manche  angeblich  kritische  Blätter  unsrer  Zeit  zweckmässig  und 
nützlich  sind;  wir  halten  vielmehr  manche  für  entbehrlich.  Indessen  darf  man  auch  nicht,  vergessen,  dass 
das  Local-  und  Zeit  -  Interesse  einiger  von  dem  allgemeinen  verschieden  sey ,  und  dass  auch  jenes  schonende 
Rücksicht  verdiene. 

**)  In  zwey  Journalen  haben  wir  unlängst  ähnliche  Uebersiehten  ,  jedoch  nach  eingeschränktem!  Plane,  gefun¬ 
den,  in  des  Hrn.  D.  Thiefs  Auserlesener  neuer  Bibliothek  für  Religiotislehi  er ,  ersten  Bandes  fünftem  und 
Zehntem  Stücke ,  und  in  des  Hn.  Schelle  Mnemosyne  I.  II.  S.  66.  II.  H.  S.  206.  Wir  ■werden  jährlich  eine 
(obgleich  künftig  kürzere)  Durchsicht  der  fortdauernder»  oder  neuerlich  entstandenen  kritischen  Institute  anstellen. 
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Verlage 


V.  ß. 


anzufailgen  und  fort  zu- 

O, 

,  dazn  nolmgten  ungüu- 


m  Hm.  Bol] ns 
setzen  (bis  zum  L 
Stige  Zeitumstäudc  ( •  7  ,-3  —  1 8<»o  }•  Mit  dem  LV I. 
Bande  ( 1  n  i .)  Heng  Hru.  Nicolai’s  Direclion  und 
Verlag  der  Bibliothek,  zu  ihrem  Vorlheile ,  w  ie¬ 
der  an,  und  seit  dieser  Zeit  ist  sie  nicht  nur  ih¬ 
rem  bewahrten  Charakter  treu  geblieben,  sondern 
sie  erlüllt  auch  mehr,  als  ein  anderes  literarisches 
M  erk,  ihren  Zweck,  vollständig  und  ohne  zu 
lange  Verzögerung,  die  neue  deutsche  Literatur 
bekannt  zu  machen.  Doch  musste  auch  sie  bis¬ 
her  durch  Nachträge  einige  Lücken  ergänzen : 
nunmehr  liefert  sie  ,  um  mit  der  neuesten  Litera¬ 
tur  Schritt  zu  halten,  jährlich  o  Bände.  Die 
neuesten  (von  diesem  Jahre,  sind: 

Ntve  allgemeine  deutsche  Bibliothek.  Des 
LXXV.  Bande  s  erstes  >Stiick,  erstes  bis  viertes 
Heft  (jedes  mit  einem  IntelligenzbLtt ).  Nebst 
dem  Bild  ui  ss  des  K.  K.  Hofr.  Hrn.  Job.  Mutter  zu 
Sylfelden.  Zweytes  Stüuk ,  fünftes  bis  achtes  Heft, 


duch  LXXV.  209.),  in 
weilen  hat  sich  doch 


Schutz  genommen.  Bis¬ 
ein  ausländisches  Buch 


in  die  Reihe 
LXXVII ,  S.  1 
Fr.  Com.  Szech 


der 


deutschen 

der 


Calaiogus 


gedrängt  ,  wie 

bibl.  Ilungar. 


1. 


Besorgung 
üjoo.  in 


178^. 
Hrn. 

München,  die 


des 


Literaturzc  ilung 


kam  erst,  in  Salzburg 
Lor.  Hübner ,  dann 
,  v..v.  Oberdeutsche  allge- 
heraus.  Wöchentlich  er- 
4.  ziemlich  wreitläufis- 


zus.  552 


S.  gr.  8-  LXXVL Bandes  erstes,  zwey- 
tes  Stück,  in  8  Heften,  mit  dem  Bildn.  des  Hrn. 
geistl.  Raths  D.  Oberthür  zu  Wiirzhurg.  552  S. 
LXXVII  Bd.  i.  2.  Stück  (in 8  Heften) .  mit  dem 
Bildn.  des  Hrn.  ITofr-  Rsmer  zu  Helmstädt.  552  S. 

3  oder  Band  1  Thlr.  12  gr  Anhang  zum  neun 
und  zwanzigsten  bis  acht  und  sechzigsten  Bande, 
enthaltend  die  noch  übrigen  Anzeigen  von  «796 
—  1300,  nebst  doppelten  Registern.  Zweyte, 
dritte,  vierte  Abtheilung.  Berlin  und  Stettin  b. 
Fr.  Nicolai.  i3o3.  Von  S  527 — 1812.  (so  weit 
haben  wir  wenigstens  das  zweyte  Register)  Preis 

4  Thlr.  12  gr. 

Das  erste  Stück  des  75*  Bandes  liefert-  94  , 
das  zweyte  144?  das  erste  des  76.  Bds.y7,  das 
zweyte  102,  das  erste  des  77.Bds.  84,  das  zweyte 
io3,  der  Anhang  217  Recensionen  oder  kürzere 
Anzeigen.  Manchmal  dürfte  man  wohl  die 
Urihede  nicht  bloss  absprechend,  sondern  be¬ 
legt,  und  die  Anzeigen  etwas  tiefer  eindringend 
wünschen.  Dass  aber  eine  grosse  Menge  all¬ 
täglicher  Producle,  vorzüglich  aus  dem  Fache 
der  Romane,  Schauspiele,  Erziehungs  -  und  ver¬ 
mischten  Schriften  ,  kurz  abgefertigt  sind  ,  wird 
niemand  missbilligen.  Mit  Gründlichkeit  sind 
(LXXV,  104.)  Hasses  Entdeckungen  (oder  viel¬ 
mehr  Verirrungen)  im  Felde  der  altern  Gesell., 
mit  Ernst  und  Würde  (S  281.)  die  Aphorismen 
am  Grabe  deü  Theologie,  lehrreich  (LXXVI, 
345.)  viele  Schriften  über  die  Kulipocken  zusam¬ 
men  beurtheilt  worden.  Wir  finden  in  den  Re¬ 
censionen  der  humanistischen  Literatur  nicht 


Seit  dem  Jahre 
durch 
seit 
meine 

scheinen  3  Bogen  m 
druckt.  Sie  umfasst  weder  die  oberdeutsche 
Literatur  allein  oder  ganz,  noch  auch  bloss  oder 
vorzüglich  die  katholische,  obgleich  auf  Schrif¬ 
ten,  die  inBaiern  und  insbesondere  in  LaneLshut 
verfertigt  werden ,  und  die  dasigen  gelehrten 
Anstalten  mehrere  Rücksicht  genommen  ist,  und 
manche  Schriften  katholischer  Gelehrten  aus¬ 
führlich  angezeigt  werden.  In  keinem  Fache 
kann  man  ihr  einige  Vollständigkeit zuschreibeu ; 
am  flcissigsten  scheinen  die  Fächer  der  Theolo¬ 
gie  und  Philosophie  bearbeitet,  und  seit  einiger 
Zeit  bestreitet  sie  auch  den  Unfug,  welcher  mit 
dem  Idealismus  getrieben  wird.  (Man  sehe  No. 
68.  S.  1022.  Das  (Neueste  aus  dem  Laude  des  Idea¬ 
lismus. )  Die  Stelle  eines  Inlelligenzblalles  ver¬ 
treten  bey  ihr  die  vermischten  Anzeigen. 

Als  diese  Zeitung  nach  München  verlegt 
wurde,  erhielt  Salzburg,  durch  die  Vorsorge  des 
Hrn.  Prof.  Vierthaler ,  eine  eigne  Lit e r atu r zeit ungt 
in  8.  (1800  —  i3ü2.),  die,  ausser  manchen  guten 
Recensionen,  auch  bisweilen  zweckmässige  Ue- 
\  bersichten  und  eigne  literarische  Untersuchun¬ 
gen  und  Aufsätze  mittheiite.  An  ihre  Stelle  sind 


m  diesem  Jahre 


gekommen : 


Süddeutschlands  pragmatische  Annalen  der  Literatur 
und  Kultur ,  herausgegeben  von  Franz  Ludwig 
von  Schallhammer ,  Dr.  Erster  Jahrgang.  Salz¬ 
burg  ,  im  Komptoir  der  pragm.  Annalen. 
i3o3.  4. 

Der  itzige  Herausgeber  will  diese  Annalen, 
sowohl  durch  Umfang  als  inuern  Gehalt,  als 
Repräsentanten  der  südlich  deutschen  Kultur 
und  Literatur  dem  Besten,  was  das  nördliche 
Deutschland  von  dieser  Art  hat,  entgegens teilen. 
Es  sind  aber  doch  auch  Recensionen  von  Schrif¬ 
ten  aus  Norddeutschland ,  und  zwar  nicht  etwa 
nur  von  dort  verbotenen ,  ( wie  das  gepriessene 

Preussen  1302.  8.  S.  83.),  sondern  auch  sehr 
bekannten ,  und  gemeinen,  auch  von  ausländi* 
j  sehen  Werken,  aufgenommen.  Ungefähr  jeden 
1  Monat  soll  eine  besondere  Uebersiclit  über  den 
Fortgang  irgend  eines  bestimmten 


Fachs ,  und 


mehr  einen  ehemals  bemerkten  inhumanen  Ton, 
aber  mehrere  schätzbare  Erinnerungen  und^Ver-  j  alle  Jahre  ein  Ueberblick  über  die  Fortschritte 
besserungen  über  Stellen  der  Klassiker.  Im  |  (nicht  aucli  über  manche  Rückschritte?)  der 
LXXVII.  Bd.  S.  365.  wird  Cic.  Or.  pro  Marcello  \  Geistescullur  gegeben  werden.  In  den  ersten  drey 
gegen  den  neuesten  Bestreiter ,  wie  ehemals  die  \  Monatsheften,  die  vor  uns  liegen,  haben  wir 
vier  dein  Cicero  abgesprochenen  Reden  (vergl.  }  noch  keine  Uebersiclit  gefunden.  Die  Annalen 
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gehen  zu  weit  in  die  vorigen  Jahre  zurück,  und  {  nominen.  Wir  erwähnen  nur  die  Allocvtio  Pii  VII. 
solche  gedehnte  Anzeigen-,  wie  die  von  Wiede»  *  in  Comistorio  saue.  d.  XVII.  Jan.  M  DCCC.fl f. , 
manns  Archiv  für  Zoologie  (seit  1:500.;  No.  17  if.  '  die  8.  i;}5.  und  199.  abgedruckt  ist.  Wöchentlich 
sind  zweck  widrig.  Unter  dem  Titel  ISoiiz* «,  sind  '  erscheinen  4  lialbe  Bogen, 
verschiedene  Nachrichten  und  Anzeigen  a tilge*  *  Die  Fortsetzung  der  Abh.  folgt. 


GRIECHISCHE  SCHRIFTSTELLER. 

Homeri  carmuia  cum  brevi  annotatione.  Acce- 
dunt  variae  lecliones  et  observationes  vetcrum 
grammaticorum  cum  nostrde  aetatis  critica, 
curante  C.  G.  Heyne.  Lipsiae  in  libraria 
;Weidmannia ,  Londini  ap ad  I.  Pavne  et  Ma- 
ckmlay.  130?.  Tom.  I—  VIII.  (Auf  Druck¬ 
papier  ohne  "V  igiietten  20  Thlr.  auf  Schreib 
papier  mit  Vignetten  5o  Thlr.  desgleichen  auf 
Holländisch.  Papier  50  Thlr.) 

Von  dieser  Ausgabe  des  Homer  enthalten 
die.  vorliegenden  8  Bände  bloss  die  Ilias,  und 
zwar  in  folgender  Eintheiiung  mit  besondern  Ti¬ 
teln:  Ilomerillias  cum  brevi  annotatione,  curante 
C.  G.  Heyne.  V  ol.  I.  Lib.  I  —  XII.  L XX  und 
691  S.  nebst  5  in  Rupfer  gestochenen  Proben  ver¬ 
schiedener  Handschriften.  Vol.  II.  Lib.  XIII  — 
XXIV.  671  S.  Der  dritte  Band :  Versio  Latina 
Iliadis ,  praemissa  commenlatione  de  subsidiis 
studii  in  Homericis  occupa  li,  curante  C.  G.  Hey¬ 
ne.  CXVI1I  u.  619  S.  Endlich  der  vierte  bis 
achte  Baud:  Variae  lecliones  et  ob  ervationes 
in  üiadcni,  curante  C.  G.  Heyne.  Vol.  I.  Pars  I. 
Lib.  I  —  IV.  VI  u.  704  S.  -  Vol.  I.  Pars  II. 
Lib.  V  — IX.  752  8.  Vol.  II.  Pars  I.  Lib.  X  — 
XIV.  752  S.  -  Vol.  II.  Pars  II.  Lib.  XV—  XIX. 
bo8  8.  —  Vol.  II.  Pars  III.  Lib.  XX -XXIV. 
*3  4  5  8 . 

Nachdem  bereits  seit  mehrern  Jahren  die 
Erwartung  des  Puhlicums  auf  den  Heynischen 
Homer  gespannt  worden  war ,  erschien  gegen 
Mich,  vorigen  Jahres  die  Ilias,  ein  ausgezeichneter 
Beweis  von  der  rastlosen  Thätigkeit  ihres  be- 
riilimten  und  verdienstvollen  Herausgebers.  Wie 
die  auf  die  Dedication  (Genio  Georgiae  Augustae 
Sacrum)  folgende  Vorrede  uns  helelirt,  hatte 
der  Hr.  Geh.  J.  Rath  schon  seit  1781.  angefangen, 
sich  mit  andern  Gelehrten  in  die  zu  der  projec- 
tirten  Ausgabe  des  Homer  nöthigen  Arbeiten  zu 
theiien;  allein  von  diesen  allen  nach  und  nach 
verlassen,  sah  er  sich  gezwungen  das  gesummte 
Geschäft  allein  zu  übernehmen,  und  eben  des¬ 
wegen  freylicli  auch  seinen  Plan  etwas  ins  En 
gere  zu  ziehen.  Er  begnügte  sich  daher,  alle 
Bemühungen  der  Aeltern  sowohl  als  Nepern 
für  den  Homer,  in  eine  leichte  Uebersicht  ge 
hraclit,  zugleich  mit  Beyfügung  seines  eignen 
Urtheilsj  darzustellen.  Eine  so  weitläuftige,  so 


müh  volle ,  mit  so  unsäglichen  Schwierigkeiten 
dnrchflochtene Arbeit,  von  einem  einzigen  Man¬ 
ne,  in  Lohen  Jahren,  und  bey  so  monnigfalligen 
Geschäften  unternommen ,  konnte  freylich  nicht 
alle  Forderungen ,  die  nach  dem  Zwecke  dersel¬ 
ben  gemacht  werden  müssen,  erfüllen  ,  aber  der 
Beurllieiler  hat  es  nicht  mit  dem  Schrift  teller, 
sondern  mit  dem  Werke  zu  thun ,  und  er  muss, 
abgesehen  von  dem,  was  der  SchriiUt Iler  zu 
leisten  vermögend  war  auf  das,  was  der  Beschäl- 
len  heit  der  Sache  nach  geleistet  werden  konnte 
und  sollte  .  sein  Augenmerk  richten.  Wir  kön- 
neu  daher  zuförderst  mit  dem  Plane  des  Heraus¬ 
gebers  ,  der  doch  gewiss  für  gelehrte  Leser  ge¬ 
macht  war,  die  brevis  annotatio  unter  dem  Texte, 
welche  nur  für  solche  Leser  ist,  die  sich  um  die 
varias  lecliones  et  obs'ervationes  nicht  beküm¬ 
mern.  auf  keine  befriedigende  V  eise  vereinigen. 
Noch  weit  weniger  sehen  wir  ein,  zu  welchem 
Beirufe  er  die  lateinische  Version  aus  der  Erne- 
stischen  Ausgabe  liiuzugethau  habe.  Denn  hierin 
gegen  seine  Neigung  der  Buchhandlung,  deren 
Unternehmungsgeist  übrigens  Achtung  verdient, 
zu  willfahren,  (s.  T.  III  8  CXIH  )  ist  ein  Man¬ 
gel  an  gehöriger  Rücksicht  gegen  das  Publicum, 
welches  dadurch  einen  ganzen  Band  mehr  zu  he» 
zahlen  genöthigt  wird.  Uebrigens  stimmt  sogar 
diese  nur  wenig  von  der  in  der Ernestischen  Aus¬ 
gabe  abweichende  Uebersetzung  grösstentlicils 
nicht  einmal  mit  den  von  Hru.  H.  befolgten  Les¬ 
arten  überein. 

Aber  auch  bey  dem  ,  was  eigentlich  zu  dem 
Zwecke  des  Herausgebers  gehörte,  bleiben  dem 
Leser  mehrere  Wünsche  übrig.  Der  aus  der  al¬ 
tern  Wölfischen  Ausgabe  abgedruckte  Text  ist 
im  Ganzen  der  Ernestische,  und  nur  wenig  Ver¬ 
änderungen  hat  sich  Hr.  H.  darin  erlaubt.  Un¬ 
ter  demselben  ist  die  Vulgata,  wo  Hr.  Hs.  Text 
ah  weicht ,  und  die  durch  das  Digamma  notlnven- 
dig  gemachte  Lesart,  diese  mit  Uncialbuchsta- 
ben  ,/angemerkt.  Aber  weil  anders ,  und  nicht 
ohne  Wiiikühr  ist  Hr.  G.  J.  R.  H.  in  den  OLser- 
vationibus  zu  Werke  gegangen.  Dass  er  die  vor¬ 
handenen  Hilfsmittel  der  Handschriften,  der 
kritischen  Ausgaben,  der  Scholiasten,  der  Gram¬ 
matiker,  der  Alten  die  den  Homer  anführen,  zu 
Rathe  zog,  versteht  sich  von  selbst.  Er  bandelt 
hiervon  in  der  dem  dritten  Bande  Vorgesetzten 
Abhandlung.,  und  zwar  erstens  von  dem  kriti¬ 
schen  Gebrauch  der  Ausgaben,  unter  denen  wir 
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ungern  die  Grenvillhche  Terminen,  stweytens 
von  den  FTandscLril  len ,  drittens  von  den  iS c h o - 
lien,  den  J_.exie.is  und  Glossarien ,  viertens  end¬ 
lich  von  den  seiner  Ausgabe  ■  ei&euthümiichcn 
Hüllsmiüeln.  Zu  diesen  gehören  fünf  Breslauer 
Handschriften,  von  Hrn.  Jacobs  verglichen .  da* 
von  nur  zwey  die  ganze  Jims  enthalten.  Ferner 
Varianten  aus  vier  zerstückelten  Moskauer  Hand¬ 
schriften.  Sodann  der  sogenannte  Codex  Bent- 
leiamis  .  d.  h.  ein  Exemplar  der  Stephani«  eben 
Ausgabe  mit  h  and  schriftlichen  Anmerkungen  von 
Bentiey.  Diese  Anmerkungen  .  in  denen  vieles 
theils  wiederum  ausgeslrichen ,  theils  verändert 
ist,  erd  halten  einen  Versuch ,  das  Di  gamma  im 
Homer  nieder  herzustellen  ,  und  zu  diesem  Be¬ 
huf  hatBeutiey  auch  Varianten  aus  einigen  Hand¬ 
schriften  bey geschrieben.  An  diesem  Codex 
Bo  ntlcianus  ,  auf  den  Hr.  H.  viel  Werth  legt, 
möchte  wohl  die  Idee,  das  Digamma  ein  Zufuh¬ 
ren,  das  beste  seyn.  Denn  die  Art,  wie  Beut- 
h  v  diess  za  bewerkstelligen  suchte,  bat.  theils, 
weil  sie  nicht  von  bereits  gesicherten  Resultaten 
ausgieng,  sondern  nur  ein  Versuch  zu  Resulta¬ 
ten  zu  gelangen  war,  keine  Auctorität;  theils 
droht  ihre  Kühnheit  dem  Homer  einen  gänzli¬ 
chen  Untergang.  Ferner  erhielt  Hr.  II  vonTown- 
ley  einen  Codex  der  Ilias  aus  England  zuge- 
schiekt,  indem  das  Verzeichnis  der  Schiffe  fehlt, 
mit  vortrefflichen  Scholien.  Diese  liess  er  zu 
Iliad.«,  r,  v,  (p,  x>  abschreiben,  und  Bedauert 
sehr,  den  Codex  nicht  bey  der  ganzen  Arbeit 
selbst  benutzt  zu  haben.  Erzeigt,  dass  diess  eben 
dei”  berühmte  Codex  Victoriauus  ist,  aus  dem 
eine  Abschrift  der  Scholien  sich  zu  München 
befindet,  woraus  die  zu  Iliad-  IX.  von  Horneius 
herausgegeben  wurden.  Diese  Abschrift  gieng 
Hr.  H.  am  Ende  der  Arbeit  durch,  und  trug  das 
in  den  Venetianischen  Scholien  fehlende  am  Ende 
jedes  Bandes  der  Observationen  nach.  Es  folgt 
Apparatus  Toliiauus ,  bestehend  in  Varianten 
mehrerer  Handschriften  zudem  zwey  und  zwan¬ 
zigsten  Buche,  ferner  in  Scholien,  die  den  Was- 
senberghiseben  nahe  kommen,  und  einigen  andern 
Excerpten.  Sodann  Codex  Etonensis  ^  der  Iliad. 

I  — V.  8«.  enthält,  mit  Scholien,  und  endlich 
Verbesserungen  vonWasse  aus  einem  Exemplar 
der  Barnesischen  Ausgabe 

Ehe  wir  zu  der  Frage  kommen,  was  Hr.  G. 
i.  R .  H .  durch  .so  ans  ehnhehe  Vernichtungen  des 
Homerischen  Apparates  unterstützt,  für  den 
Dichter  geleistet  habe,  können  wir  nicht  umhin 

aber 
ein 

_  Denn 

da  wir  keinen  Grund  haben  zu  vermutlien  dass 
die  inediia  viel  besser  und  genauer  benutzt  seyn 
werden  als  die  edita,  die  \vir  tiaclrwh  lagen  kon 
JKii,  so  dürfte  auch  wohl  von  den  inedi.is  die 
allgemeine  Warnung  gelten,  weder  Hrn.  Hs. 


selbst  m  che  Sorgfalt  und  Treue,  mit  wel 
dieser  neue  Zuwachs  gebraucht  worden, 
nicht  unbegründetes  Misstrauen  zu  setzen.  T 


Stillschweigen  überall  Fiir  ein  Zeugnis  zu  neh¬ 
men,  (so  fehlt  z.  B.  bey  Iliad.  w,  716.  die  wich- 
tige  Lesart  ayxywpt  aus  dem Elymol. M.  p.  5  h  45  ) 
noch  dessen  Citata  für  beweislahig  zu  halten; 
bevor  man  sie  nachgeschlagen.  Damit  es  nicht 
scheine,  als  behaupteten  wir  dieses  nach  einzel¬ 
nen  liier  und  da  von  uns  bemerkten  Vernachläs¬ 
sigungen,  so  wollen  wir  die  Noten  zn  den  ersten 
dreyssig  Versen  des  zehnten  Buchs,  als  einen 
fortlaufenden  Beleg,*  durchgehen.  Hier  wird  zu 
V.  5.  Lvcian.  in  Gallo  pr.  angeführt.  Aber  die 
■Stelle  steht  nicht  im  Anfang,  sondern  im  ?5-  Ka*- 
pitel. —  Zu  V.  5-  liest  man  folgendes:  videiur 
hoc  sens'sse  Ken.  E.  qui  comparaiionem  factam  ait 
5/a  70  d— uji«s  d leg.  a Tr s (J w j  ,  ]i.  e.  apvyyavwg')  y.oei  Af  w; 
K«i  ptr'x  ey.spptxTog  ylv&ffSoii  roCg  ertvetypovg,  Allein  die 
Emendalion  ist  hier  ganz  überflüssig,  da  in  dem 
Scholiasten  nicht,  wie  Hr.  H.  a  11  führt,  8/i  tq 
«T’Jpw?,  sondern  Tr rb  ha t-ujw?  gelesen  wird,  eine 
Lesart,  die  sich  von  seihst  als -die  wahre  aukün- 
digt.  —  Ebendaselbst:  add.  Hesych.  in  xoiXvvv); 
Iiesychius  hat.  nicht  x-xXvvta  ,  sondern  xaXlvag.  «— 
Ebendaselbst:  sxixäcaeiv  ( ’quod  et  schol.  Eurip.  Or 4 
n6 6.  apposuit.)  Nicht  zum  Orestes ,  sondern  zu 
den  Phönizierinnen  V.  1166.  nach  der  Barnesi¬ 
schen  Ausgabe.  —  Ebendaselbst:  xoXXäg  rs  ytwv 
laudai  schol.  A-ristopll.  Nub.  260.  Nicht  iroXXa;  TS, 
sondern  xoXXag  6s  yrXo  findet  sich  dort.  —  Z.  V, 
8.  Sch.  sl.  et  br.  xoXspov  qöpx  aut  periphrastice  di¬ 
ctum  esse  ahmt,  pro  t»jv  äoyjyo  rov  x oXspov,  aut  pro 
toio  hello.  Allein  in  den  Scholiasten  steht: 

psr ot <po genug  r v)0  ÜQyJ/jv  rov  x cXty.ov  ,  7  xsqi(pqat;iY.wg 

öAov  ccvzzv.  Ebendaselbst:  Schol.  Sophoel.  Oed. 
Col .  137.  Nicht  137.  sondern  123.  Zu  V.  i5.  Apol¬ 
lon.  Le,X.  in  quo  xf}»SsXv,uvoi'g‘  ctaA.cc;  «V  aXXaig.  versa 
lau  dato.  Sic  et  Hesych.  add.  S  ui  dam.  Diess  soll¬ 
te  heissen  sic  et  Saidas:  (denn  dieser  hat.  die  Er¬ 
klärung  des  Apoll oni us.)  add.  Hesych.  Denn  bey 
diesem  liest,  man,  xgo^i^ovg ,  dxo  ivimräv  «/.- 
Xag  et’  r.XXettg.  —  Zn  V.  18.  Pamphilus  scribe - 
bat  Zrt.  (, Juncc.it  ergo  sxi/ut  «fwrov  essefpri- 

mo.  Atqiii  vel  sic  sx)  NqXij Yvv  iungere  licebat )  prae> 
slat  tarnen  snt)  x^üroy  iungere:  sieque  Ascaloniia 
censebat . >4  Scilicet  ut  sh.  x^Cörov  (y.aTx  ritv)  ävsgiv 
sXSsiv  txi  N.  quod  mihi  vice  iudicio  Homerico  di¬ 
ctum  videtur  ;  manebo  in  hoc  ,  ut  i Ungarn :  iro<i;rov 
(■Har*  tutv  )  avhgdiv  (primo  loco ,  antequarn  alios  adi • 
ret sa Cspsy  sx't  Nsfoga.  Aus  dieser  Note  mö’clitc 
man  schwerlich  mit  der  gehörigen  Deutlichkeit 
ab  nehmen  ,  was  der  Scholiäst  Ä. ,  aus  dem  die 
Nachricht  genommen  ist,  meine.  Seine  Worte 

sind  :  Ilxp.cp/Xog  5s  rijv  tm  aycttgqs(pii’  ttiS-x ycvrspcv  6s 
sgt  to  a'AaXcvSo'j  (pvXatfcvTa g  ayxyiyibffy.siv ,  t~i  tjl ürcv 

Nsge j«.  Wir  können  nicht  ciüs'chen,  wie  Hr.  TI. 
dazu  kam,  den  so  klaren  Worten  des  Scholia— 
steil  jenen  Sinn  unterzulegen.  Ganz  räthselhaft 
aber  ist  uns ,  was  ,  das  Hr.  II.  supplirt,  mit 
dem  Genitiv  hier  wolle.  —  Zu  V.  *3.  «hi j  yh$ 

■qv  HAivv  ij  X iovrij.  Im  Scholiasten  steht  nicht 
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girXuiv ,  sondern  c-Xuv  ijw  — •  Ebendaselbst  ist 

nichts  erwähnt  vqu  den  "Worten  des  Schul.  A.  ol 
es,  Xe cvt:]v,  welclies  eine  andre  Lesart  statt  Xlcvro; 
seyn  zu  sollen  scheint.  —  Ebendaselbst  von  ä«* 
(psivov:  6r.  pro  fyovio; ,  (pov&vrix.of]  adeoque 

pi'O  SaCpaiveu  Xsovrog.  Von  <p övio ?  stellt  nichts  ill 
dem  kleinen  Scholiasten ,  sondern  «v-1  toZ  §.x,ips<- 
VoZ  ,  ipovtvrtKov.  * —  Zu  V.  24.  volijvsyis;  grammaticis 
primo  loco  Apollonio  Lene.  li .  v.  et  Hesych.  notabile 
Visum  ,  non  nisi  inf.  173.  et  o ,  646.  obvium.  Man 
sollte  hieraus  schliessen,  Apollonius  hätte  X064- 
vev-.ej  ,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  unsre  Stelle 
des  Textes.  Allein  dort  findet  man  ob -,y; 
welches  sich  auf  0 ,  646.  bezieht,  wie  Tollius  ge¬ 
zeigt  hat,  dessen  Behauptung  auch  von  Hrn.  II. 
in  den  Noten  zu  jener  Stelle  gebilligt  wird.  — 
Zu  V.  26.  ev  aXXw.  /xvj  ri  irciStv <riv.  Ven.  A.  W  enn 
auch  die  Sache  auf  eins  hinaus  kommt,  so  sind 
doch  die  Worte  des  Scholiasten  bloss  diese:  iv 
cxXXy»  ,  irftSwffi.  • — •  Zu  V.  3o.  oti  gtbptxvy  Abog  xf j(xg« 
(paXxtas.  Sch.  A.  Vielmehr  Sch.  A.  et  B.  — 
Eben  diesen  Mangel  an  Genauigkeit  ,  den  wir  in 
der  Anführung  der  Stellen  bemerkt  haben,  fin¬ 
den  wir  auch  in  der  Vergleichung  der  Stellen 
untereinander,  und  selbst  in  der  Erinnerung  an 
das  von  dem  Herausgeber  schon  bey  andern  Stel¬ 
len  beygebrachte.  Von  bey.den  Arten  nur  ein 
•Bey spiel  zu  geben :  lliad.  K.  32.  ohw; 

’Afgagx'i  bil<  tov  v,  avtsyo-wv.  Ven.  AA  quid  igitur 
putabimus  aliud  lectum  fuisse  ?  forte  Atta, 

men  et  A ,  305.  «vcvjrqv,  et  inf .  176.  Zu  dieser 
letzten  Stelle  findet  man  folgendes :  „oiirw;  St« 
tuü  ■/) ,  «vgvjffov,  ai  'Aqigä^yov.11  Sic  Schol.  A.  Dicas 
quotnodo  autem  aliter  aliip  Lege  bi«  tov  v.  cum  alii 
ctpsyco-j  haberent.  cf.  sup.  ad.  32.  Es  ist  uns  völlig 
unbegreiflich,  wie  Hr.H.  irgend  einem  Gramma¬ 
tiker  Zutrauen  konnte,  er  würde  eine  der  Grie¬ 
chischen  Sprache  so  gänzlich  zuwider  laufende 
Form,  wie  «psyeov  oder  ertragen  haben. 

Dieselbe  Bemerkung,  »b  tw"  v&sAy?«^»»,  findet 
sich  in  den  Scholien  zum  Katalog  der  Schilfe  V. 
201.  wo  Hr.  H.  nichts  darüber  angemerkt  hat. 
Allein  ein  anderes  Scholion  zu  eben  dieser  Stelle 
zeigt  deutlich,  dass  die  Lesart  bdx  toZ  ij  zu  lliad. 
K.  176.  die  einzig  richtige  ist,  und  in  den  bey- 
den  andern  Stellen  des  Scholiasten  wieder  her¬ 
gestellt  werden  muss.  Die  Bemerkung  nämlich 
geht  gegen  den  Zenodotus,  der  lliad.  B.  694. 
^Katalog.  201.)  <xvgocff<xc2-ai ,  und  so  wahrscheinlich 
in  den  beyden  andern  Stellen  «v^ao-cv,  und  «vjhmv 
las.  Ueberhaupt  wird  Zenodotus  manchmal  we¬ 
gen  Verwechselung  der  Dialecte  in  den  Scholien 
getadelt:  s.  Wolf.  Prolegom.  p.  CCVII.  not.  77. 
—  Sodann  zu  lliad  ft.  707.  sagt  Hr.  H.  vom  Eu- 


stathiuS  :  Affert  idem  aliud ;  «XX*  IrAv  cS-n-ort  SvpL, 
n<xi  Agij;,  ä!s-  tcov  irp söso>).Xwt*<.  alqui  nee  ad  Od.  li.  253. 
« XX'  ipbv  ovtotb  Svpbv  iv't  gqStoetv  ivsiStv ,  nee  ad  Od. 
Sl  337.  uude  hi c  versus  laudaius  quidquam  memo* 
raium  video;  et  rede  ibi  legiiur :  a’XXi  rJ  ohers 
Svpov  EVI  g-yjtJüö’O’iv  iirstSi.  ne  C  «XX'  tr-fiov  ,  ged  a’XXa  t tov 
hoc  ultimum  una  syllaba  legere  dehwt ,  nairi  pro  e.x- 
emplo  syniz  seos  laudat.  Ilr.  TJ.  hatte  vergessen,, 
was  er  im  Excursus  zu  dem  i5,ten  Buche  (T.  Vll. 
p.  132.)  schrieb:  versus,  quem  ad  e.  I.  K.  27 
apposui  eJC  LliSluthio ,  cckklx  rspv  oJxcte  Avpbv  ivi  gij Ster- 


aivfvsdov,  Praccillae  est  ul  idem  F.usfathius  doect 
alio  loco  p.  12.  Dieser  Vers  findet  sich  auch  bey 
dem.  Hephaestion  S.  o.  nf«S/X).y  iv  biDv^fu - 

ßas  iv  wbyj  iTtyqaipcpLy  AyjXXsv; )  und  hey  dessen 
Scholiasten  S.  7g.  —  Ja  ein  ganz  eigner  und  in 
seiner  Art  einziger  Fall  ist  Hu.  FI.  zu  N.  21.  wie— 
derfahreu,  wo  am  Ende  dieser  Note  diese  Nota 
selbst  angeführt  wird:  vide  not  am  ad  v.  st. 


Doch  wir  müssen  uns  zu  dem  wenden  ,  w a* 
Hr.  H.  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Hülfs- 
mitteln  für  den  Homer  geleistet  hat.  Seine  eigne 
Aeusserung  darüber  ist  folgende  iu  der  Vorrede 
S.  E. :  his  tarnen  (qui  Studium  paullo  doctius  m 
Homer o  collocare  volent')  tanio  acceptiorem  spero 
fore  operam  me  am  ,  quoniam  fundum  saliem  soiulio- 
rem  huic  ipsi  studio  sub Stratum  habebunt :  ne  vagetur 
otnnis  haec  de  Homerica  poesi  et  lectione  memoralio 
ac  disputatio.  Habebunt  quoque  illi,  qui  in  critica 
Homeri  laudem  sibi  quaerent ,  vestigia  certa,  quibus 
insistendum  sit ;  inprimis  autem  vaga  illa  et  fluchians 
diiudicaiio  de  subdititiis  et  interpolatis  Homeri  locis , 
quae  modo  rarae  doctrinae  speciem ,  modo  levitatis ,  et 
audaciae  notarn  habuit ,  certos  limites  sibi  obstrucio t 
habebit.  Wir  müssen  offenherzig  gestehen,  dass 
wir  in  dieses  Urtheil  nicht  einstimmen  können , 
indem  durch  den  bekannten  Grundsatz  des  Hrn. 
II.  nicht  zu  entscheiden,  sondern  bloss  ver¬ 
schiedene  mögliche  Ansichten  aufzustellen,  seine 
Noten,  sie  mögen  Kritik  oder  Interpretation  be¬ 
treffen,  durchgängig  einen  solchen  Charakter  er¬ 
halten  haben,  dass  der  Leser,  der  nicht  selbst 
feste  Principien- milb ringt,  nicht,  bloss  über  die 
vorgetragene  Sache  ,  sondern  sogar  nicht  selten 
über  Hrn.  H’s.  Meynung  in  Ungewissheit  bleibt. 
Nur  iu  dem  macht  Hr.  H.  hievon  eine  Ausnah¬ 
me,  worin  man  ihn  nach  der  eben  erwähnten 
Stelle  der  Vorrede  am  behutsamsten  halten  soll¬ 
te  ,  in  dem  Weg  werfen  einzelner  Verse  und  gan¬ 
zer  Stellen. 


Die  Fortfeizung  im  nächßen  Stücke. 


13 


H 


Vorläufige  Anzeige.  So  eben  Ist  von  Fleckcisen 
in  Fhlmsuidt,  als  Verleger,  versandt  worden:  Tenta- 
men  Palueogrophiae  Assyrio  -Persicae ,  sive  Simpli- 
cis  Compendu  ad  eec.plicandum  aniiquissima  moriu- 
menta  populorum ,  qui  olivi  circa  mediam  Asiam 
Jiabitarunt ,  praesertim  vsro  cvnealas  quas  vocant 
inscri ptiones ,  anctore  D.  Anton .  Ang.  Henr.  Lich¬ 
tenstein.  Cum  tabulis  quatuor  aeri  incisis.  XVI.  172  S. 
(l’r.  8  Thlr.)  Die  langst  erwartete  Schrift  ist  in  3  Ka¬ 
pitel  getheilt:  1.  De  scrjptura  cuneUa  in  genere  (es 
werden  zwey  Gattungen  der  Keilschriften  angenommen ). 
2,  De  singulis  monumentonim  cuneatörum  forinis  sitigU' 
latim  (drey  persepolit.  Schriftarten;  magische  Cy linder 
mit  Keilschrift),  3.  De  aliis  quibusdam  Asiaticis  motui- 
mentis,  ope  alphabetorum  cuneatörum  illustrandis  (Phöni- 
cische,  Sassanidische  Inschriften;  Zend-  und  Pehlvi- Spra¬ 
che).  An  inehrern  Orten  hat  der  Hr.  Vf.  vorher  be¬ 
kannt  gemachte  oder  auch  missverstandene  Behauptungen 
naher  bestimmt,  berichtigt  oder  schärfer  bewiesen.  Wir 
kommen  künftig  auf  dies*  vorzüglich  schön  gedruckte,  und 
gehaltreiche,  Werk  zurück,  das  dem  erhabnen  Freunde 
der  Wissenschaften,  dem  regierenden  Herrn  Herzoge  von 
Braunschweig,  ipsius  gratiosissiina  inunificenlia  quam  in- 
dulgentissiinc  praestita  conc«ptum  atque  editum,  zugeeig- 
net  ist. 

JVarnun  g.  Alte  Büclier,  die  mit  netten  Titeln 
in  letzter  Messe  ausgegeben  worden  sind. 

I«  der  Osteimesse  1801.  kam  in  Halle  b.  Hendel  ein 
eben  so  unzweckmässig  eingerichtetes  als  übersebriebenes 
Buch  heraus  :  Vurscbritte  zur  feinem  theol.  Literatur  duich 
auf  Schulen  begonnenes  Lesen  griechischer  Kirchenge¬ 
schichtschreiber,  als  Eusebius,  Sokrates,  Sozcmenus.  gr.  8. 
Diesem  ist  nun  ein  zweckmassigerer  Titel  gegeben  wor¬ 
den  :  Palrislische  Chrestomathie  aus  Eusebius ,  Sokrates 
und  Sozomtiius  ,  als  Einleitung  in  die  Lectiire  der  Kirchen¬ 
väter.  Zum  Gebrauch  academischer  Vorlesungen  heraus- 
gegeben  und  mit  einem  erläuternden  Wortregister  beglei¬ 
tet  von  M.  Gerhard  Arnold  Sybel ,  Pred,  zu  Etzin  bey 
Brandcnb.  Halle  1800.  in  Hendels  Verlage,  10  gr. 
Da  aber  sonst  nichts  verändert  worden  ist,  (als  dass  man 
die  Seitenzahl  mit  einem  Verzeichniss  Hendelscher  Ver¬ 
lagsbücher  vermehrt  hat.)  so  zweifeln  wir,  dass  diess  Buch 
mehr  Vorschritte  im  Publicum  machen  wird,  als  ehemals. 
Möchte  der  Verleger  uns  lieber  den  ganzen  Eusebius 
vollenden  lassen  ! 

Der  Bucldi.  Schöne  in  Berlin  brachte  auf  die  Oster¬ 
messe  1799-  ein  Kritisches  Repertorium  der  theolo¬ 
gischen  Literatur  von  1790 — 1795.  l.Band.  Da  der 
bisherige  Absatz  des  mit  zu  vieler  Weitschweifigkeit  im 
Vortrag,  ohne  gehörige  Schonung  des  Raums,  und  nicht 
bündig  und  instructiv  genug  abgefafsten  Handbuchs,  des¬ 
sen  Verf. ,  wie  mau  aus  der  Vorr.  sieht,  die  Grundsätze, 
nach  denen  er  arbeiten  musste,  zum  Theil  kannte,  zur 
Vollendung  des  Werkes  nicht  aulmunterte:  so  hat  es  in 


dieser  «VIesse  einen  anlockendem  Titel  erhalten,  der  aber 
zu  dem  Werke  nun  gar  nicht  passt:  Handbuch  für 
Theologen ,  Buchhändler ,  Antiquare  und  Auctiona - 
toren ,  und  fiir  alle  diejenigen ,  welche  eine  genaue 
Kenniniss  der  neuesten  theologischen  Schriften  er* 
langen  wollen,  Berlin  1 8o3.  b.  Schöne,  gr.  8.  1  Tlilr.  8  gr, 
Uebel  ist  es,  dass  man  den  verrätherischeti  Custos  nicht 
hat  entfernen  können.  Wohl  thun  daher  die  Buchhand¬ 
lungen  ,  welche  gar  keine  Custoden  mehr  brauchen  ,  und 
auch  nicht  einmal  angeben  lassen,  wenn  ein  Buch  nur 
der  erste  Theil  ist. 

Schon  1767.  kam  die  Uebersetzung  von  Batbaults 
Denkmälern  Boris  nebst  den  nachgestochenen  Kupfertatein 
heraus.  Verinuthlich  sind  mehrere  Exemplare  liegen  ge¬ 
blieben,  denen  man  durch  einen  neuen  Titel  hat  Luft  machen; 
■wollen.  Denkmäler  des  alten  Roms ,  oder  Sammlung 
der  vornehmsten  und  noch  in  Rom  vorhandenen  Alter- 
th inner  nach  Baibaults  Zeichnung,  nebst  einer  Erklärung 
derselben.  Aus  dem  Französischen  übersetzt.  Mit  60  Kup¬ 
fertafeln.  Neue  Auflage.  Leipzig  in  der  Stageschen  Buchh.. 
Fol.  Pr.  6  Thl.  12  gr.  Dass  das  Titelblatt  und  die 
bey  den  Vorreden  ,  was  zusammen  einen  Bogen  ausmacht, 
neu  gedruckt  sind,  lehrte  uns  die  Unsauberkeit  des  grp" 
bern  Drucks.  Uebrigeus  fanden  wir  die  möglichste  Ueber- 
einstirmnung  der  alten  und  neuen  Ausgabe ,  auch  in  dem 
Werte  Colonnc  (  S.  33.  Z.  5-  v°m  Ende),  und  in  der 
Stellung  der  Buchstaben  des  Worts  herum  (S.  4o.Z.  7.), 
so  dass  an  ihrer  Identität  nicht  zu  zweifeln  ist.  Die  Ab¬ 
drücke  der  abgenutzten,  an  sich  nicht  schön  gestochenen, 
Platten  gehören  zu  den  spätem, 

D  ie  neue  Akademische  Buchhandlung  in  Marburg  ist 
redlicher  zu  Werke  gr  gangen.  Sie  hat  folgende  1797. 
gedruckte  Schrift  wieder  ausgegeben :  Lderodot  und  TllU- 
eydides ,  Versuch  einer  nähern  Wuidigung  einger  (eini¬ 
ger}  ihrer  historischen  Grundsätze? ,  mit  Rücksicht  auf  Lu- 
cians  Schrift:  wie  man  Gefchichte  schreiben  müsse.  Von 
Georg  Friedrich  Creuzer.  (Prof,  in  Maiburg)  i8o5.j 
aber  auch  die  Nachlicht  bey  drucken  lassen:  ,,Um  allen 
Vorwürfen  auszuweichen,  so  machen  wir  hiermit  bekannt, 
was  die  Veranlassung  zu  einem  neuen  Titel  dieses  Werks 
gegeben  hat.  Nachdem  die  Müllersche  Buchhandlung  ihren 
Verlag  verkauft  hat,  so  ist  der  ganze  Vorrath  uns  rechtmässig 
zugefallen,  den  wir  mit  unsrer  Firma  zu  begleiten  für  ixjthig 
erachteten,  und  die  Jahrzahl  1 8o3.  unterzusetzen.  NeuAka- 
deinische  (doch  wohl  nur  neue  akadem.)  Buchhandlung  in 
Marburg.“ 

Eine  andere  Wendung  hat  die  Böse’sche  Buchhandlung 
in  Weissenfels  genommen.  Sie  verkauft  die  Hcaelsche  kür¬ 
zere  griechische  Sprachlehre,  welche  1799-  bey  Severin 
herauskam,  mit  folgendem  neuen  Titel:  Wilhelm  Friedr. 
Hezel’S  ,  füllt  1.  liess.  geh.  Reg.  Raths  u.  Prof,  zu  Giessen, 
itzt  Prof,  zu  Dorpat  in  Liefland ,  kürzere  gl'iechische 
Sprachlehre  für  Schulen,  um  den  Ladenpreis  von  9  Gr., 
und  macht  in  öffentlichen  Blättern  bekannt,  dass  sie  die  35 
Tabellen  der  Paradigmen,  zum  Vortheil  der  Schuljugend, 


dt-rcn  Bestes  bekanntlich  auf  sehr  mannigfaltige  Weise  be¬ 
fördert  wird  ,  vveggelassen  habe.  Dass  es  kein  neuer  Druck 
ist,  lehrt  auch  das  letzte  Blatt,  auf  welchem  man  noch  un¬ 
ten  Paradux  zur  Verweisung  auf  die  Tabellen  lieset,  die 
man  nicht  eihalt. 

Wird  künftig  fori  gesellt. 

Kleine  S  c  li  r  i  ft. 

Ifeber  eine  alte  and  höchst  seltene  Ausgabe  von 
des  Toannis  de  Turrecremata  Eocplanatio  in  Psul - 
icruim  und.  einige  andere  typographische  Seltenheiten. 
Eine  literarisch  bibliographische  Abhandlung  vorn  Geh. 
Rath  Zaj>f.  Mit  6  Kupftr tafeln.  Nürnberg,  in  der 
Ltchuerschen  Buchh.  180 3.  VIII  u.  43  S.  gr.  4. 
Tr.  20  gr. 

Die  Abhandlung  würde  kleiner  seyn  ,  ohne  dass  ihr 
Werth  etwas  verloren  hatte,  wenn  der  Vortrag  weniger 
wortreich  und  schleppend,  alles  Ueberfliissige  aber  weg- 
geblieben  wäre.  Wir  rechnen  dazu  die  drey  ersten  Para¬ 
graphen  ,  worin  von  einigen  neuen  Entdeckungen  in  der 
Geschichte  der  Buchdruckerkunst ,  und  Schriften  darüber, 
vorn  Lelien  des  Katdinals  Johann  de  Torquemada  ,  und 
■verschiedenen  Ausgaben  seiner  Explanatio  in  Psalterium  ge¬ 
bandelt  wird.  Die  letztem  hätten  wenigstens  nur  aufge¬ 
wühlt  werden  sollen.  Es  sind  aus  dem  1 5 teil  und  Anfang 
des  löten  Jahrhunderts  s4,  worunter  aber  7  zweifelhafte. 
Zu  ihnen  kommt  noch  die  Ausgabe  in  Fol.,  welche  Hr. 
Z.  für  eine  der  ersten  und  ältesten  halt ,  und  welche  nur 
von  dem  verstorbenen  Denis  in  s.  Lesefrüchten  Tb.  I». 
angefidnt  ist.  aus  dem  sie  Panzer  aufgenommen  hat,  a  i 9 
Blatter  stark  (nicht  147,  wie  Denis  angiebt),  gedruckt 
Crads ,  welches  nicht  Krakau  seyn  kann.  Was  aber  für 
ein  Ort  verstanden  werde,  wagt  Z.  nicht  zu  bestimmen. 
Desto  zuverlässiger  versichert  er,  dass  es  die  Typen  des 
Günther  Zainer  zu  Augsburg  sind,  (wie  auch  die  in  Ku¬ 
pfer  gestochenen  Proben  beweisen  sollen.)  Von  diesem 
vorzüglichen  Buchdrucker  ,  der  ein  Lehrling  Gultenbergs, 
wie  sein  Binder  Johann  ein  Schüler  Faust’s  war,  bandelt 
pi f  ’/j,  S.  2  4  ff,  umständlicher.  Da  Güuth.  Zainer  seit 
j  4C8.  in  Augsburg  gedruckt  hat,  und  seit  dieser  Zeit 
nicht  veil  dort  weggegangen  ist,  so  wird,  (nach  der 
doch  nicht  ganz  festen  Voraussetzung,  dass  Zainer  diese 
Ausgabe  des  Turrecremata  gedruckt  hat,  geschlossen  ,  dass 
sie  i46i.  (in  welchem  Jahre  Pius  II.,  dem  sie  zugeeig- 
net  ist,  starb)  oder  doch  i465.  gedruckt  worden  sev. 
Von  S.  27.  an  sind  einige  andere  typographische  Selten- 
beiten  genauer  beschrieben  ,  nemlicli : 

Des  Iln.  Geb.  B.  Exemplar  vom  der  Biblia  paupe- 
lum,  einem  xy  1  ographischen  Werke,  von  dem  schon  von 
lleinecken,  Panzer,  Eschenburg,  Breilkopf.  Boy  schlag, 
Camus,  Nachricht  gegeben  haben.  Das  Exemplar  ist, 
wie  die  meisten  andern  noch  vorhandenen,  defekt.  Das 


letzte  Blatt  hat  Hr.  Z.  irr  Kupfer  stechen  lassen.  Die 
Namen  der  Künstler  stehen  so  darauf,  wie  folget: 
Friderich  waliheru  mau ler 
zu  Nördliugeu  und  Hans 
Hüruing  iiabent  dis  Buch 
mit t  ein  ander  gemacht  1479. 

2 )  Eine  unbekannte  Ausgabe  von  AesCps  Fabeln  in 
lateinischen  Versen  mit  Gommeutar,  63  Blätter  staik  u::d 
62  fabeln  enthaltend,  die  Laire  mit  Unrecht  dem  Job. 
Guldenschaff  ans  Mainz,  Buchdr.  in  Köln,  zuschreibt. 
Hr.  Z.  berichtigt  noch  andere  Angaben  Laire’s,  setzt  sic 
zwischen  «472.  und  1474.,  und  erwähnt  ein  Weik  aus 
Guldenschalfs  Fresse  (S.  33)  ,  das  er  selbst  besitzt,  Lil'um 
sine  Elucidarius  difficultatuin  circa  oflicia  misse.  A.  r  183. 
Fol. 

3)  Ludolfi  (der  auch  Leutholf,  Landulfus  de  Saxo¬ 
nia  genannt  wird,  und  iin  1 4ten  Jahrhundert  lebte)  Gar- 
tluisicusis,  qui  et  autor  fuit  Vita  Ghiisti:  in  PsaUeiiurn  ex- 
jiositio.  —  Parrhisiis  —  impr.  per  Claudiutn  Clmnallurn — • 
1S20.  kl.  Fol.  —  Ebendess.  Vitae  Christi  per  Ant.  Kober- 
ger  1478.  Noriinb.  reg.  Fol.  — •  und  vornemlich  noch  von 
dieser  Vita  Christi  eine  noch  unbekannte  Ausgabe  in  zwey 
Thtilen ,  gross  Fol.,  welche  Hr.  Z.  dem  Conrad  IJoin- 
borch  zu  Köln  zuschreibt  (von  dem  er  ein  älteres  Werk, 
Liber  de  vita  ac  moribus  philosophormii  poetarumque 
vett.,  i4y4.  oder  1478.  besitzt),  und  zwischen  i486 — - 
88.  setzt. 

4)  Ein  kleines  fVerhclien  von  12  Bll.  in  4.  zwi¬ 
schen  i4  7  2  und  l4~4. ,  wo  nicht  noch  früher  gedruckt: 
Incipit  tractatus  inägistri  Ioliannis  Gerson  ,  cancell.  paris. 
de  laude  scriptoruui  (d.  i.  der  heil.  Schrift)  ad  carthu« 
sienses  et  celcslinos ,  ynuno  totani  ecclesiain  generaliter 
ordinatus  anno  Domini  M*CCCC*XXXU  vcl  111.  L11  ad  uni 
etc.  Der  ganze  Tractat  des  Gerson  ist  sonst  unbekannt, 
und  die  Jahrzahl  könnte  Verdacht  erregen  (da  Gcrsou 
1429.  gestorben  ist),  wenn  man  sie  nicht  auf  die.  Be¬ 
stimmung  des  Werks  für  den  Gebrauch  der  Curlhäuser 
u.  s.  f.  beziehen  könnte. 

5)  Eine  Ausgabe  von  Stephanus  Fliscus  Variationes 
sentcnliaruin  seu  synonyma,  ohne  Jahr  ,  Ort  und 
Drucker. 

Hr.  Z.,  der  sich  durch  seine Buchdruckergeschichte  Augs¬ 
burgs  ,  die  Buchdruckergeschichte  Schwabens  und  kl.  itiere 
Welke  um  diesen  Theil  der  Literarliistorie  verdient  gemacht 
bat,  darf  auch  wegen  dieses  neuen  Beytrags  auf  den  Dank 
der  Literaturen  und  auf  Nachsicht  bey  so  manchen  Sprach- 
Unrichtigkeiten  und  'Wiederholungen  rechnen.  Mit  edler 
.Offenherzigkeit  nimmt  er  (in  der  Dedic.  an  Hm.  Prof. 
Fischer)  seine  Behauptung,  dass  des  da  Janna  <  athoheon 
1 4 6 o .  von  baust  und  SchölTcr  geliefert  worden  sey  ,  zu¬ 
rück,  und  eignet  es  der  Presse  Gultenbergs  zu. 


NEUE 

LEIPZIGER  LITERATURZEITUNG, 

2.  Stück ,  den  4.  Julius  i8°3* 


Fortsetzung  des  ersten  Abschnitts  der  Uebersicht  | 
der  kritischen  Zeitschriften,  j 

"Wenn  literarisch -kritische  Zeitschriften  ihre  \ 
Beschränkung  auf  die  Literatur  eines  gewissen  ! 
Landes ,  durch  den  Titel  oder  den  dargeleg-  l 
ten  Plan,  seihst  genau  bestimmen,  so  kann' 
man  von  ihnen  fordern,  dass  sie  innerhalb  ih—  \ 
rer  Gränzen  sich  halten,  und  nicht  nach  Will-  } 
kühr  hier  und  dort,  gleich  literar.  Freybeutern,  } 
herumstreifen,  dass  sie  die  Literatur  des  Lau- } 
des  vollständig  und  so  anzeigen,  dass  jeder  Le-  } 
ser  selbst  in  den  Stand  gesetzt  wird,  nicht  nur 
ihren  Gehalt  zu  würdigen,  sondern  auch  den,' 
Gang  und  Grad  der  wissenschaftlichen  Cultur  ! 
des  Landes  darnach  zu  bestimmen  und  zu  wür—  \ 
digen,  dass  sie  uns  auch  mit  dieser  Literatur} 
bald,  und  nicht  erst  lange  nach  Erscheinung} 
der  Werke,  bekannt  machen,  dass  sie  endlich  } 
nocli  alle  die  besondern  (den  Auswärtigen  meist  ! 
verborgenen)  Umstände  zur  Kenntniss  bringen,  ' 
die  nicht  selten  auf  ein  erhebliches  W erk  ,  oder  1 
einen  Theil  der  Literatur,  Einfluss  gehabt  ha—  ' 
ben  *)•  Zwey  neuerlich  erst  an  gefangene  kri—  } 
tische  Annalen  scheinen  nach  diesen  Forderiui-  } 
gen  eingerichtet  zu  seyn  ;  in  wie  weit  sie  } 
vollständig  s4yn  werden ,  lässt  sich  erst  künftig,  } 
uud  vielleicht  nur  von  einem  Literatur  des  \ 
Landes,  in  welchem  sie  erscheinen,  bestimmen.  \ 


ten'  sind ,  so  viel  wir  wissen ,  in  diesem  Jahre 


Schon  im  vorigen  Jahre  (über  erst  vom  Ju-  \ 
lius  an)  kamen,  in  Commission  der  Buchli.  Ant.  \ 

Doll  d.  Jüngern  in  Wien  und  in  der  C.  R.  Seidel—  } 
scheu  Buchhandl.  in  München ,  heraus  :  } 

Annalen  der  österreichischen  Literatur ,  heraus-  } 
gegeben  von  einer  Gesellschaft  inländischer  } 

Gelehrten ,  in  4.  Jedes  Stück  mit  dem  Motto. 

’AXvjSeusiv  ev  a'yftTrj). 

Wir  haben  davon  die  acht  ersten  Monate  (Ja¬ 
nuar —  August)  vor  uns  liegen.  Die  vier  letz-  {  provincias  eidem  adnexas  procurant,  Budae 

*)  Da  wir  hier  nur  auf  ihre  Brauchbarkeit  für  den  Literatur  überhaupt  sehen  ,  so  übergehen  wir  eine  andere, 
au  sich  nicht  unwichtigere  Forderung,  dass  sic  auf  die  Cultur  des  Landes,  in  welchem  sie  erscheinen,  seihst 
vortheilhaft  wirken  sollen. 

Et  Ster  Band.  B 


auch  erschienen.  Der  Zweck  der  recensirenden 
Blätter  (wöchentlich  2  halbe  Bogen')  war,  die 
Kenntniss  der  literar.  Producte  aller  österr. 
Staaten  in  allen  Wissenschaften  und  Sprachen, 
nach  ihrem  Inhalt  und  Werthe,  im  Inlande  zu 
erleichtern,  und  das  Ausland  früher  damit  be¬ 
kannt  zu  machen;  auch  was  in  ausländischen 
Schriften  über  die  österr.  Literatur  vorkömmt, 
zu  beurtli eilen;  in  den  Intelligenzblättern ,  die 
beygefügt  wurden ,  vorzüglich  die  öffentlichen 
Lehranstalten  der  österr.  Lande  zu  beschreiben, 
das  Leben  verstorbener  inländischer  Gelehrten 
zu  erzählen,  landesherrl.  Verordnungen,  Erfin¬ 
dungen,  Entdeckungen,  welche  sich  auf  Oes t- 
reich  beziehen,  mitzutheilen.  Nach  diesemPlane 
haben  wir  denn  nicht  nur  deutsche  ( vornemiieh 
mehrere  die  Statistik  der  österr.  Staaten,  und 
Wiens  insbesondere,  angehende'',  sondern  auch 
lateinische  (zum  Theil  weniger  bekannt  gewor¬ 
dene,  wie  Th.  Host  Icones  et  descriptiones  gra- 
minura  austriacorum ) ,  slavische,  böhmische, 
ungarische,  polnische  ( vrie  im  1.  Bd.  S.  40  ff. 
des  Delille  Polens  ,  Dyzma  Boncza  Tvmaszewhski 
poln.  Lehrgedicht  vom  Laudbau  1801.),  grie¬ 
chische  ( z.  B.  No.  41.  S.  3ii.  des  Erzbiscnoffs 
Eugen .  Bulgaris  AhoXsaytx  (ptXoSso; ,  oder  aus  der 
Lesung  des  Pentateuchus  entstandene  heilsame 
Betrachtungen,  No.  27.  S.210.  eine  griech.  Ueb. 
des  Telemach  von  Fenelon)  und  italienische 
Schriften  angezeigt,  aber  freylich  wreit  öfterer  nur 
umständlich  angezeigt ,  als  beurtlieilt  gefunden. 
Der  Anfang  wird  im  Januar  gemacht  mit  der  ersten 
Zoologie,  die  in  Ungar.  Sprache  nach  Lin ne\s 
System  1801.  erschienen  ist.  In  den  Nummern 
4<)  —  52.  findet  man  einen  interessanten  Aufsatz 
über  slavische  Literatur  in  Ungarn,  ihre  Schick¬ 
sale  und  Producte  von  17^0 —  »3oo.  No.  34  ff. 
S.  272.  Schematismus  literarius  s.  nomina  co- 
rum  ,  qui  rem  scholast.  per  regnum  Hung.  et 
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so 


802.  vollständig  excerpirt.  No.  26.  S.  205.  he-  }  am  3L  Aug.  1802.  za  Turnau  in  Böhmen  ver¬ 
antwortet  Hr.  Hoszuvdry  eine  Ree.  des  Bachs  J  storhenen  Foriunatus  Du  rieh ,  geh.  d.  28.  Sept. 
Historia  reginn  Hung.  stirpis  Austriacae,  in  der  \  170-1.,  und  von  dem  auch  1802.  gest.  Prof,  der 
Jen.  Liter.  Zeitung.  Im  Intelligenzblalte  sind  polit.  Wiss.  und  Statistik  zu  Lemberg,  M.  A. 
No.  8.  die  Gymnasien  in  Böhmen  alphabetisch  J  Gotsch.  Von  des  er.  Lern  Bihliotheca  Slovica 
verzeichnet.  —  Die  Verfassung  der  österr.  Üni—  »  ( Vo L.  I.  P.  I.  Wien  1795.)  sind  vom  zweyten 
versitäten  und  Sehulanstalten  seit  Leopolds  II.  ■  Theile  einige  Bogen  ahgedrackt. 

Studtenrciorm  wird  beschrieben.- An  VoMrtäu-  I  Von  ähnlicher  Bestimmung  sind  die  (in  die- 
dlgheit  scheint  viel  üb  zugehen.  Bunge  Minder-  ;  som  Jahre  „„gefangenen) 
msse  ( z.  B.  Lntiernung  ues  Kedactenrs  vom  *  &  0  y 


Druckorte  und  den  Mitarbeitern 


Druck  im 


Auslande),  weiclie  dem  bessern  'Fortgänge  ent-  \ 
gegen  standen,  sind  hey  dem  neuen  Jahrgange  1  l000*  JJ:eS€'?'sü 

(den  man  im  März  auszugehen  angefangen  hat)  1  der  in  ay  er  sch  e  1 

aus  dem  Wege  geräumt  worden.  Der  Titel  ist  !'  Buchhandlung 


auch  etwas  abgeäudert : 


Annalen  der  Bayerischen  Literatur ,  heraus  ge  gehen 
von  Georg  Heinr .  liäyser ,  (Januar  bis  März) 
i8<j3.  Regensburg  in  der  Kays  er-  und  Nie— 
>chen  Kunst—  und  Musik-  und 
g  daselbst  *). 

\  Jährlich  sollen  104  Stücke  in  4.  erscheinen; 
'  die  Zahl  der  Intelligenzblätter  ist  unbestimmt. 
Annalen  der  Literatur  und  Kunst  in  den  oster -  \  Das  Motto:  *aAjj3«u«.v  iv  ist  von  den  An- 

reichischen  Staaten.  II.  J  ahrgang.  V>  ien ,  s  nalen  der  österr.  Lit.  auf  die  Bai  ersehen  über— 
hey  J.  V.  Degen.  \  getragen  worden.  Oh  diese  nicht  hey  der 

Als  Herausgeher  hat  sich  nun  der  Hofrath  und  5  Verdeutschen  Litc.'r.  Zeit,  und  Süddeutschl. 
Bibliothekar  A.  C.  Kays  er  genannt.  Monatlich  ‘  Pra£m«.  Annalen  entbehrlich  waren,  wagen  wir 
erscheinen  8  Nummern,  jede  von  einem  halben  '  nocb  rücht  zu  entscheiden.  M  ir  haben  in  den 
Rogen,  und  3  bis  4  Int.  Blätter.  Wir  haben  i  ers.te,J  .  Stücken  einige  inländische  Schriften 


Hidot  an  d  ie  Seite  gesetzt  wird.  Persillirt  wird  i  ,l6<  über  die  ZWCT  neuen  literar.  Institute  in 


necessaria  ad  vitae  normam  Contemplatio.  Das  J  dass  der  Verl,  der  staatsrechtlich  ffd.  Ei  laute- 
Fehruarstück  enthält.  29  Rubriken,  darunter  eine  \  ruaS  des  $  34.  des  neuen  Entschädigungsplans 
mehrere  Schriften  der  Italien.  Literatur  umfasst,  j  u>  s*  b  Rcgensh.  8.  Hr.  Friedr  HoJdhaas  zu  Kc- 
Genau  sind  No. 9. 10.  Klupfel  Institutiones  tlieol.  !  genhurg  sey),  gern  gelesen,  aber  auch  manche 
«Joginaticae  secundis  curis  emendatae,  Viennae  !  ^ajlge  Anzeigen  von  unbedeutenden  Scnrütcnen 
1802.  II.  8.  und  i3.  1 4.  J.  G.  Meineri's  Libussa,  '  Uud  dl*e 


icensionen  zu  selir  zerstiiekt. 


ge- 


eine  Vaterland.  Vierteljahrsschrift  (welche  die  j  11  den. 

bedeutendsten  Züge  zu  einem  künftigen  Gemälde  \  Zahlreicher  sind  die  kritischen  Blätter,  die, 
der  gegenwärtigen  Cultur  Böhmens  enthalten  }  von  einzelnen  Orten  benannt  und  an  ihnen  her¬ 


soll  ) , 


angezeigt. 


Die  Intel!.  Blätter  geben}  aiisgegeben,  auch  alle  dort  verfasste  oder  ge- 


Beyträge  zum  gel.  Oesterr. ,  Verzeichnisse  der  1  druckte  Werke  genau  und  bald  anzeigen  soll- 
Broff.  zu  Insbruck,  Universitätschronik  von  !  ten.  Fast  alle  gehören  deutschen  Universitäten 
Prag,  und  ähnliche  literar.  Nachriclil en  (  z.  B.  !  zu;  nur  eine  macht  hiervon  Ausnahme ,  die 
V.on  JEröfnung  eines  tlieol.  Studiums  zu  Klagen—  J  Gothaische  gelehrte  Zeitungen  auf  das  neunzehnte 
furt,  8.  Nov.  1)502. ),  auch  Theaterberichte  und  }  Jahrhundert ,  die  nun  schon  beynahe  3o  Jahre  **) 
genauere  biographische  Notizen,  wie  von  dem  }  fortdauern  und  ihren  Werth  in  den  neuesten 

n»  ■  /  * 

*)  Schon  einmal  haben  wir  Annalen  der  Baier.  Literatur  vom  Jahre  1  7 78  —  82.  gehabt  (Niirnb.  1  7 8 1  —  83.  IIL  8.J; 
allein  die  Regierung  des  itzigeu  durchlaucht.  Churfürsten  macht  auch  in  der  Literatur  eine  ganz  eigne  Epoche. 
Nie  hat  Baiern  noch  eine  solche  literarische  Freyheit  genossen,  welche  bisweilen  wohl  protestantischen  Län¬ 
dern  fehlte. 

**)  Seit  1774.  Den  Zusatz  haben  sie  natürlich  eist  seit  180J.  erhalten.  Wöchentlich  erscheinen  zwey  halbe 
Bogen  iu  hl,  4.  ohne  die  Beylagen.  Die  besonder«  Blätter  der  ausland.  Literatur  haben  nur  von  *787  —  9‘ü 
gedauert, 
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j  eines  Werks; 


sie  kündigen  sieh  ah  er  auch  nur’ 
;  als  Nachrichten  an,  und  haben,  als  solche,  für'' 


'Jahre  ii52-)  gelehrte  Anzeigen  y  die  sich,  da  -wo— 
'  chentlich  nur  zwey  halbe  Bogen  in  ö..  erschein 


j  neu , 


Jahren  erhöht  haben»  Es 'sind  nemlich  seit  ei¬ 
niger  Zeit  öfters  mehrere  Schriften  eines  Fachs 
zusammengestellt  und  lehrreich  beurtheiit  wor-  '  den  Literator  Werth. —  Tübingen  hat  (seit  dem 
d’eu^  vorzüglich  zeichnen  sich  die  Recensienien 
von  Werken  der  Philologie  .und  Philosophie 
aus.  Die  literarischen  Nachrichten,  durch  de¬ 
ren  Mannigfaltigkeit  untf  Menge  diese  Zeitungen 
immer  viele  Leser  befriedigt  oder  doch  unter¬ 
halten  haben,  scheinen  an  Zuverlässigkeit, 

Zweckmässigkeit  und  Interesse  *)  gewonnen  zu 
haben.  i  u. 

Unter  den  Zeitungen,  die  einzelnen  Uni¬ 
versitäten  vorzüglich  gewidmet  sind,  und  von 
ihren  Lehrern  grössteutheils  bearbeitet  werden, 
behaupten,,  die  ältesten  nach  den  Leipzigern,  die 
Gottingi scheu  Anzeigen  *’)  von  gelehrten  Sachen , 
unter  der  Aufsicht  der  königl  Gesellschaft  der 
W  issenschaften ,  von  denen  wöchentlich  5  halbe 
Bogen,  und  ein  ganzer  in  8.  herauskommen  , 
unverändert  ihren  Ruhm  und  entschiedene  Vor— 


wey  naibe  Rogen 

und  manche  Anzeigen,  seihst  nicht  sehr 
{  ausgezeichneter  W  erke,  ein  oder  gar  mehrere' 
;  »Stücke  füllen,  eben  nicht  über  einen  betracht- 
\  liehen  Tlieil  der  Literatur  verbreiten  können.' 
\  Theologische  und  philosophische  Werke  sind 
\  am  fleissigsten  beurtheiit  ;  und  die  gelehrten 
!  Erzeugnisse  des  Ortes  und  Landes  am  vollstän- 
;  digsten  angeführt. —  »Seit  1761.  besteht  eine  Er - 
\furt.er  gelehrte  Zeitung  unter  verschiedenen  Ti- 
}  teln,  und  seit  178*.  unter  der  Aufsicht  der 
)  (ehemals  Churmainz.)  Akademie  nützlicher  W  is— 

|  senschaften.  Im  J.  1797.  (  wo  die  Hrn.  Proff, 

}  Gebhard  und  Herrmann  die  Redaction  übernah- 


j  men)  erhielt  sie  theils  einen  neuen  Titel, 

!  tcr  welchem  sie  bis  in  uiess  Jahr  fortgesetzt 


Ull- 


zuge. 


Immer  haben  sie  nur  die  vorzüglichem 
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\ 

\ 
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> 
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J  wurde  (  Nachrichten  von  gelehrten  Sachen  ,•  heraus * 
gegeben  von  der  Akad.  nützl.  Wissensch .  zu  Erfurt 
wöchenfl.  ein  Bogen  ln  4.),  theils  eine  ver¬ 
änderte  Einrichtung  (dass  unter  allen  Anzeige* 
der  Bücher  die  Verfasser  ihre  Namen  setzen), 
bey  welcher  das  Institut'  im  Ganzen  eben  nicht 
|  am  Gehalt  der  Anzeigen  und  Güte  des  Vor- 
,  trags  gewonnen  zu  haben  scheint ,  ob  wir  gleich 
!  nicht  leugnen,  dass  wir  auch  manche  belehrend« 
1  Kritiken  gefunden  haben.  —  Würzburg ,  das  seit 
j  gelehrte  Anzeigen  halte,  die  uns  nicht 

j  nur  mit  der  Literatur  jener  Universität  und  des 
J  übrigen  katliol.  Frankens  bekannter  machten , 
;  sondern  auch  (seit  1797.)  manche  literar.  histor. 
{  statistische- Aufsätze  aiifnahmen,  hat  im  gegen— 
\  wartigen  Jahre  eine  Literaturzeitung  unter  der 
1  Redaciion  der  Herren  D.  J.  B.  von  Sie  hold  und 
!  D.  J.  H.  Goldmayer ,  Probsts  zu  W  ürzburg,  er— 

'  halten  ,  wovon  monatlich  4  halbe  Bogen  in  4. 
j  erscheinen.  Ihr  Zweck  ist  vornemlieh,  diu 
;  vaterländischen  Schriften  frühzeitig  bekannt  zu 
!  machen. 


Werke  angezeigt  oder  beurtheiit,  die  schlech¬ 
testen  Producte  ganz  übergangen  ;  sehr  erhebli¬ 
che  W  erke  des  Auslandes  sind  von  ihnen  zuerst, 
oder  allein,  uns  genau  bekannt  gemacht  worden 
(seit  kurzem  auch  von  der  russischen  Literatur) ; 

Vorlesungen  in  der  kön.  Societät  und  Abhand¬ 
lungen,  die  an  diese  e ingesandt  worden,  haben 
sie  in  vollständigen  Auszügen  milgetheilt ;  nie 
ist  der  Ton  der  Recensionen  mit  der  W  ürde  der 
W  issenschaft  und  Gelehrsamkeit  in  W  idersprueh 
gekommen  ***)•  Zu  wünschen  ist,  dass  bald  ein 
Register  über  die  neuesten  20  Bände  (seit  1782,  ), 
so  wie  das  vonEckard  über  die  ersten  5o  Bände 
gelieferte,  erscheinen  möge. 

Den  nächsten  Rang  des  Alterthums  haben 
die  Greifswalder  critischen  Nachrichten  ,  die  seit 
*743.  unter  verschiedenen  Titeln  fortgesetzt  wor¬ 
den  sind,  nun  unter  dem  Titel :  Neueste  criti sehe 
Nachrichten  auf  das  Jahr  i8o3. ,  herausgegeben 
von  J.  G.  P.  Möller ,  Ritter  und  Prof,  zu  Greifs¬ 
wald  (der  sie' seit  «779.  besorgt  hat),  wöchent¬ 
lich  zwey  halbe  Bogen  in  4.  Nicht  nur  die 
Schriften  der  Greifswalder  Universität  und  des 
schwed.  Pommerns  ,  sondern  auch  mehrere 
schwedisch  geschriebene  W  erke  werden  aufge— 
führt  oder  kurz  beurtheiit  ;  denn  nur  miss  erst 
selten  dringen  diese  Blätter  lief  in  die  Kritik  J  zeigt,  und  fürchten,  dass  sie  dann  das  Schicksal 


W  ir  zweifeln  aber,  dass  sie  grossen' 
j  Beylfall  erwarten  darf,  wenn  sie  auswärtige  un- 
1  bedeutende  Schriften  so  ausführlich  wie  das 


*)  Wen  sollte  nicht  z.  B.  der  Brief  (d.  J.  4.4»  SyS.)  über  eine  bekannte,  melirem  Lesern  missfallende  Recension  des 
Heyn.  Homers,  und  ein  andrer  (  45,  38-j.)  über  die  gel  inge  Ausbeute  oriental.  Handschriften,  welche  Frankreich* 
und  England  aus  Aegypten  erhalten  hat,  indem  die  wichtigsten  wohl  in  Privathände  gekommen  seyn  mögen, 
interessiren  ? 

**)  Sie  fiengen  im  J.  1759*  a’>,  und  erschienen  seit  1753.  unter  der  Aufsicht  der  kön. Ges. (1,  W.  Auch  um  sie  hat 
ihr  vieljähriger  Redacteur,  Herr  G.  J.  R.  Heyne  j  Verdienste,  welche  die  unbestechliche  Nachwelt  zu  schätze« 
wissen  wird. 

***)  Energischer  kann  man  diess  nicht  ausdriieken  ,  als  es  Hr.  D,  Thiess,  Theo!.  Bibi.  I,  10,  S.  915.  gethan  hat: 
„Sie  wussten  gleich  Anfangs  zwischen  gelehrten  »Sachen  und  Makulatur,  so  wie  zwischen  der  Sprache  eines 
Kyustvichters  und  eines  Mai  kthelfera  zu  unterscheiden.“ 

B  * 


der  Erlanger  JMer.  Zeitung  haben  konnte,  die, 
obgleich  vielleicht  aus  einem  andern  Grunde, 
nicht  alt  wurde. 

Aus  diesen  einzelnen  Zeitschriften  lernt 
man  vorzüglich  die  gelehrten  Arbeiten  einzel¬ 
ner  literar.  Anstalten  kennen,  und  gewiss  ist  es 
am  schicklichsten  ,  wenn  sie  in  den  kritischen 
Blattern  desselben  Orts  nicht  beurtheilt,  son¬ 
dern  nur  angezeigt  werden.  Denn  jedes  Lob 
wird  da  partheyisch,  und  jeder  Tadel  persön¬ 
lich  scheinen.  Auch  wir  werden  —  eine  Er¬ 
klärung  ,  die  wir  nur  einmal  hier  thun  —  von 
Schriften  der  auf  unsrer  Universität  öffentlich 
angestellten  Lehrer  nur  den  Inhalt  und  Zweck 
genau  angeben,  und  keine  andere  Bemerkung 


Fortsetzung  der  Rec.  der  Heynischen  Ausgabe 
des  Homer. 

ßey  einem  verdienstvollen  Manne  sind 
Lobeserhebungen  überflüssig,  dagegen  freye 
W  inke  für  blinde  Nachsprecher  zur  sorgfälti¬ 
gem  Benutzung  eines  von  ihm  angelegten  rei¬ 
chen  Magazins  von  historischen,  antiquarischen, 
philologischen  und  kritischen  Materialien  gewiss 
seiner  eignen  Absicht  nicht  entgegen. 

Zwey  Fragen  sind  es  vorzüglich  ,  die  nach 
der  durch*  die  inhaltvollen  Wölfischen  Prole- 
gomena  hervorgebrachten  Erschütterung,  einem 
Bearbeiter  des  Homer  zu  beantworten  oblag: 
was  von  den  Homerischen  Gedichten  ist  acht? 
und  was  ist  Homerische  Sprache?  Beyde  Fra¬ 
gen,  wenn  sie  überhaupt  einer  befriedigenden 
Antwort  fähig  sind,  können  nur  in  Beziehung 
auf  einander  beantwortet  werden,  und  fordern 
daher  ein  um  so  strengeres  und  nüchterneres 
Urtheil.  Mit  gespannter  Erwartung  las  daher 
Rec.  den  zwey  teil  Excursus  zum  letzten  Buche, 
dessen  Sectio  4,  de  rhapsodiarum  compage  han¬ 
delt.  Hier,  wo  Rec.  das  Resultat  der  Heynischen 
Untersuchungen  zu  finden  hoffte ,  sah  er  bloss 
drey  mögliche  Entstehungsarten  der  beyden 
epischen  Gedichte  vorgetragen ,  und  musste  da¬ 
her  zu  der  Sectio  2.  de  Iliados  argumento  et  de 
partibus  carminis  zurückkehren.  Allein  es  war 
ihm  schlechterdings  unmöglich  ,  aus  den  allzu¬ 
leisen  und  ohne  allen  Beweis  aufgestellten  An¬ 
deutungen  des  Hrn.  Geh.  J.  R.  H.  sich  eine 
deutliche  Einsicht  in  dessen  Meynung  zu  ver¬ 
schaffen.  Um  unsere  Leser  selbst  urtheilen  zu 
lassen ,  führen  wir  nur  ein  Paar  Belege  an. 
S.  785.  sagt  er  :  Haec  peracta  lib.  II-  VII.  pos- 
sunt  per  se  carmen  integrum  ,  constituere.  Dis- 
cerni  in  liis  facile  possunt  partes  aliae  partim  eoc 
re ,  partim  per  episodia  inductae.  MemorabiLiores 
sunt:  navium  et  copiarum  recensus  etc.  —  In  ipso 


\  beyfügen ,  als  zu  welcher  uns  die  Verff.  selbst 
\  Stoff,  Gelegenheit,  oder  Aufforderung  gegeben 
'  haben. 

\  Nützlich  werden  für  den  Literator  kiinfti- 
^  ger  Zeiten  auch  Jahrbücher  einzelner  Universs. 
s  seyn;  aber  ihre  Zahl  ist  nicht  beträchtlich, 
\  und  Journale,  die  ihnen  vorzüglich  gewidmet 
\  waren,  haben  bald  aufgehört.  Das  Leipziger 
|  gelehrte  Tagebuch ,  das  seit  »780.  fortdauert, 
\  ist  allgemein  bekannt,  das  neueste  Bändchen 
\  ist  im  IV.  Bande  unsrer  Lit.  Zeit,  von  1802. 
j  No.  288.  S.  1017.  angezeigt  worden.  Des  Pin.  Hofr. 
1  Meiner’s  Göttingischen  Annalen  (  erstem  Bande ) 
J  sehen  wir  noch  erwartungsvoll  entgegen.  Ham - 
\  burg's  liier.  Producte  zeigt  ein  eignes  Journal  an. 


praelio  eminent  Diomedea  lib.  V .  quae  carmen  sin - 
gulare  constituere  posse  videntur  etc.  —  congressus 
Glauci  cum  Diomede ,  pars  carminis  seiuncta  a  ce- 
teris.  Nova  pugna  eoc  provocatione  Hectoris  cum 
Aiace ,  iterum  carmen  singulare  ;  neocu  arte  quae - 
sito  omnia  haec  inter  se  coagmentata  esse  apparet . 
Man  sollte  hieraus  schliessen,  Plr.  Fl.  hielte 
diess  alles  für  verschiedene  einzelne  Gedichte : 
aber  wie  meynt  er  denn  das  Carmen  integrum, 
welches  alle  diese  Gedichte  zusammenfasst  ? 
Von  der  zweyten  Hälfte  des  siebenten  Buchs, 
von  V.  3oS.  oder,3i2.  an,  zusammt  dem  achten 
Buche  sagt  er  S.  784.:  Haec  narratio  prorsus 
dissimilis  superiori ,  nullis  onerata  est  episodiis 
alienis  ;  et  decursum  habet  liberum  ,  vereque  epice 
narratum ;  ut  sit  inter  praest antiores  sui  generis 
habenda.  Wie  ist  dieses  Lob,  in  Beziehung 
auf  die  vorher  angeführte  Stelle  zu  verstehen? 
Wenn  die  Episoden  im  zweyten  bis  siebenten 
Buche  nicht  von  dem  Dichter  ,  sondern  von 
denen,  die  die  Ilias  aus  verschiedenen  Stücken 
zusammensetzten  ,  lierrühren  ,  so  gebührt  ja 
jeder  einzelnen  Episode  dasselbe  Lob.  Ueber— 
diess  möchte  das  Lob  ,  das  hier  dem  siebenten 
und  achten  Buche  ertlieilt  wird,  wohl  gänzlich 
auf  subjectiven  Gründen  beruhen.  Was  diese 
vermögen  ,  hat  ganz  kürzlich  ein  auffallendes 
Beyspiel  gezeigt,  indem  Hr.  Schneider  in  der 
Vorrede  zu  Orpliei  Argonauticis  S.  XXX  f.  er¬ 
zählt,  er  sey  vom  ersten  bis  neunten  Buche 
der  Iiias  nirgends  angestossen,  und  scheinen  ihm 
diese  Bücher  alle  von  demselben  Verfasser  zu 
seyn  oder  seyn  zu  können,  das  zehnte  Buch 
aber  sey  ein  foetus  eocsanguis  et  eocsuccus  ingenii 
languidi!  Weit  bestimmter  erklärt  Hr.  H.  ein¬ 
zelne  Stellen  für  unächt ,  und  zwar  beynahe 
immer ,  wo  nicht  das  Digamma  den  Grund 
hergiebt,  bloss  der  Verbindung  und  des  Zusam¬ 
menhangs  wegen,  z.  B.  im  Excursus  I.  zu  Iliad. 
A.  T.  IV.  p.  174  f.  in  den  Noten  zu  n.  432.  X.  9. 


und  an  vielen  andern  Orten.  Aber  nicht  bloss 
aas  dem  Zusammenhänge  einzelner  Stücke , 
sondern  aus  dem  (-reiste,  aus  manchen  Begrif¬ 
fen,  aus  der  Sprache  waren  dergleichen  Be¬ 
hauptungen  zu  entwickeln;  es  war  zu  unter¬ 
suchen,  oh  mehrere  oder  nur  ein  Originaldichter 
in  der  Ilias  angenommen  werden  müsste,  und 
wenn  mehrere,  wodurch  sich  diese  unter  einan¬ 
der,  wodurch  von  ihnen  sich  spätere  Rhapsoden, 
wodurch  von  diesen  sich  die  Diaskeuasten  aus¬ 
zeichneten.  Ueber  alles  dieses  haben  wir  ver¬ 
gebens  bey  Hrn.  H.  Belehrung  gesucht,  und, 
ungeachtet  der  so  häufig  von  ihm  unternomme¬ 
nen  Wegwerfungen  ganzer  Stellen,  gerade  da , 
wo  wir  die  deutlichsten  Spuren  einer  andern 
Sprache  und  eines  andern  Geistes  zu  finden 

schienen,  nichts  bemerkt  gesehen.  -  Wenn 

wir  vollends  auf  die  Auswertung  einzelner  Verse 
unsern  Blick  wTerfen,  so  können  wir  die  Gründe, 
nach  denen  Hr.  H.  verfährt ,  nicht  nur  meistens 
nicht  zulänglich  finden,  sondern  oft  nicht  ein¬ 
mal  errathen.  Beyspiele  wird  jeder  Leser  über¬ 
all  antrelfen.  Hier  mögen  nur  zwey  stehen. 
Iliad.  I.  i33.  134.  stehen  die  Verse: 

pyrors  ryg  svvy;  sxißy/jsvixi  ,  yb's  /xiyy/vat , 

y  Sspts  avS^ujxwv  xlXei }  « v5^cuv  ,  yb's  yvvott nwv. 

Von  dem  zweyten  dieser  Verse  sagt  Hr.  H. : 
potest  siine  videri  totus  versus  a  rliapsodis  subiecius ; 
redolet  tarnen  ille  prisci  aevi  sensum  et  vltam.  Re - 

petitur  quoqtie  inf.  T.  177.  -  V.  148.  irokk»  /AX’, 

oca-’  oJxw  rt;  sy  s’xeS wY.s  SvyoiTgl.  ApposHa  est  stigrne, 
sed  sine  scholis.  n;  sy  debuit  esse  n;  Fy  vid.  Exc.  VII. 
ad  II.  A.  Etsi  toturn  versum  rhapsodo  seriori  deberi 
arbitror.  Warum  gerade  die  Rhapsoden  immer 
die  Verfertiger  solcher  Verse  seyn  sollen,  kön¬ 
nen  wir  nicht  eins  eh en,  ausser  in  wiefern  Hr.  H. 
noch  immer  (T.  VIII.  S.  794.)  seine  alte  Erklä¬ 
rung  der  j«Triiv  txs'wv  beym  Pindar  beybehalten 
hat. 

Ueber  die  Homerische  Sprache  sind  die  Be¬ 
merkungen  des  Hrn.  H.  von  viererley  Art.  Ent¬ 
weder  sie  beziehen  sich  auf  Bildung  der  Wörter, 
oder  auf  die  Construction ,  oder  auf  die  Proso¬ 
die,  oder  auf  das  Digamma.  Auch  hier  iindet 
man  überall  dieselbe  Unsicherheit  wieder,  und 
der  Leser,  der  sich  nicht  selbst  zu  helfen  weiss, 
sieht  keinen  Ausweg. 

AVas  die  Bildung  der  VVörter  betrifft,  hier 
nur  ein  Beyspiel :  mehrere  werden  weiter  unten 
Vorkommen.  T.V.  S.  522.  handelt  der  Herausg. 
von  dem  angehängten  (p  1.  Diess  könne ,  meint 
er ,  aus  dem  angehängten  Pronomen  er( pi ,  es 
könne  auch  aus  dem  Digamma,  vsu^F /,  o-r^Ss^F«, 
entstanden  seyn.  Es  werde  vsvgytyt  und  vsvtffyt 
geschrieben  (  hier  hätte  doch  wohl  Etymol.  M. 
79g,  5-u  angeführt  werden  sollen),  aber  wie  in 
den  W  orten  «xo(  vsv% yfytv  laXXs  es  streitig  sey,  ob 
man  den  Genitiv  oder  Dativ  annehmen  müsse , 
so  sev  es  auch  in  andern  Stellen,  z.  B.  rov 


b'  s$  svvytpi  -Sopovr« ,  w^vur’  Sf  *2;  tvvy(Pt.  WlC  hier 
an  den  Dativ  gedacht  werden  könne,  ist  uns 
unbegreiflich. 

Von  der  Construction  in  der  Homerischen 
Sprache  handeln  viele  Excurse,  z.  B.  zu  A.  der 
dritte  über  «b.sv  ßovXsrat,  zu  E  der  zweyte  “über 
den  Gebrauch  von  d  *sv  und  «/  *ev.  Auch  hier 
hat  Hr.  II.  bloss  die  verschiedenen  Constructio— 
neu  dieser  Partikeln  angeführt,  das  Urtheil  aber 
zum  grössten Theil  dem  Leser  überlassen.  Dass 
£  kev  und  A  y.sv  oft  mit  dem  Conjunctiv  und  Op¬ 
tativ,  nicht  nur  in  ganz  ähnlich  scheinenden 
Stellen,  sondern  oft  in  einer  und  derselben  Stelle 
verbunden  werden,  Hesse  sich  vielleicht  mit  Hn. 
H.  aus  der  noch  unvollkommenen  Grammatik 
des  Dichters  erklären,  wenn  nicht  ein  solcher 
Ausweg  leicht  aller  Wällkülir  Thür  und  Thor 
öffnen  könnte.  Daher  müsste  doch  voran  wenig¬ 
stens  die  Frage  beantwortet  werden  ,  ob  nicht 
der  Gebrauch  auch  dieser  modorum  mit  jenen 
Partikeln  weit  bestimmter  ist,  als  man  dem  er¬ 
sten  Anscheine  nach  vermuthen  sollte.  Wir 
wünschten  Hr.  H.  hätte  bey  dieser  Untersuchung 
die  Verschiedenheit  der  Bedeutungen  von  u  >uv 
oder  «1  y.sv,  (wenn  etwa ,  und  wofern,  und  ob  etwa') 
berücksichtigt,  und  nach  Maassgabe  derselben 
die  Stellen,  bey  denen  wieder  verschiedene  Be¬ 
ziehungen  in  Betracht  kommen,  classificirt. 
Denn  wenn  derselbe  z.  B.  in  dem  ersten  der  er¬ 
wähnten  Excurse  (T.  IV.  p.  174.)  sagt,  II.  337. 

cd  ks  x«(5  vjj.pi  (pikov  Kai  ybv  ytvoiro  ^  poterat  esse  ys- 
vyrat ,  und  X.  35 1.  verior  lectio  est  txvwyy  pro  xvwyo  1 
post  d  k iv  c^vjo-twffiv  et  vidaxwvrai ,  so  würde  Rec. 
sich  getrauen,  das  Gegentlieil  zu  rechtfertigen, 
indem  in  der  ersten  Stelle  7 svyrtxi  gar  nicht  ste¬ 
hen  kann  ,  in  der  zweyten  aber  «vwyy  wenigstens 
nicht  nothwendig  stehen  muss.  In  dem  zwey¬ 
ten  der  oben  genannten  Excurse  erklärt  Hr.  H. 
si  mit  dem  Conjunctiv  auch  bey  dem  Homer  für 
einen  Solöcisinus  ,  und  verändert  Stellen,  in  de¬ 
nen  diese  Art  zu  reden  vorkommt.  Allein 
schwerlich  möchte  wohl  je  ein  Epiker  gesagt  ha¬ 
ben,  (T.  V.  p.  177.)  £'  *  ovv  £TS(JÖ?  ys  (pvyyvt ,  tt 
yaq  tl;  y.sv  tXyrott ,  st  ystq  rot  xav  ysvyroa.  Und  Über¬ 
haupt  wie  kommt  es,  dass  Hr.  II.  in  diesem  Ex- 
cursus  U  mit  dem  Conjunctiv  für  einen  Solöeis- 
mus  ausgiebt,  und  doch  nicht  bloss  A.  340.  O. 
16.  diese  Redensart  stehen  lässt,  sondern  zu 
E.  258.  sogar  deutlich  sagt:  nisi  contcndas ,  ad 
Homcrurri  canonem  Aiticorum  haud  spectare .  sed 
dici  *1  (pvyy<n}  ornisso  «v,  sXv  (pvyy,  pro  Attico  ti  tyvyoi? 
Welches  ist  nun  seine  Meynung,  dass  U  mit  dem 
Conjunctiv  im  Homer  ein  Solöcisinus  sey,  oder 
dass  es  keiner  sey?  Eben  so  wenig  verstehen 
wir,  was  Hr.  H.  sich  unter  dem  Attico  si  fyvyo  1 
denke.  Eine  ähnliche  Aeusserung  ist  in  dem 
genannten  Excursus  (T.  V.  p.  177 .)  et  in  ca  qui - 
dem  junctura  (des  st  mit  dem  Optativ)  maccime  sibi 
placent  Attici ,  ut  omnino  in  optaüvi  usu:  und  bald 
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darauf :  I*.  71.  o-rvorsqof  le  v.s  vnAp;  v.^EtVa'wy  rs  ysvq- 

rnj,  scriptor  Athens  pratfercl  yevoiro  av.  In  dem 
Zusammenhänge  jener  Stelle  könnte  ein  Attiker 
eben  so  wenig,  als  irgend  ein  andrer  Grieche 
yivetro  av  sagen.  So  auch  T.  Yr.  p.  406.  wo  lir. 
li.  von  Stellen,  wie  Lügende,  l'qzov ,  s-.vj  s3s.U.-j, 

jxyj  TC/iro  ys  vsneos  oxiVffw  ytoyjrou  t  sagt’.  VCCedlt  111  Iv S 
vsus  Homericus  ab  Athco  ,  97a  arnat  ubique  optati- 
vi int :  und  ebendaselbst :  (poXxy.y  51  r;?  spmh.o; 
pvj  Xlyo;  u;£\Syai  ToXru  ( //o/i  sigskSot  ,  quis  aasit  ]nc 
de  praecephs  Afticismi  cogdare  P  Frey  licli:  denn 
ein  Atliker  könnte  gerade  um  so  weniger  ,  weil 
er  Attiker  wäre ,  den  Optativ  setzen.  —  Meh¬ 
rere  Excurse  handeln  von  den  Partikeln,  welche 
dass,  dünnt  bedeuten,  der  dritte  zu  A  von  oepj«, 
der  zweyte  zu  II  von  «V« ,  der  erste  zu  J.  von 
d>,%  der  dritte  zu  demselben  Buche  von  oxw;.  In 
allen  diesen Excursen  ist.  es  uns' aufgefallen,  dass 
Hr.  II.  die  allgemein  bekannte  zuerst  von  Da¬ 
ves  aufgesiellte,  und  dann  von  Brunk,  und  an¬ 
dern  so  oft  wiederholte  Regel dass  diese  Parti¬ 
keln  nach  dem  Präsens  und  Futuro  mit  dem 
Conjunetiv,  nach  den  Präteritis  mit  dem  Opta¬ 
tiv  construirt  werden,  gänzlich  unbeachtet  ge¬ 
lassen  ,  und  dadurch  in  unendliche  Zweifel  und 
Schwierigkeiten,  die  durch  Anwendung  jener 
.Regel  sämmtlicli  gehoben  worden  wären,  gerä— 
th en  ist.  So  behält  Hr.  FI.  I.  11?.  (pqx^wptdp  wg 
v.A  p.iv  t&-x iSapiv  (  T.  V.  p.  69-1.)  da  Avista r eil  xa- 
5n'Sw/«v  las  ,  und  hält  beydes  für  richtig,  indem 
der  Optativ  bedeute  ,  videamus  ,  deliberemus  quo- 
inodlo  ,  an  eum  placare  possimus ,  der  Conjunetiv 
aber ,  inveniamus  liarn  et  rahonem ,  nt  enm  flecta- 
mus.  Wir  gestehen  diesen  Unterschied  gar 
nicht,  wohl  aber  dass  einzusehen,  dass  ts^ISoi- 
psv  nur  nach  dem  Präterito  hätte  stehen  sollen, 
und  daher  die  Lesart  des  Aristarch  vorzuziehen 
sey.  Wie  bey  hwf,  äg,  Iva,  o( pqa ,  eben  so 
macht  es  Hr.  H.  bey  ;«{).  Z.  B.  zu  K.  £26.  iMsvl- 
X.ccov  syj  rqöpo;  - —  pv\  n  TrdSci&v  'Aqydoi,  führt  er  die 
andre  Lesart  -rä^wc-iv  an,  und  hält  beyde  für  rich¬ 
tig  gesagt.  Seine  Theorie  darüber  führen  wir  mit 
seinen  eignen  Worten  an:  (T.  V.  p.  405.)  ph 
est  mduentis ,  caventis ,  providentis  ac  curantis, 
eoqne  positu  modo  cum  subiunctivo  ,  modo  cum  op- 
taiivo  junctum :  und  p.  406.  nachdem  Beyspiele 
des  Conjunetiv s  angeführt  worden  :  Nec  minus 
tarnen  optativus  locum  habet ,  multo  magis ,  si  ora¬ 
tio  est  obliqua ,  aut  si  est  dubitantis ,  suspicantis ,  si 
animus  sollicitudine  pendei;  tum  vero  eiiarn  in  ora- 
tione  rect a  et  cevia.  Wir  sehen,  wenn  über¬ 
haupt  hier  eine  Regel  für  die  Verschiedenheit 
der  Construcüon  angegeben  seyn  soll,  nicht 
ein,  wie  ein  metuere ,  cavere  ,  gravidere  .  curare , 
(das  durch  den  Conjunetiv  ausgedrückt  wird) 
ohne  ein  dubitare ,  suspicari ,  animum  sollicitudine 
pendentem  habere ,  (wozu  der  Optativ  liier  gefor¬ 
dert  wird)  möglich  sey.  —  Schwankend  ist 
auch  folgende  Stelle  über  n mit  dem  ludicaliv, 
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in  Beysptelcn ,  Wie  tTicgiv  ap(p w,  7v x  eifere  Av- 
T£,-.  i'v.v  Tra-jffopt'j  ayqiov  avhqoi,  (T.  V.  p.  404.)  Atii- 
corum  morem  eum  esse  satis  consiat.  Recte  hoc; 
Ui  rum  lloftiero  nihil  commune  est  eum  Ailicismis ; 
sed  antiquae  in  eo  formae  ct  usns  antiqui  sunt  quae • 
rendi.  Alibi  vidi  für  hoc  cum  aliis  ad  imperfectam 
Uomerici  aevi  grammaiieam  esse  referenchnn;  ct 
esse  illitd  serius  sirvuturn  ab  Ailicis  ila,  ut  cliam 
pro  elegantiore  lo  uendi  modo  haberetur.  Propaga- 
tum  inde  ist  etiam  ad  scri/tores  non  Ailicos ,  YVo 
liat  wohl  je  ein  Attiker  ”v«  oder  eine  ähnliche 
Partikel  mit  dem  ludicaliv  des  Präsens  con— 
struirt?  oder  auch  nur  ein  Prosaiker  überhaupt? 
Die  ConsLrucLion  mit  dem  Indicativ  des  Futur i  ist 
häufig  bey  den  Attikern*,  aber  nicht  minder  bey 
allen  Griechen,  und  so  auch  mit  dem  Indicativ 
der  vergangenen  Zeiten,  (wo  nein! ich  der  Sinn, 
der  ein  andrer  ist  als  mit  dem  Conjunetiv  oder 
Optativ,  es  erfordert)  ausser  dem  des  Perle  cts. 
Und  warum  sollen  gerade  die  Attiker  eine  Nach¬ 
lässigkeit  der  alten  Sprache  bey  behalten,  andre 
Stämme  aber  erst  von  den  Attikern  diese  Nach¬ 
lässigkeit  empfangen  haben?  Und  wenn  nun 
bloss  die  alten  Epiker  den  Indicativ  des  Präsens 
sich  erlauben,  ist  es  ein  sicherer  W eg,  ihre 
Grammatik  der  Unvollkommenheit  zu  beschul¬ 
digen,  als  mittelst  des  Versmasses,  der  Aus¬ 
sprache,  des  Accents,  denen  doch  so  vieles  an¬ 
dre  beygemessen  werden  muss,  die  Grammatik 
zu  rechtfertigen?  —  Bey  dem,  was  im  vierten 
Excursus  zu  I.  über  q-ots,  und  im  zweyten  zu 
M.  über  ots ,  orav,  ots  usv ,  s  Jte;  sut’ «v  beygehracht 
worden,  finden  wir  nichts  davon,  dass  ots  mit 
dem  Conjunetiv  von  einem  einzelnen  Falle,  mit 
dem  Optativ  von  der  Wiederholung  der  Sache 
verstanden  werde,  wodurch  manche  Zweifel  er¬ 
spart  worden  wären.  Doch  Hr.  H.  wollte  über¬ 
all  nicht  selbst  entscheiden,  sondern  nur  data 
angeben ,  nach  denen  andre  die  Sache  untersu¬ 
chen  könnten.  Propoiiuntur  haec  a  me,  sagt  er 
T.  VII.  p.  4*3.  non  ul  pro  arbitrio  quiequam  pronun • 
dem,  verum  ut  alii  liabeant ,  de  quo  amplius  quae • 
rant ,  mim  quid  firmiter  satis  constiiui  poss’t. 

Wir  gehen  zur  Prosodie  fort.  Hier  stösst 
uns  zuerst  der  vierte  Excursus  zu  A.  auf,  wo 
über  die  Wörter  VJw  und  qvopou  gesprochen,  und 
dabey  nicht  nur  zwey  neue  Verba,  fyvpt,  mit 
seinem  Passivo,  und  lq6opai  mit  der  zwey  1  en 
Sylbe  lang,  nicht  nur  unglaubliche  Zusammen— 
Ziehungen  von  ^jstcki  und  (jvsto  in  vier  Stellen  von 
Homer  und  einer  von  Hesiodus  aufgestellt,  son¬ 
dern  üherdiess  noch ,  dieser  Theorie  zu  gefal¬ 
len,  neun  und  vierzig  Stellen  des  Homer,  und 
eine  von  Hesiodus,  verändert  oder  verworfen 
werden.  Nebenher  erwähnen  wir  noch  ,  dass, 
wenn  S.  177.  ’steht  cf.  ad  A.  435.  dort  nichts  zu 
finden  ist,  und  wenn  S.  173.  Od.  I.  77.  et402.  an¬ 
geführt  wird,  Od  I.  77.  u.  M.  402.  gemeyntsind. — 
Der  zwcyuRxcursus  jzuB.  handelt  yom  A  i<piXy.-u^i. 
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v.ov.  welches  Hr. IT.  am  Ende  des  Versen  weglässt, 
■weil  dieSylbe  von  selbst  als  lang  gelte  ;  eben  so  in 
der  Güsür,  mit  Wakelield,  (Hr.  PI.  scheint  das, 
was  von  Person  u.  in  einer  Recension  imMonthly 
Review  dagegen  gesagt  worden,  nicht  beachtet  zu 
haben  obgleich  er  liier  es  auch  wieder  nach 
dem  Ausspruch  des  Gehörs  setzt.  —  Im  zwey— 
ten  Excursus  zu  I.  ist  die  Rede  von  d»aöipy\v} 

««re; .  und  <xac*.To:.  Hier  stellt  Hr.  H.  den  ver¬ 
schiedenen  Prosodischen  Gebrauch  zusammen, 
nml  sucht  ihn  aus  dem  Bigamrna  zu  erklären, 
woraus  jedoch  noch  nicht  erhellt,  wie  in  «»aro? 
die  vorletzte  Sylbe  anceps  seyn  könne.  -  lin 
Excursus  zu  0.  wird  der  Hiatus  abgehandelt. 
Hier  wird,  was  kaum  glaublich  scheinen  möchte, 
(T.  VII.  S.  i'.j  erklärt,  es  sey  kein  Hiatus, 
(non  recte  hiatus  appellati)  wenn  am  Ende  ei¬ 
nes  Wortes  ein  Diphthong  oder  langer  Vocal 
dem  Anfangs  vocal  des  folgenden  Wortes  vor¬ 
ausgehe;  und  noch  sonderbarer  ist  es,  dass 
demungeachtet  die  Definition  des  Hiatus  (S.  i32.) 
so  lautet:  .Malus  proprio  dictus  habebitur ,  c/uando 
vocalis  *)  in  fine  vocabuli  aliain  voccin  a  vocali  in- 
cipieniem  antecedit .  ncc  elisa  ost.  —  Im  ersten 
Excursus  zu  P.  kommen  verschiedene  Prosodi— 
sehe  Bemerkungen  vor.  Hier  wird  der  Satz  aul- 
gestellt,  dass  eine  Verschiedenheit  der  Prosodie 
oft  aus  einer  doppelten  Form  eines  Verbi  ent¬ 
standen  sey.  So  soll  die  Verschiedenheit  des 
Maasses  in  v.giv«,  mxqitou  ,  AJw,  Xtkvrou ,  von 

zwey  verschiedenen  Verbis,  dem  einen,  mit 
langen  ,  dein  andern  mit  kurzen  Vocal  herriili- 
ren,  was  doch  bekanntlich  nichts  als  die  regel¬ 
massige  Veränderung  des  Maasses  in  gewissen 
iemporibus  ist.  So  soll  es  ein  doppeltes  7*s a2ou 
und  ly.avstv ,  das  eine  mit  dem  langen,  das  andre 
mit  dem  kurzen  Jota  geben,  da  doch  die  Stellen, 
wo  der  Vocal  lang  ist,  unwidersprechlich  be¬ 
weisen,  dass  er  bloss  durch  das  hinzugekom¬ 
mene  Augment  lang  werde,  indem  kein  tempus, 
und  kein  modus,  worin  das  Augment  nicht  Statt 
hat,  jemals  den  langen  Vocal  zulässt.  Natür¬ 
lich  hat  dann  das  Irnperfect  ?n«vs,  und  alle  ähn¬ 
liche  Formen,  wie  r*:p-.yj,  'lv.tr o ,  bald  den  langen 
Vocal,  wenn  das  Augment  darin  liegt,  bald  den 
kurzen,  wenn  das  Augment  weggelassen  ist. 
Oder  soll  man ,  weil  s$s\iv  und  rfsX av  vorkommt, 
zwey  Verba,  eSsAw  und  sjNAw  annehmen?  Nicht 
minder  befremdend  ist  es,  hier  auch  Formen, 
wie  o fjwp.t  tvv-vpi ,  aywpi ,  cXav/m  ,  mit  kurzem  A  o— 
cal,  ja  namentlich  auch  riStpt  und  hllopi  auf¬ 
gestellt  zu  finden. 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 


*)  Es  fehlt  wahrfchelulich  das  Wort  Irei'is. 

Red. 


LEBENSBESCHREIB  UNGEN. 

Biographische  und  literarische  Nachrichten  von  den 
Predigern  im  C kurfürstlich  -  Sachs:  schem  A  nt  heile 
der  gefürsteten  Grafschaft  Henneberg  seit  der 
Reformation.  Gesammelt  und  hcrausgegeben  von 
M.  Johann  Georg  Ech ,  ord.  Proi.  der  Dicht¬ 
kunst  zu  Leipzig  u.  s.  f.  Leipzig  1802.  Bey 
A.  C.  Reinicke.  VIII  u.  375  S.  gr.  S.  Nebst 
zwey  geneal.  Tabellen  und  dem  Bildniss  des 
sei.  Pastor  Eck ,  Vaters  des  Hrn.  Prof.  Eck. 
Pr.  1  Tlilr.  8  gr. 

Es  sollen  und  können  nicht  aus fiihrliche  Le¬ 
bensbeschreibungen  ,  sondern  nur  Nachrichten 
seyn,  welche  der  Hr.  Vf.  in  seinem  Vaterlande 
am  besten  zu  sammlen  Gelegenheit  hatte,  und 
auf  deren  Zusammentragung  er  einen  vieljahri— 
gen  Fleiss  gewandt  hat.  Patriotismus  und  das 
Bestreben,  theiis  Verdienste  der  Vergessenheit 
zu  entreissen,  tlieils  edle  Nacheiferung  zu  er¬ 
wecken,  bestimmten  ihn,  seine  Sammlungen 
nicht  ungedruckt  und  unbenutzt  liegen  zu  lassen. 
Wem  in  ihnen  manches  zu  geringfügig  scheint, 
der  wird  erstlich  sich  bescheiden ,  dass  auch  sehr 
specielle  und  detaillirte  Nachrichten  dieser  Art, 
wenn  sie  auf  Wahrheit  beruhen,  in  verschiede— 
lierBeziehung  ihre  Brauchbarkeit  haben  können, 
und  dann  auch  auf  Bedürfnisse  und  W  ünsche 
andrer  Leser  Rücksicht  nehmen  zu  müssen 
glauben.  Eine  kurze  Einleitung  handelt  von  der 
Einführung  der  Reformation  in  den  Flenn  eh  erg. 
Landen,  und  den  damals  getroffenen  kirchlichen 
Einrichtungen  ,  so  wie  ihren  naclihe eigen  Abän¬ 
derungen  überhaupt.  Da  das  kurf. Consistorinm 
zu  Schleusingen  zwey  Inspectionen  unter  sich 
hat,  Schli  usingen  und  Suhl ,  so  zerfallt  diese 
Schrift  in  zwey  Hauptabschnitte,  indem  von 
S.  i5— 2x5.  die  Pfarrer,  Dekane,  Superinten- 
dente,  Archidiaconi  und  Diaconi  der  Stadt 
Schleu singen ,  und  Prediger  der  Landgemeinden 
dieser  Inspection  ;  von  S.  214—351.  die  aus  der 
Stadt  und  Insp.  -Suhl ,  von  den  Zeiten  der  Refor¬ 
mation  bis  itzt  angeführt  werden.  Unter  ihnen 
sind  manche  ,  die  sich  in  gewissen  Zeitaltern, 
und  durch  ihre  eigne  Handlungsart  und  Schick¬ 
sale,  ausgezeichnet  haben,  ausführlicher  geschil¬ 
dert  ;  von  denen,  welche  sich  als  Schriftsteller 
bekannt  machten,  sind  ihre  Schriften  genau  an¬ 
gegeben  ;  die  Lebensumstände  der  noch  lebenden 
sind  nicht  selten  miL  ihren  Worten  angeführt. 
Von  den  Geschlechtstafeln  betreffen  zwey  das 
Trierische  Geschlecht.  Ein  vollständiges  Na¬ 
menregister  macht  den  Beschluss. 

MECHANIK. 

Theoretisch  -  praktische  Beschreibung  einer  neu  ein * 
gerichteten  und  beym  Gebrauch  als  sehr  vortheil - 
hafi  bewährten  Ramm-  Maschine.  —  Zunächst 
für  praetische  Mechaniker,  Architeclen,  Oe- 
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conomcn  etc.  V on  Geo.  Cliph.  LÖwel.  'Heraus¬ 
gegeben  von  Ca.  Fr.  Willi-  Glaser ,  Fiirstl.  Löw. 
'Werthheimischem  Forst  -  und  Bergrath.  Mit 
einer  Kupiert.  Nürnberg  b.  Grattenauer.  1803. 
73  S.  in  4.  Pr.  1  Tlilr.  8  gr. 

Der  Ilerausg.  bemerkt  in  der  Vorrede,  dass 
ilim  die  Bekanntmacliung  dieser  Schrift  schon 
im  Sommer  j8°o.  aufgetfagen  worden  sey,  es 
habe  ihm  aber  tlieils  seine  Kränklichkeit,  theils 
öftere  Abwesenheit  die  frühere  Besorgung  un¬ 
möglich  gemacht.  Die  Veranlassung  zu  der  hier 
beschriebenen  Ramm- Maschine  gab  dem  Verf. 
der  schlechte  Erfolg  einer  gemeinen  Ramme  mit 
einem  zwey  Centner  schweren  Bär,  welche  bey 
einem  Brückenbau  im  Bayreutliischen  gebraucht 
wurde.  Nach  dem  beobachteten  Fortgänge  der 
mit  dieser  Ramme  verrichteten  Arbeit  hätte  man, 
um  1 54  Pfähle  einzurammen,  bey  einem  Kosten¬ 
aufwand  von  g5°  Fl.  eine  Zeit  von  6  Monaten 
nöthig  gehabt,  welches  die  durchaus  noth wendig 
gewesene  Beendigung  des  Brückenbaues  in  dem¬ 
selben  Jahre  unmöglich  gemacht  haben  würde. 
D  er  Verf.  schlug  daher  die  Einrichtung  einer 
Kunstramme  vor,  bey  deren  Gebrauch  man  mit 
dem  vierten  Theile  des  Kostenaufwands  und  mit 
weniger  als  dem  vierten  Theile  der  Zeit  auslan- 
gen,  auch  die  Pfähle  tiefer  eintreiben  könne. 
Die  Maschine  wurde  erbaut,  und  jener  dreyfa- 
clie  Zweck  wirklich  erreicht.  Sie  besteht  aus 
einem  Tretrade  zu  6-|  Fuss  im  Durchmesser,  mit 
2 4  acht  Fuss  langen  Tritten,  das  mit  einem  Seil- 
koi’be  zu  26  Zollen  im  Durchmesser  verbunden 
ist,  um  welchen  sich  das  über  die  Rolle  zwischen 
den  beyden  Seitensäulen  gelegte  Seil  beym  Tre¬ 
ten  des  Rades  aufwindet.  Vier  neben  einander 
stehende  Arbeiter  treten  das  Rad.  Der  dadurch 
erhobene  Bär,  welcher  bey  der  vorigen  Ramme 
nur  2  Centner  wog,  "wiegt  16  Centner,  und  wird 
beträchtlich  hoher  als  vorhin  erhoben,  woraus 
der  sehr  beträchtliche  Unterschied  im  Effect 
begreiflich  wird.  Bey  der  gemeinen  Ramme 
wirken  die  Arbeiter  durch  den  Zug.  hier  mittelst 
ihres  Gewichts ;  da  bey  der  letztem  Wirkungsart 
nicht  nur  eine  geringere  weniger  ermüdende 
Anstrengung,  sondern  auch  ein  grösseres  stati¬ 
stisches  Momenjt  statt  findet,  so  lässt  sich  hier¬ 
aus  die  mit  der  vergrösserten  Wirkung  zugleich 
verbundene  Zeit-  und  Kostenersparung  begrei¬ 
fen.  Das  freywillige  Ausheben  des  Knechts  (od. 
Bares,  Rammklotzes)  wird  durch  eineScheere  auf 
eine  leichte,  auch  sonst  schon  bekannte  Weise 
bewirkt.  Das  Vorzügliche  dieser  Schrift  ist 
nicht  sowohl  Neuheit  —  der  Vf.  macht,  hierauf 
selbst  keinen  Anspruch  —  als  Deutlichkeit, 
Vollständigkeit  und  Genauigkeit  in  derBeschrei— 
bung  des  Ganzen  und  aller  einzelnen  Theile,  Auf¬ 
merksamkeit  auf  alle  auch  unbedeutend  scheinen¬ 
de  N  ebenumstände,  mustennässige  Pünctlichkeit 
in  Bestimmung  aller  dabey  verkommenden  Ab¬ 


messungen,  vollständige  Zusammenstellung  der 
beym  Einrammen  gemachten  Beobachtungen,  die. 
sehr  lehrreich  und  wichtig  sind,  und  ausführliche 
Kostenberechnung.  Auch  der  Gebrauch  der  Ma¬ 
schine  wird umständlich  erläutert.  Mechanische 
Berechnungen  hat  der  Vf.  gleichfalls  beygefügt, 
und  dazu  gehörige  Tabellen  mitgetheilt.  Diebey- 
gefügten  Zeichnungen  dienen  überall  dem  Text 
zur  vollständigen  Erläuterung. 

SCHA  U SPIELE. 

Das  Schloss  Ahlam.  Ein  dramatisches  Gedicht 
von  dem  Verfasser  des  Carlo  und  der  Natalie. 

( Friedrich  Kind.)  8.  Leipzig  bey  Hartknoch. 
152  S.  Pr.  15  gr. 

Ein  Trauerspiel  in  Jamben ,  worunter  viele 
schlechte  sind.  —  Was  auch  der  Vf.  in  seiner 
Einleitung  von  höherer  Eingebung  sagen  mag;  - — 
ein  dramatischer  Dichter  ist  er  durch  diese  Ein¬ 
gebung  noch  nicht.  -  Vereinzelt  in  einem 

planlosen  Ganzen  stehen  mehrere  recht  gute 
dichterische  Stellen  ,  wie  Pyramiden  in  der 
Wüste,  einsam  und  verlassen  da.  —  Es  ist  zu 
bedauern,  dass  jetzt  so  viele  gute  Köpfe  glauben, 
die  Poesie,  gleichviel  welche ,  dürfe  keinem  Ge¬ 
setz  unterworfen  seyn  ;  und  dass  sie  dessliaib 
alles  für  göttlich  halten,  was  sie  in  einem  oftmals 
mit  Gewalt  hervorgebrachten  Rausche  der  Phan¬ 
tasie  zur  Welt  brachten.  —  Wer  nie  Lust  hat, 
den  Griffel  umzuwenden,  wird  auch  wohl  nie  et¬ 
was  Vortreffliches  liefern.  —  Die  Katastrophe  des 
Vorliegenden  Trauerspiels  ist  auf  einen  höchst 
ungewöhnlichen  blinden  Zufall  gestützt,  und  doch 
waltet  das  Fatum  durch  das  ganze  Stück.  —  Die 
Oekonomie  des  Trauerspiels  ist  noch  weniger 
beobachtet,  denn  von  dreyzehn  sprechenden  Per¬ 
sonen  gehören  nur  fünf  zur  eigentlichen  Fland— 
lung,  und  alle  übrigen  hätten  sich  bey  einem 
reiferen  Plane  auf  eine  sprechende  und  einige 
stumme  Nebenpersonen  reduciren  lassen.  —  Den 
Minstrel  Robert  und  seine  Tiradcn  vom  innern 
Gott  u.  d.  gl.  findet  Rec.  nicht  allein  überflüssig, 
sondern  sogar  unschicklich  in  einem  Trauerspie¬ 
le,  wo  dergleichen  Dinge  gar  nicht  hin  gehören. 
W  oll  te  indessen  Hr.K.  den  Zaum  des  Flügelrosses, 
die  Kritik  der  Kunst. ,  nicht  mehr  wie  bis 
jetzt  für  schmachvoll  anseben,  so  liesse  sich  von 
seinen  unverkennbaren  Anlagen  zum  Dichter 
manches  Gute  und  Schöne  hoffen.  —  Zur  Probe 
einige  von  den  zahllosen  tadelhaft  en  Versen  : 

S.  3o . ihre  Stimmen, 

Dir  alten  zwar ,  sanftkosend  und  voll  Liebe 
S.  48.  Und  auf  des  rosenfarbnen  Sammets  Grunde 
stand  die  Devise  :  ich  gehör >  der  Schönsten . 

S.  126 . o  verklage 

dich  selbst  nicht  also  —  o  ich  will  davon  nichts 

hören. 

S.  n-.  Entziehe  ihr  nicht  deine  Violette. 
Ebend.Und  bleibst  du  ohne  Lohn,  so  müsse  einst 

dein  Eidam. 


NEUE 

LEIPZIGER  LITERATURZEITUNG. 

3.  Stück ,  den  6.  Julius  1503. 


Fortsetzung  des  ersten  Abschnitts  der  Ueber sicht 
der  britischen  Zeitschriften . 


ten 


ebenen  Bibliothtique  germanique, 


J  deren  5°  Bände  noch  itzt,  so  vieler  eingerückteu 

’  Abhandlungen  und  Bemerkungen  wegen,  schätz- 

•  A  r  ..11  1  _  v  ...  v  »  bar  sind,  kann  diese  neue  gar  nicht  verglichen 

le  AuizahJung  der  vorzüglichsten  kritischen  *  «  ’  o*  •  ü  v  t  1  •  •  r  1 

x  T-k  x  j  x  i  ö  i-  n  •  '  werden.  Lin  m  Ldinburgh  vor  einigen  Jahren 


D 

Institute  Deutschlands  (wobey  die  allgemeinem  ' 
wie  di  11  1-1  1 

sind), 

Arbeiten  des  Vaterlandes,  kann  uns  belehren,  dass  4  "ilL  UCI1‘ .  KJCl*L4^'LC'  VC1U11, 

r.  r.  •  T  ,  •  v  i  .  ’  ähnliches  Journal ,  haben  aus  Mangel  der 

iur  keinLand  in  dieser  Rücksicht  so  gut  gesorgt  ist,  {  ....  ■>  ,  ,  r  1  *  tti  •  ö  j 

r--  .  .  ,  /» i  -  ,  Tr  .  h.  ’s  Stützung  bald  aulgehort.  Uebngens  werd 


.  .  1,  1  -  j  »  von  Madie  und  Sohn  gedrucktes  Concise  Review 

wie  die  ganz  specieilen  noch  ubergangen  worden  J  r  •  •  1  Dt/’  „  n  1  •  • 

p ■  r  .  .  j  1  -r,  r*  11  -  i  '  ol  original  German  Hooks  (»TPÖ.)  und  ein  m 

lur  die  Kenntniss  der  schrmstellerischen  !  7  ,  n  „1,1.  n  r,  .  1,  . 

\  London  von  dem  Luchh.  beiswerier  veranstaltetes 

Unter- 

..„fgehört.  Uebrigens  werden  dem 
Ausländer  gelegentlich  in  mehrcrn  Journalen  die 
vVerke  (vorzüglich 


als  für  das  gemeinschaftliche  Vaterland.  Es  würde 
allerdings  interessanter  seyn  ,  auch  die  Urtheile 


der  Ausländer  über  unsre  Literatur  kennen  zu  * 


'  deutschen 


der  Philologie, 


j  Antiquitäten,  Geschichte,  Mathematik  und  Poe¬ 


lerneu,  wenn  diese  mit  hinreichender  Kenntniss  |  a  t  .  ,  •  1Ti 

unsrer  .Sprache  und  vorurtheilsfrey  abgefasst,  s,le)  ‘*kannt  ?.?wfch.t’  .und„  el.ne  Uebersicht 
und  nicht  aus  unsern  Journalen  mm  Tfieil  ab-  derselben  gewahrt  das  m  Paris  und  Strns- 
geschrieben  wären.  Allein  obgleich  die  Achtung  1  Ireuttel  und  W  ur»  seit  dem  October 

für  unsre  Sprache  und  Literatur  sich  weiter  als  i  ^es  '  verlegte 

sonst  ausgebreitet  hat ,  und  das  Studium  dersel—  s  Journal  general  de  la  literature  etrangere, 
ben  von  angesehenen  Männern,  vornemlich  in  ;  WOTOn  monatlich  ein  Heft  von  4  Bogen  in  3. 
Frankreich,  empfohlen  wird*),  so .darf  man  doch  j  erscheiut  (der  Jahrgang  kostet  2,  Francs),  nach 

nicht  glauben ,  dass  schon  itzt  W  erke  den  ern- '  *  **•  •  •  •  .  7  — 

sten  Wissenschaften  und 
gewidmet,  im  Auslande 

gewürdigt  werden  **).  Vor  drey  Jahren  wurde 
m  Frankreich  eine  neue  deutsche  Bibi,  angefan¬ 
gen,  wovon  nur  ein  Band  unter  dem  Titel  er¬ 
schien  : 

Bibliotheque  germanique ,  par  la  Chanoin.  de  Polier, 


J  trift,  von  welchem  nachher  die  Rede  seyn  wird. 
\  Denn  wir  gehen  nun  zu  den  Schriften  für  die 
I  ausländische  Literatur  fort. 


'  Frankreich  besitzt  vornemlich  zwey  inländi- 

T  -  -  .  .  j.r»*  sehe  Journale ,  welche  beyde,  seit  dem  J.  095. 

J.  Demtwnieuce ,  mvenrtur  de  U  Pasigraph.c,  ,  fol.ldauenld  den  wichtigsten  Theil  der  Literatur 

A.  Labaume,  et  du  Fr.  ramer.  I  ome  ■  {  des  Landes  zu  umfassen  suchen,  beyde  aber  im 

pour  therm.  et  Iruct.  an  8.  et  vend.  an  y.  |  p]ane  imd  der  Ausführung  von  einander  ab- 

Bald  darauf  wurde  der  Titel  so  verändert:  *  weichen. 


Bibliotheque  germanique  et  Bibliographie  universelle  j  La  Dccade  philosophique ,  litteraire  et  politn/ue , 
par  Md.  de  Polier ,  le  C.  A>  Labaume  et  le  C.  *  par  une  Societc  des  gens  de  lettres  (vom 

1  Frül  * 


Dcmaimieuoc. 


üihjalir  des  J.  II.  der  Republik  an). 


Mit  der  ehemals  vonLenfant  und  andern  Gelehr-  \  Monatlich  erscheinen  drey  Hefte,  jeder  von  4 

*)  Es  ist  bekannt ,  dass  Lalande  für  das  itzige  gründliche  Studium  der  Astronomie  die  Kenntniss  der  deutsches 
Spr.  unentbehrlich  gefunden  hat.  Dasselbe  haben  andre  in  Ansehung  der  Statistik  geurtheklt. 

**)  Man  s.  von  der  BeschalVenheit  der  Urtheile  der  Engländer  über  die  deutsche  Nation  und  d.  Literatur,  Berlin, 
Monätsschr.  r  8o3.  Febr.  S.  gS —  146.  Mau  iveiss,  welches  Gliick  Fillers  Bemühungen  in  Betreff  der  Kantuchen 
Philosophie  gemacht  haben  j  man  kennt  die  frams,  Urtheile  über  Schiller«  Jungfrau  von  Orleans« 

Et  ster  Band .  G 
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Bogen  in  3.,  bisweilen  mit  einem  Kupfer,  und  ' 
der  Pränum.  Preis  beträgt  40  Fr.  Als  Redactor  ' 
wird  genannt  J.  B.  Say.  Es  werden  darin  Axis-  ' 
zöge  aus' Büchern  /  Biographien  Von  'Gelehrten  ,  \ 
bisweilen  auch  Abhandlungen  ,  mitgetheilt ;  ; 
britische  Durchsichten  der  Literatur,  iusheson—  \ 
dere  der  schönen,  angestellt ;  Poesien  eingerückt ;  ! 
vermischte  Aufsätze,  Nachrichten  von  Ent-  ! 
dcckungen  und  Erfindungen,  von  den  Arbeiten  ! 
der  gelehrten  Gesellschaften,  Ankündigungen  * 
heuer  Bücher,  geben  jedem  Hefte  grössere  Man-  j 
nigfaltigkeit  ;  und  den  Beschluss  machen,  sehr  J 
entbehrliche,  politische  Neuigkeiten.  Nicht  sei-  \ 
ten  vermisst  man  in  den  Urtheilen  über  neue  ! 
.Werke  Gründlichkeit  und  Unpartheylichkeit.  ! 

Reichhaltiger  an  gelehrten  Aufsätzen  und  { 
sorgfältigen  Beurlheilungen  neuer  Werke  (  ins-  \ 
besondere  aus  den  Fächern  der  orientalischen  \ 
und  classisclien  Literatur,  der  Antiquitäten  und  ! 
der  Naturgeschichte)  ist  das  ! 

Ma gasin  Encyclopedique  ou  Journal  des  Seien-  > 
ces,  des  Lcttres  et  des  Ar  Ls-,  redige  par  A.  \ 
L.  Millin ,  Garde  des  Antiques  etc.  | 

wovon  das  neueste  Stück,  das  wir  vor  uns  lie-  j 
gen  haben,  Sine  Amiee  Tome  VI.  No.  22.  (dieses  } 
Jahres)  ist.  Jährlich  (vom  1.  Prairial  an  ge-  \ 
rechnet)  erscheinen  sechs  Bände  in  8.,  deren  \ 
jeder  aus  4  Heften  (monatlich  zwey  Hefte,  der  \ 
H.  9  Bogen)  besteht.  (Pr.  des  Jahrgangs  56  Fr.  \ 
b.  Fuchs.)  Die  Abhandlungen  betreffen  gross-  ! 
tentheils  interessante  Materien  der  Archäologie,  \ 
der  alten  Literatur,  der  morgenländ.  Sprachen,  ; 
der  Literatur  und  Naturgeschichte,  und  rühren  \ 
von  Millin,  Villoison,  Silvestre  de  Sacy,  Char-  \ 
don  — la— Rochette ,  Fischer  und  andern  berühm—  \ 
ten  Gelehrten  her  *)  ;  einige  davon  werden  auch  \ 
einzeln  verkauft  ,  oder  sind  nachher  in  andere  \ 
Sammlungen  eingerückt  worden.  Manche  sind  s 
aus  dem  Deutschen  übersetzt  (mitNoten)  von  Hu.  j 
Winckler.  Dieselben  und  andere  Gelehrte  haben  j 
auch  ihre  Namen  unter  den  oft  sehr  ausführlichen  \ 
Recensionen  unterzeichnet.  Verschieden  davon  { 
sind  die  kürzern  Bücheranzeigen,  die  oft  unsern  \ 
Buchhändleranzeigen  ähnlich  sind.  Einen  vor-  ! 
ziigliclien  Werth  giebt  diesem  Journal  die  grosse  \ 
Mannigfaltigkeit  literar.  Neuigkeiten,  die  Frucht  s 
einer  ausgebreiteten  Correspondenz.  j 

Wir  könnten  nun  noch  die  Bibliotheque  fran-  \ 
$aisp  ouvrage  periodique,  redige  par  Ch.Pougens ,  } 
anführen,  den  Mercure  de  France ,  litteraire  et! 
politique,  der  seit  dem  J.  VIII.  wieder  berge-  ! 
stellt  ist,  ‘und  anfangs  auch  in  Braunschweig  j 
nachged ruckt  wurde,  erwähnen;  bemerken,  dass  \ 
in  dem  Moniteur  die  neuen  Büchertitel  am  frü-  | 
besten  angegeben,  im  Journal  de  Paris  mehrere  J 
Schriften  beurtlieilt  werden,  und  noch  viele  \ 

*)  Man  vergl.  das  Inteil.  Blatt  No.  1 . 
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andere  Journale  nennen,  wenn  es  unsere  Absicht 
wäre,  sie  säimntlich  liier  aufzuführen  **)•  Nur 
eines  führen  wür  noch  an,  weil,  wenn  es  nur  et¬ 
was  zweckmässiger  eingerichtet  wäre,  dieses  die 
beste  Uebersichi  der  franz.  neuen  Literatur  ge¬ 
ben  würde. 

Journal  general  de  la  Utterature  de  France ,  ou  In— 
dicateur  bibliographiqxie  et  raisonne  dös  Livres 
nouveaux  en  tous'gknres,  Carte, s  geogr&phi- 
ques,  Estanapes,  et  Oeuvres  de  Musique ,  qui 
p  araiss  ent  en  France,  classes  par  ordre  des 
mutier  es,  avec  une  notice  des  seances  acad.  et 
des  prix,  qui  y  out  propose,  les  110  uv  eile«  de- 
couvertes  et  inveutions,  la  necrologie  etc.  Si- 
xieme  Annee  i8o5.  Paris  u.  Strasb.  b.  Treuttel 
und  Würz,  monatlich  4  halbe  Bogen,  gr.  8. 
Pr.  in  Paris  14  JTr. 

Die  Anzeigen  sind  in  5  Classen  abgetheilt,  (jede 
Classe  mit  mehrern  Unterabtheilungen)  und 
grösstentheils  kurz;  bisweilen  werden  nur  die 
Titel  angegeben.  vVir  finden  es  fehlerhaft, 
1)  dass  nicht  überall  die  Jahrzahlen  des  Drucks 
angegeben  werden,  da  doch  nicht  alle  angezeigte 
Bücher  ganz  neu  sind  ;  2)  dass  die  Anzeigen  so 

mancher  wichtigen  Würbe  lange  ausbleiben  : 
3)  dass  nicht  immer  der  Inhalt  genau  genug  an¬ 
gegeben  wird.  Man  kann  nicht  in  diesem  Journal 
kritische  Anzeigen  aller 'Werke  ,  wohl  aber  die 
Schilderung  der  vornehmsten  nach  eigner  Ansicht 
erwarten. 

In  Deutschland  sind  neuerlich  zwey  Journale 
angefangen  worden,  welche  auch  auf  die  Literatur 
Frankreichs  Rücksicht  nehmen. 

Der  französische  Merkur ,  herausgegeben  von  Julius 
Graf  von  Soden.  Dritter  Jahrgang  ,  erster  Band 
(oder  des  ganzen  Werks  fünfter  Band),  Osna¬ 
brück  bey  H.  Blothe.  Der  dritte  Jahrgang  wird 
aus  9  Stücken  (jedes  von  4  Bogen  in  8.)  nebst 
Register,  in  2  Bänden,  bestehen.  (Pr.  4  Thlr.) 
Von  den  acht  Abschnitten,  welche  jedes  Heft  auf— 
stellt,  enthält  der  sechste  einen  literar.  Anzeiger, 
der  aber  ziemlich  spät  die  neuen  französ.  Bücher, 
und  fast  nur  nach  französ.  Journalen,  nicht  nach 
eigner  Einsicht,  kurz  anzeigt,  und  seltner  bey  so¬ 
liden  Werken,  als  bey -Romanen  verweilt;  daher 
auch  nicht,  sehr  brauchbar  ist.  Eben  so  liefern 
die 

Französische  Miscellen ,  herausgegeben  von  Heb 
rräna  Freyin  von  Hasifer,  geb.  v.  Jilenk,  von  denen 
im  gegenwärtigen  Jahre  schon  zwey  Bände , 
jeder  von  3  Stücken  zu  4  Bogen,  zu  Tübingen 
in  der  ■  Cotta’scheu  Buchliandl.  herausgekom¬ 
men  sind, 

nur  Anzeigen  einiger  Kunst-  und  Kupferwerke, 
allgemein  merkwürdiger  und  besonders  der  gros¬ 
sem  Lesewell  brauchbarer  Schriften.  So  sind, 
im  2.B.  1.  St.  Paris  et  ses  Monumens;  Collection 

**)  M.  s.  Annuaire  de  la  libralrie  in  dem  i5.,  u.  16.  Absclm. 
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des  tetes  d*express;on  p.ir  J.  et  A.  Sanvoge  Le-  !  Margner ite EIeon:.  de  VaUon  Chalys,  depüis  Md. 
xnire;  Le  Vailläiit  Hist.  nat.  des  oiseaux  de  Fa-  \  deSurviile,  poöte  franyais  du  XIV  siccie  elc.  ati- 
radi.s  etc..  Palissot  Mein,  ponr  sepvir  a  Pliist^ire  j  gezeigt.  Der  übrige  Inhalt  dieser  Journale  und 
de  no  tre  Literaturen  liouss-.l  Systeme  physi.pte  ;  des  Jo  am.  Frankreich,  in  dem  sich  auch  bisweilen 
et  moral  de  la  femme  :  im  2len  La  PiLiü  pomne  \  Bücheranzeigen  finden,  soll  in  den  lntell.  Biät- 
par  Debile  \  Dog  rando  de  lageneratiöii  des  con-  {  lern  angegeben  werden, 
noissunces  humaiues,  2.  Ld.  5  iin  3 Len  Poesies  de  \  QUer  Befchluss  itn  nächsten  Stucke .) 


Fortsetzung  der  Rcc.  des  Heyn.  Homers . 

Zu  der  Prosodie  gehört  auch  das  Di  gamma , 
dessen  Einführung  unstreitig  das  wichtigste  ist, 
wodurch  sich  die  Heynische  Ausgabe  vor  andern 
auszeichnet.  Sehr  misslich  ist  es  freylich,  dass 
[I  r.  II.,  wie  er  seihst  gesteht,  erst  bey  dem  Druck 
selbst  auf  bestimmte IjLesul late  zu  kommen  such¬ 
te:  daher  in  den  vordem  Büchern  manches  an¬ 
genommen  ist,  was  nachmals  bereuet  wird.  Von 
dem  Digamma  in  einigen  einzelnen  Fällen  findet 
man  einiges  in  demzweyt.en,  vierten  und  sieben¬ 
ten  Excur.sus  zum  ersten  Buche  :  seine  ganze 
Theorie  -aber  liatFIrhH.  im  zweyten,  dritten  und 
vierten  Excursus  zu  T.  (T  V1L  ]i.  708 -772.)  dar- 
gelegt,  davon  der  dritte  einen  recensus  vocum  Ho 
mericanun  quae  digammi  vestigia  servant.  in  alpha¬ 
betischer  Ordnung  enthält.  Je  wichtiger  der 
Versuch,  das  Digamma  in  den  Homer  einzu¬ 
führen,  nicht  bloss  für  die  Kritik  des  Homer  und 
Hesioclus,  sondern  überhaupt  für  die  Kritik  der 
griechischen  Epiker  ist  ,  desto  mehr  halten  wir 
es  für  unsre  Schuldigkeit,  bey  diesem Theile  der 
Heynischen  Arbeit  zu  verweilen.  Obgleich  der 
Hera us g.  (T.  VII.  p.  709.  in  der  Note)  sagt:  ad 
certiora  nonnulla  et  verioru  delatus  esse  mihi  videor ; 
so  müssen  wir  doch  offenherzig  gestehen,  dass 
die  Untersuchung  über  das  Digamma  nicht  nur 
noch  nicht  zu  sicherem  Resultaten  gediehen, 
sondern  sogar  ihre  Tendenz,  ihr  Umfang,  die 
Prlucipien  ,  von  denen  sie  ausgehen,  die  Me¬ 
thode,  die  sie  befolgen  muss,  noch  nicht  ent¬ 
wickelt,  ja,  streng  genommen,  die  ganze  Unter¬ 
suchung  noch  nicht  einmal  angefangen  ist.  Hx. 
H.  selbst  sagt  S.708.:  doctrinam  tameti  de  digam- 
rno  accurate  tradere,  aut.  quae  de  eo  tYadita  et 
disputata  sunt ,  repetere  veile ,  alienum  esset  a  con- 
siüo  et  re ,  in  qua  versor.  Commemoranda  mihi 
sunt  ea  tantum ,  quae  ad  Homerum  spectant ;  ap- 
ponam  tarnen  ex  his  quoque  non  nisi  ea ,  quae  m ult a 
observaüone  mihi  constare ,  ei  usum  ah  quem  in  Ho- 
mericis  habere  visa  saut;  etsi  neque  de  his  cum  quo- 
piamy  qui  aliter  censeat ,  contendere  lubeat.  Allein 
muss  nicht  der  Frage  :  oh  Homer  das  Digamma 
gebraucht  habe  ?  die  Erörterung  dessen  ,  was 
das  Digamma  eigentlich  sey  ,  welchen  Gebrauch, 
welchen  Nutzen  es  gehabt  ,  welche  Mundarten 
sich  dessen  bedient  haben,  vorausgehen?  Und 


was  heisst  es  überhaupt,  das  Digamma  in  Rück¬ 
sicht  auf  den  Homer  betrachten,  so  lange  die 
Aussprache  desselben  ,  die  Art  es  zu  setzen,  die 
Regeln  seiner  Verbindung  mit  andern  Buchsta¬ 
ben  unbekannt  sind?  Ist  man  da  nicht  in  Gefahr, 
es  wegzulassen  ,  wo  es  stellen  sollte,  einzuschie¬ 
ben,  wo  es  nicht  stehen  kann?  Sind  nicht  Ver¬ 
änderungen  des  Textes,  ehe  über  jene  Fragen 
entschieden  worden ,  leere  Muthmassungen,  und 
darf  es  Kritik  heissen  ,  nach  einer  Regel ,  über 
deren  Gründe  und  Haltbarkeit  man  nicht  auf’s 
Reine  ist,  zu  emendiren  ?  Doch  wir  wenden  uns 
zu  dem,  was  Hr.  H.  über  das  Digamma  uns  mit— 
tlieiit,  obwohl  nicht  ganz  nach  der  von  ihm  ge¬ 
wählten  Ordnung.  Zuerst  stösst  uns  hier  die 
Frage  auf:  oh  überhaupt  Homer  sich  des  Digam- 
ma’s  bedient  habe?  Wie  kommt  der  Ionische 
Säuger,  wird  Mancher  fragen  ^  zu  dem  Aeoli- 
schen  Hauche?  Hierauf  antwortet  Hr.  FI. ,  das 
Digamma  sey  eigentlich  nicht  ein  Aeolischer, 
sondern  ein  von  den  ältesten  Griechen  überhaupt 
gebrauchter  Buchstab  ;  denn  die  Römer,  welche 
uns  so  viele  Spuren  des  Digamma  aufbewahrt 
haben,  stammen  nicht  von  den  Aeoliern,  son¬ 
dern  von  den  Pelasgern  ab;  Tyrannion  (beyra 
Suidas  in  T vqkvvmv  )  habe  ein  Buch  w s^i  ryj;  ‘Pw* 
pcu'x hiaktv.Tov,  0 ti  is'iv  ix  r y;  ‘E\X*)vtxr)$ }  geschrie¬ 
ben ,  nicht  aber  ry/;  Alokirf;  (ein  Beweis,  den 
wir  gern  übergangen  sähen);  Dionysius  vou  Fla- 
likarnass  erzähle  von  den  alten  Hellenen,  nicht 
von  den  Aeoliern,  dass  sie  das  Digamma  den  mit 
einem  Vocal  anfangenden  Wörtern  vorgesetzt 
haben;  Tiky  anstatt  komme  in  den  Münzen 
von  Velia  vor,  einer  von  den  Pliokäern,  einem 
Jonischen  Stamme,  vor  Olymp.  45.  angelegten  Co— 
lonic,  und  so  sey  aucli  das  Digamma  den  alten  Jo- 
liiern,  folglich  auch  dem  Jonischen  Homer  nicht 
fremd  gewesen.  Giebt  man  auch  dsiess  alles  zu, 
so  folgt  daraus  doch  nur  die  Möglichkeit,  dass 
Homer  das  Digamma  gebraucht  habe,  keineswegs 
aber,  dass  es  wirklich  von  ihm  gebraucht  worden 
sey.  Doch  Hr.  H.  wollte  damit  auch  nichts  wei¬ 
ter  als  die  Möglichkeit  beweisen.  Dass  Homer 
sich  des  Digamma’s  wirklich  bedient  habe,  sucht 
er  auf  folgende  Weise  zu  zeigen.  S.  72^.  Ut  m 
Homeri  ,  poetae  Ionici ,  carminibus  digammi  veftigia 
inesse  credamus  ,  causa  aliqua  idonea  nos  a  iduci 
necesse  est.  Posita  ea  est  in  hoc ,  quoil  in  cerlis 
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Tocibus  ft  TÖCali  ineipientibtis  ,  quotieü  anteced.it 
alnivox  in  vocalem  desinens,  liiatum  constanter  oc— 
currere  videmus ,  quem  in  aliarnm  vocntn  occursu  di • 
ligenter  caveri  observamus.  Aber  ausserdem,  dass 
dieser  JBeweiss  noch  nicht  hinreichend  ist ,  ent¬ 
halt  er  auch,  verglichen  mit  dem,  was  Kr.  H. 
tlieils  in  diesem  Excursus ,  theiis  an  andern  Or¬ 
len  sagt,  wie  uns  dünkt,  einen  Zirkel.  Wir 
theilen  unsern  Lesern  einige  dieser  Stellen  mit: 
S.  716.  Sei  licet  sublciio  digamrni  vsu  multi  passim 
suborii  sunt  hiatus ,  auri  molliori  saepe  inlolerabiles : 
et  ]ii  ipsi  hiatus  fuere  causae ,  quae  ejfecere ,  vt  di- 
gamnd  pristini  desiderium  subnasceretur  ;  apparebat 
enim  in  poeta ,  qui  hiatus  alias  tarn  studiose  vitaret , 
certis  tarnen  in  verbis  perpetuo  hiatum  admittere  (ad— 
mitti)  ante  vocis  a  vocali  initium.  S.  716.  Hoc  modo 
(durch  Unbekanntschaft  mit  dem  Digamma)  hia¬ 
tus  frequentati  sunt  plures  ,  ( bey  den  nachhomeri— 
sehen  Epikern)  primum  isti,  qui  ex  neglectu  di- 
gammi  nati  erant ,  mox  etiam  in  aliis  vocibus. 
S.  720.  Id  tarnen  mihi  observasse  videor}  in  antiquio- 
ribus  rariorcs  esse  hiatus ,  vixque  alios ,  quam  qm 
ex  neglectu  digamrni  orii  erant ,  v.  c.  in  Theocriteis 
XXIV.  XXV-  quae  haud  dubie  ex  antiquioribus 
sunt.  T.  VIII.  p.  22g.  At  enim  omitti  hoc  (das  vE 
iQeXy.vg-mov  )  nequit ,  quandoqui dem  eo  omisso  hiatus 
existerent ,  hos  autem  eum  sollicite  cavere ,  evictum 
dedi  per  declaratum  digamrni  usum  ante  haec  ob « 
literatum .  Vergleicht  man  diese  Stellen  mit  ein¬ 
ander,  so  wird  einmal  ausgesagt,  Homer  ge¬ 
braucht  das  Digamma ,  weil  er  den  Hiatus  ver¬ 
meidet  ;  das  andremal,  im  Homerus  hat  der 
Hiatus  nicht  statt,  weil  er  das  Digamma  gebraucht. 
Welcher  von  beyden  Sätzen  ist  nun  wahr  ?  Ent¬ 
weder  im  Homer  hat  der  Hiatus  nicht  Statt,  weil 
er  das  Digamma  gebraucht;  dann  kann  nicht  der 
Gebrauch  des  Digamma  aus  dem  Hiatus  abgelei¬ 
tet  werden,  sondern  er  muss  sich  auf  etwas  an¬ 
deres  ,  dergleichen  wir  doch  nirgends  angeführt 
sehen,  gründen.  Oder  Homer  gebraucht  das 
Digamma,  weil  er  den  Hiatus  vermeidet.  Dann 
muss  der  letzte  Satz  für  sich  fest  stehen.  Allein 
wie  wird  er  bewiesen?  In  dem  Excursus  de  hi  atu 
pi  Homerici Sy  T.  VII.  S.  i3i,  heisst  es:  Homerum 
qui  dem  hiatus  diligentissime  evitassc  ,  nemo  lieget , 
qui  vel  aliquot  centenos  versus  legerit .  Aber  aus  ei¬ 
ner  solchen  Lectüre  konnte  eben  so  gut  auch  der 
entgegengesetzte  Schluss  gemacht  werden,  und 
swar  um  so  mehr,  da  eine  grosse  Anzahl  von 
H  Üitibus  sich  weder  wegbringen  lassen,  noch  die 
Stellen  verdächtig  machen  können,  wenn  man 
nicht  durch  eine  petitio  pnncipii  wiederum  den 
Hiatus  als  Grund  der  Verdächtigkeit  aufstellen 
will.  Wenn  nun  so  viele  Hiatus  im  Homer  ste¬ 
hen  bleiben  müssen,  was  würde  daraus,  dass  bey 
manchen  Wörtern  allezeit  der  Hiatus  angetrolfen 
wird,  anderes  folgen,  als  dass  diess  eben  so  gut, 
auch  ein  sonderbarer,  doch  immer  .ein  Zu¬ 
fall  seyiij  als  vom  Digamma  herrühren  könnte, 
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ja  dass  es  Zufall  seyn  müsste ,  *tterra  für  das  Di¬ 
gamma  nicht  anderweitige  Gründe  zu  linden 
wären  ?  Dergleichen  aber  hat  wenigstens  Ilr.  H. 
nicht  bey  gebracht,  und  seihst  der  für  consequent 
ausgegebene  Gebrauch  des  Hiatus  bey  gewissen 
Wörtern  hat  genug  Ausnahmen,  wo  erst  die 
Stelle  verändert  werden  muss,  um  dem  Hiatus, 
und  durch  ihn  dem  Digamma  Platz  zu  machen.. 
Aul  diese  W  eise  ist  offenbar  den  Gegnern  des  Di¬ 
gamma  die  Hälfte  des  Siegs  in  die  Hände  gegeben. 

Unsrer  Einsicht  nach  hätte  die  ganze  Unter¬ 
suchung  von  einem  andern  P miete  ausgehen  sol¬ 
len.  Angenommen,  dass  das  Digamma  ein  in 
der  alten  Sprache  der  Griechen  überhaupt  ge¬ 
bräuchlicher  Laut  war;  angenommen,  dass  Ho¬ 
mer  diesen  Hauch  wie  so  manches  andre,  das 
die  Aeulische  Mundart  heybelialten  hat,*  ge¬ 
braucht  habe:  so  war  zuförderst  die  Frage  zu 
beantworten;  wie  es  zugegangen,  ■  dass  kein 
Schriftsteller,  seihst  kein  Grammatiker  des  Ho¬ 
merischen  Digamma  Erwähnung  thue,  ein© 
Sache ,  die  nur  dadurch  denkbar  ist ,  dass  auch 
nicht  die  leiseste  Tradition  davon  vorhanden  war. 
Diese  Frage  berührt  nun  zwar  Hr.  FI.,  aber  er 
sagt  mehr,  dass ,  als  wie  das  Digamma  ausser 
Gebrauch  gekommen  sey.  S.  715.  Mature  ta¬ 
rnen  digamrni  usum  inter  poetas ,  qui  hexametro 
utebantur ,  exolevisse  ,  ex  eo  apparet ,  quod  in  ver - 
sibus  a  rhapsodis  in  Hornerica  carmina  illatis  di» 
gammi  neglectus  in  oculos  incurrit ,  et  haud  raro 
inlerpolatio  ex  eo  ipso  neglectu  arguitur.  Aus¬ 
ser  dass  der  letzte  Satz ,  wenn  nicht  wieder  ein 
Zirkel  entstehen  soll ,  hätte  weghleihen  müssen, 
beruht  auch  der  erste  nur  auf  sehr  schwachen 
Gründen.  Denn  gesetzt,  es  liesse  sich  evident 
zeigen ,  welche  Stücke  von  Rhapsoden  eilige— 
schoben  wären,  so  wäre  doch  das  Alter  dieser 
Rhapsoden  noch  ungewiss ;  und  wie  sollte  es 
überhaupt,  zugehen,  dass  gerade  diese  Rhapso¬ 
den  das  Digamma  vernachlässigt  hätten ,  da  alle 
noch  spätere  F-piker,  und  zwar  nach  Um.  Fis. 
eigner  Andeutung  S.  719  f.  um  so  mehr,  je  älter 
einer  ist,  den  Homerischen  Hiatus,  der  aus 
W  eglassung  des  Digamma  entstanden  war ,  un¬ 
verletzt  erhielten?  Man  sieht  hieraus,  was  bey 
Firn.  FI.  ein  Rhapsode  sey.  —  S.  716.  fährt 
Hr.  IF.  fort ,  a  neglectu  —  serius  ad  i gnoraiionem 
adductus  est  usus  digamrni.  Desuevisse  autem  pror • 
sus  homines  usui  suspicor  Athcnis,  idque  iam  tum , 
cum  Hornerica  primo  collecta  litteris  perscribi  coe - 
pissent;  Athcnis  inquam ,  in  qua  urbe  proniinciatio 
omrrno  a  molliore  spiritu  reccssit ,  in  plerisque  spi- 
l  itum  asperum  substituit ,  cuius  quoque  signv.m  II 
Athenis  inventum  et  frequentatum  esse  suspicor. 
Es  mag  hierin  allerdings  etwas  wahres  liegen, 
nur  wünschten  wir  die  Gründe  ,  auf  denen  die 
Wahrscheinlichkeit  beruht,  gehörig  hervorge— 
hohen  zu  sehen.  Es  kann  nämlich  nicht  befrem¬ 
den,  dass  Gesänge,  die  iii  ganz  Griechenland  von 
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Monde  za  Mundo  gingen,  in  den  Gegenden)  in 
denen  das  Digamma  entweder  allinahiig  verlören 
ging,  oder  gar  nicht  gebräuchlich  war,  diesen 
Hauch  nach  und  nach  verloren.  Diese  Gesänge 
worden  sodann  niedergcschrieben^  und  was  Wun¬ 
der,  wenu  ein  nicht  ausgesprochener  Buchslab 
kein  Scliriflzeichen  erhielt?  Demungeachlet  ha¬ 
ben  sich  noch  einige  deutliche  Spuren  des  Di- 
gamma  in  veralteten  Wörtern  bey  dem  Homer 
erhalten,  wie  sva&sv }  ysvro }  die  eben  deswegen 
nicht  verloren  gehen  konnten,  weil  dann  ent¬ 
weder  das  ganze  Wort  hätte  vertilgt,  oder  der 
Rhythmus  des  Verses  gänzlich  aufgehoben  wer¬ 
den  müssen.  Da  man  aber  kein  Schriftzeiclien 
für  das  Digamma  hatte,  so  wurde  ein  anderes 
dem  Laute  des  D  igamma  nahe  kommendes  ge¬ 
wählt,  und  um  so  eher  musste  die  Erinnerung 
an  das  Digamma  sich  verlieren.  Wäre  Homer 
weniger  bekannt  gewesen ,  so  hätte  sich  weit 
leichter  eine  Sage  von  dessen  aller  Aussprache 
erhallen  können,  so  wie  eben  dieselbe  Celebri— 
tät  zu  den  Ursachen  gehört,  durch  die  das  ganze 
Altertlium  nur  einen  Dichter,  von  dem  die  bey— 
den  grossen  Epopöen  herrühren  sollen,  kennt. 
Wir  hoffen  nicht ,  dass  jemand  einwenden  wer¬ 
de,  das  Digamma  habe  zu  viel  Körper  gehabt, 
um  verloren  zu  gehen.  Seinen  Körper  hat  es 
grösstentheils  von  den  Engeliändern  erhalten, 
und  nur  dieser  ihre  Ohren  möchten  wohl  im 
Stande  seyn,  Laute  wie  *vv§hEwsv  zu  ertragen. 
Aber  selbst  der  Körper  steht  dem  Ausfallen  des 
Digamma  nicht  imWege,  da  sich  Beyspieie  ver¬ 
loren  gegangener  Buchstaben,  die  eher  noch 
mehr,  als  weniger  Körper  haben,  aufweisen  las¬ 
sen.  Ist  nicht  aus  Mcüff«  M»«  ,  aus  yvuiavu»  noseo, 
aus  gnatus  natus  worden?  Eben  so  wenig  dürf¬ 
ten  dem  Weglassen  des  Digamma  Eigennamen, 
obgleich  diese  sich  am  längsten  in  ihrer  ursprüng¬ 
lichen  Form  zu  erhalten  pflegen,  entgegen  ste¬ 
hen.  Haben  wir  nicht  ’Evsrog  and  Venetus,  ’Oj'Asü? 
und  IXs’jf,  * Aßioi  und  Tdßtoi ?  Was  vollends  die 
Grammatiker  betrifft,  so  ist  es  bey  diesen  am 
wenigsten  zu  verwundern,  dass  sie  vom  Digam¬ 
ma  im  Homer  nichts  wussten.  Sie  erhielten  den 
schon  ohne  Digamma  geschriebenen  Homer,  und 
hatten  also  schon  deswegen  keinen  Grund  an  das 
Digamma  zu  denken,  ja  sie  konnten  um  so  we¬ 
niger  darauf  fallen,  da  ihnen  Homer  als  ein  Jo— 
nier  galt,  und  sie  das  Digamma  als  einen  den 
eigentlichen  Aeoliern  gehörenden  Laut  ansahen. 
Hierzu  kommt,  dass  ohne  dein  das  Digamma 
wenig  bey  den  Grammatikern  zur  Sprache  ge¬ 
kommen  zu  seyn  scheint,  da  selbst  die,  die  von 
den  Dialeeten  geschrieben  haben,  etwa  den 
Apollonias  Dyskolus  ausgenommen,  statt  des 
Digamma  das  B  oder  X  erwähnen. 

Angenommen  also,  dass  Homer  sich  des 
Digamma  bedient  habe,  so  muss  doch,  wie  schon 
oben  bemerkt  worden,  ehe  man  zur  Einführung 


dieses  HaUchs  schreien  kann,  entschieden  s«ynf 
wo  und  wie  derselbe  gesetzt  worden,  welche; 
•Kraft  er  gehabt,  in  welchem  Verhältnisse  er  zu 
andern  Buchstaben  gestanden  habe.  Diess  aus 
dem  Homer  allein  eins  eh  en  zu  wollen,  ist  eine 
anz  vergebliche  Arbeit,  da  ivir  den  Dichter  aus 
en  Händen  der  Diaskeuasten  und  Grammatiker 
so  weit  von  der  alten  Form  abweichend  erhallen 
haben.  Ueberdem  muss  doch  der  Homerisch* 
Gebrauch  des  Digamma  mit  dem  Gebrauche  des¬ 
selben  bey  andern  Schriftstellern,  wenn  auch 
nicht  in  allen  einzelnen  Wörtern,  doch  im 
Ganzen  iibereinstimmen ,  wenn  überhaupt  der 
Buchstab  das  Digamma  bleiben  soll.  Denn 
schwerlich  hatten  wohl  alle  Aeolische  Mundar¬ 
ten  überall  einstimmig  das  Digamma,  wohin  wir 
jedoch  nicht  ßaßtkic;  bey  Eustathius  p.  1654,  19* 
und  Hort.  Adon.in  <r$ai  zählen  möchten,  das, 
wie  man  aus  Hesycliius  in  dßsktov,  und  noch  mehr 
in  «ßsAnjv  sieht,  aßtkio;  heissen  muss.  Es  war  da¬ 
her  unumgänglich  nöthig,  die  Fragmente  der 
Aeolischcn  und  Dorischen  Schriftsteller,  und 
nicht  bloss  der  bekannten  Lyriker  sondern  auch 
mancher  andern,  z.  B.  des  Epichannus,  nicht 
minder  alle  Spuren  des  Digamma  hey  den  Gram¬ 
matikern  genau  durchzugehen,  und  zu  versu¬ 
chen.  zu  welchen  Resultaten  man  damit  gelan¬ 
ge.  Dabey  waren  vorzüglich  folgende  Fragen 
zu  berücksichtigen.  I)  Hat  das  Digamma  bloss 
als  ein  leichtes  u,  heynahe  wie  das  Englische  w 
gelautet,  oder  wurde  es  vielmehr  nur  in  man—' 
eben  Wörtern  wie  w,  in  andern  noch  leiser  aus¬ 
gesprochen?  Das  erste  könnte  der  Fall  seyn  in. 
dem  Pronomen,  Fog  F«,  FsS*»  vor  dem  der  Apo¬ 
stroph  nie  Statt  hat  j  daszweytein  solchen  "Wör¬ 
tern,  vor  denen  der  Apostroph  gefunden  wird ,  oW 
Fi(p<KAti'S;jv  babiZsTcii.  (Hesiod.  Scut.  tlerc.  1 » 1.)  favov? 

F®‘i  irdfioiai.  (Iliad.  E.  165.)  wo  das  Digamma  im 
Verse,  Wie Priscian  sagt  pronihiloaccipilur.  II)  Ist 
das  r,  das  bey  demHesyehias  u.  andernso  oft  statt 
des  Digamma  steht ,  wie  viele  meinen,  ein  Irr— 
thum,  indem  das  Digamma  durch  den  der  Be¬ 
nennung  nach  verwandten  Buchstaben  bezeich¬ 
net  wurde,  da  doch  z.  B.  was  Hesychius  yioy^iy 
schreibt,  Y^ry^v  ßl<TX^v^  lautete ,  oder  ist  es  viel¬ 
mehr  ein  Zeichen,  dass  das  Digamma  voller  aus¬ 
gesprochen  wurde  .  welches  Burgess  vermuthet 
zu  Dawes  Mise.  Crit.  p.  4«o.  Für  das  erste  könn¬ 
te  vielleicht  ,  ysain^ ,  yo'ivos  bey  dem  Hesy— 

ebius,  yiStv  bey  dem  Apollomus  Dyskolus  an 
Maillaire’s  Dialeeten  S.  425.  angeführt  werden. 
Für  das  zweyle  (vielleicht  klang  das  Digamma 
wie  gu)  ist  das  Homerische  ytvro r  und  die  Ana¬ 
logie,  z. .  B.  ßdva  ,  ßavjjua?,  aUS.yuvij.,  ytvrtTxa?,  wi’C 
G  Halfen ,  Welfen,  desgleichen  das  Pronomen  et, 
*,  tStv ,  vordem  der  Apostroph  nicht  Statt  hat: 
vergl.  Hesy.ch.  7 lv,  ylo  yy.  111)  Ist  das  Digam— 
jna  vielleicht  auch  im  Anfang  solcher  Wörter, 
denen  es  nicht  eigen  war ,  willkührlich  gesetzt 
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worden,  sobald  da«  vorhergehende  Wort  sich 
auf  einen  Vocal  endigte?  Auf  der  einen  Seile 
könnte  mau  diess  aus  der  Aeolischeu  Gewohn¬ 
heit  zwischen  zwey  Vöcalenulas  Digamma  ein— 
.znschieben  ,  schliessen  (pc.ßc; )  äßs\io;}  bocvß.n  :  in 
diesem  Falle  war  es  unnütz  vorn  Hiatus  im  ho- 
nier  zu  sprechen,  und  noch  vergeblicher,  ihn 
durch  allerl-ey  mühselige  Versuche  wegbringen 
zu  wollen:  auf  der  andern  Seite  würde  der  Wohl— 
klang  der  Verse  dabey  übel  fahren  ,  und  man 
müsste  doch  eine  Ausnahme  machen,  so  oft  ein 
langer  Vocal  oder  Diphthong  vor  einem  Vocal 
verkürzt  wird.  IV)  Mit  welchen  Consonanien, 
und  wie,  ist  das  Digamma  verbunden  worden? 
Vor  einigen  Consonanien  findet  es  sich,  z.  B. 
ßfö&ov,  (s.  Apollonius Dyskolas  p.  4^5.  und  andre 
Grammatiker)  «XißSA iv,  Etymol.  M.  p.  65,  »5. 
Aber  auch  nach  manchen  Consonanien  wurde 
es  gesetzt,  ('obgleich  Priscian  leugnet,  dass  es 
nach  einem  Gonsonanten  ausgesprochen  werden 
könne)  und  zwar  7..  u  Theil  nach  ebendenselben, 
vor  welchen  es  andremal  stellet,  z.  B.  sjaßw;  bey 
Hesycliius ,  bey  dem  Etymol.  M.  und 

Suidas  V  F««p«v«v  bey  dem  Priscian,  wenn  die 
Lesart  richtig  ist,  cH’  FiCpiv-Xsi'öijv ,  hey  dem  II  c— 
siadus,  FJV-.ßo?  -ini  Etymol.  l\IS.  heyKoen.  zu  Gre¬ 
gor.  Gor.  p.  270.  Dahin  gehört  auch  das  Latei¬ 
nische  cervus  aus  Hjac; ,  silva  aus  "x^.  Ehen 
diesen  Ursprung  haben  das  Aeolische  und  Böo- 
tische  ßXij?  und  psX(p 7v«;  (s.  Etymol.  M.  p.230,  27.) 
indem  erst  SFsXeoc^  ,  &FsX$<v«;,  gesagt  wurde,  und 
dann  sich  das  5  verlor,  wie  diess  auch  in  ß«v« 
der  Fall  zu  seyn  scheint,  indem  aus  der  Aus¬ 
sprache  des  7  wie  7F  nach  und  nach  das  7  ver¬ 
schwand.  V)  Welchen  Einfluss  hat  das  Di¬ 
gamma  mit  einem  Consonanten  auf  die  Prosodie  ? 
Macht  es  die  vorhergehende  kurze  Sylhe  lang, 
wie  man  aus  dem  Homerischen  x«£eite7v ,  und 
dem  Horazischen  anrarum  et  siluae  metu  schli  es¬ 
sen  könnte,  oder  erlaubt  es  die  Kürze  beyzubc— 
halten,  so  dass  e?ßw;,  be^ßi^f  die  erste  Sylhe  kurz 
hatten  ?  VT)  Welche  Regeln  befolgt  das  Di¬ 
gamma  hey  der  Umbildung  der  Wörter?  Wenn 
das  Sübstaniivum  das  Digamma  hat,  z.  B.  «v«?, 
wird  es  da  allezeit  auch  am  Verbo  angetroffen? 
Bleibt  es  bey  den  Verbis  in  allen  temporibus 
und  modis  ?  Verlangt  es,  gleichsam  als  ein  Gon— 
souant,  allezeit  das  augrneutum  svllahicum.  oder 
fallt  es  auch  wohl ,  und  überall,  oder  nur  in  ge¬ 
wissen  Klassen  von  Verbis,  heraus,  und  macht 
dadurch  dem  Augmento  Je  mp  oral  i  Plalz? 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass,  ehe  man  diese 
Fi  -agen  beantwortet,  oder  mindestens  ehe  man 
den  H  omer  in  Rücksicht  auf  diese  Fragen,  so 
fern  sie  sich  aus  ihm  beantworten  lassen ,  sorg¬ 
fältig  durchgegangen  ist,  an  die  Einführung  des 
Di  gamma  gar  nicht  gedacht  werden  könne.  Am 
allerwenigsten  aber  scheint  uns  der  von  Ilr.  II. 
aufgestellte  Grundsatz,  dass  das  Digamma  vom 


Homer  gebraucht  worden  sey,  wo  wir  bey. ge¬ 
wissen  mit  einem  Vocal  anfangenden  Wörtern, 
so  olt  ein  auf. einen  Vocal  sich  endigendes  Wort 
vorhergelit. ,  und  allezeit  und  durchgängig  einen 
Hiatus  aut  reifen,  iudeni-Hoiner  den  Hiatus  sorg¬ 
fältig  vermeide,  haltbar  oderzureichend  zu  seyn. 
Deun  ausser  dass  es  mehrere  und  sicherere 
Gründe  giobt,  woraus  mau  auf  den  Gebrauch 
des  Digamma  schliesseu  kann,  (Gründe,  die 
von  Hr„  II.  bey  der  Einrührung  des  Digamma 
seihst  nicht  unbeachtet  geblieben  sind)  so  fehlt 
ja  aller  Grund  lür  die  Herstellung  des  Digamma 
in  solchen  Wörtern,  die  mit  einem  Consonau— 
ten  anfangen.  Die  ganze  Untersuchung  ist  schon 
schief  gestellt ,  sobald  mau  von  Vermeidung  des 
Hiatus  ausgeht,  und  man  muss  liier  noth wendig 
in  den  oben  erwähnten  Zirkel  geralheu.  Im  Ge- 
gentlieil,  mag  doch  Homer  den  Hiatus  sogar  su¬ 
chen ,  nichts  desto  weniger  wird  man  aus  dem 
Hiatus  auf  das  Digamma  schUessen  können,  in¬ 
dem  es  alle  W  alirscheinlichkoit  übersteigt,  dass, 
da  bey  so  vielen  W  örtern  der  Hiatus  hal-d  ver¬ 
kommt,  bald  nicht  vorkommt ,  er  bey  einigen, 
und  zwar  sehr  häufig  gebrauchten ,  durch  einen 
Zufall  so  consequent  erscheinen  sollte,  dass  mau 
die  wenigen  Ausnahmen  mit  Recht  in  Zweifel 
ziehen  möchte.  Ist  es  z.  B.  nicht  befremdend, 
dass  von  hundert  und  fünfzehn  Stellen  nur  neune 
sind ,  in  denen  ibixs  das  Digamma  nicht  haben 
kann?  Allein,  wie  gesagt,  damit  ist  noch  we¬ 
nig  gethan,  wenn  es  nicht  mehrere  Kennzeichen 
des  Digamma  giobt.  Sie  sind  obngefähr  fol¬ 
gende  : 

I.  Bey  Wörtern,  die  mit  einem  Vocal  anfan¬ 
gen.  A)  Dass  die  auf  einen  Consonant  endigende 
kurze  Endsylbe  des  vorhergehenden  Wortes  al¬ 
lezeit,  auch  in  der  Thesis,  lang  wird:  ogr!;  oi, 
0?  v.i-j  ot,  ab rif  ’I $)iKX>ja.  B)  Dass  nie  ein  vorher¬ 
gehender  langer  Vocal  oder  Diphthong  kurz 
Wird,  iroXiV  x«!  HiCv,  nicllt  xoXiv  te  y.n:  E*.  C)  a. 
wenn  das  Digamma  voller  klang,  1)  dass  allezeit 
der  Hiatus  sich  findet,  und  nie  ein  apostrophir— 
tos  Wort  vorhergeht,  oCbt  d ,  niemals  o-Jö'  d. 
Bey  dem  Hiatus  ist  aber  nicht  zu  vergessen  dass 
nicht  alle  Hiatus  gleiche  Beweiskraft  haben.  So 
wird  z.  B.  nicht  gern  das  Jota  vom  Dativ  der  drit¬ 
ten  Declination  weggeworfen,  und  sW«?  wäre- 
daher  eine  minder  sichere  Beweisstelle  für  das 
Digamma  als  ot)&b  sW«;  noch  weniger  würde  o-Jäs 
Ti  0!  b*.  beweisen,  da 'hier  das  Jota  gar  nicht  Weg¬ 
fällen  kann.  Geher  dergleichen  Hiatus  findet, 
man  Aeus  ernngen  bey  Hrn.  H.  die  aus  seiner 
Theorie,  nach  der  ein  langer  Vocal  oder  Diph¬ 
thong  vor  einem  Vocal  kein  Hiatus  ist,  freylieh 
wohl  folgen  müssen:  z.B.  znliiad.  H.  1  <.  syyti  scri- 
betulnrnhic ,  non  syyji-  yuod  hi  ui  um  facit  ante  eZvbsvrt. 
Ein  Griechisches  Ohr  möchte  doch  gewiss  eher  an 
dem,  was  U .  H.  liier  keinen  Hiat.  nennt,  als  an  dem, 
was  er  einen  nennt,  Anslos  s  genommen  haben. 


\ 
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*)Da  ss  das  vC  Icps Xs<u?jh5i/  am  Ende  des  vorherge¬ 
henden  Wortes  weggelassen  wird:  SVs  o/,  Iliad. 

I .  4,  nirgends  fc«isv  e/.  5;  Dass,  wenn  die  Nega¬ 

tion  o’Jk  vorhergeht,  das  *  vvegiallt ,  ov  cf,  c J  s,  cJ 
sei  rU,e ,s es  cf ,  s,  Ss3«v  wird  nicht  nur 

vom  Homer  und  Hesiodus,  sondern  von  allen 
Epikern  überhaupt  auf  gleiche  Weise  gehraucht. 
Daher  Stellen,  wie  Ilesiod.  Seal.  II.  « 5.  ov  ydy  0!  ^v, 
wo  7«  f  kurz  ist,  für  offenbare  Fehler  gelten  müs¬ 
sen.  Ilesiod tis  sagte:  cibi  cf  >]-tv.  Aralus  und 
Orpheus,  die  heyde  das  0!  sehr  häufig  setzen, 
haben  nur  wenige,  und  auch  diese  verdorbene 
Ausnahmen  ;  Aralus  nur  an  drey  Stellen,  V.  70. 
485.  707.  V\  ir  wundern  uns  daher,  dass  Hr.H. 
S.  718.  vom  Apollonias  anFiilirt  1.  204.  oCy  1'  t<; 
srX»),  r/uod  in  Homericis  er  ul  08  Isnf.  Vielmehr  schrieb 
auch  Apollonius  ’  0  *.  Ebendaseihst  sagt.  Hr.  H. 
Kt  tarnen  Apollon.  T.  6^3.  aipvÜTtQsio  roy.yjc; ,  cg  cf , 
et  sitwlia  alia.  Vielmehr  schrieb  Apollonias  S  cf. 
Eine  andre  Frage  ist,  wie  es  sich  mit  H  tSsv  ver¬ 
halte,  da  bekanntlich  t?  bisweilen  auch  vor  einem 
Consonanten  steht,  und  überhaupt  das  Digamma 
sich  wohl  nicht  gut  nach  dem  *  aussprechen 
lässt.  W  ir  möchten  daher  noch  nicht  sofort  mit 
H  rn.  II.  a.  a.  O.  sagen:  reVctmn  tarnen  (hey  dem 
Apollonius)  IV.  1084.  et  1764.  IStv ,  quod  fuit  sk 
FtSev.  —  b)  Wenn  das  Digamma  eine  weichere 
Aussprache  hatte,  1)  dass  bald  ein  Hiatus  ent¬ 
steht,  bald  die  vorhergehende  auf  einen  Coiiso— 
lianten  endigende  kurze  Sylhe  -lang  wird,  «Wäg» 
*I^iy.Xyju7  bald  endlich  ,  hey  solchen  Consonanten, 
die  sich  vor  dem  Digamma  aussprechen  lassen, 
der  Apostroph  gefunden  wird  ,  cA  'iCpmXefbijv.  Wir 
können  unmöglich  Hrn.H.  heystimmen,  wenn  er 
S.  72g.  von  der  Stelle  des  Priscian ,  digamma 
Aeoles  est  quando  in  metris  p?  o  nihilo  accipiebant,  nt 

Kp.pt;  S’F?i(jävav  TO  os  TagStro  Miff#  Xiytloi  ,  CSt  enim 

heocametrum  heroicitm,  folgendes  sagt-.:  dubiio  ta¬ 
rnen  cu?n  Daivesio  p.  1  6g.  scriptionem  esse  i niemer a- 
tam ,  nec  posse  de  ea  iuio  statiii ,  cum  sensurn  loci 
certurn  haud  ieneamvs.  Die  Stelle  ist  aber  doch 
deutlich  genug,  wenn  auch  der  Griechische  Vers 
verdorben  ist.  Und  unmöglich  kann  es  sicherer 
seyn,  Verse,  in  denen  das  Digamma  sieh  mit 
dem  apostrophirten  Worte  gut  zusammen  aus¬ 
sprechen  lässt,  gegen  das  Zeugniss  des  Priscian, 
das  doch  vieles  für  sich  hat,  zu  verändern,  z.  13. 
Iliad.  I.  224.  ‘rXyjapsvc;  b’  cfvcio  bsmx;,  WO  Hr.H.  sagt, 
fuit  piito  t Xyvtxpt'jo;  &s  bs -ra;  cfvov.  Ehen  so  wenig 
möchten  wir  der  Meynung  von  Burgess  hey  tre¬ 
ten,  der  die  Behauptung  des  Priscian  auch  auf 
jVerse,  wie  folgender,  ausdehnt: 

o’j  tot:-  <yV5’  *0 bvcvjo;  dyaccdptU}'1-  FüSs ;  Yiblvrt;. 

Denn  was  niitztalsdann  überhaupt  das  Digamma, 
wenn  es  nach  Belieben  zugleich  etwas  und  auch 
nichts  ist.  —  2)  Ein  obgleich  minder  sicheres 

Merkmal  des  Digamma  ist,  wenn  der  kurze  Vo- 
cal,  auf  den  sich  das  vorhergehende  Wort  endigt, 
allezeit  verlängert  wird  ,  und  nie  ein  Wort  vor¬ 


ausgeht,  das  durch  Aposlrophirung  sich  auf  ei¬ 
nen  mit  dem  Digamma  unvereinbaren  Consonani 
endigt.  Ein  solches  Beyspiel  findet  sich  hey  dem 
Homer  in  l«xh,  und  dem  Verbo 

II.  Bey  Wörtern,  die  mit  einem  Consonan¬ 
ten  anfangen,  beweist  der  Gebrauch  des  Digam¬ 
ma  die  durchgängige  Verlängerung  des  vorher¬ 
gehenden  kurzen  Vocals.  So  macht  b*n,o;  (wahr¬ 
scheinlich  §  ttvb;  ausgesprochen)  allezeit,  wenn  es 
auf  einen  kurzen  Vocal  folgt,  denselben  lang  3 
Iliad.  r.  172.  K.  234.  272.  A.  10.  <E>.  25.  Ödyss. 
F.  322.  E.  52.  Eine  einzige.  Stelle,  Iliad.  O.  i33. 

b'cfoct  hsrjov,  ist  gegen  das  Digamma :  aber 
hier  dürfte  wohl,  ehe  man  das  «?“  wegstreicht, 
zu  fragen  seyn,  in  wiefern  der  Dichter,  von  dem 
diese  Rhapsodie  ist,  nach  der  Sprache  dessen, 
oder  deren,  die  er  nachahmte,  zu  beurtheilen 
wäre.  So  findet  man  ferner  die  auffallende  Er— 
schein  tag,  dass  i'§£i<r£v,  welches  gewöhnlich & 

«rsv  geschrieben  wird,  nie  die  erste  Sylhe  kurz 
habe,  da  sbtjcev  und  ähnliche  Wörter  dieselbe  nie 
lang  zeigen. 

III.  I11  der  Milte  zusammengesetzter  oder 
verlängerter  Wörter  lässt  sich  auf  das  Digamma 
aus  der  durchgängig  vermiedenen  Zusammenzie— 
hung  der  zwey  Vocalen  schliessen.  Diese  V  er- 
meidung  begreift  vorzüglich  vier  Fälle.  1  )  Bey 
\\  örtern,  die  mit  Nominibus  oder  Adverbiis  zu¬ 
sammengesetzt  sind :  Am iogyo;,  Uäs^yc;.  2)  Bey 
Zusammensetzungen  mit  der  Präposition,  sviav? 
b a vf t ,  äxösrrs,  bn\tixtpsv ,  w onn  anders  nicht'  bey 
Vcvbis,  die  mit  der  Präposition  zusammengesetzt 
sind,  das  Digamma  grösstentheils  weggelassen 
wurde ,  welches  sich  durch  eine  grosse  Menge 
von  Beyspiel en  zu  bewähren  scheint.  Da  diess 
Hr.  II. 'S.  766.  selbst  gesteht,  so  wundern  wir 
uns  um  so  mehr,  wie  ihm  S.  757.  dp(ptax'j~l0lV  Iliad. 
B.  3i6.  so  sehr  missfallt,  dass  er  sagen  kann: 
Tiulliis  dubiio  fnisse  «vi 3F«xu*ÄV »  ein  W  ort,  das  we¬ 
nig  Glück  machen  dürfte,  selbst  wenn  Hr.H.  es, 
wie  die  Regel  der  Aussprache  zu  erfordern 
scheint,  dpYt\ ayA*»  geschrieben  hätte  j  oder  dass 
er  S.  76)7.  a(pcc\>bdvsi  unhezweilelt  aus  «Fav&avEf  ent¬ 
stehen  lässt,  einem  mit  dem  «  privativo  unmittel¬ 
bar  zusammengesetzten  Verbo,  dergleichen  nie 
erhört  worden.  Ueberliaupt  scheinen  uns  eine 
Menge  von  V  erbis  ,  die  mit  der  Präposition  ohne 
Aposlrophirung'  zusammengesetzt  sind,  nicht 
sowohl  auf  das  Digamma,  als  auf  die  Homeri¬ 
sche  Art,  nach  der  er  die  Präposition,  vom  Ver¬ 
bo  getrennt;  wie  eiii  Adverbium  gebraucht,  hin- 
zuweisen.  So  scheint  Iliad.  H.  15.  fvmuv  i-iuaXptv ov 
wv.sfot’wv  nicht  ein  zusammengesetztes  Verbum, 
sondern  die  Präposition  als  Adverbium ,  und  so¬ 
dann  das  Verbum  besonders,  zu  enthalten.  Eben 
so  ho  Aviitou  ,  bw$-'  diro  aiptlffS-*/.  Offenbar  konnte, 
die  Präposition,  die  als  Adverbium  nachdrück¬ 
licher  ausgesprochen  werden  musste,  nicht  apo- 
strophirt  werden..  Daher  eben  derselbe  Fall  bey 
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<Jer  Anaströphe  eintritt.  3)  Bey  dem  «  privati-, 
▼um,  wenn  dieses  weder  eine  Krasis  erleidet 
wie  in  dem  neuern  «V/ü>  noch  auch  ein  v  ;m- 
nimnit,  wie  in  «vvjXio? ,  sondern  einen  Hiatus  mit 
dem  folgenden  Vocal  bildet,  a^yo;  ,  akY.qkos, 

4)  Bev  dem  Augment,  das,  statt  temporale  zu 
seyn,  syllabicum  ist?  sayy,  ebxsv*  Was  Hr.  II.  hier¬ 
über  S.  735  f.  sagt,  führt  aul’keine  bestimmten  11  e- 
sulläte.  Er  meynt  z.  B.  es  sey  fo^y «,  Fgfofy*, 
FfiF'X^ysiv  gesagt  worden,  und  fügt  hinzu:  si  in 
aliis  reduplicatio  non  occurrit ,  habet  tarnen  analo¬ 
giam'.  nt  Fexw ,  Ferxov ,  l:six« ,  *Fe(x«’  potnit  quöque 
esse  F£F6;x*.  Vielmehr  Hesse  sicli  analogisch 
folgendes  schliessen.  Da  das  Augment  über¬ 
haupt  kein  Digamma  hat,  so  muss,  wenn  das 
Verbum  das  Digamma  hat,  das  Augmenlum  syl¬ 
labicum  ohne  Digamma  stehen;  also  Fs<xw,  *Fe<xa. 
'Wenn  aber  das  Augmenlum  syllabicum  Statt  hat, 
so  folgt  auch,  dass  die  Reduplication  desAnfangs- 
consonanten  ,  mithin  hier  des  Digamma,  im 
Perfecto  sich  zeige :  alsoF^yw,  FeFo^-y«.,  wenn  an¬ 
ders,  wie  es  doch  scheint,  das  Digamma  als  eine 
Art.  von  Aspiration  in  zwey  auf  einander  folgen¬ 
den  Sylben  stehen  kann.  Aber  dann  kann  man 
nicht  FeFsix«  sagen,  da  diess  kein  Perfectum  ist, 
es  müsste  denn  jemand  beweisen  wollen  ,  dass  in 
diesem  Verbo  der  erste  Aorist  die  Reduplication 
hätte,  wie  im  zweyten  XiXxüovro  ,  und  andere 
Verba.  Ferner  würde  man  nicht  bloss  FaFwoyetv, 
sondern  auch  *FiFw(?y»<y,  und  zwar  noch  regel¬ 
mässiger  sagen  können.  Eine  Schwierigkeit  zeigt 
eich  hier  in  manchen  Verbis  ,  die,  ob  sie  gleich 
das  Digamma  zu  haben  scheinen,  dennoch  das 
Augmentum  temporale  zulassen,  So<'axw>  wo¬ 
von  Hr.  H,  weitläuftig  S.  756  f.  handelt.  Hier 
nimmt  derselbe  eine  Form  F<F«x<*>  an,  in  der  die 
«rste  Sylbe  durch  das  Digamma  verlängert  wer¬ 
de,  und  nun  ändert  er  alle  Steilen,  welche  der 
Einführung  des  Digamma  widerstreiten.  Aber 
wenn  auch  manche  dieser  Stellen,  sich  ohne 
rosse  Schwierigkeit  ändern  lassen,  so  ist  es 
och  theils  befremdend,  dass  nur  da,  wo  das 
Jota  lang  ist,  kein  Digamma  Statt,  findet,  theils 
werden  einige  der  vorgeschlagenen  Verbesserun¬ 
gen  schwerlich  auf  Beyfall  Anspruch  machen; 
z.B.  Odyss,  l,  395. :  (TpS(ibaXsoV  &8  pty’  wpwiiV  ,  XSfi 
i'  xarpij,  WO  Hr.  H,  liest:  <r,u£p5«Äapv  b'yuwZe, 
ir tfi  V  sx.<F‘F«x«  ■KtTgq.  Es  ist  nicht  wohl  zu  begrei¬ 
fen,  wie  Ilr.  H.  auf  eine  Form  i  iF«xw,  in  der  das 
Jota  durch  das  Digamma  verlängert  werde,  fal¬ 
len  konnte,  da  i*xm  niemals  das  Jota  lang  hat,  als 
in  solchen  Fällen,  welche  das  Augment  zulassen. 
Da  also  überall,  wo  das  Jota  lang  ist,  diese 
Hänge  als  Csin  Beweis  des  gebrauchten  Augments 
angesehen  werden  muss  ,  das  Augment  aber  kein 
Digamma  hat,  so  folgt,  dass  alle  Aenderungen, 
die  Hr.  H.  dieses  laugen  Jota  wegen  macht,  ver- 
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geh  lieh  srfyen',  und  die  gewöhnliche-  Lesart,  z.  B. 
p.iyik'  durchaus  nicht  als  ein  Beweis,  dass 

das  Verbum  kein  Digamma  habe  ,  gelten  könne, 
D  ie  Frage,  auf  die  es  vorzüglich  ankam,  finden 
wir  ganz  aus  den  Augen  gesetzt:  wie  es  komme, 
dass  einige  Verba  mit  dem  Digamma  das  Aug¬ 
mentum  syllabicum,  andere  aber  das  temporale 
haben?  Wenn  überhaupt  dieser  Unterschied 
einigen  Grund  hat,  so  gehörten  zu  der  letztem 
Klasse  mit  vorzüglichem  Rechte  die  Verba,  die 
mit  Jota  oder  Ypsilon  anfangen:  aber  vielleicht 
auch  manche  andere ,  so  dass  Hr.  H.  nicht  nö- 
thig  gehabt  hätte  ,  überall  eF av«<r<n  und  Fav&cw* 
statt  >)V<x<T<78  und  >Jv5a VS  ZU  SClZCU. 

IV.  In  der  Mitte  der  Wörter  vor  oder  nach 
einem  Consonanten  lässt  sich  das  Digamma  ver— 
inuthen,  wenn  die  vorhergehende  kurze  Sylh« 
allezeit  für  eine  lange  gebraucht  wird,  fön™,  x«§. 
fixilv.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  die  zusammen¬ 
gesetzten  Verba  bald  dasDigamma  behalten,  bald 
es  verlieren,  so  würde  xa^s/xy  Iliad.  A.  555.,  wel¬ 
ches  die  erste  Sylbe  kurz  hat,  aus  der  zweysyl— 
bigen  Präpostion  x«pä  und  dem  Verbo  mit  Weg¬ 
lassung  des  Digamma,  xi>pstx iv  hingegen  aus  der 
abgekürzten  Präposition  xäp  und  dem  Verbo  mit 
dem  Digamma  zusammengesetzt  seyn. 

Der  Beschluss  im  folgenden  Stuck. 

1  ■  - - - - —  ■  .  i 

Kleine  Schrift. 

Theophaniae  Augustae  öttonis  IT.  Imp.  Conivgi » 
Corona  avrea  Coloniae  Agrippinae  quondam.  ad- 
servata.  Ecchibente  C/iristophoro  Theophilo  de 
]\Iiirr.  Cum  tabula  acnea.  Noritnbergae  ap.  MonatU 
et  Kussler.  clolocccm.  l.Bg-  in  4.  und  t  Kupfeitaf, 
in  Fol.  f  die  schon  1789.  gezeichnet  und  1798.  geft. 
■worden.)  Pr.  4  gr. 

Der  Hr.  Ilerausg. ,  der  schon  in  mehrern  kleinen  Schrif¬ 
ten  Ucberreste  des  Alterthuins,  der  Geschichte  und  Literatur 
trefiieh  erläutert  hat,  sah  diese  gcldne  Krone  1761.  zu 
Cölln  in  der  Kapelle  der  Klosterkirche  des  h.  Pantaleon, 
und  erhielt  1789.  die  Zeichnung  derselben  von  dem  Ex¬ 
jesuit  Adam  Brewer.  Zuvörderst  wild  das  Bekannte  von 
dei  Geschichte  der  Theophauia  oder  Theophano,  Otto’s  IT. 
Gern«,  erzählt,  und  die  Stelle  des  Luilprand  erläutert. 
Einige  Urkunden  von  ihr,  und  Nachweisung  der  Bücher,  wo 
sie  abgedruckt  sind.  Ihr  Charakter ,  Wittwenschaft,  Tod 
(d.  15.  Jun»  99I.),  Begräbnis».  Im  Sarge  war  ihr  dies« 
goldne  Krone  aulgesetzt  worden.  Die  Beschreibung  dersel¬ 
ben  und  Vergleichung  mit  andern  nimmt  nur  die  letzten  9 
Zeile  uer  8ten  Seite  ein.  Sie  besteht  aus  3  Cirkeln, 
welche  12  Rose«,  ji-de  von  6  Blattern,  in  deren  jedem  eine 
Perle  ist,  tragen.  In  der  Mitte  jeder  Rose  erhebt  sich  eiu 
blaues  Email  mit  5  kleinen  golduen  Kugeln.  Wir  hatten 
allerdings  gewünscht,  dass  über  die  wahrscheinlich  grie¬ 
chische  Arbeit  eine  genauere  artist.  Untersuchung  wäre 
augestellt  worden.  Dadutch  wäre  die  Schrift  leinreicher¬ 
geworden.  Conecter  sollte  ihr  Druck  seyn. 


/r  e  rb e s s  erun g.  Im  vor.  Stück  S.  5  t,  Z.  45,  ist  statt  statistisches  zu  lesen  statisches. 
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LEIPZIGER  LITERATURZEITUNG. 


Beschluss  des  ersten  Abschnitts  der  Uebersicht  J 

der  britischen  Zeitschriften.  s 

s 

s 

ngland  hat  stets  mehrerer  kritischen  Journale  \ 
für  seine  Literatur  bedurft,  da  der  kirchliche  ' 
und  politische  Sectengeist  immer  auf  jedes  einigen  \ 
Einfluss  gehabt,  und  die  Urtheile  über  Werke  \ 
gewisser  Fächer  geleitet  hat.  Manche  konnten,  * 
wenn  die  Parthey,  der  sie  zugehörten,  zu  einer  \ 
gewissen  Zeit  nicht  stark  genug  war,  sich  nicht  \ 
lange  erhalten,  wie  das  Ana  Ly  tical  Review.  Selbst  } 
ein  literarischer  Sectengeist  fängt  seit  einiger  \ 
Zeit  an  sich  zu  regen.  Den  Vorzug  derGenauig-  1 
kcit  und  Gründlichkeit  eines  Theils  der  Recen—  \ 
sionen  scheint  noch  das  Critical  Review  zu  he—  j 
haupten,  von  weichem  mit  diesem  Jahre  Vol.  } 
XXXVII.  Neiv  Arrangement  (jedes  Monatsstück  } 
8  Rogen  gr.  3.)  angefangen  hat.  Mit  ihm  wettei-  \ 
fert  the  Monthly  Review  enlarged ,  wovon  diess  \ 
Jahr  Vol.  XL.  ofthe  New  Series  (monatl.  ein  Stück  \ 
von  7  Bogen)  gebracht  hat.  Und  wenigstens  } 
lindet  manches  Werk,  was  in  jenem  streng  ge-  s 
richtet  wird,  hier  einen  billigem  Beurtheiler.  ' 
Beyde  Journale  unterscheiden  die  grossem  Re-  j 
eensionen  von  den  kürzern  Anzeigen  :  beyde  } 
bleiben  aber  mit  den  Recensionen  und  Anzeigen  \ 
oft  lange  zurück,  und  die  neueste  Literatur  lernt  \ 
man  aus  ihnen  sehr  mangelhaft  kennen.  Es  ist  j 
daher  nützlich  ,  dass  das  mannigfaltige  Journal  j 
the  Monthly  Magazine,  (wovon  mit  i8o5.  Vol.  XV.  \ 
bey  Phillips  erscheint)  in  jedem  Monate  correcte  \ 
(wenigstens  correct  seyn  sollende)  Verzeichnisse  $ 
der  in  dem  Monate  bekannt  gemachten  inländi—  \ 
sehen  oder  aus  der  Fremde  eingeführten  Bücher  \ 
liefert.  U übrigens  gieht  the  U /v  versal  Magazine  1 
of  Hnowledge  and  Pleasure  (iRo5.  Vol.  CXII.)  aus—  j 
scr  andern  Aufsätzen,  auch  Biographien  von  « 
Gelehrten  (wie  April  i8<>3.  vonHugli  Blair)  und  K 
Auszüge  aus  Büchern.  Wir  übergehen  andere,  J 
von  denen  eines,  the  liiterary  Journal ,  erst  im} 
gegenwärtigen  Jahre  an  gelangen  hat.  Ehemals  } 
wurden  in  Deutschland  Auszüge  aus  solchen  lit.  I 
W  erken  verfertigt,  und  eine  der  letzten  Arbei-  * 
Erster  Band. 


ten  dieser  Art  waren  die  Annalen,  der  B riitUchere. 
Literatur.  Aber  sie  haben  bald  aufgehört,  und 
ihre  Stelle  wird  gewiss  nicht  ersetzt  durch  die 

Englische  Miscellen ,  herausgegeben  von  J.  A . 

Hüttner ,  von  denen  der  neueste  Band  der 

eilfte  in  drey  Stücken  (zusammen  164  S.  in  8. 

Tübingen  bey  Cotta)  ist, 

obgleich  diese  Miscellen ,  deren  gute  Aufnahme 
neuerlich  mehrere  andere  Journale  mit  demselben 
Titel  veranlasst  hat,  eine  grosse  Menge  nützli¬ 
cher  Nachrichten  aus  den  neuesten  englischen 
Journalen  zusammen  tragen.  Aus  einigen  inter¬ 
essanten  Werken  werden  Auszüge  mitgetheilt 
(wie  S.  19.  u.  68.  des  1  iteu  Bandes  aus  Roh.  Per— 
cival  Account  of  tlie  island  of  Ceylon,  und  S.  *  26. 
aus  IVheatley’s  Remarks  011  currency  and  com¬ 
merce,  neben  welchen  noch  zwey  neuere  Abhln 
über  Geldumlauf  angeführt  werden ) :  Arbeiten 
von  Gelehrten  und  Künstlern,  und  Schriften,  die 
bald  erscheinen  sollen,  sind  angekündigt,  und. 
jedem  Stücke  ist  eine  Liste  der  neuen  Bücher 
des  vorigen  Monats  (z.  B.  im  dritte)!  Stück  des 
ii.  Bds.  vom  April)  heygefügt,  die  unser  ge¬ 
schätzter  Freund  und  ehemaliger  Mitbürger 
wohl  etwas  mehr  berichtigen  und  vervollkomm¬ 
nen  sollte,  als  sie  im  Monthly  Mag.  erscheint. 

So  wie  die  Literatur  der  bat avi sehen  Republik 
itzt  eingeschränkter  ist  ,  so  können  auch  die  da— 
sigeji  kritischen  Zeitschriften  des  Landes  weder 
so  reichhaltig  noch  auswärts  so  bekannt  seyn,  als 
andere.  Drey  haben  vor  andern  den  V  orzug 
behauptet:  die  zu  Amsterdam  herausgegebene 
Nieuwe  allgemeene  vaterlandsche  Letter  *  Oefenin- 
gen,  die  seit  32  Jahren  unter  verschiedenen  Ti¬ 
teln  bestehen  (jährlich  1 5  Stücke);  der  seitdem 
Julius  1788.  ununterbrochen  in  Haarlem  bey 
Loosjes  erscheinende  Allgemeene  Konst-  en  L.et- 
ier-  Bode ,  wovon  der  Jahrgang  ans  53  Nummern 
besteht  und  in  2  Theile  abgetlieilt  ist,  und  die 
in  Amsterdam  bey  de  Bruyn  auch  seit  mehre¬ 
ren  Jahren  fortgesetzte  Nieuwe  Vaterlandsche 
Bibliothek  van  JVetenschap  t  Konst  en  Smaak 
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(jährlich  16  Stücke).  Nur  die  Literatur  der  Tia- 
turliistörischen  und  medicinischen  Facher  wird 
durch  zvey  deutsche  Journale  ,  das  Holländische 
Magd  zin  de:  Kahn  künde  von  D.  Joh.  Aug.  Schmidt 
seit  1B02,  Frankf.  a.  M. ,  und  das  in  Hadamar 
ebenfalls  seit,  dem  vor.  Jahre  herauskommende 
Journal  für  die  neueste  holländische .  medicin.  und 
naturhistorische  Literatur ,  herausgegeben  von 
D.  J.  L.  Döring  und  D.  G  Solomon ,  uns 
vollständiger  bekannt  gemacht;  von  den  übrigen 
holländisch  geschriebenen  Werken  sind  nur  bis¬ 
weilen  einige  in  Deutschlands  gelehrten  Zeitun¬ 
gen  beurtheilt.  . 

Schon  seit  i3°o.  besitzt  Deutschland  wieder 
ein  eignes  Journal  für  die  italienische  Literatur 
nachdem  ältere' Werke,  insbesondere  Jagemanns 
Magazin,  frühzeitig  abgebrochen  worden  sind. 
Wir  hollen,  dass  Firn.  IVismayr’s  Ephemeriden 
dauernder  seyn  werden,  und  wünschen  ihnen 
einen  raschem  Fortgang ,  als  der  bisherige  ge¬ 
wesen  ist.  Die  neuesten  Stücke  sind  noch  vom 
vor.  Jahrgang ,  und  überschrieben: 

Epliemeriden  der  italienischen  TAteratur .  Gesetz¬ 
gebung  und  Kunst  für  Deutschland.  Heraus— 
gegeben  von  Joseph  Unsmayr ,  fürstl.  Irey— 

~  Jahrgang 


sing,  wirkl.  geistl.  Rathe  u.  s.  f. 
iuo2.  ( Dritten  Jahrg.  zweyter  Band)  fünftes, 
sechstes  Heft ,  Salzburg  1802.  im  Verl.  der 
Meyers chen  Buchh.  (drey  Helte,  die  einen 
B,  ausmachen,  zusammen  3i8  S.  ohne  das 
Heg.)  , 

Im  5.  Hefte  werden  zuerst  6  i  l  al.  "Werke  re- 
censirt,  darunter  Geograf  a  universale  anlica  et 
moderne  —  da  uua  Societa  di  Geograf!  (meist 
ans  den  besten  deutschen  Geographen  gezogen 
T.  I.  e  II.  Milano  8.  (auf  12  Bände  mit  5°  Kupf. 
berechnet).  Apostoli  Rappresentazlone  del  Seeoio 
XVIII.  Tonn  Ire,  MÜ.  1802.  und  Quadro  storico 
di  Mdano  antica  e  moderna  Mil.  1802,  am  merk¬ 
würdigsten  sind.  'Es  folgt  S.  1*1  — 144  eine  kurze 
1 

dazu  gehörigen  JLatcratur;  dann  eine  po 
Charakteristik ,  und  vermischte  Nachrichten  aus 
dem  Gebiete  der  Literatur  und  Kunst,  auch 
Miscellen ,  wovon  in  einem  Int.  BI.  Auskunft 
gegeben  werden  soll. .  Im  sechsten  Ilefte  lieset 
man  ausser  andern  Nachrichten ,  die  ebenfalls 
noch  benutzt  werden  sollen  )  Re-censionen  von 
der  Idea  dell’  otliino  preeeflore  nella  vita  di  Vit— 
iorino  da  Feltre,  Jo.  Bapt.  Ferrari  Vita  Pii  VI., 
Tat.  i’oi,  und  der  von  Jagemann  1 8 o 4  edirten 
Lettere  familiär i  di  Torqn.  Tasso,  hey  welcher 
Gelegenheit  S.  252  ff.  die  merkwürdigsten  Le¬ 
bensumstände  Tasso’s  chronologisch  zusammen 
gesteilet  'worden  sind.  S.  250  ist  auch  einiges 
über  den  Buchhandel  und  Selbstverlag  in  Italien 
erinnert,  und  S.  257  werden  genaue  Nachrichten 


j  von  dem  am  27.  Oct.  1802 'in  einem  Alter  von  63 
'  Jahren  und  10  Monaten  verstorbenen  Carlo  Anto- 
\  nio  dePilatl  (de  TassuM, von  seinem  Geburtsorte 
'  genannt),  auch  ein  Verzeichniss  seiner  Schriften 
'  (unter  denen  der  Trabe  des  Loix  poiit.  des  Ro- 
i  niains  1780  vorzüglich  bekannt  ist)  mitgetheilt. 

\  Von  einigen  andern  neulich  verstorbenen  ital. 
s  Gelehrten  folgen  kürzere  Anzeigen.  Für  den 
\  ersten  Heft  des  folg.  Bandes  ist  ein  allgemeiner 
;  Rückblick  auf  den  Zustand  der  ital.  Liter,  am 
\  Aulange  des  19.  Jahrh.  versprochen  worden,  der 
\  um  so  schätzbarer  seyn  wird,  wenn  er  sich  mehr 
\  nach  eigenen  Ansichten  der  ital.  Schriften ,  als 
'  nach  den  Journalen  des  Landes  richtet,  die  wir, 
j  weil  sie  von  Hrn.  W.  seihst  in  seiner  Zeitschrift 
;  an  einigen  Orten  angeführt  werden,  nicht  liier 
}  wieder  nennen  w  ollen.  I111  vorigen  Jahre  ist  zu 
{  ihnen  noch  ein  allgemeines  Journal  gekommen, 

\  welches  zu  Padua  vom  Abate  Cossah  im  Verlage 
'  von  Paolo  Faccio  herausgegeben  wird:  Giornalc 
\  dell’  itüliana  htieralura. 

\  Wir  müssen  hoffen,  dass  Hr.  Chr.  Aug.  Fi- 
'  scher  künftig  in  seinen  Spanischen  Miscellen ,  wo- 
!  von  unlängst  der  erste  B and  erschienen  ist,  das 
\  deutsche  Publicum  mit  der  gesammten  spani— 
j  sehen  neuesten  Literatur  bekannt  machen  wird, 

|  da  er  selbst  die  Quintessenz  der  vor zü glich. si en- 
\  in  der  Span.  Monarchie  herauskommenden 
'Journale  und  Zeitungen,  (worunter  doch  auch 
!  gewüss  die  literarisch -kritischen  zu  verstehen 
1  sind)  zu  liefern  versprochen.  An  Hiilfsmitteln 
1  dazu  (wie  Memorial  litterario  por  J.  D.  Esquera , 
s  1793.  unterbrochen,  M’sceilanca  instrüctiva  y 
;  curiosa,  o  annales  de  iiticrotura,  ciencias  y  ar— 

J  tes ,  nun  10.  Bände,  u.  and.)  fehlt  es  nicht,  und 
;  sie  sind  auch  gelegentlich  von  Hrn.  Fischer  in 


1  seinen  Reisen  und.  andern  "Werken,  auch  in  an- 
!  dern  Journalen  (m.  s.  ausser  den  Fiebersichten 
\  in  der  Al  lg.  Lit.  Zeit. ,  den  Spectateur  du  Nord, 
}  Avril  1802.  p.  1  ss.  und  Montlily  Magaz.  Supplem. 
J  Number  to  tlie  XJTI.  Vol.  I ul.  180  .  S.  684  ff.) 
\  benutzt  worden.  "Aber  wrir'  wünschen,  dass  dic.-s 


-  V  1,1  17"  1  ?  *  T,  T  *  1  1  *  l'FTIUl/L  \\  Uüll.  *XBtI  HFL  YV  UI  iNGii  Frii*  CKiaa  U.  l  v.  -  a 

Jesehichte  der  Kuhpocken  in  Italien,  nebst  der'.  .  .  ,  .  c .  5  T 

,  .  .  t  •.  4.  i  •  5  ]-.•  1  ^  '  m  einem  eignen  der  gesammten  Snau.  .Literatur 

Sazu  gehörigen  Literatur ;  dann  eine  politische  , 


s  gewidmeten  Journale  vorzüglich  geschehen  inö- 
!  ge,  und  fürchten  nicht,  dass  es,  bey  der  Man— 
i  nigfaltigkt  t  des  Interesses  und  der  ächten  Liebe 


\  zur  Litera rgesch.  der  Deutschen,  das  Schicksal 
}  mancher  Vorgänger  haben  dürfte.  Audi  kenn— 
J  te  das  Wenige,  was  die  neuere  portugies.  Lite— 
l  ratur  liefert,  einverleibt  werden.  Das  erste  Stück 
!  der  Span.  Mise,  enthält  grösstentheils  nur  Aul— 
1  sätze  lür  Naturgeschichte  und  Medicin.  Man  s. 
!  das  Int.  BI.  1.  St.  S.  1  \  ff. 

S 

!  Eben  so  berechtigen  uns  die  zwey  ersten 
|  Nummern  oder  Hefte  von  des  Herrn  Johann 
5  Richter  in  Moskwa  Russischen  Miscellen  y  die  im 
;  gegenwärt.  Jahre  in  Leipzig  b.  Hariknoeh  her- 
ausgekommen  sind  ,  zu  der  Erwartung .  dass  wir 
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durch  sie  zu  einer  follstähdigen  Kennlniss  der 
immer  mehr  wachsenden  und.  vorzüglich  in  den 
Fächern  der  Geschichte. ,  Naturgeschichte  und 
schönen  Wissenscharten  und  Künste  immer 
wichtiger  werdenden  Russischen  Literatur  gelan¬ 
gen,  iind  die  Beendigung  der  B ac rn eiste r s eh en 
Russischen  Bibliothek  weniger  Imklagen  werden. 
Hr.  Iiuramsin  ist  itzt  der  vorzüglichste  Literator 
Russlands,  und  theils  die  nähere  Verbindung 
mit  ihm,  theils  die  Benutzung  seines  Jour¬ 
nals  ,  der  europäische  Verkündiger  (  dessen 
Werth  auch  so  eben  die  Neue  Berliner  Monats- 
.s,chr.  zu  Anfänge  des  Juliusstücks  noch  bekann¬ 
ter  gemacht  hat)  setzen  Hrn.  Richter  in  den 
Stand,  die  neuen  Buss.  Werke  vollständig  und 
genau  zu  beschreiben,  und  aus  ihnen  Auszüge 
zu  liefern.  W ir  erwarten  dabey  noch  eine  ge¬ 
naue  Angabe  der  Russischen  Titel,  wenigstens 
dem  Hauptilxeile  nach/so  wie  es  in  den  Gott.  gel. 
Anz.  geschieht.;.  Den  Inhalt  der  beyden  ersLen 
Hefte  wird  man  im  Int.  Bl.  finden. 

Für  die  Verbreitung  der  Literatur  Ungarn f 
und  der  damit  verbundenen  Staaten  ,  somi 
die 


i  sehe  aufgeführt.  Aus  B.  r.  H.  ?.  S.  25-2.  'erse- 
'  hen  wir ,  dass  auch  Ungarn  einen  gedruckten 
;  Messcatalog  seiner  einheimischen  Werke  erlial- 
1  teil  hat.  Treffliche  Nachrichten  über  Ungarns 
\  neueste  Cultur  und  Literatur  hat  ein  Ungenann- 
'  ter  im  Neuen  teut sehen  Merkur ,  1802.  Apr.  S.  265. 

>  July  S.  201.  Sepl.  S.  59.  Oct.  S.  »26.  1805. 
\  Jan.  S.  46.  März  S.  212.  Apr.  298.  Jun.  S. 
\  141.  gegeben.  —  Weniger  befriedigend  ist  des 
l  Hrn.  de  La  Fontaine  Uebersicht  der  polnischen  Li — 
\  teratur  in  Kotzebue  Freymütliigen  i3o3.  n.  8,3. 

>  und  9t. 


ns 
sorgt 


Zeitschrift  von  und  für  Ungarn  ,  zur  Beförde¬ 
rung  der  vaterländischen  Geschichte,  Erd¬ 
kunde  und  Literatur,  herausgegeben  von 
Luiwig  von  Schcdms ,  D.  der  Philos.  und 
Prof,  der  Aesih.  auf  der  kön.  Ungar.  Univ. 
Pesth  heyPatzko  Qseit  1803.) 

Jährlich  sollen  Shells  Hefte  jeder  von  SB.ingr.  8., 
wovon  drey  einen  Band  ausmachen,  erscheinen 
(Ladcnpr.  4  Thlr.)  und  jedes  Heit  drey  Ab- 
.scünille  enthalten:  Abhandlungen;  Biicheran- 
z  eigen  ;  ln t clli gen zblatt.  Die  Abhandlungen 
sind  nicht  nur  literarischen,  sondern  auch  hi— 
s torischen  und  statistischen  Inhalts.  So  kömmt 
im  2.  U,  i.U.  C1802)  S.  5  eine  Reise  des  Grafen 
Batthyäny  mich  Constantiiiopel,  S.  (2  ein  Auf¬ 
satz  des  -Hrn.  v.  Engel  über  Andreas  III.  erste 
Kegrernngsjahre  vor.  Die  Bücheranzeigen  sind 
zwar  vorzüglich  für  die  inländischen  Werke 
seit  i'ijoi  bestimmt,  doch  werden  auch,  ausländi— 


J  Für  die  Literatur  der  Nordischen  Staaten  fehlt 
i  uns  itzt,  ein  deutsches  allgemeines  Journal,. da 
>  wir  ehemals  eine  Dänische  Bibliothek ,  Nachrichten 
i  von  dem  Zustande  der  IFiss.  in  den  dänischen  Rei- 
|  cheri,  und  ein  Schwedisches  G eleh r s amkeil sarc hi o 
\  hatten.  Auch  des  Hrn.  Prof.  Olivarius  Nord  lit— 

)  teraire  hat  mit  dem  vor.  Jahre  aufgehört  ,  und 
\  war  überhaupt  zwischen  der  nord.  und  ausländi— 
\  sehen  Literatur,  nur  zu  sehr  zum  Vortheile  der 
'  letztem  getlieilt.  Die  Nordischen  Blatter  von  Hrn.; 
'  M.  EcA,  dem  Sohne,  deren  erstes  Heft  nächstens 
j  in  einem  Int.  Bl.  angezeigt  werden  wird,  sch  ei— 

J  nen  nicht  den  Zweck  zu  haben,  die  Literatur 
\  des  Nordens  zu  umfassen,  oh  sie  gleich  nicht 
1  aus  dem  Plane  ausgeschlossen  ist.  An  einhei— 

\  mischen  Journalen  fehlt  es  den  nordischen  Staa- 
!  teil  nicht.  Denn  welchem  Literator  sind  die 
\  ISyeste  Hiöbcnhavnscfw  EJterretninger  om  laerde 


die  kritischen 
gelehrte  Zeitung 


*  Säger,  die  dänische  Minerva, 

\  Werke  von  Tode,  die  neue  t 
{  von  Gjörwell  in  scliwed.  Sprache,  das  Silver- 
!  stolpische  Journal  for  Svensk  Literatur,  und  die 
i  neue  schwedische  Literaturzeilung.  die  seit  kur— 
!  zem  augefangen  worden  ist,  unbekannt?  Aber 
i  aus  ihnen  befriedigende  Auszüge  und  Darslei- 
;  lungen  der  neuesten  Literatur  dieser  Länder 
;  zu  erhalten,  diess  mi«s  der  W  unsch  jedes  Lieh- 
;  habers  der  lül.erargeschichte  seyn,  wenn  er  den 
\  Ungeheuern  Umfang  der  Literatur  aller  itzt  cul- 

livirten  Völker  auch  nur  nach  den  zahlreichen 
i  Journalen  derselben  abmissl. 

i 

*  Der  zweyte  Abschnitt  wird  folgen , 


Beschluss  der  Rec ►  der  Heynischen  Ausgabe 
des  Homer. 

Sehr  billigen  müssen  wir  es,  dass  Hr. II.  das 
Digauuna  nicht,  in  den  Homerischen  Text  selbst 
hineingebraciit  bat ,  obgleich  nicht  aus  dein  von 
ihm. in  der  Vorrede  angegebenem  Grunde,  weil 
daim  die  alte -Orthographie  überhaupt,  z.  li.  0, 
statt  vt)  ",  hätte  ohi  geführt  werden  müssen.  Denn 
wenn  wir  auch,  mit  Hrn.  H.  an  einigen  Stellen, 


es  unentschieden  lassen,  oh  Homer  geschrieben 
habe  oder  nicht,  so  würde  der  erwähnte  Grund 
do.ch  im  ersten  Falle  sich  selbst  erschüttern  ,  in¬ 
dem  es  gar  niejit  einzusehen  wäre,  wie,  wenn 
Hon  icr  schrieb,  das  Digamma  ohne  alle  Spur 
oder  Nachricht  davon  aus  den  Handschriften  sich 
hätte  verlieren  können  ;  im  andern  Falle  aber, 
den  Hr.  H.  an  vielen  Orten  als  ausgemacht  an— 
nimmt,  würde  ja,  da  der  Homer  schon  ohne  Di- 
gamma  ■uicdergeschriebeu  wurde  ,  die  Herstel- 
D  2 
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lang  der  eilten  Schreibart,  es  noth wendig  machen, 
das  Diganmia  wegzulassen.  (T.  VII.  p.  7  1  Gl 
desuevisse  autem  prorsus  honvnes  usui  suspicor  yühe~ 
nis,  idque  nun  tum  3  ci nn  Homerica  primo  collect  a 
Ulteris  perscribi  coepissent.)  Vielmehr,  halten  wir 
dafür,  dürfe  das  Di  gamma  deswegen  schlech¬ 
terdings  nicht  in  den  Homerischen  oder  Hesio- 
dischen  Text  aufgenommen  werden,  weil  es  uns 
unmöglich  ist,  die  ursprüngliche  Form  jener  Ge¬ 
dichte  wieder  herzuslellen ,  und  wir  nur  immer 
hey  dem,  was  wir  aus  den  Händen  der  allen  Kri¬ 
tiker  erhalten  haben,  wenigstens  im  Ganzen, 
stehen  bleiben  müssen.  Diesen  Grundsatz  der 
Homerischen  Kritik  erkennt  auch  Hr.  H.  als 
wahr  an  (Vorrede  p.XLII.),  und  wenn  er  auch 
denselben  hey  den  so  häufigen  Wegwerfungen 
solcher  Stellen,  die  dem  Digammn  zuwider  sind, 
vergessen  zu  hal)en  scheint,  so  möchten  wir  doch 
ihm  keinen  Vorwurf  machen,  dass  er  wegen  des 
Di  gamma  so  zahlreiche  und  gewagte  Verände¬ 
rungen  vorschlägt,  wenn  nur  diese  V erändernngen 
übrigens  von  der  Art  sind,  dass  sie  der  Sprache 
und  Gewohnheit  der  alten  Dichter  nicht  wider¬ 
sprechen.  Wir  wünschten,  Hr.  H.  hätte  sich  be¬ 
stimmt  über  die  Ilom.  Kritik  erklärt,  und  da  der¬ 
gleichen  Veränderungen  doch  offenbar  über  die 
Alexandriner  lxinausgelien,  wenigstens  eine  siche¬ 
re  Regel  für  die  Anwendung  jenes  Grundsatzes 
angegeben.  Auf  der  einen  Seite  ist  es  allerdings 
gewiss  ,  dass  wir  über  die  Alexandriner  nicht 
hinausgehen  können,  da  wir  nicht  wissen,  wie  der 
Homer  vorher  aussah  5  auf  der  andern  Seite  las¬ 
sen  sich  mehrere  Fragen  aufwerfen,  welche  das 
Gebiet  unsrer  Kritik  dennoch  zu  erweitern  schei¬ 
nen.  Diese  Fragen  laufen  am  Ende  darauf  hinaus. 
Da  trotz  aller  Aenderungen  der  Grammatiker 
doch  immer  noch  das  meiste  vom  Homer  oder 
den  Ilomeriden  seyn  muss ,  weil  wir  sonst  gar 
keinen  Homer  hätten ,  können  wir  nicht  hieraus 
nach  den  Regeln  unsrer  Kritik  nicht  nur  oft 
die  Streitigkeiten  der  Grammatiker  heylegen, 
sondern  manchmal  sogar,  auch  wo  wir  von  ih¬ 
nen  nichts  angemerkt  finden  ,  die  Lesart  mit 
Recht  in  Zweifel  ziehen  ?  Die  Homerische  Art 
zu  denken  und  zu  sprechen  muss  uns  doch,  wenn 
auch  der  mannigfaltigen  Veränderungen  wegen, 
die  sie  erlitten  hat,  mangelhafte,  dennoch  irgend 
einige  Resultate  darbieten,  nach  denen  sie  sieh 
heurtheilen,  untl  auf  die  Richtigkeit  der  herge¬ 
brachten  Lesart  anwenden  lässt.  Offenbar  wird 
der  Gebrauch  einer  solchen  Kritik  grösstentheils 
nur  negativ  seyn,  und  bloss  zu  der  Behauptung 
führen  können  ,  dass  diese  oder  jene  Lesart 
nicht  die  ursprüngliche  sey.  Diese  ursprüng¬ 
liche  Lesart  anzugehen  ,  ist  meistens  nur  ein 
blosses  Rathen  ,  das  allenfalls  das  Talent  des 
Kritikers  beurkunden  mag,  aber  zu  keiner  Aen— 
deritng  des  Textes  berechtigt.  Nur  in  solchen 
Fällen  ,  wo  die  Aenderuug  uiizubezweifelnde 


Evidenz  hat,  wie  in  dem  oben  angeführten  cü5e 
öl  %sv  beym  Hesiodus  Scut.  Here.  15.  für  o-J  y.~y  ol 
>hu,  kann  der Krii iker,  ohne  sich  unbescheidener 
Verwegenheit  sch  uklig  zu  machen,  die  hergebrach¬ 
te  und  allgemein  bestehende  Lesart  verwerfen. 

Die  Kritik  des  Homer,  als  dasjenige,  wor¬ 
auf  vorzüglich  die  Erwartung  desPüblicums  bey 
der  Fleynischen  Ausgabe  gerichtet  war,  verdiente 
am  meisten  unsre  Aufmerksamkeit.  Auch  ist 
Kritik  hey  weitem  das  meiste,  was  man  in  Hm. 
G.  J.  R.  LFs.  Noten  antrifft.  Wir  begnügen  uns 
daher,  da  ohnedem  diese  Anzeige  so  stark  ange— 
wachsen  ist,  nur  mit  W  enigem  der  Heynischeu 
Interpretation  zu  gedenken,  zumal  da  denen, 
welche  Firn.  H's.  Schriften  aufmerksam  gelesen 
haben,  seine  Art  zu  erklären  hinlänglich  bekannt 
ist.  In  den  fünf  Bänden  Noten  findet  man  hier 
und  da  ausführlichere  Erklärungen,  sowohl  an¬ 
tiquarischen  als  ästhetischen  Inhalts.  Dass  Hr. 
II.  auch  hier  sich  seines  bekannten  Skeptieismus 
bedient,  und  dadurch  Dinge,  die  sich  wohl  ent¬ 
scheiden  lassen  ,  als  unentschieden  darstellt, 
müssen  allerdings  seine  Leser  bedauern.  Denn 
es  können  aus  einer  solchen  Interpretations— 
weise  oi’L  nur  schwankende  Ürtheiie,  wo  nicht 
W  idersprüche  entstellen,  welche  die- Erklärung 
für  den  ,  der  sich  daraus  Raths  erholen 


will , 

)  überflüssig,  wo 
nicht  gar  nachtheilig  macht.  Um  nur  einen  Be- 
von  zu  geben,  so  findet  sich  zu  den 
\  vorteil!  ovs  Ttxsv  'A?ü6x>)  ,  <)hpy  *  Akto^os  'A^sldxo  , 
irxQS-tvoi  «tholvf ,  UTS^cui'ov  sifavctßäa’tx  "AfijV  y. qtxrtfw  (Iliad. 


(und  für  diesen  ist  sie  ja  doch 
t  gar 
liier’ 


B. 


5^4. ) , 

sx-sv  ’A  sWx5) 


folgende 

O 


A?yi. 


Note 

Si  iirnsas 


iungenda 
VTfsouuio'j 


sunt  ovf 

d;.xvxß<x<rx  , 


(womit?  mit  dann  widerspricht  der  Nach¬ 

satz)  videtur  itla  adscetidisse  ad  cubiculum  et  pe— 
perisse  Marti  Jilios ,  quod  vioc  verum.  (  Das  mag 
so  seyn ,  aber  warum?)  Sed  dictum  esse  videtur 
pro  simplici  stsh.iv  iv  irotqSsvwvt ,  adeoqite  in  domo 
paterna ,  nondum  elocata.  ( Aber  diess  enthalten 
ja  schon  die  Worte  lipw  und  das  Partici— 

pium  des  Aorists,  üs«v aßaff«,  kann  doch  blos  vor? 
einem  einzelnen  Falle  verstanden  werden.  )  Erat 
scilicet  thalamus  pueltae  in  superiore  aedium  partet 
et  quidem  in  postica  ,  inferior a  aedium  spectante, 
non  versus  viam.  Cf.  inf.  ad  Z,  242.  In  diesen 
ganz  leichten  Stellen  zeigte  schon  die  Stellung 
der  Worte,  dass  uxs^cu/ov  sigxvxßxaoc  zusammen 
gehörten,  noch  unzweydeutiger  aber  IX  1 84. } 
wo  es  vom  Merkur  heisst:  «Ot/h«  i’stg  £ ■**!>$’  «v«ß«? 
’Kxqs’kl-cs.To  Hierbey  finden  wir  die  liöclist 

sonderbare,  und  der  vorigen ,  wie  es  scheint, 
widersprechende  Anmerkung:  similem  Martis ,  ut 
h»  l.  Mercurii  audaciam  (?)  iam  vidimus  II.  B.  514. 
5.  ubi.  et  CxstpL'iov  iam  leciinn.  ■— —  Nicht  anders 
verhält  es.  sich  mit  der  ästhetischen  Beurthei— 
lung.  Von  der  vortrefflichen  Stelle  X.  20p. 
tcts  8);  7 rarijp  srlrouvs  raXavra  ,  u.  S.  W.  lesen 

wir  folgendes  ;  locus  praeclarus  et  unicus ,  nisi 
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i am  alte r  de  exerciius  utrhisque  Achwornm  et  Tro- 
ianorum  fatis  praecessisset  0,  69  sq.  iisdem  fere  ver- 
tibi is  appositus ,  ita  ut  quacri  poss't ,  annon  hic  ex 
■ttio  (?)  efßctus  aut  huc  translatus  sit.  Accedunt 
tarnen  nunc  nova  Ornament a  :  Jlyj ro  b*  sl; 'Alba :c ,  quod 
subhmifatern  habet  ex  ipsa  re  ,  etsi  sensu  convenit 
cum  alleror  ü u  yfovl  s&cSyv  r  tum  sensum  animi  per- 
Cliiil  horrore  quodam:  Xtr.e  51  "Ehto^oi  d?olßog  A ir J XX w v ‘ 
nunc  conclamatuni  esse  de  Hectore  sentimus.  Und 
zu  eben  diesem  Acrse  C$yj?o  ^  S'V  b\<§«o,  AiVsv  5g 
i  <t>sij3a;  ’a-tcAXl-jv  }  21 5.)  versum  vere  sublimem  iam 
tiniea  mirabarnur  ad  v.  209.  Aber  was  nun  eigent¬ 
lich  das  Erhabene  darin  sey,  und  warum,  und 
■ -wodurch,  es  erhaben  werde,  suchen  wir  docli 
-vergeblich  in  diesen  Anmerkungen,' ja  nach  der 
Von  Hrn.  H.  angedeuteten  Erklärung  der  Worte 
d.-ytro  b'd;  ‘Albao .  die  hier  nicht  gerechtfertigt, 
und  in  der  brevis  annolatio  nicht  einmal  be¬ 
rührt  ist,  dürfte  das  Erhabene  dieses? Verses  um 
ein  Beträchtliches  sinken.  Weit  besser  hat  mit 
Wenig  Worten  der  Venetianische  Scholiast  zu¬ 
gleich  den  Sinn,  und  das  Erhabene  dieser  Worte 

angegeben:  virs^ßoXntujg ,  cuj  yby  rov  "Evt  Togo;  k«t« 

tov  ry$  tt&tqw  psvy;  Xi  yov  p.  yv.tr  1  sv  rdl;  xnuv  ovro?. 

In  eben  dieser  Beschreibung  des  Kampfes  zwi¬ 
schen  Achilles  und  Rektor  finden  wir  über  die 
poetische  W  irkung  von  X.  157  —  166.  gar  nichts 
bemerkt,  ja  sogar  eine  «$irys-tg}  welche  uns  mit 
Hrii.  Hs.  geschmackvollem  Sinn  wenig  vereinbar 
scheint.  Denn  die  ganze  Vergleichung  des  vom 
Achilles  verfolgten  Rektor  mit  Pferden  beym 
W  eltlauf  um  einen  Preis ,  V.  162-165.,  eine 
Vergleichung,  die  eben  darum,  weil  sie  den  ra¬ 
schen  Fortgang  der  Erzählung  unterbricht,  ganz 
Homerisch ,  und  ein  vorzügliches  Beyspiel  von 
dein,  worin  eigentlich  das  W  esen  der  epischen 
Poesie  liegt,  ist,  diese  Vergleichung  verwirft 
Rr.  H.  als  unächt,  zu  V.  162.  Caeterum  gravi s 
animo  suspicio  insidet ,  totam  comparationem  et  vss. 
162  —  165.  esse  profectos  a  seriore  rhapsodo:  nam 
anlegressa  oratio  varialur;  nihil  amplius  •  tum  non 
bene  respondet  comparatum;  ut  equi  curules  currunt 
circa  metam ,  magno  praemio  proposito  :  sic  ter  circa 
urbem  currebant  Hscior  et  Achilles ;  itf  tu>  rf;  Ur.ä- 
pac  woA/v  tt£§i  brsySyryv  qui  versus  omnino  ambigui * 
täte  laborat. :  (die  Zweydeutigkeit  soll,  nach  der 
Note  zu  V.  165.  darin  liegen,  dass  man  nicht  ein¬ 
sehe,  oh  die  beyden  Helden  dreymal  im  Kreise 
um  die  ganze  Stadt  herum ,  oder  auf  einem  ge¬ 
wissen  Platze  vor  der  Stadt  dreymal  hin  und  her 
gelaufen  seyen.  Das  erste  hält  Hr.  H.  für  ab¬ 
surd,  und  billigt  daher  das  letztere,  oh  er  gleich 
gesteht,  dass  dieses  sich  mit  mehrern  Stellen  des 
Textes  nicht  vereinigen  lasse.  Wirsehen  nicht, 
wie  eine  Erklärung  gebilligt  werden  könne,  die 
den  W orten  des  Textes  widerstreite })  et  effectus 
esse  videtur  exemplo  Hectoris  ter  circa  cypa  Pa- 
trocli  raptati  ab  Acliille  Sl ,  16.  Nihil  desiderari 
poierat  in  antiquo  carmine  his  ornissis ;  nam  sic 
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TribaffffC  Ssc't  bl  rs  irdvrts  oqwvro. 

Es  ist  eine  allgemeine,  und  in  der  Natur 
dec>  Menschen  gegründete  Bemerkung,  dass  die¬ 
jenigen,  welche  zuerst  etwas  Neues  und  Wich¬ 
tiges  auf  die  Bahn  brachten,  fast  immer  die  von 
ihnen  aufgestellten  Forderungen  nur  zum  1  heil 
befriedigen  konnten  ,  dieselben  aber  m  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  erfüllen  Andern  überlassen 
mussten.  "Wenn  daher  der  berühmte  Heraus¬ 
geber  des  Homer  den  Ansprüchen,  welche  ari 
ein  so  weit  läufliges,  nach  einem  so  vi'elum  fas  sen¬ 
den  Zwecke  berechnetes  Unternehmen  gemacht 
werden  müssen,  weniger  Genüge  zu  leisten  ver¬ 
mochte,  so  wird  ein  billiger  Beiirlhejler  den¬ 
noch  auf  der  einen  Seite  die  überhäuften  Ge¬ 
schäfte  des  rastlos  Grätigen  Marines  in  Anschlag 
zu  bringen  nicht  vergessen,  auf  der  andern  aber 
ihm  gern  die  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen, 
dass  ',  was  immer  von  seinem  Homer  geurtheilt 
werden  möge,  seinem  Streben,  die  humanisti¬ 
schen  Studien  zu  befördern,  und  seinem  aner¬ 
kannten  Verdienst,  zuerst  eine  nicht  bloss  ge¬ 
schmackvollere,  sondern  überhaupt  der  Mensch¬ 
heit  näher  liegende  Erklärungsart  der  Alten, 
eingeführt  zu  haben  ,  dadurch  kein  Eintrag 
geschehe. 

PRO  VINCI  AL  -  LEUN  RECHT. 

Abhandlung  über  das  Retractrecht  der  Söhne  und 
Minorennen  auf  altväterliche  Stammlehne  bef an¬ 
ders  in  Mecklenburg.  Nebst  Bemerkungen  über 
die  Herzog!.  Meckleub.  Deelarator  -  V  erord- 
nung  vom  12.  Fehl*.  1802.  von  L.  V  .  D.  von 
Winterfeld.  Göttingen,  bey  Ileinr.  Dietrich. 
x8o5.  8.  291  S.  Pr.  1  Th  Ir.  16  gr. 

Bekanntlich  ist  seit  geraumer  Zeit  und  be¬ 
sonders  seit  den  letzten  20  Jahren  in  Mecklen¬ 
burg  ein  starker  Handel  mit  Landgütern  ge¬ 
trieben  worden.  Es  wurden  bey  diesem  Güter— 
verkehre  auch  manche  alte  Stammlehne  verkauft. 
Nun  suchten  sich  zwar  die  Käufer  solcher  Gü¬ 
ter  auf  mehr  als  eine  W eise  gegen  alle  Ansprü¬ 
che  der  Agnaten  zu  sichern  j  indessen  traten  doch 
nach  und  nach  mehrere  Agnaten  mit  Retracts- 
klagen  auf,  und  es  machte  ein  nicht  geringes 
Aufsehn,  als  zwrey  Processe  dieser  Art  im  J.  i3oo. 
zum  Vortheile  der  Kläger  entschieden  wurden. 
Die  Käufer  solcher  Güter  ,  die  auch  andere 
Gutsbesitzer  in  ihr  Interesse  zu  ziehn  wussten, 
kamen  daher  auf  deu  Gedanken,  durchwein  Ge¬ 
setz  alle  ähnliche  Ansprüche  für  die  Zukunft 
njederz  uschlagen  5  und ,  um  ihres  Zweckes  de¬ 
sto  gewisser  zu  seyn,  erhielt  dieses  (wie  der  V  er— 
fasser  behauptet)  neue  Gesetz,  den  Nahmen  ei¬ 
ner  D e e  1  a r a t o r —Verordnung ,  da  es,  nach  dem 
Zeugnisse  der  dasigen  Lohuscurien ,  mit  dem 
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Herkommen  durchgängig  übereinstimmen  sollte, 
und  also  in  so  fern  an  dessen  rückwirkender 
Kraft  nicht  gezweifelt  werden  konnte.  Diese 
Verordnung  (in  den  Anlagen  S.  84  ff.)  setzte  un¬ 
ter  andern  fest :  Dass  den  Descendenten  des  ver- 
äussernden  Vasallen  ein  Vorkaufs  —  oder  Re¬ 
imet -Recht  weiter  nicht  zustehn  solle ;  die 
übrigen  Agnaten  aber  sich  ohne  Ausnahme  und 
ohne  dass  ihnen  eine  Restitution  zu  statten  kom¬ 
men  solle,  in  dem  von  der  Leliiiskamnier  be¬ 
stimmten  Termine,  wegen  der  Ausübung  ihres 
Retraclr  echtes  ,  bey  dessen  Verlust ,  zu  mel¬ 
den  hätten.  Diese  von  dem  Herzoge  und  den 
Ständen  beliebte  Verordnung  wurde  von  dem 
RK ammergericlite,  jedoch  mit  der  Clausel :  „auch 
männigliehen  Rechten,  Interesse  und  Einreden 
dagegen  vorzuhringen,  obnentbrüchigcc  angenom¬ 
men.  Allein  so  wie  schon  auf  dem  Landtage  sich 
einige  Stimmen  dagegen  erhoben  hatten,  so  win¬ 
de  sie  jetzt  der  Gegenstand  eines  sehr  lebhaften 
Schriftwechsels.  Zur  Verth cidignng  derselbe*! 
ersebien  besonders  folgende  Schrift:  Betrach— 
langen  über  die  Herzogi.  Mecklenh.  Declarator— 
Verordnung.  Schwerin  und  Wismar.  »  807.  Zur 
\\  iderlegimg  dieser  Schrift  ist  nun  die  v.  W. 
Abhandlung  bestimmt.  Ree.  wird  sich  bey  der 
Anzeige  derselben  hauptsächlich  auf  eine  Darle¬ 
gung  ihres  Inhalts  beschränken;  da  in  der  Haupt¬ 
sache  nur  der  ein  CJrtheil  darüber  lallen  kann, 
dem  das  Lelmsarchiv  zu  Gebote  steht,  fiebri¬ 
gen  s  werden  dem  \  erf.  auch  seine  Gegner  nicht 
Sachkenn Iniss  and  Scharfsinn  absprechen. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwey  Abschnitte.  Der 
erste  S.  49  —  «3g.  handelt  von  dem  RAraci rechte 
der  Sühne  überhaupt.  Der  v  erf.  sucht  hier  zu 
zeigen,  1)  dass  nach  gemeinem  Rechte  den  Söh¬ 
nen,  sowohl  des  Veräussernden ,  als  des  consen- 
tirenden  Vasallen  das  Retractreclit  auf  Stamm— 
leline,  welche  der  Vater  veräussert,  oder  in  de¬ 
ren  Veräussernng  er  consentirt  hat,  zustehe; 
und  2)  dass  kein  eiilgegengbsetztes  Mecklenburg. 
Gewohnheitsrecht  existire.  Bey  dem  erstem 
Sat  ze  verweilt  der  V  erf.  nur  wenig,  da  ihn  schon 
andere  z.R.  v.Kamptziu  seiner  bekannten  Schrift 
weitläufiger  erörtert  haben.  Den  letztem  sucht 
er  durch  die  Meymingcii  anderer  Rechtslehvcr, 
durch  die  im  J.  158 G  1602.  und  1757.  auf  landes¬ 
herrlichen  Befelil  entworfenen Projecte  zu  Lehns- 
Geisetzen,  so  wie  durch  Urkunden  und  Rechts— 
Sprüche  zu  erweisen.  Der  Verf.  der  oben  ge¬ 
dachten  Betrachtungen  etc.  hatte  dagegen  theils 
andere  Präjudicafe  heyzubringen  ,  theils  die  Be¬ 
hauptung,  dass  die  Mecklenh.  Lehne  als  schlecht— 
hin  veräusserlieh  zu  betrachten  wären,  indem 
sie  von  dem  Vasallen  beschuidet  werden  könnten, 
aufzustellen  gesucht.  Unser  Verf.  bemerkt  nun 
ad  1)  dass  unter  den  angeführten  Präjudicalen, 
wenn  man  sie  auch  überhaupt,  bey  der  Bestimmt¬ 
heit  der  hier  einsehlagenden  Gesetze,  für  Jiin- 
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reichend  zur  Begründung  ’  eines  Gewohnheits¬ 
rechtes  halten  wollte,  dennoch  kein  einziges 
den  Satz  bekräftige,  dass  Sohne",  zumal  wenn 
sie  nicht  Allodial- Erben  geworden  sind,  durch 
die,  Handlungen- ihrer  Väter  gebunden  würden. 
Ehen  so  zeigt  er,  ad  2)  dass  von  der  Verschuld- 
barkeit  der  Mecklenh.  Leime  keinesweges  auf  ihre 
unbedingte  Veräusserhchkeit  geschlossen  wer¬ 
den  könne,  diese  vielmehr  sogar  mit  den  Lan-‘ 
desgesetzen  seihst  (  art.  8.  der  Reversalen  r.  J. 
1572.)  im  Widerspruche  stehe. 

Der  2te  Abschnitts.  »5g  — 192. (auf den  folgen¬ 
den  Seiten  stehn  die  zahlreichen,  Beylageu  zu 
dieser  Schrift;)  beschäftiget  sich  mit  dem  i Aetract- 
rechte  der  Minorennen.  Der  Verf.  sucht  liier  fol¬ 
gende  Sätze  nach  dem  gemeinen  und  Mecklenh. 
Lehnrechte  auszuführen  :  1)  Der  Bei ract  kann, 

binnen  einem  Jahre  nach  erreichter  Majorennität 
und  erhaltener  Wissenschaft  ausgeübt  werden  t  wenn 
gleich  der  Vater ,  Vormund  oder  Curator  des  Mino¬ 
rennen  die  Ausübung  desselben  unterlassen  hätten. 
Der  Verf.  beruft  sich  h  ier  besonders  auf  II.  F.  26. 
§.5.  „si  per  anmini,  eccfquo  scivit  taeuit;  ferner 
auf  1.  5.C.  in  quibus  causis  in  integr.  rest.  opus  non 
est;  und  1.  1.  Q.2.  C.  de  annali  except.  —  2)  Der 

R etract  kann  nach  erreichter  Majorennität.  ausgeübt 
werden ,  wenn  gleich  der  Vater ,  Vormund  oder  Cu¬ 
rator  in  die  Veräusscrutig  consentirt  und  dem  Re- 
tracte  ausdrücklich  entsagt  hätten ,  in  so  fern  der 
Consens  und  die  Entsagung ,  ohne,  ein  nach  vorheri¬ 
ger  Untersuchung  erlassenes  Decrct  des  obervor- ' 
mvndschaft liehen  Gerichts  erfolgt  ist.  1.  22.  C.  de 
admimslr.  tuü.  vel  cur.  1.  4.  C.  dehoms,  quae 
libens  etc.  —  3)  Der  Retract  kann  ausgeübt  wer • 

den,  wenn  gleich  während  der  Minorennität,  des 
Btt  nahe  nt  en  ein  Lehnsprä  clusivabschied  ergangen 
ist.  1.  4.  C.  si  adv.  rem.  judic.  I.  54.  1).  de  re  ju- 
dic-ata.  Noch  bemerkt  der  Verf.  (der  sich  wohl 
seihst  einige  Zweifel  gegen  die  Anwendbarkeit 
dieser  Gesetze  auf  den  vorliegenden  Fall  ma¬ 
chen  mochte'  dass  überhaupt  an  der  Rechtmäs¬ 
sigkeit  solcher ,  auf  eine  vorgängige  Edictalci- ’ 
lion ,  erlassener  Präci u si v  besehe  t d e  gezweifelt 
werden  könne,  da  weder  das  gemeine  Recht, 
noch  ein  Landesgesetz  für  diesen  Fall  die  allge¬ 
meine  Regel,  nach  welcher  niemand  zur  Anstel¬ 
lung  einer  Klage  gezwungen  werden  kann,  auf- 
liebe.  —  Endlich  D  wenn  man  auch  aunehmen 
wollte ,  dass  dein  Minorennen  aus  der  unterlasse¬ 
nen  Ausübung  des  Rstracts ,  aus  dem  crtheilleii 
Consense  oder  aus  der  Entsagung  von  Seiten  des 
Vormunds  oder  Vaters ,  und  aus  dem  ergangenen 
Dehns  -  PräcLusivabschiede  ,  Präju’dize  hätten  ent - 
st  dm  können ,  -so  kann  ihm  doch  die  Restitution 
dagegen  nicht  versagt  werden.  Der  V erf.  sucht 
diesen  Satz  theils  durch  Gründe  (1.  2.  3.  C.  situt. 
vel  curat,  intervenerit)  zu  unterstützen ,  theils 
gegen  die  Einwürfe  seines  Gegners  zu  verUiei- 
digen, 
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BOTANISCHE  PHYSIOLOGIE. 

Curl  Bonneis  Untersuchungen  über  den  Nutzen 
'der  .Blatter  bev  den  Pflanzen  und  einige  an¬ 
dere  zur  Geschichte  des  Wachsthums  der 
Pflanzen  gehörige  Gegenstände;  nebst  dessen 
V  er. sn  dien  und  Beobachtungen  über  das 
YVachsthum  der  Pflanzen  iji  andern  Materien 
als  Erde.  Zweyte  Auflage  ,  nach  der  neuesten 
französischen  Originalausgabe  verbessert  und 
mit  Zusätzen  vermehrt  von  C  F.  Bockfi,  der 
Slaatsw.  Kaud.  und  zum  Druck  befördert  von 
D.  c  IV.  J.  Gallerer ,  Prof.  d.  Oek.  zu  Heidel¬ 
berg.  M.  ~n  Kupfert.  Ulm  b.  Stettin.  3o  B. 
4.  (5  Thlr.  16  gr.) 

Bonnets  Versuclie  über  die  Verrichtungen 
der  Blätter  füllten  zu  ihrer  Zeit  eine  grosse 
Ducke  in  der  Lehre  von  der  Physiologie  der 
Pflanzen  aus,  und  sind  noch  jetzt  interessan  t  und 
wichtig.  B.  war  ein  sehr  genauer,  alle  Umstände 
sorgfältig  berücksichtigender  Beobachter,  und 
iiberliess  sich  nicht  leicht  der  Sucht,  Folgerun¬ 
gen  aus  nicht  gehörig  begründeten  Prämissen  zu 
ziehen 


In  diesem  Zustande  überlieferte  B.  seinen 
Zeitgenossen  und  Nachfolgern  die  Delire  von 
der  Verrichtung  der  Blätter.  Diese  beschrieben 
die  Organe,  durch  welche  die  Einsaugung  der 
nährenden  Stoffe,  aus  dem  die  Pflanzen  umge¬ 
benden  Medium  und  muthmasslich  auch  biswei¬ 
len  die  Ausdünstung  lufiformiger  Slofle  geschieht, 
wenn  man  nämlich  annehmen  kann,  dassiu  einem 
Organe  eine  Bewegung  des  eintretenden  Stoll.es 
nach  entgegengesetzter  Richtung  zu  verschiede¬ 
nen  Zeiten  statt,  linden  könne;  eine  Annahme, 


die  man  hier  deswegen  für  nöthig  erachtete, 


Daher  beweisen  seine  Versuche,  was 
sie  beweisen  sollten.  Er  bat  befriedigend  dar— 
gctlian,  dass  die  Blätter  auf  Wasser  gelegt, 
durch  ihre  Flächen  Nahrung  einziehn ,  dass  sie 
dieses  am  meisten  und  öftersten  durch  die  un¬ 
tere  Fläche  bewürben ;  er  schliessl  aus  Versu¬ 
chen  und  Erfahrungen ,  dass  die  Blätter  aus  der 
Luft  nährende  Stolle  einziehn.  Er  fand,  dass 
die  durch  den  Stiel  Nahrung  erhaltenden 
Blätter  Schaden  leiden,  wenn  ihre  Flächen  be¬ 
deckt  werden  und  dadurch  die  Thäligkeit  ihrer 
Flächen  gestört  ist;  er  folgerte  hieraus  die  Ver— 
mufhung,  dass  die  Blätter  Luft  aushauchen, 
wurde  aber  aus  übergrosser  Vorsicht  bey  den 
Versuchen  mit  Blättern,  die  er  in  Wasser  ge¬ 
taucht,  der  Sonnen wiirkung  ausgesteift  hatte, 
veranlasst,  diese  Meynung  zu  verlassen  und  die 
an  den  Blättern  sich  sammelnden  Luftbläschen 
bloss  für  E  du  etc  aus  dom  Wasser  zu  .halten:  in¬ 
dessen  berechtigten  ihn  andere  Versuche  zu  be¬ 
haupten,  dass  die  Blätter  n.'zwar  am  meisten  durch 
ihre  untere  Fläche  ansdünsten.  Ferner  stellte  er 
artige  Versuche  über  die  Geneigtheit  der  Blätter 
und  Stängel,  sich  gegen  Licht  und  freye  Luft 
zu  wenden ,  au;  über  die  Ursache  dieses  Phä¬ 
nomens  und  das  Aufwärtssteigen  des  Keimes 
gieht  er  jedoch  eine  nicht  haltbare,  einen  speci- 
fisch  entgegengesetzten  Mechanismus  der  Fasern 
und  Schläuche  voraussetzende  Erklärung.  Er 
entwickelt  einige  der  Hauptregeln,  nach  welchen 
die  Blätter  um  den  Stamm  hermngestellt  sind, 
beschreibt  Injectioncn  der  Pflanzengefässe  mit 
Dintc  und  andern  gefärbten  Flüssigkeiten  ,  so¬ 
wohl  vom  untern  Th  eile  des  Stammes  nach  dem 
ohern,  als  umgekehrt  und  erwähnt  seiner  Versu¬ 
che,  Gerste  im  feuchten  Moose  so  gut  und 
besser  als  in  Erde  zu  erzielm. 


weil  an  vielen  Blättern  keine  eigenen  Ausdün¬ 
stungsorgane  gefunden  werden  konnten,  und  die 
man  durch  Beobachtungen  zu  rechtfertigen 
glaubte,  nach  denen  die  Säfte  eines  ganzen  Ge¬ 
wächses  ebenfalls  in  einer  der  gewöhnlichen  ent¬ 
gegengesetzten  Richtung  sich  bewegten.  Man 
entdeckte  ferner,  dass  die  Blätter  Luftarten  aus 
der  Pflanze  auslühren;  man  lernte  diese-genaner 
kennen  und  prüfen ;  man  beschrieb  auch  den 
Weg,  auf  dem  die  Säfte  aus  der  Wurzel  und 
aus  dem  Stamme  in  die  Blätter  und  wieder  zu¬ 
rück  geführt  werden.  Allein  es  blichen  noch 
sehr  viele  Dunkelheiten  und  daher  entsprin¬ 
gende  Widersprüche  in  den  Meynungen  der 
Physiologen,  so  dass  man  fast  zu  gestehn  geno- 
thigt  ist,  cs  existire  noch  keine  befriedigende 
Darstellung  der  Thäligkeit  der  Pflanzenorgane. 
Man  kennt  noch  nicht  die  Verbindung  der  zu¬ 
führenden  Gelasse  mit  den  znrückfübrenden ; 
selbst  über  die  Natur  und  den  Bau  der  zufüh— 
renden  entstehen  lür  immer  neue  Streitigkeiten; 
eben  so  kennt  man  die  Verbindung  der  Sauge— 
Öffnungen  in  der  Oberhaut  und  der  Ausdün— 
stu ngs organe  mit  den  Gelassen  schwerlich  anders 
als  nach  Mu liimas sungen.  Man  ist  noch  nicht  mil¬ 
der  Natur  der  ausgedünsteten  Stoffe  hinlänglich 
bekannt;  viele  Versuche ,  die  diesen  Umstand 
aufklären  sollten,  wurden  nicht  mit  der  nöi lü¬ 
gen  Sorgfalt  augestellt ;  bald  versetzte  man  die 
PflanzentheiJe  ,  deren  Ausbauchungen  man  un¬ 
tersuchen  wollte,  in  eine  widernatürliche  Lage, 
bald  entfernte  man  nicht  heterogene  Körper, 
die  zur  Veränderung  der  Luftarten  mit  bevlra— 
gen  konnten  :  man  ist  noch  nicht  einig,  ob  Luit— 
arten,  als  solche,  in  dem  P flauzenkörper  ent¬ 
halten  seyen ,  und  in  den  Fälleu,  wo  das  Da— 
seyn  von  Luft  in  Höhlen  des  Pflanzenkörpers 
nilbezweifelt  ist,  ist  unentschieden,  oh  diese 
von  aussen  eingedrungen  oder  im  Tunern  abge¬ 
sondert,  von  welcher  Beschaffenheit  sie  sey, 
von  welchen  Organen  der  Pflanze  sie  ahge:  wi¬ 
dert  werde  etc.  Wie  sein4  wäre  also  zn  wün¬ 
schen  ,  dass  ein  zweyter  Bonnet,  -.unterstützt 
durch  die  vollkommenem  chemischen  Kenntnisse 
und  die  verbesserten  Instrumente  zur  Untersu¬ 
chung,  diese  wichtigen  Kapitel  der  Pflanzen— 
Physiologie  begründen  und  durch  Erfahrung 
und  Versuche  erläutern  möchte. 


n  OM  AN  E. 

Corel' a  oder  die  Geheimnisse  des  Grabes.  Nach 
dem  Englischen  frey  bearbeitet  von  dem  Vf. 
der  Ahne,  der  Amalgunde,  des  Herrmann 
von  Unna,  Walters  von  Montbarey  n.  a.  m. 
Leipzig,  bey  J.  G.  Eeygang,  i8o3.  Erster 
Tlieii.  49-1  S.  3*  (l  Thlr.  »3  gr.) 

Dieser  interessante  Roman,  der  zu  der  ern¬ 
sten ,  sentimentalen  Gattung  gehört,  erzählt 
uns  die  rührende  Geschichte  eines  jungen  Mäd¬ 
chens,  das  durch  die  ungewöhnlichsten  Ver¬ 
hältnisse  mit  der  Menschen-  und,  wie  es  scheint, 
auch  mit  der  Geisterwelt,  zu  einer  seltnen  Tu¬ 
gend,  und  nach  allem,  was  sich  aus  diesem  er¬ 
stem  Rande  hoffen  lässt,  zu  einem  hohen  Grade 
von  Glück  geläutert  und  geführt  wird.  Dem 
Gange  eines  schönen  weiblichen  Herzens  auf 
dem  Felsen- und  Dornenpfade  der  Leiden  zu 
folgen,  und  zu  sehen,  wie  es  darauf  sich  rasch 
dem  Ziele  der  Vollendung  nähert,  diess  ist  ein 
Genuss,  der  hier  dem  Befrachter  reichlich  ge¬ 
währtwird.  Der  an  sich  einfache  Plan  ist  doch 
mit  vielen  Fäden  durchwirkt,  deren  Erspähung 
das  Interesse  immer  wach  erhält;  die  Charactere 
sind  gut  erfunden,  brav  gehalten,  und  wirken, 


Kleine  Schriften. 

Literarisch  -  kir  chli  che  Anstalten. 

\ 

Kurze  und  gedrängte  Uebersicht  der  nothiv endigen 
Eigenschaften  eines  pßichtli ebenden  Examinanten. 
Ein  Wink  und  eine  Warnung  für  Pflichtvergessene 
und  Geistesarme,  und  zugleich  ein  Trost  für  auf¬ 
geklärte  Kandidaten.  (phne  Angabe  des  Dmckoi  ts.) 
i8o3.  32  S.  in  8.  Pr.  4  gr. 

Diess  Schrifteben  betrifft  ganz  allein  Candidaten  der 
Theologie  und  ihre  Examinatoren.  Der  Verf._,  der  als 
Jurist  öfters  theologischen  Prüfungen  beywolinte,  bemerkte 
(wir  brauchen  nur  seine  Worte)  da.bey  Unsinn  und  Un¬ 
vernunft  der  Examinanteu  .  und  machte  es  sich  daher 
zur  Pflicht ,  diess  elende  ,  geistesarme  und  theologisch - 
geistlichstolze  Verfahren  gewisser  geist-  und  herzloser  Exa. 
miuatöi en  zu  tage  zu  fordern  (aus  Eicht  zu  ziehen).  Das 
Glaubensbekenntnis* ,  das  er,  selbst  Mitglied  des  hoben 
Kollegs  (Kollegiums,  welchem  die  Aufsicht  über  kirchliche 
Angelegenheiten  zustelit,)  ahiegt ,  lautet  so:  „Man  muss 
nur  lehren  ,  was  jedermann  verstehen  und  fassen  ,  was  als 
ausgemacht  und  zuveihissig  eikannt,  und  was  als  ein 
Bestimmungsgrund,  als  Triebfeder  zur  Tugend  und  Hei¬ 
ligkeit  des  Lebens  führen  kann,-  kurz  nur  das,  was  Ver¬ 
nunft  und  reines  Ghristenthum  lehrt.  Folglich  müssen 
alle  sogenannte  biblische  Geheimnisse ,  alle  speculattvo  tra¬ 
gen  ,  die  weder  den  Geist  aufhellen,  noch  das  Herz  ver¬ 
edeln  ,  erstere  als  vernunftwidrig ,  letztere  als  ubervernünf¬ 
tig  und  ohne  moralischen  Nutzen  wegbleiben. “  Hiernach 


jeder  an  seinem  Orte;  glücklich  zu  einem  allge¬ 
meinen  Eindrücke  zusammen.  Die  Begebenhei¬ 
ten  sind  ,  gewisse  Voraussetzungen  ,  an  welche 
die  Fantasie  durch  so  viele  G eis lerromane  ein¬ 
mal  schon  gewöhnt;  ist,  zugegeben,  natürlich, 
entwickeln  sich  ohne  Lücke  eine  aus  der  andern, 
und  greifen  kräftig  in  einander  ein.  Das  Ge- 
lieimnissvolle ,  Dunkle,  das  die  wahren  oder 
vermeynten  Operationen  der  unsichtbaren  Welt 
umhüllt,  ist  vorzüglich  zart  behandelt.,  und  in 
die  Dämmerung  gestellt,  in  der  es  einzig  des 
Effects  gewiss  ist.  Wenig  ist  in  diesem  ersten 
Bande  eigentlich  noch  erklärt,  doch  Fingerzeige 
enthält  er  schon  hinlänglich  auf  den  Ausgang 
hin.  Die  deutsche  Bearbeitung  zeugt  von  der 
Hand  eines  geübten  Schriftstellers  ,  der  mehr 
durch  Sachen  als  durch  Worte  zu  gefallen  sucht, 
und  an  dessen  Schreibart,  den  durch  Nachlässig¬ 
keit  wahrscheinlich  nur  seiner  Feder  entschlüpf¬ 
ten  Felder  S.  243.  ,,es  kränkte  ihr“  abgerechnet, 
nur  der  Gehrauch  ausländischer  Wörter  au  der 
Stelle  eben  so  treffender  einheimischer,  z.  B.  de— 
licat  statt  zart,  Addresse  statt  Geschick  oder  Ge¬ 
schicklichkeit ,  respectabel  statt  ehrwürdig,  za 
tadeln  seyn  dürfte. 


lasst  sich  schon  erwarten’,  was  fiir  Forderungen  an  den 
Examinator  gethan  werden.  Es  sind  überhaupt  eilf,  bey 
deren  Ausführung  hin  und  wieder  etwas  Beherziguugswer- 
thes  gesagt  wird  ;  ab'.r  nicht  selten  haben  wir  ruhige 
Unbefangenheit  ,  prüfende  Ucberlegung  und  umfassende 
Kenntniss  des  Gegenstandes  vermisst.  Weit  befriedigender 
sind  d-  s  verst.  Gedike  Gedanken  über  die  beste  Methode 
zu  exarniniren  1790..  die  dem  Verfasser  vermuthlich  un¬ 
bekannt  waren. 

Gelehrteng  es  chi  chte. 

Eiographieen  des  Reichsgrafen  Teleki  von  Szek  und 
Bergrath  Tulpe,  von  Joh-  Friedr.  Ifeinr.  Schwabe , 
der  Philus.  1).  und  Privatdoceut  zu  Jena,  der  Soc. 
für  die  gesammte  Mineralogie  Bibliothekar  u.  s.  \v. 
Aus  dem  ersten  Bande  der  Annalen  der  mineralogischen 
Gesellschaft  besonders  abgedruckt.  Jena  und  Leipzig, 
bey  C.  C.  Gabler.  i3o2.  36  S.  gr.  8.  Pr.  4  gr. 

Der  erstere,  Graf  Dominik  T.  V.  Sz.  (gtb. im  Sept. 
1 77  3.  zu  Sai omberke  in  Shbenb.,  von  Jugend  auf  schwäch¬ 
lich,1 "  st.  den  i6.  Sept.  1798  im  25stcn  Lebensjahre), 
war  erster  Präsident  der  Jenaischen  Socieiät  für  die  Mi¬ 
neralogie  ;  Bergrath  Tölpe  (gib.  zu  Hetistädi  d.  24.  Aug, 
1753.  st.  d.  i3.  Febr.  1800.  als-  Director  der  Mannst, 
Bergwerke),  ihr  corresp.  Mitglied.  Beydeu  stiftete  da- 
lief  die  Societat  diess  kleine  Denkmal.  Die  Sprache  der 
kurzen  Aufsätze  über  beyder  Leben  ist  ineist  rein  und  edel, 
mir  bisweilen  zu  gesucht. 
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5.  Stück ,  den  11.  Julius  1503. 


ARZNEY  WISSEN  SCHAFT. 

Erläuterungen  der  Erregungstheorie  ,  von  Joseph 
Frank ,  Primärarzt  im  allgem.Kranikeuhau.se  zu 
W  ien.  Zweyte  ,  durchaus  neu  hearheitete 

Aufi.  des  im  J.  1797  etc.  erschienenen  Werks. 
Heilbronn  a.  Neckar  u.  Rothenb.  a.  d.  Tauber 
b.  Class.  i3o3.  3.  538  S.  Und  IX  S.  Vorr. 

(Pr.  1  Tlilr.  6  gr.) 

D  er  Verf.  ,  einer  der  ersten,  welche  Browns 
Arzneylqhre  coinmentirten  und  empfahlen,  gab 
bekanntlich  im  Jahr  17 97.  eine  Erläuterung  die¬ 
ses  neuen  Systems  heraus,  welche  sich  durch 
eine  fassliche  Darstellung,  durch  Einschränkung 
vieler  Sätze  desselben,  durch  Bezeichnung  der 
Gränzen  und  der  Lücken  dieses  nicht  alles  um¬ 
fassenden  Systems ,  durch  deutliche  Entwicke¬ 
lung  der  schwierigsten  Sätze,  welche  den  anders 
denkenden  Aerzten  den  grössten  Anstoss  gaben, 
so  wie  durch  Belege  mit  eignen  Beobachtungen 
empfahl.  V 011  dieser  ist  die  anzuzeigende  Schrift 
eine  Umarbeitung.  Als  einen  Hauptzweck  dabey 
führt  der  VT.  folgenden  auf:  ,,Die  Klippen  und 
Missbrauche  zu  bezeichnen,  an  welchen  diejeni¬ 
gen  zu  scheitern,  oder  in  welche  diejenigen  zu 
verfallen  pflegen,  welche  ohne  gehörige  Erfahrung 
diese  Grundsätze  zur  Richtschnur  ihrer  Behand¬ 
lung  am  Krankenbette  wählen.“  Er  wünscht  die 
Aerzte  dadurch  zur  allgemeinen  Annahme  eini— 

fer  leitenden  Grundsätze  am  Krankenbette  zu 
ewegen,  und  glaubt,  dass  die  ßrownischen,  ob 
gie  gleich  nicht  alles  umfassen  und  bey  weitem 
noch  nicht  vollkommen  bearbeitet  seyen,  unter 
den  bisher  bekannten  vorzüglich  zu  diesem  Zweck 
geeignet  seyn  mochten;  jedoch  versteht  er  dar¬ 
unter  blos  die  reine  Lehre  Browns,  nicht  aber 
die  durch  die  neuere  Philosophie  umgeformte, 
an  welcher  er  jene  Vorzüge  nicht  mehr  erkennt, 
und  er  wünscht  zum  Wohle  der  Menschheit, 
,,dass  die  erstere  uns  nicht  einen  abermaligen 
Beweis  des  schädlichen  Einflusses  der  verschie¬ 
denen  philosophischen  Sekten  auf  die  Heilkunde 
3 biegen  möge.  “ 

Erster  Bands  \ 


Wer  in  dem  Verlaufe  des  letzten  Decemiiums 
die  vielfältigen  Bearbeitungen  der  Theorie  der 
Arzneykunde  ohne  Vorurtheil  studirt,  und  nicht 
nur  selbst  über  diese  Gegenstände  nachgedacht 
hat,  sondern  auch,  bey  einer  nicht  geringen 
Praxis,  in  Beziehung  auf  die  neue  Theorie  sorg¬ 
fältig  beobachtete,  und  mit  ruhigem,  unpar- 
theyischem  Auge  den  Erfolg  seiner  Heilmetho¬ 
den  mit  den  neuen  Grundsätzen  verglich ,  dem 
muss  es  höchst  interessant  und  erfreulich  seyn, 
dass  die  leidenschaftlichsten  Lobredner  Browns 
allmäh lig  ruhig  über  sein  System  zu  urlheilen 
anfangen  ,  die  Blossen  und  Lücken  desselben 
aufdecken  und  die  Erfahrung  als  Schiedsrich¬ 
tern!  aller  medicinischen  Grundsätze  wieder  an¬ 
erkennen.  Eimgermaassen  verdient  schon  die 
erste  Ausgabe  dieser  Schrift  diess  Lob;  denn 
sie  enthält  eine  Menge  von  Berichtigungen  des 
Brownschen  Systems,  und  ist  mit  "vielen  der 
schätzbarsten  Bemerkungen  durchweht,  diegros- 
sentheils  von  dem  würdigen  Vater  des  Vfs.  ent¬ 
lehnt  sind,  so  dass  man  diess  erste  Werk  schon 
zum  Theil  als  einen  Versuch,  das  Brownsche 
System  nach  den  Grundsätzen  P.  Frank 's  des 
Vaters  zu  berich Ligen ?  betrachten  kann.  Noch 
weiter  aber  ist.  der  VI.  in  dieser  zweyten  Aus- 
gabe  gegangen,  indem  er,  nach  selbst  erlangter 
Erfahrung,  der  Erfahrung  ihre  alten  Hechte 
wieder  ganz  zuerkennt,  und  in  vielen  wesentli¬ 
chen  Puncten  ,  z.  B.  in  der  Würdigung  der 
Diagnose  aus  den  Zufallen  und  dem  Gange  der 
Krankheiten,  ferner  der  Qualität  der  Arzney- 
mittel  und  ihrer  andern  Wirkungen  ausser  den 
reitzenden,  in  der  Bestimmung  des  Einflusses 
der  Nahrungsmittel,  des  Blutes  und  .  andrer 
Säfte,  so  wie  der  Ansteck ungs stoße  auf  die  or¬ 
ganische  Mischung  etc. ,  nicht  nur  von  Brown 
sondern  auch  von  der  neuesten  philosophischen 
Sekte  der  Aerzte  weit  abweicht,  und  mit  letz¬ 
terer  es  ganz  dadurch  verderben  wird.  Es  ist 
daher  diese  Schrift  allerdings  als  ein  Project 
zum  allgemeinen  medicinischen  Frieden  anzu¬ 
sehen,  und  sie  ist  um  so  mehr  geeignet,  Ein¬ 
gang  bey  Vielen  zu  linden,  ’ 


da 


sie  in  einen 


lässlichen,  populären  Vortrag  eingekleidet  ist, 
und.  nicht  den.  Praktiker  durch  abslracte  For¬ 
meln.  arn'iiekschjueqkj..  Sie  hc.sfe.ht  mehr  aus  ei¬ 
nem  Räsonnement  üher  die  einzelnen  Lehren 
des  Brownischen  Systems ,  als  aus  strengen 
Deduetionen  in  systematischer  Form.  —  Die 
ganze  Schrift  zerfällt  in  zwey  Ahtheilungen  ; 
die  erste  handelt  in  9  Abschnitten  die  Zustände 
im  Allgemeinen  ab ,  in  welchen  sich  lebende 
Wesen  befinden  können,  und  die  zweyte,  wie¬ 
der  in  9  Abschnitten,  von  dem  Einflüsse  der 
bekanntesten  unter  den  erregenden  Gegenstän¬ 
den  auf  die  Erzeugung  der  verschiedenen  Er¬ 
regungszustände.  Wir  wollen  nun,  um  den 
Geist  dieser  Schrift  näher  zu  entwickeln ,  das 
Eigenthiimliche  des  Vfs.  kürzlich  ausheben  und 
mit  unsern  Bemerkungen  begleiten. 

Erster  Abschnitt.  Leben.  Leber  Erregbarkeit 
urtheilt  der  Vf.  ganz  wie  Brown;  sie  ist  die  in¬ 
nere  Bedingung  des  Lebens  $  die  äussere  sind 
die  erregenden  Gegenstände  ;  diese  wirken  aber 
auch  nach  dem  verf.  chemisch  und  mecha¬ 
nisch,  und  er  ist  der  Meynung ,  dass  Brown 
diese  Wirkungsart  nicht  ausgeschlossen,  wenn 
auch  nicht  näher  erörtert  habe;  eine  dritte  Be- 
dingniss  des  Lebens  sey  die  Organisation.  ,,Das 
Leben  ist  also  Product  der  Wirkung  der  erre¬ 
genden  Kräfte  auf  die  mit  einer  zweckmässigen 
Organisation  verbundene  Erregbarkeit.“  Brown 
nennt  das  Leben  daher  Erregung ;  Erregungs— 
theorie  sey  also  so  viel  als  die  Lehre  von  den 
lebenden  Organismen.  (Io  diesem  Sinne  nah¬ 
men  die  Erfinder  diesen  Namen  wohl  eigent¬ 
lich  nicht,  wiewohl  er  in  demselben  allerdings 
auch  passend  ist;  eigentlich  soll  es  diejenige 
Theorie  heissen  ,  welche  das  Leben  und  alle 
Zustände  desselben  aus  den  Verhältnissen  der 
Reitze  und  der  Erregbarkeit  erklärt.)  Durch 
die  Erregung  wird  der  Einfluss  der  chemischen 
und  mechanischen  Gesetze  auf  den  Organismus, 
wie  wir  ihn  bey  leblosen  Wesen  bemerken, 
grösstentheils  aufgehoben.  Nemlich  nur  so  lan¬ 
ge,  als  sie  sich  in  ihrem  vollkommenen  kräfti¬ 
gen  Zustande  befindet;  in  eben  dem  Verhält¬ 
nisse  aber,  als  sie  abweich t,  nehmen  die  Gesetze 
der  todten  Natur  immer  mehr  und  mehr  Platz. 
Der  Vf.  sagt :  diese  wichtige  Bemerkung  seyen 
wir  ITn.  Hufeland  sehuldig  ;  sie  habe  ihn  bey 
der  ersten  Auflage  von  dessen  Pathogenie  schon 
begeistert,  und  er  sey  ihr  ungemein  viele  wich¬ 
tige  Bemerkungen  schuldig,  die  er  später  ein¬ 
mal  ausführlich  mittheilen  werde  ;  er  erinnert 
hier  nur  an  die  Verdauung  im  gesunden  und 
kranken  Zustande ,  an  den  Mangel  an  Elastici- 
tät  bey  geschwächten  Muskeln,  z.  B.  bey  Trom- 
mebmeht ;  an  die  Erscheinung,  dass  an  Bein¬ 
brüchen  Leidende  sich  nicht,  und  Fieberkranke 
so  bald  und  leicht  aufliegen.  C  Allerdings  ist 
diese  Ansicht  sehr  wichtig,  sie  führt  auf  Resul¬ 


tate,  bey  denen  diess  einfache  Ptbicip  der  Br. 
Lehre  entweder  nicht  bestehen  kann ,  oder  die 
letztere  wieder  mit  der  humoralen  Ansicht  elfer 
Ki'ankheit  in  Verbindung  'gebracht  werden  kann.) 
2.  Abschnitt.  Gesundheit.  Sie  ist  gehörige  Erre¬ 
gung,  die  bey  dem  verschiedenen  Grade  von  Er¬ 
regbarkeit,  der  bey  verschiedenen  Subjecte-n 
Statt  findet,  von  einem  grossem  oder  geringem 
Maasse  erregender  Gegenstände  herbeygefiihrt 
wird.  Es  werden  dahey  einige  allgemeine  Ge¬ 
setze  der  Erregbarkeit  aufgestellt,  und  daraus 
nützliche  Regeln  für  die  Diätetik  nach  dem  Al¬ 
ter  und  Geschlecht  hergeleitet.  5.  Abschn.  Anlage. 
Bisher  verstand  man  darunter  eine  Empfänglich¬ 
keit  für  gewisse  Krankheitsursachen  und  eine 
vorzügliche  Reitzung  (besser  Neigung,  wie  es 
auch  vielleicht  heissen  soll, )  zu  bestimmten 
Krankheitsformen ;  Brown  versteht  aber  darunter 
eine  Abweichung  der  Erregung  von  dem  Zustan¬ 
de,  in  welchem  vollkommene. Gesundheit  besteht, 
die  aber  noch  nicht  so  gross  ist,  um  wirkliche 
Krankheit  zu  bilden,  und  folglich  sich  auch  nicht 
durch  irgend  einen  Krankhedszufall  auszeichnet. 
Brown  hat  durch  diese  Benennung  nur  zu  Ver¬ 
wirrung  Gelegenheit  gegeben.  In  Br.  Sinne  hat 
noch  niemand  die  Anlage  vor  ihm  betrachtet. 
Der  Vf.  siebt  diesen  Zustand  aber  als  hypothe¬ 
tisch  an  ;  weil  man  ihn  nicht  aus  Erscheinun¬ 
gen  erratheu  kann,  und  weil  auch  der  Gesün¬ 
deste,  z.  B.  durch  Ansteckung,  augenblicklich 
schwer  erkranken  kann;  weil  die  Anerkennung 
desselben  auch  zu  nichts  helfe,  indem  die  örtli¬ 
chen  Krankheiten  dadurch  nicht  von  den  allge¬ 
meinen  unterschieden  werden  könnten,  und  die 
örtlichen  auch  eine  eigne  Anlage  in  Beziehung 
auf  die  Organisation  haben.  —  Gegen  Br’s.  Satz  : 
dass  die  Dauer  der  Opportunität  sich  vei'lialte , 
wie  die  Heftigkeit  der  Einflüsse,  wird  bemerkt, 
dass  die  Wasserscheu  bald  schnell ,  bald  spät 
nach  dem  Bisse  toller  Thiere  eintrete  ,  und 
gleichwohl  könne  das  Uebel  nicht  lauge  örtlich 
bleiben,  weil  die  örtlichen  Mittel  nur  sogleich 
nach  dem  geschehenen  Bisse  etwas  fruchten  ; 
ein  Katarrh  bildet  sich  hingegen  schnell  äus , 
und  ist  doch  eine  gelinde  Krankheit.  Der  Vf. 
hält  daher  unsern  vorigen  Begriff  von  Prädis-, 
Position  für  weit  nützlicher,  als  den  Bi\  Begriif 
von  Anlage,  und  den  letztem,  nur  bey  dem  Üe— 
bergange  örtlicher  Uebel  in  allgemeine  für  wich¬ 
tig.  4.  Abschn.  Krankheit.  In  diesem  Abschnitte 
wird  der  Einfluss  von  Br’s.  Lehre  auf  Nosolo¬ 
gie,  Aeliologie,  Semiotik  und  Therapie  gewür¬ 
digt,  wobey  einige  Digressionen  Statt  finden. 
Das  Wesen  der  Krankheit  besteht  in  veränder¬ 
ter  Erregung  oder  Organisation.  Das  "YV  esen 
der  Krankheit  kann  nicht  durch  die  Zufälle 
erkannt  werden;  gleichwohl  war  Br.  kein  Feind 
der  Nosologie,  er  entwarf  ja  selbst  eine,  die  blos 
darin  fehlerhaft  war,  dass  er  seinen  Grundsätzen 
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nicht  treu  blieb.  Z.  B.  So  richtig  die  Unter¬ 
scheidung .'der  Pyrexie  und  des  Fiebers  sey,  so 
hätten  doch  die  Fiebererscheinungen  von  orga¬ 
nischen  Fehlern  besonders  benennt  und  die 
Wecliselfieber  nicht  unbedingt  unter  die  Asthe¬ 
nien  gesetzt  werden  sollen.  Ferner  ist  Brownäs 
Unterscheidung  der  Entzündungen  in  stheni- 
sche  urid  asthenische  einer  der  wichtigsten  Puncte 
f  eines  Systems ,  al)er  er  classilicirle  sie  fehler¬ 
haft,  indem  er  die  Pneumonie  stets  als  hyper- 
sthenisch ,  hingegen  die  Entzündungen  der  an¬ 
dern  innern Eingeweide  immer  als  örtlich  ansah. 
(Ree.  kann  die  Unterscheidung  der  Pyrexie  und 
des  Fiebers  nicht  so  wichtig  finden ;  man  un¬ 
terschied  ja  immer  vor  Br.  zwey  entgegengesetzte 
Fieberzustände,  z.  B.  Cullen;  und  da  beyde  in 
einander  übergehen,  da  beyde  auf  einerley  Weise 
verlaufen  ,  so  müssen  sie  wohl  im  Ganzen  als 
von  einerley  Art  angesehen  werden.  Die  Ent¬ 
zündungen  haben  wir  allerdings  jetzt  besser 
kennen  und  behandeln  lernen  -,  unsre  Begriffe  von 
asthenischen  Entzündungen  waren  vorher  dun¬ 
kel  ;  wir  behandelten  sie  wohl  meistens  auch 
glücklich  und  richtig,  aber  mit  Furcht;  man 
kann  sich  aus  P.  Franks  Epitome  überzeugen, 
wie  schwankend  die  Grundsätze  der  Behandlung 
der  mit  Asthenie  verbundenen  Entzündungen 
waren,  wiewohl  letzterer  unter  allen  Schrift— 
stellern  vor  Br.  am  sorgfältigsten  und  deutlichsten 
von  diesen  Krankheitsformen  gehandelt  hat. 
Uebrigens  wundert  man  sich,  wie  der  Verl, 
sagen  kann,  er  finde  keine  Stelle  bey  Br.,  wo 
er  von  der  asthenischen  Pneumonie  spreche; 
man  sehe  nur  den  19g.  $.,  wo  er  sich  bestimmt 
darüber  erklärt.)  Der  Vf.  rühmt  ferner  an  Br. , 
dass  er  auf  die  Bestimmung  der  Krankheit  durch 
Erforschung  der  vorausgegangenen  Schädlich¬ 
keiten  drang,  und  die  Wirksamkeit  der  letztem 
uns  besser  kennen  lehrte,  als  seine  Vorgänger; 
aber  er  hält  diesen  Weg  nicht  für  ganz  sicher, 
weil  nach  dem  Grade  der  Erregbarkeit  einerley 
Summe  von  Reitzen  bey  dem  Einen  Gesundheit, 
bey  Andern  Krankheit  zur  Folge  haben  kann, 
und  von  einerley  Reitzen  bey  dem  Einen Hyper- 
sthenie,  bey  Andern  indirecte  Asthenie  entstehen 
kann.  Hier  müsse  die  Betrachtung  der  Sympto¬ 
me  allein  Licht  geben  und  der  erfahrne  Arzt 
könne  sich  weit  mehr  an  die  Symptome  halten, 
als  der  angehende.  Ree.  ist  ganz  damit  ein— 
verstanden,  aber  so  sind  wir  auf  dem  alten  Stand- 
puncte  ,  den  schon  Gaub  so  schön  erörtert  hat; 
man  untersuche  die  Krankheit  erst,  nach  den 
Symptomen,  und  mache  dann  die  Probe  seiner 
Bestimmung  der  Krankheit  dadurch,  dass  man 
sie  aus  der  Untersuchung  der  voran- gegangenen 
Ursachen  zu  construiren  suche.  Die  Vernach¬ 
lässigung  der  Diagnostik  bey  unsern  anfangen¬ 
den  Aerzten  rügt  der  Verf.  ziemlich  ernsthaft. 
Von  den  Krisen  urtheiit  der  Vf.  sehr  richtig, 


dass  die  Thatsachen,  die  dieser  Lehre  zum 
Grunde  liegen  ,  für  den  Praktiker  wichtig  seyen, 
und  dass  man  nur  der  Theorie  derselben  einen 
zu  weiten  Umfang  eingeräumt  habe;  indem  die 
Ausleerung  in  Fiebern  meistentheils  bloss  Folge 
und  Zeichen  der  Besserung,  nicht  Ursache  der 
letztem  sey,  wiewohl  auch  zuweilen  der  letztere 
Fall  eintrele,  z.  B.  wenn  Sclnveiss  nach  aufge— 
nommenem  Kontagium  die  schon  einhrechende 
Krankheit  verjage.  Auch  die  materiellen  Meta- 
st  äsen  nimmt  der  Verf.  in  Schutz,  wiewohl  er 
den  Missbrauch  sehr  gut  würdigt,  der  auch  mit 
dieser  Lehre  getrieben  worden  ist.  —  Ueber  die 
Heilkräfte  der  Natur  wird  jeder  denkende  Arzt 
mit  dem  Verf.  übereinstimmen.  Man  kann  sagen, 
die  Natur  heilt  die  Krankheiten  ,  aber  sie  muss 
durch  die  Kunst  oder  durch  den  Zufall  die  Mit¬ 
tel  zu  dieser  heilsamen  Operation  erhallen.  Rec. 
setzt,  hinzu,  dass  in  Krankheiten  aucli  ohn strei¬ 
tig  die  innern  Reitze  nach  uns  unbekannten  Ge¬ 
setzen  abgeändert  werden,  wovon  Heilung  der 
Zweck  und  öfters  wenigstens  der  Erfolg  ist. 
Man  muss  unter  Armen  ausser  den  Hospitälern 
viele  Krankheiten  beobachtet  haben,  um  sich  zu 
überzeugen,  dass  zuweilen  die  grössten  astheni¬ 
schen  Krankheiten  bey  fast  gänzlichem  Mangel 
an  künstlichen  und  habituellen  Lehensreitzen  zu 
unsrer  Verwunderung  in  Genesung  übergehen. 
Zuletzt  sucht  der  Vf.  noch  kürzlich  und  launicht 
genug  zu  erweisen,  dass  die  Heilmethode  der 
Erregungstheorie  sicher,  schnell  und  angenehm 
heile.  5.  Absclm.  Eintheilung  der  Krankheiten  in 
allgemeine  und  örtliche.  Die  Wichtigkeit  der  Un¬ 
terscheidung  der  Krankheiten,  je  nachdem  sie 
von  einem  allgemeinen  Leiden  des  Körpers,  oder 
von  örtlichen  Fehlern  der  Organisation  ahhängen, 
wird  sehr  gut  an  Beyspielen  von  scheinbar  örtli¬ 
chen  und  wirklich  allgemeinen  Krankheiten,  z. 
B.  des  Krebses,  der  Mastdarmfistel.  derAnevris- 
men  und  Blutaderkröpfe ,  des  Hüftwehs,  so  wie 
von  scheinbar  allgemeinen  und  doch  wahrhaft 
örtlichen  Ueheln,  z.  B.  zuweilen  der  Wechsel¬ 
lieber  von  einem  durchbrechenden  Zahne,  der 
Epilepsie  von  Auswüchsen  an  Kopfknochen, 
Glassplittern  in  der  Fusssohle ,  gezeigt.  Als 
Mittel,  die  örtliche  Beschaffenheit  einer  Krank¬ 
heit  zu  entdecken,  stellt  der  Vf.  die  lange  Dauer 
einer  Krankheit,  ihre  Beharrlichkeit  bey  der 
stärkenden  und  schwächenden  Methode,  die 
wahrscheinliche  Erblichkeit  derselben  und  das 
Vorausgehen,  einer  mit  hervorstechenden  örtli¬ 
chen  Leiden  verbundenen  allgemeinen  Krank¬ 
heit  auf.  Im  Ganzen  aber  ist  er  sehr  geneigt 
zu  glauben,  dass  örtliche  und  allgemeine  Krank¬ 
heiten  nicht  so  wesentlich  von  einander  ver¬ 
schieden  sind,  als  man  glaubt,  und  dass  Bf’s. 
Eintheilung  wohl  die  beste  existirende,  aber 
nicht  die  best -möglichste  sey.  Rec.  bemerkt., 
dass  allerdings  Br.  Gelegenheit  gab  ,  diesen 
E  8 
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wichtigen  Gegenstand  gründlicher  zii  untersü- 
chen,  als  vorher  geschehen  ist;  aber  dass  seine 
eigne  Belehrung  nicht  die  gründlichste  sey,  zeigt 
schon  das  Schwänken  des  Vfs.  über  diesen  Ge¬ 
genstand  überhaupt,  so  wie  in  Rücksicht  der  ein¬ 
zelnen  Mittel,  wodurch  man  beyde  Zustände 
unterscheiden  soll.  6.  Absclin.  Erregungskrank¬ 
heiten  d.  i.  solche,  die  im  ganzen  System  ihren 
Sitz  haben,  ohne  sichtbar  die  Organisation  zu 
verletzen.  Der  Vf.  ist  der  Meynung,  dass  man 
zwar  alle  allgemeine  Krankheiten  aufUypersthe— 
nie  und  Asthenie  zurückbringen  könne,  dass  aber 
das  Wesen  derselben  nicht  allein  darin  liege, 
weil  der  stärkende  oder  schwächende  Heilplan 
allein  nicht  immer  helfe;  erführt  ein  Beyspiel 
des  Pempliygus  zur  Bestätigung  an,  nnd  weiss 
nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Asthenie  sich  aus 
dem  Pemphygus,  oder  dieser  aus  jener  sich  ent¬ 
wickelt  habe,  oder  ob  er  zu  denen  Erregungs— 
.kränklichen  gehöre  ,  die  mit  den  eigentlichen 
organischen  nuanciren.  Eben  so  haben  die  erre¬ 
genden  Potenzen  Nebenwirkungen ,  die  einen 
grossem  oder  geringem  Einfluss  auf  das  innere 
V  esen  der  Krankheiten  haben.  (Wie  soganzan— 
ders  klingt  diess,  als  die  in  den  ersten  Br.  Schrif¬ 
ten  verth eidigten  Lehren!  Hier  ist  der  Punct, 
wo  der  Vf.  mit  denen  zrisammentrifft,  die  eine 
in  modo  veränderte  Erregung  annehmen  ,  nur 
die  Ansicht  ist  etwas  verschieden;  aber  wenn 
der  Verf.  von  den  Nebenwirkungen  der  Reitze 
bestimmte  Rechenschaft  geben  soll,  so  werden 
sich  gewiss  die  Vorstellungsarten  noch  mehr 
begegnen.)  Das  hervorstechende  Leiden  einzel¬ 
ner  Organe  in  allgemeinen  Krankheiten  ,  z.  B. 
Entzündungen ,  wird  aus  der  natürlichen  oder 
erworbenen  grossem  Erregbarkeit  einzelner  Or¬ 
gane,  oder  aus  der  unmittelbaren  Einwirkung  der 
Schädlichkeiten  auf  dieselben  hergeleitet:  Br’s. 
Lehre  also  pure  angenommen,  und  als  die  wohl— 
thätigste  seines  Systems  gerühmt.  (Gewiss  liegt 
hieriif  das  grösste  Verdienst  Brown’s.  dass  er 
uns  lehrte,  nicht  überall  Complicationen  Zuse¬ 
hen,  und  einerley  Methode  bey  einerley  Krank¬ 
heit  im  Ganzen  zu  befolgen.  Aber  sollte  auch 
diese  Lehre  nicht  mancher  Modification  bedür¬ 
fen?  Die  Pneumonie  scheint  in  vielen  Bällen 
bloss  eine  örtliche  Krankheit  zu  seyn,  ob  sie 
gleich  von  den  gewöhnlichen  allgemeinen  Schäd¬ 
lichkeiten  entstanden  war;  ein  Aderlass  lieht  sie 
und  das  wahrscheinlich  hier  symptomatische 
Fieber  •,  ferner-  wenn  die  Reitze  Nebenwirkun¬ 
gen  haben,  wenn  sie  ein  Organ  mehr  als  andre 
afficiren,  wenn  , die  Erregbarkeit  an  sich  schon 
ungleich  vertheilt  ist!,  und  durch  Krankheiten 
der  natürliche  Givad  von  Erregbarkeit  in  einzel¬ 
nen  Organen  bleibend  abgeändert  werden  kann; 
sollte  bey  diesen  möglichen  Verhältnissen  nicht 
wenigstens  ein  geringes  allgemeines  Leiden,  z. 
B.  ein  massiges  remittirendes  Fieber,  das  man 
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üacb  der  alten  Sprache  weder  athenisch"  noch 
asthenisch  zu  nennen  geneigt  seyn  würde,  sich 
mit  einem  heftigen  athenischen  Entzündungslei¬ 
den,  z.  B.  der  Lungen,  verbinden  können  ,  und 
würde  diess  nicht  ein  Miss verhäl Iniss  eines  ört¬ 
lichen  Leidens  zu  einem  allgemeinen  seyn,  was 
bisher  nicht  oder  kaum  erörtert  wurde,  und  dem 
Rec.  in  der  Natur  häufig  vorzukommen  scheint?) 
Die  Formen  der  allgemeinen  Krankheiten  wer^ 
den  theils  und  vorzüglich  von  der  Verschieden¬ 
heit  der  mehr  leidenden  Organe  ,  theils  von  dem 
verschiedenen  Grade  der  abweichenden  Erregung 
abgeleitet  ;  die  Heilung  aber  richtet  sich  tlieils 
nach  der  Natur,  theils  nach  dem  Grade  der¬ 
selben  ,  theils  nach  dem  besonders  allicirten. 
System.  Das  zweyte  ist  vorzüglich  schwer  und 
bängt  gross tentheils  von  der  Erfahrung  des  Arz¬ 
tes  ab;  das  dritte  hat  Br:  zu  oberflächlich  be¬ 
rührt.  Der  Vf.  nimmt  darauf  vorzügliche  Rück¬ 
sicht,  erläutert  die  Sache  durch  Beyspiele  voij. 
Krankeiten  und  einzelnen  Mitteln,  gesteht,  dass 
seine  Praxis  sich  so  der  gewöhnlichen  nähere, 
verwahrt  sich  aber  gegen  den  Vorwurf,  als  oh  er 
auf  diese  Weise  ebenfalls  so  symptomatisch  hei¬ 
le,  als  die  altern  Aerzte.  Rec.  bemerkt  ,  dass  r 
wenn  die  ältern  und  Br.  Aerzte  in  der  Behand¬ 
lung  Zusammentreffen ,  beyde  daraus  abnehmen 
können,  dass  vielleicht  beyder  oberste  Grund¬ 
sätze  nicht  die  begründetsten  sind,  und  das» 
man,  sobald  man  nur,  wie  Herr  Fr. ,  die  Er¬ 
fahrung  als  oberste  Gesetzgeberin  der  praktischen 
Arzney künde  anerkennt,  ein  glücklicher  Arzt 
seyn  und  der  Arzneykunde  im  Ganzen-  auch 
nützen  kann,  man  mag  die  Erfahrnngs  sätze  auf 
diese  oder  jene  V orstellungsart  reduciren ,  an 
diese  oder  jene  höhere  Regeln  anknüpfen.  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass  die  Heilregeln  der  ältern 
Schulen  auf  einem  weit  niedern  Puncte  standen, 
als  die  der  neuern,  dass  sie  sieh  daher  häufig 
widersprachen,  dass  sie  nicht  in  ein  consequen— 
tes  System  gebracht  werden  konnten,  und  Br» 
hat  das  Verdienst,  die  Unbestimmtheit  jener  Re¬ 
geln  gezeigt  zu  haben.  Aber  wir  müssen  uns  wohl 
hüten,  ein  conseijuentes  System  deshalb  auch  für 
das  einzig  richtige  zu  halten,  wie  es  so  leicht  ge¬ 
schieht.  Wie  viele  und  arge  Fehler  wurden  nicht 
begangen,  als  Br.  System  aufkam,  blos  aus  die¬ 
ser  Täuschung?  Ferner  muss  man  sich  vor  de« 
Täuschung  hüten,  zu  glauben,  weil  ein  System 
grobe  Fehler  eines  ältern  gut  aufdeckt,  so  müsse 
das  erstere  richtig  seyn.  Auch  das  scheint  mit 
dem  Br.  der  Fall  zu  seyn.  Es  setzt  sich  vorzüg¬ 
lich  gegen  den  Missbrauch  der  bisher  herrschend 
gewesenen  schwächenden  Methoden;  diess  war 
heilsam  und  richtig  :  aber  handelte  Pet.  Frank 
damals,  als  Br.  Lehre  aufkam,  etwa  nach  deu 
erstgenannten  Grundsätzen,  und  bedurfte  sein 
System  nicht  vielmehr  blos  einiger  Abänderun¬ 
gen,  um  eousequent  und  zugleich  richtig  zu  seyn? 
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Ein  ganz  consequentes  System  der  Heilkunde 
scheint  bey  dem  gegenwärtigen  Zustande  unsrer 
Kenntnisse  von  d  r  organischen  Natur  nicht  ein¬ 
mal  Avolillliätig  zu  seyn;  denn  es  verdeckt  die- 
Lücken  unsrer  Kenntnisse  uud  hemmt  die  Avei— 
tern  Fortschritte  derselben*  besteht  ein  solches 
System  blos  aus  einem  Aggregat  von  Heilregeln, 
die  sich  zum  Tlieil  durchkreuzen ,  so  ist  diess 
freylich  nicht  erwünscht,  aber  diese  Puncte,  wo 
sich  die  Regeln  durchkreuzen  ,  zeigen  uns  ,  wo 
unsre  Kenntnisse  mangelhaft  sind,  wir  lernen 
daraus,  worauf  wir  Ach  haben  müssen,  um  un¬ 
sre  Einsichten  zu  vervollkommnen,  und* es  ist 
besser,  dass  sie- uns- bey  der  Heilung  einzelner 
Krankheiten  bedenklich  machen  ,  als  dass  wir 
die  Steine  des  Anstosses  gar  nicht  bemerken*, 
den  achten  Praktiker  Ar  er  den  indess,  bis  jene 
Lücken  aus  elüllt  sind,  speciellere  Erfahrungs— 
regeln  sicher  genug  leiLen.  -  Die  Heilkun¬ 

de  hat  in  dem  letzten  Decennium  durch 
Browns  System  gewiss  ungemein  gewonnen, 
ilieils  durch  einige  Ansichten  der  organischen 
Natur,  die  Br.  ihr  abgewann,  unmittelbar,  tlieils 
durch  die  angestrengte  Thätigkeit  der  Aerzte, 
womit  die  bisherigen  und  Br.  Grundsätze  gegen 
einander  abgewogen  wurden,  tlieils  auch  zufäl¬ 
lig  in  Rücksicht  des  Zeitpuncts,  in  welchen  diwe 
Verhandlungen  fielen  ,  ncmlich  durch  Verdrän¬ 
gung  gewisser  höchst  schädlicher  Grundsätse 
welche  fast  allgemeine  Maxime  der  Praktiker  ge¬ 
worden  waren.  Nur  wird  der  erfahrne  und 
denkende  Praktiker  darum  doch  die  Arzneykun— 
de  nocli  nicht  in  ihren  obersten  Grundsätzen  als 
völlig  begründet  ansehenund  gerade  daraus,  dass 
Br.  Aerzte  gewisse  Erfahrung  .regeln  nicht  ohne 
Zwang  ihrer  Vorstellungsart  anzupassen  bemüht 
sind,  erkennen,  dass  unser  eigentliches  'Wissen, 
noch  »Stückwerk  ist.  7 ter  Abschnitt.  Hypersthe- 
nischeK  anhhAten.  Die  Betrachtung  aller  Sym¬ 
ptome,  durch  jene  der  vorausgegangenen  Schäd¬ 
lichkeiten  unterstützt,  könne  uns  allein  von  der 
Gegenwart  derselben  belehren.  Der  anhaltend, 
harte  Puls  Avird  mit  Recht  als  eins  der  sichersten 
Zeichen  angenommen  und  überhaupt  werden  sehr 
gute  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Zeichen 
der  Hyperslhenie  gemacht.  DerUebergang  der 
Sfhenie  in  indirecte  Asthenie  wird  als  selten  an¬ 
genommen,  weil  fast  immer  eine  scliAväcliende 
>1  ethode  angeAvendet  werde.  Die  Grundsätze 
der  Heilung  umfassen  folgende  Regeln  :  den  hef¬ 
tigsten  Hyperstlienien  setze  man  Aderlässe  und 
kalte  .Temperatur,  den  mässigen  die  letztem  und 
Brecli  —  und  Abführmittel ,  den  gelinden  die 
diapnoische  Methode  entgegen;  allen  aber  Mäs— 
«igung  des  Reitzes  der  Nahrung,  der  Bewegung 
und  Vermeidung  jedes  künstlichen  Reitzes.  Ue- 
ber  die  einzelnen  Mittel  folgen  einige  gute  Be¬ 
merkungen.  Die  diapnoische  Methode  wird  we¬ 
gen  inrer  reitzenden  Kraft  dadurch  entschuldigt, 


dass  die  Ausleerung  den  gelinden  Reitz  weit 
überwiege.  Der  Salpeter  wird  als  reitzend  ganz 
verworfen,  worin  Rec.  nicht  bey  stimmen  kann. 
tiler  Abschnitt.  Asthenische  Krankheiten.  Ein  lan¬ 
ger  Abschnitt  von  S.  19$  bis  255.  Der  Verf.  ver— 
mulhet,  dass  directe  Asthenie  nicht  blos  durch 
Entziehung  von  Reitzen ,  sondern  auch  durch  ei¬ 
nen  mnern  Process  des  Organismus  eilt  stehen  könne. 
Ueber  die  Zufälle  derselben  gute  Bemerkungen. 
"Wichtig  ist  die  Bemerkung  des  Verls.,  dass  die 
Erregbarkeit  der  Frösche  nach  dem  Tode  aus 
directer  Schwäche  lange  noch  anhalte  und  das 
Gegentlieil  bey  indirecter  Schwäche  Statt  finde, 
Avobey  er  sich  auf  Volta’s  und  andrer  im  W  iener 
Hospital  gemachte  Beobachtungen  mit  dem  Gal¬ 
vanismus  beruft.  Schätzbar  und  sinnreich  ist 
der  Gedanke,  dass  man  oft  bey  directer  Asthe¬ 
nie  noch  Reitze  entziehen  müsse,  um  den  Grad 
derselben  dem  Grade  der  Erregbarkeit  anzupas- 
sen;  so  erklärt  er  die.  Wirksamkeit  der  Pflan— 
zensäuren  beym  Scorbut,  der  Kälte  bey  Schein«» 
touteii  durch  Erfrieren,  der  Ruhe  und  Kälte  bey 
Blut.flüssen.  Auch  soll  man  auf  die  Qualität  dev 
Reitze  sehen,  auf  Avelclie  sein*  viel  ankomme. 
Der  Vf.  glaubt  durch  sechsjährige  Prüfung  ge¬ 
funden  zu  haben,  dass  folgende  Mittel  in  fol¬ 
gender  Ordnung  der  direct en  Schwäche  am  an¬ 
gemessensten  sind;  Althäa,  Senegal  Gummi, 
Hallers  saures  Elixir,  Quassin;  von  den  flüch¬ 
tigen  aber,  Hirschhorn- Geist,  Bibergeil,  flüch¬ 
tiges  Laugensalz,  Moschus. —  Indirecte  Schwäche, 
Mail  erkenne  sie  am  sichersten  aus  der  Bestän¬ 
digkeit  und  Trägheit  in  den  Symptomen  und  der 
sehr  leicht  erfolgenden  Entmischung  der  Orga¬ 
nisation.  Der  Verf.  nimmt  die  Ersetzbarkeit 
der  Erregbarkeit  aus  Erfalirungsgründen,  wie 
wir  glauben,  mit  Recht  an,  und  zivar  vornem— 
lieh  durch  den  Schlaf;  er  gesteht,  dass  die  Be¬ 
handlung  der  indirecten  Schwäche  äusserst 
schwierig  sey,  und  glaubt  gefunden  zu  haben, 
dass  gewisse  Reitze,  ihrer  Natur  gemäs  der  in— 
direclen  ScliAväcbe  vorzüglich  angemessen  sind; 
als  Wein,  Wolferley  — Blumen ,  Quecksilber, 
besonders  wegen  seiner  W  irk  ung  auf  die  Organi¬ 
sation,  Campfier,  Aether,  Opium;  nur  bey  dem 
Typhus  warnt  er  gegen  das  letzt  e  aus  Erfahrung. 
—  Gemischte  Schwäche ,  wenn  Entziehung  von 
P.  eilzen  und  Uebermaas  derselben  zugleich  auf 
den  Körp_er  gewirkt  haben,  z.  B.  heftige  Bewe¬ 
gung  und  Mangel  an  Speisen;  der  Verf.  erklärt 
sie  so:  man  solle  sie  bald  auf  directe,  bald  auf 
indirecte  Schwäche  reduciren ,  mit  dem  Beysatz, 
relativ ,  z.  B.  wenn  auf  Verminderung  des  In— 
citaments,  also  bey  directer  Schwäche  die  Ein¬ 
wirkung  eines  zu  heftigen  In  citaments  gefolgt 
ist,  nenne  man  den  Zustand,  relativ  —  indirect 
asthenisch,  weil  sioli  die  indirecte  Asthenie 
nicht  auf  positive  Verminderung  der  Erregbar¬ 
keit  gründet.  Diess  ist  ohnslreitig  die  beste  An- 
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sicht  und  führt  auf  eine  kluge  Leitung  der  Mit¬ 
tel.  Folgende  Zeichen  halt  der  Verf.  für  die 
wichtigsten,  um  zu  sehen,  ob  Ueberreitzung  vor- 
Jhahdeu  sey-;  vorzüglich  Versclilimihefung  der 
Krankheit;  dann,  zunehmende  Schnelligkeit 
des  Pulses  vermehrte  Warme  ,  Eckel  und  Er¬ 
brechen;  Blutausfluss  aus  der  Nase,  vermehr¬ 
ter  Durst-,  Gefühl  von  Erhitzung  nach  denArz— 
neyen.  Die  örtlichen.  Krankheiten  werden  nicht 
mit  abgehandelt.  öfter  Abschnitt.  Wietiergene— 
sung ;  sie  ist  der  Zustand,  welcher  dem  vollkom¬ 
menen  Uebergang  der  Krankheit  in  die  Gesund¬ 
heit  vorspielt,  während  dem  der  Grund  zu  jener, 
folglich  die  Gefahr  eines  Rückfalls  ,  noch  nicht 
gänzlich  gehoben  ist.  Sie  usurpirt.  also  das  Ge- 
präge  des  Wolilseytos  eben  so  wie  die  Anlage; 
sie  muss  nach  der  Beschaffenheit  der  Krankheit 
verschieden  behandelt  werden. 

Z  weyte  Abtheilung.  Erregende  Kräfte.  Wir 
können  dem  "V  erf.  nicht  ins  Einzelne  folgen  und 
wollen  blos  das  Eigenthüm liehe  desselben  noch 
.ausheben.  Die  alten  Erfali rungsregeln  über  die 
Anwendung  der  Kälte  bey  Schwäche  sucht  der 
Verf.  mit  Br.  Theorie  so  zu  vereinbaren,  dass 
er  sie  auf  die  directe  Schwäche  reducirt,  z.  B. 
bey  Blutflüssen,  Onanie;  den  Nutzen  der  Kälte 
bey  Erschütterungen  und  gewaltsamen  Ausdeh¬ 
nungen  des  Organismus  aus  dem  der  Hypersthe- 
liie  ähnlichen  Zustande.  (Erschöpfend  ist  dem 
jRec.  diese  Darstellung  noch  nicht,  wiewohl  die¬ 
ser  ganze  Artikel  sehr  gemässigt  vom  Verf.  ab— 
gefasst  ist;  aber  da  Flr.  F.  Nebenwirkungen  der 
Reitze  zulässt,  und  die  Qualität  derselben  beach¬ 
tet  wissen  will;  warum  wendet  er  diese  guten 
Ideen  nicht  zur  Erklärung  der  Wirksamkeit  der 
einzelnen  Reitze  auf  den  Organismus  an,  wozu 
hier  der  schicklichste  Ort  wäre.  Bey  den  Aah- 
rungsmitteln  ist  ausser  den  reitZ enden  ihre  er¬ 
nährende  Eigenschaft  zu  betrachten,  die  mit  der 
erstem  nicht  immer  im  geraden  Verhältnisse 
steht.  Pflanzen—  und  Thierkost  ist  nicht  so  we¬ 
sentlich  verschieden,  als  man  bisher  glaubte.  Die 
nährende  Eigenschaft  der  Speisen  ist  am  meisten 
bey  Krankheiten  der  Organisation ,  z.  B.  Dün¬ 
gen  sucht,  zu  berücksichtigen.  Das  Blut  und  der 
.Einfluss  seiner  Qualität  wird  als  (höchst  wichtig 
betrachtet.  Wenn  Veränderungen  der  Mischung 
des  Blutes  auch  eher  Wirkungen,  als  Ursache 
der  Krankheit  sind  ,  sagt  der  Verf. ,  so  hindert 
diess  nicht,  dass  sie  im  Verlaufe  derselben  wie¬ 
der  Ursache  andrer  Erscheinungen  und  der  Ver— 
tnelirung  der  Krankheit,  werden;  er  glaubt  zwar, 
dass  wir  ausser  der  Blut  Verminderung  wenig 
Macht  über  den  Blutreitz  haben,  gestellt  iudess 
zu,  dass  sich  der  besoudre  Einfluss  des  Eisens 
aut  die  Beschaffenheit  des  Bluts  nicht  leugnen 
lasse  und  glaubt  dasselbe  auch  von  gewissen 
'Nahrungsmitteln.  ( W enn  man  dies  zugiebt,  so 
kann  man  auch  die  Möglichkeit  nicht  leugnen. 


da  ss  andre  Arzneyen  einen  nahen  Einfluss  auf 
die  BluLmischung  haben  und  die  Aerzte  sollten 
daher  wohl,  an  Statt  alle  Humoralpathologie  zu 
verwerfen,  dieselbe  von  einer  neuen  Seite  be¬ 
trachten,  da  die  von  unsern  Vätern  erhaltene 
allerdings  aus  wenig  mehr  als  aus  Hirngespinn- 
sten  besteht,  und  nicht  einmal  durch  klinische 
Beobachtungen  einen  Schein  von  W  ahrscliein— 
lichkeit.  erhält.  —  Von  der  Galle  wird  gesagt, 
dass  sie  in  vielen  Krankheiten  in  zu  grosser 
Menge  und  von  scharfer  Beschaffenheit  abgeson¬ 
dert  werde,  als  Folge  von  Krankheit  ;  dass 
sie  daun  wohl  von  neuem  zurück  wirke  ;  dass 
aber  ihre  Erscheinung  so  wenig,  als  der  Spei¬ 
chelfluss  oder  die  Harnruhr,  eine  Vermehrung 
dieser  Ah  -  uud  Aussonderung  indiciren  könne. 
Sehr  richtig  wird  gewarnt,  nicht  jede  gelbe  Farbe 
und  bittern  Geschmack  von  Galle  abzuleiten, 
lieber  Licht,  Schall,  Gerüche,  Verrichtungen 
des  Gehirns  und  der  Nerven,  so  wie  der  Mus— 
kelbewegung  wird  noch  besonders  gehandelt, 
zuletzt  über  Arzneymittel,  Gifte  und  Allste— 
ckungsstoffe.  Nur  über  letztere  wollen  wir  zum 
Schlüsse  noch  einiges  ausheben.  Manche  Arz— 
neyen  haben  ausser  der  erregenden  Wirkung 
noch  andre  Einflüsse  auf  den  Organismus,  die 
nur  meistens  sehr  dunkel  sind.  (Eine  gründli¬ 
che  Erfahrung  hat  uns  indess  über  die  letzte 
Wirkungsart  ziemlich  viele  und  nützliche  Auf¬ 
schlüsse  gegeben  und  wenn  diese  W  irkungsart 
dunkel  ist,  so  haben  wir  desto  mehr  Ursache, 
ihr  näher  nachzuspüren ,  als  sie  von  uns  abzu— 
lehnen.)  Der  Pocken  —  Masern— Scharlach  —  und 
Typhus  — Stoff  wirke  erregend,  vom  Lustseu¬ 
chen— und  Wuthstoffe  getraut  sich  der  Verf. 
nichts  zu  bestimmen.  Die  Anstcckungsstofle 
wirken  aber  zugleich  auf  die  Organisation.  Dass 
sie  erregen,  sieht  man  daraus,  dass  sie  olt  we¬ 
nigstens  Hypersthenie  machen ;  wenn  sie  eben 
so  oft  Schwäche  zur  Folge  haben,  so  ist  diess 
eine  indirecte  denn  sie  befallen  am  meisten  sehr 
erregbare  ,  also  leicht  zu  üherreitzende  Suh— 
jede  und  nach  dem  Tode  tritt  bald  Fäulniss  ein, 
wie  immer  beym  Tode  von  indirecter  Schwäche. 
Den  Typhus  von  Ansteckung  setzt  der  Verf.  mit 
den  ex.a nthematischen  Krankheiten  in  eine  Klasse. 
Wir  haben  absichtlich  diese  Schrift  ausführlich 
angezeigt;  da  sie  von  einem  Manne  herrührt,  der 
der  erste  und  wärmste  Vertlieidiger  des  Br'o «mi¬ 
schen  Systems  und  vielleicht  unter  allen  Anhän¬ 
gern  dieses  Systems  in-  der  glücklichsten  Lage 
war,  durch  die  Belehrung  seines  vortrefflichen 
Vaters  sowohl,  als  auch  durch  sein  Amt  als  Ho¬ 
spitalarzt  und  Lehrer  am  Krankenbette,  die 
Grundsätze  desselben  zu  prüfen:  so  verdient  sie 
gewis  eine  vorzügliche  Beherzigung.  Sie  würde 
ihren  Endzweck  ohnstreitig  ziemlich  ganz  errei¬ 
chen,  wenn  der  Verf  eines  Theils  die  von  den 
Browiiisclien  abweichenden  Grundsätze  mit  der 
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gehörigen  Conseqnenz  verfolgt  und  durchge- 
fiihvt,  andern  Tlieils  die  organischen  Krankhei¬ 
ten  mitabgeliandelt  hätte ;  so  ist  das  System  im¬ 
mer  unvollständig  und  von  dem  Anfänger  das 
Ganze  nicht  zu  übersehen.  Wir  zweifeln  nicht, 
dass  der  Verf.  bey  seinen  vorzüglichen  Talenten, 
bey  seinem  freymülhigen  Wahrheitssinne  und 
bey  seiner  vortrefflichen  Gelegenheit,  das  Seine 
zur  Vervollkommnung  der  practischen  Arzney— 
kunde  beyzutragen ,  in  Zukunft  noch  mehr  lei¬ 
sten  und  durch  Anwendung  seiner  Grundsätze 
auf  die  örtlichen  Krankheiten  ein  Ganzes  werde 
liefern  können ,  was  alle  Partheyen  vereinigen 
könnte,  wenn  auch  dahey  mancher  der  jetzt  von 
ihm  aufgestellten  Sätze  wiederum  modificirt, 
eingeschränkt  und  berichtigt  .werden  müsste. 

GARTENKUNST. 

Ideal  eines  Prachtgartens  im  Kleinen.  Ein  Bey— 
trag  zur  ästhetischen  Pflanzkunst  von  Mag. 
C.  G.  Berger,  Verf.  des  Taschenhuchs  für  Blu¬ 
menfreunde.  Posen  und  Leipzig  bey  Kühn  , 

1 8°3.  260  S.  und  XVI  S.  8.  ([  Thlr.) 

Der  Verf.  versteht  unter,  einem  Prachtgar— 
teil  —  was  wohl  schwerlich  jemand  unter  diesem 
hochtönenden  Namen  erwarten  wird  —  einen 
kleinen  mit  Blumen  und  blühenden  Strauch ern 
bepflanzten  Garten.  Seine  Schrift  soll  den  Be¬ 
sitzern  solcher  Gärten  oder  vielmehr  Gärtchen 
zur  geschmackvollen  Anlegung  derselben  Anlei¬ 
tung  gehen.  Dazu  wird  ihnen  nun  freylich  das 
nicht  viel  helfen,  was  er  auf  den  ersten  Seiten 
über  Vermachung ,  Boden  und  Plan  einer  sol— 
eben  kleinen  Anlage  gesagt  hat  v  denn  das  ist  al¬ 
les  viel  zu  kurz  und  unbestimmt,  ja  so  gar  S.  9. 
nicht  recht  deutlich.-..  Eher  noch  werden  die  Blu¬ 
menliebhaber  sein  Verzeichniss  der  Sträucher 
und  Blumengewächse  (von  S.  16  —  260.)  brauch¬ 
bar  finden ,  das  den  Haupitheil  der  Schrift  aus— 
macht.  Der  Vf.  hat  sich  dahey  auf  solche  Ge¬ 
wächse  eingeschränkt,  deren  Erziehung  nicht  viel 
Mühe  und  Vorrichtungen  fordert  ,  und  von  dem 
Vaterlande,  der  Gestalt,  der  Farbe,  der  Blüte 
und  der  Wartung  einer  jeden  Art  kurze  Notizen 
gegeben,  die  uns-  wenigstens  für  Dilettanten  hin¬ 
reichend  zu  seyn  scheinen.  Ob  die  Kenner  oh 
die  Gärtner  von  Profession  damit  überall  .zufrie¬ 
den  seyn  werden ,  überlassen  wir  diesen  zu  ent¬ 
scheiden.  Zahlreich  genug  ist  übrigens  das'Ver- 
zeichniss  der  von,  dem  Verf.  empfohlenen  Ge¬ 
wächse,  die  er  nach  ihrer  Grosse  in  vier  Clas— 
sen  gelheilt  hat;  es  enthält  über  5oo  Arten..  Da¬ 
mit,  lässt  sich  allerdings  ein  kleiner  Garten  schon 
recht  .artig  aufputzen.  Nur  hätte  ein  Register 
heygefugt  weiden  sollen.  Wie  kann  man  diess 
bey  einer  Schrift,  die  zum.  Nachschlagen  be¬ 
stimmt  ist ,  weglassen? 

Sehr  gern  hätte  man  dafür  dem  Verf.  die 
jeder  Classe  bey  gefügte  Recapitulation  der  be¬ 


schriebenen  Arten  erlassen,  wodurch  er  lehren 
will,  in  welch w  Ordnung  man  sie  anpflanzen 
sollte;  denn  man  sieht  gar  nicht  ein,  was  da¬ 
durch  gewonnen  würde ,  wenn  man  nun  auch 
nach  den  von  ihm  entworfenen  Listen  den  Gars¬ 
ten  mit  langen  Reihen  gleich  grosser  Gewächse 
bepflanzte.  Das  gab'  ihm  ja  ein  hässlich  steifea 
Ansehen.  Nein,  wenn  die  Beete  und  Rabatten 
eines  Blumengartens  wirklich  mit  Geschmack 
bepflanzt  werden  sollen,  so  muss  man  sie  durchr- 
aus  nicht  bios  mit  langen  Reihen  gleich  hoher 
und  gleich  niedriger  Gewächse,  sondern  Vorzüge 
lieh  mit  bald  grossen,  bald  kleinen  aus  hohen 
und  niedrigen  Gewächsen  bestehenden  Gruppen. 
besetzen;  und  diese  Gruppen  müssen  nicht  nach, 
den  botanischen  Kennzeichen  und  Benennungen 
der  Gewächse,  wornach  sich  der  Verf.  vorzüg¬ 
lich  gerichtet  hat,  zusammengesetzt,  sondern 
mit  Rücksicht  auf  den  malerischen  Charakter  der 
Form  und  Farbe  ihres  Laubes  und  ihrer  Blüthen 
gebildet  werden.  Auch  ist  dahey  die  Bliithezeit 
der  Gewächse  in  Betrachtung  zu  ziehen;  damit 
diejenigen,  welche  zu  gleicher  Zeit  blühen,  nicht 
zu  sehr  verstreut  und  vereinzelt,  sondern  nahe 
zusammen  gebracht  und  in  grossen  Gruppen  und 
Sträussern  vereinigt  werden,  wo,  wenn  sie  nun 
in  voller  Blüthe  stehen,  die  Harmonie  oder  der 
Co  11t rast  ihres  Farbenspiels  wirklich  ins  Auge 
lallt  und  bemerklieh  wird.  Denn  dergleichen 
pittoreske  Blumengruppen  sind  doch  unstreitig 
das  schönste ,  womit  man  einen  solchen  Garten 
verzieren  kann ;  auch  ist  es  eine  der  angenehm¬ 
sten  Beschäftigungen,  die  sieh  ein  Blumenlieb¬ 
haber  machen  kann,  wenn  er  sich  solche  artige 
Zusammensetzungen  ersinnt  und  ausführt.  Wozu 
sollte  man  ihnen  also  das  ganze  Detail  der  An¬ 
ordnung  so  bestimmt  angeben,  als  Hr.  Berger 

fethan  hat?  Lieber  sollte  man  ihnen  einige  Ta— 
eilen  liefern ,  worin  die  blmnentragenden  Ge¬ 
wächse  nach  der  Zeit  ihrer  Blüthe,  nach  ihrer 
Grösse  und  Gestalt  und  nach  der  Farbe  ihres 
Laubes  und  ihrer  Blüthen  sorgfältig  classificirt 
wären.  Dann  würden  sie  sich  schon  seihst  ihre 
Disposition-  machen.  Wahrscheinlich  würde 
den  meisten  eine  solche  Schrift  sehr  willkommen 
seyn;  denn  die  bis  jetzt  erschienenen  Verzeich¬ 
nisse  dieser  Art  sind  unseres  Bediitikens  zu  jenem 
Zwecke  noch  viel  zu  unvollständig.  Diejenigen 
Listen  z.  B.  worin  die  Blumen  nach  ihrer  Farbe- 
aufgeführt  sind,  gehen  immer  nur  die  Haupt¬ 
farben'',  nicht  aber  die  verschiedenen-  Nuancen 
derselben  an  und  die  Zeit  der  Blüthe  ist  dahey 
entweder  gar  nicht  oder  doch  viel  zu  unbestimmt 
angezeigt. 

*  .  *  *  ^  |  •' '  *  ■* *  •»  *  *  r 

GEDICHTE: 

Heinrich  der  Vielgeliebte ,  oder  die  Würde  der 
Protestanten  y,  von  Cecilie  Fabricius  geb,.  Ambra- 
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go 


sius.  Helmstädt  in  Commission  bey  C.  G. 
Fleckeisen.  VI  tu  51  S.  gr.  3.  (3  gr.) 

D  iess  Werkelten,  obschon  die  Arbeit  eines 
Frauenzimmers,  ist  eben  nicht  sehr  elegant  ge¬ 
druckt:  vielleicht  hatte  es  gar  nicht  gedruckt 
werden  sollen.  Die  Verf.  scheint  es  selbst  zu 
fühlen,  dass  es  ihr  an  Talent  mangele,  die 
Wahrheit  reizend  vorzuir einen ;  (man  sehe  den  Epi¬ 
log  S.  50.)  zur  Entschuldigung,  dass  sie  demun- 
geaclitet  Schauspiele  schreibt,  ruft  sie  dem  Par¬ 
terre  zu: 

Bedauert  mich !  das  grausamste  Geschick 
Nahmimr  mein  liebstes  Kind,  diess  war  mein  einzig  Glück, 
Und  mein  zei  rissnes  Herz  ,  stets  mit  sich  selbst  im  Streit, 
Sucht  bey  der  Vorzeit  Trost,  sucht  Kraft  für  diese  Zeit. 
Deshalb  will  sie  noch  eine  Menge  historischer 
Gedichte  schreiben.  La  Fayette,  Prinz  Leopold 
vön  Braunschweig,  Conradin,  der  Dichter  Savage, 
Saladin,  Bonaparte,  Howard  u.  s.  w.  sollen  ihre 
Feder  beschäftigen.  Die  Vorkost,  die  sie  uns 
von  diesen  Schilderungen  giebt,  ist  nicht  wenig 
sonderbar,  Z.  B.  sie  will  preisen: 

den  Helden  ohne  Tadel, 

Der,  Gott  gleich,  Freyheit  giebt,  zur  eignen  Höh’  will  heben 
Sein  Seculum. 

Ob  die  Holländer  wohl  der  Meynung  sind,  durch 
diesen  Held  die  Freyheit  erhalten  zu  haben,  nach 
eigner  Einsicht  Krieg  oder  Frieden  zu  wählen? — ■ 
Doch  wenn  er  „Gott  gleich,  Freyheit  giebt,“  so 
wäre  diess  die  moralische  Freyheit ;  er  musste 
seinen  Zeitgenossen  den  Vernuni'tge brauch  er¬ 
leichtern,  wie  es  Luther  und  Zwingli  thaten.  Ist 
diess  durch  den  mit  dem  Pahst  im  Namen  Frank¬ 
reichs  getroffenen  Vergleich  geschehen?  - 

Conradiu  wird  also  charakterisirt : 

Ein  Hannibal  an  Mutl),  doch  sauft,  wie  Christus,  kühn. 
Kuhn  steht  hlos  da,  um  auf  Conradin  zu  reimen. 
Aber  welche  Zusammenstellung  :  Conradin, 
Hannibal,  Christus! 

Nun  auch  eine  Stelle  aus  dem  Stück  seihst! 
JCatharina  sagt  zu  ihrem  Sohn : 

Sohn!  blickt  doch  mellt  so  bang’  —  ach!  sucht  euch 

zu  erheitern. 

Hierauf  erwiedert  Karl : 

Und  kann  ich,  was  ihr  könnt?  Euch  schreckt  ja  kein 

Gewissen  ; 

Doch  ich  war  immer  schwach.  —  Neun  könnt’  der 

Bruder  fallen, 

Wie  Rehe ,  sagte  er,  nur  drey  könnt’  ich  mit  Zittern. 
Zwar  Eure  kleine  Hand,  o  grosse  Würg’rin  Mutter! 
Erstickte  den  Alcid  —  die  Ketzer  in  .  der  Wiege, 

Doch  steh’ ich  ,  so  deucht’s  mir,  stets  nah  der  Ketzer 

Leichen. 

Gewiss  wollen  unsre  Leser  nichts  weiter  von  die¬ 
sem  Sltick  hören.  W  ir  bemerken  daher  nur  noch, 
dass  Heinrichs  IV.  von  Frankreich  Sieg  über  seine 
Feinde  nicht  die  Würde  der  Protestanten  ins  Licht 
sei» en  kann,  weil  Heinrich  ,  nach  erfoclitnem 
Siege,  zur  römisch-katholischen  Kirche  übertrat. 


'  TCO  M  A  N.  r  •  ’ 

Die  schöne  B latuline  und  ihre  Freyer.  Mit  einem 
Kupfer  von  Penzel.  264  S.  3.  Leipzig  bey 
Gräff  1 8o3.  Pr.  .  Thir.  • 

Der  Verf.  dieses  Romans,  ein  erklärter  Ver¬ 
ehrer  Gustav  Schillings,  hat  sich  sehr  glücklich, 
und  ohne  zum  blossen  Nachahmer  herabzu— 
sinken,  in  die  Manier  desselben  hineingearbei¬ 
tet  ■  und  bey  dem  einen  wie  bey  dem  andern  ist 
der  Gang  der  Erzählung  rasch,  die  Darstellung 
kräftig  und  lebhaft,  der  Vortrag  leicht  und 
angenehm.  Der  Plan  der  Geschichte  selbst  ist 
sehr  •einfach'  ;  es  ist  die  eines  liebenswürdigen 
Mädchens ,  das,  von  dem  Vater  einem  jungen 
Manne  schon  bestimmt,  für  einen  andern  Liehe 
fühlt,  und  nach  manchen  Missverständnissen, 
Irrthümern  und  Leiden  beyde  in  Einer  Person 
findet.  Das ‘belle  Kolorit  aber,  das  der  Vf.  den 
Scenen,  womit  er  dieseii  Plan  durchweht,  zu  ge¬ 
ben  weiss,  die  richtige  und  bestimmte  Zeichnung 
der  theils  gutmüthigen ,  tlieils  lächerlichen  Cha¬ 
raktere,  welche  in  die  Handlung  greifen,  diese 
leihen  dem  Ganzen  ein  reges,  die  Phantasie  be¬ 
friedigendes  Interesse. 

RECHTSPRAXIS - 

Anleitung  dis  Processt abellen  richtig  zu  verferti¬ 
gen  ,  aus  diesfalls  ergangenen  höchsten  Re- 
scripten  gezogen,  für  angehende  Chursäcbsi- 
sche  Advocaten.  Meissen  b.  Erbstein.  1800. 
80  S.  kl.  8,  Pr.  6  gr. 

Was  über  die  Einrichtung  der  in  Churs,  von 
den  Richtern  jährlich  einzureichenden  Process— 
labeilen,  nach  Maassgabe  der  deshalb  ergange¬ 
nen  allgemeinen  und  bey  einzelnen  Gelegenhei¬ 
ten  ergangenen  Verordnungen,  zu  sagen  war,  ist 
hier  deutlich  und  vollständig  vorgetragen ,  und 
dabey  manche  niitzlicheund  zweckmässige  prak¬ 
tische  Regel  für  den  angehenden  Richter  hinzu— 
gefügt.  Der  Vortrag  istindess  nicht  allemal  rein. 
So  bedient  sich  der  Vf.  hin  und  wieder  barbari¬ 
scher  Worte:  sothane.  diessfdlsig ,  Belobigung,  so¬ 
mit  u.  s.  f.  auch  setzt  er  statt  dann  und  wannt 
welches  die  Zeit  anzeigt,  allezeit  denn  und  wenny 
und  bedient  sich  lateinischer  Worte  bey  Gele¬ 
genheiten,  wo  deulsche  die  Sache  aus  drücken, 
als:  ,rcausae  ciuHes,  Objectumiitis,  ter  mini,  in  wel¬ 
chen  die  Sache  beruhet,  judecc  reqirrens ,  in  wel¬ 
chem  Sta1uu  etc.  Von  Barbarismen  dieser  Art 
sollte  unser  sächsischer  Geschäftsstyl  gerei¬ 
nigt  werden,  zumal  da  die Landescolle  üa  selbst 
sich  jetzt  dein  reinem  denk  eben  Vor  rüge  ohno 
Nachtbeil  der  beym  Geschaftsslyle  nöthigen  Be¬ 
stimmtheit,  rühmlichsl  nähern.  Auch  wollten 
wir  dem  Anfänger  nicht  onrathen,  dem  Verf.  in 
Ansehung  der  Rechtschreibung  unbedingt  zu 
folgen;  am  wenigsten  wäre  er  wohl  in  Ansehung 
des  Gebrauchs  des  h  statt  c  in  W  örtern,  die  latei¬ 
nischen  Ursprungs  sind,  und  in  V erbannung  des 
y  n  ächz  nahmen. 


NEUE 

LEIPZIGER  LITE  RAT  URZEITÜNG. 

6.  Stück,  den  13.  J  ul ius  1  ß  o  3. 


BOTANIK. 

Flora.  boreali  -  atnericana ,  sistens  caraclsrcs  ptaiita- 
rnm,  quas  in  America  septentrionah  coliegit  et 
detecc.it  Andreas  Mi  chaucc  ,  mstituli  Galüci 
Scientlarum,  neciioil  socieiatis  agricuiturae  Ca- 
l'oiiuensis  socius.  Tabulis  aeneis  51  ornata. 
Tom.  I.  33o  S.  Tom.  II.  340  S.  8.  Paris 
imd  Strasburg  b.  d.  Gebrüd.  Levrault.  i8o5. 
Pr.  12  Tlik. 

Zuverlässig  giebt  es  wenige  Floren ,  durch  wel¬ 
che  die  Botanik  so  sehr  bereichert  Worden,  deren 
Verfasser  so  rühmlich  auch  auf  die  neuesten  Ent¬ 
deckungen  Rücksieht  genommen,  Und  so  unbe¬ 
fangen  ihren  eigenen,  eigenthümhchen  Weg  ei n- 
o-es chlagen  hatten,  als  das  vor  uns  liegende  AV  er k. 
Schon  von  Ludwig  XVI.  nach  Nord -Amerika 
gesandt,  durcbreisele  Michail  r.  zwölf  Jahre  lang 
den  grössten  Theil  jenes  Ungeheuern,  an  Pflanzen 
unendlich  reichen  Landstriches.  Vorzüglich 
genau  scheint  er  Florida,  Georgien,  die  Gouver¬ 
nements  Kentucky  und  Tennassee,  Louisiana, 
Jangs  des  Misstsippi  und  Missuri,  das  Land  der 
Illinois ,  die  Gegenden  um  den  Lorenzfiuss  bis 
au  seine  Mündung,  das  nördliche  Kanada  bis  an 
den  Mistassin  und  die  Hudsonsbay,  untersucht 
zu  haben.  Die  Apalachen  oder  Alleghany- 
Gebirge,  der  Grossvater- Berg  in  Nordkarolina, 
die  C umberlan d-Alp eil  in  Kentucky,  die  Sümpfe 
am  Catawba  und  Savaunah  in  Karolina,  die  Ge¬ 
genden  am  Ohio  scheinen  seine  Aufmerksamkeit 
am  meisten  erregt  zu  haben.  Dagegen  ist  Me¬ 
xiko  gar  nicht  untersucht,  und  es  fehlen  wirk¬ 
lich  alle  mexikanische  Pflanzen;  auch  ein  gros¬ 
ser  Theil  der  vereinigten  Staaten  ,  besonders 
Pensylvanien  und  das  reiche  Virginien  scheint 
der  Vf.  mehr  berührt,  als  genau  durchsucht  zu 
haben.  Nach  Labrador  und  Neufundland  ist  er 
gar  nicht  gekommen.  Daher  ist  der  Titel :  Flora  . 
borcali  -  americana  nicht  in  seiner  ausgedehnten 
Bedeutung  zu  verstehen,  und  es  gie'  t  gewiss  in 
Deutschland  reichere  nord- amerikanische  Pflan¬ 
zen -Sammlungen,  wie  die  des  Reo,,  der  durch 
Erster  ßaud. 


einen  botanischen  Freund  in  Pensylvanien  weit 
mehrere  Pflanzen  aus  Nordamerika  bekommen 
hat,  als  liier  Vorkommen. 

.Um  nur  wenige  Beyspiele  anzuführen,  so 
fehlen  in  der  dritten  Klasse  die  Mühlenbergien , 
mehrere  Scirpi ,  Schoeni ,  Agrostides,  Festucae , 
Airae ,  Bromi ,  fast  alle  Elymi  ;  aus  der  fünften 
Klasse  Cicuta  maculala,  Angelica  atropurpurea  und 
lücicla ,  Ribes  glandulosum  und  ßoridum,  Viola 
primulaefölia ,  asarifolia ,  cuculeata  ,  sagiitata ,  Im— 
patiens  biflora ;  aus  der  sechsten  Klasse  Allium 
tricoccum  und  die  meisten  Lilien  ;  aus  der  zwan¬ 
zigsten  Klasse  sehr  viele  Orcliiden,  Ophrysarten 
und  zWey  Arethuscn  ;  aus  der  einundzwanzigsten 
eine  Menge  Carcx  —  Arten  ,  aus  der  zweyund- 
zwanzigsten  die  meisten  virginischen  und  pen- 
sylvanischen  Weiden  ,  aus  der  letzten  Klasse 
eine  Menge  Farrenkräuter,  Juiigermannia,  Porclla 
und  unzählige  Laubmoose.  Indessen  kann  man 
diesen  Mangel  damit  entschuldigen,  dass  der  Vf. 
nur  diejenigen  Pflanzen  aufführen  wollte,  welche 
er  selbst  gefunden  und  untersucht  hat. 

Was  die  Einrichtung  des  Ganzen  betrifft,  so 
folgt  der  Verf.  überhaupt  zwar  der  Linneischen 
Ordnung.  In  der  letzten  Klasse  hat  er  mit  lo~ 
benswürdiger  Sorgfalt  Hedwig-s  und  seihst 

Acharius  Untersuchungen  benutzt.  Allein  seine 
Vorliebe  für  Jussieus  natürliche  Methode  und 
sein  eigener  freyer  Sinn  bewogen  ihn,  sehr  häu¬ 
fige  Abänderungen  anzubringen,  und  man  findet 
daher  mehrere  Pflanzen  in  ganz  andern  Klassen, 
als  wo  sie  in  unsern  Ausgaben  des  Li  11  ne’ sc  heu 
Systems  zu  finden  sind.  So  rechnet  er  die  Gat¬ 
tungen  Verbenazur  Wen,  "Vitis,  Prinos  und 
Melanthiiun  zur  2  2sten ,  Eriocaulon,  Melolhria 
undEuphorbia zur  2  isten,  Illecebrum Varonychia 
zur  i  6ten  Klasse. 

Die  Charaktere  mehrerer  schon  bekannter 
Gattungen  sucht  er  dadurch  zu  verbessern,  dass 
er  einen  vollständigen  natürlichen  Charakter  an- 
giebt.  So  unterscheidet  er  die  Gattungen  Itea 
und  Cyrilla  Jacquiu.  durch  die  Frucht  und  durch 
die  Narben.  So  findet  mau  sehr  weitläufige  na¬ 
türliche  Charaktere  der  Gattungen  Aletris , 
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Helonias  ,  Fotliergilia  ,  Adelia  und  Planera 
Gmel. 

Die  Charaktere  der  Arten  werden  kurz,  als 
Differenzen  angegeben,  und  fast  nirgends  findet 
man  ,  seihst  nicht  bey  den  zahlreichen  neuen 
Arten,  eine  genaue  Beschreibung.  Dies&Ast  ein 
desto  grösserer  Nachtheil ,  da  die  Kunstsprache 
dcSVfs.  von  der  Limietschen  sich  ziemlich  ent¬ 
fernt,  und  man  also  oft  zweifelhaft  seyn  muss, 
ob  man  die  Pflanze  wirklich  schön  kenne  oder 
nicht.  So  heissen  die  Blatter  von  Vaccinium 
Jiispidulum  subrotundo  -  ovalia,  acüniinata, '  da  sie 
nur  ovalia,  acuta  sind.  Der  Befaria  paaieulala 
giebt  der  Verf.  eine  panicula,  da  sie  nur  einen 
raceinus  trägt.  Folia  subsessiiia  nennt  der  Vf. 
subimpediceUaia.  Sehr  oft  wird  bey  den  speci- 
fischen  Differenzen  auf  die  Abstufungen  der 
Farbe  gesehen,  was  doch,  nach  den  Gesetzen  der 
Philos.  botan.  nicht  geschehen  darf. 

Ueberdiess  vermisst  man  sehr  ungern  eine 
Angabe  der  wichtigsten  Synonymieen.  Walter , 
Bartram  und  einige  Andere  werden  zwar  ange¬ 
führt;  allein  diess  geschieht  nicht  oft  und  genau 
genug,  und  der  Verf.  verfahrt  in  der  Beyhehal- 
tiing  und  Veränderung  der  generischen  Namen 
zu  sehr  nach  Willkühr.  Die  Aublefschen  Gat¬ 
tungen  Mayaca  und  Cabomba  sind  schon  längst 
von  Schreber  als  Syena  und  Nectris  aufgeführt. 
Hier  stehen  sie  noch  unter  jenen  barbarischen 
Aublefschen  Namen.  Iusticia  americana  heisst 
hier  pedunculosa;  Monarda  didyma,  coccinea  ; 
Monarda  punctata,  lutea;  Eriophorum cyperinmtiy 
Scirpus  Eriophorum;  Sideroxylon  tenax,  cliryso- 
phylloides ;  Primuta  nivalis,  mistassinica  ;  Eithosper- 
mum  virginicum  ,  Onosmodium  hispidum  ;  Heuchera 
americana,  H.  Coriusa;  Unularia  amplexifolia, 
Streptopus,  disiorius  ;  Eeontice  tlmlictroides  wird 
zum  Cajdophyllum  ;  Kubus  Dalibarda  wird  zur  ei¬ 
genen  Gattung  Dalibarda ;  Cislus  heisst  Helian— 
tliemum  ;  Thymus  virginicus  wird  als  Brachy  sie- 
mon  ,  Clinopodium  incanum  als  Pycnanihemum ; 
Eepidium  didymum  als  Cochlearia  diffusa  aufge— 
fuhrt.  Acrosiichum  areolatum  heisst  Onotlea  ito— 
dulosa,  da  doch  Swartz’ens  Benennung  Wood- 
ivardia  angustifolia  viel  schicklicher  ist.  Aus 
Pdnicum  sanguinale  wird  eine  neue  Gattung 
Digitaria  gemacht;  Ludwigia  alternifolia  heisst 
L.  macrocarpa  :  Cornus  circinnata  ,  tomenlulosa  ; 
Campanula  perfoliala,  amplexicaulis.  Eonicera 
wird  in  die  vier  Gattungen  Caprifolium ,  Xylosteum , 
Svmphoricarpos  und  Diervilla;  Prunus  wird  von 
Cerasus  y  Stewartia  von  Malachodendron ;  Pinus 
von  Abies  getrennt.  V\ tis  arborea  und  Hedera 
quinqüefolia  werden  als  neue  Gattung  Ampelopsis 
Aufgeführt. 

Diese  Mängel  werden  aber  durch  den  unge¬ 
wöhnlichen  Reichthum  an  neuen. Gattungen  und 
Arten,  und  durch  die  trefflichen  Abbildungen 
neuer  Pflanzen,  von  der  Meisterhand  eings 


r  ht 

Redoute  gezeichnet  und  von  Plee  gestochen ,  hin¬ 
länglich  aufgewogen. 

Von  neuen  Gattungen  bemerken  wir  hier 
nur,  aus  der  2ten  Klasse:  Elylrdrfa  y "mit  Gra— 
tiola  verwandt,  aber  unterscliieden  durch  die 
regelmassigeRlumenkrone  und  durch  die  Neben— 
blätt  er  am  Kelche.  Micrardhemvm :  Cor.  limbo 
quadripartito ;  filamenla  äppendfcullita.  Caps. 

2  valvis*  polysperma.  Aus  der  3ten  :  Tri pterella 
(Vogelia  s  nn  mit  .  den  Bamiannien  verwandt. 
Elodeay  nicht  gehörig  bestimmt,  eine  Hydrocha— 
ride.  Herihuid  Gmel.,  mit  Dilatris  verwandt. 
Ee-pitinlhuSy  mit  den  Pou lederten  verwandt.  Sli— 
puliciday  wozuMichoux  Holostrum  eordatum  Linn. 
reclinet.  Dichrome/ia}  ein  Gras,  milden  Solarien 
verwandt,  welches  wegen  der  zwiefach  gefärbten 
Nebenblätter  so  genannt  wird.  Dilepyruin:  mit 
Leersia  fast  einerley,  und  nicht  abzusehen,' 
warum  daraus  eine  eigene  Gattung  gemacliL  wor— 
den,  wenn  es  lucht  wegen  der  Granne  auf  der 
äussern  Spelze  geschehen  ist.  Trichodium ,  sonst 
wolil  dem  Alopecurus  gleich  ,  aber  im  Aeuss-ern 
mit  den  Agrost.iden  verwandt.  W  lldenow’s 
Ag  rostis  anomala  gehört lii eher.  Ory^zopsTSy  dem 
äussern  Anselm  nach  mit  Milumi  niprum  Miihl.  ei¬ 
nerley,  Enardhus ,  von  dem  Zuckerrohr  bloss’ 
durch  zwey  Staubfäden  und  gegrannle  Spelzen 
unterschieden.  Trachynolia.  enthält  Arten ,  die 
sonst  zur  Agrostis  gezählt  wurden.  Aus  der 
4  len:  Polypremum ,  mit  den  Gallen  verwandt.’ 
Ceniaurella  (kein  schicklicher  Name)  von  Exa— 
cum  bloss  durch  die  .einfächerige  Kapsel  unter-?' 
schieden.  Aus  der  5lcn  :  Pinchneya ,  mit  den 
Cinchonen  verwandt.  Batschia ,  deren  Arten  füg¬ 
lich  bey  Lithospermum  und  Ancliusa  unter— 
gebracht  werden  konnten.  Onosmodium ,  zu  den 
Onosmen.  Phact  liu ,  mit  Hydrophyllum  ver¬ 
wandt.  Ipomopsis  jst  Cantuq.  cörouopifolia  ,  von 
dieser  Gattung  durch  die  Frucht  unterschieden. 
Doch  sind  diese  Unterschiede  nicht  bestimmt 
genug,  um  eine  eigene  Gattung  daraus  zu  ma¬ 
chen.  Pyxidanihera ,  von  den  Azaleen  durch 
die  Art  unterschieden ,  wie  die  Aul  hören  auf¬ 
platzen.  Aus  der  6ten:  Diphylleiay  mit  den  Po- 
dophyllen  verwandt.  Nol'ma  gehört  zu  den 
Asphodelis.  Zigadenus  ist  wahrscheinlich  Me— 
lanthium  phalapgioidfis.  Aus  der  gten :  Jeffer- 
sonia.  (Podophyllum  diphyllutn  Linn.)  Ausd.er 
s  ten  :  Picea y  mit  den  Asphodelis  verwand!.  Aus 
der  icten  :  Sperpulasf,-  um  f  ein  schlechter  Name), 
künftig  vielleicht  keine  Gattung  mehr  ,  wenn 
Spergnla,  Afsine  und  Stellaria ,  überhaupt  Jus— 
sieu’s  Caryophylleen:,  näher  iinlersitcht  werden. 
Aus  der  1,3 ton  :  Hyd;  opellisy  mit  Nymphaea  ver¬ 
wandt.  Aus  der  i4ten:  Isa/ithusy  billig  zur  vier¬ 
ten  zu  rechnen.  Monieay  aus  der  Gra  tiola  ge¬ 
macht.  Ans  der  iGten:  Eryihrorhizä  ( Galax' 
aphylfa  Ljnn.)  Aus  der  1  yfen  :  Lesp.  dezia  und 
Zornia ,  aus  liedysarum  gemacht.  Da  die  erslere 
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j-iph  Mo';  durch  die  feiilsaamigc  Hülse  von  Iledy— 
sarmn  unterscheidet ,  so  würde  sogar  unsre  Es-r- 
parceiie  eine  Lespedezia  seyn:  Zornia  zeichnet 
sieh  bloss  du  voll  abwechselnd  längliche  und  ku- 
gejUehle  Anüieren  aus.  Aus  der.  iptcu :  Hy, mene- 
p*.  P/jiio  Pcrsooaia,  Mclananlhera  ( Calea).  A.us  der 
nisten;  Podostemon ,  mit  Ceratophy  llum  V  Pachy- 
sandra  mit  BuxuS  ;  Croionopsis  mit  Croton;  Schi¬ 
sandra  •  Cerahola  mit  Empel  rum  verwandt.  Aus 
der  a s, sten  :  Pyr.ulqria ,  gehört  z ü r  Familie  der 
Elatfagnorum  ;  Acivda  zu  den  Amaranthen,  Po- 
iy  go’iilla  zu  den  PoJygoueen. 

Unter  den  ■•Farreukräutern  ma.clit  er  die  Po— 
lypödien  mit.  niereftförmigen  Saamenh  üllen 
( Polystiehum  Roth,  und  Aspidium  Swartz.)  zu 
Hephro.Ins.  Botrychium  Swarlz.  ist  ihm  Bblryyus , 
J_j ygoditim  Sw.  Ctesium.  —  Die  Moose  sind  nach 
Hedwig  geordnet  \  auch  kommt  eine  neue  Gat¬ 
tung  Tremafodaji  'vor*  die  aber  wahrscheinlich 
nichts  weiter  als.  Gr  hum  ia  ist. 

Die  neuen  Arten  sind  so  zahlreich,  dass  es 
unmöglich  ist,  sie  in  dieser  Anzeige  aüizctzählen. 
Wir  bemerken  also  bloss  ,  dass  unter  andern 
3  Pinguiculae  ,  3  Utriculariae,  3  Cyperi,  3  Kyl- 
lirigae ,  3  Scirpi,  3  Schoeüi,  6  Pa&pala,  3  Pa- 
nica,  5  Agrostides,  6  Andröpogones ,  3  Chlori¬ 
des'*  5  Airae ,  4  Festucae,  6  Poae ,  5  Galia  , 

3  Juiici,  7  Vaccinia,  2  Sarraceniae,  7  Hyperica, 
S>  Lialres-,  15  Carices  ,  5  Juglandes ,  5  Orchi- 
des  etc.  neu  sind. 

Die  Standörter  sind  ziemlich  genau  angege¬ 
ben,  aber  hierund  da  wird  der  künftige  11  eisende 
noch  grössere  Sorgfalt  wünschen.  So  reicht: 
habiiat  in  Ganada  ,  noch  weit  weniger  hin,  als 
wenn  man  Germania  bloss  als  Standort,  angeben 
wollte. 

Mehrere  Mängel  dieses  Werkes  würden  ge¬ 
wiss  vermieden  worden  seyn,  hätte  der  Verf. 
die  letzte  Hand  daran  legen  können.  Allein  er 
ist  vor  einigen  Jahren  wieder  in  die  Südsee  ab¬ 
gegangen,  und  sein  Sohn,  der  in  der  Vorrede 
selbst  gesteht , .  .kein  Eingeweihter  zu  seyn  ,  be¬ 
sorgte  unterdessen  diese  Ausgabe. 

FORSTWISSENSCHAFT. 

Handbuch  der  Forst tvissenschafi,  worinnen  der  prak¬ 
tische  Betrieb  der  Waldungen  ,  ihre  inöglich- 
r  ste  Erhaltung,  Verbesserung  und  cammeraJi— 
stische  Benutzung  abgehandelt  wird: von  Jo/i. 
Leönh.  Späth ,  Prof.,  der  Math  cm  at.  Pliys.  und 
Forstwi.ss.  Ster  Th.  Nürnberg  in  der  Raspe- 
sehen  Büchli.  i3o3.  1  Alphab.  4  B.  1  Thlr.  8  gr. 

Es  ist  bey  diesem  Handhuche  durchaus  nicht 
zu  verkennen ,  dass  der  Gehalt  desselben  eben 
sowohl  Resultat  eines  genauen  theoretischen 
»Studiums  als  einer  mannichfaJtigen  Erfahrung 
sey.  Es  herrscht  darin  nicht  weniger  wissen¬ 


schaftliche  Beobachtung,  als  praktische  Ansicht 
der  Gegenstände ,  der  Natur  und  Eigenschaften 
der  Erfordernisse  derselben,  der  darauf  sieh 
gründenden  Behandlung«  -  V erfahr ungs  -  und 
Aofsichts  —  Regeln,  der  physischen,  chemischen 
lial  .uf  geschieht  liehen ,  mathematischen  und  cam- 
rneralistisclien  Grundsätze,  ans  welchen  jene 
Regeln  entspringen  und  erklärt  werden  müssen. 
Hätte  der  Verf.  sich  hier  und  da,  z.  B.  in  man¬ 
chen  chemisch -physischen  Erklärungen,  etwas 
leichter,  besonders  für  manche  Klasse  des  Forst¬ 
personals  ,  die  gar  wohl,  dergleichen  Schriften 
leseh  müsste,  ausgedrückt,  so  würde  der  Nu¬ 
tzen,  den:  sein  Werk  gewiss  nicht  verfehlt,  sich 
noch  weiter  verbreiten.  — 

Der  erste  Hauptabschnitt  dieses  Theils  stellt 
die  Erfahr  ungs  -  Maximen  wegen  künstlicher 
Behölzeruiig  des  Bodens,  in  Verbindung  mit 
den  Grundsätzen  eines  zweckmässig  geordneten 
Cullurplans  auf.  »So  wie  die  Natur  des  Gegen¬ 
standes  es  verlangt,  geht  der  Verf.  itn  1.  Kap. 
von  den  Erfahrungen  und  Bemerkungen  über 
das ,  was  der  Holzsaat  vorangehen  muss,  aus. 
Audi  in  den  regelmässig  betriebenen  Waldun¬ 
gen  kann  durch  Veranlassungen,  die  der  ge¬ 
wöhnliche  Gang  der  Natur  herbeyfiihrte ,  das 
Erforderniss  einer  künstlichen  Behölzeruiig  in 
mebrern  Schlägen  Statt  11  nden.  In  Nadel  Waldun¬ 
gen,  wo  die  Saamenjahre  öfters  lange  sich  ver¬ 
späten,  kann  dieser  eine  Fall  gar  leicht  ein  tre¬ 
ten.  Ein  andrer  Fall  ist  es,  wo  die  Ursachen 
des  schlimmen  Zustandes  in  Verwüstungen  lie¬ 
gen,  die  Näturbegebenheiten  nach  sich  zogen, 
oder  die  eine  falsche,  oder  eine  nachlässige  Re- 
wirfhschaftvmg  herbeyfiihrte.  Auch  können 
Ursachen  für  einen  ausserordentlichen  Holzan¬ 
bau ,  für  neue  Waldungen  und  Anlagen,  wo 
vorher  noch  keine  waren,  sieb  ergeben.  Immer 
müssen  sich  hieran  die  Erfahrungen  schließen* 
über  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  vrie  sie  sieh 
zu  dieser  oder  jener  Holzart  am  vorzüglichsten 
eignet.  —  M  as  ist  nun  dabey  in  Ansehung 
der  rechten  Gewinnung  des  Saomens  derselben  \ 
in  Ansehung  seiner  rechten  Aufbewahrung,  der 
Prüfung  seiner  Güte  und  der  verschiedenen  Ma¬ 
nieren,  ihn  auszusäen',  zu  bemerken?  Nach 
Angabe  deses  allen,  gehl  der  Vf.  im  2.  Kap.  zu 
den  Grundsätzen  und  Erfahrungen  über  die 
Saat  unserer  gewöhnlichen  Holzarten  selbst  fort 
H  ier  wird  von  der  vorläufigen  Bereitung  des  Bo¬ 
dens,  von  seinen  absichtlichen  Zurichtungen,  • 
und  wie  solche  entweder  durch  den  Pflug  oder 
mit  der  Hacke,  u.  s.  f.  geschehen  müssen,  fer¬ 
ner  von  den  Grundsätzen  gehandelt  ,  welche  die' 
Zeit  der  Aussaat,  die  Bewahrung  derselben  ge¬ 
gen  Prost' und  Hitze,  die  Saat  bey  erfrornen  Be¬ 
ständen,  oder  bey  solchen,  die  sonst  durch  andern 
Anlass  einen  neuen-  Anbau  fordern,  betreffen. 
Sodann  redet  der  Verf.  sehr  ausführlich  über  die 
F  3 
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Behandlungsart  des  Bodens  und  der  Saamen  bey 
der  Buche ,  beym  gemeinen  Ahorn,  bey  der 
Edeltanne,  der  Eiche,  der  Ulme,  der  Esche,  der 
Weissbuche,  der  Birke,  der  Erle,  des  Lerchen- 
baums ,  der  Kieler  und  der  Fichte ;  über  die  Be- 
hölzerung  ausgedehnter  offner  sowohl  ,  als  klei¬ 
nerer  und  eingeschlossener  Flächen;  über  die 
im  Walde  nachzuziehenden,  sporaden  Bäume, 
(der  Ausdruck  bezeichnet  die  Sache  doch  am 
kürzesten  \  Was  im  o.  liap.  über  das,  was  der 
Pflanzung  voraus  gehen  müsse ;  die  Wahl  des 
Platz  es  zum  Anziehen  der  Pflanzen;  die  Zurich¬ 
tung  eines  Saat- Camps;  die  Pflege  des  Saamens 
und  der  Pflanzen  dann;  das  Versetzen  aus  dem¬ 
selben,  die  Anlegung  einer  Baumschule,  die 
'Wartung  und  Pflege  der  Setzlinge  in  ihr,  die 
Amputation,  die  zu  beobachtende  Zeit  und  übri¬ 
gen  Umstände  dabey,  u.  s.  f.  gesagt  wird,  ist 
zweckmässig  und  bey  falls  wertli.  Auch  die  Er¬ 
ziehung  einiger  Holzarten  durch  Stecklinge  und 
Ableger  und  durch  jede  andre  Fortpflanzungs— 
weise,  wird  hinlänglich  erörtert.  Zuletzt  isL  die 
Rede  von  der  Bestimmung  des  Verhältnisses  der 
Saat- und  Pflanzschule,  und  des  durch  sie  zu 
beliölzernden  Pflanzfeldes,  so  wie  von  dem,  zu¬ 
weilen  eiiitrctcnden,  Brachen  des  Saat -Camps. 
Die  hiervorkommenden  arithmetischen  Grössen 
sind,  -wie  auch  bey  mehrern  Berechnungsfallen 
in  diesem  Buche,  immer  in  Formelnartige  Aus¬ 
drücke  gestellt,  und  so  ist  die  bessere  Uebersicht 
befördert.  Was  der  Verf.  S.  ö  — 3o  u.  f.  über 
den  Saamen  ,  über  die  für  ihn  zu  berücksichti¬ 
gende  Frucht  des  Erdbodens  und  der  Luft  und 
dergl.  mehr  sagt,  hat  llec.  mit  Zustimmung  und 
Vergnügen  gelesen.  ISicht  immer  verständlich 
genug  möchten  aber,  besonders  für  manchen 
ractischen  Forstmann,  Stellen  der  Art  seyn: 
.3.>.  „Nach  jenen  Anlagen  schlaget  der  Wur¬ 
zelkeim  einer  Holzart  vorder  andern,  nach  der 
Masse  und  Assimilationskraft  seines  Korns  in 
dem  ersten  Sommer  tiefer  in  den  Boden ,  und 
ihr  Herzkeim  schiesset,  gleichzeitig  mehr  in  die 
Höhe;  die  eine  verträgt  einen  etwas  verdammten 
Stand  besser,  wenn  die  andre  am  besten  im  Freyen 
wachset;  die  eine  ist  gegen  den  Frost  empfindli¬ 
cher,  als  die  andre,  je  nachdem  sich  ihre  schlei- 
michte  Substanz  mehr  für  die  Alcalien,  oder 
auch  für  die  Harze  eignet,  je  nachdem  ihr  über¬ 
winternder  Saft  früher  oder  später  flüssig  wird, 
oder  sie  desselben  mehr  in  sich  beherbergen, 
oder,  je  nachdem  sich  jene  schleimichte  Substanz 
früher  constituirt;  eben  so  ist  eine  Holzart  vor 
der  andern  gegen  die  Hitze  um  so  empfindlicher, 
je  niedriger  die  Normal —  Temperatur  ihres  Pro- 
cess.es  angelegt  ist,  und  jemehr  sie  durch  die 
Hitze  nach  der  Beschleunigung  ihres  Processes 
die  angezogenen  Theile verdunstet,  oder  je  mehr 
sie,  zu  Erzeugung  ihres  Ursaftes,  nasser  Theile  . 
bedarf,  die  zu  Gewinnung  des  Oxygens  zersetzt, 


und  nachgehends  abgeschieden  werden  mögen; 
welches  besonders  der  Fall  für  unsre  Nadelbäu— 
nie  ist;  es  gedeihet  ferner  die  eine  Holzart  auf 
dem  nassen  Boden  besser,  als  auf  dem  trocknen, 
je  nachdem  das  angestammte  Einsaugungsver— 
mögen  ihrer  Saamen  beschaffen  ist;  weichem 
zu  folge  jedes  Elementarlheilchen  des  Saamens, 
ein  gewisses  Procent  saltigcr  Theile  mit  sich  zu 
verbinden  strebt;  eine  andre  vegelirt  besser  in 
der  hohen  und  freyen  Lage,  als  in  der  niederr» 
und  eingeschlossenen,  je  nachdem  die  Vorgänge 
ihrer  Processe  eine  starke  Ausdünstung  der  ab— 
geschiednen  Theile  erheischen,  die  um  so  bes¬ 
ser  vor  sich  gehet,  je  dünner  die  Luftschicht 
ist.,  und  je  öfter  sie  wechselt.“  —  Dieser  Art, 
die  Sache  aus  einander  zu  setzen,  bedient  sich 
der  Verf.  wohl  hier  und  da,  auch  wo  die  phy¬ 
siologische  Erklärung  zugleich  mit  der  Angabe 
der  Ausübungsregeln  fortschreitet  jedocli  nicht 
immer;  so  wie  z.  ß.  S,  70 etc.  wo  er  die  Behänd— 
lungsweise  der  Ulmensaat  aufstellt.,  wo  ihm  eben 
so  wenig  ein  lichtvoller  Vortrag,  als  Genauig¬ 
keit  und  Gehalt,  abzusprechen  seyn  wird. 

Eben  so  angemessen  und  zweckmässig  ist 
alles  das  gesagt,  was  S.  -9.  in  Rücksicht  auf  die 
Birke  gefolgert  wird.  "Was  von  ihren  besten 
Standorten  behauptet  wird  ,  kommt  mit  des  Rec. 
Beobachtungen  ganz  überein.  Selbst  die  Betular 
nana  habe  ich  auf  hohen  Gebirgen  nur  einzeln, 
sogar  in  manchen  solcher  Gegenden  nur  selten 
gedeihend  gefunden.  Sehr  wahr  ist,  was  die, 
S.  m  etc.  bemerkten  Vorzüge  dieses  Baumes  be¬ 
trifft  und  weshalb  gewiss  seine  Cultur  um  so 
mehr  zu  empfehlen  ist,  da  er  im  Ganzen  doch 
so  wenig  Vorsorge  verlangt,  und  so  mannichfal— 
tigen  ökonomischen  und  technischen  Nutzen  ge¬ 
stattet.  Die  von  S.  ^5.  angehenden  Bemerkun¬ 
gen  liber  den  Lerchenbaum  findet  Rec.  grössten— 
theils  auch  mit  den  Erfahrungen  übereinstim¬ 
mend,  die  er  aus  der  Nachbarschaft  seines  jetzi¬ 
gen  Aufenthaltes  hat,  wo  der  Lerchenbaum  mit 
der  Kiefer  zugleich  ausgesäet,  und  diese  von 
ihm  sehr  bald  an  Höhe  und  Stärke  fact  ums 
Zweyfache  übertroffen  wurde.  In  Ansehung  des 
säbelförmigen  Wuchses  kommt  es  wohl  allemahl 
auf  diennehrern  zusammenwirkenden  Local -Be¬ 
sch  aff  eim^Tten,  und  nicht  vorzüglich  auf  den  ge— 
birgigten  oder  niederem  Standort  an.  In  Schle¬ 
sien  und  in  mehrern  Gegenden  hat  dies  sich  dem 
Rec.  bestätiget;  auch  in  manchen  niedern  Situa¬ 
tionen  bemerkte  er  ihn  nicht.  —  Für  die  künst¬ 
lichen  Keimungs  —  Mittel  ist  der  Verf.  nicht  sehr 
eingenommen  (S.  97.)  •  und  das  wohl  mit  Recht. 
Das  4.  Kap.  enthält  die  Grundsätze  eines  wohl¬ 
geordneten  Culturplans.  Der  Verf.  geht  von  dem 
einfachen,  naturgeraässen  Princip  aus;  „Nur  da 
muss  cultivirt  werden,  wo  die  Natur  tür  sich 
allein  nicht  mehr  zu  wirken  vermag  und  dabey 
müssen  die  Mittel  und  Wege  eingeschlagen  wer- 
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den,  wornaeh  die  Beliölzerung  sich  aufs  sicher¬ 
ste  bewirkt  sehen  kann/4  Eben  so  bestimmt 
und  richtig  ist  auch  im  zweyten  Abschnitte ,  wel¬ 
cher  die  Grundsätze  des  forstlichen.  Cammerais 
vorträgt,  das  Prineip  der  Forstnutzung  angege¬ 
ben,  nämlich:  „die  möglichstbeste  Versilberung 
der  Waldproducte ,  bey  dem  geringsten  Auf¬ 
wand  auf  ihre  Gewinnung,  und  auf  die  Erhal¬ 
tung  des  Waldes,  in  Anwendung  der  sichersten 
Maximen  ihres  Erwerbs.“  —  Hier  verbreitet 
sich  denn  das  i.  Kap.  über  die  Veranschlagung 
des  Brennholzes,  oder,  über  die  Grundsätze  bey 
Etablirung  der  Holzt aoce  nach  Localitäten ;  so  wie 
das  2.  Kap.  über  die  Veranschlagung  der  Bau¬ 
st  ämtne  und  Brettbäume ,  in  Anwendung  auf  die  Nu¬ 
tzung  des  Waldbodens ,  bey  dem  Betrieb  auf  Werk- 
und  Bauholz.  Die  in  demselben  enthaltenen  phy- 
«icalischcn  Betrachtungen  über  den  respectiven 
Anschlag  der  Baustämme  unter  einander ,  nach 
ihrer  Dicke  und  Länge  ,  die  damit  verbundenen 
mathematischen  Data,  und  die  tabellarischen 
Zusammenstellungen  machen  es  desto  interes¬ 
santer  und  reichhaltiger.  3.  Kap.  Maximen  nach 
welchen  man  die  möglichst  beste  Nutzung  (lieber 
hätte  Rec.  gesagt:  den  möglichst  besten  Ertrag) 
der  Hau  pinnt  zun  gen  eines  Waldes  beabsichtiget. 
Der  erste  gewissermaassen  wieder  der  einfach¬ 
ste,  aber  gleichwohl  alles  andre  umfassende, 
Satz,  wovon  auch  hier  ausgegangen  wird,  be¬ 
trifft  die  extensive  Verbesserung  der  Waldungen; 
denn  hierdurch  erhält  der  Besitzer  nicht  blos  die 
möglichst  grösste  jährliche  Ausbeute  an  Holz— 
masse ;  sondern  es  entspringt  auch  hieraus,  un¬ 
ter  gehöriger  Vereinigung  der  Ums  tände  und  der 
Maassregeln,  das  glücklichere  Realisiren  jedes 
andern  Vorth eils  in  weiterm  Umfange.  Aus 
einander  setzen,  wie  der  Vf.  auf  diesen  Gesichts— 
punet  alles  hierher  gehörige  zurück  geführt  hat, 
würde ,  ohne  mehrere  Beeinträchtigung  einer 
bey ii alle  schon  überschrittenen,  nöthigen  Kürze, 
nicht  geschehen  können.  Ich  bemerke  nur  in 
solcher  Hinsicht  einige,  einzeln,  ohne  genaue 
Auswahl  der  vorzüglichem,  herausgehobene 
Materien;  z.  E.  S.  252  etc.  das  Hiilfsmittel  me¬ 
chanischer  Einwirkung,  um  dem  Bauholz  die 
möglichste  Festigkeit  schon  auf  dem  Stamme  zu 
verschaffen,  durch  ein  bestimmtes  Ausschneiden 
der  Binde;  S.  .54  etc.  die  Etahlirung  eines  pas¬ 
senden  Holzhauer -Reglements  und  die  Orgapi- 
sirung  der  Holzhauer  seihst  nach  Rolfen  und 
Rottmeistern;  S.  258.  die  Berücksichtigung  des 
Safthiebs  beym  Laubholze  und  des  Gegentheils 
beym  Nadelholze.  S.  259  etc.  die  verschiedent¬ 
lich  ,  theiis  auf  Ausübung  einer  guten  Oekono— 
nue,  tlieds  auf  gewisse,  den  Hoizwerlh  erhö¬ 
hende,  rolie,  technische  Zubereitung  zielen¬ 
den  Rathschläge,  durch  welche  letztere  so  man¬ 
che  Gewerbe  ihr  Material  schon  zur  weitern, 
individuellen  Verwendung  vorgearbeitet  erhalten 


können.  S.  271  etc.  die  gewiss  wichtige  Bemer¬ 
kung,  dass  das,  unter  so  manchem  Ereignisse 
völlig  verunglückte  Holz  schlechterdings,  wegen 
mehr  als  einer  möglichen ,  nachtheiligen  Folge, 
nicht  lange  in  den  Waldungen  müsse  liegen  ge¬ 
lassen  werden;  eine  Regel,  die  unter  die  vor¬ 
züglichsten  einer  jeden  Forstbewirthschaftung 
gestellt  werden  sollte,  da  sie  unter  allen  Lagen 
und  Verhältnissen,  auf  eine  oder  die  andre 
Weise  ihre  Anwendung  iindet.  Man  kann  sich 
also  eines  solchen  unverhältnissmässig  überkom¬ 
menen  V  orraths  anderweit  bald  zu  entledigen  su¬ 
chen  ;  entweder  auf  dem  Wege  der  Ablieferung 
anders  wohin,  oder  durch  eigne  Veränderung 
des  Flolzmaterials  in  ein  anderes,  z.  B.  durch 
Verkohlung,  Pottaschebercitung ,  und  dergl. 
oder  durch  einstweilige  Anlage  dieser  und  jener, 
mit  Feuer  arbeitender,  Gewerbe.  Dennoch  ist 
bey  dem  eingetretenen  Unglücksfalle  des  Ins ec— 
tenfrases  oft  auch  das  Gegcntheil  ein  eben  so 
wichtiges,  zu  befolgendes  Gesetz,  vornehmlich 
bey  jungen,  und  einem  freyen  Luftzuge  ausge¬ 
setzten  Beständen.  Nur  bey  gänzlich  verlohr— 
ner  Hoffnung  ist  auch  jene  baldige  Räumung 
des  Bodens,  so  wie  das  Abwarten  der  Unschäd¬ 
lichkeit  des  Raupen  —  Unraths  auf  demselben, 
nicht  zu  versäumen.  /Res  Kap.  Nebennutzungen 
eines  Waldes  aus  ge  wissen  Theilen  seines  Bestandes , 
und  aus  der  vegetabilischen  Decke  seines  Bodens. 
Wie  nun  liier  die  Rede  von  Nutzung  der  Rinde, 
der  angestammten  Säfte ,  der  Früchte  und  des 
Laubes  der  Bäume  ist;  so  zeichnet  sich  unter 
andern  das,  was  der  Verf.  über  das  Harzreissen 
sagt,  als  sehr  zweckmässig  und  gegründet,  aus. 
Gewiss  muss  das  Harzen  da  gar  nicht  Statt  fin¬ 
den,  wo  die  Bäume  zu  starkem  Bauholze  gezo¬ 
gen  werden  sollen.  W o  der  reine  Ertrag  der 
Harznutzung,  in  Verbindung  mit  dem  Werthe 
des  hierzu  gelachten  (gerissenen)  Flolzes ,  dann, 
wenn  es  abgetrieben  wird,  diejenige  Summe 
übersteigt,  auf  welche  das  Gehölze,  wenn  es 
ungelacht  blich,  bis  in  sein  schlagbares  Alter 
zugewachsen  seyn  würde,  und  wo  nicht  noch 
andre  Umstände  es  verbieten,  nur  da  kann  es 
ralhsam  seyn.  5tes  Kap.  Nebennutzungen  eines 
Waldes  aus  Produclen ,  welche  sein  B öden  ausser 
den  Haupt  nut  zun  gen  gewähret.  Hier  fragt  sich 
also  unter  andern  zuerst;  wie  der  Huihzüis  zu 
veranschlagen  sey  1  Er  muss  der  Summe  gleich 
kommen,  um  wie  viel  der  Eigenthümer  die 
schädlichen  Folgen  der  Flulh  in  seinem  Walde 
aufs  billigste  und  sicherste  zu  erachten  vermag, 
und  für  wie  viel  sicli  der  Wrerlh  des  Futters  an— 
schlagen  lässt,  wodurch  sich  jene  Thiere,  in  der 
nämlichen  Zeit,  eben  so  gut,  wie  in  dem  Wal¬ 
de,  nähren  könnten.  Es  ist  hierbey  auf  der  ei¬ 
nen  Seite,  in  Ansehung  des  Schadens,  so  gar 
manches  zu  bemerken;  der  Verlust,  an  der  Pro¬ 
duction  im  Ganzen,  indem  der  Boden  fester  ge- 


treten,  sein  Nahim^gssaft  durch  die  Al>gangft  dos 
Viehes,  zum  Theii  wenigstens,'  scharf  und  ver¬ 
dorben  wird  (??) ,  auch  das  Vieh  Anlass  zu  einer 
grossem  Menge  Insecten  giebt,  und  dyrgl,.;-  aut 
der  andern  Seite  wird  jedoch  durch  den  Genuss 
der  Gräser  ein  allzustarkes  V.eriilzen  der  vegeta¬ 
bilischen  Schicht  verhütet  und  so  ein  und  der 
andere  V erlheil  gewährt.  Auch  dieses  Kap.  kann 
als  ein  Beyspiel  angeführt  werden,  wie  genau 
und  vollständig  der  Verf.  zu  seyn  streue  in  An¬ 
gabe  alles  dessen,  was  hey  irgend  einer  Materie  in 
Betrachtung  kommen  kann.  6tes  Kap.  Nebennu¬ 
tzungen  aus  Productcn,  die  bis  auf  eine  gewisse 
tiefe  unter  der  Wald  -  Ober ßäche  gewonnen  wer¬ 
den.  Hier  sollte  noch  hinzugesetzt  seyn:  „wie 
auch  aus  noch  einigen,  zu  entrichtenden  Gel¬ 
dern. u  Denn  ausserdem,  dass  der  Verf.  die 
Nützung  des  Turfs,  der  Steinkohlen—  Stein  -  und 
anderer  Brüche  und  YV  aldgewässer  abhaudelt, 
erwähnt  er  auch  der  Pfändungen  und  gewisser 
Gefälle.  Wenn  es  da,  wo  das  naturgesclxichtii- 
ehe ,  und  physisch- chemische  des  Turfs  auf- 
gestellt  wird,  unter  andern  S.  5i!i.  heisst:  „der 
Ursaft,  dessen  Basis  auch  für  die  Gräser,  wie 
für  die  Holzarten,  das  Hydrogen  des  Wassers 
ist,  wird  ins ©n der s  hey  der,  unter  dem  Wasser 
Vergehenden ,  Desorganisation  l’reyer  und  ist  das 
eigentliche  'Vehikel  der  Brennbarkeit  des  Turfs; 
dies  cohärirt  mit  seinem  heygetretenen  erdichten 
Theiien  ,  und  entbindet  sich  unter  dem  Beytritte 
der  Temperatur  als  Sumpfluft  ;a  so  eignet  sich 
dies  weder  zu  einer  richtigen  Definition ,  noch 
sonst  zu  einer  vollständigen  Erläuterung  der  Be¬ 
schaffenheit  des  Turfs;  da  obendrein  des  so  vor¬ 
züglich  wesentlichen  Bestandtheils  ,  nämlich  des 
bituminösen,  gar  nicht  gedacht,  sondern  Idos 
S.  5?-o.  ciiimahl  nebenher  der  Absetzung  ölichter 
Tlieile  erwähnt  wird.  7tes  Kap.  IS  ebennut  zun  gen 
durch  Kunslbrande  und  andre  chemische  Präpa¬ 
rate  ,  aus  gewissen  Best anät  heilen  des  Waldes. 
Es  wird  liier  das  Kohlenhf ennen ,  das  Verkoh¬ 
len  des  Turfs  ,  das  Abschwefeln  der  Steinkohlen, 
das  Tlieers chweelen,  Pechsieden  K  ienrusshren— 
neu,  Potiaschebreimen ,  die  mechanische  Zube- 
3’eitung  ©lichter  und  anderer  Substanzen,  und  die 
Gewinnung  geistiger  Educte  abgehandelt,  dabey 
auch  sogar  nicht  der  Lebon’schen  Erfindung  und 
ihrer  etwalmigen  Benutzung  vergessen  (S.  357). 
tft.es  Kap.  lieber  den  nothwendi gen  und  nützlichen 
Aufwand  bey  Beurrthschaftung  eines  Waldes ,  und 
dahin  em'schlairende  Verbesserungen.  Die  Getreu— 
stände  der  Betrachtung  sind  hier  die  wohl  beym 
Werkholz,  aber  nicht  beym  Brennholz,  statt  der 
Axl  ähzuwendende  Säge ;  das  Stockroden  und  der 
damit  verknüpfte  Aufwand ;  der  Aufwand  auf 
das  Forstpersonal;  die  möglichste  Redüctiou  des 
Aufwands  hey  geometrischen  Aufnahmen,  hey 
Taxationen  und  hey  andern,  gewisse  Veran¬ 
staltung  und  Unterhaltung  verlangenden  Dingen 


Glas  liehst,  Fahrwege,  Dämme,  Scbleussen  etc.), 
im.  cji.cn  Kap.  j  endlich.  werden  die  Maassregt  Ln 
vorgelragen,  wonach  der  Eigenth'ümer  d/s  Wahles 
sich  seines  rechi massigen  ArdheUs  an  der  Revenue 
des -Waldes  möglichst  zu  versichern  hat.  Die  hier 
aufgesto Ilten  Maximen  ,  wie  sieh  der  Forst  hei  r 
desshafb  in  allen  seinen  Verhältnissen  zu  nehmen 
hat,  .  was  die ■  Einrichtung,  der  Dienste  und  Ge¬ 
schäfte,  das  Gassen  -  und  Rechnungswesen  De— 
tniit,  sind  m  eben  so  fieissig  und gena’n,  als  alles 
vorhergehende,  überdachten  Sätzen- erörtert  und 


mit  einander  verbunden.  Ist  auch  vieles  davon 
schon -von-  Andern  gut  und  trefflich  gesagt  wor¬ 
den,  so  hat  es  doch  der  Vf.  nicht  nur  mit  Ein¬ 
sicht  benutzt  ,  sondern  auch  mit  mancher  ihm 
zugehörenden  Ansicht  der  Sachen,  als  ein  Mann, 
den  eigentbümliche  Theorie  mul  Erfahrung  lei¬ 
teten,  sorgfältig  vereinigt.  Die  zugleich  in  sei¬ 
nem  Buche  mit  heygebrachte  Literatur  ist  nicht 
so  sehr  •häufig ;  jedoch  sind  es  immer  gute  und 
vorzügliche  Schriften,  die  er  anführt. 


Tabellarische  Ucbersicht  über  alle  das  ganze  Jahr 
hindurch  verkommende  Forst-  und  Wald- 
Verrichtungen,  für  Förster  und  andere  Forst— 
lind  Wald  bediente.  Erfurt  b.  Hennings.  i3o5. 
Fol.  (  o  gr.  ) 

Eine  Anzeige  der  gewöhnlichen  Arbeiten 
und  Rücksichten  für  jeden  Monat.  Dann  sind  die 
Baumblülhen  ,  die  Saamenreife  und  Eiiisamm- 
lungszeit  desselben ,  der  Saamenaufgang,  und 
endlich  die  schädlichen Waldinsecten  aufgeführt, 
jedes  in  den  ihm  zugehörenden  Monaten.  Alles 
ist  bloss  registermässig,  seinem  Namen,  oder 
der  Hauptsache  nach,  genannt;  keine  weitere 
nähere  Bestimmung,  durch  irgend  einen  kleinen 
Zusatz,  gegeben.  Nur  liier  und  da  etwa  eine 
kleine  Erörterung,  wie  diese,  im  May  No.  7.  : 
„Die  Köhlerey  in  den  Gebirgen  geht. fort,  bis 
in  die  Mitte  des  Monats,  wo  sie,  wegen  der 

Blütlie  der  Bäume,  einzustellenV - Bey  den 

Insecten  aber  ist  meistens  ihr  Zustand  und  Ver¬ 
halten,  und  wie  ihnen  Einhalt,  gethan  wird, 
kürzlich  berührt.  Z.  E.  im  Januar  :  ,,  1)  Der 

Fichtenfresser  ,  Phalaena  Rombyx  pini ,  liegt 
zusanunengekrümmt  im  Moos  unter  den  Bäu¬ 
men;  hey  olfenem  W  eiter  muss  man  Schweine 
eintreiben  und/Moos  harken.“  —  Es  soll,  wie  der 
ungenannte  Vf.  in  einer  Anmerkung  versprieht, 
wenn  Zeit  und  Umstände  es  erlauben  ,  nächstens 
ein  Commentar ,  mit ;  belelirenden  Anmerkungen 

über  das  alles,  nacliiölgen. -  Druckfehler,  wie 

Visum  allmra  (viscum) ,  hey  No.  9.  im  Februar, 
und  Genius  saquinea  (  sanguiuea ) ,  bey  No.  9. 
im.  Jüiuus ,  hätten  vom  Görrector  leicht  kommen 
verhütet  werden. 
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Der  Titel  .selbst  kündigt  nur  einen  Abriss 
der  Auslegungskunst  an ,  in  welclretn  allerdings 
nichts  unberührt  bleiben  durfte,  was  nicht  nur 
überhaupt  dazu  gerechnet  werden  musste,  son¬ 
dern  was  auch  durch  die  neuern  viel  fachen-  Ver¬ 
suche,  Vorschläge,  Ansichten,  in  Untersuchung 

gekommen  ist:  die  einzelnen  Data  zur  weitern 

/  t  t 

Ausführung  und  Beurtheiiung  ( entweder  in 
Vorlesungen  oder  in  Schriften)  mit  fruchtbarer 
Kürze  ausgestellt,  und  die  (altern  und  neuern) 
Werke  genannt  werden  mussten,  aus  denen 
man  sich  weiter  belehren  kann.  In  Ansehung 
des  Umfangs  der  Materien  und  der  Literatur 
ar  Leitete  der  Hr.  Verf. ,  wie  man  sieht ,  auf 
einige  Vollständigkeit  hin*,  und  wenn  er  diess 
Ziel  nicht  ganz  verfehlt  hat,  so  hoft  er,  dass 
dieser  längst  versprochene  Abriss  ,  neben  man¬ 
chen  unterdessen  gedruckten,  zum  Tiieil  ziem¬ 
lich  weitläufigen  Anweisungen,,  wird  bestehen, 
und  zu  einem  kleinen  Handbuche  benutzt  wer¬ 
den  können.  Er  geht  (  i.  Absclm.)  von  einer 
kurzen  Geschichte  der  Exegese  und  Hermeneu¬ 
tik  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten 
aus.  Die  Methoden  bis  auf  die  kautisch—  my¬ 
stische  herab  sind  verzeichnet.  Meyers  Gesell, 
der  Bibelerklärung  konnte  noch  nicht  benutzt 
werden.  Da  die  Erklirru-ngskunst  des  N.  T.  ein 
Tiieil  der  allgemeinen  Hermeneutik  ist  ,  und 
ihre  Grundsätze  noihwendig  auf  der  Beschaf¬ 
fenheit  der  Bücher  des  N.  T.  sowohl  an  und 
für  sich  selbst,  als  hach  dem  itzt  vorhandenen 
Texte  beruhen,  so  wird  davon  im  aten Absclm. 
gehandelt.  Hier  ist  ein  vollständiges  Verzeich— 
niss  der  bisher  verglichenen  ,  benutzten  oder 
bekannt  gewordenen  Handschriften  des  N.  T. 

( S.  42.)  und  der  Ausgaben  (S.  iog.)?  nebst  Bemer¬ 
kung  der  Zeichen,  womit  jene  Handschriften 
von  den  Kritikern  ah  gedeutet  werden,  und  ih¬ 
res  Werths ,  eingerückt,  das  zu  ihrer  schnellen 
Uebersicht  nicht  unbrauchbar  seyn  wird,  zu— 
mahl  da  auch  die  Handschriften  lioch  besonders 
nach  den  Büchern }  welche  sie  enthalten,  ange¬ 
geben  sind.  Sie  auch  nach  den  Recensionen  zu 
classificiren,  würde  zu  weitläufig  und  in  Anse¬ 
hung  mehrerer  zu  schwierig  gewesen  seyn.  Im 
3.  Absclm.  sind  die  allgemeinen  Grundsätze  der 
Bücher-  und  VV ortkritifc  des  N.  T.  vorgetragen, 
nur  bisweilen  mit  Verweisung  auf  einige  Bei¬ 
spiele.  Der  Abäohrt.  Regeln  den  Hermeneu¬ 
tik,  zerfällt  in  zn'ey  Tueile  ■:  '»)  Grundsätze,  und 
Hüifsinitlel  des  Verstehens  j  2)  Regeln  der  Aus¬ 


legung  selbst.  Jener  giebt  in  5  Kapp.  Anweisung 
zur  Aulfindung  der  besondern  Bedeutung  der 
W  orte  und  des  Sprachgebrauchs  des  N.  T. , 
zur  Bestimmung  des  Sinns,  zur  richtigen  Ein¬ 
sicht  in  den  ganzen  Redehau  und  Vortrag  der 
Schrillen  des  N.  T. ,  zum  Versländniss  der  Ge¬ 
danken,  der  Erzählung  und  Beweisführung  die¬ 
ser  Schriitsjteiler,  Hierauf  werden  im  ölen  Kap., 
die  altern  und  neuern  verschiedenen  Ilitifsmil— 
tel  zum  Verstehen  und  Erklären  des  N.  T.  nicht 
nur  angegeben,  sondern  auch  ,  was  bey  ihrem 
Gebrauch  zu  b.eohac!ileu  ist,  kürzlich  gezeigt. 
Im  zweyteu  TiieiJ  aller  sind  die  Hauptregeln,' 
welche  der  Interpret  zu  beobachten  hat,  uni 
Andern  das  IN.  T.  verständlich  zu  machen,  so¬ 
wohl  liir  Gommeniare  verschiedener  Art ,  als  für 
U ebersetz ungen  und  Paraphrasen,  durchgegan— 
gen,  und  die  Gränzen  des  Auslegers  und  des 
Dogmatikers  ,  Moralisten  und  Religioiispliiloso— 
pheu  bestimmt.  Weil  aber  doch  nach  der  ilzi— 
ge.11  Lage  der  Exegese,  dem  Bibelerklärer  die" 
Grundsätze  der  hohem  Kritik  nicht  unbekannt 
seyn  dürfen,  so  ist  noch  ein  Abschnitt  (der 
gewöhnlich  in  andern  Anweisungen  fehlt).,  der 
fünfte,  heygefügt,  welcher  lsges  ciiseos  sublilio- 
ris  (oratioms  et  rerurn)  auf.stellL.  Die  Behandlung 
aller. Gegenstände  ist  absichtlich  so  gefasst  dass 
sie,  bey  der  grössten  Achtung  für  anerkannte 
Wahrheit  und  für  die  heil.  Schriften  selbst,  dem 
eignen  hinlänglich  motivirtenUrt heile  nicht  vor- 
greift,  und  sie  nimmt  einen  historischen  Gang, 
weil  bey  ihm  das  meiste  Wissenswürdige  am 
leichtesten  und  sichersten  berücksichtigt  werden 
konnte.  —  Der  zweyleTheil  wird  zugleich  kurze 
Einleitungen  in  die  einzelnen  Bücher  und  spe— 
cieliern  Theile  derselben  enthalten. 

THEOLOGIE. 

Nova  Opuscrda  Theologica.  Scripsit  Chph.  Fr . 

Ammon.  Göltmgae,  impr.  H.  Dietrich,  »8 »3. 

XVI  tu  224  S.  8.  (20  gr.) 

Vor  10  Jahren  gab  Hr.  CR.  D.  Ammon  die 
erste  kleine  Sammlung  seiner  theöl.  Sehr,  in  Er¬ 
langen  heraus.  Da  die  12  Programmen,  welche 
die  neue  Sammlung  ausmachen,  bey  ihrer  Er¬ 
scheinung  bekannt  genug  geworden  sind,  einige 
auch  in  andern  Sammlungen  ihren  Platz  gefun¬ 
den  haben,  so  dürfen  wir  sie  liier  nur  nach  ihrer 
Ordnung,  welches  nicht  die  chronologische  ist, 
anzeigen.  S.  3.  De  prologi  Iohannis  euahgelistae 
fontibus  et  sensu.  (Wir  hätten  wohl  noeh  ein 
Epimetron  über  die  neuesten  Angriffe  auf  das 
Ev.  Job.  und  über  die  Ballens tädtsche  Ansicht 
des  Prologs  erwartet.)  S.  23.  hiquiritur  in  nar- 
ralionem  de  vitae  Jesu  Chr.  primordiis  fontes ,  irr¬ 
erem,  nla  et  neccum  cum  religio  ne  Chr.  (wobey 
auch  die  Schriftsteller  classificirt  sind).  S.  43. 
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_Ä dscensvs  J-  C.  in  coelum  historia  bibtiha.  (Nach 
den  Classeu  der  Schriftsteller  sind  die  Erzäh¬ 
lungen  davon  geordnet.')  S.  65.  De  vestigiis  iheo 
logiae  Judaicae  m  epist.  Pauli  ad  Romanos  (zugleich 
zur  Empfehlung  des  Studiums  der  aramaeischen 
Schriftsteller).  S.  84.  Ambigitur  de  argurnentis 
(causis)  quibus  ductus  Johannes  euang.  nalivi tatcm 
J.  C.  Beihlchemiticam  silenlio  praetermiseril  ?  (Ohne 
neue  Zusätze.)  S.  99.  Illustrator  locus  dijficibs 
Matth.  XXIII,  35.  (Der  Hr.  Vf.  wollte  dadurch 
vorzüglich  auf  die  Unterscheidung  dessen  ,  was 
Jesus  seihst  gesprochen,  und  wa  s  von  den  Schrift¬ 
stellern  liinzugesetzt  worden  ’sey,  aufmerksam 
machen,  und  behauptet,  dass  der  griech.  Ueber- 
selzer  das  aramäische  Evangelium  des  Matthäus 
mit  vielen  Zusätzen  bereichert  habe.)  S.  117. 
Dis  juimtnr  ,  c/uaienus  disciplina  rcligionis  et  ilieolo- 
giae  Christ,  pendeat  ab  historia  Jesu  Clir.  S.  i34* 
De  noiione  miraculi,  und  S.  156.  Fortsetzung  die¬ 
ser  Abhandlung,  mitUebergeliung  der  Versuche 
über  diesen  Gegenstand  in  den  letztem  vier  Jah- 
reu.  S.  »7-:.  Vindicatur  niorum  doctrinae  arbitrnim 
liberum ,  reiecta  libertatc  Stoica  ethicae  Kaniianae. 
(Die  merkwürdige  Schrift,  in  welcher  der  Herr 
Verf.  selbst  ehemals  gross  Leuth  eils  angenom¬ 
mene  Grundsätze  aufgiebt.)  S.  iys.  und  S.  2  1  r. 
B revis  argumentationum  pro  summi  numinis  ecr.isten- 
iia  recognilio:  (Nur  der  ontologische,  cosmolo- 
gische,  physico  —theologische  und  Mendelssoh- 
nisclie  werden  durch  gegangen.)  In  der  Vorrede 
hat  der  Hr.  Gons.  Rath  selbst  den  Inhalt  und 
Zweck  jedes  Programms  kürzlich  angegeben, 
auch  zu  dem  ersten  ein  paar  kleine  Zusätze 
gemacht.  Je  gehaltvoller  und  reicher  an  Ver¬ 
anlassungen  zu  weitern  Forschungen  diese  kleine 
Schriften  sind,  desto  angenehmer  muss  ihre 
Sammlung  seyn,  bey  welcher  alles  weggelässeu 
worden  ist,  was  bloss  die  Zeit  ihrer  Erscheinung 
und  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  angeht. 

ROMANE. 

Karl  Freising.  Ein  Spektakelstück  auf  dem 
Theater  der  grossen  Welt.  DemVolkfe  Got¬ 
tes  gewidmet.  Erster  Thcil.  398  S.  Zweyter 
Tli eil.  358  S.  8.  Berlin  bey  Quien.  x8o3. 
(2  Tlilr.) 

In  dem  Fache  der  bloss  angenehmen Lectüre, 
die  höhere  Geistesbedürfnisse  zu  befriedigen 
keinen  Anspruch  macht,  hat  Rec.  seit  längerer 
Zeit  keine  anziehendere  Erscheinung  gefunden, 
als  die  vorliegende,  die  ihm  um  so  mehr  wolil- 
gethan  hat,  als  sie,  fern  von  aller  Nachahmung 
eines  fremden  Kunstwerks,  und  doch  frey  von 
der  Aflectation,  mit  der  so  manches  ,  um  den 
Verdacht  der  Copie  zu  vermeiden,  seine  Origi¬ 
nalität  geltend  zu  machen  und  hervorzuheben 
sucht,  mit  dem  Stempel  der  Natürlichkeit  aus- 
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geprägt,  rein,  leicht,  einfach  sich  ca  erteilt.  Die 
ununterbrochene  Reihe  der  Abentheuer,  ohne 
Abschweifungen ,  Reflexionen,  Episoden,  rasch 
nach  einander  erzählt ,  die  Entwicklung  der 
Charaktere  bloss  durch  Handlung,  die  trotz  der 
oft  ans  Wilde  grenzenden  romantischen  Phan¬ 
tasie  überall  sichtbare  Menschenkenntnis«,  recht* 
fertigen  dieses  Uriheil,  das  indess  noch  günsti¬ 
ger  aus  fallen  würde,  wenn  weniger  von  Ordens- 
Geschichten  und  Einwirkungen  in  dem  Buche 
vorkäme ,  da  diese  Materie  in  einem  frühem 
Zeitpuncte  unsrer  schönen  Literatur  schon  so 
sehr  erschöpft  worden  ist.  Der  Held  ,  ein  ge- 
bornerJu.de,  erzählt  mit  Feuer  und  Lebhaftigkeit 
selbst  seine  Fata,  und  führt  uns  durch  die  wun¬ 
derbarsten  Abwechselungen  des  Glücks  mit  sich 
in  den  Hafen  der  Ruhe  ein,  die  er  bey  seiner 
ersten  Jugendgeliebten  findet.  Der  Vortrag  ist 
ohne  allen  Schmuck,  aber  der  Sache  angemessen* 
lebendig  und  correct. 


Ä  k  a  d  e  m.  S  c  h  r  i  f  t. 

Kopenhagen.  Zum  Reformationsfest  vor.  Jahre» 
hat  Hr.  Prüf.  Erasinus  Nyerup,  ein  thätiger  Literator, 
im  Namen  des  Rectors  und  akadt  Senats,  mit  einem  Pro* 
gramm  eingeladeti,  welches  enthalt 

Poema  aneedoton  Scculi  XV.  cui  titulus  Pauper 

Olaus.  (23  S.  gr.  4.  Gedruckt  b.  J.  F.  Schultz.^) 

Olaus  ( vielleicht  Olaus  Hietland ,  Canon,  zu  Kopenln  , 
wie  äus  einem  abgedruckten  Briefe  des  Erzb.  Olav  vom 
J.  1472.  geschlossen  wird.)  war  aus  Shetland  gebürtig,  und 
beschreibt  in  dem  Werkchen  ,  das  theils  in  lecninischeit 
Hexametern  und  Pentametern  und  andern  Versarten,  theils 
in  Prosa  abgefasst  ist,  seine  unglücklichen  Eieignisse  und 
erlittenen  Schiftbruch  auf  der  Rückkehr  von  den  Orkney¬ 
inseln  nach  Shetland.  .Aus  einer  peigam.  Handschritt  hatte 
cs  Barthuiitins,  und  aus  dessen  Copie  Arnas  Magnaeus  abge* 
schrieben.  Nur  diese  letztere  Abschrift  hat  sich  erhalten, 
und  sie  haiHr.  Prof.  N.  mit  allen  Fehlern  genau  abdrucken 
lassen  ,  aber  in  Anmerkungen  diese  Fehler  berichtigt  und 
andere  Stellen  eilauteit.  Wahrscheinlich  hatte  unser  Vers-, 
macher  des  Heinrich  von  Setlimelle  (im  raten  Jahrh.)  Hen* 
ricus  Pauper  siel»  zum  Muster  genommen.  Erheblich 
kann  der  Werth  des  Werkchens  nicht  seyn  5  aber  es  ist 
doch  ein  Bey  trag  zur  Geschichte  des  damaligen  Gc* 
schmacks,  der  verschiedenen  Arten  poetischer  Spielereyen, 
(wovon  mehrere  Proben  Vorkommen),  der  sonderbar¬ 
sten  Wortableiiungen  und  des  verschrobensten  Styls.  Man 
lese:  ,,Narn  in  iaqueis  laqueantibus  laqueatus,  et  implici- 
tis  implicationibus  itnplicilus,  sub  involutione  periculorut« 
involutus ,  universitatem  exterininiorum  meorum  in  libra 
librante  librabo,  et  periculoruin  ineoruin  seriatiin  sericm  ex- 
plicabo.“  —  Wir  empfehlen  daher  die  Schrift  den  neue¬ 
sten  Geschmacks yetderbern  zur  Üeissigen  Benutzung. 
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LEIPZIGER  LITERA  TUR  ZEITUNG. 


NA  TU RG  ES  CHI  CH  T E. 

La  menagerie  da  Museum  national  d’histoire  na¬ 
turelle  ,  ou  description  et  histoire  des  animaucc 
qui  y  vivent  ou  qui  y  ont  vecu  par  les  Citoyens 
Lacepedeet  Cuvi  e  r,  avec  des  figures  peintes 
d’apres  naiure  par  le  Cit.  Marechal ,  veintre 
du  Museum ,  graves  avec  iagrement  de  Vadmini- 
siration  par  le  Cit.  Miger,  mernbre  de  la-ci- 

devant  Academie  royale  de  peinture.  I - VII. 

.  Lieferung  in  Royal-Folio.  23  Kupf.  Paris, 
bey  Miger,  Patris,  Grandclier  und  Dentu. 
(5t>  Francs.  9  Tlilr.  8  gr.)  Wird  fortgesetzt; 
die  erste  Lieferung  erschien  im  J.X. 

X3iese  Unternehmung,  die  an  sich  schon  grosses 
Interesse  erweckt,  kann  nicht  anders,  als  für  ein 
W  erk  einnehnien ,  welches  dem  Naturforscher 
wie  dem  Künstler  Genuss  gewährt,  da  man  so 
berühmte  Männer  bey  derselben  mitwirken  sieht. 
D  ie  Verdienste  eines  Cuvier  und  Lacepede. um  die 
Naturgeschichte  sind  bey  uns  zu  sehr  bekannt, 
als  dass  man  mehr  als  ihre  Namen  zu  nennen 
braucht.  Nicht  so  ist  es  mit  den  Künstlern, 
weiche  eine  allgemeine  Anmerkung  verdienen, 
ehe  wir  zu  ihren  Kunstwerken  selbst  treten. 
Marechal  war  einer  der  Mahler,  welche  an  der 
berühmten  Sammlung  von  Thier—  und  Pflan— 
zengemählden  mitarbeitete,  die  schon  von  Ro¬ 
heit,  den  wir  mit.  seinen  Nachfolgern  aus  Fi¬ 
schers  Beschreibung  des  Pariser  naturhi st ori sehen 
dVaüonalmuseums  kennen  ,  angefangen  wurde. 
Das  Museum  betrauert  seinen  Verlust  seit 
Kurzem.  Marechal  widmete  sich  blos  der  Dar¬ 
stellung  der  Thiere ;  Tage  lang  fand  man  ihn 
in  der  Menagerie,  um  die  darin  lebenden  Thiere 
•in  allen  Bewegungen  und  Stellungen  beobachten 
zu  können.  Daher  sind  seine  Gemählde  wahre 
Portraits,  die  mit  einer  Feinheit  des  Pinsels  aus— 
geführt  sind,  welche  seine  Thiergemählde  zu 
wahren  Meisterstücken  erheben.  Miger  hat  es 
gewagt,  diese  Feinheit  und  Weichheit  des  Pin¬ 
sels  durch  seinen  Grabstichel  wiederzugeben, 
und  man  muss  ihm  die  Gerechtigkeit  wiederfah- 
Ersisr  Band, 


ren  lassen,  dass  er  darin  alles  geleistet  hat. 
Diese  Umstände ,  mit  der  äussern  typographi¬ 
schen  Schönheit  vereinigt  ,  machen  dieses  Werk 
in  der  Naturgeschichte  classisch  ;  auch  selbst 
wenn  es  hier  und  da  einige  Erinnerungen  gestat¬ 
tete,  die  wir  nicht  übergehen  werden. 

Lacepede  schildert  in  der  Einleitung  die  Ent¬ 
stehung  der  Menagerie  in  der  ihm  eigenen  an¬ 
genehmen,  bilderreichen,  aber  doch  sehr  bün¬ 
digen  ,  Sprache,  entwickelt  den  grossen  Plan, 
welcher  für  die  Pariser  Menagerie  angenommen 
wurde,  und,  wie  wir  aus  Fischers  schon  ange¬ 
zognem  Werke  sehen,  bereits  in  voller  Aus¬ 
übung  ist.  Diese  Darstellungen  sind  blos  Säu- 
gethieren  und  Vögeln,  und  vorzüglich  solchen 
gewidmet,  welche  man  in  sehr  interessantenMo- 
menten  beobachtete.  Die  Schilderungen  der  er¬ 
sten  Lieferung  betreffen  da  s  Kameel,  denPolarbärt 
den  Straiiss  und  den  Casoar  ,  und  haben  Cuvier 
zum  V erfassen.  Jede  Beschreibung  ist  besonders 
paginirt  ,  um  dieselbe  einem  jeden  beliebigen 
System  unterwerfen  zu  können,  und  lullt  ge¬ 
wöhnlich  einen  Bogen.  Es  sind  treue  Schilde¬ 
rungen ,  die  nicht  nur  alles  Interessante  zusam¬ 
menfassen  ,  sondern  auch  insbesondere  Winke 
über  die  Lebensweise  der  Thiere  enthalten,  die 
man  nicht  anders,  als  durch  Beobachtung  des 
lebenden  Zustandes  erlangen  konnte.  Unter 
diesen  guten  Schilderungen  scheint  dem  Rec. 
die  des  Pqlarbärs  und  des  Sirausses  am  meisten 
gelungen  zu  seyn.  Was  die  Abbildungen  be¬ 
trifft,  so  lassen  sie  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Das  Kameel ,  auf  ein  Zehntheil  seiner  natürli¬ 
chen  Grösse  zurückgebracht,  drückt  alles  aus 
was  ein  überaus  saftiger  Grabstichel  vermag’ 
und  wer  das  noch  lebende  Thier  der  Menagerie 
kennt,  wird  mit  dem  Rec.  sagen,  es  sey  sein  wah¬ 
res  Portrait,  so  treu  ist  die  individuelle  Natur 
dieses  Thieres  erreicht.  Eben  dieses  gilt  vom 
Seebär;  es  ist  die  erste  gute  Abbildung  von 
diesem  Thiere,  welche  bekannt  worden  ist,  mit 
Ausnahme  der  Blumenbac/u sehen ,  welche  grosse 
Vorzüge  hat.  Der  Strauss  ist  dem  Künstler 
weniger  gelungen ,  als  der  Casoar.  Man  erkennt 
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deutlich  das  Bemühen ,  sein  Gefieder  der  Natur 
getreu  anzugeben,  allein  das  Verliältniss  des 
Schnabels  zum  Kopfe  ist  nicht  richtig  ausge¬ 
druckt.  Das  Auge  und  die  Verkürzung  des 
rechten  Fusses  lassen  ebenfalls  einige  Verb  es— 

.>  erungen  zu.  -  Liefer.  2.  Die  säugende  Löwin , 

der  indianische  Elepliant ,  die  corrinwsclie  Gazelle , 
der  Dromedar.  Beschrieben  sind  hier  nur  die 
drey  letzlern  von  Cuvier.  Am  weitläufigsten  ist 
die  Schilderung  des  indianischen  Eiephanten. 
Sie  fasst  drey  Bogen,  und  enthält  vieles  Neue, 
besonders  in  Ansehung  des  Unterschieds  der 
beyden  noch  lebenden  Eiephanten,  des  afrika- 
nischen  nämlich  und  des  .  asiatischen ,  welches 
keines  Auszuges  fähig  ist.  Diese  Unterschiede 
sind  grösstentheils  aus  der  vergleichenden  Ana¬ 
tomie  geschöpft. - Die  Abbildung  der  Löwin 

mit  ihren  Säuglingen  ist  sowohl  durch  die  That- 
saclie,  als  durch  die  Darstellung,  ein  überaus 
wichtiges  Blatt.  Der  Mahler  hat  den  Moment 
gewählt,  wo  die  Löwin,  welche  überhaupt  dop¬ 
pelt  furchtbar  ist ,  wenn  sie  ihre  Jungen  säugt, 
ruhig  hingestreckt,  um  den  jungen  Löwen  alle 
Leichtigkeit  zu  verschaffen ,  sich  an  und  auf  ihr 
herum  bewegen  zu  können,  mit  Majestät  und 
Kraft  ihren  Kopf  nach  der  Th  Lire  wendet,  an 
welcher  sie  jemanden  gewahr  wird ,  dessen 
Handlungen  sie  belauscht.  Die  Abbildung  hält 
ein  Fünftheil  der  natürlichen  Grosse.  Man  fin¬ 
det  dieses  Blatt  verjüngt  in  Hrn.  Prof.  Fischers 
Beschreibung  des  Naturhistorischen  Museums  zu 
Paris  als  Titelkupfer  des  ersten  Theils ,  wovon 
die  Zeichnung  wenigstens  nicht  iibeJ  gerathen 
ist.  Die  Schilderung  der  Löwin  von  Lacepede 
ist  in  der  dritten  Lieferung  auf  zwey  Bogen  ent¬ 
halten.  Lacepede,  der  eben  so  bescheidene  als 
grosse  Gelehrte,  liebt  sein  nicht  weniger  schö¬ 
nes  als  treues  Gemählde  mit  den  Worten  an: 
Buffon  a  peint  le  Lion  :  tachons  d'esquisser  auel- 
ques  traits  de  la  Lionne.  Welche  Gewandlieit 
des  Ausdrucks  in  Vergleichung  des  Unterschie¬ 
des  des  männlichen  und  weiblichen  Löwen , 
welche  Slärke,  welcher  Edelsinn  in  der  Schil¬ 
derung  der  edlen  Eigenschaften  der  Löwin  ! 
Die  Begattung,  der  Zustand  der  Tracht  werden 
genau  beschrieben  ,  da  der  Verf.  Augenzeuge 
dieser  interessanten  Begebenheit  war.  Die  jun¬ 
gen  männlichen  Löwen  werden  ohne  Mähne 
geboliren ,  sie  erscheint  erst  im  dritten  oder 
vierten  Jahre.  Das  Junge  kömmt  in  seinen  Häu¬ 
ten  eingewickelt  mit  der  Placenta  hervor.  Uie 
Löwin  liess  das  Junge  zehn  Minuten  so  eilige— 
schlossen,  dann  öffnete  sie  dieselbe,  und  ver¬ 
schluckte  die  Häute  mit  der  Placenta.  Die  dritte 
Lieferung  enthält  übrigens  Abbildungen  von  dem 
Panther ,  der  Hyäne ,  dem  braunen  Bär  und  der 
JVeiss ■  Nase ,  und  die  Beschreibungen  derselben 
von  Cuvier.  Vollständigkeit  und  Deutlichkeit 
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sind  der  Vorzug  dieser  Schilderungen ,  die  nebst 
dem  Bekannten  mehrere  neue  Bemerkungen  ent¬ 
halten,  welche  das  Lesen  derselben  sehr  an  ge— 
nelim  machen.  Die  H\  iss  -  Nase  oder  Simia 
petavrista  Linn.  ist  zuerst  von  Allamand  beschrie¬ 
ben  worden.  Die  jetzige  Schilderung  enthält 
nicht  vielmehr,  als  die  Allamand's che,  weil  der 
Alle  nur  einige  Tage  in  der  Menagerie  lebte,  und 
man  also  seine  Gewohnheiten  nicht  lange  beob¬ 
achten  konnte.  Auch  Audebcrt  hat  ihn  beschrie¬ 
ben  und  abgebildet  unter  dem  Namen  Ascagne , 
welcher  aber  ,  um  dieselbe  als  besondere  Art 

anzunehmen ,  die  Kennzeichen  fehlen. - 

4.  Liefer.  Enthält  Abbildungen  und  Beschreibun¬ 
gen  von  der  Zibethkatze ,  dem  Covaggay  Zebu  und 
dem  Weibchen  des  Strausses.  Ueber  die  Zibeth— 
katze  finden  sich  einige  Notizen,  welche  vorher 
unbekannt  waren.  Geoffroy  hat  sie  zu  der  Zeit! 
da  er  mit  der  französischen  Armee  in  Aegypten 
war,  gesammelt.  Das  Thier,  von  welchem  die 
Abbildung  genommen  ist ,  lebte  fünf  Jahre  in 
der  Pariser  Menagerie  ,  wurde  nur  mit  Fleisch 
genährt,  wovon  dasselbe  täglich  zwey  Pfund  ge¬ 
noss.  Es  trank  täglich  nur  ein  oder  zwey  Gläser 
Wasser.  Der  Moschusgeruch  dieses  Thieres  ist 
vorzüglich  stark,  wenn  es  gereitzt  wird.  In  allen 
Abbildungen  MarochaPs  sind  Sanftheit  und  gute 
Haltung  die  Hauptkennzeichen,  welche  auch  in 
diesen  nicht  zu  verkennen  sind.  Miger  hat  diese 
Feinheiten  mit  seinem  Grabstichel  fast  unnach¬ 
ahmlich  zu  vervielfältigen  gewusst.  —  5.  Liefer. 
Enthält  die  grosse  Antilope  ( Antilope  Bubalis ),  den 
Callitriche ,  den  Aguti  und  die  ägyptische  Gans.  V on 
der  BubaPs  fehlte  uns  eine  gute  Abbildung,  denn 
Allamand  gab  ein  anderes  Thier  für  dieselbe, 
da  sie  im  Buffon  fehlte.  Die  gegenwärtige  Ab¬ 
bildung  ist  vortrefflich  ,  und  lässt  sich  täglich 
mit  der  Natur  vergleichen,  indem  das  sehr  gut 
axisgestopfte  Exemplar  noch  in  dem  naturhisto— 
rischen  Museum  zu  Paris  sich  befindet.  Die  Be¬ 
schreibung  der  ägyptischen  Gans  ist.  von  E. 
Geoffroy.  Diese  Gans  gehört  nicht  blos  dem 
Lande  an,  von  dem  sie  den  Namen  hat,  sie  ist 
in  ganz  Afrika  zu  Hause.  Man  findet  sie  auf 
ägyptischen  Monumenten  ,  und  selbst  Herodot 
spricht  von  einem  Chmalopecc. ,  den  Belon  für 
den  Taucher  (Mergus)  nahm,  der  aber  nach 
Geoffroy  nichts  anders  ist,  als  die  ägyptische 
Gans.  Von  dem  Aguti  halben  Buß'on  u.  Schieber 
eine  ziemlich  gute  Abbildung  geliefert.  Mit  die¬ 
ser  neuen  wird  der  Leser  vollkommen  zufrie¬ 
den  seyn.  —  6.  Liefer.  Enthält  den  ■Serval , 

den  Löwen,  den  Mandril  und  Ichneumon.  Der 
Artikel  über  den  Löwen  enthält  gleichsam  eine 
Nachlese  zu  dem,  was  Buffon  und  Lacepede 
darüber  geschrieben  haben,  welche  Zu  vier  theils 
bey  den  Alten  ,  theils  in  den  Beobachtungen  der 
Reisenden  sammelte.  Die  Abbildung  des  männ— 
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liehen  Löwen ,"  .welche- dem  ersten  Co  ns  ul  ge¬ 
widmet  ist  ,  stellt  selbst  in  der  ruhigsten  Hal¬ 
tung  des  Tliieres  die  Majestät  und  die  Stärke 
desselben  mit  grosser  \V  nhrheit  dar.  Der  Ar¬ 
tikel  Serval  iieterl  uns  nichts  Neues,  da  uns  alle 
Beobachtungen  über  dieses  Thier  fehlen.  Die¬ 
jenige,  welche  mau  über  dasselbe  in  der  Mena¬ 
gerie  zu  V  ersaiiles  und  Paris  machen  konnte, 
beweisen,  dass  er  ausserordentlich  wild  und  hef¬ 
tig  sey.  Sein  Lehen  war  ein  Geflechte  von  ewi¬ 
gen  mehr  oder  weniger  grossen  Sprüngen,  je 
nachdem  es  sein  Behälter  erlaubte.  Keiner  von 
beyden  liess  sich  nur  einigermassen  zähmen. 
Die  Schilderung  der  Pharaonsmaus  ( Vwerra  Ich¬ 
neumon ),  vo n  Geojf'royy  enthält  Bemerkungen  aus 
eigenem  Anschauen  des  Verfs.,  der  das  Thier 
andern  Ufer  des  Nils  beobachtete.  Wenn  gleich 
Bujfon  und  Schreber  eine  gute  Abbildung  von 
diesem  Thiere  geliefert  haben  ,  so  wird  der 
Leser  doch  die  von  Mareclial  und  Mißer  gelie¬ 
ferte  vorzüglicher  findeu.  —  Die  letzte  oder 
siabente  Lieber. ,  welche  bis  jetzt  von  diesem  in¬ 
teressanten  Werke  erschienen  ist,  dem  wir  eine 
sehr  lange  Forldauer  wünschen,  enthält  Abbil¬ 
dungen  des  Mococo,  des  braunen  Maki ,  des  weib¬ 
lichen  Elephanten  und  des  Tümmlers.  In  unserm 
Exemplar  findet  sich  nur  die  Schilderung  des 
Mococo  und  des  braunen  Maki  von  Geojfroy. 
Sie  ist  genau  und  anziehend,  da  dieselbe  Bemer¬ 
kungen  aus  dem  Lehen  des  Thieres  enthalt.  Wir 
haben  allerdings  sehr  gute  Abbildungen  von 
dein  Mococo  bekommen,  z.  B.  die  von  Edwards , 
Bujfon ,  Schreber ,  Audebert\  allein  nichts  desto 
weniger  hat  diese  durch  den  Stand  und  das 
Lehen,  welches  aus  allen  Muskeln  spricht,  wenn 
mau  so  sagen  darf,  jene  hinter  sich  zurückge¬ 
lassen.  Der  braune  Maki  ist  nur  von  Bujj'on 
ab  gebildet  worden  ,  und  erscheint  hier  zum 
zweytenmale.  Von  der  Abbildung  des  weibli¬ 
chen  Elephanten  darf  der  Leser  alles  erwarten, 
was  Genauigkeit  und  Feinheit  des  Pinsels  ver¬ 
mag.  Die  Schilderung  beyder  Elephanten  von 
Cuvier  haben  wir  in  der  zweyten  Lieferung  be¬ 
merkt.  Die  Abbildung  des  Tümmlers  ( Delphinus 
; phocaena' )  wagt  Rec.  nicht  zu  beurtheilen.  Es 
giebt  Darstellungen  ,  welche  man  nur  nach  der 
Natur  richten  darf.  Rec.  gesteht,  noch  keinen 
Delphin  in  der  Natur  gesehen  zu  haben,  viel¬ 
leicht  dass  diese  Einförmigkeit,  welche  er  in 
der  Zeichnung  bemerkt,  von  der  Natur  selbst 
gerechlferliget.  wird.  Die  Schilderung  wird  in 
einer  der  folgenden  Lieferungen  enthalten 
seyn. 

ENTOMOLOGIE . 

<  Icones  cimicum  descriplionibus  Ulustratae .  Auctore 
Joa.  Fridr.  JVolJf ,  med.  D.  Fasciculus  III.  cont. 


Tab.  IX  —  XII.  Erlang.  ap.  Palm.  i3o2.  51 
Bogen  4.  (1  Thlr.  16  gr.J 

D  er  Verf.  fährt  fort,  sich  um  einen  bisher 
sehr  vernachlässigten  Zweig  der  Entomologie 
verdient  zu  machen  und  beschreibt  vier  Acan— 
thias,  zwölf  Cimices,  einen  Coreu.s ,  eilf  Ly— 
gaeos  ,  drey  Miris  ,  eine  Gerris  ,  acht  Reduvios. 
Neu  sind  CimexgMü,  dem  alho-lineatus  ähnlich, 
kleiner,  sehr  unförmlich  gebaut,  aus  Wien. 
D  ie  Zeichnung  des  Insectes  in  der  Vergrösse- 
run ir  ist  verunglückt;  das  unförmlich  unterwärts 
gewölbte  Rückenschild  sieht  hier  aus,  als  wenn 
es  platt  wäre;  überhaupt  ist  es  mehr  in  die  Län¬ 
ge  gedehnt,  als  Rec.  an  seinen  Exemplaren  es 
findet.  C.  nitidnloid.es.  Hinter  diesem  ungeheuren, 
sprachwidrigen  Nahmen  verbirgt  sich  ein  kleines 
Wänzchen  aus  den  scutellaribns  aus  Amerika,, 
das  durch  rolhe  Fussglieder  und  Fühlhörner— 
wurzeln  sich  vom  scarabaeoides  unterscheidet. 
C.  cinnamomeus  aus  Ostindien,  steht  zwischen 
griseus  und  baccarum.  Wichtig  ist  die  Berich¬ 
tigung,  dass  Panzers  C.  Lynx  des  Fabricius  C. 
sphacelatus  ist;  es  erscheint  hier  der  ächte  Lynx 
aus  Ungarn.  Coreus  compressicornis  W.  Der  Gat- 
tungsnahme  sollte  billig  verworfen  werden,  denn 
es  ist  der  Genitivns  von  dem  Worte  ,  des¬ 
sen  erster  Casus  schon  in  der  Botanik  als  ein 
Gatlungsnalimc  recipirt  ist.  Die  hier  beschrie¬ 
bene  Art  aus  Ostindien  ist  verschieden  durch  ein 
breites  gefurchtes  vorletztes  Antennenglied.  Lyg.. 
apterus  mit  vollkommnen  Flügeldecken  und  Flü¬ 
geln.  Lygaeus  affhüst  dem  familiaris  höchst 
ähnlich,  aus  Ostindien.  Lygaeus  griseus,  wieL. 
echii  Panzer. ,  nur  greisfarbig  mit  gelben  Fühl¬ 
hörnern  und  Füssen.  Miris  abbreviatus  thorace 
nigro  lineis  tribus  flavis,  abdomine  nigro  flavo— 
variegato,  elytris  ahhreviatis,  pedibus  ferrugi- 
neis  nigro-punctatis ;  nebst  dem  folgenden  von 
Altorf.  M.  tibialis;  fast  von  der  Zeichnung  des 
Lygaeus  silvestris ,  mit  weissen  Schienbeinen; 
scheint  den  Fühlhörnern  nach  eher  ein  Lygaeus 
als  Miris  zu  seyn.  Reduvius  sexspinosiis  aus 
Nordamerika,  der  Compagnori  von  R.  iracundus , 
aber  mit  sechs  Stacheln  auf  dem  Scheitel.  Den 
Montpellier’schen  R.  stridulus  findet  Rec.  auch 
im  südlichen  Deutschland  nicht  selten  unter 
Steinen  auf  sonnigen  Bergen.  R.  erythrocepha- 
lus  aus  Ostindien;  von  Farbe  und  Gestalt  des  R. 

Iiersonatus ,  aber  der  Rand  des  Hinterleibes 
mnt ,  der  Kopf  rotli ,  das  Rückenschild  ander 
Spitze  mit  zwey  Zähnen  („apice  l'isso“  kann  es 
nicht  genennt  werden,  denn  der  Einschnitt  gellt 
bey  weiten!  nicht  tief  genug,  nicht  in  die  Hälfte 
des  Schilds).  Die  Beschreibungen  des  Verfs. 
sind  gut  und  befriedigend;  die  Abbildungen  er¬ 
träglich. 
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Ericarum  icones  et  descriptiones^  auctor aJoa.  Christ. 
Wendlatul.  Fascicul  XL  Abbiidting  und  Be¬ 
schreibung  der  Heiden  von  J  C.  fV  IC.  K. 
Gartenmeisler  zu  Herrenhausen  etc.  Han¬ 
nover  b.  Hahn.  «8o?.  4.  XI.  Heft.  (2  Thlr. 
ö  g^O 

Dieses  Heft  enthält  Erica  versicolor  "W. , 
veslita  coccinea .  cylindrica  Thunb.  ,  jharifolia 
Ait.,  empetrifolia  glauca,  autheris  cristatis  (sollte 
heissen  aiästatis  inclusis,  cor  >Ila  carnea  cam— 
panulata  glabra,  stylo  incluso,  floribus  spica- 
lis .  foliis  senis  linearibus  acuiis  ciliatis  imbri- 
catis.  Diese  Art  weicht  von  ►[der  empetrifolia 
des  fünften  Heftes  ziemlich  stark  ab.  Ctibrca. 
Die  Beschreibungen  sind,  so  wie  in  den  vor¬ 
hergehenden  Heften,  nicht  in  der  erforderli¬ 
chen  Regelmässigkeit  und  Präcision  entworfen. 
Bey  den  meisten  fehlt  das  Ciiat  der  Species 
plantarum.  Die  Kupfer  sind  grün  gedruckt, 
dabey  hat  aber  die  Feinheit  der  Farbengebung 
nicht  viel  gewonnen  und  an  unserm  Exem¬ 
plare  wenigstens  ist  die  Illumination  beson¬ 
ders  bey  no.  2.  5.  4.  zusammenlliessend  und 
mager. 

AS  TRONOMIE . 

Befirbuch  der  Astronomie,  von  Abel  Rur  ja.  Vier¬ 
ter  Band.  Berlin  bey  Schöne ,  1803.  644  Seit, 
in  o.  (1  Thlr.  8  gr.) 

Da  wir  in  unsrer  Zeitung  noch  nie  Gelegen¬ 
heit  gehabt  haben,  von  diesem  Werke  zu  reden, 
so  wird  es  hoffentlich  erlaubt  seyn ,  den  Inhalt 
der  vorhergehenden  Bände  kurz  anzugeben,  ehe 
wir  zur  Beurtheilung  des  vierten  Fortgehen. 
Der  erste  1794.  auf  S.  304.  erschienene  Theil  ent¬ 
hält  eine  Beschreibung  und  Erklärung  der  künst¬ 
lichen  Himmelskugel ,  der  Sternbilder,  den  Ge¬ 
brauch  der  künstlichen  Himmelskugel,  eine  Be¬ 
schreibung  der  künstlichen  Erdkugel  und  deren 
Gebrauch,  eine  Anweisung  Weltkugeln,  Him¬ 
mels -Land- und  See -Charten  zu  verfertigen, 
einen  kurzen  Unterricht  von  astronomischen  In¬ 
strumenten,  und  endlich  die  Erklärung  der  Zeit. 
Der  zweyte ,  1796.  herausgekommene  Band  (S. 

322.)  begreift  die  Zeitrechnung,  wo  auch  von 
der  neuen  französischen  Zeitrechnung  gehandelt 
wird,  die  Sonnenuhrkunst,  die  Erklärung  der 
Einrichtung  von  Uhrwerken,. die  Art  und  VF eise 
wie  Himmel  körper  astronomisch  beobachtet 
Werden,  trigonometrische  Aufgaben ,  die  Sonne, 
Fixsterne,  Erde  und  Schiffahrt  betreffend,  die 
Lehre  vom  Interpoliren ,  von  der  V  eränderung 
der  K  ugeldreyecke ,  Refraction ,  und  Parallaxe. 
Der  dritte  Band  (1798.  auf  279  S.)  handelt  von  der 


Dämmerung,  dem  Nord  -  und  Thierkreis -Lich¬ 
te,  und  der  Erscheinung  der  Sonne  oder  des 
Mondes  am  Horizonte;  von  der  Beschaffenheit 
der  Himmelskörper;  von  der  Einrichtung  des 
Weltgebäudes  ;  von  der  Bewegung  der  Erde  um 
die  Sonne ;  von  den  obern  und  untern  Planeten  ; 
von  der  Bewegung  des  Mondes  und  der  übrigen 
Nebenplaneten;  von  den  Parallaxen  der  Plane¬ 
ten  und  der  Sonne,  von  ihren  Entfernungen  und 
Grössen,  nebst  einer  Darstellung  des  ganzen 
Planetensystems. 

Der  vor  uns  liegende  vierte  Band  folgt  nun 
dem  vorigen  ziemlich  spät  nach:  der  Hr.  Verf. 
entschuldigt  sich  auch  deswegen,  indem  der 
Hauptgrund  dieser  Verspätigung  mehr  in  der 
Sache  selbst  liege;  die  hier  abgehandelten  höliern 
Lehren  der  Sternkunde  habe  er  gern  so  vortra¬ 
gen  wollen,  dass  sie  aus  seinen  vorhergegange¬ 
nen  mathematischen  Lehrbüchern  verständlich 
seyen,  diese  Bearbeitung  habe  ihm  so  schwierig 
geschienen,  dass  er  selbige  von  einer  Zeit  zur 
andern  aufgeschob eil ,  um  Muse  zu  gewinnen, 
reiflicher  über  die  Ausführung  nachzudenken, 
und  so  sey  dieser  Band  die  Frucht  dieser  fünf¬ 
jährigen  Bemühungen.  —  Er  bandelt  zu  hin¬ 
länglicher  Belehrung  wissbegieriger  Anfänger, 
folgende  Gegenstände  der  hohem  Sternkunde 
ab.  Zuvörderst  erllieilt  er  Unterricht  über  die 
elliptische  Gestalt  der  Erde,  nach  der  bekann¬ 
ten  Schrift  des  Maupertuis  :  haßgure  de  la  terre, 
und  zeigt,  wie  die  Astronomen  die  elliptische 
Gestalt  zu  finden  pflegen ,  wobey  er  anmerkt, 
dass  über  die  Ausmessung  der  Erde  noch  viel 
Ungewissheit  herrsche ,  dass  selbige  nicht  eher 
gehoben  werden  könne,  als  wenn  man  in  noch 
melirern  Ländern  Grade  gemessen  haben  werde. 
Die  in  Lappland  von  Maupertuis  und  von  Bou— 
guer  in  Peru  angestellten  Gradmessungen  wären 
nicht  mit  denen  übereinstimmend  ,  die  man  jetzt 
in  Frankreich  zur  Bestimmung  des  Metre  ange— 
stellt  habe.  Was  insbesondere  die  Lappländi¬ 
sche  Messung  beträfe,  so  könne  man  sich  nicht 
ganz  auf  dieselbe  verlassen.  Maupertuis  sage 
selbst,  dass  er  aus  Lappland  nicht  viel  klüger 
zurück  gekommen,  als  hingegangen  wäre.  Die¬ 
ses  habe  Formey  von  ihm  und  Burja  von  Formey 
gehöi't.  Man  müsse  noch  neuere  Messungen 
abwarten,  bis  man  die  Grösse  der  Abplattung 
als  ganz  bestimmt  anseben  könne.  Im  zweyten 
Abschn.  wird  von  der  Parallaxe  auf  der  abge¬ 
platteten  .Gestalt  der  Erde  gehandelt ,  und  ge¬ 
zeigt,  wie  die  Höhenparallaxe  für  die  elliptische 
Gestalt  der  Erde  berechnet  wird,  wie  man  den 
Einfluss  dieser  Höhenparallaxe ,  ingleichen  der 
Parallaxe  des  Azimuth  auf  die  Länge  und  Breite 
findet,  wie  sich  aus  der  Höhenparallaxe  die 
Parallaxe  der. geraden  Aufsteigung  und  Abwei¬ 
chung  bestimmt  u.  s.  w.  Der  dritte  Abschnitt 
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setzt  die  mathematische  Lehre  von  der  Länge 
des  Secuiidenpendels  und  der  Geschwindigkeit 
des  Falles  mit  vieler  Deutlichkeit  aus  einander. 
Der  vierte  Abschn.  beschäftiget  sich  mit  dem 
Rückwärts  gehen  dei*  Na.cht.gl  eichen  und  der  Ver¬ 
änderung  der  Schiefe  der  Ekliptik,  wo  denn  fol¬ 
gende  Aufgaben  erörtert,  werden:  für  eine  ge¬ 
gebene  Zeit  die  Lage  des  Frühlings  —  Aequinocti— 
alpunkts  am  Himmel  anzugeben*,  ans  der  Lage 
desselben  das  Aller  der  Beobachtung  zu  finden; 
aus  der  gegenwärtigen  Länge  eines  Fixsterns, 
dieselbe  für  jede  andere  vergangene  oder  zu¬ 
künftige  Zeit  zu  bestimmen ;  für  eine  gegebene  Zeit 
die  Schiefe  der  Ekliptik  zu  linden;  die  Wirkung 
zu  berechnen,  welche  die  Veränderung  der  Schiefe 
der  Ekliptik  in  der  Länge  und  Breite  eines 
Stearns  hervorbringt  u.  s.  w.  Der  fünfte  Ahschn. 
ertlX'ilt  Unterricht  über  die  Schwankung  der 
Lrdaxe.  Hier  trägt  der  Verl',  eine  ihm  eigen- 
thümliche  und  von  der  gewöhnlichen  ganz  ver¬ 
schiedene  Art  vor,  die  Schwankung,  in  .Rech¬ 
nung  zu  bringen,  und  bemüht  sich  am  Ende  zu 
erweisen,  dass  die  gewöhnliche  Vorstellungsart, 
die  Schwankung  zu  erklären,  unzulässig  sey. 
Im  sechsten  Ah  sehn,  wird  die  Lehre  von  der 
Aberration  und  Irradiation  vorgetragen  ,  sowohl 
in  Rücksicht  der  Fixsterne  als  auch  der  Planeten. 
D  er  siebente  Abschn.  beschäftigt  sich  mit  Unter¬ 
suchungen  über  die  Vertheiluug  der  Fixsterne 
im  Welträume,  über  ihre  Grösse,  Entfernun¬ 
gen,  und  über  die  jährliche  Parallaxe.  Der 
achte  Abschn.  handelt  von  den  Massen  der  Pla¬ 
neten.  Im  neunten  Abschn.  folgen  fernere  Be¬ 
frachtungen  über  die  Gestalt  der  Erde;  der  Vf. 
versucht  liier,  ihre  elliptische  Gestalt  aus  der 
Atlraclion  ihrer  Theile  und  der  Umdrehung  um 
ihre  Axe  zu  erweisen.  Endlich  schliesst  der  «o. 
Abschn.  mit  einer  Untersuchung  über  die  an¬ 
ziehende  Kraft  einer  Kugel  in  verschiedenen 
Entfernungen  von  ihrem  Mittelpunkte.  Der  Vf. 
nimmt  eine  Kugel  an,  deren  Theilchen  eine  an¬ 
ziehende  Kraft  besitzen,  die  sich  wie  die  Qua¬ 
drate  der  Entfernungen  verhält  ,  und  erkläret, 
wie  sie  auf  Körper  wirken  müsse,  die  sich  aus¬ 
serhalb,  an,  oder  innerhalb'  ihrer  Oberfläche 
befinden.  Mit  einem  noch  nachfolgenden  5ten 
Bande,  der  den  wechselseitigen  Störungen  der 
Himmelskörper  gewidmet  seyn  wird,  soll  dieses 
lehrreiche  astronomische  Lehrbuch  beendiget 
seyn.  Möchte  doch  der  würdige  Verf.  seine 
Sucht  aufgeben,  alte,  uud  aus  fremden  Spra¬ 
chen  entlehnte  Wörter,  die  aber  schon  längst 
das  Bürgerrecht  in  der  Astronomie  erhalten  ha¬ 
ben,  mit  von  ihm  neugemachten  und  nicht  so  gar 
gut  passenden  zu  vertauschen,  die  gewiss  man¬ 
chen  beym  Lesen  des  Buchs  auffallen  werden. 
So  schreibt  der  Vf.  Entstellung  der  Sfandschräge 
statt  Purallacce  des  Azimvths ;  Standlänge  und 
Standbreite  eines  Sterns  anstatt  des  gewöhnlichen 


einfachem  Ausdrucks,  hänge  und  Breite  desselben  ; 
Höhenentstellung  für  Höhenparallaece ;  Resultate 
nennt  er  Ergebnisse  ;  Sternkvndi  ge  oder  Astronomen. 
heissen  bey  ihm  Sternforscher :  die  Fixsterne  ndmt 
er  die  Feststerne ;  Vorlauf  wird  für  Anomalie  ge¬ 
braucht;  u.  so  kommen  nochmelirere  dergleichen 
Verdeutschungen  vor,  die,  weil  sie  nicht  so  ganz 
schicklich,  auszufallen  scheinen,  wohl  nicht  so 
leicht  von  andern  gebilliget  und  daher  allgemein 
angenommen  werden  dürften. 


Ueber  Johann  Sebastian  Vachs  heben ,  Kunst  und 
Kunstwerke.  Für  patriotische  Verehrer  achter 
*  musikalischer  Kunst.  Von  J  N.  Forkel.  Mit 
Bachs  BildnEs  und  Kupfertafeln.  Leipzig  b. 
Hofmeister  und  Kühnei.  «802.  (1  Th  Ir.) 

Diese  kleine  Schrift  enthält  bey  weitem  das 
Vollständigste  und  Beste ,  was  bisher  über  ihren 
Gegenstand*  gesagt  worden.  Das  Privatleben 
Bachs  beschäftigt  den  Vf.,  mit  Recht,  weit  we¬ 
niger,  als  was  Bach  als  Künstler  —  Componist 
und  Virtuos  —  war  und  was  seine  V  erke 
sind.  Das  Buch  sollte  darum  in  der  Sammlung 
keines  Musikers,  ja  auch  keines  Liebhabers, 
der  es  mit  seiner  Kunst  ernstlich  meynt,  fehlen. 
Vorzüglich  lehrreich  sind  die  Capitel,  wo  sich  der 
Verf.  ausführlich  über  Bachs  Art,  Clavier  und 
Orgel  zu  spielen,  und  wo  er  sich  über  die  Ei¬ 
genheiten  des  Styls  dieses  Meisters  verbreitet, 
vornämlich  auch  gegen  die,  die,  ohne  Bachen 
studiert  zu  haben,  einander  noch  immer  nach¬ 
sprechen,  er  sey  nur  ein  tiefgelehrter  Rechen¬ 
meister  gewesen.  Dass  der  Verf.,  den,  wie 
man  aus  seinen  andern  Schriften  schon  weiss, 
seine  Neigung  fast  ausschliesslich  zu  Werken 
des  strengsten  Styls  leitet:  dass  er,  der  sich 
viele  Jahre  und  mit  grossem  Fleisse  mit  Bachs 
Compositionen  beschäftigt  hat  und  dieselben  so 
gern  und  so  trefflich  vorträgt  ;  dass  er  hier, 
wo  er  gegen  Oberflächlichkeit  und  frivoles 
Naclispreclien  auflrilt,  hin  und  wieder  zu  weit 
gelie  —  indem  er  Bachen  nicht  nur  in  seinem. 
Fache,  sondern 'überhaupt.,  als  den  grössten  al¬ 
ler  Tonkünstler  darzustellen  bemüht  ist  :  das 
werden  selbst  die,  die  ihm  darin  nicht  bey— 
pflichten  körfnen ,  wenigstens  entschuldigen,  be¬ 
sonders  da  er  keineswegs  den  blossen  Lobredner 
macht ,  sondern  die  Mangel  Badischer  Compo¬ 
sitionen  aus  seinen  frühem  Jahren  gern  einge¬ 
stellt.  Am  meisten  wird  man  ein  Capitel  ver¬ 
missen,  worin  Bachs  W  erke  kunstphilos ophiscb, 
und  nicht  nur  technisch  gewürdigt  würden. 
Hätte  det  Verf. ,  um  diess  Capitel  mit  der  ihm 
gewöhnlichen  Gründlichkeit  auszulühreii ,  sieh 
seihst  £^uf  den  Standpunct  gesetzt,  welcher  dazu 
erforderlich  geAvesen  wäre;  so  würde  er  sich 
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vor  einer  Einseitigkeit  verwahrt  haben,  die  un¬ 
gefähr  dieselbe  ist,  als  wenn  man  den,  aller¬ 
dings  in  seiner  Sphäre  grössten  Maler  ,  Albrecht 
Dürer,  als  den  grössten  aller  Maler  überhaupt, 
ansehen  wollte.  Das  heygelegte  Portrait  Bachs 
von  Netlling  ist  ganz  verfehlt. 

Bruchstücke  zur  Biographie  J.  G.  Naumanns ,  von 
A.  G.  Meifsner.  Erster  Theil.  Prag  b.  Karl 
Barlli.  i3o3.  (i  Thlr.  »2gr.) 

Hr.  Prof.  M.  liefert  hier  eine  Biographie 
des  verdienstvollen  Naumanns ,  die  so  ausführ¬ 
lich-,  grösstentheils  sehr  anziehend  ,  schon 
durch  den  Inhalt ,  und  überall  so  gut  geschrie¬ 
ben  ist,  wie  noch  schwerlich  irgend  eine  andere 
von  einem  Tonkünstler,  besonders  von  einem 
deutschen  Musiker.  Der  Verf.  war  durch  Ns. 
freundschaftlichen  Umgang,  durch  Ns.  Briefe, 
und  durch  andere  Unterstützung  von  des  Künst¬ 
lers  vertrauten  Freunden  ,  sowie  auch  seine  ei¬ 
genen  bekannten  schriftstellerischen  Verdienste, 
imStande,  diese  Biographie  zu  liefern.  N.  wird 
hier  bis  zu  seiner  dritten  Reise  nach  Italien  be¬ 
gleitet.  Vorzüglich  interessant,  auch  für  Leser, 
die  an  N.  keinen  besondere.  Antheil  nehmen ,  ist 
die  Erzählung  der  Drangsale,  die  der  junge 
Künstler  erdulden  und  besiegen  musste,  bis  er, 
vornemlich  durch  den  berühmten  Sartiui  und 
cfann  durch  selbsterworbenen  Ruf  und  durch 
Unterstützung  der  kunslliebenden  Maria  Anto¬ 
nia  von  Sachsen,  freye  Bahn  und  einen  ihm  an¬ 
gemessenen  Wirkungskreis  erhielt.  Da  N.  in 
diesem  Baude  erst  zu  der  Periode  seines  Lehens 
geführt  wird,  wo  er  die  höchste  Stufe  seines 
Verdienstes  als  Künstler  errang;  so  hat  der  Vf. 
ihn  bisher  mehr  als  guten  Menschen,  was  ihn 
aber  als  Künstler  betrifft,  meistens  nur  im.  All¬ 
gemeinen  behandelt.  Es  stehet  jedoch  zu  er¬ 
warten,  dass  er  ihm  iujder  Fortsetzung  auch  in 
letzter  Hinsicht  strenger  folgen  werde,  indem 
diess  nicht  nur  jetzt  sein  Hauptgegenstand  wird, 
sondern  auch  der  Künstler  überhaupt,  zunächst 
als  Mensch  für  die  Welt  und  jede  Zeit,  nicht 
für  die  Familie  und  den  kurzen  Zeitraum  seiner 
Wallfahrt,  anzusehen  und  darzustellen  ist  — 
vornemlich  in  einer  Schrift,  die  nicht  für  seine 
Vertrauten  allein,,  sondern  für  das  grosse  Publi¬ 
cum  und  auch  für  die  Nachwelt  geschrieben 
wird. 

Mozarts  Geist.  Seine  kurze  Biographie  und 
ätshelische  Darstellung  seiner  W  erke.  Ein 
Bildungsbuch  für  junge  Tonkünstler.  Mit  des¬ 
sen  (Mozarts)  Portrait.  Erfurt  in  der  Hen¬ 
ningsehen  Buchhandlung.  i3o3.  (iTlilr.  i6gr.) 

Der  ungenannte  Verf.  giebt  hier  ein  Buch, 
worin  er  sich  als  einen  gründlichen  Kenner  der 


Werke  jenes  grossen  Meisters  zeigt,  und  das 
nicht  nur  die  auf  dem  Titel  angegebene  beson¬ 
dere  Bestimmung  erreichen,  sondern  auch  jedem 
Verehrer  Mozarts  —  und  wer  wäre  das  nicht, 
wenn  ihm  Sinn  für  Musik  Verliehen  worden  ist 
—  eine  angenehme  Lectüre  gewähren  kann. 
Man  folgt  dem  Verf.  gern,  auch  wenn  er  sich 
nicht  selten  im  Ausdruck  vergreift,  besonders 
wo  er  sich  'in  die  Terminologie  der  neuesten 
Kunstschule  verirret  ;  nfan  folgt  ihm  gern,  auch 
wenn  man  ihm  in  seinen  Grundsätzen  aus  der 
allgemeinen  Kunstlehre  nicht. beystimmen  kann: 
denn  seine  praktischen  Bemerkungen  stehen 
meistens  mit  jenen  Grundsätzen  nicht  eben  im 

nächsten  Zusammenhänge.  -  Auf  die  kurze. 

Biographie  Mozarts  ,  nach  Schlichtegroll  und 
Niemtschek  bearbeitet,  folgen  Betrachtungen 
über  die  diesem  Künstler  eigene  Art  zu  com- 
poniren  —  erst  im  Allgemeinen,  dann  insbe¬ 
sondere,  in  Ansehung  seiner  Art  die  Melodie, 
die  Harmonie,  die  Instrumente  etc.  zu  behan¬ 
deln.  Hernach  geht  der  Verf.  die  vorzüglich¬ 
sten  Mozartschen  Werke  im  Einzelnen  analy— 
sirend  durch.  Zu  wünschen  wäre,  dass  er  sich 
auch  über  die  vortreffliche  Orchester-  und 
Quartett— Musik  M’s.  weiter  verbreitet,  und  am 
Ende  ein  allgemeines  Resultat  über  das  diesem 
Künstler  Eigene  gegeben  hätte  ,  wodurch  das 
Bild  „seines  Geistes u  vollendet  würde.  Unter 
den  einzelnen  Bemerkungen  kommt  freylich 
Vieles  vor,  was  bekannt  und  auch  von  An¬ 
dern  schon  gesagt  ist;  doch  wendet  es  der  Vf. 
meistens  auf  besondere  Fälle  glücklich  an,  und 
giebt  auch  so  manches  ihm  Eigene,  was  Auf¬ 
merksamkeit  und  gute  Aufnahme  verdient. 
Wir  führen  von  dem  Letztem  nur  an,  dass 
er  auch  dem  ausgezeichneten  Talente  M’s.  für 
das  Komische  sein  Recht  wiederfahren,  und  es 
aus  seinen  Opern,  Figaro  und  Cosi  fan  lütte, 
zu  erweisen  sich  angelegen  seyn  lässt.  Die  Be¬ 
merkung,  dass  der  Operncomponist  in  sehr 
verwickelten  Situationen  grosser  Ensembles , 
wo  jede  der  handelnden  Personen  ein  ganz  ei¬ 
genes  Interesse  an  der  Sache  seihst  nimmt, 
zwar  jede  ihre  Empfindung  im  Einzelnen  aus- 
driieken  lassen  ;  aber  im  Orchester  und  in  der 
Haltung  des  Ganzen  die  Pailhie  der  Zuhörer 
nehmen  müsse  —  ist  eben  so  wahr,  als  neu  ; 
wenigstens  ist  sie  noch  nirgends  so  gut  ausein¬ 
ander  gesetzt  und  mit  so  treibenden  Beyspielen 
belegt  worden,  wie  der  Vf.  mit  dem  schönen 
Quariett  im  ersten  Acte  des  Don  Giovanni 
g  et  hau  hat.  Der  Vorwurf,  dass  der  Vf.  in  der 
angeführten,  wie  in  vielen  ähnlichen  Stellen, 
(besonders  etwa  in  der  Analyse  der  einzelnen 
Charaktere  in  M’s.  Opern,-)  vieles  gesucht  und 
gefunden  habe,  woran  der  ComponisL  nicht 
gedacht  hat  :  —  dieser  Vorwurf  kann  ihm  nur 
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von  denen  gemacht  werden j  die  nicht  wissen, 
wie  das  Genie  arbeitet,  und  wie  es  in  der 
Stunde  der  Begeisterung  das  Rechte  trifft,  ohne 
»n  rechnen,  ohne  über  Einzelnheiten  zu  brüten, 
ohne  zu  abstrahiren.  Genug,  es  ist  da,  was  da 
seyn  soll,  und  es  ist,  une  es  seyn  soll  •,  und 
es  bleibt  recht  eigentlich  das  Geschäft  des 
Kunstrichters,  zu  zeigen,  dass  es  da,  und  wie 
es  das  Rechte  ist. 

■  GEDICHTE. 

Frankreich  und  Deutschland ,  ein  Basrelief  an  der 
Wiege  des  Jahrhunderts.  Leipzig.  2  Bogen 
im  gr.  4.  prächtig  gedruckt.  (  7  gr. ) 

Diesen  sonderbaren  Titel  führt  eine  inKlop- 
stocks  Manier,  aber  nicht  mit  Klopstocks  Gei¬ 
ste  verfertigste  Ode.  Am  Schlüsse  derselben 
steht:  Fr.  v-  Sonnenberg.  Warum  nannte  [der 
Verf.  seine  Ode  ein  Basrelief?  "Wollte  er  etwa 
damit  andeuten ?  die  Gedanken  wären  nur  halb 
erkennbar?  Dieses  Basrelief,  Frankreich  und 
Deutschland  darstellend,  soll  sicli  an  der  Wiege 
des  Jahrhunderts  befinden  —  Welches  Jahr¬ 
hunderts?  des  neunzehnten  vermuthlich?'  Aber 
wo  ist  die  Wiege?  Meynte  der  Verf.  damit 
die  ersten  Jahre  des  neuen  Jahrhunderts?  Aber 
die  ersten  Lebensjahre  eines  Geschöpfs  sind  ja 
nicht  dessen  Wiege.  In  der  Wiege  ruht  das 
neugeborne  Kind,  wie  des  Verfs.  Ode  auf  dem 
schönen  Papier,  auf  das  sie  gedruckt  worden 
ist;  nur  dass  sie  nicht  an  Kraft  zunehmen, 


Vorläufige  Anzeige. 

Der  erste  Theil  der  Griesbacliischen  Prachtausgabe 
des  N.  T.  ist  so  üben  im  Göschenschen  Verlage  zu  Leip¬ 
zig  erschienen  : 

'H  Novum  Testamenlum  graece. 

Eoc  recensione  Jo.  Jac.  Griesbachii  cum  selecta 
lectionum  varietate.  Tomus  primus .  Evangelia 
Matthaei  et  Marci.  XX  u.  a4i  S.  Fol.  Mit  einem 
Titelkupffr ,  Maria  mit  dem  Kind  Jesus,  nach  Dol- 
ci’s  Gemälde  von  Böhm  vortrefflich  gestochen. 
(Prän.  Preis  20  Thlr.) 

Die  neuen  griech.  Buchstaben  empfehlen  sich  allerdings 
durch  ihre  Gleichheit,  Utbereinstimiming ,  Rundung  und 
Deutlichkeit;  nur  scheinen  einige  (wie  das  it,  i;)  wohl 
noch  simpler  seyn  zu  können.  Auch  gesteht  11  wir,  «lass 
das  (grosse^)  T  und  T  uusern  Beyfall  nicht  ganz  liab.  n , 
weil  beyder  Bedeutung  nicht  so  leicht  erkannt  wird. 
Der  Druck  ist  mit  grosser  Sorgfalt  und  Gleichförmigkeit 
ausgefuhrt.  IN  och  während  des  Drucks  sind  mit  einzel¬ 
nen  Buchstaben  Verbesserungen  vorgenoinrnen  worden. 
Hr.  G.  K.  Fi.  Griesbach  hat  in  der  Vorrede  theils  die 


sondern  darin,  wie  in  einem  Grabe,  vermodern 
wird.  —  Frankreich  und  Deutschland ,  das  in 
der  Ode  die  Namen  Teutin  und  Gallin  führen, 
streiten  sich  in  dem  Gesänge  über  den  während 
des  Revolutionskrieges  erlangten  Heldenruhm:. 
Dadurch  erhalten  wir  ja  aber  keine  Ansicht  des 
sittlichen  und  literarischen  Zustandes  von  Frank¬ 
reich  und  Deutschland  zu  Anfänge  des  neun¬ 
zehnten  Jahrhunderts  •  und  doch  verspricht  uns 
die  Aufschrift  der  Ode  eine  Schilderung  bey— 
der  Länder.  —  Die  Ode  hebt  also  an : 

Am  Loibeerhligel  schlummert  mehl  Donner  itzt, 

WoJil ,  Teutin,  eile,  hebe  zur  Donau  dich, 

Unrl  wasche  dir  die  Todeswunde 

Dort,  wo  sie  rieselt,  und  wein’  erst  später! 

Frankreich  sagt  diess  vermuthlich.  Aber  wenn 
Teutin  eine  Todeswunde  bekommen  hat,  so 
kann  er  nicht  von  Ihr  genesen;  und  warum  soll* 
er  dann  erst  weinen,  nachdem  er  sich  d  ie  Wunde 
in  der  Donau,  da  wo  sie  rieselt,  (denn  das  sie 
in  der  vierten  Zeile  soll  sich  doch  wolil  auf 'die 
Donau  beziehen f)  ausgewaschen  liat? 

In  der  folgenden  Strophe  geschieht  eines 
Schlummernden  Erwähnung,  der,  wenn  Teutin 
nicht  eile,  sich  die  Todeswunde  auszuwaschen, 
auferstehn  und  Frankreich  an  seine  Todten  erin¬ 
nern  möchte.  —  Walirlich !  die  Gedanken  des 
Verfs.  gleichen  nicht  halb  erliobner  Arbeit,  son¬ 
dern  starben  noch  im  Embryo,  und  die  ganze 
Ode  ist  mit  dem  Gebilde  eines  Schülers  zu 
vergleichen,  der  den  Thon  zwischen  den  Hän¬ 
den  knetet,  ohne  eine  Gestalt  herauszubringen. 


Schicksale  der  griech.  Buchstabenschrift  und  den  zufalli« 
gen  Ursprung  der  in  den  fiuhern  Drucken  gebräuchlichen 
griech.  Lettern  erzählt,  theils  die  überdachten  Grundsätze, 
und  das  ganze  äusserst  mühsame  und  kunstvolle  Verfah¬ 
ren  bey  diesen  neuen  Buchstaben  ausführlich  beschrieben. 
Der  abgedruckte  Text  ist  der  in  der  zweyten  Griesb. 
Ausgabe  des  N.  T.  berichtigte.  Unter  ihm  stehen  die 
wichtigsten  Varianten,  init  dreyr  verschiedenen  Buchstaben 
bezeichnet,  die  den  Grad  der  Probabilitat  angtben.  Auch 
sind  Verschiedenheiten  der  Interpretation  und  Conjecturen 
mit  andern  Buchstaben  bezeichnet.  Für  den  bequemem 
Gebrauch  ist  allerdings  dadurch  gesorgt  ,  dass  diese  Va¬ 
rianten  unter  dem  Texte  stellen.  Ihre  Zahl  ist  nicht  zu 
gross.  Wir  werden  dereinst  von  dem  Gewinne  der  bibl. 
Kritik  durch  Hin.  Gr.  und  von  dem  Werthe  dieser  Aus¬ 
gabe  ausführlicher  handeln,  wobey  auch  des  Hm.  Coli. 
Ass.  und  Prof,  von  Matthaei  Ausgabe  beurtheilt  werden 
wird. 

Kurze  Anzeigen. 

Zusätze  zu  der  dritten  Auflage  des  ersten  Bandes 
des  Systems  der  christlichen  Moral  von  D.  Franz 
Volkmar  Reinhard ,  churf.  sächs.  Oberhofprediger , 
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KArchenraih  utul  Ober  -  Conslstßrial -Assessor."  Witten¬ 
berg  und.  Zcibst.  1802.  78  S.  gr.  8.  (6  gr.) 

Diese  Zusätze  zu  dem  classischeu  Werke  des  ver- 
ehrungswürdigen  Reinharde  enthalten  nicht  nur  Citata, 
■welche  von  der  umfassenden  literarischen  Kenntniss  des 
mit  dem  Zeitalter  besonnen  fortschreitenden  Mannes  ei¬ 
nen  neuen  Beweis  geben  ,  sondern  auch  manche  andere 
sebatfsinnige  und  treffliche  Bemerkung,  womit  die  vierte 
Ausgabe  bereichert  worden  ist,  Keinem  Besitzer  der  vo¬ 
rigen  Auflage  dieses  Buchs,  das  gewiss  in  Aller  Händen 
ist,  wird  es  gereuen,  sich  diese  wenigen  Bogen  ange¬ 
schafft  zu  haben.  Sehr  zu  beherzigen  ist  es,  was  z.  B. 
S.  16.  über  die  Idee  der  Zweckmässigkeit  gesagt  ist; 
S.  18.  ob  die  Moral  den  sittlichen  Beweggründen  auch 
gemeinnützige  beyzufiigen  habe  ;  S.  26.  u.  z-j.  über  for¬ 
male  und  gemischte  Grundsätze;  S.  28.  ob  ein  Moral- 
princip  auch  auf  Gott  passen  müsse.  Doch  wir  glauben 
diese  Stelle  ausheben  zu  müssen.  „Man  hat  eingewendet, 
dieses  Princip  passe  doch  nicht  auf  Gott,  der  doch  auch 
ein  vernünftiges  Wesen  sey.  Der  Verfasser  gesteht  diess 
zu,  ist  aber  der  Meynung,  es  könne  kein  unnützeres 
und  widersinnigeres  Unternehmen  geben  ,  als  ein  Moral- 
prin<üp  für  den  lieben  Gort  festsetzen  zu  wollen.  Die 
Nachahmung  Gottes,  wozu  wir  als  vernünftige  Wesen 
freilich  verbunden  sind,  besteht  nicht  darin,  dass  wir 
völlig  dieselbe  letzte  Verlialiungsregel  mit  Gott  haben; 
denn  dann  müssten  wir  unendlich  und  heilig  sey»  ,  wie 
Gott;  sondern  darin,  dass  wir  einer  Maxime  folgen, 
bey  der  wir  uns  der  Vollkommenheit  und  Heiligkeit 
Gottes  immer  mehr  nähern  können  5  diese  kann  aber 
Keine  andere  seyn ,  als  d  e  eines  grenzenlosen  Weiter- 
strebens ,  welche  folglich  auf  den ,  der  nothwendig  und 
ewig  schon  Alles  in  Allein  ist,  zwar  nicht  passt,  aber 
allen  beschränkten  Wesen,  die  unaufhörlich  mehr  wer¬ 
den  können  und  sollen,  desto  angemessener  ist.44  S  44. 
über  den  Skepticismus.  Doch  wer  nur  eine  Schrift  die- 
ses  Gelehrten  gelesen  hat,  der  weiss  schon,  dass  er  kei¬ 
nes  seiner  Geisleskinder  ohne  reiche  Mitgift  in  die  Welt 
sendet.  Bey  S.  33,  wo  es  licisst:  gewöhnlich  und 
bey  sonst  gleichen  Umständen  wirken  die  verabscheuen • 
dßii  Leidenschaften  heftiger,  als  die  begehrenden ,  “ 
möchten  wir  von  einem  Reinhard  namentlich  auch  die 
Frage  erörtert  lesen:  Ob  aus  Hass  so  viele  kühne  Tha- 
ten  und  Aufopferungen  bewitkt  werden  könnten ,  als  die 
Triebe  schon  veraulasste  ? 

Kurze  Beschreibung  der  nalurhi st ori sehen ,  öcono- 
mischen,  physischen  und  medicinischen  Sammlung 
des  D.  Chr.  Aug.  Langguth,  Prof.  d.  Phys.  zu 
Wittenb.  Wittenberg,  1802.  1 8  S.  8.  (3  gr. ) 

Dass  das  Museum  anatoinicum  Vaterianum  ,  dessen 
von  Fabricius  und  Heister  gelieferte  Beschreibungen  noch 
im  Andenken  jedes  Literators  sind  ,  nicht  blos  noch  jetzt 
in  seiner  ehemaligen  glänzenden  Beschaffenheit  vorhanden 
sey ,  sondern  in  den  Händen  des  jetzigen  Besitzers  sehr 
vermehrt  ,  nur  einen  Theil  seiner  Sammlung  für  die  ge- 
sammte  Naturkunde  und  Medicin  ausmache,  wird  gewiss 
für  Alle ,  die  für  so  etwas  Sinn  haben,  eine  angenehme 
Nachricht  ausmachen.  Ree.  hat  Gelegenheit  gehabt,  diese 
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Langgüthsche  Sammlung  zu  besehen  j  und  gesteht ,  das» 
sie  sich  durch  ihre  so  zweckmässige,  den  Unterricht  er¬ 
leichternde  und  vervollständigende  Auswahl  und  Anord¬ 
nung  vor  andern,  mehr  durch  Seltenheiten,  Prachtstücke, 
Spielarten  und  Kunstsachen  bellanut  gewordenen  Gabi-, 
netten,  zum  Vonheil  der  Wissenschaften  unterscheide. 

Es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass,  bey  der  jetzigen 
fast  allgemeinen  Stimmung  der  Grossen,  dem  Unterrichte 
in  Wissenschaften  und  Künsten  auf  alle  mögliche  Art 
förderlich  zu  sey»,  und  für  ihre  Verbreitung  Alles  an¬ 
zuwenden,  diese  mit  so  vielem  Fleisse  und  Aufwande  zu¬ 
sammen  gebrachte  Sammlung  nicht  ungenutzt  verbliebe, 
und"  so  vor  der  Zerstreuung  gesichert  würde,  besonders 
da  die  billige  Denkart  ihres  Besitzers  ihren  Ankauf  nicht 
erschweren  dürfte.  • —  Einer  Aeusserung  in  düsen  Bogen 
zu  Folge,  haben  wir  eine  detaillirtere  und  init  Abbildungen 
der  merkwürdigsten  Sachen  versehene  Beschreibung  näch¬ 
stens  zu  erwarten. 

Einige  Betrachtungen  über  Gegenstände  von  allge¬ 
meinem  Interesse.  Herausgegehen  für  das  Bedürfniss 
einer  N  oihlt  idenden  Familie,  und  allen  Edlen  und 
Guten  gewidmet  von  C.  C ,  JV.  (Hof,  b.  Bergmanu 
gedr.)  1802.  54  S.  8.  (Pr.  4  gr.) 

Grosstentlieils  Fragmente  von  Predigten.  a)  Von 
dem  gehörigm  Verhalten  gegen  den  Unterricht  in  der 
Religion  und  den  Vonheilen  desselben.  2)  ’Jeber  Men- 
schenwerth  und  die  Gründe  zu  dessen  Bestimmung. 
3)  Wichtigkeit  des  Todes.  4)  Uebcr  Seibstprüfung  (von 
einem  Ungenannten).  Zum  Schlüsse  ein  Gebet  in  Ver¬ 
sen.  Die  Aufsätze  zeichnen  sich  zwar  nicht  durch  her¬ 
vorstechende  Vorzüge  aus,  aber  sie  sind  doch  auch  nicht 
schlecht.  Der  Veif.  und  Herausgeber  scheint  es  seihst 
gefühlt  zu  haben  ,  dass  der  Druck  und  Verkauf  einer 
Schuft  zum  Besten  einer  unglücklichen  Familie,  mit  de¬ 
ren  Schicksale  die  Schrift  seihst  eben  in  keiner  nahen 
Verbindung  stellt  ,  ebeu  nicht  das  beste  Mittel  ist  ihr  zu 
helfen.  Er  entschuldigt  sich  in  der  Vorrede  5  die  Be¬ 
nutzung  seiner  Verhältnisse  mit  Andern  war  nicht  von 
Ei  folg-  aber  sollte  wohl  die  Herausgabe  einer  solchen 
Schuft,  nach  Abzug  der  Kosten,  einen  beträchtlichen 
Voriheil  gewähren?  , , 

Zehn  Paragraphen  über  das  Klostcrwesen  in 
Baiern.  i8o3.  68  S.  gr.  8.  (6  gr. ) 

Der  Inhalt  ist:  Aeltere  Klagen  gegen  die  Klöster 
und  ihre  Verfassung  (seit  1756  in  Baiern);  neuere  Vor¬ 
schläge  zur  Klosten eformation  ;  denen  sich  aber  der  Be- 
nedictiner-  Präses  widersetzt  (1801);  Nothwendigkeit  einer 
wesentlichen  Klösterreform  ;  warum  sich  die  Landschaft 
ihr  widersetzte  ;  neueste  Gelegenheit  zur  wesentlichen 
Umänderung  der  Klöster,  welche  zweckmässig  benutzt 
werden  soll ,  nicht  durch  eine  blosse  Reform  der  Klöster, 
sondern  durch  völlige  Aufhebung  derselben,  wobey  ihre 
Güter  zu  gemeinnützigen  Absichten  zu  verwenden  sind, 
und  dazu  werden  zweckmässige  und  ausführbare  Vor¬ 
schläge  gethan.  —  Ein  ruhiger  Vortrag  empfiehlt  die¬ 
ses  Seliriftchen,  das  nützliche  Bcyträge  zur  neuesten  ka¬ 
tholischen  Kirchengeschichte  enthält ,  und  auf  mehrere 
andre  Schriften  verweiset. 


g.  Stück,  den  15.  Julius  1503. 
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PHILOSOPHIE. 

Der  Triumph  der  Philosophie  im  Achtzehnten  Jahr - 

hundert.  -  Socrates  hanc  summain  dixit  esse  sa- 

pientiae  ,  boua  malaque  distinguerc.  Seneca.  - 

Erster  Theil.  Germantown,  bey  Eduard  Adal¬ 
bert  Rosenblatt  ,  i8o5.  671  S.  Ziveyter  Theil. 
638  S.  gr.  8.  (2  Tlilr.  8  gr.) 

Um  unsre  Leser  mit  einem  Blicke  iiberselien 
zulassen,  was  sie  in  dieser  Geschichte  des  Trn/m- 
phes  der  Philosophie  im  18.  Jahrh.  zu  erwarten 
haben  ,  wollen  wir  vorerst  die  Ueberscliriften 
ihrer  Abschnitte  bemerkbar  machen.  Der  Erste 
Theil  enthält  deren  neunzehn.  1.  Entfernte  Spu¬ 
ren  des  Philosophismus.  2.  Anfänge  des  Philoso¬ 
phismus  vom  i5.  bis  zum  17.  Jahrh.  5.  Neues 
Emporkommen  des  Philosophismus  im  17.  Jahrh. 
4.  Philosophismus  im  18.  Jahrh.  Voltaire ,  Stifter 
desselben,  und  andre  Mit verschwprne.  5.  Wirkli¬ 
che  Verschwörung  der  vorgeblichen  Philosophen 
gegen  Religion  und  Staat.  6.  Zwey  andere  noch 
hinzugekommene  Partheyen,  nemlich  die  Rons- 
seau’seihe  Clique  und  die  Oehonomisten.  7.  Grund¬ 
sätze  der  neuen  Philosophen,  Religion,  Moral 
und  Staat  betreffend.  8.  Mittel,  deren  diese  Phi¬ 
losophen  zur  Ausführung  ihrer  Plane  sich  be¬ 
dienten.  Proselytenmacherey ,  mündlich  und 
durch  Schriften.  9.  Bemühungen  gegen  den  Phi¬ 
losophismus  und  ihre  Vergeblichkeit,  io.  Un¬ 
terstützung  des  Philosophismus  durch  Grosse, 
Minister  und  Weiber.  11.  Unterjochung  der 
Literatur,  und  Uebergewicht  der  vorgeblichen 
Phil  osophen  in  der  Akademie.  12.  Verächtlich¬ 
machung  der  Geistlichkeit.  10.  Vertilgung  der 
geistlichen  Orden  und  der  religiösen  Körper¬ 
schaften.  i4.  Bemühungen  gegen  die  Jesuiten. 
Anklagen  gegen  sie.  u.  Ausführung  des  Pro- 
jects  der  philosophischen  Cabale  gegen  die 
Jesuiten:  ihre  Vertreibung  aus  Portugal.  16.  Ver¬ 
treibung  der  Jesuiten  aus  andern  Reichen  und 
gänzliche  Aufhebung  derselben.  1 7.  V erderbung 
(ler  Jugend.  Philosophische  Hofmeister  und 
Erster  Band. 


Landschulen,  iß.  Empfehlung  einer  allgemei¬ 
nen  Toleranz:  Anblasung  von  Streitigkeiten: 
Stiftung  eines  geheimen  Philosophen  — CI ubbs. 
19.  Folgen  der  bisher  erwähnten  Maassregeln  der 
Philosophen.  Grosse  Verbreitung  des  Phiioso— 
phismus  in  andern  Ländern.  -  Schon  aus  die¬ 

ser  kurzen  Inhalts  an  zeige  lässt  sich  errathen, 
worin  der  Triumph  der  Philosophie  bestehen  soll. 
Es  ist  kein  geringerer,  als  der  Umsturz  der  Staats¬ 
verfassung  und  die  Vertilgung  aller  Religion. 
Diess  Thema  übernahm  der  Vf.  durch  die  Ge¬ 
schichte  der  Phil,  des  achtz.  Jahrh.  zu  beweisen. 
In  Frankreich  hat  sie  dieses  Wagestück  durch  die 
jetzt  beendigte  Revolution  bereits  zu  Stande  ge¬ 
bracht,  und  in  Deutschland  geht  sie  noch  immer 
darauf  aus.  Um  den  Raum,  der  uns  in  diesen 
Blättern  vergönnt  ist,  zu  schonen,  stehe  hier 
zum  Beweise  die  erste  die  beste  Stelle.  Th.  2. 
S.  6^4.  in  der  Amn.  heisst  es:  ,,Die  Philosophen 
wenn  sie  auch  nicht,  wie  doch  oben  genug  ist 
erwiesen  worden,  sich  wirklich  zum  Sturze  des 

Thrones  und  der  Altäre  verschworen  hätten, _ 

die  Philosophen  hatten  diese  Denkungsart  her¬ 
vorgebracht.  Ihnen  gebührt  der  Ruhm ,  die 
Denkungsart,  so  umgewandelt  zu  haben  •  ihnen 
auch  der  Ruhm  alles  dessen  ,  was  davon  die 
Folge  war.  Avis  au  lecteur  Allemand  !  “  In 
Frankreich  ist  also  das  Uebel  einmal  geschehen¬ 
aher  in  Deutschland  kann  es  noch  verhütet  wer¬ 
den,  wenn  die  Fürsten  und  ihre  Diener  Rath  von 
unserm  Vf.  annehmen  möchten.  Wie  sollen  sie 
es  aber  verhüten  ?  Darüber  vermisst  sich  der 
Vf.  nicht  Vorschläge  zu  tliun.  „Vorschläge  da¬ 
zu  (  zur  Verstopfung  der  Quellen  der  angezeig¬ 
ten  Uebel)  zu  thun,  liegt  ausser  meinem  Plane." 
(Th.  1.  S.  18. }  Indess  würden  die  Fürsten  wie 
ihre  Völker  aus  dem  Werke  schon  selbst  den 

nöthigen  Rath  entlehnen  können ,  wenn _  sie  es 

mit  Aufmerksamkeit  zu  lesen  der  Mühe  wertli 
achten  wollten.  Sie  würden  bald  finden,  wer  dia 
Männer  sind ,  von  denen  man  allein  Hülfe  er¬ 
warten  kann-,  diese  Männer,  deren  Unterdrüc¬ 
kung  in  den  Plan  der  philosophischen  Ver¬ 
schwörung  gehörte  7(  die  Männer,  nach  deren 
H  N 
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‘ir£rlilgün^  der  Tfiuihpli  3er  £hiJ6’sö'phie  nicht 
melif  zweifelhaft  wä.r.  Es  siiid  —  die  Jesui¬ 
ten.  von  allen  Lejireiff  der  clirist liehen  Reli¬ 
gion  kann  man  es  ja  nicht  erwarten  •  denn  zu 
ihnen  gehören  auch  die  protestantischen  •  und 
diese  sind  von  jeher  mit  dem  Philosophismus 
angesteckt  gewesen ,  weil  sie  als  Protestanten 
die  p  äh  st  liehen  Bullen  nicht  annehmen.  (Indess 
sollte  man  doch  glauben,  der  Kaiser  Heinrich  TV. 
würde  sich  sehr  wohl  dabey  befunden  haben, 
wenn  seine  Unterthanen  Protestanten  gewesen 
w  aren ,  und  die  Absetzungsbullen  Gregors  VII. 
nicht  angenommen  hätten.)  Eben  so  wenigkann 
man  diese  Hülfe  von  allen  katholischen  Lehrern 
erwarten.  Denn  zu  diesen  rechnen  sich  auch 
die  Jansenisten ,  und  diese  „haben  sich  in  einer 
Zusammenkunft  zu  Bourg  —  Fontaine  im  J.  165/1. 
gegen  das  Chris teiffch um  verschworen ,  wie  das 
der  Jesuit  Sauvage  >  "5h.  in  der  bekannten 
Schrift:  La  Realite  du  Projet  de  Bourg -Fon¬ 
taine,  genauer  entwickelt  hat.“  Dieser  brave 
Jesuit  hat  „von  dem  Bischoffe  Peter  Camus  — 
gesagt,  dass  er  in  diesem  säubern  Complotte 
die  Rolle  gehabt  ,  die  Mönche  zu  verschreien, 
welches-  auch  von  demselben  in  mehrern  Schrif¬ 
ten  geschah.“  (Th.  I.  S.  63.)  Was  isL,  nach 
unsermVf.,  natürlicher,  als  dass,  wer  die  Mönche 
tadelt,  sich  müsse  gehen  ReZigäo/i  verschwören 
haben  ?  * 

D  er  Vf.  ist  indess  so  billig,  nicht  aller  Phi¬ 
losophie  den  Umsturz  der  Thronen  und  der  Al¬ 
täre  Schuld  zu  gehen.  Welcher  also?  Derje¬ 
nigen,  die  er  mit  dem  jetzt  in  Frankreich  Mode 
gewordenen  Namen  des  Philosophismus  bezeich¬ 
net.  Das  ist.  die  Philosophie,  welche  darauf  aus— 
gellt,  die  Religion  und  die  Regierungen  verhasst 
zu  machen.  Dieser  Philosophismus  ist  aber  bey 
ihm  wieder  so  weit  umfassend,  dass  die  wahre 
Philosophie  nur  den  Schulen  der  Jesuiten  Vor¬ 
behalten  bleibt.  Denn  die  Philosophie  in  der 
protestantischen  Kirche  ist  nichts  als  Philoso— 
phismus,  und  das  ist  auch  die  Philosophie  der 
Jansenisten  in  der  katholischen  Kirche.  Oh  aber 
die  jesuitische  Philosophie  von  diesem  Philoso¬ 
phismus  ganz  rein  sey,  daran  möchte  man  Ur¬ 
sache  haben  zu  zweifeln,  wenn  man  ihre  Moral 
erwägt,  die  ungebundener  ist,  als  die  Moral 
mancher  Gegner  der  christlichen  Religion.  Was 
würde  der  Vf.  sagen,  Wenn  er  solche  Stellen  in 
V oltair ens  oder  eines  Jansenisten  Schrillen  lande, 
dergleichen  in  des  Bellarmimis  Controversiis  lidei, 
T.  I.  L.  V.  C.  6.  („Potest.  Papa  mutare  regna ,  et 
uni  avferre  alieri  confer  re  “  in  Siphons  Salmerons 
Opp.  T.  IV.  P.  3.  tr.  4.  („et  si  principes  in  Ec- 
clesiam  et  Christi  gloriam  aliquid  moliantur, 
potest  Papa  eos  imperio  et;  regno  privare t!),  in  Franz 
Suarez  Def.  fid.  cath.  U.  3.-C.  22.  23.  U.  6.  c.  4. 
Wid  6.  („Iinmo  posse  suhditos  aliquando  proprium 
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regetii  efhim  jriäe  ■  in  den  HsifiMn 

Mlzriaha ,  Lessiits ,  Grd$&  Äf  dütffcäi  Öäfc- 

fig  Vorkommen.  ,  .  . 

Von  den  Verbreitern  des  Phiiosophismus 
behauptet  der  Verf.  nun,  dass  sie  in  eine  förm¬ 
liche  Verschwörung  zum  Umstürze  der  Thro-* 
neu  und  der  Altäre  zusammen  getreten  seyen. 
Wenn  er  das  Wort  Verschwörung  hier  nicht  in 
einer  ungewöhnlichen  Bedeutung  gebraucht,  um 
die  Sache  der  sogenannten  Philosophen  auf  ein¬ 
mal  mit  einer  recht  gehässigen  Benennung  zu 
brandmarken,  so  wissen  wir  nicht,  wie  er  seine 
Behauptung  rechtfertigen  könne-.  Daraus  dass 
einige  Schriftsteller  in  ihren  Meynungen  über¬ 
einstimmen  ,  wenn  sie  auch  wirklich  falsch  und 
schädlich  sind,  folgt  nicht,  dass  sie  sich  in  eine 
Verschwörung  gegen  das ,  was  sie  angreifen, 
zusammen  gethan  haben.  Niemand  beschuldigt 
in  England  die  Oppositionsparthey  einer  förm¬ 
lichen  Verschwörung,  wie  die  berüchtigte  Pul- 
ververschwörung ,  gegen  die  Minister,'  oh  sie 
gleich  nichts  geringeres  zur  Absicht  hat ,  als  sie 
von  dem  Staatsrüder  zu  verdrängen,  und,  um 
sie  in  den  Augen  des  Volkes  Verächtlich  zu 
machen,  ihnen  proüigäcy  und  stüpidity  vor¬ 
wirft  und  überhaupt  die  beschimpfendsten  An¬ 
griffe  für  sie  nicht  spart.  W  enn  man. aber  hier— 
nächst  die  Anzahl  der  Verschwornen  in  Erwägung 
zieht,  so  reicht  aller  Eigendünkel  und  alle  .Ei¬ 
telkeit  eines  sogenannten  französischen  Philo¬ 
sophen,  seihst  nach  der  Beschreibung  des  Vfs. 
nicht  hin,  eine  solche  Verschwörung  begreif¬ 
lich  zu  finden.  Es  waren  deren  nicht  mehr  als 
fünf,  und  unter  diesen  ist  noch  ein  gewisser 
Damelaville ,  ein  unbedeutender  Accisecommis, 
den  man  aus  Volt air ens  Briefwechsel  kennt,  der 
ihn  zum  Einschwärzen  seiner  Schriften  wider 
die  Religion  gebraucht..  Um  die  Anzahl  bis  auf 
sechs  zu  vermehren,  muss  man  noch  einen  eben 
so  unbedeutenden  'Marquis  de  Vieilleville  dazu 
rechnen,  welchen  der  Verf.  auch  willig  auf— 
nimmt.  Wie  hätten  diese  fünf  oder  sechs  Ver- 
schwovne  hoffen  können,  einen  Staat  mit  einer 
Bevölkerung  von  25  Millionen  umzukehren  ? 
Wenn  indess  ihre  Verschwörung  nichts  wäre, 
so  könnte  man  doch  vielleicht  denken  ,  dass  die 
Meynungen.  die  sie  in  ihren  Schriften  verbrei¬ 
teten,  diese  Wirkungen  haben  hervorbringen 
können. 

Es  giebt  über  die  Ursachen  der  französi¬ 
schen  Revolution  heynahe  eben  so  viel  Syste¬ 
me,  als  es  Geschichtschreiber  derselben  giebt. 
Nach  dem  Einen  soll  sie  das  Beyspiel  der  Nord— 
americaner  und  die  Verbreitung  der  Grund¬ 
sätze  und  Gesinnungen  derselben  durch  die 
Tlieilnehmung' an  ihrer  Sache,  nach  einem  An¬ 
dern  die  Königin  und  der  Hofadel,  nach  einem 
Dritten  die  Unordnung  in  den  Finanzen  und  das 


Deficit  in  den  iStaatseiiinahmen ,  nach  einem 
Vierte#  JSecher  durch  seinen  Ban kicrkredil  und 
die  doppelte  Repräsentation  .des  dritten  Standes, 
nach  Spulavie  die  österreichische  Allianz,  nach 
unserm  'Vf.  fiingegefi.  der  Philos ophismus  her- 
beygeführt  haben.  Dass  blosse  Meynungen  ei¬ 
nen  gesunden,  und  wolilhefestigten  Staat  sollten 
Umstürzen  können,  ist  an  sich  schon  nicht 
denk, bar.  Gelehrte  Streitigkeiten  ,  selbst  über 
Bt'ligionsmeyimngen  und  staatsrechtliche  Leh¬ 
ren,  erregen  n#  &icli  seihst  keine  Unruhen,  so 
lange  .sich  die  öffentliche.  Gep  alt  nicht  darein 
mischt.  Der  Verf.  fuhrt  selbst  die  bekannte 
Anekdote  aus  dem  P.  Merscnne  au,  dass  es  im 
Anfänge  der  Regierung  Ludwigs  XIV.  allein  in 
Fans  nicht  weniger  als  50,000  Atheisten  gege¬ 
ben  habe.  Und  diese  50,000  Atheisten  in  einer 
einzigen  damals  bey  weitem  nicht  so  stark  wie 
jetzt  bevölkerten  Stadt  haben  die  Thronen  und 
Altäre  nicht  uingestürzt.  (Th.  I.  S.  5°.)  Er 
glaubt,  zwar,  dass  diese  Atheisten  wohl  nichts 
weiter  als  Hugenotten  gewesen,  er  setzt  aber  in 
vier  Anmerkung,  äclilinquisitormässig  hinzu,: 
„dass,  wenn  man  die  vom  Henr.  Stephanus  ver¬ 
lasst  e  Apologie  dgs  Herodots  lese,  die  voll  In— 
vectiven  gegen  die  katholische  Religion  sey, 
und  die  ihren  Verf.  genöthigt  habe ,  aus  Paris 
zu  flüchten,  man  os  nicht  mehr  unbegreiflich 
finden  werde,  wie  M ersennus  in  denen,  welche 
grösstentheils  Hugenotten  waren,  lauter  Gottes - 
Läugner  und  Feinde  aller  Religion  habe  erblicken 
können.“  Mit  diesen  Uehertreibungen  arbeitet 
aber  der  Vf.  seinem  eigenen  Zwecke  entgegen. 
Das  tliut  er  noch  mehr  in  den  weitläuftigen 
Abschnitten ,  worin  er  die  Spuren  des  Pbiloso- 
phismus  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  auf  die 
französische  Revolution  aufsucht.  Denn  was 
ist  natürlicher,  als  der  Gedanke,  wenn  der 
Philosopliismus  in  allen  diesen  Jahrhunderten 
keine  gewaltsame  Revolution  hervorgebracht 
hat,  wie  hat  er  dann  die  grosse  Revolution  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  in  Frankreich  her— 
vorbringen  können  ?  So  einleuchtend  diese  Be¬ 
trachtungen  sind  ,  so  wenig  vermögen  sie  über 
den  V  erf.  Er  wählt  vorzüglich  de  Fellers  Di- 
ctionaire  Jhistorique,  einen  Bana  l ,  Robison  und 
ähnliche  Schriftsteller  zu  seinen  Führern,  ohne 
sich  darum  zu, bekümmern ,  in  welchem  mehr 
als  bedenklichen  Rufe  ihre  Glaubwürdigkeit, 
Unbefangenheit  und  i  Unparteilichkeit  stellt.. 
Zwar  ist  seine- Meymmg  schon  in  Mounier's 
ruhigen  und  gründlichen  Üntersucliungen  de 
finfluenee  aUribuee  aax  Piiilosopbes  u.  s.  w. 
hinlänglich  widerlegt*,  allein  die  Gründe  dieses 
gewiss  sehr  unterrichteten  und  unpartheyische.il 
Sclirii’t stellers  haben  ihn  nicht  überzeugt.  Auch 
wir  können  nicht  fioirpn,  den  beschränkten 
Mönchs  - inn.  de'j  piit  peuer  Kühnheit  auftreten¬ 


den  Verfs.  durch  folgende  Betrachtungen,  die 
wir  dem  Urlheile  verständigerer  Leser  unter- 
wterfen ,  eines  Bessern  zu  belehren.  Wenn  eine 
Revolution  ,  wie  die  endlich  beendigte  franzö¬ 
sische,  in  ein  so  verheerendes  Feuer  ausbrechen 
sollte ,  so  musste  der  Zunder  dazu  längst  vor¬ 
handen  sey  11 ,  es  mussten  sich  Veranlassungen 
darbieien ,  die  den  Ausbruch  der  Flamme  be¬ 
förderten,  und  es  musste  der  Regierung  an  Kraft 
fehlen,  ihn  zu  hindern  und  seinen  Verheerun¬ 
gen  Schranken  zu  setzen.  Es  haben  also  bey 
dieser  schrecklichen  Begebenheit  mehrere  Ur¬ 
sachen  und  vielleicht  die  meisten  von  denen  Zu¬ 
sammenwirken  müssen,  welche  einseitige  Ge¬ 
schichtschreiber  einzeln  und  ausschliessend  an¬ 
gegeben  haben.  Die  erste  Hauptursache  war 
der  allgemein  verbreitete  Freyheitsschwindely  der 
gewiss  nicht  aus  den  Schriften  der  Philosophen 
zu  den  niedrigsten  Volksclassen  hinabgestiegen 
war,  und  dem  das  Bey  spiel  der  vereinigten 
Staaten  von  Nordamerica  höchstens  nur  in  ei¬ 
nigen  aufstrebenden  Köpfen ,  die  ihn  mit  sielt 
dahin  brachten,  neue  Nahrung  gehen  konnte. 
Bey  dem  Worte:  Frey  heit,  denkt  sielt  aber 
ein  roher  Pöbel  nichts  geringeres  als  die  er- 
Wiinschte  Lösung  aller  Bande,  die  seine  Leiden¬ 
schaften  im  Zaume  halten.  Freyheit  ist  ihm 
das  Losungswort  der  Zügellosigkeit.  Da  er 
u  114er  der  H  errschaft  seiner  wilden  Leidenschaf¬ 
ten  steht,  so  müssen  ihn  die  Gesetze  und  eine 
wachsame  und  feste  Handhabung  derselben,  zu 
seinem  eigenen  Besten  in  den  Schranken  der 
Ordnung  halten.  Die  Freyheit  ist  ein  heiliges 
Gut,  aber  sie  ist  es  nur  für  schöne,  edle  und 
tugendhafte  Seelen.  Diese  bedürfen  des  Zwan¬ 
ges  der  Geselze  nicht,  ihnen  ist,  wie  Paulus 
sagt,  kein  Gesetz  geschrieben,  sie  sind  sich 
selbst  das  Gesetz.  Man  würde  aber  aller  Ge¬ 
schichte  widersprechen,  wenn  man  die  Einfüh¬ 
rung  der  Zügellosigkeit  der  Sitten  in  der  Haupt¬ 
stadt  Frankreichs  auf  die  Rechnung  einiger  Phi¬ 
losophen  setzen  wollte.  Sie  herrschte  lange 
vorher  mitten  unter  der  Bigotterie  und  der  blut¬ 
dürstigsten  Unduldsamkeit  des  Hofes  der  letzten 
valesiscb en Könige.  Unter  LudwigXIV.  war  sie 
bey  aller  äussern  Andächteley ,  gepflegt  durch 
die  gefällige  Casuistik  der  jesuitischen  Beicht¬ 
väter,  um  weniges  geringer,  nur  dass  sie  sich 
in  den  Schleyer  des  Anstandes  der  ritterlichen 
Galanterie  zu  hüllen  wusste.  Diesen  Schleyer 
warf  man  unter  der  Regentschaft  des  Herzogs 
von  Orleans  weg,  und  nun  stand  die  frevel¬ 
hafteste  und  frechste  Unsittlichkeit  in  ihrer  gan¬ 
zen  ScLeussliclikeit  da.  Ihre  Hehlen,  die 
schändlichen  Roues ,  fanden  sich  in  allen  Stän¬ 
den,  selbst  unter  der  hohen  Geistlichkeit.  Der 
Verf.  erwähnt  des  Cardinal  Du  Bois  mit  keiner 
Sylbe,  und  dieser  war  der  schamloseste  Böse- 
H  a 
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wicht,  der  sich  selbst  an  einem  so  verderbten 
Hofe  durch  seine  Sittenlosigkeit  bemerklich 
machte.  Als  er  dem  tugendhaften  Fenelon  in 
dem  Erzbistlmm  von  Cariibray  folgte,  ertlieilte 
ihm  der  vortreffliche  Massillon  die  \Veihe  *  so 
sehr  schmeichelte  selbst  die  furchtsame  Tugend 
dem  herrschenden  und  mächtigen  Laster!  Diese 
ausschweifende  Weichlichkeit  in  den  hohem 
Ständen  war  bey  dem  niedrigen  Pöbel  der  Vor'— 
städle  von  Paris  Zügellosigkeit  der  Rohheit. 
Und  diese  Rohheit  des  gemeinen  Volkes  ,  die  zu 
unsern  Zeiten  sich  in  so  wilden  Ausbrüchen  ge¬ 
zeigt  hat,  muss  man  einer  Geistlichkeit  zur  Last 
legen,  welche  einen  wahrhaft  sittlichen  Religions¬ 
unterricht  vernachlässigte,  und  sie  ist  der  beste 

Beweis,  wie  wenig  die  jesuitische  Religion - 

denn  in  den  Händen  der  Jesuiten  war  die  Bildung 
der  Jugend  und  nicht  alle  verdienten  sie  zu  leiten, 
wenn  es  auch  einzelne  bessere  geben  konnte  — 
zur  sittlichen  Volksbildung  hcygelragen  hat. 
Vor  den  Ohren  eines  solchen  V  olkes  ertönten 
nun  täglich  die  grossen  Wörter  der  Frey  heit  ^  der 
Unterdrückung ,  der  Rechte  der  Menschheit,  in 
den  Repräsentationen  der  Pari  erneuter  und  der 
Landstände  der  Pays  d’  Etat ,  die  auf  allen 
Strassen  von  Colporteurs  ausgeschrieen  wurden. 
W  ar  es  Wunder,  dass  der  Frey  liei ts  —  Schwin¬ 
del  unter  solchen  Umständen  sich  immer  mehr 
verbreiten  und  verstärken  musste?  Indess  be¬ 
durfte  das  in  der  Asche  glimmende  Feuer  doch 
einer  Veranlassung,  um  in  Flammen  auszubre¬ 
chen.  Und  diese. fand  es  in  der  Verwirrung  der 
Finanzen  und  dem  daraus  entstandenen  Deficit 
der  Staatseinnahme.  Neckcr  hatte  die  Finanz¬ 
achter  abge schafft,,  und  den  Kredit  der  Bank¬ 
iers  an  die  Stelle  ihres  Kredits  gesetzt.  Allein 
dieser  Kredit  war  ganz  persönlich  und  er  ver¬ 
schwand  mit  Nechers  Entlassung  aus  dem  Mini¬ 
sterium ,  und  an  seine  Stelle  konnte  nun  nicht 
mehr  die  Unterstützung  der  Finanzpächter  tre¬ 
ten.  Hier  kann  mau  den  wahrscheinlich  gut- 
meynenden  Necker1  von  aller,  wenigstens  entfern¬ 
ten  ,  Schuld  an  der  Veranlassung  des  Ausbruchs 
der  Revolution  nicht  ganz  freysprechen  :  allein 
auch  der  Hofadel  bleibt  für  die  durch  ihre  Ca- 
balen  bewirkte,  unaufhörliche  Veränderung  der 
Minister  verantwortlich,  welche  durch  ihre  sich 
oft  ganz  entgegengesetztenMeynungen,  Systeme 
und  Maassregeln  die  Verwirrung  in  den  Finan¬ 
zen  und  unter  dein  Volke  täglich  vermehrte.  In 
diesem  allgemeinen  Taumel  entstand  ein  wetter¬ 
wendisches  Ding,  das  man  die  öffentliche  Mcy- 
nnne,  nannte,  womit  die  Schreyer  unter  den  Ehr¬ 
geizigen,  die  endlich  zu  ahnden  anfingen,  dass 
das  Wasser  haid  trübe  genug  seyn  würde,  um 
darin  reichlich  fischen  zu  können,  das  Volk  gegen 
den  Hof  aufhetzten.  Die  Noth  des  Hofes  war 
aufs  höchste  gestiegen,  und  es  blieb  ihm  nichts 


übrig,  als  die  Staatsausgaben  mit  neuen  Aufla¬ 
gen  zu  bestreiten.  Allein  die  Parlementer  ver¬ 
weigerten  die  Einregistrirung  seiner Edicle,  ver¬ 
langten  die  Zusammenbefafung  der  Stände  des 
Reiches,  und  so  warfen  sic  den  König  mitten  in 
das  Getümmel  der  Partheyen  des  Adels,  der 
Geistlichkeit  und  eines  bethörten  und  aufge¬ 
brachten  Volkes.  Hier  sah  er  sich  allein  und 
ohne  Kraft,  die  Bewegungen  derselben  aufzulial— 
len  und  zu  lenken.  Mail  sieht  leicht,'  dass  alles 
dieses  so  erfolgen  konnte,  wie  es  erfolgte,  ohne 
an  den  Einfluss  einer  Verschwörung  von  ein  Paar 
Schriftstellern  zu  denken.  Lieber  diese  vorgeb¬ 
liche  Verschwörung,  deren  wir  schon  oben  er¬ 
wähnt  haben,  wollen  wir  nur  noch  einige  kurze 
Bemerkungen  hinzufügen.  Sie  soll  aus  V oltaire 
Friedrich  II.  d’  Alembert ,  Diderot ,  Dämel  aville , 
und,  wie  der  Verf.  vermutliet ,  dem  Marquis  de 
yieilleville  bestanden  haben,  D  en  elenden  Dame— 
laville  haben  wir  bereits  ausgeschlossen,  was  aber 
V ollairen  betrifft,  so  hat  er  sich  gegen  das,  was 
man  damals  Philosophie  nannte,  so  stark  erklärt 
dass  man  urtheilen  muss,  er  habe  die  Ehre,  das 
Haupt  der  Secte  zu  seyn,  die  ihm  aufgedrun¬ 
gen  wurde ,  nur  aus  Eitelkeit  und  Politik  ange¬ 
nommen.  In  seiner  Hist,  du  Parle  ment  de  Pa¬ 
ris  bezeugt  er  seine  Verachtung  des  Nahmen« 
eines  Philosophen  so  nachdrücklich,  dass  er  ihn 
dem  verruchten  Card.  Duboisbeylegt.  Friedrich  IT. 
lichte  von  den  Franzosen  nichts  als  ihren  Witz, 
ihre  Eleganz ,  ihre  Sprache  und  ihre  Umgangs— 
latente.  Er  bewunderte  weder  ihre  Politik  noch  ih¬ 
re  Kriegskun  st,  weder  ihre  Schulphiiosophienoch 
ihre  Weltphilosophie,  weder  ihre  Religion  noch 
ihre  Irreligion.  Wenn  es  ihm  anstössig  war,  dass 
das  Christentlntm ,  wie  er  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Ahrege  de  l’hist.  eccles.  sagt,  von  douze 
fanatiqn.es  de  la  lie  du  penple  war  gepredigt  wor¬ 
den,  so  kannte  er  so  wenig  als  Voltaire  den  wah¬ 
ren  Geist  und  die  Bestimmung  desselben,  wo¬ 
nach  es  als  ein  Evangelium  den  Armen  verkün¬ 
digt  werden  sollte.  EF  hätte,  wie  Kays  er  lull  an 
und  seine  Schule,  gewollt,  dass  es  von  Philoso¬ 
phen  zu  Philosophen,  von  Gelehrten  zju  Gelehr¬ 
ten  übergegaugen  wäre.  '  Indess  verehrte  er  es 
als  Regent,  und  war  weit  entfernt  die  Philoso¬ 
phen  ,  wie  sie  es  verlangten,  Colönien  von  Un¬ 
christen  in  seinen  Staaten  anl'eg’en  zu  lassen. 
Dass  er  in  die  Satyren  gegen1  die  französische 
Geistlichkeit  und  die  französische  R egierung 
miteinstimmte,  beweiset  bey  weitem  nidht ,  dass 
ihm  ihre  Reform  am  Herzen  gelegen  habe.  Die 
damalige  Lage  seiner  Politik  machte  ihm  jede 
Gelegenheit,  sie  zu  verspotten  und  seiner  lusti¬ 
gen  Laune  auf  ihre  Kosten  freyen  Lauf  zu  las¬ 
sen,  willkommen.  Die  ganze  Verschwörung 
gegen  die  Thronen  und  Altäre  würde  also  am 
Ende  der  Rechnung  auf  die  zwey  Personen  von 
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rT  Alembert  and  Diderot  her  ab  .sinken,  die  noch  dazu 
keine  unbeträchtliche  Anzahl  von  rüstigen  Geg¬ 
nern  zu  bekämpfen  hatten.  Denn  Palissot  machte 
sie  in  seinen  Komödien  :  les  Philosoplies,  1’  homme 
dangereux,  les  Concubines  lächerlich;  Patu,  ein 
junger  geistreicher  Dichter,  hatte  sich  zum  Wahl— 
sprach  genommen  :  Iuitium  Sapientiae  est  tiinor 
Philosophorum ;  der  berühmte  Duclos  sagte:  ihr 
werdet  es  noch  so  arg  machen,  dass  ich  ein  An¬ 
dächtler  werde,“  und  l  archer  ,  Coyer ,  Gue/ice 
und  mehrere  wahre  Gelehrten  setzten  ihnen 
ernsthafte  und  gründliche  Untersuchungen  ent— 
gegen. 

Der  ziveyte  Theil  handelt  von  dem  Trium¬ 
phe  der  Philosophie  in  Deutschland  in  neun¬ 
zehn  Abschnitten,  die  folgende  Ueberschriften 
haben:  i.  Der  Philosophismus  in  Deutschland: 
entfernte  Anfänge  desselben.  2.  Friedrich  II.  als 
Proteclor  des  Philosophismus  in  Deutschland. 
3.  Raschere  Operationen  zum  Vortheile  des  Phi— 
losophismus :  Nicolai  und  seine  Bibliothek.  4. 
Bemühungen  gegen  den  Philosophismus  in 
Deutschland,  und  deren  Vergeblichkeit.  5. 
Weitere  Fortschritte  der  neuen  Aufklärer.  Lef- 
ßng ,  Semler ,  Bahrdt.  6.  Andere  Aufklärer  mit 
ihren  Arbeiten.  Philanthropine.  7.  Philosophi¬ 
sche  Aufklärung  im  katholischen  Deutschlande. 
Josephs  II.  Reformationen.  8.  Nachahmungen 
der  josephinischen  Operationen  in  Italien  und 
Deut  schland.  9.  Unterstützung  des  Philosophis- 
mus  vermittelst  der  geheimen  Gesellschaften. 
Uribeil  der  Schriftsteller  darüber:  Barruel  und 
Robison.  10.  Von  dem-  Frey maur er orden.  n. 
Missbrauch  des  Freymaurerordens.  Einflüsse 
des  Philosophismus  auf  denselben.  17.  Von  dem 
Illuminatenorden  Ursprung  und  Geschichte 
desselben.  i3.  Beschaffenheit  des  Illuminaten¬ 
ordens  nach  seinen  Grundsätzen,  Zwecken  und 
Mitteln.  14.  Fortdauer  des  Illuminatismus.  — 
Vereinigung  desselben  mit  den  Aufklärern. 
Folgen  davon.  i5.  Ausbreitung  des  Illuminatis¬ 
mus  ausser  Deutschland :  Operationen  dessel¬ 
ben.  16.  Weissagungen  über  den  Triumph  des 
Philosophismus.  "Wirklicher  Triumph  desselben. 
Sturz  der  christlichen  Altäre  in  Frankreich.  17. 
Fernerer  Triumph  desselben.  Sturz  des  Throns. 
Republik,  Anarchie,  Herrschaft  der  Verbrechen 
und  allgemeine  Verwilderung.  18  Bemühungen, 
diesen  Triumph  über  die  ganzeErde  zu  verbrei¬ 
ten.  ig.  Beschluss.  Et  nunc  reges  intelligite. 
D  er  Raum  dieser  Blätter  erlaubt  uns  nicht,  das 
von  dem  Vf.  gewiss  sehr  künstlich  ausgesponnene 
Gewebe  von  Trugschlüssen ,  Erdichtungen  und 
geschichtwidrig  und  unbewährt  zusammengesetz¬ 
ten  gehässigen  Erzählungen  in  allen  ihren  Fäden 
zu  verfolgen.  Lieber  verschiedene  Puncte,  als: 
über  den  Einfluss  des  Freymaurerordens  und  die 


Illuminalen  auf  die  Revolution  in  Frankreich, 
sind  auch  schon  gründliche  Berichtigungen  in 
mehrern  bekannten  Schriften  enthalten.  Wir 
begnügen  uns  also,  blos  den  Gang  des  Verf.  im 
Allgemeinen  anzuzeigen,  und  ihn  mit  einigen 
kurzen  Anmerkungen  zu  begleiten.  Ungeachtet 
der  Vf.  der  Reformation  der  Kirche  in  Deutsch¬ 
land  nicht,  günstig  seyn  kann:  so  freuet  es  ihn 
doch,  d  ass  die  ersten  Protestanten  sogleich  durch 
Servefs ,  lirauts ,  Müllers ,  Peiskers  11A.  Hinrich¬ 
tungen  ihren  Eifer  für  die  Glaubensreinigkeit 
bewiesen.  (S.  5.  6.)  Allein  in  der  ersten  Hälfte 
des  achtz.  Jahrhunderts  erscheint  eine  andere 
Denkungsart.  Man  will  sich  (horribile  dictu!) 
„in  der  Philosophie  nicht  mehr  nach  den  alten 
Schulen  richten ,  sondern  allein  eigene  Einsich¬ 
ten  gelten  lassen,  die  Wahrheit  anzunehmen, 
wo  man  sie  finde.“  (S.  7.)  Die  Urheber  dieser 
Neuerungen  sind  Leibnitz  und  Thomasius.  Der 
Erstere  zwar  ein  grosser  Mann,  von  dem  aber 
doch  seine  sonstigen  Verehrer,  die  Jesuiten,  in, 
den  Memoires  de  Trevoux  äusserten,  „dass  sein 
System  von  manchen  Seiten  zum  Deismus  oder 
gar  zum  Spinozismus  führe*,“  (S.  9.)  dieses  Sy¬ 
stem  ,  woraus  Wolf  den  Spinozismus  am  gründ¬ 
lichsten  widerlegt  hat!  Aber  auch  Wolf  ist  nicht 
rein,  insonderheit  wegen  seiner  Einführung  der 
mathematischen  Methode  in  die  Theologie  ,  die 
dann  freylich  keinen  untrüglichen  Glaub  ensrich— 
ter  und  keinen  Probabilismus  zulässt.  Aber  alles 
dieses,  so  wie  die  Asketik  der  Pietisten,  die  den 
Glaubenslehren  durch  ihre  Beziehung  auf  das 
thätige  Christentlmm  eine  andere  Wichtigkeit 
gaben,  als  sie  in  den  scholastischen. Streitübun— 
gen  der  theologischen  Schulen  haben,  Alles  die¬ 
ses  sind  nur  Vorspiele  zu  der  grossen  Tragödie, 
die  mit  König  Friedrich  dem  Zweyten  anfängt. 
Dieser  geistreiche  Fürst,  den  man  freylich  lei¬ 
der!  in  keiner  Jesuiterscliule  erzogen  hatte,  war 
zuförderst  beständig  mit  französischen  Gelehr¬ 
ten  umgeben,  die  der  Verf.  (S.  22.)  der  Länge 
nach  herzählt,  unter  denen  man  aber  schon 
Premontval  und  Toussaint  ausstreichen  muss,  die 
nie  zur  Tischgesellschaft  des  Königs  gehört  ha¬ 
ben.  Dafür  muss  man  den  Präs.  Maupertuis  hinzu— 
setzen  ,  der  ein  eifriger  Katholik  war,  und  als 
ein  solcher  gestorben  ist*,  woraus  man  sieht,  dass 
der  König  in  keinem  dieser  Männer  den  Feind 
der  Religion,  sondern  den  witzigen  und  hellen 
Kopf  und  den  guten  Gesellschafter  suchte.  Aber 
noch  schlimmer  erscheint  dieser  grosse  König 
dem  Verf.  hiernächst  als  Piegent  ,  indem  er  in 
seinen  Staaten  eine  allgemeine  Toleranz  ein¬ 
führte.  (S.  25.)  Diese  wohlverstandene  und 
verständige  Toleranz ,  die  schönste  Frucht  eines 
hellen  Kopfes  und  eines  wohlwollenden  Herzens, 
scheint  dem  Vf.  eine  so  arge  Ketzerey,  dass  er 
sie  mitdemSectennainen  des  Tolerantismus  brand- 


markt.  Allein  e's  gal)  doch  schon  Vor  Friedrich  II. 
»Staaten,  die  durch  eine  weise  Toleranz  blühelen; 
oder  sollte  der  V-erf.  etwa  glauben ,  dass  Holland 
unter  der  spanischen  Inquisition  blühender  wiiiv, 
de  gewesen  sevn,  als  unter  der  Milde  seiner  To¬ 
leranz  g  e  s  et  z  e !  So  etwas  kann  nur  ein  jesuitischer 
JsoviÄenmeister  seinen  unmündigen  und  zur 
sclnnahiichsten  Geistesknechtschaft  herabge wür¬ 
digten  Schülern  in  die  Feder  dictircn.  Hat  ferner 
Friedrich  II.  zu-rst  die  Toleranz  in  seinen  Staaten 
eilige  führt  ?  Sie  war  lange  Zeit  vor  ihm  in  dem 
brandenb.  Hause  eine  weise  llcgicrnngsmaxime 
gewesen.  Schon  Johann  Sigismund  halte  sie  ge— 
handhabt ,  und  wenn  der  grosse  Chnriürst  Frie¬ 
drich  Wilhelm  sie  nicht  schon  in  seinen  Staaten 
befunden  hätte,  so  würde  er  sie  aus  seinem  lan¬ 
gen  Aufenthalte  in  Holland  haben  mitbringennnd 
dahin  verpflanzen  können.  Dieser  weise  Fürst 
nahm  die  unglücklichen  Flüchtlinge,  die  sich  vor 
den  Verfolgungen  der  Jesuiten,  in  Frankreich 
und  der  Pfalz  in  seine  Arme  retteten ,  mit  aller 
Milde  einer  wahrhaft  christlichen  Duldung  auf, 
und  vereinigte  *  so  mit  der  menschlichsten  Politik 
das  Interesse  seiner  Staaten ,  und  das  Glück  der 
Verfolgten.  VFas könnte  auch  ein  weiser  Regent, 
der  Unterthanen  von  allen  christlicheujReligions- 
partlieyen  beherrscht,  Besseres  wünschen,  als 
dass  Alle  einer  ungestörten  Gewissensfreyheit 
Gemessen,  und  dass  ein  jederm.it  seinem  Mitbür¬ 
ger  in  Frieden  lebe.  Dieser  historischen  Gründe 
ungeachtet  ist  es,  nach  unserm  Vf.,  eben  Friedrich 
II. "der  zuerst  die  Toleranz  in  den  brandenburgi- 
schen  Staaten  einführte.  So  gross  dieses  Uehel 
nach  unserm  Vf.  immer  scyn  mag,  das  er  zuerst 
über  sein  Land,  und  endlich  nach  und  nach  über 
«ranz  Deutschland  gebracht  hat,  so  ist  es  doch 
noch  gegen  das  noch  grössere  Uehel  wie  nichts 
zu  rechnen  ,  dass  er  an  der  Entstehung  der  allge¬ 
meinen  deutschen  Bibliothek  Schuld  ist.  Das  scheint 
dem  Vf.  eine  so  ausgemachte  Sache  za  seyn,  dass 
er  sich  kaum  die  Mühe  gieht,  Gründe  für  seine 
Meynung  anzufiiliren ;  genug,  nach  dem  schönen 
Schlüsse:  post  hoc,  ergo  propterhoc ;  liat  Frie¬ 
drich  II.  alles  Unheil,  das  jene  Zeitschrift  gestif¬ 
tet  hat,  zu  verantworten.  Es  würde  überflüssig 
seyn,  alle  aus  der  Luft  gegriffenen  Vorspiege¬ 
lungen,  die  die  Erdichtung  des  Vf.  enthält,  zu 
widerlegen  •,  ihre  Grundlosigkeit  ist  notorisch. 
Friedrich  II.  bestieg  den  Thron  im  J.  1740.  und 
die  A.  D.  B.  fängt  erst  mit  dem  J.  1765  an.  War¬ 
um  wartete  der  Philosoph  Ismus  so  lange,  ganze 
fünf  und  zwanzig  Jahre,  ehe  er  in  der  A.  D.  13. 
sein  Haupt  erhob?  Doch  der  Vf.  hat  einen  Grand 
iür.seme Meyifang,  der  ihm  unuuistösslich  scheint. 
Die  A.  D.  13.  erschien  in  Berlin,  und  (S.  ~o.)  ,,es 
stand  von  der  Eitelkeit  der  preussisclien  Unter- 
t hauen  zu  erwarten,  dass  sie  einmal philosophisch 
aufgeklärt,  ihr  Licht  nicht  unter  den  Schelfei 


setzen',  sondern  auch' Andere  damit  zu  erleuch¬ 
ten  suchen  würden.“  Wenn  also  die  Eitelkeit, 
hinter  ihrem  eignen  Könige  nicht  zurückzublei¬ 
ben,  die  preussisclien  Gelehrten  antrieb,  die 
A.  D.  13.  zu  schreiben,  wie  ging  es  zu,  dass  meh¬ 
rere  auswärtige  Gelehrte  an  derselben  Antheii 
nahmen?  Aber  auch  die  preussisclien  Gelehrten 
haben  nicht  die  Meyimngen  ihres  Königes  blind¬ 
lings  angenommen.  Sie  waren  schon  zu  lange 
dem  Einflüsse  des  blinden  Glaubens  entwachsen, 
und  fühlten  den  Werth  der  Denkfrey  heit ,  und 
ihren  eigenen  gewiss  zu  sehr,  als  dass '  sie  ihre 
Ueberzeugungen  irgend  einer  andern  Macht  ,  als 
der  Macht  überwiegender  Gründe  halten  unter¬ 
werfen,  und  gegen  ihre  Ueberzeugung  in  die 
Uriheile  ihres  bewunderter!  Monarchen  hätten 
einstimmen  sollen,  durch  welche  niedrige  Sclnnei- 
cheley  sie  der  Verachtung  des  Mannes,  der  die 
Selbstständigkeit  und  Wahrheit  des  Charakters 
auch  in  dem  geringsten  seiner  Unterthanen 
schätzte,  nicht  würden  entgangen  sevn.  Audi 
verhehlte  Leffing  m  seinem  Raokoon ,  den  er  zu 
Breßlau  .schrieb,  so  wenig  als  in  seiner  Drama¬ 
turgie,  die  geringe  Meynung  nicht,  die  ec  von 
der  tragischen  Kunst  der  Franzosen  hatte.  Moses 
Mendelssohn  beurlheilte  die  Poesies  diverses  des 


Königes  mit  der  anständigen  Freymiithigk eit  ei¬ 
nes  deutschen  Welt  weisen,  und  verschwieg  seine 
Abweichung  von  der  Meynung  des  gekrönten 
Philosophen  über  die  Vorsehung,  die  nur  die  Ar¬ 
ten  erhalte,  nicht;  Rammler  spottete  über  Galli- 
netten ,  und  dichtete  immer  in  den  lyrischen  Syl- 
benmaassen  der  Griechen  fort,  ohne  auf  den 
französischen  Geschmack  des  königlichen  Dich¬ 
ters  Rücksicht,  zu  nehmen,  und  Kleist  schrie!) mit 
ähnlichen  Gesinnungen,  seinen  Frühling  in  Hexa¬ 
metern.  Auch  kannman  iiberlia up t  nicht  den  deut¬ 
schen  Gelehrten  eine  blinde  Bewunderung  der 
Literatur  der  Franzosen,  und  am  wenigsten , 
ihrer  Philosophie  zur  Last  legen.  Diese  war  ihnen, 
was  Moses  Mendelssohn  von  der  seichten  Philoso¬ 
phie  des  witzigen  Helvethis  gesagt  hat: 

Viel  W  itz  ,  viel  Phantasey , 

Französische  Sophisterey , 

Und  W.elterleuc-hten  des  Verstandes. 

Gegen  sie  schrieb  Reimarus  ganz  eigentlich 

,  _ ...  O  u 

sein  Werk:  Nolhwendige  Wahrheiten  der  natürli¬ 
chen  Religion ,  das  durch  seine  wiederholten  Auf¬ 
lagen  beweiset,  wie  sehr  es  dem  ernsten,  Wahr¬ 
heit  liebenden  und  religiösen  Geiste  der  deut¬ 
schen  Nation  willkommen  war.  Schon  vor  der 
A.  D.  B.  hatten  Mosheim.  Heilmann  ,  J.  D.  Michae¬ 
lis  Danoviusv,  Andere  mehrere  Theile  des  theolog. 
Systems,  anders  als  ihre  Vorgänger  beurtlieill, 
Georg  Caüoctus  und  noch  mehr,  Johann  Fabricius 
•halten  in  Helmslädt  mildere  Begriffe  über  die  Un¬ 
terscheidungslehren  der  christlichen  Religion-v 
purlboyen  eingeführt ,  und  .Gottfried  Arnold  f  in 
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seiner  Kirchen-  und  Kclzergesch.  zu  gelinderer 
Beurtheilung  der  Gegner  der  orthodoxen  Kirche 
gewöhnt.  Bin  jedes  Buch,  das  nicht,  wiedas 
Buch  unsers  Vf.  unter  der  Geislesty  ranney  mön¬ 
chischer  Obern  geschrieben  wird,  hat  die  Phy¬ 
siognomie  seiner  Zeit  und  seines  Ortes,  und  es 
ist  natürlich,  dass  es  anders  seyn  müsse,  wenn 
.sein  Vf.  sich  im  achtzehnten,  als  wenn  er  sich 
im  zwölften  Jahrhundert,  wenn  er  er  sich  in  Ber¬ 
lin,  Leipzig,  Göttingen,  Halle,  Jena,  als  wenn 
er  sich  in  einer  Jes  ui  terzeile  zu  Augsburg  und 
Dillingen  gebildet  hat.  Die  Kritik  und  Ausle¬ 
gung  der  Bibel,  wozu  die  Reformation  durch 
Jjuther  ,  Melanchthon ,  Victoria  Strigelius ,  und  an¬ 
dere  gelehrte  Männer  eine  freyerä  Bahn  geöffnet 
hatte,  hatte  in  Deutschland  durch  Bengel ,  Mos¬ 
heim.  Ernesti  und  seine  Schule,  durch  C.  B.  und 
seinen  Sohn  J.  D.  Michaelis,  Fortschritte  gemacht, 
welche  die  A.  D.  B. ,  so  wenig  als  irgend  ein 
deutscher  Gottesgelehrter  der  protestantischen 
Kirche  übersehen  konnte.  Ueberdem  verbietet 
der  Protestantismus  nicht,  dass  der  gebildete 
Christ  die  Lehrendes  Christenthums  auch  auf  ihre 
Vernunftmassigkeit  gründe.  Kein  vernünftiger 
und  unbefangener  Mensch  wird  begreifen,  wie  dies 
alles  zum  Umsturz  derThronen  und  Altäre  führe. 
Dem  Vf.  ist  indess  nichts  ausgemachter,  und  der 
ganze  zte  Thcil5sein.es  Buchs  ist  mit  dieser  elenden 
V erläumdung  angefüllt.  Ls  ist  gewiss  kein  christli¬ 
ches  Geschäft,  die'Herzcn  der  Regenten  und  ihrer 
Unterthanen  durch  gegenseitiges  Misstrauen  und 
Argwohn  von  einander  zu  entfernen,  und  wer 
sich  damit  abgiebt,  wird  wohl  schwerlich  im 
Stande  seyn,  den  Fürsten  einen  guten  Rath  zu 
geben.  Der  Unglück  weissagende  giebt  indess  den 
s  einigen  deutlich  genug  zu  verstehen,  indem  er 
fS.  407.  u.  ff.)  alles  Unheil  aus  der  Aufhebung 
des  Jesuitenordens  herleitet.  Man  .sollte  ihn  wohl 
wieder  hersteilen, wenn  das,,intelligite  reges*»  wo¬ 
mit  der  Vf.  sein  -Werk  beschiie-sst ,  bey  den 
Fürsten  Gehör  fände.  Ist  der  Jesuiterorden  für 
die  bürgerliche  Ruhe,  die  A  utorität  der  Regenten, 
und  die  Sittlichkeit  der  Völker  von  jeher  ein  so 
woblthätiges  Institut  gewesen?  Welche  antimo¬ 
narchische  Grundsätze,  welche  laxe  Moral  bil¬ 
det  man  nicht  bey  sehr  Angesehenen  unter  sei¬ 
nen  Gliedern!  Der  Vf.  scheint  dieses  seihst 
nicht  zu  läugnen.  Er  entschuldigt  sie,  aber 
wie?  „Was  die  schädlichen  Grundsätze  anbe¬ 
trifft,  sagt  er,  (S.  42-0  die  ihnen  zugeschrieben 
werden,  (wir  haben  oben  einige  Proben  davon 
gegeben)  ist  es  eine  unleugbare  Wahrheit,  dass 
sie  von  vielen  andern  Theologen  vor  getragen  worden 
ehe  noch  Jesuiten  auf  der  Welt  waren,  wie  .schon 
1664  von  (dem  Jesuiten)  Moya  erwiesen  ist. 
Wenn  wirklich  die  Jesuiten  diese  Grundsätze  ge¬ 
habt  hätten,  dürfte  man  sich  darüber  wundern? 
Mie  waren  ja  die  Beichtväter  der  Könige  und 


Grossen,  bey  welchen  von  Felix  Zeiten  an*  ja 
noch  viel  früher,  nie  man  an  Ah  ab  und  dem 
Propheten  Micha  .sichet,  die  strengen  Moralisten 
nie  eine  günstige  Aufnahme  gehabt  haben. <4 
Dieses  zweyschneidige  Argument  lässt  es,  wie  es 
scheinen  soll,  dahin  gestellt  seyn ,  oh  die  Jesui¬ 
ten  schädliche  Grundsätze  und  eine  schwankende 
Moral  hatten,  giebl  aber  doch  auf  den  Fall,  dass 
ein  Leser  ihres  Escohar ,  Sanchez ,  Tambiirini  etc . 
deren  Stellen  er  allenfalls  in  Wendrocks  (Nicole) 
Anmerkungen  zu  den  mit  Recht  bewunderten 
Lettres  provinc.iales  des  vortrefflichen  Blaise  Pas. 
cal  im  Auszuge  linden  kann,  der  Evidenz  nicht 
widerstehen  könnte  ,  den  Beschuldigten  eine 
Rechtfertigung  an  die  Hand,  die  einem  jeden 
Schmeichler  und  Lügner  zu  Statten  kommen  kann. 
Indess  hat  der  Pabst  Ganganelli ,  dessen  Unfehl¬ 
barkeit  kein  Jesuit  in  Zweifel  ziehen  darf,  durch 
seine  Aufliebunffslmlle  die  Schädlichkeit  ihrer 
Grundsätze  hinlänglich  erklärt.  Wenn  also  der 
Orden  der  Jesuiten  seine  Aufhebung  verdient 
hat,  so  wird  wohl  an  seine  W  iederiierstellung 
nicht  zu  denken  seyn.  Schon  vor  ihrer  Aufhe¬ 
bung  haben  selbst  geistliche  Fürsten  der  katholi¬ 
schen  Kirche  ihre  Herrschsucht,  ihren  unruhigen 
Geist,  .so  wie  die  Unbrauchbarkeit  ihrer  Erzie¬ 
hungsmethoden  erkannt,  und  sie  von  ihren  Per¬ 
sonen  und  ihren  Schulen  entfernt;  sie  haben  sich 
also  nicht  das  geringste  von  ihrem  Schutze  für  die 
Thronen  und  die  Altäre  versprochen.  Die  wei¬ 
sen  Regenten  Deutschlands  lassen  sich  durch  die 
leeren  Schreckbilder ,  die  unser  Vf.  seinen  Le¬ 
sern  vorhält,  nicht  irre  machen.  Sie  suchen  und 
linden  die  Ruhe,  ihrer  Länder  und  die  Sicherheit 
ihrer  Staats  Verfassungen ,  so  wie  die  treue  Erge¬ 
benheit  ihrer  Unterthanen,  in  einet*  weisen  Or<ra— 
nisation  ihrer  Staatsverwaltung,  der  Einheit  der 
Autorität  des  Staatsoberhaupts  ohne  unabhängige: 
Körperschaften ,  wie  das  Corps  du  Clerge  und 
die  unruhigen  Parlementer  in  Frankreich  waren, 
in  einer  gleichen,  unverzögerten,  redlichen  und 
unpartheyischen  Rechtspflege,  in  der unverrück— 
ten  Ordnung  ihrer  Finanzen,  in  einem  nutzbaren 
und  sittlichen  Volks  unterrichte,  in  der  Bildung 
der  Jugend  zu  einer  wohlthätigen  Religion  ohne 
Aberglauben  und  Schwärmerey,  verbunden  mit 
frühzeitiger  Gewöhnung  zur  Industrie  und  Häus¬ 
lichkeit,  in  einer  wachsamen  Poiizey,  und  in  ei¬ 
nem  wohluntcrliallenen  und  wohldisciplimrten 
Kriegsheere.  Von  diesen  Mitteln  erwarten  sie 
mit  Recht  die  Festigkeit,  ihrer  Regierung,  nicht 
von  den  Künsten  der  Verfinsterungund den  Ket¬ 
ten  des  Gewissenszwanges ;  und  dass  sie  sich  in 
dieser  Erwartung  nicht  irren,  lehrt  den  biedern 
deutschen  Bürger  seine  tägliche  Erfahrung. 

Wir  haben  uns  bey  der  Anzeige  dieses  Wer¬ 
kes  auf  keine  durchgängige  Berichtigung  ein- 
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lassen  können  ,  die  nur  in  grossem  Journalen 
ihren  Plalz  linden  kann.  Wir  zeigen  daher  aueli 
nur  einige  einzelne  Unrichtigkeiten  zur  Probe 
an,  so  wie  sie.  uns  im  V orbey gehen  aufgestossen 
sind;  so:  (Th.  2.  S.  44.)  dass  Leffing  an  der  A. 
I).  B.  soll  gearbeitet  haben,“  wozu  er,  so  viel 
dem  Rec.  bekannt  ist,  nie  einen  Buchstaben  ge- 


Kurze  Anzeigen. 

P  olizey  wissen  sch  a  ft.  Abhandlung  vom  Feuer - 
löschen.  Von  dein  Kön.  Pr.  Kainmerherrn  von  Ha - 
gemeister.  Dorpat,  1802.  8.  63  S.  (8  gr. ) 

Die  Tendenz  dieser  Schrift  gehl  dahin  ,  den  Nutzen 
des  in  Wasser  eingerührten  Lehms  oder  Thons  zum 
Dämpfen  einer  entstandenen  Feuershrunst  zu  zeigen.  Wir 
sind  mit  dem  Vf.  völlig  dahin  einverstanden,  dass  dieses 
nicht  nur  ein  sehr  zweckmässiges  ,  sondero  zugleich  auch 
ein  sehr  wohlfeiles  und  aller  Orten  anwendbares  Mittel 
sey,  ja  in  Hinsicht  der  beyden  letztem  Eigenschaften  dem 
Akenschen  Mittel  vorgezogen  zu  weiden  verdiene.  Nur 
sehen  wir  nicht  ein,  warum  der  Vf.  darauf  dringt,  dass 
der  Thyn  schlechterdings  vor  dein  Gebrauche  ein  Jahr 
.laug  liegen,  oder  zu  Folge  seiner  eignen  Worte  faulen 
müsse.  Mehr  Verdienst  würde  er  sich  erworben  haben, 
wenn  er  gezeigt  hätte,  wie  jede  gemeine  Thon-  oder 
Lehmeide  sogleich  anwendbar  zu  machen  sey ,  oder  wie 
inan  statt  dessen  im  Nolhfall  Kalk  u.  s.  w.  gebrauchen 
könne.  Zwar  glaubt  der  Verf. ,  der  Thon  zöge  binnen 
dieser  Zeit  Säure  aus  der  Luft  au  sich.  Enthält  der  Thon 
Schwefel,  so  kann  freylich  Schwefelsäure,  die  mit  dem 
Thon  Alaun  bildet,  erzeugt  werden,  welches  der  Anwen¬ 
dung  nichts  schadet.  Ausserdem  kann  man  aber  durch 
langes  Liegen  an  der  Luft  zur  Erzeugung  salpetersaui  er 
Salze  Gelegenheit  geben ,  welches  seiner  feuerlöschenden 
Kraft  nachtheilig  ist.  Mit  einem  Worte,  jede  geschlemmte 
mal  in  Wasser  eingerührte  reine  oder  gemischte,  vom  Sande 
freye  Erde  kann  mit  Nutzen  beyin  Löschen  eines  Feuers 
angewendet  werden ;  also  auch  gelöschter  und  mit  vie¬ 
lem  Wasser  verdünnter  Kalk.  S.  22.  sagt  Herr  v.  H. 
die  Meere  enthielten  ein  grosses  untrennbares  Gemisch 
von  Salztheilen ,  welche  noch  kein  Chemiker  von  ein¬ 
ander  abzusondern  fähig  gewesen  wäre!!  ! 

Heb  r  äis  che  S  pr  achlehre.  Tabellarische  Ue- 
bersicht  der  Zergliederung  in  der  hebräischen 
Sprache.  Entworfen  von  Joh.  Sigism.  WUtich ,  der 
Arzneygel.  Caud.  Wittenberg,  bey  S.  G.  Zimmermanu. 
»802  (3).  3o  S.  8.  (4  gr.) 

Unter  obigem,  nicht  recht  deutlichen,  Titel  glebt  der 
Verf.  Regeln  zum  Aualysiren  der  Htbräischen  Wörter 
Seine  Methode  ist  folgende:  er  nimmt  alle  Buchstaben  des 
Hebräischen  Alphabets  nach  der  Reihe  einzeln  vor,  und 
bemerkt  bey  jedem  das  Nothdürftigste  von  dem  Gebrauche 
desselben  und  von  den  Veränderungen.,  welchen  cs  in  allen 
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liefert  Iiai;  (Th.  2.  S.  79.)  dass  Barth  in  Spandau 
gefangen  gesessen,  ans.tn  It  in  Magdeburg,  (Ebeud .) 
dass  die  bekannten  Fragmente  ein  Jugend product 
des  Prof.  Reimarus  seyen,  dass  (S.  105.)  \  die 
berüchtigten  Teufeleyen ,  die  bekanntlich  von 
Cranz  sind  ,  dem  M.  Kindlebeu  heygelegt 
werden. 


möglichen  Verhältnissen  und  Gattungen  von  Wörtern  un' 
terworfen  ist.  Hierauf  werden  auf  dieselbe  Weise  die 
Vocalpmiete  und  die  diakritischen  Zeichen  durcligegan- 
gen ;  zuletzt  sind  noch  die  nöthigsten  Regeln  über  den 
Ton  und  zur  Auffindung  der  Stammbuchstaben  hinzu¬ 
gefügt.  Bey  der  allzugrossen  Kürze,  die  sich  der  Verf. 
zum  Gesetz  gemacht  hat,  mussten  die  mehreste»  Sätze 
viel  zu  allgemein  und  unbestimmt  ausgedrückt  weiden., 
als  dass  sie  dem  Anfänger  eine  brauchbare  Anleitung  ge¬ 
währen  können.  Was  nützen  z.  B.  Regeln,  wie  folgende 
C S.  2  1,):  JfSegol  bekommt  das  Präformat.  M  in  Fut. 

Kal,  Niph.  und  Hithp.  (mit  Ausnahmen);  der  zweyte 
Stammbuch  stabe  der  Verb,  ,"lb  in  Fut.  et  Partie.,  wird 
oft  mit  Kainetz  verwechselt,“  u.  s.  w.  ?  Unrichtigkeiten 
hat  übrigens  Rec.  nicht  bemerkt. 

Romane.  Eduard  von  Kroneck,  ein  Roman  von 
Nicolai ,  Seitenstück  zu  Franz  von  Werden.  Erster 
u.  zweyter  ßd.  Auch  unter  dein  Titel:  Journal  von 
neuen  deutschen  Original  •  Romanen.  2r  Jahrgang 
l8o3.  1.  und  2.  Lief.  Penig,  b.  Dienemann  11.  Comp. 
29  1  u.  206  S,  8.  broch.  (Schreibp.  4  Tlilr.  1  2  gr, 
Druckp.  3  Tlilr  ) 

Der  erste  T  Heil,  des  noch  unvollendeten  Werkes  in 
Briefen ,  ist  trotz  der  Menge  von  Ereignissen  ziemlich 
unbedeutond.  Der  zweyte  Theil,  schlichte  Erzählung, 
lasst  sich  recht  angenehm  lesen.  —  An  Sprachfehlern  und 
neuen  Worten  ist  kein  Mangel. 

Romantische  Erzählungen  von  Christian  Gittermannn. 
Mit  einem  Tln.lkupfer.  Berlin,  bey  Braun.  180} 
384  S.  8.  (x  Thlr.  8  gr.) 

Die  Einleitung  ,  welche  aus  vier  achtzeiligen  Strophe» 
besteht,  vei  dient  aufrichtiges  Loh.  Der  Erzählungen  sind 
drey  :  1)  Allwina  ,  em  altfriesi scher  Bardengesang ; 
2)  Ilio  von  Innhausen ;  3)  Engelmann  von  Horst el. 

Die  beyden  letztem  scheinen  sich  auf  wahre  alifriesische 
Geschichte  zu  gründen,  und  sind  daher  ohne  poetische» 
Plan,  blos  romantisch  erzählt.  —  Etwas  weniger  Weit¬ 
schweifigkeit  würde  dein  Buche  nicht  geschadet  haben. 
Auch  sollte  billig  die  zweyte  Erzählung  den  Beschluss  ma¬ 
chen  ,  da  der  empörende  Ausgang  der  dritten  den  Leser 
das  Buch  m  f  Widervvill  n  weglegen  lässt.  —  S.  1.  ist  von 
blendendem.  Dunkel  die  Rede,  welches  sich  Rec.  nicht 
versinnlichen  kann.  —  Das  Kupfer  von  H  e  n  11  e  ist  geist¬ 
reich  gezeichnet  und  brav  radirt  ;  aber  der  bleiche  Hin¬ 
tergrund  lässt  es  ohne  alle  Wirkung. 
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9.  Stück,  den  20.  J 
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Car  oll  Christian i  Tiitmanni  Opuscula  theologicä. 

Lipsiae  in  libr.  Weidmann.  MDCCCII1. 

XXX  u.  690  S.  gr.  8.  (3  *Thlr. ) 

angst  halte  man  eine  Sammlung  der  schätz¬ 
baren  kleinen  Schriften  gewünscht,  welche  der 
Hi'.  Snpcrint.  D.  Tittmann  zu  Dresden  noch  als 
akadem.  Lehrer  herausgegeben  halte,  und  nur 
die  gehäuften  Geschäfte  des  durch  ansgebreitete 
Thäiigkeit  höchst  verdienten  Mannes  hinderten 
die  frühere  Erfüllung  diesesW  uns  che  s.-  Sie  konn¬ 
ten  in  der  Zeitordnung  zusammengestellt  wer¬ 
den,  wie  sie  einzeln  (seit.  1775.)  herauskamen; 
und  eine  chronologische  Folge  solcher  Zeitschrif¬ 
ten  kann  allerdings  auch  als  ein  Beytrag  zur 
Einsicht  in  den  Fortgang  der  literarischen  Thä- 
tigkeit  eines  Verfassers,  der  nie  stehen  bleibt , 
nützlich  seyn  ;  sie  konnten  auch  in  Rücksicht 
auf  Zusammenhang  der  Gegenstände  anders  ge¬ 
ordnet  werden.  In  gegenwärtiger  Sammlung 
folgen  sie  so  auf  einander.  S.  1— 170.  Meletemata 
sacra  in  Evangelium  Ioannis.  (Sechs  hier  verbun¬ 
dene  Programme  von  178 6  und  *788,  die  aber 
mit  Joli.  IV,  42.  schliessen.  Möchte  es  ihrem 
würdigen  Verfasser  doch  gefallen  haben,  sie 
lortzusetzen!)  S.  171  —  192.  Ad  loc.  Luc.  G.  II, 
8  —  14.  (von  *777.)  S.  193  —  210.  Ad  loca  Psalmi 
XL,  7-9.  ctHebr.  X,  5-7.  (von  '782.)  S.  211-230. 
Le  notione  sacerdotis  in  epistolä  ad  Hebraeos.  (von 
1784.)  S.  231—251.  De  comparatione  Christi  cum 
angebs  in  epist.  ad  Hebr.  C.  I.  (von  1781.)  S.  252- 
270.  Sentenlia  Jacobi  apostoli  Capite  II.  de  fide, 
opeiibus  et  iustijicaiione  (von  1781.).  S.  271-396. 
De  vocabulis  oeconomiae  salutis  (zwey  Programme 
von  1776  und  1784,  in  denen  sowohl  von  den 
einzelnen  Ausdrücken,  Vocalio,  Illumination, 
Conversio,  Poenitentia,  Regeneratio,  luslificatio, 
Renovatio  et  Sanctiiicatio,  Pacificatio,  Unio  my- 
stica  ‘et  Glofificatio ,  als  von  der  Unterscheidung 
derselben  überhaupt,  lehrreich  gehandelt  wird.) 
S.  5q~— 416.  De  inhabitabone  Spiritus  S.  (von  1784*)* 
*S.  417-436;  De  opere  Spiritus  S.salutari  (von  »781). 
S  457-466.  De  opere  Christi  salutari  (von  1778). 

Erster  Band. 


S.  467  —  498.  De  resurrectione  mortuorum  beneßcio 
Christi  (von  1779.).  S  •  4  99  ~  5  3  4 .  De  glossematis 

J\ovi  Test,  recte  investigandis  et  a  verbis  genuinis 
accurate  discernendis  (von  1782.).  S.  534-570.  De 
discrimine  theologiae  et  religionis  (auch  von  1782. 
Zu  beydcn  gab  die  Promotion  des  Hrn.  O.H.Pr. 
D.  Reinhard  die  Veranlassung.)  S.  571-590,  De 
t  he  o  Logis  veterum  (von  1775).  S.  591- Ende.  De 
noxis  ex  insciiia  Linguarum  doctrinae  Chrislianae 
illatis  (die  Inauguraldiss.  zu  Leipzig  1775  ver- 
theidigt).  Bey  einigen  Programmen  ist  der 
Schluss,  der  sich  aul  die  Zeit  bezieht,  wegge¬ 
blieben,  bey  den  meisten  boybehalten  worden. 
An  mehrern  Orten  trübt  man  nicht  nur  klein« 
Verbesserungen ,  Zusätze ,  Weglassungen ,  son¬ 
dern  auch  Umarbeitungen  ganzer  Stellen  an.  (z. 
B.  in  der  Diss.  de  nox.  ex  insc.  ling.  S.'XLII. 
vergl.  mit  den  Opusc.  S.  637  1F.  In  derselben’ 
Diss.  ist  S.  644  11.  ein  ganz  neuer  und  langer 
Zusatz;  de  descensu  Christi  ad  inferos.  S.  659. 
ist  zu  den  ehemals  aufgestellten  zwey  Arten  fal¬ 
scher  Erklärungen  noch  eine  drille  gekommen 
welche  auf  der  ganzen  Erklärungsart ,  vornem- 
lich  der  irrig  verstandenen  oder  gebrauchteil 
historischen,  beruht).  Und  wenn  der  Hr,  Verf. 
nicht  überall  auch  über  die  neuesten  Erklärun¬ 
gen  sein  Urtheil  in  einem  Zusatze  aufgestellt 
(z.B.  Inder  Abh.  iiberJac.  G. II.),  nicht  alle  dieje¬ 
nigen  genannt  hat,  welche  einen  Gegenstand  neu¬ 
erlich  auf  ähnliche  Art  ausführlich  behandelten 
(z.  B.  die  Lehre  von  der  Höllenfahrt  Chr. ) ;  so 
wird  man  leicht  auch  darin  die  weise  Rücksicht 
auf  Zweck  und  Umfang  dieser  Sammlung  be¬ 
merken.  Die  Vorrede  darf  nicht  als  ein  weniger 
wichtiges  Stück  dieser  theol.  Ablih. ,  sie  muss 
als  eine  besondere  Abhandlung  betrachtet  wer¬ 
den;,  in  welcher,  auf  Veranlassung  der  neuern 
Veränderungen  in  der  Theologie  und  der' Em¬ 
pfehlungen  einer  (oft  grundlosen)  Religions¬ 
philosophie,  ernstlich  das  gelehrte  Studium  der 
Theologie,  der  Sprachen  und  der  grammatischen 
Exegese,  Achtung  gegen  die  heil.  Schrift,  und 
Bescheidenheit  im  Urllieilen  über  die  Anwend¬ 
barkeit  ihrer  Lehren,  anempfohlen  wird,  und 
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einige  gewöhn  liehe  Einwiirfe  beantwortet  sind. 
Pie  heygefugten  Sach-  und  Stellen -Register 
gellen  über  die  ganzen  Opuscula. 

ARCHAEOLOGIE. 

Homeri  Carjnina  — -  cur  ante  C.  G.  Htyne  —  die 

Ausgabe  mit  Vignetten.  Schrbpp.  5o  Tlilr. 

(S.  i.  St.  S.  4.)  Leipzig  b.  Weidmanns. 

Wir  sind  noch  eine  Anzeige  der  28  Vignet¬ 
ten  schuldig,  mit  welchen  Ilr.  Fiorillo  der  ältere 
die  beyden  grossem  Ausgaben .  nach  Hrn.  G.  J. 
R.  Hey  ne's  Ratlie  ,  ausgestattet  hat.  Zwar 
scheint  der  Herausgeber  selbst  keinen  sehr  ho¬ 
hen  Werth  darauf  zu  legen,  und  hat  sie  daher 
auch  nur  ganz  kurz  erläutert.  (Recensus  Rarer- 
gorum  aere  expressornm  S.  LXIII —  LXX.  der 
grossem  Ausg.)j  allein  es  sind  doch  Werke  und 
Gegenstände  des  Alterthums,  deren  Darstellung, 
so  weit  es  der  kleine  Raum  erlaubte  ,  gefällig 
ausgeführt  ist ,  und  manche  Scenen  in  den  Ho¬ 
mer.  Gedichten  versinnlicht ;  und  in  der  Erklä¬ 
rung  trifft  man  einige  nützliche  Erinnerungen 
und  Vergleichungen  an,  wie  sie  nur  ein  solcher 
Kenner  der  antiquarischen  Literatur  machen 
konnte.  Auf  dem  Titel,  Kopf  des  Homer ,  nach 
einer  Gypsbüste  auf  der  akad.  Bibi,  zu  Göttin¬ 
gen.  Die  erhabene  Begeisterung  ist  nicht  stark 
genug  ausgedrückt.  Die  Brüder  Grcnville  haben 
der  grossem  Oxforder  Ausg.  des  Homer  Kup¬ 
ferstiche  von  der  vortrefflichen  Büste  Homers 
aus  dem  Mus.  von  Carl  Townley,  und  einer  an¬ 
dern  aus  dem  kön.  Müs.  zu  Neapel  beygefügt. 
Beym  ersten  B.  der  II.  ein  Stück  des  Reliefs  vom 
vordem  Theil  des  sogenannten  Sarcophags  des 
Alexander  Severus  (Abbildungen  davon  in  San- 
tes  Bartoli  Sepulcr.  antiq.  t.  81.  auch  im  Mus. 
Capit.  T.  IV.  t.  1.2.  5.  auch  mehr  abweichend 
in  Venuti  Spiegaz.  de’  Bassirilievi  nell’  urna 
sepolcrale  dAless.  Severo ,  wo  freylieh  die  Fi¬ 
guren  nicht  so  schön  aussehen,  wie  im  Gott. 
.Stich).  Man  glaubt,  die  Wegführung  der  Bri- 
.seis  vom  Achilles  sey  vorgestellt.  Mit  Recht 
zweifelt  Hr.  H.  daran.  Er  erklärt  es  von  der 
Entdeckung  des  Achilles  auf  Scyros  durch  Dio- 
medes  und  Ulysses,  wegen  ähnlicher  Reliefs 
bey  Winkelmann.  Monum.  ined.  N.  124  und 
87.  Der  sitzende,  bejahrte  Mann  ist  der  Kö¬ 
nig  Lycomedes.  Nur  eine  weiter  hinten 
sitzende  Figur  (bey  Venuti)  wissen  wir  dann 
nicht  zu  deuten.  Auch  Hr.  H.  wagt  es  nicht, 
über  die  andern  Darstellungen ,  die  sich  auf  das 
griech.  Lager  bey  Troja  und  einige  Vorfälle  dort 
beziehen  mögen,  zu  entscheiden.  Nur  in  einem 
Relief  auf  der  hintern  Seite  glaubt  er  die  Ab¬ 
reise  des  Priamus,  der  den  Leichnam  seines  Soh¬ 
nes  erkaufen  will ,  zuselien.  —  Bey  dem  2.  B, 
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(zu  V.  005)  Iphigenia,  welche  der  Diana  zu 
Aulis  geopfert  werden  soll:  Tlieil  eines  Reliefs 
auf  einem  inariuorueij .  Gefa^se ,  Adiuir.  Rom.  t. 
18.  Aus  der  Tragödie  des  EurTp.  scheint  der 
Künstler  nichts  entlehnt  zu  haben.  —  Vor  dem 
5.  B.  (zu  141 )  Helena  mit  der  Venus  sitzend  ,  da— 
bey  Amor  und  Paris  stehend,  Marmor  b.  Gual- 
tauiMon.  ined.  17  ,5.  Iun.  t.  1.  aber  hier  nicht 
ganz  wiederholt.  Äehnliche  Darstellungen  Win— 
keim.  Mon.  t..  115.  (mit  Beysclirift  der  Nameny 
und  Or  hin  di  Nozze  di  Paride  ed  Elena  1775.  R. 
Vielleicht  hätte  man  noch  lieber  ein  Kupfer 
von  der  kleinen  Bronze  von  Ilawldns  (Gotting, 
gel.  Anz.  1800.  S.  igoi.  ss.)  gesehen,  wo  nichts 
weggelassen  werden  durfte.  —  4.  B.  Büste  des 
Diomedes  im  Mus.  Pio-Clem.  nach  Tischbein. 
3.  II.  Auf  beyden  Seiten  zwey  Gemmen  (Stosch 
t.  29.  und  bi.),  den  Raub  des  Palladiums  vorstel¬ 
lend.  —  Vor  dem  5.  B.  ein  auf  einem  Knie 
ruhender  und  mit  Schild  und  Lanze  sich  ver— 
tlieidigender  Heros ,  nach  einer  Gemme  von 
Tischbein  gezeichnet.  Es  soll  Diomedes  seyiu 
b.  B.  (zu  V.  *45.)  Bellerophon  mit  dem  Pegasus, 
der  vom  Jobates  Abschied  nimmt,  von  jeinem 
gemaltenin  Gelasse  in  Tischb.  Ancient  vasesT.  III. 

t.  38. - 7-  B.  Gemme  des  Mus.  Flor.  T.  11, 

t.  29.),  welche  das  Loosen  dreyer  Helden  vor¬ 
stellt  (in  Beziehung  auf  das  im  7.  B.  erwähnte 
Loosen  der  Acbiv.  Heerführer,  obgleich  Hr.  H. 
glaubt,  dass  die  Verloosung  des  Peloponnesus 
unter  den  Heraclid.  Anführern  vorgestellt  sey.) 

-  8.  B.  (  zu  V.  302. )  Gemme  des  Mus.  Flor. X 

3b,  8.  (Lippert  Dact.  Supplem.  t.  278.)  Her¬ 
cules  scheint  vom  Eurystheus  (der  aber  durch 
gar  nichts  charakterisirt  ist)  Befehle  zu  empfan¬ 
gen,  oder  ihm  seine  Thal  eil  zu  erzählen.  — - 
9.  B.  (zu  V.  18b.)  Achilles  (wenn  er  es  ist)  auf 
der  Leyer  spielend,  die  Waflien  auf  gehängt,  der 
Schild  auf  der  andern  Seite  stehend,  nacn  einer 
Gemme,  Lippert.  drittes  Taus.  P.  II,  .  —  10.  B. 
Dolon,  vom  Ulysses  und  Diomedes  aufgefangen, 
und  fussfällig  um  sein  Lehen  bittend,  nach  ei¬ 
ner  Gemme  in  Tischbeins  Homer  in  Zeichn. 
5.  H.  —  n.  Ein  Verwundeter  (oder  schon  Tod- 
terlj,  der  aus  einer  Schlacht  zurückgetragen 
wird  von  zwey  Soldaten.  Dabey  steht  ein  Alter 
(vielleicht  Wundarzt,  etwa  Mach aon  V.';.  Gemme 
bey  Caylns  Ree.  T.  V.  pl.  53,  2.  —  12.  B.  Ein 
Heros,  der  mit  der  einen  Hand  den  Schild  vor— 
hält,  mit  der  andern  einep  Stein  schleudert, 
Gemme  b.  Lippert  zweytes  Taus.  II,  2,5.  Man 
deutet  sie  auf  Hector.  Noch  ein  paar  andere 
Gemmen*,  die  eine:  Köpfe  des  Hector,  der  An- 
dromache  und  des  Astyanax ;  die  andere:  Hector 
mit  einer  Fackel  ,  die  Schiffe  der  Feinde  anzu¬ 
zünden.  Schlussvignette  des  Bandes  :  Chiron, 
der  den  jungen  Achilles  die  Leyer  spielen  lehrt, 
.»ach  einer  Gemme  im  Mus.  Flor.  II  ,  t.  25. - 
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Zweyter  Band.  *  Auf  dem  Titel :  Schönes  Brust¬ 
bild  des  Achilles  aus  Bronze,  in  der  gräfl.  Wall- 
modenschen  Antikensammlung.  Vor  dem  i3.  B. 
Ein  Krieger  mit  Schwerdt  und  Schild  ;  ein  fal¬ 
lender  Verwundeter,  den  ein  anderer  aufzuhal— 
teu  sucht,  nach  der  tabula  Iliaca,  wo  die  Bey— 
schritt  den  Idomeneus  und  Othryoneus  nennt; 
eine  Deutung,  die  mit  der  lliade  nicht  überein- 
kommt.  Hr\  H.  hält  den  Verwundeten,  iur  den 
Deiphobus ,  den  sein  Bruder  1  olites  w*egführt 
Cnach  Vers  535).  Gelegentlich  wird  bemerkt, 
dass  die  tabula  Iliaca  noch  eines  sorgfältigen  Er- 
klarers  bedürfe,  und  in  derselben  Zeile  statt 
A* octs.ix;  gelesen  .'ky.ixSso;.  —  14.  B.  Juno  stehend 

vor  dem  sitzenden  Jupiter,  nach  einem  schonen 
gemalten  Gelasse,  lisclibein  Vol.  11.  t.  1. 

1  B.  Aiax  und  Teuerer  (wenigstens  zwey  Heroen) 
die  aus  einem  Schilf  gegen  Angreifer ,  die  Tro¬ 
janer,  kämpfen  ,  Gemme  des  Mus.  Floi.  II,  27,  5. 
yergi.  die  lab.  Iliac.  — 16.  B.  Der  sitzende  Achil¬ 
les  hisst  sich  erbitten,  dem  Patroklus  zu  erlau¬ 
ben  ,  dass  er  die  Truppen  zum  Kampfe  führt, 
eine  sprechende  Darstellung  in  der  tab.  II.,  wo 
aber  statt  Ai nach  Homer  Wkz/xjSwv  stehen 
muss.  —  Vor  dem  17.  B.  Gruppe:  Menelaus 
den  getödteten  und  sinkenden  Patroklus  umfas¬ 
send,  nach  einer  Zeichnung  von  Tischbein  (vgl. 
auch  Raccolta  t.  42- )  •  Die  Künstler  pflegten 

nicht  immer  genau  dem  Homer  zu  folgen.  - 

,8.  B.  Achilles  in  Trauer  über  den  Tod  des  Pa¬ 
troklus  versenkt  sitzend,  Antilochus  und  andere 
Achiver,  auch  gefangene  Weiber  stehen  dabey, 
Relief  in  Winkelm.  M011.  t.  i5o.  —  Vor  dem 
iq.  B.  Wieder  ein  Stück  der  tab.  II.  Thetis  bringt, 
von  zwey  Nereiden  begleitet,  dem  Achill  die 
Waffen,  welche  Vulcan  gemacht  hat,  und  er 

macht  schon  Anstalt.,  sie  anzulegen. - 20.  B. 

Achilles  sitzend,  in  Verwunderung  oderBetrach- 
tung  über  die  Waffen  vertieft. ,  Gemme  bey 
Winkelm.  Mon.  t.  126.,  der  sie  falsch  erklärte. 
Vergl.  Läppert  Dact.  Supplem  JI  ,  5  j.  —  Vor 
dem  ii.  B.  wieder  der  sich  bewaffnende  Achilles, 
nach  einem  Marmor  Villae  Borghesiae  in  Win¬ 
kelm.  Mop. t.  1 3 2.  Viele  andere  Achiver,  auch 

Ulysses,  stehen  dabey.  -  22.  B.  Achilles  den 

Körper  des Hector  schleifend,  nacli'der  tab.  Iliaca. 

: _  25.  B.  Andromache  über  den  Tod  des  Hector 

trauernd  (wie  es  scheint),  und  den  Astyanax 
auf  dem  Schoosse  haltend  ;  dabey  ihre  Amme 
(oder  Hecuba)  und  Selavinnen*,  Relief  der  Villa 
Bor  «diese,  Winkelm.  Mon.  157.  —  24.  B.  Der 

alte  rriamus  vor  Achilles  auf  den  Knieen  lie¬ 
gend  und  um  den  Leichnam  des  Sohns  bittend, 
dabey  die  Pferde,  die  er  als  Lösegeld  geben  will, 
nach  dem  Sai’cophag  (  Mus.  Cap.  T.  IV.),  von 
dem  bey  dem  •.  B.  geredet  worden  ist.  Der 
dabey  stehende  Jüngling  ist  Automedon  oder 
Alcimedon,  Vergl.  Winkelm.  MoH.  »3.R  Zur 


Schlussvignette  dient  die  Gemme  bey  Winkelm. 
Mon.  t.  129.,  welche  auf  das  Traumgesicht  des 
Patroklus  II.  23,  65  ff.  bezogen  wird.  Aber  we¬ 
der  ist  die  Deutung  auf  Achilles  sicher,  noch 
gebührt,  nach  Hrn.  H.  Urtheil ,  dem  Künstler 
grosses  Lob.  Nach  dem  Kupfer  sollte  man  die 
Arbeit  schön  finden  ;  allein  Hv.  F.  hat  überall 
in  das  Schönere  gearbeitet,  und  auch  noch  an 
den  Seiten  Verzierungen  angebracht ,  welche 
bisweilen  den  Blick  des  Beschauers  zu  zer¬ 
streuen  scheinen. 

ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT. 

1)  Ueber  das  Bedarf niss  und  die  Möglichkeit  einer 

Wissenschaft  der  Pädagogik ,  als  Einleitung  in 
die  künftig  zu  liefernde  philosophische  Grund¬ 
lage  der  Erziehung,  Von  Friedr.  Johannsen. 
Jena  u.  Leipzig,  b.  Gabler.  1803.  X  u.  ioqS. 
gr.  8.  (12  gr . ) 

2)  Philosophie  der  Erziehungskunst ,  von  Joh.  Jak. 

Wagner.  I^eipzig,  b.  Breitkopf u. Härtel.  i8o3. 
VIII  u.  253  S.  gr.  8.  (  1  Thir.  4  gr.) 

3)  Immanuel  Kant  über  Pädagogik.  Herausgege— 
ben  von  D.  Fr.  Theodor  Rink.  Königsberg, 
bey  Nicolovius.  i8o3.  VI  u.  146  S.  kl.  8. 

(  *4  gr.) 

Um  Pädagogik  wissenschaftlich  zu  bearbei¬ 
ten,  kann  sich  der  denkende  Kopf  auf  verschie¬ 
dene  Gesichtspuncte  stellen,  deren  einer,  in  Be¬ 
ziehung  auf  die  allgemeinsten  Principien  der 
Vernunft,  immer  höher  als  der  andre,  und  mit¬ 
hin  von  der  einzelnen  Regel  der  Ausübung  ent¬ 
fernter  liegen  wird.  Die  V  erfasser  der  genannten. 
Schriften  können,  in  Hinsicht  auf  den  von  einem 
jeden  gewählten  Änfangspunct  ihrer  Untersu¬ 
chungen,  einander  füglich  untergeordnet  wer¬ 
den.  Hr.  Kant  fragt  geradezu,  und  ohne  weitere 
Einleitung  :  was  ist  für  den  Menschen  durch 
Erziehung  zu  thun  und  welche  Mittel  führen 
zum  Zwecke?  —  wissenschaftlich  -  pr  actis  eher  Ge- 
sichtspunct.  Hr.  Wagner  bahnt  sich  zu  diesen 
Untersuchungen  den  Weg  durch  die  ihnen  vor¬ 
angehende  Frage:  was  ist  der  Mensch ,  für  wel¬ 
chen  durch  Erziehung  etwas  getlian  werden  soll, 
und  wie  können  die  pädagogischen  Mittel  der 
Natur  des  Menschen  gemäss  gewählt  und  benutzt 
werden  ?  —  natur philosophische  Ansicht.  Hr. 
Johannsen  endlich  tritt  noch  um  einen  Schritt 
weiter  zurück,  und  fragt:  kann  überhaupt  der 
Mensch  nach  einem  wissenschaftlichen  Plane 
erzogen  werden,  und  welches  sind  die  Bedingun¬ 
gen  der  Möglichkeit  einer  solchenWissenschaft  P  — 
rein  speculaüver  Standpunct.  Nach  diesem  Ver¬ 
hältnisse  legen  wir  den  Inhalt  jener  drey  Schrif¬ 
ten  dar. 


Nr.  I.  zerfallt  in  drey  Abschnitte ,  i)  über 
das  Bedürfniss  einer  Wissenschaft  der  Pädago¬ 
gik*,  2)  über  die  Möglichkeit  dieser  Wissenschaft; 
5)  Jii  itih  der  neuesten  Versuche  einer  wissenschaft¬ 
lichen  Begründung  derselben.  In  dem  ersten 
Abschnitte  sucht  der  Verf.  zu  zeigen ,  dass  die 
aus  der  blossen  Praxis  der  Vorzeit  allmählich 
herausgebildete  theoretische  Erziehungslehre  „bis¬ 
her  blos im Zusammenstellen,  Vergleichen,  Com— 
biniren  und  Verallgemeinern  individueller  Vor¬ 
schriften,  die  man  rhapsodisch  durch  die  Erfah¬ 
rung  bildete,“  bestanden  habe,  und  dass  „alle 
auf  jene  Art  aufgestellten  allgemeinen  Princrpien 
der  Erziehung  ihren  Grund  blos  in  dem  Denk¬ 
vermögen  der  Erzieher,  und  nicht  in  der  Natur 
des  Zöglings  gehabt  haben,  mithin  bey  aller  for¬ 
malen  Richtigkeit  dennoch  schlechthin  ohne 
Realität  gewesen  seyen.ee  Wenn  diess  auf  der 
einen  Seite  zu  hart  ist,  und  Manche  von  denen, 
über  welche  bey  dieser  Gelegenheit  ein  strenges 
Urtheil  gesprochen  wird,  (z.  B.  die  Verff.  des 
Revisionswerkes  in  Beziehung  auf  Rousseau, 
und  andre)  sich  über  mehrere  Puncte  mit  Grunde 
vertheidigen  können:  so  wird  doch  Jeder  dem 
Vf.  darin  Recht  gehen,  dass  durch  blosse  Empi¬ 
rie  für  die  Wissenschaft  nichts  gewonnen  wird*, 
und  dass  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  noch  bey 
weitem  nichtalles  für  diePädagogik  gethan  worden 
ist.  Diess  ist  auch  das  Einzige,  dessen  Einräu¬ 
mung  der  Vf.  bedarf.  Wir  finden  indessen  nicht, 
dass  er  die  Fehler  des  blos  formalen  Philoso- 

phirens  vermieden  habe,  welche  er  rüget.  - 

Der  ziveyte  Abschnitt  über  die  Möglichkeit  einer 
Wissenschaft  der  Pädagogik ,  enthält  nichts  als 
eine  kurze,  (jedoch  von  Wiederholungen  nicht 
freye)  Darstellung  der  Hauptsätze  der  Wis¬ 
senschaft  sichre  ,  auf  Pädagogik  bezogen.  Der 
Leser  wird  aus  einer  gedrängten  Inhaltsanzeige 
ersehen,  dass  der  Verf.  sich  mehr  mit  der  Frage, 
wie  Wissenschaft  der  P.,  als  mit  der  für  ihn  wich¬ 
tigem  ,  wie  Pädagogik  als  Wissenschaft  mög¬ 
lich  sey,  beschäftigt.  Das  Problem  zerfällt  in 
folgende  vier  Fragen :  1)  wie  ist  Wissen  überhaupt 
möglich?  2)  wie  ist  Wissenschaft  möglich?  3) 
wie  sind  mehrere  Wissenschaften  möglich?  4)  wie 
ist  eine  Wissenschaft  der  Pädagogik  möglich  ?  Da  die 
erstem  drey  Fragen  ganz  im  Geiste,  wenn  schon 
nicht  immer  im  Buchstaben  ,  der  Wissenschafts— 
lehre  beantwortet  sind,  so  überhebt  sich  Rec. 
der  Anzeige  ihres  besondern  Inhalts.  Die  vierte 
beantwortet  sich  durch  das  Resultat  der  übrigen: 
wir  besitzen  eine  W  iss.  der  Pädagogik,  wenn 
wir  das  in  sie  gehörige  W  issen  aus  dem  reinen 
W  issen  abgeleitet,  sein  Mannichfalliges  zur  Ein¬ 
heit  (jenes  reinen  W  issens)  gebracht,  und  es  da¬ 
durch  organisirt  haben.  So  weit  aber  kömmt 
der  Vf.  in  dieser  Schrift  nicht,  zu  zeigen,  worin 
nun  eigentlich  das  der  Pädagogik  eigeuthümliche 


Wissen  bestehe,  oder  welches  efer  Zweck  der 
Erziehung  sey  j  erst  in  dem  auf  dem  Titel  des 
gegenwärtigen  angekündigten  Werkes  hat  der 
Leser  hierüber  weitere  Belehrung  zu  erwarten. 
—  Indessen  in  dem  dritten  Abschnitte,  welcher 
die  wissenschaftlichen  Bemühungen  Andrer  um 
Begründung  der  Pädagogik  beurtheilt,  erfahren 
wir  von  des  Verf  s.  Ansicht  etwas.  Die  Beirr— 
theilten  sind  die  Firn.  Ritter,  (in  den  Abh.  im 
Fichte  -  und  Niethammersehen  phil.  Journale  v. 
J.  >793,)  Sauer,  (ebend.)  und  Hart .  (über  Unter¬ 
richt  und  Erziehung  nach  den  Princ.  der  W  is¬ 
senschaftslehre  ,  Salzburg  1800.).  Die  beyden 
letztem  werden  nur  kurz  behandelt,  von  Firn. 
Räters  Abhandlungen  aber  giebt  der  Verf.  einen 
gedrängten  Auszug.  Er  erkennt  in  denselben 
den  philosophischen  Geist  und  die  Wahrheit 
der  Gedanken  an,  bemerkt  aber  hauptsächlich, 
1)  dass  die  Erziehung  mehr  umfasse  als,  nach 
Firn.  R.  Ausdrucke,  Lehren  und  Lernen,  (al¬ 
lerdings,  wofern  nicht  FIr.  R.  diese  Wörtern 
einem  weitern,  nicht  gewöhnlichen,  Sinne 
nahm,  wie  Rec.  glaubt*,)  2)  dass  das  von  Firn. 
R.  aufgestellte  Princip :  Erhebung  des  Zöglings 
zur  Selbstständigkeit ,  von  ihm  nicht  begründet 
Worden  sey.  (Rec.  erinnert,  dass  FIr.  Job.  Be¬ 
gründung  des  Princips  durch  JVrssenschaftslehre 
meynt,  welche  aber  ausser  den  Grenzen  der  Theo-* 
rie  der  Erzi eh ungsk un s t ,  so  wie  ausser  den  Gren¬ 
zen  jeder  besondern  Wissenschaft  liegt.  Die  zü— 
nächst  hier  zu  fordernde  Begründung,  welche 
auf  dem  Erweise  der  Freyheit  des  Menschen  und 
ihrer  möglichen  Behandlung  beruhen  würde,  hat 
Hr.  Ritter  wenigstens  angedeutet,  Hr.  J.  aber 
lässt  sie  noch  erwarten.)  Uebrigens  begünstiget 
unser  Verf.  das  von  Fichte  gelegentlich  aufge— 
stellte  Princip  der  Erziehung ,  Aufforderung  zur 
freyen  Thätigkeit  überhaupt.  W  ir  bitten  ihn,  sich 
wohl  zu  bedenken,  ehe  er  es  aufstellt.  Denn 
wenn  der  Geist  von  Natur  frey  ist ,  so  kann  er 
nicht  erst  durch  Erziehung  dazu  aufgefordert 
werden,  sondern  er  ist  cs  nöthwencHg;  die  Er¬ 
ziehung  hat  dann  das  freye  Wesen  nur  zu  leiten , 
dass  es  seine  frey  wirkende  Kraft  auf  die  rechte 
Weise,  d.  h.  den  not  luv  endigen  Gesetzen  gemässt 
gebrauche ;  und  diess  will  Hrn.  Ritters  Ausdruck, 
Behauptung  der  Selbstständigkeit,  unstreitig  sagen. 
Der  Verf.  aber  denkt  sich  Freyheit  als  blosse 
Unbestimmtheit,  und  zwar  diese  nicht  im  reel¬ 
len  Gegensalze  einer  durchaus  gesetzlich  noth— 
wendig  bestimmten  Natur ,  sondern  blos  in  der 
logischen  Abstraction  von  allem  Bestimmenden, 
welche  die  Wissenschaftslehre  zu  auctoris  n  eu 
versucht  hat,  oder  als  absolute  Spontaneität. 
Er  sagt  zwar  S.  9 9,  die  Vernunft  sey  ihrem  gan¬ 
zen  Wesen  nach  praktsch^  allein  praktisch  be¬ 
deutet  ihm  blos ,  begriffen  in  stetem  Sichselbst— 
construiren  oder  Werden,  und  diess  ist  am  Ende 
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jede  Naturkraft  atich.  Dev  Leser  'urfheile ,  ob 
das  Pliiiosophiren  über  Erziehung  reell  genannt 
werden  könne,  so  lange  es,  wie  in  der  äuge— 
zeigten  Schrift,  innerhalb  der  Schranken  einer 
blossen  Subjedvüäislehre  bleibet,  ohne  das  ur¬ 
sprüngliche  und  nothwendige  Verhältniss  des 
Subjectes,  (d.  li.  in  JJeziehung  auf  ein  freyes  We¬ 
sen,  die  unerlässliche  Richtung  der  Freyheit)  zu 
berücksichtigen. 

Was  wir  in  der  erstgenannten  Schrift  ver¬ 
missen,  das  leistet  die  zweyte  ziemlich  vollkom¬ 
men,  und  wir  tragen  kein  Bedenken,  das  Werk 
des  Hrn.  Wagner  als  eines  der  interessantem  und 
gehaltreichem  Producte  der  neuesten  philoso¬ 
phischen  Literatur  zu  empfehlen.  Man  vergesse 
indessen  nicht,  dass  es  Philosophie  der  Erzie- 
hüngskunst  genannt  ist,  und  suche  in  ihm  nicht 
das  Detail  der  praktischen  Bemerkungen,  wie 
sie  z.  ß.  Kant  giebt.  Das  Eigenthümliche  dieses 
Werkes  ist,  dass  sein  Verf.  das  ganze  Daseyn 
des  Menschen  ,  von  dem  ersten  Momente  seiner 
Entstehung  an  durch  alle  Verhältnisse  und  Zwe¬ 
cke  des  Lebens  hindurch,  mit  Einem  naturphilo- 
soplvschen  Blicke  umfasset,  und  alles  nach  die¬ 
sem  streng  festgehaltenen  Gesicht spuncte  denket 
und  erörtert.  Zwar  erschweren  die  hin  und  wie¬ 
der  zu  blühende  Schreibart  und  die  gelegentli¬ 
chen  nicht  immer  nothwendigen  Excurse  ,  (z.  B. 
über  Pasigraphie  und  allgemeine  Grammatik, 
über  verbesserte  Mathematik,  über  die  Einthei— 
lang  der  schönen  Künste,  über  sokratische  Me¬ 
thode  etc.)  einigermaassen  das  Verständniss  des 
Ganzen*,  allein  die  Abschweifungen,  welche  der 
Verf.  sich  erlaubt,  sind  so  reich  an  tiefgedach¬ 
ten  und  grösstentlieils  wahren  Bemerkungen 
über  Menschheit  und  Wissenschaft,  dass  man 
gern  mehr  denn  einmal  zur  Wiederholung  des 
Gelesenen  zurückkehrt.  Das  System  des  Verfs. 
ist  das  gewöhnlich  so  genannte  idealistische ,  und 
diess  dürfte  einen  befangenen  Geist  abschrecken } 
auch  lassen  sich  die  Mängel  des  Werkes  aus  dem 
Charakter  jenes  Systems,  in  welchem  die  Ein¬ 
bildungskraft  nicht  selten  einen  kritischen  Geist 
geselzwidrig  beherrschet,  vollkommen  erklären. 
Jedoch  in  des  Verfs.  eigner  Seele  ist  der  specu— 
lative  Idealismus  ,  durch  Bekanntschaft  mit  der 
Natur  und  unterstützt  vom  originellem  Wahr¬ 
heitssinne,  so  sehr  in  Realismus  umgebildet  wor¬ 
den,  dass  seine  wesentlichsten  Behauptungen 
gar  keinen  Systemgeist  athmen,  sondern  mei— 
stentheils  rein  aussprechen  das  V erhältniss  des 
Menschen,  wie  es  ist. 

D  as  Buch  besteht  aus  zwey  Abtheilungen. 
Die  erste  stellt  unter  dem  Titel:  Entiviekelungs- 
stufender  Menschheit,  die  der  Naturphilosophie 
gemässe  Ansicht  von  dem  Menschen ,  als  einem 
der  Erziehung  fähigen  und  bedürftigen  Wesen, 
auf}  die  zvveyte  führt  die  Aufschrift;  Kritik  der 


Erziehungsmittel  und  Methoden.  Der  Verf.  fängt 
damit  au?  dass  er  den  Parallelismus  der  wirken¬ 
den  Krähe,  in  der  organischen  sowohl  als  der 
unorganischen  Natur,  entwickelt.  Eli  er  bemerkte 
Rec.  die  meisten  Spuren  des  Systems,  welche» 
das  nicht  Speculative  und  in  das  Subject  nicht 
Aufnehmbare ,  oder  das  Reelle,  durch  blosse 
Speculation  oder  das  Ideelle,  zu  begründen  un¬ 
ternimmt.  Die  Elemente  alle»  Seyns  und  Den¬ 
kens  sind  nach  dem  Vf.  und  nach  der  Sprache  sei¬ 
nes  Systems  nothwendg  entgegenstrebende  Kräfte, 
welche  sich  wie  Po siiives  und  Negatives  verhalten, 
und,  isolirt  gedacht,  keine  Realität  haben,  son¬ 
dern  unendlich  seyn  würden;  sie  bestehen  dem¬ 
nach  nur  in  ihrer  Verbindung,  wo  ihr  Gegen¬ 
satz  partiell  ist,  und  wo  ein  drittes  synthetisches 
Element,  sie  zu  bestimmten  Producten  vereinigt. 
Wie  diese  Elemente  für  das  reine  Denken  The¬ 
sis ,  Antithesis  und  Synthesis  genannt  werden, 
so  heissen  sie  in  der  unorganischen  Natur  Expan¬ 
siv-,  AttracLiv-  und  Schwerkraft,  zuletzt  im 
Gemüthe  Object^ ,  Subject  und  Einbildungskraft. 
Zwischen  ihnen  sind  in  jeder  Sphäre  oder  Reihe 
der  natürlichen  Producte  mehrere  Combinatio— 
nen  möglich ;  allein  diese  können  nicht  gleich 
dem  algebraischen  Potenziren  ins  Unendliche 
fortgesetzt  werden,  sondern  »das  System  der¬ 
selben  ist  geschlossen  ,  (der  Verf.  zeigt  nicht, 
warum?)  wenn  die  einfachen Factoren  der  ersten 
Producte  zur  dritten  Potenz  erhoben  sind.«  (S. 
iy  —  21.)  So  giebt  es  in  der  Natur  überhaupt 
nur  die  drey  Wirkungsstufen  :  der  blossen  Stolle, 
des.  Organismus  und  des  Animalismus ;  eben  so 
in  der  freyen  Thätigkeit  die  drey  fachen  Synthe¬ 
sen  der  Anschauung ,  der  Vorstellung  und  des  Be— 
wusstseyns  mit  dem  Begriffe.  Das  neugeborne 
Kind  erscheint  zuerst  auf  der  Stufe  der  Vorstel¬ 
lungen  ohne  Kewusstseyn,  und  die  Erziehung  findet 
hier  ihre  Aufgabe  ,  diese  zweyte  Stufe  der  ent¬ 
wickelten  Sensibilität  zu  der  dritten  des  vollen. 
Bewusstssyns  des  ganzen  menschlichen  Verhältnisses 
zu  erheben.  Ihr  Zweck  ist  daher,  die  reproditc — 
live  Einbildungskraft,  hervorzubringen  }  dadurch  ver- 
hilft  sie  dem  werdenden  Menschen,  wozu  die 
Natur  allein  ihm  nicht  verhelfen  kann,  empor— 
zusteigen  zu  allen  nicht  rein  physischen  Stufen  seines 
Daseyns.  Es  ergiebt  sich  nun,  in  welchem  Sinne 
man  befugt  ist,  die  Erziehungskunst  als  blosse 
Erregungskunst  zu  charakterisiren.  Sie  bedient 
sich  zu  dem  Ende  als  ersten  Erregungsmittcls 
der  Sprache }  indem  diese  dem  Kinde  die  aus  sei¬ 
ner  Sinnlichkeit  noch  nicht  herausgebildeten 
Vorstellungen  in  sinnlichen  Zeichen  vorführt, 
so  ruft  sie  das  Vorstellungsvermögen  selbst 
künstlich  hervor.  Die  Tonsprache  macht  zuerst 
die  Gedanken  objecliv  ;  die  Schriftsprache  nach¬ 
her  auch  den  Inhalt  jener,  die  Worte  ;  durch 
Lesen  und  Schreiben  also  erhält  das  Kind  eine 
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äussere  Darstellung  der  innern  Welt,  und  lernt 
sich  selbst  als  ihren  Besitzer  unterscheiden  und 
denken.  S ein Bewusstseyn  ist  jetzt  erwacht,  aber 
es  ist  noch  unvollendet.  Es  muss  noch  den  Orga¬ 
nismus  seiner  Vorstellungen  begreifen  lernen, 
und  darauf  wird  schon  jetzt  durch  Mathematik 
hiugewirkt  werden  können  ,  sobald  diese  nur 
zweckmässiger  als  gewöhnlich  behandelt  wird. 
Der  Zögling  muss  auf  das  T/iätige  m  der  Natur 
aufmerksam  gemacht  werden,  jedoch  so,  dass 
er  ihre  Erscheinungen  nicht  (als  todte  Facta)  mit 
dem  Gedächtnisse  ,  sondern  ( als  continuirlich 
erneuerte  Produc.te)  mit  lebendiger  Einbildungs¬ 
kraft  auffassen  lerne,  und  dadurch  zu  bestimm¬ 
ter  und  als  absolut  erscheinender  Entgegensetzung 
des  Objectes  und  Subjectes  gelange.  Hier  steht 
der  Mensch  vor  der  letzten  Stufe  seiner  Bil¬ 
dung.  Das  Objective  der  Welt  soll  ihm  ein 
Zwang  scyn.  Er  soll  streben  lernen,  zur  Ent¬ 
deckung  der  absoluten ,  die  Freyheit  rettenden, 
Einheit,  zu  gelangen.  Andre  nannten  eben  diess 
Religion.  Der  Verf.  will,  dass  der  Erzieher  zu 
dem  Ende  die  Phantasie  seines  Zöglings  durch 
Ideale  belebe,  dass  er  ihn  zu  den  Werken  der 
Dichter  und  anderer  Künstler  führe,  und  ihn  da¬ 
durch  fähig  mache,  zuletzt  in  der  Philosoph e  die 
höchste  Stufe  der  Anschauung  zu  entdecken. 
»JNur  dann,«  schliesst  er,  »lebt  der  Mensch  wür¬ 
dig  für  die  Welt,  wenn  er  die  Welt  unter  sich 
siebet.  Und  dazu  führt  ja  die  Philosophie:  in¬ 
dem  sie  das  Höchste  zeigt,  lehrt  sie  auf  das  Ue- 
brige  herabsehen. « 

Wie  diese  allgemeinen  Grundsätze  auf  die 
wirkliche  Erziehung  anzuwenden  seyen,  zeigt 
der  Vf.  in  der  zweylen  Abtheilung  seines  Wer¬ 
kes.  Es  ist  aber  hierbey  zuerst  auf  die  Individu¬ 
alität  eines  jeden  Kindes  Rücksicht  zu  nehmen, 
Welche  durch  die  ursprünglich  verschiedene  Erreg- 
barkeil  der  Organisation  überall  verschieden  be¬ 
stimmt  sey,  und  von  dem  Erzieher,  ihren  Anla¬ 
gen  gemäss,  entwickelt  und  geleitet  werden  müsse. 
Ausserdem  machen  äussere  Verhältnisse ,  nah- 
mentlich  die  bürgerlichen ,  mannigfaltige  Ansprü¬ 
che  an  das  Kind.  Indessen  sind  die  des  Staates , 
fauch  wenn  er  ganz  ist. ,  was  er  seyn  soll,  die 
organische  Form  des  Zusammenbestehens  ver¬ 
nünftiger  Individuen,  also  ein  zugleich  juridi¬ 
sches  und  politisches  Ganzes,)  dahin  zu  beschrän¬ 
ken,  dass  er  nur  überhaupt  Cultur  von  seinen 
Bürgern  fordre ,  übrigens  aber  es  einem  Jeden 
überlasse,  ob  er  sie  sich  durch  häuslichen  oder  öf— 
fentiielien  Unterricht  erwerben  wolle.  Audi 
dürfte  der  letzte  vor  dem  ersten  ausser  dem, 
durch  ihn  leichter  zu  erregenden  Wetteifer, 
keine  wesentlichen  Vorzüge  haben.  Der  Zögling 
muss  die  Gesetze  und  die  Religion  des  Staates 
achten  lernen;  die  verschiedenen  Stände  muss  er 
ehren,  ohne  zu  einepi  besonder!!  bestimmt  zu 
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seyn.  Er  wird  für  das  Leben  erzogen.  Der  Er¬ 
zieher  macht  ihm  dasselbe  objectiv  durch  Erkennt— 
niss;  zugleich  aber,  sorgt  er,  dass  di e  Subjectivität 
des  Zöglings  veredelt  werde,  damit  derselbe, 
wenn  er  selbst  zur  Anschauung  der  höchsten 
Form  gelangt  ist,  auch  den  Objecten  die  voll¬ 
kommenste  Form  aufdrücken  könne.  Es  ist  be¬ 
kannt,  dass  ein  Jeder  die  Welt  mit  seinen  Augen 
siebet.  —  So  theilt.  sich  der  Unterricht  ein  in 
wi  ssenschaftli  chen  und  äßhetischen  ;  heyde  ah  er 
hleiben  nur  in  der  Theorie  völlig  getrennt,  und 
sind  in  der  Ausübung  zu  vereinigen.  Der  wis¬ 
senschaftliche  Unterricht  beginnt  mit  Sprachen. 
Die  Muttersprache  ist  die  erste,  und  es  kömmt 
viel  darauf  an,  den  Zögling  frühzeitig  imt  dem 
innern  Organismus  derselben  vertraut  zu  ma¬ 
chen.  Todte  Sprachen  können  nur,  um  des  Gei¬ 
stes  ihrer  Dichter  willen,  CO  welche  Muster  ob— 
jectiver  Darstellung  sind,  empfohlen  werden; 
neuere  siiul  gleichfalls  nicht  wesentlich,  ihr 
Geist  (die  französische  hat  nach  des  Vfs.  Mei¬ 
nung  keinen  Geist  noch  Sinn,  sondern  nur 
Worte,)  kann  in  der  deutschen,  hinlänglich 
nachgebildet  werden;  (?  )  überhaupt  aber  bedarf 
man  ihrer  mehr  zum  Verstehen  als  zum  Sprechen, 
und  der  Zögling  kann  sie  daher  füglich  ohne 
Spraehmeister  erlernen.  —  Es  folge  der  Sach- 
unterricht ,  bey  welchem  die  sokratische  Methode 
einzig  zu  empfehlen  ist.  Bey  richtiger  Behand¬ 
lung  wird  der  Lehrer  weder  einer  spielenden 
Methode,  noch  der  Belohnung  oder  Strafe  bedür¬ 
fen,  sondern  der  Geist  des  zu  Erlernenden  selbst 
wird  das  Gefühl  des  eigenen  Seyns  in  dem 
Zöglinge  genugsam  erheben.  Flat  nun  dieser 
das  Mechanische  und  Todte  in  den  Wissen¬ 
schaften  (.??)  zuerst  und  frühzeitig  gelernt,  so 
mag  er  daun  weiter,  mit  dem  Geiste  der  Geo¬ 
metrie  und  Trigonometrie,  der  .Naturwissen¬ 
schaften  und  der  Geschichte  bekannt  gemacht 
werden.  Aber  mit  dem  Geisiel  die  Sätze  der 
Geometrie  müssen  für  den  Verstand,  nicht  wie 
bisher  für  die  blosse  Anschauung,  deutlich  ge¬ 
macht  werden;  (der  Vf.  giebt  einige ,  grössten- 
theils  wolilgeratliene  Beyspiele,  und  es  lässt 
sich  nur  erinnern,  dass  diese  speculative  Be¬ 
handlung  der  Mathematik,  bloss  für  einen  schon 
sehr  ausgebildeten  Geist  geeignet  ist;)  die  Na¬ 
turwissenschaften  müssen  den  Zögling  unver¬ 
merkt  zur  Philosophie  hinleiten;  die  Geschichte 
muss  ihm  eine  Physik  des  Menschengeschlech¬ 
tes  werden.  Zwischen  die  Hauptwissenschaften 
ordnen  sich  die  Hüllswissenschalten,  Arithmetik, 
Mineralogie,  Geographie  u.  a-  leicht.  —  I11  dem 
Abschnitte  über  äjlhetrsche  Bildung,  S.  160- ig5, 
spricht  der  Vf.  zuerst  über  die  Nothwendig- 
keit  derselben,  zur  Erreichung  der  menschli¬ 
chen  Bestimmung.  Aesthetische  Anschauung, 
Poetikl  führt  zu  der  letzten  Synthesis  der  hoch- 


sten  Antithesen,  der  Physik  und  'Ethik  (Natur  und 
Freyheit.)'  Ihr  Wesen,  innigste  Verschmelzung 
des  Gefühls  mit  dem  Begriffe  und  Gleichge¬ 
wicht  h»eyder,  ist  die  wahre  Beschaffenheit  dos 
Genie’«.  Erwecken  wird  der  Erzieher  die  An¬ 
lage  dazu  durch  Werke  der  Kunst,  vornem- 
licii  der  Dichtkunst.  Ist  die  ästhetische  Stim¬ 
mung  erzeugt,  so  wird  die  moralische  nicht  fern 
seyn  denn  der  wunderbare  Zusammenhang  zwi¬ 
schen  beyden  besteht  eben  darin,  dass  der  Tu¬ 
gendhafte,  so  wie  der  Dichter,  aus  der  Sphäre 
seiner  Individualität  heraustritt,  und  gleichsam 
im  Nahmen  der  Gattung  darstellt  und  handelt. 
(Unbequem  und  wesentlichen  Missdeutungen  aus- 
gcselzt  ,  scheint  hier  Rec.  unter  andern,  die  Stelle 
S.  175:  „Du  siehst  in  dem  Dichter  das  Gute  aus 
der  Individualität  hervortreten ,  indess  der  Tu¬ 
gendhafte  das  Gute  gegen  seine  Individualität  be¬ 
wirkt“  u.  s.  w.  Durch  die  ganze  Schrift  des  Vfs. 
herrscht  eine  zu  unbedingte  Hochachtung  für 
schöne  Kunst,  bey  welcher  er  sie  nicht  bloss  als 
Blüthe,  sondern  als  Vollendung  der  Menschheit 
betrachtet,  und  zu  vergessen  scheinet,  dass  das 
Sittliche  mit  dem  Schönen  in  der  Darstellung  nur 
durch  freye  Richtung  der  productiven  Einbil¬ 
dungskraft  verbunden  werden  kann.  Nicht  alles 
ist  gut,  was  aus  poetischer  Fülle  hervortritt,) 
Den  Abschnitt  schliesst  eine  {gedrängte  ^Theorie 
der  Kunst. 

Zuletzt  richtet  sich  der  Vf.  (von  S.  194  bis 
zu  Ende  des  Buches)  an  den  Erzieher,  und  for¬ 
dert  von  diesem,  damit  . er  zur  Ausführung  seines 
Geschäfts  geschickt  sey,  innigste  Vertrautheit  mit 
den  höchsten  Ideen.  Er  zeigt  ihm  selbst  die  erhe¬ 
benden  Ansichten  des  Fe ens ,  des  Umgangs ,  der 
Freundschaft ,  lache  und  Ehre  ,  welche  aus  einer 
durch  Vernunft  ideen  eonsequcnt  geleiteten  Phi¬ 
losophie  der  Natur  resultiren.  Diese  Abschnitte, 
die  geistreichsten  und  schönsten  der  ganzen 
Schrift,  müssen  durch  jeden  Auszug  verlieren, 
und  wir  begnügen  uns,  sie  zu  wiederholter  Lec- 
türe  zu  empfehlen.  Zu  bemerken  ist  nur  noch, 
dass  der  Vf.,  wo  er  von  dem  Unterschiede  der 
männlichen  und  weiblichen  Er ziehung  handelt,  »dem 
Jünglinge,  in  welchem  der  Gedanke,  und  die 
extensive  Kraft  herrschet ,  für  jede  Art  der  Er— 
kenntniss  den  Standpunct  der  Construction,  dem 
Mädchen  aber,  welches  den  Charakter  der  inten¬ 
siven  Fülle  und  des  Gefühles  hat,  den  Standpunct 
der  Reflexion  geben  will.  Es  scheint,  als  wolle 
der  Vf.  dom  andern  Gesell! echte  nicht  gleichen 
Antheil  mit  dem  seinigen  au  den  Ideen  zukom¬ 
men  lassen,  z.  B.,  wenn  er  sagt,  der  Geist  des 
Weibes  sey  nicht  zur  höchsten  Einheit  durch 
Universalität,  sondern  zur  Klarheit  in  einem  rei¬ 
chen  Detail  geschaffen,  das  W' eib  solle  nicht  idpa— 
lisiren,  u.  s.  w.  Rec.  hält  diess  für  die  letzte 
Folge  der  zu  sehr  blos  speculativen  Ansicht,  wel¬ 


che  der  Vf.  von  Menschheit  und  Menschenbe¬ 
stimmung  genommen  hat.  Beyde  Geschlechter 
sollen  idealisch  denken  und  handeln’,  allein  seihst 
nach  der  von  dem  Vf.  angegebenen  Verschieden¬ 
heit  beyder,  erscheint  die  Bildung  nach  Ideen  an¬ 
ders  in  den  Systemen  und  Grundsätzen  des  Man¬ 
nes  ,  anders  in  den  Sitten  und  Herzen  des  Wei¬ 
bes,  — 

Wir  kommen  zu  No.  3.  Schon  der  anspruch¬ 
lose  Titel  deutet  darauf  hin,  dass  hier,  so  wie 
in  der  kärntischen  Anthropologie,  mehr  einzelne 
fruchtbare  Bemerkungen  und  Wiuke  über  Päda¬ 
gogik  zu  erwarten  seyen ,  als  ein  durchgeführtes 
System;  überdiess  berichtet  uns  auch  der  Herr 
Fierausgeber ,  dass  das  Buch  allmählich  aus  den 
Vorlesungen  erwachsen  sey,  welche  die  Profes¬ 
soren  der  Philosophie  zn  Königsberg,  mithin  von 
Zeit  zu  Zeit  auch  K  ant,  ehedessen  einer  königlichen 
\  erordrmng  gemäss, über  Pädagogik  halten  muss¬ 
ten.  Hunt  legte  bey  den  seinigen  das  Lehrbuch 
der  Erziehuugskunst  von  Dr.  BocA,  seinem  Colle- 
gen ,  zum  Grunde,  band  sich  aber,  weder  in 
Hinsicht  auf  die  Grundsätze  noch  auf  den  Ideen¬ 
gang  an  dasselbe.  Man  hat  also  gegenwärtige 
Schrift  für  eine  wohlgeordnete  Sammlung  von 
Kants  eigenen,  die  Spuren  tiefer  Men  schenk  eimt— 
niss  und  gereifter  Erfahrung  enthaltenden  , 
Ansichten,  die  Erziehung  belrelfend  ,  zu 
halten.  Sie  sind  sämmtlich  in  dem  kritischen 
Geiste  seiner  Philosophie  aufgestellt,  und  durch 
die  Lehrsätze  derselben  stillschweigend  begrün¬ 
det.  Dass  der  neuesten  Fortschritte  der  prakti¬ 
schen  Erziehung  durch  Pestalozzi  und  Olivier  in 
ihnen  keine  Erwähnung  geschieht,  kann N iemand 
befremden.  Die  kurzen  Anmerkungen  des  ver¬ 
dienten  Herausgebers  tragen  häufig  dazu  bey, 
einzelne  Sätze  weiter  zu  erläutern,  und  bey  de¬ 
nen  welche  mit  Kants  Geiste  nicht  vertraut  ge¬ 
nug  sind,  etwanige  Missverständnisse  zu  verhü¬ 
ten.  Die  Erziehung  überhaupt  begreift  die  War¬ 
tung  ,  die  Disciplin  oder  Zucht ,  und  die  Unter¬ 
weisung  oder  Cultur  unter  sich;  durch  die  erste 
wird  der  Misbraucli  verhütet,  welcher  von  den 
p h-ys.K  räff  en  gemacht  werden  kann;  dieZuch  t  soll 
den  Menschen,  aus  dem  Zustande  der  W  ildheit  zur 
Unterwürfigkeit  unter  Gesetze  führen;  die  Unter¬ 
weisung  endlich  ihm  positiv  die  Mittel  darbieten, 
seine  ursprüngliche  Naturanlage  aus  sich  seihst 
zweckmässig  zu  entwickeln.  Als  allgemeiner 
Zweck  der  Erziehung  kann  demnach  genannt  wer¬ 
den  Hemmung  der  ( an  und  für  sich  nicht  an  Ge¬ 
setze  gebundenen)  Freyheit  dahin,  dass  sie  die  ihm 
geziemt  ade  Hegel  seihst  anerkenne  und  befolge.  — 
Die  Erzieh nngskunst  muss  in  Wissenschaft  ver¬ 
wandelt  werden.  Da  die  JSaturanlagen  des  Men¬ 
schen  an  und  für  sich  gut  sind,  i  er  ist  von  Natur 
gar  kein  moralisches  W  esen,  sondern  hat  nur 
die  Anlage  gut  oder  böse  zu  werden,  durch  seine 


Treylieit  in  slcli,  S.  128, )  so  hat  die  Erziehung 
dieselben  blos  zu  entwickeln,  und  zwar  stufen¬ 
weise  zur  Ordnung,  Geschicklichkeit,  Welt¬ 
klugheit  und  Sittlichkeit.  Wie  diess  am  sicher¬ 
sten  und  vollständigsten  geschehen  könne,  muss 
versucht  werden:  erst  wenn  wir  in  der  Experi¬ 
mentaler Ziehung  weit  genug  fortgeschritten  sind, 
(das  Philanthropin  war  ein  solches  Institut  zuni 
Ex p e r i nientlr-en , )  dürfen  wir  an  eine  bleibende 
Normaler  ziehung  denken.  Die  Experimente  seihst 
beziehen  sich  tlieiis  auf  das  physische ,  theils  auf 
das  praktische.  Zu  jenem  rechnet  Kant,  (was 
vielleicht  Manchem  befremdend  scheinen  mag, 
Rec.  aber  sehr  consequent  findet,)  auch  das  Ge- 
miith  in  Hinsicht  auf  dessen  einzelne  Vermögen. 
Mit  Recht  unterscheidet  er  streng  die  Natur  der 
Seele  von  ihrem  hohem  Charakter,  der  Freyheii\ 
jene  muss  von  früher  Jugend  au  zur  Arbeit  ge¬ 
wöhnt,  diese  zur  Befolgung  ihres  Gesetzes  ge¬ 
richtet  werden.  Alle  einzelne  Seelenkräfte  sind 
daher  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  gemäss 
zu  üben,  und  in  der  ihnen  bestimmten  Subordi¬ 
nation  zu  erhalten.  (Es  ist  sehr  charakteristisch, 
dass  Kant  S.  78.  die  Einbildungskraft  nur  in  Bezie¬ 
hung  auf  den  Verstand  ausgebildet  wissen  will.) 
Zur  Uebung  der  einzelnen  findet  der  Leser  viele 
gute,  jedoch  bekannte,  Vorschläge.  DemBucli- 
stabiren  ist  Kant  abhold  ,  vermuthlich  indem  er 
an  die  sonstige  Weise  desselben  denket.  Der  Ge¬ 
schmack,  zuerst  der  Sinne,  zuletzt  der  an  den 
Ideen,  verlangt  sorgsame  Bildung.  (Es  erinnert  an 
einige  wohl  einseitige  Aeusserungen  in  der  Kritik 
der  Urtheiiskralt,  wenn  die  Musik  blos  als  eine 
Kunst  zu  gefallen  erwähnt  wird.)  Bey  allemW Wis¬ 
senschaftlichen  muss  das  Wissen  und  Können 
durchaus  gleichen  Schrittes  gehen.  Mathematik 
ist  als  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  vor¬ 
züglich  zu  empfehlen.  In  andern  Wissenschal¬ 
len,  z.  B.  der  Geographie,  wird  man  auf  sinn¬ 
reiche  Behandlung  ,  z.  B.  darauf,  dass  die  Zög¬ 
linge  dieLandcharlen  selbst  machen,  denkenmüs- 
scli. _  Die  Folge  der  Wissenschaften  beym  Un¬ 

terrichte  bestimmt  sich  von  selbst  nach  dem  Grade 
der  psychologischen  Reife  des  Lehrlings,  und 
Geschichte  z.  B.  wird  erst  spät  vorgetragen  werden 
können. —  In  Hinsicht  auf  die  Methode  ist,  nach 
vorhergegangener  unentbehrlicher  Uebung  des 
Gedächtnisses ,  die  sokratisclie ,  als  Regeides  Ka- 
teehisirens ,  die  beste.  —  Die  moralische  Gewöh¬ 
nung  hebt  damit  an,  dass  der  Zögling  blindlings 
behorche.  Der  Eigensinn  der  Kinder  kann  am 
besten  dadurch,  dass  man  ihnen  auch  nicht  nach— 
giebt,  als  durch  ein  physisches  Gegengewicht, 
bekämpfet  werden.  Späterhin  soll  Schaum  (Hr. 
Rink  setzt  hinzu :  und  Rechtsgefühl das  meiste 
wirken*,  die  passendste  Strafe  des  Ungehorsams 
wird  daun  die  Entziehung  der  Achtung  seyn; 
doch  besteht  die  grösste  Kunst  des  Erziehers 


darin,  dass  er  Fehler  des  Zöglings  ztr  Vermeiden 
wisse. 

Der  zweyte  AbschnitL  über  die  praktische  Er¬ 
ziehung  ist  unvollkommener,  als  der  erste.  Wenn 
Kant  in  Beziehung  aul  Weltklugheit sagt,  dass  man 
die  Menschen  zu  seiner  Absicht  müsse  gebrau¬ 
chen,  sein  eigenes  Innere  aber  vor  ihnen  verheh¬ 
len  lernen,  so  ist  diess  wohl  theils  aus  Unvolb- 
ständigkeit  der  Handschrift ,  theils  aus  der  indi¬ 
viduellen  Lage  des  Vf.  zu  erklären.  Wir  wun¬ 
de  rn  uns,  liierbey  keine  Anmerkung  des  Her¬ 
ausgebers  zu  finden.  —  In  Hinsicht  auf  Sittlich¬ 
keit  empfiehlt  Kant  unter  andern  einen  Rechtska— 
tcchismus ,  welcher  casuistisclie  Fälle  enthalten 
solle.  Die  Religion  soll,  der  Verhältnisse  wegen, 
früh  entwickelt  werden ,  und  man  wird  bald  da¬ 
hin  gelangen  können,  dass  der  Zögling  alles  Gott 
zuschreibe,  und  ihn  zuerst  als  Vater,  dann  als 
Gesetzgeber  verehre.  —  Die.  Angelegenheiten 
des  Geschlechtes  müssen  mit  dem  erwachsenen 
Zöglinge  olfen  besprochen  werden ;  in  frühem 
Jahren  ist  ihre  Erwähnung  nicht  nöthig.  —  Der 
Erzieher  hat  fast  alles  gewonnen,  wenn  er  dem 
Zöglinge  von  moralisch  guter  Gesinnung  die 
Gleichheit  der  Menschen  praktisch  fühlbar  ma¬ 
chet,  wenn  er  ihm  Fröhlichkeit  des  eigenen  Her¬ 
zens  bewahret ,  und  ihn  zur  ernsten  Selbstprüfung 
am  Abend  eines  jeden  Tages  gewöhnt. 


Kurze  Anzeige. 
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Ar  abi  s  che  Literatur.  Ofningar  i  Arabishaju. 

Utgifna  af  Anders  Svanborg ,  Ord.  Adjunkt  i  Grekisk» 

°  N  Q 

och  Ostciläudska  Spraken  vid  K.  Akademien  i  Upsala  *). 

Upsala,  tryckt  hos  I.  F.  Edman,  Kongl.  Akad.  Boktr. 

1802.  X  und  56  S.  4.  (8  gr.) 

Eine  für  das  Bedürfnis  und  den  Geschmack  dec 
Anfänger  zweckmässig  getroffene  Auswahl  arabischer  Tex¬ 
te  zur  Uebung  im  Lesen  und  Uebetsetzen.  Zuerst  die 
Lokmannschcn  Fabeln;  sodann  einige  der  zuerst  von  Er.- 
peu  bekannt  gemachten  Sittenspriicbe ;  ferner  die  55fte 
Sure  des  Korans  ;  2ttleizt  das  bekannte  Gedicht  von  Tograi. 
Alles  dieses  mit  einer  schwedischen  Ucbersetzuug ,  welche 
den  uuiern  Theil  jeder  Coluinne  einnimmt.  Die  Vorrede 
empfiehlt  das  Studium  der  Arabischen  Sprache,  und  er- 
thei.lt  die  nöthigen  literarischen  Notizen  über  die  hier 
abgedruckten  Stücke.  Hin  Wörterbuch  über  dieselben, 
und  eine  kurzgefassie  Arabische  Sprachlehre  verspricht 
der  Vf.  in  Kurzem  folgen  zu  lassen. 

*)  D.  i.  Uebungin  im  Arabischen ;  lierausgegeben  von 
A.  S .  etc. 
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GESCHICHTE. 

Kleine  historische  Schriften  von  A.  H.  L.  Heeren, 

Prof,  der  Gesell,  in  Göttingen.  Erster  Theil. 

Göttingen  1).  J.  F.  Röwer.  1803.  X  u.  348  S. 
0.  (»  Tli Ir.  4  gi’.) 

Diese  Sammlung,  der  mehrere  in  Zukunft  fol¬ 
gen  sollen,  enthält  drey  dem  Zeitinteresse  eben 
so  entsprechende,  als  mit  Gründlichkeit  und 
Geist  ausgeführte  Abhandlungen.  »)  S.  3-144. 
Entwickelung  der  politischen  Folgen  der  Reformation 
für  Europa.  Ein  vorläufiger  Versuch  zu  der  Be¬ 
antwortung  einer,  von  dein  französ.  National¬ 
institut  aufgegebenen  Preisfrage.  2)  S.  147  — 254. 
Geschielte  der  Revolution  der  Gracchen .  3)  S.  257 

-348.  Versuch  einer  historischen  Entwickelung  der 
Entstehung  und  des  Wachsthums  des  B ritti sehen  Con¬ 
tinental  -  Interesse.  Erster  Theil,  von  Hein¬ 
rich  VII.  bis  auf  den  Tod  der  Königin  Anna. 

Die  zwey  te  Abli.  war  allein  bisher  gedruckt 
(in  Girtanners  Älmanach  der  Revol.  Opfer  auf 
1795).  Seitdem  hatte  Hr.  Prof.  Hegewisch  seine 
Gesell,  der  Graccliischen  Unruhen  herausgege¬ 
ben,  und  Hr.  Prof.  Heeren  liefert  die  seinige  auch 
umgearbeitet.  Man  muss  sich  daher  wundern, 
wie'  man  noch  des  Saint- Real  Abhandlung  über 
dieselbe  Begebenheit  neulichst  wieder  ins  Publi¬ 
cum  zu  bringen  wagen  konnte.  Es  ist  doch  eine 
ganz  andere  Beurthcilung  und  Benutzung  der 
Duellen  ,  eine  unbefangenere ,  und  dein  Geiste 
des  röm.  Staats  sowohl  als  der  Humanität  ange¬ 
messenere  Ansicht  der  Begebenheiten,  welche  die 

Heer.  Abh.  auszeichnet.  Als  sie  zuerst  erschien, 
war  fr ey lieh  ihre  Beziehung  auf  die  franz.  Revo- 
lutionsstürme  sichtbarer;  aber  solche  historische 
Gegenstände  verlieren  nie  das  Interesse  ganz, 
wenn  sie  belehrend  dargestellt  werden,  was  hier 
der  Fall  ist.  Es  darf  übrigens  kaum  erst  erin¬ 
nert  werden,  dass  das  Betragen  der  heydeu  Brü¬ 
der  nicht  als  gleich  in  Ansehung  der  Beweg¬ 
gründe  und  Folgen  dargestellt,  das  Verhalten  des 
Senats  durchaus  nicht  gebilligt,  die  Verbrechen 

Erster  Band. 


dös  Scipio  Nasica  u.  desOpimius  richtiger,  als  es 
von  römischen  Aristokraten  geschah ,  zu  denen 
auch  Cicero  gehört ,  dargesteiit  werden. 

Die  für  den  Jul.  d.  J.  aufgegebene  franz. 
Preisfrage,  welche  auf  dem  Titel  der  ersten  Abh. 
es  wähnt  ist,  umfasste  eigentlich  zwey  Theile. 
Mit  Weglassung  des  zweyten  (Folgen  für  die  Auf¬ 
klärung),  beschäftigte  sich  Hr.  Prof.  H.  nur  mit 
den  politischen  Folgen,  und  suchte  bey  ihrer 
Ausführung  vorzüglich  eine  Vollständigkeit  der 
Ansichten  zu  gewähren.  Uehrigens  wollte  er 
eben  so  wenig  dabey  Geschichte  lehren  ,  als 
eine  gelehrte  Abhandlung  in  schulgerechter  Ma¬ 
nier  liefern.  Er  rechnet  die  Reform,  zu  den 
moralisch  -  politischen  Revolutionen  ,  und  setzt  sie 
in  die  Mitte  zwischen  zwey  andern  ,  den  Kreuz- 
zi'tgen  und  der  französ.  Revolution ;  ihre  Folgen  die 
hier  in  Betrach  tung  kommen,  sind  nur  mittel  bare 
Folgen.  Im  1.  Abschn.  S.  23.  ist  der  politische 
Einfluss  der  Reformation  auf  die  einzelnen  Staa¬ 
ten  Europa’s  in  Rücksicht  der  innern  Verhält¬ 
nisse  entwickelt,  namentlich  auf  Deutschland, 
Oesterreich,  Preussen,  Frankreich,  England,  die 
vereinigten  Niederlande ,  Schweden,  Dänemark, 
Polen  und  die  übrigen-  Länder  von  Europa  (hier 
schien  Italien  doch  noch  einen  besondern  Platz 
zu  verdienen'.  Es  folgt  im  2.  Abschn.  S.  8t.  die 
Entwickelung  der  Folgen  der  Reform,  für  die 
Politik  von  Europa  im  Allgemeinen.  Sie  zer¬ 
fällt  in  folgende  drey  Unterabtheilim gen.  1)  S.  82. 
Folgen  der  Ref.  für  die  Organisation  des  gesell¬ 
schaftlichen  Zustandes  überhaupt  die  Religion 
wird  nun  förmlich  zur  Basis  der  Staats, Verfassun¬ 
gen  gemacht  ;  sie  erweitert  und  vergrössert  die 
Macht  der  Fürsten  ;  sie  verändert  die  Bestim¬ 
mung  der  Geistlichkeit -  hätte  liier  nicht,  et¬ 

was  mehr  Rücksicht  auf  den  Fürstbischof  von 

Rom  genommen  werden  sollen? - sie  hat  das 

Verhältnis«  zwischen  Regierung  und  Volk  bes¬ 
ser  bestimmt ,  eine  vollkommnere  Staatswirtli- 
schaft  veranlasst,  u.  s.  f).  2)  S.  96.  Folgen  für 

die  wechselseitigen  Verhältnisse  der  Staaten  von 
Europa,  oderdasSystem  despolit.  Gleichgewichts, 
nach  5  Zeitaltern,  a.  Carls  I.  und  Franz  I.  15m- 
K 
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1556.  b.  Philipps  II.  und  der  Elisabeth,  1556  — 
<6o3.  c.  Richeiieus  und  Gustav  Adolph  s,  >6 o*— 
1643.  d.  Ludwigs  X1.V.  und  Wilhelms  III.  1648- 
1702.  e .  des  1 8.  Jahrhunderts  wo  uns  doch  die 
Thronbesteigung  Friedrichs  II.  einen  Abschnitt 
zu  machen  scheint).  3)  S.  158.  Folgen  für  den 

Handel  und  das  Colonialsystem. - Soll  len 

nicht  die  nähern  und  entferntem  Folgen  biswei¬ 
len  genauer  haben  unterschieden  werden  müs¬ 
sen?  Ist  nicht,  manchmal  der  Ref«  rmation  fast 
allein  zugeschrieben  worden,  woran  sie  nur  in 
sofern  Antlieil  hatte  ,  als  durch  sie  überhaupt 
die  ganze  politische  Denkart  verändert  worden 
war  ? 

In  der  dritten  Abh.  geht  der  Hr.  Verf.  von 
Betrachtungen  über  die  Beschaffenheit  eines  In¬ 
selstaats,  und  der  Verhältnisse  desselben  zu  de¬ 
nen  des  festen  Landes  aus,  welche  er  unter  vier 
Classen  bringt:  das  Interesse  der  Selbstständig¬ 
keit,  Unabhängigkeit  und  Sicherheit;  das  des 
.Handels  und  Verkehrs  ;  das  der  Vergrüsserung 
durch  Eroberungen  ;  das  persönliche  und  Fa¬ 
milien- Interesse  der  Regenten.  Warum  ein 
Inselstaat  bey  den  Ereignissen  auf  dem  festen 
Lande  durchaus  nicht  gleichgültig  bleiben  kön¬ 
ne ,  das  mögen  unsre  Afterpolitiker  liier  lernen. 
Bey  dem  britLischen  Continental  —  Interesse  hätte 
Hr.  H.  in  frühere  Zeiten  des  Normänn.  und 
Plan  tagen  et.  Hauses  hinauf  gehen  sollen.  Daun 
würde  er  nicht  behauptet  haben,  dass  das  Con¬ 
tinental-  luteresse  Englands  bis  in  die  Mitte  des 
15.  Jahrh.  ein  blosses  Eroberungs -Interesse-  ge¬ 
wesen  sey.  Es  war  ursprünglich  Sieberheils— 
Interesse.  Die  Könige  von  England  mussten  ihre 
..französ.  Besitzungen  gegen  die  Angriffe  sowohl 
französ.  Vasallen  als  des  Königs  von  Frankreich 
verth eidigen.  Allerdings  aber  War  Englands 
Continental  -  Interesse  lange  Zeit  hindurch  kein 
National -Interesse.  Hr.  FI.  geht  die  Zeiträume 
von  Heinrich  VII.  bis  Elisabeth,  unter  der  Elisa¬ 
beth,  der  Periode  der  StuarFs  und  der  Regie¬ 
rung  Wilhelms  111.  und  der  Anna  bis  1714  durch, 
und  zieht  das  Resultat,  dass  um  die  Zeit  der 
Thronbesteigung  des  Flannöverschen  Hauses  das 
Continental  —  Interesse  Englands  nach  seinen 
Haupttheilen  schon  bestimmt  war,  und  dass  da¬ 
zu  vorzüglich.  Verbindungen  mit  Oesterreich  und 
mit  Portugal  gehörten.  Dass  die  Geschichte 
.nicht  ausführlich  erzählt,  sondern  nur  das  hie- 
her  Gehörende  ausgehoben  wurde ,  War  natür¬ 
lich  ;  denn  geschichtskundige  Leser  mussten  vor- 
ansgeseizt  werden. 

Der  Vortrag  Kt,  überhaupt  genommen, 
iliessend,  rein  und  deutlich,  nicht  sehr  lebhaft 
und  hinreissend,  am  wenigsten  durch  Darstel¬ 
lungen  und  Schilderungen  glänzend.  Nur  bis¬ 
weilen  wünschten  wir  einigen  Perioden  einen 
gefälligem  Bau. 


PRAKTISCHE  PHILOSOPHIE. 

1)  Die  Veredlung  des  Menschen  nach  Ihren  Haupt- 
mornenten  ,  Bedingungen  und  Hulfsmtti  ln.  Für 
alle,  denen  ihre  moralische  Bildung  wichtig 
ist,  und  besonders  für  diejenigen ,  die  dazu 
gesetzt  sind,  dieselbe  bey  andern  zu  belör— 
dern.  Von  F^itdriJ Ehrenberg ,  reform.  Predi¬ 
ger  zu  Plettenberg  in  der  Grafschaft  Mark. 
Erster  Band.  Leipzig,  bey  Steinacker.  i<]u3. 
26J  Bogen  kl.  8.  Zweyter  Band  37  Bogen. 
(Zusammen  3  Thlr.) 

2)  Uroran  unterscheidet  man  die  wahre  gemeinnü¬ 
tzige  Aufklärung  in  der  Religion  von  der  fal¬ 
schen,  gefährlichen'?  und  durch  welche  Mittel 
wird  jene  am  glücklichsten  gefördert,  diese 
am  sichersten  gehindert  oder  verdrängt  ?  Eine 
dringende  Ansprache  an  weise  Regenten,  Mi¬ 
nister  und  Volkslehrer ,  von  Friede.  Wdh. 
Woli'ralh,  D.  d.  Theol. ,  kön.  Kirchenprohste, 
Schloss  —  und  Garnisonspredigerin  Glückstadt. 
Altona,  bey  Hammerich.  1803.  gr.  3.  mit 
Vorr.  u.  Inhallsänz.  20  Bog.  (1  Tlilr.) 

5)  Ueber  Volksaufklärung ,  oder  oh  es  rathsamer 
sey,  dass  d6r  Bauer  aufgeklärt,  oder  in  seiner 
bisherigen  Cullur  (?)  erhalten  werde.  Eine 
polemische  Aufgabe  für  die  jetzige  Zeit.  Von 
C.  L.  Hahnzog ,  Pr.  zu  W. (eischieben)  Mag¬ 
deburg,  bey  J.  Gh.  Keil,  iö°3.  8.  6  Bogen, 

(8'gr.) 

4)  Ueber  Volksaufklärung ,  ihre  Mängel  und  dereu 
Ursachen  —  oder  die  erste  Abh.  in  dem  d  ät¬ 
schen  Schulfreunde  (mit  besonderer  Beziehung 
auf  Franken.  Eine  Quartal  schrill)  von  Carl 
Georg  Friedr.  Goes ,  Hospitalprediger  zu  Winds- 
heim  und  Pfarrer  zu  Külsheim.  Erstes  Stück. 
1805.  gr.  8.  (Jedes  Heft  m  gr.) 

Wir  fassen  die  Anzeige  dieser  vier  um  ihres 
Inhalts  willen  zu  Einer  Familie  gehörigen  Schrif¬ 
ten  zusammen,  welche  über  di  es. s  sammtiieh  Geist¬ 
liche  zu  Verfassern  haben.  Wähi’end  die  lioii- 
nung  eines  dauerhaften  philosophischen  Frie¬ 
dens  sich  immer  mehr  zu  entfernen  scheint, 
kann  es  dem  Menschenfreunde,  der  die  Mensch¬ 
heit  gern  zu  immür  steigender  Herzens -und  Ver¬ 
standes -Bildung  fortwandeln  siebet,  nicht  an¬ 
ders  als  erwünscht  seyn,  wenn,  während  die 
speculativen  Kämpfer  im  harten  Streife  iiegen, 
die  sogenannte  praktische  Philosophie  doch  nicht 
ganz  vernachlässigt ,  und  die  von  grossen  Den¬ 
kern  so  Verächtlich  behandelte  Anthropologie 
zur  Erziehung  des  menschlichen  Geschlechts 
angewandt  wird.  Frey  er  athulet  auch  der  Men¬ 
sch  eii freund ,  einer  nicht  geringen  Besorgniss 
entledigt,  und  ruhiger  sieht  er  der  Zukunft  ent¬ 
gegen ,  wenn- unsere  2 eit  ihm  die  Bemerkung 


aufdringt,  dass  grade  unter  den  öffentlichen 
Religioiislclirern  eiiie  höhere  Begeisterung  für 
das  moralische  Interesse  der  Menschheit  rege 
geworden  sey ,  jene  Geisteslrügheit  unter  ihnen 
je  mehr  und  mehr  abnehme,  und  dass  sie  immer 
zahlreicher  an  die  gelehrte  Republik  sich  au— 
schliessen,  und  mit  vereintem  philosophisch- 
christlichen  Geiste  dem  bösen  Dämon  der  Zeit 
entgegen  wirken,  der  die  Erhebung  zu  höherer 
Veredlung  und  lichter  Religiosität  niederzudrü¬ 
cken  ,  und  die  zu  grösserer  Vervollkommnung 
forteilende  Menschheit  aufzuhalten  strebt. 

Erfreulich  war  es  für  Rec. ,  wie  der  Verf.  von 
Nr.  i.  mit  umfassendem  philosophischen  Geiste 
sich  auf  den  höchsten  und  nothwendigen  Stand¬ 
punkt  erhöh,  das,  was  der  Menschheit  noth  ist, 
von  jenem  Standpuncte  aus  erblickte,  und  auf 
die  Moralisirüng  des  Willens  drang,  während 
so  viele  schon  alles  gefhan  zu  haben  wähnen, 
wenn  sie  die  Versla u  • ' esa ufklä run g  empfehlen, 
wodurch  allein  der  Charakter  der  Menschen 
nimmermehr  veredelt  wird.  Ein  grosses  und 
schönes  Ziel  setzte  sich  Hr.  Ehrenberg ,  nämlich 
eine  praktische  Theorie  tnr  Veredlung  zu  ent¬ 
werfen,  die  diese  Angelegenheit  in  ihrem  ganzen 
Umfange  und  nach  allen  Beziehungen  erörtert, 
das  Verhältniss  des  natürlichen  Zustandes  des 
Menschen  zu  jenem  Zwecke  ausmittelt,  hieraus 
die  äussern  Bedingungen  und  JBiilfsmittel  lier- 
leitet,  und  endlich  das  Geschäft  selbst  nach  sei¬ 
nen  Perioden  und  Hülfsmitteln  entwickelt,  wie 
sie  durch  die  menschliche  Natur  bestimmt  sind. 
Lieber  das  ganze  \Y  erk  verbreitet  sich  ein  ächt 
moralischer;  Geist ,  ächte  religiöse  Begeisterung, 
und  durchgängig  herrscht  eine  edle  Sprache,  von 
warmer  Empfindung  beseelt,  nicht  selten  eine 
liinreissende Beredsamkeit.  Man  kann  das  Werk 
populär  nennen ,  wenn  man  darunter  eine  Ver¬ 
ständlichkeit  für  schon  gebildete  Leser  versteht. 
Da  aber  der  Verf.  die  Sprache  sehr  in  seiner 
Gewalt  und  wahre  Darstellungsgabe ,  überdiess 
eine  reiche  Einbildungskraft  hat,  die  jedem  Be¬ 
griffe  sein  angemessenes  Bild,  jeder  Empfindung 
ihren  rechten  'fön  zu  gehen  weiss,  so  hätte  Rec. 
gewünscht,  dass  der  Verf.  selbst  der  seltenem 
K.unstaus; drücke  sich  enthalten  ,  vor  Wiederho¬ 
lungen,  Weitschweifigkeit,  und  einer  gewissen 
Red  eseiigkeit  sich  gehütet  hätte,  wodurch  das 
Ganze  ohne  Noth  weitläufiger,  ur.d  der  zu  Ge¬ 
danken  forteilende  Leser  durch  Wortreichthum 
auf  eine  unangenehme  Weise  aufgelialten  wird. 
Doch  die  "VV  ichtigkeit  dieser  Schrift  verdient  es, 
unsere  Leser  genauer  mit  ihr  bekannt  zu  machen. 

Sie  begreift  vier  Bücher  in  sich.  Im  ersten. 
Buche  wird  der  Begriff  . der  Veredelung  und  des¬ 
sen  Verhältniss  zur  Cultur  und  Bildung  entwik— 
kelt.  Da  der  Mensch  nach  seinen  thierischen, 
geistigen  und  moralischen  Kräften  eine  Anlage 


zur  Thierheit,  Menschheit  und  Persönlichkeit 
liat,  jede  Kraft  überdiess  perfcclibel  ist,  so  be¬ 
darf  der  Mensch  der  Entwickelung ,  und  einer  wei¬ 
sen  Anordnung  seiner  Kräfte ;  um  den  Antag  o— 
nism  seiner  Kräfte  aufzuheben  und  diese  in 
Harmonie  zu  versetzen,  so  ist  es  nöthig,  dass 
diese  Kräfte  zweckmässig  gebraucht,  und  auf 
ihre  eigen thümlichen  Gegenstände  hingeleitet 
werden.  Jede  Kraft  ist  durch  einen  Trieb  au 
ein  Gefühl  gekettet,  woraus  ein  Bedürfniss  ent¬ 
springt.  V eryollkommnung  der  körperlich  -  sinn¬ 
lichen  Kräfte  für  die  sinnlichen  Bedürfnisse,1 
nennt  nun  der  Verf.  Cultur •  Vervollkommnung 
der  geistigen  Kräfte  für  geistige  Bedürfnisse  Bil¬ 
dung  ,  und  die  der  moralischen  Anlage  Verede¬ 
lung.  Die  Cultur .  bey  welcher  es  hauptsächlich 
auf  künstliche  Erhöhung  des  Naturvermögens 
durch  selbsterfundene  Mittel  ankömmt,  gehet 
von  der  Notlnvendigkeit  zur  Bequemlichkeit, 
von  dieser  zum  Vergnügen  über,  welches  sie 
wieder  zur  Nothwendigkek  macht.  Die  Cultur 
erstreckt  sich  zwar  auch  auf  die  geistigen  Kräfte, 
aber  nur  zum  Zwecke  des  sinnlichen  Bedürfnis¬ 
ses.  Ihr  Geist  ist  der  Kaufmanns geisi ,  ihre  noth- 
wendige  Bedingung  eine  bürgerliche  Gesellschaft, 
wo  mithin  im  Egoismus  der  Saarn e  der  Uneigen¬ 
nützigkeit  enthalten  ist.  (T)en Reichthum  schar¬ 
fer,  glücklicher  Bemerkungen,  die  wie  Licht— 
funken  lieryor-sprühen,  müssen  wir  übergehen.) 
—  Der  Bildung  liegt  zum  Grunde  ein  Bildungs— 
trieb,  der  lediglich  sich  seihst  befriedigen  will. 
Der  Zweck  der  Bildung  ist  nicht  materieller 
Stoff’,  sondern  geistige  Gestaltung.  Der  geistige 
Bildungstrieb  geht  zwar  immer  noch  auf  Genuss, 
aber  dieser  ist  nicht  auf  das  Stoffhaltige,  son¬ 
dern  auf  gedankenvolle  Form  gerichtet.  Feine¬ 
rer  Egoismus.  Der  Geist  der  Bildung  ist  der 
entgegengesetzte  der  Cultur,  freyer  Kunstgeist , 
der  das  Talent  nicht  um  des  Gewinnst.es  willen, 
sondern  als  schöne  Entfaltung  eines  schönen.  Le¬ 
hens  schätzt.  Diese  Bildung  strebt  sich  auch 
äuss.erlich  auszudrücken.  „Ein  gebildeter  Geist 
giesst  sein  klares  Licht  über  alles  aus,  was  in 
seine  Sphäre  tritt,  verschönert  alle  Gegenstände, 
die  er  berühren  kann,  aus  eigenem  Bedürfniss.“ 
Die  Bildung  gedeihet  nur  in  gesellschaftlichen 
Verhältnissen.  —  Die  V  eredlung  hat  zum  ein¬ 
zigen  Gegenstände  den  vernünftigen  lreyen  Wil¬ 
len  ,  der  Trieb  ist  hier  ein  Princip  der  Vernunft, 
das  begleitende  Gefühl  moralisch ,  religiös,  und 
die  Veredelung  sucht  ein  Vortreflichstes  darzu¬ 
stellen,  sittliche  Würde  ,  —  die  sich  die  Cultur 
und  Bildung  unterordnet..  Sie  ist  nur  möglich, 
durch  Gewiss cm.sfreyheit ,  die  der  Verf.  vortreff¬ 
lich  schildert.  Noth  wendige  Charakterzüge  des 
Edlen  sind  Religiosität,  Menschenliebe ,  Mässi— 
gung,  Seelenstärke  und  Klugheit ;  sein  höchstes 
Ziel  Freudigkeit  in  der  Pflichterfüllung ,  praktische 
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Liebe  zu  Gott,  Wo  Vernunft,  und  Sinnlichkeit 
aufhören  gegen  einander  kämpfende  Kräfte  zu 
seyn.  So  gehet  also  die  Veredelung  auf  Selbst¬ 
ständigkeit  und  Würde,  die  Cultu •  auf  sinnli¬ 
chen  Genuss,  die  Bldung  auf  geistiges  Vergnü¬ 
gen.  Die  Cüitur  verweichlicht',  die  Bildung 
vergeistigt  den  Menschen.  Jene  gründet  sich 
auf  Egoismus,  diese  läutert,  Veredelung  zer¬ 
stört,  sogar  denselben ,  hat  nicht  das  Indivi¬ 
duum  ,  sondern  die  Menschheit  im  Menschen 
zum  Gegenstände.  Durch  fortriiekende*"CulLur 
wird  alles  am  Mensehen  blinder  Mechanismus. — 
Mütbrick enniässig  müssen  die  ^Produkte  erzeugt, 
damit  Handel  und  Luxus  gedeihen;  militärisch 
die  Geschälte  betriehen  werden,  damit  Ordnung 
se-y/c  Die  Bildung  setzt  den  Menschen  schon 
mehr  in  Frey  heit,  und  Veredelung  vereinigt 
beydes.  Flüstere  bearbeitet  den  Menschen  fürs 
bürgerliche,  die  zweyte  fürs  gesellige  Lehen, 
Veredelung  vereinigt  beydes.  IS  och  zeigt  der 
Verl,  den  Einfluss  dieser  dre}”  Bildungsstufen 
auf  den  Charakter. 

Im  z we\t  n  Büche ,  welches  den  Rec.  weni¬ 
ger  befriedigte  behandelt  der  Verl,  den  na¬ 
türlichen  Zustand  des  f-krzens  in  Beziehung  auf 
Veredelung,  um  den  festen  Punkt  auszumitteln, 
von  welchem  die  Veredelung  mit  Sicherheit  aus— 
gehen  kann.  Das  dntti  Buch  legt  die  Vorberei¬ 
tung  dar,  welche  der  Mensch  durch  den  Staat, 
die  Erziehung,  Kirche  und  schöne  Kunst  zu  sei¬ 
ner  Selbstveredelung  empfängt,  der  Staat  culti- 
viti  (Rec.  würde  hinzusetzen:  disciplinirt)  den 
ausseren ;  die  Erziehung  bildet  den  inneren,  die 
r che  veredelt  den  moralischen  Menschen  ,  und 


die  schöne  Kunst  vereinigt  den  äusseren  ,  inneren 
inid  moralischen  Menschen.  Der  Staat  muss  iür 
äussere  Frey lieit,  Wohlstand,  Erwerb,  Aufklä¬ 
rung  etc.  sorgen  die  Erziehung  die  Fähigkeit  zur 
Reellsten  Bestimmung  des  Menschen  vollständig 
entwickeln,  die  Kirche,  als  moralischer  Staat, 
durch  das  moralische  ,  religiöse  Gefühl  und  durch 
religiöse  Aufklärung  d I e  Grundsätze  und  Maxim en 
d er  sittlich en Veredelung  verbreiten  ,  die  schöne 
K  mist  das  Sinnliche  mit  dem  Uebersirmlichen  ver¬ 
binden,  theiF  indem  sie  das  Vernünftige  zugleich 
als,  ein  Sinnliches  —  das  Erhabene  —  fheils  das  Sinnli¬ 
che  unter  der  Form  des  Vernünftigen  darstellt. 
Dieses  gefällt  in  der  Anschauung  jenes  rührt  in  der 
Idee.  Das  vierte  Buch,  welches  den  zweyten  Band 
einnimnjt,  stellt  die  Veredelung  als  Geschäft  des 
Willens  dar,  enthält  die  Grundzüge  zu  einer  V er- 
cdel  an  gsgeschichle  des  sinnlichen  Menschen,  und 
handelt  von  der  Veredelung  der  Gesinnungen  und 
Handlungen,  der  Maximen,  wo  insbesondere 
von  der  Selbsterkenntniss  und  ihren  W  irkungen 
auf  das  Gefühl  und  den  Willen,  zuletzt  von  der 
Veredelung  des  ganzen  Charakters  die  Rede  ist. 
Pep  Verf.  nimmt  den  Menschen  von  dem  ersten 


Entschlüsse  zum  Guten  auf,  und  führt  dessen 
Veredelung  durch  alle  Perioden  h  in  durch  ,  wel¬ 
che  durch  die  ursprüngliche  Einrichtung  der 
menschlichen  Natur  bestimmt  sind.  Die  Reich¬ 
haltigkeit  dieses  Buchs,  welches  eigentlich  eine 
l.sychologische  Anweissung  zur  Selbstveredelung  ist, 
gibt  schon  die  Bogenzahl  dieses  zweyten  Theils 
des  Werkes  zu  erkennen.  Fis  wird  gezeigt,  dass 
die  sinnlichen  Mittel  nicht  das  unterstützen, 
was  bey  der  Veredelung  eigentlich  moralisch, 
sondern  was  bey  derselben  ebenfalls  sinnlich  ist, 
um  den  Menschen  in  Situationen,  Gedanken- 
und  Empfind ungsreihen  zu  versetzen,  die  der 
Veredelung  günstig  sind.  Sinnliche  Motive  sol¬ 
len  daher  gar  nicht  den  guten  Willen  gründen , 
dieser  muss  sich  vielmehr  seihst  gründen,  son¬ 
dern  sie  sollen  die  Erscheinung  des  guten  Wil¬ 
lens  in  der  Sinnlichkeit  unterstützen,  die  Hin¬ 
dernisse  der  letzteren  beschränken  und  liehen; 
sie  sind  Naturkräfte,  durch  die  der  gute  Wille 
wirkt,  welcher  demnach  schon  vorausgesetzt 
wird,  um  ihren  Gebrauch  auch  nur  möglich  zu 
machen. 

Schon  diese  Darlegung  des  Hauptinhalts 
dieses  Werkes,  in  welchem  der  idealische  Zweck 
der  Veredelung  in  seiner  Totalität  aufgestellt, 
und  ein  genaues  psychologisches  Menschenstu¬ 
dium  mit  dem  wichtigen  Zwecke  verbunden  wird, 
kann  unsere  umständlichere  Anzeige  desselben 
reell  {fertigen ,  und  die  Wichtigkeit  dieses  Bu¬ 
ches  für  Religionslehrer ,  Erzieher  und  jeden, 
der  den  Beruf  zum  Guten  in  sich  fühlet,  bewei¬ 
sen.  So  sehr  sich  nun  auch  Rec.  gedrungen  fühlt, 
dieses  Buch  wegen  seines  rein  moralischen  Gei¬ 
stes,  wegen  der  äclit  philosophischen  Ansicht 
seines  Gegenstandes ,  wegen  der  feinen  Seelen— 
kenniniss  und  der  anziehenden  Sprache,  in  der 
das  Ganze  dargestellt  ist,  zu  empfehlen,  so  for¬ 
dert  doch  auch  die  Achtung  für  den  Verf.,  ihn 
auf  einige  Mängel  aufmerksam  zu  machen.  Ganz 
unrichtig  scheint  dem  Rec.  des  Verfs.  Lehre  vom 
Ursprünge  des  Bösen  im  Menschen  zu  seyn.  Der 
Verf.  wird  ohne  Zweifel  einräumen,  dass  der 
Ursprung  einer  moralischen  Tliat,  es  mag  nun 
diese  gut  oder  böse  seyn,  nicht  psychologisch 
erklärt  werden  könne,  wenn  nicht  durch  eben 
dieselbe  Erklärung  der  Charakter  frey er  Mora¬ 
lität  aufgehoben  werden  soll.  Wenn  mm  der 
V  erf.  den  Grund  des  Bösen  anderswo  als  in  ei¬ 
ner  absoluten  Maxime  des  Willens,  nämlich 
theils  in  der  Sinnlichkeit,  die  sich  früher  ent¬ 
wickelt,  und  früher  vom  Menschen  Besitz  nimmt, 
theils  in  dem  Willen  sucht,  der  der  schon  er¬ 
starkten  Sinnlichkeit  nicht  gewachsen  sey,  so 
läugnet  er  eben  dadurch  den  absoluten  Charak¬ 
ter  der  Vernunft  und  des’ Willens,  die  Selbstbe¬ 
stimmung,  und  verwandelt  beyde  in  ein  inuli- 
ches  Objekt,  das  einer  Einwirkung  fähig,  he- 


schränkt,  nach  GracTen  bestimmbar  ist  tu  s.  f. 
Durch  eine  solche  Lösung  wird  aber  die  Aufgabe 
ganz  und  gar  zerstört.  Wenn  der  Andrang  der 
•Sinnlichkeit  auch  noch  so  mächtig  ist,  so  ist  und 
bleibt  es  doch  immer  unbegreiflich  ,  wie  ein 
freyer,  nur  sich  selbst  bestimmender  Wille  un¬ 
ter  den  Einfluss  der  Sinnlichkeit  komme.  Soll 
der  Hang  zum  Lösen,  und  alles  was  aus  demsel¬ 
ben  entsteht,  ein  Act  der  Freyheit,  und,  wie  der 
Entschluss  zum  Guten,  zurechnungsfähig  sevn, 
so  kann  eine  moralische  d.  i.  i'ntelligible  Tirol 
nicht  naturrnässig  erklärt  werden,  so  wie  die 
Lehre  vom  ursprünglichen  Bösen  nicht  in  die 
moralische  Dogmatik ,  sondern  mehr  in  die  As- 
ketik  gehört,  um  hey  der  Bearbeitung  der  Men¬ 
schen  nicht  von  einer  natürlichen  Gute  des  Wil¬ 
lens  auszugehen,  welche  doch  selbst  bey  weitem 
noch  keine  moralische  Güte  wäre.  Der  Grund 
von  des  Vf.  Irrthum  scheint  dem  Rec.  in  dreyer- 
ley  zu  liegen.  Der  Vf.  behandelt  den  Vernunft— 
begriff  des  Ursprunges  als  einen  Verstandes— 
begriff,  um  sinnliche  Erscheinungen  demselben 
gemäss  zu  bestimmen.  Ferner  verwechselt  er  die 
materielle  Verkehrtheit  der  Neigungen  mit  der 
formalen  Verkehrtheit  dev  Maximen.  Dem  gan¬ 
zen  Raisonnement  des  Verf.  liegt  endlich  die 
Hei  uholdsche  Aftcrerklärung  der  Freyheit  zum 

Grunde. - Unter  den  psychologischen  Ratli- 

schlägen  den  sinnlichen  Menschen  zu  veredeln, 
wo  der  Vf.  vorzüglich  weitschweifig  ist,  hat  Rec. 
auch  manches  Uebef  spannte  angetroffen.  Z.  B. 
£>.  ^iß.  es  soll  gar  keine  Versuchung  mehr  auf 
den  Menschen  eindringen ,  gar  keine  Natur  ihm 
«entgegen  seyn.  Man  sieht  leicht,  nach  welcher 
Schule  diese  Regel  schmeckt.  Aber  selbst  diese 
Schule  würde  antworten  :  wie  soll  denn  alsdann 
noch  ein  objectives  Handeln  möglich  seyn? 
Ebenso,  wenn  der  Verf.  den  Genuss  überhaupt 
Für  etwas  Unwürdiges  ausgiebt  ,  um  dadurch 
Mässigung  zu  bewirken.  Der  Genuss  hat  an 
sich  weder  Würde  noch  Unwürde,  und  es  dürfte 
wahre  Mönchs  -  Asket ik  seyn,  wenn  man  der 
Hegel  S.  405.  zu  Folge  bey  jedem  Genüsse  den 
Sinn  von  der  thierischen  Empfindung  ablenken, 
und  denken  wollte:  nicht  dir,  sondern  der  Noth— 
Wendigkeit  dienest  du  jetzt.  Doch  diese  und 
andere  Kleinigkeiten  verringern  den  Werth  des 
Buches  nicht ,  welches  sich  üherdiess  durch  ei¬ 
nen  reinen  «eleganten  Druck  empfiehlt. 

No.  2.  zerfallt  in  zivey  Theile.  Im  ersten 
bestimmt  der  Vf.  den  Begriff  der  wahren  und 
falschen  Aufklärung,  und  schlägt  im  zweyten 
Mittel  vor,  die  erstere  zu  befördern,  die  andere 
zu  hindern.  In  dein  rsttn  theoret.  Th  le  be¬ 
merkte  Rec.  mit  Befremden  eben  die  fehlerhaf¬ 
ten  Ansichten,  die  er  sonst  schon  an  Schriften 
über  die  Aufklärung  bemerkte,  und  überzeugte 


sich  dadurch  aufs  neue,  dass  man  vorher  durch¬ 
aus  über  Aufklärung  philosophiren  müsse,  ehe 
man  im  Stande  ist,  richtig  von  derselben  zu 
sprechen,  und  dieselbe  gehörig  zu  empfehlen. 
Hr.  W.  spricht  aber  nichts  von  der  Aufklärung 
überhaupt,  sondern  nur  von  der  religiösen, 
und  zwar  speciell  von  der  christlich— religiösen. 
Eine  genaue  Begriffsbestimmung  machte  sich 
der  Vf.  schon  dadurch  unmöglich ,  dass  er 
mehr  etymologisirte  als  philosophirte.  Man 
erfährt  daher  genau,  was  in  der  Natur  vorgeht, 
Wenn  aus  Nacht  Tag  wird,  aber  man  vermisst 
die  logische,  psychologische  Entwickelung,  was 
in  dem  Gemiiihc  Vorgehen  müsse,  um  von 
dunkeln  unbestimmten  Vorstellungen  zu  klaren 
bestimmten  Begriffen,  vom  blossen  Phantasiren 
zum  hellen  Denken  überzugehen.  Der  Gegen¬ 
satz  der  Aufklärung  ist  auch  nicht  Nacht  oder 
Unwissenheit ,  sondern  dunkle  Dämmerung,  wo 
die  Phantasieiibilder  und  Gespenster  spuken, 
mit  einem  Worte  Vorurtheil  und  Aberglaube. 
Auch  diese  Abhandlung  sucht  daher  die 
Aufklärung  in  Erkenntnissen,  nicht  in  der  Art 
des  Denkens  und  des  Selbstdenkens ,  daher  R. 
9-7,  vom  Hineintragen  der  Lichtstrahlen  in  die 
Seele  die  Rede  ist.  Man  kann  aber  historisch 
alle  Wahrheiten  wissen,  ohne  aufgeklärt  zu 
seyn,  indem  eine  Kenntniss  objectiv  wahr,  und 
subjectiv  für  den,  der  sie  denkt,  doch  Vorur¬ 
theil  seyn  kann.  Daher  spricht  auch  Hr.  W. 
nicht  von  dem  Grund  vorurtheil ,  woraus  aller 
Aberglaube  entspringt,  von  der  trägen  Ver¬ 
nunft,  die  sich  Regeln  unterwirft,  die  nichL  in 
ihrem  eigenen  Wesen  ihren  Grund  haben,  und 
nach  welchen  der  Verstand  auch  nicht,  in  allen 
Stücken  denken  kann.  Zwar  spricht  er  gegen 
den  Autoritätsglauben.  Aber  ist  denn  die  Au¬ 
torität  Christi  und  der  Apostel  nicht  auch  Au¬ 
torität?  Es  muss  daher  ein  Vernunft grund  an¬ 
gegeben  werden,  warum  die  Vernunft  die  Au¬ 
torität  der  heil.  S.  als  Autorität  anerkenne,  um 
die  Behauptungen  derselben  für  uns  in  Uebcr— 
Zeugungen  zu  verwandeln.  Aber  eben  das 
Stehenbleiben  bey  dem  «uro?  ist  der  Buch¬ 
slabe,  der  alle  Untersuchung  iödtet,  und  nur 
eine  gewissenhafte  Prüfung,  die  nichts  für  wahr 
gelten  lässt  vor  vollendeter  Untersuchung,  wer 
es  auch  behauptete,  ist  der  lebendig  machende 
Geist.  Aber  der  Vf.  denk!  S.  63  ganz  anders. 
Hier  reicht  nun  aber  auch  nicht,  wie  der  Vf. 
meynt,  S.  6  eine  grammatisch  -  historische 
Interpretation  aus.  Diese  kann,  so  unentbehr¬ 
lich  sie  auch  ist,  als  Interpretation  doch  nie 
mehr,  als  den  Sinn  einer  Stelle  an  die  Hand 
geben.  Die  Wahrheit  aber,  nicht  im  histori¬ 
schen,  sondern  im  philosophischen  Sinne,  ist 
etwas  ganz  anderes,  ist  ein  neues,  vom  Sinne 
einer  Schriftstelle  und  der  Meynung  eines  Ver- 


fas  scrs  verschiedenes  Drittes,  Was  eine  geschieht- 
massige  Erklärung  niemals  -aus  machen  kann.  Wir 
sind  mit  dem  Vf.  einverstanden,  dass  alle  mora¬ 
lisch-religiösen  Lehren  des N.  T.  wahr  seyen,  nur 
nicht  deswegen,  weil —  eine  historische  Erklärung 
diesen  und -keinen  andern  Sinn  heraus  entwickelt. 
Denn  dieses  historische  Verfahren  kann  nur  wie¬ 
der  ein  historisches  Datum  geben.  Das  Histori¬ 
sche,  das  Gefundene  muss  nun  einer  Prüfung 
unterworfen  werden,  um  die  historische  Erk ennt- 
ii iss,  in  Vernunfterkenntniss ,  die  traditionelle 
Wahrheit  in  Wahrheit  vorder  Vernunft  zu  ver¬ 
wandeln  ,  bey  welcher  äussere  Zeugnisse  ver¬ 
schwinden.  Da  nun  eine  Untersuchung  solcher 
Art  nicht  mathematisch  durch  Construction  der 
Begriffe  geschehen  kann,  so  muss  sie  philoso¬ 
phisch  aus  Priucipien  angestell-U  werden.  Wie 
will  auch  der  Vf.  temporelle  und  locale  Wahr¬ 
heiten  von  allgemeingültigen  unserscheiden ,  S. 
17.  ohne  Priucipien  von  einer  allgemeinen  Reh- 
gionslehre?  —  Dem  ganzen  Begriffe  des  Vf. 
von  religiöser  Auf  , lärmig ,  liegt  ierner  die  ge¬ 
wöhnliche  theoretische  Ansicht  der  Religion  zum 
Grunde,  wo  aus  der  vorherbcslimmten  Erkenni- 
niss  eine  Willenstlnitigkeit  und  nicht  umgekehrt 
folgen  soll.  Darum  soll  man  auch  von  sinnlichen 
Wahrnehmungen  zu  übersinnlichen  Begriffen 
fortgehen,  ohne  dass  doch  der  Vf.  Zeigt,  wie 
man  mit  Fug  und  Recht  diesen  Salto  mortale 
thun  könne.  Darum  rätlx  auch  der  Vf.  beyin 
Kinder unterricht  (und  Ree.  mitihm)mit  demphy- 
siko-  theologisclienBeweise  anzufangen, aber  doch 
wohl  nur,  um  auch  den  Verstand  gläubig  zu  ma¬ 
chen,  nachdem  es  das  gute  Herz  schon  ist?  Aber 
auffallend  waren  die  Gründe  dem  Rec. ,  welche 
der  Vf.  gleich  hinzusetzt,  nämlich,  weil  das 
Kind  dem  Lehrer  aufs  Wort  glaube,  (schöne 
Aufklärung!  und  wozu  denn  da  noch  einen  phy- 
siko -theolog.  Beweis  ?;  und  weil  es  hier  nicht 
auf  die  stringentesten ,  sondern  fasslichsten  Be¬ 
weise  ankomme ! !  So  könnte  man  also  die  Grund— 
lehre  aller  Religion  auf  einen  Grund  bauen, 
der  beym  Lichte  besehen  kein  Grund  ist,  wenn 
er  nur  fasslich  ist,  obgleich  nichts  begründet?  — 
Die  Religion  auf  Moral  zu  gründen,  sey  auch 
nicht  gut,  fährt  der  Verf.  fort,  denn  das  gehöre 
den  moralischen  Speculalionen  an.  Aber  wie, 
wenn  die  moralische  Speculalion  (mit  dem  Verf. 
zu  reden,)  ausmiLteie,  dass  die  Religion  ursprüng¬ 
lich  in  jeder  Menschen-  folglich  auch  in  jeder 
Kinderseeie  praktisch,  einzig  auf  dem  Wege  der 
Moralität,  entstehe,  dass  wir  der  Religion  um 
des  moralischen  Handelns  und  dessen  Endzwecks 
willen  nicht  entbehren  können,  überdiess,  da 
unser  theoretisches  Erkenutniss  von  Gottleer  ist, 
und  wir  einen  heiligen  Gesetzgeber,  einen  wei¬ 
sen  Regierer,  einen  gerechten  Richter  gar  nicht 
dcnkenköunen,  als  vermittelst  schon  vorhandener 


moralischer  Begriffe,*  sollten  wir  wohl  alsdann  alle 
Winke  der  Speculalion  so  in  den  Wind  schla¬ 
gen?  'Wir  verweisen  Herrn  W.  an  Pestalozzi , 
um  von  diesem  zu  lernen,  ob  Religion  in  Ria— 
derseeleu  theoretisch  oder  praktisch  entwickelt 
werden  müsse,  wenn  man  sich  nämlich  nach 
der  Natur  des  menschlichen  Geistes  richten  will. 
—  Andere  Dinge,  bey  denen  wir  angestössen, 
müssen  wir  übergehen. 

Noch  aber  müssen  wir  bey  dem  Empfeh— 
lungsgrunde  der  Aufklärung  verweilen ,  näm¬ 
lich  der  Nützlichkeit  derselben.  Der  Verf.  wird 
es  Manchen  nie  einreden,  dass  die  Aufklärung, 
ihrer  Dienstergebenen  ihnen,  den  Herren  selbst, 
nützlich  sey.  Die  wahre  Aufklärung  ist  keine 
Kaufmanns waare,  und  man  muss  sie  nicht  zu 
einer  res  utilis  herab  würdigen.  Sie  gehört  zu 
den  Menschheitsrechten,  man  kann  ohne  sie  und 
ihre  Bedingungen  kein  rechtlicher,  kein  mora¬ 
lisch  guter,  kein  religiöser  Mensch  seyn ,  und 
kein  Mensch,  wes  »Standes  und  N ahmen s  er  sey, 
hat  das  Recht,  diejenige  Geis  testhätigk  eil, 
über  die  Angelegenheiten  der  Menschen,  welche 
Wahre. Aufklärung  heisst,  einzuschränken.  War¬ 
um  doch  der  Vf.  von  der  absoluten  Nolhwendig- 
keit,  Rechtmässigkeit  und  Pflichtmässigkeit  der 
Aufklärung  kein  Wörtchen  sagte?  —  Desto  vor¬ 
trefflicher  ist  der  zweyte  Theil  dieses  Ruches  ,  in 
welchem  nun  der  Vf.  mit  Umschammgskraft, 
Vollständigkeit  und  edler  Wärme  die  M diel  an— 
giebt,  die  wahre  Aufklärung  zu  fördern.  Vor—, 
trefflich  ist,  was  der  Vf.  mit  Ernst  und  Beschei¬ 
denheit  von  den  Staaten  und  denen  ,  die  die  Zü¬ 
gel  halten,  in  Ansehung  der  Anstalten  für  die 
Aufklärung,  so  wie  von  den  letztem  in  Kirchen 
und  Schulen  fordert,  und  Rec.  wünscht  recht 
herzlich,  dass  dieses  Buch  von  denen,  denen  es 
dem  Titel  nach  gewidmet  ist,  auch  gelesen  und 
beherziget  werde.  Die  Aussichten  auf  die  künf¬ 
tig  zu  erwartende  Aufklärung  sind  schön  und 
mit  religiöser  Begeisterung  geschrieben ,  zum 
neuen  Beweise,  dass  das  moralisch  gestimmte. 
Herz  schon  im  Vorhofe  der  Religion  wandle, 
und  bestrebt  sey  in  das  Heiligthum  selbst  einzu¬ 
treten.  Rec.  muss  sich,  so  viel  Gutes  er  hier 
anzudeuten  hätte,  auf  Zweyerley  einschränkend 
erstlich  auf  eine  Erinnerung.  Man  kann  der 
Beredsamkeit  des  für.  die  gute  Sache  der  Auf¬ 
klärung  glühenden  Herzens  uns  er  s  Vf.  nicht  wi¬ 
derstehen,  wenn  er  von  den  Obliegenheiten  der 
»Staaten  zur  Förderung  der  Aufklärung  spricht. 
Allein  zu  dem  Departement  der  Finanz  — Kriegs— 
und  Staats obern  gehört  die  Aufklärung  unmit¬ 
telbar  nicht,  oh  sie  gleich  mittelbar  derselben 
sehr  nützlich,  oft  auch  schädlich  werden  können. 
Dann  sind  auch,  wie  der  Vf.  seihst  zu  Ende  des 
Buchs  bemerkt,  billigerweise  von  ihnen  die  Er¬ 
kenntnisse  des  Kirchen  -  und  Schulfachs  nicht 
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zu  fordern,  die  dazu  gehören.  Der  Vf.  nannte 
die  -kirchlichen  Collegia  nicht,  deren  eigentlicher 
Zweck  es  ist,  nicht  nur  den  Brennpunct  aller 
moralischen  und  religiösen  Weisheit,  sondern 
auch  zugleich  die  weisesten ,  entschlossensten 
und  muthigsten  Beförderer  religiöser  Aufklä¬ 
rung,  und  praktisch —  moralischer  Bildung,  so 
weit  sie  es  nur  vermögen,  zuseyn.  Unsere  zweyte 
Anmerkung  betrifft  den  im ay  enthaltenen  Vor¬ 
schlag  die  R'  lig  ons  Kirchen  -  l/nd  S chvlangele gen- 
heilen  ansschliessbch  in  die  Hand  der  Geistlichkeit 
niederznl  u'  Ti.  Ein  höchstes  geistliches  Collegium 
soll  nämlich  in  den  so  eben  genannten  Angele¬ 
genheiten  in  höchster  Instanz  entscheiden,  und 
bürgerliche  Angelegenheiten ,  z.  B.  Eheschei¬ 
dungen,  deni  Staate  überlassen.  Dieses  Colle¬ 
gium  soll  aus  den  6  ersten  Geistlichen.  Frühsten , 
Supc  intendenten  bestehen,  fsnb  rosa,  wenn  sie 
die  weisesten,  bravsten,  wackersten  Männer  sind, 
sonst  timt  der  gemeinste  Geistliche,  der  diese 
Erfordernisse  hat,  bessere  Dienste.}  Diesem 
Collegio  soll  ein  Staatsmann  als  Direktor  zugeord¬ 
net  werden.  (So  wäre  das  geistliche  Collegium 
in  höchster  Instanz  docli  nicht  recht  mündig? 
Rec.  ist  für  die  ßovordnung  eines  weltlichen  Ra- 
thes,  nur  nicht  als  Direktor ,  sondern,  damit  das 
Collegium  nicht  Verfügungen  treffe,  die  gegen 
die  Statute  des  Staates  wären,  vigil,  ne  quid  res 
publica  civilis  detrimenti  capiat;  wo  aber  dage¬ 
gen  im  Staatsrathe  ein  Kirchenmitglied  sitzen 
müsste,  als  vigil,  ne  quid  res  publica  ecclesia- 
stica  detrimenti  capiat.)  Von  diesem  Collegio 
dürfte  in  keinem  Falle  eine  Verwendung  höheren 
Ortes  Statt  linden  ,  seihst  der  Souverain  müsste 
sich,  um  wohlthätig  für  die  Aufklärung -zu  wer¬ 
den,  seiner  Macht  zur  unbedingten  iScsiatigung  der 
Aussprüche  jenes  Collegii  bedienen.  Denn  sonst 
würde  die  Recognilion  weltlichen  Herren  in  die 
Hände  fallen,  die  die  erforderlichen  Kenntnisse 
nicht  haben.  (Ganz  gut!  Nur  entwerfe  der  Vf. 
eine  Organisation,  und  bestimme  die  Mittel,  dass 
aus  diesem  Collegio  kein  vielköpfiger  Fab  st  wer¬ 
de.)  Wo  wichtige  Zweifel  obwalten,  sollen  die 
Acten  an  irgend  eine  oder  mehrere  Fakultäten 
versandt  werden,  bey  deren  Urtheil  es  sein  Be¬ 
wenden  haben  soll.  Aber  wo  bleibt  nun  die  letzte 
Instanz,  und  vor  allen,  woher  bekommen  wir 
die  tauglichen,  erleuchteten  Prob  te  und  Super¬ 
intendenten,  die  den  alten  Menschen  aus-  und 
die  reine  Menschheit  an  gezogen  haben,  und  de¬ 
ren  Charakter  der  Gewährsmann  ist,  dass  das 
arme  Volk  nicht  einer  geistlichen  Aristokratie 
zum  Opfer  hin  gegeben  werde?  dabey  erklärt 
sich  der  Vf.  lur  Gens urfreyheit  aus  mehrern 
Gründen.) 

In  N.  wird  die  Volks  -  und  namentlich 
die  Bauernaufhläruug  vertheicKgt,  ihre  Möglich¬ 


keit  erwiesen,  ihre  Nützlichkeit  gegen  Einwen¬ 
dungen  gerettet,  und  die  Hoffnung,  dass  sie  zu 
erwarten  sey,  aus  inuern  und  äussern  Gründen 
bestätigt.  Der  Vf.  hat.  nicht  angegeben,  für  wen 
sein  Buch  eigentlich  bestimmt  sey.  Neue  An¬ 
sichten  enthält  es  nicht,  und  es  herrschen  in 
demselben  eben  die  Fehler,  welche  Rec.  au  N. 
2.  rügte.  Nur  von  materieller  Aufklärung,  die  in 
bestimmten  Erkenntnissen  besteht,  redet  der  Vf.: 
bis  zur  formalen,  der  Selbstständigkeit  und  Frei  ¬ 
heit  des  Denkens,  so  wie  zur  absoluten  Noth- 
wendigkeit  der  Aufklärung,  als  Menschenrecht, 
hat  er  sich  nicht  erhoben.  Daher  spricht  er  auch 
sogar  vom  Inocüliren  der  Kenntnisse.  Uebrigens 
schreibt  er  über  sein  Thema  mit  Einsicht  und 
vieler  Erfahrung.  Nur  wäre  demselben  eine  mehr 
philosophische  Ansicht.,  und  schärfere  Bestim¬ 
mung  der  Begriffe  zu  wünschen.  Gewiss 
hat  der  Vf.  in  seinem  Kreise  auch  die 
Erfahrung  .gemacht,  warum  so  oft  Gutsbesitzer, 
Amtsleule  ,  Justiliarien  u.  dergl.  der  Bauernauf¬ 
klärung  unhold  sind,  weil  die  ersteren  wohl  füh¬ 
len  ,  man  könne  dem  verständigen,  kenntniss- 
reichen  Bauer  dann  nichts  mehr  bieten,  was  man 
ihm  gegenwärtig  bietet,  ja  der  Bauer  könnte  wohl 
leicht,  was  gar  nicht  unmöglich  ist,  klüger  wer¬ 
den,  als  der  Edelmann,  und  der  Drescherjunge 
geschickter  als  der  Junker. 

N.  4.  realisirt  einen  Gedanken,  der  in  jeder 
Provinz  Nachahmung  verdienet,  nämlich  seine 


inüthig  aufzudecken,  und  auf  Localkenntnisseu 
beruhende  Rathsohläge  zu  ertheilen.  Die  Quar— 
talschrilt  enthält  Abhandlungen ,  Recensionen 
merkwürdiger  Schulschriften ,  und  historische 
Nachrichten  über  das  Schulwesen.  Die  Abhand¬ 
lung  dieses  ersten  Stücks  hat  zum  Gegenstände 
die  Folks a nfklä >  ung  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Franken ,  ihre  Mängel  und  deren  Ursachen.  Ueher 
die  Hehre  von  der  Aufklärung  überhaupt  ver¬ 
breitet  diese  Abhandlung  kein  Dicht.  Die  Schil¬ 
derung  des  Zustandes  der  Aufklärung,  sowohl 
der  religiösen  ,  als  der  Geschäfts»  ufklärung,  ent¬ 
hält  nur  allgemeine,  keine  der  Provinz  eigen- 
thümliche  Züge.  Die  Ursachen  sind  aber  diesel¬ 
ben,  wie  sie  überall  sind.  Um  so  mehr  wundert 
sich  Rec.,  wie  dem  Vf.  die  für  Franken  eigen— 
thiimlichen  Ursachen  des  Mangels  der  Aufklä— 
rung  entgingen,  z.  B.  die  Vermisch ;  mg  der  Katho¬ 
liken  mit  Protest.,  die  umhergestreulen  Klöster, 
wo  auch  der  fränkische  Protestant  in  Leibesnö¬ 
then  sich  Raths  erhohlt,  und  Aberglauben  mit 
zu  Hause  nimmt;  ferner  die  viel  n  kleinen  Lan¬ 
desherren,  von  denen  die  wenig- ten  etwas  Be¬ 
trächtliches  zur  Volksbildung  thun,  um  durch 
ihr  ßeyspiei  ermunternd  zu  werden. 


FRANZÖSISCHE  SPRACHLEHRE. 

\)  Neues  zweckmässiges  Erlei chterimgsmittel  zur 
Erlernung  dar  französischen  Sprache ,  von  J. 
B.  Engelmann.  Erste  Lieferung,  sie  Auflage. 
Frankfurt  am  Mayn,  bey  Guilhaumaxi.  id°3. 
XIV  S.uud  ‘20  S.  3.  (io  gr.) 

z)  Französisches  Lesebuch  für  solche,  welche 
auch  ohne  mündlichen  Unterricht,  französisch 
sprechen  lernen  wollen,  nebst  einem  W  ortre- 
gister  zum  Gebrauch  des  Hezelischen  Lehrin— 
slituts.Riga  bey  Hartmann.  i8o3.  8.  62  S.  C4  gr.) 

3)  Erster  Unterricht  in  der  französischen  Sprache, 
von  J ■  Val.  Meidinger ,  4te  verbesserte  und  ver¬ 
mehrte  Originalausgabe.  Frankfurt  am  Mayn. 
180 3.  143  S.  3X4  gr.) 

4)  Tableau  des  Conjugaisons  Francoises  oder  — 
praktische  Anleitung  das  Conjugiren  in  der 
iranz.  SP  rache  auf  eine  leichtere  —  Art  zu 
erlernen-  Neue  Ausgabe.  Erfurt  bey  Beyer 
und  Maring.  i3o3.  24a  S.8.  (8  gr. 

5)  Fables  de  Mr.  de  Florian  avec  V eccpli cation  al— 
lernande  des  mols  et  de  phrases— par  I.  H.  Mey- 
nier.  Cobourg  et  Leipzig  chez  Sinner.  i3i>3. 
288  S.  8,  (1$  gr.) 

“W  ir  fassen  diese  Elementarhiicher  zusam¬ 
men,  weil  sie  alle  für  die  ers  ten  Anfänger  bestimmt 
sind. 

No.  i.  enthält  3‘  Gespräche  über  Gegen¬ 
stände  der  Natur  und  des  gemeinen  Lebens,  und 
12  über  die  Monate,  nebst  einem  Anhänge  über 
die  Sinne  der  Menschen  und  Thiere.  Nach  einer 
schon  vor  100  Jahren  in  Frankreich  gewöhnlichen 
und  vor  Kurzem  auch  in  Deutschland  von  Grand— 
mottetu.  a.  gebrauchten  Methode  hat  der*  Vf.  un- 
ler  jede  franz.  Zeile  eine  ganz  wörtliche  deutsche 
Uebersetzung,  welche  sich  genau  an  die  franz. 
Construction  bindet,  eingeschaltet.  Konnte  eine 
ganze  Redensart  nicht  Wort  für  Wort  übersetzt 
werden,  so  wurde  der  ihm  am  nächsten  kom¬ 
mende  deutsche  Ausdruck  in  Klammern  beyge- 
fugt.  Unter  dem  Texte  steht  noch  eine  gute 
deutsche  Uebersetzung,  und  eine  allgemeineEr- 
klärung  der  Phrasen.  Dass  die  Iuterlincarme— 
thode ,  so  sehr  sie  auch  die  deutsche  Wortfü¬ 
gung  verzerrt,  bey  Erlernung  der  Französischen 
ihre  Vortheile  hat,  ist  nicht  zu  leugnen.  Nur 
sehen  wir  nicht,  warum  die  Adjective  immer  in 
Klammern  1  ingeschlossen  sind. 

N.  war  schon  unter  dem  fingirlen  Nah¬ 
men  J.  F.  W.  gedruckt,  aber  nicht  in  den  Buch¬ 
handel  gekommen.  Es  enthält  ein  französisches 
Compliinentirhüchlein  in  Gesprächen,  und  das 
kl  eine  Dra.ua  Hagar  in  der  IFiisLn.  Die  angege¬ 


benen  Complimente  sind  zum  Theil  veraltet. 
Wie:  j’ai  Phonneur  de  vous  faire  ma  tres-humble 
revereuce  —  für:  de  vous  saluer,  de  vous  pre¬ 
senter  mes  respects.  A  votre  serviee  tres  —  hum— 
ble,  für  :  ä  vous  rendre  mes  devoirs.  Ne  vous 
incommodez  -  pas,  wo  der  Franzos  sagt:  Ne  vous 
inettez  pas  en  peine.  Je  ne  fferai  pas  celte  laute, 
wenn  man  nicht  vorangehen  will.  Besser  :  Je  sais 
ce  que  je  vous  dois,  oder:  ce  seroit  vous  inanquer 
u.  drgl.  Für:  J’ai  les  m*  mes  intentions  a  i’egard 
des  voeux,  wäre  wohl  besser  gesagt:  Je  suis  daus 
les  miimes  sentimens  j  für:  est—il  vray?  sagt  man 
lieber:  Seroit-il  vray,  oder  possible?  Die  deut¬ 
sche  Uebersetzung  ist  bisweilen  gemein.  Z.  B. 
JVenn ’  sen  noch  übrig  ist  —  —  Im  W  örterhuche 
fanden  wir  parlir  durch  theileu ,  naitre  durcii 
zur  Welt  bringen,  eclater  durcii  offenbaren  er¬ 
klärt  —  bey  protonger  sollte  bemerkt  werden, 
dass  es  nur  von  der  Zeit,  nicht  vom  Raume  ge¬ 
braucht  wird,  und  bey  den  Zeitwörtern  wäre  es 
gut  gewesen  das  Regimen  beyzufiigen  ,  wie  bey 
remercior,  ressen! ir,  servil',  besonders  wo  es 
die  Bedeutung  ändert,  salisfaire ,  Geher,  servir. 
Der  Druck  ist  gut  und  correct. 

N.  3.  Ist  in  de>  Vf.  bekannter  Manier.  Den 
Anfang  macht  ein  kleines  Wörterbuch,  welches 
nicht  immer  genau  ist.  Z.  B.  Fantueil  heisst  Ses— 
sei  das  ist  aber  tabouret.  La  tour,  le  doch  er  ein 
Thurm,  sind  doch  zwey  ganz  verschiedene  Din¬ 
ge.  La  bougie  ein  Wachsstock.  Hierauf  folgen. 
Redensarten,  Ue Innigen  im  Conjugiren  mit  und 
ohne  Verneinung,  und  Pronom,  daun  Gesprä¬ 
che  und  Geschichten,  die  recht  gut  gewählt  sind. 
Nur  sind  die  Erklärungen  zu  vag,  und  entwickeln 
die  Phrase  zu  wenig.  Warum  bey  den  Paradig¬ 
men  das  Imperfect  oder  Present  anterieur  weg- 
gelassen  se3r,  kann  Rec.  nicht  abseh  en. 

N.  4.  soll  dem  Anfänger  die  Mühe  ersparen, 
sich  Tabellen  über  die  Conjugationen  selbst  zu 
entwerfen.  Ob  es  gut  sey,  ihm  dieses  Mittel  der 
eigenen  Uebung  zu  nehmen,  könnte  man  noch 
bezweifeln.  Die  vorliegenden  Tafeln  sind  voll¬ 
ständig,  und  enthalten  selbst  solche  Irregularia 
in  extenso  die  nach  einem  andern  schon  ange¬ 
führten  conjugirt  werden  können,  wie  taire  nach 
piaire  —  cuire  nach  conduire;  joindre  nach 
ceindre.  Für  besseres  Papier  hätte  wohl  der  Ver¬ 
leger  sorgen  können. 

No.  S.  Kann  w  egen  der  dem  Texte  unterge¬ 
setzten  Erläuterungen  der  franz.  Worte,  Re¬ 
densarten  und  Constructionenals  ein  sehr  brauch¬ 
bares  Elemeutarbuch  angesehen  werden.  Die 
Uebersetzung  ist  correct  und  bisweilen  elegant, 
und  verrälh  einen  beyder  Sprachen  kundigen 
Mann.  In  einem  für  Anfänger  b es linunten  Bu¬ 
che  ,  wie  dieses  ist,  hätte  Florians  Abhandlung 
über  die  Fabel,  w  elche  3o  Seiten  füllt,  wohiweg- 
bjeiben  können.  / 


LEIPZIGER  LITERATURZEITUNG. 


ir.  Stück ,  den  25.  Julius  18°3* 


ANATOMIE  u.  CHIRURGIE. 

Inbegriff  aller  anatomischen  und  chirurgischen 
Wissenschaften  ,  zum  Nutzen  und  Gebrauch 
derer,  welche  sich  der  Heilkunde  befleissigen 
und  etwas  Gründliches  lernen  oder  sich  zum 
Examen  vorbereiLen  wollen,  von  F.  JF  Nedef 
der  Arzney-  und  Wundarzneykunst  Doctor, 

*  ausübendem  Arzte  und  Geburtshelfer  zu  allen 
Stettin.  Stettin  bey  J.  F.  KalFke.  i8^3.  47°  S. 

kl.  8.  (1  Thlr.  12  gr. ) 

D  er  Zweck  des  Verf.  ist,  den  Lehrlingen  der 
Wuudarzn eykunst  ein  Euch  in  die  Hände  zu 
liefern,  durch  welches  sie  sich  zu  ihrer  Prüfung 
‘  vörb ereilen  könnten,  damit  die  Lehrlierren  nicht 
nötkig  hätten  ,  schriftlich  Fragen  und  Antworten 
in  dieser  Absicht  aufzusetzen  ,  die,  oft  durch 
fehlerhafte  Abschriften  verunstaltet,  zur  Ver¬ 
breitung  unrichtiger  Kenntnisse  dienen.  Er 
fiammelie  daher  aus  mehrern  (  ?  j  anatomischen 
und  chirurgischen  Werken  das,  was,  nach  sei¬ 
ner  Meynung,  zu  einer  solchen  Vorbereitung 
jnöthig  ist,  und  kleidete  dasselbe  in  Fragen  und 
Antworten  ein. 

Den  Anfang  macht  eine  kurze  Einleitung,  in 
welcher  bestimmt  wird,  was  Chirurgie  sey  und 
Welche  Kenntnisse  sie  umfasse.  Ln  1.  Abschn. 
-  wird  die  Anatomie  nach  der  gewöhnlichen  Ein— 
theifnug  in  Osteologie,  Myologie  u.  s.  w.  abge- 
haudelt;  dann  folgt  im  2ten  Abschn.  Physiolo¬ 
gie,  im  3ten  Botanik,  im  gten  die  chirurgische 
Arzneimittellehre ,  im  5ten  endlich  Chirurgie. 

- Reg.  zweifelt  überhaupt  ,  dass  durch  den 

Vortrag  in  Fragen  und  Antworten  das  Studium 
der  Anatomie  und  Chirurgie  sehr  erleichtert 
werde*,  nach  seiner  Meynung  ist  es  nicht  ratli- 
sam,  den  Lehrlingen  der  Chirurgie  ein  Euch, 
nach  dieser  Methode  bearbeitet,  gebrauchen  zu 
lassen,  weil  das  blosse  mechanische  Auswendig¬ 
lernen  dadurch  befördert  und  häufig  bewirkt 
wird,  dass  diese  nur  dann  antworten  können, 
wenn  ihnen  die  Frage  gerade  s.o  vorgelegt  wird, 
wie  sie  indem  Buche  steht,  aber  verstummen, 
Erster  Band.  \ 


wenn  man  die  Frage  anders  stellt.  Für  ganz  un¬ 
nütz,  ja  selbst  für  schädlich,  muss  er  aber  ein 
Werk  erklären  ,  in  welchem  die  vorzutragenden 
Kenntnisse  äusserst  oberflächlich,  in  einem  dun¬ 
keln,  verworrenen  Style  und  fehlerhaft  abgehan¬ 
delt  werden,  wie  dieses  in  vorliegendem  Buche 
der  Fall  ist. 

Zur  Bestätigung  dieses  Urtheils  will  Rec. 
nur  einiges  anführen:  S.  14.  steht  bey  der  Ein— 
tlieilung  des  Unterleibes :  ,,d)  die  Schaamgegend 
(  regio  pubis  ) ,  deren  Sejlentheile  die  Weichen 
(inguina,  um,  «.),  nebst  diesen  der  Nabel  (um- 
biiicus,  i.  m.),  “  (Der  Nabel  in  der  Scbaam- 
gegend?  ?.)  S.  i-3.  wird  auf  die  Frage  :  „W  as 
für  Theile  sind  in  der  Brusthöhle  enthalten? “ 
geantwortet:  „Die  Luftröhre  ,  hinter  dieser  der 
grösste  Theil  des  Magenschlundes ;  bey  Kindern 
die  Brustdrüse,  ein  Theil  des  Milchganges  ,  das 
Brustmittelfell  ,  zu  beyden  Seiten  die  Lungen, 
zwisch  en  diesen  der  Herzbeutel  ,  worin  das  Heiz 
mit  seinen  grossen  Gefässen ,  sowohl  arteriösen 
als  venösen,  eingeschlossen  ist,  und  endlich  das 
Rippenfell.“  (W  elche  Verwirrung  ?  Sind  dieses 
denn  alle  Theile,  die  in  der  Brusthöhle  enthalten 
sind?  Hätte  doch  der  Vf.  nur  Schaar  Schmidts 
Tabellen  zu  Hülfe  genommen  ,  und  er  würde 
eines  Bessern  belehrt  worden  seyn.)  S.  180.  wird 
von  den  Lungen  gesagt:  „sie  dienen  zum  Ath¬ 
enen,  dasBlut  abzukühlen  und  zu  verdünnen.“  (\l) 

-  In  der  Nervenlehre  ist  noch  die  fehlerhafte 

Eintheilung  der  Hirnnerven  in  y  Paare  angenom¬ 
men.  Aus  der  anatomischen  Beschreibung  des 
Auges,  die  in  der  Physiologie  S.  225-227.  von- 
kommt,  lernen  wir,  dass  die  Thränendi  üse  in 
der  $tirnbeinhöhle  liegt ;  dass  die  Thränen  durch 
den  Schliessmuskel  der  Nase  in  den  Thränensack 
gebracht  werden  ;  dass  die  sclerolica  im  Deut¬ 
schen  feste  Hirnhaut  ( !  ? )  genannt  wird  ;  das« 
diese  Flaut  vorwärts  mit  einem  runden  Loche 
durchbohrt  ist,  an  welche  sich,  schief  angehef¬ 
tet,  ein  convexer  Theil,  die  Hornhaut,  vorlegt; 
und  noch  verschiedene  andere  schöne  Dinge,, 
die  Rec.  übergeht.  Um  einen  Beweis  von  den 
physiologischen  Kenntnissen  des  Vf.  und  seiner 


Schreibart  zu  gehen,  soll  eine  Stelle  Wörtlich  ans- 
gehoben  werden.  S.  228.  wird  gefragt ;  ,, Wie  ge¬ 
schieht  das  Sehen?“  Antw.  „Die  Lichtstrahlen 
werden  durch  die  Hornhaut,  welche  ein  Segment 
von  einer  Kugel,  dick,  dichter  als  Wasser,  folglich 
starker  brechend  ist,  indem  sie  durch  ein  Vier¬ 
tel  ohngefähr  von  ihr  durchgehen  ,  sehr  an¬ 
sehnlich  gegen  die  senkrechte  Linie  hin  gebro¬ 
chen  *,  von  der  wässerichten  Feuchtigkeit  aber 
werden  sie  nicht  viel  verändert,  und  fallen,  ohne 
einen  Brennpunct  wegen  der  zu  grossen  Nähe  zu 
machen,  auf  die  äusserst  durchsichtige  Ober¬ 
fläche  der  Linse  ,  kommen  Parallelliiiien  sehr 
nahe,  oder  neigen  sich  vielmehr  gegen  einander, 
da  die  brechende  Kraft  der  Hornhaut  ihr  Aus¬ 
einanderweichen  hinlänglich  verbessert  hat  etc.  u 
In  der  Botanik  S.  239.  wird  angegeben  :  dass 
man  die  Pflanzen  nach  ihrem  Geschlechte  im 
Ganzen  Fs  zu  24  Staubfäden  oder  Classen ,  unter¬ 
scheidet.  Gleich  grobe  Fehler  könnten  aus  dem 
4ten  und  5ten  Abschnitt  angeführt  werden.  Doch 
es  mag  dieses  genügen  ,  zu  beweisen  ,  dass  das 
Urteil  des  Rec.  nicht  zu  hart  ist.  Jeder  Un- 
partheyische  wird  darin  mit  dem  Rec.  überein— 
stimmen,  dass  es  passender  wäre,  auf  den  Titel 
zu  setzen:  „für  diejenigen,  welche  sich 
ob  e  rfl  äc  hli  c  h  e  und  fa  Ische  Kenntnisse 
sammeln  wollen,“  statt :  ,.  f  ü  r  die,  w  e  1— 
che  etwas  Grund  Lieh  es  lernen  wollen.“ 

OE  KON  OM  IE. 

Abhandlungen  der  Lief  ländischen  gemeinnützigen 

und  ökonomischen  Societät.  Hauptsächlich  die 

Landwirtschaft  in  Liefland  betreffend.  s.Bds. 

2tes  Stück.  Riga,  bey  Hartmann.  1803.  3. 

( 16  gi'O 

Der  grösste  Theil  dieses  aten  Stücks  be¬ 
steht  aus  der  Beantwortung  der  Preisfrage : 
wie  ist  die  Viehzucht  in  Liefland  zu  ver¬ 
bessern?  von  IV.  Ch.  Friebe ,  welcher  dieselbe 
auch  in  seinen  Grundsätzen  der  Landwirt¬ 
schaft  in  Liefland  2  Bd.  i8o3  hat  besonders  ab — 
drucken  lassen,  auf  deren  Beurteilung  sich 
also  Rec..  hier  bezieht.  Den  Beschluss  macht 
ein  Anfang  zu  einer  landwirtschaftlichen  Chro¬ 
nik  des  neunzehnten  Jahrhunderts  für  Lief¬ 
land,  welcher  Gedanke  allgemeine  Nachahmung 
verdient,  weil  der  Inhalt  einer  solchen  Chro¬ 
nik  für  die  Geschichte  der  Oekonomie  der 
hjachwe.lt  ungemein  nützlich  werden  kann.  Zar 
Beurteilung  der  Verschiedenheit  des  Klima’s, 
und  der  Vegetation  mit  andern,  besonders  deut¬ 
schen  Gegenden  will  Rec.  nur  einiges  daraus 
erführen.  So  blüheten  z.  B.  um  Riga  in  den 
et; ten  Tagen  des  Aprils  ifioi.  Daphne  Meze- 
*enm ,,  Ktllerhals  5  Tussilaga.  Farfara,  Huflal- 


tigf-;  Draha  vema ,  Hungerblume,  etc.  Syringa 
vulgaris,  türkischer  Hollunder  vom  5  —  7  len 
May,  dagegen  war  er  am  mten  May  bey  Dor¬ 
pat  23 1  Werst  nordöstlich  von  Riga  noch  sehr  weit 
vom  Ansbruche  der  Blüte  entfernt  ;  und  am 
Peipussee  bey  den  Postirungen  Torma  und 
Neimäl  waren  die  Blüten  noch  völlig  ge¬ 
schlossen.  Obstbhüme  dauern  zur  Zeit  im  In¬ 
nern  von  Liefland  im  Freyeil  nie  ans ,  wohl 
aber  in  den  Gärten  um  Riga ,  wo  sie  mehr 
Schutz  gemessen.  Vom  2  2ten  —  26.1  May  wur¬ 
den  alle  Flüsse  und  Gewässer  in  Liefland  vom 
Lise  helreyet.  In  eben  diesem  Monate  kamen 
die  ersten  mit  Hagel  begleiteten  Gewitter;  vom 
3i.  May  zum  1.  Iunius  alten  Styls  schadete  ein 
starker  Nachtfrost  dem  in  Blüte  stehenden 
Roggen  ungemein.  Lnde  Iulius  war  die  Aerndte  ; 
und  vom  7ten  bis  2  5ten  August  erschwerte  Re— 
genwetter  die  Roggensaat.  Vom  i6ten  Septbr. 
an  stellten  sich  starke  Nachtfröste  ein;  und  die 
grösste  Kälte  von  22  Grad  war  am  2  5ten  Dec. 
sie  stieg  aber  1802  am  3ten  Januar  bis  auf  22^ 
Grad.  Ueberhaupt  war  die  Witterung  der 
Jahre  1799,  1800,  1801  und  1802  der  lielländi— 
schen  Landwirtschaft  '  mehr  nachteilig  als 
günstig.  Salz  muss  durchgängig  aus  dem  Aus¬ 
lände  nach  Liefland  gezogen  werden.  Ausser¬ 
dem  befinden  sich  bey  diesem  Stücke  auch  9 
Seit,  mit  dem  Fortgänge  der  Societät  im  Jahre 
1801  und  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1802  in 
der  bekannten  Form.  Da  der  angeselzte  Termin 
zur  Milbe  Werbung  der  zwey  Preisaufgaben, 
nämlich  Johannis  i8o3,  für  deutsche  Oekonomen 
bereits  verflossen  ist,  so  erspart  sich  Rec.  die 
Anführung  der  Preisaufgahen,  die  in  2  Handbü¬ 
chern  für  den  Bauerstand  bestanden.  Da  in  dev 
Regel  ökonomische  Lehrstellen  und  Gesellschaf¬ 
ten  nur  alsdann  erst  wirklich  Nutzen  stiften  kön¬ 
nen,  wenn  sie  ein  mit  allen  Hauptwirthschafls— 
zweigen  und  den  verschiedenen  Haupthoden  ver¬ 
sehenes  Landgut  bewirtschaften ,  und  daselbst 
ein  vollkommenes  Muster  einer  guten  Landwirt¬ 
schaft  aufstellen,  so  freute  Rec.  sich  innig,  dass 
die  Societät  zu  diesem  Behuf  ein  dergleichen 
Gut  vom  Hrn.  Hofrath  von  Blarkenhagen ,  Pul— 
la udorf  nämlich,,  vom  1.  März  iöo3.  an  auf  6  Jahre 
gepachtet  hat. 

P  OLIZEY TV  I S S E N S C H A F T. 

Auf  Beobachtung  und  Erfahrung  gegründete  Anga¬ 
ben  und  Vorschläge  Feuersbrünsf  n  vorzustehen 
und  zu  dämpfen.  Gemeinschaftlich  bearbeitet  {u. 
entworfen  von  dem  Bergrath  C.  Fr.  Erhardt , 
und  Commercienrath  Johann  und  Gebrüder 
Schlaff ,  Eigentümer  der  Stahlfabrik  zu  Ra— 
stadt.  Mit  5  Kupf.  Carlsrulie,  in  Macklots 
Hofbuchh.  iSv3.  8.  VIII.  und  y5  S.  (»6  gr.) 


’  D  ie  unlogische  Anordnung  des  Titels  und 
die  daraus  entspringende  Undeutlichkeit  wollen 
wir  nicht  rügen,  sondern  sogleich  den  Leser  mit 
der  iunern  Oekonomie  der  Schrift  bekannt  ma¬ 
chen.  Sie  zerfällt  in  folgende  3  Hauptabschnitte : 
i.  Von  den  Feuerverliütungs  —  und  Löschmit— 
teln.  2.  Von  den  Feuerlöschgeräthschalten  und 
Rettungsmaschinen.  3.  Von  der  Anwendung  der 
Feuerlöschmittel  und  Feuerlöschgeräthschaften 
boy  Feuerbrandanstalten. 

Gleich  zu  Anfänge  des  ersten  Abschn.  haben 
es  die  Vff.  versucht ,  eine  Theorie  von  dem  Bren¬ 
nen  der  Körper  zu  geben,  die  gut  geralhen  seyn 
würde,  wenn  sie  in  einer  weniger  schwülstigen 
und  fehlerhaften  Schreibart  vorgetragen  wäre. 
Hierauf  gehen  die  Vff.  zu  den  Ursachen  über, 
wodurch  ein  Feuer  veranlasst  werden  kann,  und 
handeln  sodann,  (aber  immer  in  einem  bis  zur 
Undeutlichkeit  schwülstigen  Vortrage,)  von  den 
Vorkehrungen,  die  zur  Verhütung  der  Feuers— 
gefall  r  zu  treffen,  so  wie  ferner  von  den  chemi¬ 
schen  Mitteln  ,  die  zur  Löschung  eines  bereits 
ausgebrochenen  Feuers  anzuwenden  sind.  Unter 
den  letztem  sind  die  Auflösungen  verschiedener 
Salze,  (wovon  man  jedoch  die  salpetersauren 
ausnehmen  muss)  und  feine  in  Wasser  einge¬ 
rührte  Erden  mit  Recht  empfohlen.  Im  zweyten 
Abschn.  handeln  die  Vff.  von  den  in  ihrer  Fabrik 
zu  habenden  Feuerspritzen,  welche  auch  auf  den 
3  Küpfertafeln  abgebildet  sind.  Diese  Maschinen 
sind  nach  englischen  Mustern  gut  und  dauerhaft 
gebauet.  Sehr  wohl  hat  uns  S.  44.  die  gleiche 
Weite  ihrer  Schläuche  und  der  dazu  gehörigen 
Mundstücke  und  Schrauben  gefallen.  Im  Nolli- 
lail  können  daher  die  Schläuche  verschiedener 
Spritzen  mit  einander  verbunden  werden.  Es 
wäre  zu  wünschen ,  dass  eine  solche  Gleichför¬ 
migkeit  in  jedem  Lande  gesetzlich  vorgeschrie¬ 
ben  wäre.  —  Ob  wir  nun  schon  wegen  der  Ver¬ 
worrenheit  in  den  Begriffen  sowohl  als  im  Aus¬ 
drucke  ,  die  vielen  Provinzialismen  abgerechnet, 
diese  Schrift  im  Allgemeinen  nicht  empfehlen 
können,  so  verkennen  wir  doch  andererseits  das 
Verdienst  keinesweges,  auf  welches  die  Vff.  we¬ 
gen  Verfertigung  guter  Feuerlöschgeräthschaf¬ 
ten  Anspruch  zu  machen  berechtiget  sind  ,  son¬ 
dern  wollen  vielmehr  ihre  die  sfalsigenBemühun- 
gen  dem  Publikum  bestens  empfehlen. 

GELEHRTENGESCHICHTE. 

Das  gelehrte  Teutschland  oder  Lexicon  der  jetzt 
lebenden  Teutschen  Schriftsteller  —  angefan¬ 
gen  Von  Georg  Christoph  Hamberger ,  Prof,  der 
gelehrten  Geschichte  auf  der  Universität  zu 
Güttingen  —  fortgesetzt  von  Joh.  Georg  Mju 
sei  ,  KÖnigl.  Preuss.'  und  Fürstl.  Quedlin¬ 
burg.  Hofrath,  ordentlichem  Professor  der 


Gescliichtkunde  auf  der  Universität  zu  Erlan¬ 
gen,  und  Mitgliede  einiger  Akademien.  — 
Zehnter  Band  —  fünf  Le  durchaus  vermehrte- 
und  verbesserte  Ausgabe  —  Lemgo  im  Ver¬ 
lage  der  Meyerschen  Buchhandlung.  i3o3. 
VIII  und  860  S.  8.  (2  Thlr.  12  gv.) 

Mit  diesem  Band  der  von  I  Z  geht,  wäre» 
nun  zwar  die  Nachträge  und  Verbesserungen 
mit  dem  Art.  Zyllenhardt  geschlossen,  allein 
H.  M.  bemerkt  in  den  Vorerinnerungen,  dass 
erst  ein  eilfter  Band  das  Ganze  vollenden  werde, 
mit  dessen  Lieferung  er  nicht  eilen  wolle,  um 
den  Sammlern  Zeit  zu  lassen,  ihn  dabey  zu  un¬ 
terstützen.  Dieser  Band  solle  ein  topographi¬ 
sches  und  nekrologisclies  Register,  auch  noch 
Verbesserungen  und  Zusätze  zu  dem,  die  ersten 
acht  Bände  ausmachenden,  Hauptwerk  und  zu 
den  im  IX  und  X.  Bde  befindlichen  Supplemen¬ 
ten  enthalten.  Hierbey  wiederholt  der  Hr.  Vf. 
seine  so  oft  geäusserten Klagen  über  die  so  spär¬ 
lichen  Unterstützungen  von  den  Schriftstellern 
des  katholischen  Teutsclilands  —  doch  vielleicht 
liegt  dieses  Geheimnissvolle  in  dem  System  und 
in  der  Furcht  für  Obere.  —  R.  der  übrigens  die 
Mühe  und  Arbeit  des  Hn.  Verf.  mit  dem  grössten 
Theil  der  Freunde  dieser  Literatur  nicht  ver¬ 
kennt  und  gänzlich  überzeugt  ist,  dass  zu  einem 
solchen  Unternehmen  eine  eigene ,  auf  Gedult, 
Aufmerksamkeit,  sogar  auf  Zeitverlust  gegrün¬ 
dete  uneigennützige  Vorliebe  gehört,  die  gewiss 
wenige  in  der  Maase  besitzen;  würde  jedoch  mit 
H.  M.  nicht  die,  für  Tadler  dieses  VVerks  und 
Feinde  von  ihm  halten,  (als  wie  es  derselbe  so¬ 
wohl  hier  in  den  Vorerinnerungen,  als  auch  in 
dem  II  Bd.  s.  Lexicon  der  verst.  T.  S.  äussert;) 
die  ihr  Scherflein  für  das  Ganze  nach  ihrenKräf- 
ten  beytragen,  als  vielmehr  die,  die  ein  solches 
Unternehmen  alto  supercilio  betrachten.  R.  wird 
daher  fortfahren,  f  diejenigen  Zusätze,  die  der 
Mangel  des  Raums  hier  beyzubringen  verbietet, 
nächstens  in  dem  Intelligenzblatt  zu  dieser  Zei¬ 
tung  zu  liefern.  Sollte  endlich  der  flr.  Verf. 
wirklich  Neider  über  diese  seine  Arbeit  haben, 
so  kann  man  diesen  öffentlich  versichern, ,  dass 
solche  Nachträge  aufzufinden,  eine  weit  leichtere 
Arbeit  ist,  (wenn  man  allenfalls  die  darauf  ver¬ 
wendete  Zeit  abrechnet,)  da  mau  den  Leitfaden 
vor  sich  liegen  hat ,  als  ein  solches  Wei*k  selbst 
zusammenzusetzen',  und  R.  würde  solche  Nach¬ 
träge  Firn.  M.  lieber  zusenden,  wenn  nicht  Post- 
begünstigung  für  auswärtige  gelehrte  Correspon.- 
denz  anjetzt  noch  unter  die  frommen  Wünsche 
gehörte  und  der  Gelehrte  kein  Kalkulations-Buch 
wie  der  Kaufmann  anlegen  kann,  der  sich  da¬ 
durch  den  jährlichen  Postverlag  von  seinen  Inte¬ 
ressenten  ohne  ihre  Mitwirkung  ersetzen  lässt. 

L  * 


REITKUNST . 


Hemastik  oder  die  Kunst  di  Heile  Pferde  zu  zäu¬ 
men,  und  den  Vorlheil  einer  angenelimen  Fiili- 
rnng  zu  erhallen.  Eine  neue  Erfindung  von 
C.  hl  alle ,J  Stallmeister.  Mit  i  Kupfer.  Bres¬ 
lau  in  Commission  bey  Barth  und  Hamberger. 
icjoz.  VI  u.  4 j  S.  kl.  ß.  (zu  gr.) 

FTnter  diffi eilen  Pferden  versteht  Hr.  K.  nach 
S.  iL  alle  diejenigen  T hie  re .  b-.y  denen  che  Kunst 
vergeblich  bemüht  ist ,  dem  Mundstück  auf  den  La¬ 
den  desselben  eins  gewisse  bestimmte  Anlehnung  zu 
versejmfen  Pur  dergleichen  Pferde  Seyen,  be¬ 
hauptet  Hr.  K. ,  alle  unsre  bisherigen  Zäuinun— 
gen  nicht  j  indem  auch  die  delicateste  Führung 
es  nicht  vermeiden  könne,  denselben  zuweilen, 
wenn  auch  nur  augenblicklich,  unangenehm  u.  wi¬ 
drig  zu  werden,  und  dadurch  sie  zum  Dienst,  be¬ 
sonders  zum  Cavalleriedienst ,  untüchtig  zu  ma¬ 
chen.  Sodann  wird  einiges  von  der  Führung  ge¬ 
sägt,  und  dadiesebey  den  wenigsten  Reitern  so  ist, 
wie  sie  seyn  sollte,  so  schlägt  Flr.  K.  eine  Stange 
Toi',  mittelst  deren  man  nicht  allein  dilficiie  Pferde, 
die  aul  kein  Mundstück  eine  gewisse  Anlehnung 
erhielten,  zu  reiten,  sondern  auch  den  Mangel 
einer  guten  Führung  mechanisch  zu  ersetzen,  im 
Stande  sey.  Bey  der  Beschreibung  dieser  Stange 
lässt  Flr.  K.  die  Theorie  der  Stangen  nach  den 
Gesetzen  deä  Fleh  eis  vorangehen,  in  der  er  mit 
allen  seinen  Vorgängern  den  irrthüm  begeht, 
als  den  Punct  der  East  den  Ort,  wo  die  FvnnkAte 
in  H  ckdh  gelegt  ist  (  wo  die  Hacken  der  Kinnkette 
mit  der  Stange  vereinigt  sind)  und  als  den  Punct 
der  Unterstützung  den  Ort,  wo  das  Mundstück 
auf  den  Laden  ruht,  anzugeben,  da  vielmehr 
der  Ort,  wo  die  Hacken  in  dem  Hauplgestell 
hängen,  der  feste  Punct,  die  Laden  hingegen 
der  PnUct  der  Last  sind.  Hierauf,  folgt  die  be¬ 
kannte  Lehre  von  der  Richt  ung  der  Stangen  vor, 
auf  und  hinter  der  Linie  ,  deren  für  verschieden 
ausgegebene  Wirkungen  sich  sowohl  in  der  Praxis, 
als  nach  der  Lehre  des  Hebels  auf  nichts  redu— 
ciren,  indem  alle  Slängeh  herbey zäumen,  und 
die  Verschiedenheit  der  Richtung  vor,  auf,  oder 
hinter  der  Linie  nichts  weiter  bewirkt,  als  dass 
ein  längerer  Baum  die  Wirkung  eines  kürzen), 
oder  ein  kürzerer,  die  Wirkung  eines  längern, 
der  aul  die  Linie  gerichtet  ist,  habe.  Die  hier 
be  ciiriebene  neu  erfundene  Stange  weicht  im 
Hauptgestell  nicht  von  andern  Stangen  ab.  Das 
Mtuid  tiiek  ist  ein  gebrochenes ,  damit,  es  auch 
auf  der  Zunge  liege,  in  den  Zapfen  fest  und  un¬ 
beweglich. .  Bey  nicht  difficilen  Pferden  kann, 
man  jedes  andre  Mundstück,  nur  muss  es  in 
den’- -Zapfen fest  seyn ,  gebrauchen.  Die  unteren, 
Siangenbäume  sind  kegelförmig,  nach  vorn  zu 
liohl,' und  endigen  sich  in  einen  Ring,  in  wel¬ 


chen  ein  furchtsamer  Reiter  einen  Nothziigel 
schnallen  kann.  In  der  FJöhlmig  dieses  Baikens 
ist. eine  im  untern  Ende  desselben  liefe1  tigte  Fe¬ 
der,  welche  ohne  sichtbar  zu  sevn,  den  gleich 
zu  erwähnenden  Vorsprung.1  baiken  vorwärts 
treibt.  Nämlich  etwas  unter  dem  Zapfenloch, 
ist  in  den  beschriebenen  hohlen  Mull  erbalken  der 
Vorsprmigshalkeu  eingefalzt ,  der  sich  um  eiim 
sehr  dauerhaft  gearbeitete  Nüte  drehet;  dieser 
Vorsprung,  baiken  ist  etwa  zwey  Zoll  länger  als 
der  M  uLlerbaiken  ,  und  an  ihn  ist  der  Zügelring 
befestigt.  Er  passt  genau  auf  die  Feder  und  in 
die  Höhlung  des  Mutterbalkens.  Die  Stange 
wird,  wie  jede  andre,  verzinnt,  die  Feder  ausge¬ 
nommen  ,  welche  vom  Sporer  eine  dem  Rost 
widerstehende  Schwärze  erhält. 

Allerdings  muss  eine  solche  Stange  den  Vor— 
th eil  gewähren,  dass  das  Prellen  des  Mundstücks 
auf  den  Laden  gemindert,  wird.  Dass  aber  durch 
diese  Erfindung  der  Mangel  einer  guten  Führung 
ersetzt  werden  könne,  glaubt  Rec.  mit  Recht  zu 
bezweifeln.  Denn  die  nur  etwa  zw,ey  ZoL  lange, 
und  mit  sehr  wenig  Spielraum  versehene  Feder 
kann  nur  bey  einer,  steten  und  leichten  Führung 
nicht  aber  bey  einer  unsteten,  oder  harten  Faust 
ihre  VN  irkung  äussern.  Bey  einer  uns leLen Faust 
hat  einmal  das  Pferd  gar  keine  Fühlung  der  Faust, 
ein  an  denn  al  werden  die  Zügel  so  heftig  augezo— 
gen ,  dass  die  kurze  Feder  den  Ruck  nur  wenig 
mildern  kann.  Bey  einer  schweren  Faust  aber, 
welche  immer  die  Zügel  streng  hält,  hat  die  Fe¬ 
der  gar  keine  Wirkung  mehr.  Daher  möchte 
Hr.  K.  wohl  zu  viel  gesagt  haben,  wenn  er  S. 
meynt,  kein  gebfd  iei  (?)  Thier  sey  so  feurig, 
dass  die  Wirksamkeit  dieser  Stange  nicht  in». 
Stande  wäre,  ihm  Grenzen  zu  setzen.  Vielmehr 
ist  bey  einer  schweren  Faust  leicht  zu  fürchten, 
dass  entweder  der  Mütterbalken ,  oder  noch, 
leichter,  der  Vorsprung  baiken  hreclie:  so  wie 
überhaupt  dieser  in  seinem  Gelenke  sehr  bald 
wackelicht,  und  so  die  ganze  Stange  unbrauch¬ 
bar  werden  muss.  —  Hr.  K.  der  nach  einer  am 
Finde  sich  befindenden  Nachricht  an  das  Publi¬ 
kum  sich  in  Lüben  in  Niederschlesien  bey  dem 
von  Prittwiizischen  Dragon erregi mente  befindet, 
verspricht  denen,  die  keine  Gelegenheit  solche 
Stangen  zu  erhallen  haben,  dergleichen  .  nach 
Maasgabe  des  Mauls  gegen p ostfrey e  Einsendung 
von  i  Frd'or  zu  besorgen.. 

Kurze  Anweisung  zum  Reiten  und  Zureit  n.  Nebst 
Bemerkungen  über  die  Wahl  eines  Reitpfer¬ 
des,  und  über  mancheriey  Fehler  der  Pferde, 
von  Uidreas  Pölitz ,  Bereiter.  Mit  einer  Kup— 
ferlafel.  Magdelm  g  bey.  Creutz.  »8e3,  klein 
8.  X.  u.  1 16  S.  (  io,gr.  ) 

Der  Vf.  hat  vor  vielen  andern  Schriftstellern 
in  diesem  Fache  den  Vorzug  der  Kürze  und 


Deutlichkeit.'  Was  derselbe  vom  Zureiten,  vom 
S itz  und  der  Führung' des  Pferdes  sagt;,  ist  zwar, 
Wie  leicht  za  erachten,  keinesweges  neu,  wird 
aber  denen,  die  sich  einen  Begriff  von  der 
Sache  verschaffen  wollen,  doch  das  Nötl  igste  fass¬ 
lich  machen.  A  on  S.  öl.  bis  9h.  wird  kürzlich 
angegeben  ,  wie  man  das  Aller  eines  Pferdes  , 
und  die  Wichtigsten  Fehler  erkennen  solle,  liier 
ist  der  Silz  der  sichtbaren  Fehler  mit  Zahlen  an 
dem  beygelügteu  Kupfer  (welches  nach  Tal).  V. 
aus  des  Baron  von  ELenberg Description  du  ma— 
liege  moderne  gezeichnet  ist,)  bemerkt.  Von 
S.  ij5.  bis  i o3.  handelt  der  Vf.  von  den  deutschen 
Pferden ,  und  insbesondere  von  den  preussischeii 
Landpferden.  Er  behauptet,  die  königlichen 
Zuchthengste  geben  mit  guten  Stuten  eine  den 
Meklenburgera  noch  vorzuziehende  Race;  aber 
es  sey  sehr  zu  bedauern,  dass  die  schlechten 
Stuten  der  Bauern  Von  dicken  Hengsten  belegt 
werden  müssen,  indem  daraus  nur  eine  zu  Reit¬ 
pferden  schlecht  gebaute ,  und  zu  schwerer  Ar¬ 
beit  zu  schwache  Race  entstehe.  In  einem  An¬ 
hang  von  S.  104  —  u  5.  streitet  sich  H.  P  mit 
dem  JEfrn.  von  Tennecker  über  den  Silz  zu  Pferde. 
Wir  glauben,  Hr.  von  Tennecker  habe  sich  nur 
etwas  zu  stark  sowohl  über  den  Sitz  mit  ahgesp ern¬ 
ten  Reinen,  als  über  den,  mit  gebogenen  Knien, 
ausgedrückt,  indem  seine  Meynung  eigentlich 
wohl  nur  die  seyn  konnte,  man  solle  den  Schen¬ 
kel  vom  Knie  an  perpendicular  herabhangen 
lassen. —  Wenn  Hr.  P.,  wie  es  augenscheinlich 
ist,  für  solche  Leser  schrieb,  die  die  Reitkunst 
nicht  auf  einer  Reitbahn  erlernen  ,  sondern  sich 
für  ■  ich  seih  t  unterrichten,  und  ihre  Pferde  seihst 
zureiten  wollen,  so  würde  er  einiges  haben  weg— 
lassen  können,  z.  R.  was  er  von  den  preussischeii 
Landpferden  sagt,  und  S.  3y.  dass  der  Scholar, 
ehe  er  aufsitzt,  sein  Compliment  machen  müsse: 
dagegen  wäre  es  heilsam  gewesen ,  etwas  von  der 
Zäumung  zu  sagen,  von  der  man  hier  weiter 
nichts  findet,  als  die  Bemerkung,  dass  hierauf 
«dir  viel  ankomme.  Einiger  Nachlässigkeiten  des 
Styls  ist  man  übrigens  in  Schriften  dieser  Art  ge¬ 
wohnt. 

FRANZOS.  SPRACHLEHRE: 

Di.clioncäre  umv.rsel  de  La  Irnngue  Franco’se ,  Ejc- 
trait  compare  des  Dictionnaires  ancieiis  et  moder¬ 
nes  ;  on  Manuel  d’Orlographie ,  de  Neologie, 
de  Geographie.  Par  P.  ('.  V.  Boisfe  et  J.  F. 
Bast  en.  Enrichö  de  la  Prosodie  de  la  Pro- 
noneiätion,  de  la  Traduelion  des  mots  en  AL 
lemand,  des  principaux  regimes  —  dun 
Ahregö  de  Ja  Grammaire  Franyoise  selon 
lancienne  et  la  nouvelle  Theorie.  — par  i  Abbe 
Pierard.  Tome  II.  A  Brunswick  chez  Cli. 
-Reichard  itJoi.  ( Druckp.  3  Xhlr.  Sciireibp. 
Ai  Thir.)  * 


Der  isteTheil  A — F  enthält  LVI.  S.  327.  S.n. 
das  geographische  Lexicon  48  S.  Der  2te  (wo 
wir  die  versprochene  Fortsetzung  des  geogra¬ 
phischen  Registers  vermissen)  .+  >6  Seiten. 

Dieses  ziemlich  tlieure  VVörlerbuch  gielit 
blosse  Worterklärungen  nach  Catel.  Eine 
deutsche  oder  französische  Erklärung  ganzer 
Redensarten  sucht  man  hier  vergebens.  Wer 
also  'wissen  wollte,  was  z.  R.  faire  son  tems , 
baiire  La  Campagne  sentir  le  sapin ,  u.  drgh  Plira— 
sen,  an  denen  die  französische  Sprache  so  reich 
ist,  bedeuten,  der  müsste  seine  Zuflucht  zu  an¬ 
dern  Dictiönnäreii  nehmen.  Die  Aussprache  ist 
durch  Weglassung  stummer  Buchstaben,  Thel— 
lung  der  Sylben  und  Anwendung  der  5  Accente' 
auf  alle  Vocalen  und  Diphthongen  so  ziemlich 
verdeutlicht.  Dass  aber  diese  Hülfsinit tel  nicht 
ausreichen,  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  nach, 
der  VV.  Behauptung  die  Quantität  des  einzigen 
V  oeals  o  von  les  notres  an  bis  coass erneut ,  sie¬ 
ben  verschiedene  unterscheidbare  Maasse  hat ! ! 
Das  ss  wird  durchgängig  durch  c  oder  c  er¬ 
klärt.  In  der  Grammatik  bemerkte  Rec.  fol¬ 
gende  Eigenlhümlichkeiten.  Alle  Verba,  die 
in  cer  oder  ger  endigen  ,  wie  tracer ,  voltigery 
so  auch  mener.  appeller ,  j etter ,  kurz  alle, 
in  denen  der  WAirzeJlaut  durch  eine  kleine 
Veränderung  der  Schreibart  erhallen  werden 
muss,  werden  den  irregulären  heygezählt.  Ehen 
so  alle  Verba  in  voir,.  selbst  devoiry  recevoir. 
Aller,  sanier,  venir,  etc.  heissen  hier  nicht 
Neutra,  weil  sie  eine  Handlung  des  Subjects 
»and eilten.  Zeitwörter,  die  bald  eine  Handlung, 
bald  einen  Zustand  anzeigen ,  wie  bruier ,  blau- 
chir ,  werden  verbes  inoyens  genannt.  Der  In¬ 
finitiv  ist  kein  Modus,  sondern  ein  nom.  Das 
bisherige  Conditionnel  soll  Supposilif  heissen. 
Eher  würden  wir  den  SuHjonctiv  so  nennen.  —  Et¬ 
was  wilikiihrlioh  wird  Neologie  und  Neologisme 
unterschieden.  —  Alle  Geburten  des  letztem 
werden  verworfen  ,  unter  ihnen:  privdigier ,  in- 
novat  itr;  aber  s  rut er ,  aggluiuier ,  als  Erzeug¬ 
nisse  der  Neologie ,  werden  aufgenommen.  Die 
Schreibart  ist  etwas  unstet.  Die  Vf.  schreiben1 
zwar  Ortograplie,  aber  Orthodoxe,  Cathulique 
—  warum  nicht  Orthographe,  oder  wenn  einmal 
geändert  seyn  muss,  Orto grafe t 

Die  ses  Wörterbuch  macht  auf  eine  grosse 
Vollständigkeit  ,  selbst  in  Kunst  —  und  scienti— 
fichen  Ausdrücken  ,  Anspruch,  und  dieses  V  er¬ 
dienst  muss  man  ihm  zugestehen.  Besonders  ist-  , 
die  neue  chemische  Nomenklatur  sehr-  vollstän¬ 
dig.  Inzwischen  haben  wir  doch  folgende  W7 orte 
vermisst:  F,  lue  ne  ,•  chrorne  ,  circone ,  Suberi/ne} 
Tantnn  (Gerbstoff)  uriqne ,  azotu  e  ^  decarboniser , 
Ettnr  für  Naphtha Tellure  (ein  Metall).  Un¬ 
ter  den  mechanischen  Kunstwörtern  fehlt:  cli- 
(juet  (Sperrkegel)  Unter  den  architectonisch^nE 
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■Baguette,  Cassette ,  Cathefe,  Filet ,  Fleuronne, 
Ine  rüste  meid  ,  Porte -a- faux,  Reversd’eau Scott  e , 
(Einziehung)  Sophite,  Talon ,  Vive  —  arrete ,  Mu¬ 
tul  ai  re  ii.  a.  Coage  wird  durch  Quart- de-  Rand 
(Wulst)  erklärt,  da  es  doch  so  viel  als  escape 
,1,  h.  den  Anlauf  ,  bedeutet. 

z> je;  UT SC IIE  SPRACHLEHRE. 

Anweisung  zum  richtigen  und  guten  Ausdrucke  in 
der  deutschen  Sprache  ;  so  wie  zur  Bildung  des 
Styls,  und  zweckmässigen  Verfertigung  aller  Gat¬ 
tungen  von  Briefen  und  Geschäfts  aufs  atzen  des  ge¬ 
meinen  Lebens.  Ein  Lehrbuch  fiir  die  untern 
und  mittlern  Klassen  der  Gymnasien,  so  wie 
für  diejobern  der  Bürgerschulen.  Vo n  Joh.  Gotth. 
Neuznann ,  ColLaborat.  am  Gymnas.  zu  Goilitz. 
Leipzig,  bey  Vogel.  i3o3.  XX  und  3x4  S. 
4.  (x  Rthlr.) 

Hr  N.  fühlte  das  Bedürfniss  nach  einem 
Buche  welches  nicht  nur  in  Bürgerschulen,  son¬ 
dern  auch  in  den  untern  Klassen  der  gelehrten 
Schulen  bey  den  deutschen  Sprach-  und  Stylu- 
bungen  zum  Grunde  gelegt  werden  konnte,  und 
schritt,  nach  dieser  gefassten  Idee  (S.  VI.)  rasch 
zur  Ausführung  dieses  Vorhabens.  Sein  Buch 
enthält  im  ersten  Th  eile  eine  deutsche  Sprach 
le}ire  deren  drey  Abschnitte  die  Etymologie, 
den  S’vntax  und  die  Orthographie  m  sich  lassen. 
Der  2te  Tlieil  trägt  die  Regeln  des  Styls  über¬ 
haupt,  und  des  Briefs  -  und  Geschäftsstyls  ins¬ 
besondre  vor  ,  und  giebt  zu  jeder  Gattung  dieser 
Aufsätze  einige ,  ans  andern  Schriften  entlehnte, 
Formulare.  Der  Vf.  setzet  selbst  sein- ganzes 
Verdienst  bey  dieser  Arbeit  (S.XI.)  nur m  zweck¬ 
mässige  Auswahl  und  Zusammenstellung  der  vor¬ 
handenen  Materialien,  und  wünscht  von  prak¬ 
tischen  Schulmännern  zu  erfahren,  ober  den 
rechten  Gesichtspunct  getröden  habe.  Dass  den 
Schülern,  sowohl  in  gelehrten,  als  Bürgerschu¬ 
len  ein  kurzer  Unterricht  von  der  deutschen 
Sprache  ertheilt,  und  ihnen  auch  ,  vor  und  neben 
den  Gehangen  in  Verfertigung  aller  Arten  von 
Aufsätzen  des  täglichen  Lebens,  eine  kurze  lhe- 
orie  des  Styls  gegeben  werden  müsse ,  darüber 
dürften  wohl  die  meisten  denkenden  Jugendleh¬ 
rer  einverstanden  seyn.  Schwerer  durfte  dagegen 
die  Beantwortung  der  Frage  seyn:  was  und  wieviel 
ihnen  von  dev  sogenannten  Theorie,  zur  Errei¬ 
chung  des  beabsichtigten  Zwecks,  und  unbescha¬ 
det  der  übrigen  nöl  lugen  Kenntnisse,  nnlgetheilt 
werden  müsse.  Und  da  glaubt  denn  Ree.,  dass 
hier  in  Ansehung  der  Bedürfnisse  eines  kun lügen 
Gelehrten  und  eines  so  genannten  Burgers ,  un¬ 
ter  welchem  Namenmau  gewöhnlich  Handwerker 
und  mechanische  Künstler  versteht,  ein  wesent¬ 
licher  Unterschied  sey.  Viele  gelehrte  und 


schulgerechte  Terminologien,  mit  welchen  der 
künftige  Gelehrte  bekannt  gemacht  werden  muss, 
sind  dem  künftigen  Bürger  ganz  entbehrlich.  In¬ 
wiefern  also  Hr.  JN.  durch  sein  Lehrbuch  zugleich 
den  Bedürfnissen  des  künftigen  Gelehrten  und 
Bürgers  abhelfen  wollte,  scheint  er,  nach  un¬ 
serer  Meynung  den  richtigen  Gesichtspunct  ver¬ 


fehlt  zu  haben.  Rec. ,  welcher 


dem  künftigen 


Bürger  keine  einzige  von  den  Kenntnissen  upd 
Fertigkeiten  vorenthalten  will,  die  ihm  als  gebil¬ 
detem  Men  sehen  und  brauchbarem  Bürger  nÖtliig 
sind,  kann  sich  gleichwohl  nicht  überzeugen, 
dass  es  künftigen  Mitgliedern  des  nicht  gelehr¬ 
ten  bürgerl.  Geschäftsstandes  nützlich  sey,  wenn 
sie  wissen,  dass  es  (S.  15.)  sechs  Declinationen 
in  der  deutschen  Sprache  gehe  ,  —  da  selbst 
die  Gelehrten  über  diesen  Punct  noch  nicht  ein- 
nig  sind-,  dass  die  Zeitwörter  (S.  36.)  in  diminu¬ 
tiv  a  ,  desiderativa ,  iterativa  etc. ;  (S.  95.)  die  Pe¬ 
rioden  in  copulatiye,  continuative ,  consecutive 
etc.  eingetheilt  werden.  Auch  hält  er  es  für 
unnütz,  ihnen  die  verschiedenen  Arten  der  Figu¬ 
ren  und  Tropen,  als  (S.  157  —  159.)  Metonymie, 
Synecdoclie,  Asyndeton,  Polysyndeton,  Parono— 
masie  etc.  vorzuspecificiren.  Ueberliaupt  scheint 
uns  der  grösste  Theil  des  Abschnitts ,  den  der 
Vf.  die  Rectionslehre  überschriehen  hat,  so  wenig, 
als  diese  ungewöhnliche  Kunsfbenennung,  in  ein 
Lehrbuch  für  Bürgerschulen  zu  gehören.  Warum 
man  (S.  17.)  die  aus  der  lateinischen  Sprache  auf¬ 
genommene  Wörter  nach  der  lateinischen  Form 
decliniren  müsse,  warum  man  nicht  eben  sowohl, 
und  dem  Genius  unsrer  Sprache  angemessener, 
sagen  könne:  des  Gymnasiums,  als  des  Gym— 
nasii,  sehen  wir  nicht  ein.  Nach  S.  23.  soll  man 
schreiben:  Leben  König  Friedrichs  des  2.  Uns 
scheint  es  richtiger:  Leben  des  Königs  Fr.  des  2. 
V011  dem  Zeitworte  halten  ist  die  3.  pers.  präX 
hältst  wohl  richtiger,  als:  hä  Ist ,  wie  der  Vf.  S. 
46.  angiebt,  weil  das  t  im  Stammworte  enthalten 
ist.  Die  S.  95.  empfohlne  Participialconstruction 
streitet  gegen  den  W  ohlklang.  Dass  die  Anfangs¬ 
worte  jeder  Zeile  in  Gedichten  mit  grossen  Buch¬ 
staben  geschrieben  seyn  sollten,  durfte  nicht 
(S.  99.)  als  Regel  aufgestellt  werden.  Die  S.  125 
zu  der  Regel  :  „das  Comma  wird  in  allen  Arten 
von  Sätzen,  die  von  unbeträchtlicher  Länge  sind, 
gebraucht, <c  angeführten  Bey  spiele  sind  nicht 
richtig  gewählt.  Viel  hat  er  geduldet,  (hier  scheint 
uns  ein  Semikolon  sinn—  und  ton-andeutender 
zu  seyn)  gehofft  aber  mehr.  Er  hat  viel  erfahren ,  (;) 
verdient  hatte  er  endlich  einmal  ein  ruhiges  Leben. 
Hier  scheint  das  Semikolon  um  so  nöthiger,  weil 
die  zweyte  Hälfte  des  Satzes  einen  versteckten 
Nachsatz  enthält.  Uebrigeus  zeigt  diese  erste 
schriftstellerische  Arbeit  des  Vfs.  von  seinem 
Fleisse,  und  wird  in  den  mittlern  Klassen  der 
gelehrten  Schulen,  (in 'Bürgerschulen  nicht  oha» 
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fresse  Auswahl)  mit  Nutzen  gebraucht  Werden 
üimeu. 

ROM  /INE. 

Familienleben  von  Friedrif  h  Dochlif" .  Zweyter  Th. 
Frankf.  am  Mayn.  Hermann  d.  j.  1802,  372  S. 
8.  (•  Rthlr.  10  gr.) 

Mit  Vergnügen  kehrt  man  ans  den  Umgehun¬ 
gen  der  überspannten  herzlosen  Modelecltire  in 
unsre  Welt,  aus  einer  Menge  fremdartiger  Ge¬ 
stalten  in  Freundeskreis  zurück.  Der  zwevte 
Tlieil  dieser  Sammlung,  dem  der.  "Vf.. mit  Recht 
mehr  Mannielifaltigkeit,  als  dem  ersten,  gegeben 
zu  haben  hofft,  enthält  folgende  Dichtungen, 
j.  Lucie,  eine  Bagatelle,  (wozu  dieser  fremdartige 
Namen?  Ist  es  nicht  eben  so  gut  eine  leichte  Er¬ 
zählung ,  als  alle  die  übrigen?)  früher  schon  in 
Slampeels  Aglaja  abgedruckt.  Das  Anziehende 
der  Geschichte,  vor  allem  aber  die  feine. und  ver¬ 
ständige  Anordnung  der  .Begebenheiten ,  und  die 
Lebendigkeit  des  Vortrags  machen  dieses  Stück 
zur  Krone  der  ganzen  Sammlung.  Die  Geschichte 
ist  sehr  einfach  und  nicht  neu :  es  ist  die  Geschichte 
eines  Bräutigams,  der  sich  in  eine  fremde  Gestalt 
verkleidet,  um  erst  unter  dieser  die  Liebe  seiner 
Gelieblen  zu  gewinnen  :  aber  man  sieht,  wiebild— 
sam  auch  der  einfachste  SLoff  unter  den  Händen 
eines  geschickten  Künstlers  wird,  und  dass  be¬ 
sonders  das  Schritt  vor  Schritt  Verfolgen  der  Be¬ 
gebenheiten,  welches  bey  jedem  andern  Lange¬ 
weile  erregen  würde ,  unter  seiner  Behandlung 
gerade  das  Interessanteste  ansmachen  kann.  Das 
Ganze  hat  den  Charakter  des  Naiven,  nur  stel¬ 
len  wir  der  Beurtheilung  des  Vf.  anheim,  ob 
nicht  jezuweilen  in  Luciens  Aeusserungen  der 
naive  Tön  in  den  tändelnden,  das  Kindliche  in 
das  Kindische  hinüberstreift.  —  2,  Wählerey „ 

Ein  sehr  wahres  Wort  über  die  grossen  Präten— 
sionen  bey  derWahl  einer  Gattin  in  der  Geschichte 
eines  jungen  Mannes,  der  ewig  wählt,  überall 
durch  das  Blendende  angezogen,  und  überall 
getäuscht  wird,  und  am  Ende,  was  er  gleich  an¬ 
fangs  hätte  tliun  können,  einem  guten  Mädchen 
ebne  Prätension  seine  Hand  giebt,  dem  das  Le¬ 
ben  in  seiner  eigentlichen  weiblichen  Bestimmung 
sein  eigenes  natürliches  Gefühl  unverdorben  er¬ 
halten  hat.  Neben  diesem  wahrhaft  weiblichen 
Geschöpf  werden  als  Co n fräste  drey  weibliche 
Charaktere  aufgestellt  :  der  eine  mit  allem  Prunk 
von  Gelehrsamkeit,  der  andere  mit  lauter  Af— 
fectation  von  Weiblichkeit,  der  dritte  mit  über¬ 
triebener  Natürlichkeit.  Alle  drey  blenden,  und 
angezogen  von  ihnen,  aber  hey  iiähererBekannt— 
schaft  bald  geheilt,  kehrt  endlich  Robert  zu  der 
■stillen  und  eben  darum  verkannten  Franziska 
zurück.  Die  weiblichen  Charaktere  sind,  vor¬ 
züglich  der  der  Gelehrten,,  die  in  der  Sprache 


gewisser  moderner  Aestlmtiker  spricht,  gut 
zeichnet  und  gehalten;  nur  erinnert  der  dritte 
etwas  zu  sehr  an  Phifine  in  Meisters  Lehrjahren. 
3.  Die  Emigranten.  Zwey  Emigrantenbildnisse, 
ein  männliches  und  ein  weibliches,  in  zwey  Er¬ 
zählungen,  mit  dem  psychologisch  — ästhetischen 
Zwe  ke,  uns  in  ihnen  den  emignrten  franz.  Adel 
in  seiner  bessern  Gestalt  zu  zeigen.  Die  eyst(£, 
EouiSy  erfüllt  ihren  Zweck.  Es  ist  die  Geschichte 
eines  jungen  flüchtigen,  erst  alles  verthuenden, 
dann  sich  in  alles  findenden,  Franzosen,  der  als 
Officier  und  Wüstling  anfängt,  und  als  Strumpf— 
Fabrikant  und  braver  Dausvater  endigt.  Desto 
weniger  Charakteristisches  hat  die  zweyte,  Leo- 
nore;  es  ist  bloss  Geschichte,  undin  dem  ganzen. 
Gemälde  sucht  man  vergebens  auch  nur  nach  ei¬ 
nem  besondern  Zuge  der  Franzosen.  4.  Der  neue 
Grandison.  Zweyte  Abtheilung.  Vielleicht  der 
schwächste  Theil  dieser  Sammlung  von  der  ästhe¬ 
tischen  Seite  betrachtet.  Es  sind  Lebensvor— 
Schriften  eines  jungen  Mannes  an  ein  Frauen¬ 
zimmer,  an  das  etwas  zu  lockere  Band  einer  Ge— - 
schichte  geknüpft.  So  viel  Feines  und  Wahres- 
auch  der  junge  Mann  sagt,  so  artet  doch  das 
Ganze  zu  sehr  in  Form  und  Ton  einer  moralischen 
Predigt  aus.  Man  braucht  dem  Vf.  nicht  erst  zu 
sagen,  dass  in  einem  Werke,  welches  für  die 
Einbildungskraft  bestimmt  ist,  der  moralische' 
Zweck  dem  ästhetischen  immer  untergeordnet 
seyn  müsse.  W irschliessen mit derPIofuung,  dass 
der  Vf.  es  nicht  wahr  machen  werde,  was  er  in 
der  V  orrede  äussert,  diese  Sammlung  mit  dem 
zwey  Len  Tlieile  beschliessen  zu  wollen :  es  müsste 
denn  seyn,  um  den  Titel  Familienleben  mit 
einem  passendem  zu  vertauschen,  da  jener  wirk¬ 
lich  zu  eng  für  das  ist,  was  man  darin  findet. 
Der  helle  Geist,  die  VV eltkenn tniss ,  die  Leich¬ 
tigkeit  und  Lebendigkeit  des  Vortrags,  und  vor 
allem  das  feine  und  zarte  Gefühl,  das  man  in 
dieser  Sammlung  findet,  sichern  dem.  Vf.  einen 
sehr  vorzüglichen  Platz  unter  unsern  Erzählern. 
Durch  diess  letztere  scheint  er  besonders  für  die 
rührende  Gattung  —  im  edleren  Sinne  —  geeig¬ 
net,  und  er  würde  seinen  eigenen  Reichthum, 
verkennen,  wenn  er  —  wie  es  fast  scheint  — 
eine  Vorliebe  für  die  Arbeiten  des  Witzes  und 
der  Laune  auf  Unkosten  jener  fassen  wollte. 

Reise  in  die  mittäglichen  Provinzen  von  Frank¬ 
reich  im  Jahr  i7  J5  bis  1786^  Achter  Theil 
5ji  S.  8.  Leipzig  b.  Göschen..  (1  ThFr.  18  gr.) 

Die  zerstückelte  Herausgabe  eines  solchen 
Werks  hat  für  den  Leser- grosse  Unbequemlich¬ 
keit.,  weil  ihm  der  Gang  der  Geschichte  in  den 
vorigen  Theilen  ,.  die  er  in  einem  Zeiträume  von 
zwölf  Jahren  gelesen  hat,  nur  noch  dunkel  vor- 


^cliwebt,  .wenn  er  abermals  einen ..  neuen  Theii, 
,und  immer  nocli  nicht  den  letzten,  in  die  Hand 
nimmt.  Audi  der  Verf.  ändert  gewöhnlich  in 
einer  so  langen  Zeitperiode  seine  Denkart  .wie 
seine  Manier,  nnd  dadurch  wird  sein  Würk  ein 
unzusammenhängendes,  übel  zusammen  stimmen¬ 
des  Ganze.  Das  letztere  ist  jedoch  hier  nicht 
ganz  der  Fall,  und  kann  nicht  ganz  der  Fall  seyn, 
‘weil  das  Buch  kein  geschlossenes  Gebäude,  son¬ 
dern  eine  Gallerte  für  sich  bestehender  einzelner 
Gemälde  ist,  die  nur  durch  einen  sehr  losen  Fa¬ 
den  mit .  einander  verbunden  sind.  Die  Frische 
und  Abwechselung  dieser  Gemälde  ist  bewun- 
’.derris werth.  Gegenwärtiger  Band  enthält  drey 
neue,  zwey  sentimentale  und  ein  groteskes ,  die 
meisterhalt  angelegt  und  ausgeführt  sind.  Nur 
glauben  wir,  wäre  es  wohl  gethan  gewesen,  nicht 
in  beyden  sentimentalen  eine  Schilderung  des 
Nachtisches  bey  einem Schmausse  zu  geben,  zu¬ 
mal  die  auf  der  Fregatte  Voltaire ,  da  die  Erzäh¬ 
lung,  welche  sie  herbey  führt,  so  interessant 
ist,  d  ass  jede  auf  sie  folgende  ähnliche  Schilde¬ 
rung  unschmackhaft  wird,  und  um  so  unschmack— 
liafter,  wenn  sie  ah  eine  rührende  Geschichte, 
wie  hier,  angeknüpft  ist.  Bey  dem  grotesken 
Gemälde,  welches  der  Dichter  sehr  künstlich 
zwischen  die  beyden  sentimentalen  eingeschoben 
hat,  nimmt  er  so  ernst  die  Geschichtsmaske  vor, 
um  die  vielen  Vermuthungen  über  die  in  der 
französischen  Geschichte  so  berufene  eiserne 
Maske  zu  verspotten,  dass  er  doch  am  Ende 
riötliig  fand  in  einer  Note  zu  erklären,  alles  sey 
nur  Scherz.  D  iese  Erklärung  dünkt  uns  so  naiv, 
dass  wir  uns  des  Lächelns  dabey  unmöglich  ent¬ 
halten  könnten.  Seine  Streiferey  auf  das  Ge¬ 
biet  der  Geschichte  dürfte  ihm  von  Manchen  ver¬ 
dacht  werden,  und  Rec.  selbst  kann  sie  nicht 
billigen,  da  sie  ihm  ein  hors  d’oeuvre  zu  seyn 
scheint,  das  überdem  mancher  Missdeutung  fä¬ 
hig  ist.  Was  er  aber  noch  weit  mehr  misbilligt, 
ist,  dass  Herr  v.  Thümmel  in  der  Manier  V  oltai- 
re's  und  seiner  Schule  durch  Spotterey  dem  Miß¬ 
brauch  steuern  zu  können  wähnt,  den  Unver¬ 
nunft  und  Aberglaube  mit  religiösen  Ausdrücken 
und  Gebräuchen  so  oft  treiben.  Nur  ein  Bey- 
’  spiel.  In  Marseille  hat  ein  Wirthsliaus  die  Be¬ 
nennung;  Zum  heiligen  Geist.  Ueber  den  Stadt- 
magistral,  der  so  etwas  duldet,  kann  man  spot¬ 
ten;  die  Benennung  selbst  verdient  eine  ernste 
Rüge;  spielt  man  aber,  wie  Hr.  v.  Th.  timt,  mit 
dieser  Benennung  ,  so  werden  die  jugendlichen 
Leser  seines  Werks  leicht  verführt  zu  glauben, 
cs  sey  wifzig  und  geistreich,  in  scherzhaften  Re¬ 
den  religiöse  Ausdrücke  anzubriugen.  Was  für 
Nächtheil  für  die  Sitten  diess  in  Frankreich  ge¬ 
bäht  hat,  ist  bekannt. 

Der  versiiieirte  Th  eil  dieses  Werks  stand 
vonl  Allfange  an  dem  prosaischen  weit  nach  ; 


iiy  dem  gegenwärtigen  Bande  ist -er  unter  aller 
Kritik,  weil  er  unverständlich  ist.  Der  Vf.  lässt 
sich  durch  den  Reim  leiten  ,  und  so  kommt  er 
vom  Hundertsten  aufs  Tausendste,  so  dass  weder 
er  noch  der  Leser  am  Ende  weiss ,  wo  er  ist. 
Gleich  die  ersten  achtzehn  Seiten  können  zum 
Beweis  dienen. 

Der  erzählende  prosaische  Styl  ist  vortrelT- 
licb  ,  der  räsonnirende  und  pathetische  ist  es 
minder  :  diesem  fehlt  es  an  Präcision  ,  zuweilen 
auch  an  Klarheit  und  Schicklichkeit.  Nur  ein 
paar  Beyspiele.  S.  254.  „Seine  Seele  brauchte 
Erholung.  Sie  ruhte  aus  auf  der  Höhe  ihres  Ent¬ 
zückens  ,  dann  stieg  sie  erleichtert,  sanft  und 
freundlich  zu  dem  niedern  Zirkel  herunter  (die 
Seele),  der  im  Stillen  ihrem  Auffluge  nacli- 
blickte.“  S.  253.  „Wir  huldigten  nur  so  lange 
der  Pracht  und  der  Kunst,  bis  sie  uns  selbst  an 
die  schönere  Natur  und  durch  eine  vortretende 
Inschrift  über  dem  Eingänge  an  das  dreyfache 
Fest  der  Gehurt  —  der  Erlösung  xtnd  der  anbre¬ 
chenden  V ollendung  des  gefeyerten  Mädchens  er¬ 
innerten.“  Fräulein  Clada  nemlich  soll  an  ihrem 
siebenzehnten  Geburtsfeste  als  Nonne  eingeklei¬ 
det  werden ,  wird  aber  an  dem  nemlichen  Tage 
die  Braut  des  Mar quis  von  Sairit-Sauveur  und 
mit  ihm  getraut.  Die  bevorstehende  Hochzeit— 
nacht  nennt  nun  der  Dichter  die  anbrechende 
Vollendung  des  gefeyerten  Mädchens. 


Kurze  Anzeigen. 

Oekonomie.  Ueber  sicht  der  durch  fiele  vernünftige  Er - 

fahrung[en )  gesammelten  Haupt grundsä tze  in  der  Oekonomie. 
Breslau  ,  in  der  Meyerscken  Buckk.  1802.  8.  86  S# 

(8  fW-) 

Ein  aus  melirern  gedruckten  guten  und  schlechten  öko¬ 
nomischen  Schriften,  ohne  richtige  Beurtheilung  der  Brauch¬ 
barkeit  oder  Unbrauchbarkeit  der  Satze,  zusammengetragenes 
Wcrkchen  ,  weiches  noch  obendrein  eine  Menge  Druckfehler 
enthüll,  z.  B.  S.  64.  Melicado  statt  Medicago,  Lattkyus  pra¬ 
tensis  statt  Lathyrns  etc. 

Romane.  Fünf  närrische  Jahre  ,  oder  Fiorell.rs  freundli¬ 
che  Insel  ,  Roman  für  die  Einen,  Geschichte  (?)  für  die 
Andern.  2  Tlieilc  mit  einem  Kupfer.  Leipzig,  im  Joa- 
chimschen  literarischen  Magazin.  VIII.  1  42  und  wieder 
i42  S.  3  (*  Tklr.  6  gr. ) 

Flüchtige,  doch  lesbare  Uehersctzting  eines  abentheuer- 
liclien ,  oft  ganz  unwahrscheinlichen  französischen  Romans; 

keinesweges  Original,  wie  der  Titel  rermüthen  lässt, - 

Gallicismen  auf  allen  Seiten,  mit  unter  eine  falsch  verstau- 
deus  Stelle.  - — •  Das  Kupfer  yom  Blaschke  bl  elend. 
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J2.  Stück,  den  27.  Julius  1503. 


1  1-1  '  gegangen  seyn  müsste  ,  auf  einen  Grad  abeiv 

entaeChieil  \  ja]ire  gerechnet  werden,  so  wird  daraus  ge-* 

gezogenen  \  schlossen  ,  dieser  Zodiacns  müsse  wenigstens 
y-,  1  s  4520  Jahre  vor  unsrer  Zeit  verfertigt  se3rn. 

L  Ol gerungen.  \  j>er  zweyle,  für  ungleich  alter  gehaltene  und  an 

Ei  1  ;  sich  schon  wichtigere,  wurde  zu  Esneli,  dem  alten 

sind  nun  dröy  Jahre,  seitdem  in  Europa  zu-  J  Lalopolis  ,  auch  am  westl.  Ufer  des  Nils,  25  0 
erst  die  Nachricht  verbreitet  wurde,  dass  Frau-  \  N.  Br.  in  einem  alten,  dem  Jupiter  Ammon  ge~ 
zösische  Gelehrte  und  Künstler  in  zwey  alten  (  weiheten Tempel,  gefunden,  und  man  behaupte- 
Tempeln  des  obern  Aegyptens  unter  andern  \  te,  die  Sommersonnenwende  hier  im  Zeichen  der 
Deckengemälden  auch  zwey  gemalte  Thierkreise  \  Jungfrau  zu  sehen,  folglich  nocli  3u Grade  weiter 
entdeckt  hätten,  die  nicht  nur  vor  allen  älinli-  |  gegen  Osten.  Diese  3o  Grade  geben  2 160  Jahre. 

eben  -  denn  man  findet  unter  Aegyptens  Mo-  ^  Diese  zu  den  4^20  Jahren  addirt,  wird  das  Alter— 

numenten  wenigstens  noch  zwey  andere - den  )  tlium  dieses  Thierkreises  auf  6480  Jahre  v.or 

Vorzug  des  höhern  Älterthums  hätten,  sondern  \  unsrer  Zeit  gesetzt.  Nun  müssen  wohl  mehrere 
auch  bewiesen,  dass  wohl  schon  Jahrtausende  1  Jahrhunderte  vergangen  seyn  ,  ehe  eine  alle 
vor  unserer  gewöhnlichen  Zeitrechnung  ein  cul-  (  Nation  astronomische  Kenntnisse  besitzen  und 
tivirtes  und  mit  der  Sternkunde  sich  beschäiti—  j  solche  Kunstarbeiten  ausführen,  konnte  ;  die 
gendes  Volk  jene  Gegenden  bewohnt  habe.  Es  >  ägypt.  Nation  muss  also  wenigstens  7000  Jahre 
fehlte  nicht  an  Leichtgläubigen,  welche  wähnten,  {  vor  uns  exislirt  haben,  also  um  1000  Jahre  älter 
nun  sey  es  um- die  Glaubwürdigkeit  der  Mosai- Jseyn,  als  der  Anfang  der  documentirten  Ge¬ 
sehen  Alenschengeschichte  geschehen,  und  das  \  schichte. 

viel  höhere  Alter  derselben  ,  das  man  bisher  '  Die  ersten  ausführlichem  Nachrichten  er¬ 
scholl,  zum  Tlieil  mit  Erdichtungen  von  Urval- !  ben  Briefe  von  Carabceuf  (Ali Hin  Mao-,  encvcl. 
kern  und  Atlanten,  zu  erhärten  bemüht  war,  j  T.  III.  6.  An.  N.  r-x  [An  9.]  p.  52411’.)  und  Uurck- 
unumstösslich  erwiesen.  Einen  von  jenen  Thier-  t  hardt  (  v.  Zach  Monall.  Corresp.  zur  Beförd.  der 
kreisen  sah  man  zu  Tmtyra  ( Tentyra  ) ,  auf  der  '  Erd-  nnd  Himttielsk.  Novemb.  i,]oo.)  in  Grober t 
AVestseite  des  Nils  2G  0  N.  ßr.  (unweit  Deutle-  (  Description  des  Pyramides  de  Ghize  (An  IX 
rah),  wo  auch  noch  in  einem  Saal  des  grossen  \  180c.  4.)  p.  m  s.  117  ss.  (deutsche  Leb.  S. 103. 
Isistempels  ein  zirkelförmiger  Thierkreis  sich  ;  und  S.  107  ff.).  Man  vergl.  auch  de  la  Lande 
befindet  j  an  der  Decke  des  Porticus,  der  zu  dein  j  Hist,  de  1’astron.  pour  l  au  igoo.  S.  3o.  Bey 
grossen  Tempel  führt  ,  in  zwey  Streifen  abge-  \  Ripault  (Besclir.  der  Denkmäler  in  Oberägypteu 
theilt ,  welche  rechts  und  links  die  Decke  zwi-  }  S.  39  u.  67.  d.  Uebers. )  findet  man  nur  wenifr 
sehen  den  letzten  Säulen  zieren.  Der  Thierkreis  )  Nachrichten  davon  *).  AVrir  hoften  frevlich  in 
wird  von  Figuren,  die  in  Kähnen  stehen,  gleich-  \  des  Vivant  Denon  Voyage  dahs  la  hasse  et  la 
sam  unterstützt  oder  getragen  •,  zwischen  den  '  haute  Egypte  pendant  les  campagnes  du  Gen. 
Zeichen  des  Thierkreises  kommen  auch  noch  '  Bonaparte  (II.  Fol.  Par.  1,302  ,  auch  nachgedruckt 
andere  Figuren  und  Sterne  vor.  Alan  glaubt,  die  s  mit  Nachstichen  derKupfer  Lond. ,  und  der  Text 

Sommer  —  Sonnenwende  im  Zeichen  des  Löwen  »  allein  Par.  1802.  III.  8.)  auslührliche  Belehrung 

bemerkt  zu  finden.  Da  nun  folglich  das  Sol-  }  darüber  zu  finden  j  aber  ausser  den  Abhildun- 
stitium  bis  auf  unsre  Zeit  um  60  Grade  zurück-  J  gen  (  vom  Tintyran.  Zodiacus  lab.  132.  und  vom 

*)  Fourriers  Vorlesung  über  diese  Thierkreise  erinnern  wir  uns  nicht  in  deu  vier  Bänden  der  Memoires  sur  T  Egjpte 
gefunden  zu  haben. 

Erster  Band.  AI 


lieber  die  in  Aegypten 
TliierUreise  und  die  daraus 
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Tempel  zuEsneh  t. 53.)  und  einigen zerstreueien  v 
Nachrichten  (S.  175  f.  27-  11'.  iy-’.  der  d.  Gebers.  j 
von  Tiedemann ) ,  tri  ft  man  keine  vollständige  | 
Darstellung ,  noch  weniger  eine  genaue  Prüfung  \ 
dieser  Denkmäler  au.  Aus  diesen  wenigen  \ 
IN achrichten  ist  der  Aufsatz  zusammen  getragen  :  1 
Der  Thierkreis  zu  Tentyra  ui  Oberägypten. ,  wel-  l 
eher  sich  an  der  Decke  des  Porticus  de  s  Isi  Stempels  j 
befindet ,  mit  2  Kupier  tafeln ,  die  ihn  abbilden,  J 
111  dem  Museum  des  Wunder  vollen  oder  Magazin  des  } 
Ausserordentlichen  in  der  Natur ,  der  Kunst  und  im  ' 
Menschenleben,  atem  Stück  S.  160-165.  Diese' 
Abhandlung  ist  aber  nachher  auch  einzeln,  je—  \ 
doch  sowohl  mit  einer  Einleitung  und  einer  ! 
Schlussanmerkung ,  als  mit  einem  dritten  Ku— ' 
pfer,  welches  den  zweyten  teilt.  Thierkreis  dar-  \ 
stellt,  vermehrt  ,  unter  dem  besondern  Titel 
ausgegeben  worden:  \ 

Unumstösslicher  Beweis,  dass  die  Erde  drey  -  und  i 
mehr  mal  älter  ist ,  als  man  gewöhnli  cli  an  nimmt.  J 
Mit  einer  Beschreibung  und  genauen  Abbil-  \ 
düng  der  von  den  Franzosen  entdeckten  zwey  ' 
uralten  Thierkreise  in  dem  grossen  Isistempel  ' 
zu  Tentyra  in  Oberägypten,  von  Hermes  Tris-  1 
megistus.  Besonders  abgedruckt  aus  dem  Mu-  ' 
seum  des  Wundervollen  etc.  Mit  3  Kupfer-  \ 
tafeln.  Leipzig  in  der  Baumgärtn.  Buclihandl.  \ 
i8o3,  16  S.  gr.  8.  (12  gr.)  \ 

Auf  diesen  Titel  passt  wohl  Testa’s  Aus-  \ 
spruch:  telum  imbelle  sine  ich/.  Längst  erklärte  \ 
Sagen,  z.  B.  von  den  17570  Jahren  bey  Herodot,  5 
werden  hier  wieder  als  historische  Facta  aufge—  ! 
stellt.  Der  erste,  welcher,  so  viel  wir  wissen,  j 
die  Schlüsse  ,  welche  man  aus  jenen  Entdeckun-  } 
«*enzog,  gelehrt  bestritt,  war  Hr.Prof.  Guss  mann  \ 
m  Wien,  in  s.  Schrift:  } 

Heber  die  alten  Thierkreise  in  Aegypten.  An  ei—  * 
nige  junge  Adeliclie  von  Franz  Güssmann.  Wien  \ 
bey  Wappler  und  Beck.  1801.  115  S,  gr.  8.  t 

(12  gr.)  j 

Wir  legen  kürzlich  den  Gang,  den  seine  \ 
Bestreitung  (  nach  vorausgeschickter  Erklärung  ' 
des  Thierkreises,  der  Aequinoctien,  der  SoLsti—  ' 
tien)  nimmt,  dar:  Die  Hände  bey  dem  Stern—  | 
bilde  des  Löwen  in  dem  Tentyr.  Thierkreis  sind  \ 
kein  unverkennba res  Zeichen  des  Sommer- Solsti-  * 
tiuins,  sondern  eine  Hieroglyphe,  welche  die  \ 
Ueberschwemmung  Aegyptens  durch  den  Aus-  \ 
tritt  des  Nils,  zur  Zeit  da  die  Sonne  im  Sternbilde  ' 
des  Löwen  sich  befand  (  um  die  Zeiten  der  ehr.  \ 
Aera),  anzeigt.  Dies  wird  durch  Benutzung  ei-  1 
ner  Stelle  im  Horapolio  und  andere  Denkmäler,  \ 
aul  denen  man  einen  Löwen  sieht,  glaublich  ge-  .j 
macht,  aber  nicht  erwiesen.  Denn  der  Löwe  } 
auf  Denkmälern  hat  auch  andere  Bedeutungen.  { 
- Der  Thierkreis  kann  noch  nicht  aooo  Jahre,  \ 
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er  kann  aber  auch  jüngef1  als  1700  Jahre  seyn. 
Wir  haben  im  ganzen  ägyptischen  Alterthume 
keine  Spur  von  einem  Sommer- Solslitium  ,  da*s 
sich  in  einem 'andern  Sf  eriiT)itdei'‘afs'*(Lreiir  Kretfcüi, 
ereignet  hätte.  Auch  der  Thierkreis  zu  Esne 
kann  nur  die  höchste  Ueberschwemmung  im  Zei¬ 
chen  der  Jungfrau  andeuten.  Un  er  wiesen  ist  die 
Behauptung  des  Dupii'is ,  dass  der  ägypt.  Thier— 
kreis  15200  Jahre  vor  der  christl.  Aere  sey  erfun¬ 
den  worden.  Man  kennt  noch  den  Cycius  cani— 
c.ularis  der  Aegy.pter  von  m  61  Jahren.  Er  kann 
nicht  höher,  als  etwa  i"5<>  Jahre  vor  der  christl. 
Aere  hinauf  gesetzt  werden.  Die  Behauptung 
eines  sehr  hohen.  Alterthums  der  Aegypler  ver¬ 
trägt  sich  nicht  mit  den  physischen  Umständen 
(in  Ansehung  der  Entstehung  des  Landes  und  der 
allmähligen  Erhöhung  desselben)  und  mit  der 
Naturgeschichte  des  Landes.  Wenn  auch  Ten¬ 
tyra  schon  vor  ywo  Jahren  gestanden  hätte,  ist 
deswegen  auch  der  Tempel  und  die  Malerey 
das  Vv  erk  jener  Zeit":  Den  zuverlässigem  (Mo¬ 
saischen)  Urkunden  zufolge  befand  sich  Aegy¬ 
pten  5500  J.  vor  unsrer  Zeit  noch  in  einem  so 
jugendlichen  Zustande ,  dass,  es  unmöglich  auf 
4000  jährige  Kenntnisse  und  Cultur  Anspruch 
machen  kann.  Die  Epoke  des  ältesten  bekann¬ 
ten  Königs  ( Men, es  )  geht  nicht  über  a5oo  Jahre 
vor  der  christlichen  Zeitrechnung  hinaus.  Der 
Verf.  geht  noch  Weitei’,  und  bestreitet  die  astro¬ 
nomisch- chronologischen  Angaben  des  Alter¬ 
thums  der  Indier,  und  stellt  dagegen  physische 
und  chronologische  Beweise  auf,  w  elche  ein  sol¬ 
ches  Altertlium  unmöglich  machen.  Ueberhanpt 
fehlt  es  der  kleinen  Schrift  nicht  an  zweckwidri¬ 
gen  Abschweifungen  und  unnützen  W  iederho— 
Lungen.  Lieber  die  Thierkreise  selbst  konnte 
freylich  damals  noch  weniger  als  itzt,  aber  doch 
wohl  etwas  melir,  gesagt  werden.  Unlängst  ist 
die  Schrift  in  einer  ital.  Uebersetzung  heraus- 
gekommen : 

Sugli  antichi  Zodiaci  delV  Egittoi  ad  un  nobile 
Giovane  di  Francesco  Gussman.  Traduzione 
dalTedesco.  Venezia  presso  Franc.  Andreola, 
con  regia  permissione  e  privilegio.  1802.  nb  S. 
kl.  8.  Mit  1  Kupfert.  ( 16  gr. ) 

So  weit  wir  diese  Uebersetzung  verglichen  , 
haben  wir  sie  treu  und  genau,  obgleich  nicht 
wörtlich  gefunden;  eine  Berichtigung  oder  sorg¬ 
fältige  Angabe  der  Citaten  war  wohl  nicht  zu 
erwarten.  Von  S.  105.  folgt  auf  iu  Seiten  ein 
Supplement  des  U Übersetzers.  Ein  Brief  aus  Mar¬ 
seille,  der  im  Moniteur  (Januar,  18^2.)  stand, 
und  aufs  Neue  die  Behauptung  als  unwider— 
spreclilicli  aufstellte,  dass  die  itzige  Einlheilung 
des  Zodiacus  i5uuo  Jahre  vor  der  gewöhnlichen 
Zeitrechnung  in  Aegypten  gemacht  worden  sey, 
gab  Veranlassung  dazu.  Der  Verf.  des  Briefs 
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pochte  vornemlich  darauf,  dass  dreyssig  wohl-  y 
unterrichtete  Männer  im  Lande  selbst  alle  Denk-  ' 
jnäler  genau  beobachtet  und  gezeichnet,  auch  j 
reiflich  heurtheilt  hätten.  Der  Vf.  des  Anliangs  \ 
stellt  dem  angeblich  hohen  Alter  dieser  Penk—* 
analer  theils  die  Unmöglichkeit,  dass  sie  so  viele  * 
Jahrtausende  in  diesem  Lande  und  Clima,  so  } 
unversehrt  hätten  erhalten  werden  können,  theils  \ 
die  Widersprüche,  in  die  nfim  mit  so  vielen  an-  * 
dern  Erscheinungen  in  diesem  Lande  geralhen  ' 
würde,  entgegen.  Wir  wünschten  freylich  » 
mehr,  dass  manche  Gründe,  die  haltbar  sind,  j 
weiter  ausgefübrt  worden  wären,  anstatt  dass  viele  * 
Gründe,  von  sehr  verschtfedenem  Gehalte ,  zu— j 
sammengehäuft  worden  sind.  Etwas  tieler  dringt  \ 
in  ihren  Gegenstand  ein  die 


Dissertazione  dcll’  Abate  D  omenico  Tesla  sopra  \ 
due  Zodiaci  novelldmente  scoperfi  nelV  Egitto , ,  * 
tetta  in  una  adunanza  straordinaria  dell’Accad.  \ 
di  religione  Catplica  il  di  5  Luglio  1302.  Komp  \ 
MDCCCII.  nelia  stainp.  dell’ Accad.  con  licenza  { 
de’Superiori.  55  S.  gr.  3.  mit  einer  Kupferl.  I 


1  1 2  gr. ) 

Zuvörderst  wird  leise  der  Verdacht  einer  Er-  j 
dichtung  von  Seiten  der  ältern  oder  heutigen  * 
Aegypter,  welche  beyde  der  Neigungzu  solchen  \ 
Betriigereyen  beschuldigt  werden,  geäussert,  je-  J 
doch  darauf,  dass  Sonnini,  der  den  Tempel  zu  \ 
Tintyra  beschreibt  und  auch  einiges  Bildwerk  ' 
desselben  abgezeichnet  hat ,  die  Thierkreise  nicht  ) 
erwähnt  hat,  nichts  gebauet.  Sodann  sind  folgende  s 
Gründe  gegen  das  Äiterthuin  dieser  Thierkreise 
aus  einander  gesetzt:  1)  Der  Gebrauch  des  Zo—  N 
diacus  hey  den  Aegyptern  kann  nicht  älter  seyn,  J 
als  die  Zeit,  wo  das  f  rühlings  —  Aequinoctium  in  \ 
das  Zeichen  des  Widders  fiel,  d.i.  vor  ungefähr  ) 
5600  Jahren.  Es  kann  folglich  nicht  der  eine  ! 


Thierkreis  720,  der  andere  gar  233.'  Jahre  üb 
diese  Epoke  hinausgehen.  Die  alten  Aegyptier  i 
waren  überhaupt  nicht  so  weit  in  der  Sternkunde  1 
gekommen,  als  die  Chaldäer  und  andere  Na l io—  \ 
neu.  2)  Jene.Tliierkr eise  müssen  entweder  im  \ 
Zeitalter  des  Hipparchus  oder  später  verfertigt  ; 
worden  seyn  (  i|  Jahrhuml.  vor  Christ. ).  Das  1 
Verrücken  der  Nacht  gleichen  and  die  Bewegung  ’ 
der  Sterne  war  vorher  nicht  bekannt.  Hätten  *' 
Hipparch  und  andere  alexandr.  Astronomen  die  ; 
Tinerkreise  schon  gekannt,  welche  die  Sommer-  ' 
Sonnenwende  in  verschiedenen  Zeichen  angehgri,  \ 
so  mussten  sie  auch  bemerkt  haben,  dass  das  , 
Vorrücken  der  Aeguinoctten  früher  entdeckt  sey.  ) 
5)  Paul.  Lucas  ,  der  vom  Tempel  zu  Tintyra  re-  ' 
det,  erwähnt  griechische  Aufschriften  daran.  In  ! 
einer  lieset.  man  den  Namen  Marcus  CLodius ,  in  1 
der  andern  Tiberius  Caesar,  Nach  Pocockerüh-  j 
reu  mehrere  Verzierungen  des  Tiulyr.  Tempels  \ 
von  einem  griechischen  Künstler  vom  feinste«.  { 


Geschmäcke  her.  Er  ist  also  wenigstens  in  einem 
Zeitalter  gebauet,  wo  die  ägyptische  Architectur 
schon  mit  der  griechischen  sich  verbunden  halte. 
(Sehr  richtig  wird  vom  sei.  Tiedemann  Anm.  zu 
Den  011,  S.  233.  erinnert,  dass  Griechen  und  Rö¬ 
mer  in  Aegypten  Tempel  im  ägypt.  Geschmacks 
erbauet,  und  mit  Hieroglyphen,  nach  alten  Mu¬ 
stern  versehen  haben.)  4 )  JJer  Thierk.  zu  Tintyra 
entliält  das  Sternbild  derVVaage.  Diess  wurde  aber 
erst  durch  die  Astronomen  der  alexandrinischen 
Schule  bekannt.  Dupuis  hat  diesen  Satz,  durch 
Bestreitung,  nur  noch  gewisser  gemacht.  Der 
Scorpion  nahm  ehemals  zugleich  den  Platz  mit 
ein  ,  wo  man  nachher  die  Waage  hinbrachte, 
5)  Die  angebliche  Bezeichnung  des  Solstitiums 
im  Löwen  durch  die  Hände  ist  unzuverlässig. 
Die  Aegypter  fingen  ihr  bürgerliches  Jahr  (wie 
ihren  CycJus)  nicht  vom  Sommersolstitium,  son- 
dernvom  Heliakischen  Aufgange  des  Hundssterns 
an$  der  mit  dem  Eintritte  der  Sonne  in  den  Löwen 
verbunden  wurde,  so  wie  beydes  mit  den  Uebei— 
scliwemmungen  des  Nils.  Darauf  beziehen  zieh 
die  Hände.  6)  Was  den  Thierkreis  zu  Esne 
anlangt,  von  dem  wir  noch  weniger  wissen ,  so 
kann  er  füglich  in  Augusts  Zeitalter  gesetzt  wer¬ 
den,  weil  damals  die  neue  Zeitrechnung  der  Ae¬ 
gypter,  aera  Actiaca ,  anfing,  im  September 
die  Sonne  in  das  Zeichen  der  Jungfrau  eintrat, 
im  Sept.  die  Schlacht  bey  Actium  gewonnen,  im 
Sept.  Alexandrien  vom  August  in  Besitz  genom¬ 
men  worden  war.  Die  ägj^pt.  Atliyr  wurde  mit  der 
latein.  Venus  (Venus  genitrix)  verwechselt;  dar¬ 
auf  werden  auch  die  Worte  der  4ten  Ecloge  Vir¬ 
gils,  mm  redrt  virgo,  bezogen.  Von  S.  59.  folgen 
einige  Anhänge  ;  1)  S.  39. —  42.  überdas  Aller¬ 

thum  der  ägypt.  Tempel  ,  das  einsichtsvoll  be- 
stritten  wird.  2)  S.  45-55.  Ueber  das  Alterthum 
des  Sternbildes  der  Waage,  mit  Rücksicht  auf 


re  über)  die  Indischen  Monumente,  aus  denen  man  das 


höhere  Alterthum  desselben  hat  erweisen  wollen. 

Es  schien  uns  um  so  nolhwendiger,  den  In¬ 
halt.  dieser  Abhandlung  etwas  vollständiger  an- 
zugebeu,  da  ein  Auszug  in  Hm.  IVismayrs  Eplie— 
meriden  der  ital.  Literatur ,  III.  Jahrgangs  4.  H. 
S.  93  If.  zu  mangelhaft  ist.  Man  wird  übrigens 
leicht  bemerken ,  wie  viel  noch  gegen  einige 
Grunde  eingewendet  werden  kann.  Was  de  Luc 
in  der  Bibi,  britaniiique  N.  154.  und  neuerlich 
Cuuier  in  einem  Schreiben  an  de  Luc  (vgl.  Goth. 
,  geh  Anz.  N.  47.  S.  4»°.)  darüber  geäussert  haben, 
ist  uns  zwar  bekannt  geworden,  aber  wir  haben 
ihre  Aufsätze  noch  nicht  seihst  gelesen.  Man 
kann  die  ganze  Untersuchung  ,  die  noeh  nicht 
vollendet  ist,  sowohl  astronomisch  als  historisch 
einleiten  ;  aber  die  historische  Prüfung  der  A11- 
gäbeil  und  Schlüsse  muss  ,  der  astronomischen 
vorangeheu  ,  und  von  ihr  wollen  wir  die  vor- 
M  2 


Melimsten  Data  nur  kürri  angeben.  Vor  allen  * 

Dingen  muss  die  Frage  seyn,  wie  viel  wir  eigen L-  ! 
licli  von  der  gerühmten  Entdeckung  der  1  'hier-  j 
kreise,  nacli  den  vorhandenen  Beschreibungen  } 
und  Zeichnungen,  wissen?  Leider  ist  es  sehr  \ 
wenig.  Denon’s  Vortrag  ist  mehr  begeistert  als  $ 
belehrend  (s.  S.  175  f.  der  Tied.  Uebers.)  ;  bald  ' 
ist  die  Rede  von  vortrefflicher  Arbeit  zu  Esneh  \ 
(S..198.) ,  bald  von  grob  gearbeiteten  astron.  Bil-  ' 
dern  (S.  5n.);  bald  wird  Scülptur,  baldMalerey  \ 
erwähnt  (und  wir  wundernjuns  daher  nicht,  dass  \ 
Testa  sagt:  1’  uno  de’  Zodiaci  si  vede  scolpito  nel  } 
grau  tempio  etc. ) ;  immer  aber  haben  sich  die  J 
Schilderungen  im  Allgemeinen.  Und  wie. viel,  \ 
was  mau  in  den  Zeichnungen  sieht,  ist  auch  noch  ' 
völlig  so  vorhanden?  wie  viel  hat  man  ergänzt?  \ 
Bevor  man  nicht  darüber  vollkommen  belehrt  ist,  ' 
lässt  sich  wenig  Gebrauch  von  der  ganzen  Ent-  J 
deckung  machen.  Sodann  muss  gefragt  werden:  \ 
was  und  wie  beobachteten  die  Männer  y  von  de-  j 
nen  wir  die  Nachrichten  haben  ?  Wir  wollen  j 
ihre  G  eschicklichkeit,  Aufmerksamkeit  und  Treue  ' 
nicht  in  Zweifel  ziehen  •,  aber  das  können  wir  ' 
nicht  verscliweigcn  ,  dass  cs  1111s  scheine,  als  \ 
hab  e  es  ihnen  an  der  nöthigen  Zeit ,  Müsse  und  \ 
.1 Ruhe  gefehlt  ?  um  alles  genau  zu  beobachten  und  1 
au  vergleichen.  OefLers  wiederholte,  aber  alle-  1 
mal  sein*  kurze  und  mit  Gefahren  hedrohete  Be-  \ 
suche  derselben  Denkmäler,  konnten  nicht  so  ' 
weit  führen  ,  als  ein  einziger  längerer  und  ru—  s 
higerer  Aufenthalt  daselbst.  .Nun  erst  könnten  s 
die  Untersuchungen  über  Alter,  Bauart,  Bilder,  J 
Erhaltung,  dieser  Denkmäler  ,•  und  über  andere  \ 
Umstände  folgen,  wenn  nur  genug  Data  dazu  } 
vorhanden  wären.  Doch  selbst  nach  den  vor-  ! 
haudenenwird  ihr  Alterlhum,  schon  in  Rücksicht 
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Neuer  Versuch  über  die  Wahrheit  unsrer  Erkennt - 
iLiss  von  K.  A.  Mae  rte ns ,  Prediger  zu  gr. 
Quenstedtim  Fiirstenthum Halberstadt.  Braun¬ 
schweig  und  Leipzig,  bey  Kabis ch.  »8o3.  164 
S.  gr.  $.  (12  gr.) 

Der  Verf.  fand  sieb  darob  die  bisherigen 
■Systeme^  nicht  befriedigt,  bemühte  sich  daher 
jeih  neues  zu  gründen  und  von  diesem  zu  hewei— 
sen,  dass  es  die  einzig  sichere  und  zuverlässige 
Grundfeste  der  Erkenntnis«'  sey.  Er  hebt  mit 
einer  Untersuchung  über  den  Begriff  der  W ahr • 
heit  an,  gestellt,  dass  ihm  die  gewöhnlichen 
Erklärungen  derselben  nicht  genügen  und  sucht 
den  Mängeln  auf  folgende  Art  abzuhellen. 

„In  allen  Begriffen  der  Wahrheit,  drückt 

sich  der  Verf.  S.  5  f .  aus,  entdecken  wir  den  der 


der  äusseni  Beschaffenheit,  zweifelhaft,  und  Gu- 
vier  hat.  von  dem  einen  Tempel  behauptet,  dass 
er  erst  nach  Alexanders  Zeiten  verfertigt  sey. 
Eine  neue  Prüfung!  erfordert  die  Angabe  der 
Sommersonnenwende  in  beyden  Thierkreisen. 
Sie  ist,  schon  naüli  den  vorher  angeführtem  Be¬ 
merkungen,  höchst  unsicher.  Doch  alles  übrige 
zugegeben  ,  bleibt  nun  noch  die  Untersuchung 
übrig,  wem.  eigentlich  die  Darstellung  zuzu¬ 
schreiben  ist,  und  ob  sie  den  Thierkreis,  wie 
man  ibii  in  der  Zeit/der  Verfertigung  der  Gemälde 
kannte,  oder  nach  Vorstellungen  ,  die  man  sich 
von  früliern  Zeiten  machte,- schildert.  Auch  darf 
die  Un t er s che i d ung  der  Zeit,  wenn  die  Tempel 
vielleicht  gebauet  wurden,  und  der  Zeit,  in  wei¬ 
cher  erst  manche  neue  Verzierungen  hinzu  ka¬ 
men,  nicht  vergessen  werden.  —  Und  was  kann 
man  nun  von  den  darauf  gebaueten  Schlüssen  ur- 
tli  eilen?  Es  darf  dabey  nicht  die  Frage  seyn  vom 
Alter  der  Erde ,  sondern  vom  Aller  der  Menschen 
und  Völker  und  dem  Anfänge  ihrer  Cultur,  nicht 
von  Muthmassurigen  darüber,  denen  man  viel¬ 
leicht  durch  scharfsinnig  und  gelehrt  scheinende 
Combinationen  einen  Grad  von  Wahrscheinlich¬ 
keit  gehen ,  aber  auch  eben  so  leicht  andere 
Combinationen  entgegenstelleu  könnte,  sondern 
von  dem,  was  ächte  und  sicher  erklärte  Denk¬ 
mäler  uns  anzunehmen  nöthigen  oder  doch  er¬ 
lauben.  Und  w i e  könnte  man  dann  noch  behaup¬ 
ten,  dass  jene  neu  entdeckten  Thierkreise ,  oder 
dass  überhaupt  un s er,e historischen K e nn ü 1 Ls s e  von 
dem  Alter  des  Menschengeschlechts  über  die 
Mosaischen  Naclirichten  hinausgehen,  und  diese 
zweifelhaft  machen  ?  Immer  wird  also  die 
äusserlich  documentirte  Geschichte  von  ihnen  ausr 
gehen  und  mit  ihnen  sich  begnügen  müssen» 


Nothwendigkeit.  Der  Grund,  warum  wir  Gemäl¬ 
den,  so  wTohl  dem  in  unserm  V  orstelluugsver— 
mögen  (denn  man  ‘kann  jede  Vorstellung  mit 
einem  Gemälde  vergleichen)  als  dem  des  Malers 
das  Prädicat:  Wahrheit  öder  Nothwendigkeit 
beylegen,  liegt  in  der  Einsicht,  dass  die  beab¬ 
sichtigte  UebereinstimmUngmitdeni  Gegenstände 
in  der  Wirklichkeit  gerade  diese  Nachricht  (  ?  ) 
des  Auges  und  diese  Züge  des  Gemäldes  erfor— 
dre.  Es  muss  noch  ein  Merkmal  binzukoinmen, 
damit  die  Wahrheit  Nothwendigkeit  werde. 
•Nothwcndig  ist  das,  dessen  Gegeutheil  unmög¬ 
lich  ist.  Die  Unterarten  der  Nothwendigkeit 
sind  O  da,  wo  das  Gegeutheil 'Unmöglich  seyn 
kann  2)  da,  wo  unmöglich  das  Gegeutheil  seyn 
darf.  Wenn  wir  nun  wissen ,  unsre  Erkenntniss 
tmil 'alles  das ,  was  physischer  Grund  dieser  Er- 
keimtniss  ist ,  z.  B.  uus er  V ör'steli ungs vermögen, 
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sey  so.  eingerichtet  ,•  dass  dadurch' eme  EiVennt— 
niss  entsteht,  wie  sie  eigentlich  seyn  soll,  was 
bleibt  uns  dann  noch  für  eine  Frage  übrig? 
Wahrheit  der  Erkenntniss  und  moralische  Noth— 
wendigkeit  derselben  ist  also  einer! ey.  Man  muss 
aber  den  Begriff  der  moralischen  Nothw.endigkeit 
hier  in  seiner  Allgemeinheit  nehmen,  mithin  den 
Begriff  der  Angemessenheit  zum  Sittengesetze 
ganz  aus  demselben  weglassen.“  Rec.  gesteht, 
dass  ihm  durch  diese  Wendung  der  Begriff'  von 
Wahrheit  nicht  deutlicher  und  brauchbarer  ge¬ 
worden  ist.  Wohl  aber  findet  er  liier  eine  Ver¬ 
wirrung  der  Begriffe  und  eine  Verletzung  des 
Sprachgebrauchs.  Der  Begriff’  der  moralischen 
Nothwendigkeit  ist  keinesvveges  einerley  mit  dem 
der  Wahrheit.  Jener  bezieht  sich  auf  Handlun¬ 
gen  der  freyen  Willkühr  und  bedeutet  die  Ab¬ 
hängigkeit  derselben  von  der  gesetzgebenden 
Vernunft,  dieser  aber  bezieht  sich  auf  UrLheile 
und  bedeutet  die  Angemessenheit  derselben  zu 
den  Gesetzen  des  Erkennens.  Wenn  also  in  ei¬ 
nem  UrLheile  der  Begriff  mit  sich  selbst  und  sei¬ 
nem  Gegenstände  (zur  logischen  und  objeclivcn 
Einheit)  zusammenstimmt ,  so  hat  es  Wahrheit. 
So  will  es  auch  der  Sprachgebrauch.  Wer  würde 
ohne  einen  spitzfindigen  Commentar  seinen  Haus¬ 
diener  verstehen,  wenn  dieser  auf  die  Frage: 
ob  sich  N.  N.  habe  aumeldeil  lassen :  antwor¬ 
tete :  „es  ist moralisch  -  nothwendig,“  oder: 

wie  FI.  P.  Abicht  will:  „es  ist  unabänderlich.“ 
Beydes  soll  so  viel  sagen,  als:  „es  ist  wahr.“ 
Es  fehlt  auch  nach  Recensentens  Meynuug  in 
der  Philosophie  gar  nicht  daran  .  dass  man  nicht 
wüsste ,  was  man  unter  Wahrheit  zu  verstehen 
habe ,  sondern  daran,  welches  die  Bedingungen 
derselben  und  die  Uriheile  sind,  welche  auf  die 
Dignität,  wahre  UrLheile  zu  seyn,  Anspruch 
machen  können. 

„D  as  Wesen  der  Erkenntniss,  heisst  es  S. 
17  ff'.,  besteht  in  Vorstellungen.  Ich  widerspre¬ 
che  damit  nicht  dem  Vf.  der  Krit.  der  Theoret. 
Philosophie  (FIr.  Fl.  R.  Schulze  in  FlelnistädQ, 
welcher  gründlich  darthut,  dass  es  eine  Hypo¬ 
these  sey,  dass  Wahrnehmungen  durch  Vor¬ 
stellungen  vermittelt  werden;  denn  ich  nehme 
Vorstellung  nicht  in  seinem  Sinne.  Ich  unter¬ 
scheide  keine  Vorstellung  von  dem  Bewusstseyn 
derselben,  sondern  sage:  eine  Vorstellung  sey 
das  Bewusstseyn  des  Gegenstandes  derselben.“ 
Aber  nicht  jede  Vorstellung  ist  schon  Erkennt niss, 
sie  wird  diess  erst  durch  die  bestimmte  Bezie¬ 
hung  auf  ihren  Gegenstand.  Was  FIr.  FI.  S.  un¬ 
mittelbare  Erkenntwss  nenul,  nennen  Andre  eine 
sich  unmittelbar  auf  den  Gegenstand  beziehende, 
auch  ohne  ein  Denken  mögliche,  Vorstellung. 
Dass  alle  Erkenntniss  aus  blossen  Vorstellungen 
bestehen  sollte,  diess  Wort  in  dem  engen  Sinne 


des  Hin.  S.  genommen,  ist  wohl  keinem  gesetz¬ 
ten  Denker  je  eingefallen. 

Der  Verf.  schreitet  nun'zur  Untersuchung: 
welche  Urtheile  sind  wahr?  Ich  kann  nicht  zwei¬ 
feln,  sagt  er  S.  24  f.  1)  dass  ich  mir  etwas  vor— 
stelle,  2)  dass  ich  diese  Vorstellung  habe,  3)  dass 
ich  urtheile,  4)  dass  ich  nach  dem  Satze  des  Wider - 
Spruchs  urth eilen  muss.  Was  ist  es  denn  eigent¬ 
lich,  woran  ich  noch  zweifle?  Es  ist  eine  ge¬ 
wisse  Idee,  die  meine  V  orstellungen  undFTrtheile 
begleitet,  die  Idee  des  Stattfindens ,  wodurch  ein 
subjectives  Urtheil  ein  objecLives  wird.  W  ie 
aber  in  der  Moral  ,  so  finde  ich  auch  in  Absicht 
meiner  theoretischen  Erkenntniss  einen  obersten 
Imperativ,  nämlich:  urtheile  mit  der  Ueberzeugung 
der  objectiuen  Gültigkeit  deiner  Urtheile.  Jedes 
Urtheil  wird  natürlich  mit  der  objectiveu  Gültig¬ 
keit  gedacht.  Dieser  Grundsatz  ist  das  Resultat 
der  natürlichen  Wirksamkeit  meiner  Vernunft— 
kräl’te  und  die  Störung  desselben  durch  Zweifel 
würde  gleichsam  jein  Hemmen  der  natürlichen 
Function  der  V erminftkräfte  seyn.“  Der  Verl, 
will  mit  obigem  Grundsätze  wohl  weiter  nichts 
sägen  ,  als  dass  in  der  Natur  unsers  Erkenntniss— 
Vermögens  eine  Aufforderung  und  Tendenz  zum 
ohjectivenUrlb eilen  enthalten  sey.  Hieran  zwei¬ 
felt  nun  wohl  kein  Mensch,  allein  es  ist  damit 
auch  zum  Behuf  der  Gruudfeste  der  Erkennt— 
niss  sehr  wenig  gesagt.  Zweydeutig  ah  er  ist  es, 
wenn  der  V  erf.  diese  Tendenz  einen  obersten 
Imperativ  nennt;  denn  dies  giebt  der  Meynung 
Raum,  als  verhielte  es  sich  mit  ihr,  wie  mit  ei¬ 
nem  obersten  Gebot  der  praktischen  Vernunft 
und  inan  habe  das  objective  Urtli eilen  so  in  sei¬ 
ner  Gewalt,  wie  das  sittliche  Handeln;  welches 
doch  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Frage  ist  weiter:  welche  Urtheile  haben 
objective  Gültigkeit ?  Hier  zählt  der  Verf.  folgende 
als  Grunduriheile  auf:  1)  den  Satz  des  Wider¬ 
spruchs  oder  Denkens ,  a  ist  a  und  nicht  non  a  ; 
2)  das  Grund  urtheil  der  Sinnlichkeit:  wir  kön¬ 
nen  durch  unsere  Sinne  das  W  irkliche  erken¬ 
nen ;  3)  das  doppelte  Grün durth eil  des  Nachden¬ 
kens  :  Alles,  was  ist,  besteht  aus  etwas,,  oder 
hat  seine  Bestehungsgründe,  und  alles*,  was  ge¬ 
schieht,  hat  einen  Entstehungsgrund  oder  eine 
Ursache.  —  Urtheile,  welche  sich  hey  uns  fin¬ 
den,  aber  nicht  aus  diesen  drey  Grund urtheilen 
folgen,  nennt  der  Verf.  Specialuriheile.  Hier¬ 
auf  handelt  der  Verf.  von  der  Rangordnung  und 
den  Collisionen  dieser  Urtheile.  Dies  wäre  also 
die  neue  Grundfeste  der  menschlichen  Erkenntniss. 
Allein ,  worin  eigentlich  das  Neue  hier  bestehe, 
wird  der  aufmerksame  Leser  schwerlich  finden. 
Denn  die  Sätze:  dass  wir  nichts  Widersprechen¬ 
des  denken  können;  dass  alles  Wirkliche  auf 
VVahrnehmungen  beruhe ;  dass  alles  seine  Be- 
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Sterlings  -  und  Entstehung«  -  Gründe  liabe  ;  sind 
in  andern  Lehrbüchern  der  Erkenntnisslehre 
nicht  allein  enthalten ,  sondern  auch  schon  gründ¬ 
licher  und  bestimmter  erörtert,  als  es  vom 
Verf.  geschehen  ist.  So  wie  der  Verf.  diese  Ur- 
tlieile  auf'stellt ,  lässt  sich  noch  manches  dage¬ 
gen  einwenden.  Den  Satz  z.  13.  alles ,  was  ist, 
hat  seine  Bestehungsgründe  ;  kann  inan  ihm 
nicht  so  unbedingt  einräumen;  denn  wenn  das, 
was  da  ist,  etwas  einfaches  ist,  so  hat  es  keine 
Bestehungsgründe,  d.  li.  Bestandteile.  Der 
Verf.  hätte  also  erst  erweisenmüssen,  dass  Alles, 
was  ist,  nichts  einfaches  sey.  Auch  verfährt  der  Vf. 
sehr  rhapsodisch  und  auf  gutes  Glück;  welches 
aber  für  den  Gründer  einer  Grundfeste  der 
ineuschlichenErkenntniss  nicht  sehr  empfehlend 
ist.  Der  Verf.  sagt  S.  49.  „in  das  gegenwärtige 
System  nehmen  wir  alle  Urtheile  aut,  die  sich 
bey  uns  finden,  unbekümmert,  wie  sie  entstan¬ 
den  sind“  allein  das  ist  eben  nicht  gut;  denn 
was  ist  das  für  ein  'System,  welches  sich  nicht  darum 
bekümmert,  wie  che  Uri  heile,  welche  es  aufstellt, 
entstanden  sind?  in  der  Thal  nichts  anders  als 
ein  unsystematisches  System,  folglich  eine 
Grundfeste,  die  nicht  gr  und  fest  ist.  Die  Ent¬ 
schuldigung  des  Verfs. :  „Wir  können  eigent¬ 
lich  über  diesen  Ursprung  nur  erst  nach  VoJleh- 
dung  dieses  Systems  reden ,“  kann  hier  nicht 
Statt  finden;  denn  das,  was  Grundfeste  aller 
Erkenntniss’  seyn  soll ,  kann  seine  Festigkeit 
nicht  nach  der  Vollendung  des  Systems,  son¬ 
dern  muss  es  durch  die  Gründung  desselben  er¬ 
halten,  Auch  liegt  nicht  viel  Tröstliches  darin, 
dass  „wir  dabey  über  die  blosse  Anzeige  unsers 
Bewusstseyns  hinausgehen  müssen.“  Rec.  muss 
gestehen,  dass  er  sich  keinen  BcgrilF  davon  ma¬ 
chen  kann  ,  wie  man ,  um  den  Ursprung  gewis¬ 
ser  Urtheile  zu  zeigen,  über  die  Anzeige  unsers 
Bewusstseyns  hinausgehen  müsse;  da  seiner  Ue- 
berzeugung  nach  hier  alles  innerhalb  der  Sphäre 
des  Bewusstseyns  beschlossen  ist.  Auch  hat  sich 
der  Verf.  gar  nicht  darüber  gerechtfertigt,  war¬ 
um  er  gerade  nur  die  oben  erwähnten  Urtheile 
und  nicht  mehrere  als  Grundurtheile  aufgeführt 
habe.  Warum  hat  er  nicht  z.  B.  den  Saiz  der 
Aüs  Schliessung  des  dritten:  a  ist  entweder  h  oder 
non  b:  den  Satz  der  Erfahimngsverknüpfuug, 
bey  allem  Wechsel  beliarrt  die  Substanz  u.  s.  w. 
hierher  gezogen?  Wenigstens  hätte  er  sich  dar¬ 
über  erklären  sollen. 

D  er  Verf.  scheint  überhaupt  seiner  Sache 
selbst  noch  nicht  recht  gewiss  zu  seyn;  daher 
stösst  man  auf  so  viele  Unbestimmtheiten  und 
anscheinende  Widersprüche;  wovon  Rec.  nur 
folgendes  zum  Belege  anführen  will.  Specialur¬ 
iheile  sollen  (S.  54- — 5^.)  solche  seyn,  welche 
nicht  aus  jenen  Grundurtheilen  folgen  ;  und  doch 
heisst  es  wieder:  es  solle  damit  nicht  gemeyut 


seyn,  als  könnten  dergleichen  Erkenntnisse  nicht 
aus  jenen  Urtheilen  folgen.  Er  spricht  von  Ur— 
theilen,  welche  von  jenen  Grundurtheilen  un¬ 
abhängig  seyn  sollen;  wie  kann  er  aber  jene 
dann  Grundurtheile  nennen  und  sie  für  die 
Grundfeste  der  Erkenntniss  ausgehen?  Die 
Sinne  sollen  uns  (S.  <U.)  zuweilen  falsch  berich¬ 
ten.  Wenn  diess  ist,  wie  kann  er  denn  das 
Grundurtheil  der  Sinnlichkeit  als  eine  Grund- 
feste  der  Wahrheit  aufführen '  Die  Mathema¬ 
tik  soll  (S.  *07.)  eine  Wissenschaft  aus  Begri  ffen 
und  die  Construction  des  Begriffs  in  vielen  Fäl¬ 
len  gar  nicht  nöthig-  seyn.  I11  welchen  Fällen 
richtet  aber  die  Mathematik  wohl  etwas  ohne 
Construction  aus?  S.  no  heisst  es:  „es  ist  in 
der  That  möglich,  dass  die  Existenz  eines  Din¬ 
ges  mit  in  dem  Begriffe  liegen  kann.“  Oben 
aber  (S.  TU  hiess  es:  dass  im  vorgestelllen 
Dinge  das  Merkmal  der  Wirklichkeit  enthalten 
seyn  solle,  ist  ein  Widerspruch.“  So  soll  in 
dem  Begriffe  :  exist  i-rende  Gespenst  er :  die  Exi¬ 
stenz  unmittelbar  liegen.  Xs  eiche  Spiel erey! 
Die  Frage  ist  ja  nicht,  ob  sich  gewisse  Begriffe 
logisch  verknüpfen  lassen ,  sondern  ob  durch  die 
logische  Verknüpfung  und  den  blossen  Gedanken 
auch  das  Object  selbst  schon  pe geben  sey?  JSacli 
S.  65.  soll  über  die  Realität  der  einzelnen  Sin-* 
neserscheinungen  dev  Satz  des  iVidei  spjüchs  ent¬ 
scheiden.  Dieser  aber  ist  ein  schlechter  Ge¬ 
währsmann,  wenn  die  Frage  nach  der  Realität 
ist.  Will  etwa  der  Verf.  durch  den  Salz  des 
Widerspruchs  entscheiden,  ob  es  mit  den  neuer¬ 
lichen  Muthmaassungen  Hörschels  über  die  Er¬ 
zeugungssphäre  des  Sonnenlichts  seine  Richtig¬ 
keit  habe? - Diess  mag  hiureichen,  um 

bemerk! ich  zu  machen,  wie  sehr  dev  Vf.  noch 
in  seinen  Behauptungen  schwanke  und  wie  viel 
Ursache  er  habe,  gegen  seine  Ueberreduug,  eine 
einzig  sichere  und  zuverlässige  Grundfeste  der 
Erkenntniss  gegeben  zu  haben,  misstrauisch  zu 
seyn.  Er  zeigt  übrigens  Liehe  ,  zur  W  ahrheit 
und  Talente,  ihr  mit  der  Zeit  auf  die  Spur  zu 
kommen.  Jetzt  aber  spielt  er  noch  zu  sehr  r mit 
Begriff- ny  und  glaubt  durch  feine  Spaltungen 
und  beliebige  Combinalionen  derselben  zu  ge¬ 
winnen  ,  was  nur  durch  einen  ungekünstelten 
Blick  in  die  Natur  unsers  Erkenntnissvermögens 
zu  erhalten  ist,  and  lässt  dabey  eine  lebendigere 
und  einleuchtendere  Darstellung  vermissen. 
Ehe  also  der  Verf.  zur  Erbauung  des  Systems, 
wozu  er  Hoffnung  macht,  fortschreitet,  wird  er 
wollt  thun ,  die  Grundlage  zu  demselben  noch¬ 
mals  unparlheyisch  zu  untersuchen ,  wo  ihm 
dann  auch  einleuchten  wird,  dass  im  Gebiete 
der  theoretischen  Philosophie  durch  Imperative 
und  andre  der  praktischen  Vernunft  ungehörige 
Begriffe  keine  Grundsätze  und  Grundurtheile  ge¬ 
boten,  werden  können. 


ROMANE. 

Titan,  von  Jean  Paul.  Vierter  Bel.  Berlin,  bey 
Matzdorf,  »3<->b  571  S.  ö.  C  2  Rthl.) 

Geist  und  Charakter  dieses  Kunstwerks , 
dessen  Erhabenheit  allein  dem  vollen  Ausdrucke 
seiner  Schönheiten  im  Wrege  stehen  kann,  sind 
bereits  in  unsern  Anzeigen  der  früheren  Bände 
desselben  so  genau  angegeben  worden ,  dass  wir 
nur  das  state  und  reine  Verhältniss  des  liier  er¬ 
scheinenden  zu  ihnen  in  dieser  Hinsicht  bemer¬ 
ken  dürfen.  Vorzüglich  reich  i;st!  der  in  ihm  be¬ 
arbeitete  Stoff,  und  nur  von  der  gewaltigen  Hand 
des  Genie’s  war  er  in  diese  oder  überhaupt  in 
eine  Form  gebändigt  und  geschmeidigzu  giessen. 
Der  Himmel  und  die  Hölle,  welche  des  originel¬ 
len  Dichters  Phantasie  in  sich  trägt,  wälzen  sich 
mit  dem  Gedränge  ihrer  titanischen  Gestalten, 
mit  den  Extremen  der  lachendsten  und  grauen¬ 
vollsten  Scenen  vor  dem  erstaunten  Zuschauer 
vorüber*,  und  dieser  findet  keine  schwerere  Auf¬ 
gabe,  als  die,  der  mannigfaltigen  EindrückeMasse 
zu  ordnen,  und  sie  in  einen  Totaleindruck  zu 
binden.  Wenn  hierdurch  der  reine  Kunstgenuss, 
wie  nicht  zu  läugnen  ist,  gehemmt,  wo  nicht  gar 
unmöglich  wird,  so  ist  die  Kritik  in  dem  seltnen 
Falle ihren  Tadel  nur  auf  Lob  gründen  zu  kön¬ 
nen,  und  die  Mängel  aus  dem  Ueberflusse  li er¬ 
leilen  zu  müssen  .  Aehnliclie  Bemerkungen  wer¬ 
den  sich  jedem  Leser  dieses  übervollen  Bandes 
aufdringen,  der  nicht  weniger  enthält,  als  die 
ganze  Geschichte  Albano’s  von  der  italianischen 
lleise  mit  dem  Ritter  Gaspard  an,  bis  zii  der 
Stunde,  da  er,  als  Prinz  anerkannt,  an  der  Hand 
Idoinens ,  der  zweyten  Liane,  den  Thron  be¬ 
steigt.  D  ass  Räthsel  auf  Rälhsel  sich  drängen, 
Blitze  auf  Blitze  der  Ueberraschung  folgen  ,  das 
Frappante  überall  absichtlich  herbeygeführt 
wird,  und  durchaus  eine  so  gänzliche  Sorglosig¬ 
keit  um  Annäherung  an  Wahrscheinlichkeit  am 
Tage  liegt ,  darf  und  kann  Jean  Pauls  Leserniclit 
befremden,  da  sie  wissen,  dass  es  ihm  mehr 
darum  zu  thunist,  die  erstaunenswürdige  Kraft 
und  Fülle  seines  vielseitigen  Genie’s  ihnen  in  den 
manniclifaltigsten  Formen  darzubieten,  als  durch 
die  Beschränkung  derselben  innerhalb  derGränze 
der  Kunst  sich  den  Gesetzen  des  Geschmacks 
zu  unterwerfen.  Seine  Werke  ganz  zu  empfin¬ 
den  und  zu  gemessen,  d.  h.  den  Plan  derselben 
auf  Einen  U eberblick  zu  durchschauen,  das 
Mannichfaltige  unter  das  Eine  zu  ordnen  —  da¬ 
zu  scheint  eine  Flöhe  des  Standpunctes  .  eine 
Scherkraft,  ein  Grad  wiederholender  und  wie¬ 


d erschaffend  ei*  Phantasie  zu  gehören,  auf  welchem 
die  Menschen,  im  Durchschnitte  wenigstens, 
gewiss  keinen  Anspruch  machen  dürfen.  Doch, 
wo  ist  ein  zweyter  Dichter,  der  einen  solchen 
Vorwurf  verdiente  ?  Und  dem  einzigen,  der  ihn 
verdient,  wird  er  ihm  ein  Vorwurf  scheinen? 

Der  schone  Flüchtling ,  ein  Päroocisnws  der  Diebe, 
von  C.  G.  Cramer.  Arnstadt  und  Rudolstadt, 
bey  Langbein  und  Klüger.  8.  3 12  S.  inef.  De— 
dieation  und  Vorrede.  (1  Rthl.) 

Ein  junges  Frauenzimmer,  ( der  Flüchtling ,) 
folgt  aus  Liebe  zu  einem  Husarenofficier,  diesem 
als  Husar  in  den  Krieg;  tritt  ihm  während  des 
Feldzugs  unerkannt  als  Mädchen  unter  die  Augen, 
wird  von  ihm  schwanger,  muss  deshalb  den  Dienst 
als  II  us  ar  quittiren  ,  und  wird  am  Ende  in  der 
Heimath  seine  Gattin.  Jedes  Kapitel  ist  mit  ei¬ 
nigen  Strophen  überschrieben.  Rec.  fand  aber 
nichts  poetisches  darunter,  einige  Zeilen  von 

Horaz  ausgenommen. - Fiction  und  Diclion 

sind  von  der  schon  bekannten  Art  des  Verf. - 

Die  Leute  schlabern ,  kujoniren  sich ,  puffen  und 
knuffen  einander ,  quietschen  u.  dergl.  m.  Der 
Charakter  der  Heldin  soll  für  schon  gelten,  aber 
Rec.  hat  mit  entschiedener  Frechheit  nie  den  Be¬ 
griff  von  Liebenswürdigkeit  vereinigen  können. 

Graf  Latimorey ,  oder  glänzendes  Elend .  Nach 
dem  Englischen  des  Hrn.  Surr  ,  von  Friedrich  von 
Oertel.  1  Bd.  8.  324  S.  Leipzig,  bey  Beygang. 
(1  Tlilr.  6  gr.) 

Eine  schreckliche  Geschichte ;  so  schreck¬ 
lich,  dass  jede  eingestreute  Satyre,  jeder  ab¬ 
sichtlich  komische  Zug  den  aufmerksamem  Le¬ 
ser  unangenehm  stört. - Die  Erzählung  ist 

etwas  weitläufig,  und  mit  Declainationen  über¬ 
häuft.  -  In  dem  Charakter  des  Helden  glaubt 

Rec.  einen  Widerspruch  wahrzunehmen ,  denn 
allen  psychologischen  Erfahrungen  zu  Folge, 
Vereinigen  sich  Ehrgei tz  und  Rachsucht  niemals 
in  einem  und  dem  nämlichen  Herzen  mit  Gross— 

muth  und  Uneigennülzigkeit. - Rachsucht  in 

diesem  höchsten  Grade  schliesst  alle  reine  Liebe 
zu  irgend  einem  menschlichen  Wesen  heynahe 

absolut  aus. -  Und  dann .  wie  kann  Sehnsucht 

nach  vollendeter  Rache  bey  dem  Menschen  Statt 
finden,  den  das  Andenken  an  eine"  halb  gelungene 
Rache  schon  einer  Furie  gleich  in  nächtlichen 
Träumen  peinigt?  Die  Uebersetzung  ist  des  Ue~ 
bersetzers  würdig. 


Kurze  Anzeige  n,. 

Erziehungswissenschaft.  Edgeworths  Erziehungs¬ 
system.  Aus  (1cm  Englischen  übersetzt  von  G.  7fr.  Erster 
Theil.  Güttingen,  b.  Dietrich.  i8o3.  Ohne  Vorrede 
588  S.  8.  (  i  Thlr. ) 

Kein  System,  wohl  aber  eine  Sammlung  praktischer  An¬ 
sichten,  Rathschlage  und  Regeln,  nach  bestimmten  Haupt— 
gesichtspuncten  geordnet.  Die  neun  Kapilel  dieses  Theiles 
enthalten  Bemerkungen  über  l)  Spielsachen,  2)  Lernauf- 
gaben,  5 j  Aufmerksamkeit,  4)  Gesinde,  5)  Bekannte,,  6)  Ge- 
ruüthsarl ,  7)  Gehorsam,  8)  Wahrheit  und  9)  Belohnungen 
und  Strafen.  Ree.  kennt  das  Original  nicht  :  docli  sieht  man 
aus  den  citirten  Schriften,  dass  es  in  dem  letzten  Jahrzeheud 
erschienen  ist.  Der  Vf.  hatte  einzelne  Beylräge  dazu,  wie  die 
Einleitung  meldet,  von  verschiedenen  Personen  erhalten, 
z.  B.  den  Aufsatz  über  die  Spielsachen  von  Dr,  Beddoes.  Audi 
Trau  Edgeworth  hat  daran  gearbeitet  ,  und  ein  Theil  ist  aus 
einer  schon  über  zwanzig  Jahr  alt  gewesenen  Handschrift  ge¬ 
nommen.  Bey  alledem  ist  das  Büch  sehr  lesbar,  und  beson¬ 
ders  solchen  zu  empfehlen,  welche  viel  individuelle,  von  ge¬ 
sundem  Menschenverstände  eingegebene  und  durch  Erfahrung 
bestätigte  Anweisungen  wünschen.  Es  macht  V  ergnügen,  das, 
was  zunächst  für  englische  Verhältnisse  geschrieben  ist,  den 
deutschen  Sitten  und  Gewohnheiten  anpassen  zu  können. 
Man  sieht,  dass  der  \  f.  englische  und  französische  Philoso¬ 
phie  zwar  sludirt  ,  (locli  zugleich  frey  von  Vorurlheilen 
beurtheilt  hat.  Die  deutsche  Literatur  und  Philosophie  kennt 
er  nicht:  seine  Aeusserüngen  aber  stimmen  mit  (leukämi¬ 
schen  Ansichten  oft  treffend  zusammen.  Die  Uebersetzung 
liest  sich  Giessend  und  leicht. 

Gedichte.  Joh.  Ludw.  Anibiihls  Gedichte,  Nach  des  Vfs. 
eigner  Auswahl  zum  Druck  befördert.  Sl.  Gallen  und 
Leipzig,  bey  Hausknecht  und  Suprian.  i8o3.  17 2  S. 

gr.  8.  (  1  Thlr.  1  2  gr.  ) 

D  er  Verf. ,  erst  Schulmeister  zu  Toggenburg,  dann 
Hauslehrer,  endlich  nach  der  Revolution  Dislrictsstatlhalter 
im  Obcrrtheintlial,  wo  er  1800  starb,  soll  durch  diese  Samm¬ 
lung  Gedichte  noch  auf  die  Nachwelt  gebracht  werden.  Es 
sind  Lieder  vermischten  Inhalts,  gros stentheil s  Empfindungen 
iür  das  Vaterland  und  die  Schweizernatur,  meistens  bestimm¬ 
ten  Tersoncn,  wie  Alpenhirteu,  Schweizermädchen  u.  s.  w.  in 
den  Mund  gelegt.  Auch  sind  hin  und  wieder  Erzählungen 
und  Balladen  eiugestreut.  Alles  ist  unter  dein  Miltelmässi- 
gen.  Zwar  findet  man  in  einigen  der  leichten  Lieder  einige 
Empfindung  und  Giessende  \  ersification :  diese  Empfindung 
aber  ist  so  unausgebildet ,  und  in  allen  ist  ein  so  gänzlicher 
Mangel  an  Geschmack  und  eine  solche  Armüth  der  Phantasie 
sichtbar  ,  dass  der  Name  des  Dichters  Ihn  selbst  schwerlich 
überleben  wird.  Wie  es  um  den  Geschmack  des  Verf.  stehe, 
davon  diene  als  Probe ,  dass  er  seinen  Aclpler  singen 
lässt : 

Ich  lache  all’  der  Iludeley, 

Jul  Wie  im  Wald  die  Vögel, 

So  leb’  ich  ledig,  froh  und  frey, 

Und  niemand  tauft  mich  Flegel. 


Daif  meine  Kappe,  wie  mir  g’fällt, 

Auf  meinem  Kopfe  drehen, 

Und  sonder  Compliment  der  Welt 
Eins  in  die  Fratze  krähen. 

Besonders  sind  die  Balladen  unter  der  Kritik  :  aber  auch 
in  (len  bessern  Stücken  ist  die  Empfindung  zu  wenig  durch 
die  Phantasie  belebt,  zu  wenig  gleichgehalten,  und  der 
Ausdruck  derselbe*  zu  sehr  vernachlässigt ,  als  dass  man 
mit  Wohlgefallen  dabey  verweilen  könnte.  Ein  einziges, 
ohnstreitig  das  beste  Stück  der  ganzen  Sammluug ,  ist  bei  ¬ 
nahe  ohne  Fehler,  durchaus  athmet  darin  eine  beynahe  Gü- 
thische  Naivetät,  aber  schon  die  Möglichkeit  ,  dass  ein  übri¬ 
gens  so  mittelmässiger Dichter  dasselbe  dichten  konnte,  giehl 
einen  starken  Beweis  dafür  all,  dass  man  ein  gelungenes  Lied 
in  diesem  Tone  unmöglich  für  das  Höchste  der  Dichtkuusl 
halten  könne,  wie  manche  neuere  Aesthetiker  uns  so  gern 
bereden  möchten.  Vielleicht  dankt  cs  uns  der  Leser,  wenn 
wir  das  ganze  Lied  hieher  setzen: 

Etwas  ohne  -Samen,  (Als  Einleitung  in  die  Gedichte.) 

Ich  warein  Knabe,  wuchs  heran, 

Und  blickte  um  mich  her.: 

Bald  zo  g  mich  dies,  bald  jenes  an. 

Bald  schlug  das  Herz  mir  schwer. 

Ich  schwärmte  hin  durch  Wald  und  Feld  , 

Und  über  Berg  und  Höh  ; 

Es  tönte  rings  um  mich  die  Welt, 

Doch  mir  blieb  schwül  und  weh. 

Drauf  legt’  ich  mich  am  Hügel  hin. 

Und  staunte  hin  und  her: 

Was  immer  trübte  mir  den  Sinn? 

Was  doch  das  alles  war  ? 

Da  kam  ein  Mädchen  hübsch  und  schlank, 

Mit  freundlichem  Gesicht: 

•» Was  ist  dir,  Jüngling?  Bist  du  krank? 

Labt  dich  der  Frühling  nicht? 

Sieh,  wie  der  Himmel  blau  und  hell, 

Und  blumig  Berg  und  Thal, 

Hör’  doch  ,  wie  murmelt  Bach  uud  Quell , 

Wie's  tönet  überall.« 

Ich  wusste  nicht,  wie  mir  geschah, 

Staunt’  nur  das  Mädchen  an - 

»Komm  her,  komm  her !  Was  willst  du  da? 
Vielleicht  dir  helfen  kann  :  « 

Ich  folgt’  ihr  nach  durch  Dorngcslräuch  j 

Bald  quoll  es  näher  ,  quoll 

Aus  Felscnwand  ,  so  silbergleich , 

Mir  Herz  und  Sinnen  voll. 

Icli  trank  und  schlief - wie  ward  mir  hell ! 

Wie  schön  um  mich  die  Well! 

Nun  schöpf’  ich  täglich  aus  dem  Quell, 

Und  freue  mich  der  Welt. 
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13.  Stück,  den  29.  Julius  1303. 


PHYSISCHE  ER  D  BESCHREIB  UNG. 

Anleitung  zur  allgemeinen  Kennlniss  der  Erdkugel, 
von  Johann  Eiert.  Bode ,  Königl.  Astronom  etc. 
zu  Berlin.  Zweyte,  durchgelxends  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage.  Berlin,  b.  Himburg. 
18  3.  Mit  1  "Weltcharte  und  6  Kupf.  gr.  8. 
(  2  Thlr.  8  gr.) 

D  ieses  Buchs  erste  Ausgabe  erschien  im  J.  17&6. 
auf  ^6  S.,  gegenwärtige  zweyte  enthält,  bey 
einem  noch  dazu  grossem  Formate,  5^4  Seiten. 
Jene  gab  nur  eine  Anweisung  zur  Erlernung  der 
astronomisch  — mathematischen  Geographie  ,  und 
der  physische  Theil  derselben  war  darin  ganz 
üb  ersannen.  Dieser  ist  aber  nun  hier  auf  den 

OO.  . 

ersten  »  4  Seiten  eingeschaltet  worden  ,  wodurch 
also  das  Buch  einen  beträchtlichen  Zusatz  erhal¬ 
ten  hat.  Zum  Leitfaden  hat  der  Verf.  das  sechste 
HaupLstiük  im  dritten  Theile  der  Kliigelischen 
Encykiopädie  gewählt',  und  der  ganze  Vortrag 
über  die  physische  Beschaffenheit  der  Erde  ist 
in  7  Abschnitte  abgetheilt :  i)  Allgemeine  phy¬ 
sische  Beschreibung  der  Länder  und  Meere. 
2)  Nähere  physische  Beschreibung  des  festen 
Landes.  3]  Nähere  physische  Beschreibung  der 
Meere.  4)  Erscheinungen  und  Wirkungen  des 
Luft-  und  Dunstkreises  der  Erde.  5)  Physi¬ 
sche  Jahreszeiten  und  Klimaten.  6)  Physische 
Veränderungen  der  Erdoberfläche.  7)  Versuch 
einer  Geschichte  des  Erdballs.  Nun  folgen  die 
Gegenstände  in  der  Ordnung  auf  einander,  wie 
sie  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buchs  abgehan¬ 
delt  worden  sind :  überall  sind  aber  ansehnliche 
V  erbesserungen  und  Erweiterungen  beygebracht. 
Es  handelt  nämlich  die  zweyte  Abtheilung:  Von 
der  Gestalt,  Grosse  und  mathematisch —astrono¬ 
mischen  Abtheilung  der  Erde,  in  folgenden  vier 
Abschnitten  :  1.  Von  der  Gestalt  der  Erde  im 

Allgemeinen.  ?.  Von  der  astronomisch- mathe¬ 
matischen  Abtheilung  der  Erdkugel  in  Bezie¬ 
hung  auf  die  scheinbare  Himmelskugel  ,  und  von 
der  täglichen  Umwälzung  der  Erde.  5.  Nähere 
Untersuchung  über  die  eigentliche  Gestalt  der 
Erster  Bund. 


Erde.  4.  Grösse  der  Erde.  Die  dritte  Abthei¬ 
lung  enthält  eine  Anwendung  der  mathematisch- 
astronomischen  Einthcilufig  der  Erdoberfläche  in 
4  Abschnitten  :  r.  Von  den  Zonen  der  Erde  und 
Lägen  der. scheinbaren  Himmelskugel  in  densel¬ 
ben.  2.  Von  der  Erleuchtung  der  Erde  durch 
die  Sonne  und  den  astronomischen  Klimaten 
und  Jahreszeiten.  3.  Von  der  geographischen 
Länge  und  Breite  und  dem  Unterschiede  der 
Mittagszirkel.  4.  Geographische  Ortsbestim¬ 
mungen  ( ein  Verzeichniss  der  geographischen 
Länge  und  Breite  von  beynahe  1200  der  vor¬ 
nehmsten  Städte,  Vorgebirge  und  Inseln  in  Eu¬ 
ropa,  Afrika,  Nord- und  Süd-Asien,  Nord- und 
Süd-Amerika,  Australien.)  In  der  vierten  Ab- 
theilung  werden  die  geometrischen  und  geogra¬ 
phischen  Vorstellungen  und  Messungen  der  Erd¬ 
oberfläche  in  3  Abschnitten  erklärt.  r.  Ueber 
.die  Abbildung  der  Erdoberfläche  auf  Charten 
und  Globen.  2.  Einige  an  einem  Erdglobus 
mechanisch  aufzulosende  Aufgaben.  3.  Von 
dem  geographischen  JVlaasse,  Abstande  der  Oer— 
ter,  Lage,  Ausdehnung  und  dem  Flächenraume 
der  Länder.  Die  fünfte  Abtheilung  handelt  von 
Erfindung  der  Reiserouten,  Gebrauch  des  Com— 
nasses,  Höhenmessung,  von  der  horizontalen 
Lime,  Lebersicht  der  Erdoberfläche,  Strahlen¬ 
brechungen,  Dämmerungen  und  vom  Luftkreiso 
m  5  Abschnitten.  Endlich  wird  in  der  sechsten 
Abtheilung  die  Erdkugel  als  ein  Weitkörper  im 
Sonnensysteme  betrachtet.  Der  erste  Abschnitt 
derselben  erläutert  den  jährlichen  Lauf  der  Erde 
um  die  Sonne ;  der  zweyte  handelt  von  der  Ent¬ 
fernung  der  Erde  von  der  Sonne,  den  Gesetzen 
ihrer  Bewegung  und  der  Grösse  der  Sonneg  der 
dritte  erth eilt  einen  deutlichen  Unterricht  vom 
Monde  ,  als  dem  Begleiter  der  Erde;  von  dessen 
Lauf,  abwechselnden  Lichtgestalten,  Entfernung 
und  Grösse  ;  der  vierte  handelt  von  der  La<m 
und  Verbindung  der  Erde  mit  den  übrigen  pla- 
net arischen  Körpern  des  Sonnensystems,  und 
von  ihrem  Verhältniss  gegen  den  gesammten 
Weltbau.  Zuletzt  folgen  zwey  Nachträge 
I.  V  erzeichniss  über  verschiedene  in  die  all  Je- 
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meine  Erdbeschreibung  einschlagende  Bücher , 
Schriften  und  Abhandlungen.  II.  Verzeichniss 
einer  kleinen,  aber  auserlesenen,  Sammlung  von 
Landcharten ,  welche  sich  über  alle  fünf  Theile 
der  Erde  erstrecken,  vom  geh.  Kriegssecr.  6'o tz— 
mann.  AVer  diesen  liier  angegebenen  ausiührh- 
chen  Inhalt  mit  dem  Inhalte  der  vorigen  Ausgabe 
zu  vergleichen  Lust  hat,  wird  finden,  dass  der 
Verf.  auch  mit  der  Anordnung  des  ganzen  Vor¬ 
trags  zweckmässige  Veränderungen  vorgenom— 
men  hat.  Uebrigens  ist  er  dem  Plane  seiner  übri¬ 
gen  Lehrbücher  treu  geblieben,  die  möglichste 
Deutlichkeit  in  den  Vortrag  zu  bringen  ,  und 
blos  die  Anfangsgriinde  der  Mathematik  als  be¬ 
kannt  vorauszuselzen ;  war  höhere  Mathematik 
zum  Verständniss  der  vorzutragenden  Gegen¬ 
stände  nötliig ,  so  ist  auf  andere  tiefsinniger 
geschriebene  Werke  verwiesen,  und  es  sind  die 
ßälze  nur  historisch  bemerkt  worden. 

ALLGEMEINE  NATURGESCHICHTE. 

Annalen  des  N  ationalmusewns  der  Naturgeschichte. 

Herausgegeben  von  den  Professoren  dieser 

Anstalt;  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  be¬ 
gleitet  vonD.  J.  J.  Bernhardi.  Erstes  Heft  mit 

6  Kupiert.  Hamburg  und  Mainz  b.  Vollmer. 

7  Bogen  4to.  (der  Jalirg.  12  Thlr.) 

Das  vorliegende  erste  Heft  dieser  sehr  inter¬ 
essanten  Annalen  enthält  :  •)  Geschichte  des 

Nationalmuseums  von  seiner  Entstehung  an;  von 
.Jussieu.  Seine  Entstehung  dalirt  sich  aus  dem 
ersten  Dritttlieilc  des  siebzehnten  Jahrhunderts, 
wo  der  königl.  bot  an  ische  Garten  angelegt,  durch 
La  Brosse  eingerichtet  wurde,  und  einige  Lehr¬ 
stellen  fundirt  wurden.  Die  Unterstützung  vom 
Hofe  war  ansehnlich ,  und  die  Thätigkeit  des  La 
Brosse  so  wirksam,  dass  nach  einigen  Jahren  1 8oo 
Pflanzen  kultivirt  wurden.  2)  Beobachtungen 
über  den  Trass  oder  die  vulkanische  Tuffe  der 
Gegenden  von  Andernach  von  Faujas  Samt  Fond. 
Der  Trass  ist  ein  mehr  oder  weniger  vollkomme¬ 
nes  vulkanisches  Produkt,  eine  Art  von  Puzzo- 
lane ;  man  gebraucht  sie  gemahlen  als  Zusatz  zu 
einem  dem  Wasser  und  selbst  dem  Seewasser 
widerstehenden  Mörtel,  die  schlechtem  Stücke 
zum  Bauen.  Die  Arbeiter  nennen  den  Stein 
Tuffstein,  gemahlen:  Trass.  Der  Vf.  schlägt 
zum  Unterschiede  vom  eigentlichen  Tuff  vor,  das 
Gestein  Tuffa  zu  nennen  ,  mit  welchem  Nahmen 
in  Italien  der  vulkanische  Sinter  benennt  werde. 
In  d  er  Gegend  der  Brüche  findet  sich  eine  grosse 
Menge  zerstreuteBimssteinstücke  in  den  Brüch  en 
selbst  zeigt  sich  erst  eine  schuhdicke  Schicht  Ak- 
kererde  mit  Bimsstein,  grauer  Lava,  schwarzem 
Thonschiefer  und  einer  grauen  erdigen  Substanz, 
die  vom  schwarzen  vulkanischen  Schörl  herrührt. 
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D  ie  folgende  zwey  Schuh  dicke  Schicht  besteht 
aus  einer,  von  denselben  Bestandstückeu,  nebst 
schwarzer  Lava,  Kalkspath  und  Quarzkgrnern 
gemengten  Breccia;  die  dritte  fünf  l  ass  dicke  ans 
eckigen  Bimssteinstücken,  in  denen  ein  blauer 
Stein,  der  Pleonaste  Hauy’s,  vorkommt ;  endlich 
die  dreyssig  Fuss  dicke  Schicht  der  Tuffa,  von 
der  fünf  Varietäten  aufgezählt  werden.  I11  dem 
untersten  kommen  Stücken  von  Holz  vor,  die 
keine  andere  Veränderung  erlitten  haben ?  als 
dass  sie  vollkommen  verkohlt  sind.  Der  VI.  fin¬ 
det  in  diesem  Umstande  einen  Beweiss  für  die 
Vulcanität  des  Gesteins,  und  fügt  noch  die  Ver- 
mutlmngbey,  dass  es  durch  vnlcanische  Asche, 
die  in  das  Meer  gefallen  sey,  sich  gebildet  habe. 
3)  Beobachtungen  über  das  arseniksaure  Kupfer¬ 
oxyd  aus  Kornwallis  von  Hauv.  II.  erwähnt  die 
verschiedenen  Analysen  der  vier  bestimmten 
Arten,  und  giebt  als  Grundkrystaflisatiou  das 
stumpfe  Octaeder  an;  da  sich  dieses  in  allen  vier 
Arten  auffinden  lasse,  so  dürften  vielleicht  zu 
viel  Arten  angenommen  seyn.  4.  Analyse,  der 
Haifischen  Tlionerde  von  Fourcroy.  Es  fand  sich 
Alaunerde  45,  schwefelsaurer  Kalk  24  ,  Wasser 
27,  Kalk,  Kieselerde  und  eine  Spur  von  Salz¬ 
säure  4-100.  Die  Schrebersche  Analyse  wich  nur 
darinvon  dieser  neuern  ah,  dass  sie  keine  Schwefel¬ 
säure  und  Salzsäure  anzeigte,  wohl  aher  die  übri¬ 
gen  Bestandlheile  und  Kohlensäure.  5)  Beschrei¬ 
bung  der  Gattung  Titlionia  von  Desfonlames ,  aus 
der  SyngenesiaPotygamia  frustanea,  mit  doppel¬ 
tem  Anthodium ,  spreuigem  Fruchlboden,  und 
langen  mit  vier  bis  fünf  Spreublättelien  besetzten 
Saamen.  Tilhonia  taget fiora,  aus  Vera  Crux,  ö) 
Abhandlung  über  die  Erica  Daboecia  und  die 
Nothwcndigkeit,  sie  in  eine  andere  Gattung  und 
Familie  zu  bringen,  von  Jussieu.  Die  Frucht  ist 
eine  Kapsel,  deren  Klappen  sich  so  umbiegen, 
dass  jede  ein  Facli  für  sicli  ausmacht,  zu  dessen 
Bildung  das  anstossende  nichts  beyträgt;  es  ge¬ 
hört  die  Pflanze  also  nicht  unter  die  natürliche 
Familie  der  Heiden  ,  sondern  unter  die  rliodo- 
dendra.  Jussieu  versetzt  sie  nach  einem  Seiten¬ 
hiebe  auf  Linne,  der  höchstens  nur  aus  Mangel 
hinlänglicher  Exemplare  und  genauer  Beobach¬ 
tungen  gefehlt  bat,  zur  Menziesia,  und  nennt 
sie,  um  die  Namenconfusion  zu  befördern,  po- 
liifolia.  7)  Beschreibung  einer  neuen  Fiscligat— 
tung  von  Geofj'roy.  Der  Fisch  kommt  im  Nil 
ziemlich  selten  vor,  gehört  zu  den  Bauchflossern, 
nähert  sich  sehr  den  Hechten,  ist  aber  verschie¬ 
den  durch  die  langen  Aerme  der  Vorderllossen, 
die  dieselben  Knochen  wie  bey  vierfiissigeu  Thie— 
reu  Säugthieren  und  Amphibien?)  haben,  durch 
den  kurzen  Schwanz ,  besonders  gebauten  Kie¬ 
men  und  sehr  viele  Rückenflossen.  Im  Innern 
hat  er  ma  ticlies  Uebereinstimmeude  mit  den  Knor¬ 
pelfischen.  Die  Strahlen  der  Rückenflosse  sind 


auf  die  Dornforlsätze  der  Wirbel  eingelenkt.,  die 
ihnen  einen  runden  Geienkkopf  darbieten:  Fo- 
lypterus  bichir.  8)  Ueber  das  Thier  der  Ging ula 
a/uitina  von  Cuvier.  Es  nterscheidet  sich  von  an¬ 
dern  zweyscliaaligeu  Koncliylien  durch  zwey 
Aerrae,  die  es  anstatt  des  einzigen  Fusses  besitzt, 
durch  ganz  verschiedene  Kiemen,  durch  gleich- 
dicken  Darmkanal  ohne  Magenerweiterung,  durch 
zwey  Herzen.  Die  ganze  Abhandlung  liefert 
eine  gute  Anatomie  des  Thiers,  yj  Nachricht 
Von  dem  Bau  der  Gewürzbäume ,  welche  nach 
Cayenne  gebracht  worden  sind.  Sie  gedeihen 
grbsstenthfcils  sehr  gut.  Eine  einzige  Pfeffer— 
pflanze  liefert  29  Pfund  frische  Pfefferkörner  von 
vorzüglicher  Güte.  Die  schlingenden  Pflanzen 
dürfe  man  nicht  an  Bäume  hinaufleiten,  deren 
Rinde  viel  aromatische  Theile  enthalten,  denn 
es  gehe  aus  dieser  ein  zu  stark  reizender  Nah— 
rungsstoff  in  die  parasitischen  Wurzeln  jener 
Gewächse  über,  durch  welchen  die  Befruchtung 

gestört  werde. - Die  Uebersetzung  ist  gut  ge- 

rathen;  das  Aeussere  des  Buchs  empfehlend. 

BOTANIK. 

Vollständiges  Lecmcon  der  Gärtnerey  und  Botanik , 
oder  alphabetische  Beschreibung  vom  Bau, 
Wartung  u.  Nutzen  aller  in-  und  ausländischen 
ökonomischen,  officinellen  und  zur  Zierde  die¬ 
nenden  Gewächse.  Von  Friedr.  Gottlob  Dietrich. 
F.  S.  Weimar.  Hoigärlner  etc.  Dritter  Band. 
Cliamaeropsbis  Ernodea.  Wfiimarb.  den  Geh. 
Gädike.  56  Bog.  in  8.  (’i  Rthl.) 

Nach  dem  sehr  weitaussehenden  Plane  des 
Werkes  werden  hier  alle  Pflanzen,  selbst  solche, 
die  für  die  Gartenkunst  bis  jetzt  noch  kein  Inter¬ 
esse  haben,  z.B.  Kryptogamen  von  den  kleinern 
Ordnungen,  generisch  und  specifisch  definirt,  ihr 
Vaterland,  die  Art  sie  zu  behandeln,  angegeben, 
wo  sie  bekannt  ist,  die  K  unstwörter  der  beschrei— 
benden  und  der  physiologischen  Botanik,  und 
derKultivation  erklärt.  Es  scheint  denn  nun  wohl 
bey  dieser  Arbeit  das  Definiren  der  Pflanzen  uu- 
uöthig;  denn  wer  die  Pflanze  nach  dem  Systeme 
kennen  lernen  will  ,  wird  doch  lieber  ans  der 
Quelle,  dem  Systeme  selbst  schöpfen,  wo  die 
Pflanzen  neben  einander  gestellt,  und  die  Kenn¬ 
zeichen  leichter  zu  übersehen  sind,  als  sie  nach 
den  Anfangsbuchstaben  der  lateinischen  Gat— 
tungsnaiimen  aufsuchen.  Durch  das  Auslassen 
der  Definitionen  wäre  auch  ein  grosser  Tlieil  des 
Raums  erspart  worden.  Zwar  würden  viele  Pflan¬ 
zen  fehlen,  von  denen  man  nichts  als  die  Defini¬ 
tionen  und  Beschreibungen  flat;  allein  dabey 
verliert  der  Gortenanbauer  keine  für  ihn  wichtige 
Notiz,  und  der  Botaniker  weiss  die  Pflanze  im 
Systeme  zu  suchen.  Ueprigens  hat  der  Vf.  die 
Pflanzenarien  sehr  sorgfältig  zusammengetragen, 
und  die  .neuern  Schriften,  etwa,  den  kryptogami- 


schen  Tlieil  ausgenommen,  fleissig  benutzt.  Dis 
Anmerkungen  über  die  B  handiuug  derGevvächsc, 
sind  mit  Einsicht  und  eignerErfahrung  gemacht : 
doch  sollten  hier  und  da  mehrere  Quellen,  z.  B. 
die  Nachrichten  der  Reisenden  über  die  Kultur 
der  ausländischen  Gewächse  in  dem  Vaterlande 
derselben  benutzt;  bey  den  Alpenpflanzen  etwas 
bestimmteres  über  ihre  natürlichen  Standörter, 
und  die  ihnen  nöthige  Pflege  in  Gärten  gesagt 
seyn.  Nachrichten  hierüber  würde  der  Vf.  aus 
dem  südlichen  Deutschland,  wo  es  so  viele  schöne 
Anlagen  giebt,  die  der  Vf.  nicht  erwähnt,  erhal¬ 
ten  können.  Die  physiologischen  Abhandlungen 
fallen  ziemlich  dürftig  aus  ;  so  ist  unter  dem  Ar¬ 
tikel  defohatio  nicht  erklärt,  'welches  die  Ursache 
der  gewöhnlichen  und  der  ausserordentlichen 
Entblätterung  sey ,  wie  sie  schädlich  werde,  und 
welche  Störung  der  Functionen  durch  sie  er¬ 
folge;  auch  hätte  der  wichtige  Einfluss ,  den  die 
Blätter  auf  die  Ausarbeitung  der  Säl'le  für  die 
Flüchte  haben,  erwähnt,  und  die  schlechte  Ge¬ 
wohnheit,  den  Wein  und  die  Fruchtbäume  zu 
entlauben,  um  dem  Sonnenschein  mehr  Wirk¬ 
samkeit  auf  die  Früchte  zu  verschallen,  getadelt 
werden  sollen.  Bey  der  Chlorosis  ist  als  die 
nächste  Ursache  die  Anhäufung  des  Sauerstoffs 
angegeben;  das  gilt  aber  nur  bey  einer  der  ange¬ 
führten  entfernten  Ursachen,  nämlich  bey  Man¬ 
gel  des  Lichts ,  in  den  Fällen  hingegen,  wo  die 
Pflanze  zu  viel  und  zu  wässrige  Nahrung  erhält, 
entsteht,  auch  wenn  das  Licht  nicht  mangelt,  die 
Bleichsucht  wegen  Mangel  an  Kohlenstoff. 
Als  entfernte  Ursachen  nennt  der  Verfass-er 
Mangel  des  Lichts,  Insecten,  unschicklichen  Bo¬ 
den.  Unter  dem  letztem  Ausdruck  versteht  er 
l)los  einen  zu  nassen  Boden.  Insecten  sollen 
Ursache  der  Bleichsucht  dadurch  seyn,  dass  sie 
den  Pflanzen  den  Nahrungssaft  entziehen,  und  die 
Gelasse  schwächen.  Wäre  der  Nahrungssaft  blos 
entzogen ,  so  würde  eher  eine  der  Bleichsucht 
entgegengesetzte  Krankheit  entstehn;  der  Aus¬ 
druck  die  Gelasse  sind  geschwächt,  ist  zu  unbe¬ 
stimmt,  als  dass  man  begreifen  kann,  wie  ge¬ 
rade  die  liier  genannte  Krankheit  entstehe.  Es 
wird  aber  sehr  leicht  begreiflich,  wenn  man  nur 
die  Umstände  genauer  andeutet.  Die  Insecten 
schaden  den  Pflanzen  bekanntlich,  entweder  indem 
sie  die  Wurzeln  abfrossen;  dann  fehlt  es  dem  Ge¬ 
wächse  an  Nahrungssaft;  oder  indem  sie  wichtige 
Absonderungsorgane  der  Pflanze,  z.  B.  Blätter, 
Rinde,  Mark  weguehmen  ,  (nur  wenige  greifen 
die  eigentliche  Pflanzenfaser,  die  Schraubengänge 
an.)  Es  geht  dann  der  aufsteigende  Trieb  immer 
seinen  Gang  fort,  allein  der  Saft  kann  nicht  ge¬ 
hörig  ausgearbeitet  werden ,  er  bleibt  wässerig 
und  unkräitig,  reizt  die  Gelasse  niclit  auf  die  ge¬ 
hörige  Art,  und  daher  ihre  matte  Reaclion ,  das 
kraftlose  AVachsthum.  Dasselbe  geschieht,  wen» 
N  2 
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Insecten  den  Zusammenhang  zwischen  den  zu- 
führenden  und  zurückführenden  Saftbehältern 
zerstören.  Es  Hessen  sicli  übrigens  für  die  Bleich¬ 
sucht  weit  mehrere  Ursachen  an  führen  ,  zum  B. 
feuchte  Luft ,  kaltes  und  feuchtes  Klima,  zu 
schneller  Auftrieb  der  Säfte,  zu  gerade  Richtung 
der  Aeste ,  Abfallen  der  Früchte  eLc.  Bey  der 
Kur  dieser  Krankheit  gellt  der  Vf.  zu  rasch  zu 
Werke;  er  versetzt  sogleich  die  Pflanze  in  trocke¬ 
nen  Roden  und  an  einen  temperirten  Ort,  und 
nach  einiger  Zeit  w  ieder  an  ihren  ersten  Platz. 
Nicht  selten  aber  würden  auf  diese  Weise  die 
verbleichten  Theile  der  Pflanze  verdorren,  und 
es  ist  bey  zarten  Pflanzen  ratlisainer,  die  Umge¬ 
hungen  allmählich  zu  verändern,  und  die  Pflanze, 
wenn  sie  einmal  genesen  ist,  nicht  einer  zweyten 
Erkrankung  auszusetzen.  Cortex.  liier  vermisst 
man  ungern  die  anatomische  und  physiologische 
Erklärung;  es  heisst  hlos  :  „die  Kinde,  welche 
hey  den  Gewachsen,  besonders  be3r  den  holzar¬ 
tigen,  den  aus  Gelassen  (was  für  Gelassen;  be¬ 
stehenden  Bast  (über)  bedeckt. u  Bey  cul’s :  ,,die 
Haut;  sie  zeigt  sich  gefassreich,  liegt  unter  der 
äusrern  Haut  (epidermis)  und  verwandelt  sich 
hey  holzartigen  Gewächsen  in  die  Rinde. a  Nach 
dieser  Erklärung  müsste  die  Rinde  aus  Gefassen 
bestehn,  denn  sie  entstünde  aus  der  gefassreiclien 
cutis  und  nach  der  Erklärung  des  cortex  scheint 
der  Unterschied  zwischen  Rinde  und  Bast  darin 
zu  liegen,  dass  dieser  Gefässe  und  jener  keine 
hat.  Üebrigens  kann  man  wohl  schwerlich  eine 
besondere  cutis  bey  den  Gewächsen  ausfindig 
machen. - Key  Erklärung  der  Kunstausdrü¬ 

cke  hätte  der  Vf.  hier  und  da  kürzer  js-eyn können  ; 
es  wäre  z.  B.  genug  dcaduus  einmal  zu  definiren 
und  als  Bey  spiele,  anzuführen  ,  deciduus  Stylus, 
d.  stipulae  etc.,  statt  dass  deciduae  stipulae,  de¬ 
ciduus  Stylus  etc.  besonders  definirt  sind.  Einige 
Termini  sind  nicht  gut  übersetzt,  so  co'Fcala 
capsula ,  eine  rindenartige  Kapsel,  besser  eine 
berindeto;  <  p^plxagma  (hey  polytriclium), Zwerg- 
feil;  das  Zwergfell  der  Tliiere  ist.  in  ganz  ande¬ 
rer  Lage  und  Bestimmung  als  die  Deckhaui  der 
M  ooskapsel  ,  und  auch  der  Etymologie  nach  ist 
ein  Unterschied  unter  diaphrag.ma  und  epiplirag— 
ma.  Her  Ausdruck  des  Vf.  trägt  hin  und  wieder 
Spuren  der  Eile,  z.  B.  „clavus ,  Mutterkorn, 
entsteht  durch  Stockung  der  zuführenden  und 
Luftgefässe.“ 

OE  KON  OM  IE. 

Grundsätze  zu  einer  theoretischem  und'  praktischen 
p’t  it  esservnp;  d<  r  FanJrouthschaft  in  Liefland  etc 
Riga  bey Uartmann  Von  ü7  Ch  Friehe  etc 

2tes  Bändchen  ,,  in.  i ..  Kupf..  17  2  S.  8.  (14  gr.) 

Diess;  ist  >d.ie  Fortsetzung,  einer  ,  bloss  mit 
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Rücksicht  auf  Liefland  bearbeitet  en  Preisschrift, 
welche  der  Hr.  Vf.  aus  den  besten,  und  für  sei¬ 
ne  n  Z  w  e  ck  p  a  s s  ei  1  d  t e n  ge  d  ruckt  enök  o  n  o  m  isch  e  n 
Werken  znsammengeträgen  hat.  Lr  verdient 
deswegen  von  seinen  Landsleuten  allen  Hank. 
Sie  ist  auch,  als  Preisschrift  im  steil  Bände  •  ten 
St.  der  Abhandl.  der  liefländ.  gemeinn.  nndokon. 
Societät  abgedrückt  worden,  ln  diesem  zweyten 
Theile  handelt  er  die  V  iehzucht  ah ,  welche  hey 
dem  grossen,  aber  freylicli  in  schlechter  Be¬ 
schaffenheit  sich  befindenden  Vorrathe  von  Wie¬ 
sen  und  Weideplätzen  einer  ungemeinen  Ver¬ 
besserung  fähig  ist.  Denn  von  der  ganzen  Ober¬ 
fläche  Liefland, s  sind  12  bis  14  .00  Quad.  W -er.st'O' 
Ackerland ,  8  bis  ioooo  Quad.  Werste  Heuschiä 
oder  Wiesen,  und  etwa  5  bis  6o,h>  Quad.  Y\  erste 
beweidbares  kleines  Buscliland ,  und  wiisl liegen¬ 
des  Land, alles  übrige  von  den  o, '  o  Qdr.  W  erst  en 
• —  1000  Quad.  Meilen  bestellt  in  grossen  V  *  a  1— 
dem,  Morästen,  Gewässern,,  bebauelen  Plätzen 
u.  d.  tn.  Has  Rindvieh  ist,  mit  Ausl  ahme  der 
Gegenden  um  Riga  und  Periiäu,- welches  gröss¬ 
ten!  he  ils  von  ausländischen  Racen  ahstammt, 
durchgehende  klein  ,  unansehnlich  und  schlecht 
genährt.  Hie  Bauart  der  meisten  Ställe  ist  feh¬ 
lerhaft;  allein  zur  verbessertem  Bauart  derselben 
hätte  der  Vf.  ja  nicht  sollen  die  seil  einiger  Zeit 
zur  Ungebühr  gelobte  F/siarbeit  seinen  Lands¬ 
leuten  Vorschlägen.  Denn  diese  Art  von  Erd- 
mauern  ist  schon  im  nördlichen  Deutschland  n  cht 
haltbar  und  dauerhaft,  und  stehet  der  alten 
Wellerarbeit  hey  weitem  nach,  geschweige  denn 
in  dem  noch  k altern  und  feuchten  Klima  von 
Liefland.  Die  von  dem  Vf.S.  50.  angezeigte  Unbe¬ 
quemlichkeit  des  Pütterns,  wenn  das  Vieh  mit 
den  Köpfen  an  der  W  and  steht,  ist  hey  weitem 
so  gross  nicht,  als  er  glaubt,  und  hat  dagegen 
bey  Stälien,  welche  aus  Weller-  und  P bear¬ 
beit  t  erbauet  sind,  wesentliche  Vortheile  vor  den 
Ställen  ,  wo  das  Vieh  mit  dem  Hintern  an  der 
W  and  stellt,  Welche  Einrichtung  auf  dem  bey— 
gefügten  Kup  fer,  aber  in  fig.  u.  "  e  t  was  verzeich¬ 
net,  dargestellt  worden  ist;  übrigens  sind  der¬ 
gleichen  Ställe  eine  sehr  bekannte  Sache  in 
Deutschland,  und  viele  Landwirthe  hallen  sie 
bereits  wieder  mit  der  vorigen  Einrichtung  ver¬ 
tauscht.  Denn  wenn  das  Gebäude  nicht  entwe¬ 
der  ganz  von  Steinen  erbauet  ist,  oder  wenigstens 
vom  Grunde  ans  eine  bis  b  Fuss  über  die  Erdo¬ 
berfläche  geführte  Mauer  hat,  so  leiden  die  Sei— 
tenwände  des  Gebäudes  ungemein  von  der  Feuch¬ 
tigkeit  und  Nässe,  welche  das  mit  dem  Hintern 
nach  der  Wand  stehende  Rindvieh  unaufhörlich 
denselben  m i tt h eilt.  Die  lieflän di. sehen  Pferde 
sijid  zwar  mehr  klein  als  gross,  aber  stark,  be¬ 
hende,  hey  gutem  Futter  auch  ausdauernd  ;  und 
die  3  Flaken  in  Liefland,  deren  jeder  nur  zu 
16  Pferden  gerechnet  wird  —  ioy,Ooo  Pferde, 
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hallen  im  Durchschnitte  jeder  '*»>  Pferde' —  171, 
250  Pferde.  Sehr  gering  ist  daher  dfe ‘ S’chaaf— 
zacht,  welche  kaum  das  eigene  Wollbedürln iss 
liefert.  Die  ansehnlichste,  mul  seit  moa  auch 
mit  spanischen  Scliüafbocken  veredelte  Schäfe— 
rey,  hey  , welcher  ein  deutscher  Schäfer  angestellt 
ist,  besitzt  der  Ländrath  von  Löwen  steril  auf 
V.  ölliiiärsliof.  Ziegen  halten  in  Lieiiand  vor¬ 
züglich  die*  Bauern  ,  und  in  manchen  Gegenden 
ist  ihre  Anzahl  nicht,  nur  den  Schaafen  gleich, 
sondern  sie  übersteigt  dieselbe.  Allein  kaum  der 
vierte  Theil  der  Bauern  halt  Schweine.  Ein 
Haupt  feind  der  iießänd.  Viehzucht  ist  der  \\  oll, 
der  in  so  grosser  Menge  hier  lebt,  dass  man  ge¬ 
wöhnlich  jährlich  das  t  te  Stück  von  Scliaaien, 
Ziegen  und  Schweinen,  das  tote,  1  le  Pferd  und 
Rindvieh  für  den  Wolf  als  Beute  rechnen  muss. 
Am  allerschlechtesten  steht  es  mit  der  Feder- 
Viehzucht,  in  Liefland  ,  Fas  l  genannt ,  wozu1  der 
Vf.  im  Anhänge  die  nötliigeir Regeln heygebraclit 
hat. 

Beylräge  zur  Aufnahme  der  L a n dwi rt hsrh a ft  in 
Schwedisch  -  Pommern  ,  in  Rücksicht  auf  leichte 
Felder,  grösstem Teils  nach  eigenen  Erfahrun¬ 
gen,  von  E.  C.  von  Buggenhagen  etc.  Ro¬ 
stock  und  Leipz.  bey  Stiller.  i8o3.  8.  342  S. 
(1  Thlr.  8  gr.) 

Als  Friedrich  TT . ,  durch  seine  Akad.  d.  Wis¬ 
senschaften  zu  Berlin  die  Preisfrage  aufgehen 
liess  :  ob  die  in  Hollstein  und  Mecklenburg  übliche 
sogenannte  Hoppelwn  f hschqft  dem  Staate  'überhaupt 
nützlich  oder  schädlich  ;  ob  sie  auch  auf  die  Mark 
Brandenburg:  bey  ihrem  rrieistentheils  hohen ,  leich¬ 
ten  lind  wenig  grdsigttn  Hoden ■  anwendbar ,  und 
besondths  der  ß-vclk.  rung  nacht  heilig  sey  oder 
nicht?  so  befand  sich  auch  unser  Vf.  unter  den 
Preisshewerhern ,  und  erhielt  das  Accessit.  Seine 
Preisssehrift  erschien  i ;QV.  Schon  damals  er¬ 
klärte  er  sieh  für  die  Einführung  derselben,  aber 
mit  sehr  vernünftigen  Einschränkungen.  Nun 
hat  er  jene  ältere  P r eis. s schrill  besonders  zmn 
Besten 'seiner  poimnerschen  Landsleute  in  einer 
veränderten  Form  in  obigen  Bey  trägen  abdrucken 
lassen,  undhnit  den  seit  1-Ö4  auf  seinem,  nach 
Mecklenburgischer  Koppelwirth  schalt  bewirlh - 
schalteten  Guthe  eingesammelten  Erfahrungen 
vermehrt,  ivelche  R  ec.  aber  nicht  ausheben  kann, 
si)ndern>  er  verweist  vielmehr  die  Oekonomen 
auf  die  Schrift  seihst.  Eine  besondere  Beherzi¬ 
gung’ verdieilt ,  was  der  Vf.  von  der  gänzlichen 
Ab  chaftüng  der  Bräche  auf  leichten  Feldern  vor- 
getragen  hat.  Auch  lernt  man  aus  diesen  Bey- 
träge'n  den  grossen  Vortheil-  noch  besser  einse- 
heu  ,  welchen  die  gänzliche  Auf Iröbung  der  Ge¬ 
mein  heitert  und  aller  Hut-  u.  Triftservituten  auf 
fremdem.  Boden,  in  der  Land wirilischafl  bringt 


denn  nur  seit  jener  glücklichen  Periode  hat  Schwe¬ 
de  eh  -  Pom  mcrii  angefangen,  sich  im  Acker¬ 
bau  zu  liehen.  Eine  ebenfalls  sehr  schätzbare 
Verbesserung  der  ältern  Abhandlung  sind  die 
im  4ten  Äbsehn.  bekannt  gemachten  vieljahrigen 
Erfahrungen  des  Firn.  Major  von  Schlagenteufel 
aufPöglitz,  in  Ansehung  des  Mergelns  der  Ae- 
cker.  im  7ten  Ahsch..  hat  der  Vf.  eine  sehr  le— 
senswerthe  und  jedem  praktischen  Oekonomen 
zu  empfehlende  Betrachtung  über  die  vom  Firn. 
Karbe  in  der  hoffentlich  jedem  denkenden  Land— 
wirthe  bekannten  Schrift  gepriesene  Einführung 
der  englischen  W 'echs.elwirLhscha.ft  abdrucken 

lassen - - Die  zweyte  Abth.  besteht  auch  aus 

einer  Abhandlung  des  nämlichen  V  Fs.  über  Holz— 
cultur,  welche  der  Archiater  Weigel  in  Greifs¬ 
walde  1794  in  seinem  Magazine  für  Freunde  der 
Naturlehre  abdrucken  liess;  allein  man  kann 
diese  Arbeit  wegen  der  vielen  Vermehrungen  und 
Verbesserungen  ebenfalls  als  eine  neue  Abhand¬ 
lung  ansehen. 

BIBELERKLÄR  UNG. 

Des  Propheten  Jesajas  perspecFvi sches  Zeitenge » 
mahl  de ;  oder  Trostbuch  für  das  Volk  Gottes  im 
Auszuge.  Nebst  zwey  Bey  lagen :  Trostge¬ 
sang ,  und  Hebräischer  Trostbrief  an  die  jüdi¬ 
sche  Nation,  von  Joh.  Casp.  Veithusen. 
Bremen,  bey  Sey  Herl,  i8o3.  132  S.  8.  C  I2gr0 

Der  grösste  Theil  der  gegenwärtigen  Schrift 
besteht  aus  einer  in  abwechselnden  Syibemnaas— 
sen  verfassten  Nachbildung  auserlesener  Stellen 
aus  dem  zweyteu  Haupttheil  der  Jesajanischen: 
W  eissagungen  (.Kap.  XL.  fgg.) ,  welchen  der 
V erf. ,  gemäss  seinen  in  mehreren  Schriften  er¬ 
örterten  Vorstellungen  von  einer  optischen  Dar¬ 
stellung  künftiger  Begebenheiten  in  den  prophe¬ 
tischen  Dichtungen  der  Hebräer ,  ein  perspectivi- 
sches  Zedengemälde  nennt.  Diese  Uebersetzung 
wurde  bereits  vor  einigen  Jahren  in  dem  Brem. 
und  Verd.  theolog.  Magazin  in  mehreren  Bruch¬ 
stücken  mitgetheilt;  hier  erscheint  sie,  von 
Neuem  überarbeitet,  als  ein  Ganzes.  Der  Sinn 
des  Originals  ist  iin  Ganzen  sehrtreu  dargestellt; 
aber  der  edelu  Einfalt  und  kraftvollen  Kürze  des 
hebräischen  Propheten  entspricht  diese  Nachbil¬ 
dung  nicht  ganz.  Der  Trostgesang  an  die  jüdische 
Nation  bringt  die  Verheissungen  der  Propheten 
von  einer  künftigen  glücklichen L  niwaudlung  der; 
Schicksale  des  jüdischen  Volks  in  Erinnerung; 
verweiset  auf  die  Erfüllung  früh erer  Verheissuu— 
gen,  w  odurch  die  Erfüllung  dieser  letzteren  ver¬ 
bürgt  werde ,  und  rühmt,  dass  die  jüdische  Na¬ 
tion  es  sey,  von  welcher  sich  eine  reinere  Reli— 
gions—  und  Sittenlelire  über  den  grössten  Theil 
des  Menschengeschlechts  verbreitet  habe.  Den 
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poetischen  Werth  dieses  Gesangs  müssen  wir  da¬ 
hin  gestellt  seyn  lassen*,  aber  der  Geist,  der 
darin  spricht,  verdient  gewiss  Achtung,  Uebri- 
gens  kann  dieser  Trost ges.ang  als  eine  poetische 
Nachbildung  des  hebräischen  Trostbriefs  be¬ 
trachtet  werden,  der,  ausser  einem  hebräischen 
Titel,  auch  noch  folgenden  besondern  lateini¬ 
schen  hat  C  wahrscheinlich ,  damit  er  unter  dem¬ 
selben  einzeln  verkauft  werden  könne;: 

Iggaereth  Thaticlunnim ,  seu  Epistola  consolatoria 
ad  gentem  Iudaicam ,  bausta  ex  fontibus  Pro— 
phetarum.  Bremae,  apud  Carol.  Seylfert;  re— 
cusum  Stadae  typis  Fridericianis.  iho3.  20  S. 

8.  (4  gr.; 

Er  ist  vor  20  Jahren  bereits  erschienen,  und 
hier  nur  von  neuem  abgedruckt.  Da  er  nicht 
mit  Vocal —  Punclen  versehen  ist*  so  hat  der  Vf. 
zum  Behuf  der  Ungeübten  die  Aussprache  des 
ganzen  Briefs ,  mit  lateinischen  Buchstaben  aus- 
gedrückt,  heygefügt.  In  einer  Nachschrift  ver¬ 
wahrt  sich  der  Verf.  gegen  Missdeutungen:  in¬ 
dem  er  für  die  jüdische  Nation,  im  Ganzen  ge¬ 
nommen,  eine  gewisse  Vorliebe  nicht  verbergen 
könne,  sey  er  dennoch  weit  entfernt,  die  eigen- 
fhümlichen  Unterscheidungslehren  des  Christen— 
thums  dem  Kaltsinne  und  der  Gleichgültigkeit 
imsers  Zeitalters  preis  gehen  zu  wollen.  Für 
diejenigen ,  welche  die  theologische  Denkart  des 
verdienstvollen  Verf.  aus  seinen  übrigen  Schrif¬ 
ten  kennen,  ist  diese  Verwahrung  vor  der  Be¬ 
schuldigung  des  Indifferentismus  sicher  über¬ 
flüssig. 

FRANZÖSISCHE  SPRACHLEHRE 

l)  Enlonnoir  ou  Ouvrage  utile  aioutes  les  personnes , 

/  qui  desirent  de  se  perfectionner  dans  la  langue 
Francoise  par  J.  Arnous.  Seconde  Edition. 

.  Berlin,  »SW  chez  Müller.  110  S.  3.  (9  gr.; 

i)  Versuch  einer  Abhandlung  Franz.  Zeitwörter 
nach  Wailly ,  von  Jaq.  Samuel  y'illaume.  » 8o3. 
42  S.  Ebendas.  (5  gr.) 

N.  i)Ein  Lehrbuch,  welches  die  2te  Auflage 
erlebt,  erweckt  schon  ein  günstiges  Vorurtheil. 
W  irklich  zeigt  sich  flr.  A.  als  einen  selbs  tdenken— 
den  Sprachforscher,  der  sich  über  Schlendrian 
und  Autoritäten  zu  erheben  suchte.  Er  giebt 
über  die  schwierigsten  P  uncte  kurze,  aber  mei¬ 
stens  befriedigende,  Auskunft,  bemüht  sich  die 
Orthographie  durch  die  Etymologie  zu  begrün¬ 
den*,  und  durch  die  anziehende  Form  der 
Fragen  und  Antworten  die  Aufmerksamkeit 
festzuhalten.  Nur  drcyerley  fanden  wir  an  die¬ 
sem  Versuche  auszusetzen:  Hr.  A.  scheint  die 


Kunst,  zu  tragen  nicht  zu  verstehen  5  seine  vorge— 
schlagenen  Neuerimgui  sind  oft  unnöthig;  und 
er  hit  ibt  selb  t  seinem  angenommenen  Systeme 
nicht  treu.  Z.  ß.  die  f  rage  Quusi  tv  //,*  ir  Piu- 
r\  ^  ''ü'd  beantwortet:  Lors  qu’un  mol  etc. 

Es  rau  ste  heissen:  Gest  la  forme  dun  mot  uui 
indique  eie.  Die  Frage:  N’y  -  a  -  t-il  pas  des 
leitres  l  ardes  '*  versteht  keiner  der  nicht  schon 
weiss ,  was  li  •  wd  in  der  frauz.  Grammatik  heis¬ 
set.  Sie  beschreibt  also  einen  Cirkel.  Nach  S.  26. 
soJite  man  glauben,  das  Deutsche  man  komme 
von  o'iiy  her.  A.  wollte  sagen,  es  sey  von  Mann 
herzulexten ,  uje  f  n.  von  homo.  Zu  den  unnö— 
tbigen  Neuerungen  und  Abweichungen  von  den, 
besten  Sprachlehren  gehört  nach  Bec.  Urlheile, 
dass  das  Adjectiv  ein  Wort  seyn  soll,  welches 
eine  Quantität  anzeiget  ,  anstatt  einer  ver¬ 
schiedener  Grade  fähigen  Qualität,  dass  11  faul; 
kein  lmper.sonnei,  sondern  ein  Verbe  defeclif, 
seyn  soll,  dass  nach  S.  6.  das  Participe  actif  in- 
declinabel  genannt  wird,  da  es  doch  in  diesem 
Falle  gerade  seihst  vom  Verf.  S.  64.  richtiger 
Gerondii ,  und  wenn  es  flectirt  wird,  und  nichts 
regiert  Parlicip,  oder  Verbaladjectiv  heisset; 
dass  da?  Object,  oderObjectif  Accusativ,  Genitiv 
Dativ Tovminatif genannt  wird ;  dass  das  Parti- 
cip  und  Gerondii  eigene  Modi ,  nicht  nach  einer 
richtigem  Neuerung  Unterarten  des  unbest  imm¬ 
ten  Modus  seyn  sollen,  dass  die  Eintheiiung 
der  Zeiten  (terns  in  einfache  und  zusammengesetzte 
bald  in  grammatisch  mechanischem ,  bald  in  lo¬ 
gischem  Sinne  genommen  wird,  wo  sie  natürlich 
nicht  zutreffen.  Denn  so  ist  j'etois  im  erstem 
Sinne  einfach ,  j’ai  eie  componirt.  Im  zweyten 
ist  es  gerade  umgekehrt.  Das  einfache  Perfect 
jt  fus  wird  S.  76.  Preterit  simple,  und  S.  73. 
Aoriste  genannt.  Wusste  Flr.  A.  nicht,  dass  Aori. 
sit  wörtlich  übersetzt  gerade  das  Gegentheil  von 
der  Bestimmtheit  anzeigt,  die  der  Charakter  die¬ 
ses  Tempus  ist  V  Müsste  es  einen  Aorist  gehen,  so 
wäre  es  doch  eher  yai  eie ,  das  unbestimmte  Per¬ 
fect.  Nach  S.  36.  soil  ii  der  einzige  KehLaut 
(gutturalis;  seyn,  —  da  es  doch  im  Franz,  gar 
nicht  gehört  wird.  Den  Imperativ  schreibt  Hr. 
A.  ayons  soyons ,  die  erste  Pers.  Plur.  des  Sub- 
jonct.  ayions,  soyions.  J’eusse,  je  fusse  ist  ihm 
ein  Imperfect  des  Subjonctivs  ,  nicht  nach 
neuern  gründlichen  Vorschlägen  Ogtatif.  Das 
Imperfect  ist  Present  relatA^  nicht  anteruur.  Die 
Surcomposes.  J  ai  eu  fait,  J  eus  eu  fait,  J  eusse  eu 
fait  etc.  scheint  Herr  A.  nicht  anzunehmen.  Das 
erste  ist  jedoch  in  gewissen] Fällen  unentbehrlich, 
Z.  B.  Aujourd  hui  quand  j’ai  eu  dme,  'rar  ‘Ge, 
voir— etc.  Da  inzwischen  avoir,  etre  und  die 
reciproques  dieser  Formen  ermangeln,  und  sie 
durch  apres  mit  dem  Infinitiv  ersetzen,  so  lässt 
sich  die  Abneigung  der  meisten  Sprach  leb  rer 
gegen  dieselben  gewiss ermaassen  rechtfertigen. 


Unter  den  V  er  Ins  neutrfs  die  bald  avotr  als  etre 
fciun  Hülfsworle  nehmen  ,  fehlen  perir  nnd 
passer .  Die  Abhandl.  über  die  Intcrpnnction 
nnd  die  Gegeneinanderstellungderschlechtenund 
acht  Franz.  Sprechart  S.  97  —  ioi.  ist  sehr  be¬ 
lehrend,  mir  zu  kurz.  Aber  darüber  konnte  Hr. 
A.  in  Anspruch  genommen  werden,  dass  Wörter 
von  verschiedener  Aussprache,  als  solche  die  ei- 
nerley  Klang  haben  S.  100 —  107.  andere  aber, 
die  nicht  zu  unterscheiden  sind  ,  als  solche 
angegeben  werden,  die  man  unterscheiden  müsse. 
Rauque  und  /oc,  sceller  und  seller ,  rZiant  und 
revend .  tacke  und  tacke ,  rnarais  und  maree ,  päte 
und  patte,  ricent  und  ressent  unterscheidet  jeder 
Franzos  in  der  Aussprache,  aber  dont  und  don, 
etain  und  eieint,  vers  und  verd,  Cours  und 
Court ,  lis  uiidlit,  gewiss  nur  wenige.  So  kann 
Rec.  auch  nicht  finden ,  dass  die  Verdoppelung 
des  r  in  guerre ,  terre,  es  verstärke  nach  S.  45. 
Noch  ist  zu  bedauern,  dass  dies  Buch  durch 
Druckfehler  entstellt  ist,  wie  S.  44.  Fontaine 


Kurze  Anzeigen. 

3  p  r  Cl  C  Ilhu  tl  d  e.  lieber  die  Tagalische  Spruche  ,  von 
Franz  Carl  Alter ,  D.  der  Philos.  Custos  dev  k.  k. 
TJniv.  Bibliothek.  Wien,  gedr.  b.  J.  Th.  Edl.  v.  Trattncrn, 
i8o3.  80  S.  8.  (6  gr.) 

'Dem  Hrn.  Vcrf. ,  den  gelehrte  Sprachforschungen  und 
Vergleichungen  vorzüglich  beschäftigen  ,  wurde  auf  der  Hof- 
bibliolhek  ein  Diclionärium  Ilispano  -  Tagalicum  im  Mspt. 
gezeigt.  Er  kannte  damals  die  Tagalische  Sprache  noch  so 
wenig ,  dass  er  seihst  nichts  von  ihr  gehört  und  gelesen 
hatte.  Nachher  fand  er  sie  in  Pallas  Vergleichungswörter- 
Luche  und  in  Gatterer's  Abriss  »1er  Diplom.  Pallas  kann 
aus  dem  handschriftlichen  tagal,  Wörterbuche  sehr  ergänzt 
werden.  Hr.  A.  wünscht,  »lass  es  ganz  edirt  werden  möch¬ 
te.  Es  hat  zwey  Th  eile  :  Pocalndarinm  Tagalico-  Ilispani- 
cuin ,  »las  sehr  kurz  und  im  Anfänge  verstümmelt  ist,  und 
Focabularcum  Ilispano-  Tagalicum.  Es  werdeuliier  erst  373 
tagalische  Wörter  von  S.  1  i  -55.  daraus  angeführt,  so  »lass 
nicht  nur  bemerkt  ist,  weön  sie  bey  Pallas  fehlen ,  sondern 
auch  die  gleichbe»leuten»len  aus  verschiedenen  andern  indi¬ 
schen  und  asiatischen  Sprachen  beygefygt  werden,  wenn  sie 
gleich  übrigens  keine  Aehulichheil  mit  dem  tagalischen  ha— 
Len.  Sodann  folgen  Tagalische  Zahlwörter  von  1  —  10, 
ingleichen  100  und  1000.  Diese  sind  aits  »les  Abt  Jlcrras 
in  Spanien  Aritmelica  ilclle  Nazioni  (  Cesena  17S6.  4.)  ge¬ 
nommen.  Aus  desselben  Hervas  Idea  del  Uuiverso  T.XVII1. 
(Cesena,  1  j85.  4.)  wird  in  der  Vorr.  S.  7.  das  tagalische 

Ave  Maria  nach  drey  Ausgaben  rnilgetheilt,  . -  S,  6 1  ff. 

Siebt  der  Hr.  Prof,  »len  vierten  Nachtrag  zum  Verzeichnisse 
der  von  ihm  herausgegebenen  Werke  und  verschiedenen  Auf¬ 


für  Fant ai sic.  S.  80.  je  vaine  für  je  va'mcs.  Ue— 
brigens  setzt  dieser  Trichter  ziemlich  viel  Capaci- 
teit  voraus. 

Nr.  2.)  ist  durch  eine  im  J.  1800.  zu  Berlin 
erschienene  Schrift  gleichen  Inhalts  veranlasst 
worden,  die  ein  Amalgama  von  alten  nach  der 
Latein.  Grammatik  gebildeten  und  von  den  neuen 
Waillyschen  Formen  war,  und  von  Irrthümern 
strotzte.  Der  Verf.  hält  sich  in  der  Eintheilung 
der  Modes  und  Teins  an  Wailly,  vermindert 
ihm  zu  Folge  die  Zahl  der  irregulären  Zeitwör¬ 
ter,  indem  er  für  die  Cotij  ugation  in  re  6  For¬ 
men,  nemlich  plaire,  paroitre,  conduire ,  fein— 
dre,  prendre,  und  teneire  annimmt,  folgt  ihm 
auch  in  der  Orthographie  und  Aceentnalion. 
Der  Vorschlag  den  Infinitiv  von  falloir  für  de- 
voir,  oder  etre  oblige  zu  brauchen,  und  z.  B. 
zu  sagen:  liest  bien  dur  de  faloir ,  d'avoir  fabln 
quiltersa  patrie,  möchte  wohl  dem  Sprachgenies 
nicht  Zusagen,  und  schwerlich  BeyfaJl  finden. 


sätze  mit  Anmerkungen  ("wozu  auch  alle  Recensioneu  und 
Anzeigen  von  Büchern  in  Journalen  gehören),  und  dabey  ge¬ 
legentlich  3.  62.  einen  kroatischen  Calender,  den  er  erst  nach 
»ler  Herausgabe  seines  Beytrags  zur  prakl.  Diplomatik  der 
Slaven  erhielt.  Das  hanclschriftl.  Wörterbuch  gehört  übri¬ 
gens  der  gräfl.  Wrbnaischcn  Bibliothek. 

Fe  Latent  Sermonis  origine  et  cum  orientalibus  Unguis  con~ 
nexione  Fissertatio  F.  Pa  ulini  a  S.  Bartolom  aeo, 
Carmelitae  Discalceali  ,  S.  Congreg.  ab  Indice  Consulioris 
Missionuin  Orientatium  Syndici  ,  Acad.  Volscorum  Veli- 
ternae  ,  Regiae  Neap.  et  Caes.  Reg.  Palavinac  Socii.  Ro- 
mae  MDCCCII.  apud  Ant.  FulgQnium.  Superiorum  per— 
inissu.  (8  u.  z4  S.  in  4.) 

Die  Absicht  des  Verf. ,  eines  gebornen  Deutschen  (der 
nicht  nur  durch  mehrere  andere  Schriften  längst  schon  be¬ 
kannt  ist,  sondern  auch  neuerlich  sich  für  unser  Vaterland 
noch  merkwürdiger  durch  einexi  Aufsatz  gemacht  hat,  i  » 
welchem  er  die  nahe  Verwandtschaft  »ler  Samscrilami sehen, 
Zendischen  un»l  deutschen  Sprache  darzulhun  sucht),  ist,  zu 
erweisen,  dass  die  ursprüngliche  latein.  Sprache  mit  der 
morgenländischen  und  besonders  der  Samscritsprachc  nahe 
verwandt  gewesen  sey,  und  liebst  der  griech.  und  samserdam. 
von  »len  Nachkommen  Javau’s  uus  söy  überliefert  worden. 
(Er  hat  dabey  an  Hrn.  D.  Kleuker  einen  Vorgänger,  den  er 
auch  selbst  nennt.  )  Um  zu  diesem  Resultate  zu  gelangen, 
führt  er  erst  die  verschiedenen  Völker  Laüum's  auf,  und  da 
die  Lateiner  (Aborigiues)  von  den  Griechen  hergeleitcl  wer¬ 
den,  diese  aber  Jaoner  o»ler  Jouer  hiessen  ,  so  erinnert  er, 
»lass  in  der  Samscr.  Sprache  dasselbe  Wort  Javan  od-r 
Jamta  von  Griechen  und  Griechenland  gebraucht  wer»le.  Die 
Griechen  oder  Javanern  hatten  wahrscheinlich  einen  und  den- 
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■selben  Ursprung  mit  Jen  Lateinern:  daher  die^vielen  sowohl 
griechischen  als  ausländischen  Worte  in  der  lat.  Sprache. 
Denn  die  Oskische  und  Volskische  Sprache  weichen  mehr  von 
der  latein.  ah,  so  dass  diese  nicht  von  jenen  abgeleitet  wer¬ 
den  kann.  Von  der  Osfcischen  hat  J.  B.  Pass  er  i  in  seinem 
Specimen  singulare  linguae  Oscae ,  Rom.  177  4.  Nachricht 
gegeben;  von  der  Volskischen  haben  wir  zwe;  grössere  und  ein¬ 
ander  ähnliche  Inschriften,  die  tabula  Herculaneusis  mit  latein. 
und  volsk.  Aufschrift,  in  Dissertationis  isagogicae  ad  Hercu- 
lanensium  Voluminuni  Explicationem ,  Parte  I.  (1797.)  p.  38., 
und  die  bronzene  178  t.  gefundene  kleine  Tafel  im  Borgian. 
Mus.  zu  Velletri ,  die  hier  in  Kupfer  gestochen  ist  (hey 
S.  8.).  Mehrere  Aehulichkeit  mit  der  latein.  haben  die 
Samscr damische  und  die  Zend-  Sprache.  Es  werden  daher 
erst  S.  i3.  einige  Zendwürter  mit  dem  Lat.  verglichen. 
Sodann  folgt  S.  1 5  —  2  2.  ein  weit  längeres  Verzeichniss 
samscrdain.  Wörter,  die  eine  grössere  oder  geringere  Aeh  1- 
lichkeit  des  Lauts  und  der  Schreibart  mit  den  lateinischen 
von  derselben  Bedeutung  haben,  besonders  mit  der  alt-lat. 
Schreibart.  Einigen,  Wie  dem  Worte  B brate r,  (zend.  Brader), 
frater,  sind  noch  besondere  Bemerkungen  bey gefugt.  Wie 
man  auch  über  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  denken 
ma„  )  immer  bleibt  diese  unleugbare  Aehulichkeit  vieler 
Wörter,  und  selbst  der  grammatischen  Formen,  der. Tempo¬ 
rum  und  Modorum ,  "ein  Gegenstand,  welcher  der  Aufmerk¬ 
samkeit  werth  ist.  In  der  Zueignung  an  die  Gesells.  der 
Wiss.  zu  Velletri  wild  auch  von  den  Schätzen  des  Borgia- 
nischcn  Museums  und  von  denen,  welche  davon  Gebrauch 
gemacht  ,  oder  Stücke  daraus  erläutert  haben ,  gehandelt. 

Philosophie  und  Tlieologi  e.  Akademische  Rede 
über  die  Verbindung  der  Philosophie  mit  der  Theologie. 
Zur  Feyer  der  TViedtrer'öfiung  der  Studien  am  k.  k.  Lyceutn 
zu  Linz  1802.  Verfasst  und  gehalten  von  Michael 
Ar  net  hi  regul.  Chorherrn  zu  St.  Florian,  ölf.  ord.  Lehrer 
des  gesammten  Bibelstudiums.  Linz,  gedr.  mit  Feichtiu- 
gerschcn  Schriften,  29  S.  gr.  8.  (3  gr. ) 

Der  Verf.  behandelt  den  Gegenstand  in  Rücksicht  auf 
die  christl.  Religion  in  einer  wissenschaftlichen  Darstellung, 
das'  ist,  die  dogmatischen  und  moralischen  Systeme  dersel¬ 
ben.  »Das  System  der  christl.  Religion  muss,  als  eine  hi¬ 
storische  Wissenschaft,  nach  Inhalt  und  Form  aus  seinen 
Quellen  ausgeführt  werden ;  die  Vernunft  aber  muss  bestim¬ 
men,  welche  Urkunden  dieser  Religion  acht  sind  ,  wie  sehr 
sie  auf  Unverfälschtheit  Anspruch  machen  können;  sie  muss 
die  Gesetze  und  Regeln  aufstellen,  nach  welchen  der  Sinn 
dieser  Urkunden,  wie  ihn  die  Schriftsteller  beabsichtigt  ha¬ 
ben,  gefunden  werden  kann;  sie  muss  diese  Regeln  anwea- 
den,  ihn  wirklich  zu  finden  ;  das  bestimmen  und  ausheben, 
was  zur  Religion  dieser  Schriften  (  in  diesen  Schriften  zur 
Religion)  gehört  ;  aus  den  in  mehrern  Stellen  zerstieu- 
ten  Zügen  und  Merkmalen  der  Religionsbegriffe  den  voll¬ 
ständigen  zeitmässigen  Begriff  zusammeusetzen ,  das  Tropi¬ 
sche  vom  Eigenthiimlichen ,  Locale  und  Temporelle  vom 
All:  emeiuen  absondern  ,  jede  Aeusserung  als  Zeugniss  win¬ 
digen  ;  das,  was  jedem  Schriftsteller  eigentümlich  ist, 
unterscheiden  u.  s.  f.  ;  wenn  sie  einzeln  die  christlichen 


Religionsbegriffe  gesammlet  hat.,  den  Geist  und  die  Tendenz 
des  Ganzen  erforschen,  Haupt-  und  Nebensachen,  Zweck 
und  Mittel  unterscheiden  ;  aus  der  Tendenz  des  Ganzen  den 
obersten  Grundsatz,  wenn  er  nicht  in  den  Urkunden  aus¬ 
drücklich  angegeben  ist,  bestimmen, f  daraus  das  Einzelne 
in  einem  dem  Geiste  dieser  Schriften  natürlichen  Zusammen¬ 
hänge  ableiten,  und  ein  System  errichten;  sie  darf  aber 
dabey  nicht  mehr  liefern  wollen,  als  die  Urkunden  geben, 
und  muss  sichauch  der  ungezwuugeustenFolgerungen  enthalten.« 
D  iess  sind  die  Hauptgedanken  des  Vfs.  mit  seinen  eignen 
Worten  ,  zu  bekannt  und  zu  oft  schon  in  Untersuchung  gezo¬ 
gen,  als  dass  cs  nöthig  scheinen  könnte,  sie  noch  besonders 
zu  prüfen.  Es  werden  sodann  eben  so  bekannte  Eiuwürfc 
beantwortet,  und  das  Recht  der  Vernunft  dahin  näher  be¬ 
stimmt,  dass  sie  in  Ansehung  des  Inhalts  der  Offenbarung 
nur  eine  negative  Stimme  habe.  Er  nennt  es  eine  hechelige 
Sache ,  die  Rechte  der  Vernunft  in  so  weit  positiv  zu  mar 
chen  ,  dass  sie  bestimmen  dürfe,  jede  geoffenbarle  Wahrheit 
müsse  moralisch  seyn  ,  oder  eine  erkennbare  moralische 
Tendenz  haben.  Philosophiren  im  Christenllmme  darf  und 
muss  man,  wenn  darunter  verstanden  wird,  die  Wahrheiten 
des  Christenthums  mit  den  eigenen  Aussprüchen  der  Ver¬ 
nunft  über  Religion  vergleichen ,  die  Vernuuftmässigkeit  des 
Christenthums  erforschen,  und  das  ergänzen,  was  man  ausser 
den  Belehrungen  des  Christenlhums  noch  zu  seiner  Beruhi¬ 
gung  und  Heiligung  braucht.  Es  ist  aber  nicht  ein  philoso¬ 
phisches  S)  Stern,  sondern  die,  allgemeine  Menschenphiloso- 
phie ,  deren  Verbindung  mit  dem  christl.  Religionssysteme 
den  grössten  Nutzen  leistet.  Mit  Mässiguug  wird  noch  von 
den  Misgritfen  der  bisherigen  Religionsphilosophen  gespro¬ 
chen ,  und  die  ganze  Rede  verrälh  einen  eben  so  kenntniss- 
vollen  als  liberalen  Geist. 

P  0  p  Illar  e  TA  oral.  Moralischer  Taschenspiegel  für- 
Freymaurer  und  für  die,  welche  cs  nicht  sind.  8.  (Ohne 
Druckorl)  58o5.  21  Bog.  (  1  Thlr.  ) 

Unter  den  Maurerischen  Schriften,  die  sich  durch  ihre 
Mitlelmässigkeit  auszeichnen,  nimmt  gegenwärtiger  Taschen¬ 
spiegel  nicht  die  letzte  Stelle  ein.  Es  ist  eine  ganz  ge¬ 
wöhnliche  Moral  nach  dem  Grundsätze  des  Eudämonismus  , 
welche  die  Pflichten  gegen  Gott,  uns  selbst  und  andere , 
weder  ganz  gut,  noch  ganz  schlecht  vorträgt.  Um  den 
Spiegel  noch  anlockender  zu  machen,  wechseln  mit  dem 
Lehrtone  Erzählungen,  Dialogen,  Briefe  u.  s.  f.  Die  Motive 
zum  Guten  thcilt  (1er  Ungenannte  in  unedle  ,  niedrige  ,  und  in 
edle,  die- des  Weisen  würdig  sind,  und  meyut  daun,  diese 
niedrigen  und  edlen  Motiven  vereinigen  sich  in  der  Selbst¬ 
liebe  ,  wo  er  denn  in  Ansehung  des  erstem  Falles  Recht  hat. 
Von  den  Erzählungen,  Dialogen  etc.  halte  Rt»c.  erwartet , 
dass  sie  einen  praktischen  Salz  an  einem  Bevspicle  veran¬ 
schaulichten.  Aber  das  thuti  sie  nicht:  So  enthält  die  Er¬ 
zählung  über  die  Selbstevkenntniss  durchaus  nichts,  als  den 
nackten  Imperativ:  du  sollst  dich  selbst  erkennen!  da  doch 
eine  in  einem  Bey  spiele  durchgeführle  Selbstbeobachtung  und 
SelLsterkenutniss  äusserst  lehrreich  hätte  können  gemacht 
werden. 


Inhalts- Verzeichniss 

des  Julius-Heftes  der  N.  L.  L.  Zeitung  1803. 


I.  Abhandlungen  und  angezeigte  Schriften. 

ylnm .  Die  erste  Zahl  bezeichnet  das  Stück,  die  zweyte  die  Seitenzahl,  wo  das  angeführte 

Buch  beurtheilt  worden  ist. 


Abhandlung  :  Uebersicht ,  allgemeine  ,  und  Würdigung  der 
vorzüglichsten,  vornehmlich  deutschen,  literarisch  -  kri¬ 
tischen  Werke  und  Zeitschriften  i  ,  1-8.  2,  17-24. 

3,  35-58.  4,  4  9  -  5  4. 

—  lieber  die  in  Aegypten  entdeckten  Thierkreise  etc. 

12,  177-184. 

Abhandlungen  der  Liefländ.  gemeinnützigen  u.  ökon.  Societät. 

ii,  i63-i64. 

Alter,  Fr.  C.,  über  die  tagalische Sprache.  i3,  2o5.  206. 
Ambühls,  J.  L.  ,  Gedichte.  12,  191.  192. 

Ammon,  Ch.  Fr.,  nova  Opuscula  theol.  6,  g4.  g5. 
Analytical  Review.  4  ,  4g. 

Angaben  und  Vorschläge  Feuersbrünsle  zu  dämpfen.  11,  i64. 
i65> 

Anleitung  die  Processlabellen  richtig  zu  verfertigen.  5  ,  ßo. 
Annalen  der  Österreich.  Lit.  2,  17-19. 

-  der  Lit.  und  Kunst  in  den  öst.  Staaten.  2  ,  19.  20. 

^  -  der  Baierschen  Lit.  2,  20. 

-  -  Süddeulschl.  pragmatische,  der  Lit.  und  Cultur,  l, 
6  -8. 

Arnou’s,  J.  ,  Entonnoir  etc.  i3,  2o5  -  206. 

Arnetli,  M-,  über  die  Verbindung  der  Philos.  mit  der 
Theol.  1  5,  207.  208. 

Beck,  Cbr.  D.  ,  Monogrammata  Hermeneutices  librer. Novi 
Foederis.-  Pars  Prima.  6,  93.  f)4. 

Berger,  C.  G. ,  Ideal  eines  Prachtgartens  im  Kleinen.  5, 
77.  78. 

Bcrnliar  di,  Dr.  J.  J. ,  Annalen  des  Nationalmus.  der  Na~ 

-  turgcscli.  1 5,  195-197. 

Betrachtungen,  einige’,  über  Gegenstände  von  allgem.  Interesse. 
7,  112.  v 

Beweis,  unumstcissl. ,  dass  die  Erde  drey-  und  mehrmal  älter 
ist,  als  inan  gewöhnlich  annimmt.  12,  170. 

Bibliothek,  neue  allgem.  deutsche,  1,  4-6. 

Bibliolheque  germanique  et  Bibliographie  universelle.  5,  55. 
Biographieen  des  ileichsgr.  Teleki  v.  Szck  und  Bergraths 
Tölpe.  4,  64. 

Blandine,  die  schone,  und  ihre  Freyer.  5,  80. 

Bode,  J.  C.  ,  Anleit,  zur  allgem.  Keuntniss  dev  Erdkugel. 
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Gotting.  Anzeigen  von  gel.  Sachen.  2,  2j. 
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H  ahn  zog,  C.  L. ,  über  Volksaufklärung  10,  i48  -i58. 
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^.rbeiten  io»  Gelehrten  ,  welche  zu  erwarten  sind.  Falk 
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7  1  *• 


Buchhändler- Anzeigen.  Der  Böseschen  Buchh.  in  Weis- 
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sel  Taman  belre lfend  1,  1.  Nachgrabungen  zu  Frejus  2, 
24. 

Gesellschaften,  gelehrte.  Preisfragen  der  Jablonowskischen 
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Decade  philosophique  N.  25.  Mi  Hin  Magasin  encyclop. 
N.  20.  1 ,  7-9. 
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Rurg,  Pädagogium  4,  5i.  Naumburg  1,  4.  Ros- 
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(16  gr.) 

D  er  Vcrf.  zeigt  zuförderst  in  einer  historischen 
Einleitung,  dass  die  V  erwechseliing  der  denken¬ 
den  Natur  mit  der  Natur  der  Dinge  der  Schlüssel 
und  zugleich  die  Geschichte  der  Naturphiloso¬ 
phie  bis  auf  unsre  Zeiten  sey,  und  dass  die  Phi¬ 
losophie,  wenn  sie  keine  strenge  Grenzscheidung 
■zwischen  der  Vernunft,  als  dem  Princip  der  rei¬ 
nen  Einfachheit ,  und  der  Natur,  als  dem  Prin¬ 
cip  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  mache, 
sondern  sich  anmaasse,  entweder  jene  aus  dieser 
(das  subjective  aus  dem  objectiven)  oder  umge¬ 
kehrt,  zu  erklären,  noLhwendig  zwischen  den 
entgegengesetzten  Systemen  eines  todten  Natur— 
ineclianismus  und  metaphysischen  Spiritualismus 
uniherschwanke.  Die  Nichtigkeit  beyder  Sy¬ 
steme  sucht  das  System  der  Apodiklik  darzuthün, 
dessen  Grundbegriff,  nehmlich  der  einer  Virtua¬ 
lität  ,  nach  der  Ansicht  und  dem  Ausdrucke  des 
Verf. ,  auch  einer  wahren  Naturphilosophie  zum 
Grunde  liegen  müsse,  folgendes  ist  die  Idee  des 
Ganzen. 

Wollen  wir  über  das  All  der  Erscheinungen, 
welches  wir  Welt  nennen,  pliilosophiren,  so 
müssen  wir  dasselbe  unter  dem  Begriffe  der  V  ir- 
tualität  auffassen,  d.  i.  eines  Daseyns ,  das  als 
Wechselfealität  entgegengesetzter  Kräfte  er¬ 
scheint,  und  eins  und  dasselbe  mit  dem  Leben 
ist.  Denn  eben  nach  dem  allgemeinen  Leben, 
das  nicht  etwa  durch  die  ganze  Natur  verbreitet, 
sondern  mit  der  Natur  identisch  ist  und  sich  un¬ 
aufhörlich  in  einem  unendlichen  Wechsel  von 
Formen  und  Kräften  entwickelt,  forscht  die  N. 
Ph.  bey  Betrachtung  der  Naturphänomene  ,  in¬ 
dem  sie  den  Begri  ft  der  wahren  Virtualität,  in 
welcher  das  subjective  mit  dem  objectiven  verei¬ 
nigt  ist,  in  die  Natur  überträgt.  /Wir  legen 
freylich  blos  ein  Zeugniss  der  Beschränktheit  liu- 
Erster  Band, 


serer  Einsicht  ab,  indem  wir  die  Natür  unter 
diesem  Gesichtspunkte  fassen  :  aber  wir  müssen 
uns  entweder  aller  Urtheile  über  die  Naturphä¬ 
nomene  enthalten,  oder,  da  sich  von  den  Er¬ 
scheinungen  weder  das  Daseyn  noch  die  Kraft 
wegdenken  lässt,  sie  nach  den  Bedingungen  be- 
urth  eilen,  unter  welchen  wir  überhaupt  von- 
Daseyn  und  Kraft  Begriffe  haben.  Diese  Bedin¬ 
gungen  aber  sind  die  Bedingungen  unsers  indi¬ 
viduellen  Lebens  selbst,  folglich:  die  Wechsel¬ 
realität  von  entgegengesetzten  Kräften,  welche 
das  individuelle  oder  dynamisch  — lebendige  Da¬ 
seyn  ausmacht. 

Die  Natur  als  Virtualität  beurtlieilen,  heisst 
also  soviel  als  ,  das  All  der  Erscheinungen ,  die 
in  ihrer  Gesammtheit  das  Object  des  betrachten¬ 
den  Subjects  ausmachen,  nach  den  Gesetzen 
dieses  Subjects  selbst,  d.  h.  nach  den  Gesetzen 
der  Individualität  beurtlieilen.  Dadurch  wird 
die  Natur  zu  einer  objectiven  Virtualität,  d.  h. 
zu  einem  in  sich  beschlossenen  Ganzen,  welches^ 
als  unabhängig  von  unserer  subjectiven  Indivi¬ 
dualität ,  nur  nach  den  Gesetzen  der  unsrigen  be¬ 
trachtet  wird ,  die  aber  in  ihr  selbst  und  an  ihr 
selbst,  als  einer  lebendigen,  für  sich  bestehen¬ 
den  Einheit  aufgezeigt  werden  müssen.  Durch 
diese  nothwendige  Natur  -  Idee  (und  weiter  kann 
unsere  Ansicht  der  Natur  nichts  seyn,  wenn  wir 
nicht  überhaupt  den  Begriff  von  einer  Natur  auf¬ 
geben  wollen)  verschwindet  der  Begriff  einer  au 
sich  todten  Natur,  und  folglich  einer  Naturphi¬ 
losophie  als  Systems  eines  todten  Naturmecha¬ 
nismus  gänzlich ,  weil  die  Natur  als  Virtualität, 
d.  i.  als  lebendiges  Wirken  und  Daseyn  betrach¬ 
tet  werden  muss  ;  aber  zugleich  wird  auch  der 
Wahn  vertilgt,  in  der  Natur  mehr  als  Natur ,  d.  i. 
die  Identität  der  Vernunft  und  der  Natur  zu  ent¬ 
decken:  eben  auch  weil  die  Natur  blos  als  Vir¬ 
tualität,  d.  i.  als  Wechselspiel  entgegengesetzter 
Kräfte  gedacht  wird,  und  in  der  Vernunft,  als 
dem  Princip  aller  Entgegensetzung ,  selbst  keine 
Entgegensetzung  statt  findet;  wodurch  zugleich 
allem  metaphysischen  Spiritualismus  der  Stab 
gebrochen  wird. 
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;Das  Grundgesetz  unsrer  Individualität,  als 
einer  Virtualität,  ist  das  des  Dualismus.  Der 
Dualismus,  die  Wechselwirkung  entgegenge¬ 
setzter  Kräfte ,  muss  also  au ch  das  Grundgesetz 
der  Natur  seyn,  als  einer  objectiven  Virtuali¬ 
tät.  Aus  diesem  Gesetz  entwickeln  sich  noch 
drey  andere  Grundgesetze,  als  welche  eigentlich 
nur  verschiedene  Determinationen  desselben 
Grundgesetzes  sind ,  dessen  Begriff  mit  dem  der 
Virtualität  wieder  einer  und  derselbe  ist.  Das 
erste  Grundgesetz  selbst  scliliesst  unmittelbar 
die  Evolution  einer  unendlichen  Mannigfaltigkeit 
von  Kräften  in  sich.  (Erstes  Naturgesetz.) 
Denn  so  gewiss  die  Natur  lebendige  Einheit  (Vir¬ 
tualität)  ist,  so  gewiss  ist  kein  Stillstand  der 
Wechselwirkling  ihrer  Kräfte  denkbar.  Nun 
sind  uns  aber,  vermöge  des  Begriffs  der  ursprüng¬ 
lichen  Wechselwirkung  der  Virtualität,  nur 
zwey  entgegengesetzte  Kräfte  (eine  objective  und 
«ine  subjective)  gegeben.  Das  Resultat  aber  der 
Wechselwirkung  der  Kräfte  in  einer  lebendigen 
Einheit,  ist  Selbstbeschränkung.  Die  Folge  die¬ 
ser  würde  Stillstand  der  Kräfte  seyn.  Da  nun 
dieser  in  einer  lebendigen  Einheit  nicht  statt  fin¬ 
den  kann,  die  W  irkung  aber  der  ursprünglichen 
Kräfte,  als  solcher,  mit  dem  Act  der  ersten 
Wechselwii’kung  erschöpft  ist:  so  muss  dieser 
Act  selbst  als  der  Keim  einer  neuen  Entgegen¬ 
setzung,  und  so  ins  Unendliche  fort,  angesehen 
werden,  wo  dann  aus  jeder  neuen  Beschränkung 
die  Kräfte  anders  modificirt  hervorgehen.  Da 
nun  die  ins  Unendliche  neu  entstehenden  Kräfte 
doch  nur  aus  der  ersten  Wechselwirkung  der 
ursprünglichen  hervorgehen,  so  ist  diese  Wech¬ 
selwirkung  als  eine  Evolution  einer  unendlichen 
Mannigfaltigkeit  von  Kräften  anzusehen. 

(Zweytes  Naturgesetz.)  Das  Verhältniss 
wechselseitig  wirkender  Kräfte  muss  aber  un¬ 
mittelbar  Bewegung  seyn.  Das  Gegentlieil  der 
Bewegung  ist  Ruhe  oder  Unthätigkeit,  ist  nun 
Wirken  oderThätig— seyn  identisch,  soschliesst 
auch  der  Begriff  der  W  echselwirkung  den  der 
Bewegung  nothwendig  in  sich ,  und  die  dynami¬ 
sche  Bewegung  des  Naturganzen  ist  mit  der  be¬ 
ständigen  Evolution  der  Naturkräfte  eins  und 
dasselbe.  Und  da  die  bewegenden  Kräfte  entge¬ 
gengesetzte  sind  ,  die  sich  verhalten  wie  Subjec- 
tives  zu  Objectivem  (in  der  Individualität):  so 
wird  die  eine  Naturkraft  als  bewegende  Kraft  k«t’ 
gleichsam  als  subjectives  Princip  in  der 
Natur,  als  ein  Streben  nach  aussen ,  die  zweyte 
als  hemmende  Kraft,  Streben  von  aussen  ,  d.  i.  als 
eine  solche  erscheinen ,  von  welcher  die  entge¬ 
gengesetzte  (in  der  höchsten  Potenz:  Willkiihr ) 
gleichsam  gefangen  gehalten  wird. 

(Drittes  Naturgesetz.)  Das  Product  des  all- 
gcmeinenNatui’dualismus  ist  Selbstbeschränkung. 
(Erstes_N,  G.)  Nun  geht  alle  Wechselwirkung 


des  Subjects  und  Objects  (in  der  lebendigen  In¬ 
dividualität)  auf  eine  Verbindung  des  Mannig¬ 
faltigen  (des  Stoffs)  mit  der  Einheit  (der  Form) 
aus.  Alle  Verbindung  aber  des  Stoffs  mit  der 
Form  ist  Bildung ;  das  Wesen  aller  Bildung  aber 
(in  der  lebendigen  Individualität)  ist  Organisa¬ 
tion,  oder  lebendige  Gestaltung.  Diese  muss 
demnach  auch  das  Product  des  allgemeinen  Na-^ 
turdualismus  seyn ,  wiefern  dasselbe  Selbstbo- 
sehränkung  ist.  Diese  aber  ist  die  Bedingung 
der  Evolution  der  Kräfte  überhaupt.  Folglich 
ist  allgemeine  Evolution  des  Naturganzen  und 
allgemeine  Organisation  desselben  identisch; 
und  das  Gesetz  der  Gestaltung  stellt  sich  nur  als 
drittes  Naturgesetz  dar. 

(Viertes  Naturgesetz.)  Der  Naturdualis¬ 
mus  geht  auf  Gestaltung,  (Beschränkung) ,  der¬ 
selbe  gellt  aber  auch  auf  Evolution  (Aullösung 
der  Kräfte)  aus.  Beyde  Functionen  der  Natur¬ 
kräfte  sind  aber  einander  apodiktisch  entgegen¬ 
gesetzt  und  drohen  einander  aufzuheben.  Beyde 
sind  aber  nur  durch  Bewegung  (zweytes  N.  G.) 
möglich ,  die  Bewegung  aber  ist  selbst  Wechsel¬ 
wirkung.  Sollen  demnach  Gestaltung  (Synthesis) 
und  Evolution  (Analysis)  einander  nicht  auflie¬ 
hen,  so  müssen  beyde,  als  in  Einem  Dualismus 
der  Bewegung  enthalten,  begriffen  werden ,  und 
die  dynamische  Bewegung  des  Naturganzen  darf 
nicht  blos  mit  der  Evolution  der  Natur,  sondern 
sie  muss  auchmit  der  Gestaltung  derselben  iden¬ 
tisch  seyn  ,  doch  so  ,  dass  beyde  Acte  nicht  als 
ein  und  derselbe,  sondern  als  einander  dualistisch 
entgegengesetzt,  folglich  als  in  Wechselwirkung 
stehend,  betrachtet  werden.  Das  Verhältniss 
aber  der  Wechselglieder,  welche  beyde  gegen¬ 
seitig  durch  einander  bedingt  sind,  heisst  Gleich * 
gewicht.  Folglich  ist  das  vierte  Grundgesetz  der 
Natur  das  Gesetz  des  Gleichgewichts.  Das  Gleich¬ 
gewicht  der  Kräfte  im  Ganzen  coiucidirt  also  mit 
dem  unendlichen  Wechsel  aller  Dinge  in  einer 
beständigen  Neuheit. 

Da  wir  uns  nicht  anmaassen  die  Natur  zu 
deduciren  ,  d.  h .  eine  Natur  zu  schaffen ,  sondern 
uns  begnügen,  die  gegebene  Natur,  d.  i.  das 
empfindbare  Wirkliche  in  seinen  Erscheinungen 
nach  subjectiven  Gesetzen  zu  begreifen:  so  be¬ 
kümmern  wir  uns  auch  nicht  um  den  Ursprung 
der  Materie,  die,  als  Ding  an  sich  gedacht,  für 
uns  nichts  ist,  wiefern  sie  aber  für  uns  etwas 
ist,  in  ihren  Erscheinungen  als  ein  stetes  Wech¬ 
selspiel  lebendiger  Kräfte  gedacht  werden  muss. 
Diese  Kräfte  nun  auf  ihre  einfachsten  Verhält¬ 
nisse  zurückzuführen,  und  aus  diesen  Verhält¬ 
nissen  die  gesammte  Wirksamkeit  des  Natur- 
ganzen  zu  erklären,  ist  das  Geschäft  der  Natur¬ 
philosophie.  Das  erstere  Geschält  vollbringt  die 
Naturphilosophie  in  ihrem  demonstrativen  Theile, 
wo  sie  die  Grundgesetze  der  Natur  aufstellt,  das 
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zweyte  in  ihrem  heuristischen  Theile,  wo  sic  diese 
Gesetze  auf  die  verschiedenen  Sphären  der  Er¬ 
schein  ungs  well  anwendet.  Dieser  Sphären  gieht 
es  nun  drey,  die  der  gesammten  Weltkörper, 
die  des  Erdballs  insbesondere ,  und  die  der  Pro— 
ducte  des  Erdballs,  wiefern  sie  als  lebendige 
Ganze,  d.  h.  als  Organisationen  betrachtet  wer¬ 
den.  Jede,  dieser  Sphären  hat  im  Gebiete  der 
empirischen  Naturforschung  längst  schon  ihren 
Platz  unter  den  Rubriken:  Astronomie,  Geolo¬ 
gie  und  Physiologie  gefunden.  Die  Naturphilo¬ 
sophie  bereichert  jede  dieser  Wissenschaften  mit 
einem  speculaliven  Theile,  nicht  um  sie  ihrem 
Inhalte  nach,  als  welcher  immer  empirisch  bleibt, 
zu  erweitern,  sondern  um  diesem  selbst  eine 
Form  zu  geben,  d.  h.  ihn  zur  Einheit  einer  noth— 
wendigen  Idee  zurück  Zufuhren.  Virtualität  ist 
diese  Idee,  und  der  allgemeine  Dualismus  dasje¬ 
nige  Gesetz,  welches  der  hevristische  The.il  der 
Naturphilosophie  in  seinen  verschiedenen  Modi- 
licalionen  durch  alle  Sphären  zu  verfolgen  hat, 
wir  aber  hier  nur  oberflächlich,  als  die  ganze 
Natur  durchgreifend,  andeuten  können. 

Es  ist  Ein  Band,  das  alles  in  der  Natur,  und 
das  Naturganze  selbst  zusammenhält:  das  Band 
der  W  echselwirkung.  Entgegengesetzte  Kräfte 
(su’-h-'  '  ive  und  objective  ,  oder  bewegende  und 
hemmende,  oder  sondernde  und  einigende  Kraft) 
begegnen  sich  im  unendlichen  All,  und  begrün¬ 
den  es,  indem  sie  sich  begegnen ,  in  unendlich 
vielen  Puncten;  der  W  eltraum  ist  mit  Sonnen¬ 
systemen  erfüllt,  wovon  jedes  einzelne  wieder 
der  Abdruck  der  ursprünglichen  Wechselwir¬ 
kung,  als  Bewegung  entgegengesetzter  Kräfte, 
ist.  Jeder  ursprünglich  leuchtende  Körper  ist 
als  das  Product,  und  gleichsam  der  sichLbare 
Stellvertreterder  positiven  Kraft,  und  die  ihr 
entgegengesetzten  dunkeln  Körper  als  sichtbare 
negative  Kraft  anzusehen.  Dass  die  ursprüngli¬ 
chen  Kräfte  als  Körper  erscheinen,  ist  die  noth- 
wendige  Folge  ihres  Zusammentreffens;  denn 
Kräfte,  welche  Zusammentreffen,  begränzen  sich, 
und  Begränzung  (nach  unsern  Vorstellungsge- 
setzen  dargestellt,)  ist  Gestaltung.  Dass  aber 
diese  Körper  als  entgegengesetzte  Körper  erschei¬ 
nen,  rührt  von  der  W  echselwirkung  entgegen¬ 
gesetzter  Kräfte  her:  denn  das  Product  der  ne¬ 
gativen  Kraft  auf  die  positive,  (welches  die  Son¬ 
nen  sind,)  muss  ein  ganz  anderes  seyn,  als  das 
der  positiven  auf  die  negative,  (welches  die  Pla¬ 
neten  sind.).  Beyde  aber  müssen  sich,  sowohl 
was  ihre  Bewegung  und  Gestalt,  als  Productivi— 
tat  betrifft,  wieder  wechselseitig  bestimmen.  So 
erfolgt  aus  jenem  W  echselverhältniss,  in  Bezug 
auf  die  Planeten,  ihre  rotirende  Bewegung,  ihre 
sphaeroidiöcbe  Gestalt,  und  was  namentlich  von 
unserm  Erdplaneten  bekannt  ist,  auch  die  Be¬ 
stimmung  seiner  mannigfaltigen  Productivität. 
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Denn  die  Wechselwirkung ,  welche  beständig' 
zwischen  der  Erde  und  ihrer  Atmosphäre  unter¬ 
halten  wird,  und  deren  Product  das  beständige 
Entstehen  und  Vergehen  der  flüssigen  und  festen 
Materien  ist  ,  ist  selbst  nichts  als  der  Process  ei¬ 
ner  negativen  und  positiven  Bewegung,  wovon 
derFactor  der  letztcrn(dasLicht)vondem  positiven 
Princip,derSonne,der  der  erstern  (dieW^ärme^von 
dem  negativen  Princip,  der  Erde,  seinen  Ursprung 
hat.  W  as  nun  aber  diejenigen  Producte  der  Erde 
betrifft,  welche  als  das  letzte  Product  aller  Bil¬ 
dung,  d.  h.  selbst  als  Organismen,  erscheinen: 
so  ist  ihre  Entstehung,  so  wie  ihr  Bestehen,  wie¬ 
der  nicht  ohne  das  Gesetz  des  Dualismus  in  al¬ 
len  seinen  Modificationen  denkbar.  Ohne  die 
Wre  cli  s  cl  w  i  rk  1111g  vomF  esten  u  11  dFlüssi  gen  k  om  mt 
kein  organischer  Körper  zu  Stande;  aber  diese 
Wechselwirkung  selbst  findet  nicht  statt,  ohne 
ein  positives  Princip,  im  Verhältnis  zu  welchem 
Festes  und  Flüssiges  nur  die  negativen  Principien 
sind.  Nun  kann  aber  das  positive  Princip  selbst, 
die  Bildung  nicht  annehmen  ,  denn  es  ist  das  be¬ 
stimmende  oder  bildende  selbst:  folglich  ist  das 
positive  Princip  nicht  aus  dem  negativen  (aus 
chemischen  Bedingungen,  die  zwar  den  Bildungs- 
trieh ,  aber  nicht  die  Bildungskraft  enthalten)  her- 
zuleiten,  sondern  vielmehr  als  dasjenige  zu  den¬ 
ken,  welches  die  chemische  Natur  durch  eine 
unbegreifliche  Metamorphose  (Assimilation)  zur 
organischen  erhebt,  so  wie  durch  den  Conflict 
der  ursprünglichen  positiven,  (bewegenden,  be¬ 
stimmenden)  und  negativen  (hemmenden)  Kraft 
der  Organismus  der  Weltkörper  entstand,  und 
immerfort  unterhalten  wird. 

Diess  ist  die  allgemeine  Uebersicht  einer 
Naturphilosophie  nach  der  Idee  einer  lebendigen 
Natureinheit,  aber  freylicli  wreder  in  derjenigen 
Ordnung,  in  welcher  der  Vf.  diese  Idee  verfolgt 
und  aus  einander  .setzt ,  noch  auch  mit  genauer 
Bestimmung  ihrer  speciellen  Anwendung  auf  ein¬ 
zelne  Naturerscheinungen,  vorgetragen;  denn 
die  Schrift  des  Vf.  erlaubt  keinen  eigentlichen 
Auszug,  noch  weniger  in  so  gedrängter  Kürze, 
als  ihn  der  beschränkte  Raum  einer  Rec.  in  die¬ 
sen  Blättern  verlangt.  Auch  konnte  in  der  allge¬ 
meinen  Uebersicht  des  Ganzen  nicht  von  manchen 
neuen  Ansichten ,  die  der  Vf.  von  einzelnen  Ge-, 
genständen  besonderer  Naturwissenschaften  hat, 
z.  B.  seiner  neuen  Theorie  der  W^ärme,  des  Ma¬ 
gnetismus,  u.  a.  die  Rede  se}m.  Weil  aber  doch 
di  ese  Puncte  wesentlich  zur  Berichtigung  natur¬ 
wissenschaftlicher  Begriffe  gehören,  so  halten 
wir  es  für  nötliig,  sie  hier,  als  in  einem  Anhänge 

zum  Ganzen  kurz  zu  berühren. - Wärme  ist, 

nach  der  Ansicht  des  Vf.,  das  chemische  Moment 
der  Bewegung.  (Bewegung  nämlich  überhaupt  ist 
das  nothwendige  Phänomen  der  W  irksamkeit  der 
ganzen  Natur.)  Das  Wesen  der  chemischen 
O  2 


Verhältnisse  ist  Wahlanziehung  und  Compene- 
tration  der  Kräfte  durch  Affinität,  unter  der  Form 
der  Verbindung  oder  Auflösung.  Mit  den  letztem 
muss  also  zugleich  Bewegung,  aber  doch  che— 
misch ,  erscheinen,  d.  h.  nicht  in  Raumverhält-  . 
nissen,  wie  die  mechanische  Bewegung,  sondern 
als  eine  ganz  eigene  Art  von  Veränderungdes  em¬ 
pfindenden  Subjects  seihst.  Die  Empfindung 
aber,  welche  alle  chemische  Processe  begleitet, 
ist,  nach  entgegengesetzten  Relationsbegriffen, 
entweder  W  ärme  oder  Kälte.  Ein  W  ärmestolf 
wäre  sonach  Für  die  Chemie,  was  einBewegungs- 
stolf  für  die  Mechanik  seyn  würde*,  und  gebun¬ 
dene  oder  latente  Wärme,  so  viel  als  gebundene 
oder  latente  Bewegung,  und  W ärmecapacität, 
nach  der  gemeinen  Vorstellungsart,  die  Fällig¬ 
keit  eines  Körpers,  ein  gewisses  Quantum  der 
chemischen  Bewegung  zu  beherbergen.  Ist  doch 
schon  mechanische  Bewegung  allein  hinreichend, 
Wärme  zu  erzeugen,  und  die  Matei'ie  sogar  zu 
entzünden  :  denn  es  ist  im  Grunde  immer  dieselbe 
Bewegung,  die  mechanisch  oder  die  chemisch 
erscheint.  Jeder  ruhende  Körper  muss  auch  un¬ 
vermeidlich  erkalten;  und  alle  chemische  Bildung 
ist  auch  Erstarrung,  und  alle  Erstarrung :  Er¬ 
kältung.  -  Theorie  des  Magnetismus.  Anzie¬ 

hung  überhaupt  ist  eines  der  nothwendigen  Phä¬ 
nomene  der  negativen  Wirksamkeit  des  Natur- 
ganzen.  Anziehungs—  und  Zurückstossungskraft 
sind  die  Bedingungen  der  Möglichkeit  alles  Me¬ 
chanismus.  Beyde  Kräfte  bestimmen  sich  entwe¬ 
der  distributiv ,  aus  getrennten  Körpern,  indem 
sie  scheinbar  mit  einander  im  Streite  sind  (wie 
beym  Mechanismus  der  Sonnensysteme) ;  oder 
beyde  Kräfte  streiten  collectiv  in  einem  und  dem¬ 
selben  Körper  mit  einander,  wenn  sie  einander 
nicht  so  penetrirt  haben,  dass  dynamische  Ruhe 
erfolgt  ist.  Ein  solcher  Körper  wird  sich  in  sich 
selbst  und  zu  andern  sö  verhalten ,  wie  sich  ma¬ 
gnetisches  Eisen  in  sich  selbst,  urid  zu  entgegen- 
gesetztemEisen  verhält.  Der  Körper  wird,  Kraft 
chemischer  Verhältnisse,  ein  Ganzes  bilden.  Die 
Anziehungs-  und  Zurückstossungskraft  aber, 
welche  collectiv  wirken,  werden  als  Eme  Kraft 
erscheinen,  die  sich  selbst  in  zwey  einander  ent¬ 
gegengesetzte  Kräfte  zersetzt,  d,  h.  der  Körper 
wird  a)  Polarität  zeigen,  und  dieselbe  b)  durch 
attractive  Wirksamkeit  nach  aussen  beweisen. 
Demi  indem  die  Attractions kraft  mit  der  Repul¬ 
sionskraft  im  Innern  des  ganzen  Körpei*s  streitet  , 
werden  sich  beyde  Kräfte  in  chemisch  bestimmten 
Extremen  des  Körpers  einander  am  stärksten  ent¬ 
gegensetzen,  weil  sie,  von  diesen  Extremen  aus, 
in  collectiver  Einheit  ihre  ganze  W  irksamkeit 
vereinigen.  D  er  Körper  wird  also  dynamische 

Endpuncte,  die  einander  am  stärksten  entgegen¬ 
wirken,  d.h.  Pole  bekommen.  Der  ganze  Kör¬ 
per  aber  wird  nach  Vermehrung  seiner  Masse 


streben,  Weil  er  im  Ganzen  ihn  dynamisches  minus 
enthält,  d.h.  weil  er,  eben  wegen  des  Mangels 
an  dynamischer  Compeneti-ation  der  ersten  Kräfte 
in  seinem  Innern,  als  unvollendet  in  seiner  Att  an-* 
Zusehen  ist.  Dieses  Streben  wird  sich  an  den  Po¬ 
len  am  stärksten  äussern,  weil  da  die  bestimmte 
Wirksamkeit  des  Ganzen  am  stärksten  ist. 

Solche  glückliche  Berichtigungen  und  W  inke 
für  den  experimentirenden  Naturforscher  zeich¬ 
nen  die  einzelnen  Rubriken  dieser  Schrift  vor- 
theilhafl  aus,  die  aber  dennoch,  in  Bezug  auf 
das  Ganze,  mehr  hingeworfenen  Massen  glei¬ 
chen,  welche  zwar  einer  Ausbildung  nach  der 
Einheit  der  Grundidee  des  Vf.  fähig,  aber  von 
ihm  um  so  weniger  dazu  benutzt  worden  sind, 
je  unbestimmter  er  diese  Grundidee  selbst  nur 
noch  als  Skizze  dargestellt  hat.  So  sind  z.  B.  die 
Grundgesetze  der  Natur  selbst,  in  der  Schrift  des 
Vf.,  gar  nicht  so  strengiuihrem  nothwendigen  Zu¬ 
sammenhänge,  und  in  ihrem  Verhältnis*  zu  dem 
sie  verbindenden  und  enthaltenden Prinqip  darge— 
stellt,  als  es  wohl  die  speculative  Ansicht  dev 
Natur  verlangte.  Und  diess  ist,  wenn  es  auch 
keinen  anderweitigen  gäbe,  ein  Hauptunterschied 
zwischen  der  Naturphilosophie  des  Vf.  und  je¬ 
ner  von  Schelling  Dass  übrigens  Schöllings  Na¬ 
turphilosophie  ,  (die  der  Vf.  zu  spät  kennen 
lernte)  keinen  Antheil  an  den  Ideen  des  Vf.  hat, 
(man  müsste  denn  die  Lehre  von  den  Elementen 
als  Product  der  einfachen  Actionen  der  Natur— 
krafte  ausnehmen,  die  aber  nicht  einmal  mitCon— 
sequenz  aus  der  Idee  einer  Virtualität  gefolgert 
werden  können,  und  desswegen  bey  der  Exposi¬ 
tion  jener  klee  von  uns  ganz  übergangen  worden 
sind  )  ist  sehr  sichtbar.  Denn  nicht  bloss  in  den 
Principien  ,  wie  der  Vf.  selbst  behauptet,  son¬ 
dern  auch  in  den  Resultaten,  in  denen  sich  der 
Vf.  der  Schelling’schen  Naturph.  anzunähern 
glaubt,  treffen  die  Naturansichten  des  Vf.  mit 
denen  von  Schelling  keinesweges  zusammen. 
Schellings  Natur  ist,  seinerDarstellnng  zu  Folge, 
das  Heraustreten  des  Ewigen  aus  sich  selbst  ins 
unendliche  Seyn.  Des  Vf.  Natur  ist  ein  beschränk¬ 
tes,  wiewohl  lebendiges,  Ganzes,  dessen  höchstes 
Product  das  individuelle  natürliche  Lehen  ist. 
D  er  Vf.  beschränkt  die  Natur  durch  subjective 
Gesetze*,  Schelling  wirft  die  Schranken  der  Sub— 
jeclivität(in  der  Idee)hinweg,  um  das  Unbeschränk¬ 
te  in  seiner  Unendlichkeit  anzuschauen.  Dass  auch 
der  Vf.  auf  seinem  sicherem,  jedoch  beschrank¬ 
tem,  Wege  die  Natur  nicht  fasse  y  selbst  wie  wir 
nach  den  Gesetzen  unserer  Natur  sie  zu  denken 
genöthigt  sind,  ist  dadurch  erwiesen,  dass  di# 
Natur  ein  unendlich  Mannichfaltiges  ist,  wel¬ 
ches,  als  .Virtualität,  d.  h.  als  eia  durch  entge¬ 
gengesetzte  Kräfte  beschränktes  aufzufassen,  je¬ 
nem  Begriffe  der  Natur,  den  selbst  der  Vf.  ein¬ 
gestellt,  offenbar  widerspricht.  Wenn  es  nicht 


iiberlianpt  ein  ,  menschliches  ‘Vermögen  über¬ 
steigendes,  Unternehmen  ist,  die  Natur  ^  (wie  wir 
vor  der  Hand  noch  dasjenige  nennen,  was  wir. 
unter  dem  Begriffe  :  Urgrund  aller  Dinge  ,  zu 
denken  genötliigt  sind)  durch  Speculation,  ihrem 
eigentlihmlichen  Wesen  nach,  Zu  ergreifen:  so 
ist  doch  wenigstens  die  Meinung:  die  unendliche 
Natur  unter  dem  Sinnbild  einer  allgemeinen 
Virtualität,  d.  h.  einer  ausgedehnteren  Beschränkt¬ 
heit  denken  zu  müssen,  Avidersprechend  und  un¬ 
statthaft;  und  unter  diesen  Bedingungen  scheint 
gar  keine  Wissenschaft  ,  unter  dem  Na¬ 
men  Naturphilosophie  ,  möglich.  Ein  anderes 
ist  Natur ,  ein  anderes  ist  W eil.  Diese,  und  nicht 
die  Natur,  ist  das  empfindbare  Wirkliche  ,  Avas  der 
Vf.  in  dem  Begriffe  einer  Virtualität  auffassen  zu 
müssen  behauptet.  Denn  die  Welt,  d.  h.  das 
All  der  Erscheinungen ,  Avelches  der  Gegenstand 
unsers  sinnlichen  Vorstellungsvermögens  ist,  er¬ 
scheint  als  ein  ewiges  Werden,  eine  immerwäh¬ 
rende  Gestaltung,  die  Avir  recht  AA  ohl ,  nach  der 
Analogie  unsers  eigenen  Werdens,  Virtualität 
nennen  ,  und  nach  den  subjectiven  Gesetzen-un— 
srer  Virtualität  beurth eilen  können ,  auch  wohl 
müssen.  Und  in  dieser  Hinsicht  ist  der  Versuch 
des  Vf.  ein  schätzbarer  Beytrag  zur  allgemeinen 
Weltansicht ^  die  aber  freilich,  wie  alle  unsere 
Wissenschalt,  StückAverk  üst  und  bleiben  wird. 
Namentlich  ist  die  Behutsamkeit  des  Vf.  als 
musterhaft  anzuempfehlen,  mit  welcher  er  die 
Abwege  der  Hyperphysik  soAVohl  als  der  Meta¬ 
physik  nicht  bloss  vermeidet,  sondern  auch,  un¬ 
fern  unbehutsamen  Zeiten  zur  Warnung ,  theils 
in  dieser  Schrift,  theils  in  seinem  scharfsinnigen 
Werke;  Idee  einer  Apodiklik ,  mit  der  ihm  eigenen 
Klarheit,  Bestimmtheit  und  Würde  kenntlich 
macht. 

CHRISTLICHE  RELIGIONSLEHRE . 

Doderle  ins  christlicher  Religionsunterricht  nach 
dem  Bedürfnisse  unsrer  Zeit.  Nach  dem  Lat.  des  sei. 
H.  Vf.  ausgearb.  von  D.  Chr.  Gottfr.  Junge. 
Zwölfter  und  letzter  Theil.  Erste  Abtheil.  Nürn¬ 
berg  u.  Altdorf,  Monat  u.  Kussler.  1303.  427 
S.  8.  (2  Tlilr.  4  gr.  beyde  Abtli.) 

Diese  erste  Abtheilung  des  letzten  Theils 
enthält  den  293  -  339  Paragraphen  des  Origi¬ 

nals,  und  erstreckt  sich  also  über  einen  der  wich¬ 
tigsten  Theile  der  religiösen  Glaubenslehre.  Da 
die  Behandlungsart  des  Vf.  schon  hinlänglich  aus 
den  frühem  Anzeigen  der  erstem  Theile  dieses 
nützlichen  W  erkes  bekannt  ist;  (s.  d.  Ree.  des 
12  Th.  in  d.  Leipz.  Lit.  Zeit.  Jan.  1303.  S.  2.)  so 
wollen  wir  Mos  das  Eigen  thiimliche  des  Vf.  in 
der  Behandlung  einzelner  Gegenstände,  und  den 


dadurch  für  die  Wissenschaft  entstandenen  Ge^- 
vrinn  anz eigen. 

Hierher  ist  überhaupt  zu  rechnen,  dass  der- 
Vf.  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Dogmen 
sich  von  den  scholastischen  Spitzfindigkeiten 
glücklich  entfernt  hält ,  und,  hey  aller  Rücksicht 
auf  die  Meinungen  der  ältern  Theologen,  mehr 
dem  Geiste  der  biblischen  Glaubenslehre,  als 
der  Form  der  Dogmalik  folgt.  Döderlein  seihst 
gab  ihm  in  seinem  Buche  Veranlassung  zu  einer 
solchen  liberalen  und  den  Bedürfnissen  unserer 
Zeit  angemessenem  Behandlung;  und  der  Vf.  hat 
sie  so  gut  benutzt,  dass  er  auch  in  diesem  Theile 
die  Glaubenslehren  so  behandelt  hat,  Avie  es  die 
Fortschritte  in  der  Exegese,  und  die  Unabhän— 
gigkeitvon  demAnsehn  mens  chliclierMeimm  gen  im 
Veränderung  der  Dograennur immer  erforderten. 
Es  hat  daher  den  meisten  Dogmen  eine  Gestalt 
gegeben,  die  sich  von  Seiten  ihrer  Sehrifimässig— 
keit  und  Vernünftigkeit  jedem  empfehlen  muss, 
der  nicht  ganz  sclavisch  an  jenen  alten  Formen 
hängt.  Indessen  was  einzelne  Ansichten  betrifft, 
so  kann  Rec.  nicht den  Wunsch  verhehlen,  dass 
der  Vf.  zuAveilen  dem  Bedürfnisse  der  Zeit  in 
Ansehung  der  Behandlung  der  Glaubenslehre 
auch  dadurch  gemäss  gearbeitet  hätte,  dass  er 
einzelne  Dogmen  ohne  die  geAVÖlinliche  Termi¬ 
nologie  ansah.  Bekanntlich  gründen  sich  meh¬ 
rere  Lehrsätze  in  der  Dogmatik,  welche  weitläu¬ 
fige  Discussionen  und  Unterscheidungen  nötbig 
machen,  blos  auf  einzelue  W^orte  und  Redens¬ 
arten, \y  eiche  man  sonst  aus  der  heil.  Schrift  nach 
einem  falschen  Sinne,  \Arenigstens  nach  einer  feh¬ 
lerhaften  Uebersetzung,  Avählte.  Find  diese  fast 
durchgängig  unrichtige  Terminologie  sollte  doch 
entfernt  seyn,  wodurch  zwar  manche  Dogmen 
an  ihrer  bisherigen  Bedeutung  verlieren  ,  aber 
die  eigentlichen  Glaubenslehren  an  Bestimmtheit 
Deutlichkeit  und  Wahrheit  desto  melirgewinnen 
würden.  W  ir  erlauben  uns  die  Bemerkung,  dass 
der  würdige  Vf.  in  Beybehaltung  solcher  Aus¬ 
drücke,  welche  Irrthümer  veranlassen  und  seihst 
unrichtig  sind ,  zu  nachsichtig  gewesen  ist,  und 
sich  dadurch  seine  Arbeit  erschwert  hat.  Ein 
Beyspiel  giebt  die  Lehre  von  der  besondern  Gnade 
Gottes.  So  viel  Mühe  sich  auch  der  Vf.  gegeben 
hat ,  dieselbe  so  zu  erläutern,  dass  alle  Vorstel¬ 
lungen  vom  Particularismus  Wegfällen,  soistdoch 
nicht  zu  läugnen,  dass  es  ihm  nicht  ganz  geglückt 
sey.  Denn  wenn  er  am  Ende  (S.  25.)  den  Besitz 
einer  vorzüglichen  Gnade  Gottes  den  Christen  in 
so  fern  zueignet,  als  ihnen  Gott  Vorzüge  der 
Religionserkenntniss  vor  andern  Völkern  rnitge- 
theilt  hat,  und  dann  ihnen  hey  einem  treuen  Ge¬ 
brauche  dieser  Mittel ,  und  der  dadurch  erwor¬ 
benen  hohem  Tugend ,  verh ältmssm ässi g  hö  cre 
B  weise  seines  Wohlgefallens  geben  kann ;  so  führt 
diess,  wenn  es  etwas  anders  sagen  soll,  als;  je 


tngsendhafter  der  Mens cli  ist,  einer  desto  hohem 
.Glückseligkeit  ist  er  empfänglich,  unvermeidlich 
zum  Partieularismus,  so  wie  jede  Unterscheidung 
gewisser  Grade  der  Glückseligkeit,  welche  man 
von  def  Offenbarung  abhängig  macht.  Allein 
wenn  man  statt  Gnade  Gottes ,  den  deutlichem, 
keinen  spielenden  Begriffen  ausgesetzten,  Aus¬ 
druck  IVoliltkat  Gottes  brauchte,  so  würden  jene 
Dogmen  zum  Theil  wegfallen ,  aber  auch  die 
ganze  Lehre  einen  leichtern  und  sicherem  Gang 
gewinnen;  denn  das  nach  dein  Hebräischen  so 
unbestimmt  gebrauchte  Wort  X«^,  das  eben  so 
unbestimmt  durch  Gnade  übersetzt  ist,  ist  doch 
nicht  geeignet,  die  Sache  genau  zu  bezeichnen, 
welche,  wenn  man  alle  temporelle  Vorstellungen 
hinwegnimmt,  zurückbleibt.  Gnade  ist  entwe¬ 
der,  menschlich  zu  reden,  die  Gesinnung  Got¬ 
tes,  seine  Liebe,  und  diese  besitzt  kein  Volk  in 
einem  hohem  Grade  als  das  andere;  oder  bedeu¬ 
tet  die  Wolilthaten  selbst,  welche  Gott  den  Men¬ 
schen  ertheilt.  Nun  haben  die  Menschen  ,  wel¬ 
che  zur  Erkenntniss  des  Christenthums  gelangen, 
allerdings  Gott  eine  ganz  vorzüglich  grosse  Wohl- 
that  zu  verdanken,  (das  ist  die  x«?'?  fV  bo- 

3üa<x) ;  allein  man  kann  doch  nicht  sagen ,  dass 
die  Christen,  als  solche,  im  Besitz  eines  vor¬ 
züglichen  W  ohlwollens  Gottes  seyen.  Das  An- 
stössige  und  so  vielen  Misdentungen  Ausgesetzte 
in  den  Vorstellungen  von  der  besondern  Gna¬ 
de  Gottes,  bängt  blos  an  dem  Worte:  Gnade; 
und  es  war  Bedürfniss,  durch  Entfernung  die¬ 
ses  Ausdrucks  die  ganze  Lehre  rein  darzustel— 
len.  Dieser,  wie  es  uns  scheint,  billigen  For¬ 
derung  an  eine  zeitmässige  Darstellung  der 
Glaubenslehre,  hat  der  Vf.  zwar  in  einigen 
folgenden  Stücken  mehr  Genüge  geleistet,  z.  B. 
bey  Erklärung  der  sogenannten  unio  mystica, 
welche  er  ganz  biblisch  dargestellt  hat,  wie  diess 
schon  Ernesti  und  Tittmann  gethan  haben;  al¬ 
lein  wir  sehn  doch  überhaupt  nicht  eiu,  warum 
man  sich  ewig  an  solche  Ausdrücke  hängen  soll, 
welche  grosse  Erklärungen  und  künstliche  Dar¬ 
stellungen  nöthig  machen,  statt  lieber  die  wahre 
Lelire  mit  einem  passendem  Ausdrucke  gleich 
richtig  darzustellen.  Wir  wählen  ein  zweytes 
verwandtes  Beyspiel,  in  der  Lehre  von  der  Be¬ 
rufung •,  wo  der  Vf.  ausdrücklich  sagt,  dass  Gott 
zwar  allen  Menschen  Glückseligkeit  bestimmt  ha¬ 
be,  aber  durch  Offenbarung  eine  grössere.  (S.  373) 
Weil  die  Theologen  das  Wort  Berufung  auf  ei¬ 
nen  allgemeinen  Begriff  ausgedehnt  haben,  so 
ist  das  ganze  Dogma  verwirrt  worden;  soll  es 
aber  immer  so  bleiben,  und  ist  es  nicht  Be¬ 
dürfniss,  endlich  einmal  demselben  eine  bessere 
Gestalt  zu  gehen?  So  lange  nicht  in  der  Dog¬ 
matik  eine  bestimmtere  Terminologie  eingeführt 
wird ,  sondern  man  sich  nur  Mühe  giebt ,  die 
durch  unpassende  Ausdrücke  bezeichnet«!,  und 


zum  Theil  verunstalteten  Dogmen  besser  zu  er¬ 
klären,  zu  mildern  u.  's.  w.  so  lange  wird  man 
nie  mit  der  Glaubenslehre  ins  Klare  kommen. 

Hieraus  ist  ein  zweytes  Hinderniss  ent¬ 
sprungen,  welches  das  Gelingen  der  in  mehr 
als  einer  Rücksicht  so  verdienstlichen  Arbeit 
des  Vf.  erschwert,  und  einen  hier  und  da  mehr 
oder  weniger  bemerkbaren  Fehler  erzeugt  hat¬ 
nämlich  Unbestimmtheit  und  Zweydeutigkeil 
gewisser  Ausdrücke,  in  welchen  die  richtigem 
Ansichten  mit  den  alten  Formeln  vermischt  sind, 
wodurch  die  Darstellung  selbst  an  Haltung  ver¬ 
lohnen  hat.  Diess  ist  vorzüglich  der  Fall  bei¬ 
der  Darstellung  der  Art  und  Weise,  wie  wir 
Christo  die  gegenwärtige  und  zukünftige  Glück¬ 
seligkeit  verdanken.  Denn  wenn  der  Vf.  z.  B. 
S.  101  sagt,  der  Tod  Jesu  sey  für  uns  als  Sünder 
ein  sehr  nöthiger  Versicherungsgrund  der  V  er— 
söhnlichheit  Gottes,  und  der  Vergehung  unsrer 
Sünden,  und  zu  unsrer  Heiligkeit  überaus  wirk¬ 
sam  ,  so  sagt  er  bald  darauf  S.  105;  Christus 
war  auch  bestimmt,  den  Tod  zu  erdulden,  um. 
dadurch  für  die  busfertigen  Sünder  Vergebung 
der  Sünden  zu  begründen ,  weil  Gott  diese  IVohl- 
t/iat  an  diese  Thalsache  geknüpft  hatte ,  um  den 
Menschen ,  die  sich  die  Vergebung  der  Sünden 
nicht- anders  als  durch  Opfer  dachten ,  durch  die¬ 
sen  Tod,  als  durch  ein  ewig  geltendes  Opfer, 
die  zuverlässigste  Erklärung  ihrer  Begnadigung 
mittheilen  wollte;  und  S.  234.  sagt  er,  dass  Gott 
in  Rücksicht  auf  Christum  begnadige,  ja  S.  339, 
redet  er  von  einem  versöhnten  Gott.  Man  sieht 
ohne  Rec.  Erinnern ,  wie  verschiedene,  zum 
Theil  entgegengesetzte,  Begriffe  in  diesen  unbe¬ 
stimmten  Ausdrücken  enthalten  sind.  So  ist  es 
auch  bey  der  Rechtfertigung,  wo  man  einen 
deutlich  bestimmten  und  festgehaltenen  Begriff’ 
vermisst. -  Endlich  glauben  wir  auch  bey  die¬ 

sem  Tlieile  die  Bemerkung  machen  zu  müssen, 
dass  der  Vf.  oft  viel  zu  weitläufig  gewesen ,  durch 
Einmischung  langer  praktischer  Abschweifungen 
und  moralischer  Discussionen  sich  von  einer 
strengen  Methode  hier  und  da  entfernt  ,  und  das 
ganze  Werk  zu  weit  ausgedehnt  hat.  Diess  ist 
z.  B.  der  Fall  bey  der  Beschreibung  der  Sinnes¬ 
änderung  und  der  guten  Werke ,  wo  zwar  sehr 
richtige,  aller  doch  hieb  er  eigentlich  nicht  gehö¬ 
rige  ,  Abhandlungen  aus  der  Moral  befindlich 
sind;  am  auffallendsten  aber  ist  es  bey  der  Be¬ 
trachtung  über  die  zukünftige  Glückseligkeit, 
wo  bey  der  Vf.  nicht  blos  eine  Menge  Vorstellun¬ 
gen  aufgestellt  hat  über  Dinge,  von  denen  wir 
doch  eigentlich  ganz  nichts  wissen  ,  sondern  nur, 
ein  jeder  nach  seinem  Gefühl,  wünschen  und 
meynen,  (z.  B.  von  dom  Antheil  eines  feinem 
Körpers  an  der  zukünftigen  Glückseligkeit,  von 
dem  Umgänge  mit  Jesu  ,  welchen  in  dem  ver¬ 
klärten  Leibe  zu  sehn,  angenehm  seyn  werde, 
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von  dem  Umgänge  mit  den  Aus  erwählten,  den 
Engeln,  mit  den  Unsrigen,  von  der  reinem 
Freundschaft,  n.  s.  w.)  sondern  auch  in  derThat 
mehr  zur  Erbauung^  Tröstung  und  Erweckung, 
wie  inan  es  in  Predigten  hört,  als  wie  es  sich  für 
einen  gelehrten  Unterricht  ziemt,  gesprochen  hat. 
Offenbar  rechnet  man  doch  dann  auf  zwey  Din¬ 
ge  zu  viel ,  auf  die  Analogie  (oder  den  Contrast) 
mit  dem  gegenwärtigen  Zustande,  und  auf  die 
Vorstellung  von  einer  völligen  Glückseligkeit 
gleich  nach  dem  Tode,  eine  Vorstellung,  wel¬ 
cher  der  Vf.  S.  303.  selbst  widerspricht.  In  Pre¬ 
digten  mag  ,  es  hingehen,  weil  man  doch  solche 
Vorstellungen  wenigstens  nicht  für  falsch  erklä¬ 
ren  kann,  ah  er  in  einem  solchen  Buche  wünscht 
man  sie  nicht. 

Rec.  hat  mit  aller  Achtung  gegen  den  wür¬ 
digen  Verf.  gesagt,  was  nach  unsrer  Einsicht  an 
der  Behandlung  der  Glaubenslehre  in  diesem 
Theiie  nicht  zu  billigen  sey  ,  wenigstens  der 
eignen  Absicht  des  Vf.  imVVege  gestanden  hat, 
weil  Rec.  zugleich  auf  einige  wesentliche  Mängel 
in  der  zeitherigen  Behandlung  der  Dogmen  auf¬ 
merksam  machen  wollte.  Um  sich  aber  zu 
überzeugen,  wie  geschickt  der  Vf.  im  übrigen 
sey,  sie  zu  beseitigen,  und  wie  viel  er  dennoch 
zur  Aufklärung  über  diese  so  wichtigen  Gegen¬ 
stände,  als  dieser  Tlieil  enthält,  heygetragen 
habe,  bedarf  es  nichts  als  einen  aufmerksamen 
Blick  in  das  ganze  Buch.  Vorzüglich  haben  ge¬ 
wiss  durch  diese  Arbeit  die  Lehren  von  der  Art, 
die  christliche  Glückseligkeit  zu  erhalten  ,  von 
dem  Glauben  ,  als  Bedingung  derselben,  (8.  256: 
der  ( wahre  seligmaehenae  Glaube  umfasst  das 
Ganze  des  Christenthums  ,  den  ganzen  Inhalt  der 
christlichen  Lehre,)  von  der  Rechtfertigung  durch 
den  Glauben  und  seinem  Verhältniss  zur  Erlan¬ 
gung  der  Glückseligkeit  (er  wird  gefordert,  weil 
er  gerade  die  Gemüths Stimmung  ist,  bey  der  man 
der  göttlichen  Gnade  empfänglich  wird,  und  sei¬ 
ner  Natur  nach  durch  die  vorgehaltenen  und  ge¬ 
glaubten  Wahrheiten  den  Willen  auf  die  Tugend 
richtet,  und  dadurch  unsre  Geistes  — Wohlfahrt 
befördert,  S.  292.),  und  von  der  Nothwendigkeit 
der  guten  Werke  gewonnen.  Je  mehr  der  Vf. 
hierin  geleistet  hat ,  desto  mehr  war  es  Rec. 
Pflicht,  eben  anzuzeigen,  was  künftig  In  andern 
Stücken  noch  geleistet  werden  müsse,  wozu, 
so  wie  überhaupt  zu  einem  liberalen  Studio  der 
Glaubenslehre,  der  so  mühsame  und  glückliche 
Fleiss  des  verdienstvollen  Verfs.  eine  grosse  Er¬ 
munterung  und  Vorbereitung  ist.  Wir  wün¬ 
schen  ihm  zur  baldigen  gänzlichen  Vollendung 
dieses  Werkes  Glück. 

GEDICHTE. 

Fahles  imitees  de  V  Allemand  et  de  l>  Espagnol  par 
Louis  de  Rone  a.  Premiere  Centaine.  XXVII 
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et  148  p.  Seconde  Centaine  j  VIII  ei  159  p, 

ä  Berlin,  imprimee  cliez  Louis  Quien.  gr.  3, 

( 1  Tlilr.  8  gr.) 

In  der  dem  Werke  Vorgesetzten  Dedicatioti 
an  die  verwittwete  Kaiserin  von  Russland  heisst 
es  :  »Puisse  voLre  Majeste  imperiale  ne  pas  voir 
avec  indifference  les  travaux  auxquels  je  me  livre 
jiour  inspirer  l’amour  des  vertus  et  des  science* 
a  quelques -  uns  des  sujets  de  ce  vaste  empire, 
oü  j'ai  dansjjdes  temps  malheureux  trouve  uu 
asile  honorablc !((  Die  Fabel  8.  107.  im  ersten 
Tlieil,  von  der  eignen  Erfindung  des  Verfassers, 
ist  seinen  Eleven  gewidmet  ;  die  Ueberschrii  fcf 
einer  andern  (S.  52)  hat  den  Zusatz :  ä  mon  Eleve, 
Xavier  de  Raulin.  Der  Verf.  ist  also  ein  franzö¬ 
sischer  Emigrant,  der  in  Petersburg  seit  einigen 
Jahren  Unterricht  in  der  französ.  Sprache  und 
Literatur  giebt ,  oder  doch  gegeben  hat.  Seine 
Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Jriter.  belehrte 
ihn,  dass  die  Fabel  nicht  durchaus  in  Versen  ge¬ 
schrieben  werdenmuss,  und  er  urth eilte  sehr  rich¬ 
tig,  dass  prosaische  Fabeln  zum  Sprachunterrichte 
ungleich  dienlicher  sind ,  als  versificirte.  Allen 
französischen  Spraehmeistern  empfehlen  wir  da¬ 
her  diese  aus  dem  Deutschen  und  Spanischen 
nachgealimte  Fabeln  des  Hm.  v.  Ronca  i  nicht 
nur  als  ein  sehr  angenehmes  Lesebuch  werden, 
sie  solche  gebrauchen  können,  da  der  V  ortrag 
classisch,  und  glücklicherweise  auch  der  Druck. 

(  obschon  in  Deutschland  veranstaltet )  äus serst 
correct  ausgefallen  ist-,  sondern  sie  können  auch 
als  Muster  beym  Uebersetzen  dienen.  Rec.  wür¬ 
de  in  dieser  Hinsicht  ratlien,  dass  der  Lehren 
zuförderst  die  Ronca’schen  Uebersetzungen  mit 
seinen  Schülern  läse,  und  solche,  jedoch  blos 
mündlich,  ins  Deutsche  übertragen  liesse:  dann 
gäbe  er  ihnen  das  deutsche  Original  zur  schrift¬ 
lichen  Ueb ertrag ung  ins  Französische,  und  stellta 
in  der  folgenden  Stunde  eine  Vergleichung  ihrer 
Uebersetzimg  mit  der  Roncaschen,  die  er  indes» 
zu  sich  genommen  hätte,  am  Da  wir  das  Buch, 
besonders  zu  diesem  Zwecke,  überaus  nützlich 
finden,  so  bedauern  wir ,  dass  der  Verf.  die  Fa¬ 
beln  unsers  Barden  Rhingulph  ,  des  biedern 
Kretschmarin ,  nicht  gekannt  hat;  wir  kennen 
keine,  die  jungen  Leuten  zum  Lesen,  und, 'bey 
gehöriger  Auswahl,  zum  Uebersetzen,  sowohl 
ins  Lateinische  als  in  irgend  eine  neuere  Spra¬ 
che,  unbesorgter  in  die  Hand  gegeben  werden 
könnten,  und  Rec.  hat  seihst  die  Erfahrung  ge¬ 
macht,  wie  gern  sie  solche  lesen  und  wie  leicht 
sie  sich  übersetzen  lassen.  Auch  von  Meissners 
Fabeln  hätten  einige  aufgenommen  zu  werden 
verdient.  Uebrigens  ist  die  Wahl  des  Verf.  mit 
vielem  Verstand  angestellt.  Von  unsern  versi— 
ficirten  Fabeln  hat  er  nur  mehrere  von  Pfejfel 
aufgenommen,  weil  bey  ihnen  gross lentheils  der 


poetische  Vortrag  unwes entlieh  ist  :  dagegen 
«eine  Fabel  von  Geliert  oder  Licht  wehr  ihren  gan¬ 
zen  Reitz  verliert,  wenn  sie  in  Prosa  aulgeiösst 
wird.  Gefreut  haben  wir  uns,  dass  der  Vf.  auch 
die  Blumen  auf  den  Altar  der  Grazien  ,  von  un-v 
serm  viel  zn  früh  verstorbenen  Dichter  Schutz  zu 
Gotha,  kennt,  und  dass  auch  er  urtlieilte:  Les- 
sings  Fabelton  sey  von  Niemand  so  ganz  erreicht 
worden  ,  als  von  Hin.  Schatz, 

D  ie  aus  dem  Spanischen  entlehnten  sind 
«ammtlich  von  Einem  Verfasser ,  dem  Don  T/io- 
mas  d’Ynarle ,  der,  in  Verbindung  mit  Isla  und 
Clavijo ,  vor  etwa  dreyssig  Jahren,  einen  bessern 
Geschmack  in  Italien  eingeleitet,  hat.  Seine  Fa¬ 
beln  führen  die  Ueberschrift :  Literarische  Fabeln, 
weil  jede  Beziehung  auf  einen  Schriftsteller  oder 
eine  gelehrte  Meynung  hat.  Diese  Anspielungen 
hat  Hr.  v.  Zi  ,  da  sie  für  seine  Leser  unverständ¬ 
lich  gewesen  wären,  theils  weggeJassen  ,  theils 
durch  allgemeine  moralische  Maximen  ersetzt. 

Die  grössere  Hälfte  der  gelieferten  Stücke 
ist  aus  deutschen  Schriften  gezogen  ;  diess  ist 
auch  der  Fall  mit  denen  von  Franklin,  die  nicht 
aus  dem  englischen  Original,  sondern,  wie  Rec. 
bey  der  Vergleichung  fand,  aus  der  zu  Weimar 
herausgekommenen  Schatzischen  Uebersetzung 
von  Franklins  kleinen  Schriften  ins  Französische 
übergetragen  worden  sind. 

Wohl  an  fünfzig  Stücke ,  also  beynahe  der 
vierte  Theil  der  ganzen  Sammlung,  gehören  Hn. 
v.  Ronca  eigenthümlich.  Es  sind  mehr  (so  wie 
die  von  Yriate  und  von  unserm  Kretzsc/unann) 


Kurze  Anzeigen. 

The  olögie.  Die  iVahrheit  und  Göttlichkeit  der  christ¬ 
lichen  Religion  in  der  Kürze  dargestellt.  Hamburg ,  be  j 
Perthes.  i8o3.  87  S.  8.  (  8  gv.  j 

Diese  kleine  Schrift  enthält  im  Auszuge  aus  den  bereits 
Vorhandenen  ausführlichen  Werken  ,  ganz  nach  der  gewöhn¬ 
lichen  Ansicht ,  die  Gründe  für  den  bczeichneten  Gegenstand. 
Der  Verl',  wollte. sie  nicht  blos  für  Theologen,  sondern  auch 
für  andere  Gelehrte  und  Gebildete  brauchbar  ciurichten,  und 
vermied  daher  die  Schulsprache  und  Terminologie.  Allein 
für  die  letztere  Glasse  von  Lesern  ist  sie  etwas  zu  kurz,  in¬ 
dem,  wie  diess  gewöhnlich  der  Fall  bey  solchen  Darstellun¬ 
gen  ist,  mehr  die  Gegenstände  des  Beweises  angegeben,  als 
wirklich  ausgeführt  sind,  so  dass  sie  daraus  wohl  lernen, 
worauf  es  ankomme  ,  aber  nicht  wie  es  nun  eigentlich  da¬ 
mit  beschaffen  scy.  Zu  Yrorlcsuugen  über  Apologetik  (wel¬ 
che  der  Vf.  auch  Autideistik  nennt)  möchte  sich,  wie  der  Vf. 
glaubt,  diese  Schrift  um  deswillen  nicht  brauchen  lassen , 
weil  sie  nicht  aphoristisch  geuug  ist.  Die  Ordnung  ist  fol¬ 
gende;  I,  Glaubwürdigkeit  der  ueutestameati.  Schriftsteller. 


kleine  moralische  Dichtungen,  als  eigentlich 
Fabeln.  Denn  zu  einer  gutenFabel  ist  erforder¬ 
lich,  dass  irgend  eine  moralische  Wahrheit  durch 
die  Erzählung  eines  Factums  hervorspringe:  die 
blosse  Versinnliehung  einer  Maxime  durch  eit* 
Gloichniss,  durch  ein  poetisches  Bild  ,  ist  noch 
keine  Fabel,  denn  sie  enthält  ja  keine  Handlung. 
Für  den  Jugend  unterricht  sind  dergleichen  klein© 
moralische  Dichtungen  irniess  fast  noch  zweck¬ 
dienlicher,  als  eigentliche  Fabeln,  weil  sie  nie 
missverstanden  werden  können  aber  freylich 
haben  sie  einen  weit  geringem  poetischen 
Werth,  denn  sie  erfordern  weit  weniger  Erfin¬ 
dungskraft. 

In  dem  Discours  preliminaire  erörtert  der 
Verf.  die  Geschichte  und  Theorie  der  Fabel,  und 
bestreitet  die  Meynung  von  Laharpe  u.  andern, 
die  den  witzigen  Einfall :  Aesop  hal>e  die  W  ahr¬ 
heit  deshalb  unter  dem  Schleyer  einer  erdichte¬ 
ten  Erzählung  vorgfe tragen  ,  weil  er  als  Sklav 
seinem  Herrn  dieselbe  nicht  ollen  sich  zu  sagen 
getraut  habe  ,  zu  ernsthaft  nahmen  und  von  die¬ 
sem  Umstand  die  Entstehung  der  Fabel  herlei— 
teten!  Hätte  Flr.  v.  Rc  die  vortrefflichen  Auf¬ 
sätze  des  Herrn  Jakobs  zu  Gotha  über  Aesop  , 
Phädrus,  die  altern  Fabeldichter  überhaupt  und 
über  Ia  Fontaine,  in  den  Charakteren  der  vor¬ 
nehmsten  Dichter  aller  Nationen,  gekannt',  so 
würden  seine  Reflexions  sur  la  Fahle  noch  un¬ 
gleich  gründlicher  ausgefallen  seyn:  indes s  las¬ 
sen  sie  sich  lesen,  und  sind  für  diejenigen  hin¬ 
reichend,  für  welche  das  Buch  zunächst  geschrie¬ 
ben  ist. 


II.  Beweis  für  die  Religion  Jesu  aus  seinem  Charakter.  1H, 
Beweis  für  die  Religion  Jesu  aus  dem  Wunderbaren.  IV.  Be** 
stätigung  jener  Beweise  aus  der  Beschaffenheit  der  Religion 
Jesu.  Wenn  der  Verf.  hierüber  ein  weitläuftigeres  Werk  aüs- 
arbeiten  wird ,  wie  er  Willens  ist ,  so  muss  er  die  Gegen-* 
ßtände  anders  ordnen,  und  nothwendig  zwischen  Wahrheit 
und  Göttlichkeit  genauer  unterscheiden.  Diese  Verwechse¬ 
lung,  welche,  wie  man  ausj-dem  Flaue  sieht,  auch  in  dieser 
Schrift  herrscht,  muss  die  Sache  seihst,  welche  bewiese» 
werden  soll,  erschweren,  und  hier  und  da  bedeutende  Misgrifle 
veranlassen.  Angehängt  sind  dieser  Schrift,  welche  zu  einer 
kurzen  Wiederholung  am  brauchbarsten  scheint,  Erläuterun¬ 
gen  der  angeführten  Schriftstellen,  worunter  die  meisten  die 
Wunder  betreffen.  Auch  hier  sind  wenig  neue  Ansichten  zu 
bemerken. 

Roman.  Robert  der  Tapfere ,  von  Tr  es  e  a  n.  P irai, 
b.  Arnold.  i8o5.  296  S.  8.  •(  1  Thlr. ) 

Eine  #elir  oberflächliche  TTeberselzung  eines  längst  be¬ 
kannten  französischen  Romans. - Der  Uebersetzcr  kennt 

beyde  Sprachen  viel  zu  wenig >  als  dass  er  öffentlich  mit  sei¬ 
ner  Arbeit  hatte  auftrelen  solleu. 


LEIPZIGER  LITERATURZEITUNG. 


BOTANIK. 

Botanisches  Taschenbuch  für  Liv-Cur-  und  Ehst¬ 
land  von  D.  H.  Grindel ,  D.  d.  Wellvf.eish.elc. 

Riga,  bey  Hart  mann  ,  mit  (4)  illum.  Knpi. 
25  Bog.  kl.  8.  (1  ThJx.  16  gr.) 

Eine  Flora  nach  dem  gewöhnlichen  Plane.  Die 
Definitionen  aus  Linne’s  Pflanzensystem  ms  Deut¬ 
sche  übersetzt-,  beygefügt  ist  eine  kurze  Be¬ 
schreibung  oder  einige  Anmerkungen  über  jede 
Pflanzenart*,  die  Standörter  sind  kurz  angegeben. 
Obschon  der  Verf.  gesteht,  dass  das  \  erzeicb- 
niss  der  Arten  nicht  vollständig  sey ,  so  finden 
sich  doch  einige  auch  für  die  nordische  Flora 
nicht  gemeine  Pflanzen,  z.  B.  Andromeda  calycu- 
lala  Anemone  vernalis ,  pateris  Artemisia  rupe- 
stris  Bunia  Orientalin ,  Betula  pmrala ,  Cinerana 
Sibirien,  Conferva  dichotoma ,  Lunaria  annua , 
Schoenus  mariscus ,  Hyoscyamus  Scopoha ,  Hera- 
cleurn  angustifolium ,  Ranunculus  grarruneus,  J  ha- 
lictrum  aquilegifoliirm,  Rubus  Chamaemorus,  Rosa 
pumila,  Satvrium  wgram,  Salix  la/iala ,  l  olypo- 
dium  font anum ,  Clalhms  cancellalus  (  *  )  Die 
Abbildungen  stellen  vor  Pliletim  praien.se ,  Oicuta 
wrojfl,  Lunaria  annua,  Arnica  monlana  und  sind 
niclit  Übel.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen  dass  die 
Floristen  eine  allgemeine  Schilderung  ihrer  Le 
o-end  vorherschickten,  damit  ihre  Verzeichnisse 
Ihr  die  Geschichte  der  Pflanzen  brauchbar  wur¬ 
den  und  etwas  mehr  als  systematische  Beschrei¬ 
bungen  lieferten,  deren  wir  wohl  genug  und  zu 
viel  nahen.  Schon  Dillenius  und  Murray  arbei¬ 
teten  nach  einem  mehr  umfassenden  Plane,  allem 
unter  den  Neuern  sind  ihnen  nur  sehr  wenige 
nachgefolgt. 


Modeblumen  für  Botaniker  und  Blumenliebhaber 
durchaus  neu  und  nach  der  Natui  a  )ge  t  e 

und  nach  sorgfältigen  Beobachtungen  beschrie¬ 
ben  von  Friede.  Gottlieb  Dietrich .  Eisen 
Bandes  viertes  Heft.  Pelargonien.  Kramen-' 


Erster  Band. 


Schnäbel.  Weimar,  bey  Gädioke.  Tab.  XIII 
—  XVI.  1803.  14  S.  4.  (1  Tlilr.) 

Abgebildet  sind  Pelargonium  betulinum ,  in * 
quinans ,  adultennvm  ,  glutinös  um.  Statt  der  weib- 
läufigen  Beschreibungen  liefert  der  Verfas¬ 
ser  Beschreibungen  der  Culturmethoden  für 
diese  und  zwanzig  andre  Gartenpflanzen ,  un¬ 
ter  denen  Fuchsia  coccinca,  Hortensia  mutabilis 
die  beliebtesten  sind.  Die  Abbildungen  der 
Pelargonien  sind  recht  gut,  nur  vermisst  man 
die  Zergliederungen  der  Blume  ungern. 

NATURGESCHICHTE. 

Denys  Montforts  allgemeine  und  besondere  Na¬ 
turgeschichte  der  Weichwürmer  (Moliusques) 
als  Fortsetzung  der  Bufl'onschen  Naturge¬ 
schichte  ,  mit  einigen  Anmerkungen ,  Erläute¬ 
rungen  und  Zusätzen  herausgegeben  von 
C.  Ph.  Funke  ,  Inspector  des  Schullehrer— 
Seminariums  in  Dessau.  Erster  Band,  mit  vie¬ 
len  Kupf.  Hamburg  und  Mainz,  b.  Vollmer. 
234  S.  gr.  8.  (l  Thlr.  6  gr.) 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  dieses  Werk, 
eine  deutsche  Uehersetzung  verdiente,  zumal, 
da  die  Weichwürmer  nebst  den  Bewohnern  der 
Schaithiere ,  Corallen,  und  den  Pflanzen— und 
andern  Seethieren  gerade  in  diejenigen  Felder 
der  Naturgeschichte  gehören,  welche  noch  am 
wenigsten  bearbeitet  worden  sind,  und  wo  auch 
schon  geringe  und  mitte  lmässige  Bey  träge  schätz¬ 
bar  sind.  Indessen  dürften  doch  wohl  die  gros¬ 
sen  Lobeserhebungen,  welche  der  Uebers.  dem 
Verf.  macht,  einige  Einschränkung  erleiden; 
besonders,  wenn  er  die  ungleich  grossem  und 
eben  um  die  genauere  und  gründlichere  Kennt¬ 
nis  s  der  Mollusken  verdientem  Männer,  einen 
Swammerdam,  Otto  Fr.  Müller,  Bohadsch , 
Needham,  Pallas  ,  Ellis,  Forskäl  u.  a.m.  uiiserm 
Verf.  nachsetzt  und  behauptet,  dass  nur  er  der 
erste  sey,  welcher  die  specielle Naturgeschichte 
der  Mollusken  mit  einer  Genauigkeit  ausgefülirt 
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habe ,  die  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  lässt. 
—  Ree.  ist  der  Meinung  ,  dass  noch. immer  viel 
zu  tliuix  übrig  bleiben  würde,  wenn  auch,  der 
\  erl.  wirklich  das  wäre  und  das  geleistet  hatte, 
was  der  Uebers.  von  ihm  behauptet.  Allein  er 
ist  vielmehr  ein  raisonnirender  Naturforscher, 
welcher  das  Ganze  wohl  übersieht,  aber  niclil 
durchschaut*,  welcher  lieber  Reflexionen,  Lin- 
tli ei lungen ,  systematische  und  allgemeine  -Be¬ 
merkungen ,  als  zootomische  und  physioiogi  ehe 
Untersuchungen,  welche  letztere'alleinzur  gründ¬ 
lichen  und  zuverlässigen  Kenntnis»  dieser  1  liiere 
und  zur  Entdeckung  solcher  1  hatsachen  1  uhren, 
wodurch  die  N aturgeschiclite  derselben  Licht 
erhält,  angestellt  hat.  Diese  .Methode  ist  meli— 
rem  seiner  heutigen  Lundsleute  eigen,  welche 
!N aturgeschiclite  bearbeiten.  Die  bey  den  ersten 
A-bschu.,  welche  der  V  erf.  a)  allgemeine  Ge¬ 
schichte  und  b  Einleitung  belilell  hat  ,  neh¬ 
men  last  die  Hallte  des  ganzen  Bandes  ein.  Die 
allgemeine  GeschicliLe  und  Ansichten  z.  B.  ge¬ 
hen  bis  S.  63.  und  betreffen  folgende  zum  iheii 
sehr  entfernte  und  verschiedene  Gegenstände. 
Zuerst  zeigt  der  Verf.,  wie  die  .Naturgeschichte 
entstanden  sey  und  wie  diese  das  Studium  meh¬ 
rerer  nützlichen  Künste  und  Wissenschaften  zur 
Folge  gehabt  habe*,  sodann,  wie  Lamark  und 
Cuvier  zuerst  die  zwey  grossen  Abtueiluilgen 
des  Thierrciclis  in  Thiere  mit  Ruckenw  irbem 
und  in  Thiere  ohne  Rückenwirbel  festgesetzt 
haben*,  3)  wie  ein  sclileinniger  Knbrpelüsch ,  die 
Mixine  glulinosa  den  TJ  ebergang  von  der  eisten 
zur  zwey  Len  Ablheilung  mache*,  4)  wie  die 
Thiere,  welche  warmes  Blut  haben,  auch  mit 
einem  sehr  zusammengesetzten  Knoeliengei  üste 
und  besonders  durchaus  mit  einer  Rücken  Wir¬ 
belsäule  oder  mit  einem  sogenannten  Rückgiud 
versehen  wären,  und  hingegen  diejenigen,  welche 
keine  Rückenwirbel  haben,  auf  welchen  der 
Kopf  ruht,  und  überhaupt  kein  eigentliches 
Knochengerüste,  welches  den  Nerven,  und  Ge¬ 
lassen  Stütze  gewährt  und  Durchgang  erlaubt, 
auch  mit  keinem  Blute,  sondern  mit  einer  Art 
von  Lymphe  oder  weisserkalter  farbenloser  Flüs¬ 
sigkeit  versehen  wären,  die  hier  in  Gestalt  eines 
ungefärbten  Elenientarfluidufns  die  Stelle  des 
Blutes  vertritt ;  5)  die  übrigen  Kennzeichen  der 
Mollusken*,  6  die  allgemeine  Einthelluhg  der 
Weich würmer  in  zehn  Klassen:  nämlich  1)  in 
l  (Irhäut  ß?,  als  Tintenfische,  Kalmars,  grosse 
P ly pen  und  Klio’s,  2)  in  Mollusken,  die  mit 
Fühl  faden  versehen  sind  ,  als  Schnecken  und  an¬ 
dere  auf  dem  Bauche  kriechende  Thiere,  in 
Mollusken,  die  Wasser  von  sich  spritzen,  als 
Ascidien  und  viele  zweyschalige  W  ärmer, 
4)  in  geringelte  Mollusken,  Würmer,  5  in  gal¬ 
lertartige  Mollusken,  als  Medusen,  Actinien 
u.  s.  w.,  6)  in  bepanzerte  Mollusken,  als  Meeri¬ 


gel  und  Seesterne ,  7^  in  molluskische  (?)  Hy¬ 
dern  (vieiarmige  Mollusken.’,  als  Ri  einen  Wür¬ 
mer,  vielscliaiige  Thiere  und  l’oly pen  (? ) ,  8) 
iu  molluskische  (?)  Polypen,  als  Madreporen, 
Maeandriten  u.  s.w.  9)  in  gehörnte  Mollusken  (?), 
als  Lithophyten,  und  Gorgönien,  10)  in  Infu¬ 
sion«  t  Mollusken  oder  mikroskopische  Thier— 
dien.  Nach  dieser  wankenden  Olassenbestim— 
mung  können  die  Sepien  aus  der  ersten  auch  iiig- 
lich  m  die  drille  Classe  versetzt  werden  und  die 
aus  der  fünften  nach  der  Uebersehrift  der  Glosse 
auch  wohl  in  die  achte ,  neunte  und  zehnte  und 
die  aus  der  siebenten,  achten  und  nennten  sind 
ja  zum  Theil  auch  mikroskopische  Thierchen, 
wie  die  in  der  zehnten.  7)  Alle  Thiere  ohne 
Rückenwirbel  sind  Weich  würmer,  ausgenom¬ 
men  die Kruf  tenthiere,  Äfachniden  und  Ins e den. 
Das  Studium  d er. M ollusken  liat  weit  mehr  Sch  wie- 
rigkeiten ,  als  jenes  der  andern  Thievclassen. 
Unter  andern  Schwierigkeiten  zählt  auch  der 
\  erl.  die  Unmöglichkeit,  diese  gallertartigen 
Thiere  gehörig  aalzubewahren.  Ree.  hat  es 
nach  vielen  Versuchen  doch  so  weit  gebracht, 
einige  sehr  schleimige  und  gallertartige  See  wür¬ 
mer  zu  erhalten  und  bey  andern  so  gar  ihre  in¬ 
nere  Struclur  sichtbarer  gemacht,  worüber  er 
bey  einer  andern  Gelegenheit  Nachricht  geben 
wird.  Den  Nutzen  und  Werth  des  Studiums 
der  Mollusken  liat  der  Verf.  sehr  einleuchtend 
dargethan.  Bey  dieser  Gelegenheit  spricht  er 
von  der  Erzeugung  des  Kalkes  aus  den  Schalen 
dieser  Thiere,  von  den  Madreporen,  von  den 
Ungeheuern  Muschellagern  des  festen  Landes, 
von  fossilen  Knochen  ausgestorbener  'filiere, 
von  Versteinerungen,  Schailbier.scbicliten  und 
Kalkbergen  Meertliiertrümmern,  die  man  2500 
Toiseu  über  der  Meeresfläche  gefunden  hat,  fer¬ 
ner  von  der  Theorie  der  Erde,  von  der  unmit¬ 
telbaren  und  mächtigen  Wirksamkeit  des  Was¬ 
sers  auf  Unsern  Erdball,  von  dem  Einflüsse  des 
Wassers  auf  das  Entstehen  und  Verschwinden 
des  festen  .Landes ,  u.  s.  w.  von  dem  Ursprünge 
des  Granits,  der  mannichfaltigen  Erzeugung, 
den  Arten  der  Erzeugung.  .  Unter  diesen  lässt 
er  bey  der  willkührlichen  oder  freywilligen  Er¬ 
zeugung  den  Faden  der  allgemeinen  Geschichte 
wieder  auf,  um  nur  wieder  zur  Sache  zu  kom¬ 
men  und  betrachtet  die  Erzeugung  der  Polypen, 
weicht  aber  bald  wieder  ab  und  kommt  auf  das 
einzige  oder  Universal -Element,  die  Luft,  von 
der  er  sagt:  sie  sey  der  wahre  Proteus  der  Fabel, 
der  alle  Gestalten  aiinehraen,  sich  in  Feuer, 
Wasser,  Erde,  Stein  und  llolz  verwandeln  und 
sich  unter  dem  Aeussern  aller,  belebten  Wesen 
wieder  zeigen  könne.  —  Hierauf  wird  erklärt, 
dass  umere  Erde  vor  der  Katastrophe,  die  die 
Axe  unseres  Erdballs  senkte,  eines  ewigen 
Frühlings  genossen  habe,  ferner,  dass  diePflän- 


zensaamenkörnchen  ihren  Leben$keim  sehr  viele 
Jahre  hindurch  erhalten.  Nun  eriol-gt  eine  hi¬ 
storisch-kritische  Darstellung  der  Meynungen, 
welche  ältere  und  neuere  Schriftsteller  von  der 
Erzeugung  der  Würmer  gehabt  haben,  und  end¬ 
lich  sucht  der  Verf.  zu  beweisen,  dass  die  Wür¬ 
mer  (Eingeweidewürmer,  geringelten  Mollusken) 
mit  den  Thieren  gebohren  werden;  die  Wurm- 
eyer  hingegen  sucht  er  wegzudemonstriren  und 
sie  auf  eine  ganz  sonderbare  Weise  für  Atomen 
einer  jeden  Flüssigkeit  zu  erklären.  —  Im 
zweyten  Abschnitte  dieses  Bandes,  werden  die 
lederhäutigen  Weichwürmer  (mollusca  coriacea) 
beschrieben.  In  der  Einleitung  zeigt  der  Verf., 
dass- er  alle  Systeme  und  Eintheilungen  der  Mol¬ 
lusken  geprüft  und  gefunden  habe ,  dass  sie  alle 
noch  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen,  und  dar¬ 
um  habe  er  sich  eine  neue  erlaubt,  welche, 
wie  er  selbst  gestellt,  auch  noch  etwas  zu  wün¬ 
schen  übrig  lässt,  sodann  überschaut  er  die  Ge- 
schichte  der  Bearbeitungen  der  Mollusken  von 
Aristoteles,  Belou,  Rondelet,  Aldrovandi,  Jon— 
ston,  Gessner,  Limie,  BuAoh,  Lacepede,  Bm— 
giere,  Lamark ,  bis  auf  Cuvier  und  Bose.  Er 
sucht  nun  die  Mollusken  ihrer  Organisation  zu 
Folge  einzullieilen  und  zu  ordnen.  Unter  der 
Classe  der  lederlüitiiigen  beschreibt  er  die  Sepien 
(deutsch  Tihtemvürmer ,  nicht  Tintenfische) ,  die 
Kalmars,  die  Polypen  und  die  nackten  und  s.cha- 
ligten  Flügelwürmer  (Klios).  Ihre  Kennzeichen 
sind:  ein  he rvortr elender  Kopf  und  ein  fleischiger 
Körper ,  der  in  einem  lederhäutigen  Sack  (oder 
Scheide )  eingcluillt  ist.  Sie  alhmen  durch  Kiemen. 
Ihr  Geschlecht  ist  abgesondert ;  sie  legen  Eyer  und 
finden  sich  nur  im  Meere.  Cuviers  Classenbe- 
stimmung  durch  den  Ausdruck  Ceplialopodes 
wird  liier  mit  Recht  verworfen.  Denn  es  sind 
keine  Füsse,  welche  diese  Thiere  am  Kopfe  ha¬ 
ben  ,  sondern  Arme,  wie  Rec.  schon  früher  in 
einer  Schrift,  die  weder  dem  Verf.,  noch  dem 
Fiebers,  oder  Herausgeber  bekannt  geworden  ist, 
nämlich  in  Iseliflamms  und  Rosenmüllers  Bey- 
Iragen  zur  Zergliederungskunst  gezeigt  hat. 
W  asserschian  gen  werden  wir  gewiss  nie  mit  Ar¬ 
men  am  Kopfe  gefunden  haben.  Von  S.  71  bis  83. 
werden  die  ausseru  und  iuueru  Organe  der  ieder— 
häutigen  Mollusken  u.  ihre  thierische  Oekonomie 
im  Allgemeinen  betrachtet,  aber  einen  he!  rächt!  i- 
chen  Raum  nehmen  auch  hier  die  Reflexionen 
u.  Declamationen  des  Vfs.eiu.  Die  Sepien  (nicht 
Tintenfische)  machen  die  erste  Gattung,  (geuus, 
nicht  Geschlecht ;  denn  Geschlecht  ist  sexus)  der 
lederliuutigeuMoilusken  aus.  Die  sepia  officiua— 
lis  L.  ist  folgendermässen  bestimmt:  Der  Kör¬ 
per  des  Tintenlisches  (Tintenwurmes)  ist  mit  ei¬ 
ner  lederartigen  und  molluskösen  (?)  Haut  völ¬ 
lig  bedeckt;  an  sich  selbst  aber  fleischig  und 
plalt.  Innerhalb  seines  Rückens  befindet  sich 


ein  einziger  kalkartiger  und  blätteriger  Knochen 
(hier  fehlt,  von  platter  stumpf -rhomboidalischer  Fi¬ 
gur),  der  nirgends  (?)  fest  sitzt  (allerdings  an 
beydenExtremitäten,  man  sehe  Tilesius  derespi— 
raLione  sepiae  olficinalis  u.  Rosenmüllers  Beytr.’ 
zur  Zergliederungsk.  1.  H.).  Die  innern  Theile 
umgieht  eia  ringsherum  geflügelter  Sack.  Der 
M  und  befindet  sich  an  der  Spitze  (soll  heissen 
auf  der  Mitte,  im  centro)  des  Kopfes,  wird  von 
10  (8)  Armen  umgehen.  Zwey  von  diesen  10 
Armen  sind  länger  als  die  8  andern  und  endigen 
sich  keulenförmig.  (Unter  diesen  beyden  ver¬ 
steht  der  Verf.  die  Fänger  ,  promuscides).  Das 
Thier  ist  nackend;  es  schwimmt  und  bewegt  sich 
willkührlich  fort.  Aus  mehrerri  Stellen  ersieht 
man  deutlich  ,  dass  der  Fiebers,  oder  Herausgeb. 
sich  nicht  sonderlich  mit  der  Zergliederung  und 
speciellen  Naturgeschichte  der  Sepien  abgegeben 
habe,  welches  uni  so  mehr  auflÜllt,  da  schon 
Montfort  seihst  sich  nicht  überall  deutlich  und 
richtig  über  dergleichen  schwierige  Gegenstände 
ausgedrückt  hat,  wie  man  aus  der  vorstehenden 
Definition  der  Sepien  schon  bemerken  kann.  So 
heisst  es  z.B.  S.  87.  „Die  Tintenfische  (ermeyiit 
die  sepia  olficinalis  L.)  unterscheiden  sich  von 
den  Kalmars  (unter  diesem  Ausdrucke  verstellt 
er  die  Sepia  Loiigo  L.)  durch  den  blätterigen 
(schwammigen,  porösen)  undkalk— (kreide— )  ar¬ 
tigen,  aber  allemal  harten  (d.  b.  zerreiblich— 
harten)  Knochen,  den  sie  innerhalb  ihres  Rückens 
haben.  Der  gleiche  (?  er  meynt  os  sepiae  loligi- 
nis)  Knochen  ist  bey  den  Kalmars  hornartig  und 
durchsichtig  u.  s.  w.u  Auch  der  Ausdruck  Flügel 
ist  hier  unschicklich,  nicht  einmal  die  Gestalt 
dieser  häutigen  Fortsätze  der  sackförmigen  FJn— 
terleibshülle  berechtigt  hierzu.  Bey  den  Unter¬ 
scheidungszeichen  der  Sepien  — Arten  hätte  der 
Verf.  mit  anzeigen  sollen,  dass  die  octopodia 
oder  der  grosse  Seepolyp  der  Alten  keinen  Kno¬ 
chen  im  Rücken  hat  und  dass  sein  Unterleib  einen 
wahren  Sack  vorstellt,  welches  bey  keiner  an¬ 
dern  Art  der  Fall  ist,  so  wie  auch  hur  die  sepia 
olficinalis  allein  eine  wahre  Tinte  oder  eigentlich 
schwarzen  Saft  enthält.  S.  88,  wo  die  Vereini¬ 
gung  der  Arten ,  welche  Linue  mit  Unrecht, 
wie  der  Verf.  will,  wieder  unter  eine  Gattung 
gebracht,  hat ,  getadelt  wird,  heisst  es:  Hier¬ 
durch  verwirrte  der  grosse  Mann  aufs  neue.  Die 
Analogie  und  die  grossen  Beziehungen  (?  welche 
Uebersetzung  statt  Jehnlichkeiten  !)  dieser 
Thiere  unter  einander  verführte  ihn  wahrschein¬ 
lich  u.  s.  w.  S.  90  u.  97.  declamirt  der  Verf.  über 
die  Kampfe  der  Auster  mit  dein  Tintenfische, 
aber  sie  kann  ihm  gerade  gar  nichts  thun ,  als 
.höchstens,  wenn  sie  ihre  Schaaleu  zeitig  genug 
zu  schliessen  im  Stande  ist,  eine  Spifze  von  sei¬ 
nem  Arme  ah.kneipen,  welche  sich  in  Kurzem 
wieder  reproducirl.  Auch  ist  das  g-emenisphaft- 
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liehe  Schwarz  färben  des  W  assers  von  einer 
Heerde  Tintenfische,  die  Nahrung  suchen ,  eine 
Fabel.  Das  Vaterland  oder  besser  der  Aufent¬ 
halt  der  Tintenwürmer  (S.  officin.)  ist  nicht  rich¬ 
tig  angezeigt;  er  befindet  sicli  am  häufigsten  an 
den  südwestlichen  Küsten  von  Europa  und  an 
den  See- Ufern  von  China*,  zur  Begattungszeit 
wird  er  hier  ohne  Aliilie  zu  tausenden  gefangen; 
aus  dem  portugiesischen  Ocean  wird  er  in  den 
Tagus  von  den  ihn  stark  verfolgenden  II ay fischen 
hinaufgetrieben,  und  man  sieht  ihn  dann  oft  aus 
dem  Wasser  heraus  springen.  (S.  Tilesius  de 
respiratione  sepiae  officinalis;  Lips.  1300.  S.4.  und 
Rosenmiillcrs  Beytr.  1.  u.  2ten  H.).  Der  Verf. 
beschuldigt  S.  94.  mit  Unrecht  den  unermiideten 
tSvvammerdam,  dass  er  zu  eilig  bey  seiner  Zer¬ 
gliederung  der  S.  officinalis  L. ,  und  dass  zu  sei¬ 
ner  Zeit  die  Zergliederungskunst  noch  sehr  weit 
zurück  gewesen  se3r,  und  er  scheint  diesen  gros¬ 
sen  Forscher  mit  noch  grösserm  Unrecht  dem 
13.  Cu  vier  nachsetzen  zu  wollen.  Mehr  als 
Swammerdam  hat  sich  gewiss  kein  Naturforscher 
um  die  Kenntniss  und  specielie  Naturgeschichte 
der  S.  officinalis  verdient  gemacht.  Uebrigens  hat 
der  Verf.  auch  selbst  beobachtet  und  gerade  die 
eigenen  Beobachtungen  hat  er  am  besten  und 
deutlichsten  beschrieben,  auch  kann  man  ihm 
nicht  absprechen,  dass  er  manches  neue  entdeckt 
habe  und  bey  seinen  Untersuchungen  mit  Sorg¬ 
falt  zu  Werke  gegangen  sey.  Wer  aber  eben¬ 
falls  mehrere  individuell  von  der  S.  officinalis 
zergliedert  und  mehrere  lebendig  beobachtet  hat, 
der  sieht  bald ,  dass  er  viele  gewagte  und  hypo¬ 
thetische  Erklärungen  bekannter  Thatsachen  ver¬ 
trägt,  und  dass  ohne  diese  u.  die  häufigen  Decläma— 
tioiien  und  Abschweifungen  sein  Buch  kaum  um 
die  Hälfte  so  stark,  hätte  werden  können.  Die 
(S.  98.  angenommenen)  magnetischen  oder  elek¬ 
trischen  Ausflüsse  des  Tintenwürmes  und  ande¬ 
rer  Mollusken.  hat  Rcc.,  der  doch  auch  oft  und 
viele  dergleichen  Versuch:  angestellt  hat,  nicht 
bemerken  können,  auch  kann  er  darin,  dass  sich 
Krebse,  Krabben  und  Seesterne,  Seeigel  und 
andere  dergl.  Selialthiere ,  welche  dem  Tinten— 
wurme  zum  Raube  und  zur  Nahrung  dienen, 
nicht  mehr  zur  W  ehre  steilen,' wenn  er  sie  ein¬ 
mal  gefasst  hat ,  keinen  triftigen  Grund  für  das 
Daseyn  eines  elektrischen  Fluidums  finden,  noch 
weniger  einen  Beweis  dafür  in  der  (S.  99.  An¬ 
merk.)  beygehrachleii  Thal sache,  welche  etwas 
Analoges  enthalten  soll:  denn  dass  gerade  die 
Wespen  in  dem  Schlunde  und  Magen  der  Was¬ 
serhose!)  e  früher  starben  als  im  W  asser,  braucht 
ja  nicht  durch  das  hypothetisch  -  magnetische 
Fluidum  erklärt  zu  werden,  es  kamt  ja  auch  wohl 
durch  den  Druck  des  Schlundes,  durch  die 
Schälle  des  Magensaftes  und  andere  mechanische 
und  chemische  Kräfte  bewirkt  worden  seyn.  Die 
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Beschreibung  der  äussern  Theiie  des  Tinten- 
wurmes  ist  grössten tlieils  sehr  gut  und  deutlich; 
von  den  Kupfern  lässt  sich  diess  nicht  sagen,  und 
der  Vf.  hätte  vielleicht  bes.?er\  getlian  ,  wenn  er 
die  schönen  'Abbildungen  der  Sepiengattungen  von 
Marechal  und  Buvry,)welcheLamark  in  seinerAb- 
haiidlungüber  d.  Gattungen  derSepien,derKaImars 
und  der  Seepolypen  in  dem  ersten  Bande  der 
Memoires  de  la  soeiele  d’hütoire  naturelle  de 
Paris  beygefügt  bat ,  hätte  nachstecheu  lassen. 
Der  Ausdruck  mH  Keulen  versehen  in  der  Beschrei¬ 
bung  der  Fänger  S.  96.  ist  wahrscheinlich  nur  ein 
Druckfehler,  es  soll  heissen  :  »er  drückt  die  platte 
und  ffätSuugnäpfciu-n  oder S avgivurzen  versehen eFla- 
che  der  Fänger  (promus  cid  um)  an  den  Felsen  an 
u.  s.  w.«  Denn  die  Fänger  des  Tinten  wurme  kann 
man  sicli  am  besten  so  vorstellen,  wenn  man  sich 
zwey  Arme  des  Thieres  gestielt  oder  mit  Strän¬ 
gen  versehen  denkt,  daher  sie  eiii  älterer  Natur¬ 
forscher  sehr  richtig  brachia  pedunculaLa  genannt 
hat.  Wenn  der  flr.  Vf.  S.  96.  in  der  übrigens 
sehr  guten  Schilderung  der  Saugwarzen  (aceta— 
bula)  den  schwarzen  Ring  einer  schwarzen  Haut 
zuschreibt,  so  liat  er  unrecht ;  er  kommt  von  der 
Tinte  oder  von  dem  schwarzen  Safte  des  Tinten— 
wurmes,  welcher  sich  in  eine  kreisförmige  Falte 
zu  setzen  pflegt,  wie  Rec.  diese  Erscheinung 
selbst  genau  untersucht  hat.  ln  der  Beschrei¬ 
bung  des  Kopfes,  des  Schnabels  oder  der  bey  den 
liornärLigeu  Maxillen,  die  der  Tintenwurm  mit 
seinen cirkelfö rmigen Lippen  oder  besser  mit  dem 
Schlicssrrwshi  i  des  Muhdes  umfasst,  ist  Swämmer— 
dam  sehr  benutzt  worden;  überhaupt  merkt 
man  auch  aus  den  übrigen  anatomischen  That¬ 
sachen,  dass  Swammerdam  für  un.serii  VI.  die 
HaupUjueile  gewesen  ist;  den  Man  o,  (Physiolo¬ 
gie  der  Fische)  Scopolr ,  (amius  liistorico  -  natu— 
ralis  V.  p.  128.)  Schneider  (Sammlung  vermischt. 
Abliandl.  z.  Aulklär.  d.  Zoologie  u.  Handlungs— 
geschiclite)  und  ilümenbach  (de  oculis  Eeucae— 
thiopnm)  hat  er  nicht  gekannt,.  Auch  die  schö¬ 
nen  Beschreibungen  und  Abbildungen  des  Ge¬ 
hirns,  Nervensystems  und  Gehörorgans  bey  Tin— 
tenwürmern  und  Seepolypen,  welche  uns  Scarpa 
in  seinem  vortrefflichen  Werke  über  das  Gehör— 
Werkzeug  der  Thiere,  mitgetheilt  hat,  sind  ilim 
nicht  bekannt  gewesen;  dessen  ungeachtet  hal  er 
eine  weitschweifige,  undeutliche  und  mehrere  Sei¬ 
ten  lange  Beschreibung  dieser  Theiie  gegeben,  und 
seine  und  des  heil.  Augustins  Mey  nungeuüber  den 
Sitz  der  Seele  angeführt.  Dass  der  Vf.  da,  wo 
er  keine  eigene  Beobachtungen  hat  ,  blos  aus 
dem  Swammerdam  schöpft,  wobey  er  jedoch  mit 
einer  ihm  ganz  eigenen  Gewandheit  die  anatomi¬ 
schen  Facta  mit  vielen  physiologischen  Raison- 
nements  verziert,  bemerkt  man  vorzüglich  S. 
118  aus  der  Beschreibung  der  bey  den  Gelcnk- 
knöpfe  der  äussern  Unterleibsliülie.  welche  er 
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Warzen  nennt,  und  der  ge  ge  nübcr  an  dörirmeni 
Brust ll  t'c he  befindlichen  Geleükvertiefungen,  die 
er  im  schick  lieh  mit  Salzfässern  vergleicht,  und 
aus  den  bey den  säulenartigen  Muskeln.  Darin 
isf  er  dem  Swammerdam  um  keinen  Schritt 
vorgekommen.  Die  richtigere  'Vorstellung  von 
der  Gestalt  und  dem  Zwecke  dieser  Organe  fin¬ 
det  matt  in  Tilesius  de  respir.  S.  olfic.  L.  Eben¬ 
daselbst  wird  man  den  Bau  und  Zweck  des  IE  Li — 
eketrknochens  und  der  Respirationsorgane  auch 
weit  genauer  zergliedert  und  dargestellt  finden. 
Rec.  hoffte  im  gegenwärtigen  Werke  etwas  mehr 
Aufschluss  über  die  Bereitung  der  Tinte  dieses 
Thieres ,  und  über  das  räths eihafte  Eingeweide, 
das  man  unter  dem  Namen  Mults  kennt,  zu  fin¬ 
den,  aber  gerade  diese  Gegenstände  sind  kürzer 
und  unvollständiger  bey  unserm  Vf,  abgefertigt 
worden,  als  bey  seinen  Vorgängern.  Ja,  die 
Lage  des  Tintenbeutels  und  die  Bereitungsart 
der  chinesischen  Tusche  ist  sogar  liier  unrichtig 
angegeben;  auch  sind  mehrere  ganz  falsche  Thal— 
Sachen  dabey  erwähnt,  z.  B.  S.  132:  »wirft  man  die 
frische  Tinte  in  ein  Glas,  so  gerinnt  sie,  trock¬ 
net  zusammen  und  spaltet  sich ,  wenn  sie  völlig 
trocken  geworden  ist ^  in  kleine  Theileken.  Diese 
lösen  sich  aber  im  W  asser  wieder  auf  und  gehen 
eine  sehr  schöne  schwarze  Farbe.«  Das  ist  unrich¬ 
tig,  wie  Rec.  aus  zahlreichen  Versuchen  selbst 
erfahren  hat;  die  eingetrockneten  und  zersprun¬ 
genen  Stücke  lösen  sich  nicht  wieder  im  Wasser 
auf,  sondern  verhalten  sich  wie  Pech  oder  ge¬ 
trocknetes  Harz.  Soll  diese  schwarze  Flüssig¬ 
keit  im  getrockneten  Zustande  wieder  im  Wasser 
auflöslich  werden,  so  muss  ihr  ein  grosser  An— 
tlieil  an  Fett  und  SchJeim  vorher  dadurch  entzo¬ 
gen  werden,  dass  man  sie  mit  Seifensiederlauge 
(Lixivium  causticum)  aus  kocht,  und  sie  hierauf 
unter  beständigem  Reihen  mit  Zucker  Vermischt. 
D  ieses  Factum  lässt  sich  aus  Präparaten  beweis  eil, 
die  Rec.  vorzeigen  kann, und  bereits  vor  mehrern 
Jahren  dergleichen  dem  Ilrn.  Hole.  Blumenbach, 
Hrn.  v.  Sclireber,  Prof.  Esper  und  andern  he- 
riihmten  Naturforschern  nfitget heilt  hat.  Y\  as 
in  den  vorangezeigten  Rosr-nmülL  rschcn  Bey I  ra¬ 
gen  lur  die  Zergliederungskunst  schon  längst 
durcli  gewisse  Beobachtungen  und  überzeugende 
Thatsachen  über  das  willkührliche  Steigen  und 
Sinken  dieses  Thieres  im  Wasser,  über  den 
Nutzen  des  Athemhoiens,  über  die  Verbindung 
der  durchaus  porösen  Rückehstütze  mit  den  Luft- 
gelä'ssen  der  Luftbehälter  als  entschiedene  und 
erklärte  Wahrheit  dargethan  worden  ist,  das  wird 
hier  erst  als  Vermhthuug  und  bis  weilen  sogar  in 
Verbindung  mit  falschen,  oft  den  Verimrthün— 
gen  widersprechenden  Thatsachen  geäussert ,  z. 
B.  S.  I3i  »der  Rückenknoclien  ist  dictd%  hart? 
unbiegsam  und  vollkommen  frey.  Vergeh-  ns  sucht 
man  selbst  mit  dem  Ver grösser  ungsglase  Muskeln¬ 


oder  Sehneninsertionen  oder  Ramificationcn  vonRlvf «■ 
gefasst  n  an  ihm.  Ausserdem  ist  er  schwammig 
(wie  räumt  sicli  dicht  und  schwammig  mit  einan¬ 
der?)  und  äusserst  leicht',  er  schwimmt,  auch 
wenn  man  ihn,  noch  ganz  feucht,  so  eben  erst 
aus  dem  Körper  des  Fisches  herausgenommen 
hat.  Wenn  ich  auf  Zellgewebe  und  auf  sein  aus— 
serst  leichtes  Schwimmen  Rücksicht  nehme; 
so  scheint  es  mir  fast,  dass  er  dem  .Tintenfisch 
diene,  um  im  Meerwasser  zu  steigen  und  zu  sin*- 
ken ,  und  dass  das  Thier  durch  Hülfe  eines  ihm 
eigenthümliehen  Mechanismus,  die  vielen  Zellen 
dieses  schwammigen  Knochens  willkührlich  mit 
Luft  anfüllen  könne  ,  um  zu  schwimmen  und  zu 
steigen;  oder  die  Luft  wieder  herausziehen,  um 
sich  in  die  Tiefe  hinabzusenken  u.  s.  w.«  ferner 
S.  139.  »wenn  man  den  Tintenfisch  aus  dem  Was¬ 
ser  nimmt,  so  lässt  das  Männchen  sowohl  als  das 
Weibchen  ein  Grunzen  hören,  das  dem  Grunzen 
der  Schweine  nahe  kommt.  Das  ist  ihr  Todesge— 
sclirey,  sie  sterben  fast  in  demselbenAugenblicke.« 
D  ie  Erzählungen,  wie  die  Fischer  des  Alterthums 
die  Tintenfische  nlit  einem  metallenen  Spiegel  im 
Wasser  fingen,  (S.  139)  sind  auch  zu  auffallende 
Fabeln ,  als  dass  sie  hätten  wiederholt  werden 
müssen.  Diese  angeführten  Beyspiele  mögen 
hinlänglich  seyn,  um  daraus  den  Geist  dieses 
Buchs  zu  erkennen. 

Die  bunte  Inhallsanzeige  der  beydenletziern 
Abschnitte  desselben,  in  welchen  z.  B.  von  der 
Geschichte  eines  Elayfisches  ,  von  Versuchen, 
die  beweisen,  dass  das  Meerwasser  in  einer  ge¬ 
wissen  Tiefe  fortdauernd  eine  gleichmässige  Tem¬ 
peratur  hat,  wie  es  in  den  Bergwerken  der  Fall 
ist,  ferner  von  dem  Einbrüche  des  Teredo  nava— 
lis  in  die  holländischen  Deiche,  von  der  Ankunft 
der  Cakerlak en  (blatte s)  in  Europa,  von  schwim¬ 
menden  Körpern  auf  dem  Meere,  von  Schlangen 
und  ihrem  Gerüche  and  von  Vermuthimgen,  dass 
diese  Schlangen  zuletzt  die  Bewohner  der  Inseln 
ihr  Land  zu  verlassen  zwingen  werden,  von 
kriechenden  und  ungeheuerartigen  Thieren,  von 
Wyp  othesen,  um  die  Reisen  und  Auswanderungen 
der  YY  allfisehe  von  einem  Pole  zum  andern  zu 
erklären,  von  Meer—  und  Landschildkröten  aus 
heissen  Himmelsstrichen,  die  an  den  französi¬ 
schen  Küsten  gefangen  worden  sind,  von  den 
Reisen  des  Meergrases  und  endlich  von  dem 
grauen  Ambra  sehr  weitläufig  die  Rede  ist,  zeigt 
jedem  Leser  schon  selbst,  dass  hier  nicht  son¬ 
derlich  viel  mehr  von  den  Sepien  und  Mollusken 
zu  finden  ist.  Uebrigens  ist  das  Buch  sehr  un¬ 
terhaltend,  ganz  und  gar  nicht  ängstlich,  sondern 
vielmehr  mit  einer  französischen  Freyheit  und 
leichten  Gewandheit  und,  wie  Rec.  meynt,  gerade 
nicht  für  Kenner  der  speciellen  Naturgeschichte 
der  Mollusken  geschrieben.  Die  Kupfer  sind 
gut  gestochen ,  aber  schlecht  gezeichnet,  besonn 
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ders  die  Ansicht  von  der  aufgesehnittenen  Sepia 
und  ihrer  innern Eingeweide,  Richtiger  wird  inan 
sich  diese  Ansicht  durch  die  Abbildung  des  Svyaüi— 
merdam  und  anderer  Schriftsteller  verschallen 
können,  die  Ree.  bey  dieser  Gelegenheit  ange¬ 
führt  hat. 

PHILOSOPHISCHE  MORAL. 

D  ie  angewandte  Sittenlehre  mit  besonderer  Rück¬ 
sicht  auf  das  Christenthum,  Ein  Handbuch 
einer  durchaus  populären  Moral  für  Predi¬ 
ger.  Von  Friede.  Heinr.  Gebhard^  Pfarrer 
zu  Bienstädt  im  Gothaiscjieh,  Vierter  nnd 
Letzter  Band.  Erfurt  bey  Hennings.  1803.  gr.  8. 
28  Bogen.  (1  Thlr.  12  gr.) 

Rec.  beschränkt  sich  blos  auf  die  Anzeige 
und  B  eurtheilung  dieses  vierten.  Bandes,  da  der 
dritte  Band  bereits  von  einem  andern  Rec.  in 
der  L.  L.  Z.  1802  Sept.  St.  57.  S.  453  —  6  an¬ 
gezeigt  worden  ist.  Fänden  sich  auch  die  An¬ 
forderungen,  die  sich  billig  an  eine  angewandte 
Moral  machen  lassen,  nicht  ganz  realisirt,  und 
die  Erwartungen ,  dass  die  Pflichten  rein  dar¬ 
gestellt  ,  aus  dein  Sittengesetze  deducirt,  die 
reine  Triebfeder  von  den  empirischen  geson¬ 
dert,  die  Anwendungen  auf  menschliche  in  der 
Erfahrung  bestimmte  Situationen  und  Verhält¬ 
nisse  gezeigt,  die  entgegenstehenden  Hinder¬ 
nisse  einer  Pflicht,  nebst  den  zufälligen  Antrie¬ 
ben  und  lleitzungen  zu  ihrer  Erfüllung  ge¬ 
nannt,  und  so  die  objeclive  Sittenlehre  als  sub- 
jective  menschliche  Maximenlehre  werde  au  [ge¬ 
stellt  werden,  —  nicht  erreicht,  so  verdient 
doch  auch  das  schon  Dank,  was  der  VI.  gab. 

Herr  Gebhard,  welcher  selbst  und  ohne 
Eitelkeit  versichert,  dass  er  zu  keiner  Philo  so— 
p lienscliule  gehöre,  zeigt  sich  durchgängig  als 
einen  Forscher  und  Selbstdenker,  der  in  dem, 
was  Recht  und  Pflicht  ist,  selbst  bis  auf  die 
äusserste  ihm  erreichbare  Grenze  ,  und  zu  dem 
ieizten  Grunde  vorzudringen  sucht.  Ober  gleich 
seinen  eigenen  Gang  gehet  ,  so  stellt  er  doch 
durchgängig  nur  reine  moralische  Grundsätze 
auf,  diese  wenigstens  liegen  der  B eurtheilung 
sittlicher  Handlungen  zum  Grunde.  Schwerlich 
aber  hat  der  Vf.  sich  die  Idee  und  das  Beuürf- 
niss  einer  angewandten  Moral  klar  genug  ge¬ 
macht,  oder  nach  dieser  Idee  gearbeitet.  Die¬ 
jenigen  Prediger,  die  nach  'mehrern  anerkannt 
uchtungswertlien  Vorarbeiten  noch  einer  beson¬ 
ders  für  sie  zubereiteten  Moral  bedürfen  ,  würden 
sich  sehr  irren,  wenn  sie  voraussetzen  wollten, 
durch  Hülfe  des  gegenwärt  igen,  übrigens  sehr  fass* 
liehen,  Handbuchs  den  eignen  Vernunftgeh  rauch 
auf  die  Seite  legen  zu  können.  Vielmehr  kann 


dieses  Handbuch  dazu  dienen,  mit  der  Fackel 
reiner  moralischer  Grundsätze  die  finstern  und 
düsLern  Stellen  des  menschlichen  Gehens  zu 
beleuchten ,  und  die  sittliche  Beurlheilnng  zu 
schärfen.  Indessen  glaubt  R.ec. ,  dass  der  Vf. 
seinem  Zweck  gemäss,,  hi  anthropologischer 
If  insicht  nicht  nur  hätte  mehr  leisten,  sondetn 
auch  ein  alis eiligeres  Verdienst  sich  hätte  er¬ 
werben  können,  als  durch  neue  Aufsuchung 
des  Grundes  aller  Moralität.  Doch  wir  wollen 
durch  Darlegung  des  Hauptinhaltes  den  Leser 
seihst  in  den  Stand  setzen  zu  urtheilen,  und  durch 
Mittlieiiung  unserer  Ansicht  dem  Vf.  zur  eigenen 
Reurtheilung  seines  Werkes:  Gelegenheit  geben. 
Der  Vf.  bebt  mit  der  Analysis  der  Tugendgesin¬ 
nung  an,  und  giebt  ihre  Gegenstände,  die  Triebe, 
Hunger,  Durst,  Neigung  zum  Schlaf,  zue  Ruhe, 
nach  Bey  fall  u.s.f,  an,  aber  ohne  systematische 
Classification.  Nachdem  er  die  Pflichten  in  Rück¬ 
sicht  des  Körpers  abgehandelt  hat,  wo  aber  der 
Vf;  Reinhardts  Moral  bey  weitem  nicht  erreicht, 
gellt  er  zu  den  Vollkommenheiten  des  Geistes 
über.  Die  erste  ist  ihm  die  Besonnenheit.  Dann 
spricht  er  von  der  Veredlung  des  Empfindungs¬ 
vermögens,  der  Einbildungskraft,  von  der  Sorge 
für  edle  Gefühle,  von  der  Selbsterkenntnis®,  von 
dem  pflichi  massigen  Gebrauche  des  Tiefsinnes, 
des  Scharfsinnes ,  des  Witzes,  von  dem  Verhält¬ 
nis  s  der  Ideale  zur  Tugend,  woraus  man  sieht, 
dass  der  Vf.  keinen  Unterschied  zwischen  Seelen— 
und  Geistes  vermögen  macht.  Zuletzt  von  der 
Laune  und  den  gesellschaftlichen  Pflichten,  aber 
ohne  den  wichtigen  Unterschied  der  Rechts-Tu¬ 
gend-  und  Liehespflichten. 

Was  einem  jeden  sogleich  in  die  Augen  fällt, 
ist  der  Mangel  an  systematischer  Ordnung,  der 
in  einem  Werke,  wie  dieses,  welches  die  Pilich- 
teniehre  als  Vernimfterkenntniss  verträgt,  nicht 
bemerkbar  seyn  sollte,  und  durch  die  Aeusse— 
rung  des  Vfs.  nicht  entschuldigt  wird,  dass  er 
jene  Lehre  nur  für  eine  Sammlung  von  Bey  spie¬ 
len  ansehe,  welche  dies  Anwendung  des  Haupt— 
grundsatzes  im  Einzelnen  zeigen  sollten.  Ferner 
das  ,  was  der  Vf,  unter  den  angegebenen  Ti l.eln 
vorträgt ,  ist  nicht  ans  Grundsätzen  hergeleitet, 
nicht  an  Einen  Vernnnftfaden  angel’eihet,  son¬ 
dern  in  aphoristischen  Bemerkungen  vorgelragen, 
die  man  oft  wo  ganz  anders  gesucht  hätte, 
herliailpt sind  oft  Dinge  unter  Rubriken  gezogen, 
die  nur  sehr  entfernter  Weise  dahin  gehören, 
und  die  nicht’ durch  Affinität,  der.  Materien ,  son¬ 
dern  nur  durch  zufällige  Association  ihre  Stelle 
finden.  Wer  sucht  unter  der  Cuitur  der  Einbil¬ 
dungskraft  die  Lehre  richtig  und  selbst  zu  denken, 
unter  den  edelu  Gefühlen  die  Schwärmerey,  un¬ 
ter  der  Besonnenheit  die  Wahrheitsliebe?  u.s  w.— 
W  enn  man  dem  Vf  f.  zu  grosseuu  verhältnissmässige 
Ausführlichkeit  Schuld. geben  muss,  z.  B.  in  dein 
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Artikel  yon  der  Laune ,  der  von  S.  219  —  287. 
foi  (lauft,  so  ist  leicht  zu  vermal  heu,  dass  andern 
Materien  dadurch  Abbruch  geschehe.  Hie  und  da 
vermissten  wir  auch  Consecjuenz.  Dass  die  ein¬ 
zelnen  a-p  hör  ist  heben  Gedauken  öfters  mit  einan¬ 
der  im  Y'  idersprtiche  stehen,  wie  z.  B.  was  der  V 1. 
in  der  Mitte  des  Buchs,  und  wieder  zu  Ende 
desselben  über  den  Luxus  sagt,  ist  weniger  zu 
verwundern,  eben  weil  es  hingeworfene,  abge¬ 
rissene,  nicht  d urch  eine  V ernunftregei bestimmte 
und  herbeygeführte  Gedanken  sind.  Wenn  der 
Vf.  8.  101.  i.  mit  S.  102.  2. „vergleicht sollte  er 
nicht  fübUn,  dass  gerade  auch  ihn  der  Vorwurf 
treffe ,  den  er  den  halten  Philosophen  macht  ? 
(Nach  Kec.  Einsicht  sind  die  Philosophen,  als 
soi ehe ,  ihrer  i^atur  nach  nüchLern  und  kalt,  und 
die  warmen  feurigen  Philosophen  ,  deren. 
Feuer  nicht  auf  dem  Altäre  der  V  ernunft,  son¬ 
dern  auf  der  Esse  ungeregelter,  Funken  sprühen¬ 
der  Leidenschaften  entspringt,  machen  leider, 
dass  cs  auch  dem  kältesten  bisweilen  Heiss  wird.) 
Die  Empfänglichkeit  des  Gefühls  Ihr  wiirdi  ge 
Gegenstände ,  das  Empörende  der  Ungerechtig¬ 
keit,  ein  feiner  moralischer  Tact  soll  zwar  nie 
den  Entschluss  zur  Tugend  vertreten,  aber  jene 
Gefühle  können  doch  diesen  Entschluss  begleiten, 
ihm  nach  folgen,  die  Thatigkeit  für  PllicliL  besee¬ 
len,  sinnliche  Hindernisse  einschränken ,  über¬ 
haupt  die  Sinnliciikeitmoralisch disciphnir.eniind 
culti  viren ,  wie  dieses  der  Vf,  spater  seihst  zu— 
giebt.  Dass  der  Vf.  für  die  anthropologische 
Moral  mehr  hätte  thun  können,  besonders  in  der 
moralischen  Asketik,  die  der  Vf.  abgesondert  gar 
nicht  vorträgt,  ist  schon  oben  erinnert  worden. 
Sehr  seiten  nimmt  der  Vf.  auf  die  biblische  Mo¬ 
ral,  noch  weniger  auf  die  schätzbaren  Winke 
Rücksicht,  welche  die  ganze  Bibel  für. die  An¬ 
thropologie  in  moralischer  Hinsicht  enthält,  wie 
man  es  doch  von  einer  ^angewandten  Mo/  al .  m  t 
besonderer  Hiichsicht  auf  das  Christenihum u  hätte 
erwarten  sollen.  Dass  der  Vf.  die  Angabe  litera¬ 
rischer  Hü  If  mittel  überging,  wo  man  über  ein¬ 
zelne  Materien  weitere  Auskunft  .findet,  und  wo¬ 
durch  die  Reinhardsche  Moral  zu  ihrem  V  ort-heil 
sich  so  ganz  besonders  auszeichnet,  muss  R.ec. 
ebenfalls  zu  den  Mängeln  dieses  W  erks  zählen. 
-  W  ir  glauben  hiermit  dem  Vf.  Beweise  ge¬ 
geben  zu  haben,  dass  wir  sein  Werk  mit  Auf— 
merksam keit  lasen.  Um  so  unverdächtiger  wird 
man  desRec.  Ü rtlieil  finden,  dass  der  V  f.  in  seinem, 
bey  der  frühem  Anlage  seines  Werks  auf  eine, 
freylieh  oft  unverliältnissmässige  Ausführlich— 
keil,  die  bey  einzelnen  Pfiicliten  weit  wünsch ens— 
werther  wurde,  her echnetem —  fast  zu  sclmell  ab¬ 
geschlossenem  Buche  überhaupt,  vielen  Prüflings— 
geist  gezeigt  habe,  dass  er  noch  hier  über  die  Be¬ 
sonnenheit  manches  Neue  noch  einer  ihm  eigenen 
Ansicht,  über  die  Selbslerkenntniss  vieles  anthro¬ 


pologisch  Wiclilige  sage.  In  der  Abhandlung  vom 
Ke  rhu  lim  ss  .der  [deale  zur  Tugend  8.  207.  sind 
wir  nicht  ganz  des  Vf.  Meynung.  Wenn  man  sich 
nur  genau  über  das  Wesen  und  insbesondere 
über  den  'Zweck  der  Ideale  erklärt,  dass  sie  über¬ 
all  i  m  Handeln,  (nur  nicht  im  Gemessen)  ein  Voll¬ 
kommenstes  uns  Vorhalten,  zum  immer  erneu¬ 
erten  Streben  nach  etwas  Vollendeten  antreiben, 
uns  über  die  gemeine  Wirklichkeit  hinausheben, 
vor  Ueberschätzung  unserer  seihst  uns  bewahren 
sollen,  so  kaunman  den meistenEinwendungen  des 
Vf.  seinen  Bey  fall  gehen,  und  doch  die  Ideale 
veriheidigen. - Vorzüglich  gefiel  uns  die  Ab¬ 

handlung  über  den  Eid  8.  403.  f.  Nach  vorher— 


gegangener  .Berichtigung  der  Erklärung  _  eines 
Eides  ,  von  einem  -der  neuesten  theologischen 
Moralisten,  den  der  Vf.  aber  nicht,  nennt,  und 
nach  einer  genauen  Jtirklärung  der  gewöhnlichen. 
Eide.1  forme!,  zeigt  der  Vf.,  dass  derEid,  maumag 
die  Formel  erklären,  wie  man  Wolle,  kein  zu¬ 
verlässiges  Erforsch imgsmiltel  derW  ahrheitsey. 
Wenn  er  aber  äussert ,  dass  die  Lüge  durch  das 
Andenken  an  Gott  keine  schwerere  Sünde  werde, 
so  können  wir  ihm  nicht  heystimmen.  Die  ob— 
jeetive  That  freylieli  nicht,  aber  auch  nicht  die 
subjective  Verschuldung,  wenn  die  Vergegen¬ 
wärtigung  des  Ideals  der  Heiligkeit,  als  unseres 
Gesetzgebers,  als  Motiv  zur  Wahrheitsliebe  an¬ 
gesehen  wird?  Wir  geben  zu,  dass  der  Aufge¬ 
klärte  den  Willen  Gottes  nicht  als  Erk.nntuiss— 
gnind  der  Pflicht  ansehe.  Aber  schon  (Jarve 
hat  hinlänglich  gezeigt,  wie  der  Wille  Gottes 
Beweggrund  seyn  könne,  um  die  Fnebleder  zu 
dem,  was  ohnehin,  auch  ausser  der  religiösen. 
Reflexion,  Pflichtist,  zu  verstärken.  Wir  hal¬ 
ten  dieses  religiöse  Motiv  für  ein  solches,  welches 
ein  inneres  und  äusseres  zugleich  in  synthetischer 
Verknüpfung  ist.  Seinem  Inhalte  nach  ist  die 
Vergegenwärtigung  und  absolute  Achtung  Got¬ 
tes  nichts  anders,  als  Achtung  für  die  Pflicht, 
für  das  Heilige  an  sich,  mithin  ganz  identisch 
mit  der  reinen  moralicneu  Triebfeder.  Seiner 
Form  nach  hingegen  ist  der  religiöse  Beweggrund 
ein  äusserer ,  inwiefern  das  ideaiisch  Heilige  als 
realer  lebendiger  V\  ifle  vorgest  ilt  wird,  welche 
letztere  Vorstellung  die  erst  me  belebt.  So  den 
Eid  angesehen,  ist  derselbe  nichts  weniger  als 
etwas  Abergläubisch-,  s  und  man  verlässt  sich  in 
so  fern  gar  nicht,  wie  Hunt  will,  auf  den  Aber¬ 
glauben  ,  sondern  auf  etwas  sehr  Reelles,  näm¬ 
lich  auf  die  Gewissenhaftigkeit  eines  Menschen, 
die  nur  unter  der  Form  der  Religiosität  erscheint, 
so  wie  derEid  sich  zuletz I  in  eine  feyerliche  Ver¬ 
sicherung  der  Gewissenhaftigkeit  unter  dem  Sym¬ 
bole  der  Religiosität  auflöst. -  Da  aber  der 

Eid  noch  etwas  ganz  anders  ftud  für  mehr,  als 
eine  üllentliche  feyerliche  Aussage  und  Angelo¬ 
bung  gehalten  werden  soll  ,  so  ist  allerdings  das- 
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jemge,  was  drüber  ist,  vom  Hebel ;  (und  über 
dieses  herrscht  liier  ein  Widerspruch,  wenn  der 
Richter  einer  feyerlicheu  Versicherung  der  Ge¬ 
wissenhaftigkeit  nicht  trauet,  dagegen  erst,  nach 
Vorlesung  einer  bestimmten  Formel  die  abge¬ 
sprochene  Gewissenhaftigkeit  zutrauet.  Wenn 
daher  irgend  etwas  anders,  als  die  Erinnerung 
an  die  Heiligkeit  des  Rechts  und  der  darauf  ge¬ 
rundeten  Pflicht,  verbunden  mit  äusseren  syin- 
olischen  Darstellungen ,  die  das  Gemiith  zu  ei¬ 
ner  moralischen  Stimmung  veranlassen  können, 
diese  Gewissenhaftigkeit  anregen  soll ,  so  kann 
das  neue  Ingrediens  nur  abergläubischer  Natur 
seyn.  Nach  Rec.  Dafürhalten  ist  es  ernster  Un¬ 
tersuchungwerth,  ob  es  nicht  Pflicht  sey,  statt  des 
formellen  gebräuchlichen  Eides  in  dem  niechan. 
Gange  der  Proce.sse  fey  erliche  Aussagen  zu  setzen, 
die  immer  noch  den  religiösen  Charakter  beybe- 
halten,  und  worauf  die  Zeugenden  oder  Verspre¬ 
chenden  von  einem  Religionslehrer  vorbereitet 
werden  könnten.  W  enn  die  Aeusserung  unsers 
Verf. :  dass  man,  um  sich  auf  den  Eid  eines 
Menschen  zu  verlassen,  sich  vorher  von  seiner 
Ueberzeugung  versichern,  folglich  eine  Glaubens- 
inquisition  vorherschicken  müsse,  mehr  als  sa— 
lyrischer  Scliei'z  seyn  soll;  ferner  S.  419.  dass 
der  bürgerliche  Richter;  nach  überwiegender 
Wahrscheinlichkeit  entscheiden  soll;  wenn  auch 


Kurze  Anzeigen. 

Ueler  Erklärung  alter  Schriftsteller  durch  Vergleichung  mit 
neuerer  Zeit.  Antrittsrede  von  Anton  Drexel,  Prof, 
und  Biblioth.  zu  Landshut,  b.  Phil.  Krüll,  i8o3.  43  S. 

in  8.  (4  gr.) 

Undeutlich  ist  der  Titel.  Etwas  niiher  bestimmt  ihn 
der  schon  durch  seine  Observ.  critt.  in  Theocrilum  (Paria, 
so  wie  durch  frühere  Verfolgungen,  die  ihn  nach 
Italien  trieben,  bekannte  Verf.  so:  Erklärung  der  Alten 
durch  Vergleichung  mit  den  Ereignissen ,  den  Formen,  den 
Geisteswerken,  neuerer  Zeit.  Unter  Erklärung  der  Alten 
aber  versiebt  er  nicht  sowohl  Worterklävuug  ,  als  Erläute¬ 
rung  der  Sachen  ,  der  Darstellungsmanier  ,  der  Denk-  und 
Empfindungsart.  Die  Vergleichung  alles  dessen  mit  dem, 
was  die  neuere  Geschichte,  Literatur  und  Philosophie  Aehn- 
liches  darbietet,  bringt  l)  Anschaulichkeit  und  Lehen  in 
die  Erklärung;  sie  ist  2)  geschickt,  kritischen  Scharfsinn 
zu  wecken  und  angenehm  (ein  Beywort,  das  hier  Zweydeu— 
tiokeit  verursacht!)  zu  unterhalten,  insbesondere  aber  das 
Gefühl  feiner  Bcurtlieiluug  zu  entwickeln.  Der  Geist  der 
Kritik  und  Beurtheilung,  sagt  der  Verf.,  bedarf,  wenn  er 
sich  über  den  Zeitgeist  und  die  Modeherrschaft  eines  flüch- 
ti'ven  Geschmacks  erheben  soll,  einer  festen  Stutze,  er  be¬ 
darf  Haltung,  und  diese  fiudet  er  vorzüglich  in  der  Ver¬ 
bleichung  des  Alterthums  mit  neuerer  Zeit  und  unsrer 
Welt.  Wir  dächten  doch,  cs  gäbe  festere  Stützen  und  eine 
allgemein  gültigere  Haltung.  Diese  Vergleichung  schützt 


bisweilen  einem  Unschuldigen T/nrecbt  geschähe; 
so  wundert  sich  Rec.,  wie  unser  Verf. ,  der  nach 
S.  V  111.  der  Vorr.  von  einem  Verfasser  einer  Sit¬ 
tenlehre,  so  wie  von  einem  Recensentcn  fordert, 
dass  er  ein  moralisch- guter  Mensch- sey,  sol¬ 
che  furchtbare  Maximen  aufstellen  konnte.  Wenn 
endlich  der  Vf.  S.  Vll.  der  Vorr.  sagt:  Nicht  die 
Güte  der  Arbeit ,  sondern  die  gute  Absicht  und 
Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  zu  Werke  ging, 
verdienen  eine  gewissenhafte  Prüfung;  so  hoffen 
wir,  dass  er  es  uns  zu  gut  halten  wird,  dass  wir 
uns  bey  unserer  gewissenhaften  Prüfung  gerade 
an  sein  Werk,  und  nicht  an  seine  gute  Absicht 
und  Gewissenhaftigkeit  hielten ,  als  welche  letz¬ 
tere  nicht:  für  unser  Forum,  sondern  für  jenen 
hohem  Richter  gehört,  der  Flerz  und  Nieren 
prüfet. 

Ein  Inhaltsverzeicliniss  oder  delaillirtes  Re¬ 
gister  ,  würde  diesem  W  erke  von  sofehem  Um¬ 
fange,  von  diesem  Reich  tlrarae  an  seibslgedach- 
ten  Ausführungen  einzelner  Materien  bey  dem 
Mangel  an  leicht  übersehbarer  Anordnung  und 
sogar  an  öftern  Abschnitten  und  Ueberschriften 
in  dem  Ruche  selbst,  und  wo  überdieses  viele 
Gedanken  unter  fremde  Rubriken  verworfen 
sind,  eine  ungleich  grössere  Brauchbarkeit  ge¬ 
geben  haben. 


5)  vor  Einseitigkeit  und  Pedantismus,  den  man  den  Freun¬ 
den  der  Philologie  oft  zum  Vorwurf  gemacht  bat.  Aller¬ 
dings  sichert  eine  Erweiterung  und  Vervielfältigung  der- 
Gesichtspuncte  überall  gegen  Pedantismus.  Es  giebt  Ge- 
sichlspuncte ,  die,  ohne  Rücksicht  auf  Inhalt  oder  Ton  des 
Werks,  jedem  gemein  sind;  andere  sind  dem  Dichter,  dem 
Philosophen,  dem  Redner,  dem  Historiker  ausschliesslich 
eigen.  Ueber  jede  Art  bringt  der  Vf.  einige  Bemerkungen 
bey,  verweilt  aber  S.  28  ff.  vornemlich  bey  dem  Histori¬ 
ker,  Welche  treffende  Anwendung  wird  von  Tac.  vit. 
Agr.  1.  2.  5.  gemacht  auf  eine  nur  zu  lange  und  schreck¬ 
liche  Zeit  des  Landes  ,  das  Maximilian  Joseph  IV.  beglückt. 

»Fünfzehn  Jahre  hinter  einander -  so  parodirt  der  Vf. 

des  Tac.  Worte -  ( ein  grosser  Theil  vom  Menschen¬ 

leben!)  hat  die  Tyranney  heuchlerischer  Frömmigkeit  uud 
lichtscheuer  Ignoranz  mehrere  der  thätigsten  uud  aufge¬ 
klärtesten  Menschen  aus  dem  Vaterlande  entfernt,  und  je¬ 
der  Härte  des  Schicksals  preisgegeben  ;  wir  audern  haben 
uns,  wenn  ich  so  sagen  darf,  selbst  überlebt  J  nur  noch 
ein  kleiner  Theil  unserer  •  geistigen  Thätigkeit  ist  übrig, 
indem  so  viele  Jahre  mitten  aus  unserm  Leben  lieraus- 
gerissen  worden,  in  denen  wir  aus  Jünglingen  zu  Alten, 
aus  Alten  zu  abgelebten  Greisen,  bey  Stillsclnveigen  und 
abgedrunguer  Unthätigkeit  geworden  sind.ee  Eben  so  treff¬ 
lich  wird  eine  beyin  Tac.  folgende  Stelle  auf  die  itzige 
Zeit  in  Baiern  angewandt.  Es  war  übrigens  des  Verf». 
Zweck,  mehr  die  Vcrgleichungspuncte  selbst  darzustellen,  als 
zu  lehren,  wie  und  wo  man  solche  Vergleichungen  mache* 
müsse,  um  davon  wahren  Vortheil  zu  ziehe«. 
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ASIATISCHE  LITERATUR. 

Fruchte  des  asiatisch  tri  Geistes.  Von  Anton  The¬ 
odor  Hart  mann ,  Prorector  des  Friedrichs— 
Gymnasiums  au  Herford.  Erster  Theü.  Mihi— 
ster,  .  bey.-  P.  Waldek.  1803.  420  S;  8. 

(1  Tblr.  ‘  12.gr.);  •  ■ 

Erzählungen  in  der  bekannten  Manier  der 
Tausend  und  einen  Nacht,  dergleichen  Ilr.  Hart— 
mann  aus  französischen  und  englischen  Samm¬ 
lungen  dieser  Art  bereits  in  seiner  asiatischen 
Perleusehnur  geliefert  bat.  Voü  letzterer  kann 
man  das  gegenwärt  ige  \\  erk  als  Fortsetzung  be¬ 
trachten.  Die  erste,  ziemlich  lange,  in  mehrere 
Kapitel  eingetheiite,  Erzählung  enthalt  die  aus 
dem  Schauspiel  Sacontaiä  bekannte  Geschichte 
des  Du.schmania-  und  der  Sakontala,  oder,  wie 
diese  Personen  liier  durchgängig  heissen:  Dusch - 
want a  und  Sakuntala.  Da  llr.  Hartmann  nirgends 
die  Quellen  seiner  Erzählungen  angezeigt  hat, 
so  kann  Ree.  nicht  bestimmen ,  oh  dieses  Stück 
von  der  eignen  Composition  des  Herausgebers, 
oder  etwa  von  einem  englischen  Original  copirt 
ist.  Auf  jeden  Fall  ist  es  ein  gänzlich  verun¬ 
glückter  Versuch  ,  den  Stoff  des  vorhin  genann¬ 
ten  Drama’s  als  Roman  zu  bearbeiten.  Die  treff¬ 
liche,  in  ihrer  Art  einzige  Dichtung  des  Kalidas 
gewährt  bey  jedem  wiederholten  Lesen  neuen 
Genuss;  der  äusserst  gedehnte  und  geschmack¬ 
lose  Vortrag  dieser  Erzählung  verursacht  Lan¬ 
geweile.  Nur  von  den  S.  336  —  356.  befindlichen 
Erzählungen  kann  Rec.  die  Quelle  angeben.  Sie 
sind  aus  einem  grossem  moralisch  -  poetischen 
Werk  des  Dichters  Nizami  genommen,  und  wur¬ 
den  vor  einigen  Jahren  in  den  zu  Calcutta  heraus— 
kommenden  Asiat  ick  Researches  persisch :  und 
englisch  zuerst  bekannt  gemacht.  Hr.  Hartmann 
bat  jedoch  seine  deutsche  Uebersetzung  nicht  aus 
einer  englischen,  sondern  aus  der  fehlerhaften 
lateinischen  dos  Hrn.  Hein  (Nizami  Narrationes 
el  Fahulae,  persice  et  lutinac ,  Lips,  ,1802.  4. ) 
verfertigt.  Anspielungen  auf  morgehländisohe 
Erster  Band. 


Sitten  und  fremde  Ausdrücke  sind  hier  Und  da 
durch  kurze  Anmerkungen  erläutert.  Doch  ist 
diess  nicht  überall  geschehen,  wo  es  nütliig  war. 
W  enn  es  z.  R.  8.364  heisst:  »ich  erinnere  mich, 
dass  ich  das  Ab  de  st  noch  nicht  verrichtet  habe;«: 
so  möchten  wohl  die  wenigsten  Leser  wissen,  dass 
jenes  persische  Wort,  welches  eigentlich  Hände- 
wasser ,  Wasser  zum  Reinigen  der  Hände  bedeu¬ 
tet,  das  Waschen  der  Hände  ,  des  Gesichts  und 
anderer  Th  eile  des  Körpers  anzeigt,  welches  die 
Mohammedaner  vor  dem  Gehet  verrichten  müs¬ 
sen.  Die  Namen  sind  oft  auf  eine  seltsame  Weise 
entstellt.  So  lies  et  man  Hutbeh  statt  Kliuibeh; 
Hezid  statt  Jczid ;  lianwa  statt  Kanna  ^  u.  dgl. 
aSollle  diese  Sammlung  fortgesetzt  werden,  so 
wünschen  wir  ,  dass  der  Herausgeber  eine  stren¬ 
gere  Auswahl  treffen,  und  mehr  Sorgfalt  auf  den 
Ausdruck  verwenden,  besonders  aber  in  den  Le¬ 
bersetzungen  poetischer  Stellen  sich  einer  edle¬ 
ren  Sprache  hefleissigen  möge.  . 

AJA  A  TOMIE. 

Dr.  Aug.  S chaar Schmidts  anatomische  .  Ta¬ 
bellen  ,  von  H.  H.  H  art  enheil  und  S  ömme  r- 
ring ,  mit  Zusätzen  vermehrte  und  mit  Regi¬ 
stern  versehene  neue  Auflage.  1.  B.  welcher 
die  Lehre  von  den  Knochen  ,  Bändern  und 
Muskeln  enthält.  419  S.  2.  Ed.  Welcher  die 
tLehre  Von  den  Eingeweiden,  Drüsen,  Gelas¬ 
sen  und  Nerven  enthält.  340  S.  Fraukf.  a. Mayn 
h.  S.  Essiinger.  1803.  gr.  8.  (2  Th  Ir.  8  gr.) 

Es  hat  diese  neue  Ausgabe  der  vom  Herrn 
Hofr.  Hart  eukei l  schon  verbesserten  Scliaar- 
schmidtischen  anatomischen  Tabellen  durch  ei¬ 
nen  unserer  grössten  Anatomen  allerdings  viel 
gewonnen:  es  ist  dieses  Buch  dadurch  für  die 
jetzigen  Zeiten  noch  bey  weitem  einpfehlungs- 
werther  geworden  ,  als  die  ersten  Ausgaben  die¬ 
ser  Tabellen  zu  dem  Anfänge  der  2teri  Hälfte  des 
verflossenen  Jahrhunderts,  nach  dxnn  damaligen 
Zustande  der  Wissenschaften  und  der  anatomi¬ 
schen  Kenntnisse  es  waren.  Lässt ,  sich  auch 
O 
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manches  gegen  die  von  Schaarschmidt  gewählte 
tabellarische  Form  einwenden ,  so  ist  doch  nicht 
zuläugnen,  dass  durch  dieselbe  der  Ueberblick 
des  abgehandelten  Gegenstandes  sehr  erleichtert 
wird,  und  dass  dieses  dem  Gedächtnisse  sehr  zu 
Hülle  kommt;  es  sind  daher  diese  Tabellen  für 
den  Anfang  des  Studiums  der  Anatomie  ,  zur 
Wiederholung  anatomischer  Vorlesungen,  gewiss 
recht  brauchbar;  sie  haben  schon  manchen  Nu¬ 
tzen  gestiftet,  und  werden  sicher  in  dieser  neuen 
Gestalt  noch  mehr  nützen. 

Schaarschmidts  Tabellen  sind  zu  bekannt,  als 
dass  Ree.  etwas  über  die  innere  Einrichtung  der¬ 
selben,  über  die  Ordnung  und  Eintheilung  zu 
sagen  nütbig  hätte,  die  im  Ganzen,  auch  in 
ser  neuen  Ausgabe,  dieselbe  blieb;  er  wird  der- 
daher  auch  nur  einige  der  Verbesserungen  des 
neuen  Herrn  Herausgebers  anführen.  Nur  in 
der  Knochenlehre  hat  Herr  Sommering  eine 
Aenderung  in  Rücksicht  der  Ordnung  der  Ta¬ 
feln  vorgenommen;  er  hat  nämlich  von  dem  Hin¬ 
terhauptsbein  und  dem  Keilbeine  in  denTaf.  VIII. 
und  IX.  unter  dem  Namen  Grundbein  gehandelt, 
da  in  den  vorigen  Ausgaben  das  Hinterhaupts— 
hein  in  der  VI.  und  das  Keilbein  in  der  IX.  'Ta¬ 
fel  beschrieben  worden  ist.  Anatomische  Irrthii- 
xner,  z.E.  die  Annahme  eines  4ten  Gehörknöchel¬ 
chens;  die  falsche  Eintheilung  der  Hirnnerven 
in  9  Paare  n.  s.  w.  wurden  berichtiget.  Die  deut¬ 
schen  Kunstwörter  wurden,  nach  denen  in  Söm- 
merrings  II  an db uche  der  Anatomie  angenomme¬ 
nen  Verbesserungen  ,  geändert.  Die  Sprache 
wurde  durchgeh ends  verbessert,  ganze  Perioden 
umgeschmolzen,  und  es  ist  dieselbe  in  dieser 
neuen  Ausgabe  rein ,  bündig  und  deutlich.  Nur 
wenige  Seiten  werden  zu  linden  sevn,  auf  wel¬ 
chen  nicht  sehr  vortheifhafte  Veränderungen 
vorgenommen  worden  wären. 

Jeder  billig  Denkende  wird  daher  das  neue 
Verdienst,  welches  sich  Hr.  S.  um  die  Verbrei¬ 
tung  gereinigter  anatomischer  Kenntnisse  erwor¬ 
ben  hat,  riiclit  verkennen ;  und  llcc.  glaubt  das¬ 
selbe  hinlänglich  gewürdiget  zu  haben.  Doch 
kann  er  einen  Wunsch  nicht  verbergen,  wenn 
ihm  gleich  Hr.  S.  in  der  Vorrede,  schon  zu  be¬ 
gegnen  s.uehl, wo  er  sagt:  nDeiijonigeii Kritikern, 
die  von  gegenwärtiger  Ausgabe  etwa  noch  mehr 
erwarten  mochten ,  diene  zur.  Antwort,  dass  ich. 
mir.. -fremde  Arbeit  zu  verbessern,  keineswegs 
eigne  an  deren  Stelle  treten  zu  lassen  hatte.«  Der 
Wunscli  des  Ree.  ist  nämlich:  dass,  da  Hr.  S. 
einmal  mit  so  vielem  Fleisse  dieses  Werk  ver¬ 
bessert  hat,  er  es  sich  doch  hätte  mögen  gefallen 
lassen,  noch  manches  Unschickliche  in  der  Ord^ 
nung  und  Eintheilung  der  Tafeln  umzuändern, 
z.  E.  die  Abhandlung  der  Haut  und  des  Gehirns 
unter  der  Eingeweidelehre ;  manches  noch,  hin— 
iuzuiügenj  z.  E.  bey  den  Augen,  die  nähere  Be- 
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Schreibung  der  Monomischen  Drüsen,  die  2le 

untere,  von  Röseuraüller  zuerst  angegebene 
Th  ränendrüse,  des  canalis  Fontanae,  der  corona 
eiharis  Zinnii ,  des  Canalis  Petiti.  Eey  dem  Ohre, 
die  Angabe  der  beyden  Hohligkeiten  (recessus) 
in  dem  Vorhore,  eine  etwas  bestimmtere  Be¬ 
schreibung  der  in  demselben  liegenden  häutigen 
Säckchen.  (Hier  ist  auch  noch  zu  bemerken,  dass 
in  der  Splauchnologie  S.  56.  2te  Zeile  von  unten 
die  Zahl  der  Seite  nicht  angegeben  wurde ,  wo 
die  nähere  Beschreibung  des  Labyrinthes  u.  s.w. 
in  der .Knochenlehre  zu  linden  ist;  und  dass  es 
ebendaselbst  S.  57.  1.  Zeile  von  oben,  heissen 
muss:  des  Spiralblattes  ,  nicht  das  Spiralblalt.) 

Doch  Hr.  S.  hat  die  Gründe  angegeben , 
warum  er  dieses  nicht  that;  er  wollte  bloss  das 
verbesserte  Werk  eines  andern ,  kein  eigenes 
liefern  und  diesen  Zweck  hat  er  erreicht.  Ree, 
ist  aber  der  Meyuung,  dass  der  grösste  Theil  des 
PuMicums  es  gewiss  recht  wohl  zufrieden  wäre, 
wenn  etwa  eine  neue  Ausgabe  durch  Hr.  S.  Be¬ 
arbeitung  den  ältern  Ausgaben  noch  unähnlicher 
würde,  als  diese  ist;  denn  sicher  würden  wir 
durch  seine  Meisterhand  etwas  vorzügliches  er¬ 
halten. 

Anatomische  Tafeln  zur  Beförderung  der  Kenntnisse 
des  menschlichen  Körpers ,  gesammelt  und  her— 
ausgegeben  von  J.  Ch.  Lader.  Fünfte  Liefe¬ 
rung.  Angiologie.  Zweyter  Abschnitt.  Venen¬ 
lehre.  l.Äbth.  Taf.  CXIX-CXXV.  Weimar 
im  Industriecomptoir.  1803.  Fol.  (3TbJ  r.  lögr.) 

Dieses  Heft  enthält  die  Venen  des  Kopfes, 
des  Halses,  der  Brust  und  des  Unterleibes.  Die 
Arterien  sind  roth  illuminirt,  um  sie  von  den 
schwarz  gelassenen  Venen  zu  unterscheiden. 
Auf  Taf.  CIX.  sind  die  oberflächlichen  und  auf 
Taf.CXX.  die  tieferliegenden  Venen  des  Kopfes 
nach  den  vortrefflichen  Abbildungen  in  Walter 
•observat.  anatom.  Tab.  I.  und  II.  um  ■§•  verklei¬ 
nert  dai'ge.stellt ;  der  Stieb  ist  im  Ganzen  gut; 
aber  nach  des  Rec.  Meynung  würde  der  wür¬ 
dige  Herr  Herausgeber  wohl  gethan  haben , 
wenn  er  den  Nachstich  nicht  um  so  viel  hätte 
verkleinern  lassen;  denn  es  kommen  nach  die¬ 
sem  Maasstabe  die  einzelnen  Gefässe  zu  nahe  an 
einander,  die  Zahlen  fallen  so  klein  aus,  dass 
die  Deutlichkeit  gar  sehr  dabey  leidet;  vorzüg¬ 
lich  merklich  ist  dieses  auf  Taf.  CXX.  bey  den 
ti elerii egenden  Venen  des  Kopfes.  Auch  wäre 
es  gut  gewesen ,  wenn  an  dem  nicht  schattirten 
Kopfe  die  Arterien  roth  illuminirt  worden  wären. 
Die  Venen  der  härten  Hirnhaut,,  die  Aderhöhlen 
derselben,  die  Venen  der  Oberfläche  des  Hirns 
sind  nach  Vicq  -d  A^yr  in  seinen Planches  analo— 
miques ,  und  W  alter  in  seinem  Werke  de  m och. 
periion.  et  apopl.  Die  von  Herrn  Schröder  ge¬ 
stochene  Platte  No.  CXXl^  auf  welcher  diese 


Gegenstände  zum  Theil  dargeslelll  sind,  ist  vor¬ 
züglich  schön.  Die  Venen  der  Brust  und  des 
Unterleibes  linden  wir  in  zehn  neuen  Abbil¬ 
dungen  auf.  4  Tale  ln.  Nur  auf  der  CXXV  Tafel 
ist  ein  Nächst  ich  von  der  Abbildung  einer  in- 
jicirten  getrockneten  Bärmuttier  von  einer  Frau, 
die  vier  u.  zwanzig  Stunden  nach  der  Entbindung 
g(  storbejft.  ist,  aus  Walter  de  niorb.  periton. 

Tab.  11.  um  verkleinert,  noch  beygefügt.  - 

Unter  den  eignen  Abbildungen  verdient  die  Tab. 
CXXIV,  hg  1.  welche  die  Veneii  des  Magens 
und  des  grossen  Netzes.,  aus  der  Deiche  eines 
Mannes  von  36  Jahren  mich  einem  gut  injieirten 
Praeparate  darstellt  ,  besonders  Bcyfall.  In 
Rücksicht  der  Illumination  wäre  mehr  Genauig¬ 
keit  zu  wünschet)  ;  vorzüglich  nachlässig  waren 
in  denen  Exemplaren,  die  Ree.' sah,  die  Arterien 
der  Bärmutter  illuminirt.  Uehrigens  muss  man 
dieses  Werk  nach  dem  Vorgesetzten  Zwecke 
beurtli  eilen.  Vollendete  Kunstwerke  kann  man 
hier  nicht  erwarten  Der  würdige  Verfasser  ver¬ 
dient  aber  doch  allen  Dank,  dass  er  sich  durch 
manch  erlc-.y  Hindernisse  von  seinem  Vorsatze 
nicht  abbringen  liess,  sondern  dieselben  mntliig 
besiegte;  und  uns  Deutschen  bald  ein  vollstän¬ 
digeres  und  brauchbareres  anatomisches  Kupfer— 
werk  übergeben  wird,  als  wir  oder  eine  andere 
Nation  bis  jetzt  besessen. 

BOTANIK. 


Handbuch  der  pharmacevti  sehen  Botanik.  Neun¬ 
ter  (s)  Heft.  Tab.  49  --  53.  Text  Bogen  26  27. 
Zehntes  und  eilft.es  Heft.  Tab.  54  —  63.  Bo¬ 
gen  28  —  30.  Zwölftes  Idefl  Tab.  64  —  68. 
Textbogen  31  und  32.  fol.  Nürnberg  bey 
Stein.  1802.  (das  fielt  1  Thlr.) 


Beschreiber,  Zeichner  und  111  um  in  ir  er  schei¬ 
nen  zu  wetteifern,  um  diese  Hefte,  die  Pflanzen 
aus  der  13  —  17  Klasse  darstellen,  zu  einem  ganz 
unnützen  Producte  zu  machen.  Der  Vf.  ist  eben 


.so  unbekannt  mit  den  Kennzeichen  der  Pflanzen, 
als, nachlässig  in  V  erde  ui  schling  der  Lir.neischcn 
Charakteristik;  sogar  scheint  es  ihm  an  Kennt— 
niss  der  Orthographie  zu  mangeln.  Bey  meutha 
heisst  es  z.  B.die./asf  ähnliche .(subaeipialis!)  Krone 
hat  vier  Abschnitte,  wovon  der  breitere  ausge¬ 
schnitten  ist,  die  aufrechten  Staubladen  sind  von 
einander  entfernt.  Spicis  capilatis  ist  gegeben  : 
mit  kqpffönnigen  zusammengesetzten  Blumen. 
Calyx  bractea  suilültus:  der  Kelch  ist  mit  einem 
Deckelblatte  versehen  und  gleichsam  unterstützt. 
S.  23.:  folia  pinnntifida,  die  Bl.siiidinQuersliicke 
getheill.  Der  Vf.  schreibt  Syrob,  Barte  de  al— 
thäa.  Die  Angabe  der  \\  irkungen  der  Pflanzen 
i  1  eine  magere. Compilation  vom  gewöhnlichen 
empirischen  Tone  ohne  Kritik  und  Zusammen¬ 


hang.  Die  Zeichnungen  Schemen'  aus  dem  Ge- 
*  dächlnisse  gemacht  zu  seyn ,  denn  man  findet 
Pflanzen,  deren  Originale  wohl  kein  Botaniker 
ausmilteln  wird;  teucria  z.  B.  mit  einer  grossen 
gewölbten  Oberlippe,  Münzen  mit  räehenför- 
miger  Krone  u.  dgl. 

KIND  ER  SCHRIE  TEN. 

1)  Erster  Unterricht  in  der  Sitienlehre  filr  Kinder 
von  acht  Ins  zehn  Jahren  von  C  G.  Salzmann . 
Schnepfeilthal ,  in  der  BuChh.  d.  Erziehungs- 
anst.  1803.  (II.  u.)  373  S.  8.  (13  gr.) 

Zugleich  französ.  übersetzt  unter  dem  Titel; 

Premiere  Instruction  dans  la  morale  pour  Ies  en— 
laus  de  8.  ä  10  ans.  Trad.  de  P Allem,  du 
Prof.  Salz  man  n.  par  J.  P.  Le  Rouoc-L  a~ 
serre.  Ebend.  8. 

2)  Kleine  Sittenlehre  (,)  nebst  Sittenversen  und 

moralischen  Erzählungen  lür  meine  Schulkin¬ 
der.  Von  C  Ij.  Hahn  zog,  Pred.  zu  W. 
Magdeburg  bey  Keil.  1803.  87  S.  8.  (5  gr.) 

Beyde  Bücher  haben  ausser  dem  Zwecke, 
die  Jugend  von  ihren  Pflichten  zu  belehren,  we¬ 
nig,  oder  gar  nichts  mit  einander  gemein.  Der 
würdige  Salzmann ,  welchen  das  Publicum  längst 
als  einen  der  verdienstvollsten  Volks  -  und  Jur 
gend. schrift steiler  ehrt,  liefert  in  Nr.  1.  ein  in 
mehrerer  Rücksicht  empfehlungswelthes ,  neues 
moralisches  Elementarbuch,  welches  seinem  In¬ 
halte  und  seiner  Form  nach,  dem  jugendlichen 
Alter,  welchem  es  überhaupt  gewidmet  ist,  bey 
Voraussetzung  einer  schon  geweckten  Aufmerk¬ 
samkeit,  - —  Belehrung,  Unterhaltung  und  gewiss 
auch  Antrieb  zu  einem  den  Pflichtgebo Leu  ange¬ 
messenen  Verhalten  gewähren  kann.  In  seiner 
bekannten  anziehenden ,  fasslichen  und  lichtvol¬ 
len  Darstelluiigsmanier  erzählt  er  in  44  Abschnit¬ 
ten  mancherley  Vorfälle  des  täglichen  Lehens, 
die  sich  meislentheils.iii  der  Familie  ereigneten, 
deren  Mitglieder  die  Helden  der  Geschichte  sind, 
in  welche  der  hier  gegebene  Unterricht  einge- 
k leidet  wird.  Gegen  das  Ende  jeder  Erzählung 
wird  die  moralische  Tendenz  derselben  gemeini¬ 
glich  in  einer  Maxime  ausgedrückt.  Abhärtung 
des  Körpers,  Ordnungsliebe,  Ehrlichkeit,  Dank¬ 
barkeit,  V  erhalten  in  Ansehung  der  Thiere  u.  s.  w. 

-  D  iess  sind  die  Pflichten,  welche  durch  die 

er:  ten  Erzählungen  anschauend  gemacht  werden 
sollen.' —  Die  folgenden  umfassen  die  übrigen 
Pflichten  in  solchen  gelegentlichen  Belehrungen. 
Von  ähnlichen  Büchern  dieser  Art  unterscheidet 
sich  das  vor  uns  liegende  auch  dadurch  zu  seinem 
Vörlheile,  dass  es  nicht  aus  andern  zusammen— 
gestoppelt,  sondern  reines  Eigen th um  des  schaf¬ 
fenden  Geistes  seines  Vfs.  ist. 
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N.  2.  ist  mit  besondrer  Rücksicht  auf  die 
Landjugend  abgefasst.  Zuerst  wird  eine  Sitten- 
lejire  in  kurzen  Sätzen  ,  mit  angeführten  BibcJ- 
sLeUen ,  (weiche  (nicht  durchgängig  Sprüche,  oder 
eigentliche  Maximen  und  Grundsätze  der  Sittlich¬ 
keit  uiid  Frömmigkeit  sind,)  vorgetragen:,  dann 
folgen  sogenannte  Sittenverse  und  Erzählungen, 
welche  sich  auf  die  oben  aufges.telJten, Lehrsätze 
beziehen.  Mit  den  Begnlferklärungen  des  Vfs. 
können  wir  unmöglich  zufried  n  seyn.  S<  Ibstcr- 
rvedngung  ist  ihm  S.  13.  Bescheidenheit,  Freund¬ 
lichkeit,  Gefälligkeit.  Ein  Domherr,  welcher 
einem  kranken  Flu  ml  werksbur. sehen  das  Felleisen 
bis  an  das  Thor  der  nächsten  Stadt. trägt ,  wird  S. 
58.  als  Muster  der  Selbsterniedrigung  0'<  aulgestellt ! 
Die  Denkverse  sind  eigne  Arbeit  des  V  fs. ,  und 
ganz  im  Geiste  und  Tone  des  weiland  so  belieb¬ 
ten  Ab  c’  s  componiret.  Zur  Probe  nur  diess  : 

IS.  30. :  Hört,  Kinder,  ist  die  Schule  aus  ,  (:) 

So  geht  still  und  sittsam  nach  Halts  ■/(■•,) 

Denn  lärmt,  zankt,  tobt  und  schlagt  ihr 

euch ,  (:) 

So  heisst’s :  seht  das  unbänd’ge  Zeug. 

Eine  solche  Reimerey  muss  dazu  beytragen, 
alles' natürliche  Schönheitsgefühl ,  das  auch  bey 
der  Landjugend  ,  ihrer  moralischen  Bildung  we¬ 
gen,  nicht  ganz  erstickt  werden  darf,  gänzlich 
auszurotten.  Ausserdem  ist  aber  auch  bey  Ab¬ 
fassung  der  mehresten  dieser  vermeintlichen  Sit¬ 
tensprüche  darin  gefehlt,  dass  das  Kind  von  ei¬ 
ner  fremden  Stimme  angeredel  wird,  oder  viel¬ 
mehr  andre  anredet.  Denkspt  Liehe  müssen  aber 
so  ausgedrückt  seyn,  dass  sie  Ansprachen  aus 
dem  Verstände  oder  Herzen  des  Lernenden  an 
sich  selbst  zu  seyn  scheinen :  sonst  wird  bey  dem 
Kinde  leicht  der  Wahn  erzeugt,  als  ob  es  mit 
diesen  V ersen  andre  zu  belehren  habe.  Die  Er¬ 
zählungen  sollen  zwar  nach  des  Vfs.  Versiehe- 
mng  grösstentheils  aus  der  Bauern  weit  hergenom¬ 
men  seyn.  Allein  Jul.  Caesar,  Socrates  und  Xan- 
tippe  spielen  hier  auch  ihre  Rollen.  Die  mora¬ 
lisch- religiösen  Ansichten  des  Vfs.  sind  schwan¬ 
kend  ;  auch  ist  die  Sprache  in  dem  prosaischen 
Th'diic  des  Buchs  nicht  durchgängig  correct.  S. 
83.  nimmt  Heinrich  ein  armes  verstorbenes  (?)  Kind 
zu  sich —  ernährt  und  erzieht  es. 


1.  L.  F.  J  auf  fr  et  s  ,  )Sind erschauspiele.  Fran¬ 

zösisch  und  deutsch.  Zivey  Th  eile.  Mit  Ku¬ 
pfern.  (kl.  h.  säubern  Titelkupfern  von  Bötiger 
d.  ä.)  Hamburg,  bey  Hofmann.  1803.  S.  306 
u.  232.  8.  Q2  Tlilr.) 

2.  Boyträge  zu  einer  Schaubühne  für  die  Jugend . 
E  ster  Tlieil.  Von  ff  4.  Engelhardt  Gör¬ 
litz,  bey  Anton.  1303.  S.  212.  8.  (1  Tlilr.) 
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„La  petite  curieusfc,  reparation  d’honneur 
a  Fan  lau,  les  dangers  de  findiscretion  les  sui- 
tes  de  la  friandise  et  de  la  curiosite,  le  mn  gas  irr 
ä  prix  fixe ,  Flector  ou  tel  ve-Ut  jouer  autrui ,  qui 
se  joue  lui  meine  et  Paul“  durchgängig  in  ei¬ 
nem  Acte,  füllen  den  ersten  Band  dieser  niedli¬ 
chen  Dramen.  Der  andre  enthält  nächst  vier 
ähnlichen  Stücken  als  l'ecole  de  Ihumanite,  le 
petit  glorieux,  1  enfant  gate  uud  Nichols,  ou  le 
petit  marchana  de  laine  ,  eben  so  viel  scenes  d<ü- 
tachees:  l’enfant  du  hanieau,  la  diseretion  a 
l  epreuve ,  Faveugle  et  le  boiteux  und  Casimir  et 
Laure.  Eine  naivere,  gefälligere  Kleinigkeit 
als  diese  Scblnsscene  hat  Rec.  lange  nicht  gele¬ 
sen.  Auch  die  vorliergehende  allbekannte  Er¬ 
zählung  von  Blinden  und  Lahmen,  so  wie  die 
Geschichte  des  kleinen  Wolihändlers  schien  ihm 
durch  Hrn.  J.  angenehme  Darstellung  neues  In¬ 
teresse  gewonnen  zu -haben.  Wie  glücklich  der 
Verf.  des  courrier  des  adoleseens  u  m  der  Bio¬ 
graphien  berühmter  Kinder  überhaupt  auch  in 
dieser  Schrift  die  Aufmerksamkeit  des  flüchtigen 
Alters  zu  fesseln  und  angenehm  zu  unterhalten 
wusste,  hatte  Rec.  seihst  Gelegenheit  zu  erfah¬ 
ren.  In  der  That  sind  auch  die  Gegenstände 
seiner  kleinen  Dramen  grösstentheils  gleich 
nassend  gewählt  als  anziehend  und  lehrreich 
gehandelt.  Das  letzte  im  ersten  und  das  erste 
im  2ten  Bande  sind  besonders  rührend.  Dage¬ 
gen  erscheint  in  der  Abbitte  (oder  Ehrenerklä¬ 
rung)  an  Fanfan  wenigstens  nach  unserm  Erach¬ 
ten ,  ein  gar  zu  frecher  und  arglistiger  kleiner 
Lügner.  Lassen  wir  doch  Lieber  das  schuldlosere 
silier  die  Möglichkeit  solcher  Falschheit  uud  bos¬ 
haften  Verstellung  so  lange  bezweifeln  als  es  nur 
immer  ihr  Erfahrungskreis  gestattet In  dem  Kauf¬ 
laden,  wo  nicht  gedungen  wird,  erlaubte  der 
Verf.  seinem  naiv  belehrenden  Bijoulier  wohl 
aaich  manchen  gesuch  ten  Witz.  Die  Wiederho¬ 
lung  „Le  nouveau  monde  comprend-rAmerique 
(1  B.  S.  43.)  wollte  ein  Kuähchen  ergänzen.  Aus¬ 
drücke  wie:  „II  laut  que  le  diable  l’ait  empörte 
(1,  156.)  oder  amer  coinme  tour,  les  diables, 
O,  164.)  wurden  ihm  aber  wohlbedächtig  vorent— 
lialten.  In  Gesprächen  für  Kinder  der  gebilde¬ 
teren  Stände  sollten  sie  auch  wohl  nicht  Vorkom¬ 
men.  Zum  Glück  findet  man  dergleichen  kleine 
Flecke  in  der  reinen  und  artigen  Diction  unsres 
Verf.  nur  sehr  selten.  Desto  häufiger  ward  lei¬ 
der,  das  schöne  weisse  Schreibpapier ,  besonders 
in  der  Originalschrift ,  durch  Druckfehler  be¬ 
fleckt  —  11  me  semple,  sois  stait  soit  1,  8.  u.  18. 
craindte  72,  mou  statt  mon.  Qhel,  sutenu  88. 
instumens  158.  „pardonnaz  162.  je  tromble  96. 
il  laut  1‘oir  202.  est  raye ,  perdonnez,  u.  d.  gl. 
können  dafür  zeugen.  —  Die  Uebersetzung  hätte 
wohl  lieber  angehängl  oder  noch  besser,  in  ei¬ 
nem  hesondern  Bändchen  heygegeben,  als  dein 


Origii) KT  unmittelbar  zur  Seite  gesetzt  werden  sol¬ 
len.  Denn  dadurch  ist  dies  niedliche  Buch  zu 
Sprachübungen,  zumal  für  Kinder,  fast  ganz  un¬ 
brauchbar  gemacht.  Ziemlich  treu  und  richtig  hat 
der  Deberseizer  sein  Original  übrigens  wohl  ver— 
deutsch!.  Docii  würde  seine  Liebersetzung  das 
Vaterland  der  L  rsehrift  nicht  verleugnen  kön¬ 
nen,  wenn  sie  auch  besonders  gedruckt  wäre. 
Denn  er  übersetzte,  z.  B.  le  beautapage!  „der 
schöne  Lärm ,  den  sie  machen  würden ;  quelle 
Idee,  welch  eine  Idee  (statt  •  wo  denkst  du  hin  ?) 
laire  aller  — gehen  machen  u.  s.  w.“ 

Dior  und  da  ward  sein  Ausdruck  fast  etwas 
gemein  ,  wenn  er  z.  B.  atlendons  ein  bischen  ge¬ 
wartet. ,  moi ?  (last  jüdisch,)  meine?  übersetzte. 
—  Minder  richtig  ward  auch  rentrer  mehrmals 
drauf  zu  kommen,  Etrennes  nur  Geschenk,  Da¬ 
me  zum  Denker!  Inadverlance,  Nachlässigkeit 
(statt  Unachtsamkeit)  und  II  est  juste  ,  que  vos 
meuus  plais'irs  supporlent  vos  sottises  ( 1  B. 
S.  1 46. )‘ iolgenderma'assen  übergetragen.  Es  ist 
übri  gens  nicht  mehr  als  billig,  dass  du  die  Ko¬ 
sten  deiner  Thorheit  von  deinem  Taschengelde 
stehest.  Zu  dem  ward  (S.  72.  des  2ten  B.)  der 
Satz:  „Et  que  pour  prevenir  une  maiadie  plus 
grave  etc  ;“  in  der  Uebersetzüng  ganz  aus¬ 
gelassen. 

2.  Hr.  E.  erfüllt  hier  zwar  ein  im  vorigen 
Jahre  gegebnes  V erspreclien,  docii  gab  er  nichts 
IN  enes.  Denn  dieses  erste  Bändchen  enthält  nur 
einen  verbesserten  gedrängtem  und  mehr  zur 
Aufrührung  geeigneten  Abdruck  des  Schauspiels: 
die  Medaille  oder  No.  23456.  welches  er  bereits 
im  51  eu  und  6len  'Bändchen  seines  Briefwechsels 
der  Familie  des  Kinderfreundes  miltheille.  Da 
diese  schon  öffentlich  gewiirdiget  und  dem  Rec. 
zu  näherer  Prüfung  der  eiwanigen  V  erbesserun¬ 
gen  nicht  zur  Hand  sind;  so  guiige  es  ihm,  nur 
wenige  Bemerkungen  beyzufügen.  Noch  immer 
ist  wohl  das  Stück  in  4  Acten,  zweckwidrig  ge¬ 
dehnt,  da  es  durch  Weglassung  mancher  Episo¬ 
den  leicht  die  gefällige  Kürze  der  französischen 
V  orgänger  gewinnen  konnte.  Sodann  scheint  das 
Charakler-GemähJe  des  Papili  nicht  selten  zu 
sichtbar  in  Carricatur  überzugehen,  als  dass 
man  es  der  unbefangnen  Jugend  gern  vors  teilen 
möchte.  W  ar  aber  z.  B.  eine  Erwähnung  des 
grossen  Oberholl-,  kteu  s  da  oben  schon  in  P.  Munde 
frivol  genug;  so  sollte  der  Verf.  wohl  noch 
weiL  weniger  den  ernsten,  achtungswerthen 
ixlass  ( S.  178.)  von  jenem  Gauner  sagen  lassen: 
„in  alle  Welt  sendet  er  seine  Briefchen,  zu 
predigen  das  Evangelium  vom  grossen  Loose 
aller  Kreatur  (??)  Wenige  kleine  Mängel  der 
bekanntlich  reinen,  gebildeten  und  liier  oft 
sehr  gefällig  muntern  Schreibart  des  Verfs.,  wie 
etwau  ein  paar  (S.  190  statt  einige,  oder  etliche 
orthographische  Eigenheiten,  z,  B.  grosen,  Hei¬ 


ses,  und  noch  wenigere  Druckfehler  sind  kaum 
zu  rügen.  Desto  mehr  dürfte  die  gehaltvolle 
Vorerinnerung  zu  diesem  muthmaasslich  bände— 
reichen  Werke  Aufmerksamkeit  und  besoudre 
Prüfung  verdienen.  Den  gewöhnlichen  Begriff 
Von  Jugend  -  oder  Kinderschans pielcn  hält  Hr. 
E.  für  zu  enge,  „indem  die  kindlichen  Handlun¬ 
gen  und  kindischen  Streiche,  die  sich  zu  thea¬ 
tralischer  Darstellung  eignen,  bald  verbraucht, 
zu  bekannt  und  weniger  mann  ich  faltig  wären, 
als  dass  sie,  immer  wiederholt,  theatralisch  — 
moralischen  Reiz  erregen  könnten.“  Zu  dem 
werde  unsre  Jugend  jetzt  viel  zeitiger  reif  als 
sollst,  verliere  viel  zeitiger  den  Geschmack  au 
der  Kinderwelt,  nehme  zeitiger  an  den  Gesell¬ 
schaften  und  Handlungen  der  Erwachsnen  Theil. 
Deshalb  wolle  ihr  das  Schauspiel,  welches  nur 
die  Kinderwelt  abbildet,  nicht  mehr  so  wohl— 
gefallen.“  D  iese  Bemerkung  ist  gewiss  eben  so 
wahr  und  belierzignngswertli,  als  die  Erinnerun¬ 
gen  des  V  erfs.  über  die  Kurzsichtigkeit  und  mo¬ 
dische  Thorheit  vieler  Eltern,  welche  gern  ihre 
Kinder  mit  sich  ins  Schauspiel  nehmen ,  und 
dann  von  theatralischen  Possen  schwatzen  hören. 
Möchten  seine  Worte  in  manchen  Grosstädterin— 
nen  recht  wirksam  seyn !  „Möchten  sie  es  mit 
ihm  erwägen,  dass  Kinder  fast  in  allen  Schau¬ 
spielen  viel,  oft  nur  zu  viel,  sehen  und  hören, 
was  sie  noch  nicht  sehen  und  hören  sollten!“ 

Natur  und  bildende  Gesellschaft  in  Familien¬ 
kreisen  sey  und  bleibe  daher  die  Schaubühne  un¬ 
srer  Kindheit  und  Jagend.  Nicht  so  unser  Verf. 
Er  will  einen  Mittelweg  bahnen ,  den  wir  kaum 
für  den  besten  halten  können.  „Da  nun  ein¬ 
mal  das  zeitige  Reiten  der  Jugend  ihr  den  Ge¬ 
schmack  an  der  Kinderwelt  auf  dem  Theater 
verleidete;  so  sollte  mau  in  Schauspielen  für  die 
Jugend  etwas  mehr  die  erwachsne  Welt  handeln 
lassen;  so  sollten  eigne  Theater  für  die  Jugend 
errichtet  und  viele  der  bessern  Stücke  von  Iff— 
land,  Klinger,  von  Kotzebue  u.  s.  w.  für  sie  be¬ 
arbeitet  werden.“  Also  sollen  wir  jener  wider¬ 
natürlichen  Ueberzeitignng  und  Frühreife  willig 
nachgeben;  sollen  sie  wohl  gar  durch  Nachsicht 
befördern.  Ist  das  rathsa'm,  sollte  es  ganz  ge¬ 
wissenhaft  seyn  ?  Sollen  nicht  vielmehr  aJJL$ 
wahre  Kinderlreunde ,  alle  Erzieher,  denen  die 
göttlichen  Winke  der  Natur  heilig  sind,  der 
Treibhaus  reife  entgegenarbeiten ,  die  körperlH 
ehe  und  geistige  Siechheit  bewirkt  ?  Möge  daher 
auch  Hr.  E. ,  ehe  noch  an  jenem  jungen  Zweige 
der  literarischen  Industrie  mehrere  Früchte  rei¬ 
fen,  folgende  Bedenken  eines  wackcrn  Arbeit 
ters  im  Reiche  der  Wahrheit  prüfen!  „Eine 
wahre  Educationss’inde  sind  findercomödien.  Wie 
nur  Eltern  darauf  verfalle«  können  und  une  es 
nur  Männe'  geben  kann  ,  die  dergl  ich  n  v  j"f  rü¬ 
gen  !  (Was  jedoch  keineswegs  auf  dramalisirte 
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Lesebücher  ausgedehnt  werden  darf.)  ,, Sollen 
denn  die  Kinder  Comödianten  werden,  dass  man 
sie  also  gleich  dazu  erziehen  muss?  Kinder 
messen  nichts  scheinen  wollen  ,  was  si  nicht  sind; 
dies  ist  doch  wohl  eine  der  ersten  pädagogischen 
Hegeln.  Gradheit  und  Unverstolltheit  sind  die 
Stempel,  welche  ihnen  die  Natur  aufgedrückt 
hat;  hierbey  muss  man  sie  zu  erhallen  suchen. 
Sie  lernen  die  Verstellungskunst  doch  wohl  her¬ 
nach  in  der  Welt;  glaubt,  man  sie  etwa  nicht  früh 
genug  dazu  anleiten  zu  können?  Werden  sie 
dann  höchlich  darüber  gelobt,  dass  sie  ihre  Rolle 
so  schön  machten;  so  lernen  sie  ihr  Verdienst 
von  Jugend  auf  in  Possen  und  Tändeleyen  se¬ 
tzen,  scheuen  ernsthafte  Beschäftigung  und  wer¬ 
den  nutzlose  läppische  Menschen  u.  s.  w.«  Doch 
Herr  E.  beliebe  selbst  im  4  Bande  der  Briefe  über 
die  wichtigsten  Gegenstände  der  Menschheit  S.  84  lf. 
nachzulesen;  wenn  auch  die  Wichtigkeit  der  Sache 
allein  noch  manche  Zeile  hinreichend  entschul¬ 
digte. 

ERBA  U  UN  G  SS  CH  RIFT  EN. 

Christliches  Gesangbuch  für  evangelisch  —  refor- 
mirte  Religionsverwajidte.  Hamburg,  auf  Ko¬ 
sten  der  reform.  Armencasse.  1803.  431  S.  8. 
U3gf.) 

Unter  denen,  seit  ungefähr  drevssig  Jahren 
erschienenen  öffentlichen  Gesangbüchern,  von 
welchen,  nach  einer  schnellen  Ueberzählung  der 
dem  Rec.  bekannten  Öffentlichen  Liedersammlun— 
gen  für  protestantische  Kirchen,  das  vor  uns  lie¬ 
gende  das  101  te  ist,  dürfte  schwerlich  ein  einzi¬ 
ges  seyn,  in  welchem  das  Ideal  eines  christlichen 
Religionsgesangbuchs,  wie  es  der  ächte  Reiigi- 
onsverehrer,  der  ästhetische  Dichter  und  der 
humane  Volksfreund  aufstellen  würde,  j ianz  rea- 
lisirt  wäre.  An  Sammlungen ,  welche  sich  in  ei¬ 
ner,  oder  der  andern  Rücksicht  mehr  oder  we¬ 
niger  jenem  Ideale  nähern ,  fehlt  es  nicht.  Audi 
Hie  gegenwärtige  behauptet  unter  diesen  eine 
Stelle.  Sie  besteht  aus  611.  verbesserten  altern 
und  neuen,  nach  vier  Hauptrubriken  geordneten 
Gesäugen,  welche  sich,  nach  einigen  voravisge¬ 
schickten  allgemeinen  Lob-  und  Gebetliedern, 
auf  die  christl.  Glaubens— und  Tugendlelire,  und 
auf  besondre  Zeiten  und  Umstände  beziehen.  Der 
Geist,  welcher  in  den  meist:  n  liier  aufgenomme- 
uen  Liedern  herrscht,  ist  der  eines  reinen  Chri¬ 
st  enlhuins,  d.  li.  einer  geläuterten  Religionson- 
sicht  und  eines  praktischen  religiösen  Sinnes.  Der 
Ausdruck  ist  durchgängig  edel,  wenn  auch  zu¬ 
weilen,  wie  die  s  boy  einer  solchen  Anzahl  Lie¬ 
der  von  verschiedenen  VfFn.  kaum  anders  seyn 
kann,  nicht  genug  dichterisch,  sondern  etwas  matt 
und  zu  prosaisch,  b.  sonders  in  den  Liedern  Nr. 
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446  und  453,  welche  sicli  auf  specielle  Pflichten 
beziehen,  —  eia  Gegenstand,  der  durch  unsre 
Liederdichter  noch  zu  wenig  bearbeitet  ist.  Vor— 
mutlilich  war  es  Herablassung  zur  Schwäche  der 
ganz  Ungebildeten  ,  dass  jedes  Nennwort  mit 
kleinen  Anfangsbuchstaben,  dagegen  jedes  Wort, 
welches  nach  einem  Ruhepunkt  im  Singen  folgt, 
mit  grossen  Anfangsbuchstaben  gedruckt  ist, 
welches  auf  das  ,  an  eine  regelmässige  Schreib¬ 
art  gewöhnte  Auge  einen  widerlichen  Eindruck 
macht.  Angehängt '.ist  ein  Verzeichniss  von  12 1 
Vif.,  deren  Bey träge  hier  benutzt  wurden.  Die¬ 
ses  Verzeichniss  ist  aber  nicht  nur  nicht  ganz 
richtig,  sondern  auch  unvollständig.  So  stellt 
bey  Nr.  43:  Zu  Gott,  o  Seele,  schwing  dich  auf  etc. 
G  A  v.  Hai  ein;  bey  Nr.  73:  Durchirrt  mein 
Blich  der  Wellen  Pracht  etc.  Dietrich;  bey  N.  328: 
Wenn  ich  vor  .meinen  Schöpfer  trete  <tc.  Ctamer, 
da  doch  diese  Lieder  in  der  Sammlung .gei st L  Bie¬ 
der  einer  hurländ.  Dame,  (soviel  wir  wissen - 

Elise  von  der  Reck)  von  dem  Capelim.  Udler 
1780.  mit  Mel.  herausgegeben ,  belindlich  sind. 
Von  Nr.  275:  Es  ist  noch  eine  Ruh  vorhanden  etc, 
wird  Diel  riet'  als  Vf.  angegeben  :  allein  der  vor  etwa 
zwanzig  Jahren  verst.  Superint.  Knuth  in  Baruth 
im  Kurkreise  bat  dieses  Lied  noch  als  Caiididat 
auf  einer  müh  vollen  Reise  verfertiget.  Von  Nr. 
265.  ist  nicht  Kiopsloch,  sondern  Rec.  der  VI.  \  on 
mchrern  Liedern  sind  die  VfF.  nicht  angegeben; 
So  ist  von  Nr.  147.  u  150  J.J  Köhler,  Fast,  in 
Windischleuba,  b.  Altenburg,  von  Nr.  239. Mag. 
J.  7.  H  Hahn ,  Diac.  in  Sehnet!) erg  Vf.  Nach 
der  V  orrede  sollen  sich  auch  in  dieser  Sammlung 


euuge  , 


sonst  noch  nicht  abgedruckl#  Lieder 


befinden.  In  den  neuen  Liedersammlungen . 
welche  Rec.  sogleich  bey  der  Hand  hatte,  larnl 
er  Nr.  382:  Dein  Leben ,  das  dir  foit  verlieh  etc. 
von  einem  ungenannten  Vf.  und  das  Schlusslied 
611.  von  Starke:  U'ir  alle ,  liiruler  eines  Herrn  etc. 
Einige  versuchte  Veränderungen  sind  nicht  übel 
gerathen,  wie  diess  Rec.  selbst  sehr  gern  von 
den,  mit  seinen  Liedern  vorgenom tnenen  Ver¬ 
besserungen  gesteht.  Das  alte  kraftvolle  Lied: 
Sty  l .ob  und  Ehr  dem  höchsten  Gut  etc.  ist  hier 
recht  brav  abgeändert,  so  dass  der  hohe  und 
schöne  Geist  des  Originals  nicht  verwässert  wor¬ 
den  ist.  In  Nr.  27.  V.  4.  sind  die  Worte: 

Wer  heisst  des  Donners  Brüllen 
Die  Welt  mit  Angst  erfüllen? 


mcht 


ganz 


unglücklich 


so  ver- 


wie  uns  dünkt, 
ändert  worden: 

Wer  lässt  in  Ungewitleru 
Die  Elemente  zittern? 

Hie  r  und  da  stösst  nmu  noch  auf  Stellen,  die 
einer  verbesserten  Nachhülfe  sehr  wohl  bedurft 
hätten,  wie  Nr.  2.  V.  2. in  dress  T.ob  ciuzustirnjuen ; 
Nr  27.  V.  5.  dem  ach  Lswixion  Gemüthe ;  Nr.  84. V. 3. 
mit  wachsamen  Gewissen,  und  Nr.  37.  \  .3.  wo  Ur- 
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ten  auf  worden  gereimt  wrrd;  Nr.  419.  Herr  icli 
liaV  ■ans  deiner  Treu  u.  s.  f.  Die  Melodien  schei¬ 
nen  uns  niclit  durchgängig  dom  Geiste  der  Lie¬ 
der  angemessen  zu  seyn;  —  ein  Vorwurf,  der 
aher  mehr  die  Vff. ,  als  die  Sammler  trifft.  So 
dürfte  für  Nr.  53.  Jauchzt  unsenn  Colt  u.  s  f. 
die  Mel.  Herzliebster  Jesu,  was  hast  u.  s.  f.  sieh 
nicht  recht  schicken,  lieber  . Nr.  52:  Gross,  gross 
ist  Gottes  Gute  u.  s.f.  würde  mit  mehreren!  Rechte 


Kleine  Schriften. 

L  /  f  Xl  r  g  i  k.  lieber  Veredlung  des  christlichen  Caltus 
durch  Hülfe  dar  Aesthatik.  Mit  Hinsicht  auf  die  kirch¬ 
liche  Vcii'.i55u>ig  der  preussischen  i'rovinzeu  in  Franken. 
Von  Fr.  Christian  Thomasius,  Pfarrer  zu  Egen  h  aussen 
im  Ausbachrschcn.  Nürnberg,  bey  Leciiner  1  So3.  82  S. 
8.  (Ögr.) 

Diese  kleine  ,  aber  gehaltreiche  und  empfchlungs- 
wcrlhc  Schrift  ward  durch  folgende  für  «las  Jahr  1802 
zur  Beantwortung  vorgelegte  Syuodalquaesli&ii  des  Au$bu- 
«  her  Consistoilums  veranlasst  :  Auf  welche  Art  und  JVcise 
kann  unsern  kirchlichen  Einrichtungen  zur  sichern  und  im¬ 
mer  vollständigem  Erreichung  ihres  moralischen  Zwecks  ver¬ 
helfen  werden?  Iu  dcu  nähern  Bestimmungen  der  Aufgabe 
wurden  die  Prediger  des  Fiirstentiiutns  ausdrücklich  ver¬ 
anlasst  ,  zugleich  ihre  Gedanken  über  nachstehende  Aeus- 
sei  uutr  des  achtunrrswertlien  hin  i o  c h  milzulhcilen  ,  die  sich 
in  einem  Aufsätze  :  Ueber  ästhetische  ReligiortSuburig ,  in 
den  Jahrbüchern  der  prcussl  Monarchie,  Sept.  1801,  fin¬ 
det  :  »Besonders  solle  i  die  populären  Veranstaltungen  un¬ 
srer  kirchlichen  FeyerlichkeUen  ,  nachdem  sie  den  Sinn 
eines  Gottesdienstes  verloren  haben,  eine  moralisch —ästhe¬ 
tische  Erbauung  durch  Versinnlichurig '  religiöser  Ideen  be¬ 
wirken,  durch  eine  sinnliche  Glaubens-  und  Gotteslmldi- 
gung.«  Um  den  Hauptpunct  deutlicher  hervorzuheben,  auf 
den  die  Anfrage  das  Nachdenken  vorzüglich  leiten  will  , 
liat  der  Verf.  ihren  Sinn  auf  folgende  Weise  erweitert  : 
TVas  ist  für  unsre  kirchlichen  Anstalten ,  Ceretnonieen,  Ritus 
und  Observanzen,  zuthun,  damit  sie  für  ihren  eigeiithiiinli- 
ehen  Zweck ,  eine  moralisch  -  religiöse  Erbauung  zu  bewir¬ 
ken,  und  dem  Menschen  zum  wahren  innern  Gottesdienste 
zu  verhelfen ,  immer  tüchtiger  ,  zugleich  aber  auch  eben 
dadurch  zu  ihrer  verdienten  Achtung  und  Heiligkeit  erho¬ 
ben  werden  ? -  uud  was  ist  in-  dieser  Hinsicht  von 

Muiochs  Ideen  zu  halten  "»die  Kunst  solle  religiöse  Ideen 
mit  den  ästhetischen  Mitteln ,  deren  sie  sich  dazu  bedient, 
auf  eine  Weise  verbinden,  wodurch  diese  Geist  und  Sinn 
derselben  werden,  und  dass  sic  dann  ferner  diese  Mittel 
so  ordnen  solle,  dass  sie  in  Geist  und  Gestalt  ein  vollen¬ 
detes  Ganzes  bilden,  umfasst  von  würdigen  harmonischen 
Umgebungen,  welches  alsdafin  eine  mor'alisch  -  ästhetische 
Erbauung  gewähre?«  Es  leuchtet  fori  selbst  ein,  wie 


die  Mel.:  Aus  meines  Herzens  Grunde  u.  s.  f. , 
als:  Von  Golt  wiJi  ich  nicht  lassen  u.  s.  1.  ste¬ 
llen.  Schlüsslich  bemerken  wir  noch,  dass  die¬ 
ses  Gesangbuch  durch  die  Hamb,  eleu  Ls  ehr  et. 
Prediger  Scheifjler  und  Iken  veranstaltet,  und 
von  dem  Prof.  Grimm  und  Möller  in  Duisburg  , 
von  dem  Inspector  Pauli  in  Osthoven  und  von 
dem  Hofprediger  Starke  in  Riede  revidirt  wor¬ 
den  ist. 


wichtig  überhaupt,  und  ie  zeitgcniäss  insbesondere  die 
ganze  Aufgabe  gewählt  scy,  und  wie  sehr  sic  eine  allge¬ 
meine  Beherziguug  verdiene.  Aber  auch  diese  von  Hrn. 
Tli.  gelieferte  Beantwortung,  ob  sic  gleich  in  einigen 

Stücken  etwas  tiefer  eingeheu  könnte  ,  ist  doch  mit  so 

viel  praktischem  Sinne,  mit  so  viel  weissev  M ässigung, 
die  nur  gereifte  Erfahrung  zu  geben  pflegt,  geschrieben, 
und  enthält  so  manches  allgemein  Brauchbare  und  Bober - 
zigungswertlie ,  dass  Ree.  ihr  auch  ausser  Franken  recht 
viele  Leser  wünscht.  Der  Verf.  schränkt  sich  übrigens 
mit  seinen  Bemerkungen  vorzüglich  auf  die  kirchlichen 
Anstalten,  wie  sie  gewöhnlich  auf  dem  Lande  beschallen 
sind,  ein,  und  uimmt  auf  die  Modifikationen,  die  Muiochs 
Ideen  bey  städtischen  Gottesverehrungen  erhalten  könnten, 
keine  ausdrückliche  Rücksicht.  Er  hält  sich  dabey  an  die 
Ordnung  der  Materien,  die  in  dem  erwähnten  Mniochi— 
sehen  Aufsätze  beobachtet  ist.  Einige  allgemeine  Betrach¬ 
tungen  über  die  Kirche  als  ethisches  Gemeinwesen,  gehen 
der  Erörterung  der  einzelnen  kirchlichen  Anstalten  voraus, 
gleichsam  an  einige  treffliche  von  Mnioch  darüber  gethane 
Aeusse rangen  geknüpft.  Rec.  wünscht  indess ,  dass  sich 
der  Hr.  Verf.  iu  diesem  eisten  Abschnitte  sogleich  ajüf  den 
Wink  eingelassen  hätte  ,  den  Mnioch  in  folgenden  Worte» 
giebt  :  «Schon  das  Bild  einer  ethischen ,  zu  so  hohen 
Zwecken  versammelten  Gemeine,  wirkt  eine  moralisch  — 
äsLhestische. Erhebung !«  Wie  selten  und  unvollkommen  wird 
nicht  dieses,  sich  zuerst  darbietende  sinnliche  Mittel,  zur 
Weckung  und  Belebung  eines  religiösen  Gemcinsinns  be¬ 
nutzt!  Wie  vielfache,  immer  neue  und  immer  kräftige 
Rührungen  und  Erhebungen  liessen  sich  hier  durch  das 
einfachste  Verfahren  hervorbriugen  ,  wenn  man  die  ge¬ 
selligen  und  sympathetischen  Triebe,  diese  so  leicht  an¬ 
sprechenden  Saiten  der  Natur ,  wenn  mau  die  mächtigen. 
Gefühle  unsers  ewigen  Bedürfnisses,  in  ganz  darauf  be¬ 
rechneten  Gesängen,  Vorträgen,  Intonationen ,  und  andern 
leicht  auszumittcludcn  liturgischen  Veranstaltungen,  ge- 
fliesscntlicher  und  tiefer  berühren  wollte.  Nein,  nein  ,  die 
christlichen  Gemeinen,  auch  die  verwilderten,  haben  noch 
immer,  haben  vielleicht  jetzt  im  höhern  Grade  das  Ge¬ 
fühl  ihrer  menschlichen,  ihrer  ethischen  Würde;  aher  sie 
wollen  eben  ,  dass  mau  sie  noch  dieser  ihrer  Würde  be¬ 
handle  ,  dass  mau  sie  das  wirklich  hören  mul  empfinden 
lasse,  was  sie  so  gern  liöveu  und  empfinden  möchten. 
Doch  der  Hr,  Verf.  lässt  sich ,  gegen  dcu  Wunsch  des 
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Ree.,  auf  dieses  zuerst  sic!»  darbictende  ästhetische  Thema 
nicht  ein ,  sondern  hält  sich  vielmehr  ausschliesslich  an 
das,  was  Muiocl»  als  Folgerung  hinzufügt:  »Kein  Mitglied 
darf  den  Schein  gehen  ,  als  habe  es  für  den  Geist  dieser 
Versammlung  keinen  Sinn.  Wer  diesen  Schein  giebt,  zer- 
reisst  die  Gemeine,  und  macht  sie  zu  einem  blossen  Volks¬ 
haufen.«  Der  Verf.  findet  ii»  dieser  Forderung  mit  liecht 
die  unnachlässliche  Bedingung,  unter  welcher  allein  für  die 
Achtung  und,  Wirksamkeit  der  kirchlichen  Einrichtungen  etwas 
erspriessliches  gethan  werden  kann  ,  sagt  den  unlautern 
,Verächtern  des  öffentlichen  Cullus  viele  treffende  Wahrheiten, 
und  ermuntert  die  Wohlgesinnten  zur  Nachsicht  mit  schwer 

zu  -  hebenden  Unvollkommenheiten,  und  zu*  brüderlicher 
s 

Ausdauer.  Er  geht  hierauf  zu  einer  sehr  nachdrücklichen 
Rüge  der  unseligen  Indolenz  so  vieler  Mitglieder  des  geistli¬ 
chen  Standes  über,  die,  statt  den  immer  dringender  wer¬ 
denden  Bedürfnissen  der  Kirche  zu  Hülfe  zu  kommen,  viel¬ 
mehr  den  gänzlichen  Verfall,  durch  eigne  Gleichgültigkeit 
und  entehrenden  Mechanismus  ,  beschleunigen.  Der  Vcrf. 
kommt  dann  auf  die  einzelnen  Einrichtungen  des  kirchlichen 
Vereins  ,  und  sucht  ,  zeigen  ,  in  wiefern  ihnen  durch  Hülfe 
der  Aesthelik  eine  für  unsere  Zeiten  empfehlendere ,  und  da¬ 
durch  wirksamere  Gestalt  gegeben  werden  könne.  Er  spricht 
in  dieser  H  insicht  von  den  bestimmten  Zeiten  für  den  ethisch- 

religiösen  Verein  — —  von  dein  Orte  der  Zusammenkunft - 

von  den  sinnlichen  Religionsübungen,  dem  Gesänge,  den 

Lchrvorträgen  ,  den  liturgischen  Einrichtungen - von  den 

*  symbolischen  Religionsgebräuchen,  der  Taufe,  der  Confirma- 
iioushandlung  ,  dem  Abendmahl  ,  der  Beichthandlung  ,  und 

dem  Eide  { - zuletzt  von  den  zvvev  Handlungen,  die,  um 

ihnen  Würde  zu  geben,  mit  moralisch  -  religiösen  Feyerlich- 
keiten  in  Verbindung  gesetzt  sind  ,  von  der  Trauung  und 

dem  Begräbniss. -  Der  Verf.  knüpft  sein  gehaltvolles 

Raisonnement  über  alle  diese  Gegenstände,  beynahe  durch¬ 
gängig  an  wörtlich  beygefügle  Aeusserungcn  von  Mniocli  an, 
zeigt  in  den  meisten  Fällen  mit  diesem  gefühlvollen  Denker 
sich  einverstanden  ,  und  spricht  den  Ideen  desselben  im  Gan¬ 
zen  durchaus  die  Anwendbarkeit  zu.  Nur  über  die  Art  und 
Weise  der  wirklichen  Ausführung  jener  Ideen  ,  hat  R«c.  oft 
bestimmte  ,  und  genau  ins  Detail  gehende  Vorschläge  und 
Andeutungen  ungern  vermisst.  Frey  lieh  ist  dieses  gerade  der 
schwierigste  Fund  ,  aber  eben  darum  wollten  gewiss  auch  die 
aclitungswürdigen  Männer,  die  durch  jene  Aufgabe  diese  dan- 
keswerthe  Schrift'veranlasst'en  ,  ihn  vorzüglich  berücksichtigt 
wissen. 

Appel  aux  Officiers  Frangais  de  V Armee  d'  TTannocre ,  qui 
-  peuvent  et  veulent  mettre  ä  profit  le  loisir  det  Icur  poisi- 
tion.  3  S.  in  8. 

"Unterzeichnet  ist  dieser  Aufruf  (zugleich  auch  in  ei¬ 
ner  deutschen  Ucbersetzung  gedruckt)  Lübeck  d.  l.  Mrssi- 
dor  An  XI.  Fillers  ,  ci-dev.  Capit.  d’Anill.  au  scrvice  de 
Fr.  —  Das  Eiurücken  in  das  Hannoverische  wird  als  ein 
freundschaftlicher  Besuch ,  als  Besetzung  eines  Landes  im 
tiefsten  Frieden  angesehen,  welche  den  Officieren  Müsse  gebe, 
mannichfaltigc  Kenntnisse  in  dem  Lande  einzusammeln,  wo 
die  Wissenschaften  so  viele  Bereicherung  erhalten  haben, 
so  vortreffliche  Anstalten  blühen,  so  ausgezeichnete  Gelehrte 
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gelebt  haben  und  noch  leben.  » Lumpur  de  Belüde  et 
l'assiduite ,  qui  sollt  pav  toute  la  Saxe  des  Units  marquaus 
du  caractere  national  ,  se  rcnforcent  et  s'eteudent  par  de 
tels  cxemples  ,  et  pär  de  bonnes  iustitutions.«  Leibnitfi 
gab  der  französ.  Regierung  uutcr  Ludwig  ?XLV.  zuerst 
den  Gedanken  an,  sicli  Aegyptens  zu  bemächtigen ,  wie 
sein  handschr.  Memoire  in  der  chiirf.  Bibliothek  beweiset. 
JSliraheau  fasste  liier  die  freyern  Ideen  auf,  welche  die 
Grundlage  von  Frankreichs  neuer  bürgerlicher  Verfassung 
ausmachen.  Welche  Gelegenheit  lehrbegierige  Officiers  dort 
haben  ,  sich  in  verschiedenen  Wissenschaften  durch  junge 
Lehrer  unterrichten  zu  lassen,  wird  vortrefflich  gezeigt.. 
Mögen  die  schönen  Hoffnungen  und  Wünsche  des  Verf.  in 
Erfüllung  geben  !  »  A  ous  n’emporterez  pas  du  Ilannovre 

des  chefs -<Foeuvres  des  avts  ,  ni  ccs  precieusos  antiqurs 
qui  ornent.  les  musecs  ,  mais  vous  y  pouvez  recueillir  des 
connoissauces  plus  precieuses  encore.  Livrez-\otis  ä  cef> 
nobles  travaux  j  vivez  avcc  gravitc  et  modestie  au  milien 
(Fun  pcuplc  scricux  et  modesle  etc.  Vous  n'.imitcrez  pas 
Findolence  de  la  grande  majorile  des  nos  emigres ,  qui 
apres  avoir  vegete  si  long-tcms  dans  une  lidicule  fainean- 
tise  ,  au  cenlre  des  lumieres  -de  la  Saxe,  sont  relour- 
nes  dans  leur  patric  aussi  ignorans  qu'ils  en  claiciyt 
sortis.« 

Kurze  Anzeigen. 

Romane .  Zelomir.  Mit  e.  Titelk.  1C8  S.  8-  Leipzig., 

b.  W.  Rein.  i8o3.  (  16  gr.  ), 

Diese  von  einem  Herrn  J.  G.  Herbst  an*  dem  Fran¬ 
zösischen  übersetzte  Geschichte  vom  Verf.  des  Primerose, 
spielt  in  den  Zeilen  der  Kreuzzüge,  und  ihr  Schauplatz 
ist  Servien.  Die  Wiedereinsetzung  Zelomir’s  iu  seine 
Rechte  ,  und  seine  Besteigung  des  Throns,  den  ihm,  wäh¬ 
rend  sein  Vater  in  der  Sklaverey  der  Ungläubigen  seufzt, 
ein  Usurpator  geraubt  batte,  so  wie  seine  glückliche  Wie¬ 
dervereinigung  mit  diesem  lauge  verlornen  Vater,  und  der 
heldenmütliigen  Mutter,  welche  letztem  befreyt  hatte, 
dies  sind  die  Ziel-  und  Endpuncle  ,  auf  die  der  Roman 
hinslrebl.  Geschrieben  ist  er  ganz  in  der  äcutfranzüsi- 
schen  glatten,  geleckten  Manier,  ohne  kräftige  Striche  und 
tief  hcrausgegrilTene  Züge  der  Menschennatur ,  aber  doch 
gefällig  und  geschickt  zur  leichten  Unterhaltung.  Da£ 
Deutsch  des  Uebersetzers  ist  rein  uud  correct,  doch  könnte 
der  französ.  Feriodcnbau  noch  etwas  weniger  beybehaltett 
seyn. 

Schauder gemahle  aus  der  wirklichen  JFelt.  Hildcsheim,  V. 

Gerstenberg,  t8o3.  Zwey  Thcile.  19G  u.  iGS  S.  8. 

(  1  Tblr.  G  gr.’) 

Eine  nicht  schlecht:  Bearbeitung  des  bekannten  TFil - 
liam  Cleveland  von  Prevot.  Der  Titel  zeichnet  sich  als 
buchhäudlerisch  frappant  alisj  ob  er  zweckmässig  sey  ? 
- —  ist  eine  andere  Fra  /•. 
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17.  Stuck,  den  8.  August.  1800. 


KRITIK  DER  ALT.  SCHRIFTSTELLER. 

Observationes  criticae  in  Aihenaeum.  Scripsit 
Raphael  Fiorillo.._  Pars  prima.  Göttin  gae, 
typis H. Dietrich.  1303.  8.  IV.  122  S.  (12  gr.) 

So  eine  mislichc  Sache  C011  j ecturalkr j tik  ist,  so 
nolhwendig  wird  sie  doch  bey  grundlos  verdor¬ 
benen  Schriftstellern.  Allein  je  unsicherer  diese 
Art  von  Kritik  ist  ,  desto  mehr  erfordert  sie  ei¬ 
nen  mit  Sprachkennlniss  ,  Belesenheit,  Scharf¬ 
sinn,  und  Behutsamkeit  ausgerüsteten  Mann. 
Wenn  aber  jemand,  in  dem  statt  der  Sprach- 
kenntniss  Unbekanntschaft  mit  der  Sprache,  statt 
der  Belesenheit  nichts  als  ein  Schwall  aus  Indi- 
cibus  zwsa.  um  engeschrieben  er  Citate,  statt  des 
»Scharfsinns  Unbeholfenheil,  statt  der  Behutsam¬ 
keit  Willkülir  sich  an  den  Tag  legt,  mit  der 
Conjecturalkrilik  sich  abgiebt,  so  ist  nichts  als 
ein  der  Wissenschaft  keinen  Nutzen,  und  dem 
Erfinder  solcher  Conjecturen  keine  Ehre  bringen¬ 
des  Spiel  zu  erwarten.  Da  Hr.  F.  durch  eine 
gründliche  Rüge,  die  sein  Herodes  anderwärts 
erfahren  hat,  im  geringsten  nicht  ab  geschreckt 
worden  ist,  so  halten  wir  es  für  »Schuldigkeit, 
eine  umständlichere  Prüfung  der  Obss.  in  Alb.  zu 
unternehmen  als  sein  Product  es  verdient.  Sie 
würde  schonender  seyn,  wenn  der  Verf.  weniger 
anmassend  von  sich  u.  nicht  verächtlich  von  Män¬ 
ner  ;  i  ges cl  1  ri eb enh ä tl e,  d er en  philo’l  og.lt ennlni s- 
se  bewährt  sind.  ir  können  kein  anderes Pri 11- 
cipderBeurLlieilungau^fmdign:;  eben,  als  die  ver¬ 
schiedenen  Arten  von  Fehlern.  Diese  sind  Bar¬ 
barismen  ,  Solöcismen,  Prosodische  Fehler,  Me¬ 
trische  Irrt  Immer ,  willkiihrliclic  und  sinnlose 
Kritik  übersehene  Bemerkungen  Andrer ,  Pla¬ 
giate,  unlateinischer  Stil.  Den  letzten  wollen 
wir  nur  gelegentlich  mit  anführen.  Also 

I.  Barbarism'en .  S.  35.  der  unerhörte  Impera¬ 
tiv  *?&e.  S.  46. 'e’Jifaro?  ein  von  Hr.  F.  gemachtes 
W  ort.  S.  61.  ein  unrichtig  formirtes  w  ort  o-jQißö- 
ras-,  das  noch  dazu  durch  die  Zusammenstellung 
al~  o'J^ißsrac  zu  einem  doppelten  Solöcismus  wird, 
so  wie  vkißcrocg  ebendaselbst  ein  einfacher 
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ist.  S.  66.  der  Dativ  »  vono^o?,  ein  Wagen  '. 
S.  69.  3akko; ,  ein  Neutrum,  statt  3dkog.  S.  97-  «v- 
3 Zv.  der  Genitiv  von«v£o?:  s.  Herodian.  an  dem 
Moeris  S.  456.  und  die  Noten  daselbst.  S.  114. 
yXäövo?,  welches  Hr.  F.  von  dem  Worte  yki^w  her¬ 
leitet,  und  in  einem  Skolion  wiederhers teilen 
will:  yXäcios  hinc  tanquam  synonymen  roö  ßgopio; 
derivo. 

II.  Solöcismen.  Dass,  wo  Barbarismen  nicht 
selten  sind,  Solöcismen  noch  häufiger  seyn  wer¬ 
den,  ist  ein  so  untrüglicher  Schluss,  dass  wir 
uns  beynahe  die  Belege  ersparen  könnten.  Al¬ 
lein,  da  es  hier  darauf  ankommt,  unser  Urtheil 
zu  beweisen,  so  führen  wir  folgende  Stellen  an. 
S.  45  f.  nachdem  Hr.  F.  über  eine  Emendation 
des  Firn.  O.  C.  R.  Bötliger  sich  folgendermaas- 
sen  geäussert hat:  risimus  equidem  bis  leclis  — 
caeterum  non  satis  laudari  potest  inodestia  viri 
docti  quia  enim  intellexerat  se  parum  valere  in- 
genio  critico  ,  intactos  reliquit  versus  sequentes: 
und  nachdem  er  den  Recensenten  desselben  in 
der  Jenaischen  Literatur  zeitung  (Hr.  F.  weiss 
nicht,  dass  dieser  Ilr.  Prof.  Jacobs  ist,  vre  Ich  es 
er  aus  dessen  Animadv.  ad  Anthol.  vol.  I.  P.  II. 
p.  354.  hätte  ersehen  können  bemitleidet  hat  . 
(palet  vero  bonum  virum  etiam  imparem  fuisse 
negotio  emendandi:  welches  Latein!  spricht  er 
nach  seiner  Art  ganz  bestimmt:  Telestis  locus, 
ciectis  iis,  qnae  librarii  interpolarunt ,  ita  est 
scribendus.  End  in  dieser  Stelle  findet  man  fol¬ 
gende  zwey  Verse : 


tI  ycto  viv  av  svs^xroio  ys  Kxkkso;  ciZug  sow;  srs/psv; 

<x*  ol  y  «k  Tra^sv/av  olyxpov  v.a)  ocitsviips  KXwSw. 

wo  wir  gleich  auf  einmal  Fünf  Solöcismen  entdek- 
ken,  v'iv  «v,  das  «y  für  sich,  ys,  <*?,  y  dq.  S.  48. 
v)  p.s  S’ syw  y.aJtorvjrC  hlhuipi;  S.  56.  alqov  rä  ptl'w  y  «-J- 
3v  rov  y.a^yj&tov ,  ys  nach  einem  Komma  zu 
Anfang  des  Satzes.  S.  66.  «3r  tps,  die  Partikel 
<*vrs  ZU  Anfang!  S.  70.  rav  st  off  ff’  «utstucov  ^äqtv, 
stall  der  nicht  zu  verändernden  Lesart  beym  Albe— 

11  aus  .rav  st  o cpcig.  S.  71.  «ßwf  -  ps  o’  ctZrs  WO 

Hr.  F.  annimm t,  es  seyen  einige  Worte  nach 
efwg  weggelassen,  und  nun  erst  das  p's  setzt,  da 
dasselbe  unmittelbar  nach  tewj  folgen  musste. 
R  •  • 
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S.  73.  ra/ji.»;  «uirVöf  k\vto;  cgSgo;  kev  tyetQyftu 
addidi  v.sv,  ad  versum  explendum.  Freylieh  be¬ 
deutet  diese  Partikel  in  Hin.  Fs.  Sprache  gar 
nichts :  so  hat  er  S.  29.  *v  in  folgende  Stelle 
hineingesetzt :  ”vx  xjvjj  t/j  tovts  A«ßuJV  vta<  (pcvywv, 
xkuv  av  x°“V£i »  und  sagt  dazu:  metri  caussa 
dedi  tt/vvj  pro  xäj  et  «v  —  nam  yiri  doctissiini  liic 
nihil  vi  der  mit.  Eben  so  S.  105. 

tett «  ,  rerraqixg  tqxt t^ag  rcuv  ywaiy.MV  E?x«j  «v, 

e5  S  's  r  i  v  d  v  &  o  w  V . 

Audi  hier  hat  er  «v  ad  versum  exp  len  dum  da¬ 
zugesetzt  ?  mit  der  Bemerkung;  exempla  ehim 
duplicatae  hüius  paröcütäe  in  singulis  paginis 
obvia.  Yid.  Brunck.  ad  Eurip.  Orest.  331.  Was 
aber  soll  liier  diese  Bemerkung,  wo  das  «v  nur 
einfach  steht?  Man  sieht,  wie  Hr.  F.  ohne  Ue— 
herleguiig  aus  seinen  Cöllectaneen  ausschreibt. 
S.  74.  hat  Hr.  F.  die  Worte  des  Alcäus ,  nän  *£• 
<p«Ad?  V  ariqa.  rav  stIo«v  v.vXii;  i$e!ruj  so  verbessert: 

Jtfty.  xsCpaA«;  b'  anga.  fiv  rav  b'  srsqav  n'JXi^  clgsirw  J 

Das  /üv  hat  FIr.  F.  so  wie  kurz  vorher  in  der¬ 
selben  Stelle  eäwy.’.j  wahrscheinlich  aus  Rutgersii 
Lectt.  Venu.',  eap.  4.  p. 258.  den  er  jedocli  nicht 
anfuhrt:  allein  Ilutgersius  Hess  doch  kein  Ss 
in  demselben  Satze  auf  das  /üv  folgen:  Diess 
war  Herrn  Fs.  Gräcität  Vorbehalten.  Alcäus 
schrieb  *  srsgix  riv  hegav.  S.  99.  bekommt  man 
wieder  etwas  neues  zu  sehen,  x agSsvi-.-.ä;  viy.gov, 
in  einer  Stelle  des  Nicander  bey  Athen  aus  S. 
634.  C.  S.  105.  xavS*  eff’  «v  ßovXa  ytvvj. 

III.  ProsodiscJie  Fehler.  S.  12.  a-j  als  ein  Jambe 
am  Ende  eines  Trimeter.  S.  27.  bildet  man  ei¬ 
nen  jambieus  dimeter  catalecticus ,  der  aus  fol¬ 
genden  Worten  bestellt:  ivbeva  v, M  owväv,  also 
y.«}  lang,  und  die  erste  Sylbe  in  olwvSv  kurz. 
S.  38.  billigt  Hr.  F.  eine  Verbesserung  von  Toup 
in  einem  Fragment  des  Aeschylus ,  wodurch  ßA- 
rsgov  am  Ende  eines  Trimeter  statt  ßiXnov  ge¬ 
setzt  wird ,  und  giebt  folgenden  Grund  an  :  ete— 
niin  in  Aeschylo  forma  ßsAr/wv  nuinquam  oc- 
currit,  sed  semper  PeAte^cj:  also  wusste  er  nicht, 
dass  ßsAriwv  am  Ende  des  Trimeter  schon  wegen 
der  Lange  der  vorletzten  »Sylbe  nicht  stehen 
konnte.  S.  53.  giebt  Hr.  F.  folgende  trochäische 
"V  er.se  des  Sophron,  (der  seiner  Meynung  nach 
in  Versen  geschrieben  hat) 

ti;  ovvyo;  yag  rov  Aacvr’  syg>cc-4sv,  roqv vxv  s^iffiv 


Y-V/JUVOV  bCTTSiqiy. 

Hier  haben,  ausser  dem  metrischen  Fehler  im 
ersten  und  fünften  Fuss  des  erstem  Verses,  ~o- 
juvav  und  v.vjjuvov  gegen  alle  Auctoritat  die  mitt¬ 
lere  Sylbe  kurz.  S.  55.  findet  man  in  einem  Tri¬ 
meter  des  Pliilippides  folgenden  Hiatus  : 

v~( gy(pctv>i.  tybi  jji sv  tsij’ij.v  ihbiVy 

Ua  docJ]  Hr.  F.  S.  62.  einen  ähnlichen  Hiatus 
misbilligt.  Auf  eben  der  55ten  S.  hat  Hr.  F. 
swrrio/juxt  mit  der  zweyten  Sylbe  kurz  gebraucht. 
S.  57.  hat  2vg«Kouc/wv  ein  kurzes  «.  S.  71.  hat 


«yA«Jj  die  erste  Sylbe  kurz  und  die  mittlere 
lang.  S.  81.  hat  xayxAur’  die  zweyte  Sylbe  lang, 
und  Aüs/v  die  erste  kurz  ,  welcher  Irrthum  schon 
S.  56.  v.orkommt.  S.  96.  hat  xkavlbia  die  erste 
Sylbe  lang.  S.  105.  hat  y iveeScu  die  erste  Sylbe, 
yarägctTo;  alle  Sylbeu  kurz. 

IV.  Unbekanntschaft  mit  der  Metrik.  S.  29.  will 
FIr.  F.  eine  Steile  des  Tragikers  Ast}rdamas  in 
dessen  saty rischem  Drama  Herkules  beym  Athe- 
näus  X.  411.  A.  verbessern.  Diese  »Stelle,  wel¬ 
che  in  dem  metro  Eupolideo  polyschematisto 
geschrieben  ist,  theiit  Hr.  F.  so  ab,  dass  jeder 
Vers  Tu  zwey  Verse  getrennt  wird,  ganz  gegen 
die  Ueberlieferung  der  Grammatiker,  welche 
durch  die  bekannte  Parabasis  in  den  W  olken 
des  Aristophanes  unumstösslich  bestätigt  wird. 
Jedoch  hiermit  hat  Hr.  F.  nicht  genug:  auch 
das  Metrum  selbst,  das  er  doch  aus  dem  Ari¬ 
stophanes  lernen  konnte,  scheint  ihm  im  ersten 
Fusse  keinen  Tribrachys  zuzulassen.  Statt  also 
dass  beym  Athenäus  gelesen  wird,  ?v«  xi#  tij 

r ovro  Xaßuov  Kai  (p/xyujv ,  xia-v  yotiqu  v.k)  ffKEuaffi’«. 

W  fu.1^  st-i)  r“;?  (uovffiK^;,  giebt  uns  Hr.  F.  folgende 
Verse,  und  zwar  mit  den  Worten:  nullus  du— 
bito,  quin  locum  ita,  fausta  et  favente  critice, 
restituerim : 

iva  Trtvfl  ri$  röZro  Xaßuiv 

\  >  <i  ' 

Kai  (paywy ,  wgirEg  Tctvi'J 

5'  •  v  / 

av  gongst  ,  Kai  GKBvaeiot 

fxyj  [xi',)  ryj;  /xovgikvj;. 

„Locus  memorabilis ,  setzt  er  hinzu,  e  prologo 
ii i  fallor  dramalis  satyrici  petitus.  Metri  causa 
dedi  xi'v»j  pro  xöj,  et  «v  initio  v.  7.  nam  viri  doc- 
tissimi  hic  nihil  viderunt.  d-)  quod  liauci  non 
est,  orlum  e  proximo  verbo  vel  glossa ; 

GKSvaffla  Comice  dictum.  Menander  ap.  Athen, 
lib.  XIV.  p.  661.“  Die  Stelle  mochte  wohl  eher 
aus  einer  Parabasis,  als  aus  einem  Prolog  seyn, 
welches  FIr.  F.  wenn  er  überhaupt  gewusst  hätte, 
was  bey  deu  Griechen  Prolog  liicss  ,  leicht  hätte 
entdecken  können.  In  den  Worten  des  Dich¬ 
ters  ist  xi'v>j  durchaus  eine  unnöthige  Conjectur, 
da  das  Metrum  den  Tribrachys  eben  so  gut  wie 
den  Trochäen  zulässt.  WTas  heissen  aber  die 
Worte ,  »*;xE£  Tiiv  av  yctlgiU  Ls  ist  sehr  zu  be¬ 
dauern,  dass  Hr.  F.  niemals  eine  Uebersetzung 
der  von  ihm  verbesserten  Stellen  giebt,  die  um 
so  nütliiger  ist,  da  nur  durch  dieses  Mittel  der 
Leser  in  den  Stand  gesetzt  werden  konnte, 
seine  Kenntniss  der  Griechischen  Sprache  mit 
Hrn.  Fs.  neuen  Wörtern  und  Redensarten  zu 
bereichern.  Ferner  was  bedeutet  hier  /A ,  das 
mit  ?v «  z usaanm engenoimnen  'V£*  i*b  ausmacht, 
und  doch  mit  nichts  construirt  wird?  _  Wo 
endlich  hat  Hr.  F.  die  Form  aulgetrieben, 
die  jeder  für  einen  Barbarismus  erkennt?  Ca- 
saubonus ,  von  dem  FIr.  F.  sagt:  addit  alia  quae— 
dam,  et  emendavil  nonnulla,  sed  irustra  ,  war 
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doch  auf  der  rechten  Spur,  und  feine  V erbos- 
‘serung,  wenn  aucii  zum  \  ersm'aass  nicht  pas¬ 
send,  .gab  deck  em-eiir-  Sinn.*  Der  Dichter 
schrieb  wahrscheinlich:  ... 

tvx  tri*j  t/j  roCro  kaßuuv,  o irsq  k«1  yatqei  Tiu-v 

vx't  (p x y x v  ,  nx't  ffy.tvama  fj.v{ j  //t  >j  ,T>if  /xov/miyig. 

S.  56.  sagt  Hr.  1\  Epicratis  versiculi  ita  liume- 
ris  suis  reddendt  et  scribendi :  und  unter  diesen 
Trimetris  ist  folgender : 

•Kk^qt/iffov  svrqsTOn  re  rov  xevrov  ircu. 

Eine  ffanz  vorzügliche  Stärke  besitzt  Hr.  F.  in 
Erlindung  neuer  Versarten:  z.  ü.  S.  10.  m  ei¬ 
ner  Stelle  des  Varro: 

ln  Omnibus  rebus  bonis  quotidiauis 

Cubo  in  Sardinianis  tapetibus  chlamyda 

Sed  purpurea  amieula. 

Sic  forte,  sagt  er,  Yarronis  locus  a  pedestri 
sermone  dislinguendus.  S.  25.  kommen  achtfüs- 
sige  Dactylische  Verse  vor.  S.  40.  iindet.  man 
in  einem  anapäslischen  Fragment  des  Aeschy- 
lus  einen  Trimeter  cataleelicus ,  und  einen  Mo— 
nometer  hypercatalecticus,  der  statt  des  paroe- 
miacus  bey  Hr.  F.  gilt.  S.  68.  ist  ein  andres  ana- 
pästisches  Fragment  des  Euripides  so  äbgetheilt, 
dass  es  grösstentheiis  ans  monometris  bestellt, 
und  davon  sagt  Hr.  F.  in  seinem  barbarischen 
Latein:  „Splendidius  vero  lucescet,  magisque 
movebit  alfectuni,  si  versus  eo  rep on antu r,  quo 
ilagilat  metrica  ars.“  S.  S6.  werden  wir  mit  zwey 
Telrametris  anapaestieis  acatalecticis bereichert; 
S.  104.  mit  zwey  Trimetris  anapaestieis  liyper- 
caialecticis.  S.  118.  wird  endlich  sogar  das  be¬ 
kannte  Skolion  des  Hybrias  ,  dessen  metra 
H  rn.  F.  weder  von  Hermann  noch  von  Ilgen 
richtig  angegeben  scheinen,  in  zwey  Strophen 
äbgetheilt.  Allein  leider  ist  die  Antistrophe 
der  Strophe  im  höchsten  Grade  unähnlich ,  ob¬ 
gleich  Hr.  F.  die  Aelmlicbkeit  durch  die  Frey- 
beiten  des  Jonischen  V  ersmaasses  zu  rechtfer¬ 
tigen  glaubt,  und  deswegen  ein  metrisches  Sche¬ 
ma  beygeiügt  hat.  Aber  er  versteht  so  wenig 
die  Anwendung  dieser  Freyheiten,  dass  frey— 
lieh  dieselben,  so  ,  wie  Kr.  F.  tliut,  gebraucht, 
tauglich  seyn  würden,  selbst  Hrn.  Fs.  Lateini¬ 
sche  Erosa  von  Anfang  bis  zu  Ende,  ohne  Aen- 
derungen,  in  Jonische  Verse  zu  bringen. 

V.  W’llk\ih< liehe  Kritik.  Nach  dem  bisher 
angeführten  würde  schon  jeder  unserer  Leser 
von  selbst  schliessen  können ,  dass  bedachtsame 
Prüfung  und  Ueberlegung  eben  nicht  die  Sache 
unsers  Autors  sind.  Jedoch  um  auch  diesen 
Punct  mit  einigen  auffallenden  Beyspielen  zu 
belegen,  führen  wir  folgende  drey  aus  einer 
unzähligen  Menge  an.  S.  32.  findet  Hr.  F.  es 
für  gut,  in  einem  Fragment  aus  einem  Chorge- 
sauge  des  Aesehylus  statt  bqb/jtov  xlqov  bloss  bqi/Aov 
z.it  lesen:  vox  viqov  omnino  glossa  est ,  quod  et 
metrum  plana  fa?it.  Und  welches  Metrum,  da 


die  Stelle  fro.ye  Verse  hat,  und  inan  keine  Anti- 
slrophe  darin  entdeckt?  Doch  Fl.  F.  spricht  voll 
dem  Metrum  häufig  ,  wie  von  einem  Arcaiium, 
in  dessen  Besitz  er  allein  ist,  und  gewiss  ohne 
jemandes  Neid.  S.  74  verwandelt  Hr.  F.  ««  ri  in 
«?/< t«r<x  in  folgendem  Verse  des  Alcäus : 

v.ah  5’  aziqs  Y.vktyvxi;  /juyxkxi;  xtyxrx  TOiv.tkx. 

AtfAtx t«,  sagt  er,  sunt  vina,  vario  colorc^ 
sangnineo,  flavo,  TOtV.lkx  .  Aber  wo  ist  der  Be¬ 
weis  lur  diesen  Gebrauch?  Wir  wissen  nur  eine 
Stelle  bey  Achilles  Ta.tius  II.  2.  wo  der  Wein 
alycc  genannt  wird,  aber  in  einer  Verbindung, 
Wodurch  die  Anwendung  auf  die  Stelle  des  Alcäus 
unmöglich  gemacht  wird.  S.  6j.  handelt  Hr.  F. 
von  einem  Fragment  des  Antiphanes beym  Athen. 
402.  E.  worin  «<?  cCqxvt«  vorkommt.  Hierhey  sagt 
er:  „occürrit  qüidem  in  Photii  Lex.  MS.  ovqxv!<x 

atz  j  oi  S’jyc/Asvei  Tav/riüj  (so)  tT-srvyyxvov  y  Icwg  b tk 
to  rijv  ffskyvqv  dürj  ivoysiff^xt  Xs tqaifftv  , 

o-jqavia.  Sed  liaec  observratio  vulgatam  in  Anti— 
pliane  lectionem  non  defendere  potest.  Kescribo 
totum  loctun,  ut  mihi  videtur,  certissime :  „und 
da  kommt  denn  statt  xiz  oiqx-/ix  die  schon  oben 
erwähnte  Zwittergestalt  «Ji;  oüjrßör«;  zum  Vor- 
scliein. 

VI.  Sinnlose  Kritik.  S.  12.  wird  Epicliarmus 
beym  Athen.  362.  A.  so  verbessert: 

ktßyrs;  yäkxeot , 

vt^«rSf£s,  ohtXot  •$’,  c! ;  byayx'j  vtt'  cbskolg^ 

HoiXy  ts  ßxkkt^ovri;  bffffov  xqijy'  t‘yl- 

Unsre  Leser  dürften  wohl  ebenso  wenig,  wie 
wir,  sowohl  das  Wort  eyawav  (wir  getrauen  uns 
nicht  es  zu  accentuiren)  als  die  ganze  Stelle  ver¬ 
stehen.  S.  18.  wird  ein  andres  Fragment  des  Epi- 
cliarmüs  beym  Athen.  235.  F.  so  emendirt: 

akk’  akkos  toE&s  yxtx  irobat;  , 

rsv  qxbl wj  kör^yjTO  ,  >tcö  rolvvv  xaSa  j 
t'jwvoo  txs't  GiTQ'j’  <xkk’  guiru;  ebs 
a/au^tv  x^irsq  vivkixx  irivst  rov  ßtoV . 

Was  heisst  wohl  das?  und  was  ist  Xäg^ro? 
Hr.  F.  nimmt  sich  nie  die  Mühe,  seinen  Lesern 
den  Sinn  seiner  Emendationen  anzudeuten,  über¬ 
zeugt,  dass  sie  an  sich  schon  evident  genug  sind. 
Von  der  gegenwärtigen  Stelle  sagt  er:  admodum 
equidem  hie  locus  cruciavit  viro.s  praestautissimos; 
est  vero  ita  scribendus.  Nocli  ein  anderes  Gericht 
dieser  Art  können  wir  uns  nicht  entbrechen  un— 
sern  Lesern  zum  Besten  zu  gehen  ,  ein  Fragment 
der  Sappho  beym  Athen.  XV.  674.  das  S.  64.» 
folgeudermaassen  emendirt  wird : 

ffv  b'  STTtcrsCpotvov  ff',  uj  Aiqyx  , 

'KaqS’ts  r’  sqctTot~iffi  fyößtxtfft 
cqtrxy.x;  avsjr wv  aßqyü; 
xvxTxti  t  ,  ay  slsvj ,  yspfftv. 
svävStx  yö-q  vsksrat  v.ai 
yxqitvrx  iJtänaqffi  ys  Jxäkkcv 
TqoTsqst  rs  /J.SV.  bt  ftipavwTOt 
avroifft  8’  d<pV£SqsCVTt. 
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VII  Unbeachtete  Bemerkungen  andrer  Geh  Ur¬ 
ten.  Wir  würden  es  Hrn.  F.  nicht  so  hoch  an- 
reclinen,  liier  und  da  vergessen  zu  haben,  was 
schon  von  andern  beygebracht  ist,  wenn  nicht 
einerseits  die  bey  ihm  so  häufigen  Citate  anzu¬ 
zeigen  schienen ,  dass  er  mit  seiner  Belesenheit 
prangen  will  ,  andererseits  die  Uebersetzungen 
manchmal  gar  nicht  zu  entschuldigen  wären.  Ein 
auffallendes  Beyspiel  dieser  Art  findet  sich  8.  66. 
wo  Hr.  F.  eine  Stelle  des  Sositheus  aus  Casaub. 
Leclt.  Thcocr.  au  geführt ,  (die  nooli  überdies, s 
dort  ganz  anders  steht)  unu  dobey  nicht  bemerk i, 
dass  die  von  ihm  augcfükrlo  Lesart  durch  das  , 
was  Eichstädt  de  dram.  comicosat.  und  Hermann 
in  Beckii  Comra.  Soc.  phil.  I.  2.  darüber  gesagt 
haben,  zweifelhaft  worden  ist.  Eben  so. ist. S.  5. 
in  einer  Stelle  des  Tiniocles  ,  ^velche  in  der  letzt¬ 
genannten  Abhandlung  zu  verbessern  versucht 
worden,  auf  diese  Verbesserung  keine  Rücksicht 
genommen,  sondern  vielmehr  zweymal  ein  neues 
unerklärtes  adjectivuhi  in  dieselbe  hinein 

emendirt.  S.  80.  wird  eine  Stelle  des  Athenaus 
mit  einem  Fragment  des  Kastorion  angeführt,  wo 
Hr.  F.  nicht  nur  mehrere  V  orte  des  Athenäus 
übersehen,  sondern  auch  nicht  gewusst,  oder 
verschwiegen  hat ,  dass  di.e  Stelle  des  Kastorion 
von  Porson  in  der  Vorrede  zur  zweyten  Ausgabe 
der  Flecuba,  S.  27.  verbessert  worden.  Dass  die 
Fiorilloschen  Verbesserungen  den  Porsonschen 
sehr  unähnlich  sind,  ist  leicht  zu  errathen,  ob- 
gleich  Hr.  F.  mit  Porson ,  wo  nicht  von  ihm  r*}l' 
it  ffstpä  statt  aoCpy  hat. 

VIII.  Plagiate.  Dieser  Vorwurf,  dessen 
Hr.  F.  sich  schon  bey  dem  Flerodes  schuldig  ge¬ 
macht  hatte,  trifft  auch  die  gegenwärtige  Schrift. 
Wir  finden  davon  S.  83.fi.  ein  auffallendes  Bey- 
spiel.  Was  Hr.  F.  daselbst  von  dem  Cyklopen, 
einem  Gedichte  des  Pliiloxenus  als  seine  eigne 
Meynung  vorträgt ,  ist  zusammt  den  zahlreichen 
Citaten  beynahe  wörtlich  aus  einer  Recensionim 
Monthly  Review  1799.  Januar,  p.  100.  übersetzt. 
Leider  kann  eine  solche  Entdeckung  dein  Leser 
selbst  da  Mistrauen  erwecken  ,  wo  Hr.  F.  einmal 
etwa  auf  einen  erträglichen  Gedanken  kommt. 
Wir  wissen  dem,  der  bloss  unwissend  ist,  wohl 
zurathen,  dass  er,  bevor  er  im  Publicum  auf¬ 
trete,  sich  Kenntnisse  zu  erwerben  trachte  :  wenn 
aber  ein  solcher  zugleich  den  schlechten  W  illen, 
feemdeg  Verdienst  zu  seinem  eignen  zu  machen 
mitbringt,  so  ist  dieser  Rath  vergeblich ,  und 
einem  Schriftsteller  dieser  Art  bleibt  nichts,  als 
verdiente  Mißbilligung. 

CHEMIE 

Enzyklopädie  der  gesummten.  Chemie ,  abgefasst 
von  Friedrich  Hil  d  ehr  an  dt ,  der  Arzne^k.  u. 
Weltw.  ord.  öß\  Lehrer  auf  der  Uni  ms.  zu 


Erlangen  ,  kön.  preuss.  Hofralhe  u.  s.  w. 

Zirreyter  Theil.  Praxis,  .de Utes  Heft.  Erlangen. 
Walther.  Kunst  -  und  Buchliandl.  1803.  8. 
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Hr.  H.  hat  sich  bey  der  Abfassung  dieses 
neuen  Heftes  seiner  Encyklopädie  in  dem  guten 
Rufe,  den  er  sich  durch  andere  Schriften  in  der 
gelehrten  Welt  verschafft  hat,  zu  .erhalten  ge¬ 
sucht  ,  und  er  hat  diesen  Zweck  nicht  verfehlt ; 
denri  er  hat.iiiit  eh.en  dem  Eleisse,  mit  welchem 
er  die  theoretische  Chemie  in  den  ersten  Heften 
dieses  Werkes  abgebandelt  hat,  den  praktischen 
Theil  der  Scheidekunst  zu  bearbeiten  angefangen, 
und  sich  bemüht,  dem  Ziele,  das  er  bey  der 
Entvverfung  des  Planes  zu  dieser  Schrift  vor  den 
Augen  gehabt  hat,  näher  zu  kommen.  .  Er  redet 
ia  diesem  neuen  Helle  von  den  manch erley  Ver¬ 
richtungen  des  Seheidekünstlers  überhaupt,  z. 
B.  von  der  Zertheilung  und  Absonderung,  von 
dem  Vermengen,  von  der  Hervorbringung  und 
Anwendung  der- Wärme  und  Kälte,  von  der  Aus- 
ziehung,  Schmelzung,  Cementation  u.  s.  w.  und 
nennt  zugleich  die  vorzüglichsten  W  erkzeuge, 
die  zu  diesen  und  andern  chemischen  und  me¬ 
chanischen  Arbeiten  nöthig  sind.  Die  Erklärun¬ 
gen  ,  die  der  Vf.  von  diesen  Verrichtungen  giebl, 
sind,  so  wie  die  Beschreibungen ,  die  er  von 
mehrern  Werkzeugen  macht,  im  Ganzen  ge¬ 
nommen,  recht  gut  geratiien ;  indessen  ist  er 
doch,  wie  uns  dünkt,  an  manchen  Or  len,  z.  B. 
in  der  Anmerkung  zum  12  §,  wo. er  den  Schei¬ 
dekünstlern  die  Reinlichkeit  empfiehlt,  ferner 
S.  22.  62.  IE,  wo  er  von  der  BeuteJmaschiue , 
von  den  Araeomelern  u.  s.  w.  spricht,  mehr,  als 
eben  nöthig  gewesen  wäre,  ins  Einzelne' gegan¬ 
gen,  und  wir  wünschten  daher,  dass  er  sich  an 
diesen  Orten  etwas  kürzer  gefasst  haben  möchte; 
denn  was  besonders  die  genannten  Instrumente 
anhetrilft ,  so  sind  solche  Beschreibungen ,  wie 
hier  davon  miigetbeilt  werden,  für  die  Leser, 
die  noch  gar  nicht  mit  solchen  ;Geräths chaHen 
bekannt,  sind ,  doch  nicht  deutlich  genug  ,  und 
Iman  muss  immer,  wenn  man  sich  ein  solches 
Werkzeug  machen  ,  oder  von  einem  andern 
Künstler  verfertigen  lassen  will,  zu  den  Beschrei¬ 
bungen,  die  mit  Abbildungen  versehen  sind,  sei¬ 
ne  Zuflucht  nehmen  ;  es  wäre  also  wohl  besser 
gewesen,  wenn  Hr.  H.  an  den  angeführten  Oden, 
so  wie  er  da,  wo  er  von  SiegUng’s  Fieber,  von 
der  Decanlirmascinne  u.  s.  w.  redet,  gethan  hat, 
jene  Maschinen  nur  genannt  ,  und  die  Leser 
auf  die  Schriften  verwiesen  hätte  ,  in  welchen 
weitläufigere  und  durch  Zeichnungen  erläu¬ 
terte  Nachrichten  davon  Vorkommen.  —  Uebri- 
gens  haben  wir  an  mehrern  Stellen  in  diesem 
Hefte  mit  Vergnügen  die  Bemerkung  gemacht, 
dass  „der  Vf,  viele  Gegenstände,  von  denen  er 


handelt ,  nicht  Mos  aus  Büchern  kennt ,/  sondern 
sich  auch  auf  andere  Art  mit  ihnen  vertraut  zu 
machen  bemüht  gewesen  ist,  und  seine  Schrift 
zeichnet  sich. daher,  auch  aus  diesem  Gesichts— 

».miete  betrachtet  ,  sehr  vortheiihaft  aus. - 

vValir  schein  lieh  wird  Ilr.  H.  nach  gänzlicher  Be¬ 
endigung  dieses  Werkes  einige  Nachträge,  wei¬ 
che  die  neuerlich  gemachten  chemischen  Ent¬ 
deckungen  u.  s.  w.  enthalten  werden.,  liefern, 
und  wir  zweifeln  nicht,  dass  er  in  einem  solch.en 
JSuppIemeutbaudö  auch  einige  Lücken  ,  die  sich 
in  diesem  Hefte ,  z.  B.  S.  18,  wo  der  Am!  und 
.Weise,  wie  mau  in  den  Münzen  strengiliissige 
Metalle  körnt,  nicht  gedacht  ist,  S.  47,  111,  145. 
u.  s.  w.  wo  wir  eine  Beschreibung  des  Centner— 
gewichls  der  Probirer,  und  einige  Nachricht  von 

dem,  zu  manchen  chemischen  Verrichtungen 
sehr  brauchbaren  Salzwasserbade,  ferner  von  der 
sogenannten  Circulation,  von  den  von  seihst  er- 
hM&i?nden  Fällungen  u.  s.  w.  vermisst  haben.,  lin- 
fluiAftus  füllen ,,  und  auf  diese  Art  seine  Schrift 
fi$b VjpvkollkomUinen  werde,  dass  sie  des  Titels, 

den.  er  ihr  gegeben  hat,  würdig  ist.  — —  Die 
Fortsetzung  dieses  Werkes  wird  gewiss  dcnScliei- 
dekünstiern  sehr  angenehm  seyn. 

L  EB  EN  SB  ESC  ff  n  E1B  UNGEN. 

Der  Bi  ograph.  Darstellungen  merkwürdiger  Men¬ 
schen  der  drey  letzten  Jahrhunderte.  Für  Freun¬ 
de  historischer  Wahrheit  und  Menschenkunde. 
Zweyter  Band,  (in  vier  Stücken.)  Halle  in  der 
Waisenliausbuchh.  1803.  496  S.  gr.  8.  (l  Thlr. 
8  gr.) 

Längere  und  kürzere  Biographien  merkwür¬ 
diger  Menschen  aus  allen  Ständen  seit  dem  löten 
Jalirli. ,  historische  Abhandlungen,  die  mit  der 
Biographie  in  Verbindung  stehen,  und  ein  hi¬ 
storischer  Anzeiger  der  im  19  Jabrh.  verstorbe¬ 
nen  Personen,  .machen  den  luhalt  dieses,  auf 
Belehrung  und  Unterhaltung  gebildeter'  Leser 
zugleich  abzweckenden  Werkes  aus.  Im  gegen¬ 
wärtigen  Bande  findet  man  keine  Abhandlung. 
Die  Quellen,  aus  Welchen  die  Lebensbeschrei¬ 
bungen  geschöpft  sind,  werden  meistens  genannt; 
wir  wünschten,  dass  es  durchgängig  geschehen 
wäre.  Wenn  die  Verschiedenheit  der  Verfasser 
eine  Ungleichheit  der  Arbeit  veranlasst  hat,  so 
ist  dadurch  auch,  eine  Mannichfaltigke.it -der Dar¬ 
stellung  entstanden  ,  welche  mehrere  Leser  von 
verschiedenem  Geschmack  befriedigen  kanu.  Wir 
würden  die  Stücke  dieses  Bandes  in  Rücksicht 
auf  ihre  Ausarbeitung  und  ihren  Werth  für  alle 
Classen  von  Lesern  so  ordnen  :  IVilh.  Whiston 
(geh.  1667.  gest.  1752.)  vom  Firn.  Abt  Henke , 

St.  i.  S.  22  -  59.  Aus  seinen  Schriften  selbst 

ist  das  vorzüglichste,  was  sein  litterar.  Lehen 


und  seinen  Charakter  angeht,  ohne  Aufwand 
•unnützer  Gelehrsamkeit ,  ausgehoben.  Gern 
würden  wir  das  Resultat,  das  S.  57.  gezogen  ist, 
nus heben,  wenn  der  Raum  es  verstattete. —  Jo¬ 
hann  Baptist a  Colb-.-rt ,  Controlern*  des  Finances  , 
unter  Ludwig  XIV.  (geh.  1619  gest.  1683.)  von 
Hrn.  Prof.  Eberhard ,  St.  3.  S.  257  —  288.  Die 
Verdienste  des  Ministers,  durch  den  die  politi¬ 
sche  Oe  konomie  eingeführt  wurde,  sind  mit  glei¬ 
cher  Unpartheylichkeit,  wie  der  Tadel  seiner 
Maassregeln  angegeben ,  und  die  Schwierigkei¬ 
ten,  mit  denen  erkämpfen  musste,  bemerkt.  Die 
Quellen  sind  bekannt,  aber  keine  liier  erwähnt. 

- Simon  hejtinius  (starb  1550  in  Chur)  von  H.  A  . 

St.  1.  S.  106  —  120.  Lessing  hat  diesen  fast  ver¬ 
gessenen  Mann  wieder  aus  Lieht  gezogen.  Er  ist 
jedoch  (nach  unseren  Vf.)  weniger  durch  eignes 
Verdienst;  als  insofern  sein  Schicksal  den  Geist 
der  Zeit  und  die  Denkart  berühmter  Zeit¬ 
genossen  charakterisirt  ,  merkwürdig,  und 
von  dieser  Seite  auch  hier  betrachtet.  —  Maria 
Aurora ,  Gräfin  von  König  mark,  von  Hrn.  Prof. 
Voss  in  Halle,  St.  2.  S.  129-188.  Etwas  zu  um¬ 
ständlich,  selbst  in  der  Beschreibung  der  Hof- 

feste.  - Corfitz  Ul  de feld ,  dänischer  Reichs- 

Hofmeister,  und  Eleonore  Christine ,  seine  Gemalm, 
von.  demselben ,  St.  4.  S.  36g -483.  Nach  einer 
vergleichenden  Prüfung  der  verschiedenen  Nach¬ 
richten  geschrieben,  aber  wieder  oft  zu  detaiilirt, 
obgleich  der  Gegenstand  dieser  Biographie  aller¬ 
dings  sehr  merkwürdig  ist.  Ehen  so  ist  der 
Aufsatz  :  Sebastian  Schärtlih ,  (st.  am  18.  Nov. 
1577.)  vom  Hrn.  D.  becker  in  Berlin,  2.  St.  S.189 

—  249.  zu  weitläufig  ,  grösstentheils  Auszug  aus 
der  eignen  Lebensbeschreibung  desselben  ,  die 
Holz  schuh  er  1777.  herausgegeben  hat.  Auch 
Woitmaiins  Reformalion.sgesch.  ist  dazu  benutzt. 

• - Sicgzriund  Streit  (geh.  zu  Berlin  1687.  st.  zu 

Padua  1775.)  von  A.  H.  St.  1.  S.  79-97.  Eine 
den’  ansehnlichsten  Donationen  und  Stiftungen, 
vornehmlich  für  Berlin  und  dessen  Gymnasium, 
machten  diesen  wohldenkenden  Kaufmann  merk¬ 
würdig,  aus  dessen  Aeusserungen  und  Lehen  die 
hervorstechendsten  Züge  ausgehoben  werden.  — 
Johann  Adolph ,  Herzog  zu  Sachsen -Querfurth 
und  Weissenfeis  (st.  am  16.  May  1746  ),  von  Hn. 
Steuerrev.  Hagenbruch  in  Langensalza,  St.  1.  S.  3 

—  21.  Mehr  noch  als  Regent  seines  Landes,  dem 

er  durch  Ersparungen  und  gute  Anstalten  wieder 
aufhalf,  denn  als  Feldherr  hat  er  sich  berühmt 
gemacht. 77 io/has  Münzer,  von  ebendemsel¬ 
ben,  S.  60 — 78.  Der  Verf.  bleibt  hinter  seinen 
neuern  Vorgängern,  die  diesen  Schwärmer  schil¬ 
dern  ,  zurück.  Er  erzählt  nur  die  bekannten 
Vorfälle,  ohne  dass  wir  den  Manu  seihst  ganz 
kennen  lernten,  wie  er  war,  und  wie  er  das, 
was  er  war,  unter  den  Zeitumständen  werden 
musste.  -  Holberg >  als  Schriftsteller,  ein  Bey- 


trag  zu  seiner  Biographie,  aus  dem  Dänischen 
des  Hrn.  v.  Suhm ,  vom  hin.  D.  Rink  in  Alten- 
hurg,  St.  1.  S.  98-105.  Eine  kurze  und  mangel- 

lxaiie  Darstellung  seiner  lilerar.  Verdienste.  - 

William  Emerson  (st.  1782.)  vom  Ilrn  Prof.  Klu— 
gel  St.  3.  S.  355-360.  Ihn  haben  seine  Eigen¬ 
heiten  bekannter  gemacht ,  als  seine  mathemat. 
W  erke.  Aber  zu  den  merkwürdigen  Männern 

scheint  er  eben  nicht  zu  gehören.  -  Eduard 

Gibbon ,  vom  Hrn.  Rector  Herzog  in  Bernburg, 
St.  3.  S.  289  —  354.  Der  Verf.  hat  sich  die  Be¬ 
nutzung  der  bekannten  grossem  Biographie  zu 
leicht  gemacht.  Manches  halte  wegbleiben  sol¬ 
len  ;  dagegen  erforderten  einige  Lebensumstände 
und  litterarische  Angaben  mehrere  Erläuterung. 
D  er  historische  Anzeiger  enthält  die  Fortsetzung 
der  Nachrichten  von  den,  im  Jahre  1802  verstor¬ 
benen  merkwürdigen  Personen  von  N.  36-101., 
nebst  einem  alphabetischen  Register,  und  (  St.  4. 
S.  491.)  den  literarischen  Zuwachs  au  biographi¬ 
schen  Werken  und  einzelnen  Lebensbeschrei¬ 
bungen.  Letzteres  ist  ein  blosses  Verzeichniss 
der  Büchertitel,  ersterer  giebt  bald  etwas  genau¬ 
ere  bald  ganz  kurze Nachrich len  von denLebens- 
umständen  der  verstorbenenPersonen  jeden  Stan¬ 
des  und  Geschlechts. 

MÜNZKUNDE. 

Kritische  Bey träge  zur  Münzkunde  des  Milt eialter s. 
Von  Joseph  Mader ,  k.  (ist  dieses  wohl  ein 
Druckfehler  für  b.  beyder?)  R.  Dr.  u.  Prof, 
ord.  Mitgl.  d.  k.  Böhm.  Ges.  d.  W.  Prag, 
gedruckt  bey  Haase  und  VY  idtmann.  1803.  8. 
205  S.  u.  eine  Seite  Druckfehler.  (Ein  Mün¬ 
zenmesser  füllt  als  Titelvignette  den  übrigen 
leeren  Raum  des  Titelblatts  aus,  und  darun¬ 
ter  stellen  noch  die  Worte:  F»r  die  Abhandl. 
der  h.  Bohm.  Ges.  d.  Wiss.)  (1  Tlilr.  6  gr. ) 

Der  Herr  Verf.  hat  diesem  seinem  Werke 
noch  8  Blätter  Kupferstiche,  als  deren  Verfer¬ 
tiger  sich  Hr.  Jo.  Berka  angiebl,  beygefügt,  wel¬ 
ches  aber  auf  dem  Tit  elblatte  nicht  bemerkt  ist. 
Sie  enthalten  die  Abdrücke  der  in  diesem  Buch 
beschriebenen  1 1 4  Münzoriginale,  jedoch  sind 
sie  auf  schlechtes  Papier  abgedruckt,  welches 
diesen  sonst  fleissig  gearbeiteten  Blättern  kein 
empfehlendes  Ansehen  giebt.  Der  grösste  Theil 
dieser  Münzen  des  Mittelalters,  die  aber  weder 
in  einer  chronologischen  noch  statistischen  Ord¬ 
nung  aufgeführt  sind,  ist 'Eigen  thum  des  Hn.  Vf., 
indem  nur  eine  von  Hrn.  Orban,  einem  ßierver— 
leger,  eine  vom  Hrn.  Abbe  Weinhofer  in  W  ien, 
2  vom  Herrn  Prof.  Dinzenliofer ,  2  aus  dem 

Gräfl.  Sternberg  —  Manderscheidischen  Kabblet 
und  eine  von  dem  Hrn.  Gr.  Franz  v.  Sternberg, 
in  diesen  Beyträgeu  beschrieben  worden  sind) 


letzterer  hat  auch  auf  Verlangen 'des  Hn.  Vfs.  die 
Treue  der  Münzabbildungen  mit  den  Originalen 
verglichen,  und  S.  4., bezeugt :  j?, dass  die  , Kupfer 
strenge  wahr  sey  n.u  Dell  das  Titelblatt  ausiül— 
lenden  Münzenmesser  glaubte  R.ec,  deswegen  an— 
gebracht  zu  scheu,  um,  wie  sonst  bey  Münzab- 
drücken  gewöhnlich,  darnach  die  Grösse  der  be¬ 
schriebenen  Münzen  liehst  dem  Metall  angeben 
zu  können,  aber  vergebens  ;  es  wird  aucli  in  dem 
Texte  selbst  darüber  nichts  erwähnt,  wohl  aber 
bey  jedem  beschriebenen  Gepräge  das  Gewicht 
desselben;  da  doch  dieses  Buch  gewiss  nicht  den 
Zweck  haben  soll,  Kauflustige  dadurch  aufzusu— 
dien.  Den  Hauptzweck  dieser  Bey  träge  aber, 
und  was  eigentlich  darinnen  gesucht  werden  soll, 
giebt  der  Hr.  Verf.  S.  3.  selbst  an.  Bescheiden 
nennt  er  sein  mühsam  ausgearbeitetes  W  erk  nur 
„einen  Aufsatz ,  der grösstenlheils  polemisch  sey; 
im  Münzwesen  *  wir  hätten  lieber  gesagt :  in  der 
Münzkunde)  der  mittler«  Zeiten  linde  sich’ nodi 
zu  viel  Unbekanntes ,  oder  was  bey  weit  ent 
schlimmer  sey,  Verkanntes;  er  habe  daheg  diö 
Meynungen  und  Behauptungen  der  in  diese«! 
Fache  berühmten  Männer,  eines  le  Blanc,  Mu— 
ratori,  Eckhardt,  Hontheim,  Köhler,  Joachim, 
Voigt  u.  a.  geprüft,  und  wenn  er  Grund  gehabt, 
ihnen  widersprechen  zu  müssen,  dieses  freymü— 
lliig  gethau.“  Dieses  ist  nun  zwar  wohl  gesche¬ 
hen  ,  allein  wenn  man  fragt:  wie?  so  muss  man 
grösstenlheils  wieder  bey  der  Meynung  seiner 
grossen  Vorgänger  stehen  bleiben,  ohne  einen 
Schritt  vorwärts  zu  kommen.  Es  würde  wider 
den  Zweck  dieser  Blätter  seyn,  dem  Firn.  Verf. 
zu  Rechtfertigung  dieser  Behauptung  von  einer 
Münzerläuterung  zu  dev  andern  folgen  zu  wol¬ 
len  ;  allein  ein  Bey  spiel  wird  erlaubt  seyn,  hier 
auszuheben.*  S.  30.  tadelt  er,  bey  Erwähnung, 
dass  man  auf  K.  Chilperichs  Münzen  dessen  Na¬ 
men  nicht  finde,  uns ern  Eckhardt :  „Dass  die¬ 
ser  rundweg  entscheide,  K.  Gliilperich  habe  nicht 
münzen  können,  weil  in  seinem  Gebiete  noch 
keine  Münzstätten  errichtet  gewesen  wären,“  und 
setzt  hinzu:  „Aber.woher  hat  er  das?“  Nun  ent¬ 
scheidet  Hr.  M.  und  sagt:  „es  möchte  Chilpc- 
ricli  seine  Münze  verpachtet  haben,  und  darum 
kein  Pfennig  mit  seinem  Namen  zu  finden  seyen.“ 
Möchte  liier Rec.  nicht  auch  fragen:  aber  woher 
hat  Ili’.  M.  das,  da  die  Geschichte  davon  schweigt?“ 
Dergleichen  Mulhmaassungen  kommen  bey  un- 
serm  Hn.  Vf.  häufig  vor.  Er  begründet  sie  durch 
keine  einzige  historische  Quelle  oder  Hinweisung 
darauf, und  der  Leser  soll  sie  doch  als  historisch 
gewiss  annelimen!  Im  Style  findet  sich  auch 
hier  und  da  etwas  aulfallendes ,  das  sich  nicht  so 
ganz  entschuldigen  lässt,  da  doch  eine  solche 
Schrift  nicht  leicht  dem  Schicksale  einesMessro- 
mans  unterworfen  ist.  —  Was  soll  z.  B.  S.  33.  die 
Stelle  bedeuten  ?  „  Auch  kann  ich  mir  nicht  vor - 
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stellen ,  dass  dieser  Ma  jor  Seinen  Kamen  auf  die 
Rei  chsmüme  zu  setzen,  da&s  er  seinen  Anschlag  auf  den 
Thron  so  entschieden  an  den  Tag  zu  legen  gewagt 
liahen  sollte  P  Ohnstreiiig  hat  der  Hr.  Vf.  sagen 
wollen:  A.  k.  i.  m.  n.  v.  dass  dieser Maior  (dom ns) 
seine  Absicht  auf  den  Thron  so  ülIenlLicli  an  den 
Tag  gelegt  u.  seinenNamen  auf  die  Reichsmünze 
prägen  zu  lassen  gewagt  haben  würde.  Was  ist 
ferner  S.  1 2.  ein  barer  F^ibulist  ?  Soll  dieses  Wort 
soviel  als  augenscheinlich  seyn ,  so  hatte  es  al¬ 
lenfalls  offenbarer  heissen  müssen.  S.  53.  ihm 
selbst  abgängig *  es  ist  daselbst  die  Rede  von  ei¬ 
nem  Denar,  den  Merle  ohnstreitig  nicht  aus  eige¬ 
ner  Ansicht  zu  beurlheilen  Gelegenheit  gehabt 
hat.  S.  55.  ein  Zweifel ,  der  behebt  wird •  für: 
gehoben  wird.  S.  57,  da  es  was  immer  für  ein  Me- 


m 


fall  bedeute ,  für:  da  cs  ein  jedes  Metall  bedeuten 
könne.  Von  weit  grösserem  Nutzen  würde  end¬ 
lich  diese  Abhandlung  bey  ihrem  sonst  unver¬ 
kennbaren  Guten  dem  Münzforscher  geworden 
seyn,  wenn  dieselbe  mit  einem  gehörigen  Register 
versehen  worden  wäre.  Rec.  glaubt  jedoch,  dass 
bey  den  meisten  neuern  Schriften  von  AVcrth 
dieser  gegründete  Tadel  weit  weniger  den  Ver¬ 
fasser  als  die  Buchhändler  treffen  muss  ,  die 
grösstentheils  mit  den  Wissenschaften  und  der 
Gelehrsamkeit  unbekannt,  nicht  wissen,  was  zum 
Besten  der  gelehrten  Republik  gehört,  nur  für 
sich  die  Textbogenzahl,  und  den  wahrschein¬ 
lichsten  (und  doch  oft  vergeblich  geholfen)  Ge¬ 
winn  berechnen,  was  aber  darüber  ist,  als  vom 
Uebel  betrachten. 


Kleine  Schriften. 

K  atechismen.  Hauptsätze  der  Religion  im  einfachem 
Gewände ,  für  meine  Unterricliiskinder  im  neunzehnten 
J;thrliundert(e).  Von  Jak.  Adam  Fl  e  i  s  c  hmann ,  Pfar¬ 
rer  zu  Peningersdosf.  Nürnberg,  bey  Graltenauer  i8oa. 
Mit  Vorr.  u.  Reg.  72  S.  in  8.  (6  gr.) 

Vorzüglich  für  den  Gebrauch  in  Land-  oder  andern 
niedern  Schulen  bestimmt ,  empfehlen  sich  diese  Bogen 
von  mehr  als  einer  Seite.  Sie  enthalten  die  Hauptsätze- 
der  christlichen  ,  als  einer  von  Gott  durch  Jesum  beson¬ 
ders  bestätigten  natürlichen  ,  Religion  ;  nächst  diesen  die 
Lehren  der  Tugend,  nach  der  gewöhnlichen  Eintheilung 
der  Pflichten  in  die  gegen  Gott ,  gegen  uns  selbst  und 
gegen  Andre  ;  zuletzt  Belehrungen  über  die  gewöhnlichen 
kirchlichen  Fesie.  Die  zur  Religion  gehörigen  Lehren 
nehmen  nur  20  Seiten  ein.  Sie  sind  aus  dem  natürlichen 
Gefühle  des  Menschen  entwickelt,  und  mit  bestätigenden 
Aussprüchen  der  Schrift  begleitet.  Die  Dogmen  von  der 
Drcyeinigkeit,  der  Gottheit  Jesu,  der  Erlösung  durch  ilm, 
und  andre  von  diesen  abhängige,  sind  weggeblieben,  und 
alle  Ritualien  des  Christenlhums  als  Mittel  zu  moralischen 
Zwecken  betrachtet.  Die  Anordnung  des  Büchleins  ist  für 
den  Gebrauch  sehr  bequem  dadurch  getroffen  ,  dass  jede 
Lehre  nur  eine  Seite  einnimmt ,  so  dass  auf  die  Erklärung 
ein  paar ,  meist  gHte ,  Liederslrophen ,  und  unter  diesen 
zwey  bestätigende  Stellen  der  heiligen  Bücher  alten  und 
neuen  Pestainentes  folgen.  Bey  letztem  hat  der  Vf.,  wo 
es  ihm  nülhig  schien  ,  die  Lutherische  Uebersetzung  ge¬ 
ändert.  Jts  wird  einem  Jeden,  der  sieh  dieser  Anleitung 
beym  Unterrichte  bedienen  will  ,  leicht  werden  ,  nach 
eigner  Einsicht  theils  Zusätze  zu  machen ,  theils  die  Ord¬ 
nung  hin  und  wieder  abzuändern,  z.  B.  die  Lehre  von  den 
W  erken  Gottes  vor  die  von  den  Eigenschaften,  die  Pflich¬ 
ten.  gegen  Gott  zuletzt  zu  stellen  etc. - Zur  Bestätigung 

unsers  Urtheil*  folge  hier  eine  Lehre,  S.  2Ü  r 


i)  D  a  s  heilige  Abendmahl 

ist  diejenige  feyerliche  Rt  ligionshandlung ,  wobey  wir  auf 
eine  würdige,  dankbare  Weise  das  Andenken  des  Todes 
Jesu  feyern ,  dem  er  sich  unschuldig,  aus  Liebe  für  die 
Menschheit  und  zur  Bestätigung  der  Wahrheit  seiner  Lehr« 
aufopferte  (soll  heissen:  unterwarf). 

So  oft  wir  dieses  Mahl  gemessen, 
wird  dein  Gedächtuiss  bey  uns  neu; 
ich  kann  aus  deinem  Tode  schliessen, 
wie ‘gross,  Herr,  deine  Liebe  sey, 
und  welch  ein  Heil  du  uns  erwarbst, 
da  du  am  Kreuze  für  uns  starbst  etc. 

So  oft  ihr  von  diesem  Brod  esset  etc.  1  Kor.  1  1  ,  26. 

WelchcrAunwürdig  davon  isset  und  trinket,  zieht  sich  Got¬ 
tes  Strafen  zu  ,  weil  er  die  Ehrerbietigkeit  gegen  Jesuut 
aus  dcu  Augen  setzt.  29.« 

Erbauliche  Fragen  und  Antworten.  Stendal ,  bey  F ranzen 
und  Grosse,  i8o3.  20  S.  8.  (2  gr.  ) 

Diese  jämmerlichen  2  23  Fragen,  welche  die  ersten 
Katechismuslehren  der  christlichen  Religion  darstellen  sol— ' 
len,  verdienen  in  diesen  Blättern  keine  andere  Anzeige  als 
diese:  sie  sind  unter  aller  Kritik  1 

Element  ar  Schriften.  1)  Fibelt  oder  Elementarbuch 
zum  Lesenlernen  von  D.  Heinrich  Stephani ,  Consi— 
storinlrath  und  Hofpred,  zu  Castell.  Erlangen,  b.  Palm. 
1802.  47  S.  8.  (  2  gr. ) 

2)  Kurzer  Unterricht  in  der  gründlichsten  und  leichtesten 

Methode ,  Kindern  dar  Lesen  zu  lehren.  (Ein  Pendant  zu 
Foehlmanns  Anweis,  für  Schullehrer.)  Von  Ebendems. 
Ebend.  i8o3.  42  S.  8.  (2  gr.) 

3)  AB  C,  Buchstabir-  und  Lesebuch  für  Kinder  guter 
Aeltern  von  alleu  Religionen.  Mit  Bildern,  die  etc. 
Göthen,  b,  Aue.  Ohne  Jahrzahl.  Evkl,  der  Kupfer  IV  und 


&7± 

Text  44  S.  8.  (  geh.  mit  illum.  Kapfera  16  giv  roh  u. 

ohne  Kupfer  5  gr.  ) 

N.  I.  und  111.  haben  den  Zweck  ,  Kindern  nach  den 
ersten  Elementen  auch  nützliche  Sachkenntnisse  mitznthei— 
len.:  N.  I.  geht  bey  Darstellung  der  Blichst^ benkennUiisse 
und  Sy llabirmethode  sehr  gründlich,  aber,  wie  uns  dankt, 
für  Kinder  offenbar  zu  systematisch  zu  Werke.  Selbst 
die  Lesestücke  sind  in  viel  zu  abslractcr  Rede  für  solche 
Anfänger  geschrieben.  Zur  Fibel ,  d.  h.  zu  den  ersten 
Vorübungen,  welche  auch  der  Verl',  lieber  an  die  r.esc- 
tafel  verweist  ,  eignet  sich  das  Büchelchen  nicht  ,  wohl 
aber  enthält  cs  manche  gute  praktische  Winke  für  Lehrer. 

N.  III.  ist  ein  alltägliches  aus  Thieuie’s  Erster  Nah¬ 
rung  und  andern  ähnlichen  Fibeln  compilirtes  Händewerk. 
Bey liegende  Kupfer  fand  Rec.  nicht. 

N.  II.  gehört  mehr  in  das  methodologische  Fach. 
D  er  Vf.  sucht  durch  eine  fassliche  Auseinandersetzung  der 
eigentlichen  Kunst  zu  lesen ,  und  durch  eine  scharfe,  aber 
gründliche,  Kiitik  der  bisher  noch  immer  gewöhnliche» 
herrschenden  Buchstabirmcthode  das  Urtheil  auf  immer  zu 
sprechen,  und  bemühet  sich,  das  Natürlichere  der  Syl- 
labinnethode  darzutliun.  S.  5 9.  räth  er,  und  Rec.  muss 
aus  Erfahrung  beystimmen  ,  die  Leseleclionen  nicht  lt  i* 
absichtlichen  Verstandesübungen  zu  unterbrechen,  die  Bi.- 
der,  deren  auch  manche  Neuere  seihst  bey  der  Buehsta- 
heukenniniss  sich  wieder  wie  eines  unentbehrlichen  Ver- 
sinnlichungsmittels  bedienen  ,  schlechterdings  zu  entfernen, 
weil  sie  an  gefahrvolle  Zerstreuung  ,  die  nicht  so  leicht 
wieder  bey  der  Jugend  getilgt  "werden  könne,  gewöhnen, 
und  empfiehlt  zuletzt  dringend  den  Lehrern  Pölilmann’s 
praktische  Anweisung  zum  Lesen  und  Syllabiren.  Manche 
bessere  Methoden  ,  welche  einige  chursächsische  Schulen 
schon  längst  im  Stillen  ausgeübt  und  vervollkommnet  ha¬ 
ben,  scheint  der  Vf.  gar  nicht  zu  kennen. 

Kurze  Anzeigen. 

P  re  di  {rlen.  Sammlung  einiger  Berg-  und  Circular- 
Predigten ,  in  Rücksicht  auf  ihren,  dem  Zeitbedürfnisse 
angemessenen  Inhalt  von  ,J.  G.  G.  Kieseling ,  Pfar¬ 
rer  zu  Stehen  im  Fürstenlhume  Bayreuth.  Hof,  in 
Commission  bey  Grau.  i8o5.  IV  und  1  cj  8  S  8. 
(6  gr.) 

Vorliegende  fünf  Predigten ,  welche  folgende  Haupt¬ 
sätze  abhandeln:  1)  die  Anbetungswürdigkeit  Gottes  in 
der  Natur;  2)  die  Erde,  ein  Schauplatz  der  Güte  Got¬ 
tes  ;  3)  die  Natur  und  Beschaffenheit  des  Reichs  Christi 

auf  Erden;  4)  was  ist  wahre  Freyhe.it?  5)  die  Grund¬ 
sätze  Jesu  über  die  Gleichheit  der  Menschen;  - gehören 

zu  den  bessern  unter  der  Menge  von  Predigten,  mit  wel¬ 
chen  das  Publicum  heimgesuelit  wird.  Sie  sind  richtig 
geordnet,  und  in  einer  fasslichen,  aber  auch  zugleich  edlen 
Sprache  vorgetragen.  Nur  hier  und  da  stösst  man*  auf 
Stellen,  wie  z.  B.  S.  5G.  «die  Welt  lockt  viele  vom  Rei¬ 
che  Jesu  weg,  aber  sie  jagt  auch  viele  wieder  hinein,« 
in  welchen  man  Würde  des  Ausdrucks  und  Bildes  ver¬ 
misst. 


G.  Chr.  C ann  ab  i c h ’s-  Lehre  i'on  Gottes  Vaterliebe ,  als 
Grundlehre  des  Christenthwns ,  eine  Predigt  über  Luc. 
Ii,  v,  i5  —  20.  nebst  «Jcsselhen,  Antwort  auf,. des  Hin.- 
D.  Z .  'C.  Schmaliug ,  Insp.  u.  Obcrpred.  zu  Osterwick, 
Briefe  über  diesen  Religionsvort  rag.  7/erbst,  in  Coiiuu. 
b.  Füchse!.  1  8 o 5 .  2o5  S.  8.  (  16  gr.  ) 

Wenn  auch  Rec.  mit  Ilrn.  C.  in  Ansehung  der  Sache 
völlig  einverstanden  wäre,  so  könnte  er  doch,  als  ein  er¬ 
klärte"  Feind  alles  Poletnisirens  auf  der  Kanzel,  welches 
allemal  mehr  schadet  als  frommt,  der  bereits  bek;uinteu 
Predigt  von  Gottes  VaLerlicbe  als  Gruudlehre  der  christl. 
Religion,  welche  hier  an  der  Spitze  einer  "V  eriheidigungs- 
schrift  erscheint,  unmöglich  seinen  Bey  fäll  geben.  Denn 
durch  die  Umstände,  unter  welchen  diese  Predigt  gehal¬ 
ten  wurde,  erhält  sie  die  Gestalt  einer  förmlichen  Con- 
troverspredigt ,  die  mehr  nachtheilig  als  wohllhätig  wir¬ 
ken  musste.  Und  dass  sie  zu  vielen  Missverständnissen 
und  Streitigkeiten  Veranlassung  gegeben  Labe,  beweisen 
ausser  andern  Belegen  die  Zusätze,  durch  welche  der  Vf. 
in  vorliegender  Schrift  Missverständnisse  zu  beseitigen  und 
die  Antwort,  die  er  Ilm.  Sch.  auf  dessen  Briefe  zu  cr- 
llicilen  uötliig  findet  Da  übrigens  über  diese  Predigt  und 
ihre  Veranlassung  bereits  so  viel  für  und  wider  in  ölfent- 
lichen  Blättern  und  dicken  und  diii.uen  Schriften  erschie¬ 
nen  isL,  und  cs  endlich  wohl  Zeit  wäre,  einen  Krieg  zu 
endigen,  der  schon  so  vieles  Papier  gekostet  hat,  und 
durch  den,  nach  dem  bekannten :  contra  pvincipia  negan- 
lem.nou  cst  dispulandnm ;  von  keiner  Seile  etwas  gewon¬ 
nen  werden  kann  ;  so  lassen  wir  es  bej  einer  blossen 
Anzeige  dieser  Predigt  und  der  ihr  heygefügten  Zusätze 
und  Erklärungen  bewenden,  und  bemerken  nur  ,  dass  wir 
in  Hrn.  Sck’s.  Briefen  den  cliarfsinn  vermissen ,  mit  wel¬ 
chem  die  Versöhnungslehre  von  manchem  Andern  verthei- 
digt  worden  ist,  aber  auch  in  Hrn.  Cs.  Antwort  nichts 
gefunden  haben,  das  nicht  bereits  von  den  Gegnern  die¬ 
ser  Lehre  gesagt  worden  wäre. 

Romane.  Kreuz-  und  Querziige  im  Gebiete  der  Musen. 
Erzählungen,  Gemälde  und  Dichtungen  (von  Schir.ges ). 
Celle,  bey  Schulze.  i8o5.  277  S.  8.  (1  Tlilr.  x  2  gr. ) 

Dieser  erste  Tlieil  enih.lt:  1)  Graf  Klar  enbctch,  eine 
xuoralische  Erzählung  ;  2)  Nannchen  Sellmar ,  ein  Lustspiel 

in  2  Akten  ;  3)  der  weise  Hofnarr ,  eine  chinesische  Sage; 

4)  der  Geburtstag,  eine  Ehesta-ndsscene ;  5)  satirische 

Einfälle  u.  d.  gl.  -  Rec.  fühlt  keine  Sehnsucht  nacli 

dem  zWey  ten  Bande  einer  so  unbedeutenden  Sammlung. - 

An  Orthographie  fehlt  es  dem  Ilrn.  bchirges  unter  andern 
auch.  Zum  Beweise  .  Ekorcaisse  (  Ecossaise  ) ;  Marsstall  ; 
Jubelierer  und  Juvclierer  ;  grossircud  (gvassireud) ;  Curtage 
(Cour- Tage)  ;  Krohnen  ;  Medisenze;  Resleuratcur. 

Her  Zwerg.  Ein  Roman  vom  Verfasser  des  Rinaldini 
fVuljiius  .  Arnstadt  n.  Rudolstadt  bey  Langbein  und 
Klüger.  i8o5.  181  S.  8.  (  x8  gr.J 

Ein  schlecht  erfundenes  Mührchen,  das  auf  eine  un¬ 
sinnige  Legende  von  der  zwey  deutigen  Gnade  der  Jungfrau 
Maria  hinausläuft.  —  Das  beygefiigte  Kupfer  von  Schule 
ist  geschmacklos  erfunden,  jämmerlich  gezeichnet  n.  nach¬ 
lässig  ratliit. 


1 8.  Stuck r  den  10.  August.  i8o5. 


LEIPZIGER  LITE  RAT  URZEIT  ÜNG. 


FORS  TW  ISS  ENSCH  AFT. 

Forst  -  Archiv  zur  Erweiterung  der  Forst  -  und  Jagd- 
Wissenschaft  und  der  Forst -und  Jagd  •  Litera¬ 
tur ;  ehemals  herausgegeben  von  W.  G.  von 
Moser ,  nun  aber  fortgesetzt  in  Gesellschaft 
mehrerer  Gelehrten  etc.  von  D.  C.  IV.  J.  G  äl¬ 
terer.  27 ster  Band ;  Oder:  Neues  Forst -Ar¬ 
chiv  etc.  toter  Band.  Ulm,  bey  Stettin.  1803. 
6.  291  S.  (1  Thlr.) 

N  ach  einer,  S.  290.  befindlichen  Erklärung 
des  Herausg.  soll  dieses  Archiv  von  nun  an  in 
den  beyden  bestimmten  Terminen,  Ostern  und 
Michaelis  ,  regelmassig  erscheinen.  Ein  beson¬ 
derer  Abschnitt  soll  in  jedem  künftigen  Bande 
den  wirklich  erschienenen  Forst- und  Jagd- 
Schriften,  mit  einer  Anzeige  ihres  wesentlichen 
Inhalts,  nebst  einer Beurtheilung  derselben,  ge¬ 
widmet  seyn  ,  und  diese  literarische  Revision 
solFvon  den  Schriften  des  Jahres  1800.  anheben. 

Unter  den  ungedruckten  Abhandlungen  ent¬ 
hält  die  lste  einen  Nachtrag  zu  der  im  vorigen 
Bande  befindlichen  Abhandl.  über  die  Einrich¬ 
tung  und  Behandlung  der  sogenannten  Harz— 
Waldungen,  von  dem  Wirtemb.  Ober- Forst- 
Meister  zu  Altenstaig,  Hrn.  Gr.  v.  Sponeck; 
Es  wird  angegeben ,  mit  welcher  \  orsicht  die  Ge¬ 
rinne  zu  machen  sind,  wie  die  Zeit,  und  die 
Situation  beym  Harzen  beobachtet  w  erden  müs¬ 
se,  u.'s.  f.  wie  das  Harzsammeln,  das  Aussie¬ 
den  und  Auspressen  desselben  vor  sich  gehe, 
welches  zum  Th  eil  aus  Jägersclimids  Beschreib, 
des  Murgthals  angeführt,  sodann  mehreres  noch 
über  Verfahrungs  —  Arten  und  Producte  hinzu¬ 
bemerkt  wird.  H.  Schreiben  des  Herrn  Ober— 
forstmeisters  Freyherrn  von  Drais  zu  Pforzheim 
an  den  Herausg.  über  den  Lerchenbaüm  und 
die' ’  un  ächte  Acacie.  W  as  der  Verf.  hier  als 
Anhang  zu  seiner  frühem  Abhandlung  über 
den  Lerchenbaum ,  im  VIII.  B.  des  N.  Forst- 
Archivs  sagt,  betrifft  hauptsächlich  den  schnel¬ 
len  Wuchs  desselben.  Stämme,  die  nicht  über 
42 jährig  waren,  gaben  Bordte  von  28  Zoll  Breite. 
Erster  Band. 


Die  gemeine  Forle,  Fichte  und  Tanne  leisten 
dieses  nicht  allemal  in  einer  Zeit  von  100  Jahren. 
Keine  deutsche  und  nordamericanisclie  Holzart: 
hat  ein  solches  Wachstlium.  Rec.  hat  in  der 
Gegend,  wo  er  lebt,  eine  ähnliche  Erfahrung 
gemacht,  und  er  las  mit  Vergnügen  die  hier  von. 
Neuem  gelieferten  Bemerkungen  sowohl,  als  die, 
nur  vor  kurzem  gefundene,  Beantwortung  der 
Anfrage,  ob  Lerchenbäume  auf  sandigtem  Boden 
besser  im  Frühjahre  oder  Spätjahre  zu  verpflan¬ 
zen?  (von  demselben  Vf.  im  St.  159.  des  Reichs-, 
anzeigers.)  —  Es  ist  sehr  richtig,  dass  man  eben 
so  gut  und  leicht,  wie  bey  andern  Holzarten, 
ohne  Gewalt  und  scharfe  Werkzeuge  zu  brau¬ 
chen,  auch  den  Lercliensaamen  erhalten  kann. 
Bios,  weil  manche  es  nicht  erwarten  konnten 
und  weil  sie  also  dabey  unrichtig  beobachteten, 
mussten  sie  den  Saamen  mit  Messern  heraus 
bringen  und  hielten  dies  für  unvermeidlich;  aber 
das  war  auch  zuverlässig  kein  völlig  reifer  Saa— 
me ,  w  ie  er  es  erst  im  October,  mit  unter  noch 
später,  seyn  kann.  Der  Verf.  theilt  die,  von 
einem  Tyroler  ihm  bekannt  gemachte  Methode 
mit,  wodurch  die  Saamenzapfen  zum  leichten 
Aufspringen  gebracht  werden,  nämlich  des  Mor¬ 
gens  ,  ehe  die  Sonne  sie  bescheint.,  vorgenom- 
inenes  gelindes  Ausprützen  derselben  mit  Jluss- 
wasser,  worin  Kampier  4  —  5  Tage  gelegen 
hatte,  und  worein  noch  etw  as  Küchensalz  getlian 
wird;  ferner  erklärt  sich  der  Verf.  über  die  Hef¬ 
tigkeit,  mit  welcher  FIr.  Regierungsr.  Medicus 
seinen  Unwillen  über  eine  den  Acacien -Anbau 
betreffende  Stelle  geäussert  hat,  in  einem  so  recht¬ 
lichen  und  anständigen  Tone,  dass  mau  schon 
deshalb  auf  seine  Seite  zu  treten  sich  veranlasst 
fühlen  würde,  wären  die. aufgestellten Principien 
auch  nur  halb  so  einleuchtend.  —  Was  ihm  so 
hoch  angerechnet  wurde ,  ist  doch  nichts  mehr, 
und  nichts  weniger,  als  die  anempfohlene  Mit¬ 
telstrasse  zwischen  der  allzuweitgetriebenen  Er¬ 
hebung  und  Herabsetzung  des  Acacienbaums. 
Er  hat  selbst  ansehnliche  Acacien  -Saamen. schu¬ 
len;  er  sey  überzeugt,  sagt  er,  dass  diese  Holz¬ 
art  in  den,  „für  sie  geeigneten  Boden  und  Lagen 


und  unter  gehöriger  Behandlung,  ausserordent¬ 
liche  Renten  liefern  werde.  Aber  ehen  so  we¬ 
nig  glaube  er,  dass  die  Acacie  das  ausschliesseude 
Mittel  sey,  uns  vor  dem  befürchteten  Brennholz- 
Mangel  zu  schützen  ;  man  müsse  dalier  ausser 
ihr,  jede  andre  nützliche  Holzart  ei feigst  an— 
bauen.“  —  Kein  Unbefangener  kann  diesem 
Grundsätze,  bey  den  Erfahrungen ,  welche  wir 
über  das  Fortkommen  der  Acacie,  nach  Beschaf¬ 
fenheit  derLocal  —  Umstände,  haben,  widerspre¬ 
chen.  III.  Des  Hrn.  Oh.  Jägermeist.  Freyh.  von 
Zyllnhardts  (theils  berichtigende,  theils  weiter 
erörternde)  Bemerkung  über  duRoi’s  Harbkesche 
wilde  Baumzucht,  neu  herausgegeben  von  J.  F. 
Polt,  3.  und  letzt.  Band.  IV.  Entwurf  zu  einer 
"Verordnung,  die  Bepflanzung  der  Chausseen 
mit  Bäumen  betreffend,  vom  Hrn.  Gartenbau— 
Dir.  Skell  zu  Schwetzingen,  dem  der  Auftrag  vom 
kurfürsil.  rlieinpfälz.  General  -  Landcommissa— 
riat  deshalb  war  gegeben  worden.  Der  Heraus¬ 
geb.  des  N.  Archivs  hat  dem  Abdrucke  dieses 
Aufsatzes  noch  einige  Anmerkungen  beygefügt. 
V.  Ueber  die  Verminderung  der  Feld-Mäuse; 
VomHerausg. ,  welcher  durch  einen,  vomGeneral- 
Landes-Commissariat  zu  Mannheim  der  physi— 
cal.  Ökonom.  Gesellsch.  zu  Heidelberg  zur  Prü¬ 
fung  überscliickten,  Antrag  Veranlassung  be- 
kommen  hatte,  seine  eignen  Gedanken  darüber 
vorzulegen.  Die  in  Vorschlag  gebrachten  Mittel 
der  Vertilgung,  als,  das  Ausfuhren  des  Mistes 
vor  dem  Winter  zu  verbieten;  Befehl  zu  erthei- 
len,  dass  alle  ein -und mehrjährige  Klee- Aecker 
umgebauet  würden;  in  den  Feldern  Bogen  von 
Weiden- und  anderem  Gehölz,  zur  Beförderung 
Für  die  Raubvögel  aufzustecken;  Kugeln  aus 
Sauerteig  und  Arsenik  in  die  Löcher  zu  werfen  ; 
irdene  Töpfe  einzugraben ;  Schwefeldampf  in  die 
Löcher  zu  bringen ;  werden  beurtlieilt  und  ihre 
theils  völlig  wegfallende ,  theils  beschränkte 
Brauchbarkeit  dargestellt.  Sodann  werden  die 
bessern,  und  im  Grossen  wirksamem  Mittel  an¬ 
gezeigt,  die  theils  durch  die  Natur  selbst  vor— 
gekehrt,  theils  durch  die  Menschen,  mit  Hin¬ 
sicht  auf  die  Natur,  zu  veranstalten  sind.  — 
Der  zweyte  Abschn.  dieses  Archivs  enthält 
altere  und  neuere  Verordnungen  in  Forst  -  und  Jagd- 
Sachen  ,  als  (in  der  fortgehenden  Num,  6.  die 
Dink eis bülili  s che  Forst- Ordnung  von  1754.  als 
ein  Nachtrag  zu  demlsten  Bande  dieses  Archivs. 
7.  Hochgräfl.  Leining:  Westerburg,  kurzge¬ 
fasste  Wald  -  Ordnung,  vom  5.  Jan.  1746.  als 
gleicher  .Nachtrag.  8.  Fürstl.  Hessen  -  Cas- 
selische  Verordnung,  die  Ersparung  des  Eichen¬ 
holzes  beym  Bauwesen  betreffend  vom  14.  Aug. 
1801.  Alle  Herrschaftliche  Gebäude,  und  die 
Brücken  sollen,  wo  es  nur  irgend  möglich, 
wenn  gleich  mit  grossem  Kosten  verbunden  ist, 
Tom  Stein  erbauet,  keine  Fussbödeu  an  den  Or¬ 


ten  ,  Xvo  das  Tannenholz  leichter  oder  mit  glei¬ 
chen  Kosten  zu  haben  ist ,  mit  Eichenholz  ge¬ 
täfelt  werden  n.  s.  f.  —  Diejenigen  Gemeinden 
und  Privatpersonen,  welche  in  eigenthümlichen 
Waldungen  hinlänglich  mit  Eichenholz  verse¬ 
hen  sind,  bleiben  von  solchen  Einschränkungen 
und  Vorschriften,  die  ausgenommen,  Avelclie 
das  Untermauern  der  Schwellen  betrifft,  dispen- 
siri,  wofern  sie  zur  Wiederanzucht  nöthige 
Vorkehrung  treffen  etc.  9.  Hochfürstl.  Eich— 
stättische  Holz— und  Forst- Ordnung  von  1666. 
10.  Fürstl.  Hessen -Cass.  Verordnung  gegen  die 
Waldfrevel,  von  1801.  11.  Fürstl.  Ansbachisch. 

erneuertes  Wildbahnen  —  Mandat,  von  1710. 
12.  Hessen  — Cassel.  Eides —  Formel  für  die,  zur 
Besichtigung  der  Bau-  Gebrechen  adscribirt  wer¬ 
denden  Zimmermeister.  13.  Churplälz.  Verord¬ 
nung,  den  Waldschluss  und  die  Einschränkung 
der  Hack—  Waldungen  betreffend;  von  1767. 
14.  Hess.  Cassel.  Vorschrift,  womacli  sich  bey 
Aufstellung  der  Verzeichnisse  über  das  Erfor¬ 
dern  von  Bauholz  auf  dem  Lande,  nach  Beschaf¬ 
fenheit  der  vorliegenden  Umstände,  zu  richten ; 
von  1782.  15.  Hessen-Cassel,  ohngefehrer Holz- 

Ansclilag  zu  einem  Bauern— Hause  mit  Schemen 
und  Stallung  unter  einem  Dache  etc.  von  1782. — 
16.  Hessen-Darmstädt..  Ordnung,  nach  welcher 
auf  den  Buss  — Sätzen  in  dem  Ober-Forst  Darm— 
Stadt  die  Forst—  und  Jagd-  Frevel  gestraft  wer¬ 
den  sollen;  von  1776.  17.  Nürnberg.  Decret, 

den  Holzpreis  betreifend,  von  1739.  18.  Fless. 

Cassel.  Verbot  der  hölzernen  Getraide  —  Seile;  y 
von  1765.  —  19.  Nürnberg.  Verordnung,  das 

Holzlesen  und  den  Waldzins  etc.  der  Wald¬ 
genossen  betreffend:  von  1739.  20.  Hess.  Cas¬ 

sel.  Verbot  der  Windhüchsen;  von  1788.  In 
dem  dritten  Absclin.  des  Archivs  kommen  Ver¬ 
mischte  Nachrichten  von  Forst -und  Jagd- Sachen 
vor.  21.  Plan  und  Gesetze  für  die  Herzogi.  Co¬ 
burg.  Mciningische  öffentliche  Lehranstalt  der 
Forst— und  Jagd  — Kunde  zu  Dreyssigacker  bey 
Meiningen,  1801.  Diese  Anstalt,  eine  Fortse¬ 
tzung  der  ehemaligen  zu  Waltershausen,  unter 
der  Direction  des  Hrn.  Forstr.  Sechstem,  hat  in 
ihrer  neuen,  äusserst  zwreckmässigen  und  vor-«- 
theilhaften  Lage  und  Einrichtung  schon  so  viel 
Beyfall  und  Fortgang  gewonnen,  dass  zu  An¬ 
fänge  vorigen  Jahres  einige  30  Zöglinge  da  waren. 
Die  hier  befindliche  umständliche  Nachricht  vom 
Ganzen,  von  der  einsichtsvollen  Verbindung  sei¬ 
ner  TlieiJe  unter  einander,  von  der  Rücksicht 
auf  die  ökonomischen  Angelegenheiten,  auf  die 
Justiz  -  und  Policeymässigen  Verhältnisse  der 
Eleven,  u.  s.  wr.  gewährt  eine  sich  sehr  aiiszeich— 
nende  Ansicht.  —  22.  Abgang  des  ersten  Hol— 

länder-Flosses  der HoJz -Handlungsgesellschaft 
zu  Pforzheim,  am  8.  Apr.  1802.  —  23.  Grosse 

Eichenpflanzungen  in  England.  In  den  Königl. 
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Forst-  und  Jagdgehölzen  wurden  im  vorigen 
Jahr  11  Millionen  Eicheln  ausgesäet.  —  24.  Eng¬ 
lisches  Mittel,  der  Baume  Wachsthum  durch 
Reinigung  ihrer  Rinde  zu  befördern.  —  25.  Mit¬ 

tel,  diejenigen  Baume  zu  erhalten,  welche  Vom 
Froste  gelitten  haben.  Die  »Hauptsache  der  Be¬ 
handlung  besteht  nämlich  in  der  Abscliälung  zur 
Zeit  um  Johannis.  Der  Herausg.  bestätigt  die 
Richtigkeit  durch  Anführung  zweyer  Beyspiele 
des  gleichen  Verfahrens  der  Neu- Yorker  Oeko— 
Domen  und  der  Landleute  in  seiner  Gegend  seit 
längerer  Zeit. —  26.  Zähmung  des  americanischen 
Elenthieres.  —  27.  Des  americanischen  Predi¬ 

gers  Constant  neu  erfundener  Kitt,  dem  Holze 
und  den  Backsteinen  längere  Dauer  zu  geben.  — 
215.  Ankündigung  einer  Forstlehr  — Anstalt  zu 
Waldau  bey  Cassel.  29.  Ueber  die  Benutzung 
der  Eichel-Mast  in  Chursachsen.  30.  Nach¬ 
richt  von  der  Fortsetzung  einer  zu  Gotha  und 
W  eimar  käuflich  zu  habenden  Holz  -  Sammlung. 
31.  Nachricht  von  verkäuflichen  Sammlungen 
getrockneter  Laub -Moose  des  Cand.  Hose  zu 
Heidelberg.  —  32.  Bey  trag  zur  Geschichte  der 
Brandholzsparung.  Zu  der  Stockenschneider— 
sehen  F*  ictions  —  Maschine ,  wodurch  Wasser 
Äum  Sieden  kommt,  zu  dem  in  England  zum 
Kochen  angewandten  entzündlichen  Gas  ,  zu  den 
Wernerischen  und  Ruml'ordischen  Ofen— uud 
Heerd  -  Verbesserungen  ,  zu  den  Li  eilte  allergi¬ 
schen  Versuchen  mit  W asserdämpfen  zu  kochen, 
■zu  den  Sebald’schen  Benutzungen  des  Essen— 
Feuern ,  wird  noch  die  vom  Firn.  Silfversparre 
au  Nyköping  in  Schweden  erfundene  Maschine 
hinzugefügt,  wodurch  man  mit  einem  einzigen 
Feuer  und  nicht  mehr,  als  10  Pfunden  Tannen¬ 
holz,  6,  und  mehr  grosse  Kessel  Wasser  sehr 
bald  zum  Sieden  bringt.  Von  den  Thermo- 
lampen  soll  einandermal  die  Rede  seyn.  33. 
Ueber  die  Jagd  — Belustigungen  der  Engländer. 
34.  Neigung  der  Engländer  zur  Jagd.  35.  Ver¬ 
steuerung  der  Waldungen  in  den  ehemaligen 
deutschen,  jetzt  französischen  Provinzen  am 
linken  Rheinufer.  36.  Forst -Regie  in  Frank¬ 
reich  auf  dem  linken  Rheinufer  *  die  Verfassung 
derselben  ist  die  schlechteste  unter  allen.  37. 
Neue  Eintheilung  der  Waldungen  in  Frankreich. 
38.  Ueber  den  Schaden  des  WT eidganges  in  Wäl- 
dern  in  der  helvetischen  Republik.  39.  Von 
einem  sein*  alten  und  sehr  grossen  unäehten  Aca- 
cienbaume  zu  Burg-Friedberg.  Er  ist  über  70 
Schuh  Loch ,  hat.  unten  64i  Paris.  Zoll  im  FTm- 
fange.  Die  ältesten  Leute  können  sein  Alter 
nicht  angeben.  Ein  Schreiner  verfertigte  schon 
vor  30  Jahren  (die  Nachricht  ist  von  180f.)  aus 
dessen  Aesten  seine  Werkzeuge.  —  Die  mell— 
Testen  dieser  Nachrichten  sind  aus  der  allgem. 
Zeitung,  aus  den  Engl.  Misceilen,  und  aus  dem 
Rcichsanzeiger  genommen.  Endlich  wird  in 
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Num.  4ö.  ein  furstl.  würzhurgl.Tahellenfcrmular 
über  alle  Einnahme  und  Ausgabe  der  Forstämter, 
geliefert. 

Man  kann  nicht  sagen ,  dass  es  irgend  einem 
Stücke  an  erforderlichem  Interesse  mangele. 
Noch  immer  erhält  sich  das  Werk  auch  hey 
seiner  Gemeinnützigkeit,  und  es  kann  nicht  feh  - 
len,  dass  dadurch  die  bezweckte  Erweiterung 
der  Wissenschaft  gewinne. 

PRAKTISCHE  RELIGION. 

Arbeiten  für  Prediger  auf  gewöhnliche  und  beson¬ 
dere  Fälle ,  bestehend  in  Kanzelvorträgen  über 

Sonn-wndFesttagsevangelienundEpistelnu.s.w. 

und  in  Entwürfen  zu  Predigten  über  die  Haus¬ 
tafel,  Leichenpredigten,  Stoff  zu  Taufreden, 
Traureden,  Reden  vor  der  Ah<  ndmahlsfeyer 
und  Betrachtungen  fürs  Krankenbette ,  von 
Johann  Daniel  Tewaag ,  Pred.  zu  Bochum 
in  der  Grafschaft  Mark.  Lemgo  b.  Meyer 
1803.  VIII.  520  S.  8.  (1  Thlr.  9  gr.) 

Obgleich  diese  Arbeiten  für  Prediger,  die 
durch  ihren  Titel  ein  gewaltiges  Geräusch 
machen,  den  vorzüglichem  Arbeiten  dieser  Art 
den  Magazinen  von  Teller  und  Ribbeck  nicht  au 
die  Seite  gesetzt  werden  können,  so  ist  ihnen 
doch  nicht  aller  Werth  abzuspvechen  ,  und 
Predigern,  die  auf  einen  reichlichen  Vorrath 
von  Magazinen  bedacht  sind,  werden  auch  diese 
Arbeiten  willkommen  seyn.  Sie  enthallen  man¬ 
che  brauchbare  Materialien.  Die  Hauptsätze 
der  Predigten  sind  grösstentheils  nicht  übel  ge¬ 
wählt,  und  in  einer  populären,  nur  liier  und  da 
zu  unscheinbaren  und  matten  Sprache  ausgö— 
führt,  aber  häufig  ganz  fehlerhaft  geordnet. 
Welcher  Sachverständige  kann  mit  folgenden* 
Eintheilungen  zufrieden  seyn?  Die  Relrgionsge- 
brauche  der  Christ  n  haben  grossen  Nutzen.  I.  Die 
Religionsgebräuche  der  Christen.  11.  Diese  Re¬ 
ligionsgebräuche  haben  grossen  Nutzen.  Gründe 
auf  Gott  zu  vertrauen.  I.  Beschaffenheit  des  Ver¬ 
trauens  auf  Gott.  II.  Gründe  dazu.  Der  Man¬ 
gel  eines  guten  Aufsehers  ist  für  jede  kleinere  und 
grossere  Gesellschaft  sehr  nachtheilig.  I.  Die 
Pflichten  eines  guten  Aufsehers.  II.  Der  Nach¬ 
theil,  wenn  es  in  einer  kleinern  oder  grossem 
Gesellschaft  an  einem  guten  Aufseher  fehlt. 
W  em  leuchtet  es  nicht  sogleich  ein ,  dass  in 
fliesen,  so  wie  in  vielen  andern  Predigten  des 
\  erf.  der  erste  Theil  durchaus  nicht  zur  Sache 
gehört?  Gleichwohl  sind  diese  Arbeiten  für 
Prediger  bestimmt!  Am  wenigsten  haben  die 
kleinern  Reden  den  Beyfall  des  llec.  und  vor¬ 
züglich  sind  die  Abendmahl  reden  so  beschal¬ 
len  ,  dass  der  Prediger  herzliches  Bedauern  ver¬ 
dienen  würde,  welcher  Reden  von  solchem  Ge- 
S  2 
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halte  nicht  ohne  alle  Vorbereitung  zu  halten 
im  Stande  wäre. 

Religion.  Herausgegeben,  von  Fried.  N  eithar  d, 
Nassau-  Using.  Regierungsrathe.  Frankfurt 
am  Maya,  hey  Herrmann.  1303.  256  S.  8. 
(Im  Messcatal.  unter  dem  Titel :  Briefe  über 
die  vorzüglichsten.  Gegenstände  der  Religion.) 
(15  gr.) 

Der  unbestimmte  Titel  dies  Buchs  liessRec. 
ungewiss ,  was  er  hier  zu  erwarten  habe  ,  ob  ein 
förmliches  Lehrbuch,  oder  ein  Erbauungsbuch, 
oder  eine  Reihe  von  freyern  Meditationen  über 
Gegenstände  der  Religionswissenschaft.  Er  fand 
von  allem  diesem  etwas,  und  es  blieb  ihm  nach 
Durchlesung  desselben  immer  noch  zweifelhaft, 
welchen  Zweck  der  Verf.  sich  vorgesetzt,  und 
für  welche  Klasse  von  Lesern  er  geschrieben 
haben  könne.  Das  Buch  breitet  sich  über  alle 
Hauptgegenstände  der  Religionslehre ,  sowohl 
der  philosophischen  als  der  christlichen,  in  einer 
gewissen  Ordnung  aus;  diess  hat  es  mit  jedem 
Lehrbuche  gemein,  und  die  Sprache  der  Em¬ 
pfindung,  zu  der  der  Verf.  sich  zuweilen  zu  er¬ 
heben  strebt,  die  Menge  von  Versen  aus  lateini¬ 
schen,  französischen,  englischen  und  deutschen 
Dichtern  scheinen  das  Gefühl  des  Lesers  vor¬ 
züglich  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  sind  eilf 
Briefe,  angeblich  an  einen  jungen  Offizier  ge¬ 
schrieben,  die  aber  ausser  der  Lieberschrift,  er¬ 
ster.  zweyter  Brief  u.  s.  w.  von  der  Briefform  nichts 

an  sich  haben -  Briefe,  über  deren  Zweck 

und  Inhalt  der  Verf.  in  dem  ersten  derselben  sich 
selbst  charakteristisch  genug  erklärt  :  „diese 
Briefe  werden  nicht  immer  die  Miene  der  leichten 
Unterhaltung  an  sich  haben  ,  ob  ich  gleich,  um 
den  Ernst  aufzuheitern,  nicht  unterlassen  werde, 
hier  und  da  die  Blume  abzubrechen,  an  welche 
mein  Gedächtniss  mich  gerade  erinnert,  dass  sie 
auf  dem  Wege  stehe.  Am  wenigsten  machen  sie 
einen  Anspruch  auf  Gelehrsamkeit.  Um  diese 
zu  zeigen,  müssten  ganz  andere  Anstalten  ge¬ 
troffen  worden  seyn.  Was  ich  Ihnen  schreibe, 
ist  meine  Ansicht  der  Dinge;  sind  die  Gründe, 
von  denen  ich  ,  unter  mehrern  Gründen ,  am 
meisten  gerührt  worden  bin;  u.  s>  w.  Eine  Apo¬ 
logie  der  Religion  zu  schreiben,  ist  mir  nicht  in 
den  Sinn  gekommen.  Eben  so  wenig  habe  ich 
daran  gedacht,  ein  Lehrbuch  derselben  zu  schrei¬ 
ben.  Und  wenn  es  möglich  wäre,  noch  etwas 
weniger  in  Gedanken  gehabt  zu  haben,  so  würde 
es  dieses  seyn,  mich  in  die  neuern  Streitigkeiten 
im  Gebiete  der  Philosophie  einzulassen. Das 
Werk  stimmt  mit  dieser  Angabe  ziemlich  über¬ 
ein.  Es  enthält  eine  Reihe  von  Betrachtungen 
über  Gottes  Daseyn,  Eigenschaften  und  Absich¬ 
ten,  über  die  Vorsehung,  das  gegenwärtige  und 
künftige  Leben,  die  Immaterialität  und  lmmorlali- 


tät  der  Seele,  die  moralische  Natur  des  Menschen, 
seine  Sittlichkeit  und  Verkehrtheit,  über  Chri¬ 
stum  und  dessen  Lehre,  das  historische  Funda— 
-ment  und  den  moralischen  Zweck  derselben,  über 
Taufe,  Abendmahl,  Gebet,  die  heil.  Schrift, 
üb  er  Privatreligion  und  die.  Rechte  des  Staats  in 
Religionssachen.  W  enn  man  bedenkt, dass  alle  jene 
Gegenstände  auf  fünfzig  ziemlich  weitläuftig  ge¬ 
druckten  Bogen  ,  wovon  Stellen  aus  fremden 
Büchern  noch  ein  gutes  Viertheil  wegnehmen 
dürften,  abgehandelt  worden  sind,  so  wird  man 
hey  einer  solchen  Kürze,  eine  tiefere  und  gründ¬ 
liche  Darlegung  der  Beweise  und  des  Raisonne— 
ments  nicht  erwarten.  Der  Verf.  versteht  dabey 
die  Kunst  nicht,  das  Treffendste  aus  seinem  Ge¬ 
genstände  auszugreifen,  und  in  lichtvoller  Prä— 
cision  zusammenzustelleu.  Er  jwird  hier  und  da 
gar  zu  oberflächlich.  Diess  werden  denkende 
Leser  hauptsächlich  in  den  Briefen  finden,  die 
sich  mit  dem  Daseynutid  den  Eigenschaften  Got¬ 
tes  IJbscliäftigen.  Hier,  wo  der  Verf.  seiner  Er¬ 
klärung  gemäss,  nicht  auf  die’  Streitigkeiten ,  (aber 
auch  nicht  auf  die  wirklichen  Entdeckungen  und 
Berichtigungen)  der  neuern  Philosophie  Rück¬ 
sicht  genommen  hat,  so  wie  in  den  Hauptsätzen 
seiner  Moralphilosophie,  findet  man  bloss  die 
Vorstellungsart  der  guten  Köpfe  vor  etwa  einem 
halben  Jahrhundert - und  darzu  ziemlich  ober¬ 

flächlich  vorgetragen ,  die  man  freylich  nach  so 
grossen  Anstrengungen  der  letztem  Zeit  in  dieser 
Gestalt  nirgends  mehr  erwarten  sollte.  Es  mag 
seyn,  dass  diese  Art,  seinen  Gegenstand  zu  be¬ 
handeln,  des  Verf.  Absicht  war ,  und  unstreitig 
war  sie  seinen  Kräften  die  angemessenste.  Aber 
wir  fragen:  wem  kann  das  Buch  brauchbar  seyn? 
Der  speculirende  Kopf  findet  hier  keine  Grenz«. 
Ein  anders  wäre  das  Bedürfniss  dessen,  der,  ohne 
den  Weg  der  Speculatiou  betreten  zu  wollen, 
nur  Erinnerung  an  seine  Ueberzeugungen  und 
Nahrung  für  seine  religiösen  Gefühle  suchte. 
Aber  ein  gründliches  Raisonniren  kann  so  wenig 
ihm  als  irgend  einem  andern  frommen.  Für  ihn 
ist  dieses  Buch  auch  nicht  geschrieben.  Aber  für 
wen  solf  es  denn  seyn  ? 

Kaiechetisches  Handbuch ,  oder  fassliche  Darstellung 
der  ganzen  christlichen  Religion  und  Moral ,  für 
Lehrer  der  Jugend.  Drittes  Bändchen  von  Carl 
Wilhelm  Theophilus  Catnenz}  Pfarrer  in  Ober¬ 
au  bey  Meissen.  Meissen  bey  Erbstein.  1803. 
213  S.  8.  (12  gr.) 

Wenn  man  einmal  voraussetzen  will,  worü¬ 
ber  Rec.  hier,  wo  der  Ort  nicht  dazu  ist,  mit 
niemanden  zu  rechten  gemeint  ist,  dass  solche 
Hülfsmittel,  weiche  dem  Leser  nichts  zu  thun 
übrig  lassen  wollen ,  wirklich  nützlich  sind,  so 
wird  man  auch  dem  gegenwärtigen ,  mit  Fleiss 
ausgearbeiteten  Werke  seinen  Nutzen  nicht  ab^ 
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sprechen  dürfen.  Da  das  Buch  vorzüglich  für 
Tu  eh  rer  in  Bürger-  und  Landschulen  bestimmt 
.  scheint,  so  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  es  nicht 
allzusehr  anschwellen  möchte.  Diess  würde,  ohne 
der  Sache  oder  der  Deutlichkeit  etwas  zu  Arerge- 
ben,  leicht  zu  bewirken  seyn,  wenn  der  Verf.  die 
Antwort  auf  Fragen  wegliesse,  deren  Beantwor¬ 
tung  nicht  mehr  zu  verfehlen  ist,  nicht  allzu  oft 
die  Antworten  wieder,  wiewohl  etwas  versteckt  zu 
einer  Frage  machte  ,  und  nicht  über  die  erläu¬ 
ternden  Fälle  eben  so  umständlich  wäre,  als  über 
den  Satz,  welcher  dadurch  erläutert  werden  soll. 
Gerade  dadurch  wird  auch  zuweilen  die  Ueh er¬ 
sieht  des  Zusammenhanges  ganzer  Catechisatio— 
non  für  Kinder  allzusehr  erschwert.  Sie  würden 
viel  gewinnen,  wenn  manche  derselben  in  meh¬ 
rere  Stücke  zergliedert  würde.  Manche  Begriffs¬ 
bestimmungen  könnten,  eben  so,  wie  manche 
Fragen,  wohl  etwas  genauer  seyn.  fiebrigem 
sind  die  gewöhnlichem  theologischen  Vorstel¬ 
lungen  zum  Grunde  gelegt.  Dieser  Band  enthält 
GottesEigenschaften — Drey  einigkeit — Erhaltung 
und  Regierung. 

PHYSIOLOGIE. 

Vom  Menschen .  Beschreibung  seines  organischen 
Baues ,  verglichen  mit  dem  Bau  der  Thiere ;  Ge¬ 
schichte  seiner  Krankheiten  ;  Erklärung  seines  or¬ 
ganischen  Lebens.  Ein  encyclopädisclies  Werk 
für  die  Schüler  der  Heilkunst ,  für  Thierärzte, 
Gelehrte  und  Jeden,  der  sich  über  die  Physio¬ 
logie  desMenschen  hinlänglich  unterrichten  will, 
um  nützliche  Anwendungen  davon  zu  machen. 
Aus  dem  Franzos,  des  Hrn.  bu  r  di  n  übers,  m. 
Zusätzen  und  Amnerk.  versehen  von Dr.  Reuss, 
Privatdocenten  in  Göttingen.  Erster  Theil.  Der 
organische  Bau.  Erster  Band.  Tübingen  bey 
Cotta.  1803.  8.230  S.  (20  gr.) 

Das  weitläufigste  bey  diesem  ganzen  Buche 
ist  der  Titel.  Der  Verf.  hält  sich  nicht  mit  der 
Vorrede  auf,  sondern  fängt  sogleich  mit  dem 
Knochengerüste  und  zwar  mit  der  Wirbelsäule 
an.  Bey  den  Knochen  des  Kopfes  macht  die 
Beschreibung  des  Keilbeins  den  Anfang.  Die 
Gliedmaassen  werden  in  Brustgliedmaassen  und 
Beckengliedmaassen  eingetheilt.  Hierauf  folgt 
etwas  über  das  Skelet  im  Allgemeinen,  nach  den 
Verschiedenheiten  des  Geschlechts  und  Alters, 
und  endlich  einiges  über  die  Structnr  und  Ent¬ 
stehung  der  Knochen.  Die  Beschreibung  der 
Muskeln  hehl  mit  denen  an  ,  welche  das  Rück¬ 
grat  bewegen.  Hier  werden  der  Sacrolumbalis, 
longissimus  dorsi,  transver*  alis  cervicis,  spi— 
nalis  dorsi,  semisjmialls  dorsi,  multiiidus  spi- 
nae,  spinalis  cervicis  als  ein  einziger  Muskel 
betrachtet,  welcher  vom  osse  sacro  entspringt, 
und  sich  danu  in  drey  Parthien  t heilt.  Auf  die 


Muskeln,  welche  die  Brust,  den  Kopf  und  <fcts 
Gesicht  bewegen ,  folgen  diejenigen,  welche  die 
Glicdmaassenbewcgen,  und  endlich  eine  tabella¬ 
rische  Fiebersicht  aller  Muskeln.  Aehnliche  ta— 
hellarische  Uebersichlen  sind  auch  der  Beschrei¬ 
bung  des  Hirn  —  und  Nervensystems  beygefdgt, 
womit  sich  dieser  Band  scliliesst.  Der  Beschrei¬ 
bung  der  Theile  des  menschlichen  Körpers  geht 
immer  eine  kurze  Nachricht  von  der  Beschaffen¬ 
heit  der  ähnlichen  Theile  bey  den  verschiedenen 
Thierklassen  voran.  Der  V erf.  versteht  die  Kunst, 
alles  unter  zweckmässige  Ansichten  zu  brin¬ 
gen,  und  mit  Wenigem  viel  zu  sagen,  so  gut, 
dass  das  Ganze  eine  sehr  unterhaltende  Lectiire 
verschafft ;  aber  es  würde  viel  zu  oberflächlich 
seyn,  wenn  nicht  der  Liebersetzer  durch  die  häu¬ 
figen  ,  voii  vieler  Sachkenntniss  zeugenden  An¬ 
merkungen  ,  vieles  ergänzt  hätLe.  Uehrigen, s 
scheint  der  Fiebers,  doch  in  so  fern  von  der  Eile 
des  Verf.  ergriffen  worden  zu  seyn,  dass  er  we¬ 
der  den  Titel  des  Originals,  noch  den  Plan  des 
Ganzen,  oder  doch  einen  Wink  von  dem,  was 
wir  noch  zu  erwarten  haben  werden,  angegeben 
hat. 

GART  EN  SCH  RIFT  EN, 

Abhandlung  über  die  Erziehung ,  Pß.ege  und  Sc  hnitt 
der  Obstbäume  am  Spalier ,  und  als  Pyramiden . 
Aus  dem  Französischen ;  Letzteres  (die  Pyra¬ 
miden)  nach  der  neuesten  Anweisung  des 
Herrn  Calvel  in  Paris.  FJeb ersetzt  und  mit 
Verbesserungen  und  Zusätzen  vermehrt,  von 
J.  V.  Sichler^  Pfarrer  zu  Kleinfahnern  in  Thü¬ 
ringen.  Nebst  vier  Kupfertafeln.  Prag  bey 
Calve.  1803.  219  S.  8.  (18  gr.) 

Wenn  ein  Mann,  wie  der  Herausg.  des  all¬ 
gemein  beliebten  Obstgärtners  ,  es  der  Mühe 
werth  hält,  dem  Publicum  eine  Schrift  über  die 
Lehre  der  Obstbaumzucht  vorzulegen,  so  er¬ 
wächst  daraus  ein  gutes  Vorurtheil.  Gegenwär¬ 
tige  Schrift  enthält  eigentlich  2  verschiedene  Ab¬ 
handlungen.  Die  erste :  Ueber  die  Erziehung  der 
Obstbäume  am  Spalier ;  hatte  ein  französ.  nun  ver¬ 
storbener  Gärtner  dem  Verleger  zum  Druck 
übergeben.  Da  sie  Beyfall  gefunden,  so  ersuchte 
derselbe  den  Herausgeb.,  diese  Schrift  zur  2ten 
Aufl.  zuvor  durchzuselien  und  zu  verbessern,  wel- 
chtemWunsche  er  auch  durch  mehrere  Verbesse¬ 
rungen  und  Zusätze  entsprochen  hat.  Der  Verf. , 
der  viel  Kenntnisse  in  seinem  Fache  verrätli,  em¬ 
pfiehlt  besonders  die  Art  der  Bildung  des  Baumes 
am  Spalier,  die  man  gewöhnlich  den  Herzzug 
nennt;  aber  H.  Pf.  Sickler  widerlegt  ihn  und  ein- 

fifielilt  den  Gabelzug  aus  mehrern  Gründen,  wo— 
>ey  er  auf  eine  der  neuern  Schriften  darüber; 
Gründl.  Unterricht  v.  Schnitt  d.  Fruchtbäume  v.  Hr, 
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ßvtret ,  Weimar  1797,  verweiset.  Die  zweyte 
handelt:  Fon  den  als  Pyramiden  gezogenen  Frucht 
bäumen,  gemeiniglich  Rockenbäume  genannt.  Mit 
der  Art ,  alle  Fruchtbäume ,  die  aus  Kernen  oder 
Steinen  wachsen ,  unter  dieser  Gestalt  zu  erziehen, 
und  daraus  einen  Gegenstand  des  Nutzens  und  Ver¬ 
gnügens  zu  machen.  Von  St  phan  Calvel.  Hr.  Pf. 
S.  war  eben  mit  der  Uebersetzung  dieser  von 
seinem  Sohne  aus  Paris  erhaltenen  Abhandlung 
beschäftiget ,  als  ihm  der  V  erleger  in  Prag  die 
Durchsicht  jener  Abhandlung  über!  rüg,  da  er  sich 
denn  entschloss,  beyde  Abhandlungen  zu  verbin¬ 
den  und  herauszugehen.  Diese  zweyte  ist  mit 
vieler  Einsicht  geschrieben,  und  enthält  manches 
Gute  über  die  Baumzucht  überhaupt.  Gleich¬ 
wohl  bleibt  es  doch  wahr,  dass,  wenn  wir  Deut¬ 
sche  auch  den  Franzosen  in  der  Physik  und  Kul¬ 
tur  der  Bäume  vieles  zu  verdanken  haben,  doch 
seit  30  Jahren  von  uns  grössere  Fortschritte  in 
dieser  W  issenschaft  gemacht  worden,  die  Fran¬ 
zosen  hingegen  jetzt  in  der  Obstcultur  allerdings 
zurück  sind.  Unsern  Lesern  einen  Auszug  aus 
dieser  und  der  vorhergeh endenAbhandl.  zu  geben, 
ist  ohne  Hinzufügung  der  dazu  gehörigen  Kupfer 
nicht  thunlich  *,  man  muss  sie  selbst  lesen. 

ROMAN. 

Eduards  Verirrungen.  Ein  Roman.  Frankfurt 
am  May n,  bey  Wilmanus  1803.  227  S.  in  8. 
(20  gr.) 

Wäre  es  möglich,  durch  Kleinigkeiten  gross 
zu  werden,  so  würde  der  Vf.  dieses  Romans  sei¬ 
nes  Ruhms  gewiss  seyn.  Einer  sklavischem 
and  affectirlern Nachahmung  der  Diction  und  der 
ganzen  Anordnung  von  Wilhelm  Meister,  als  in 
diesem  Romane  herrscht,  dürfte  das  Original 

sich  wohl  schwerlich - rühmen  können.  Der 

V erf.,  ein  grosser  Anhänger  einerneuern  Schule 
ist  denn,  wie  billig,  fürs  erste  in  Götlxe  verliebt, 
lässt  seine  Helden  recht  fleissig  in  W  erth  er  und 
den  Geschwistern  lesen ,  seinen  Eduard  das  Lied 
des  Königs  von  Thule  auf  der  Flöte  blasen,  und 
sich  freuen,  dass  Göthe  mit  jedem  Tage  mehr 
unter  uns  lebe.  Darum  fand  er  denn  auch 
nichts  angelegentlicher,  als  irgend  etwas  von 
Göthe  zu  erhaschen ,  und  so  musste  denn  diess 
leider!  der  Mantel  von  Wilhelm  Meister  seyn: 
daher  denn  der  nachlässige  oll  schleppende  Styl, 
der  Mangel  an  Plan,  der  Mangel  an  Hinarbeiten 
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auf  irgend  einen  festen  Punct,  die  Menge  klein¬ 
licher  Episoden,  und  der  durch  einander  gleiten¬ 
den  Gestalten,  die  unser  Auge  verwirren,  ohne 
irgend  etwas  zu  unserm  Herzen  zu  sprechen. 
VV  enn  Göthe  für  alles  dieses  durch  einzelne  see- 
Jenvolle  Züge,  durch  einzelne  Laute  des  höhe¬ 
ren  Genius  entschädigt,  so  sucht  man  vergebens 
eine  Spur  davon  bey  dem,  der  alles,  nur  seinen 
Geist  nicht,  zu  erhaschen  wusste,  und  so  ist 
denn  dieser  Roman  das  gehaltloseste  affectirteste 
Product,  was  das  Licht  jener  Schule  zum  Daseyn 
rief.  So  oft  auch  der  Verf.  sich  ausspricht,  so 
wenig  spricht  er  doch  etwas  aus  ,  und  er  ist  so  in 
Manier  versunken,  dass  er  darüber  vergessen  hat, 
seinem  Roman  eine  Fabel,  seinen  handelnden 
Personen  Charaktere,  und  dem  Ganzen  ein  fort¬ 
laufendes  nothwendiges  Interesse  zu  geben,  was 
einem  nicht  erlaubte,  bey  jedem  AVeglegen  das 
Buch  zu  Ende  gebracht  zu  haben ,  weil  es  eben 
so  gut  hier,  als  erst  hundert  Seiten  später  geen¬ 
digt  seyn  könnte.  Der  Hauptheld  Eduard,  der 
unbedeutendste,  flachste  Mensch,  der  je  auf 
dem  Felde  der  Dichtkunst  erschien,  liebt  ein 
Mädchen ,  das  ihn  verlässt ,  man  weiss  nicht 
warum,  das  ihn  wieder  liebt,  man  weiss  nicht 
warum,  und  zwischen  diesen  beyden  Perioden 
hat  er  denn  zur  Zerstreuung  eine  Menge  an¬ 
derer  Liebschaften ,  die  durch  die  gänzliche  Ge¬ 
haltlosigkeit  der  Liebenden  selbst  völlig  gehaltlos 
werden.  Dazu  kommt  ein  ewiges  Treiben  nach 
lauter  kleinen  Episoden,  von  denen  man  zwar 
nicht  sieht,  wie  sie  zur  Sache  gehören,  und  am 
Ende  hat  man  vor  einer  bunten  Laterne  gestan¬ 
den  ,  wo  man  sich  an  nichts  mehr,  als  an  die 
schwülstigen  W'  orte  des  Gauklers  erinnert.  Un¬ 
ter  diesen  fehlt  es  denn  nicht  au  Declamationen 
über  Poesie  des  Lebens,  Gräeität ,  Volksdich¬ 
tung  u.  s.  w. ,  wovon  das  W  ahre  gewiss  Eingang 
finden  würde,  wenn  es  wahr  und  natürlich  ausge¬ 
drückt  wäre.  An  der  Stütze  steht,  wie  billig, 
als  Zueignung  ein  Sonnett  an  die  Gelieble,  wo 
der  Verf.  unter  dem  Geklingel  von  vierzehn  Zei¬ 
len  der  Geliebten  viel  schöne  Sachen  sagt,  die 
nur  leider!  für  das  Publicum  schlechterdings 
unverständlich  sind,  und  wo  wir  al.-o  im  Zweifel 
lieber  einen  recht  tiefen  Sinn  als  gar  keinen  an¬ 
nehmen  wollen. - Es  ist  schwer  zu  bestimmen, 

ob  der  Verf.  dieses  Romans  Anlage  zur  Dicht¬ 
kunst  besitze:  die  ganz  fremde  Tracht,  in  der  er 
vermummt  erscheint,  lässt  nichts  von  seiner  ei¬ 
gentlichen  Gestalt  erkennen. 


Kleine  Schriften.  dieses  Liedes  in  die  Zelt  seiner  Erhebung  zur  Königs- 

würde  zu  setzen  seyn  ?  Eine  historisch  -  exegetische  XJn- 
Bibel —  Erklärung.  Seilte  wohl  Salomo  der  Ge-  Versuchung  von  Joh.  Tob.  Gottl.  Holzapfel ,  ord.  Frof. 

genstand  des  zweyten  Psalms  ,  und  die  Verfertigung  zu  Rinteln.  Erste  u.  z>veyte  AEheüuug,  igu,  2.2S.  Lt. 


(Zwcy  Programmen zur  Feyer  der  Erhebung  des  Land¬ 
grafen  von  Hessen- Cassel  zum  Churfürsten,  den  töten 
May  i8o3.  und  zur  Feyer  des  Geburlsfestes  des  Chur- 
fürslen,  den  drillen  Junius  i8o5.)  Rinteln,  bey  Rosen¬ 
dahl. 

Ein  schätzbarer  Beytrag  zur  endlichen  Entscheidung 
der  Frage  über  den  Verfasser  und  die  Veranlassung  eines 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  verschiedentlich  gedeuteten 
Psalms.  Nachdem  Hr.  II.  das  ganze  Lied  in  einer  treuen 
und  fliesseuden  Uebersetzung  dargelegt  und  den  Ideengang 
des  Dichters  entwickelt  hat,  so  zeigt  er,  dass  David 
selbst  der  Verfasser  des  Psalms  sey.  »Sein  aus  andern 
Psalmen  ( z.  B.  Ps.  4.  5.  6.)  bekannter  abmahnender  und 
nachdrücklicher  Ton  findet  sich  auch  in  dem  unsrigeu ,  in 
der  Aufforderung  an  die  Rebellen,  sich  eines  Bessern  be¬ 
lehren  zu  lassen,  und  sich  ihm,  als  ihrem  Oberherrn, 
gutwillig  zu  unterwerfen,  v.  10-12.  Selbst  die  Redens¬ 
art,  deren  er  sieb  anderwärts  ( Ps.  5j ,  1 3  ;  69,  9.)  von 
Gott  be Jicut ,  um  das  eitle  Bestreben  des  Wurms  gegen 
den  Riesen  zu  schildern,  findet  sich  im  4ten  Verse  unsers 
Fsalms.  Und  so  sagt  auch  der  siebente,  wenn  man  ihn 
anders  ungezwungen  erklärt ,  deutlich  genug ,  dass  eben 
der  König,  der  hier  besuugen  wird,  Verfasser  des  Liedes 
ist.«  Verfasst  glaubt  Hr.  II.  diese  Ode  (mit  Grotius  , 
Holler  u.  a.)  zur  Zeit  der  Kriege ,  welche  David  mit  Ila- 
dadeser  ,  dem  Könige  von  Nesibis  ,  oder  Syrien  -  Zoba  , 
und  den  mit  ihm  verbundenen  Völkern,  den  Damaskeru, 
Assyriern,  Moabitern,  Aminonitern  u.  a.  m.  zu  führen 
hatte,  2  Sam.  8.;  Ps.  83,  4-9.,  nachdem  er  wirklich 
schon  einige  dieser  Völker  gedemüthigt  hatte,  andere  aber 
neue  Bewegungen  machten.  Um  diese  Zeit  war  David 
nicht  allein  schon  König  von  ganz  Palästina  ,  sondern 
hatte  auch  schon  das  IJeili  gllium  JehovalPs  auf  den  Berg 
Zion,  den  er  daher  auch  den  heiligen  nennt,  bringen  las¬ 
sen.  Den  bedeutendsten  Eiuwurf  gegen  diese  Annahme  , 
dass  das  ,  was  im  6ten  Verse  von  dem  besungenen  König 
gesagt  Avird  (er  sey  auf  Zion  gesalbt ),  auf  David  nicht 
passe ,  da  dieser  erst  zu  Bethlehem  und  dann  zu  Hebron 

gesalbt  worden  sevj  -  diesen  Eimvurf  beseitigt  der  Vf. 

durch  die  Bemerkung ,  dass  durch  den  Ausdruck  salben 
nicht  der  blosse  Act  der  Salbuug,  sondern  die  Ernennung 
und  Einsetzung  des  Königs  durch  den  Jehovali  zum  Herr¬ 
scher  auf  Zion  angedeutet  werde,  und  daher  der  6te  Vers 
so  zu  übersetzen  sey  :  Ich  selbst  habe  meinen  König  zum 
Herrscher  eingesetzt  auf  Zion,  meinem  heiligen  Berge  ,  d.  i. 
zum  König,  der  von  Zion  aus  —  der  Residenz  Davids  — 
herrschen  soll.  Den  Psalm  auf  Salomo  zu  beziehen,  ver¬ 
biete  vornehmlich  der  yleVers,  avo  es  heisst:  der  König 
solle,  zu  Folge  einer  ihm  beym  Antritt  seiner  Regierung 
gegebenen  göttlichen  Verheissung ,  grosse  Siege  über  seine 
Feinde  erfechten ,  und  seines  Reiches  Gränzen  um  ein  Be¬ 
trächtliches  erweitern.  Dicss  passe  gerade  nicht  auf  Sa¬ 
lomo  ,  in  welchem,  man  schon  vor  seiner  Thronbesteigung, 
nach  einem,  seinem  Vater  zu  Theil  gewordenen,  Orakel 
(1  Chrom  22,  8-10.),  nichts  weniger  als  einen  Kriegs¬ 
helden  erwartete,  wohl  aber  einen  Regenten,  während 
dessen  ganzer  Regierung  Ruhe  und  Friede  im  Lande  herr¬ 


schen  würde ,  Avas  anch  der  Erfolg  Bestätigt  hat.  Di«; 
ZAveyte  ABtheilung  dieser  Untersuchung  enthält  grössten- 
theils  philologische  Anmerkungen  über  einzelne  Stellen  des 
Psalms.  Das  Wort  p".*)  am  Ende  des  ersten  Verses  will 
Hr.  H.  zu  dem  Anfang  de»  zweyten  Verses  machen.  Nach 
des  Rcc.  Gefühl  giebt  die  recipirte  Abtheilung  der  Verse, 
in  Avelcher  alle  alte  Uebcrselzungen  und  alle  bis  jetzt  be¬ 
kannt  geivordene  Handschriften  idjerein stimmen  ,  einen  sehr 
schicklichen  Parallelismus.  Das  pA*i  -  'vifl'' ,  vana  moliuntur, 
ist  eine  des  vorhergehenden  'VUJ.t'yi :  »ihre  Em¬ 

pörung  ist  blosser  Lärm  ,  ohnmächtiges,  eitles  Bestreben.« 
Stellt  man  das  pi*i  zu  Anfang  des  zweyten  Verses,  so 
fehlt  dann  ein  jenem  synonymes  Wort  für  das  folgende 
-rV  yt0”0  ,  da  hingegen  nach  der  gewöhnlichen  Abthei¬ 
lung  die  foeyden  Hemistichia  : 

E355T)} 

im  noto  Dvsm') 

—  T  t  *  *  • 

sehr  gut  zusammen  passen.  Uebrigens  kann  man  auch  zu 
Anfänge  des  zweyten  Verses  aus  dem  ersten  Verse 

suppliren.  Das  »Heute«  im  ylen  Vs.  bezieht  der  Verf. 
nicht  auf  den  Tag,  da  David  zum  König  gesalbt  Avorden 
Avar,  sondern  zunächst  auf  den  Tag,  da  David  die  Zions¬ 
burg  erobert  halte  ;  denn  erst  von  dev  Zeit  der  Erobe¬ 
rung  Zions  au,  die  man  vorher  für  unmöglich  hielt,  konnte 
sich  David  als  wirklichen  voa  Gott  bestätigten  König  über 
Israel  ansehen.  Ueber  das  Wort  Avird  S.  16  fgg. 

eine  sorgfältige  philologisch  -  antiquarische  Untersuchung 
angestellt,  und  die  schon  von  Andern  gemachte  Bemer¬ 
kung  ,  dass  es  in  dieser  Stelle  des  Psalms  durch  Stab  , 
Keule,  zu  übersetzen  sey,  durch  neue  Gründe  bestätigt. 
Doch  wir  können  hier  nichts  mehr  auszeiclmen ;  das  An¬ 
geführte  wird  hinlänglich  seyn ,  zu  zeigen,  dass  dies© 
Programmen  keinesiveges  zu  der  Schaar  gewöhnlicher  Ge¬ 
legenheits-Schriften  gehören,  sondern  Aufmerksamkeit  uncl 
Prüfung  verdienen. 

Dissertatio  pkilologico  -  hermenevtica  de  usu  librorum  V.  ?. 
apocryphorum  in  N,  T.  interpretatione.  Auclore  Ilenrico 
Christiano  Millies,  AA.  LL.  Mag.  et  Philos.  Doct. 
Halis  Sax.  typis  Schimmelpfenning.  5o  S.  in  8.  (Pr. 

4  gr.) 

Ungeachtet  keine  Jahrzahl  dieser  Schrift  (vermuthlich 
einer  akad.  Streitschrift)  angegeben  ist,  so  muss  sie  doch 
wohl  in  das  gegenwärtige  Jahr  oder  die  zweyle  Hälfte 
des  vorigen  gesetzt  Averden,  theils  Aveil  die  letzte  Oster¬ 
messe  sie  in  Umlauf  gebracht  hat  ,  theils  Aveil  einige 
neueste  Schriften  angeführt  Averden.  Der  Gegenstand  ist 
vornemlich  seit  einigen  Jahren  ,  ivieder  mehr  in  Betrach¬ 
tung  gezogen  worden.  Der  Vf.  dieser  Abhandl.  hat  unsre 
Keirntniss  davon  eben  nicht  durch  eigue  Forschungen  und 
Bemerkungen  beträchtlich  erweitert,  aber  er  hat  die  ein¬ 
zelnen  und  zerstreuten  Belehrungen  mehrerer  Exegeten 
darüber  gesammelt,  zusammenges  teilt ,  und  hin  und  wie¬ 
der  vorzüglich  mit  einigen  Beyspielen  vermehrt.  Er  macht 
drey  Kapitel :  de  difficultatibus  usus  librorum  V.  T.  apo¬ 
cryphorum  in  N.  T.  /  de  cautione  ,  qua  utendum  est  in  N. 
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T,  ex  libris  V.  T.  apocr.  itluslrando ;  de  variis  generibus 
Usus  librorarn  V.  T.  apocr.  in  N.  T.  Die  Anordnung  der 
Kapitel  durfte  Wohl  natürlicher  so  ausgefallen  seyn  :  Be¬ 
schaffenheit  der  apokryph.  Bücher  ;  Schwierigkeiten  ihres 
Gebrauchs;  mannichfalliger  Gebrauch;  Beantwortung  der 
Einwürfe,  die  dagegen  gemacht  werden;  Vorsichtsregeln. 
Im  x.  Kap.  mischt  der  Hr.  Vf.  die  wirklichen  Schwierig¬ 
keiten  des  Gebrauchs  und  die  Entwürfe  dagegen ,  schein¬ 
bare  und  unbedeutende,  unter  einander;  denn  die  Bemer¬ 
kungen  folgen  so  auf  einander :  wir  haben"  noch  keine 
kritische  Ausgabe  dieser  Bücher ;  die  Verfasser  der  apocr. 
Bücher  und  die  des  N.  T.  sind  sehr  von  einander  ver¬ 
schieden;  die  Apokryphen  enthalten  nicht  Dichtungen; 
der  grösste  Thcil  ist  hebräisch  geschrieben  und  griechisch 
übersetzt  worden ;  die  Verff.  des  IN.  T.  werden  schwer¬ 
lich  Apokryphen  gebraucht  haben;  sie  sind  öfters  von 
Christen  interpolirt ;  die  Aehnlichkeit  mancher  Vorstel¬ 
lungen  nöthigt  uns  nicht  zu  glauben,  dass  die  Verff.  des 
N.  T.  aus  den  Apokr.  etwas  genommen  haben.  Auf  alles 
dieses  wird  geantwortet.  II.  Kap.  Vorsichlsregeln.  Man 
darf  nicht  glauben,  dass  dieVerff.  des  N.  T.  alles  aus  den  Apokr. 
genommen  haben ,  was  sic  selbst  wissen  und  finden  konn¬ 
ten  ;  die  Apokr.  Waren  nicht  einzige  oder  vorzügliche 
Quelle;  weit  mehr  nahmen  sie  aus  den  canonis.  Büchern 
des  A.  T. ,  mit  denen  die  Apokr.  oft  Zusammentreffen ; 
die  Achuliclikeit  darf  nicht  blos  in  den  Worten  gesucht 
werden;  man  darf  nicht  Apokryphen  brauchen,  die  jün¬ 
ger  sind  als  die  Bücher  des  N.  T.  (z.  B.  Judith)  ;  in  Pa¬ 
lästina  und  in  Aegjpten  verfertigte  Apokr.  sind  nicht  zu 
vermengen  ;  dunkle  Stellen,  die  selbst  erst  aus  dem  N. 
TT.  zu  erläutern  sind,  können  nicht  gebraucht  werden; 
eben  so  unbrauchbar  sind  Stellen  von  zweifelhafter  Les¬ 
art  oder  "Erklärung;  die  Vergleichung  von  Stellen  der 
jkpokr.  und  des  N.  T.  darf  uus  nicht  auf  den  Fehlschluss 
leiten,  dass  diese  aus  jenen  überall  das  Aehnliche  ge¬ 
schöpft  haben.  III.  Kap.  Bey  Vergleichung  der  Apokr.  mit 
dem  N.  T.  muss  vorncmlich  gesehen  werden  auf  Ursprung 
und  Quellen  der  apokr.  Bücher  und  der  Bücher  des  N.  T., 
'Inhalt,  Meinungen  des  Zeitalters  in  Betreff  der  Religious- 
lehre  und  der  Sittenlehre ,  Art  zu  erzählen  und  zu  leh¬ 
ren,  einzelne  Worte  und  Redensarten.  Auch  hierüber  fand 
der  Hr.  Vf.  schon  vieles  vorbereitet  (  es  ist  nicht  einmal 
alles  benutzt);  allein  wir  haben  doch  auch  manche  eigne 
Ausführungen,  z.  B.  über  Vergleichung  des  Ursprungs  und 
der  Quellen  dieser  Bücher,  mit  Vergnügen  gelesen. 

Kurze  Anzeigen. 

r-  ‘ 

h,  e  s  e  Schrift  f.  d.  Jugend »  Mai  ent  hals  Reben - 

taube .  Fiir  Söhne  und  Töchter  edler  Erziehung.  Von 
C-  A.  Hirschmann.  Mit  (6)  colorirlen  Kupfern  und 
( 2  )  Melodien.  Erster  Band.  Leipzig ,  b.  Tauchnitz. 
Ohne  Jahrzahl.  (i8o3.)  3oo  S.  8.  geh.  in  farbigem 
Umschlag,  (l  Thlr.  12  gr.) 

Unter  Und  ausser  der  Rebenlaube  sprechen  Vater  und 
Mütter  mit  ihren  Kindern ,  und  da  gieht  es  denn  man¬ 


cher!  sy  ab  zu  handeln«  In  diesem  Theile  wird  der  Werth 

der  Musik  aus  sehr  zufälligen  Wirkungen  empfahlen  ;  ei¬ 
nem  persischen  Fürsten  rettet  die  Laute  das  LebeD  ,  und 
Herr  Maienthal  kommt  durch  seine  Flöte  in  eine  Bekannt¬ 
schaft  ,  die  für  seine  nachmalige  Lage  wichtig  ist  :  dann 
wird  eine  Art  von  kleinem  Ritterroman  mit  einigen  Un- 
wahrscheinliohkeiten  gegeben,  hierauf  einige  Thiere  ziemlich 
genau  beschrieben,  elw'as  von  den  Kalifornien!  erzählt, 
und  zuletzt  eine  Preise  angetretea.  Man  siebt  wohl ,  dass 
diese  Schrift  zu  der  zahlreichen  Gattung  unsrer  Unterhal- 
tungs Schriften  gehört.  Welches  bestimmtere  Bedürfniss  der 
Hr.  Verf. ,  der  sonst  auch  wohl  unter  einem  andern  Na¬ 
men  in  diesem  Fache  arbeitete  ,  durch  diese  Schrift  hat 
befriedigten  wollen,  ist  Rec.  eben  so  wenig  im  Stande  aus 
dem  Titel  zu  efrathen ,  als  aus  der  Art  des  Vortrags,  die 
etwas  weitschweifig  und  so  gekünstelt  ist,  dass  selbst  der 
Bär  ( S.  1Ö2.  )  keinen  gewöhnlichen  Pelz,  sondern  »ein 
rauhes  Gewand  von  zottigen  Haaren«  trägt,  und  Amalie 
(S.  169.)  nicht  slrickt  ,  sondern  »ihr  Strickzeug  betreibt,« 
Selbst  die  Kinder  sind  zu  altklug  und  zu  geschraubt,  und 
Rec.  möchte  solche  Kinder  nicht.  In  ihrem  unnatürlichen 
Wesen  soll  doch  nicht  etwa  gar  die  edle  Erziehung  sicht¬ 
bar  seyn?  Müssen  wir  einmal  von  diesen  lieben  mehrere 
Senker  liabeir,  so  wüuschen  wir  ,  dass  sie  nur  natürlicher 
gewachsen  seyn  mögen  ,  um  sie  gefälliger  finden  zu 
können. 

Vermischte  Schriften.  Genius  der  Menschheit x 
oder  die  wahre  Revolution.  Von  J.  G.  Heynig.  Zwik- 
kau  und  Leipzig,  b.  Schumann.  i8o5.  22  Bog.  8. 

(l  Thlr.) 

So  wenig  in  dem  Titel  Zusammenhang  ist  ,  so  ist 
noch  weniger  Zusammenhang  zwischen  der  Aufschrift  und 
dem  Buche.  Es  enthält  zehn  unter  sich  in  keiner  Ver¬ 
bindung  stehende  Aufsätze,  die  für  gelehrte  Leser  nicht 
bestimmt  seyu  können,  weil  sie  zu  trivial  sind,  aber  auch 
nicht  für  Leser,  die  das  Nützliche,  verbunden  mit  dem  chü- 
nen,  suchen.  Denn  alsdann  müssten  die  Abhandlungen  besser¬ 
gedacht  und  besser  geschrieben  ,  auch  die  Fragmente  aus 
der  Philosophie  und  Moral,  besonders  aller  der  Aufsatz  :  der 
gegenwärtige  Zustand  der  Philosophie  in  Deutschland,  nicht 
in  die  Sammlung  aufgenommen  seyn.  Auch  gieht  der  Vf. 
moralische  Bonbons  in  Gnoinen  und  Sentenzen,  vom  Leid¬ 
lichen  an  bis  zu  dem  Gemeinsten  herab.  Des  Vf.  Geist 
charakterisirt  schon  der  Gedanke,  dass  das  christliche  Mo¬ 
ralgesetz  :  was  du  willst  etc.  Rechtsgeselz  uud  Maximerie 
(sic!)  der  Politik  werden  solle. 

JR  Oman,  Entschlossenheit  und  Liebe,  eine  aheutheuerliclie 

Geschichte,  vom  Verf.  des  Franz  von  Werden.  Penig,  b. 

Dienemann  u.  Comp.  i8o5.  108  S.  8.  broch.  (12  gr.) 

Ein  recht  artiger  kleiner  Roman,  in  welchem  blos  die 
an  dem  Demlichcn  Vf.  schon  getadelte  Menge  der  Declamatio- 
nen  gewissermassen  anstössig  wird.  —  Wiederholend  schreibt 
der  Vi.  ein  Nobili  statt  ein  Nobile.  Was  bedeutet  das  Prädicat, 
» eine  gastliche  Gestalt  ?«  —  Und  was  soll  sich  der  Leser 
dabey  denken,  wenn  der  Vf.  »eine fey  erliche  Stille  im  Saale 
Heitteffi  lässt  ?<s 
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S  TA  ATS  IF  IR  TUS  CI1AFTS- 
ZF 1  SS  ENS  CH A  FT. 

De  Icl  Richesss  commerciale ,  011  Principes  d’Eco- 
nomie  politique,  appliqucs  ä  la Legislation  du 
Commerce.  Par  J.  C.  L.  Simon  de ,  Membce 
du  Conseil  de  Commerce,  Arts  et  Agriculture 
du  Lemaii,  de  I’Acad.  Roy.  des  Georgofiies  de 
Florence,  et  de  la  Societe  d1  Agriculture  de 
Geneve.  ä  Geneve,  chez  Paschoud.  An  XI. 
(1803.)  Tome  I.  LXXXV  ja.  Preface  et  Ta— 
ble  analytique  des  Matieres,  et  348  p.  Tom.  IL 
448  p.  gr.  8.  (3  Tliir.  18  gr.j 

„So  oft  ich  eine  europäische  Regierung, “  sagte 
oin  ansehnliches  Mitglied  des  americanisclien 
gesetzgebenden  Collegiums  zu  dem  Vf.  des  vor¬ 
liegenden  Werkes,  „in  eiuem  Patent  oder  in  der 
Einleitung  zu  einem  Edicte  versprechen  sehe , 
dass  sie  den  Handel  schützen ,  die  Industrie  er¬ 
muntern  und  die  Mapufatureu  beleben  wolle, 
wird  mir  immer  hange  für  die  UnLerthanen  einer 
solchen  Regierung.  Meine  Besorgnis  ist  auch 
fast  jedesmal  eingetrofFen,  und  eure  Regierungen 
hüben  ziemlich  allemal ,  wenn  sie  euch  zu 
schützen  wähnten  ,  die  öffentliche  Freyheil  unbe¬ 
lastet  und, das  Nationalvermögen  zerrüttet.“  Hn. 
Sun.  Zweck  ist,  gründlich  zu  untersuchen,  ob  und 
wie  weit  die  Behauptung  seines  Americaners  ge¬ 
gründet  sey ,  und  was  für  guten  oder  schlimmen 
Einfluss  die  .gesetzgebende  Macht  im  Staate  auf 
das  Nationalvermögen  habe ,  wenn  sie  den  Handel 
ihres  Volkes  zu  leiten  unternimmt,  oder  demselben 
auch  nur  durch  diese  und  jene  Polizey-  oder  Fi¬ 
nanz—  Verfügung ,  ohne  es  zu  wollen ,  eine  andre 
Richtung  giebtj  als  er,  sich  selbst  überlassen,  be¬ 
halten  oder  genommen  haben  würde.  I11  den 
Staatswirthschafts— Grundsätzen,  welche  die  Be¬ 
antwortung  dieser  Frage  voraussetzt,  folgt  der 
Vf.  ziemlich  unbedingt  dem  Dr.  Hdam  Smith,  den 
er  für  den  einzigeuMann  hält,  welcher  das  ganze 
weite  Feld  der  Staats  wirthschaft  ausgemessen  und 
durchwandert  habe;  und  es  scheint  ihm  nicht  ein 
Wort  davon  bekannt  zu  seyn,  dass  Smiths  Unter - 
suchung  über  die  Natur  und  die  Ursachen  des  Natio' 
Erster  Band. 


nalreicjdhwns  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nie 
würde  geschrieben  worden  seyn,  wenn  nicht  Tur¬ 
gors  kurze  und  bündige  Rtjleccions  sur  la  forma- 
tion  et  la  cUsiribuFon  des  richesses ,  und  Mercier’s  de 
la  R  viere  umständlicherer  Ordre  naturel  et  essen - 
fiel  des  Socieles  pölifiques  ,  viele  fahre  vorher  üt 
seinen  Händen  gewesen  wären;  ein  paar  Schrif¬ 
ten  ,  aus  denen  Smith  offenbar  nicht  bloss  den 
Anlass  zu  seinem  Werke  genommen,  sondern  fast 
alles  Wahre  und  wirklich  Beherzigungswertlm 
seiner  Lehre  ,  was  sein  übrigens  sehr  verdienst- 
liebes  Werk  unläugbar  enthält,  geradehin  ge¬ 
schöpft  hat.  Üeberhaupt  ist  die  Staatswirth— 
scliafts —Wissenschaft,  wie  Hr.  S.  richtig  sagt, 
eine  Erfindung  noch  ziemlich  neuer  Zeit ,  uiid 
vor  Smith,  wie  er  hinzusetzt ,  noch  von  Nieman¬ 
den  mit. Glück  getrieben  worden.  Coibert  rneynte 
vor  130  bis  1  Ip  Jalireh,  den  Regierungen  Hege  ob, 
für  die  Bereicherung  ihrer  Unterthanen  zu  sor¬ 
gen  ;  und  für  das  zuverlässigste  Mittel  hierzu 
liielt  er  Errichtung  und  Beförderung  aller  mög-  > 
liehen  Fabriken  und  Manufacturen ,  und  Handel 
mit  deren  Producten  ,  besonders  nach  dem  Aus¬ 
lände  - da  man  bis  zu  seiner  Zeit,  natürli¬ 

cher,  zweckmässiger  und  gedeihlicher,  die  Sorge 
für  das  Privatinteresse  der  eignen  Thätigkeit  ei-  • 
nes  Jeden  überlassen  hatte.  Colbert’s  Mercan- •* 
til-System,  bey  dem  der  französ.Hof  glänzender, 
und  die  RegierungLudwigsXIV.  dem  Anscheine 
nach  mächliger  war ,  als  jemals,  wurde  nur  zu 
bald  von  mehrern  andern  Regierungen  adoptiri,  ■  • 
und  seitdem  bey  einer  jeden  immer  von  mono— 
politischen  Negocianten,  die  hey  dessen  Befol¬ 
gung  inleressirt  waren,  auf  alle  Weise  unter¬ 
stützt.  Aber  Coibert  seihst  erkannte  seinSystem, 
nur  zu  spät,  für  den  verderblichen  Missgriff, 
durch  den  der  vorherige  Wohlstand  der  Na  Li  on, 
welchen  er  lediglich  von  dem  Interesse  des  kauf¬ 
männischen  Industrie -Gewerbes  abhängig  ge¬ 
macht  hatte,  schon  unter  seiner  regulirsüchti— 
gen  Administration  beträchtlich  gesunken  war, 
und  immer  mehr  zu  sinken  drohte.  Die  franzüs. 
Manufacturen  und  Fabriken  blühten,  und  Frank¬ 
reichs  Mode  gab  dem  ganzen  Europa.  Gesetze: 
aber  dep  Ackerbau  verfiel,  und  der  Stamm  der 
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Nation,  das  Landvolk,  verarmte  immer  mehr. 
Ehen  so  ging  es  in  andern  Ländern  mehr  oder 
weniger  nach  döm  Maasse,  in  welchem  die  Be¬ 
herrscher  derselben  das  Colherlsche  Mereantil- 
System  ganz  oder  zum  Theil  angenommen  hatten. 
Gleichwohl  waren  last  hundert  Jahre  verlaufen, 
ehe  der  W^erth  dieses  blendenden  Systems  mit 
der  Fackel  der  Kritik  beleuchtet  zu  werden  an- 
fing;  es  war  aber  in  Frankreich  damals  mit  der 
Finanzverwirrung  und  dem  Slaatsscliuldenwesen 
schon  so  weit  gekommen,  dass  das  ganze  Staats— 
wirthschaftsgehäude  einzustürzen  drohte,  wenn 
man  nur  daran  zu  rühren  versuchen  wollte.  Auch 
u4d.  Smith  verwirft  die  Extremitäten  des  Mercau- 
tilsystems,  und  hält,  wie  FIr.  S.  sagt,  das  Mittel 
zwischen  den  Anhängern  von  Colbert’s  kaufmän¬ 
nischen,  und  TurgoFs  physiokratischen  Grund¬ 
sätzen.  Die  Basis  jedes  Staatswirthschaftssy— 
stems  Beruht,  nach  unserm  Vf.,  auf  der  Frage, 
worinnen  der  Reichthum  einer  Nation  bestehe; 
und  hiernach  sind  alle,  zu  Erhaltung  oder  Ver¬ 
mehrung  desselben  bestimmte  Gesetze  zu  beur— 
theilen.  Das  Mercantilsystem  antwortet  auf  diese 
Fr  age;  Geld  ist  Reichthum .  Die  Oekonomisten 
hingegen  sagen:  Geld  istnur  ein  unendlich  theil— 
bares  Zeichen,  vom  Werth  verkäuflicher  Güter, 
also  nur  Vertauschungspfand  des  Reichthums, 
und  bloss  zur  Erleichterung  des  Umsatzes  be¬ 
stimmt;  der  Reichthum  selbst  bestellt  im  jährli¬ 
chen  Ertrage  des  Bodens,  dessen  Producte  durch 
Handwerke,  Künste  und  Handel  nicht  im  minde¬ 
sten  vermehret,  sondern  nur  zum  Genüsse  zu— 
gerichtet  und  an  die  Consumirer  befördert  wer- 
deto.  Smith’s  Antwort  ist:  Nationalreichthum 
ist  Häufung  producireuder  Arbeit,  und  eine  Na¬ 
tion  ist  nur  reich  nach  Maassgabe  der  Arbeit,  die 
sie  gemacht  hat,  oder  der,  die  sie  zur  Vergü¬ 
tung  der  ihrigen  fordern  und  bekommen  kann. 
'Hr.  Simonde  gesteht,  dass  diese  Antwort  so  ein¬ 
fach  nicht,  wie  die  beiden  andern,  Smith’siW erk 
auch  unmethodisch  geschrieben  sey,  und  daher 
von  vielen  gepriesen  werde,  die  es  nicht  ver¬ 
standen  und  vielleicht  nie  gelesen  hätten.  Er 
selbst  will  die  heilsamen  Rallischläge,  die  Smith 
seinem  Vaterlande  gegeben  hat.  methodischer  als 
dieser,  auf  Frankreich  und  die  franzög.  Gesetzge¬ 
bung,  jedoch  namentlich  nur  in  Beziehung  auf 
den  Handel  seiner  Nation,  anwenden.  Hierbcy 
entsteht  ihm  eine  dreyfache  Reihe  von  Fragen, 
zu  deren  Erörterung  er  sein  Werk  in  drey  Bü¬ 
cher  abgetheilt  hat,  worinnen  er  von  den  Capita- 
lien ,  von  den  Preisen ,  von  den  Monopolien  und 
von  dem  Einfluss  handelt,  den  die  Gesetzgebung 
darauf  hat.  Dass  diese  Eintheilung  nichts  weni¬ 
ger  als  vollständig  sey,  entging  dem  Verf.  selbst 
nicht;  er  glaubt  sich  aber  damit  entschuldigen 
zu  können,  dass  sein  Zweck  nicht  sey,  die  ganze 
Staatswirthschafts  -  Wissenschaft,  sondern  bloss 
den  Einfluss  abzuhandeln,  den  die  Gesetzgebung 


auf  den  Handels  -  Reichthum  ihrer  Nation  habe. 
Der  lste  Band  ist  indessen  gänzlich  den  Grund¬ 
sätzen  der  Staatswirthschaft,  und  der  2te  der 
Handels  -  G  es  e  Izgebung  ge  widrn  et. 

Das  lste  Buch,  von.  den  Capitalien ,  handelt 

1)  von  Entstehung  des  National -Reichthums, 

2)  von  fixen  und  3)  von  circiilirenden  Capitalien, 
4)  von  den  Einkünften  und  dem  Aufwande  der 
Staats  — Gesellschaft,  und  der  Bilanz  zwischen 
heyden,  5  vom  haaren  Gelde;  6)  vomimmateriel- 
Ien  Capital  oder  zinsbaren  Schuld  —  und  Pfand- 
Briefen,  7)  von  der  Bilanz  zwischen  Ein  -  und 
Ausfuhr,  8)  vom  schnellen  und  langsamen  Kreis¬ 
läufe  des  Mobiliar- Reichthums  im  Innern  des 
Staales,  und  9)  von  dem  Wege  oder  der  Rich¬ 
tung  .  welche  die  Capitalien  natürlicher  W  eise, 
d.  i.  ungestört  von  der  Gesetzgebung,  nehmen. 
Der  Verf.  befürchtete  mit  Recht.,  dass  die  drey 
ersten  Capitel  für  Kenner  der  Wissenschaft  er¬ 
müdend  seyn  würden;  wer  Hd .  Smith’s  Werk 
studirct  habe,  linde  darin  keinen  einzigen  neuen 
Gedanken.  Hier  schrieb  Hr.  S. ,  wie  er  selbst  ge¬ 
stellt,  besonders  im  lsten  Cap.  bloss  nach,  was 
nur  neuerlich  erst  2Y.-  F.  Canard  in  seinen  vom 
franz.  National  -  Institut  gekrönten  Principes 
d’ Economie  politique  gesagt  halte,  (wovon  im 
May  1802.  eine  Uebersetzung  von  Hufeland  in 
einigen  gelehrten  Blättern  zwar  angekündigt 
worden,  aber  nicht  erschienen  ist.)  Er  hielt 
aber  für  nötliig,  diese  Wiederholung  alter  Wahr¬ 
heiten  vorauszuschicken ,  weil  ohne  sie  auch  die 
Kenner  Mühe  gehabt  haben  möchten,  die  darauf 
im  4ten  Cap.  folgende  Untersuchung  der  Ein¬ 
künfte  und  Ausgaben  der  Gesellschaft  und  deren 
Bilancirung,  das  wichtigste,  was  sein  Werk  ent¬ 
halte  ,  zu  begreifen.  Rec.  hat  jedocli  in  dem 
4ten  und  allen  übrigen  Capiteln  dieses  lsten 
Buchs  für  den  Kenner  von  Smith’s  Lehre  eben 
so  wenig,  als  indv'i3  ersten,  weiter  jetwas  Neues 
gefunden  ,  als  eine  dem  Verf.  eigne,  und  von 
ihm  willkührlieh  angenommene  Terminologie, 
die  erst  am  Ende  des  ersten  Bandes  erklärt  wird, 
und  die  hin  und  wieder  das  Lesen  und  Verstehn 
der  eigentlichen  Meynung  des  Schriftstellers  er¬ 
schwert. 

Das  2te  Buch ,  von  den  Preisseny  stellt  in  den 
ersten  drey  Capiteln  1)  die  Entstehung  des  Preis- 
ses  der  Dinge  ,  2)  den  Unterschied  zwischen  den 
numerischen  oder  Nominal- und  den  Real -Prei¬ 
sen,  und  3)  den  Zusammenhang  oder  vielmehr 
die  Identität  des  Consumirer- Interesse  mit  dem 
National-Interesse  dar.  Hiermit  endigt  sich  der 
lste  Band  und  zugleich  der  theoretische  Theil 
des  Werkes,  der,  seinem  wesentlichen  Inhalte 
nach  durchgehend^  aus  Smith’s  Werke  geschöpft, 
jedoch  besser ,  als  bey  Sm.  selbst,  geordnet,  und 
nur  durch  die  dem  verf.  eigne  Terminologie  an 
vielen  Stellen  minder  verständlich  geratlien  ist.  ' 
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Im  Zweylen  Bande  macht  der  Verf.  die  An¬ 
wendung  der  bisher  vorgetragenen  Lehre  auf 
die  Handels -Gesetzgebung,  und  zwar  vorzüg¬ 
lich  auf  die  neuere,  seit  der  Revolution  in  Frank¬ 
reich  nach  und  nach  aufgekommene,  fast  durch¬ 
aus  principienlose  Handels- Gesetzgebung  und 
deren  schädlichen  Einfluss  auf  die  Vermögens— 
Kräfte  der  Nation;  und  nun  wird  die,  durch 
Hrn.  S.  wiilkührlich  angenommene  scientifische 
w  orte  und  Benennungen  oftmals  dunkel  ge¬ 
machte  Smithsclie  Theorie  durch  praktisclie 
Entwickelung  derselben  verständlicher  und  das 
VY  erk  überhaupt  lesbarer.  Hier  untersucht  der 
Verf.  zuforderst  in  4  Capiteln  den  Einfluss,  den 
die  Steuern  auf  die  Preise  haben.  Im  4teu  ((des 
2ten  Buchs)  handelt  er  von  solchen  Steuern, 
durch  die  der  Preis  keine  Aejiderung  erleidet , 
Eine  solche,  und  zwar  die  einzige,  die  unter 
diese  Rubrik  gehört,  ist  die  Grundsteuer,  wel¬ 
che  bloss  den  Gütlier  -  Besitzer  Trift,  der  sein 
Guth  ,  wenn  er  Nutzen  von  seinem  .Eigenthum 
haben  >vili ,  entweder  selbst  bewirtschaften, 
oder  es  verpachten  muss;  (von  der  so  unsichern 
Güther  —Bewirtschaftung  durch  Verwalter weiss 
man  in  Frankreich  gar  nichts;)  versteht  sich, 
so  fern  die  Grundsteuer  nicht  so  überspannt  ist, 
dass  sie  den  reinen  Ertrag  gänzlich  und  derge¬ 
stalt  verniejitet,  dass  der  Eigentümer  wirklich 
alle  Nutzung  einbüsskjr'upd  sein  Guth  eher  ver¬ 
lassen,  als  es  bey  immer  mehr  zunehmendem 
Verluste  fortbauen  kann.  Trift  die  Grundsteuer 
den  Pachter,  (wie  die  Taille  vor  der  Revolution 
nur  zu  liäuhg  that;,)  so  setzt  dieser  vielleicht  eine 
Zeitlang  seinen  bisherigen  Gewinn  wieder  zu, 
bis  er  dem  Grundherrn  die  Steuer  durch  gerin¬ 
gere  Pachlzin.se  aulwälzen  kann  ,  oder  er  giebt 
die  Pachtung  auf.  Im  5ten  Capitelist  die  Rede  von 
den  Steuern ,  die  den  Preis  der  tfCaaren  ändern  und 
vom  Consumirer  derselben  bezahlet  werden. 
Consumtions  -  Steuern  ,  wenn  sie,  wie  gewöhn¬ 
lich ,  übel  angelegt  werden,  können  die  Nation 
acht  — bis  zehnmal  mehr  kosten,  als  sie  dem  Fis— 
cus  einhringen:  aber  auch  gut  angelegt,  (diess 
lxeisst  in  des  Verf.  Sinne  so,  dass  dieVVaare  dem 
Consumenten  so  nah,  als  möglich,  besteuert, 
und  er  bloss  zum  Er  atz  einer  einzigen  Gelcl-Aus- 
lage  genötigt  wird,)  müssen  sie  sehr  niedrig 
seyn,  wenn  der  Consument  sie  nicht  lieber  dem 
Schleichhändler,  als  dem  rechtlichen  Kaufmann, 
abkaufen  soll.  Das  Becüirfniss  des  Consumenten 
ist  in  Ansehung  dessen,  was  er  zum  Leben  nicht 
entbehren  kann,  unbedingt;  und  für  eine  ge¬ 
wisse  Menge  von  Consumenten  ist  das  Verlangen 
nach  allerley  Genüsse  selbst  Bedürfniss.  Es 
kann  aber  die  Steuer  so  lästig  werden,  dass  sie 
so  wohl  der  Consumtion,  als  der  Production  selbst 
ein  Ende  macht.  Geht  es  damit  so  weit  noch 
nicht;  so  fällt  immer  ein  grosser  Theil  von  der 
übermässigen  Consumtions  -  Steuer  an  den 


Schleichhändler,  und  nicht  an  den  Fis  cus ;  ein 
andrer  wird  an  den  ioulündischen  Erzeuger  einer 
Waare  bezahlet,  die  mit  der  besteuerten  auslän¬ 
dischen  in  Concurreuz  tritt;  was  aber  dann  von 
dieser  Steuer  nicht  an  den  Fiscus  kömmt,  ist 
darum  nicht  minder  Verlust  für  die  Nation.  6tes 
Cap.  von- den  Steuern  auf  unentbehrliche  Lebens- 
Bedürfnisse.  Zu  diesen  Bedürfnissen  rechnet  der 
Verf.  nicht  bloss  ,  was  zur  Erhaltung  des  anima¬ 
lischen  Lehens  nothwendig  ist,  sondern  auch 
was  der  herkömmliche  Wohlstand,  selbst  bey 
den  geringsten  Menscheu  erfordert.  Bey  letzte¬ 
ren  kann  der  Consument  einiger  Maassen  der 
Steuer  mehr  oder  minder  durch  Enthaltung  voll 
allem  Freuden-Genuss  aus  weichen;  bey  den  er¬ 
stem  muss  er  sich  unterwerfen.  Reicht  sein 
Verdienst  nicht  zu,  hierbey  zu  bestebn  ;  so  sind 
die  unmittelbaren  Folgen  davon  Mangel  und 
Elend  einer  höchst  zahlreichen  Menschen— Classe, 
Auswanderung  derer,  die  noch  anderweit  leidli¬ 
cher  forlzukommen  hoffen,  also  Abnahme  der 
Bevölkerung,  und  Erschöpfung  des  National— 
und  Staats -Einkommens.  Steuern  auf  Salz  und 
Mehl  gelegt,  sind  für  den  ,  der  bloss  von  seinem 
Arbeitslöhne  leben  muss,  einer  Verurteil  eil  ung 
zur  Hungerleiderey  oderBeiteley  gleich.  Nach 
den  Finanz- Gesetzen  der  französischen  Repu¬ 
blik  sind  die  Armen  sehr  schwer  besteuert:  aber 
der  Fiscus  bezieht  von  den  Summen,  die  sie  be¬ 
zahlen  müssen ,  einen  gar  geringen  Theil.  Die 
franzÖ.sis.  Manufacturen  arbeiten  jetzt  theurer, 
als  vor  der  Revolution,  und  können  mit  den  aus¬ 
ländischen  schwerer ,  al  vormals,  Preis  halten' 
daher  kommen  bey  dem  unbedingten  Verbot  al¬ 
ler  ausländischen  wohlfeilem  und  bessern  Waa- 
ren  den  Armen  jetzt  die  unentbehrlichsten  Klei¬ 
dungsstücke  .höher  zu  stehn,  als  ehedem.  Die 
Zoll— Gesetze  und  die  Manutention  des  Merkan¬ 
til— Systems  kosten  ihn,  genau  berechnet,  jähr¬ 
lich  20  Franken  68  Centimen  mehr,  als  sonst, 
wovon  doch  der  National- Schatz  kaum  1 4  Cen¬ 
timen  zieht.  Was  ihn  vor  der  Revolution  jähr¬ 
lich  62  Fr.  13  Cent,  kostete,  muss  er  jetzt  mit 
82  Fr.  75  Cent,  bezahlen;  und  der  Nutzen  davon 
fällt  allein  den  Schleichhändlern  zu.  Besser 
wäre  auf  alle  Fälle  Besteurung  dessen,  was  sich 
zum  Luxus  rechnen  lässt,  Branntwein,  Tabackj 
u.  d.  gl.  —  7tes  Capitel  von  dem  Einfluss  andrer 
Steuern  auf  den  National»  Reichthum.  Unter  der 
königl.  Regierung  spannten  die  Finanzmänner, 
weil  die  Staats -Bedürfnisse  immer  grösser  wur¬ 
den,  allen  ihren  Witz  an,  neue  Prätexte  zum 
Aussaugen  des  Volkes  zurersinnen;  und  darüber 
brach  die  Revolution  aus :  diese  hat  in  den  Fi¬ 
nanzen  zwar  alles  geändert,  aber  nicht  viel  ge¬ 
bessert.  Frankreichs  Finanz -System,  sagt  Hr. 
S.,  hat  nie  etwas  getaugt;  unter  den  Königen 
war  es  bedrückend  und  quälend,  (auch  das  S iilly- 
sclie  unter  Heinrich  dem  IV.  der  so  viel  alte 
T  2 
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Schulden  tilgte  und  einen  Scliatz  sammelte,  oh¬ 
ne  das  Volk  zu  drucken  ?)  jetzt  sind  seine  Haupt- 
gebrechen,  dass  es  den  Staatsbürger  in  ewigen 
Kampf  mit  der  Regierung  stürzt,  und  jenen  bey 
weitem  mehr  kostet,  als  es  dieser  einbringt. 
Diess  ist  der  Fall  mit  der  Patent -Steuer,  die 
vom  Geweihs- und  Handels  — Mann ,  und  mit¬ 
telbar  vom  Consumenten  erhoben  wird  ,  und  die 
Für  gewisse  einzelne  Städte,  deren  Verkehr  im 
Sinken  ist,  sehr  lästig  wird,  2)  mit  der  stufen— 
weisen  Stempel-Steuer  der  Weehselkriefe  und 
andrer  kaufmännischen  Papiere ,  die  zwar  von 
wenigen  Negocianten  erhoben  wird,  aber  sieh 
ii,ber  alles  Verkehr  vertheilt;  und  3)-  mit  der 
Tlmr— und  Fenster— Steuer,  besonders  von  V  erk- 
stätten  ,  wodurch  alle  Waaren  ,  die  an  Orten, 
welche  viel  Luft  und  Lieht  brauchen,  gefertigt 
werden  müssen,  unnatürlich  vert heuert  werden, 
rind  wodurch  der  Arme  nach  Proportion  viel 
Höher  besteuert  wird,  als  der  Reiche.  4)  Lot¬ 
terien  missbilligt  der  Verf.  als  immoralische 
Hasardspiele  dcrRegierungmitdem  Volke,  wel¬ 
ches  dadurch,  und  durch  das  vorleuchtende Ex¬ 
empel,  zu  dem  verderblichen  Lüster  der  Glücks— 
spielsucht  verleitet  wird ,  wovon  jetzt  schon  in 
Frankreich  die  traurigsten  Folgen  sichtbar  wer¬ 
den.  Die  meisten  Klagen  über  Ungleichheit  er¬ 
regt,  wie  Herr  S.  sagt ,  5)  die  Eins  ehr  eibc— 

Steuer  (ihnpot  des  e n regisl remens)  von  Erbschaf¬ 
ten  ,  Schenkungen  und  Immobiliar- Veräusse- 
rungen;  sie  wirke,  wie  eine  Steuer,  die  vom 
Saameij,  da  er  gesäet  werden  soll,  und  nicht  von 
der  Aerudte  erhoben  wird.  Zn  Verbesserung 
der  lehlex'hallen Einhebungsart  der  Wege-Steuer 
aii  den  Schlagbäumen  der  Heerstrassen  thut  er 
einige  Vorschläge,  die  wir  nicht  missbilligen 
können.  —  Im  öten  Cap.  bandelt  der  Verf.  von 
Gesetzen  y  welche  den  Zweck  haben ,  die  Preise  zu 
erhöhen.  Um  die  Nation  zu  bereichern,  haben 
die  iranzÖs.  Gesetzgeberden  Gewerbs—  undFIan— 
dels  — Gewinn  zu  vergrössern  gesucht,  ohuc  sich 
einen  Zweifel  einfallenzu  lassen,  ob  der  Gewinn, 
den  sie  den  Gewerba— und.  Handels —  Leuten  in 
die  Hände  geben,  wirklicher  National- Gewinn 
sey.  Jedes  Gesetz,  wodurch  die  Preise  geändert 
Werden ,  erschafft  ein  Monopolium  zum  Nach— 
theile  des  ganzen  consumirenden  Publicums. 
Dergleichen  Monopolien  -  befördernde  Gesetze 
sind  das  Zollwesen,  die  Lehrjahre ,  die  Meister- 
rechte,  die  privilegierten  Handels- Compagnien, 
die  Colonial  — Gesetze  ,  und  die  Handels  — Trac— 
taten  mit  dem  Amlande.  Je  kleiner  die  Anzahl 
solcher  Monopolisten  wird ,  desto  mehr  Macht 
gewinnen  sie,  die  Nation  zu  bedrücken:  und  da 
jedes  Monopol  nolliwendig  die  Preise  erhöht;  so 
ist  es  eben  so  ungerecht  als  unpolitisch,  Mono¬ 
polen  von  irgend  einer  Art  zu  begünstigen.  — 
9tes  Cap.  von  Gesetzen  ,  welche  d.  n  Zweck  haben , 
die  Preise  zu  erniedrigen.  Hier  beweist  der  Verf. 


die  seltsame  Widetsimiigkeit  der  Maximums- 
Gesetze,  wodurch  in  Frankreich  binnen  den 
fünf.  Vierteljahren1,  in  denen  sie  galten,  alles 
National— Einkommen' -(-nach  den  Begrifföh  des' 
V  erfs.  vernichtet  ward,  und  von  deiieb  sieh  der 
Ruin  aller  französ.  Maiiufae Euren ,  und  der  V  er¬ 
lust  aller  Gapitalien  j  durch  welche  vorher  die 
Industrie  der  Nation  in  der  Thätigkeit  unterhalterf 
ward,  her  datirt.  Durch  die  Assignaten  ward 
alle  bis  dahin  circulirende  Baarschaft  aus  depl 
Lande  gejagt;  und  die  Regierung Tersch wendete 
48  Milliarden’ Assignaten  ,  deren  ganzen  Real—* 
Werth  die’Naliön  durch  die  Au  Auiir  ihres' Mo¬ 
biliar-  Reichthums  ans  Ausland  bezahlen  musste; 
Minder  tyrannische  Regierungen,  als  die  dama¬ 
lige  französische  war,  haben  Gesetze  zu  Bestim¬ 
mung  des  Brodpreises ,  andre  zu  Erniedrigung 
des  Preises  der  rohen  Materialien  durch  Aus¬ 
fuhr-Verbote  gemacht;  beydes,  nicht  bloss 
ohne  Nutzen,  sondern  sogar  zum  Schaden  ih¬ 
res  Volkes.  In  London  ist  das  wöchentliche 
Assize  of  Bread ,  Ale ,  etc.  ( die  Verordnung  des 
Gemeinde -Raths  der  Aldermen  ,  das  Gewicht 
und  Maas s  voiiBrod,  Bier,  etc.  betreffend)  eine 
blosse  unnütze  Formalität,  v weiches  sie  ‘auch 
Wohl,  wenn  sie  nicht  mehr  schaden* soll ;  als  sie 
nutzen  kann,  überall  seyn  mag).  $o.  stürzten 
die  toscanischen  Fürsten  a\is  dem  mediceisclren 
Hause  die  Maremma  di  Siena ,  da  sie  die  Aus¬ 
fuhr  des  Getraides  aus  dieser  ehedem  so  frucht¬ 
baren,  obgleich  ungesunden  PröviriZ  verboten, 
vollends  ins  Verderben.  In  England  hat  die 
gesetzgebende  Macht,  um  den  Fabricanten  und 
Kaufleuten  den  Einkaufpreis  ihrer  ManufactUr— 
Bedürfnisse  zu  erleichtern,  1)  für  die  Einfuhr 
roher  Materialien  eine  Bounty  bewilliget,  2)  die 
Ausfuhr  solcher  Materialien  verboten1,  oder' 
mit  lästigen  Steuern  beschweret,  uhd  3)  den 
Lohn  der  Arbeitsleute  dadurch  erniedriget,  dass 
sie  diesen  Leuten  nicht  mir  das  Aus-vvandern 
durch  unmenschliche ,  und  doch  hin  und  wie¬ 
der  vergebliche  Gesetze  möglichst  erschwerte,' 
sondern  auch  alle  Bemühungen,  welche  diese 
Leute  anweudfen  mochten,  ihr  Arbeitslohn  zu 
erhöhen,  mit  Gewalt  vereitelte,  um  die  Fabrik- 
Herren  durch  Aufrechterhaltung  ihres  Monopols 
zu  bereichern.  Da  ist  also  eine  Regierung,  die 
zuförderst,  um  ihren  Kaufleuten  die  rohen  Ma¬ 
terialien  wohlfeil  zu  verschaffen,  den  Ausländern 
eigne  Prämien  für  die  Zufuhr  derselben,  z.  E. 
für  Hanf  und  Flachs  aus  America  und  Irland 
giebt,  und  die  hinterher  wieder  ihren  Kaüfleu- 
ten  besondre  Prämien  dafür  bewilligt,  dass  sie 
die  verarbeiteten  Materialien  mit  Verluste  für  die 
Nation  an  8  Pfund  Sterl.  für  die  Tonne  Hanf) 
wohlfeil  an  die  Ausländ  r  verkauft.  Durch  das 
strenge  Ausfuhr- Verbot  roher  Wolle  hat  sie 
den  Fabricanten  dieses  Material  zu  so  äusserst 
niedrigem  Preise  zugeschanzt,  dass  die  Land- 
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tvivthe  desshafb',  die  Schaafzuchi  immer  fnfchr 
hin!  anselzen ,  an  V  eredlung  '  der  Wolle  kaum 
mehr  denken,  und  somit  die  ehedem  gute  Eng¬ 
lische  Wolle  immer -seltner  geworden  isE.: 

Im  3  Len  Buche,  von  den  Mon&püBb/i\'  kömmt 
Hr.  S.  dein  uam entliehen  Meup t.zweck o  sei neb 
W  erkes  näher.  Im  1  steil  'Gap.  redet  er  von  lief 
T1and<  lsgesetzgebwig  überluuift.  A  ul  die  fft/ge, 
die  ein  englischer'  Minister  den  redlichen  Käuf- 
leuten  eines  ansehnlichen  Platzes  that,  was  er 
nach  ihren  Gedanken  am  besten  zur  Beförderung 
ihres  Intferesse  ilitm  könne  *  ;  w4r:  ihre  Aut  Wort : 
,vSeiue:  Herrlichkeit  möchten  nuF  die  Gnade  ha- 
Wm-,  ihrer  weder  im' Bösen ;  nöeff  ini  Gilten  za 
gedenken;  keine  besondre  Gunst,  welche  ihnen 
durch  Gesetze  bewilligt  werden  könnte,  würde 
ihnen  so  ■  Wohlthun,  als  wenn  sie  in. der  Stille 
sich  selbst  überlassen  blieben  ,  üiM  ifi hutges tör- 
ter  Frey  heit  handeln  dürft  eü.u  Frbyer  Handel 
ist  die' grösste  Wohlthal,  welche  die  Regierung 
ihreih  ganzen  Volke  gewähren  kann.  Die  Indu¬ 
strie  der  Völker  des  ueuerfi  Europa  ist  bisher 
durch  nichts  so  gehemmt  worden ,  als  gerade 
durch  die  Manie  so  vieler  Gesetzgeber,  deh Han¬ 
del  leiten  zu  wollen,  und.  die  WaagsCh  aalen  des 
verschiedenen  Privatinteresse  in  der  Hand  zu 
halten',  ’ die  doch  ,  wenn  sie  frey  spielen  können, 
ohne  Mühe  den  Ausschlag  zum  geriiehiek  Besten 
thun.  W  ider  diese  Grundsätze  kann  liür  der 
niöiiopoliejisiichtige  Gewerb.s  -  und  Kaufmann 
streiten;  und  von  den  anmaa.ssli’chen  Förderungen 
solcher  Leute  rührt  so  ziemlich  die  ganze' gegen¬ 
wärtige  Handelsgesetzgehtmgher,  Welche  nichts 
bessers  ist,  als  Erschaffung  einer  Menge  von 
Moüopolien.  Der  Handel  ’biner  Nation  (le  Com¬ 
merce)  hat  ein  allgemeines,  das  Kaufmanns  gern  erbe 
(le  Trafic)  ein  persönliches  ,  bloss  das  kaufmänni¬ 
sche  ,  Privatinteresse.  Nationalhandel  bedarf  wei¬ 
ter  keiner  Begünstigung,  als  der  Frey  heit,  ob¬ 
wohl  die  Fabricanten  und  Kaufleute  meistens 
nichts  lieber  seyn  möchten,  als  Monopolisten. 
Auch  sind  die  Handelsleute  wirklich  die  ersten 
Gesetzgeber  des  Handels  gewesen.  Besonders 
haben  die  Handwerk sgiJdeir iii  den  Städten,  vor- 
nämlich  in  Italien  und  Deutschland,  viele  Gewalt’ 
an  sich  gerissen;  und  ihre  Innungsartikel ,  von 
denen  nicht  wenigegeradezudemgemeineü  Besten 
widerstreiten,  sind  nur  aus  Irrthum  und  Unacht¬ 
samkeit  von  den  Beherrschern  mehrerer  Staaten 
bestätiget  worden.  Sind  Gewejrbe  und  Handel 
frey,  so  arbeitet  der  unternehmende  Cap  italist, : 
ob  er  gleich  blöss  auf  sein  Bestes  bedacht  ist,  im¬ 
mer  zum  Besten  deiv  Nation;  er  treibet  daiin  die 
Gewerbe,  die  ilifn  am  meisten  embringen ;  und 
timt  dibses  auf  eine  Art,  welche  die  vqrtheilhaf— 
teste  für  das  Publicum  ist.  Gesetze  sind  nicht' 
vermögend,  die  Bedürfnü se. jedes  Gewerbes  vee- 
hältnissmäSs'ig  Zu  befriedigen ;  und  der  Gesetz¬ 
geber  kann  hl  Absicht  auf  den  Handel  weiter 
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nichts  Nützliches  thun,  als  dass  er  kein  Monopo— 
IJiim  auf  ko  inmen.  lässt.  -  Im  2ten  Cap.  be¬ 

schreibt  Hr.  S.  die  Folgen ,  welche  das  Zolluesert 
für'  die  franz ,  Manufacturen  nach  sich  gezogen  hat . 
Die  Zölle  stillen  eigentlich  dazu  dienen,  dem  in¬ 
ländischen  '  Fabricänleti  und  Handelsmann  •  ein 
Mhnojiol  wider  das  consumitende  Publicum  und. 
den  Staat  in  die  Hände  zu  geben,  weil  man  in 
den  Gedanken  steht,  fläss  ohne  solches  Monopol 
viele  inländische  Manufacturen  nicht  bestehen 
konnten:  allein  sie  thun  der  inländischen  Indu¬ 
strie  den 'Schäden,  dass  sieden  CouSuniirer  zwin¬ 
gen,  tlieüei’  zu  bezahlen,  was  ei1  wohlleii  habe« 
k'öinlte,  Und  sonach  seinen  Aul  wand  vergrösseinj 
dass  sie  das  Nationalvermögen  verringern,  m  vuo 
fern  sie  Manufacturen,  bey  denen  nur  Veiiust 
ist,  aufrecht  erhalten;  dass  sie  ausländische  Ca— 
pitalien,  die  der  inländischen  Industrie  Nahiung 
geben  könnten,  zurückweis  eil ,  und  durch  tirstik* 
Hu  ha  des  rVe.Ueifers  di'e  0zevgtmgskräfte  des  Innern 
Sctiivachbn.  Der  Vf.  behauptet  und  beweist  bün¬ 
dig,  dass  kein  Stadt  ri billig  habe,  von  andern 
Staaten  gegenseitige  Aufhebung  der  Zölle  abzu-f 
warten  ,  um  Nutzen  vo«  eigner  einseitiger  Auf¬ 
hebung  derselben  zu  haben.  Eine  Manulactur, 
welche  ihre  W  aaren  auslührt,  bedarf  keines»  e— 
ges  der  Hülfe  eines.  Zolles  ,  so  lange  sie  die  Con-* 
currenz  aiiderer  V  ölker  aul  einem  iländelslrey  en 
Markt  ausli alten  kaiin.  Eben  das  Zollwesen  über— 
hebt  mehrere  franz.  Fabriken  der  Ausiuhr,  die  sie 
ohne  dasselbe  verni üthlich  würden  treiben  müs¬ 
sen,  weil  es  ihnen  stärkere  Probte  im  Innern  zu+ 
wirft.  Der  Verf.  geht,  hierbey  eine  lange  Reihe 
von  franz.  Departements  durch  ,  und  zeichnet 
die  Manufacturen  aus,  die  sich  bloss  durch  das 
Mopopolium ,  welches  sie  vermöge  des  Zoliwe— 
Sens  gemessen ,  auf  Kösten  des  coiisumtirenden 
Publicmhs  im  Innern  erhalten  können ;  wir  müs¬ 
sen  aber  diese  höchst  1  eiirr eichenNachrichten  über* 
gehen,  um  unsre  ohnehin  schon  lange  Anzeige 
nicht  noch  mehr  zu  verlängern. —  Das  ote  Cap. 
eiitliällt  P oi  Schläge ,  den  Zweck  ,  den  die  Regierung 
BeV  Emri  erlang  der  Zölle  gehabt  hat ,  auf  sicheret  nt 
IVe ge  zu  erreichen.  Wie  kann  die  Regierung  deii 
CVnsuirienten  eine  Steuer  auilege«,  die  dem  Han¬ 
del  so  Wenig,  als  möglich  ,  zur  Last  wird  .  und 
was  für  Mittel  hat  sie,  die  Industrie  zU  beför¬ 
dern',  ohne  den  Fiscus  an  zugreifen/  W  enn’s  aufs 
Schadenstiften  ankommt,  sind  Zölle  hewunderns— 
würdig  wirksam  :  kömnit’s  aber  aufs  Nutzehstil— 
teil  aii,  so  ist  damit  herzlich  wenig  ausge- 
richtet.  Von  der  Industrie  einen  Tribut  zie¬ 
hen,  und  sie  zugleich  begünstigen ,  sind  zwey 
Dinge,  die  sich  niclit  mit  einander  vertragen : 
wenn  also  der  Zweck  erreicht  werden  soll,  naüs— 
sen'beyde  von  einander  getrennt  werden.  Bby 
dem  Zdllwesen  ,  welches  den  Coiistimenten  ohne 
allen  Vergleich  mehr' kostet,  als  es  dem  labri— 
cahteif,  zu  desfceri  VoVtheii  es  eLhgelührt  \Vird7 
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Nut  zen  schafft,  gewinnt  Niemand  mehr ,  als  der 
erstaunlich  thätige  Schleichhändler .  Lim  also  der 
Regierung  ein  unscliädi ie'ieres  Einkommen  von 
der  Industrie  zu  verschaffen,  schlagt  der  Verf. 
vor,  alle  rohe  Materialien  gänzlich  frey  einzu¬ 
lassen;  keine  Steuer  auf  die  inländische  Erzeu¬ 
gung  roher  Materien  zu  legen;  jede  Waarenart, 
in  der  man  nicht  ein  natürliches  Monopol! ujn  hat, 
zollfrey  ausgehn  zu  lassen  :  wenn  man  aber  eine 
von  andern  Völkern  gesuchte  Waare  ausschliess¬ 
lich  besitzt,  diese  mit  einer  Ausgangssteuer  zu 
belegen,  um  eine  Abgabe  vom  Auslande  zu  eiy- 
heben;  einen  Einfuhrzoll  auf  die  Waaren  zu  le¬ 
gen,  die  im  Lande  weder  nachgemacht,  noch 
ersetzt  werden  können ,  (wenn  es  .  nicht  eigent¬ 
liche  Luxuswaaren  sind ,  kann  Rec.  diesem  V  er¬ 
schlage  nicht  beystimmen;)  und  zugleich  die 
Einführung  und  Erzeugung  derer  zu  besteuern, 
die  im  Lande  nachgemaoht  werden  ;  den  Consu- 
mirer  so  wenig  Auslagen,  als  möglich,  au  den 
Kaufmann  vergüten  zu  lassen;  den  frans?. Handel 
steuerfrey  zu  machen,  und  überhaupt.  keine  In¬ 
dustrie-Steuer  so  weit  zu  treiben  ,  dass  dadurch 
Schleichhandel  nothig  werde.  Inländische  Manu- 
facturen  mit  Glücke  zu  befördern,  kann  die  Re¬ 
gierung  zwar  eine  Summe  Geldes,  aber  bey  wei¬ 
tem  soll  sie  dazu  so  viel  nicht  aufopfern  ,  als  das 
Zollwesen  die  Nation  kostet.  •  Der  natürliche 
Fortgang  neuer  Manulacturen  lässt  sich  nur  durch 
Dotirung  derselben  beschleunigen;  und  zu  dem 
Ende  giebt  Hr.  S.  jedem  Departement  jährlich 
100,000  Franken  zu  Errichtung  einer  Manufactux', 
welche  anerkannter  Maassen  die  freye  Concur- 
renz  mit  dem  Auslande  aushalten  kann.  Ein 
Vorschuss  von  100,000  Fr.  schaffe  einem  Fabri¬ 
kanten  und  seinem  Unternehmer  mehr  Nutzen, 
als  eine  eben  so  hohe  Prämie  für  sein  Product. 
Die  Wirkung  einer  solchen  Politik  würde  der 
grösste  Wetteifer  seyn.  —  4tes  Cap.  '  Von  Lehr¬ 
jahren.  Dadurch  haben  die  Handwerks-  und 
die  Handelsleute  lauter  Monopolen  eingeführt, 
indem  sie  die  Aufnahme  in  ihre  Gilden  zu  er¬ 
schweren  suchten, ‘welches  vorzüglich  in  Deutsch¬ 
land  durch  Einführung  knechtischer  Dienste  der 
Lehrlinge  geschehen  ist.  In  Frankreich  mussten, 
vor  der  Revolution  die  Lehrlinge  bey  den  Gold¬ 
schmieden  acht,  bey  andern  Professionen  fünf, 
und  bey  den  leichtesten  drey  Jahre,  wie  es  hiess, 
lernen ,  ohne  dass  sie  in  den  langweiligen ,  den 
Geist  abstumpfenden  Lehrjahren  viel  hätten  ler¬ 
nen  können,  wenn  sie  nicht  mit  äusserst  schlauer 
Aufmerksamkeit  die  Handgriffe  zu  erhaschen 
bedacht  wareiy;  und  überall  bestätigten  die  Re¬ 
gierungen  die  avto nomisch en  Iuniingsartikel  die¬ 
ser  Gilden,  die  doch  überall  für  das  Publicum 
dr Lickend. >yaren,  in^yjeferh  dadurch  die  Industrie 
eines  jeden  gehemmt ,  und  die  Waaren  für  die 
Consumirer  vertheuert  wurden.  Des  Handwerks- 
manns  Interesse  erfordert  jjydoch,  seinen  Lehr- 
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ling  so  bald,  als  möglich,  zu  seinem  Gewerbe 
abzurichten;  bey  dem  Handelsmann  findet  mei¬ 
stens  das  Gegentlicil  statt.  JBefreyle  die  Regie¬ 
rung  die  .Handwerke  vom  Imipngszwange,  so 
würden  in  jeder  Handtbierung  vermuthlich  Mei¬ 
ster  entstehn,  welche  freyen  Unterricht  gäben  : 
und  dann  könnten  aqch  Arme  ohey,  zur  Erler¬ 
nung.  eines  Handwerkes  gelangen.  In  Frankreich 
liat  man  den  Gildenzwang  zwar  abgeschafft,  aber 
nocii  wenig  damit  ausgerichtet.  iPractiscdieHaiid- 
werksscliulen,  von  der  Regierung  gestiftet,  wür¬ 
den  die  glücklichsR'n  Wirkungen  ljiu,u  ,  wenn 
nicht  die  MilitärjConscription  den  Unterricht  der 
jungen  Leute  tiieils  hemmte,,  theils  vergeblich 
ipac)lte,. -r — .  .  :  .  '  )C; 

5tes  Gap.  Von  M tisterrechten ,  Gilden  und 
deren  Statuten.  Jede  Gilde  ist  wider,  das  consu- 
mirende  Publicum  ein  Bund,  dessen  Entstehung 
dje  Regierungen  eher  zu  hindern  und  zu  zerstö¬ 
ren  suchen,  als.  bestätigen  {sollten:  aber  so  liat 
die ,  Bestätigung  derselben  und  ihrer  monopoli¬ 
stischen  Statuten  von  jeher  zu  einer  falsch  — ver¬ 
standenen  Finanzoperation  dienen  müssen.  Die 
Einführung  der  Meisterrechte  ist  schuld,  dass, 
die  Anzahl  der  Handwerksleute  fast  nie  dem, 
Markte,  für  den  sie  arbeiten,  angemessen,  son¬ 
dern  bald  zu  stark  ,  bald  zu  schwach  ist ,  welches 
liothwcndig  entweder  den  Consumeuten,  oder, 
ihnen,  seihst  zum  Nachtheile  gereicht.  Die  Ver-, 
bindung  der  Gilden  wider  das  Publicum  ist  viel 
furchtbarer,,  als  eine  Verbindung  zwischen  den 
Landeignern  oder  den  Arbeitsleuten,  weil  jene 
heimlich,  diese  hingegen  öffentlich,  und  durch  die 
Polizey  bald  vernichtet  ist.  Leuten  von  einerley 
Handthieruiig  Zusammenkünfte  zuges Latten,  >  uns 
dünkt  nur,  ohne  Beysevn  obrigkeiüipher  Uepu- 
tirten,  welche  das  allgemeine  Interesse  dcy.Siaats- 
gesellschaft  von  dem  Privatiuteresso  dort  Gilde 
zu  unterscheiden  wissen,)  ist  gefährlich.  Werden 
die  Industriegeschäfte  frey  vom  Gilde;nzwangq  ge¬ 
trieben,  so  ist  die  Anzahl  der  Arbeiter  immer 
dem  Bedürfnisse  der  Staatsgesellschaft  angemes¬ 
sen  :  ist  aber  die  Anzahl  derselben ,  zumal  der 
Meifter,  unveränderlich  festgesetzt,  so  leidet 
der  Staat  eben  so  sehr,  wenn  der  Markt,  für  den 
sie  arbeiten,  grösser,  als  wenn  er  kleiner» wird. 
Gesetzliche  Bestimmung  der  Meisterzahl  ist  eine 
Ungerechtigkeit  gegen  die  Gesellen.  Nichts  ist 
unnützer,  als  die  sogenannten  Meiserstiicke,  und 
die  Regulative  zu  deren  Verfertigung.  Die  Col- 
bertsehen  Verordnungen  für  die  Tuchmanufactur 
hinderten  die  Vervollkommnung  derselben.  Wenn 
gewisse  Manufaciuren  itzt  schlechtere  und  un¬ 
dauerhaftere  Aybeit  liefern,  als  vordiesem,  s» 
liegt  die  Schuld  an  dem  Begehren  der  Consu— 
menten,  die  keine  theuern  Stoffe  von  dreyssig- 
jälmger  Dauer  mehr  kaulen  wollen.  Alle  Fes¬ 
seln,  die  man  den  Kün  ten  und  Handwerken 
anlegt ,  tragen,  mehr  bey,  sie  in  Verfall,  als  zur 
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Vollkommenheit  zu  bringen.  Dass  die  französi¬ 
schen  Manufacturen  durch  Abschaffung  derMei— 
sterrecfite  noch  nicht  wieder  empöi'gekominen 
sind,  rührt  aus  dem  Mangel  an  Capitalien  her, 
welche  die  Revolution'  und  der  Krieg  verschlun¬ 
gen  haben  :  gewiss  aber  hat  Frankreich  ehen  der 
Aufhebung  der  Meisterrechte  die  wenige  Tliä- 
tigkeit,  die  seine  Fabriken  noch  haben,  vorzüg¬ 
lich  zu  danken. - 

Das  6ste  Cap.  ist  iv’der  die  prihilegirten  oder 
octroyrten  Handetscompagnien  gerichtet,  welche 
das  härteste  Monopolium  unter  allen  au  sämachen. 
Dergleiclien  Compagnien  verbinden  sich  zu  f  l  an— 
delsunternehmmigen,  welche  die  Kräfte  des  ein¬ 
zelnen  Negocianten  übersteigen.  Keine  solche 
Compagnie  gehl  bey  ihren  Geschäften  so  ökono¬ 
misch  zu  Werke,  wie  ein  Privatmann.  Indes¬ 
sen  sind  die  Operationen  bey  manchen  Unter¬ 
nehmungen  dieser  Art  so  einfach,  dass  die  Com¬ 
pagnien  keinesweges  eines  ausschliesslichen  Pri¬ 
vilegiums  bedürfen,  um  sie  mit  Glück  Und  IN  utzen 
zu  treiben:  und  wenn  der  FIaudel,(den  eine  Com— 
agnie  unternimmt-,  wirklich  die  -  Kräfte  eines 
rivalmannes  übersteigt,  so  hat  sie  ohnehin  ein 
Monopolium  de  facto.  Eine  solche  Compagnie 
ohne  ausschliessliches  Privilegium  ist  dem  Staat 
unnachtheil  ich ;  ein  Privilegium  hingegen,  wel¬ 
ches  ihr  die  Regierung  bewilligt ,  giebt  den 
Agenten  derselben  nur  Gelegenheit  zu  Verschleu- 
derungen.  Zum  Beweis  hiervon  erzählt  der  Vf. 
die  Geschichte  der  englisch  — ostindischen ,  und 
der  ersten  französisch  — ostindischen  Compagnie, 
deren  Privilegien,  Capitalien  und  Untergang  er 
beschreibt.  Zu  eben  derZeit,  da  die  französ. 
ostindische  Compagnie  zu  Grunde  gieng,  wurden 
die  unprivilegirten  Rheder  von  St.  Malo  so  reich, 
dass  sie  sich  in  die  Theilnahme  an  dem  Privile¬ 
gium  der  Compagnie  einkaufen  konnten.  Die 
nachher  errichteten  französischen  Compagnien 
dieser  Art  sind  sämmtlicli  untergegangen.  Der 
einzige  Fall,  in  dem  eine  Compägnie  nützlich 
seyn  kann,  ist  nach  dem  Vf.,  wenn  die  Regie¬ 
rung  die  Nation  zu  einem  Handel  reizt,  den  sie 
ausserdem  gänzlich  versäumt  haben  würde.  Der 
Handel  der  Franzosen  nach  Ostindien  bedarf  kei¬ 
ner  Compagnie  ,  und  kann  mit  dem  grössten 
Vortheile  getrieben  werden,  wenn  Pondichery 
zum  Freyhafen  gemacht,  und  die  Reunions-In¬ 
seln  zu  Niederlagen  des  Zwischenhandels  einge¬ 
richtet  werden. - 

7tes  Cap.  Von  den  Colonien.  So  lange  man 
nicht  zwischen  Beförderung  des  Handels  und  Be¬ 
reicherung  einiger  Handelsleute  einenUnterschied 
machen  lernt,  wird  man  auch  weiter  keine  Mittel 
zum  Zwecke  finden,  als  dass  man  immer  neue 
Monopolien  zum  Besten  derer  erschaff!,  dunen 
man  zu  W  ohlstande  verhelfen  will.  Die  Anhän¬ 
ger  des  Mercanlilsystems  behaupten  immer,  dass 
der  Handel  nach  dem  Auslande  yon  der  Regie¬ 


rung  vorzüglich  begünstiget  zu  werden  verdiene, 
und  haben  zu  dieser  Absicht  besonders  die  drey 
Mittel  erdacht,  Colonien  zu  stiften;  ihren  Kauf- 
icüten  durch  Handelsverträge  das  Monopolium 
auf  auswärtigen  Märkten  zu  verschaffen;  und, 
wenn  sich  der  auswärtige  Handel  anders  nicht 
befördern  Hesse,  ihm  wenigstens  nicht  hinderlich 
zu  werden,  und  Freyh'äfen  anzulegen,  oder  doch 
die  m er cafttilis ch en  Fesseln  an  den  Orten  abznstel— 
len,  wo  man  einen  starken  auswärtigen  Händel 
zu  sehen  wünschte.  Colonien  anzulegen,  um  sich 
durch  den  Handel  derselben  zu  bereichern ,  ist' 
widersinnig  ,  wenn  das  Mutterland  dieselben 
bald  als  Provinzen,  die  ihm  zugehören,  bald  als 
ausländisch  behandelt.  CoIonisten  sind  schon  mit 
allen  Vervollkommnungen  nützlicher  Künste  be¬ 
kannt  :  und  da  sie  fruchtbare  unbesetzte  Lände— 
reyen  im  Ueberflusse  vor  sich  finden,  befleissigeu 
sie  sich  der  Landwirthschaft,  und  gewinnen  da¬ 
durch  die  Tugenden  und  Kräfte  thätiger  Land- 
wirthe.  Die  Alten  hatten  bey  Anlegung  ihrer 
Colonien  andre  Absichten,  als  die  Nationen  neu¬ 
erer  Zeiten.  Die  Griechen  entschütteten  sich, 
des  Ucbermaasses  Ihrer  Bevölkerung  durch  Ver¬ 
setzung  eines  Thetis  ihrer  Kinder  in  menschen¬ 
leere  Länder,  welche  dann  eine  neue,  vom  Mut¬ 
terland  unabhängige  Nation  bildeten.  Die  Colo— 
nieii  der  Römer  waren  Besatzungen  in  eroberten. 
Ländern,  welche  dadurch  dem  weitläufigen  Mut— 
terstaat  einverleibet  wurden.  Die  Colonien  der 
Karthager  wurden  in  mercantilisclier  Absicht 
von  ihnen  gestiftet,  um  sich  des  Monopolium* 
auf  dem  Markte  der  barbarischen  Länder,  die 
sie  sich  unterwürfig  machten,  zuzueignen.  Itzt 
schwächt  sich  eine  Nation,  wenn  sie  eine  Colo— 
nie  anlegt,  verstärk  t  sich  aber  in  der  Folge  durch, 
das  Gedeihen  der  CoIonisten ,  und  kann  auf  die 
Anhänglichkeit  derselben  so  lange  rechnen,  als 
sie  nicht  ihrem  eignen  Nutzen  den  vor— 
theü  der  CoIonisten  aufzuopfern  sucht,  und  die 
Colonieländer  nicht  als  Pachtgüter  für  das  Mut¬ 
terland  ,  sondern  als  Provinzen  betrachtet 
die  mit  den  inländischen  gleich eReehte  haben. Die¬ 
sen  Rechten  widerstreitet  der  ausschliessliche 
Handel,  an  den  sie  das  Mutterland  bloss  mit  sich 
binden  will ;  daher  der  Abfall  der  Nordamerica— 
ner  von  England.  Die  ersten  französischen  Co— 
lonisten  auf  den  Antillen  waren  zur  Arbeit  abge¬ 
härtete  Leute  ;  durch  Einführung  der  Negerskla¬ 
ven  ward  Arbeit  zum  schimpflichen  Zeichen  der 
Sklaverey,  und  dadurch  die  eigne  Bevölkerung 
der  Pflanzer  immer  mehr  geschwächt,  da  sie  hin¬ 
gegen  bey  den  arbeitsamen  CoIonisten  auf  dem 
festen  Lande  immer  stärker  geworden  ist»  Das 
Monopolium  der  westindischen  Handelscompa¬ 
gnie  stürzte  1664  die  CoIonisten,  die  vorher  frey 
mit  den  Holländern  gehandelt  hatten,  ins  Un¬ 
glück  ;  und  die  Regierung  musste  1674  das  Pri¬ 
vilegium  jener  Compagnie  wenigstens  so  Weit 
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wieder  au  flicbien,  dass  der  Handel  der Colonisten 
bloss  an  das  ganze  Mutterland  gebunden  wurde.Dic 
Kolonien  kamen  zwar  trotz  dieser Einschränkung 
wieder  empor  und  gedeihten ,  Idiebeu  aber  doch 
immer  weit  unter  dem  Gedeihen  zurück  ,  zu  dem 
die  Colonien  auf  dem  festen  Lande  gelangten, 
welche  überhaupt  von  dem  Monopol  unabhängi¬ 
ger  sind,  als  die  Inseln.  Das , mercantilische 
Ausschliessungssystem  thut  nicht  bloss  den  Co¬ 
lonien,  sondern  auch  dem  Multerlaude  selbst 
den  grössten  Schaden.  Es  war  eben  so  ungerecht, 
als  widersinnig,  den  Colonien  die  Anlegung  eig¬ 
ner  Manufacturen,  als,  wie  ehedem  mehrmalen 
geschehen  ist,  sogar  den  Anbau  der  unentbehr¬ 
lichsten  Lebensbedürfnisse  zu  verwehren.  Am 
auffallendsten  ist  hierinnen  die  Widersinnigkeit 
des  altern  spanischen  Colonialsystems.  — - 

Stes  Cap.  Von  Handelsverträgen.  Die  Re¬ 
gierungen  neuer  Zeiten  haben  es  immer  für  eine 
nur  allzuwichtige  Angelegenheit  gehalten,  ihren 
Handelsleuten  zu  Kunden  zu  verhelfen;  und  frei¬ 
lich  können  die  Fiscalitätsgesetze  der -einen  Nation 
der  andern  zum  Nachtheil  gereichen.  Desswegen 
hatten  die  Unterhandlungen  um  Handelsverträge 
gemeiniglich  eine  von  den  drey  Absichten,  ent¬ 
weder  1)  ihrer  eignen  Nation  ein  Monopolium 
im  Auslande  dadurch  zu  verschaffen ,  dass  sie 
dort  von  der  Einfuhrsteuer  lrey  wurde,  wie  es 
die  Schweizer  seit  1571  in  Frankreich  genossen 
haben,  oder  dadurch,  dass  einer  andern  Nation 
stärkere  Steuern  aufgehalset  würden,  wie  Portu¬ 
gal  durch  den  M etluien - Tractat  von  1703  den 
Engländern  that,  welcher  beiderseitigen  Völkern 
uaebtheilig  geworden  ist ;  oder  2)  die  Kundschaft 
einer  Nation,  mit  welcher  die  R/lapz  für  vor- 
theilhaft  geachtet  wird,  an  sich  zu  ziehen;  oder 
3)  den  wechselseitigen  Handel  ganz  frey  zu  ma- 
ch.cn— —  die  wichtigste,  unfehlbar  für  In-  und 
Ausland  wohlthätigste  Absicht.  So  gereichte  der 
Jfandois vertrag  von  1786  zwischen  Frankreich 
und  England  beyden  Nationen  zum  Vortheil, 
pb  sich  gleich  auf  beyden  Seiten  monopolien- 
. süchtige  Menschen  fanden,  die  mit  diesem  Trac¬ 
tat  unzufrieden  waren.  Frankreichs  reicher  Wein¬ 
bau  bekam  dadurch  eine  neue  grosse  K  undschaft; 
und  an  den  wenigen,  ohnehin  kränkelnden  franz. 
Manufacturen  ,  die  mit  den  Engländern  nicht 
Preis  halten  konnten  ,  und  die  dadurch  eingin¬ 
gen,  war  für  Frankreich  nichts  verlohnen.  Bis 
Uzt  sind  die  Schweizer  das  einzige  beträchtliche 
Volk,  das  weislich  allen  Handel  frey  gemacht 
hat.  Nirgend  hat  es  daher  der  Acker-  Wiesen- 
und  '\Veinbau  auf  dem  undankbarsten  Roden  zu 
höherer  Vollkommenheit  gebracht,  als  eben  in 
Fleivetien.  Kein  Handel  war  und  ist  blühender, 
al*  der  Hancjel  mit  schweizerischen  Leben:  niil- 
Lehi;  keine  Strassen ,  so  weit,  sie  in  den  rauhesten 
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Gebirgen  angelegt  und  unterhalten  werden  könn¬ 
ten,  sind  schöner,  keine  Fabriken  vollkommener, 
als  die  schweizerischen,  wovon  der  Vf.  beson¬ 
ders  die  Uhren-  djie  Bijouterie-  die  Musselin - 
und  Zitzfabriken  nennt.  Nichts  überlriifi  ander¬ 
wärts  den  h.elvetis.cheu  inuern  Handel,  den  Ivcicli- 
thum  der  schweizerischen  Niederlagen  ,  und  ih¬ 
ren  Frachthaudel  für  alle  ^benachbarte  Völker. 
Auch  erholt  sich  Flelvetien  nach  den  unerhörter- 
sten  Kriegs-Drangsaleü  mit  grösserer  Kraft,  als 
irgend  ein  anderes  Volk.  Handels-  und  bürg  erb¬ 
liche  Freyheit  wirken  da  gemeinschaftlich  zuin 
Wohlstände  der  Nation. 

9t.es  Cap.  Von  Freyhäfen.  Um  den  Fracht- 
liandei  zu  befördern,  hat  man  Freyhäfen  eröffnet, 
weil*  die  Kaufieute  gern  einen  Stapel  von  den 
Waaren,  die  .sie  dem  Auslände  zuführen  wollen, 
in  ihrer  Nähe  haben  mögen.  Gleichwohl  hemmten 
bisher  Venedig  und  Holland  diesen  Handel  durch 
eine  Abgabe  von  2  bis  3  p.  C.  -Bey  andern  Völ¬ 
kern  würden  die  noch  weit  hohem  Steuern  diesen, 
-Handel  unmöglich  machen.  Vou  solchen  Abgaben 
den  Frachthandel  ganz  zu  beireyen,  ist  das  beste; 
und  aus  dem  Wohlstände  von  Toscana  fallen  die 
guten  Wirkungen  deiTIafenfreybeit  von  Livorno 
in  die  Augen.  Frankreich  würde  grossen  Nutzen 
davon  habeu,  wenn  es  noch  mehrere  Freyhäfen 
öffnete,  als  Marseiile,  Bayonne  und  Dünkirchen, 
wozu  der  Vf.  besonders  Antwerpen,  1’ Orient, 
la  Rochelle,  und  im  festen  Lande  Genf,  und  am 
Rheine  die  Städte  Strassburg,  Mainz  und  Cöln 
empfiehlt. - 

Wrem  das  Beste  der  Menschheit  und  der  Staa¬ 
ten  nicht  gleichgültig  ist,  wird  Hrn.  Simonde’s 
Werk,  von  dessen  Inhalt  sich  gewiss  mehr  oder 
weniger  auf  jeden  Staat  auwenden  üesse,  immer 
mit  Nutzen  lesen,  wenn  er  gleich  eben  so  wenig, 
als  Ree. ,  über  alle  P uncte  mit  dem  Vf.  einstim¬ 
mig  urth eilen  kann. 


Kurze  Anzeigen. 

Roman.  Adolf  Baron  von  Edelherz.  Ein  Gemälde  nach 
dem  leben  yon  Joh.  Chph.  Fr  ü  b  i  n  g.  (Aus  dem  ge¬ 
meinnützigen  Lesebuclie  besonders  abgedruckt.)  Hanno¬ 
ver,  in  der  Hellwingsclien  Bachih.  i8o5.  126  S.  8. 

(  6 ' 8r-  ) 

Ein  Gemälde  nacb  dem  Leben  sollte  der  Verf.  die¬ 
ses  Werkcben  \v  o  li  1  nicht  genannt  haben,  da  leider  im 
wirklichen  Leben  die  meisten  dev  darin  geschilderten  Sce- 

neu  nicht  Vorfällen  dürften. - Die  gute,  rein -moralische 

Absicht  des  Verfassers  lässt  sich  indessen  nicht  verkennen, 
und  rechtfertigt  ge wis sermassen  die  Gleichförmigkeit  der 
aufgestellten  Charaktere  sowohl  f  als  den  mit  unter  nicht 
gut  angebrachte^  -Kanzel ton. 

Hl  Rs.en  Spanien.  St.  1  7.  S.  253.  Z.  ,7.  1.  Ueh  er  teliungen. 


iugust.  1800. 


LEIPZIGER  L ITE  RAT  URZEIT  UN  G. 


KIRCHENGESCHICHTE . 

Geschichte  des  Christenthums ,  der  Hierarchie  und 
Hetzerei  nach  ihrer  Entstehung ,  Ausbildung 
und  Wirkung  in  den  ersten  eilf  Jahrhunderten. 
hieraus  gegeben  von  Franz  Jakob  Kutscher , 
Prediger  zu  Aff  er  de'  bey  if  amein.  Erfurt, 

'  bey  'S.  E.  G.  Rudölphi.  *  1303.  350  S.  kl.  8. 

(1  Thlr. ) 

Umsonst  siebt  man  sieb  in  dieser  Sclirift  nach 
einer  Erklärung  desVfs.  um,  warum  und  wozu 
t*r  einen  schon  so  oft  bearbeiteten  Gegenstand 
aufs  neue  bearbeitete,  ob  er  etwas  Neues  in  der 
Materie  oder  Form  anbringen,  ob  er  vielleicht 
die  Kirchengeschichte  für  eine  gewisse  Gasse 
Yqji  Lesern  zweckmassige]  beaibeiten  wollte, 
.als  bisher  geschehen  ist.  Wenn  man  die  Schrift 
selbst  liest  ,  so  bemerk  t  man  mit  Verwunderung 
einen  auffallenden  Contrast,  der  aber  vielleicht 
«•erade  über  die  Veranlassung  derselben  Auf¬ 
schluss  geben  kann.  Von  der  einen  Seite  be¬ 
merkt  man  deutliche  Spuren  von  Mangel  an 
eigner  Kenntniss  der  Sache  ,  Lücken  im  Zu¬ 
sammenhänge,  abgebrochene  Erzählungen,  un— 
verhältnissmässige  Kürze  und  W  eitläultigkeit, 
Dürftigkeit  der  Sprache  und  des  Geschmacks, 
von  der  andern  Seite  aber  wieder  manche  neue 
und  treffende  Bemerkungen  und  Ansichten,  viel 
Schönes  in  dem  Plane,  zusammenhängende  hi¬ 
storische  Entwicklung,  und  glücklichen  Aus¬ 
druck  und  Geschmack.  Von  bey  den  will  Rec. 
Bey  spiele  anführen.  Druckfehler  können  cs 
nicht  wohl,  wenigstens  nicht  durchaus,  seyn, 
wenn  der  VI.  iolgendermnassen  schreibt.  S.  4. 
Dyonysius  Exnjuus  statt  Dionysius  Exiguus , 
S.  38/ die  beste  Ausgabe  von  Irenaeus  ist  von 
Grave  st.  Grabe.  S.  54  ft*,  werden  Ori genes ,  Dio¬ 
nysius  von  Alexandrien  ,  Cyprianus  etc.  apostolische 
Kirchenväter  genannt }  soll  wonl  heissen  .  katho¬ 
lische.  S.  58.  st.  «5XWV-  Von  dem  Hip— 

polytus  S.  65.  ,,Er  heisst  gewöhnlich  Episcopus 
Jortuensis  “  st.  Portu.ep.sis.  S.  79.  Episcopi  clio- 
.rales,  vermuthiieh  statt  rurales.  Ebendas.  Poly- 
Ersler  Band. 


deismus.  S.  86.  Glodoväus.  S.  105.  Chrysostho- 
mus.  S.  111.  ’Syricius.  S.  172.  Montfaucont. 
S.  173.  Bythynier.  S.  175.  Perytus  in  Syrien. 
S.  183.  Die  beste  Ausgabe  der  Schriften  Leo  des 
Grossen  ist  die  der  Brüder  Palerini.  S.  208. 
.Willebrok.  S.  284.  Pithynien.  8.  294.  u.  314. 
Paschatius  Rupertus.  S.  300.  Phocius.  S.  335. 
Siirmont  st.  Sirmond.  8.  338.  der  berühmte  Rui— 
nac  liabe  Gregorii  Turon.  Hist,  eccles.  Francor. 
heraus  gegeben,  statt  R  uinart.  8.  347.  Heickmar 
von  Reims.  S.  350.  „Lanfranks  Werke  hat  der 
Benedictiner  Fagerius  zu  Paris  in  Folio  heraus— 
gegeben , u  soll  vermuthiieh  heissen  Dacherius. 
Von  Fehlern  anderer  Art  unterlässt  Rec.  Bei¬ 
spiele  anzufdhren,  weil  sie  jeder  kundige  Leser 
von  seihst  finden  kann,  und  weil  er  sich  noch 
über  die  Vorzüge  dieses  Buchs  verbreiten  will. 
Unter  diese  gehört  vornemlich  die  Geschichte  der 
Hierarchie  und  der  kirchlichen  Verfassung  im 
Grossen  ,  welche  Manches  nicht  Gemeine  ent¬ 
hält.  Dahin  gehört  auch  der  Plan,  nach  weichetu 
das  Ganze  ausgearbeitet  ist.  DaEintheilungTuid 
Plan  des  Verfs.  etwas  Eigentümliches  an  sich 
haben,  so  wollen  wir  sie  hier  angeben  und  da¬ 
durch  die  Leser  mit  dem  Inhalte  dieser  Schrift 
noch  näher  bekannt  machen.  I.  Abschnitt.  Von 
Christus  bis  auf  Diocletian.  Aphoristische  Be^- 
schreibung  des  Lebens  Jesu  und  seiner  Apostel. 
Geschichte  der  ersten  von  den  Aposteln  gestif¬ 
teten  Gemeinen  und  ihrer  erlittenen  Verfolgun¬ 
gen.  Geschichte  der  Ketzer  in  den  ersten  zwey 
Jahrhunderten.  Einige  Nachrichten  von  den 
Kirchenvätern  und  ihren  Schriften.  Geschichte 
der  weitern  Ausbreitung  des  Christenthums. 
Schriftstellerische  Gegner  desselben.  Verfol¬ 
gungen.  Entstandenes  Schisma  durch  Novatia - 
ner  und  Donatisten.  Paschastreit.  Alhnählig  ein— 
geführter  Unterschied  unter  den  Mitgliedern  der 
Gemeine.  Neue  Andächtler,  Asceten  und  Ere¬ 
miten.  Ursprung  der  Synoden.  Weitere  Aus¬ 
bildung  der  christlichen  Lehre  ,  theils  durch 
den  ganz  veränderten  gesellschaftlichen  Zustand, 
theiis  durch  die  entslehendenKotzereyen,  theils 
durch  die  Einwirkung  gewisser  einzelner  grosser 
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Männer.  II.  Abschn.  Von  Diocletian  bis  Justiniem. 
Ausbreitung  der  ganzen  christlichen  Religion. 
Vollendung  derselben  im  Römischen  Reiche, 
auch  vollends  nach  dem  letzten  erlittenen  Stosse 
unter  Julian.  Summarischer  Ueb erblick  dessen, 
was  eigentlich  von  Constantia  bis  auf  Justinian  ge¬ 
wonnen  worden.  Vergleichung  der  hey  dieser 
Ausbreitung  verschieden  wirkenden  Ursachen. 
Die  wichtigste  derselben  ist  in  der  Geschichte 
der  Hierarchie  zu  suchen.  Geschichte  der  Hie¬ 
rarchie  selbst.  Ihre  Schilderung  zu  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts.  Erste  Hauptveränderung 
derselben  durch  Constantins  Christenthum.  Zweyte 
Hauptveränderung  derselben  seit  Scheidung  der 
Römischen  Welt  in  die  orientalische  und  occidenta— 
lis  he.  Folgen  der  Entstehung  des  neuen  grossen 
Risclioffs  in  der  orientalischen  Residenz.  Wir¬ 
kung  der  Eifersucht  zwischen  Alexandrien  und 
Antiochien.  Wirkung  des  selbst  aus  der  politi¬ 
schen  Theilung  entspringenden  Misstrauens  zwi¬ 
schen  Orientalem  und  ÜCci dentalem  und  der  zwi¬ 
schen  ihnen  aufhörenden  Commünication.  Drille 
Hauptver  änderung  derselben.  Wirkungen  der 
Völkerwanderungen  auf  die  Hierarchie.  Erst 
im  Occidenf ,  theiis  in  den  Reichen,  wo  ariaui- 
sche ,  theiis  in  denen,  wo  heidivsche  Völker  ein— 
wunderten.  Hernach  im  Orient.  Wie  sich  da 
die  Hierarchie  von  selbst  weiter  ausbildete,  vor¬ 
züglich  unter  den  Nestorianern  und  Monophysiten. 
Geschichte  des  Einflusses  der  Hierarchie  auf  Re¬ 
ligion  und  Lehre.  Geschichte  des  Arianismus , 
Neslörianismus ,  Eutychianismus  und  Pelagianismus. 
Anzeige  der  Hauptveränderungen  in  derReligion 
und  ihrer  wirkenden  Ursachen.  Nomenclatur 
der  Kirchenschriftsteller.  III.  Absclin.  Von  Ju¬ 
stinian  bis  auf  Gregor  VH .  Geschichte  der  Aus¬ 
breitung  des  Cliristenlhums  und  des  dabey  erlit¬ 
tenen  geographischen  Verlusts,  bis  auf  Muham- 
rned ,  sowohl  im  Orient  als  im  Occident.  Gesell, 
des  Muhammed anismus  selbst  ,  in  Beziehung  auf 
Geographie  der  christlichen  Religion.  Allmäh— 
lige  Erholung  von  diesem  Verluste  im  Orient 
und  Occident.  Ausbreitung  der  christlichen  Re¬ 
ligion  in  Gegenden,  wo  bisher  noch  Heideuthum 
war,  vorzüglich  im  nördl.  Europa.  Geschichte 
der  Hierarchie.  Veränderung  derselben  theiis 
durch  Justinian^  theiis  durch  Muhammeds  Erschei¬ 
nung.  Ilauptcatastrophe  derselben  im  Occident. 
und  zwar  1)  in  Italien ,  theiis  vor  den  Zeiten  der 
Franken,  unter  Griechen  und  Longobarden ,  theiis 
nach  den  Zeiten  der  Franken  ]  2)  in  Frankreich , 

sowohl  vor  den  Zeiten  Carls  des  Grossen  und  un¬ 
ter  der  unsteten  Regierung  der  Merowinger ,  als 
auch  unter  den  blühenden  und  nachher  zerfalle¬ 
nen  Carolingern ,  so  wie  auch  unter  den  Capetm— 
gern ;  3)  in  Spanien.  Schreckliches  Pfaffenregi— 

ment  unter  der  Regierung  der  West gothen7  doch 
unabhängig  von  Rom.  Arabische  Revolution  im 


ersten  Viertel  des  achten  Jahrhunderts  und  all— 

mähliges  Erholen  der  spanischen  Kirche.  4)  In 
England.  Unter  den  Angelsächsischen  Heptar— 
chen.  Nach  Vereinigung  der  Heptarchieen. 
5)  In  Deutschland.  In  der  Carolingischen  Perio¬ 
de ,  Wo  der ßischoff  nach  und; nach  von  dem  Dux 
oder  Comes  in  der  Provinz  unabhängig  wird. 
Unter  den  Oitonen ,  wo  der  ßischoff  selbst  Dux 
oder  Comes  wurde.  Unter  deu  Fränkischen 
Kaisern,  misshandelt  vom  Despotismus  dersel¬ 
ben.  6)  In  den  Nordischen  Reichen.  Geschichte 
der  Lehre  und  der  darüber  entstandenen  Contro- 
versen.  Contro versen  im  Oi'ient,  als  Folgen  der 
Monophysiliscben  Streitigkeiten.  Folgen  der 
Versetzung  des  Hauptschanplatzes  der  Streitig¬ 
keiten  aus  dem  Orient  in  den  Occident.  Neuer 
Zusatz  zur  christlichen  Theologie  aus  deu  Re¬ 
ligionen  fremder  Völker.  Ganz  veränderte  Art, 
theologische  Literatur  zu  treiben  ,  in  Verglei¬ 
chung  mit  der  bisherigen  orientalischen.  Eben 
daher  auch  ganz  andere  Arten  conlroverser  Ma¬ 
terien.  Letztes  Resultat  der  Läuterung  der 
christlichen  Theologie  durch  die  aufblühende 
Scholastik  zur  Zeit  Gregors  VH.  Etwas  über  die 
Schriftsteller  dieser  Periode. 

Der  Contrast,  welcher  sich  in  dieser  Schrift 
offenbart,  lässt  sich  vielleicht  am  besten  erklä¬ 
ren,  wenn  man  annimmt,  dass  sie  ursprünglich 
aus  einem  üollegienhefte  geflossen  sey ,  in  \vel— 
clieni  manche  Namen  unrichtig  geschrieben  wa¬ 
ren,  Manches  gar  nicht  ,  Manches  nur  halb  auf- 
gefasst,  Manches  nur  im  Auszuge  nachgescli rie¬ 
hen  wurde,  auch  wohl  hie  und  da  eine  Stunde 
ganz  aushlieh.  Hr.  Kutscher  liat  sich  ja  auch  auf 
dem  Titelblatte  nur  als  Herausgeber  angegeben. 
Ist  diese  Hypothese  richtig,  so  muss  doch  Wohl 
auch  Einiges,  was  an  dieser  Schrift  getadelt  wer¬ 
den  kann,  auf  Rechnung  des  Lehrers  geschrieben 
werden.  Dahin  gehört  vornemlich,  dass  hier  die 
Kirchengeschichte  fast  ganz  als  Geschichte  des 
Kirchenrechts  und  der  Herrschsucht  der  christl. 
Priester  behandelt  wird  ,  und  ein  höherer,  mo¬ 
ralischer  und  religiöser  Gesichtspunct  fehlt. 
Auch  kommt  es  schwerlich  auf  die  Rechnung 
des  Herausgebers,  wenn  gleich  Anfangs  bey  der 
sogenannten  aphoristischen  Beschreibung  des 
Lehens  Jesu  der  Fragen  gedacht  wird  :  Ob 
Christus  clauso  oder  aperto  matris  utero  gehö¬ 
ren'  worden  ?  und  oh  die  Magi  gewusst  bähen, 
dass  Christus  Gottes  Sohn  sey,  und  oh  die 
Verehrung,  die  sie  ihm  erwiesen,  göttliche  Ver¬ 
ehrung  seyn  sollte  ? 

A  R  CI1  AE  O  LOGIK. 

Collection  d 1  Estarnpes  pour  la  Descripfion  de  la 
Galerie  Electorale  des  Antiques  par  Jean  Gode - 
froi  J^ipsius.  Servant  du  Supplement  au 
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Recueil  dos  Marbrcs  antlquCS  etc.'  de  Mr. 
le  Fiat.  Avec  une  Introduction  et  le  Cata- 
logue  de  toates  les  Slalues,  Bustes  etc.  qui 
,se  trouveni  dans  les  dix  Sallons  de  cette  Ga¬ 
lerie  d’apres  les  ichnographies  ci-jointes. 
Avec  52  Es  ta  mp  es.  (20  S.  Text.)  (a)  Dresde, 
chez  les  Frer.  Walther  MDCCCIII.  gr.  fol. 
(14  Tlilr.J 

Die  Le  Fiat’ sehe  Sammlung  (1733),  welche, 
wie  mehrere  solche  Darstellungen  von  Antiken, 
aus  der  ersten  Hallte  des  vorigen  Jahrhunderts, 
sehr  mangelhaft  ist,  und  höchstens  nur  eine  all¬ 
gemeine  Idee  von  den  trefflichen  Kunstwerken 
der  Dresdner  Sammlung  gehen  kann  ,  enthielt 
nicht  alle  nun  dort  befindliche  Werke.  Herr 
llibliotheksecretär  Lipsnis  veranstaltete  daher 
dies  Supplement,  das  theils  die  übergangenen 
wichtigem  Antiken,  theils  die  in  den  altern  Sti¬ 
chen  schlecht  dargestellten  Werke  enthält. 
Vielleicht  wäre  es  rathsanier  gewesen,  das  Sup¬ 
plement  bloss  auf  alle  fehlende  Stücke  einzu¬ 
schränken,  da  Wir  bald,  durch  Hn.  Prof.  Beckers 
Veranstaltung  ,  und  mit  seinem  Commentar  be¬ 
gleitet,  Kupfer  von  den  vorzüglichsten  Werken 
erhallen  werden,  die,  nicht  nur  nach  der  An¬ 
kündigung,  sondern  nach  den  Proben,  die  wir 
gesehen  haben,  zu  urtheilen,  jeden  Wunsch  des 
Allerthumsforschers  und  des  Kunstkenners  be¬ 
friedigen  werden.  In  dem  Supplemente  sind 
mehrere  Kupfer  brav  gearbeitet,  aber  manche 
erheben  sich  nicht  sehr  über  das  Werk,  dem 
sie  zur  Ergänzung  dienen.  Nur  bey  einigen  ha¬ 
ben  sich  die  Zeichner  und  Kupferstecher  genannt. 
Sie  sind  auch  zum  Theil  schon  vor  mehrern 
Jahren  gezeichnet  und  gestochen.  Eine  weit¬ 
läufige  Erklärung  beyzufügeu  ,  war  deswegen 
nicht  nöthig ,  weil  Herr  L.  auf  seine  ausführli¬ 
che  Beschreibung  (1793.;  verweisen  konnte.  Er 
iiess  noch  (auf  der  43.  Taf.  )  eine  Ansicht  des 
Müuzcabinets ,  und  auf  10  Tafeln  die  10  Säle  der 
Antiken-Gallerie  darstellen,  um  eine  anschau¬ 
liche  Vorstellung  von  dem  Orte,  wo  man  jedes 
Stuck  findet,  zu  geben,  und  rechtfertigt  diess  mit 
folgenden  Worten  :  „Mais  ce  sera  sans  doule  une 
cliose  bien  memorable  aux  Amateurs  des  Arts  et 
de  1’  Anliquite ,  de  leur  donner  l’occasion  de  se 
promener,  pour  ainsi  dire  ,  en  pensee  dans  cette 
Galerie,  en  leur  presentant  les  ichnographies  ci- 
jointes,  et  marquant  ä  chaque  place  la  piece, 
qui  s’y  trouve ,  et  la  page  de  Description,  oü 
l’on  peut  lire  Fexplication.“  Die  Gegenstände 
der  Kupfertafeln  sind,  oder  sollen  nach  der  Er¬ 
klärung  seyn:  1)  Pallium  der  Griechen,  nach 
Ferrari,  Winkelmann  und  nach  seiner  wahren 
Gestalt,  so  wie  sie  Hr.  L.  gefunden  hat.  Statt 
der  Bemerkungen  über  den  Ursprung  der  Klei¬ 
dung,  hätten  wir  freylicli  wohl  etwas  mehr  Er- 


läuterung  über  das  Pallium  gewünscht,  als  die 
wenigen  Worte:  „Weil  man  nicht  bey  allen 
allen  Kunstwerken  das  Pallium  vollständig  be¬ 
merken  kann,  so  sind  daher  verschiedene  Vor¬ 
stellungen  von  seiner  wahren  Gestalt  entsprun¬ 
gen.  Alan  mag  aber  des  Ferrari,  oder  \\  inkel- 
jnanus,  oder  unsre  Vorstellung  davon  annehmen, 
so  hält  es  immer  das  Mittel  zwischen  der  ägypti¬ 
schen  Kleidung  und  der  römischen  Toga,  kömmt 
milder  ersten  darin  überein,  dass  man  es  auf 
dem  blossen  Körper  trug  (überall?),  mit  der 
letztem,  dass  es  eine  bestimmtere  Form  hatte 
als  die  ägyptische  Kleidung.  Des  observations 
et  informations  plus  exactes  feront  voir,  si  la 
forme,  que  nous  avons  adoptee,  comme  la  plus 
vraie,  Fest  elfectivement  ou  non.“  2)  Minerva 
alt-griech.  oder  etrusk.  Statue,  schon  bey  le 
Plat  t.  23.,  aber  hier  genauer  mit  den  Reliefs 
der  Broderie  des  Gewands  abgebildet.  3)  Kopf 
der  Niobe,  richtiger  und  grösser  als  bey  le  Plat 
dargestellt.  4)  Venus,  erst  neulich  in  die  Samm¬ 
lung  gekommene  Statue,  Beschr.  S.196.  5)  Bü¬ 

ste  des  Plato,  oder,  nach  Hn.  L. ,  eines  Bacchus¬ 
priesters  ( bey  Le  Plat  155,  3.  zu  klein).  Ehen 
so  6)  Büste  des  Calo  von  Utica.  7)  Anlius  Re- 
stio;  8j  Plolemaeus  Philadelphus  (oder  Diony- 
sus )  •  9;  Sokrates.  10)  Junger  Bacchus,  in 

einem  Gefäss  mit  Weintrauben  stehend  ,  erst 
neuerlich  in  die  Sammlung  gebracht.  11)  Kopf 
des  K.  Galba,  im  Profil  dargestellt.  12)  Büste 
des  K.  L.  Verus.  13)  Weibliche  bekleidete  Sta¬ 
tue,  aus  Herculanum.  Eigentlich  zwey  Statuen, 
von  denen  die  eine  Original,  die  andere  Copie  ist. 
14)  Eine  andre  Matrone  aus  Herculanum ,  eine 
der  schönsten  Statuen,  vornenilich  in  Rücksicht 
des  Wurfs  des  Gewandes.  •  Folgende  Büsten  sieht 
man  wieder  verkleinert  bey  Le  Plat:  15)  Geta, 
16)  Cornelia  Paula,  i 7)  GordianusPius.  18)Eine, 
eben  nicht  schöne,  Diana  Epliesia,  mit  den  Re¬ 
liefs  auf  allen  Seiten.  19)  Ein  Caestuarius  in  der 
ursprünglichen  Gestalt  (b.  Borioni)  ,  ohne  die 
Ergänzungen  von  Cavaceppi.  20)  Männlicher 
Colossalkopf,  hier  mit  dem  (doch  nicht  sehr 
sichtbaren)  Bart,  und  grösser  als  bey  Le  Plat. 
Ferner  Büsten  ,  auch  schon  bey  Le  Plat  ,  aber 
dort  unvollkommner  :  21)  Faustina  die  ältere: 

22  Antoninus  Pius;  (es  ist  mit  den  Kupfern  hier 
eine  Verwechslung  vorgegangen  Vergl.  N.34  f. 
Auf  t.  22.  sieht  man  die  bey  Le  Plat  t.  154,  1. 
abgebildete  Büste  ,  welche  nach  Hrn.  L  s.  Be¬ 
schreibung  S.  432.  die  Gemahlin  des  K.  Probus 
vorstellen  soll.  Der  in  der  Erklärung  hier  N.  22. 
und  wieder  in  dem  Verzeichniss  der  Säle  S.  17. 
angegebene  Kopf  Antonius  ist  bey  Le  Plat  t.  158, 
4.  Zusehen)  23)  Cleopatra;  24)  Livia  en  bas- 
relief;  25)  Scipio  Africanus.  26)  Die  gewöhn¬ 
lich  sogenannte  Agrippina  ,  eigentlich  Niobe 
(anders  als  bey  Le  Plat  t.  35.  dargestellt,  aber 
U  2 
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schon  als  Tilelkupfer  der  Beschreibung  bey ge¬ 
lugt  ).  27)  Fechter  (bey  Lo  Flat  t.  121.  Mercur, 

Aber  liier  ist  auf  dem  Titelkupfer  vielmehr  eine 
Gemme  des  Gnaeus,  die  einen  solchen  Fechter 
darstellt,  abgebildet).  28')  Eine  alte  deutsche 
Vase,  ehema  ls  in  der  Sammlung- des  Bar.Schacb- 
manu  (am  Ende  der  Erklärung  als  Vignette). 
29)  Ein  Columbarium.  S.  Beschr.  S.  412  ff  (Nach 
Wackers  Angabe  angelegt).  30-83)  Alte  deut¬ 
sche  Urnen  und  Vasen ,  zum  T b eil  aus  der 
Schachmannschen  Sammlung.  34)  Büste  der 
Gemahlin  des  K.  Prohns,  haut -relief  aus  terre 
cotta  (auf.  dieser  Tafel  sieht  man  vielmehr  die 
Büste  des  K.  Probus  selbst,  die  unter  der  fol¬ 
genden  Nummer  erwähnt  ist,  Le  Plat  T.  154,  1.) 
35)  Büste  des  K.  Probus,  haut- relief  (aber  auf 
der  Kupfertafel  ist  die  Büste  vorgestellt ,  welche 
ohne  nahmentliche  Deutung,  als  dem  Jupiter 
ähnlich,  in  L’s.  Beschreib.  S.  191.  erwähnt  wird, 
und  bey  Le  Plat  t.  170.  2.  schon  abgebildet  ist. 
W  ir  wissen  den  Grund  dieser  Abweichung  der 
Erklärung  von  drey  Kupfertafeln  nicht  anzu¬ 
geben).  36)  Hieroglyphen  auf  dem  Rücken  ei¬ 
ner  bey  Le  Plat  t.  150,  1.  befindlichen  Statue. 
37)  Ein  Relief  an  einem  Sarcophag,  eine  Jagd 
vorstellend.  38)  Relief,  Fest  des  Bacchus.  39) 
Alte  Geräthscliaften ,  die  nicht  erklärt  werden. 
40 — 42)  Alte  deutsche  Idole  aus  der  Schach¬ 
mannschen  Sammlung;  Die  folgenden  11  Kupfer 
sind  schon  oben  erwähnt  worden.  Die  letzten 
10,  welche  eben  so  viele  Säle  mit  Nummern  der 
Orte,  wo  die  Kunstwerke  stehen,  darstellen , 
findet  man  schon  bey  des  Hn.  L.  1793  gedruck¬ 
ter  Beschreibung.  Zur  Erklärung  dient  der 
kurze  Calalog  S.  8  ff.  ,  welcher  sich  auf  die 
Nummern  bezieht,  so  dass  man  mit  dessen 
Hülle  sich  leicht  in  der  Gallerie  selbst  herum— 
führen  und  jedes  wichtige  Stück  bilden  kann. 

RECHTSWISSENSCHAFT. 

Vollständige  Darstellung  de r  Lehre  vom  stillschwei¬ 
gende  n  Pfandrechte ,  von  Ferdin.  Aug.  Meiss— 
n^r,  Rechtsconsulent(en)  zu  Dresden.  2  Thl<J. 
Leipzig  b.  J.  C.  Flinrichs.  1803.  gr.  8.  1.  Th. 
296  S.  "  (2  Tlllr.  8  gr.) 

Nur  der  erste  Tlieil  dieses  Buchs  ist  bis 
jetzt  erschienen.  Rec.  muss  daher  seine  Anzeige 
auf  diesen  beschränken.  Der  etwas  unbestimmte 
Titel  zeigt  nicht,  oh  man  in  dem  Werke  des 
Verf.  bloss  reines  römisches,  oder  auch  gemeines 
Beeilt  zu  suchen  habe,  besonders  da  iliclit  ein¬ 
mal  in  einer  Vorrede,  Plan  und  Zweck  desselben 
aus  einander  gesetzt  wird.  Beym  Durchlesen 
findet  man,  dass  der  Vf.  römisches  und  gemeines 
Recht  verbunden  und  die  Absicht  gehabt  hat, 
die  Lehre  vom  stillschweigenden  Pfandrecht  the¬ 


oretisch  und  praktisch  zu  bearbeiten,  Wir  kön¬ 
nen  seinem  Werke  das  Lob  einer  gründlichen 
und  fasslichen,  wenn  auch  nicht  überall  vollstän¬ 
digen,  Darstellung  und  einer  guten  Ordnung 
und  Verbindung  der  Materien  nicht  versagen. 
Es  ist  eine  für  Theorie  und  Praxis  interessante 
»Sammllmg  dessen,  was  man  aus  andern  Schriften 
mühsam  zusammen  zu  suchen  genöthigl  seyn 
würde,  mit* beständiger  Hinsicht  aul  die  Gesetze 
und  auf  den  Gerichtshrauch ;  auch  sind  die  in  den 
neuern  Zeit  en  aufgestellten  Theorieen  und  Erklä¬ 
rungen  einzelner  Gesetzstellen ,  die  der  Verf. 
überall  pfüft  und  mit  eignen  Bemerkungen  be¬ 
gleitet.,  nicht  unbenutzt  geblieben.  Das  Ganze 
ist  wohl  durchdacht,  und  nicht  selten  stösst'manE 
auf  Ansichten,  die  den  Scharfsinn  des  Verls, 
deutlich  beurkunden.  Indessen  sollen  uns  diese 
Vorzüge  nicht  hindern,  den  Verf.  auf  mancher— 
ley  Mängel  aufmerksam  zu  machen,  die  uns  bey 
genauerer  Prüfung1  seiner  Arbeit  vorgekommen 
sind. 

Der  vorliegende  erste  Tlieil  zerfällt  in  zwey 
Bücher,  wovon  das  erste  die  allgemeine  Theorie 
des  stillschweigenden  Pfandr.  enthält,  das  zwey  Le 
aber  die  Darstellung  der  einzelnen  Arten  des  still¬ 
schweigenden  Pfandr.  seihst  in  sich  fasst.  Jedes 
Buch  zerfällt  wieder  in  mehrere  Unterabtheilun— 
gen,  die  aus  einzelnen  Paragraphen  bestehen.  Die 
Literatur  ist  in  Noten  beygebracht.  —  Es  würde 
bequemer  gewesen  seyn  ,  die  Geschichte  der 
stillschweigenden  Hypotheken  als  Einleitung  in 
das  zweyte  Buch  vorauszuschicken  ;  dadurch 
würde  der  Unschicklichkeit,  dass  erst,  auf  die 
Lehre  von  Beendigung  des  stillschweigenden 
Pfandr.  die  Geschichte  folgt,  ausgewichen,  und 
der  Uebergang  zur  Lehre  von  den  einzelnenHy-* 
potheken  erleichtert  worden  seyn.  Dagegen  fin¬ 
den  wir  sehr  zweckmässig ,  dass  der  Verf.  beym 
zwey  Len  Buche,  wo  er  die  einzelnen  Hypotheken 
durchgeht,  jedesmal  die  dahin  gehörigen  Gesetz¬ 
stellen  voraussehickt.  Wir  wenden  uns  nun  zu 
einzelnen  Bemerkungen,  k.  3.  S.  5.  wird  die  Ein- 
theilung  des  wiilkührlichen  Pfandr.  in  das  einsei¬ 
tige  oder  testamentarische ,  und  in  das  zweysei- 
tige  oder  vertragsmässige  verworfen,  weil  elfte¬ 
res  ebenfalls  seinen  Grund  in  einem  Vertrage , 
dem  Quasicontracte  der  Erbschaftsantretunghabe. 
Wir  wissen  nicht ,  was  überhaupt  durch  diese 
Eintheilung  für  das  System  gewonnen  werde, 
doch  ist  das  testamentarische  Pfandrecht  in  k  26. 
pr  x.  de  pigri.  ad.  gegründet,  auch  scheint 
der  Verf.  bloss  das  stillschweigende  Unterpfand 
der  Legatarien  und  Fideicommissarien  im  Sinne 
gehabt  zu  haben,  da  doch  der  Begriff  des  testa¬ 
mentarischen  Pfandr.  viel  weiter  ist,  und  auf  die¬ 
sen  der  Einwurf  des  Verfs.  nicht  passt.  (Man  sehe 
E •'.'rieben  §.  50.)  §.  9.  S.  13.  Dass  in  zweifelhaften 
Fällen  die  Vermuthung  mehr- für  die  Pfand-  als 


Für  die  bürgschaftliohe  Canti  oh  seyj  wird  «furcli 
die  vom  Verl',  abgezogenen  Gesetze  nicht  erwie¬ 
sen.  Denn  in  L  26.  /.  «.  x.  de  j oigtl  et  hyp.  liegt 
der  Grund  der  Entscheidung  in  den  Worten: 
cum  sua  manu  pignön  domum  suam  fuhiratri  Sejus 
scriptcrat.  Erhalle  also  in  die  Verpfändung  ge- 
williget,  und  von  Bürgschaft  war  gar  nicht  die 
Rede.  Hingegen  in  i  5  k  .  x.  la  idb.  1  aus.  galt 
beydes,  Bürgschaft  und  Pfand,  sobald  die  Sache 
der  Bürgen  schön  vorher  an  die  Gläubiger  ver- 
p fändet  war.  G  10.  S.  13.  wird  gegen  Weber  be¬ 
hauptet  ,  dass  die  Angabe  gewisser  Gegenstände, 
air  welchen  die  Zahlung  erfolgen  solle,  nicht 
immer  die  Absicht  der  Verpfändung  vermutlich 
lasse.  So  wenig  die  angeführte  Z.  5G  de  usu  et 
usufr.  leg.  hierher  gehört ,  so  wenig  vermögen  wir 
un-  zu  erklären  ,  wie  durch  eine  solche  Angabe 
der  Ort  und  die  Zeit,  wo  und  wann  die  Verbind¬ 
lichkeit  erfüllt  werden  solle,  angedeutet  werden 
könne.  —  >.  11.  S.  17.  ist;  der  Satz,  dass  ein  Ver¬ 
trag,  vermöge  dessen  der  Gläubiger  sich  eigen¬ 
mächtig  und  ohne  richterliche  Hülfe  in  den  Be¬ 
sitz  einer  Sache  soll  setzen  können,  gegen  die 
Gesetze  sey,  zu  dürftig  aufgestellt.  Billig  hätte 
hierbey  in  der  Kürze  die  /.  3,  Cod.  depign.  beleuch¬ 
tet  und  von  den  hierüber  vorhandenen  Reichs¬ 
gesetzen  etwas  erwähnt  werden  sollen.  $.  13.  S. 
21.  thut  der  Verf.  ErecUben  Unrecht,  wenn  er 
behauptet,  dass  dieser  den  Fall,  wo  bey  Ver¬ 
pfändung  einer  fremden  Sache  der  Eigenthümer 
die  Urkunden  geschrieben  ,  unterschrieben  oder 
besiegelt  habe,  zum  ausdrücklichen  Pfände  rech¬ 
ne.  E-ccleben  spricht  bloss  vom  Unterschreiben 
der  Urkunde,  und  hat  selbst  nach  den  vom  Vf. 
<3.  4.  S.  6.  aüfgestellten  Grundsätzen  vollkommen 
recht ,  wenn  er  hier  eine  ausdrückliche  Verpfän¬ 
dung  annimmt,  f.  14.  S.  21,  und  folgg.  wird  gegen 
Weber  behauptet,  dass  ein  bloss  wegen  des  Ka¬ 
pitals  ausdrücklich  eingeräumtes  Pfandrecht  nicht 
einmal  auf  die  Verzugszinsen  erstreckt  werden 
könne,  weil  diese  als  eine  Nebenforderung  an¬ 
zusehen  wären.  AU  ein,  so  sehr  wir  auch  dem  Vf. 
darin  ,  dass  wegen  der  vor  oder  bey  Errichtung 
des  Pfandrechts  versprochenen  Zinsen  ein  still¬ 
schweigendes  Conventionalpfand recht  nicht  Statt 
linde,  bey  treten,  so  linden  wir  doch  IVebe  s  Mey- 
nung  wegen  der  gesetzlichen  Verzugszinsen  ge¬ 
gründet,  da  der  Schuldner,  als  er  der  Erfüllung 
seiner  Hauptverbindlichkeit  halber  Pfand  be¬ 
stellte,  zugleich  auch  sich  dem  in  den  Gesetzen 
für  den  Fall,  wo  er  die  Erfüllung  nicht  zur 
rechten  Zeit,  also  nicht  gehörig  bewirkt,  bestirn¬ 
ten  Nachtheiles  ,  Verzugszinsen  zu  geben,  prä- 
sumtiviscli  unterworfen ,  und  in  die  Extension 
des  zur.  Sicherheit  der  Hauptforderung  bestellten 
Pfandes  auf  die  Verzugszinsen  in  so  fern  einge¬ 
willigt  hat,  in  wie  fern  unter  dem  Ganzen  der 
Erfüllung  auch  die  Verbindlichkeit,  solche  zur 


rechten  Zeit  zu  bewirken,  mit  begriffen  ist.  §.  2L 
S.  36i  Dass,  der  wahre  Grund  der  L  *♦  Codx  Com-i 
nnih .  de  legal,  nicht  in  deii  W  tu  teil !  praedpue  cum 
ialia  sPit  legal  a,  quae  pbs  actibus  sunt  depulata ,  lie¬ 
gen  könne  ,  erhellt  daraus  ,  dass  das  VV  ort  prae - 
cipue  auf  einen  besondern  Grund  und  auf  eine  ein¬ 
zelne  Gattung  der  Vermächtnisse  hindeutet.  Ün- 
sers  Bedünk'ens  treten  bey  der  Hypothek  wegen 
der  Legate  und  Fideicommisse  bey  de  vom  Verl. 
$.  21.  angegebene  Gründe  zusammen  ein.  Die 
Ausführung  im  23  §.  S.  38.  u.  fgg.  über  die  CoU 
lision  verschiedener  Gesetze  bey  der  stillschwei¬ 
genden  Verpfändung  hat  unsern  ganzen  Beyfall. 
VV  eiliger  Schwierigkeiten  würde  der  Vf.  bey  Be-, 
antwortung  der  S.  45.  §.  24.  aufgeworfenen  Frage : 
ob  in  der  Lausitz  der  Gläubiger  gegen  den  Schuld¬ 
ner  selbst,  der  das  Fleyratlisgulli  versprochen 
hat,  auf  Abtretung  des  in  Sachsen  liegenden  Guths 
hypothecarisch  klagen  könne?  gefunden  haben, 
wenn  er  darauf,  dass  dingliche  .sowohl,  als  per¬ 
sönliche  Klagen  im  foro  domicilii  angestelltwer— 
den  können,  Rücksicht  genommen  hätte.  Dass 
nach  S.  52.  heut  zu  Tage  in  Sachsen  nur  das  ins 
iniuuuin  retorquirt  werde ,  lässt  sich,  so  lange 
die  const  38.  P.  III.  als  Gesetz  gilt,  nicht  allge¬ 
mein  behaupten ;  doch  hat  in  neuern  Zeiten  die 
Lehre  von  der  Retorsion  die  Aufmerksamkeit 
der  sächsischen  Gesetzgebung  auf  sich  gezogen, 
von  welcher  eine  baldige  Entscheidung  hierüber 
zu  erwarteii  steht.  Zu  allgemein  ist  die  Aeus- 
serurig  §.  30.  S.  58.  dass  präsum  Livisch  der  Schuld¬ 
ner,  der  eine  allgemeine  Verpfändung  seines 
Vermögens  stillschweigend  bewilliget,  die  Sa¬ 
chen,  gegen  die  er  eine  besondre  Zuneigung 
hege,  nicht  habe  mit  verpfänden  wollen.  Offen¬ 
bar  würde  dadurch  der  Gläubiger  um  sein  ganzes 
Recht  gebracht  werden  können.  Nur  die  Lieb- 
lingssclavin ,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt,  und 
die  mit  ihr  erzeugten  Kinder  nehmen  die  Gesetze 
aus.-  Das,  was  33.  S.  65.  über  l  1.  ?.  4  und 
Z  ?.  x.  de  reb.  eor.  gesagt  worden  ist ,  hat  uns 
nicht  befriedigt,  vielmehr  hätten  wir  gewünscht, 
hier  eine  sorgfältigere  Entwickelung  des  Entschei— 
dungsgrundes  zu  finden.  Befremdend  ist  es, 
dass  der  Vf.  §.  39.  S.  83.  den  öffentlichen  Urkun¬ 
den  die  heimlichen  entgegensetzt.  Die  Frage, 
oh  das  Salvianische Int erdict  auch  gegen  dendrit- 
ten  Besitzer  des  Pfandes  Statt  finde  ?  entscheidet 
zwar  der  Vf.  S.  109.  nach  Puttmann .  will  aber  die 
Z.  1.  x.  de  int.  dtalv  von  dem,  der  bloss  pro  pos- 
sessore  besitzt,  die  Z.  1 .  Cod.  de  precar  aber  vom 
rechtmässigen  Besitzer  verstanden  wissen.  Allein, 
sein  aus  den  Basiliken  hergenommener  Grund  ist 
nicht  zweilelsfrey,  weil  die  Worte :  vuxroc  sZoriv tou 
«fxaö-otvrsf  roiiaaxhiv  olfeubar  einen  eigenmächtigen 
Zusatz  enthalten.  In  der  über  diese  Streitfrage 
angezeigten  Literatur  vermissen  wir  Jo.  Tob. 
Can  ach  übservalt.  ad  interdictum  tSalvianum  occa - 


•sione  I.  f.  pr.  cl  2.  1,  t-  de  inierd.  Salv.  iunct.  1.  i  . 
Coi 7.  deprerar.  (Hai.  fn^.)  Wenn  der  Verf.  S. 
1 16.  behauptet ,  dass  das  in  der  /.  z/n.  Cod. 

eliam  ob  cliirogr .  ;j^c.  gegründete  Retentionsrecht 
auch  dem  stillschweigenden  Pfandgläubiger  zu- 
komnie,  so  scheint  er  die neuern Un t ersuch ungen 
dieser  Frage  nicht  zu  kennen.  Wir  verweisen 
ihn  auf  ChpJi.  Lud.  Grell  diss.  de  releniione  hypothe- 
caa  ob  novum  debitum  non  permissa,  in  s.  Diss.  Fase . 
IX.  n.  77.  Ge.  Wiese  diss.  de  retentione  pignoris  tarn 
ob  eadem ,  quam  ob  dwersa.  Rost.  1785.  $.  3o.  und 
Quisiorps  rechtl.  IF  mtrkungen.  Th.  II  Bern.  X . 
S.  35.  Nach  diesen  wird  sich  die  Meynung  des 
Verfs.,  die  auch  B erlich ,  Pot.  Müller,  Lüd.  Men¬ 
gen  und  Mevius  angenommen  hatten,  schwerlich 
noch  vertlieidigen  lassen.  Im  60.  §.  S.  147  u.  fgg. 
]iat  sich  der  Verf.  über  den  Unterschied  zwischen 
prädiis  urbanis  und  rusticis  zu  weit  verbreitet. 
Da  er  hier  die  Hauptideen  von  Weber  angenom¬ 
men  hat,  so  hätte  er}  kürzer  seyn,  und  die  Lo¬ 
ci  äs  che  Schrift  de  praedio  urbano  et  ruslico.  ( Jen . 
1757)  mit  erwähnen  können.  Nach  $.  63.  S.  138. 
soll  die  stillschweigende  Hypothek  des  Vermie— 
thers  auch  auf  der  Lieblingssclavin  des  Mietli— 
manns  haften,  die  doch  der  Verf.  §.  30.  S.  58.  mit 
Recht  von  der  Verpfändung  ausgenommen  hatte. 
Im  72  S.  173.  wo  die  Frage,  ob  die  Ulata  des 
Pachters  eines  praedii  rustici  stillschweigend  ver¬ 
pfändet  sind?  untersucht  wird,  wird  die  berüch¬ 
tigte  /.  5.  Cod.  de  locat.  mit  Cujacius  und  Noodtyon 
einem  pacto  hypoLhecae  verstanden,  und  Webers 
Erklärung  mit  Recht  entgegengesetzt,  dass  sich 
schwerlich  ein  Fall  des  stillschweigenden  Conven- 
tionalpfandr.  denken  lasse,  der  dem  Gesetze  un¬ 
terbelegt  werden  könnte.  Im  96.  $.  S.  240  wird 
Dabelow  widerlegt,  welcher  schon  in  l  7.  v.  de 
public.  Spuren  eines  fiscalischen Unterpfandes  fin¬ 
den  will',  doch  hat  der  Verf.  den  Grund  und 
Sinn  des  Gesetzes  nicht  genau  genug  entwickelt. 
Es  war  ein  im  röm.  Recht  angenommener  Grund¬ 
satz,  dass  die  öffentlichen  Abgaben  aus  demErtrage 
der  Grundstücke  bestritten  werden  mussten.  /. 
i3.  ir.  de  imp.  in  res  dot.  fact..  Man  betrachtete 
daher  die  Besitzer,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  in¬ 
dividuelle  Verschiedenheit,  als  eine  und  dieselbe 
Person,  und  daher  musste  jeder  auch  für  die 
Abgaben  seiner  Vorfahren  haften.  Der  Grund 
lag  theils  in  einer  Begünstigung  der  Steuern,  deren 
Beytreibung  man  zum  Besteh  des  Staats  erleich¬ 
tern  wollte,  theils  in  der  Voraussetzung,  dass 
die  Abgaben  mit  Berücksichtigung  der  Nutzun¬ 
gen  auf  die  Grundstücke  gelegt  worden  waren. 
Darauf  wird  in  l.  7.  de  public,  in  den  Worten :  in 
vectigalibus  ipsa  praedia ,  non  person.  con  veniri  hinge— 
deutet.  Im  $.  100-105.  S.  254.  u.  fgg.  werden  die  ver¬ 
schiedenen  Erklärungen  der  l.  28.  v.  de  iure  ßsci  u. 
I.  21.  -r.  qni  pol.  in  pign  auseinander  gesetzt ,  und 
mit  triftigen  Bemerkungen  begleitet;  am  Ende 


nimmt  der  Verf.  die  gemeine,  allem  Ansehen 
nach  richtigere  Meynung  an,  nach  welcher  das 
V  orzugsrecht  desFiscus  i  ur  in  Ansehung  der  n  ach 
dem  Contractej  erworbenen  Güter  Statt  findet. 
Dagegen  können  wir  dem  Verf. nicht  bey stimmen, 
wenn  er  fl.  ltO.  Seite  294.  ohne  Unterschied  be¬ 
hauptet,  dass  derjenige,  welcher  Für  den  fiscali¬ 
schen  Schuldner  bezahle  ,  nicht  von  seihst  in  die 
Hypothek  des  Fiscus  succedire.  Dass  das  Gegen- 
theil  in  dem  Falle,  wenn  der  Bezahlende  schon 
am  V  ermögen  des  Schuldners  ein  Pfandrecht  hat, 
Statt  finde  ,  ist  von  Carl.  F/id.  Walch  in  Diss.  de 
pecunia  m  solutionem  tributorum  creditu  (Jen.  1781) 
und  in  s.  Opusc.  T  III.  ( S .  041.  v.  folg.*)  aus  guten 
und  einleuchtenden  Gründen  bewiesen  worden. 
Der  Vortrag  desjVf.  isL  lliessend ,  nur  bisweilen 
nicht  sprachrichtig.  [So  schreibt  er  z.  B.  S.  30. 
ohne  einem  Zusatze.  S.  32.  Ohne  einer  gesetzlichen 
Disposition  und  ohne  derselben;  auch  durchgängig: 
es  fragt  sich.  Wir  wünschen,  dass  der  Üeissigc 
Verf.  diese  Bemerkungen  als  einen  Beweiss  von 
der  Auimerksamkeit  ansehen  möge,  mit  welcher 
wir  sein  Buch  gelesen  haben. 

G  AR  TENSCHRIFTEN. 

Fr.  G.  Dietrichs ,  Fiirstl.  Sachs.  Weim.  Hofgärt¬ 
ners  u.  s.  w.  Oehonomisch  ■  botanisches  Garten- 
Journal ,  4t en  Band.  2tes  St.  Eisenach.  Wit- 
tekindtische  Hofbuchli.  1803.  172  S.  8.  (l6gr.) 

Die  ersten  Bände  dieses  Journals ,  die  man¬ 
chen  guten  Aufsatz  enthalten,  sind  von  dem  Gärt— 
nereyiiebenden  Publicum  mit  Bey  fall  aufgenom- 
men  worden.  Das  gegenwärtige  Stück  enthalt 
im  ersten  Abschnitt  folgende  Aufsätze:  I.  In 
wiefern  ist  Kalk  ein  Ve  besscrun gsiwttel  der  Ae- 
eher  ?  vom  Firn.  Reet.  F.  Cli.  Frenzei.  Der  Vf. 
tritt  der  allgemeinen  Stimme  bey,  dass  der  Kalk 

in  meinem  Fallen  cm  wirkliches  V  erbessemn^s _ 

mittel  des  Bodens  sey.  Ist  dem  Boden  Eisen¬ 
vitriol  beygemi  clit,  welcher  die  Pflanzen  kränk¬ 
lich  macht  und  ihr  Wachsthum  verhindert,  so 
wird  ein  Zusatz  von  Kalk  diesen  zersetzen,  in¬ 
dem  er  die  Vitriolsäure  an  sich  ziehet  und  zu 
Gypse  wird.  Ist  der  Boden  sehr  verqueckt,  so 
wird  gebrannter  Kalk,  vor  Winters  hinzugeselzt, 
die  Wurzeln  des  Unkrauts  durch  seine  Aezbar- 
keit  zerstören ,  und  in  gute  Dammerde  verwan¬ 
deln,  und  am  diese  VV  eise  den  Boden  nicht  allein 
verbessern,  sondern  auch  düngen.  In  allen  die¬ 
sen  Fällen  ist  aber  ncJtliig,  den  Kalk  so  klar  als 
möglich  und  ja  nicht  in  grossen  Massen  auf  den 
Acker  zu  streuen.  II.  Heber  Anlegung  und  War¬ 
tung  lebendiger  Hecken,  von  C.  U.  Wundram, 
Fast,  zu  Eboldshausen.  Wie  billig,  verwirft  der 
Verf.  die  liolzfres senden  Befriedigungen  und  em¬ 
pfiehlt  lebendige  Hecken,  wofern  Steinmauern, 
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die  allerdings  (len  Vorzug  verdienen,  aus  Mangel 
an  S  einen,  .nicht  erbauet  werden  können.  Indrey 
Abtheilungen  handelt  er  von  den  zu  dergl.  He¬ 
cken  gebräuchlichsten  Holzarten  ,  nach  Erfah¬ 
rungen,  die  er  in  Holstein,  Westphalen  und 
Mecklenburg  darüber  gesammelt  hat;  von  der 
Art  und  Weise  diese  Hecken  anzulegen;  und 
wie  sie  gewartet  und  gepfleget.  werden  müssen. 
Münchhausens  Hausvater  enthält  zwar  eine  auf 
Erfahrung  gegründete  Anleitung,  Hecken  anzu¬ 
legen;  auch  ist  hin  und  wieder  in  zerstreueten 
Abhandlungen  Anweisung  dazu  gegeben,  aber 
gleichwohl  wird  die  gegenwärtige  keines weges 
überflüssig  seyn.  Im  zweyten  Abschnitt  uusers 
Journals  ist  enthalten :  I.  Das  entdeckte  Gehei  rn- 
niss  der  Natur  in  Bau  und  Befruchtung  der  Blumen , 
vom  Hrn.  Bf >ct.  C.  C.  Sprengel ,  geprüft  von  F.  J. 
Frenzein.  Die  Bemerkungen  desselben  über  die 
in  gedachtem  wichtigen  Werke  desHr.  R.  Spren¬ 
gel  befindlichen  Hypothesen  sind  nicht  unbe¬ 
deutend  und  verdienen  gelesen  zu  werden.  II. 
Wie  weit  sind  wir  in  der  Feh  re  des  Zeugungsge¬ 
schäfts  im  Pflanzenreiche?  vom  Hrn.  Pfarr.  Bütt¬ 
ner  in  Oettingshausen.  Schon  im  2ten  Stück 
dos  oteu  Bandes  dieses  Journals  hatte  der  Verf., 
durch  unrichtige  Beobachtungen  verleitet,  be¬ 
hauptet :  dass  die  Kätzchen  der  Bäume,  beson¬ 
ders  der  Haseluussstaude  ,  zur  Befruchtung  gar 
nichts  beyLrügen,  und  dass  letztere,  ohne  Kätz¬ 
chen,  gleichwohl  reichlich  Nüsse  trügen;  wel¬ 
che  Behauptung  er  auch  in  der  folgenden  Ab¬ 
handlung,  111.  des  gegenwärtigen  Stücks ,  durch 
fernere  Beobachtungen  zu  bekräftigen  sucht. 
H  i  er  auf  sich  stützend,  und  dass  auch  die  Obst¬ 
bäume  nicht  alle  Jahre  Früchte  tragen,  glaubt 
er  an  dem  bisher  angenommenen  Systeme  der 
Befrnclitungslehre  zweifeln  zu  dürfen.  Aber  in 
der  darauf  folgenden  Abhandlung  IV.  weiset  ihn 
Ilr.  Pfarrer  F.  J.  Frenzei  zu  Recht  und  überführt 
ihn  seiner  falschen  Beobachtungen.  Am  Schlüsse 
dieser  Zurechtweisung  gedenkt  Hr.  Fr.  der  ver¬ 
meintlichen  Erzeugung  des  Saarn ens  an  Kohl— 
blättern,  durchweiche  man  die  Lehre  von  der 
Befruchtung  der  Pllanzensaamen  durch  den  Blü- 
thenstaub  wankend  zu  machen  gesucht  hat. 
Durch  sorgfältig  angestellle  Versuche  hat  er 
aber  gefunden,  dass  diese  vermeintlichen  Säu¬ 
men  keine  Schwämme  (Lycoperdon  brassicae), 
wofür  sie  die  Botaniker  halten,  sind,  sondern 
er  hält  sie  blos  für  eine  Art  Auswüchse,  gleich¬ 
sam  als  W  arzen  an  organisirten  Körpern,  weil 
sie  wegen  ihrer  Härte  nicht  wohl  zu  den  Schwäm¬ 
men  gerechnet  werden  könnten.  (Aber  giebt  es 
denn  nicht  auch  harte  Baumschwämme  ?)  V. 
Verzeichniss  einiger  ausländischen  Pflanzen ,  wel- 
che  i.  J.  1 8i> 2  ,  im  Herzogi  Karthausgarten  zu  Eise¬ 
nach  geblühet  haben ,  nebst  einigen  Bemerkungen  in 
Rücksicht  ihrer  Behandlung.  Seltene  und  schöne 


3rs 

Pflanzen  findet  man  in  diesem  Verzeiclmiss ,  nur 
wäre  zu  wünschen,  dass' Ilr.  Dietrich  die  Behand¬ 
lung  einer  jeden  augezeigt  hätte,  was  doch  von 
ihm  zu  erwarten  war.  Der  drille  Abschn.  unsers 
Jo  urnals  enthält :  I.  Vorschläge  zur  gänzlichen  Aus¬ 
rottung  des  Unkrauts  in  Gärten ,  riebst  einer  Anwei¬ 
sung  ,  dasselbe  als  Dünger  zu  nutzen,  vom  Past. 
C.  L.  V  und r am.  Eine  gute  Abhandlung,  die 
aber  nichts  Neues  enthält.  Die  folgende  II.  lie¬ 
ber  die  successive  Abnahme  der  Höhe  und  Stärke 
unserer  Waldbäume ,  ist  von  eben  dem  Verf.  die 
Ursache  dieser  Abnahme  gründet  er  auf  die  in 
ihrem  Umfange  verkleinerten  Wälder,  beson¬ 
ders  aber  auf  ihre  zu  starke  Auslichtung,  wodurch 
Sonne  und  Wind  mehr  einwirken  ,  den  Boden 
aus  trocknen ,  der  Nähr ungsstolF  durch  das  weni¬ 
ger  abfallende  Laub  vermindert  wird,  so  wie 
denn  auch  durch  das  erlaubte  Laub  -  und  Moos¬ 
stechen  ihnen  ein  ansehnlicher  Dünger  entzogen 
wird,  also  die  Wälder  jetzL  nicht  mehr  soviel 
Nahrungsmittel  erhalten,  als  ehemals ,  wo  man 
sie  ungestört,  sich  selbst  überliess.  Am  Schlüsse 
dieses  Hefts  zeiget  Plr.  Dietrich  noch  an,  dass 
er  an  der  Schrift:  Neue  Erfindung ,  wie  man  im 
Winter  Ananas ,  Spargel  und  andere  (Gewächse  ohne 
Treibhäuser  und  flfiistbeete  erziehen  kann,  von  C.  H. 
Dietrich,  (der  sich  auch  in  andern  von  ihm  com— 
pilirten  Schriften  C.  H.  Weisse,  Plotz,  C.  H. 
Müller,  C.  FL  Dischain  oder  S  —  nenne)  Leipz. 
bey  Sommer,  1801.  8.  so  wenig  AntheiJ  habe, 
als  an  den  Fragmentarischen  Bemerkungen  über  die 
Gartenanlagen  in  England ,  nach  Herrn  Ilofg.  Die¬ 
trichs  Beobachtung ,  im  Tasclienkalender  für  Na¬ 
tur- und  Gartenfreunde,  auf  das  Jahr  1803. 

EN  TB  IND  UNG  SK  UND  E. 

Geschenk  für  die  sämmtlichen  Hebammen  der  hoch' 
reichs  -  gräflichen  von  Stadionischen  Herrschaft 
Worthansen ,  von  J.  C.  v.  Bourdon,  M.  D.  Pli}’'— 
sik.  u.  d.  Hebammeninstituls  Arzt  und  Lehrer. 
1803.  8.  ohne  Verlagsort.  112  S.  (6  gr.j 

Die  Gräfl.  Stadionische  Familie  hat  in  ihrer 
Herrschaft  die  musterhafte  milde  Einrichtung 
getroffen  ,  alle  armen  Kranken  auf  eigne  Kosten 
heilen  und  warten  zu  lassen,  für  den  Unterricht, 
die  Bildung  und  Besoldung  der  Hebammen  Sorge 
zu  tragen  und  nichts  für  das  Wohl  des  gemeinen 
Besten  zu  sparen.  Der  Verf.  hat  als  Physikus 
die  Direction  über  diese  Anstalten,  unterrichtet 
die  Hehanimen,  hält  jährlich  Repetitionen  mit 
ihnen  (eine  Einrichtung,  welche  durchgängig 
eingeführt  werden  sollte,)  und  hat  gegenwärti¬ 
ges  Büchelchen  als  Geschenk  für  die  Hebammen 
entworfen,  um  ihnen  nützliche  Grundsätze  über 
die  Behandlung  der  Mütter  und  Kinder  beyzu- 
bringen.  Die  Absicht  ist  edel  und  bey  der  Un- 


lerstiilzufig  von  Splten  der  Herrschaft,  keimte 
der  Verl',  das  Medicinabvesen  in  seiner  Diöces 
aal’  einen  gewissen  Grad  von  V  ollkommenbeit 
bringen.  Allein  Rec.  gestellt,  dass.,  naeli  ge¬ 
genwärtigem  Geschenk  zu  urtlieilen,  wohl  sclrwer- 
lieb  der  Verf.  dahin  gelangen  werde,  da  er  we¬ 
der  die  Gabe  des  Vortrags,  der  Ordnung,  der 
Popularität  und  der  zweckmässigen  Auswahl  be¬ 
sitzt.  Gin  grösserer  Mischmasch  von  oberfläch¬ 
lichen,  untauglichen  und  anderseits  von  guten 
und  brauchbaren  .Notizen  für  Hebammen  lässt 
sich  nicht  leicht  denken.  Die  gegebenen  Re— 
cepte  sind  bald  browniseh,  bald  gastrisch,  ohne 
Ordnung  und  Unterscheidung.  So  wird  den  He¬ 
bammen  ein  Sedativpulver  in  die  Hände  gegeben 
von  gereinigtem  Moimsaft  10  Gr. ,  weissom  Zu¬ 
cker  2Loth,  Salpeter  IV  Quent.,  Pommeranzen- 
scliaalen  2  Qu.  wovon  alle  halbe  Stunden  ein 
gehäufter  Theelöffel  voll  gegeben  werden  soll. — 
Beständig  kreuzen  sich  grob  e  H  um  oral  -  V  orstel- 
lungen,  als  von  Schleim,  der  durch  die  Fieber¬ 
hitze  faul  wird,  mit  einigen  wenigen  auf  die 
Erregungstheorie  gegründeten  Vorschlägen.  Die 
Sp  rache  ist  gemein,  voller  unverständlichen  Pro¬ 
vinzialismen  und  untermischt  mit  gelehrten  für 
Popularität  nicht  geeigneten  Worten,  als  Phar- 
macie ,  malaxiren  u.  s.  w.  Genug,  das  Buch  ist 
für  seinen  Zweck  völlig  unbrauchbar,  hätte 
höchstens  in  den  Händen  der  Wortliäuser  Heb¬ 
ammen  bleiben,  aber  nie  in  den  Buchhandel 
kommen  sollen. 

GEDICHTE. 

Karl  Edmunds  Morgenfeier.  Manheim  ,  bey 
Schwan  und  Götz,  1803.  127  S.  8.  (14  gr.) 

Der  Verf.  versucht  sich  liier  in  mehrern 
Dichtungsarten ,  in  denen  er  durchaus  seine 
-Ergebenheit  und  Anhängigkeit  für  die  schlegel- 
•sche  Kunstschule  verräth.  Die  Sonette,  die  ili— 


Kleine  Schriften. 

Pädagog.  Handbuch.  An  Mutter,  Einige  Vor¬ 
schläge  zum  angenehmen  Winterabend  -  Zeitvertreib  ,  in 
pädagogischer  Hinsicht,  von  Fricclr.  Joach.  Hasse,  Pre¬ 
diger  in  Travemünde.  Lübeck,  b.  Bohn.  i8o3,  45  S, 

8.  (3  gr.) 

Der  Verf,  liefert  in  dieser  Schrift  zum  Besten  der  Müt¬ 
ter,  welche  sich  mit  ihren  Kleinen  von  5 — 7  Jahren  auf  eine 
freundliche  und  angenehme  Art  unterhalten  wollen,  ein  rai- 
sonuirendes  Verzeichniss  von  Salzrr.ann’i Campe’s,  Thieme's, 
Seidels,  Lö/ir’s,  Claims,  Claudius,  Engels  u.  e.  a,  Kiuder- 


•rer  Natur  und  ihrem  Nanren  nach  vorzüglich 
durch  den.  Klang  gefallen  sollen,  haben  auf  Rec. 
Ohr  wenigstens  diesen  Eindruck  grösste  nt  ho  ilu 
verfehlt;  wie  steif  sind  nicht  z.  B.  die  aus  dem 
Petrarca  übersetzten,  und  wer  erkennt  in  ihnen 
diesen  süssen  Sänger  wieder ?  Selbst  der  neb¬ 
lige  Ausdruck  fehlt  oft,  wie  gleich  in  der  ersten 
Zeile  des  Sonetts  „Sehnsucht“  überschrieben : 
„Nein,  ich  will  nimmer  diese  Schmerzen  länger,“ 
wo  nimmer  oder  länger  bin  weg  gehört.  Des 
Columbus  erste  Reise  und  Rückreise  in  zwey 
Sonette  zu  bringen,  ist  eia  bloss  seltsamer  Ein¬ 
fall,  der  durch  die  naive  Ausführung  in  erzäh¬ 
lender  Form  indess  wenigstens  komisch  wird. 
Die  Uebersetzung  des  Dante  ist  sehr  rauh  und 
liolp  rieht;  und  wer  möchte  gern  Verse  lesen,  wie 
etwa  folgende  :  S.  65. 

,, Worauf  zur  Ruh  die  rauhen  Backen  gingen 
(soll  heissen:  er  hörte  auf  zu  reden.) 

•Des  Schillers  in  den  uogliicksel gen  Lander^ 

Dem  um  die  Augen  1‘  lammemäder  hingen. 

(die  Augen  selbst  sollten  ja  wrolil  die  Flammen— 
räder  seyn.) 

Die  Seelen,  die  da  nackt  und  müde  standen, 

Verfärbend  sich,  zerknirschten  ihre  Zähne, 

(man  zerknirscht,  sonst  nur  mit  den  Zähnen.) 

Als  jene  linnen  Worte  sie  verstanden. 

Auss dessen  gegen  Gott  und  Eltern  Jene, 

Und  Mensch enart  und  Zeit  und  Ort  und  Samen 

Von  ihren  Zeugungen  Verfluchungstöne. 

(Nach  der  Construclion  heisst,  das:  Jene  und 
Menscbenart  u.  f.  stiessen  Verflucliungstüne 
ti.  f.  aus.) 

W  as  der  Herr  Karl  Edmund  sich  unter  ei¬ 
ner  Morgenfeyer  denken  mag ,  weiss  Rec.  nicht 
zu  sagen;  denn  diesem  ist  sie  eine  ernste  kräf¬ 
tige  Sammlung  des  Gemiiths  für  Thal  und  Le¬ 
hen,  nicht  aber  das  Bestreben,  nach  gegebnen 
Mustern,  Strophen  und  Reime  zusammen  zu— 
•setzen. 


Schriften,  die  er  seihst  aus  eigenem  Gebrauche  bewährt 
fand.  Zugleich  macht  er  auch  auf  einige  Bücher  aulmerk¬ 
sam ,  welche  die,  zum  Gebrauche  der  empfohlenen  Kin¬ 
derbücher  nöthigen,  Vorkenntnisse  darin  eien.  Schwerlich 
dürfte  die  gute  Absicht  des  Verfassers  durch  diese  Bii- 
eberaugabe  ganz  erreicht  werden.  Den  melircslen  ,  auch 
sonsl  gebildeten  Müttern  möchte  eine  nähere  Anleitung, 
wie  sic  sich  mit  ihren  Kleinen  nach  den  empfohlenen 
Büchern  zu  unterhalten  haben  ,  unentbehrlich  seyn.  Oh 
übrigens  Kinder  von  gerade  drey  Jahren  auf  eine  diesem 
Aller  angemessene  Art  aus  Erz'ühlungsbiichern  unterhalten 
werden  können  ,  dürfte  auch  noch  eine  Frage  seyn,  die 
Rec,  wenigstens  nicht  unbedingt  bejahen  mag. 
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21.  Stück,  de 


U eher  sicht  und  Würdigung  der  vorzil 
liebsten  literarisch- kritischen  Zeit¬ 
schriften. 

II.  Abschnitt. 

Die  Classe  derjenigen  Journale ,  welche  die 
neueste  Literatur  eitiz  hier  Wissenschaften,  ganz 
oder  zum  Theil,  ausführlicher  oder  kürzer,  be¬ 
handeln,  und  welche  eben  deswegen  für  gewisse 
Stände  ausschliesslich  oder  vorzüglich  bestimmt 
sind,  macht  nach  der  im  lten  Stück  S.  3.  gegebe¬ 
nen  Classification,  den  Gegenstand  eines  zweyten 
Abschnitts  unsrer  kritischen  Durchsicht  der 
Zeitschriften,  welche  der  neuesten  Literatur 
gewidmet  sind,  aus.  Je  reichhaltiger  diese 

Classe  ist - fast  möchten  wir  sie  überfüllt 

nennen  -  und  je  weniger  einige  darunter  auf 

eine  lange  Dauer  Anspruch  machen  dürfen :  desto 
mehr  schränken  wir  uns  in  der  Verzeichnung 
derselben  auf  die  merkwürdigem,  in  der  Beur— 
theilung  auf  eine  kurze  Darstellung  ihres  Zwecks 
und  Inhalts  ein.  Ueberhaupt  konnte  es  schon 
bey  dem  I.  Abschn.  nicht  unsre  Absicht  seyn, 
in  die  Geschichte  jedes  angeführten  kritischen 
Blattes  tiefer  hinein  zu  gehen  und  alle  Verände¬ 
rungen,  die  es  etwa  seit  seiner  Existenz  erfahren, 
anzugeben  ,  oder  alle  Theile  und  Abschnitte 
desselben  besonders  zu  prüfen  ,  sondern  es  war 
uns  nur  darum  vornemlich  zuthun,  die  gegen¬ 
wärtige  Beschaffenheit  desselben,  seinen  Geist  im 
Allgemeinen,  und  seinen  "Werth  für  dieVerbrei- 
tung  und. Erhaltung  der  Literaturkenntniss,  nach, 
unsrer  Ueberzeugung ,  unbefangen  und  ohne 
Rücksichten,  darzulegen.  Wir  könnten  diese 
zweyte  Classe  in  drey  Ünterabtheilungen  ablian- 
deln,  indem  es  1)  blos  recensireude  Journale  ein¬ 
zelner  Fächer  der  Gelehrsamkeit  giebt,  2)  solche, 
welche  bisweilen  den  Recensionen  der  Bücher 
Abhandlungen,  die  damit  in  Verbindung  stehen, 
oder  doch  denselben  Theil  der  Literatur  ange¬ 
ben,  bey  fügen  ;  3)  andre,  welche  Aufsätze  und 

Abhandlungen  über  Gegenstände  einer  einzelnen 
Erster  Band. 


17.  August.  180  5. 


■-  '  oder  mehrerer  verbundener  Wissenschaften,  und 

*  Annalen  derselben  enthalten,  denen  gelegentlich 
\  Recensionen  vorzüglich  wichtiger  Werke  oder 
»  auch  nur  Uebersichten  der  neuern  Schriften  über 
\  diese  Wissenschaften,  folgen.  Es  scheint  uns 
\  aber  zweckmässiger,  diese  Journale  nach  den 
'  Fächern  seihst  zu  ordnen,  und  gelegentlich  die 
'  Unterabtheilung  zu  bemerken,  zu  welcher  jedes 

!  gehört. - Den  Anfang  machen  wir  mit  den 

j  Journalen,  welche  die  neueste  Literatur  der  so- 

*  genannten  schönen  Wissenschaften  und  Künste  um— 
1  lassen,  und  an  ihre  Spitze  stellen  wir,  nicht 
'  blos  in  Rücksicht  des  Alters ,  sondern  auch  des 
'  bleibenden  Wbrthes ,  die 

S 

j  Neue  Bibliothek  der  schönen  Wissenschaften  und 
'  freyen  Künste , 

(  von  welcher  in  diesem  Jahre  des  sieben  und  sechs- 
}  zigsten  Bandes  erstes  u.  zweytes  Stück  (366  S.  gr.  8. 
{  Pr.  1  Thlr.)  u.  des  acht  und  scheszigsten  Bandes  er - 
\  stes  St.  (174  S.  gr.  8.  Pr.  12  gr.  Leipz.  b.  Dyck) 

'  erschienen  sind.  Bekanntlich  lieng  Hr.  Fr.  Nicolai 
'  diese  Bibliothek  1757  an,  und  an  seine  Stelle  trat 
|  (mit  dem  5ten  Bde  )  der  nunmehrige  Nestor  der 
\  schönen  Literatur  in  Sachsen,  der  verehrungs- 
(  würdige  Weisse,  der  nicht  nur  diese  Bibliothek  mit 
1  dem  zwölften  Bande  schloss,  sondern  auch  viele 
'  Jahre  hindurch  die  Neue  Bibliothek  durch  seine 
;  Xjeitung  oder  Tlieilnahme  zur  Schule  des  guten 
\  Geschmacks  gemacht  hat.  Denn  unstreitig  hat 
(  diese  Bibliothek  anfangs  zur  Bildung  der  ächten 
;  Aesthetik  unter  uns  niclit  wenig  heygetragen , 

\  nachher  die  Erhaltung  des  bessern  Geschmacks 
!  in  der  Dichtkunst,  Beredsamkeit ,  classisclien 
!  Literatur  und  den  bildenden  Künsten  befördert, 

'  und  gegen  die  manniclifaltigen  Versuche  ihn  zu 
i  verändern  gekämpft;  und,  wenn  auch  in  den 
'  neuern  Zeilen  sie  manchmal  Aufsätzen  Platz  gab, 
s  die  eine  ihr  fremde  Geschmacksphilosophie  pre- 
j  digten,  oder  ihre  jugendliche  Stärke  zu  verlie- 
\  ren  schien:  kraftvoll  erhob  sie  sich  wieder,  über— 
’  lebte  alle  dieEpliemeren,  die  sie  verachteten  und 
l  tadelten;  und  von  Mitarbeitern,  wie  die  Herren 
\  Manso,  Jacobs,  Lenz,  Eichstädt,  v.  Ramdohr, 
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Morgenstern  (s.  Goth.  gel.  Anz.  49.  St.  dies.  J.  |  kostbaren  Werke  hatten  wir  wohl  vollständiger, 
S.  409C),  um  keine  hiesigen  zu  nennen,  lässt  sich**!  und  das  Verzeichniss  äUer^vorhfrndeTfeh  en 


erwarten,  dass  sie  die  \V7urde  und  das  Anselien 


dieses  Journals ,  das 


eine  humane  und  allgemein 


daraus  ganz  mitgetheilt  gewünscht);  aus  der 
französischen  :  Delphine,  par  Mad.  de  Stael  (67, 
verständliche  Belehrung  gegründet  hat,  erlial-  '  2,  284.  von  zwey  einsichtsvollen  Männern  heul¬ 
ten  werden.  Mögen  nur  immer  davon  seichte  '  tlieilt) ;  Pqhssot.  Memoires  pour  seryie-  a  l'hi- 


und  oberflächliche 


Abhandlungen , 


Aufsätze 


die  mehr  dem  Zeitgeschmäcke  als  ächten  Grund¬ 
sätzen  huldigen,  weitläufige  Auszüge  aus  Wer¬ 
ken,  die  bloss  ein  Zeitinteresse  haben  ,  ganz 
entfernt  seyn,  dagegen  mehr  Raum  der  Benr- 
theilung  solcher  W  erke  ,  welche  für  die  schöne 
Literatur  und  ihre  Geschichte  interessanter  sind, 
gegörmet  werden.  Vom  Anfänge  an  haben  Ab¬ 
handlungen,  Rccensionen  und*  kurze  Anzeigen, 
vornemiich  von  ausländischen  Poesien  und 


literature  depuis  Francois  f.  jus- 
dritte  Ausg.  II.  Voll.  (68,  1,  60.)  ; 
LI  ist.  duTheatre  fran^ois  depuis  le  connnencement 
de  la  revoiution  jusqn’ä  la  reunion  generale,  par 


stoire  de  notre 
qu’ä  110s  joürs , 


,  1, 

■  59. 


C.  G.  Etitnne  et  /i .  Ajarteinville ,  4  Tomes  (68 
97  f. ,  zur  Ergänzung  dessen  ,  was  im  55  — 
Bande  züi*'  Chronik  des  franz.  Theaters  bey ge¬ 
bracht  worden  ist.)  Wir  können  nicht  läugnen, 
dass  diese  Auszüge  aus  franz.  Schriften  (die  aus 
den  beyden  letztem  Sehr,  sind  noch  nicht  been- 


Kunstwerken,  den  Inhalt  jeden  Bandes  atisge-  \  digt)  uns  zu  weitschweifig,  und  die  ausgehobe- 
niacht.  In  des  67.  Bds.  1.  St.  wird  S.  1-67.  die  '  nen  Stellen  zu  zahlreich  scheinen ;  dagegen 
vom  II rn.  O.  FI.  G.  Ass.  Dr.  Bliimner  aus  dem  1 .  Th. 
der  Memoires  de  l’institut.  nat.  übersetzte  Abh. 


vermissen  wir  mehrere Beurtheilungen  deutscher 
Wrerke,  Betrachtungen  über  die  neuesten  Er- 


und  keine 
werden  wird. 


es  67.  Bds.  hat  Hr.  Dr.  G.  IV.  I  ecker  }  fen  aberhoffen, 
sich  über  den  (Verth  der  griech  Trauerspieldichter 
in  Vergleich  mH  den  Neuern  S.  163  — 197.  erklärt, 
und  den  Shakespeare  über  den  Aeschylus  ,  jenen 
und  unsre  Lessinge,  Leisewitze  und  andere  über 
alle  griech.  Tragiker,  oder  doch  ihnen  gleich 
gesetzt;  nur  über  das  französische  wird  das 
griech.  Trauerspiel  erhoben,  obgleich  die  Fran¬ 
zosen  sich  ehemals  sclavisch  an  die  griechischen 
Muster  hielten  ;  Shakespeare  aber  durch  die 
Griechen  weder  gebildet  noch  verdorben  war. 

Schwerlich  aber  dürften  alle  Vergleichspuncte, 


dass  in  den  künftigen  Stücken 
darüber  mehr  im  Zusammenhänge  mitgetheilt, 


wichtigere 


Erscheinung 


übergangen 


und,  was  die  Griechen  anlangt,  alle  Paithien  des 


alle 


Vorzüge  einzel- 


griechischen  Trauerspiels , 

ner  Tragiker  in  Erwägung  gezogen  seyn.  Der 
Chorist,  nach  Hrn.  B.  Urtheile,  für  uns  über¬ 
flüssig.  Im  l.St.  des  68.  Bds.  ist  S.  1 — 28.  des 
Visconti  kritische  Anmerkung  über  die  griech. 

Bildhauer  ,  die  den  Namen  KL  omenes 
haben,  aus  der  Decade  philos.  An  X.  N.  33 
übersetzt  ein  Auszug  daraus  stand  schon  in  den  {  Anfang  genommen: 
Commentar.  Soc.  phil.Lips.  Vol.  III.  P.I.p  175  s.).  1 
Die  Anmerkungen  des  Uebers.  sind  von  denen 
des  Verfs.  nicht  genug  unterschieden.  Ausführ¬ 
lich  sind  recensirt  aus  der  classischen  Literatur: 


geführt 
s. 


Die  zu  ihrer  Zeit  so  wirksamen  Lessingiscben 
Briefe,  die  neueste.Literatur  betreffend ,  haben 
auch  in  üiisern  Tagen  wieder  Nachahmungen 
veranlasst.  Ein  Journal  dieser  Art,  das  vielen 
Widerspruch  veranlasst  hat,  ist  unlängst  be¬ 
endigt  worden  (G.  Mrrk>  l’s  Briefe  an  ein  Frauen¬ 
zimmer  über  die  wichtigsten  Product e  der  schö¬ 
nen  Literatur ,  seit  1800.  Sept.,  geschlossenniit 
dem  4ten  Flefte  des  dritten  Jahrgangs) ,  und  wir 
wollen  über  seinen  Zweck  nichts  erinnern ,  als 
dass  er  wenigstens  nicht  ganz  verfehlt  worden 
ist,  da  die  Gegner,  vornemiich  von  einer  gewis¬ 
sen  Gattung,  zwar  nicht  immer  heissende,  wohl 
aber  sehr  beissige  Ausfälle  darauf  gelhan  haben. 
- Ein  anderes  aber  hat  erst  neuerlich  seinen 


Jacobs  Anthologiae  gr.  Tomus  XI.  (67,  1  ,  138.), 
Purgold  Obss.  criticae  in  Sophoclem  etc.  (67,  2, 
S.  198.),  Hesiodi  scutum  llerculis  ed.  Heinrich 
(  eb.  S.  243.);  aus  dem  antiquarischen  Fache: 
Homer  nach  Antiken ,  von  Tischbein ,  4  Hefte 
(67,  1,  68.)  ,  MHlin  Monumens  antiques,  l.Heft 
(eb.  S.  111.),  und  2  —  4-  Heft  (68,1,29.);  Labo-de 
Des  er.  d'un  pave  en  Mosäique  decouvert  dans 
l’ancienne  ville  dTtalica  ,  Par.  A11  X.  1802.  (  68, 
1 ,  46.  —  den  Auszug  aus  diesem  seltnen  und 


Mnt  mosyne ,  das  literar.  Journal  im  Charakter 
der  Literaturbriefe  für  jeden  gebildeten 
Freund  der  Literatur  und  Leclüre.  Her— 
ausgegeben  von  K.  G.  Schelle.  Erster 
Band.  Zerbst,  bey  Kramer.  1803.  8. 

( 3  Thlr.  6  gr. ) 

Jährlich  sollen  6  Stücke  herauskommen,  deren 
drey  einen  Band  ausmachen,  und  in  jedem  Stück 
linden  wir  3  Abschnitte:  1.  (des  Heraüsg.)  An¬ 
sichten  literar.  Gegenstände  ;  2.  Reflexionen 


3.  literar.  Anzeiger.  Es  kündigt  sich  selbst  ge¬ 
wiss  nicht  zu  schwach  an.  Nur  allgemeine  Gegen- 


5  deren  PXerausgebern(z.B.  der  Jen.  Allg.  L.  Z.,  der 
{  Allg.  D.  B.)  Herr  S.  seinen  guten  Rath  ertheilf, 
\  enthalt  iiberdiess  Anfragen,  Nachrichten,  Anek— 
\  doten  (der  Zwist,  zwischen.  A.  W.  Schlegel  und 
'  Unger^S.  78.  wird  wohl  von  der  Art  seyn ,  dass 
\  <janz  natürlich  das  Publicum  dabey  leiden  muss  „ 

«  Klagen  über  die'  Undankbarkeit  der  Deutschen 
;  gegen  Verstorbene  (dürften  aber  Deutsche  auf 
\  die  Sittlichkeit  der  Verstorbenen  gar  nicht  Rück- 
\  sicht  nehmen?)  u.  s.  \v.  Eine  einzige  Perioden 
}  des  Verfs.  lassen  wir  genau  abdrucken  (S.  210.): 

'  ,,Ein  Gesichtspunct  ist  noch  übrig,  worau«  die 
\  Allgem.  D.  Bibliothek  betrachtet,  zwar  nicht  an 
I  Werth  leer  ausgeht,  aber  doch  nicht,  wie  es  sich 
|  von  ihrem  Plane  der  Vollständigkeit ,  den  sie  mit 
(  Recht  verfolgt,  und  wodurch  sie  sich  Vorzüge 
{  vor  andern  kritischen  Instituten  erwirbt,  ihren 
}  unterscheidenden  Charakter  darein  setzen  kann: 

!  nemlich  innerer  geistreicher  Vollgehalt  und  Be- 
'  deuten  dh  eit  der Recensionen  selbst.“  Eine  ahn— 
und  einen  Vorschlag  \  liehe  könnten  wir  aus  S.  197  f.  mittheilen. 

>  Schwerlich  wird  Hr.  S.  solche  Stellen  mit  Les¬ 


stände  der  Literatur  (rornemlich  -der  schönen), 
aber  nichts  gemeines ,  soll  darin  seinen  Platz  lin¬ 
den',  es  soll  künftig  auch  Geist  der  neuesten  Li¬ 
teratur  seyn  und  heissen.  Bis  itzt  haben  wir  nur 
zvyey  Stücke,  von  ungleicher  Stärke,  die  zusam¬ 
men  lö  Bogen  in:  8.  ausmachen.  Nach  ihnen 
allein  wollen  wir  nicht  aburlheilen;  wohl  aber 
sey  es  uns  erlaubt,  aus  einem  neuen  Journal 
Proben  zu  geben.  Die  Ansichten  des  ln  Stücks 
betreffen  Zeitschriften,  Literatur,  Gelehrtenstand, 
p.riyaU.sirende  Gelehrte •  (gegen  welche  die  in 
Aemlern.  arbeitenden  Gelehrten  zu  sehr  ins  Dun¬ 
kle  gestellt  werden  —  wir  glauben  ,  dass  von 
diesen  doch  auch  viele  in  den  Wissenschaften 
fortgehen,  wenn  sie  gleich  nicht  viel  schreiben, 
u.  dass  sie  für  die  Welt  oft  brauchbarer  sind,  wenn 
sie  gleich  das  Zeitalter  nicht  durch  Journale  auf— 
klären);  Publicum;  Lectiire;  literar.. Mode  und 
Luxus  (der Prachtausgaben);  die  des  2ten  unse-rri 
W  elüheil  ,  .  der  gegen  Schlegels  Europa  in 
Schutz  genommen  wird,  und  einen  Vorschlag 
über  deutsche  Klassiker,  wie  über  alte, Autoren 
auf  Schulen  und  Universitäten  zu  lesen.  Die 
Reflexionen  enthalten  unter  andern  im  2ten  PL 
die  Beantwortung  der  Fragen:  GiebLGöthe-s  oder 

HerdeVs .  Meynuug  über  den  Charakter  des  Ham-  \  briefe  gehörten  übrigens  nicht  unnütze  Anek¬ 
let  den  Ausschlag?  (für  Göthe)  Warum  Milton 
nur  im  Winl  er  dichtete  ?  —  Der  literar.  Anzeiger 
geht  auch  .die  neuern  kritischen  Institute  durch, 


{  sing  entschuldigen  wollen,  der,  nach  S.  174, 
\  seinen  Styl  aller  Welt  Preiss  gab.  Zu  dem 
<  achtungswertlien  Charakter  der  L.  Literatur- 


doten  und  unarlige  Angriffe  auf  andere  Journa- 


Die  Fortsetzung  folgt. 


BOTANIK. 

.Xaveri  de  Wulfen  er yptogaiha  ac/uatica ,  c  lab. 
aen.  Eips.  Bibliop.  Schäfer.  1803.  64  S.  in  4. 
(16  §r0  .  , 

Je  mehr  der  Naturforscher,  dem  es  um  eine 
vollständige  Ueb  ersieht  der  PHanzengescliichte. 
zu  ihnn  ist,  die  grösseh  Lücken  fühlte j  die  in 
ansgebreiteten  Pflanzeiifamilien,  besonders  in  der 
vier  und  zwanzigsten  Klasse,  und  namentlich  in 
den  Wasseralgen  ,  bisher  Statt  gefündeu  hat: 
um  so  erfreulicher  müss'  es  seyn,  jetzt  in  vie¬ 
len  Gegenden  Männer  äuflreteu  zu  sehen,  die 
über  diesen  äusserst  schwierigen  Theii  der  Go- 
wächskuiide  Licht  zu  verbreiten  sich  bemühen; 
besonders'  ‘aber  .muss  die  Erschein hng  einer  Ar¬ 
beit  übdr  diesen'  Gegenstand  von  der  Pfand  ei¬ 
nes'  unserer  gfimdlichsjeii  Beobachter  für  ein 
sehr  glückliches  tiheigniss  gehalten  werden.  Der 
veröhrungsNvürdige  Wulfen  liefert  uns  ein 
\N  ei’k  über  die  kfyploga mischen  Wasserge— 
wächse ,  .  das  'eben  so  sehr  durch  Treue  und 
gründliche  Beobachtungen ,  als  durch  gute 
Schreibart'  und  lleinheil  des  Styis'  sich  aüs zeich¬ 


net.  Er  beschreibt  eine  ansehnliche  Zahl  von 
ihm  selbst  an  dem  p  flau  zenreichen  Gestade  des 
adriatischen  Meeres  ,  und  in  dem  gesegneten 
Kärnthcn  entdeckten  Algen ,  unter  denen  sich 
nicht,  wenige  seltne  und  neue  Arten  linden.  Er 
bearbeitet  die  Gattungen  Ulva,  Conferva  und 
Pucus,  und  beschreib^.  folgende  Species :  Ulva 
ßeeenosa ,  fron  de  simplicissima ,  lineari,  plana, 
flexuosa,  alternatim  strangulata,  intest iuorum 
liiore  bullala.  —  Duini  ad  mare.  2.  Ü.  lanceo 
lata,  froude  lineari-  vel  simpliciier-lanceo- 
Iata  Integra ,  plana  in  filum  decurrente,  serius 
margine  flexuosa.  —  Dillen.  9.  5.  Tergesti  in 
fundo  niaris.  3.  U.  planlaginifolia ,  froude  sim— 
plici,  elongato  -  ovali  plana,  laxe  subdenticu- 
lata ,  basi  brevissime  aciculari,  pediceilo  adliae- 
rente.  Tergösti  in  fucis.  4.  U.  Laciuca.  5.  la- 
cim'ata  Rolli.  6.  latisshna.  7.  JJnza.  8.  mesen- 
tenfprinrs  11.  9.  sericea ,  frondibus  subaggrega- 

iis,  simplicibus  ,  oblongo  -  subovatis  planis 
subsessilibns  ora  marginis  undulato  —  plicata. 
10.  PT.  stell  ata  frondibus  slellatis  aggregalis  subo¬ 
vatis  simplicibus  planis,  ulriculos  intercutaneos 
il lust res  in  stellas  caiidalas  ordinatos  intercipien- 
fibus.  11.  U .  ßabetliformis,  fronde  simplici  sti- 
X  2 
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pitata,  obovalo-flabelliformi  plana,  per  oras 
marginum  inaequaliter  obtuse  crenata.  Bey 
Fiume.  12.  U.  umbilicalis  L.  13.  rivularis ,  fron— 
dibus  caespitQsis,  membranaceo  -  adiposis  ere- 
ctis  linearibus  vage  ramosis,  ramulis  extimis 
breviter  dicliotomis  digitalisve  et  obtusis.  — 
Bey  Fiume.  14.  U.  terrsstns.  Rolli. 

Die  Angabe  der  beschriebenen  Whsserfa— 
denarten  wird  wenigstens  für  die  Flora  jener 
Gegenden  wichtig  seyn  ,  obschon  sie  wegen 
Mangel  des  Raums  blos  nahm  entlieh  geschehen 
kann.  Es  sind  der  Conferven  35;  nämlich  fonti- 
nalis ,  dicholoma .(Ceramium  d.  Roth)  amphibia ,  bul 
loscy  reticulala ,  intestinalis ,  compressa  (Ulva  c.L.) 
ßstulüsa  (Ulva  incrassataFlor.  Dan.)  ,  vtriculans  R. 
crimta  B.,jl  eocuosa  (Ulva  proliftra  FJ.  Dan.)  t  bu, 
losa  rivularis ,  canaliculans  L.  capillaris.  Linum , 
sericea  Fluds.,  glomerata ,  rupestris,  diaphana ,  cdia- 
ta ,  prohjt  ra  R  aegapropila  Neu  sind  :  C.  coria- 
cca  in  warmen  Schwefelquellen,  subulaia.  scrupo- 
sa  ,  bey  Triest,  simplere ,  cirrosa  ,  pura ,  graeihs 
triiws ,  sttaefornus ,  deusta ,  fruticulosa ,  alle  bey 
Triest  fasPgiata  bey  St.  Giovane  di  Duino. 
Conferva  bullosa.  Kommt  mit  der  Rothi- 
schen  ungegliederten  überein,  so  wie  sie  auch 
mit  Uinne’s  Angabe:  lilamentis  ramosis  überein— 
stimmt.  Weder  W.  noc  R.  sahen  jemals  Glie¬ 
der.  und  es  erhellet  daraus,  dass  die  von  Joh. 
Hedwig  und  firn.  D.  Romanus  Hedwig  (in  Rö¬ 
mers  Archiv]  erwähnte  bullosa  durchaus  von  die¬ 
ser  verschieden  sey.  Aus  den  J.  Ffedwigschen 
Beschreibungen  erhellet  nicht ,  ob  seine  bullosa 
einfach  oder  listig  sey :  wäre  sie  nicht  ästig,  so  könn¬ 
te  man  sie  vielleicht  mit  Vaucher’s  bullosa,  (sei¬ 
ner  conj ugata vereinigen, welche  in  derJu- 
gend  gefüllt,  im  spätem  Alter  Glieder  erhält,  nicht 
ästig  u.  also  von  der  Linneisehen  verschieden  ist. 

Bey  der  Gattung  Fucus  ist  es  nöthig ,  einer 
Monographie  Erwähnung  zu  thun,  die  der  VI. 
bey  Abfassung  seiner  Beschreibung  noch  nicht 
benutzen  konnte  :  nämlich  der  Turnerschen 
Synopsis  of  Brittish  fuci.  Turner  wohnt  an  der 
See,  in  einem  Lande,  wo  schon  geraume  Zeit 
über  die  Tange  gearbeitet  worden  ist,  benutzte 
die  grossen  Herbarien  seiner  Landsleute  und  das 
Linneische,  so  wie  eine  reiche  Bibliothek,  wurde 
unterstützt  durch  viele  Freunde  und  Correspon— 
denten  und  ist  ein  sehr  genauer  Untersucher ; 
sein  Werk  enthält  denn  auch  einen  Schatz  von 
Berichtigungen  der  Synonymie  und  von  schönen 
Beobachtungen.  Wulfen  konnte  das  Meer  nur 
auf  einige  \\  ochen  besuchen,  hatte  unter  seinen 
nähern  Landsleuten  fast  keinen  Gehüilen  und 
"V  orarbeiter  und  nur  in  der  Entfernung  einige 
Correspondenten.  Um  so  mehr  erstaunt  man, 
in  seiner  Schrift  eine  so  grosse  Menge  wichtiger 
und  neuer  Beobachtungen  zu  linden,  die  unter 
solchen  Umständen  nur  ein  so  un ermüdeter  und 


geistvoller  Forscher  zu  sammeln  im  Stande  war. 
Wulfen  beschreibt  uns:  Fucus  1.  acinarius.  2. 
nutanSy  3.  uvarius ,  den  er  sonst  botryoides  nann¬ 
te ,  und  den  Turner  ovalis  nennt, 'weil  der  im 
Linneisehen  Herbarium  befindliche  uvarius  ein 
Zoophyt  sey.  4.  pavomus ,  nach  andern  eine  ulva. 
Des  VI.  Aeusserüng,  dass,  wenn  die  Art  gut  be¬ 
schrieben  werde,  wegen  der  Gattung  nicht  viel 
zu  streiten  sey,  muss  man  um  so  mehr  bey— 
pflichten  ,  da  die  Galtungsbestimmungen  der 
Algen  noch  nicht  vollkommen  begründet  sind. 
5.  srpiamarius  ein  Meergewächs,  das  mit  dem  vor¬ 
hergehenden  in  der  Substanz  und  den  concentri— 
sehen  Streifen  Aehnlichkeit  hat]  im  Ansehen 
und  der  Anheftung  aber  einer  blutrothen  Thae-* 
laephora  gleicht.  6.  vesiculosus.  Es  ist  immer 
eigen,  dass  der  vesiculosus  im  Adriatischen  und 
Mittelländischen  Meere  der  holden  Blasen  ,  die 
be}^  dem  der  andern  Meere  den  ganzen  W  edel 
herunl erstehn,  durchaus  ermangelt.  Der  Verf. 
schlägt  daher  vor ,  zw.ey  Species  anzunehmen, 

1)  vesiculosus  (spiralisL.)  den  des  Adriatischen; 

2)  inflatus  (divaricalus ,  inflatus,  vesiculosus  L.) 

den  der  Nordmeere.  —  7.  distichus.  Turner 

macht  ihn  zur  var.  ^  des  vesiculosus,  und  sagl, 
der  distichus  des  Linneisehen  Fierbariums  un¬ 
terscheidet  sich  durch  Enden,  wie  am  lumbrica— 
lis  aber  stark  mit 'Erhabenheiten  besetzt ,  und 
durch  die  feine  kaum  sichtbare  Mittelrippe.  8.  ca— 
nalkulatus.  Turner,  dessen  Beschreibung  voll¬ 
kommen  mit  der  Wulfenschen  übereinstimmt, 
rechnet  hierher  fucus  rotundus  Esp.  (excl.  syn. 
Moris.)  und  Morison.  t.  8.  f.  12.;  hingegen  Es— 
pers  canaliculaius  zu  Ulva  dichotoma  LighLf.  oder 
seinem  Fucus  crispus.  9.  ccranoides  scheint  c/äs— 
pus  Turn.;  ist  ohne  Mittelrippe.  Turners  ce- 
ranoides  hat  eine  Mittelrippe  und  ist  verschieden 
von  Fludsons  u.  Gmelins  Synonym,  ferner  von 
ceranoid  s  Roth  und  crispatus  Order.  10.  lacer. 
lacervs  L.  findet  sich  nicht  in  der  Brittischen 
Synopsis.  11.  crispatus  Turniers  laceralus.  Das 
Synonym  Gunners  und  Linne’s  ist  Turnern 
zweifelhaft;  er  zieht  aber  hierher  Esp.  t.  90. 
(excl.  syn.  flor. Dan.)  Ginelin  t.  21.  f.  4.  12.  F.  vo- 
lubdis  Jacq.  Collect.  13.  marginahs  Jacq.  Collect. 

14.  siliquosus.  Beyde  fehlen  den  Britten.  15. 

15.  verlicillatus ,  caule  terete  filifonni  carlilagi— 

neo,  supradecomposito  ramoso,  ramis  suhdiclio- 
tomis  diliusis;  solutis  homogeneis  mullifidis  ver- 
licillätim  ohfectis.  16.  carldagintiis ,  17-  sencevs. 

Gmelins  Synonym  rechnet  T.  zu  corneus, 
pectirudm.  G.iuin.  zu  plumosuS.  18.  hypnoid^s  Jacq. 
Coli.  19.  Plumula}  fron  dibus  pulvinatim  aggre— 
gatis  carstilagineis  ,  subsimplicibus  ,  lanceolatis, 
planis  ,  distichis  ,  plumaeforrnibus  ;  pinnulis 
simplicibus  teretifiliformibus.  Ad  aquas  gradatas. 
20.  confervordes  scheint  dem  Britten  unbekannt. 
Zu  seinem  confervoides  bringt  er  F.  longissimus 
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Wulf,  und  procerrirnus ,  ßagellaris,  croceus,  albi - 
d//*  Esp.  Hudsons  confervoides  aber  zum-  subfus- 
cvs.  21.  foemculaceus.  T.  wirft  Gmelins,  Wulfens, 
Hudsons  ,  Espers  Synonym  zu  seinem  barbatus 
und  sagt,  dass  focniculapeus  Idos  im  Adriatischen 
und  Mittelland.  Meere  sey  und  dass  die  Exem¬ 
plare  in  Linne’s  Herbarium  nicht  hinreichen  zu 
entscheiden,  oh  mucronatus  Turn,  einerley  mit 
foenicuLaceus  sey;  obsclion  die  Verschiedenheit 
rauthmasslich  sey?  Wulfen  liiilt  fuc.  barbatus 
L.  für  eine  Varietät  von  foenicutdcevs  Wulf.  22. 
muscoides.  T urners  aculeatus^  dem  T.  auch  mus- 
coides  L.  und  Huds,  untersetzt.  23.  musciformis. 
caule  ex  tereti plano  — compresso,  membranaceo— 
coriaceo  subfiJiformi  ramosissimo ,  ramis  divari- 
cato- patentissimis  .‘etaceis,  una  cum  caule  ciliis 
mollibus  marginalibus  obsitis.  —  Diversus  ab 
aculeato  L.  24.  long'ssnnus ;  confervoides  Turn, 
der  auch  Ceramium  longiss.  Roth  begreift,  wel¬ 
ches  W.  von  seiner  nro.  24  trennt.  25.  albus. 
Hudsons  Synonym  albidus  rechnet  T.  zu  seinem 
longissimns ,  die  übrigen  von  Wulfen  citirten 
Synonyme  aber  nicht.  26.  concatenaius.  Esper 
87.  und  Huds.  Synonym  zieht  Turner  zu  seinem 
mucronatus,  die  übrigen  Synonyme  aber  nicht. 
27.  compressus  Esp.  u.  29.  corniculatus.  31  .filier— 
nus  Jac:p  Coli.  32.  corymbifet.  37.  hirsulus  ste¬ 
hen  nicht  im  Turner.  28.  selaginoides.  Turner 
zieht  Espers  Synonym  zu  seinem  tamariscifolius. 
30.  fasti giatus  ]  fucus  rotundus  y.  Turn.  Dieser 
citirt  zum  rotundus  Wulfens,  Linn.  und  Es— 
pers  ;  aber  Hudsons,  Roths,  Oeders,  Gmelins 
Synonyme  zu  seinem  lumbricalis.  33.  spinosus 
Jacij.  Coli.  T.  trennt  davon  das  Linneische  Sy¬ 
nonym.  34.  pisidlans  nach  Turn,  einerley  mit 
gigantmus  Herb.  Linn.  35.  fruticulosus.  36.  rudis 
Esp.  wird  von  T.  nicht  erwähnt.  Hudsons  con¬ 
fer  void.  zieht  Turn,  zu  seinem  subfuscus;  von 
dem  aber  Gmelins  conf~  rvoid.  ganz  verschieden 
sey.  Die  nun  folgenden  Arten  ausser  41.  aliatus 
sind  neu  und  gut  beschrieben,  die  letztem  ge¬ 
hören  zu  den  kleinern,  den  Conferven  sich  nä¬ 
hernden  ,  weichen  aber  doch  d iu*Ch  hornartige 
Structur  ab.  40.  setacevs ,  42.  ße'ccilis,  43.  uni- 

fo  mis ,  44.  furcatus ,  45.  tenerrimus ,  46.  tenuis— 
Storni s ,  47.  tenellus ,  48.  hirtus ,  49.  diaphanus , 
50.  acicularis .  51.  ßagellaris ,  52.  filamentosus^ 

53.  defo  mis.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass 
die  vielen  seltenen  und  neuen  Gewächse  auch 
in  Abbildungen  dem  Publicum  vor  Augen  gelegt 
würden,  da  auch  die  meisterhaftesten  Beschrei¬ 
bungen  in  diesen  Gattungen ,  von  denen  noch  so 
viele  Arten  verborgen  seyn  mögen,  nicht  immer 
Gewissheit  gewähren  können. 

OEKONOMIE. 

Ueber  einen  dreyjährigeh  Anbau  der  Harto  ff  ein  aus 
BLüthensaamen  ,  nebst  den  dabey  angestelltcn 
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Beobachtungen  ‘  des  Misswachses  und  der 
Degeneration  dieser  Frucht  überhaupt.  Als 
Beantwortung  und  Widerlegung  der  von  Ilrn. 
Prediger  Stockmar  angegebenen  Hypothese  des 
Misswachses  und  der  Ausartung  derselben. 
Nach  vieljährigen  eigenen  Erfahrungen  von 
Hans  Dippold ,  d.  Künigl.  Märkischen  Oekon. 
Gesellsch.  wirklichem,  und  der  leipz.  ökom 
Societ.  Ehrenmil  gl.  Berlin,  bey  Lange.  1803. 
77  S.  in  kl.  8.  (8  gr.) 

Obgleich  in  dieser  kleinen,  mit  Bescheiden¬ 
heit  abgefassten  Streitschrift  im  eigentlichsten 
V erstände  für  praktische  Oekonoinen  nichts  Neues 
enthalten  ist,  so  verdient  sie  doch  von  allen 
Praktikern  und  Theoretikern  gelesen  und  be¬ 
herzigt  zu  werden ,  theils ,  weil  der  Gegenstand 
derselben  eines  unsrer  wichtigsten  Gewächse  be¬ 
trifft,  auf  dessen  Anbau  wir  nicht  Sorgfalt  ge¬ 
nug  verwenden  können,  theils  weil  die  bisher 
von  mehrere  Praktikern  gemachten  Erfahrungen 
durch  die  Versuche  des  Verf.  eine  neue  Bestäti¬ 
gung  und  in  einigen  Stücken  eine  bessere  Bestim¬ 
mung  erhalten  haben.  Denn  der  von  dem  Verf. 
nach  verschiedenen  Methoden  S.  7  ff!  betriebene 
Anbau  der  Kartoffeln  aus  Blühtensaamen  (warum 
nicht  lieber  bloss  aus  Saanien ,  weil  der  gewöhn¬ 
liche  Kartöllelbau  durch  Knollen  oder  Selzkar- 
tolfeln  geschieht?)  ist  mit  grosser  Genauigkeit 
und  Sorgfalt  von  ihm  geschehen  und  deütliclj. 
beschrieben  worden.  Hierbey  muss  Rec.  dem 
Verf.  bekannt  machen,  dass  er  seit  mehrerü 
Jahren  und  nahm  entlieh  auch  am  stärksten  1799 
—  1802.  Kartoffeln  aus  Saanien  gezogen  hat. 
Hierzu  aber  nahm  er  nur  einmalil  frisch  gedüng¬ 
tes  Land;  Weil  er  aber  fand,  dass  die  darin  ge¬ 
wonnenen  Kartoffeln  zu  wässrig  waren,  so  wählte 
er  in  seinem  Garten  solche  Quartiere,  welche 
bereits  Sallat,  Spinat,  Gurken  und  Kohlarten 
getragen  hatten,  und  auf  dem  Brachfelde  machte 
er  im  Herbste  eine  halbe  Roggendüngung ,  die 
er  noch  vor  Winters  unterpflügen  liess.  Alle 
in  diesem  Boden  gewonnenen  Kartoffeln  aus 
Saanien  waren  nicht  wässrig,  sondern  enthielten' 
fast  lauter  Mehl-  oder  Stärkstoff  und  die  klein¬ 
sten  waren  wie  Haselnüsse,  die  grössten  aber 
wie  Borsdorferäpfel :  denn  gewogen  hat  Rec. 
keine,  hierin  aber  ist  vom  Verf.  eine  grosse, 
sehr  lobenswerthe Genauigkeit  bewiesen  worden. 
Uebrigens  lasst  Rec,  seine  Kartoffeln  imij  in  gaiizj 
lehmigtem  Boden  hacken  oder  auhäui ein  ,  wenn 
er  ja  aus  Noth  solchen  Böden  wählen  muss ; 
ausserdem  wird  der  Boden  bloss  von  Unkraüle 
rein  gehalten  und  zvveymahl  durch  flaches  Ha¬ 
ken  aufgelockert.  Aus  den  vom  Verf.  angestell- 
ten  Versuchen  erhellet  zwar,  dass  durchs  E «r- 
pßanzen  der  aus  Saanien  gezogenen  Pflanzen  die 
grössten  und  besten  Hartojfeln  gleich  im  ersten  Jahre 
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.gewonnen  werden  ;  aber  er  erklärt  S.  22.  auch 
mit  Recht  als  ein  praktischer  Oekonom  diese 
'Methode  selbst  für  nicht  anwendbar  beym  An¬ 
baue  im  Grossen  auf  mehrern  Aeckeru. 

D  er  durch  die  Erziehung  der  Kartoffeln  aus 
Saamen  zu  erreichende  Hauptendzweck  ist  :  1) 

vorzüglich  gute  essbare  Ff  Uchte  zu  erhalten',  2) 
D  egeneration  oder  Ausartung  und  Miss  wachs 
derselben  zu  verliüthen,  und  3)  die  Auslegekar- 
ioffeln  (Knollen,  Setzkartofleln)  zu  ersparen  und 
dadurch  den  Ertrag  im  Consumo  jährlich  zu  er¬ 
höben.  Allein  nach  des  Verf.  Erfahrungen  hat 
er  denselben  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange 
erreicht-,  und  wird  ihn  auch,  wie  llec.  hinzufü- 
en  muss,  nie  erreichen.  Alles,  was  man  von 
ieser  höchst  mühsamen  Culturmethode  erwar¬ 
ten  kann,  ist  gute  essbare  Kartoffeln  zum  Theil 
schon  im  ersten,  vorzüglich  aber -im  zweyten 
und  in  den  folgenden  Jahren  zu  erhalten  und  die 
Ausartung  dadurch  wo  nicht  ganz  zuAerliindern, 
doch  wenigstens  weniger  schnell  folgend  und 
also  unschädlicher  zu  machen.  Indessen  sollten 
doch  mehrere  Landwirthe  mit  der  Saamenerzie— 
hung  sich  beschäftigen,  als  bisher  geschehen  ist, 
weil  die  Er  acht  selbst  zu  wichtig  für  den  Nah¬ 
rungsstand' geworden  ist. 

In  dem  zweyten  Abschn.  Ueber  Degeneration 
der  Pflanzen  und  Gewächse  und  einige  merkwürdige 
Beyspiele  derselben  S.  27  ff.  sowohl  als  im  dritten: 
lieber  die  Degeneration  der  Kartoffel  selbst ,  als 
Widerlegung  der  von  dem  Firn.  Pred.  Stockmar 
deshalb  angegebenen  (und  auch  im  Reichsanzeiger 
oft  genug  bekannt  gemachten)  Hypothese  S.  41  ff. 
fehlt  es  dem  Verf.  an  der  nöthigen  Kenntniss  des 
Befruchtungssystems  und  der  Pflanz en pliy  siolo- 
gie  überhaupt.  Uebrigeus  pflichtet  Rec.  und  je¬ 
der  unbefangene  Praktiker  dem  Verf.  bey,  dass 
Hr.  Pred.  Stockmar  darin  sehr  geirrt  hat,  dass 
er  bloss  die  rothe  und  höchstens  gelbe  alsSpeise- 
kortoffeln,  alle  übrigen  für  wilde  oder  Viehkar¬ 
toffeln  erklärt,  da  doch  selbst  die  rothe  mei- 
s Leuth eils  wässrig  und  mithin  zur  Viehfülteruug 
besser  als  zur  menschl.  Nahrung  ist,  ausserdem, 
aber  einen  sogenannten  schweren  Boden  erfor¬ 
dert,  indem  die  übrigen  mit  einem  Miltel- und 
leichten  Boden  zufrieden  sind.  Die  vom  Verf. 
S.  57.  angegebenen  Ursachen  der  Ausartung  sind 
gegründet ,  nur  hätte  er  den  Dünger  nicht  als 
unsehädJich  ,  und  das  magre  Düngen  als  schäd¬ 
lich  ansehen  sollen,  da  er  doch  S.  46.  No.  e)  dieW  ir- 
kÜngen  des  Düngers  richtig  beurtheilt  hat.  Und 
wenn  ein  Landwirth  die  Ausartung  und  den 
Misswaehs  seiner  Kartoffeln  vermeiden  will,  so 
befolge  er  die  S.  62  ff.  vom  Verf.  bekannt  ge¬ 
machten  Regeln:  denn  Rec.  hat  nach  eben  den¬ 
selben  Gründsätzen  den  Kartoffefbau  seit  vielen 
Jahren  mit  Glück  betrieben.  Was  die  Hypo¬ 
these  des  Pred.  Stockmar  anbglaugt,  stimmt 


Ree.  ebenfalls  dem  Verf.  bey,  dass  der  Blüthen- 
staub  der  rothen  eben  so  bey  andern  Arten  eine 
Veränderung  bewirke,  als  wie  bey  letztem, 
nur  sieht  Rec.  nicht  ein,  wozu  S.  76.  der  dem 
C.  R.  Riem,  etwas  stark  gestreute  Weyrauch  die¬ 
nen  soll  ,  da  cs  doch  jedem  praktischen  Oeko- 
n.om  bekannt  ist,  dass  derselbe  keine  Oekonomie 
im  Grossen  betrieben  liat,  und  dass  seine  Öko¬ 
nom.  Schriften  grösstentheiis  aus  Aufsätzen  und 
Beiträgen  der  Mitglieder  der  Leipz.  Oekon.  Su¬ 
cht,  bestehen,  welche  derselbe  recht  gut  zu  nu¬ 
tzen  versteht. 

THEORIE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 

Einleitung  in  die  schönen  Wissenschaften.  Nach 
dem  französischen  des  Hrn.  Batteux  mit  Zu¬ 
sätzen  vermehret  von  7i.  IV.  Rami  er,  fünfte 
u.  verbesserte  Aufl.  4  Bände.  XVII  u.  484  8. 
434.  362.  und  442  S.  Leipzig,  in  der  Weid¬ 
männischen  Buchhandlung.  1802.  (3  Tlilr.) 

Batteux  Cours  de  belles  lettres  nach  Ramlers 
Bearbeitung  ist  trotz  des  verfehlten  Princips  und 
ungeachtet  die  Theorie  der  schönen  Künste  seit 
R.  Zeit  beträchtlich  vervollkommnet  worden,  zur 
Bildung  des  Geschmacks  noch  immer  ein  brauch¬ 
bares  Buch.  Diese  neue  Auflage  unterscheidet 
sich  von  der  vorletzten,  welche  im  J.  1774.  er¬ 
schien,  sehr  wenig,  und  allerdings  war  es  ge- 
rathener,  das  Werk,  wie  qs  war,  wieder  ab- 
drucken  zu  lassen,  als  es  mit  Zusätzen  'und 
Berichtigungen  zu  vermehren,  eine  Arbeit,  wel¬ 
che  nicht  allein  schwierig,  sondern  auch  darum 
unnöthig  gewesen  seyn  würde,  weil  der,  dem 
es  in  seiner  alten  Form  nicht  genügt,  sich  durch 
neuere  Schriften  belehren  kann.  Zwar  macht 
es  allerdings  einen  kleinen  Uebelstand,  wenn 
z.  B.  Th.  II.  S.  136.  noch  jetzt  ohne  weiteren 
Zusatz  behauptet  wird,  man  dürfe  nur  die  Au¬ 
genaul  die  Ifiade  werfen,  um  zu  sehen,  dass 
nur  Einer  davon  Verfasser  seyn  könne,  oder 
wenn  man  den  Kreis  der  deutschen  Dichter,  aus 
welchen  Beyspiele  entlehnt  sind  ,  mit  dem  Jahre 
1774.  geschlossen  sieht.  Lichtwehr  ist  der  jüng¬ 
ste  Fabulist,  Rabener  der  neueste  Satyriker,  der 
als  Muster  genannt  wird,  und  noch  ist  kein  deut¬ 
scher  epischer  und  dramatischer  Dichter  hiuzu- 
gekonimen.  Sollte  indessen  die  Anführung  neuer 
Beyspiele  von  mehrerm  Nutzen  seyn:  po  müsste 
gezeigt  werden,  wie  die  Theorie  selbst  durch, 
jene  Dichter  erweitert  oder  berichtigt  worden 
sey ,,  und  dies  konnte  ohne  Umarbeitung  nicht 
geschehen. 

Hie  und  da  finden  sich  im  Ausdrucke,  zu¬ 
weilen  in  der  Sache  selbst,  Veränderungen,  z.  B. 
im  Kapitol  von  der  Elegie ,  die  aber  nicht  we¬ 
sentlich  sind;  auch  siyd  Beyspiele  weggelassen 


Z33 


worden,  wie  in  dem  Abschnitte  von  deutschen 
Fabeldichtern,  nnd  Langen s  Ode  Th.  III.  S.  74. 
Oh  diese  Abweichungen  von  Ramler  selbst  her— 
rühren ,  darüber  ist  nichts  gesagt.  Die  prosai¬ 
schen  Uebersetzungen  aus  den  alten  Dichtern, 
wie  von  denldyllen  des  Theokrit,  Th.I.  S.  384  f. 
den  Oden  des  Horaz,  Th.  III.  S.  52.  und  andere 
hätten  wir  mit  poetischen  vertauscht  zu  sehen 
gewünscht. 

ENGLISCHE  LITERATUR. 

English  mercanlüe  Iciters  for  ihe  use  of  young 
people  Siudying  thai  langvage  by  William  Eber¬ 
hard  Lu  dg  er.  Bremen  printed  for  Charles 
Seyffert.  1802.  207  S.  8.  O*  gr.) 

Eine  sehr  brauchbare  Sammlung  von  zweck- 
massigen  Geschäftsbriefen!  Die  Sprache  ist  ein¬ 
fach,  anspruchlos  und  deutlich ,  und  der  junge 
Kaufmann,  der  sie  gebrauchen  will,  findet  für 
eine  grosse  Menge  von  Gegenständen  die  techni¬ 
schen  Ausdrücke ,  die  für  diese  oder  jene  Sache 
gewöhnlich  in  Geschäften  gebraucht  werden. 
Eine  grössere  Mannichfaltigkeit  von  Sachen  und 
Vorfällen  wäre  allerdings  in  einem  V  erkchen 
zu  wünschen,  das  doch  207  S.  einnimmt;  und 
sie  hätte  auch  auf  dem  nämlichen  Umfange  er¬ 
reicht  werden  können,  wenn  man  sich  bey  ge¬ 
wissen  Artikeln  weniger  aufgehalten  hätte.  So 
könnten  z.  E.  der  Briefe ,  die  den  Materialhan¬ 
del  betreiben,  weniger  seyn  ,  ohne  dass  der  Le¬ 
ser  viel  verloren  hätte,  und  mehrere  Briefe 
über  einige  andere  Gegenstände  hätten  in  eine 
kleinere  Zahl  zusammen  gezogen  werden  kön¬ 
nen.  Hierher  gehört  vorzüglich  die  lange  Ge¬ 
schichte  eines  von  einem  Franzos.  Kaper  ge¬ 
nommenen  Schilfes. 

D  ie  deutschen  Erklärungen  der  Engl.  Wör¬ 
ter  und  Redensarten  könnten  im  Ganzen  besser 
seyn.  Vieles  ist  erklärt,  worüber  auch  der 
erste  Anfänger  kaum  zweifelhaft  seyn  sollte, 
(z.  E.  „v/hose  negligence,  dessen  Nachlässig¬ 
keit“  und  100  andere  solche  Uebersetzungen) 
und  anderes  ist  wieder  mit  Stillschweigen  über¬ 
gangen,  was  man  sogar  in  den  Wörterbüchern 
nicht  findet;  vieles  ist  auch  sehr  nachlässig  aus- 
gedrückt;  z.  E.  S.  16.  to  carry  on  a  lively  in— 
iercourse,  einen  lebhaften  Umgang  unterhalten, 
J  clare  say,  ich  vermuthe,  und  (S.  85.)  a  con— 
sequent  decline,  eine  unausbleibliche  Erniedri¬ 
gung  der  Preise.  —  Kilndrying  ist  nicht  „auf 
dem  Boden  trocknen  durch  frische  Luft  und 
öfteres  Um  wälzen  ,  “  sondern  Trocknen  durch 
künstliche  Wärme  auf  der  Darre. 

R  O  M  //  N  E. 

Die  La  zaroni  ,  vom  Verf.  des  Romans  :  Albano  ,  der 
Lautenspieler.  Mit  Musik  für  die  Guitarre  und 
das  Pianoforte.  2  Theile,  mit  2  Kupfern  von 


Penzel.  Leipzig,  Grä’ff  1803.  8.  244  u.  212  S. 

(2  Th lr.) 

Eine  seltene,  liebliche  Erscheinung  aus  dem 
Reiche  der  Phantasie.  —  Eine  bedeutende  Fa¬ 
bel;  herrliche.,  kraftvolle  .Charaktere ,  eine  edle 
Sprache,  und  überall  der  Ausdruck  inniger  Em¬ 
pfindung.  —  Einen  Auszug  der  Geschichte 
liefern,  hiesse  die  Rose  entblättern  und  den 
Stiel  als  Reliquie  vörz eigen.  • —  Ursprünglich 
scheint  das  Werk  in  Jamben  gearbeitet  ,  und 
zum  Drama  bestimmt  gewesen  zu  seyn;  denn 
viele  Stellen  lassen  sich  bis  aul  einzelne  absicht¬ 
lich  eingeschaltete  Worte  noch  jetzt  scandiren. 
Streng  genommen,  soll  das  in  einem  prosai¬ 
schen  Werke  nicht  statt  finden;  denn  erstens, 
stört  es  den  Leser,  wenn  er  nach  dem  behagli¬ 
chen  Hingleiten  über  eine  Reihe  richtiger  Jam¬ 
ben  plötzlich  über  ein  den  Versbau  unterbre¬ 
chendes  Wort  stolpert ;  zweytens  verliert  die 
Prosa  durch  den  Rhythmus  ihre  eigentümliche 
Fähigkeit,  jeder  Empfindung  gerade  den  ihr  ei¬ 
genen  Ton  und  Takt  zu  geben.  Gewonnen 
hätte  das  Buch,  wenn  der  vermutlich  früher 
gearbeitete  Dialog  noch  an  mehreren  Stellen  in 
Erzählung  verwandelt  worden  wäre.  Die  ganze 
Stelle  B.  II.  S.  60  —  74.  wird  durch  den  Dialog 
bemerkbar  steif.  -—  Lyrische  Poesie  gelingt 
dem  Verf.  bey  weitem  nicht  immer;  die  beyr* 
den  Strophen  S.  137.  und  die  Canzonette  B.  II. 
S.  165.  ausgenommen,  ist  unter  den  vielen  ein— 
gestreuten  Gedichten  wenig  gutes  ;  und  auch  die 
genannten  Strophen  schleppen  jede  eine  übel 
lautende  Schlusszeile  nach.  —  Das  Sonnet 
B.  I.  S.  96.  taugt  gar  nichts.  —  Der  Tod  Ni- 
colo’s,  mit  dem  die  Erzählung  beginnt ,  ist  viel¬ 
leicht  der  einzige  Fehlerim  Plan,  denn  er  strei¬ 
tet  gegen  die  psychologische  Wahrscheinlich¬ 
keit  eben  so,  wie  gegen  die  katholische  Reli¬ 
gion.  —  Etwas  zu  häufig  schien  Rec.  die  Ver¬ 
gleichung  der  Sonnenstrahlen  mit  Flammen  wie¬ 
derholt.  —  B.  I.  S.  16.  entstellt  ein  grober 
Druckfehler  den  Sinn  für  alle  Profanen.  Es 
heisst  dort:  „ er  fand  unter  der  Grotte  die  Matri— 
mon ,  statt :  Er  stand  unter  der  Grotte  di  Mafrimonio. 
—  B.  II.  S.  201.,  knistern  die  Flammen ,  statt  die 
Fackeln.  Zum  Schlüsse  eine  Probe  der  oben 
erwähnten  jambischen  Stellen: 

B.  I.  S.  243.  spricht  G:annino: 

,,Mit  eine  mm  al  ist  mir  der  kühne  Mutli 
Entilohn,  es  kehrl  die  alte  Furcht  zurück; 
und  zweifelhaft,  was  mir  die  nächste  Stunde  blinge, 
kann  ich  nur  zitternd  ihr  entgegen  gehn.  — 

„Unmöglich  kann  sie  ( Miranda )  diesen  Anblik 

überwinden, 

So  kühn  ist  keine  Liebe,  dass  sic  das  ertrüge, 
das  Aergste,  was  sich  ihr  darbieten  kann !  — 

Itock  steht  sie  auf  des  Glanzes  höchstem  Gipfel, 
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der  Ehre  Zauber  -  Aussicht  liegt’ um  sie  -verbreitet' 
die  kühnsten  Wünsche  sind  von  Hoffnung  noch  be¬ 
gleitet  .  .  . 

Und  nun  ....  hinabgcschleudert  in  des  Abgrunds 

Tiefen, 

Verschwunden  ihres  Lebens  glänzend  Bild ! 


Kleine  Schriften. 

jDiscours  sur  les  grands  komme s  ,  par  Frede'ric  Au~ 
guste  Duc  de  Brunsvic-  O  e  l  s.  Secoude  Edition, 
a  Berlin,  Geo.  Decker.  i8o5.  48  S.  in  8.  (4  gr. ) 

D  ie  Abhandlung  wurde  zum  erstenmal  1768  (nach¬ 
dem  sie  in  der  kön.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Berlin  vorge- 
leseu  worden)  gedruckt;  das  Urtheil  des  llelvetius  dar¬ 
über  ,  in  einem  Schreiben  an  den  erhabenen  Verf. ,  ist  der 
neuen  Ausgabe  vorgedruckt.  Wahrhaft  grosse  Männer 
nfeunt  der  V.  die,  welche  bey  keinem  Mangel  alle  Vollkom¬ 
menheiten  des  Geistes  und  Herzens  besitzen,  und  davon 
dten  genteinnütilichsten  Gebrauch  machen.  Da  cs  aber 
keine  solchen  Menschen  giebt  und  geben  wird,  so  müssen 
grosse  Männer  genannt  werden,  die,  welche  jenem  Ideale 
sich  nähern.  (  Verschiedene  Arten  oder  Beziehungen  der 
Grösse  sind  nicht  sorgfältig'  genug  unterschieden.  )  Nach¬ 
dem  der  Vf.  durch  mehrere  Beyspiele  fälschlich  und  mit 
B.echt  so  genannter  grosser  Männer  jenen  Satz  erläutert, 
auch  bemerkt  hat,  dass  man  Grösse  nicht  nur  auf  den  Thro¬ 
nen  und  in  den  höhern  Ständen  ,  sondern  auch  in  den 
Hütten  und  in  allen  Ständen  finde:  uutersueht  er,  warum 
es  doch  so  wenig  grosse  Menschen  gebe,  und  was  zu 
thun  sey ,  um  (moralisch)  gross  zu  werden.  Treffliche 
Grundsätze  auf  eine  fassliche  und  eiudringende  Art  dar¬ 
gestellt. 

Von  demselben  Fürsten,  der  als  Kriegsheld  sich 
eben  so  rühmlich  wie  als  Mann  von  Scharfsinn,  Geist, 
Kenntnissen  und  edlem  Herzen  auszeichnete  ,  erschien  noch 
früher  (1764)  ,  als  er  erst  18  Jahre  alt  war,  die  erste 
schöne  Frucht  seiner  Studien,  die  den  verdienten  Beyfall 
seines  grossen  Oheims,  des  Königs  Friedrichs  II.,  eines 
Marquis  d’Argens  und  anderer  geistvoller  Männer  erhielt. 
—  Auch  von  ihr  ist  ein  neuer  Abdruck  veranstaltet 
worden  • 

Riflessioni  criticke  sopra  il  carattcrs  e  le  gesta  d"  Ales  - 
sandro  Magno ,  Re  di  Macedotiia ,  per  Federigo 
Augusto  Duca  di  Bronsvic  Oels.  Seconda 


336 

die  Grafen -Tochter  einCs  Bettlers  Weib!  — 
Verwegner  Thor!  wie  wird,  wie  kann  das  en¬ 
den  ?  —  —  — 

Doch,  ist  dastreue  Liebe,  die  nicht  alles  opfern 

kann  ?  —  — 

Wohlau ,  cs  sey!  ich  will  es  rasch  vollenden! 


Edizione.  Berlino,  presso  Umlang.  MDCCCIII.  1 22  S; 

gr.  8.  (20  gr.) 

In  53  kleinen  Kapiteln  schildert  der  Verf.  die  vor¬ 
nehmsten  Begebenheiten  und  Handlungen  Alexanders  des 
Grossen  von  seiner  Geburt  bis  zu  seinem  Tode,  vornein- 
lich  in  der  Absicht,  den  Charakter  des  Fürsten  genau 
darzustellen.  Ob  nun  gleich  gegenwärtig  nach  den  genauem 
Prüfungen  sowohl  der  Geschichtschreiber  Alexanders  ,  als 
der  Thaten  des  Helden  (  den  mau  vielleicht  neuerlich  nur 
zu  sehr  zu  entschuldigen  gesucht  bat)  ,  manche  Bemerkung 
anders  ausfallcn  würde,  so  enthält  die  Schrift  doch  immer 
einen  Vorrath-  von  richtigen  Ansichten  und  Urtheilen,  die 
dem  Geiste  und  dem  Herzen  des  Verfs.  gleich  viel  Ehre 
bringen.  Man  wird  nicht  erwarten,  dass  die  Quellen 
genannt  seyn  sollen.  Der  Verf.  hat  sich  vorzüglich  an 
Curtiu6  und  dessen  Supplemente,  und  an  UeLersclzungen 
der  Griechen  gehalten. 

N  ul  Urgeschichte.  Abhandlung  über  die  Verminde¬ 
rung  der  Feldmäuse-,  von  Ch.  W.  J.  Gatterer,  I’rof. 
dev  ökon.  Wisseusch.  u.  der  Diplomat,  zu  Heidelberg. 
Ulm,  b.  Stettin.  i8o3.  35  S.  8.  (4  gr. ) 

Ist  ein  aus  dem  toten  Bande  des  neuen  Forst- 
Archivs  besonders  veranstalteter  Abdruck  mit  einigen 
Zusätzen.  Man  sehe  oben  Stück  1 8.  S.  273. 

Kurze  Anzeigen. 

Ho  man.  Der  seltne  Entschluss.  Ein  komischer  Roman 
in  zw*’y  Thrilen.  Braunschweig  bey  Schröder.  t8o3. 
192  u.  198  S.  8.  (1  Thir.  8  gr. ) 

Eine  empfindsame  Reise  nach  Yorik’s  Art,  nur  nicht 

so  meisterhaft  skizzirt.  -  Int  Ganzen  findet  Rec.  das 

Buch  interessant  und  unterhaltend.  -  Im  Einzelnen  ist 

zu  wenig  Fleiss  darauf  verwendet.  Der  Geschmack  des 
Verfassers  ist  nicht  lein  genug,  uni  jeden  gemeinen  Spass 

zu  unterdrücken ,  wie  Bd.  II.  S.  08.  69- - Die  Sprache 

ist  vom  Anfang  his  zum  Ende  ganz  vernachlässigt  ,  voller 
Provinzialismen  und  verrufener  Wörter.  Zwischen  Bd,  II. 
S.  l3G  u.  lbj  ist  kein  Zusammenhang. 


LEIPZIGER  LITERATURZEITUNG. 


2  2.  Stuck ,  d 


August.  1800. 


Fortsetzung  des  2.  Abschn.  der  Uebersicht  der 
krit.  Journale. 

So  wenig  drey  neue  Journale ,  welche  der  ele¬ 
ganten  Literatur  vorzüglich  gewidmet  sind,  in 
eine  nachbarliche  und  freundschaftliche  Verbin¬ 
dung  zu  bringen,  gehofft  werden  darf;  so  wer¬ 
den  sie  doch  hier  einmal  neben  einander  gestellt, 
erscheinen  dürfen,  da  man  sie  sonst  nur  gegen 
einander  zu  sehen  gewohnt  ist;  wir  stellen  sie 
auch ,  um  selbst  den  kleinsten  Schein  von  Par- 
theylichkeit  für  irgend  eines  za  vermeiden, 
nach  dem  Alter  auf  : 

1 )  Zeitung  für  die  elegante  Welt.  1303.  (Heraus— 
gegeben  vom  llrn.  Hofr.  ■$  pa  t  z  *  e  r.)  Leipzig 
bey  Voss  und  Comp.  Wöchentlich  erscheinen 
regelmässig  drey  halbe  Bogen  in  4.  ,  denen 
monatlich  auch  Kupfer  und  musikalische. Bey- 

.  lagen  hinzugefügt  werden;  und  zwar  seit  dem 
Anfänge  dieses  Jahrhunderts  ,  so  dass  also 
diess  das  drille  Jahr  ist,  seitdem  diess  Journal 
d>e  elegante  Welt  unterhält.  ( Pr.  des  Jalirg. 
6  rhirO 

2)  Der  Freymüthige ,  oder  Berlinische  Zeitung  für 
gebildete  unbefangene  Leser.  Herausgegebeil 
von  August  v  Tiotzebue.  Berlin,  seitdem 
gegenwärtigen  Jahre ,  wöchentlich  vier  halbe 
Bogen  in  4.  lint  unbestimmten  Beylagen,  ln- 
teliigenzhlältern  und  Kupfern.  (Pr.  8  Tlilr.  in 
Sanders  Buchli.) 

3)  Emst  und  Scherz.  Ein  Unterhaltungsblatt 
literarischen  und  artistischen  Inhalts.  Heraus— 
gegeben  von  G.  Merkel.  Berlin.  (Vom  Jun. 
1803.  alle  Wochen  [ira  Jun.  und,  Jul.]  ein  hal¬ 
ben  Bogen  in  4.,  vom  August  an  wöchentlich 
2  halbe  Bogen,  und  im  künftigen  Jahre  3  halbe 
Bogen.  Preiss  des  ersten  Jahrg.  von  7  Mon. 
2  Tlilr. ) 

Der  Hauptzweck  von  N.  1.  geht  dahin,  alle, 
welche  auf  Geschmack  und  Feinheit  der  Sitten 
Erster  Band.  '  ' 


*  und  auf  verfeinerten  Lebensgenuss  Anspruch 
\  machen,  vornemlicli  die  hohem  Stände,  und  ins— 
\  besondere  die  weibliche  elegante  Welt,  durch 
'  Nachrichten  von  neuen  Moden,  Luxusartikeln, 
|  Hoffesten,  Vergnügungen ,  auch  in  den  Bädern, 
\  Theatern,  Musical.  Aufführungen ,  K uns t wer— 
;  keil,  Erfindungen,  Sitten,  Ereignissen  unter  dem 
\  hohem' Adel,  Städten  und  Ländern  in  Rücksicht 
\  der  dort  eingerichteten  gesellschaftlichen  Ver— 
!  liältnisse,  zu  unterhalten  ,  den  Geschmack  zu 
'  veredeln  und  das  Uriheil  über  alles,  was  die 
>  höhere  Cultur  angeht,  zu  berichtigen;  und  da 
1  für  das  gebildetere  Publicum  auch  die  Lectiire 
{  von  Schriften,  die  zur  schönen  Literatur  gerech- 
\  net  werden,  gehört,  so  muss  sowohl  eine  Anzei— 
}  ge  der  Schriften,  welche  für  diese  Bestimmung 
!  brauchbar  sind ,  als  eine  Warnung  gegen  die 
!  unbrauchbaren  und  schlechten  in  den  Plan  die- 
;  ser  Zeitschrift  gehören.  Und  dass  eine  solche 
|  Zeitschrift  zu  den  Bedürfnissen  der  gebildetem 
;  und  vornehmem  Classeil  gehörte,  ist  eben  so 
(  gewiss  ,  als  dass  die  bisherige  Aufnahme  der 
;  gegenwärtigen  beweisst,  dass  man  jene  Bediirf— 

{  nisse  in  ihr  bis  itzt  verhältnissmässig  befriedigt 
}  fand.  Man  darf  fürs  erste  von  einer  solchen 
\  Zeitschrift  erwarten,  dass  sie  in  allen  Aufsätzen 
j  auf  Geschmack  und  Gefühl  der  feinem  W eit 
j  die  strengsle  Rücksicht  nehme.  Es  schien  uns 
\  daher  die  ein  zartes  Gefühl  beleidigende  Ge- 
(  schichte  der  Barharey  des  Hauptmaun  v.  Kutz- 
!  leben  ,  St.  67.  d.  J.  S.  530.  (über  deren  Originale- 
'  tät  noch  dazu  ein  unerheblicher  Streit  entständen 
'  ist,  (D.  K lebe  BeyL  zu  dem  Freym.  N.  10. ,  Rhein- 
s  länd.  Zeit,  und  Zeit.  f.  d.  el.  Welt,  85,  S.  677.) 

'  nicht  in  diess  Journal  zu  gehören.  Sodann  muss 
;  auch  in  Auswahl  der  Aufsätze  und  der  Ausdrücke 


J  alles 


werden. 


Gesch  mackwidrige 


sorgfältig  vermieden 
Was  soll  man  aber  von  den  Reime— 


;  reyen 

\  79.  St.  )  o..ö 

anführen: 
s 


der  Obersächs.  Thalia  Bildersaal  (69.72. 


sagen,  aus  der  wir  nur  folgende  Verse 


Drum  im  Revier  jeglichen  Schlags  der  Alten 
Verzeiht  dem  Publicum,  mich  gross  zu  halten. 
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Oder  von  der  Ueberschrift  (53,  S.415.):  Bei vor¬ 
stehende  Feierlichkeiten  in  Kassel  zur  Erl  an  gu  n  g 
der  Kurwurde  P  Eben  deswegen  sollte  auch  alles 
Polemisiren,  das  über  die  Grunzen  der  feinen 
Lebensart  hinausgeht,  verbannt  seyn.  Es  ist 
ferner  wohl  eine  natürliche  Forderung  ,  dass 
feste,  allgemein  gültige  und  fassliche  Principien 
des  Geschmacks  das  Urtheil  über  die  Schriften 
leiten.  Seit- der  zweyten  Hälfte  des  1.  Jahrgangs 
werden  vorzüglich  die  Schriften  der  Herren 
Schlegel  und  ihrer  Freunde  gerühmt ,  und  die 
ästhetischen  Grundsätze,  die  ihnen  zum  Grunde 
liegen,  scheinen  die  vorzüglich  herrschenden  zu 
seyn.  -  -  . 

T11  N.  2.  ist  der  literarische  Theil  bey  wei¬ 
tem  vollständiger,  und  geht  von  ganz  entgegen¬ 
gesetzten  Principien  aus.  Wir  können  ihn  in 
drey  Abschnitte  thejlen :  Auszüge  aus  vorzüg¬ 
lichen,  yornemlich  ausländischen  Werken  (z.  B. 
N.  120.  aus  Rousseaws  ungedr.  Coi'respondenz )  •, 
Reeensionen  vieler  anderer  Werke  der  schönen 
Literatur  ,  zum  Theil  gleich  nach  ihrer  ölfentl. 
Erscheinung  (wie  z.  B.  Schiller’s  Trauerspiel,  die 
Braut  von  Messina,  oder  die  feindlichen  Brüder, 
Tr.  mit  Chören,  das  schon  in  N.  117.  beurtheilt 
ist,  mit  Rücksicht  auf  alte  Tragödie,  den  Ge¬ 
brauch  des  Chors  und  die  Vermischung  alter 
und  neuer  Religion  —  bis  weilen  haben  sich  auch 
von  Schriften  ,  die  mau  hier  nicht 


»  nicht  nur  in  den  spätem  Blättern  dieses  Jahres 
j  keine  solchen  gelehrten  Aufsätze,  wie  in  den 
\  frühem  ,  die  für  eine  andere  Art  von  Jouimalen 
\  gehören,  Vorkommen,  sondern  auch  der  Ton 
j  der  gefällten  Urtheile  gemässigter  und  ,  was 
\  gewöhnlich  damit  verbunden  ist,  gerechter  wird 
'  (vgl.  N.  116.). 


wie 


Anzeigen 

suchte,  eingeschlichen , 
mon’s  Keligionsvortragen  , 
liexametr.  Üebcrs.  der  Olfenb.  Joh. 


N. 

N. 


101.  von  D.  Am- 
104.  Schreiber’s 
die  getadelt 

wird);  Warnungstafeln  gegen  schlechte  Pro¬ 
dukte,  (z.B.  N.92.)  —  Der  Zweck  des  Journals 
ist  aber  auch,  alle  neue  Schriften  im  Fache  der 
schönen  Lit.  kurz  anzuzeigen ,  zu  beurtheilen, 
Auszüge  aus  wichtigem  zu  liefern,  die  neuesten 
Producte  des  Auslands  in  diesem  Fache  bekannt  zu 
machen,  den  Ungeschmack  und  Schwulst  (vergl. 
N.  42.  über  das  Trauersp.  Lacrimas),  der  Unsitt¬ 
lichkeit  (N.  84,  S.333.),  der  Sprachverderbung , 
dem  literar.  Despotismus  (s.  IS.  76.  S.  301.  N.  80. 
S.  318.  N.  114.)  entgegen  zu  arbeiten  (wozu  uns 
aber  doch  nicht  gerade  Karrikatureu  ,  wie  die 
N.  115.  beygelegte,  die  neue  Aesthetik  vorstel¬ 
lend,  nöthig  oder  heilsam  zu  seyn  scheinen), 
Neuigkeiten,  welche  Literatur,  Geschmack  und 
Kunst  betreffen,  Nachrichten  von  edlen  Hand¬ 
lungen  und  nützlichen  Anstalten ,  merkwürdige 
Anekdoten  u.  s.  f.  zu  verbreiten.  In  wie  fern 
die, ss  alles  dem  Titel  des  Journals  nach  erwartet 
werden  konnte,  wollen  wir  eben  so  wenig  unter¬ 
suchen,  als  in  eine  genauere  Prüfung  dessen,  was 
bisher  in  allen  diesen  Rücksichten  geleistet  wor¬ 
den  ist,  ein  gehen  da  wir  das  Journal  blos  seinem 
literarisch -kritischen Theile  nach  zu  betrachten 
hatten.  Mit  Vergnügen  haben  wir  bemerkt,  dass 


*  In  N.  3.  sollen  ebenfalls  die  merkwürdigsten 
l  belletristischen  Artikel  gleich  nach  ihrer  Erschei— 
5  nung  beurtheilt,  die  Darstellung  neuer  Schau— 
'spiele,  insbesondere  auf  der  Berliner  Bühne, 
'  geprüft,  ausserdem  Aufsätze  vermischten  In- 
Ihaits,  Sittengemälde,  Anekdoten,  Beleucbtun— 
v  gen  wissenschaftlicher  und  artistischer  Gegen- 
|  stände ,  Nachrichten  von  den  Merkwürdigkeiten 
»  der  englischen,  französischen ,  italiänischen  und 
|  dänischenLiteratur  und  Bühne,  geliefert  werden. 
J  In  den  ersten  11  Blättern,  die  wir  bis  itzt  erhalten 
\  haben,  zeichnen  sich  vornemlich  die  Reeensionen 
’  folgender  Werke  aus:  Prometheus,  ein  dram. 
!  Gedicht  von  Falk  ( 1.  2.  Bl.  streng  kritisirt,  was 
j  das  Gedicht  und  die  beygefiigten  Anmerkungen 
}  anlangt,  aber  nicht  ohne  Belege)  ;  Jukunde,  eine 
}  ländl.  Dichtung  von  Kosegarten  (  2.  Bl.  S.  6.,  eine 
!  Stelle  wird  gewiss  mit  Recht  getadelt) ;  Gedichte 
\  von  Baggesen  1.  Th.  —  Schiller’s  Braut  von  Mes— 
'  sina  (3.  Bl.  wobey  der  Rec.  sich,  wie  auch  im 
!  5.  Bl.  ,  gegen  die  Wiedereinführung  der  Chöre 
!  erklärt);  A.  IV.  Schlegels  Ion  (4.  5.  Bl.  in  Ver— 
j  gleichung  mit  dem  Eurip.  Trauerspiel  und  an  sich 
j  betrachtet) ;  K leisfs  Werke  von  Körte  (6.  7.  Bl.); 
\  die  natürliche  Tochter,  Schauspiel  von  Göthe 
\  (7.  Bl.  S.  27.  )  ;  Starkes  Gemälde  aus  dem  häus— 
'  liehen  Leben ;  Rousseau  Correspond,  inedite  (9- 
'  Bl.);  Aug.  l^afontaine  Baron  von  Bergedorf  (10. 
'  Bl.);  Zürcher  Prachtausgabe  von  Pope's  Eloisa 
'  to  Abelard  mit  der  Uebers.  (11.  Bl.).  In  den 
|  andern  Aufsätzen  herrscht  zwar  grosse  Mannig— 
|  faltigkeit,  aber  desto  weniger  Auswahl.  —  Von 
\  den  wichtigem  Aufsätzen  aller  drey  Journale 
\  wird  in  dem  Intelligenzbl.  Nachricht  gegeben 
{  werden. 


'  Es  war  zu  erwarten,  dass  zwischen  N.  2.  und 
'  1.  kein  gutes  Vernehmen  bestehen  würde;  von 
\  literarischen  Neckereyen  kam  es  bald  zu  Person— 
j  lichkeiten ;  von  witzigen  Angriffen  zu  plumpen 
»  Ausfällen;  gegenwärtig  streitet  niän  darüber, 
}  welches  von  beyden  Journalen  sich  des  Plagiats 
{  schuldig  macht  (s.  Zeit.  f.  d-  el.  W. ,  88,  S.  699  fl’. 
’  Freymüth.  124,  S.  496.).  Auch  N.  3.  hat  (8  Bl. 
'  S.  32.)  ein  Epigramm  auf  N.  1.  aufgenommen, 
\  und  N.  1.  bleibt  nichts  schuldig  (s.  Z.  f.  d.  el.  VV. 
|  92,  S.734.).  Doch  auch  zwischen  2.  und  3.  ,dür— 
»  feil  wir  bald,  nach  einigen  Vorspielen  (vgl.  über 
»  Karrikatureu,  Ernst  und  Scherz  11.  Blatt,  S.43.  ) 
{  ernsthaftere  Kämpfe  fürchten.  Wenn  diese  auch 
l  eine  Zeitlang  vielleicht  manchen  Leser  belusti- 
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gen  können  ;  endlich  wird  man  ihrer  döch  wolil 
überdrüssig  und  selmt  sich  nach  besserer  Unter¬ 
haltung.  Sollten  aber  auch  wohl  solche  Athleten- 
slr eiche  die  Achtung  für  Gelehrte  bey  dem  ge¬ 
bildeten  Stand  befördern  ?  sollten  sie  für  edle 
Früchte  der  Freymüthigkeit  oder  der  Eleganz 
unsers  Zeitalters  angesehen  werden  können? 

Wir  dü  rfen  noch  kürzer  bey  andern  Zeit¬ 
schriften  dieser  ArL  seyn.  Seit  1303  erscheint 
zu  Frankfurt  am  Mayn  wöchentlich  in  2  halben 
Bogen  in  4.  eine 

Rheinländische  Zeitung ,  (Pr.  des  halben  Jahrg. 
3  Thlr.  8  gr.) 

deren  Ilerausg.  Hofr.  D.  A.  Klebe  ist.  Auch  sie  hat 
die  Absicht,  ausser  Theater-  Mode  -  Kunst - 
und  ähnlichen  Nachrichten,  Schriften  für  die 
Lesewelt  anzuzeigen  und  zu  beurtheilen.  Wir 
müssen  gestehen,  dass  wir  bis  itzt  noch  nicht  et¬ 
was  Erhebliches  dieser  Art  vorgefunden  haben. 
Da  übrigens  diese  Zeitung  öfters  mit  der  Zeitung 
f.  d.eleg.  Welt  zusammentrifft  (auch  in  Beschrei¬ 
bung  der  Hofieyerlichkeiten) ,  so  ist  es  der  Ta¬ 
gesordnung  gemäss,  dass  letztere  geneckt  wird. 

Unlängst  (im  Julius  d.  J.)  hat  Herr  Julius  Graf 
Soden  eine 

Zeitung  für  Damen 

herauszugeben  angefangen  (wöchentlich  3  halbe 
Bogen  in  4. ),  welche  auch  Bücher  zu  ihrem  Ge¬ 
brauche  anzeigt  (wie  Segurs  Würk  über  die  Wei¬ 
ber).  Der  Verfasser  theilt  die  Weiber  in  drey 
Classen,  gebildete,  ungebildete  (Romanenlese— 
rinnen)  und  überbildete;  für  alle  will  er  sorgen; 
w  ozu  wir  ihm  viel  Glück  wünschen. 

Eine  Revolution  aber  in  unserer  schönen  Li¬ 
teratur  und  Aesthetik  soll  machen  : 

Apollon ,  eine  Zeitschrift,  herausgegeben  von 
Julius  Werden ,  Adolph  Werden  und 
Willi.  Schneider.  Erster  Band.  (Penig, 
b.  Dienemann  und  Comp.  1803,  monatl.  ein 
Heft  von  5  Bogen  in  8.  nebst  literar.  Noti¬ 
zen,  Musicalien - auch  polemischen  Blät¬ 

tern;  Pr.  des  Jahrg.  5  Thlr.) 
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i  Allerdings  gebührt  es  dem  Gott  der  Poesie, 
'  über  den  guten  Geschmack  zu  wachen;  aber  wir 
!  fürchten  nur ,  dass  bisweilen  seine  Stelle  ver- 
\  tauscht  wird  durch  solche,  die  blös  in  Ansehung 
}  der  Jugend  ihm  ähneln.  In  den  4  Stücken  der 
\  Monatssehr.,  die  wir  bis  itzt  lesen  konnten,  findet 
!  man  theils  Gespräche  über  die  Kunst  (2.  St.  S.  35.), 

\  über  das  Sonett  (2,  S.  92  ff.  4,  S.237.),  theils  eine 
*  weitläufige  Ree.  von  Schlegels  Alarcos  (1.  2.  4.  St.) 
j  und  kürzere  von  wenigen  andern  Schriften.  Eine 
\  Probe  der  Beurtheilung  ist  hinreichend  (3.  Stück 
\  S.  161.) :  „der  Einzige,  welcher —  einer  gül  igen 
1  Gottheit  gleich  ,  das  Werkchen  ( Vermehren  s 
!  Musenalmanach)  mit  seiner  Gegenwart  erleuch- 
1  tet  hat,  ist  Friedrich  Schlegel.  Ernst  und  Tiefe, 
j  und  die  klare  Ansicht  des  Ursprünglichen  und 
{Heiligen,  sind  die  Kennzeichen  seiner  Ge- 
|  dichte.  u 

'  Bey  allen  den  zahlreichen  Journalen ,  wel- 
!  che  die  gesammte  schöne  Literatur  angehen, 
\  dürfte  es  doch  schwer  seyn,  einen  umfassenden, 

'  richtigen  Ueberblick  aus  einem  derselben  allein, 

\  oder  auch  aus  mehrern  ,  sich  zu  verschaffen.. 
'  Das  Journal  des  Luxus  lind  der  Moden  versäumt 
'  nie,  Werke,  die  vor  sein  Forum  gehören,  anzu- 
{  preisen  ,  und  der  Neue  deutsche  Mercur  führt 
{  manche  Schrift  seiner  Freunde  in  sein  Publicum 
{  ein.  Und  wir  könnten  noch  manche  andere 
{  Journale  erwähnen,  die  es  sich  auch  anmassen, 
5  ein  Wort  über  die  schöne  Literatur  mit  zu  spre- 
!  chen,  das  aber  nicht  "weit  gehört  wird.  —  Die 
'  bildende  liunst  erhielt  schon  im  vorigen  Jahre 
{  ihre  Allgemeine  Kunstzeitung  (  s.  Int.  Bl.  6tes  St. 
{  S.  57  f. )  ,  aber  weder  liess  ihr  langsamer  Gang 
{  (es  sind  nun  vier  Hefte  herausgekommen)  eine 
'  Fortdauer  hoffen,  noch  der  Anfang  derselben  sie 
'  eben  sehr  wünschen  ,  so  sehr  auch  ein  eignes 
'  allgemeines  Journal  der  schönen  Künste  zu  ih- 
^  rer  Beförderung  dienen  könnte ,  da  Herrn  H.  R. 
{  Fiiessli’s  Annalen  der  bildenden  Künste  (von 
{  denen  der  dritte  Band  erschienen  ist)  nur  die 
}  Oesterreich.  Stauten  angehen.  Doch  verdienen 
{  die  zwey  neuen  Hefte  der  A.  K.  Z.  mehr  Bey- 
{  fall ,  als  die  ersten. 

{  Die  Fortsetzung  folgt. 


RELIGIÖSE  DOGMATIK. 

Ansicht  von  dem  Natürlichen  und  U ebernatürlichen 
in  der  christlichen  Religion.  Nebst  einer  Be— 
urtheilung  der  Schrift:  Ueber  die  Religion. 
Reden  an  die  Gebildetem  unter  ihren  Ver¬ 
ächtern,  von  J.  G.  Ratze.  Zittau  u.  Leipz. 
b. Schöps.  1803.  XIIS.  Vorr.  201  S.  8.  (l6gr.) 


Der  durch  mehrere  Schriften  über  Gegen¬ 
stände  der  Religionsphilosophie  bekannte  Verf. 
hat,  wie  er  sich  in  der  Vorrede  erklärt,  diese 
Schrift  dem  durchgängigen  Naturalisiren  des 
Evangeliums  entgegengesetzt ,  und  in  derselben 
zeigen  wollen,  dass  das  Uebernatürliche  des 
Christenthums  den  wesentlichen  Unterschied  und 
Vorzug  desselben  vor  der  natürlichen  Religion 
Y  2 


ausmache  und  daher  nicht  liaturalisirl  werden 
diirle.  Diesen  Beweis  sucht  er  durch  die  in 
dieser  Schrift  aafgestelite  Ansicht  von  dem 
Natürlichen  und  U eheruatürlichen  in  der  christ¬ 
lichen  Religion  zu  bewerkstelligen.  Diese  An¬ 
sicht  ist  lolgende:  „In  Ansehung  der  Religions- 
Wahrheiten  seihst  ist  in  dem  Christenthum  nichts 
Ueberuaturliches  ,  nichts  Neues ,  durch  die  un¬ 
mittelbare  Offenbarung  liinzxigekommnes ;  aber 
das  Christenthum  enthält  gewisse  Tliatsachen, 
die  durch  eine  unmittelbare  Wirkung  Gottes 
veranstaltet  sind,  und  jenen  Wahrheiten  der 
natürlichen  Religion  zur  hohem  Triebfeder  und 
Beglaubigung  dienen ;  das  Uebemalürliche  bezieht 
sich  blos  auf  die  Form,  auf  die  Beglaubigung 
der  Jveltgious Wahrheiten:  und  der  eigentihümli— 
che  Geist  des  Christenthums  bestellt  nicht  blos 
in  dem  religiösen  Endzwecke ,  oder  in  der  Dar'— 
Stellung  und  Beabsichligung  der  natürlichen 
V  ernunfireJigion ,  sondern  vielmehr  in  den  reli¬ 
giösen  Mitteln ,  oder  in  der  Form  der  Religionsbe — 
griindung.  Diese  übernatürlichen  Tliatsachen, 
als  unmittelbar  von  Gott  veranstaltete  Triebfe¬ 
dern  und  Beglaubigungsgründe ,  sind  nun  we¬ 
sentlich  und  nothwendig,  und  dürfen  nicht  für 
etwas  blos  temporelles  und  locales  gehalten 
werden.44 

Cm  diese  Ansicht  zu  rechtfertigen ,  sieht 
man  leicht,  dass  der  Verf.  zweyeriey  zu  thun 
hatte.  Er  musste  erstens  beweisen,  dass  das 
Uebemalürliche  im  Cliristenthuin  sich  blos  auf 
die  Form  der  Religionshegründung  beziehe,  und 
nicht  wirklich  neue,  zur  natürlichen  Reli¬ 
gion  hinzu  gekommene  Religions Wahrheiten  ent¬ 
halte  ;  er  musste  zweytens  zeigen,  dass  jene 
Tliatsachen  nicht  blos  temporell  waren  ,  Sondern 
allgemeine  und  fortdauernde  Gültigkeit  besitzen. 
Was  das  erste  betrifft,  so  gellt  der  Verf.  zwar 
von  der,  durch  ein  flüchtiges  Räsonnement 
über  die  natürliche  Erkeuntnisstjuelle  religiö¬ 
ser  Wahrheiten  eingeleiteten ,  Behauptung  aus: 
dass  die  natürliche  Religion,  in  ihrer  Lauterkeit 
und  Vollständigkeit,  die  wahre,  wesentliche, 
zur  Seligkeit  absolut  nothwcndige ,  aber  auch 
vollkommen  zureichende  Religion  sey ;  dass  al¬ 
les  Eigenthümliche  und  Uebernatürliche  des 
Christenthums  zwar  ein  göttliches,  überaus  wohl— 
thätiges  Hülfsmittel  zur  ßefürderung  der  natür¬ 
lichen  Religion  sev,  dass  es  aber  etwas  Neues, 
Wes  entliches ,  Absolutnolhwendiges  zu  dieser 
nicht  hinz  ufügen  könne,  sondern  dass  alles  Neue, 
Eigenthümliche ,  Unterscheidende  und  Ver¬ 
dienstliche  des  Christenthums  blos  darin  bestehe, 
da  s  die  Vernunftreligion ,  als  etwas  Subjectives 
und  Unsichtbares  ,  in  den  Tliatsachen  des  Evan¬ 
geliums  auch  zugleich  als  etwas  Objeclives  und 
Sichtbares  dargestellt  wird.  (S.  16.  17.)  Allein 
bewiesen  hat  der  Verf.  diese  Behauptungen  so 


wenig,  dass  er  nicht  einmal  die  gewöhnlichsten 
Einwendungen  und  Unterscheidungen  berück¬ 
sichtigt  hat.  Demi  wenn  man  ihm  auch  nicht 
einwenden  wollte,  dass  er  die  verschiedenen  Pe¬ 
rioden  der  Cultur  der  Vernunftreligion  habe  un¬ 
terscheiden  müssen  ,  und  überhaupt  erst  zu  be¬ 
weisen  hatte,  die  Verntmftreligion  verdanke 
ihre  Lauterkeit  und  Vollständigkeit  nicht  haupt¬ 
sächlich  der  Offenbarung;  so  musste  man  doch 
erwarten,  dass  er  bestimmt  und  genau  zeigen 
würde,  das  Eigenthümliche  des  Christenthums 
bestehe  nicht  in  gewissen  hinzu  gekommnen  und 
wenigstens  damals  neuen  Religionswalirheiten, 
und  alle  dem  Evangelio  eigenthümliche  Lehren 
betreffen  1)1qs  die  Form  der  Beglaubigung,  nicht 
aber  den  Inhalt  der  Religipnserkenntniss.  Diess 
aber  hat  der  Verf.  nicht  gelb  an;  er  hat  das  Ei¬ 
gen  Lhümli che  des  Christen!  Imins  niclit  bestimmt, 
und  nicht  einmal  das  Verhältuiss  jener  Tliatsa— 
eben  zur  natürlichen  Religion  genau  angegeben; 
wiewohl  grade  hierin  der  Streitpunkt  über  das 
Verhältuiss  des  Christenthums  zur  natürlichen 
Religion  liegt.  Daher  ist  der  Haupfhfeweis  noch 
ganz  unerortert  gehlieben,  und  für  die  Wahr¬ 
heit  seiner  Ansicht  nichts  gewonnen  worden. 
Er  wirft  zwar  die  Frage  auf:  was  die  natürliche 
Religion  durch  das  Christenthum  gewonnen 
habe?  eine  Frage,  deren  Erörterung  schon  längst 
zu  gerechtem  Urtheilen  über  das  Christenthum 
und  zu  bescheidnem  Aeusserungen  über  die  na¬ 
türliche  Religion  hätte  führen  sollen.  Seine 
Ideen  sind  folgende :  „die  wahre  natürliche  Re¬ 
ligion,  deren  Hauptwalirh eiten  aber  den  Juden 
bekannt  waren,  (woran  sich  noch  sehr  zweifeln 
lässt)  bedurfte  einer  gänzlichen  Reformation. 
Diese  zu  bewirken,  wurde  Jesus  gesandt,  und  er 
bewirkte  sie;  indem  er  durch  seine  Lehrweisheit 
der  Wahrheit  Verehrer  gewann;  durch  sein 
göttliches  lieben  und  Beispiel  das  Unvergängliche, 
Himmlische  u.  Göttliche  im  Menschen  himmlisch 
darstellte ;  durch  seine  Vy  ändert  luden  die  Reli¬ 
gionswahrheiten  versinnlichte  und  beglaubigte, 
auch  seine  göttliche  Sendung  und  Abkunft  be¬ 
stätigte,  als  der  Sohn  und  Geliebte  Gottes  er¬ 
schien,  und  in  seiner  eignen  Person  die  objective 
Realität  der  übersinnlichen  Welt  sichtbar  dar¬ 
stellte  ;  vorzüglich  aber  indem  er  durch  seinen 
Tod  und  durch  seine  Auferstehung  und  Erhöhung 
zu  Gott,  seinem  Vater,  den  Religionswalirheiten 
eine  nachdrückliche  Wirksamkeit  ertheilte;  denn 
was  er  in  seinem  Tode  von  Religion  und  Moral, 
von  Glauben,  Vertrauen,  Hoffnung  und  Gehor¬ 
sam  in  einem  Bey spiele  aufgestellt  halte,  das 
ward,  nun  in  seiner  Auferstehung  und  Himmel¬ 
fahrt  durch  eine  übermenschliche  physische  Thal - 
Sache  bestätigt,  und  hierdurch  ward  die  Versmn- 
lichimg  der  Religion  vollendet ;  endlich  durch 
zweckmässige  Anstalten  und  symbolische  Hand- 
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lungen.“  Man  sieht  leicht ,  dass  es  diesen  Be¬ 
griffen  noch  au  Bestimmtheit  fehlt;  aber  es  fehlt 
auch  denen  daraus  hervorgehenden  Behauptungen 
ganz  an  Beweisen.  Und  unbewiesen  durfte  doch 
nicht  bleiben ,  dass  das  Neue,  Verdienstliche  des 
Christenthums  blos  in  Versinniichung  der  na¬ 
türlichen  Religion  und  der  überirdischen  Bestim¬ 
mung  des  Menschen  bestehe,  eine  Behauptung, 
welche  dem  wahren  Geiste  des  Christ enthums 
ganz  widerspricht  (denn  das  Sinnliche  ist  ja  eben 
Form,  Buchstabe.)  Unbewiesen  durfte  es  nicht 
bleiben,  dass  durch  jene Thatsachen  nicht  wirk¬ 
lich  neue  Religionswahrheiten  begründet  wor¬ 
den  sind.  Er  selbst  nennt  jene  Thatsachen  ei- 
genthümliche,  historische  und  positive  Religions - 
lehren  des  Evangeliums,  und  sagt,  dass  sie  als 
solche  Religionswahrheiten  augesehen  werden  müs¬ 
sen,  die  wesentlich  und  notlnvendig  zur  christli¬ 
chen  Religion  gehören,  und  in  Rücksicht  ihrer 
Beweiskraft  und  Wirksamkeit  noch  weit  über 
die  natürlichenReligions Wahrheiten  hinaus  gehn. 
Offenbar  widerspricht  sich  der  Verf.  hier  selbst. 
Den  n  was  er,  um  diesen  von  ihm  selbst  gelühl- 
ten  Widerspruch  zu  heben ,  sagt,  dass  es  doch 
nur  neue  Versinnlichungen  der  natürlichen  Re¬ 
ligion  seyen,  reicht  nicht  hin.  Es  könnten  ja 
dann  nicht  IKeligionslehren  seyn,  sondern  blieben 
immer  blosse  Symbole,  Bilder,  die  unmöglich 
allgemein  gültige  Wahrheiten  seyn  könnten. 
Worauf  es  liier  allein  ankam  ,  zu  beweisen:  dass 
das  Christenthum  durchaus  keine  neuen  Reli— 
gionsvvahrlieiten  der  Vernunft  milgetheilt  habe, 
hat  der  Verf.  nicht  bewiesen,  noch  viel  weniger 
hat  er  dargethan,  dass  die  übernatürlichen  That¬ 
sachen  des  Christenthums,  welche  er  zugiebt, 
nicht  wirklich  neue  Religionswahrheiten  begrün¬ 
det  haben.  Vielmehr  hat  der  Verf.  sich  auch 
hier  die  so  gewöhnliche  Verwechselung  zu 
Schulden  kommen  lassen,  indem  er  das  Ideal 
einer  durch  die  Offenbarung  bereits  cultivirten 
Religionserkenntniss  von  ihrer  damaligen  Be¬ 
schaffenheit  nicht  unterschieden,  und  nicht  dar¬ 
auf  Rücksicht  genommen  hat,  dass  die  Fort¬ 
schritte  des  ganzen  Menschengeschlechts  in  der 
religiösen  Cultur  nach  einem  andern  Maasstabe 
beurtheilt  werden  müssen,  als  die  Fortschritte 
einzelner  Individuen.  Diess  ist  aber  hiernüthig, 
um  genau  zu  unterscheiden  ,  welche  Wahrhei¬ 
ten  das  Christenthum  damals  neu  bekannt  ge¬ 
macht  habe,  und  in  welcher  Einhüllung  sie  ge¬ 
lehrt  und  beglaubigt  werden,  mussten.  Diesem— 
nach  ist  der  ganze  Streitpunkt,  „über  das  We¬ 
sentliche  des  Christenthumsu  durch  den  Verf.  noch 
nicht  aufs  Reine  gebracht  worden. 

Befriedigender  ist  die  Schrift  des  Verls,  in 
den  folgenden  Abschnitten,  wo  erzeigt,  dass  die 
übernatürlichen  Thatsachen  des  Christenthums 
Glaubwürdigkeit  besitzen ,  und  dass  der  Glaube 


an  dieselben  fortdauernd  bey behalten  werden 
müsse.  Der  Verf.  musste  hierbey  notlnvendig 
auf  die  Glaubwürdigkeit  der  Wundei'  kommen. 
Was  er  darüber  im  zweyten  Abschnitte  gesagt 
hat,  ist  zwar  nicht  neu,  aber  doch  in  einem  pas¬ 
senden  Zusammenhang©  gesagt;  vorzüglich  tref¬ 
fend  ist  die  Zusammenstellung  der  Gründe, 
warum  man  nicht  annehmen  kann,  dass  die  Vf. 
der  evangelischen  Geschichte  die  Wahrheit  nicht 
hätten  sagen  können.  In  dem  dritten  Abschnitte 
aber,  wo  der  Verf.  von  den  moralischen  und 
religiösen  Gehalt  der  eigentliümlichen Lehre  des 
Christenthums  handeln  will,  im  Grunde  aber 
hauptsächlich  von  den  Wundern  ausführlicher 
spricht,  als  vorher  schon  geschehen  war,  ver¬ 
misst  man  wiederum  das,  was  der  Hauptsache 
fehlt,  nämlich  eine  bestimmte  Darstellung  der 
eigentliümlichen  Lehren  des  Christenthums. 
Nach  der  eignen  Ansicht  des  Verfs.  müssen  doch 
wenigstens  jene  Thatsachen  gewisse  Lehren  ent¬ 
halten;  und  diese  musste  er  bestimmen.  Diess 
hat  er  nicht  gethan,  und  so  dreht  er  sich  blos 
um  die  Wunder  herum.  Er  sucht  ihnen  zwar 
eine  moralische  und  religiöse  Seite  abzugewin¬ 
nen;  allein  diese  können  sie  doch  nur  haben,  in¬ 
dem  sie  sich  entweder  auf  gewisse  religiöse 
Wahrheiten  beziehen,  oder  sie  selbst  begrün¬ 
den.  Diese  Wahrheiten  musste  er  also  bestim¬ 
men,  in  moralischer  Hinsicht  würdigen,  oder 
er  durfte  dem  Christentlmm  keine  eigenthümli— 
ehe  Lehre  zuschreiben.  Diess  allein  konnte  he— 
friedigende  Resultate  gehen.  Hätte  aber  das  Evan¬ 
gelium  blosse  übernatürliche  Thatsachen ,  welche 
das  Eigen thiimliche  desselben  allein  ausmachten  \ 
läge 'dieses  Eigentümliche  ljicht  gerade  in  dem 
nicht  Sinnlichen,  nicht  Verkörperten ,  sondern 
vielmehr  in  gewissen  Wahrheiten ,  wodurch  es 
dem  Menschengeschlechle  einen  ganz  neuen  reli¬ 
giösen  Geist  mitgetheill  hat,  so  würde  sich  kaum 
leugnen  lassen,  dass  der  Glaube  an  das  Evan¬ 
gelium  nur  von  Gründen  abhänge,  denen  die 
vorzüglichste  Kraft,  das  Zeugniss  der  Wahrheit 
und  des  Geistes  fehlt.  Es  ist  daher  sehr  zu  zwei¬ 
feln,  oh  der  Verf.  der  Ansicht  von  dem  Fieber- 
natürlichen  im  Christenthum  so  viel  moralische 
Würde  ertheilt  bähe  ,  dass  man  die  Gründe  be¬ 
friedigend  finden  könnte ,  welche  er  im  vierten 
Abschnitte  für  die  fortdauernde  Beybehaltung 
des  Glaubens  an  das  Uebernatürliche  im  Chri¬ 
stenthum  auf  stellt.  Denn  so  viel  Wahres  er  auch 
darüber  gesagt  hat,  so  fehlt  doch  die  Hauptsa¬ 
che,  nämlich  die  Fieberzeugung,  dass  man  über¬ 
haupt  ferner  vom  Christertbum ,  als  solchem, 
sprechen  müsse.  In  diesem  Falle  wird  man  frey- 
lich  den  Glauben  an  das  Eigenthümliclie  dessel¬ 
ben  beybelialten  müssen;  aber  jenes  wird  ja  eben 
von  denen  geleugnet,  gegen  welche  der  Verf. 
schrieb*,  und  man  wird  es  ihnen  wohl  nicht  he- 
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weisen  können,  so  bald  man  den  eigenlhümlichen 
Vorzug  des  Christentlrums  blos  in  der  io  rin  der 
Beglaubigung  setzt,  oder  wie  der  Verf.  sich  an 
einer  Stelle  ausdrückt,  in  einer  Verkörperung 
der  natürlichen  Religion. 

Rec.  kann  also  nicht  anders ,  als  urtheilen, 
dass  der  Verf.  seine  Ansicht  weder  bewiesen, 
noch  die  Folgerungen,  welche  er  daraus  abge¬ 
leitet,  hinlänglich  gerechtfertigt  habe.  Ueber— 
baupt  fehlt  es  der  ganzen  Schrift  an  einer  ge¬ 
nauem  Ordnung  der  Ideen,  und  an  einer  präci— 
sen  ,  von  Abschweifungen  und  Wiederholungen 
freyen  Darstellung ,  vorzüglich  aber  an  Schärfe 
in  der  Verbindung  und  an  der  glücklichen  Kürze, 
welche  die  deutlichste  Lehrerin  ist.  Sonst  ist 
der  Ton  voll  Würde,  Anstand  und  Bescheiden¬ 
heit,  und  die  ganze  Schrift  macht  der  Humani¬ 
tät  des  Verls.  Ehre.  Der  auf  dem  Titel  bemerkte 
Anhang  konnte  füglich  wegbleiben.  Er  enthält 
Bruchstüke  und  Kritik  eines  Buchs,  dessen  Verl, 
bekanntlich  Hr.  F.  Schleiermacher  ist.  Allein 
so  viel  schöne  Stellen  darin  Vorkommen,  so  ist 
das  Ganze  doch  das  Product  einer  erhitzten  Phan¬ 
tasie  und  einer  panth  eistisch— mystischen  Schwär— 
merey,  deren  Widerlegung  nur  dem  ruhigem 
Verstände  ihrer  Besitzer  überlassen  werden 
muss. 

Dem  Titel  nach  müssen  wir  mit  der  Anzeige 
obiger  Schrift  folgende  verbinden: 

Die  Religion  der  Christen ,  oder  Untersuchung  der 
Frage:  Ob  das  Positive  des  Christenthums 
blos  für  das  erste  Kindesalter  desselben  ge¬ 
höre,  von  M.  K asp.  Jac.  Besenbeck ,  Diac. 
und  Conrect.  zu  Erlangen.  Fürth,  Büreau 
für  Liter.  1803.  8.  2ol  S.  (22  gr.) 

Allein  Rec.  muss  sogleich  bekennen,  dass  der 
Inhalt  des  Buchs  seinem  Titel  ganz  nicht  ent¬ 
spricht;  denn  die  aufgeworfene  Frage  ist  am 
Ende  nur  auf  wenig  Blättern  abgefertigt,  und 
der  Gegenstand  der  Untersuchungen  in  dem 
Buche  selbst  ist  kein  andrer,  als  die  JFunder. 
Gleichwohl  ward  der  Verf. ,  wie  er  zu  Anfänge 
sagt,  zu  Abfassung  dieser  Schrift  durch  Hrn. 
O.Cons.  R.  Teller ’s  Religion  der  V  ollkoimnnern 
und  namentlich  durch  dessen  Behauptung  veran¬ 
lasst:  dass  wir  vielleicht  urisern  Unterricht  damit 
anfangen  müssen ,  womit  Christus  und  die  Apostel 
den  ihrigen  endigten.  Ganz  richtig  fühlte  der 
Verf.,  dass  hier  alles  auf  die  Frage  ankomme: 
womit  müssen  wir  also  anfangen?  oder,  was  ist 
nun  eigentlich  in  dem  Unterrichte  Jesu  blos  Vor¬ 
bereitung,  blos  Anfang,  Milch  für  das  Kindes— 
alter.  Bey  dieser  Untersuchung  wollte  der  Vf. 
sich  an  die  Grundregel  halten,  welche  Teller 
selbst  aufgestellt,  aber  nicht  gebraucht  habe;  der 
Grund  sey  gelegt,  einen  andern  solle  Niemand 


legen  und  dieser  sey  Christus  ,  (’S.  7.)  er  wollte 
bestimmen,  was  das  heisse;  und  zudem  Ende 
untersuchen,  was  Jesus  und  seine  Apostel,  na¬ 
mentlich  Paulus  von  seiner  Lehre  dachten.  Dass 
Jesus  seine  Lehre  für  Offenbarung  im  eigentli¬ 
chen  Sinne  gehalten  und  gegeben,  dass  er  ihr 
eine  Jortwährende  Gültigkeit  und  Wirksamkeit 
bey  gelegt  habe  ,  lies.se  sich  nicht  leugnen.  Al¬ 
lein  hier  warf  sich  dem  Verf.  die  Frage  entgegen: 
kam  Jesus  blos  zufällig ,  durch  Reflexion,  Zeit- 
umstände  etc.  auf  die  Idee,  so  etwas  zu  behaup¬ 
ten,  oder  hat  er  diese  Behauptung  wirklich  be¬ 
wiesen,  und  seine  Lehre  als  Offenbarung,  sich 
als  göttlichen  ,  Gesandten  bestätigt?  Der  Verf. 
behauptet,  dass  hier  alles  auf  die  Glaubwürdig¬ 
keit  der  evangelischen  Geschichte  ankomme,  und 
die  Untersuchung  derselben,  namentlich  der 
Wunder,  hat  nun  den  Vf.  so  weit  geführt,  dass 
er  erst  ganz  zuletzt  wieder  auf  die  Hauptfrage  zu— 
rückgekommen  ist,  und  sie,  wie  er  selbst  sagt, 
nur  in  einigen  rhapsodischen  Gedanken  aus  ein¬ 
ander  gesetzt  hat.  Diesemnach  enthält  seine 
Schrift  etwas  ganz  anders,  als  der  Titel  besagt; 
und  für  die  Bestimmung  jener  wichtigen  Frage 
im  Grunde  nichts.  Wir  wollen  daher  nur  das 
anzeigen,  was  der  Verf.  wirklich  geleistet  hat. 
Was  er  hat  leisten  wollen,  sagt  er  selbst  in  der 
Vorrede,  die,  wie  das  ganze  Buch,  einen  be¬ 
scheidnen  wahrheitliebenden  Mann  ankündigt. 
Er  hat  nämlich,  da  man  jetzt  an  der  Möglichkeit, 
Glaubwürdigkeit  und  Zulässigkeit  der  evangeli¬ 
schen  W urider  verzweifeln  will ,  zu  erweisen 
gesucht,  dass,  wenn  Jesus  seine  ausserordentli¬ 
chen  Thaten  durch  natürliche  Mittel  verrichtet, 
er  dieselben  habe  kennen  müssen,  dass  er  kei¬ 
nen  vernünftigen  Grund  gehabt  habe,  diese 
Mittel  zu  verschweigen ,  dass  er  sie  auch  nicht 
hätte  verbergen  können;  ferner,  dass,  wenn 
Täuschung  hier  Statt  gefunden  hätte ,  Jesus  nicht 
der  Getäuschte,  sondern  der  Täuschende  gewe¬ 
sen  wäre,  und  sich  eine  Täuschung  erlaubt  habe, 
die  schändlich  und  doch  ohne  » ine  besondre  Un¬ 
terstützung  der  Vorsehung  nicht  einmal  möglich 
gewesen  sey,  endlich  dass  die  evangelischen 
Geschichtschreiber,  bey  der  Dunkelheit  und 
Unerklärbarkeit,  welche  man  ihnen  mit  Unrecht 
Schuld  gebe,  dennoch  Glauben  verdienen.  Ue¬ 
ber  diese  Gegenstände  hat  der  Verf.  allerdings 
viel  Gutes  gesagt,  und  wer  auch  nicht  mit  ihm 
übereinstimmt,'  wird  beym  Lesen  seiner  Schrift 
wenigstens  von  neuem  die  Schwierigkeiten  füh¬ 
len,  welche  es  habe,  die  evangelischen  Wunder 
für  Fabeln  zu  halten,  ohne  zugleich  die  evange¬ 
lische  Geschichte  dafür  zu  erklären,  oder  Jesum 
und  die  Apostel  eines  Betrugs  zu  zeihen,  dessen 
Unsitllichkeit  man  nicht  einmal  mit  kluger  List 
entschuldigen  kann.  Allein  offenbar  fehlt  es 
der  Schrift  des  Verfs,  an  Ordnung  und  plan- 
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massigem  V erfahr en ;  er  liat  sicli  erlaubt  die 
Einwendungen  und  die  Widerlegungen  derselben 
anzuführen,  wie  sie  ihm  zum  Theil  einfielen, 
abzubrechen  und  wieder  darauf  zurückzukom- 
men,  ohne  einen  festen  Ideeugang  zu  verfolgen, 
den  er  sich  wohl  überhaupt  vorher  nicht  vorge¬ 
zeichnet  halte.  Wir  können  daher  nur  einzelne 
Momente  angeben.  Zuerst  verweilt  der  Verf. 
bey  derEinwendung(S.  21.),  dass  Niemand,  auch 
der  Wunderthäter  selbst  nicht,  wissen  könne, 
dass  Gott  anders  auf  ihn  wirke  als  durch  ordent¬ 
liche  Mittel.  Er  will,  um  sie  zu  widerlegen, 
sich  nicht  auf  unerklärbare  Naturbegebenlieilen 
berufen,  sondern  auf  die  Glaubwürdigkeit  jener 
Männer,  welche  jene  Thaten  verrichteten  und 
aufzeichneten.  Es  kommt  aber  darauf  an,  ob 
sich  annehmen  lasse,  dass  jene  Männer,  na¬ 
mentlich  Jesus,  sich  nicht  selbst  täuschten ,  wenn 
man  nicht  glauben  will ,  dass  sie  andre  täuschen 
wollten  oder  konnten.  Der  Verf.  findet  es  un¬ 
wahrscheinlich,  dass  Jesus  durch  seine  höhere 
moralische  Bildung  zu  einer  selbst  täuschenden 
Vorstellung  von  einer  unmittelbaren  Wirkung 
Gottes  gekommen  sey,  eben  so  unwahrschein¬ 
lich,  dass  Jesus  besondere  Kenntnisse  von  den 
Heilkräften  der  Natur  gehabt  habe,  die  ihn  zu 
jener  Täuschung  veranlas.sten.  Er  will  nicht 
fragen,  woher  Jesus  solche  Kenntnisse  haben 
konnte  (allerdings  muss  man  so  fragen),  sondern 
blos  :  wie  Jesus  sie  hätte  geheim  halten  können. 
Er  zeigt,  dass  diess  weder  möglich  noch  klug  ge¬ 
wesen  sey,  dass  die  Entdeckung  davon  wenigstens 
nach  seinem  Tode  hätte  geschehen  und  dann  die 
schädlichsten  Folgen  haben  müssen.  Er  führt  hier 
die  Feinde  Jesu  redend  ein,  und  lässt  sie  Jesum 
in  einem  Lichte  darstellen ,  in  welchem  man  ihn 
wohl  nach  jenen  Voraussetzungen  erblicken 
muss,  aber  nicht  ohne  alle  gerechte  Achtung  für 
seinen  hohen  moralischen  Charakter  zu  verlie¬ 
ren.  Der  Verf.  spricht  nun  über  die  Möglich¬ 
keit,  mehr  Begreiflichkeit  in  die  evangelische  Ge¬ 
schichte  zu  bringen.  Da  man  das  Unerklärbare 
derselben  auf  Rechnung  der  Apostel  bringen 
will,  welche  dunkel,  wunderbar  und  wie  es  ih¬ 
nen  vorkam ,  erzählen,  so  will  er  untersuchen,  ob 
sie  die  Geschichte  rein  auffassen  und  darstellen 
konnten.  Allein  Statt  dessen  verbreitet  er  sich 
über  die  Unbegreiflichkeit  der  Geschichte.  Eine 
natürliche  (im  Grunde  etwas  romanhafte) Erzäh¬ 
lung  von  der  frühem  moralischen  und  religiösen 
Bildung  Jesu  hält  er  nicht  für  zureichend  seine 
unbegreiflichen  Thaten  zu  erklären ,  und  nun 
unternimmt  er  eine  Beurlheilung  der  (sogenann— 
ten>  „  natürlichen  Erklärungen  der  Wunderge¬ 
schichten,  und  sucht  an  einigen  Beyspielen  zu 
zeigen,  wie  unnatürlich  sie  ihm  Vorkommen.  Ob¬ 
gleich  er  diess  miL  ziemlicher  "W  eitläufigkeit  ge— 
tlian  hat ,  so  muss  Ree.  doch  gestehen,  dass  der 


Verf.  genau  und  befriedigend  geschrieben  habe. 
Wenn  er  aber  dann  zur  Geschichte  zurückzu— 
kehren  sicli  genöthigt  sieht,  und  sie  zu  nehmen, 
wie  sie  in  den, Schriften  der  Evangelisten  da  liegt, 
wenn  er  sicli  dabey  auf  die  Glaubwürdigkeit 
der  letztem  berult,  so  vergisst  er,  dass  er  den 
Hauplpunct  erst  zu  beweisen  hat ,  aller  nicht 
beweist,  nämlich  dass  die  Apostel  die  Geschichte 
rein  auflassen  konnten.  Der  Verl',  schliesst  un¬ 
gefähr  so :  da  man  den  Charakter  dieser  Ge¬ 
schichtschreiber  unbestritten  lassen  muss,  so 
müssen  wir  glauben,  dass  sie  wirklich  alles  er¬ 
zählten,  was  und  wie  sie  es  sahn  und  hörten* 
weil  sie  nun  keinen  natürlichen  Hergang  der 
Sache  erzählen,  so  sind  wir  nicht  berechtigt, 
einen  anzunehmen;  denn  hätte  es  ein  n  gegeben; 
so  würden  sie  ihn  erzählt  haben  ,  da  er  ihnen 
nicht  verborgen  seyn  konnte.  Treffender  sind  die 
Bemerkungen  des  Verfs.  über  die  den  Aposteln 
Schuld  gegebene  Unvollständigkeit  und  Kürze  in 
ihren  Erzalilungen.  Allein  die  Hauptsache  hat  der 
Verf.  unerwiesen  gelassen;  er  dreht  sich  immer 
um  die  Unmöglichkeit,  die  Wunder  für  natürli¬ 
che  Begebenheiten  zu  halten  und  zu  erklären, 
und  die  Ehrlichkeit  der  Apostel,  und  die  be^g 
jener  Hypothese  nicht  zu  rettende  Heiligkeit 
Jesu  herum;  daher  auch  diese  Schrift,  unge¬ 
achtet  des  vielen  Guten  ,  das  sie  enthält,  doch 
für  die  Hauptsache  nicht  als  entscheidend  an  ge— 
sehn  werden  kann.  Ueberhaupt  scheint  der  Vf. 
hi  er  auf  einmal  von  etwas  übereilt  worden  zu 
seyn,  dass  er  hier  abbrechen  musste  und  nur  in 
einigen  abgebrochenen  Gedanken  die  Vorgesetzte 
Frage  berühren  konnte.  Da  er  nun  diese  Schrift 
selbst  nur  als  Einleitung  zu  der  Hauptschrift  an-r 
sieht,  welche  er  noch  liefern  will,  so  erlauben 
wir  uns  den  Rath,  dass  er  in  derselben  ja  nicht 
so  mit  Fragen  hin  und  her  fahre,  als  an  dem 
Ende  der  Schrift  geschehen  ist,  sondern  vor  allen 
Dingen  den  Begriff  des  Positiven,  und  seine 
Gränzen  bestimme  und  nach  einem  vorher  wohl 
angelegten  Plane  arbeite.  Der  Scharfsinn  des 
Verfs.  lässt  dann  allerdings  viel  Befriedigendes 
erwarten. 
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Wirthschafts  -  Erfahrungen ,  in  den  Gütern  Gusow 
und  Platkow  gesammelt  von  deren  Besitzer, 
dem  Grafen  von  Po  d  ewils ,  Ehrenmitglied 
der  naturf.  Gesellsch.  in  Berlin  und  der  Meck— 
lenb.  landwirths.  Gesellschaft.  Dritter  Theil. 
mit  47  Tabellen.  Berlin  b.  Maurer,  1803i 
131  S.  in  4.  (1  Thlr.  12  gr.) 

Eine  für  die  praktische  und  theoretische  Oe- 
konomie  in  jeder  Hinsicht  wichtige  Schrift,  wel¬ 
che  jeder  Oekonom  mit  Aufmerksamkeit  studiren 
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muss',  um  die  daraus  zu  ziehenden  Resultate 
anzuwenden.  In  diesem  Bonde  beschäftigt  sich 
der  Vf  besonders  mit  folgenden  Gegenständen; 
11  Untersuchung  des  Verhältnisses  des  Strohes 
uncf  Abganges  des  Getreides  als  \  iohfutters,  wo¬ 
von  die  Tab.  I.  das  Resultat  enthält;  aber  Aus— 
zucre  daraus  zu  machen,  erlaubt  theils  der  i\.a;,tIn 
dieser  Blatter  nicht,  theils  würden  sie  nie  beleh¬ 
rend  genug  gemacht  werden  können,  datier  Rec. 
nur  die  Gegenstände  anzeigt,  worüber  derLand- 
wirth  hier  Belehrung  linden  kann.  Ueber  die 
Düngung ;  sehr  genau  und  wi.Aitig.  3)  Ueber 
Pferdezucht;  aus  einem  Zeiträume  von  22  Jah¬ 
ren,  in  welchem  von  de\n  ganzen  Bestände  jähr¬ 
lich  im  Durchschnitte  gestorben  und  8 ft 
angescbaflf  worden  sind,  so  dass  im  Durchschnitt 
ein  Pferd  nicht  volle  4  Jahre  ausgehalten  hat; 
eine  in  der  Thal  sehr  kurze  Zeit,  wovon  die  Ur¬ 
sache  wahrscheinlich  in  der  Wartung  und  Pllege 
liegen  muss.  Denn  in  Sachsen  nimmt  man  ge¬ 
wöhnlich  an,  dass  ein  Pferd  10  bis  12  Jahre,  vom 
4ten  Jahre  an  gerechnet,  ausdauern  muss  ,  und 
bev  der  Cavallerie  in  Preussen  rechnet  man  eben¬ 
falls  im  Frieden  10  Jahr,  daher  auch  nur  der 
zehnte  Tlxeil  jährlich  an  Remonte  gut  getlian 
wird.  Vergleicht  man  hiermit  .  was  der  Vf.  im 
zweyten  Theile  S.  75.  von  den  Zugochsen  sagt, 
so  beträgt  der  Verlust  bey  den  Pferden  gegen 
die  Zugochsen  fast  dreymal  so  viel  per  Stück. 

4)  Ueber  Ochsenfütterung  von  112  Zugochsen. 

5)  Ueber  Ackerwerkzeuge  und  Geschirr,  nebst 
den  Unterhaltungskosten  der  Gespanne.  6)  Von 
den  Pflügen,  wo  Rec.  aber  der  vom  Verf.  S.  95. 
geausserten  Meynung,  als  verdiene  die  Betrach¬ 
tung  der  Structur,  Theorie  und  Unterschiede  der 
Pflüge  die  grosse  Wichtigkeit  nicht,  keineswe— 
ge s  beypfliclrteu  kann.  Eben  so  wenig  kann  Rec., 
und  mit  ihm  mehrere  praktische  Landwirthe, 
demjenigen  bey  treten,  was  der  Vf.  S.  121  II.  von 
den  sogenannten  Kaffpferden,  d.  i.  solchen,  die 
keine  Körner,  sondern  blos  Spreu  etc.  bekom¬ 
men,  behauptet.  Denn  ein  ohne  Körner  gefüt¬ 
tertes  Pferd  kann  nie  die  vollen  Dienste  anhal¬ 
tend  leisten,  wie  das  mit  Körnern  gefütterte, 
und  würde  daher  auch  niemals  mit  einem  Voigt¬ 
ländischen  und  Thüringischen  Ochsen  in  der  Ge¬ 
gend  von  Jena  etc.  in  der  Arbeit  ausdauern. 
Schlüsslich  muss  Rec.  das  Studium  dieser  Schrift 
vorzüglich  allen  Kameralislen  und  Finanziers 
ernstlich  anempfehlen,  weil  es  diesen  gemeini¬ 
glich  an  ökonomischer  Theorie  und  Praxis  fehlt, 
welche  sie  sich  für  viele  Falle  aus  diesem  Werke 
verschaffen  können. 

ROMAN. 

Der  Sohn  des  Waldes ,  oder  Bastard  und  Kronen- 
rauher  in  einer  Person ,  der  F  ater  des  berühmten 


hinaldö.  Eibe  schauerliche  Geschichte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Mit  einem  Kupfer. 
Weissenfcls  ,  bey  Böse ,  1803.  335  S.  8. 

(1  Thlr.  4  gr.) 

Die  Ded  icalion  des  ungenannten  Verfassers 
an  Madam  Reinhard  beym  Königsberger  Thea¬ 
ter  charakterisirt  das  Buch  am  besten.  Sie 
lautet  ; 

Darf  siel»  ■wohl  der  Freund  erkühnen, 

Mit  dem  Blümchen  Wundersam  zu  nahn  ? 

Ach  •warum  nicht  ?  Audi  -von  deutschen  Bühnen 
Bauille  man  ja  längst  den  frommen  Wahn  : 

Dass  nur  das  sich  für  die  Dichtung  eigne, 

Was  aus  sich  heraus  nur  sich  entwickeln  kann  j 
Ich  mag’s  nicht  seyn ,  der  es  läugne  , 

Was  behauptet  jetzt  Kind,  Greis  und  Manu. 

Ist  es,  dass  die  Form  dir  nicht  behaget. 

In  der  sich  dir  dieser  Carlo  naht, 

Nun  so  denke:  „Wenu’s  bey  uns  erst  wieder  taget, 
Tritt  mein  Freund  auch  wohl  auf  einen  bessern  Ffad  ! 
Wunder  sollen  sich  an  Wunder  reihen, 

Und  wo  sie  nicht  sind,  ist  Laugeweile  da, 

Und  nächst  ihnen  sind  es  Räubereyen  , 

Wo  beym  Lesen  man  nicht  Weiss  ,  wie  es  geschah, 

Dass  der  Autor,  ohne  selbst  zu  stehlen, 

Gar  so  viel  davon  vermochte  zh  erzählen. 

Denk,  ich  wollte  dir  ein  Freundschafts -Blümchen 

weihn , 

Und  der  Winter  Hess  es  nicht  so  recht  gedeihn. 

Wohl  hat  es  der  V  inter  nicht  gedeihen  lassen! 
Aber  was  das  'Ueh  len  an  langt ,  so  hat  der  Verf. 
seiner  Freundin  eine  arge  Rotomontade  vorge— 
fabelt,  denn  nur  Seltenweis  ist  die  grössere  Hälfte, 
der  nicht  unwahrscheinlichen ,  sondern  blos  abso¬ 
lut  unmöglichen  Geschichte,  aus  allerley  Dichtern 
und  Prosaisten  abgeschrieben ,  deren  Werke  in 
Jedermanns  Händen  sind.  Wie  Edelsteine,  die 
ein  diebischer  Rabe  zugleich  mit  Glasscherben 
in  sein  Nest  trug,  liegen  liier  Bruchstücke  aus 
Wielands,  Göihe’s,  Schillers,  Salis,  Matthisons 
und  andrer  Meister  Schrillen  mit  den  Machwer¬ 
ken  des  Vfs.  und  anderer  obscurer  Jünger  bunt 
durcheinander.  —  Aber  nicht  genug,  dass  de>; 
Vf.  ke  inen  der  Bestohlenen  nennt,  so  untersteht 
er  sich  sogar,  mit  tölp  isolier  Hand  an  ihren  Wer¬ 
ken  zu  künsteln,  vermuthlich  damit  die  abgeris¬ 
senen  Stellen  besser  mit  seiner  eigenen  Arbeit 
harmoniren  mögen.  Blos  der  Pflicht  des  Rec. , 
einen  solchen  Frevel  laut  zu  rügen  ,  verdankt 
übrigens  das  sonst  unbedeutende  Buch  den  V  or— 
zug  dieser  langem  Anzeige.  —  Das  Kupfer  von 
G.  ßöttger  senior  ist  höchst  elend  gezeichnet  und 
steif  radirt. 


2o.  Stück y  den  22.  August.  180 3. 
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ROM.  LITERATUR  GESCHICHTE. 

Theophili  Christoph.  Hartes  Brevior  NoUtia  Ute- 
raturae  Romanae  in  primis  scriptorum  Latino— 
rum  ordini  teinporis  accoininodata  in  vsum 
scholarum.  Leipig,  bey  Weidmanns.  1803. 
8.  320  S.  (1  Tliir.) 

Hot  je  ein  Schriftsteller  das,  was  er  in  seinem 
Buche  geleistet  zu  haben  in  der  Vorrede  ver¬ 
sicherte,  Wörtlich  und  pünctlich  geleistet,  so 
kann  man  gewiss  von  dem  würdigen  und  uner- 
müdeten  Hm.  Hofrath  Harles  rühmen ,  dass  er 
nicht  nur  das  ,  was  seine  Bescheidenheit  bey  der 
Umarbeitung  dieses  Buches  gcthan  zu  haben  in 
der  Vorrede  mit  wenigen  Worten  andeutet, 
sondern  noch  weit  mehr  geleistet  habe.  Es  ist 
nicht  etwa  ein  blosser  dürrer  Auszug  seiner  In— 
troductio  in  noiiliam  Lit.  Rom.  oder  seiner  No— 
titia  brevior  Lit.  Rom.  sondern  ein  nach  einem 
neuen  Plane  bearbeitetes  und  mit  neuen  Zusä¬ 
tzen  und  V  erbesserungen  vermehrtes  Buch,  wel¬ 
ches  ,  ob  es  gleich  kürzer  als  die  Notitia  brevior 
ist,  doch  bey  seiner  Kürze  viele  Vorzüge  vor 
dieser  hat,  und  wenn  R ec.  nicht  irret,  auch  meh¬ 
rere  Freunde  als  diese  mit  ihren  beyden  Supple¬ 
ment-Bänden  finden  wird.  Es  giebt  fast  alles 
wieder  ,  was  die  Notit.  brev.  mit  oft  zu  reichli¬ 
chen  Händen  gespendet  hatte ,  giebt  es  zusam¬ 
men  geordnet  wieder ,  was  jene  in  viele  zerris¬ 
sene  Theile  herum  gestreut  hatte,  giebt  es  auch 
genauer,  deutlicher,  bestimmter  und  verbesser¬ 
ter  wieder,  als  es  die  Notit.  brev.  gegeben  hatte, 
und  geben  konnte,  kurz,  es  ist  das  erste  und  das 
einzige  Buch,  wrelches  die  Rom.  Literärgeschichte 
bey  einer  solchen  Kürze  so  vollständig  vorge¬ 
tragen  hat. 

In  der  Notitia  brev.  waren  die  Dichter  von 
den  Prosaikern  in  jeder  Periode  sorgfältig  ab¬ 
gesondert,  welches ,  so  nützlich  es  auch  zur 
Uebersicbt  der  prosaischen  und  poetischen  Li¬ 
teratur  zu  seyn  schiene ,  doch  viele  Unbequem¬ 
lichkeiten  hatte,  und  in  denen,  w  eiche  das  Buch 
brauchten,  oft  den  W  unsch  rege'  machen  musste, 
Elster  Rund. 


dass  auch  die  übrigen  Schriftsteller  Wissenschaft* 
lieh  geordnet  seyn  möchten  :  aber  hier  ist  diese 
Ordnung  wieder  aufgegeben,  denn  es  sind  Dich¬ 
ter  und  Prosaiker  mit  einander  chronologisch 
nach  Saxe  aufgeführt.  Daher  denn  dieses  neue 
Handbuch,  ob  es  gleich  auch,  wie  die  Notit. 
brev.  bis  in  das  14  Jahrhundert  hinauf  reichet, 
nur  5,  jene  aber  8  Capitel  hat,  und  ausserdem 
noch  in  5  Perioden  abgetheilt  ist,  deren  jeder 
allemal  eine  kurze  Einleitung  über  den  verän¬ 
derten  Zustand  der  lat.  Sprache  und  Literatur 
vorgesetzt  ist.  Nur  bey  der  5  Periode  scheint 
diese  Ordnung  nicht  beobachtet  wurden  zu  seyn, 
welche  mitten  im  6  Jalndiunderte  ohne  Einlei¬ 
tung  anhebt:  in  den  Ueberscliriften  ist  sie  nur 
bemerkt.  Vielleicht  haben  die  Typographen  die 
5.  Periode  S.  284.  zu  setzen  vergessen.  Von 
dem  6.  Jahrhund.  an  sind  die  vorzüglichsten 
Schriftsteller  nach  den  Jahrhunderten  angege¬ 
ben.  Der  Ordnung  und  Einheit  wegen  hätten 
aber  die  Jahrhunderte  nicht  nur  bis  zum  10, 
sondern  auch  bis  zum  14.  vorgesetzt,  und  die 
Schriftsteller  selbst,  wie  in  den  4  ersten  Perio¬ 
den  mit  Zahlen  bezeichnet  werden  können. 
Auch  die  Schriftsteller  der  nlittlern  Jahrhunderte 
verdienen  Achtung  in  der  Literatur,  und  ihre 
Freunde  werden  es  gewiss  ungern  sehen,  wenn 
man  sie  weniger  sorgfältig  als  die  altern  be¬ 
handelt. 

Doch  nicht  nur  das  Ganze  unterscheidet  sich 
von  der  Not.  brev.  sondern  auch  die,  einzelnen 
Theile  haben  viele  nützliche  V  eränderungen  er¬ 
fahren.  Alle  nebst  den  Stellen,  wo  sie  aufzufin— 
den  sind,  auszuzeichnen,  erlauben  diese  Blät¬ 
ter  nicht;  nur  einige  sollen  kürzlich  angedeutet 
werden,  um  zu  beweisen ,  mit  welcher  Sorgfalt 
und  Treue  der  Verf.  seine  Lieblingswissenschaft, 
die  Literärgeschichte ,  pflege  und  warte.  Druck¬ 
fehler,  welche  besonders  die  Zahlen  in  der  Not. 
brev.  unrichtig  angegeben  hatten,  sind  überall 
verbessert:  das  Jahr  vor  und  nach  Christi  Ge¬ 
burt  ist  öfterer  als  vorher  bemerkt  worden  :  Ab¬ 
breviaturen,  welche  nur  Geübtere  enträthseln 
konnten,  sind  abgeändert.  Z.B.  S.  253.  Angeli 
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Sabini,  rorher  A.  Salnni :  die  Titel  der  Schrif¬ 
ten  sind  diplomatisch  richtiger,  auch,  wo  es  vor¬ 
her  nicht  geschehen  war,  mit  andern  Lettern 
abgedruckt,  und  der  vorher  vergessene  oder 
auch  noch  unbekannte  Druckort  der  ältesten 
Ausgaben  dazu  gesetzt  worden:  die  aetates  der 
Ausgaben  sind  bisweilen  abgeändert,  z.  B.  S.  86. 
und  wichtige  alle  und  neue  Ausgaben  hinzuge¬ 
setzt  worden,  z.  B.  S.  72.  die  seltene  Brescianl- 
sche  Ausgabe  Virgils  1473,  welche  selbst  Heyne 
nicht  kannte,  und  die  dritte  Slauerensche  vom 
Corn.  Nepos:  der  W  erth  der  meisten  Ausgaben 
durch  neue  kurze Urtheile mehr  gewürdiget  wor¬ 
den  :  der  schriftstellerische  Charakter  der  Dich¬ 
ter  und  Prosaiker  ,  besonders  aber  der  erstem, 
z.  B.  des  Ovids  S.  93.  ist,  nach  ihren  verschiede¬ 
nen  Dichtungsarten ,  vollständiger  und  genauer 
geschildert  worden,  \  iele  andere  kleinere  Zu¬ 
sätze,  neue  Winke  und  verbesserte  einzelne 
Ausdrücke,  welche  durch  das  ganze  Buch  her¬ 
vor  leuchten  ,  werden  diejenigen ,  welche  es  mit 
der  Not.  brev.  vergleichen  wollen,  überall  selbst 
mit  Vergnügen  bemerken. 

Aber  entspricht  denn  auch  dieses  so  nützli¬ 
che  Handbuch  der  Rom.  Lit.  Geschichte  der  Ab¬ 
sicht,  welche  der  Verl’,  damit  zu  erreichen  ge¬ 
sucht  hat?  Soll  es,  wie  der  Titel:  in  usum  scho¬ 
larum;  anzuzeigen  scheint,  zu  einem  Leitfaden 
beym  Unterricht  in  Schulen  gebraucht  werden, 
so  ist  es  viel  zu  freygebig ,  und  giebt  dem  Lehr¬ 
linge  mehr,  als  ihm  ein  weiser  Lehrer  seihst  ge¬ 
ben  darf.  Hr.  Hofr.  Harles  fühlt  bey  seinem 
grossen  Ueberflusse  nicht  immer  die  Bedürfnisse 
der  Anfänger ,  welche  so  viele  ,  obgleich  herr¬ 
liche,  aber  docli  zn  starke  Speisen  noch  nicht 
verdauen  können.  Soll  es  aber  ein  Handbuch 
für  studierende  Jünglinge  seyn,  aus  welchem  sie 
sich  seihst  unterrichten  sollen,  so  kann  es  ihnen 
Rec.  als  das  beste  und  sicherste  Mittel  diesenEnd- 
zweck  zu  erreichen  empfehlen.  Würde  dann 
aber  die  Aufschrift:  in  usum  scholarum,  nicht  in 
in  Usum  studiosae  iuventutis,  umzuändern  seyn? 
Dei'  Verf.  hat  sich  in  der  Vorrede  nicht  bestimmt 
gnug  darüber  erklärt. 

So  vollständig  aber,  und  so  vollkommen 
auch  dieses  Compeudium  im  Ganzen  ist,  so  wird 
diesem  Urtheile  die  Erinnerung  keinen  Eintrag 
thun,  dass  es  in  einzelnen  Stücken  noch  vollständi¬ 
ger  und  vollkommener  seyn  könnte.  Um  Raum  zu 
ersparen,  hätten  doch  wolil  1)  die  aetates  editt. 
durchaus,  wie  beym  Curtius  S.  149.  mit  Zahlen 
bezeichnet:  2)  die  Ehrenämter  und  W  ohnorte 
der  Editoren,  wie  z.  B.  S.  83.  Locher,  Prof. 
Gymnasii  Friburg.  welcher  nicht  einmal  immer 
in  Freyburg  gelehrt  hat:  S.  126.  Käppi us ,  in 
praesenli  praesul  etc.  S.  100,  und  noch  einmal 
S.  185.  Gierig  scholarum  etc.  u.  a.  a.  O.  wegge¬ 


lassen:  3)  kleinere  zur  Erläuterung  einzelner 
Schriftsteller  in  neuern  Zeiten  geschriebene  und 
bisweilen  aufgeführte  Abhandlungen,  wie  auch: 
4)  ausführliche  Zergliederung  aller  Theile  der 
Ausgaben,  welche  fast  ganze  Seiten  anfüllen, 
wie  S.  170.,  der  Introduct.  in  Not.  lit.  Rom.  Vor¬ 
behalten  werden  können.  Kurz,  aber  doch 
treffend,  sind  die  Urtheile,  welche  der  Verf. 
über  den  schriftstellerischen  Charakter,  und 
besonders  über  die  Ausgaben  der  meisten  Auto¬ 
ren  gefällt  hat.  Aber  warum  mag  es  nicht  bey 
allen  geschehen  seyn?  Bewundern  wird  jeder 
Literator  den  Fleiss ,  welchen  der  Verf.  auf  den 
Abschnitt,  weicher  die  Ausgaben  behandelt,  ge¬ 
wendet  hat,  und  es  gewiss  sehr  verzeihlich  finden, 
wenn  bey  einer  so  Ungeheuern  Menge  von  Sa¬ 
chen  und  Zahlen  etwas  Vorkommen  sollte,  wel¬ 
ches  zu  berichtigen  oder  abzuändern  seyn 
möchte.  Nicht  ganz  richtig  ist  S.  73.  das  Jahr 
1647.  von  der  deutschen  Ausgabe  des  Virgilii  von 
de  la  Gerda,  denn  die  Aeneis  kam  schon  1642X 
die  Eclog.  aber  und  Georg.  1647.  heraus.  S.  74. 
muss  1.  16.  nicht  Patau ii ,  sondern  Venetiis  ste¬ 
hen.  S.  30.  hätte  doch  von  Aemil.  Macer  de  vi¬ 
ribus  herbar  um  eine  Ausgabe  genannt  zu  werden 
verdient.  S.  107.  fehlt  die  neuste  Ernestischo 
Auflage  des  Livius.  S.  194.  wird  nur. einer  Wiener 
Ausgabe  des  Florus  1511.  erwähnt-,  aber  es  ka¬ 
men  in  diesem  Jahre  zu  Wienzwey  verschiedene 
Ausgaben  heraus ,  die  eine  den  23.  Aug.  bey  den 
Brüdern  Alantsee,  die  andere  den  21.  Aug.  bey 
Job.  Winter. 

Das  Buch  würde  die  Bedürfnisse  junger  an¬ 
gehender  Literatoreu  völlig  befriedigen,  wenn 
der  Verf.  viele  Ausgaben,  die  weder  einen  vor¬ 
züglichen  kritischen  und  exegetischen  Werth 
haben,  oder  nur  blosse  Abdrücke  der  vorherge¬ 
henden  sind,  weggelassen  hätte.  S.  197  u.  2 44. 
hat  sich  sogar  eine  Ausgabe  desFlörus  undEutro— 
pius  cum  Sinceri  nolis  germ.  mit  eingeschlichen. 
Dafür  aber  hätten  doch  wohl  noch  genannt  zu  wer¬ 
den  verdient:  E mm enessii  Ausgabe  des  Virgils, 
wiejauch  die  Schmiedersche  von  dessen  Aeneis, 
Eialle  1800.  2.  B.  aus  der  Braunschweig.  Ency- 
clopädie  der  lat.  CJassiker  die  erklärenden  An¬ 
merkungen  von  Nöliden  zu  Virgils  Aeneis. 
3  Bände :  vorzügl.  des  Prof.  Lenz  in  Gotha  An¬ 
merk.  zu  Ovids  Metamorphos.  zu  den  Lyrikern 
und  episch- erzählenden  Dichtern  im  6.  B.  da 
doch  auch  andere  aus  dieser Encyclop.  angeführt 
worden  sind,  die  Bremische,  und  vorzüglich 
die  Wölfische  Ausgabe  des  Suetonius,  welche 
doch  schon  im  Messcatalogo  des  vorigen  Jahres 
unter  den  fertig  gewordenen  Schriften  angege¬ 
ben  wurde,  ob  sie  gleich  erst  in  diesem  Jahre 
ausgegeben  worden  ist-,  die  Wezelsche  von  Cor- 
ziel.  Nepos,  und  etwa  die  für  Jünglinge  so  brauche 
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bare  Ausgabe  Horatii  Sevnl.  Lib.  II.  et  Epp.  Ton 
Haberfeld. 

Zu  wünschen  wäre  ferner,  dass  der  Verf. 
seinem  Grundsätze  ,  nur  die  deutschen  und  neu¬ 
sten  U Übersetzungen  zu  nennen :  — versiones,sagt 
er,  pleyumque  germanicas  easque  novissimas 
solum  modo  memoravi. —  durchaus  treu  geblie¬ 
ben  wäre  \  aber  so  finden  sich  auch  französische 
Uebersetzungcn  von  verschiedenen  Schriftstel¬ 
lern,  z.  B.  Cicero,  Curtius,  Juvenalis,  Sueto- 
nius  u.  a.  auch  nicht  überall  von  den  deutschen 
die  neusten,  ob  diese  schon  nicht  allemal  die 
besten  sind,  wenn  man  gleich  vermuthen  könnte, 
dass  sie  es  seyn  sollten.  So  könnte  z.  E.  bey 
Suetonius  für  die  ältere  'Wagnerische  lieber  die 
neuere  und  bessere  Ostertagische,  für  die  Erne— 
stisclie  von  Tacit.  de  mor.  Germ,  die  treueste 
und  correkteste  von  Schlüter,  für  die  Schlüter— 
sehe  des  Petron.  Arb.  die  bessere  Heinsisclie  ge¬ 
setzt  worden  seyn.  Eine  und  zwar  die  beste 
wäre  hinreichend  gewesen  genannt  zu  werden. 
Von  vielen  Schriftstellern  abey  ist  nicht  eine  ein¬ 
zige  angeführt,  z.  B.  Virgilii  Aeiieis,  Sallustins, 
Lucretius  ,  Tibullus,  Properlius,  Seneea,  Amin. 
Marcellinus  etc.  von  welchen  allen  vorzüglich 
gute  Uebersetzungcn  in  den  neuesten  Zeiten  ge¬ 
liefert  worden  sind.  Der  Verf.  hat  sich  zwar 
mit  seinem:  plerumque  vor  diesem  Vorwurf  zu 
verwahren  gesucht;  aber  Rec.  glaubt,  dass  er 
entweder,  bey  jedem  Schriftsteller  die  beste, 
wenn  eine  vorhanden  ist,  oder  gar  keine  hätte 
nennen  sollen. 

Nur  noch  ein  Wort  von  den  Schriftstellern 
der  mittlern  Zeiten!  Rec.  will  mit  dem  Verf. 
nicht  rechten,  oh  er  noch  mehrere  oder  weni¬ 
gere  hätte  aufnehmen  sollen,  wenn  nur  die, 
welche  er  aufgenommen  hat,  wo  nicht  mit  eben 
der  genauen,  wie  die  ältern,  aber  doch  mit  et¬ 
was  mehrerer  und  sich  gleich  bleibender  Sorg¬ 
falt,  als  es  geschehen  ist,  wären  behandelt  wor¬ 
den.  Bald  ist  aber  ein  Buch,  welches  sie  ge¬ 
schrieben  haben,  obgleich  nicht  immer  das 
nützlichste,  bald  auch  nicht  einmal  eines,  be¬ 
sonders  wenn  sie  anderes  inuitoruin  I  ihrer  um 
sind,  genannt;  bald  ist  eine  Ausgabe  der  Werke 
derselben,  bald  wieder  nicht  angeführt.  Rec. 
fürchtet,  dass  diese  Unbeständigkeit  diesen 
Th  eil  des  Buches,  oh  er  gleich  der  kleinste  ist, 
weniger  brauchbar  machen  werde,  als  er  es  seyn 
konnte  und  sollte.  Der  arme  Ditlimarus  Merse¬ 
burg.  hat  wieder  das  unverdiente  Unglück  ge¬ 
habt,  wie  in  der  Notit.  brev.  oh  er  gleich  im 
II  Supplem.  nachgeholet  worden  war,  vergessen 
worden  zu  seyn „ 

Bey  aller  Sorgfalt  des  Correciors,  die  man 
nicht  verkennen  kann,  haben  sich  doch  nochFeh— 
ter  ausser  den  nach  der  Vorrede  angezeigten  ein- 
gesc blichen :  S.  40.  1.  14.  fehlt;  Lips.  1675.  8. 


S.  71. 1.  26.  Asper  1.  Aster.  S.  86. 1.  12.  fehlt  1629. 
S.  92.  1.  38.  libros  VI  1.  XV.  S.  114.  1.  7.  270, 
1.  277.  S.  179.  1.  26.  B.  Rhenus  1.  B.  Rhenanus. 

Rec.  befürchtet  keinesweges ,  dass  der  Hr. 
Verf.  die  Absicht  seiner  Erinnerungen  verken¬ 
nenwerde:  sie  sind  alle  sehr  gut  gemeynt,  und 
sollen  der  Brauchbarkeit  dieses  Componuiums 
nicht  den  geringsten  Eintrag  thmi,  sondern  den 
Firn.  Verf.  nur  ermuntern,  dieses  schon  so 
nützliche  Buch  bey  einer  neuen  Auflage,  die 
gewiss  bald  nöthig  seyn  wird,  noch  nützlicher 
und  vollkommener  zu  machen. 

PÄDAGOGISCHE  METHODOLOGIE . 

1.  Meine  Schreib  eie ciionen,  oder  praktische  An¬ 

weisung  für  Schullehrer ,  welche  den  ersten 
Unterricht  im  Schönschreiben  zugleich  als 
Verstandesübung  benutzen  wollen,  von  D.  J. 
P.  Pohl  mann.  Fürth,  im  Bureau  für  Literat. 
1303.  XVI  u.  152  S.  8.  (16  gr.) 

2.  Winke ,  wie  man  Kinder  im  schriftlichen  Qedan— 
kenvortrage  üben ,  und  ihnen  die  sonst  trockenen. 
Schreibestunden  angenehm  und  nülzlich  ma¬ 
chen  kann.  Ein  Neujahrsgeschenk  für  flcis- 
sige  Kinder,  zunächst  der  Predigerschule, 
Erfurt,  bey  Siering.  1803.  VIII  u,  78  S.  8, 
(8  gr.) 

FIr.  Pöhhnann  in  Erlangen,  welcher  sich 
schon  durch  eine  pr.  Anweisung  zum  Lesen  und 
Denken,  als  denkender  und  geschickter  Jugend¬ 
lehrer  empfohlen  hat,  giebt  in  N.  1,  angehen¬ 
den  Lehrern  ein  zweckmässiges  FXülfsmiltel  für 
den  Unterricht  im  Schön  sch  reihen.  Seine  in 
katecheti.scher  Form  mitgetheiite  Methode  un¬ 
terscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  Gange 
der  mechanischen  Sehreibemeister  hauptsäch¬ 
lich  dadurch,  dass  er  der  eigentlichen  Anleitung, 
Buchstaben  und  W  örter  zu  zeichnen,  kleine 
mathematische  Vorübungen  voraus  schickt,  wel¬ 
che  den  Zweck  haben,  5  —  7  jährige  Kinder 
nicht,  nur  mit  den,  zum  Schreiben  nöthigen 
Vorkenntnissen  von  Linie,  Winkel,  gerade, 
krumm,  schief,  quadrat,  Kreis  etc.  bekannt  zu 
machen,  sondern  auch  ihr  Augenmaass  zu  üben. 
Auch  bey  dem  eigentlichen  Schreibeunterricht, 
welcher  nach  dem  Verf.  mit  dem  siebenten  Jahre 
(lässt  sich  dies  so  allgemein  bestimmen?)  anfan¬ 
gen  soll,  wird  ein  gehöriger  Stufengang  beob¬ 
achtet,  und  den  Schülern  Anleitung  gegeben, 
nicht  nur  jeden  Buchstaben  treu  nachz  uzeich  nen, 
sondern  auch  seine  gehörige  Grösse  und  die  Stel¬ 
lung  jedes  einzelnen  Theils  desselben  genau  zu 
bestimmen.  Zwey  Kupfertafeln,  deren  erste  jene 
Vorkenntnisse  ,  die  zweyte  —  richtige  und  feh¬ 
lerhaft  gezeichnete  Buchstaben  enthält,  sind  zur 
Erläuterung  bevgefügt,  luden  angehängten kur- 
Z  2 
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zen  Sätzen  und  Fragen  zum  Vorschfeiben  hatten 
wir  liie  und  da  eine  strengere  Auswahl  gewünscht. 
Einige  von  den  hier  aufgenominenen  Sätzen 
/scheinen  uns  einer  langen  Erklärung  zu  bedür¬ 
fen  ,  wenn  sie  den  Kleinen  verständlich  werden 
sollen;  andre,  jedoch  nur  wenige,  sind  so  ausge— 
drückt  j  dass  sie  leicht  missverstanden  werden 
können,  wie  S.  150:  Warum  verkaufen  die 
Bauers weiber  ihre  Milch?  Wir  empfehlen  übri¬ 
gens  diese  Schrift  allen  Jugendlehrern,  die  noch 
Kraft  und  Lust  haben,  sich  über  den  alten  me¬ 
chanischen  Unterrichtsgang  zu  erheben  ,  als  ein 
nützliches  Hülfsbuch. 

D  er  Vf.  von  N.  2.,  der  sich  unter  der  Vor¬ 
rede  Joh.  Wilh.  Pfeifer ,  Cand.  rev.  Min.  unter¬ 
schreibt,  hat  den  Text  seines  Biiclielchens  für 
Schüler,  und  die  Anmerkungen  für  Lehrer  be¬ 
stimmt,  ohne  zu  bedenken,  dass  Winke  für 
Lehrer  in  einem  Kinderbuche  durchaus  nicht  an 
ihrem  rechten  Orte  stehen.  Der  Inhalt  dessel¬ 
ben  bezieht  sich  auf  Rechtschreibung  und  Styl— 
Übung.  Die  Schüler  werden  darin  aufgefodert, 
-einzelne  Wörter  zu  schreiben,  fehlerhalt  aufge¬ 
setzte  Erzählungen  zu  verbessern,  alle  von  einem 
Stammworte  abgeleiteten  Wörter  aufzusuchen 
(nicht  schicklich  wird  auch  das  W ort :  Ehe  aufgege¬ 
ben);  einzelne  Wörter  zu  kurzen  Sätzen  zu  ver¬ 
binden  ,  ein  Gedicht  umzusetzen,  eine  Beschrei¬ 
bung  eines  nahmhaft  gemachten  Gegenstandes 
zu  liefern  u.  s.  w.  Bey  diesen  Aufgaben  nimmt 
Hr.  P.  Veranlassung ,  einige  allgemeine  Sprach— 
und  Stylregeln  mitzutlieilen.  Etwas  Neues  ent¬ 
hält  diese  Anleitung  nicht;  vielmehr  entdeckt 
man  sehr  bald,  dass  der  Verf.  Lölir’s  Materialien 
und  Dolz’s  Hülfsbuch  und  Anleitung'zu  Aufsäz— 
zen  benutzt  habe,  ohne  jedoch  immer  auf  den 
in  diesen  B  üchern  beobachteten  Stufengang  Rück¬ 
sicht  genommen  zu  haben. 

Praktische  Anweisung ,  Kindern  die  ersten  Anfangs¬ 
gründe  der  Rechenkunst  auf  eine  anschajdiche , 
den  Verstand  in  Thätigkeit  setzende  und  leichte 
Weise  bey  zubringen.  Von  D.  J.  P ■  Pöhlmann. 
Erstes  Bändchen.  (In  der  Reihe  seinerübrigen 
methodischen  Schulbücher  das  Sechste  Bändch.) 
Erlangen,  b.  Palm,  1803.  XXXVIII  u.  376  S. 
(18  gr.) 

Aus  der  Angabe  der  Seitenzahlen  ergiebt  es 
sich  schon,  dass  Hr.  P.,  welcher  von  S.  1  — 143. 
1)  die  Vorübungen ,  als  Zah  lenbegrifte  und  übrige 
erste  Elemente,  und  von  S.  158-316.  2)  die  vier 
einfachen  Rechnungsarten  abhandelt,  etwas  weit¬ 
läufig  verfahren  müsse.  Die  Ursache  ist,  dass 
er  ganz  ausgearbeitete  Lehrstunden,  mit  allen 
Hüifs-  und  Erläuterungsfragen ,  auch  selbst  ge¬ 
dachten  Antworten  der  Kinder  ,  hat  abdrucken 


lassen.  Nach  Rec.  Dafürhalten  sollten  diese  in 
allen  katechetischen  Werken  ,  selbst  des  hohen 
Preises  wegen,  schlechterdings  wegfallen.  Ue— 
berliaupt  werden  endlich  solche  Bücher  bey  ge¬ 
wissen  Jugendlehrern  etwas  Aehnliches  bewirken, 
was  die  lieben  überhäuften  Postillen  und  Predigt— 
Sammlungen  bey  einer  Gattung  von  Lehrern  lei¬ 
der!  schon  hervorgebraoht  haben.  Energie, 
Erfindungskraft  und  Selbstthätigkeit  werden 
durch  solche  Vorkäuungen  wahrhaftig  nicht  an¬ 
geregt.  Hr.  P.,  welcher  selbst  seit  zwanzig 
Jahren  praktischer  Pädagog  gewesen  ist,  und, 
nach  seinem  eigenen  Geständnisse  in  der  Vor¬ 
rede,  von  Zeit  zu  Zeit  über  die  zweckmässigsten 
und  natürlichsten  Methoden  selbst  nachgedacht 
hat ,  wird  diese  Besorgniss  nicht  ungegründet 
finden.  Schadet  es  doch  selbst  den  Kräften  der 
Kleinen,  wenn  man  nur  immer  beym  Unter¬ 
richte  über  ernsthafte  Gegenstände,  gleich  den 
pädagogischen  Kindermuhmen  ,  Zuckervehicula 
anwenden  und  ihnen  Alles  zu  sehr  erleichtern 
will. 

Der  Vf.  fügt  für  die  Recc. ,  um  allen  Miss¬ 
verständnissen  vorzubeugen,  noch  in  der  Vor¬ 
rede  bey,  dass  er  kein  Rechenbuch  für  Lehrer 
habe  schreiben  wollen.  Allein  diess  zeigt  ja 
selbst  der  Titel,  und  eine  Stelle  aus  seiner  eignen 
sehr  lehrreichen  Vorrede  kann  diess  beweisen. 
Nachdem  er  nämlich  geäussert,  dass  Pestalozzi’s 
Rechenmethode,  welche  Manche  nach  allen  ihren 
Theilen  in  Deutschland  für  neu  und  unbekannt 
ausgebeu  möchten,  längst  die  seinige  gewesen 
sey  ,  fährt  er  fort:  „Dass  ich  aber  dieses  Metho— 
denbuch  jetzt  schreibe,  hat  seinen  Grund  in  der 
erst  gemachten  Erfahrung,  dass  noch  manchen 
Lehrern  solche  Fingerzeige  nützlich  und  zur 
Vertreibung  eines  schädlichen  Schlendrians 
dienlich  seyn  können ,  und  in  den  jetzigen  Be¬ 
drängnissen  seyn  müssen  ,  worbin  diejenigen 
erathen  ,  welche  den  unglücklichen  Einlall 
oben  ,  durch  zweckmässige  B'lduag  der  Jugend 
—  auf  welches  Geschäft  jetzt  weder  die  Aellern 
noch  die  Staaten  grossen  Werth  setzen  —  ihren 
nöihig  n  Lebensunterhalt  und  etwa  gar  noch  et¬ 
was  Geld  zu  einigen  Büchern  etc.  verdienen  zu 
wollen.“  —  Möchten  doch  viele  Lehrer  diese 
mühsame  aber  sehr  zweckmässige  Rechenme¬ 
thode,  welche  hier  zur  vortrefflichsten  Version— 
desübung  und  Culturmittel  der  übrigen  Geistes¬ 
kräfte  erhoben  wird,  sich  zu  eigen  machen} 

Wie  lehrt  man  Kinder  imBurhe  der  Aatur  lesen ? 
oder  socrathche  Unterhaltungen  über  Gegen¬ 
stände  der  Natur,  von  D.  ./.  P.'P  c  hl  m  u  n  n. 
Zweytes Bändchen.  (In  der  Reihe  der  übrigen 
methodischen  Bücher  des  Vf  das  üriitt  Bdeh.) 
Mit  17  Kupfertafeln.  Erlangen,  bey  Palm. 


1  SOS.  Vorr.  XLIIS.  Text  255  S.  Anb.  64  S. 
(1  Tblr.  16  gr.) 

So  viele  Methodenbüeher  es  auch  über  die¬ 
sen  Gegenstand  giebt,  so  zeichnet  sich  doch 
dieses  sehr  vortheilhaft  aus.  Zwar  ist  es  auch 
in  Fragen  und  Antworten  abgefasset,  aber  auf 
eine  solche  Weise,  dass  es  die  Stelle  eines 
Methodenbuches  für  Lehrer  in  dieser  Wissen¬ 
schaft.,  für  welche  es  auch  zunächst  bestimmt 
ist,  ehrenvoll  einnehmen  kann.  Dieses  Ziveyle 
Bändchen  —  im  ersten  hatte  der  Vf.  die  Kör¬ 
per  überhaupt  und  die  »Säugethiere  insbeson¬ 
dere  abgehandelt  —  beschäftiget  sich  mit  Unter¬ 
haltungen  über  die  Kögel  im  Allgemeinen.  Auf 
eine  sehr  lehrreiche  und  angenehme  Weise 
werden  ?  mit  steter  Hinweisung  auf  die  instruk¬ 
tiven  Kupfer,  A.  die  verschiedenen  Theile  der 
Vogelkörper  anschaulich  der  Jugend  bekannt  ge¬ 
macht.  B.  beschäftiget  sich  mit  den  Reproduk— 
tionskr  äffen ,  C.  mit  dem  Aufenthalte ,  D.  mit  der 
Fortpflanzung,  E.  mit  dem  Nutzen  u nd  Schaden, 
F.  mit  den  Feinden  der  Vögel  und  den  Mitteln , 
sich  gegen  selbige  zu  schützen.  G.  handelt  von 
dem  Aberglauben ,  wozu  einige  Vögel  Veranlas¬ 
sung  geben,  und  H.  lehret  die  Jugend,  durch 
meisterhafte  sokratisclie  Nachhülfe  die  Vögel  in 
ihre  natürlichen  Hauptordnungen  und  Unterdessen 

selbst  abtheilen. - Die  Kupfer ,  welche,  um 

das  Buch  so  w'ohlfeil  und  gemeinnützlich  als 
möglich  zu  machen,  von  den  in  Jacobi  Christi. 
Scha- ff [  ri  Elementis  ornithol'ogicis  schon  befind¬ 
lichen  Platten  abgezogen  und  in  Hinsicht  ihrer 
dortigen  Nummern  verändert  wurden,  werden 
in  der  Vorrede  noch  besonders  erklärt,  und  in 
dem  5  Bogen  langen  Anhänge  sind  mit  grossem 
Hellern  die  in  den  sokratischen  Unterhaltungen 
abgehandelten  Materien  gedrängt  nnd  planmäs— 
sig  zusammengestellet.  Dieses  Letztere  macht 
reeht  absichtlich  den  angehenden  Lehrer  auf 
den  Gang,  welchen,  und  wie  er  ihn  bey  solchen 
Unterredungen  nehmen  soll,  aufmerksam,  lehret 
ihn  aber  auch  zugleich  praktisch  ,  wie  er  bey 
Wiederholungen  die  oft  so  weitläufigen  Dialo¬ 
gen  geschickt  entkleiden  und  fruchtbar  für  das 
Gedächtniss  der  Schüler  berechnen  lernen 
soll. 

In  der  sehr  beherzigenswerthen  Vorrede, 
auf  die  Rec.  der  Kürze  wegen  alle  Jugendlehrer 
nur  aufmerksam  machen  will ,  stellet  der  Verf. 
sehr  bündig  den  Einfluss  dieses  wissenschaftli¬ 
chen  Unterrichts  auf  die  ganze  Bildung  des 

Menschen  dar  -  verwirft  mit  Gründen  alles 

zu  ze.tiee  I jCs>  nlcrhen  in  Büchern,  und  ertheilet 
gewissen  Menschen  ,  welche  t  bis  Gj.ihrige  Kin¬ 
der  lieber  ganz  von  der  Mutter  Nuiur  entfer— 
nen,  und  grausam  genug  nur  in  die  enge  Schul¬ 
oder  Arbeitsslube  unter  dem  Scheine  der  Wohi- 


thätigkeit  verweisen  wollen,  derbe  aber  wohl¬ 
verdiente  Leclionen,  au s  welchen  manche  junge 
unberufene,  der  Mensehennatur  ganz  unkundige 
Leiter  der  öffentlichen  Staatserziehung,  welche 
in  unsern  Tagen  in  ihren  wundersamen  Educa— 
tionsplänen  gern  wieder  behaupten  möchten , 
dass  diese  und  andere  gemeinnülzliche  Kennt¬ 
nisse,  wie  sie  in  ihrer  Kraftsprache  sich  aus- 
drücken,  —  für  den  gemeinen  Menschen  gar  nicht 
gehörten  und  ihn  nur  stolz  machten,  viel  —  sehr 
viel  lernen  könnten. 

PHYSIOLOGIE 

Versuch ,  die  Entstehung  und  Ernährung  ,  das 
IVachsthum  und  alle  übrigen  Veränderungen  der 
Knochen  im  gesunden  und  kranken  Zustande  zu 
erklären.  Von  M.  Claud.  Renard ,  Arzte  des 
Cantons  Weristadt.  Leipzig  1).  Schäfer,  1803. 
VII  u/144  S.  8.  (18  gr.) 

Im  Vorberichte  äussert  der  Verf.,  dass  er 
die  Beinhaut  nicht  blos  als  eine  aus  Zellgewebe 
und  Gefässen  zur  Bedeckung  der  Knochen  ge¬ 
bildete  Membran  betrachte  ,  sondern  als  ein. 
wahres  Organ,  welches  höhere  Zwecke  zu  haben 
scheine,  so  wie  z.B.  das  Nevrilem,  mit  welchem, 
die  Beinhaut  viele  Aehnliclikeit  habe.  Die  Ein¬ 
leitung  enthält  eine  kurze  Geschichte  der  Mey— 
nungenüber  die  Entstehung  und  das  Wachstimm 
der  Knochen.  Durch  die  Beobachtung  des 
glücklichen  Erfolges  balsamischer  Arzneymittel, 
welche  der  Verf.  unter  Anleitung  des  Prof.  IVe— 
dekmd  äusserlich  bey  Knochenkrankheiten  an¬ 
wendete,  gerieth  er  auf  die  Entdeckung,  dass 
alle  Veränderungen  der  Knochen  von  Verände¬ 
rungen  der  Beinhaut  abhängig  seyen  ,  und  dass 
diese  den  Knochen  zur  Bereitung  eines  besonders 
gemischten  Blutes  dienen  müsse.  Die  Beweise 
für  diese  Behauptung  sind  in  dem  ersten  Ab¬ 
schnitte  aufgestellt.  Im  zweyten  Abschnitte  be¬ 
müht  sich  der  Verf.,  nach  diesem  Satze  und  mit 
Benutzung  der  Chemie  und  chemischen  Physio¬ 
logie  ,  die  Entstehung  und  Ernährung  ,  das 
Wachsthum  und  die  vielfältigen  Veränderungen 
der  Knochen  im  gesunden  und  kranken  Zustande 
zu  erklären.  Endlich  setzt  er  die  Heilanzeigen 
bey  der  Behandlung  der  Knochenerweichung  von 
Ueoerschuss  an  Phosphors äure  fest ,  und  den 
Schluss  machen  einige  Krankengeschichten ,  die 
den  Nutzen  des  Terpentins  in  Knoelienkrankhei- 
ten  beweisen. 

Die  Beinhaut  ist  dazu  bestimmt,  durch  be¬ 
sondere  Verästelung  und  Verflechtung  der  Ar¬ 
terien  das  Blut,  welches  den  Knochen  zur  Er¬ 
nährung  dienen  soll,  dazu  vorzubereiten  ,  enid 
ihm  eine  Mischung  zu  geben,  die  dasselbe  zu 
Erfüllung  dieses  Zweckes  tauglich  macht.  In 


den  Ge  fassen  der  Beinhaut  wird  der  Phosphor— 
saure  ,  die  im  Blute  mit  Eisen  verbunden  ent¬ 
halten  ist,  letzteres  ganz  oder  zum  Tlieil  entzo¬ 
gen.  Dadurch  bekommt  das  Blut,  welches  aus 
der  Beinhaut  in  die  Knochen  gelangt  ,  fr  eye 
Phosphorsäure,  die  im  netzförmigen  Gewebe  der 
Knochensubslanz  immer  Kalk  erde  antrifft.  Die 
1 1  erb  ey  geführte  freye  Phosphorsäure  lüsst  die 
im  Knochenzellst ofle  vorhandene  phosphorsaure 
K  alk  erde  durch  Ueberschuss  von  Säure  auf,  und 
bildet  dadurch  in  jedem  Zellchen  der  Knoclien- 
substanz  ein  flüssiges  Kalkphosphat  ,  welches 
sich  mit,  der  übrigen  daselbst  entstandenen  er¬ 
nährenden  Lymphe  vermischt.  In  dieser  sättigt 
sich  nun  ein  Theii  der  flüssigen  phosphorsauren 
Kaikerde  mit  erdigen  Theilen  zu  einem  festen 
Phosphate,  das  sich  in  demselben  Momente  mit 
den  übrigen  Grundstoffen  der  Knochen  zum 
harten  Knoclienzellstoffe  aufs  innigste  vereinigt*, 
der  andere  Theii  wird  mit  der  übrigbleibenden 
Lymphe  von  den  lymphatischen  Gefässen  cin- 
gesogen,  und  der  Biutmasse  wieder  beygemisclit. 

_  In  Rücksicht  der  Entstellung  der  Knochen 

bemerkt  man  ,  dass  die  gallertartigen  Anfänge 
dieser  Organe  allmählig  knorplich  und  dann 
knöchern  werden.  Während  diesen  verschie¬ 
denen  Umwandlungen  werden  die  einstweiligen 
Knorpel ,  wie  die  pulpöse  Masse  ,  welche  den 
Zähnen  zur  Basis  dient  ,  so  lange  von  innen 
durch  die  sogenannten  ernährenden  Schlagadern 
ernährt  ,  bis  sich  von  aussen  Arterien  in  die 
bereits  verknöcherten  Stellen  zu  besondern  Ge¬ 
flechten  verlängern  ,  w'elclie  die  nachherige 
Beinhaut  in  sich  schliesst.  —  DieBeinhaut  wird 
von  ihrer  Entstehung  an  bis  zu  jenem  Zeitpuncte, 
wo  der  Körper  sein  völliges  Machst  hum  erreicht 
hat  ,  immer  dünner  und  verhältnissmässig  mit 
der  Knochenniasse  ärmer  an  Gelassen.  Die 
Menge  der  Pliosphorsäure ,  welche  in  ihr  frey 
bemacht  wird,  muss  daher  in  demselben  Ver¬ 
hältnisse  abnehmen,  als  der  ganze  Organismus 
sich  seiner  Vollendung  nähert  ;  die  Knochen 
werden  folglich  nun  nur  so  viele  Phosphorsäure 
durch  ihre  B einhaut  erhalten ,  als  zum  Wechsel 
des  Knochenzellstoffs  nöthig  ist,  und,  weil  zu¬ 
gleich  die  Menge  der  ernährenden  liymplie  ab- 
nimmt,  zu  wachsen  aufhören.  Der  kranke  Zu¬ 
stand  der  Knochen  ist  vorzüglich  in  einem 
Missverhältnisse  der  Pliosphorsäure  zur  Kalk— 
erde  .gegründet.  Der  Knochenz  eilst  off  nähert 
sich  nein  lieh  bald  mehr  dem  neutralen  Kalk— 
phospliatc  ,  bald  mehr  der  phosphorsauren 
Kalkerde  mit  Ueberschuss  von  Säure,  bald,  ent¬ 
hält  derselbe  auch  wohl  kaum  eine  Spur  von 
diesem  erdigen  Salze.  Daraus  entspringen  dann 
die  Krankheiten  der  Knochen  ,  welche  unter 
den  Namen  vermehrte  Härte  und  Masse,  Zer¬ 
brechlichkeit  und  Porosität  und  Erweichung 


derselben  bekannt  sind.  Auch  die  übrigen  Ver¬ 
änderungen  der  Knochen  sind  darin  gegründet, 
dass  die  Beinhaut  krankhaft  verändert  ist,  und 
die  Ernährung  der  Knochensubstanz  dadurch 
eine  abnorme  Richtung  nimmt ,  die  jedoch,  in 
manchen  Fällen  zur  Wiederherstellung  der  In¬ 
tegrität  derselben  führt ,  wie  wir  bey  der  Ne¬ 
krose,  der  VViedererzeugung  verlorner  Kno¬ 
chen,  dem  Zahnausbruche  und  andern  Erschei¬ 
nungen  sehen. 

Die  hier  aufgestellten  Sätze  hat  der  Verf. 
mit  vielem  Scharfsinne  zu  beweisen  gesucht, 
und  wenn  sie  auch  nicht  alle  als  ausgemacht 
angesehen  werden  dürfen,  so  erhebt  sie  doch 
die  schöne  Uebereinstimmung  aller  ,  in  diesem 
Bezüge,  an  dem  kranken  und  gesunden  Körper 
angestellten  Beobachtungen  zu  einem  hohen 
Grade  von  Wahrscheinlichkeit.  Die  Entdec¬ 
kungen  des  Vcrfs.  sind  aber  nicht  nur  von  der 
grössten  Wichtigkeit  für  die  Physiologie,  sie 
eröffnen  auch  eine  ganz  neue  Ansicht  zur 
zweckmässigen  Behandlung  der  Knochenkrank— 
beiten,  weshalb  es  P^ec.  für  Pflicht  hält,  allen 
praktischen  Aerzten  und  Wundärzten  diese 
Schrift  angelegentlichst  zu  empfehlen, 

POLEMIK . 

U eher  Gebet,  Gebetbücher  und  die  Not hw'en digkeii 
einer  geschürften  Staats—  und  Kirchenpoti  zey  . 
in  Hinsicht  ascetischcr  und  andrer  auf  die  reli— 
iöse  und  sittliche  Bildung  des  V  olks  Einfluss 
abender  Schriften.  —  Alien  redlichen  Katho¬ 
liken  und,  Nichtkatholiken  zur  Beherzigung 
empfohlen  vom  Kanonikus  Fa  britius.  1803. 
(Ohne  Druckort  und  auf  Kosten  des  Verfs.) 
XXXVI  u.  211  S.  8.  CI 6  gr.) 

Man  glaube  nicht  ,  hinter  diesem  Titel  die 
Ideen  irgend  eines  verwandten  Geistes  über  die 
so  kindliche  und  reinmenschliche  Angelegenheit, 
die  wir  Gebet  nennen,  zu  finden.  Höchst  traurig 
müsste  es  wenigstens  in  dem  Kopfe  und  Herzen 
eines  Menschen  ausselien  ,  dem  ein  Product,  wie 
dieses,  etwas  andres  als  ein  Gegenstand  eines  mit 
Unwillen  vermischten  Bedauerns  seyn  könnte. 
D  i  es  er  Kanonikus  Fahrt  hi  ts  ist  unstreitig  ein  Mit¬ 
glied  jener  zelotischen  Zunft,  der,  längst  in  ih¬ 
rem  Aufenthaltsorte  und  unter  ihren  eigenen 
Glaubensgenossen  verrufenen  Augsburger  Theo¬ 
logen.  Schon  die  Vorrede  entlarvt  den  Mann, 
und  bezeichnet  ihn  als  giftigen  Verfolger,  als 
abgesagten  Feind  aller  hohem  Fortschritte,  und 
jedes  Strebens  nach  Wahrheit  und  sittlicher 
Kraft.  Brunner' s  Gebetbuch  für  aufgeklärte 
Christen  ,  das  zur  Ehre  des  katholischen 
Deutschlands  in  einem  kurzen  Zeiträume  sechs 
Auflagen  erhalten  hat,  war  gleich  bey  seiner 
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ersten  Erscheinung  Von  den  Augsburger  ThöÖ- 
logen.nicht  wenig  angefeindet  worden.  Da  ihre 
Verketzerungssucht  bey  dem  steigenden  Beyfalle, 
den  gleichwohl  das  Buch  fand,  sich  um  so  stär¬ 
ker  geregt  halle ,  so  erschien  im  vorigen  Jahre 
eine  Apologie  desselben,  unter  dem  Titel:  Ver- 
theidigung  des  vom  Pfarrer  Brunner  herausgege¬ 
benen  neuen  Gebetbuchs  für  aufgeklärte  katholische 
Christen ,  gegen  die  Obscuranten  zu  Augsburg  und 
ihre  Brüder  im  übrigen  katholischen  Deutschland. 
Diese  Apologie  scheint  nun  jelzt  jene  lichtscheuen 
Eiferer  von  neuem  in  Harnisch  gebracht  zu  ha¬ 
ben,  und  ihr  Sprecher,  der  Kanonikus  ,  ficht 
auch  diesmal  wieder  mit  den  gewöhnlichen  längst 
allgemein  verachteten  Waffen.  Die  Vorrede,  so 
wie  die  ganze  Schrift,  ist  mit  wiithigen  Ausfällen 
auf  die  meisten  neuen  philosophischen  und  theo¬ 
logischen  Schriftsteller  durchwebt.  Diese  wer¬ 
den  durch  einander  der;  schreklichsten  Dinge  be- 
züchtigt,  und  elende  Anekdoten  von  ihnen  er¬ 
zählt.  Die  kritische  Schule  wird  aus  der  tiefsten 
Hölle  abgeleitet,  und  mehrern,  namentlich  auf— 
geführten,  dem  Vf.  missfälligen  Schriften  das  ihn 
selbst  herabwürdigende  Prädicat  infamer  Schrif¬ 
ten  beygelcgt.  Fast  auf  allen  Seiten  wird  eine 
verruchte,  durch  unnatürliche  Verbindungen 
übermächtige,  literarische  Clique  von  Atheisten 
denuncirt,  welche  die  Vernichtung  des  Katholi— 
cismus  eben  sowohl  als  des  Protestantismus  zur 
Absicht  habe ,  und  gegen  welche  eben  ;eine  ge¬ 
schärfte  Staats  -  und  Kirchenpolizey  das  einzige 
Rettungsmittel  sey. 

Ree.  glaubt  durch  das  Bishergesagte  eigent¬ 
lich  schon  hinlänglich  den  falschen  Erwartungen 
vorgebeugt  zu  haben,  welche  der  Titel  dieses 
Machwerks  erregen  könnte.  Doch  da  dieser  Titel 
in  jeder  Hinsicht  betrügerisch  abgefasst  ist,  wird 
gleichwohl  als  Waruungszeiclien  noch  eine  mög¬ 
lichst  kurze  Andeutung  des  eigentlichen  Inhalts 
erfolgen  müssen.  Vom  Gebet  stellt  der  Vf.  seine 
engbrüstigen ,  und  dem  hohen  Sinne  des  Stifters 
des  Christenthums  ,  so  wie  seinen  deutlichsten 
Erklärungen  und  häufig  aufgestellten  Beyspielen 
gradezu  widersprechenden  Grundsätze,  gleich  in 
der  Vorrede  auf.  In  derBroschüre  selbst  kommt 
©r  erst  S.  202.  wieder  aufs  Gebet  zu  sprechen, 
bringt  eine  veraltete  und  logisch  — unrichtige  De¬ 
finition  vom  Gebete  bey,  wiederholt  alles,  was  er 
bereits  in  der  Vorrede  davon' gesagt  hat,  und  ver¬ 
weilt  auch  hier  wieder  am  längsten  bey  der  For¬ 
derung,  dass  jedes  christliche  Gebet  sich  mit  der 
Obsecrationsformel  „per  Dominum  n ostrum  Je- 
sum  Christum“  schliessen  müsse.  Dies  ist  Alles, 
was  hier  über  das  Gebet  vorkommt.  Mit  dem 
Brunner' sehen  Gebetbuche  hingegen  macht ;  sich 
der  Verf.  desto  mehr  zu  schaffen ;  das  grundlo¬ 
seste  Polemisiren  gegen  dasselbe  füllt  bey  weitem 
jden  grössten  Theii  des  ganzen  Machwerks.  V  on 
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Gebetbüchern ,  welche  der  Titel  nennt,  ist,  ausser 
demBrunnerschen  ,  nicht  die  Rede.  8.183.  wen¬ 
det  sich  der  Verf.  noch  ausdrücklich  gegen  den 
Apologeten  des  mehrerwähnten  Gebetbuchs,  und 
setzt  die  schon  in  der  Vorrede  angefangene  un- 
würdige Behandlung  desselben  fort.  Indem  man 
sich  nach  der  Erörterung  der  auch  auf  dem  Titel 
erwähnten  Nothwendigkeit  einer  geschärften 
Polizcy  vergebens  umsiebt,  wird  man  durch  die 
Verheissüng  eines  noch  zu  erwartenden  zweylen 
Theils  auf  das  unangenehmste  überrascht.  Der 
Schluss  des  Buchs  nemiieh  besteht  in  folgendem 
Epiphonem  an  Brunner  und  seinen  Apologeten: 
„Nehmt  vor  der  Hand  mit  dieser  kleinen  Züch¬ 
tigung  vorlieh !  Im  zweyten  Theile  werd’  ich 
euch  noch  grässlichere  Wahrheiten  sagen.“  Um 
von  dem  völlig  pöbelhaften  Sinne  dieses  Schrift¬ 
stellers  einen  fast  schon  überflüssigen  Beweis  zu 
gehen,  muss  Rec.  noch  bemerken,  dass  folgen¬ 
der  Waidspruch  von  dem  Vf.  mit  grossem  Beha¬ 
gen  z weymal  angebracht  ist:  „Man kann  viel  eher 
Lehen  in  den  Hintern  eines  todten  Esels  blasen, 
als  Religion  in  das  Herz  eines  Selbstgenüglers 
aus  der  Kant-  Fielile—  oder  ScheUingsclien 
Schule  bringen !  —  Wer  würde  dem  Kanonikus 
jede  Art  von  Unterhaltung  nicht  gern  gönnen, 
wenn  sie  ihn  in  Zukunft  von  dem  heillosen  Un¬ 
ternehmen  abbringen  sollte  ,  p  as  quill  autis  che 
Bücher  zu  schreiben! 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Morgen-  und  Abendojfer  in  Gesängen.  Von  T. 

H.-W.  Witschel ,  Pfarrer  zu  Igensdorf.  Arn¬ 
berg  u.  Salzbach ,  b.  Seidel,  1803.  126  S.  8. 

(14  gr.) 

Mit  Vergnügen  bekennt  Rec.  in  diesen  poe¬ 
tischen  Morgen*  und  Abendandachten ,  die  der 
Verleger  dem  vortrefflichen  Dahlberg  zugeeig¬ 
net  hat ,  einen  gehaltvollen  Beytrag  für  die 
häusliche  Erbauung  i  der  gebildeten  Stände  gefun¬ 
den  zu  haben.  Wenn  vielleicht  jetzt  in  diesen 
Ständen  die  edle  Sitte  der  Vorzeit,  dem  Geiste 
täglich  vermittelst  der  Religion  eine  würdige 
Stimmung  zu  geben,  seltner  geworden  ist,  so 
trug  unstreitig  die  Seltenheit  grade  solcher  Ei'- 
bauungsschriften,  die  ästhetische  Kraft  genug  hat¬ 
ten,  den  gebildetem  Sinn  zu  berühren,  dazu  bey. 
Hr.  Witschel  hat  diesen  besondern  Zweck  glück¬ 
lich  gefasst  und  mit  ausreichendem  Talente  fest 
gehalten.  Er  hat  ein  Erbauuugsbuch  geliefert, 
das  sich  durch  Inhalt  und  Form  in  gleichem  Grade 
empfiehlt,  und  in  jeder  gebildeten  Familie,  in 
jeder  liberalen  und  schon  auf  erwachsnere  Zög¬ 
linge  berechneten  Erziehungsanstalt  mit  Nuz- 
zen  gebraucht  werden  kann.  Es  herrscht  durch¬ 
aus  in  diesenGesängen,  wie  sie  der  Vf.  etwas  un- 


passend  genannt  hat,  eine  reine  Ansicht  der  mo¬ 
ralischen  u.  religiösen  Gegenstände,  eine  treffende 
Auswahl  des  allgemein  Rührenden  und  wahrhaft 
Erbauenden,  ein  lauterer,  den  Fortschritten  des 
Zeitalters  entsprechender  Geschmack,  ein  Reich— 
thurn  an  neuen  ästhetischen  Bildern,  und  eine 
Versification,  die  sich  eben  sosehr  durch  gefällige 
Leichtigkeit,  als  durch  einen  feyerlichen,  der  re¬ 
ligiösen  Betrachtung  vorzüglich  angemessenen 
Rhythmus  und  Ton  auszeichnet.  Was  der  Verf. 
giebl,  ist  zunächst  eine  Reihe  von  Früh- u.  Abend¬ 
betrachtungen  auf  alle  Tage  der  Woche,  dann 
eine  vorzüglich  gerathene  poet.  Einkleidung  des 
Vaterunser,  darauf  Morgen-  u.  Ahendbetrachtun— 

gen  beym  Jahreswechsel,  für  den  Charfre  v  tag,  für 
►steril,  für  Pfingsten,  für  das  Erndtefest ,  für 
Weihnachten,  bey  derfeyer  des  Abendmahls,  für 
den  Geburtstag,  in  Krankheit,  am  Reform.  Feste. 
Einige  einzelne  Stellen,  da  der  beschränkte  Raum 
nicht  die  Mittheilung  einer  ganzen  Betrachtung 
verstauet,  mögen  dieses  Urtheil  belegen.  - 


—  Nut  das  Thier  hängt  an  Genuss  und  Ruhe, 
Sorgt  nur,  dass  es  lehe ,  denket  nicht 
In  dein  Traume  seines  Erdenlehens 
An  Vollendung,  Grösse,  Recht  und  rfliclit. 
Aber  eine  rege,  freye  Seele 
Treibt  den  Menschen  iu  deu  Kampf  hineiu; 
Er  will  seiner  Hände  Arbeit  sehen  , 

Will  vollenden  und  vollendet  seyn. 


Wohl  mir,  wenn  ich  einst  mit  leichtem  Herzen 
Niedersinke  an  dem  Wanderstal)’, 

Und  in  meiner  letzten  Abendröthe 
Deinen  Himmel  vor  mir  offen  seh  ; 

Deine  Sonnen  mir  entgegen  glänzen, 

Wenn  der  Tod  aus  tausend  Wogen  spricht, 
Deine  Engel  freundlich  mich  umschweben, 

Wenn  mein  Nachen  au  dem  Grabstein  bricht. 
Heiliglhum  ,  wo  Gottes  Sterne  brennen  , 
Schönes  Land,  wo  alles  Klarheit  ist  u.  s.  w. 


Bey  einer  gewiss  bald  zu  erwartenden  neuen 
AtiHage  dieses  empfehlungswerthen  Erbauungs- 
buehs ,  muss  indess  dev  Verf.  nothwendig  noch 
auf  einen  hohem  Grad  von  Correctlieit  bedacht 
seyn,  wozu  ihn R ec.  durch  folgende  angestricime 
Stellen  näher  veranlassen  will; 

S.  8.  Ach  das  Leben  eilt  so  schnell  von  hinnen. 

Schnell  und  täuschend  wie  ein  Mondenblick, 

Und  die  Jahre,  die  entschlafneu  Jahre, 

Bringt  kein  Wunsch  aus  ihrer  Gruft  zurück. 

S.  1 9.  Wenn  der  Hahn  den  Morgenruf  begonnen  — 
edler;  Wenn  im  Hain  der  Mopgenruf  begonneu. 

S.  3r.  Und  wer  misset  deine  grossen  Plaue 
Statt;  Wer  ermisst  wohl  etc. 

S.  33.  Wie  ein  Sarg  im  stillen  Leichentuche, 

Ruht  die  Welt  im  grossen  Schattenmeer ; 

Und  wie  Kerzenglanz  auf  Silherleuclitern 
Brennen  tausend  Sterne  um  sie  her. 

S.  3  g.  Wenn  die  Abendglocke  friedlich  tönet 

Wenn  die  Schöpfung  an  zu  schweigeu  fängt 
(Heil’ges  Schweigen  die  Natur  umfängt — ) 

S.  44.  Und  bald  wird  die  Sanduhr  nrir  verrinnen 
Bald  ertönt  der  ernste  S  e  n  s  e  n  klang. 

S.  5G.  Friede  allen  Guten,  allen  Bösen, 

Und  den  Todteu  eine  gute  Nacht! 

Ueberhaupt  ist  die  Nachahmung  Schillers  etwa« 
zu  merklich,  und  der  Ton,  besonders  in  den 
Abendbetrachtungen ,  etwas  zu  einförmig.  Die 
Bilder  des  letzten  Entscblafens  sind  fast  in  jede 
verweht,  und  verlieren  dadurch  nothwendig, 
besonders  beym  wiederholten  Gebrauch,  an 
rührender  Kraft.  Sollte  vielleicht  Flr.  W.  uns 
mit  einem  zweyten  Theile  beschenken  wollen, 
so  würde  Rec.  besonders  noch  einige  Folgen 
voti  wöchenfl.Betrachtun  ^en  über  specielle,  aus 
der  Pflichtenlehre  genommene,  Gegenstände  zur 
Bearbeitung  vorschlagen. 


Kurze  Anzeige. 

S  Cu  UH  Spiel.  Das  Gelübde.  Ein  heroisches  Schausp. 
in  4  Aufzügen  von  S.  Grüner.  Manheim  h.  Schwan 
und  Götz.  i8o5.  ti2  S.  8.  ( 8  gr. ) 

Der  Kalipli  Akbar  al  Raschid  hatte  seinem  sterben¬ 
den  Vater  geloht,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  seine  Schwe¬ 
ster  Alide  bis  in  das  zwanzigste  Jahr  Jungfrau  bleiben  sollte. 
Politik  und  Freundschaft  vermochten  ihn,  sie  vor  dieser  Zeit 
seinem  Vezier,  dem  Barmeciden  Corradin,  zur  Frau  zu  geben, 
doch  unler  der  Bedingung,  sie  nicht  zu  berühren.  Die  jun- 

Beuchligimg,  Stück  16.  s.  252,  Z.  39.  fehlt  nach  Herrn  t 


gen  Gallen  vevgassen  der  Zusage,  und  Alide  gebar  heimlich 
eiucn  Sohn.  Fatiine ,  voll  Hass  gegen  den  Vezir,  weil  er 
einst  ihre  Liebe  verschmähte,  halte  nicht  sobald  diese 
Entdeckung  gemacht ,  als  sie  die  Erscheinung  Raynumds, 
des  fränkischen  Gesandten  und  Freywerbers  um  Aliden, 
benutzte,  durch  die  Miltheilung  der  verhassten  Kunde  den 
Kaliphen  zum  \  erderben  seines  Vezirs  und  seiner  Schwe¬ 
ster  aufzureitzen.  D  as  Stück  endet  glücklich  und  'mit  der 
Wiede  raussöhnung  der  Freunde.  Die  Sprache  darin  ist  ganz 
gut  ;  von  dem  Effecte,  den  es  auf  der  Biilme  machen  dürfte,' 
lässt  sich  nach  der  blossen  Lectüre  nicht  urtheilcn. 

.  nicht.  Z.£>  5,1.  st.  verbesserten  —  v  e  r  b  q  s  s  er  *  d  e  h. 


LEIPZIGER  LITERATUR  ZEITUNG, 


2  4.  Stück,  den  24.  August.  i8o3. 


Fortsetzung  des  2.  Absclin.  der  Uebersicht  der  j 
hrit.  Journale.  { 

j 

Ökonomie,  Gewerbe  und  Handlunpskunde  haben  \ 
«War,  da  auch  von  des  Herrn  Ho  fr.  Beckmann' s  ( 
physieäl.  ökoii.  Bibliothek  seit  einigen  Stücken  ! 
des  22.  Bandes  im  vor.  Jahre  nichts  weiter  er—  ' 
schienen  ist,  kein  den  Recensionen  dieses  Faches  j 
allein  gewidmetes  Journal  ;  aber  desto  mehrere,  | 
welche  entweder  neue  Bemerkungen  und  Ent-  ) 
deckungen  in  Auszügen  aus  neuen  Schriften  mit-  { 
theilen,  oder  ausser  Abhandlungen  auch  Beur-  > 
theilunge'n  einiger  Werke  enthalten.  Zur  erstem  i 
Gattung  rechnen  wir,  was  die  Oekonomie  anlangt,  j 
bey  welcher  wir  diessmal  stehen  bleiben,  \ 

den  { 

* 

■  Oekonomi sehen  Sammler ,  oder  Magazin  vor-  * 
mischter  Aufsätze  und  Abhandlungen,  Nach-  » 
richten  und  Notizen  aus  den  Gebieten  der  J 
gesamten  teil  Land-  und  Hauswirthschaft  so-  \ 
wohl  selbst,  als  ihren  Hülfs-  und  Neben-  ' 
Wissenschaften  insbesondere  ,  für  Freunde  \ 
der  Landwirtschaft  unter  allen  Ständen  \ 
lierausgegeben  von  F  ri  e  d  r.  Bene  die  t\ 
Weber ,  Prof,  zu  Frankf.  a.  d.  Oder,  j 

wovon  unlängst  das  sechste  Stück  ( Leipzig  bey  j 
Fleischer  d.  jiing.  Pr.  1  Tlilr.)  herausgekommen  j 
ist;  eine  Zeitschrift,  die  noch  zur  vollständigen  \ 
Uebersicht  der  neuern  ökonomischen  Unters u-  \ 
chungen,  Erfahrungen  u.  Schriften  recht  brauch-  \ 
bar  werden  kann.  -  1 

Es  hat  schon  bisher  nicht  an  LanduArth-  1 
schaßlichen  Zeitungen  und  Magazinen  gefehlt,  un-  » 
ter  welchen  die  von  J.  C.  C.  Löwe  und  J.  Riem  j 
herausgegebene  Physikalisch  —  oekonom.  Zeitung  » 
von  1785.  an’  doch  nur  einige  Jahre  fortdauerte;  \ 
andere  eine  noch  kürzere  Dauer  hatten.  (Man  { 
vgl.  F.  B.  Weber’s  Handbuch  der  ökon.  Litera-,  { 
tur,  zu  Auf.  des  1.  Th.)  Seit  dem  gegenwärti-  \ 
gen  Jahre  erscheint  zu  Sauderslebeu  eine  Land-  \ 
wirthschaftliche  Zeitung  (wovon  wöchentlich  ein  j 
Bogen  in  4.,  bisweilen  mit  einer  Beylage,  aus-  i 
Erster  Band. 


gegeben  wird),  in  welcher  Regeln,  Vorschläge, 
Beobachtungen,  Erfindungen  in  allen  Zweigen 
der  Landwirthschaft  verbreitet  werden  sollen. 
Sie  hat  in  den  30  Nummern,  die  wir  bisher  ge¬ 
sehen  haben,  weder  aus  den  neuerlich  gedruck¬ 
ten  W erken  eben  viele  neue  Beobachtungen 
mitgetheilt,  noch  auch  darauf  gesehen,  nur  in¬ 
teressante  Nachrichten  und  Versuche  zu  verbrei¬ 
ten.  Zu  lang  gedehnte  Aufsätze,  wie  der  Vol- 
bortliische  über  die  Witterung,  scheinen  für 
diese  Zeitung  nicht  geeignet. 


die 


Zur  zweyten  Classe  zählen  wir  vorzüglich 


Oehonomischen  Hefte ,  oder  Sammlung  von  Nach¬ 
richten,  Erfahrungen  u,  Beobachtungen  fin¬ 
den  Stadt-  und  Landwirth  ;  von  denen  un¬ 
längst  mit  dem  Juliusmonat  der  ein  und  zwan¬ 
zigste  Band  angefangen  worden  ist.  (Leipzig 
b.  Helnpel ,  1803.  Pr.  des  Jalirg.  3  Thlr.J 

Seit  dem  Jahre  1792.  erhält  sich  diese  von  Hr«. 
M.  J oh ,  Christ.  Hofmann  herausgegebene  Zeit¬ 
schrift  in  ihrem  Werth e  und  ihrer  Nutzbarkeit. 
Da  ihr  Haüptzweck  ist,  durch  eigne  Abhandlun¬ 
gen,  Versuche  und  Erfahrungen  die  Fortschritte 
der  Oekonomie  zu  befördern,  und  den  Anfängern 
nützliche  Belehrungen  zu  geben,  so  kann  sie 
allerdings  nicht  das  alles  umfassen,  was  in  einem 
Jahre  für  und  über  die  Landwirthschaft  in  ihrem 
ganzen  Umfange  geschrieben ,  beobachtet,  ent¬ 
deckt  und  verordnet  wird.  Doch  findet  man  in 
jedem  Hefte  nicht  nur  kurze  Nachrichten  von 
Naturbegebenheiten  ,  die  für  die  Oekonomie 
wichtig  sind,  von  Verordnungen  und  Gesetzen, 
die  das  ökonomische  Publicum  angelien ,  neuen 
Erfindungen  u.  andern  hielier  gehörigen  Gegen¬ 
ständen,  sondern  auch  Recens.  einiger  Schriften, 
jedoch  weder  aller  aus  einem  gewissen  bestimmten 
Th  eile  des  Fachs,  noch  auch  der  ausgewählte“ 
slen  und  vorzüglichsten.  Im  1.  Hefte  des  20.  B. 
(oder  Jalirg.  1803)  ist  J.  C.  F  Bührens  System  der 
natürl.  und  künstl.  Düngemittel,  und  LeuperVs 
wirthscliaftl.  Taschenbuch  $  im  Steil  Schuster' s 
Aa 


v 
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Ökonom.  Rafhgeber;  Wursters  Abh.  von  der  Wei-  s 
selloslgkeit  und  dem  Rauben  der  Bienen  ;  Spitz  { 
Bemerkungen  über  die  durch  das  Abschälen  der  I 
Baumrinde  vermehrte  Fruchtbarkeit  der  Obst- s 
bäume ;  im  4ten  Matuschka's  Neues  Lehrgebäude  j 
der  Bienenzucht  ;  im  5len  Lukas  Bienenschrift*,  ‘ 
Christ's  Handbuch  der  Obstbaumzucht  ;  die  { 
Feldmaus  tind  die  Mittel  zu  ihrer  Vertilgung  | 
(eine  Preisschrift,  herausg.  von  Prof.  Gotthard. );  \ 
im  6ten  Sp/tz  über  Erziehung  guter  auch  neuer  ' 
Obst-  und  Spielarten;  Fritsch  über  den  Hopfen-  { 
bau  ;  im  1.  If.  des  21.  Bds.  (oder  7.  d.  Jahrg. )  l 
Riem’s  und  Werners  praktischer  Bienenvater ;  j 
Riems  halbjähr.  Beyträge  zur  Oekonomie  und  \ 
Naturgeschichte;  v.  Weise  Anweisung  die  Nelken  \ 
zu  vermehren  ;  Laubender  Naturgeschiclitl.  Dar-  1 
Stellung  der  ansteckenden  Krankheiten  —  beur-  ' 
th  eilt  ,  und'  die  gefällten  Urtheile  empfehlen  l 
sich  durch  Gründlichkeit  und  Genauigkeit.  Nur  \ 
wünschten  wir,  dass  nicht  manche  Schriften  so  | 
spät  erst  nachgeholt  würden.  Eine  kurze  Ue-  J 
bei  ■sicht  der  ökonomischen  Literatur  würde  un—  \ 
streitig  clie  Brauchbarkeit  des  Journals  erhöhen.  ' 
Die  Abhandlungen  der  Stücke  dieses  Jahres  wer-  I 
den  in  einem  Int.  Bl.  angezeigt  Werden.  Die  v 
beyd  en  ersten  Bände  dieser  periodischen  Schrift,  ' 
jeder  von  4  Heften  zu  10  bis  12  Bogen  ,  sind  in  \ 
den  Jahren  1795  und  93.  Jneu  und  verbessert  ge- \ 
druckt  worden  (Pr.  3  Thlr.  8  gr.).  Heber  den  \ 
ersten  bis  neunten  Band  erschien  schon  1798.  \ 
ein  sehr  dürftiges  Register  das  fast  nur  ein  j 
alpliabet.  Tnhaltsverzeichniss  ist.  Desto  schätz-  s 
barer  i£t  das  ueue  sehr  vollständige  Register,* 
welches  fünfzehn  Bände  (bis  zu  Anfang  dieses * 
Jahrli.)  umfasst,  und  erst  neuerlich  unter  dem  \ 
Titel  ausgegeben  worden  ist:  \ 

Register  "über  die  Oekonomischen  Hefte  vom  ersten  j 
bis  van  fünfzehnten  Bande  ;  oder  alphabetisch-  j 
systematisches  Verzeichniss  aller  in  den  \ 
Jahrgängen  1792  bis  1800  enthaltenen  merk-  \ 
würdigen  Sachen  und  Namen.  Leipzig  !>.  1 
Hempel,  1803.  VIII  und  376  S.  gr.  3.  (Pr.  i 
1  Thlr.  12  gr.)  •  ) 

Es  ist  theils  ein  g  maues  Verzeichniss  der  merk-  *' 
würdigsten  Sachen,  thöils  ein  Register  der  an-  | 
ge  führt  ein  oder  genannten  Personen  und  Autoren,  j 
Künftig  soll  allemal  zehn  Bänden  oder  fünf  ■ 
Jahrgängen  ein  solches  Register  beygefügt  wer—  ' 
den  ,  wodurch  die  Brauchbarkeit  dieses  Journals,  \ 
da  man  als  ein  gutes  Repertorium  ökonomischer  l 
Aufsätze  anselien  kann,  gewinnen  muss.  j 

Auch  in  den  seit  1799,  eben  so  wenig  ohne  \ 
Widersprach  gegen  manche  Aufsätze,,  als  ohne  \ 
ISj utzen  fortgesetzten  i 

Annalen  der  !\ledersachsi sehen  Landwirth schaff ,  ' 
herausgegeben  von  der  K.  Churf.  Landwirth-  ( 
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scliafts-Geselischaft  zu  Zelle  durch  A.  Th  aer 
(Leibarzt)  und  J.  C.  Beneke  (Protonotarius), 
(der  Jahrgang  von  4  Stücken  auf  Pränum. 

,  3  Thlr.  12  gr.  Hannover,  bey  den  Gehr. 

Hahn) 

wovon  zuletzt  'des  fünften  Jahrgangs  (1803)  erstes 
und ■■■ziveyles  Stück  in  Umlauf  gekommen  sind, 
findet  man  kritische  Uebersichten  von  landwirth— 
schaftl.  Büchern,  vom  Hm,  L.  A.  Thaer  mitge- 
tlieilt  ,  die  aber  für  Uebersichten  bisweilen  zu 
ausführlich,  für  Reeensionen  zu  mangelhaft  sind, 
und  nur  einen  kleinen  Theil  dieser  Literatur  an- 
geheri.  Ueherliaupt  scheinen  solche  nurbeyläu— 
fig  gegebene  Bücheranzeigen  zu  sehr  von  gewis¬ 
sen  zufälligen  Neben  umständen  ahhän'gig'zü  seyn, 
als  dass  die  Literatur  sich  grossen  Vortheil  davoix 
versprechen  dürfte. 

Besondere  Zweige  dieses  Faches  der  Litera¬ 
tur  werden  auf  ähnliche  Weise  berührt  in  fol¬ 
genden  Journalen: 

fj  * 

Der  teutsclie  Obstgärtner ,  oder  gemeinnütziges 
Magazin  des  Obstbaues  in  Teutschlauds 
sämmtlicheii  Kreisen,  verfasset  von  einigen 

{taktischen  Freunden  der  Obstpflege,  und 
leräusgegeben  von  J.  V.  Sichler,  Pastor  zu 
Klein-Fahnern.  Weimar,  Land.  lud.  Compt. 
Mit  ausgem.  u.  schwarz.  Rupf. 

1794  - —  1796.  erschienen  davon  jährlich  nur  acht 
Stücke,  seit  1797.  zwölf,  meistens  3  B.  stark, 
und  unlängst  ist  des  neunzehnten  Bandes  fünftes 
Stück  ( May  1803.)  lierausgekonnnen.  (  Pr.  des 
Jahrg.  6  Thlr.)  Doch  sind  hier  nur  seilen  Schrif¬ 
ten  recensirt,  oder  vielmehr  angezeigt,  welche 
die  Pomologie  betreffen  ,  und  das  Journal  seihst 
scheint  noch  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
angelegt  zu  seyn. 

Fr.  G.  Dietri  ch’s  Oekonomisäh  •  Botanisches 
Garten  —  Journal , 

wovon,  neulich  (20.  St.  S.  316.^  des  4ten  Bandes 
2t es  Stück  angezeigt  -worden  ist.  Es  hat  aber 
diess  Journal  einen  langsamen  Fortgang  .seit  1798 
gehabt,  und  ist  auch  mehr  für  Abhandlungen  als 
für  Beurlheiiungen  der  Schriften  dieses  Fachs 
bestimmt  gewesen.  Immer  ist  also  durch  das 
Aufhör eu  der  Annalen  der  Garthes:  y  von  2V euen— 
h  ä  h  fi  dem  jungem  (mit  dem  12  St.  1800.),  so 
mangelhaft  sie  . auch  waren,  eine  Lücke  in  die¬ 
sem  Theile  der  Literatur  entstanden,  welche 
weder  das  Tübmgi&che  Taschenbuch  fft  Ga  t  n— 
freunde ,  nach  ein  anderes  uns  bis  itzt  bekanntes 
Journal  ergänzt. 

Auch  von  C.  W.  J.  G att er  er’s  Forstarchive 
müssen  wir  erst  in  der  Folge  (vom  28.  Bde.  od, 
XL  B.  des  Neuen  Forst' Archivs  an)  eine  genaue 
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Revision  aller  das  Forst  -  und  Jagdwesen  bet  re  f-  < 
lenden  seit  1800  herausgekommenen  Schriften  } 
erwarten  (nach  dem  Th. 27*  S  290.  gelhanen  Ver-  \ 
sprechen.  S.  unsre  Lit.  Zeit.  No.  13.  'S.  273.).  \ 
Eine  andere  Zeitschrift  für  die  Forstwissenschaft,  ' 
von  C.  P.  Jfau  rop  und  j4.  Hart  mann,  wovon' 
in  letzter  Messe  des  zweyten  Bandes  zioeytes  H eft  ' 
(Kopenh.  b.  ÄrntZen  u.  Kartier,  Pr.  16  gr. )  her-  v 
«.usgekommen  ist,  und  welche  ausser  den  Ab-  j 
Handlungen.,  Anzeigen  neuer  Bücher  enthalt,  } 
Wird  eine  solche  Revision  nicht  überflüssig  ma-  } 
eben.  Das  \ 

Magazin  aller  neuen  Erfindungen ,  Entdeckungen  l 
;■  und  Verbesserungen  für  Fabrikanten,  Manu-  l 
fakturisten,  Künstler,  Handwerker  und  Oe-  ' 
konomen  (  —  den  langen  Titel  versparen  wir  ( 
liebst  der  Inhaltsanzeige  der  neuesten  Stücke  \ 
auf  ein  Inielligenzblatt  —  )  herausgegeben  \ 
Von  Chr,  Ludw.  Seebass ,  ausserord  Prof.  ' 
der  Philos*  etc.  und  Friedrich  Gotthelf  \ 
B  a  u  m g  ä  r  t ner ,  Ad vokat ,,  Büchhändl.  etc.  ! 
wovon  wir  des  dritte t*  Hundes  drittes  u  .viertes  ! 
Strich  (  oder  N.  15.  u.  16.  des  Mag.  in  der  j 
Baumgärtn.  Bnchli.  gr.  4.  mit  Kupf.  Pr.  des  * 
Stücks  1  Thlr.)  erhalten  haben,  | 
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und  das  in  demselben  Verlage  vom  Hrn,  Prof* 
jL  eonhardl  besorgte 

Magazin  für  das  Forst  -  und  Jagdwesen  ,  wovon, 
t  das  .eüfte  Heft  unlängst  (auf  6  Bog.  in  4.  mit 
6  illum.  und  sciiw.  Kupf.  Pr.  1  Thlr.)  er¬ 
schienen  ist, 

können  wir  nur  insofern  hi  eher  rechnen,  als  in 
jenem  theils  bisweilen  Aufsätze,  die  aus  fremden 
Schriften  genommen  sind  (wir  wünschten  überall 
die  Quellen  der  Abhandlungen  oder  Auszüge  an-r 
gegeben),  Vorkommen,  tlieils  eine  (ziemlich 
dürftige)  Chronik  aller  neuen  Erfindungen,  Ent¬ 
deckungen  und  V erbesserungen  soit  dem  Anfänge 
des  19.  Jahrhunderts  mitgeth eilt  wird  ;  in  diesem 
aber  (wo  nun  statt  vier  Bogen  künftig  sechs  ,  zu 
einem  Hefte  gerechnet  werden)  versprochen  ist, 
künftig  die  im  Laufe  des  Jahres  wirklich  heraus— 
gekom menen  Forst-  und  Jagdschriften  vollständig 
anzuzeigen,  "wozu  aber  wohl  die  kleine  Erwei¬ 
terung  der  Bogenzahl  schwerlich  zureichen 
dürfte. 

Die  Fortsetzung  folgt. 


DE  TITSCHE  REICHS  GESCHICHTE. 

liompendium  der  deutschen  Reichs  geschieht  e ,  ver¬ 
fertigt  von  Iionrad  M arme  rl,  Prof,  der  Gesell, 
und  Geogr.  Nürnberg  und  Altdorf  h.  Mönatli 
und  Kussler.  1803.  278  S.  8.  (l  Tlilr.) 

'  V, 

Mit- Recht  bemerkt  der  V erf.  in  der  Vorer¬ 
innerung,  dass  bisher  noch  kein  zweckmässiges 
Lehrbuch  zu  akademischen  Vorlesungen  über 
die  deutsche  Reichshistorie  vorhanden  gewesen 
sey-,  indem  alle  seine ‘Vorgänger  entweder  zu 
wenig  Rücksicht  auf  die  statistischen  Verände¬ 
rungen  Deutschlands  nehmen,  oder  in  ein  sol¬ 
ches  Detail  eingehen,  welches  die  Gränzen  je¬ 
ner  Wissenschaft  überschreitet.  Oh  er  nun 
gleich  selbst  die  beyden  angegebenen  Fehler 
grösstentheifs  glücklich  vermieden  hat,  so 
scheint  man  ihn  dagegen  von  zwey  andern  nicht 
frey  sprechen  zu  können,  die  wohl  eben  so  be¬ 
deutend  als  die  obigen  seyu  dürften ;  nehmfich 

1)  Mangel  an  Inn  länglicher  Anleitung  znrti  ge¬ 
lehrten  Studium  der  deutschen  Geschichte,  und 

2)  unverliältnissmässige  Kürze  bey  Darstellung 
der  neuern  Begebenheiten.  Dass  der  erste  Ta¬ 
del  nicht  nngegründet  sey ,  zeigt  schon  die  Ein¬ 
leitung;  wo  nicht  nur  die  Scriptores  rerum  Ger— 
manicarum  und  die  deutschen  Urkunden-Samm- 


lungen,  nebst  deren  Repertorien,  ganz  mit  Stillp 
schweigen  übergangen,  sondern  auch  von  den 
neuern  Geschichtschreibern  der.  Deutschen  blo§ 
einige  der  bekanntesten  angeführt  sind  .Durch  Meu - 
sels  Bibi,  hist.,  welche  der  Vf.  anführt,  kann  diese 
Lücke  keineswegs  ergänzt  werden  ,  da  sich  die¬ 
ses  Werk  über  die  deutsche  Reichshistorie  noch 
nicht  verbreitet,  und,  seihst  im  entgegenge¬ 
setzten  Falle,  die  Anführung  der  Hauptwerke 
in  einem  Compendium  nolhwendig  seyn  würde, 
weil  auf  diese  die  Studierenden  in  dem  akade¬ 
mischen  Vortrage  selbst  aufmerksam  gemacht 
werden  müssen..  Derselbe  Mangel  an  Vollstän¬ 
digkeit  der  Literatur  ist  auch  in  dem  Verfolge 
des  Lehrbuchs  sichtbar,  und  bey  den  neuesten 
Perioden  werden  gar  keine  Quellen  mehr  ange¬ 
führt,  weil  sich  seit  dem  W  estphälischen  Erie— 
flen  ihre  Zahl  bis  in  das  Unendliche  vermehre, 
welches  aber  nach  unserer  Ueherzeugung  blos 
eine  strenge  Auswahl  derselben  nülhig  macht. 

Was  den  zweyten  Vorwurf  der  uuverhält- 
nissmässigen  Kürze  bey  Darstellung  der  neuern, 
Begebenheiten  betrilft,  so  führen  wir  zum  Be¬ 
weis  desselben,  nur  folgende  Beyspiele  an.  In 
der  Geschichte  Karls  V.  werden  dessen  Kriege 
mit  dem  Könige  von  Frankreich  iranz  I.  ganz 
übergangen,  ob  sie  gleich  auf  die  inner«.  Ange¬ 
legenheiten  Deutschlands ,  besonders  auf  die 
Xa  2 
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Reformation ,  den  grössten  Einfluss  ausserten. 
Eben  so  wenig  werden  die  Pflugisclien  Händel 
erwähnt,  die  mit  dem  Sclimalkaldischen  Kriege 
in  genauer,  Verbindung  standen.  Bey  dem  Rys— 
wickischen  Frieden  wird  der  bekannte  aufs  neue 
in  unsern  Zeiten  in  Anregung  gekommene  Streit¬ 
punkt,  ob  ganz  Eisass  an  Frankreich  abgetreten 
sey,  gar  nicht  berührt.  Von  den  wichtigsten 
Gonnü algeschäften  des  vorigen  Jahrhunderts,  als 
z.  B.  von  der  jüngsten  Reichskamrii'ergerichts'vi— 
sitation  und  der  bekannten  Grafensache  ist  nicht 
einmal  eine  entfernte  Andeutung  vorhanden. 
Endlich  ist  von  den  neuesten  Säeularisationen 
nicht  viel  mehr  als  das  Wort  selbst  angeführt. 

Bedeutende  Irrthiimer  haben  wir  nur  selten 
bemerkt.  Folgende  Stellen  scheinen  uns  vor¬ 
züglich  eine  Berichtigung  zu  verdienen.  S.  13. 
wird  behauptet,  dass  seit  dem  Siege  Hermanns 
über  die  Römer  ,  diese  ihre  Eroberungsversuche 
in  Deutschland  ganz  aufgegeben  hätten',  allein 
die  spätem  Feldzüge  des  Germanicns  ,  die  gar 
nicht  bemerkt  werden ,  hatten  wohl  keinen  an¬ 
dern,  als  den  angegebenen  Zweck.  Wenn  es 
ferner,  S.  42  heisst,  dass  .die  Frauken  bey  ihrer 
Eroberung  Galliens  keine  neuen  Sitze  erhalten 
noch  verlangt  hätten,  und  man  daher  bey  ihnen 
keine  Sortes,  wie  bey  den  Burgundern  und  Van- 
dalerufmde;  so  stellt  dieses  mit  den-  nach  folgen¬ 
den  Äeusserung  des  Vf.  selbst  im  Widerspruch, 
dass  sich  allmählich  viele  Franken  in  den  innern 
Theilen  Galliens  niederliesscn  •  auch  scheint,  wie 
schon  Pultet *  mit  vielerW  ahrscheinlichkei t  inuth— 
masst,  die  terra  sali  ca  der  Franken  gleichbedeu¬ 
tend  mit  den  Sortibus  anderer  deutscher  Völker 
gewesen  zu  seyn.  S.  86  wird  von  Heinrich  I. 
überhaupt  bemerkt,  er  habe  die  angränzenden 
Slavischen  Völker  bezwungen  und  Markgraf— 
schäften  bey  ihnen  angelegt,  ohne  dass  irgend 
eine  nähere  Bestimmung  dieses  wichtigen  Ereig¬ 
nisses  beygefügt  wird,  die  um  so  nölliiger  ge¬ 
wesen  wäre,  da  es  von  ei  nigen  Mark  graf  schäf¬ 
ten  ,  deren  Errichtung  gewöhnlich  Heinrich  I. 
zugeeignet  wird,  noch  sehr  ungewiss  ist ,  oh  sie 
nicht  theils  früher,  theils  später,  entstanden 
sind.  Dass  der  Heerbann,  wie  8.  120  behauptet; 
wird,  durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  iorl- 
gedauert  habe  ,  scheint  der  Geschichte  entgegen 
zu1  seyn,  indem  in  den  spätem  Zeiten  desselben 
bey  allen  Aufgeboten  und  Heerzügen  mir  die 
Vasallen  erwähnt  werden.  Auch  musste  wohl, 
der  Natur  der  Sache  gemäss  ,  die  Verbindlich¬ 
keit  zum  Kriegsdienst  blos  auf  letztere  einge¬ 
schränkt  werden,  weil  das  überhandnehmende 
Lehnssystem  die  meisten  Unterthauenpflichfen 
in  Vergessenheit  brachte.  ,  Ferner  ist  es  offenbar 
einer  bekannten  Stelle  in  fyiicJiinds  Annalen  ent¬ 
gegen,  wenn  S.  122  die  Meyntmg  angenommen 
wird:  dass  die  meisten  Bewohner  der  Städte,  die 
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Heinrich  I.  von  dem  Hantle  dahin  verlegte,  Leib¬ 
eigne  gewesen  wären,  indem  sich  hiermit  das, 
von  jenem  Geschichtschreiber  gebrauchte  Wort 
'„milites“  nicht  vereinigen  lässt.  Noch  bemerken 
wir  hierbey  wegen  der  Patricier,  über  deren  Ur¬ 
sprung  der  Verf.  ungewiss  ist,  dass  sich  selbige 
erst  nach  der  Zeit  in  den  Städten  müssen  nieder¬ 
gelassen.  haben ,  nachdem  sich  der  niedere  Adel 
vom  Bürgerstande  hinlänglich  abgesondert  hatte, 
weil  man  im  entgegengesetztenFalle  nicht  einsieh  t, 
wie  jene  Geschlechter  den  Adel  hätten  gewinnen 
können.  —  Die  S.  152  von  der  Landeshoheit 
gegebene  Definition:  dass  darunter  „die  erbli¬ 
che  ,  durch  keine  andre  Obrigkeit  beschränkte 
Oberaufsicht  und  Justitz Verwaltung  alles  dessen, 
verstanden  werde ,  was  die  Fürsten  vorher  als 
Beamte  des  Kaisers  verwalteten ;u  ist  desswegen 
unrichtig,  weil  die  Landeshoheit  1)  der  Reichs¬ 
gewalt  unterworfen,  und  2)  von  weit  grösserm 
Umfange  ist,  als  die  ehemalige  Gewalt  der  kai¬ 
serlichen  Statthalter.  Auf  derselben  Seite  wird 
der  Ursprung  der  Landgrafen  dergestalt  ange¬ 
geben,  dass  sie  ansehnliche  Grafen  gewesen  wä¬ 
ren,  die  der  Kaiser  mit  dem  Feldgerichte  der 
Pfalzgrafen  belehnt  hätte.  Allein  von  einer  .sol¬ 
chen  Belehnung  der  Landgrafen  mit  den  Pfalz- 
gräflichen  Gerichten  findet  man  nicht  die  min¬ 
deste  Spur',  ira  Gegentheil"  zeigt  die  Geschichte 
von  Thüringen,  dass  daselbst  neben  den  Land¬ 
grafen  noch  immer  Pfalzgrafen  existirten.  S. 
168  muss  heygefügt  werden,  dass  Adolf  von 
Nassau,  von  Äfbrecht  dem  Unartigen  ausser 
Thüringen  auch  dessön  Ansprüche  auf  die  Erb¬ 
folge  in  den  Besitzungen  Friedrich  des  Stamm¬ 
lers  (dein  Österlande  und  einem  Theile  von 
Meissen)  kaufte.  S.  252  heisst  es,  dass  ver¬ 
möge  des  Weslphälischen  Friedens  die  gesetz¬ 
gebende  Gewalt  im  Reiche  und  die  Verhand¬ 
lung  aller  wichtigen  Geschäfte  auf  dem  aus 
Kaiser  und  Ständen  bestehenden  Reichstag  be¬ 
ruhe  :  allein,  fließe  Erklärung  ist  den  hierher  ge¬ 
hörigen  Wovlen  des  Westphälischeii  Friedens 
nicht  angemessen,  indem  blos  einige  Theile 
dev  Staatsgewalt  nahmentlich  angeführt  werden 
und  bey  den  übrigen  auf  die  Analogie  dersel¬ 
ben  verwiesen  wird.  Endlich  wird  S.  274  die 
Ursache  zu  den  Beschwerden  der  in  Eisass  und 
Lothringen  begüterten  deutschen  Fürsten  gegen 
die  französische  Nationalversammlung  nicht  be¬ 
stimmt  genug  angegeben.  Sie  lag  nämlich  nicht 
iü  der  Wegnahme  ihrer  Besitzungen,  sondern 
in  der  Vernichtung  ihrer  Feudal—  und  Guts— 
herrlichen  Gerechtsame. 

M  ORAL.  -  R  EL  IG.  LEHRBÜCHER . 

Würde  nicht  ungleich  mehr  Gnies  und 
Schönes  auf  das  Papier,  als  in  das  Leben  zu 
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kräftiger  Wirksamkeit  gebrächt,  und  könnte 
man  Malier  die  Grade  der  herrschenden  Sitt¬ 
lichkeit  und  Religiosität,  nur  mit  einiger  Zu¬ 
versicht,  nach  der  Zahl  und  Güte  literarischer 
Hülfsmittel  zu  diesem  Endzwecke  bestimmen ; 
so  müssten  wir  unsere  Tage  preisen.  Denn 
kaum  hat  man  angefangen  ,  die  gelungenen 
Lehrschriften  Von  JSiemeyer ,  Ziegenbein ,  Möller , 
j Vroysen,  Curncnz ,  Seiler,  Löser ,  Grässe  u.  s.  w. 
einigermäässeri  zu  benutzen,  so  haben  Wir  schon 
wieder  mehrere  didaktische  Versuche  dieser  Art 
anzuzeigen. 

1)  Unterricht  in  der  Lehre  Jesu  von  G.  S.  A. 

Mell  i  n ,  Mitinspector  der  reform.  Kirchen 
und  Schulen  in  der  Magdeburgischen  Inspek¬ 
tion  und  zweytem  Prediger  der  deutsch -re- 
formirten  ( reförmirten ,  deutschen)  Gemeine 
zu  Magdeburg,  das.  bey  Keil  1803.  171  S. 

8.  (9gr.) 

2)  Die  Hauptlehren  des  Christenthums.  Ein  Leit¬ 
faden  bey  dem  frühem  Religionsunterrichte, 
von  Christian  Ferd.  Schulze ,  Prof,  am  Go- 
thaischen  Gymnasium.  Gotha,  Ettinger.  1803. 
8.  XVI  und  104  S.  (8  gr.) 

3)  a.  YLurzer  ydbrifs  der  christlichen  Lehre  in 

Sprüchen.  Hamburg,  Perthes.  48  S.  8.  (3gr.) 

und 

b.  Erläuternde  Winke  zu  einer  zweckmässigen 
Benutzung  des  kurzen  Abrisses  u.  s.  w.  Ein 
Anhang  (zum  Abrisse),  vornämlich  zum  Ge¬ 
brauche  für  Lehrer.  Das.  76  S.  (6  gr.) 

Jedes  dieser  Hülfsbücher  schien  uns  in  sei¬ 
ner  Form  und  Oekonomie  verschiedenen  be— 
sondern  Bestimmungen  wohl  zu  entsprechen. 
Der  rülimlichst  bekannte  Vf.  von  N.  1.  schrieb 
zunächst  für  Katechumenen  und  obere  Reli— 
gionsclässen  der  Gymnasien  und  Bürgerschulen. 
,,  Vielleicht,  setzt  er  hinzu,  dass  auch  schon  rei¬ 
fere  und  erfahrnere  Christen,  die  eben  nicht 
Theologen  von  Profession  sind,  Wellleute  und 
Frauenzimmer  ,  diesen  Unterricht  brauchbar 
linden,  ihre  Religionskenntnisse  zu  wiederho¬ 
len  und  zu  berichtigen.“  Seine  Schrift  enthält 
in  2  Hauptabschnitten  zuerst  einen  reichhalti— 
en  Abriss  der  Pflichtenlehre  vom  Anfänge  bis 
.  98.  und  yon  da  au  eine  gedrängte  Darstellung 
des  Wesentlichsten  unserer  Religionslehre.  In 
bey  den  wird  man  so  reine  Grundsätze  und  aus— 
gebildete  Begrübe  finden,  als  sie  sich  von  dem 
Herausgeber  des  Wörterbuchs  der  kritischen 
Philosophie  erwarten,  keineswegs  aber  die 
zweckwidrigen  Terminologien  antrelfen,  die  sich 
leicht  bey  ihm  yermuthen  Hessen.  Vielmehr  hat 


er  seinen  lichtvollen  und  fasslichen  Lehrsätzen 
wohlgew\ählte  biblische  Belege  nach  Luther  s  Ue— 
bersetzung  beygefügt,  und  zwar  nicht  etwa  nur 
so  spärlich  ,  als  diess  zeither  in  manchen  ähnli¬ 
chen  Schriften  geschah,  welche  der  alten  Bibel 
nur  noch  beyläufig  ein  (nothgedrungenes)  Kom¬ 
pliment  zu  machen  seidenen.  So  bemerken  wir 
z.  B.  mit.  besonderm  Vergnügen,  dass  in  der 
Pflichtenlehre  (S.  42)  auch  das  seltnere  Gebot: 
„Du  sollst  das  Schone  und  Nützlichein  der  Na¬ 
tur  und  Kunst  nicht  zwecklos  zerstören  “ 
(„Denn  dieser  Häng  ist  der  Pflicht  des  Menschen 
gegen  sich  selbst  entgegen,  weil  er  dasjenige 
Gefühl  im  Menschen  schwächt ,  oder  verdirbt, 
was  zur  Moralität  vorbereitet  und  sie  befördert, 
nämlich  etwas  ohne  alle  Absicht  auch  (auf) 
Nutzen,  das  Schöne  zu  lieben ,  oder  etwas  ohne 
Absicht  auf  eignen  Nutzen,  das  Verdienst  ande- 
rer,  ihr  Talent,  ihren  Kunstfleiss,  Scharfsinn  u. 
s.  w.  zu  ".ächten11)  durch  die  W  orte  der  Schrift: 

Des  Gottlosen  Lust  ist  Schaden  zu  thun  Spr.  12, 
12.“  bekräftigt  war.  —  Diese  kleine  ,  angele¬ 
gentliche  Wiederholung  bestätige  zugleich  unsre 
Meynung,  dass  der  erstre  Tlieil  dieses  Lehr¬ 
buchs  den  letztem  an  V  ollständigkeit  üb  er  treffe. 
—  Denn  dieser  enthalt  in  seinen  fünf  Abschnit¬ 
ten  vou  Gott,  der  Sünde,  Erlösung,  christli¬ 
chen  Kirche  und  ächten  Frömmigkeit,  wohl  zu 
wenig  Geschichtliches  von  Jesu  wie  von  unsera 
heiligen  Schriften.  Besonders  gedrängt,  wo 
nicht  zu  flüchtig,  schien  uns  der  Vf.  die  Sacra— 
mente  am  Schlüsse  seines  Lehrbuchs  behandelt 
zu  haben.  Daher  mögten  wir  es  nur  erst  nach 
oder  neben  einem  besondern  kleinen  Cursus  der 
Geschichte  unserer  Bibel,  Religion  und  Kirche 
vollkommen  brauchbar  und  empfehlungswerth 
finden. 

N.  2.  ist  historisch  reichhaltiger  und  ent¬ 
spricht  in  dieser  Hinsicht  sehr  befriedigend  ih¬ 
rer  Bestimmung  für  die  frühere  Jugend.  Herr 
Prof.  Schulze ,  der  bey  Ausfertigung  dieses  halt¬ 
baren  Leitfadens  zunächst  „Zöglinge  gelehrter 
Schulen  von  10  — 14  Jahren,  wie  seine  eigenen 
Schüler“  ins  Auge  fasste,  bemühte  sich  nach 
einer  einleitenden  Entwickelung  der  vorzüglich¬ 
sten  moralischen  und  religiösen  Grundbegriffe, 
junge  Christen  in  dem  ersteren  Haupttheile  sei¬ 
nes  Lehrbuchs  mit  den  vier  Hauptreligionen, 
besonders  aber  der  unsrigen ,  zuvörderst  histo¬ 
risch  bekannt  zu  machen.  Er  wollte  ihnen  hier 
vorzüglich  „das  Leben  Jesu  als  eine  Moral  in 
Beyspielen  schildern,  eine  kurze  Geschichte  des 
Christenthums  liefern  und  sie  auf  den  Inhalt  urnfr 
Gebrauch  der  Bibel  aufmerksam  machen.“  Die¬ 
sem  drey fachen  Zwecke  schien  uns  die  Auswahl 
und  Darstellung  der  historischen  Materialien  S. 
14  —  33  ziemlich  treu  und  glücklich  nachzukom¬ 
men.  Nur  etwa  S.  13  hätte  der  Vf.  seinen  jun- 
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gen  Lehrlingen  lieber  erzählen  mögen ,  «lass 
Muhamed  die  Reinlichkeit  zur  Religionspflicht 
erhob,  als  dass  er  ,,die  V ielweiberey“  erlaubte. 

_  Für  den  andern  dogmatisch  -  moralischen 

Haupit  heil  dieses  Lehrbuchs  suchte  Herr  Sch. 
■zunächst  diejenigen  Glaubenslehren; auszuheben, 
welche  der  Fassungskraft  junger  Christen  am  an¬ 
gemessensten  sind  ,  zu  den  unbestrittensten  ge¬ 
hören  'und  den  grössten;  Einfluss  auf  die  Heili¬ 
gung  des  Lebens  haben.  Was  mamhier  irgend 
tt\Va  vermis-sen  könnte  ,  wünschte  der  -Venf.  ei¬ 
nem  höheren  Unterrichte  vogzubeb alten.  —  Die 
•aiöthigsteu  Bibelsprüche  wurden  n  ur  angeführt  ]  da¬ 
für  aber  den  mehresten  .Glaubens  -  und  Silten- 
f ehren  zweckmässige  Liederverse  hey gefügt.  Je 
sorgfältiger  und  glücklicher  der  Verl-  sie  wählte, 
desto  williger  wiederholt  und  unterschreibt  llee. 
die  mehrjährige  Erfahrung,  ,, dass  sie  den  Lehr¬ 
sätzen  für  das  Herz  junger  Zöglinge  eine  gewisse 
Festigkeit  gehen  und  oft  noch  in  späteren  Zeiten 
des  Lebens  zu  praktischem  Gebrauche  dienen.' “ 
Weit  weniger  konnten  ihm  die  Fragen  gefallen, 
mit  denen  der  Verf.  die  Einleitung  begleitete. 
Dem  gemeinsten  Katecheten  müssten  sich  wohl 
die  mehresten  von  selbst  darbieten.  Bin  gebil¬ 
deter  Privatlelirer  aber,  geschweige  denn  ein  Pro¬ 
fessor  an  einem  Gymnasium,  möchte  sich  fast 
vor  seinen  Schülern  schämen,  Fragen,  welche 
nicht  leicht  zu  verändern  sind,  wenigstens  dem 
Anscheine  nach  abzulesen.  Die  Verlagshand— 
Jung  konnte,  und  könnte  wohl  noch,  die  so  wün- 
scheuswertlie  Verbreitung  dieses  schätzbaren. 
Schulbuchs  durch  einen  geringem  Preis  beför¬ 
dern ,  da  sie  nicht,  wie  der  Verleger  von  N.  1. 
für  weisseres  Papier  und  gefälligem  Druck,  sorgte. 

Leidlich  ist  beydes  in  den  zuletzt  N.  3.  er¬ 
wähnten  wenigen  Bogen  von  einem  Ungenannten, 
als  deren  Verf.  der  jüngere  Call/sen ,  Prediger  in 
Höliingstedt  iin  Schleswigschen  genannt  wild.  _ 

„ Edle  Einfalt  oder  Einfachheit,  die  wir  für 
den  formellen  Charakter  des  Urchristeuthums 
halten  müssen,  ist  ihr  Stempel.“  Wiederholung 
verdienen  die  Aufangsworle  der  Vorrede.  „Wer 
eine  Sammlung  von  wohlverstandenen  und  nach¬ 
her  auswendig  gelernten  Bibel stellen  aus  der 
Schule  mit  in  das  Leben  hinüber  nahm,  wird  oft 
gefühlt  haben-,  welchen  reichen  Schatz  von 
Lehre,  Aufmunterung  und  Trost  er  daran  be¬ 
lass.  Wem  war  nicht  in  gewissen  .Umständen 
ein  einziger  ti-ef  dem  Gedächtnisse  eingeprägter 
Spruch  ungleich  mehr  werth,  als  viel  Raisomie— 
ment?“  Mit  unverkennbarer  Wärme  für  das 
Gute  und  reger  Sehnsucht  nach  wohlfhatiger 
Wirksamkeit  weiht  der  Verf,  seinen  Abriss  der 
biblischen  Religions  — .  und  Siltenlehre  niedern 
Schulen  undReLigionsclassen  oder  Conflrmaml.cn 
als  Oenkbuch ,  and  erwachsnen  Christen  wenig¬ 
stens  als  Grundlage  einer  Sammlung  dev  trefflich¬ 


sten  Stellen  aus  unsrer  Offenbarung.  Diese  letzte¬ 
ren  werden  sich  gewiss  auch  der  zunächst  für 
Lehrer  bestimmten  Erläuterungen  mit  Nutzen 
bedienen,  wenn  sie  gründliches  Nachdenken 
über  unsre  wichtigsten  Angelegenheiten  zuschäz- 
zen  wissen.  Gegen  etwanige  Vorwürfe  der  Pa- 
läodoxie  oder  Neölogie  schirmt  der  Verf.  sein 
Büchlein  durch  die  kräftige  Erklärung  :  „Ich 
kenne  keinen  alten  und  keinen  n  u'cn  Glauben , 
aber  recht  zu  glauben ,  wie  ich  es  vor  Gott  und 
meinem  Gewissen  verantworten  könne,  dahin 
strebe  ich.“  Ungern  lassen  wir  uns  die  Schran¬ 
ken  dieser  Anzeige  abhalten,  be.y  mehre ru  ein¬ 
zelnen  Steiler!,  des-. .Anhanges  besonders  zu  ver-r 
vveiien.  ln  Hinsicnt  auf  die  Anmerkung  S.18. 
über  die  Theiinähme  der  Kinder  au  kirchlichen 
Versammlungen ,  müssen  wir  wenigstens  an  eine 
denkwürdige  Aeusserüng  des  trefflichen  Droysett 
erinnern,  wejehe  die  pädagogische  Bibliothek 
(iru  Okt.  18  Ö2.S.12B.)  gehn  Irrend  niiszefciinJel.e.- 
Zugleich  möge  .Droysens  reiner  Styl  und  gefäl¬ 
liger  Vortrag  uiiserm  Verf.  zum  Muster  dienen, 
in  so  fern  noch  einige  unrichtige  Biegungen 
(Flexionen),  überflüssige  Dehnungen  üpd  aridere 
Unebenheiten  der  Schreibart  den  Vollgenuss  sei¬ 
ner  reichhaltigen  MiUheüungen  beeinträchtigen 
könnten. 

A  U  GEN  KRANKHEIT  EN.  & 

Ueber  einige  wichtige  Pßichten  gegen  die  Augen. 
Um  gearbeitet  von  S.  Th.  S  öm  merr  i  ng.  Vierte 
Auflage.  Frankf.  a.  M.  b,  Varreutr.  u.  Weniieri 
1803.  8.  52  S.  (12  gr.) 

Die  binnen  lOJalfren  erschienenen  vier  Auf¬ 
lagen  sind  der  deutlichste  Beweis,  dass  sowohl 
die  Zahl  augenkranker  Personen  sehr  ansehnlich, 
als  auch  die  hier  mitgetheilten  Rathschläge  von 
anerkanntem  Nutzen  befunden  worden  seyn 
müssen.  Wir  konnten  uns  daher  blos  darauf 
ein  schränken  Üas  Daseyn  einer  neuen  Auflage 
von  dieser  wichtigen  Abhandlung  anzuzeigen.' 
Allein  da  Hr.  S.  die  Einrichtung  derselben  ganz 
abgeändert  hat,  so  müssen  wir  doch  diese  Ver¬ 
änderungen  genauer  angehen.  Bekanntlich  hat 
diese  Schrift  einem  Lichtcnbergisclien  Aufsatze' 
(_ Gotting.  Taschenk .  1791.)  ihre  Entstehufig  Zu  ver¬ 
danken  ,  welcher  von  Firn.  S.  1793.  yC  95.  mit 
Anmerkungen  ,  die  aus  Adani’s  ,  Büsch’s  ,  Fest's 
allbekannten  Schriften,  uud  Hru.  S.  eigner  Er- 
fahrung  geschöpft  waren ,  von  neuem  herausge- 
gehen  wurde.  Diese  Anmerkungen  machten  das 
Lesen  dieser  Schrift  allerdings  etwas  unange¬ 
nehm,  indem  der  Faden  des  Lichtenbergischen 
Vortrags  alle  Augenblicke  unterbrechen  ,  und 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  die  in  den 
Anmerkungen  hergebrachten  V  orschriflen ,  und 
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Bestätigungen,  Einschränkungen  oder  Berichti¬ 
gungen  des  im  Texte  Gesagten  hirigelenkt  wurde. 
Um  dieser  Unannehmlichkeit  abzulielfen,  ver¬ 
schmolz  Hr.  S.  jetzt  die  Anmerkungen  mit  dem 
Texte,  strich  einiges  aus  dem  Lichtenbergischen 
«Aufsätze,  z.  B.  S.  33,  35  und  45  weg,  setzte  aus 
Beer’s  Pfleee  gesunder  Avgi'n  S.  17.  21.  26.  ei¬ 
nige  kurze  Bemerkungen  hinzu,  und  gab  auf 
diese  Art  dem  Ganzen  ein  gleichförmigeres  An¬ 
sehen.  Allein  durch  eben  diese  Verschmelzung 
der  Anmerkungen  mit  dem  Texte  ist  bisweilen 
der  «Zusammenhang  der  Salze  unbeliülllich  ge¬ 
worden,  z.  B.  Büschs,  Sömmerrings  und  Seu- 
berts  Erfahrungen,  dass  nach  Beobachtung  einer 
Sonnenfinsternis s  ihre  Augen  gelitten  hatten, 


scheinen  zu 


Erläuterung 


der  ersten  Regel: 


„man  bemühe  sich  so  viel  als  möglich  bey  allen 
Verrichtungen  des  Auges  ein  gleichförmiges 
Licht  zu  erhalten,“  nicht  zu  passen.  Noch 
weit  weniger  bängt  nun  mit  der  Erzählung  dieser 
Erfahrungen  der  Satz  S.  18.  zusammen :  „Vor¬ 
zubeugen  ist  hiebey  leicht  etc.“  Wohey  denn? 
Es  sollte  ein  neuer  Absatz  liier  anfangen  z.  B. 
„D  er  Abnahme^  des  Sehvermögens  durch  die 
Verletzung  der  gegebenen  ersten  Regel  ist  leicht 
vorzubeugen  u.  s.  w.“  — S.  23.  ist  durch  Einschie- 
Lung  der  Anmerkung  in  den  Text  der  mit  dber 
anfangende  Satz  zu  weit  von  seiner  Beziehung 
(S.  22.  „Dieses  ist  zwar  sehr  recht  gethanu )  ge¬ 
trennt  worden.  —  Wie  passen  ferner  in  die 
Erläuterung  des  ersten  Rathschlags  die  in  dieser 
neuen  Auflage  hinzu  gekommenen  Bemerkungen, 
dass  zu  langer,  und  noch  weit  mehr  zu  kurzer 
Schlaf  den  Augen  schade;  dass  man  beym  Er¬ 
wachen  die  Augen  nicht  reiben  müsse ;  dass  mau, 
wenn  sich  beym  Oelfneu  der  Augenlieder  einige 
Schwierigkeit  finden  sollte,  die  Ränder  derselben 
nur  ganz  gelinde  mit  seinem  eigenen  Speichel 
zu  bestreichen  habe  (ein  Rath,  der  noch  iiber- 
diess,  wenn  ihn  auch  Beer  gegeben  hat,  in  vie¬ 
len  Fallen  sehr  schädlich  werden  kann);  dass 
endlich  Jemand,  dem  ein  Freund  rückwärts  die 
Augen  zudrückte,  um  errat heri  zu  lassen,  wer 
diess  getlum  habe,  auf  der  Stelle  blind  gewor¬ 
den  sey  ?  —  S.  40.  wird  nach 
ten  Kennzeichens, 


Angabe  des  fünf— 


woraus  die  Abnahme  des 
erkannt  wird,  eine  Anmerkung 
die  gar  nicht  hierher  gehört. 


Sehvermögens 
eingeschoben , 

Denn  der  Gebrauch  des  Mikroskops  ist,  wenn  er 
anhaltend  ist,  jedem  Auge,  auch  dein,  Welches 
noch  keine  Abnahme  an  Sehkraft  verspürt,  lia.eli- 
theiiig,  und  diese  Stelle  würde  sich  daher  mehr  zu 
dem  zweyten  Rat  he:  „Man  muss  den  Augen 
nie  mehr  anmuthen ,  als  sie  vertragen  können,“ 
geschickt  haben.  —  Y\  ir  schliessen  diese  Be¬ 
merkungen  mit  dem  Wunsche,  dass  doch  be¬ 
rühmte  Männer,  deren  frühere  Schriften  mit 
verdientem  Bey  falle  aulgenommeu  worden  sind, 
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eben  ans  diesem  Grunde  durch  eine  strengere 
Ausheilung  ihrer  nachfolgenden  Werke  dem  sie 
schätzenden  Publicum  ihre  gegenseitige  Achtung 
bezeugen,  und  sich  ihre  schriftstellerischen  Ar¬ 
beiten  nicht  gar  zu  leicht  machen  möchten. 

SCHAUSPIELE. 

1.  Das  Landleben ,  ein  Lustspiel  in  3  Aufzügen^ 
von  A.  Fr.  von  Steigentesch.  Osnabr..  und 
Leipz. ,  bey  Blotlie,  1803.  152  S,  gr.  8.  (12  gr.) 

2.  Der  Reitkauf ,  Lustspiel  in  einem  Aufzuge,  von 

Ebendenis.  Ebendas.  50  S.  gr.  8.  (4  gr.) 

3.  Der  Weiberfeind ,  Schauspiel,  in  einem  Auf¬ 
zuge  ,  und  die  Männerfeindin .  Schauspiel,  in. 
einem  Aufzuge  von  Carl  Koch ,  > deutschein. 
Schauspieler,  Hamburg,  hey  Kratsc'h,  1803.' 

8  Bogen.  (12  gr.)  (jedes  auch  einzeln  mit beson— 

'  derem  Titel.) 

Das  erste  Stück  verräth  komische  Anlagen^ 
aber  Sto ff  und  Oekönomie  sind  mangelhaft  und 
die  Charaktere  sehr  flach.  Das  zweyte  läuft  um 
Eine  Situation ,  die  an  sich  komisch  genug,  aber 
durch  einen  Zufall  ,h  erbe  y  geführt,  uud  so  auf 
alle  Seiten  gedehnt  ist,  dass  sie  am  Ende  Lange¬ 
weile  erregt. 

Die  Offenherzigkeit,  womit  der  Verf.  von 
N.  3.  ani  Ende  der  Vorrede  erklärt. ,  dass  er  die 
Kritiker,  welche  alle  Welt  schmähen,  unter 
Nummer  Null  zähle,  und  sie  daher  sagen  könnten 
was  sie  wollten  ,  soll  uns  nicht  abhalten,  zu  ver¬ 
sichern,  dass  hey  de  Produkte  sich  über  das  Mit- 
telmässige  nicht  erheben.  In  dem  ersten  giebt  ein 
Engländer  einem  Mädchen ,  welches  sich,  um 
ihn  zu  prüfen,  buckelich  stellt,  trotz  dieser 
scheinbaren  Missbildung  seine  Hand,  bios  weil 
es  in  zwey  Scenen  —  nicht  etwa  durch  Handlun— 
gen,  sondern —  im  Gespräch  das  Mitleid  und 
die  Hochachtung  des  Mannes  zu  erregeu  ge¬ 
wusst  hat.  Und  doch  soll  dieser  Manu  ein  de— 
termiinrter  Weiberfeind  seyn!  So  leicht  hat 
sich  der  Verf.  seine  Bekehrung  gemacht. 

HO  MAN. 

Clemence .  Aus  dem,  Französischen  des  Verfasser» 
der  Zenobia.  Halle  in  der  Rengerschen Buch¬ 
handlung,  1803.  3  Theile  8.  VIII  u.  258,  230 
tuid  224  S.  (2  Thlr.) 

Romane  in  Riffen  erfordern  eine  grosse 
Sorgfalt  in  der  Anlage,  wenn  man  den  Zwang 
nicht  hin  und  wieder  bemerken  soll,  mit  wel¬ 
chem  die  Begebenheiten  in  überflüssige  Briefe 
gezwängt  sind.  —  In  dem  vorliegenden  Romane, 
schreiben  unwahrscheinlicher  weise,  Hausgt  nos- 
sgß  lauge  Episteln  an  einander ,  .  und  ein  Paar  Ju- 
gencllreiuule  correspondiren  mit  einander,,  ob  sie 
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gleich  b'eyde,  nur  durch' einige  Strassen  ron  ein¬ 
ander  getrennt,  in  Paris  leben.  —  Die  Ge¬ 
schichte  selbst  ist  abent heuerlich,  aber  trotz 
vieler  UnwahrscheinlicKkeit  doch  interessant.  < — 
Was  die  geschilderten  Charaktere  im  Allgemei¬ 
nen  anlangt,  so  muss  sich  Ree.  mit  Recht  dar¬ 
über  wundern ,  dass  der  Verf.,  um  den  Steg  der 
Tugend  über  ein  widriges  Schicksal  darzustellen, 
sein  Gemälde  durch  eine  solche  Menge  von  teuf¬ 
lischen  Curricatuf-en  verunstaltete.  Clemencen, 
ihre  Mutter,  Alphous,  Zephirinen  und  Luisen 
Ausgenommen,  begehen  alte  auftretenden  Per¬ 
sonen  entweder  Albernheiten  oder  Bosheiten.  — 
Im  einzelnen  sind  manche  Personen  recht  tref¬ 
fend  und  richtig  gezeichnet,  andere  hingegen 
sind  augenscheinlich  bloss  Maschinen  des  Au- 


Kleine  Schriften. 

Völkerkunde.  Zigeuner  im  Herodot ,  oder  neue  Auf¬ 
schlüsse  über  die  ältere  Zigeuner  -  Geschichte  ,  aus  griecli# 
Schriftstellern  von  D.  Johann  Gott  fr.  Hasse.  Kö¬ 
nigsberg,  b.  Gübbcls  u.  Unzer ,  i8o5.  40  S.  gv.  8. 

(4  gr,) 

Wenn  man  auch  den  Hauptsatz:  des  Herodot  Sigyncn 
seven  die  Zigeuner;  noch  nicht  vom,  Hrn.  Verii  zuverlässig 
bewiesen  glauben  sollte,  so  wird  man  die  Schrift  doch  im¬ 
mer  lehrreich  finden.  Die  neuern  Versuche  von  Grellmann, 
Hiidiger  ,  Prof .Kraus  zu  Königsberg  (denn  dieser  ist  Haupt— 
Verfasser  des  Aufsatzes  über  die  Zigeuner  und  ihre  Sprache, 
Beil.  M onatsschr.  1793.  Fcbr.  S.  108.  Apr.  .S.  56o  f. )  , 
und  der  Verf.  des  Abrisses  der  Zigeunergeschichte  in  den 
JJeakwürd.  der  Preuss.  Staaten,  Tun.  1 8o  ?.,  •  haben  mir  die 
neuern  Schicksale  des  Volks  seit  l  1 1  7.  aufgeklärt. —  Sie 
heissen  Aegypter ,  nicht  weil  sie  aus  Aegypten  herstamm¬ 
ten  ,  sondern  weil  die  Türken  sie  bey  ihrer  ersten  Er¬ 
scheinung  Färawni  (Faraonen,  Aegypter]  upnnten  ,  d.  he. 
listige  Leute ,  Zauberer ,  da  sie  Wahrsaguug  und  Zauberey 
triebeu  ;  der  eigentliche  Name  war  Cinganen  (Siugincu), 
woraus  die  Türken  Issingi,  d.  i.  Schwarze,  machten.  Spra¬ 
che,  Farbe,'  Lebensart  der  Z. ,  Stillschweigen  der  Gesell., 
diess  alles  streitet  gegen  ihren  Aegypt..  Ursprung,  und  die 
in  Aeg.  befindlichen  Zigeuner  Werden  dort  so  gut  wie  an¬ 
derwärts  für  Fremde  gehalten.  Dev  Behauptung. ,  dass  sie 
über  Aegypten  aus  dem  Orient  gekommen  wären,  fehlt 
«liiere  upd  äussere  Wahrscheinlichkeit.  '  Man  kann  auch 
nicht  erweisen,  dass  sie  in  dem  ersten  'Viertheil  des  1 5. 
Jahrhunderts  anders  woher  gekommen  wären.  Es  wird 
daher  als  wahrscheinlich  angenommen,  dass  sie  schon 
lange  vorher  in  Ungarn  gewohnt  hatten;  denn  aus  Ungarn 
glrömten  sie  im  löten  Jahrh.  aus  (bedurfte  eines  ausführ¬ 
lichem  Beweises)  ;  sie  sind  katholische  und  griech.  Chri¬ 
sten  (das  können  sie  erst  gew  orden  seyn )  ;  sie  geben  sich 
als  aus  Ungarn  und  der  Wällacbey  ab  stammend  an  (so  zu¬ 
verlässig  als  §ie  sich  Aegypter  nennen ) ;.  cs  kommen  i» 


lors  ,  und  olme  alle  psychologische  Wahr¬ 
scheinlichkeit.  —  Zu  diese**  letzteren  gehören 
vorzüglich  Herr  CUchon,  Frau  Schlimm  und  ihre 
TöchUr.  —  Sehr  sonderbar  findet  Rec.  es  übri-. 
gens,  dass  der  französische  Verf.  völlig  unbe¬ 
kannt  mit  der  alt -französischen  Lehnsverlas— 
sung,  seinen  Alfons  von  Bhcourt  nach  dem  Tode 
des  Vaters  einerseits  seine  Güter  verkaufen ,  und 
andern  Tlieils  in  einer  unverkennbaren  Abhän¬ 
gigkeit  von  seiner  Mutter  leben  lässt,  welche 
letztere  über  ein  grosses  Vermögen  disponir^ 
olmerachtet  ihr  eigner  nicht  ausserordentlich  rei— 
"her  Vater  noch  am  Lehen  ist,  —  Die  Ueber— 
Setzung  ist  leidlich  gut,  doch  voller  Gallicismen, 
als:  „  Vor  würfe  geben ,  (donner  des  reprochesj“ 
Frau9  statt  Frauenzimmer  (iemme). 


altern  Zeiten  Cingesi  ,  Siginni ,  Sinsti  vor;  und  Herodot« 
h-eunt  Sigynne'r  (V,  9.  —  was  schon  Bclou  bemerkte), 

Abkömmlinge  der  Meder,  in  deren  Beschreibung  Herr  II. 
den  Zigeuuer  findet,  wie  er  leibt  und  lebt  (seine  Worte), 
dem  Namen,  dem  europ.  Aufenthalte,  der  Abstammung, 
der  Tracht,  der  Verfassung ,  Lebensart  und  Handlhierung 
nach.  (  Wo  bleibt  die  Farbe?  )  Auch  bey  Slrabo  findet 
man  Si ginnen ,  und  Was  er  über  ihre  pers.  Lebensart,  Wei¬ 
ber  und  Gesichtsbildung  hinzufiigt,  passt  wieder  ganz  auf 
die  Z.  Dass  er  sie  aber  «an  den  Cnucasus  versetzt,  macht 
(bey  dem  lirn.  Cons.  R.  Hasse)  keinen  grossen  Unterschied. 
Die  Ciageser  bey  Ptolem,  sind  vielleicht  nur  verschrieben 
statt  Cingesen ;  Sigymncr  erwähnen  die  Orpb.  Argonautica, 
und  Slgynnen  Apollonias  von  Rhodu».  Die  Z.  nennen  sieh 
auch  Sinte  ;  dieser  Name  bezieht  sich  nicht  auf  den  Sind 
(Indus)  ,  sondern  ist  einevley  mit  Slntier  oder  Sinsier 
welche  die. Alten  nach  Thracieii  setzen.  Vielleicht  war 
es  ein  eigner  Stamm  der  Sigynnen.  Die  Zigeunersprache 
ist  eine  von  allen  europ.  und  den  mehresten  oriental,  ver¬ 
schiedene  Sprache.  Es  ist  also  eine  Stammsprache ,  die 
der  Sprache  der  alten  Perser  und  Hindus  am  nächsten 
kommt.  Sie  stammen  also  auch  wohl  ursprünglich  aus 
Südpevsien  und  dem  nördl.  Indos  tan ;  und  diess  sagt  Jlesych. 
V.  ZivSc:  ausdrücklich.  Sie  müssen  aber  ausgewandert 
seyn,  che  in  jenen  Ländern  eine  Vermischung  der  Sprachcu 
anfieng ,  und  sie  können  ihre  Sprache  wohl  Jahrtausende 
lang  unversehrt  erhalten  habeu.  Die  Zeit  der  Auswande¬ 
rung  konnte  schon  Herodot  nicht  angeben.  Als  Nomaden 
konnten  sic  sich  bey  allen  Veränderungen  in  den  Ländern 
an  der  Donau  erhallen.  Erwähnt  weiden  sie  nicht  vor 
dem  1 5.  Jahrh.,  weil  sie  für  Ungarn  galten  (höchst  un¬ 
wahrscheinlich,  da  man  in  Ungarn  sehr  gut  die  verschie¬ 
denen  Nationen  unterschied !  stecken  sie  etwa  unter  der 
Jazygern  ?).  Schon  im  Anfänge  des  1  f».  Jahrh. ,  nicht  erst 
i4  i;7,  müssen  sie  aus  ihren  bisherigen  Wohnsitzen  aufgebro¬ 
chen  seyn.  Warum  itzt  erst,  bey  der  Annäherung  der  Osna- 
nen ,  und  nicht  schon  bey  den  Mogolischcn  Einfällen,  das 
bleibt  doch  unbeantwortet. 


2  5  .  l5  t  li  C  k  y 


o  3. 


LITERATÜRZEIT 


Fortsetzung  des  2.  Abschn.  der  Ueb ersieht  der 
krit,  Journale. 

Die  gesammte  Gewerbkunde  umfassen  die  im 
gegenwärtigen  Jahre  angefangenen 

sillgemeine  Annalen  der  Gewerbkunde  ,  oder 
allgemeines  physikalisch-  botanisch—  me¬ 
chanisch-  chemisch-  ökonomisch  -  techni¬ 
sches  Magazin  der  neuesten  hm  -  und  aus¬ 
ländischen  Erfahrungen,  -  Verbesserungen, 
Erfindungen  und  Berichtigungen,  nebst  hin¬ 
länglichen  Anzeigen  aller  erscheinenden  tech¬ 
nologischen  Schriften .  Zum  Gebrauch  für 
Staatsmänner,  Fabrikanten,  Manufakttirf teil, 
Künstler,  Kaufleute,  Oekonoinen ,  Hand¬ 
werker  und  allerley  Liebhaber.  Heraus- 
gegeb.  von  Hoff  mann ,  Jäger ?  Bus  che  n- 
dorff  und  Hielt.  (Leipzig  bey  C.  F.  E. 
Richter,  Wien  b.  Geistinger,  Fr.  des  Bandes 
3  Thlr.) 

die  mit  des  zweyten  Bandes  erstem  Hefte  (7  Bogen 
in  4\  nebst  2  Rupf.)  auch  eine  äussere  zweck  mas¬ 
sigere  Einrichtung  erhalten  haben  (vergl.  Int.  Bl. 
4.  St.  8.  57  11'.).  Denn  ausserdem,  dass  nunmehr 
monatlich  ganze  Hefte  auf  einmal  erscheinen, 
•sind  auch  für  jedes  Heft  drey  Abtheilungen  be¬ 
stimmt:  Abhandlungen ,  Recensionen  und  kurze 
Nachrichten.  Im  ersten  Hefte  sind  nur  vier 
W  erke,  und  darunter  blos  Poppe’s  Encyclopädie 
■des  Maschinenwesens  ausführlicher,  angezeigt. 
-Wir  dürfen  hoffen,  dass  auch  in  Ansehung  die¬ 
ses  Tlieils  der  Literatur  die  Annalen  werden  die¬ 
jenige  Vollständigkeit  zu  erreichen  suchen,  auf 
welche  sie  überhaupt  Anspruch  machen.  Die 
letzte  Messe  hat  zwar  ein  neues  Journal  dieser 
Art  angekündigt  :  J.  C.  IV.  Juclvs  allgemeines 
Journcfi  der  Technologie,  oder  Tagebuch  zur 
V  ervollkommnung  der  nützlichsten  Erfindungen 
in  den  Künsten,  Gewerben,  der  Ockonomie,  des 
Luxus  und  der  Mode*,  aber  bis  iLzt  ist  uns  noch 
kein  Stück  davon  zugekommen.  Ein  älteres 
Journal,  welches  nicht  nur  die  Gewerbe  und 
Erster  Band. 


'Fabriken,  sondern  auch  die  Handlung  umfasst«' 
\  hat  sich  nun  schon  seit  zwölf  Jahren  mit  gleichem 
'  Eifer  für  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse, 
j  erhalten,  und  sich  auch  über  die  neue  Litera— 
|  tur  dieser  Gegenstände  ausgebreitet,  ohne  jedoch 
j  die  ßeurtlieilung  derselben  zu  einem  vorzüglichen 
5  Abschnitte  zu  machen: 

1 

!  Journal  für  Fabrik  ,  Manufakturen ,  Handlung 
\  und  Mode ,  gr.  8.  mit  scljw.  und  ill.  Rupf. 

und  Mustern,  (Leipzig,  b.  Hempel,  Fr.  des 
|  Jahrg.  5  Thlr.) 

)  wovon  unlängst  des  fünf  und  zwanzigsten  Bandes 
\  erstes  Stück  (  der  Juliusheft  dieses  J.)  erschienen 
{  ist.  Abhandlungen  über  Fabrik—  und  Manufak- 
\  tur  wesen  im  Allgemeinen,  und  an  einzelnen  Or- 
:!  teil,  über  Handwerke  und  Künste,  vorn  entlieh 
!  die  mechanischen,  über  die  zu  bearbeitenden. 

1  Stoffe,  die  Materialien  und  die  "Werkzeuge  da- 
\  zu ,  Aufsätze  und  Untersuchungen  aus  dem  Ge- 
i  biete  der  Chemie  und  Mathematik,  mit  Rücksicht 
t  auf  Künste  und  Gewerbe,  Belehrungen  über  den 
\  Handel  überhaupt  und  einzelne  Zweige  desselben 
}  insbesondere  ,  über  Schifffahrt  und  Seewesen, 

J  über  die  dem  Kaufmann  nöthigen  Kenntnisse, 

\  Beschreibungen  neuer  Maschinen  und  Werk- 
\  zeuge,  Biograpliieen  merkwürdiger  Fabrikanten, 

1  Künstler  und  Kaufleute  ,  Recensionen  und 
\  Anzeigen  neuer  Schriften  ,  kurze  Nachrichten 
\  von  ohrigkeitl.  Gesetzen,  Entdeckungen,  Erfm— 
'düngen,  neuen  Etablissements  u.  s.  f . ,  endlich 
}  Proben  neuer  Marmfacturartikel ,  vornemlich 
;  inländischer,  und  Modeanzeigen  ,  machen  den 
\  mannigfaltigen  Inhalt  dieses  Journals  aus,  und 
!  die  Abhandlungen  des  neuesten  Randes  werden 
'  an  einem  andern  Orte  angezeigt  werden.  Hier 
'  verweilen  wir  nur  bey  dem  literar.  Abschnitt; 

!  dieser  aber  ist  gerade  der  am  wenigsten  befriedi— 

|  gende.  Es  werden  nicht  allein  sehr  wenige 
;  Schriften  dieses  Fachs  beurtheilt,  sondern  cs 
\  scheint  diess  auch  nicht  nach  einer  bestimmten 
\  Auswahl  und  Rücksicht  auf  den  Werth  der 
'  Schriften  zu  geschehen.  Im  ganzen  24.  Baude 
)  -kalten  wir  nur  zwey  Recensionen  gefunden ;  im 
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t  turen  eines  Landes  oder  einer  Stadt;  Handels* 
\  waarenkunde  (mit  Abbildungen  der  natürlichen 
|  Producte,  zugleich  auch  für  die  Gesell,  der  Waa- 
\  ren  sehr  interessant )  ;  inn  *  und  ausländische 
\  Literatur  der  Handelswissenschaft;  Correspon- 
\  denz  —  und  vermischte  Nachrichten.  Noch  sind 
'  besondere  Intelligenzblätter  beygegeben.  Wir 
\  verweilen  hier  nur  bey  der  vierten  Abtheilung , 
|  die  wir  vorzüglich  durch  gute  Auszüge  ausSehrif- 
|  ten  des  Auslands  brauchbar  gefunden  haben.  So 
\  sind  im  Apr.  S.  344  1F.  aus  P.  F.  Page  Traite 
\  d’  economie  politique  et  de  commerce  des  colo- 
\  nies  ,  Par.  An  IX. ,  aus  P.  F.  Paravay  La  libre 
\  Navigation  du  Rliin  ou  Reclamation  des  viiles 
\  de  la  rive  gauche  contre  le  Droit  d’Etape  de 
»  Cologne  et  de  Mayence ;  im  May  S.  445.  aus 


Febr.  S.  153  ff.  von  des  Commercienr.  Ehregott 
Meyer's  Kaufmann  auf  den  Messen  und  Märkten 
—  1802.  II.  8.  (wovon  aber  Inst  nur  die  Ueber- 
schriften  der  Kapitel  abgeschrieben  sind) ,  und 
Jun.  S.  485  ff.  von  des  verst.  Schedel  Archiv  für 
den  Zirkel  nützlicher  Wirksamkeit  unter  Men¬ 
schen  1.  Thl.  (eine  strenge,  aber  gründliche  und 
■wirklich  belehrende  Recension).  Im  ersten  St. 
des  25.  Bds.  aber  sind  S.  63  ff.  K.  Freyherrn  von 
M eidinger  Vollständ.  Abliandl.  über  die  Lohgär— 
berey,  1802.  und  Reichard,s  Passagier  auf  der 
Reise  in  Deutschi.  1803.  angezeigt.  Da  es  also 
scheint  ,  dass  die  mercantilische  Literatur  nur 
gelegentlich  in  Betrachtung  gezogen  werden  soll, 
es  aber  nicht  an  Journalen  fehlt  ,  die  sie  zum 
vorzüglichem  Zweck  gemacht  haben  ,  so  würde 

es  kein  Verlust  seyn ,  wenn  sie  künftig  entweder  j  Faumond  Statistique  du  Depart.  de  Bas -Rhin; 
in  diesem  Journal  ganz  übergangen  ,  und  aus 
wichtigen  Werken  nur  Auszüge  gegeben  (wie 


\  nützliche  Excerpte  gemacht.  Aber  auch  der  In- 
}  halt  deutscher  Schriften  wrird  vollständig  ange- 
Fcbr.  S.  106.  aus  Ponchet s  Würke  )  ,  oder  unter  \  zeigt,  und  nichts  scheint  übergangen  zu  werden, 

\  was  nur  in  einiger  Beziehung  auf  Handelskunde 
;  steht.  So  ist  im  Jul.  selbst  Eberharde  synonym, 
j  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache  mit  auf— 
\  geführt. 


denvermischten  kurzen  Nachrichten,  bloss  Ue— 
bersichten  der  neuern  Ilandlungs-Liter.  mitge- 
theilt  und  gegen' ausgezeichnet  schlechte  Werke 
gewarnt  würde.  —  Der  erste  Bd.  dieses  Journals 
kam  im  Jahre  1791  heraus.  Von  ihm  ist,  wie 
von  den  folgenden  vieren,  eine  zweyte  Ausgabe 
1797.  herausgekommen.  Es  bezog  sich  nicht 
gleich  anfangs  auch  auf  die  Veränderungen  der 
Mode.  Seit  dem  4tenBande  hat  sie  in  dem  Jour¬ 
nal  und  auf  dessen  Titel  ihren  Platz  gefunden. 
D  er  Pr.  der  erstem  Bände  ist  3  Thlr.  8  gr. ;  vom 
sechsten  an  ist  der  Umfang  des  Journals  erweitert 
und  folglich  sein  Preis  erhöhet  worden.  Ihm 
wäre  ein  solches  Register,  wie  den  ökon.  Heften 
beygefügt  ist,  zu  wünschen. 

Das  itzige  Jahr  hat  uns  zwey  neue,  der  Li¬ 
teratur  dieses  Fachs  zum  Theil  oder  vorzüglich 
gewidmete  Journale 
Fortsetzung  und 


KJ 

gegeben.  Das  erste  kann  als 

_  0  _  Erweiterung  der  Handlungs- 

Zeitung  ,  die  Herr  J.  Adf.  Hildt  seit  1784  in  Go¬ 
tha  herausgab,  angesehen  werden: 

Magazin  der  Handels  -  und  G ewerbkunde ,  her— 
ausgegeben  von  J.  A.  Hildt.  Jalrrg.  1803. 
mit  ausgemahlten  Kupfern  und  Charten. 
Weimar  im  Landes-Ind.  Compt.  gr.  8.  Pr. 
des  Jahrg.  6  Thlr.) 

'Monatlich  erscheint  ein  Heft  von  6  Bogen,  und 
sechs  Hefte  machen  einen  ßand  aus  ,  dem  ein 
Register  beygefügt  wird.  Wir  haben  7  Hefte  bis 
itzt  erhalten.  Es  soll  eine  vollständige  Hand¬ 
bibliothek  des  Handels  und  der  Gewerbkunde 
werden.  Jedes  Heft  hat  in  fünf  Abtheilungen 
folgende  Materien:  Geschichte  und  Fortschritte 
des  Handels  in  und  ausser  Europa  (zum  Theil  in 
Uebersetzungen  oder  Auszügen  aus  ausländischen 
Werken)  ;  Kunstfleiss  in  Fabriken  u.  Manufak- 


}  Das  zweyte  hat  seinen  Anfang  vor  Kurzem 
\  erst  genommen,  unter  dem  Titel: 

]  Allgemeine  merkantil!  sehe  1 A er  atur  —  Zeitung , 
}  Jahr  1803.  Erster  Band.  Schweinfurt  und 
'  Leipzig  im  Verlags -Bureau. 

'  Monatlich  soll  ein  Stück  von  4  bis  5  Bogen  er- 
\  scheinen,  deren  sechs  einen  Band  ausmachen, 
'  und  der  Preiss  von  2  Bänden  oder  einem  Jahr-g. 
|  ist  3  Thlr.  Wir  haben  die  bey  den  ersten  Stücke 
'  des  ersten  Bandes  (zusammen  91  Bog.  oder  160  S. 
\  gr.  8.)  erhalten.  Die  Zeitschrift  besteht  aus  drey 
\  Hauptabtheilungen  :  1.  Ausführlichere  oder 

s  kürzere  Beurtheiiungen  aller  seit/  1801.  in  allen 
!  Sprachen  über  Handelsgegenstände  erschienenen 
1  Schriften.  Diese  Abtheilung  wird  selbst  als  die 
'  wichtigste  der  Zeitung  angekündigt,  und  die 
|  Beurtheiiungen  sollen  von  sachkundigen  Kauf— 
\  leuten  oder  Gelehrten,  und  so  abgefasst  werden, 
1  dass  der  Leser  mit  dem  Inhalt  und  Geist  der 
'  Schriften  genau  und  vollständig  bekannt  ge- 
\  macht,  den  Verfassern  weder  durch  fades  Räson— 
'  nement  noch  durch  persönliche  Satyre  zu  nahe 
|  getreten,  auf  die  Schriften  Deutschlands  vor— 
{  ziigliche  Rücksicht,  aber  auch  das,  was  die 
|  Pressen  des  Auslands  für  diess  Fach  liefern, 
\  nicht  übergangen  werde,  damit  dieseFJandlungs- 
s  Literatur -Zeitung  sich  zu  dem  vollständigsten 
\  Repertorio  über  diese  Wissenschaft  erhebe. 
'  Und  in  der  That  wird  diese  Absicht  erreicht 
|  werden,  wenn  man  dem  angegebnen  Plane  treu 
;  bleibt.  2.  Auszüge  aus  Büchern,  deren  Haupt¬ 
inhalt  nicht  merkantilisch  ist,  und  die  daher 
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(für  gelehrte  Kenner  dieses  Fachs?)  so  gut  als  t 
verloren  sind.  (Aber  dazu  dürften  doch  die  ' 
öligem.  gcogr.  Epliemeriden  nicht  gerechnet  \ 
werden.  Es  wird  übrigens  gewiss  nützlich  seyn,  { 
wenn  der  Hauptinhalt  aller  in  andern  Zeitschrif-  ' 
ten  zerstreuten  Aufsätze,  die  liieher  gehören,  j 
im  Auszuge  mitgetheilt  wird.)  Diese  Abthei-  J 
luug  hat  ihren  eigenen  Hauptredacteur.  3.  Li-  { 
terarisch  — merkantilische  Notizen  aller  Art  (von  \ 
neuerscheinenden  Biicliern ,  kaufmännischen  \ 
Schriftstellern  und  Anstalten  etc.).  Bey  der  \ 
ersten  Bekanntmachung  des  Plans  ( s.  Int.  Bl.  j 
zum  Fehr.  des  Journ.  f.  Fabrik  etc.  S.  8.  nannte  \ 
sich  Hr.  Buchli.  A.  Schumann  zu  Ronneburg  als  { 
den,  welcher  das  Merkantilische  dieser  Zeit-  j 
schrift  ausschliesslich  besorgel,  was  aber  ' 
wobl  nicht  auf  die  merkantilischen  Artikel  zu  ' 
beziehen  ist.  Im  1.  St.  wird  auf  Veranlassung  \ 
von  Zimmerl’s  Handlungs  —  Almanach  ein  sehr  J 
vollständiges  Verzeichniss  der  neuem  allgemei-  \ 
neu  kaufm.  Almanache  (seit  1780)  gegeben.  So-  { 
dann  ist  der  Madriter  Almanak  mercanlil  auf  \ 
1802..  angezeigt,  und  ausser  zwey  inländischen  i 
Schriften  die  engl.  Abhandlung  :  Guineas  an  1 
unnecessary  and  expensive  incumbrance  on  com-  » 
merce  —  (woraus  wir  doch  den  Auszug  vollsten—  | 
diger  wünschten.)  Das  zweyte  Stück  enthält  1 
Reeensionen  von  12  Büchern  ,  wo  wir  wieder  } 
eine  ausführlichere  und  genauere  Inhaltsdarstel-  j 
lung  von  J.  H.  van  Swinden  Vcrhandeling  over  1 
volmakte  Maaten  en  Gewigtcn,  II.  Deels,  ver-  l 
missen.  Ein  blosses  Kapitel- Verzeichniss  er- t 
wartet  man  in  einer  solchen  Zeitung  nicht.  Bey  ' 
Griining’s  Hamburger  Briefsteller  für  Kaufleute  | 
nimmt  der  Rec.  Gelegenheit  S.  106  ff.  eine  Ue-  j 
bersicht  der  Werke  über  kaufmännische  Cor-  \ 
respondenz  zu  geb^n,  welche  seit  etwa  100  Jab-  ' 
reu  in  deutscher  Sprache  erschienen  sind  ;  ein  } 
nützlicher  Bey  trag  zur  Literaturgeschichte.  Mit  j 
grosser  Sorgfalt  ist  S.  115.  die  Literatur  der  Neu-  » 
revidirten  Sünder—  Zoll—  Rolle  abgebandelt.  J 
Bey  Biographien  zweyer  durch  Kenntniss  und  J 
Fleiss  reich  gewordenen  Kaufleute  (einem  Pia-  } 
gium)  werden  mehrere  Werke  über  gelehrte  ) 
und  berühmte  Kaufleute  nachgewiesen.  Auch  ' 
in  der  3ten  Abtheilung  kommen  nicht  unbedeu- | 
tende  bibliographische  Nachrichten  vor.  j 

\ 

Es  fehlt  uns  überdiess  nicht  an  andern  » 
Handlungs  -  Zeitungen  ,  welche  ebenfalls  Ute— f 


Sp  o 

raruclie  Anzeigen  mit  einschlicsseu.  Von 
der 

Haiserl.  privilegirten  Handlungs—  Zeitung,  nebst 
monatlichen  Beyträgen  für  das  Neueste  und 
Nützlichste  der  Chemie,  Fabrikwissenschaft 
u.  s.  f.  Nürnberg.  8.  (2  Thlr.) 

ist  der  gegenwärtige  Jahrgang  der  zehnte ,  und 
sie  enthält  noch  immer  sehr  interessante  Nach¬ 
richten  und  Aufsätze.,  wenn  gleich  nicht  in  lit. 
Hinsicht.  Man  s.  unser  Int.  Bl.  No.  7.  S.  109  ff. 
Eben  so  giebt  die 

Allgemeine  Niederrheinisch  —westphälische  Hand¬ 
lungszeitung  für  Hanf leute  ,  Fabrikanten  und. 
Manufakturisten , 

welche  zu  Elberfeld  vom  3ten  Januar  1803.  an 
wöchentlich  in  4  Stücken  erscheint  (Pr.  ’4  Thlr.) 
Notizen  von  allem,  was  den  Kaufmann  u.  s.  ff 
angebt,  aber  von  neuen  Schriften  wenig  Nach¬ 
richt.  Dagegen  soll  der  öffentlichen  Ankündi¬ 
gung  (s.  Ällg.  mei’k.  Lit.  Zeit.  1.  Bd.  2tes  St. 
S.  143  ff.)  zufolge,  die  vom  2.  Jul.  1803..  an  in 
Augsburg  erscheinende 

Oberdeutsche  Zeitschrift,  für  Land-  und  Haus- 
ivirthe ,  Kauf  leide ,  Fabrikanten  und  Manu— 
fakluristen  (wöchentlich  1  Bogen  in  8.  Pr. 
5  Fl.  30  Xr.) 

ausser  Abhandlungen,  Vorschlägen,  Verordnun¬ 
gen,  Aufsätzen  über  Gewerbs-  und  Waaren— 
künde,  Technologie,  Gesimdlieitskun.de ,  Mis- 
celien,  auch  beurtheilende  Anzeigen  neuer 
Schriften  über  Oekonomie  und  Handlung  im 
ganzen  Umfange,  enthalten.  Noch  kennen  wir 
sie  nicht  genauer,  aber  fast  fürchten  wir,  dass 
sie  zu  viel  umfassen  wolle,  und  daher  in  kei-r 
nein  Fache  und  Abschnitte  etwas  Beträchtliches 
werde  leisten  können.  Uebrigens  erhellt  aus 
unsrer  Anzeige  (bey  der  wir  Sammlungen,  die 
nur  Abhandlungen  enthalten,  übergehen,  wie 
das  Repertory  of  Arts ,  die  Annales  des  Arts  und 
die  verschiedenen  deutschen  Kunstmagazine), 
dass  diess  Fach  der  gelehrten  und  artistischen 
Kenntnisse  reich  mit  literarischen  und  wissen¬ 
schaftlichen  Zeitschriften  ausgestattet  ist. 

Die  Fortsetzung  folgt. 
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POSITIVE  RELIGIONSLEHRE;  ■ 

Summa  Theologiae  christi  anae.  Scripsit  Christoph. 
Krid.  Ammon ,  Theologüs  G'oettingensjs.  Göt- 
tiimae,  ap.  Henr.  Dieterich,  1803.  20  Bogen 
kl.  8.  fl  Thlr.) 

Bey  der  bereits  selir  ansehnlichen  Menge 
dogmatischer  Lehrbücher  von  Döderlein,  Mo— 
ras,  Eckermann,  Henke  u.  a.  vvar  es  gewiss  sehr 
natürlich,  dass  dem  Ilrn.  Verf.  des  gegenwärti¬ 
gen  der  Gedanke  nicht  entgehen  konnte,  dass 
man  das  »einige  leicht  für  überflüssig  halten 
konnte.  Diesem  Gedanken  begegnet  er  daher 
sogleich  am  Anfänge  der  Vorrede,  indem  er 
nicht  undeutlich  zu  erkennen  gibt,  dass  sich  das 
gegenwärtige  Lehrbuch  durch  eine  eigenthüm— 
liehe  Behandlung  der  christlichen  Dogmen  von 
jenen  unterscheiden  solle.  Nach  Erklärung  des 
Begriffs  einer  positiven  Theologie  und  ihres 
Verhältnisses  zur  rationellen ,  sowie  der  JNoth— 
Wendigkeit,  über  der  Verbindung  beyder  auch 
in  unsern  Zeiten  noch  zu  halten,  bestimmt  er 
jenes  Eigenthümliche  dahin,  dass  er  bey  jeder 
Lehre  zuerst  den  biblischen  Unterricht  darüber 
entwickeln  ,  sodann  aber  den  kirchlichen  Lehrbe¬ 
griff  in  Rücksicht  derselben  darstellen  ,  und  die¬ 
ser  Darstellung  zugleich  eine  bescheidene  Prü- 
jhng  und  Beurtheilung  desselben  beylügen  wolle. 
Allein  hier  muss  Rec.  aufrichtig  gestehen ,  dass 
er  nicht  eins ehen  könne,  wie  diese  Methode  als 
etwas  diesem  Lehrbuche  eigcnthümliches  be¬ 
trachtet  werden  könne,  dar  sie  ja,  wenn  auch 
nicht  in  allen,  doch  in  den  meisten  der  so  eben 
erwähnten  Lehrbücher  befolgt ,  und  zum  Theil 
schon  von  Phil.  Melanchthon  in  seinen  Locc.  theo— 
log.  so  wie  späterhin  von  dem  ehemaligenTübin- 
gischen  Gau  zier  Pfäff  in  V  orschlag  und  Ausübung 
gebracht  worden  ist.  Daher  wäre  es  vielleicht 
besser  gewesen,  der  Hr.  Verf.  hätte  die  Bekannt¬ 
machung  dieses  Entwurfs  bloss  mit  der  schon 
längst  einem  jedem  akademischen  Lehrer  zuge¬ 
standenen  Freyheit ,  sich  -einen  eigenen  Leitfa¬ 
den  zum  Behuf  seiner  Vorlesungen  entwerfen  zu 
dürfen,  zu  rechtfertigen  gesucht,  lndess  sah  er 
sich  freylich  auch  diesen  Weg  der  Rechtferti¬ 
gung  durch  den  bereits  früherhin  herausgegebe— 
nen  Entwurf  einer  wissenschaftlich  praktischen 
Theologie,  CGött.  1797.  80  erschwert,  doch  be¬ 
merkt  er  m  dieser  Rücksicht  ebenfalls  selbst, 
dass  man  bey  angestellter  Vergleichung  beyder 
Lehrbücher  bald  linden  werde  ,  dass  sie  sowohl 
von  Seiten  ihres  Inhaltes,  als  auch  ihrer  Bestim¬ 
mung  sehr  verschieden  von  einander  sind.  Und 
diess  ist  in  der  That  sehr  gegründet.  Jene  frü¬ 
here  Schrift  nämlich  war  vorzüglich  dazu  be¬ 
stimmt,  die  Dogmatik  nach  Principien  des 
von  dem  Verf.  sogenannten i ) ffenb-nrungs  —  Ratio¬ 
nalismus  wissenschaftlich  zu  begründen;  die  ge¬ 


genwärtige  über  zweckt  vorzüglich  darauf  ab,  die 
Grundsätze  der  Dogmatik  als  Lehren  einer  posi¬ 
tiven  Religion,  sowohl  von  Seiten  ihrer  bibli¬ 
schen,  als  kirchlichen  Auctorität,  vorzustellen. 
Hierbey  wird,  man  nun  schon  vermutlien  können, 
dass,  so  wie  die  mit  den  philosophischen  Grund¬ 
sätzen  des  Verfs.  neuerlich  erfolgte  Veränderung 
kürzlich  ein  zweytes  Lehrbuch  der  christlichen 
Moral  erzeugte,  auch  das  gegenwärtige  von  die¬ 
ser  Veränderung  nicht  undeutliche  Spuren  auf- 
steilen  werde-,  und  diese  Vermuthung  wird  man 
auch  durch  mehrere  einzelne  Stellen  auf  das 
vollkommenste  bestätigt  finden,  wie  z,  B.  $.  41. 
S.  63.  bey  Bestimmung  des  Begriffes  der  göttl. 
Heiligkeit,  vergl.  mit S.  64.  $.63!  fler  wissenschqftl. 
prakt.  Theolog. 

Der  Plan  beyder  Lehrbücher  ist  übrigens  im 
Ganzen  genommen  meistens  derselbe,  und  auch 
an  sich  ziemlich  natürlich  und  ungekünstelt. 
•Nur  kann  Rec.  diess  nicht  natürlich  finden,  dass 
in  der  Lehre  von  der  Schöpfung  nicht  nur  die 
Lehre  von  den  Engeln,  sondern  auch  die  von 
dem  Menschen  ,  dem  göttlichen  Ebenbilde  und 
dem  Sündenfalle  eingeschaltet  worden  ist.  Nach¬ 
dem  nämlich  zuerst  das  Nöthigste  von  der  Theo¬ 
logie  überhaupt  und  dem  gegenseitigen  Verhält¬ 
nisse  der  natürlichen  und  geoffenbarten ,  so  wie 
von  der  Natur  und  Beschaffenheit  der  Theologie 
als  Glaubenslehre,  in  den  Präcoenoscendis  vor— 
ausgeschickt  worden  war,  handelt  der  erste 
Theil  von  Gott  überhaupt ,  und  zwar  in  zwey 
Abtheilungen,  so  dass  sich  die  erste  mit  dem 
Daseyiijimd  W  esen  desselben,  die  zweyte  aber 
mit  der  Trinität  beschäftiget.  Der  zweyte  Theil 
aber  hat  es  mit  der  Lehre  von  der  Schöpfung 
und  Regierung  der  W  elt  zu  thun,  und  zerfällt 
ebenfalls  wieder  in  zwey  aus  dieser  Ueberschrift 
sich  von  selbst  ergebende  Abschnitte ,  enthält 
aber  auch  zugleich  die  eben  angegebenen  Leh¬ 
ren  mit.  Der  diilte  Theil,  der  der  wichtigste 
und  ausführlichste  ist,  handelt  de  ordine  div.  sa - 
lutis  hominibus  per  J.  C.  paratae ,  und  zerfallt  wie¬ 
der  in  zwey  Abschnitte,  deren  erslerer  sich  mit 
der  Person  Jesu,  des  Erlösers  der  Menschen,  der 
zweyte  aber  mit  der  Ordnung,  in  welcher  die 
Menschen  der  durch  ihn  zu  erlangenden  Segnun¬ 
gen  theilliaftig.  werden,  beschäftigt,  und  in  meh¬ 
rere  neue  Abtheilungen  zerfällt,  deren  Gegen¬ 
stand  die  Lehren  von  der  Berufung,  .dem  Glau¬ 
ben,  der  Versöhnung  der  Menschen  mit  Gott, 
der  Heiligung  und  den  äussern  Mitteln  des  Glau¬ 
bens,  und  von  der  christlichen  Kirche  sind.  Der 
letzte  Theil  endlich  hat  es,  wie  gewöhnlich,  auch 
mit  den  sogenannten  letzten  Dingen  jzu  thun, 
und  handelt  ebenfalls  in  zwey  besondern  Ab¬ 
schnitten,  sowohl  von  der  Fortdauer  des  Men¬ 
schen  nach  dem  Tode  an  sich,  als  auch  von  denj 
Schicksale,  das  seiner  dereinst  wTartet, 
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Die  Behandlung  der  einzelnen  Dogmen  aber 
ergibt  sich  aus  dem,  was  gleich  anfänglich  über 
dieselbe  bemerkt  worden  und  es  ist  geHviss  nicht 
zu  zweifeln ,  dass  dieselbe  für  angehende  Reli— 
gionsielirer  sehr  .nützlich  seyup*und  diese  eben' 
sowohl  vor  blindem.  Nachbeten  als  unüberlegter 
N  euerungssucht  und  Verletzung  der  ihnen,  als* 
öffentlichen  Lehrern,  obliegenden  Pflichten 
sichern  werde.  Nur  hätte  wohl  gewünscht  wer¬ 
den  dürfen,  dass  ihnen  nicht  nur  bey  Darstel¬ 
lung  des  kirchlichen  Lehrbegriffs ( in  Rücksicht 
jeder  einzelnen  Lehre  Jioch  ein  belehrenderer 
U  nt  erricht  über  die  Veranlassung  und  Lutste— 
hung  desselben  durch  kurze  Entwickelung  der 
vorherg.egangenen  Schicksale  derselben  ertheilet, 
sondern  auch  zugleich  darüber  einige  Winke 
gegeben  worden  wären ,  wie  sich  bey  dem  Vor¬ 
tlage  solcher  Lehren  ,  von  deren  Richtigkeit  sie 
sich  ,  zufolge  der  von  dem  freymütbigCn  Hrn. 
Verl,  selbst  darüber  aulgestellten  Kritik  schwer¬ 
lich  überall  möchten  überzeugen  können,  zu 
verhalten,  und  auch  an  ihnen  die  praktische  Seite 
immer  ins  Auge  zu  fassen  und  ihren  Zuhörern 
vorstellig  zu  machen  hätten.  Auch  hätte  die 
Kritik  nicht  bloss  bey  dem  kirchlichen  Lehrbe- 
grilie  verweilen  j  sondern  sich  wegen  der  neuer¬ 
lich  von  Mehrern  aufgestellten  Behauptungen, 
dass  seihst  auch  in  dem  Un  i  errichte  Jesu  und  der 
Apostel  vieles  Locale  und  Temporelle  mit  vor¬ 
komme,  das  in  den  für  alle  Zeiten  und  Menschen 
bestimmten  Religionsunterricht  nicht  wohl  auf¬ 
genommen  werden  könne,  auch  auf  diesen  mit 
erstrecken,  und  ob  und  in  wie  weit  diese  Be¬ 
hauptung  auf  jede  einzelne  Lehre  anwendbar 
sey,  oder  nicht,  untersuchen  sollen  -/welches 
zwar  wohl  bisweilen,  nicht,  aber  durchgängig  und 
planmässig  geschehen  ist.  : 

W  as  die  in  den  Anmerkungen  beygebrachte 
Literatur  anbelrift,  so  erklärt  zwar  der  Hr.  Verf. 
in  der  Vorr. ,  dass  es  ihm  dabey  nicht  um 
Vollständigkeit,  .sondern  nur  um  eine  weise  Aus¬ 
wahl  zu  thun  gewesen  sey;  —  und  diess  ist  auch 
in  einem  zu  literarischen  Zwecken  nicht  eigent¬ 
lich  bestimmten  Handbuche  an  sich  gewiss  nicht 
zu  mishilligen,—  indess  ve  rmisste  Ree.  doch  night 
nur  mehrere  akademische  Schriften ,  (von  denen 
hier  meist  nur  die  von  bestimmten  Verfassern 
angeführt  sind,)  die  ihrer  Wichtigkeit  wegen 
wohl, angeführt  zu  werden  verdient  hatten,  wie 
z.  ß.  S.  118.  d  ie  zu  Göttingen  selbst  herausge— 
kommene  Preisschrift;  de  sententiis  eorum  Pa- 
trum,  quorum  auctoritas  ante  Augustinum  plu- 
rimuin  valuit,  de  peccato  origitiali,  au  et-.  Jo.  Horn; 
S.  189.  C.  C.  Tittmann  Proll.  II.  de  vocabulis  oeco- 
nomiae  salutis,  u.  a.  m.  sondern  seihst  auch  ver¬ 
schiedene  unter  den  besondern  und  zum  Theil 
classischen  Schriften  über  einzelne  Dogmen,  wie 
Z.  B.  die  Töllnerischen  Schriften  über  die)  Eilige^ 


hung  der  K.  Schrift  und  den  thätigen  Gehorsam 
Christi  j  Chr.  Aug.  Schwarze  über  den  Tod  Jesu, 
Cless  V  ersuch  über  den  iieatestamentl.  Begriff  des 
Glaubens ,  J.  R.  G.  Beyer  über  die  Strafen  der 
Verdammten  und  deren  Dauer,  liebst  den  Zu¬ 
sätzen  von  Chr.  Aug.  Schwarze  u.  a.  und  man 
würde  dafür  eher  die  Citaten  aus  allgemeinen 
dogihat.  Lehrbüchern,  wie  z.  B.  deulLckerman- 
nisclieu,  Henkisehen  u.  a.  noch  lieber  aber  das  am 
Ende  beygefügte  Verzeichniss  der  angeführten 
Schriftsteller  (dessen  Nutzen  Rec.  nicht  einse— 
hen  kann,)  entbehrt  haben. 

Gern  würde  zwar  Rec.  noch  einiges  über 
mehrere  Aeusserungen,  in  denen  er  dem  gelehr¬ 
ten  Hrn.  Verf.  nicht  heystimmen  kann,  wie  z.  B. 
S.  6.  175.  u.  a.  hinzufügen,  wenn  ihm  nicht  die 
Beschränktheit  dieses  Blattes  diess  eben  so  we¬ 
nig  erlaubte ,  als  es  ihm  dieselbe  gestattet ,  die¬ 
jenigen  Stellen  auszuzeichnen ,  wo  er  sich  dem¬ 
selben  in  einzelnen  ihm  znm  Theil  eigenthümli— 
eben ,  oder  doch  wenigstens  nicht  allgemein 
zugestandenen  Behauptungen  allerdings  bey- 
zutreten  genöthiget  sah. 

ALTE  GESCHICHTE. 

Geschichte  der  Wegnahme  und  Abführung  vorzüg¬ 
licher  Kunstwerke  aus  den  eroberten  Ländern  in. 
die  Länder  der  Sieger,  Ein  Bey  trag  zur  Kunst— 
und  Cultur- Geschichte.  Erster  Theil.  Ge¬ 
schichte  der  von  den  Griechen,  Persern  und 
Römern  erbeuteten  und  weggeführten  Kunst¬ 
werke.  Nebst  tabellarischen  Uebersichlen, 
von  F.  K.  L.  Sic  kl  er  D.  Gotha,  bey  C.  W. 
Ettinger,  1803.  8. 

D  as  Neue  und  Ungewöhnliche  in  dem  fran-, 
zösischen  Revolutions  — Kriege,  die  Abforderung 
der  besten  Kunst— Werke  aus  den  Niederlanden 
und  Italien,  erinnerte  an  das  ähnliche  Verfahren 
der  Römer,  welche  mehrere  Jahrhunderte  nach 
einander  die  besiegten  Feinde  derselben  beraub¬ 
ten.  Dem  Sieger  stand  ehemals  das  Recht  zu, 
dem  Ueherwundenen  alles,  auch  seine  Götter 
und Heiliglh inner  zu  nehmen,  und  die  Unterjo¬ 
chung  einer  Nation  war  erst  daun  vollkommen, 
wenn  sie  nicht  allein  ihre  Wallen,  sondern  auch 
ihre  Schutz  -  Gottheiten  abgegeben  hatte.  Na¬ 
türlich  blieben  auch  die  Geschenke  in  den  Tem¬ 
peln  nicht  zurück,  u.  diese  bestanden  hauptsächi. 
in  Kunstwerken.  Je  reicher  und  cultivirter  das 
Volk  war,  desto  grösser  war  die  Beute  dieser 
Art  für  den  Sieger.  Nirgends  also  konnten  den 
erobernden  Römern  mehr  Statuen  und  Gemählde 
zufallen,  als  in  Griechenland,  dem  Sitze  der  al¬ 
ten  Kunst.  Die  in  vielen  Städten  zerstreueten 
Zierden  wurden  in  einer  vereinigt,  anfangs  zum 
Schmuck  der  Tempel  und  öffentlichen  Gebäude, 
daim  aber  auch  zum  Prunke  für  die  Wohnungen 
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und  Landhäuser  der  Grossen.  In  so  fern  bietet 
die  römische  Geschichte  den  meisten  Stoff  zu  ei- 
nem  W  erke  der  Art  dar,  wie  das  vorliegende  ist. 
Der  Hr.  Vf.  hat  sich  aber  nicht,  wie  Hr.  Rath 
Volke!  in  s.  Schrift  über  diesen  Gegenstand  blos 
auf  die  Römer  eingeschränkt,  sondern  er  geht 
weiter  in  das  Alterthum  zurück,  weil  er  die 
Wanderung  der  Kunst -Producte  aus  einem  ho¬ 
hem  Gesichtspuncte  betrachtet,  nämlich  als  den 
Vorläufer  und  das  Gefolge  der  Cultur  selbst. 
Hierüber  erklärt  er  sicli  in  der  Einleitung,  und 
stellt  die  Bemerkung  auf  „dass,  so  wie  in  der 
gestimmten  Cultur  —  Geschichte  ,  oder  in  den  be- 
sondern  Cultur  -  Geschichten ,  auch  in  der  Ge¬ 
schichte  von  den  Schicksalen  der  Kunst- "W  erke, 
alles  von  Osten  nach  W  esten  ziehe.“  Von  Colchis 
dem  östlichsten  Ende  der  alten  Welt  sey  die 
erste  Statue  durch  Castor  und  Pollux,  ausgeführt 
worden,  mehrere  hernach  aus  Troja  in  das  west¬ 
wärts  liegende  Griechenland,  aus  diesem  dann 
nach  Italien,  und  daher  jetzt  nach  Frankreich. 
Allein  wird  diese  Bemerkung  nicht  durch  den 
Zug  der  Kunst- Werke  aus  Aegypten  und  Grie¬ 
chenland  nach  Persien,  also  von  Süden  und  "We¬ 
sten  nach  iOsten  widerlegt  ,  des  mythischen 
Raubes  der  Artemis  aus  Taurica  durch  Orest  und 
Iph  igenia  (Pausan.  III,  16,  6.)  nicht  zu  geden¬ 
ken?  der  Weg  der  Kunst -Werke  (wenn  man 
jede  alten  Bilder  so  nennen  darf)  ist  also  nicht 
zugleich  der  Gang  der  Cultur  ,  sondern  sie  folg¬ 
ten  jedesmal  den  Eroberern,  und  wir  sind  der 
Meyimng ,  dass  die  Wegnahme  einzelner  oder 
mehrerer  Statuen  auf  die  Cultur  der  Raubenden 
keinen  hosondern  Einfluss  gehabt  habe. 

Wenn  wir  der  Geschichte  des  lfm.  S.  den 
Vorzug  des  weitern  Umfangs  vor  andern  Schrif¬ 
ten  der  Art,  und  einen  ffiessenden,  angenehmen 
Vortrag  auf  der  einen  Seite  zugostehn,  so  dür¬ 
fen  wir  auf  der  andern  nicht  verhehlen,  dass  er 
viel  zu  eilfertig,  und  ohne  die  nöthigen  Vor- 
kenntnis.se  der  alten  Geographie,  Geschichte 
und  des  Alterlhums  die  alten  Schriftsteller  be¬ 
nutzte  ,  und  dadurch  manche  Irrlhnuier  \mter 
den  Künstlern,  für  die  er  vorzüglich  schrieb, 
ausbreitet.  Die  auffallendsten  nur  werden  wir 
bey  der  Anzeige  des  Inhalts  ausheben. 

Im  lslen  Abschnitt  wird  von  den  Griechen 
gehandelt.  —  Wegfiihmng  der  Kunst- W  erke 
aus  Troja,  Sicanien  (Omphake),  Proconnes,  Ti- 
rynth,  Manthyria.  — >  Sagen  von  den  Trojani¬ 
schen,  die  Dionys  von  Haiicarnass  ,  und  Pausa— 
nias  aus  altern  Mythograplien  schöpften.  In  der 
fehlerhaften  Uebersetzung  des  Dionys  wird  Dar— 
danus  an  die  Küste  von  Jonien  gesetzt,  und 
Ilion  für  die  Burg  der  Stadt  Troja  angegeben. 
Die  bronzene  Statue  der  Athene,  die  von  da  nach 
Griechenland  gekommen  seyn  soll,  stand  nicht 


396 

zu  Athen,  sondern  zu  Amphissa.  Pausanias,  der 
seihst  die  Erzählung  von  den  trojanischen  SLa- 
tuen  zum  Theil  bezweifelt ,  hätte  H11.  S.  auf  ein 
anderes  Resultat  leiten  sollen,  als  aus  diesen  Tra¬ 
ditionen  gegen  alle  Kritik  S.  32.  gezogen  wird. 
Allein  nicht  genug,  dass  er  ihn  nicht  gehörig  zu 
Rathe  zieht,  er  giebt  uns  auch  ganz  falsche 
Nachrichten  auf  seinen  Namen.  Antiphem,  der 
Stifter  von  Gela,  habe  den  Sikanern  die  von  Dä- 
dalus  verfertigte  ,  sehr  alte  StaLue  der  Omphake 
gerauht.  Nicht  die  Statue,  sondern  die  Stadt, 
wo  sie  stand ,  hiess  Omphake.  Eben  so  wenig 
sagt  Pausanias,  dass  die  Einwohner  vonMedeou 
in  Phocis  (nicht Pliocien)  sieh  mit  kostbaren  Sta¬ 
tuen  aus  Delphi  bereichert  hätten :  er  spricht 
von  den  Antieyräern .  und  diese  hatten,  wie  die 
andern  Phoceuser,  vorzüglich  die  goldnen  und 
silbernen  Gefässe  geplündert.  „ZuAltis,  (p.  36.) 
ejner  Stadt  im  Peloponnesus  (Ältis  war  der  hei¬ 
lige  Hayn  des  Jupiter  zn  Olympia  und  keine 
Stadt)  standen  zur  Zeit  dos  Pausanias  in  dem 
Tempel  der  Juno  die  Statuen  der  Hespcriden, 
welche  von  Elea  dahin  gebracht  worden  waren.“ 
Von  den  Eleern  ,  in  deren  Lande  Olympia  lag, 
waren  diese  Statuen  aus  dem  Schatzhause  der 
Epidamnier(nichtEpidawrier)  zu  Olympia  in  den 
Juno-Tempel  gestellt  worden.  Dies  war  also 
auch  kein  Rauh,  sondern  nur  eine  Versetzung. 
So  vermehrt  aber  der  Hr.  Verf.  mehrmals  ohne 
allen  Grund  die  Plünderungen  der  Statuen  unter 
den  Griechen.  Es  ist  übertrieben,  dass  in  dem 
heiligen  Kriege  alle  Kostbarkeiten  und  Bildsäu¬ 
len  aus  dem  Apollo-Tempel  von  den  P.hocensern 
wegge führt  worden  wären.  Pausanias  sali  und 
beschreibt  ja  selhsL  manche,  die  vor  diesem 
Kriege  gemacht  waren,  und  die  Phocenser  ver¬ 
griffen  sich,  wie  man  aus  Diodor  und  ander¬ 
wärts  sieht,  an  dem  haaren  Gelde ,  in  den 
Schatzhäuseru  der  griechischenNationen  zuDei- 
phi,  und  au  den  Geschenken  der  lydischen  Kö¬ 
nige.  Auch  die  Lncedämouier  macht  Hr.  S.  zu 
Räubern  des  Goldes  für  den  Apollo  Pytiiäeus, 
was  ihnen  ja  Croesus  geschenkt  hatte.  Diess 
veranlasst  ihn  nun  zu  einer  langen  Episode  vom 
amyclaeischenThrone,  {Throne  und.  Stuhl  schreibt 
Hr.  S.  als  wenn  es  zvveyerley  Dinge  waren)  des¬ 
sen  Beschreibung  er  Wort,  für  Wort  aus  dem 
Pausanias  einrückt.  DasUrtheil  darüber  müssen, 
wir  doch  hersetzen,  weil  es  von  der  Einsicht  des 
IJn.  V er  11s.  in  die  alten  Kunst- Werke  ein  Zeug- 
niss  giebt;  Er  hält  ihn  S.  54.  für  ein  wahres 
Meister-  Stück  der  Kunst  sowohl  iri  der  Anord  - 
innig  des  Ganzen,  als  auch  in  der  Ausführung 
der  Statuen  und  erhobenen  Arbeiten  an  demsel¬ 
ben.  Und  doch  sogt  er  uns. kein  "Wort,  wie 
dann  das  Ganze  angeordnet  war,  oder  wie  eri  es 
sich  dachte,  und  der  Künstler  wird  sich  eben  so 
wenig  aus  seiner,  aL*  aus  des  Pausanias  Beschrei- 
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bung  einen  deutlichen  Begriff  von  diesem  Werke 
machen  können.  Hier  ist  fast  keine  Seite,  wo 
Paus,  nicht  wieder  inis verstanden  ist.  Die  Hey— 
nisclie  Abhandlung  in  den  antiq.  Aufs,  konnte 
zwar  Hr.  S.  nicht  benutzen,  allein  soviel  hatte 
er  doch  wissen  müssen,  dass  ö  ctyVv  £*•<  x«r?i  nicht 
der  Streit  mit  dem  V  ater,  sondern  Leichenspiele 
dem  Vater  zu  Ehren ,  dass  vtzaSsIv  v*b  tov  qvov 
nicht  vomTbrone  wieder  herabsteigen  heisst,  dass 
Nicias  kein  »Schriftsteller,  sondern  ein  Mahler  war 
u.s.w.  Isn  2ten  Abschnitt  folgen  die  Perser.  Hier 
ist  die  Expedition  des  Cambyses  gegen  Aegyp¬ 
ten  vergessen  ,  die  vor  den  Plünderungen  in 
Griechenland  herging.  Nach  dem  Hieronym. 
in  Daniel.  XI,  7.  vel'gl.  .  Chishul  Antiq.  As.  p.  31. 
führte  Ptolemaeus  Euergetes  aus  den  eroberten 
Provinzen  des  Seleucus  II,  2500  Götter-Statuen 
ab  (der  stärkste  Transport  ,  dessen  in  den  Alten 
gedacht  wird)  und  darunter  waren  auch  die, 
welche  Cambyses  den  Aegyptern  geraubt  hatte. 
Di  eser  Ptolemäus  hätte  also  auch  einen  Platz  im 
vorherg.  Abschn.  unter  dcii  Griechen  verdient. 
,Was  nun  die  Perser  betrifft,  so  möchten Wir  sehr 
zweifeln,  „dass  ihr  Sinn  für  das  Schöne  einen 
starken  Antrieb  habe  bekommen  müssen,  sich,  wo 
sie  nur  konnten,  in  den  Besitz  der  Meisterwerke 
eines  Phidias  und  Apelles  zu  setzen. a  Welcher 
Parachronismus !  Phidias,  und  Apelles  gar,  blüh¬ 
ten  ja  erst,  nachdem  den  Persern  die  Lust  vei— 
gangen  war,  in  Griechenland  einzufallen.  Sie 
sollen  auch  die  Statue  der  Artemis  Orthia  aus 
Sparta  weggenommen  haben ,  und  sind  doch 
nicht  in  den  Peloponnes  gekommen.  Hier  wird 
ihnen  zuviel  gethan,  besonders  demXerxes  (p.  80). 
(Wie  in  aller  Welt  konnte  er  Statuen  von  Alca- 
menes  und  andern  Künstlern  aus  Athen  rauhen, 
die  erst  nach  seinem  Feldzuge  gegen  die  Griechen 
gelebt  haben?  Nur  vomHarmodius  und  Aristo— 
giton  ist  beym  Pausan.  I,  8,  5.  die  Rede,  wie¬ 
wohl  Xerxes  und  seine  Generale  auch  noch  an¬ 
dre  Biidsäuleli  nach  Asien  weggeführt  haben. 
{Arrian.  de  exped.  Al.  III.  16.  VII.  19.)  Ein  Paar 
davon  lernen  wir  aus  Flut,  in  Themist.  p.  127. 
C.  Herodot.  VI,  118.  vergl.  Pausan.  X.  28.  kennen. 

-  Endlich  kommt  die  Reihe  an  die  Römer  — 

ihre  Plünderungen  in  Italien,  Sicilien,  Griechen¬ 
land,  Asien  und  Afrika.  (Warum  der  Kar¬ 
thager  nicht  auch  besonders  gedacht  wird,  wis¬ 
sen  wir  nicht.)  Statt,  dass  derHr.Verf.  hier  bis 
auf  den  Ursprung  Roms  zurückgellt,  und  einen 
unbefriedigenden  Versuch  macht,  den  erobern¬ 
den  Charakter  der  Römer  zu  entwickeln,  hätten 
wir  gewünscht,  dass  er  allgemeine  Bemerkungen 
über  die  verschiedenen  Absichten  bey  ihren 
"VVegfuhrungen  vorausgeschickthätte.  So  zweck¬ 
mässig  cs  übrigens  war,  dass  bey  jeder  beträcht¬ 
lichen  Beute  an  Kunst— Sachen,  die  nach  Rom 
kamen,  eine  kurze  Nachricht  von  dem  Kriege, 


in  dem  sie  gemacht  wurde,  vorherging,  so  kön¬ 
nen  wir  es  doch  nicht,  billigen,  dass  der  H.  Verf. 
ganze  Reden  aus  Livius  einrückt,  und  ganze 
Capitel  übersetzt,  wodurch  ein  grosses  Miss— 
•Verhältnis«  zwischen  der  Einleitung  und  der 
Hauptsache  entstellt.  Man  nehme  nur  die  18 
Seiten  lange  Erzählung  von  der  Belagerung  und 
Einnahme  von  Capua,  und  was  sich  von  den 
Kunst— Werken  dieser  Stadt  sagen  Hess,  nimmt 

nicht  einmal  eine  volle  Seite  ein.  Dem  Livius 
* 

nun  geht  es  bisweilen  nicht  viel  besser,  als  dem 
Pausanias.  Muss  der  Künstler  nicht  glauben, 
die  Römer  und  Karthager  hätten  Fahnen  gehabt, 
wenn  hier  übersetzt  wird ,  Flannibal  führte  seine 
Fahnen  gegen  Rom  —  es  strömte  alles  zu  den 
Fahnen  des  Camillus.  —  Die  Römer  trugen  ihre 
Fahnen  (p.95.  111.  125).  Sogar  legali  cum  infulis 
et  velamentis  sind  eine  Gesandschaft  mit  weis— 
sen  Fahnen  (p.  157).  Ueb'er  die  zu  hohen  Be¬ 
griffe  des  Film.  Verfs.  von  elrurischer,  samniti— 
scher  Kunst  liessesich  auch  manches  heybringen. 
Er  übertreibt  gern :  unüberschweuglich  ist  die 
Beute  zu  Veji,  ungeheuer  der  Vorrath  von  Gold 
und  Silber  bey  den  Samniten,  deren  picta  scuta 
unter  der  Hand  des  Firn.  S.  zu  Schildern  mit  Ge- 
mählden  und  Schildereyen  werden,  so  dass  mit 
den  Schildern  auch  Mahlereyen  nach  Rom  ge¬ 
kommen  sind  —  die  Statuen,  welche  Rom  aus 
Tarent  erhielt ,  und  wovon  eine  nur  nahm  ent¬ 
lieh  bekannt  ist,  hatten  auf  der  Acropolis  ge¬ 
standen,  wo,  als  an  dem  sichersten  Platze,  die 
meisten  Kunstsachen  auch  in  andern  Städten  be¬ 
wahrt  wurden.  (Strabo  VI,  c.  3.  §.  1.)  —  Bey 
der  Sammlung  des  V  eures  ist  ein  Apoll  verges-= 
sen,  den  Lyson  zu  Lilybaeum  gehabt  hatte.  Cic. 
Verr.  IV,  17.  und  die  Sphinx  von  corinth.  Erz, 
Plin.  XXXIV.  13.  Den  erstem  hatte  Fraguier 
undVoelkel  auch  üb  er  sehn,  den  letztem  nicht. 
Dagegen  aber  hat  Hr.  S.  eine  Büste  der  Libera, 
die  wirr  nirgends  angezeigt  linden.  Das  intus  ca- 
nere  von  dem  Citharisten  vonAspendus  verstand 
er  eben  so  unrecht,  als  beyde  seine  Vorgänger; 
es  bedeutet  das  Kneipen  oder  Reissen  der  Saiten 
mit  denFingern  der  linken Hand^Äscon. ad Veri', 
Cic.  1,20.  Voss  ad  Catuli.  p.  144.  Docli  diess  be¬ 
fremdet  uns  nicht,  wenn  wir  bekanntere  Dinge 
ganz  irrig  ausgelegt  linden,  als  numos  Philippeos 
durch  Philippst/iaZer ,  Circos,  durch  Circen  (wa¬ 
rum  nicht  Rennplätze  ?)  wo  Ritter -Spiele  gehal¬ 
ten  wurden,  ad  Cotym  Liv.  XLV,  6.  nacli  Co- 
tys  in  Tliracien,  als  wenn  es  ein  Ort  des  Nah— 
mens  wäre.  Man  würde  also  vergebens  Erläute¬ 
rungen  und  Aufschlüsse  über  manche  Dunkel¬ 
heiten  der  alten  Kunst  — Geschichte ,  und  über  . 
die  oft  zu  kurzen  Notizen  über  Kunst -Werke 
im  Plimus  erwarten.  —  So  weit  die  Nachrich¬ 
ten  der  SshriftsleJlcr  über  die  Wegführungen 
der  Römischen  Kaiser  reichen,  so  weit  hat  auch 
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der  Hr.  Vf:  fl  ie  Geschichte  herabgeführt.  \  o'n 
Vespasian  erfahren  wir  nocli  etwas  Neues,  was 
wir  zum  Schlüsse  mittheilen.  Eine  schöne  Ve¬ 
nus  stand  in.  den  Gebäuden  desselben  ,  die  er 
meine  Ruhe  nannte,  in  operibus  Pacis  suae  (im 
Tempel  der  Pax  mit  den  dazu  gehörigen  Ge¬ 
bäuden).  Es  gab  also  ein  mon-repos  schon,  unter 
den  Kaisern!  Uebrigens  ist  die  Zusammenstel¬ 
lung  der  von  Plinius  hin  und  wieder  angezeig¬ 
ten  griech.  Statuen  undGemählde,  wovon  er  aber 
nicht  angiebt  ,  wann  und  von  wem  sie  nach 
Rom  gebracht  wurden,  verdienstlich:  sie  steht 
am  Ende  des  Buches.  Auch  gehen  die  ange¬ 
hängten  Tabellen  eine  schnelle  Üebersieht  aller 
bekannten  erbeuteten  Kunstsachen.  Schade  nur, 
dass  auch  die  Fehler  in  der  Geschichte  selbst  da¬ 
bin  übergetragen  sind.  Mehr  wird  Hr.  S.  sich  den 
Archäologen,  Künstler  und  Kunstfreund  durch 
ein  vollständiges  Verzeichnis.?  aller  in  Paris 
befindlichen  italienischen  und  niederländischen 
Kunstschätze,  das  im  zweyten  Theile  zu  er¬ 
warten  ist,  verbindlich  machen, 

SCHA  U SPIELE. 

1)  Graf  Monaldesehi.  Trauerst)  iel  in  fünf  Auf¬ 

zügen  vom  Verf.  des  Abellino.  Berlin  bey 
Müller,  1803.  156  S.  8.  (12  gr.) 

2)  Hippolyt  und  Roswida.  Schauspiel  in  vier 
/  Aulzii^en  von  H  einri  ch  Zschokke.  Z  ürich 

bey  Orell ,  Füssli  und  Comp.  1803.  174  S. 

8.  (16  gr.) 

So  wenig  Abellino,  trotz  des  Aufsehens, 
das  er  erregte  und  der  öftern  Vorstellungen 
auf  einigen  Theatern,  und  Julius  von  Sassen 
das  dramatische  Genie  ihres  Urhebers  beur- 


Kleine  Schrift. 
Philosoph  i  e.  Metäpli ysih  des  Menschen.  Erster 

Th  eil.  Grundlinien  einer  Metaphysik  der  Natur  inr  Allge¬ 
meinen,  besonders  des  drganisirleu  Theils.  Mit  9  Tabellen. 

Von  Jüh.  Chrstn.  G  o  l  db  e  ch  ,  ausiib.  Arzte  in  Altona. 

Altona  b.  Ecks törff  jun.  1 8 o3.  5  1  S.  8.  (8  gr.) 

Zur  Metaphysik  des  Menschen  gehören,  nach  der  Idee 
des  Vf. :  1 )  Grundlinien  der  Metaphy  sik  der  Natur  überhaupt, 
*  >  eine  Organographie  des  Menschen,  3)  die  eigentliche  Me¬ 
taphysik  des  Menschen,  4)  die  Lehre  von  deu  relativen  Ge¬ 
sundheiten,  und  5)  die  Lehre  von  den  Krankheiten.  - 

Bios  No.  1.  soll  hier  geliefert  werden.  Man  findet  indessen 
nur  wenige  dahin  gehörige  Satze.  Sie  nehmen  nicht  mehr  als 
l?.  Seiten  ein.  Das  übrige  ist  mit  der  "V  orr.  und  einem  orucli— 
Stücke  aus  Keeb's  Rede  über  Kants  Ycidieusie  augefüllt. 
Die  Hauptsache  lauft  darauf  hinausr  die  wescutlicheu  Uuter- 


kundeten:  so  karln  man  doch  diesen  Werken 
einige  Erfindung  in  den  Situationen  nicht  ab— 
sprechen.  Das  vorliegende  Trauerspiel  hinge¬ 
gen  ist  durchaus  das  Product  einer  wilden,  un¬ 
geregelten  und  dennoch  leeren  Phantasie ,  voller 
Excentricität,  Unwahrscheinliclikeit  undßomba.st. 
S.  68.  sagt  die  /fönigrn Christine :  „Die  Natur  schau— 
re  über  die  Bosheiten  zusammen,  und  du,  schaden¬ 
frohe  Hölle,  werde  roth,  wenn  du  erfährst,  dass 
dich  ein  menschliches  Ungeheuer  üb  er  traf! <c 
Vermuthlich  ist  das  Stück  schon  vor  dem  Abel— 
lino  geschrieben,  wie  denn  auch  der  Verleger 
bemerkt,  dass  es  schon  vor  einigen  Jahren  her¬ 
ausgekommen  sey.  Diese  Erneuerung - 

wahrscheinlich  nur  durch  ein  neues  Titelblatt  — 
wird  ihm  der  Vf.  schwerlich  danken  ,  der  seit¬ 
dem  durch  seine  bürgerlichen  Verhältnisse 
Menschen  kennen  gelernt ,  und  auch  seine 
Fortschritte  in  der  dramatischen  Dichtkunst 
durch 

No.  2.  bewährt  hat,  worin  menschliche 
Charaktere,  eine  reine,  edle  Sprache,  und  Si¬ 
tuationen,  die  nicht  blenden,  aber  ergreifen  und 
aus  der  menschlichen  Natur  genommen  sind,  den 
Leser  anziehen.  Die  Handlung  seihst  ist  neu, 
die  Entwickelung  aber,  so  fern  sie  aus  der  Ein¬ 
willigung  des  Vaters  in  die  Verheirathung  seines 
Sohnes  hervorgeht  ,  weder  künstlich  noch  wahr¬ 
scheinlich,  wenigstens  nur  möglich.  Hippolyts 
Charakter  ist  zu  passiv. 

Auch  in  diesem  Schauspiele  tritt  eine  Per¬ 
son  von  geringem  S  tande  gegen  eine  höhere,  von 
der  sie  Ungerechtigkeiten  erduldete,  auf.  Dies  ist 
.eine  Lieblingssituation  des  Vfs.,  weshalb  man  ihm 
wohl  auch  jenes  Trauerspiel  zuschreiben  möchte, 
ungeachtet  er  es  unter  den  Stücken  ,  die  er  in 
der  Vorrede  zum  Hippolyt  als  die  seinigen 
nennt,  nicht  mit  erwähnt. 

aaEBB»r’iTrauw  . .  I  ■■■ 

'schiede  der  mineralischen,  vegetabilischen  und  animalischen 
Naturwesen  zu  bestimmen.  Bey  dieser  übergrossen  Arinnth 
ist  nicht  einmal  alles  consequent.  Das  allgemeine  Lehen  i« 
der  Natur  soll  daraus  erst  hervorgehen  ,  dass  die  nach  Ein¬ 
heit  Und  die  nach  Manmchfaltigkeit  strebenden  Materien  gegen 
einander  wirken.  ((.  5.)  Uml  gleichwohl  muss  doch  Ir.  der 
iiaeh'Maunichfaltigkeit  strebenden  Materie  schon  Leben  seyjj. 
Denn  sie  ist  das  Idegl  der  organisch  Leichten  Welt.  (  0.  4.  ) 
Auch  an  ganz  willküh fliehen  Behauptungen  fehlt  es  nicht. 
In  der  nach  Manüiehfaliigkeit  strebenden  Welt  erscheint  da» 
feste  dominirend  (1).  9.),  iiusserl  sich  in  der  organi¬ 
schen  Well  durch  den  Zusammenhang  (i).  10.)  ,  und  erscheint 
l'an  glicht  (§.  ii.).  Woher  der.  Vf.  diese  metaphysisch« 
Einsicht  wolil  haben  mag?  —  Sind  die  folgenden  Abhand¬ 
lungen,  die  der  Vf.  noe.h  liefern  will,  nicht  ausführlicher 
und  gründlicher  bearbeitet,  als  die  gegenwärtigen,  so  wird 
die  gelehrte  Welt  schlechterdings  gar  nichts  verlieret» 
wenn  sie  ungedruckt  bleiben. 
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leipziger  literaturzeitüng. 


26.  Stlich,  den  29.  August.  1800. 


PÄDAGOGIK  UND  RELIGIONS- 
GES  CI1 IC IITE. 

liarl  Traugott  Thieme’s ,  Reet,  der  Schule  zu  Löhau, 
Grundlinien  zu  einer  Geschichte  aller  positiven  Re¬ 
ligionen.  Auch  uni  er  dein  Titel:  —  Sa'nwnl^ 
licher  hin! erlassener  Schriften  Erster  Theilt; 
Religiöse  Schriften.  Herausgegeben  von  J.  G. 
Gruber.  Leipzig,  bey  K.  F.  E.  Richter,  1803. 
gr.  8.  VIII  u.  470  S.  (Ladenpreis  1  Thlr.  12  gr,) 

ls  Rec.  den  Titel  dieses  Buchs  las ,  hoffte  er, 
den  Ursprung,  den  Fortgang,  die  Ausbildung, 
den  Geist  und  die  Wirkungen  der  positiven  Re¬ 
ligionen  in  demselben  historisch  dargestellt  zu 
linden,  und  meynte,  das  Wesentliche  einer  sol¬ 
chen  Gesch ichte  habe  sich  in  einer  Schrift  von 
diesem  Umfange  ganz  gut  zusammenfassen  las¬ 
sen.  Auch  glaubte  er  sich  bey  den  bekannten 
Einsichten  des  verewigten  Verfassers  und  bey 
den  Fortschritten  des  Zeitalters  in  der  histori¬ 
schen  Kenntnis s  der  einzelnen  positiven  Reli¬ 
gionen,  manches  Neue  in  dieser  Zusammenstel¬ 
lung  der  Geschichte  aller  versprechen  zu  dürfen. 
Alleiner  hat  mehr  eine  Beschreibung,  als  eine  Ge- 
sclvchte-  dev  positiven  Religionen,  und  auch  die 
Beschreibung  selbst  sehr  unvollständig  gefunden. 
Er  hat  einen  Dialogen  Zwischen  einem  Erzieher 
und  Zögling,  zwischen  einem  Lehrer  und  Schü¬ 
ler  von  10  Jahren  gefunden,  in  welchem  ein  Un¬ 
terricht  über  die  verschiedenen  positiven  Reli¬ 
gionen  ertheilt  wird.  Gewinn  für  dieRoligioiis— 
geschichte  selbst  war  auf  diesem  Wege  wenig  zu 
erwarten,  auf  die  Quelle  und  Urkunden  konnte 
nicht  zurückgewiesen  werden  und  kritische  Un¬ 
tersuchungen  lagen  ganz  ausser  dem  Kreise  des 
Verls.  Desto  me  hx  Aufmerksamkeit  verdienet 
die  Schrift  von  der  pädagogischen  Seite  und  ih  so 
fern  ist  sie  dem  Rec.  sehr  schätzbar  geworden. 
Wenn  sie  auch  ihrem  Titel  nicht  oder ■  nicht  ganz 
entspricht,  so -enthält- sie  doch  eine  sehr  zweck¬ 
massige  Belehrung  über  die  vornehmsten  positi¬ 
ven  Religionen  ihr  die  fähigen  u-,  lehr  begierigen4 
Erster  Bund* 


Knaben.  Sie  ist  mit  ungemein  viel  Popularität 
und  Humanität  geschrieben  ,  und  verräth  einen 
geübten  Pädagogen  und  Jugend!  ehrer.  Der  H  er¬ 
ausgeber  führt  auch  an,  der  verewigte  Thiem & 
habe  unter  allen  seinen  Schriften  auf  diese  einen 
vorzüglichen  Werth  gesetzt.  Ob  wir  nun  gleich 
glauben,  dass  an  diesem  Urtheile  der  Umstand 
Antheil  hatte,  weil  der  Vf.  durch  diese  Schrift 
etwas  Gutes  für  die  Religion  gewirkt  zu  haben 
glaubte,  so  nehmen  wir  doch  keinen  Ausland, 
dieser  Schrift  einen  hohen  pädagogischen  Werth 
zuzugestehen  und  sie  dem  Publicum  zu  empfeh¬ 
len.  Auel)  der  Plan  ist  in  dieser  Rücksicht  gut 
angelegt  Flätte  der  Lehrer  die  Geschichte  jeder 
positiven  Religion  der  Reihe  nach  besonders  er¬ 
zählen  wollen ,  so  würde  er  den  Schüler  ermü¬ 
det  haben  und  nicht  oder  nicht  so  leicht  frucht¬ 
bare  Resultate  bey  ihm.  vorbereitet  haben. 
Statt  dessen  zieht  er  zuerst  die  vornehmsten  Re-* 
li gi ons begriffe  und  Religionshandlungen  in  Betracht 
und  verfolgt  sie  in  ihren  verschiedenen  Gestalten 
unter  den  Menschen,  und  alsdann  schildert  er 
noch  besonders  die  vornehmsten  Religionspar¬ 
theyen.  Nachdem  er  in  der  Einleitung  den  Ur¬ 
sprung  aller  Religionen  (was  wir  freylich  sehr 
einseitig  linden),  bloss  in  dem  Nachforschen 
nach  den  Ursachen  der  angenehmen  und  unan¬ 
genehmen  Begebenheiten  in  der  Welt  gesucht 
hat,  redet  er  im  I.  Th  eile  von  den  Religiousmey— 
nnngen  der  Menschen ,  und  in  dessen  1.  Abschn. 
von  der  Natur  und  den  Eigenschaften  der  höher n 
Wesen.  2.  Abschn.  vom  Verhältniss  der  hohem  J Ver¬ 
sen  zu  Welt  und  Menschen.  3.  Abschn.  von  Olfenba¬ 
rungen  der  hohem  Wesen ;  im  II.  Theile  :  Von  den 
Religiönshandlungen  der  Menschen.  1.  Abschnitt. 
Allgemeine  Begriffe  von  Religiönshandlungen.  2.  Ab¬ 
schn.  Verschiedene  Arten  derselben.  3.  Abschn. 
Aensscre  Anstalten  bey  denselben ;  im  III.  Theile: 
Von  den  Rcli gions parthey  cn  unter  den  Menschen. 
1.  Ahselin.  Ueberhaupt.  2.  Abschn.  Insbesondere. 
Wenn  auch  dieser  Plau  zu  Wiederholungen 
leitete,  so  schadete  diess  nicht,  es  war  vielmehr 
gerade  bey  einem  solchen  Unterrichte  nützlich, 
es-'-  drückt  •  das  Wichtigste  dem  Gedächtnisse  des' 
Cc 
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Zöglings  tiefer  ein  und  fuhrt  ihn  auf  verschiedenen 
yV egen  zu  denselbigen  Resultaten  hin. 

Noch  wichtiger  ist  ein  anderer  Gesichts- 
punct,  aus  welchem  eine  Schrift  wie  diese  zu  be¬ 
trachten  ist.  W  as  hat  dieser  Lehrer  seinem 
Schüler  für  Vorstellungen  von  der  positiven  Re¬ 
ligion  gegeben  ,  in  welcher  er  geboren  und  erzo¬ 
gen  ist  und  zu  was  für  Resultaten  in  Ansehung 
des  Christenthums  hat  er  ihn  durch  Verglei¬ 
chung  desselben  mit  andern  positiven  Religionen 
geleitet?  Es  ist  unstreitig,  dass  gerade  durch 
eine  solche  Vergleichung  die  Denkart  fähiger 
Menschen  in  Auseliung  des  Christenthums  am 
meisten  und  leichtesten  bestimmt  wird ,  und  da¬ 
durch  weit  mehr  ausgerichtet  werden  kann,  als 
durch  philosophische  und  bloss  aus  dem  Chri¬ 
stenthum  selbst  hergenommene  Gründe.  Die 
gründlichere  Bearbeitung  der  Religionsgeschichte 
in  unserm  Zeitalter  hat  daher  äusserst  viel  Ein¬ 
fluss  auf  die  Ansichten  des  Christenthums  ge¬ 
habt  und  wenn  Kinder  in  diesen  Unterricht  ein- 
gefülirt  werden,  so  wird  davon  ohne  Zweifel  ihre 
Ueberzeugung  in  Rücksicht  des  Christenthums 
in  ihrem  ganzen  Leben  abhängen.  Der  Verfas¬ 
ser  dieser  Schrift  erklärt  sich  gegen  seinen  Fried¬ 
rich  ,  nachdem  ihn  dieser  gefragt  hat,  was  er 
denn  von  den  ihm  vorgetragenen  Religionsmey- 
nungen  zu  glauben  oder  zu  verwerfen,  oder  ob 
er  sie  alle  zu  glauben  habe,  folgendermaassen : 
„Alles,  was  du  bisher  von  mir  gehört  hast,  habe 
ich  dir  bloss  als  Meynungcn  der  Menschen  er¬ 
zählt.  Ob  nun  diese  Meynungen  wahr  oder  nicht 
wahr  sind ,  diess  zu  beurtheilen,  ist  deine  eigene 
Sache.  Um  es  aber  gründlich  beurtheilen  zu 
können,  musst  du  freylich  mehr  Kenntnisse  und 
einen  geübtem  V  erstand  haben,  als  du  gegenwär¬ 
tig  noch  hast.  Jetzt  kannst  und  sollst  du  weiter 
nichts  thun ,  als  die  verschiedenen  Meynungen 
der  Menschen  über  die  Gegenstände  dir  bekannt 
machen.  Wünschest  du  die  Wahrheit  kennen 
zu  lernen,  so  musst  du  sie  suchen,  Freund.  In 
dieser  Absicht  rathe  ich  dir,  die  Gegenstände 
der  Natur  und  die  Geschichte  fleissig  zu  studi- 
ren;  das,  was  in  vorigen  Zeiten  geschehen  ist, 
mit  dem  zu  vergleichen ,  was  noch  jetzt  vor  dei¬ 
nen  Augen  geschieht  und  nun  über  die  Ursachen 
der  Begebenheiten  ernstlich  nachzudenken. 
Durch  diese  Beschäftigung  wird  dein  Verstand 
geübt  und  du  wirst  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
das  Wahre  vom  Falschen,  das  Wahrscheinliche 
vom  Unglaublichen  zu  unterscheiden •,  wirst  in 
deiner  Erkenntniss  fest  werden,  wirst  nicht  so¬ 
wohl  die  Meynungen  anderer  Menschen  anneh— 
men,  als  dir  deine  eigene  Meynung  bilden,  wie 

es  einem  vernünftigen  Menschen  geziemt;  wirst 

zur  Ueberzeugung  von  denjenigen  W  alirheiten 
gelangen,  die  dir  zur  Führung  eines  rechtschal— 
feneu  Lebens  und  zur  Beruhigung  in  zweiielhal— 


ten  Fällen  nöthig  sind.  Was  ich  für  wahr  oder 
nicht  für  wahr  halte  ,  das  lieber  Friedrich ,  timt 
zur  Sache  gar  nichts.  Wenn  ich  dir  meine 
Meynung  sagte,  so  würdest  du  vielleicht  aus 
Vertrauen  zu  mir  denken,  du  müssest  gerade 
auch  das  für  wahr  halten,  was  ich  für  wahr 
halte.  Aber  da  würdest  du  sehr  falsch  denken; 
denn  ich  bin  ein  Mensch,  ich  kann  irren.  Du 
würdest  aber  aus  Vertrauen  zu  mir  mit  irren  und 
das  sollst  du  nicht.  —  Indem,  was  du  glauben 
oder  nicht  glauben  sollst,  musst  du  dich  niemals 
auf  den  Rath  und  das  Uriheil  anderer  Menschen 
verlassen,  sondern  deinen  eigenen  Verstand 
brauchen  lernen.  Ehen  darum  bist  du  von  die¬ 
sen  Sachen  nicht  eher  unterrichtet  worden  ,  da¬ 
mit  du  nicht  sollst  verleitet  werden,  die  W orte 
und  Formeln,  die  du  von  andern  Leuten  hörst, 
blindlings  nachzubeten.  In  kurzer  Zeit  wirst  du 
bemerken,  dass  nicht  alles, wahr  ist,  was  dio 
Menschen  meynen  und  glauben.  Um  desto 
sorgfältiger  musst  du  immer  nach  den  Gründen 
fragen  ,  die  Jeder  für  seine  Meynung  anführt. 
Jetzt  scheint  es  die  freylich,  als  ob  die  Verschie¬ 
denheit  der  menschlichen  Meynungen  dich  in 
eine  schreckliche  Ungewissheit  versetzen  müsste  ; 
aber  lass  dir  nicht  bange  seyn;  es  wird  ganz  ge¬ 
wiss  von  Monat  zu  Monat  in  deinem  Kopfe  hel¬ 
ler  werden,  wenn  du  nur  nicht  bloss  lernst, 
nicht,  bloss  die  Meynungen  Anderer  ins  Gedächt¬ 
nis  fassest,  sondern  denkst  d  i.  Alles ,  was  die 
Ueute  sagen  und  schreiben,  prüfest  unef  nur  das 
annimmst,  wovon  du  durch  gute  Gründe  über¬ 
zeugt  wirst.  Künftig  einmal  mehr  davon“  S.  148  f. 
Absichtlich  hat  Rec.  diese  ganze  Stelle  berge— 
setzt,  weil  sie  die  Tendenz  der  ganzen  Schrift 
charakterisirt  und  zugleich  eine  Probe  des  Vor¬ 
trags  in  derselben  seyn  sollte.  Der  Verf.  wollte 
also  durch  die  Beschreibung  der  positiven  Reli¬ 
gionen  bey  seinem  Zögling  ein  zukünftiges  eige¬ 
nes  Urtlieil  über  dieselben  und  einen  vernünfti¬ 
gen  Religionsglauben  vorbereiten.  Dawider  ist 
nichts  einzuwenden,  vielmehr  billigt  Rec.  die— 
seu  Zweck  und  diese  Methode  sehr.  Hingegen 
hat  er  allerdings  da,  wo  der  Verf.  von  der 
christlichen  B.eligion  besonders  redet  S.  393  — 
448.  etwas  Mehreres  und  Besseres  erwartet.  Er 
will  es  zwar  nicht  tadeln,  dass  der  Verf.  das 
Christenthum  nur  historisch  wie  andere  Religio¬ 
nen  dar  teilt,  dass  er  keines  Vorzugs  desselben, 
vor  andern  Religionen  gedenkt,  dass  er  das  Po¬ 
sitive  und  Wundervolle  desselben  nicht  vor¬ 
über  geht;  aber  dass  er  sich  fast  nur  auf  eine 
Erzählung  der  Geschichte  Jesu  und  der  ersten 
Kirche  ehischränkt,  und  dann  nur  noch  etwas  von 
der  nachfolgenden  Kirchen- und  Dogmenge- 
schichte  hinzusetzt,  und  die  edlen  moralischen 
und  religiösen  Deliren  des  ursprünglichen  Chri— 
stenthums  so  yiel  als  gar  nicht  darstellt ,  halten 
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■wir  allerdings  für  tadelnswürdig  und  für  eine 
bedeutende  Lücke  in  dieser  Geschichte.  Noch 
redet  der  Verf.  besonders  von  der  Mosaischen , 
Zoroaslri sehen  .  Confucischen ,  Mohammedanischen 
und  sonst  von  keiner  andern  Religion.  Es  würde 
unterhaltender  und  lehrreicher  gewesen  seyn , 
wenn  er  hey  den  Religionsmeinungen,  Religions- 
handlungen  und  Religiousanstalten  unter  den 
Menschen  kürzer  verweilt,  und  sich  vollständi¬ 
ger  und  ausführlicher  über  die  mannichfaltigen 
Religionen  der  Volker  verbreitet  hätte.  Jener 
allgemeine  Tlieil  wird,  so  wie  er  ist ,  fast  un¬ 
vermeidlich  auch  den  lernbegierigsten  Knaben 
ermüden.  Lieber  einzelne  historische  Behaup¬ 
tungen  wollen  wir  nicht  mit  dem  Verf.  streiten, 
weil  er  sic  in  einer  Schrift  von  dieser  Bestimmung 
nicht  gehörig  mit  den  Beweisen  und  Gründen 
unterstützen  konnte,  welche  er  für  dieselbe  ge¬ 
hallt  haben  mag. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Essai  sur  les  inonumens  typographiques  de  Jean 
Gutenberg ,  Mayen^ais ,  inventeur  de  l’impri- 
meric ,  par  Gotthelf  Fischer,  Professeur  et 
Bibliolhecaire  a  Mayence.  A  Mayeuce  chez 
l’aule ur,  l’an  X.  102  S.  4.  M.  K.  (2  Thlr.Ji 

Wer  die  vier  Lieferungen  von  der  Beschrei¬ 
bung  einiger  typographischen  Seltenheiten  des  Hn, 
Prof.  Fischers  in  Maynz  gelesen  hat ,  wird  in 
dieser  Schrift  alles,  aber  nur  ausführlicher, 
besser  geordnet,  und  auf  mehrere  und  festere 
Gründe  gebaut,  wieder  finden,  was  in  der  er¬ 
stem  an  verschiedenen  Orten  zerstreut,  und  oft 
nur  kurz  angedeutet  war.  Das,  was  der  V  erf. 
in  seiner  Beschreibung  einiger  typogr.  Selten¬ 
heiten  seinen  deutschen  Landsleuten ,  um  lite- 
rärische  Dunkelheiten  aufzuhellen  ,  gesagt 
hatte,  wiederholt  er  hier,  um  seinen  neuen 
Gebietern,  den  Franzosen,  zu  zeigen,  was 
Maynz  für  Verdienste  überhaupt  um  Gelehr¬ 
samkeit,  besonders  aber  um  Literatur  und  K  unst 
habe;  denn  darauf  scheint  das  ganze  Buch  vom 
Anfang  bis  zu  Ende  hinzuarbeiten.  Jeder  Li- 
terator  wird  dem  Verf.  das  Verdienst  dankbar 
zuzugestehen  sich  gedrungen  fühlen,  dass  er  fast 
alle  Dunkelheiten,  welche  bisher  immer  noch 
bey  allen  Bemühungen  eines  Schöpflins ,  Schel¬ 
borns,  Meineke’s ,  Köhlers,  Znpfs ,  und  auch 
Überlins ,  dessen  neueste  Schrift:  Exe.rci.ce, pu¬ 
blic  de  Bibliographieer  benutzt,  ja  auch  öfters  be¬ 
richtiget  hat,  über  die  Erfindung  der  Typogra¬ 
phie  schwebten,  aufgekläret  habe,  so  weit  sie 
durch  aufgefundene  frühere  Ueberresle  typo¬ 
graphischer  Monumente ,  und  durch  geschicht¬ 
liche  .Urkunden  aufgekläret  werden  konnten. 
D  ie  Ehre  der  Erfindung  der  Euchdruckqrkunst 
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mit  beweglichen  Buchstaben,  wird  nun,  nach 
dem,  was  Hr.  Fischer  in  diesem  Buche  mit  so 
vielem  Scharfsinne  gezeigt  hat,  Niemand  mehr 
Gutenbergen  abzusprechen  wagen.  Gutenberg 
war  Erfinder,  und  Schofler  Vollender  der  Kunst: 
in  Strasburg  wurde  der  erste  Gedanke  zu  der¬ 
selben  in  Gutenberg  rege,  aber  in  Mainz  von 
ihm  ausgeführt. 

Nach  einer  Einleitung  S.  4  --  10,  in  wel¬ 
cher  die  Verdienste  und  Vorzüge  der  Stadt 
Maynz  um  Künste  und  Wissenschaften  über¬ 
haupt  in  ältern  und  neuern  Zeiten  aufgezählet 
werden ,  geht  der  V  erf.  auf  das  erste  und  wich¬ 
tigste  derselben,  auf  die  Erfindung  der  Bueh- 
druckerkunst  über,  und  tlieilt  seine  Abhandlung 
in  drey  Abschnitte. 

1)  S.  13  —  21.  handelt  von  einigen  Künsten 
und  Erfindungen  der  ältesten  Zeiten ,  welche  frü¬ 
her  zur  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  hätten 
Veranlassung  geben  können,  aber  sie  doch  nicht 
gegeben  haben.  Hier  werden  alle  diese  Künste, 
welche  die  ältesten  Völker  kannten,  z.  B.  Buch¬ 
staben  in  Ilolz  zu  schneiden,  in  Stein,  Elfenbein, 
Bley  und  Wachs  zu  graben,  Figuren  auf  weiche 
Massen  zu  drucken  u.  s.  w.  aus  alten  griechischen 
und  lateinischen  Schriftstellern  bis  auf  die  be¬ 
kannte  Stelle  Cicero’s  de  Nat.  Deor.  II.  20  (37) 
aufgeführt.  (Sollten  denn  aber  nicht  auch  in  den 
Schriftstellern  der  mitllcrn  Zeiten  Sp  uren  von 
Künsten  aufzufinden  seyn,  welche  noch  näher 
und  eher  zur  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
hätten  hinleiten  können?  Der  Sprung  von  Cicero 
bis  zu  Gutenberg  scheint  doch  zu  gross.) 

2)  S.  22  —  53  beschäftigt  sich  ganz  mit  dem 
lieben  Gutenbergs,  und  also  zugleich  mit  der  Er¬ 
findung  der  Buchdruckerkunst .  Joh.  Gutenberg 
ein  Maynzer  Edelmann,  nicht  1400,  wie  Oberlui 
im  Exorcice  public  de  Bibliographie  vermuthet 
sondern  schon  1397  gebohren,  ging  gegen  das 
Jahr  1420,  als  die  Bürger  in  Maynz  gegen  den 
Adel  aufstanden ,  von  dem  sie  beleidigt  zu  seyn 
glaubten,  nach  Strasburg,  wo  er  sich  mit  Steiri¬ 
sch.  feilen  und  schneiden,  mit  Spiegel — p oliron  und 
andern  ähnlichen  Künsten  beschäftigte,  und  sich 
dann  mit  Joh.  Riffe,  Audi*.  Heilmann  und  Andr. 
Dritzehn  verband.  Ein  Process  ,  den  ein  Bruder 
des  verstorbenen  Dritzehn  1439  mit  Gutenherg 
führte,  um  das  Gefd,  welches  ihm  dieser  bey 
seinem  Leben  gegeben  hatte,  von  ihm  zurück  zu 
erhalten,  beweiset,  dass  die  Erfindung  derBuch- 
druckerkuust  um  diese  Zeit  gemacht,  und  das 
Druckerzeug  schon  fertig  gewesen  war.  Da  kein 
einziges  Strasburgisches  Druckdeukmal  zu  finden 
ist,  so  dass  sicher  eutscliieden  werden  könnte 
ob  Gutenherg  in  Strasburg  mit  beweglichen  oder 
unbeweglichen  Typen  gedruckt  habe ,  so  ist  am 
wahrscheinlichsten,  da  besonders  nicht  Buchdrü¬ 
cken,  sondern  Stein- schleifen  und  schneiden  in 
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Strasburg  seifte  Hauptbeschäftigung  war ,  da  das 
S.  26  abgedruckte  Bocimient  verschieden  erklärt 
werden- kann,  und  eiiiBuclidruckevMeiiteli  zuerst 
nach  25  Jahren  mit  bewögh  Typen  in  Strasburg 
druckte,  dass  die  ersten  Versuche  in  Strasburgs 
nur  mit  Hölztafcin,  auf  weiche  die  Buchstaben 
ein gegraben  waren,  gemacht  worden  sind.  Du 
Gutenberg  das  erhaltene  Geld  den  Erben  zurück 
zu  zahlen  verurtheilt  worden  war,  so  zog  er  naeli 
Maynz  zurück,  und  druckte  dort  zuerst  wieder 
mit  unbeweglichen  Lettern  einen Donat,  welchen 
Trithemius  Catholicon  nennet,  hierauf  aber  mit 
hölzernen  unheweglichenBucHslabelx,  dann  schnit 
er  auch  Buchstaben  in  Biey  und  Metall,  welche 
er  mit  Fäden  zusammen  reihele:  davon  sicli  auch 
noch  einige  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  erhalten 
haben.  Einen  neuen  Schwung  erhielt  die  Buch¬ 
druckerkunst  1450  durch  die  Verbindung  Guten- 
hergs  mit  dem  mehr  reichen  als  erfinderischen 
Job.  Fust.  Erst  wurden  die  Buchstaben  alle  ein¬ 
zeln  ausgeschnitten ,  dann  aber  kam  Gutenberg 
auf  den  Gedanken,  Matrizen  zu  schneiden,  .  Bun— 
zen  zu  schlagen,  und  Lettern  zu  giessen.  Nim 
gesellte  sich  ,  wahrscheinlich  1455,  Petr.  Schül¬ 
ler  von  Gernsheim  zu  ihnen,  welcher  die  Toch¬ 
ter  J.  Fusts  unterrichtete ,  und  als  ein  feiner  und 
erfinderischer  Kopf  mehrere  Metalle  vermischte, 
die  zu  groben  und  zu  grossen  Lettern  verbesserte 
und  kleiner  machte',  und  also  die  angefangene 
Kunst  vollendete.  Als  P.  Schöffer  die  Tochter 
Joh.  Fusts,  heyralhete,  so  trennte  sich  dieser  1455 
von  Gutenberg  ,  und  verlangte  das  ihm  vorge- 
schossene  Geld  zurück.  Es  kam  zu  einem  Pro— 
cess,  welchen  Gutenberg  vcrlohr,  und  Fust  nahm 
ihm,  weil  er  das  Geld  nicht  bezahlen  konnte,  sei¬ 
ne  ganzen  PressiUstrUmente,  mit  welchen  er  und 
Schüller  hernach  gemeinschaftlich  druck  ten.  Sie 
druckten  afier  dqs  bekannte  Psalteritimp  welches, 
ohne  Gillenberg  zniiremiön,  ob  eb  gleich  von  1450 
an  abgedruckt  worden  war ,  mit  ihres  Nahmens 
Unterschrift  1457  herauskam.  Bisher  war  es 
ungewiss ,  womit  Gutenberg  nach  diesem  Pro- 
cess  von  1455  bis  1465  sich  beschäftigt  habe  ;  aber 
ministes  durch  eine  Urkunde,  welche  der  Ar¬ 
chivar  Bodinann  in  Mayiiz  aufgelundcn  hat, 
und  die  mit; ihren  vier  Siegeln  hier  obgedruckt 
zu  sehen  ist,  auf  tfeüs  deutlichste  bewiesen ,  dass 
er  eine  neue  Typographie  angelegt,  und  seiner 
Schwester,  einer  Nonne,  versprochen  habe,  alle 
seine  Bücher,  die  er  drucken  würde;  ihrem  Klo¬ 
ster  zu  überlassen.  Im  Jahre  1465  nahm  ihn  der 
Churf.  von  Maynz,  Adolph  II.  an  seinen  Hof,  und 
gab  ihm  eine  ansehnliche  Pension.  Von  dieser 
Zeit. an  hat  er  selbst  weiter  nichts  gedrückt,  son¬ 
dern  alles,  was  mit  seinem  D  bück  Werkzeuge  ist 
abgedruckt  worden,  haben  seine  Geliülien  ver¬ 
fertiget.  Nach  seinem  Tode,  welcher  ohne  Zwei¬ 
fel  in  das  Jahr  1468  fällt, kam  seine  Buchdrücke— 
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rey  an  den  Boctor  Conrad  TTomery.  Es  bleiben' 
zwa  r  immer  noch  einige  Lücken  iii  der  Geschichte 
und  in  dem  Lehen  Gillenbergs  übrig,  da  die 
meisten  alten  Documente  durch  die  vielen  Ver¬ 
änderungen,  welche  Maynz  zu  verschiedenen 
Zeiten  erlitten  hat,  verloren  gegangen  sind;  aber 
doch  sind  auch  schon  viele  durch  die  Benin-'' 
liungen  des  Hrn.  Prof.  Fischers  aiisgefülit  wur¬ 
den,  und  es  werden  ohne  Zweifel,  wenn  noch 
mehrere  E  rkunden  ans  Licht  gezogen  s e v  1  i  wer¬ 
den,  auch  noch  mehrere  von  ihm  ausgeliillel  wer¬ 
den.  Im  3  Ah  sch  n.  8 . 54-88  werden  10  (nicht  9) 
Schriften ,  .welche  Gutenherg  gedruckt  hat,  auf-' 
gefüliret  und  mit  der  grössten  Genauigkeit  be¬ 
schrieben.  Da  aber  Gutenberg  denselben  weder 
seinen  Nanien  vorgesetzt  ,  noch  sie  mit  einem 
Druckerzeichen  kenntlich  gemacht  hat,  so  wer¬ 
den  einige  Regeln  vorausgeschickt,  nach  welchen 
die  ächten  G u tenb erg is eben  Druekdenkmale  von 
den  unächteu  unterschieden  werden  können, 
Ae  elfte  siifdj  TA  ... 

1)  Donatus  de  octo  parlibus  orationis.  4.  von 
ilblzCafelu  allgedruckt.  >- 

2)  Donatus  de  octo  partibus  orationis.  4.  mit 
beweglichen,  aber  hölzernen  Buchst,  gedruckt. 

5)  4)  Zwey  verschiedene  Ausgaben  Vom  Donatus, 
mit  beweglichen  und  gegossenen  Buchstaben 
gedruckt.  Doch  ist  der  Vf.  noch  etwas  zwei— 
eihaft',  ob  diese  Drucke i von  Gutenherg  sind. 

5)  Eine  latein.  Bibel  mit  gespaltenen  Columnen, 
ohne  Dalum,  in  zwey  Foljobäiklen. 

6)  Herrmanni  de  Saldis  Specuium  Sacerdolum, 
16  Blätter  in  4.,  ohne  Signaturen,  Custoden  u. 
Seitenzahlen. 

7)  Traclat  us  de  celebrati’one  missarnm,  30  Bl.  4. 
ohne  Signaturen’,  Custoden  und  Seitenzahlen. 

8)  lonunis  Balbi  de  Janua  Catliolicon.  Fol. 
Nach  der  Trennung  von  Frist  gedruckt. 

8)  (9)  Maltliaci  de  Oracofeia  Tractatus  rationis 
et  Conscienliae.  4.  22 Bl.  ohne Custod. u.  Signal. 

9)  (10)  Thomas  de  Aijuino  de  articulis  fidei.  4. 
12  Blätt.  ohne  Zweifel  vor  1460  gedruckt: 

Diese  Schriften  sind  auch  in  den  4  Lieferungen 
der ' typ ogf  aphischen  S eltenh eilen  'beschrieben. 

Ü’iu  eilie  Vergleichung  zwischen  den  Schrif¬ 
ten  ,  welche  Gul  enberg  und  welche  Fust  mit 
Schelfern  gedruckt  hat,  anstellen  zu  können,  Iiat 
der  Vf.  eine  chronologische  Tabelle  mit  54  Büchern 
hiiizugelugt  ,  welche  von  1454  bis  1464  in  der 
Fust  — Sch  öfFerischen  Officin  mit  Rota-,  Bibel— 

und  Pavtliis-Typöti  gedruckt  worden  sind.  - 

Das  ganze  Werk  heschliesst  eine  chronologische 
Tabelle ,  auf  welcher  alle  die  Gelehrten  verzeich¬ 
net  sind,  welche  vok  360  bis  1790  in' Maynz  ge¬ 
lebt  haben.  So  viel  man  ans  dem  Verzeichnisse 
selbst  wahrnehmen  kann,  denn  der  Vf.  hat  sich 
selbst  mclit- darüber  erklärt,  so  werden  nicht  nur 
Gelehrte,  iVeleh'e  immer,  sondern  auch,  welche 


nur  eine  sehr  "k  urze  Zeit  in  Maynz  gelebt  ltaben, 
aufgefüjirt,  davon  die  letztem  wohl  den  grössten 
Tlieii  ausinaciien  möchten.  Zn  wünschen  wäre 
auch  gewesen,  dass  der  Vf.  bestimmt  hätte,  wie 
die  einem  jeden  Gelehrten  bey gesetzten  «Jahre  zu 
verstehen  seyn  möchten.  Bisweilen  sind  die 
Jahre,  in  welchen  sie  in  Maynz  lebten,  oft  aber 
auch  ihre  Sterbejahre,  wenn  sie  sich  auch  nicht 
mehr  daselbst  aufhielten ,  angegeben.  Wäre  es 
aber  nicht  besser  gewesen,  wenn  der  Vf.  entwe¬ 
der  das  Jahr  des  Aufenthalts,  oder  das  Sterbejahr 
eines  jeden  angegeben  hätte  ?  Ulrich  Hutten 
konnte' aber  1516  nicht  in" Maynz  seyn,  da  er  sich 
in  diesem  Jahre  in  Italien  aufhielt.  Conrad  YVim- 
pheljng  aber  lebte  auch  1531  nicht  mehr,  son¬ 
dern  war  schon  ,  wie  der  Vf.  selbst  in  s.  typogr. 
Seltenh.  1.  Lief.  S.  22.  erzählt,  1528  gestorben. 
Audi  Michael  Helding,  Sidonius  genannt,  ist 
schon  1561  in  Merseburg  als  Bischof!'  gestorben. 

- Uebrigeus  empfiehlt  sicli  auch  dieses  Buch 

durch  sein  elegantes  Aeussere,  durch  ein  Bildnis's 
Guttenbergs  und  durch’  5  nach  den  Originalicn 
abgedr  uckle  Schrift  plätten, 

NEUERE  KIRCHENGESClilCHTE. 

Ueher  den  Zustand  der  Euthcrischen  TJomge— 
meine  in  der  freVen  lieichsstadt  B  r  einen, 
als  Antwort  auf  einen  Brief  in  den  Mnrburger 
theologischen  Nachrichten  St.  XVI.  d.  Jahres. 
Oldenburg  b.  Stalling.  1803.  XI  und  226  S. 
8.  (16  gr.) 

Der  Verf.  dieser  Schrift,  Hr.  Joh.  David 
. Nicolai ,  Domprediger  zu  Bremen,  sucht  in 
derselben  den  auf  dem  Titel  blatte  angegebenen 
Aufsatz,  welcher  auch  unter  dein  Titel:  Erläu¬ 
terungen zu  Hamburg  bey  Nestler,  auf  beynahe 
zw'ey  Bogen,  mit  Anmerkungen  begleitet,  beson¬ 
ders  abgedruckt  erschienen  ist,  und  in  Bremen 
grosse  Sensation  erregt  haben  soll,  zu  wider¬ 
legen.  Er  hat  zu  demEnde  das  Urtheil  des  Ver¬ 
fassers  über  die  von  ihm  in  die  llieol.  Nachrich¬ 
ten  'ein gerücktem  Stücke,  über  die  neue  Acqui- 
sition,  über  den  Zustand  der  Domgemeine, 
deren  Beeilte  ,  Bedrückung ,  undjüber  die  Ursa¬ 
chen  ihrerFortdauer,  über  das  Kirchencollegium, 
den  Kirchenstand  und  das  Anrecht  der  Dora- 
genleine  an  dem  W'aisenliause,  nach  den  Erläu¬ 
terungen  SeiLenWeise  angeführt,  und  die  Seiten¬ 
zahl  der  theol.  Nachrichten,  wegen  derer ,  die 
die  letztere  nur  allein  besitz &n,  in  Klammern 
dabey  eingeschlossen.  Wir  begnügen  uns,  nur 
das  Wesentlichste  auszuzeichnen,  halten  es  aber 
für  nötbig,  einige  historische  Bemerkungen  vor- 
atiszuschicken ,  die  zwar  in  dieser  Schrift  bin 
und  wieder  zerstreut  Vorkommen  ,  aber  d<A* 


Deutlichkeit  wegen  billig  hätten  zusammenge¬ 
stellt  werden  sollen. 

Es  ist  nemlich  bekannt ,  dass  bey  dem 
Passauer  Vertrage  1552.  und  bey  dem  Religions¬ 
frieden  1555-  die  ganze  Stadt  Bremen  lutherisch, 
folglich  der  lutherische  Gottesdienst  auch  im 
Dom  eiugefülirt  war.  (Ueberhaupt  war  damals 
in  ganz  Deutschland  noch  keine  reformirte  Ge¬ 
meine.)  Alb  recht  Hardenberg  (  den  aber  Hr.  N. 
nirgends  nennt),  predigte  die  calvimsche  Lehre, 
verursachte  eine  Trennung,  die,  nachdem  er 
im  J.  1561.  entfernt  war,  nur  noch  grössere  Un¬ 
ruhen  nach  sieh  zog,  und  dahin  ausstehlug,  dass 
der  Calvinismus  das  Ue  Berge  wicht  bekam.  Lu¬ 
thers  Catecbismus  wurde  aus  allen  Schulen  Bre¬ 
mens  abgeschabt,  und  dafür  der  Heideibergische 
eingeführt ,  der  Pastor  an  Anscharii  M.  Jobst 
Glaneus  wurde  abgesetzt  ,  und  der  lutherische 
Gottesdienst  wurde  von  dieser  Zeit  au  suspen— 
dirt  bis  1638  ,  in  welchem  Jahre  der  Erzbischof 
Friedrich  den  Dom  zu  einem  öffentlichen,  ge¬ 
meinschaftlichen  Gottesdienst  für  die  lutheri¬ 
schen  Einwohner  Bremens  wieder  eröffn  ete. 
In  dem  Stader  Vergleiche  von  1639.  wurde  fest¬ 
gesetzt,  dass  dem  Lutherischen  Gottesdienste  foiia/i 
nichts  derogu  t  ,  im  geringsten  nichts  präjudicirt , 
sondern  ihm  Alles  uhverr'ücM  gelassen  werden  ,  in 
der  Kirche  und  in  den  Schulen,  inner-  und  aus¬ 
serhalb  deiyStadt,  eben  dasfreyeReligions  —  Eccer » 
cilium  der  Lutherischen  Konfession  wie  der  Refor¬ 
misten,  in  ihren  Kirchen  und  Schulen  verbleiben  soll f 
woraus  folgt,  das3  die  reformirte  Confcssion  in 
Bremen  nicht  die  herrschende  genannt  werden 
kann,  sondern  dass  sie  mit  der  .lutherischen  nur 
allein  gleiche  Rechte  besilzt.  Dieser  Vergleich 
kam  aber  erst  nach  heftigen  Debatten  zu  Stau¬ 
de.  Der  Magistrat  zu  Bremen  widersetzle  sich 
der  Wiedereröffnung  des  Doms  für  die  Luthe¬ 
raner  mit  einer  so  grossen  Heftigkeit ,  dass  er 
den  Dom  gleich  Anfangs  bey  der  ersten  Predigt 
mit  bewaffneter  Mannschaft  besetzen,  alle  Zu¬ 
gänge  zu  demselben  versperren,  und  die,  welche 
dennoch  durch  die  Soldaten  gedrungen  wären,* 
in  und  durch  den  Kreuzgang ,  auf  Erzbischöfli¬ 
chem  Grund  und  Boden  ,  bis  in  die  Kirche  mit 
Pieken  verfolgen  liess.  Hieraus  lässt  sich  leicht 
erklären ,  wie  der  Erzbischof  bey  allem  seinem 
Wohlmeynen  mit  der  Bürgerschaft  in  Bremen, 
dennoch  einigen  Religionsdruck  für  sie  v erstat¬ 
ten  und  einige  harte  Bedingungen  zulassen  muss¬ 
te.  Vermöge  des  erst  erwähnten  Vergleiches 
musste  der  Magistrat  die  sogenannte  Schandwa- 
clie  vor  dem  Dom,  den  Gottesdienst  darinnen  zu 
hindern,  wegnelimen  ;  aber  dem  (reformirt«  n) 
Stadlministerium  liess  mail  einige  Accidentieu 
an  StoJgebühren ,  für  Taufen,  Prociamiren  und 
Cop  uliren. 


Wir  kommen  nun  näh^rzu  der  Sache,  wor¬ 
über  seit  der  Uebergabe  des  Doms  an  die  Stadt 
Bremen  zwischen  dem  Magistrat  und  den  Luthe¬ 
ranern  gestritten  wird.  Der  Verf.  des  Aufsatzes 
in  den  theol.  Nachrichten  behauptet,  die  Luthe¬ 
raner  seyen  nie  gedrückt,  zurückgesetzt,  oder 
partheyisch  behandelt  worden,  und  das  werde 
auch  künftig  nicht  der  Fallseyn,  um  so  weniger, 
da  die  Hindernisse,  die  der  kirchliche  Zusam¬ 
menhang  derselben  mit  einem  fremden  Staate 
veranlasste,  und  welche  ihre  bisherige  seltene 
Anstellung  bey  den  Regierungsstellen  wohl  vor¬ 
züglich  verursachte,  jetzt  gänzlich  gehoben 
seyen.  —  Dagegen  zeigt  Hr.  Nicolai  (S.  19  flg.), 
was  unter  dem  Religionsdruek  einer  Gemeine  und 
ihrer  Lehrer  zu  verstehen  sey,  und  in  wie  ferne 
die  lutherische  Domgemeine  zu  Bremen  sich 
über  Religionsdruck  zu  beklagen  Ursache  habe. 
Nach  seiner  Angabe  hat  die  Stadt  Bremen,  die 
Vorstädte  mit  eingeschlossen  olmgofälir  33,360 
Einwohner,  unter  welchen  etwa  über  1000  Ka¬ 
tholiken  seyn  mögen.  In  einer  runden  Summe 
blieben  daher  für  beyde  protestantische  Kirchen 
32000  Seelen,  oder  18000  Lutheraner ,  und  14000 
Reformirte ,  folglich  ein  Ueherschnss  für  die 


übrigen 


Domgemeine  von  4000  mehr,  als  die 
7  reformirten  Gemeinen  insgesammt  ausmachen. 
Demungeachtet  ist  vom  6.  Sept.  1676.  bis  zum 
11.  Dec.  1802.  folglich  in  vollen  126  Jahren  kein 
Lutheraner  in  Bremen  zu  Rathe  erwählt  wor¬ 
den  y  sondern  die  Regierungsstellen  sind  ganz 
allein  mit  Reformirten  besetzt.  Hr.  ISicolai  will 
nicht  darüber  urtheilen,  in  hvie  fern  diess  bey 
der  merklichen  Majorität  der  Lutheraner  zu  dem 
Drucke  gehöre  ;  aber  die  Grunde  beleuchtet  er, 
aus  welchen  der  Verf.  ihre  Ausschliessung  von 
Rathswahlen  herzuleiten  sich  bemüht;  und  diese 


sind  freylich  sehr  seicht,  wie  jeder,  der  sie  un- 
partheyisch  prüft,  bald  eins  eben  wird;  worauf 
\vir  uns  aber  hier  nicht  einlassen  können. 

Der  Verf.  der  Erläuterungen  geht  so  weit, 
dass  er  sagt:  „Es  dürfte  wohl  schwer  zu  erwei¬ 
sen  seyn,  dass  hier  (in  Bremen)  eine  wirkliche 
Domgememde ,  wenn  man  dieses  Wort  recht  ver¬ 
steht,  exisüre.  —  Die  Prediger  am  Dom  wa¬ 
ren  fremde  Prediger.  Der  Dom  war  bisher  als 
eine  Hofldrche  des  Herzogs  von  Bremen  zu  be¬ 
trachten,  welcher  den  lutherischen  Einwohnern 
erlaubte,  von  den  gottesdienstlichen  Anstalten, 
die  er  dort  unterhielt,  zu  profi  Liren.  Der  Dom 
war  nie  eine  Pfarrkirche;  in  den  Dom  waren  und 
sind  die  Lutheraner  keineswegs  eingepfarrt.“ 
Nachdem  nun  der  Verf.  der  Domgemeine  ihre 
Existenz  abgesprochen  hat,  so  war  es  natürlich, 
dass  er  ihr  auch  ihren  Kirchenstand  abzuspre¬ 
chen  versuchte.  Die  lutherische  Domgemeine, 
sagt  er,  sey  nicht  berechtigt,  den  I ond  der 
Domkirche  zu  besitzen  und  zu  verwalten;  der 


Senat  habe  über  diese  Güter  nur  im  Einverständ— 
niss  mit  der  Bürgerschaft  zu  disponiren;  für  den 
Bremischen  Dom  sey  kein  Kirchenstand  da,  und 
sey  nie  da  gewesen  etc.  er  sey  folglich  auch  ei¬ 
nes  eigenen  Kirchencollegiums  gar  nicht  benöthigt. 
Dagegen  hat  Hr.  Nicolai  in  dieser  Schrift  bündig 
und  hinlänglich  erwiesen,  dass  die  lutherische 
Domgemeine  in  Bremen  seit  dem  Jahr  1638.  wirk¬ 
lich  exisüre ,  nicht  fremde,  sondern  ihre  eigen— 
thiimlicheri  Prediger  gehabt  habe,  und  dass  die 
lutherischen  Einwohner  nicht  aus  Vergünstigung 
von  den  gottesdienstlichen  Anstalten  in  einer 
Hoßiirche  prolitirten ,  sondern  dass  Bremens  Kä¬ 
the  dralkir  che  den  bremischen  lutherischen  Bür¬ 
gern  zu  ihrem  Gottesdienste  eingeräumt  sey; 
dass  dieselbe  nicht  blos  von  der  ersten  Gründung 
des  Doms  an,  sondern  auch  besonders  seit  der 
Wiedererölhung  desselben  einen  Ixirehtnfond  ge¬ 
habt  ,  nud  ihn  bis  Ende  des  Jahres  1802.  zur  Be¬ 
soldung  des  Personals  am  Dom  ,  und  zur  Erhaltung 
aller  dahin  gehörigen  Gebäude  und  milden  Stif¬ 
tungen  gebraucht  habe  ;  dass  ein  liirchencolle  gium , 
doch  ohne  des  Namens  sich  zu  bedienen ,  in 
Bremen  schon  immer  repräsentirt  sey,  und  dass 
es  durch  die  Uebergabe  des  porns  an  die  Stadt- 
bremische  Landeshoheit  nun  einer  neuen,  und 
zwar  einer  solchen  Einrichtung  bedürfe,  wie  sie 
für  die  mehr  a  ls  18000  Mitglieder  der  lutherischen 
Gemeine  sich  schickt.  Da  der  Vf.  der  Erläute¬ 
rungen  auch  das  Anrecht  der  Domgemeine  an 
ihremWaisenhau.se  bestreitet,  so  beweiset  Hr. 
N.  ausführlich  ,  dass  nicht  blos  die  geschriebene 
Schenkungsurkunde  des  lutherischen  VVaisenhau— 
ses  von  Carl  XI.  noch  vorhanden  ist,  sondern 
dass  die  von  der  Domgemeine  auf  dieses  Haus 
verwendeten  grossen  Summen  ihr  Anrecht  an 
demselben  bezeugen,  und  die  bisherige  Iu— 
spection  sicher  stellen. 

Nach  dem  Wenigen,  was  wir  bisher  ange¬ 
führt  haben,  wird  man  beurth eilen  können,  ob 
die  Lutheraner  in  Bremen  die  Vorwürfe,  die  ih¬ 
nen  der  Verf.  efer  Erläuterungen  macht,  verdie¬ 
nen.  Er  versichert  nämlich,  die  Idee  einer 
gründlichen  V ereinigung  beyder  Confessionen 
zu  einer  blos  protestantischen  Kirche,  sey  im  er¬ 
sten  Enthusiasmus  über  die  zu  hoffende  neue 
Actjuisilion  ,  in  gebildeten  Zirkeln  Gespräch  des 
Tages  gewesen,  und  von  vielen  Lutheranern, 
und  sehr  vielen  Reformirten  aufgefasst  worden; 
klagt  aber  dagegen:  „Wer  musste  auf  den  un¬ 
glücklichen  Einfall  kommen,  eine  Scheidewand 
zwischen  ihnen  aufzurichten,  die  nicht  nur  Tür 
die  Folge  jede  etwa  mögliche  Vereinigung  hin¬ 
dert,  sondern  auch  jetzt  schon ,  da  sie  im  Vor¬ 
schlag  ist,  solche  traurige  Wirkungen  hervor— 
bringt!  —  Auf  lange,  lange  Zeit  sind  wir  wie¬ 
der  zurückgesetzt.“  Ohne  Zweifel  sollen  die 
lutherischen  Prediger  und  Diaconeu  diese  neue 
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Scheidewand  dadurch  aufgcrichlet  hohen  ,  dass 
sie  sich  ihre  Rechte  und  Kirchengüter ,  ja  ihre 
ganze  Existenz  als  eine  lutherische  Gemeine 
nicht  wollen  nehmen  lassen.  Davon  einer  gänz¬ 
lichen  Vereinigung  beyder  Confessiotien  gespro¬ 
chen  wurde  ,  so  war  es  gewiss  furchtsamen  Ge- 
müthern  unter  den  Lutheranern  nicht  zu  verden¬ 
ken,  wenn  sie  in  Besorgniss  geriethen,  sie  müssten 
nun  reformi/t  werden,  und  der  lutherische  Got¬ 
tesdienst  höre  auf.  Denn  wozu  sollte  noch  ein 
besonderer  Gottesdienst  im  Dom,  und  wozu  der 
reformirte  in  den  andern  Kirchen  der  Stadt  und 
Vorstadt  wiederum  besonders  nöthig  seyn,  wenn 
keine  Lutheraner  und  Reformirte  mehr  wären, 
sondern  Protestanten,  ohne  lutherisch  oder  re- 
formirt  zu  seyn?  Ware  ein  Religionsverein  im 
Werke  gewesen,  so  hätten  doch  auch  Theolo¬ 
gen  zu  Rathe  gezogen  werden  müssen  ;  es  wäre 
xu  untersuchen  und  zu  bestimmen  gewesen,  in 
welcher  Rücksicht  man  den  \  erein  vornehmen 
wolle,  oh  in  geistlicher,  oder  allein  weltlicher? 
welche  Gränzen  man  dabey  festgesetzt,  und  zu 
welchem  Zwecke  man  gearbeitet  habe?  Durch 
Zwang  wird  keine  Vereinigung  gestiftet,  so  sehr 
sie  auch  an  sich  seihst  zu  wünschen  wäre.  Und 
wozu  ist  Vereinigung  in  Meynungen,  Formeln, 
Gebräuchen,  Feyerlichkeiten  nöthig,  wenn  nur 
Einigkeit  des  Geistes ,  Einigkeit  in  der  Gesin¬ 
nung,  in  der  Hauptsache,  bey  aller  Verschie¬ 
denheit  in  Nebendingen  statt  bildet,  und'  immer 
allgemeiner  wird,  wie  diess  in  uusern  Zeiten, 
wenigstens  in  den  meisten  Ländern  ,  wirklich  der 
Fall  und  das  Strebeziel  aller  Bessern  ist!  Jedoch 
der  Verf.  der  Erläuterungen  sagt  seihst  gegen 
das  Ende  seines  Aufsatzes  nicht  unrichtig: 
-, möchten  doch  beyde  Theile  ferner,  wie  bisher 
bey  ihrer  Confession  bleiben-,  sie  könnten  dess— 
halb  ferner  ruhig  bey  einander  sich  als  Brüder 
lieben  und  behandeln?4  So  viel  wir  wissen,  ist 
das  auch  der  Wunsch  der  Lutheraner  in  Bremen. 
Dass  sie  aber  ihre  wohl  gegründeten  Rechte  zu 
behaupten  suchen ,  wird  ihnen  kein  Billiger  ver¬ 
denken. 

PREDIG  TEN. 

Die  unveränderliche  buchstäbliche  Wahrheit 
der  evangelischen  Geschichte  von  Jesu ,  und 
von  seinen  göttlichen  Werken  und  IV andern , 
aus  allen  Quellen  der  Geschichte  und  sonst  ge¬ 
zeigt  \  liehst  ihrem  rechten  Gebrauche  und 
Nutzen,  zum  Nachdenken  und  zur  Warnung 
aller  Christen ,  besonders  ihrer  Gelehrten,  in 
sechs  Reden  ,  welche  in  der  Universitälskirche 
zu  Leipzig  gehalten,  und  auf  Verlangen  dem 
Drucke  überlasten  hat  D.  Johann  Fried¬ 
rich  Bur  scher,  des  hohen  Stifts  zu  Meis¬ 
sen  Prälat  und  des  Doincapitels  Senior,  auch 


Prof,  primarius  und  Senior  der  thcol.  Fac.  in 
der  Univ.  Leipzig  etc.  Mit  Anmerkungen,  in 
welchen  die  Quellen  der  Geschichte  aufs  ge¬ 
naueste  angezeigt  werden.  Leipzig,  bey  J.  S. 
Heinsius  1803.  130  S.  gr.  8.  (12  gr.) 

Diese  Reden  stehen,  was  ihren  Zweck  und 
Geist  hetrilft,  in  genauer  Verbindung  mit  zwey 
andern  allgemein  bekannten  Sammlungen  des 
Herrn  Prälaten.  In  der  ersten  Rede  (Sonntag 
Lät.)  werden  zwo  Fragen  beantwortet:  1.  warum 
hat  Jesus  seine  Werke  und  Wunder  gethaii  ?  (um 
auf  seine  göttl.  Lehre  aufmerksam  zu  machen, 
und  um  ihr  einen  göttlichen  und  jedermann  läss¬ 
lichen  Beweis  und  Nachdruck  zu  geben). 
2.  wie  viel  kommt  auf  die  Werke  und  "Wunder 
Jesu  an,  folglich  auch  auf  die  vorhandene  zuver¬ 
lässige  Geschichte  derselben  l  Die  zweyte  (7ten 
Sonnt,  n.  Trin.  1800.)  fragt:  Wie  kann  man  sich 
von  der  Wahrheit  und  Zuverlässigkeit  der  evang. 
Geschichte  von  Jesu  Werken  und  Wundern, 
schon  als  ein  vernünftig  nachdenkender  Mensch 
überzeugen  ?  und  zwar  1 )  wie  kann  das  ge¬ 
schehen  durch  vernünftige  Betrachtung  der  Zeit, 
in  welcher  die  evang.  Gesch.  von  Jesu  und  von 
seinen  Werken  und  Wundern  geschrieben  wor¬ 
den  ist,  2)  durch  vernünftige  Betrachtung  der 
wahren  Beschaffenheit  derer  Personen,  die  diese 
Geschichte  geschrieben  haben.  Die  dritte  (am 
24.  Sonnt,  n.  Trin.  1800.)  stellt  ein  unverwerfli¬ 
ches  Zeugniss  von  der  Gewalt  Jesu  über  die 
Todten,  mitten  in  seiner  vormaligen  frey willi¬ 
gen  Erniedrigung,  und  in  demselben  ein  Beyspiel 
auf,  wie  man  jeden  Theil  der  hihi.  Geschichte 
von  Jesu  Werken  und  Wundern,  als  ein  wahrer 
Christ  sich  zu  Nutze  machen  könne.  In  der 
vierten  Rede  (S.  Lät.  1801.)  werden  die  ältesten 
Feinde  des  Christenthums  unter  den  heidnischen 
Weltweisen,  als  Zeugen  der  buehstäbl.  "Wahrheit 
der  evang.  Geschichte  von  den  göttlichen  Werken 
u.  Wundern  Jesu  aufgeführt,  Celsus,  Apollonias 
von  Tyana,  Forphyrius,  Hieroeles,  Jambliclius, 
Julian,  Mivhammed,  die  Juden,  wie  sie  selbst 
gegen  ihren  Willen  die  Wahrheit  jener  Ge¬ 
schichte  bestätigen.  Bey  dieser  Rede  fangen 
die  gelehrten  dem  Text  untergesetzten  Anmer¬ 
kungen  ,  in  denen  die  Stellen  der  gebrauchten 
Werke  und  ihre  Ausgaben  citirt  sind,  an.  Den 
Gegenstand  der  fünften  Rede  ( 14.  S.  n.  Trin. 
1801.)  machen  aus:  die  in  den  ersten  und  älte¬ 
sten  Zeiten,  nach  dem  Ableben  der  Apostel 
und  Jünger  Jesu,  aus  dem  Heidenthun»  und 
aus  den  Schulen  der  heidnischen  Weltweisen 
selbst ,  ausgegangenen  öffentlichen  Bekenner 
und  V  ertheidiger  des  Christenthums  ,  als  die 
unverwerfiiehsten  Zeugexi  der  buchstäblichen 
Wahrheit  der  evang.  Gesell,  von  Jesu  und  von 
seinen  göttlichen  W  erken  und  W andern.  Aus 
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Justin  ,  Tatiau,-  Melilo  ,  •  AlLen-agoras  ,  -Tlieo- 

1  ) Inlus ,  Quadratus,  Terlullian,  Clemens  Alex  , 
venaus  sind  Stellen  angeführt.  In  der  letzten 
Rede  (  Sonnt.  Lät.  1302. )  wird  die  schnelle  und 
weite  Ausbreitung  des  Christenthums  auf  dem 
anzen  Erdboden  sogleich  nach  der  Vollendung 
esu,  als  ein  unumstosslicher  .Beweis  der  buch— 


Kurze  Anzeigen. 

Ph  i  l  O  l  O  g  i  e.  Philologische  Clavis  Hier  Gediehe  's  grie¬ 
chisches  Lesebuch.  Nach  der  Folge  der  Lesestüeke  ein¬ 
gerichtet  ,  mit  dea  nöthigsten  Anmerkungen  versehen 
und  mit  Hinweisung  auf  die  Höllische  und  Trendelen- 
hut'gisciie  Sprachlehren  abgefasst.  Für  Lehrer  und  Ler¬ 
nende.  Leipzig,  im  Scliwickertschea  Verl.  iSo3.  X  u. 
2 a6.Sr.  3.  (»6  gr.) 

Wenn  auch  der  Verf. ,  der  sich  unter  der  Vorrede 
T.  H.  nennt,  noch  mehr  das  geleistet  hätte,  was  er  lei¬ 
sten  wollte,  so  würde  doch  dieses  Unternehmen  zu  mis- 
billigeu  seyn  ,  weil  nur  der  Wunsch ,  dem  Buche  mehr 
Ah  gang  zu  verschallen,  oder  Mangel  an  Bekanntschaft  mit 
dev  z weckmäs$igsten  Einrichtung  des  Sprachunterrichts,  den 
Gedanken  zur  Bcife  kommen  lassen  konnte  ,  Lehrern  und 
Lernenden  auf  fein  mal  durch  einen  fortlaufenden  Gpmracn— 
tar  des  Ged.  Lcs.  Genüge  zu  thun  ,  mithin  der  Unwissen¬ 
heit  verwahrloster  Lehrer  (denn  für  diese  schrieb  der  Vf. 
laut  dev  Vorrede)  das  Wort  zu  reden,  und  die  Leser  des 
Ged.  Lee.  als  Anfänger  im  Griechischen  zur  Unthäligkeit 
und  Gedankenlosigkeit  während  des  Un! erricht*  zu  verlei¬ 
ten.  Denn  ohnfeblbar  werden  die  Knaben  sich  mit  dem 
oberflächlich  ans  der  Clavis  aufgerafften  Sinn  begnügen , 
und  bey  aller  Unwissenheit,  der  Erinnerungen  des  Lehrers, 
der  aus  derselben  Quölle  schöpfte  ,  überhohen  zu  seyn 
glauben.  In  den  ersten  Abschnitten  der  Clavis  sind  alle 
Worie  erklärt,  in  der  Folge  die  schon  erklärten  wegge— 
lassen.  Der  Anfänger  wird  daher,  weil  ihm  die  Auffin¬ 
dung  der  Bedeutung  der  Worte  keine  Mühe  machte,  aus 
Vergessenheit  der  früher  vorgekommenen  Worte,  oft  zu 
Gedicke’s  Worlverzeichniss  seine  Zuflucht  nehmen  müssen. 
Unter  den  Grammatiken,  die  der  Verf.  fleissig  anführt, 
vermissen  wir  ungern  die  Butimannische.  Au  kritischer 
Behandlung  der  Stellen  fehlt  es  ganz,  nur  auf  die  älteru 
Ausgaben  des  Lesebuchs  wird  hier  und  da  Rücksicht  ge¬ 
nommen.  Ueber  die  Schriftsteller,  aus  denen  die  Stücke 
entlehnt  sind,  hätte  billig  etwas  vor  jedem  Hauptabschnitte 
bemerkt  werden  können.  Befriedigender  sind  die  natur- 
historischen ,  geographischen  und  historischen  Erläuierun- 

frerhessevungcn.  Stück  18.  S.' 280.  Z.  8.  fünfzig 
.  Z.  i  1 .  gründliches  1.  u  n  g  r  <i  n  d  1  i  c  h  e  s. 


Slablicben-  Wahrheit"  der  nanzen  Oe." fluchte 
von  Jesu  und  von  seinen  göttlichen  Werken 
und  Wundern  in  den  Büchern  der  vier  Rvv. 
aufgeslellt  ,  und  von  diesem  Gegenstände  erst 
überhaupt .  dann  insonderheit ,  (nach  Justin,  Martyr 
und  Quadratus)  gesprochen. 


gen,  oft  aber  zu  weitläuftig.  In  der  Zeitrechnung  bleibt 
sich  der  Verf.  nicht  gleich,  so  dass  Zeitverhältnisse  ein¬ 
mal  nach  dem  Jahr  der  Welt,  dem  vor  Chr.  Geb.  und 
nach  Erbauung  Roms,  ein  andermal  nur  nach  der  ersten, 
bestimmt  werden. 

Schauspiel.  Theudclinda  von  Bayern ,  Königin  der. 
Longobarden.  Romantisches  Drama  in  fünf  Akten,  von 
Friedrich  Schlenkert.  Leipzig  in  der  Juuius. Buchh. 
i8o3.  35 5  S.  8.  (i  Tlilr.  12  gr.) 

Abermals  ein  Stück  in  Jamben,  die  besser  sey/i 

könnten.  -  Ein  ächles  sogenanntes  Spcctakelstück ,  in 

welchem  Aufzüge,  Volksversammlungen,  Gotlesgerichts- 
kampf,  Schlacbtgetümmel ,  Krönungsfcyer  u.  d.  gl.  mit 

einander  wechseln. - Vierzehn  ganze  Decoral i onen  ,  vier 

verschiedene  Throne,  Turnier  — Schranken,  Schaugerüste, 
unzählige  Statisten  in  zwauzigerley  Farben  gekleidet,  eine 
schöne  Frau  in  prächtiger  Marmerrüstung  ,  und  solche 
Dinge  mehr,  müssen  hey  der  etwaniyen  Aufführung  die 
Kenner  auf  der  Galleiie  unfelilhar  gewaltig  ergötzen.  — - 
Schade  ,  dass  der  schöne  Stoff  und  der  sonst  gar  nicht 
üble  Plan  so  gemissbraucht  sind. 


Verse  wie  folgende  sind  die  herrschenden: 


S.  1  7.  A  1  a  c  1)  i  5. 

.  .  t  der 

König  wird  zur  Hesres 

gebieten  wollen. 

folge 

T  a  s  0, 

Wid er  wen  ? 

es  ist  y a 

im  ganzen  longobardsehen  Reiche  itzt  Friede, 
und  Friede  mit  den  Franken,  Griechen,  Römern. 

S.  78.  T  a  s  o.  Ich  fodre  noch  zu  wenig,  Herr,  ein  alles 
ehrwürdiges  Gesetz  bestimmt  ausdrücklich, 
dass  ohne  Rath  und  Bey Stimmung  dev  Edlen 
kein  Krieg  beschlossen  werden  sol!,  und  Ihr! 
gebietet  eigenmächtig  Krieg  und  Heerbann. 

S.  1  45.  und  dann  gebot  der  Graf  mit  Ungcstiii». 
der  schlauen  Magd  Adela,  ihrer  Frau 
zu  folgen  ,  was  ich  i  h  r  durchaus  nicht, 
und  w  o  h  1  h  c  d  ä  c  h  t  i  g  nicht  gestatten  wollte. 

1,  fünfzehn.  Z.  3G.  keine  Grenze  1.  kein  Gniige. 


LEIPZIGER  LITERA  TÜR  ZEITUNG. 


27.  Stück,  den  5i.  August.  t8o3. 


Fortsetzung  des  2.  Abschn.  der  Uebersicht  der  ! 

\ 

hrit.  Journale.  ; 

S 

•  \ 

O hemie  und  Naturlehre  stellen  in  so  mannicli-  ; 

faltiger  Verbindung  mit  allen  Tlieilen  der  Haus-  } 

lialtungskunst  und  Gewerbkunde ,  dass  in  den  1 

ihnen  gewidmeten,  neulich  angeführten  literar.  \ 

Zeitschriften  sowohl  Aufsätze,  die  jene  Wissen-  ! 

schäften  angehen,  als  Recensionen  von  neuen! 

Werken  aus  diesen  Fächern  Vorkommen  müs-  j 

sen,  so  wie  hinwiederum  in  Journalen  der  Che- *  * 

mie  und  Physik  auch  auf  Oekonomie  und  Tech-  ; 

nologie  Rücksicht  genommen  wird.  Mehrere  ! 

yon  diesen  Journalen  enthalten  nur  Abhandlun—  ! 

gen,  Uebersetzungen  und  Auszüge,  welche  alle  ! 

diese  Wissenschaften  umfassen,  wie,  ausser  ; 

den  Annales  de  Chimie  ,  von  denen  44  Bände  \ 

erschienen  sind,  wozu  eine  Tab  Le  generale  rai-  \ 

sonnee  des  matieres  contenues  daus  les  XXX  \ 

premiers  volumes  des  Annales  de  Chimie,  1801.  ! 

gehört,  des  J.  B.  van  Mo  ns  Journal  de  Chi-  ! 

mie  pour  servir  de  coraplemeut  aux  Annales  de  ; 

Chimie  et  autres  ouvrages  period.  framjaises ,  ; 

das  seit  dem  J.  X.  zu  Brüssel  herauskömmt,  dem  \ 

viel  ältern  Journal  de  Physique ,  das  schon  aul  \ 

einige  fünfzig  Bände  angewachsen  ist,  Nichol-  \ 

son's  Journal  of  Natural  Philosophy,  Tilloch’s  ! 

Philosophical  Magazine  und  andern  bekannten  \ 

ausländischen  Repertorien,  aus  denen  auch  man—  ; 

eher  Aufsatz  übersetzt  wird,  des  \ 

\ 

Bergr.  Lor.  von  Cr  eil  Annalen  für  die  \ 
Freunde  der  Naturlehre,  Arzney gelahrt  heit,  ; 
Haus  lialtungskunst  und  Manufakturen ,  J 
(oder  Chemische  Annalen)  ‘  ■  ! 

welche  seit  dem  J.  1784  ununterbrochen  fortge-  ! 
setzt  Worden  sind  ,  von  deren  gegenwärtigem  \ 
Jahrgange  (1803.}  aber  wir  erst  drey  Stücke  er-; 
halten  haben,  und  ! 

L.  JF.  Gilb  er  Cs,  Prof.  d.  Phys.  u.  Chem.  zu  ! 
Halle,  Annalen  der  Physik,  ’  \ 

\ 


von  deren  vierzehntem  Bande  die  zwey  ersten. 
Stücke  herausgekommen  sind  (vergl.  vom  13.  ß. 
Int.  Bl.  N.  5.  S.  73  ff.  und  vom  Ergänzungsheft  des 
12.  B.  Int.  Bl.  N.  6.  S.  86  ff.).  Beyde  aber  sind 
nicht  dazu  bestimmt,  die  neueste  Literatur  die¬ 
ser  Fächer  zu  umfassen.  Dagegen  enthält  das 

Allgemeine  Journal  der  Chemie ,  herausgege¬ 
ben  von  D.  Alexander  Nicolaus 
Scherer  (nunmehr  Prof,  zu  Dorpat), 

welches  ehemals  bey  Breitkopf  und  Härtel,  seit 
zwey  Jahren  bey  Frölich  in  Berlin,  herauskommt, 
zwey  Abtheilungen,  wovon  die  erste  bloss  Ab¬ 
handlungen  liefert  ,  die  zweyte  aber  ganz  der 
Literatur  und  den  kleinern  vermischten  Nach¬ 
richten  bestimmt  ist.  Und  in  diesem  Abschnitte 
trifft  man  theils  ausführlichere  Beurtheil  ungen 
wichtiger  Werke ,  theils  Uebersichten  der  in  den 
Messen  erschienenen  deutschen  Schriften  die¬ 
ser  Fächer,  theils  kurze  Anzeigen  der  ausländi¬ 
schen  chemischen  Literatur  an.  Unlängst  sind 
die  ehemaligen,  in  Leipzig  verlegten,  Bände  er¬ 
gänzt  worden  durch  eine 

Zugabe  zum  vierten,  fünften  und  sechsten 
Bande  des  allgemeinen  Journals  der  Chemie. 
Mit  den  Bildnissen  von  Achard ,  Black  und 
Scheele.  Leipzig  1801.  (  1803)  bey  Breitk. 
u.  Härtel.  (LXVII,  LX,  XXXVIII  S.  gr.  8. 
12  gr.) 

Allgemeines  Journal  der  Chemie,  herausgege— 

ben  von - Scherer  ,  sechster  Band , 

sechs  und  dreyssigstes  Heft ,  Leipzig  1803. 
bey  Breitkopf  u.  Härtel  (von  S.  723  —  962. 
12  gr.) 

Die  drey  Beylagen  enthalten  die  systematisch 
eilige  richteten  Register  über  jedes  der  dre3r 
Jahrgänge,  wobey  zugleich  auch  andere  Jour¬ 
nale,  in  denen  derselbe  Gegenstand  behandelt 
ist,  angeführt  werden.  Der  letzte  Heft  des  6ten 
Bandes  aber  liefert  die  Register  über  alle  6  Bde, 
und  zwar  sowohl  Sach-  als  Namen -Register, 
durch,  deren  Beylügung  das  Journal  noch  brauch- 
Dd 


Erster  Band. 


««T 


0 


4  ip 

barer  geworden  ist.  Der  55ste  Bis  60ste  H.  des  } 

Journals  sind  die  letzten  ,  die  man  als  vollendet  } 

angekiindigt  hat,  und  nur  die  anhaltende  Kränk-  \ 

lichkeit  des  Verf.  hat  den  Fortgang  des  niitzli-  { 

chen  Journals  gehemmt.  Inzwischen  hatHr.  D. 

J.  B.  Tr  ommsdor  f  zu  Erfurt  eine  1 

J  \ 

Allgemeine  chemische  Bibliothek  des  neun-  \ 

zehnten  Jahrhunderts  J 

im  Flenningsschen  Verlage  herauszugehen  ange-  } 
fangen,  wovon  unlängst  des  dritten  Bandes  \ 
zweytes  Stück  mit  1  Kupf.”  gr.  8.  12  Bog.  (Pr.  ' 
20  gr.)  erschienen  ist.  Sie  enthält  nur  theils  \ 
weitläufige  ,  theils  kurze  Recensionen  von  j 
Schriften  der  Chemie,  wozu  aher  der  Heraus-  J 
eher  auch  jede  Kunst,  jedes  Geweihe  rechnet,  } 
ey  welchem  chemische  Kenntnisse  angewendet  ! 
werden,  wie  Pharmacie,  Mineralogie,  Techno-} 
logie,  Oekouomie.  Mochte  nur  nie  Veranlas—  \ 
sung  seyn,  irgend  eine  Recension  in  dieser  Bibi.  ' 
eine  Schmähschrift  zu  nennen,  (s.  den  Umschlag  | 
zu  Sclierer’s  Zugaben;.  Unabhängig  von  ihr  } 
geht  desselben  V  erfassers  \ 

Journal  der  Pharmacie  für  Aerzte ,  Apotheker  } 

und  Chemisten  * 

v 

fort,  wovon  des  eilfteii  Bandes  erstes  Stück  (Lpz.  * 
b-  Crusius,  8.  1  Tlilr.  4  gr.)  das  neueste  ist.  V  on  ' 
Hermbstadf  s  oder  Wolfs  Journal  werden  wir  v 

bey  der  medic.  Eit.  handeln.  \ 

s 

So  gross  auch  die  Tendenz  einer  Zeitschrift  j 
ist,  die  erst  unter  dem  Titel:  v 

Zeitschrift  für  speculative  Physik ,  herausge-  ! 
geben  von  S  c hell  i  ng ,  } 

zu  Jena  u.  Leipzig  b.  Gabler  in  2  Bänden  heraus—  j 
kam,  1800u.  f.  Jahrh.in  8.,  nachher  aber  bald  Ti-  j 
tel  und  Verleger  änderte,  und  nun  in  Tübingen  \ 
bey  Cotta  seit  1802  erscheint: 

Neue  Zeitschrift  für.  speculative  Physik ,  her-  ) 
ausgegeben  von  F.  TV.  J.  Schelli ng ,  Prof.  ' 
zu  Jena,  s 

{zfveyten  Bandes  1.  u.  2.  Stück  werden  als  die  \ 
neuesten  im  Messcatalog  angegeben  )*,  so  können  j 
wir  doch  hier  sie  nicht  auszeichnen,  noch  weni-  \ 
ger  prüfen ,  da  bloss  im  Anfauge  einige  Wrerke  v 
des  Herausgebers  von  einem  Freunde  desselben  j, 
recensirt  wurden,  in  der  Folge  aber  nur  selten  } 
die  Lit.  der  neuesten  Schriften  berührt  wird.  ' 

Die  Naturbeschreibung  oder  Naturgeschichte  ' 
hat  itzt  kein  eignes  Repertorium  ihrer  Lit.  In  { 
J.  Ff.  Vo  i g  t  ’s  Magazin  für  den  neuesten  1 
Zustand  der  Naturkunde  ,  mit  Bück  sicht  \ 
auf  die  dazu  gehörigen  Hülfswissen—  j 
schäften ,  } 

-wovon  nunmehr  monatlich  ein  Heft  (Weimar  im  \ 


Verl,  des  Ländesind.  Compt.)  erscheint,  u.  wovon 
uns  unlängst  erst  dos  fünften  Bandes  sechstes  St. 
(Junius)  zugekommeii  ist,  wird  nur  gelegentlich 
ein  neues  Werk,  das  in  diess  Fach  gehört,  er¬ 
wähnt.  Billig  sollte  wohl  in  einem  solchen  Ma¬ 
gazine  bisweilen  wenigstens  eine  kurze  U eher— 
sicht  der  Fortschritte  des  gesammten  Fachs  ge¬ 
geben  werden.  Das 

Holländische  Magazin  der  Naturkunde ,  von 
D.  J  o  h.  Aug.  iS  c  iiJ7i  i  dt , 

wovon  des  ersten  Bandes  erstes  Stück  zu  Frankf. 
a.  M.  1802.  herauskam ,  liefert  Auszüge  aus  Re¬ 
den  und  W  erken hollünd.  Gelehrten ,  welche  die 
Naturgeschichte  und  ihre  Literatur  augelien, 
Biographieen  von  holländ.  Naturforschern  ,  und 
Nachrichten  von  den  gelehrten  Gesellschaften  der 
batav.  Republik,  insofern  sie  die  Natnrgesch. 
an gehen.  Von  einem  weitern  Umfange  ist  das- 

Journal  für  die  7ieueste  hollcbidische ,  medici— 
nische  und  naturhistorische  Literatur , 
herausgegeben  von  D.  S.  J.  L.  Do  ri7ig  und 
D.  G.  Salomo n. 

Welches  unlängst  seinen  Anfang  genommen  hat. 
(Hadamar,  in  der  neuen  Gelehrtenbuchh.  gr.  8. 
seit  1802.  bis  itzt  3  Stücke  des  ersten  Randes, 
das  St.  16  gr.)  Zwey  der  Botanik  insbesondere 
gewidmete  Journale ,  die  auch  für  die  neueste 
Literatur  dieser  Wissenschaft  manche  Beyträge 
enthalten,  Herrn  D.  J.  J.  Römers  Archiv  für 
die  Botanik ,  und  Hn.  Prof.  S  ehr  cl  der  s  Jour* 
nal  für  die  Botanik ,  haben  einen  langsamem 
Fortgang.  Von  letzterm  ist  des  fünften  Bande» 
erstes  Stück  (oder  1801.  erstes  Stück)  allein  in 
der  letzten  Messe  ausgegeben  worden.  — 

Die  mathematischen  Wissenschaften  und 
ihre  Literatur  haben  gegenwärtig  kein  eig¬ 
nes,  ihnen  insgesammt  bestimmtes,  Journal. 
Nur  die  Sternkunde  wird  durch  die  Aufsätze 
und  Recensionen  eines  geschätzten  Journals, 
von  dem  wir  aher  erst  im  folgenden  Stücke  mehr 
sagen  werden,  wahrhaft  bereichert,  und  für  die 
Kriegs  Wissenschaft  liefert  (nachdem  die  ehema¬ 
ligen  Militärischen  Bibliotheken  aufgehört  ha¬ 
ben)  doch  die 

Neue  Bellona ,  oder  Beyträge  zur  Kriegskunst 
und  Kriegsgeschichte.  Bearbeitet  von  einer 
Gesellschaft  Hessischer  u.  anderer  Offiziers, 
undherausg.  von  H.  P.  B.  von  Porbeck , 
Fürstl.H  ess.Cass.  Prem.  Lieut.  etc. 
wovon  zu  Leipzig  in  Hinrichs  Verlage  des 
fünften  Baiides  erstes  Stück  (17.  St.  des  gan¬ 
zen  Werks,  Jul.  1803.)  erschienen  ist,  ob  es  gleich 
mehr  zur  neuesten  Kriegsgeschichte  gehörige 
Aufsätze  enthält,  bisweilen  auch  Anzeigen  neuer 
militär.  Werke  (wie  im  17.  St.  S.  110). 

Die  Fortsetzung  folgt . 
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ENTBIND  UNGS  KUNST 

D.  Chr.  Und.  Willi.  TV iedeman n' s  Unter¬ 
richt  für  Hebammen.  Braunscliw.  Schulbuch— 
handl.  1802.  206  8.  8.  (10  gr.) 

Unter  der  Menge  bald  zu  kurz,  bald  zu 
weitläufig  abgefasster  Hebammenbiicher  hält 
dieses  die  gute  Mittelstrasse.  In  der  Einleitung 
wird  von  den  Eigenschaften  einer  Hebamme  ge¬ 
sprochen:  liier  hätte  Ree.  mit  Nachdruck  des 
Alters  mit  erwähnt  gewünscht,  in  dem  sie  zu 
diesem  Geschäfte  und  besonders  zum  Unterrichte 
zuzulassen  sind.  So  lange  zu  Beyden  Subjecte 
sich  noch  begeben  dürfen,  die  Alters  halber  zu 
fast  weiter  nichts  mehr  brauchbar  sind,  die  also 
oben  so  für  alle  Auf-  und  Annahme  neuer  Ideen 
unfähig,  als  sie  steif  und  gefühllos  an  Körper 
und  Händen  ,  und  grau  unter  V  orurtlieilen ,  ge¬ 
worden  sind,  so  lange  wird  aller  mündlicher  und 
schriftlicher  Unterricht  in  —  und  ausserhalb  einer 
Accouchiranstalt  vergeblich  unternommen  seyn. 
S.  14  wird  von  den  Durchmessern  des  Beckens 
gehandelt  und  gezeigt,  wie  eine  Hebamme  aus 
den  Abweichungen  von  den  natürlichen  Maassen 
z.  B.  des  obern  Beckens ,  wenn  dasselbe  vom 
vordersten  vorstehenden  Tlieile  des  einen  Darm¬ 
beins  zum  andern  noch  nicht  8'  misst,  auf  eine 
schwere  Entbindung  schliessen  kann.  Rec.  hat 
diesen  Schluss  nicht  bestätigt  gefunden ;  die 
obern  Beckenllügcl  scheinen  daher  nicht  auf  die 
Maasse  des  Ein-  und  Ausgangs  der  Beckenhöhle 
in  einem  fesLen  Bezüge  zu  stehen.  S.  21  wird 
mit  Recht  unter  die  Veranlassungen,  die  bey 
zarten  Kindern  schon  den  Grund  zu  einem  feh¬ 
lerhaften  Becken  und  also  in  der  Folge  zu 
schweren  Geburten  legen,  auch  das  zu  feste 
Umfassen  der  Kinder  beym  Tragen  um  die  Hüf¬ 
ten  gezählt,  aber  hierbey  hätte  auch  noch  des 
Tragens  dieser  Kleinen  auf  einem  und  dem  näm¬ 
lichen  Arme  mit  gedacht  werden  können,  wel¬ 
ches  um  so  leichter  zu  einem  schiefen  Becken 
disponiren  muss  ,  je  biegsamer,  je  unvollkom¬ 
mener  ausgebildet,  und  je  empfänglicher  für  alle 
Eindrücke  das  Becken  noch  im  ersten  Jahre  ist. 
S.  22  hätte  Rec.  vom  Vf.  auch  eine  recht  genaue, 
zuverlässige  und  praktisch  abgefasste  Diagnostik 
lesen  mögen,  wie  nämlich  aus  der  äussern  Aus¬ 
messung  die  Hebammen  nicht  nur  bey  den  der 
Entbindung  nahen  Weibern  ,  sondern  auch 
schon  in  frühem  Zeiten,  vor  ihrer  -Vereheli¬ 
chung,  auf  eine  künftige  leichte,  schwere  oder 
unmögliche  Geburt  schliessen  könnten  —  ein 
Gegenstand,  der  bey  der  so  häufigen  Bearbei¬ 
tung  dieser  Wissenschaft  immer  in  Unwissen¬ 
heit  und  Dunkel  verblieben  ist  und  doch  von  so 
-unendlichem  Vortheile  seyn  würde.  8.  26  ist 
nichts  von  der  Grösse  der  Gebärmutter  im  un- 
ges.chwängerten  Zustande  gesagt.  8.  29  ist  statt 


des  Wortes  Muttertrompcte  das  Wort  Mutter¬ 
rohr  gebraucht  —  sollte  dieser  Umtausch  eine 
glückliche  Wahl  zu  nennen  seyn?  8.  34  hätten 
zu  mehrerer  Versinnlicbung  die  häutigen  Um¬ 
gebungen  des  Foetus  unter  der  Gestalt  eines 
weichen  Eies  deutlicher  dargestellt,  und  die 
Nachgeburt  als  ein  Tlieil  an  demselben  vorge— 
stellt  werden  sollen.  8.  36  heisst  es,  der  Mut¬ 
terkuchen  ist  der  Mittelkörper,  durch  welchen 
die  Umtaus  chung  des  Blutes  zwischen  Mutter 
und  Kind  geschieht.  Rec.  wenigstens  denkt 
sieh  diesen  Vorgang  anders.  Auch  glaubt  er 
an  keine  recht  eigentliche,  schnelle  und  auf  einen 
ganz  bestimmten  Zeitpunkt  eintretende  Umstür¬ 
zung  des  Kindes  in  die  Kopflage  zur  Geburt,  aber 
eine  häufige  Erfahrung  hat  ihn  auch  wahrnehmen 
lassen,  dass  besonders  bey  Personen,  die  geräumig 
gebaut  sind,  und  wo  bis  auf  die  Letzthinlänglich 
genug  YVasservorratli  da  ist,  keine  bestimmte, 
bleibende  Lage,  durch  die  allmä/iUg  die  ge¬ 
wöhnliche  Kopflage  bey  der  Geburt  lierheyge- 
fiilirt  werde,  anzimelimen  sey.  Er  fühlte  oft 
noch  12  Stunden  vor  der  anlängenden  ersten 
Geburtszeit  den  Kopf  nach  oben,  und  das  Kind 
in  einer  ziemlich  freyen  und  immer  abändern¬ 
den  Bewegung;  es  scheint  also,  dass  die  S.  39 
mit  mehrern  behauptete,  schon  früh  angenom¬ 
mene  bleibende  Lage  mit  dein  Kopfe  nach  un- 
teu,  von  der  Zeit  an,  da  das  Kind  im  Eie  fus- 
sen  kann,  mit  seinen  Beobachtungen  nicht  zu- 
t reffe.  8.  45  will  es  Rec.  nicht  einleuchten,  dass 
zuweilen  auch  eine  falsche  Frucht  bloss  aus  ge¬ 
ronnenem  Blute  bestehen  und  aus  einem  kurz 
vorangegaiigenem  Blutsturze  habe  erzeugt  wer¬ 
den  können.  8.  50.  lässt  der  Verf.  die  Mutter- 
trompeten  mit  ihren  F ranzenenden  bey  einem 
fruchtbaren  Beyschlafe  sich  fest  um  den  Eier- 
stock  legen,  ein  oder  mehrere  Eichen  lossreis- 
sen,  und  darauf  nach  der  Mutter  hin  zur  Aus¬ 
bildung  leiten.  8.  54.  bemerkt  Fir.  Wr.  ganz 
richtig,  dass  nur  die  deutliche  Bewegung  des 
Kindes  das  gewisseste  äussere ,  so  wie  das  Gefühl 
eines  auf  dem  Muttermunde  vorliegenden  Kiudes- 
tlieils  das  zuverlässigste  innere  Kennzeichen  der 
Schwangerschaft  sey.  S.  75.  wird  nur  die  für 
eine  natürliche  Geburt  mit  Recht  gehalten,  wo- 
bey  durch  eigene  Kräfte  der  Frau  die  Leibes¬ 
frucht  mit  gutgestelltem  Kopfe  voran  und  gleich 
nachher  die  Nachgebart  aus  dem  Muttermunde 
hervorgetrieben  wird.  8.  77.  ZelmmonatlicJie 
Schwangerschaften  und  noch  längere  haben  meist 
einen  Irrthum  in  der  Rechnung  oder  irgend  eine 
unerlaubte  Absicht  zum  Grunde,  können  aber  doch 
in  seltenen  Fällen  wirklich  Vorkommen.  Die 
Rechnung  muss  von  der  Zeit  an  heben,  wo  das 
monatliche  BJ  ut  zum  letztem  Male  sich  zeigte :  von 
dieser  Zeit  au  muss  die  Geburt  dann  ein  treten, 
wo  zum  lOten  Male  das  monatliche  Blut  aus- 
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bleiben  würde*,  doch  zu  mehrerer  Gewissheit 
bringt  man  auch  noch  die  erste  Bewegung  des 
Kindes  zwischen  der  20sten  und  21sten  Woche 
mit  in  Anschlag.  Warum  genau  in  der  405s teil 
Woche  beym  Menschen  die  Geburtszeit  ein  tritt,, 
darüber  linden  wir  nichts  gesagt.  S,  81.  wei¬ 
den  5  Stadia  zur  Vollendung  der  Geburt  ange¬ 
nommen,  die  Anfangszeit,  die  Wasserblasenzeit, 
die  Kopfzeit,  die  Auslriltszeit  und  die  Naclige— 
burtszeit.  S.  86.  in  der  ersten  und  zweyteu  Zeit 
stellt  sich  der  Kopf  der  Länge  nach  im  schiefen 
Durchmesser  des  Beckeneinganges.  S.  90.  sind 
die  G  eschäffte  einer  Hebamme  bey  einer  natürl. 
Geburt  sehr  gut  angezeigt.  S.  100.  Alles  Zurück¬ 
schieben  des  Muttermundes  in  der  Wasserbla¬ 
sen-  und  Kopfzeit,  so  wie  auch  das  Zurück- 
schieben  deräussern  Schaamlippen  und  des  Dam¬ 
mes  in  der  Austrittszeit  mit  den  Fingern  (auch 
das  den  Hebammen  sehr  gewöhnliche  Einbrin¬ 
gen  eines  oder  zweyer  Finger  zwischen  dem 
Damme  und  dem  hervordringenden  Kopfe  zu 
dessen  schnelleren  Herausforderung)  ist  schäd- 
lieh  und  unerlaubt.  S.  108.,  ist  die  5te  oder 
Nachgeburlszeit  sehr  zweckmässig  den  Hebam¬ 
men  vorgetragen.  S.  112.  hebt  die  Behandlung 
der  Mutter  und  des  neugebohrnen  Kindes  an; 
Besser  dünkt  es  dem  Veri.  zu  seyn,  die  Entbun¬ 
dene  jedesmal  vorsichtig  ins  Bette  zu  tragen, 
als  sie  zu  ihrem  Bette  hingehen  zu  lassen.  — 
Vom  Binden  des  Leibes  der  Entbundenen  wird 
nichts  gesagt.  S.  118.  sind  sehr  richtig  die  Be¬ 
mühungen  zur  Erweckung  eines  todtscheinenden 
Kindes  angezeigt.  Fortgesetzte  Erwärmung  wird 
wohl  mit  allein  Rechte  für  ein  Haüptmittel  zur 
Erweckung  angesehen  :  sobald  aber  das  Kind 
Augen  und  Lippen  bewegt  oder  geathmet  hat, 
so  dürfen  keine  starkriechenden  Mittel  mehr  an 
die  Nase  gebracht  und  überhaupt  alle  Bemühun¬ 
gen  behutsamer  verunstaltet  werden,  das  sanfte 
Reihen  und  Erwärmen  wird  unablässig  fortge¬ 
setzt.  Von  S.  125.  hebt  der  Unterricht  der  wi¬ 
dernatürlichen  Gehurten  an.  Sie  werden  den 
Hebammen  nur  darum  zu  erkennen  gelehrt,  um 
bey  Zeiten  nach  anderer  FJülfe  sich  ums  eh  eh  zu 
'können.  Selbst  die  Fassgeburt  soll  von  ihnen, 
nur  in  der  höchsten  Noth,  wenn  keine  Hülfe 
weiter  zu  erlangen  ist,  unternommen  werden, 
und  auf  diesen  Fall  wird  sie  ihnen  mit  vieler 
Sorgfalt  gelehrt.  S.  1 48.  wird  von  der  Zwil¬ 
lingsgehurt  gehandelt,  wo  der  Hebamme  das 
Bringen  des  zweyteu  Kindes  nur  auf  den  Fall 
angerathen  wird ,  wenn  solches  in  seiner  natür¬ 
lichen  Läge  mit  dem  Kopfe  voran  sich  zeigt, 
oder  wenn  keine  andere  Hülfe  zu  erlangen  ist, 
und  die  Fücse  im  Kommen  sind.  Ein  seltener 
Fall  ists  allerdings,  wenn  jedes  Zwillingskind 
seine  eigene  Ader  und  Wasserhaut  hat  und  also 
beyde  Mutterkuchen  völlig  von  einander  getrennt 


sind,  auch  folglich  nach  der  Gebiirt  des  ersten 
Kindes  die  Nachgeburt  desselben  gleich  abgeht: 
die  Hebamme  muss  ihn  wissen,  damit  sie  nicht, 
wenn  er  sich  ereignet,  die  Gehurt  bereits  für 
vollendet  ausgiebt.  Ein  noch  seltnerer  Fall  ists, 
wo  beyde  Zwillinge  in  einem  Eie  neben  einander 
liegen,  und  also  zu  seiner  Zeit  der  zweyte  Zwil¬ 
ling  ohne  eine  neue  Blase  zu  stellen  eintreten 
muss.  S.  156.  wird  von  den  Ursachen  mancher 
widernatürlichen  Geburten  sehr  absichtlich  den 
Hebammen  etwas  mit  gesagt:  sie  können  sonach 
wenigstens  zu  ihrer  Verhütung  etwas  mit  bey- 
tragen  und  auch  in  manchen  Fällen  sie  noch  bey 
Zeiten  verbessern.  —  Uebrigens  bekennt  Rec.. 
frey ,  dass  er  hey  der  Menge  von  Hebammenbü- 
clieru  keines  nach  seiner  Ueberzeugung  so  zweck¬ 
mässig  zum  Unterricht  befunden ,  als  das  gegen¬ 
wärtige.  Bey  einer  neuen  Auflage  wünscht  er 
ihm  nur  noch  einige  zur  Erläuterung  und  zur 
Wiederholung  des  Unterrichts nöthige  und  nütz¬ 
liche  Kupfer.  Da  man  wohl  hoffentlich  in  der 
Folge  den  Hebammen  überall  auf  öffentliche  Ko¬ 
sten  als  ein  bleibendes  Inventarinm  einen  Heb- 
ammenstuhl,  eine  für  Mutter  und  Kind  eingerich¬ 
tete  Klystiersprilze  und  ein Hebammenbuch,  an- 
•6 c halfen  dürfte,  so  werden  einige  Groschen  Auf¬ 
wand  mehr  nicht  in  Anschlag  zu  bringen  seyn. 

KRIEGS K  UNST. 

Memorial  de  Cormontaingne  pour  l'  attaque  des 
places  — par  Mr.  de  Bousmard.  —  Ex  ungue 
ieonem.  - —  Berlin,  bey  C.  Quien.  1803.  8. 
304  S.  17  Pläne.  (3  Thlr.  12  gr.) 

Die  meisten  Schriftsteller  über  den  Angriff 
der  Festungen  sagen  über  das  Detail  des  Inge— 
nieurdienstes  bey  Belagerungen  wenig  oder  gar 
nichts.  Dieses  Werk  enthält  in  dieser  Hinsicht 
Ergänzungen  zu  Kaubans  yi?igriff  und  Ke rt hei¬ 
di  gung  der  Festungen.  Cormontaingne  diente 
bey  mehrern  Belagerungen ,  und  besorgte  unter 
andern  das  Detail  des  Angriffs  auf  Frey  bürg 
1744.  mit  ungemeinem  Ruhme.  Die  Erfahrun¬ 
gen  und  Beobachtungen  ,  welche  C.  auf  diesem 
Wege  sammelte;  so  wie  die  Grundsätze,  nach 
welchen  man  in  ähnlichen  Fällen  zu  handeln  hat, 
findet  man  hier.  Er  setzte  es  zu  seinem  eignen 
Gebrauche  im  Dienste  und  zwar  in,  einzelnen  Auf¬ 
sätzen  in  folgender  Ordnung  auf:  Geschütz—  und 
Munitions-Anschläge  einiger  Belagerungen.  »Stel¬ 
lung  der  Belagerungsarmee ;  deren  Stärke..  Bau¬ 
materialien  und  Schanzzeug  für  die  Sappen;  de¬ 
ren  Kosten  und  Verzeichniss  bey  einigen  Bela¬ 
gerungen.  Disposition  zu  Eröffnung  der  Lauf¬ 
gräben;  deren  Profil,  Lage  etc.  Trancheewaeht; 
deren  Verhalten  bey  Ausfällen  etc.  Sappe;  Sap¬ 
peurs  ;  deren  Besoldung.  Directeur  der  Attaque; 
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Ingenieur  vom  Detail',  Ingenieurmajor ;  deren 
D  ienst.  Angriff  und  Wegnahme  des  bedeckten 
Wegs*,  Mineurdienst  dabey.  Breschen  durch 
Mi  neu.  Descente  in  den  Graben.  Uebergang 
über  den  W  assergraben  durch  eine  Faschinen¬ 
brücke;  deren  Bau.  W  egnahme  der  Aussen- 
werke,  durch  Dispositionen  und  deren  Ausfüh¬ 
rung  von  der  Einnahme  mehrerer  belagerten 
W  erke  erläutert.  (Rec.  empfiehlt  vorzüglich 
diesen  Artikel  mit  Aufmerksamkeit  zu  lesen.) 
Uebergang  über  das  trockne  Bette  der  Treissam 
bey  der  Belagerung  von  Freyburg»  Brücken  von 
Baubocken.  Canal,  wodurch  die  Treissam  abge¬ 
leitet  wurde.  Petarden.  Befehle,  den  Ingenieur¬ 
dienst  bey  Belagerungen  betreffend.  Instruction 
über  die  G rü n zb efes tigun g  von  Ryssel  bis  an  das 
Meei*.  Versehanzungslimen,  ein  Land  zu  dek- 
ken.  Einreissung  der  Laufgräben  und  Repara¬ 
tur  der  Breschen  nach  der  Wegnahme  einer 
Festung;  Bauanschlag  dazu  in  Landau  1703. 
Baraquenlager  für  die  Infanterie;  Detail  und 
Kosten  desselben.  Pallisaden  und  Barrieren.  — 
Es  ist  gewiss  ungemein  schätzbar,  in  einem  so 
kleinen  Raume  eine  so  grosse  Menge,  durch 
Cormontaingne’s  theoretisch  und  praktisch  ge¬ 
bildeten  Geist  gesammelte,  Nachrichten  und 
Beobachtungen  beysammen  zu  finden;  die  nicht 
allein  dem,  welcher  sich  vom  Angriffe  näher  zu 
unterrichten  sucht,  sondern  auch  dem  Commam 
di  rlen  auf  dem  Platze  Ideen  und  Aufschlüsse  ge¬ 
ben,  welche  er  wohl  zum  Nachtheile  des  Dienstes 
und  seiner  Bildung  übörsehen,  und  kaum  anders¬ 
wo  gefunden  haben  würde.  Frankreich  entzog 
lange  Zeit  geheimnissvoll  dieses  W  erk  dem  for¬ 
schenden  Miütair.  Hr.  Major  von  Bousmard 
verdient  für  seine  Bemühungen,  dessen  Druck 
veranstaltet,  und  ihm  überdiess  in  Noten  einen 
lehrreichen  Commentar  heygefügt  zu  haben, 
grossen  Dank.  Möchten  doch  die  Warnungen, 
welche  C.  und  B.  wegen  der  beynahe  allgemeinen 
Unbekanntschaft  der  Officiere  der  verschiedenen 
Truppenarien  mit  den  Grundsätzen  und  dem 
Dienste  der  übrigen,  ertheilen,  so  wie  sie  es 
verdienen,  beherzigt  werden! 

Tntroduction  ä  l'etude  de  hart  de  la  guerre  par 
le  Capitain  Cte.  de  la  Rocheaumon.  —  Non 
casu  sed  arte.  —  ä  Wreimar  au  Bureau  d’In- 
dustrie.  Erster  Theil.  1802.  8.  156  S.  1.  Plan. 
(Preis  18  gr.)  —  Ziveyter  Theil.  726  S.  23 
Pläne.  (4  Thlr.) 

D  er  Verf.  sagt  vom  Zwecke  dieses  Buchs,  es 
solle  wissbegierigen  jungen  Männern  zum  Selbst¬ 
unterrichte  in  allen  militärischen  W Wissenschaf¬ 
ten,  von  den  ersten  Grundsätzen  bis  zu  den 
►wichtigsten  Anwendungen  derselben  dienen,  ih¬ 
nen  die  Kenntnisse  jeder  Waffe  zu  verschallen, 


ohne  welche  es  weder  gute  Officiere,  noch  Ge¬ 
nerale  geben  könne.  Die  bisherigen  militäri— 
scheu  Schriftsteller  hätten  aber  die  Grundsätze 
und  Anwendungen  dieser  Wissenschaften  tlieils 
zu  planlos  und  zerstreut,  tlieils  dem  Zustande 
derselben  ihrer  Zeit  gemäss,  theils  voller  Vor- 
uflheile  und  Verbesserungssucht,  theils  als  Zei¬ 
tungsschreiber,  theils  nur  für  gebildete  Militairs, 
theils  in  abgesonderten  Elementarwerken  über 
Artillerie,  Cavallerie  und  Infanterie,  und  für 
die  Vermögensumstände  der  meisten  Officiere  zu 
kosLbar  vorgetragen.  Vor  seinem  W7 erke  prunkt 
ein  drittehalb  Bogen  langes  Verzeichniss  derje¬ 
nigen  W  erke,  deren  sieben  Jahre  lang  ununter— 
brochnes  Studium  ihn  in  den  Stand  gesetzt  habe, 
das  s einige  zu  schreiben.  Als  mathematisch© 
Vorkenntnisse  bestimmt  er  Arithmetik  und  Geo¬ 
metrie.  Das  Ganze  hat  er  in  vierTheile  zerfällt. 
Im  ersten  handelt  er  von  der  Geographie,  To¬ 
pographie,  vom  Coup  cl’ocil,  von  den  Gegen¬ 
ständen,  auf  welche  man  beym  Recognosciren 
Rücksicht  zu  nehmen  hat,  und  von  der  militäri¬ 
schen  Zeichnung.  Den  zweyten  Theil  theilt  er 
in  vier  Bücher,  welche  er  den  Waffen,  Arbei¬ 
ten  und.  Bestimmungen  der  Artillerie  ,  Infanterie 
und  Cavallerie  ,  und  dem  kleinen  Kriege  widmet. 
D  er  dritte  Band  soll  die  Lehre  der  Festungen, 
den  Angriff  und  die  Vertheidigung  derselben,  die 
Befestigungskunst  im  Felde  und  der  Gränzen; 
und  der  vierte  Band  endlich  die  Zusammensetzung 
der  einzelnen  Truppenarten  zu  Armeen  und  de¬ 
ren  Bewegungen,  grosse  Taktik  und  Strategie, 
enthalten. 

Unvollkommen  muss  eine  solche  Arbeit 
durchaus  bleiben,  wenn  der  Verf.  nur  Büchern 
die  Kenntnisse  verdankt ,  welche  er  andere  leh¬ 
ren  Will,  und  nicht  in  allen  einzelnen  Truppen— 
arten,  theoretisch  vorbereitet,  wenigstens  Jahre 
lang  zu  seiner  eignen  Bildung  zu  dienen  Gele¬ 
genheit  hatte ,  wobey  er  nicht  blos  beobachtete, 
sondern  überall  selbst  Hand  anlegte.  Nur  solche 
Officiere  dürfen  sich  Officiere  aller  Waffen  nen¬ 
nen,  und  sollten  als  Schriftstellerin  der  Kriegs¬ 
kunst  auftreten.  Immer  noch  scheint  aber  eine 
gute  Methodologie,  (die  der  militärischen  Lite¬ 
ratur  bis  jetzt  noch  fehlt,  indem  die  Zeit  ein 
älteres  Werk  eben  der  Art  unbrauchbar  machte) 
welche  dein  Lernenden  ausser  dem ,  womit  er 
sich  bekannt  zu  machen  hat,  und  der  Ordnung, 
wie  dieses  geschehen  muss,  auch  die  besten 
Hülfsquellen ,  aus  denen  er  zu  schöpfen  hat, 
nennt,  in  vieler  Hinsicht  mehr  Werth,  al§,  ein 
Werk  von  dem  obigen  Umfange  zu  haben,  das 
wenigstens  Deutschland  durch  Scharnhorst' s  und 
Venturini’s  Arbeiten  nicht  zu  sehr  vermisst. 
Da  ss  Rocli.  nicht  in  der  oben  vorausgesetzten 
Lage  war,  zeigt  schon  die  äusserst  ungleichför¬ 
mige  Bearbeitung,  indem  er  bald  zu  viel,  bald 
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zu  wenig  sagt;  welches  aber  wörtlichen  Ab¬ 
schreibern  kaum  anders  gehen  kann.  Der  erste 
Theil  enthält  wenig  Lehrreiches.  Die  Aufsätze 
über  Geographie ,  Topographie  und  Coup  d’oeil 
sind  zu  kurz ,  iin  Ganzen  zwey  Togen  ;  wenn 
der  Vf.  nicht  selbst  sie  lehren  wollte,  so  hätte  er 
doch  wenigstens  sagen  sollen,  aus  welchen  Schrif¬ 
ten  man  sie  lernen  könne.  Den  Aufsatz  über 
das  Recognosciren  lindet  man  wörtlich  in  Gas- 
sendis  Aide  Memoire.  Der  Aufsatz  über  mili¬ 
tärische  Zeichnung  ist  aber  so  mangelhaft,  dass 
der  Vcrf. ,  der  dem  gegenwärtigen  Zustande  der 
‘Wissenschaft  getreu  zu  schreiben  verspricht, 
nicht  ein  mal  ahnen  lässt,  welche' Vortheile  die  Gr¬ 
ündung  der  Gehirgszeichnmig  am  Ende  des  ver¬ 
gangenen  Jahrhunderts  sowohl  dem  theoretischen 
als  praktischen  Militair  gewährt ;  einige  Begriffe 
davon  zu  gehen,  schien  er  aber  wohl  seines  Ku¬ 
pferstechers  wegen  nicht  wagen  zu  dürfen.  — 
Ungleich  besser  ist  der  zweyte  Theil  bearbeitet, 
worin  Fleiss-  und  Beurtheiiungskraft  des  Verf. 
nicht  zu  verkennen  sind,  und  welcher  dem  Slu- 
diiun  des  wissbegierigen  Militairs  gewiss  zu  em¬ 
pfehlen  ist.  Doch  vergass  R. ,  dass  er  für  An¬ 
fänger  schreiben  wollte,  und  sprach  hier  und  da 
von  Dingen,  welche  ihnen  erst  der  dritte  Tlieil 
verständlich  machen  wird:  unter  andern  sind  die 
schwimmenden  Batterien  gar  nicht  und  die  rei¬ 
tende  Artillerie  in  der  That  nur  erwähnt.  Styl 
und  Ausdruck  sind  übrigens  angenehm.  Um  so 
schwerer  kann  mau  sich  aber  enlsehliessen ,  die 
deutsche  Uebersetzung  dieser  beyden  Tli eile  un¬ 
ter  dem  Titel: 

Einleitung  in  die  Kriegskunst  vom  Grafen  de 
la  Rocheaurnon.  Aus  dem  Franz,  vom  K. 
Pr.  H.o fr.  Kettner.  Non  casu  sed  arte. 
Weimar  im  Verlage  des  Landes -Industrie- 
Comtoirs.  1802.  8. 

zu  lesen ,  welche  nach  dem  eignen  Geständ¬ 
nisse  des  Verlegers,  der  jedoch  die  gröbsten 
Fehler  zu  verbessern  hat  suchen  lassen  ,  in  die 
erbärmlichsten  Hände  gerathen  ist,  indem  Kett¬ 
ner,  völlig  unbekannt  mit  Miiitairkenntnissen 
und  sogar  mit  deren  Terminologie,  beym  Ueb  er¬ 
setzen  von  Romanen  hätte  stehen  bleiben  sollen. 

GRIECHISCHE  SCHRIFTSTELLER. 

Sophoclis  Philoctetes.  E  Brunckiaua  polissimum 
recensione,  cum  Commentario  perpetuo  H. 
C.  Rarby ,  Prof.  Berol.  Beroiini,  apnd  Fr. 
Maurer,  1803.  VI  und  240  S.  8.  (16  gr.) 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Ausgabe  hat  die 
von  Koppen  1788  angefangene,  aber  nicht  vollen¬ 
dete,  Bearbeitung  des  Phil,  gegeben.  Köppeu 
starb,  ehe  der  versprochene  Commeutar  zu  dem 


von  neuem  besorgten,  mit  den  kritischen  Noten 
Brauchs  versehenen,  Texte  erscheinen  konnte. 
Hr.  B.  wollte  eine  Handausgabe  des  Phil,  für 
junge,  in  der  griechischen  Literatur  einigermaas- 
sen  bewanderte,  Leser  liefern,  das  heisst,  den 


möglichst  berichtigten  Text  durch 
Bemerkungen  der  , 


o 


e  wichtigsten 

o 


Ausleger ,  so  wie  durch  seine 
eigenen,  erläutern.  Doch  würde  Rec.  für  den 
Sciiulgebrauch  den  Köpp.  Abdruck  empfehlen, 
in  dem  wenigstens  nicht  so  viele  Druckfehler 
augelraffen  werden,  als  in  der  vor  uns  liegen-- 
den  Ausgabe,  avo  oft  ganze  Worte  iin  Texte 
ausgelassen  sind,  wie  V.  231.  n«äv,  310.  390.  877. 
Soll  der  junge  Leser  ohne  Anleitung  den  Phil, 
nach  dieser  Ausgabe  verstellen,  so  muss  er  schon 
in  die  Tragiker  eingeiiihrt  seyn ,  und  namentlich 
sich  in  der  Metrik  festgesetzt  haben,  da  in  Hin¬ 
sicht  auf  diese  der  Schriftsteller  durch  Hrn.Bs. 
Bearbeitung  ganz  und  gar  nicht  gewonnen  hat, 
sondern  die  alten  IrrlhümerBrunks  häufig  forlge- 
p hau zt  av orden  sind.  Nur  in  einigen  Chören  sind 
dieHermannisclienVerbesserimgen  aus  demBuclie 
de  metris  in  den  Text  aufgenommen  (  V.  835. 
ist  die  Brunck.  Rec.  beybehaltcn)  ,  nirgends 
Gründe  dafür  oder  daAvider  oder  Erläuterung 
derselben  beygebracht  worden.  Ungern  ver¬ 
misste  man  die  Bemerkungen  desselben  Gelehr¬ 
ten,  die  er  in  der  Ausgabe  der  Hecuha  gelegent¬ 
lich  bekannt  gemacht  hat,  so  Avie  Wakefield’s 
Bearbeitung  des  Phil. ,  zwey  Stellen  ausgenom¬ 
men,  nicht  benutzt  worden  ist.  Die  Musgrav. 
Ausgabe  des  Sopli.  und  die  Observv.  von  Pur- 

gold  hat  Hr.  B.  noch  nicht  gekannt.  Gernhards 
Hrservv.  in  Sopli.  Pliil.  erhielt  er  zu  spät  ,  und 
brachte  sie  daher  am  Ende  der  Ausgabe  irn  Aus¬ 
züge  an.  Ueberhaupt  drehen  sich  die  Anmer¬ 
kungen  nur  um  den  Scholiasten ,  Camerarius, 
Gedike,  Struve  und  Brunck  herum.  Bruncks 
Noten  Werden  meist  wörtlich  in  Abschrift  ge¬ 
liefert.  Warum  aber  Hr.  B.  zu  V.  1298.  (1198) 


u»  Zsivoty 


blos 


sagt : 


vera  lectio  dehetur  Brunck  io. 


V  eränderungen 


und  die  Brunck.  Worte,  die  den  Grund  der 
Verbesserung  enthalten:  non  sunt  anapaestici 
isti  versus,  ut  esse  dehent,  weggelassen  hat? 

und 
de- 
der 
bil- 
des 

B.  das  ffKCTTS  l'J  V.  60.  mit  den 
Worten :  nihil  verius  liac  emendatione  I  Rec. 
ist  geneigt,  für  kty*>v  (hey  Hrn.  B.  lieisst  es 
As'ysiv)  zu  lesen  xAsxwv  (Aöyoi;?),  vergl.  Eurip.  Ion. 
1410.  Androm.  66.  Wo  Brunck  den  Leser  ver¬ 
lässt,  hält  Hr.  B.  sich  an  Gedicke  und  Struve, 
deren  Anmerkungen  häufig  abgekiirzl  und  ohne 
ihren  Namen  eingestreut  werden.  Erklärungen, 
die  er  verwirft,  lässt  er  meistens  weg,  zuweilen. 


Vielleicht  fühlte  er  den  Irrthum  Bruncks, 
hatte  doch  nicht  Muth  zu  schreiben :  esse 
heut  dactyli.  Herr  B.  liängt  zu  sehr  an 
AucLorität  der  frühem  Herausgeber,  und 
ligt  fast  alle  Brunckische 
Textes ,  Avie  z. 

nihil 
geneigt , 


wie  V.  1115,  fahrt  er  sie  an.  Was  der  Heraus¬ 
geber  von  sich  dazu  gelb  an  hat,  sind,  ausser 
einigen  Bemerkungen,  die  die  Verhältnisse  der 
handelnden  Personen  helreffen  ,  Erklärungen 
einzelner  Worte ,  durch  welche  wir  aber  nicht 
überall  befriedigt  worden  sind.  Die  erste  Be- 
deulung  des  «mi'v  V.  121.  wird  nicht  angegeben, 
wohl  aber,  was  es  vulgo  bedeutet.  Zu  V.  715. 
tritt  Hr.  B.  AA  akefield’s  Verbesserung:  -roh"  svä/x«, 
hey  :  „nam  vw^äv  est  movere,  non,  se  movere 
zu  V.  163.  hingegen  sagt  er  über  hr/vw/*«»:  „hinc 
vel  active  accire  vel  vi  Med.  accederc  ul  h.  l.u 
Die  Ableitung  des  vw//«v  nach  der  Analogie  wird 
hier  mit  wenigem  Beyspielen  unterstützt  ,  als 
an  jener  Stelle.  V.  58.  hätte  der  Leser  auf 
V.  239.  und  V.  62.  auf  V.  412.  verwiesen  wer¬ 
den  sollen.  Das  V.  42.  (um  nur  etwas 

anzulühren)  und  V.  975.  ov*  il  ^ Ssl;  in  gramma¬ 
tischer  Hinsicht  ist  unberührt,  gebliehen.  Noch 
nicht  öffentlich  zur  Sprache  gekommene  Schwie¬ 
rigkeiten  dieses  Stücks  werden  hier  eben  so  we¬ 
nig  aufgedeckt,  als  von  den  bekannten  irgend 
eine  neues  Licht  erhält.  — *  Der  Druck  empfiehlt 
sich  durch  Deutlichkeit. 

GAR  TENSCHR I  FT  EN. 

Der  wohl  unterrichtende  Gärtner  ,  oder  auf 
lange  Erfahrung  sich  gründender  Unterricht, 
wie  man  grosse  und  kleine  Lust-  Küchen— 
Baum—  und  Blumengärten  vortheilhaft  anle— 
gen,  ausländische  hey  uns  ausdauernde  Bäu¬ 
me  und  Staudengewächse ,  .fauch  andere  in  — 
und  ausländische  in  den  Apotheken  nöthige 
Arzneypflanzen  im  Freyen  erziehen  ,  und 
nicht  allein  Gewächs—  u.  Glashäuser,  sondern 
auch  Treibbeete  auf  mancherley  Art  anlegen, 
und  aflerlev  rare  Pflanzen  darin  erziehen 
könne.  Zum  Gebrauch  für  Gartenfreunde, 
Landwirthe  und  un  erfahrne  Gärtner  heraus¬ 
gegeben  von  J.  G.  Her  r  mann.  Mit  2  Kpf. 
Erster  Theil.  Leipzig,  hey  Supprian.  1803. 
XXIV  u.  352  S.  8.  (1  Thlr.  3  grj 

Schon  der  lange  Titel  ist  hinreichend ,  uns 
mit  dem  Inhalte  dieses  Buchs  bekannt  zu  ma¬ 
chen.  In  der  Vorerinnerung  sagt  der  Herausg., 
dass  er  nicht  Verfasser  dieses  AVerks  sey,  son¬ 
dern  dass  es  schon  vor  melirern  Jahren  von 
einem  in  der  Gartenkunst  wohlerfahrnen  Gärt¬ 
ner  im  Manuscriple  sey  erkauft,  auch  überdies.? 
noch  von  sachkundigen  Männern  durch  mehrere 
Zusätze  sey  bereichert  und  verbessert  worden. 
Gewisse  noch  zu  erwartende  Nachrichten  ver¬ 
hinderten  ihn  übrigens,  die  Ursachen  anzuzei— 
gen,  warum  dies  Werk  fetzt  unter  diesem  Titel 
und  Namen  verändert  und  mit  neuen  Zusätzen 
erscheine  ;  aber  in  der  Vorrede  zum  zweyten 


Therle  werde  er  nicht,  ermangeln,  diese  Ursachen 
bekannt  zu  machen.  So  zweckmässig  auch  alles 
Abgehandelte  in  diesem  ersten  Bande  ist,  so 
ist  es  gleichwohl  gewiss,  dass  man  das  nem  liehe 
schon  in  vielen  andern  guten  Gartenschriften 
findet.  Mehrere  derselben  hat  der  Verf.  auch 
benutzt,  als  Reichard ,  BLotz ,  und  dessen  nein: 
Ausgabe  von  Christ  ,  Luder  ,  Miller  u.  a.  m. 
Da  indessen  das  Beste  aus  allen  diesen  .Schrif¬ 
ten  entlehnt  ist,  auch  Manches  vom  Vf.  [erprobt 
seyn  kann,  so  bleibt  dies  Buch  immer  ein  brauch¬ 
bares  Werk  für  diejenigen,  die  jene  Schriften 
nicht  besitzen ;  ja  selbst  die  Freunde  des  steifen 
französischen  Gartengeschmacks  werden  Nah¬ 
rung  darin  finden.  Dieser  erste  Band  zerfällt 
in  zwey  Abtheilungen ,  und  diese  wieder  in  Ka¬ 
pitel.  Aus  dem  kurz  angegebenen  Inhalte  der,- 
seiben  wird  der  in  der  Garten— Literatur  bewan¬ 
derte  Leser  ersehen,  oh  er  etwas  Neues  darin- 
zu  finden  habe.  Kap.  1.  Von  der  Lage  und  dem 
Boden  eines  Gartens.  Kap.  2.  Vom  "Wasser  und 
der  Aussicht  hey  der  Anlage  eines  Gartens. 
Kap.  3.  Von  Waldungen  hey  Landgütern  und 
Gärten,  und  ihrer  Anlage  zum  Vergnügen.  Die 
Vorschrift  ist  hier  nach  englischem  Geschmack 
gegeben.  Kap.  4.  Von  Anlage  der  Grasböden,' 
Lustwälder  und  Alleen,  in  und  hey  Lustgärten. 
Kap.  5.  Von  Luststücken  oder  Parterren  und 
Amphitheaters.  Kap.  6.  \on  Irrgärten,  Laub¬ 
hütten  und  Gallerien.  Kap.  7.  Von  Anlegung 
der  Hecken  um  und  in  Gärten.  Plier  handelt 
der  Vf.  auch  von  dem  Kirschlorbeer  und  dem 
Tinuslorbeer  zu  immergrünen  Hecken  ;  aber 
diese  möchten  im  nördlichen  Deutschland  ge¬ 
wiss  keine  Anwendung  finden.  Kap.  8.  Von 
Mauern  in  und  um  Gärten.  Kap.  9.  Von  Fon— 
tainen  oder  Springbrunnen.  Kap.  fÖ.  A7on  An¬ 
legung  der  Gewächs—  n.  Lohglashäuser.  Diese 
sollen  nach  Gewohnheit  vollkommen  gegen 
Mittag  angelegt  werden.  Allein  hier  hätte  der 
Verf.  von  den  wichtigen  Bemerkungen  des  R.  R, 
Medicus  über  Gewächs—  und  Treibhäuser,  im 
3len  B.  der  Abhandl.  der  Churplalz.  pbysik.  ök. 
Gesellseh.,  Gebrauch  machen  sollen.  Kap.  11. 
Von  Statuen  in  Gärten.  Hjer  findet  man  die* 
ganze  Mythologie  im  Garten  angewiesen.  Kap, 
12.  Von"  den  AVegen,  die  in  Gärten  anzulegen 
sind.  Die  zwevte  Abtheilung  nun  handelt  von 
Küchengärten,  ihrer  Anlage  und  Wartung  durch 
das  ganze  Jahr.  Das  1 .  Kap.  A  on  den  Regeln,  die 
hey  Anlegung  der  Kirchen  gärten  zu  beobachten. 
Das  2.  Kap.  Von  Anlegung  der  Mist-  u.  Treibe— 
beete.  Dann  folgt  in  noch  17  Kapp,  die'  Cultur 
aller  Küchengewächse,  von  der  Ananas  und  den 
Melonen  bis  zu  den  Erdmandeln  und  Erdkasta— 
nien,  und  dürfte  man  wohl  nicht  leicht  eine 
Art  Küchengewächse  darunter  vermissen.  Das 
Auskneipen  des  Herzens  am  Bolmen Stengel, 
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S.  136,  hat  doch  nicht  zur  Absicht,  das  Abfal¬ 
len  der  Bliithen  zu  verhindern  und  mehrere 
Schoten  zu  erhalten,  sondern  der  Stengel  trei¬ 
bet  alsdann  mehrere  Seiteifzweige,  die  nun  un- 


Kleine  Schriften. 

Biblische  Philologie .  Oratio  de  usu  libro- 
rum  sacrorum  ad  humanii  atcm  et  omnern  doctri— 
nam  liberalem  eoccolendarn  vario  et  mvlüplici. 
Professionem.  Ilebr.  ceterarumque  OO.  LL.  in  Gymn. 
Hamburg,  auspicaturus  <1.  io.  3an.  i8o3.  recitauit  J. 
Gurlitt  US,  Pbilos.  D.  et  AA.  LL.  Mag.,  Director 
et  Prof.  Joannei.  uid  calcem  libelli  auctor  ipse 
breviter  exposuit  de  vita  sua.  Hamburgi,  typis  Th. 
Fr.  Schuiebes.  67  S.  in  4.  (9  gr.} 

Man  hat  bekanntlich  in  frühem  und  neuern  Zeiten 
dev  christlichen  Religion  den  Vorwurf  gemacht,  dass  sie, 
anstatt  Moralität  unter  ihren  Bekeunern  zu  befördern,  Eut- 
zweyung  von  Familien  und  Völkern,  Hass,  Streit,  Ver¬ 
folgungen,  Kriege  (  gleich  andern  Religionen  des  Alter- 
tliums)  veranlasst  habe,  ein  Vorwurf,  der  aber  nicht  die 
Religion  seihst  und  ihre  Lehre  und  Urkunden,  sondern  nur 
'  die  Bekenner  treffen  kann.  Es  ist  vielmehr  gewiss,  i)dass 
aus  den  heiligen  Büchern  der  Juden  und  Christen  ein 
grosser  Tbeil  des  Menschengeschlechts  viele  Jahrhunderte 
hindurch  die  heilsamsten  Religionslehren  ,  die  erhabensten 
Religionsgefühle,  die  edelsten  Gesinnungen  und  Grundsätze, 
die  zureichendsten  Trostgründe,  überhaupt  das  meiste, 
was  zur  Bildung  der  Humanität  dient,  geschöpft  haben, 
und  dass  in  dieser  Rücksicht  unsre  heil.  Schriften  bey 
weitem  den  Vorzug  vor  allen  andern  Religiousurkunden 
haben;  wobey  nicht  auf  einzelne  Vorschriften  und  Beleh¬ 
rungen,  sondern  auf  den  ganzen  Geist  der  Schriften ,  den 
Umfang,  Vortrag  und  Gründe  ihrer  Lehre  gesehen  werden 
muss.  Seihst  dadurch  ist  die  ehr.  Rel.  wichtig  geworden, 
dass  sie  das  Amt  der  Religionslehrer  veranlasst  hat.  Die 
Lehre  des  N.  T.  hat  die  vornehmsten  sittlichen  und  bür¬ 
gerlichen  Tugenden  gegründet;  die  wichtigsten  Trostgrüude 
ihren  . Bekenncrn  gegeben;  den  Saanxen  der  Humanität  auch 
unter  den  Nichtchristen- so  verbreitet,  dass,  wenn  auch  die 
licil.  Bücher  itzt  verloren  gehen  sollten,  doch  ihre  Lehre 
fort  dauern  würde  ( aber  auch  so  wirksam  für  Humanität 
und  Moralität ,  wie ,  da  sie  aus  den  Büchern  selbst  von 
Jedermann  geschöpft  werden  kann?  —  In  diesem  ganzen 
Theile  ist  mehr  auf  die  chvistl.  Religion  selbst,  als  auf 
die  heil.  Schrift  Rücksicht  genommen).  2.  Der  Gebrauch 
der  heil.  Schrift  ist  vorzüglich  nützlich  gewesen,  und  diewt 
noch  :  a.  zur  Beförderung  der  Sprachstudien,  b.  der  Kri¬ 
tik  ,  auch  der  historischen  und  Sach -Kritik,  wobey  die 
Bemerkung  gemacht  wird  S.  OO  '.  ,, aliud  est,  modeste  du- 
bitare,  res  in  utramque  partem  versare  ,  et  ralionum  mo- 
mentis  perpendere ,  perpensisque  deraum  bis  vel  assensum 


gleich  mehr  Bliithen  und  Scholen  bringen.  - 

31) Le  bey  diesem  Bande  befindlichen  zw ey  Ku¬ 
pfer  enthalten  den  Grundriss  von  einem  Ge¬ 
wächs—  und  Glashause.  > 


praebere  ,  vel  iudicium  cohibcre  et  aliqua  nescire  audere  : 
quod  est  nobilis  animi  et  excelsi  ;  aliud  arroganter  et 
praefracte  negare,  aut  illiberaliter  adeo  et  petulauter  irridere  ; 
quod  frivoli  est  et  ahiecti.“  c.  der  Auslegungskunst.  d. 
Selbst  die  dahey  entstandenen  Streitigkeiten  haben  man- 
nichfaltige  und  wichtige  Fragen  veranlasst,  durch  welche 
das  Gebiet  (1er  menschlichen  Kenutniss  erweitert  worden 
ist.  Die  Mühe,  welche  sowohl  auf  die  Erlernung  der 
Sprachen  der  heiligen  Schriften,  als  auf  die  Erläuterung 
der  Sachen  gewandt  werden  muss,  wird  hinlänglich  durch 
viele  andere  Vortheile  belohnt.  Zwey  Hindernisse  des  für 
andere  Wissenschaften  nützlichen  Gebrauchs  der  heiligen 
Bücher  sind  Mangel  an  Sprachkenntniss  und  Anhänglich¬ 
keit  an  hergebrachte  Meyuungen,  ohne  hinlängliche  Iveunl- 
niss  der  inorgculändischen  Denkart.  Diess  ist  der  Haupt¬ 
inhalt  der  Rede ,  bey  welcher  noch  untergeselzte  Anmer¬ 
kungen  verwandte  oder  berührte  Gegenstände  betreffen, 
z.  B,  S.  7.  s.  die  Sitten  der  ältesten  Christen,  und  die 
Schriften  ,  in  denen  von  ihnen  gehandelt  wird  ;  S.  ah. 
die  Vergleichung  der  Moral  dev  alten*  Tliilösophen  mit  dev 
christlichen,  wq.  mehrere  Abhandlungen  angeführt  werden; 
den  Ausdruck  Semitische  Sprachen,  den  der  Ve'rf. 
unpassend  findet;  S.  29.  die  Untersuchungen  über  die 
Wundergeschichten  der  heil.  Schrift;  S.  34.  die  allegori¬ 
sche  Erklärungsart  u.  s.  f.  In  seiner  eigenen  sehr  inter¬ 
essanten  Biographie  ,  der  auch  ein  Schrifleuverzcichniss, 
36  Nummern  -enthaltend,  bevgefiigt  ist,  hat  der  Herr  Vf. 
noch  seinem  verdienstvollen  Lehrer,  dem  sei.  Fischer, 
dessen  Schüler  auch  die  Lalinitiit  dieser  Rede  zeigt  ,  eiu 
Denkmal  der  Achtung  und  Dankbarkeit  gestiftet. 

Philosophie.  Versuch  einer  solchen  fasslichen. 
Darstellung  der  Kantischen  Philosophie ,  dass  hier¬ 
aus  das  Brauchbare  u.  Wichtige  derselben  für  die  WelL  cin- 
leuchten  möge.  Fortgesetzt  von  einem  Verehrer  des  sei. 
J[ lutschelle  u.  einem  Freunde  der  Philosophie.  'Sechs¬ 
tes  u.  Siebentes  Heft.  Dritte  Hauptfrage.  Was  darf  ich 
hoffen  P  München  h.  Lindauer.  i8o3.  8|Bog.  8.  (12  gr.) 

Wer  mit  den  philosoph.  Schriften  nnsers  Zeitalters 
bekannt  ist,  und  insbesondere  Ka  nt’  s  Werke  seihst,  Rein- 
hold^  Briefe,  Jakcb’s,  Mellin’su.  A  nderer  Schriften 
gelesen  hat,  wird  in  diesen  Heilen  nichts  Neues  finden.  In¬ 
dessen  erhellt  daraus,  dass  der  Vf.  ein  nachdenkender  Mann 
ist,  welcher  M  ssversländnisse  zu  heben,  und  die  wichtigsten 
Puncte  der  Kantischen  Philosophie  auf  eine  leichte  und  popu- 
laVe  Weise  davzustellen  versteht  ,  obgleich  häufig  zu  viele 
überflüssige  Worte  gebraucht  sind. 


LEIPZIGER  LITE  RAT  URZEIT  UN  G. 


28.  Stuck ,  den  2,  September  i8o3. 
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Fortsetzung  des  2.  Abschn.  der  Uebersicht  der 

hrit .  Journale.  \ 

s 

Ehemals  hatte  die  Geschichtskunde  mit  allen  j 
ihren  Hülfs  Wissenschaften  oder  Zweigen  eigne  \ 
und  wichtige  Repertorien  ihrer  neuesten  Liter.,  ! 
welche  zugleich  zur  Untersuchung  manches  ' 
einzelnen  Gegenstandes  und  zur  Aufbewahrung  ' 
mancher  historischen  Entdeckung  dienten,  und  j 
unter  denen  wir  nur  die  Gatterer's  chen  und  \ 
Meusel' scheu  erwähnen  dürfen.  Aber  schon  seit  { 
mehrern  Jahren  haben  sie  aufhören  müssen,  } 
und  ausserdem  ,  dass  in  manchen  Zeitschriften,  { 
Welche  über  die  Geschichte  gewisser  Länder  sich  $ 
verbreiten,  neue  historische  Werke,  die  sie  an-  \ 
gehen,  beurtheilt  oder  ausgezogen  werden  (wie  » 
in  dem  Journale:  Frankreich  aus  den  Briefen  * 
deutscher  Männer  in  Paris ,  französische),  oder  » 
in  andern  gelegentlich  neue  Geschichibücher ,  \ 
Welche  der  Herausgeber  zu  empfehlen  Interesse  } 
hat,  erwähnt  werden  (wie  in  des  Hrn.  Hadptm.  ) 
v.  Archenholz  Minerva) ,  oder  eine  Ueber-  } 
sicht  der  Literatur  eines  gewissen  Theils  der  ' 
Geschiclitkunde  .  gegeben  wird  ( wie  in  des  l 
Biographen  II.  Th.  4.  St.  S.  491  ff.  der  Zuwachs  ! 
der  biographischen  Literatur  durch  Anführung  * 
der  neuen  ßüchertitel  dargestellt  ist),  können  \ 
wir  nur  das  längst  bekannte  } 

Politische  Journal  nebst  Anzeige  von  gelehr—  l 
ten  und  andern  Sachen.  Herausgegeben  von  s 
einer  Gesellschaft  von  Gelehrten  ( und  be-  j 
sorgt  vom  Hrn.  Leg.  R.  von  Schirach')  \ 
in  monatlichen  Heften  von  6  bis  7  Bog.  in  8.  { 
(Pr.  des  Jahrgangs  4  Thlr.  Hamburg,  bey  ' 

Hoffmann.)  b  1 

.  .  ' 

hieher  rechnen,  weil  in  demselben  theils  die  \ 

neueste  histor.  geogr.  statistische  Literatur  in  5 
Deutschland  (halbjährig,  nach  den  Messcalalo-  ( 
gen,  materienweis  geordnet)  aufgeführt  wird  \ 
(z.B.  1803.  May,  S.  446  ff.  Jun.  S.  5)3  ff.),  theils 
einzelne  interessant  e  und  nützliche  Schriften  die—  ! 
ser  Fächer  bisweilen  in  eignen  Abschnitten  aus-  ' 

Erster  Band, 


fuhrlicher  angezeigt  (wie  Jul.  S.  652  ff.) ,  theils 
aus  einigen  ausländ.  Werken  Auszüge  gegeben 
werden.  Allein  wir  dürfen  nicht  erst  erinnern, 
dass  dadurch  der  Mangel  eines  recensirenden 
Journals  der  histor.  Literatur  keinesweges  ersetzt 
werde.  Vor  5  Jahren  wurde  der  Anfang  eines 
Journals,  das  einen  Theil  dieser  Literatur  um¬ 
fasst  und  bleibenden  Werth  hat,  gemacht: 

Allgemeine  geographische  Ephemeriden ,  ver¬ 
fasset  von  einer  Gesellschaft  Gelehrten  und, 
herausgegeben  von  F.  von  Zach,  (damal.) 
H.  S.  G,  Obristwachtm.  und  Dir.  der  herz. 
Sternwarte  Seeberg  bey  Gotha.  ( Erster 
Band ,  Weimar  im  Verl.  d.  Land.  Ind.  Compt. 
1798.  Der  Bandaus  6 Monatsstücken  beste¬ 
hend  mit  dem  Reg.  2  Alph.  3  Bog.  gr.  8.  mit 
Kupf.  und  Chart.  Der  Pr.  des  Jahrg.  aus  2 
Bänden  6  Thlr.) 

Die  Einleitungen  zu  zwey  Bänden  ( dem  ersten 
und  dem  dritten )  geben  über  die  Einrichtung 
und  den  Zweck  des  Journals  eine  befriedigende 
Belehrung.  Es  sollte  nicht  allein  das  Zeitalter 
mit  allem  Wissenswürdigen ,  was  im  Fache  der 
Geographie ,  Astro?iomie  und  Statistik  erscheint, 
bekannt  machen,  und  die  neuesten  Producte  die¬ 
ser  Wissenschaften  aus  allen  Ländern  schnell  und 
uupartheyiscb  anzeigen,  sondern  auch  durch 
eigne  Aufsätze  und  Abhandlungen  zu  den  Fort¬ 
schritten  und  zur  Verbreitung  dieser  Wissen¬ 
schaften  bey  tragen.  Und  ausser  solchen  Ab¬ 

handlungen  und  kurzen  Bemerkungen,  die  zum 
Theil  in  Briefen  enthalten  waren,  lieferte  auch 
dies  Journal  treffliche,  mit  eben  so  strenger 
Wahrheitsliebe  als  Anständigkeit  des  Tons  ab- 
gefa.sste  Beurtheiiungen ,  nicht  nur  von  neuen 
Büchern  aus  gedachten  Fächern,  sondern  auch 
von  Landcharten,  und  die  eignen  Charten,  welche 
den  Abhandlungen  oder  Recensionen  und  Aus¬ 
zügen  heygefügt  wurden  ,  gereichen  unleugbar 
zum  Vorth  eil  der  Erdkunde.  Nach  2  Jahren 
entstand  eine  Trennung,  und  es  entsprangen  dar¬ 
aus  zwey  Journale,  von  denen  dasjenige,  wel¬ 
ches  zwar  seinen  Herausgeber,  nicht  aber  seine* 
Ee 


Namen  änderte;  lirni  alles  von  der  Astro-'i 
nomie,  was  über  die  Gränzen  der  astronomischen  \ 
Geographie  hinausging  ,  ausschloss  aber  desto  t 
tliätiger  alle  Theile  und  Schriften  der  Länder—,  5 

Völker-  und  Staatenkunde  umfasste.  } 

» 

\ 

Allgemeine  geographische  Ephemeriden ,  ver-  { 
fas  sei  von  einer  Gesellschaft  von  Gelehr-  ' 
ten  und  herausgegeben  von  A.  C.  Gaspari  } 
und  1.  J.  Bert  uch.  Fünfter  Band.  1800.  I 

.  •  •  '  \ 
Preiss  und  äussere  Einrichtung  blieben:  Abliand—  1 
lungen  ( zum  'I'lieil  Uebersetzungen  ),  Recensio—  ' 
nen  und  Auszüge  (bisweilen  aus  seltnen  auslan-  | 
disclien  Werken  ,  auch  bald  nach  ihrer  Erschei—  j 
nung),  Charten -Recensionen,  vermischte  Nach—  } 
richten,  machen  den  Inhalt  jedes  Stücks  aus,  } 
und  wenngleich  nicht  immer  diese  verschiedenen  \ 
Ab  schnitte  so  reichhaltig  an  eignen  und  neuen  ' 
Bemerkungen  waren,  wie  die  in  den  frühem  ' 
Bänden,  sie  waren  doch  immer  belehrend.  Neu  \ 
waren  der  Avant- Coureur  der  Charten  u.  Plane  \ 
(s.  V.  Bd.  S.  48211'.)  und  die  geographisch- staLi-  \ 
stische  Literatur,  seit  1799  (s.  VII.  Bd.  S.  482  1F.  } 
und  die  folgg.Bände),  wodurch  man  in  den  Stand  \ 
gesetzt  wird,  ihren  ganzen  Reichthum  zu  über—  } 
schauen.  —  Mit  dem  Anfänge  des  gegenwärtigen  ' 
Jahrgangs  (od.  des  eilften  Bandes,  1803.)  machte  j 
der  Vorrath  von  Materialien  und  die  lleissigere  \ 
Bearbeitung  des  Feldes  der  Geographie  es  noth—  } 
wendig,  auch  die  Bogenzahl  der  Ephli.  zu  ver-  } 
mehren,  so  dass  der  Monatsheft  nun  nicht  mehr  1 
aus  6,  sondern  8  bis  9  Bogen  und  einigen  Charten  I 
besteht,  und  der  Preiss  auf  8  Thlr.  gesetzt  wor-  ' 
den  ist.  Wir  dürfen  freylich  nicht  verseil wei-  j 
gen  ,  dass  aucli  mehrere  Schonung  des  Papiers  { 
und  Raums  zu  wünschen  gewesen  wäre.  Inzwi-  ) 
sehen  ist  doch  auch  der  Abschnitt  der  kleiner} 
gedruckten  vermischten  . Nachrichten  ansehnlich  ' 
vermehrt,  worden.  Der  Abgang  des  einen  ver—  \ 
dienten  Mitarbeiters  auf  die  Universität  Dorpat  1 
hat  neuerlich  (  mit  dem  Julius  oder  dem  Anfang  » 
des  zwölften  Bandes')  eine  Veränderung  in  Anse-  } 
hung  der  Herausgeber  verursacht,  ohne,  wie  wir  } 
hoffen  ,  einen  andern  nachtheiligen  Einfluss  zu  } 
haben.  Der  nunmehrige  Titel  ist:  s 

\ 

Allgemeine  geographische  Ephemeriden  - } 

herausgeg.  von  F.  J.  Bert  uch  und  C.  G.  \ 
Bei  c  h  ar  d.  I 

t 

Der  neue  Mitherausgeber  (Stadtsecretär  zu  Lo-  } 
benstein)  ist  durch  seine  Kenntnisse  der  mathe-  I 
matischen  Geographie  schon  bekannt.  In  dem  \ 
1  sten  Stück  des  12ten  Bandes  findet  man,  ausser  j 
den  Abhandlungen,  die  wir  in  einem  Int.  Bl.  aus-  } 
zeichnen  werden  ,  nicht  nur  Recensionen  von  { 
Kant’s  phys.  Geographie  nach  zwey  Ausgaben,  ) 
Arnold's  Lexicou  der  lürstl.  anhalt.,  schwarzb.  etc.  } 


Lande,  dem  Sitten-  und  Cultur  -  Gemälde  von 
Rom,  Denina  Geographie  und  Statistik  der  Staa¬ 
ten  des  Königs  von  Sardinien  (worunter  sich  be¬ 
sonders  die  beyden  ersten  Recensionen  auszeich¬ 
nen  ) ,  sondern  aucli  neben  andern  vermischten 
Nachrichten  .einen  Avant-  Coureur  neuer  geogr. 
und  Statist,  in-  und  ausländ.  Schriften,  einen  Äv. 
Cour,  neu  erschienener  Charten  und  Auszüge  aus 
verschiedenen  Journalen,  welche  diese  Fächer 
angehen.  Auf  diese  Art  werden  diese  Epheme— 
riden  für  die  geogr.  statist.  Literatur  mehr  seyn 
und  bleiben,  als  ihr  Name  verspricht. 

Neben  diesem  Journale  ging  seit  dem  Jahre 
1800.  ununterbrochen  fort  die 

Monatliche  Correspondenz  zur  Beförderung 
der  Erd-  und  Himmelskunde  ,  herausgege— 
ben  vom  Frey  her  rn  von.  Zach ,  Herzogi. 
Säclis.  Obersten  und  Directör  der  Sternwarte 
Seeberg  bey  Gotha  ,  mit  Kupfern  und 
Charten, 

wovon  des  achten  Bandes  erstes  und  zweytes. 
Stuck  (Jul.  und  August  1803.)  die  neuesten  sind. 
(Das  Heft  6  Bog.  gr.  8.  Pr.  des  Jahrg.  5  Thlr. 
Gotha,  in  der  Beckerschen  Buchh.)  Die  Astro¬ 
nomie  und  die  mathematische  Erdkunde  werden 
vorzüglich  durch  allgemeinere  und  speciellere 
Abhandlungen  und  Aufsätze  bereichert  ;  aucli 
für  die  Literatur  und  Geschichte  der  malliemat.  u. 
pliysik.  Wissenschaften  kommen  erhebliche 
Beyträge  vor  (die  wir  demnächst  in  einem  Int. 
Bl.  anzeigen  werden):  aber  die  neuesten  Werke 
werden  nur  dem  kleinsten  Theile  nach  angeführt; 
vollständiger  und  erheblicher  ist  die  Revision  der 
neuesten  Charten.  W  enn  also  diess  Journal  für 
die  Literaturgeschichte  vorzüglich  wichtig  zu 
seyn  aufgehört  hat,  so  dient  es  doch  zur  Be¬ 
reicherung  der  Kenntnisse  selbst,  die  den  Gegen¬ 
stand  desselben  ausmachen. 

Wenn  übrigens  die  Geschichtskunde  kein, 
allgemeines  literarisches  Journal  itzt  besitzt,  so 
darf  man  darüber  sich  weniger  wundern,  als  dass 
der  Philosophie  kein  solches  gewidmet  ist ,  oder 
die,  welche  für  ihre  Literatur  neuerlich  bestimmt 
waren,  nicht  lange  ihre  Bestimmung  erfüllen 
konnten.  Denn  dass  diejenigen  Journale  und 
Magazine,  welche  verschiedene  philosophische 
Schulen  herausgaben,  und  von  denen  wir  nur 
erwähnen  das 

Kritische  Journal  der  Philosophie ,  herausge— 
geben  von  Fr.  TVilh.  Jos.  Sc  he  Hing  u. 
Ge.  TV i l h.  Fr.  Hegel ,  . 

wovon  unlängst  des  zweyten  Bandes  drittes 
Stuck  (Tübingen  b.  Cotta)  erschienen  ist;  fer¬ 
ner  die 
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Bey  träge  zur  leichte?  en  V eh  er  sicht des  Zustän -  j 
des  der  Philosophie  heym  Anfänge  des  19 ten  j 
Jahrhunderts  ,  herausgegeben  von  C.  L.  \ 
Re  in  ii  old ,  Prof,  zu  Kiel,  } 

von  denen  das  fünfte  Heft  (180  S.  gr.  8.)  das  } 
iieueste  ist,  und  ' 

Fr.  B  outerweck's  Neues  Museum  der  Phi—  \ 
losophie  und  Literatur ,  } 

von  welchen  erst  das  zweyte  Stück  des  ersten  ; 
Bandes  (Leipzig  h.  Martini,  Pr.  16  gr.)  heraus-  ‘ 
gekommen  ist,’  nur  zum  Theil  literarischen  In-  \ 
halts  sind,  und  ihrer  Bestimmung  nach  seyu  } 
können,  darf  karnn  erinnert  werden.  Uebri—  \ 
gens  würde  die  Literatur  der  Philosophie  bey  j 
ganz  partheyischen  Ansichten  auch  gewiss  nicht  J 
gewinnen.  Ein  kleiner  Zweig  dieser  Literatur  \ 
gehört  mit  in  die  j 

Bibliothek  der  pädagogischen  Literatur  ,  ver-  j 
banden  mit  einem  Correspondenzblatte ,  \ 
welches  pädagog.  Abhandlungen,  Aufsätze ,  \ 
Anfragen,  Nachrichten  ,  Wünsche ,  Zwei-  ; 
fei  u.  s.  f  enthält ,  und  einem  Anzeiger ,  } 
heraüsgcgeben  von  Joh.  Cph.  Fr.  Guts  } 
Muths ,  Fürstl.  Nassau-Weilburg.  Hofra-  ! 
the,  Mitarh.  der  Erzieh.  Anst.  zu  Schnepfen-  s 
thal,  } 

welche  nunmehr  in  C.  F.  E.  Richters  Verlage  zu  j 
Leipzig  in  monatlichen  Heften  herauskommt.  \ 
Sie  hat  aber  seit  1800  schön  forlgedauert ,  oh-  « 
gleich  in  etwas  anderer  Gestalt  und  bey  einem  } 
andern  Verleger  (Perthes  in  Gotha).  Ihr  Zweck  { 
ist:  1)  alle  pädagogischen  Schriften,  und  zwar  ' 
möglichst  schnell  und  genau,  zu  recensiren ,  j 
o)  ein  allgemeines  pädagog.  Correspondenzblatt  j 
ku  er.ößuen  ;  8)  Anzeigen  von  pädagog.  Gegen-  \ 
ständen  und  Personen  zu  geben;  ünd  ihre  Be-} 
Stimmung  für  das  gemischte  pädagog.  Publicum.  \ 
Wir  übergehen  itzt  die  Abhandlungen  u.  Nach—  } 
richten,  und  bemerken  nur,  dass,  überhaupt} 
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genommen,  zwar  sehr  viele  Schriften,  und  mei¬ 
stens  treffend  und  gründlich,  beurtheiit  sind; 
dass  aber  doch  1)  verschiedene  Recensionen  zu 
kurz  ausgefallen  sind ,  2)  Bücher  angezeigt 

werden,  welche  nicht  in  diess  Fach  gehören  (wie 
im  May  stück  Abel's  Geschichte  des  weiblichen 
Geschlechts).  Auch  die  Uebersicht  der  neue¬ 
sten  pädagogischen  Schriften,  welche  in  der 
Leipz.  G.  M.  1803.  erschienen  sind,  enthält  man¬ 
che  theils  alte,  theils  nicht  ganz  hieher  zu  rech¬ 
nende  Schriften  (überhaupt  440).  Und  obgleich 
manche  im  Messcatalog  fehlende  aufgenommen 
sind,  so  vermissen  wir  doch  andere,  die  heraus— 
gekommen  waren.  Uebrigens  werden  zur  päda¬ 
gogischen  Literatur  auch  Schriften  über  die  al¬ 
ten  Sprachen  und  Ausgaben  alter  Schriftsteller 
gerechnet,  und  ihre  Beurtheilung  oder  Anzeige 
in  diesem  Journale  muss  um  so  schätzbarer 
seyn,  da  auch  die  Philologie  keine  ihrer  Lite¬ 
ratur  allein  bestimmte  Zeitschrift  hat.  Nur  die 
im  J.  1801.  angefangene 

Commentarii  Societatis  philologicae  Lipsien— 
sis.  Edi  curavit  dir.  Dan.  Beckius , 
von  denen  zuletzt  Fol.  tertii  Particula  II. 
(12  B.  gr.  8.  Prän.  Pr.  8  gr.  Leipz.  u.  Plauen) 
herausgekommen  ist, 

geben,  ausser  den  philologischen  Abhandlungen, 
welche  zu  andrer  Zeit  aus  den  neuesten  Stiik- 
ken  ausgehoben  werden  sollen,  auch  theils  Ue- 
bersichten  der  philologischen  neuesten  Litera¬ 
tur,  theils  vollständige  Auszüge  aus  den  klei¬ 
nern  Schriften  philologischen  Inhalts  ,  theils 
freye  Lebe rsetzun gen  oder  Anzeigen  philolo¬ 
gisch  -  antiquarischer  Abhandlungen  aus  den 
teutschen  und  ausländischen  Journalen,  theils 
andere  Notizen  ,  welche  die  Literatur  dieser 
Fächer  augeheu. 

Die  Fortsetzung  folgt. 


PHILOSOPHIE. 

Versuch  einer  vollständigen  analytischen  Denk¬ 
lehre  ,  als  Vorphilosophie,  und  im  Geiste  der 
Philosophie.  Von  (I.  E.  A.  JMehmel ,  öl— 
fentl.  orden tl.  Lehrer  der  Philosophie.  Er¬ 
langen  ,  in  der  W  altlierschen  Kunst—  und 
Buc.hh.  1803.  252  S.  in  8.  (20  gr.) 

Diese  Denklehre  soll  laut  der  Vorrede 
„ Wissenschaft  des  allgemeinen  wissenschaftli¬ 
chen  Nachdenkens  und  nicht  Philosophie^'"  seyu. 


Wir  lassen  am  besten  den  Verf.  selbst  hier¬ 
über  sich  weiter  erklären.  „So  lange  man, 
heisst  es,  die  Logik  in  der  Philosophie  suchte, 
und  nur  als  Glied  von  dieser  betrachtete,  war 
es  unmöglich,  ihr  gegenseitiges  Verhältnis« 
richtig  zu  erkennen.  Die  richtig  gefasste  Idee 
einer  Wissenschaft ,  deutlich  dargestellt,  und 
in  ihrer  ganzen  Sphäre  als  ein  organisches 
Ganze  durchgeführt,  muss  sich  in  ihrer  Wahr¬ 
heit  durch  sich  selbst  aussprecheu,  und  sogleich 
ohne  alle  Polemik  die  Mängel  ihrer  bisherigen 
Bearbeitung  aufdecken.  Einen  solchen  reinen 
Ee  2  * 
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objecliven  Geist  dieser  Denklelire  einzuhanchen, 
war  ihres  Verf’s  Wunsch  und  eifriges  Bestre¬ 
ben,  Ihre  Sphäre  ütnschliesst  die  Function  des 
zergliedernden  Verstandes.  Dabey  hat  sie  den 
Zweck ,  den  Geist  in  der  intellectuellen  Atz- 
sclianung  seiner  eigenen  Form  die  Form  aller 
wissenschaftlichen  Beschäftigung  erblicken  zu 
lassen,  und  die  Kunst  zu  lehren,  das  Endliche 
in  Begriffen  durch  Principien  zur  Einheit  und 
Ge  wissheit  eines  organischen  Ganzen  zu  ver¬ 
binden.  Den  letzten  Grund  dieser  Principien 
selbst,  kann  die  Denklehre  wohl  andeuten,  aber 
nicht  vollständig  nachweisen ,  sondern  muss 
die  Deduction  desselben  der  Wissenschaft  des 
Absoluten ,  d.  h  der  Philosophie  überlassen. 
Diese  bildet  die  höhere  Stufe  productiv- wis¬ 
senschaftlicher  Cullur ;  indem  sie  nicht  das  re¬ 
lative  Wissen  im  Kreise  der  Endlichkeit ,  son¬ 
dern  die  Urc/uelle  aller  Erkenntniss ,  das  reine 
absolute  Hissen ,  zum  Gegenstände  hat.  Die 
Denklehre  führt  nur  bis  an  die  Hallen  der  Phi¬ 
losophie  und  ist  als  Vorphilosophie  im  Geiste 
derselben  bearbeitet,  wenn  sie  durchgängig  auf 
das  Unbedingte  und  Ideale ,  welches  der  Geist 
in  reiner  Vernunftanschauung  ergreift ,  als  auf 
das  letzte  bindende  Glied  aller  wissenschaftli¬ 
chen  Gewissheit  gerichtet  ist.  Diess  ist  der  Fall, 
Wenn  aus  der  ganzen  Darstellung  das  Höhere 
hervorblickt,  worauf  die  Denklehre  als  Wissen¬ 
schaft  ruht,“ 

In  dieser  Erklärung  spricht  der  Vf.  sowohl 
seine  Manier  des  Ausdrucks,  als  auch  seinen 
Geist  des  Philosopliirens  aus.  Die  Sprache  ist 
zuweilen  pretiös  und  nimmt  nicht  selten  einen 
mysteriösen  Schwung,  Die  Worte  einzeln  ge¬ 
nommen  sind  auch  wohl  verständlich ,  allein  zu 
einem  Ganzen  des  Gedankens  verbunden  sagen 
sie  mehr  dem  Spiele  der  Phantasie  als  dem  Ernste 
der  Vernunft  zu.  Was  kann  man  sich  dabey 
denken:  wenn  der  Verl’,  seiner  Denklehre  einen 
reine n  objektiven  Geist  einhauchen  will ,  wenn 
er  den  Zweck  hat,  den  Geist  in  der  intellect. 
Anschauung  seiner  eignen  Form  die  Form 
a.  W.B.  erblicken  za  lassen  u.  s.  W.  Dennoch  hat 
der  Verf.  eine  hohe  Meynung  von  seiner  Denk— 
lehre.  Diese  soll  sich  in  ihrer.  Wahrheit  durch 
sich  selbst  aussprechen  und  ungestört  durch  den 
Schatten  des  Aristoteles ,  ohne  alle  Polemik  die 
Mängel  ihrer  bisherigen  Bearbeitung  aufdecken. 
Quid  tanto  feret  promissor  hiatu?  mag  man  hier 
wohl  fragen. 

Zuerst  der  allgemeine  Umriss  des  Ganzen, 
Einleitung :  Begriff  und  Umfang  einer  allgemei¬ 
nen  Denklehre,  der  formalen  DE.  erstes  Haupt- 
stück:  Grün  dl  eh  re  des  formalen  Denkens.  2. 
Hauptst.  Denkvermögen  überhaupt.  3 .  Haupt  st. 
Von  dem  Denken  im  Denken.  4.  Hauptst.  V.  d. 
D  , im  D.  durch  Denken.  Der  reinen  Denklehre 


zweyter  1  heil:  Methoden! ehre  S.'  62  f.  Erstes 
Hauptstück .  Von  den  einzelnen  zum  wissen¬ 
schaftlichen  Gliederbau  erforderlichen  Hand¬ 
lungsweisen.  2.  Hauptst.  Ideal  der  Wissen¬ 
schaft.  —  Angewandte  oder  bedingte  Denk¬ 
lehre.  S.  79  f.  Theil  I.  Logische  Didaktik  des 
empir.  Denkens  oder  Schrankenlehre  des  Den¬ 
kens.  Theil  II.  Log.  Asketik  oder  innere  und 
äussere  Hülfsmittel  logischer  Wahrheit.  S.  137  f. 
Wo  sich  hier  eiu  wahrhaft,  lebendiger  Geist 
und  praktischer  Sinn  hervorthuc,  wird  der  Hr. 
Vf.  die  Leser  auf  seiner  Seite  haben.  — .  Seine 
Denklelire  soll  keine  Philosophie  seyn.  Aber 
doch  Wissenschaft  des  allgemeinen  wissenschaft¬ 
lichen  Nachdenkens !  Diese  haben  wir  nun  zwar 
bisher  zur  Philosophie  gerechnet ,  allein  der  VI. 
■will  es  anders.  Ihm  ist  Philosophie  die  Wis¬ 
senschaft  des  Absoluten  und  Idealen,  welches 
(NB)  der  Geist  in  reiner  Vernunftanschauung 
ergreift.  Aon  diesem  Ergreifen  des  Absoluten 
in  reiner  Vernunftanschauung  ist  zwar  zu  un— 
sern  Zeiten  viel  geschrieben  und  gesprochen, 
aber  noch  sind  diese  mystischen  Ausdrücke  nicht 
auf  klare  und  verständliche  Begriffe  gebracht. 
Die  einfache  Frage  ist:  ob  die  Vernunft  anschaue 
und  ob  die  inteilectueUe  Anschauung  überhaupt, 
ohne  mit  Worten  zu  spielen,  etwas  sey,  wobey 
sich  Vernünftigerweise  etwas  denken  lasse  ?  So 
viel  Rec.  bisher  entdeckt  hat ,  schaut  seine  Ver¬ 
nunft  nicht  an,  sondern  erzeugt  Ideen  und  Grund¬ 
sätze  ,  denen,  als  solchen,  alle  Anschauung  ab— 
geht;  ja  es  liegt  seinem  Ermessen  nach  ein  Wi¬ 
derspruch  in  dem  Gedanken,  dass  das  Absolute 
und  Ideale  durch  irgend  eine  Anschauung,  wel¬ 
che  immer  nur  bedingt  u.  beschränkt  ist,  ergrif¬ 
fen  werde.  Dieses  Ergreifen  dürfte  nich  t  viel  mehr 
seyn  als  ein  Spiel  der  Phantasie,  wenn  sie  durch 
Ideen  in  Schwung  gesetzt  wird  und  die  Illusion 
veranlasst,  das  Absolute  erwischt  zu  haben  ,  in¬ 
dessen  man  sich  doch  nur  im  Gebühren  von  Ein¬ 
bildungen  befindet ,  die ,  wie  viel  Unendlichkeit 
sie  auch  lügen  mögen,  doch  immer  vor  der  Un¬ 
endlichkeit  zurück  bleiben.  Sclaven  ihrer  Phan¬ 
tasmen,  oder  doch  der  Natur  ihrer  Arernunlt  un¬ 
kundige  Grübler,  lassen  sich  von  den  Flügeln  ih¬ 
rer  Phantasie  so  oft  und  so  willig  tragen,  dass 
sie  sich  endlich  selbst  überreden,  etwas  Reales 
ergriffen  zu  haben. 

Hr.  M.  ist  vorzüglich  in  diesem  Falle.  Es 
verräth  sich  in  dieser  Schrift,  wie  in  den  übri¬ 
gen  des  Verfs.,  ein  schwerfälliger  Gang  und  es 
liesse  sich  erweisen,  dass  er  schwerlich  noch  den 
originalen  Reformator  in  der  Philosophie  darstel¬ 
len  dürfe.  Manchen,  deren  Muster  er  folgte,  konn¬ 
te  er  viellei  eilt  einen  schneidenden  Ton  und  eine 
omphafte  Phraseologie  ablernen  ,  allein  in  dem 
uncle,  grundlosen  Behauptungen  ■wenigstens 
den  Mantel* der  Consequenz  und  wohl  auch  zu- 
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weilen  der  Spitzfindigkeit  umzuhängen,  kommt 
er  ihnen  nicht  nach. 

Dass  Rec.  dem  Vrerf,  hierin  nicht  Unrecht 
thue ,  mögen  noch  folgende  Anführungen  aus 
seiner  Denklehre ,  die  iVeyiich  (das  abgerechnet, 
was  er  aus  andern  guten  Schriften,  zufälliger 
Weise  in  sie  aufgenommen  hat)  wohl,  wie  er 
seihst  sagt,  nicht  Philosophie  ist ,  beweisen. 

„Identität  des  Geistes  ist  nur  in  und  durch 
Entgegensetzung  möglich.  Diese  besteht  in  der 
imbjectivität  und  Ohjectivität  des  Iclis ,  als  den 
bey den  Polen  der  V  ernunft  in  der  Erscheinung.“ 
Woher  mag  doch  der  Verf.  wissen,  dass  die 
Identität  des  Geistes  nur  in  und  durch  Entgegen¬ 
setzung  möglich  sey  ?  Wir  sind  uns  der  Iden¬ 
tität  unsers  ich’s  bey  allem  W  echsel  des  Leidens 
und  Thuns,  mithin  auch  bey  dem  Acte  der  Ent¬ 
gegensetzung  bewusst ;  aber  dass  die  Entgegen¬ 
setzung  jene  Identität  allein  möglich  mache,  da¬ 
von  wissen  wir  nichts.  Eben  so  sinnleer  sind 
die  W  orte,  dass  die  Entgegensetzung  in  der 
Ohjectivität  und  Subjectivität  des  Ich’s  bestelle. 
Sie  ist  ein  Act  des  Ich’s,  als  einer  Intelligenz 
und  äussert  sich  dadurch,  dass  das  Ich  dem  Sub- 
jectiven  das  Nicht  -  Subjective ,  wie  überhaupt 
dem  A  das  Non  A  entgegensetzt.  Ganz  bedeu¬ 
tungslos  prunken  hier  der  beyden  Pole,  Flier- 
bey  mag  sich  Hr.  M.  wohl  allerley  einbilden, 
aber  was  mag  er  sich  wohl  dabey  denken  ?  Kann 
mail  sich  ferner  etwas  Mystischeres  denken, 
als  dies ;  dass  die  absolute  Identität  in  die  Ent¬ 
gegensetzung  seiner  selbst  übergehe?  dass  die 
absolute  Einheit  sich  selbst  entzweye?  und  in 
dieser  Selbstentzweyung  soll  das  Selbstbewusst- 
seyn  entstehen  und  bestehen  ?  Rec.  hatte  sonst 
immer  daran  den  Beweis  der  Identität  und  Ein¬ 
heit  seines  Selbstbewusstseyns ,  dass  es  sich  bey 
aller  Mannigfaltigkeit  des  Bewussten  doch  nie 
entzweyete. 

Bisher  sprach  man  viel  von  Polen ,  Polari¬ 
tät ,  zweyen  Polen,  von  Duplizität^  „das  Wes¬ 
sen  stehe  unter  der  Form  der  Duplicität;“  von 
Hr.  M.  lernen  wir  nun  noch  S.  14.  „es  ergebe 
sich  die  Nothwendigkeit  einer  ursprünglichen 
Triplicität  der  Selbstbestimmung  und  eben  dar¬ 
aus  die  noth  wendige  Tri  plicität  der  Denkgesetze.“ 
Wohl  dürfte  mit  der  Zeit  unter  der  Leitung  der 
intellectuellen  Anschauung  noch  eine  Vier  — Fünf— 
oder  Sechsfachheit  entdeckt  werden ;  denn  „die 
Begriffe ,  lehrt  Hr.  M.,  verwandeln  sich,  objec- 
tiv  gedacht,  in  Dinge ,  und  ein  Ding  ist  nichts 
von  dem  Begriffe  absolut  verschiedenes ,  son¬ 
dern  der  Begriff  selbst ,  als  fertiges,  ruhendes 
Product  des  Geistes“  S.  22.  Die  Frage  ,  ob  es 
Dinge  an  sich  gebe?  heisst,  aus  dem  todten 
Buchstaben  ins  Leben  versetzt  und  im  Geiste  und 
in  der  W  ahrheit  gedacht:  ob  man  abstrahiren 
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könne'?“  Wie  rasch  vermag  man  mitProblemen 
fertig  zu  Werden!  S.  16.  erfahren  wir:  „Den¬ 
ken  durch  blosses  Setzen  ist  ein  * Begreifen ^ 
Setzen  durch  Entgegensetzen  ist  ein  Urthei- 
ten ,  Denken  durch  Gleichsetzen  ist  ein  Schli es¬ 
sen.  “  Wer  also  durch  Gleichsetzung  A  — A 

denkt  ,  hat  einen  Schluss  gemacht  ! - 

S.  33.  schreibt  der  Verfasser  der  Kiesewetter  — 
schen  Logik  nach:  „die  Begriffe  sind  in  Rück¬ 
sicht  ihres  logischen  Seyns  entweder  mögliche 
oder  wirkliche  oder  nothwendige .“  W enn  aber 
von  der  Modalität  der  Begriffe  die  Rede  seyn 
soll",  so  muss  hier  etwas  ganz  anders  erörtert 
werden. 

„Begriffe- mit  Begriffen  unmittelbar  verbin¬ 
den,  heisst  urth eilen .“  In  dem  Begriffe  Mensch 
sind  die  Begriffe  Vernünftigkeit  und  Sinnlichkeit 
unmittelbar  verbunden,  ist  darum  dadurch  schon 
geurlheift  ?  Oben  hiess  es  :  Setzen  durch  Ent¬ 
gegensetzen  sey  ein  Urth  eilen.  Mangelhaft  ist 
e^  auch,  wenn  der  Verf.  sagt.:  „Das  logische 
Prädicat  und  Subject  machen  die  logische  Mate¬ 
rie  des  Urtheils  a\is.“  Dies  gilt  nur  von  katego¬ 
rischen  Urtheilen.  Was  ein  Urtheil  überhaupt 
sey,  das  hat  der  Verf.  noch  gar  nicht  ergriffen. 
Sonst  würde  er  S.  51.  auch  nicht  folgendes  ab¬ 
sprechende  Urtheil  fällen.  „Die  Lehre  von  der 
Umkehrung  der  Urth  eile  ist  eine  grammatische 
und  ihre  fortdaurende  Stelle  in  der  Logik  ein 
Beweis,  dass  der  Irrthum  im  Besitz  mächtiger 
ist,  als  die  evidenteste  Wahrheit.“  Ohne  logi¬ 
sche  Uebertrelung  soll  man  auch  (S.  52.)  die  un¬ 
mittelbaren  Folgen  nicht  unmittelbare  Schlüsse 
nennen,  Wreil  er  nur  die  mittelbaren  Ableitun¬ 
gen  Schlüsse  genannt  haben  will.  S.  147,  gibt. der 
Verf.  die  Regel :  „man  solle  sich  üben,  in  dem 
Individuellen  das  Allgemeine  anzuschauen . 
PPfir  können  das  Allgemeine  nur  denken ,  Hr.  M. 
aber  will  es  angeschaut  wissen.  Auch  lehrt  er, 
„dass  das  Allgemeine  die  Form  des  Besondern 
annehme.“  Aehnliclie Phrasen  sind:  „Die  bey¬ 
den  Pole  alles  W  issens  sind  die  Wirklichk  eit  und 
Möglichkeit;  jene  bildet  denKreis  des  Endlichen, 
diese  knüpft  das  Endliche  an  das  Absolute.“ 
Nur  die  Vernunftanschauung  des  Absoluten  im 
Endlichen  giebt  wahre Erkeiintniss.“  V^er  doch 
nur  das  Absolute  in  dem  Endlichen  anschauen 
könnte!  Doch  hier  giebt  Flr.  M.  auf  einmal 
Licht.  Er  befindet  sich  auf  einem  ganz  andern 
Standpunct,  als  andre;  er  ist  der  Uernunftan— 
schauung  mächtig  und  besitzt  die  Zauberkraft 
der  ,, absoluten  Setzung  des  Unendlichen“ 

„Wer,  sagt  er,  in  dem  Bestreben  nach  der 
wahren  Erkenntnis.1?  auf  dem  endlichen  Stand¬ 
punct  der  Reflexion  stehen  bleibt,  oder  indem 
Werk  zeuge  der  Erkenn  tuiss  —  den  Handlungen 
der  Abstraction  und  Determination,  die  Er- 
kenntiiiss  selbst  zu  finden  wähnt,  will  mit  ver- 
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burpienen  Augen  sehen  und  ist  der  Täuschung 
ausgesetzt,  in  jedem  Irrlichte  den  Sonnenaufgang 
der  Wahrheit  zu  erblicken.“  Welche  unter¬ 
geordnete  Rolle  mögen  doch  die  der  Mehmel- 
sclien  Epopsis  beraubten  Denker  in  den  Augen 
des  Verl,  spielen! !  '  \  /  . 


Synonymia  anatomica ,  ciuctore  C.  II.  Th. 
Sch  reger  M.  D. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Synonymik  der  anatomischen  A Jomenclatur  etc. 

Furth  im  Bureau  f.  Literatur.  1803.  8.  580  S. 

(2  Thlr.) 

Die  verschiedenen  Benennungen,  mit  ei¬ 
chen  ein  und  derselbe  Tlieil  des  menschlichen 
Körpers  von  den  Zergliederern  aller  Zeiten  oft 
bezeichnet  worden  ist ,  müssen  nothwendig  dem 
angehenden  Zergliederer  die  Lectiire,  besonders 
der  altern  anatomischen  Schriften,  sehr  er¬ 
schweren,  weshalb  Hülfsmittel,  wie  das  gegen¬ 
wärtige,  willkommen  seyn  müssen.  Die  Einrich¬ 
tung  des  Buches  ist  so  ,  dass  zuerst  die  deutschen 
Benennungen,  dann  die  lateinischen,  griechi¬ 
schen,  französischen,  englischen,  holländischen 
lind  ilaliänisclien  angeführt  sind  ,  und  zwar  nach 
der  Ordnung,  in  welcher  gewöhnlich  in  den 
Lehrbüchern  die  einzelnen  Theile  des  menschli¬ 
chen  Körpers  beschrieben  werden.  Das  Nach¬ 
schlagen  wird  durch  ein  angehängtes  alphabeti¬ 
sches  Register  der  lateinischen  Benennungen  er¬ 
leichtert,  welchem  wohl  auch  ähnliche  Register 
der  Benennungen  der  übrigen  Sprachen  hatten 
beygefügt  werden  können.  Der  ausserordentli¬ 
che  Fleiss  des  Verfassers  bey  der  Ausarbeitung 
dieses  Werkes  ist  nicht  zu  verkennen,  er  hat 
nicht  die  gewöhnlichen  ziemlich  seichten  Hülfs- 
mittel  benutzt,  sondern  ältere  und  neuere  Schrift¬ 
steller  selbst  gelesen,  wie  man  aus  den  ange¬ 
führten  Stellen  sieht.  Wenn  man  Rücksicht  auf 
diejenigen  nimmt,  für  welche  eigentlich  das 
Werk  bestimmt  ist,  für  Lehrlinge  der  Arzney- 
wissenschaft,  so  ist  es  leicht  zu  entschuldigen, 
dass  unter  den  neuern  Sprachen  nicht  die  däni¬ 
sche  und  schwedische,  und  unter  den  älteren 
Sprachen  nicht  die  orientalischen  benutzt  wor¬ 
den  sind.  Dass  der  Verf.  der  letztem  nicht  un¬ 
kundig  ist,  hat  er  in  einer  Probe  von  der  anato¬ 
mischen  Synonymik  bewiesen  ,  welche  in  Iserts 
jlamms  und  Bosenmullers  Bey  trägen  für  die  Zer¬ 
gliederungskunst  Band  2.  lieft  2.  1801.  8.  abge— 
druckt  ist.  Die  Vollständigkeit  des  Werkes  ist 
übrigens  weit  grösser,  als  sie  von  der  Thätigkeit 
eines  Einzelnen  erwartet  werden  konnte.  Zum 
Beweis,  dass  dieselbe  vom  Rec.  geprüft  worden 
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ist,  mögen  nur  einige  Benennungen  hier  stehen, 
welche  dem  Verf.  fehlen.  So  z.  R.  beym  Stirn¬ 
bein ,  os  verecundum,  o.  prorae,  Augenbraun- 
bogen  gibbi  inferiores,  Stirnhiigel  gibbi  superio— 
res.  (Ausgelassen  ist,  der  Stirn  kam  m ,  crista  os— 
sis  frontis. )  Aeusserer  Hinterhauptshöcker ,  umbö 
o'ccipitalis,  Unterer  Tlieil -desselben  ,  Kamm  des 
Hinterhauptbeines,  spin'a  occipilalis  externa, 
crista  occipilalis ,  Zahnhöhlen ,  Zahnladen,  Eu- 
stachs  Bohre ,  Gau  men  gang  des  Ohres,  canalis 
auris  palatinus,  Kreuzbein ,  os  basüare,  xokku y«— 
Tf.jTov,  Handgriff  des  Brustbeines  Caput  slerni, 
poiiumi ,  Sitzbein ,  Weichenbein,  cotyledon. 
Der  erste  1  als  che  Wirbel  des  Kreuzbeines  heisst 
bey  den  Griechen  «»«» tuS ,  ctpovhvXtav ,  cqyoiruytov 
Schulterblätter  irr'tqöyicy^  Gelenlßäche  des  Schul¬ 
terblattes  ,  hr uVwcif,  KopJ  des  Oberarmbeines , 
pomum.  Eine  historisch  kritische  Darstellung 
der  Benennungen  und  ihrer  Entstehung  war  nicht 
im  Plane  des  Verf.  und  würde  auch  das  Werk  zu 
sehr  ausgedehnt  haben.  Bey  einer  zweyteu  Auf¬ 
lage  würde  der  Er.  Verf.  noch  viele  Zusätze  aus 
(folgendem  Buche  nehmen  können ,  welches,  wie 
es  scheint,  von  ihm  unbenutzt  gebliehen  ist: 
Joach.  Camerarii  Pabeperg .  Commentarii  utrius — 
Cjue  Linguae ,  in  quibus  est  A i»<rntv^  ovp/xocarty.y )  rw» 
iv  tcj  «vSqwRtvui  cj.jj.ixri  /j.tgjjv.  Hoc  est  diligens  ex¬ 
quisit  io  nominum  quibus  partes  corporis  humani 
appellari  solent.  etc.  Basileac  1551.  Fol, 

HELM  IN  THO  LOG  IE. 

V.  L.  Brera' s  medicinisch  —praktische  Vorlesun¬ 
gen  über  die  vornehmsten  Eingeweidewürmer 
des  menschlichen  Körpers  und  die  sogenann¬ 
ten  TVurmk  rank  heilen.  Aus  dem  Ital.  übers, 
und  mit  Zusätzen  versehen  von  F.  A.  TV  eher. 
Mit  5  Kupf.  Leipzig,  bey  Breitkopf  u.  Härtel. 
1803.  VIII  u.  156  S.  in  gr.  4.  (2  Thlr.) 

Eine  Schrift,  die  für  den  Arzt  das  Wissens— 
würdigste  über  die  menschlichen  Würmer  ge¬ 
sammelt  lieferte,  war  allerdings  zu  wünschen, 
da  der  praktische  Arzt  unmöglich  alle  natur- 
historischen  Schriften  über  diesen  Gegenstand 
vergleichen  kann,  Jördens  Entomologie  und 
Helminthologie  des  menschlichen  Körpers  aber 
tlieils  ohne  Selbslkenntniss  geschrieben,  tlieils 
viel  zu  kostbar  ist.  Unserin  Verf.  sollte  man  der 
Vorrede  nach  allerdings  Beruf  zu  dieser  Arbeit 
Zutrauen,  er  spricht  von  der  Goezisclien  Samm¬ 
lung  in  Pavia ,  so  wie  von  seinen  eignen  Unter¬ 
suchungen,  so  dass  Rec  hoffte,  es  wäre  durch 
gegenwärtiges  Werk  jenem  Mangel  abgeholfen. 
In  wie  weit  diese  Hoffnung  gegründet  war,  wird 
gleich  erhellen. 

Die  Schrift  zerfällt  in  vier  Abschnitte  oder 
Vorlesungen.  Die  erste  enthält  eine  Untersu- 
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chnng  der  vorzüglichsten  Würmer  im  Menschen. 
Dahin  rechnet  der  Verl',  1.  den  Bandwurm  und 
seine  Arten  ;  2.  den  Blasenwurm;  3.  den  Haar¬ 
topf;  4.  den  Spulwurfnähnlicheu  und  5.  den  re- 
gemvurmähnlichen  Springwurm1.  Dass  er  nie 
einen  dieser  Würmer  zergliedert  habe,  sieht 
man  daraus,  dass  er  von  ihrem  rolhen  in  einer 
Schlagader  circulirenden  Blnle  spricht,  dass  er 
ihre  äussere  Textur  wunderbar  organisirt  nennt 
it.  s.  \v.  Von  Bandwürmern  nimmt  er  bey  dem 
Mensch eti  mir  zwe}'  Arten  an  ,  den  bewaffneten 
und  unbewaffneten;  unter  jenem  lässt  er  näm¬ 
lich  die  Taenia  Soli  um  und  vulgaris  Linn.  zusam¬ 
men.  Rec.  gesteht,  dass  es  ihm  auch  nie  ge¬ 
glückt  sey,  einen  charakteristischen  Unterschied 
zwischen  bey  den  zu  finden;  fast  jedes  Exemplar 
zeigt  Abweichungen  ,  allein  melirentheils  nur  an 
einzelnen  Strecken  der  Glieder;  den  Kopf  sah 
Rec.  bisher  nur  von  einer  und  derselben  Gestalt, 
und  die  übrigen  Unterschiede  lassen 'sich  durch 
Alter,  Todesart,  Behandlung  des  (todten)  Wurms 
und  dergi.  erklären.  Was  der  Verl',  von  zwey- 
spitzigen  und  hervorragenden  Anhängseln  des 
Kopfs  sagt,  ist  völlig  ungegründet,  und  die  Ab¬ 
bildung  laugt  nichts.  Am  Halse  des  unbewaff¬ 
neten  Bandwurms  (T.  Ja  La)  bemerkt  der  Verf. 
wollige  faden;  diese  sali  Rec.  nie,  und  vielleicht 
waren  sie  Folge  einer  schlechten  Aufbewalirungs— 
art,  wobey  ein  wolliger  Ueberzug  von  Schimmel 
entstehen  kann;  vielleicht  waren  sie  aber  auch 
Zeugungstheile  (aber  warum  nur  amHalse,  nicht 
an  den  breiten  Gliedern  ?) ,  dafür  hält  wenigstens 
Rec.  die  Fäden  an  den  Gliedern  des  Bandwurms 
aus  dem  Trappen  (T.  villosa  Bloch.) ,  so  wie  an 
dem  seltneren  Bandwurm  des  Rindviehs,  den 
Rec.  noch  nirgends  beschrieben  gefunden  hat. — 
Bey  den  Blasen  würmern  kommt  eine  eigne  Beob¬ 
achtung  des  Verls,  vor,  er  hat  nämlich  viele 
Hydatiden  im  Plexus  choroideus  beyder  Seiten— 
liirnkanvmern  gefunden ,  und  auf  der  dritten  Ta- 
lel  in  ihrer  natürlichen  Lage  vorgestellt.  Von 
den  übrigen  Blasenwürmern  nichts.  Den  Haar— 
köpf  kennt,  der  Verf.  nicht  einmal  aus  eigner  Er¬ 
fahrung;  ein  Schriftsteller  spricht  auch  noch  im¬ 
mer  dein  andern  nach,  dass  dieser  Wurm  selten 
sey,  und  Rec.  findet  ihn  in  jedem  Cadaver,  wo 
er  darauf  sieht.  Abbildung  und  Beschreibung 
desselben  sind  aus  Goeze  entlehnt;  eben  [so  die 
vom  Springwurm ;  die  vom  Spulwurm  aus  Wer¬ 
ner.  Die  Benennungen  „regenwurmähnlicher  und 
spuiwurmähulicher  Springwurm“  sind  sein*  übel 
gewählt.  Die  Egelschnecke,  Treutiers  Hexa- 
thyridiiim  u.  s.  w^ rechnet  er  mit  der  Vena  me— 
dinensis  etc.  zu  den  nicht  einheimischen  Wür¬ 
mern  !  J  Gnd  doch  ist  dieFasciola  hepatica  nicht 
blos  von  Bucholtz  in  der  menschlichen  Gallen¬ 
blase  gefunden,  sondern  Rec.  besitzt  auch  Ex¬ 
emplare,  die  Chabert  einem  Mädchen  mittelst 


des  empyreumatiseben  Ocls  in  grosser  Mengte 
abgetrieben  hat.  Wie  der  Verf.  auch  die  Assel, 
die  doch  ein  Insect  ist,  und  die  Ascaris  Acus  aus 
Fischen,  die  liier  der  stechende  Wurm  genannt 
wird,  lierziehen  kann,  ist.  unbegreiflich.  Der 
ganze  Abschnitt,  zeigt  die  wenige  eigne  Kenn  tniss, 
die  Kupfer  sind  ,  mit  Ausnahme  derer  von  den 
Hydatiden ,  sowie  einiger  Figuren  aus  Bomiet, 
sämiritlich  aus  deutschen  Schriften  entlehnt,  mul 
sind  jetzt,  drollig  genug,  wieder  nach  einer  ita— 
liänischen  Copie  in  Deutschland  copirt. ,  wobey 
natürlich,  die  Abbildungen  zum  Theil  gelitten 
haben. 

Die  zweyte  Vorlesung  S.  47.  handelt  von  der 
Erzeugung  dieser  Würmer ;  er  lässt  denSaamen 
dazu  von  aussen  in  den  Körper  gebracht  und  hier 
entwickelt  werden,  wobey  Rec.  die  Gränzen  ei¬ 
ner  Recension  überschreiten  müsste,  wenn  er 
alle  falsche  und  schiefe  Voraussetzungen  und 
Ansichten  widerlegen  wollte ;  er  vvirli.  eineMenge 
Würmer  zusammen ,  die  nicht  die  entfernteste 
Aehnlichkeit  mit  einander  haben,  so  z.  B.  den 
Haarkopf  aus  dem  Menschen,  aus  der  Maus, 
dem  Pferde  und  dem  Schwein  !  den  Springwurm 
des  Menschen  und  des  Frosches  u.  s.  w.  Wer 
so  zu  Werke  geht ,  kann  natürlich  alles  bewei¬ 
sen  ,  was  er  will. 

In  der  dritten  Vorlesung  S.  63.  spricht  der 
Verf.  von  den  Wurmbescliwerden.  Er  giebt 
die  Zeichen  des  Vorhaudenseyns  der  W  ürmer, 
und  die  durch  sie  veranlassten  Beschwerden  an, 
unterscheidet  diese  aber  sonderbar  genug  in  ört¬ 
liche,  consensuelle  und  allgemeine;  die  beyden 
letztem  können  wohl  nicht  getrennt  werden. 
Die  Wirkung  der  Würmer  auf  den  Körper  wird 
noch  sehr  hoch  angeschlagen ,  wenn  gleich  der 
Verl,  ihre  Entwicklung  im  sthenisclien  Zustande 
des  Körpers  besonders  vor  Augen  hat.  Wich— 
mann’s  trefflicher  Aufsatz  über  diese  Materie  im 
drittenBande  seiner  Ideen  zur  Diagnostik,  konnte 
noch  nicht  vom  Verf.,  der  übrigens  eine  ausser¬ 
ordentliche  Belesenheit  zeigt,  benutzt  seyn, 
sonst  wäre  er  vielleicht  über  manchen  Punct  an¬ 
derer  Meynung  geworden. 

In  der  vierten  Vorlesung  S.  90.  wird  die 
Heilung  der  Wurmbescliwerden  vorgelragen. 
Der  Verf:  stützt  sich  vorzüglich  auf  den  Satz, 
dass  bey  Wurmbescliwerden  ein  sthenischer 
Zustand  des  Körpers  vorhanden  sey.  Er  geht 
zuerst  die  gewöhnlichen  Wurmmittel  überhaupt 
durch,  und  giebt  däifh  die  verschiedenen  Me¬ 
thoden  zur  Vertreibung  der  verschieduen  Wurm— 
arten  an.  Dieser  Abschnitt  ist.  unstreitig  der 
vorzüglichste  in  der  ganzen  Schrift.  Chaberts 
Mittel,  sagt  der  Verf.  S.  111.  sey  bey  zahmen 
Thieren  änsserst  kräftig  und  vermögend  befun¬ 
den  worden,  den  Bandwurm  abzutreiben,  es 
sey  auch  daher  zu  wünschen,  dass  Aerzte  es 


am  menschlichen-  Körper  -amvendeten-,  .Reo, 
muss  liierbey  an  führen ,  dass  Chab'ert  es  gegen 
alle  Wurmarien  im  thierischen ‘D-arnicanal  mit 
Nutzen  angewandt  hat. ,  und  dass  es  auch  hey 
Menschen  wirklich  kräftig  befunden  sey ;  Rec. 
rieth  kürzlich  einem  Freunde ,  Dfpheis  ihieri- 
schesOel  gegen  den  Bandwurm  zu  brauchen,  und 
es  gehen  hey  dessen  Gebrauch  immer  fort  Stücke 
vom  Bandwurm  und  Spulwürmer  ab,  so  wie 
sich  die  Patientin  auch  sehr  wohl  dabey  befindet-, 
sie  nimmt  5  —  9  Tropfen  ein  Paarmal  des  Tages 
in  Biersuppe  ein. 

Im  Anhänge  S.  150  —  156.  linden  sich  einige 
Berichtigungen  und  Zusätze  des  Uebersetzers. 
Erführt  hierauch  die  Ascaris  siepbauostonia 
und  conostoma  aus  dem  menschlichen  Darmca¬ 
nal  nach  Jördens  an,  diese  sind  aber,  wie  Ru- 
dolplii  in  Wiedemanns  Archiv,  gezeigt  hat,  Flie- 
genlarven.  Besonders  spricht  er  gegen  des  Vfs. 
Theorie  von  der  Erzeugung  der  Würmer. 

DEUTSCHES  PRIVATRECHT 

Philipp  Ja  hob  von  Gülich’s ,  Lt.  lind  des 
Reiclis-Kamm ergerichts  Prokurators  ,  histo¬ 
risch- juridische  Abhandlung  über  die, Meyer¬ 
dinge  des  nördlichen  Deutschlands ,  insbeson¬ 
dre  des  Hochstifts  Hildesheim.  Giessen,  hey 
Heyer.  1802.  ‘188  S.  in  4.  (fThlr.) 

Die  gegenwärtige  Schrift,  welche  einen 
schätzbaren  Beylrag  zu  dem  deutschen  Privat- 
rechte  liefert,  wurde  durch  einen  Prozess  zwi¬ 
schen  dem  Domcapitel  und  dem  Eischolle  von 
Hildesheim  veranlasst,  welcher  die  Gränzen  der 
dem  erstem  zuständigen  Mey erdings-Gcrichts- 
barkeit  betraf.  In  dem  ersten  Th  eile  wird  die 
Geschichte  dieser  Gerichtsbarkeit  und  der  dar¬ 
über  geführten  Processe  erläutert ,  so  wie  auch 
eine  allgemeine  Uehersicht  von  der  jetzigen  Be¬ 
schaffenheit  derselben  gegeben  ;  in  dem  zwey- 
ten  folgt  die  Ausführung  der  dem  Domcapitel 
von  deniBisehoffe  bestrittenen  RechLe ,  die  nach 
der  nunmehrigen  Secularisation  des  Stiftes  keine 
Anwendung  mehr  leiden  dürften.  Der  allgemein 
interessanteste  Abschnitt  ist  unstreitig  derjenige, 
welcher  von  der  neuern  Beschaffenheit  der 
Meyerdings -Gerichtsbarkeit  handelt.  Sie  ist  in 
13  Aemter  oder  Meyerdinge  verllieilt,  die  ent¬ 
weder  in  den  Domcapit  ul  arischen  Aemtern  seihst, 
oder  zerstreut  in  den  fürstlichen  Äejmt.ern  liegtm 
Die  jenen  Gerichten  unterw  orfenen  Meyerdings-r- 
leute  sind  in  der  Regel  für,  sich  und  ihre  Kinder, 
leibeigen.  Weil  aber  ihre  Güter  ,  wegen  der 
wenigen  davon  zu  entrichtenden  Abgaben,  sehr 
gesucht  werden,  so  hat  man  die  getreue  Hand 


ein  geführt ,  d.  li.  ein  Freyer  bestellt  ciuen  aiw 
dein  leibeigenen  Mann  ,  welcher  statt  seiner  das 
Gut  annimmt,  die  Abgaben  entrichtet,  und  hey 
den  Meyerdingen  erscheint.  Das  Erbrecht  au 
dem  Gute  stellt  sowohl  dem  männlichen  als 
weiblichen  Geschlechte  zu  •,  auch  ist  der  Be¬ 
sitzer  belügt,  es  zu  veräussorn,  jedoch  mit  Ein¬ 
willigung  des  Gutsherrn ,  der  solche  ohne  ge¬ 
gründete  'Ursache  nicht  verweigern  darf.  Ueber 
die  Ertheilung  von  Meyerdingsgütern  werden 
keine  besondern  Urkunden  ausgefertigt  ,  son¬ 
dern  die  Inhaber  derselben  Wps  in  ein  besonde¬ 
res  Mey  erdmgsbuch  eingetragen.  Die  Gerichts¬ 
barkeit  des  Domcapitel«  schränkt  sich  gegenwär¬ 
tig  nur  auf  Causas  reales  oder  Meyerdingssachen 
ein  ,  worüber  auch  Gesetze  vom  Gerichtsherrn 
gegeben  werden  können.  Bey  dem  Gerichte 
sind,  ausser  den  Meyerdingsleuteu  selbst,  der 
Domkellner,  ein  Meyerdings— Grossvogt,  wel¬ 
cher  den  Richter,  ein  Pfenningschreiber,  der  den 
Actunrius,  und  ein  Vogt,  welcher  den  Ämlsdie— 
ner  vorstellt,  gegenwärtig. 

R  O  M  A  N  E. 

Reisen  und  PT all  fahr  ten,  Kreuz-  und  Querzüge 
Josephs  des  Bettler 9  durch  Franken,  Schwa¬ 
ben  und  Bayern,  kurz  vor  und  während  der 
allgemeinen  Secularisations-Epoche.  Mainz  u. 
Hamburg,  bey  Vollmer,  18  03.  310  S.  8. 
(1  Thlr,  4  gr.) 

Dieses  Werkeben  ist  mehr  eine  Sammlung 
von  Exnectorationen,  wodurch  der  Vf.  sich  Luft 
zu  machen  sucht,  als  ein  Roman,  und  hat  vom 
diesem  kaum  die  Form.  In  der  Absicht,  das  ge¬ 
lohte  Land  —  das  Ideal  von  Glück,  das  der  war¬ 
me  und  liebende  Jüngling  in  seinem  reinen  noch 
unerfahrnen  Herzen  trägt — aufzusuchen,  reist 
er  aus,  und  seine  Reisecharte  ist  es,  die  er  uns 
hier  liefert.  Der  vorzüglichste  Theil  derselben 
ist  mit  Nounengeschiclilen  und  Gedichten  aus-ge¬ 
füllt,  die  das  Mädchenherz  von  mehrern  Seiten 
treu  und  wahr  darstellen.  Da  der  Verl',  augen¬ 
scheinlich  sich  einer  mehr  als  gewöhnlichen  Do¬ 
sis  von  Verstand  erfreut,  so  ist  es  Schade,  dass 
er  keinen  regelmässigernPlan  entw  arf,  und  seine 
Id  een  nicht  fester. in  eine  Garbe  band.  So  sind 
die  Halme  zu  sehr  zerstreut,  und  manches  gut  e 
Körnchen  dürfte  ganz  verloren  geben.  Vorzüg¬ 
lich  unangenehm  fallt  auch  die  öftere  Vermi¬ 
schung  der  Allegorie  mit  der  Wirklichkeit  auf. 
Dessen  ungeachtet,  oder  vielmehr  eben  deswegen, 
wünscht  Ree.  den  Vf.  zu  künftigen  Arbeiten  auf¬ 
zumuntern,  in  denen  er  sein  Talent  reiner  ent¬ 
wickeln  und  mächtiger  wirken  lassen  möge. 


NEUE 


LEIPZIGER  LITERAT  UR  ZEITUNG. 


29.  Stück ,  eleu  5.  September  1800. 


'  Philosophie  (wie  Beyl.  zu  St.  8.  und  18.  und  iin 
l  19.  St.  d.  J.).  Da  nun  iiberdiess  auch  noch  bis- 
1  weilen  Schriften  aus  ganz  andern  Fächern  sich 
J  hieher  verlieren  (wie  Adelung’s  Directoriuin  d.i. 
}  chronolog.  Verzeichniss  der  Quellen  der  süd- 
l  sächs.  Geschichte  N.  25.),  so  muss  cs  wohl  end- 
'  lieh  aü  Platz  zu  den  theolog.  Receusionen  feh- 
'  len,  und  dem  Titel  Annalen  entspricht  die  Aus— 
\  fühvimg  nicht.  Denn  nicht  nur  fehlen  manche 
!  nicht  unerhebliche' theol.  W  erke,  um  die  unhe- 
<  deutenden  nicht  zu  erwähnen,  sondern  es  wer— 
Prüfung  dessen,  was  sie  für  die  Wissenschaft  der  (  den  auch  einige  von  drey  Jahren  her  noch  nach— 
Theologie  leisten,  und  des  Geistes,  der  die  tJr— 1  geholt  (s.  St.  29.).  Und  die  am  Ende  oder  Anfänge 
theile  leitet,  einzugehen.  Hier  können  wir  särtit—  !  eines  Jahres  gegebenen  Uelx 
liehe  im  21. Stück  S_32L  angegebene  dreyUnter- 
ablherlungen  anführen.  Denn  erstlich  sind  ei¬ 
nige  dieser  Zeitschriften  allein  für  Receusionen 
theolog.  VV  erke  bestimmt.  Dahin  gehören,  als 
die  ältesten  von  den  noch  bestehenden,  die 


•Fortsetzung  des  2.  Abschn.  der  Uebersicht  dev 
krit.  Journale. 

"Unstreitig  wird  für  die  Literatur  der  theoret. 
und  prakt.  Theile  der  Theologie  durch  eigne  Jour¬ 
nale  im  protqSt. Deutschlande  itzt  am  vorzüglich— 
Steil  gesorgt.  Bey  ihrer  Anzeige  müssen  wir  uns, 
dernöthigen  Kürze  wegen,  und  dürfen  wir,  da  sie 
sehr  bekannt  sind,  auf  das  einschränken,  was  sie 
der  Literatur  sind,  ohne  in  eine  ausführlichere 


ersichten,  wobey  die 
in  Sternchen  unler- 


-  Neuen  theologischen  Annalen,  herausgegeben 
von  D  T'Va chler  ,  Ma rburg  in  der  Exp. 
der  N.  tli.  Ami.  (wöchentlich  1  Bog.  in  gr.  8. 
,  nebst  mchrern  Bog.  Beylagen  —  Pr.  d.  Jalirg. 
4  Thlr.  8  gr.) 

Bekanntlich  wurde  diese  Zeitschrift  1789.  inRiu- 
teln  vom  Cons.R.  und  Prof.  J oh.  Matth.  Hassen¬ 
camp  angefangen,  unter  dem  Titel :  Annalen  der 
neuesten  theol.  Titer atur  und,  Kirchengeschichte  ; 
nach  dem  Abgänge  des  ersten  Herausgebers  (von 
1798.  an)  fortgesetzt  durch  Besorgung  der  Ilrnn. 
GR.  C.  G.  Horstig  und  Prof.  h.  ITcvchler  ( Neue 
theolog.  Annalen  mit  Nachrichten  zur  neuesten 
Kirchengeschichte );  nach  des  letztem  Versez- 
zung  nach  Marburg  (seit  1802.)  an  diesem  Orte 
herausgegeben.  Ausser  der  gesammten  Theo¬ 
logie  haben  diese  Annalen  auch  Philologie  und 
Philosophie  in  ihren  Plan  gezogen;  was  allerer¬ 
stere  anlangt,  so  werden  gewöhnlich  mir  Ueber- 
sichleu  der  pliilolog.  Literatur  gegeben  (z.  B. 
Beyl.  zu  St.  30.  d.  J.),  philosophische  Schriften 
aber  werden  öfters  ausführlicher  recensirt,  als 
man  wünschen  und  erwarten  konnte,  auch  noch 
Revisionen  der  neuesten  Veränderungen  in  der 
Erster  Band. 


!  recensirten  Bücher  durch  ein 
1  schieden  werden,  sind  weder  seihst  vollständig, 
1  noch  können  sie  den  Charakter  von  Annalen 
{  ausmachen.  Dem  Literator  werden  diese  Anna— 
\  len  wichtig  ,  l)  durch  die  Anzeigen  ausländi- 
1  scher  Schriften  (vomemKch  der  schwedischen 
\  und  dänischen  —  in  N.  27.  sind  mehrere  Werke 
'  des  gelehrten  D.  u.  Prof.  J.B.  deRossi  augezeigt., 
1  ijänidnllicli :  Dizionario  storico  degli  autori  ehrei 
}  c  dolle  Ioro  operc,  Parma  1802.  Vol.  I.  192  S.  II. 
1  l70S.gr.  8.  —  Bibliotheca  Iudaica  anti -christia- 
1  na,  qua  editi  et  inediti  Iudaeorum  aduersus  rel. 
1  Christ,  libri  recensentur,  Pannae  1800.  128  S.  8. 
1  —  Annaies  hebraeo-typographici  ah  a.  MDI.  ad 
|  a.  MDXL.  cligessit,  notisque  hist.  crit.  instruxit  J. 
j  B.  de  R.  Parmae  1799.  4.  — :  Scholia  critica  in  V. 

{  T.  libros  sacr.  Supplementa  ad  varias  sacri  tex— 
|  tüs  lectiones,  1798.4.);  2)  durch  die  Aufführung 

l  mehrerer  kleinen  Schriften  (wie  der  theol.  Diss. 
s  sch  w  ed  isolier  Universs.  N.  20. )  und  der  kürzern 
I  oder  langem  Auszüge  aus  ihnen.  —  Was  aber 
'  die  Receusionen  anlaiigt,  so  wird  freylicli  gegen 
1  manche,  in  Rücksicht  des  Inhalts  oder  des  Tons, 

;  ich  viel  erinnern  lassen ;  doch  scheint  das  höhere 


1  Aller  der  Ami.  den  Ton  merklich  verbessert  zu 


'  sehe i den e  und  wohlgemeinte  Epistel  an  Hn.M.L* 
\  Leipzig,  1803.  — *  eiüer  Schrift,  die  schon  l/JQ*. 
Ff 
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geschrieben  seyn  soll,  deren  Aechtbeit  aber  be-  '  den  Stand  gesetzt  werde,  das  Buch  selbst  genau 
zweifelt  wird)  richtig  geurtheilt :  „über  solche  j  kennen  und  würdigen  zu  lernen.  £  Aber  teilte 


- - —  -  -  .  o  -  -  ,  -  o.  .  ..  -  ngehen- 

biitller  Ungenannten,  der  ihm  aber  an  Gelehr-*  dejiBücher  ausführlich  und,  kritisch  durohgogan— 
samkeit  niclit  einmal  gleich  kommt  (  Cölestion ,  '  gen  werden,  mit  diesen  kritischen  Anzeigen  aber 
ocl  er, über  das  Wesen  und  den  Werth  dernatiirl.  '  kürzere  Recensionen  abweehseln.  In  dem  ersten 
Religion  in  Rücksicht  auf  die  geoffenharten  hihi.  \  Stück  des  2ten  Bds.  wird  auf  43  Seiten,  und  im 
Ein  Pendant  zu  dem  Wolfenb  uttel—  j  2ten  St.  auf  43  Seiten,  der  dritte  Band  von  des 
Von  Carl  Hv Lander.  \  Hrn.  D.  Paulus  Commentar  über  die  Evv.  behau- 
Wolfenb.  1803.  120  S.  8. ),  mit  Ernst  und  Würde  {  delt ,  und  manche  Gegenerinnerungen  gemacht, 
abgefertigt.  Uncl  wenn  man  gleich  mit  manchen  '  auch  den  P.  Hypothesen  andere  entgegen  ge- 
exegetischen  Behauptungen  nicht  übereinstim—  '  stellt.  Der  moralischen  Interpretation  nimmt 
men  kann,  so  ist  es  uns  doch  angenehm  gewesen,  '  Hr.  D.  Th.  sich  S.  11  f.  sehr  an,  gegen  die,  wie 
dass  überhaupt  die  grammatisch  -  historische  {  er  sagt,  nicht  streng’  erweisliche  historische. 
Interpretation  gegen  die  moralisch- mystische  in  v  Andere  Schriften  sind  desto  kürzer  angezeigt, 

on.  *1  ^  l  .  i  *  Ti  n  .  /  7  r 


‘Ö 

Lehren 

sehen  Fragmentisten. 


Schutz  genommen  wird. 


}  darunter  auch  vier  Romane  S.  159.  (von  Hermes 
und  Müller  —  deren  Romane  der  Hr.  D.  Th.  an- 


Im  vorigen  Jahre  erst  nahm  ihren  An-  (  gebenden  Predigern  nicht  weniger^  als  ein  Coni- 
fang  |  pendium  der  Moral  und  eine  Pas  loral-Anwcisung 

unentbehrlich  findet). 


D.  Johann  August  Thiess  Auserlesene  ; 
neue  Bibliothek  für  öffentliche  Beligionsleh—  * 


.  _  _  _  .  Zur  zweytenClasse  der,  Recensionen  mit  eig— 

rer  (der  Rand  aus  10  Mucken  ,  jedes  St.  aus  |  nen  Abhandlungen  verbindenden,  Journale  rech- 
5  Rogen  bestellend  ,  Altona  b.  Hammench.  ;  pen  wjr  erstlich‘ 

Pr  rt^c  Rrl«  0  Tlilv  10  o-t'  \  '  ’  , 


Pr.  des  Bds.  2  Thlr.  12  gr.) 

wovon  wir  zuletzt  des  Zweyten  Bandes  erstes  u.  ' 
zweytes  Stuck  erhalten  haben.  Obgleich  der  \ 
erste  Band  in  der  hiesigen  Lit.  Zeit.  Jan.  N.  304.  \ 
S.  1145.  ist  angezeigt  worden,  so  finden  wir  doch  i 
noch  Einiges  zur  genauem  Bestimmung  des  ' 
Zwecks  und  der  Einrichtung  dieses  Journ.  hin— 
zuzufügen  nöthig.  Man  sieht,  dass  im  Aeussern 
der  Herausgeber  sich  die  theol.  Bibi,  von  D.  Joh. 
Aug.  Ernesti  zum  Muster  genommen  hat;  allein 


Journal  für  theologische  Literatur.  Heraus- 
gegeben  von  D.  Joh.  Philipp  G  able  r  ^ 
(der  Band  aus  6  Stücken,  das  St.  gewöhnlich 
aus  6  Bogen  bestehend.  Pr.  des  Jahrgangs 
von  2  Bänden  3  Thlr.  Nürnberg  b.Monalh  u. 
Kussler). 

Unlängst  haben  wir  des  fünften  Bandes  (Jahr¬ 
gangs  1803.)  erste  drey  Stücke  (auch  unter  dem 
Titel:  Neuestes  theologisches  Journal ,  herausg. 
er  arbeitet  nicht  zunächst  oder  vorzüglich  Für  den  1  vonDr.  J .  P  .Gabler  j  eil ften Bandes  erstes^  zu>eytesr 
Lehrer  der  Theologie ;  er  will  das  umfassen,  was  s  drittes  Stück)  erhalten,  und  in  der  Vorrede  zum 
den  Religionslehrer  unsrer  Tage,  zunächst  im  j  ersten  Stück  entschuldigt  sich  der  Herr  Heraus— 
Protestant.  Deutschlande,  auch  als  Literator  und  j  geber  wegen  der  späten  Vollendung  des  vorigen 
\V  eit  mann  angeht  (während  dass  das  Journal  für  }  Jahrgangs  dadurch,  dass  die  Abfassung  eigner 
theol.  Literatur  mehr  für  deu  gelehrten  Tlieolo—  \  Beyträge,  die  er  nicht  länger  zurücksetzen  durf¬ 
ten  ,  das  Journal  lür  Pred.  für  den  Volkslehrer  }  te ,  ihn  genötliigt  habe  ,  fremde  Beyträge  hey 
der  Religion  sorgen  soll  )  ;  er  beurtheilt  allein,  \  Seite  zu  legen,  die  nun  in  den  Stücken  des  5len 
und  nimmt  keine  fremden  Nachrichten  und  Be-  *  Bandes  desto  schneller  auf  einander  folgen  sollen, 
urtlieilungen  auf  (die  theolog.  Grundsätze  des  »  Jedoch  wird  dieser  neue  Jahrgang  nur  mit  den 
Hn.  Vf.  und  seine  Beurtheilungsart  sind  aus  sei-  \  Resten  von  1800  —  1802.  sich  beschäftigen ,  und 
nen  übrigen  Schriften  allgemein  bekannt);  hey  \  wenige  Schriften  von  180J.  aufnehmen  können. 
Fertigung  der  Recenss.  legt  er  sich  die  Fragen  \  Der  Herausg.  hält  die  Forderung  an  das  theol.  J., 
vor:  „Wo  hinaus  endlich  mit  der  Literatur  in—  1  die  wichtigsten  Werke  bald  nach  ihrer  Ersehei— 
Sonderheit  dieses  Fachwerks  ?  Was  soll  zu-  1  nung  anzuzeigen,  für  eben  so  unbillig  als  zweck- 
nächst  mit  diesem  Ruche  der  angehende  oder  j  widrig.  Denn  1  bedürfen  die  Schriften  bekann— 
fortschreitende  Religionslehrer ?  wie  hast  du  es 


ihm  vorzuzeigen,  und  wie  kannst  du,  durch  diese 
Anzeige,  es  ihm,  zum  wenigsten  stellenweise 


brauchbarer  noch  machen  ,  als  es  an  sich  oder 


doch  für  ihn  ist?  <c  Er  klagt,  dass  durch  viele 
Recenss.  in  meinem  Blättern  der  Leser  nicht  in 


ter  Theologen  niclit  der  Empfehlung  eines  Jour¬ 
nals  (aber  das  Publicum  bedarf  doch  einer  baldi¬ 
gen  Belehrung  über  den  Inhalt  und  Geist  ihrer 
Schriften  ■;  2)  man  kann  sie  früh  genug  aus  an¬ 

dern  Journalen  kennen  lernen  (aber  sollte  man 
nicht  berechtigt  seyn  ,  zu  hollen,  sie  bald  in 
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einem  dieser  Wissenschaft  allein  gewidmetem  . 
Journale  kennen  zu  lernen?)';  3)  es  können  von  J 
mehrern  gute  Recensionen  nur  nacli  einem  län-  } 
gern  Studium  derselben  möglich  werden  (aber) 
Hesse  sich  nicht  Manches  ,  was  ein  genaueres  ! 
Studium  an  die  Hand  giebt,  in  besondern  Auf-  \ 
.sätzen  nachtragen?).  Doch  Hr  D.  G.  scheint  es  \ 
selbst  zu  fühlen,  dass  doch  noch  Einiges  auch  ! 
gegen  die  Auswahl  der  Schriften  sich  erinnern  ' 
lasse ,  und  wird  in  Zukunft  die  Gränzen  des  j 
Journals  enger  zusammenziehen.  Von  S.  6.  an  J 
verth  eidigt  er  sich  gegen  eine  Ree.  des  5 —  8ten  \ 
Bds.  des  neuesten  tlieol.  Journals  in  der  Jen.  ailg.  \ 
T.  Z.  1803.  N.  1 06.  107.,  und  bestreitet  die  vom  ' 
Vf.  der  Rec.  behauptete  Vereinbar  heit  des  Idea-  \ 
l  Ismus  mit  der  christlichen  Theologie  ,  Unmog-  \ 
i  Ichheit  der  Wunder  und  Verträglichkeit  des  j 
Rationalismus  mit  dem  historischen  Protesten -  } 
i Ismus ,  in  einer  Sprache  der  Würde,  gegensei—  $ 
lägen  Ächtung  und  Humanität,  von  der  wir  i 
wünschten,  dass  sie  in  keinem  Aufsätze  ,  kei-  \ 
ner  polemischen  Stelle,  die  Arten  und  Manieren  ! 
der  Gegner  möchten  auch  noch  so  verschieden  \ 
scyn ,  vermisst  würde.  Die  drey  Abschnitte  ' 
(nicht  gerade  jedes  Stücks,  aber  docli  des  Journ.  } 
überhaupt)  sind:  Aufsätze:  Recensionen;  kirch-  { 
liehe  und  literarische  Nachrichten.  Im  4lenBde.  } 
■waren  Recensionen  von  40  grossem  und  ver-  ! 
schiedenen  kleinern  Schriften  enthalten.  Die  ! 
Aufsätze  werden  an  einem  andern  Orte  angezeigt  j 
werden.  Das  Journal  hat  in  10  Jahren  manche  | 
Veränderungen  seines  Titels  und  seiner  Heraus-  ; 
geber  erfahren,  die  wir  kurz  aiigeben.  Zuerst  } 
erschien  es  mit  der  Aufschrift  :  Neues  theolog.  \ 
Journal ,  heraüsgegeben  von  H.  C.  A.  Hänlein  1 
und  C.  F.  Ammon ,  I — IV.  Bd.  Nürnh.  1793.  94.  ' 
Vom  fünften  Bde.  (1795)  an  bis  zum  eilften  (1798)  5 
heraüsgegeben  von  C.  F.  Ammon,  II.  C.  A.FTän-  » 
lein  u.JL.E.  G.  Paulus ,  doch,  wie  man  aus  Titel  \ 
und  Vorrede  des  9ten  Randes  sieht,  schon  von  { 
1795  an  allein  vom  Hn.  1).  Paulus ;  vom  zwölften  j 
Rande  an  (1798,  auch  unter  dem  Titel:  Neuestes  ' 
tlieol.  Journal  Erster  Band)  vom  Hrn.  D.  Gabler  I 
(der  auch  eine  umständliche  Nachricht  von  der  i 
Fortsetzung  des  Journ.  und  der  neuen  Redaction  { 
vorausgeschickthat),  bis  zum  sieb  zehnten  Bande ;  { 
dann  von  1801  an  unter  dem  gegenwärtigen  Titel.  \ 
Den  ersten  Band  des  Journ.  f.  tlieol.  Lit.  hat  der  \ 
Herausgeber  wieder  mit  einem  Vorberichte  ins  1 
Publicum  eingelührt,  der  über  den  Zweck  und  j 
die  Einrichtung  desselben  belehrt. - Ferner  j 

gehört  hieher  die  \ 

\ 

Bibliothek  für  Kritik  und  Exegese  des  Neuen  ' 
Testaments  und  älteste  Christenge  schichte,  s 
herausgegeben  von  Jo  li.  Ernst  Christ .  } 
Sch  m  i  dl,  » 

welche  1797.  ihren  Anfang  genommen  hat,  aber  | 
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sehr  langsam  fortgeschritten  ist.  Der  Band  be¬ 
steht  aus  fünf  Stücken  ,  und  in  der  letzten  Messe 
erschien  des  zweyten  Bandes  fünftes  St.,  heraus#, 
von  J.  E.  C.  Schmidt ,  ord.  Prof.  d.  Tlieol.  zu  Gies¬ 
sen,  und  C.  C.  C.  Schmidt,  Pfarrer  zu  WfUmen- 
rode  in  der  Grafschaft  Hebungen  —  Westerburg, 
(Hadamar,  in  der  neuen  Gel. Buch h.  1803.  101  B.  . 
gr.  8.  12  gr.)  welches  4  Abhandlungen  (drey  über 
Stellen  des  N.  T.  >,  zwey  Recensionen  (die  erste 
von  G.  Bänden  des  Neuen  lleukischcu  Magazins), 
ein  paar  Ankündigungen  und  die  Register  über 
den  2.  Band  enthält.  Früher  aber,  nemlich  noch 
im  vorigen  Jahre  ist  des  dritten  Bandes  erstes 
Stück ,  ebenfalls  von  beyden  Herausgebern  be¬ 
sorgt,  herausgekommen  ( lSiBog.  gr.  8.12  gr.) ,  u. 
mit  diesem  Stücke  ist  der  Anfang  gemacht  wor¬ 
den,  auch  das  alle  Test,  in  den  Plan  zu  ziehen, 
durch  welche  Erweiterung  des  Plans  es  nur  noch 
unmöglicher,  als  bisher,  gemacht  wird,  das  ganze 
Fach  gehörig  zu  umfassen.  Das  erste  Stück  lie¬ 
fert  drey  Abhandlungen ,  drey  Recensionen  und 
einige  Miscellen.  Aul'  Vollständigkeit  scheint 
diese  Bibi,  nicht  Anspruch  zu  machen  ;  in  den 
Aufsä  l  zen  undRccc. ,  vorn  endlich  vom  Hu. Prof. 
Schmidt ,  haben  wir  immer  viel  Belehrendes,  auch 
manches,  das  noch  einer  genauem  Prüfung  he-* 
darf,  gefunden.  Von  demselben  Gelehrten  wird 
noch  eine  ander e  Bibliothek  besorgt,  die  anfangs' 
(  1799.)  nur  auf  die  theologische  Literatur  sich 
erstreckte,  bald  aber  (1800.)  auch  auf  die  päda¬ 
gogische  ausgedehnt  wurde,  und  zu  deren  Her¬ 
ausgabe  sich  (1801.)  ein  anderer  Gelehrter  mit 
ihm  vereinigt  hat.  Itzt  erscheint  sie  monatlich 
unter  dem  Titel: 

Allgemeine  Bibliothek  der  neuesten  theologi¬ 
schen  und  pädagogischen  Literatur ,  heraus— 
gegeben  v.  Joh.  E rnst  Ch  rist i.  S c h  m i  cl t, 
ord.  Prof.  d.  Theo!,  zu  Giessen,  und  Friedr. 
Heinr.  Christi.  Schwarz,  Pfarrer  zu 
Münster  im  Hessendarmslädt.  Siebenter 
Band  (von  1799  an).  Vierter  Jahrgang. 
1803.  Giessen  b.  Heyer  (monatl.  ein  Heft 
von  5  B.  in  8.  Pr.  des  Jaiirg.  3  Thlr.  12  gr.). 

Wir  haben  bis  itzt  von  diesem  Jahrg.  5  Stücke 
erhalten  ( s.  Int.  Bl.  No.  8.  S.  12 6.  f.)  Die  Ein¬ 
richtung  ist  so  gemacht,  dass  mehrere  Schriften 
eines  Fachs  oder  Gegenstands  zusammen  genom¬ 
men  werden  (wie  im  4.  Stück  Schriften  über  das 
Schulwesen,  im  5ten  exegetische  Schriften);  die 
Recensionen  sind  gröstenllieils  kurz,  oft  unzu¬ 
länglich;  bisweilen  sehr  gründlich  (wie  St.  3.  von 
Vermehren’ sSchx.  Jesus  wie  er  lebte  und  lehrte) ; 
den  Recensionen  werden  gelegentlich  eigne  Auf¬ 
sätze  einverleibl  oder  augelügt;  bisweilen  sind 
Abhandlungen  für  sich  aufgestellt.  Es  kommen 
doch  auch  Anzeigen  von  Schriften,  vornemlicb 
kleinen,  vor,  die  in  dieses  Journal  eigentlich 
Ff  2 
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nicht  gehörtem  —  Wir  Bemerken  übrigens  Bey  \ 
dieser  Gelegenheit,  dass  auch  in  Philipp  J  ac.  ' 
Folter's  neuem  Landschullehrer  (wovon  des  j 
zweyten  Bandes  e/’s/e-s  Stück  1303  erschienen  ist),  } 
ausser  den  Abhh.,  Recensiönen  von  Schulsch  r  if-  I 
tcn  zu  finden  sind.  —  Eine  andere  theologische  \ 
Bibliothek ,  die  ursprünglich  auch  ausser  den  ) 
R  ecc.,  Bisweilen  eigne  Abhandlungen,  vornein-  ! 
lieh  vom  Hrn.  CR.  D.  St'äudlin ,  enthielt,  nem-  i 

lieh  die  } 

' 

GÖttingische  Bibliothek  der  neuesten  theolo—  \ 
gischen  Literatur ,  \ 

\ 

welche  anfangs  (1794)  von  den  Hrnn.  DD.  J.  F.  ! 
Schleussner  und  C.  F.  Stil  u  d  lin ,  vom  4ten  1 
Bande  an  aber  allein  vom  letztem  herausgegehen  t 
wurde,  scheint  <mii  des  fünften  Bandes  zwey  teilt  ' 
Stücke  im  vor.  Jahre  geendigt  zu  seyn.  —  Da—  | 
gegen  giebt  desselben  Gelehrten  \ 

ßlagazin  für  Religion  s—  JYJoral—  und  Kirchen-  \ 
geschickte ,  herausgegehen  von  D.  C.  F.  \ 
Stäudlin ,  $ 

(Hannover,  seit  1801.  —  der  Band  aus  2  Stücken  j 
Bestehend)  auch  gründliche  Recensiönen  der  ) 
Schriften  und  Uebersicliten  der  Literatur  dieses  ' 
Fachs  (s.  Bd.  1.  St.  1.  S.  227ff.).  Doch  diess  ge-  5 
hört  schon  zur  dritten  Classe  ,  welche  solche  j 
theolog.  Journale  in  sich  fasst ,  in  denen  die  Re-  { 
Pensionen  neuer  Bücher  nicht  den  Hauptinhalt  * 
ausmachen,  aber  doch  den  Abhandlungen  Bey- { 

-  ■impwpip 

LEHNRECHT, \ 

‘Johann  Christian  Hellhäch  s ,  Fürstl.  Schwarz- 
Burg.  Rudolst.  Raths,  Wörterbuch  des  Lelm— 
rechts.  Leipzig,  Bey  Kummer.  341  S.  Text 
XXXII  S.  Einleit.  8.  (Ladenpr.  1  Thlr.  8  gr.) 

Der  Herr  Verf.  hat  sich  vorgenommen,  ein 
Handbuch  des  Lehnrechts  auszuarbeiten  ,  wel¬ 
ches  die  Erklärung  der  Kunstausdrücke  in  einem 
Glossar,  ein  Promtuarium  derpraktisclien  Grund¬ 
sätze  und  die  Literatur  dieses  Theils  der  Rechts¬ 
wissenschaft  enthalten  soll.  Den  ersten  Th  eil 
die  ses  Werks  liefert  uns  vorliegendes  Wörter¬ 
buch.  Der  Plan  ist  in  der  Vorrede  dargestellt, 
in  der  zugleich  eine  mit  vieler  Kenntniss  abge- 
fa  sste  Literatur  der  hierher  gehörigen  Glossarien, 
so  wie  insbesondre  der  vorhandnen  Lebnreehts- 
wörterbücher  geliefert  ist.  Bey  jedem  der  ein¬ 
zelnen  im  Wörterbuche  selbst  enthaltenen 
W  orte  ist  zugleich  die  Literatur  des  Gegenstan¬ 
des  Bey  gefügt ,  die,  so  sehr  sie  von  der  weitläu¬ 
figen  Bücherkenntn iss  und  von  der  Mühsamkeit 
des  Hrn,  V erjfs.  zeugt,,  doch  wohl ,  soweit  sie 
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gefügt  sind.  Wir  können  sie  hier  nicht  sämrat— 
lieh  anführen ,  und  erwähnen  zuvörderst  die 

Neuen  homiletisch  -  kritischen  Blätter , 

deren  achter  Band  mit  dem  3.  und  4,  Quartalheft 
für  1802.  (1  Alpli.  2  Bog.  in  8.  Stendal  b.  Franz  u. 
Grosse  Beschlossen  worden,  und  wo  im  4.  Hefte 
Recensiönen  mehrerer  einzelnen  Predigten  und 
Sammlungen  Vorkommen.  Sie  sind,  freymiilhig 
und  gemässigt  geschrieben  ;  der  Tadel  ist  mit 
Beyspielen  belegt;  das  Lob  weniger  begründet. 
Die  Materialien  für  alle  Theile  der  Amtsführung 
eines  Predigers ,  lierausg.  von  einigen  f  reunden, 
der  prakt.  Theol. ,  deren  siebenter  Sand  (1303. 
li.  Barth)  erschienen,  enthalten  im  letzten  Abschn. 
einige  Recc.  —  In  desHn.Pred.  Hei  nr.  Balt.h, 

u  , 

TT  a  g  nit  z 

Liturgischem  Journal , 

welches  seit  1801.  in  Halle  bey  Gebauer  heraus- 
kömmt,  werden  auch  liturgische  Schriften  heur— 
t h eilt.  —  Das  Journal  für  Prediger  (dessen  44. 
Band  im  Int.  Bl.  N.  1.  S.  9  lf.  angezeigt  worden 
ist)  zeigt  auch  Predigten  und  andere  dem  Volks- 
lelirer  wichtige  Schriften  kritisch  an.  —  Die 
theologische  Monatsseh riß  des  Ihr; .  Prof.  Auguste 
aber  hat  mit  dem  2ten  Jahrgänge  i802.  aufgehört, 
und  andere  Journale  dieser  Art,  auch  von  der 
röm.  kath.  Kirche,  werden  noch  in  dem  Int.  Bl. 
aufgeführt  werden. 

Die  Fortsetzung  folgt. 


keine  Worterklärungen  Betrifft,  nicht  hierher, 
sondern  in  den  literarischen  Th  eil  des  Whrks 
gehört  hätte,  zumal  sie  den  gegenwärtigen  ohne. 
Notli  erweitert  und  dann  doch  noch  einmal  an¬ 
geführt  werden  muss,  wenn  eine  vollständige 
Literatur  des  ganzen  Systems  und  seiner  einzel¬ 
nen  Theile  geliefert,  werden  soll.  Der  Hr.  Verf. 
hat  übrigens  nicht  blos  alldeutsche,  sondern 
auch  altlraiizÖsisehe  und  Angelsächsische  Lelms- 
ausdriieke  interpretirt;  allein,  ohne,  dieses  hey 
den  einzelnen  Worten  zu  bemerken,  und  ohne 
die  Etymologie ,  da,  wo  sie  zweifelhaft  ist  oder 
das  \\  ort  erklären  würde ,  heyzuiügen. 

Die  Mängel,  auf  die  wir  den  Hrn.  Verf.  um 
so  mehr  aufmerksam  machen ,  da  er  selbst  dazu, 
aufgelodert  hat,  sind  1  )  Einmischung  sol¬ 
cher  Artikel^  die  in  ein  Wörterbuch  des  Jjehn— 
rechts  nicht  gehören  entweder ,  weil  sie  dem 
Lehnreclite  nicht  ausschliesslich  eigen  sind,  wie 
z.  Bj  der  Artikel :  mystische  Personen ,  wo  das 
Wort  und  dessen  Erklärung  eben  so  gut  zu  je¬ 
dem  antifern  Theile  der  Jurisprudenz  als  zum 
Lehnrechle  gehör!  ;  ferner  alle  Namen  der 
Provinciallejimi’cchte ,  welche  deryWoxleiklä- 
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rung  gar  nicht  bedürfen  und  also  nicht  ins  Glos¬ 
sarium,  sondern  zur  Einlheilung  derLehne gehö¬ 
ren.,  z.  B.  die  Arlikei,  Sächsische ,  Pommeri¬ 
sche  jLehne ,  wo  von  einer  W  orterklärnng  gar 
nicht  die  Kode  seyn  kann.  2)  Unvollständige 
und  oberflächliche  Definitionen  •  z.  B.  Ui  tier¬ 
gut  soll  im  allgemeinen  Sinne  seyn  „ein  Lehn', 
oder  Schloss,  das  ein  yldelicher  besitzt. u 
Also  hörten  die  vielen  Rittergüter ,  die  von 
Ujaadelichen  besessen  werden,  nufj  Rittergüter 
zu  seyn  ?  —  oder  wird  etwa  ein  Lehn -Schulzen— 
gut  auf  dem  Lande,  oder  ein  schriftsässiges 
H  aus  in  der  Stadt  dadurch  zürn  Rittergute ,  wenn 
es  ein  Adelicher  in  Lehn  hat?  Ein  Rittergut  ist 
ein  solches,  das  mit  Ritterdiensten  verdient  wird, 
der  Besitzer  mag  seyn,  wer  er  wolle.  Noch  son¬ 
derbarer  findet  Recensentdie  angeblichebesoudre 
Bedeutung,  dass  ein  Rittergut  ein  solches  sey, 
vermöge  dessen  der  Besitzer  adeliche  Freyli eil¬ 
ten  und  Vorzüge  za  gemessen  hat.  Manche 
sonst  nur  dem  Adel  anstehende  Rechte  fliesseu 
zwar  aus  dem  Besitze  eines  Rittergutes,  als  z.  B. 
Steuerfrey  heit ;  allein,  die  persönlichen  Beeilte 
und  Vorzüge  des-  Geschlechtsadels  erlangt  man 
ja  durch  den  Besitz  eines  Rittergutes  inDeulsch- 
land  offenbar  nicht.  Lehnsconcurs  soll  sevn  die 
"Vereinigung  mehrerer  Lelmsgläubiger,  ihre  Fo- 
derungeu.  von  dem  Vasallen  ihrem  Schuldner 
gerichtlich  bey  zutreiben.  Wenn  mehrere  zur 

Beyt  reibung  gewisser Foderungen  vereinte  Gläu¬ 
biger  einen  Concurs  machten,  so  würde  ein 
Concurs  ohne  Insolvenz  und  bey  jedem  Processe 
statt  finden  wo  mehrere  Mitkläger  -sich  zu  An¬ 
stellung  einer  Soli  u  Id  klage  vereinigt  hätten ;  auch 
ist  der  Charakter  des  Lehnsconcurses,  dass  im 
Falle  der  Insolvenz  die  vereinten  gesammten 
Gläubiger  ihre  auf  dem  Lehne  haftenden  Fede¬ 
rungen  aus  dem  Lehne  zu  erlangen  suchein.  Ue- 
her  das  Wort  von  und  dessen  Gebrauch  ist  um- 
te.r  dem  WorLe:  Adel  gar  keine  Erklärung  und 
eben  so.  wenig  darüber  Auskunft  gegeben,  warum 
manche  altadeiiche  Geschlechter  (die  nämlich 
nicht  von  Orten  und  Besitzungen ,  sondern  von 
Aemtern  oder  der  Abkunft  ihre  Namen  haben, 
z.  B.  die  Vilzthume,  die  Römer)  sich  dessen 
nicht  bedienen. 

Eben  so  oberflächlich  sind  3)  viel e  T'Vorter— 
Klärungen  ’7  z.  B.  den  Ausdruck  gemeines  Lelm¬ 
recht  sollen  nur  einige  statt  allgomi  deutsches 
Lehnrecht  gebrauchen,  da  doch  alle  Rechts  ver¬ 
ständige  unter  dem  gemeinen  Rechte  das  in  ganz 
Deutschland  geltende ,  dem  nur  das  Provincial— 
o-derLocalrecht  derogirt,  verstehen  und  hier  die 
im  Mittelalter'  übliche  Bedeutung  des  Wortes 
gemein  ndcli  dem  anerkannten  Sprachgebrauche, 
noch  jetzt  bey.hehaiten  istw.  Bey  dem  Ausdrucke 
auf  drey  Leibe-  S. ■  2.L  sollte  bemerkt -seyn-,  dass 
Leib.,  Lih,  Lyf  im  Mittelalter  nicht;  seiten  so¬ 


viel  als  das  Leben  bedeutet  habe.  Dass  Sattelhof 
nicht,  wie  der  Verf.  behauptet,  von  Sattel ,  son¬ 
dern  von  Sadel ,  d.  i.  Sitz  oder  Wohnung  her— 
komme,  hat  Püttmann  in  dem  vom  Verf  ange¬ 
führten  Tractate  über  die  Sattelhöfe  Leipz.  1783. 
8.  deutlich  ans  Urkunden  gezeigt.  Wie  wenig 
die  Artikel  Frey  grafen ,  Frey  grafenlehn  und 
Stuhlherren  den  Anfänger  belehren  und  den  Ge¬ 
lehrten  befriedigen  können,  liegt  klar  am  Tage. 
Der  Anfänger  bekommt  dort  nicht  einmal  einen 
Fingerzeig  von  den  Westphäiischen  Gerichten 
und  deren  Beschaffenheit. 

Uebrigens  ist  zu  bedauern,  dass  die  ange¬ 
führten  Schriftsteller  nicht  allemal  genau  und 
richtig  benannt  und  angeführt  sind.  So  schreibt 
z.B.  U r.  II eil b ach  allemal  Adlung,  statt  Adelung. 
In  der  Anmerkung  zu  p.  XVI.  in  der  Vorr.  ist 
gesagt:  Haitaus ens  Glossarium  sey  cum  praefa— 
tioiie  Jloehmeri  erschienen,  da  docli  diese  Vorr. 
von  Job.  Gottl.  Böhmen ,  vormaligem  Professor 
der  Geschichte  zu  Leipzig,  herführt. 

Diess  Alles  sind  nicht  mühsam  aufscsuchte, 

U  7 

sondern  lauter  solche  Fehler,  die  sichRecensenten 
beym  ersten  Durehblättern  des  Werkes  darboten. 
Wie  wenig  genügend  die  Erklärungen  dem  Prak¬ 
tiker  sowohl ,  als  dem  Gelehrten,  seyn  müssen, 
wie  müssig  manches  Wdrt,  das  sich  von  selbst 
erklärt,  da  stelle,'  und  wie  wenig  überall  in  den 
Geist  der  deutschen  Sprache  eingedrnngen  sey, 
zeigt  sich  beym  ersten  Aufschlagen  dieses Wörter¬ 
buchs,  das  mit  der  Brauchbarkeit  des  von  Schei¬ 
demantel  u.  Häberiin  um  gearbeiteten  Buderischen 
Repertoriums  gar  nicht  in  Vergleich  kommt. 
Wie  ganz  anders  verhält  sich  dagegen  Walchs 
Glossarium  über  die  Carolina,  wo  überall  der 
wahre  kritische  Geist  des  gelehrten  Forschers 
und  die  strenge  Genauigkeit  des  ächten  Literu-c 
tors  hervorleuchtet ! 

ARZNE  Y WISSENS  CHAFT. 

% 

Klinisches  Faschenbuch  für  Aerzte  und  TFitnd— 
ärzte ,  von  D.  Ernst  FLorn.  Mit  Hufelands 
Bikluiss.  Berlin  b.  Unger,  1803.  3Ö7  S.  8. 

(1  Thlr.j 

D  er  sehr  fruchtbare  Hr.  Verf.  verspricht, 
mit  jedem  Fahre  den  Aerzten  und  Wundärzten 
ein  Taschenbuch ,  wiedas  vorliegende,  zu  lie¬ 
fern,  in  welchem  er  gedenkt,  „ihnen  festere 
und  sicherer  leitende  Kurregeln  ,  als  die  bisher 
befolgten,“  mitzutheilen,  d.  i.  mit  andern  Wor¬ 
ten  ,  in  welchem  er  den  Werth  der  bisher  be¬ 
folgten  Kurregein  nach  seiner  Vorstellung  von 
der  Erregungstheorie  würdigen  will.  —  Es  fehlt 
dem  Verf.  nicht  an  Talent:  davon  zeugen  jedoch 
•seine1  Bey  träge  zur  Klinik  mehr,  als  diese 
Schrift;  aber  er  hat  einmal  Parihey  genommen 


und  er  urlheilt  so  ab  sprechend ,  so  einseitig  und 
s.o  geringe oiialzencl  von  den  V  orstellungen  andrer  • 
Aerzte ,  die  nicht  zur  Browuischen  Schule  ge¬ 
hören,  dass  za  fürchten  ist,  die  leidende  Mensch¬ 
heit  werde  von  seinem  Taschenbuche  wenig  Ge¬ 
winn  haben.  Möchte  er  wenigstens  die  Schril¬ 
len  Gutfelds,  des  jünger»  Frank  und  anderer 
Brownianer  studieren  ,  die  ein  gründlicheres, 
reiferes  Nachdenken  dahin  gebracht  hat,  nicht  so 
unbedingt  alles  für  Asthenie  zu  erklären  und 
geradezu  die  reizende  Heilart  zu  empfehlen! 
Aerzte,  die  mit  dem  Browuischen  System  bekannt 
sind,  werden  aus  seinem  Taschenhuche  nichts 
neues  lernen  u.  die  weniger  unterrichteten  Wund¬ 
ärzte,  für  die  er  es  eigentlich  zu  bestimmen 
scheint,  kann  er  leicht  zu  einem  eben  so  empiri¬ 
schen,  schädlichen  Verfahren  verleiten,  als  das 
liislier  von  ihnen  befolgte  war.  Eine  nähere 
Prüfung  der  gelieferten  Aufsätze  wird  diess  Ur- 
theil  beweisen. 

I.  lieber  die  (< örtliche. )  Entzündung'  und  ihre 
Behandlung.  Sie  sey  ,,die  Aeusserung  einer  be¬ 
stimmten  "Veränderung  der  .Thätigkeit  einzelner 
Organe/4  Eine  schlechtere  Erklärung  von  dem 
Wesen  der  topischen  Entzündung  lässt  sich  doch 
unmöglich  gehen,  denn  da  ist  alle  Thätigkeit  ei¬ 
nes  Organs  Entzündung.  —  Richtiger  ist  es, 
wenn  der  Verl',  sagt,  die  Entzündung  sey  ein 
örtliches  Fieber.  Hierauf  gründet  er  die  Be¬ 
hauptung  :  so  wie  es  nur  zwey  Fieberarten  gebe, 
so  gehe  es  auch  nur  zwey  Arten  von  örtlicher 
Entzündung,  sthenische  und  asthenische.  — 
Da  die  Energie  der  äussern  Einwirkung  uol In¬ 
wendig  entweder  die  Rückwirkung  des  Organis¬ 
mus  übersteigt,  oder  von  dieser  überstiegen 
wird,  so  ist  diese  Eintheilung  allerdings  höchst 
wichtig  und  von  grossem  Werl  he  für  die  Pra¬ 
xis  :  aber  die  gewöhnlichen  Erklärungen  der 
Brownianer,  die  sich  um  unbestimmte,  will— 
külirliche  Begriffe  von  Stärke  und  Schwäche 
herumdrehen ,  geben  kein  Licht  über  die  Natur 
der  asthenischen  Entzündung.  Dann  ist  diese 
Eintheilung  doch  nicht  die  einzige ,  welche  das 
praktische  V  erfahren  bestimmen  muss,  sondern 
es  kommt  dabey  noch  sehr  viel  auf  die  Art  des 
Entzündungsreizes  an.  Welcher  Arzt  wird  ein 
Podagra  eben  so  behandeln,  wie  eine  grosse 
Quetschwunde  ?  Oder  eine  venerische  Ophthal¬ 
mie  wie  eine,  die  nach  Pocken  entstanden  ist? 
Dennoch  liest  man  beym  Verf. ,  alle  Schärfen 
seyen  Producte  leerer  Hypothesen  und  bringen 
nicht  einmal  eigenthümliclie  Krankheitsformen 
hervor.  Behauptungen,  wie  diese  oder  folgende, 
dass  Kälte,  der  Nordostwind,  Hieb  —  und  Schnitt¬ 
wunden  allemal  asthenische  Entzündungen  erre¬ 
gen  ,  dass  die  Entfernung  des  Entziuidungsreizes 
zur  Heilung  der  Entzündung  nichts  beytrage, 
dass  die  Natur  nicht  selbst  zur  Hebung  der  Ent¬ 


zündung  li inwirke  ,  dass  S Car ifi cationen  örtlich 
schwächende  Mittel  seyen ,  beweisen,  dass  der 
Verl’,  am  Krankenbett  durch  seine  Vorliebe  für 
sein  System  geleitet  werde  und  die  Stimme  der 
Erfahrung  nicht  achte.  Sthenische  Entzündun¬ 
gen  hält  er  für  eine  grosse  Seltenheit;  Wenn 
die  Wundärzte  seinem Rathe  gemäss  überall  rei¬ 
zend  verfahren,  so  werden  sie  allerdings  jede 
sthenische  Entzündung  in  eine  asthenische  ver¬ 
wandeln  und  so  seine  Behauptung  zum  grossen 
Nachtheil  der  Kranken  rechtfertigen.  Geher 
die  Ausgänge  der  Entzündung  sagt  der  Ver¬ 
fasser 'gar  nichts  erhebliches.  IE  Ueber  die 
richtige  Anwendung  des  Blutlassens.  Eine- 
Declamation  gegen  das  Aderlässen,  mit  dem 
freylich  von  den  Badern  grosser  Unfug  getrieben 
wird.  Der  Verl,  spricht  von  diesem  Mittel  so, 
als  wenn  es  blas  durch  Verminderung  dqr  Blut— 
müsse  wirke,  da  doch  andre  Hämorrhagieii, 
durch  welche  oft  viel  mehr  Blut,  als  beym  Ader¬ 
lässen,  verloren  gellt,  ganz  anders  wirken. 
Ohne  Zweilel  ist  es  die  schnelle  Entleerung  der 
grossen  Venen,  die  den  Aderlass  zu  einem  so 
wirksamen Schwäcliungsmitlel macht;  daher  ent¬ 
steht}  so  leicht  Syncope  beym  Aderlass,  die  bey 
andern  Hämorrhagieii  nur  erst  nach  sehr  gros¬ 
sem  Blutverlust  erfolgt;  darum  ist  der  Rath  des 
Verl.,  öfters  kleine  Aderlässe  von  2  bis  S  Unzen 
zu  veranstalten,  nicht  so  passend,  als  die  Maxi¬ 
me  der  altern  Aerzte  ,  in  sthenischen  Krankhei¬ 
ten  zuerst  recht  vitd  Blut  auf  einmal  ausströmen 
zu  lassen.  —  Es  ist  nicht  gegründet,  das» 
Slhenien  bey  uns  so  selten  sind,  auch  nicht,  dass 
sie  sobald,  als  der  Verf.  meynt,  in  Asthenien 
ü  bergehen.  Eine  sehr  wichtige  Frage  ist  vom  VE 
gänzlich  übergangen,  nämlich  die,  wann  in 
chronischen  Krankheiten  der  Aderlass  passend 
sey  ?  III.  Ueber  die  Behandlung  des  sogenann— 
ten  Fluss fieb er s  und  der  ( 'orn p  licet tionen  dessel¬ 
ben.  Es  wird  behauptet,  die  meisten  Flussfieber 
seyen  asthenischer  Natur.  Im  Gegentheil  lehrt 
die  Erfahrung,  dass  die  meisten  Katarrhalfieber 
sthenisch  sind,  auch  giebt  es  gewiss  häufig  athe¬ 
nische  Rheumatismen.  Gewöhnlich  versteht 
man  unter  Flusslieber  eine  Svnocha,  die  nach 
Erkältung  entstanden  ist :  sie  kann  sowohl  athe¬ 
nisch-,  als  asthenisch  seyrt,  und  die  Kur  dai'f 
nicht  blos  durch  die  Gelegenheitsursache  be¬ 
stimmt  werden.  Dass  ein  Typbus  oft  Anfangs, 
die  Gestalt  einer  Synocha  hat,,  ist  bekannt. 
Lehrreicher,  als  die  Abhandlung,  sind  die  bey— 
den  angehängten  Krankheitsgeschichten.  IV. 
Skizze  einer  einfachen  chirurgischen  Arzneymil— 
teilehre.  Der  Verf.  rechnet  die  Bleymittel  un¬ 
ter  die  gelind  reizenden.  Diess  scheint  nicht 
ganz  richtig:  sollten  sie  nicht  vielmehr  mecha¬ 
nisch  durch  Zusammenziehung  der  Nerven  und 
Gefässc  der  Haut  wirken  ?  V.  Ueber  den  gros- 


sen  Nutzen  des  fortgesetzten  Gebrauchs  der 
China  bey  chronischen  (nicht  Ironischen)  ßlen- 
norhöen  der  Lungen.  Mit  Recht  beschuldigt 
der  Verf.  das  isländische  Moos  und  die  bittre 
'Polygala  der  Unwirksamkeit.  Des  Wasserfen— 
cbeis,  der  in  dieser  Krankheit  gewiss  ein  Haupl- 
mlttel  ist,  gedenkt  er  nur  im  Vorbeygelin. 
Op  ium  und  YVein  sind  hier  gefährliche  Mittel. 
Der  angeführte  Fall  war  höchst  wahrscheinlich 
eine  Lebereiterung,*  die  sich  r  glücklich  in  die 
Därme  öffnete.  —  Soll  diess  Taschenbuch  fort¬ 
gesetzt  werden,  so  wird  es  sehr  gewinnen,  wenn 
der  Verf.  sich  weniger  durch  den  Systemgeist 
leiten  lässt,  und  wenn  er  den  neuesten  Entdek— 
klingen  in  der  Medicin  einen.  Abschnitt  widmet. 

V EBERSETZUNGEN  ALTER  SCHRIFT¬ 
STELLER. 

Die  elegischen  Gedichte  des  Properz ,  lateinisch 
und  deutsch,  mit  erklärenden  Anmerkungen 
von  Friedrich  Karl  von  St  r  oYnb  e  c  k.  Erster 
Tlieil  (enthält  das  erste  Buch).  1803.  128  S. 
gr.  8.  Braunschweig  u.  Leipzig  bey  Kabiscli. 
(12  gr-) 

Properz  bildete,  wie  bekannt,  sich  ganz 
nach  griechischen  Mustern  ,  namentlich  nach 
Callimachus  und  Philelus,  deren  Llegien  für  uns 
verlohrcn  gegangen  sind  Bedeutungen,  Wort¬ 
fügungen,  Ideen,  Bilder  und  Beyspiele  führen 
uns  nicht  selten  auf  ein  griechisches  Vorbild  zu¬ 
rück*,  seine  Gedichte  sind  mit  dem  grössten 
Reiclithum  und  Reiz  der  Poesie  ausgestattet; 
dabey  ist  er  durch  seine  Anspielungen  auf  Ge¬ 
schichten  und  Sagen  oft  dunkel,  und  nur  erst 
nach  wiederholter  Lesung  lässt  sich  die  Fülle 
seiner  Schönheiten  mit  ungetrübtem  Blick  über¬ 
schauen  ;  doctus  poeta  wird  er  mit  Recht 

genannt.  - Es  kann  daher  nicht  anders 

als  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  seyn,  die  Ele¬ 
gien  dieses  Dichters  in  die  deutsche  Sprache 
überzutragen,  so,  dass  weder  der  Sinn  noch  die 
Schönheit  des  Originals  dabey  verloren  geht. 
Noch  weit  schwieriger  wird  aber  die  Aufgabe, 
wenn  auch  die  elegische  Versart  des  Dichters  in 
unserer  Sprache  wiedergegeben  werden  soll. 
Nu  r  wenige  haben  sich  bisher  auch  an  diesen 
Dichter  als  Uebersetzer  gewagt;  nur  einer  hat  in 
neuern  Zeiten  eine  poetische  Nachbildung  eines 
grossen  Theijs  der  Elegien  des  Properz  geliefert, 
nemlich  der  Hr.  von  Knebel,  dessen  Uebersez- 
zung  zu  Leipzig  1798  erschien,  und  bisher  unter 
allen  unstreitig  die  vorzüglichste  und  gelun¬ 
genste  Uebersetzimg  des  Römischen  Elegikers 
war;  ein  Ruhm,  den  sie  auch  jetzt  noch  be¬ 
hauptet,  nachdem  die  neueste,  die  vorliegende 


erschienen  ist,  —  Die  Ueberscfznng  von  Kne1— 
bei  liest  sich  fast  durchgängig  leichs  und  fliessend,, 
schmiegt  sich  zwar  im  Ganzen  nicht  so  genau 
und  ängstlich  an  das  Original  an,  giebt  aber 
doch  grösstentheils  den  Sinn  desselben  mit  vol¬ 
ler  Treue,  mit  Geschmack,  und  ohne  Ver'lcz— 
zung  des  deutschen  Sprachgenius  wieder.  Hr. 
von  Strombeek  dagegen  erklärt  in  der  Vorrede,, 
dass  er  sich  vorzüglich  beflissen  habe,  mit  mög¬ 
lichster  Treue  die  Gedanken  des  Römers  in  allen 
ihren  Schattirungen  wiederzugeben.  Aber  er 
hat  hierin  nicht  immer  die  goldene  Mittelstrasse 
gehalten;  und  ein  nur  zu  oft  allzuängstliches 
Streben  nach  Treue,  hat,  neben  der  elegischen 
Versart  seihst,  (in  der  er  noch  nicht  so  gewandt 
als  wie  sein  Vorgänger  ist,)  bewirkt,  dass  seine 
Uebersetzimg,  reich  an  übel  angebrachten  In¬ 
versionen  und  Härten,  an  Verstössen  gegen  den 
Sprachgenius  und  gegen  den  Sinn,  sich  mit  weit 
minderm  Vergnügen  lesen  lässt,  als  die  poetische. 
Nachbildung  des  Dichters  von  Knebel,  Einige 
Proben  mögen  unser  gefälltes  Urtlieil  bewähren. 
I,  1  —  9.  Stromheck  :  Cynthia  hat  zuerst  mit  den 
Aeuglein  mich  Armen  ge  fesselt ,  l'Velclien  Ku¬ 
pido  (Cupidinibus)  zuvor  nimmer  zu  treffen  ver¬ 
mögt.  Aber  nun  schlug  er  den  Stolz  mir  der 
trotzenden  Bliche  zu  Boden  Und  den  drücken¬ 
den  En ss  setzt  er  mir  siegend  (steht  nicht  im 
Text)  aufs  Haupt ,  Bis  er  mich  endlich  gelehrt , 
die  züchtigen  Mädchen  zu  hassen ,  Er,  der  Frev¬ 
ler,  und  ganz  jeglichen  Rath  zu  verschmähn. 
(nullo  vivere  consilio,  hat  auch  Kn.  nicht  getrof¬ 
fen.  In  der  Inhaltsanzeige  erklärt  es  Stbk.  durch 
planlos.  Es  bedeutet,  so  dass  ich  mir  weder  zu 
rathen  noch  zu  helfen  wusste ,  und  gehört  hier¬ 
her:  Sopliocl.  beym  Stob.  p.  241.  ra  Sv^riuv 

e-uvTE/^sTixi  ßcvXei '/«r»)  Dieser  Leidenschaft  JVuth 
■will  jetzt  verlassen  mich  nimmer  (Et  mihi  iam 
toto  furor  hic  non  deficit  anno)  Doch  zwingt 
mich  das  Geschick  gegen  die  Götter  zum  Streit 
(Quum  tarnen  ad  versos  cogor  habere  deos  d.  h„ 
sie  begünstigen  meine  Liebe  nicht).  Knebel: 
Cynthia  hat  mich  zuerst  mit  ihren  Augen  ge¬ 
fesselt  ,  Mich  den  niemals  zuvo  Götter  der  Lie¬ 
be  gereizt.  Amor  schlug  mir  a  ijeizt  die  stolzen 
Blicke  zur  Erde ,  Setzte  drückend  den  Fass  über 
die  Scheitel  mir  auf.  Endlich  lei  trete  mich,  der 
ErecJiel  hassen  die  keuschen  Mädchen ,  und 
ohne  Rath  leben  dem  eigenen  Wahn.  Schon 
verlässt  mich  die  TKuth  im  ganzen  Laufe  des 
Jahrs  nicht.  Sind  auch  gegen  mich  selbst  feind¬ 
lich  die  Götter  gesinnt.  El.  III,  9  11.  übersetzt 
Strombeck  :  Als  ich  die  Schritte ,  berauscht  von 
Bacchus ,  zu  ihr  gelenket  (Ebria  cum  multo  tra— 
herein  vestigia  Baccho,  die  Malerey  des  Dich¬ 
ters  ist  in  der  Uehersetsung  verwischt)  Knaben 
in  tieferer  Nacht  schwingen  die  Fackel  um  mich 
< —  Dieser  —  jeglicher  &inn  war  noch  nicht  von 


vur  gewichen  TVagl  ich  zu  nahen,  sanft  zu 
ihr  auf  Lager  gelehnt.  IV,  4.  Wärutn  lässt 
du  mich  nicht  —  Lieber  in  Knechtschaft  stets 
leben,  an  die  ich  gewöhnt'}  <zn  allgemein,  cs 
lieissl  hoc  magis  assueto  vivere  servltio,  und  be¬ 
fiehl  sich  auf  sein  Verhältniss  zur  Cynthia.  v. 
9.  Würde  verglichen  sie  gar  mit  dem  leichten 
Volke  der  Mädchen.  Aber  levibus  ist  so  viel  als 
levioribus,  geringere jSchönh eiten  als  die  vorher 
genannten  Heroinen.  I V,  20.  und  nicht  forscht 
sie  nach  dir ,  gedenk  ( ! )  bleibt  der  Beleidigung 
sie.  V,  7.  Jene,  wahrlich,  ist  nicht  zu  verglei¬ 
chen  den  schweifenden  (?)  Mädchen,  v.  9.  folgt 
der  Verf.  der  bessern  Lesart  tnis  —  volis,  be¬ 
hält  aber  im  Text  die  gewöhnliche  Lesart  bey, 
ohne  eine  Bemerkung  hinzuzulugen,  v.  16.  17. 
JVcnn  dir  mit  Missgestalt  zeichnet  das  Antlitz 
die  Furcht,  Wenn  zur  Klage  kein  Wort  hervor 
zu  bringen  vermögen  (wer  V J.  VI,  2.  Aegeo  salo 
durchs  Aegäische  SalzW  19.  20.  Du  strebst  vor¬ 
zugehn  den  verdienten  Beilen  (?)  des  Oheims, 
Alte  Gesetze  bring'  öden  Gerichten  zurück.  Tref¬ 
fender  Knebel:  Strebe  du  vor ,  mein  Tullns, 
verdieneten  Würden  des  Oheims ,  Und  den 
Provinzen  gieb  Recht  und  Gesetze  zurück.  \  II, 
3.  4.  Und  mit  dem  alten  Homer  du  kämpfst,  — 
So  mag'  es  gelingen.  Im  lat  ein.  heisst,  es  :  At- 
.cjue  ita  sim  lelix!  primo  contendis  Homei'o.  v. 


Kurze  Anzeigen. 

■Lateinische  Spracht  eh  r  e.  Vehmgen  für 
j4nfSnger  im  Lateinschreiben.  Zu  Gcdicke’s  latem. s'pheni 
Lesebuche.  Zwevie  Auflage.  Frank f.  a.  M.  ,  im  Verl, 
der  Hermaimi  sehen  Buclili.  i8o5.  \III  u.  1 5  i  S.  8. 
(S  gr.) 

Dass  dieses  Buch  die  zweyte  Auflage  erlebt  hat,  ist 
unverdientes  Gluck.  Die  Sammlung  der  Satze ,  die  aus 
dev  Naturgeschichte ,  Erdbeschreibung,  Mythologie  und  aus 
der  alten  Geschichte  entlehnt  sind,  ist  viel  zu  wenig  mit 
Rücksicht  auf  die  vorschreitende  Kenntniss  und  Fertigkeit 
der  Anfänger  in  der  Anwendung  der  grammatischen  Regeln 
veranstaltet,  so  dass  der  Knabe  durch  Uebertragung  dieser 
Sätze  nicht  nur  nicht  lateinisch  schreiben  lernen  kann, 
sondern  auch  von  einer  Menge  kurzer,  meistens  ohne  Ver¬ 
bindung  aneinander  gereiheter,  Bemerkungen  aus  den  er¬ 
wähnten  Wissenschaften  überhäuft,  leicht  .eins  mit  dem 
»adern  verwirrt.  Uebrigens  ist  nur  auf  deniweyten  Theil 
des  Gcdickschen  Lesebuchs  cinigermassen ,  aber  ohne  be¬ 
stimmte  Anzeige,  Bücksiclit  genommen  worden.  Knaben’, 
die  das  Ged.  Leseb.  durch  gelesen ,  oder  njjr  die  grössere 
Blälfie  desselben  beendigt  haben  ,  sollte»  durch  andere 


10.  Und  ditsäwünsch  ich',  mein  Lmd  schwinge* 
Mon  hier  sich  zum  Sieg.  .Hine  ctipio  nomen  car— 
minis  ire  mei.  v.  24.  Hier  liegst  ,  unserer  Gluth 
treßieher  Sänger,  du  nun.  V  Hl,  1.  Also  bist 
nun  sinnlos  ?  und  meine  Liebe  nicht  weilt  dich  ? 
Wer  verelehl  IX,  27  —  30  die  Worte,  und  fin¬ 
det  das  Original  darin  wieder:  Denn  wie  konnte, 
wo  nie  die  Augen  zu  wenden  vergönnt  ist ,  Nie, 
sieh  der  andern  (welcher?)  zu  weihn,  weichen 
die  Liebe  von  dir  ?  Diese  kennt  man  erst  recht, 
wenn  die  Hand  an  die  Knochen  (unedel)  sie 
(wer  ?  die  Liehe?)  legte.  Wer  du  seyst ,  o  ver¬ 
meid'  immer  dich  schmeichelnden  Beile  —  Die 
bisher  gemachten  -Bemerkungen  sollen  keines- 
weges  den  Verf.  von  der  Fortsetzung  dieser  Ar¬ 
beit  zuriieks cbrecken.  Ls  haben  uns  mehrere 
einzelne  Stellen  der  Uebersetzung  volle  Genüge 
geleistet,  und  wir  verkennen  keineswegs  in  Hm. 
v.  St.  den  talentvollen  Lebersetzer  der  Allen; 
um  so  mehr  war  es  uns  aber  auch  Pflicht,  nicht 
durch  u  uz  eilige  Schonung  vielleicht  Gelegen  lieft 
zu  geben  ,  dass  die  .Fortsetzung  allzufrüh,  ohne 
die  gehörige  Feile,  in  minder  gefallender  Ge¬ 
stalt  erschien.  —  — r  Die  am  Ende  jeder  Elegie 
bey  gefugten  kurzen  Anmerkungen  stellen  gröss- 
tehtheils  treffend  den  Inhalt  der  Elegie  dar,  und 
dienen  zur  Erläuterung  einzelner  Ausdrücke, 


i.  •  * .  v.Ki  Olli.  .  ■!)  ,  •  ;  ,  .  L 

zweckmässiger  eingerichtete  deutsche  Sätze  im  Uebersetzeti 
geübt  werden. 

Roman.  Das  Kloster  Sinai ,  vom  Verf.  des  Grafen 
Moor.  Arnstadt  u.  Rudolstadt,  bey  Langbein  u.  Klüg01'1 
VI  und  292  S.  8.  brocli.  (1  Thlr.) 

Trotz  aller  Fehler  eines  mehr  als  abcnthencrliche» 
Feenmährchcn  -  Planes  ,  trotz  aller  zwecklosen  Episoden, 
doch  unleugbar  das  Werk  eines  jungen  Mannes  von  Ta¬ 
lent,  den  blos  die  leidige  Jagd  nach  frappanten  Situatio¬ 
nen  Vom  guten  Wege  ahleitet, —  Wozu  die  vielen  schreck¬ 
lichen  Ereignisse,  der  ewige  Mord  und  Todtschlag  ?  — — 
Nur  Aglaura’s  Tod  hätte  eineu  Einfluss  haben  können,  den 

der  Verf.  wirklich  vernachlässigt  hat.  -  Der  Schwur 

( S.  67.)  ,,bey  dem  grössten  Zusammenflüsse 

des  Sauerstoffes!“  ist  höchst  possierlich.  _ _ 

S.  q5.  Uud  168.  ist  der  Verfasser  aus’  dein  Couceple  ge¬ 
kommen.  -  Die  ganze  ■  Comedie  larmoyante  Lu 

Kloster  Sinai,  welche  das  Stück  schliesst,  ist  ein  Zusam¬ 
menfluss  von  Fehlern  gegen  dcu  guten  Geschmack  uud  die 
Wahrscheinlichkeit'. 


N  E  :  U  E 


LEIPZIGER  LITE  RAT  URZEIT  UN  G. 

5o.  Stuck y  den  7.  September  1800. 


Fortsetzung  des  2.  Absclin.  der  Ucbersicht  der 
krit.  Journale. 

Nächst  der  Theologie  hat  wohl  gegenwärtig 
keine  andere  Wissenschaft  so  viele  ihr  und  ih¬ 
rer  Literatur  allein  bestimmte  Journale,  als  die 
Ars, ney künde .  Nicht  nur  allgemeine  kritische 
Schriften,  umfassen  das  ganze  Fach  so,  dass 
öfters  den  Recensionen  auch  eigne  Abhandlun¬ 
gen  beygelugt  sind  ,  sondern  manche  einzelne 
Th  eile  desselben  haben  noch  ihre  besondern 
Repertorien  ,  in  denen  entweder  die  neuesten 
Schriften  beurtheilt  sind,  oder  neben  verschie¬ 
denen  originellen  oder  übersetzten  Aufsätzen 
auch  bisweilen  und  gelegentlich  auf  neuere 
Werke  Rücksicht  genommen  wird.  Diese  Classe 
müssen  wir,  da  sie  so  zahlreich  ist,  itzt  aus— 
^schliessen,  und  übergehen  also  die  in  verschie¬ 
dener  Rücksicht  merkwürdigen  Zeitschriften  : 
R  ös  c  h  L  a  u  b  ’s  Magazin  zur  l Vervollkommnung 
der  Heil  künde ,  von  d  essen  siebentem  Bd.  das  dritte 
Stück  zu  letÄt  Jierausgekommen  ist  (Frankf.  a.  M. 
Andrea,  Pr.  12  gr. );  die  erst  neulich  (in  dem¬ 
selben  Verlage,)  aligefangene  ffvgiea ,  eine  Zeit¬ 
schrift  für  öffentliche  und  Privat-  Gesund/icits- 
pflege ,  von  D.Geo.  O  eg  g  l  u.  D.  Andr.  R  ö  sch  — 
taub  ;  J.  Ar  ne  mann  s  allgemeines  Magazin 
für  die  Ar  zney  Wissenschaft ,  von  dessen  drittem 
Bande  das  dritte  Stück  {'Güttingen,  Vatidenhöck, 
Pr.  12  gr.)  erschienen  ist ,  (und  in  welchem  nur 
selten  Titel  chirurgischer  Schraten,  bisweilen 
init  einer  kurzen  Anmerkung  begleitet,  Vorkom¬ 
men);  D.  J.  C.  ho  der ’s  Journal  für  die  Chi¬ 
rurgie^  Geburtshülfe  und  gerieft tl.  Ar  zney  künde 
(4.  Bds.  2les  St.  Jena,  akud.  Buclili. ) ;  und  acht 
verschiedene  Archive  i  der  Heilkunde  in  den 
^churbayer.  Staaten  ;  der  praki.  Heilkunde  iür 
Schlesien  und  SüdpreUsseu  von  D.  Zadig  und 
D.  Friese  ;  der  Physiologie  von  Reil ;  für  ge- 
richtl.  Arzueykunde ,  von  Fonney  und  Roose\ 
Für  Pharma  eie  und  ärztliche  Naturkunde,  von 
Schaub  und  Piepenbring ;  ein  nordisches  für 
Naturkunde,  Arzuey  Wissenschaft  und  Chirurgie, 
von  Pf  uff y  Scheel  Und.  Rudolphi  \  für  mcdicin. 

Bester  Band . 


1  ” 

\  nale  dieser  Art , 


{  eine  , 


'  Erfahrung  von  Horn  ,  und  ein  mcdicinisch-* 
1  praktisches  von  Piderit )  —  denn  von  Baldin - 

*  ger's  neuem  medic.  und  phys.  Journal  ist  uns 
|  lange  nichts  zugekommen  ;  und  langsam  sind 
|  neuerlich  die  seit  dem  Jahre  1752.  bestandenen 
’  Commentarii  de  rebus  in  scientia  naturali  et 
j  medicina  gestis  fortgeschritten  ,  von  deren 
\  XXXVII.  Vol.  das  dritte  Stück  zu  Ostern 

*  erschienen  ist.  -  Auch  ausländische  Jour- 

wie  das  Journal  de  Mede— 

Chirurgie  et  Pharmacie  ,  w'elches  seit 
{  1754.  existirt,  A793  unterbrochen,  aber  im  J. 

*  IX.  wieder  angefangen  wurde  ,  und  itzt  durch 
!  die  Proff.  und  BB.  Corbisart ,  Le  Roux  u.  Rover 
|  he  rausgegeben  wird,  die  Memoires  de  la  Socicte 
\  medicale  d  Emulation  seante  ä  V  Ecole  de  Med. 
I  ä  Paris  (5  Jahrgänge) ,  und  das  Journal  de  la, 
\  Societe  de  Med.  de  hyon ,  redige  par  les  DD. 
1  Pitt ,  Petit  et  Martin  (  seit  J.  VIIL  der  Rep.), 
J  und  mehrere  englische  übergeben  wir. 

Zuerst  also  verdient  hier  aufgeführt  z« 

'  werden  die 

S 

\ 

Medici ’/iisch  —  chirurgische  Zeitung ,  heraus- 
\  gegeben  von  D.  Joh.  Jac.  Hartenh  eil. 
\  Salzburg,  in  dem  med.  chir.  Zeitungscoint. 


v  und  in  der  Mayrschen  Buclih.,  gedr.  bey 

\  Oberer. 

\  Jährlich  ersclieinen  von  dieser  Zeitung,  welclie 
\  seit  1790.  forldauert,  vier  Bande ,  wöchentlich 
\  2  Bogen  in  gr.  8.  und  noch  gewöhnlich  1  Bog. 
'  Beyl.  (Pr.  6  Thlr.  16  gr.).  Grösslentheils  sind  die 
\  Recensionen  sehr  lang;  nur  manche  Werke 
‘  werden  dagegen  zu  kurz  abgefertigt  und  zu 
jj  allgemein  empfohlen  ;  auch  hat  der  Parthey- 
;  ge  ist  wegwerfende  Uriheile  über  sonst  verdiente 
|  Männer  veranlasst,  wie  St.  56.  zu  Anfang  über 
\  Marcard.  Ausländische  Werke  sind  seltner, 
\  als  es  in  einer  solchen  Zeitschrift  zu  erwarten 
|  war ,  angezeigt.  Die  Bey  lagen  enthalten  vor- 
j  züglich  Abhandlungen.  So  enthält  die  Bey  läge 
'  zu  N.  <51.  erstlich  des  D.  Huber  Abhandl.  über 
;  die  Wirkung  des  Galvanischen  Agens  (worin 
v  denen  widersprochen  wird,  welche  die  Identität 
Gg 


467- 

des  Galvanismus  und  der  Electricität  behaup¬ 
ten):  sodann  ist  S.  453.  .der  Plan  des  au  Mar- 

1  *  '  *  P  T  ,  *  i  *  1  *  •  S'y  *4  •  -i  •  • 
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v  blatt  enthalt  eigne  kurze  Aufsätze  verseil  iedjfer 
|  Theiliiehmer  ,  ,  z.  B.  Ini  May  -der  Herren  Tjfe- 


burg  gestiflelen  Instituti  chirurgici  Guilielmini,  i  sius,  D.  Marlens,  D.  Laubender.  —  Kritischer 
vom  15.  Febr.  1803.  (von  Baidinger,  Steift,  Mi-  {  sind  die  Bücheranzeigen  in  dem 

\ 

\  Neuen  Journal  der  Erfindungen ,  Tlieorieen 
...  f'und  JEidersfef  liehe  fhi  hUü  Nht&r—' u/i&, 
|*~f  -Arzneywisserisv.haft , '  *  1  ■*  -* 

|  wovon  zuletzt  das  37sle  und  38sle  Heft  (Gotha 
»  b.  Teftli  es”,  Pr.  18  gr. )  erschienen  sind.  Denn 
{  sowohl  im  Journale  selbst  findet  man  Recen— 
die  sich  aber  vornemlich  auf  das  Brow- 


(  ins  che  'System  und  die  Schutzpocken  b  eziehen, 
|  als  auch  und  vorzüglich  in  dem  jedem  Stücke 
'  beygefügten  halben  Bogen  Iutelligenzblalt. 
j  Die  ausländische  neue  Literatur  verbreiten  mell— 
\  rere  Journale  nicht  sowohl  durch  Recensionpn, 
)  als  durch  zweckmässige  Auszüge  aus  denSehrif- 


\  ten 
l 

|  Journal 


Dahin  gehört  das 


1  ö 

chaelis,  Mönch,  Busch,  Brulil,  Jung) mitgelh eilt, 
und  S.  460.  von  der  Medicin.  Privatgesellschaft 
zu  Mainz  gehandelt.  In  der  Beylage  zu  N.  55). 
findet  man  Paroisse  Aufsatz  über  die  guten 
Wirkungen  der  Moxa  in  desperaten  Fällen;  und 
chemisch -medicin.  \ ersuche  über  den  zucker- 
artigen  Diabetes.  Doch  auch  in  die  Stücke  selbst 
sind  einige  kürzere  Aufsätze  oder  Nachrichten 
aufgenommen  (wie  Nv39-  S,  236.  ein  "Schreiben 
des  D.  L.  Frank  aus  Tunis,  welches  vornem¬ 
lich  den  Gebrauch  des  Oeles- bey  der  Pest  an— 
geht;  N.  56.  S.  73.  das  Wiener  Circulare  vom 
15.  Jun.  1803.  betreffend'  die  Errichtung  einer 
Rettung  sanstalt  für  V erangluclte  und  Todt- 
scheinende.  —  Eine  zweyle  allgemeine  Zeit¬ 
schrift  führt  den  Titel:  . 

Allgemeine  medizinische  Annalen  des  neun¬ 
zehnten  Jahrhunderts  auf  das  Jahr  1803. 

Altenburg,  im  Lit.  Comtoir  (monatl.  4  bis  5 
Bogen  in  4.  und  1  Bogen  medic.  Corresp.Bl. 

Pr.  4  Th lr.-  8  gr.) 

In  den  Jahren  1798  und  99  hatte  sie  den  Titel: 

Medicin.  Nationalzeitung  für  Deutschland  und 
die  mit  selbigem  zunächst  verbundenen  Staaten ; 
im  Jahr  1800.  änderte  sie  ihn  so  :  Allgemeine 
medic.  Annalen  des  Jahres  1800.  als  Einleitung 
zu  den  Allgem.  medic.  Ann.des  19.  Jahrhunderts, 
und  mit  1801.  wurde  ihnen  der  gegenwärtige  Titel 
gegeben.  .  Der  Zweck  ist,  die  Umformungen  der 
wissenschaftlichen  Heilkunde,  die  neuen  Ent¬ 
deckungen  tmd  Wahrnehmungen  hlos  in  histo¬ 
rischer  Elinsicht  anzuzeigen,  und  dem,  der  nicht 
Müsse  besitzt,  so  viele  neue  W^erke  durchzu¬ 
blättern,  dem  Literator ,  dem  angebenden  Arzte, 
eine  forigchende.Uebersicht  des  Ganzen  zu  ver¬ 
schaffen;  die  Einrichtung  ist  aber  so  beschaffen, 
dass  die  neuen  Entdeckungen  und  Lehren  aus 
den  Schriften  selbst  (jedoch  nicht  aus  mehreren 
zusammen  ,  sondern  aus  einzelnen)  excerpirt 
werden,  wie  z.  B.  im  May  S.  321.  Home  über 
die  .Struktur  u.  den  Nutzen  des  Trommelfells,  S. 

326.. Naturpliilos.  Ansicht  des  thier,  Magnetismus, 
von  Treviranus ,  aus  seiner  Diss. ;  S.  332.  Mül¬ 
ler' s  neue  Theorie  der  thief Ischen  Wärme  ; 

S.  345.  E/op fengärt ner's  Bemerkungen  über  die 

Natur  der  Gehirnwassersucht ,u.  s.  f.  Die  Titel  j  Auch  Alber' s  Amerikanische  Annalen  der 
der  Bücher  sind  meist  in  den  Noten  angegeben; 
auch  werden  einige  Schriften  auf  die  s,pnst  ge¬ 
wöhnliche  Art  kurz  angezeigt,  und  noch  vor¬ 


der  ausl'än  di  sehen  m  edicin  i  sehen 
Literatur ,  herausgegeben  von  Hufelan  d, 

|  S  c  hr  eg  er  und  Harl  e  sy  Berlin  b.  Unger,. 

{  wovon  der  III.  Band  1803.  im  Inteil.  Bl.  9.  St.. 
1  S.  136.  angezeigt  worden  ist;  ferner  die 

Französischen  Annalen  für  die  allgemeine 
Naturgeschichte ,  Physik ,  Chemie ,  Physiolo — . 
gie  und  ihre  gemeinnützige  Anwendungen^ 
Herausgegeben  von  D.  Pf  aff  u.  D  .Erze  d- 
l'änder.  Auch  unter  dem  Titel :  Die  neue - 
sten  Entdeckungen  fränzös.  Gelehrten  in  den 
gemeinnützigen  kVissenschafien  u.  s.  f. 
Jahrg.  1803.  Leipzig  b.  Göschen, 

|  (s.  Int.  Bl.  N.  11.)  welche  eine  Fortsetzung  der  in 
}  Hamburg  b.  Perthes  herausgekommenen  Franzos. 
j  Annalen  sind;  ingleichen  die 

Bibliothek  für  die  vergleichende  Anatomie , 
von  D.  L.  F.  Froriep , 

|  deren  erster  Theil  (Weimar,  Ind.  Compt.)  funf- 
\  zehn  Abhandlungen  aus  den  Meni.  de  l’acad.roy. 
{  des  scienc.  enthält;  vorzüglich  das 


Repertorium ,  Aer  neuesten  Erfahrungen  eng¬ 
lischer  Gelehrten  aus  dem  Fache  der  Physik'^ 
der  Medicin  und  Chirurgie ,  herausgegeben 
mit  Zusätzen  von  C.  G.  Kühn.  Erster 


und  zweyter  Rand.  gr.  8.  Mit  Kupf.  (Lpz. 
Sommersche  Buchh.  5  Tlxlr. ) 


'  Arz nef künde  u.  s.  w.  sind  schon  im  Int.  BI. 


Neuigkeiten  u.  s.  w. 


mi  chle  Bemerkungen 
miigetheilt.  Eine  prüfende  und  beurtheilende 
Ueb ersieht  der  neuesten  medic.  Literatur  gehen 
also  diese  Annalen  nicht..  Das  Correspondenz- 


|  5.  St.  S.  77.  f.  angezeigt  worden.  — f  V  on  dyn, 

|  einzelne  Tlieile  der  Medicin  angehenden,  krili— 
j  sehen  Schriften,  gedenken  wir  zuerst  der 

Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde  ^  her— 
ausgegeben  vom  C.  kV.  Huf  et  an  d.  Neun- 


4*>9 

« 

ierBaml.  1305.  Berlin,  üngcrs  Journal-  < 
kompt.  '  \ 

Sie  isi  mit  des  FTiüLeibarzts  und  G.  Ryths  Jour-  » 
nahe  Jter  praktischen  Heilkunde  verbunden  ,  und  ; 
mit  jedem  Stücke  erscheint  ein  Heft  der  Bibi,  v  on  ; 
6  Bo^.  gr.  8-.',  der  den  ’Kaüiern  des  Journals  für  \ 
5  gi\ andern  für  8  gr.  yerkault.  wird.  Die  \ 
Auszüge  ans  den  Werken  sind  sehr  genau  und  } 
lehrreich  ,  nur  wohl  zu  ausführlich ;  daher  im-  s 
in  er  nur  wenige  Schriften  beurlhcilt  werden.  So  ; 
enthält  das  dritte  oder  neueste  , Stück  des  9t  cn  } 
Bundes  nur  zwey  llecensiouen.  —  Ein  Werk  ; 
von  gr  Esserin  Umfange  ist  unlängst  erst  bekannt  ; 
geworden :  ,  :  I 

Real b ibl  iothck  der  Heilkunst, ,  oder  Darstel—  ' 
iung  der  ■Fortschritte  der  praktischen  Anz-  \ 
ney-  und  I'Vundarz ney  k  uns t  im  neunzehn-  \ 
Len  Jahrhunderte herausgegeben  von  D.  j 
/>  eune  und  D .  Rur  da,  ch}  Leipz.  Jacobäer.  * 
Fr.  2  Tlilr.  ’i  \ 

Sie  soll  jeden  Gewinn  ,  welchen  die  Arzneywis-  ; 
senscliaft  im.  gegenwärtigen  Jahrhunderte ,  so- { 
wohlan  neuen  Ideen  als  an Thatsachen,  gemacht  \ 
hat,  in  der  Kürze,  jedoch  so  vollständig  und  \ 
deutlich  darstellen  ,  dass  der  Leser  ,  ohne  die  | 
Originalwerke  zuRatlie  zu  ziehen,  darüber  voll—  ; 
kommen  belehrt  wird.  Gewiss  ein  grosses  Un—  ; 
lerne  lim  en ,  dessen  Plan  mit  einiger  Abänderung  ; 
,7.  A.  Gesner’s  neuesten  Entdeckungen  in  der  A.  J 
Pf  r.  nachgebildet  zu  seyn  scheint.  j 

D.  K.  Hi mly 's  und  D.  J.  A.  Schmidts  { 
ophthalmologische  Bibliothek ,  \ 

deren  ersten  Bandes  zweytes  Stück,  Abhandlun—  ' 
gen  und  Recensionen  entlialtend,  noch  zu  an—  ' 
drer  Zeit  besonders  angezeigt  werden  soll,  ivird  ! 
künftig  regelmässiger  als  bisher  im  Frommann-  j 
sehen  Verlage  zu  Jena  erscheinen  ,  und  jährlich  ; 
wenigstens  ein  Band  von  drey  Stücken  heraus—  ; 
kommen.  j 

Lucina ,  eine  Zeitschrift  zur  Vervollkommnung  ; 
der  Entbindungskunst,  ersten  Bandes  erstes  's 
u.  zweytes  Stück,  j 

soll  nach  dem  in  der  Vorrede  mitgeth eilten  Plane  ; 
auch  Recensionen  enthalten.  Die  zwey  im  ersten  ; 
Stücke  befindlichen  sind  vollständige  Auszüge  ; 
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ans  Boers  Abhandl.  und  Versuchen  geburtshiilf- 
lichen  Inhalts,  u.  Laub  reis  Diss.  de  forc.  obstetib 
reqüisitis.  Im  zwey  teil  sind  Auszüge  und  Re- 
urtheilnngeu  von  vier  Lehrbüchern  der  EnU 
bindungskunst ,  dem  von  Osiander,  Froriep , 
Martens  und  A.  Siebold. 

Mehrere  Fächer  umfasst  dem  ursprünglichen 
Titel  nach  die 

Bibliothek  der  neuesten  physich  —  chemischen^ 
metallurgi sehen,  technologischen  und  phar- 
macevtischen  Literatur  ,  von  D.  Sigis.m; 
Fr  i  eil r.  Her  mb  s  i  ä  d t ,  Kon.  Pr.  O  ber¬ 
iete  dicus:  und  Sauitätsrathe  ,  Fün  fter  Band , 

allein  der  neue  Titel : 

Annalen  der  chemischen  Literatur ,  heraus¬ 
gegeben  von  Friede.  JFolff ,  d.  W.  YV. 
D.  und  Prof,  am  Joach,  Gymn.  in  Berlin , 
Erster  Rand.  (Berlin,  Fröhlich) 

bestimmt  genauer,  auf  welches  Fach  sich  der 
Fierausgeber  ,  einschränkt.  Der  erste  Flerausge- 
ber  liess  1795.  seine  Bibliothek  liegen;  die  da¬ 
durch  entstandene  Lücke  bis  1302.  soll  in  den 
Annalen  durch  eine  gedrängte  Eiebersicht  der 
wichtigsten  Entdeckungen  in  diesem  Zeiträume 
ergänzt,  nunmehr  aber  alle  in  die  Chemie  ein— 
schlagende  Producte  vollständig  und  so  angezeigt' 
werden,  dass  man  der  Bücher  selbst  entbehren 
kann.  (Sollte  das  durchgängig  möglich  und  wüfi— 
scheiiswerth  seyn?)  Jährlich  sollen  drey  bis 
vier  Hefte  erscheinen;  bis  itzt  aber  haben  wir 
ausser  dem  ersten  im  vor.  Jahre  ,  nichts  gese¬ 
hen.  Eine  andere  chemische  Bibliothek  ,  die- 
einen  ungehinderten  Fortgang  hat,  ist  im  27. St. 
S.  418,  so  wie  (S.419  f.)  einige  botanische  Zeit  schrif¬ 
ten  angezeigt  worden,  zu  denen  noch  die 

Allgemeine  botanische  Bibliothek  des  neun¬ 
zehnten  Jahrhunderts  ■  herausgegeben  von 
der  botanischen  Gesellschaft,  zw  eyt  er  Jahr¬ 
gang  in  vier  Quartalen ,  (Erlangen  b.  Pahu._ 
gr.  8.  2  Tlilr.) 

hier  gesetzt  werden  muss,  weil  sie  auf  die  Bota¬ 
nik  ,  vorzüglich  als  medicin.  Hülfswissenschaft, 
Rücksicht  nimmt. 

Der  Schluss  im  nächsten  Stücke. 


REISEBESCHREIB  UNG. 

Hoyage  au  Monlamiata  et  dans  le  Siennois , 
conlenJmt  des  Observations  nouvelles  sur  la 
formation  des  Volcans,  l’Histoire  geologiquc, 
inineralogique  et  bolanique  de  cette  partie  de 
I  llalie  par  le  Dr.  George  Santi ,  traduit  par 
Bodarcl.  ä  Lyon.  1802.  8.  t.  B.  344  S.  av.l'ig. 


(3  Platten,  die  von  Seiten  der  Kunst  keine 
Muster  sind,  und  einer  Charte  von  der  bereis-, 
ten  Gegend)  B.  II.  8.  490.  S.  auch  mit  3  Ku¬ 
pfern  und  einer  Charte  über  das  Sienesische. 
(5  Th  Ir.  12  gr.) 

Schon  1795.  hatte  der  Verf.  angefangen,  in 
der  Sprache  seines  Vaterlandes  dieses  Werk  her¬ 
auszugeben,  das  hier  in  einer  fiiessenden  fran- 
Gg  2 


zösischen  Uebersetzung  erscheint,  und  wenn  es 
auch  dem  ausländischen  Leser  hier  und  da  zu 
wortreich  scheinen  sollte ,  doch  von  der  Natur 
dieser  schönen  Gegend»  ihren  mineralischen 
Wassern  und  deren  von  dem  Vf.  selbst  erforsch¬ 
ten  Inhalt,  ihren  Dunsthöhlen,  Gesteinen  und 
Gewächsen,  ihren  Alterthiimern ,  und  dem  Ge¬ 
werbe  ihrer  Bewohner  treffliche ,  mit  unter  neue 
und  berichtigende  Nachrichtenliefert :  denn  auch 
ihm  gaben  die  Fortschritte,  welche  die  Natur¬ 
wissenschaften  in  den  letzten  Jahrzelienden  ge¬ 
macht  haben,  Mittel  genug  in  die  Flatid,  in  sei¬ 
nem  Geschaffte  weiter  zu  kommen,  als  es  einem 
Biringucci ,  Matthiol ,  C'äsalpin ,  Micheli ,  Tar— 
gioni  Tozzetti ,  und  (wir  setzen  noch  hinzu) 
Balclassari ,  Berber ,  Kösstlin  in  ihrem  Zeitalter 
möglich  war. 

Das  ganze  Werk  ist  in  Kapitel  abgetlieilt, 
und  heynahe  in  jedem  derselben  sind  die  Bemer¬ 
kungen  aufgezeichnet,  welche  der  Verl',  auf  je¬ 
der  der  kleinen  Reisen  von  einem  Orte  der  er¬ 
wähnten  Gegend  nach  dem  andern  zu  machen 
Gelegenheit  hatte.  Der  erste  Band  enthält  sol¬ 
cher  Kapitel  22. 

Das  erste  Kap.  setzt  den  Begriff  und  die  Be¬ 
weggründe  zu  der  Reise  nach  dem  Montamiata 
S.  1  —  5.  aus  einander,  und  die  Vorzüge  der  Ge¬ 
gend,  ihrer  Berge  und  ihrer  Bewohner  in  ihr 
vortheilhaftestes  Licht.  Das  zweyte  Kap.  S.  6 
—  42.  beschreibt  die  Abreise  von  Pienza,  die 
Bäder  von  S.  Philipp:  und  ihre  Gegend;  schon 
<*m  Rondinaja,  2  Meilen  von  den  Bädern,  grosse 
Klumpen  von  Travertinstein  ,  die  noch  näher  an 
denselbigen  immer  grösser  werden  ;  dicht  dabey 
alles  mit  weissem Sinter  überzogen;  hier  Pegnis 
sinnreiche  Anlagen ,  dessen  W  ohnung  die  ein¬ 
zige  erträgliche  im  ganzen  Dorfe  ist,  ob¬ 
gleich  die  Bäder  schon  unter  den  longobardi- 
schen Königen,  und  wahrscheinlich  schon  früher 
im  Gebrauche  waren;  noch  findet  man  auch 
Trümmer  alter  Bäder;  Untersuchung  des  "Was¬ 
sers,  wovon  das  eine  nach  dem  Wärmemesser 
Von  Beaumur  37-’°,  das  andere  39§°  zeigte,  und, 
ausser  Kohlensäure,  Gips  und  Biltererde  hält. 
Näher  nach  dein  Berge  hin  künstliche  Höhlen 
(soufrieres) ,  aus  welchen  man  sonst  Schwefel 
holte ,  und  noch  jetzt  mancherley  Tropfstein 
mit  Schwefel  übersintert;  auch  in  ihnen  ist  die 
unterste  Schicht  des  Dunstkreises  Thieren  tiidt- 
lich,  und  besteht  da  grossentheils  aus  kohlen- 
saurem  und  Schwefellebergas;  liier  fand  Bai— 
dassari  seine  vorgebliche  .  natürliche  concrete 
Schwefelsäure,  die  jedoch  nichts  anders  als  feuch¬ 
ter  Gips  und  Uebermaass  von  Säure  ist.  Im  Hügel 
Riccivoli  granatrothe  Bergkristallen  in  kieselar¬ 
tigem  Gestein;  bey  Casa  —  nuova  wieder  vier 
Dunsthöhlen  (Puzzolaje) ,  aus  denen  beständig. 
Schwefellebergas  aufsteigt,  dasThiere  und  Pflan¬ 


zen  tödtei;  eine  Art  Schilf  (phragmites)  und 
Strausgras ,  woraus  Siehe  und  Körbe  gemacht 
werden.  Am  Zoecolino,  wo  der  Kalksinter  auf¬ 
hört,  wieder  eine  Schwefelhöhle;  Mineralien  und 
Pflanzen,  welche  der  Verf.  um  und  ip  der  Nähe 
dieser  Bäder  gesammelt  hat.  ,  mit  der  nähern  Be¬ 
schreibung  einiger  unter  ihnen  (wie  bey  allen 
folgenden  Kapp.).  Kap.  3.  derB. Zoecolino,  Be¬ 
merkungen  über  die  öde  Ebene  vonRenai;  Weg 
von  da  nach  Bivo.  S.  43  —  55.  Zwischen  Schicht 
ten  vonKalksehiefer  eine  Art  von  ungestaltetem 
Braunstein  (freylieh  keine  sehr  genaue  Bestim¬ 
mung),  in  jener  Ebene  viele Broken,  von  Peperino, 
zum Tlieu gänzlich  verwittert  (wir  besorgen,  dass 
der  Verf.  liier  mehrere  verschiedene  Steinartcn 
zusammengeworfen  hat;  dies  scheint  er  inzwi¬ 
schen  selbst  zu  fühlen,  indem  er  die  eine  Art, 
wie  er  sie  nennt,  aus  Granit,  die  andere  aus 
Porphyr  entstehen  lässt).  In  den  Kastanienwäl¬ 
dern  Ädleriarren  in  Menge,  welchen  der  Verf. 
wegen  des  Reichthums  seiner  Asche  an  Laugen¬ 
salz  seinen  Landsleuten  zu  Glas  empfiehlt;,  auch 
hier  ein  Verzeichniss  der  (aus  den  Namen  frey- 
licli  nicht  immer  deutlich  kennbaren)  Fossilien 
und  Gewächse  dieser  Gegend.  Kap.  4.  Die  Ma- 
nufaeturen  von  Vivo,  die  Reise  vonSeggiano  und 
Castel  del  piano;  S.  56  —  70.  dort  ein  Eisen  -  und 
Kupferhammer,  auch  eine  Oel—  und  Papier¬ 
mühle,  alle  vom  Wasser  getrieben;  auf  dem 
Hügel  von  S.  Fiora  viele  alte  Oelbäume.  Kap.  5. 
Castel  del  piano  und  sein  Gebiet  S.  71  —  95.  das 
schon  im  untern  Theile  des  Sienesischen  liegt: 
Hier  ist  Peperino  der  gewöhnliche  Pflaster-  und 
Bauslein,  oh  er  gleich  wegen  seines  schnellen 
Zerfallen'«  zu  Sand  zu  beyden  wenig  taugt;  das 
Gebiet  zieht  ziemlich  guten  Wein,  noch  mehr 
Kastanien;  in  mehreren  Gegenden  eine  gelbe  und 
eine  Unthererde ,  welche  bey  de  die  Flälfte  und 
darüber  an  Eisenkalk  halten,  und  dem  Glase 
eine  grüne  Farbe  gehen ;  wegen  ihrer  Tauglich¬ 
keit  zur  Mahlerey  gingen  sie  stark,  der  Centn  er 
zu  11  Live,  nach  Holland  und  England ;  wenn 
man  von  den  Grüben,  in  welchen  diese  Färber— 
den  gegraben  werden,  herunter  geht,  so  findet 
man  Reisbley  im  Peperino,  der  auch  kleine  vier¬ 
seitige  graue  und  schwarze  Säulen  eingesclilossen 
enthält;  der  Verf.  hält  sie  für  Feldspat;  wir 
möchten  aber  daran  zweifeln,  ohne  uns,  da  diese 
Säulen  weiter  nicht  beschrieben  werden,  ein 
Urtheil  über  ihre  wahre  Beschaffenheit  anzmnas— 
sen.  Zerlegung  eines  den  übrigen  im  Bezirk 
(auch  im.  Verhältniss  der  Gemengt  heile  ?).  ähnli¬ 
chen  Peperino,  der  in  100  Th  ei  len  79  Kieselerde 
und  14  Eisenkalk ,  aber  nur  5  Alaun-  und  2 Bit¬ 
tererde  hielt;  bey  den  Ciaccine  eine  neue  hier 
abgebildete  Art  Geisblatt (Lonicera  etruscaf,  de¬ 
ren  oberste  Blätter  zusammen  gewachsen  und 
von  dem  "Stengel  durchstochen,  die  untern  aber 
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mir  an  den  Blattstielen  zusammen  gewachsen 
sind»  Kap.  6.  Reise  nach  Montegiovi,  Monte- 
latrone  und  Monticello,  und  Rückreise  nach 
Castel  del  piano.  S.  96 —  106.  Kap.  7.  Reise  auf 
die  Berge ‘über  Castel  del  piano  8.  106  —  129.*, 
bey  la  Fonte  della  Verna  Perlstein  ,  dem  ungari¬ 
schen  und  sibirischen  ähnlich ;  ähnliche  unter¬ 
halb  des  grossen  Thals ;  der  Verf.  leitet  sie  alle 
Tom  Wasser  ab;  bey  Macinajole  der  im  Lande 
gebräuchliche  Mühlenstein ,  den  der  Verf.  auch 
zum  Peperino  rechnet,  ob  er  gleich  viel  harter 
ist,  als  alle  übrigen;  bey  gli  Stabbiali,  Ajole 
und  TErmeta,  und  nachher  noch  bey  Qio- 
vannini's  Poder  nnovo  ein  brauner,  sehr  schwe¬ 
rer,  äusserst  harter  Stein,  der  zu  grünem  Glase 
schmelzt,  und  beynahe  £  Eisen  hält;  der  Verf. 
nennt  ihn  Lava  limacciosa  micacea ,  beschreibt 
ihn  jedoch  nicht  so  deutlich ,  dass  man  ihn  zu¬ 
verlässig  darnach  bestimmen  könnte.  Kap.  8. 
Abreise  von  Castel  del  piano  und  Arcidosso  und 
ihrer  Gegend.  S.  130  —  142.  Jenseits  des  Flus¬ 
ses  Leute  kein  Peperino  mehr,  sondern  statt  des¬ 
sen  Sandstein  in  dem  Hügel  della  Madonna,  eine 
(damals)  noch  nicht  im  System  aufgeführte  Eiohe 
(Pseudo  -  suber).  Kap.  9.  Reise  von  Arcidosso 
nach  S.  Fiora  S.  142  —  160.  Bey  dem  Hügel  Cu— 
ratole  ein  übersinterndes  Wasser  mit  Kohlen¬ 
säure  (Acqua  forte),  und  noch  etwas  höher  zwey 
ähnliche  Quellen ;  bey  Bagnaccio  Schwefelwas— 
ser.  Kap.  10.  S.  Fiora  und  seine  Gegend  S.  161 
—  163.  jenseits  des  Bachs  Fioi'a  kein  Peperino 
und  keine  Spur  von  Vulcanen  mehr.  Kap.  11. 
Reise  nach  Trinitä  und  Selvena.  S.  169  —  193. 
Ueber  Trinitä  Geschiebe  von  Chalcedon;  bey 
Selvena,  das  am  Eingang  in  die  Mavemma  von 
Siena  liegt,  Schwefelquellen,  welche  sowohl 
Schwefel,  als  Eisenvitriol  absetzen,  und  dabev 
viel  Kies,  ans  dessen  Zersetzung  wahrscheinlich 
beyde  entstehen ;  etwas  tiefer  eine  Vitriolsiedc— 
xey  ,  die  neuerlich  wieder  schön  aufgebaut  war, 
aber  aus  Mangel  an  Absatz  wieder  verlassen  ist; 
am  Bache  Cnnaia  lose  Broken  Spiesglanz,  weiter 
oben  schlecht  und  schwach  belegte,  ohne  Schacht 
und  Stollen  gebaute  Quecksilbergruben ,  der 
Zinnober  liegt  adernweise  in  Tlionmergcl;  die 
na ch th eilige  Art  das  Quecksilber  daraus  zu  ge¬ 
winnen,  welches  nie  alles  geschieden  wird,  da 
die  Klumpen  ,  welche  mit  dem  Erze  durchzogen 
sind,  nicht  einmal  klein  gemacht  werden;  ein 
Zusatz  scheint  inzwischen  überflüssig,  da  sie 
schon  selbst  Kalkerde  enthalten;  bey  Trinitä 
ein  zerfallenderFelsenfPietj  a  rossa)  von  Geschie¬ 
ben  aus  Granit,  Kalk-Serpentin- und  Spek- 
s tein ;  unter  den  Pflanzen  Lichen  scaber,  Peziza 
crassa,  und  Hypnum  cincinnatum ,  welche  der 
Yerf.  iür  neu  erklärt,  und  hier  auch  in  der  Ab¬ 
bildung  dar.  teilt.  Kap.  12.  Reise  von  S.  Fiora 
auf  die  Spitze  des  Montamiala,  die  etwa  36  Schuhe 


(wo  sie  am  breitesten  ist),  breit,  und  20  lang,  u. 

f;cwiss  kein  Krater  ist.  S.  198 — 220.  BeyLumaca 
kören  die  Kastanienbäume  gänzlich  auf,  und 
fangen  die  Buchen  an;  auch  wird  hin  und  wieder 
Roggen  gebaut;  die  »Spitze  des  Montamiata  ist. 
Peperino;  von  ihr  übersieht  man  den  grössten 
Theil  des  milllern  Italiens ,  und  des  Mittcliueers 
nebst  den  darauf  liegenden  Inseln;  das  Höllen— 
tlial,  welches  der  Yerf.  für  einen  allen  Krater 
hält;  bey  Sandraccio  verliert  sieb  der  Peperino 
mit  den  Kastanien.  Kap.  13.  Reise  von  S.  Fiora 
nach  Piano.  S.  221  —  225.  Die  Traulichkeit  der 
Landleute  zu  Bagnola.  Kap.  14.  Piano  und  seine 
Gegend  S.  226  —  238.  bey  der  Kirche  della  Ma¬ 
donna  de  S.  Pietro  eine  weisseErde(terra  dipurgo), 
die  zum  Tünchen,  Anslreichen  und  Walken  ge¬ 
braucht  wird;  in  dieser  Gegend  werden  auch  al- 
lerley  Waaren  aus  Buchen  -  und  Kastanien -Holz 
verfertigt.  Kap.  15.  Reise  nach  Pigelleto  S.  238 
—  248.  Auf  der  Hälfte  des  Wegs  ein  Wald  von 
burguüdi sehen  Eichen ,  Weiss—  und  Rotlibuchea 
und  Weisstannen;  das  .Gestein,  welches  da  am 
häufigsten  vorkommt,  ist  schmutzig  gelber  Sand¬ 
stein.  Kap.  16.  S.  248  —  255.  lehrt  die  Bereitung 
des  Vogelleims  aus  Mistelbeeren,  wie  sie  am 
Montamiata  üblich  ist;  der  Mistel  wächst  auf 
Kastanienbäumen ;  aus  dem  Leim  zieht  Wein¬ 
geist  nur  Farbe  atrs ;  eher  löst  Natron  etwas  da¬ 
von  auf,  kochendes  Leinöl  alles;  er  brennt  auch 
mit  Flamme;  (da  er  eine  Haupteigenschaft  des 
Harzes ,  sich  in  Weingeist  aufzulösen ,  nicht 
hat,  so  begreifen  wir  nicht,  warum  ihn  der  Verf. 
zu  den  Harzen  zählt.)  Kap.  17.  Reise  von  Piano 
nach  der  Abtey  S.  Salvador.  S.  256  —  260.  Bey 
der  Vena  d 'Argen lo  schillernder  Serpentinstein 4 
in  einem  andern  Gestein  bey  Pogginole  ange¬ 
häufte  kleine,  weissbraüne  Bergkrystallen.  Kap. 
18.  Die  Abtey  S.  Salvador  uncl  ihre  Gegend  S. 
261  —  280.  Bey  Lame  delF  aqua  sanla  ein  Eisen- 
und  Kohlensäure  haltendes  Wasser;  etwas  dar¬ 
über  eiue  Schwefelquelle  (Acqua  puzzola);  über 
der  Abtey  zwey  Quellen  von  abführendem  Was— 
ser  (Acqua  bracha ,  und  Acqua  hrachetta);  Ka¬ 
stanien  machen  den  grösten  Theil  des  Jahrs  die 
Hauptnahrung  des  gemeinen  Mannes  aus;  da/r 
Holz  des  Baums  seine  Beschäftigung).  Kap.  19. 
Allgemeiner  Ueberblick  des  Montamiata.  S.  281 
—  303.  Die  Art,  wie  sich  der  Verf.  den  Aus¬ 
bruch  Feucrspeyender  Berge  und  dessen  Veran¬ 
lassung  denkt:  der  Anfang  geschehe  dadurch, 
dass  sich  die  Erdschichten  heben  oder  doch  aus 
ihrer  bisherigen  Lage  kommen.  Auch  der  Mon¬ 
tamiata  habe  seine  erste  Bildung  dem  "Wasser, 
die  nachfolgenden  Veränderungen  dem  Feuer  zu 
verdanken  (freylich  setzt  der  Vf.  dabey  voraus, 
dass  alles,  was  er  Peperino  nennt,  Geburt  des 
Feuers  ist).  Kap.  20.  Abreise  von  der  Abtey; 
Gampiglia  und  seine  Gegend.  S.  303  —  309.  Der 
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Roden  i5t  kafkarfig.  Kap.  21.  Leber  den  Rau 
■der  Kaslariienbäume  (in  diesem  Bezirke)  8.  310 
—  321,  Kap.  22.  Das  Thal  Orcia,  la  Rocca, 
Castiglion  d'Orcia ,  und  Rückkehr  nach  Pienza 
S.  321  —  344.  Allen tixalbeu  nur  Kalksteine ;  in 
den  Farin  eile  und  in  der  Greppalta  viele  Speck¬ 
steine;  bey  Acqua  salata,  wirklich  eine  Salz¬ 
quelle;  und  unter  den  Felsen  de  la  Rocoa  eine 
neue  hier  auch  abgebildete  Art  Rauch  (Aliium 
.alb um.)  _ 

Der  zweyte  Band  S.  490.  ist  in  29  Abschnitte 
getheüt,  Kap.  1.  Reise  nach  Castellazara,  Sfor- 
itesca,  S.  Giovanni,  Montorio  und  Castcllotlieri» 
S.  1  —  13.  Die  Bergkette  von  Castellazara  macht 
gleichsam  einen  Fortsatz  des’  Mont ami ata  aus; 
bey  dem  Hügel  Zampino  wechselt  der  Kalkstein 
wieder  mit  vulcanischem  Tuff;  schöner  weisser 
geaderter  Kalk- Alabaster  bey  Castellazara;  im 
Buchenwalde  eine  neue  Kresse  {Lepid:  rostra— 
tum)  vom  Linneifichen  R.  procumbens  verschie¬ 
den,  und  hier  abgebildet,  die  Blumen  haben 
keine  Krone  und  nur  zwe y  Staubfäden  mit  Staub¬ 
beuteln.  Kap.  2.  Der  Berg Rabbro,  Roccalbegna 
und  Cana.  S.  14  —  23.  Am  Eimo  wieder  Flöze 
von  Sandsteinschiefer  auf Kalkgehirg ;  unter  dem 
Berge  Rabbro  mehrere  Quellen  ,  deren  Wasser 
kohlensaures  und  Schwefellebergas  hält;  ans 
mehreren  dergleichen  entspringt  auch  der  Bach 
Zolle  rata.  Kap.  3.  Samprugnano,  le  Rocliette 
und  Catabbio.  S.  24  —  34.  Bey  Cara  di  Brizio 
geaderter  Alabaster;  auf  dem  Flügel  della  Fonte 
liohle  Kugeln  von  schwarzem  Braunstein  mit  ein¬ 
geschlossenem  Eisenocher;  bey  Samprugnano 
Schraubensehnecken  in  Kies.  Kap.  4.  Pitigliano 
und  seine  Gegend.  S.  34  —  70.  Hier  fangt  der 
Peperino  wieder  an.  In  dieser  Gegend  wird  der 
Wein  jnü  vorzüglicher  Sorgfalt  gebaut;  am  Gra— 
done  unter  einem  Lager  vulcanischen  Tuffs  meh¬ 
rere  Lager  schwarzer  und  weisser  Bimssteine  mit 
Leucit  auch  Feldspatkrystallen  und  unter  diesen 
noch  ein  Lager  brauner  Puzzolanerde,.  (wir  erin¬ 
nern  uns  des  Wunsches  nicht,  den  Werner 
geüussert  haben  soll ,  Leucit  und  Melanit  mit 
Granat  vereinigt  zu  lassen);  bey  der  Meyerey 
von  Pantano  ganze  Drusen  Ve§uvian ;  bey  Piti¬ 
gliano  ein  Tuff,  der  sehr  zart  und  leicht’ zu  hauen 
ist ,  auch  an  der  Luft  härter  wird ,  durchaus 
Spuren  eines  ehemaligen  Brandes  bis  nach  Rom; 
nicht  zunächst  vom  Feuer,  sondern  vom  W  asser, 
welches  die  Erzeugnisse  Feuerspeiender  Berge 
eine  Zeit  lang  mit  sich  führte,  dann  absei zte, 
können  die  meisten  vulcanischen  Berge  und  ihre, 
ordentliche  Schichtung  hervorgebracht  seyu, 
so  dachte  ungefähr  auch  der  verst.  von  Berol- 
dingen  darüber;  bey  Pitigliano  eine  warme 
Quelle,  welche  peben  Kohlensäure  (eine  seltene 
Erscheinung  in.  warmem  Wasser)  noch  vielen 
Gips,,  etwas  kohl cnsaure  Kalkerde,  wahrschein¬ 


lich  auch  Glaubersalz  enthält,  Kap.  5.  Soana 
und  Sorano  S.  70  —  87.  Jene  Sladt  ist  jetzt  ganz 
in  Verfall,  so  alt  und  so  beträchtlich  sie  auch 
sonst  war;  ihre  G-egelid, ist  -ganz  wie  diejenige 
von  Pitigliano  und  Sorano,  in  Rücksicht  auf  Ge¬ 
birge  uud  Gebirgsarten ;  bey  dem  Hügel» -della 
Groee  in  Kalkstein  oder  Speckstein  weisser,  grü¬ 
ner  uud  himmelblauer  Asbest;  am  Hügel  Bindi 
schöner  rother  weiss  geaderter ’  '•  Marmor;  am 
Hügel  del  Tesoro  in  vu Iranischem  Tuff  wieder. 
Vesuviane,  Olivine  und  Ba.salthlenden ;  zwischen 
Sorano  und  Pitigliano  ein  warmes  Sauerwasser; 
Kap,  6.  Sa  turn  ia ,  Monte  Merano  und  Manciano. 
S.  88  —  98.  Die  Mauern  der  ersten  unter  den 
3  genannten  O erlern ,  alten,  vormals  grossen 
nun  beyiiahc  ganz  verfallenen  Stadt  von  Traver— 
tinstein  ;  nahe  dabey  kochend  warmes  Schwefel¬ 
wasser;  noch  ein  anderes  (Bagno  sanlo)  auch 
übersinterndes  Wasser.  Kap.  7.  Gap  alb  io  und 
la  Marsigliana.  S.  99  —  115;  Die  Bewohner  des. 
ersten  Orts  leiden,  so  wie  diejenigen  derMarem- 
rae  überhaupt,  sehr  von  den  Ausdünstungen  ste¬ 
hender  Wasser,  die  mit  andern  Ursachen  die 
Volksmenge  sehr  vermindern;  dagegen  sind  in 
den  nahen  Gehölzen  wilde  Schweine,  Rehe, 
Marder,  Wölfe,  Erdschildkröten  sehr  gemein; 
auf  dem  Gipfel  des  Monteti  Trümmern  ehemali¬ 
ger  Versah  an  zun  gen.  Kap.  8.  Orbetello  und 
Portercole  S.  115 —  129.  Jene  Stadt  ist  erst  in  den 
letzten  Jahrhunderten  erbaut,  ob  gleich  die  Ein-» 
wohner  das  Gegentheil  aus  einigen  hier  aufge— 
führten  und  abgebildelen  Inschriften  zu  erwei¬ 
sen  suchen,  in  welchen  von  dem  alten  Cosa  die 
Rede  ist;  nahe  dabey  ein  sehr  beträchtlicher 
Fischfang,  vornehmlich  auch  von  Meeraalen, 
und  Herzmuscheln,  die  dort  gern  gespeist  wer¬ 
den;  auch  das  alte  Portercole  ist  sehr  in  Vei’fall, 
ob  es  gleich  noch  vorzüglichen  W  ein  baut.  Khp. 
9.  Ancidonia  oder  Cosa.  S.  130  —  162.  Der  Vf. 
erkennt  beyde  für  einerley  und  thut  dieses  aus 
daselbst  gefundenen,  hier  zum  Theil  gezeichne¬ 
ten  Trümmern  alter  Gebäude ,  Steinpflaster  von 
mosaischer  Arbeit,  Wasserhälter,  Bäder,  Land¬ 
häuser  u.  d. gl.  dar;  von  der  ViaAurelianaund  den 
Ruinen  der  Gebäude,  welche  an  derselbigen 
standen,  von  alten  gemauerten  Häusern  zur  Auf¬ 
bewahrung  der  Aschenkrüge;  auch  in  dieser 
ganz  zerfallenen  Stadt  unterirdische  Wasser¬ 
behälter,  an  ihrer  Abendseite’  noch  der  Rest  ei¬ 
nes  alten  einfachen  Triumphbogens ;  der  Thurm 
von  Biagio  gehöre  zu  den  Trümmern  des  alten 
Succosa;  dieses  /sowohl  als  Cosa  scheinen  im 
dritten  Jahrhunderte  zerstört  worden  zu  seyn, 
Ansidonia durch  dieSaracenen  im  zehnten  Jahrh. 
K.  10.  der  Berg  Argentario  le  Ritiro  de!  Passio- 
insti,  der  Hafen  St.  Stephano  S.  163  —  191. 
Bey  Porto  di  S.  Stephano  Getraide-W ein-Oel-  u. 
Kostanieubau,  undThuufischfang;  im  ThaleCam- 
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ponc  grüner  Jaspis  und  Wurststein ;  am  TJfer, 
seil) st  im  Meere  Kalkfelsen ,  •  zum  Theii  von 
beträchtlichem  Umfange,  meist  mit  scliAvarzem 
Eisenkalke  überzogen.;  auf  der  rotbe»  Insel, 
einem  dieser  Felsen,  eine-  Mannigfaltigkeit  far¬ 
biger  Eiden  und  Steine,  Eisen-  und  Kupfererze, 
a um  Tlieii  verwitternde  ;  Pflanzen  auf  dem  Berge 
Argentaro  gefunden,  hier  die  Zwergpalme,  sehr 
häufig  der  Sevenbaum,  auf  welchem  der  Verf. 
sehr  oft  nur  ßlüthen  von  eiaierley  Geschlecht 
fand;  auch  Cirillo's  Arundo  ampelodesmos,  das 
zu  allerley  Gebrauch  verwandt  wird,  zu  Ge— 
traidewannen ,  zu  Garn  und  Tau  werk,  Bürsten, 
•Viehfutter,  und  zum  Abbinden  der  Rehen. 
Kap.  11.  Der  Thurm  von  S.  Liberata  ,  S.  182 

—  216.  Auf  dem  Wege  dalim  eine  Menge  al¬ 
ter  unglasirtdr ,  irdener  Gefasse-,  Avomit  man 
ganze  Gewölbe  unter  der  Erde  angefüllt  findet ; 
heut  zu  Tage  gebrauchen-  die  Einwohner  sie  in 
Stücken  geschlagen  mit  Wasser  und  Kalk  zu 
einer  Art  Mörtel  (  Calcistruzzo  )  ,  vornehmlich 
nahe  bey  dem  Thurm e  Trümmern  alter  präch¬ 
tiger  Gebäude,  mit  einem  zwey  Schuhe  dicken 
und  so  harten  .Mörtel  aus  gutem  Kalke,  Kalk  — 
und  Kieselsteinen,  dass  der  Kammer,  mit  Avel— 
ehern  der  Verf.  etwas  abzusch  lagen  versuchte, 
wie  vom  Ambos  auf.sprang;  sie  scheinen  zum 
Theii  zum  Aufbewahren  und  Leiten  des  "Was¬ 
sers,  und  zu  Seebädern  gedient  zu  haben,  und 
sind  von  der  Art,  Ayelche  z.  B.  Gori  Opera  for— 
nacea  nennt;  diese  Ziegel ,  in  deren  Tön  kleine 
Kiesel,  und  Glimmerschüpchen  eingeniengt  Ava- 
ren ,  hatten  eine  heut  zu  Tage  ungewöhnliche 
Gestalt  und  Grösse,  sie- waren  drittehalb  Schuhe 
lang  und  Avenigstens  zwey  breit ;  einige  dieser 
Trümmern  sind  hier  gezeichnet;  von  dieser  Ge¬ 
gend  aus  konnte  Domitian  mit  7  Schilfen,  Avel- 
che  er  mit  seinen  eigenen  Leuten  bemannte, 
Marseille  in  Besitz  nehmen.  Kap.  12.  Abreise 
vom  Berge  Argentario ;  Talamone.  S.  216 — 232 
Der  Berg  Talamonaccio  von  gelblichtem  Sand¬ 
stein;  in  dieser  Gegend  haben  die  römischen 
Cunsuln  C.  Attilius  Regulas  und  L.  Aemilius 
Papo  ,  im  Jahre  529  der  römischen  Zeitrech¬ 
nung  die  Galfier  geschlagen  ;  bey  Talamone  viele 
stehende  Gewässer,  Avelche  den  Luftkreis  so  un¬ 
gesund  machen,  dass  die  Gegend  bey  nahe  gänz¬ 
lich  wüst  liegt;  Le  Tombe  aus  seinen  Trüm¬ 
mern  schon  oft  wieder  aufgebaut.  Kap.  12. 
Gala  di  Forno  Moutiano ,  .und  Magliano.  S.  234 

—  244.  Kier  Averden  viele  Sardellen  und  Sprot¬ 
ten  gefangen.  Kap.14.  Peretaund  seine  Schwe¬ 
felkohlen.  S.  245  —  270.  Diesen  Flecken  höAvoh- 
nen  nicht  über  300  Menschen,  die  heynahe  kein 
Ge werb.  haben ;  in  der  ganzen  Gegend  istSand— 
stein  die  herrschende  Gehirgsart,  ohne  Spur 
von  Meerbewohriern.  In  den  Schwefelkohlen, 
weidne  mit  Schach  len  und  Stollen  betrieben 
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werden,  ist  der  Schwefel  mit  Erde,  EfserJcalK 
und  Spiesglanz  gemengt,  von  welchem  er  bloss 
durch  Schmelzen  geschieden  wird;  aucli  in  die¬ 
sen  Höhlen  ist  der  Dunstkreis  sehr  heiss,  stin¬ 
kend  und  erstickend,  mit  Schwefellebergas  und 
sauerm  Schwefelgas  verdorben  (es  ist  kaum  zu 
erwarten,  dass  brennendes  Holz  hier  gründli¬ 
che  Hülle  schaffen  Avird ,  Avenn  es  auch  lange 
genug  brennen  sollte,  denn  es  muss  ja  den 
kleinen  Rest  von  Lehensluft  noch  daraus  zie¬ 
hen,  auch  würde  das  Röthen  des  Lakmus Was¬ 
sers  für  die  Gegenwart  der  Kohlensäure  nichts 
beweisen,  da  Schwefellebergas  diese  Wirkung* 
an  eh,  und  das  saure  Schwefelgas  noch  mehr 
GcAvieht  hat,  als  jene) ;  aus  einer  benachbarten 
Grube  förderte  man  Gips  und  Hornschiefer , 
der  mit  Eisenvitriol  und  Alaun  beschlagen  war, 
und  auf  jenen  genützt  wurde  ;  Schwefehvasser, 
die  von  Alaun,  Vitriol  und  Schwefelsäure  ganz 
sauer  und  scharf  schmecken;  bey  dem  Colie  dJL 
Lupo  viele  Urnen,  Inschriften,  die  zum  Theii 
hier  genau  angegeben  sind,  u.  d.  gl.  vonTravertin, 
der  bey  den  Hügeln  della  Serpa  gebrochen  wird ; 
in  den  Drusenlochern  des  Hornschiefers  klei¬ 
ne  Kiesel  die  noch  "Wasser  (in  100  Th.  6),  Schwe¬ 
fel  (4),  Alaun  (6),  Gips  (7)  und  Eisenkalk  (3) 
in  sich  haben.  Kap.  15.  Scansano ,  die  Berge 
Po  und  Orgiali  S-.  270 — 278.  Bey  P  an  eola  tritt 
nun  Kalkstein  an  die  Stelle  des  Sandsteins ; 
auch  in  der  Marennna  macht  man  aus  Kork— 
und  vornehmlich  aus  Eichenmistel  Vogelleim.. 
Kap.  16.  Tasso  diMaremma,  Cinigiano,  Pormona, 
Montenero,  die  Gränzen  der  Marennna.  S.  278 
—  285.  Bey  Sasse  nahe  am  Ombrone  eine  Quelle, 
deren  Wasser  Kohlensäure ,  Bittersalz  und  Ei¬ 
sen  hält.  Kap.  17.  Castelnuovo  dell’  Abate 
und  S.  Angelo  in  Colie  S.  286 — 292.  f  Meile- 
vom  ersten  Orte  die  alte,  aber  schöne,  nicht 
gothisch  gebaute  Kirche  von  S.  Antimo,  in  der 
Nahe  viele  Felsen  von  Traver Linstein ,  aus  Avei- 
ehen  »chon  Jahrhunderte  hindurch  schöner  theils 
weisser,  tlieiis  gelber,  auch  gewässerter  Ala¬ 
baster  gezogen  Avird.  Kap.  18.  Mont  Alcino, 
und  seine  Gegend.  S.  293  —  302.  Durch  ihren 
vorzüglichen  Wein  ist  sie  längst  berühmt,  das 
Gebirg.  bestellt  theils  aus  gelblichtem  oder 
bläulichtem  Sandstein ,  dessen  Körner  durch 
Kalberde  gebunden  sind,  theils  aus  Cicerchina, 
der  Geschiebe  von  Quarz  und  Chaleedoiij  aber 
keine  Lava  in  sich  hat;  am  Pentimale  viele  ver- 
steinte  Schalengehäuse,  hey  einem  Landhäuse 
Lavernelle  iw  Mergel  und  Tuff  Wendeltreppen. 
Kap.  19.  S.  Quirle©-  und  das  Bad  di  Vignone. 
S.  303 — 315;  DerTufihiigel,  worauf  S.  Quirico 
liegt,  ist  mit  "Wein  und  Öel  bepilanzt,  aber  der 
Boden  von  Tbonriiergel  ist  unfruchtbar,  desto- 
häufiger  findet  man.  Versteinerungen,  unter  an¬ 
dern  Austern  von  30  Pfunden  darin.  Das  alte 


Bad  liegt;  amFuSse  eines  iftit  eisenschüssiger  Erde 
und  schwarzem  Braunstein  gemengten  Kalk-*. 
Iierges.  Die  Quelle  kocht  und  fliesst  reichlich, 
und  ihr  Wasser  schmeckt  nicht  sonderlich  an¬ 
genehm,  wohl  aber  von  Kohlensäure  säuerlich, 
und  hält  Gips  und  kohlensaure  Kalkerde,  wel¬ 
che  es  auch  absclzt  und  Sinter  bildet.  200-300 
Schritt  davon  kaltes  Sauerwasser  ;  der  Traver¬ 
tin  in  dieser  Gegend  ist  sehr  schon  weiss,  und 
wird  an  der  Luft  sehr  hart.  Kap.  20.  Pienza 
und  sein  Gebiet;  Monticchiello.  S.  3t6 —  346. 
Im  Bodeu  ist  Brausethon  der  herrschende  Be- 
5  landlheil.  Pienza  selbst  liegt  auf  einem  harten 
Tuffhügel,  der  Mergel-  und  Thonfiöze,  auch 
Sandbänke  und  viele  versteiute  Meercouchylien 
in  sich  hat;  bey  der  Meyerey  Cosfiiali  ein 
sehr  guter  Eaiencethon;  am  Ufer  der  Bäche 
Celine,  Strozza  und  Capaccio  Lager  Von  uii- 
terirrdischem ,  mit  Erdharz  durchdrungenem 
Holze  unter  Tuff  und  Lehmen,  offenbar  aus 
dem  Meere  abgesetzt  ;  eine  Meile  von  Pienza 
stehendes  kaltes  Schwefelwasser,  aus  welchem 
sich  beständig  kolilensaurcs  und  Schwel'elleber- 
gas  verbreitet,  wie  es  auch  in  einiger  Entfer¬ 
nung  davon  mehrere  trockene  Stellen  giebt,  von 
welchen  ein  solches  Gemenge  von  bey  den  Gas¬ 
arten  aufsteigt.  (Sollte  der  Verf.  hier  und  da 
nicht  zu  eilig  auf  die  Gegenwart  der  Kohlen¬ 
säure  geschlossen  haben,  ohne  zu  erwägen,  dass 
auch  Schwefellebergas  eine  saure  Beschaffenheit 
hat?)  B  ey  Pienza  wird  viel  Oel,  vieler  und 
sehr  geistreicher  Wein  und  vorzüglich  Schaaf- 
käse  gewonnen;  in  diesem  Gebiete  viele  Ver¬ 
steinerungen  von  Korallen,  Schnecken,  Mu¬ 
scheln,  Meerigeln,  auch  Judennadeln.  Kap. 
21.  Petrojo,  Castelmuzio,  Montisi  und  Tre— 
quanda.  S.  346  —  354.  Zu  Petrojo  eine  Menge 
Töpfer;  zu  Trequauda  eine  Tiegel—  und  Glas— 
bälen- Publique.  Kap.  22.  Asinalunga,  Scro- 
fiano,  Furnetella  und  Rigomagno.  S.  355-366. 
Die  Hügel  zwischen  Trequauda  und  Asinalunga 
Tuff-  und  Kalkhügel  mit  vielen  Versteinerun¬ 
gen.  Bey  der  Meyerey  de  la  Pietra  Stahlwasser, 
das  reich  an  Kalkerde  ist,  und  sich  sehr  heil¬ 
sam  erwiesen  hat,  bey  Scrofiano  eine  nur  ein— 
gegangene  Glashütte.  Kap.  23.  BeUole,  Tor— 
rito  und  Monte  Folionico.  S.  367  —  389.  Ver¬ 
besserung  dieser  Gegend  durch  die  Ableitung 
des  Wassers,  welche  vornehmlich  der  S.  Ste¬ 
phansorden  zu  Staude  zu  bringen  angefangen 
hat;  bey  Monte  Follonico  Lager  von  unlerirdi- 
scheni,  mit  Erdharz  durchdrungenem  Flolze, 
welche  1749.  zwey  Jahre  lang  unter  der  Eide 
brannten,  sich  auch  zuweilen  von  selbst  entzün¬ 
den  sollen.  Kap.  24.  Moute  Pulciauo  und  ihre 
Gegend  (berühmt  durch  ihren  vorzüglichen 
Wein)  S.  390  —  404.  Der  Berg,  auf  welchem  die 
Stadt  steht,  besteht  aus  Tuff  mit  Lagern  von  Leh¬ 
nten  und  mancherley Schalengehäusen;  zwischen 


Ghiähciano-  rind  S.  Albino  viele  kalte  Quellen, 
welche  kohlensaures  und  Schwefellebergas  von 
sich  geben  ,  und  Ocher  zu  Boden  lallen  lassen. 
Kap.  25.  Chiauciano  und  seine  Bäder.  S.  404  — 
420.  An  der  Chiana  Gipsheisen;  bey  Chiauciano 
in  Tuff  Knochen ,  die  man  sonst  für  Elephanten- 
knochenjhielt,  der  Verf.  aber  (freylich  ohne  den. 
Beweis  davon  zu  geben) .  für  Knochen  von  säu¬ 
genden  Meertlneren  erklärt;  unter  den  verstein- 
ten  Sternkorallen  auch  Scliraubensteine  von  Ei¬ 
senstein;  das  Wasser  der  h.  Agnes  bey  Cliian- 
ciano  ein  kohlensaures,  auch  etwas  Schwefelle- 
bergas  und  Eisen  haltendes  Wasser ,  Mas  vielen 
Kalksinter  absetzt.  Kap.  26.  Chiusi  und  seine 
Gegend.  S.  421  —  442.  Auch  liier  ist  der  Name 
das  einige  Ueberbleibsel  der  alten  Grösse;  nur 
noch  Spuren  eines  alten  Wasserballers  unter  der 
Erde  von  dem  angeblichen  Labyrinth  Porsenna’s, 
an  dessen  Daseyn  der  Verf.  sehr  zweifelt;  auf 
dem  Schlosse  em  Travertinstein,  mit  einer  dem 
Pompej ns  gewidmeten  Inschrift;  in  dem  See  vou 
Chiuso  der  geöhrte  Täucher.  Kap.  27.  Santenno, 
Castiglion cello  del  Trinoro,  und  Celona.  S.  443 
—  456.  Bey  Pansollo  eine  Menge  versteinter 
Meergeschöpfe ;  die  fruchtbaren  Ebenen  vou 
Cetona;  im  ganzen  Bezirke  sehr  viel  Travertine 
»tein.  Kap.  28.  Casciano  und  seine  Bäder.  S. 
457' —  468.  In  dem  Kalkhügel ,  worauf  es  steht, 
grosse  Lager  schwarzen  Braunsteins;  eine  Zer-c 
legung  des  Badewassers  aus  mehreren  Quellen \ 
sie  sind  alle  von  gleicher  Beschaffenheit,  und 
halten  alle  ausser  vielem  Gips  und  kohlensaurer 
Kalkerde,  Bittersalz  und  kochsalzsaure  Kalk¬ 
erde.  Schon  tforaz.  erwähnt  dieser  Bäder; 
ihr  holies  Alter  erhellt  auch  aus  noch  vorhande¬ 
nen  Inschriften.  Kap.  29.  Celle  und  Radicoiüni. 
S.  469  —  490.  Nach  der  alten  Festung  zu  ein 
wahrer  Basallberg,  den  der  Verf.  (ohne  seine 
Gründe  genauer  ans  einander  zu  setzen),  Für 
vulcaniäcli  erklärt,  weil  die  Säulen  denen  von 
den  Inseln  Poncie  ähnlich  sehen;  auf  der  Spitze 
des  Festungsbergs  rötlilichte,  unten  dichte,  oben 
schwammige  Felsen,  welche  der  Verf.  für  La¬ 
ven  ausiehl;  in  einer  Höhlean  demselbigen Laven- 
stiieke  vou  aller  Art  und  Grösse ;  diese  Laven  ver¬ 
lieren  sich  aber  nach  allen  Seiten  hin  bald  gäuz-* 
lieh  wieder;  dass  sich  nicht  mehrere  Spuren 
dieser  gewaltsamen  Ereignisse  linden,  leitet  der 
Vf.  davon  ab ,  dass  der  Berg  unter  dem  Meere  ge¬ 
brannt  habe.  So  sehen  denn  unsere  Leser,  was 
II.  Santi  geleistet  hat:  wie  weit  grosser  wür¬ 
den  seine  Verdienste  um  Vaterland  und  Natur¬ 
wissenschaften  seyn,  wenn  er  mit  dem  Blicke 
eines  y.Buc/i,  in  dem  Geiste  eines  Werner,  beob¬ 
achtet,  geschildert  und  beschrieben,  die  Fossilien 
genauer  bestimmt,  die  Tliiere  und  namentlich  die 
Insekten ,  so  wie  unter  den  Pflanzen  die  letzte 
Klasse  nicht  beynaiie  gänzlich  übergangen 
hätte ! 
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01.  Stiick den  g.  September  i  8  o  5. 


Beschluss  des  2.  Absclin.  der  Uebersicht  der 
krit.  Journale. 

So  zahlreich  in  dem  letzten  Decemüum  des  vo¬ 
rigen  Jahrhunderts  die  kritischen  Schriften  wa¬ 
ren,  welche  für  die  juristische  neue  Literatur 
und  für  die  Erweiterung  der  Rechtswissenschaft 
seihst  im  Allgemeinen  oder  in  einzelnen  Theileri, 
bestimmt  seyn  sollten,  so  haben  die  meisten  doch 
nur  eine  kurze  Zeit  gedauert,  mochte  nun  ihre 
innere  Beschaffenheit,  oder  die  Gleichgültigkeit 
eines  grossen  Theils  des  juristischen  Publicums 
ihren  Fortgang  hindern.  Erhalten  hat  sich  vor¬ 
züglich  das 

Juridische  Archiv,  herausgegeben  von  Danz, 
Gm  e  L  in  und  Tafi ng  e  r  ,  (seit  1801) 

dessen  dritten  Bandes  drittes  Heft  das  neueste 
ist.  (Tübingen  b.  Cotta,  das  Heft  io  Bog.  gr.  8.) 
Eigne  Abhandlungen  und  Aufsätze  (wie  II.  E.  F. 
Bolley  Versuch  über  die  L.  91.  D.  ad  L.  Falcid. 
und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Gesetze, 
i.  B.  1.  H.  S.  1-54.  Hofr.  und  Prof.  Gönner  zu 
Landshut  Beobachtungen  über  verschiedene 
Rechtsmaterien  mit  Belegen  aus  den  Schlüssen 
beyder  höchsten  Reichsgerichte  seit  dem  Jahre 
1800.,  2.11.  S.  106-230),  eine  beurtheilende 
und  vollständige  Anzeige  der  deutschen  Reichs— 
tags  Verhandlungen  und  Reichstagsliteratur  ( s. 
Auf.  des  2ten  Hefts  vom  3.  Bde)  und  Recensio- 
nen  der  neuesten  Schriften  aus  allen  Fächern  der 
jurist.  Literatur,  auch  der  ausländischen  ( z.  B. 
französischen  3.  B.  H.  1.  S.  54.  ff.)  systematisch 
geordnet,  machen  den  Inhalt  des  Archivs  aus, 
dem  wir  bey  der  lehrreichen  Gründlichkeit  der 
Beurtheilungen  eine  lange  Fortdauer  wünschen. 

Einen  Theil  der]  jurist.  Literatur  umfasst 
auch  die 

Allgemeine  deutsche  Justiz- und  Polizey fama^ 
herausgegeben  vom  Hm.  Hofr.  und  Prof. 
Hartleb  en  zu  Salzburg, 


v  welche  in  Salzburg  gedruckt  wird,  aber  seit  1802. 
|  im  Verlage  der  Cotta’schen  Buchh.  in  Tübingen 
s  herauskommt.  Wöchentlich  erscheinen  3  halbe 
\  Bogen  in  gr.  4.,  bisweilen  auch  statt  eines  hal- 
j  ben  ein  ganzer  Bogen  und  noch  Beylagen.  Ihr 
\  Zweck  ist  theils  alles  ,  was  zur  Verbesserung 
\  der  Haus-  und  Laudwirthschafts-  Gesundheits- 
'  Unterrichts- Erz iehungs-  Artnen-Post-  selbst  der 
\  ästhetischen  P olizev  gereicht,  neue  Anstalten  und 
j  Entdeckungen,  Rügen,  Vorschläge,  die  sich  dar- 
\  auf  beziehen,  aufzunehmen,  theils  zur  baldigen 
;  Entdeckung  und  Wiedererlangung  der  Verbre- 
{  eher  mitzuwirken.  Wenn  ihr  verdienter  Her- 
v  ausgeber  glaubt,  dass  nur  durch  seine  Fama  der 
\  zweyte Zweck  einzig  erreicht  werden  könne,  und 
|  eben  deswegen  sehr  eifrig  wünscht  ,  dass  diese 
»  Fama  überall  ertönen  möge  (St.  65.  S.  606.),  so 
;  wird  man  sehr  geneigt  zu  vermuthen,  dass,  wie 
\  es  manchmal  geht,  der  Wunsch  eine  Meymum 
\  erzeugt  hat,  die  schwerlich  sich  Andern  bewei- 
!  sen  lässt.  Wir  werden  anderswo  einige  der in- 
\  teressantesten  Aufsätze  ausheben ,  und  bemer- 
\  keil  hier  nur,  dass  in  mehrern  Stücken  auch 
\  Schriften  ,  welche  die  Justiz  und  Polizey  auge- 
{  heu,  sind  angezeigt  worden.  Doch  wünschten 
\  wir,  dass  diess  fleissiger  geschähe.  —  Eben  so 
;  enthalten  die  vom  Hin.  Prof.  A.  Niemann 

1  hcrausgegebnen 

' 

Blätter  für  Polizey  und  Cultur ,  Jahrgang  1803. 

}  in  zwölf  Monatsstücken  (Tübingen  b.  Cotta 
{  8.  Pr.  des  Jalirg.  4  Thlr.  8  gr.) 

s  theils  Auszüge  aus  Schriften  (auch  ausländischen) 

\  theils  Anzeigen  von  Büchern,  welche  in  diese 
{  Fächer  gehören ,  zum  Theil  mit  Zusätzen  ( wie 
{  2.  H.  S.  823.) 

s 

(  Mit  Uebergehung  andrer  Journale  ,  welche 
1  auf  einzelne  Künste  (z.  B.  die  theatralische)  und 
'  ihre  Fortschritte  sowohl  als  ihre  Literatur  sicli 
\  beziehen,  erwähnen  wir  zum  Schlüsse  nur  die 

Allgemeine  musikalische  Zeitung , 

II  h 


Erster  Band. 
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deren  fünfter  Jahrgang  von  Midi.  1802  Ins  Midi. 
1803  fortgellt.  Wöchentlich  erscheint  Mittwochs 
ein  Bogen  in  4.  (Im  Verl,  der  Breilk.  u.  Härtel- 
schen  Buchhandi.  Pr.  4  Thlr. )  Sie  enthält  Ab¬ 
handlungen,  welche  die  Musik,  ihre  Theorie 
und  Ausübung,  und  die  verschiedenen  musical. 
Instrumente  betreffen,  Nachrichten,  Anekdoten, 
Gedanken,  Wünsche,  Vorschläge,  Recensionen 
und  Proben  neuer  Musicalien  ,  Beurtheiiungen 
von  Büchern,  welche  die  Theorie,  Geschichte 
und  Literatur  der  Musik  und  der  berühmten 
Meister,  zum  Gegenstand  haben.  Wir  sagen 


Bl  0  GRAPHIK. 

1)  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Reben  ausge¬ 
zeichneter  deutschen  des  achtzehnten  Jahr¬ 
hunderts.  Schnepfenthal,  im  V erläge  der 
Erziehungsanstalt,  1802.  VIII  u.  796  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  12  giO 

2)  Interessante  Bebens gem'cdde  der  denkwürdig¬ 

sten  Personen  des  achtzehnten  Jahrhunderts , 
von  Samuel  Baur ,  Prediger  in  dem  Dorfe 
Göttingen,  ohnweitUlm.  Erster  Band.  Leip¬ 
zig,  bey  Voss  u.  Comp.  1803.  538  S.  und  8  S. 

Vorr.  u.  Inhalt.  8.  (2  Thlr.  16  gr.) 

3)  Allgemeines  historisches  Handwörterbuch 

aller  merkwürdigen  Personen,  die  in  dem  letz¬ 
ten  Jahrzehend  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
gestorben  sind.  Von  Samuel  Baur ,  Pfar¬ 
rer  in  Göltingen  im  Ulmischen.  Ulm,  in  der 
StettinischenBuchh.  1803.  1110  gespalteneS. 

und  8  S.  Vorr.  gr.  8.  (2  Thlr.  8  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel  : 

Bes  Herrn  Abts  L  a  d  v  o  c  a  t  historisches 
Handwörterbuch  u.  s.  w.  Neunter  Band. 

Und  unter  diesem  dritten  Titel: 

Heues  historisches  Hand  -  Lexicon  u.  s.  w. 
Fünfter  Theil. 

Für  die  Biographik,  als  Kunst  betrachtet, 
liefern  diese  drey  Werke  keinen  Gewinn;  aber 
sie  deshalb  für  überflüssig  oder  gar  unnütz  er¬ 
klären  zu  wollen,  würde  sehr  ungerecht  seyn. 
Vielmehr  empfehlen  wir  die  beyden  ersten  zum 
Lesen  und  Nachdenken  allen  Personen,  die  von 
teutschem Patriotismus  beseelt  sind,  und  dieZeit 
mit  etwas  Besserm  und  Nahrhafterm,  als  mit 
Verstand-verkrüppelnder  und  Herz-verderben- 
der  Romanleserey,  vertreiben  mögen.  Im  ersten 
insonderheit  werden  sie  eine  Gallerie  teutscher 
Landsleute  erblicken,  die  ihnen  vielleicht  noch 
gar  nicht,  oder  nur  einseitig,  bekannt  seyn  dürf¬ 
ten,  die  sie  zur  Nacheiferung  im  Guten,  Edlen 
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'  nichts  zu  ihrer  Empfehlung,  da  uns  das  Jour- 
'  nal  des  Luxus  und  der  Moden  so  eben  (August 
t  S.  422.)  zuvorgekommen  ist. 

j 

}  Wrenn  man  alle  die  im  zweyten  Abschnitt 
\  angeführten  Zeitschriften  übersieht  ,  so  wird 
s  man  gewiss  nicht  über  Mangel  im  Allgemeinen 
!  klagen  können ,  wohl  aber  wünschen  müssen  , 
s  dass  die  Zahl  der  literar.  Journale  in  einigen 
(  Fächern  vermindert  ,  dagegen  aber  andere  mit 
\  neuen  oder  zweckmässigem  versehen  werden 
}  möchten. 


und  Schönen  reitzen,  und  sie  wohl  auch  mit 
unter  von  der  Bewunderungssucht  der  Auslän¬ 
der  heilen  können.  Ausführlichkeit  scheint 
absichtlich  vermieden  zu  seyn,  um  eine  desto 
grössere  Zahl  merkwürdiger  Teutschen  —  es 
sind  ihrer,  wenn  wir  recht  gezählt  haben,  366  — 
in  Einem  nicht  allzu  starken  Bande  aufstellen 
zu  können.  Selten  füllt  Ein  Portrait  mehr  als 
zwey  oder  drey  Blätter;  manche  nur  eine  Seite, 
auch  wohl  etwas  weniger.  Die  Charaktere  sind 
grösstentheils  mit  Einsicht  und  Sachenkenntniss 
entworfen.  Da  sie  ausgezeichnete  Regenten,. 
Staatsmänner,  Helden,  Gelehrte  aus  allein  Fä¬ 
chern  des  menschlichen  Wissens  und  Künstler 
aller  Art  darstellen;  so  mussten,  sollten  anders 
nicht  die  meisten  missrathen ,  mehrere  Arbei¬ 
ter  dabey  gebraucht  werden.  Der  ehrwürdige 
Hr.  Director  Salzmann  zu  Schnepfenthal,  der 
die  Idee  zu  dem  Werke  fasste,  und  den  Plan 
desselben  entwarf,  scheint  in  der  Wahl  der¬ 
selben  nicht  unglücklich  gewesen  zu  seyn.  Ge¬ 
nannt  hat  er  in  der  von  ihm  Unterzeichneten 
Vorrede  keinen.  Schon  daraus  erhellet,  dass 
man  keine  strenge  Gleichförmigkeit  in  Darstel¬ 
lung  und  Styl  zu  erwarten  habe.  Aber  fast 
durchgehends  herrscht  eine  sehr  Beyfallswür— 
dige  Mässigung  in  der  Würdigung  der  aufge¬ 
führten  Personen  ,  folglich  Vermeidung  einer 
heut  zu  Tage  leider  sehr  überhand  nehmenden 
iibermüthigen  und  selbstgenügsamen  Abspre— 
cherey.  Laster  und  Fehler,  von  denen  gewöhn¬ 
lich  seihst  verdiente  Menschen  nicht  ganz  l'rey 
sind,  werden  nicht  verschwiegen,  ihre  Rüge  ist 
aber  so  fein  gehalten,  dass  daraus  nicht  leicht 
Geringschätzung  des  von  solchen  Personen  be¬ 
wirkten  Guten  entstellen  kann.  Ueber  die  Aus¬ 
wahl  werden  und  können  nicht  wohl  alle  Stim¬ 
men  einig  seyn.  Dieser  Leser  wird  vielleicht 
manchen  Mann  gern  vermissen,  zumal  wenn  er 
ihn  in  den  Gedanken  neben  einen  verdienst- 
reicheren  stellt :  jener  wird  bedauern,  dass  man— 
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che  ihm  nicht  minder  merkwürdig  scheinende 
Personen  keinen  Platz  erhallen  haben  ;  zu  wel¬ 
chen  letztem  wir,  unsers  Orts,  rechnen  würden: 
den  Dichter  v.  Alxing  er  zu  Wien,  den  Litera¬ 
tur  am  Hude  zu  Kaüffbeuern,  den  Alterthums— 
kenner  Joh.  Willi,  v.  Berger  za  Wittenberg, 
auch  durch  Bildung  vieler  grossen  Gelehrten 
yerdient;  von  Hagedorn  zu  Dresden ,  der  zur 
richtigen  und  geschmackvollem  Beurtheilung 
der  Kunstwerke  sehr  viel  beytrug;  Klotz ,  des¬ 
sen  Verdienst  um  Verbreitung  der  classisclien 
Literatur  und  um  Empfehlung  und  Ermunte¬ 
rung  fähiger,  aber  schüchterner  und  dürftiger 
Jünglinge  man,  bey  Missbilligung  seiner  Fehler, 
nicht  verkennen  sollte;  den  Dichter  Mastalier 
zu  Wien;  den  grossen  Philologen  C.  G.  Schwarz 
zu  Alldorf;  den  Kanzler  v.  Springer  zu  Rinteln, 
.diesen  originellen,  vielseitigen  und  höchst  lliäli- 
gen  Mann  ;  den  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
merkwürdigen  Baron  von  Trenlc  u.  s.  w.  Es 
würde  daher  nicht  überflüssig  seyn,  wenn  Hr. 
Salzmann  noch  ein  Bändchen  naclifolgen  liess, 
worin  dergleichen  Teutsche  nachgeholt  wür¬ 
den.  Es  würden  darin  allenfalls  auch  noch 
solche  Platz  finden  können,  wie  in  diesem  Ban¬ 
de  David  Klaus ;  z.B.  Ar  ich.  Kleinjogg ;  nicht 
minder  über  ihr  Geschlecht  hervorragende 
•Frauenzimmer*  Doch  er  giebt  ja  selbst  am 
Ende  der  Vorrede  zu,  dass  sich  noch  eine 
starke  Nachlese  werde  halten  lassen  ,  zumal 
solcher  Teutscheu,  die  sich  durch  Erweiterung 
des  teutscheu  Handels ,  Errichtung  von  Fabri¬ 
ken,  Armen versorgungs  — Anstalten,  Verbesse¬ 
rung  der  Polizey  und  Gesetzgebung  in  kleinen 
Staaten  u.  d.  gl.  verdient  machten.  —  Dass  bey 
einer  so  grossen  Anzahl  von  Personen  nicht 
alles,  besonders  in  Kleinigkeiten,  durchgeh ends 
richtig  seyn  könne,  begreift  sieb  leicht.  Das 
W  enige,  was  wir  bemerkten ,  theilen  wir  mit, 
-um  es  allenfalls  bey  einer  zweyten  Auflage, 
die  wohl  nicht  aushleiben  dürfte,  zu  benutzen. 
S.  9.  Kaiser  Joseph  der  Zweyte  war  nicht  Mit - 
regent  seiner  Mutter,  sondern  nur,  so  lange  sie 
lebte,  Ob  erhaupt  des  leutschen  Reichs,  Von 
allen  Zweigen  der  Staatsverwaltung  hatte  sie 
ihm  nur  das  militärische  Fach  überfassen.  Er 
war  es  auch  eigentlich,  der  die  Oesterreich i— 
sehen  Ansprüche  an  Bayern  im  Jahre  1773. 
durch  Krieg  behaupten  wollte.  Maria  Theresia 

halte  bekanntlich  keinen  Gefallen  daran. - 

S.  18.  Schweden  trat  nach  dem  Absterben  der 
Russischen  Kais.  Elisabeth  während  des  sieben¬ 
jährigen  Kriegs  nicht  auf  die  Seite  des  Königs 
von  Preussen,  sondern  schloss  nur  Frieden  mit 
ihm.  Von  demselben  kann  man  nicht  richtig, 
wie  S.  20.  geschieht,  sagen,  er  sey  gegen  die 
teutsche  Sprache  stiefmütterlich ,  sondern  stief— 
iuUcrlich  gesinnt  gewesen.  —  Bey  dem  zu  früh 
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verstorbenen  Prof .Planer  zu  Erfurt  üt  S.  43.  ver¬ 
gessen  worden  anzuaeben  ,  dass  dies  auch  sein 
Geburtsort  war.  —  S.  196.  Dort  wird  gesagt, 
nicht  einmahl  das  Geburtsjahr  und  die  Vater¬ 
stadt  des  ökonomischen  Schriftstellers  Phil. 
Ernst  Eiiders  sey  bekannt  :  aber  aus  Kordes 
Lcxicon  der  Schleswig- Holstein.  Schriftsteller 
(S.  480.)  wei.ssman,  dass  er  auf  dem  GuteFreyen— 
willen  in  Angeln  am  6ten  Oetober  1702.  gebüh¬ 
ren  wurde.  —  S.  223.  wäre  zu  erinnern  gewe¬ 
sen  ,  dass  Johann  (nicht  Samuel )  Theodor  Eller 
einer  der  ersten  war  ,  der  die  Blatternimpfung 
in  Teutscliland  empfahl.  —  Wenn  S.  294.  ge¬ 
sagt  wird,  Biisching's  Geographie  umfasse  Eu¬ 
ropa  und  von  den  übrigen  Erd  theilen  nur  das 
Russische  Asien;  so  ist  dies  unrichtig,  weil  auch 
Kleiuasien,  Palaestina  und  Arabien  darin  abge- 
haud  eit  sind.  —  Dass  der  Theolog  tmd  Philo¬ 
soph  Crusius  zu  Leipzig  zu  Cruma  geboren  sey, 
ist  ein,  Adelungen  nach  geschriebener  Druckfeh¬ 
ler:  es  soll  Leuna  heissen.  —  S  359.  sollte  der 
Genauigkeit  wegen,  gesagt  seyn,  dass  Senlen- 
berg  zu  Giessen  zwar  Häberlin  s  teutsche  Reichs- 
.geschickte  fortgesetzt,  aber  nicht  geendigt  habe. 
—  Bey  Sender  n  (S.  431.)  sind  seine  Fehler,  als 
Schriftsteller,  ganz  verschwiegen.  —  Von  G.E. 
Böhmer’ s  ^ S.  513.)  Verdiensten,  die  er  sich  als 
Leb  rer  erwarb,  kein  Wort.  —  Bey  Girtannern 
(S.  531.)  wird  nichts  von  der  Aufmerksamkeit 
erwähnt,  die  ihm  einige  teutsche  Höfe  durch  ßey- 
legung  ehrenhafter  Prädicale  und  auf  andere  Art, 
erzeigten.  —  Nachlässigkeiten  im  Stil  (wie  S. 
249  ,  wo  jedoch  zweymahl  widerlich  hinter  ein¬ 
ander  folgt)  kommen  selten  vor.  Am  Schluss 
des  Buches  findet  sich  ein  Register  nach  alpha¬ 
betischer  Ordnung,  und  eines  nach  den  Fächern 
oder  nach  der  Ordnung,  wie  die  Personen  im 
Buche  selbst  wirklich  aufgeführt  sind. 

Nr.  2.  ist  eigentlich  eine  Fortsetzung  der  im 
J.  1798.  zu  Leipzig  im  Weygandischea  Verlag 
lieransgekommenen  Geschichtserzählungen  gros¬ 
ser  und  seltener  Menschen  unsers  Zeitalters , 
deren  Titel  zwey  Bände  verspricht,  wovon  aber 
nur  einer  erschien.  Dass  der  schon  durch  an¬ 
dere  literarische  und  biographische  Schriften 
bekannte  Hr.  Samuel  Baut'  ihr  Verl',  sey,  ward 
bald  nach  ihrer  Erscheinung  bekannt.  In  der 
Vorrede  zu  der  Fortsetzung  giebt  er  dies  auch 
selbst,  wiewohl  dunkel,  zu  verstehen.  Es  ge¬ 
bührt  dieser  auch  heynahe  dasselbe  Loh,  das 
jenes  Werk  ,  z.  B.  im  52sten  Band  der  N.  Ailg.. 
Bibl.,  erhielt.  Aber  bedauern  werden  mit  uns 
mehrere,  dass  Hr.  B.  jetzt  nicht,  wie  damaliis, 
seine  Quellen  angiebt.  Wahrscheinlich  rührt 
dies  daher,  dass  er  in  der  Fortsetzung,  nicht, 
wie  in  dem  Hauptwerke,  mehrere  Quellen  ver¬ 
glich  und  benutzte,  sondern  sich  bey  den  jetzt 
mitgetheilten  32  Biographien  immer  nur  an  Eine 
Hh  2 


437 


408 


Quelle  hielt,  oder,  um  deutlicher  zu  sprechen, 
dass  er  fast  jede,  grösstentheils  von  Wort  zu 
Wort  und  abgekürzt,  aus  einer  schon  gedruck¬ 
ten  Schrift  abschrieb,  und  sich  vielleicht  dessen 
schämte,  wohl  auch  vermuthete,  man  werde 
ihm  nicht  auf  die  Spuren  kommen.  Dass  er  sich 
aber  hierin  geirrt  habe,  wird  Rec.,  wenigstens 
in  Ansehung  der  meisten,  darthun. 

Die  erste,  den  berühmten Preussischen Ge¬ 
neral  v.  Zieten  schildernde  Biographie  ist  ent¬ 
lehnt  aus  der  von  der  Frau  v.  Blumenthal  ver¬ 
fertigten  Lebensbeschreibung  desselben,  deren 
zweyte  Ausgabe  im  J.  1800.  gedruckt  wurde. 
Diesen  500  Octavseiten  starken  Band  hat  Hr.  B. 
auf  60  Seiten  reducirt:  dabey  aber  manchen  cha¬ 
rakteristischen  Zu g,  der  seinen  Lesern  sehr 
würde  behagt  haben,  übergangen,  z.  B.  von 
Zieteu’s  Kaltblütigkeit  gegen  die  ihn  unschuldig 
misshandelnden  Chefs,  von  seinen  Zweykämpfen 
U.  s.  w.  —  Von  Swift  existiren  zu  vieler!  cy 
Biographieen,  als  dass  wir  entdecken  konnten, 
welche  Hr.B.  abgeschrieben  habe.  —  Rabener's 
Leben  ist  von  Wort  zu  Wort,  mit  sehr  geringen 
Veränderungen,  aus  Jani's  Leben  dieses  Saty- 
rikers  erborgt,  das  freylich  an  einem  Orte  steht, 
wo  man  es  so  leicht  nicht  suchen  sollte,  im 
24sten  Bande  der  teutschcn  Uebersetzung  von 
Niceron’s  Nachrichten.  —  Prinzessin  Ursini. 
Aon  S.  126 —  133  wörtlich  aus  Spittler  im  Got¬ 
ting.  hist.  Magazin  B.  4.  St.  3,  der  den  Aufsatz 
aus  den  Memoiren  des  D  uc  de  St.  Simon  zog. 
Woher  das  Fiebrige  genommen  sey,  können  wir 
nicht  errathen.  Bey  Anne  Datier^  eben  so.  — * 
JYLat'ie  Wollstonecraft  Godwin.  Auszug  aus  der 
aus  dem  Englischen  übersetzten  und  zu  Schne¬ 
pfenthal  1799.  gedruckten  Denkschrift  dieser 
Schriftstellerin.  —  Baron  Theodor  von  Neuhoff 
König  der  Corsen.  Ungewiss  !  —  Reichsgraf  von 
Browne ,  Generalgouverneur  von  Lief  —  und 
Ehstland.  Wahrscheinlich  Auszug  aus  der  zu 
Riga  1795.  verlegten  Uebersetzung  der  Lebens¬ 
beschreibung  desselben.  —  Samuel  Johnson. 
Nach  Kosegarten ,  wie  Hr.  B.  selbst  im  Anlang 
dieser  Biographie  bekennt.  —  Kessing’s  Leben 
ist  sehr  schlecht  und  mager  ausgefallen}  wel¬ 
ches  desto  mehr  befremdet,  da  dem  Abschreiber 
eine  so  reiche  Quelle,  die  der  Bruder  des  unver¬ 
gesslichen  Mannes  im  J.  1793.  fliessen  lies,  of¬ 
fen  stand.  Die  beyden  ihm  gewidmeten  Blätter 
sind  genommen  aus  Hrn.  Ketterlein' s  Handbuch 
der  poetischen  Literatur  der  Teutschcn  S.  157 
u.  f.  wo  die  Lebensumstände  absichtlich  und. plan- 
massig  in  solcher  Kürze  erzählt  sind.  AVoher 
-die  beygefügte  Nachricht  ,  Lessing’s  Schriften 
betreflend,  entlehnt  seyn  möge,  wissen  wir  nicht. 
—  Graf  Marsigli.  Wörtlich  aus  den,  zu 
Breslau  1774.  heraus  gekommenen  Lebensbe¬ 
schreibungen  merkwürdiger  Personen  dieses 


( nämlich  des  loten)  und  des  vorigen  Jahrhunderts 
S.  108  —  123.  —  Dippel  aus  Strieder  s  Grund¬ 
legung  zu  einer  Hessischen  Gelehrtenge— 
schichte  B.  3.  S.  89  u.  f.  welcher  hauptsächlich 
aus  des  Ali  dörfischen  D.  Ackermanns  Leben 
Dippel’s  (Leipz.  1781.  8.)  schöpfte.  Besser  noch 
hätte  Hr.  B.  gellian,  wenn  er  sich  an  Adelungs 
Geschichte  der  menschlichen  Narrheit  (Th.  I. 
S.  314.  etc.)  gehalten  hätte,  weil  dort  Manches 
von  Dippel’n  steht,  was  man  bey  Ackermann 
und  Strieder  vermisst.  —  Jak.  Paul  v.  Gundling. 
Erst  vermutheten  wir,  Hr.  B.  sey  über  Flügels 
Geschichte  der  Hofnarren  S.  218  u.  f.  geratiien : 
aber  wir  irrten  uns.  Wahrscheinlich  ist  das 
zu  Berlin  1795  herausgekommene  Leben  dieses 
gelehrten  und  possierlichen  Mannes,  dessen  wir 
so  eben  nicht  habhaft  werden  können,  benutzt 

worden.  -  d'Eon  de  Beaumont.  Non  liouel. 

Hr.  B.  glaubt  (S.  346.),  diese  wundersame  Per¬ 
son  lebe  noch,  welches  doch  der  Fall  nicht  ist. 
Nur  das  Jahr  ihres  Absterbens  weiss  mau  nicht; 
Hr.  Prof.  Er  sch ,  in  dem  Nachträge  zu  seinem 
gelehrten  Frankreich  sagt:  morte  dtapres  quel¬ 
ques  notices  en  179.. - Die  Schicksale  des 

Grafen  von  Benjotvsky  hätten  wohl  ein  wenig 
umständlicher  gefasst  werden  dürfen  ,  füllen 
aber  nicht  viel  über  einen  Bogen.  Wem  die¬ 
ser  eigentlich  angehören  möge  ,.  konnten  wir 
nicht  entdecken.  —  Eben  dies  gilt  von  dem 
Ritter  Karl  von  Kinne ,  dessen  neuester  Bio¬ 
graph  in  Teutschland  Hr.  D.  Schrank  zu  Lands¬ 
hut  ist  (in  seinen  ,  leider  nicht  fortgesetzten, 
Nachrichten  von  berühmten  Gelehrten,  1797.), 
den  aber  FIr.  B.  nicht  benutzte.  ---  Graf  von 
Biiffbn  u.  Johann  Brown ?  —  Generalchirurgus 
1  Jeden  zu  Berlin.  Wörtlich  aus  ElwerVs ,  lei¬ 
der  auch  nicht  fortgesetzten,  und  doch  so  si¬ 
cher  und  interessant  abgefassten,  Nachrichten 
von  teutschcn  Aerzten  (1799).  — -  Pred.  Patzke 
zu  Magdeburg.  Vielleicht  aus  JVolfrcith's  Cha¬ 
rakteristik  edler  und  merkwürdiger  Menschen, 
Th.  I.  —  Samuel  Richardson.  In  Bamberger's 
biographischen  Anekdoten  und  im  7ten  Bande 
des  Brittischen  Plutarch  stehen  Lebensumslän¬ 
de  von  ihm.  Bey  Hrn.  B.  findet  man  Stellen 
aus  beyden :  aber  offenbar  hatte  er  doch  eine 
dritte  Schrift  vor  sich,  die  wir  nicht  errathen 

können.  -  i Solomon  Gessner.  Hier  ist  weder 

.Dötting er  noch  Deister  benutzt ,  sondern  ? - 

Der  Schauspieler  Eckhoff.  —  Der  Schauspieler 
Eoote,  Fast  der  nämlicne  Fall,  wie  bey  Ri— 
cliardson.  Im  7ten  Bande  des  Brittischen  Plu-1- 
tarch  und  in  Sturz' ens  Schriften  (Th.  2.  S.  365 
u.  ff.;  kommen  Stellen  vor,  die  mit  der  Bäuri¬ 
schen  Biographie  wörtlich  überein  lauten  ;  es 
scheint  aber  doch  ein  dritter  Aufsatz  zum 
Grunde  zu  liegen.  S.  509  wird  Sturz  ausdrück¬ 
lich  genannt,  — —  Der  Tonkünstler  Händel. 


Hiller  ist  nicht  gebraucht  ;  vielleicht  Eschen- 
burg.  Bey  den  übrigen,  der  Sängerin  JVIaru , 
dem  rebellischen  Kosaken  Pugatscheiv ,  dem 
Kopfabhauer  Joardan ,  den  Königsmördern 
Damiens  und  Ankar  ström ,  und  dem  Wunder¬ 
kinde  Heineck wollle  uns  die  Entdeckung  der 
Hülfsmittei  nicht  gelingen  ;  doch  gestehen  wir 
gern,  dass  wir  des  Nachspnrens  ziemlich  müde 
sind.  Nur  von  dem  allerletzten  Artikel,  den  Zwerg 
Ferry ,  genannt  Beüe,  betreibend,  können  wir 
anzejgen,  dass  wir  bey  Hrn.  B.  wieder  landen, 
was  wir  ehedem  in  Flügels  angeführtem  Buche 
S.  500-519  gelesen  hatten.  W  ie  viel  Zeit  und 
Mühe  würde  uns  Hr.  B.  erspart  haben,  wenn 
er  ehrlich  und  ollen  seine  Gewährsmänner  an¬ 
gezeigt  hätte  !  Bey  der  Fortsetzung,  die  wir 
zum  Besten  gewisser  Eeser  wünschen,  sey  er 
docli  niclit  so  zurückhaltend! 

Nr.  3.  hat  ganz  dieselbe  Einrichtung,  und 
gewähret  beyni  Nachschlagen  denselben  Nuz- 
zen,  wie  der  von  Hrn.  ßaur  im  Jahre  1794. 
ohne  seinen  Namen  gelieferte  7te  und  8Le  Band 
zu  Ladvocat’s  historischem  Handwörterbuche, 
in  denen  er  bis  zum  J.  1794.  fortrückte.  Ei¬ 
gentlich  also  umfasst  dieser  9te  Band  ,  der  aber 
auch  ein  für  sich  bestehendes  Buch  ausmacht, 
die  Verstorbenen  von  1794  bis  1800  :  es  kom¬ 
men  aber  doch  auch  Notizen  von  solchen  vor, 
die  von  1791  bis  179 4  gestorben  sind,  folglich 
jenen  beyden  ^  Bänden  mit  zur  Ergänzung 
dieneu. 

BIBELERKLAR  UNG. 

Sammlung  abweichender  Forstellungen  der  neu— 
testamentlichen  Schriftsteller  über  einen  und 
denselben  Gegenstand.  Ein  lreymüthiger 
exegetischer  ßeytrag  zur  nähern  Würdigung 
der  christlichen  Bibel.  Leipzig  in  der  Wey- 
gandsclien  Buchh.  1803.  13  B.  gr.  8.  (20  gr.) 

Schon  der  Titel  dieses  Buches  kann  die 
Vermuthung  wahrscheinlich  machen,  dass  der 
ungenannte  Verfasser  derselben,  der  sich  am 
Ende  der  Vorrede  durch  D.  Th.  kenntlich  zu 
machen  sucht,  mit  einigen  andern  theolog. 
Schriftstellern  unsers  Zeitalters  die  Absicht 
habe ,  das  Christenthum  herabzuwürdigen  und 
die  heiligen  Urkunden  desselben  verdächtig  zu 
machen.  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  durch 
die  V orrede  erhöhet  und  durch  die  Abhandlung 
•selbst  manchem  Leser  zur  Gewissheit  gebracht 
scheinen.  In  der  Vorr.  giebt  der  Vf.  ausdrücklich 
folgendes  Resultat  seiner  angeslellten  Untersu¬ 
chungen  an,  dass  im  N.  T.  bey  weitem  keine  so 
grosse  Uebereinstimmung  in  moral;  und  religiösen 


Lehren  und  erzählten  G  e. schieb  Ls  vor  fällen  nnzu- 
tr elfen  ist,  als  man  bisher  anzunehmen  pliegte. 
Anders  habe  Jesus  gedacht,  gehandelt,  anders 
seine  Apostel.  In  Jesu  fänden  wir  einen  gros¬ 
sen  bindenden  Geist,  der  das 'Tiefste  gedacht,  das 
Lebendigste  zu  geben  verstanden  habe,  aber 
seine  Apostel  hätten  blos  an  seinen  Worten  ge¬ 
klebt,  niclit  in  uen  geistvollen  Sinn  derselben 
eingedrungen  und  sich  in  Erwartung  eines 
sinnlichen  messianischen  Reichs  umhergelrie— 
ben.  Die  Belege  zu  diesen  W  ahrnehmungen, 
aus  welchen,  wie  der  V.  ausdrücklich  sagt, 
noch  andere  grosse  Folgerungen  gezogen  wer¬ 
det!  können,  mit  denen*  er  aber  noch  nicht  her¬ 
vorgehen  zu  wollen  scheint,  liefert  nun  die 
Schrift  seihst ,  in  welcher  alles  mit  mühsamem 
Flciss  zusammengestellt  ist,  was  einen  Wider¬ 
spruch  -zwischen  den  Aeusserungen  Jesu  und 
seiner  Apostel  zu  begründen  scheint.  Diese 
anscheinenden  Widersprüche  werden  von  dem 
Verl’,  nicht  darum  aufgestellt,,  um  sie  selbst 
zu  heben,  oder  andere  zur  Wegräumung  der¬ 
selben  zu  veranlassen,  sondern  um  zu  zeigen, 
dass  die  Lehre  der  Apostel  mit  der  Lehre  Jesu 
in  einem  offenbaren  Widerspruche  stehe,  und 
dass  also  die  apostolischen  Schriften  für  uns 
keine  sichere  und  zuverlässige  Erk epntnissquelle 
der  christl.  Lehre  seyen.  Der  Verf.  bedachte 
aber  nicht,  dass  er  auf  diese  Art  das  Ansehen 
Jesu  selbst  verdächtig  mache,  da  Jesus  wäh¬ 
rend  seines  irdischen  Lebens  die  Lehre  seiner 
Apostel  für  eine  göttliche  und  mit  der  seimigen 
vollkommen  übereinstimmende  so  oft  und  so 
bestimmt  erklärt  hat  (Joh.  XV,  26.  XVII,  18. 
Luc.  X,  16)  und  dass  das,  was  er  die  eigentliche 
wahre  Lehre  Jesu  nennt,  uns  doch  durch  die 
Hände  seiner  Apostel  und  übrigen  Schüler  über¬ 
liefert  worden  ist ,  dass  also ,  wenn  dieses  ihr 
göttliches  Anselien  verdächtig  ist,  wir  auch  nicht 
mit  Gewissheit  sagen  können,  was  Jesus  eigent¬ 
lich  gelehrt  habe.  Auch  betreffen  die  in  diesem 
Buche  aufgestellten  abweichenden  Vorstellungen 
der  neutestamentlicheu  Schriftsteller  über  einen 
und  denselben  Gegenstand  nicht  etwa  Ge¬ 
schichtserzählungen  und  kleine  historische  Um¬ 
stände  oder  minder  wichtige  Religionslehreny 
sondern  grösstentheils  sehr  wichtige  Religions¬ 
wahrheiten,  nämlich  folgende  19  als:  in  Anse¬ 
hung  des  durch  Jesus  als  Messias  zu  errichten¬ 
den  Reiches  —  der  Zeit,  wenn  Jesus  als  Mes¬ 
sias  sein  Reich  errichten  würde  —  dessen ,  der 
Jesus  von  den  Todlen  erweckte  —  der  Allwis¬ 
senheit  Jesus  —  dessen ,  der  das  Weltgericht 
hält  —  der  Zeit,  wenn  Jesus,  der  Messias,  sein 
Daseyn  erhalten  hat  —  dessen,  der  die  Welt 
erschaffen  hat  —  der  Sündenvei’gebimg  —  der 
Beybehaltung  des  Mosaischen  Gesetzes  —  der 
guten  und  bösen  Gesinnung,  wer  sie  in  den 
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Menschen  wirkt  —  der  Niclilchrislen ,  ob  sie 
als  solche  verdammt  werden  —  der  Lehre  von 
der  Körperanferstehuhg  —  des  Aufenthaltsorts 
der  bösen  Geister  —  des  Orts,  wohin  sich  Jesus 
unmittelbar  nach  seinem  Tode  begeben  hat  — 
des  Schwörens  —  des  Gebots  der  Liebe  —  der 
Heidenbekehrung  —  des  Opferns  und  Fastens. 
Angehängt  sind  noch  Untersuchungen  über  den 
Streit  zwischen  JReinkard  und  Cannobick  :  Ob 
die  Vaterliebe  Gottes  oder  die  Erlösung  durch 
einen  blutigen  Mittlertod  die  .Grundlehre  Jesu 
sey  ;  ferner:  Jesus  und  seine  Apostel  im  Wi¬ 
derspruch  in  Ansehung  der  Lehre  von  der  ewi¬ 
gen  Verdummniss.  Ein  Beytrag  zur  Berichti¬ 
gung  des  von  Cannabicli  aufgestellten  Satzes: 
dass  die  Xiehre  von  Gott,  dem  Vater,  Grund¬ 
lehre  der  christlichen  Religion  sey ;  und  endlich 
Resultate,  welche  sich  aus  diesen  verschiedenen 
Berichten  ergeben.  (Die  beyden  ersten  Aufsätze 
des 'Anhangs  stehen  schon  in  Scherers  Schrift- 
lorscher  l.  S.  GO  ff.  und  70  ff.)  Schon  aus  der 
Angabe  der  sogenannten  abweichenden  Vor¬ 
stellungen  der  neulcstamenl liehen  Schriftstel¬ 
ler  über  einen  und  denselben  Gegenstand  wird 
der  aufgeklärte  Theologe  ersehen  ,  dass  von 
anscheinenden  Widersprüchen  die  Rede  ist,  die 
mit  Hülfe  einer  gesunden  Philosophie  und  rei¬ 
nen  Exegese  schon  längst  gehoben  ,  so  wie  die 
sooftschon  darauf  gegründeten  Einwürfe  hin¬ 
länglich  widerlegt  werden  sind.  Hätte  derEfr.  V. 
die  altern  theologischen  Schriften  über  diesen  Ge¬ 
genstand  zu  Halbe  gezogen,  so  würde  er  dies  Buch 
anders  geschrieben  haben.  Rec.  würde  ein  gan¬ 
zes  starkes  Buch  schreiben  müssen,  wenn  er  das 
Urlbeil  des  V.  über  alle  von  ihm  in  diesem  Bu¬ 
che  als  Belege  für  seine  Meynung  zusammenge¬ 
stellten  Stellen  des  N.  T.  berichtigen  wollte, 
1 1 j i d  doch  nur  das  wiederholen,  was  theils  in  so 
vielen,  zur  Verthei digung  der  christlichen  Lehre 
geschriebenen,  Werkelt  theils  in  den  besten 
Coimnentarien  über  das  N.  T.  enthalten  ist. 
Doch  sey  ihm  zur  Bestätigung  seines  Urtheils  über 
dieses  Buch  erlaubt ,  wenigstens  einige  hier  aul- 
gestellte  sogenannte  abweichende  V  orstellungen 
der  neutestamentlichen  Schriftsteller  über  einen 
und  denselben  Gegenstand  auszuheben  und  an 
das  zu  erinnern,  was  schon  andere  darüber  sehr 
richtig  bemerkt  haben.  Um  zu  erweisen,  dass 
die  Vorstellungen  der  neutest.  Schriftsteller  in 
Ansehung  dessen,  der  Jesus  von  den  Todten 
erweckte,  verschieden  und  abweichend  sind, 
(eine  Meynung,  welche  bekannlennaasen  schon 
die  Socinianer  geltend  zu  machen  suchten)  be¬ 
ruft  er  sic!)  auf  die  Stellen  Rom.  X,  9.  VIII,  11. 
Ephes.  1,20.  Apostelgesch.  II,  24,  wo  mit  kla¬ 
ren  und  deutlichen  Worten  die  Auferweckung 
Jesus  Gott  zugeschrieben  wird,  da  im  Gegen— 
theil  die  Stellen  Job.  V,  16.  1  Petr.  III,  18  etwas 
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ganz  anders  lehren  sollen,  nämlich  dass  Jesus 
durch  seine  innere  göttliche  Kraft  von  den  Tod- 
len  auferstanden  sey.  W  ir  wollen  jetzt  nicht 
einmal  zu  der  auf  diesen  Einwurf  schon  oft  ge¬ 
gebenen  Antwort  unsere  Zuflucht  nehmen,  dass 
nämlich,  wenn  man  nach  der  heil.  Schrift  an¬ 
nimmt,  dass  sich  die  Gottheit  mit  dem  Menschen 
Jesus  zur  Vollendung  aller  seiner  Mitllerge- 
schäfte  auf  das  engste  vereinigt  habe,  dass  die 
Behauptung  Jesu  ,  er  und  der  Vater  wären  eins, 
vollkommen  wahr  sey,  und  dass  nach  unserm 
kirchlichen  Lehrsystem  opera  ad  extra  indivisa 
et  communia  sind ,  aus  diesen  Stellen  aller  W  i¬ 
derspruch  verschwindet.  Denn  vielleicht  sind 
dieses  Lehrsätze  ,  die  der  Hr.  Vf.  nicht  als  wahr 
annimmt,  vielleicht  gar  lächerlich  findet.  Son¬ 
dern  wir  bemerken  blos,  dass  die  zu  streiten 
scheinenden  Stellen  nichts  weniger  als  glücklich 
gewählt  sind.  Denn  wenn  Job.  V,  26.  Jesus  von 
sich  behauptet,  der  Vater  habe  ihm  gegeben 
<!wvjv  s/eiv  sv  saure«,  so  redet  Jesus  ofienbar  von 
der  ihm  mitgetheilten  Kraft  andere  in  das  Leben 
zurückrufen  zu  können  ,  welche  zum  Theil  auch 
die  Propheten  des  A.  T.  hatten;  wie  aus  dem 
’  25.  27  — 29rten  V.  deutlich  hervorgeht.  Eben 
so  wird  ganz  willkülirlich  angenommen  ,  dass  l 
Petr.  III,  18  w nichts  anders  seyn  könne,  als 
der  dem  Messias  Jesus  mitgetlieilte  Geist,  das 
irvstu«  xqisov  das  nach  Petrus  Kap.  1,  11.  auch 
schon  in  den  Propheten  wirkte.  Denn  nach 
ir vfv/jioiTi  kann  in  jener  Stelle  auch  üsov  supplirt 
werden,  und  gesetzt,  man  müsse  vermöge  des 
Contexts  sich  hinter  diesem  Worte  x?‘"oü  den¬ 
ken,  so  stehet  dann  .  irvsi/x«,  weil  es  dem  ent¬ 
gegengesetzt  wird,  für  vergl.  1  Petr.  IV,  6. 

S.  25  ff.  tadelt  der  Vf.  die  Apostel,  dass  sie  Jesu 
Allwissenheit  zugeschrieben  hätten,  welche  er 
seihst  sich  zuzueignen  nicht  gewagt  habe  und 
vergleicht  die  Stellen  Job.  II,  24.  25.  XXI,  15  — 
17-  und  Marc.  X I i I,  32.  mit  einander.  Allein  in 
der  ersten  SLelle  wird  blos  vom  Johannes  be¬ 
hauptet,  dass  Jesus  die  Menschen,  mit  denen 
er  während  seines  irdischen  Lehens  umzugehen 
hatte,  genau  gekannt  und  also  in  einem  sehr  ho¬ 
hen  Grade  Menschenkenntniss  gehabt  habe, 
welche  einer  wohl  haben  kann,  ohne  deswegen 
allwissend  zu  seyn.  Jn  der  zvveyten  Stelle  kön¬ 
nen  die  W  orte  cu  x«:«  slöa;  recht  Füglich  über¬ 
setzt  werden,  du  kennest  mich  ganz,  wie  ich 
bin.  W  as  die  Stelle  Marc.  XIII,  32  anlangt,  so 
stehet  erstlich  b  t >11$  nicht  o  vlö;  roC  £eoü  ohne  allen 
weitern  Zusatz,  welcher  Ausdruck  sehr  oft  von 
Christo  nach  seiner  menschlichen  Natur  ge¬ 
braucht  wird,  z.  B.  1  Cor.  XV,  28.  Dass  also  die 
Meynung  der  Kirchenväter  (S.  Simon’ s  hist.  crit. 
N.  T.  üb.  111.  p.  272),  welche  die  hier  Christo 
zugeschriebene  Unwissenheit  auf  den  Stand  sei¬ 
ner  Erniedrigung  bezogen,  sehr  viel  für  sich 
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hat.  Zweytens  hätte  es  derHr.  V.  nicht  unbemerkt 
lassen  sollen,  dass  nach  dem  Zeuguiss  des  Am¬ 
brosius  defide  1.  III.  c.  3.  die  altern  griechischen 
Handschriften  die  Worte  oChs  5  vH;  weglassen,  die 
noch  dazu  in  der  Parallelstelle  Matth.  XXIV,  36. 
gänzlich  mangeln,  und  um  so  viel  mehr  v  erdäch¬ 
tig  genannt  weiden  können,  je  grösser  die  histo¬ 
rische  Glaubwürdigkeit  des  Matthäus  ist.  Aehn— 
liehe  Bemerkungen  lassen  sich  über  die  Stellen 
des  N.  T.  anbringen,  die  der  Hr.  Vf.  S.  91  u.  ff. 
zusammen  getragen  hat ,  um  zu  beweisen,  dass 
auch  in  Ansehung  der  Nicht  Christen,  ob  sie  als 
solche  verdammt  werden,  in  den  neutestamentl. 
Schriftstellern  abweichende  Vorstellungen  ge¬ 
funden  werden.  Hier  hat  der  Hr.  Verf.  den  so 
wichtigen  Unterschied  zwischen  denen,  die  ohne 
ihre  Verschuldung  die  Glückseligkeit  der  Chri¬ 
sten  entbehren,  und  denen,  welche  der  ihnen 
bekannt  gemachten  christlichen  Religion  Un¬ 
glauben  und  Widerspenstigkeit  entgegensetzen, 
als  von  welchen  allein  Christus  Marc.  XVI,  16. 
redet,  ganz  übersehen.  Es  würde  Recens.  leicht 
fallen,  noch  mehr  Beweise  für  sein  oben  über 
dieses  Buch  gefälltes  Urtheil  zu  liefern  ,  wenn 
es  der  Raum  dieser  Blätter  erlaubte  und  er  die 
heygebrachten  nicht  für  vollkommen  zulänglich 
hielte.  Wenn  der  Hr.  Vf.  S.  206  u.  f.  es  als  ein 
Resultat  seiner  angestellten  Vergleichungen  auf¬ 
stellt,  dass  die  Verschiedenheit  zwischen  der 
Lehre  Jesu  und  seiner  Apostel  daher  komme, 
weil  diese  letztem  ihre  besondern  Begriffe  über 
Gegenstände  des  W  issens  an  die  moralische  Re¬ 
ligion  Jesu  anreihen,  dass  nur  in  Sachen  des 
Herzens  man  bey  ihnen  Einheit  finde,  und  dass 
endlich  nur  der  ein  wahrer  Christ  sey,  welcher  in 
moralischen  Wahrheiten ,  in  Sachen  des  Glau¬ 
bens  mit  Jesus  und  seinen  Aposteln  gleich  den¬ 
ket,  wenn  er  auch  in  Gegenständen  des  Wis¬ 
sens  von  der  Aeusserung  der  Apostel  und  Je¬ 
sus  darüber  noch  so  weit  ab  weicht ,  so  bedenkt 
er  offenbar  nicht,  was  er  sagt  und  widerspricht 
sich  selbst.  Denn  wie  sind  Sachen  des  Glaubens 
nach  dem  eingeführten  Sprachgebrauch  von  Ge¬ 
genständen  des  Wissens  unterschieden?  Ist. 
nicht  die  ganze  moralische  Religion  Jesu  auf 
seine  theoretische  oder  Glaubenslehre  gegrün¬ 
det/  Kann  der,  welcher  in  Gegenstände!!  des 
W  issens  von  der  LehreJesus  abweicht,  ein  Christ 
genannt  werden  ?  Muss  man  nicht  nach  dem 
Systeme  des  V.  annehmen,  dass  Jesus  sich  bey 
der  Wahl  seiner  Apostel,  die  er  dazu  bestimmt 
hatte,  sein  angefangenes  grosses  Werk  rach 
seinem  Tode  fortzuführen  und  seine  reine  Re— 
ligionslehre  in  der  ganzen  Welt  auszubreiten 
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(Marc.  XVI,  13)  ganz  geirrt  habe?  Muss  mau 
nicht  endlich  nach  eben  diesem  System  dh 
W  ahrhaftigkeit  der  den  Aposteln  von  Jesu  ge¬ 
gebenen  Verheissung  leugnen  und  hezweiielü 
(Job.  XVI,  13.  14.  15.),  nach  welcher  sie  nach 
seinem  Tode  ihre  Amtsführung,  um  in  Reli¬ 
gionssachen  weder  selbst  zu  irren,  noch  andere 
irre  führen  zu  können ,  rö  x vstg«  ?>g  em¬ 

pfangen  sollten,  der  sie  tl;  xäcav  r»p  üxi) Buav  lei¬ 
ten  würde? 

Einen  ganz  andern  Zweck  als  die  so  eben 
beurtheilte  Schrift  hat  eine  andere,  die  unter 
folgendem  Titel: 

Die  Apostel  in  Harmonie  mit  Jesu  von  Mag. 

Ju  l.  Fr  i  e  d  r.  D  aniel  R  i  c  h  t  er ,  erstem 

Diacon  bey  der  Haupthirche  zu  St.  Joh.  in 

Zittau  u.  s.  w.  Zittau  und  Leipz.  bey  J.  D. 

Schöps.  1802.  100  S.  in  8.  (Pr.  5  gr.) 

erschienen  ist.  In  dieser  mit  vieler  Wärme  für 
die  Religion  und  in  einem  äusserst  fasslichen 
Tone  geschriebenen  Abhandlung  zeigt  zuerst  der 
V.  d  ass  überhaupt  die  ganze  heit.  Schrift  in  An¬ 
sehung  der  Lehre,  die  sie  enthält,  mit  sich  und 
in  sich  selbst  einstimmig  sey.  Er  bemerkt  fer¬ 
ner  ,  dass  Jesus  ganz  dieser  Lehre  ,  in  wiefern 
sie  schon  im  A.  T.  befindlich  ist,  gemäss  ge¬ 
lehret  habe.  Er  zeugt  sodann,  dass  und  warum 
Jesus  seine  Lehre  eben  so,  wie  er  es  that,  vor— 
getragen,  und  dass  er  dazu  ausdrücklich  die 
Apostel  auserwählt,  verpflichtet  und  ausgerüstet 
habe,  um  nach  ihm  und  an  seiner  Statt  seine 
Lehre  und  zwar  also  zu  verkündigen,  wie  es 
nun  von  ihnen  geschehen  konnte  und  sollte. 
Er  thut  endlich  dar,  dass  die  Apostel,  und  wie 
sie  ihren  Auftrag  selbst  befolget  haben,  und 
macht,  indem  er  ihre  und  die  Aussprüche  Jesu 
wörtlich  anführt  und  einander  gegenüber  stellt, 
daraus  die  Uebereinstimmung  ihrer  Lehren  mit 
den  Lehren  Jesu  klar.  Die  dazu  ausgewählten 
Lehren  sind  vorzüglich  die  Lehren  von  der 
Person  und  Gottheit  Jesu,  von  seinem  Amte 
als  des  Versöhners  und  Erlösers  der  Sünder, 
und  von  der  Ordnung  des  Heils,  in  wie  ferne 
solche  die  Sünde  und  ihre  Vergehung,  so  wie 
die  Gerechtigkeit  und  die  Seligkeit  der  Men¬ 
schen  durch  den  Glauben  an  Jesum  Christum 
betrifft.  Rec. ,  ob  er  gleich  in  der  Hauptsache 
mit  dem  Vf.  vollkommen  übereinstimmt,  muss 
dennoch  wünschen,  dass  in  den  mit  einander 
verglichenen  Stellen  mehr  Auswahl  wäre  ge¬ 
macht  worden. 
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TC  u rze  Anzeige n. 

Treue  Erzählung  meiner  gefüllten  Schicksale  in  Berlin ,  vor 
und  nach  der  Aufnahme  in  die  Charite.  Mit  ein  gestreu¬ 
ten  Bemerkungen  über  das  mit  lieb ,  auch  missfällig 
Gewordene  in  der  Verfassung  des  Hauses  selbst.  Zwcy- 
te  ,  durch  berichtigende  Zusätze  aller  Art  beträchtlich 
-verstärkte  Auflage  ;  mit  einem  besondern  Anhänge  über 
meine  Reisen  nach  Carlsbad ,  Töplitz  und  Egev.  Von 
Ca.  II.  Ernst  Moritz.  Berlin  i8o3.  226  S.  8. 

1  2  gr.) 

Die  erste  Auflage  dieser  Schrift,  welche  No.  192 
dieser  Zeitung  vom  J.  1802.  in  Rücksicht  ihres  Warthes, 
gewürdigt  worden  ist,  war  nur  i5i  Seiten  stark.  Die 
neuen  Zusätze,  welche  sich  auch  in  dieser  zweyten  Auf¬ 
lage  mit  S.  1Ö2.  anfaugeu ,  betreffen  die  Schicksale  des 
Vfs.  nach  seinem  Austritte  aus  der  Charite ,  seine  drey- 
malige  Reise  nach  Carlsbad  ,  seinen  Aufenthalt  in  Töplitz 
und  Eger,  ein  dankbares  Verzeichniss  derer  ,  die  ihm 
reelle  Beweise  ihres  Wohlwollens  gegeben  haben  ,  u.  eine 
Kritik  Andrer  ,  mit  deren  Betragen  gegen  sich  er  nicht 
zufrieden  ist.  Der  Verkauf  dieses  Buchs  macht  jetzt  die 
einzige  Unlerhaltsquelle  für  den  Verf.  aus.  Rec.  wünscht, 
dass  sie  so  lange  nicht  versiegen  möge,  bis  sich  ihm  eine 
andre  Aussicht  zu  einer  anständigen  Subsistenz  geöffuet 
haben  wird. 

'A  r  Z  n  ev  W  i  S  S  e  n  sch  Cif t.  Zeitschrift  für  organische 
Physik,  herausgegeben  von  S  chelv er.  Ersten  Bandes 
zweytes  Heft.  Halle,  Rengersche  Buclih,  i8o3.  186  S. 

8.  (16  gr. ) 

Z.u  enthusiastisch  ist  das  Eob,  welches  dem  ersten 
llefte  dieses  Journals  in  der  Leipz.  Lit.  Zeitung  (Scpt. 
1Ö02.  St.  179.  S.  63o.)  erlheilt  wurde.  Denn  wer,  wie 
der  Verfasser  (in  der  Vorrede  zum  ersten  Hefte)  behaup¬ 
ten  kann,  dass  die  Heilkunst  sich  selbst  das  grösste  Ge¬ 
heiltmiss  werden  müsse  ;  dass  nur  die  JAebe  die  Krank¬ 
heiten  heile;  wer  es  ein  verkehrtes  Streben  nennen  kann, 
dass  man  die  Heilkunde  zum  Mittel  und  die  Heilung  zum 
Zweck  mache  ,  und  wer  die  Heilkunst  nur  geübt  haben 
will  ,  um  sie  zu  studieren  :  dieser  giebt  dadurch  einen 
klaren  Beweis  von  einer  überspannten  Phantasie  und  eiucr 
durch  dieselbe  irre  geleiteten  Urtheilskraft ,  folglich  von 
einer  verkehrten  Ansicht  der  Dinge. 

Da  die  im  zweyten  Hefte  begonnene  Darstellung  des 
Systems  der  Physiologie  des  Menschen  in  diesem  Hefte 
ziocli  nicht  vollendet  ist  ;  ausserdem  auch  Inhalt  und 
Ideen °'an,r  von  Schriften  dieser  neuen  natiirphilosophischeu 
Gattung  sich  nicht  mit  wenigen  Worten  angeben  lässt:  so 
enthalten  wir  uns  einer  weitern  Anzeige  dieses  übrigens 
mit  grossem  Aufwand  von  Scharfsinn,  und  Phantasie  her¬ 
vorgeh  rächten  Aufsatzes. 

H  O  Jll  CI  U  C.  Barbar ina  Cimarosa,  oder  Freiheitsdrang 
•und  Gewissensqual.  Ein  Spiegel  menschlicher  Leiden¬ 
schaften  aus  dcu  Memoiren  des  Herzogs  von  Arkos.» 


Zvvey  Theilc  ,  mit  einem  (unpassenden,  steilen^  Kupfer. 
Alienburg,  Ley  Teterscn.  i8o3.  Vf II,  264  u.  22i  S. 
8.  (1  Thlr.  16  gr. ) 

Rec.  hält  das  Buch  ,  welches  in  die  Gattung  von 
Schillers  Geisterseiler  eiuschlagen  soll  ,  für  schädlicher 
noch  als  schlecht.  Demi  obgleich  die  meisten  darin  ver¬ 
kommenden  Personen  jeder  erdenklichen  Niederträchtigkeit 
fähig  sind,  so  schildert  sie  der  Verf.  doch  auf  der  andern 

Seite  wieder  als  edle  liebenswürdige  Wesen. - Derlleld 

der  Geschichte,  (nicht  die  auf  dem  Titel  angezeigte  Bar- 
baviua  ,  sondern  der  Herzog  von  Arkos,)  handelt  als  der 
elendeste,  feigste,  heuchlerischste ,  unzüchtigste  Buhe  ,  und 
dennoch  giebt  ihn  der  Verf.  für  einen  recht  braven  Jüng¬ 
ling  aus.  Ohne  Diebstahl ,  Nothzucht  oder  Mord  tritt 
in  dem  ganzen  Buche  Niemand  von  der  Bühne.  klebrigen« 
theilt  der  Verf.  seine  Beredsamkeit  (?)  in  die  Schilde¬ 
rung  wollüstiger  Sceneu,  in  Aufstellung  einer  unverbürgten 
Ch  ronique  scnndaleuse  des  Neapolitanischen  Hofes,  und  iu 
Declamatiouen  über  die  Rechtmässigkeit  des  Aufruhrs  ge¬ 
gen  eine  tyrannische  Regieruugsform. -  Donatsclmitzer 

finden  sich  in  Menge. 

Der  Kantor  in  Akaziendorf ,  ein  Seitenstuck  zum  Pastor  in 
Kartoffelfeld.  Erholungsleclüre  für  I^andschullehrer.  Zwey 
Theile.  Görlitz,  bey  Anton.  i8o3.  237  u.  238  S.  8. 

(  i  Thlr.  1 6  gr.) 

Ein  mit  dem  besten  Willen  geschriebenes,  viel  Gutes 
Uud  Nützliches  enthaltendes  Buch.  —  Nur  wiederholt  sich 
dev  Vf.  zu  oft  Leynahe  mit  den  nämlichen  Worten,  wo¬ 
durch  das  Buch  unuöthigerweise  ausgedehnt,  und  deshalb 
viel  zu  theuer  geworden  ist,  um  von  denen  gekauft  zu 
werden,  welche  es  dem  Titel  nach  zu  ihrer  Erholung  le-» 
sen  sollen. 

Erzählungen  aus  der  wirklichen  IK dt.  Berlin  bey  Quien. 

i8o3.  VI  und  228  S.  (18  gr.) 

Henriette  B  *  * ,  so  nennt  sich  die  Verfasserin  am  Ende 
der  kleinen  Vorrede,  schreibt,  für  eine  Dame,  recht  ange¬ 
nehm.  Ton  einem  Manne  würde  Rec.  einen  originelleren 
Plan  ,  in  einer  so  wie  in  der  andern  Erzählung  verlangt 
haben.  —  Die  aus  gewanderte  Familie  verdient  dem  Liebes- 
gescliicbtchen  von  August  und  Amalien  weit  vorgozogen 
zu  werden.  In  dein  letzlern  liegt  eigentlich  gar  kein  In¬ 
teresse.  —  Die  Verf.  scheint  zu  gefühlvoll  und  mitleidig, 
um  ihre  Helden  lange  in  irgend  einer  Verlegenheit  zu  las¬ 
sen.  An  der  Dame  ist  das  lobenswerth ;  allein  der  Leser 
darf  es  doch  tadeln,  wenn  die  Schriftstellerin  ihn  überall 
den  Ausgang  gleich  erralhen  lässt.  — 

Bertram!  Graf  v.  Poitou,  oder  der  Geisterlehrling.  Ein  roman- 
liscii.es  Mährchcn.  Danzig  b.  Gtldstamm.  i8o3.  IV  und 
228  S.  8.  (20  gr.) 

Ein  ganz  artiges  Mährchen,  bey  welchem  Rec.  nichts,  als 

irgend  einen  Zweck  vermisst. - Das  Mährchen  ist  blos  da, 

um  —  ein  Mährchen  zu  seyn  ;  und  doch  soll  jedes  Mährchen 
eigentlich  nur  zur  bunten  Hülle  ernster  Lehren  dienen. 
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52.  St  ück,  den  ]  2. 

- ? - : - .  .  1  ■ 

lieber  sicht  der  deutschen  Romanen -  j 

Literatur .  { 

* 
's 

J.  \ 

011  einem  cü  11s eqn enteil  (  wenn  auch  nur  in  \ 
ider  Inconsequenz  consequehten )  Gange  der  | 
deutschen  Romanenliteratür  kann  nur  seit  ölin-  { 
gefähr  vier  Decennien  die  Rede  seyn.  Man  \ 
pflegt  Wielands  Agathon  als  Basis  der  deüt-  s 
sehen  Romane  unzünehmen ;  aber  mit  Unrecht.  \ 
Alle  Achtung  gegen  dies  Werk,  sind  allen  Dank  ! 
dafür  gegen  seinen  berühmten  Verfasser:  aber  j 
eigentlich  Epoche  gemacht,  den  hier  interessir—  \ 
tön  Theil  der  Nation  auf  eine  neue  Stufe  geho-  ) 

ben ,  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  bewirkt - } 

das  hat  Agathon  nicht ;  das  konnte  Agathon  { 
nicht,  vielleicht  auch  schon  darum,  weil  er  zu  1 
Vielerley,  selbst  gelehrte  Kenntnisse,  voraus-  s 
setzte.  Ein  Dichter,  dessen  Ueberlegenlieit  und  j 
Kraft  mehr  als  einmal  das  Ganze  allein  und  \ 
plötzlich  umwendete,  gab  aus  der  Tiefe  seiner  } 
siegreichen  Natur  ein  kleines  Buch,  womit  er  { 
nicht  nur  eine  Hauptepoche  der  deutschen  Ro-  | 
manenliteratur ,  sondern  diese  selbst,  begrün—  » 
dete.  Von  Göthe's  VEerther  ist  die  Rede;  von  } 
diesem,  durch  seine  Wahrheit,  Kraft  und  grosse  { 
Individualität  für  immer  feststehenden  Werk-  { 
dien.  Werther  wirkte  aüf  das  Zeitalter,  wie  ein  { 
Blitz,  und  zündete  überall.  Aber  die  Zeitgenos-  ! 
sen  kamen  erst  zum  Erwachen,  und  hatten  sich  s 
den  Schlaf  noch  nicht  aus  den  Augen  gerieben.  » 
Sie  waren  aufgeschreekt ;  sie  sahen  auch  wohl,  { 
aber  als  Geblendete ,  und  tappten  nun,  wenige  J 
ausgenommen,  mit  mehr  oder  minder  Unge-  \ 
scllicktheit,  hierhin,  dorthin.  So  führte  Wer-  ‘ 
liier,  ganz  unschuldig,  zwey  Epochen  der  Ro-  \ 
manenliteratur  hei;bey  ,  die,  dfcr  Zeit  nach,  zurp.  * 
Theil  in  einander  fallen ,  der  Sache  nach ,  nach  j 
den  entgegen  gesetzten  Polen  steuerten..  * 

Werther  führte  erstens  herbey  die  Periode,  \ 
die  von  einem  excentfischen  VV  erkcheh  des  \ 
kräftigen  und  pathetischen  Klinget' s  ,  die  ' 
Sturm- und  Drang -Periode  genannt  Wörden  ist.  ! 

Erster  Band . 


Septem  bet'  i8o5. 


Man  hatte  nemlich  nur  die  Form  des  Wertibey 
aufgefasst ;  und  so  entstanden,  bey  Verkehrt¬ 
heit  und  Unbeholfenheit  ,  Werke,  iü  denen 
einseitige  Energie,  wilde  Kraft  und  rauhe  Phan- 
(asterey  ,  gewaltsam  herrschten.  Mau  trieb 
dies  immer  weiter,  endlich  bis  zur  Tollheit :  die 
Ordnung  der  Dinge  sank,  verdienter  Spott  stürzte 
sie  vollends  um,  und  der  zweyten  Periode,  die 
sich  indess  in  entgegengesetzter  Richtung  ent¬ 
wickelt  hatte  ,  wurde  freye,  ebene  Bahn  ge¬ 
macht  —  was  um  so  mehr  gelingen  musste,  da 
bey  jenen  ins  Blaue  hinaus  getriebenen  Roma¬ 
nen  das  Herz  leer  a'usgegangen  war. 

Es  hatten  nemlich  Andere  nur  die  Materie 
des  Werther  aufgefasst ,  und  diese  hingenom¬ 
men,  als  schmerzenreiche  Sentimentalität.  An 
deren  Spitze  trat  ein  achtungswerther  Dichter- 
mit  einem  Buche  ,  das  den  matt  Strebenden 
geraume  Zeit  als  Leuchtthurm  diente  ,  und  das 
als  Symbol  dieser  Gattung  aufgestellt  werden 
kann;  mit  einem  Buche  ,  das  ,  bey  manchen 
Schwächen,  selbst  von  seinem  Standpuncte  an¬ 
gesehen,  sich  doch  auch  durch  bedeutende  Vor¬ 
züge  —  vornemlich  durch  die,  über  dem  Sturm 
und  Drange  ,  vernachlässigte  Charakteristik  t 
durch  glückliche  Blicke  in  das  Innere  der  Men¬ 
schennatur,  und  vor  allem  durch  innige  Herz¬ 
lichkeit,  auszeichnete.  Millers  Siegwart  wurde 
mit  Heisshunger  verschlungen.  Auch  ihm  folgte 
ein  ungeheurer  Schweif,  der  sich  immer  kraft¬ 
loser  herabsenkte,  (der  sich  nachahmende  Ver¬ 
fasser  des  Siegwart  gab  selbst  kein  gutes  Bey— 
spiel,)  und  endlich  sich  im  Schmutz  verlohr. 
Mit  Strömen  von  Thränen,  mit  Gedankenstri¬ 
chen  anstatt  der  Gedanken  ,  mit  Ausrufungs- 
Zeichen  anstatt  der  Gefühle,  wolllen  es  die  Ver¬ 
fasser  zwingen ;  sie  erzwangen  aber  nichts,  alj 
Ekel  und  Verachtung  bey  allen  Vernünftigen. 
Das  war  die  lächerliche  Seite  der  Sache  :  sie 
hatte  aber  auch  eine  sehr  ernsthafte.  Durch 
da§  Brüten  über  solchen  Ausgeburten  schwäch¬ 
licher  Verkehrtheit  -  eben  so,  wie  durch  ge¬ 
wisse  Dramen  unsrer  Tage  -  rieb  m^ji  muth- 

willigdie  edelsten  Kräfte  des  innersten  Menschen 
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auf,  und  verprasste  sie ,  die  man  wahrlich  zu  \ 
ganz  andern  Zwecken  höchst  nöthig  gehabt  halte,  \ 
und  jene  weinerlichen  Romane  haben  gewiss  kei-  } 
nen  geringen  Antheil  daran,  dass  so  viele  unter  } 
uns,  die  damals  schöne  Geister  liiessen,  an  gei-  | 
stiger  und  körperlicher  Schwäche  siechen  und 
all  es  Lebendige  und  Kräftige  scheti  umgehen, 
oder  mit  alfectirtem  Vornehm  -  und  Zart-tliun, 
wegwerfen. 


Es  gehört  unter  die  wohlthätigsten  Einrich¬ 
tungen  menschlicher  Natur,  dass  sie  ein  Ahn¬ 
dungsvermögen  dessen,  was  ihr  zunächst  noth-  j 
thut,  besitzt,  wodurch  sie,  ohne  Bcwusstseyn  \ 
und  instinctmässig,  zur  Aufnahme  dessen  ge-  ' 
trieben  und  vorbereitet  wird ,  was  der  Noth  ab-  ' 
helfen  kann.  Die  Vereinigung  des  Zieles  jener  ' 
beyden  Perioden  that  noth  ;  man  wurde  auch  ! 
daliin  getrieben ,  und  es  kam  allerdings  Einiges  } 
für  diesen  Zweck  zu  Stande  :  aber  die  Gebil-  } 


deter] 
es  fe.‘ 


ern  (überhaupt  genommen)  waren  zu  schwach,  1 
fest  zu  halten,  und  die  ganz  ungebildete  1 
Menge  hatte  sich  seit  kurzem  vielen  Einfluss  in  } 
die  lesende  und  schreibende  Welt  verschallt  — 
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ergötzen,  an  Spektakel,  an  allem,  wo  recht  viel 
Wunderliches  vorgeht  —  eine  Execution  oder 
ein  Bombardement  in  der  Wirklichkeit,  eine 
Scharfrichterscene  auf  dem  Theater,  Kolben— 
undFaustschläge,  die  Tausende  darnieder  schmet¬ 
tern,  ünRitterroman :  das  kömmt  für  ihn  ohngefähr 
auf  Eins  hinaus,  und  ist  das  Rechte.  Bey  Man¬ 
chen  mag  wohl  auch  ein  missverstandener  Pa¬ 
triotismus  der  Aufnahme  jener  Bücher  günstig 
gewesen  seyn ;  und  die  überfeine  und  vorneh¬ 
me  Welt  griff  darnach  —  wie  der  Hof  der  Kö¬ 
nigin  Antoinette  von  Frankreich  nach  Gessners 
Idyllen  —  weil  man  in  ihnen  etwas  fand,  was  sie 
in  ihrer  Wirklichkeit  so  sehr  selten  findet,  und 
woran  die  innere,  bessere  Natur  doch  unaufhör¬ 
lich  mahnet  —  Offenheit,  Geradheit,  Biederkeit 
und  Treue.  Von  einem  tiefen  Verfall  der  Rit— 
terromane  kann  darum  nicht  gesprochen  werden, 
weil  sich  auch  die  bessern  nicht  hoch ,  und  die 
i  meisten  gar  nicht  gehoben  hatten.  Anstatt  jener 


Es  wurde  denn  doch  wieder  etwas  Einseitiges. 

Gothe's  Genius  hatte  nemlich  zum  zweyten-  ' 
male  sich  ins  Mittel  gestellt,  und  den  in  Em-  ' 
pündeley  zergehenden  Zeitgenossen  ,  wie  im  t 
Zorne  —  nicht  einen  eigentlichen  Roman,  aber  J 
ein  Drama  hingeworfen,  das  bey  seinem  Erschei-  { 


ten  ,  dadurch  das  Publicum  für  die  ganze  Gat-  ' 
tung  empfänglich  machten  ,  und  nun  auch  die  j 
Schaaren  der  alltäglichen  Romanenschreiber ,  J 
die  ja  nur  auf  einen  neuen  Fingerzeig  eines  Ge—  | 
nie’s  und  eine  neue  Laune  des  Publicums  lauern,  ' 
veranlassten  ,  das  deutsche  Vaterland  mit  sich  I 
selbst  heimzusuchen.  Wir  hätten  nicht  nöthig,  ' 
den  Götz  von  Berlichingen  und  die  nicht  miss-  i 
lungenen  vaterländischen  Dramen  von  Babo  und  \ 
wenigen  Andern,  zu  nennen.  Wie  Götz  uns  5 
erscheint,  ist  höchst  bedeutende  Begränztheit  \ 
(Realität,  wie  die  jetzige,  Natürlichkeit,  wie  die  \ 
ehemalige  Kunstschule,  nur  zu  unbestimmt,  es  ^ 
nennt , )  sein  würdiger  Charakter.  Fast  alle  5 
Verfasser  der  vaterländischen  Ritterromane  ' 
hielten  nur  die  Begränztheit  fest  ,  und  über—  I 
sahen  das  Bedeutende ,  und  die  meisten  wurden  t 
recht  eigentlich  schlecht.  Dennoch  gefielen  diese  ' 
Schriften  ungemein  —  vielleicht  aus  folgenden  \ 
Ursachen.  Man  fühlte,  jenem  angeführten  In-  \ 
stinct  gemäss  ,  kräftige  Begränztheit  sey  eben  \ 
jetzt ,  im  Zeitalter  des  schwächlichen  Ausein-  ( 
anderfallens ,  das  dringendste  Bedürfnisse  der  ' 
rohe  Haufen  war  von  der  Sucht  zu  lesen  ergrif-  \ 
,fen  ,  und  er  kann  sich  nur  an  dem  Materiellen  i 


edlern  Beschränktheit  gaben  die  Verfasser  von 
neun  Zehntheilen  die  gemeinste  Wirklichkeit; 
ja  nicht  einmal  die  Wirklichkeit  der  alten  Zeit, 
die  wenigstens  einiges  historische  Nebeninteresse 
hätte  erregen  können,  sondern  die  gemeinste 

Wirklichkeit  der  gegenwärtigen  -  denn  dass 

man  die  Helden  nicht  aus  Gläsern,  sondern  aus 
Humpen  trinken  liess,  und  Raubschlösser  statt 
artiger,  bunter  Landhäuser  setzte,  macht  es 
nicht  aus. 

Da  griff  endlich  wieder  ein  tiefer,  energi¬ 
scher  Geist  in  die  schlaffen  Zügel,  und  riss  das 
schwerfällige,  ungezogene  Ross  empor.  Schild 
ler ,  durch  Fülle  gehaltreicher  Gedanken  und  star¬ 
ker  Gefühle,  immer  in  angemessener,  und  oft 
auch  in  sehr  schöner  Form  mitgetheilt  —  recht 
eigentlich  der  Dichter  deutscher  Nation,  wenn 
wir  anders  den  jGharakler  der  Deutschen  verste¬ 
hen;  Schiller  gab  seinen  Geisterseher.  Da  jeder, 
der  überhaupt  deutsch  lieset,  diesen  Roman  ge¬ 
lesen,  und  hat  er  ihn  gelesen,  den  Eindruck  für 
immer  in  der  Seele  hat :  so  ist  nicht  nöthig,  hier 
etwas  darüber  zu  sagen,  als  dass  im  Geisterseher 
auch  Scenen  aus  einer  fremden  Welt  auf  der 
heimischen  Erde  gespielt  werden.  Allerdings 
mussten  diese  Scenen,  von  Schiller  dargestellt, 
auch  die  trägste  Phantasie  mächtig  aufregen , 
und  da  dies  Vermögen  in  den  dürren  Ritter- 
romanen  vergessen  worden  ,  aber  gleichsam  in 
der  Ruhe  zu  Kräften  gekommen  war,  wollte  al¬ 
les  —  wenn  auch  nicht  Geist,  doch  Geister  er¬ 
scheinen  sehen  und  erscheinen  lassen.  Die 
Geister-  und  Zauber-Romane  überschwemmten 
nun  die  Lesezirkel  mit  ihrem  trüben  Feldwasser. 
Kaum  einige  der  Schriften,  die,  jenen  Geister¬ 
seher  im  Auge,  verfertigt  wurden,  verdienten  ge¬ 
nannt  zu  werden;  die  andern  waren  von  arm¬ 
selige»  Nachtretern  ans  Licht  gestellte  verrenkte 
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Karikaturen ,  an  deren  krampfhaften  Zuckun-  | 
gen  sich  nur  die  weiden  konnten,  die  auch  eine  \ 
Execution  ergötzt.  ; 

Während  der  Herrschaft  jener  Spuk-  \ 
gescliichten  war  Gölhe  hervorgetreten  mit  Wil—  } 
heim  Meisters  Lehrjahren.  Wir  halten  es  für  \ 
nnmöglich,  über  das  Ganze  dieses  Werks  in  s 
so  wenigen  Zeilen,  als  uns  y erstattet  sind ,  et-  j 
was  allenfalls  Genügendes  zu  sagen.  Alle  bis  he-  ; 
rige  Versuche  der  Kunstrichter,  Einen  Stand-  J 
punct  aufzufinden,  von  welchem  aus  sich  alles  \ 
gleich  gut  übersehen  liess ;  ein  Centrum,  in  wel—  \ 
dies  sich  alles ,  als  wohlgeordneter  Tlieil  eines,  ' 
in  sich  selbst  beschlossenen  Ganzen  sanmilete —  1 
sind  nicht  gelungen.  Diejenigen,  welche  einen  ' 
solchen  Punct  bisher  haben  angeben  wollen,  \ 
sind,  ihn  zu  behaupten,  genöthigt  gewesen,  j 
entweder  vieles  in  das  Buch  zu  tragen,  was  \ 
denn  doch  nicht  darin  ist,  oder  (in  der  Opposition)  J 
vieles  des  Vorzüglichsten  zu  übersehen  und  zu  { 
entstellen.  Wer  demnach  nur  seine  individuelle  ' 
Ansicht  geben  will,  dem  kann  es  wenigstens  * 
nicht  verübelt  werden,  wenn  er,  bis  auf  weite-  ' 
res,  annimmt,  es  gebe  gar  keinen  solchen  \ 
Slandpunct,  (und  eben  darum  sey  es  unmög-  s 
lieh,  etwas  allenfalls  Genügendes  in  der  Kürze  s 
über  das  Ganze  zu  sagen,)  sondern  der  V  er-  * 
lasser  der  bekannten  Recension  in  der  Jenaer  \ 
Literat.  Zeitung,  der  allerdings  auch  nur  seine  \ 
individuelle  Meynung  gegeben  hat,  habe  darin  \ 
Recht,  dass  er  der  Geschichte  der  Entstehung  \ 
dieses  Werks  einen  entscheidenden  Einfluss  —  1 
besonders  auf  die  Structur  desselben  zutheilt.  ! 
Nimmt  man  dieses  an,  so  ist  das  Unverhältniss—  » 
massige  in  der  Ausführung  verschiedener  j 
Th  eile,  so  ist  der  übereilte  Schluss,  nach  wel—  s 
ehern  das  Buch  nicht  fertig  erscheint*)  —  so  j 
ist  auch  noch  so  manches  Andere  ,  was  einer  } 
Erklärung  bedarf,  erklärt,  und  der  Tendenz  { 
des  Ganzen,  so  wie  den  Tlieilen,  die  alles  über—  ' 
treffen,  was  bisher  in  Romanen  gegeben  wor-  \ 
den,  widerfährt  kein  Unrecht.  Unter  den  her—  ' 
vorstechendsten  Vorzügen  des  Werks  sind,  j 
theils  der  Sache  selbst,  theils  ihres  Einflusses  | 
auf  den  Gang  der  Romanliteratur  wegen  ,  zwey  { 
hie'r  auszuheben :  die  herrliche  Individualität,  { 
dach  welcher  so  viele ,  und  so  ganz  verschie—  \ 
dene  Charaktere,  Stände  etc.,  nach  welcher  \ 
nicht  nur  die  Hauptpersonen  der  reichen  Gruppe,  i 
wie  Mignon,  die  Gräfin,  Natalie,  Mariane,  j 
Aurelie,  Pliiline,  der  immer  schwankende  Mei—  } 
ater,  der  Harfner,  Lothario,  Jarno,  Serlo  etc.  J 
sondern  auch  die  Nebenfiguren,  wie  Therese,  J 
Werner,  Laertes,  Herr  u.  Madam  Melina,  der  { 

t 

*  I  Das  Buch ;  aber  nicht  den  Wilhelm  selbst  darf  man,  { 
etwa  zum  Helden  irgend  einer  Art  ,  fertig  gebildet  zu  J 
fcthcu  vtiiuscliea.  J 
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Graf,  und  herab  bis  zum  alten  Polterer,  mit 
unübertroffener  Wahrheit  und  Lebendigkeit 
sich  vor  uns  bewegen ;  und  die  Erörterungen 
über  Kunst  und  Poesie ,  wodurch  das  Buch  zu 
einem  Codex  für  denkende  Schauspieler  ge¬ 
worden,  und  wo  vornämlich  über  Sliakspeare 
und  seinen  Hamlet  so  tief  und  wahr  gespro¬ 
chen  wird,  dass  Gothe's  Aeusserungen ,  durch 
die  aller  Wahrheit  inwohnende  Kraft,  fast  un¬ 
vermerkt  in.  das  Urtheil  aller  Gebildeten  über¬ 
gegangen  sind. 

Diesen  beyden  Vorzügen  nachzustreben , 
haben  sich  nun  in  der  gegenwärtigen  Periode 
der  Romanliteratur,  einige  gute,  und  viele 
mittelmässige  oder  schlechte  Schriftsteller  eifrig 
angelegen  seyn  lassen.  Nicht  wenige  haben 
jene  beyden  Vorzüge  gesondert.  Was  den  er¬ 
sten  anlangt,  so  ist  noch  wenig  oder  nichts  zu 
Stande  gekommen,  was  ausgezeichnet  zu  wer¬ 
den  verdiente ;  der  zweyte  hat  die  sogenannten 
Kunstromane  veranlasst,  wrorin  die  Leute  gar 
viel  und  mancherley  über  Kunst  und  Künstler 
sprechen  —  man  siebet  nicht,  oh  mit  mehr 
Recht,  als  in  den  jetzt  lächerlich  gemachten 
moralisirenden Romanen  über  Moral  gesprochen 
wurde.  Unter  den  Schriften,  die  beyde  Vor¬ 
züge  mit  Glück  vereinigen,  stehet  Tiecl’s  Ro¬ 
man:  Sternbalds  Wanderungen ,  bey  weitem 
oben  an,  und  ist  einer  viel  bessern  Aufnahme 
würdig,  als  ilun  bisher  beyrn  grossen  Publicum 
zu  Tlieil  geworden  zu  seyn  scheint.  Da  wir 
aber  hier  auf  dem  Grund  und  Boden  sind,  wel¬ 
cher  eben  jetzt  angebauet  wird,  so  ist  es  schick¬ 
lich  ,  auch  die  andern  Arten  —  wenigstens  an— 
zageben,  in  welchen  etwas  geleistet  worden, 
das  wirklich  für  sich  bestehet,  wenn  sie  auch 
von  weniger  entscheidendem  Einfluss  auf  das 
Ganze  des  Ganges  der  Cultur  discs  Fachs  der 
Literatur  sind. 

Jean  Paul  Richtet" st  Romane ,  ausgezeich¬ 
net  durch  —  wenn  auch  oft  nur  seltsame  — • 
Originalität,  durch  inniges,  zwar  auch  zuweilen 
sicli  kränkelnd  oder  gewaltsam  äusserndes  Ge¬ 
fühl,  durch  glühende  Phantasie,  tiefen  Blick 
in  das  Menschenherz,  und  treffenden  Witz, 
dürften  mit  Recht  hier  obenan  sieben.  —  So 
wenig  man  sich  zu  freuen  haben  möchte,  wenu 
man  Friedrich  Schlegels  Lucinde ,  auf  den  Toi¬ 
letten  der  Frauen  und  Mädchen  erblickte  *,  so 
verdienet  sie  wohl,  als  Versuch,  das  Sinnlichste 
mit  dem  Geistigsten  zu  verbinden,  eine  ruhige 
Betrachtung. 

In  ganz  entgegengesetzter  Richtung  finden 
wir  die,  eine  Zeit  lang  über  Verdienst,  und 
von  Manchen  jetzt  unter  dasselbe  angeschlage¬ 
nen  Familiengeschichten.  Sie  waren  in  früherer 
Zeit  von  den  Engländern  zu  uns  gekommen, 
und  wurden  auf  deutschem  Boden  vornämlich 
Ii  2 


durch  die  schatzbare  Reise  Sophiens  von  Ule —  < 
mel  nach  Sachsen  mit  sechs  sehr  starken  Bän-  | 
den  —  folglich  ziemlich  fest,  —  begründet.  \ 
Nachher  gingen  sie  durch  allePerioden  auf  ihrem  | 
stillen  Nebenwege,  wie  es  ihnen  gebührte  ,  hin-  J 
durch;  bis  sie  vor  einiger  Zeit  zu  weit  um  sich  \ 
griffen,  und  alles  Nicht -Familiäre  zu  verdrän—  \ 
gen  versuchten  —  wie  es  ihnen  nicht  gebührte —  | 
Nachdem  man  ihnen  auf  beyden  Seiten  zu  viel  ' 
gcthan  hat ,  wird  man  ihnen  nun  wahrscheinlich  1 
wieder  ihr  Hecht  wideerfahren  lassen.  Man  kann  ! 
sie  unter  zwey  Classen  bringen.  Sie  nähern  sich  * 
entweder  (oder  wollen  es  doch)  dem  Idyllischen,  \ 
und  hierher  gehört  der  interessante,  gutmüthige  ( 
Starke ,  und  Lafontaine ,  der  durch  eine  gewisse  \ 
rührende  Natürlichkeit  ,  durch  aufmerksame  ' 
Beobachtung  des  gewöhnlichen  Menschenlebens,  ! 
aber  auch  durch  die  Lebhaftigkeit  seines  Colo-  ! 
fits  und  seine  Herzlichkeit,  ohngeachtet  ersieh  j 
so  oft  wiederholt,  und  die  meisten  seiner  Roma-  { 
ne  viel  zu  sehr  ins  Lange  hinauszieht  —  so  vie-  | 
len  Eingang  gefunden  hat ;  oder  jene  Geschieh-  \ 
ten  sind  mehr  psychologisch,  (zuweilen  auch  ' 
wohl  psychologisirend ,)  wo  der  wackere  Engel  ' 
mit  seinem  Lorenz  Stark,  und  wo  Häher  un<f  j 
einige  andere  ihre  angemessenen  Plätze  finden,  j 
Was  hier  gesagt  worden  ,  hätte  leicht  vor  } 
eine  Blende  dunkler  Terminologie  gestehet  wer—  } 
den  können,  die  wohl  Mancher,  höflich  genug,  \ 
für  Glorie  der  Kunst— Gelehrsamkeit- genommen  ] 
hätte.  Es  wäre  aber  darum  doch  nicht  entschei-  ' 
dender  geworden ,  als  es  so  ist.  Der  Geist  der  \ 
Poesie  und  ihrer  Werke  lässt  sich  nun  einmal  j 
nicht  in  Worte  und  Formeln  bannen;  und  was  | 
sich  in  Begriffe  fassen,  in  Schlüsse  ordnen,  und  { 
dem onstriren  lässt,  reicht  nicht  über  das  Mecha-  ] 
nisclie  der  Kunst  hinaus,  wodurch,  und  wäre  es  \ 
noch  so  vollkommen  gelianclhabt,  ein  Werk  J 
kein  poetisches  wird.  Ueber  den  Sinn  und  Geist  » 
wird  jeder  immer  nur  aius  der  Wirkung  sprechen  \ 
können,  die  sie  auf  ihn  gemacht  haben.  Aller—  J 
dings  hat  das  nun  nichts  Zwingendes.  Es  kann  \ 


R  OMA  -NR 

Amande  und  Eduard ,  ein  Roman  in  Briefen. 
Herausgegeben  von Soph.  Mer  e  au.  2  Theile. 
.  Frkf.  a.  M.  bey  Wilmanns,  1803.  272  u.  205  S. 
in  8.  (2  Thlr.  8  gr.) 

Mit  aller  Schonung,  die  Ree.  sowohl  dem 
Geschlecht  als  den  früher  erprobten  '  Talenten 
der  Verfasserin  schuldig  zu  seyn  glaubt,  muss 
er  bekennen,  die  Erwartungen,  zu  denen  ihn 
die  letzteren  berechtigten,  hier  sehr  getäuscht 
gefunden  zu  haben,  und  bedauert  diesen  Roman 
nur  in  so  weit  hier  anführen  zu  können,  als  er 


und  soll  nur  die  aufregen,  in  denen  es  etwas  auf¬ 
zuregen  giebt.  Es  kann  auch  in  solchen  Aeusse— 
rungen  ein  Schein  dos  Absprechens  schwerlich 
vermieden  werden.  Doch  nur  die  ,  welche  sich 
an  den  Schein  zu  halten  gewohnt  sind,  kann 
diess  befremden  oder  beleidigen.  Es  bleibt  jedem 
das  Recht,  seine  Meynung,  und  enthielte  sie 
gerade  das  Entgegengesetzte,  ebenfalls  zu  sagen. 
Jeder  Einzelne  hat  dann  mit  gehöriger  Einsicht 
und  Ruhe  darauf  zu  merken:  wo  finde  ich  etwas 
Wahres  ?  oder  finde  ich  es  bey  Keinem?  oder 
gehet  das  Licht  in  mir  selbst  auf,  durch  diese  oder 
jene  Veranlassung?  Autor!  tät  kann  hier  niemand 
fordern,  und  forderte  er  sie  ,  so  ist  er  damit  ab— 
zuweisen.  Es  kann  nun  frey lieh  wohl ,  ungefor- 
dert ,  einige  Autorität  einem  solchen  individuel¬ 
len  Urtheile  dadurch  zukommen,  dass  der  Mann 
sonst  schon  gezeigt  hat,  er  sey  überhaupt  der 
besprochenen  Sache  gewachsen.  Aber  auch  wer 
das  ist,  bleibt  es  nicht  in  jedem  Momente;  und 
so  beruhet  es  am  Ende  doch  allein  auf  dem 
Ausgesprochenen  selbst.  Und  eben  darum  sage 
nur  ein  jeder,  ruhig,  mit  Anstand,  und  so  deutlich, 
als  es  ihm  möglich  ist,  heraus,  was  er  nach  sei¬ 
ner  Einsicht  und  sorgfältigem  Ermessen  findet. 
Stellet  sich  ihm  ein  Anderer  gerade  entgegen, 
wohl  gut!  So  sicher,  als  wissenschaftliche  Er¬ 
örterungen  ganz  ohne  Streit  nicht  immer  durch¬ 
geführt  werden  können;  so  sicher  darf  im  Ur— 
t heil en  über  Werke  der  Poesie  und  Kunst,  in 
wiefern  sie  wirklich  diese  sind ,  vom  Streiten  gar 
keine  Rede  seyn.  Was  wahr  ist,  wird  von  selbst 
verfangen  und] bleiben;  was  nicht  wahr  ist,  wird 
von  selbst  untergehen :  und  allgemach  wird  sich 
in  der  Welt  der  Poesie  und  Kunst  eine  Ari¬ 
stokratie  sammeln,  welche,  ohne  alle  Verab¬ 
redung  oder  Vereidung,  im  Wesentlichen  ein¬ 
stimmig  seyn,  und  ohne  Aufsehen  die  leiten 
wird,  welche  einer  Leitung  bedürfen.  Der 
Verständige  weiss  eine  solche  Periode  zu  er¬ 
warten  und  auch  schon  ihrer  Annäherung  froh 
zu  werden. 


beynahe  ein  Muster  abgiebt,  wie  ein  Roman  — 
nicht  verfertigt  werden  soll.  Was  man  auch 
von  allen  Ingredienzien,  die  einen  Roman  bil¬ 
den,  zur  vorzüglichen  Rücksicht  erwähle  ,  in 
keiner  hält  erProbe,  in  keiner  vermag  er  eine 
interessante  ,  nicht  einmal  eine  angenehme  Lek¬ 
türe  zu  gewähren.  Vielleicht  sollte  er  nach 
dem  Willen  der  Verfasserin  ein  Codex  der  Em¬ 
pfindungen  der  Liebe  werden,  aber  die  Liebe 
gefällt  sich  nicht  in  diesem  ewigen  Einerley,  in 
diesem  immer  wiederkehrenden  Spielüberspanii— 
ter  Empfindungen,  die  in  dem  widrig  prunkenden 
Ton  nur  noch  mehr  an  Wahrheit  verlieren. 
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Die  beyden  Liebenden  j  Amande  und  Eduard, 
die  in  diesem'  Roman  ohne  alle  Handlung  sich, 
ihrer  gegenseitigen  Liebesk lagen  entledigen,  sind 
beyde  wegen  der  wenigen  Wahrheit  ihrer  Em¬ 
pfindungen  unendlich  flach,  und  ihr  prunkender 
Ton  zeigt  nur  um  so  mehr  von  der  Armulh  ihres 
Gefühls.  Dazu  kommt  die  Inconsoipienz  ihrer 
Denk-  und  Empfind ungs weise  im  Ganzen,  da 
es  ihnen,  tr.oz  ihrer  unendlichen  Liebe  doch  ne¬ 
benher  so  leicht  wird,  sich  auch  in  andre  zu 
verlieben,  wiewohl  sie  diess  freylich  hinterher, 
wie  billig,  in  Staub  und  Asche  abbüssen.  In¬ 
sonderheit  ist  der  Charakter  Amandens  durch¬ 
aus  fehlerhaft  gezeichnet.  Diese  Heldin  in  Em¬ 
pfindungen,  die  jedes  ihrer  Gefühle  auf  die 
Spitze  stellt,  vermag,  während  der  fortdauern¬ 
den  Ehe  mit  ihrem  Mann,  dem  sie  ihr  ganzes 
Glück  dankt ,  einem  andern  eine  förmliche  Lie¬ 
beserklärung:  zu  tlnui,  und  ihm  auf  du  und 
du  zu  versichern,  dass  sie  ohne  ihn  nicht  leben 
könne.  13ey  einem  minder  zartfühlenden  Ge¬ 
schöpf  würde  dies  nicht  aullallen :  aber  wenn  die 
Dichterin  Amanden  als  das  Ideal  einer  zart  und 
fein  Fühlenden  darstellen  will,  so  mussten  doch 
wohl  damit  feinere  Empfindungen  gegen  ihre  frü¬ 
heren  V  erhällnisse  verschwistert  seyn.  Matt 
wie  die  Charaktere  ist  die  Handlung.  Amande, 
Aibrets  Gemahlin,  verlieht  sich  trotz  dem  in 
Eduarden.  Albret,  der  diess  Verständniss  merkt 
und  noch  ausserdem  Grund  hat,  Eduard  zu  has¬ 
sen,  bringt  Missverständnis  unter  beyde.  Sie 
trennen  sich.  Indessen  stirbt  Albret,  ein  Zufall 
lösst  ihr  Missverständniss,  und  sie  verbinden  sich 
auf  immer.  Aber  auf  einer  Schweizerreise  kurz 
nach  ihrer  Verbindung  stürztEduard  von  einem 
Felsen  lierab,  er  bleibt  unversehrt,  aber  Aman¬ 
den  hat  dieser  Vorfall  heftig  ergriffen,  und  sie 
stirbt  dai'auf  an  den  Folgen  des  Schreckens. 
Diess  ist  die  ganze  Handlung  dieser  zwey  Bände, 
und  so  unbedeutend  sie  an  sich  ist,  so  wenig 
kann  man  insonderheit  den  tragischen  Ausgang 
billigen.  Wir  rechten  nicht  darüber ,  dass  die¬ 
ses  Tragische  durch  einen  blossen  Zufall  bewirkt 
wird,  aber  wohl,  dass  das  Tragische  nicht  im 
geringsten  durch  Plan  und  Zuschnitt  des  Ganzen 
vorbereitet  wird,  und  dass  das  Gedicht  sich  bis 
auf  die  letzte  Seite  eben  so  gut  glücklich  als  tra— 
isch  endigen  konnte.  Auch  contrastirt,  nach— 
ern  durch  zwey  Theile  nichts  als  geschwatzt 
worden  ist,  um  so  mehr  die  hastige  Eile  des  letz¬ 
ten  Bogens;  erst  auf  diesem  finden  die  langen 
durch  Missverständniss  getrennten  Geliebten  sich 
wieder  zusammen,  verheyrathen  sich,  machen 
die  Schweizerreise  und  sterben.  Da  die  Ver¬ 
fasserin  bey  dieser  Dichtung  so  wenig  fühlte, 
da  sie  ihre  Charaktere  so  kärglich  ausgestattet 
hatte,  so  musste  der  Styl  notliwendig  bios  prunk— 
halt  und  schwülstig  ausiallen.  Nirgends  Wahr— 


heit  ,  überall  Stelzen:  nirgends  der  wahre  utt— 
wilikührliche  Ausdruck  der  Liehe,  überall  die 
Fanfare,  dass  sie  sich  lieben.  Dieses  Geschraubte 
des  Styls  ist  denn  auch  auf  die  hin  und  wieder 
eingewehten  Reflexionen  übergegangen :  die 
meisten  sind  in  ein  Pathos  gehüllt  ,  von  dem 
man  sie  entkleiden  muss,  um  sie  zu  verstehen, 
und  wenn  mau  sie  entkleidet,  hat  man  meistens 
etwas  sehr  Gemeines  gefunden.  Eine  Probe  statt 
aller.  Giebt  es  wohl  etwas  schwülstigeres  und 
schieferes  als  folgendes  Bild  :  „Rollt  die  Mensch¬ 
heit  mit  allen  ihren  innern  und  äussern  Revolu¬ 
tionen  ewig  wie  ein  ungeheures  Rad  mit  Nacht 
und  Traum  bedeckt ,  in  den  Strom  der  Zeit  da¬ 
hin?  Das  Rad  rollt  unablässig  durch  die  Feuer¬ 
säule  hindurch,  und  was  beschienen  wird,  er¬ 
wacht  auf  einen  Augenblick  zum  Lehen,  zum 
Bewusstseyn.  Aber  alles  andere  eilt  hindurch- 
und  schwindet  in  Nacht,  bis  es  einst  vielleicht 
wiederum  unter  einer  andern  Gestalt  den  Feuer— 
strahl  d  urch  rollt.  O  daun  wünscht*  ich  trostlos 
von  diesem  unendlichen  einförmigen  zwecklosen 
Reif  ahspringen  zu  können,  wäre  es  auch,  um 
in  das  ewige  Nichts  zu  versinken!“  "Welch  ein 
Pathos  für  den  sehr  gemeinen  Gedanken,  dass 
alles  Irdische  ohne  Bestimmung  sey,  und  welch 
ein  Bild,  sich  die  Menschheit  an  ein  Rad  ange- 
lieflet  zu  denken,  welches  eine  Feuersäule  durch— 
rollt!  Wir  bedauren  diess  und  nichts  besseres 
von  dem  Werke  einer  Dichterin  sagen  zu  müs¬ 
sen,  deren  Talente  im  Lyrischen  wir  aufrichtig 
ehren,  aber  nicht  jedes  Talent  wagt  sich  mit 
Glück  in  eine  neue  Sphäre  ,  und  der  angenehme 
Landschaftszeichner  ist  darum  noch  immer  kein 
Fiistoriemnaiei\ 

Scherzbaffe  Bagatellen  von  Friedrich  Faun. 

Leipzig,  in  der  Juniussischen  Buclihandl.  1802. 

229  S.  8.  (22  gr.) 

Lustige  Fr  Zahlungen  von  Friede.  Laun.  Erstes 

Bändchen.  Berlin,  bey  Sander,  1803.  299 

S.  8.  (1  Th lr.  4  gr.) 

Die  Manier,  welche  sich  unter  den  deut¬ 
schen  Romandichtern,  Anton  Wall  am  meisten 
angeeignet  hat,  ist  um  so  verführerischer,  je 
leichter  sie  zu  seyn  scheint.  So  wenig  zwar 
der  Stoff  allzeit  bedeutend  ist,  auf  welchen  die¬ 
ser  liebenswürdige  Schriftsteller  seine  Romane 
haut,  so  weise  er  ihm  doch  solche  Situationen 
abzugewinnen,  worin  die  edle,  natürliche  Ein¬ 
falt  seiner -Personen  im  klarsten  Licht  erscheint. 
In  ihren  Handlungen  und  Gesinnungen  sind  sie 
naiv,  und  der  Erzähler  scheint  nichts  hinzuzu— 
thun,  als  jene  in  einer  dem  Gegenstände  ange¬ 
messenen  Sprache  vorzutragen.  Er  streift  hart 
an  dei*  äussersten  Gränze  des  Naiven  hin,  ohne 
je  ins  Kindische  überzuschweifen.  —  Unfähig, 
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»ich  seines  Wesens  zu  bemächtigen ,  bleiben 
die  meisten  seiner  Nachahmer  an  der  Form  hän¬ 
gen’,  uneingedenk,  dass  es  ohne  schöne  Em¬ 
pfind  ungen  keine  Naivetäl  giebt,  stellen  sie  ge¬ 
meine  Figuren  hin,  ihre  uninteressanten  Sujets, 
denen  nichts  als  rasche  Erzählung  aufhellen 
könnte,  werden  durch  kleinliches  Detail  noch 
matter  und  langweiliger,  und  anstatt  das  Naive 
aus  den  Situationen  herVorgehen  zu  lassen,  su¬ 
chen  sie  es  blos  in  ihre  Sprache  zu  legen,  die 
nur  allzu  oft  ins  Tändelnde  fälll. 

Die  gegenwärtigen  Produkte  können  wir 
weder  unter  die  gelungenen  Nachahmungen  A. 
WaH’s,  noch  überhaupt  unter  die  bessern  Schrif¬ 
ten  des  Verf.  stellen.  Hier  ist  nichts,  was  den 
Leser  fixeren  kann,  weder  in  der  Erfindung, 
noch  in  der  Darstellung.  Von  dieser  nur  eine 
Probe,  aus  den  Bagatellen,  S.  139. 

,,lch  kenne  freylich  die  lieben  Leserinnen  nicht  allzu 
genau,  aber  ein  bischen,  dachte  ich,  kennte  ich  sie  doch , 
daher  ist  mir  denn  bekannt,  dass  sie  für  ihr  Leben  gern 
■wüssten,  ob  der  blaue  Mannsrock,  uni  den  es  Röschen 
einzig  und  allein  zu  thuu  war,  auch  auf  der  Vogelwiese 
an/.utrefi’eu  sgyn  möchte.  Und  das  war  er  in  der  Thal, 
und  nicht  der  Rock  allein ,  sondern  auch  der  Mann  sel¬ 
ber.  —  —  Der,  und  Röschen  übersehen!  Seine  Augen 
Waren  so  scharf,  dass  er  schon  mehr  als  einmal  nahe  dran 
gewesen  war,  die  Lorgnette  ganz  abzuschaffen.  Denn  durch 
die  Lorgnette  halle  er  sein  Lebet, \ge  nichts  sehen  können. 
Daher  er  sic  dejui  auch  ,  wenn  ^r  wirklich  darauf  aus¬ 
ging  ,  etwas  zu  sehen,  niemals  vor  Augen  hatte.  Auch 
JLismal  also  nicht.  Aber  dennoch  halte  er  schon  überall 
nach  Röschen  herumgesucht,  und  fing  sejion  sachte  an  zu 
verzweifeln,  und  zu  denken:  Nein,  dann  müsste  gar  keine 
Vorsehung  exisliren ,  wenn  Rüschen  heute  nicht  auf  die 
Vogelwiese  käme! 

Die  lustigen  Erzählungen,  worin  sich  die 
Geschichte  des  Rübezahl  durch  ihre  Aermlicli- 
keit  besonders  auszeichnet  (sehr  zu  seinem 
Nachlheil  erinnert  der  Verf.  dabey  an  Musäus) 
stehen  noch  unter  den  Bagatellen.  W arum  die 
Erzählungen  durch  Eintheilung  in  Kapitel ,  die 
kein  Ganzes  ausmachen,  alle  Augenblicke  un¬ 
terbrochen  werden,  wissen  wir  nicht,  es  müsste 
denn  auch  dies  naiv  seyn  sollen. 

So  gehl  f  es  in  der  JVelt.  Von  August  Ea~ 
jontaine.  Erster  Band.  Der  Baron  von 
Bergedorf oder  das  Princip  der  Tugend. 
Berlin  h.  Sander.  1303.  458  S.  8.  (1  Thlr. 

18  gr.) 

D  iese  Geschichte,  deren  Plan  und  Ausfüh¬ 
rung  man,  nicht  ohne  Unmutli,  die  Ermattung 
des  einst  mit  Recht  beliebten,  aber  durch  Viel— 
schrei berey  erschöpften  Verfs.  nur  zu  sehr  an¬ 
sieht  ,  fährt  in  der  Reihe  seiner  übrigen  Ro¬ 
mane  fort,  seine  Lieblingsansichten  des  mensch¬ 
lichen  Herzens,  vorzüglich  in  dem  V  erhältnisse 


der  Geschlechtsliebe,  zu  Tage  zu  fördern,  An¬ 
sichten,  die  zu  Rec.  Vergnügen  bekannt  genug 
sind,  um  ihn  von  einer  genauem  Zergliederung 
derselben  loszusprechen.  Weder  Erfindung 
noch  Charaktere  erheben  sich  hier  zum  Origi¬ 
nellen  oder  Interessanten*,  alles  I<ob  kann  sich 
also  nur  auf  den  leichten,  raschen  Vortrag  be¬ 
schränken,  dem  Hr.  Lafontaine  auch  hier,  .wie 
in  seiner,  altern  Arbeiten,  treu  bleibt. 

POESIE. 

Poetische  Irer  suche  von  Qottl.  Conrad  Pf  eff e  Z, 
der  Königl.  Preuss.  Akademie  der  Künste  und 
der  freyen  literar.  Gesellschaften  des  Ober¬ 
und  Nieder- Rheins  Mitglied.  V  ierte  recht¬ 
mässige  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Tübingen,  bey  Cotta,  1802.  u.  1803.  I.  Theil 
XVI  und  206  S.  II.  Theil  214  S.  III.  Theil 
VIII  und  214  S.  IV  Theil  214  S.  V.  Theil 
214  S.  VI.  Theil  214  S.  (4  Thlr.) 

Diese  sechs  Bändchen  enthalten  Gedichte 
aus  einem  Zeiträume  von  42  Jahren;  indem  die 
frühsten  von  1754.  (also  fast  aus  der  Bliithenzeit 
unserer  schönen  Literatur,)  die  letzten  von  1796. 
datirt  sind.  Ein  jedem Theile  angehängtes  chro¬ 
nologisches  Register  giebt  über  dieses  Datum 
Rechenschaft,  wie  denn  auch,  obgleich  nicht  in 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Stücke ,  doch 
in  der  Folge  der  Bände,  die  chronologische  Ord¬ 
nung  beobachtet  ist.  Bey  weitem  die  reichere 
Ausbeute  haben,  wie  auch  die  Vorrede  zu  er¬ 
kennen  giebt,  die  spätem  Jahre  geliefert.  Schon 
1790.  gedachte  der  Verf.  mit  einem  der  2ten  Aus¬ 
gabe  hinzugefügt.en dritten  Bändchen  seine  poeti¬ 
sche  Laufbahn  zu  schliessen.  Allein  der  Revo¬ 
lutionskrieg  zwang  ihn,  seine  bisherigen  Berufs¬ 
arbeiten  gegen  eine  eben  so  unerwartete,  als  un¬ 
gewünschte  Müsse  zu  vertauschen.  Diese  führte 
ihn  zur  Poesie  zurück  und  die  Auftritte,  die  sein 
Vaterland  zerrütteten,  veranlassteu  ilm  ,  in  dem 
Umgänge  mit  Thieren  eine  Zerstreuung  gegen 
die  Gräuel  zu  suchen,  welche  damals  die  Mensch¬ 
heit  entehrten.  So  traurig  diese  Veranlassung 
gewesen  ist:  so  werth  muss  uns  die  vorliegende 
Frucht  davon  seyn;  so  sehr  dringt  sie  uns,  ei¬ 
nen  Geist  zu  bewundern,  ja  zu  beneiden,  der 
unter  jener  Schreckens -Epoche  nicht  nur  poeti¬ 
schen  Mulh  ,  sondern  auch  soviel  Jovialität  und 
Bonhommie  zu  bewahren  wusste,  als  die  Her- 
vorbringung  solcher  Werke,  die  freylich  mitun¬ 
ter  auch  eines  geschärften  Stachels  nicht  entbeh¬ 
ren  ,  voraussetzt.  Sowohl  der  anspruchslose 
Freund  des  Schönen  und  Anmulhigen,  dessen 
Geschmack  noch  nicht  durch  metaphysischen 
Bombast  und  Plattheiten  oder  ein  eckelbaftes  Ge¬ 
misch  von  beyden,  was  in  unsern  Zeiten  aus- 
schliessend  für  Poesie  gelten  will,  verwöhnt  ist, 


als  auch  der  theilnehmende  Beobachter  des 
Schicksals  der  schönen  Kunst  unter  unsrer  Na¬ 
tion  darf  sich  hier  einen  ungemein  erheiternden 
Genuss  versprechen.  Man  kennt  die  Fächer,  in 
denen  der  Verf.  mit  vorzüglichem  Glück  gear¬ 
beitet  hat,  nämlich  die  Fabel,  die  launige  und 
lehrende  Erzählung,  das  Epigramm  und  die  Epi¬ 
stel.  Einige  Elegien  auf  Anlass  der  Erblindung 
des  Verfs.  und  beym  Tode  eines  hoffnungsvollen 
Sohnes  wird,  ob  sie  schon  nicht  zu  dem  Vorzüg¬ 
lichsten  in  dieser  Gattung  gehören,  niemand 
leicht  ohne  innige  Rührung  und  Gemüthserhe— 
hung  lesen;  auch  erregen  die  freundschaftlichen 
Mittheilungen  in  den  Gedichten  an  Doris  (des 
Dichters  Gattinn)  u.  a.  deren  einige  sich,  streng 
genommen,  schwerlich  dürften  classiliciren  las¬ 
sen,  grosse  und  wegen  der  darinn  ausgeprägten 
Zartheit  der  Empfindungen  sowohl,  als  Stärke  der 
Seele  wahrhaft  ästhetische  Tlieiinehmung.  In 
einer  Idylle  Bd.  1.  S.  4t.  Galathea ,  der  einzigen 
in  der  ganzen  Sammlung,  wird  man,  wie  in  der 
Uebertragung  von  Boilean's  4ter  Satyre  ebendas. 
S.  103.  die  Leichtigkeit,  Glätte  und  Ungezwun¬ 
genheit  der  Alexandriner  bewundern,  aber  immer 
bedauern  müssen,  dass  dieses  sonst  theokriii- 
schen  Geist  athmende  Gedicht  in  jene  Versart 
und  überhaupt  in  Reime  eingezwängt  ist.  Am 
wenigsten  dünken  Rec.  einige  Balladen  gelun¬ 
gen ,  die  sich  weder  durch  das  pragmatisch  Mo- 
tivirte  der  Bürger' sehen  noch  durch  das  schau¬ 
rig  Romantische,  mit  wenigen,  aber  äusserst 
kräftigen  Zügen  tief  Eingreifende,  was  uns  an 
den  alt- englischen  so  sehr  interessirt,  auszeicli- 
nen  ,  sondern  meistens  etwas  flach  gehalten 
sind;  vor  den  übrigen  allen  macht  jedoch  die 
letzte  Th.  VI.  S.  202.  der  Bitter  und  der  JBreviit 
und  wenn  man  Freundschaft  und  Liebe  B.  IV. 
S.  203.  hierher  rechnen  will,  zu  ihrem  Vorth  eile 
eine  Ausnahme.  Zwey  Volkslieder,  Th.  IV. 
S.  14.  der  fr  eye  Mann  und  Th.  VI.  8.  12.  Gott 
sind  beyde  durch  sehr  gediegene  Gedanken  aus¬ 
gezeichnet,  doch  fehlt  dem  letzten,  welches 
dem  Verf.  nicht  eigenthiimlich  zugehört,  der 
Charakter  des  acht  Poetischen,  beyden  aber  der 
Charakter  des  äclit Populären,  was  sie  zu  Volks¬ 
liedern  stempeln  könnte.  Ein  ähnliches,  der 
Landmann  Bd.  IV.  S.  73.  dürfte  wenigstens  der 
letzten  Forderung  mehr  entsprechen.  Die  Epi¬ 
steln,  die  einen  wahren  Schatz  von  gediegener 
Lebensweisheit  enthalten,  und  durch  schöne  Of¬ 
fenheit,  womit  sich  ein  edles  Herz  darin  darlegt, 
so  sehr  iuteressiren,  würden,  wie  auch  manche 
unter  den  längern  Fabeln  und  Erzählungen,  viel¬ 
leicht  gewonnen  haben  ,  wenn  ihnen  nicht  das 
von  Firn.  Pf.  so  häufig  gewählte  Metrum  der 
yierfiissigen  Jamben  eine  gewisse  Einförmigkeit 
erlheilte,  die  in  die  Länge  hin  ermüdend  wird. 
Doch  gilt  diese  Bemerkung,  nur  hauptsächlich 


für  die,  die  sich  in  der  Nachahmung  dieser  bloss 
leicht  scheinenden  Dichtarl  möchten  versuchen 
wollen.  Dagegen  hat  der  Verf.  die  Schwierig¬ 
keiten  davon  mit  bewundernswerthem  Glücke 
überwunden  ,  und  niemand  kann  es  ihm  verden¬ 
ken,  wenn  er  eben  das  Metrum,  in  dem  es  ihm 
gelang,  sich  am  freysten  zu  bewegen,  am  öfter¬ 
sten  gewählt  hat.  Eine  kürzere  und  ganz  voi’- 
ziiglich  gelungene  Zuschrift  an  Annetten  Bd.  V. 
S.  159.  zeigt  übrigens,  dass  auch  ein  abwech¬ 
selnder  und  für  diese  Gattung  unstreitig  zweck— 
massigerer  Rhythmus  ihm  mit  nicht  minderm 
Glücke  zu  Gebote  sieht.  Vor  allen  sind  übri¬ 
gens  die  Episteln  an  Zoe  anziehend,  dann  nicht 
minder  eine  au  Schlosser ,  an  Göckingk ,  der  man 
einen  gewissen  aus  dem  herben  Geschicke  des 
Dichters  höchst  erklärlichen  Charakter  von  Bit¬ 
terkeit  gern  verzeihen  wird,  endlich  an  Egley 
Bd.  IV.  S.  55.  die  einen  unvergleichlichen  Ka¬ 
techismus  der  wichtigsten  Weisheitsleliren  für 
aufblüliende  Jungfrauen  enthält,  und  aus  der 
Rec.,  der  freylich  hier  um  die  Auswahl  verlegen 
ist,  sich  nicht  enthalten  kann  folgende  kurze 
»Stelle  auszuheben: 

Was  in  der  Tonkunst  Harmonie, 

Das  ist  im  Denken  und  im  Handeln 

Der  Ordnung  reitzende  Magie. 

Durch  Reinlichkeit  und  Symmetrie 

Weiss  sie  des  Hirten  Dach  zum  Lustschloss  urn^zu- 

wandeln  ; 

Sie  ist  die  Haus  -  Philosophie 

Des  ■weiblichen  Verstands.  Durch  sie 

Verstärkst  du  deine  Kraft,  -verdoppelst  du  dein 

Leben, 

Und  sichrer  als  die  Alchymie 

Kann  sie  zur  Schülerinn  des  Hermes  dich  erheben. 

Unter  den  Epigrammen  oder  kurzen  Erzählun¬ 
gen  u.  Schnurren  von  epigrammatischer  Tendenz 
haben  mehrere  das  Verdienst  des  ächten  Witzes 
und  eines  scharfen  Stachels  ,  z.  B.  Bd.  III.  97. 

Lais  und  Dorant. 

Lais:  Was  -willst  du,  dass  zum  Ball  ich  heut 

Für  eine  Maske  wähle? 

Dorant:  Borg  eines  ehrbaru  Weibes  Kleid, 

So  kennt  dich  keine  Seele. 

Bd.  V.  71.  Der  Tempel  der  Fernunft. 

Ein  Tempel  der  Vernunft  soll  unsre  Städte  zieren, 

Recht  schön;  doch  macht  icli  gern  in  Unterthänigkeit 
Die  kleine  Motion,  eh  man  ein  Haus  ihr  yveyht, 

Erst  die  Vernunft  zu  decretireu. 

Die  grössere  Zahl  sind  indessen  und  zwar  mei¬ 
stens  sehr  glücklich  von  ausländischen  Origina¬ 
len  übertragen,  wie  u.  a.  Bd.VI.  S.92. 

Was  soll  an  deines  Buches  Spitze, 

Priscill,  dein  Bild  im  Kupferstich? 

Weit  kenntlicher  als  diese  Skizze 

Mahlt  dev  Pedant  im  Buche  sich. 
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Eins  raid  das  andere  gcr'inghaHig'ere  darf  jawohl 
-ohne  mürrische  Rüge  übersehen.  werden.  Ge¬ 
wiss  ist  kehl  Widersprich  zu  befürchten,  wenn 
mau  behauptet,  dass  dem  \  eri.  hier  mil  rohem 
Rechte  seine  Stelle  neben  Reis  sing  und  Lieht- 
>vehr  gebühre,  und  dass  seine  eben  so  heilere 
als  kräftig  zeichnende  Muse  eine  gute  Anzahl 
Wer  Ke  geliefert  hat ,  die  dem  Höchsten,  was 
diese  Gattung  aufweisen  kann,  und  was  über¬ 
haupt  von  ihr  zu  erwarten  ist,  heygezählt  wei¬ 
den  dürfen.  Gnübertreflich  ist  die  Leichtig¬ 
keit  in  der  Art  des  Erzählens,  das  Lehen  und 
die  Laune  in  der  Darstellung,  die  Haltung  in 
•den  Charakteren  der  kurzen  thierischen  Dra¬ 
men,  die  änigmatische  Vorentha] tun g  des  iiber-r 
faschend  hervortretenden ,  aber  immer  wohl 
vorbereiteten  Haupt  res  ul'tals  ,  die  acht  ästheti¬ 
sche  Freyheit  in  der  ungesucht  und  absichtlos 
hervorgehenden  Entwickelung  der  Lehre  aus  der 
Dichtung,  endlich  die  Gediegenheit,  Energie 
und  Erheblichkeit  der  Lehren  selbst,  wodurch 
feich  mehrere  der  in  dieser  Sammlung  enthalte¬ 
nen  Stücke  auszeichnen.  Bd.  IV.  S.  HL 

Der  Fuchs  und  der  Bar. 

Ein  sclilauev  Fuchs  fing  sich  in  einer  Falle 
IJ.hI  ächzte  jämmerlich.  Ein  weisser  Bär 
Kam  an  den  Oi  l  ,  gelockt  vom  dumpfen  Schall« 

Der  cckeln  Elegie.  Der  Himmel  fuhrt  dich  her. 

Rief  Reinhard  aus  ,  vom  Tode  mich  zu  retten. 

Ein  Druck  von  deiner  Faust  zersprenget  meine  Kelten. 
Wie  fielst  du  deiiu  in  Sclaverey? 

Versetzt  der  Samojcd;  ihr  Herren  Hiincrfliehe 
Seyd  sonst  verschmilzt  genug.  Ey  nun  aus  Bruderliehe, 
Sprach  Meister  Fuchs ;  auf  meiner  Slreiferey 
Sah  ich  ein  fettes  Aas  in  dieser  Falle  liegen. 

-  Ha,  dacht  ich  bey  mir  seihst,  ein  uuerfahrnes  Thier 
Kann  dieser  Köter  leicht  betriegen  \ 

Auf,  Reinhard  ,  nimm,  ihn  weg  !  <ler  Fuss  entwischte 

mir, 

Die  Falle  schnappte  zu  und  ach!  ich  war  gefangen, 
Zieht  deine  Grossnnith  mich  nicht  aus  dem  chrnen  Netz, 
So  wird  mein-  Henker  bald  mit  meinem  Felle  prangen. 
Be-,  m  Zevs  !  das  soll  er  nicht!  erwiedert  Petz 
XJud  bricht  den  Kerker  auf.  Gottlob,  es  giebt  noch 

Bären. 

Getrost!  ich  werde  dich  mit  Haut  und  Haar  verzehren. 

£o  ganz  vorzüglich  Bd.  V  .  S.  90.  der  Dogge 
und  der  Schöps,  Bd.  III.  S.82.  der  TFolf  und  der 
Fuchs  u.  a.  V  ou  den  Erzählungen,  deren  viele 
nach  Rec.  Gefühle  in  -der  That  nichts  zu  wün¬ 
schen  übrig  lassen,  zur  Probe  nur  eine  und  zwar 
zur  Schpnung  des  Raums  von  -den  kürzesten. 
Bd.  V.  S.  25. 

Die  zw  een  Kahlköpfe. 

Zween  Wandrer ,  beyde  waren  kahl, 

Entdeckten  einst  im  Gras  ein  buntes  Fulleralj 


'Sie  fielen  beyde  drauf;  ein  jeder  stiebt  cfie  Bettle 
Dem  andern  zu  entzieh«.  Es  kam  zum  harten  Straus.. 
Hilf  Jupiter,  wie  zausten  sich  die  Leute! 

Sie.  rissen  sich  im  Zorn  den  Rest  der  Locken  aus. 

Der  Schwächste  krümmte  sieh  zuletzt  im  Staube  , 

Der  Sieger  ,  der  im  Sch  weis  s  und  Blute  schwamm, 
Griff  gierig  nach  dem  schönen  Raube, 

Und  fand  im  Futter  —  einen  Kamm. 

Freylieh  wird  man  nicht  von  allen  Vollen¬ 
dung  und  eine  Vereinigung  aller  oben  genannten 
Vorzüge  erwarten:  gewiss  aber  bey  den  meisten 
mit  grossem  W  ohlgefallen  verweilen  und  insbe¬ 
sondere  manche,  wo  die  Dichtung  eine  mehr 
subalterne  Rolle  spielt,  als  kurze,  ftber  sehr  au- 
muthige,  Lehrgedichte  willkommen  heissen,  z.  B. 
Bd.  III.  S.  81.  der  Hecht  und  ebend.  S.  68.  76. 
Minder  zu  billigen  möchten  manche  seyn,  wo 
nundieThiere,  sogar  ohne  besondere  Festhal¬ 
tung  ihres  eigeiithümüchen  Charakters,  nur 
predigen  ohne  zu  handeln,  und  Poesie  nur  als 
dienende  Kunst,  als  blosses  Vehikel  der  Moral 
gebraucht  wird.  Noch  weniger  Rechtfertigung 
dürften  vor  der  auch  nur  logischen  Kritik  wie¬ 
der  andere  finden,  in  denen  das  Gleichniss  und 
die  verglichene  Sache  bey  genauer  Ansicht  in 
keiner  gehörigen  Verwandtschaft  stehen.  Wie 
kann  z.  B.  das  für  Luna  (Bd.  VI.  S.  31.)  bestellte 
Festkleid,  das  ihr  die  Grazie  nicht  machen  mag, 
weil  sie  bald  fett  bald  schlank  ist,  mit  der 
Zeichnung  unsteter  Charaktere  für  eins  genom¬ 
men  werden?  Da  endlich  leider  die  fehlerhaf¬ 
ten  Eigenlhümlichkeiten  jedes  irgend  ausge¬ 
zeichneten  Mannes  gerade  am  ersten  für  geniali¬ 
sche  Züge  genommen  und  — nachgeahmt  wer¬ 
den  :  so  ist  es  wohl  nicht  überflüssig,  und  gegen 
das  Verdienst  des  Vfs.  nicht  unbescheiden,  auf 
manche  Züge  von  Derbheit  im  Ausdrucke  und 
in  der  Darstellung,  die  in  der  That  zuweilen 
n  all  er  an  Plattheit  als  an  Energie  gränzen,  und 
mit  der  sonstigen  Politur  der  ungleich  grossem 
Zahl  dieser  Werke  einen  auffallenden  Contrast 
machen  ,  (z.  B.  Bd.  I.  S.  69.  vor  der  Schnautze  — 
vornehmlich  aber  Bd.  II.  S.  52.  das  unausstehli¬ 
che  „begrub  man  ihre  Knochenu  in  einer  Erzäh¬ 
lung  der  rührenden  Art  u.  d.  gl.  m. )  als  auf 
etwas  nicht  Rühmens werthes  aufmerksam  zu 
machen.  Immer  gilt  aber  seihst  diessfalls  mit 
dem  vollsten  Rechte  das  ubi  plura  nitent  etc. 
Hr.  Pfeffel  macht  die  erfreuende  Hoffnung,  diese 
Sammlung  forlzusetzen.  Wo  ist  die  Kritik,  die 
in  Beziehung  auf  das  ,  was  er  in  dem  Vorliegen¬ 
den  geleistet  hat,  und  auf  das  frische  Colorit, 
das  selbst  die  letzten  Arbeiten  des  Greises 
bezeichnet,  ihm,  wie  er  befürchtet,  ihr  ohe 
jam  satis  est !  zuzurufen  sich  unterfangen 
sollte? 


LEIPZIGER 


EUE 

LITERAT  URZEIT UNG. 


- T ~ — P > —  "  * - 

3  5.  Stück,  den  i4.  September  i8o  J. 

■i  ■  i«.  i  . . 


GESETZGEBUNG.!] 

•  i  :  ■  1 1  ■  f  ’  i  r  - ,  -v  ,  »  .  4  ! 

Ernst  Christian  Gottl.  'Schneiders , 
furstl.  Hessen- Darmstädt.  Oberappellatipns- 
gerichtsralhs,  General-Auditeurs  und  Kriegs- 
yatlis  ,  vollständige  Lehre  vom  rechtlichen 
Beuveise  in  bürgerlichen  Rechtssachen  ,  aus 
vernunftmässigen  Grundbegriffen ,  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  Positivgesetze  ,  abgeleitet  und 
sy  stematisch  dargestellt.  Giessen  upd  Darm¬ 
stadt  bey  Heyer.  1803.  566  S.  8.  (d  Thlr. 

.  16  gr.) 

Schriften,  wie  die  gegenwärtige  ist,  gelipren  in 
-unsern  Tagen,  wo  mehrere  deutsche  Regierun¬ 
gen  mit  der  Verbesserung  der.  Processordnungen 
eifrigst  beschäftiget  sind ,  zu  den  angenehmsten 
Erscheinungen.  Mit  acht  philosophischem  Gei¬ 
ste  hat  der  Verf.  nicht  blos  die  bisher  gültigen  , 
in  Gesetzen  und  Rechtsbüchern  zerstreuten 
Vorschriften  und  Grundsätze  des  gemeinen  Pro— 
cos s es  über  den  auf  dem  Titel  bemerkten  Ge¬ 
genstand  in  systematischer  Ordnung  vollständig 
zusammengestellt,  sondern  sie  insbesondere  zum 
Behufei  einer  neuen  Gesetzgebung  einer  genauen 
Revision  unterworfen,  und  mit  schätzbaren  Zu¬ 
sätzen  und  Verbesserungen  bereichert.  Die  Be¬ 
arbeitung  ist,  wie  er  S.  V.  der  Vorrede  selbst 
sagt,  nicht  doctrinell,  sondern  legislatorisch, 
und  die  Absicht  des  ganzen  Werkes  besteht 
nach  S-  404.  darin,  dass  dasselbe  einem  be¬ 
stimmten  deutschen  Lande,  als  ein  Theil  einer 
einzuführenden  neuen  Processordnung  vorge- 
schlagen  ,  und  künftig  vielleicht  zum  Gesetzbu¬ 
che  erhoben  werden  soll.  Die  erste  Abtheilung 
liefert  daher  einen  Entwurf  eines  verbesserten 
Gesetzbuches  vom  rechtlichen  Beweise ,  und  es 
wird  daselbst  in  drey  Theiien ,  deren  jeder  meh¬ 
rere  Titel  in  sich  fasst,  I.  von  der  Natur  des 
rechtlichen  Beweises  im  Allgemeinen ,  II.  von 
den  verschiedenen  Arten  der  Beweismittel , 
III.  von  der  äussern  Form  des  auf  die  Beweis¬ 
führung  sich  beziehenden  gerichtlichen  V er¬ 
fahrene  ,  in  fortlaufenden  Paragraphen  gehan- 
Erster  Band. 


delt.  Die  zweyte  Abtheilung  enthält  kritische 
Anin  erhungert  zu  vorstehendem  Entwürfe  ,  in 
welchen  die  Gründe  der  in  diesem  vorgelage¬ 
rten  Moynungen  und  Vorschläge  ausführlich 
aus  einander  gesetzt  werden.  Recensent  glaubt 
bey  der  ihm  obliegend en  Beurtheiiung  diesem 
Buches  sich  auf  den  angezeigten  legislatorischen 
Endzweck  desselben  einzig  und  allein  beschrän¬ 
ken  zu  müssen.  Als  System  der  Beweislehre 
betrachtet,  hat  es  ebenfalls  unverkennbare 
Vorzüge.  Dass  viele  Regrille  genauer  und  voll¬ 
ständiger  entwickelt,  viele  Lehren  gründlicher 
und  zweckmässiger  erörtert  worden  sind ,  als 
es  gewöhnlich  in  den  Schriften  über  den  Pro- 
cess  zu  geschehen  pflegt;  dass  mehrere  Materien 
durch  die  Behandlung  des  Verfassers  eine  ganz 
neue  Ansicht  erhalten  haben  ,  wird  keinem  ,  der 
mit  diesem  Theile  der  Literatur  der  Rechtswis¬ 
senschaft  sich  bekannt  gemacht  hat ,  unbe¬ 
merkt  bleiben  können.  Allein,  um  als  System 
recht  nützlich  zu  seyn  ,  müsste  es  auch  die 
Quellen  überall  bestimmt  anzeigen,  aus  welchen 
die  vorgetragenen  Sätze  geschöpft  worden  sind  ; 
es.  müsste  fleissige  Beziehungen  auf  die  Hulfs- 
niittel  der  bearbeiteten  Lehren  enthalten  ;  es 
dürfte  ihm,  mit  einem  Worte,  die  gelehrte 
zu  vielen  Dingen  nützliche  Aussenseite  nicht 
fehlen,  die  der  Verfasser,  weil  ihm  ein  höherer, 
als  ein  blos  .wissenschaftlicher  ,  Zweck  vor¬ 
schwebte ,  füglich  vernachlässigen  konnte  :  auch 
kann  es ,  als  System ,  umso  weniger  jemals  eine 
vollständige  Brauchbarkeit  erlangen,  da  es  viele 
Neuerungen  in  sich  fasst,  denen  es  noch  zum 
Theil  überall  an  gesetzlicher  Bestätigung  er¬ 
mangelt,  und  die  eben  deshalb  keine  Anwend¬ 
barkeit  haben.  Wenn  man  dagegen  die  Haupt¬ 
absicht  des  Vf.,  einen  auf  wirkliche  Einführung 
in  einem  bestimmten  Lande  berechneten  Gesetz¬ 
vorschlag  zu  liefern ,  ins  Auge  fasst ,  so  ver¬ 
dient  es  zuerst  einer  ehrenvollen  Erwähnung, 
dass  ihm  die  gewöhnlichen,  alles  verderbenden 
Fehler  unserer  Gesetz  Verbesserer,  leichtsinnige 
Verachtung  des  Alten  und  Hergebrachten,  über- 
triebene  und  unüberlegte  Neuer  ungsliebe ,  Sucht  t 


nach  Total- Revolutionen ,  und  blindes  Nach¬ 
ahmen  einiger  neuen  Gesetzgebungen  -  durchaus 
fremd  gehliehen  sind.  Ein  verbessertes  Gesetz¬ 
buch  vom  rechtlichen  Beweise  entwerfen.,  hies^ 
ihm  nach  S.  IV.  der  Vorr.  blos  :  den  hierüber 
bereits  vorhandenen  ^Forschriften  mehr  Doll— 
ständig k ei tg  mehr  Deutlichkeit ,  mehr  lieber  ein— 
Stimmung  mit  der  Billigkeit  und  deji  Grund¬ 
sätzen  der  'öffentlichen  Wohlfahrt  und  mehr  Ver¬ 
nunft  massigen  Zusammenhang  geben ,  als  sie 
bisher  nicht  hatten  ;  und  über  diese  Ideen  von  Ge¬ 
setzverbesserung  wird  wohl  jederVernünftige  mit 
ihm  einstimmig  seyn.  Nur  die  Form  des  Ganzer), 
als  Gesetzbuch  betrachtet,  und  . einige  einzelne  in 
Vorschlag  gebrachte  Gesetzvorschriften  sind 
dem  Rec.  anstössig  gewesen ;  und  die  Wiehl  ig¬ 
le  eit  des  dem  zu  beurlheilenden  Buche  unterlie¬ 
genden  Zweckes,  verbunden  mit  dein  eigenen  B. 
V.  d.  Vorr.  geäus seriell  Wunsche  des  Verfas¬ 
stes,  erlaubt  es  ihm,  sich  über  beyde  Gegen¬ 
stände  hier  ausführlich  äussern  zu  dürfen. 

* .  f  •  ' . ;  [  (i)  ;  \ -  )  J  i  '  * 

Die  Sprache  des  Systems'  darf  durchaus 
nicht  die  Sprache  des  Gesetzgebers  seyn.  Je¬ 
nes  sagt,  was  ist;  dieser  befiehlt,  was  seyn 
soll:  jenes  muss  allenthalben  auf  das  genaue¬ 
ste  zu  Werke  gehen,  nichts  un  ergründet .  un¬ 
erklärt  und  unerörtert  lassen,  was  in  seinen 
Umfang  gehört,  Alles  zerspalten  und  tli  eilen, 
so  lange  noch  irgend  ein  vernünftiger  Zweck 
durch  Spaltung  der  Begriffe  erreicht  werden 
kann,  überall  die  Gründe  der  aufgestellten 
Behauptungen  anzeigen ,  und  sie,  wo  nöthig, 
durch  passende  Beyspiele  erläutern;  dieser, 
der  Gesetzgeber,  bedarf  einer  solchen  Ausführ¬ 
lichkeit  nicht;  er  spricht  nur  da,  wo  eine  aus¬ 
drückliche  Vorschrift  nicht  entbehrt  werden 
kann;  gedrängte  Kürze ,  in  soweit  sie  nur  im¬ 
mer  ohne  Nachtheil  der  Vollständigkeit  und 
Bestimmtheit  statt  finden  kann,  gehört  zu  den 
hauptsächlichsten  Zwecken  seiner  Bestrebungen ; 
nur  selten  lässt  er  sich  auf  die  Anführung  der 
G  riinde  seiner  Anordnungen,  und  fast  nie  auf 
die  Erläuterung  derselben  durch  Beyspiele  ein; 
er  würde  ein  e  Hauptabsicht  des  zu  gebenden  Ge¬ 
setzes ,  die  Absicht,  es  auch  dem  gemeinen  Ver¬ 
stände  fasslich  zu  machen ,  verfehlen,  wenn  er 
beym  Vorti  age  desselben  die  Umständlichkeit udd 
diefTrockenheit  des  Systems  beobachten  wollte : 
das  System  endlich  ist  an  weit  strengere  Regeln 
der  Ordnung  und  des  wissenschaftlichen  Zu¬ 
sammenhanges  gebunden,  als  der  Gesetzgeber, 
für  dessen  Zwecke  eine  natürliche  Zusammen¬ 
stellung  und  Folge  der  Gegenstände  vollkom¬ 
men  hinreichend  ist,  zu  befolgen  nöthig  hat. 
Diese  Betrachtungen  hätten  nach  dem  Dafür¬ 
halten  des  Rec.  den  Verf.  des '  .vorliegenden 
.W  erks  abhalten  sollen, -seine  Vorschläge  zu  ei¬ 


ner  Verbesserten  Gesetzgebung  vom  Beweise* in 
bürgerlichen'  Rechtssachen,  in  die..  Fort»  gines 
wissenschaftlichen  Vortrags  dieser  Lehre  ein— 
zukleiden.  Die  meisten  der  im  ersten  Tlieile 
Tit.  1  —  3  angegebenen  Sätze,  welche  zwar  zur 
wissenschaftlichen.  Erörterung  der  Lehre  vom 
Bewfei.se  nothwenÜig  sind,  aber  einer  positiven 
Feststellung  von  Seiten  des  bürgerlich  Cu"  Ge¬ 
setzgebers  keinesweges  bedürfen ,  gehören  um 
so  weniger  in  das  Gesetzbuch,  da  viele  dersel¬ 
ben  nicht  füglich  auf  eine  allgemein  verständli¬ 
che  W  eise  ausgesprochen  werden  können.  Die 
im  2fen  und  dritten  T heile  über  die  Beweis¬ 
mittel  und  das, Beweisyerfahren  ertheilten  Vor¬ 
schriften  lassen  sich ,  wie  beym  Lesen  sogleich 
in  die  Augen  faljt,.  u,inl  mehrere  bereits  vor¬ 
handene  Prozessordnungen  beurkunden  ,  ohne 
in  die  Fehler  der  Unbestimmtheit  und  Dunkel¬ 
heit  zu  verfallen,  durch  Zusammenstellung  und 
Verbindung  des  Gleichartigen  auf  mannigfache 
Weise  abkürzen.  Es  würde  gewiss  anstössig, 
oder  vielmehr  ganz  nnth  unlieb  seyn,  in  einer 
künftigen  Processorduüng  die  Lehre  vom  recht¬ 
lichen  Beweise  in  drey  abgesonderten  Theilen 
abzuhandeln ,  und  durch  eine  so  grosse  Anzahl 
von  besondern  Titeln  und  eine  Reihe  von  §§. 
741.  hindurchzuführen ,  wie  es  in  dem  gegen¬ 
wärtigen  Entwürfe  geschehen  ist.  Man  hört 
endlich  überall  in  demselben  nicht  den  Ge¬ 
setzgeber,  dessen  Wille  Gehorsam  auflegt,, 
sondern  nur  allein  den  Rechtsgelehrten  spre¬ 
chen,  gegen  dessen  Behauptungen  Zweifel  und 
Widersprüche  statt  finden  können. 

Doch  alles  diess  sind  Fehler  der  Einklei¬ 
dung,  wrelchen  die  künftige  Bearbeitung  der 
Prozessordnung  seihst  wahrscheinlich  ohnehin 
abhelfen  wird:  es  ist  wichtiger,  einige ‘einzelne 
Vorschriften  zu  prüfen,  welche  in  die  neue 
Gesetzgebung  aufgenommen  werden  sollen.  So 
viele  Mühe  sich  auch  der  Verf.  gegeben  hat, 
die  Lehre  von  der  Verbindlichkeit  zur  Beweis¬ 
führung  auf  feste  Principien  znrückz'ufüliren, 
So  wird  man  ihm  doch  unmöglich  zugestehen 
können,  dass  er  überhaupt  hierin  glücklich  ge¬ 
wesen,  oder  dass  insbesondere  die  von  ihm  ge¬ 
lieferte  Darstellung  zur  Aufnahme  in  ein  •  bür¬ 
gerliches  Gesetzbuch  geeignet  sey.  Er  scheint 
es  S.  418.  seihst  einzugesteheu,  dass  seine  Ar¬ 
beit  eine  strenge  Prüfung  nach  den  Regeln  der 
Wissenschaft  nicht  anshalten  könne,  und  in 
der  That  sieht  inan  sich  in  dem  ganzen  Um¬ 
fange  der  angestellten  Untersuchung  vergebens 
nach  'dem  gemeinschaftlichen  Grundsätze  um, 
aus  welchem  die  §•  24-37.  aufgeführten  allge¬ 
meinen  Regeln  über  die  Verbindlichkeit  zur  Be¬ 
weisführung  abgeleitet,  und  in  dem  .  ie  verbun¬ 
den  sind,  und  es  ist  daher  der  Leser  nicht  inv 
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Stande,  sicli  von  ihrer  Richtigkeit,  ihrem  ZiG 
sanmienhange ,  «iud  ihrer  Vollständigkeit  eine 
festbegriindt-te  Ueberzeugung  zu  verschaffeM 
W  ill  auan  'sie ,  1  um  über  diese  JBbdeuklichkeit 
hmwegzuglei’tcn ,  nicht  als  Satze  eines  wissen¬ 
schaftlichen  Systems,  in  weicher  Gestalt. sie  doch 
auftreten,  sondern  als  positive  Anordnungen  be¬ 
trachten,  so  s lös. st.  man  bey  den  haulig  darin 
verkommenden  Ausdrücken:  bejahende,  ver¬ 
neinende  JN  aturbegebeulieit,  bejahende ,  vernei¬ 
nende  Handlung;,  einschränkende  Thaisätze,  u. 
s.  w.  an,  welche  dem  gemeinen  Verstände,  t  an 
den,  die  Rede  des  Gesetzgebers  gerichtet  seyn 
muss,  undeutlich  sind.  Bey  einer  genauem. An¬ 
sicht  findet  sich  auch  ,  dass  die  meisten  der  a lü¬ 
gest  elkon  Regeln  gar '»nicht  wesentlich  verschie¬ 
den1  sind,  und  auf  mannigfache  Art  in  einander 
greifen ;  die  dritte  Regel  z.  B.  ist  in  der  zweylen 
offenbar  schon' enthalten;,  die  sechste  und  sie— 
b eilte  werden  im  Buche  selbst  blos  als  nähere 
Bestimmungen  der  v orhef gegangenen  fünften  an¬ 
gegeben:  es  entsteht  also  billig  der  Zweifel,  ob 
es  wohl  überhaupt  nötliig  seyn  dürfte  ,  bey  der 
allgemeinen  Beantwortung  der  Frage :  wer  im 
Givilprocesse  den  Beweis  zu  führen  habe  ?  auf 
eine  so  detaillirte  Weise,  zu  Werke  zu  geheil. 
Allerdings  muss  es >z War  eine  aus  der  allgemei¬ 
nen  Natur  der  gerichtlichen  Verhandlung  eines 
Rechtsstreites  herfliessende  Gmmdregel  gehen, 
aus  welcher,  wer  beweisen  müsse?  sich  in  jedem 
verkommenden  Falle  entscheiden  lässt,  und,  ob 
diese  gleich  in  einem  mit  positiven  Gesetzen  ver¬ 
sehenen  Staate  nur  eine  subsidiarische  Gültig¬ 
keit  hat,  auch  iiom  Richter  selbst  gefunden  wer¬ 
den  kann.,  so  thut  doch  der  Gesetzgeber  wohl, 
wenn  er  zur  Vermeidung  alles  darüber  zu  besor¬ 
genden  Streites  sie  ausdrücklich  aufstellt.  Allein, 
sie  durch  die  einzelnen  Fälle  ihrer  Anwendung 
hindurchzuführen,  ist  nicht  seine  Sache;  das 
bleibt  mit  Recht  dem  Fleisse  des  Systematikers 
oder  der  Beurtheilung  des  Praktikers  überlas¬ 
sen;  nur  die  Fälle  müssen  von  ihm  vollständig 
nahmhaft  gemacht  werden, dü  welchen  die  Ver¬ 
bind  liclikeit  zur,  Beweisführung  nach  andern 
Gründen,  als  nach  jener  allgemeinen  Grundre¬ 
gel,  entschieden  werden  soll :  aber  auch  in  An¬ 
sehung  dieser  Fälle  scheint  es  ,  dass  die  Vor¬ 
schrift  über  sie  in  einer  Processordn.  nur  bezie¬ 
hungsweise  erlheiit.  Werden,  und  blos.  in  einer 
Hinweisung  auf  diejenigen  Rechtsmaterien  be¬ 
stehen  könne,  in.  welchen  gewisse  rechtliche 
Vermuthungen,  die  die  Befreyung  von  der  Ver¬ 
bindlichkeit  zum  Beweise  zur  Folge  haben,  ge- 
selzlich  angenommen  sind.  Was  endlich  die 
vorerwähnto  Grundregel  selbst  betrifft,  so  hätte 
der  Vf.  nur  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  und 
das  Mannigfaltige  seiner  Regeln  unter  allgemei¬ 
nere  Vorstellungen!  ;Zu  bringen  nötliig  gehabt, 


um  sie  auf  eine  Vollkommen  befriedigende  Weise 
aufzustellen.  Denn,  wenn  Ree.  nicht  Alles 
trügt,  so  lassen  stell  alle  von  ihm  gegebenen 
Regeln  auf  den  einzigen  Grundsatz  zurück  füh¬ 
ren  :  dass  jeder ,  der  sein  Reckt  —  um  in  der 
Kunstsprache  des  vorliegenden  Buches  zu  reden 
—  auf  eine  bejahende  'Vii atsäch e ,  ( sgy  es  Natur- 
ibegehenfieit  oder  Handlung)  gründe,  selbige ,  in 
sofern  sie  nur  überhaupt  eines  Beweises  bedürfe, 
zu  beweisen  verbunden  scy ,  trenn  sie  nicht  i/n 
'Verhältnisse  zu  der  entgegenstehenden  vernei¬ 
nenden  That suche  die  Regel  für  sich  habe  , 
oder  mit  andern  Worten,  die  gewöhnlichere 
sey.  W  eim  dieser  Satz  in  allgemein  verständ¬ 
lichen  Ausdrücken  ausgesprochen,  und  ihm  die 
xweyle  aus  der  positiven  Gesetzgebung  sich  her- 
sehreibende  Einschränkung,  dass  die  Verbind¬ 
lichkeit  zitm  Beweise  der  das  behauptete  Recht 
begründenden  bejahenden  Thatsache  auch  dann 
n hinwegjälle ,  wenn  ihm  eine  gesetzliche  Präsum¬ 
tion,  zur  Seite  stelle^  hinzugefügt  wird,  so  dürfte 
er  wohl  Alles  enthalten  ,  was  die  Processordn. 
über  die  Verbindlichkeit  zur  Beweisführung  an- 
zuordnen  nötliig  hat.  Es  hat  auch  der  Verf. 
diese  Grundregel  S.  424  schon  selbst  angedeutet 
oder  wenigstens  geahndet;  die  alte  bekannte 
Rechtsvorschrift:  amrmanti  incumbit  probatio ; 
die  nur  wegen  ihrer  zu  grossen  Allgemeinheit 
falsch  ist,  bestätiget  ihre  Richtigkeit;  und  oh  es 
gleich  zu  weitläuilig  seyn  würde,  alle  vom  Verf. 
aufgestellte  speciellere  Vorschriften  hier  auf  sie 
zurückzuführen,  (nur  das  einzige  will  man  ad 
■$.  31.  bemerken  ,  dass  der  Satz,  dass  sich  der 
Handelnde  in  bona  fide  befunden  habe,  real- 
verneinend  sey)  so  ist  doch  Rec.  überzeugt,  dass 
sie  die  diesfalls  auzustellende  Probe  gewiss  aus- 

halten  werde. - Die  Ablegung  des  Eides 

durch  einen  Bevollmächtigten  in  die  Seele  seines 
Principalen  (§.  66.  u.  S.491)  hätte  als  eine  leere, 
mit  der  Würde  des  Gerichtes  unvereinbare  Hand¬ 
lung,  bey  welcher  der  Zweck  der, Eidesleistung 
(s.  S.  447;  ganz  wegfällt,  auch  nicht,  ausnahms¬ 
weise  zugelassen  werden  sollen.  —  Ehen  so 
wenig  kann  die  Disposition  §.  68.,  durch  welche 
dem  Tode  dessen,  der  zu  schwören  bereit  war, 
unter  gewissen  Bedingungen  die  Kraft  des  wirk- 
lich  abgelegten  Eides  beygelegt  wird,  gebilliget 
werden.  Die  Voraussetzung,  durch  welche  sie 
S.  452  gerechtfertigt  werden  soll,  ist  ganz  un¬ 
sicher,  und  kann  in  vielen  Fällen,  z.  B.  bey 
plötzlichen  Todesarten  ,  gar  nicht  statt  finden. 
Auch  sind  der  dem  Gesetze  beygefugteii  Bedin¬ 
gungen  so  viele,  dass  die  Anwendung  desselben 
selten  möglich  seyn  wird.  —  Im  $.73  sollte  es 
statt  der  "Worte  :  über  sein  Vermögen  ,  vielmehr 
heissen:  über  den  Gegenstand,  auf  den  sich  das 
Eingeslandniss  bezieht.  —  Durch  das,  was  $, 
89.  nachgelassen  worden  ist,  wird  die  Wirkung 
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des  im  £.  88.  bestimmten  Satzes  fast' ganz  aufge¬ 
hoben  :  auch  sollte  die  Zurücknahme  eines  ge¬ 
richtlichen  Eingeständnisses  ohne  Anführung 
zureichender  Gründe,  als  dem  richterlichen  An¬ 
sehen  zuwider,  niemals  gestattet  werden.  Es 
treten  hier  die  nämlichen  Gründe  ein,  welche 
vom  Verf.  S.  455.  bey  einer  andern  Veranlas¬ 
sung  geltend  gemacht  worden  sind,  und  gegen 
diese  erscheint  die  S.  458  angegebene  legis  ratio, 
dass  solchenfalls,  und  wenn  auch  ein  noch  nicht 
acceptirtes  gerichtliches  Eingeständnis  nicht 
willkührlich  zurückgenommen  werden  dürfte, 
die  Acceptation  desselben  ohne  alle  Würkung 
seyn  würde,  als  höchst  unbedeutend ,  zumal,  da 
eine  nicht  unwichtige  Folge  der  Annahme  eines 
gerichtlichen  Eingeständnisses  aus  dem  §.  80. 
ersichtlich  ist.  —  Ganz  unhaltbar  und  unzu¬ 
lässig  scheint  dem  Rec.  der  im  £.  95.  über  die 
Wirkung  der  einem  gerich llich  en  Eingeständnisse 
bey  gelugten  einschränkenden  Zusätze  aufge¬ 
stellte  Hauptsatz  zu  seyn ,  nach  welchem  diese, 
sobald  sie  nur  etwas,  was  der  Eingestehende 
vollständigzu  wissen  im  Stande  ist,  betreffen, 
zu  seinem  Vortheile  die  nämliche  Glaubwür¬ 
digkeit  haben  sollen,  welche  das  Eingeständniss 
selbst  zu  seinem  Nachtheile  hat.  Es  steht  die¬ 
ser  Satz  mit  der  £.  72  gegebenen  Erklärung  des 
Eingeständnisses,  und  dem,  was  S.  454.  über 
die  Beweiskraft  desselben  gesagt  Worden  ist*, 
(denn  ein  Zusatz  von  der  bemerkten  Art  ist,  wie 
auch  das  beygeselzte  Beyspiel  lehrt ,  ein  Zeug- 
mss  für  sich  selbst ,  und  verdient  daher  an  und 
für  sich  gar  keinen  Glauben)  ferner  mit  den  Be¬ 
hauptungen  des  £.  94,  nach  welchem  die  dem 
Eingeständnisse  hinzugefügten  Einschränkungen 
und  Bestimmungen  blos  den  Beweis  durch  Ein¬ 
geständniss  mangelhaft  machen,  aber  für  den 
Eingestehenden  selbst  nichts  zu  beweisen  ver¬ 
mögen  ,  endlich  auch  mit  §.  29.  ,  nach  wel¬ 
chem  jede  bejahende  Handlung  die  Präsumtion 
gegen  sich  hat ,  im  offenbarsten  Widerspruche. 
Aus  dem  Eingeständnisse  des  Producten  kann; 
Wie  derV.Q.  94.  sehr  richtig  angiebt,  niemals  mehr 
Zu  dessen  Nachtheile  gefolgert  werden ,  als  dar¬ 
innen  wirklich  enthalten  ist;  aber  es  kann  das¬ 
selbe  auch  niemals  etwas  zu  seinem  Vortheile 
beweisen.  Der  S.  459  von  dem  Beweise  durch 
Zeugen  dafür  hergenommene  Grund  ist  bi  erbe  y 
gar  nicht  anwendbar;  man  legt  deswegen  den 
Zeugen  einen  unbedingten  Glauben,  sowohl  für, 
als  gegen  den  Producenten  bey,  weil  man  an¬ 
nimmt,  dass  sie  an  dem  Gegenstände  des  Streites 
ganz  und  gar  kein  Interesse  haben  ;  allein,  bey 
der  Parthey  selbst  fallt  diese  Voraussetzung  na¬ 
türlich  hinweg.  Die  gemeine  Theorie  über  die¬ 
sen  Gegenstand  ist  8.  460.  ganz  falsch  angegeben 
und  verstanden  worden:  CrolLmann ,  1.  1.  sagt 
Weiler  nichts  ,  als  dass  ein  Beweis,  durch  ein  mit 


Einschränkungen  versehenes  Eingeständniss  un¬ 
vollständig  sey ,  dagegen  aber  ein  vollständiges 
Eingeständniss  gegen  den  Eingestehenden  plene 
beweise,  und  daher  ein,  demselben  beygefugler 
Zusatz,  durch  den  die  Wirkung  des  Geständnis¬ 
ses  aufgehoben  werden  solle,  ansicli keinen  Glau¬ 
ben  habe,  sondern  besondern  Beweises  bedürfe; 
dass  die  dein  Eingeständnisse  beygelugte  Ein¬ 
schränkung  für  eben  so  wahr,  als  der  übrige 
Inhalt  des  Eingeständnisses  im  erstem  Falle  ange¬ 
nommen  werden  solle ,  ist  von  ihm  ,  und  auch 
von  dem  von  ihm  allegirten  2'eiuenar  niemals  be¬ 
hauptet  worden.  Es  ist  überdein  ganz  unrichtig, 
wenn  8»  461.  die  Kraft  des  durch  Eingeständniss 
geführten  Beweises  auf  die  Redlichkeit  des  Pro¬ 
ducten  gegründet,  und  daher  eine  günstige 
Folgerung  für  die  Glaubhaftigkeit  der  dem  Ge- 
ständniss  beygesellten  Zusätze  abgezogen  wird. 
Weit  richtiger  hat  der  Verf.  selbst  S.  454.  die 
Beweisskraft  des  Eingeständnisses  auf  den  Egois- 
mus’jdes  Confitenten  gebaut,  und  aus  dieser  trü¬ 
ben  Quelle  mag  ,die  Glaubwürdigkeit  der  zu  sei¬ 
nem  eigenen  Vortheile  gereichenden  Behauptun¬ 
gen  nicht  abgeleitet  werden.  Carl  Ferdinand 
Homjnel  endlich,  den  der  Verf.  S.  462.  für  seine 
Meinung  anzieht,  spricht  in  der  angeführten 
Stelle  von  dem,  dem  TeuigenDelinquenten, der  sei¬ 
ne  V ergehungen  unumwunden eingeslanden  hat, 
auch  in  Ansehung  dessen,  was  er  abläugnet,  bey— 
zulegenden  Glauben  ,  und  er  kann  demnach, 
bey  der  so  grossen  Verschiedenheit  der  Grund¬ 
sätze  im  Criminal—  und  Civil— Processe ,  als  eine 
hierher  gehörige  Auctorität  nicht  angesehen  wer¬ 
den.  Dass  übrigens  die  gegen  den  Q.  95.  aufge- 
slellten  Erinnerungen  auch  gegen  §.  §.  104.  105* 
341.  342.  und  343.  gelten,  ist  von  selbst  klar.  — 
Beym  £.  223.  ist  wohl  zu  überlegen,  ob  nicht  den 
gerichtlichen,  bloss  von  einer  einzelnen  Ge— 
riclitsperson  gefertigten  und  Unterzeichneten 
Protocollen  eine; allzu  grosse  Glaubwürdigkeit 
mitgetheilt  worden  sey.  —  Sollte  es  ferner  mit 
dem  einen  Hauptzwecke  einer  güten  Processord- 
nung,  jedem  auf  die  möglichst  kürzeste  Weise 
zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen,  wohl  verträglich 
seyn,  wenn  £.  §.  334.  348.  598.  und  a.  a.  O. 
dem ,  der  um  eine  Eidesleistung  zu  vermeiden 
oder  zu  verhindern,  einen  Beweis  angetreten  hat, 
nach  verfehltem  Beweise  noch  zum  Eide  zurück¬ 
zukehren  ,  verstattet  wird?  Dem  Beklagten  wird 
hiermit  zu  muthwilliger  Verzögerung  des  Pro- 
cesses  eine  Thüre  geöffnet;  und  soll  denn  in  dem 
im  S*  334.  bemerkten  Falle  die  Parthey,  die  viel¬ 
leicht  ex  taedio  litis  sich  die  Entscheidung  des 
Streites  durch  einen  vertragsmässigen  Eid  wollt© 
gefallen  lassen,  nachdem  ihre  Absicht  durch  die 
Vom  Gegentheil  angetretene Beweissführung  ver¬ 
eitelt  worden  ist,  noch  an  ihr  voriges  Verspre¬ 
chen  gehalten  seyn?  Rec.  begreift  nicht,  wie  der 
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Verf. ,  der  nach  S.  563.  fg.  das  Zweckwidrige 
solcher  Vorschriften  selbst  fühlte,  und  daher 
eine  Beschränkung  derselben  in  Vorschlag  brach¬ 
te,  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  und  sei—, 
bige  ganz  aufzubeben,  Bedenken  tragen  konnte. — 
Der  Relation  des  Eides  sind  <5.  339.  gar  keine 
Grenzen  gesetzt  worden.  Vor  der  im  §.  344.  an¬ 
gegebenen  Verfügung  scheint  die  in  der  erläuter¬ 
ten  chursächs.  Process  -  Ordn.  ad  Tit.  V.  §.  8. 
für  den  Fall,  wenn  über  ein  gewisses  Quantum 
der  Eid  zugeschoben  worden  ,  enthaltene  allge¬ 
meine  Disposition  den  Vorzug  zu  verdienen. - 

So  sehr  auch  der  Rec.  mit  dem  Verf.  darüber  ein¬ 
verstanden  ist,  dass  der  Eid  de  credulitate  gänz¬ 
lich  abgeschabt  zu  werden  verdiene,  (beyiäufig 
bemerkt  man  bloss,  dass  unter  den  S.  449.  *  *. 
genannten,  die  Abschabung  desselben  anrathen— 
den  Schriften,  noch  eine  diesem  Gegenstände 
ausschlicssend  gewidmete,  aber  dem  Verf.  viel¬ 
leicht  unbekannt  gebliebene  kleine  Abhandlung: 
Kohlschütt  er  i  de  iureiurando  credulitatis  secun— 
dum  praecepta  philosophorum  de  probabiliiudi- 
cium.  Viteb.  1788.  4.  liätte  angeführt  werden  kön¬ 
nen)  und  dass  der  Eid  Vom  Nichtwissen  füglich 
seine  Stelle  vertrete,  so  hätte  er  doch  gewünscht, 
dass,  um  leichtsinnigen  Misbraucli  zu  verhüten, 
der  letztere  in  Ansehung  der  eigenen  Handlun¬ 
gen  des  Schwörenden  nicht  unbedingt  zugelassen, 
sondern  bey  diesen  nur  allein  auf  solche,  welche 
vor  sehr  langen  Zeiten  geschehen,  beschränkt 

Worden  wäre.  -  Die  §.  407.  den  {moralischen 

Personen  gestattete  Substituirung  eines  andern 
Stellvertreters,  wenn  der,  welcher  als  Kläger 
oder  Beklagter  für  sie  aufgetreten  !war,  einen  ihr 
«uerkannten  Eid  nicht  schwören  will,  dürfte  um 
so  weniger  zu  billigen  seyn  ,  da  ihn  ja  be}rm  Be¬ 
weis  verfahren  selbst  jenen  als  Zeugen  für  sich 
aufzustellen  nach  $.  164.  unverwehret  war;  auch 
möchte  überhaupt  die  nach  dem  chursächsischen 
Processe  dem  Gegentheil  einer  Corporation  ge¬ 
stattete  Auswahl  derjenigen  Gemeimheisglieder , 
weiche  einen  der  Gemeinde  zuerkannten  Eid  ab- 
legen  sollen,  der  hier  bestimmten  Eidesablegung 
durch  die  Vorsteher  derselben  vorzuziehen 

seyn.  -  Die  §.  529.  den  Partheyen  ertheiite 

Erlaubniss ,  dem  Zeugenverhöre  selbst  beyzu- 
wohnen,  ist  sehr  bedenklich:  das  derselben  hin— 
zugefügte  Verbot  der  Unterredung  mit  den  Zeu¬ 
gen  vermag  nicht  die  Besorgniss  zu  heben,  dass 
schon  die  blosse  Gegenwart  der  Parthey,  beson¬ 
ders  wenn. zwischen  ihr  und  dem  Zeugen  gewisse 
nähere  persönliche  Verhältnisse  ein  treten,  der 
Freymüthigkeit  seiner  Aussagen  hinderlich  seyn 
werde.  Höchstens  könnte  den  An  wählen  der 
streitenden  Theile  bey  der  Abhörung  der  Zeu¬ 
gen ,  um  der  S.  562.  bemerkten  Absicht  willen, 

gegenwärtig  zu  seyn,  gestattet  werden. -  Den 

£>.  551.  und  565  gerügten  Unbestimmtheiten  der 
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bisherigen  Processvorschriften  hätte  bey  den  hin¬ 
über  eine  neueinzuführende  Proc.  Ord*  ertheil- 
ten  Vorschlägen  durch  genaue  Bestimmung  des 
Beweis—  und  Gegenbeweis  — Termins  abgeholfen 

werden  sollen. -  Bec.  würde  eine  viel  weit— 

läuftigere  Anzeige  haben  liefern  müssen  ,  wenn 
er  das ,  wodurch  sich  die,  als  Gesetzvorschlag , 
vorgetragene  Beweistheorie  von  der  bisher  ge¬ 
wöhnlichen,  auf  die  vortli eilhafteste  Weise  un¬ 
terscheidet  ,  einzeln  hätte  anzeigen  wollen. 
Schade  nur,  dass  auch  dieses  VVerk  durch  eine 
nicht  geringe  Anzahl  von  Druckfehlex'n  entstellt 
worden  ist:  doch  iiat  Rec.  nur  einen  einzigen, 
sinnverändernden  S.  163.  gefunden,  wo  bey  dem 
auf  der  letzten  Zeile  anfangenden  Worte,  j Ei— 
genthümer ,  anstatt  Producent ,  gelesen  werden 
muss.  Die  Ausdrücke  :  anderst ,  einschlägig , 
ei ntr eiten ,  Bestdtligung ,  die  .AhhÖr ,  weiche 
häufig  gebraucht  werden,  sind  unstreitig  Provin- 
cialisnien,  die  aber  in  einem ,  übrigens  in  einer 
sehr  gereinigten  Sjirache  abgefassten  Werke 
wohl  hätten  vermieden  werden  sollen. 

LITERABGESCHICHTE. 

Geschichte  des  Verfalls  der  Wissenschaften  und 
Künste ,  bis  zu  ihrer  Wiederherstellung  im 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderte. 
Als'  Einleitung  zur  Eiterargeschichte  dieser 
Jahrhunderte.  Aus  dem  Englischen.  Güttin¬ 
gen  bey  Schröder.  1802.  302  S.  8.  (20  gr.) 

Da  der  Verf.  dieser  Schrift  eine  Geschichte 
des  Wiederauflebens  der  Wissenschaften ,  als 
ein  Hauptbedürfniss  der  Englischen  Literatur 
ansieht:  so  hat  er  hier  einen  ziemlich  wohlge- 
ralhenen  Entwurf  zu  derselben  gemacht,  und 
darinnen  weit  mehr  Kenntnisse  der  auswärtigen 
und  allgemeinen  Eiterargeschichte  bewiesen, 
als  man  sonst  bey  den  —  peniius  toto  divisis 
orbe  Britannis  —  gewöhnlich  findet;  auch  damit 
nicht  wenig  Beurtheiluug  und  guten  Geschmack 
verbunden.  V  on  drey  Methoden ,  nach  welchen 
eine  solche  Geschichte  beschrieben  werden 
kann,  hat  er,  weil  das  gegenwärtige  Zeitalter 
sich  nicht  durch  literarische  Arbeitsamkeit  aus¬ 
zeichne,  die  leichteste  gewählt:  „einen  allge¬ 
meinen  und  schnellen  Umriss,  eine  cursorische , 
aber  nicht  undeutliche  Uebersicht  jener  gros¬ 
sen  Veränderung,  welche  eine  nicht  mühsame 
Lectüre  der  gewöhnlichsten  Schriftsteller  ver— 
sclyiffen  kann  ,  und  welche  zugleich  hoffen 
darf,  den  Gelehrten  zu  befriedigen ,  während 
sie  den  Unwissenden  belehrt,  und  den  New~ 
gierigen  unterhalt.,,  (Diese  drey  sehr  ungleich¬ 
artigen  Zwecke  möchten  Mrohl  hier  nicht  ganz 
vereinbar  seyn.  Der  Gelehrte  insonderheit 
wird  sich  zwar  durch  den  Verf.  an  viele  ihm 
bekannte  Thatsachen  angenehm  erinnern  las- 


flCMi',  au eh  manche  feinere,  bisweilen  ilini  eigene 
Bemerkungen ,  zu  schätzen  wissen;  nicht  selten 
aber  doch  wünschen ,  dass  er  noch  tiefer  ein— 
gedrungen  wäre.  O öfters  nimmt  auch  redne¬ 
rische  Deolamation  die  Stelle  eines  ruhigen:  hi¬ 
storischen  Ganges  ein.)  Zuerst  werden  'die 
Kussern  und  Innern  Gründe  des  Verfalls  der 
Gelehrsamkeit  bey  den-  Römern  entwickelt» 
Dass  der  Charakter  vieler  Nachfolger  ■  Augusts  t, 
und  der  Verfall  ihres  Reichs  oben  ansiehe, 
war  zu  erwarten  ;  weniger  aber,  dass  manchen 
der  gepriesensten  römischen  Schriftsteller  ein 
Antheil  an  jenem  Verfall  beygelegt  werden 
sollte.  Cicero ,  den  man  nicht  wohl  eine  Zierde 
des  Augusiischen  Zeitalters  nennen  kann,  soll 
durch  seinen  weitschweifigen  oder  Asiatischen 
Styl  kein  gutes  Vorbild  gegeben  haben.  13 ie 
Puicu'iniicit  des  Eipius  soll  die  Ohren  der 
römischen  Kritiker  verwundet  haben.  Bey 
dem  Verf.  verlieren  sich  sowohl  Lucanus  (der 
in  einzelnen  Stellen  erhabener  als  Virgilius 
ist,)  als  Statins ,  in  die  W  olken.  Den .jiingern 
Plinius  und  p'Lorus  (welche Zusammenstellung !) 
soll  das  kritische  Gericht  verdammen.  Selbst 
X^uinctiiianus  soll  der  allgemeinen  Krankheit 
untergelegen  haben.  Wenn  endlich  (S.  48.  fgO 
die  theologischen  Schriftsteller  der  Christen 
im  vierten  und  fünften  Jahrhunderte  als  die  letz¬ 
ten  treuen  Freunde  der  römischen  Sprache  und 
Gelehrsamkeit  aufgeführt  werden  ;  (sogar  Hila¬ 
rius  von  Pictavlum ,)  wenn  eben  der  Hierony¬ 
mus ,  der  den  lehrreichen  Traum  gehabt  hat, 
in  welchem  ihn  Gott  als  einen  Ciceronianer 
verwarf,  unter  diejenigen  gerechnet  wird,  wel¬ 
che  die  Sache  der  Gelehrsamkeit  bis  zum  letz¬ 
ten  Augenlilicke  verth eidigt  haben,  und  wenn 
dagegen  unter  den  Ursachen  des  Verfalls  der 
Wissenschaften,  weder  die  blosse  theologische 
Tendenz  der  Gelehrsamkeit  bey  den  Christen, 
noch  Mönchsgeist  und  Aberglauben  überhaupt; 
angeführt  worden:  so  sieht  man  wohl,  dass  der. 
Verf  seine  Ums  ichl  mit  Recht  cursorisch  ge¬ 
nannt  habe.  Was  ferner  in  dieser  Betrachtung 
Von  dem  Einfalle  der  Barbaren  in  das  römische 
Reich,  von  Cassiocfor ,  Gregor  dem  Grossen , 
vom  verschiedenen  Schicksal  derröm.  und  griech. 
Gelehrsamkeit,  von  Karl  dem  Grossen ,  Alfred, vl. 
a.’  m.  gesagt  wird,  ist  treffend,  aber  auch  bekannt 
genug.  Dass  aber  Beda  der  tiefste  Theologe 
genannt  wird,  fliesst  wolil  nur  aus  Nationalliebe 
her:  und  Robertsons  Behauptung,  dass  vom  7ten 
bis  zum  Uten  Jahrhunderte  kein  Schriftsteller 
atifges fanden  sev,  der  wegen  Schönheit  der 
Schreibart,  oder  Richtigkeit  und  Neuheit  seiner 
Gedanken, verdiente  gelesen  zu  werden,  —  kann 
mau  sicher  Eginharden  und  Luitpranden  entge- 
g  eilst  eilen.  Als  die  vornehmsten  Ursachen,  wel¬ 
che  das  Wie deraufw a g!i en  der  Gelehrsamkeit 


bewirkt  haben,  werden  die  Festsetzung  der  Ara¬ 
ber  in  Europa,  und  die  dadurch  erfolgte  Einfüh¬ 
rung  ihrer  Kenntnisse ;  die  Kreuzzüge  in  ihren 
allgemeinen  Wirkungen  auf  Sitten  und  Denk¬ 
art,  und  in  ihrem  besondern  Einfluss  auf  Ritt  er¬ 
gebt,  Ritlerromane  und  Dichtkunst  betrachtet; 
endlich  die  Einführung  des  röm.  bürgerlichen 
und  kanonischen  Rechts  auf  den  Universitäten; 
und  Annahme  desselben  als  Gesetzbuchs,  angege¬ 
ben.  Die  beyden  ersten  Ursachen  sind  sehr  gut 
entwickelt;  aber  bey  der  dritten  ist  Manches  zu 
erinnern.  Nicht  zu  gedenken,  dass  Irnerius  nicht 
weiter  T'Verner  genannt  werden  darf;  dass  die 
schöne  Eintracht  zwischen  Givilisl en  und  Cano— 
nisten,  von  der  unser  Vf.  spricht,  -sich  sehr  selten 
erweisen  lässt,  u.  dgl.  in.,.. ist. hier  die  Hauptsache 
zu  einseitig  dargestellt,  und  den  Glossatoren  ein 
Verdienst  beygelegt  worden,  das  sie,  olingeachtet 
anderer  rühmlichen  Eigenschaften,  nicht  hatten. 
Im  zwölften  und  drey  zehnten  Jahrhunderte  Wirk¬ 
ten  der  Schulz,  den  Fürsten  und  Päbste  den  Wis¬ 
senschaften  ergheilten ;  das  Aufkommen  der  Uni¬ 
versitäten,  und  die  Reisen  der  Gelehrten,  auf 
eine  gleich  günstige  Art.  Bologna  will  der  Vf. 
lieber,  als  Paris ,  den  Ehrennamen  einer  Mutier 
der  europäischen  Universitäten  zugestehen;aber 
sie  beschäftigte  sich  doch  in  altern  Zeiten  fast 
nur  ausschliesslich  mit  der  Rechtsgelehrsamkeit; 
Zuletzt  wird  gezeigt,  wie  ;  die  Wissenschaften 
nach  und  nach  veredelt  worden  sind,  und  wel¬ 
ches  ihr  Zustand  im  12  teilt  und  loten  Jahrhun¬ 
derte  gewesen  ist.  Eanfrank ,  Abeillard  und 
Peter  der  Eombardehahehnivht,  wie  8.  271  vorge¬ 
geben  wird  ,  die  scholastische  Theologie  auf  das 
Studium  der  aristotelischen: Philosophie  gegrün¬ 
det;  das  geschah  erst  im  folgenden  Jahrhunderte; 
Die  Summe  der  Schriften  des  Thomas  von  Aqui— 
no  (S.  278.)  sollte  heissen  :  die  Summa  theologica, 
oder  das  llxeol.  Lehrbuch  des  Th.  von  Aq. 
Amalfi  wird  noch  die  Erfindung  des  Compasses 
zuge schrieben.  Auch  wunderten  wir  uns ,  einen 
Johann  von  Salisbury  nicht  anzutrelfen,  der 
schon  im  zwölften  Jahrhunderte  die  Philosophen 
und  Gelehrten  überhaupt  Licht  und  Aufklärung 
aus  dem  griechischen  und  römischen  Alterthum 
zu  schöpfen  anfmunterte. 

ARITHMETIK. 

J  ollsländige  und  systematische  (sic)  Anleitung 
zur  Rechnung?, Wissenschaft ,  eejs Grundlage  zu 
bestimmteren  Anwendungen  auf  Handlangst 
und , Kamer alwissenschaj (en  ,  zum  Gebrauch 
für  höhere  Schulen  und  Gymnasien,  und  zur 
Selbsthelehruug.  Von  Chr.  Ludw.  Seebass% 
Prof,  der  Philos.  u.  Lehr,  der  Matliem  b.  der 
Univ.  zu  Leipzig  u.  s.  w.  Leipzig  1802.  in  8. 
456  S.  (16  gv.) 
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Die  Absicht  des  Hm,  Verf.  gebet,  nach  sei¬ 
ner  Versicherung,  dahin,  eine  systematische  und 
vollständige  Darstellung  der  Theorie  der  Arith¬ 
metik  in  ihrem  ganzen  Umfange,  nach  dem  je¬ 
tzigen  Zustand  dieser  Wissenschaft,  durch  prak¬ 
tische  Anwendungen  erläutert,  also  nicht  in  der 
Beschränktheit  der  gewöhnlichen  Lehrbücher, 
aber  auch  noch  weniger  nach  den*  mechanischen 
Behandlung  in  den  meisten  sogenannten  prakti¬ 
schen  Anweisungen  ,  zu  geben.  Denn  in  diesen 
Anweisungen  fehle  fast  überall  eine  richtige  Ent¬ 
wickelung  der  Begriffe,  ein  genauer  Zusammen¬ 
hang  des  Ganzen,  Bündigkeit  und  Deutlichkeit 
in  den  Beweisen,  und  manche  andre  Eigenschaft, 
weiche  zu  einem  Lehrhuche  der  Arithmetik  durch¬ 
aus  erfordert  wird ,  wenn  man  mit  Leichtigkeit 
u.  Vergnügen  fortschreiten,  und  sich  in  den  Stand 
setzen  wolle,  von  dieser  wichtigen  Wissenschaft 
sichre  Anwendung; auf  bestimmte  Geschäfte  des 
bürgerlichen  Lehens  zu  machen.  —  Die  Gesetze 
unsrer  Zeitung  erlauben  uns  nicht,  Werke  hie¬ 
siger  Professoren  anders  als  bloss  ihrem  Daseyn 
nach  anzuzeigen.  W  ir  müssen  uns  daher  auch 
bey  dieser  Anleitung,  welche  desswegen  minder 
bekannt  im  Publicum  geworden  zu  seyn  scheint, 
weil  der  llr.  Verf.  sie  auf  eigne  Kosten  verlegt 
hat,  auf  eine  blosse  Anzeige  ihrer  Existenz  ein- 
schräukeü.  Das  Einzige  setzen  wir  noch  hinzu, 
dass  der  Verf.  glaubt,  die  Lehre  von  d einen tge- 

£  engesetzten  Grossen,  und  die  so  fruchtbare 
lehre  von  den  Verhältnissen ,  worauf  fast  die 
ganze  kaufmännische  Rechenkunst  beruhe,  in 
ein  neues  Licht  gesetzt,  und  von  einer  ganz  neuen 
Seite  betrachtet  zu  haben. 

DEUTSCHE  SPRACHLEHRE. 

Hersuch  einer  deutschen  Sprachlehre.  Stras¬ 
burg,  gedruckt  bey  Joli.  He  ihr.  Heitz.  1303. 
10  Bog.  8.  (9  gr.) 

Wir  haben  bereits  so  viele  gute  deutsche 
Spr  aclilehreii ,  unter  denen  die  Adeluugischen 
immer  den  ersten  Platz  behaupten  werden,  dass 
man  glauben  sollte,  ihre  Anzahl  würde  die  ver¬ 
mehrte  Nachfrage  danach,  welche  das  sich  im¬ 
mer  mehr  ausbreitende  Stadium  unserer  Spra¬ 
che  herbey geführt  hat,  gar  wolii  befriedigen 
können.  ludess  kann  ein  eigenes  Localbedürf— 
hiss  noch  manche  neue  hie  und  da  nothwendig 
machen.  Eine  Jede  Mundart  hat  ihre  Eigen¬ 
heiten  und  besondern  Provütcialisraen ,  die  von 
der  gebildeten  und  allgemeinen  Büchersprache- 
ab  weichen,  auf  welche  der  Lehrer  den  Schüler 
aufmerksam  zu  machen  hat.  Und  dieses  Be¬ 
dürft:  iss  macht,  auch  diesen  Versuch  einer 
gründlichen  und  zugleich  -in  gedrängter  Kürze 
ahgefass Len  Sprachlehre  zu  einer  sehr  verdienst¬ 


lichen  Arbeit.  Da  es  keinen  eigentlichen  phi¬ 
losophischen  Eintheilungsgrund  für  die  Decli- 
nalionen  giebt,  so  hat  der  ungenannte  Vf.  ihre 
Anzahl,  statt  sie  mit  Hm.  Adelung  auf  achte 
zu  erheben,  auf funfe  herabgesetzt,  und  dabey 
nur  auf  die  Einheit  (Singular)  Rücksicht  genom¬ 
men  ,  um  dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  zu  kom¬ 
men.  Allein  es  ist  wenigstens  sehr  zweifelhaft, 
ob  das  Gedächtniss  bey  einer  Eintheilnng  ge¬ 
winne,  die  doch  wieder  eben  so  viel  Glieder 
der  Unterabtheilung  nöthig  macht  ,  als  in  der 
Hauptein theilung  übergangen  sind.  Da  der  Vf. 
seinen  Versuch  nicht  bios  für  Schüler  aus  dem 
eigentlichen  gelehrten  Stande  bestimmt  hat  ,  so 
ist  es  sehr  zweckmässig,  dass  er  die  gramma¬ 
tischen  Kunstwörter  nicht  durch  die-  lateini¬ 
schen,  sondern  durch  die  in  seiner  Provinz  be¬ 
kanntem  französischen  erklärt  hat. 

ROMA  NE. 

Das  goldene  Kalb.  Eine  Biographie.  Dritter 
Band.  316,  Vierter  Band  552  S.  S-.  Gotha  bey 
Becker.  1303.  CI  Thlr.  16  gr.) 

Der  eben  :so  weltkluge  als  genialische  und 
excentrische  Onkel,  in  welchem  durch  die  in¬ 
nigste  Vereinigung  und  Verschmelzung  der  Ei¬ 
genschaften,  die  den  Mann  am  höchsten  adeln, 
des  zartesten  und  wärmsten  Gefühls  mit  der 
lautersten  Vernunft  und  dem  hellsten  Verstän¬ 
de,  der  thätigsten  Menschenliebe  mit  der  be¬ 
währtesten  Menschenkenntnis.1: ,  des  scharfen 
Witzes  mit  der  liebenswürdigsten  Gutmüthig— 
keil,  ein  seltnes,  eben  so  glücklich  gedachtes 
als  getroffenes  Menschenideal  dargestellt  ist  — 
dieser  höchst  interessante,  und  durch  die  All¬ 
seitigkeit  seiner  Bildung  jeden  Gebildeten  streng 
und  unwiderstehlich  in  Anspruch  nehmende 
Mensch  fahrt  hier  fort,  (man  vergleiche  die 
Anzeige  der  ersten  zwey  Tli  eile  dieses  Werks 
im  Decemberheft  der  Leipz.  Lit.  Zeit.  1802  St. 
144)  vor  seinem  Neffen  das  Gemählde  seines 
Lebens  aus  einander  zu  rollen.  Dieses  Gemä  lcte 
selbst  aber  ist  zugleich  die  Charte  einer  unend¬ 
lich  reichen,  an  Erzeugnissen  des  Geistes  und 
H  erzens  prächtig  ausgestalteten,  mit  Ansicht  eil 
der  erhabnen,  rührenden,  erfreuenden  Gattung 
in  unendlicher  Mannichfaltigkert  geschmückten 
innern'  Welt,  auf  welcher  jeder  Selbddenker 
und  Selbslbeobachter  mehr  oder  weniger  sich 
über  die  in  ihm  selbst  orten  Liren  kann.  Die 
hier  aufgestellten  Charaktere  sind  ohne  Aus¬ 
nahme  so  pikant  durch  ihre  Originalität,  so 
anziehend  durch  ihre  neben  dieser  bestehenden 
Wahrheit,  so  lebendig  in  Handlung  gesetzt, 
der  Styl  endlich  ist  so  rein ,  und  ohne  gekün¬ 
stelt  zu  seyn,  doch  so  gewählt.,  dass  die  Ge— 
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schichte  selbst,  die  doch  so  anmutliig  und  un¬ 
terhaltend,  und  der  Sinn  derselben,  der  doch 
so  "viel  umfassend  und  tief  belehrend  ist,  nur 
einen  Theil  des  Lohes  hinnehmen,  das  dem 
Ganzen  in  so  hohem  Grade  gebührt.  Der 
Weg,  den  der  vielseitige,  reilzbare ,  Liebe- 
und  Thalen-diirStende  Mensch  nach  dem  letzten 
höchsten  Besitz,  ohne  den  er  der  Tugend  so 
wie  des  Glucks  unfähig  ist,  nach  der  Selbst¬ 
ständigkeit  zu  nelnuen  hat  —  das  Eine  also, 
was  in  unserm  kraft-  und  willenlosen  Zeitalter 
eines  weichlichen  Egoismus  Notli  ist  —  wird 
liier  mit  breiten  und  doch  scharfen  Strichen  vor- 
«rezeiclmet ;  die  Verworrenheit,  die  moralische 
und  seihst  physische  Vernichtung,  die  dem, 
welcher  von  diesem  Wege  abirrt,  um  so  gewisser 
droht,  als  er  von  der  Natur  besser  mit  den  Mit¬ 
teln,  darauf  fortzukommen  gerüstet  war,  wird 
mit  schreckendem  Nachdruck  hier  auf  derWar- 


Kleine  Schrift. 
Morgenl'dndisch e  Literatur.  Caroli  Aur  ivil h  i, 

LL.  OO.  in  Acad.  Upsal.  Profess.,  Reoensio  Codicum  Ma- 
nuscriptöruTti  ab  Henrico  Benzeho ,  Arehiepiscopo  Upsa— 
licnsi,  in  Oriente  colleetorwn ,  qHos  Eius  poät  fata ,  in 
Bibliollieca  sua  instructissima  servabat  Laurentius  Ben- 
zelstjerna,  Episcopus  olini  Arosiensis.  Upsaliae ,  littcris 
Edmannianis.  i8o5.  58  S.  8. 

Der  im  Jahr  1758  verstorbene  Erzbischof  Benzei 
halte  von  seinen  in  den  Jahren  1714-1718  ini  Orient 
gethauen  Reisen  eine  beträchtliche  Anzahl  morgenländischer 
.Handschriften  zurück  gebracht ,  wovon  der  grösste  Theil 
der  Bibliothek  zu  Upsala  einverleiht,  ein  Theil  aber  von 
.ihm  selbst  zu  seinem  Gebrauch  anfbehalten  wurde.  Von 
den  letzteren  verfertigte  der  berühmte  Aurivillius  bereits 
im  J.  1780.  das  gegenwärtige  Verzeichnis*,  dessen  Be¬ 
kanntmachung  inan  dem  Hu.  Adjunct  Svanborg  in  Upsala 
zu  danken  hat.  Die  Beschreibungen  der  Handschriften  sind 
.-.so  genau  und  belehrend,  wie  man  sie  von  einem  so  gros¬ 
sen  Kenner  der  morgeuländischcn  Sprachen  und  Literatur, 
als  Aurivillius  war  ,  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Rec. 
zeichnet  Einiges  aus  ,  was  ilun  beym  Diirchlesen  bemer- 
kenswerfch  schien.  Wo.  I.  ist  eine  arabische  Zither  Setzung 
des  Pentateuchs ,  welche,  nach  den  beygefiigten  Proben  zu 
urtheilen,  von  den  bis  jetzt  bekannten  arab  scheu  Uebev- 
setzungen  verschieden  ist.  No.  V.  eine  arabische  Leber¬ 
setzung  des  N.  T.  In  einem  vor  dem  Evangelio  Lucae 
befindlichen  kurzen  Vorbericht  wird  ausdrücklich  gesagt, 
es  sey  dasselbe  aus  dem  Syrischen  ins  Arabische  über¬ 
setzt.  Continet  omnes  (p.  6.)  et  singulos  N.  T.  libros ,  re- 
cepto  in  exemplaribus  Occidentalium  ordine  locatos,  nisi  quod 
Acta  Apostolorum  post  epistolas  demum  Paulinas  reiecta  sint. 


nungstafel  dei"  W eish eit  ausgeprägt.  Ein  Schal z 
tiefgegrilfner  Wahrnehmungen  u.  Bemerkungen 
ist  üppig  zur  Verstärkung  dieser  wichtigen  Wahr¬ 
heiten,  die  ans  dem  Geiste  des.  ganzen  W erks  her¬ 
vorgehn,  durch  dieses  verstreut.  Mit  den  wech¬ 
selndsten  Empfindungen  der  Wonne  und  der 
Welimuth  begleiten  wir  den  Erzählenden  durch 
seine  mannichfaltigen  Verhältnisse  ,  in  denen 
vorzüglich  das  Wesen  der  Freundschaft  und  der 
Liebe,  der  Mannheit  und  der  Weiblichkeit  mit 
der  Fackel  des  Genie's  und  Scharfsinns  beleuch¬ 
tet  wird,  und  bleiben  mit  ihm  an  dem  Puncte 
stehen  ,  zu  welchem  das  Schicksal  gewöhnlich 
die  besten  Menschen  führt,  an  jenem  nämlich, 
wo  sie,  aller  der  einzelnen  Gegenstände,  an 
denen  sie  Liebe  lernten,  beraubt,  diese  höch¬ 
ste  und  letzte  Kunst  und  Tugend  nur  an  dem 
noch  üben,  was  nichts  mehr  ihnen  rauben  kann, 
—  an  Gott  und  Menschheit ! 


Atque  in  capita  etiam  eadem  ,  ac  resentior  numerandi  consue- 
tudo  sanciuit ,  contra  morem ,  Orientaiibus  alias  solemnem  , 
textus  dividitur.  Ex  quo  forte  colligendum ,  aut  aetatem  Co¬ 
dices  ad  terminum  indicatum  (  a.  C.  1265.  )  non  ascendcre , 
aut  ipso  etiam  Hugone ,  cui  vulgariitm  capitum  constitutio  , 
Ut  aucturi  solet  tribui  ,  haue  antiquiorem  esse.  No.  VII. 
Quatuor  Evangelia  Strlace,  charactere  Eslrangclo.  Ab 
edito  exemplari  Leusdeno  -  Scliaafiano  nonnunquam  recedit , 
tarn  quod  ad  praefixos  singuiis  Evangelistis  titulos ,  iif- 
demque  subiectas  clausulas ,  nun  quod  ad  ipsum  t  ex  tum  attinet. 
No.  VIII.  Quatuor  Evangelia,  Syriace,  charactere  Estrangelo. 
Versionen  sacri  textus  Syriacam ,  quae  hoc  codice  contine- 
tur ,  alii  omnino  tribuendam  esse  Aucturi ,  qiuun  qtii  typis 
saepe  repetitam  confecerit ,  varietas  doc.ct  inter  hanc  et  alte- 
ram  tanta  intercedens ,  ut  -  -  -  vix  unicus  sit  futurus  ver¬ 
sus  ,  quem  ab  omni  parte  cpnsentientem  utraque  exhibuerit. 
Wir  übergehen  mehrere  andere  für  die  biblische  Kritik, 
und  für  die  Gcschichie  der  inorgenländischeu  Kirche  nicht 
unbedeutende  Schriften,  und  bemerken  nur  noch:  No. 
XXII.  ein  Koran  charactere  cufico.  No.  XXXI,  Ihn  Cha- 
lekans  bekanntes  biographisch  -  literarisches  Werk  in  dr-ey 
Bänden.  No.  XXXII.  Osjuthi’s  Geschichte  und  Beschrei¬ 
bung  von  Aegypten.  No.  XXXVIII.  Damir’s  Thierge- 
schichle  in  zwey  Bänden  in  Fol.  No.  XL1I.  ist  der  ara¬ 
bische  Titel  unrichtig  übersetzt  .  Iiistoria  elegantium 
Poe'tarum  ,  qui  morte  defuncti  sunt.  Es  muss  heissen  : 
Historia  Poetarum  a  Latifiy  pie  defuncto ,  conscripta. 
Dieses  Werk  des  Lalifi  ist  vor  wenig  Jahren  bcka-nntUch 
in  das  Deutsche  übersetzt  worden.  No.  XLVII.  Drey  chemi¬ 
sche  Schriften  ,  von  welchen  die  dritte  ordine  alpiabetir. 9 
vocabula  materiam  Chemicam  attingentia  ea  luce  perfundit, 
quae  Arabicos  Chemicos  pervestigaturis  haud  esse  jwterit  in - 
utilis.  Diese  ganze  aus  49  Nummern  bestellende  Sammlung 
von  Handschriften  ist  zu  verkaufen.  Mau  kann  deshalb  mit 
Hra.  Adj.  Svanborg  in  Upsala  iu  Unterhandlung  treten. 
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RATURZEITUNG. 


R0EM1SCHE  SCHRIFTSTELLER. 

Q.  Horatii  Flacci  Opera.  Rcccnsuit  et  illu- 
stravit  Friä.  Guil.  Do  e  ring.  Tomus  primus. 

•  Lipsiae ,  sumtibus  Casp.  Fritschii.  1803. 
XXXVI  und  469  S.  in  gr.  8.  (1  Tlilr.  12  gr.) 

Bey  der  grossen  Anzahl  von  Bearbeitungen 
des  Horaz  in  allerley  Manieren ,  wozu  fast  kei¬ 
nes  der  verflossenen  Jährzehnde  seinen  Bev- 
trag  schuldig  geblieben  ist,  giebt  es  einen  dep¬ 
peren  Maassstab,  nach  welchem  eine  aberma¬ 
lige  Bearbeitung  entweder  als  ein  ziemlich  leich¬ 
tes  Geschäft  rüstiger  Bücherfabrication ,  oder 
als  ein  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  ver¬ 
bundenes  Unternehmen  angesehen  werden  kann. 
Gar  leicht  würde  eine  neue  Horaz.  Ausgabe 
sich  dann  schon  zu  einem  ganz  ansehnlichen 
Büche  machen  lassen,  wenn  eine  regsame  Hand 
nur  aus  gern  grossen  Ocean  von  Kritiken  und 
Erklärungen  über  den  Dichter,  gerade  nicht  mit 
übertriebener  Aengstlichkeit  auswählend  ,  neue 
fruchtbare  Bächlein  zur  Bewässerung  eines  an 
sich  dürftigen  Bodens  ableitete.  Dahingegen 
lässt  si  ch  von  der  ernstlichen  Bemühung  eines 
selbstdenkenden  und  selbstprüfenden  Bearbei¬ 
ters,  der  den  ganzen  vorhandenen  Vorrath  mit 
eigenem  Urtheil  zu  benutzen  und  aus  eigenen 
Mitteln  zu  bereichern  weiss ,  immer  noch  ein 
Ertrag  versprechen,  der  als  ein  heuer  Gewinn 
für  das  feinere  Studium  des  vollendetsten  Dich¬ 
ters  betrachtet  werden  darf.  Dass  die  gegen¬ 
wärtige  neue  Ausgabe  der  Horazischen  Gedichte 
nur  dieses  letztere  Ziel  sich  vorgesetzt  haben 
könne,  bedarf  kaum  noch  einer  Versieh erung 
für  solche  Leser ,  welche  den  Herausgeber  aus 
Irühern  Schriften  als  einen  gleich  gründlichen 
und  geschmackvollen  Erklärer  römischer  Clas- 
siker  kennen.  Hr.K.  R.  Döring  fasste  die  Idee 
zu  dieser  neuen  Bearbeitung,  als  ihm  vor  drey 
Jahren  von  dem  wackern  V  erleger  der  Antrag 
gemacht  wurde,  die  Gesner-Baxtersc'he  Aus¬ 
gabe  von  neuem  zu  überarbeiten.  Für  den 
jetzigen  Slandpunct  unserer  Behandlung  das-* 
Eisler  Band. 


sischer  Dichter  war  freylich  mit  einem  solchen 
Hülfsmittel  nicht  viel  ausgerichtet;  Hr.  D.  ent¬ 
schloss  sich  also  lieber  zu  einer  eigenen  Arbeit. 
Mit  Hrn.  Mitscherlichs  reich  ausgeslätleter  Be¬ 
arbeitung  des  Römers  musste  nun  zwar  aller¬ 
dings  Hr.  D.  in  so  fern  z  tl  s  am  men  t  reffen  ,  als 
beyde  Herausgeber  dahin  strebten,  ihren  Dich¬ 
ter  von  Seiten  der  Textesberichtigung  sowohl 
als  der  richtigsten  und  eindringendsten  Er¬ 
klärungsmethode  Genüge  zu  leisten.  Beyde  un¬ 
terscheiden  sich  jedoch  hinwiederum  durch  die 
Art  ihrer  Behandlung  und  durch  das  Maass, 
womit  sie  verschiedenen  Gattungen  von  Lesern 
nach  ihren  Bedürfnissen  zumessen ,  was  ihnen 
gebührt.  Immer  wird  die  schätzenswerthe  Reich¬ 
haltigkeit  des  gelehrten  Göttingischen  Erklärer« 
solchen  Lesern  unentbehrlich  bleiben,  die  cs 
mit  dem  tiefern  und  gelehrtem  Studium  ihres 
Dichters  zu  thun  haben.  Dahingegen  die  vor¬ 
liegende  neue  Ausgabe  solchen  Freunden  der 
Dichterlectüre  vorzüglich  empfohlen  zu  werden 
verdient,  die  auf  kürzerm  W  ege  zum  Ziele  zu. 
gelaugen  wünschen:  in  welcher  Hinsicht  sich 
auch  das  Urtheil  rechtfertigen  kann,  dass  durch 
dieselbe  einem  wirklichen  Bedürfniss  in  der  Li¬ 
teratur  abgeholfen  worden  ist. 

Hn.  Mitscherlichs  Ausgabe  ist  gleichsam  die 
Fruchtkammer  für  alle,  welche  das  Feld  der 
Horazischen  Erklärung  forthin  bestellen  wollen. 
Man  kann  sich  bey  einem  andern  Kreise  von 
Lesern  auch  andere  Zwecke  in  der  Bearbeitung 
vorgesetzt  haben;  man  kann  die  Ueberladen- 
heit  Mitscherlichs  und  seine  zuweilen  lästige 
Weitschweifigkeit  in  der  Erörterung  von  be¬ 
kannten  Dingen  oder  in  der  Umschreibung  vie¬ 
ler  von  selbst  einleuchtender  und  auch  der  ge¬ 
meinen  Fassungskraft  verständlicher  Dichter¬ 
formen  glücklich  vermieden  haben ;  man  kann 
an  manchen  Stellen  die  verstecktere  Nuance 
des  Dichtersinns  feiner  herausgefühlt,  oft  so¬ 
gar  der  Empfindung  oder  dem  Verstände  des 
Dichters  sich  mehr  genähert  haben;  Und'  man 
wird  gleichwohl  immer  den  Commcntar  des 
V  orgängers  als  die  Hauptquelle  der  Erklär  üng 
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gelten  lassen  müssen.  Dagegen  wird  eine,  hin 
und  wieder  noch  mehr  ins  Feine  eingehende 
Nacharbeit  ihr  eigenthümliches  Verdienst  be¬ 
sitzen  dürfen,  wenn  es  gleich  ein  minder  schwer 
zu  erringendes  Verdienst  heissen  kann,  sich 
mehr  mit  den  Blüthen  eines  mühsamen  Studiums, 
als  mit  seinen  Dornen  zu  befassen.  Aber  eben 
das  ist  es  auch,  was  diejenige  Classe  von  Lesern, 
welche  Hr.  D.  sich  zunächst  gedacht  zu  hoben 
scheint,  ihm  unfehlbar  verdanken  wird,  —  Le¬ 
ser,  die  ihrem  Erklärer  immer  weniger  die  er¬ 
rungene  Vollständigkeit  einer  Erklärung  mit  allen 
Gründen,  welche  ihren  Beweis  enthalten,  als 
vielmehr  die  lichtvolle  Kürze  und  die  anmuthige 
Leichtigkeit  derselben  anzurechnen  pflegen,  und 
denen  stets  mehr  mit  leicht  hingegebenen  Resul¬ 
taten  ,  als  mit  der  ganzen  dazu  dienlichen  Zurü¬ 
stung,  gedient  ist. 

Es  istHrn.  D.  nicht  weniger  gelungen,  feiner 
Arbeit  noch  einen  besondernVVerth  zu  verschaf¬ 
fen,  wodurch  sie  als  ein  schätzbarer  Beytrag  zur 
geleimten  und  geschmackvollen  Behandlung  des 
römischen  Dichters  auch  für  sich  ihre  eingenom¬ 
mene  Stelle  behaupten  wird.  Wir  werden  das 
Eigen  thiimliche  dieser  neuen  Ausgabe  durch 
eine  Reihe  von  Belegen  ,  wie  sie  sich  uns  dar¬ 
bieten,  aus  diesem  ersten  Theil,  (der  die  fünf 
Bücher  lyrischer  Gedichte  umfasst,)  näher  zu 
bestimmen  suchen. 

Obgleich  derHerausg.  in  dem  mit  musterhafter 
Correctheit,  unter  Ilrn.  M,  Wendlers  Besorgung 
gedruckten  Texte  fast  durchgängig  der  Lesart 
und  der  Interpunction  der  Mitscherlich’schen 
Edition  gefolgt  ist:  so  hat  er  doch  auch  nicht 
selten  in  beyderley  Hinsicht,  wie  billig,  sein 
eigenes  Urtheil  zu  Rathe  gezogen,  insbesondere 
aber  in  vielen  Fällen  die  Kritiken  Bentlcy's  aufs 
neue  geltend  zu  machen  gewusst:  so  dass  diese 
neue  Prüfung  des  Textes,  wenn  gleich  noch  keine 
eigentliche  recensio,  ,)  aber,  doch  ge¬ 

wiss  eine,  mit  vieler  Sorgfalt  angestellte,  reco— 
gnitio  geworden  ist.  Carm.  I.  3.  18.  steht  zwar 
das, gewöhnliche  siccis  oculis  noch  im  Texte,  so 
wie  1.  6.  18.  sectis  unguibus ;  aber  in  der  Vorrede 
bereut  es  der  Her.,  nicht  gleich  an  beyden  Stel¬ 
len  die  Verbesserungen  von  Bentley  aufgenom¬ 
men  zu  haben.  Mit  aller  Bewunderung  für  den 
Scharfsiim,  womit  der  grosse  Bentley  fast  alle 
seine  Einen dationen  zu  unterstützen  und  gleich¬ 
sam  dem  Leser  aufzunötliigen  weiss,  bekennen 
wir  dennoch,  in  diesen  beyden  Fällen  nicht  der¬ 
selben  Meynung  seyn  zu  können.  So  lange  man 
freylich  bey  den  siccis  oculis  immer  noch  an 
Thränen  denkt,  muss  man  noth  wendig  Bentley  n 
die  Unschicklichkeit  der  Lesart  zugestehen.  Hr. 
D.  erklärt  es  in  der  Note :  non  graviter  animo 
afl'ectus ;  welches  Jedoch  nur  willkührKch  ist. 
Hr.  Mitsch.  erklärt  noch :  sine  laerimis,  adeoque 


impavidus  et  feroxj  und  erinnert  an  «S «v.qv;, 
«rsynrof,  mit  Verweisung  auf  seine  Observatt. , 
worin  er  unstreitig  noch  viel  lehrreiches  darüber 
zu  sagen  haben  wird.  Abei'  wir  zweifeln,  dass 
auch  auf  diesem  Wege  Bentley’s  Hauptgrund 
gegen  die  gemeine  Lesart  wird  umgegangen  wer¬ 
den  können.  Siccus  entspricht  vielmehr  dem 
Griechischen  und  oculis  siccis  ist  gleichbe¬ 
deutend  mit  rigidis  \  auXavcroi;  Ifj-uccd  bey 

Aeschyl.  Sept.  c.  Th.  698.  c/^«twv  xöpa<s 

bey  Eui'ipid.  Orest.  391 .  (vergl.  Jacobs  Animad- 
verss.  in  Anthol.  Gr.  II.  3.  p.  381.  wo  nur  die 
Stelle  aus  Aesch.  unrichtig  angeführt  wird,  und 
III.  1.  p.  63.)  Damit  kommt  auch  ein  ähnliches 
Wort  «vaXec;  überein,  wieAgathias  in  derGriech. 
Anthologie  Tom.  III.  p.  40.  XIX.  2.  xdjuva/?,  a>J— 

« X I  o  t  ;  ofj.uaeu  rv)H0f*ivy  *  Ulld  ctpSaX/xoi  eo'xXjjxÖtej 

Glauc.  ep.V.  Tom.  II.  p.  348.  Man  vergl.  hierzu 
noch  die  Homerische  Stelle  Odyss.  XIX.  211. 
Ulys» -.fühlt  Mitleid,  aber  wie  ein  Mann,  ohne 
sein  Gefühl  durch  Thränen  zu  verrathen,  c(pSaX- 

/jio'i  V  s'iüoff  xifa:  s'ffTOiO-aj',  ij's  ffibygos,  sv  ßXtfyx- 

qoiai.  Oculi  sicci  können  also  an  unserer  Stelle 
gar  füglich  mit  reclis  oculis,  wie  Bentl.  em  en¬ 
digte  ,  für  gleichbedeutend  gelten.  Die  uner¬ 
wartete  Erscheinung  der  monstrorum  natan- 
tium  etc.  kann  keine  Thränen  erregen;  aber  die 
Furcht,  die  einen  solchen  Anblick  begleitet, 
wird  sich  in  dem  starren,  unbeweglichen  Blick 
der  Augen  offenbaren.  Der  Zusatz  siccis  oculis 
bezeichnet  also  ganz  vollkommen  den  Gemüt hs— 
zustand  dessen,  dem  zum  erstenmal  auf  der  See 
ein  solcher  Anblick  vorkam,  und  wir  zweifeln 
nicht,  dass  uns  in  dieser  Lesart  die  Hand  des 
Dichters  aufbewahrt,  worden.  Bey  sectis  ungui¬ 
bus  I.  6.  18.  bleibt  für  uns  die  Emendation  stri- 
clis ,  welcher  Hr.  D.  unbedingt  seinen  Beyfall 
giebt.,  hart,  der  Idee  nach;  es  sind  vielmehr 

{moelia  virginum  sectis  unguibus;  also  ziemlich 
lannlose  und  unschädliche  Gefechte;  worin  ein 
feiner  Zug  von  Horaziscber  Ironie ,  dergleichen 
nicht  selten  die  Schluss  Wendung  seiner  leichtern 
Oden  zu  würzen  pflegt,  wohl  nicht  zu  verken¬ 
nen  ist.  —  I.  20.  5.  giebt  der  Her.  nach  ßenlley 
Cläre ,  Maecenas ,  ec/ues ,  und  erklärt  sich  über 
den  Grund  dieser  Aenderung  sehr  bündig  in  der 
Anm.  Freylich  hat  auch  der  Gesichtspunct,  aus 
welchem  Hr.  Mitsch.  das  blosse  ecjues  ohne  Bey— 
wort  vertlieidigt,  vieles  für  sich,  und  der  Leser 
kann  nur  sein  Gefühl  entscheiden  lassen.  —  I.  23. 
5.  6.  wiederum  nach  Bentley’s  sinnreicher  Ver¬ 
besserung  :  Nam  seu  mobilibus  vepris  inhorruit  ad 
ventum  foliis  ,  deren  Hauptmomente  in  der  Note 
trefflich  gezeigt  werden,  vepns  hatte  auch  Sal— 
masius  schon  emendirt,  und  die  Lesart,  ist  in  der 
Thal  von  so  grosser  Evidenz,  dass  .ihr [wohl 
erwogen,  nicht  leicht  Jemand  seinen  Beyfall  ver¬ 
sagen  wird.  I.  27.  19.  ist  Bentley’s  Aenderung 
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Quanta  laboras  in  Charybdi  nach  einem,  vom 
Sprach  gebrauche  hergenommenen ,  Entsehei- 
dungsgrunde,  in  den  Text  gesetzt.  —  1.38.6. 
steht  im  Texte  sedulus  curo ,  aber  in  der  Note 
wird  curae ,  die  Lesart  des  Cod.  Bodlei. ,  bey 
Bentley,  vorgezogen ,  die  jedoch  immer  mehr 
eine  blosse  Correclion  zu  seyn  scheint.  —  II.  11. 
ex.tr.  heisst  es  jetzt  mit  Bentl.  incomtam  :  .  co- 
main  religata  nodo.  —  II.  14.  10.  erklärt  sich 
Hr.  D.iür  Wakefields  Lesart:  Quicunque  terrae 
nmner.a  vescimur ,  weil  die  Mehrzahl  besser  zum 
Ganzen  passe  ,  da  doch  das  angeführte  Homeri¬ 
sche  o'i  k  oi  £  -r  o  v  Sbovffi  offenbar  für  die  vul— 
gata  spricht.  —  III.  2.  5.  in  dem  Satze  Fitamque 
*iub  divo  et  trepidis  cigat  in  rebus  war  noch  kei¬ 
ner  der  Commentatoren  an  dem  hier  nicht  nur 
überflüssigen ,  sondern  auch  die  Kraft  des  Aus¬ 
drucks  lähmenden  Bindeworte  angestossen.  Von 
uöserm  Her.  wurde  dies  bemerkt,  und  das 
wir  glauben  mit  Recht,  weggestrichen.  —  Eine 
noch  wichtigere  eigene  iVendcrung  im  Texte  der 
Stelle  IV.  8.  17.  Non  incendia  Cärthaginis  im- 
piae  verdient  die  Aufmerksamkeit  aller  Leser 
des  Horaz.  Hr.  D.  lies  t  stipendict ,  und  rettet 
dadurch  den  ganzen  Vers  gegen  das  sonst  un¬ 
abwendbare  Verdammungsurtneil  der  Kritik, 
•die  in  den  neuesten  Ausgaben  ihn  auch  schon 
als  einen  erst  später  eingeschobenen  Flickvers 
bezeichnet  hat.  Stipendia  bezieht  sich  nun  auf 
den  Tribut,  zu  dessen  Zahlung  an  die  Römische 
Republik  der  ältere  Scipio  Africanus  die  Cartha- 
ger  nöthigte ,  Cein  Verdienst,  welches  ihm  oft¬ 
mals  mit  grossem  Lohe  nachgerühmt  wird ,)  und 
stellt  den  historischen  Zusammenhang  dieser 
Stelle  sehr  glücklich  wieder  her.  Eines  zwey- 
len  metrischen  Grundes,  welchen  Bentley  gegen 
die  Zulässigkeit  des  ganzen  Verses  erhob,  linden 
wir  in  Hrn.  D.  Anm.  nicht  mit  erwähnt.  Es  ist 
nämlich  die  Störung  des  choriambischen  Rhyth¬ 
mus  durch  die  verletzte  Cäsur,  Non  incendia 
Car  j  thagiaisimpiae,  wovon  Bentley  kein  zwey- 
tes  Beyspiel  im  Horaz  anerkennen  wollte.  In 
einer,  der  D.  Ausgabe  vorgedruckten,  Anwei¬ 
sung  zur  Kenntniss  der  Horazischen  Metra  pag. 
XXIII.  wreis’t  ihm  zwar  der  Verf.  derselben,  Hr. 
Sparr  in  Gotha,  einen  zweyten  Fall  von  der 
nämlichen  Art  nach,  Dumflagrantia  de  |  torquet 
cet.  II.  12.  25.  ohne  jedoch  auf  das  geachtet  zu 
haben,  was  Bentley,  qui  nil  molitur  inepte, 
schon  darauf  erwiedert  hat,  dass  hier  nämlich 
die  Präposition  als  ein  W ort  für  sich  zu  betrach¬ 
ten  sey,  wie  I.  18. 16. prodigaper  (  lucidior.  In- 
dess  muss  man  einräumen:  der  Uebergang  von 
dieser  einen  Frey  heit  bis  zur  andern  in  Cartlia- 
ginis  ist  im  Grunde  genommen  so  unbeträchtlich, 
und  beyde  Fälle  nähern  sich  einander  so  sehr, 
dass  um  dieser  Ursache  willen  der  Vers  sehr  füg¬ 
lich  bestehen  kann.  > —  .Epod.  I,  26.  lios.’t  Hr.  D* 


mit  Bentl.  aratra  nifantur  men-,  statt  des  sonsti¬ 
gen  mein.  —  II,  26.  hat  Marklands  Lesart  Fron- 
ac-sque  Jymphis  obstrepunt  manantibus  ihre 
Stelle  im  Texte  erhalten  ,  statt  der  vulgata  Fon - 
/esqne ,  an  welcher  wahrscheinlich  der  Dichter 
sich  noch  jetzt  begnügen  würde.  Doch  ist  nicht 
zu  verbergen,  dass  die  neue  Lesart  durch  die 
schon  von -Mitsch  .  beygeb rächte  Stelle  des  Pro- 
perz  IV.  4.  4.  eine  eigene  Empfehlung  erhält; 
nur  würden  wir  alsdann  die  frondes  mit  dem  zu¬ 
nächst  vorhergehenden :  queruntur  in  silvis  aves 
zusammendenken  und  die  Zweige  mit  den  dar¬ 
auf  sitzenden  Singvögeln  verstehen.  —  V.  28. 
steht  jetzt  Laurens  aper  im  Texte,  statt  currens} 
welches  zuerst  Heinsius  verwarf.  —  XV.  15. 
offenst  statt  offensae ,  unstreitig  mit  Grund.  — 
XVII.  extr.  wird  eine  Conjectur  mitgetheilt,  die, 
nach  der  Vorr. ,  von  Hrn.  Jacobs  herrührt  und 
den  in  der  gewöhnlichen  Lesart  sehr  befremden¬ 
den  Vers  in  ein  erwünschtes  Licht  setzt.  PLo- 
rare  artis  ist  eine  unerwiesene  Wortfügung  und 
nil  exitum  nicht  minder  unlateinisch.  Hr.  Ja¬ 
cobs  verbessert:  Plorem  artis,  in  te  nil  valent is, 
exitum.  Vortrefflich! 

Doch  wir  müssen  nun  auch  den  exegetischen 
Werth  dieser  neuen  Bearbeitung  der  Hör.  Ge¬ 
dichte  an  einigen  Beyspielen  kenntlicher  zu  ma¬ 
chen  suchen.  In  einem,  jedem  Gedichte  Vorge¬ 
setzten,  Argument  giebt  der  Her.  jedesmal  mit 
eben  so  viel  Bestimmtheit  als  Eleganz  den  Haupt¬ 
gedanken  und  die  Folge  der  daraus  entwickelten 
Ideen  an.  Die  Einfachheit,  die  Hr.  D.  sich  bey 
seinen  Inhaltsdarstellungen  zur  Regel  gemacht 
hat,  trägt  sehr  vieles  bey ,  sie  den  Lesern  nutz¬ 
bar  und  zugleich  unterhaltend  zu  machen,  und 
ihnen  den  Vorzug  vor  vielen  andern  ihres  glei¬ 
chen  zu  verschaffen.  Seinem  freundlichen  Weg¬ 
weiser  folgt  Hr.  D.  auch  hierin  nur  mit  nachprü¬ 
fender  Sorgfalt.  Bey  III.  8.  suchte  Hr.  Mitsch. 
die  Veranlassung  des  Gedichts  durch  eine  Vor¬ 
aussetzung  zu  erklären,  die  gewiss  zu  weit  her¬ 
geholt  ist,  und  deren  es  zum  völligen  Verständ- 
niss  des  Ganzen  nicht  bedurfte.  Hr.  D.  hingegen 
hat  nun  mit  einfachenn  Sinn  unstreitig  die  Idee 
des  Dichters  richtiger  aufgefasst,  indem  er  §ie 
einzig  darin  setzt,  dass  Horaz  den  Mäcenas  an 
einem  Tage  zu  sich  einladet,  der  ausschliessend 
nur  ein  Feyerlag  für  die  Damenist,  und  voraus¬ 
sieht,  Mäcenas  werde  sich  wundern,  wie  er,  ein 
Hagestolz,  dazu  komme,  zu  diesem  Feste  in 
gehlem  Flause  besondere  Anstalten  zu  treffen. 
So  bestreitet  er  auch  andere  Urtheile  seines  Vor¬ 
gängers  über  die  Hauptansicht  mancher  Stücke, 
wie  Epod.  XVII.  wobey  gegründete  Einwürfe 
gegen  Mitsch.  Meynung  gemacht  werden.  Der 
biedere,  friedliche  Ton  und  die  einfache  Unbe¬ 
fangenheit,  womit  diess  durchgehends  geschieht 
gewahren  dem  Leser  eine  dankenswerthe  Erho- 
L1  2 
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lung,  nach  s©  vielem  Geräusche,  was  von  andern 
Gefilden  literarischer  Forschung  herübertönt.  — - 
Inder  grammatisclienErkla'runglässt  sicliHr. 
D.;  wie  jedermann  von  ihm  erwartet,  immer  ge¬ 
nau  und  gründlich ,  und  bey  aller  Kürze,  doch 
meistentheils  befriedigend  finden.  Dürfen  wir 
etwas  wünschen,  so  waren  es  strengere  Grund¬ 
sätze  über  dasjenige  ,  was  zur  Erläuterung  der 
Gedanken  und  der  Sprache  des  Römers  aus 
Griechischen  Quellen  heygebracht  wei’den  durfte. 
D  enn  hier  finden  wir  Herrn  D.  bisweilen  zu 
freygebig,  bisweilen  zu  karg,  wo  allein  oft  die 
Hindeutung  auf  Griechische  Wortfügung  und 
Redeform  die  treffendste  Erläuterung  geben 
konnte.  Bisweilen,  jedoch  seltener,  sind  die 
nachgewiesenen  Parallelstellen  inehr  eine  ent¬ 
behrliche  Verzierung,  als  dass  sie  zum  nähern 
Verständniss  viel  Vortheil  gewähren  sollten, 
wie  bey  I.  4.  extr.  I.  33.  5.  II.  16.  27.  28.  III.  1. 
21  ff.  Manche  Bemerkung  über  einzelne  Stel¬ 
len  wird  sich  dem,  mit  seinem  Interpreten  glei¬ 
chen  Schritt  haltenden  ,  Leser  auch  hier  noch 
darbieten.  Bey  I.  4.  7.  8.  ist  die  Verwunde¬ 
rung,  wie  Vulcan  in  dieses  Gemahlde  des  Früh¬ 
lings  kommt,  noch  von  keinem  Ausleger  be¬ 
friedigend  gehoben  worden.  Mitscli.  Vermu— 
thung:  Horaz  habe  bey  diesem  Bilde  einen 
Sicil.  Dichter  vor  Augen  gehabt,  lässt  es  be¬ 
dauern,  dass  ein  Dichter  erst  nach  so  gewagten 
Voraussetzungen  soll  verstanden  werden  kön— 

'  neu,  und  Ilrn.  Huschke's  Idee  (s.  Analect.  crit. 
34.) :  V  ulcan  repräsentire  den  gutmüthigen 
lemann  aus  der  ältesten  Zeit,  der,  während 
seine  Ehehälfte  sich  beym  Tanz  ergötzt,  beym. 
Heerde  sich’s  desto  saurer  werden  lasst,  be¬ 
schenkt  den  Dichter  mit  einer  Feinheit  ,  die  er 
leicht  von  sich  ablehnen  dürfte.  Die  einzig  be¬ 
friedigende"  Auskunft  giebt  Hr.  Voss  in  der  neuen 
Erklärung  von  Virgils  Landbau  zu  I.  311  f. ,  wo 
er  den  im  Frühling  geschäfftigen  Vulcan  aus  der 
Bemerkung  erläutert,  dass  die  unstäte  Luft  Ita¬ 
liens  im  Frühling  die  häufigsten  Gewitter  her— 
vorbringt,  Vulcan  also  in  dieser  Jahreszeit  in 
seiner  Werkstatt  gerade  am  geschäfftigsten  seyn 
muss.  (In  der  Note  des  Her.  zu  dieser  Steile 
bleibt  uns  eine  Schwierigkeit  p.  15.  bey  den 
Worten  :  Non  autem  de  officina  ,  quam  secun— 
dum  Homerum  (II.)  XVIII.  369.  in  Olympo  ha¬ 
bet  Vulcanus,  cogifandum  est,  secl  de  iis ,  quas 
jpoetae  huic  deo  in  insuiis  et  montibus ,  igni 
subterraneo  inprimis ,  quem  eiacultintut ,  notis^ 
adsignarunt.  Man  erräth  den  Sinn  dieses  Saz— 
zes.  Aber  worauf  bezieht  sich  ins,  quas?*)  ist 
vielleicht  ein  Wort,  etwa  sedibus  ausgefallen ?) 
—  I.  12.  45.  weicht  der  Her.  von  JMitsch.  ab, 
indem  er  fama  Marcelll  mit  den  ältern  Ausle¬ 
gern  von  dem  Ahnherrn  M.  Claudius  Marcellus 
*)  Doch  w oli  1  ojjicinis.  Red . 
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verstanden  wissen  will,  worin  wir  ihm  ganz  bey— 
stimmen.  Es  ist  ein  erhabenes  Lob  des  jungen 
Marcellus,  dass  durch  seine  früh  erworbenen 
Tugenden  der  Ruhm  seines  alten  Ahnherrn 
noch  wachse,  und  ganz  im  Geiste  des  edlen 

Dichters. - I.  16.  24.  erklärt  Hr.  D.  celeres 

lambos ,  Verse,  aus  lieber  eilung ,  in  der  Hitze 
geschrieben,  in  Bezug  auf  den  ganzen  Zusam¬ 
menhang  ,  und  bedeutungsvoller  ,  als  wenn 
celeres  als  ein  blosses  epitheton  ornans  genom¬ 
men  wird.  —  I.  19.  3.  möchte  lasciva  Lieeniia 
wohl  am  ersten  der  Griechischen  entspre¬ 

chen.  Hr.  Mitscli.  vergleicht  ae'sXyua ,  die  aber 
als  Person  im  xAltertlmm  fremd  ist.  Ebendas.  7. 
glaubte  Hr.  Mitsch.  in  grata  protervitas  den 
Begrifi  der  Coquetterie  ausgedrückt  zu  finden; 
Hr.  D.  erklärt  es  für  Leichtfertigkeit  ,  Muth— 
wille  ,  iocosa  petulantia.  —  I.  28.  1-4.  Tu,  qui 
antea  Universum  terrarum  orbem  emetiebaris, 
tantilium  arenae  corpore  tuo  nunc  occupas,  er¬ 
klärt  Mitsch.  und  mit  ihm  die  angesehensten 
Ausleger  ,  auch  Hr.  D.  Cohibere  wird  mit  ^uv-, 
»<««'x£,v  verglichen,  und  schlechthin  für  habere, 
capere,  genommen.  Aber  es  scheint,  allerdings 
mehr  darin  zu  liegen,  und  Horaz  selbst  gebraucht 
es  immer  in  der  eigentlichen  Bedeutung  von  re- 
tinere,  coercere.  II.  20.  8.  nec  Stygia  coliibebor 
unda.  III.  4.  80.  trecentae  Pirithoum  cohibent 
catenac.  Ausserdem  scheint  man  auf  V.  23  ff. 
und  auf  den  Umstand  nicht  genug  zu  achten, 
dass  der  landende  Schiller  am  meisten  durch  den 
Anblick  des  unbeeidigten  Leichnams  eines  gros¬ 
sen  Mannes  gerührt  wird.  Diesemnach  lässt 
der  Dichter  ihn  ausrufen:  Te  —  parva  niunera 
exigui  pulveris  prope  litus  cohibent ,  retinent,  in 
litore  coercent,  adeoque  impediunt,  quo  minus  ad 
loca  inferorum  venias.  „Ein  so  grosser  Mann,  (äst 
der  Gedanke,)  dessen  Geist  unermessliche  Welt¬ 
räume  umfasste !  und  seinen  Körper  hält  eine 
FJandvoli  Erde ,  die  {ihm  nicht  zu  Theif  ward, 
am  fernen  Ufer  zurück!  Auch  dir  ward  also, 
fährt  er  fort,  der  Menschheit  gemeines  Loos  be^- 
schieden;  du  harrest  hier,  unbeachtet,  der  klein¬ 
sten  Gabe,  einer  blossen  Hand  voll  Erde,  die 
dich  belfeyen  soll.“  Nun  konnte  der  Schatten 
V.  23  f.  ihm  darauf  erwiedern  :  At  tu ,  etc. 
„Aber  du,  der  meinen  Zustand  Mitleids werth 
fand,  säume  nicht,  durch  eine  kleine  Hamf- 
voll  Erde  meinen  gefesselten  Leichnam  zu  be— 
freyen  ;  u.  s.  w.  In  diesem  Sinne  hat  schon 
Koppen  den  Dichter  verstanden,  und  wir  kön¬ 
nen  uns  nicht  überzeugen,  dass  eine  andere  Aus¬ 
legung  zum  Ganzen  passender  und  zugleich  na¬ 
türlicher  seyn  könne.  —  1.  32.  erwartet  man 

eher  eine  vollständige  Erklärung  von  Poscimuc , 
sagt  Pindar  Istbm.  VIIL  10.,  x(?u<rs«v 
lVJe7ff«v  d.  i.  adbsiv.  Poseiiur  Alci  thoe,  Ovid. 
Met.  IV.  274.  Poscimur  Aonides ,  ebendas,  V. 
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333.)  als  die  Anmerkung  über  das  bekanntere 
vivere ,  dessen  Eleganz  obendrein  noch  einmal 
p.  363.  erläutert  und  mit  Beyspieien  erwiesen 
wird.  —  T.  33.  4.  Vertere  funeribus  triuniphos 
erklärt  Hr.  D.  (auch  Koppen  schon:  mutare 
trimnph.  funeribus  s.  victoriam  clade )  unstrei¬ 
tig  einfacher  und  richtiger,  als  Mitseh.  Ebendas. 
V.  13.  14.  konnte  zu  dem  Bilde  Iniurioso  pede 
proruas  stcintem  columnam  ,  ausser  der  Stelle 
des  x^eschylus  bey  Mitsch.  ,  auch  noch  die  völ¬ 
lig  entsprechende  Stelle  Sophocl.  Antigon.  1275. 
rni-anjrov  rwv  ,  verglichen  werden.  — 

Bey  II.  13.  1-4.  ist  die  Schwierigkeit  in  der 
grammatischen  Erklärung  und  Wortfügung  die¬ 
ser  Stelle  (s.  Mitsch.)  gänzlich  übergangen  -wor¬ 
den,  obgleich  man  hierüber  einen  Fingerzeig  un¬ 
gern  vermissen  wird.  —  III.  16.  32.  ist  die  Härte 
der  gewöhnlichen  Verbindung  Fcdlit  sorte  bea— 
tior  durch  eine  veränderte  Interpunction  glück¬ 
lich  vermieden  :  Fallit.  Sorte  beatior  etc .,  welche 

auch  Wakeiield  schon  vorgeschlagen  hatte. - 

III.  26.  7.  8.  bleibt  in  den  arcus  oppositis  fori — 
bus  minaces  ein  Anstoss,  welcher  durch  Hin.  D. 
Schlussfolgerung  :  amatores  igitur  sagittarum 
quoque  iaetu  ciausas  puellarum  fores  aggressi 
esse  videntur,  auf  keine  schickliche  Art  gelio— 
beti  wird.  1)  ie  Zusammenstellung  der  arcus 
mit  vectes  und  noch  mehr  das  Prädicat  oppos. 
foribus  minaces  deutet  auf  eine  ganz  andere 
Bedeutung  von  arcus  ,  die  sich  nicht  so  schwer 
auffinden  und  erweisen  lassen  wird.  —  IV.  15.  2. 
denkt  sichHr.  D.  bey  increpuit  lyrci  mit  Jani  und 
andern  den  Apollo  gleichsam  als  Chorlehrer,  -wie 
er  durch  einen  stärkern  Griff  auf  der  Lyra  ( in— 
crepando)  den  Dichter,  der  sich  an  einen  zu  ho¬ 
hen  Gesang  wagen  will,  zurechtführt.  Mitsch. 
davon  abweichende  Erklärungsart  würde  an  sich 
ein  gefallendes  Bild  geben;  aber  es  bedarf  einer 
zu  künstlichen  Wendung  ,  um  bis  zu  diesem 
Sinn  zu  gelangen.  Jene  erstere  Interpretation 
hat  aber  auch  manches  wider  sich,  was  schon 
Mitsch.  dagegen  bemerkt  hol.  Uns  scheint  da¬ 
her  noch  immer  die  Wortfügung  der  ältesten 
Ausleger  loqui  lyra ,  mit  einem  Comma  nach  in¬ 
crepuit  ,  dem  Sinn  der  Stelle  am  nächsten  zu 
liegen.  —  Epod-  III.  20.  ist  das  Jocose  Maecenas 
ganz  richtig  auf  die  scherzhafte  Veranlassung  des 
Gedichts  bezogen,  wie  doch  auch  Hr.  Mitsch.  es 
schon  genommen  hatte.  —  V.  53.  ?iunc  in  hosti— 
les  domos  cet.  erklärt  Hr.  Mitsch.  ex  anliquo 
precandi  ritu,  pro,  mihi  propitiae  sitis,  ira  vestra 
in  li ostes  ablegala.  Die  kleine  Zweydeutigkeil  in 
den  letztem  Worten,  wobey  sich  eben  so  gut  die 
Feinde  der  eben  erwähnten  Nox  et  Diana,  als 
die  der  Canidia  denken  lassen,  veranlasste  Hn. 
D.  zu  der  Frage  :  Sed  in  quosnam  Noctis,  et 
Dianae  hostes  ?  Es  sind  freylich  die  Feinde 
der  Canidia ,  die  sich  gewiss  auch  Hr.  Mitsch. 
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dabey  dachte.  Nur  glauben  wir  ,  geht  unser 
Herausg.  etwas  zu  weit,  indem  er  gerade  die 
meretrices  ,  quue  Varum  nunc  detinerent,,  ver¬ 
standen  wissen  will. 

Auch  für  die  Belehrung  der  Leser  über  den 
metrischen  Theil  des  Ilor.  Studiums  ist  durch 
Millheilung  eines  besondern  Aufsatzes  gesorgt 
worden,  welcher  einen  von  des  Herausg.  gelehr¬ 
ten  Freunden,  Herrn  Cand.  Sparr  in  Gotha,  zum. 
Verfasser  hat.  Wenn  der  unterrichtete  Leser 
liier  auch  keine  neuen  Aufschlüsse  erwartet,  so 
werden  andere,  des  Gegenstandes  weniger  kün¬ 
dige,  doch  liier  alles  mit  neuem  Fieisse  geord— ' 
net  beysammen  finden,  was  sie  Zur  vollständigen 
Belehrung  darüber  bedürfen,  und  dem  Herausg. 
auch  für  die  Mittheilung  dieses  sehr  brauchba¬ 
ren  Beytrages  seines  Freundes  verbunden  seyn. 
Noch  dürfen  wir  die  ungemein  gefällige  Dedi- 
cation  dieser  Ausgabe  an  unsern  Durchl.  Chur— 
fürsten  nicht  unerwähnt  lassen,  weil  sie  die  an¬ 
genehme  Bemerkung  darbietet ,  dass  das  ewig 
sich  erneuernde  und  gewiss  niemals  zu  entbeh¬ 
rende  Studium  des  vollendetsten  classischen 
Dichters  in  unsern  Zeiten  gerade  durch  drey 
der  gelehrtesten  ehemaligen  Zöglinge  der  be¬ 
rühmten  Fürstenschule  Pforte  (Böttiger,  Mit¬ 
scherlich  und  Döring)  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  befördert  und  ausgebreitet  worden  ist. 

FH  ARM  A  CIE. 

Archiv  für  die  Pharmacie  und  ärztliche  Natur¬ 
kunde ,  herausgegeben  von  J.  Schaub ,  der 
Arzn.-  u.  Wundarzneik.  D.,  Prof.  d.  Chemie, 
u.  ausübendem  Arzte  zu  Cassel  u.  s.  w.  und  D. 
(r.  H.  Piepenbring- ,  Apotheker  zu  Carlshafen 
tl.  s.  w.  Zweyten  Bandes  erstes  Stück.  Cassel 
bey  Griesbach.  8.  1803.  110  S.  (12  gr.) 

Die  Wissenschaften,  welchen  die  Fieraus¬ 
geber  dieses  Archiv  gewidmet  haben,  sind  in  den 
neuern  Zeiten  von  mehrern  Gelehrten  und  Halb- 
gelehrten  ,  sowohl  in  Journalen,  als  in  andern 
Schriften,  weit  emsiger,  als.es  ehedem  der  Fäll 
war,  bearbeitet  worden,  und  man  kann  nicht  in 
Abrede  seyn,  dass  diese  Bemühungen  jenen  Th  ei¬ 
len  der  Heilkunst  in  manchem  Betrachte  Vor— 
theile  verschafft  haben;  indessen  ist  doch  bey 
weitem  noch  nicht  auf  alle  Gegenstände,  die 
den  Inbegriff  der  Apothekerkunst  ausmachen, 
die  verdiente  Aufmerksamkeit  gewendet  worden, 
und  die  Gelehrten,  die  Kenntnisse  genug  besiz- 
zen,  um  diese  Hilfswissenschaften  des  . Arztes 
vervollkommnen  zu  können,  finden  hier  in  der 
That  noch  ein  grosses ,  der  Behauung  sehr  wür¬ 
diges  Feld,  dessen  gute  Bearbeitung  reichliche 
Ausbeute,  verspricht.  Die  Herausgg.  des  ange- 
zeigten  Werkes  scheinen  von  der  Richtigkeit 


dieser  Behauptung  uberzeugt  zu  seyn,  und  da 
sie  sich  die  Gelehrsamkeit  und  die  Einsichten  zu¬ 
getraut  haben,  die  man  besitzen  muss,  wenn 
man  dieses  Feld  mit  Glück  bebauen  will,  so  ha¬ 
ben  sie  es  unternommen,  die  Producte  der  Ar¬ 
beiten,  mit  welchen  sie  u.  einige  ihrer  Freunde  sich 
zum  Behufe  jener  Wissenschaften  abgegeben  ha¬ 
ben,  zu  sammeln ,  und  sie  in  dem  vorliegenden 
Journale  bekannt  zu  machen.  Die  Abhandlungen 
des  ersten  Bandes,  die  man  gleichsam  als  Früchte 
dieses  gemeinschaftlichen  Fleisses  anselien  kann, 
sind  zwar  von  sehr  ungleichem  Werthe,  doch 
zeichnen  sie  sich  fast  alle,  und  namentlich  die 
derHerausg.  u.derH.  Krüger  u.  Sprenger  durch 
.  Weitschweifigkeit  u.  schlechten  Vortrag  aus,  u. 
diese  leider!  nicht  lobens  würdigen  Eigenschaften 
besitzen  auch  einige  Aufsätze  des  gegenwärtigen 
Heftes.  Hr.  Schaub  handelt  zuerst  von  der  ve¬ 
getabilischen  Kohle  (;)  oder  ältere  und  neuere 
Erfahrungen  über  die  nützliche  Anwendung  und 
Eigenschaften  der  vegetabilischen  Kohle  in  der 
Chemie ,  Pharmacie  und  Arznevkunde ,  durch 
eigene  Versuche  und  Beobachtungen  bestätigt. 
Der  Verf.  holt,  seiner  Gewohnheit  nach,  weit 
aus,  (so  redet  er  z.  B.  von  der  oberflächlichen 
Verkohlung  des  untern  Theiis  der  hölzernen 
Pfähle,  welche  in  die  Erde  gerammt  werden 
sollen,  von  dem  Gebrauche,  den  man  von  der 
Kohle  bey  der  Errichtung  von  Grenzsteinen 
macht,  und  belegt  sogar  das,  was  er  über  diese 
Anwendung  der  Kohle  sagt,  mit  einer  ziemlich 
weitläufigen  Stelle  aus  einer  Schrift  des  heiligen 
jlugustin  u.  s.  w. )  und  führt  alle  die  bisher  ge¬ 
machten  Erfahrungen ,  (d.  li. ,  alle  ihm  bekannt 
gewordenen,)  über  die  Eigenschaften  und  den 
Nutzen  der  vegetabilischen  Kohle,  in  chemisch— 
pharmacevLisclier Hinsicht,  an;  dann  bemüht  er 
sich,  gründlich  zu  beweisen,  dass  die  Meinung 
mehrerer  Gelehrten  über  die  Art,  wie  die  Kohle 
.gewisse  Wirkungenbervorbrmgt,  falsch  .sey,  und 
dass  man  die. Erscheinungen,  die  diese  Substanz 
unter  verschiedenen  Umständen  gewährt,  auf  eine 
nur  von  wenigen  vermutbete  W eise  erklären  müs¬ 
se,  und  iheilt  zugleich  einige  Beobachtungen  mit, 
die  er  bey  der  YY  iederholung  mehrerer  von  Lo- 
ii'itz  mid  andern  Naturforschern  angestellter  V er¬ 
such  e  gemacht  hat.  Wir  lassen  diese  Beobach¬ 
tungen,  welche  die  fäulnisswidrige  Kraft,  und 
andere  schon  hinlänglich  bekannte  Tugenden 
der  vegetabilischen  Kohle  zu  bestätigen  dienen, 
bey  ihrem  YV  erthe;  auch  geben  wir  der  liier  ver- 
theidigten  Meinung,  die  FL  Mönch  zuerst  öffent¬ 
lich  mitgetheilt  hat,  dass  die  Kohle  in  manchen 
Fällen ,  z.  B.  wenn  mau  sich  ihrer  als  eines  fäul- 
n  iss  widrigen  Mittels  bedient",  nicht  mechanisch, 
sondern  chemisch  wirkt,  gern  unsern  Beyfali , 
aber  den  Vortrag  des  Hrn.  Schaub  können  wir 
nicht  lohen;  er  redet  von  Dingen,  die  hierher 


nicht  gehören  j  er  wiederholt  sich  überdem  oft, 
(so  sagt  er  an  drey  verschiedenen  Orlen,  S.  14, 
19  u.  24,  dass  der  mit  pulverisirter  Kohle  behan¬ 
delte  Essig  zur  Bereitung  eines  weissen  Biätter- 
salzes  zweckmässig  sey,  und  drückt  sich  an  eini¬ 
gen  Stellen  (z.  B.  S.  36.  Z.  19,  S.  39.  Z.  7.  u.  s. 
w.)  nicht  sprachrichlig  aus.  Noch  bemerken  wir, 
dass,  so  sehr  sich  auch  der  Verf.  bestrebt  zu 
haben  scheint ,  alles  zu  sammeln ,  was  die  phar- 
lüacevtische  Benutzung  und  Anwendung  der 
Kohle  betrifft,  sein  Aufsatz  deunoch ,  in 
di  esem  Betrachte,  nichts  weniger,  als  voll¬ 
ständig  ist;  denn  einige  pharmacevtische  Pro— 
dücle,  die  viel  Kohle  enthalten,  und  dieser  ei¬ 
nen  Theil  ihrer  YVirksamkeit  verdanken,  z.  EL 
den  gebrannten  Schwamm,  den  vegetabilischen 
Mohr,  das  schwarze  Pulver  wider  die  Fallsucht 
u.  s.  w.,  die  hier  allerdings  genannt  zu  werden 
verdient  hätten,  hat  er  nicht  angeführt,  und 
folglich  ist  der  historische  Theil  seines  Aufsatzes 
mangelhaft.  Wir  wünschen,  dass  der  Verf.  auf 
die  Fortsetzung  dieser  Arbeit  mehr  Fleiss  verwen¬ 
den  möge.  — -  Die  zweyte  Abhandlung  von  Hrn. 
Dr.  J Juno  Id  in  Cassel,  über  den  inedicinischen 
Nutzen  und  Gebrauch  der  Kohle  ,  enthält  fol¬ 
gende  Bemerkungen:  dass  eine  Mischung  aus 
Kohlenstaube  und  Rum  bey  einigen  Kranken , 
die  einen  gewissen  Flau  tausschlag ,  den  man  in 
Nordamerika  den  Ringwurm  nennt,  hatten,  äus- 
serlich  mit  Vortheile  angewendet  worden  ist, 
dass  ein  aus  pulverisirter  Chinarinde  und  Koh¬ 
lenstaub  zusammengesetztes  Pulver  gegen  faules 
scorbutisch.es  Zahnfleisch  sich  sehr  nützlich  be¬ 
wiesen  hat,  dass  aber  Garnett' s  Mittel  aus  Koh¬ 
lenstaube  und  Schwefelleber,  und  eine  andere, 
dieser  Arzney  ziemlich  ähnliche,  Zusammensez- 
zung  bey  einigen  Lungensüchtigen  das  nicht 
geleistet  haben,  was  man  davon  erwartete  etc. 
Zwey  Versuche  mit  dem  Buschischen  Mittel 
gegen  die  Lungenschwindsucht  ,  das  aus  zwey 
Theil  en  Schwefel  und  einem  Th  eile  Auster- 
schaalen  besteht.  Auf  diese  weitläufigem  Ab¬ 
handlungen  lolgen  Auszüge  aus  Briefen  und 
kurze  Nachrichten ,  deren  Verff’.  theiis  von  eini¬ 
gen  verfälschten  Arzneyen,  theiis  von  den  Fleil— 
kräflen  der  Ameisensäure  reden,  theiis  Erfahrun¬ 
gen  über  die  Auflösung  des  Kali  in  Alkohol,  der 
Bley kalke  in  fetten  Gelen  u.  s.  w.  mitlheilen. 
YY  ir  halten  uns  aber  bey  diesem  Abschnitte  des 
Archivs  nicht  auf,  da  wir  voraus  sehen,  dass  wir 
noch  einmal,  oder  wohl  gar  noch  mehrere  Male, 
Gelegenheit  haben  werden,  auf  die  Gegenstände 
zurückzukommen,  von  welchen  die  Verff.  dieser 
kurzen  Nachrichten  reden  ;  wenigstens  lesen 
wir  auf  mehreren  Seiten  die  Y  ersicherung,  dass 
die  abgehandelten  Gegenstände  in  der  Folge  aufs 
neue  in  diesem  Archive  zur  Sprache  gebracht 
werden  sollen.  —  Endlich  wird  uocli  eine  Nach- 
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rieht  von  dem  physicalisch -chemisch -pharma- 
cealischen  Institute  zu  Cassel  mitgetheilt. 

DEUTSCHE  SPRACHLEHRE. 

PVÖrt  erbuch  zum  Behuf  richtiger  Verbindung 
der  Zeitwörter  mit  dem  Dativ  und  Accusa¬ 
tiv  ,  •  oder  mit  mir  und  mich ,  dir - dich , 

ihm — ihn ,  I/j  r —  sie  u.  s.  w.  Von  M.  J  o  h. 
Christoph  Vollb  e  d  i  ng .  Dritte  a  ufs 
neue  verm.  Aufl.  Berlin,  in  der  Buclili.  des 
Comm.  Rath  Matzdorf.  1803.  9  Bogen.  8. 

*  CI  2  gl’.) 

D  ieses  Wörterbuch  verdankt  ohne  Zweifel 
den  häufigen  Abgang,  der  schon  eine  dritte  Auf¬ 
lage  davon  nötliig  gemacht  hat,  dem  Bediirfniss 
eines  grossen  Theils  des  deutschen  Puhlicums, 
der  nicht  im  Stande  ist,  allgemeine  Sprachregeln 
zu  fassen  und  anzuwenden,  um  sich  vor  den  ge¬ 
wöhnlichen  Sprachfehlern  des  gemeinen  Um¬ 
ganges  im  Schreiben  zu  hüten.  Denn  natürlich 
wird  man  es  bloss  beym  Schreiben  zu  Rathe 
ziehen.  Bey  dieser  Anzeige  haben  wir  nur  von 
der  Anleitung  zum  Gebrauche  dieses  Buches  zu 
reden  ,  womit  diese  Ausgabe  vermehrt  ist.  Sie 
enthalt  weiter  nichts,  als  dass  sie  den  Dativ  und 
Accusativ,  der  in  dem  Wörterbuchc  nur  mit  Dir 
und  Dich  angedeutet  wird,  durch  alle  übrigen 
Pronomina  durchführt.  Sie  schliesst  mit  einer 
Anmerkung,  deren  Wahrheit  auch  Rec.  erfah¬ 
ren  hat.  Aus  der  Besorgniss  nämlich  ,  dass  eine 
Person  weiblichen  Geschlechts  glauben  könnte, 
mau  rede  sie  mit  Sie  über  ,  und  eine  Andere, 
man  rede  sie  damit  unter  ihrem  Stand  an,  hört 
man  oft  zu  der  Magd  sagen  :  ich  bitte '  ihr  y  und 
zur  Dame  :  ich  bitte  Ihnen* 

' Anhang  zur  neuen  deutschen  Sprachlehre. 
Besonders  zum  Gebrauch  in  Schulen  einge¬ 
richtet.  Von  Theodor  H.einsius ,  Doctor 
der  Philosophie.  Berlin  b.  Braun.  1802.  8. 

10  Bogen.  (6gr) 

Auch  unter  dem  Titel  t 

Sammlung  von  deutschen  Barbarismen  und 
Solöcismen,,  nebst  einem  hieinen  Verzeichnisse 
von  Synonymen. 

Man  wird  diese  kleine  Schrift  ans  ihrem 
richtigsten  und  vortheilhaftesten  Gesichtspuncte 
ansehen  ,  wenn  man  sie  als  den  Versuch  einer 
angewandten  Sprachlehre  betrachtet.  Die  ersten 
IJaupttugendeu  eines  guten  Vortrages  sind  ohne 
Zweifel  Sprachrichtigkeit  (Gorrection)  und  Ei— 
genthümlichkeit  (Proprietät)  des  Ausdrucks, 
DieEr.stere  wird  durch  die  Vermeidung  der  Bar— 
barismeu  und  Solöcismen,  die  letztere  durch  die 


Unterscheidung  der  Sinnverwandten  Ausdrücke 
erhalten.  Es  ist  daher  ein  sehr  guter  Gedanke, 
den  der  Verf.  in  der  Vorrede  äussert,  dass  Chre- 
stomafhieen  aus  den  besten  deutschen  Schrift¬ 
stellern  mit  beurtheilenden  Anmerkungen  über 
Sprachrichtigkeit  und  Eigenthümlichkeit  des 
Ausdrucks  weit  nützlichere  Stylübungen  seyn 
würden,  wenn  sie  mit  den  eigenen  Ausarbeitun¬ 
gen  des  Anfängers  ,  in  denen  er  doch  nur  bey 
seinem  eigenen  Kenntnisskreise  stehen  bleibt, 
verbunden  würden.  Da  wir  diese  nützlichen 
Hülfs  mittel  des  Schulunterrichts  noch  nicht  be^- 
sitzen:  so  macht  der  Verf.  eine  Probe  damit. 
Der  erste  Theil  seiner  Schrift  enthält  Bey  spiele 
von  Barbarismen  und  Solöcismen,  die  vermuth- 
lich  aus  guten  Schriftstellern  gezogen  sind.  Es 
wäre  aber  vielleicht  zu  wünschen  ,  dass  er  seine 
Quellen  allemal  angegeben  hätte,  damit  der  junge 
Leser  die  angeführten  Beyspiele  nicht  für  blosse 
erdichtete  halten  könne,  die  nicht  so  nützlich 
als  wahre  sind,  weil  sie  nicht  zugleich  vor  Nach¬ 
ahmung  warnen.  Bey  der  Stelle  aus  Engels 
Lorenz  Stark  :  ,,Mit  seinem  kleinen  Hute  kam 
er  zweymal  ausser  die  Mode  ,  und  zweymal 
wieder  hinein,  u  hätte  der  Verf.  nicht  Ursache 
gehabt,  zweifelhaft  zu  seyn,  ob  Ausser  mit  dem 
Accusativ  oder  dem  Dativ  construirt  wird.  Nach 
der  Sprach analogie  ist  etwas  ausser  der  Mode, 
und  kömmt  ausser  die  Mode  oder  ausser  Mode, 
firn.  Heynatzen 's  Antibarbarus  ist  dieser  Analo¬ 
gie  in  mehr  als  Einer*  Rücksicht,  nicht  entgegen. 
Denn  es  heisst  daselbst:  „diese  Westen  sind 
jetzt  aus  der  Mode.“  Geller ts :  „ich  komme 
ganz  ausser  mir muss  nach  der  Sprachana- 
logie  augenscheinlich  heissen  :  ausser  mich. 
W  enn  ich  aber  ausser  mich  gekommen  hin, 
dann  bin  ich  ausser  mir. 

Der  zweyte  Theil  enthält,  wie  der  Verf.  in 
der  Vorrede  sagt,  eine  Auswahl  sinnverwandter 
W  örter  aus  Eberhards  synonymischem  Wörter— 
buche,  mit  Abkürzungen ,  wie  sie  der  Vf.  sei¬ 
nem  Zwecke  für  angemessen  gehalten  hat, 

ROMA  N. 

Der  Spanier  mit  der  Mandoline .  Erster  Theil. 

Mit  einem  Kupfer  von  Penzel.  212  S.  Zwey— 

ter  Theil,  272  S.  8.  Leipzig  b.  Gr  äff.  1803. 

(2  Tlilr. ) 

Der  Spanier  mit  der  Mandoline  Ist  das  gute 
Princip ,  das  mit  dem  bösen,  welches  unter  dem 
Namen  Adolar  auftritt,,  sieli  in  einen  Kampf  ein- 
lässt,  dessen  Gegenstand  das  Glück  der  übrigen 
hier  vorkommendenFersonen  ist,  Entführungen 
und  Verführungen,  teuflische  List  und  Bosheit, 
Bapdltenstreiche  und  Pfafienränke ,  und  andere 
Ingredienzien  moderner  Romane  ,  die  schon 
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Imndertmal  vei’T)  rauch t  würden*  sind  hier  aüfts 
neue,  und  nicht  in  ein  besonders  schmackhaftes 
•Ragout,  zusammen  gemischt..  Die  poetische  Ge¬ 
rechtigkeit  wird  dabey  in  der  Bestrafung  des 
Rasters  streng  und  .  erbaulich  beobachtet.  Der 
Vortrag  ist  ziemlich  leicht  und  fliessend  ,  aber 
die  Sprache  oft  fehlerhaft,  z.  B.  l.Bd.  S.  17. 
„der  du  für  ei?i  Possenspiel  zitterst,“  S.  93.  „Ihr 
Bruder  hat  Ursache,  Sie?  zu.  danken;  “  oder 
gleich  S.t.  „Am  Halse  hing  sich  der,Reitcr  dem 
Jüngling, u  statt:  au  den  Hals  hing  er  sich  dem 
J-unglinge.  Nicht  selten  fehlt  es  dem  Verf.  ganz 
an  der  Fähigkeit  sich  auszudrücken,  z.  B.  wenn 
er  .sagt:  „Religion  ist  die  An, betung  zwischen 


Kleine  Schriften. 

Philosophische  Prüfung  der  verschiedenen  Meinungen  über 
den  Eid ,  nebst  einem  Anhänge  über  Matth.  5 ,  33.  ff. 
Theologen,  Juristen  und  Philosophen  zur  Prüfung  vor¬ 
gelegt  von  Carl  Gottlieb  Anton ,  Adjunct  der  phi¬ 
losophischen  Facultät  zu  Wittenberg  (jetzt  Conreclor  am 
Gymnas,  zu  Görlitz).  Leipzig  b.  Feind,  iSo5.  5i  S* 
8.  {5  gr.) 

Dieser  Aufschrift  zufolge  wird  man  gewiss  von  seihst 
sthon  vevxnuthen ,  dass  diese  Schrift  einiges  Eigene  ent¬ 
halten  müsse  ,  das  der  gelehrte  Hr.  Yerf.  den  auf  dem 
Titel  erwähnten  Classen  von  Lesern  zur  Prüfung  vorlegt. 
Dieses  besieht  vorzüglich  darin  ,  dass  er  weder  die  aus¬ 
drückliche  Aufforderung  Gottes  zur  Bestrafung  des  Mein¬ 
eides,  noch  die  Verzichtleistung  auf  Glückseligkeit  und  auf 
die  göttliche  Gnade  als  ein  wesentliches  Stück  des  Eides 
betrachtet  wissen  will,  sondern  vielmehr  me\nt,  dass  zu 
demselben  weiter  nichts  ,  als  die  Betheurung  einer  Versi¬ 
cherung  durch  Berufung  auf  Gott  ,  als  den  Allwissenden 
und  Gerechten  ,  erfordert  werde  ,  und  er  daher  die  ge¬ 
wöhnliche  Eidesformel  :  So  wahr  mir  Gott  helfe  und  sein 
heiliges  JVort  etc.  lieber  dahin  abgeänderl  zu  sehen 
wünscht  :  Das  versichere  ich  bey  Gott ,  dem  Allwissenden 
und  Gerechten ,  der  meine  geheimsten  Gesinnungen  kennt, 
und  freventliche  Unwahrheiten  unausbleiblich  bestraft.  Die¬ 
sen  Begriff  vom  Eide  zum  Grunde  gelegt  ,  bringt  er  nun 
bey  I  vüfuu'g  der  gewöhnlichen  Meinungen  über  das  Er¬ 
laubte  oder  Nichterlaubte  ,  so  wie  über  die  Entbehrlich¬ 
keit  oder  Niclitenlbehrlichkeit  desselben  folgendes  ton  ihm 
selbst  am  Schlüsse  der  Abhandlung  angegebenes  Resultat 
heraus,  dassj  wer  durch  den  E’ul  die  Pflicht,  die  Wahrheit 
zu  sagen,  zu  bekummen  glaube,  abergläubisch  sey  ,  wer 
aber  den  Eid’  als  eine  nachdrückliche  Erinnerung  an  jene 
Pflicht  betrachte  ,  .i  ihn  nach  seinem  wahren  Werthe  wür¬ 
dige  ;  dass  eben  ‘  daher  wohl  eine  Zeit  kommen  könne, 
wo  er  ül/erüüsVig  seyn  dürfte  ,  jetzt  aber  derselbe  noch 
unentbehrlich  sey,  und  daher  auch  von  dem  Aufgeklärten 
geleistet  werden  könne  und  dürfe.  So  richtig  dieses  Re¬ 
sultat  imlaughav  ist,  so  hat  auch  Rec.  längst  gewünscht, 
dass  man  den  Eid  blos  als  eine  solche  Handlung  hetrach- 
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Geschöpf  und  Schöpfer-, “  oder:  „Aeltcr  wie 
ich,  bekam  sein  Haupt  die  herzogliche  Krone.“ 
Die  häufigen  Wiederholungen  derselben  .Erzäh¬ 
lungen  und  die  reichlich  aüsgesireuteu  morali¬ 
schen  Gemeinplätze  ,  tragen  eben  nichts  zur 
Verschönerung  des  Ganzen  bey,  und  mau  be¬ 
greift  nicht,  weswegen  das  Publicum  sich  ge¬ 
zwungen  sieht,  unter  der  Firma  eines  Romans 
ein  Packet  .Gedichte  fremder  Verfasser  noch 
einmal  zu  kaufen.  W  ollte  der  Vf. ,  der  nach 
seinem  Bekenntnisse  in  der  „kurzen  Vorerinne- 
r.i&ug“  nur  Knittelverse  zu.  Markte  bringen  kann, 
uns  diese  schenken,  so  bedurften  wir  keines  Er¬ 
satzes,  den  Verlust  zu  verschmerzen. 


tele,  bey  welcher  man  sich,  durch  ausdrückliche  Berufung 
auf  Gott,  die  stärksten  Motive,  die  Wahrheit  zu  reden, 
vergegenwärtige  ,  und  dass  man  daher  auch  die  gewöhn¬ 
liche  Eidesformel  abändern  möchte,  da  es  ;hin  allerdings 
eine  zu  grosse  Anmaassung  zu  seyn  scheinet,  von  einem 
Andern  zu  verlangen ,  dass  er  auf  die  göttliche  Gnade 
Verzicht  leisten  solle,  und  es  überhaupt  die  Frage  ist,  oh 
der  Mensch  diess  ,  ohne  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der 
Gottheit  zu  wagen,  thun  könne  und  dürfe.  Aus  diesem 
Grunde  glaubt  er  auch  dein  Verf.  hierin  beystimmen  zu 
müssen.  Ehen  so  ist  cs  auch  gewiss  sehr  richtig,  wenn 
er  in  dem  Anhänge  über  die  Stelle  Matth.  V ,  33.  be¬ 
hauptet  ,  dass  die  Absicht  Jesu  in  dieser  Stelle  dahin  ge¬ 
he  ,'  eine  solche  Liebe  zur  Wahrhaftigkeit  zu  empfehlen  ,• 
Welche  den  Eid  ganz  unnötliig  und  überflüssig  mache,  da 
diess  das  Folgende  sehr  deutlich  lehrt.  Jndess  kann  diess 
doch  mir  von  aus scrgöricht liehen  und  im  gemeinen  Leben 
gebrauchten  Eidschwüren  verstanden  werden  .  und  daher 
wird  die  Fartikel  okx;  doch  immer  nur  auf  diese  zu  be¬ 
schränken  seyn. 

Po  S  t  wesetl.  Eie  Postgeheimnisse,  oder  die  haupt¬ 
sächlichsten  Regeln,  welche  man  beyrn  Reisen  und  bey  Ver - 
Sendungen  mit  der  Post  beobachten  muss ,  um  Verdruss  und 
Verlust  zu  vermeiden.  Leipzig,  i8o3.  S  i  S.  8.  (16  gr.) 

Es  wird  in  dieser  kleinen,  jedem  Reisenden,  so  wie  über¬ 
haupt  Jedem,  der  zu  seinen  Geschäften  der  Post  bedarf,  zu 
empfehlenden  Schrift  manche  Regel  und  Vorschrift  ertheilt, 
deren  Vernachlässigung  gemeiniglich  die  hauptsächlichste 
Ursache  der  Streitigkeiten  zwischen  den  Postofficianten  und 
dem  l'ublico  ist.  Nach  einer  das  Postwesen  und  dessea 
Nützlichkeit  im  Allgemeinen  betreffenden  Einleitung,  spricht 
der  Vf.  vom  Reisen  mit  ordinärer  und  Extrapost,  von  Versen¬ 
dungen  mit  der  Post,  und  dabey'  von  dem,  was  bey  Versen¬ 
dung  der  Packete  und  Gelder  insbesondere  zu  beobachten  ist. 
Hierauf  wird  in  u  Abschnitten  von  Staffelten  und  Courieren 
mit  Sachkenulniss  gesprochen ,  und  endlich  mit  einer  zweck- 
massigen-  Belehrung  der  Leser  über  das  Poslstätionsgeld  oder 
die  in  vielen  Ländern  eingeführte,  den  Posten  (oft  nur  dem 
Postfisco)  von  den  Lohnkuischcru  bey  einem  Theile  der  Lolm- 
fuhren  zu  entrichtenden  Abgabe  der  Beschluss  gemacht. 
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LEIPZIGER  LITERAT  URZEITUNG. 


5  5.  Stück ,  den  19.  September  i8o5. 


PHILOSOPHISCHE  WÖRTERBÜCHER. 

Heues  Philosophisches  allgemeines  Real- Lexi— 
con  oder  Wörterbuch  von  gesummten  philo¬ 
sophischen  Wissenschaften.  Aus  verschiede¬ 
nen  Schriftstellern  gezogen  von  Jo/i.  dir. 
Lossius  ,  Prof,  zn  Erfurt.  Erster  Baud. 
Erfurt,  bey  Rudolphi.  1803.  49  Bogen  gr.  8. 
(3  Thlr.) 

Seit  IValch' /philosophischem  Wörterhuche  hat 
die  Philosophie  so  unendlich  viele  Veränderun¬ 
gen,  Berichtigungen ,  Verbesserungen  und  Ver¬ 
schlimmerungen  eiditten,  dass  es  allerdings  kein 
verwerflicher  Gedanke  zu  seyn  scheint,  in  ei¬ 
nem  neuen  philosophischen  Wörterbuche,  das 
Geschehene  nachzuholen,  zu  entwickeln  und  zu 
berichtigen.  Denn  ob  es  gleich  eine  verkehrte 
Methode  wäre,  die  Philosophie  aus  einem  Wör¬ 
ter  buche  211  studieren;  so  kann  es  doch  sehr 
belehrend  und  unterhaltend  seyn,  die  concen- 
trirle  Geschichte  eines  jeden  Begriffes  vor  sich 
zu  haben,  und  in  der  Kürze  zn  lesen,  was  bis¬ 
her  für  ihn  geschehen  oder  noch  für  ihn  zu 
thun  übrig  sev.  Eine  reife  Kenntniss  der  Ge¬ 
schichte  der  Philosophie  ,  welche  freylich  ge¬ 
sundes  Studium  der  Philosophie  selbst  schon 
voraussetzt,  scheint  das  Haupterforderniss  eines 
Lexicographen  im  philosophischen  Fache  zu 
seyn,  wenn  die  Absicht  des  Werks  nicht  blos 
dahin  geht,  Begriffe  kurz  und  richtig  zu  be¬ 
stimmen  ,  sondern  ihr  Schicksal  darzustellen. 
Zugleich  wird  erfordert,  dass  der  Lexicograph 
sich  einen  bestimmten  Begriff  von  dem  mache, 
was  in  sein  Wörterbuch  gehört.  Denn  man 
kann  zur  Philosophie  so  unendlich  viel  rech¬ 
nen,  dass  man  alle  nur  mögliche  Begriffe  hin¬ 
ein  ziehen  kann,  und  also  in  Gefahr  ist,  in 
die  ermüdendste  Weitläüftigkeit  und  Unbe¬ 
stimmtheit  zu  verfallen,  wenn  man  sich  nicht 
die  Gränzen  genau  bestimmt. 

Billig  hätte  man  erwarten  können,  dass  der 
Hr.  Verl,  in  der  Vorrede,  den  Plan,  wie  die 
bestimmten  Schranken  seines  Werks  genau  dar- 
Ersler  Band. 


gelegt  hätte.  Da  er  aber  dieses  nicht  gethan 
hat;  so  ist  man  auch  nicht  im  Stande,  sich  ei¬ 
nen  vollkommen  deutlichen  Begriff  von  dem 
Plane  des  Ganzen  aus  diesem  ersten  Theile  zu 
machen.  Schon  das  ist  nicht  gut,  dass  der  Vf. 
auf  kein  bestimmtes  Publicum  gerechnet  hat. 
Sein  Buch  soll  nach  der  Vorrede  für  Gelehrte 
von  Metier,  für  Liebhaber  und  für  -Anfänger 
zugleich  seyn.  Er  ahnet  daher  selbst,  (  S.  Vif.  ) 
dass  er  zu  fürchten  habe ,  keiner  werde  mit 
ihm  ganz  zufrieden  seyn.  Für  Gelehrte  soll 
sein  Werk,  „eine  Sammlung  brauchba  rer  Stoffe, 
gleichsam  für  den  ersten  Anlauf  dienen,  um 
fremde  Kenntnisse  zu  benutzen,  für  deren  Auf-’ 
Sammlung  sein  Fach  und  seine  anderweitigen  Ge¬ 
schäfte-  ihm  weder  Zeit  noch  Laune  verstaue.“ 
Für  solche,  meynt  er,  werden  indessen  man¬ 
che  Artikel  oft  zu  weitläufig  zu  seyn  scheinen. 
Für  Liebhaber,  glaiibt  er/  ('S.  IX. )  werde  in 
seinem  Werke  am  besten  gesorgt  seyn.  Man 
ist  hier  überall  im  Zusammenhänge  ,  wo  man  * 
einen  Artikel  aufschlägt ,  und  findet  doch  das 
nothwendigste  und  wissenswürdigste  beysam- 
men.  Da  er  nicht  voraussetzen  konnte,  dass 
liier  jeder  die  Bücher  bey  der  Hand  habe,  wel¬ 
che  entweder  Facta  erzählen,  oder  Mevnuuo-en 
der  Philosophen  enthalten;  so  glaubt  er  keinen 
Tadel  zu  verdienen,  dass  er,  diesen  zu  gefallen, 
liier  und  da  kurze  Auszüge  aus  dergleichen 
Schriften  geliefert  hat. 

Was  nun  aber  der  Verf.  in  jedem  Artikel 
liefern  will,  ob  eine  vollständige  Geschichte  des 
Begriffs ,  oder  nur  das  Resultat  der  bisherigen 
Untersuchungen  über  demselben,  hierüber  er¬ 
klärt  er  sich  nicht,  und  man  muss  also  dieses 
aus  der  Ausführung  selbst  ermessen.  Aus  die¬ 
ser  aber  scheint  deutlich  hervorzugellen ,  dass 
der  Verf.  sich  keinen  ganz  bestimmten  Begriff 
von  seinem  Vorhaben  gemacht,  sondern  nur 
seine  Collectaneen  in  alphabetischer  Ordnung 
habe  abdrucken  lassen,  ohne  ein  festes  Ziel  bey? 
ihrer  Auswahl  vor  Angen  gehabt  zu  haben. 
Denn  1.  sind  die  Artikel  ungemein  ungleich 
ausgearbeitet.  Einige  sind  gut  und  sogar  vor-1 
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trefflich,  z.  B.  die  Artikel:  Aber  glaube ,  Ab- 
götterey ,  Abstammung  des  Menschengeschlechts , 
Affect  und  überhaupt  ziemlich  alle,  welche  zur 
natürlichen  Theologie  und  Moral  gehören.  An¬ 
dere  sind  dagegen  äusserst  mager  und  dürftig 
ausgefallen,  als  die  Artikel:  Apperception , 
Manko ,  Cameralwissenschaft  u.  s.  w.  2.  sind 
manche  aufgenommen,  wo  man  gar  keinen  Grund 
ausfindig  machen  kann,  warum  sie  oder  nicht 
tausend  andere  ihnen  ähnliche  aufgenommen 
worden  sind;  z.  E.  A ,  Abend ,  Agnaten ,  und 
überhaupt  sehr  viele  blosse  Neben  begriffe ,  als 
Abdankung ,  Amt ,  Beamter  etc.  wogegen  Lau¬ 
send  andere,  weit  wichtigere  wieder  fehlen. 
3.  Sind  mathematische  und  physische  Begriffe 
mit  aufgenommen,  die  durchgängig  höchst  un¬ 
fruchtbar  und  kärglich  behandelt  sind.  Wie 
weit  es  mit  der  Mathematik  gehen  soll,  sieht 
man  gar  nicht  ab ,  da  sogar  Baucjuets  und  Bat¬ 
terie  darin  vorkommt.  Die  Physik  scheint  der 
Verf.  ganz  mit  abhandeln  zu  wollen.  Dehn  so¬ 
gar  das  Brausen  der  flüssigen  Dinge  wird  zu 
einem  Artikel  gemacht.  Auf  jeden  Fall  aber 
machen  die  neuern  sehr  vollkommnen  Werke 
in  diesem  und  dem  mathematischen  Fache  die 
Bemühungen  des  Verf.  überflüssig;  sein  Werk 
wird  ohne  Noth  weitläuftig  und  erschwert  sich 
den  Absatz, 

>  Ohnerachtet  also  der  Begriff  von  einem  phi¬ 
losophischen  Wörterbuche  bey  Ausarbeitung 
des  vorliegenden  Werks  nicht  richtig  gefasst 
zu  seyn  scheint,  der  z.  B.  in  Mellins  VVerke 
weit  besser,  obgleich  im  eingeschränkteren 
Sinne,  getroffen  ist;  so  kann  man  doch  dem 
Verf.  das  Verdienst  nicht  absprechen,  recht 
viele  brauchbare  und  nützliche  Sachen  zusam¬ 
men  getragen  zu  haben.  t 

Encyklopcidisches  JPort  erblich  der  kritischen 
Philosophie  von  G.  S.  ,A.  M ellin,  Inspector 
und  Prediger  zu  Magdeburg.  Fünfter  Band. 
1  u.  2.  Abtheil.  Jena  u.  Leipzig,  bey  From- 
mann.  858  S.  in  gr.  8.  1802  —  1803.  (2  Thlr. 

16  gf*) 

Die  Einrichtung  und  der  Zweck  dieses  Werks 
sind  schon  hinlänglich  bekannt  und  es  darf  hier 
nur  noch  angeführt  werden  ,  dass  der  gegenwär¬ 
tige,  fünfte  Band,  wie  die  vorigen,  auf  gleiche 
Art  denFleiss,  die  Genauigkeit  und  gründliche 
Kenntniss  des  Verf’s.  beurkundet.  Der  Verf. 
erwirbt  sich  überhaupt  durch  dieses  Wörter¬ 
buch  ein  bleibendes  Verdienst,  nicht  allein  um 
das  Kantische  System,  sondern  um  die  Philoso¬ 
phie  überhaupt.  Die  Kantischen  SchrifLen  wer¬ 
den  ohne  Zweifel,  wenn  sich  alle  blinde  An¬ 
hänglichkeit  an  sie  oder  sectirerische  Abgeneigt— 
heit  von  ihnen  längst  werden  verlohren  haben, 
noch  immer  gelesen  und  studiert  werden,  weil 


sie  in  dem  "Portgange  der  Philosophie  eine  Epo¬ 
che  begründeten,  und  die  Denker'  in  ihnen 
Winke  zu  weitern  Nachforschungen  finden; 
dann  wird  dieses  Werk  den  Lesern  immer  ein 
treffliches  Hülfsmittel  zu  ihrem  Zwecke  dar¬ 
bieten. 

Dieser  fünfte  Band,  fängt  mit  R  ('Recht)  an 
Und  ^endigt  mit  V  (Vermmftwissenschaft).  In 
Ansehung  des  ganzen  Werks  hätte  R  ec.  ge¬ 
wünscht,  dass  es  minder  händereich  ausgeläl-  . 
len  und  dadurch  käuflicher  geworden  wäre. 
Dies  hätte  sich  durch  Gedrängtheit  des  Vor¬ 
trags  und  zweckmässige  Zurückweisungen  auf 
die  Urschriften  wohl  erreichen  und  dadurch 
der  Besorgniss  Vorbeugen  lassen ,  dass  dies 
Werk  wregen  des  hohen,  obgleich  im  Verhält- 
niss  zum  Papier  und  zur  Bogenzahl  nicht  über¬ 
triebenen,  Preises  (die  5  Bände  kosten  13  Tlilr. 
16  gr.)  nicht  in  so  viele  Hände  kommen  dürfte, 
als.  es  doch  wegen  seiner  Brauchbarkeit  ver¬ 
dient.  In  Ansehung  der  treuen  und  vollständi¬ 
gen  Darstellung  der  Begriffe  und  Grundsätze 
des  Kantischen  Systems  hat  Rec.  nichts  zu  erin¬ 
nern  gefunden.  Auch,  in  wie  fern  der  Verf. 
die  Ideen  seiner  Urschrift  erläutert,  findet  man 
viele  sich  auszeichnende  Beyträge.  Unter  an¬ 
dern  will  Rec.  den  Leser  nur  auf  die  gründli¬ 
che  Erörterung  der  Idee  des  Unendlichen  S. 
616  ff.,  besonders  in  mathematischer  flinsicht,. 
aufmerksam  machen. 

Zum  Beweise  seiner  Aufmerksamkeit  will 
R  ec.  noch  einige  Puncte  berühren  und  den  Vf. 
veranlassen,  sich  über  dieselben  bey  einer,  sich 
vielleicht  in  der  Folge  noch  darbietenden,  Ge¬ 
legenheit  näher  zu  erklären.  —  S.  17.  erläu¬ 
tert  und  vertheidigt  der  Verf.  die  Kantische  Ein— 
theilung  der  Rechte  in  dingliche ,  persönliche 
und  dinglichpersönliche.  Er  bemerkt  hierbey 
ganz  richtig,  dass  die  logische  Eintheilung  nur 
Dichotomie,  alle  Polytomie  aber  materiel  sey 
und  auf  der  Erkenntniss  des  Gegenstandes  be¬ 
ruhe.  Allein  die  materielle  Einlheilung  muss 
doch  der  logischen  nicht  widerstreiten  ;  sie  kann 
folglich  immer  nur  durch  Untereintlieilung  ent¬ 
springen.  DieTrichotomie  des  Rechts  muss  da¬ 
her  aus  der  Dichotomie' desselben,  durch  Unter- 
eintheilung  derGlieder  (des  dinglichenund  nicht 
dinglichen  Rechts)  entstehen.  Diesem  gemäss 
versteht  es  Rec.  nicht,  wenn  der  Verf.  sagt  :  ,ein 
dingliches  Etwas  kann  nicht  ein  persönliches 
seyn,  aber  ein  nicht -persönliches  Etwas  muss 
nicht  gerade  ein  Dingliches  seyn/4  Wenn  Jas 
Dingliche  nich  l/persönlich  ist,  so  muss  das  Nicht-b 
persönliche  dinglich  seyn;  denn  ein  allgemein- 
verneinendes  Uii heil  lässt  sich  ,  wie  die  Logik- 
lehrt,  simpliciter  umkehren.  Ist  nun  die  Ein— 
theilungdei  Rechte  in  dingliche  u.  nicht  dingliche 
logisch  richtig,  wie  sie  es  ist;  ist  ferner  das  nicht- 
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dingliche  Recht  ein  persönliches,  so  giebt  es  der 
Obereintlieilung  nacli  nur  zwey  Arten  von  Rech¬ 
ten,  das  dingliche  und  persönliche.  Soll  es 
noch  eine  dritte  Art  gehen,  so  muss  diese  die 
Unterart  von  Einer  der  beyden  obigen  seyn, 
folglich  dem  Hauptbegriffe  nach  immer  entwe¬ 
der  ein  dingliches  oder  persönliches  Recht  seyn. 
Jn  der  Thal  ist  auch  das,  von  Kant  und  vorn 
Verf.  so  benanute,  dinglich— persönliche  Recht 
nichts  anders  als  eine  Unterart  des  persönlichen 
Rechts  und  es  kam  hier  bloss  darauf  an,  das 
Princip  dieser  Untereintheiluug  und  das  Unter¬ 
scheidungsmerkmal  der  beyden  Unterarten  an— 
zugeben.  Dieses  muss  aber  aus  dem  Begriffe  der 
Materie  oder  des  Objects  des  persönlichen  Rechts 
entnommen  werden.  Welche  Unterschiode  sich 
aber  auch  hier  ergeben  mögen,  so  steht  der 
llauplbegriif,  dass  dies  Recht  ein  persönliches 
sey ,  immer  fest.  Diesem  zufolge  ist  also  z.  B. 
das  löherecht  dem  Haupthegriffe  nach  ein  per¬ 
sönliches  und  macht  nur  eine  besondere  Art  des¬ 
selben  aus.  Wenn  man  es  daher  auch  ein  ding- 
1  ich  -  persönliches  nennt,  so  kann  dieser  Beysalz 
doch  nicht  sagen,  dass  es  der  Form  oder  Materie 
nach  ein  dingliches  Recht  sey  ,  denn  diess  wider¬ 
spricht  dem  Begriffe  eines  persönlichen  Rechts, 
sondern  nur  dieses ,  dass  der  rechtliche  Besitz, 
in  welchem  Eheleute  einander  wechselseitig  ha¬ 
ben,  ein  Recht  der  Inhabung  ihrerPersonen  sey. 
Es  leuchtet  dem  Rec.  auch  die  Folge  nicht  ein, 
wenn  der  Verf.  sagt:  „Wollte  man  bloss  der 
Willkühr  der  Person  sich  versichern,  wie  bev 
dem  Personenrecht ,  so  würde  eben  dadurch 
diese  Person  als  Sache  behandelt  werden.“  W  ie 
•folgt  diess?  die  Willkühr  ist  es  ja,  deren  sich 
-boyde  Paciscenien  durch  den  Ehevertrag  versi¬ 
chern  und  der  Besitz  ihrer  Personen  ist  das  Ob¬ 
ject  und  die  Folge  aus  der  wechselseitig  versicher¬ 
ten  VV  iilkühr.  Bliebe  es  beym  blossen  Besitz 
der  W  iilkühr  ohne  Leistung,  so  würde  der  Ver¬ 
trag  zwar  nicht  vollzogen  seyn,  aber  die  Folge, 
dass  sie  sich  durch  blosse  Versicherung  der  Will¬ 
kühr  als  Sachen  behandelten,  will  nicht  einleuch- 
teu.  Man  sieht  daher  nicht  ein,  warum  neben 
dem  dinglichen  und  persönlichen  Rechte  noch 
eine  dritte  Art  des  Rechts,  unter  dem  Titel  des 
dinglich— persönlichen  Rechts^  als  Hauptglied  des 
Privatrechts  aufgeführt  ist ;  oh  es  gleich  mit  dem 
dritten  Gliede,  der  Sache  nach,  seine  völlige 
Richtigkeit  hat.  Es  hätte  müssen  als  Unterart 
des  persönlichen  Rechts  aufgeluhrt  werden,  und 
zwar  mit  dem  Bemerken ,  dass  es  eines  der  vie¬ 
len  Arten  des  persönlichen  Rechts  sey. 

In  Ansehung  dessen,  was  der  Verf.  S.  81  ff. 
von  dem  transcendentalen  Schema  sagt,  hätte 
Rec.  mehr  Licht  und  Deutlichkeit  gewünscht. 
Diese  Lehre  der  Vernunftkritik,  welche  einen 
wesentlichen  Theil  derselben  ausmacht,  hat  ihre 


Schwierigkeiten  und  Dunkelheiten.  Die  Frage 
ist:  wie  Erfahrungsgegenstände  unter  die  reinen 
Verstandesbegriffe  subsumirt  werden  können? 
Kant  lehrte ,  dass,  wenn  ein  Gegenstand  unter 
einen  Begriff  genommen  werden  soll,  er  mit  die¬ 
sem  Gleichartigkeit  haben  müsse.  Sinnliche 
Anschauungen  sind  aber  mit  den  reinen  Verstan¬ 
des  begriffen  ganz  ungleichartig*,  denn  die  Cau- 
salität  z.  B.  lässt  sich  nicht,  wie  etwas  in  der  Er¬ 
scheinung  Enthaltenes  ,  anschauen.  Wie  soll 
man  sich  also  eine  Anwendung  der  reinen  Verstari- 
desbegriffe  auf  Erscheinungen  möglich  denken? 

Da  dieses,  wegen  der  Ungleichartigkeit  bey— 
der,  unmittelbar  nicht  angeht,  so  nimmt  Kant 
seine  Zuflucht  zu  einem  dritten  ,  welches  jene 
Anwendung  vermitteln  soll,  und  zwar  dadurch, 
dass  es  einerseits  mit  dem  Verstandcsbegrilf,  an¬ 
dererseits  mit  der  Erscheinung  gleichartig  ist. 
Dieses  vermittelnde  Dritte  soll  nun  die  Zeitbe¬ 
stimmung  seyn,  indem  diese  sowohl  mildem 
Verstandesbegriffe  als  mit  der  Erscheinung 
Gleichartigkeit  habe.  Allein  liier  scheint  die 
Schwierigkeit  nur  höher  hinauf  geschoben,  nicht 
aber  gehoben  zu  werden;  denn  die  Zeitbestim¬ 
mung  ist  selbst  schon  eine  Anwendung  des  Ver— 
Standesbegriffs  auf  die  Sinnlichkeit ,  nämlich  auf 
die  Form  des  innern  Auscliäuens  derselben;  und 
da  Anschauung  und  Begriff  ungleichartig  sind, 
so  erneuert  sich  die  Frage :  wie  es  möglich  sey, 
die  Zeit  unter -Verstandesbegriffe  zu  nehmen.  Es 
kann  hier  nichts  helfen,  wenn  der  Verf.  sagt: 
die  Zeitbestimmung  sey  a  priori  und  allgemein 
wie  der  Verstandesbegriff,  denn  die  Frage  ist 
nach  der  Möglichkeit  der  Zeitbestimmung  selbst, 
d.  h. ,  wie  die  Zeit,  als  etwas  Sensuelles,  unter 
den  Verstandesbegriff ,  als  etwas  Intellectuelles, 
subsumirt  werden  könne,  da  beyde  doch  ganz 
ungleichartig  sind?  So  viel  Rec.  einsieht,  ist 
di  ese  Schwierigkeit  auf  dem  von  Kant  einge- 
schlogenem  und  auch  vom  Vf.  betretenem  Wege 
nicht  wohl  zu  beseitigen.  Doch  ist  die  Sache 
selbst  richtig.  Rec.  hat  sie  sich  auf  folgendeArt 
zu  verständlichen  gesucht. 

Man  muss  die  Logische  Subsumtion  nicht  mit 
der  transcendentalen  verwechseln.  Jene  sub¬ 
sumirt  Begriffe  unter  Begriffe  und  erfordert 
Gleichartigkeit;  diese  subsumirt  Anschauungen 
unter  die  Functionen  der  Apperception  und 
macht  sie  den  Bedingungen  des  Selhsthewusst- 
seyns  unterwürfig.  Die  Zeit  bestimmen,  kann, 
im  transcendentalen  Sinne,  nichts  anders  bedeu¬ 
ten,  als  sie,  die  ursprüngliche  Form  des  innern 
Anschauens ,  unter  die  Gesetze  der  Appercep¬ 
tion  (unter  die  reinen  VerstandesbegriÜ’e)  brin¬ 
gen.  Diess  muss  geschehen ,  wenn  das^Äpper- 
cipiren  ein  Appercipiren  durch  die  Form  des  in— 
nern  Sinnes  werden  soll.  Denn  da  die  Verstan¬ 
desbegriffe  oder,  deutlicher  gesagt,  die  ihnen 
M  m  2 


correspondirenden  Functionen  ira  Selbstbewusst- 
seyn  Bedingungen  der  Apperceplion  überhaupt 
sind,  so  müssen  sie  auch  angewandt  und  aus  ge¬ 
übt  werden,  wenn  die  Apperception  eine  Ap- 
perception  des  reinen  innern  Anschauens  wer¬ 
den  soll;  d.  li. ,  die  Form  des  innern  Sinnes  kann 
nur  dadurch  Materie  der  intellectuellen  Apper¬ 
ception  werden,  dass  sie  den  Bedingungen  der¬ 
selben  conform  appercipirt  wird.  Sie  aber  ge¬ 
mäss  diesen  Bedingungen  appercipiren ,  heisst, 
es,  unter  denjenigen  Bestimmungen  thun,  wel¬ 
che  aus  den  Gesetzen  der  intellectuellen  Apper¬ 
ception  nothwendig  sind.  Nun  sind  Einigung 
(Grösse), Realisation  (Qualität),  Ordnen(Relation) 
und  Modalisirung  gerade  die  die  Form  der  Ap¬ 
perception  ausmachenden  Functionen,  mithin 
muss  die  Zeit,  als  Form  des  innern  Anschauens, 
unter  diesen  Functionen  eine  Zeiteinheit,  Zeit¬ 
erfüllung,  Zeitordnung  und  Zeitmodalität  wer¬ 
den.  Da  nun  alle  Gegenstände  des  innern  An¬ 
schauens  nur  gemäss  der  Form  des  innern  Sinnes 
an  geschaut  werden,  diese  Form  aber  nur  gemäss 
den  Verstandesbegriffen  für  die  reine  Appercep¬ 
tion  apperceptibel  ist,  so  folgt,  dass  alle  Gegen¬ 
stände  des  innern  Sinnes  nur  durch  Zeitbestim¬ 
mungen  Objekte  der  intellectuellen  Appercep¬ 
tion  seyn  können,  mithin  die  Zeitbestimmung 
das  nothwendige  Mittel  sey ,  durch  welches  alte 
anschaulichen  Gegenstände  zu  einem  Selbstbe- 
wusstseyn  verknüpft  werden.  Rec.  muss  sich  hier 
mit  diesen  wenigen  Grundzügen  seines  Gedanken¬ 
ganges  begnügen.  Ohne  Zweifel  wollte  Kant 
selbst  durch  die  Schwierigkeit,  in  welche  sich 
die  Sache,  wenn  man  die  blosse  Logische  Sub¬ 
sumtion  vor  Augen  hat,  verwickelt,  nur  auf  die 
transcendentale  Ansicht  himveisen.  Wirklich 
gebraucht  er  den  Ausdruck  ,  Begriffe,  Verstau— 
desbegriife :  öfters ,  wo  er  eigentlich  die  den  Be¬ 
griffen  entsprechende  ursprüngliche  und  trans¬ 
zendentale  Function  im  Auge  hat..  So  ist  beym 
transcendentalen  Schematismus  nicht  sowohl  die 
Rede  von  einer  Subsumtion  unter  die  reinen 
Verstandesbegriffe ,  als  vielmehr  von  der ,  die 
Form  des  Anschauens  zum  Behuf  der  Appercep¬ 
tion  bearbeitenden,  Spontaneität  des  Porstei— 
lens.  Uebrigens  leuchtet  auch  ein,  dass  man 
hier  nur  verstehen  könne,  worin  die  Function 
des  intellectuellen  Bewusstseyns  in  Ansehung 
der  Form  des  Anschauens  bestehe,  nicht  aber 
einsehen  könne,  wie  sie  möglich  sey.  Denn 
mehr  ist  hier  nicht  einzusehen  ,  als  dass  die  Ap¬ 
perception  ,  wenn  sie  Objecte  des  innern  An¬ 
schauens  appercipiren  will ,  solche  durch  Zeit¬ 
bestimmungen  den  Bedingungen  ihres  Bewusst— 
sey  ns  unterwerfen  müsse. '^'Jedermann  kann  sich 
auch  dieses  Acts  der  Zeitbestimmung  in  der  em¬ 
pirischen  Erkenntniss  bewusst  werden  und  sie 
durch  Analyse  wieder  aus  derselben  hervorhe¬ 


ben.  Die  Begriffe  z.  B.  von  Gestern  und  Heute 
sind  Zeiteinheiten  ;  ein  so  eben  empfundener 
Schmerz  ist  eine  Zeiterfüllung.  Man  abstra- 
hire  nun  vom  Besondern,  und  nehme  die  Zeit¬ 
einheit  ,  die  Zeiterfüllung  überhaupt ;  so  hat 
man  das  Product  der  reinen  Apperceplion  aus 
ihrer  Function  über  die  reine  Form  des  innern 
Sinnes,  und  hiermit  die  Anzeige  auf  den  Irans- 
scendentalen  Mechanismus,  welcher  den  Grund 
der  Möglichkeit  aller  empirischen  Erkenntniss 
enthält. 

BIBLIO  GR  A  PII  IE.. 

Die  neuere  Literatur  der  Polizey  Und  Came- 
ralisiik ,  vom  Jahr  1762  bis  1802,  nach  alpha¬ 
betischer  Ordnung  der  Gegenstände,  und  nach 
der  Chronologie  gesammelt  und  herausgege¬ 
ben  von  Dr.  Carl  Gottlob  Rossig ,  des  chur— 
sächs.  Consistorii  zu  Leipzig  Beysitzer,  des 
Natur  (-)  und  Völkerrechts  ordentlichen  (in), 
und  der  Philosophie  ausserordentl.  Professor , 
mehrerer  gel.  Gesells.  Mitgl.  Erster  Tlieil , 
von  A.  bis  H.  gr.  8.  in  gespaltenen  Columnen. 
305.  S.  ohne  VIII.  Seiten  Titel  und  Vorerinn. 
Zweyter  Theil,  von  /.  bis  Z.  353  S.  ohne  IV* 
S.  Titel  und  Vorerinnerung.  Chemnitz ,  in 
der  Jacohäerschen  Buchli.  1802.  (2  Thlr.  16  gr.) 

Dieser  Kaialog  von  Büchern,  einzelnen  Ab¬ 
handlungen,  kleinen  Aufsätzen,  Fragmenten 
und  flüchtigen ,  gelegentlichen,  in  Tage-  Blät¬ 
tern,  W ochen  —  und  Monatsschriften  vorkom¬ 
menden  Aeusserungen  über  Polizey-  und  Caine- 
ralsachen  soll  eine  Fortsetzung  von  Jo/i.  Heil i~ 
rich  Ludewig  Bergius ,  Cameralisten  - Biblio¬ 
thek  seyn,  die  zu  Nürnberg  1762  (nicht  1761* 
wie  es  bey  Hin.  D.  B.  S.  3.  der  Vorerinnerung 
zum  lsleu  Th.  heisst,)  erschien,  und  von  der 
die  Liebhaber  der  genannten  Wissenschaften 
schon  lange  eine  Fortsetzung  gewünscht  haben. 
Hr.  D.  Bössig  übergiebt  diese  Arbeit,  woran 
er  schon  seit  vielen  Jahren  gesammelthnben  will, 
hierdurch  (Rec.  braucht  des  Vfs.  eigne  VYorte,) 
den  Liebhabern  und  Lehrern  dieser  Wissen¬ 
schaft  sowohl,  als  den  Geschäfts  —  u.  Staartsmän— 
nein.  Von  demPlan  seines  VFerkes  (der  von  <lem 
Bergiussisclien ,  nicht  zum  Vorlheil  der  Sache, 
in  mehrern  Stücken  ah  weicht),  und  was  er  darin¬ 
nen  überhaupt  habe  leisten  und  nicht  leisten 
wollen,  sagt  er:  „Zufördersl  bemerke  ich,  dass 
ich  die  Litteratur  der  heyden  a »gezeigten  W  is¬ 
senschaften  seit  1762  hier  zu  liefern  suche,  oh 
ich  gleich  einige  wichtige  ältere  Schriften,  welche 
in  den  vorhergehenden  Sammlungen  dieser  Art 
nicht  bemerkt  sind ,  nachgetragen.  Eben  so  nö- 
thig  finde  ich  aber  auch  zu  erinnern,  dass  ich 
mich,  so  viel  als  möglich  ist,  streng  an  die  Grän- 
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zen  dieser  zwey  bestimmten  Wissenschaften 
za  halten  gesucht  habe,  theils  um  nicht  ein  zu 
weitläufiges  und  zu  volumineuses  Werk  zu 
liefern,  theils  um  nicht,  in  ein  fremdes  Gebiete 
cinzugreifen  ,  und  weil  auch  die  ökonomische  , 
technologische  und  statistische  Literatur  schon 
durch  die  Mülierischeii ,  Rosenthalischeu  und 
Meuselschen  Arbeiten  bis  auf  die  Zeiten,  wo 
sie  endigten ,  aufgestellt  ist.  Daher  ich  nur  in 
einigen  wenigen  Gegenständen  ,  wo  es  nicht  an¬ 
ders  möglich  war,  und  wo  es  der  enge  und  ge¬ 
naue  Zusammenhang  milder  Polizey,  oder  mit 
der  Cameralistik  nicht  anders  erlaubte,  oder  wo 
in  einer  oder  der  andern  ökonomischen -Schrift 
auch  die  Polizey  und  Cameralistik  in  Absicht  die¬ 
ses  Geschäfts  mit  behandelt  war,  einen  schein¬ 
baren  Ueberschritt  in  das  literarische  Gebiet  der 
Oekonomie  oder  Technologie  und  Slaatskunde 
gef h an,  z.  B.  in  dem  Bergwesen,  in  dem  Forst¬ 
wesen,  in  der  Hand lungsiilcratur,  im  Salzwesen 
und  einigen  ähnlichen.  —  Aus  eben  diesem 
Grunde  habe  ich  auch  meist  das  übergangen,  was 
bloss  in  das  Gebiet  der  Reclitsgelahrheit  gehört, 
und  deshalb  mehr  der  Gegenstand  einer  juris¬ 
tischen  Literatur  ist.  Nur  da  wo  es  sich  nicht 
trennen  liess,  und  wo  es  wesentlich  zur  Sache 
gehörte,  dergleichen  der  Fall  allerdings  nicht 
so  selten  in  der  Polizey  und  Cameralistik  ist,  habe 
ich  dergleichen  beygeliigt.  In  diesem  Bestreben, 
die  Glänzen  der  verschiedenen  Art  von  Littera— 
tur  so  viel  möglich  zu  beobachten  ,  liegt  auch 
der  Grund,  warum  ich  die  positiven  Polizey— 
und  Cajneral— Verordnungen  und  Gesetze  über¬ 
gangen  ,  und  deshalb  den  Plan,  welchen  vor¬ 
mals  Bergius  und  seine  Vorgänger  und  gleich 
zeitigen  Litteratoren  einschlugen,  nicht  gewählt, 
sondern  ich  werde  diese  vielleicht  mit  der  Zeit 
einmal  besonders  alsPolize}*-  und  Cameralreehts— 
litteratur  ,  und  als  einen  Theil  der  deutschen 
Privat-Recht  sli  lleralur  1  iefern.“ 

D  a  dem  Un.  Verl,  bev  einem  Werke  dieser 
Art  selbst  daran  liegen  muss  ,  auf  literari,  che 
Unrichtigkeiten  aufmerksam  zu  machen,  so  wol¬ 
len  wir  lolgendc  hersetzen:  In  der  ersten  Rubrik 
Abbauung ,  oder  vielmehr  Abbau^  berichtige  man 
die  Titel  iolgemlermuassen.  Das  zweyte  hier  an¬ 
geführte  Werk  ist  überschrieben:  Bemerkung 
(Bemerkungen)  über  die  Nachtheile  (den  Nach-- 
theil)  des  Abbaues  der  Aemter ,  von  v.JR.  Berlin. 
1800.  8.,  und  das  erste,  das  eine  Widerlegung 
des  hier  aufgeführten  zw-eyten  ist,  heisst:  Oe— 
konomisch  (e  und)  S/aatswi rthscfi afilich e  Briefe 
über  das  Nieder— Oderbench  (Nieder— Oderbruch) 
und  den  Abbau  (  oder  die  Verlheilung)  der  kö¬ 
niglichen  Aemter  und  Vorwerke  am  (im)  hohem 
(hohen)  Oderbench  (Oderbruch,  nebst  einer  Si— 
tuationseharte  des  Oderbruchs  von  F.  PN.  Nöl— 
decken.  Berlin  1800.  302  S.  8.  Unter  derRubrik : 


Aberglauben  finden  wir:  Amthor ,  Christ. 
Ueinr. ,  de  habitu  s u pers t itionis  ad  vitam 
civilem  ,  JK.il.  1708.  1 Tesmari ,  Joh. ,  diss. 
de  superstitionis  auctoritate  ,  in  seinen  dis- 
sert.  d.  Wo  und  wann  diese  Dissertaliones 
erschienen  seyen ,  belehrt  Ilr.  R.  seinen  Leser 
nicht  ;  und  das  d.  am  Schlüsse  dieses  Artikels, 
was  soll  es  bedeuten  ?  7 harsandors  (soll  Ther— 

sanders  heissen!)  Schauplatz  ungereimter  Mey- 
nungen  und  Erzählungen.  2.  B.  1736  u.  39.  8. 
«.  G.  TV.  TPagner.  Der  Gelehrte,  der  unter  dem 
Namen  Thersandcr  schrieb ,  hiess  Georg  PVilli. 
PPegener  (nicht  TT  agner).  Vor  C.  A.  (nicht  U.) 
Crusii  Belehrung  vom  Aber  glauben  nach  C.F.  Pe- 
zolds  Uebersetzung,  sollte  aulorderst  das  lateini¬ 
sche  Original,  eine  akademische  Streitschrift, 
genannt  worden  seyn.  Dieser  letztgenannte 
Artikel  ist  eine  philosophisch  —  theologische 
Schrift,  die  eigentlich  von  achter  und  unäcliter 
Religiosität  handelt,  unddie,  wie  TVegeners  oder 
Thersanders  Schauplatz  etc.,  so  wenig  zur  Po¬ 
lizey,  als  zur  Cameralistik,  gehört;  undin  diesem 
Falle  ist  wenigstens  einDrittheil  von  den  32  Arti¬ 
keln,  die  der  Vf.  unter  derRubrik  Aberglauben 
aufgeführt  hat.  —  Wir  hoffen,  es  werde  der  Hr. 
Verf.  bev  einer  neuen  Auflage  den  Lesern  die 
Mühe,  Jas,  was  sie  suchen,  ohne  zu  grossen 
Zeitverlust  aufzuiinden ,  einigermaassen  erleich¬ 
tern,  und,  wie  Bergius,  theils  einNach  Weisungs- 
Register  über  die  Synonymien  der  Rubriken, 
theils  ein  Verzeiclmiss  der  von  ihm  angeführten 
Schriftsteller,  (unter  denen  sein  eigner  Name 
einen  vorzüglichen  Raum  eingenommen  haben 
würde,)  mit  Verweisung  auf  die  Seitenzahlen,  an- 
liängen. 

M  A  T  H  EM  A  T  1  K. 

J.  K.  F.  Hauff' s  Gehr  begriff  der  reinen  Ma¬ 
thematik  ,  zum  akademischen  Gebrauche  aus— 
gearbeitet.  Ersten  Theils  erster  Band.  Ele-> 
mentar-Geometrie.  Mit  fünf  (nur  4)  Kupfert. 
Frankfurt  a.  M. ,  Guilhuuman.  1803.  366  S.  8. 
(1  Thlr.  12  gx'.} 

An  Lehrhegriffen  der  Mathematik  fehlt  es 
itzt  so  wenig,  dass  es  in  der  That  gewagt  ist,  ein 
solches  Werk  dem  Publicum  mit  dem  Bewusst— 
seyn  zu  übergeben,  etwas  Vorzügliches  geliefert 
zu  haben.  Der  Verf.  glaubt  dieses  durch  die 
Darstellung  einer  neuen  Parallelentheorie  gelei¬ 
stet  zu  haben,  welcher  nichts  entgegenzuselzcn 
sey,  und  spricht  davon  mit  einem  W  o r tgep rän¬ 
ge  ,  das  bisher  mathematischen  Schriften  völlig 
fremd  war.  Er  gründet  diese  Theorie  auf  die 
Definition  des  Quadrats ;  zerfällt  dasselbe  durch 
die  Diagonalen  in  vier  eongruente  Drevecke; 
zieht  mit  der  Seite  des  Quadrats  einen  Cirkel ; 
vergleicht  zwey  Seiten  mit  den  Radien,  die  bey- 
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den  andern  mit  Tangenten  des'  Cirkels-,  und  die 
Diagonale,  als  die  Hypothenuse  des  gleichseiti¬ 
gen  Dreyecks,  mit  der  Quadrantenseime,  die  mit 
ihren  Radien  einen  halben  rechten  Winkel  bil¬ 
de1,  beweiset  hierauf,  dass  sowohl  der  gleich- 
schenkliche  als  ungleichschenkliche  Peripherie— 
Winkel  im  Halbkreise  ein  rechter  sey,  und  die 
beyden  spitzen  Winkelin  jedem  rechtwinklichen 
Dreyecke  zusammen  einen  rechten  Winkel  aus- 
machen;  zeigt,  dass  nicht  allein  im  rechtwink¬ 
lichen,  sondern  auch  stumpf- und  spitz  wirklichen 
Dreyecke  die  Summe  aller  Winkel  zwey  rechten 
gleich  sey,  und  so' ist,  nach  seiner  Meinung, 
die  Parallelentheorie  gegen  jeden  Angriff  gesi¬ 
chert.  Rec.  bedauert  aber,  dass  lln.  Hs.  V\  eli- 
k  lag  eil  über  die  Blindheit  seiner  Vorgänger,  für 
itzt  und  so  lange  auf  ihn  seihst  zurück lallen  muss, 
als  er  sich  nicht  über  die.  Möglichkeit  einer  Figur 
von  vier  gleichen  Seiten  und  vier  rechten  Winkeln 
ohne  Bezug  auf  die  Parallelen  rechtfertigen  wird. 
Der  Verfi  bedachte  nicht,  dass  man  erst  von  der 
Möglichkeit  eines  Quadrats  überzeugt  seyn  müsse, 
und  übersah  so  den  Cirkel  in  seinem  Beweise, 
welcher  sonst  scharfsinnig  genug  ist.  Er  giebt 
zwar  noch  einen  Beweis  von  den  beyden  rech¬ 
ten  Winkeln  im  Dreyecke,  sagt  aber  selbst  da¬ 
von  ,  dass  dabey  noch  Fragen  übrig  blieben, 
und  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  einen  so  weit¬ 
läufigen  Beweis  zu  zergliedern.  —  Unläugbar 
ist  dieses  Werk  zum  Nachlesen  der  aus  dem 
HÖrsaale  Zurückkehrenden  ,  zur  Selbstbeieli- 
ruu<;  des  für  sich  Studierenden,  und  zur  Unter¬ 
haltung  des  schon  mit  den  Anfangsgründen  der 
Mathematik  Vertrauten  empfehlenswertli ;  denn 
Hr.  FI.  wusste  mehrere  Bemerkungen  philosophi¬ 
schen,  kritischen  und  historischen  Inhalts  einzu- 
streuen.  Für  Anfänger  schrieb  er  aber  zu  weit¬ 
schweifig,  und  so  auch  für  den  akademischen 
Docenten,  wenn  er  diesem  einen  Leitfaden  sei¬ 
nes  Unterrichts  gehen  wollte;  denn  diesem  lässt 
er  wenig  oder  nichts  zu  sagen  übrig  ;  jener  aber 
wird  ermüdet.  ln  der  Einleitung  sucht  Hr.  H. 
die  Erkenntuissart,  das  Object,  den  Begriff,  die 
Theile  dieMelhode  und  den  Nutzen  der  Mathe¬ 
matik  nach  den  Grundsätzen  der  Reinhold-Kan- 
iischen  philosophischen  Schule  darzustellen;  sie 
ist  daher  auch  nur  den  Vertrauten  mit  derselben 
verständlich  ;  sie  werden  aber  hie  und  da  mit 
Hru.  H.  nicht  einig  seyn,  wenn  er  unter  an¬ 
dern  als  Beyspiele  einer  auf  einen  Gegenstand 
sich  unmittelbar  beziehenden  Vorstellung,  d.  i. 
einer  reinen  Anschauung,  den  Orion  und  gros¬ 
sen  Bär,  und  ferner  als  Original  wahrer  Men¬ 
schen  Grösse  den  vollendeten  Mathematiker  uuf- 
lührl.0  Hr.  H.  dachte  sich  hier  den  Menschen 
nur  in  theoretischer,  nicht  in  moralis eher  Hin¬ 
sicht.  Uebrigens  wünscht  Rec.  allen  Anfängern 
zur  Nacheiferung  ,  so  wie  allen  Freunden  der 


Mathematik  zum  Vergnügen',  den  Aufsatz  über 
den  Nutzen  der  Mathematik,  seiner  unvergleich¬ 
lichen  Schönheit  wegen,  zu  lesen.  —  Nach  den 
ersten  Gruudlehren  der  Geometrie  trägt  Hr.  II. 
in  diesem  Baude  die  JEpibedometrie ,  den  Inbe¬ 
griff'  aller  in  einerley  Ebene  möglichen  Con- 
sLructionen,  vor,  welche  Benennung  er  mit  Recht 
den  Bastardw'orten  Longimetrie  und  Planimetrie 
vorzieht.  Ungern  liest  mau  in  einem  Buche  von 
so  elegantem  Ausdrucke  spizr  sezen ,  schenkelig , 
winkelig  st.  spitz,  wink-licht -etc-, ,  so  aucli  •. Wine- 
kel  A  BC  durch  Zeilen  getheilt  ,  statt  ABU 
Endlich  ist  auch  dieses  sehr  unangenehm  ,  dass 
die  KupferplaUen  nicht  rein  geschliffen  worden 
sind. 

HA  US1JAL  TUNGSK  UNS  T. 

Abhandlung  von  h olz  sparen den  Kochheevdcn , 
Noch—  und  Brat öfen  ,  Spiessbratöfefi  und 
TT  aschkesseln  ;  von  der  Verbindung  des 
Stuben—  und  Heerdfeuers ,  und  von  einer 
unschädlichen  Topfglasur.  Dritter  Theil. 
Mit  5  Kupfer t.  Entworfen  von  Joh.  Heinr. 
TJ  ctg u  er.  Magdeburg,  1802.  Auf  Kosten 
des  Vf.  und  in  der  KeiJschen  Buchli.  29  S. 
in  4.  (16  gr. ) 

"Wir  glauben  recht  gern,  dass  der  Verf. , 
Besitzer  einer  Thonwaarenfabrik  zu  Magdeburg, 
ein  fleissiger,  geschickter  und  sehr  nützlicher 
Fabrikant  sey  ;  aber  als  Schriftsteller  verdient 
er  dieses  Lob  keines weges.  In  der  Vorrede 
heisst  es,  dass  er  diesen  dritten  Theil  nicht 
geschrieben  haben  würde,  wenn  er  nicht  nach 
yielen  Versuchen  so  glücklich  gewesen  wäre, 
eine  unschädliche  Topj'glasur  zu  erfinden,  wel¬ 
che  er  hier,  und  dann  gelegentlich  auch  noch 
andere,  dieHolzersparniss  betreffende,  Vorlheiie 
bekannt  machen  wolle.  DieBeschreibung  seiner 
Glasur,  die  der  Vorrede  zufolge  der  Hauptzweck 
war,  nimmt,  eine  Seite  ein,  und  Ast  schlechter¬ 
dings  nicht  befriedigend.  Sie  besteht  aus  gleichen 
Th  eilen  Glasscherben  und  Alitier  alalk  ali .  Aber 
ob  das  Mineralalkali  im  reinen  oder  kohlensau¬ 
ren  Zustande  hinzukommen  solle,  (welches  in 
Betreff  des  Mischungsverhältnisses  einen  gros¬ 
sen  Unterschied  macht, )  wie  das  damit  glasurte 
Geschirr  im  Ofen  behandelt  werden  müsse,  da¬ 
von  sagt  er  kein  Wort.  Wir  missbilligen  die 
angeführte  Glasur  zwar  keinesweges ,  vielmehr 
wünschten  wir  solche  eingeführt  zu  sehen. 
Allein  wenn  sie  dauerhaft  werden  soll,  so  muss 
sie  mit  einem  starkem  Feuer,  als  die  gewöhn¬ 
liche,  eingebrannt  werden,  um  einen  Antheil 
des  Alkali  wieder  zu  verflüchtigen.  Dazu  wer¬ 
den  sich  aber  wenig  Töpfer  entschliessen. - 

Der  grösste  Tlieii  des  übrigen  Inhalts  entstand 
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daher,  dass  der  Verf.  zu  einigen  vorräthigen 
Mustern  von  Oefen  ,  die  er  den  Käufern  vor¬ 
zulegen  pflegt  ,  einen  Text  anpasste.  Da  es  aber 
dem  Verf.  ganz  an  richtigen  Principien  über  die 
Benutzung  derFeuerwärme  zu  fehlen  scheint,  da 
sein  Vortrag  nicht  geeignet  ist ,  klare  Begriffe 
über  die  behandelten  Gegenstände  zu  verbreiten, 
und  da  seine  Vorsphläge  nur  empirisch  sind*,  so 
kann  eine  solche  ScliriftsteJler^y  nur  in  merkan- 
til isolier  Hinsicht  für  Hrn.  Wagner ,  nicht  aber 

für  das  grössere  Bublieum  von  Nutzen  seyn. - 

Sehr  lobeirswertli  ist  der  S.  15.  geäusserte 
Wunsch,  dass  die  ärmern  Volks!? lassen  im 
Winter  lücht  blos  mit  Holz  unterstützt  werden 
möchten  ,  sondern  dass  man  sie  zugleich  mit 
holzersparenden  Einrichtungen  versorgen  sollte. 
Nur  würde  Rec.  die  aus  des  Vfs.  Fabrik  vor-, 
geschlagenen  Oefen  nicht  empfehlen.  Wir 
scbliessen  mit  dem  schon  oben  geäusserten  Ge¬ 
ständnisse,  dass  gegenwärtiges  Urtheil,  in  wie¬ 
fern  es  hart  scheinen  möchte,  den  Verf.  nur  als 
Schriftsteller,  keiiiesweges  aber  als  geschickten 
und  betriebsamen  Fabrikanten  treffen. könne. 

HANDL  UNGS  -  WISSENSCHAFT. 

Handels —  og  Industrie  -  Tidende  for  Aaret  L802. 
Udgiven  igieiiem  det  KgJ.  General  Land- 
O  economic  —  og  Commerce  -  Collegium  af  As¬ 
sessor  v.  Schmidt  — Phi  s  eideck,  og  Asses¬ 
sor  C.  G.  R  afn.  Kiöbenhavn.  Trykt  og 
forlagt  af  Sebastian  Pop}3.  4.  (. Handels —  und 

Industrie  -  Zeitung  für  das  Jahr  1  8  0  2. 
Herausgegeben  durch  das  Kgl.  —  Go!  legi  um 
von  —  Coppenhagen  b.  Seb- Popp,  Wöchentl. 
2  halbe  Bogen  in  4.  Der  Jahrg.  18  Mk.  Dän. 
auf  Druckpapier  und  22  Mk.  auf  Schreilißap.) 

Diese  schon  seit  mehreren  Jahren  beste¬ 
hende  Dänische  Handels zeitung  ist  eine  der 
besten,  reichhaltigsten  und  zweckmässigsten,  die 
Rec.  vorgekommen  sind.  Sie  erscheint  unter 
Autorität  des  Kgl.  Oekonomie-  und  Commerz- 
Collegiums  ,  wird  von  zwey  sehr  geschickten 
und  verdienten  Männern  redigirt,  und  zeichnet 
sich  besonders  durch  eine  Menge  interessanter" 
Notizen  aus  ,  die  aus  den  officiellen  Berichten 
des  dänischen  Consuls  im  Auslande  geschöpft 
worden  sind.  Der  Inhalt  zerfällt  in  drey  Haupt—' 
ahtheilungen 1)  Corres  p  o  nden  z-  ]\  ach  richten. 
2)  Abhandlungen ,  3)  'kleine  vermischte  Han — 

delsnach richten  ,  wovon  nun  Rec.  jedes  Fach 
genauer  durchgehen- will.  '  v  : 

I.  Co rresp ondenz.— Nachrieh ten .  Diese  Ab— : 
theilung  bildet  gewissermaassen  eine  .fortlau¬ 
fende  Schilderung  von  dem  neuesten  Zustande 


der  vornehmsten  Handelsplätze  sowohl  in,  als 
ausserhalb  Europa,  mit  beständiger  Rücksicht 
auf  die  dänische  Schiffahrt  und  die  Speculatio- 
nen  der  dänischen  Kaufmannschaft.  So  findet 
man  z.  E.  Nr.  23.  interessante  Nachrichten 
ans  Tanger ,  Nr.  28.  aus  Genua ,  Nr.  33.  aus 
Tunis ,  Nr.  37.  aus  Nizza,  Nr.  38.  aus  Rotier — 
denn ,  Nr.  42.  aus  Alicante ,  Nr.  52.  aus  Lissa- 
bon ,  Nr.  54.  aus  Cadix ,  Nr.  57.  aus  Liverpool, 
Nr.  58.  aus  Emden,  Nr.  61.  aus  Bastia,  Nr.  67. 
aus  Algier,  N.  79.  au  s  Malaga ,  Nr.  81.  aus 
Philadelphia ,  Nr.  97-  von  Isle  de  France  etc., 
lauter  Berichte,  denen  man  die  Authenticität  und 
Genauigkeit  olfieieller  Rapports  ansieht  ,  und 
aus  denen  man  die  geheime  Geschichte  des 
Handels  ziemlich  vollständig  kennen  lernen  kann. 

,  ,IF  Abhandlungen.  Sie  sind  den  Fortschrit¬ 
ten  der  Landes-Oekonomie  in  den  vornehmsten 
Staaten  Europa’s  gewidmet,  doch  so,  dass  auf 
Dänemark  vorzugsweise  Rücksicht  genommen 
wird.  So  findet  man  z.  B. ,  um  nur  von  dem 
Nationellen  zu  reden  ,  Nr.  50.  einen  sehr  inter¬ 
essanten  Aufsatz  über  die  Dänischen  Fisch— 
waaren ,  Nr.  62.  über  die  Norwegischen  Pro¬ 
duct  e ,  die  den  meisten  Absatz  in  Nantes  ha¬ 
ben  u.  s.  w. ,  so  dass  man  diese  Abtheilung,  mit 
Bezug  auf  Dänemark,  als  eine  statistische  Au— 
torität  ansehen  kann.  Andere  darin  befindlich© 
Aufsätze,  z.  B.  Nr.  18.  die  vollständige  Liste 
sämmtlicJier  Dänischer  Consuls  in  Europa,  in 
Ostindien  und  an  der  Afrikanischen  Küste  y 
Nr.  71,  Uber  die  Englischen  Strandgesetze , 
Nr.  101.  Uber  clas  Spanische  Zollsystem  u.s.w. 
dürften  vielleicht  unter  eine  andere  Rubrik  zu 
bringen  seyn ;  indessen  wird  kein  billiger  Mann, 
der  die  Mühe  einer  solchen  Redaction  zu  henr¬ 
i-heilen  im  Stande  ist,  hier  auf  einer  strengen 
systematischen  Ordnung  bestehen. 

III.  Kleine  vermischte  Nachrichten.  Sie  sind 
eben  so  mannichfaltig  als  lehrreich.  Auch  hier 
wird  man  verschiedene  brauchbare  statistische 
Nachrichten  von  Dännemark  finden  ,  z.  B.  in 
Nr.  10.  14.  25.  91.  92;  96.  u.  s.  w.  Dass  dabey 
auch  Preisscourante,  Courszetfel  etc.  nicht  feh¬ 
len  werden,  bedarf  keiner  Erinnerung. 

Unsere  Leser  werden  aus  dieser  gedrängten 
Anzeige  sehen,  wie  wichtig  diese  Handelszeitung 
für  Statistik  und  Handlungswissenschaft  ist,  wie 
sehr  sie  also  deutschen  Gelehi’ten  empfohlen  zu 
werden  verdient.  Wer  sie  mit  den  bekannten 
englischen,  holländischen,  spanischen,  italiäni- 
schen  und  französischen  Commerz  —  Journalen- 
verbinden  könnte,  der  würde  jährlich  eine  Flan- 
delschronik  zii  liefern  im  Stande  seyn,  die  alle 
Viöivmcbe  dieser  Art  an  Genauigkeit  und  Voll-, 
stüudigfeeit  übertreffen  müsste.  r  « 
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Kürze  Anzeige». 

UBibli  S  ch  e  Päd  ag  Ogi  l\  Praktische  Anleitung  für 
Prediger  zu  pädagogischer  Bearbeitung  der  gewöhnlichen 
Sonn-  und  Festtags  -  Evangelien.  Nebst  einer  U'ebor- 

siclit  dessen  ,  was  die  Bibel  in  pädagogischer  Hinsicht 
Brauchbares  enthält,  von  J  o  h.  Dan.  Schulze  ,  Ma¬ 
gister  und  Doctor  der  Piiilosoidiie  etc.  Göthen ,  bev 

t)  * 

Aue.  1 8o5.  XVIII  und  175  S.  8.  (12  gr.) 

Prediger,  die  für  acht  gemeinnützige  Volksbildung: 
Sinn  haben,  werden  in  dieser  Schrift  Materialien  zu  den 
sogenannten  Schulpredigten,  auch  manche  Zeugnisse  exege¬ 
tischer  Belesenheit  finden.  Die  Schwachen  und  Schläfrigen, 
denen  nur  förmliche  Predigt- Entwürfe  willkommen  sind, 
wird  unser  Vf.  freylick  keinesweges  befriedigen.  Er  be¬ 
mühte  sich  nur,  „Winke  zu  pädagogischer  Bearbeitung  der 
Evangelien“  zu  geben,  ohne  die  Themen  weiter  auszuluH- 
ren.  Durch  die  freyere  Form  seiner  Ideen  grollte  Herr 
Sch.  ,,der  eignen  Geisteslhäligkeit  denkender  Lehrer  desto 
mehr  Spielraum  lassen;“  weshalb  seine  Trennsätze  auch 
weniger  auf  den  Ruhm  der  Neuheit,  als  auf  Zweckmässig¬ 
keit  Anspruch  machen.  Nur  in  Hinsicht  auf  die  eigene 
Erklärung  des  Vfs.  ( S.  X.  XL)  mögen  hier  noch  einige 
Bemerkungen  stehe».  Zuvörderst  möchte  Ree.  das  kleine 
Evangelium  am  Neujahrstage,  welches  der  Verl.  ,,als  in 
pädagogischer  Hinsicht  durchaus  unbearbeitbar  “  überging, 
keinesWeges  so  unbedingt  pädagogisch- unbrauchbar  finden. 
Vielmehr  schien  es  ihm  fast  durch  die  in  ihm  so  augenschein¬ 
liche  Gewalt  der  Zeit  über  die  Neugebomen  ,  durch  den 
hervorleuchlenden Einfluss  des  Geburtsortes  auf  Bestimmung 
whd  Schicksal,  so  Wie  durch  stille  Erinnerung  an  die  Pflicht 
der  P’. Ilern  ,  ihren  Rindern  gewisse  bürgerliche  Vortheile 
frühzeitig  zuzusichern,  an  bedeutsame  Vornamen  u.  s.  w. 
bey  seiner  Kürze  zu  den  pädagogisch  -  gehaltvollen  zu  ge¬ 
hören.  Wenigstens  dürften  die  angewinkten  Belege  dieser 
Meinung  minder  gesucht  erscheinen,  als  einige  Uehergängc, 
Wie  S.  6-7.  von  Luc.  21,  34.  36.  auf  das  Candidalen- 
Ex-ainen  oder  (S.  1 4.  ]  das  moralisch -110 ihwcndige  und  ci- 
•  diulieh  kaum  an'spruehlps  zu  nennende  Geständnis*  Johau- 
ni-S  des  Täufers,  dass  er  nicht  Christus  sey,  zu  Beantwor- 
lml„  der  Frage :  „JWie  erleichtert  man  Kindern  das  Ge¬ 
ständnis  ihrer  Schwächen  und  Fehler ?“  Wäre  Cs  gut, 
ihnen  solche  Geständnisse  abzuiiöthigen  ?  Vor  oder  neben 
der  ziemlich  vollständigen  Zusammenstellung  pädagogischer 
Pl-e'digt eu  von  Böckh  (nicht  Bockh)  u.  a. ,  vermisste  Rec. 
die  ,, Com'inentationes  philologvcas  in  quaedom  N.  1.  loco,  , 
et  (juibus  de  recta  iuuenum  educatione  Stalui  potest von 
M.  Frid.  Andr.  tlaUb.auer,  Jenac,  1721.  4.  so  wie  weiter¬ 
hin,  namentlich  S.  16.  27.  32  u.  44.,  wünschenswert!»« 
Rücksicht  auf  die  „Zehn  Bemerkungen  über  Kinder  und.-* 
Rindevbeliaudluüg  aus  der  Gesch.  d.  Jt&idireit  Jesu,  vom 
Hrn.  Qhcrpred.  Sonntagt  in  Tellers  Magaz.  (8.  Bd.  V.  St, 
2te  Ahtrh.  S.  1*7  -  53.}  und  hey  dem  Johapuis-Evapg; 


S.  tiz-ti.  Erinnerung  an  Reinhards  treffliche  Pestpredigt 
im  J.  1  7 9 9 •’  ,,3  oh  den  Gelüblen  und  Gesinnungen  ,  mit 

Welchen  wir  alp  Christen  Neugebornc  aufnehmen  und  be¬ 
handeln  sollen.  Bey  der  Erwähnung  pädagogischer  Ta¬ 
belle»  Sv  XVIL  war  wohl  D.  StruveTs  Noth-  und  Kults- 
talcl  von  den  Mitteln  ,  Kinder  gesund  zu  erhallen  (Zittau, 
1797.  1  gr.)  und  noch  mehr  S.  87.  oder  83.  dessen  reich¬ 
haltige  Sammlung  und  Erläuterung  pädagogischer  Spvüch- 
Wörtcr  anzuführen.  Garve’s  Versuch  über  die  Prüfung 
der  Fähigkeiten  ward  aus  dem  8 len  Bd.  d.  Bibi.  d.  sch.  W. 
schon  in  der  Sammlung  einiger  Abhandlungen  L...  177g.. 
S.  8-ii5.  abgedruckt.  Ihm  zur  Seite  konnte  S.  8.  noch 
J.  Iluarte's  Pnifüng.  der  Köpfe  zu  deh  Wissbnschaäiten,  a.  d. 
Span.  Wittenb.  1786.,  gestellt  werden.  Von  IJufeland V 
gutem  Rache  an  Mütter  ( vgl.  S.  1 G.  )  erschien  bereits  zur 
Ostermesse  d.  J.  eine  neue  verb.  Aufl.  Der  S.  83.  be¬ 
rührte  Werth  mancher  Kleinigkeiten  in  der  Pädagogik 
musste  uns  an  No.  XXV.  in  Sattlers  Gedanken  und  Er¬ 
fahrungen  eines  vieljährigen  Schullehrers,  Nürnberg  1800. 
Sr  t  08  u.  f.  Wichtige  Kleinigkeiten  auf  Schule»,  erinnern. 
Druckfehler,  wie  Abgesande»,  Verghuugen,  Wiederspruch  etc. 
ergeben  sich  leicht.  Dev  Verleger  hat  sich  um  diese  eilf 
Bogen  geringes  Druckpapier  für  den  angesetzten  Preis  nicht 
genug  verdient  gemacht.  —  Der  Anhang  kann  den  homi¬ 
letischen  Werth  dieser  Schrift  erhöhen  ,  wenn  man  des 
Ilrn.  M.  Schneiders  biblisches  Wörterbuch  nicht  zur  Hand 
hat* 

Lebens  Philosophie.  Versuche  xizr  Beförderung 
wahrer  Lebensweisheit ,  von  F.  L.  Rö per,  Prediger  zn 
Dobberau.  Zweyter  Theil. 

Auch  unter  dem  Titel  : 

Schimpf  und  Ernst  für  Alt  und  Jung.  Berlin  b.  Maurer, 
i8o3.  8.  i,o  B.  (ia’gt-:) 

t .  s  , .  ♦**  *.  ■  I  *5  ’  4  *  i  Ls  .  *  '  1  ; ;  t  ■  •  ■  j 

Wcivur  man  beuit  zu  Tage  auf  jein  populär -philosophisches 
Buch  slösst,  in  welchem  Aussprüche  der  gesunden  Vernunft  ohne 
traussceüdentalen  Wortkrnm  vorgetragen  sind:  so  thui  einem 
eine  solche  Leclüre  in  der  That  wohl,  da  sich  eine  pedanti¬ 
sche  Sehal spräche  auch  in  unsere  populärsten  Schriften  zu 
mischen  anfängi.  Die  vorliegenden  Versuche  gewähren  eineu 
solclien  angenehmen  Genuss,  da  sic  zwar  keine  neuen,  aber 
wahre  und  richtige  Gcdan-ken  in  einer  reinen  Sprache  und 
anziehenden  Form  vertragen*  auch  das  vollkommen  latsten, 
was  der  Titel  des  Werkckeas  aussagt.  ’  ‘ 

Die  Aufsätze  sind  :  I.  Anaxagoras.  Ein  Gespräch 
über  seine  bekannte  Verfolgung  wegen  seiner  Ketzereyen, 
woraus  . der  Verf.  mehrere  praktische  Folgen  zieht.  II.  Ein 
Fragment  aus  dem  Kät-eshismus  das  Pantopadoer .  Eine 
gut  gelungene  Ironie  über  die  Maximen*  woraach  gewöhn¬ 
lich  gehandelt  wird.  5:111.  .  Einige  Merkmale  der  höhern 
Cultur  unserer  Zeit.  Ebenfalls  eine  gutgehakewe  Ironie. 
IV.  Die  Tilgend,  belohnt  sich  selbst .  V.  Frau  von  R.  an 
ihren  Sohn,  über  die  Verehelichung.  VI.  Proben  stoischer 
TV eis  heit. 
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GESCHICHTE  DER  MORAL. 

Biblische  Moral  des  Allen  Testaments ,  von 

Geo  r  g  Lorenz  ß  a  «er,  Prof,  z  u  Aildorf. 

Erster  Th&il.  Leipzig  b.  Weygand.  1303. 

395  S.  gr.  8.  (1  Tlilr.  16  gr.)  ) 

Die  Absicht  des  Verfs.  ist,  durch  dieses  Werk 
eine  biblische  Moral  für  studierende  Jünglinge 
zu  liefern ,  welche  sie  beym  Hören  oder  .Studie¬ 
ren  der  systematischen  theologischen  Moral  zum 
Privatunterricht  gebrauchen  können.  Es  unter¬ 
scheidet  sich  dadurch  von  den  ähnlichen  Werken 
Stand  lin’s  und  ßcrger’s,  dass  es  die  Moral  der 
Bibel,  so  viel  als  möglich,  vollständig  und  rein 
historisch  darlegt,  sammt  den  ihr  eigenthüinli- 
ohen  Principien  und  Beweggründen ,  Vollkom¬ 
menheiten  und  Unvollkommenheiten,  ohne  wei¬ 
tere  Zergliederung  und  Auseinandersetzung, 
ohne  fremden  Schmuck  und  Einmischung  der 
Zeitphilosophie.  Der  erste. Band  von  Stäudlin' s 
Geschichte  der  christlichen  Sittenlehre  sollte 
dagegen  keine  auslühriiehe  Darlegung  aller  mo¬ 
ralischen  Gebote  und  Verbote  der  Bibel  mit  ih¬ 
ren  Gründen  und  Urth eilen  über  das  moralische 
A  Verderben  enthalten,  und  Berger  wollte  in  sei¬ 
ner  moralischen  Einleitung  ins  JS.  T.  eine  histo¬ 
risch—  kritische  Darstellung  der  moralischen 
Lehren  des  N.  T.  nach  der  Ordnung  geben , 
wie  sie  in  demselben  enthalten  sind.  Dabey 
hatte  er  aber  auch  die  Absicht,  den  vorgezeich¬ 
neten  Charakter  moralisch -merkwürdiger  Per - 
sonen  zu  entwickeln,  und  knüpfte  vorzüglich 
beym  A.  T.  daran  noch  weitere  moralische  Er¬ 
örterungen,  womit  er  aber  nicht  über  die  mosai - 
scheu  und  historischen  Bücher  hinauskam.  In 
diesem  Werke  sollen  vielmehr  folgende  Fragen 
historisch  beantwortet  werden:  Wie  weit,  waren 
die  moralischen  Begriffe  in  den  ältesten  Zeiten 
der  Hebräer  schon  entwickelt  ?  VVelclie  Fort¬ 
schritte  machte  die  Moral  unter  diesem  Volke 
durch  Moses  und  die  Propheten ,  so  wie  durch 
seine  Bekanntschaft  mit  den  moral.  Begriffen 
fremder  Nationen?  Welche  Moralgesetze  haben 

Erster  Band. 


Jesus  und  seine  Apostel  gelehrt,  worauf  sie  ge¬ 
gründet,  wodurch  ihnen  Kraft  und  Eingang  in 
dieHerzen  der  Menschen  zu  verschaffen  gesucht, 
und  woraus  haben  sie  seihst  ihre  moral.  Kennt¬ 
nisse  geschöpft  ?  Diess  ist  nach  dem  Vf.  allein 
der  Gegenstand  einer  biblischen  Moral,  in  sofern 
sie  rein  historisch  dargestellt  werden  soll.  Vier 
Bände  werden  das  Ganze  ausmachen  ,  wovon  die 
beyden  ersten  die  Moral  des  A.  T.,  und  die  bey-* 
den  letztem  die  des  N.  T.  umfassen  sollen.  «Eine 
grosse  Schwierigkeit  entsteht  bey  der  Moral  des 
A.  T. ,  wenn  man  sie  in  Perioden  vertheilen  will, 
da  man  das  Zeitalter  der  Aufsclireilnmg  mancher 
Bücher  des  A.  T.  nicht  genau  weiss.  Wann  sind 
die  mosaischen  Bücher  aufgeschrieben  ?  und  in 
welches  Zeitalter  gehören  die  Bücher  IIiab% 
Kohelet/i  u.  s.  w. ?  Der  Verf.  hat  diese  Schwie¬ 
rigkeit  wohl  erwogen ,  und  sich  so  gut  als  mög¬ 
lich  zu  helfen  gesucht.  Er  trennt  die  Nachrich¬ 
ten  der  Genesis  ,  als  den  Anfa  ng  der  moralischen 
Kenntnisse  in  den  ältesten  Zeiten  unter  den  He¬ 
bräern  ,  und  macht  daraus  die  erste  Periode. 
Nun  erhielt  die  Nation  durch  Moses  einen  mäch¬ 
tigen  Stoss  zur  weitern  gesellschaftlichen  und 
moralischen  Bildung;  daher  sich  die  zweyte  Pe¬ 
riode  über  die  letzten  vier  mosaischen  Bücher 
erstreckt,  so  wie  über  die  nächsten  Zeiten  nach 
Moses  ,  so  weit  uns  die  Bücher  Josua  und  der 
Richter  darüber  belehren.  Wenn  gleich  diese 
mosaischen  Bücher,  nach  der  Meinung  des  Vfs.; 
erst  in  Davids  Zeitalter  aufgeschricben  wurden, 
so  sind  sie  doch  aus  mehreren  schriftlichen  Ur¬ 
kunden  zusammengesetzt,  so  dass  wir  die  mo¬ 
saischen  Gesetze  grössten  Theils  für  echt  mo¬ 
saisch  ans  eben  dürfen,  die  uns  theils  mit  seinen 
eigenen,  theils  mit  fremden  Wr  orten  überliefert 
sind.  ( Rec.  würde  dasselbe  behaupten,  wenn 
sie  auch  grössten  Theils  aus  der  Tradition  auf¬ 
geschrieben  seyn  sollten  ,  welches  ihm  wahr¬ 
scheinlicher  bleibt.  Bücher  Moseh  heissen  sio 
desswegen,  weil  sie  von  Moses  und  seiner  Ge¬ 
setzgebung  handeln,  ohne  dass  sie  desswegen 
von  ihm  aufgeschrieben  zu  seyn  brauchen,  so 
wie  Bücher  Samuels  Bücher  andeuten  ,  die  von 
N 11 


Samuel  handeln  j  ohne  dass  man  sie  von  ihm 
aufgeschrieben  seyn  lässt.)  Mit  Samuel  beginnt 
die  Literatur  unter  den  Hebräern ,  und  es  folgt 
das  blühende  Zeitalter  derselben  bis  an  die  Zei¬ 
ten  des  Exils.  Daher  geht  die  dritte  Periode 
Ton  Samuel  bis  zum  Exil.  In  dieser  singt  Da¬ 
vid  seine  Psalmen  ,  und  lehrt  darin  mit  seinen 
Sängern,  Assaph  u.  s.  w. ,  viele  Moral.  Salomo 
nebst  vielen  andern  Weisen  tragen  sie  in  Gno¬ 
men  vor,  womit  auch  das  grösste  Meisterstück 
der  hebräischen  und  ganzen  orientalischen  Poe¬ 
sie,  das  moralische  Gedicht  Hiob  angefüllt  ist. 
Auch  die  Propheten  waren  Sittenprediger,  ahn¬ 
deten  scharf  moralische  Vergehungen,  und  er¬ 
mahnten  zur  Rechtschaffenheit  und  zu  einem  gott¬ 
gefälligen  Wandel.  In  ihren  Schriften  findet 
man  viele,  und  zwar  erweiterte  und  verbesserte 
Moral.  (Hier  vermisst  Rec.  die  Propheten  wäh¬ 
rend  des  Exils,  die  aber  wahrscheinlich  der  Vf. 
mit  im  Sinne  hat.  Diese  Periode  wurde  also 

bestimmter  angegeben  seyn - bis  zum  Exil 

und  während  des  Exils.-)  Nach  dem  Exil  hebt 
die  vierte  Periode  an  ,  die  sich  bis  auf  die  Zei¬ 
ten  von  Christus  erstreckt,  womit  sich  die  Mo¬ 
ral  des  A.  T.  oder  die  Moral  der  hebräischen 
Nation  vor  den  Zeiten  Jesu,  scbliesst.  Hielier 
gehören  noch  einige  Schriften  der  Propheten, 
und  die  moralisch -philosophische  Schrift  Ko- 
heleth  ,  so  wie  die  wichtigen  Apokryphen  des 
A.  T. ,  worunter  das  Sittenbuch  des  Siraseiden 
und  das  Ruch  der  Weisheit  vor  allen  übrigen, 
wegen  ihres  moralischen  Werth  es,  hoch  hervor¬ 
ragen.  Der  Verf.  gesteht ,  dass  sich  hiermit  die 
biblische  Moral  des  A.  T.  eigentlich  schliesse. 
S.  8.  ,, Allein  man  wäre  dadurch  noch  nicht  ge¬ 
nug  vorbereitet  auf  die  Moral  ,  die  Jesus  und 
seine  Apostel  lehren.  Man  würde  sie  weder 
allemal  recht  verstehen,  was  für  moralische  Irr- 
ih ümer  und  Vorurtheile  sie  bestritten  ,  noch 
genau  bestimmen  können,  was  in  der  Moral  Jesu 
ihm  eigentli tunlich  war,  und  was  er  aus  frühe¬ 
rem  Unterricht ,  aus  den  Moralsystemen  seiner 
Zeit  unter  seiner  Nation  geschöpft,  behalten  und 
berichtigt  hat ,  lernten  wir  nicht  auch  die=  Moral 
der  Pharisäer,  Sadducäer  tind  Essäer  aus  dem 
N.  T. ,  dem  Philo,  Josephus  und  dem  Talmud 
kennen,  so  wie  die  Moral  des  Philo  selbst  aus 
seinen  Schriften.  Sind  gleich  diese  Diicher 
später  geschrieben,  als  Christus  gelehrt  hat ,  so 
geben  sie  doch  die  Grundsätze  der  jüdischen 
Gelehrten  vor  und  um  die  Zeiten  Jesü  an,  und 
sind  daher  unentbehrlich  zuni  rechten  Verste¬ 
hen  und  zur  Beurtheilung  der  Moral  des  N.  T.u 
Alles  sehr  wahr,  allein  man  sieht  nicht,  in  wel¬ 
che  Verbindung  der  Vf.  die  Moral  dieser  Schrif¬ 
ten  mit  der  biblischen  Moral  bringen  will.  Eine 
besondere  Periode  kann  sie  nicht  wohl  ausma¬ 
chen,  und  zur  Moral  des  A.  T.  gehört  sie  auch 


nicht.  Also  bleibt  nur  die  schickliche  Methode 
übrig,  dass  sie  entweder  als Einleitnng-zur  Moral 
des  N.  T. ,  oder  als  Erläuterung  derselben  be-, 
nutzt  werden  muss.  Ferner  wird  es  nötliig  seyn, 
entweder  alles  das  wegzu lassen  ,  was  schon  nach 
jenen  vier  Perioden  Moral  des  A.  Ts  war,  oder 
doch  wenigstens  jedesmal  zu  bemerken,  dass  es 
damit  harmonirt ,  also  nichts  Neues  ist.  Ueber- 
haupt  hätte  Rec.  eine  moralische  Dogmenge- 
schichte  des  A.  7\  nach  innern  Perioden  ge¬ 
wünscht.  Freylich  treffen  die  drey  ersten  Perioden 
des  Vfs.  mit  den  innern  Veränderungen  der  Moral 
der  Hebräer  zusammen.  Allein  eine  mächtige 
Revolution  erlitt  diese  Moral  durch  die  nähere 
Bekanntschaft  der  Nation  mit  den  Griechen, 
und  durch  die  Aufnahme  griechischer  Ideen , 
welches  eine  besondere  Periode  hätte  andeuten 
sollen.  Vielleicht  kann  der  Verf.  diess  noch  in 
der  Folge  verbessern,  und  seiner  Arbeit,  die  im 
Ganzen  sehr  nützlich  und  verdienstlich  ist,  da¬ 
durch  noch  mehr  Vollendung  gehen.  —  Bey  der 
Moral  des  N.  T.’  soll  'nicht  alles  unter  einander 
geworfen,  sondern  das  Verdienst  jedes  Einzelnen 
um  die  Moral  bestimmt  werden.  Also  zuerst  die 
Moral  Jesu  nach  den  drey  ersten  in  Verbindung 
stehenden  Evangelien  und  nach  dem  Johannes. 
(Vielleicht  verdient  Johannes  noch  abgesondert 
zu  werden  ,  wenn  dieses  anders  nicht  schon  die 
Idee  des  Vfs.  ist,  da  er  den  Johannes  besonder» 
nennt.)  Dann  einzeln  die  Moral  des  Paulus,  Petrus, 
Jacobus  und  Johannes.  Daraus  wird  sich  alsdann 
ergeben,  oh  das  N.  T.  in  moralischen  Grund¬ 
sätzen  überall  mit-  sich  übereinstimmt ,  und  ob 
sich  daraus  ein  vollständiges  System  der  christ¬ 
lichen  Moral  zusammensetzen  lässt. 

So  viel  zur  Uebersicht  des  ganzen  Plans  dos 
Vfs.  ,  und  nun  zur  Beschreibung  und  Beurtliei- 
lung  des  vorliegenden  Bandes.  Voran  gebt  eine 
Einleitung  (Begriff- der  bibl.  Moral,  ihre  Behand¬ 
lung,  Schwierigkeiten,  Regeln  zur  Behandlung 
der  moral.  Stellen,  Nützlichkeit  und  Literatur 
der  bibl.  Moral).  Bey  der  ersten  vor  mosaischen 
Periode  nach  der  Genesis  wird  von  dem  moral. 
Verderben,  den  sittlichen  Regeln  vor  Moses,  den 
Handlungen,  woraus  auf  moralische  Begriffe  ge¬ 
schlossen  werden  kann  ,  von  dem  Pi’incip  und 
den  Motiven  der  moral.  Vorschriften  gehandelt. 
In  der  ziveyten  mosaischen  Periode  bis  auf  Sa¬ 
muel :  vom  moralischen  Verderben,  den  Moral— 
gösel zen -  Mosis ,  ihrem  Erkenntnis^-  und  V  er— 
pflichtungsgrunde  ,  so?  wie  von  ihrer  Unvoll¬ 
kommenheit  in  Ansehung  der '  Vollständigkeit, 
der  Form  und  der  Beweggründe.  Anklagen  Mo— 
sis  darüber  und’  Verlheidigung  desselben.  Die 
Moral  in  den  Büchern  Josua  und  der  Richtei*. 
Die  dritte Periode,  von  Samuel  bis  auf  die  Zeiten 
des  Exils,  ist  in  diesem  Bande  noch  nicht  ganz 
vollendet  ( unstreitig  eine  Unbequemlichkeit) , 


sondern  enthalt  fürs  erste  nur  die  Moral  Samuels, 
Davids  und  seiner  Zeitgenossen  ,  so  wie  der 
Sprüche  Salomo’s.  Zuerst  vom  moralischen, 
Verderben  und  der -Besserung,  alsdann  von  den 
Moralgesetzen  Davids  und  seiner  Zeitgenossen, 
ihren  Erkenntniss—  und  Bevvegnngsgründen  ,  so 
wie  von  der  Unvollkommenheit  der  Davidischen 
Moral.  Auf  eben  diese /Weise  wird  von  den 
Sprüchen  Salomo’s  gehandelt.  —  Diess  sind 
die  Jlaup  tobt  he  ilungen  des  vorliegenden  Ban¬ 
des  ,  die  wieder  mehrere  U nterabth eilu n gen 
haben,  wonach  z.  B.  dje  Moralgeselze  nach  den 
Pfl.iclil.en  gegen  Gott,  gegen  Andere  und  gegen 
sicli  selbst  abgetheilt  sind,  ln  den  Moralgesetzen 
Mosis  ist  indessen  auf  die  Pflichten  gegen  sich 
selbst  noch  keine  Rücksicht  genommen  worden. 
- In  so  fern  das  Werk  für  studierende  Jüng¬ 
linge  berechnet  ist,  sind  schwierige  Stellen  kurz 
exegesirt.  Diess  muss  man  zu  den  Vorzügen 
desselben  rechnen,  weil  dadurch  eine  richtige 
«Erklärung  des.A.  T.,  fortgepflanzt  wird.  Der 
gelehrte  Verf.  hat  sich  nicht  blos  damit  begnügt, 
die  besten  Commentatoren  zu  benutzen,  sondern 
er  hat  sie  auch  nicht  selten  verbessert.  —  So  sehr 
auch  Rec.  der  ganzen  Behandlungsart  seinenBey— 
fall  giebt,  so  glaubt  er  auf  der  einen  Seite  doch, 
dass  einige  Puucte  noch  einer  genauem  Entwik— 
kelung  bedurft  hätten  ,  und  ist  auf  der  andern 
Seite  bey  einzelnen  Behauptungen  angestossen, 
welches  zusammen  er  der  Beurtheilung  des  Hrn. 

B.  anheim  geben  will. - Es  ist  zwar  beyläulig 

erinnert  worden,  dass  die  Bibel  eine  religiöse 
Moral  enthalte;; allein  es  hätte  wohl  eine  beson¬ 
dere  Entwickelung  verdient,  warum  u.  wodurch ? 
Pey  dieser  (Gelegenheit  hatte  der  Unterschied 
zwischen  Moral  und  Religion  überhaupt,  so  wie 
zwischen  religiöser  und  blosser  Vernunftmoral 
genau  aus  einander  gesetzt  werden  können.  Ue- 
berhaupt  würde  die  stete  Rücksicht  auf  das 
warum  und  wodurch,  so  wie  eine  räsounirende 
Recapitulation  am  Ende  jeder  Periode ,  derglei¬ 
chen  z.  B.  der  Vf.  /  58.  gegeben  hat,  auf  der 
einen  Seite  der  Darstellung  mehr  Interesse  ge¬ 
geben,-  und  auf  der  andern  Seite  dem  Gedächt¬ 
nisse  mehr  zu  Hülfe  gekommen  seyn.  Ferner  ist 
es  sehr  lobenswürdig,  dass  sich  der  Verf.  kurz 
*u  fassen  weiss,  und  dadurch  den  gewöhnlichen 
Fehler  der  Weitschweifigkeit  vermeidet  :  allein 
es  scheint,  dass  er  sich  bisweilen  nur  zu  kurz 
gefasst  liat.  Die  Untersuchung  über  das  mora¬ 
lische  Verderben  z.  B. ,  welches  man  aus  l.Mos. 
2,  3.  heraus  gebracht  hat,  macht  unstreitig  ei- 
neu  Hauptpunct  der  ganzen  ersten  Periode  aus. 
Der  eigentliche  Sinn  des  alten  Weisen  vom  Siin-. 
denfall  bedarf  daher  einer  genauen  Auseinander¬ 
setzung.  Nun  bemerkt  zwar  der  Verf.  S.  32. 
„dass  die  origines  mali  ,  aber  mehr  des  inali 
ph/iici  hier  erklärt  werden,  wie  die  Menscheu 


die  ersten  seligen  Tage  der  Unschuld  durch  Lü¬ 
sternheit  nach  grösserer  Weisheit  verloren,  wo- 
hey  sie  ein  Gebot  Gottes  überlraten.  Das  goldne^ 
Zeitalter  der  Welt  war  dahin,  sobald  Kenntnisse 
sich  mehrten ,  weil  sich  damit  auch  die  Bedürf¬ 
nisse  mehrten.  Zuwachs  an  Kenntniss  war  Zu¬ 
wachs  an  Schmerz.  Nur  so  viel  liegt  in  dieser) 
mythischen  Erzählung.“  n.  s.  \y.  —  Allein  da¬ 
mit  ist  der  Sinn  des  alten  Weisen  noch  nicht 
erschöpft.  Er  leitet  offenbar  das  physische  Ue- 
hei  jn  der  Welt  von  dem  moralischen  Uebel  oder 
der  Sünde  ab.  Diese  Vorstellung  ist  mit  einiger 
Einschränkung  sehr  richtig.  Nur  muss  davon 
abgesondert  werden,  was  Schranke  der  mensch¬ 
lichen  Natur  überhaupt  ist,  z,  1».  ein  gewisser 
Gi;ad  von  Schmerz  und  Leiden,  so  wie  der  na¬ 
türliche  Tod,  welches  zusammen  unzertrennlich 
vom  Menschen  als  Naturwesen  ist.  Es  gehört 
mit  zur  Noth weudigkeit  der  animalischen  Na¬ 
tur,  wie  man  an  den  Thieren  sehen  kann,  die 
demselben  auch  unterworfen  sind.  Die  llaupt- 
absicht  der  ganzen  Erzählung  ist  also  nicht  so¬ 
wohl,  den  Ursprung  des  moralischen,  als  viel¬ 
mehr  des  physischen  Uebels  zu  erklären ,  wo¬ 
zu  Schmerz ,  Leiden  und  Sterblichkeit  gehören. 
Aber  alles  dieses  physische  Uebel  wird  nicht  als 
eine  natürliche  Folge  der  Sünde,  sondern  als  po¬ 
sitive  Strafe  Gottes  dargestellt.  2,  17.  3,  16  fgg. 
Daraus  würde  für  uns  der  abslract  wahre  Satz 
folgen,  dass  die  Sünde  jeder  Zeit  ihre  Strafen 
habe  u.  s.  w.  Nun  hätte  noch  der  Ideengang 
des  alten  Weisen  ai^s  einander  gesetzt  und  ge¬ 
zeigt  werden  müssen,  wie  er  auf  denselben  ge- 
rieth.  Dadurch  würde  die  ganze  Erzählung  das 
gehörige  Licht  erhalten  haben.  —  In  Hinsicht 
einzelner  Behauptungen  bemerkt  R.ec.  noch  fol¬ 
gendes.  S..50.  wird  gesagt :  „Was  wir  Tugend 
nennen,  heisst  bey  den  Hebräern  Gerechtigkeit , 
weil  iu  dem  Codex  der  Moralgesetze  der  Alten 
(welcher?)  die  ganze  Tugend  darin  gesetzt 
wurde,  dass  man  gerecht  war.“  Bestimmter 
würde  derjenige  Aufschluss  über  diesen  Punct 
wohl  seyn,  den  der  Verf.  S.  373.  gegeben  hat, 
dass  nemlich  Gerechtigkeit  die  erste  Tugend 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  ist,  und  dass  da¬ 
her  mit  diesem  Namen  auch  die  Tugend  über¬ 
haupt  belegt  wird.  S.  58.  wird  der  Entschluss 
Abrahams seinen  Sohn  opfern  zu  wollen,  etwas 
zu  hart  beurtheilt,  wenn  der  Vf.  glaubt,  „es  sey 
doch  ein  falscher  Wahn  und  eine  Art  Schwär- 
merey  gewesen ,  dass  sich  Abraham  nur  ei  nbil- 
dete,  Gott  könne  etwas  so  höchst  Unmoralisches 
gebieten  und  von  dem  Menschen  fordern.“  Die 
Sache  leidet  eine  mildere  Ansicht,  wenn  man  in 
die  Vorstellung  der  alten  VS  ult  von  der  Opfer- 
theoric  hineingeht.  Es  wurde  als  die  höchste 
Dankbarkeit  gegen  Gott  betrachtet ,  ihm  auch 
das  Liebste  aufzuopfern,  nach  dem  Grundsätze; 
N  n  2 


je  lieber  mir,  desto  lieber  ihm.“  Daher  wird 
die  Bereitwilligkeit  Abrahams,  auch  seinen  ein¬ 
zigen  Sohn  zu  opfern,  als  Beweis  der  äuss er¬ 
sten  religiösen  Resignation  erzählt,  und  soll  die 
hohe  Religiosität  dieses  Stammvaters  documen- 
tiren.  -  Die  Ueberzeugung  Abrahams  war  zwar 
falsch  :  allein  sie  lässt  sich  durch  die  Ueberzeu— 
gung  des  ganzen  Alterlhums  entschuldigen. 
Ueberhaupt  kann  das  Opfern  der  Kinder  und 
Anverwandten  nur  aus  dem  Gesichlspuiicte  der 
religiösen  Resignation  angesehen  werden,  den 
der  Verf.  übersehen  hat,  z.  B.  S. 95.  und  an  an¬ 
dern  Stellen.  Wenn  ferner  S.  105.  das  mosai¬ 
sche  Gebot:  ,,  Du  sollst  deinen  Nächsten  lie¬ 
hen  als  dich  selbst  ! “  von  der  Menschenliebe 
überhaupt  erklärt  wird ,  so  bleibt  diese  Erklä¬ 
rung  noch  grossem  Zweifel  ausgesetzt.  Der 
Vf.  zeigt  zwar  sehr  richtig,  dassj?*>  nicht  bloss 
auf  den  Nationalen  geht,  sondern  auch  auf  den 
*1,3  oder  fremden  Sehutzverwandten  ,  der  sich 
unter  der  hebräischen  Nation  niedergelassen 
hatte  :  allein  dass  auch  alle  übrigen  fremden 
Nationen  mit  eingeschlossen  seyn  sollten,  ist 
nach  dem  Particularismus  der  mosaischen  Theo¬ 
kratie  nicht  wahrscheinlich.  Jesus  dehnt  frey— 
lic-h  dieses  Gebot  auf  jedermann  aus ,  er  sey 
Freund  oder  Feind.  Aber  aus  dem  Umstande, 
dass  nur  gefragt  werden  konnte-  :  wer  denn  der 
Nächste  des  Juden  sey ?  sieht  man  schon,  dass 
der  Fragende  nicht  alle  Mitmenschen  darunter 
verstand.  S.  127.  wird  das  mosaische  Gebot : 
„/Ar  sollt  heilige  seyn ,  denn  ich  bin  heilig , u 
anz  recht  von  der  Weihe  und  Verehrung  Je- 
ovah’s  als  Schutzgottheit  erklärt.  Allein  wenn 
der  Vf.  auch  eine  Anweisung  zur  Tugend  mit 
hinein  bringt,  weil  die  Verehrung  Jehovalr's 
auch  in  Tugenden  bestand,  so  ist  diess  eine 
Consecjuenz,  die  eigentlich  nicht  in  dieser  Stelle 
liegt.  Der  Sinn  ist  vielmehr  bloss  :  Ihr  sollt 
mir  ganz  geweiht  ,  ganz  zugethan  seyn  ,  als 
mein  Schutzvolk,  so>  wie  ich  euch  zugethan  bin, 
als  euer  Schutzgott,,  und  sollt  deswegen  die  ei- 
genthümlichen  Ceremonialgesetze ,  wodurch  ihr 
euch  von  andern  Völkern  unterscheidet,  genau 
beobachten.  S.  177.  hat  sich  der  Verf.  einen 
Ausdruck  entfallen  lassen,  der  leicht  widerseine 
Absicht  gemissbrauclit  werden  könnte,  und  des¬ 
halb  eine  Berichtigung  verdient.  „Jeder,  wel¬ 
cher  einen  Eid  leistet,  thut  es  unter  der  Vor¬ 
aussetzung  ,  dass  ihm  die  Leistung  desselben 
voriheilhaft  sey}1  Hiernach  wäre  also  jede  Ei¬ 
desleistung  interessirt,  und  kein  Zeugeneid  mög-  - 
lieh,  der  oft  sehr  zum  Nachtheil  des  Zeugen 
dient.  Diess  ist  aber  gewiss  der  Sinn  des  Vfs.. 
nicht,  weil  gleich  darauf  sehr  richtig  gesagt 
wird,  „dass  jeder  Eid  eine  absolute  Verpflich¬ 
tung  sey.“  Wahrscheinlich  hat  er  also  bloss 
sagen  wollen,,  der  freywüligeBAd  werde  gewöhn¬ 


lich  in  der  Voraussetzung  geleistet,  dass  der 
Schwörende  davon  keinen  Nachtheil,  sondern 
vielmehr  Vortheil  haben  werde,  und  der  Satz 
ist  nur  zu  allgemein  ausgedrückt.  Eben  so  un¬ 
bestimmt  scheint  Ree.  S.  225.  der  Ausdruck, 
wonach  „das  Dogma  von  der  Erbsünde  der 
Stelle  Ps.  51  r  7.  (sein)  TJaseyn  zu  verdanken 
haben  soll.“  Bestimmter  würde  es  heissen,  dass 
Augustin  in  dieser  Stelle  vorzüglich  eine  bibl. 
Bestätigung  für  seine  Lehre  von  der  Erbsünde 
gefunden  habe,  so  wie  auch  die  occidentalische 
Kirche  nach  ihm.  —  Ist  gleich  der  Styl  des 
Vfs.  leicht  und  lliessend,  so  hält  doch  Rec.  den 
Wunsch,  dass  noch  mehr  Sorgfalt  darauf  ver¬ 
wandt  und  ihm  eine  grössere  Bestimmtheit  ge¬ 
geben  werde  ,  nicht  für  überflüssig. 

BOTANIK. 

Grundriss  einer  Naturgeschichte  der  Pflanzen 
von  D.  Franz  von  Pau.la  Schrank:  Erlan¬ 
gen,  bey  Schubart.  1803.  452  S.  in  gr.  8. 
(1  Th  Ir.  8  gr.) 

Diess  gehaltvolle  Werk  ist  eine  Umarbei¬ 
tung  der  von  dem  Verf.  1785.  herausgegebenen 
Anfängsgriinde  der  Botanik,  und  zeigt,  wie  sehr 
derselbe  nicht  blos  die  seit  dieser  Zeit  gemachten 
Entdeckungen  benutzt  hat ,  sondern  selbst  fort¬ 
geschritten  ist.  Denn  es  dürften  wenige  Hand¬ 
bücher  der  Pflanzenkunde  gefunden  werden,  die 
so  viel  Selbstgedachtes  und  Selbsterfahrnes  ent¬ 
halten,  wie  das  vor  uns  liegende.  Die  Beschrei¬ 
bung  der  äussern  Theile  (Terminologie)  ist  von 
der  Physiologie  nicht  getrennt,  und  läuft  also 
durch  das  ganze  Buch  fort;  diess  macht  den 
Vortrag  natürlich  interessanter,  hat  aber  auch 
den- Nachtheil,  dass  der  Lehrling  später  zum 
Untersuchen  und  Auffinden  einer  Pflanze  im 
System  gelangt.  Da  sonst  die  Terminologie  in 
ein  Paar  Wochen  vorangeschickt,  und  die  übrige 
Zeit  der  Vorlesungen  theils  für  die  Phytonomie, 
theils  für  die  Phytographie  augewandt  werden 
kann;  so  wird  einer  bey  dieser  letztem  Methode 
in  kürzerer  Zeit  vielleicht  zum  Ziel  kommen.  — 
Die  Terminologie  des  Verfs.  ist  minder  weit¬ 
schweifig  als  gewöhnlich,  da  er  viele  übeiiliissige 
Kunstwörter  der  Neuern  weglässt,  ohne  dass 
man  ihn  einer  Partheylichkeit  für  die  Aelteren 
beschuldigen  könnte.  Die  deutsche  Terminolo¬ 
gie-  ist  sehr  rein:  weitschweifig  für  diflusus; 
kraftlos  für  flaccidus;  Sassblätter  für  folia  sessi— 
ha,  Sassknollen  für  radices  sessili— tuberosae, 
Stämmche7i  für  surculus,  sind  aber  wohl  keine 
guten  Ausdrücke ;  und  wenn  wir  im  Deutschen 
auch  das  Blatt  der  Aristolochia  caudata  mit  dem 
Verf.  S.  59.  pagodenförniig  nennen  wollten  ;  so 
ist  doch  das  Wort  pdgodiforme  als  eine  vox  hy- 
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1) rlda  mclit  zu  rechtfertigen.  Folium  undulatum 
übersetzt  der  Verf.  S.  70.  sehr  gut  durch  gewäs¬ 
sertes  Blatt.  Von  den  Bemerkungen  des  Verfs. 
heben  wir  einige  aus.  S.  7.  spricht  er  von  den 
falschen  Wurzeln ,  die  freylich  weglallen  müs¬ 
sen;  so  sind  z.  B.  die  Wurzeln  der  Quecke  wahre 
Halme;  die  Silene  acanlis  (wie  Rec.  auch  in  der 
Schweiz  sah)  bildet  einen  wirklichen  Strauch, 
der  sich  fest  an  die  Erde  drückt.  Von  dem  Fo¬ 
lium  cueullatum  erzählt  der  Verf.  S.  60.,  dass  er 
die  Ränder  der  bey  den  Herzlappen  gegen  einan¬ 
der  gebogen  und  verwachsen  gefunden  habe;  das 
letztere  hat  Rec.  nie  gesehen,  auch  ist  es  nicht 
wesentlich  für  jenen  Ausdruck.  Die  gezähnten, 
gesägten  und  gekerbten  Blätter  bestimmt  der  Vf. 
S.  64  und  65.  wie  Linne  ,  und  also  richtiger  als 
Willdenow,  Link  und  die  mchrsten  neuen  Ter— 
minologen.  Zwischen  einem  Folium  trinervium 
und  triplinervium  will  der  Vf.  nicht  unterschei¬ 
den  (S.  72.) :  das  möchte  aber  doch  wohl  bey 
Melastoma  und  andern  Gattungen  nöthig  sej'ii. 
Das  Folium  trinervatum  würde  Rec.  mit  Firn.  S. 
weglassen.  S.  73.  bemerkt  er  sehr  richtig ,  dass 
manche  mit  Unrecht opacus  lürobscurus  gebrau¬ 
chen.  S.  111.  erklärt  er  die  eine  Zeit  gangbar 
gewesene  Fabel,  als  oh  ans  einem  Citronenblatt 
ein  ganzer  Baum  erwachsen  sey;  es  war  eine 
Blüthenknospe ,  die  mit  V  orsicht  in  die  Erde 
gebracht  eine  Blume  und  reife  Fracht  gab,  dann 
aber  natürlich  starb.  Der  Verf.  nimmt  noch  Ge¬ 
lasse  an,  und  mit  Recht,  Medicus  und  Sprengel, 
■welche  sie  durchaus  verneinen,  haben  den  Rec. 
zu  wiederholten  Untersuchungen  über  diese  Ma¬ 
terie  bewogen  ;  er  ist  aber  von  ihrem  Daseyn  auf 
das  innigste  überzeugt,  und  wird  an  einem  an¬ 
dern  Orte  seine  Erfahrungen  bekannt  machen. 
Der  Verf.  hat  S.  122.  Safigefässe  und  Spiralge— 
fässe,  nimmt  auch  in  diesen  letztem  wieder  nach 
alter  ^richtiger;  Art  Gefässe  an.  Die  sogenann¬ 
ten  lymphatischen  Gefässe  werden  auch  erwähnt, 
S.  127.  und  S.  14 1.  —  Ueber  das  Zellgewebe 
äussert  sich  der  Verf.  S.  123.  sehr  gut;  doch  fin¬ 
det  Rec.  folgende  Behauptung  der  Natur  zuwi¬ 
der:  nur  optische  Täuschungen  konnten  andere 
verleiten ,  das  Zellgewebe  als  aus  Blättchen 
bestehend  anzugeben.  In  den  Blättern  der  Li— 
Neuartigen  Gewächse,  z.  B.  Iris,  wird  der  Verf. 
einen  Bau  des  Zellgewebes  finden,  der  dem  Mark 
Sehr  nahe  kommt,  und  oft  weitläufige  trockne 
Zellen  bildet;  hier  besteht  das  Zellgewebe  also 
nicht  aus  Bläschen  oder  blasenförmigen  Gefä’s— 
sen,  sondern  ist  wirklich  hiättchenärtig.  - —  Die 
Luft  nimmt  der  Vf.  in  den  Spiralgefässen  S.  130. 
in  wirklicher  Gasgestalt  an.  Die  Abwickelung 
der  Spiralgelasse  siliel  er  nicht  als  Ursache,, 
sondern  als  Folge  des  W  achs thuras  an.  ln  An¬ 
sehung  der  Haare  vertheidigt  der  Verf.  seine  be¬ 
kannte  Theorie  noch.  In  der  Erklärung  desStei- 


gens  und  Fallens  des  Safts  folgt  Hr.  S.  vorzüg¬ 
lich  Du  Hamei,  nimmt  auch  nicht  eigne  arterielle 
und  venöse  Gefässe  an.  In  Ansehung  der  ge¬ 
machten  Versuche  über  die  Ausdünstung  der 
Bilanzen  macht  er  S.  200.  gegründete  Einwürfe. 
Dass'  die  fleischigen  Gewächse  weniger  ausdün— 
sten  und  daher  so  lange  trocken  stehen-  können, 
wird  S.  205.  etwas  mechanisch,  dadurch  erklärt, 
dass  ihre  Oberfläche  zu  ihrem  Inbegriff  ein  un¬ 
beträchtliches  Verhältniss  hat.  Den  Ausdruck 
Anthodiinn  verwirft  er,  und  will  dafür  den  Lin- 
neischen  Calyx  communis  heybehalten  wissen 
(S.  231.),  doch  ist  der  Grund  wohl  nicht  hinrei¬ 
chend  ,  dass  es  seiner  Etymologie  nach  nur  so 
viel  bedeute  als  Perianthium.  Sehr  richtig  sagt 
der  Verf.  S.252.,  dass,  streng  genommen,  kein 
Cal}rx  snperus  existire,  der  Kelch  schliesse  sich 
fest  an  den  Eyerstock,  und  werde  nur  über  ihm 
frey ;  bey  dem  G’alyx  inferus  ist  der  Fruchtkno¬ 
ten  nur  im  hohlen  Kelchraum  deutlich  zu  unter¬ 
scheiden.  So  hat  auch  Rec.  gefunden,  dass  seine 
Schüler  sich  nicht  darein  finden  konnten ,  dass 
z.  B.  bey  Campanula  ein  Calyx  superus  seyn 
solle.  Ueber  die  Narbe  erklärt  sich  der  Verf. 
anders  als  gewöhnlich,  und  findet  sie  oft  ganz 
geschlossen,  lässt  dafür  aber  dann  an  andern 
Stellen  das  Oel  des  Blüthenstaubes  einsangen, 
so  z.  B.  bey  den  Schwertlilien  (S.  254.)  an  den 
drey  innern  Blumenblättern;  die  bey  diesen 
Pflanzen  sonst  als  Narben  betrachteten  Theile 
nimmt  er  für  di<T einblättrige,  dreylheilige  Blu¬ 
menkrone  ;  wozu  aber  dann  die  Oeffhung  in  je¬ 
dem  dieser  Theile,  so  wie  der  Kanal  in  ihrem 
Stiele?  ?  Auf  ähnliche  Art  erklärt  er  die  Ein¬ 
saugung  der  Befruchtungsfeuchtigkeit  bey  den 
Orehiden  und  den  in  dieser  Rücksicht  mit  ihnen 
verwandten  Contorten.  Gegen  Spallanzani’s  Ver¬ 
suche  spricht  der  Verf.  sehr  hart  (S.  270.) ,  doch 
scheint  es  dem  Rec.  ,  dass  er  nicht  ganz  wider¬ 
legt  sey.  In  Ansehung  der  Nectarieu  tritt  er  den 
Neueren  bey,  vertheidigt  aber  auch  Linne  ge¬ 
gen  unbillige  Vorwürfe,  führt  Cyrillo’s  Erfah¬ 
rung  an,  dass  mehrere  röhrenförmige  Nectarien, 
welche  bey  uns, ohne  Saft  sind,  im  untern  Ita¬ 
lien  einen  Saft  aufbewahren  ;  Rec.  hat  auch  Un¬ 
beständigkeit  hierin  wahrgenommen.  Der  Verf, 
vermutbet  (S.  265.),  der  Honigsaft  sey  eine  Art 
Auswurfsmaterie  der  Pflanzen.  Ueber  das  Hin- 
nergen  junger  Sonnenblumen  und  anderer  Pflan¬ 
zen  nach  der  Sonne  sehr  gut  S.  349.;  eben  so 
über  den  Schlaf  und  die  Sonnenuhr  S.  3o2. 
Eine  passende  Rüge  über  die  sogenannten  Suh- 
speefes  S.  391.  Ueber  das  System  in  der  Bota¬ 
nik  ,  über  die  Anlegung  eines  Herbarium  u.  s.  w. 
das  gewöhnliche. 

Ein  grosser  Vorzug  des  Buchs  ist,  dass 
überall  sehr  gute  Beyspiele  gegeben  sind;  Li¬ 
teratur  hat  der  Verf.  für  überflüssig  gehalten; 


•dem  An  Tanger  wäre  doch  eine  kleine  Auswahl 
nützlicher  Bücher  willkommen  gewesen,  doch 
wird  gewiss  nicht  dieser  allein  aus  diesem  Werke 
lernen. 

GRIECHISCHE  SCHRIFTSTELLER. 

Erklärende  Anmerkungen  zu  Anacreons  Eie— 
■fdern ,  nebst  den .-vorzüglichsten  Nachahmun¬ 
gen  und  Ucbersetzungeii  derselben,  zum  Schul¬ 
gebrauch  u.  Selbstunterricht  von./.  J).  Büch— 
ling.  Leipzig,  im  S.ciiwickert,schen  Verlage. 
1803.  XXII  u.  426  S.  8.  (1  Tlilr.  8  gr.) 

Di  ese  Sammlung  erklärender  Anmerkungen 
4sL  zunächst  für  Jünglinge  bestimmt,,  welche  die 
Anacr.  L.  verstehen  lernen  wollen,  dann  aber 
auch  für  Lehrer-,  die  sieh  die  frühem  Ausga¬ 
ben  ,  U eberse  tzuugen  j und  Eriäulerungsschriflen 
dieser  L.  nicht  anschaffen  können.  Dieser  dop¬ 
pelte  Zweck  konnte  schwerlich  erreicht  werden, 
ohne  für  Lehrer  und  Lernende  viel  Ueberflüssi- 
ges  Zusagen,  oder  dem  einen  Theile  Abbruch 
zu  tlmn.  Hr.  B.  hat  ihn  daher  auch  nicht  er¬ 
reicht.  Denn  Lehrer  werden  wenigstens  die 
dritte  Fischersclie  Aüsg.  des  Anac.  nicht  entbeh¬ 
ren  können,  die  jungen  Leser  aber  unter  der 
Last  der  Worte  sehr  bald  ermüden.  Hr.  B.  be¬ 
strebte  sich  die  wichtigsten  Erläuterungen  der 
vorzüglichsten  Erklärer  heraus  zu  lesen.  Die¬ 
ses  fremde  Gut  reicht  er  gr.ossentheils  ohne  Na  - 
men  der  rechtmässigen Bigenthiimer  dar.  Indess 
kann  man  leicht  Hrn.  Bs.  Eigentlmm  an  seinem 
innern  Gehalte  erkennen.  Auf  seine  Rechnung 
muss  man  z.  B.  folgende  sich  widersprechende 
Aeusserungen  schreiben.  S.  XI V.  //  as  Anac. 
der  Dichter  sagt ,  muss  An.  der  sittliche  Mensch , 
der  Philosoph,  nicht  gedacht  gethetn  haben ,  und 
S.  XV.  I  on  seinen  (Anaereons)  Gesängen , 
welche  ganz  treue  Gemälde  seiner  Gesinnungen 
waren.  Was  soll  sich  der  junge  Leser  denken, 
wenn  es  S.  17.  heisst:  Der  Dichter  darf  nicht 
logisch  sefn,  sonst  wird  er  eben  frostig  ? 
Y\  enn  Ffr.  il.  Stroths  Verfahren  tadelt,  wel¬ 
cher  in  einem  Abdruck  des  An.  anstössige  Stel¬ 
len  vegiiess ;  so  verdient  er  selbst  noch  wTeit 
mehr  Tadel,  dass  er  bey  dergl.  Stellen  ohne 
hinlängliche  Rücksicht  auf  seine-  jungen  Leser 
und  ohue  Wahl  des  Ausdrucks  linnöthigerweise 
verweilt.  Am  allerwenigsten  hätte  er  Pfahls 
wortreiche  Vergleichungen  der  Anac.  L.  mit  dem 
Hohenliede  ahsclireiben  sollen.  Wie  viele  von 
tlen  An.  Gesängen  Hr.  B.  dem  Am  zuschreibt  ? 
fü  nimmt  zwar.  S.  XI V.  mit-  Degen  und  andern 
an  dass  wir  von  An.  weiter  nichts,  als  eine  sehr 
kleine  Blumenlese  besitzen,  zu  welcher  in  der 
Folge  noch  verschiedene  fremde  Stücke  gekom¬ 
men  sev-n  mögen,  findet  sie  aber  fast  alle  des  An. 


würdig.  Das  Schema  des  Sylbenmaasses  isi  üus- 
serst  mangelhaft  und  falsch  angegeben,  so  dass 
man  unter  andern  folgenden  Vers  XXV,  18,  (  3) 
r«  jxci  .füvwv,, .  r!  työyv  pst ,  dem  Hr.  B.  selbst  bey— 
tritt  ,  nicht  darunter  bringen  kaum  Hätte  er  die 
An.  Verse  Jonic.  a  niaj.  mit  Auflösungen  und 
Freylieiten  des,  jamb.  RJiytbmus  seyn  lassen  ',  so 
würde  gr  nicht  den  zweyten  Epitritus  verworfen 
und  Baxters  Conjeclur  xaxövrix  ebend.  V.  5.  un- 
prosodisch  (soll  lieissen  dem  Metrum  zuwider) 
genannt  haben.  U, eberhau.pt  darf  man  über  das 
Meirum  von  Firn.  B.  nicht  den  geringsten  Auf¬ 
schluss  erwarten.  Die  Anmerk,  zu  V.  6.  gieht 
einen  Beweis  von  der  unerträglichen  Weitschwei¬ 
figkeit,  des  Vortrags,  wohey  der  junge  Leser  am 
Ende  doch  nicht  erfährt,  ob  er  mit  Paw  den 
sechsten  V.  vor  den  fünften  setzen  soll ,  oder 
nicht.  Doch  Hr.  B.  wollte  die  Leser  selbst  ur— 
tbeiien  lassem  Erst  bey  Gelegenheit  des  8.  V. 
erfahren  wir,  warum  Bacchus. Av«7o?  heisst,  da 
dies  schon  zu  VI,  3.  aus  Fischers  Note  hätte  be¬ 
merkt  werden  sollen.  Der  Verf.  schliesst  die 
Anmerkung  zu  diesem  L.  mit  einer  gehaltlosen 
Stelle  aus  den  Oden  nach  dem  Hör.  Beil.  1769. 
Hierauf  folgt  ein  Gedicht  des  Bucchylides  mit 
Druckfehlern  und  ohne  Accente  (jene  trifft  man 
in  Hrn,  Bs.  Schrift  häufig,  diese  fehlen  durch¬ 
gängig)  nebst  einer  lreyen  und  einer  wörtlichen 
Verdeutschung  desselben,  ferner  eine  Stelle  aus 
Ovid,  Höllys  Trinklied  und  Degens  Uehersez— 
zung  —  fremde  Arbeit  und  in  der  Tliat  mehr 
geschickt  die  Bogen  zu  füllen ,  als  die  Urlheils— 
kraft  junger  Leser  zu  schärfen.  W  enn  aber  Hr. 
B.  sich  nicht  mit  einer  oder  der  andern  vorzüg¬ 
lichen  Ueberselzung  jedes  Ifiedes  begnügte, 
wornacli  hat  er  denn  die  Wahl  getroffen,  warum 
nicht  alle  L ehe rs et  zu ngen  aufgenommen,  warum 
einmal  die  Degensclie,  ein  andermal  die  Ram— 
lersehe  ausgelassen,  oft  beyde  zusammenge- 
stellt  l  Auf  jeden  Fall  hätte  er  nicht  Gedichte 
nach  Grecourt  und  ähnliche  aufnehmen  sollen, 
die  den  Kopf  und  das  Herz  solcherLeser,  denen 
er  zu  I,  7.  die  <x$kcu;  aufzählen  zu  müs¬ 

sen  glaubte,  verderben.  Zu  XXXIII,  19.  wei¬ 
den  von  S.  283  —  286.  Noten  von  Triller,  Degen, 
Zeuneund  Fischer  in  Abschrift  geliefert  und  die 
Widerlegung  der  Baxterschen  mit  folgenden 
Worten  geschlossen,  die  vom  Geschmack  des 
"V  erfs.  zeugen  :  O  schön  Herr  Baxter,  Anacre  on, 
mag  sich  immer  heischer  (heiser)  zählen,  ihre 
vortreffliche  Note  mit  etwas  Butter  und  Honig¬ 
seim  beschmiert ,  wird  ihn  bald  curieren.  Ober¬ 
flächlichkeit  und  Wiükiihr  tragen  unter  andern 
die  Anmerkungen  zu  XXXIN.  an  sich.  Nach 
einer  Nole  (Ramlers)  gegen  ^ e  Eevre ,  den  Hr, 
B.  bald  drauf  wieder  Faber  nennt ,  w  ird  die  Er¬ 
klärung  mit  einer  wenig  passenden  Stelle  Ps.  CIV? 
15.  eröffnet  und  mit  dem  pallida  mors  aequo  p.  zu 
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V.  27.  geschlossen.  V.  2.  findet  man ’lavSlv  gar 
nicht,  V.  11.  &ovj 'ui  oberflächlich  erläutert  und  7«— 
ohne  Grund  übergangen.  An  Erwähnung 
oder  Lösung  der  metrischen  Schwierigkeiten  in 
diesem  Ged.  ist  ebenfalls  nicht  zu  denken.  II  am— 
lers  übrige  erklärende  Noten  sind  'nicht  er¬ 
wähnt  und  der  Deg.  Uebersetz.  allein  Platz  zu¬ 
gestanden  worden.  ‘Ty <>bv  III,  22.  versteht 

Hr.  B.  mit  Brieger  vom  "Wasser,  das  in  einer 
Schnur  herabiliesst  und  daher  eben  so  geschmei¬ 
dig,  wie  eine  Schnur  zu  seyn  scheint.  Der  Be¬ 
weis' ist?  weil  x«Lvo?  vy?ö;  so  vorkommt.  Bald 
darauf  erscheint  eine  Conjectur  vou  Hrn.  B.  zu 
V.  26.  ßXdirrcu  zu  lesen  für  ßXißtrou.  ln  diesem 
Worte ,  sagt  er,  ist  eine  Härte ,  die  kein  Her¬ 
ausgeber  und  Ausleger  gefühlt  hat  (Fischers 
Note  würde  ihn  anders  belehrt  haben).  Offenbar 
erfordert  der  Hers  den  Sinn’,  wie  sehr  mein  Bo¬ 
gen  von  dem  JRegen  beschädigt  worden.  Das 
kann  aber  wohl  das  ßXdßtrai  nicht  heissen. 
(Warum  konnte  denn  aber,  wie  Hr.  B.  selbst 
erinnert,  V.  12.  das  praes.  ßfxof*0“  für  das  perf. 
stehen  ,  oder  könnte  denn  nicht  die  Nässe  dem 
Bogen  immer  mehr  schaden ,  so  lange  die  Sehne 
nicht  abgetrocknet  wurde  ?  Auf  das  vtv  hat  Hr. 
B.  gar  keine  Rücksicht  genommen).  Ich  mochte 
daher  eine  Conjectur  wagen  und  ßXdirrcxt  statt 
ptßXaiTTfu  lesen ;  dies  wurde  den  Sinn  sehr  er¬ 
leichtern,  ist  auch  dein  Sylbenmaasser  nicht  ent¬ 
gegen  und  das  Augment  wird  man  doch  wohl 
vermissen  wollen ?  Unverantwortlich  ist  es  ei¬ 
nem  Liede,  in  dem  die  zweysvlbige  Anacrusis 
durchaus  herrscht ,  eine  einsylbige  aufnöthigen 
zu  wollen,  und  jungen  Lesern  diese  Conjectur 
ohne  Beyspiele  ähnlicher  Auslassungen  des  Aug¬ 
ments  und  der  Reduplicat.  zu  empfehlen.. 

MORALISCHE  JUGEND  SCHRIFTEN. 

Moralisches  Bilderbuch  zur  angenehmen  und 
lehrreichen  Unterhaltung  für  die  Jugend ,  von 
C.  Ph.  Fun  k  e,  '  Insp.'  zu  Dessau,  1803.  (Mit 
lo  illuminirten  Blättern.).  Nürnberg  undLcipz. 
bey  Campe.  IV  u.  148  S„  kl.  8.  (Taschen¬ 
format)  brochirt.  (Illüminirt  1  Thlr.  braun 
16  gr.)  •  >  •-  ^  h 

"Wenn  man  sich  unter  einem  moralischen 
Bilderbuche  eine  auf  sinnliche  Darstellung  sich 
beziehende  Reihe  von  Reflexionen  zur  Hervor¬ 
bringung  oder  Ausbildung  der  sittlichen  f  unei¬ 
gennützigen  und  wohlwollenden)  Gesinniing  zu 
denken  hat:  so  liat  der  Verf.  des  vorliegenden 
Versuches  seinen  Zw  eck  nach  des  Rec.  Urtheile 
nicht  erreicht.  Es  sind  zwar,  (ausser  dem  Ti— 
telknpfer ,  welches  "eine  Mutter  mit  ihren  Kin¬ 
dern  im  Freyen  sitzend  und  mit  der  Erläuterung 
des  Büchleins  beschäftigt  yorstellt,)  an  vierzehn 


Abbildungen  allcrband  Darstellungen  ans  der 
moralischen  und  physischen  Welt  gereihet.  Al¬ 
lein  tlieils  findet  sich  zwischen  denselben  kein 
innerer,  noch  weniger  ein  moralischer  Zusam¬ 
menhang;  tlieils  sind  die  gemachten  Reilexionen 
(über  Unterschied  der  Stände,  über  die  unbe¬ 
greiflichen  Wege  der  Vorsehung,  über  Krieg 
uiid  Frieden,  über  Annehmlichkeiten  und  Nuz- 
zen  der  Jahreszeiten  u.  s.  w.)  grossentheils  mehr 
für  den  Verstand  als  für  das  Herz,  und  was  das 
letztere  anlangt,  z.  B.  über  Adel  und  Krieg,  äus— 
serst  unvollständig ;  theils  endlich  ist  nicht  ab¬ 
zusehen  ,  für  welche  Stufe  der  Kindesbiidung 
sie  eigentlich  bestimmt  seyen.  Denn  Kinder, 
mit  welchen  man  von  den  genannten  Gegenstän¬ 
den  in  sittlicher  Beziehung  sprechen  kann,  be-r- 
dürfen  keines  Bilderbuches  mehr ;  und  die,  wel¬ 
che  durch  jenes  Mittel  die  Stimme  ihres  Innern 
für  das  Gute  sollen  hören  lernen  ,  'dürfen  nicht 
mit  jenen  theils  intrikaten,  tlieils  von  der  An¬ 
schauung  zu  entfernten,  Fällen  übereilt  werden, 
sondern  ihnen  muss  die  reine  Natur  und  das  ein¬ 
fache  Menschenleben  an  das  Herz  gelegt  werden, 
damit  sie  sieb  hier  für  weitere  Betrachtungen 
orientiren  und  sammeln.  Der  Verf.  hätte  dazu 
in  den  letzten  vier  Nummern,  die  Jahrszeiten, 
Veranlassung  gehabt;  allein  er  scheint  liier  sei¬ 
nen  Hauptzweck  ganz  zu  vergessen,  denn  keine 
der  Jahrszeiten  isL  von  ihrer  moralischen  Seite 
dargestellt,  ja  die  letztem  enthalten  nicht  ein¬ 
mal  mehr  moralische  Reflexionen.  Der  Verf. 
will  Ireylich  seine  Arbeit  nicht  als  Lesebuch  für 
die  Kinder  allein,  sondern  als  Flülfsmittol  für 
die  Erzieher,  jene  moralisch  zweckmässig  zu  be¬ 
schäftigen,  betrachtet  wissen.  Allein  sonach 
könnte  jedes  Bilderbuch  dem  Erzieher  diesen 
Dienst  thun,  wofern  er  nur  geschickt  genug 
wäre,  den  schwersten  Theil  des  Geschäftes ,  die 
moralische  Wendung  des  Inhaltes,  seihst  zn 
übernehmen.  —  Uehrigens  ist  Papier,  Druck 
und  Sprache  gut;  die  Bilder  selbst  aber  möchten, 
besonders  was  die  Zeichnung  betrifft,  tlieils  grös¬ 
ser  tlieils  besser  seyn.  Ist  einmal  die  Theorie  so 
weit  vorgeschritten,  dass  sie  zur  Beförderung 
der  1  Sittlichkeit-  solche  Mittel  ergreifen  heisset; 
so  sollte  auch  die  Kunst  ihr  Schritt  halten,  und 
nicht  durch  oft  bedeutungslose,  oft  verschrobene 
Gestalten  den  zarteren  Sinn  eben  so  wohl  zu- 
rückschrecken,  als  kalt  lassen. 


Moralisches  Lesebuch  ßir  Kinder  und  Kinder— 
freunde  von  Ignatz  H ubeney.  Prag,  bey 
VVidtmann.  1803.  173  S,  (10  gr.) 

Bewahre  der  Himmel  die  Kinder  vor  sol¬ 
chem  mattherzigen  geistlahmen  Zeuge,  wo  sie 
statt  -einer  leichten  und  Messenden  Erzähiuun, 
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.auf  welche  es  eigentlich  abgesehen  ist,  breites 
Geschwätz  und  lange  Ermahnungen  fanden  ! 
An  gutem  Willen,  sieht  man  wohl,  fehlt  es 
dem  V'erJ’.  gewiss  nicht ,  und  vorzüglich  martert 
er  sich  sehr,  rührend,  oder  wenigstens  doch 
herzlich  zu  seyn ;  wird  aber  statt  dessen  nur 
kläglich  und  herzbrechend.  Kinder,  welche  ein¬ 
mal  besser  bereiteter  Kost  gewohnt  sind  ,  möch¬ 
ten  sich  wohl  schwerlich  ohne  handgreiflicheGe- 
waltmitiel  mit  diesem  Wasserbrei  füttern  lassen. 
Dem  Knaben  den  der  Verf.  als  J3eyspiei  der 
-Unartigkeit  vorstellt,  tliut  er  wohl  Unrecht, 
denn  wiewohl  derselbe,  allezeit  essen  will,  und 
die  Mutter  am  Rocke  zupft,  so  sagt  er  doch  al¬ 
lemal  sehr  artig  dazu  :  „ Frau  Mutter “  der  gute 

Appetit,  das  Zupfen  allein  ist  ja  keine  Unart. - 

Das  wohlthatige  Malchen,  welches  er  als  Muster 
eines  edlen  Mädchens  gleich  zuerst  aufführt, 
ist  unverschämt  genug ,  ihrem  Vater  ganz  ent¬ 
schlossen  ins  Gesicht  zu  lügen,  ln  der  nämlü- 
chen  Erzählung  ist  ein  ßeyspiel  von  der  Kunst 
des  Vf.  zu  rühren.  Fränzchen  sagt  zu  Malchen  : 

Dante  Ön,  Öne  Ungfe !  Dante  ön\  Fränzchen 
ai i  beten  will  zum  Himmelvate  für  öne  Ungfe ! 
in  dem  Winterliede  kommt  „ Morpheus “  .vor, 
ohne  Erklärung. 

P  2 DAG  6  G  1  K. 

Stoff'  zur  Bildung  des  Geistes  für  den  häus¬ 
lichen  und  Schulunterricht.  Nebst  einer 
Einleitung  über  Verstandesübungen  ,  von 
Karl  Hahn ,  Rector  an  der  Gaimison- 
schule  zu  Berlin.  Berlin  b.  Dieterici.  1803. 
XXX  and  202  S.  8.  (16  gr.) 

Vor  vielen  andern  pädagogischen  Schriften 
verdient,  dieses,  in  mehrerer  Rücksicht  vortreö- 
liche  Büch  eich  en  -ehrenvoll  ausgezeichnet  und 
den  Jugendlehrern  empfohlen  zu  werden.  Es 
enthält  kürzere  und  längere,  lehrreiche  und  un¬ 
terhaltende  Erzählungen  und  Dialogen,  Rätlisel 
und  Charaden  ,  die  nicht  etwa  aus  hundert 
Sammlungen  abgeschrieben  ,  sondern  von  dem 
Vf.  seihst  verfertigt  worden  sind  ,  welcher  da¬ 
durch  Kindern  von  ungeiähr  8  bis  14  Jahren 
eine  angenehme  Belehrung  verschallte.  In  dem 
ersten  Abschnitte  der  Erzählungen  werden  mo¬ 
ralische  und  andere  Verstandesbegriffe  auf  eine 
fassliche  und  anziehende  Art  erläutert  ;  in  die 
Erzählungen  des  letzten  Abschnitts  sind  aller¬ 
hand  bildliche  und  räthselhafte  Beschreibungen 
eingeweht,  welche  ganz  geeignet  sind,  die  Auf¬ 
merksamkeit  der  jugendlichen  Zuhörer  zu  rei¬ 
zen  und  den  Verstand  zu  schärfen.  Leichte 

Verbesserung.  St.  iß.  S, 


Reime,  welche  freylicli  nicht  von  allen  Härten 
frey  sind,  wechseln  mit  dem  prosaischen  Vor¬ 
träge.  Nur  hie  und  da  fielen  dem  Rec.  einige 
Kleinigkeiten  auf,  die  e»  w.eggewünscht. hätte , 
wie  S.  172.:  „  Der  Oheim  wollte  den  kleinen 

.Conslantin  -  auf  seinen  Knieeip  reiten  lassen. 
In  wiefern  indess  diese  Stelle  dem  E  eh  per  Ver¬ 
anlassung  gehen  kann,  das  Unschickliche  dieser 
Art  der  Liebkosung  zu  rügen,  hat  der  Vf.  aller¬ 
dings  eine  Entschuldigung  für  sich.  Auch  man¬ 
che  räthselhafte  Umschreibungen  scheinen  uns 
etwas  zu  geziert  zu  seyn.  Aber  das  Ganze  ist 
brav  gearbeitet.:  Die  vorau.sgeschickte  Jes.ens- 
werlhe  Abhandlung  :  Ueber  Her  Standes  Übungen 
empfiehlt  sich  durch  manchen  neuen  Wink. 
Unter  andern  beschreibt  Hr.  11.  S.  XVII.  ein 
Verfahren,  das  zum  Zwecke  hat,  Augen maass 
und  Einbildungskraft  der  Kinder  zugleich  zu 
üben.  Eine  mit  bunten,  Farben  bemalte  Land¬ 
schaft.  auf  Pappe  zeiget,  leere,  aus  Bergen,  Tiiä- 
lern  etc.  Zusammengesetze  Parthieen.  Perspec— 
tiviscli  gross  und  klein  gezeichnete,  auf  feine 
Pappe  gezogene  und  ausgeschnittene  Gegenstän¬ 
de,  welche  eine  Landschaft  beleben,  werden  nun 
vorgezeigt,  und  die  Kinder  aufgefodert ,  zu  be¬ 
stimmen.  wohin  die  Figuren  auf  die  Landschaft 
gestellt  werden  sollen,  welches  vermittelst  klei¬ 
ner  messingner  Spitzen  geschieht,  welche  an  dem 
Rücken  der  Figuren  angebracht,  sind.  .1 ir.il. 
erbietet  sich  zugleich ,  mehrere  Exemplare  für 
die  Aeltern,  die  ihren  Kindern  diesen  nützli¬ 
chen  Zeitvertreib  verschaffen  wollen,  fertigen  zu 
lassen. 


Kurze  Anzeige. 

7?  o  m  CL 11.  Lebert  und  Hcldenthaten  des  Anlonio  Gar - 
giul »,  genannt  Fra  Diavolo;  Excapuziner,  Räuber¬ 
hauptmann  und  General  bey  der  Armee  des  Cardinal 

Rujfo.  - .  Nach  italienischen  und  französischen  Quellen 

gezeichnet.  Mit  i  Kupf.  Mannheim  b.  Schwan  und 
Götz.  174  S.  8.  (  16  gv.) 

Wenn  die  geschilderten  Begebenheiten  sich  auf  Wahr-, 
heit  gründen  ,  so  ist  das  Buch  interessant,  wenn  auch 
schrecklich  genug.  —  Die  Erzählung  äst  in  Kapitel  abge- 
tlieilt ,  deren  TJe  bersch  ritten  hin  und  wieder,  vecht  treffend 
sind.  Einige  Abentheuer,  augenscheinlich  blosse  Erfindun¬ 
gen  eines  mit  Kalabrien  wenig:  bekannten  Ausländers,  scha¬ 
den  der  Wahrscheinlichkeit  des  Ganzen.  —  Der  .geogra¬ 
phisch  -  stilistische  Anhang  schmeckt  nach  Hühners  Zei- 
tungslexicon.  Das  Kupfer  verdient  keine  Bcurthcilung» 

2  43.  Z.  43.  tour  1.  tous.  .  ,  ' 
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ARZNE  Y WISSENSCHAFT. 

Zwey  Krankengeschichten.  Herausgegeben  von 
Ja  hob  Helm  ,  pract.  Arzte  in  W  ien.  Wien 
b.  Camesina.  1803.  5  Bogen  in  8.  mit  1  Kupf. 
(8  gl‘0  .  ; 

er  Vf.  erzählt  erstens  die  merkwürdige  Ge¬ 
schichte  einer  Frau  ,  deren  Magen  lange  eine 
Geschwulst  nach  aussen  bildete,  welche  endlich 
aufbrach.  Durch  die  Wunde  fiel  die  hintere 
Seite  des  Magens  vor  ,  so  dass  dieser  zw ey 
Säcke  oder  Höhlen  bildete  ,  in  die  man  leicht 
mit  dem  Finger  von  aussen  gelangen  konnte. 
Sie  ass,  weil  diess  das  einzige,  Mittel  war,  sie 
von  brennenden  Schmerzen  zu  befreyen ;  aber 
eben  diese  Schmerzen  nöthigten  sie  ,  das  Ge¬ 
nossene  nach  einiger  Zeit  durch  die  Wunde 
wieder  von  sich  zu  gehen.  Der  Verf.  benutzte 
diess,  um  Versuche  über  die  Verdaulichkeit 
vieler  Nahrungsmittel  und  Arzneyen  anzustel— 
len,  wiederholte  diese  Versuche  an  sich  selbst 
und  an  einem  besonders  dazu  gemietheten  Men¬ 
schen,  und  legt  die  züm  Theil  sehr  auffallen¬ 
den  Resultate,  deren  Richtigkeit  keinen  Zweifel 
zulässt,  dem  Publicum  vor.  Schwarzes  ßrod 
ward  von  allen  dreyen  nicht  vollkommen  ver¬ 
daut,  :  weisses  Brod,  alle  Gattungen  von  Mehl¬ 
speisen,  Gerste,  Reis,  Hirsen  und  Sago  waren 
verdaulicher.  Linsen  und  Erbsen  wurden  bes¬ 
ser  verdaut,  als  Bohnen.  ‘  Aepfel  widerstanden 
der  Verdauung  sehr,  die  Schale  besonders  gänz¬ 
lich.  Birnen,  Ananas,  -besonders  Pfirschen, 
Aprikosen,  Pflaumen  und  Melonen  verdauten 
sich  besser.  Gebackne  Pflaumen  und  Rosinen 
nahmen  an  Gewicht  zu,  statt  abzünelnnen.  Un¬ 
verdaulich  waren  Gurken,  ferner  Nüsse,  Kasta¬ 
nien,  Mandeln,  die  blos  durchs  Kauen  etwas 
Auflöslichkeit  erhielten.  Rothe  und  weisse  Rü¬ 
ben,  Kartoffeln  und  Sellerie  lössten  sich  leicht 
auf*,  gelbe  Rüben,  Trüffeln,  Petersilie  schwerer. 
Ungekauter  Meerrettig  verdaute  sich  nicht, 
Zwiebeln  dagegen  sehr  leicht.  Alle  Kohlarten 
und  Sauerkraut  wurden  zur  Hälfte  aufgelösst, 
Erster  Band. 


heynahe  ebeii  so  die  Schwämme,  wenn  sie  ge¬ 
kaut  verschluckt  wurden.  Das  leichtauflöslich- 
ste  aller  Gemüsse  war  Spargel.  Essig  beför¬ 
derte  die  Verdauung  am  allerkräftigsten  :  Wein, 
Liqueurs  und  Gewürze  zeigten  nicht  diese  Wir¬ 
kung.  — -  Alles  Fleisch,  Fische,  hartgesottene 
Eier  und  Käse  wurden  sehr  gut  verdaut,  Rind¬ 
fleisch,  Gänse-  und  Entenfleisch  am  wenigsten. 
Schon  faulendes  Fleisch  verlor  seinen  Geruch , 

ward  schön  roth  und  lösste  sich  auf.  -  Jeder 

Arzt  sollte  diese  kleine  Schrift,  von  der  wir 
hier  nur  einen  unvollständigen  Auszug  gegeben 
haben,  mft  Aufmerksamkeit* lesen  ;  solche  ge¬ 
naue  Beobachtungen  sind  mehr  werth,  als  alle 
auf  Hypothesen  gegründete  Systeme. 

Die  zweyte  Geschichte  erzählt  die  glückli¬ 
che  Heilung  einer  Wunde,  die  zugleich  den 
untern  Tlieil  der  Brusthöhle  und  den  Magen  in 
der  Gegend  der  Cardia  durchdrang.  Sie  ist 
zwar  nicht  so  belehrend,  als  vorige,  aber  im-, 
liier  sehr  interessant. 

Merkwürdige  Krankengeschichte  eines  Mannes , 
der  verschiedene  fremde  Körper ,  nehmlich  ein 
Sc heerblatt ,  ein  Messer  und  einen  Hammer 
verschlungen  und  wahrend  einer  Reihe  von 
Jahren  bey  sich  behalten  hat ,  und  unter  den 
schwersten  Zufällen  erhalten  worden  ist.  Zur 
näheren  Beherzigung  der  Aerzte  und  Freunde 
der  Arzneykunde.  Beobachtet  und  heraus¬ 
gegeben  von  Joh.  Friedr.  Willi.  Ritter , 
D.  und  pract.  Arzt  in  Altona.  Hamburg  bey 
Kratzsch  in  Comm.  1803.  75  S.  8.  (6  gr.) 

Eine  polemische  Schrift.  Der  Verf.  machte 
nämlich  vorlängst  im  Baldingerschen  Magazine 
bekannt,  er  habe  in  Utrecht  einen  Matrosen  an 
sehr  sclnveren  Zufällen  behandelt,  welche  durch 
ein  verschlucktes  Messer  mit  hörnernem  Griff, 
ein  Scheerblatt,  beyde  von  6  Zoll  Länge,  und 
einen  kleinen  Hammer  ohne  Stiel  erregt  worden 
wären.  Nun  sind  diese  Dinge  weder  von  dem 
Kranken  jemals  abgegangen  ,  noch  nach  dessen 
nach  30  Jahren  zu  Teterow  im  Meklenburgischen 
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erfolgtem  Tode,  von  dem  dortigen  Physicus  D. 
Krüger,  der  die  Section  verrichtete,  in  den  Där¬ 
men  gefunden  worden :  nicht  eine  Spur  war  dar¬ 
an  zu  sehn.  Der  Verf.  sucht  sich  in  dieser  Schrift 
durch  weitläufige  Erzählung  der  Krankenge¬ 
schichte  von  dem  Verdacht  der  Leichtgläubigkeit 
zu  retten,  und  wahrscheinlich  zu  machen  ,  dass 
jene  Körper  abgegangen  seyn  müssen,  ohne  dass 
es  der  Kranke  bemerkt  habe,  was  von  sechs  Zoll 
langen,  völlig  indigestibeln  Dingen  schwer  zu 
glauben  ist.  Schon  der  lange  Titel  der  Schrift 
beweisst,  wie  wenig  Talent  er  zum  Schriftsteller 
habe. 

BIBELERKLÄR  UNG. 

Hebräische  Mythologie  des  eilten  und  neuen 
Testaments ,  mit  Parallelen  aus  der  Mytho¬ 
logie  anderer  P öiker ,  vornämlich  der  Grie¬ 
chen  und  Römer ,  von  Georg  Lorenz  Bauer , 
der  Vernunftlehre  und  morgenl.  Sprachen 
orden fl.  Prof,  zu  Altdorf.  Erster  und  ztvey- 
ter  Band.  Leipzig  in  der  W  eygändischen 
Buehhandl.  1802.  1803:  S.  3l4.ii.320.  (3  Tlilr.) 

Der  durch  so  viele  frühere  exegetische 
Arbeiten  als  ein  scharfsinniger,  kenntnissreicher 
und  unermiidet  thätiger  Gelehrter,  bekannte 
Verfasser  dieses  von  uns  jetzt  anzuzeigenden 
Werkes ,  ist  bey  der ,  in  demselben  weitläuftig 
und  fast,  durch  alle  Bücher  der  heil.  S.  durch— 
geführten  Hypothese  ungleich  weiter  gegangen, 
als  alle  seine  Vorgänger  auf  diesem  in  vielen 
Hinsichten  schlüpirigem  und  bedenklichem  We¬ 
ge-  .  (Denn  ist  diese  Hypothese  wahr,  und  zwar 
in  der  Ausdehnung  wahr,  als  sie  hier  aufge— 
stellt  ist,  so  ist  zu  fürchten,  dass  sich  die  Hoch¬ 
achtung  gegen  die  h.  S.,  als  höhere  göttliche 
Offenbarung ,  bey  manchen  vermindern  dürfte. 
Haben  sich,  wie  der  Vf.  von  S.  216  des  2ten 
Theils  behauptet,  die  Evangelisten  und  Apostel 
historisch  philosophischer  Mythen  bedient, 
wenn  sie  erzählen,  dass  Engel  die  Geburt  Jo¬ 
hannis  und  Jesu  verkündiget  haben,  und  bey 
dem  Grabe  Jesu  gegenwärtig  gewesen  sind,  so 
kann  man  auch  da  historische  Mythen  anneh¬ 
men,  wo  von  ihnen  die  wohlthätigen  Wunder 
erzählt  werden,  die  Christus  verrichtet  hat.  Und 
da  nun  unser  Zeitalter  so  sehr  das  Auffallende 
liebt,  so  gern  alles  läugnet  und  in  Zweifel 
zieht,  was  die  Vorfahren  als  wTahr  angenommen 
haben;  so  ist  sehr  zu  befürchten,  dass  andre 
nun  auf  diesem  Wege  noch  weiter  gehen,  und 
aus  diesen  angenommenen  Thatsachen  Folge¬ 
rungen  ziehen  werden,  die  die  frühem  und 
jetzigen  Vertheidiger  dieser  Hypothese  wohl 
nicht  beabsichtiget  oder  bedacht  haben  mögen.) 
Ob  m  der  Bibel  Mythen  sich  befinden ?  ist  eine 
Frage ,  die  in  neuem  Zeiten  unter  au- 
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dem  von  Corrodi  im  X VlIF  (nicht  wie  es  hier  in 
der  Vorrede  S.  5.  heist;  XVII)  ten  Heft  der 
Bevträge  zur  Beförderung  des  vernünftigen 
Denkens  in  der  Religion  S.  1  —  73  aufgewor¬ 
fen  und  bejahend  beantwortet  ist.  Allein  dieser 
Gelehrte  schränkt  diese  Meynung  blos  auf  die 
altern  historischen  Schriften  des  Ä.  T.  ein,  dass 
nach  Elisa  Zeiten  jede  Spur  von  mythischer 
Geschichte  verschwinde,  da  sie  im  Gegentheii 
der  Verf.  des  vor  uns  liegenden  Buches  auch 
im  N.  T.  gefunden  haben  will.  Er  erklärt  in 
der  Vorrede,  dass  so  sehr  noch  vor  wenigen 
Jahren  eine  Mythologie  des  A.  und  N.  T.  möchte 
Anstoss  erregt  haben,  so  wenig  sie  jetzt,  (in 
unsern  aufgeklärten  Zeiten  nämlich,  und  nach 
der  durch  die  Heynischen ,  Eichlio mischen  und 
Gablerschen  vortreflichenAbliandlungen  bewürk— 
ten  Vorbereitung)  irgend  eine  Bedenklichkeit 
mehr  verursachen  könne,  dass  vielmehr  eben 
ein  solches  Buch,  wie  das  vorliegende,  zu  fehlen 
scheine,  in  welchem  die  biblischen  Mythen  zu— 
sammengestellt,  und  zu  einem  Ganzen  verbun¬ 
den  wären. 

Die  innere  Einrichtung  dieses  "Werkes  ist 
folgende.  Den  Anfang  macht  eine  kurze  Theorie 
von  den  biblischen  Mythen,  wobey  er  die  in  sei¬ 
ner  lateinischen  Hermenevtik  des  A.  T.  gegebe¬ 
nen  Regeln  zum  Grunde  geleget,  sie  weiter  aus— 
geführt,  verbessert,  und  mit  Zusätzen  bereichert 
hat.  Dann  folgen  die  biblischen  Mythen  selbst 
in  drey  Abtheilungen,  1)  die  philosophischen, 
2)  die  historischen  ,  und  historisch -philosophi¬ 
schen  zusammen,  und  3)  die  poetischen  und  ge¬ 
mischten,  nach  der  Zeit  und  dem  Alter  der  bi¬ 
blischen  Bücher.  Bey  den  philosophischen  ist 
gleich  zusammen  gestellt  worden  ,  wras  ein  My¬ 
thus  in  verschiedenen  Perioden  für  Zusätze  er¬ 
halten  habe.  Bey  allen  aber  ist  die  mythische 
Erzählung  vorangestellt ,  der  Beweiss,  dass  es 
ein  Mythus  sey,  und  von  welcher  Art,  folgt  dar¬ 
auf  und  zuletzt  wird  das  Raisonnement,  dasbeym 
Philosophem  zum  Grunde  liegt,  oder  das  reine 
Factum,  aus  welchem  der  Mythus  gesponnen  ist, 
zu  erforschen  gesucht.  Man  kann  nicht  läugnen, 
dass  der  Hr.  Verf.  auf  diese  Arbeit  viele  Mühe 
verwendet,  und  sonderlich  bey  der  Vergleichung 
der  Mythenanderer  Völker  (von  welchen  er  in 
derVorr.  S.  5.  behauptet,  dass  uns  nichts  sosehr 
von  der  R  echtmässigkeit  die  alte  hebr.  Geschichte 
mytisch  zu  behandeln  überführen  könne,  als  sie, 
da  man  bisweilen  bey  ihr  eine  frappante  Aehn— 
liclikeit  antrifft,  die  nicht  in  einer  Identität  der 
Thatsachen ,  (auch  nicht  in  der  durch  die  bibli¬ 
sche  Geschichte  verbreiteten  Kenntniss  unter 
Griechen  und  Römern?)  sondern  in  gleicher  Em¬ 
pfindlings  weise  und  Denkungsart  der  Menschen 
auf  gewissen  Stufen  der  Cultur  ihren  Grund  hat) 
oft  sehr  vielen  Scharfsinn  und  eine  nicht  gemeine 
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Belesenheit  gezeigt  hat:  Auch  sieliet  er  mit  Be¬ 
scheidenheit  vorher,  dass  über  das  Raisonne- 
ment  ,  das  in  einem  Philosopl  cm  nach  seiner 
Meynung  liegt,  oder  über  das  £  actum,  das  er 
herausgebracht  zu  haben  wiihnt,  andei'e,  freylich 
öfters  andere  Gedanken  und  Ansichten  haben 
werden.  Er  glaubt  aber,  dass  kein  billig  Den¬ 
kender  werde  in  Dingen,  wo  oft  nur  Muthmas- 
sungen  die  Stelle  der  aus  unzweifelhaften  Grün¬ 
den  entwickelten  Wahrheiten  vertreten  müssen, 
eine  gänzlich  eUebereinstimmung  derMeynungen 
und  Ansichten. fordern.  Nach  einer,  nur  zwey 
Seiten  einnehmenden,  Angabe  der  Schriftsteller 
über  Mythologie  überhaupt  und  ihre  richtige 
Ansicht ,  und  über  hebraeische  Mythologie  ins¬ 
besondere  bestimmt  der  Hr.  Verf.  Th.  I.  S.  3. 
den  Begriff  der  Mythen  dahin,  dass  es  histori¬ 
sche  Sagen  sind,  über  die  älteste  Geschichte  der 
Erde  und  der  Menschen,  vornämlich  eines  Stam  - 
raes  oder  Nation ,  und  geschicht-ähniiche  Rai- 
sonnements  über  Kosmogonie  und  Geogonie , 
über  die  physischen  Ursachen  der  Dinge,  und 
über  sinnliche  Gegenstände ,  ins  Wunderbare 
Verarbeitet  und  nach  und  nach  verschieden  aus¬ 
geschmückt.  Nach  dieser  Definition  ,  die  frey¬ 
lich  etwas  kürzer  hätte  abgefasst  werden  können, 
kann  man  mythische  Erzählungen  zwar  nicht  für 
eigentliche  Geschichte  halten,  allein  sie  sind  doch 
auf  der  einen  Seite  aucli  nicht  in  die  Klasse  lü¬ 
genhafter  Sagen,  die  von  ohngefähr  entstehen, 
oder  betrüglich  erdichteter  Erzählungen  zu  setzen, 
und  auf  der  andern  Seite  nicht  mit  lehrreichen 
Allegorien  und  Parabeln,  zu  verwechseln.  Die 
ewissen  Merkmale,  an  welchen  man  erkennen 
ann,  was  ein  Mythus  sey ,  damit  man  nicht 
wahre  Geschichte  mit  ihnen  verwechsele,  oder 
eigentliche  Fabeln  mit  ihnen  lüreinerley  halte, wer¬ 
den  von  dem  Verf.  S.  14.  so  angegeben.  Eine 
Erzählung  ist  ein  Mythus  l)wenn  sie  aus  der  alten 
Zeit  herstanmit,  in  welcher  es  nochkeine  schrift¬ 
lich  aufgezeichnete  und  documentirte Geschichte 
gab,  sondern  die  Facta  nur  durch  die  mündli¬ 
chen  Sagen  fortgepflanzt  wurden.  (Wo  liegt 
aber  die  Nothwendigkeit ,  dass  alles,  was  durch 
mündliche  Sage  fortgepflanzt  wird,  ins  Wun¬ 
derbare  verarbeitet,  und  also  ein  Mythus  wer¬ 
den  muss?  Und  wie,  wenn  nun,  nach  der  Be¬ 
hauptung  Anderer  die  historischen  Thatsa- 
chen  aus  jener  Zeit  den  später  lebenden 
durch  höhere  göttliche  Offenbarung  mitgetheilt 
wären?)  2)  wenn  darinnen  übersinnliche  Gegen¬ 
stände,  die  kein  Mensch  erfahren  kann,  oder 
Facta,  die  sich  zwar  zugetragen  habe*! ,  von 
welchen  aber  kein  Mensch  hat  Zeuge  seyii  kön¬ 
nen,  auf  eine  geschicht-ähniiche  Weise  erzählt 
werden.  (Auch  hier  scheint  der  Verf.  sich 
keine  höhere  Offenbarung  als  möglich  zu  den¬ 
ken.)  3)  wenu  diese  Erzählungen  ins  Wunder— 
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bare  verarbeitet,  (allein  ob  diess  wirklich  der 
Fall  sey,  soll  ja  erst  durch  untrügliche  Merk¬ 
mahle  herausgebracht  werden,  ab  o  kann  es 
nicht  seihst  Kennzeichen  seyn;)  und  in  einer 
symbolischen  Sprache  vorgetragen  sind.  Nach 
diesen  Kennzeichen  kann,  wie  ein  jeder  leicht 
siehet,  im  N.  T.  kein  einziger  Mythus  Vorkom¬ 
men ,  und  seihst  viele  Erzählungen  im  A.  T. , 
die  der  Verf.  in  die  Klasse  der  Mythen  setzt, 
müssen  wegfallen.  Zu  diesen  drey  Kennzeichen 
hätte  der  Verf.  noch  das  vierte  hinzusetzen, 
können ,  wenn  in  der  heil.  S.  von  einer  ausser¬ 
ordentlichen  und  übernatürlichen  Einwirkung 
Gottes  auf  die  Körperwelt  die  Rede  ist,  wel¬ 
che,  weil  wir  nicht  selbst  Zeugen  davon  gewesen 
sind,  weil  sie  nicht  mehr  Statt  findet,  und  weil 
es  dem  Geschmack  unsers  Zeitalters  angemessen 
ist,  wegexegesirt  werden  muss.  Eben  so  unsi¬ 
cher  und  unbestimmt  ausgedrückt  sind  die  S.  13. 
angegebenen  Kennzeichen,  durch  welche  man 
die  Mythen  seihst  von  einander  unterscheiden 
könne.  Denn  der  Verf.  setzt  im  Allgemeinen 
folgende  Regel  fest:  Wo  die  Absicht  des  Er¬ 
zählers  Geschichte  ist,  da  ist  ein  historischer 
Mythus;  wo  aber  seine  Absicht  Darstellung  und 
Versinnlichung  einer  Lehre,,  einer  allgemeinem! 
Wahrheit  ist,  da  ist  ein  philosophischer  My¬ 
thus  vorhanden.  Was  kann  nach  dieser  allge¬ 
meinen  Regel  nicht  alles  in  die  Klasse  der  My¬ 
then  gesetzt  werden?  Und  wie  vieles  der  Verf. 
zu  den  Mythen  rechnet,  wird  aus  folgender 
Angabe  der  Beyspiele  zu  den  einzelnen  Klassen 
der  Mythen  erhellen.  Zu  den  philosophischen 
Mythen  rechnet  er  z.  B.  die  ganze  Kosmogonie 
und  Geogonie,  Theophanieen,  die  Engel,  den 
Satan  und  seine  Engel,  das  Ende  der  Weit, 
die  übernatürliche  Empfängniss  Christi.  Zu  den 
historischen  und  historisch  —  philosophischen 
Mythen  aber  die  Aufopferung  des  Isaac’s ,  die 
Jugendgeschichte  Mosis,  den  Durchgang  der 
Israeliten  durch  das  rotlie  Meer,  Simsons  Tha- 
ten,  die  Gehurt  Jesu,  seine  Taufe,  alle  Engels- 
erscheinungen  in  den  Schriften  der  Evangelisten 
und  der  Apostelgeschichte.  Wenn  es  der  Raum 
erlaubte,  so  würde  es  Rec.  nicht  schwer  fallen, 
durch  mehrere  einzelne  Beyspiele  zu  zeigen, 
dass  der  Verf.  in  seinen  Behauptungen  viel  zu 
weit  gegangen  sey,  und  dass  alle  die  angegebe¬ 
nen  Erzählungen  mit  Hülfe  einer  richtigen  Exe— 
ese  und  tiefem  Kenntniss  der  hebräischen 
prache,  so  wie  durch  gehörige  Anwendung 
der  Auslegungsregeln  des  historischen  Stils  der 
Urwelt,  (die  unter  andern  Less  in  seinem  Buch 
über  die  Religion  T.  I.  S.  292.  u.  ff.  vorgetragen 
Und  empfohlen  hat)  recht  gut  auf  eine  der 
Gottheit  anständige  und  der  Würde  der  Bibel 
angemessene  Art  erklärt  werden  können. 
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AE  S  T  HE  T I K. 

Vorlesungen  über  die  schönen  Künste.  Für 
Jünglinge  in  Bürgerschulen ,  und  zum  Pri¬ 
vatunterrichte  für  die  weibliche  Jugend  aus 
gebildeten  Ständen,  hey  Beürtheilung  öffent¬ 
licher  Kunstwerke.  Von  Fr.  v.  P.  G  ah  eis. 
Wien,  in  der  Camesinaischen  Buchli. -  1303. 
?20  B.  gr.'  8.  (1  Thlr.  6  gr.) 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  dieses  Buch 
für  die  Classe  von  Lesern ,  für  welche  es  be¬ 
stimmt  ist ,  nützlich  werden  kann ,  obgleich  die 
Wissenschaft  der  Aesthetik  selbst  nichts  dadurch 
gewonnen  hat.  Auf  neue  Ansichten  thut  der  Vf. 
auch  seihst  Verzicht,  indem  er  in  der  Vorrede 
sagt:  dass  seine  Absicht  blos  gewesen  sey,  alles 
vorhandene  Gute  zu  sammeln,  und  unter  einem 
Gesichtspuncte  vorzutragen.  „Was  Sulzer, 
Eschenburg,  Kant,  Humbold,  Engel,  Heyden- 
reicli,  Hugo  Blair  u.  s.  w.  über  diesen  Stoff 
geschrieben  haben,  findet  man  hier,  zuweilen 
mit  den  "Worten  dieser  Autoren  für  die  reifere  doch 
unstudirte  Jugend  im  Wesentlichen  beysammen.“ 

Im  erstenTheile  ist  die  allemeine  Geschmacks¬ 
lehre  fast  wörtlich  nach  Kant  vorgetragen,  wo¬ 
durch  freylich  die  Verständlichkeit  für  die  un- 
studierte  Jugend  nicht  immer  befördert  worden 
ist;  da  die  Kantische  Theorie  des  Schönen  und 
Erhabenen  auf  Lieferen  vorhergegangenen  Be¬ 
trachtungen  ruhet,  und  ihr  also  eine  ganz  eig¬ 
ne  Form  gegeben  werden  musste ,  wenn  sie  für 
ein  ungelehrtes  Publicum  verständlich  werden 
sollte.  Im  andern  Tlieile  wird  von  den  einzel¬ 
nen  schönen  Künsten  gehandelt,  wobey  hie  und 
da  recht  passende  Beyspieie  zur  Erläuterung 
beygebracht  werden. 

*  i  » 

Handbuch  der  Philosophie  für  Liebhaber ,  von 
Christian  Wilhelm  Shell ,  Prof.  u.  Rector  des 
Gymnasiums  zu  Idstein ,  und  Friedr.  Wilh. 
Dan.  Snell.  Prof,  der  Philosophie  in  Giessen. 
Zweyter  Theil.  Aesthetik  oder  Geschmacks— 
lehre.  1803.  Auch  unter  dem  Titel:  Ver¬ 
such  einer  Aesthetik  ,  für  Liebhaber ,  von 
Christ.  Wilhelm  Snell.  Giessen,  bey  Tasche 
u.  Müller.  20j  B.  kl.  8.  (1  Thlr.  8,gr.) 

Wenn  man  des  Verf.  1795  herausgekomme¬ 
nes  Lehrbuch  der  Kritik  des  Geschmacks  kennt , 
so  kann  man  sich  leicht  einen  Begriff  von  dem 
machen,  was  in  dem  vorliegenden  Werke  ge¬ 
leistet  wird.  Man  kann  es  als  einen  Commen- 
tar  jenes  Lehrbuchs  betrachten.  Natürlicher 
und  leichter,  aber  oft  gedehnter  Vortrag,  Kan¬ 
tische  Grundsätze  und  K  an  lösche  Ordnung  zeich¬ 
nen  es  aus.  Blosse  Liebhaber  der  Philosophie, 
für  die  es  auch  eigentlich  nur  bestimmt  ist, 
werden  Belehrung  und  Unterhaltung  darin  fin¬ 
den,  weil  der  Vortrag  einfach  ist,  und  die  er- 
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läuternden  Beyspieie  gut  gewählt  sind.  Neue, 
tiefeindringende  Untersuchungen  ,  scharfe,  ge¬ 
dankenreiche  Winke  sind  selten. 

GELEHRTENGESCHICHTE. 

\  '  * 

Ava?  AtoAAwVj  oder  Versuch  über  die  Verdienste 
der  Fürsten  um  die  Wissenschaften.  Ein 
Eeytrag  zur  Liter  arge  schichte  und  Politik 
von  Immanuel  Berger.  Lemgo  in  der 
Mey ersehen  Buchhandlung,  1803.  391  S.  gr.  8. 
ohne  Zuschrift  u.  V orr.  von  22  S.  (1  Thlr.  14  gr.) 

Der  den  Wissenschaften  zu  früh  entrissene 
Verfasser,  dessen  Geistesgäng  in  seinen  Schrif¬ 
ten  allerdings  Aufmerksamkeit  und  Achtung 
verdient,  wollte  hier,  wie  er  sagt,  den  Anfang 
machen ,  eine  grosse  Schuld  abzutragen ,  welche 
die  gelehrte  Welt  und  die  gebildete  Mensch¬ 
heit  den  Fürsten  von  jeher  schuldig  geblieben 
ist.  Wenn  eres  gleich  nur  einen  Versuch  nennt, 
der  auch  allerdings  mancher  Erweiterung  und 
Vervollkommnung  fähig  ist;  so  sieht  man  doch, 
dass  er  das  Ganze  richtig  überschauet,  und 
nach  dem  ihm  eigenen  philosophischen  Blicke 
darzustellen  gesucht  hat.  Voran  geht  eine  Ein¬ 
leitung  von  22  Seiten,  in  welcher  er,  auf  Ver¬ 
anlassung  der  in  den  neuesten  Tagen  sich  ver¬ 
breitenden  Vorurtheile,  dass  die  monarchische 
Verfassung  den  Wissenschaften,  und  diese  je¬ 
ner  nachtheilig  wären,  vielmehr  unwidersprech- 
lich  darthun  zu  können  glaubt ,  „dass  keine  Art 
von  Staats  Verfass  ung  den  Wissenschaften  vor— 
theilliafter  sey,  als  die  monarchische;  und  dass 
von  der  andern  Seite  die  Wissenschaften  den 
Monarchieen  die  nützlichsten  Dienste  leistend 
Als  Ideal  gedacht,  ist  die  monarchische  Ver¬ 
fassung  diejenige,  bey  welcher  die  Sorge  für 
das  allgemeine  Beste  einem  einzelnen  Staatsbür¬ 
ger  übertragen  ist,  und  zwar  demjenigen,  von 
welchem  es  sich  am  wahrscheinlichsten  voraus— 
setzen  lässt,  (immer?  oder  oft?  oder  wohl  nur 
selten?)  dass  er  die  meiste  Fähigkeit,  den  be¬ 
sten  Willen,  und  die  grösste  Macht  dazu  habe: 
und  was  lässt  sich  nun  von  einem  solchen  für 
die  Wissenschaften  alles  erwarten?  Bey  einer 
demokratischen  Verfassung  soi’gt  jeder  bloss  für 
sich,  und  muss  es  thun,  weil  die  allgemeinen 
Angelegenheiten  dabey  unter  Menschen  ver- 
theilt  sind,  welche  grösstentheils  genug  für  sich 
zu  sorgen  haben,  da  bey  weitem  die  grösste 
Anzahl  dieser  Staatsverwalter  aus  Armen  und 
Dürftigtn  bestehen  wird.  (Noth wendig?  und 
wenn  nun  dieses  nicht  vorausgesetzt  werden 
muss:  sollte  da  nicht  ein  gewisser  Gemeingeist, 
eine  der  Gelehrsamkeit  so  nützliche  Nacheife¬ 
rung  leichter  sich  bilden  und  aufwachsen,  als 
unter  der  oft  drückenden  Regierung  eines  Ein-; 
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zigen?)  In  einer  aristokratischen  Verfassung 
haben  diejenigen,  welche  die  h ochse  Gewalt  be¬ 
sitzen,  alle  Hände  Aroll  zu  thun,  um  sie  zu  be¬ 
haupten.  Es  wird  daher  den  Aristokraten  ge¬ 
rade  nur  so  viel  Zeit  und  Kraft  übrig  bleiben, 
als  die  allernotliwendigsten  Staatsangelegen¬ 
heiten  erfordern*,  und  für  die  Wissenschaften 
wird  .von  ihnen  nur  sehr  wenig  gethan  werden. 
In  einer  wohlgegründeten  Monarchie  hingegen 
hat  es  der  Regent  nur  sehr  nöthig,  an  die  Er¬ 
haltung  seiner  Würde  zu  denken;  es  wird  ihm 
daher  auch  weit  leichter  werden,  für  die  Sicher¬ 
heit  und  Wohlfahrt  seines  Volks  zu  sorgen; 
und  da  die  Wissenschaften  zu  dieser  W  ohlfahrt 
sehr  viel  beytragen:  so  werden  sie  auch  einer 
der  vorzüglichsten  Gegenstände  seiner  Sorgen 
seyn  können.  (Am  Können  zweifeln  wTir  nicht; 
aber  kann  nicht  eben  so  natürlich  aus  dieser 
Verfassung  folgen,  dass  derMonarch  dasWolilsei— 
ner  Unterthanen  mehr  in  Rücksicht  auf  seine 
Grösse  befördert,  und  daher  nicht  eben  ihre 
Geistescultur  begünstigt ;  sondern  sie  reicher, 
kriegerischer,  u.  s.  w.  zu  machen  sucht?  Ist 
es  vollends  eine  eingeschränkte  Monarchie:  so 
wird  seine  W  achsamkeit  für  die  Erhaltung  sei¬ 
nes  Ansehens  eben  so  ununterbrochen  seyn, 
und  für  die  Wissenschaften  eben  so  wenig  Platz 
übrig  lassen,  als  bey  den  .Aristokraten.)  In 
Monarchieen  herrscht  immer  mehr  Luxus,  als 
in  andern  Staatsverfassungen.  Die  Wissen- 
schaften gedeihen  aber  allezeit  besser ,  woLuxus 
herrscht,  als  wo  man  sich  auf  die  nothwendig- 
sten  Bedürfnisse  des  Lebens  einschränkt:  denn 
sie  sind  gewissermaassen  selbst  ein  geistiger 
Luxus.  Ja  wenn  auch  ein  Monarch  ein  durchaus 
selbstsüchtiger  Mann  ist,  so  wird  er  doch  gegen 
den  Ruhm,  gegen  Lob  und  Schmeicheley  nie 
ganz  gleichgültig  seyn;  nichts  kann  aber  seinen 
Ruhm  sicherer  begründen,  als  wenn  die  Wis¬ 
senschaften  unter  seinem  Schutze  Fortschritte 
thun.  *  (Ein  solcher  kann  sich  aber  auch  an  be¬ 
soldeten  Lobrednern  und  Sängern  seiner  Tha- 
ten  begnügen ,  ohne  die  Gelehrsamkeit  selbst 
zu  unterstützen.)  Der  Verf.  bringt  noch  mehr 
Gründe  für  seine  Behauptung  bey ;  er  weiss  so¬ 
gar  der  Geschichte  der  durch  Gelehrsamkeit  be¬ 
rühmten  Nationen  eine  solche  Wendung  zu 
geben,  dass  sie  dadurch  eine  neue  Stärke  erlan¬ 
gen  soll.  So  sagt  er  von  den  Römern:  „Erst 
als  einzelne  Männer  sich  zu  einer  sehr  grossen 
U eh erlegenheit  durch  Macht  und  Reichthum  zu 
erheben  anfingen  ,  fing  man  auch  in  Rom  an, 
die  W  issenschaften  zu  begünstigen; u  (im  Grunde 
war  es  schon  früher  geschehen,  und  wenn  der 
Verf.  d$s  Zeitalter  eines  Pompeius,  Caesar, 
Cra.ssus,  Lucullus  meynt,  da  ein  Cicero  und 
anderer  grosse  Gelehrten  glänzten:  so  wraren 
jene  ja  Aristokraten!)  „aber  ihr  goldenes  Zeit¬ 


alter  erschien  erst  mit  der  Monarchie“  (und 
bald  nach  dem  Ursprünge  derselben  sanken 
die  Wissenschaften  :  magna  illa  ingenia  cessere ; 
sagt  Tacitus.)  Noch  eine  Bemerkung  des  Vfs. 
„In  spätem  Zeiten  beweist  die  Römische  Ge¬ 
schichte  diejenige  Behauptung,  dass  kein  Volk 
fähiger  ist,  die  drückendste  Last  einer  fehler¬ 
haften  monarchischen  Regierung  zu  ertragen, 
als  ein  solches,  welches  sich  mit  Wissenschaf¬ 
ten  beschäftigen  und  trösten  kann.“ 

Die  historische  Darstellung  selbst  von  den 
Verdiensten  der  Fürsten  um  die  Wissenschaf¬ 
ten  fängt  mit  den  Iudiern  an;  geht  sodann  zu 
den  Aegyptern  ,  Hebräern,  Griechen,  Römern, 
und  den  neuern  Nationen  über.  Durchaus  mit 
Rücksicht  auf  die  überwiegenden  Vortheile  der 
Monarchie  für  die  Wissenschaften.  Man  muss 
dem  Verf.  die  Gerechtigkeit  wiederfahren  las¬ 
sen,  dass  er  diese  Meynung  nicht  allein  mit 
vieler  Kunst ;  sondern  auch  mit  einer  sehr 
scheinbar  historischen  Wahrheit,  durchgeführt 
hat.  Bey  einigen  Regenten  konnten  ihre  Ver¬ 
dienste  von  dieser  Art  noch  etwas  fruchtbarer 
entwickelt  werden ;  selbst  bey  dem  Kurf.  August 
von  Sachsen;  überhaupt  aber  ist  seine  Voll¬ 
ständigkeit  hinlänglich.  Begierig  wären  wir 
besonders  auch  auf  seine  bereits  ausgearbeilete 
Abhandlung  :  „W  ie  können  Fürsten  in  unsern 
Tagen  die  Wissenschaften  am  zweckmässigsten 
befördern?“  die  er  diesem  Buche  als  einen 
zweyten  Band  hinzufügen  wollte.  Sie  möchte 
immer  noch  gedruckt  werden.  D  enn  allerdings 
giebt  es  andere  Beförderungsmittel  von  solcher 
Gattung,  als  die  gewöhnlich  gerühmt  werden; 
man  muss  sie  aber  erst  den  Grossen ,  und  selbst 
vielen  Gelehrten  bekannt  machen. 

FRANZÖSISCHE  LITERATUR. 

1)  Pensees  et  maximes  detachees.  Einzelne  Ge¬ 

danken  und  Maximen  der  Frau  von  Genlis. 
Leipzig,  bey  Hinrichs.  1803.  49  S.  8.  (5  gr.) 

2)  Souvenirs  poetiques  ou  Recueil  des  meilleurs 

morceaux  de  poesie  qui  ont pa.ru  de  nosjours. 
Paris.  1803.  213  S.  12.  (12  gr.) 

Als  ein  Schatz  von  Lehren  der  Moral  und 
der  Weltklugheit  kann  N.  1.  den  Anfängern 
in  der  Franz.  Sprache  doppelt  nützlich  werden. 
Schade  dass  die  beygefiigte  deutsche  Uebersez- 
zung  den  Sinn  nicht  immer  getroffen  bat.  Biswei¬ 
len  lag  diess  freylich  an  der  Unzulänglichkeit 
der  deutschen  Sprache,  die  manche  franz.  Aus¬ 
drücke  wie  ricanement  durch  kein  edles  Wort 
ausdrücken  kann.  Häüfiger  aber  war  es  die  Schuld 
des  Uebersetzers.  So  ist  S.  38.  Les  bdvards 
sont  toujours  indiscrets :  übersetzt:  Schwä¬ 
tzer  handeln  immer  unbesonnen ,  aber  vom  Han- 
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uclu  war  ui clit  die  Hede.  Frau  von  G.  wollte 
sap-en:  Plauderer,  VieLsprecher  sind  selten  ver¬ 
schwiegen.  S.  36.  Une  jeune  personne  n’a  de 
jnerite  a  nepas  aimer  laparure, — que  lorsqu’elle 
yn untre  du  gout  et  une  extreme  proprete.  --  Das 
jet  so  verdeutscht:  „Es  ist  eben  so  wenig  ver¬ 
dienstlich  für  eine  junge  Person  den  Staat  gar 
nicht  zu  lieben;  —  als  wenn  sie  in  der  Art  sich 
/Ai  kleiden  mit  Geschmack  und  Sauberkeit  pralt.“ 
Ganz  verfehlt.  Der  Sinn  ist:  Nur  dann  ge¬ 
reicht  es  einem  jungen  Frauenzimmer  zum  Ver¬ 
dienste,  dass  sie  den  Putz  nicht  liebt,  und  wenig 
Zeit  auf  ihren  Anzug  wendet,  wenn  es  in  der 
Kleidung  viel  Geschmack,  und  Sauberkeit  zei- 
rret.  Gegen  die  Richtigkeit  mancher  Maximen 
Hessen  sich  wohl  hie  und  da  Einwendungen  ma¬ 
chen  z.  B.  S.  20.  n.  69.  Plus  les  enfans  sont  spi- 
riluefs,  plus  ils  sont  humbles  etdociles  —  u.  dgl. 
aber  das  gehört  für  ein  anderes  Forum. 

N.  2.  ist  solchen  Personen  sehr  gut  zu  empfeh¬ 
len  die  schon  in  der  Sprache  weiter  gekommen 
sinci  Die  Stücke  sind  meistens  trefflich  gewählt. 
La  Harpe,  Delille,  Bouflers,  Florian,  Fayolle, 
Se°ur,  Despaze,  Esmenardi,  Le  Gouve  Castel, 
d’Aples,  Mme  de  Genlis  u.  a.  grossentheils  noch 
lebende  Dichter  haben  zu  diesem  Strauss  einige 
ihrer  Blumen  hergeben  müssen,  worunter  wir 
auch  einige  gelungene  Uebersetzungen  aus  alten 
und  neuern  Dichtern  fremder  Nationen  auszeich¬ 
nen  Bey  Durchsicht  dieser  Stücke,  in  denen 
man  durchaus  mehr  Witz  und  Eleganz  als  dich¬ 
terischen  Schwung  und  Feuer  der  Begeisterung 
entdeckt,  kann  sich  jedoch  der  Deutsche  des 
Gedankens  nicht  erwehren,  dass  sein  Vater¬ 
land  letzt  den  Nachbarn  eine  poetische  Blumen¬ 
lese  von  grösserm  Gehalte  ‘darzureichen  im 
Stande  wäre. 

LA  TEIN.  SCHRIFS  TELLER. 

Cornelius  Nepos  im  Auszug.  Für  untere  Klas¬ 
sen  der  Gymnasien  und  sogenannte  Tnvial- 
sch  ulen  bearbeitet  von  C.  A.  LI  ä  nie ,  Subconr. 
des  Gymnas.  zu  Idstein.  Frankfurt  am  M.  in 
der  Andreischen  Buchh.  1803.  8.  XII  u.  252  S. 
(12  gr.) 

Eine  sonderbare  Erscheinung  ist  ein  Cornel. 
N  in  dem  fast  alle  Stellen,  wo  man  nicht  „den 
Menschen  sondern  nur  den  Krieger  oder  den 
Staatsmann  handeln  sieht,“  weggelasscn  sind, 
und ,  „damit  der  Schüler  das  Buch  auch  m  Fui- 
he stunden  durchblättert,“  Zusammenziehungen 
aller  Art  im  Grossen  und  Kleinen,  oft  auf  Kosten 
des  Zusammenhangs  und  der  historischen  Wahr¬ 
heit,  ohne  Nachweisung,  angetroffen  werden. 
Die  Lehrer  werden  in  der  Vorrede  auf  andere 
Ausgaben  verwiesen,  müssen  sich  aber  doch  auch 


diesen  Ausz.  anscliaffen,  um,  was  Hr.  FI.  übrig 
gelassen  hat,  zu  erläutern  und  die  für  die  Jugend 
geschriebenen  Noten  deutlich  zu  machen.  Nur 
folgende  Lebensbeschreibungen!  des  Cornel.  N. 
hat  das  Loos  getroffen  verunstaltet  zu  werden, 
die  des  Themist.  Arislid.  Paus.Cim.  Lysand.  Al- 
cib.  Thrasyb.  Epam.  Ages.  Phoc.  Timol.  Hau- 
nib.  Attic.  An  die  Stelle  der  übrigen  13  Impera¬ 
toren  sind  Coriolan  und  Camillus  nach  Livius 
gerückt.  Von  Verdeutschungen,  die  man  im 
Texte  findet,  mag  folgende  Stelle  als  Beyspiel 
dienen.  Attic.  XI,  3.  ;nach  den  gewöhnlichen 
Ausg.)  heisst  es:  illud  unum  intelligi  (aufmerk¬ 
sam  machen)  volumus.  Alcib.  I,  2.  liest  man 
cummendalio  oris  ( Aussprache )  atque  orationis 
(Warum  wurde  diess  nicht  auch  verdeutscht?) 
und  in  der  Note:  „os  gilt  hier  überhaupt  das 
Aeussere.“  Uebrigens  bemerkt  Hr.  H.  ,  ohne 
Gründe  anzugeben,  dass  vielleicht  diese  Stelle 
späterer  Zusatz  sey.  Unverständlich  und  schief 
gefasst  ist  die  Erklärung  Them.  II,  8.  „eum  esse 
murum  qui  signilicetur“  statt  eum  mur.  q.  signif. 
esse  murum  lign.  Alcib.  IX,  4.  liesst  Hr.  H.  ohne 
alle  Autorität:  seiwire  poterat  pati,  statt  servire 
pati  potuit,  und  fügt  folgende  Note  hinzu  :  „drey 
Verba  heysammen  ist  gegen  die  Zärtlichkeit“ 
Timol.  I,  1.  trifft  man  immer  noch  das  nescio 
an  ulli,  und  nach  Hrn.  H.  Meynung  kann  beydes 
stehen.  Platte  er  doch  wenigstens  geiesen,  was 
Bremi  zu  dieser  Stelle  bemerkt,  wenn  es  ihm 
anders  w  oher  noch  nicht  bekannt  war.  Von  der 
zweyten  Columne  seiner  Noten  sagt  Hr.  H.  selbst 
sehr  freymiilbig:  es  werde  vrohl  manche  Meta¬ 
ller  hier  eine  Erläuterung  durch  ihn  erhallen 
aben,  die  keinen  festen  Grund  hat.  Vorzüg¬ 
lich  fehlt  es  hier  an  Bestimmtheit,  Deutlichkeit 
und  W ortkürze.  Auch  ist  der  Verf.  viel  zu  oft 
seiner  wenig  begründeten  und  gemässigten  Nei¬ 
gung  gefolgt,  die  Latinismen  durch  wörtliche 
Uebertragung  ins  Deutsche  fasslich  zu  machen, 
ohne  den  reinen  Gebrauch  der  Muttersprache 
immer  zu  berücksichtigen.  Misl’allen  verdienen 
die  meisten  Randbemerkungen,  als  zu  Lvs.  IV, 
1.  „Der  war  erwischt.“  Attic.  VIII,  5.  „P  ban¬ 
delt  wie  ein  Gott.“  In  der,  jeder  Lebensbe¬ 
schreibung  vorausgeschickten,  Einleitung  findet 
man  oft  Beschränktheit  in  der  Beurlheilung  der 
Charaktere  aus  schiefer  Rücksicht  gegen  die  jun¬ 
gen  Leser  und  nicht  selten  einen  gezwungenen 
Ton.  Der  Verf.  hätte  vielmehr  auf  die  Aeusse— 
rungen  der  Kraft  und  Geistesstärke  in  den  Tha- 
ten  der  alten  Helden  aufmerksam  machen  und 
sich  lieber  desUrtheils  über  ihre  Charaktere  ent¬ 
halten,  als  einseitig  und  ohne  Rücksicht  auf  den 
Geist  der  alten  'Welt,  ihren  Werth  bestimmen 
sollen,  wie  diess  der  Fall  ist,  wo  der  Verf.  den 
Themistocles  seinen  jungen  Lesern  als  ein  Bild 
von.  einem  hässlichen  Charakter  und  seinen  na- 
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iiirlichen  Folgen  vor.stellt.  Die  hi  .s  Lori  sehen  Be¬ 
merkungen,  die  am  Schluss  einer  jeden  -Lebens¬ 
beschreibung  bey gebracht  sind ,  verbreiten  sich 
oberflächlich  grÖsstenfheils  über  die  Staalsver- 
fassung  und  das  Kriegswesen  der  Alten ,  je 
nachdem  sich  Gelegenheit  dazu  darbet.  Auf 
diese  folgen  Fragen,  die  der  Knabe  nach  Corn. 
N.  lateinisch  beantworten  soll.  Am  Schluss  des 
Ganzen  hat  Herr  H.  eine  Anweisung  zur  Erklä¬ 
rung  der  Tropen  in  Beyspielen  angehangeu ,  die 
zwar  weder  nolhwendig  noch  vollständig,  aber 
doch  ziemlich  gelungen  ist.  In  diesem  ganzen 
Buche  ehren  wir  mehr  das  Streben  ,  den  An¬ 
fängern  auf  einem  angenehmen  Wege  nützlich 
zu  werden,  als  die  Ausführung  des  Plans,  ein 
lat.  Lesebuch  auszuarbeiten,  welches  sich  an 
sein  Erstes  Lesebuch  anschlösse,  und  wünschen, 
Hr.  H.  möchte  einen  Auszug  wenigstens  nicht 
am  Corn.  N.  versucht  haben.  Der  Druck  ist 
geschmackvoll ,  der  Raum  aber  zu  wenig  ge¬ 
spart. 

VOLKSSCHRIFT. 

Nützliches  Lesebuch  für  alle  Stande ,  Von  Joh. 
Christoph  Fr  ö  b  i  n g  ,  Pastor  zu  Markei— 
dendorf.  Erster  Band.  Hannover  b.  Helwing. 
1803.  356  S.  8.  (18  gr.) 

Dass  dieses  Lesebuch  des  durch  seine  übri¬ 
gen  Schriften  bekannten  Hn.  F.  nützliche  Sachen 
enthalte,  wird  niemand  läugnen  können;  frey— 
lieh,  ob  für  alle  Stände  ?  dürfte  wohl,  ungeach¬ 
tet  der  Beschränkung,  die  in  der  Vorrede  der 
Herr  Vf.  beyfügt,  manchem  Zweifel  unterwor- 


Kurze  Anzeigen. 

Philologie.  Erstes  Lesebuch  für  Anfänger  der 
lateinischen  Sprache  von  C.  H.  Hä  nie  ,  Subconrector 
Je»  Gymnas.  zu  Idstein.  Giessen  bey  Heyer.  l8o3. 
a  98  S.  8.  (  18  gr.  ) 

Dieses  lat,  Lesebuch  soll  nach  der  Absicht  des  Vfs. 
•ine  practische  Grammatik  seyn ,  und  der  Wenkischen  Gr. 
aur  Seite  gehen.  Der  Verf.  giebt  sich  viele  Miihe  ,  den 
Anfänger,  durch  Herablassung  zu  den  Kenntnissen  dessel¬ 
ben,  auf  einem  angenehmen  Wege  in  die  lat.  Sprache  iiber- 
aufuhren.  Er  erlaubt  sich  daher,  nicht  alle  Regeln  der 
Grammatik,  sondern  nur  die  fasslichsten,  und  diese  nicht 
nach  der  gewöhnlichen  Ordnung,  sondern  mit  Abwechs¬ 
lung  den  Knaben  anschaulicli  zu  machen.  Lehrer  werden 
aus  den  vielfältigen  Formen,  unter  denen  Hr  H.  seinen 
Unterricht  ertheilt ,  manches  für  die  Methode  gewinnen. 
Doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Vf.,  aus  Eifer  im 
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fern  seyn.  Gerade  hier  möchte  wohl  der  Grund, 
liegen  ,  warum  dieses  Werk  für  keinen  Stand 
durchaus  passend  ist.  Es  enthält  anziehende 
Stücke  aus  der  Geschichte,  welche  jedoch  an 
Interesse  und  liehen  sehr  gewonnen  haben  wür¬ 
den,  wenn  mehr  einzelne  kleine  Züge,  an  wel¬ 
chen  es  nicht  fehlen  konnte,  eingewebt  worden 
wären.  Dann  kommen  ein  paar  alle  Kirchen— 
legenden:  hierauf  Gespräche,  das  erste  gegen 
den  Glauben  des  Landmanns  an  Schatzgräber 
und  Quacksalber,  deren  Unverschämtheiten  es 
besser  aufdeckt  ,  als  die  sehr  ungekünstelten 

Kunstgriffe ,  welcher  sie  sich  bedienen - das 

andere  ,  welches  nach  dem  DafürhalLen  des 
Rec.  das  beste  Stück  des  Ganzen  ,  durchaus 
überdacht  und  sehr  glücklich  ausgeführt  ist,  soll 
die  W  iderspenstigkeit  der  Landleute  gegen  Ein¬ 
führung  besserer  Gesangbücher  heben.  Von 
geringerem  Werl  he  ist  das  folgende,  welches 
das  Elend  eines  Trunkenbolds  schildert.  Doch 
nahm  es  Hr.  F. ,  um  des  ehemals  gefundenen 
Beyfalls  willen,  aber  verändert,  hier  wieder  auf. 
Die  Gemählde  nach  dem  Lehen  ,  welche  den 
Schluss  machen  ,  sind  für  höhere  Stände  aus¬ 
schliesslich,  und  dürften  den  denkenden  Leser 
wohl  am  wenigsten  befriedigen,  zumal  da  das 
Gesetz  des  Wahrscheinlichen  fast  gar  nicht 

darin  beobachtet  ist.  -  Einige  Kleinigkeiten , 

z.  B.  dass  Organisation  durch  ,, Bildung u  ge¬ 
geben  wird,  dass  S.  340.  Pater  Benedict  eine 
Gesundheit  trinkt  „auf  das  kostbare  Leben  des 
Kindes,  das  ihr  (Clementinens)  mütterlicher  Leih 
umschliesst , u  thun  dem  VWrthe  des  Ganzen 
wenig  Eintrag. 


Vergleichen  der  deutschen  Sprache  mit  der  lateinischen, 
oft  die  Sache  erschwert  u.  verwirrt ,  durch  Verdeutschung 
der  Latinismen,  die  unglaublich  weit  getrieben  ist,  der 
deutschen  Sprache  oft  Gewalt  angethan  und  so  viel  ganz 
undeutsche  Ausdrücke  und  Spielereyen  eingemischt  hat, 
dass  der  Knabe  in  seiner  Muttersprache  irre  werden  wird , 
während  er  auf  einem ,  oft  wenigstens  nicht  leichtern», 
Wege,  als  der  gewöhnliche  ist,  zur  Kenntniss  der  lateini¬ 
schen  gelangt.  Diess  ist  der  Fall  bey  dem ,  was  über 
die  Declinationen  und  ihre  Erklärung  ,  so  wie  von  der 
Vergleichung  des  deutschen  Verbums  mit  dem  lateinischen 
gesagt  worden  ist.  Die  eingestreuten  lateinischen  Erzäh¬ 
lungen  sind  häufig  mit  gemeinen  deutschen  Ausdrücken , 
wie  Ha!  ha!  u.  a.  versetzt.  Die  Sätze  sind  durch  Noten, 
vorzüglich  mit  Rücksicht  auf  Synonymen,  erläutert,  in  der 
Voraussetzung ,  dass  der  Knabe  das  dabey  befindliche  Wör¬ 
terbuch,  in  welchem  nicht  genug  Gleichförmigkeit  herrscht, 
benutzt.  Am  Ende  folgen  noch  Abschnitte  über  die  ver¬ 
schiedene  Bedeutung  einzelner  deutscher  Wörter  und  Syno¬ 
nymen,  iUtbscl  und  eine  Anweisung  zur  Selbsthülfe  beym 
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Uelaerseizen,  wo  Schwierigkeiten  der  Construction,  zweck- 
jnässig  für  die  Verstaudesbilduiig ,  nur  zuweilen  zu  weit- 
läuftig,  gelösst  werden. 

*  .  •  w  '  t  *'  ‘  "  •*  ' 

J\  O  TTICITI  ß.  Die  Familie  von  Eissfelden  ,  oder  Trennung 
und  TViederßnden.  Eine  w  a  h  r  e  abentheuerliche  Ge¬ 
schichte  aus  den  Zeiten  der  Neufranken  in  Italien. 
Dramatisch  bearheilet  ton  Facilides.  Leipzig  und 
Elberfeld  b.  Büchler.  i8o3.  295  S.  8.  (  1  Thlr. ) 

Nie  sah  Ree,  ein  armseligeres  Sclmlknaben -  Froduct. 
Jeder  Bogen  des  schönen  Papiers  ist  unverzeihlich  ver¬ 
schwendet.  Der  Verfasser  kann  ,  ■  den  ungeschliffenen  Aus¬ 
drücken  in  der  Dedication,  und  der  überall  am  Tage  lie¬ 
genden  lächerlichen  Unwissenheit  zufolge,  höchstens  einMar- 
queur  auf  einem  unbesuchten  Kaffeehause,  oder  ein  über¬ 
flüssiger  Livreebedienter  seyn  ,  der  eine  Menge  Romane 
las  ,  sich  dann  für  einen  Mann  von  Witz  und  Kenntnissen 
hielt,  und  endlich  dem  Lesen  stolz  entsagte,  um  voll 
Selbstgefühls  in  der  Eeyerstunde,  als  Aulor,  ein  Dutzend 
Gänsekiele  abzusuimpfen.  —  Das  Italien  des  Vfs.  ist  von 
ganz  eigner  Art.  —  Dort  heissen  die  Fürsten  schlechtweg 
Signor,  lassen  sich  von  Janitzscharen  (sic)  bewachen;  stellen 
Fitotten  (Redouten)  an,  auf  welchen  gewalzt  und  Punsch  ge¬ 
trunken  wi  rd ,  und  1  ragen  Barrets  mit  Federn,  während  die 

Bauern  in  bretternen  Hütten  wohnen.  -  Als  vorzügliche 

Merkwürdigkeiten  der  Küchen  -  Orthographie  zeichnen  sich 
aus:  Engueloppe,  Dialhem,  Bech,  Fehde  [Fete),  Cicispeo, 

Skuti  [Scudi),  Basoin  (Bassin),  Eglalaut,  Garderope  ,  Pulz' 
(Puls),  Harankiren  ,  Kateehorisch  ,  ungeräumt  ( ungereimt ), 
düngen  (dingen),  gespiiekt,  Schwendenborn  ( Schw  edenb  or g) , 
u.  s.  W.  So  etwas  kann  wohl  überall  geschrieben  wer¬ 
den,  aber  nur  in  Deutschland  einen  Verleger  finden. 

Kleine  Schrift. 

Beytrligs  zu  den  Wünschen  und  Vorschlägen  zur  Verbes¬ 
serung  der  Schulen  und  ihres  Unterrichts.  Siebentes 
Stuck.  Verfasst  von  Jo  h.  Friedr.  Degen,  erstem 
Prof,  an  dem  künigl.  illuslren  Gjmna*.  zu  Bayreuth. 
Erlangen  b.  Scbubart.  i8o3.  27  S.  8.  (4  gr.) 

Nach  den  Wünschen  und  Vorschlägen  der  sechs  vor¬ 
hergehenden  S Lücke ,  welche  auf  Verbesserung  der  niedern 
und  miltlern  Schulen  abzweckteu,  geht  hier  der  Hr.  Prof. 
Degen  auf  höhere  Bildungsanstalten  über  ,  und  spricht  in 
diesem  -jten.  Stücke  mit  Wärme  und  Nachdruck:  V eher  die 
vorzüglichsten  Ursachen  der  sittlichen  Ausartung  der  Ju¬ 
gend,  besonders  seit  dem  letzten  Jahrzehend.  Seit  etwa 
zwölf  Jahren  sind  grosse,  noch  nie  gehörte  Veränderungen 
in  den  Meinungen  und  Vorstellungen  der  Menschen  erfolgt. 
Die  geistigen  Vorzüge  des  Menschen  sind  mehr  ans  Licht 
gezogen  worden:  alle  Künste  und  Wissenschaften  haben 


einen  höheren  und  kühnem  Schwung  genommen  ,  und  so¬ 
wohl  Gebildete  als  Ungebildete  haben  au  dieser  Umwand¬ 
lung  mehr  oder  minder  Theil  genommen.  Auch  in  Rück¬ 
sicht  des  Herzens’  liat ‘.die  Menschheit  zu  ihrem  Vortheile 

# 

manche  Veränderungen  erfahren.  Doch  hat  auch  diese 
neue  Umschsffung  der  Dinge  nicht  wenigere  Nachtheile  für 
Verstand  und  Herz  gehabt,  manches  sogar  wohl  schlimmer 
gemacht,  als  es  vorher  war.  Diese  Verschlimmerung  hat 
sich  sogar  bis  zur  Jugend  herabgedrängt.  Sonst  bemerkte 
man  mit  Wohlgefallen  an  Jünglingen  bescheidene  Munter¬ 
keit  und  Fröhlichkeit;  jetzt  klagt  man  über  wilde  Aus¬ 
gelassenheit  und  Zügellosigkeit  :  vordem  schmückte  sie 
kindlicher  Gehorsam  und  Nachgiebigkeit ,  jetzt  entehrt  sie 
Trotz  ,  Eigensinn  und  Widerspenstigkeit.  Ein  neuer  ße=- 
we.is ,  dass  die  Menschheit  nie  sich  im  Mittel  zu  erhalten 
weiss  ,  sondern  immer  von  einem  äutsersten  Ende  zu  dem 
andern  überschwankt  :  ein  Problem  ,  welches  die  natur- 
erforscheudcn  Psychologen  zu  lösen  haben.  Der  Vf.  sucht 
die  unreinen  Quellen  auf,  aus  welchen  jene  sittliche  Ver¬ 
schlimmerung  der  Jugend  in  unsern  Zeiten  hervorging,  um 
sie  mit  denen  ,  die  es  vermögen  ,  verstopfen  zu  helfen. 
Er  leitet  sie  1)  aus  der  sittlichen  Ausartung  der  Erwach¬ 
senen  selbst  her,  welche  unweise  genug  sind,  zu  wähnen, 
dass  man  die  Jugend  müsse  unbedingt  austoben  lassen. 
Möchten  doch  viele  Aeltern  die  weisen  Rathschläge  des 
Verfs.  darüber  hören,  bedenken,  dass  sie  sich  selbst  mit 
dieser  Lehre  strafen,  und,  setzt  Rec.  hinzti ,  daraus  sich 
die  allgemeine  Klage  erklären  ,  warum  Kinder  zu  unser» 
Zeiten  für.  ihre  Eltern  gar  nichts  mehr  thun  ,  wenn  diese 
auch  alles  für  sie  getlian  haben.  2)  Aus  dem  Mangel  an 
genauer  scholastischer  Aufsicht  und  Zucht.  3)  JVenn  die 
öffentliche  Aufsicht  den  Sitten  und  dem  Betragen  der  Er¬ 
wachsenen  die  gehörige  Leitung  zu  geben  vergisst.  Alles 
leise,  aber  sehr  treffend  gesagt,  so  dass,  wer  ein  Herz  hat, 
welches  noch  fühlt,  es  gewiss  fühlen  wird.  Rec.  stimmt 
dein  Hm,  Vf.  ganz  bey,  und  glaubt  sogar,  dass  das  Bey- 
spiel  Erwachsner  auf  das  Betragen  juDgcr  ungebildeter  Men¬ 
schen  in  unsern  Tagen  noch  weit  leichter  und  mächtiger 
wirke,  als  es  sonst  gewirkt  hat,  da  man  in  allen  Gesell¬ 
schaften  oft  so  viele  Knaben  und  Jünglinge  wie  Männer 
findet,  und  doch  selten  die  verecundia ,  quae  pueritiae  de- 
belm  ,  beobachtet.  4)  Aus  dev  irrigen  Vorstellung:  Leh¬ 
rer  haben  die  Sitten  der  Schuljugend  ausser  dem  Unter¬ 
richt  nicht  zu  leiten.  Ein  Wahn,  vom  Stolze  und  der 
Affenliebe  der  Eltern  erzeugt  ,  und  ganz  gegen  den  Begriff 
öffentlicher  Erziebungs  -  Anstalten.  Und  aus  eben  dieser 
unreinen  Quelle  Messt  endlich  5)  die  wirkliche  Widersetz¬ 
lichkeit  der  Eltern  bey  bestrafter  Sittenlosigkeit  ihrer  Kin¬ 
der.  Möchten  nun  aber  auch  diese  Wünsche  und  Vor¬ 
schläge  des  würdigen  Vfs.  nicht  Wünsche  und  Vorschläge 
bleiben!  möchten  sie  nicht  blos  in  seiner  Schuld  ver¬ 
hallet  seyn  ,  sondern  auch  ausser  ihr  überall  herum  laut 
erschallen  !  möchten  sie  aber  aueb  nicht  nur  Gelehrte , 
die  sie  gemeiniglich  allein  lesen ,  sondern  »Ile  diejenigen 
lesen  und  beherzigen  ,  welche  helfen  sollen  und  helfe« 
künpen  ! 
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LEIPZIGER  LITERATURZEITUNG 

58.  Stück,  den  26.  September  i8o5. 


MORA  L. 

Grundriss  einer  zweckmässigen  Propädeutik 
der  Moralphilosophie  überhaupt  und  der 
eigentlichen  'lügendlehre  oder  Moral  ins¬ 
besondere ,  von  Ur.  J.  C.  TV  e  sei.  Leipzig, 
l>ey  Leo.  1803.  8.  526  S.  liebst  32  S.  Vorr. 
(1  Thlr.  16  gr.) 

Der  Verf.,  welcher  sieb  schon  durch  mehrere 
Schriften  als  einen  für  das  Bedürlhiss  der  Zeit 
besorgten  Mann  gezeigt  hat,  erwirbt  sich  durch 
vorliegende  Schrift  ein  neues  Verdienst.  Er  be¬ 
merkt  richtig,  dass,  ,,so  originell  auch  die'  Sy¬ 
steme  unsers  Zeitalters  seyn  mögen,  gleichwohl 
der  ariadnische  Faden  durch  das  Labyrinth  der 
Philosopheme  fehle,  sobald  man  die  hierzu  vor¬ 
bereitenden  Systeme  des  Alterthums  und  der 
neuern  Zeit  nicht  genau  kennen  gelernt  habc.a 
Zwar  fehlt  es  auch  hierzu  nicht  an  instructiven 
Schriften,  allein  der  Verf.  suchte  seiner  Arbeit 
dadurch  einen  Vorzug  vor  ihnen  zu  geben,  dass 
er  auf  eine  „vollständige,  systematisch  geordnete, 
richtig  dargestellte  und  besonders  für  den  Stu- 
direnden  passende  Uebersiclit  der  moralischen 
Principien  und  Systeme  von  den  ältesten  Schrift¬ 
stellern  bis  zu  den  neuesten“  hiiiarbeitete.  In 
dieser  Absicht  erklärt  sich  der  Verf. du  der  Ein¬ 
leitung  zuvörderst  über  die  natürliche  Veran¬ 
lassung,  den  Ursprung,  Begriff,  Object,  Zweck 
-und  die  Eintheilungen  der  Moralphilosophie, 
geht  dann  '/A\n\  ersten  Theile  der  Propädeutik 
der  Moral  im  engem  Sinne  über,  und  nachdem 
er  den  Begriff,  Zweck  und  dieEintheilung  dieser 
Propädeutik  selbst  angegeben  hat,  bandelt  er  im 
ersten  Hauptstücke ,  mit  welchem  vorliegende 
Schrift  heschliesst ,  yon  den  materiellen  oder 
naturalistischen  Moraltheorieen. 

Die  Einleitung  zu  diesem  Hauptstücke  giebt 
eine  Deduction  aller  Moralsysteme  ,  wovon  er 
überhaupt  drey  ,  sich  durch  die  ihnen  zum 
Grunde  liegenden  Principien  wesentlich  unter-* 
scheidende,  Gattungen  anführt;  nemlich  das 
positiv  -  dogmatische  ,  negativ  -  dogmatische 
Erster  Band. 


(skeptische)  und  das  kritische.  —  Den  positiven 
Dogmatismus  tlieilt  der  Verf.  'wiederum  in  den 
empirischen  und  rationalistischen.  Jenen  nennt 
er  das  materialistische  System  der  rohen  oder 
cnltivirten  Wollust  und  das  immaterialistische 
System  der  Klugheitslehre  oder  Gefühlslheorie'; 
diesen  die  ontologische  Theorie  Plato’s ,  dei* 
Stoiker,  WolPs,  der  Eklektiker,  der  Aristote- 
liker,  Leibnitz  -Wolfianer  ;  die  idealistische 
Theorie  Spinoza’s,  der  Theisten,  Supranatura— 
listen,  Crusius’s,  Montaigne’s,  Mandeville’s.  Im 
Anhängen  wird  noch  vom  Socralismus  und  A11- 
-timoralismus  gehandelt. 

Nach  dieser  Classification  handelt  nun  der 
Verf.  alle  Moralsysteme  von  den  ältesten  Zeiten 
an  bis  zu  den  neuesten  ah.  In  so  fern  Hr. 
Mag.  W.  besonders  angehende  Studierende  iiii 
Auge  hatte,  kann  seiner  Schrift  ihre  Brauchbar¬ 
keit  nicht  abgesprochen  werden  ,  nur  hätte  Red. 
etwas  mehr  Kürze  und  Bündigkeit  gewünscht. 
Bey  mehrerer  Präjdsion  des  Vortrags  hätte  der 
Verf.  in  diesem  Bande  auch  schon  das  kriti¬ 
sche  .Moralsystem  und  die  Moraltheologie  pro¬ 
pädeutisch  erörtern  können. 

Nieht  ganz  bestimmt  heisst  es  S.  47.  ff.  ; 
„Daher  betrifft  die  Mohilphilosophie  das  Wol¬ 
len  und  Sollen  ,  das  ganze  Verhalten  solcher 
Wesen,  folglich  das,  w'as  sie  theils  (nach 
der  Moral  und  Moraltheologie)  thün  sollen  t 
theils  nach  der  philosophischen  Rechtslehre 
(den!  Natur-  oder  Vernunft  rechte)  und  der 
Politik  thu n  müssen ,  wenigstens  oft  durch  äus¬ 
sere  Macht  hierzu  gezwungen  werden  können, 
welches  bey  dem  Geiste  der  ächten  Moral  und 
Religion  ganz  wegfällt ;  wo  nur  ein  Sollen  und 
kein  Müssen  Statt  findet.“  Für  angehende  Stu¬ 
dierende  könnte  diess  leicht  die  Meynung  ver¬ 
anlassen  ,  als  gehörte  das  Vernunftrecht  nicht 
zur  ächten  Moral  ,  welches  doch  nicht  gesagt 
werden  kann.  Denn  es  ist  ja  eine  und  dieselbe 
Vernunft,  welche  für  Freyheit  Gesetze  giebt, 
sie  mag  es  durch  den  Rechts-  oder  durch  den 
Tugencl  -Begriff  thun.  Um  hier  allen  Missver¬ 
stand  zu  verhüten,  hätte,  der  Verf.  die  Moral 
Pp 


als  den  HauptbegrifF,  die  Rechtslehre  und  Tu-> 
gendlehre  aber  als  Unterbegriffe  aufführen  müs¬ 
sen.  Beyde  gehen  von  einem  Sollen  der  Ver¬ 
nunft  aus,  beyde  beziehen  sich  auf  einen  Zwang  *, 
die  Tugendlehre  auf  einen  Innern  ,  die  Rechts¬ 
lehre  aber  auf  einen  äussern  Zwang.  ,, Tugend - 
lehre ,  oder  eigentliche  Ethik,“  meynt  der  Verl'., 
5,  ist  allein  der  richtige  Ausdruck  für  Moral.  u 
Rec.  ist  nicht  der  Meinung.  Moral  ist  ja  deutsch: 
Sittenlehre,  und  die  Tugendlehre  macht  nur  einen 
Theil  derselben  aus.  Man  sollte  daher  nicht 
von  den  alten  Moralisten  abgehen,  welche  unter 
Ethik  die  ganze  praktische  Philosophie  ver¬ 
standen.  —  Die  Metaphysik  der  aüssern  Frey- 
heit  theilt  der  Verf.  iii  die  von  der  Vernunft 
vorgeschriebenen  Gesetze  und  die  von  der 
Klugheit  dictirten  Vorschriften,  also  in  Natur¬ 
recht  und  Politik.  Aber  die  Politik  in  diesem 
Verstände  ist  ja  nicht  metaphysisch  ,  (sondern 
blos  empirisch.  Zum  empirischen  Natur- 
recht  rechnet  der  Vf.  das  allgemeine ,  für  jede 
einzelne  Person  gültige  Recht,  d.  h.  das  Privat¬ 
oder  persönliche  Recht.  Allein  erstlich  ist  das 
allgemeine  Recht  nicht  empirisch,  sondern  ra¬ 
tional,  und  zweytens  ist  Privat-  oder  persönli¬ 
ches  Recht  nicht  einerlev  ;  sondern  das  per¬ 
sönliche  Recht  ist  nur  ein  Theil  des  Privat— 
.rechts.  Auch  ist  es  unstatthaft,  das  Staats- 
Völker—  und  Vfeltbürgerrecht  ein  besonderes 
Recht  zu  nennen  ;  denn  die  Besonderheit  ist 
nicht  ihr  Unterscheidungsmerkmal  vom  Privat- 
rechte,  sondern  dieses,  dass  sie  die  Principien 
des  rechtlichen  Mechanismus  freyer  Wesen  im 
bürgerlichen  Zustande  enthalten. 

RELIGIO  NSPHlEOS  OPHIE. 

Theophilus .  Ein  Beytrag  zur  Philosophie  der 
Religion ,  von  Christian  Friedrich  Ca  llrs  e n, 
D.  Und  Lehrer  der  Philosophie  in  Kiel,  (jetzt. 
Prediger  in  Hollingstedt  bey  Schleswig)  Am¬ 
berg  und  Sulzbach  bey  Seidel.  1803.  XVI.  und 
270  S.  8.  (1  Thlr.) 

D  er  Verf.  bestimmt  dieses  Buch,  welches  er 
seinem  Vater  mit  Ausdrücken  unverstellter  kind¬ 
licher  Zärtlichkeit  widmete,  für  die  nicht  geringe 
Anzahl  solcher  Leser,  welche  mit  einiger Kenut- 
jiiss  des  gegenwärtigen  Zustandes  der.Pliilosophie 
überhaupt,  eine  natürliche  Neigung  zum  eignen 
Nachdenken  über  religiöse  Gegenstände  verbin¬ 
den.  Wir  können  versichern, ^dass  sein  Werk 
nicht  nur  für  jeden  denkenden  Kopf,  auch  ohne 
philosophische  Vorkenntnisse  vorauszusetzen, 
geniessbar  ist,  sondern  dass  es  sich  auch  den 
meisten  Lesern  dzrch  die  psychologische  Wahr¬ 
heit,.  die  überall  hervor  blickende  Gesinnung , 
und  den  reinen  fliessenden  Styl,  vorzüglich  enir- 
pfehlen  wird.  Es  zerfällt  in  fünf  Abhandlungen *, 


die  erste,  über  Religion  Und  Religionsphilo So¬ 
phie  überhaupt ,  dient  als  Einleitung  zu  dem  fol¬ 
genden*,  die  zweyte,  was  ist  Wahrheit?  worauf 
ruht  Gewissheit ,  vorzüglich  in  Beziehung  auf 
Religion ?  führt  zu  dem  Resultate,  dass  Wahr¬ 
heit  in  der  subjeotiven ,  ohne  alle  Willkühr  des 
Suhjects  vorhandenen,  Ndthigung  etwas  zu  den¬ 
ken  oder  zu  behaupten  bestehe,  und  dass  es  ei— 
nerley  für  sie  sey,  ob  sich  jene  Nöthigung  un¬ 
mittelbar  durch  die  Sinne  nachweisen  lasse  ,  wo¬ 
durch  ei n  Wissen,  oder  mittelbar  durch  Vor¬ 
stellungen  und  deren  Gesetze,  wodurch  ei nGlau- 
ben  entstehe.  In  beyden  Fällen  müsse  der  Mensh 
annehmen ,  was  ihm  auf  eine  unabänderliche 
Weise  aufgedrungen  werde ,  denn  widrigenfalls 
gerathe  er  in  unauflösbaren  Widerspruch  mit  sich 
selbst.  —  Die  dritte  Abhandlung:  es  ist  ein 
Gott,  stellt  die  Glauben sgründe  luv  das  Seyn 
Gottes  auf,  welche  diese  sind :  Jeder  Mensch 
muss  das  Sittengesetz  anerkennen ,  um  sich  nicht 
selbst  zu  widersprechen.  Die  Forderung  dessel¬ 
ben  aber  bestellt  darin,  dass  mau  sich  durch 
Freyheit  bestimme ,  seinem  Zwecke  gemäss  zu 
handeln.  Wenn  diess  in  einer  Natur,  welche 
mechanisch -notli wendigen  Gesetzen  folget,  soll 
geschehen  können,  so  muss  diese  Natur  seihst 
für  ein  nur  in  der  Erscheinung  mechanischem 
Werk,  dem  Wesen  nach  aber  für  frey  im  Innern 
wirkend  gehalten  werden.  Nun  heisst  aber,  die 
Naturerscheinungen ,  (unter  welchen  auch  die 
innere  Erscheinung  des  moralischen  Bewusstseyns 
sich  findet,)  als  ein  Product  der  Freiheit  betrach¬ 
ten,  nichts  anders,  als  an  einen  Gott  glauben. 
Wir  thun  jenes ,  und  sind  demnach  zugleich 
überzeugt,  es  ist  ein  Gott.  —  In  der  vierten 
Abhandlung  werden  Gottes  Werke  und  Eigene, 
schäften,  diese  nach  jenen,  sehr  fasslich  entwi¬ 
ckelt.  Die  fünfte  erläutert,  was  Religiosität 
sey,  und  dass  alle  Lehre  von  Gott  nur  ein  Vehi¬ 
kel  sey ,  die  religiöse  Gesinnung  äusserlich  zu 
befestigen  und  zu  erklären. 

Ohne  uns  auf  eine  Kritik  der  Principien  ein¬ 
zulassen,  welche  llieils  dieser  Schrift  zum  Grunde 
liegen,  tlieils  in  des  Hrn.  Verfs.  Encyclopädie 
der  Philosophie  bereits  aufgestellt  sind,  bemer¬ 
ken  wir  nur  so  viel,  dass  ein  Raisonnement 
wohl  dadurch  noch  nicht  philosophisch  wer¬ 
den  könne,  dass  es  seine  Behauptungen  auf  nicht 
mehr,  als  auf  ein  psychologisch^  Anders-  nicht— 
können  stützet.  Es  ist  dann  historische  Darle— 
güng  der  Naturnotwendigkeit  in  dem  Subjecie, 
systematisch  geordnet  :  man  kann  es  von  der 
Psychologie  iin  W  esenllichjen  nicht  Unterschei¬ 
den.  Ob  und  warum  man  Ursache  habe,  auf  je¬ 
ne  subjective  Nothweudigkeit,  welche  für  sich 
nie  mehr  als  idealistisch  ist,  als  auf  einen  Bürgen 
objeetiver  Reajit£t.zu  bauen ,  diese'  Hauptfrage 
der  Philosophie,  dünkt  uns,  wird  auf  jenem,  \Y.S?r 
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ge  entweder  tkir cli  einen  Zirkel  beantwortet,  (es 
ist  so  j  weil  ich  denken  muss,  es  sey  so,)  oder 
ganz  übergangen.  Wird  sie  gehörig  beantwor¬ 
tet,  —  welches  durch  die  Untersuchung  geschie- 
Iiet,  warum  sich  der  natürliche  Menschenver¬ 
stand  lener  psychologischen  Nöthigung  so  unbe¬ 
dingt  hingebe ;  —  dann  erst  kann  auch  die  Frage 
nach  der  .Realität  des  Glaubens  an  die  Einheit  der 
Freyheit  und  der  Natur  in  dein  über  beyde  erha¬ 
benen  Göttlichen,  mit  deutlichem  Bewüsstseyn 
aufgeworfen  und  die  Antwort  versucht  werden. 

TV  U  ND  AR Z  NE  YK  UNS  T. 

Vie  K  unst  des  Zahnarztes ;  oder  vollständiger 
theoretischer  und  praktischer  Unterricht  über 
die  an  den  Zähnen  vor  kommenden  chirurgisch. 
Operationen ,  die  Einsetzung  künstlicher  Zah¬ 
ne  ,  Obturatoren  und  künstlicher  Gaumen. 
Von  L.  Laforgue.  Aus  dem  Französischen 
übersetzt  und  mit  Anmerkungen  und  Zusät— 

•  zen  versehen,  von  J.  C.  Aronsson  u.  s.  w. 
Mit.  16  Kupf.  Berlin  bey  Unger.  1803.  8.  S.396. 
und  S.  XII.  Vorreden.  (2  Th  Ir.) 

Der  Vf.  dieser  Schrift  zeigt  sich  als  einen 
Mann,  der  dem  ganzen  Umfange  nach,  die  Lei¬ 
den  der  Zähne  und  die  Hülfsmittel ,  welche  die 
Kunst  dagegen  hat,  aus  vielfacher  Erfahrung, 
kennt,  dem  es  nicht  an  einer  gesunden  Beurtlxei- 
lungskraft  fehlt,  dessen  Vorstellungen  aber  von 
den  Lehrsätzen  der  altern  Humoralpafhologie  zu 
sehr  abhängig  sind,  und  welchem  die  Gabeman¬ 
gelt,  seine  Begriffe  in  logischer  Ordnung  zu  ent¬ 
wickeln,  und  mit  Bestimmtheit  vorzutragen. 
Demnach  würde  sich  die  übrigens  grosseBrauch— 
barkeit  des  Buches  gerade  nur  auf  denjenigen 
Theil  der  Wundärzte  ausdelmen  lassen,  welcher 
selbst  Kenntnisse  und  Benrlheilurigskraft  genug 
besitzt,  um  das  Wahre  und  wirklich  Brauchbare, 
das  der  Vcrf.  durch  Erfahrung  und  richtiges  Ge¬ 
fühl  geiunden  hat,  herauszusuchen,  und  nach 
den  Grundsätzen  einer  geläuterten  Theorie  anzu¬ 
wenden  ,  wenn  nicht  der  Uebersetzer  in  den  An¬ 
merkungen  und  Zusätzen  überall  den  Verf.  be¬ 
richtiget  und  aufgeklärt  hätte!  Üeberdiess  ver¬ 
spricht  derselbe  noch  einige  Zusäze  als  Nachtrag 
zu  dem  Ganzen  zu  liefern,  welche  einige  der 
wichtigsten  P  miete  der  Pathologie  und  Therapie 
für  den  Zahnarzt,  die  Lehre  von  den  Entzün¬ 
dungen,  vom  Brande  der  Knpclien,  die  Arzneyen 
gegen  Zahnweh  u.  s.  w.  betreffen  sollen. 

Der  Verf.  schickt  einige  Worte  über  die 
Eigenschaften  voraus  ,  welche  ein  Zahnarzt  be¬ 
sitzen  müsse ,  dann  macht  der  erste  Theil  den 
Anfang  mit  der  Zeiclienkunde  des  .Mundes  . 
,, Durch  die  Besichtigung  des  Mundes,  sagt  er, 
erkennt  mau  die  feste  oder  reine  Constitution; 


die  scorbulisclie  Constitution  und  die  angebohf- 
ne  schlaffe  Constitution.  —  Die  feste  Consti¬ 
tution  ist  die,  welche  den  Menschen  so  gesund 
und  so  rein  macht,  als  die  ersten  Menschen 
bey  der  Schöpfung  waren.“  Dergleichen  Men¬ 
schen  giebt  es  noch  in  vielen  Orten  Frankreichs, 
welche  von  dem  Verf.  namentlich  aufgeführt 
werden.  Rec.  bat  diese  Stelle  ausgehoben, 
weil  sie  zur  Bestätigung  dessen  dienen  kann, 
was  oben  über  den  Verf.  gesagt  wordenist.  Uebri— 
gens  sind  manche  sehr  brauchbare  und  nöthige 
W inkeüber  dieZeichen]  ehre  des  Mundes  gegeben. 
Es  folgen  nun  Abhandlungen :  über  dieKrankliei- 
ten  des  Zahnfleisches  und  der  Zähne,  über  die 
Eigenschaften,  den  Gebrauch  und  die  Anwen¬ 
dung  der  Zalinmittel,  über  die  Ursachen ,  die 
sich  den  Wirkungen  der,  gegen  die  Zahnschmer¬ 
zen  gebrauchten,  Arzneyen  entgcgenstellen. _ 

Vom  Ausbruch  der  Zähne,  von  der  ersten  Zah¬ 
nung ,  Zeichen,  welche  beweisen,  dass  er  nicht 
die  Krankheiten  verursacht,  dis  man  ihm  zu¬ 
schreibt.  Hier  zeigt  sich  eine  vollkommene 
U ebereinstimmun g  des  Verf.  mit  den  Sätzen 
Wichmanns  ,  den  er  doch  nicht  gekannt  hat. 
.Nur  in  dem  Falle  kann  der  Reitz  sehr  nach¬ 
theilig  werden,  wenn  ein  Zahn  so  lang  wird 
dass  er  das  gegenüberstehende ,  mit  Zähnen 
nicht  besetzte  Zahnfleisch  berühren  kann.  Hier 
muss  man,  um  die  untere  Kinnlade  zurückzu- 
lialten,  und  das  Stossen  des  Zahnes  gegen  das 
gegenüberstellende  Zahnfleisch  zu  beseitigen 
eine  elastische  Bandage  anlegen,  die  vom  hin¬ 
tern  Theil  des  Kopfes  nach  vorn  geht,  auf  jeder 
Seite  des  Mundes  eine  zwey  Linien  dicke  Com- 
presse  festhält,  und  die  Annäherung  der  kran¬ 
ken  Theile  verhindert.  -  Krankheiten,  die 

der  Ausbruch  der  Weisheitszähne  an  der  unten! 
Kinnlade  verursacht.  Hier  wird  der  Rath  gege¬ 
ben,  den  gespannten  Theil  der  Haut  zu  durch- 
selmeidenund  zwar  muss  der  Schnitt,  durcli  wel¬ 
chen  man  mit  einer  Scheere  das  zuselir  gespannte 
Zahnfleisch  wegniiumt ,  in  Gestalt  •  eines  V  ge¬ 
macht  werden,  so  dass  die  Spitze  gegen  den  hin¬ 
tern  Tlieil  zu  sieht.  Hierauf  kann  man  noch  Höl¬ 
lenstein  auflegen,  oder  auch  diesen,  ohne  vor¬ 
hergegangenen  Schnitt  anwenden.  —  Hinder¬ 
nisse,  die  sich  der  baldigen  rechten  Stellung  der 
Zähne  im  Zahnhöhlenbogen  des  Knabenalters 

entgegen  stellen. - Von  der  Zersetzung:  der 

Milclizahnwurzeln. —  Vom  Schmutze  und  Wein¬ 
stein.  -  Vom  Wackeln  der  Zähne.  — -  Ver¬ 

pflanzung  der  Zähne  aus  einem  Munde  in  den 
andern;  diese  Operation  wird  aus  guten  Gründen 
widerrathen.  —  Von  der  Verrenkung  der  Zähne 
in  der  Absicht,  sie  in  ihrer  Stelle  zu  erhalten • 
auch  diese  Operation  wird  von  dem  Verf.  ver¬ 
worfen. -  Von  der  Blutung,  welche  auf  das 

Zälinausreissen  folgt,  und  Mittel,  ihr  abzuhel- 
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feil.  Bey  Personen  von  guter  Constitution  er¬ 
folge  keine  Blutung  auf  das  Ausreissen  der  Zähne ; 
die  Kälte  könne  eine  schwer  zu  stillende  Blutung 
verursachen,  weil  sie  das  Blut  und  die  Lymphe 

allzu  flüssig  mache.' - Von  den  Quellen  des 

stinkem  en  Athems  im  Munde. - Der  ziveyte 

7%«7  handelt:  von  den  chirurgischen  Operatio¬ 
nen,  welche  die  Zahnärzte  zu  machen  haben. 
Zuerst  ein  Nameriverzeichniss  der  besten  Werk¬ 
zeuge  und  anderer  Gegenstände,  welche  die  Zahn¬ 
ärzte  brauchen ;  dieses  ist  zugleich  als  eine  Er¬ 
klärung  der  Kupferlafeln  zu  betrachten.  Die  an¬ 
geführten  Operationen  sind:  das  Reinmachen 
der  Zähne,  das  Abfeilen,  das  Ploinbiren,  das 
Ausziehen  der  Zähne.  Die  Zeichen  zur  Anwen¬ 
dung  dieser  Operationen,  und  die  Arten  ihrer 
Anwendung  sind  hier  so  speciell  angegeben,  als 

es  möglich  ist. -  V  om  Aneitiänderbringen  der 

Zähne  durch  dieLigatur-Richtung  falsch  stehender 
Zähne;  Art,  wie  sie  durch  die  Ligatur  und  Plat¬ 
ten  in  die  gehörige  Reihe  gebracht  werden. ' - 

Der  dritte  T  h eil  handelt  endlich  von  den  künst¬ 
lichen  Zähnen,  den  Obturatoren  und  künstlichen 
Gaumen. -  Die  verschiedenen  Arten,  mensch¬ 

liche  Zährte  einzusetzen  und  zu  befestigen,  sind 
mit  allen  Handgriffen  und  Vortheilen,  sehr  deut¬ 
lich  beschrieben.  Die  übrigen,  zu  künstlichen 
Zähnen  verarbeiteten  Materialien,  werden  nun 
nach  ihrer  besonder!!  Anwendung  einzeln  be¬ 
trachtet.  Sie  sind:  Ochsenzähne,  init  festsitzen— 
den  und  beweglichen  Zapfen,  oder  auf  Platten 
aufgesetzt,  mit  Fugen  versehen,  durchbohrt, 
oder  durch  Schlingen  angebunden,  durch  Stifte 
-vereinigt,  u.  s.  w.  W a  1 1  r o s sz ährte .  Hier  sind 
-durch  Federn  festzuhaltende  ganze  Gebisse  be¬ 
schrieben.  Die  Federn  werden  aus  Gold  ,  Fisch— 
bein,  oder  Ochserhörnern  gemacht,  und  sind 
entweder  flach  oder  spiralförmig.  Die  Zähne  aus 

-Porzelain  verwirft  der  Verf.  mit  Gründen.  - 

Die  Obturatoren  werden  aus  Gold ,  Platina ,  fei¬ 
nem  Silber,  Ochsenhorn,  Schildplatte,  präpa- 
rirtem  Schwamm  u.  s.  w.  gemacht. —  Den  Schluss 
machen  Bemerkungen  über  den  Unterricht  in  den 
-Gegenständen  des  zweyten  Theiles,  diese  betref- 
.fen  einen  Plan  zur  Bildung  guter  Zahnärzte.  Die 
Kupfertafeln  sind  sehr  schön  von  Halle  ge¬ 
stochen. 

XJEBERSETZ UNGEN  ALTER  SCIIR. 

Des  P.  Ovidius  Naso  Klaggesänge  in  fünf 
Büchern  übersetzt  von  Nikolaus  Gottfried 
Eich  ho /,  des  fürstl.  Gymnasii  zu  Weilburg 
Prorector.  Frankf.  a.  M.  bey  Joh.  CF  .  Her¬ 
mann.  fl303.  8.  S.  237.  XIV  Vorr.  (20  gr.) 

>  Auch  unter  dem  Titel : 

Des  P.  Ovidius  Naso  sämmtliche  TVerke  über¬ 
setzt:  vierter  Rand ,  Klaggesänge. 


Keiner  von  diesen  beyderi  Titeln  spricht 
ganz  rein  die  Form  und  den  Stoff  dieses  Buches 
aus,  das  ein e  prosaische  Verdeutschung  von  des 
Ovidius  Klaggesängen  (Tris'tia)  nebst  einigen 
Anmerkungen  enthält.  Schillers  bekanntes  Ür- 
theil,  „dass  die  Klaggesänge  des  Ovidius  im 
Ganzen  nicht  wohl  als  ein  poetisches  Werk  be¬ 
trachtet  werden  können  ,  weil  in  dem  Schmerze 
des  Dichters  zu  wenig  Energie,  viel  zu  wenig 
Geist  und  Adel  ist,  weil  das  Bedürfniss,  nicht  die 
Begeisterung  jene  Klagen  ausstiess,  und  weil 
darin,  wenngleich  keine  gemeine  Seele,  doch 
die  gemeine  Stimmung  eines  edlern  Geistes  ath- 
met,  den  sein  Schicksal  zu  Boden  drückte  u , 
kann  man  nbedenklich  unterschreiben,  ohne 
dem  Dichterruhm  des  Ovidius  zu  nahe  zu  treten. 
Ja  Ovidius  selbst  hatte  Geschmack  genug,  um  zu 
fühlen,  dass  die  Klaggesänge  seinen  frühem 
Produclen  an  dichterischer  Vollkommenheit 
nachstünden.  Man  sehe  Trist.  I,  1 ,  35  ff.  Dass 
aber  Hr.  Eichhof  sogar  in  dem  Schillerschcn 
Urtheile  etwas  finden  konnte,  ivas  die  schon  so 
alte  Wahl  dieser  Gedichte  für  die  erste  TJebung 
des  Anfängers  in  der  Lectiire  Römischer  Dich¬ 
ter rechtfertiget ,  lässt  sich  wohl  nur  aus  seiner 
besondern  Vorliebe  für  diese  Elegien  erklären, 
in  welcher  er  demjenigen  ,  der  die  Römischen 
^Dichter  zu  lesen  anfängt,  kaum  etwas  schickli¬ 
cheres  in  die  Hände  zu  geben  weiss,  als  diese 
Klaggesänge.  Solchen  Anfängern  nun  scheint 
Hr.  E.  wie  theils  aus  der  Form  der  Uebersetzung 
selbst,  theils  aus  dem  Inhalte  der  beygefügten 
Anmerkungen  hervorgehet,  seine  Arbeit  gewid¬ 
met  zu  haben.  Der  geschmackvoll^  Kenner, 
schon  längst  an  die  rhythmische  Nachbildung 
der  alten  Dichterwerke  gewöhnt,  und  der  metri¬ 
schen  Uebersetzungen  eingedenk,  welche  Voss 
in  seinem  trefflichen  Commentar  zu  des  Virgi- 
lius  Gedichte  vom  Landbau  S.  616.  619-  628.  und 
Manso  in  den  Nachträgen  zu  Sulzers  Theorie 
Bd.  5.  St.  2.  S.  377.  von  einigen  Stellen  dieser 
Klaggesänge  mit  Glück,  versucht  haben,  wird 
dieser  prosaischen  Verdeutschung  ,  in  die  sich, 
vielleicht  ohne  den  Willen  des  Uebers.,  hier  und 
da  (z.  B.  IV,  10,  27.55)  vollständige  Verse  mit- 
einmischen,  wohl  schwerlich  seinen  Beyfall 
schenken;  der  ungeübte  Anfänger  aber,  dem  die 
Dichtersprache  noch  fremd  ist,  wird  sie  gewiss 
nicht  ohne  Nutzen  zu  Rathe  ziehen  ;  denn  ob 
sie  gleich  bisweilen  den  Sinn  des  Originals  zu 
verfehlen ,  oder  zu  dem  Matten  herabzüsinken, 
oder  fgegen  den  Sprachgebrauch  zu  verstossen 
scheint,  so  ist  sie-  doch  im  Ganzen  genommen 
treu;  nach  welchem  Lobe  der  Uebersetzer  selbst 
gestrebt  zu  haben  bekennt:  der  wenigen  Stellen, 
wo  ein  Bey  wort,  oder  Gedanke  unübersetzt  ge¬ 
blieben  ist,  wie  IV,  10.  7.  86.  105.  119.  wollen 
Wir  nicht  gedenken;  Verfehlt  ist,  wie  Uns  dünkt, 
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dev  Sinn  des  Originals  T,  1.  52:  „  So  günstig 

zeigt  sich  mir  Fortuna  nicht,  dass  du  nicht  auf 
dein  Lob  bedacht  seyn  müsstest “.  V.  61.  Vt  li- 
tnlo  careäs  ,  ipso  noscere  colore.  v0b  du  gleich 
keine  Aufschrift  hclst ,  so  wird  man  dich  doch  an 
der  Färb’  erkennen.“  V.  |79  f. :  Vitaret  coelum 
Phaeton,  si  viveret,  et  quos  Optaral  stillte,  tan¬ 
gere  nollet  equos  “  Phaeton  würde,  wenn  er 
noch  lebte,  den  Himmel  meiden,  und  die  Pferde 
nicht  besteigen  wollen,  die  er  so  thöriclit  sich 
wünschte.“  Eleg.  2,  71.  Nec  tarnen,  nt  euncli 
miserum  servare  velilis,  Quod  periit,  salvum 
iam  caput  esse  potest.  ,,Es  kann  ja  doch  das 
Leben,  das  verlohren  ist,  jetzt  nicht  glücklich 
seyn,  wenn  ihr  auch  alle  insgesammt  den  Un- 
glücklichen  retten  wolltet“,  worin  man  nicht 
leicht  eine  Spur  von  der  Bezeichnung  der  soge¬ 
nannten  capitis  deminutio  media,  welche  der 
Schluss  des  74sten  Verses  :  non  minus  exul  ero, 
deutlich  ausdrückt,  entdecken  wird.  Wir  rech¬ 
nen  noch  hierher  Lieg.  7,  25.  über  welche  Stelle 
wir  weiter  unten  unsere  Bemerkung  miltheilen 
■werden.  Zu  matt  ist  III,  10,  18  tectaque  rapta 
ferat  und  Dächer  mit  fortfiiJirt .  — -  Sprachwi¬ 
drig  I,  1,97.  IV,  10,  112.  leichtere  für  erleichtere. 
III,  10.  23  flüssige  Weine  gestehen  (consistant). 
V,  1,  33  „für  welche  kein  Mittelund  Linderung 
ist.“  Endlich  scheint  es  uns,  als  ob  überl. dem. 
Bestreben  nach  Treue  der  Ausdruck  zuweilen  an 
Aengstlichkeit  oder  Dunkelheit  streifte,  z.  B.  I, 
1,  43  Carminibus  metus  omnis  abest«:  von  Ge¬ 
dichten  muss  alle  Furcht  entfernt  seyn.  V.  49 
Denique  securus  lamae,  Liber,  ire  memento 
Endlich,  mein  Buch  sey  eing edenlc  unbesorgt  um 
Ruhm  zu  wandern.  Zu  eben  diesem  Buche  sagt 
der  Dichter  V.  63.  nach  unserni  Uebersetzer: 
„doch  gehe  heimlich  hinein  (in  die  Stadt  Rom) 
dass  dir  meine  Gedichte  nicht  schaden  ;  sie  sind 
nicht  mehr  wie  ehedessen  des  Bey falls  voll “  und 
'V.  104  Hüte ,  dich  dass  du  meiner  Strafe  zweyte 
Ursache  seyst.  Eleg.  2,  64  so  ist  doch  meine 
Schuld  selbst  nach  des  Richters  Ausspruch  ge¬ 
ringer  als  der  Tod.  V.  81  dass  ich  günstige 
Winde  wünsche ,  —  Sarmatien  ist  ( wer  sollte 
es  glauben  ?)  das  Land ,  wohin  meine  JWiins che 
streben.  Man  füge  hinzu  IV,  10,  4.  *15  f.  68.  -77. 
106.  —  Die  Anmerkungen ,  auf  die  Bedürfnisse 
der  Anfänger  berechnet,  werden  sie  in  vielen 
Fällen  befriedigen.  Wenn  aber  Hr.  E.  in  der 
jle  2  zu  I,  1  meynt ,  dass  der  Dichter  V.  61 
habe  sagen  wollen,  seine  Tristia  sollten  gar  kei¬ 
ne  Aufschrift  haben,  und  wenn  er  nach  dieser 
Meynung  V.  61.  übersetzt:  ob  du  gleich  keine 
Aufschrift  hast ,  so  irrt  er,  wie  aus  V.  67  und. ex 
Ponto  I,  1,  15  ff.  deutlich  erhellet.  Es  ist  daher 
T^ote  9  zu  I,  l  ganz  überflüssig.  S.  165  sagt  eine 
Anmerkung ,  dass  Chersonesus  Taurica  jetzt 
Krimrn  heisse :  allein  diese  Halbinsel  hat  in  den 


neuesten  Zeilen  ihren  alten  Namen  wieder  er¬ 
halten.  Da  Hr.  E.  bey  seiner  Uebersetzung  den 
Mkseherlichschen  Text  zum  Grunde  legte  ,  so 
konnte  er  sich  viele  Anmerkungen  ersparen,  in 
welchen  er  blos  erinnert,  dass  er  der  Lesart  des 
Hrn.  Mitscherlich  gefolgt  sey.  Einigemal  aber 
hat  der  Uebersetzer,  durch  falsche  Ansichten 
verleitet,  die  Fusstapfen.  seines- Führers  verlas¬ 
sen  und  sich  verirrt;  z.  B.  in  I,  7,  25  ist  legen- 
tem  die  gemeine,  und  von  Mitsch.  mit  Recht 
beybehaltene  Lesart,  wofür  Hr.  E.  nach  Bur¬ 
mann  legentum  liest  und  übersetzt:  „jetzt  mö¬ 
gen  sie  Cm  eine  Gedichte)  leben ,  die  nicht  unthä- 
tige  Müsse  der  Leser  ergötzen  ,  und  sie  an  mich 
erinnern  “  :  allein  es  ist  wohl  einleuchtend,  dass 
die  non  ignava  otia  die  thätige  Müsse  des  Dich¬ 
ters,  nicht  der  Leser,- bezeichnen.  EI.  2,  53  liest 
Mitscherlich:  Est  aliquid,  fatove  suo,ferrore  ca- 
dentem  In  solida  moriens  ponere  corpus  humo. 
Wir  wundern  uns,  wie  Hr.  E.  von  der  Mitscher- 
lichschen  Lesart  solida  zu  der  gewöhnlichen 
solita  zurückkehren,  und  übersetzen  konnte; 
„Es  ist  viel,  fallend  durchs  Schicksal  oder  durchs 
Schwerdt  den  sterbenden  Leib  in, die  heimische 
Erde  zu  legen,“  da  doch  In  solida  moriens  po¬ 
nere  corpus  humo  ganz  offenbar  dem  nächstfol¬ 
genden  Et  non  aequoreis  piscibus  esse  cibum 
entgegengesetzt  ist.  Dass  hier  von  der  heimi¬ 
schen  Erde  die  Rede  sey,  lässt  sich  aus  dem 
Contexte  nicht  beweisen,  und  das  darauf  fol¬ 
gende  mandare  suis  aliquid  bedeutet  hier  an  die 
Seinigen  etwas  bestellen  lassen ,  oder  einem  et¬ 
was  an  die  Seinigen  auf  tragen.  Aber  mit 
Recht,  wiewohl  stillschweigend,  folgte  Hr.  E. 
III,  10.  9  ff.  At  cum  trislis  hjems  etc.  Vossens 
Beyspiele,  der  mit  Aufhebung  der  Parenthese 
Dum  in  Tum  verwandelt,  und  übersetzte  nach 
ihm:  „Aber  wenn  der  traurige  Winter  sein 
starrendes  Antlitz  emporhebt  ,  und  der  mar¬ 
morne  Frost  .mit  weissem  Reife  die  Erde  be¬ 
deckt;  dann  erscheinet  Boreas,  und  Schnee 
von  der  Bärinn  geschüttet  ;  dann  sieht  man, 
dass  diese  Völker  von  dem  schaudernden  Pole 
gedrückt  sind.  “ 

KATECHETIK. 

Die  Katechisirk linst.  Ein  Handbuch  für  An¬ 
fänger  und  Ungeübte  in  derselben,  von  J.  C. 
F.  B  a  umgar  t  en,  Cantor  etc.  Zweyter  Th. 
enthält  5  Catechisationen  ( Katechisatibnen) 
über  das  Vertrauen  auf  Gott,  den  Aberglau¬ 
ben,  den  Werth  der  Gesundheit,  das  Gebet 
und  das  Vater  Unser.  Göthen,  b.  Aue.  1803. 
VIII.  u.  176  S.  8.  (8?gr.) 

Der  Verf.  ist,  nach  seinem  eigenen  gutmü- 
thigen  Geständnisse ,  durch  den  Beyfall,  den 
sein  Wilhelm  Herzmann  so  allgemein  gefunden 


haben  soll,  anfgemuntcrt  worden,  eine  Anleit, 
zum  Katecliisiren  für  Anfänger  zu  schreiben,  in. 
deren  Vorr.  er  diese  seine  vermeintlichen  5  Ka- 
iechisat.  nachfolgen  zu  lassen,  zugleich  verspro¬ 
chen  hätte.  Er  versichert  selbige  ganz  nach  sei¬ 
nen  dort  aufgestellten  Grundsätzen  bearbeitet 
und  sich  alle  Mühe  gegeben  zu  haben,  natürli¬ 
che  Catechiscitionen  zum  Besten  der  Anfänger  in 
dieser  Kunst  niederzuschrerben.  Er  will  sogar 
<ün  Bändchen  absich flieh  fehlerhafter Katechisatt. 
ganz  in  dem  Geiste,  in  welchem  Salzmaiin  in  sei¬ 
nem  Krebsbüchlein  die  wichtigsten  Erziehung*?— 
regeln  im  Gegensätze  aufgeslellt  hatte,  für  ange¬ 
hende  Katecheten  ausarbeiten.  Dieses  ab  sicht- - 
Irch  zu  tfmn ,  hat  der  Verf.  wirklich  nicht  no— 
thig,  indem  diese  seine  gar  zu  natürlichen  Kate¬ 
chisatt.  sicli  hinlänglich  zu  einem  vollkommnen 
Muster  eignen  ,  wie  man  schlecht  und  fehlerhaft 
katecliisiren  solle. 

5 )  Ausführliche  socratische  Kätechisationenüber 
die  gesummten  einzelnen  Pflichten  unsrer  christ¬ 
lichen  Sittenlehre  \  Ein  Ilülfsbuch  lür  Freunde 
der  Jugend,  und  einer  guten  Methode  sie  zu 
unterrichten  und  zu  bilden,  von  Franz  Adolph 
Schrö  dter ,  Stadtprediger  im  Holsteinischen 
Oldenburg.  Altona,  o.  Hammerich.  1803.  XXX. 
u.  480  S.  8.  (1  Thlr.  12  gr.) 

2)  Kat  echisat  ionen  über  mein  Handbuch  für  Re-> 
ligionslehrer  in  Folks  schulen ,  von  J.  C.  Möl¬ 
ler  ,  Lehrer  am  Waisenh.  in  Altona.  Zweytes 
Heft.  Hamburg  bey.  Bachmann  und  Gunder¬ 
mann.  1803.  VIII.  u.  149  S.  8.  (12  gr.) 

*  In  Ansehung  ihres  innern  Gehalts  sind  diese 
beyden  Katechisationensammlungen  von  ziemlich 
gleichem  Wertlie.  Beyde  Verlf.  sind  mit  den 
Hegeln  der  katechetischen  Kunst  nicht  unbekannt, 
beyde  wissen  ihre  Begrifferklärungen  durch  die 
nötliigen  Vorbereitungen  einzuleiten,  und  ihre 
Fragen  meisteniheils  bestimmt  abzufassen;  Auch 
kann  inan  keinem  von  beyden  den  Vorwurf  einer 
zu  grossen  Ausführlichkeit  machen.  Wenn  auch 
beyde  Sammlungen  in  Ansehung  ihres  Innhalts 
verschieden  sind:  so  haben  sie  doch  auch  das, ge— 
mein,  dass  in  Nr.  1.  die  Grundsätze  einer  reinen 
Tugendlelir.es  und  in  N.  2.  geläuterte  Religion.s- 
ansichten  herrschen.  In  N.  1.  sind  die,  im  2teu 
Theile  von  Hrn.  S’chrÖdter’s  Commenfare  über  den 
Schleswig— Hollst einsch. Katechismus  enthaltenen 
Materialien,  katechetisch  bearbeitet.  Die  Lie- 
dertörse,  mit  welchen  jede  Unterredung  ge¬ 
schlossen  wird,  sind  aus  neuern  — -  wenn  aucli 
nicht  aus  den  neuesten  —  Liedersammlungen 
entlehnt.-  Neben  einigen,  nicht  bestimmt  genug 
■  ausgedrückten  Frageu ,  laufen  auch  einige  Pro- 
vLnci aUsmen  mitunter,  wie  Brote  (st.  ßrodte) 
Sr  1.  Leberhaupt  scheint  uns  das,  zur  Erläu¬ 


terung  des«  Begriffs  der  Zweck-  u.  Unzweckmäs¬ 
sigkeit,  von  dem  Pflastern  der  Strassen  mit  Brodte» 
hergenommene  Beyspiel  sehr  unglücklich  ge¬ 
wählt  zu  seyn.  Was  Lachen  erregen  kann,  mu$» 
in  einer  öffentlichen  religiösen  Katechisation  sorg¬ 
fältig  vermieden  werdenf,  wenn  nicht  die  Würde 
religiöser  Versammlungenund  Belehrungen  ver¬ 
letzt  werden  soll.  Bey  Schülern ,  welche  einer 
zusammenhängenden  religiösen  Belehrung  in 
katechetischer  Form  fähig  sind,  können  und 
müssen  die  allgemeinsten  VerstandesbegrifFe  als 
bekannt  vorausgesetzt,  und  nicht  immer  wieder 
mit  einer  Art  von  katechetischer  Pedanterey, 
per  inductionem  abgelockt  werden. 

In  N.  2  .wird  derjenige  Theil  von  des  Verfs. — 
in  di  esen  Blättern  schon  früher  recensirtem 
Handbuche  erläutert,  welcher  sich  auf  die  All¬ 
wissenheit  und  einige  andere  götti.  Eigenschaften, 
aul  die  Lehren  von  Gott,  als  Vater,  Sohn  und 
Geist,  von  Gott  dem  Schöpfer,  und  auf  einige  da¬ 
mit  verwandte  Materien,  als  Engel,  Sünden— 
fall  etc.  bezieht.  Beyden  Sammlungen  wünsch¬ 
ten  wir  etwas  mehr  Wärme  und  Herzlichkeit, 
eine  Eigenschaft,  vrelche  man  auch  dem  kateche— 
tischen  Religionsunterrichte  geben  kann,  wenn 
man  seine  Katechisationen  in  solchen  Stunden 
ausarbeitet,  in  welchen  man  sich  für  den  Gegen« 
stand  der  Belehrung  seihst  erwärmt  fühlt. 

GÄR  T  N  E  R  E  Y. 

Abhandlung  vom  Rau  der  Nelken,  Hyac.inthen 
und  Ranunkeln  ,  ihrer  Fortpflanzung  und 
Krankheiten ,  nebst  einer  Einleitung  von  {den ) 
Pflanzen  insgemein ,  und  einer  kurzen  Be¬ 
schreibung  ausländischer  Gewächse.  Mit  2 
illum.  Kupf.  Nürnberg  bey  Stein.  1803.  8. 
84  S.  (6  gr.) 

Die  Einleitung,  die  auf  eine  sehr  unvoll¬ 
kommene  Weise  von  der  Fortpflanzung  der  Ge¬ 
wächse  handelt,  hat  gar  keinen  Bezug  auf  die 
folgende  Hauptmäterie.  Diese  besteht  theils  aus- 
einer  Anweisung  schöne  Nelken  zu  ziehen ;  iheifs 
betrifll  sie  die  Schönheit  und  den  Bau  der  Hya— 
cinthen ;  theils  endlich  handelt  sie  von  den  Ra¬ 
nunkeln.  Rec.  hat  auch  nicht  das  geringste  Neue 
in  diesen  Abhandlungen  gefunden,  es  müsst« 
denn  die  Vorschrift,  seyn,  Nelken  in  keine  neue 
Töpfe  zu  pflanzen!  Da  der  unbekannte  Verf.  die¬ 
ses,  in  dem  erbärmlichsten  Style  abgel’asslen 
Machwerkes,  die  Cultur  der  gedachten  Blumen 
nach  der  Behandlungsart  des  Hrn.  Küster  in 
Osterwicck  (bey  Aschersieben)  beschreibt,  und 
sich  dieser  erbietet,  gegen  postfreye  Bestellung, 
Blumenfreunden  seine  Nelken,  Ranunkeln  und 
Hyacintlien  in  billigen  Preissen ,  oder  auch  im 
Tausch  zu  überlassen:  so  scheint  dieses  Sclirift- 
clieu  blos  dazu  zu  dienen,  ihn  mit  seinem  Blu- 
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menhandel  dem  Publicum  bekannt  zu  machen! 
Soviel  dem  Rec.  bewusst,  und  auch  aus  Schma- 
lings  Blumenschriften  bekannt  ist,  hat  dessen 
Vater,  der  verstorbene  Factor  Küster  in  Oster¬ 
wieck,  bereits  einen  solchen  Handel  geführt. - 

Als  Anhang  folgt  ein  Mittel  wider  die  lnsecten 
auf  Fruchtbäumen.  Es  besteht  in  Terpentinöl , 
mit  sehr  feiner  Erde  vermischt,  wozu  man  denn 
etwas  Wasser  giesst,  alles  wohl  unter  einander 
rührt,  bis  es  sehr  flüssig  wird,  und  worein  man 
die  von  lnsecten  angesteckten  Zweige  taucht , 
welche  man  nachher  mit  Wasser  wieder  ab- 
spühlt.  Da  der  Geruch  des  Terpentins  das  mei¬ 
ste  bey  diesem  Mittel  wirkt,  weil  starkriechende 
Sachen  allen  lnsecten  Gift  sind;  so  würde  man 
auch  noch  andere  Mittel  dieser'  Art  hier  an  wen¬ 
den  können.  Den  Beschluss  macht  eine  erbärm¬ 
liche  Beschreibung  der  Dattelpalme  (Phoenix 
dactylifera) ,  der  Kokospalme  (Cocos  nucifera) , 
des  Kaffeebaums  und  des  Zuckerrohrs,  von  wel¬ 
chen  die  beyden  letztem ,  in  sehr  mittelmässigen 
iiluminirten  Kupfern  abgebildet,  beygefügt  sind, 
ohne  dass  Rec.  errathen  kann,  wie  selbige  nebst 
der  äusserst  magern  Beschreibung  hierher  kom¬ 
men  ,  da>sie  mit  dem  wahrscheinlichen  Haupt¬ 
zwecke  dieser  Schrift ,  nämlich  der  Empfehlung 
des  Küsterischen  Biumenlrandels  ,  gar  nichts  ge¬ 
mein  haben. 

ROMAN. 

Zauberhallen ,  ein  Phantasiegemälde ,  von  Carl 
Bonnfeld.  3  Theile.  Mit  Kupfern.  8.208, 
208  und  192  S.  Görlitz  bey  C.  G.  Anton.  1803, 
(2  Tlilr.  12  gr.) 

Einer  von  den  sogenannten  Runde sromanen, 
dem  die  Intrigue  einer  geheimen  Gesellschaft 
(von  Bös ewicli Lern)  zum  Grunde  liegt.  Wundei* 
und  Gaukeleyen  reihen  sich  ,  wie  im  Genius 
von  Grosse  au  einander,  und  das  Ganze  zeigt, 
noch  weniger  als  der  Genius, irgend  einen  Zweck 
seines  Daseyns.  Die  Flelden  der  Geschichte 
kommen  fast  gar  nicht  aus  Holen,  Gräbern, 
Kerkern,  Folterkammern,  Felsenihälcrn,  einsa¬ 
men  Hütten  u.  dergl.  heraus.  : —  Allemal  um 
die  fünfte  Seite  trifft  der  Leser  auf  die  Beschrei¬ 
bung  eines  Land- oder  See- Sturmes,  Aber 
vorzüglich  in  den  Schilderungen  des  Sonnen- 
Aufganges  bemerkt  man  gegen  das  Ende  des 
Werkes  die  auf  wiederholte  Üebung  gegründe¬ 
ten  Fortschritte  des  Verfs.  —  Der  Schauplatz- 
der. Handlung  schränkt  sich  nicht  blos  (wie  ge¬ 
wöhnlich)  auf  Italien  ein,  sondern  dehnt  sich 
über  die  Inseln  des  Arcliipelagus  und  einen  Tlieil 
des  eigentlichen  Griechenlandes  aus ,  wobey 
nur  'A.W  bedauern  ist ,  dass  der  Mangel  an  hin¬ 


länglichen  geographischen  Hülfsmittelu ,  den 
Verf.  hin  und  wieder  ein  wenig  irre  geleitet  hat. 
—  Auch  in  Italien  fallen  einige  kleine  Irrungen 
vor;  so  hat  sich  z.  B.  unstreitig  der  Verf.  geirrt, 
wenn  er  den  Ort,  wo  ein  grosser  Theil  der  Bege¬ 
benheiten  vorfällt,  Venedig  nennt ;  denn  grosse: 
Garten  giebt  es  wohl  in  dem  wirklichen  Venedig 
eben  so  wenig,  als  ^weitläufige  unterirdische 
Gewölbe ;  auch  kennt  Rec.  keine  Ebene ,  in  oder 
bey  Venedig,  auf  welcher  ein  Missethäter  ver¬ 
brannt  werden  könnte,  zu  welcher  Execution 
übrigens  das  in  Venedig  sehr  theure  Brennholz, 
in  den  Augen  der  Zuschauer,  unverzeihlich  ver¬ 
schwendet  seyn  würde.  -  Aller  hier  ge¬ 

rügten  Mängel  ungeachtet,  verräth  sieh  indessen 
der  Verf.  doch  als  einen  nicht  ganz  alltäglichen 
Romanen-Schreiber,  und  die  vielen,  Spuren  von 
wirklich  poetischer  Imagination  lassen  hoffen, 
dass  es  nur  auf  ihn  ankommen  würde,  oh  er  bey 
einem  künftigen  W^erke  statt  des  jetzigen  Tadels, 
eben  so  unpartheyisehes  Loh  einärndten  wolle. 
Das  Kupfer  von  Uhle  ist  besser  gedacht  als  aus— 
geführt,  oder  vielmehr,  es  ist  im  ätzen  gewissev- 
maussen  verunglückt,  denn! gezeichnet  undradirt 
ist  es-  im  Grunde  recht  artig. 

GEDICHTE ; 

Gedichte  von  Georg  Christian  Ludwig  L  in  den * 
me y  er.  Frankfurt  am  Mayn ,  in  Komm,  bey 
Hermann  dem  jüngern,  1803,  XX  u,  220  S.  b. 
(20  gr.) 

In  dieser  Sammlung  mannichfaltigen  Inhalts 
malt  sich  ein  so  reiner ,  zarter  Sinn,  ein  so  sanf¬ 
tes  ,  warmes  Gefühl ,  eine  so  lautere  ,  unver— 
schrobene  Phantasie,,  unangesteckt  von  dem 
Hange  zur  Nachahmung,  dass  wir  uns  berech¬ 
tigt  glauben,  den  Verf,  wenn  auch  nicht  in  die 
höchste  Klasse  der  Dichter,  (vates,  Seher!  doch 
in  die  zu  stellen ,  die  eine  schöne  Empfind  ungs- 
weise  in  lieblichen  Klängen  uns  zuspricht,  und 
die  Nerven  unsrer  edleren  Natur  durch  diese  in 
eine  wolilthuende  Schwingung  setzt.  Mehrere 
Gedichte  sind,  da  sie  unter  dem  Drange  drücken¬ 
der  Umstände  entstanden,  der  Gelegenheit  an— 
geeignet  ;  aber  die  Vorstellungsart,,  die  ihnen 
zum  Grunde  liegt,  und  die  Ansicht  des  Schick¬ 
sals,,  die  aus»  ihnen  hervorleuchtet ,  sind  allge¬ 
mein  menschlich,  also  auch  allgemein  interes¬ 
sant.  Die  Charaden,  Räthsek  u.fi ,  welche  diess 
Bändchen  schliessen,  sind  mit  einem  Geiste  vor— 
getragen ,  der  sonst  selten  solche  Kleinigkeiten 
schmückt,  und  doch  allein  ihnen  einige  Bedeu¬ 
tung  leihet. 
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K'u  r  ?  e  Anzeigen. 

Civil  r  echt.  Kerm  es  ( Advoc.  Leopold  Aug  ust) 
praktischer  Commentar  über  sämmt/iche ,  die  gesetzliche 
Allodial  -  aieergeräths-  und  Gerade-  Erbfolge  betreffende 
chursächsische  Verordnungen ,  nebst  angehängten  Gerade - 
und  Erbstücken  -  Verzeichnisse.  Zum  Gebrauch  für  theo¬ 
retische  und  praktische  Rechts  gelehrten ,  so  wie  Ac/i  für 
Rechtsstudierende  auf  Universitäten.  Leipzig  bey  Hei¬ 
mele.  r8o3.  8.  33 o  S.  (1  Thlr.  8  gt.) 

Dieser  sogenannte  praktische  Comrheutar  enthält  eine 
gedehnte  Auseinandersetzung  der  Lehre  des  gemeinen,  und 
insbesondere  des  chursächsischen  Privatrechtes  von  der  In¬ 
testaterbfolge  in  das  Allodial- Vermögen  eiues  Verstorbe¬ 
nen ,  der  Gerade  und  dem  Heergeräthe.-  Da  der  Verf.  die 
in  Ansehung  dieser  Gegenstände  durch  Gesetz  und  Ge¬ 
wohnheit  bestimmten  Rechte  sehr  vollständig  gesammelt, 
und  gröstentheils  richtig  vorgetragen  hat,  so  kann  seine 
Arbeit  für  Recht  sunt  und  ige,  -welche  über  eine  der  von  ihm. 
behandelten  Materien  eine  ausführliche  BelehAing  zu  er¬ 
halten  wünschen,  nützlich  seyn.  Allein,  es  ist  eine  rü- 
gensweTthe  Anmassung,  weim  er  sie  nach  dem  Titel  für 
theoretische  und  praktische  Rethtsgelehrle ,  und  für  Stu¬ 
dierende  auf  Universitäten  bestimmt  hat.  Wehe  dem  Rechts-- 
gelehrten ,  der  seine  Theorie  aus  solchen  Compilationen 
zu  schöpfen,  oder  sich  bey  seiner  Praxis  auf  solche  Füh¬ 
rer  zu  verlassen  genothiget  ist!  Für  Studierende  haben 
Berger-,  und  die  neuern  Herausgeber  seiner  Oeconomiae 
'  iuris  ,  so  wie  Koch  in  seinem  mit  dem  verdientesten 
.  Beyfalle  aufgenommeneu  Werke:  Successio  ab  iniestato  ci¬ 
vilis  in  suas  classes  nova  metliodo  vedacta ,  schon  längst 
eine  schmackhaftere  Kost  zubercitet.  Die  Wissenschaft 
hat  durch  die  vorliegende  Schrift  gar  nichts  gewonnen. 
•Auch  das  äh  gehängte  Gerade-  und  Erbstückenvei'zeichniss 
ist  nichts  weiter,  als  eiue  alphabetische  Zusammenstellung 
dessen.  Was  Barth ,  Iloffrnann  und  Hontmel,  zum  Theil 
■  auf  eine  sehr  abweichende  -  Weise,  über,  die  hierbey  an- 
zuuehmenden  ,  .  oder  in  Local— Statuten  angenommenen 
Grundsätze  vorgelragen  haben'*,  der  Styl  ist,  wie.  das  Gan¬ 
ze,  ohne  alle  Anmuth,  nachlässig5  und  schleppend  ,  *  auch 
nicht,  selten  unrichtig.  Der  Verf.:  schreibt  vollkömmlich , 
statt  vollständig;  jedoch  aber,  Wo  ein  Bindewort  genug 
wäre;  hierunter  statt:  hierin  ,  oder  hierbey.  Ij  nt  er  hal¬ 

tungskosten-,  wenn  nicht  von  Sachen,  sondern  von  Personen 
die  Rede  ist,  statt  U'nterhaltsk-osteii.  Wer  für  seinen  und 
.‘anderen  Unterhalt  sehr  zweckmässig  zu  sorgen'* weiss',  'ver¬ 
schafft  uns  bisweilen  gerade  die  schlechteste  Unterhaltung. 

Romane.  Romantische  Darstellungen,  i)  Ferdinand, 
oder  die  drey  Braute,  o )  Elise  JVildenau.  Bremen  bey 
SeylTert.  8.  3 19.  S.  (  1  Thlr.  4  gr.) 

Beyde  Erzählungen  gehören  zu  der  Httgewöhaliche- 
rern,  d.  h.  besseren  Gattung  v;on  Romanen,  welche  täglich 
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Sellelier  wird.  — -  “Einige  kleine  Nachlässigkeit«*»  im 
Plaue  der  Fabel  ausgenommen,  ist  die  erste  eines  aufrich¬ 
tigen.  Lobes  Werth. -  Zu  den  Nachlässigkeiten  rechnet 

Ree.  unter  andern  die  Idee,  Emilien  in  eine  ■  Wald  hätte 
zu  verstecken,  damit  sie  zur  gelegenen  Zeit  gleich  bej 
der  Haud  seyn  möge.  -r  —  '■  j-  , 

Die  zweyle  Geschichte  verdient  wegen  eines  wirklich 
schlechten  Planes  getadelt  zu  werden ;  denn  solche  Bege¬ 
benheiten  giebt  es  beut  z*  Tage,  unter  solchen  Umstän¬ 
den  nicht.  Lebhaftigkeit  und  Anmuth  in -der  Ausführung 
finden  jedoch  auch  bev  .  dieser  letzten  Geschichte  fast  in  dem 

nämlichen  Grade  wie  bey  der  ersten  Statt. - Wer  so 

gut  zu  malen-  versteht,  sollte  billig  mehr  Fieiss  auf  Kon¬ 
tur  Und  Gruppirung  wenden.' 

Klingfort,  von  Keudel.  Halle  bey  Hendel.  8.  1 7  5  S, 

( l  6  gr*) 

Höchstens  sieben  kleine  Oktav-Bogen  auf  eilf  halb* 

leere  Bogen  aus  einander  gedehnt. - Welche  jämmerliche 

Industrie! - -  Der  Styl  des  Büchleius  kann  für  «las  Beste 

daran  gelten. -  Der  Verf.  möchte  gern  seinen  Leser« 

gelehrt  erscheinen.  Leider  reicht  aber  die  Löwenhaut 
nicht  zu,  um  französische  Stellen,  wie  die  folgende,  und 
eine  merkwürdige  Orthographie  fremder  Worte  zu  bedecken. 
Er  schreibt  nämlich  „Un  tete  masque  eonverte  un  cnir 
'fidel«*1.“  ferner:  „Margonetten  ,  Boulljon,  Chene  (Zwang), 

Nieclie  (Niclie)  und  s.  w. -  Michel  -  Angelo  malt  für 

ihn  wollüstige  Mädchen  gruppen. 

S.  59  —  61  findet  sich  ein  vortreflicher  Brief  einge¬ 
schaltet,  den  Hr.  K.  wohl  schwerlich  salbst  geschrieben 
hat. 

Die  Ohrfeige ,  oder  Fanatismus  und  Rache.  Schneeberg 
in  der  neuen  Verlagshandluug.  t8o3.  jz.  Mit  Kupf. 
XII  und  26  4  S.  (18  gr. ) 

Der  Verf.  IV,  A.  v.  II.  .  .  e  kündigt  sich  als  Au¬ 
genzeugen  der  geschilderten  Greuelscenen  an,*  und  Ree.  fin¬ 
det  keine  Ursache ,  daran  zu  zweifeln  ,  «lass  der  belgische 
Revolutionskrieg  unter  Joseph  II.  ,  nicht  wirklich  den  Steif 
zu  dieser  Geschichte  hergegebtn  habe.  Vieles  von  dem  Ge¬ 
schilderten  trägt  das  unverkennbare  Gepräge «ler  Wahrheit. — 

.Die  Schreibart  ist  meistens  recht  gut. -  Das  beygefügte 

Kupfer  ist  abscheulich. 

1  Das  Sandwerk.  Ein.  Stadtneuigkeit  vom  Kaffeehause.  Vom 
Verf.  der  Edlen  Griechen.  Leipzig  und  Elberfeld  bey 
Büschler.  i8o3.  8.  335  S.  (1  Thlr.  8  gr.) 

Ein  Roman,  in  Jean  Paul’scber  Manier,  voll  gesuchter 
witzigen  Parenthesen  und  philosophischen  Räisonuemenis, 
Leicht  hingeworfeu ,  fast  ohne  Plan,  verräth  das  Werkelte« 
dennoch  einen  Urheber  von  Verstand  undausgebreilelcn  Kennt¬ 


nissen. 
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39.  Stück y  den  28.  September  t8o3. 


BWELERKLAR  UNO. 

Exegetisches  Handbuch  des  Neuen  Testamen-* 
tes.  Eiiftes  u.  zwölftes  Stuck.  Zweyte  ver¬ 
besserte  Ausgabe.  Leipzig  b.  Crusius.  1302. 
172  u.  99  S.  gr.  8'.  (20  gr. ) 

Da  dieses  Handbuch  schon  lange  allgemein 
bekannt  und  von  vielen  gebraucht  worden  ist, 
s p  würde  Rec.  etwas  Ueberflüssiges  unterneh¬ 
men,  wenn  er  jetzt,  bey  der  Anzeige  der  zwey— 
ten  verbesserten  Ausgabe  dieser  zwey  Stücke, 
über  deii  wahren  Werth  dieses  Buchs'  sein  Ur¬ 
in  eil  sagen,  oder  den  Gebrauch  desselben  de¬ 
nen  empfehlen  wollte,  die  solche  Hülfsmittel 
nicht  entbehren  können,  um  in  den  Sinn  und 
Geist  des  N.  T.  einzüdringen.  Jetzt  kann  nur 
die  Frage  davon  seyn  :  ob  und  was  in  dieser 
neuen  Ausgabe  mehr  geleistet  worden  ist,  als 
in  der  erstem.  Und  liier  lehret  schon  die  Ver¬ 
gleichung  der  Seitenzahlen  der  erstem  Aus¬ 
gabe  mit  denen  der  zweyten ,  dass  die  letztere 
beträchtliche  Zusätze  bekommen  habe,  da  nach 
der  erstem  das  eilfte  Stück  nur  1.25 ,  und  das 
zwölfte  nur  74  Seiten  stark  war.  Ausser  der 
Anzeige  des  Inhalts  der  Kapitel  und;  der  ein¬ 
zelnen  Abschnitte  derselben/,  die  bey  dieser 
Ausgabe  hiuzugekomnien  ist,  und.  aridem  Ab¬ 
änderungen  ,  hat  Rec.  an  melirem  Orten  bald 
enie  andre  Stellung  einzelner  Spra’chh eitle  rkuu— 
gen  (alsr.  z;  B.  des  Wertes  in  det  Bedeu¬ 

tung  des  schnellen  Laufens <,  welche  in  der  er¬ 
sten  Ausgabe  bey  Phill  III,  14.  stand,  in  der 
zweyten  aber  der  Erklärung  des  zwölften  Verses 
eingeschaltet  ist,)  bald  eine  Vermehrung  der 
Beweisstellen  für  seltnere  Bedeutungen  ,  bald 
endlich  Ergänzung  der  mangelnden  Erklärungen, 
in  dnzseliien  Stellen  wahrgeh ommen.  Da  kei¬ 
nem'  Rec.  die  so  viel  Zeit  kostende  und  doch  un¬ 
dankbare  Mühe  zugemuthet  werden  kann ,  zwi¬ 
schen  zwey  Ausgaben  eine  vollständige. Gollation- 
a  11z n stellen  ,  so  bat  sich  Rec.  blos  auf  die  Ver¬ 
gleichung  einiger  vorzüglich  schweren  CapiteL 
enigesclminkt ,  um-  das  Unterscheidende,  nud 
Erster  Band. 


Vorzüglichein  dieser  neuen  Ausgabe  zu  bemer¬ 
ken.  Gleich  im  Anfänge  des  2ien  Gap.  des  Br. 
au  die  Colosscr  finden  wir  die  Bemerkung  hinzu— 
gefügt;  „y  *Qgiebt  hier  Mos  der  Rede  einen  Nach¬ 
druck,  wie  es  auch  die  Griechen  zu  Anfang  et 
einer  Erzählung  oder  einer  neuen  Materie  ge - 
brauchen ,  z.B.  Herodot  III,  120.  Dionys.  Halle. 
/,  85.  Aeschyl.  Agamemn.  14.  wo  der  Scholiast 
sagt ;  x'g qntff'o;  0  ya§.(<  Dieses  Bemerkung  scheint 
uns  mehr  als  einen  Fehler  zu  haben.  Aus  dem 
letztem  Theile  derselben  erhellet,  dass  der  Hr. 
Verf.  habe  sagen  wollen y  y«?  sey  in  dieser  Stelle 
überflüssig,  wie  dieses  oft  der  Fall  bey  dim  Grie¬ 
chen  ist,  sonderlich  im  Anfänge  der  Perioden.  Ist 
aber  dieses,  so  kann  y*<>  hier  der  Rede  keinen 
Nachdruck  gehen.  Und  worin  soll  denn  dieser 
Nachdruck  bestehen  ?  Hätte  dieses  nicht  be¬ 
stimmt  angegeben  werden  sollen  ?  Allein  dies©. 
Bemerkung  ist  auch  ausserdem  hier  ganz  über¬ 
flüssig,  ob  sie  gleich  bey  andern  Stellen  ihr« 
Anwendung  findet.  D.enny»?  verbindet  liier  diese- 
Stelle  mit  dem  letzten  Verse  des  vorhergehenden^ 
Capitols  auf  das  genaueste,  worauf  schon  die1 
Wörter  und  den  Verf.  aufmerk¬ 
sam  machen  konnten.  -  In  den  Worten  de# 

2ten  V.  ncci  sä  —  —  —  r-SJf;  stand  in* 

der  erstem  Ausgabe  die  Erklärung  ;  D.  i.  und 
dass  sie  eine  vollständige  und  vollkommene  Ein  - 
sicht  erlangen.  Dafür  findet  sich  in  der  neuen! 
Ausgabe  folgendes  ;  „  Und  dieses  ( nämlich  die 
B  ereinigung  durch  gegenseitige  Liebe )  zur 
reichen  und  vollen  Einsicht ,  d.i.  und  dass  sie 
dadurch  ( dass  einer  des  andern  TVo  hl  fahrt  zu 
befördern  sich  bestrebt)  zur  aus  gebreiteten  un<£ 
vollständigen  Einsicht  gelangen  möchten. u 
Rec.  dünkt  die  erslere  Erklärung  richtiger,  und 
die  letztere  hätte  wohl  kürzer  gefasst  werden 
können.  Die  Worte  tä  ir«vra  —  —  t?j;  ct>vs 
sind  als  ein  für  sich  bestehender  Satz  anzuse— 
hen,  und  hängen  gar  nicht  mit  ffu/xßißoiffStvTwv  iv 
«yoc-ry  zusammen.  Hieraus  erhellet,  dass  auch 
die  gleich  darauf  folgende  Bern erkungr  am  Un¬ 
rechten  Orte  stehet*  dass  «oö  und  das, ■  und  zwar 
bedeute,  wie  1.  Cor.  III,.  5t  Aesehin.  Socr.  Dial. 

Q<i 
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I,  4.  Eben  so  war  in  der  ersten  Ausgabe  zu 
V.  6.  ebend.  Cap.  richtig  bemerkt,  dass  ** £&<*/*_ 
ß«vu'j}  lernen ,  gelehrt ,  unterrichtet  werden ,  so 
wie  das  hebr.  npb  Sprüchw.  I,  3.  IV,  10.  Hiob 
XII,  22.  bedeute,  undRec.  kann  sich  die  Gründe 
nicht  denken,  aus  welchen  in  der  neuen  Ausgabe 
diese  Bemerkung  weggelassen  und  daiiir  gesetzt 
worden  ist:  -iraf»Ä«/*ß*vsjv,  annehmen,  wie  1.  Cor. 
XV  ,  1.  Job.  I,  11.  Besser  hatte  nach  seiner 
Meynung  der  Vf.  gethan,  wenn  er  bey  V.  22. 
ebend.  Cap.  die  unrichtige  Bemerkung,  dass 
airoxweis  liier  Missbrauch  bedeute,  weggelassen, 
und  über  die  hier  statt  lind  ende 'Bedeutung  des 
Gebrauchs  sich  aus  den  Schriften  neuerer  Exe- 
geten  ,  so  wie  aus  dem  Zusammenhänge  der 
Rede,  belehret  hätte.  Ueberhaupt  hätte  Rec. 
gewünscht,  dass  der  Ilr.  Vf. ,  um  seiner  Arbeit 
eine  noch  grössere  Brauchbarkeit  zu  geben ,  die 
öftern  Wiederliohlungen  vermieden  ,  und  im 
Vorlrage  mehr  Präcision  beobachtet  hätte. 

Kommentar  über  die  wichtigsten  Stellen  des 
A.  T.  V am  H erfass  er  des  exegetischen 

Handbuchs  des  N.  T.  Erster  Th  eil.  Erstes 
■  Stück.  Leipzig  b.  Crusius.  1803.  220  S.  gr.  8. 
(22  gr.) 

Der  Titel  dieses  Buches  scheint  uns  nicht 
ganz  dem  Inhalte  und  dem  Zwecke  desselben  zu 
entsprechen.  Nach,  dem  vor  uns  liegenden  er¬ 
sten  Abschnitte  desselben  (welcher  die  ersten 
zwanzig  Kapitel  des  ersten  Buch  Mose  umfasst) 
zu  urtheilen,  wird  und  soll  dieses  Werk  für 
das  A.  T.  eben  das  leisten,  was  durch  das  be¬ 
kannte  exegetische  Handbuch  eben  desselben 
Vf.  für  das  N.  T.  hat  gewirkt  werden  sollen. 
Nicht  auf  die  wichtigsten  Stellen  der  ersten  20 
Cap.  des  1.  B.  M.  schränkt  sich  dieses  erste 
Stück  des  ersten  Theils  ein,  sondern  dehnt  sich 
auf  das  Ganze  aus,  indem  es  von  Vers  zu  Vers, 
von  Wort  zu  Wort  Erklärungen  und  Bemer¬ 
kungen  liefert,  so  dass  dieses  VVerk,  wenn  es  in 
dieser  Progression  durch  alle  Bücher  des  A.  T. 
iortgehen  sollte ,  endlich  zu  einer  sehr  ansehn¬ 
lichen  Stärke  gelangen  muss,  und  dessen  Ankauf 
nicht  jedermanns  Sache  seyn  würde.  Und  wenn 
die  in  diesem  ersten  Abschnitt  erklärten  Stellen 
des  A.  T.  von  dem  Vf.  zu  den  wichtigsten  ge¬ 
rechnet  werden,  so  darf  er  in  der  Folge  keine 
einzige  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen. 
Nach  dein  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  end¬ 
lich  beschäftiget  sich  ein  Coinmentar  mit  W  eg- 
lassung  aller  grammatischen  Kleinigkeiten  und 
tri  vielten  Bemerkungen,  blos  mit  den  Stellen, 
deren  Erklärung  schwer  und  ungewiss  ist,  und 
liefert  seltnere  Sprachbemerk ungen,  da  er  nicht 
für  Anlänger,  sondern  für  schon  gebildete  Leser 
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seiner  Natur  nach  bestimmtest.  Allein  in  diesem 
Commentar  wechseln  die  trivielsteu  Bemerkun¬ 
gen,  die  bekanntesten  und  gewöhnlichsten  Er¬ 
klärungen  mit  solchen  ab  ,  die  diesen  Namen 
weniger  verdienen.  Doch  dieses  bey  Seite  gesetzt, 
entstehet  nun  die  Frage,  welchen  Bedürfnissen 
der  ungenannte  Hr:  Vf.  durch  diese  Arbeit  habe 
abhellen  wollen/  ob  den  Bedürfnissen  des  An¬ 
fängers  oder  den  der  schon  gelehrten  Leser, 
und  oh  diese  Unternehmung  wirklich  nothwen— 
dig  war,  oder  doch  nutzbar  genannt  werden 
könne.  Der  Augenschein  lehret,  dass  der  Herr 
Vf.  mehr  für  Anfänger  als  für  schon  gebildete 
Leser  und  Sprachkenner  dieses  Buch  geschrie¬ 
ben  habe.  Denn  es  kommen  in  demselben  eine 
Menge  Bemerkungen  und  Erklärungen  vor,  die 
zu  den  allerbekamitesten  gerechnet  werden  kön¬ 
nen  ,  und  in  den  gewöhnlichsten  hebräischen 
Wörterbüchern  und  Handbüchern  zum  Lesen 
des  A.  T.  für  Anfänger  gefunden  werden;  Als 
z.  B.  dass  im  Anfänge ,  zuerst ,  S.  9.  jarn 

die  B reite ,  rro'ip  die  Hohe  ,  pnx  das  Dach, ,  ix 
die  Seite ,  nnö  die  O  eff  nun  g,  die  Thür ,  von  dem 
Wurzelvvorle  nno  offnen,  S.  81.  bauen , 

roifi  der  Altar ,  nKr  auf  steigen ,  S.  97.  pip 
graben ,  rea'u#  das  yllter  bedeuten.  Doch  fehlt 
es  auch  nicht  an  andern  Bemerkungen,  die  die¬ 
jenigen  ,  welche  in  der  Kerintniss  der  hebräi¬ 
schen  Sprache  schon  über  die  Anfangsgründe 
hinausgekommen  sind,  als  für  sich  geschrieben 
ansehen  können.  Allein  für  diese  beyde  Clas- 
sen  von  Lesern  haben  wir  in  neuern  Zeiten 
eine  Menge  brauchbarer  Hülfsmittel  und  Hand¬ 
bücher,  als  z.  B.  von  Schulz  und  Bauer,  Rose?v~ 
müller ,  Leun  ,  Paulus ,  Kitsch ,  Meisner  und 
andern  ei’halten,  so  dass  man  freylich  nicht  recht 
ahseheu  kann,  welche  Nothwendigkeit  vorhan¬ 
den  war,  die  Zahl  dieser  Schriften,  durchwei¬ 
che  die  hebräische  Literatur  keine  weitern  Fort¬ 
schritte  machen  kann,  und  zu  welchen  eben  kein 
grosser  Aufwand  von  Kräften  erfordert  wird, 
zu  vermehren.  Und  ob  es  überhaupt  rathsam 
sey,  dass  solche  Schriften  in  deutscher  Sprache 
abgefasst  werden,  ob  nicht  zu  befürchten  ist, 
dass  mancher,  wenn  er  sich  ein  solchesHandbuch 
angeschafft  hat  und  besitzt ,  das  eigne  Studium 
der  H.  S.  ganz  unterlässt,  und  die  Besuchung  der 
academischen  Vorlesungen  über  das  A.T. ,  (in 
welchen  er  nicht  nur  die  nöthigen  Sprachkennt— 
nisse  erhält,  sondern  auch,  welches  das  Wich¬ 
tigste  ist,  interpretiren  lernt,)  vernachlässigt,  ist 
eine  Frage,  die  wir  jetzt  ganz  an  ihren  Ort  ge--; 
stellt  seyn  lassen,  obgleich  Rec.  nach -sein  en  viel— 
jährigen  als  academischer  Lehrer  gemachten  Er¬ 
fahrungen,  jenes  zu  verneinen  und  dieses  zu  be¬ 
haupten  genölliigt  ist.  Allein  mit  allen  diesen 
Bemerkungen  wollen  in  können  wir  di  esiem  Werke 
seine  Brauchbarkeit  nicht  überhaupt  absp rechen* 
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die  freylich  selir  vermehrt  worden  wäre,  wenn 
der  Herr  Vf.  e  i  el  i  eine  bestimmte  Classe  von  Le¬ 
sern  gedacht,  und  auf  deren  Bedürfnisse  hin  ge¬ 
arbeitet  hätte.  Da  nun  aber  dieses  nicht  gesche¬ 
hen  ist,  so  müssen  wir  freylich  diese  Schrift  so 
.nehmen,  wie  sie  ist.  Um  aber  den  Leser  in  den 
Stand  zu  setzen  ,  sie  nach  dem  zu  heurtheilen , 
was  sie  wirklich  leistet,  wollen  wir  jetzt  einige 
Proben  ihres  Inhalts  mittheilen,  und  dazu  solche 
Stellen  wählen,  über  welche  der  Leser  die  Mcy- 
nung  des  Verfs.  zu  hören  begierig  seyn  möchte. 
Der  Vf.  nimmt  mit  Ilgen  an,  dass  das  erste  Buch 
Mose,  den  Titeln,  den  öftern  Wiederholungen, 
der  Verschiedenheit  der  Schreibart  und  des 
schriftstellerischen  Charakters  nach,  aus  drey 
verschiedenen  Urkunden  bestelle.  Diese  habe 
vielleicht  derjenige,  welcher  das  Werk  zusatn- 
menordnete,  erst  in  drey  Coiumnen  neben  ein¬ 
ander  geschrieben,  und  nachher,  wenn  er  in  den 
drey  Urkunden  eine  Begebenheit  erzählt,  bald 
diejenige  Columne  ausgewählt ,  wo  sie  am 
besten  erzählt  war,  bald  beyde  Erzählungen 
heyhehalten  ,  wenn  sie  in  einer  Urkunde  mit 
.Verbindung  andrer  Umstände  wiederholt  war  : 
so  dass  demnach  das  ganze  Buch  eine  chronolo¬ 
gische  Zusammenstellung  der  Schriften  von  drey 
Verfassern  sey,  welche  aber  nicht  vor  derZeit 
Mosis  gelebt  haben  können  ,  weil  ihre  Schriften 
sehr  viele  und  oft  sehr  ins  Ganze  verwehte  Spu¬ 
ren  an  sich  tragen,  -welche  thcils  von  einem  spä¬ 
tem  Zeitalter  zeugen,  theils  auf  das  Zeitalter  des 
Davids  hinweisen.  Bey  [den  Worten  :  m-n 
onon  ran-itt  Pn?N,  Cap.  I,  v.  2., /befolgt 

der  Verf.  die  etwas  zu  bequeme  Methode,  die 
er  bey  dunklen  Stellen  fast  immer  zu  befolgen 
pflegt,  dass  er  drey  verschiedene  Erklärungen 
•zusammeustellt,  ohne  zu  entscheiden,  bey  wel¬ 
cher  ein  höherer  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
statt  finde  ,  und  erwähnt  folgende :  Ein  heftiger 
W  ind  weh  etc  auf  dem  Wasser  —  Gottes  Hauch 
(des  Sprechers  nämlich)  w- eh  eie  über  der  \\  asg- 
sermasse  —  Gottes  Kraft  brütete  über  der  Was¬ 
sermasse  —  nach  welcher  letztem  Erklärung  ihm 
die  Idee,  welche  sicli  der  Verf.  von  der  ersten 
Gestalt  des  Weltalls  (soll  wohl  Erde  heissen) 
gemacht  haben  soll,  von  einem  Ey  entlehnt  zu 
seyn  scheint.  Allein  die  Bedeutung  des  Brü¬ 
tens,  Welche  der  Herr  Vf.  dem  Worte  qm  hey¬ 
legt,  kann  schlechterdings  nicht  erwiesen  wer¬ 
den.  Denn  Deut.  XXXII,  11.  wird  es  von  der 
Bewegung  des  Adlers  über  seinen  Jungen,  oder 
dem  Umherfliegen  über  das  Nest,  wo  schon  sol¬ 
che  Junge  sind  ,  die  er  auf  seine  Flügel  nehmen 
kann,  und  Jerem.  XXIII,  9.  von  der  Erschüt¬ 
terung  der  Gebeine  gebraucht,  dass  also  nicht 
gezweilelt  werden  kann,  dass  nm  sich  bewegen 

im  Allgemeinen  bedeutet.  -  S.-34.  werden  die 

Worte  Cap.  II  ,  18.  noa  yiy  'A  rum>N  sonderbar 
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genüg  übersetzt:  Ich  will  ihm  eine  Hülfe  nach 
seinem  Vordem  Cd.  h.  nach  seinem  Zeugun o-s_ 
glied  eingerichtet)  machen.  Der  Vf.  nimmt  mit 
Sc  Indiens  ein,  dass  tjs,  welches  eigentlich  was 
vorn  ist ,  das  Fordere  bedeutet,  hier  per  euphe- 
lnismum  das  Zeugungsglied  anzeige.  Allein 
diese  Mey nuiig  hat  schon  J'Volle  in  seiner  Ab¬ 
handlung:  de  vsu  et  abusu  euphemismi  S.  7.  hin¬ 
länglich  widerlegt.  Wenn  v»,  wie  doch  der 
Verf.  selbst  aimiimnt,  die  Gattin,  d.  h.  eine  Per¬ 
son  ,  mit  der  er  sich  begatten  kann,  anzeigt  so 
wäre  yny  in  der  angenommenen  Bedeutung 
sehr  überflüssig,  und  immer  wäre  es  erträgli¬ 
cher  ,  anzunehmen  ,  dass  der  Verfasser  dieser 
Urkunde  auf  die  dem  Menschen  vorzüglich  eimie 
Begattung  von  vorne  habe  hindeuteii  wollen. 
Alle  alten  Uebersetzcr  haben  das  Wort  vt.or» 
weit  richtiger  von  der  Aehnlichkeit  oder  vielmehr 
von  der  Gleichheit  der  Natur  verstanden.  LXX 
Kar’  avrov ,  d.h.  wie  es  Hesychius  erklärt:  opoiov 
*Ct$.  Vulg.  adiutorium  simile  sibi  etc.  Wenig¬ 
stens  hätte  diese  Erklärung  erwähnt  zu  werden 

verdient. - Bey  der  Rede  des  Lemech  zu  sei- 

nenFrauen,  derAdah  undZillah,  Cap. IV.  23.  24. 
welche  aus  Mangel  an  historischen  Nachrichten 
immer  dunkel  bleiben  wird,  gehet  der  Vf.  von 
der  nicht  unwahrscheinlichen  Vermuthung  aus 
dass  die  Familie  Kajins  mit  der  Familie  Adams 
wegen  der  Ermordung  Habels  in  Feindschaft  o-e_ 
lebt  habe,  so  dass  also  Lamechs  Frauen  besorgt 
hätten  ,  die  zahlreichem  Adamiten  würden  die 
schwachem  Kajiniten  angreifen  uud  überwältigen. 
Allein  darin  können  wir  mit  ihm  nicht  überein¬ 
stimmen,  wenn  er  die  Rede  des  Lamechs  selbst 
so  erklärt :  leb  habe  einen  erwachsenen  Sohn 
zu  offnen  (blutenden)  Wunden  mir  getödtet  (d. 
h.  ich  will  den  Jüngling  Hal)e] ,  um  dessen  Er¬ 
mordung  willen  wir  Kajiniten  von  den  Adamiten 

so  sehr  angefeindet  werden,  erschlagen  haben _ 

ich  trete  an  Kajins,  des  Mörders  Habels,  Steile 
und  stelle  mich  gegen  alle  Gefahren,  die  uns 
Kajiniten  von  den  Adamiten  drohen  )  Kajin  soll 
siebenmal  gerochen  werden,  Lamecli  aber  sie¬ 
ben  und  siebenzigmal  (d.h.  Kajin  entschloss  sich 
gegen  jeden,  der  ihn  mörderisch  anfallen  würde* 
so  tapfer  sich  zu  vertheidigen,  dass  er  sich  satt¬ 
sam  an  ihm  rächen  würde  ;  ich  bin  eben  so  ge¬ 
fasst  uud  mit  unsrer  Familie  im  Stande,  gegen 
die  Adamiten  eine  solche  Vertheidiguirr  zu  fuh¬ 
ren,  dass  ich  und  unsre  Familie  noch  weit  mehr 
an  ihnen  würden  gerochen  werden.  Allein  ist  es 
seihst  nach  jener  Voraussetzung  nicht  weit  natür¬ 
licher,  das  im  Anfänge  der  Rede  fragweise  zu 
nehmen:  Habe  ich  getödtet?  d.  li.  ich  habe 
weder  einen  Mann  noch  einen  Jüngling  getöd¬ 
tet  ,  uud  verdiene  also  keine  Strafe.  Wenn 
schon  der,  der  Kain  tödten  würde,  hart  bestraft 
werden  sollte ,  um  wie  viel  härtere  Strafe  wird 
Q  fl  2 
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der  zu  gewarten  haben,  der  mich  tödten  woll¬ 
te.  —  Cap.  VI.  3.  wird  otnya  für  parallel  mit 
•YJ2V5  gehalten ,  und  folgende  Uebersetzung  ge¬ 
geben  ,  weil  sie  demungeachtet  sinnlich  sind. 
vVäre  es  aber  nicht  besser  ,  wenn  man  oatyj} 
von  jattj  oder  rmtf,  errare ,  ablcitete,  und  die 
Worte  übersetzte:  dum  eos  errare  facit  ipsa 
caro.  —  Cap.  XI.  4.  wird  cv[  durch  ein  hohes  Zeis¬ 
chen  (warum nicht  liebereinen  hohen ,  erhabenen 
Ort ?)  übersetzt  von  dem  arab.  Wurzelw.^M** 
hoch  seyn.  Rec.  möchte  lieber  mit  Wepler  in 
seinen  philologischen  Fragmenten  I.  S.  35.  cty , 
lo cum  jirmum ,  stabilem ,  sedem  fixam ,  vergl. 


das  arab.  A*  firmauit ,  stabiliuit ,  lesen.  Aus 
eben  diesen  vortrefflichen  L/eplerisch en  Frag¬ 
menten  hätte  der  Verf.  noch  manche  richtige 
Bemerkung  benutzen  können  ,  namentlich  die, 
>velche  im  zweyten  Heft  S.  29-  über  das  Wort 
ptm  1.  B.  Mos.  XV.  2.  vorgetragen  ist,  wo  das 
arabische  ein  Testament  ,  verglichen 

wird,  so  dass  pum  p  der  Sohn  des  Testaments , 
nach  der  hebräischen  Art  zu  reden  nichts  anders 
anzeigt,  als  der  Erbe.  —  Dieser  damascenische 
Elieser  wird  mein  Erbe  seyn.  Hier  wird  pu;>3 
durch  Besitz  erklärt,  von  dem  alten  Wurzelwort 
,  besitzen.  Allein  ist  diese  Bedeutung,  die 
von  Schaltens  oder  Eichhorn  zum  Simonis  ent¬ 
lehnt  ist,  auch  vollkommen  erweislich?  Eben 
so  glaubt  Rec.  nicht,  dass  nn“i  Cap.  XX,  10. 
bedeutet :  mit  dem  Uerstande  sehen ,  sich  etwas 
vorstellen,  sondern  entweder  durch  furchten  oder 
eine  Absicht  haben ,  spectare  aliquid,  müsse 
ausgedrückt  werden. 


ARABISCHE  LITERATUR. 

Christophori  Rommel ,  Seminar,  reg.  philolog« 
Sodal. ,  Abulfedea  Arabiae  Descriptio  Com- 
mentario  perpetuo  illustrata.  Commentatio 
in  certamine  literario  cirium  Academiae  Geor— 
giae  Augustae  die  IV.  Junii  1802.  praemio  a 
Rege  Britanniarum  Aug.  constituto  ex  sen- 
tentia  Ampi.  Ord.  Pliilosophor.  ornata.  Goet— 
ting.  typis  Hcnr.  Dieterich.  1803.  VIII  und 
98  S.  4.  08  gr.) 

Von  Abulfedas  Beschreibung  von  Arabien 
war  zwar  schon  längst  eine  doppelte  Ausgabe 
des  Textes,  jede  mit  einer  lateinischen  Ueber¬ 
setzung,  und  noch  ausserdem  eine  französische, 
von  beyden  lateinischen  unabhängig  verfertigte 
Uebersetzung  vorhanden;  aber  der  Geograph 
konnte  von  den  Materialien,  welche  der  Fleiss 
des  Arabers  für  ihn  gesammelt  hatte,  bisher 
noch  keinen  sichern  Gebrauch  machen.  Denn 
jene  Ausgaben  und  Uebersetzungen  weichen 


nicht  nur  häufig  und,  bedeutend  von  einander 
ab;  sondern  sie  stellen  auch  nicht  selten  die 
Worte  und  den  Sinn  des  Verfs.  ganz  unrich¬ 
tig  dar.  Eine  kritische  Erörterung  und  Bear¬ 
beitung  dieses  Theiis  der  Geographie  Almlfe- 
da’s  war  daher  allerdings  sehr  zu  wünschen, 
und  eine  solche  enthält  die  gegenwärtige  Schrift. 
Der  Verf.  ist  nicht  nur  mit  den  zu  einer  sol¬ 
chen  Arbeit  nöthigen  Sach- und  Sprachkennt- 
nissen  ausgerüstet;  er  verbindet  damit  auch 
Genauigkeit  und  kritischen  Scharfsinn.  Die 
Prolegomenen  enthalten  eine  sehr  sorgfältige 
Untersuchung  über  die  Schriftsteller,  aus  de,' 
ren  Werken  Abulleda  seine  Geographie  zusam¬ 
mengesetzt  hat,  so  weit  dieselben  aus  seinen 
eigenen  Anführungen  auszumiltehi  sind.  S.  3. 
macht  es  Hr.  R.  ziemlich  wahrscheinlich,  dass 
Abulfeda  zwey  geographische  Schriften  Edrisis 
benutzt  habe  ,  Eoshat  cd  Moschtak,  und  Kelab 
al Mcunaleki  wal  Masaleki ;  und  dass  diese  Auf- 
schriiten  nicht,  wie  Herbelot  will,  nur  zwey 
verschiedne  Titel  eines  und  desselben  Werks 
seyen.  S.  6.  wird  zwar  richtig  bemerkt,  dass 
der  Verf.  des  Buchs  alLobab  Ibn-alAlhir  sev, 
nicht,  wie  Michaelis  meynte,  As-Semanaani , 
von  dem  vielmehr  das  Kelab  al-Ensab  her- 
rülirt;  aber  eine  Hauptstelle  für  diese  Unter¬ 
suchung,  wodurch  zugleich  Herbelots  Nach¬ 
richt,  „Äs-Semaani’s  Werk  bestehe  aus  achtzig 
Bänden,  welche  IhnelAthir  bis  auf  hundert  ver¬ 
mehrt  habe  ,“  berichtiget  werden  kann ,  ist  Hrn. 
R.  entgangen.  Diese  Stelle  ist  in  Abulfeda’» 
Annalen,  III.  B.  S.  604.,  da  wo  Assernaanis  Tod 
erwähnt  wird.  „Er  war  (heisst  es)  Verf.  meh¬ 
rerer  berühmter,  schöner  Werke,  unter  andern 
des  Anhangs  zur  Chronik  von  Bagdad,  einer 
Chronik  der  Stadt  Meru,  und  der  Genealogieen 
( Ketab  el-Ensab) ,  in  acht  Bänden.  Dieses 
Werk  zog  Scheich  Azeddin  Jbn-el-  Athir  in 
drey  Bände  zusammen,  und  dieser  Auszug  wird 
sehr  häufig  angetroffen,  da  hingegen  das  Haupt¬ 
werk  selten  zu  finden  ist.“  Dass  der 

Titel  jenes  Auszugs  alLobab  heisse ,  sagt  nun 
zwar  Abulfeda  in  dieser  Stelle  nicht,  aber  ziem¬ 
lich  deutlich  erhellt  es  aus  der  Beschreibung 
von  Syrien,  S.  112.,  wo  er  aus  dem  Haupt¬ 
werke  (auch  hier  ^y<a^U)  des  Assemaani  etwas 

anführt,  und  hinzuselzt,  '„dieses  habe  er  aus 
dem  Ketab  elEnsab  genommen,  aber  im  alLobab 
habe  er  es  nicht  gefunden.“  Abulfeda’s  Nach¬ 
richten  von  Arabien  hat  Hr.  FL,  was  sehr  zu 
billigen  ist,  in  die  in  unsern  geographischen 
Systemen  gewöhnliche  Ordnung  gebracht,  lind 
daher  zuerst  die  allgemeinen  Notizen  über  den 
Namen,  die  Gränzen,  Flüsse,  Eintheilung  des 
Landes  zusammengestellt,  und  sodann  die  Be¬ 
schreibungen  der  einzelnen  Orte  nach  den  ver- 


schiedenen  Landschaften  Arabiens  geordnet. 
Zuerst  stehen  immer  Abulfeda’s  Worte  in  einer 
berichtigten  lateinischen  Uebersetzung,  von  wel¬ 
chen  in  untergesetzten  Anmerkungen  die  nö- 
thige  Rechenschaft  gegeben  wird  ;  hierauf  fol¬ 
gen  die  Erläuterungen,  weiche  andere  gedruckte 
arabische  Schriftsteller  und  ältere  und  neuere 
Reisebeschreibungen  darboten.  Diese Hülfsinit- 
tel  sind  mit  vieler  Einsicht,  Sorgfalt  und  Kri¬ 
tik  benutzt.  —  S.  11.  vennuthet  der  Verf.,  der 
hebräische  Name  Arabiens,  i-ij;  y*iN ,  bedeute 
terram  occidentctlem.  Dieser  Meynung  stehet 
entgegen,  dass  das  Land  auf  arabisch 
irjGf  heisst,  nicht  aber  ;  letzteres 

wäre  terra  occidentalis .  Unter  den  am  Ende 
angegebenen  Verbesserungen  der  Druckfehler 
hätte  noch  angezeigt  werden  sollen,  dass  S.  13. 
Z.  3.  v.  unt.  longitudine  statt  latitudine ,  und 

oj\ a5f  statt  zu  lesen  sey. 

PHYSIOLOGIE. 

Allgemeine  Anatomie  angewandt  auf  die  Phy¬ 
siologie  und  Arzney wissenschaß  von  Xavier 
B  i  c  h  a  t.  Aus  dem  Franz,  übers,  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  C.  H.  Pf  aff  Er¬ 
ster  Theil.  Zweyte  Ablh.  Xfl  und  379  S.  3. 
Zwevter  Theil.  Erste  Abth.  Leipzig,  bey 
Cr us i us.  1803.  XXu.343  S.  8.  (3  Thlr.  12gr.) 

Nachdem  in  der  ersten  Abtheilung  des  er¬ 
sten  Theiies  die  einzelnen,  ursprünglichen  Sy¬ 
steme,  in  welche  man  die  Theile  des  menschli¬ 
chen  Körpers  bringen  kann,  bestimmt  und  das 
Zellgewebe  und  Nervengewebe  mit  den  daraus 
gebildeten  Organen  genauer  betrachtet  worden 
sind,  so  werden  nun  in  der  zweyten  Abtheilung 
des  ersten  Theiies  die  Geiasssysteme  genauer  un¬ 
tersucht.  Gefdsssystem  des  rothen  Blutes.  Der 
Verf.  nennt  den  Kreisslauf,  welcher  das  Blut  der 
Lungen  nach  allen  Theilen  führt,  den  Kreislauf 
des  rothen  Blutes*,  denjenigen  aber,  welcher  das 
Blut  von  sämmtlichen  Theilen  zurück  bringt, 
den  Kreislauf  des  schwarzenBlut.es.  Der  Kreis¬ 
lauf  des  rothen  Blutes  hat  seinen  Ursprung  in 
dem  Haargefasssysteme  derLungen  und  verbrei¬ 
tet  sich  in  das  allgemeine  Haargelasssystem. 
Der  Kreislauf  des  schwarzen  Bi  nies  nimmt  seinen 
Weg  aus  dem  allgemeinen  Haargefasssysteme 
nach  demjenigen  der  Lungen.  Diese  beyden 
Kreisläufe  sind  unabhängig  von  einander,  und 
ihren  Anfangs-  und  Endpunct  ausgenommen, 
völlig  isolirt.  —  Der  Kreislauf  des  rothen  Blu¬ 
tes  liefertallein  das  Material  zu  den  Absonderun¬ 
gen  mit  Ausnahme  der  Absonderung  der  Galle; 
aus  ihm  schöpfen  die  aushauchenden  Gelasse 
und  diejenigen,  welche  die  Nahrungsmaterie  zu 


den  Organen  bringen,  ihre  Flüssigkeiten;  end¬ 
lich  theilt  das  rothe  Blut  den  sämmtlichen  Orga¬ 
nen  des  Körpers  jene  allgemeine  für  ihre  Ver¬ 
richtung  so  noth wendige  Erschütterung  mit.  — 
Der  Kreisslauf  des  schwarzen  Blutes  scheint  da¬ 
gegen  nur  bestimmt  zu  seyn,  den  Verlust  zu 
ersetzen,  Welchen  das  Blut  während  des  erstem 
erlitten  hat;  in  den  grossen  Kanal,  der  es  ent¬ 
hält,  wird  beständig  die  Lymphe  des  Zellgewe¬ 
bes  und  der  serösen  Oberflächen,  das  Rückbleib— 
sei  der  Ernährung  aller  Organe,  das  überflüssige 
Fett,  Knochenmark  und  die  Gedenkschmiere  er¬ 
gossen  ;  alles,  Was  von  innen  nach  aussen  aus— 
geworfen  werden  soll,  muss  erst  durch  das 
schwarze  Blut  gehen.  Die  Aorta  steht  nur  durch 
ihre  innere  Membran  mit  dem  Herzen  in  Verbin¬ 
dung,  die  eigenthümliclie  oder  fasrige  Membran 
des  Gefässes  verliehrt  sich  nicht  in  dasselbe.  Auf 
die  allgemeinen  Betrachtungen  über  das  Gelass— 
System  des  rothen  Blutes,  folgen  nun  Bemer¬ 
kungen  über  die  Lage,  Formen  und  Disposition 
dieses  Systenies,  über  seine  Organisation ,  Ei¬ 
genschaften  und  allmählige  Entwicklung.  Eben 
so  wird  auch  das  Gefdsssystem  des  schwarze?i 
Blutes  betrachtet.  Das  schwarze  Blut  ist  in 
zwey  isolirten  Systemen  eingeschlossen,  in  das 
allgemeine  System  und  das  Unterleibssystem ; 
bey  letzterem  führt  der  Verf.  einige  Bemerkun¬ 
gen  über  die  Leber  und  den  üLauf  der  Galle  an, 
welche  sich  auf  neue,  von  ihm  angestellte  Ver¬ 
suche  gründen.  —  Haargefasssysteme .  Sie  sind 
bey  de  genau  von  einander  unterschieden.  Das 
eine,  im  ganzen  Körper  allgemein  verbreitet, 
und  in  allen  Eingeweiden  zerstreuet,  ist  der  Sitz 
der  Verwandlung  des  rotheft  Blutes  in  schwarzes. 
Das  andere,  einzig  in  die  Lungen  concentriret, 
zeiget  eine  entgegengesetzte  Erscheinung;  in  sei¬ 
nen  Abtheilungen  wird  nämlich  das  schwarze 
Blüt  wieder  rotu.  —  Das  aus  hauchende  System. 
Dieses  wird  von  dem  Verf.  in  drey  ClasSen  ge¬ 
bracht.  Die  erste  Classe  von  aushatichencieA 
Gelassen  begreift  diejenigen,  welche  Flüssigkei¬ 
ten  von  sich  geben,  die  nicht  bestimmt  sind,  in 
die  Masse  der  Säfte  wieder  zurückzu  kehren, 
z.  B.  die  aushauchenden  Gelasse  der  Haut,  Wel¬ 
che  den  Schweiss  liefern,  und  die  aushauchen¬ 
den  Schleimgefasse,  welche  einen  Theil  der  Lun- 

fen perspiration  ergiessen.  In  der  zweyten  Classe 
elinden  sich  die  aushauchenden  Ge  fasse ,  wel¬ 
che  Flüssigkeiten  von  sich  gehen,  die  eine  Zeit 
lang  auf  gewissen  Oberflächen  oder  in  gewissen 
Zellen  verweilen,  und  die  alsdann  durch  den 
Weg  der  Einsaugung  wieder  aufgenommen, 
durch  die  lymphatischen  Gefasse  in  den  allge¬ 
meinen  Kreisslauf  zurück  kehren  ,  z.  B.  die  serö¬ 
sen  aushauchenden  Gelasse,  diejenigen  des  Zell¬ 
gewebes,  welche  Fett  ergiessen,  diejenigen,  wel¬ 
che  Knochenmark  absetzen,  und  die  Synovial- 
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gcfass*.  Die- dritte  Klasse  begreift  die  aushau- 
eh enden  Gelasse,  welche  nach  allen  Organen 
die  Ernähr ungs s ub sla  11  z  bringen.  —  Das  ein- - 
saugend  System  ist.  das  Resultat  der  Vereiui- 
pin, <r  einer  Menge  vun  kleinen  Gelassen,  welche 
Sus  allen Theilen  entspringen,  und  aus  denselben 
verschiedene  Flüssigkeiten  zurückführen ,  wel¬ 
che  sie  in  das  schwarze  Blut  ergiessen,  nachdem 
sie  dieselben  durch  gewisse  eigentümliche  An- 
.sch  Weitungen,  welche  man  lymphatische  Drüsen 
nennet,  und  welche  ein  Sy  siena  mit  ihnen  aus- 
inachen,  durchgefiihret  haben. 

In  der  Vorrede  zu  dem  zweyten  Theile' 
rechtfertigt  sich  der  Ueberselzer  wegen  der  yor- 
oenornmeuen  Abkürzungen  und  der  hinzugefüg¬ 
ter  kurzen  Anmerkungen;  zugleich  giebt  er, 
nach  Recensentens  Uriheil,  eine  sehr  richtige 
Ansicht  von  dem,  was  eigentlich  Eichat  geleistet 
hat.  Dass  durch  die  Abkürzungen  und  die  bey- 
gefügten  Winke  des  Üeb  ersetz  eres ,  das  Buch 
wirklich  an  Brauchbarkeit  gewonnen  habe;  da¬ 
von  wird  sich  gewiss  jeder  unparlheyische  Leser 
überzeugen  können.  —  Die  bisher  untersuch¬ 
ten  ursprünglichen  Systeme  liegen  gleichsam  der 
Bildung  eines  jeden  Organs  zu  Grunde.  Nun 
folgt  die  Untersuchung  derjenigen  Systeme, 
welche  nur  einigen  Apparaten  eigen tliümlich 
jsind.  Das  Knoche my stein,  wird  betrachtet  nach 
den  Formen  ,  der  Organisation,  den  Eigenschaf¬ 
ten  ,  den  Arliculationen  ,  und  der  Entwicklung 
desselben.  Auf  ähnliche  Art  werden  auch  die 
übrigen  Systeme  behandelt.  Das  Marksystem . 
Man  kann  zweyerley  Marksy steine  unterschei¬ 
den,- dasjenige,  welches  das  zelligLe  Gewebe  der 
Enden  der  langen  Knochen,  das  ganze  Innere 
der  kurzen  und  platten  Knochen  erfüllt,  und 
dasjenige,  das  sich  bloss  in  dem  mittleren  Theile 
der  langen  Knochen  befindet.  Der  Marksaft  des 
erstereil  soll  nicht  mit  dem  Mark  des  letzteren 
communiciren.  —  Knorpligtes  System.  In 
Rücksicht  der  Formen  werden  die  Knorpel  der 
beweglichen  Articulalionen  und  der  Höhlen  un¬ 
terschieden.  —  Fibröses  System.  Alle  fibrösen 
Formen  lassen  sich  auf  zwey  allgemeine  zurück 
führen  ,  die  eine  ist  die  der  Membranen  ,  die  an¬ 
dere  die  der  Bündel.  Zur  erstem  Art  gehören, 
die  fibrösen  Membranen  im  engeren  Sinne,  die 
fibrösen  Kapseln,  die  Scheiden  der  Flechsen, 
die  Aponevrosen.  Die  letztere  Art  begreift  die 
Flechsen  und  Ligamente.  —  Fibrösknorpligles 
System.  Man  kann  die  fasrigtknorpligten  Or¬ 
gane  unter  drey  Klassen  bringen.  Die  erste  be¬ 
greift  die  membranartigen  ,  welche  die  Ohren, 
die  Nasenflügel ,  die  Luftröhre,  die  Augenlieder 
einnehmen.  Die  zweyte  Klasse  begreift  die  Ge¬ 
lenkfaserknorpeln  ,  welche  den  Zwischenraum 
der  beweglichen  Arliculationen  einnehmen.  Zur 
dritten  Klasse  rechnet  der  Verf.  die  Fasernknor— 


pel'n  der  sehnigten  Scheiden  ,'  welche  eigentlich 
gewisse  Portionen  der  Beinhaut  sind,  die  mit 
Gallerte  durchdrungen  ist.  Diese  Portionen  be¬ 
finden  sich  in  den  sehnigten  Scheiden,  wo  sie  die 
Bewegung  der  Seimen  erleichtern,  und  die  Kno¬ 
chen  vor  ihrem  Eindrücke  sichern.  —  Musku- 
Larsystem  des  thierischen  Lehens.  Die  Muskeln 
des  thierischen  Lebens  werden  in  Rücksicht  auf 
ihre  Knochen  in  lange ,  breite,  und  kurze  ein¬ 
gelheilt.  Muskulär system  des  organischen  Le¬ 
bens.  ^Dieses  concentriret  sich  in  der  Brust, 
dem  Unterleib  und  dem  Becken,  wo  es  zur  Bil¬ 
dung  mehrerer  Eingeweide  etwas  heyträgt.  Es 
nimmt  also  die  (Mitlc  Jes  Rumpfes  ein,  ist  den 
Gliedmassen  fremde  ,  und  entfernt  von  der  Ein¬ 
wirkung  äusserer  Körper,  während  das  andere, 
mehr  nach  aussen  gelagert,  und  die  Gliedmassen 
grössstentheils  bildend,  beynahe  eben  so  sehr 
am  Rumpfe  bestimmt  ist,  die  anderen  Organe 
zu  schützen ,  als  an  den  Gliedmassen  die  Bewe¬ 
gungen  des  Thieres  zu  vollbringen.  Der  Kopf 
enthält  nichts  vom  organischen  Muskularsysteme 
und  ist  ausschliessend  für  die  Oi’gane  .des  thieri— 
sehen  Lebens  bestimmt. 

SCH  ULGESCHICHTE. 

Fragmente  die  neue  Einrichtung  des  Jolian - 
neums  in  Hamburg  und  den  dafür  entworfenen* 
und  bekannt  gemachten  Schul—  und  Eections— 
Plan  betreffend.  Germanien,  1803.  175  S.  8. 

-  (14  gi'-) 

Schon  der  unbestimmte  Druckort  dieser 
Schrift  verräth,  dass  ohne  Zweifel  ein  unzufrie¬ 
dener  Patriot  Hamburgs,  der  das  Tageslicht 
scheute,  und  doch  seinen  Unwillen  über  die  neue 
O  rganisirung  des  Johanneums  laut  werden  lassen 
wollte,  sieh  hinter  seine  seit  einiger  Zeit  alles 
duldende  Germania  versteckt  Labe.  Jede  neue 
Organisiruug  alter  Schulen  ,  wenn,  sie  auch  noch 
so  nöthig  und  nützlich  seyn  sollte,  macht  über¬ 
all  Unzufriedene ,  aber  gewiss  nirgends  mehrere, 
als  in  ireyen  Reichsstädten,  welche  noch  mit  so 
vieler,  oft  starrsinniger ,  Vorliebe  an  ihrer  ur¬ 
alten  Verfassung  hangen.  Kommt  nun  noch  der 
Fall  hinzu,  dass  ein  Nichtreichsstädter  diese 
Neuerung  beginnt,  oder  dass  ein  alter  beliebter 
Lehrer  einer  Schule  diesem  Ausländer  nach  ge— 
setzt  worden  ist,  wie  beydes  liier  der  Fall  zu 
seyn  scheint,  so  rotten  sich  desto  mehrere  zu¬ 
sammen,  um  eine  Opposition  zu  bilden.  Ist 
endlich  die  Erwartung  von  einem  solchen  neuen 
Schöpfer  der  Dinge. zu  hoch  gespannt,  und  macht 
man  von  dessen  Einrichtungen  zu  viel  Geräusch^ 
so  wird  alles,  auch  das  Beste,  wenn  es  nicht 
gleich  den  kurzsichtigen  Wünschen  und  sangui¬ 
nischen  Hoffnungen  aller  entspricht,  verschrieen 
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und  verdächtig  gemacht.  Weise  handeln  daher 
alle,  welche  die  Direction  einer  altorganisirten 
Schule  übernehmen ,  wenn  sie  nicht  auf  einmal 
und  gleich  bey  dem  Antritte  ihres  Amtes  das 
ganze  von  alten  ehrwürdigen  Vorfahren  aufge¬ 
führte  Gebäude  niederreissen ,  sollte  es  auch 
schlecht  gebaut  und  von  Zeit  zu  Zeit  gestützt 
worden  seyn.  Man  setzt  besser  ohne  Geräusch 
nach  und  nach  mehrere  und  festere  Stützen  an, 
verschönert  es  von  innem  und  von  aussem,  so 
dass  die  Freunde  desselben  das  liebe  alLe  Gebäu¬ 
de  immer  noch  vor  sich  da  stellen  sehen,  bis 
inan  mehrere  und  bessere  Materialien  angesclialft, 
die  Bauleute  und  ihre  Einsichten,  das  Baufällige 
und  die  Gehrechen  des  Gebäudes  selbst,  und 
auch  diejenigen,  welche  es  bewohnen  sollen,  ge¬ 
nauer  hat  kennen  lernen.  Dieser  Umweg  mag 
vielleicht  bey  der  neuen  Einrichtung  des  Hamb. 
Johanneums  nicht  ganz  beobachtet  worden  seyn: 
liinc  illae  lacrymae! 

Man  fühlt  es  überall ,  dass  den  Verf.  dieser 
Schrift  Unzufriedenheit  mit  den  Scholarchen 
Hamburgs,  aber  ganz  besonders  mit  dem  neuen 
Direclor  des  Johann.  Herrn  Gurlitt  zu  par— 
theyischen  Urtlieileu ,  Widersprüchen,  und 
kleinlichen  Krilteleyen  veideitet  hat.  Wo  sich 
nur  eine  Gelegenheit  findet,  vomHrn.G.  zu  spre¬ 
chen,  und  diese  llndet  sich  immer,  so  vergisst 
er  auch  nie,  ihn,  seine  Gelehrsamkeit  und  seine 
neue  Einrichtung  herab  zu  würdigen.  Der  Näh¬ 
me  Director,  der  sonst  Rector  hiess  ,  wird  über¬ 
all  bespöttelt ,  und  diese  Spötteley  geht  so  weit, 
dass  er  die  alten  Namen  Conrector  und  Subcon— 
rector  sogar  S.  121.  als  unpässliche  Namen  in 
Con-director  und  Sub  -  condirector  ummodelt. 
Bald  heis  st  der  neue  Director  ein  sterbliches 
Menschenkind  S.  38.  bald  der  kommende  Ver¬ 
mittler  S.  65.  bald  wird  von  dem  Conrector  des 
Johann.  Hrn.  Noodt  gesagt,  dass  er  seine  Schü¬ 
ler  viel  weiter  gebracht  hätte,  als  die  auf  weithin 
belobten  Schulen  und  unter  der  Aufsicht  hoch¬ 
berühmter  Directoren  wären  gebildet  worden, 
S.  43.  bald  dass  von  dem  so  verdienten  Hrn.  Gur¬ 
litt  das  einst  etwas  gesunkene  Institut  zu  Klo¬ 
sterbergen  ziemlich  wieder  in  Flor  ggbi'apbt 
worden  sey. 

Das  ganze  Buch  enthält  zwey  Abschnitte. 
Der  erstere  erzählt  und  prüft  die  ungegründeten 
und  gegründeten  Ursachen  des  Verfalls  des  Johan- 
neums  S.  16  - —  101.  der  andere  aber  beuriheilt, 
oder  tadelt  vielmehr  die  neue  Organisirnng  dessel¬ 
ben  S.  102.  bis  zu  Ende.  Von  j  eben  war  das  Jo 
neuni  j mach  dem  Verf.,  immer  nach  den  Zeitbe— 
dürfni  ssen  verbessert  worden,  aber  doch  vorzüg¬ 
lich  1 7.82.  von  welchem  Jahre  an  auch  die  Frequenz 
der  Schüler  zahlreicher  wurde;  doch  nach  zwölf 
Jahren  sank  der  Flor  desselben  so  sehr,  dass  zu¬ 
letzt  die  obern.  Ciassen  fast  ganz  entvölkert  wa- 
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ren.  An  diesem  Verfalle  aber  waren  nicht,  wie 
einige  wähnten ,  die  Lehrer  Schuld ,  deren,  vor¬ 
züglich  des  Hrn.  Conr.  Noodts,  und  des  ehema¬ 
ligen  Rectors  ,  Lichtenstein,  sich  der  Verf.  mit. 
Nachdruck  annimmt,  sondern  der  Zeitgeist, 
welcher  Privatinslitute ,  und  den  weit  einträgli¬ 
chem  und  glänzendem  Stand  der  Kaufleute  dem 
dürftigen ,  und  in  Hamburg  besonders  verachte¬ 
ten  Stande  der  Gelehrten  vorzog.  Mit  Unrecht 
klagten  auch  die  Bürger  Hamburgs  über  die  zu 
grosse  Anzahl  der  Ciassen  im  Joarm.  und  über 
das  langsame  Fortrücken  ihrer  Kinder  aus  den 
untern  in  höhere  Ordnungen.  Alte  Eltern 
Wünschten,  ja  zwangen  die  Lehrer  ihre  Kinder 
höher  zu  setzen,  als  ihre  Fähigkeiten  erlaubten. 
Diese  sahen  sich  genöthiget  nachzugeben ,  und 
Kinder  in  höhere  Ciassen  zu  setzen,  wo  sie  das, 
was  sie  erst  in  den  untersten  lernen  sollten,  nicht 
lernen  konnten.  Ihre  Unwissenheit  gab  man  nun 
allein  den  Lehrern  Schuld.  Mit  mehrerem 
Rechte  aber  findet  der  Verf.  den  V  erfall  d.  Johan— 
neums  1)  darin,  dass  sich  die  Haupldirection  des¬ 
selben  in  den  Händen  zu  weniger,  zwar  recht¬ 
schaffener,  aber  mit  dem,  was  eigentlich  Erzie¬ 
hung,  Bildung  uiid  Unterricht  heisst,  nicht  hin¬ 
länglich  bekannter  Männer  befände  ,  und  dass 
die  Lehrer  den  Scholarchen,  mehr  als  gut  seyn 
konnte,  sübordiuirt  wären.  (Aber  war  denn  das 
nicht  immer  so  ?  war  es  denn  nicht  auch  zu  der 
Zeit,  als  das  Johann,  blühte?)  2)  Dass  das  Scho-^ 
larchat  den  Lehrern  immer  zur  uUahlässlichen 
Pflicht  gemacht  hätte,  die  alten  Lehrbücher*, 
als:  den  alten  Hamb.  Katechismus ,  Baumgar¬ 
tens  Dogmatik  u.  dergl.  beyzubelialten ,  und 
Dinge  zu  lehren,  die  schon  Jünglinge  aus  an¬ 
dern  Büchern  besser  gewusst  hälleu.  3)  Dass 
der  Staat,  und  besonders  das  Seliolarchat  in  den 
letztem  Jahren  zu  wenigen  Anlheil  an  dem  Weh 
und  Wohl  des  Johanneums  genommen  hätte: 
dass  die  Lehrer  zu  dürftig  besoldet,  Vermächt¬ 
nisse  für  Lehrer  und  Schüler  zu  Almosen  für 
arme  W eiber  und  Männer  verschwendet,  Stipen¬ 
dien  mehr  reichem  als  armen  Studierenden  ge¬ 
geben,  mähr  Ausländer  als  Hamburger  versorgt, 
und  Privatinstitute  fremder  Eingewauderter, 
obre  sie  unter  öffentliche  Aufsicht  zu  nehmen, 
geduldet  worden  wären.  Lauter  Ursachen,  wel¬ 
che,  wenn  sie  gegründet  sind,  wie  es  Rec.  darum 
vermulben  darf,  weil  die  meisten  derselben  auch 
Schulen  andrer  Staaten  zu  unsern  Zeiten  den 
Ruin  drohen,  das  sinkende  Johanpeum  völlig 
Umstürzen  mussten.  11 

Um  rinn  -dieses  zu  verhindern,  zeigt  der 
Verf.  im  2.  Abschn.  welche  Gögewanstalteü  ge¬ 
troffen  würden  sind.  Es  wurde  ein  Plan  ent¬ 
worfen,  aber  ohne  die  Lehrer  des  Johann,  mit 
zu  Rathe  zu  ziehen,  nach  welchem  das  zunächst 
für  Gelehrte  errichtete  Johann,  mit  einer  Bil- 
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clungsanstalt  für  Bürger  aus  allen  Volksklassen 
in  die  genaueste  Verbindung  gesetzt  werden 
sollte,  und  ein  neuer  Director  angestellt,  um 
•diesen  Plan  aus  zuführ  :  es  wurde  eine  Summe 
von  30000  Mrk.  aus  der  Staatskasse  dazu  aus¬ 
gesetzt,  und  die  Besoldung  der  Lehrer,  insbe¬ 
sondere  des  Directors ,  erhöht.  Der  neue  Di¬ 
rector  kam  mit  gespannten  Erwartungen  an, 
hielt  bey  seiner  Einführung  eine  Rede,  welche 
besonders  wegen  einiger  sehr  offenen,  doch  miss¬ 
verstandenen  Aeusserungen  nach  S.  109.  sogar 
(wohl  nur  Manchen)  misfiel ;  dervomScholarchate 
entworfene  Plan  wurde  von  ihm  gemustert,  ab¬ 
geändert  und  dem  Scholarchate  zur  Approba- 
liou  übergeben,  durch  den  Druck  bekannt  ge¬ 
macht,  und  in  die  Sefiule  eingeführt.  Bey  der 
Einführung  desselben,  nannte  der  Director  alle 
Lehrer  mit  Nahmen,  vergass  aber  einen  von 
denselben,  einen  gewissen  Hrn.  Kasper ,  mit 
aufzululiren ,  welcher  dadurch  —  man  denke 
durch  einen  gewiss  verzeihlichen  Gedaelitniss— 
fehler!  —  beleidigt  die  Versammlung,  ehe  der 
Actus  beendigt  war,  mit  Unwillen  zur  gerech¬ 
ten  Demüthigung  des  V or stellenden ,  wie  der 
Verf.  sehr  ungerecht,  hinzu  setzt,  yerliess.  Die¬ 
ser  Studien-  und  Lehrplan  ,  welchen  viele 
einsichtsvolle  Kunstrichter  allen  Directoren  ge¬ 
lehrter  Schulen  zur  Nachahmung  empfehlen 
haben,  wird  nun  von  uusenn  Verf.  als  unvoll¬ 
ständig  und  unzweckmässig  verworfen:  1)  weil 
er  nur  Rücksicht  auf  geistige ,  aber  nicht  zu¬ 
gleich  auf  körperliche  Bildung,  als,  Musik,  Tanz, 
pachten  etc.  nähme:  2)  weil  die  ehemaligen  3 
Ciassen  auf  5  herabgesetzt  worden  wären,  (Das 
war  ja  aber  der  allgemeine  Wunsch  des  Hamb. 
Puhlicums!)  Wenn  d.er  Verf.  die  Lehrgegen¬ 
stände  tadelt,  den  Eüripides ,  Pindarus  und 
Aristophanes  von  den  Lecli.on.en  ausgeschlossen 
wünscht,  und  sogar  verlangt dass  auch  auf 
künftige  Juristen,  Mediciner  und  Philosophen, 
wi,e  auf  Theologen  hätte  Rücksicht  genommen 
werden  sollen ,  (o  verrät h  er  gar  zu  sehr,  dass 
er  kein  Eingeweihter  jii  dieser  Kunst  sey.  Auch 
mit  den  Lehrbüchern  ist  er;  unzufrieden.  Das 


Kurze  Anzeige. 

Deutsche  Staats  rechts  —  Geschichte,  Von  dem. 

Ursprung  und  dem  allniähligen.  Entstehen .  der  Qhurjür- 
nstehwiirde  und  der  Kaiserlichen  lVahlkapitnlation.  Eine 
historisch  - y ublicislisclie  Skizze  aus  (bev^  Gelegenheit, 
der  neuerrichteten  Cliurfürsleuw  üpden  entworfen.  voui 
Daniel  Ttriedr ich  Gott, loh  -I?ab*ec  Chuj-f.  Rnth  u,  Asses, 

des  Cbutwdrrcin.ln  Hof-  u.  Appellalionsgericlus  in  Tü¬ 
bingen.  Tübingen  b.  IleerLrandt,  1802.  i85Ss  8.  (12  gr.), 
So  viele  Materialien  auch  zur  Erläuterung  der  auf 
dein  Titel  dieser-,  Schrift  bemerkten  Gegenstände  in  gros¬ 
sem  staatsrechtlichen  "WerkplG  .  besonders  in  OhUnscidagers 
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vorgeschtagene  Rechenbuch  scheint  ihm  nicht 
passend,  weil  es  kein  Hamburger  Rechenmei¬ 
ster  verfertiget  hat.  Für  Damms  Götterlehre, 
welche  der  1  Ir.  Director  wohl  seihst  mit  einer 
andern  vertauschen  wird,  wünscht  er  Herr— 
manns  Auszug;aus  seiner  Mythologie :  aber  die¬ 
ser  behandelt  ja  nur  die  griechische  Mytholo¬ 
gie!  Der  Hamburg.  Katechismus  hätte  bey  be¬ 
halten  werden  sollen,  bis  selbst  in  Hamburg 
ein  besserer  erschienen  wäre.  Ai&o  hat  wohl 
Hamburg  eine  eigene  Religionslehre?  Mori 
epitome  tlieol..  Christ,  scheint  ihm  bey  dem 
Religiomsvorlrag  in  der  obersten  Classe  auch 
nicht  zweckmässig  zu  seyn,  worin  ihm  Rec.. 
in  so  lern  bey  pflichtet,  als  er  lieber  das  treffli¬ 
che,  jetzt  in  einer  zweyten  Auflage  erschienene, 
JV  i  e  m  e y  ersehe  Religi o nsbuc/i  v orgesch lagen 
haben  würde.  Auch  sogar  dagegen  eifert  der 
Verf.  dnss  der  neue  Director  eine  Schuibiblio- 
ihek  anlegen  will,  da  der  Gebrauch  der  gros¬ 
sen  Stadtbibliothek  allen  Einwohnern  Hamburgs, 
auch  Jünglingen,  offen  stünde:  aber  hat  denn 
diese  auch  alle  die  grossen  und  kleinen  Bücher, 
welche  Jünglinge  nützen  können?  wird  sie  ih¬ 
nen  alle  Bücher  auch  auf  so  lange  Zeit  darlei- 
hen,  wie  die  Scliulbihliolliek ?  Der  Gedanke,, 
in  den  bevden  untern  Ciassen ,  welche  die  Bür— 
gerschule  ausmachen,  nur  Kinder  aus  den  ge¬ 
sittetem  Ständen  in  Zukunft  aufzunehmen,  über 
den  der  Verf.  eifert,  ist  gewiss  ein  haibverstan- 
dener  Gedanke  des  neuen  Directors!  Freylich 
würde  man  dadurch  einen  neuen  Unterschied  , 
in  den  miltlern  Stand  einführen,  und  das  Gute 
öffentlicher  Schulen  hipdern,  in  welchen  arme 
und  reiche,  niedrige  und  hohe  gleiche.  Rechte 
gemessen ,  und  mit.  einander  gemeinschaf  tlich 
wetteifern.  Uebrigens  enthält  dieses  Buch  ne¬ 
ben  seinen  Fehlern-,  Rec.  will  des  rauhen  und 
ungebildeten  Styls  gar  nicht  einmal  gedenken, 
auch  manche  beherzigenswerthe  Bemerkungen 
über  Schulen  und  Schulenverbesserungen ,  die 
allen,  welche  Schulen  neu  orgaiusiren  wollen, 
zu  empfehlen  sind. 


Erläuterung  der  Gol'dnen  Bulle  und  in  Sen  herth  er  ge  Ge¬ 
danken  von  dem  allezeit  lebhaften  Gebrauch  des-  uralte»» 
deutschen  Rechts  ,  gesammelt  sind  ;  so  können  wir  dock 
ersutre keinesweges  .  fttr-  überflüssig  «-klären ,  da  sie  ein© 
treue  und  gut  geordnete  Erzählung  der  wichtigsten-  hielier 
gehörigen  Tlrat-sachen-.  enthält.  Nur  hätten  wir-  gewünscht, 
dass  der  Verf.  hin  und  wieder  mehr  Rücksicht  auf  die 
voft  ihm  selbst  S.  i84.  not.  m.  angeführte  Abhandlung’  itt 
Carl  Theo  den'  Gemeiner  s-  Berichtigungen  im  deutschen  Staats— 
rechte-  und  in  der  Reichs  ge  schichte  (Bayreuth  179^*  d.) 
genommen  hätte,  wo  man  verschiedene  neue  Idcer*  über 
die  Kaiser.walii  uutL  de«  Ursprung  dfcs  Ghnrcuüegiuim  findet. 


4o.  Stuck,  den  5o.  September  i8o5. 


LEIPZIGER  LITERATÜRZEIT  ÜNG. 


LITER  ATU  RG  ESCH  IC  II TE. 

Re  Schreibung  typographischer  Seltenheiten  und 
merkwürdiger  Handschriften ,  nebst  Bey tra¬ 
gen  zur  Erfindungsgeschichte  der  Buchdruk- 
kerkunst ,  von  Goithelf  Fischer ,  Prof,  und 
Bibliothecar  zu  Maynz.  Dritte  Lieferung. 
Mil  K.  1801.  184  S.  Eierte  Lieferung.  Nürn¬ 
berg  bey  Lechner.  1803.  140  S.  .8.  (1  Tlür. 
10  fr.) 

Je  weiter  der  Herr  Prof.  Fiseber  mit  un ermü¬ 
detem  Eifer  forlfährt,  Manuscripte  und  alle 
Druekdeukmale  aufzusuchen  und  zu  beschrei¬ 
ben  ,  desto  mehr  nimmt  seine  Arbeit  an  Festig— 
ic eit  und  lunerm  Gehalte  zu*  Immer  macht  er 
neue  Entdeckungen,  zieht  neue  Resultate,  und 
berichtiget  einzelne  Data,  welche  er  in  den 
vorigen  Lieferungen  aus  Mangel  sichrer  Nach¬ 
richten  noch  nicht  vollkommen  berichtigen 
konnte.  Da  der  Gehalt  dieser  Schrift  schon  in 
unsern  Blattern  1803.  Febr.  S.  315  ge  würdiget 
worden  ist,  so  wird  es  hinreichend  seyn,  hier 
nur  den  Inhalt  dieser  beyden  Lieferungen  an- 
#u  geben. 

D  ie  erste  Rubrik  der  3tsn  Lief,  enthält: 
Beiträge  zur  Erfindungsgeschichte ,  und  zwar 
1)  Berichtigung  der  Maynzer  Gute  iiher gischen 
Bibel ,  davon  sich  zwey  Exemplare  in  der  Na¬ 
tionalbibliothek  zu  Paris  ,  das  eine  auf  Perga¬ 
mon  und  das  andere  auf  Papier,  befinden.  Die 
Initialbuchstaben  des  ersten  Exemplars  sind 
gemahlt  und  vergoldet.  Aus  der  vorgedruck¬ 
ten  Kupferplatte  wird  bewiesen ,  dass  Guten¬ 
berg,  welcher  den  Donatus  mit  beweglichen 
Buchstaben  gedruckt  hat,  auch  diese  Bibel  ge¬ 
druckt  habe.  Sie  ist  ohne  Zweifel  schon  vor 
der  Erscheinung  des  Psalters  1457  gedruckt, 
denn  sonst  hätte  sie  Cremer  zu  dieser  Zeit 
nicht  illuminiren  können.  Die  Minuskelsolirift 
von  Albreclit  Pfister  in  Bamberg  ist  eine  olfen- 
bare  Nachahmung  von  Guten!)  ei  rgs  Typen: 
aber  die  Majuskelbuchstaben  sind  ganz  verschie¬ 
den.  2)  Fortgesetzte  Betrachtungen  über  die 
Erster  Band . 


Verschiedenheit  der  Typen  der  ersten  Maynzer 
P,  'essen.  Hier  unterscheidet  Hr.  Fischer  Missal¬ 
typen,  Donaltypen,  Choraltypen  und  Rotaty¬ 
pen,  nennt  die  Bücher,  welche  mit  densel¬ 
ben  zu  Maynz  bis  1480  gedruckt  worden  sind, 
und  verspricht  zuletzt  diese  Vergleichung  bis 
1520  auszudehnen.  Die  II)  Rubrik  liefert; 
Typographische  Seltenheiten :  1)  über  die  jetzt 

bekannten  Guttenber gischen  Drucke ,  davon  6. 
ausführlich  beschrieben  werden  :  2)  Nachrich¬ 
ten  von  einigen  seltenen  Maynzer  Drucken , 
clie  aus  Fast  und  Schaffers  Presse  hervorgin— 
geji.  Es  werden  9  Bücher  sehr  ausführlich  be¬ 
schrieben:  3)  Heber  einen  zu  Rom  erschiene— 
neu  seltnen  Druck  der  oratio  Enee  Siliüi  —  de 
obedientia  Frederici  tertii  impatoris  Mcccclv.  4. 
und  4)  Jähriger  deutscher  Kalender  von  1483, 
ein  Blatt  in  Folio.  Die  III)  Rubrik  giebl  Nach¬ 
richten  von  seltenen  Handschriften'.  1)  Heber 
ein  in  der  Maynzer  Universitätsbibliothek  be¬ 
findliches ,  durch  Blech  geschriebenes  Chor¬ 
buch  :  Officia  sanctorum  propria  et  commu— 
nia  e,tc.  per  laminas  aeneas  depicta.  252  S.  gr. 
Fol.  auf  Pergament,  wobey  sehr  interessante 
Bemerkungen  über  die  Blechschneidekunst  ge¬ 
macht  werden:  2)  Die  Bibel  der  alten  und 
neuen  Ehe.  Fol.  cod.  chart.  Bibi.  Maynz.  eine 
der  merkwürdigsten  und  seltenst en,  obgleich 
nicht  der  ältesten  deutschen  Handschriften  mit 
zwanzig  Gemahl  den- 

Die  vierte  Lieferung  giobt  wieder:  1)  Bey- 
träge  zur  Erfindungsgeschichte  der  Buchdrnk— 
kerkunst  :  1)  Heber  zwey  neu  aufgefundene 

Denk/ncde  Johann  Gutenbergs ,  des  wahren  Er¬ 
finders  der  Kunst ,  mit  beweglichen  Typen  zu 
drucken :  a)  Hermann i  de  Sealdüs  speculu/n  Sa— 
cierdotum.  16  Blätt.  4.  min.  h)  Tractatus  de  ce— 
lebratione  missarum  in  dioecesi  moguntina.  30 
BI.  4.,  welcher  Abschnitt  nebst  der  Beschrei¬ 
bung  dieses  Buches,  Nachrichten  von  Niunmei- 
sier ,  einem  Gehülfen  Gutenbergs  ,  giebt : 
2)  das  Catholicon  Johannis  de  Balbis  1460  in 
Maynz  gedruckt ,  bleibt ,  auch  wenn  man  mit 
Zapf  seine  Typen  mit  denen  in  Augustinus  de 
R  r 


vita  Ch ristiana  vergleicht ,  ein  Druckdenkmal 
des  Erfinders  der  Buchdruckerkunst.  Hr.  Fischer 
zeigt  gegen  Zapf,  dass  die  Typen  in  den  bey- 
den  angeführten  Schriften,  die  er  durch  Selbst- 
ansicht  verglichen  hat,  ganz  verschieden  sind. 
Die  Platte  davon  steht  in  dem  Essai  sur  les 
monumens  typographiques  de  Jean  Gutenberg. 
S.  82.  3)  j Nachtrag  zur  Berichtigung  der  Gu- 

tenber gischen  Bibel,  S.  3  Lief.  No.  1.  4)  Nach¬ 
trag  zu  der  Abhandlung  über  die  Verschieden¬ 
heit  der  Typen  der  ersten  Maynzer  Pressen.  S.  3. 
Liefer,  S.  44  —  74.  II)  Schilderung  typogra¬ 
phischer  Seltenheiten ;  enthält  einen  Versuch  über 
die  Verschiedenheit  der  Typen ,  welche  Ulrich  Zell 
zuColn  anwandt e^nebst  einer  Schilderung  mehre¬ 
rer  seiner  noch  unbekannten  Drucke.  III)  Nach¬ 
richten  von  seltenen  Handschriften',  und  zwar 
Ueber  einige  Denkmäler  alt -deutscher  Dicht¬ 
kunst  :  a)  Ln  langen  Trowenlob  auf  Papier  ge¬ 
schrieben  ,  ohne  besondere  Zeichen :  b )  Ei¬ 
nige  Pergamen  —  Fragmente  von  hölzernen 
Buchdecken  losgeleimt,  welche  ein  deutsches 
Gedicht  enthalten,  und  den  Handschriften  des 
lOten  Jahrhunderts  ganz  ähnlich  sind.  Es  scheint 
eine  alte  Chronik  in  Versen  zu  seyn.  Beyde 
Gedichte  sind  mit  vielen  untergesetzten  Spracli- 
erläuterungen  des  Verfs.  versehen» 

W  UND  AR  Z  NE  YK  UNS  T. 

Der  Zahnarzt  für  edle  Stände ,  oder  Abhand¬ 
lung  über  die  No th wendig keit  der  Sorgfalt 
für  Zähne  und  Zahnfleisch  ,  und  die  Mittel , 
sie  gesmid'  zu  erhalten ,  nach  Alexander  von 
der  Ma  es  s  en,  angestelltem  JE e irnaris ch e n 
Hofzahnarzt.  Zweyte  vermehrte  und  durch¬ 
aus  verbesserte  Auflage ,  mit  einigen  Vor¬ 
schriften  zu  zweckmässigen  und  unschädlichen 
Zahnarzneyen.  Leipzig  bey  Hinrichs.  1803. 
8.  S.  VIII.  Vorrede  des  Verf.  und  Vorerinne¬ 
rung  des  Herausg*,  und  S.  83  Text  (8  gr.) 

Der  unbekannte  Herausgeber  hat,  wie  er 
sagt,  bey  dieser  zweyten  Auflage  unschädliche 
Vorschriften  zu  Zahnarzneyen,  und  durchaus 
brauchbare  Regeln  und  Bemerkungen  hinzuge¬ 
fügt,  deren  Werth  von  Rec.  nicht  hat  bestimmt 
werden  können ,  weil  er  keine  Vergleichung  mit 
der  ersten  Auflage  anstellen  kann.  Für  den 
Nichtarzt  enthält  diese  Schrift  eine  ganz  brauch¬ 
bare  Anweisung  zur  Erhaltung  gesunder  und 
kranker  Zähne.  Unter  die  unschädlichen  Vor¬ 
schriften  möchte  aber  doch  Rec.  das  S.  33.  bey 
dem  angehenden  Knochenfrass  empfohlne  Mit¬ 
tel  aus  Lilienwurzel ,  Bimsstein,  Krebsaugen, 
rothen  Korallen,  Weinsteinrahm,  rohem  Alaun, 
Würznelken,  Zimmt,  Kochenille,  Bergamottöl 
und  Pommeranzensyrup,  nicht  rechnen.. 


ZERGLIEDER  UNGSKUND E. 

Er.  HildebrandVs ,  der  Arzn.  u.  W^eltw.  ord. 
öffentl.  Lehrers  zu  Erlangen  u.  s.  w.  Lehrbuch 
der  Anatomie  des  Menschen.  Erster  Band. 
Dritte  verbesserte  Ausgabe.  Braunschweig 
Schulbuchhandl.  1803.  8.  S.  XVIII.  u.  S.  608. 
-  Zweyter Band.  1803. g.  S.  392..(2Thlr.  12gr.) 

Das  Hildebrandt’sche  Handbuch  der  Anato¬ 
mie  zeichnete  sich  durch  die  Vollständigkeit, 
Richtigkeit  und  Deutlichkeit  der  Beschreibungen 
immer  vor  allen  andern  Handbüchern  rühralichst 
aus.  Bey  gegenwärtiger  Ausgabe  ist  zwar  die 
Bogenzahl  beyder  Bände  verringert,  aber  der 
Gehalt  dennoch  erweitert  worden.  Manches  ist 
kürzer  und  bestimmter  ausgedrückt ,  die  Be¬ 
schreibungen  sind  hier  und  da  verbessert,  und 
die  Literatur  mit  ausserordentlicher  Genauigkeit 
ergänzt  worden. 

% 

OEK  O  NO  M  IE. 

Annalen  der  Mecklenburgischen  Landwirth— 
schaftsgesellschaft.  Erster  Theil.  Rostock 
bey  Stiller.  1803.  232  S.  in  8.  ohne  1  Bog.  Ta¬ 
bellen.  (16  gr.) 

Nach  dem  von  der  Gesellschaft  bekannt  ge¬ 
machten  Plane  soll  jeder  Theil  folgende  Rubri¬ 
ken  enthalten  :  l)  Geschichte  der  innern  Ein¬ 
richtung  und  Beschäftigungen  der  Gesellschaft, 
2  )  Resultate  ihrer  Versuche.  3  )  Erfahrungen 
Einzelner,  sowohl  von  Mitgliedern,  als  auch  von 
Fremden;  4)  Verbesserungsvorschläge  ;  5)  ge¬ 
meinnützige  Aufsätze,  Auszüge  und  Beurthei- 
lungen;  6)  Anfragen  und  7)  Beantwortungen. 
Ihre  Organisirung  hat  sie  einer  auf  dem  Land¬ 
tage  zu  Sternberg  1797  geschehenen  Vereinigung 
mehrerer  damals  dort  versammelter  Landstände 
zu  verdanken,  worauf  am  20ten  Jan.  1798.  die 
erste  Versammlung  zu  Rostock  erfolgte.  Die 
Bestätigung  derselben  von  Seiten  des  Herzogs  zu 
Mecklenburg- Schwerin,  geschah  unterm  25sten 
Apr.  1798,  und  von  Seiten  Mecklenburg- Strelitz 
unterm  3ten  May  1798  ,  worauf  Meckl. -Schwe¬ 
rin  der  Gesellschaft  die  gesuchte  Postfreybeit, 
d.  d.  Schwerin  25  Apr.  1798  abschlug,  Meckl.— 
Strelitz  aber  d.  d.  Neustrelitz  3  May  1798  zuge— 
stand.  Auf  der  am  Ilten  Iunius  1798  zu  Güstrow 
gehaltenen  Versammlung  wurden  auf  die 
beste  Beantwortung  der  Frage  :  ob  der  Mecklenb. 
Landwirth  bey  dem  immer  steigenden  Wierthe 
seiner  Grundstücke,  und  den  wachsenden  Prei¬ 
sen  der  Handarbeit  u.  s.  w.,  ferner  noch  allein 
mit  dem  Ertrage  des  Kornbaues  und  der  Vieh¬ 
zucht  sich  begnügen  könne,  oder  seine  Erwerb— 
zweige  vermehren  müsse,  und  welche  alsdann 
die  vorzüglichsten  derselben  seyn  dürften?  eine 


Belohnung  Von  £0  und  auf  das  Accessit  von  10 
Friedrichs  d’or  gesetzt,  und  mehrere  Prämien 
von  10  und  5  Thlr.  zur  Aufmunterung  des  Aveis- 
sen  und  rotlien  Kleebaues  ,  und  der  Obstsaat- 
schule  bekannt  gemacht.  Auf  der  am  16  Jun. 
1800  zu  Rostock  gehaltenen  Versammlung,  er¬ 
hielt  der  Hr.  von  Tornow  auf  Preetzen  den 
Hauptpreiss ,  und  der  Churhannöver.  Cammer - 
Conducteur  Fischer  in  Insterburg  das  Accessit. 
In  der  am  27  May  1799  zu  Güstro  w  gehaltenen  V er~ 
samml.  offerirtedieGesells.  l)demjenigen  Maurer¬ 
oder  Töpfermeister,  oderauch  Gesellen,  der  in 
Berlin  Holzsparende  Oefen  etc.  erbauen  lernen 
würde,  eine  Prämie  von  50  Thlr.  neue  §•,  diess 
hätte  die  Gesellschaft  durch  Ankaufung  der 
Schriften  eines  Chryselius ,  Anweisung  Holzspa— 
rende  Oefen  etc.  Leipzig  1790.  mit  Kupf,  welche 
für  jeden  Maurergesellen  deutlich  sind,  und  des 
Grafen  von  Rumford  kleinen  Schriften  polit. 
ökon.  und  philosophischen  Inhalts  etc.  Weimar 
1799  besonders  des  2ten  Bandes  weit  wohlfeiler 
und  näher  haben  können.  2)  Wer  es  bewiese, 
vorschriftmässig  50  Quad.  Ruthen  mit  TVurzel - 
saamen  besäet  zu  haben,  10  Thlr.  (Was  für 
Wurzeln?  In  den,  für  das  grosse  ökonomische 
Publicum  bestimmten  Schriften  einer  Gesell¬ 
schaft,  deren  Secrelair  der  Prof.  d.  Oekon.  zu  Ro¬ 
stock  ist,  sollten  dergleichen  Nachlässigkeiten 
und  Unbestimmtheiten  nicht  angetroffen  werden.) 
3)  Erneuerung  des  Preisses  auf  Obstbaumschu- 
len  etc.,  und  die  letztem  Preise  mussten  auf  der 
am  16  Jun.  1 800  zu  Güstrow  gehaltenen  Versamm¬ 
lung,  fürs  folgende  Jahr  ausgesetzt  werden,  den 
ersten  Preis  aber  erhielt  der  Mauermeister  Ku~ 
fahl  zu  Güstrow.  Zugleich  beschloss  man  den 
'könlgl.  Preuss.  Feuerinspector,  Jachtmann  um 
einen  Entwurf,  und  ein  genaues  Modell  zu  ei¬ 
nem  Backliause,  welches  zugleich  zum  Brodtbak- 
ken,  Brauen,  Waschen,  Obst-  und  Malzdar¬ 
ren  mit  möglichster  Ersparung  des  Brennmate¬ 
rials  eingerichtet  sey,  zu  ersuchen,  gegen  eine 
Erkenntlichkeit  von  10  Friedrd.  Aus  diesem 
Umstande  erhellet  ,  dass  die  Rumfordschen 
Schriften  im  Mecklenburg,  zu  den  unbekannten 
Dingen  gehören,  und  dass  die  Mauermeister  auf 
einer  sehr  geringen  Stufe  von  Ausbildung  stehen 
müssen.  In  derV  ers.  auf  demLandtage  zuSternberg 
am  19  Novbr.  1799  gab  die  Gesellschaft  auf :  die 
zweckmässigsten  Vorschläge  zur  Errichtung  einer 
Anstalt  zu  machen ,  durch  welche  der  mecklen¬ 
burgische  angesessene  Landwirth  ohne  kostspie¬ 
lige  Vermittler  zu  massigen  Zinsen,  Geld  gegen 
hinreichende  Sicherheit  erhalten  könne?  Rec. 
verweiset  hierbey  auf  die  Preuss.  Hypothek.  Ein¬ 
richtung  und  auf  die  Oberlausitz.  Landständische 
Einrichtung. 

In  mehrern  Gegenden  von  Deutschland  ist 
es  gewöhnlich,  das  Wintergetraide nicht  wie  im 


Mecklenburgsclien  in  Hocken ,  sondern  in  soge¬ 
nannte  Kasten  zu  setzen,  um  bey  eintretender 
nasser  Witterung, das  Verderben  und  Auswach¬ 
sen  zu  verhüten.  Nach  den  im  Mecklenburg, 
mit  den  Kasten  an  mehrern  Orten  angestellten 
Versuchen  S.  40  hat  sich  ergeben,  dass  das  Ka¬ 
sten,  weil  es  l)mehr  Menschen  erfordere,  als  das 
Hockenselzen;  2)  weil  der  Wind  die  Kasten 
nicht  umwirft;  3)  das  Stroh  hier  und  daam  Stop¬ 
pelende  verdorben  war,  u.  4)  der  Ausdrusch  der 
Garben  nur  bev  einem  Besitzer  leichter,  bey  den 
übrigen,  wie  heym  Hocken,  aber  mit  einigem 
Körnerverlust  erfolgt  war,  für  Mecklenburg 
nicht  vortbeilhaft.  sey.  Hierbey  will  Rec.  für 
andere  deutsche  Gegenden  noch  anführen,  dass 
im  Mecklenburg,  der  Nachrechen  die  Hunger - 
harke  genannt  wird.  Nach  dem  Versuche  S.43.f.^ 
welchen  der  Kammerh.  v.  Schack  mitdemEggeu 
der  bereits  aufgelaufenen  C  aufgegangenen)  Ha— 
fersaat  gemacht  hat,  ergab  sich,  dass  diese  gan¬ 
ze  Arbeit  wohl  eher  schade  als  nütze,  mithin 
überflüssig  sey,  worin  der  Hr.  von  S.  völlig 
Recht  hat.  S.  48.  gegen  die  bereits  rühmlichst 
bekannte  und  in  Schlesien  auch  mit  Vortheil 
nachgeahmte  Klanmeyersehe  Methode  Kleeheu 
zu  machen,  sind  die  vom  Hin.  Grafen  v.  Schlitz, 
von  Hrn.  v.  Both,  Hrn.  v.  Oertzen  und  Hm.  von 
Moltke  damit  gemachten  Versuche  ausgefallen; 
allein  Rec.  vermuthet  mit  Recht,  dass  beym 
Erhitzen  Fehler  begangen  worden  sind.  Ueber- 
haupt  muss  Rec.  wegen  dieses  Umstandes  sowohl 
Hrn.  Klapmeyer, als  auch  die  Schl esischenLand-* 
Avirthe  öffentlich  bitten,  bey  dem  Erhitzen  sich  des 
Thermometers  zu  bedienen,  und  die  Grade  der 
Erhitzung  bekannt  zu  machen,  so  werden  als¬ 
dann  weniger  Fehler  begangen:  denn  dem  Rec. 
glückte  es  die  erstem  Male  mit  der  Erhitzung 
auch  nicht.DerVersuch,  welch  enH.  v.Schreeb  über 
den  Streitsatz  macht  e :  ob  es  vortheilhafter  seyyden 
Dünger  gleich  unterzuackern ,  oder  ihn  so  lange 
ausgebreitet  auf  dem  Acker  liegen  zu  lassen , 
bis  er  allenfalls  durchgewachsen  sey\  fiel  zwar 
zum  Vortheil  des  nicht  gleich  untergeackerlen 
Düngers  aus  ,  indessen  meynt  Hr.  v.  S.  richtig, 
dass  man  das  Liegenlassen  des  Düngers  nicht  zur 
allgemeinen  Regel  annehmen  dürfe.  S.  56.  wird 
auch  liier  der  vom  Engländer  Pattensen  in  Lon¬ 
don  erfundene  dauerhafte  und  Avolilfeile  Holz¬ 
anstrich  für  gut  und  brauchbar  erklärt.  In  den 
bekannt  gemachten  Erfahrungen  Einzelner  S. 
5S  ff.,  enthält  weder  der  Aufsatz  über  die  Ver¬ 
tilgung  des  Hederich  (Raph.  Raplianistrum ), 
noch  des  Ilrn.  Rauer  Verfahren,  edle  und  ge¬ 
sunde  Obstbäume  zu  erziehen  etc.  etwas  neues ; 
aber  der  S.  89  bekannt  gemachte  Vorschlag  zur 
vovtlieilhaften  Düngerv  ermehmng  verdientnach- 
gealunt  zu  werden.  Von  S.  101  an  ist  Fischer’s 
oben  erwähnte  Preisschrift  abgedruckt  wordenp 


■wozu  der  Bogen  Tabellen  gehört,  welcher  den 
Ackeranschlag  od.  Fruchtwechsel,  theilsnach  VII, 
iheils  nach  IX.  theils  nach  XII.  Koppeln  enthält, 
und  auch  der  Aufmerksamkeit  Obersächsiseher 
ir.  andrer  Landwirthe  werth  ist.  Von  S.  177-232 
sind  einzelne,  besonders  auf  Mecklenburg  sich 
beziehende  Anfragen  und  Beantwortungen  be¬ 
findlich  ,  woraus  jedoch  auch  andere  Gegenden 
durchVergleichungeinigenNutzen  ziehen  können.. 

Allgemeines  und  vollständiges  Wörterbuch  der 
gesammten  Stadt -Land  -  und  Hauswirth— 
schäftete,  vo  wFriedr.  Willi,  von  Sch  ii  t  z  etc. 
IVter  B.  von  Kabel  bis  Leder.  Hamburg  und 
Altond,  b.  Vollmer.  1803.  269  S.  8.  (18  gr.) 

Dieses  auf  schlechtes  graues,  dem  Löschpa¬ 
piere  gleichendes,  Druckpapier  abgedruckte  all¬ 
gemeine  und  vollständige  Wörterbuch  ist  nichts 
weniger  als  vollständig  aus  den  vorzüglichsten 
Quellen  des  In  — und- Auslandes  bearbeitet,  son¬ 
dern  ein  blosser  abgeschriebener  Auszug  aus 
Krünitz  Ency  klopädie,  dessen  Auszuge  und  denl 
Zink’schen  ökonomischen  Wörterbuche  ,  und 
hätte  daher  ungedruckt  bleiben  können.  Der 
letzte  Artikel,  um  nur  eine  Probe  von  [dieser' 
Arbeit  zu  geben,  lautet  so:  Leder ,  die  zuber ei— 
tete  etc..  —  Das  ist  alles  !. 

Anleitung  zum  Anbau  der  zur  Zucker fahrica— 
tion  anwendbaren  Runkelrüben  und  zur  vor— 
theilhciften  Gewinnung  des  Zuckers  aus  den¬ 
selben  von  F.  C.  Ach  a  r  d  etc.  Breslau,  bey 
Korn..  1803..  8..  (  8  gr.} 

"Wer  den  Anbau  der  Runkelrüben  treiben 
will,  wird  darüber  aus  Nöldech en ,  über  den 
Anbau  der  Runkelrüben  1799.  richtiger,  als  aus 
Acliard  belehrt,  welcher  gewissermaassen  den¬ 
selben  hierin  als  seinen  Lehrer  anzusehen  hat. 
•W  as  übrigens  die  aus  der  Zuekerfabrication  zu 
ziehenden  Vortlieile  anbelangt,  so  hat  zwar  II r. 
A.  S..  95  ff.,  eine  Berechnung  mitgetheilt,  nach 
welcher  von  dem  aus  12  Clr.  gewonnenen  48  Pf. 
Rohzucker,  das  Pf.  nur  3  sgl.  2f  pf.  kostet,  aber 
die  Berechnung  selbst  ist  nichts  weniger  als  ge¬ 
nau  und  vollständig,  und  das  Resultat  anderer 
Runkelrüben  —  Zuckerfabricanten  geht  doch  ein¬ 
stimmig  dahin ,  dass  kein  wahrer  /  ortheil  da- 
bey  im  Grossen  zu  machen  sey,  welches  Ree.. 
auch  aus  Erfahrung  weiss.  Die  beste  Zuckerfa- 
brication  aus  Runkelrüben  besteht  darin,  dass 
sie  der  Landwirth  einen  Melkekühen  ü.  Mast¬ 
vieh  mit  verfüttert  und  allenfalls  zur  Brandte- 
weinbrennerey  anwendet.  Denn  hierbey  kann 
man  wenigstens  einen  Vortheil  von  12  p.C.  zie¬ 
hen,.  welche  eine  Weit  bessere  Belohnung  des 


nicht  genug  zu  empfehlenden  Runkelrübenbaues 
sind,  als  die  zwecklose  Zuekerfabrication ,  wenn 
sie  auch  schon  Hm.  D.  A.  eine  gewiss  recht  kö¬ 
nigliche  Belohnung  verschallt  hat. 

Die  ökonomische  Hausmutter  oder  praktischer 
Unterricht  in  der  Oekonomie ,  Hauswirth— 
sc/iaft ,  Kochkunst ,  Zuckerbä ckerey  und  Kel— 
lerey  etc.  Erfurt,  bey  Hennings ,  1803.  lster 
Band  328  S..  2ter  Band  292  S.  ‘  (2Tlilr.) 

Wenn  eine  Hausmutter,  wie  Ree.  voraus— 
setzen  darf,  die  Germershausensche  Hausmut¬ 
ter,  oder  das  Magdeburger  Kochbuch,  von  1792, 
oder  das  Braunschweiger  Kochbuch  1790  oder 
das  Göppinger  Kochbuch ,  Stuttg.  1786.  oder  das 
Allgemeine  Küchenlexicon,  Leipzig  1794  besitzt, 
so  kann  sie  dieses  Buch  entbehren  ,  weil  es  lau¬ 
ter  alte  bekannte  Vorschriften,  aus  den  genann¬ 
ten  Werken  entlehnt,  in  veränderter  Gestalt 
wieder  aufgetischt  enthält. 

FR  ANZ.  SP  RA  CIIL  EHR  E. 

Hollständiges  Wörterbuch ,  teutsch  und  franzö¬ 
sisch  bearbeitet ,  und  zum  bequemen  Gebrauch 
für  Anfänger  und  Reisende ,  herausgegebeii 
von  C.  W.  F.Penze  nk  uffe  r ,  Prof.  Erster 
Band.  A  bis  /.  Nürnberg.  1802.  In  der 
Bauer-  und  Mannischen  Buchhandlung.  XVI 
S.  Vorr.  und  459  S.  8.  (1  Thlr.  12  gr.) 

Bev  den  auflallenden  Mängeln  der  meisten 
deutsch- französischen  Wörterbücher  war  dieser 
neue  Versuch  gewüss  nicht  überflüssig.  Er  ist 
als  eine  Revision  des  Schwanischen  Auszugs  an— 
Zusehen,  der  von  jenen  Mängeln  keinesweges 
frey  ist.  Hr.  P.  rechnet  dahin  1)  die  häufigen 
iteiri’s ;  2)  die  Aufführung  mehrerer  Wörter 

von  höchst  verschiedener  Bedeutung,  als  Syno¬ 
nymen  ;  3)  die  Umschreibungen ;  4)  den  Ge¬ 

brauch  solcher  frariz.  Wörter,  die  verschiedene 
Bedeutungen  haben ,  dass  der  Anfänger  unmög¬ 
lich  die  dem  deutschen  Worte,  neben  dem  sie 
stehen,  entsprechende  errathen  kann;  5}  die 
Erklärung  sprichwörtlicher  und  scherzhafter  Re— 
densarten,  durch  trockene,  allgemeine,  edlere 
oder  unedlere;  6)  die  häufigen  Verweisungen ; 
7)  die  Anführung  veralteter ,  oder  bloss  auf  ei¬ 
nen  technischen  Gebrauch  eingeschränktcrW  Ör¬ 
ter;  8  )  die  Wiederholung  der  Phrasen  unter 
Verbum,  Acljecliv  und  Substantiv;  9)  die  un¬ 
richtige,  unlogische  Stellung  der  Bedeutungen. 
Hierzu  könnte  man  noch  die  Erklärung  allgemein 
bekannter  deutscher  Ausdrücke ,  durch  seltnere 
französische  zählen.  So  versteht  bey  uns  jeder 
Bauer  die  Redensart:  ein  Fest  feyern^  nicht  so  je- 


der FrauzoS,  solenniser  mie  fite.  Wie  schwer  es 
ober  $ey  ,  diese  Fehler  ganz  zu  vermeiden,  das 
sieht  man  selbst  an  vorliegendem  Werke ,  wel¬ 
ches  gleichwohl  zu  den  besten  in  sein  er  Art  gehört. 
Um  dieses  Urtheil  zu  belegen  ,  wird  Ree.  einige 
Bemerkungen,  in  der  Ordnung,  wie  sie  ihm, 
bey  einer  genauen  Durchsicht  sich  darboten, 
auf  führen. 

Ansprung  wird  erklärt:  secousse ,  aber  bes¬ 
ser  ist  elan.  Aus  Jaulen :  devenir  creux  en  se 
pöurissant ,  en  de d ans ,  —  welcher  Franzos 
würde  das  aush alten?  Ware  es  nicht  kürzer  :  etre 
cave  ,  ex cave  par  la  pourriture ?  se  creuser 
en  pourrissant  ,  von  Zähnen  «’  egrener.  — 
Einschmeichlung ,  Insinuation  ;  dieses  'Wort  be¬ 
deutet  aber  mehr  Einreden,  Vorspiegelung. 
Eingriff'  in  Rechte  ,  entreprise  sur  ;  empiete— 
ment  ist  doch  recipirt  und  genauer.  Aufgeräumt , 
gaillard  hat  einen  unedeln  Nebenbegrilf,  besser 
ist  enjoue,  en  bonne  hmrteur.  Aufstören ,  nach 
P.  faire  lever  en  furetant  —  kürzer  relancer, 
bisweilen  deterrer,  remuer.  Ausstürzen  ein 
Glas ,  sabler ,  soll  wohl  sabrer  heissen.  Auszie¬ 
hen  Farben ,  Deteindre  les  couleurs,  ist  gegen 
die  Sprachanalogie,  wenn  es  auch  Vorkommen 
sollte,  denn  deteindre  heisst  schon  entfärben; 
besser  wäre  wohl  ternir ,  faire  passer ,  manger 
la  couleur.  Die  Kinderschuhe  austreten  nach 
P.  atteiudre  P  ge  de  puberte,  besser  ist  sortirde 
Venfance ,  prendre  du  plomb  — Se  J'aire  komme ; 
Ausweichen  entspricht  am  meisten  dem  Franzos. 
par  er.  Der  Ki'ug  läuft ,  la  cruche  s'enfüit ,  ge¬ 
wöhnlicher  ist  das  einfache  ybzA  Aufhören  zu 
$pi<den ,  se  retirer  sur  sa  perte  drückt  einem 
Nebynbegriff  aus,  und  kann  nur  im  Scherz  von 
dem  gesagt  werden  ,  welcher  sich  mit  vollem 
Beutel  zurückzieht.  Ausspielen ,  jouer  ä  qili 
gagnera  p.  e.  une  montre  ;  man  sagt  kürzer 
jouer  une — .  Benutzen ,  der  umfassendste  Aus¬ 
druck  ist :  tirer  parti  de  —  Beurkunden  —  ist 
verilier.  Durchfressen  von  TVünnern  .wird  er¬ 
klärt  percer  en  rongeanf\  man  sagt  piquer  von 
Steifen,  mouclre  vom  Holz.  Dünken ,  semblcr. 
Die  h  ier  angegebene  Regel,  dass  es  den  Indi- 
cativ  nach  sich  habe  ,  wenn  ein  Pronomen  da- 
bey  stehe,  trifft  nicht  ein,  wenn  neben  dem 
Fürwort  noch  eine  Negation  vorgeht.  —  Blon¬ 
dine  sagt  der  Franzos  selten,  sondern  lieber 
une  blonde ,  une  belle  blonde,  wohl,  aber  nn 
blondin  im  Masc.  Berücken  durch  Sehmeiche— 
lew,  ist  enjoler.  Wenn  Herr  P.  enuivre  aus— 
sprechen  lässt,  wie  angnivre ,  so  darf  er  nicht 
euivre  schreiben.  Bälir  un  pont  sagt  män  nicht 
leicht,  sondern  construire.  Bruch.  Besser  ist 
wohl  des'cente,  als  das  wissenschaftliche  hernie. 
Man  sagt  l’oiseau  couve  schlechtweg  ;  les  oeufs 
ist  überflüssig,  Bey  castriren  verweiset  Hr.  P. 
auf  entmannen,  verschneiden  —  kürzer  war  es- 


doch  cJidtrer  hinzusetzen.  Dullen,  sarcir,  soll 
wohl  farcir  heissen.  Der  Drücker  an  der  Thür 
wird  Clinche  übersei  zt.  Dies  Wort  ist  wohl 
wenigen  Franzosen  bekannt;  sie  sagen  loquet , 

oder,  wenn  eine  Feder  daran  ist,  detente. - 

Eindringen  w.  c.  s’etre  intrus.  Intrus  ist  ein 
Adjectiv,  kein  Particip ,  also  eher:  s’emparer 
par  intrusion.  E'leiss  w.  e.  assidnite..  Applica¬ 
tion  ist  treffender.  Bey  Fechter  hätte  ferrail- 
leur,  hteteur  angegeben  werden  sollen.  Eilen 
zu  Hülfe  w.  e.  courir  au  secours  ;  das  belei¬ 
digt  die  Ohren,  man  sagt:  Voler  au  secours. 
Eingeschustert ,  für  bewandert,  ist:  au  Jäit  de - 
Lehel  Anschlägen  ist  das  Franz,  mal  tourner* 
Für  sich  erschiessen  ist  das  gewöhnlichste  se 
brüler  la  cervelle.  Bey  Fehlen  stellt:  11  a’  failli 
ä  menoyer.  Diese  impersonelle  Form  ist  aus¬ 
ser  Gebrauch  ;  man  sagt :  J’ai  failli  a - .  Fuss. 

Hier  verstehe  ich  nicht,  ob  nach  Hn.  P.  pied  od. 
patte  von  allen  Thieren  gebraucht  werden  soll. 
vV  er  genau  spricht,  sagt  piecl  von  Pferden,  Och¬ 
sen,  Schafen,  patte  von  Hunden,  Katzen,  Lö¬ 
wen.  Bey  Grengel  wird  man  auf  Bretzel  ver¬ 
wiesen,  warum  nicht  Crciquelin.  Sich  dazuhal¬ 
ten  ist  das  Franz,  se  depecher.  Halbstiej’el  ist 
brödequin.  Bottines  nannte  man  wenigstens,  als 
Rec.  in  Frankreich  lebte,  eine  lederne  Gamasche. 
Bey  Haar  fehlt  criii ,  das  eigentliümliche  des 
Pferdes..  Bey  Grossprecher  fehlt  hableur ,  wel¬ 
ches  es  so  gut  ausdrückt.  Für  den  Mantel  nach 
dem  TVincle  hängen ,  sagt  man  sprichwörtlich: 
vager  entre  deux  eaux ,  servir  deux  maitres. 
D  ie  Haselmaus  ist  lerot.  Bat  d’or  ist  das  Tliier, 
was  Buffon  Campagnol  nennt.  Für  zu  Fetzen 
hauen  sagt  man:  mettre  en  capilotade.  Die 
Hausehre  retten  erklärt  Hr.  P.  faire  les  hon— 
neurs  de  la  maiso?i\  das  heisst  aber:  denWirtli 
machen.  Haut  cuir ,  das  ist  nur  Leder  vom 
Lohgerber  bereitet,  daher  man  nicht  sagt:  cu- 
lotte  de  cuir.  Heissen — nur  dass  es  so  heisst ,  ist 
nach  Rec.  par  maniere  d’aequit.  Herabhängen 
(act.)  dependre,  p.  e.  les  andouilies.  Das  Bauche 
herauskehren  ist  montrer  les  dents  oder  la  peau 
du  Lion.  Hergang ,  der  ganze,  sind  les  details. 
Her  kommen  ist  observance.  —  Sich  hermachen , 
nach  Hrn.  P.  se  jetter  sur  la  iriperie  de  —  — . 
Dieser  Ausdruck  ist  unedel.  Besser:  se  jetter, 
schlechtweg:  se  rabattre  sur  -  -.  He  rum  trap¬ 
pen  ist  trepigner.  Einen  Hieb  haben ,  von 
Narren ,  avoir  un  grafin  de  folie ,  un  coup  de 
marteau ,  etre  timbi'e.  Einziehen  einen  Splitter 
ist  planter  une  epine.  Hinterrücks ,  ä  reeulons. 
Höllenangst  ist  das  Fr.  les  transes.  Holzschlag , 
nach  Hrn.  P.  abattage.  Coupe  ist  gewöhnlicher. 
Hammerwerk  ist  im  Allgemeinen  Usine.  Irre¬ 
reden,  von  Kranken,  tomber  en  delire ,  richtiger 
wäre  aelirer ,  etre  en  delire.,  schonender  ist  rever, 
batire  la  Campagne.  Bey  Geben  vermisst  man 
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tlie  Redensart:  zum  Besten  gehen,  regaler ,  faire 
fete  d  e  quelque  chose. 

Diese  Bemerkungen  «lögen  genug  seyn,  um 
zu  zeigen,  was  Ree.  etwa  an  diesem  brauchba¬ 
ren  Buche  mangelhaft  findet.  Noch  wünschte 
er,  dass  derVerf.  vermittelst  eines  Buchstabens 
das  Geschlecht  der  Substantive  angegeben,  und 
dafür  lieber  die.  Aussprache  weggelassen  hätte, 
die  oft  so  schwer  auszudrücken  war,  bisweilen 
auch  falsch  ,  d.  li.  gegen  den  allgemeinen  Ge¬ 
brauch,  angegeben  ist,  wie  ghoaff  für  Coefle, 
Couir  für  Cuire  u.  d.  gl. 

ENGLISCHE  SPRACHLEHRE. 

Englisches  Lesebuch  ,  oder  auserlesene  Samm¬ 
lung  von  Aufsätzen  aus  den  besten  Englischen 
Schriftstellern ,  mit  richtiger  Accenluation 
jedes  Wortes  und  darunter  gesetzter  Ausspra¬ 
che  und  Bedeutung.  Bearbeitet  von  J  oh  ann 
Christ.  Eich.  Zweyte  verbesserte  Auflage. 
Erlangen  in  der  Waitherschen  Kunst  -  und 
Buchhandlung.  1803.  8.  328  S.  <T  Tlilr.) 

Eia  zweyter  Titel  ist: 

Theoretisch- Praktische  Anweisung  zur  leich¬ 
tern  Erlernung  der  Englischen  Sprache.  Von 
/.  C.  Fick.  ln  zwey  T heilen y  wovon  der 
erste  die  Sprachlehre ,  der  zweyte  das  Lese¬ 
buch  enthält. 

Der  Verf.  sagt  in  der  Vorrede,  dass  er  mit 
diesem  Lesebuche  zugleich  eine  neue  Auflage 
seiner  Sprachlehre  herausgebe ,  und  dass  der 
2te  Titel  für  diejenigen  sey,  w'elche  sich  beyde 
Werke  anscliaflen.  Uebngens  finden  bey  dieser 
2ten  Ausg.  jdes  Lesebuchs  keine  beträchtlichen 
Veränderungen  statt,  wie  der  Vf.  selbst  erklärt, 
-und  „sie  mussten  sich  bloss  auf  sorgfältigere  Ac- 
centuation,  genauere  Bestimmung  des  Ausdrucks 

mancher  Worte  etc.  beschränken.“  -  Was 

die  Accentuation  betrifft,  so  sieht  Rec.  den 
Nutzen  nicht  ein,  so  viele  einsylbige  Wörter 
mit  einem  Accente  zu  bezeichnen ,  da  oft  nicht 
einmal  eine  Wahl  übrig  bleibt,  sie  so  oder  an¬ 
ders  auszusprechen ,  und  der  Schüler,  bey  der 
Menge  derselben,  bisweilen  kaum  weiss ,  was  er 
daraus  machen  soll.  Uebrigens  muss  man  dem 
Verf.  und  Setzer  die  Gerechtigkeit  wiederfahren 
lassen  ,  dass  sie  mit  ungewöhnlicher  Genauigkeit 
abgedruckt  sind,  so  wie  sich  überhaupt  weniger 
Druckfehler  finden ,  als  man  gewohnt  ist,  in  Bü¬ 
chern  ausländischer  Sprachen,  die  in  Deutsch¬ 
land  erscheinen,  zu  finden.  —  In  der  Ausspra¬ 
che  scheinen  keine  V  erbesserungen  gemacht  wor¬ 
den  zu  seyn,  und  sie  hat  ungefähr  alle  die  Fehler, 
welche  die  mehresten  Deutschen,  die  sich  mit 
diesem  Gegenstände  beschäftigten,  begangeu  lxa- 
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ben.  Die  verschiedenen  Aussprachen,  des  Eng— 
lischen  a  sind  nicht  genugsam  unterschieden, 
und  werden  oft  durch  ein  Deutsches  äh  ange¬ 
deutet,  wo  ein  e  oder  eh  stehen  sollte',  auch  in 
den  Wörtern,  wo  das  englische  beynahe  wie  ein 
deutsches  a  klingt,  ist  es  noch  immer  mit  äh  an¬ 
gegeben  ;  das  Engl,  o  wird  in  vielen  Wörtern 
durch  ein  deutsches  a  angezeigt,  wo  der  Ton  zwi¬ 
schen  dem  a  und  o  inne.steht,und  wo  es  für  denAus- 
länder  immernoch  besser ‘ist  o  Zusagen  als  a,  wie 
in  hot,  not  etc.  und  manches  andere  dergleichen. 

GESCHICHTE. 

For Übungen  zur  Erlernung  der  Geschichte  von 
Adolf  Friedrich  Höpfn  e  r ,  Rector  zu  Greus- 
sen.  Erstes  Bändchen.  Erfurt,  bey  J.  F.  G. 
Rudolphi.  1803.  8.  263  S.  (16  gr.) 

Dies  ist  ein  buntes  aus  Bruchstücken  und 
Anekdoten  der  alten  und  neuern  Geschichte, 
und  aus  antiquarischen,  naturhistorischen  und 
politisch -geographischen  Notizen  zusammenge¬ 
setztes  Quodlibet,  wie  schon  aus  der  Uebersicht 
und  Aufeinanderfolge  der  Materien  erhellet,  die. 
wir  unsern  Lesern  sogleich  vor  Augen  legen 
wollen  :  l)vorn  Pabste  ,  2)  Vasco  de  Gama,  oder 
die  erste  Reise  nach  Ostindien  um  Afrika  herum, 
3)  die  alten  Spartaner,  4)  von  den  Türken,  5) 
vom  Kriege,  6)  die  Negersclaven  in  Westindien, 
7)  Marius  und  Sylla,  8)  Erläuterungen  zum  vo¬ 
rigen  (über  Senat,  Tribun,  Consul,  Proeonsul, 
Quästor,  Lictor,  Rostra),  9)  die  Neigung  ver¬ 
schiedener  Völker  zu  blutigen  Spielen,  10)  Al— 
lerley  von  den  Engländern,  11)  die  Epochen, 
wornach  verschiedene  Völker  die  Zeit  rechne¬ 
ten,  12)  die  Kreuzzüge,  13)  die  alten  Deutschen, 
14)  die  Römer  und  die  Deutschen,  15)  Staaten, 

16)  Merkwürdigkeiten  aus  dem  alten  Aegypten, 

17)  Merkwürdigkeiten  der  Natur  in  Aegypten, 

18)  Sitten  und  Gebräuche  der  alten  Aegypter, 

19)  der  siebenjährige  Krieg,  20)  Etwas  von  Pe¬ 
ter  dem  Grossen. 

D  iese  Schrift  soll ,  wie  der  Verf.  in  der  har¬ 
zen  Vorrede  sagt,  nicht  bloss  ein  unterhaltendes, 
sondern  auch  nützliches  Lesebuch  fürKinder  seyn, 
das  er  For  üb  ungen  zur  Erlernung  der  Geschichte 
nennt,  weil  der  Inhalt  häufig  solche  Gegenstände 
betreffe,  die  in  einer  Einleitung  in  die  Geschichte 
könnten  abgehandelt  werden.  Obgleich  die  in 
diesem  Buche  vorgetragenen  Gegenstände  für 
eine  Einleitung  in  die  Geschichte  nicht  geeignet 
scheinen ,  so  wollen  wir  doch  dem  Buche  selbst 
das  Verdienst  nicht  absprechen,  dass  es  Kinder 
auf  eine  nützliche  Art  unterhalten  könne.  In¬ 
zwischen  wird  dieser  Nutzen  wiederum  dadurch 
beschränkt,  dass  sich  des  Verls,  hastige  Eilfer¬ 
tigkeit,  welche  hier  und  da  deutlich  hervortritt. 
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mehrere  Fehler  hat  zu  Schulden  kommen  lassen, 
welche  in  einem  Buche  dieser  Art  weniger  als 
wohl  mancher  sogenannte  Jugendschriftsteller 
glauben  mag,  auf  Verzeihung  Anspruch  machen 
dürfen.  Z.  B.  in  N.  3.  wird  der  Tauschhandel 
blos  auf  das  Vieh  eingeschränkt  —  die  gemeine 
Sage  von  dem  eisernen  Gelde  der  Spartaner  und 
derXenelasie  auf  die  gewöhnliche  Weise  erzählt, 
• —  ohne  Rücksicht  auf  die  neuern  Forschungen 
und  Zweifel  geradezu  behauptet,  dass  die  Mai- 
notten  Nachkommen  der  Spartaner  seyen,  dass 
die  Stadt  Sparta  jetzt  Misitra  heisse  ,  dass  die 
Spartaner  in  ihrem  dreyssigsten  Jahre  heiratlie- 
len,  dass  Lykurg  nach  Aegypten,  Indien  und. 
Spanien  reiste,  —  und  endlich  das  Factum  von 
der  Gerusie  so  entstellt,  dass  Lykurg  den  Köni¬ 
gen  einen  Senat  von  dreyssig  Personen  an  die 
Seite  gesetzt  habe.  Die  Excerpte  aus  den  Anti¬ 
quitäten  sind  bisweilen  flach  und  zum  Theil  un¬ 
richtig.  Z.  B.  in  N.  3.  wird  es  als  ein  besonderes 
.Vorrecht  der  römischen  Consuln  (die  alle  aus¬ 
wärtige  Gesandten  verhörten ?)  angegeben,  dass 
die  Gesetze,  welche  sie  in  Vorschlag  brachten 
uucl  durchsetzten,  nach  ihnen  benannt  wurden, 
und  von  ihnen  gesagt,  dass  sie  bis  zum  puni- 
schen  Kriege  (wie  bestimmt!)  ihr  Amt  den  er¬ 
sten  März,  aber  nachher  den  ersten  Januar  an¬ 
getreten  zu  haben  schienen,  und  dass  ihre  Toga 
Prätexta  ein  purpurnes  mit  Gold  gesticktes  Ober— 
kleid  gewesen  sey.  Da  überdiess  der  Styl  dieser 
Schrift  nicht  selten,  zumal  in  den  JBescnreibun- 
en,  welchen  es  oft  an  der  gehörigen  Deutlich— 
eit  mangelt,  nachlässig  und  verworren  ist,  und 
ihr  Verf.  manches,  was'  vielleicht  bev  seinen 
Lesern  einer  Erläuterung  bedurfte,  unerklärt  ge¬ 
lassen  hat,  Iso  wünschten  wir,  dass  sie  nur  an 
der  Seite  von  Eltern  oder  Erziehern  gelesen 
würde,  welche  das  Irrige  zu  verbessern,  das 
Dunkle  aufzuhellen  und  das  Fehlende  hinzuzu¬ 
lügen  im  Stande  sind.  Uebrigens  hat  Hr.  H. 
seinen  Belehrungen  die  Form  des  Gesprächs  um— 
eworfen ,  welches  ein  Vater  mit  seinen  zwey 
öhnen  hält,  wovon  der  eine  10,  der  andere  14 
Jahr  alt  ist:  woraus  erhellet,  für  welches  Alter 
der  Verf.  seine  Schrift  bestimmte.  Da  nach  des 
Verfs.  Meynung  dieses  Alter  nicht  alles  so  genau 
zu  nehmen  pflegt,  so  scheint  er  sich  auch  kein 
Bedenken  gemacht  zu  haben,  seine  Gewährs¬ 
männer  bisweilen  zu  nennen,  öfterer  aber  mit 
Stillschweigen  zu  übergehen. 

LATEIN.  SPRACHE. 

Elementar  -  Uebungen  aus  dem  Deutschen  ins 
Latein  (ins  Lateinische  zu  übersetzen)  zum 
öffentlichen  und  Privatunterrichte,  nach  dem 
Regulativ  der  Lutzischen  Grammatik.  Von 
K.  F.  Hohuj  Lehrer  der  ersten  lat.  Schule 


z.  St.  Peter.  Salzburg,  bey  Duyle.  1302  — 
1803.  I.  Bändch.  146  S.  II.  B.  154  S.  III.  B. 
163  S.  (1  Thlr.) 

Hr.  Hohn  hat  (wie  neuerlich  Hr.  Prof.  Schulze 
in  den  Vorübungen,  welche  der  zweyten  Ausg. 
von  Dörings  Anleitung  zum  Uebers.  aus  dem 
Deutschen  ins  Lat.  als  6  Bogen  starke  Beylage 
vorausgeschickt  sind)  die  wichtigsten  Regeln 
der  lat.  Syntax  durch  Beyspiele  den  Schülern 
der  untern  Classen  geläufig  zu  machen  gesucht, 
das  Ganze  aber  in  3  Bändchen  zerfallen  lassen, 
um  mehrere  Classen  in  den  Schulen  auf  ein¬ 
mal  zu  beschäftigen  und  die  Lehrer  des  Dicti- 
rens  und  des  damit  verbundenen  Zeitaufwandes 
zu  überheben.  Die  Ordnung  der  vorgetragnen 
Regeln  hängt  von  den  Schwierigkeiten  ah ,  die 
ihre  Anwendung  beym  Uebersetzen  für  die  An¬ 
fänger  zu  haben  pflegen  und  die  Beyspiele  sind 
in  Rücksicht  auf  Inhalt  und  Foi'in  den  Kennt¬ 
nissen  der  Knaben  in  verschiedenen  Classen 
angepasst.  Dass  hierbey  Wiederholungen  nicht 
ganz  vermieden  werden  konnten ,  ist  sehr  be¬ 
greiflich.  Man  findet  daher  z.  B.  B.  I.  „Seyn 
und  Werden  fordern  2  Nominative“  und  B.  II. 
„Zeitwörter  bey  denen  2  Nominative  stehen.“ 
Vom  Genitiv  ist  B.  I.  nur  die  Rede,  in  so  fern 
er  auf  die  Frage  wessen?  steht.  Die  übrigen 
Fälle,  wo  der  Genitiv  gesetzt  wird,  werden  erst 
im  II.  B.  erläutert.  Die  Regel  vom  Accusaf. 
mit  dem  Infin.  die  B.  I.  berührt  worden,  wird 
mit  mehrern  Beyspielen  und  ausführlicher  im 
II.  B.  auseinandergesetzt.  Durch  Verdeutschung 
der  grammatischen  Kunstwörter  leidet  in  eini¬ 
gen  Abschnitten  des  III.  B.  nicht  selten  die 
Deutlichkeit,  wie  S.  47.  doch  bleibt  sich  glück¬ 
licher  kVeise  Hr.  H.  hierin  nicht  gleich,  son¬ 
dern  braucht  an  andern  Orten  wieder  die  ge¬ 
wöhnlichen  kürzern  Ausdrücke.  Die  Regeln 
wrerden  durch  wenige  lateinische  und  dann  durch, 
viele,  meistens  wohl  gewählte  deutsche  Bey¬ 
spiele  erläutert  und  ihre  Anwendung  möglich 
gemacht.  Nur  an  wenigen  Stellen,  als  Ilf.  S.  80;. 
vermissten  wir  eine  hinreichende  Anzahl  Bey¬ 
spiele,  sowie  wir  ungern  die  lateinischen  nur  ein¬ 
mal  ins  deutsche  übersetzt  (wie  III.  von  dem 
Gerundium)  sonst  fast  überall  ohne  alle  Er¬ 
klärung  beygebracht  fanden.  Ferner  hätten  we¬ 
nigstens  bey  den  irregulären  Zeitwörtern  die 
Hauptlempora  augegeben  werden  und  nicht  oft 
leichtere  Worteins  Lateinische  übersetzt,  schwe¬ 
rere  übergangen,  werden  sollen.  Ueberhaupf 
wird  durch  die  untergesetzten  lat..  Worte  der 
Anfänger  des  Nachschlagens  im  Lexicon  kei¬ 
neswegs  überhaben.  Wö  von  den  Pronom.  re- 
eipr.  und  demonstr.  die  Rede  ist,  findet  man, 
so  weitläufig  auch  die  Regel  ausgedrückt  ist, 
doch  den  Gebrauch  des  ipse  nicht  ausdrücklich 
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^erwähnt.  Als  Anhang  schliessen  den  HI.  B. 
von  S.  81.  an  vermischte  Beispiele  aus  dem 
Thierreiche,  die  wegen  der  Einförmigkeit  des 
Vortrags  füglich  hätten  wegbleiben  oder  mit 
andern  schicklichem  vertauscht  werden  kön¬ 
nen.  Mit  Recht  kann  aber  Ree.  diese  Elemen- 


Kleine  Schrift. 

Weber  Ossi  an-  Erster  Abschnitt.  TVomit  zu  seiner 
Einführung  als  Eirector  und  Professor  des  Johanneums 

_ einladct  Johann  G  u  r  l  i  t  t  ,  D.  der  Phil.  u.  s.  w. 

Hamburg  1802.  42  S.  4.  (8  gr.) 

Ungeachtet  der  Vcrf.  in  dieser  Schrift,  welche  eine 
Fortsetzung  des  in  Kloster  Bergen  über  den  nämlichen 
Gegenstand  geschriebenen  Programm  ausmacht,  nur  das 
you  Andern  bereits  Gesagte  in  eine  geordnete  Zusammen¬ 
stellung  und  Uebersicht  gebracht  zu  haben,  eingesteht  :  so 
wird  mau  sie  dennoch  mit  Belehrung  und  Vergnügen  le¬ 
sen.  Sie  enthält  eine  Charakteristik  Ossians  mit  Hinsicht 
auf  Homer  ,  und  ihr  Inhalt  ist .  folgender  :  Ueber  beyder 
Dichter  Schicksale  herrscht  Ungewissheit  ,  tveil  zu  ihrer 
Zeit  und  unter  ihrem  Volke  die  Schrift  noch  nicht  ver¬ 
breitet  War.  Beyde  sollen  blind  gewesen  seyn.  Beyde 
wurden,  ohne  Theorie,  Dichter,  indessen  .hatte  doch  we¬ 
nigstens  Homer  Vorbilder.  Die  für  das  Epos  gegebenen 
Hegeln  sind  weder  allen  Völkern  und  Zeitaltern  gemein, 
noch  nothwendig,  z.  B.  die  Anrufung  der  Muse  zu  Anfang, 
der  Kunstgriff,  die  Zuhörer  gleich  in  die  Milte  der  Hand¬ 
lung  -zu  stellen,  die  Vermischung  der  Handlung  mit  Epi¬ 
soden,  die  Götlermascbinen.  Dies  Alles  findet  sich  bey 
O.  nicht.  —  Zur  Charakteristik  O.  io  Vergleichung  mit 
il.  leitet  1)  die  Betrachtung  der  Verschiedenheit  der  ört¬ 
lichen  Lage  beyder  Dichter.  O.  lebte  in  rauhen  ,  wilden 
Haiden  und  Wäldern,  am  Meere,  umgeben  von  Kaledouiern, 
Jägern  und  Schiffern  ,  die  keine  Cultur  und  Gesetze  hat¬ 
ten  ,  deren  Religion  höchst  unpoetisch  war  ;  sie  hat  ten 
keinen  Begriff  von  der  Gottheit  ,  nur  abgeschiedene  Seelen 
machten  den  Gegenstand  ihres  Glaubens  aus.  Ganz  an¬ 
ders  l>cy  H.  Er  lebte  in  dem  schönsten  Lande,  unter 
dem  mildesten  Jonischen  Himmel,  seine  Landsleute  waren 
iu  der  Cultur  schon  beträchtlich  vorgerückt,  seine  Religion 
wenigstens  sehr  poetisch  ausgebilde?.  Doch  bey  beyden 
Dichtern  s'teht  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  noch  in  kei¬ 
ner  Verbindung  mit  Religion  und  Moral;  nach  ihrer  Vor¬ 
stellung  sind  im  Todtenrciche  die  Guten  und  Bösen  noch 
gemischt.  2)  Was  ihre  Personen  betrifft  ,  so  siud  O’s. 
Helden  bessere  Menschen  und  Krieger,  als  die  Homeri¬ 
schen.  Jene  sind  nicht  wild,  brutal  und  rachsüchtig  ,  wie 
diese,  sondern  edelmiithig  ,  voll  ruhiger,  erhabner  Tapfer¬ 
keit,  und  in  einem  Grade  sittlich  vollkommen,  auf  wel¬ 
chem  nur  die  veredelte  Menschheit  steht.  Dabey  sind 
Massigkeit  in  sinnlichem  Genuss,  sehnliches  Verlangen, 
durch  Lieder  der  Barden  gepriesen  zu  werden  ,  hohe  Eni- 
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lav-Ueb  um  gen,-  ob  sie  -gleich  zunächst  für  ka¬ 
tholische  Schulen  bestimmt  sind,  auch  prote¬ 
stantischen  Schulen  empfehlen,  da  die  in  den 
Beispielen  vorkommenden  moralischen  und  re¬ 
ligiösen  Begriffe  geläutert  und  ohne  Sec  Lenge  ist 
und  fasslich  vorgelragen  sind. 


pfind  samkeit  und  zarte  Leidenschaft  für  die  Frauen.,  ihre 
hervorstechenden  Züge.  Hoch  finden  sich  auch  im  II.  Zart¬ 
gefühl  gegeu  das  andere  Geschlecht,  und  überhaupt  feinere 
Empfindungen,  die  er  aber  mehr  den  Trojanern  heylegt, 

Welche  in  der  Cultur  weiter  vorgeschritten  waren. - O. 

macht  nicht  in  Schlichtungen ,  sondern  in  Handlungen  Und 
kurzen  Reden  mit  den  Charakteren  seiner  Helden  bekannt, 
und  nutzt,  zu  ihrer  charakteristischen  Darstellung  beson¬ 
ders  seine  Episoden.  —  Seine  Sprache  und  Darstellungsavt 
ist  noch  sinnlich  und  ermangelt  der  Worte  für  abstracte 
Begriffe.  Dass  er  aus  Drang  des  Geuie's  und  aus  Gefühl  für 
F reyheit  und  Tugend  sang,  dass  Gesang  und  Musik  National- 
saclie  war,  drückt  sich  lebendig  darin  aus.  Sein  Wohnort, 
sein  Himmel  geben  seiner  Sprache  ein  sanflsclrvyänuendes 
Colorit,  rührende  und  pathetische  Züge.  Er  ist  energisch 
und  kurz,  und  übergeht  ganz  ,  was  sich  der  Zuhörer  denken 
kann.  Anders  Homer.  Ossian's  epische  Darstellung  hat 

etwas  von  der  lyrischen  Manier,  worin  ihm  Ivlopstock 
gleicht.  Jn  seinen  Gleichnissen  ist  er  sehr  kurz.  Mit  II. 
kommt  er  darin  überein,  dass  beyder  Gleichnisse  gemei¬ 
niglich  aus  der  Natur  und  allm  Arten  der  Erscheinungen 
derselben  gewählt  sind,  .und  in  Absicht  auf  deren  Behand¬ 
lung  in  ihren  Nnturgemählen  der  Mensch  oder  andere  le¬ 
bende  Geschöpfe  mit  dem  Eindrücke  erscheinen,  «len  das. 
Naturphänomen  -auf  sic  macht,  wodurch  nicht  Idos  die 
Phantasie,  sondern  aucli  das  Herz  gerührt  wird.  Nur  zur 
Aufhellung  der  beseelten  Natur  stellen  sie  die  unbeseelle 
'in  Gleichnissen  dar,  öder  nehmen  wenigstens  diese  nur  al,s 
Schauplatz  einer  Handlung  mit  in  die  Schilderung  auf. 
Schilderungen  ,  yvorin  die  Natur  der  Hauptzweck  ,  der 
Mensch  nur  Nebensache  ist,  kannten  sie  nicht.  Beyde  neh¬ 
men  Gleichnisse  aus  den  damals  üblichen  Geschäften  des 
Lehens  her,  denen  noch  kein  Begriff  des  Gemeinen  und 
Unedlen  anhing.  II.  vergleicht  die  Mensch ön  gern  mit 
Thiercn  und  ihren  Verrichtungen  ,  (wobey  der  Verf.  ihn 
gegen  Hom.  in  Schutz  nimmt,)  seltner  O.  Beyde  "wissen 
Ein  Bild  zu  mehrern  Absichten  zu  benutzen,  bewunderns¬ 
würdiger  aber  ist  O.  ,  der,  wegen  seines  eingeschränkten 
Locals,  immer  dieselben  Gegenstände  zur  Vergleichung  ge¬ 
brauchen  muss  ,  und  dennoch  an  schönen  und  passenden 
Gleichnissen  so  reich  ist.  Beyder  Gleichnisse  endlich  ha¬ 
ben  auch  an  derselben’  Stelle  einen  nach  mehrern  Seiten 
ausreichenden  Vcrgleichspunct ;  JI.  malt  die  «einigen  Wei¬ 
ter  atis  ,  O.  deutet  die  Aehulichkeit  nur  mit  wenigen,  tref¬ 
fenden  Zügen  an.  -  Noch  sind  einige  literarische  Zu¬ 

sätze  zu  den  frühem  Programmen ,  und  der  Beschluss  de» 
Verzeichnisses  der  neu  aufgeuomi*jeuQn  Zöglinge  in  Kloster 
Bergen  angehängt. 
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O  E  K  O  N  O  M  I  E. 

Oelonomisck  -  cameralis tische  Sch  riften  von 
G.  Br  i  eg  er  etc.  Qrossenthcils  practischen 
Inhalts.  Erste  Sammlung.  Posen  und  Leip¬ 
zig  bey  Kulm.  1803.  206  3.  in  8.  oline  zwey 

Bogen  Tabellen.  (lThlr.j 

?j\var  enthält  diese  erste  Sammlung  nicht  lau¬ 
ter  neue,  sondern  auch  bereits  in  andern  Schrif¬ 
ten  schon  abgedruckt  gewesene  Aufsätze  des  Vf.; 
allein  dessen  ungeachtet  gehört  dieselbe  zu  den 
wenigen  guten  und  brauchbaren  Producten  der 
letzten  Messe  ,  und  Ihr.  B.  verdient  desswegeu 
keinen  Tadel,  sondern  Dank ,  dass  er  das  Beste 
hier  zusammengestellt  hat.  Da  die  Abhandlun¬ 
gen  besonders  solche  Gegenstände  enthalten, 
welche  thcils  als  ökonomisch- cameralistische, 
theils  als  ökonomisch  •-  gerichtliche  Probleme 
äuzusehen  sind,  die  gewöhnlich  von  den  Dica- 
sterien  willkührlich  beurtheilt  und  gelösst  wer¬ 
den,  so  hat  die  Bekanntmachung  der  Art  und 
Weise,  wie  sie  der  Vf.  auflöset,  auch  von  Seiten 
der  Geschäftsmänner  ihre  Wichtigkeit,  indem 
der  Herr  Vf.  als  Kön.  Preuss.  Domainen-Inten- 
dant  zur  Einsammlung  vieler  Erfahrungen  man¬ 
ch  erley  Gelegenheiten  gehabt  und  noch  hat.  Die 
erste  Abhandlung,  von  der  Berechnung  des  Hu- 
tungsr  Bedarfs  mit  Bezug  auf  Cämeral-Principia, 
Fst  n'acb  richtig  durchdachten  praktischen  Grund¬ 
sätzen  geschrieben  ,  und  jeder  Oekonom  wird 
über  diese  wichtige  Materie  aufs  Reine  kom¬ 
men,  wenn  er  damit  dasjenige  verbindet,  was 
Karbe  in  s.  Buche  über  die  iVeehselwirthschaft 
und  v.  Pod.ewils  in  s.  M'lrthschafts- Erfah¬ 
rungen  gesagt  haben.  Die  zweyie  Abhandlung 
sucht  zu  bestimmen,  wie  viel  Nutzvieh  auf  ei¬ 
nem  Landgute  gehalten  werden  könne.  Diese 
Besti.’iirhung  ist  nicht  blos  local  ,  sondern  nach 
allgemeinem  Principien  abgefasst ;  indessen  sind 
Rec.  doch  manche  Bedenklichkeiten ,  besonders 
bey  S.  2T  und  30.  aufgestossen ,  weil  theils  der 
angenommene  niedrige  Satz  nie  gelten  kann, 
theils  auch  ein  Pachter  das  Nutzvieh  nie  so  zur 
Zweiter  Band, 


Ungebühr  verdoppeln  darf,  wenigstens  nicht 
bey  den  Schaafen  in  Obersachsen,  Franken  etc., 
wo  die  Huth—  und  Trifl leidenden  es  bald  rügen 
würden.  Mit  Recht  eifert  der  Verf.  gegen  das 
Ansichnehmen  des  Superinventariums  ,  theils 
ohne  alle,  theils  gegen  eine  unbedeutende  Ver¬ 
gütung,  worauf  besonders  bey  Domainen  Jagd 
gemacht  wird,  wenn  der  abgehende  Pachter  sich 
nicht  zu  helfen  gewusst  hat.  Eritte  Abh.  lie¬ 
ber  felilerhafteV erbältnisse  zwischen  dem  Er¬ 
trage  eines  Landgutes  und  deni  wirtschaftlichen 
Aul’wan  de  ;  Rec.  ist  wegen  der  S.  36.  geäus- 
serten  Meynung,  in  Ansehung  der  Spanndienste, 
der  Meyuung  des  Verls.,  indem  er  hierin 'nicht 
nur  bey  Lassban ern  ,  sondern  auch  hey  soge¬ 
nannten  frohnpflichtigeu  Erbbauern  manch  er  lev 
ähnliche  Erfahrungen  eingesammelt  hat.  Vierte 
Abh.. In  welchem  Verhältnisse  müssen  die  Wie¬ 
sen  zum  Ackerhaue  eines  Gutes  stehen.  Hier 
nimmt  der  Vf.  im  Durchschnitte  auf  ein  Stall— 
pferd  täglich  6  Pf.,  auf  ein  Grasepferd  12  Pf.’, 
auf  einen  Zugochsen  9  Pf. ,  auf  eine  Kuh  6  Pf., 
auf  ein  Stück  jung  Vieh  4  Pf.  und  auf  ein  Schaar 
für  die  W  inlerfittterung  82|  Pf.  Eleu  an.  Als 
Heuerndte  rechnet  derselbe  von  180  Rheinl. 
QRuthen  zweyschürige  gute  Wiese  nur  13  Ctr. 
Heu  und  Grummet,  womit  an  der  Elbe,  Mulde, 
Saale,  am’Mayn,  an  der  Donau  etc.  kein  Besitzer 
zufrieden  seyn würde,  bey  einer  miltelmässigen 
Wiese.  16  Ctr.,  und  bey  schlechten  Wiesen  14 
Ctr.;,  hey  einschürigen  guten  Wiesen  12  Ctr. , 
bey  Milteiwiesen  9  Ctr.  und  bey  schlechten  Wie¬ 
sen  6  Ctr.  Nach  diesen  Angaben  prüft  und  be¬ 
stimmt  er  alsdann  das  VcrliäUniss  der  Aecker 
und  W  iesen.  Etwas  zu  weit  ausgedehnt  und 
ermüdend  ist  in  der  fünften -Abh.  die  Verglei¬ 
chung  einer  und  derselben  Wirthschaft ,  wenn 
sie,  im  Betreff  der  Gespann -Arbeit,  entweder 
mit  eigenem  Zugvieh ,  oder  mit  Frohndiensten 
betrieben  wird.  —  Abh.  6.  Der  Versuch  einer 
Darstellung  der  Land wirthsckafl  hey  den  Rö^. 
mern,  welcher  stückweise  im  neuesten  Magazine 
fürOekonomen  und  Cameralisten  abgedruckt  ist, 
hat  nur  als  Bey  trag  zur  Geschichte  der  Oekono-» 
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mie  einigen  Werth,,  und  hatte  hier  mit  Recht 
weghleiben  sollen.  Denn  selbst  in  Italien  hat 
sich  die  Landwirtschaft  dergestalt  geändert. , 
dass  man  auch  dort  itzt  wenig  oder  gar  keinen 
Nutzen!  mehr  davon  haben  kann.  Die  S.  161. 
genannte  Haselmaus  ist  richtiger  Siebenschläfer, 
Reilmaus ,  Glis  esculentus.,  als  Mus  citellus  zu 
benennen.,  Abh.  7.  Bey  der  aus  s.  Taschenbu¬ 
che  von  1796  hier  wiederum  ahgedruckten  Theo¬ 
rie  und  Praxis  der  Kalkdüngung  hätte  der  Verf. 
auf  die  neuesten  mineralogischen  Tabellen  von 
Karsten  bey  diesem  Abdrucke  Rücksicht  neh¬ 
men  und  das  Wesen  des  Kalks  darnach  bestim¬ 
men  sollen. 

Radikale  F erbesserung  des  Ackerbaues  und  der 
Viehzucht ,  insonderheit  für  Thüringen-  und 
die  ang ranzenden  Länder,  in  welchen  Dienst— 
bothen  und  Tagelöhner  zu  fehlen  scheinen , 
um  ein  vollkommenes  Fruchtwechselsystem 
einzuführen ,  von  A.  Hoff  mann- Conrec- 
toretc.  Mit  zwey  Tabellen  und  einigen  An¬ 
merkungen  von  Jo h.  Riem  etc.  Leipzig  b. 
Hartknoch.  1803..  165  S.  in  8.,  ohne  die  Ta¬ 
bellen.,  (16  gr.). 

Die  radicale  Verbesserung  sucht  der  Verf., 
um  die  itzt'  herrschende  Modematerie-  in  der 
Oekonomie  nicht  unbenutzt  zu  lassen  ,  in  der 
Abschaffung  der  WechselwirLhschaft  und  der 
dagegen  einzuführenden  vielfeldrigen  Wirt¬ 
schaft.,  Allein  wer  hierüber  wahre  Belehrung 
haben  will  ,  den  muss  Ree.  auf  die  Werke  eines 
Karbe ,  v.  Buggenhagen  und  Thaer  verweisen,, 
ungeachtet  der  drey  Anmerkungen  und  des  aus 
vier  Zeilen  bestehenden  Zeugnisses  ,  welches  Hr. 
CR.  Riem  dieser  radicalen,  Verbesserung  gege¬ 
ben  hat., 

B IB EL  ÜBER  S E  TZLNG. 

Eie  heilige  Schrift  des  A..  T.  zweyten  Iheils ,, 
dritten  Bandes  erste  Hälfte ,  welche  die  Bü¬ 
cher  Tobias  ,  Judith  und  Esther  enthält..  Auf 
Befehl  Rupert  II.  Abts  des  fürstlichen  Hoch¬ 
stifts  Kempten  zum  Nutzen  und  Gebrauch  der 
hochfürstlichen  Untertanen  herausgegeben 
von.  Eominicus  von  Brentano  fortgesetzt 
.  von  Thaddaeus  Anton  Der  es  er ,  Professor 
zu  Heidelberg.  Frankfurt  a.  M. ,  bey  Varren- 
trap  und  Wenner..  1803.  253  S.  gr.  8..  (22  gr.) 

Die  innre  Einrichtung  dieses  Theils  ist  mit 
dem  vorhergehenden  Theilen,  die  bereits  in 
mehrern  kritischen  Blättern  angezeigt  worden 
sind ,  ganz  übereinstimmend.  Jedem  einzelnem 
Buche  der  H.  Si  ist  eine- weitläufige  historische 
und  kritische  Einleitung  in  dasselbe  vÖräusge- 


schickt.  Dann  folgt  eine  doppelte  deutsche 
Uebersetzung  nach  dem  Griechischen  oder  He¬ 
bräischen  und  der  Vulgata,  welche  durch  unter 
dem  Text  stehende  Noten  in  dunklen  Stellen 
erläutert  wird..  Ohnerachtet  auf  dem  Titel  aus¬ 
drücklich  gesagt  wird,  dass  diese  Uebersetzuug 
und  Bearbeitung  der  H.  S.  znm  Nutzen  und 
Gebrauch  der  hochfürstlichen  Unterthanen  im 
Hochstift  Kempten  im  Allgemeinen  bestimmt 
ist  und  also  in  die  Classe  der  Volksschriften 
gestellt,  werden  soll,  so  siebet  man  doch  leicht, 
dass  die  Unternehmer  derselben  mehr  auf  Ge¬ 
lehrte  als  Ungelehrte  Rücksicht  genommen 
haben.  Dies»  erhellet  nicht  allein  aus  den 
Einleitungen  in  einzelne  Bücher ,  die  dem  Un¬ 
gelehrten  gänzlich  unverständlich  seyn  müssen, 
sondern  auch  aus  den  bey  gefügten  Anmerkun¬ 
gen,  welche  in  dem  vor  uns  liegenden  Theile 
wenigstens  eine  Menge  Erläuterungen  aus  den 
Alterthüölern,  mehrere  Sprachbemerkungen  und 
bisweilen  sogar  kritische  Berichtigungen  des 
Textes  enthalten,  welche  alle  der  Belesenheit 
und  Gelehrsamkeit  ihres  Herausgebers  Ehre  und 
das  Werk  selbst  für  Protestantische  Gelehrte 
um  so  viel  mehr  brauchbar  machen,  je  deutli¬ 
cher  die  genauere  Bekanntschaft  des  H.  H.  mit 
dem  exegetischen  Schriften  unsrer  Theologen 
überall,  sonderlich  in  den  Einleitungen,  aus  die¬ 
sem  Werke  hervor  leuchtet.  Doch  bleibt  der 
H.  Vf.  wrie  billig  dem  System  seiner  Kirche  ge¬ 
treu,  und  vertheidigt  das  kanonische  Ansehen 
der  von  uns  sogenannten  "apokryplxischen  Bü¬ 
cher  des  A.  T.  mit  Gründen,  die  lreylich  nur 
für  die  Mitglieder  der  Religionsgesellschalt,  zu 
welcher  er  gehöret,  eine  beweisende  und  über¬ 
zeugende  Kraft  haben  können.  Dieses  ist  na¬ 
mentlich  und  vorzüglich  der  Fall  bey  dem  Bu¬ 
che  Tobias,  bey  welchem  die  Geschichte  Tobfs 
von  unserm  gelehrten  D.  Ilgen  bearbeitet ,  lei¬ 
der  unbenutzt  geblieben  ist.  In  der  Einleitung 
zu  diesem  Buche,  nachdem  er  im  1.  von 
dem  Nameli.  und  Inhalt  des  Buchs  Tobias  ge¬ 
redet  hatte,  vertheidigt  er  im  2ten  (  das  kano¬ 
nische  Ansehen  desselben  aus  folgenden  Grün¬ 
den,  weil'  es  1 )  in  den  ältesten  Verzeichnissen 
kanonischer  Schriften  stehet,  zu  welchen  er  den 
so  verdächtigen  und  zuverlässig  untergeschobe¬ 
nen  47sten  Kanon  des  drilten  Conciliums  zu 
Carthago  rechnet:  2)  von  den  ältesten  Kirchen¬ 
lehrern  als  ein  göttliches  Buch  genützet ,  d.  h. 
in  einzelnen  Stellen  angeführet  worden  sey, 
und  endlich  3)  spätere  IJagiugraph en,  (zu  wel¬ 
chen  auch  Si-raöides  gerechnet  wird)  aus  Tobias 
als  aus  einem  göttlichen  Buche  geschöpft  hät¬ 
ten.  z.  B.  Tob.  IV,  16.  vergi.  mit  Matth.  VII, 
12.  Tob.  XIII,  20.  mit  Offenb.  XXI,  13.  Wie 
wenig  diese  Stellen  beweisen ,  siebet  wohl  jeder 
ein..  Eben  so  wenig  haltbar  und  überzeugend 


ist  das,  was  er  im  3  und  4ten  $  zur  W  iderle- 
gung  der  aussern  und  imiern  Gründe  vorbringt, 
welche  die  Protestanten  gegen  das  canonisclie 
Anselm  dieses  Buchs  aufgestellt  haben  .und  vor¬ 
züglich  von  Calmet  und  Eichhorn  (in  seiner 
Einleitung  in  die  apokrypliisehen  Schriften  des 
A.  T.  S.  410.)  gesammelt  worden  sind.  Nicht 
glücklicher  ist  die  6.  u.  if.  angestellt e  Un¬ 
tersuchung,  oh  das  Buch  Tobias  eine  wahre  Ge— 
schichte  enthalte  ,  als  welches  bejahet  wird, 
ausgefallen.  Weil  besser  hat  Rec.  das  gefal¬ 
len  ,  was  i'.  10  u.  If.  über  den  Grundtext,  die 
Ucberselzungen  und  den  Nutzen  dieses  Buchs 
bemerkt  worden  ist.  Am  meisten  ist  er  aber 
durch  die  Anmerkungen  befriediget  worden,  die, 
wenn  sie  auch  nicht  viel  neues  enthalten,  doch, 
von  einer  glücklichen  Anwendung  einer  ausge¬ 
breiteten  Belesenheit  und  nicht  gemeinen  Sprach- 
gelehrsamkeil  zeugen.  Doch  fehlt  es  auch  nicht 
aneignens  cliarfs  innigen  Berner  kungenundgl  ü  ck— 
liehen  Vermuthungen,,  von  welchen  wir  einige 
ausheben  wollen.  Tob.  V,  13.  C24,  «oder  26.) 
sagt  die  über  die  Abwesenheit  ihres  Sohnes 
traurige  Mutter,  «t>yv?<ov  tw  «ey^?“?  M  (P-2<*!ra< 

r.  X.  welche  Worte  der  Verf.  so  übersetzt.: 
Möchte  das  Geld  nie  in  die  Geldkiste  kommen , 
sondern  ein  Opfer  Jur  unsern  Jungen  (Sohn, 
-Koahiov)  werden.  Geber  diese  Stelle  finden  wir 
S.  43.  folgende  Anmerkung:  .„'Mag  das  Geld 
verl obren  gehen  i  Icli  opfere  es  gern  dem 
Herrn  auf,  wenn  er  unsenn  Sohne  das  Ziehen 
erli  alt.  Die  Worte :  ocfiyv Qiov  Tw  <\(j yvpy  !■*■■/)  (pSa&ai 
heissen  eigentlich:  Das  Geld  sollte  dem  Gelde 
nicht  Vorkommen ,  oder  nicht  vorgezogen  wer¬ 
den*,  und  dann  sollte  der  Sinn  seyn:  Die  zehn 
Talenten  sollen  dem  Sohne,  der  mehr  als  Geld 
werth  ist,  nicht  vorgezogen  werden.  Dieses 
feine  Wortspiel  passet  aber  nicht  in  den  Mund 
einer  weinenden  Frau.  Für  iqyvfy  sollte  ver- 
muthlich  stehen  «^yv^i/w,  das  gute  Griechen  für 
Silbergrube  brauchten,  Bcy  Hellenisten  konnte 
es  auch  Geldkiste  heissen.  Immer  eine  nicht 
unglückliche  Vermuthung,  oh  sie  gleich  nicht 
lioihwendig  ist*,  denn  die  oben  angegebenen 
Worte  können  recht  füglich  auch  so  übersetzt 
werden :  Möge  das  Geld  nicht  zu  unsenn  übri¬ 
gen  Gelde  kommen,  oder  mag  die  Summe  auch 
verloliren  gehen  ,  ich  will  sie  gerne  für  meinen 
Sohn  aufopfern.  Ehend.  Kap.  X,  5.  werden  die 
Worte:  ov  /j.bXti  poi  rs/vav  sehr  richtig  übersetzt: 
Ich  habe  es  mir  nicht  vorzuwerfen ,  mein  Sohn, 
dich,  das-  Licht  meiner  Augen,  fortgeschickt  zu 
haben,  und  zugleich  in  der  Note  bemerkt,  dass 
neuere  Schriftforscher  hier  den  griechischen 
Text  für  verfälschet  gehalten  hatten  und  lesen 
wollen  *.  ws  (y.(Xti  uoi  oder  er  ^aXs»  not ,  der  aber 
nach  dieser  Uebersetzung  keiner  Abänderung 
bedürfe.  Ehend.  Kap.  VIII,  17.  giebt  er  dem 


Worte  sXsos  die' Bedeutung  das  Glucks ,  Heils , 
wie  es  für  uw'  Jes.  X.LV,  8.  bey  den  LXX. 
und  Galat.  IV,  16.  1  Timolh.  I,  2.  2  Timoth. 

I.  2.  yorkommt.  Allein  sollte  nicht  wegen  des 
vorhergehenden  *<*1  gXkovq  richtiger  übersetzt  wer¬ 
den  :  unter  dem  Schutze  oder  im  Genüsse  dei¬ 
ner  Gnade.  —  Ehend.  zu  Kap.  VI,  9.  trügt  er 
in  den  Anmerkungen  die  nicht  unwahrscheinli¬ 
che  Vermuthung  vor,  dass  anstatt  t#  T«yy  e.» 
wohl  (?>?xcv  der  Stadtmauer  oder  den  Festungs¬ 
werken  heissen  sollte,  weil  die  Sladt  Rage», 
wo  Gabael  wohnte,  nicht  gemeynt  seyn  könne. 
Eben  so  glücklich  ist  die  Bemerkung  zu  Kap. 
IV,  6  dass  man  durch  Aenderung  der  Iuter- 
punclion  die  W orte :  W  Kim  roa  KoioZm  rijv  &<_ 
n txiouvMYi'j  zum  folgenden  Verse  ziehen  und  über¬ 
setzen  könne:  Allen  Rechtschaffnen  oder  allen 
Verehrern  des  wahren  Gottes,  allen  noth lei¬ 
denden  Israeliten  gieb  Allmosen,  welcher  Satz 
sowohl  der  Denkart  Tobias  (vergl.  V.  17.  Kap. 

II,  2.)  als  der  Sirach  XII,  4.  aufgestelllen  jüdi¬ 
schen  Maxime  angemessen  wäre.  Doch  diese 
Proben  werden  hinreichend  seyn,  um  zu  bewei¬ 
sen,  wie  sehr  sich  der  H.  H.  als  Exeget  vor 
so  vielen  Theologen  seiner  Kirche  ‘auszeichne. 
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Jinnales  de  V  Imprimerie  des  Aide  ,  ou 
Histoire  des  trois  Manuce  et  de  leurs  edi— 
tions.  Par  An  t.  Au  g.  R  e  n  o  u  a  r  d. 
Tome  I.  28  Bog.  Tome  II.  20§  B.  gr.  8. 
Paris,  Renouard.  XII.  1803.  (6  Thlr.  18  gr.) 

Es  war  schon  seit  einigen  Jahren  bekannt, 
dass  der  gelehrte  Buclih.  Renouard  die  sämmtli- 
chen  Aldinischen  Drucke  sammle  ,  und  bereits 
einen  beträchtlichen  Vorrath  besitze.  Ob  ihm 
gleich  noch  viele  fehlen  (wovon  man  am  Schlüsse 
des  2teu  Th.  auf  fünf  Seiten  ein  eng  gedrucktes 
Verzeichniss  liudet),  so  entschloss  er  sich  doch 
schon  itzt,  diese  Annalen  herauszugeben,  die  mn 
sehr  vieles  hätten  abgekürzt  werden  können 
wenn  der  Verf.  überhaupt  sich  mehrerer  Kürze 
im  Vortrage  bedient,  weniger  wiederholt,  und 
unnütze  Bemerkungen  (  z.  B.  I.  S.  8.  über  des 
Apoll.  Dyscolus  Historia  •commentitia  )  wegge¬ 
lassen  hätte.  Der  Card.  Brieilne  liess  1790  einen 
Catalog  der  Aldin.  Ausgaben  in  Pisa  drucken; 
eine  zweyte  Ausgabe  erschien,  sagt  der  Vf. ,  zu 
Padovaim  folgenden  Jahre  (uns  er  Exemplar :  Serie 
dell’  Edizioni  Aldin i  —  seconda  Ediz.  in  Padova, 
ist  vom  J.  MDCCXC.)  und  zu  Venedig  1791.  (so 
ist  in  unserm  Ex.  des  Ren.  Werks  das  gedruckte 
1793  corrigirt),  mit  blos  auf  dem  Titel  angege¬ 
benen  Emendazioni  e  Giunte.  Einen  dritten, 
oder  vierten,  etwas  vermehrten  aber  fehlerhaf¬ 
ten  Florent.  Druck  dieser  Serie  erwähnt  der  Vf. 

S  s  2 
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in  der  Vorr.  zmn  zweyten  Th.  S.  XXIV  s.  und 
theilt  einige  Vermehrungen  daraus  mit.  Vor 
diesem  Catalog  haben  nun  die  gdgenwärligen  An¬ 
nalen  den  Vorzug  grösserer  Vollständigkeit  und 
lehrreicher  Bemerkungen  über  die  Ausgaben 
(so  wird  T.  I.  S.9.  durch  Vergleichung  entschie¬ 
den,  dass  es  nicht  zwey  ganze  Drucke  des  Theo- 
critus  ton  1495.  gebe  ,  sondern  dass  bloss  10 
Blätter  mit  Verbesserungen  und  Zusätzen  um  ge¬ 
druckt  worden  sind);  allein  eigentliche  Anna¬ 
len  ,  in  welchen  die  Fortschritte  des  Aldin, 
Drucks  ,  nach  genauer  Prüfung  der  einzelnen 
Ausgaben,  wären  bemerkt  und  gewürdigt,  und 
was  die  Edd.  der  Classiker  anlangt,  ihre  Quel¬ 
len  und  Behandlungsart  dargestellt  worden  ,  sind 
diese  bey  den  Bände  nicht,  sondern  nur  reichhal¬ 
tige  Bey träge  zu  Annalen.  -  Der  erste  Band 

enthält"  das  räisonnirende  chronolog.  V  erzeich¬ 
niss  der  Drucke  Aldus  des  altern,  Andreas  Asu— 
lauus,  Paul Manutius  und  Aldus  des  jungem  von 
1494  bis  1597,  in  welchem  Jahre  der  letzte  Aldo 
starb,  dann  der  Drucke  ohne  Datum.  Die  Titel 
sind  genau  verzeichnet,  das  Aenssere  und  Innere, 
so  weit  der  Vf.  die  Ausgaben  vor  Augen  hatte, 
sorgfältigbeschrieben,  und  andere  literar.  Bemer¬ 
kungen  mitgetheilt.  Im  2ten  Bande  findet  man 
nach  der  Vorrede  Cauf  XXVIII  Seiten)  welche 
vornemUcJi  von  der  Entstehung  dieser  Annalen 
Nachricht  giebt,  S.  1  -  69.  das  Leben  des  altern 
Aldus  (AldoManuzio) ,  wozu  Lager,  Manni  u.  a. 
benutzt  worden  sind  ;  S.  70-  106.  das  Leben 
des  Paul  Manucci  ,  wozu  vorzüglich  Lazzari  ge¬ 
braucht  ist;  S.  107-134.  Nachrichten  vom  fün- 
gern  Aldus,  nach  Apost.  Zeno.  S.1351F.  sind  die 
dem  altern  Aldus  von  der  Rep.  Venedig  u.  den 
Päpsten  mitgeth  eilten  Privilegien,  und  S.  145  ff. 
die  zwey  Cataloge  ,  die  Aldus  seihst  von  seinen 

Büchern  bekannt  gemacht ,  ahgedrnckt. - - 

S,  165.  folgt  das  Verzeiclmiss  d_er  Drucke  des 
Andreas  d’  Asola  vor  seiner  Verbindung  mit 
Aldus,  dessen  Schwiegervater  er  wurde,  1480 

_  1506.  —  S.  185.  die  von  Bernard  Turrisan  zu 

Paris  besorgten  Ausgaben  ,  S.  188.  die  von  Co- 
lömhel  (in  bibliotheca  Aidina);  S.  191.  Lyoner 
Nachdrucke  der  Aldin.  Ausgaben ,  und  des  Al¬ 
dus  Anzeige  davon  S.  207  11.  —  S.  213  11.  Catalog 
der  Aldin.  Ausgaben  nach  den  Materien.  Den 
Beschluss  machen  mehrere  Register  über  beyde 
Bände. 

I1  RAN ZÖS ISCHE  SPRACHE.  \ 

1)  Historisches  Magazin  für  den  Verstand  und 
das  Herz  zum  Gebrauch  der  Prytaneen  in 
Frankreich,  neu  umgearbeitet.  Fünfte  Auflage. 
Strasburg  und  Paris,  bey  Treuttel  und  W  ürz. 
2  T heile.  8.  im  J.  XI.  (1803.)  XII  S.  Text 
376  S.  und  133  S.  Wörterbuch,  nebst  einer 
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Abhandlung  über  die  Lehrart.  lj.  Bogen. 

(1  Thlr.  12  gr.) 

2)  Anleitung  zum  TJebersetten  aus  dem  Deut- 
sehen  in  das  Französische  mit  durch .sr'änsris  er 
Hinweisung  auf  die  Regeln  der  Grammatik , 
von  J.G.  Gii  Idenapfel.  Jena,  bey  Stahl. 
XX  S.  und  250  S.  8.  nebst  28  Tabellen  in  4. 

(1  Thlr.) 

N.  1.  ist  zwar  von  dem  Verfi  (dem  Firn.  Si- 
mon ,  Prof,  der  Deutschen  Sprache  am  Pryta— 
ne  um)  zunächst  für  Franzosen  bestimmt,  weiche 
Deutsch  lernen  wollen  ;  kann  aber  mit  eben  so¬ 
viel  Vortheil  von  Deutschen  gebraucht  werden, 
die  im  Stande  sind  zum  Uebersetzen  in  das  Fran¬ 
zösische  zu  schreiten.  Fis  enthält  in  6  Büchern, 
269  Erzählungen,  die  grossentheils  eine  moralische 
Tendenz  haben ,  durchaus  aber  interessant,  un¬ 
terhaltend  und  belehrend  sind.  Das  beygeiügte 
Wörterbuch  ist  nicht  alphabetisch,  sondern  in 
Abschnitte  abgetlieilt,  deren  Nummern  den  N um— 
mern  der  Erzählungen,  zu  deren  Verständnisse 
sie  dienen  sollen ,  entsprechen.  Es  ist  dabey  so 
eingerichtet,  dass  man  es  theilen,  und  hinter  je¬ 
des  der  6  Bücher  die  dazu  gehörigen  Abschnitte, 
desselben  binden  lassen  kann.  Es  würde  unbil¬ 
lig  seyn,  bey  einem  Werke  dieser  Art  die  streng¬ 
ste  historische  Kritik  zu  verlangen,  und  den  Vf. 
z.  B.  darüber  in  Anspruch  zu  nehmen,  dass  er- 
die  Geschichte  des  Regulus  nach  der  gemeinen 
Sage  erzählt.  Papier  und  Druck  sind  vortrefflich. 

No.  2.  gehört  zu  den  besten  Hülfsbüchern 
der  Franz.  Sprache.  Der  Vf. ,  der  die  Unzweck¬ 
mässigkeit  und  Armseligkeit  der  gewöhnlichen 
Exempelbücher  zum  Behuf  des  Ueber.setzens 
einsah,  wählte  statt  .deren  ein  allgemein  bekann¬ 
tes  und  auch  dem  Menschen  von  Geschmack  be¬ 
hagliches  Stück,  die  G-eitzigen  von  Malier  e , 
die  er  in  einer  treuen  und  lliessenden  Uebev- 
setzung  liefert.  Unter  dem  Texte  findet  mau  die 
Franz.  Worte  und  Redensarten  »im  Allgemeinen 
angegeben  ,  die  Zeit  Worte  allemal  im  Infinitiv, 
so  dass  der  Lernende  selbst  das  erforderliche  ; 
Tempus  11.  s.  w.  suchen  muss.  Piess  .finden  wir. 
viel  zweckmässiger,  als  die  gewöhnlichen  Erklä¬ 
rungen  jeder  Phrasis  auf  den.  besondern  vorlie¬ 
gende]!  Fall,  w.obey  dem  Schüler  gar  nichts  zu 
thitn  übrig  bleibt.  Eben  so  billigen  wir  die  V  er— 
Weisung  aufedie.  beygefügten  Tabellen,  wo  die 
Regeln  der  Grammatik  mach  sechs  der  bekapu— >  [ 
testen  Sprachlehren s  nämlich  Roux,  d’  Gberten, , 
Danlnoy,  Mei.dinger,  .Flitze l  find  Laco.mbe  (und  ; 
Sebas  )  angegeben  sind.  Dadurch  wird'  nicht  nur 
viel  Raum  erspart,  den  die  jedesmalige  Anfüh¬ 
rung  der  Regeln  eingenommen  hätte  ,  .sondern 
der  Lernende  wird  auch, in  Thätigkeit  gesetzt, 
und  das  Nachschlagen,  der  Regeln,  welches  seine 
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Neugierde  befriedigt,  trägt  viel  dazu  bey,  sie 
dem  Gedächtnisse  einzuprägen,  und  die  Theorie 
an  die  Anwendung  zu  knüpfen. 

KIND  ER  SC  HR  IF  TEN . 

1)  Kleine  Briefe  zur  Unterhaltung ,  Belehrung 

und  Ziehung  i/n  Eesen  und  Schreiben.  Für 
Kinder.  Herausgegeben  von  Joh.  Siegm. 
Klinge  r.  Ziveytes  Bändchen.  Hof,  bey 
Grau.  1803.  VIII  u.  216  S.  8.  (12  gr.) 

2)  Neues  TVeihnachts  —  und  Neujahrsgeschenk 

für  Kinder  von  6  bis  12  Jahren.  Braunscliw. 
b.  Culemann.  1803.  362  S.  8.  (1  Thlr.  4gri) 

3)  Kleines  Schulbuch  (,)  oder  Leseübungen  für 

Anfänger  im  Lesen  {;)  in  Evangelien,  Sitten— 
gpriichen  und  Erzählungen  bestehend.  Qued¬ 
linburg  b.  Ernst.  1803.  176  S.  8.  (4  gr.) 

Der  durch  mehrere,  zum  Th  eil  zwar  cora- 
pilirte ,  aber  doch  "brauchbare  Schriften  für  die 
Jugend  bekannte  Vf.  von  No.  1.  hat  aucii  in  die¬ 
sem  zweyteu  Bändchen  seiner  kleinern  Briefe 
um  die  jüngere  Lese  weit  sich  wohl  verdient  ge¬ 
macht.  Man  findet  in  demselben  einen  Vorrath 
nützlicher  Belehrungen  mit  vielfältigen  kurzen 
Aufmunterungen  zu  guten  Entschlüssen  durch¬ 
weht,  in  einer,  dem  jugendlichen  Alter  ange¬ 
messenen,  verständlichen  und  gefälligen  Manier 
und  Sprache  dargestellt.  Ganz  gewiss  wird  es 
daher  dem  auf  dem  Titel  angegebenen  Zwecke 
entsprechen.  In  wiefern  aber  dasselbe  zur  He¬ 
bung  im  Lesen  und  Schreiben,  besonders  zu  or¬ 
thographischen  und  Stylübungen  dienen,  und 
nach  dem  Sinne  des  Vfs.  hierzu  benutzt  werden 
solle,  hierüber  werden  in  der  kurzen  Vorrede  ei¬ 
nige  Winke  gegeben.  —  Bruchstücke  aus  Tage¬ 
büchern,  Charakterschilderungen,  Beschreibun¬ 
gen  kleiner  Reisen,  Naturmerkwürdigkeiten , 
Bemerkungen  über  wandernde  Thiere,  Polar-  u. 
Teuerländer  ,  über  Brodsurrogale  in  verschiede¬ 
nen  Ländern,  über  Lebensdauer  der  Pilanzen  , 
'.filiere  und  Menschen  u.  d.  gl.  ,  endlich  auch 
moralische  Erzählungen  und  eine  ,  nach  der 
Campischen  geformte,  ganz  kleine  Robinsonade, 
desgleichen  einige  Liedchen ,  von  denen  das  be¬ 
kannte:  Liebenswürdig  mocht’  ich  seyn  etc. 
zweckmässig  verändert  und  abgekürzt  ist,  dless, 
nebst  den  aus  der  Nat.  Zeit,  ausgehobenen  merk¬ 
würdigen  Naturbegebenheiten  des  Jahres  1802  — 
ist  der  Inhalt  dieser  48  Briefe ,  von  denen  No.  36 
—  47  nur  ganz  kurz  und  absichtlich  mit  Schreib¬ 
fehlern  angefüllt  sind ,  die  von  den  Schülern 
verbessert  werden  sollen.  Im  17  u.  13.  Br.  hätten 
die  eit  ein  und  hoff  artigen  Mädchen ,  die  nichts 
als  Tanzen  mit  schönen ,  jungen  Herren ,  Putz 


und  Medisance  im  Kopfe  haben  nnd  mit  gar  zu 
geläufiger  Zunge  sprechen,  wohl  weniger  grell 
gezeichnet  werden  mögen,  um  für  dieses  Alter 
passender  zu  seyn.  Nach  S.  163.  scheint  es,  als 
schreibe  der  Vf.  nur  den  W  ürmeru  Reproduc¬ 
lionskraft  zu.  Ausser  diesen  und  ähnlichen 
Kleinigkeiten,  als  Nachlässigkeiten  im  Ausdrucke, 
z.  E.  am  st.  vom  Branntwein  trinken ;  gestern  zu 
früh  st.  gestern  früh ;  wir  kamen  vor  ein  Haus 
vorbcy  ;  die  verlorne(n) ,  abgehauene(n)  Theile 
wieder  ersetzen,  und  ausser  einigen  Ungleichhei¬ 
ten  in  der  Orthographie:  fing  und  fiten  g ,  Wider¬ 
lich  u.  liederlich,  findet  llec.  bey  diesem  brauch¬ 
baren  Büchlein  nichts  zu  erinnern. 

Ganz  anderer  Art  ist  No.  2.  Ein  mehr  als 
noch  einmal  so  tlieures  Alach  werk  eines  Unge¬ 
nannten ,  der  es  (  s.  Vorr. )  „unläughar  findet, 
dass  die  Menge  der  Kinderschriften  gross  und 
bedeutend  ist.  — MajncherSchriftsteller,“  sagt  er 
naiv,  „hat  auch  recht  gute  u.  brauchbare  Kinder— 
scliriften  geliefert  und  liefert  sie  noch.  Indessen 
kann  dieses  mich  doch  nicht  abhalten  etc.“  Er  hält 
sich  vielmehr*  fest  überzeugt,  dass  nachfolgende» 
Lesebuch  nicht  ohne  Interesse  und  Nutzen  von 
der  Jugend  gelesen  werden  dürfte.  Rec. ,  der 
hierin  nicht  so  festen  Glaubens  als  der  Vf.  lebt, 
ist,  ohne  den  guten  Willen  desselben  zu  bezwei¬ 
feln,  der  Meynung,  dass  dieses  Buch  ein  sehr 
langweiliges,  mageres,  saft-  und  kraftloses  Pro¬ 
duct  sey.  —  Ohnerachtet  der  Vf.  mehrere  Jahre 
lang  Materialien  gesammelt  zu  haben  versichert, 
so  fehlt  es  den  Erzählungen  doch  sehr  oft  an  ge¬ 
schichtlichem  Stoffe  und  an  allem  Interesse,  dem 
Erzähler  aller  an  jeder  ihm  nötbigen Eigenschaft: 
an  Klarheit  und  Deutlichkeit,  Präcision  und 
Kürze,  an  lebhafter  und  den  Sachen  angemesse¬ 
ner  Darstellungsgabe ,  und  sogar  an  einer  reinen 
und  richtigen  Sprache..  Am  langweiligsten  aber 
wird  er  in  seinen,  den  Zweck  oft  verfehlenden 
Katecliisatiopen  und  Nutzanwendungen,  so  wie 
in  dem  „für  die  liebe  Jugend  von  ihm  ersonne¬ 
nen  neiden  Pfänderspiele“  im  Anhänge.  Als  Probe 
seines  Styls  möge  hier  nur  eine  Stelle  stoben,  aus 
der  für  Kinder  bestimmten  Umarbeitung  einer 
Erzählung  aus  Starke  ns  Gemälden  aus  dem 
häuslichen  Lieben  Tin  3*,  die  armen  Alten  be¬ 
titelt  : 

Starke. 

Die  Frau.  O  !  —  der  braucht’s 
(das  Geld)  vielleicht  nicht. 

Müller.  Freylich  wohl!  (er 

besinnt  sich)  aber  Mutter, 

es  gehört  ihm. 

Die  Fr.  Er  achtet’s  gewiss 
nicht,  sonst  wäre  er  vor- 


Der  Ungenannte.  S.  180. 

Die  Frau ,  (ohne  Verände¬ 
rung.) 

Müller.  Könnte  seyn  !  Freylich 
wohl  !  (er  besinnt  sich) 
aber  Mutter,  es  gehört  ihm 
doch  zuverlässig  zu. 

Die  Fr.  Wenn  er’s  aber  ach¬ 
tete  ,  so  wäre  er  gewiss 
vorsichtiger  damit  zu  Wer- 


sicliliger  damit  gewesen, 
weiss  nicht,  wo  er  es 
verloren  hat. 

Müller.  Mutter,  ahev  Gott 
weiss  es.  Fasse  dich, 
und  lass  dich  durch  das 
Gold  nicht  blenden. 

S.  09.  Sie  rief  ihm  das 
nach ,  denn  schon  war  er 
auf  dem  Fusssteige. 


ke  umgegangen  und  hätte 
es  besser  verwahrt.  Jetzt 
weiss  er  ja  nicht,  wo  er 
es  verloren  hat. 

Müller.  Vielleicht !  dann  aber 
weiss  es  der,  welcher  jedes 
Haar  auf  uuserm  Haupte 
zählt.  Fasse  dich,  und  be¬ 
denke  solches  wohl.  Lass 
dich  durchs  Gold  nicht 
blenden. 

S.  i83.  Die  alte  und  brave 
Frau  rief  ihrem  Manne  das 
nach,  als  er  schon  iniFuss- 
steige  einlierstümpelie. 


So  sagt  er  S.  17 :  „meine  Leser  werden  sich  hier¬ 
aus  eine  gute  Lehre  merken  (nehmen),  und  sie 
an  den  Tag  zu  Legen  suchen.  Desgleichen  Aus¬ 
drücke,  wie:  aufrechnen  st.  herzälüen  ;  Treibe- 
reyen  st.  Treibhäuser;  ein  Gewerbe  bestellen  st. 
einen  Auftrag  besorgen;  , das  Frühstück  in  Besitz 
nehmen ;  zu  Hause  gehen;  Jiascher  und  Mach— 
steiler  der  Vogel  \ —  und  Provincialisiuen ,  als  : 


Toffeln  (Pantoffeln),  Fliesendiele ,  Holzungen , 
Schränke  und  Köcher  ,  ein  Spinth\\üh\,. Mett¬ 
würste  u.  dgl.  gehören  zu  den  Kläglichkeiten  die¬ 
ses  Messproductes. 

No.  3.  enthält  im  ersten,  sechs  Bogen  langen, 
Al  jschnitle  die  Sonn—  und  Festtäglichen  Evttn— 
gelien  nach.  Luthers  Uebersetznng  ,  ohne  die 
mindeste  Auswahl  oder  Abkürzung.  Aus  wel¬ 
cher  Altsicht  diese,  als  erste  Leseübung  schon 
längst  und  oft  verworfenen  Perikopen  gewählt 
wurden,  mag  der  Vf.  verantworten,  wenn  nicht 
'eine  nolhgedrungene  Anpassung  an  Localum¬ 
stände  diess  nöthig  gemacht  hat.  Die  Samm¬ 
lung  kurzer  Lebensregeln  und  Sittensprüche , 
die  .Belehrungen  über  menschliche  Natur,  Well, 
Erde,  Zeit,  über  die  Art  richtig  zu  lesen  und  zu 
sprechen,  und  endlich  die  45  kleinen  zum  Th  eil 
ans  Thiemens  Sachs.  Kinderfreund  entlehnten 
Erzählungen  sind  gut  gewühlt  und  brauchbar. 
Für  Anfänger  im  Lesen  sind  die  zum  zweyteu 
Abschnitt  gebrauchten  Lettern  doch,  w  ohl  ein 
wenig  zu  klein; 


Kurze  Anzeige  11 . 

Theologische  hlethodlk.  Bey  trüge  zum  Bau  des 

Reiches  Gottes.  Flerausg.  von  Jo  h.  Christoph  Fr. 
Giesel  er  ,  zweytem  Prediger  zu  Petershagen.  Ersten 
Randes  Erstes  Stück.  Hannover  b.  Hahn.  i8o3.  .8. 

1 8  4  S.  ( l  2  gr.) 

Hr.  Gieseler  batte  schon  vor  einiger  Zeit  in  einem 
eigenen  Aufruf  an  die  Religionslehrer  des  Zeitalters  zur 
Tiothwendigen  Verbesserung  ihrer  Lehrart  —  die  vorliegen¬ 
de  Zeitschrift  angekündigt,  die  dazu  mitwirkcu  soll  ,  dass 
»die  Lehrart  Jesu  und  seiner  Apostel  wiederhergestellt 
werde,  deren  wesentlicher  Charakter  darin  besteht,  dass 
das  Chvislentlium  nicht  sowohl  als  eine  lleligions  -  und 
Sittenlehrc ,  sondern  als  eia  geistiges  Reich  dargeslellt 
werde.«  Denn  der  Vf.  will  eben  darin ,  dass  man  diese 
Ansicht  bis  dabin  Weniger  aufgefasst  und  verfolgt  hat,  ei¬ 
nen  Hauptgrund  des  Verfalls  der  Religion  und  des  Chri-  . 
steuthurus  finden  ,  und  verspricht  sich  demnach  von  sei¬ 
ner  verbesserten  Lehrart  (nach  welcher  die  Idee  vom  Rei¬ 
che  GoHes  immer  leitende  Idee  bleibt),  wie  von  seinen 
Beylrägen  zur  Verbreitung  und  Gemeinermachving  dieser 
Ansicht  unendlich  viel  Gutes.  Rcc.  will  nun  zwar  Hn.  G. 
in  seinen  süssen  Hoffnungen  nicht  stören,  muss  es  aber 
doch  freymülhig  bekennen  ,  dass  er  in  dieser  Hinsicht  zu 
den  Ungläubigen  gehört,  die  an  dem  grossen  Erfolge,  den 
er  Von  der  Anwendung  einer  solchen  Lehrart  verlieisst , 
zvveiteln,  wenn  auch  wirklich  'Jesus  seihst  sie  für  seine 


Vorträge  gewählt  hätte.  Denn  zu  dieser  Wahl  bestimmte» 
ihn  gewiss  die  damals  herrschenden  ,  tief  genährten  Ideen 
»von  einem  zu  erwartenden  Messiasreiche,  und  er  handelte 
•Sehr  weise,  wenn  er  das,  was  er  zm-Vevedluug  seiner  Zeit¬ 
genossen  und  seines  Volks  —  und  dann  der  Menschheit 
überhaupt  lehrte,  duldete,  anorduele  und  llial,  als  einen 
Beytrag  zum  Bau  öder  zur  Vorbereitung  jenes  gehofften 
Reichs  darstcllte,  Und  dadurch  zugleich  die  herrschenden 
Vorstellungen  von  diesem  Reiche  vergeistigte.  Aber  im¬ 
mer  bleibt  die  Frage:  oh  er  diesen  Lehrtropus  auch  unter 
andern  Umständen  würde  gewählt  haben  ,  und  ob  wir  uns 
von  der  -Beybebaltung  desselben  den  Erfolg  versprechen 
dürfen,  den  sich  Hr.  G.  davon  verspricht,  wenn  es  auch 
nicht  zu  läugnen  ist,  dass  sich  diese  Vorgefundene  con- 
crele  Vorstellung  recht  artig  durchführen,  anweudeii  und 
der  Anschauung  näher  bringen  lasse  ,  als  manche  andere 
abstracto.  Eben  darum  ist  sie  auch  schon  von  mehreren, 
z.  B.  den  Herren  Hess,  Galura  etc.,  wäre  es  auch  nicht 
ganz  in  dem  Sinuc  n.  der  Ausdehnung  des  Vf.,  angewendet 
Worden.  DennunserVf.  hat  sie  auf  Alles  zuriiekgeführt;  nach 
ihr  sollten  sogar  die  kirchl.  Einrichtungen u.  dieLiturgie  geformt 
werden;  daher  auch  die  dahin  gehörigen  Vorschläge  eine 
eigene  Rubrik  in  diesen  Beytrügen  ausmachen  sollen.  Die 
übrigen  Rubriken  sind  folgende:  Abhandlungen  über  Re¬ 
ligion  Und  Christenthum,  mit  Hinsicht  auf  den  vorhin  ge¬ 
nannten  Zweck;  Nachrichten  von  solchen  Verbesserungen 
und  Bemühungen,  die  dein  Bau  des  Reiches  G-otles  wirk¬ 
lich  förderlich  sind;  Kritik  fehlerhafter  (nicht  im  Geist« 
jenes  Systems  gemachter  )  kirchlicher  Einrichtungen  uu4 
christlich  seyu  sollender  Schriften  ,  denen  der  Geist  des- 
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Evangeliums  (vom  Reiche  Gottes)  fehlt;  asketische  Auf¬ 
satz',  Auszüge  aus  Predigten,  Aufgaben,  Bemerkungen  etc. 
—  Nicht  alie.  diese  Rubriken  sind  in  dem  vorliegenden 
ersten  Stücke  besetzt  und  ausgefüllt  ,  vielmehr  beschränkt 
es  sich  vorzüglich  auf  Abhandlungen ,  deren  Inhalt  Re¬ 
zensent  nur  andeuten  ,  nicht  prüfen  kann,  weil  es  ihm 
dazu  an  Raum  fehlt.  1  )  Das  Geheirnniss  des  Reiches 
Gottes  besteht,  nach  dem  Verfasser,  iu  der  Anwendung 
des  Grundsatzes,,  dass  viele  vereinigte  Kräfte  unendlich 
mehr  über  die  sittliche  Bildung  vermögen,  als  vereinzelte, 
wozu  ein  Reich,  ein  Oberhaupt  der  Seelen  ,  durchaus  noth- 
wendig  ist.  Diese  Idee  muss,  mehr  verbreitet,  uud  Jesus 
deswegen  deutsch  der  Regent  —  nicht  Messias  oder  Chri¬ 
stus  —  genannt  werden!  2)  TVie  nolhwendig  es  sey ,  die 
Begriffe  Religion  und  Christenthum  zu  unterscheiden.  Die¬ 
ses  ist  das  von  Jesu  gestiftete  sittliche  Reich  ,  oder  die 
Vereinigung  vieler  Menschen  zur  Beförderung  ihrer  sittli¬ 
chen  Vollkommenheit  uud  Wohlfarth,.  welche  durch  Jesum, 
als  das  dazu  von  Gott  verordnete  Oberhaupt,  in  Thätig- 
keit  gesetzt  und  erhalten  wird,  also  eine  Anstalt iudess 
Reli  gion  eine  TP issenschaft  ist ,  die  gelehrt  wird.  Die 
Verwechselung  dieser  Begriffe  hat  nach  dem  Verf.  die 
schädlichsten  Folgen  für  Religionsforschung,  wie  für  den 
Bau  des  Chris teutliums  von  jeher  gehabt,  und  hat  sie  noch. 
3)  Geschichte  der  hohem  Hülfe  ,  welche  dem  menschlichen 
Geschlecht  zu  seiner  Vernunftbildung  wiederfahren  ist,  nach 
verschiedenen  Epochen,  die  durch  den  moralischen  Regen¬ 
ten,  der  zuletzt  als  Christus  erschien,  veranstaltet  und 
geleitet  wurden  und  ferner  werden.  Wenn  die  Menschen 
für  das  Ideal  eines  moral.  Reichs  Gottes  reif  sind  ,  wird 
er  wiederkommen,  bey  uns  bleiben,  und  sein  moral.  Reich 
selbst  regieren!  4)  TVie  nothwendig  es  sey,  beym  Reli¬ 
gionsunterrichte  richtige  und  bündige  Beweisgründe  zu 
brauchen.  Der  Vf.  mustert  bier  hauptsächlich,  die  gewöhn¬ 
lichen  Beweise  für  das  Daseyn  Gottes.  5)  Welches  ist  der 
Charakter  einer  christl.  Predigt  ?  Der  Vf.  antwortet :  Eine 
christliche  Predigt  ist  eine  solche,  worin  religiöse  u.  moral. 
Gegenstände  mit  steter  Beziehung  auf  das  durch  Christum., 
gestiftete  Reich  Gottes  abgehaVulelt  werden,,  uud  worin  also 
diese  Idee  immer  die  leitende  und  herrschende  ist.  6)  Ist 
das  Christenthum  hauptsächlich  nur  ein  Bedüifniss  cles  Pj  — 
bels ,  oder  auch  der  hohem  und  gebildeten,  Stände?  Hr., 
G.  sagt  ,  das  Reich  Gottes  als  Mittel  der  sittlichen  Vor — 
edluug  sey  für  die  verfeinerten  Menschenclassen  ein  noch 
Weit  grösseres  Bedürfniss  ,  als  für- die  Ungebildeten  ;  und. 
gründet  diese  Autwort  auf  den  Salz,  über  den  er  sich 
hernach  ausbreitet:  Je  mehr  sich  der  Mensch  am  Ver — 
stände  bildet  ,  um  so  mehr  verschlimmert  sich  sein  Herz,, 
wofern  er  nicht  in  ein  siltl.  Reich  eintritt ,  welches  seine- 
Ueberzeugungen  befestigt  und  seiner  Thätigkeit  einen  kräf¬ 
tigen  Anstoss  giebt.  —  Die  zweyte  Rubrik  enthält  histori¬ 
sche  Nachrichten  ,  diesmal  vom  Schullehrer  —  Semihario  zu 
Minden  uud  Pelershagen,  uud  ein:  paar  Anekdoten:  Die 

dritte  giebt  Kritiken  •  diessmal  über  die  Bcurtbeilung  einer- 
Predigt  des  \  f.  uud  dann  die  Kritik  eiiies  Predigtentwurfs 
von  Koltmeier ,  in  dessen  Texten  und  Materialien  zu  Reli- 
gions vorlr.  gen  bey  Sterbefällen.  —  Predigten  und  Predigt¬ 
auszüge  ,  kurze  Aufgaben  und  Bemerkungen  aller ley  Art 
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füllen  die  übrigen  Bogen  des  Stücks.  Jährlich  sollen  zwey 
Stücke,  die  Einen  Baud  ausmachen,  erscheinen,  wenn  es 
anders  dem  Vf.  gelingt,  das  Publicum  für  seine  Lieblings- 
idee  zu  enthusiasmiren. 

Sittliche  Er munterungsschr iß e 1 1  f.  d.  Jagend. 

Der  JV cg  zur  Weisheit.  Ein  Lesebuch  für  die  er  Wachsens 
Jugend.  Aus  dem  Englischen  von  S.  Zwey  Theile. 
Bremen,  bey  Se\  Herr.  180J.  25  1  S.  8<  (1  Thlr.) 

Nichts-  als  ein  blosser  Auszug  aus  der  in  Berlin  her- 
auSgekominneu,  acht  Bände  starken,  deutschen  Uebersetzuug 
des  Spectator’s,  mit  Weglassung  alles  dessen  ,  was  für  die 
Jugend  nicht  zweckmässig  ist.  Die  Capitel  z.  B.  von 
der  Anwendung  der  Zeit;  kein  Talent  ist  löblich,  wenn 
es  nicht  gut  angewendet  wird;  von  den  guten  Absichten 
bey  uusern  Handlungen ;  von  der  Ehrbegierde ;  von  dev 
Liebenswürdigkeit  der  Tugend;  von  der  falschen  Schaain; 
sind  alle  gut  und  ihrem  Zwecke  gemäss  gewählt.  Frey— 
lieh  hat  sich  der  Geschmack  seit  jener  Zeit,  wo  diGse 
Abhandlungen  geschrieben  wurden  ,  sehr  geändert  ,  die 
überhäuften  Citate  wollen  nicht»  mehr  gefallen  ;  manche 
Abhandlungen  gehen,  wie  bekannt,  nicht  tief  genug;  man¬ 
che  durch  die  spätem  philosophischen  Untersuchungen  iu 
ihrer  Blösse  aufgestellten  Beweise  sind  ganz  unbrauchbar 
geworden,  z.  B.  die  Beweise  von  der  Unsterblichkeit  der 
Seele  aus  ihrer  Immaterialität  (S.  07.)  ,  ferner  aus  ihren 
Leidenschaften,  Neigungen,  ihrer  Lieber  zur  Existenz}  die 
Uebertreibuugen  z.  B.  im-  zweylen  Cap.  von  der  Abwesen¬ 
heit  des  Geistes,  bringen  zwar  den  jungen  Leser  zum  Lä¬ 
cheln,  werden  ihn  aber,  schwerlich' auf  seine  Zerstreuung  auf¬ 
merksam,  machen.  Doch  das  sind  Fehler  des  Verfs.  Das 
Meiste  behält  noch  immer  Brauchbarkeit.  Die  Sprache 
ist  leicht,  fliessend  uud  rein.. 

Roman.  Romantische  Gemälde.-  Mit  1  Kupf.  Leipzig 
b.  Lindauer.  i8o5.  4a3  S.  8.  (1  Thlr.  16  gr.  ) 

Die  erste  der  hier  gesammeltenErzählungen,  unter  dem 
Namen:  Das  Opfer  des  Vorurtheils ,  enthält  die  Geschichte 
der  Agnes  Bernauerin  ,  die  in  einem  berühmten  Schauspiele 
bereits  wieder  belebt  wurde,  nach  welchem  wir  keiner  zwey- 
ten  Todtenerweckung  dieser  Art  bedurften.  Die  übrigen- 
der  Ring,  die  Reue  nach  der  That  ,  das  Spiel  der  Liebe , 
Tugendlohn ,  das  Geisterschloss ,  Jakobea ,  sind  meistens  schon 
bekannt,  aber  hier  doch  angenehm,  wenu  auch  nicht  mit  aus¬ 
gezeichneter  Dichtevkraft  uud  Originalität,  bearbeitet. 

Kleine  Schrift. 

S  C  hui  —  Beschreihung.  Nachrichten  aus  dem 
Erziehungsinstitut  bey  Copenhagcn  ,  nebst  andern  kleinen 
Aufsätzen.  Herausgegeben  von  C.  J.  R.  Christ  iani, 
Köuigl.  Ilofprediger.  Erstes  Stück.  Kopenhagen  und 
Leipzig  bey  Schubothe.  i8o3.  44  S.  8.  (4  gr.) 


Von  diesen  Blattern  ,  welche  als  eine  Beylage-zu  den 
Neuen  Bey trögen  zur  Veredlung  der  Menschheit  ,  davon 
schon  zwey  Hef  te  erschienen  sind ,  ausgeguben  werden  sol¬ 
len.  verspricht  der  II r.  Vf«  halbjährig  ein  Stück  zu  liefern, 
imd  in  demselben  die  \  eränderungefi  und  \  eibesserungen 
anzuzeigen,  welche  in  seinem  Institute  halbjährig  Vor¬ 
fällen,  ihnen  auch  bisweilen  kürzere,  die  praktische  Er¬ 
ziehung  betreffende,  Aufsätze  beyzüfügen.  In  diesem  ersten 
Stücke  redet  er  i)  i \iiber  den  Zweck  und  Inhalt  dieser  Blät- 
ter  ;  -)  giebt  er  eine  vorläufige  Nachricht  von  einem  ver¬ 

besserten  Lehrplane  für  das  Institut 3)  erzählt  er  die 
Veränderungen  im  Personale  desselben ,  und  fügt  4)  eine 
besondere  Nachricht  für  Aelt'ern  und  Vormünder  bey  ,  die 
ihre  Söhne  und  Pflegebefohlenen  in  diesem  Institute  erzie¬ 
hen  zu  lassen  wünschen.  Da  der  zweyte  Aufsatz  der 
längste  und  wichtigste  ist,  so  will  auch  Ree.  nur  bey 
demselben  stehen  bleiben.  Das  Institut  fasst  überhaupt 
zwey  Hauptabtbeilungen  in  sich,  welche  durch  die  Kamen 
eines  Philantropins  und  einer  Bildungsanstalt  unterschieden 
werden.  (Ist  denn'  aber  ein  Philauthropin  nicht  auch  eine 
Rildnngsanstalt  ?  sollte*  die  zweyte  Abllieiluug  nicht  be¬ 
stimmter  höhere  Bildungsanstalt  genannt  zu  werden  ver¬ 
dienen?)  Die  Bildungsanstalt  enthält  theils  eine  Schule  für 
künftige  Gelehrte,  theils  für  junge  Leute,  die  sich  der 
Handlung  widmen  wollen.  Das  Philauthropin  soll  eine  voll- 
kommne  Elementarschule  seyn,  welche  Kinder  vom  sechs¬ 
ten  bis  in  das  zwölfte  Jahr  unterrichtet ,  und  dann  der  Bil¬ 
dungsanstalt  übergiebt,  die  dieselben  bis  ins  lyte.Tähr  ent¬ 
weder  zur  Universität,  oder  zur  Erlernung  der  Handlung 
yorbeTcitet.  Das  Pliilantliropin  hat  zwey  Hauptabteilungen, 
davon  die  erste  auf  Kinder  vom  sechsten  bis  zum. neunten, 
die  zweyte  auf  Knaben  vom  neunten  bis  zum  zwölften  Jahre 
berechnet  ist.  Unter  den  Lehrgegenständeu  für  die  untere 
Abtheilung,  welche  auf  Entwickelung  der  Kräfte  des  Körpers 
und  der  Anlagen  der  Seele  hinarbeiten  ,  wird  nur  der  däni¬ 
schen,  französischen  und  deutschen,  aber  nicht  der  lateini¬ 
schen  Sprache  gedacht,  uud  doch  wähnt  der  Vf.  S.  1 6,  dass 
die  Knaben  der  öbern  Abteilung ,  in  der  so  schweren  la¬ 
teinischen  Sprache,  wie  er  sie  nennt  ,  ohne  Zweifel  in  einem 
Jahre  so  weil  kommen  werden,  dass  sie  bey  ihrer  Aufnahme 
in  die  Bildungsanstalt  mit  dem  besten  Erfolge  classisclic 
Schriftsteller  zu  lesen  werden  anfangen  können.  Da  der  "V  f. 
die  Zahl  der  Stunden  nicht  an  giebt ,  welche  an  jedem  Tage 
dieser  Sprache  gewidmet  werden  sollen  ,  deren  aber  bey 
der  Menge  der  übrigen  Wissenschaften  nicht  viele  seyn  kön¬ 
nen  ,  und  da  unter  andern  schriftlichen  Aufsätzen  keines  in 
der  lat.  Sprache  gedacht  wird,  so  zweifelt  Rec. ,  dass  ein 
Jahr  ausreichen  werde.  Unmöglich  werden  auch  Knaben 
von  q  bis  12  Jahren,  nach  Erlernung  der  vaterländischen 
Geschichte,  und  nach  einer  kurzen  Uehcrsicht  der  allgemei¬ 
nen  Weltgeschichte,  eine  ausführliche  Geschichte  der  Griechen 
und  Römer  fassen  können.  Sollte  diese  Geschichte  nicht  der 
Bilduugsanstalt  Vorbehalten  werden  ?  Aber  auch  allgemeine 
Grammatik  möchte  wohl  die  Fassungskraft  solcher  Knaben 
noch  übersteigen.  Vielleicht  wird  der  Verf.  auch  durch  die 
Erfahrung  belehrt  werden  ,  dass  blosse  moralische  Religions- 
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lehre  für  Knaben  bis  ins  zwölfte  Jahr  nicht  ganz  ausreichen 
werde.  .  Aus  dem  pliilantropin  gehen  die  Knaben,  welche 
studieren  wollen  s  in  die  gelehrte  Schule-,  uud  diejenigen, 
Welche  die  Handlung  erlernen  wollen,  in  das  Handluugs- 
insLitul  über.  Die  gelehrte  Schule  hat  drey  Specialclasscn  , 
in  welchen  sie  zur  Akademie  vorbereitet  werden.  Neben  den 
neuern  uud  alten  Sprachen,  obschon  der  ebräischen  nicht  ge¬ 
dacht  wird,  welche  ohne  Zweifel,  aber  gewiss  zu  spät,  der 
Universität  Vorbehalten  wird,  erhalten  die  Eleven  einen  voll¬ 
ständigen  Unterricht  in  der  Geographie,  Geschichle,  Natur¬ 
geschichte,  Anthropologie,  Physiologie,  Seelenlehre,  (wie  wer¬ 
den  wohl  die  Leyden  letztem  von  der  Anthr.  unterschieden  ?) 
Moral,  Religion,  auch  sogar  in  der  Rechtslehre,  in  der 
reinen  und  angewandten  Mathematik,  Astronomie,  Physik, 
Chemie??  und  Technologie,  und  um  ihren  Geschmack 
zu  bilden,  in  der  Aesthetik,  Rhetorik  und  Poetik.  Un¬ 
gern  vermisst  Rec.  die,  jungen  Studierenden  so  nölhige  , 
Lilcrärgeschichte  ,  und  kann  dein  erf.  auch  nicht  hey¬ 
stimmen,  wenn  er  behauptet  ,  dass  Geschichte,  wenn  sic 
nur  vom  Lehrer  vorerzählt  ,  und  von  dem  Schüler  nach— 
erzählt  wird,  zur  Geistesbildung  nichts  beytragen  soll. 
Chronologische  Tabellen  ,  die  er  seine  Zöglinge  seihst 
entwerfen  lässt,  werden  dieses  noch  weniger  bewirken  > 
und  wie  werden  sie  die6e  entwerfen?  Es  kömmt  ja  alles 
darauf  au,  wie  erzählt  und  nacherzählt  wird,  und  zu 
welchem  Zwecke  der  Lehrer  die  vorgelragene  Geschichte 
seine  Schüler  auwenden  lässt.  Ob  nur  einige  Anlei¬ 
tung,  die  iu  den  obersten  Classen  zum  Laieinsprechen  ge¬ 
geben  wird,  der  Absicht  des  Verfs.  entsprechen  werde, 
wird  er  selbst  in  Zukunft  am  besten  beurlheilen  können. 
Die  sicherste  und  beste  Anleitung  dazu  wird  ,  wie  Rec. 
aus  Erfahrung  weis* ,  durch  den  lateinischen  Vortrag  über 
griech.  und  lat.  Schriftsteller  gegeben.  Sehr  zweckmässig 
scheint  die  Einrichtung  bey  diesem  gelehrten  Institute, 
dass  die  zur  Akademie  sich  vorbereitenden  Jünglinge  in 
ihrem  letzten  Schuljahre  weniger  Lehrstunden  als  zuvor 
besuchen,  um  sie  desto  mehr  an  eignes  Studieren  zu  ge¬ 
wöhnen.  Uebrigens  möchten  sich  Männern  von  Erfahrung 
noch  manche  Zweifel  aufdrängen,  oh  auch  Jünglinge  Ins  in 
ihr  17tcs  Jahr,  ohne  ihre  Kräfte  zu  überspannen,  in  al¬ 
len  diesen  so  mannigfaltigen  und  ganz  verschiedenen  Wis¬ 
senschaften  eine  vollständige  Kennlniss,  wie  der  Vf.  glaubt, 
erlangen  werden  ,  und  ob  der  würdige  Vorsteher  ,  bey 
seiner  Hofpredigerstelle,  die  Ausführung  eines  so  Weit- 
schichtigen  Planes  wird  so  besorgen  können,  wie  er  be¬ 
sorgt  seyn  will.  Doch  man  weiss  schon - in  Büchern 

und  Entwürfen  sehen  die  Schulen  überhaupt  alle  gelehrter- 
aus,  als  wenn  mau  sie  in  der  Nähe  sieht,  uud  diejenigen, 
Welche  nur  die  Hälfte  von  dem,  was  ihre  Pläne  verspre¬ 
chen,  erfüllen,  können  und  nrüssen  unter  die  nützlichsten 
und  besten  gerechnet  werden.  Glück  wünschet  Rec.  allen 
Jünglingen  ,  welche  in  dem  Ilandlungs-Iustilutc  ,  welches 
auch  in  drey  Classen  abgclheilt  ist,  nach  dem  gegebenen 
PI  aue  gebildet  werden  ;  nur  fürchtet  er  noch  ,  dass  viele 
Väter  ihre  Söhne  nicht  bis  ins  171c  Jahr  diesem.  Institute 
überlassen  werden. 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 

L*  Alphabet  rai sonne  ,  ou  explication  de  la 
figure  des  lettres ,  par  Mr.  V Abbe  M uussciu  d, 
ä  Paris.  1803.  I.  403  S.  ohne  die  Vorr.  II. 
419  S.  mit  dem  Register,  gr.  3.  (4  Thlr.  8  gr.) 

D  ieses  Werk  liefert  keine  Untersuchung  über 
symbolische  Darstellung  der  menschlichen 
Raute ,  oder  der  Buchstaben,  sondern  beschäf¬ 
tigt  sich  nur  mit  den  lateinischen  Zeichen,  und 
mir  in  Rücksicht  der  französischen  Sprache, 
die  der  Verf.  auch  nur  auf  frauz.  Art  aus  spricht, 
ohne  sich,  das  u  ausgenommen ,  sehr  darum  zu 
bekümmern ,  ob  die  Römer  anders  gesprochen 
haben  könnten ,  oder  wie  der  Ton  bey  andern 
Nationen  laute.  Man  würde  sich  sehr  irren, 
Wenn  man  philosophische  Untersuchungen  er¬ 
warten  wollte  ;  man  wird  aber  doch  wichtige 
Bemerkungen  finden,  welche  auf  die  Sprache  im 
Allgemeinen  ange wendet  werden  können.  Der 
Vf.  hatte  eine  Grille,  die  ihn  zu  diesem  übrigens 
anziehenden  Werke  veranlasste  ,  weitschweifig 
machte,  noch  mehr  aber  bey  der  Anordnung  zu 
vielen  Wiederholungen  veranlasste.  Die  Figur 
V  (et),  die  er  oft  nachmachte,  sehr  schön  und 
ausdrucksvoll  fand,  brachte  ihn  zuerst  auf  den 
Gedanken ,  den  Zeichen  der  Buchstaben  nach¬ 
zuspüren.  Er  entwarf  ein  Werk  in  Gesprächs¬ 
form,  musste  emigriren,  und  arbeitete  nun  auf 
fremdem  Boden  —  wie  es  scheint,  in  Teutsch- 
land  —  das  gegenwärtigeaus,  das  drey  Ab th erlan¬ 
gen  enthält.  1 )  Erklärung  der  Vocale,  2)  Er¬ 
klärung  der  Consonanten  ,  3)  verschiedene  Be¬ 

merkungen  über  da«  Alphabet,  einzelne  Buchsta¬ 
ben  m.S.f.  Ihn  nicht  zu  weitläu-ltig  zu  werden, 
und  uns  selbst  wiederholen  zu  müssen  ,  wollen 
wir  die  in  beyden  Bänden  zerstreuten  Gegen¬ 
stände  näher  zusammen  zu  ziehen  suchen. 

Da  ss  die  Zeichen  ,  womit  wir  die  einzelnen 
Laute  der  menschl.  Sprache  abbilden,  so  wie 
diese  Laute  selbst  ,  in  philosophischer  und  ge¬ 
schichtlicher  Hinsicht  eine  gründliche  Unter¬ 
suchung  verdienen,  davon  wird;  sieh  Jeder,  der 
Ztaeyter  Band. 


sich  mit  der  Sprache  beschäftiget,,  überzeugt 
halten,  und  dem  Verf.,  wenn  er  auch  irren  soll¬ 
te  ,  danken,  dass  er  sich  dieser  Bemühung  unter¬ 
zog.  Die  Meynung,  dass  die  Schriftzeichen 
nich  t  vom  Zu  falle  ihren  Ursprung  erhielten, 
sondern  eine  sichere  bestimmte  Bedeutung  oder 
Beziehung  haben,  isL  sehr  alt,,  hat  auch  man— 
cherley  Unters  ach  ungen  hervorgebracht,  über 
welche  der  Vf.  mehrmals  spricht,  sie  prüft  und 
unzulänglich  findet.  (II.  103.)  Man  beging  Thor- 
heilen  ,  und  wenn  man  sich'  vor  diesen  hütete, 
so  begnügte  man  sich  mit  Math  ma.ssun  gen.  Da¬ 
hin  gehört  die  sonderbareBehauptung  von  Gebe¬ 
lin,  dass  M  sich  mit  A  verbinde,  und  dadurch 
ein  Sohn  hervorgebracht  werde,  welches  N 
sey.  (I.  148.)  Unser  Verf.  hat  ähnliche  Erschei¬ 
nungen.  —  Man  wollte  die  Buchstaben  auf  my¬ 
thologische  Vorstellungen,  auch  auf  Gegenstän¬ 
de  des  Ackerbaues  zurück  führen.  (II.  103*) 
Wächter,  dessen  Schrift :  naturae  et  scripturae 
concordia,  der  Verf.  erhielt,  als  er  die  seinige 
angefangen  hatte ,  war  auf  dem  Wege  unser s  V  f. 
der  aber  (II.  114.)  seine  Fehler  anzeigt,  wobey” 
wir  gestehen  können ,  dass  der  neuere  Untersu¬ 
cher  bestimmter  und  richtiger  za  Werke  ging, 
als  W.  Auch  de  Brosses  und  van  Helmond  be¬ 
haupteten  ,  dass  die  Züge  der  Buchstaben  mit 
den  Organen,  die  zu  ihrer  Aussprache  ange¬ 
wendet  werden,  in  Bezug  stehen  müssten.  Wie* 
man  behauptete  ,  dass  A  den  Jbis  vorstelle ,  so 
sollte  B  das  Schaf  seyn,  Welches  zoographische' 
System  der  Verf.  widerlegt  II.  138.  ln  den  al¬ 
tern  Alphabeten  wurden  die  Buchstaben  durch 
Worte  bezeichnet,  welches  aber  daher  kam, 
weil  sich  diese  Worte  mit  dem  Laute  des  Buch¬ 
stabens  ,  den  sie  bedeuteten,,  aufmgen  I.  38. 
Dieses  ist  auch* der  Fall  bey  dem  Irischen,  Ky¬ 
rillischen  u.  a.  neueren  Alphabeten.  —  Der  Vf* 
überzeugt  sich,  dass  die  jetzigen  Charaktere  der 
lateinisch  französischen  Schrift ,  die  Bilder  der 
Töne  seyn  müssen ,  welche  sie  angeben,  frey- 
licli  nicht  directe,  da  die  Töne  weder  Gestalt- 
noch- Farbe  haben,  sondern  iudirecte  durchSym- 
bole.  Da'  es  zwey  Werkzeuge  gtebt,  durch 
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welche  die  Sprache  herVorgebracht  wird,  ein 
inneres ,  den  Stimm  -  Canal,  der  die  Vocale  schallt, 
und  ein  äusseres ,  den  Mund,  durch  den  die  ver¬ 
schiedenen  Bewegungen  entstehen,  welche  die 
Consonanten  her  Vorbringen  (II.  67.) ,  so  entste¬ 
hen  ihm  zwey  Classen  von  Bildern,  die  von  den 
Organen  der  Sprache,  und  die  von  den  Tönen 
der  Stimme.  (1.  9.)  Der  Verf.  überzeugt  sich, 
dass  die  Charaktere  unsrer  Buchstaben  weder 
Kinder  des  Zufalls  noch  Convention  eile  Zeichen, 
sondern  ein  Werk  des  Nachdenkens  sind  (I.  2. 
298.)  und  dass  die  Alphabete,  deren  Geschichte 
er  sehr  kurz  und  unvollständig  (II.  365.)  liefert, 
und  doch  nur  für  ursprünglich  will kühi'li che 
Zeichen  hält  ,  (I.  24.)  sich  von  Volk  zu  Volk  ver¬ 
änderten,  diese  Veränderungen  aber  Früchte  der 
Beobachtung  sind.  Dieses  konnte  nur  nach  und 
nach  geschehen,  bis  endlich  die  Gestalt  der 
Charaktere  mit  der  Natur  des  Schalles,  den  sie 
vorstellen,  überein  stimmten  (I.  30.)  und  Ton 
und  Gestalt  einander  wechselweise  erklären,  (I. 
37.)  Daher  hat  der  Erfinder  des  B  das  P  und  M 
nicht  entdeckt,  obgleich  alle  drey  von  den  Lip¬ 
pen  abhängen  (II.  101.)  Diesen  Fortschritt  der 
Verbesser  ung  beweisst  das  griechische  Alphabet,. 
welches  schöner  ist,  alsein  orientalisches,  aber 
von  dem  lateinischen,  als  der  höchsten  Stulle 
der  Vollkommenheit ,  wo  jedes  Zeichen  mit  sei¬ 
ner  Arliculation  einstimmt,  übertroffen  wird. 
(I.  35.).  Es  ist  das  schönste,  weil  die  Buchstaben 
regulär,  leicht  und  geschmackvoll  sind,  welches 
daher  kommt,  weil  man  der  Natur  folgte  und 
sich  nicht  dem  Zufälle  überliess.  (II.  294.)  Er 
ist  überzeugt,  dass  die  Lateiner  nur  die  giüechi- 
schcn  Buchstaben  annahmen ,  die  ihren  Lauten 
angemessen  waren,  die  überflüssigen  hingegen 
wegliessen,  und  nur  das  einzige  X  einführten 
(I.  278.);  bey  andern  Figuren,  die  sie  beybehiel- 
ten,  die  Geltung  änderten,  wenn  sie  keine  Ana¬ 
logie  mit  der  Bedeutung  hatten;  so  ist  ihm  L  das 
umgekehrte  r,  V  das4 verkehrte  A.  (I.  36.  II.  183) : 
und  doch  behauptet  er,  dass  die  Alten  diesen 
Mechanismus  nicht  gekannt  hätten!  Dieser  ver— 
rneynte  Mechanism  us  veranlasst  ihn  zu  der  Ver¬ 
sicherung,  dass  die  Phönicier,  Aegypter  etc. 
wenn  sie  fortgedauert  hätten ,  nothwendig  auf 
den  Gedanken  hätten  kommen  müssen,  dass  ihre 
Zeichen  mit  den  Tönen  nicht  harmoniren.  II.  143. 
—  Aber  Avarum  fielen  die  neuern  Juden  nicht  dar¬ 
auf,  die  eher  ihre  Figuren  verschlimmerten;  nicht; 
die  Griechen, .welche  die  mehreste  Gelegenheit 
hatten?  Der  Vf.  .sagt,  (II.  145.)  weil  sie  d  e  Ge¬ 
stalt  nicht  mit  der  Natur  verglichen.  Warum 
schrieben  die- Römer  das  griechische  nicht  mit 
lateinischer^  Schrift  ,  warum  nahm  der  heilige 
Kyrillus  nicht  die  lateinische  Schrift  an,  warum 
thun  es  die  Araber  nicht,  wenn  es  nothwen- 
dige  Folge.. isf.?. —  Das  erste,  womit  sich  der 


Vf.  beschäftiget,'  ist  das  Zeichen  der  Conjunc— 
tion ,  et,  nämlich  <St ,  welchen  Mönchs -Einfall 
er  zur  hohen  Weisheit  erhebt.  Es  ist  ihm  ein 
geknüpfter  Knoten ,  welcher  das  eine  an  das 
andre  bindet  I.  15.  II.  173.  Non  etc.  kann  als 
Nicht- existenz  nicht  vorgestellt  werden  —  (und 
doch  geht  es  durch  Buchstaben  — )  oki  und  an¬ 
dre  sind  zu  schwankend  etc.  II.  175.  —  Ist  das 
altteutsche  Zeichen  des  Abbrechensjc  nicht  auch 
expressiv?  Auch  kannte  der  Verf.  nur  deu 
neuern  Gebrauch  des  &,  aber  nicht  den  altern, 
wo  man  diese  Abbreviatur  überall,  zumal  am 
Ende  in  den  Flandschriften  des  9ten  Jahrhun¬ 
derts  braucht,  z.  B.  exerc&,  und  lässt  denn  das 
"Wichtigere  der  Hypothese  über  eine  in  barba¬ 
rischen  Zeiten  erfundene  Abbreviatur  weg,  — 
Um  sein  System,  dass  die  jetzigen  Charaktere 
Bilder  der  Töne  sind,  fest  zu  begründen,  geht 
er  dieselben  sehr  weitläuftig  durch.  Zuerst  die 
l^oecde  ;  diese  hängen  von  dem  SLimni-  Canale 
ab.  Anfangs  spricht  er  zwar  nur  von  fünfen, 
I.  40.,  behauptet  auch,  dass  die  Römer  nur  so 
viel  Zeichen  angenommen,  weil  sie  nicht  mehr 
Vocale  in  ihrer  Sprache  gehabt  hätten,  (II.  65.) 
aber  bald  findet  er  bey  den  Aegyptern  sieben, 
die  eine  Octave  bilden  (I. .31.)  und  erklärt  zu¬ 
letzt  die  Meinung,  dass  ihrer  nicht,  mehrere 
wären,  für  lächerlich.  II.  65.  —  A  der  erste 
Ton  des  Menschen  hat  zum  Zeichen  das  Maul— 
aufsperren  im  Profil  eines  Menschen  und  dei' 
Queerstrieh  bedeutet  entweder  den  Winkel  der 
Zunge  oder  die  Horizontal  -  Linie  der  Zähne, 
je  nachdem  man  das  A  bildet.  (I.  44.)  —  E  Laut 
der  Existenz,  Athmen,  das  Zeichen  bedeutet 
die  beyden  Nasenlöcher,  mit  dem  Diaphragma 
dazwischen.  I.  51.  —  I  der  schönste  und  schnei¬ 
dendste  Vocal  ,  wozu  seine  Gestalt,  ein  Pfeil 
passt,  I.  59.  Der  Punkt  über  dem  i  ein  neuer 
Zusatz  der  gothischen  Schrift,  war  anfangs  ein; 
Strich;  man  könnte  ihn  als  den  Gegenstand  be¬ 
trachten,  den  der  Pfeil  zu  erreichen  sucht,  und 
wäre  dann  ein  glücklicher  Zusatz!  1.63.  Das  i 
verbindet  sich  nicht  mit  andern  Vocalen,  aber- 
verdoppelt  sich  z.  B.  ecrier  lautet  ecri  —  ier  IJ. 
156.  —  O  ist  voller  Ton,  das  Bild  einer  Kugel: 
I.  67.  —  U  das,  wie  der  Vf.  bemerkt,  die  Fran¬ 
zosen  falsch  aussprechen,  ist’ der  Gurgel -Ton, 
daher  bedenten  die  zwey  Parallel -Linien  einen 
Theil  der  Trompete,  welche  den  Stimm -Ca¬ 
nal  bildet  I.  72.  —  Dass  die  Lateiner  V  statt  U 
schrieben,  ist  ihm  zu  erklären  Kleinigkeit,  I.  79, 
wir  lesen  oft  das  V  als  Gonsonant,  wo  es  denRö— 
mern  als  Vocal  galt.  L  318.  —  Aus  na  -  vis, 
ward  gewiss  nicht  nau-fragiura.  —  Nicht  durch 
eigne,  sondern  durch  unsre  Schuld  ist  Y  über¬ 
flüssig,  wird  aber  unnötbig  beybebalten.  Wird 
dieser  Buchstabe  die  Queei’e  >-1  gelegt  so  zeigt 
er  die  Form  der  Lippen  an  ,  wenn  man  ihn  aus- 


spricht  I.  33.  9.  u.  das  kleide  y  soll  nicht iirspriing-- 
licii  ij  seyn.  II.  139-  —  Das  teutsclie  \)  liat  docli 
•  schwerlich  einen  andern  Ursprung.  —  Von  die¬ 
sen  Vocalen  bezeichnen  vier  das  Organ,  zwey. 
I  und  O  sind  Symbole.  I.  94.  Die  Vocale  sind 
-.lang' 'und  kurz ,  aber  zwey  fache  Zeichen  Wurde 
er  für.  überflüssig  halten.  II.  46.,  die  Accente 
sind  die  wahren  prosodischeu  Charaktere  11.  53. 
—  wenn  diese  aber  nach  I.  114.  die  Veränderun¬ 
gen  hervorbringen  ,  so  däuebtet  uns  dieses  eher 
ein  Mangel  als  ein  Vorzug  eines  Alphabets  zu 
seyn,  als  ee  e  c.  —  Nochgiebt  es  Doppel- Vo¬ 
cale,  die  aus  dem  Griechischen  lierkommen  u.  den 
Lateinern  ungewöhnlich  oder  unbekannt  waren. 
Dabin  rechnet  er  ai ,  au,  eu ,  oeu,  ou  (II.  1.)  — 
warum  lässt  er  oi  weg?  —  Dass  sie  zusammen- 
flicssen,  ist  gewiss,  aber  dass  ai,  der  Zusammen¬ 
fluss  von  a  e  seyn  soll ,  ist  sonderbar,  II.  2.-, 
doch  glaubt  er  nachher,  dass  es  a.  e.  bezeichnet 
werden  soll.  II.  10.  —  So  könnten  die  Dänen 
ihr  aa  ,  die  Engländer  ihr  oo ,  die  Bataver  ihr  oe 
ebenfalls  richtig  finden.  —  Die  Vocale  lassen 
sich  auch  auf  halbe  und  viertel  Töne  verringern, 
welches  man  aber  nur  bey  dem  e  wirklich  fin¬ 
det.  II.  8.  Die  Natur  ging  noch  weiter,  sagt 
.'der  Verf.  II.  18.  verband  den  Nasenlaut  n  mit 
den  Vocalen,  woraus  die  voyelles  nazalees  ent¬ 
standen,  das  nämliche  soll  in  der  lateinischen 
Sprache  seyn.  Nigidins  nennt  es  aber  alsdann  n 
adulterinum  ,  die  Deutschen  haben  es  auch,  des¬ 
gleichen  die  Polen,  vielleicht  mehrere  Völker, 
aber  deswegen  kann  man  noch  nicht  eine  Verän¬ 
derung  des  Vocais  behaupten,  oft  ist  es  nur  der 
Euphonie  wegen  da,  und  kommt  im  Teutsclieu, 
als  etwas  benaset ,  nur  vor  h,  oh,  g,  k  vor,  dahin¬ 
gegen  die  Franzosen  es  auch  vor  andern  Consonan- 
ten  thun ,  z;  B.  entendre;  das  teutsclie  Angst 
müsste  der  Wurzel  nach,  ohne  diese  Euphonie 
Agst  lauten.  —  Der  Vf.  gesteht,  dass  es  eigent¬ 
lich  nicht  einfache  Laute  sind  ,  dass  mau  aber 
nicht  neue  Zeichen  erfand ,  sondern  n  beyliigtö, 
II.  22,  doch  könne  man  dem  Vocal  dafür  ein  Zei¬ 
chen  geben,  z.  B.  einen  umgekehrten  Circum— 
flex  —  Warum  ging  es  denn  bey  den  Polen  durch 
bestimmte  Zeichen,  bey  den  Spaniern  durch  n,  die 
so  glücklich  erfunden  sind,  wie  dasfranz.  9,?  Und 
ist  denn  der  Nasen- Voca!  wirklich  von  der  Natur 
erfunden,  da  der  Verf.  II.  248.  einräumt,  dass 
mau  ihn  zu  Boileaü’s  Zeiten  noch  nicht  kannte  ?  — 
In  den  Diphthongen  vermischt  sieb  der  V  ocal 
nicht,  sondern  nähert  sich  nur  einander  II.  31. 

Die  Gonsonanlen  können  nur  von  einem  Vo¬ 
cale  begleitet,  gesprochen  werden ,  und  der  Vf. 
bemerkt  sehr  richtig,  dass  es  gleichviel  sey, 
welcher  die  Sylbemit  bilden  helfe,  so  wie  er  sich 
auch  an  die  sogenannten  Halb  — Vocale  erinnert. 
Er  rechnet  dalün  S.  Z.,  ja  selbst  R  wegen  der  Vi¬ 
brationen,  auch  F.  V.  (I.  246.)  dahingegen  er 


das  Vorgehen  der 

O 

N  X  widerlegt  f. 


allen  Grammatiker  mit  L  M 
14.  —  Sonderbar  ist  es,  dass 
das  vorschlagende  oder  nachfolgende  e  der  Cou- 
so-nanten  bey  den  Franz.  Grammatikern  einen 
Unterschied  giebt.  Be  ist  männlicheil  el  wöibl. 
Geschlechts  etc.  11.318. —  Aber  Wapum  nannte 
er j  —  der  eben. so  richtig  bemerkte,  dass  jede 
Sylbe  nur  aus  zwey  Buchstaben,  Consonanteu 
und  Vocal,  bestehen  könne,  und  jeder  überzäh¬ 
lige  Cou.scmantden  Viertel- Vocal,  oder  das  stum¬ 
me  e  wenigstens  bey  sich  führt.  II.  93.  —  de  n 
Consonanteu  nicht  den  wahren  Wurzel -Buch¬ 
staben,  und  den  Vocal  einen  blossen  Diener,  den 
der  Gonsonant  erst  zu  einer  Potenz  macht.  — 
Die  Gonsonanten  theilt  der  Verf.  nach  den  Or¬ 
ganen  ab  —  Li  pp  ehb  itch  staben  nennt  er  B  P 
M  F  V  —  Das  Zeicl  1  eu  B  ist  ihm  das  Auf— 
und  Zumachen  des  Mundes  ,  bey  dessen  Aus¬ 
sprache,  welfches  auch  an  einem  Kopfe  in  Profil 
in  Kupferstisch  gezeigt  wird.  I.  126.  —  P  ent¬ 
steht  aus  B  und  hat  fast  den  nämlichen  Ton,  nur 
dass  bey  B  mehr  dio  Oberlippe,  bey  P  mehr  die 
untere  handelt,  welches  man  in  den  kleinen  b 
und  p  gut  ausdrückt.  1. 1  33.  —  das  P  lässt  sich  in 

F  verwandeln  durch  Hinzufügung  eines  h  _ 

ph.  I.  13 7.  —  Wie  doch  der  Verf.  diese  Unmög¬ 
lichkeit  in  Schulz  nehmen  konnte;  ph  kann  ohne 
Einbildung  nie  zu  F  werden.  — —  M  zeigt 
einer  frühem  Gestalt  die  Lippen  an, 
mit  ihnen  ausgesprochen  wird.  i.  144. 
die  Elision  des  M.  Es  soll  keine 
,  wenn  es  nicht  statt  des 
der  Nasen -Vocal  sey,  obgleich.  Nigidins 
nichts  davon  sagt  II.  227.  Wahrscheinlich  ward 
es  an  fangs  kurz  gebraucht,  alsdann  gar  verschlun¬ 
gen,  II.  233.  auch  könnte  man  mitBehtley,  pu- 
tandum’st  oder  wie  im  Lukrez  fatondu’st  lesen. 
II.  234.  F  ist  der  schneidendste  Ton,  den  der  Mund 
hervorbringt  ;  sein  Zeichen  F  ist  die  Nase,  auch 

istder TonderSense  bey  jedemSchnitte  Fe.  1.  163. 

—  X  (We)  zeigt  blos  den  Ton,  nicht  das  Organ’ 
und  ist  der  Hauch  aus  dem  Munde  ,  wie  er  °deu 

Winden  als  Genien  gezeichnet  wird.  I.  170.  _ - 

Sonderbar  dass  er  an  das  Zeichen  W  nicht  be¬ 
dachte,  da  es  docli  bey  ihm  in  einigen  Namen' 
vorkommt  und  das  Zeichen  so  gut  gedeutet  wer¬ 
den  könnte,  durch  einen  verdoppelten  Wind! _ 

Die  Zungen huchstaben  theilt  er  in  Zungen-  Gau¬ 
men  -  11. Nasenhuchstahen  ab.  1.185.  Dieeigenlli 
eben  Zungenbuchstaben  sind  D  T.  Wenn  man  den 
Zwang,  den  der  Verf.  den  Buchstaben  anthut 
kennen  lernen  will ,  so  darf  man  nur  D  wählen ; 
der  Halbzirkel  und  der  Läugsstrich  zeigen  die 
Figur  an,  welche  die  Zunge  an  den  Oberzähnen 
bey  Aussprechung  des  Buchstabens  milcht  „non- 
veile  preuve  de  l’iriteljigence  des  Lalins  dans  la 
combinaison  de  ce  charactere.“  I.  185.  Im  2  B 
S.- 203.  liefert  ci  eine  Erfindung  eines  andern  der 
Tt  2  * 
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iii  dem  D  ,  zrtraal  in  der  Figur  der  französ.  Cur- 
siv  -  Schrift  die  geballte  Faust  bemerkt,  und 
widerlegt  sie  dadurch,  dass  die  Erfinder  Ton  und 
Organ  bezeichnet  und  nur  dann  zu  einem  Bilde 
Zufluchtgenommenliälten,  wenn jenesjunmöglich 
oder  Ton  und  Organ  schon  gebildet  war  —  T 
ist  ein  schlagender  Buchstabe,  führt  daher  das 
Zeichen  des  Hammers  I.  189.  Aber  man  muss 
nicht  das  lateinische  Wort  malleus ,  sondern  das 
frariz.  marteau  dazu  wählen,  weil  dieses  den 
Schlag  besser  nachmacht,  II.  195.  Dieses  veran¬ 
lasst  den  Vei’f.  anzunehmen,  dass  bey  den  2  Zei¬ 
len  Virgils:  Illi  inter  sese  etc.  eine  Zeile  fehle, 
weil  man  nichts  vom  Hammer  höre,  und  die 
Arme  nur  unbeweglich  in  der  Luft  bleiben.  Er 
versetzt  diese  Zeilen,  jedoch  ohne  Prätension  auf 
Schönheit.:. 

Illi  inter  sese  magna  -vi  bracliia  tollunt, 

V  Praecipilesqiae  operi  repetitis  ielibus  instant 

In  numerunl  etc. 

auch  ist  er  nicht  damit  zufrieden,  indem  statt 
des  i  öfterer  ä  und  o  Vorkommen  sollte.  Macro— 
bius  bemerkt  den  Mangel  nicht,  und  vielleicht 
hat  Virgil,  der  die  Stelle  z weymal  hat,  geglaubt, 
die  Beschreibung  weglassen ,  oder  nicht  richtig 
genug ausdriieken  zukönnen.  II.  204.  Fehlerhafte 
Aussprache  des  t  vor  i  und  einem  auderm  Vo- 
cale,  als  s,  in  der  franz.  Sprache,  wo  es  oft  sei¬ 
nen  ursprünglichen  Ton  behält,  z.  B.  amitiei  I. 
197.  —  L  R  sind  die  Gaumen -Buchstaben ,  L 
das  Zeichen  desselben,  horizontal  gelegt  ist 
das  Krümmen  der  Zunge,  die  sich  zum  Gaumen 
erhebt  und  da  anschlägt.  I.  206.  —  Was  er  über 
die  Eigenheit  dieses  Tones  sagt:  qui  nepeut  con- 
venir  .  qu’aux  mouvemens  paisibles,  I.  209.  so  wie 
auch  die  Bemerkung  II,  201.  über  die  Nachah¬ 
mungslaute,  F  was  sich  entfernt,  R  was  rollt,  t 
was  schlägt,  S  was  zieht,  ist  gut,  wenn  auch  nicht 
bestimmt  genug  und  zeigt,  wie  der  Verf.  sich 
der  richtigen  Potenz  der  Buchstaben  hätte  nähern 
können.  —  L  bedeutet  selbst  Lingua,  die  Zunge, 
ist  der  Anfangsbuchstabe  derselben , ,  und  da 
Lego  ich  lese,  auch  mit  L  anfängt,  so  überzeugt 
sich  der  Verf.,  dass  man  bey  den.Römern  nicht 
sachte,  sondern  laut  las.  I.  212.  —  R  ist  die  völ¬ 
lige  Darstellung,  wie  es  die  Zunge  macht,  in¬ 
dem  sie  an  den  Gaumen  anschlägt.  —  Richtig; 
bemerkt  der  Verf.  dass  es  mehrere  R  giebt ,  je 
nachdem  die  Zunge  anschlägt,  daher  haben  die 
Armenier  zwey  Zeichen,  daher  der  Griechen, 
ihr  ?  und  ?,  allem  daher  kommen  nicht  die  so  ver¬ 
schiedenen  Bildungen  .des.  R  bey  den  Alten,  son¬ 
dern  aus  Zufall,  I.  213.  Vertlieidigung  des  R  ge¬ 
gen  seine  Ankläger*  II.  271-  gut,  nur  zuweitläuf— 
tig.  Nasen-Buchstaben  M  N.  Zu  dem  n  gehört 
Zunge  ,  Gaum  und  Nase  und  die  Figur  z  stellt, 
die  ganze  Operation  vor.  L  228. .  Warum  fast  in 


allen  Sprachen  N  die  Negation  ist,  kann  sich  der 
Verf.  nicht  erklären.  I.  232.  Hätte  der  Verf.  we¬ 
nigstens  mehrere  neuere  Sprachen  gekannt  und 
verglichen,  nicht  auf  die  Zeichen  der  Buchsta¬ 
ben,  sondern  auf  den  wahren  Gehalt  gesehen, 
so  würde  er  leicht  bemerkt  haben,  dass  N  das 
vergehende,  nicht  existiren.de,  unsichtbare  etc. 
anzeigt,  auch  in  manchen  Sprachen  nur  um  der 
Euphonie  willen  eingeschoben  wird.  —  Die 
Zischer  (sifflantes}  sind  S  Z.  Der  Buchstabe  S  ist 
das  Zischen  der  Schlange  und  auch  ihre  Abbil¬ 
dung;  der  ausdrucksvollste  Buchstabe,  man 
hört  ihr  Zischen  Und  siehtj  wie  sie  sich  krümmt! 
E:253.  —  Z  als  d  as  feinste  S  ist  dieser  Buch¬ 
stabe  umgekehrt;  in  der  Figur  seihst  sieht  man 
die  AcLion  der  Zunge.  I.  261.  —  N  ist  eine  Ab¬ 
breviatur  und  überflüssig  I.  278.,  weil  man  sich 
überredet,  es  sey  ein  Buchstabe,  so  schreibt  man 
nicht  cs  oder  gz.  II.  181.  J  (jod)  und  Ch  (sehe) 
nennt  der  Verf.  leltres  chuiutanLes  I.  298.  Schon 
die  Römer  kannten  den  Unterschied  zwischen I 
und  J,  halten  aber  hur  ein  Zeichen.  Petr.  Ramus 
trug  in  seiner  Grammatik  auf  das  Unterschei¬ 
dungszeichen  an;  die  Franzosen,  nicht  die  Fiol- 
länder  führten  es  wieder  ein;  der  Buchdrucker 
G.  Beyo  in  Paris  unterschied  beyde  in  seinen 
Druckschriften.  I.  304.  Dieses  J  sollLe  horizon¬ 
tal  liegen,  um  die  Bewegung  der  Zunge  anzuzei¬ 
gen ,  aber  es  würde  nicht  gut  ausselien  und  dem 
Schreibenden  Mühe  machen;  der  Punkt  über  j 
ist  überflüssig.  Vorschlag,  wie  die  Aehnlichkeit 
des  J  und  U  mit  den  Vocalen  in  den  französi¬ 
schen  Handschriften  vermieden  werden  könne. 
I:  308.  —  ImTeutschen  danken  wir unserm  Ade¬ 
lung  den  Unlerschiedjzwischenl  und  J  (3  u.  2f),  der 
aber  leider  noch  nicht  sehr  nachgeahmt  wird. 
Für  das  Ch  fehlt  das  Zeichen,  weil  die  Lateiner 
den  Tön  nicht  halten,  man  setzte  c  h  zusammen 
und  hätte  eben  so  gut  b  und  s  wählen  können. 

I.  309-  --  Sehr  richtig;  so  wählten  die  Teut- 
schen  sch,  die  Engländer  s  h,  die  Schweden 
s  j ,  die  Slaven  für  ihr  doppeltes  sehe  —  z  und  ss 
oder  z  und  sehe.  Der  Vf.  bemerkte  nicht,  dass 
es  einen  doppelten  Laut  giebt,  ein  sanftes  und 
scharfes  sehe.  —  Vorschlag  das  ch  zn  bilden. 

II.  322.  durch  Aneinanderslossen  zweyerjod,  also 
woraus  ein  Zeichen  würde,  welches  Augen 
und  Schnabel  einer  Eule  vorstellen,  den  Ton  che 
haben  und  so  zugleich  Ton  und  Figur  vorstellen 
würde.  —  Court  de  Gebelin  wollte  es  durch  3 
oder  O  vorstellen,  welches  aber  der  Vf.  schlecht 
findet,  da  es  den  Ton  nicht  .abbildet  II.  332.  — 
Die  Gutturalen  C.  G.  A.  -  K.  Die  Bemerkung  ist 
gegründet,  dass  sie  nicht  aus  der  Kehle,  sondern 
aus  der  Wurzel  der  Zunge  kommen  1.  33L  Feh¬ 
ler  dass  C  wie  S  und  K  lautet  I.  334.  II.  257.  — 
Die  Römer  sollten  es  durchaus  wie  K  gesprochen 
haben;  aber  man  findet  auf  sehr  alten  Denkmä- 
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lern  Ocium,  Muchis  etc.  so  gut  wie  Otium,  Mu- 
tius,  auch  galt  es,  wie  der  Verf.  weiss,  lur  G 
und  noch  spat  schrieb  man  Caiiis  und  Ga ius.  — 
Die  Figur  0  alsK  ist,  wie  es  dieZunge  macht  q 
auch  sticht  dieser  Buchstabe  gleichsam  den  fol¬ 
genden ,  und  seine  Figur  deutet  dieses  Geschäft 
an  und  ist  als  (j  der  Bogen,  den  die  Hörner  der 
Ochsen  bilden  I.  334!  Vorzug  der  Lateiner  vor 
den  Griechen,  die  die  Figur  C  (sigma)  wie  S  aus- 
sprachen  I.  338!  Ein  ähnlicher  Einfall  ist  die 
Behauptung,  dass  sich  C  zum  I  nähere,  weil 
beyde  auf  die  nämliche  Art  prodücirt  würden, 
und  der  Unterschied  nur  darin  bestehe,  dass 
C  mehr  steche,  I  mehr  schneide!  1.338.  Nicht 
zufrieden  dem  C  seinen  Urlaut  genommen  zu  ha¬ 
ben,  erfand  man  noch  das  fehlerhafte  Cedille.  Vor 
Alters  schrieb  man  Faceon,  so  wie  jetzt  noch 
vengea,  änderte  man  dort,  so  sollte  es  auch  hier 
geschehen  ,  und  g  ein  anderes  Zeichen  erhalten, 
welches  auch  bey  t  geschehen  sollte,  um  partie 
und  parliel  unterscheiden  zu  können  I.  343.  G 
vor  a  o  hat  den  rechten  Laut,  ist  ein  gemilder¬ 
tes  C  und  demselben  nachgeformt,  ein  blosses 
Bild  der  Artikulation  ’  es  hat  nicht  wie  C  zwey 
II  örner,  oder  Spitzen,  indem  man  eine  abge¬ 
stumpft,  die  andre  ganz  weggenomraen  hat. 
w  enn  C  die  Hörner  eines  Ochsen  bildet,  so  ist 
G  die  Vorstellung,  dass  er  eines  cingebüsst  und 
an  Kraft  verlohren  hat  etc.  I.  346.  Fehlerhafte 
Aussprache  des  G  vor  e,  i  noch  fehlerhafter  die 
Herstellung  des  ursprünglichen  Lauts  durch  u 
z.  B.  guerir.  I.  252.  —  Der  Vf.  bemerkte  nicht, 
dass  gu  mehrentheils  in  Wörtern  teutsclien  Ur¬ 
sprungs  statt  W  gebraucht  wird,  und  die  neuern 
Franzosen  es  wahrscheinlich  anders  sprechen, 
als  ihre  Vorfahren.  —  Die  überzähligen  Gut¬ 
turalen  K  Q.  Wenn  es  zwey  Buchstaben  giebt, 
sagt  der  Verf.  die  gleichen  Ton  haben,  so  muss 
auch  ihre  Figur  gleichgeltend  seyn,  sonst  ist  das 
System  nicht  richtig,  diess  gilt  vom  K.  Bey 
der  Aussprache  des  C  als  K  macht  die  Zunge  ei¬ 
nen  Bogen  und  krümmt  sich  O  aber  sie  berührt 
auch  den  Gaumen  und  macht  gleichsam  eine 
Decke  darüber,  die  man  nur  durch  eine  vor  dem 
C  hart  anliegende  Linie  andeuten  kann  —  da¬ 
durch  entstand  K.  Diese  Figur  hat  auch  den 
Vorzug  vor  dem  C,  dass  es  die  Stirne  nebst  den 
Hörnern  des  Ochsen  vorstellt,  wenn  es  liegt  ^  . 
I.  366.  —  Was  die  Phantasie  doch  alles  sieht ! 
-—  Aehnlichkeit  des  K  mit  dem  griechischen  ö 
(cu),  welches  die  Hörner  vorstellt,  und  das  Ge¬ 
brüll  des  Ochsen  U  ist.  I.  370.  —  Q  ist  wie  C 
und  K  nur  unter  einer  andern  Ansicht  gebildet} 
die  Zunge  hebt  und  verdickt  sich,  bey  allen 
dreyen,  bis  ihre  Spitze  endlich  in  die  Tiefe  des 
Mundes  reicht;  beyde  Operationen  stellt,  das  Q 
vor!  K  verdiente  unter  allen  dreyen  ausgewählt 
zu  werden,  allein  die  Analogie  das  G  von  C 


spricht  für  dieses.  I.  373.  —  Das  Zeichen  H  ist 
kein  Ton,  gehört  zu  keiner  Classe  von  Buchsta¬ 
ben,  sondern  ist  ein  stummes  Zeichen.  Die  Ab¬ 
leitung  der  franz.  Benennung  aehe.  von  dem  he¬ 
bräischen  aspirirten  Buchstaben Ahecha,  mts  lallt 
dem  Verf.  nicht,  da  er  nichtsbessers  weis.  I.  379. 
An  einem  amlern  Orte  II.  220.  versichert  er  ,  das 
kleine  h  sey  das  Zeichen  einer  Axt,  und  stam¬ 
me  nicht  von  dem  grossen  ab,  daher  komme 
aclie  von  ascia  her.  —  Was  er  nicht  alles  an¬ 
wenden.  muss,  um  seinem  Einfalle  durchzuh  elfen  ! 
—  D  as  H  verdoppelt  den  Vocal;  die  Figur  ist  der 
doppelte  Hauch  des  Lebens  E  !  I.  383.  Man 
könne  den  Vocal  nach  dem  h  ganz  weglassen, 
und  dafür  diesem  ein  Zeichen  geben,  um  anzu¬ 
deuten,  welchen  Vocal  es  verdoppelt  abbilde  etc. 
II.  152.  —  Hätte  der  Verf.  mehrere  Sprachen 
studirt,  so  würde  er  bemerkt  haben ,  dass  h  so 
gut  ein  Buchstabe  sey,  wie  g.  Er  durfte  nur  die 
Slavischen  nehmen,  wo  h  und  g  so  nah  verwandt 
sind,  dass  jede  Nation  in  der  Regel  nur  eines 
von  beyden  hat  und  entweder  hora  oder  gora 
sagt;  er  würde  die  Stufenleiter  nach  teutscher 
Aussprache  so  gefunden  haben :  h  chg  k.  Hierher 
gehört  ein  sonderbarer  Einfall  I.  328 :  dass  der' 
alte  Name  Clouis  so  viel  als  Coning  Louis  be¬ 
deutensoll  (C.  Louis);  es  war  aber  nichts  als  die 
verstärkte  Aussprache  des  H  —  Hluis.  Auch 
bey  den  Römern  galt  es  für  mehr,  als  für  Aspi¬ 
ration,  und  macht  seihst  bey  den  Dichtern  nicht 
immer  eine  Elision,  ohne  dass  es  bloss  durch  eine 
licentia  poetica  unterbliebe,  wie  der  Verf.  meynt 
II.  234.. 

Auf  diese  Art  findet  der  Verf.  Ton  und  Dar¬ 
stellung  übereinstimmend  ,  und  ist  so  sehr  davon 
überzeugt,  dass  er  im  Ernst  die  Frage  aufwirft, 
was  es  sey u  würde,  wenn  Z  das  A  bedeute  etc. 
dass  er  versichert,  jeder  andre  Erfinder  würde 
Zeichen  bilden,  die  nicht  zu  dem  Tone  passten, 
und  daher  die  latein.  Schrift  nicht  ein  Kind  des 
Zufalles  sey  ,  da  dieser  nicht  mehr  dergleichen 
Bilder  liefere  II.  84.  —  Sind  denn  die  I  der  Po¬ 
len  und  Serben,  die  z  und  j  der  mit  lateinischen 
und  te ätschen  Buchstaben  schreibenden  Sla- 
veu,  ä  der  Schweden  cliarakterisch'  genug? 
Setzte  der  Erfinder  das  l  erst  die  Zunge 
an  die  Obei'zähne  an,  um  dem  1  den  Queerstrich 
zu  gehen  und  probirte  Adelung  erst  niit  der 
Zunge,  ob  die  neue  Figur  des  Jod  richtig  sey  ? 
Es  ist  wirklich  ermüdend  eine  Hypothese,  die 
durchaus  keinen  Grund  hat,  so  lang  durchgeführt 
und  so  oft  wiederhohit  zu  hören.  Hätte  der  Vf. 
seine  Bemerkung  II.  313.  dass,  wenn  man  sich  die 
Zeichen  auflöset}  nur  I  und  C  übrig  bleiben,  zum 
Augenmerk  gemacht ,  so  würde  er  gefunden  ha¬ 
ben,  dass  die  lateinischen  Buchstaben  nichts  an¬ 
ders  als  eine  Keilschrift  sind ,  —  und  diess  ist 
die  Kunst  der  Erfinder!  —  Aber  ihm  zeigen 
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•O  C  D  L  und  andre,  die  Zunge  in  Verschiedenen 
-Verhältnissen  an,  und  er  sc hliesst  daraus  ,  dass 
die  Bildner  genau  die  Tone  atudirlen!  I.  276. 
Wenn  man  dem  Verf.  nichts  einräumen  kann, 
so  muss  man  ihm  doch  darin  beystimmen, 

•  dass  es  unsägliche  Mühe  kostete,  —  die  Grille 
«■durchzuarbeiten ,  die  Bewegung  der  Zunge 
■nach  den  Figuren  zu  künsteln  ,  und  sich  dann 
auf  andre  Art  zu  helfen  ,  wenn  diess  nicht  mehr 
-  wehen  will,  und  sein  Motto  .sehr  richtig  finden: 
fronte  exile  negotium  aggressis  labor  arduus. 
So  klaubt  er,  handelten  die  Gründer.  I  und  B 
-scheinen  ihm  die  ersten  Buchstaben  -zu  seyn.  11. 
,96.  Dass  die  Buchstaben,  jetzt  nicht  naturgemäss 
•einander  folgen,  erklärt  er,  wenigstens  sinn  rieh, 
.dadurch,  dass  man  anfangs  perpendicular  ge¬ 
schrieben  hat: 

A  B  C  D 
E  P  L 
.  .  I  M  N 
O  F  R 
VST 

X.  154.  und  schlägt  eine  Folge  vor,  wo  im¬ 
mer  2  B  uehstaben  einander  entsprechen  II  317. 
Unter  den  Consonanten  nimmt  er  auch  Poly¬ 
gramme  an:  ill und  gn,  wozu  auch ch gehört.  Die 
Lateiner  hatten  beyde,  aber  es  fehlt  ein  Zeichen, 
das  doch  seyn  soll.  II.  36. 

Diess  ist  also  das  vollkommenste  Alphabet, 
wo  nur  den  Neuern  die  Trennung  des  J  und  U 
von  I  und  V  Vorbehalten  war.  11.303.  Die  deut¬ 
sche  Schrift,  die  er  golhisch  nennt,  findet  er 
mit  Recht  barbarisch,  wünscht  denen,  welche 
•lateinische  Buchstaben  wählten,  Nachfolger  und 
sagt:  comment  cetle  nation,  si  estimahle  ä  laut 
d’c<mrds  ,  pe.ut  eile  demeurer  si  constammeut 
aUacliee  ä  des  caracteres  de  cette  espece!  II.  298. 
Aber  dass  er  sich  II.  373.  überzeugt  hält,  dass 
dfe  Deutschen  ihre  Figuren  vom  höchsten  Alter- 
thum  herleit  en,  ist  ein  grosser  Irrthum,  uudRud- 
hek,  den  gewiss  kein  Deutscher  als  Gewährs- 
-maini  mehr  anführen  wird  ,  verdient  keiner  Er¬ 
wähnung.,  noch  Widerlegung..  Dass  die  Fran¬ 
zosen  nicht  naturgemäss  schreiben,  bemerk L  er 
richtig  z.  B.  Z  wo  S  seyn  sollte.  11.235.  dass  (  '.  G  VF 
doppelte  Geltung  haben,  dass  e  oft  statt  a  stellt, 
z.B.  entrollen,  dass  i  wie  eklingt,  alschemin,  dass 
ai  auch  durch  e  oder  e  geschrieben  wird,  z.B. 
raison  ,progres,  sn.preme,  und  zeigt  den  Wunsch 
nach  einer  bessern  Orthographie,  wozu  frey¬ 
lieh  die  Zeiten  Ludwigs  XI V.  gehört  hätten,  da 
selbst  Voltaire  bey  der  Abänderung  des  Imper- 
fecls  ois  in  ais  wenig  Nachfolger  erhielt  II.  257. 
£62.  Der  Verf.  giebl  S.  268.  eine  Probe  besserer 
Schreibung,  z.  B  belle  coinme  les  grasses,  an¬ 
tra  it  dans  sei.  aje  brillant  011  la*  baute  commance 
ä  deveuir  eile  meiue  sansible  aux  dpzirs  qu’elle 
enspire  etc.  II.  265..  Die  Verzierung  der  Buch¬ 


staben  findet  er  mit  Recht  barbarisch  II  .  334. 
zeigt  aber  8.  339.  weitläuflig,  wie  mau  sie  durch 
Figuren  darstellen  könne ,  welches  ura  so  leich¬ 
ter  au  geht,  da  die  alphabetische  Schrift  nicht 
aufgehört  hat,  symbolisch  zu  seyn.  Die  alpha¬ 
betische  Schreibung  ist  daher  eine  Zusammen¬ 
stellung  von  Gemälden.  II.  285.  Der  Verf.  zeigt, 
wie  man  statt  zu  schreiben  die  Figuren  derBuch- 
staberi  angeben  könne,  wodurch  eine  unzuent- 
rülhselnde  Geheimschrift  entstehen  würde,  wo¬ 
von  er  auch  Proben  liefert  II.  286.  Eine  philos. 
oder  allgemeine  Schrift .hält  er  für  möglich  und 
für  besser  als  die  alphabetische,  aber  die  schöne 
Darstellung  würde  Wegfällen,  die  Sprache  selbst 
trocken  werden.  II.  349.  Dass  der  Verf.  viele  Be¬ 
lesenheit  in  den  alten  Grammatikern  und  andern 
•Schriftstellern  besitzet,  macht  sein  Werk  lehr¬ 
reich,  zumal  in  der  Anwendung  bey  seinen  Lands¬ 
leuten,  aber  dass  er  durchaus  keine  andern  Spra¬ 
chen  kennt,  ausser  nur  aus  der  Encyclopedie,  ver¬ 
leitet  ihn  zu  Fehlern,  die  er,  unbeschadet  seiner 
Hypothese,  hätte  vermeiden  können;  daher  ist 
-.auch  der  Gewinn  für  die  Sprachforschung  nicht 
■  sonderlich  gross. 

PA  T 110  L  0  G  IE. 

thermisch  le  Bey  träge  cur  Beförderung  der 
Kenntniss  und  Behandlung  der  Knochen¬ 
krankheiten.  Erstes  Stück.  Ueher  vcrschied- 
ne  Gegenstände  aus  der  Lehre  von  der  patho¬ 
logischen  Kn ochenbildung  nach  van  Hecke — 
ren.  Breslau  h.Kornd.ä.  1803.  8.  XII u.  99S. 
Zweytes  Stück.  Vom  Hinken.  Nach  D  a- 
nielDyl. —  Daselbst.  1803.  3.  VIII  u.  218  S. 
(18  gr.) 

Da  die  hier  übersetzte  Schrift  des  van 
JJeekeren  im  Jahre  1797,  diejenige  des  Dyl 
aber  1798  erschienen  ist,  so  lässt  es  sich  vor— 
aussetzen  ,  dass  der  lehrreiche,  und  interessante 
Inhalt  dieser,  hier  und  da  rühmliehst  angezeig¬ 
ten  Schriften,  im  Allgemeinen  schon  bekannt 
ist,  Die  Abkürzungen  der  Originale,  welche 
sich  der  Uebersetser  erlaubt  hat,  betreffen  ans- 
s-erwes  entliehe  Dinge  und  sind  daher  sehr  zu 
billigen.  Die  Abbildung  eines  im  Schenkelge- 
lenke  krankhaftenS.chenkelbeinesmitdem  Darm¬ 
beine,  welche  van  Heek  er  e  ns  Schrift  ziert,  ist 
hey  der  Uehersetzung  auch  weggelassen  wor¬ 
den,  um  den  Ankauf  des  Buches  nicht  zu  er¬ 
schweren  und  weil  sie  der  Uehersetzer  für  ent¬ 
behrlich  hält.  Der  ersten  Rücksicht  muss  Rec. 
leider  Gerechtigkeit  wi  cd  erfahren  lassen,  denn 
es  ist  besser,  dass  eia  nützliches  Werk  eine, 
wiewohl  zweckmässige ,  Zierde  entbehre,  ais 
tWs  es  von  vielen  ungelesen  bleibe. 
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Eine  vollständige  Inlialtsanzeige,  welche 
der  Uebersetzer  verfertiget  hat,  erleichtert  das 
Studium  beyder  Schriften  sehr.  Die  Uebersez- 
zung  selbst  ist  richtig  und  wohllautend. 

ENGLISCHE  SPRACHLEHRE. 

Englisches  Lesebuch  für  die  gebildetere  Jugcjid 
und  zinn  Gebrauch  für  Schulen.  In  Bezie¬ 
hung  der  richtigen  Aussprache  mit  Accenten 
versehen  von  Johannes  Ebers,  Prof,  zu 
Halle.  Leipzig,  bey  J.  C.  Hinrichs ,  1803.  8. 
246  S.  (18  gr.)  Der  wahre  Titel  für  dieses 
Bändchen  aber  ist: 

Rural  tv  alles  in  dialogues.  Intended  for  llie 
use  ofyoung  persons.  By  Charlotte  Smith, 
aecented  by  John  Ebers.  In  Two  Yolu- 
ines  etc. 

In  dem  Advertisement,  das  der  Heraus¬ 
geber,  oder  der  Verleger  (denn  es  ist  nicht 
klar,  von  wem  es  ist)  vorausschickt,  wird  ge¬ 
sagt,  dass  man  dieses  Werk  als  ein  nützliches 
Lesebuch  der  Jugend  liefere,  weil  die  Verlas- 
seritin ,  wie  sie  sich  in  der  Vorrede  erklärt, 
hauptsächlich  die  kleinern  und  gesellschaftli¬ 
chen  Pflichten  des  Lebens  darin  verhandele.. 
Dabey  wäre  es  in  einer  leichten  und  guten 
rache  geschrieben ;  so  dass  es  für  junge 
Leute  beyder  Geschlechter  nützlich  seyn  könne. 
Nebenher  wird  angezeigt,  dass  eine  Auswahl 
der  besten  Englischen  Schriftsteller  für  den  Ge¬ 
brauch  und  Unterricht  der  Jugend  diesem  Werke 
folgen  solle.  Auch  Rec.  hält  das  für  ein  nütz¬ 
liches  Unternehmen ,  und  meynt,  es  sey  besser, 
ganze  Werke  der  neuern  Englischen  Literatur 
nachzudrucken,  (wohl  verstanden,  dass  sie 
sorgfältig  gewählt  seyn  müssen)  als  ewig  neue 
Sammlungen  von  Auszügen  zu  ‘liefern ,  wobey 
man  immer  wieder  kauft,  .was  man  schon  in 
andern  zum  Theil  besitzt.  Auch  findet  Rec. 
die  erste  Probe  gut  und  zweckmässig  für  jeden, 
der  die  Engl.  Sprache  gelernt,  nur  bedauert  er 
dabey,  dass  Hr.  Ebers  das  Ganze  so  mit  Ac¬ 
centen  beladen  hat,  dass  sie  auf  das  Auge  ei¬ 
nes  jeden,  der  nicht  daran  gewöhnt  ist,  eine 
äüsserst  widrige  Wirkung  machen.  Zwar  hat 
Hr.  E.  die  Absicht  dabey  ,  durch  diese  Accente- 
das  Ganze  der  Engl.  Aussprache  zu  lehren, 
liefert  auch  zu  dem  Gebrauche  derselben  eine 
Menge  Regeln,  Welche  denn  diejenigen,  die  auf 
diese  Art  Englisch  lesen  lernen  wollen  ,  aus¬ 
wendig  lernen  sollen.  Rec.  sieht  dabey  so  viele 
Schwierigkeiten,  dass  er  den  Einfall  als  ziem¬ 
lich  chimärisch  betrachtet:  In  dieser  Rücksicht 
passen  also  die  Worte  des  deutschen  Titels 


„zmn  Gebrauche  für  Schulen“  ganz  und'  gar 
nicht;  denn  wenn  wir  auch  die  Möglichkeit  an- 
nehmen ,  dass  der  Schüler  auf  diese  Art  die- 
Englische  Aussprache  erlernen  könnte,  so  lässt 
sich  darum  noch  nicht  vorausselzen ,  dass  dies 
verschiedenen  Lehrer,  die  in  den  Schulen  Un¬ 
terricht  geben,  in  diese  Lehrart  eintreten  und 
erst  selbst  mit  Mühe  eine  Methode  lernen  und 
dann  darnach  lehren  werden,  wenn  sie  bestän¬ 
dig  an  eine  ganz  andere  gewöhnt  gewesen  sind. 
—  Uebrigens  sind  Druck  und  Papier  anstän¬ 
dig,  und  der  Abdruck  ist  mit  Sorgfalt  behan¬ 
delt  worden.  Auch  in  dem  Advertisement  zu 
diesem  W  erke  wird  Schade’s  Wörterbuch  em¬ 
pfohlen.  Man  sehe  darüber  die  folgende  An¬ 
zeige. 

Hand  -  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache 
und  ihrer  Classischen  Schriftsteller’,  oder 
Auswahl  der  interessantesten  Aufsätze  aus 
allen  Theilen  der  englisch- Mas sisch&pt,  Lite¬ 
ratur  ,  zum  Unterricht  und  Unterhaltung. 
Zusammengestellt  von  G.  A.  Müller ,  Leh¬ 
rer  der  engl.  Sprache  an  der  Univers.  zU 
Halle.  Leipzig,  bey  Hinrichs  (ohne  Jahres—’ 
zahl)  8..  388  S.  (1  Thlr.  8  gr.) 

Der  2te  Titel  ist: 

A  manual:  a  familiär  Guide  to  the  english 
tongue.  Being  a  choice  colleciion  oj  the 
most  entertaining  essays  5  taken  from  the 
different  branches  of  british  literature  and 
classical  productions.  Selected  by  G.  A. 
M ii  ller  etc. 

In  der  wirklich  Englischen,  nicht,  wie  ge¬ 
wöhnlich,  Deutsch  —  Englischen  Vorrede  sagt 
der  Herausgeber  dieser  Sammlung,  dass  er  die 
erste  Abtheilung  seiner  Auszüge  aus  verschie¬ 
denen  geographischen  Werken,  R-'ei  sehe  Schrei¬ 
bungen  ,  Geschichten  etc.  genommen  hat,  so 
wie  die  2te  Abtheilung,  oder  die  moralischen 
Stücke  aus  verschiedenen  bekannten  Schrift¬ 
stellern  sind!  In  heyden  Abtheilungen  findet 
Rec.  eine  gute  Wahl,  und  besonders  enthält 
,die  erste  eine  Menge  sehr  interessanter  Gegen¬ 
stände.  Wenn  aber  der  Sammler  auch,  die  Ge¬ 
dichte,  welche*  die  3te  Abtheilung’  machen, 
dem  Leser  anrühmt,  so  kann  Rec.  ihm  kei- 
nesweges  beystimmen,  sie  mögen  nun  entweder 
aus  schon  gedruckten  YYerken,  oder  aus  Hand¬ 
schriften  (Welches1  nach  des  Herausgebers  An¬ 
zeige  zum  Tb  eil  der  Fall  i  st)  genommen  seyn. 
Den  allefmehresten  fehlt  es  gänzlich  an  poeti¬ 
schem  Verdienste, (  und  die  wenigen,  die  sich; 


■Vorzüglich  auszeichnen  ,  sind  allgemein  bekann¬ 
te.,  in  vielen  Sammlungen:  za  wiederhohlten 
Mahlen  abgedruckte  Stücke,  die  sich  eigent¬ 
lich  in  einer  Sammlung,  die  erst  kürzlich  ge¬ 
macht  ist,  nicht  finden,  sollten. 

Zu  bed  auern  ist  es,  dass  Hr.  Müller  nir¬ 
gends  die  Werke  angegeben  hat,  aus  denen  die 
verschiedenen  Stücke  seiner  Sammlung  genom¬ 
men  sind.  Es  ist  eine  sehr  erlaubte  Neugierde, 
nach  der  wir  zu  wissen  wünschen,  von  weichem 
Schriftsteller  das  Stück  ist,  das  wir  jedes  Mahl 
lesen.  Manches  gefallt  auch  wohl  so  sehr,  dass 
es  in  uns  das  Verlangen  erregt,  das  ganze  Werk 
zu  lesen,  oder  zu  besitzen.  In  dem  histori¬ 
schen  Fache  war  die  Anzeige  der  Quellen,  aus 
denen  der  Sammler  schöpfte,  nun  noch  nöthi— 
ger ,  da  einige  Nachrichten  von  der  Art  sind, 
dass  sie  ganz  und  gar  nicht  auf  die  gegenwär¬ 
tige  Zeit  passen,  und  den  Leser  vollkommen 
irre  führen.  Hierher  gehört  vorzüglich  die 
ahenlheuerliche  Beschreibung  des  Quecksilber- 
Bergwerkes  zu  Idria,  welche  von  dem,  was 
man  gegenwärtig  dort  findet,  so  ganz  verschie¬ 
den  ist.,  dass  man  Mühe  hat,  zu  glauben,  es 
könne  je  so  gewesen  seyn  ,  wie  der  Reisende 
Eberhard  es  beschreibt. 

.Sehr  wohl  hat  der  Herausgeber  gethan, 
seiner  Sammlung  kein  Vocabular  anzuhängen. 
Diese  ins  Unendliche  vermehrten  Anhängsel 
-vert heuern  die  Bücher,  und  nützen  sehr  wenig 
dem  Schüler,  der  doch  insgemein  irgend  ein 
Engl.  Wörterbuch  besitzt.  VV  aru in  aber  in  der 
Vorrede  vorzüglich  Schade’s  Wörterbuch  em¬ 
pfohlen  wird,  lasst  sich  nicht  wohl  obselien, 
man  müsste  denn  die  wahre  Ursache  darin  fin¬ 
den,  dass  dieses  W  ort  erhuch ,  so  wie  das  vor¬ 
liegende  Lesebuch,  Hin  viehischer  Verlag  ist. 

ü.  284..  Z.  1.  findet  sich  in  diesem  sonst 
überaus  richtig  gedruckten  Werke  ein  Feh¬ 
ler,  der  deii  Sinn  .entstellt.  Man  lese  though 
statt  the. 

Ausübende  Englische  Sprachlehre  —  die  Re- 
d etheile  —  von  D.  ./  o  h .  Ja  c.  Me  n  o  Mal  ett^ 
Rector  an  der  Hauptschule'  des  Landes  Ha— 
dein.  Hamburg,  bey  Bachmann  und  Gunder¬ 
mann.  1803.  8.  274  S.  (16  gr.) 

Dieses  Werk  ist  Für  die  geschrieben,  -wel¬ 
che  den  ersten  Versuch  machen  wollen ,  aus 
dem  Deutschen  ins  Englische  zu  übersetzen. 
Der  Verf.  hält  es  nicht  für  gut,  „dass  man 
bev  diesen  Hebungen  gewöhnlich  die  Englische 
Sprache  zum  Grundrisse  wählt,  und  hat  des¬ 
wegen  die  Deutsche  Sprache  dazu  genommen. 
Der  Deutsche  Lehrling  stellt  sich,  wie  natür- 
ich,  eine  fremde  Sprache  erst  deutsch  v<?r-,  er 


spricht-  demnach  efst  ein  Deutsches  Englisch, 
ehe  er  Englisch  sprechen  kann.  Man  lehrt  ihn 
also,  Alles,  was  in  der  Deutschen  Sprache  Re¬ 
gel  ist,  au!  Englisch  nu-zudrückon.  Er  findet, 
nun  bald,  wo  beyde  Sprächen  liehen  einander 
gehen,  und  wo  sie  sich  trennen.  Dadurch  lernt 
er  ihre  Eigentümlichkeit,  ihren  Genius  ken¬ 
nen.' u  Rec.  hat  mit  Fleiss  Alles  dieses  aus  der 
Vorrede  abgeschrieben ,  um,  wo  möglich,  ei¬ 
nen  Begriif  von  der  Verfahrungsart  des  Verls, 
zu  gehen.  Er  gesteht  aber,  dass  diese  VerLh- 
rungsart,  oh  er  schon  das  ganze  Buch  aufmerk¬ 
sam  durchgegangen  hat,  ihm  weder  ganz  deut¬ 
lich  ist,  noch  die  Vortheile  ihm  einleuchtend 
macht,  welche  der  Schüler  daraus  ziehen  soll. 
So  viel  aber  hat  er  daraus  abgenommen,  dass 
es  ihm  öfters  kaum  klar  schien,  oh  der  Verf. 
eine  Englische  Sprachlehre  für  Deutsche,  oder 
eine  Deutsche  für  Engländer  liefern  wollte. 
Alles  ist  höchst  weifläullig  behandelt,  die  Pa¬ 
radigmen  sind  ohne  NoLli  gehäuft,  und  der 
Schüler  glaubt,  aus  zehnen  immer  wieder  et¬ 
was  Neues  zu  lernen,  das  er  eben  so  gut  aus 
einigen  wenigen  hätte  lernen  können.  Dahey 
ist  der  Verf.  oft  unnÖlhiger  Weise  abstract  und 
schwer,  und  häuft  AbtheiJungen  und  Unterschei¬ 
dungen  ohne  Zahl,  wie  er  denn  z.  E.  18  Arten 
von  Conjunctionen  angiebt.  Eben  so  bringt  er 
8.  Deelinationen  der  Deutschen  Sprache  in  die— 
«es  Werk  oben ,  und  alle  werden  mit  Englisch 
übersetzten  Beys.pielen  belegt,  gerade  als  ob 
die  Englische  Sprache  8  Deelinationen  hätte. 
Am  Ende  wird  der  Schüler  doch  schwerlich 
den  Genius  der  Englischen  'Sprüche; aus  diesen 
Exercitien  lernen,  die  grösslentheils  mehr  aus 
kurzen  Sätzen ,  als  aus  zusammenhängenden 
rein  Englischen  Perioden  bestehen.  Gramma¬ 
tische  Richtigkeit  kann  er  dadurch  erlangen; 
aber  wohl  schwerlich  mehr:  und  Richtigkeit 
lässt  sich  auch  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
erhalten. 

R  O  M  A  N. 

Gustav  Mordlditio ,  der  edle  Bandit ensehn.  Von  Piora~ 

vertti.  Posen  und  Leipzig,  bey  Kühn,  *8o5.  Er¬ 
ster  T.  in.  c.  Titclk.  IV.  20  4.  Zvyeyter  T.  m.  e.  Ti— 
tclk.  176  S.  8.  (2  Th  Ir.  18  gr.) 

Tie  Stelle  aus  der  Vorrede,  welche  -  nicht  ironisch 

gemeynt  ist:  —  „O  mögteu  Iiinaldo  und  alle  seiuc  Brü¬ 
der,  die  i> o  nach  und  nach  die  Weltbühne  betraten,  de« 
edlen  -Endzweck,  befördern  ,  den  ihre  Verfasser  doch  ge¬ 
wiss  wünschten!“  —  liefert  eiuen  so  vollwichtigen  Be— 
weiss  von  des  Verfs.  Geschmack  und  Manier,  dass  sich 
Rec.  zu  seiner  nicht  geringen  Freude  damit  begnügen  kann, 
beyde  dadurch  zii;  charakterisircn ,  indem  er  nicht  l.inguet, 
dass  er  von  Productca  dieser-  Art  geru  so  schnell  als  mög¬ 
lich  hinweg,  eilt. 


LEIPZIGER  LITERATURZEITUNG. 


45.  Stück,  den  7.  Octobci '  ifio3. 


PHYSIOLOGIE. 

Essai  sur  la  nutrition  du  foetus ,  par  J.  Ere~ 
deric  Lobstein,  Doct,  en  med.,  Prosecteur 
ä  l’ecoie  de  medecine  de  Strasb. ,  Membre  de 
la  Societe  libre  des  Sciences  et  des  arls,  de  la 
Societe  med.  de  la  m  me  ville ,  Correspondant 
de  la  Soc.  med.  d’emulalion  de  Paris,  a  Stras¬ 
bourg,  Levrault,  A11  X  (1802).  XVI  u.  150  S. 
4.  Mit  2  Kupf.  (1  Tlilr.  8  gr.) 

•  T3ie  verschiedenen  Meynungen,  welche  bis  jetzt 
über  die  Ernährung  des  Fötus  aufgestellt  worden 
sind,  lassen  sich  unter  folgende  Häuptelassen 
bringen.  Der  Fötus  wird  ernährt  :  1)  mit¬ 

telst"  des  Mutterkuchens,  und  zwar  a)  durch  die 
Blutgefässe  desselben  ,  b)  mittelst  der  Saugadei  n, 
die  sich  in  ihm  befinden;  2)  durch  das  Schaaf— 
wasser,  3)  auf  beyde  Arten  zugleich.  Allein 
keine  der  bekannten  “Meynungen  ist  ganz  befrie¬ 
digend,  und  es  verdient  daher  derjenige  vielen 
Dank  ,  welcher  durch  genaue  Untersuchungen 
und  scharfsinniges  Forschen  mehr  Licht  über  die¬ 
sen  Gegenstand  zu  verbreiten  sucht.  Hr.  L.  hat 
dieses  durch  vorliegende-  Schrilt.  gethan,  in  wel¬ 
cher  er  sich  als  genauen  Beobachter  und  scharf¬ 
sinnigen  Physiologen  zeigt.  Er  stellet  in  der¬ 
selben  die  Meynuug  auf,  dass  der  Fötus  in  den 
verschiedenen  Zeiträumen  der  Schwangerschaft 
auf  verschiedene  Weise  ernährt  werde.  In  dem 
ersten  und  zweyten  Monate  durch  die  in  der  Na¬ 
belblase  enthaltene  Feuchtigkeit,  welche  sich  in 
die  Harnblase  durch  den  Urach us  ergiesst,  und 
hier  von  den  Saugaderu  aufgenommen  wird, 
durch  das  Sch  tafwasser ,  welches  die  Saugadern 
der  Haut  einsaugen,  und  durch  den  milchartigeu 
Saft,  welchen  die  Aestchen  der Nabeivene.in  den 
Höhlen  der  Gebärmutter  aufnehmen;  bis  zum 
5ten  Monate  durch  die  Aufnahme  des  Saftes  von 
den  Aestchen  der  Nabelvene  und  durch  die  Ein- 
. saugung  des  Schaafvvassers  ;  von  da  bis  zu  dem 
Ende  der  Schwangerschaft  durch  die  Einsaugung 
des  Schaafwassers  von  den  Saugadern  der  Haut, 
Zuxyter  Band. 


die  .  von  dem  7ten  Monate  an  schwächer  wird  und 
gegen  den  9ten  hin  immer  mehr  abnimmt,  weil 
nun  die  Oberfläche  des  Fötus  mit  einer  fettigen 
Masse  (vernix  caseosa)  bedeckt  wird;  doch  blei¬ 
ben  immer  noch  Stellen  leer,  wo  die  Einsaugung 
geschehen  kann,  und  überdiess  erfolgt  die  Er¬ 
nährungin  diesen  Monaten  auch  noch  durch  die 
Feuchtigkeit,  welche  in  den  Zellen  um  den  Na¬ 
belstrang  sich  befindet ,  und  die  von  den  Saug¬ 
adern  der  Bauchhaut.  des  Fötus  eingesogen  wird. 
DieseMeynuug  suchtder  Vf.  zubestätigen,  theils 
durch  die  Resultate,  welche  die  anatomische  Un¬ 
tersuchung  des  Eyes  aus  Menschen,  Schaafen, 
Kühen  etc.  ‘und  des  bebrüteten  Eyes  der  Vögel 
liefern,  theils  durch  die  Vergleichung  dcrErnäh- 
rungsart  des  Fötus  verschiedener  Säugthiere  un¬ 
ter  einander  und  mit  der  des  Fötus  der  Vögel. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  zwey  Flaupt- 
absclinitte.  In  dem  ersten  handelt  Hr.  L.  von 
dem  Eye,  von  seinen  Häuten,  von  dem  Mutter¬ 
kuchen  und  dem  Nabelstrange  ;  in  dem  zweyten 
von  der  Ernährung  des  Fötus,  und  beschliesst 
das  Werk  mit  der  Darstellung  einer  neuen  Mey- 
nung  über  die  Ablösung  des  Mutterkuchens.  — 
Den  Anläng  macht  (h  2 — 14.)  die  genaue  Be¬ 
schreibung  der  zottig?”  Tr'‘  lembrana  decidua 
utcri).  Die  von  Huntern  angegebenen  3  Oeff- 
nungen  in  dieser  Haut  für  den  Muttermund  und 
die  M  utterlrompeteu  konnte  der  Vf.  nicht  finden, 
und  er  glaubt  daher,  sie  seyen  vielleicht  nur  in 
den  ersten  Tagen  der  Schwangerschaft  vorhan¬ 
den.  Diese  Haut  ist  ein  Product  der  Schwanger¬ 
schaft;  sie  entsteht  aber  nicht,  wie  Hunter  an- 
liimmt,  durch  eine  Entzündung,  sondern  durch 
-eine  specifische  Erregung.  —  Beschreibung  der 
Leder  haut  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  der 
Schwangerschaft.  Der  Verf.  konnte  zwar  durch 
Einspritzungen  weder  Lympli-  noch  Blutgefässe 
in  derselben  sichtbar  machen ,  glaubt  aber  doch, 
dass  letztere  vorhanden  sind,  und  dass  die  Ge- 
fässe  der  membrana  caduca  eigentlich  für  das 
Chorion  bestimmt  sind.  Bey  Zwillingen  hat  er 
immer  bemerkt,  dass  jedes  Ey  sein  eigenes  Cho— 
rion  hatte.  ( Dieses  bemerkten  wir  auch  stets. ) 
Uu 
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Auch  in  der  Schaafhaut,  die  Cb  22-24.)  beschrieben 
wird,  konnte  Hr.  L.  durch  Einspritzungen  keine 
Blutgefässe  darsteilen,  doch  können  ihr  die  Ge¬ 
fässe  nicht  abgesprochen  werden :  denn  1)  sind 
sie  zur  Ernährung  derselben  nötliig,  2)  machen 
die  Verdunkelungen  ,  Verdichtungen  und  Con- 
cremenLe,  welche  man  in  derselben  bemerkt,  die¬ 
ses  wahrscheinlich.  Nach  Hrn.L.  Meynurig  en¬ 
digen  sich  die  Gefässe  der  Membr.  caduca  in  der 
Schaafhaut,  und  dieFäden,  welche  die  Leder-  u. 
Schaafhaut  verbinden,  sind  diese  feinen  aushau¬ 
chenden  Gefässe ;  es  findet  hier  dasselbe  V  erhält— 
niss  statt,  wie  zwischen  der  Epidermis  und  Cu¬ 
tis.  Zur  Bestätigung  seiner  Meynung  führt  er 
die  Brust-  und  Bauchhaut  an,  in  welcher  man  im 
gesunden  Zustande  auch  keine  Blutgefässe  be¬ 
merkt,  und  doch  wird  auf  ihrer  innern  Fläche 
eine  Feuchtigkeit  abgesondert.  Von  §.  25.  bis  23. 
finden  wir  B  unerkungen  über  die  Lebenskraft 
der  Häute  des  Eyes.  Bey  dem  Menschen  besitzet 
das'  Ey  Lebenskraft,  so  lange  es  mit  der  Mutter 
in  Verbindung  stehet  ;  bey  den  vierfüssigen 
Thieren  hängt  die  Lebenskraft  des  Eyes  von  dem 
Leben  des  Fötus  ah.  Die  V errichtung  der  Häute 
des  Eyes  (b  37-42.)  besteht  in  der  Absonderung 
des  Schaafwassers.  Der  Vf.  sucht  dieses  vorzüg¬ 
lich  durch  die  Aehrdiclikeit  mit  der  Brust- und 
Bauchhaut  zu  beweisen.  Dass  das  Sehaal’wasser 
sich  starker  anhäuft,  als  die  Feuchtigkeit,  wel¬ 
che  auf  der  innem  Fläche  jener  Häute  abgeson¬ 
dert  wird,  kommt  daher,  weil  die  Schaafhaut  sehr 
wenige,  oder  vielleicht  gar  keine  Saugadern  hat. 
Da  nun  das  Schaafwasser  nicht  von  Saugadern 
der  Schaafhaut  aufgenommen  wird,  aber  auch 
nicht  dasselbe  vom  Anfänge  der  Schwangerschaft 
bis  zu  ihrem  Ende  bleibt,  sondern  in  den  ersten 
Monaten  der  Schwangerschaft  eine  grössere 
Menge  vorhanden  ist ,  als  in  den  letzten  ;  so  muss 
ein  anderer  Weg  vorhanden  seyn  ,  auf  welchem 
das  Schaalwasser  eingesogen  werden  kann.  Und 
dieser  ist,  nach  Hrn.  L.  Annahme,  in  den  Saug— 
adern  der  Haut  des  Fötus  zu  suchen.  Schon  äl¬ 
tere  Physiologen,  auch  Kaau  Boerhaave,  Levret 
und  B uffon ,  waren  dieser  Meynung,  und  es  ist 
nicht  zu  läügnen,  dass  man  dadurch  manche  Er¬ 
scheinungen  bey  weitem  ungezwungener  erklä¬ 
ren  kann,  als  auf  eine  andere  Weise. - Bey 

allen  Thieren  mit  warmem  Blute  findet  man  eine 
au  dem  Leibe  des  Fötus  befestigte  Blase  t  V  37  — 
50.),  die  man  bey  dem  Menschen  die  Nabelblase , 
bey  den  Thieren  Allantois  nennt;  die  Nahel¬ 
blase  steht  eben  so,  wie  die  Allantois,  durch  die 
Harnschnur  mit  der  Harnblase  in  Verbindung, 
und  es  findet  nur  der  Unterschied  Statt,  dass  der 
Urachus  bey  dem  Menschen  sich  früher  schlos¬ 
set,  als  bey  den  vierfüssigen  Thieren.  Durch 
•anatomische  Untersuchung  kann  man  bey  dem 
menschlichen  Fötus  diese  Verbindung  nicht  ent- 


676 

decken,  weil  die  Nabelblase  schon  eher  ihre  Ver¬ 
richtung  verliert,  als  wir  den  Fötus  genau  ana¬ 
tomisch  untersuchen  können  ,  und  sich  also  auch 
der  Urachus  schon  früher  schliessel,  ah  es  mög¬ 
lich  ist,  diesen  Uebergang  aus  der  Nabelbla  e  In 
die  Harnblase  zu  bemerken.  Indessen  sucht  fr. 
L.  seine  Meynung  durch  die  Aelmlici.kciu  der 
Nahelhlase  mit  der  Allantois  zu  bestätigen.  Die 
Nabelblase  ist  eben  sowenig,  als  die  Allantois, 
zur  Aufnahme  des  Harns  bestimmt,  sondern  die 
in  derselben  enthaltene  Flüssigkeit  dient  zur  Er  - 
nährung  des  Fötus  in  den  ersten  Monaten  der 
Schwangerschaft. —  Den  Bau  tles  Mutterkuchens 
(§.  51  —  70.)  beschreibt  der  Vf.  in  den  verschie¬ 
denen  Monaten  d  er  Sch  wangbrs'chaff.  Er  konnte» 
nie  Saugadern  in  denselben  finden,  ungeachtet  er¬ 
sieh  deshalb  viele  Mühe  gab.  Sehr  interessant 
sind  die  mikroskopischen  Untersuchungen  der 
flockenartigen  Gefässe  des  Mutterkuchens.  Er 
fand,  dass  die  Endstücken  dieser  kleinen  Ge¬ 
lasse  gewundene  Canäle  bilden,  die  gewöhnlich 
paarweise  laufen,  von  denen  einer  eine  Arterie, 
der  andere,  eine  Vene  ist.  FIr.  L.  glaubt  ,  dass 
da,  wo  diese' Canäle  sich  krümmen  und  winden, 
die  Arterie  unmittelbar  in  die  Vene  übergehet. 
Mil  Hülfe  des  Mikroskops  konnte  er  den  Ueber¬ 
gang  seihst  nicht  bemerken,  w'cil  diese  Stelle  zu 
dunkel  erscheint.  Er  fand  in  dem  Innern  der  Ge¬ 
fässe  Einschnitte,  die  man  für  Klappen  hallen 
könnte,  doch  wagt  er  nicht,  hierüber  etwas  Ge¬ 
wisses  zu  behaupten  ,  da  ihre  Bildung  zu  un¬ 
gleichförmig  ist,  indem  sie  theils  öfters  fehlen, 
fheils  sichern  Meli  Arterien  und  Venen  finden. 
Audi  durch  die  stärkste  Vergrössemng  konnte 
er  nie  in  einem  ausgehiideten  Mutterkuchen  an¬ 
dere,  als  die  angegebenen,  paarweise  laufenden 
Gefässe  entdecken.  Er  verwirft  daher  sowohl 
Hunter’s  Meynung,  dass  noch  besondere  mit 
Klappen  versehene  Gefässe  vorhanden  wären, 
durch  welche  das  Blut  in  die  Nabelvene  geführt 
würde,  als  auch  Schreger^s  Hypothese ,  dass  das 
Kind  mittelst  der  Saugadern  des  Mutterkuchens 
ernährt  werde.  Er  widerlegt  die  Behauptung, 
dass  in  jedem  Monate  der  Schwangerschaft  von 
den  Gefässen  des  Mutterkuchens  Säfte  aufgenom¬ 
men  würden ,  indem  diese  Aufnahme  sich  nur 
auf  die  ersten  Monate  beschränke.  Denn  die 
Structur  des  Mutterkuchens  und  sein  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Gebärmutter  sey  in  den  verschie¬ 
denen  Monaten  der  Schwangerschaft  ver.schieden. 
—  Die  Nabelschnur.  (§.  71  —  7 G.)  Die  Arleria 
und  Vena  umbilicalis  haben  nur  eine  Haut,  in 
der  man  weder  mit  blossem  Auge ,  noch  durch 
das  Mikroskop,  Fibern  entdecken  kann.  Die 
von  Desault  angegebenen  Klappen  bemerkte  er 
nicht.  Saugadern  sind  in  der  Nabelschnur  nicht 
vorhanden.  Die  Quelle  der  Feuchtigkeit,  welche 
sich  um  die  Nabelschnur  herum  findet,  ist  schwer 
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mizugehen.  Bi.c weilen  sah  Hr.  L.,  aiiüser  den 
drey  gewöhnlich  vorhandenen  Gefässen  in  der 
Nabelschnur ,  noch  kleine  überzählige,  die  sich 
iu  derselben  seihst  endigfen:  landen  sich  diese 
Gefäs  >se  beständig,  so  könnte  man  annehmen, 
dass  durch  sie  jene  Feuchtigkeit  abgesondert 
würde. 

Die  II.  Abtheil,  handelt  von  der  Ernährung 
des  Fötus.  Hr.  L.  nimmt  die  Meynung  Boer- 
haave's ,  Heisters ,  Stalpaart  van  der  TViel  u.  a., 
dass  der  Fötus  durch  das  verschluckte  Schaaf- 
wasser  ernährt  werde,  nicht  an,  weil  der  Fötus 
schon  wachse  ,  ehe  der  Mund  sichtbar  sey; 
auch  Embryonen  mit  verschlossenem  Munde 
und  ohne  Kopf  wachsen.  Audi  die  Meynung, 
dass  der  Fötus  durch  die  Nabelschnur  ernährt 
werde,  widerlegt  er,  und  sucht  endlich  zu  be¬ 
weisen,  die  Ernährung  der  Frucht  geschehe 
durch  das  Schaafwasscr,  welches  von  den  Saug¬ 
adern  der  Flaut  aufgenommen  werde.  D  iess 
sind  seine,  wichtigsten  Gründe :  Brugmanns  und 
der  Verf.  selbst  fanden  sehr  viele  Sangadern  in 
der  Haut  des  Fötus,  und  dieselben  mit  einer 
durchsichtigen  Feuchtigkeit  aiigef  ülit;  die  Saug- 
aderdrüsen  sind  verliäiinissmässig  sehr  gross. 
Würde  das  Schaafwasscr  nicht  eingesogen,  so 
müsste  es  sich  sehr  anhäufen,  da  die  Häute 
des  Eyes  keine  Saugadern  haben.  Wir  könn¬ 
ten  uns  die  Ernährung  der  Embryonen  meh¬ 
rerer  Thiere  nicht  erklären,  die  weder  einen 
Mutterkuchen,  noch  einen  Nabelstrang  haben, 
aber  in  einem  mit  einer  Feuchtigkeit  angefüll— 
ten  Sacke  eingeschiosseu  sind.  Man  könnte 
nicht  begreifen  ,  wie  Embryonen  leben  könn¬ 
ten  ,  denen  andere  Wege  zur  Ernährung  feh¬ 
len  ,  und  wovon  Osiander  und  John  Mason 
Goods  Beyspiele  anführen.  Man  könnte  viel¬ 
leicht  dagegen  sagen:  das  Schaafwasscr  enthalte 
zu  wenig  nährende  Tlieile  ;  allein  man  habe 
diese  Flüssigkeit  immer  nur  gegen  das  Ende 
der  Schwangerschaft  untersucht  ,  und  da  sind 
weniger  nährende  Stoffe  uotliwendig ;  man  solle 
doch  das  Scliaafwasser  in  den  ersten  M.onaieu 

der  Schwangerschaft  untersuchen.  -  Diese 

Flüssigkeit  könne  von  den  Sangadern  der  Haut 
nicht  aufgenommen  werden ,  weil  der  Fötus  mit 
dem  käsigen  Ueberzuge  bedeckt  sey;  allein  die¬ 
ser  wird  erst  gegen  das  .Ende  der  Schwanger¬ 
schaft  von  der  Haut  des  Fötus  abgesondert,  ist 
kein  Absatz  ans  dem  Scliaafwasser,  und  bedeckt 
auch  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  nicht’, 
durch  Nase,  Mund,  After,  Gesclilechtslheile, 
kann  das  Scliaafwasser  auch  ein  dringen ,  und 
hier  von  den  Saugadern  aufgenommen  werden. 
Ein  wichtiger' Einwurf  gegen  die  aafgest  eilte 
Meynung  könnte  noch  dersey«,  dass  bey  den 
vierfüssigen  Thieren  die  Gelasse  der  Häute  des 
Eyea  aus  den  Gelassen  der  Nabelschnur  selbst 


kommen ,  das  Scliaafwasser  also  aus  dem  Blute 
des  Fötus  selbst  abgesondert  werde,  und  der 
Fötus  könne  daher  nicht  ernährt  werden,  wenn 
er  nicht  auf  andere  Weise.  Nahrungsstolf  er¬ 
halte.  Um  diesen  Einwurf  zu  widerlegen ,  un¬ 
tersucht  nun  der  Vf.,  oh  es  nicht  noch  andere 
Quellen  zur  Ernährung  des  Fötus  gebe,  und  so 
kommt  er  zur  Betrachtung  der  Function  des 
Mutterkuchens ,  welcher  er  eine  Geschichte  der 
Entstellung  und  weitern  Entwicklung  des  Mut¬ 
terkuchens  bey  dem  Menschen  und  den  Thieren 
voranschickt.  —  Zuerst  entstehen  die  venösen 
Gefässe,  dann  die  arteriösen;  die  Venen  sind 
viel  stärker  und  zahlreicher ,  als  die  Arterien, 
und  sie  sind  nicht  alle  von  Arterien  begleitet; 
sie  zeigen  sich  als  Flocken  in  der  weichen  Haut, 
welche  die  innere  Fläche  der  .Gebärmutter  über¬ 
zieht;  diese  Flocken  erstrecken  sich  bis  in  die 
Höhlen  der  Gebärmutter,  vertreten  in  diesem 
Zeiträume  der  Schwangerschaft  die  Stelle  der 
Sangadern,  und  nehmen  die  milcliartige  Feuch¬ 
tigkeit  auf,  welche  sich  in  der  ersten'  Zeit  der 
Schwangerschaft  zwischen  der  Gebärmutter  und 
dem  Mutterkuchen  findet.  Die  Dauer  dieser 
I'unction  ist  verschieden  nach  den  verschiede¬ 
nen  Gattungen  der  Thiere.  Bey  dem  Menschen 
dauert  sie  so  lange,  als  die  äussere  Bildung  des 
Mutterkuchens  der  portio  foelalis  eines  Coty- 
ledon’s  von  einem  vierfüssigen  Tliiere  ähnlich 
ist.  Man  kann  nicht  (wie  Sehreger)  annehmen, 
dass  dieser  milcliartige  Saft  durch  Saugadern 
aufgenommen  werde,  denn  es  sind  keine  vor¬ 
handen,  und  der  Schluss,  weil  die  Venen  an¬ 
derer  Theile  des  menschlichen  Körpers  nicht 
einsaugen,  so  saugen  auch  die  Venen  des  Mut¬ 
terkuchens  nicht  ein,  ist  falsch.  Für  die  An¬ 
nahme,  dass  die  Venen  des  Mutterkuchens  jene 
Feuchtigkeit  aufnehmen,  spricht  die  Beobach¬ 
tung,  dass  die  Venen  früher,  und  viel  stärker 
und  zahlreicher  vorhanden  sind,  als  die  Arte¬ 
rien.  Wahrend  nun  die  Venen  jene  Verrich¬ 
tung  ausüben,  bilden  sich  die  Naheiarterien  aus, 
ihre  Enden  kommen  mit  denen  der  \  eilen  zu¬ 
sammen,  und  der  Mutterkuchen  erhält  seine 
vollkommene  Gestalt ;  die  der  Gebärmutter  zu¬ 
gekehrte  Fläche  ist  nicht  mehr  ilockigt  ,  son¬ 
dern  man  bemerkt  auf  derselben  kleine  rund¬ 
liche  Lappen.  Ist  nun  der  Mutterkuchen  so 
ausgebildet,  so  nehmen  die  venösen  Gefässe 
keinen  milchartigen  Saft  mehr  auf.  Es  finden 
nun  zwey  besondere ,  von  einander  ganz  unab¬ 
hängige  Arten  des  Blutumlaufes  in  dem  Mut¬ 
terkuchen  Statt.  Das  Blut  gellt  aus  den  Nabel¬ 
arterien  unmittelbar  in  die  Naheivenen  über, 
und  dann  ergiesst  sich  aus  den  Schlagadern  der 
Gebärmutter  das  mütterliche  Blut  in  das  Paren- 
chyma  des  Mutterkuchens,  und  wird  durch  Ve¬ 
nen  zu  der  Gebärmutter  zurückgefiihrt  ;  inan 
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findet  gar  keine  Anaslomosen  zwischen  den 
Gelassen  des  Mutterkuchens  und  der  Gebär- 
mutter.  Die  Nabelgefässe  des  Fötus  sind  auf 
diese  Weise  beständig  vom  Blute  der  Mutter 
umflossen ;  so  wird  dem  Blute  des  Fötus  ein 
Stoff,  vielleicht  Wärmestoff,  von  dem  mütter¬ 
lichen  Blute  mitgetlieilet  ,  und  das  Blut  des 
Fötus  erhält  mehr  Reitzungsfähigkeit.  In  so 
fern  hat  der  Mutterkuchen  Aehnlichkeit  mit 
den  Lungen.  In  den  ersten  Monaten  erhält  das 
Blut  die  gehörige  Fähigkeit  zu  reitzen  durch 
den  milchartigen  Saft,  welchen  die  Venen  auf¬ 
nehmen.  Aber  auch  in  den  folgenden  Monaten 
wird  eine  milchartige  Feuchtigkeit  in  die  vor¬ 
dere  Herzkammer  des  Fötus  ergossen.  Es  bil¬ 
det  sich  nämlich  gegen  den  dritten  Monat  die 
Brustdrüse  aus  ,  welche  bestimmt  ist  ,  einen 
milchartigen  Saft  abzusondern  ,  der  sich  in  die 
Schlüsselbeinvene  ergiesst.  (Für  diese  Meynung 
bleibt  Hr.  L.  den  Beweis  noch  schuldig.)  Sehre— 
gers  Meynung,  dass  der  Mutterkuchen  als  Rei¬ 
nigungsorgan  diene,  wird  mit  guten  Gründen 
widerlegt,  und  dagegen  angenommen,  dass  die 
Leber  ,  die  übrigen  Eingeweide  und  vielleicht 
auch  die  Flaut  durch  die  Absonderung  des  kä¬ 
sigen  Ueberzugs  Reinigungsorgane  seyen.  Nun 
folgen  noch  die  zwey  übrigen  Arten  der  Er¬ 
nährung  des  Fötus  ,  die  wir  oben  schon  kurz 
angegeben  haben;  nämlich  1)  durch  die  Nabel— 
blase  ;  er  stimmt  hier  mit  Sömmerring  und 
Blumenbach  im  Ganzen  überein,  weicht  aber 
darin  von  ihnen  ab,  dass  er  annimmt,  die  Na¬ 
belblase  hange  mit  der  Urinblase  durch  den 
Uraclius  zusammen,  da  jene  behaupten,  sie  ent¬ 
leere  sich  in  den  Darmcanal.  Wie  sich  die 
Nabelgefässe  mehr  entwickeln ,  so  entfernet  sich 
die  Nabelblase  von  dem  Embryo,  der  Urachus 
schKesst  sich,  und  dieses  ist  die  Ursache,  war¬ 
um  man  ihn  in  der  letzten  Periode  der  Schwan¬ 
gerschaft  nicht  mehr  offen  findet.  2)  Durch  die 
eyweissartige  Flüssigkeit ,  welche  sich  in  dem 
Zellgewebe  findet  ,  das  die  Nabelschnur  um— 
giebt,  und  nach  Hn.  L.  Meynung  von  den  Saug— 
adern  der  Bauchhaut  aufgenommen  wird.  Er 
glaubt  sich  zu  dieser  Annahme  berechtigt,  weil 
er  fand,  dass  die  Saugadern  und  die  Saugader— 
drüsen  hinter  dem  Brustbeine  viel  stärker  sind, 
als  an  andern  Orten,  und  er  sie  mit  einer  gelb¬ 
lichen  Feuchtigkeit  angefüllt  sah. 

Den  Beschluss  dieses  Werkes  macht  die 
Untersuchung :  -Auf  welche  Weise  der  Mutter¬ 
kuchen  von  der  (Gebärmutter  losgetrennt  und 
aus  derselben  herausgeschafft  werde.  Die  Zu— 
sammenziehung  der  Gebärmutter  dienet  nicht 
dazu,  den  Mutterkuchen  loszulrennen ,  sondern 
ihn  vielmehr  noch  stärker  an  dieselbe  zu  be¬ 
festigen.  Die  Absonderung  des  Mutterkuchens 
geschieht  auf  folgende  Weise:  wenn  das  Kind 


geboren  ist,  so  zieht  sich  die  Gebärmutter  et¬ 
was  zusammen,  es  folgt  Ruhe;  die  Höhlen  der 
Gebärmutter  werden  zusammengepresst  ,  aus 
den  Arterien  aber,  die  dem  Druck  mehr  wider¬ 
stehen,  fliesst  immer  noch  Blut  in  das  Paren— 
chvma  des  Mutterkuchens.  Die  Nabelgefässe 
haben  ihre  W  irkung  verloren  ,  das  ergossene 
Blut  wird  nicht  mehr  durch  dieselben  bewegt, 
nicht  mehr  von  den  Venen  der  Gebärmutter 
aufgenommen,  es  häuft  sich  in  dem  Mutterku¬ 
chen  an  ,  dieser  wird  stark  ausgedehnt  und 
schwerer  ;  die  schwachen  Bande  können  dem 
Gewichte  nicht  mehr  widerstehen ,  und  so  er¬ 
folgt  also  seine  Lostrennung  von  der  Gebär¬ 
mutter.  Nun  reitzt  er  diese  als  ein  fremder 
Körper  zum  Zusammenziehen ,  und  so  wird  er 
denn  ausgestossen.  Nach  dieserMeynung  müsste 
jedes  Mal  nach  dem  Abgänge  der  Nachgeburt 
ein  Blutfluss  erfolgen ;  es  sind  uns  aber  einige 
Fälle  bekannt,  wo  die  Nachgeburt  ohne  Blut 
abging:  wie  ist  dieses  nach  Hn.  L’s.  Hypothese 
zu  erklären  ? 

Die  bey  diesem Wei'ke  befindlichen  Kupfer¬ 
tafeln  sind  recht  gut  von  Sbnon  in  Strasburg 
gestochen.  Auf  der  ersten  Tafel  ist  ein  voll¬ 
ständiges  Ey  vom  SOsten  Tage  dargestellet,  wo 
die  Nabelblase  schön  zu  sehen  ist;  auf  der 
zweyten  sind  vergrösserte  Gefässchen  des  Mut¬ 
terkuchens  und  ein  vergrösserler  Ast  eines 
Fleckens  der  Lederhaut  abgebildet. 

Fis  ist  freylich  auch  die  in  diesem  Buche  vor— 
getragene  Meynung  des  Vfs.  auf  Voraussetzun¬ 
gen  gegründet ,  die  noch  nicht  alle  streng  be¬ 
wiesen  sind,  z„  B.  die  Verbindung  der  Nabel¬ 
blase  mit  der  flarnblase  durch  den  Urachus’; 
die  Absonderung  des  Schaafwassers  allein  aus 
den  Gelassen  der  Schaafhaut  ;  der  Mangel  der 
Saugadern  in  der  Schaafhaut  u.  s.  w.  Es  liess 
sich  also  wohl  manches  gegen  die  einzelnen 
Sätze  einwenden,  allein  die  Angabe  desselben 
würde  uns  zu  weit  führen  ,  und  wir  müssen 
uns  daher  damit  begnügen,  unsern  Lesern  ei¬ 
ne  Uehersicht  über  dieses  interessante,  an  neuen 
Ansichten  reichhaltige  Werk  gegeben  zu  La — 
b en .  Wir  wünschen  nichts  mehr,  als  dass  der 
geschickte  und  scharfsinnige  Verf.  in  der  ge¬ 
nauen  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  fort— 
fahren,  und  uns  die  weitere  Auseinander,  ez— 
zung  mehrerer  in  diesem  Werke  nur  kurz  be¬ 
rührten  Bemerkungen  bald  liefern  möge. 

PHILOSOPHIE. 

Briefe  über  JVahrheit ,  Gott ,  Organismus  und 
Unsterblichkeit.  Kopenhagen ,  bey  Arntzen 
und  Hartier.  1803.  gr.  8.  430S.  (1  Thlr.  12  gr.) 

Der  ungenannte  Verf.  fand  sich  „durch  die 
ihm  bis  jetzt  vor  allen  übrigen  Systemen  ein— 
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leuchtende  Wahrheit  und  Grün  dl  ichlceit  des 
ßardilischen  veranlasst,  der  Commentator  des¬ 
selben  zu  werden  ,  weil  ilnn  das  Gefühl  unleid- 
lieh  war,  dass  die  Wahrheit,  blos  weil  sie  unter 
einem  dem  Publicum  mis fälligen  Kleide  erschien, 
durch  die  gebrauchten  Formeln  in  ein  besonderes 
Dunkel  gehüllt  ward,  dem  Redlich  gesinnten 
verborgen  bleiben,  dass  also  auch  der  Philosoph, 
der  die  grösste  Aufmerksamkeit  eines  jeden  Den¬ 
kenden  verdiente,  ein  Opfer  des  philosophischen 
Despotismus  und  der  empörenden  Unart  einiger 
Männer  werden  sollte.“ 

Die  Art,  wie  tlv.Bardili  seinen  Grundriss 
der  ersten  Logik  einiührte,  war  freilich  nicht 
geeignet,  ihm  Aufmerksamkeit  zu  erwecken; 
wer  andre  achtungswürdige  Denker  schnöde  be¬ 
handelt,  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  ernstere 
Forscher  Bedenken  trugen,  sich  mit  ihm  und 
seiner  Sache  zu  befassen.  Indessen  lag  die  Schuld, 
warum  die  Ideen  des  Hn.  Bardili  so  wenig  Ein¬ 
gang  landen,  doch  nicht  allein  in  seinem  schrift¬ 
stellerischen  Benehmen,  sondern  auch  darin, 
dass  andere  kalte  und  unpartheyische  Denker 
sich  nicht  von  der  Wahrheit  derselben  Überzeu¬ 
gen  konnten;  sey  es,  dass  dies  bloss  :von  der 
Dunkelheit  und  Formelsucht  des  Schriftstellers 
oder  von  der  Unhaltbarkeit  der  Gedanken  selbst 
herrührte.  Noch  jetzt  ist  nichts  Entscheidendes, 
weder  von  Hn.  Bardili  selbst,  noch  von  Andern, 
zur  nähern  Verständlichkeit  oder  liefern  Begrün¬ 
dung  seines  Systems  gethan  worden ;  auch  kann 
Hn.  Reinhold? s  Beytrag  hier  nicht  von  Gewicht 
seyn,  obgleich  der  Verf.  dieser  Briefe  in  ihm  ei¬ 
nen  mit  philosophischem  Scharfsinn  erläuternden 
und  begründenden  Denker  findet.  Denn,  bey 
aller  Achtung  gegen  ReinhoLVs  Wahrheits¬ 
liebe,  so  hatte  er  doch  selbst  als  Forscher  der 
Wahrheit,  zu  wenig  festen  Fuss  gefasst,  um  eine 
gehörige  Competenz  zu  begründen ,  um  nicht 
sogar  der  Besorgniss  Raum  zu  geben,  dass  er  sich 
wohl  gar  noch  in  Mysticismus  und  Theosophie 
verlieren  könne.  Wir  wollen  sehen,  ob  und 
w  ie  der  Verf.  der  vorliegenden  Briefe  dem  Bar— 
diiischen  Beginnen  aufzuhelfen  bemüht  sey. 

Im  ersten  Brief  untersucht  er,  welches  der 
Anfang spunet  aller  unsrer  Erkenntniss  sey  ? 
„Dieser  ist,  heisst  es,  das  Denken,  als  Denken. 
Um  als  Mensch  zum  Philos ophiren  gelangen  zu 
können,  muss  ich  zwar  vom  Selbstbewusstseyn 
zum  Denken  hi  na  uf,  steigen;  aber  bey  Aufstel¬ 
lung  eines  philosophischen  Systems  muss  ich 
vom  Denken  zum  Selbstbewusstseyn  wieder  her¬ 
ab  steigen,  damit  der  Zusammenhang  des  Gan¬ 
zen  und  die  Unterordnung  des  ßesoudern  unter 
das  Allgemeine  desto  gewisser  einleuchte.“  In 
so  fern  hier  die  Rede  von  der  Theorie  des  Er— 
konutniss-  und  besonders  des  Denkvermögens 
ist,  hat  der  Verf.  Recht.  Denn,  da  das  Denken 
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die  Bedingung  des  Selbstbewusstseins  ist,  so 
hebt  eine  systematische  Theorie  am  iüglichsten 
von  dieser  Bedingung  an.  Die  weitere  Frage  ist: 
war.  denn  der  Mensch)  eigentlich  thue ,  wenn  er 
denkt?  „Ein  jedes  Verknüpfen  zu  einem  Gan¬ 
zen,  heisst  es,  damit  aus  Vielem- Eins  werde; 
oder  mit  andern  Worten  :  ein  jedes  Wiederhoh- 
len  eines  Eins  im  Vielen  heisst  schon  im  gemei- 
nen  Leben  ein  Denken .“  Schwerlich!  im  gemei¬ 
nen  Leben  hat  man  überhaupt  selten  einen  deut¬ 
lichen  Begriff  vom  Denken,  gewiss  aber  nennt 
man  die  V  iederhohlttng  des  Eins  im  Vielen  nicht 
allein  ein  Denken.  ,, Unsre  E er  knüpf imgsfähig— 
keit ;  jede  für  uns  mögliche  Beziehung  auf  Eins; 
jede  Darstellung  von  Verhältnissen,  sie  geschehe 
durch  Zusammenfügung  oder  Trennung  des  Zu— 
sammengefügteiij  beruht  auf  ein  (eine tu)  Denken 
und  setzt  solches  nothwendig  voraus.“  Richtig. 
„"Wer  rechnet,  der  denkt.“  Auch  richtig. 
„Indem  errechnet,  denkt  er,  ohne  etwas  andres, 
als  sein  Denken  selbst  im  Denken  d.  i.  in  der 
Ausübung  zu  beschreiben.“  Nicht  richtig ;  denn 
wer  rechnet,  beschkeibt  nichl  sein  Denken,  son¬ 
dern  wendet  es  an,  indem  er  die  Function  der 
Einheit  in  Beziehung  auf  die  reine  Darstellung 
durch  den  Innern  Sinn  d.  h.  durch  Synthesis  der 
Einheiten  in  der  Zeit  ausübt.  Durch  diese  Fun¬ 
ction  entspringt  das  Eins  und  durch  die  Synthe¬ 
sis  dieser  Einer  entspringt  die  Zahl.  „Im  Rech— 
hen,  wenn  man  bloss  multiplicirt  oder  addirt; 
beyrn  bloss  formellen  Rechnen;  abstrahirt  von 
aller  Materie  des  Rechnens,  thut  man  weiter 
nichts,  als  dass  man  die  möglichen  Wiederholt— 
lungen  aufstellt,  in  welchen  das  einer  jeden  Zahl 
oder  Vielheit  vorangehende  Eins  erscheint,  ohne 
(lass  das  Eins  selbst  im  mindesten  verändert  wird, 
noch  verändert  werden  kann.“  Richtig,  aber 
auch  bekannt  genug;  wenn  es  aber  weiter  lautet: 
„Es  offenbart  sich  also  in  diesem  Verfahren  nichts 
weiter  als  die  unendliche  Wiederhohlbarkeit  des 
Eins  als  eines  und  desselben  Eins  und  eben  dies 
ist  die  Beschreibung  des  Denkens  an  sich  in  sei¬ 
ner  völlig  reinen  uml  unvermischten  Eorm'k 4 
so  ist  diese  Folgerung  ganz  unstatthaft.  Rec, 
muss  den  Leser  bitten,  hier  so  fort  auf  seiner 
Hut  zu  seyn;  denn  hier  liegt  das  xf^rov  ^uSsmmd 
die  petitio  principii  des  Hrn.  Bardili  und  seines 
Commentators.  Sie  können  nur  zu  leicht  damit 
durchschleichen,  dass  die  Wiederholilbarkeit 
des  Eins  als  Eins  eine  Beschreibung  des  Denkens 
an  sich  in  seiner  völlig  reinen  und  unvermisch¬ 
ten  Form  sey.  Nun  wird  ihnen  zwar  jeder  gern 
zugestehen,  dass  der ,  der  rechnet,  denke;  allein 
daraus  folgt  nicht,  dass  derjenige,  welcher 
denkt,  auch  rechne;  vermöge  der  bekannten  lo¬ 
gischen  Regel,  nach  welcher,  wenn  alle  A  B 
*ind  ,  nur  folgt ,  dass  einige  ß  A  sind.  Wollte 
der  Verf.  weiter  nichts  sagen,  als  dass  das  Rech- 


non  eine  7'ersinnUchung  des  Denkens  sey,  so 
k&finte  man  ihm  dies  hingeh en  lassen,  denn  die 
Versinnlich ving  will  nichts  mehr  sagen,  als  dass 
inan  einen. Fall  der  Anwendung  giebt.  Wirk¬ 
lich  ihut,  sich  auch  die  Function  der  Einheit  und 
die  Synthesis  der  Einheiten  beyin  Rechnen  her¬ 
vor.  "Aber  der  Verl',  will  hier  eine  Beschreibung , 
des  Denkens  an  sich  und  seiner  reinen  Form  fin¬ 
den*,  es  soll  also  nicht  bloss  ein  Fall  der  Ausü¬ 
bung  desselben  gegeben,  sondern  der  Begriff  des 
Denkens  selbst  erschöpft  werden.  W  ie  möchte 
man  aber,  liier  das  ganze.  Wesen  des  Denkens  be¬ 
schrieben  finden?  Wer  bejaht  oder  verneint; 
\rer  ein  Prüdicat  zum  Subjecte ,  wer  eine  Folge 
zum  Grunde  verknüpft,  der  denkt  auch, 'aber 
rechnet,  multipficirl  und  addirt  er  in  diesen. 
Denk-Acten  ?  M an  sieht  also ,  dass  der  Vfcrf. 
entweder  etwas  sehr  Bekanntes  oder  etwas  Un¬ 
wahres  sagt.  Dass  der  Rechnende  denke,  ist 
bekannt;  dass  aber  im  Rechnen  das  reine  Den¬ 
ken  nach  seinen  wesentlichen  Functionen  be¬ 
schriebenwerde,  ist  unwahr.  Nun  macht  gerade 
dieser  Satz  die  Basis  der  seyn  soll  enden  ersten 
JLogik  von  Bardili  ans,  es  erscheint  demnach 
dieses  System  sehr  wenig  begründet.  Noch  im¬ 
mer  nimmt  man  es  mit  den  Principien  nicht  genau 
genug,  und  hätte  man  bey  den  neuerdings  rasch 
hervorschiessenden  Systemen  nur  immer  gleich 
auf  ihre  erste  Grundlage  geachtet,  so  würde  die 
Nichtigkeit  derselben  bald  eingeleuchtet  haben. 

Bey  einem  Systeme,  welches  die  erste  Lo¬ 
gik  zu  gehen  behauptet,  müssen  auch  diejenigen 
Begriffe  und  Sätze,  welche  die  Grundfeste  des¬ 
selben  ausmachen  sollen,  vor  aller  V\  eiLschich- 
tigkeit  verwahrt  werden.  Erst  heisst  es:  „die 
Wiederhohiharkeit  des  Eins  mache  das  \\  esen 
des  Denkens,  aus. “  Nachher  wird  dies  so  gedeu¬ 
tet,  dass  dies  weiter  nichts  sagen  solle  als  :  „die 
Beziehung  des  Vielen  auf  Eins,  des  Besondern. 
aufs  Allgemeine,  der  Theile  auf  das  Ganze  als 
Theile  des  Ganzen  sey  das  Wesen  des  Denkens.“ 
Ist  denn  das  Eins  als  Eins  wiederhohlen,  multi- 
pliciren  und  addiren  einerley  mit  dem  Beziehen 
des  Besondern  auf  das  Allgemeine?  Flegle, 
der  Verl',  seinen  Worten  einen  solchen  Sinn  un¬ 
ter,  so  spielte  er  ja  bloss  mit  Worten.  Dahin 
gehört  auch  dies,  wenn  er  „die  Wiederhohlbar- 
keit  des  Eins  als  Eins“  JViederhohlbarkeildes 
Identitcitsgeseizes  nennt;  wenn  auf  dieser  „Wie¬ 
derlloh  Ibavk  eil.  des  Jdeutüätsges.etzes  die  abso¬ 
lute  Möglichkeit  des  Denkens,  des  Verhnüpi'ens, 
beruhen“  soll.  Was  soll  man  sich  dahey  den¬ 
ken;  „das  Idenlilähgeselz  wicderhohlen ?“  Ver¬ 
mut  hl  ich  soll  hiermit  weiter  nichts  ( gesagt  \s  er¬ 
den  ,  als  dass  alles  Verknüpfen  im  Denken  unter 
dem  Gesetze  der  Identität  stehe,  mithin  A  nur 
als  A,  und  nicht  als  Non  A  gedacht  werden  könne. 
Allein  wie  ungrammatisch  wird  dieser  bekannte 


Satz  durch  jene  Worte  ausgedrückt,  wenn  wir* 
auch  amiehmen  wollen,  dass  ihnen  nichts  Unlo¬ 
gisches  zum  Grunde  liege. 

Bey  einer  solchen  Unstätigkeit  in  Begriffen 
und  Ausdrücken  muss  es  jedem  Leser*  nun  sehr 
aulfallen,  wenn  der  Verf.  S.  3t.  sagt;  „dass  das 
14  esen  des  Denkens  bisher  völlig  unbestimmt 
gehlieben  sey.  In  der  Thal  eine  befremdende 
Grosssprecherey ,  besonders  wenn  sie  mit.  dem 
Resultate  endigt:  dass  das  Wesen  des  Denkens 
im  formellen  Rechnen  bestehe.  „Die  Kategorien 
der  Qualität,  Quantität,.  Relation  und  Modalität 
sollen  keine  reine  Denkformeu  seyn  ,  sie  stellen 
nur  die  mancherlev  Arten  dar  ,  wie  die  Materie 
ins  Denken  aufgenommen  wird.“  Aber  ist  denn 
eine  Art ,  wie  etwas  ins  Denken  aufgenommen 
wird,  insofern  diese  Art  dem  Denken  selbst  noth— 
wendig  ist,  nicht  grade  das,  was  man  Denkform 
nennt?  Jene  Kategorien  sollten  die  Bedingun¬ 
gen  seyn,  unter  welchen  das  Denken  als  solches 
allein  möglich  ist,  und  eben  deswegen  heissen  sie 
Denkformen  -  und  die  Function  der  Einheit, 
welche  nach  dem  Verf.  S.  27.  ihr  passendes  Bild 
im  Rechnen  finden  soll,  gehört  mit  zu  ihnen. 

Als  unv  er  tilgbare  Modificationen  des  Den¬ 
kens  führt  der  Verf.  S.  33.  folgende,  auf:  erstlich 
eine  allgemeine ,  Eins  als  Eins  (A  als  A) ,  abso¬ 
lute  Identität  und  zwey  besondere.  Eins  in  Einem 
(AinA),  Verknüpfung;  und  Eins  durch  Eins 
(A  durch  A) ,  Grund  und  Folge.  Vorher  hiess 
es,  das  Wes  en  des  Denkens  wäre  durch  die  un¬ 
endliche  Wiederbohlbarke.it  des  Eins,  als  Eins 
erschöpft,  nun  soll  aber  doch  Eins  als  Eins  nur 
eine  Modificaiion  desselben  seyn.  Wie  reimt 
sich  das  ?  Besonders  schwer  muss  es  aber  dem 
Leser  werden  die  Verknüpfung  des  Grundes  und 
der  Folge  ,(A  durch  Ai)  für  ein  Rechnen,  Addi— 
ren  und  Multipliciren  oder  auch  nur  dies  letztere 
für  ein  „passendes  Bild“  des  Erstem  zu  halten!! 
Vermöge  der,  ersten  Modificaiion  (Eins  als  Eins) 
soll  das  Denken  als  Denken  keinen  Qualitäts- 
Unfevschie,d  leiden ,  mithin  in  demselben  weder 
Bejahung  noch  Verneinung  iSlalt  haben.  Hier¬ 
mit  \viil  der  Verf.  sagen:  man  könne  nur  entwe¬ 
der  denken  oder  aufbören  zu  denken;  ein  Den¬ 
ken,  welches  sieh  seihst  verneine,  sey  ein  Wi¬ 
derspruch.  Hieran  hat  wohl  noch  kein  Mensch 
gezweifelt;  die  Frage  aber  ist ,  ob  die  Bejahung 
und  Verneinung  logische  Functionen  sind;  ob 
sie  mithin., a^ch,  abgesehen  von  aller  Materie  des 
Denkens«  zur  Form  desselben  gehören.  Nun 
wird  doch  der  Verf.  nicht  in ‘Abrede  seyn,  dass 
es  immer  der  Verstand  sey,  welcher  bejaht  oder 
verneint  und  dass  er,  wenn  er  nicht  entweder 
bejahen  oder  verneinen  will,  seine  Function 
gänzlich  einstellen  müsse,  mithin  sind.  Bejahung 
und  Verneinung  ihm  wesentliche  A.eusserungs- 
arlen  d.  li.  sie  gehören  zu. seiner  Form.  : 


Eben  so  soll  es  (S.  43.)  keinen  Quantitäts- 
Unterschied  des  Denkens  geben,  vielmehr  die¬ 
ses  immer  allgemein  im  strengsten  Sinne  seyn. 
Hiermit  will  der  Verf.  sagen:  die  Function  ddr 
Einheit  und  Verknüpfung  des  Denkens  sey  in 
allen  Fällen  dieselbe.  Auch  Wahr;  aber  die 
Frage  ist:-  ob  den  Begriffen  der  Einheit,  Viel¬ 
heit  und  Allheit  eine  logische  Function  zum 
Grunde  liege ?  Jedermann  muss  so  fort  erken¬ 
nen,  dass  er,  wenn  er  etwas  denkt,  dieses  nur 
als  Eins  oder  ein  Vieles  oder  als  Einheit  des  Vie¬ 
len  denken  könne,  und  wenn  er  dies  nicht  will, 
alles  Denken  selbst  aufgeben  müsse,  mithin  ist 
klar,  dass  Einheit,  Vielheit  und  Allheit  an  sieh 
genommen  zu  den  förmlichen  Äeusserungsarten 
des  Denkens  gehören.  Im  Denken  als  Denken, 
lehrt  der  V  erf. ,  -muss  e  ,,( 


.die  Materie  als  Materie 


zernichtet  werden ,a  jedoch  soll  ,,der  StolF  als 
Stoff,  der  Zernichtung  ungeachtet,  in  der  Reihe 


der  Dinge  immerfort  bl  eiben. u 


Die  Zernichtung 


soll  also  weiter  nichts  bedeuten  als:  „den  Stoff 
aus  dem  Bewdsstseyn  entfernen“  dieses  wiederum 
nichts  anders  als:  „Verknüpfung  der  Materie  in 
einem  Gedanken,  Zurückfuhruug  der  Materie 
auf  ihre  Form  ,  um  sich  an  die  Form  des  Den¬ 
kens  anzusciiliessen.“  Welche  Deutcley  1  ein 
Zernichten ,  das  am  Ende  kein  Zernichten  ist  ! 
Man  sieht,  dass  der  Verf.  sich  um  die  bekannte 
Lehre  dreht:  dass  das  dem  Verstände  gegebene 
nur  dadurch  ein  Gedachtes  werde,  dass  es  ge¬ 
mäss  den  Gesetzen  der  denkenden  Function  ap- 
percipirt  wird;  folglich  als  Eins,  ein  Etwas,  in 
Verhältnissen  Geordnetes  und  nach  der  Modali¬ 
tät  Bestimmtes  vorgestellt  vyird.  Dass  das  Gege¬ 
bene  durch  diese  intelleetuelle  Bearbeitung  erst 
ein  Gedachtes ,  also  ein  etwas,  was  es  als  bloss 
Gegebenes  nicht  ist,  werde,  leuchtet  ein;  aber 
wie  unbestimmt  und  kärglich  wird  dieses  durch 
das  Wort:  Zernichtung:  angedeutet?  Solche 
und  dergleichen  Worte,  wie  z.  B.  „Manifesta¬ 
tionen  der  allgemeinen  Verhältnisse  irn  Beson— 
dem;  von  innen  und  von  aussen  verliehenes  ideja— 
iltütsgesetz  u.  s.  w.“  sind  pomphafte  Phrasen, 
welche  entweder  nichts  oder,  von  ihrer  Hülle  ent¬ 
kleidet,  nur  etwas  Triviales  bezeichnen  ;  und  so 
trift  es  auch  bey  dem  Verf.  ein,  dass  das  vorge— 
brachte  Neue  nie  t  wahr  und  das  vorgebrachte 
Wahre  nicht  neu  ist.  —  Doch  die  willkiibrli— 
dien,  in  mystische  Worte  gehüllten,  Sätze 
häufen  sich  immer  mehr.  So  lesen  wir: 
„B  minus  B,  Wirklichkeit  und  Möglichkeit  als 
Gedanken  zusammen,  sey  Object;  Vv  irkiichke.it 
und  Möglichkeit  sey  die  zwiefache  Natur  des  Ob¬ 
jects,  woran  sich  das  Identitätsgesetz  im  mensch¬ 
lichen  Leben  offenbaret.“  In  der  gewöhnlichen 
Sprache  und  nach  dem  unverkünsteiten  Verstän¬ 
de  ist  B  minus  B  =  o  ;  sind  W  irklichkeit  nnd 
Möglichkeit  nicht  die  zwiefache  Natur,  sondern 


gar  nicht  Natur  des  Objects,  vielmehr  nur  Be¬ 
griffe  von  dem  Verhältnisse  des  Objects  zum  Er¬ 
kenntnisse  des  Subjects,  und  dass  sich  das  Iden— 
tilälsgesetz  am  Objecte  im  menschlichen  Lehen 
offenbare,  damit  wissen  wir  gar  keinen  Sinn  zu 
verbinden.  Wir  lesen  ferner:  „In  der  zwie¬ 
fachen  Natur  des  Objects  sey  die  Quelle  der 
Receptivität  und  Spontaneität  zu  finden.  Die 
Receptivität  sey  diejenige  Einrichtung  der 
menschlichen  Seele  ,  vermöge  welcher  nach 
vorangegangener  Wahrnehmung,  sich  die  gege¬ 
bene  und  im  Denken  unverlilgbare  Form  der 
Materie  an  die  Form  des  Stoffs  im  Menschen. 
anschliesst  a.  s.  w.  Beym  Denken  selbst  (S.  119.) 
sey  nicht  mehr  die  Rede  von  einem  Objecte, 
einem  Daseyn  etc.  ,  sondern  von  einem  Seyn 
schlechthin,  einem  Seyn  der  intelligiblen  Welt, 
die  sich  am  Denken  des  Menschen  offenbart, 
einem  Seyn,  wie  es  bey  Gott  is/.u 

Wer  mochte  mit  kalter  Vernunft  diesem 
Schwünge  einer  neuern  Seherkraft  noch  folgen  ? 
Wir  linden  die  Quelle  der  Receptivität  und 
Spontaneität  in  uns  selbst ,  in  dem  subjectiven 
Erkenntnis  sv  er  mögen,  der  Verf.  aber  im  Objecte 
B  minus  B ,  d.  h.  nach  unsrer  Sprache ,  in  Null. 
V  om  Anschlüsse  der  Form  der  Materie  an  die 
Form  des  Stoffs  im  Menschen  verstehen  wir  auch 
nichts ,  noch  weniger  kennen  wir  ein  dem  Men¬ 
schen  von  aussen  verliehenes  Identitätsgesetz  * 
auf  das  die  Spontaneität  sieh  gründen  soll  ;  am 
allerwenigsten  kennen  wir  eine  in  der  JSlatur 
Vorhandene  DeaHorm,  u.  der  Anschluss  dieser  in. 
derNntur  vorhandenen  Denkform  an  dieDenkform 
des  Menschen  ist  uns  gar  einRäthsel.  Auch  sind 
wir  völlig  unwissend  in  Ansehung  des  Seyns,  wie 
es  bei  Gott  ist,  haben  wenigstens  in  unsermDenken 
nicht  die  geringste  Anweisung,  das  Seyn  dessel¬ 
ben  für  identisch  mit  dem  Seyn  bey  Gott  zu  hal¬ 
ten.  Es  würde  uns  dieses  auch  eben  keinen  gros¬ 
sen  Begriff  von  Gott  gehen,  wenn  das  Seyn  des¬ 
selben  so  wäre,  wie  der  Vf.  will.  Denn  laut  dem 
Obigen  besteht  das  Denken  im  Rechnen,  Äddi— 
ren  und  Multipliciren ;  in  der  unendlichen  Wie— 
defliohlbarkeit  des  Eins  als  Eins. 

Mit  Bedacht  begleiteten  wir  das  oft  sehr 
tiefsinnig  scheinende  Räsonnement  des  Vf.  etwas 
länger;  denn  so  viel  hat  wohl  noch  kein  Ver- 
nunftkünstler  durch  die  Wieclerhohlbarkeit  des 
Eins  als  Eins,  durch  plus  und  minus  auszuricli- 
ten  versucht,  als  der  Verf.  der  angeblich  ersten 
Logik.  Hoffentlich  wird  diese  erste  Logik  in 
ihrer  Art  auch  die  letzte  seyn,  und,  indem  sie 
den  VV  eg  so  vieler  Spielereyen  des  Witzes  und 
der  Phantasie  geht,  auch  der  ernsthaften,  deut¬ 
lichen  und  für  jeden  Denker  verständlichen  Be¬ 
arbeitung  der  Philosophie  Platz  machen.  We¬ 
nigstens  wird  es  w  ohl  wieder  Zeit  ,  von  der 


sopliislisirendeii  Poesie  zur  philös  onhireiKhm 
\  ernunlt  zurückzukehren. 

LATEINISCHE  SPRACHE. 

Lateinische  Sprachlehre  oder  Grammatik  für 
Schulen ,  von  Hel  fr.  Bernhard  Wen  ck, 
Hochfürstl.  Hess.  Gell.  Consistorial-  u.  Ober- 
scliulvath  ,  Direclor  des  FLirsll.  Pädagogiums 
in  Darmstadt,  Historiograph  und  Bibliothekar. 
Vierte  verbesserte  Ausg  abe.  Frankfurt  a.  M.  b. 
Varrentrapp  u.  Wenner.  1803.  Xu.  27,5  S.  8, 
(10  gr.) 

Die  erste  Auflage  dieser  brauchbaren  und 
geschätzten  Grammatik  erschien  1791.  ,  die 
zweyte  1  79  3.,  die  dritte  1  7  98.  Die  zweyte 
zeichnete  sich  vor  der  ersten  durch  vielfache 
Zusätze,  Veränderungen  und  Verbesserungen 
aus.  Die  dritte  erhielt  wiederum  hier  und  da 
Verbesserungen  und  Zusätze  ,  und  einige  Er¬ 
weiterungen  der  angehängten  Leseübung.  Diese 
4teAufl.  ist,  wiedernun  v erst.  Vf.  selbst  bekennt, 


Kurze  Anzeige. 

Lebens  — Philosophie.  Rezept -Taschenbuch  zur  Philo¬ 
sophie  des  Lebens ,  des  Umganges  und  des  Lebensgenusses, 
oder  Klugheitsregeln ,  weise  Gesetztafeln ,  Ruthe  und  gut- 
gemeynte  Warnungen  eines  lebensklugen  Mannes  ,  auf  tiefe 
Menschenkenntnis  und  überdachte  Erfahrungen  gegründet , 
um  sich  in  die  Menschen  und  jede  Lage  ifires  Lebens  zu 
schicken  ,  sich  Gunst ,  Hochachtung  ,  guten  Ruf ,  Ansehen 
lind  Ehrenstellen  zu  erwerben ,  sich  vor  Betrug,  Schaden  und 
Übeln  Nachreden  zu  schützen ,  Nachstellungen  auszuweichen , 
kurz  in  allen  Fällen  stets  vorsichtig  und  klug  zu  handeln, 
und  dadurch  ein  recht  frohes  und  zufriedenes  Leben  fuhren 
zu  können.  Leipzig  im  Joachimschen  literar.  Magazin. 
388  S.  8.  ohne  Jahrzahl.  (1  Thlr.) 

So  lebhaft  Rec.  durch  den  langen  Titel  dieser  Schrift 
an  die  Menschenclasse  erinnert  ward  ,  die  ihre  Recepte  u. 
Arzneyen  auf  den  Märkten  ausschreyt ,  und  eine  Schrift, 
die  sich  eines  so  gemeinen  Kunstgriffes  bedient  ,  gewiss 
mit  keinem  günstigen  Vorurtheile  in  die  Kind  nahm  :  so 
muSS  er  doch  gestehen  ,  dass  er  diess  Werkchen  nicht 
ganz  ühel  gefunden  hat.  Es  giebt  in  kurzen  Sätzen  Re¬ 
geln  über  das  Verhalten  gegen  sich  und  Andere,  von  de- 


.dureb  keine  \  eränderu r gen  von  der  dritten  un¬ 
terschieden,  tlieils  weil  Zeit  und  Umstände  sie 
nicht  zuliessen,  tlieils  weil  sie,  wie  der  einsichts¬ 
volle  Verf.  richtig  bemerkt,  bey  Büchern  dieser 
Art  ohne  Notb  nicht  Statt  linden  sollten.  Bios 
auf  der  letzten  Seite  ist  eine  Verbesserung  nach¬ 
geholt,  die  wir  für  die  Besitzer  der  dritten 
Ausgabe  hersetzen  wollen. 

,,Die  Regel  §.  76.  Seite  127.  bitte  so  zu 
fassen,  die  darunter  stehende  Anmerkung  aber 
ganz  wegzulassen :  ß.  76.  Ipse  steht  im  Nomi— 
nativo ,  wenn  es  das  Subject  bedeutet;  deutet 
es  aller  den  Gegenstand  an  ,  auf  welchen  die 
Handlung  gerichtet  ist,  so  wird  es  in  den  Ca¬ 
sum  gesetzt,  den  das  Verbum  des  Satzes  er¬ 
fordert.  Milli  ipse  C  nicht  ipsi  faveo.  Medici 
ipsi.  se  curare  non  possunt.  Virtus  per  se  ipso, 
laudäbilis.  Quilibet  se  ipse  amal,  sibi  ipse  as— 
senLalur.  Alios  amas ,  te  ipsivrn  odisti.  Ipse 
me  verberaui  heisst:  kein  Anderer  schlug  mich, 
sondern  ich  seihst ;  me  ipsum  verberaui  hin¬ 
gegen  heisst:  ich  schlug  keinen  Andern ,  son¬ 
dern  mich  selbst. u 


ncn  viele  auf  Kenntniss  der  Menschen  und  der  Verhältnisse 
des  Lehens  gegründet  sind.  Dagegen  aber  enthalt  es  auch 
■viel  Einseitiges ,  Halbwahres  und  ganz  Falsches.  Das  er— 
Stere  würde  man  verzeihlich  findeu ,  da  es  bey  der  apho¬ 
ristischen  Methode,  wo  man  specielle  Maximen  ohne  die 
nöthigen  Einschränkungen  zu  allgemeinen  Vorschriften  er¬ 
hebt,  kaum  anders  möglich  ist ,  wenn  nur  nicht  auch  das 
Letztere  der  Fall  wäre.  Dass  sich  aber  wirklich  man-? 
dies  ganz  Irrige  in  dieser  Schrift,  findet,  will  Rec.  nur 
durch  ein  einziges  Beyspiel  erweisen.  S.  242.  heisst  es: 
,,"NVen  inan  für  reich  hält  j  den  schätzt  man  gemeiniglich 
hoch.  Suche  also  durch  allcrley  Kunstgriffe  es  dahin  zu 
bringen ,  dass  man  von  dir  glaubt,  du  seyst  reich,  wenn 
du  es  auch  nicht  hist.“  Diess  ist  ohne  Ucberlegung  hin¬ 
geschrieben.  Gewöhnlich  sind  die  Leute  ziemlich  genau 
vou  unsern  Vermögensumständen  und  Einkünften  unterrich¬ 
tet,  so  dass  der,  welcher  reich  scheinen  will  ,  als  ein  eit¬ 
ler  Prahler  von  Rechtswegen  verlacht  wird ,  zu  geschwci- 
gen ,  dass  man  durch  das  Streben  nach  dem  Scheine  des 
Rcichihums  in  Gefahr  kommt ,  sein  Vermögen  zu  vermin¬ 
dern  oder  sich  iu  Schulden  zu  stürzen.  —  Soll  Rec,  die- 
ter  Schrift  ihr  Publicum  auweisen,  so  gehört  sie  für  den 
Dilettanten,  welcher,  wenn  er  sie  cum  grauo  salis  liest, 
manches  Gute  aus  ihr  lernen  kann.  AVer  aber  mit  den 
besten  Schriften  im  Fache  der  piaktischen  Philosophie  be¬ 
kannt  ist,  dürfte  schwerlich  etwas  Neues  finden. 


44.  iStückj  den  10.  O  daher  i  8  o  5. 
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P^s  tor  aL  Theologie. 

Die  Pastor aliheologie  nach  ihrem  ganzen  Um¬ 
fange  ,  von  D.  Johann  Friedrich  Christoph 
Graeffe ,  Superint.  u.  ängestelltem Lehrer  cler 
Pastoraltheologie  in  Güttingen.  Erste  Hälfte , 
enthaltend  Homiletik ,  Katechetik ,  Folks¬ 
pädagogik  und  Liturgik,  Güttingen,  b.  Van— 
denhük  und  Ruprecht.  1803.  349  S.  gr.  8. 

(1  Th  Ir.  4  gr.) 

er  Vf.  wollte  seinen  akad.  Zuhörern  die  Pa¬ 
storaltheologie  nach  seiner  Anordnung  rort ra¬ 
gen,  um  frey  von  der  Fessel  eines  fremden 
Zwanges  mit.  grÜsserer  Leichtigkeit  ordnen  zu 
künnen  ;  so  entstand  dieses  Lehrbuch,  in  dem 
er  sich  bemühte  ,  Follsiändigkeit  mit  Fürze 
zu  vereinigen.  Die  ztveyte  Hälfte  desselben, 
welche  die  Seelsorge,  Administration  der  Kir¬ 
chengüter,  besondere  Amts  verbind  ungen  ,  den 
innern  und  äussern  Beruf  und  das  Kirchenrecht 
abhandeln  soll ,  denkt  er  zur  nächsten  Michae¬ 
lismesse  zu  liefern.  Da  es  ein  sehr  wichtiges 
Bediirfniss  der  Menschheit  ist,  der  grossen, 
noch  hin  und  wieder  rohen  ,  -oder  doch  gar  zu 
leicht  regellosen,  Classe  derselben  —  dem  Volke 
—  religiös  — sittliche  Bildung  zu  gehen,  und  der 
Verf.  dazu  Andere  auzuleiten  hat,  so  wird  es 
der  Mühe  werth  seyn ,  unpartheyisch  zu  prü¬ 
fen  ,  was  in  gegenwärtiger  Schrift  nach  Zeit¬ 
geist  und  Zeitbedürfniss  geleistet  wurde.  Hier 
ist  die  Hauptüb  ersieht  derselben  nach  des  Vf’s. 
Anordnung. 

A.  In  Ansehung  der  Religion  ist  der  Pre¬ 
diger  öffentlicher  praktischer  Religionslehrer , 
entweder  1)  für  die  ganze  Gemeinde,  a)  für 
die  Erwachsenen,  —  I.  Homiletik  —  b)  für  die 
Jugend,  an)  durch  Unterricht,  —  II.  Kateche¬ 
tik  —  hb)  durch  Erziehung  —  III.  Volkspäda— 
gogik;  —  c.)  für  alle  Classen  zusammengenom¬ 
men  durch  Verrichtung  der  üff'entl.  gottesdienst¬ 
lichen  Handlungen  und  Verwaltung  der  Sacra- 
mente  — IV.  Liturgik  •,  —  2)  oder  für  einzelne 
Mitglieder  der  Gemeinde.  — V.  Seelsorge.  — - 
Zusyter  Band ,  V  - 


B.  In  Ansehung  der  Pfarr—  und  Kirchengüter 
ist  er  VI.  in  seinem  Verhältnisse  zu  dein  Staa¬ 
te,  worin  er  lebt,  Administrator  der  erstem  u. 
Aufseher  der  Kirchen-  Capellen-  Pfarrwittwen— 
thums-  Küster- und  Schulgüter.  C.  In  Ansehung 
der  besondern  Verbindungen  steht  er  VII.  in 
hesondern  Verhältnissen,  die  thcils  seine  Ver¬ 
bindungen  mit  Obern  und  Vorgesetzten  ,  theils 
andere  individuelle  Lagen  mit  sich  bringen. 
D.  In  Ansehung  der  Vollmacht  des  Predigers 
zur  ungehinderten  Ausübung  seiner  Dienstver— 
richtungen.  VIII.  Innerer  und  äusserer  Beruf 
des  Predigers.  E.  In  Ansehung  der  äussern 
Rechte.  IX.  Kirchenrecht. 

Bey  näherer  Prüfung  dieses  Abrisses  wird 
man  finden,  dass  bey  A.  der  Begriff  praktischer 
Beligionslehrer  nicht  das  Genus  ist ,  welches 
sämmtliche  hier  aufgestellte  Nummern  unter 
sich  begreift;  denn  der  Prediger  oder  Pastor 
(Pus/om/amveisung)  ist  als  Volkspädagog  (III) , 
welcher  Aufsicht  hat,  Anstalten  trifft,  Vorkeh¬ 
rungen  macht  etc.,  ferner  als  Liturg,  der  das 
Sinnliche  als  Symbol  des  Geistigen  und  als  Er— 
hebungsmittel  zur  Andacht  braucht  ,  und  ,  so 
weit  es  die  üffentliche  Verfassung  zulässt,  seihst 
zweckmässig,  d.  h.  nach  psychologischen  und 
ästhetischen  Rücksichten  anördnet  und  dar¬ 
stellt  etc.,  als  Solcher,  sagen  wir,  und  in  noch 
mehreni  Fällen  ist  er  nicht  blos  Religionsleh¬ 
rer,  sondern  er  handelt  in  anderweiter  Rück¬ 
sicht.  Wollte  der  Vf.  dies  durch  das  voi'ge- 
selzte  Beywort  praktischer  andeuten,  so  hätte 
er  eine  bey  wissenschaftlichen  Bestimmungen 
sehr  unstatthafte  Doppeldeutigkeit  zugelassen, 
indem  es  bedeuten  sollte  sowohl  Einen,  der  die 
Religion  im  Gegensätze  des  theoretischen  Leh¬ 
rers,  praktisch  vorträgt,  (wie  es  Jedermann  und 
auch  der  Verf.  S.  35.  $.  10.  seihst  nimmt)  als 
auch  Einen  ,  der  bey  und  mit  dem  Flandeln 
lehrt;  dies  heisst  aber  praktischer  Religions¬ 
lehrer  nach  dem  Sprachgebrauch e  nicht,  wie  es 
denn  auch  in  der  Wissenschaft  sehr  tropisch 
lauten  würde,  mit  und  durch  Handeln  die  Re- 
Igion  lehren.  Mau  sieht  also,  dass  der  Gat- 
Xx 


tungsbegriff  für  die  angegebenen  Agten  und 
Unterarten  'zu  eng  sey  (auch  für'  2  ,  denn 
sofgt  der  Prediger  für  Einzelne ,  z.B.  für  MeV 
lancholische  oder  Abergläubische  bloss  durch 
Religiunslehrel)  und  dass  mithin  der  Prediger 
in  einem  umfassendem  II aup [begriffe  aufge¬ 
führt  werden  müsse.  Mustert  man  die  gangba¬ 
ren  Namen  für  diess  Amt,  so  deutet  keiner 
nach  dem  schönen  Bildedes  Alterlhums  Pastor , 
ir ci//>}v,  denUmiangdes  Berufs  erschöpfender  an,  als 
der  eines  Seelsorgers.  Es  ist  nicht  abzusehen, 
warum  auch  der  Verf.  nach  einer,  einigen  Ael- 
lern  beliebten  Manier,  die  Seelsorge  (2,  V.) 
bloss  auf  einzelne  Mitglieder  einschränkt,  als 
©b  der  Prediger  nicht  eben  sowohl  und  noch 
weit  mehr,  d.  h.  in  allen  gewöhnlichen  Fällen, 
(durch  Lehre  und  Verhalten)  für  die  Seelen 
der  ganzen  Gemeinde  sorgen,  besorgt  seyn 
müsse.  Freylich  drängt  sich  die  Seelsorge  zu¬ 
weilen  für  gewisse  einzelue  Mitglieder  mit  be¬ 
sonderer  Stärke  und  Innigkeit  zusammen,  z.  Bk 
für  Schwermüthige ,  Zügellose,  etc.  und  das  ist 
Seelsorge  in  der  stärksten  und  engsten  Bedeu¬ 
tung.  Aber  alles,  was  der  Prediger  für  Alle 
und  Einzelne,  in  Absicht  auf  Religion,  Sitt¬ 
lichkeit  und  sittliche  Zufriedenheit  unternimmt, 
ist  Seelsorge ;  alle  innere  und  äussere,  nähere 
und  entferntere  Mittel  und  Methoden,  die  er 
anwendcf,  dieses  Beabsichtigte  zu  bewirken , 
sind  Ausdrücke  der  Seelsorge.  Rec.  würde  den 
Namen:  Seeleripßeger  des  Christenvolkes  in 
.Vorschlag  bringen,  wofern  der  Name  Haupt¬ 
sache  wäre.  D  iesein  zufolge  setze  man  in  der 
U ebersich  i  dieses  Lehrbuchs  bey  A  statt  prak¬ 
tischer  Religionslehrer  :  In  Ansehung  der  Re¬ 
ligion  ist  der  Pastor  öffentlich  bestätigter  Seel¬ 
sorger  für  das  Volk  der  Christen ,  und  nun 
Werden  sich  alle  folgenden  Nummern  unter  die¬ 
sen  Begriff  von  selbst  fügen.  Denn  ( bb  III) 
als  V  olkspädagog  lehrt  er  nicht  immer  Religion, 
wohl  aber  sorgt  er  bey  jeder  Art  der  Veran¬ 
staltung  und  Handlungsweise  für  die  Bildung 
und  das  Gedeihen  junger  Seelen-,  in  liturgischen 
Angelegenheiten  Und  Verrichtungen  unterrich¬ 
tet  er  nicht  sowohl  in  der  Religion,  als  er  sor¬ 
get  vielmehr,  dass  durch  das  Aeussere  der 
Gottes  Verehrung,  d.  i.  durch  alles  Sichtbare  und 
H  urbare  die  Seelen  desVolks  zum  Denken  ge¬ 
weckt,  zu  frommen  Gefühlen  erregt,  und  mit¬ 
telst  säm  tätlich  er  (sogenannter)  gottesdienstli¬ 
cher  Handlungen  im  Guten  gestärkt  werden*, 
Hirz,  der  Prediger  ist  in  Absicht  aui  Religion 
in  allen  gedenkliclien  Verhältnissen  und  Fällen 
Seelsorger;  und  man  sieht  nicht  ein,  wie  der 
Verf.  S.  14.  sagen  kann:  die  Bengppung  Pre¬ 
diger  umfasst  das  Gänze  am  besten,  inde,m_die 
übrigen  mir  einen  Th  eil  dessen  an  q  outen,  was 
fei*  Pfediger  zu  beobachten  hat,  —  Was  also 
-zuerst  A  stehen  sollte,  ist  zuletzt  (2  Vj  ge¬ 


letzt.  Nicht  z\j  gedenkeQj  er  hi>¥  die 

und  wiefern  der  Prediger  mehr  als  jede  andere 
öffentliche  Person,  die  schwere  Obliegenheit 
auf  sich,  hat,  durch  Bey  spiel  für  Anderer  See¬ 
len  zu  sorgen ;  aus  welcher  Rubrik  eine  beson¬ 
dere  Prediger-  oder  Seelsorgermoral  in  der 
Pastoralanweisu ng  entwickelt  s werden  sollte; 
(eine  Unterart  für  c)  damit  er  nicht  durch  schön 
predigen  und  schlecht  (oder  auch  nur  unklug) 
handeln,  mehr  um  sich  her  einreisst,  als  was 
alle  andere  Stände  bauen  können.  Vielleicht 
bringt  der  Verf.  dieses  Hauptstück  in  der  an¬ 
dern  Hälfte  nach.  Hier  aber  möchte  es  bey  c ) 
in  der  Seelsorge  für  alle  Classen  zusammen 
genommen ,  seinen  Platz  haben.  S.  10  wird  es 
gemissbilligt,  dass  Miller  die  Benennung  Pa- 
storaltheologie  unbequem  findet.  Da  Theologie 
die  wissenschaftliche  Kennlniss  der  Religion 
heisst,  so  müsste  nach  diesem  Sprachgebrauch 
PasLoraltheologie  heissen:  die  wiss.  und  gel. 
Erkenntnis, s  der  Religion  für  den  Pastor ,  wie 
dieser  sie  braucht  und  an  wendet ;  allein  die 
PasLoralänweisung  handelt  gerade  von  dem  Ge- 
gentheil ,  näml.wie  der  Prediger  populär  lehret 
und  zu  W  erke  geht.  Man  sieht  daher  leicht, 
dass  diese  Benennung  nicht  allein  unbequem, 
sondern  ganz  falsch  sey,  In  dieser  Einleitung 
triebt  der  Verf.  die  wahre  Ansicht  von  dem 
Zwecke  der  Religion  und  des  christlichen  Pre— 
digtamls  überhaupt  an  Die  Definition  der 
Pastorrallheologie  :  sie  ist  eine  wissenschaftliche 
Anleitung ,  was  und  wie  der  Prediger  in  edlen 
f  erhdltnissen  seines  Predigtamts  zu  lehren 
und  zu  tiiun  hat ,  damit  dis  Menschen  durch 
Hülfe  der  Religion  für  die  Veit  u.  für  die  Pwigke.it 
(recht)  gebildet  werden ,  ist  für  das  Lehrh.zu  eng. 
Der  Les  er  versuche'  es  ,  aus  welchem  Worte  er  13. 
C.  E  der  künftigen  z\veyten  Hälfte,  z.B.  individu¬ 
elle  Lagen  etc.  zu  entwickeln  vermag.  Meynt 
der  Verf.  diess  alles  liegt  in  dem  Ausdrucke: 
in  allen  Verhältnissen,  so  erwiedert  Rec.,  es 
steht  dabey  seines  Predigte, mts!  und  werden 
durch  solche  Besorgungen  die  Menschen  auch 
für  Zeit  und  Ewigkeit  recht  gebildet  ?  W  äre 
die  Meynung,  das.  könne  der  Prediger  nur  un¬ 
ter  der  Bedingung  thun,  nur  dann  im  Amte 
das  Fleil  der  Seelen  besorgen,  wenn  er  auch 
die  äussern  Erfordernisse  leistet,  die  vermöge 
der  Civiiordnuug  mit  demselben  verknüpft  sind, 
so  ist  doch  die  Definition  so  gestellt,  dass  in 
derselben  der  Prediger  alles  lehret  und  timt, 
damit,  d.  h.  in  der  Absicht  oder  Böige ,  das* 
die  Menscligp  durch  Hülfe  der  Religion  gebil¬ 
det  werden.  Hat  nun  die  Verwaltung  der 
Pfarrgüter  diess  auch zarFoigel  Wenigstens  ver¬ 
waltet  Mancher  die  .Pfarrökonoinie  so  eifrig, 
als  ob  von  diesern,  seinem. Beyspiele  die  Bildung 
und  das  Heil  der  ihm  anvertrauten  Seelen  ab  hinge.. 
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Wir  Wurden  tiriS  unter  dieser  Wissenschaft  viel¬ 
mehr  eine  Anleitung  denken,  wie  der  christliche 
Seelsorger  des  Volkes  sowohl  in  Absicht  auf  die 
Erfordernisse,  welche  mit  der  religiös-sittlichen 
Bildung  der  Seelen  in  einer  nothwendigen.  Ver¬ 
bindung  stehen ,  als  auch  in  den  Verhältnissen  , 
welche  der  Staat  der  Seelsorge  beyofdnete,  zu 
verfahren  hat.  Es  sind  also  zwey  fremdartige 
Verwaltungen  in  einer  Person  Colt  bequem  ge¬ 
nug,  z.  B.  Acker-  und  Seelsorge)  verbunden, 
die  in  einer  Definition  nicht  Baum  haben  ,  wenn 
sie  nichtzwey  Begrenzungen  (definila)  enthalten, 
und  mithin  unstatthaft  oder  zu  vagund  allgemein, 
und  folglich  keine  Definition  seyn  soll.  Audi 
ergibt  sich,  dass  diese  Pastoraltheologie  zwey 
Whssenschaftenenthält :  die  Lehre  von  der  weisen 
Verwaltung  des  christl.  Seelsorgeramts  und  die 
Lehre  Von  der  klugen  Verwaltungder  äussern  An- 
gelegeiiheiten,die  d.Sta’at  demSeelsorgeramte  bey^ 
ordnete',  und  das  würde  bequem  Paslorälklugheit 
hei  s  s  eil  .  -  D  i  eil  o  m  i  l  et  i  k  u .  K  a  t  e  c  h  d  t  ik  n  eh  in  e  n  h  i  e  r 
wie  billig,  den  grössten  Raum  (200  SD  ein.  So 
wie  das  ganze  Lehrbuch  mit  reicher  Literatur 
ausgestattet  ist,  so  trifft  man  auch  hier  die  haupt¬ 
sächlich s  teil  G  e  e  ch  i  cht  spuncte  der'  H  öm  i  1  et  ik  an  , 
welche  der  V.  in-5  Hauptperiodeii  eintheilt.  1  )V  on 
Christus  bis  auf  Chrysostoinus  und  Augustin' 
2)  bis  Albuin  y  3  bis  Litt  her  ^  %)  bis  Spener  5  bis 
1801- - Die  Homiletik  ist  ein  wissenschaftli¬ 

cher  Inbegriff  der  Regeln,  nach  welchen  die  Re¬ 
ligionsvorträge  verfasst  und  gehalten  werden 
müssen,  um  die  religiöse  Veredelung  und  die 
moralische  Besserung  zü  befördern.  (Lässt  sich 
eine  religiöse  Veredelung  ohne  moralische  Bes¬ 
serung  denken?  Die  Religion  veredelt  durch  die 
sittliche  Besserung  den  Menschen ,  aber  nicht 
umgekehrt  ,  sie  bessert  nicht  durch  Veredelung: 
deshalb  müsste  Besserung  eher  stehen,  oder  soll 
sich  Veredelung  bloss  auf  Verstand  und  Geist 
beziehen?  Das  wäre  dem  Sprachgebrauch  zu¬ 
wider.)  I.  Inhalt  der  Predigten.  II.  .Ausarbei¬ 
tung  der  Predigten.  III.  W  ie.  sie  gehalten  wer¬ 
den  müssen,  liier  sind  die  Erörterungen  der 
neuern  Zeit  nicht  allein  zlvefektnässig  benutzt, 
sondern  auch  hier  und  da  eigene  Winke,  die 
Praxis  verratheu,  gegeben  Dvorden ,  und  man 
kann  aus  diesen Sätzenund Bemerkungen  schlies- 
sen,  dass  die  mündliche  Ausführung  dem  Schü¬ 
ler  der  Homiletik  erspriessfich  seyn  werde.  Un¬ 
ter  I.  §.  28.  heisst  es  :  Es  lässt  sich  vieles  für  und 
wider  die  Alländerung  der  Perikopen  sagen, 
(dochnicht  wider  ihre  Abwechselung  So. ‘man¬ 
ches  Richtige  auch  über  Eihtheilung,  Ausfüh¬ 
rung,  Ampiification  ,  Styl  urtd  äussern  Vortrag 
geurt heilt  und  angeratlieri  wird,  so  wundert  sich 
doch  Rec. ,  dass,  da  der  Verf.  für  kätechelische 
Bildung  der  Jugend  so  eifrig  bemüht  war,|iii  der 
Homiletik  für  die  Pflege  der  ungebildclenSeelen 


des  Volkes  oder  grossen  Menschenhaufens  wenig 
öder  nicht  gesorgt  wurde,  (als  für  den  doch  der 
Frp  iger  ganz  eigentlich,  wo  nicht,  einzige  da  ist 
und  leben  soll, )d.  li.  dass  auch  hier  die  einzigyövgc- 
schriebene  Art,  Predigten  auszuarbeiten ,  die 
scientißsche  Manier  ist.  S.  72.  §.  36.  „die  Ausfüh¬ 
rung  sey  ein  gegliedertes  Ganze ,  worin  jeder 
Theil  von  dem  vorhergehenden  seine  gehörige 
Vorbereitung  empfangt,  und  dann  wieder  da¬ 
zu  dient,  das  Folgende  herbeyzuführen,  bis  dass 
sllles  sich  selbst  unterstützt ,  und  das  Ganze  in 
voller  Deutlichkeit  und  Festigkeit  des  Zusam¬ 
menhanges  da  steht“  Wahr !  nur  war  noch  zu, 
beantworten ,  was  die  ganze  arme  Menge  unge¬ 
bildeter  dämmernder  Seelen  von  dem  festen  Zu¬ 
sammenhänge  dieses  wissenschaftlich  geglieder¬ 
ten  Ganzen  übersehen,  gemessen  und  davon  tra¬ 
gen  werde.;  Jeder  Prediger  versuche  es,  erlege 
seine  Rede  auf  die  simpelste  Manier  an,  und  for¬ 
sche  nach,  wrie  viel  von  dieser  kleinen  Oekono - 
mie. .  auch  der  gewitzigte  Bürger  in  der  Vor¬ 
stellung  mit  über  die  heiligen  Schwrellen  nahm, 
dessen  Seele  übrigens  in  vielen  andern  Dingen 
viel  gewandter  ist,  als  die  manches  Redners.  Es 
ist  unglaublich,  wie  schwach,  unbehülflicli  und 
träge  noch,  die  Seelen  dieser  Stände,  bey  abstrak¬ 
ten  Begriffen  und  Gegenständen  des  .Nicht—  und 
Üebef sinnlich en  und  ihre  Behandlung,  nament¬ 
lich  der  Religion,  in  der  Regel  befunden  werden, 
und  wie  sie  fast  Alle  liier  mehr  oder  weniger , 
man  möchte  sagen,  mit  den  Sinnen  denken. 
TVas  der  Lehrer  auf  der  Canzel  vorträgt,  ist  so 
alt  wie  die  Bibel,  ja  wie  Welt  und  Mensch^nna- 
fur  —  wie  er  es  vorträgt,  d.  h.  in  welcher  Ge- 
mässlieit,  mit  den  allgemeinen  Eigentliumlich- 
keiten  der  Volksseelen,  darauf  kömmt  es  haupt¬ 
sächlich  an,  wenn  er  sie  mit  dem  Lichte  und  der 
Kraft  der  Religion  pflegen  will.  Popularität ! 
das  war  mehrere  Jahre  hindurch  die  Losung  des 
Zeitalters,  und  doch  haben  wir  kaum  einmal  ei¬ 
nen  allgemein  gültigen  Begriff,  geschweige  eine 
Theorie  der  Popularität.  Populär  nennt  Man¬ 
cher  ein  ordnungsloses  Geschwätz,  und  freylicli 
ist  es  eine  schwere  Aufgabe,  ohne  wissenschaft¬ 
liche  Eintheilung  und  Anordnung  Liebt  und 
Ordnung  zu  geben,  d.  li.  in  der  unsichtbaren, 
Grundlage  des  Systems  den  jBau  der  Methode 
sichtbar  werden  zu  lassen.  Populär  predigen 
beziehen  Mehrere  nur  auf  den  Styl:  so  auch 
dies  Lqbrbuch  (S.  77,3),  da  doch  währe  Popula¬ 
rität  vielmehr  in  dem  Gruiidfis.se,.  dem  Anbau,  dem 
Geiste  des  Ganzen,  so  wie  des  Einzelnen,  ihr  Be¬ 
stehen  hat,  und  ihre  Wirksamkeit  bewefsst, 
Aechte  Popularität  ist  nichts  Seichtes,  nichts 
Halbes  undUnvoJlendei.es.  So  lauge  der  gi'ös- 
sere  Menschenhaufe  in  der  Regel  immer  mehr 
Körperkräfte  und  sinnliclie,  Gemiiths  vermögen 
üben  und  vervollkommnen  wird,  so  lange  werden 
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auch  immer  die  Denkfähigkeiten  in  Absicht  auf 
abstrakte  und  übersinnliche  Gegenstände ,  mehr 
oder  weniger  schwach,  trage  und  ungebildet 
bleiben.  Es  giebt  einen  allgemeinen  Begriff  Von 
Kolk,  der  nach  Abtrennung  des  Localen  unuTem- 
poreiien,  sieh  immer  gleich  bleibt;  und  hier¬ 
aus  geht  hervor  eine  allgemeine  Kolksseelen, - 
künde  ,  d.  i.  eine  Schilderung  der  allgemeinen 
Eigenthüinlichkeilcn  der  (in  Absicht  auf  das 
Nicht-  und  Ue  b  e  rs  hin  liehe)  ungebildeten  See¬ 
len,  der  Volksweisen  im  Empfinden,  Vo’rstellen,' 
Denken,  Wollen'  und  Handeln.  Aus  dieser 
Volksseelen  künde  muss  sich  eine  allgemeine 
populäre  Methodik  entwickeln  lassen ,  die 
aus  der  ungebildeten  Seele  selbst,  nämlich  aus 
der  Gesammtheit  ihrer  eigentümlichen  Fähig¬ 
keiten,  Wirkungsweisen,  Neigungen  und  Be¬ 
dürfnisse,  die  Maasregeln  und  MeLhoden  her¬ 
nimmt,  sie  zu  behandeln,  und  auf  sie  nach  be- 
soiidern  Zwecken  zu  wirken:,  ist  nun  religiös- 
sittliche  Bildung  der  Zweck,  so  erscheint  sie  als 
homiletische  Methodik  oder  Kolksred e  kaust , 
die  es  sich  zum  Ziel  setzt,  alle  die  zweckmässi¬ 
gen  Methoden  aus  der  V oiksseelenkunde  abzu¬ 
leiten  und  anzuwenden ,  mittelst  welcher  die  ab— 
stracten  Begriffe  und  Gegenstände  der  Religion, 
dem  trüben  und  kurzsichtigen  Blicke  der  Volks¬ 
seelen  so  nahe  gerückt,  und  so  anschaulich  und 
belebend  dargestellt  werden,  dassf  sie. dadurch 
erleuchtet,  gebessert  und  beruhigt  werden  kön¬ 
nen.  Eine  Volksrede  ist  eine,  nach  bestimmten 
Regeln  geschehene,  Verbindung  mehrerer  solcher 
Methoden,  um  eine  Religionswahrheit  in  ihrem 
Lichte,  in  ihrer  Kraft  dem  V olkssinne  näher  zu 
rücken.  Denn  einmal  bleibt  doch  das  Volk  ,  ver¬ 
möge  seines  gegenwärtigen  äussern  festen  Stand¬ 
punktes,  immer  zu  tief  unter  der  Sphäre  abstra— 
der  Religionserkenntnisse  stehen, und  die  erha¬ 
bene  religiös-sittliche  Wahrheit  muss  sich  zum 
V7 olkssinne  herabneigen.  Diese  Herabneigung 
und  Annäherung  vermittelt  die  psycho togrsch- 
homiletischeVölksredekunst.(So  wie  lürd.  v  olks— 
juxend  die  psycho!.  —  katechet.  'Methodik).  Sie 
sucht  das  Medium,  zwey  ungleichartige  Dinge 
zu  vereinigen:  V o  I  k  s  s  1  nn  und.  absträete  W a!u— , 
heit*  indem  sie  etwas  dem  Volkssinn  Eigen¬ 
tümliches  entlehnt ,  es  zur  Form  der  Wahrheit 
macht  und  so  diese  unbeschadet  ihres  wesent¬ 
lichen  Inhalts  gleichsam  jenem  assimiliret.  Die 
Maschinen,  (Methoden)  die  der  Völksrednei  an 
den  Volkssinn  anlegt,  ihm  beyzukpmmen  ,  und 
mittelst  derselben,  das  Licht  und die  YV Arm  euer 
religiös-sittlich  enWahrfteit?  aus  ihrer  hohen  Re¬ 
gion  in  ihn  lünahzuleiten,  nimmt  er  dem  \  olks¬ 
sinn  aus  seinen  Mitteln  selbst.  Diess  ist  die 
schwerste,  aber  auch  die  nützlichste  Mechanik! 
Ihre  Grundlage  ist  eine  Theorie  der  Kersinnh- 
chung  d.  i. eines  von  den  Dingen,  die  da  kom¬ 


men  sollen!  Die  Grundlinie  darzu  hätte  unser 
Verf.  wohl  aus  der  transscendenlalen  Aesthclik 
sonder  schwere  Mühe  lief  auszieh  en  (und  ver¬ 
zeichnen  können  und  mögen.-  Möchten  wir  ein¬ 
mal  anfangen,  nach  einer  solchen  Methodik  un¬ 
sere  Volksreden  zu  hauen  ,  welch  eine  Menge 
passender,  geschickter  und  wirksamer  Methoden 
Würden  sich  aus.  der  Volksseelenkunde,  nach 
allen  ihren  Entstehungsarten  und  Classen  ent¬ 
wickeln  lassen,  um  in  jeder  Rede  einen  einfachen 
S  traf  der  Wahrheit  für  die  schwachen  kurzsich¬ 
tigen  Seelen,  und  für  den  sittlich  trägen  Sinn  des 
Volks  zu  coloriren  und  zu  heleben.  Bey  einer 
ächten  "V  olksrede  wird  auch  der  Denker  gern 
verweilen,  und  wenigstens  den  simpeln  Rau, 
die  lichtvolle  Einheit,  die  kräftige  Simplicität, 
und  überhaupt  den  Gang  der  sich  selbst  v  erläug— 
nenden  schweren  Kunst  beobachten  und  bewun¬ 
dern  müssen.  "Welchen  Dienst  könnte  mau  durch 
jene  hier  nur  angedeuteten  Volksmethoden ,  vor¬ 
züglich  dem  Christenthum,  nachdem  so  grossen 
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es,  und  insbesondere  die  Liehe  zn  seinem  Stifter 
in  den  Gemütern  am  besten  gegen  die  Angriffe 
des  Unglaubens  sichern.  Möchte  man  die 
Manier  der  ältesten  Volksredner  unsern  Zeiten 
aneignen,  und  es  keinen  Augenblick  vergessen, 
Avie  Jesus  zu  den  Seinigeiz  predigte.  Er  sprach 
nicht  aus  der  Fidle  seines  umfassenden  Geistes 
zum  Volk,  sondern  redete  mit.  seinen  Zuhörern 
aus  deren  eigener  Seele. - Es  folgt  die  Kate¬ 

chetik  ;  sie  besteht  aus  3  Hauptteilen,  d.  i.  aus 
Regeln  in  Beziehung  auf  die  drey  Gemülhsver— 
mögen,  Werfen  wir  einen  prüfenden  Bück  auf 
das  gegenseitige  Verhältniss  der  Sokratik  nnd 
Katechetik  ,  wie  es  an  sich  nnd  in  dieser  Schrift, 
so  wie  in  allen  Schriften  des  Verf.  dieser  Art, 
besteht  j  so  war  Sokratik  in  ihrer  nächsten  Be¬ 
ziehung,  vermöge  ihres  Ursprungs  immer  die 
Kunst,  mittelst  Frage  und  Antwort  natürliche 
Begriffe  iii  ihren  Trjncipen  zu  behandeln  und 
möglich  zu  machen^  näher;  sie  aus  der. geistigen 
Natur  des  Menschen  (doch  l’reyhch  —  bey  ihrem 
Urheber  —  sc\io\^h\  erwachsenen  Jünglingen, 
denen  als  Kindern  schon  Manches  gegeben  w  ar) 
zu 'entwickeln., zu  hebe?}  {wie  die  älteste  u.  berühm¬ 
teste  Hebamme  und  Pflegerin  der  Seelen  es  tat), 
und  zu  Stande  zu  bringen.  Katechetik  hingegen 
in  ihrer  nächsten  .  Beziehung  war  vermöge 
ihres  Ursprungs  immer  die  Kunst,  mittelst 
Frage  und  Antwort  nicht  .sowohl  natürliche  alß: 
bereits  gegebene  Begriffe  einer  namentlich  christ¬ 
lichen  Offenbarung  .zur  Fassung  der  N  ichtunter— 
richteten  und  Ungebildeten  zu  behandeln,  näher: 
sie  aus  den,  Urkunden  der  Offenbarung  zu  ent- 


Bedurjmsse  der  Zeit  erweisen  !  Denn  wenn 
die  Hauptlehren  desselben  nur  immer  in  ( 
solchen  Gestalt,  mit  aller  ihrer  Klarheit  und  I 
dem  Volkssinne  tief  einverleibte ,  so  würde 
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wickeln,  zu  liefen  und  zu  Stande  zu  "bringen. 
Sie  hat  die  schwere  Aufgabe,  Frage  und  Antwort 
so  zu  Veranstalten ,  dass  dadurch  das  in  diesen 
Urkunden  gegebene  Marmichfaltige  verbunden, 
die  so  gegebene  Synthesis  zergliedert,  wieder 
verbunden,  bestätigt  und  anschaulich  erläutert, 
d.  i.  durch  Analogien  der  Natur  und  Erfahrung 
unterstützt  werde,  um  dadurch  Ueberzeugung 
und  Entschliessung  zu  befördern..  Mehr  oder 
weniger  von  diesen  Merkmalen  wird  jedes  acht 
katechetische  Product  an  sich  haben.  Aus  die¬ 
sem  Verhältnis s  der  Sokratik  und  Katechetik  er¬ 
scheint  des  Verfs.  Katechetik  als  blosse  Sokra— 
tik.  Sokratik  kann  und  soll  zwar  in  der  Kate¬ 
chetik  seyn ,  (weil  in  der  christlichen  und  jeder 
osiliven  Religion  auch  zu  erörternde  natürliche 
egrilfe  Vorkommen)  doch  hier  erscheint  kaum 
Katechetik  in  dev  Sokratik.  Zwar  hat  der  Verf. 
auch  sonst  Regeln  gegeben,  wie  Offenbarungs— 
begriffe  katechetisch  zu  behandeln  sind ;  allein 
in  diesem  akademischen  Uehrbuche  durfte  eine 
solche  Erörterung  durchaus  nicht  fehlen.  Was 

o  < 

die  Haivptgedankenfolge  anbelangt,  welche  den 
sämmtlichen  Gräflischen  Schriften  über  Kateche¬ 
tik,  und  insbesondere,  dieser  zu  Grunde  liegt,  so 
ist  sie  in  folgenden  drey  iVbsätzen  ausgedriiekt. 
I)  Seite  115,  „der  ganze  (junge)  ‘  Mensch  soll 
durch  Katechetik  gebildet  (vorgebildet)  werden  ; 
alle  seine  Seelenkräfte  sollen  durch  die  rechte 
Behandlung  [der  Religionswahrheiten  veredelt 
werden.  ( veredeltes  Gedächtniss  ?  edle  Urtheils- 
krafl?)  Diess  kann  nicht  anders  geschehen  ,  als 
in  Gemässheit  der  Grundlagen  des  Gemiiths  5 
daher  muss  der  Katechet,  um  auf  sie  wirken 
zukönnen,  der transscendentälen  (?)  Erörterung 
dieser  allgem.  Grundbeschaffenheiten  "der  Seele 
auf  das  genauste  kundig  seyn.,,  (Daher  alle  seine 
weitläuftigen  Auszüge  und  Üebertragungen  aus 
der  kritischen  Elementarphilosopbie  in  die  Ka¬ 
techetik).  Aber  nicht  auch  —  erwiedert  Rec.,  — 
ja  nich  t  hauptsächlich  kundig  der  Erörterung  der 
hesondern  Eigentümlichkeiten  der  jungen  Seele  l 
Kann  der  Oekonom  mit  Vortheil  seinen  Acker 
bauen,  wenn  er  nur  der  allgemeinen  Natur  des 
Bodens  kundig  ist?  Ja  es  giebt  —  so  gross  auch 
liier  die  Lücke  in  den  Schriften  unsers  pädago¬ 
gischen  Zeitalters  ist — auch  einen  allgemeinen 
Begriff  von  Kindesseele,  von  den  Gemüthseigen- 
thümlichkeiten  des  unreifen  Alters,  der  bey  allen 
Mehr  oder  weniger  der  Auf-  oder  Abstufungen 
des  Alters  steht ,  und  sich  gleich  bleibt. 'Es  giebt 
eine’,  mögliche  Kindesseelenkunde  ;  aus  dieser 
muss  der  Katechet  erst  seine  Maasregeln herneh— 
wenn  sein  Werk  gedeihen  soll.  II.  S. 134. 
„Um  die  Seelenkräfte  harmonisch  zu  bilden, 
müssen  sie  von  dem  Lehrer  in  Tbätigkeit  gesetzt 
werden. u  Wohl!  „und  da  alle.s  Idenken  in, der 
Stammtafel  der  Begriffe,  d.  i.  in  den  Kategorien 
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gegründet  ist,  so  muss  der  Katechet  den  Unter¬ 
richt  so  abfassen,  dass  die  Katechnmenen  in  sich 
selbst.  Begriffe  erzeugen,  u ud[ zwar  1)  das  Man- 
nichfaltige,  was  jeder  Begriff  enthält ,  dem  Ka¬ 
te  chumen  Vorhalten-,  2) so  dabey  Verfahren,  dass 
die  successive  Appreliension  befördert  wird; 
3]  den  Katechmneh  ,  so  leiten,  dass  er  die 
Funclion  des  Zusammenfassens  vollzieht,  und 
sich  der  Einheit  der  Handlung  besonders  bewusst 
ist.“  Diess  alles  ist  so  ausgedrückt,  als  oh  die 
ursprüngliche  Natur  des  Denkens  diese  Function 
niclit  schon  von  selbst  verrichte,  und  der  Leh¬ 
rer  diese  Tbätigkeit  durch  seine  Fragen  in  der 
Seele  des  Kindes  allererst  anregte,  und  als  job 
die  Seele  dadurch  der  Einheit  der  Handlung  sich 
a  1 1 e r e r s l  b e w u s s  L  w e r d  e . D a r um  ab c r  e r s c h e i n  l  d i e — 
ses  Beginnen  des  Verfs.  als  a)  eine  überflüssige 
Mühe,  welche  die  Natur  schon  über  sich  nahm. 
Hier  liegt  ein  Missverständnis«  der  kantischen 
Philosophie  zum  Grunde.  Demi  diese  zeigte, 
dass  Alles  dieses  in  jeder  nur  etwas  erkennenden 
Seele  in  der  Tiefe  des  mehr  oder  weniger  dun— 
.  kein  Beivüsslseyiis  vorgeht.  Soll  diess  aber  so 
viel  heissen,  als  :  der  Lehrer  bringe  diese  Grund¬ 
einheiten  des  Denkens  zum  deutlichen  anschau¬ 
liche n  Bewiisstseyn  des  Schülers,  so  ist  des  Verfs. 
Streben  b)  eine  vergebliche  Mühe ,  weiche  dio 
Natur  verbietet.  Denn  aus  der  Kindesseeleu— 
künde  würde  er  ersehen  haben,  dass  die  Vor¬ 
stellungskraft  und  Aufmerksamkeit  des.  Kindes 
noch  viel  zu  sehr  in  dem  äussernSinne  lebe,  nocli 
viel  zu  wenig  in  den  innern  gleichsam  zurückge¬ 
treten  scy,  als  dass  sie  ihrenBlick  von  aussen  ab,  so 
auf  sich  selbst  richten  könnte..  Hierzu  gehört  eine 
Inlensiöü  derDenkkraft,  der  allePopular,  ja  man¬ 
che  Kathederphilosophen  selbst  nicht  fähig  sind. 
Die  Kunst  versucht  es  hier  umsonst,  die  Natur  zu 
übertreiben,  die  grosse  Kluft  zwischen  der  Auf¬ 
merksamkeit  des  Kindes,  und  der  Grundtiefe 
desGetniitlis  auszufüllen,  und  diese  gleichsam  hin¬ 
auf-  oder  jene  hinabzuschrauben.  Man  versuche 
es  nur  oft  genug  ohne  Vorirrth ei 7,  so  wird  man 
finden,  dass  das  Kind  rnitr seiner  Aufmerksam¬ 
keit  an  den  Methoden:  Beispielen,  Gleichnis— 
seil  oder  Anschauungen'  hangen  bleibt,  s!icli  mit 
Rathen  hilft,  und  so  den  Lehrer  wundersam, 
tauscht,,  als  fasse  cs  wirklich  eine  ursprüngliche 
Gemiithshandlnng ,  oder  diesen  und  jenen  Ur— 
begriff,  der  indess  ohne  alles  Interesse  viel  zu 
tief  unter  sein  erBeaclitung  liegen  bleibt,  z.B.S.  138. 
Beharrliches,  das  etwas  thuL  und  leide! ,  ist'  ein 
Wesen.  Seihst  bey  den  Axiomen  der  Änschau— ' 
uiig,  bey  Causalität  etc.  wird  man  denKalechutnen 
nicht  so  leiten  können,  dass  er  sich  der  ^Grund¬ 
einheit  als  Solcher  deutlich  oder  anschaulich  be¬ 
wusst  wird,  ob  ihn  gleich  der  Unterricht  mittelst 
eines  dunkeln  Bewusstseyns  genug  leiten  wird, 
zü  fassen,  was  z.  B.  empirisch  Ursache  und  Wir- 


^iing  etc.  sey.  Er  würde  ferner  begriffen  liaben, 
dass  bey  der  jungen  Seele  SinnFchkeit  undDen- 
Icen  viel  zu  unstat  und  fluchtig  sey,  als  dass,  sie 
für  so  lief  liegende  dämmernde  Gegenstände//.«— 
ret  werden  konnte.  Welches  ist  das  ächte  Mit¬ 
tel,  diese  Flüchtigkeit  der  Kindesseele  für  die 
Gegenstände  der  religiös-sittlichen  Wahrheit  so 
festzuhalten,  dass  sie  nicht  an  dem  ermuntern¬ 
den  und  iixirenden  Mittel  hangen  bleibt?  Diese 
Frage,  das  Meisterstück  des  Katecheten  be¬ 
treffend,  hat  der  Verf.  gar  nicht  berührt.  An¬ 
genommen  aber,  dass  es  Zöglinge  von  so  seltner 
Vorreife  der  Denkkralt  giebt,  ja  dass  mehrern 
Schülern  für  sulche  fVagmässige  Erörterungen 
Sinn  und  Interesse  bey  gebracht  werden  könne, 
so  ist  doch  dieses  Vorhaben  des  Verf.  c)  eine 
hier  unstatthafte  Mühe.  Denn  sie  ist  aufs  höchste 
eine  Denkübung,  und  zwar  auf  einem  Gebiete, 
das  der  Religion  ,  und  mithin  auch  der  Katechetik 
nicht  angehört ,  auf  dem  Felde  des  Verstandes, 
insofern  er  sich  auf  sinnliche  Gegenstände  be¬ 
zieht ,  die  uns  zunächst  umgeben.  Eine  Denk¬ 
übung  also,  welche  die  Katechetik  voraussetzt, 
und  der  Sokralik  ganz  überlässt.  Zwar  enthält 
die  christliche  Religion  auch  viel  Facta,  aber 
von  einer  ganz  besonderen  Eigenthümlichkeit : 
und  wer  die  geschieht  liehen  (Begriffe  der  Religion, 
s pich en  trän s s cen  d  ent  alen  E rö r  terungen,  wie  h  i er 
hin  und  wieder  geschieh  et,  als  Beleg  und  Stoff  un¬ 
terlegt.,  der  thüt  nichts  anders  als,  er  braucht 
die  Religion'  als  Werkzeug  den  Verstand  zu 
üben,  wfe  dieses  auch  wirklich  der  Verf.  ankün¬ 
digte  e.  53.  S.  114.  Der  Zweck  der  Katechetik  ist 
nicht.:  die  Seel enkräfle,  z.  B.  den  Verstand,  die 
Urtheilskraft  an  sich  zu  üben  und  zu  bilden , 
vielmehr:  mittelst  des  schon,  oder  in  einem  ge¬ 
wissen  Grade,  möglichen  Gebrauchs  deg  hier¬ 
her*  gehörigen  Seelenkralte  des  Kindes,  die  Re¬ 
ligio  n s.wah rheiten  zu  bilden ,  aujzuklären.  und  zu 
beleben,  um  Ueberzeugung  und  Entscbliessung 
zu  bewirken.  Und  so  wäre  eine  solche  Denkü¬ 
bung  d)  eine  unnütze  Muhe ,  in  .Absicht  auf  die 
Ideen  und  den  wesentlichen  Inhalt  der  Religion. 
Denn  wenn  man  dem  Kinde  (nach  S.  132.)  den 
Baum  nach  der  ganzen  Kalegorientafel  von  der 
Wurzel  bis  zur  Kröne  mustert,  nach  aller  Mög¬ 
lichkeit,  Wirklichkeit  und  Nothwendigkeit  sub- 
sumjrt  und  construirt,  (R,ec.  befördert  solche 
llebünge.n  nur  am  rechten .  Orte)  was  dienep 
wohl  solche  Erörterungen,  zur  Aufklärung  und 
Bildung  der  Religionswa,h rheiten ;  hier  liegt 
wrohl  der  Grund  von  Beschuldigungen  der  Re- 
censenlen  des  Verf. ,  dass  er  zu  weilläuflig  sey. 
Dessen  ungeachtet  ist  es  nicht  zu  verkennen, 
dass  er  den  Grundsatz  III.  S.  123.  $.  62.  „Recliler 
Gebrauch  der  Anschauungen,  macht  die  Grund¬ 
lage  des  kalechetischen  Unterrichts  .aus,“  in  sei¬ 
nen  praktischenSchriiten,  in  deuKatechisationeu 


selbst  vor  Augen  hat.  Und  dennoch  macht  er 
wieder  die  Versinnlich ungsmelhode  hier  nur  zu 
einem  kleinen  Th  eile  seiner  weiliäuftigen  Theorie, 
und  handelt  sie  bloss  in  3  Paragraphen  ab,  h  62- 
-  64.  Mehrere  Abschnitte  sind  hier  zweckmäs¬ 
sig  behandelt,  z.  B.  von  Fragen,  Ablockung, 
Bestimmtheit  der  Fragen,  weiche  letztere  der 
Verf.  die  Krone  des  Katecheten  nennt.  Be¬ 
stimmtheit  au  sich  ist  es  nicht;  denn  sie  ist  für 
die  flüchtige  Kindesseele  viel  zu  trocken  und  un¬ 
interessant;  sondern,  wenn  der  Katechet  mit  der 
Bestimmtheit  zn  fragen  ,  den  Reiz,  die  Anmuth 
so  zu  verbinden  weiss,  dass  der  Reiz  der  Be¬ 
stimmtheit  keinen  Eintrag  lliul ,  und  von  dem 
Puncte  der  Bestimmung  die  Aufmerksamkeit  des 
Schülers  nicht  ah-  und  auf  sich  allein  hinzieht. 
Das  ist  der  Preis  der  Kunst!  {.  87.  , /Durch  die 
Bestimmtheit  der  Fragen  wird  der  Katechumen 
gezwungen,  nur  die  eine  verlangte  Antwort, und 
keine  andere,  zu  ertheilen.“  Ist  diess  auch  der 
Fall  bey  folgenden,  vom  Verf.  als  ganz  bestimmt 
angegebenen  Fragen?  ,, TJas  ist  GotL  an  allen 
Orten  und  Enden  der  \Velt?  A.  Allgegen¬ 
wärtig.“  Ist  das  Kind  gezwungen,  so.  zu  ant¬ 
worten?  „Woher  kommt  es-,  dass  es  jetzt  hell 
ist?  A,  Von  der  Sonne.“  Das  Kind  wird  viel¬ 
mehr  antworten  können:  wci-l -.es  Tag  ist;  und 
nun  erst  wird  die  Frage  bestimmt:  welches  Ding 
macht  Alles  am  Tage  helle?  „Wer  kann  an 
keinen  Ort  eiugeschlossen  werden?  A.  Gott.“ 
Es  müsste  wundersam  seyn  ,  wenn  der  kleine 
Umherläufer  nicht  eben  so  leicht  antworten 
sollte:  W  er  sich  nicht  haschen,  nicht  fangen 
lässt,  wer  so  geschwind  entwischen  kann,  wie 
ich.  Das,  worauf  Alle«  in  der  Katechetik  zielt, 
die  Behandlung  des  Begehrungsverniogens  ist 
mit  3  Paragraphen  abgefertigt.  Die  bey  den  letz¬ 
tem  und  kurzem  Tlieile.,  welche  die  Volks¬ 
pädagogik  und  Liturgik  enthalten,  verralhen 
praktische  Gewandheit  und  Klugheit  .gereifter 
Erfahrungen,  nur,  dass  hin  und  wieder  auf 
Kindes-  und  Volksseelenkunde  nicht  genug 
Rücksicht  genommen  worden  ist.  Möchten  doch 
das  Immer  alle  Prediger  beherzigen ,.  was  $.■  160. 
über  -.Schulaufsicht  und  Schulbesuch  gesagt  ist! 
W  as  über  verbotene  Grade  bey  Ebestiltuugen, 
und  über  den  Judeneid,  in  der  Kürze  beyge- 
brachl  ist,  findet  man  nicht  in  allen  Pasioral- 
an w.eis.ungen,  .  ;  : 

W  UND  A  R  Z NE YK UNS  T. 

Jos.  Fr.  L.  Deschamps  Beobachtungen  und  Be¬ 
merkungen  über  die  Unterbindung  der  ver¬ 
wundeten  Hauptschlagadern  und  besonders 
über  das  Aneurysma  der  Kniekehlenschlag¬ 
ader.  Aus  dem  Franz,  nach  der .  zweyten 


Ausgabe.  Heransgcgeben  von  D.  Sehr  eg  er, 
Prof,  der  Chirurgie  in  Erlangen.  Mit  einem 
Kopf.  Furth  im  Bureau  für  Literatur.  1803. 
8.  156  S.  (1 4  gr.)  v  '  .  . 

Da  die  1797.  zu  Paris  erschienene  Original¬ 
schrift  in  Deutschland  nicht  genug  bekannt  wor¬ 
den  zu  seyn  scheint,  ungeachtet  sie  in  der  That 
eine  grossere  Verbreitung  verdiente,  so  war  die 
Verdeutschung  derselben  ein  sehr  zu  billigendes 
Unternehme».  Ausser  einer  Kritik  der  verschie¬ 
denen  OperaliousmeLhoden  zur.  Unterbindung 
der  Arterien,  giebt  der  Verf.  auch  Nachricht 
von  mehreren  Fällen,  welche  er  seihst  behandelt 
hat,  und  über  welche  er  Beobachtungen  anstellt. 
Die  von  dem  Verf.  erfundene  Compressions— 
Vorrichtung,  über  welcher  die  Ligatur  mit  meh¬ 
rerer  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  angelegt 
werden  kann  ,  ist  zum  Theil  durch  Ayrers  da¬ 
mit  vorgenommene  Abänderung  bekannt,  und 
sie  ist  hi  et  auf  der  heygefdgten  Kupfertafel,  so 
we  sie  Deschamps  vorschlug,  nebst  den  Nadeln 
zur  Durchführung  des  zur  Ligatur  bestimmten 
Bändchens  ahgebildet.  Die  gewöhnlichen  be¬ 
kannten  Nadeln  aber,  welche  sich  auf  der  Tafel 
des  Originales  befinden,  sind  hier  nicht  ahgebil- 
del  worden.  Die  Uebersetzung  ist  sehr  gut  ge¬ 
schrieben. 

REDENDE  KÜNSTE. 

Kleine  satirische  Schriften ,  herausgegeben 
von  Dr.  Joh.  ( rottl .  Münch,  Professorder 
Philosophie  zu  Altdorf.  Nürnberg,  b.  Lech— 
ner.  1803.  8.  XIV  S.  Vorr.  233  S.  (16  gr.) 

Wer  sich  dem  Publicum  bestimmt  als  Sa¬ 
tiriker  ankündigt,  von  dem  ist  man  berechtigt, 
etwas  vollkommnes  in  dieser  Gattung  zu  fordern. 
Er  muss  vor  allen  Dingen  den  ächten  Geist  der 
Ironie  haben,  ein  Talent,  welches  weder  durch 
Uebuug,  noch  durch  Nachahmung,  sich  erwer¬ 
ben  lässt.  Er  muss  die  Th orli eiten  des  Zeital¬ 
ters  genau  kennen ,  und  mit  der  richtigsten  Be- 
urtheilung  das  an  sich  bloss  Lächerliche,  und  das 
Belach  ens  werth  e  u.  dabey  Verächtliche  uuterschei- 
den.  Er  muss  mit  fester  Hand  in  den  schärfsten 
Unrissen  seine  Zeichnungen  davon  entwerfen, 
und  sie  müssen  Wahrheit  enthalten.  Seihst  wo 
er  dem  Witz  oder  Humor  den  freyesten  Spiel¬ 
raum  gestattet,  muss  dennoch  Wahrheit  zum 
Grunde  liegen.  Sein  Geschmack  muss  völlig 
gereift,  und  classisch  seyn.  Das  Lächerliche 
muss  aus  den  Darstellungen  von  selbst  hervorge— 
hen,  die  allemahl  um  so  viel  besser  seyn  werden, 
je  fester  der  scheinbar  ernsthaft  ironische  Tact 
gehalten  worden.  Empfindet  der  Schriftsteller, 


dass  er  dem  Witze  ,  dieser  nicht  ihm  nachzieht , 
so  wird  diess  eine  Erinnerung  für  ihn  seyn,  we¬ 
nigstens  in  diesem  Fache  nicht  zu  arbeiten. 
Sprache  xmdStyl  müssen  völlig  ausgearbeitet  und 
correct  seyn.  Der  Schriftsteller  muss  die  Ge- 
wandheil  besitzen,  dem  Style  jedesmal  diejeni¬ 
gen  Farben  zu  geben,  die  den  Gegenstand  in  das 
erforderliche  Licht  setzen.  Dass  alles  .Nie¬ 
drige,  Platte,  Gemeine,  von  Andern  schon  längst 
Gesagte,  in  Werken  dieser  Art  durchaus  nicht 
geduldet  werden  könne,  versteht  sicli  von  seihst. 
—  Fl  err  M.  ist,  nach  Rec. Dafürhalten,  der  Mann 
schlechterdings  nicht,  der  diesen  Zweig  der  Li¬ 
teratur  mit  GJiick  bearbeiten  könnte.  Es  man¬ 
gelt  ihm  an  allen  den  Erfordernissen,  die  Rec. 
eben  nur  ganz  flüchtig  angezeigl  hat.  Nach  dem, 
was  er  in  der  Vorrede  darüber  sagt,  hat  er  noch 
gar  keinen  richtigen  Begriff  von  Satire.  Ihm. 
ist  jede  Rüge  einer  Thorheit  odereines  Lasters 
Satire;  so  gar  jede  ernstliche  Warnung  vor  ei¬ 
ner  Untugend,  Wenn -sie nur  in  etwas  aut  das  Ge— 
Fühl  wirkt,  heisst,  ihm  eine  ernsthafte  Satire. 
Dass  sonach  S palding ,  Aoli/hofer ,  Reinhard , 
uns  Meisterwerke  in  dieser  Gattung  geliefert 
haben,  liegt  am  Tage.  Dass  ferner  jede  Buss— 
Vermahnung,  jeder  derbe  Verwciss ,  den  z.  ß. 
der  Obere  dem  Subalternen  Amtswegen  giebt, 
in  die  Classe  der  Satiren  komme,  ist  ebenfalls  klar. 
Es  wäre  wohl  überflüssig,  solche  Principien  zu 
widerlegen.  Die  Reisehemer  hangen  aas  Anti — 
cira  betreffen  Unfug  in  der  Literatur,  in  der  Pä¬ 
dagogik,  in  der  Polizey  u.  ähnliche  Dinge.  Es  ist 
sehr  viel  alltägliches,  viel  niedriges,  plattes,  viel 
Germvitz,  viel  bis  zum  Kinschläfern  langweili¬ 
ges  darin.  Wo  mau  Gemählde  sucht,  findet 
nian  Carricatüren ,  denen  man  es  noch  dazu  an— 
sieht,  wie  Viel  Mühe  sie  dem  Verl,  verursacht 
haben.  Gleich  eine  Stelle  zur  Probe,  die  bey. 
weitem  nicht  zu  den  ganz  schlechten  gehört.  S.  64. 
„Eine  französische  Bürgerin  hat  in  diesem  Jahr® 
den  Kopfsalat  so  vorzüglich  gross  gebaut  (er¬ 
baut),  dass  die  .Botaniker  und  übrigen  Naturfor¬ 
scher  in  nicht  geringes  Erstaunen  gerietlien.  Si« 
will  ihn  blos  in  der  Nacht  zu  dieser  Grösse  ge¬ 
bracht  haben,  und  man  will  allgemein  versichern, 
die  sämmtlichen  Köpfe  sowohl- -der  vegetahili« 
sehen  als  animalischen  Natur  gediehen  besonders 
gut  im  Dunkeln.  Man  hat  daher  aller  Orten  zu 
mehrerer  Bekräftigung  von  Mönchen  und  Pi’äla— 
ten  durch  verpßichtete  Schneider  der  Erzie-> 
hungs Commission  das  Kopfmaass  (?)  nehmen 
lassen  (von  Schneidern!  q.ua©  qualis!)  und  hofft 
in  der  Nacht  (bey  Nacht)  Kopie  zu  erziehen  ,  die 
man  bey  Tage  noch  nie  so  gesehen. “  In  dem’ 
ganzen  Aufsätze  wird  der  abgedroschene  Einfall,' 
die  Narren  nrit  Niesswurz  zu  heilen,  auf  allen1 
Blättern  wiederhohlt.  Das  Abendgespräch  (S.81.) 
gehalten  von  einet  tveibliohen  Gesellschaft  zur 


Beförderung  der  Humanität  ist  höchst  langwei¬ 
lig  mul  abgeschmackt.  Wenn  alltägliche  Nar¬ 
renin  der  Darstellung  interessireu  sollen,  so  dür¬ 
fen  sie -nicht  so  kahl  und  frostig  erscheinen,  als 
sie  eigentlich  sind.  DcrDichter  muss  nach  Ees- 
smgs  Regel  ihm  etwas  von  seinem  Witze  geben. 
Die  Neuigkeiten  für  Friseurs  und  Barbiers sind 
armselige  Calenderspässe  und  dürften  ihrer  Lang¬ 
weiligkeit  wegen ,  kaum  in  den  Barbierstuben 
gelesen  werden.  8.  125.  ,,Das  gnädige  Fräulein 
seift  sich  alle  Tage  ein,  um  die  Natur  zu  einem 
Barte  zu  bewegen.  Sie  soll  sich  in.  den  Schnurr¬ 
bart  des  Rittmeisters  verliebt  haben ,  und  dieser 
will  nicht  eher  heirathen,  bis  er  eine  Frau  findet, 
die  einen  Bart,  wie  der  semigeist,  aufweisen 
kann.“  Da,  wo  der  Herr  Professor  über  Kri- 
ticismus  und  Idealismus  zu  spotten  versucht, 
verfällt  er  in  das  Läppische.  S.  113.  „Ein  auf 
kritische  Weise  ganz  neu  geschontes  Hündchen 
hat  sich  verlaufen  ;  wer  es  laufen  sieht,  lock  es,  es 
freist  Transceiidcntal  (Transscendental)  u.  scliicko 
es,  wie  die  Pflicht  erfordert,  in  die  kritische Kanz- 
ley.“  Das  Satirische  yvwSt  cavrov  (S.  145.J  ist  den 
übrigen  Stücken  vollkommen  gleich.  Mochte  sich 
doch  der  Verf.  das  yv^Bi  a-avrov  in  Rücksicht  sei¬ 
nes  Berufs  zur  Satire  recht  dringend  empfohlen 
seyn  lassen !  Unter  dem  Texte  befinden  sich  meh¬ 
rere  Anmerkungen  ,  in  denen  Hr.  M.  auf  den 
rechten  Gesichtspunct  seiner  Satire  hinweisst. 
Allein  es  steht  gewiss  übel  um  den  Künstler,  der 
unter  sein  Gemählde  zu  schreiben  nöthig  findet. 
„Das  ist  eine  Madonna ,  und  kein  Fischweih !“ 
Unter  der  Rubrik  der  ernsten  (ernsthaften)  Sa¬ 
tire  batHr.  M.  unter  andern  eine  Bede  bey  Hin¬ 
richtung  einer  Kindermörderin ,  eine  Beichtrede 
und  ähnliche  ascetische  Arbeiten  mit  ausgegeben. 
Ungeachtet  sie  weder  im  Betreff  der  Gedanken, 
noch  des  Vortrags  besondere  Vorzüge  haben  ;  so 
können  sie  doch  wenigstens  in  den  gewöhnlichen 
homiletischen  Magazinen  ihren  Platz  einneh- 
men.  Aber  wie  Herr  M.  Reden  dieser  Art 


Satiren  nennen  kann  ; 
greifen. 


ist  schwer  zu  be- 


GESCHICH1E. 

Muhammed  dbul  Casem ,  der  grosse  Prophet 
von  Mekka.  Ein  Seitenstück  zur  natürlichen 
Geschichte  desfgrossen  Lehrers  von  Nazareth. 
Zweyler  Theil.  Mekka.  1303.  ö.  586  S. 
(2  Thlr.  8  gr.) 

Von  dem  Zweck  und  Gehalt  dieses  Werks 
ist  bereits  in  unsern  Blättern  (1302.  IV  B.  St.  302. 
S.  1133.)  bey  der  Anzeige  des  ersten  Bandes  von 
einem  andern  Recensenten  Bericht 'erstattet  wor¬ 
den,  worauf  wir  uns  hier  hlos  zu  beziehen  brau¬ 
chen,  da  sich  der  Verf.  in  seiner  Manier,  die 
Begebenheiten  und  Tliäten  Muhamraeds  in  ro¬ 
mantischem  Gewände  darzustellen,  treu  geblie¬ 
ben  ist.  Dieser  Band  umfasst  den  übrigen  Theil 
der  Geschichte  des  arahischenPsendopropheten 
und  der  Ausbreitung  seiner  Lehre,  von  der  Flucht 
nach  Tayef  an  bis  zu  seinem  Tode.  Der  Verf. 
nennt  S.  534.  seinen  Helden  „den  ausserordent— 
lichsten  Mann  seines  Zeitalters,  dessen  Geistes¬ 
grösse  sieh  eben  so  weit  über  seine  Zeitgenos¬ 
sen  erhob,  als  Moses  und  Jesus  die  Menschen 
ihrer  Zeit  an  Geistes-Erhabenheit  übertrafen.1* 
Man  kann  hieraus  abnehmen,  in  welchem  glän¬ 
zenden  Lieble  Mohammed  in  diesem  Werk© 
erscheine.  Doch  findet  man  S.  429  fgg.  den 
W  erlli  dieses  allerdings  merkwürdigen  Mannes 
als  Feldherr,  Staatsmann  und  Gesetzgeber  ziem¬ 
lich  richtig  geschätzt,  und  den  Charakter  der 
von  ihm  gestifteten  Religion  unpartheyisch  ge¬ 
schildert.  Am  Schlüsse  dieses  Bandes  verspricht 
der  Verf.  in  einer  Nachrede  eine  Geschieht© 
der  Khalifen  und  der  weitern  Ausbreitung  des 
Islam.  Hoffentlich  wird  uns  der  Verf.  unge¬ 
schminkte  Geschichte,  nieiit  einen  oft  mit  Flit-* 
tergold  verzierten  Halbroman  liefern. 


Kurze  Anzeige.' 

B  O  m  Cl  n.  Natalia.  Vom  Verfasser  der  Novelle 
Carlo.  Zweytes  Bändchen.  Mit  einem  Kupf.  n.  Vign. 
Leipzig,  Züllichau  n.  Frevstadt  b.  Darnmaßn.  46  6  SJ 
8.  (1  Thlr.  12  gr.) 

Das  zarte  Verhältnis»  zwischen  Natalien,  ihrem  Ju¬ 
gendfreunde  Raymund  und  dem  geliebten  Camillo,  die  et¬ 
was  abentheuerlichc,  aber  interessante,  Geschichte  des  letz¬ 
tem,  und  die  von  Raymunds  Reitern,  welche  zugleich  über 
die  Geheimnisse  der  Lisel  einige  Aufschlüsse  giebt,  führen 


den  Leser  mit  sanfter  Gewalt  durch  diesen  Band.  Allere 
dings  ist  das  eigentliche  Romantische  hier  bis  zu  seiner 
äusserslen  Gränze  ausgedehnt  ,  und  schallirt  nicht  selten 
ins  Gebiete  des  hlos  Phantastischen  hinüber;  allerding# 
scheint  der  Verf.  nur  zu  oft,  im  Bewusstsein  der  Stinke 
seiner  Einbildungskraft,  und  aus  Vorliebe  für  sie,  nicht 
immer  so  völlig  der  Urtheilskraft  und  dem  \  erslaude  sie 
untergeordnet  zu  haben,  als  zu  wünschen  gewesen  wate; 
dennoch  sind  die  Situationen,  die  er  darstellt,  so  lebendig,, 
die  Scenen,  die  er  malt,  so  reitzend,  sein  Styl  und  seine 
Sprache,  der  eine  so  rein,  die  andere  so  reich,  d.ass  die 
Schaale  der  Vorzüge  dieses  Dichtwerks  gegen  die  seiner 
Mängel  augenscheinlich  schwer  niedersinkt. 


Verb  es  s.  St.  4o.  S.  64o.  Z.  iS.  y.  u.  ist  st.  Horn,  zu  le*en  Home. 


45.  Stuck,  den  12.  October  i8o3. 


äReise  auf  dem.  Mitieimeere  im  Gefolge  des 
Admirals  Nelson.  7) fit  einer  Beschreibung 
der  Schlacht  bey  Abukir  am  i.  Aug.  179  8. 
und  (mit)  ausführlichen  Nachrichten  über  die 
Begebenheiten  nach  dieser  Schlacht  in  ver¬ 
schiedenen  T heilen  des  mittelländischen  Mee¬ 
res.  Von  Cooper  JVylh ams ,  Capian  auf 
der  Nelsonscheii  Flotte.  Mit  einer  Charte. 
Aus  dem  Englischen.  Hamburg  bey  Campe. 
1303.  276  S.  gr.  8.  (1  Thir.  8  gr.) 

eine  Vorrede  giebt  weder  von  der  Zeit  der 
Erscheinung  des  Originals,  noch  von  dem  Ver¬ 
fahren  bey  der  Ueber.setzimg  irgend  einige 
Nachricht.  Rec.  will  daher  mir  so  viel  bemer¬ 
ken  ,  dass  das  Original  im  vorigen  Jahre  in 
London  mit  vielen  Kupfern  erschienen,  und 
dass  der  Verf.  schon  durch  eine  Geschichte  des 
Krieges  in  JT estindien  bekannt  ist,  welch r  llr. 
Bischer  in  Dresden  übersetzt  hat.  Im  May  des 
Jahres  1  798.  wurde  IJr.  BPylliams  als  Capian 
auf  dem  Linienschiffe  Swiftsure  angesteüt  ;  er 
begleit  etc  alsdann  die  englische  Flotte  auJ’ ihren 
verschiedenen  Fahrten  auf  dem  mittelländischen 
Meere,  wohnte  der  Schlacht  bey  Abukir  bev, 
besuchte  die  Insel  {Hindus,  einige  Stellen  und 
Orte  auf  der  Küste  von  Syrien,  so  wie  auch 
auf  der  Insel  Sicilien  und  in  Italien,  und  kehrte 
endlich  an  den  Küsten  des  mittelländischen 
Meeres,  über  Gibraltar  nach  England  zurück, 
wo  er  im  September  18  00.  wieder  ein  traf.  Da 
der  Verf.  sein  Schiff  sehr  wenig  verlassen  hat, 
so  fehlte  es  ihm  an  Gelegenheit,  Länder  und 
Nationen  kennen  zu  lernen,  und  ihren  Zustand 
zu  untersuchen.  Für  die  Geographie  und  Men¬ 
schenkunde  liefert  daher  dies  Werk  weder  et¬ 
was  Neues  noch  etwas  Merkwürdiges.  Das 
Geschichtliche  ,  das  dasselbe  enthält,  ist  zwar 
rucht  unbekannt,  allein  es  bestellt  doch  in  ei¬ 
nigen  umständlichem  und  genauem  Nachrich¬ 
ten  von  dem  zweymaligon  unbemerkten  Vor- 
Aiveyter  Band . 


bey  fahren  der  englischen  Flotte  unter  Nelson 
vor  der  französischen  unter  Bonapart  e,  von  der 
Schlacht  hey  Abukir,  von  dem  Verfahren  der 
Franzosen  in  Aegypten  und  von  der  Stimmung 
der  Einwohner  dieses  Landes  gegen  seine  Be¬ 
sieger,  als  .bisher  bekannt  waren;  der  letztere 
Purict  aber  scheint  nicht,  unbefangen  aufgefasst 
und  ohne  Partheylichkeit  dargestellt  zu  fern. 
Der  Uebersetzer  hat  die  Behauptungen  des  Vf. 
an  mehreren  Stellen  zwar  zu  berichtigen  und  zu 
widerlegen  gesucht*,  allein  er  ist  eben  so  einge¬ 
nommen  für  die  Franzosen,  als  es  der  Vf.  gegen 
dieselben  ist,  und  seine  Uriheile  sind  daher  eben 
so  wenigohnePartheysuchl  abgefasst,  als  jene  des 
Vfs.  Merkwürdig  bleibt  cs  immer,  wie  Nelson 
mitten  im  Sommer  zweymal  vor  der  grossen 
französischen  Transportflotte,  und  zwar  das  ei- 
nemal  an  einer  Steife,  wo  das  Meer  am  meisten 
eingeengt  ist,  vorbey fahren  konnte,  ohne  dass 
er  sie  gewahr  wurde.  Der  Vf.  sucht  dies  Ver¬ 
fehlen  Ibigendormanssen  zu  erklären.  :  „Dass 
wir  auf  unserer  erstell  Reise  nach  Alexandrien, 
sagt  er,  zwischen  dem  22.  und  23.  Juni  vor  der 
französischen  Flotte  vorbeygekommen  waren, 
ohne  sie  zu  bemerken,  verhält  sich  folgen der- 
maassen :  die  Franzosen  nahmen  ihren  Lauf  ge¬ 
gen  Candia  ,  und  mussten  also  einen  Winkel 
umsegeln,  um  nach  Alexandrien  zu  kommen. 
Wir  hingegen  nahmen  den  geraden  Weg  nach 
diesem  Fialen,  und  obgleich  da,  wo  srclrdie  bey- 
den  Flotten  begegneten  ,  da. 's  Meer  nach  der  all¬ 
gemeinsten  Meyiiung  am  schmälsten  seyn  soll, 
so  gestaltet  doch  eine  Entfernung  von  33  engl. 
Meilen,  wie  die  Von  Candia  bis  zu  den  Küsten 
vorn  Afrika,  hinlänglichen  Raum,  dass  selbst  zwey 
der  grössten  Flotten  unbemerkt  vor  einander  vor- 
beysegeln  können.“  Uebebdiess  hielt  sich  die 
engl.  Flotte  dicht  zusammen,  hatte  keine  Fre¬ 
gatte,  die  sie  zum  Recoguosciren  ausschicken 
konnte,  und  die  dicke  liebliche  Luft  unter  die¬ 
sem  Himmelsstriche  gestattete  keine  freye  Aus¬ 
sicht  in  die  Ferne.  Nelson  segelte  sehr  schnell 
nach  'Alexandrien ,  hielt  sich  da  nur  kurze  Zeit 
auf,  fuhr  nach  Sicilien  zurück ,  und  auch  dies- 
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mal  verfehlte  er  dlefranzös,  Flotte,  die  ilim  sehr 
nalte  seyn  musste  >  weil  beyde  Flotten  heynahe 
zur  selben  Zeit  an  den  Küsten  Aegyptens  ein¬ 
trafen.  - Die  Schlacht  beyAbukir,  wo  die 

Franz.  Flotte,  durch  die  Nachlässigkeit  ihrer  Of¬ 
fiziere,  gänzlich  zerstört  wurde,  beschreibt  der 
Vf.  ausführlich,  und  hier  liefert  er  als  Augen¬ 
zeuge  mehrere  kleine  Züge  und  Anekdoten,  die 
noch  nicht  so  genau  bekannt  sind.  Das  Gefecht 
dauerte  die  ganze  Nacht  hindurch,  die  so  finster 
war,  dass  sich  Freund  und  Feind  kaum  unter¬ 
scheiden  konnten.  Der  Admiral  Nelson  befahl 
daher  der  Flotte ,  um  diesem  Uebel  abzuhelfen  , 
Lichter  auf  den  Gipfel  des  Besanmastes  aufzu¬ 
stecken,  und  setzte  den  Kampf  unaufhörlich  fort. 
Fürchterlich  war  die  Explosion  des  franz.  Admi- 
ralschiffes,  des  Orientes,  und  die  Streitenden 
hörten  wie  vom  Blitze  gelähmt  von  beyden Seiten 
einige  Augenblicke  zu  kämpfen  auf,  als  es  in  die 
Luft  fuhr.  Die  Grausamkeiten ,  welche  der  Vf. 
S.  145-48.  von  dem  Djezzar,  Pascha  von  Acre, 
erzählt,  sind  schrecklich,  aber  nicht  unglaublich; 
denn  auch  andere  Reisende  erzählen  dergleichen 
Unmenschlichkeiten  von  diesem  Wütrichc.  Der 
Abstecher,  den  der  Verf.  zu  Lande  von  Livorno 
nach  Venedig  macht,  liefert  nichts  Merkwürdi¬ 
ges.  Die  Uebersetzung  lässt  sich  im  Ganzen  gut 
lesen  ;  oh  sie  aber  allenthalben  richtig  sey,  kann 
Rec.  aus  Mangel  des  Originals  nicht  bestimmen. 
Ohne  Zweifel  sind  S.  20.  der  Charybdis  u.  a.  dergl. 
Dinge  Druckfehler.  Die  auf  dem  Titel  erwähnte 
Charte  fehlt  bey  dem  Exemplare  des  Rec.  gänz¬ 
lich,  und  da  sie  unstreitig  das  mittelländische 
Meer  mit  seinen  Inseln  und  Küstenländern  dai*- 
stellen  wird,  so  ist  sie  ein  eben  so  grosses-  Be¬ 
dürfnis®  für  den  Leser  ,  als  sie  demselben  will¬ 
kommen  seyn  wird. 


tend ,  und  wenn  der  Rec.  behauptet,  dass  sie 
ohne  Verlust  für  irgend  eine  Art  von  Gewinn 
für  die  menschliche  Cultur  ungedruckt  bleiben 
konnte,  so  glaubt  er,  dass  ihm  der  Verf.  selbst 
heystimmen  werde,  sobald  er  die  Sache  ruhig  er¬ 
wägt.  Was  der  Verf.  von  seinem  Flosse  aus  be¬ 
merkt,  das  tiieilt  er  dem  I^eser  mit,  allein  alles 
dies  ist  herzlich  wenig  und  unbedeutend  ,  und 
wenn  er  ja  einmal  ans  Land  steigt,  so  ist  die 
Zeit,  die  er  da  verweilt,  zu  kurz,  als  dass  er 
über  die  Menschen  und  die  Natur  gründliche 
Untersuchungen  anstellen  konnte.  Der  Verf. 
nimmt  vorzüglich  auf  Mineralogie  Rücksicht, 
und  bemerkt  die  Steinarten  der  Gegenden,  durch 
die  er  reist.  Da  sich  seit  der  Zeit,  dass  der  Vf. 
seine  Reise  gemacht  hat,  an  den  meisten  Orten 
vieles  verändert,  und  da  überdies  Pallas  (einige 
von  denselben  besucht  und  beschrieben  hat,  so 
will  der  Rec.  nichts  von  der  vom  Vf.  angegebe¬ 
nen  Volksmenge  und  den  Gewerben  einiger  Orte, 
welche  er  besucht  hat,  ausheben.  Der  Anhang 
enthält  eine  Beschreibung  des  Elennthieres,  mit 
einer  Abbildung  desselben.  Die  Charte  ist  eine 
Darstellung  von  den  Kanälen  in  Litthauen.  Die 
Reise  des  Verfs.  fiel  gerade  in  den  Zeitpunct,  wo 
die  Kaiserin  Catharina  II.  ihre  Reise  nach  Tau- 
rien  machte.  Er  traf  sie  auch  noch  imterwegcs 
au  ,  und  berührt  einigermaassen  auch  die  Blend¬ 
werke,  welche  man  dieser  grossen  Frau  als  Zei¬ 
chen  des  Wohlstandes  vormachte.  Der  Styl 
des  Vfs.  ist  oft  etwas  liolprich,  und  die  Druck¬ 
fehler  sind  sehr  zahlreich.  Einen  Theil  der¬ 
selben  hat  der  Verf.  zwar  angegeben,  aber  hier 
und  da  stösst  man  doch  noch  aufStellen,  wo  man 
Druckfehler  vermuthen  muss. 


THEOLOG .  AB  HAND L  UNGEN. 


Johann  Wilhelm  Möllers,  D.  d.  Arzney— 
künde  etc.  Heise  von  Volhynien  nach  Cher¬ 
son  in  Russland  im  Jahre  1787.  Mit  Kupfern 
und  einer  Landcharte .  Hamburg  b.  Campe. 
1802.  XVI  u.  168  S.  gr.  8,  (1  Tlilr.) 

D  iese  Reise  wurde  schon  vor  16  Jahren 
gemacht  ,  und  besteht  blos  in  einem  trocknen 
Tagebuche ,  in  das  der  Verf.  dasjenige  eintrug, 
was  er  auf  seiner  Reise,  die  auf  einem  Flosse 
auf  mehrern  Flüssen,  besonders  aber  aul  dem 
Dniepr  geschah,  sah  und  hörte.  Er  reiste  sei¬ 
ner  Gesundheit  wegen  ,  die  durch  Krankheit 
sehr  gelitten  hatte,  und  wenn  man  diese  Lage 
und  die  Art  zu  reisen  bedenkt  ,  so  kann  man 
leicht  errathen,  dass  die  Ausbeute,  welche  der 
Vf.  für  die  menschlichen  Erkenntnisse  liefert, 
nicht  gross  und  bedeutend  seyn  kann.  Der  Vf. 
nennt  seine  Reisebeschreibung,  selbst  unbedeu- 


Sylloge  Commenfationum  theologicarum  edita 
a  Davide  Jul  io  Pott ,  Monast.  Mariae  vall. 
Abb.  et  Prof.  Theol.  P.  O.  Kol.  IV.  Flelm- 
stadii  typis  Fleckeisen.  MDCCCIII.  374  S.  8. 
(1  Tbk.) 

Dieser  Theil  enthält  keine  neue  ungedruckte 
Abhandlung,  wie  die  bisherigen  Bände  ,  aber  ei¬ 
nige  seltne  und  schätzbare  ältere  und  gedruckte. 
Dass  Jo.  Aug.  Noesself  observationes  ad  oral  io- 
nein  dominieam,  Matth.  VI,  9.  sq.  den  Anfang 
machen  ,  welche  in  des  verehrungswiirdigen 
Haifisch en  Theologen  Exercitatt.  ad  interpret. 
S.  S.  p.  1.  ff.  eingerückt  sind,  lässt  sich  nur  da¬ 
her  erklären  ,  dass  dieser  Band  der  Syll.  zu 
drucken  angefangen  war,  ehe  der  Herausgeber 
die  neue  Sammlung  der  Nöss,  exeget.  Schrill  en 
kennen  lernte.  S.  31 — 50.  1.  B.  Koppe  Intex— 
pretatio  orationis  Christi  cum  Nicodemo  Job.  III, 
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1 — 21.  Colt.  1778.  S.  50-66.  Einsd.  interpreta— 
tio  l'ormulae  m  n  n  vx’  n  n  "v n  »n  ,  Exod.  III ,  1 4. 
Gott.  1783.  (Es  sind  nun  alle  akad.  Schriften  des 
sei.  Koppe  in  dieser  Syll.  abgedruckt,  mit  Aus¬ 
nahme  des  Progr.  Quis  sit  b  ävSfwxt;  a/xot^na; 
et  quis  sit  6  ««rs^wv  2.Thess.  II,  3  sq.  Colt.  1776, 
welches  in  der  Kopp.  Ausgabe  des  N.  T.  schon 
abgedruckt  ist,  und:  Vindiciae  oraculorum  a 
daemonum  aeque  ac  sacerdotum  fraudibus  1774, 
welche  wir  doch  mehr  verbreitet  wünschten.) 
S.  67-107.  D.  Car.  Lud.  Fitzsch  de  Synodo  Pal— 
mari,  Viteb.  1775.  S.  107-176.  D.  Jo.  Aug.  FVolf 
Commentatt.  duae  de  agnitioue  ellipseos  in  inter- 
pretalione  librorum  sacrorum.  L.  1800.  S.  177— 
239.  D.  Christi.  Bened.  Michaelis  de  iudiciis 
poenisque  capitalibus  in  sacra  script.  comraemo- 
ratis  ac  Hebraeorum  inprimis.  Edit.  altera  1749. 
cum  observatt.  nonnullis  a  J.  I).  Michaelis  patris 
exemplari  adscriptis.  S.  240-324.  D.  67?.  r.  Quil. 
Fr.  Pf'~alchii  diss.  de  pietate  Ludovici  Pii  Imp. 
Aug.  Jen.  1748.  (Wir  freuen  uns  des  vom 
H  rn.  Abt  gegebenen  Versprechens,  in  die  fol¬ 
genden  Bände  alle  kleine  Schriften  des  sei.  CR. 
V  alcli  aufzunehmen.)  S.  325-47.  J .  Hallenberg 
disqu.  qualis  sit  dogmatis  de  resurrectione  cor— 
porum  moriuorum  origo  ,  et  nura  in  libro  Jobi 
ei us dem  menlio  facta  sit  ?  Stöckli.  1798.  Ein 
dreyfaches  Register  über  den  3ten  u.  4ten  Bd. 
macht  den  Beschluss.  D  er  ununterbrochene 
Fortgang  dieser  Sammlung  wird  jedem  Freunde 
gelehrter  Untersuchungen  erwünscht  seyn, 

D.  Gottloh  Christiani  Storr  Opuscula 
academica  ad  interpretationein  librorum  sa¬ 
crorum  pertinentia.  Volumen  III.  Tubingae 
imp.  Cottae.  clolocccni.  VI  u.  382  S.  gr.  8. 
( 1  Thlr.  8  gr.) 

Mit  diesem  Bande  ist  die  Sammlung  ge¬ 
schlossen,  in  welcher  man  alle  exegetische  Ab¬ 
handlungen  des  Firn.  \  fs.  (mit  Ausschluss  derer, 
welche  in  den  zu  Leipzig  gesammelten  und  ge¬ 
druckten  Commentatt.  theologg,  stehen)  und  auch 
einige  dogmatische ,  findet.  DerVerf.  hat  die 
neuen  Zusätze  so  eingeschaltet,  dass  die  ehema¬ 
lige  Bezeichnung  der  Noten  beybehalten,  und 
überhaupt  im  Wesentlichen  nichts  geändert  ist. 
Der  dritte  Band  liefert  auf  diese  Art  die  drey 
Dissertationes  in  librorum  N.  T.  historicorum 
loca  quaedam,  und  die  Diss.  in  epp.  Pauli  mi— 
norniu  loca.  Die  Mühe,  die  an  verschiedenen 
Orten  erläuterten  Stellen  aufzufinden,  ist  durch 
ein  am  Schlüsse  angehängtes  V  erzeichniss  der 
in  allen  drey  Bänden  erklärten  bibl.  Stellen  er¬ 
leichtert  worden,  wobey  wir  doch  wünschten, 
dass  die  nur  beyläufig  und  kurz  behandelten 
Stellen  durch  einen  andern  Druck,  oder  die 
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ausführlich  durchgegangenen  durch  ein  zweck¬ 
mässiges  Zeichen  wären  unterschieden  worden, 
damit  man  gleich  sehen  könnte  ,  über  welche 
Stelle  man  eine  umständliche  Untersuchung  zu 
erwarten  habe.  Ein  zweytes  Sach-  und  Wort¬ 
register  ist  nicht  weniger  schätzbar.  Die  Ab¬ 
handlungen  selbst  und  die  Art  des  Vortrags 
sind  zu  bekannt,  als  dass  es  nöthig  wäre,  dar¬ 
über  erst  unsre  Leser  zu  belehren.  Mancher 
neue  Zusatz  (wie  S.  67.)  wird  nur  demjenigen 
Leser  ganz  verständlich  seyn,  der  die  Einwen¬ 
dungen  gegen  einige  Behauptungen  des  Hrn.  D. 
St.  und  überhaupt  die  neuere  exeget.  Literatur 
genau  kennt. 

Commentatiomnn  theologicarum  sex  volumini- 
bus  coniunctim  cum  doctissimis  viris  Kuinoel 
et  Buperti  editarum  Spicilegium  ad  usus 
synodales  continuatum  a  J oh.  Casp.  Velt- 
husen ,  Th.  D.  eccl.  schol.  in  prov.  Brem.  et 
Verd.  Praefecto.  Fasciculus  II.  Bremae  ap. 
Seyfert.  clolocccni.  Fasciculus  III.  Ib.  eod. 
20  Bog.  in  8.  mit  fortl.  Seitenz.  (20  gr.) 

Der  Gehalt  der  hier  aufgonominenen  Aufsätze 
ist  fr ey lieh  sehr  verschieden;  man  darf  aber  die 
angegebene  Bestimmung,  ad  usus  synodales , 
nicht  vergessen.  S.  211  —  225.  De  principiis 
morum  puris  ac,  genuinis  vereque  naturalibus , 
ein  praktischer  Commentar  über  eine  Stelle  des 
Cic.  de  Oft'.  1,  4.  und  5.,  welche  ganz  abge-i 
druckt  ist,  verglichen  mit  Phil.  IV,  *8.  und  an¬ 
dern  Stellen,  und  verbunden  mit  Erinnerungen 
gegen  die,  welche  Religion  und  Tugend  tren¬ 
nen.  S.  226  -  273.  Versio  simplex  et  ad  litte-*- 
ram  expressa  capitum  LII.  et  LIV.  lesaiae 
prophetae,  deque  illius  quidem  cum  praeceden— 
tibus  inde  a  cap.  XL.,  huius  autem  cum  se- 
quentihus  usque  ad  finem  libri,  apta  cohaeren- 
tia.  Den  Capileln  vom  40.  an  wird  ein  zusam¬ 
menhängender  Plan  eines  Trostgesanges  zum 
Grunde  gelegt,  und  dieser  sowohl,  als  einzelne 
Stellen,  erläutert.  S.  235.  folgt  die  Uebers.  des 
Hymnus  im  52.  C. ,  und  S.  24t.  die  des  Hym¬ 
nus  im  54.  Cap.  ;  ihr  sind  kurze  Anmerkungen 
untergesetzt.  Vom  55.  Cap.  an  findet  der  Vf. 
ein  zusammenhängendes  Gemälde  der  Messias¬ 
zeiten.  Das  53.  Cap.  diene  zur  zwecfcmässig- 
slen  Verbindung  der  beyden  Trostgesänge  40- 
52.  und  54  —  66.,  und  es  müsse  also  auch  von 
dem  Held  des  Gedichts,  von  dem  Erlöser,  ver¬ 
standen  werden  (S.  256  ff'.).  Gelegentlich  wer-' 
den  auch  andere  Stellen  erklärt,  wie  Rom.  IX, 
3.  üvotSt/jux  tlvoti  axo  Xpgov.  S.  274—294.  Epistola 
consolatoria  ad  Iudaeos ,  ampliss.  populum  ma— 
ximeque  lionorabilem,  gentein  Numini  carameLv 
Yy  2 


(inan  s.  unsre  Zeit.  N.  t3.  S.  203.)  Dem  Briefe 
selbst  sind  8.  293  -  337.  Scholien  oder  Bemer¬ 
kungen  bey  gefügt ,  in  welchen  vorzüglich  die 
Orakelsprüche,  von  welchen  in  dem  Briefe  Ge¬ 
brauch  gemacht  worden  ist,  erläutert  werden, 
vornemlich  Gen.  3,  l  5.  (S.  302.),  Ps.  22,  19., 

Jes.  52,  7.  53,  5.  6.  63,  1. - Ueber  das  Y\  ort 

Viazoraeus  zu  Matth.  II,  23.  und  Jos.  49,  1 — 8, 
S.  309  ff.  Es  sey  conservntor,  defensor.  Mat¬ 
thäus  führe  die  Stelle  nicht  aus  einem  Prophe— 
len  ,  sondern  als  Resultat  dev  Aussprüche  der 
Propheten  an.  Fortgesetzt  ist  diese  Abh.  über 
den  NamenNazoraei im  dritten  Fasc.S.  387-422. Es 
kann  gar  kein  Zweifel  seyn  ,  dass  das  Stamm- 
wort  und  die  daher  geleiteten  eine  Hülfe, 
Schutz  u.  s.  f.  anzeigen,  auch  dass  eine  Allu¬ 
sion  Statt  finde,  wenn  es  ein  eigenthümlicher 
Name  ist;  aber  die  Frage  bleibt  immer,  wie  es 
zuerst  in  jener  Steile  verstanden  werden  müsse, 
ob  als  Nomen  gentilitium  oder  appellativum  ? 
Der  Schluss  ist  ('S.  420.) :  „non  sinenumine  con- 
tigisse,  nt  nomine  gentiii,  ad  lamiiiam  transituro 
N«<yjp«ioc  compellaretur.“ -  8.358  -  373.  Frag¬ 

ment  einer  deutschen  (aber  mit  lat.  Uebersdiril’t 
versehenem)  Synodalrede  des  Pasl.  Ca rl  Joji. 
Christi.  Meyer  über  die  angenehme  Pflicht  eines 
Religionslehrers  ,  beym  Anfänge  eines  neuen 
Jahrhunderts  seine  Zuhörer  zu  froher  Hoffnung 
zu  erwecken.  S.  374-383.  Comparatio  —  Dicti 
Joh.  I,  14.  (coli.  1.  Job.  3,  8.  et  4,  3.  nec  non 
5,  5.)  cum  parallelo  1.  Tim.  3,  16.  (coli.  Matth. 

16,  16-18.).  Zu  oft  schweift  der  Vf.  auf  Neben— 

gegenstände  ab,  und  verweilt  bey  ihnen  langer,  als' 
bey  der  Hauptsache,  wie  bey  dem ‘O  21»  (wobey 
viele  &k\or<>iei  Vorkommen).  Die  Fortsetzung  die¬ 
ser  Vergleichung  lies  et  man  im  3.  Fase.  S.  423  — 
453.  ( die  Lesart  cg  in  dem  Paul.  Briefe  wird 
angenommen;  die  Stelle  beschreibe  eine  über¬ 
menschliche  Person;  auch  vom  A oyo?;  u.  selbst 
über  die  Aechtheit  der  Oflenb.  Joh.  S.  439  f. ). 
Die  übrigen  Aufsätze  des  3.  Fase,  sind  :  S.  454— 
316.  De  prudenti  consilio  Mosis  in  alternandis 
noininibus  diuiuis  Flohi?n  et  Jehova  capili- 
bus  priniis  Archaeologiao  sacrae,  tanquam  hi— 
storiae  continuae  et  cum  toto  Pentateucho 
arcte  apteque  cohaerentis,  nec  sine  egregio  arti- 
ficio  compositae.  (Die  Ansicht  desHn.  Gen.Sup., 
der  übrigens  die  neuesten  Untersuchungen  von 
Ilgen,  Leddes,  Vater  u.  a.  nicht  erwähnt,  er- 
giebt  sich  deutlicli  aus  der  Aufschrift.  Einige 
nicht  gemeine  kritische  und  grammatische  Be— 
merkungen,  z.  B.  über  den  Namen  Jovah ,  Jao, 
wird  man  aus  den  bekanntem  leicht  heraus¬ 
finden.) —  Synodalia  S.  517  —  523,  ( Dreyzehn 

Theses,  aus  den  vorhergehenden  Abhandlungen 
gezogen.  S.  524  f.  Mixta.  (Lesart  “na  Ps.  22, 

17.  —  Heinrichs  IV.  Kein.  v.  Frankr.  Antwort  an 
die  Reformirten  ,  die  seinen  Religionswechsel 


missbilligten).  "Wohl  wäre  zu  wünschen,  dass 
der  Hr.  VI.  diesen  Fascikeln  Register  heyfügen 
Hesse,  da  es  schwer  ist,  das  Gelesene  leicht  wie¬ 
der  zu  linden. 

RELIGIÖSE  DOGMATIK. 

Historische ,  philosophische  und  exegetische 
Darstellung  der  verschiedenen  Gesicktspuncte , 
aus  welchen  der  Tod  Jesu  befrachtet  werden 
kann.  Ein  Versuch  zu  endlicher  Vereinigung 
der  über  diesen  Gegenstand  streitenden  Par¬ 
theyen.  Brieg  1803.  in  Comtn.  hey  Barth  u. 
Hamberger  in  Breslau.  Vorr.  XVI.  u.  376.  S. 
8.  (1  Thir.  8 gr.) 

Es  ist  ein  grosses  Unternehmen,  welches 
der  ungenannte  Verf.  nach  diesem  Titel  beginnen 
will.  Vv  er  es  weiss  ,  wie  die  Partheyen  über 
diesen  Gegenstand  in  ganz  verschiedene  Mei¬ 
nungen  zerfallen  sind,  wer. den  Anfeindungen 
und  Verketzerungen,  welche  darüber  von  bey— 
den  Seiten  entstanden  sind,  mit  Bedauern  zusah, 
der  wird  mit  grossen  Erwartungen  dieses  Buch 
zur  Hand  nehmen.  Aber  wir  fürchten,  dass  der 
einen  Parthey  schon  durch  S.  12.  der  Vorrede 
der  Muth  benommen  wird,  wo  es  heisst :  „Unter 
dieser  Vereinigung  verstelle  ich  die  allgemeinere 
Annahme  dessen  ,  was  die  Schriften  des  N.  T. 
—  wenn  sie  mit  Unbefangenheit  gelesen,  und 
nach  bewährten  exegetischen  Regeln  und  Grund¬ 
sätzen  erklärt  werden  —  von  der  Thalsache  des 
Todes  Jesu  aus  sagen  ,  und  in  sich  fassen.  Und 
diess  bestellt  in  folgendem  :  der  Tod  Jesu  ist: 
a)  ein  in  den  Zeitumständen  durchaus  gegrün¬ 
detes  Ereignis ;  um  ihn  als  historisches  Factum 
erklärbar  zu  finden,  hat  man  nicht  nöthig,  hö¬ 
here  und  geheiiunissvolle  Ursachen  zu  Hülfe  zu 
nehmen,  b)  Die  Aufopferung  Jesu  war  in  seiner 
Lage,  in  Betrachte  seines  Berufes,  und  zur  Er¬ 
reichung  des  Zweckes  seiner  Sendung  nolhwen— 
dig,  folglich  für  ihn,  in  El  in  sicht  auf  Gott, 
Pflicht  und  Schuldigkeit,  c)  Die  Schriften  des 
N.  T.  enthalten  also  nicht  die  kirchl.  Satisfa— 
ctionstheorie  ,  sondern  die  Apostel  benutzen  die 
Thatsache  des  Todes  J.  so,  wie  sie  in  jenen  Zei¬ 
ten  zur  schnellem  Eiinführung  des  Christen— 
thums  benutzt  werden  musste.  —  Die  Wahrheit 
und  Schriftmässigkeit  dieser  Sätze  sucht  der  Vf. 
in  folgenden  vier  Abschnitten  zu  beweisen.  Der 
I.  Abschnitt  enthält  den  historischen  Gesichts— 
punct  des  Todes  Jesu,  wobey  dargethan  werden 
sollte,  es  liahe  nicht  anders  kommen  können, 
als  dass  J.  als  Gegner  der  Pharisäer ,  Sadducäer, 
der  Priester,  des  hohen  Raths  hingerichtet  wer¬ 
den  musste.  Das  Resultat  von  allen  diesen,  mit 
zu  grosser  Redseligkeit  durcligeführten  Unter- 


sncJmii^en  stellt  S.  143.  „Wäre  der  grossere  Thell 
der  jüdischen  Nation  nur  den  Jüngern  an  mora¬ 
lischer  Cultnrgleich,  nur  von  so  guter  Denkungs¬ 
art,  wie. sie  gewesen;  gewiss  nie,  nie  Aväre  Je¬ 
sus  des  Todes  am  Kreuze  gestorben.“  Aber  wer 
hat  daran  gezweifelt,  oder  was  wird  dadurch  be¬ 
wirkt?  Das  kommt  uns  eben  so  sonderbar  vor, 
ais  wenn  jemandnach  vielem  Aulwande  von  Ge¬ 
lehrsamkeit  beweisen  wollte*,  wäre  es  nur  etwas 
weniger  finster  im  16.  Jahrhunderte  gewesen, 
Luther  wäre  nie  Reformator  geworden.  Nichts 
geschieht  ja ,  was  nicht  in  der  Vergangenheit  n. 
Gegenwart  seine  nächste  Ursache  lande.  Dass 
die  Zeitumslände  in  etwas  eingreifen,  folgt  dar¬ 
aus,  dass  ihm  nicht  ein  höherer  Plan  zum  Grun¬ 
de  liegen  könne?  „Denken  wir  uns  den  Fall, 
heisst  es  S.  144.,  dass  wir  hlos  die  yier  Evaugelia 
und  keine  Schriften  der  Apostel,  (den  Brief  des 
Jacobas  und  Judas  ausgenommen)  hätten;  so  ist 
es  mehr  ais  wahrscheinlich,  dass  die  Lehre  vom 
Tode  Christi  in  allen  Dogmatiken,  die  jemals 
in  der  Christenheit  sind  geschrieben  worden, 
von  ganz  auderm  Inhalte  seyn  würde,  als  sie  es 
ist.  Alles,  was  Jesus  selbst  von  der  Absicht  u. 
den  Wirkungen  seines  Todes  sagt,  wäre  wohl 
nie  so  gedeutet  worden,  wie  es  geschehen  ist.“ 
H  ier  fragen  wir:  liegt  nicht  eben  darin,  dass  die 
Schriften  der  Apostel  es  so  deuteten,  oder  zu 
deuten  Veranlassung  gaben,  ein  Beweis,  dass 
es  so  gedeutet  werden  konnte  ?  Uebrigens,  setzt 
der  Verf.  S.  145.  hinzu,  darf  es  kaum  erinnert 
werden,  dass  die  gemachte  Bemerkung,  in  Hin¬ 
sicht  auf  die  Schriften  der  Apostel,  keineswegs 
eine  Bedauerung  (Bedauren)  enthält,  dass  wir 
im  Besitze  dieser  Schriften  sind.“  Ausser  dem 
sonderbaren  Worte  macht  das  doppelte  dass  die 
ganze  Periode  etwas  lioipricht.  Im  zweyten  Ab¬ 
schnitte  kommt  der  Verf.  auf  den  moralischen 
Gesichtspunct ,  und  beweiset,  dass  Jesu  Aufop¬ 
ferung,  zur  Erreichung  seines  Endzwecks,  eine 
sittliche  Religion  zu  gründen, eine  pflichtmässige 
That  und  Schuldigkeit  war ,  und  dass  er  den 
Tod  nicht  darum  litt,  um  ein  Verdienst  im  Sinne 
des  Kirchen systerns  aufzustellen.“  In  allen  Fäl¬ 
len,  wird  S.  210.  behauptet ,  recht  und  pflicht— 
massig  handeln ,  ist  des  Menschen  Schuldigkeit, 
und  für  ihn,  wenn  er  es  timt,  kein  Verdienst. 
Genau  genommen,  kann  sich  der  Mensch  durch 
keine  That  ein  Verdienst  erwerben!“  Richtig; 
würde  aber  der  Verf.  dem,  welcher  mit  Aufop¬ 
ferung  seiner  Gesundheit  ihm  das  Leben  rettete, 
Verdienst  in  Hinsicht  auf  sich  absprechen  wol¬ 
len?  Der  dritte  Abschnitt  über  den  historisch- 
dogmatischen  G  esiclitspunct  beantwortet  nach  ei¬ 
nigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  Opfer, 
folgende  Fragen  verneinend  :  Flat  Jesus  sich, 
selbst  über  seinen  Tod  so  erklärt,  wie  die  Kirche 
lehrt?  (Die  Worte;  « <ps<nv  Matth. 
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26,28.  sollen  entweder  unücht  seyn ,  oder  anders 
erklärt  werden  müssen.  Matth.  20,  28.  Job.  6, 
5«.  Job.  3,  14.  15.  hingegen  sollen  nichts  vom 
kirchl.  Le  Inbegriffe  enthalten.)  Hat  Paulus  die 
Rechtfertigung  durch  den  Glauben  im  gewöhn¬ 
lichen  Sinne  gelehrt?  Ist  Gott  durch  Jesu  Tod 
mit  den  Menschen  ausgesöhnt  worden?  Ist  den 
Menschen  die  Gnade  Gottes  erst  durch  die  Auf¬ 
opferung  Christi  erworben  worden  ?  (Wir  däch¬ 
ten,  diese  Frage  liefe  mit  der  vorigen  auf  eins 
hinaus?)  Dehnten  die  Apostel  die  Kraft  des  Todes 
Jesu  auf  die  Vergehungen  wirklicher  Christen 
aus,  und  betrachteten  sie  ihn  für  etwas  mehr  als 
ein  Begnadigungszeichen?  Endlich  untersucht 
der  Verf.  im  vierten  Abschnitte,  welcher  den 
psychologisch— dogmatischen  G esicht  sp unct  auf- 
linden  soll,  was  die  Apostel  veranlasst  habe,  die 
Aufopferung  Christi  nach  ihrer  eigenen  Art  zu 
heurtheilen  und  zu  benutzen, und  inwiefern  noch 
jetzt  der  Tod  Jesu  auf  Sündenvergebungbezogen 
werden  dürfe. 

I)  er  Zweck  dieser  Zeitung  erlaubt  uns  um  so 
weniger,  in  eine  genauere  Beurtheilung  und 
"Würdigung  aller  in  dieser  Schrift  aufgesteliteu 
Behauptungen  einzugeheü,  je  mehr  in  unzähli¬ 
gen  Schriften  schon  über  das  Für  und  Wider 
dehn  Hirt  worden  ist.  Oh  das  Buch  zu  einer  Ver¬ 
einigung  auch  nur  bey  tragen  werde,  wiliB.ec.  eher, 
wünschen,  als  hoffen. 

lieber  die  Taufe.  Eine  freymütliige  Untersu¬ 
chung',  veranlasst  durch  Vorgänge  des  Zeital¬ 
ters.  Leipzig,  in  Commission  bey  Gerhard 
Fleischern  dem  Jüngern.  1802.  264  S.  8.(1  Thlr.) 

„Sollte,  fragt  der  ungenannte  Verf.  in  der 
Einleitung,  welche  statt  der  Vorrede  dient, 
„sollte  die  Lehre  von  den  Sacramenten  die  ein¬ 
zige  seyn,  an  die  sich  in  s'pätern  Jahrhunderten 
der  Untersuchungsgeist  nicht  weiter  wagen 
dürfte?“  Eine  Frage,  welche  um  so  mehr  auf¬ 
fällt  ,  da  es  in  unsern  Tagen  doch  keine  Wahr¬ 
heit  giebt,  welche  nicht  gleichsam  die  Feuer¬ 
probe  ausstehen  müsste,  und  da  der  Verf.  nicht 
der  ersteist,  welcher  die  Lehre  von  der  Taufe 
einer  Prüfung  unterwarf.  Neben  vielem  Wah¬ 
ren  und  Guten,  was  diese  Schrift  enthält ,  kom¬ 
men  freylich  auch  eine  Menge  unbewiesener  und 
übertriebener  Behauptungen  vor,  für  welche  die 
Beweise  fehlen.  Die  Schrift  seihst  ist  in  16  Ab¬ 
schnitte  getheilt,  deren  erster  über  die  ursprüng¬ 
liche  Bedeutung  des  Worts.:  Taufe,  und  dessen 
anderweitigen  was  soll  das  heissenl)  Gebrauch  un¬ 
ter  denJudensich  erstreckt, so  wie  der  zweyte  über 
die  Taufe  Johannis.  „Sehr  merkwürdig  ist  es, 
heisst  es  S.  18-,  dass  Johannes,  um  Jesum  recht 
zu  ehren,  den  C  diesen)  Unterschied  zwischen 


sich  und  ihm  an  gab ,  dass  er  nur  mit  Wasser 
taufe,  Jesus  aber  mit  dem  heiligen  Geiste  taufen 
werde.  —  Johannes  also  war  Täufer  mit  Was¬ 
ser;  Jesus  aber  Täufer  mit  dem  heiligen  Geiste. 
Od  er  noch  kürzer,  Johannes  war  Täufer,  (blos?) 
Jesus  aber  war  Lehrer.  So  ist  das  Christenihum 
an  sich  selbst  die  wahre  rechte  Taufe,  von  der 
die  sogenannte  Taufe  nur  ein  V  orbild  war ;  so 
sollte  man  aber  auch  glauben,  dass  das  Christen- 
tliums  mit  dieser  gar  nichts  zu  thun  bekommen 

haben  würde.“ - Wie  übereilt  geschlossen  ! 

der  Verf.  besinnt  sich  aber  im  3len  Abschnitte, 
dass  nach  der  Erzählung  Johannes  das  Wesen, 
welches  Jesus  mit  seinen  Jüngern  betriebe  n , 
(nicht  der  edelste  Ausdruck!)  auch  Taufen  in 
sich  begriffen  habe.  Er  erinnert  siel)  auch  des 
ausdrücklichen  Taufbefehls  Jesu:  gehet  hin  in 
alle  Welt  u.  s.  w.,  mit  dem  ersieh  nun  freylich 
nicht  recht  zu  helfen  weiss.  Allein,  sagt  er  S.  28 
—  31.  wenn  auch  dieser  Taufbefehl,  so  wie  er 
bevm  Matthäus  und  Markus  stelle,  als  acht  und 
als  wirklicher  Befehl  Jesu  gelte,  so  wäre  doch 
das  Taufen  nicht  die  Hauptsache,  sondernkomme 
bloss  zum  Lehren  hinzu,  ohne  dass  vom  erstem 
etwas  abhänge,  oder  Jesus  selbst  einen  Wertli 
darauf  setze,  so  dass  nach  Jesu  eigener  Erklä¬ 
rung,  wer  bloss  geglaubt  hätte,  und  nicht  ge¬ 
tauft  worden  wäre  ,  eben  so  selig  seyn  werde. 
Die  Taufe  solle  nicht  zu  Jüngern  Jesu  machen, 
sondern  nur  den  gewordenen  wiederfahren.  Wer 
also  erst  taufe  und  dann  lehre,  der  kehre  die 

Sache  sehr  widernatürlich  um. - Der  vierte 

Abschn.  soll  die  wahre  Bedeutung  der  Taufe  nach 
der  eigenen  Angabe  der  Apostel  zeigen.  „Von 
irgend  einer  Kraft  derselben,  heisst  es  S.  43., 
als  dass  durch  sie  bloss  die  Getauften  für  nun¬ 
mehrige  wi  rklich  e  Gl  ied  er  d  er  chris  llichen  K  i  rch  o 
erklärt  würden,  und  ein  Recht  zum  ausführli¬ 
chen  christlichen  Unterrichte  bekämen,  wussten 
sie  nichts.  Wider  die  Kinder  taufe  ist  der  fünfte 
Abschnitt  gerichtet,  weil  Jesus  nicht  getauft, 
und  die  Apostel  keine  Kinder  getauft  hätten,  wie 
ans  allen  Stellen  der  Apostelgeschichte,  wo  man 
das  Gegentheil  linden  wolle,  leicht  zu  beweisen 
wäre.  Act.  16,  15.  müsse  c<VA  ebenso  verstan¬ 
den  werden,  wie  Job.  4,  53.  Viel  zu  einseitig 
ist  dasjenige  ,  was  aus  moralischen  Gründen 
S.  71  etc.  gegen  die  Kinderlaufe  behauptet  wird. 
Am  wenigsten  hätten  wir  die  schon  oft  aufge¬ 
wärmte  Frage  erwartet  S.  72.:  „wie  kann  jemand 
in  der  Seele  eines  andern  eine  Verpflichtung  ein- 
o-ehcui?“  Rec.  kennt  den  Verf.  dieser  Schrift 
nicht,  aber  er  glaubt,  ohne  einen  Eingriff  in 
dessen  Rechte  zu  thun,  in  des  V erf.  Namen  ver¬ 
sprechen  zu  dürfen,  dass  er,  so  lange  erlebe, 
Nahrung  zu  sieb  nehmen,  schlafen,  arbeiten, 
nicht  lügen,  nicht  betrügen,  nicht  morden  wolle. 
S.  36.  heisst  es  :  „für  die  armen  Kinder  ist  die 


Taufe  eine  Quaal.“  Freylich  wenn  sie  bey  der 
grössten  Kälte  stundenweit  getragen  werden, 
welches  aber  doch  wohl  grössten theils  durch 
landeslierrl.  Re  fehle  untersagt  worden  ist.  Wo 
dieser  und  andere  schädliche  Misbräüche  abge¬ 
schabt  sind  ,  da  kann  der  Tauiäctus  für  die  Kin¬ 
der  keine  Quaal  seyn,  es  müsste  denn  das  zur 
Reinlichkeit  notliwendige  Waschen  und  Anzie¬ 
hen  auch  ihnen  zur  Quaal  seyn.  Was  nun  in 
dem  6ten  Abschnitte  über  ausgeartete  Vorstel¬ 
lungen  von  der  Kraft  der  Taufe  ;  Abschn.  7. 
über  den  wesentlichen  (?)  Irrtbum  der  Reforma¬ 
toren  des  löten  Jahrhunderts  in  der  Lehre  von 
den  Sacramenten  ;  Abschn.  8.  über  Lulhers 
viertes  Hauptstück  ;  Abschn.  9.  über  den  so¬ 
genannten  Taufbund  ;  Abschn.  10.  ob  die  An¬ 
ordnung  der  Taufe  für  immer  habe  gellen  sol¬ 
len?  Absclin.  11.  über  die  Anwendung  der 
letzten  Kräfte  (soll  das  Ironie  seyn?)  die  Taufe 
in  der  christlichen  Kirche  perennirend  zu  ma¬ 
chen;  Abschn.  12.  was  zu  thun  sey,  wenn  ein 
Christ  sein  Kind  nicht  wolle  taufen  lassen? 
Abschn  13.  wie  es  anzufangen  sey,  wenn  der 
Taufritus  in  der  christlichen  Kirche  eingehen 
soll?  Abschn.  14.  wie  cs  auf  den  Fall,  dass 
die  Taufe  bey  christl.  Nachkommen  aufhörlt , 
mit  den  Proselylen  aus  nicht -christl.  Kirchen 
zu  halten  wäre;  Abschn.  15.  zur  Beherzigung 
für  gewisse  Männer;  Abschn.  16.  zum  Schluss 
über  die  Taufe  mit  dem  Abendmahle  verglichen 
- —  gesagt  wird,  kann  jeder  aus  dem  obigen 
selbst  schiiessen.  Rec.  ist  bey  Lesung  der  gan¬ 
zen  Schrift  das  :  cui  bono  ?  recht  oft  bryge— 
fallen. 

ANLEITUNG  ZUM  BRIEFSTYL. 

Briefschule  für  Menschen  von  gutem  Ton  in. 
allerley  Verhältnissen  ( ,  )  mit  Rücksicht  auf 
konccnzionelle  Etikette ,  Gefälligkeit  und 
Klugheit.  Ein  Geschenk  für  die  elegante 
TV  eit.  Leipzig  im  Magazin  für  Literatur, 
Ohne  Jahrz.  (1803.)  233  S.  8.  (20  gr. ) 

Liesse  sich  auch  nicht  von  den  zahlreichen 
Lesern  und  Leserinnen  eines  bekannten  Blattes 
für  die  elegante  Welt  mit  Sicherheit  auf  die 
Volksmenge  in  diesem  neuentdeckten  Staate 
schiiessen:  so  würde  man  doch  aus  dieser  Brief— 
schule  lernen,  dass  er  volkreicher  sey,  als  man, 
bey  dem  ersten  Blicke  auf  die  extensive  und  in¬ 
tensive  Grösse  der  übrigen  Weit,  zu  glauben 
leicht  in  Versuchung  geralhcn  könnte.  VS  ir  er¬ 
fahren  nämlich  aus  dieser  Brielschule  S.  2., 
„dass  nicht  blos  der  Adel,  die  Sprösslinge  einer 
vornehmen  Gehurt,  sondern  auch  diejenigen, 
die  als  flaudvyerker ,  Künstler,. Handelsmänner, 
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kurz  unter  jeder  möglichen  Befufssphärc  (sind 
etwa  hierunter  die  Gelehrten  mit  begriffen?), 
durch  ein  anständiges  Betragen  von  jenen  vege- 
tirenden  Geschöpfen,  denen  gegenseitige  Gefäl¬ 
ligkeit  ein  unnützer  Traum  ist,  sich  zu  unter¬ 
scheiden  suchen, a  hieher  gerechnet  werden  müs¬ 
sen.  Lesern  aus  dieser  YV eit  will  nun  der  Verl, 
„mit  Klugheitsregeln  zu  einem  gefälligen  Betra¬ 
gen,  welches  in  schriftlicher  Gun versalion  die 
äuss erste  Vorsicht  und  Subtilität  erheischt,  an 
die  Hand  gehen.“  Freundschaft,  Convention, 
Liehe  und  Ehestand  sind  die  vier  Verhältnisse  , 
in  welchen  ein  Briefwechsel  in  der  eleganten YY  eit 
statt  finden  kann.  Der  Vf.  eröffnet  seine  Brief— 
schule  mit  dem  interessantesten  Verhältnisse  der 
Liehe ,  durch  eine  Reihe  von  Briefen,  welche 
verliebte,  hoch  -  und  hoehwohlgebohrne ,  auch 
hochgeehrteste  Herren  und  Damen  in  dieser  An¬ 
gelegenheit  einander  schreiben.  Sie  enthalten 
versteckte  u.  offene  Liebeserklärungen  ,  Erwie¬ 
derungen  derselben  in  gleicher  Manier,  Körb¬ 
chen-Spenden,  Klagen  und  Seufzer  über  Un¬ 
treue  der  Liebhaber,  Tröstungen  und  freund¬ 
schaftliche  Herzensergiessuugen.  In  dem  Ehe¬ 
standsverhältnisse  machen  leisere  und  härtere 
Vorwürfe  über  verletzte  eheliche  Treue,  reu¬ 
volle  Bekenntnisse  u.  s.  w.  den  Inhalt  der  Briefe 
aus.  Die  beydeu  übrigen  Verhältnisse  sind  in 
eine  Rubrik  zusammengefasst,  und  enthalten 
Glückwunsch—  Empfehlungsschreiben  u.  Briefe 
verschiednen  Inhalts.  Obgleich  der  Einfall,  für 
Herren  und  Damen  aus  der  eleg.  Welt  Briefmuster 
überhaupt u.  Liebesbrief-Formulare  insbesondere 
zu  entwerfen,  bey  dem  ersten  Anblick  ein  wenig 
sonderbar  zu  seyn  scheint,  weil  man  meynen 
sollte,  auf  geborgten  Krücken  einherzugehen, 
oder  —  wie  sich  die  inelegante  Vorwelt  ausge¬ 
drückt  haben  würde,  —  sich  einer  Eselsbrücke 
zu  bedienen,  streite  gegen  Geist  und  Ton  einer 
eleg.  Welt:  so  ist  doch  Rec.  keinesweges  so  pe¬ 
dantisch,  dass  er  nicht  vielmehr  glauben  sollte, 
es  liesse  sich  von  einem  in  der  feinem  Umgangs— 
kunst  geübten  und  besonders  in  den  Mysterien 
der  Liebe  eingeweihten  Manne,  welcher  mit 
Geist,  Zartgefühl  und  feinem  Geschmack,  zu¬ 
gleich  eine  tiefe  Kenntniss  des  menschlichen 
He  rzens  und  überhaupt  psychologischen  Scharf¬ 
blick  verbände  ,  eine  Reihe  von  Briefmustern 
aufstellen ,  aus  welchen  vornäm'licli  Anfänger  [in 
der  Kunst  zu  lieben,  manche  verstecktere  Seite 
des  menschlichen  Herzens  näh  eh  kennen  lernen, 
manche  feine  Wendung,  die  geheimen  Innern 
Regungen  natürlich  und  schön  auszusprechen,, 
manche  arLige  Einkleidung  gefälliger  'Tande— 
lcyen  —  unstreitig  ein  Hauptingredienz  in  den 
Liebesbriefen  der  eleganten  Welt  — und  manche 
bewährte  Klugheitsmaxime  abstrahiren.  könnten.. 
In  dieser  Voraussetzung  ging  Rec.  wirklich  con 


amore  an  die  Lectiire  dieser  Briefe.  Allein  er 
muss  gestehen,  dass  sie  ihn  in  diesen  Rücksich¬ 
ten  nicht  ganz,  zum  Theil  gar  nicht  befriedigt 
haben.  Der  Raum  dieser  Blätter  verbietet  uns, 
in  eine  detaiflirte  Kritik  jedes  einzelnen  Briefes 
einzugehen.  Wir  können  uns  daher  nur  auf 
einige  allgemeine  Erinnerungen  einschränken. 
IS  eben  manchen  ganz  artigen  und  feinen  Wen¬ 
dungen  ,  die  sich  in  einzelnen  Briefen  ;  finden, 
sind  doch  einige  der  hier  gelieferten  Liebesbrief¬ 
muster  zu  unnatürlich,  zu  frostig,  zu  frömmelnd 
und  zu  deductionsmässig,  mid  scheinen  den  Lie¬ 
dern  des  Dichters  zu  gleichen  ,  der  die  Zauber¬ 
kräfte  des  Rebensafts  bey  dem  Wasserkruge  be¬ 
singt.  Von  dieser  Art  ist  besonders  der  Lie¬ 
besbrief  eines  Bürgerlichen  an  ein  Fräulein  S.79. 
Rec.  ist  zwar  weit  entfernt  von  jenem  Pedanlis— 
mu.s,  der  auch  in  einem  Liebesbriefe  nichts  Ue- 
berspanntes  und  kein  gesuchtes  Blümchen  dulden 
mag;  aber  der  Schmuck  ,  den  er  in  Musterbrie— 
leu  dieser  Art  schön  finden  soll,  muss  nicht  aus 
gedrehten  Pntzmacherhlumen ,  sondern  nur  aus 
gesuchten  lieblich  duftenden  Naturblümchen, 
die  bey  Lesern  von  Geschmack  ein  natürliches 
Gefühl  des  Wohlgefallens  zu  erwecken  vermö¬ 
gend  sind,  bereitet  seyn.  Dass  der  Styl  des  Vf. 
nicht  mit  solchen  gefälligen  Blütlien  geschmückt 
sey,  mögen  einige  Stellen  beweisen.  S„  162.: 
Conventionsbriefe  haben  eine  strenge  Lebenssitte 
zur  Mutter.  S.  191.  ein  Rosensc/i/eyer  der  rein¬ 
sten  Heiterkeit  kröne  ihr  Fest.  Und  wie  steif  u. 
holpricht  klingt  nicht  in  den  Conventionsbriefen 
der  Anlang  des  49sten  Briefes  S.  198  :  „Nie  würde 
ich  es  gewagt  haben,  mich  um  die  Erhaltung  der 
erledigt  gewesenen  Secretärsstelle  zu  verwenden , 
wenn  ich  überzeugt  gewesen  wäre,  dass  ich  an 
Ihnen  einen  Nebenbuhler  /iahe.  —  Ew.  etc.  — 
machten  aber  Ihre  Ansprüche  in  solchem  Ge¬ 
heim  ,  dass  ich  in  Zweifel  gerieth ,  die  mich 
nun  in  die  Verlegenheit  setzen ,  mich  geirrt  zu 
haben.  (Wahrhaftig  ein  Muster,  wie  man  nicht 
schreiben  soll!)  Zu  den  Unnalürlichkeiten  rech¬ 
nen  wir  ferner,  dass  Adliche  und  Bürgerliche 
ihre  Weiher  liier  mit  dem  Prädicate  der  Ge- 
mahlinnen  und  durch  Sie  anredeu.  Der  de— 
müthige  und  pflichtschuldige  Sohn  S.  132,  der 
demüthigste  Glückwunsch  S.  195.  können  mis¬ 
chen  so  wenig  behagen,  als  die  Ausdrücke: 
Behebung  S.  135,  aneifern  S.  157  u.  238,  morgi¬ 
gen  S.  168,  Schmeicheleyen  ansagen  S.  172. 
artwidrig  S.  207.  Die  Sprachfehler:  S.  162.  ver¬ 
möge  diesem-,  S.  135.  man  mit:  uns  er  m  (statt 
seinem )  verbunden  ,  und  S.  217.  ich  hin  voll 
Ungeduld  um  (?)  sie  zu  sehen  etc.,  übergehen 
wir  mit  Stillschweigen ,  da  wir,  aus  Achtung 
für  dm  elegante  Welt,  uns  bey  diesem  Buche 
schon  fast  zu  lange  aufgehalten  haben. 


CEDI  C  II  T  E 

La  fo  n  l  a  i n  e’  s  Fabeln.  Neu  bearbeitet.  Erster 
Th  eil.  196  S.  Zweyter  Tkeil.  163  S.  Drit¬ 
ter  Theil.  233  S.  Leipzig,  bey  Gerhard 
Fleischer  dem  Jüngern.  (3  Tblr,) 

Die  poetische  Sprache  der  Franzosen  ist  so 
nüchtern,  dass  ihre  meisten  Gedichte,  ohne 
grossen  Verlust  in  Absicht  des  Ausdrucks,  in 
deutsche  Prosa  übergetragen  werden  können, 
so  dass  fast  nichts  als  die  Annehmlichkeit  des 
Reims  verloren  geht.  Frey  lieh  erfordert  eine 
solche  Uebertragung  eine  geschickte  Pland  ; 
denn  bald  muss  ein  bildlicher  Ausdruck  aufge¬ 
löst  oder  verwischt,  bald  erhöht  oder  verändert 
werden.  Der  Ungenannte,  der  Lafontaine’.?  Fa¬ 
beln  ,  zum  bessern  Verständnis?  des  Originals 
für  Anfänger  in  der  französischen  Sprache,  noch¬ 
mals  zu  übersetzen  unternahm  ,  kannte  diese 
Forderungen,  und  hat  sie  grösst enthe'iJs  erfüllt. 
Mehrere  Stücke  lesen  sieh ,  als  wären  sic  ur¬ 
sprünglich  deutsch  geschrieben  :  nur  selten  ist 
man  genölhigt ,  das  Original  nachzusehen,  um 
den  Sinn  des  Autors  zu  erfahren.  Wir  wollen 
die  vier  ersten  Bogen  durchgehen  :  denn  da  diese 
Gebers etzung  für  alle,  welche  sich  mit  der  fran¬ 
zösischen  Literatur  bekannt  machen  wollen,  sehr 
brauchbar  ist,  so  wird  sie  gewiss  bald  eine  zweyte 
Ausgabe  erleben  ,  und  dann  wünschten  wir  sie 
noch  von  manchen  Flecken  gereinigt  zu  sehen. 
D  ie  dritte  Fahel  (S.4.)  hebt  also  an:  Jener  Frosch 
sähe  einen  Stier  über  die  Weide  schreiten  von 
königlicher  Gestalt,  der  ihm  selbst  gar  wunder¬ 
schön  vorkam. “  Auf  was  gellt  jener  !  Une  gre- 
nouiJle  vit  Un  boeuf,  Qui  lui  scmhla  de  belle 
taille  ,  heisst  zu  deutsch  :  Es  war  einmal  ein 
Frosch,  der  sah  einen  Stier  von  majestätischer 
Gestalt  einherschreiten.  S.  28.  „Eine  Flandvoll 
auf  Sicht  zahlbarer  Wechselbriefe  wäre  _  weit 
mehr  meine  Sache  gewesen.“  'Mais  le  mcündre 
ducatoii  servit  bien  mieuv  mon  alfaire.  „Aber 
seihst  ein  beschnittener  Ducaten  wäre  mir  un¬ 
gleich  lieber  gewesen.“  Ganz  ohne  Noth  ist  der 
Uebersetzer  liier  vom  OrigimJe  abgewichen. 
S.  33.  „Und  mit  irgend  einer  Dame  seines  Fler- 
zens  einen  langen  Sabbat  beging.“  Ree.  hätte 
übersetzt:  Und  wie  ein  Jude  am  Sabbat  umher 
schlendert e.  Ebeud.  „Ihr  Senior,  ein  tiefer  Po¬ 
litikus/11  Besser:  oiii  Liefer  Denker ;  denn  es 
ist  ja  von  einer  Synode  diellede,  und  im  Franz. 


steht:'  leur  doyen  personne  fort  prudente. 
S.  42.  könnte  der  Schluss  der  5len  Fabel  des 
2ten  Buches,  etwa  so  lauten  :  Mehrere  suchten  in 
unserer  Zeit,  gleich  der  Fledermaus,  der  Gefahr 
durch  Aufstockung  einer  drey farbigen  ,  statt  ei¬ 
ner  weissen  Kokarde  zu  entgehen,  und  schrieen, 
nach  Befinden  der  Umstände:  hoch  lebe  der  Kö¬ 
nig!  oder  auch  :  hoch  lebe  die  Republik!  S.  45. 
In  Prosa  kann  man  nicht  sagen,  das  Echo  schläft. 
S.  51.  „Die  Taube  liort’s  und  fliegt  auf  und  da¬ 
von,  und  mit  ihr  unsers  Nimrods  Abendessen. 
Denn  einen  Taubenbraten  kauft  mail  eben  nicht 
für  einen  Heller.“  Croquant  hätte  durch  armer 
Teufel  übersetzt  werden,  oder  der  Nachsatz  heis¬ 
sen  müssen  :  der  eine  Taube  zu  kaufen  nicht  ver¬ 
mochte.  S.  54.  „Und  ich  hin  ein  Donner  der 
Schlacht?  “  Diess  ist  zu  wörtlich,  und  das  donc 
übersehen  worden.  Je  suis  donc  un  foudre  de 
guerre?  Ich  bin  also  auch  ein  Kriegsheld? 
S.  59.  Der  ganze  Schluss  der  Fahel  ist  verfehlt. 
Die  Sache  aus  dem  Gleise  zu  bringen,  und  die 
Mittel  zur  Besserung  passen  nicht  zu  dem  Ge¬ 
lass  und  zu  den  Rockfalten.  S.  60.  Von  Tliie- 
ren  sagt  man  in  Prosa  nicht,  dass  ;sie  Häuser 
halien.  T Löhnungen  wäre  das  rechte  Wort. 
S.  62.  „Ohne  Vermögen  zu  seyn,  ist  eben  kein 
so  vorlheilhafler  Zustand ,  um  in  demselben 
Zahlungen  zu  übernehmen.“  Ce  n’est  pas  un 
fort  hon  moyen  pour  payer,  que  d’etre  san3 
bien.  Zum  Bezahlen  gehört  doch  fürwahr,  dass 
man  Vermögen  besitze.  Oder:  Wo  Geld  zum 
Zahlen  hernehmen,  wenn  man  nichts  mehr  be¬ 
sitzt? 

Die  Vcrlagshandlung  hat  zu  gleicher  Zeit 
einen  correeten  und  geschmackvollen  Abdruck 
des  Originals  besorgt: 

Fahles  de  *Ljci  Fontaine ,  avcc  un  nouveau 
CommCntaire  par  C  oste  ,  ornees  de  216 
ßgures  en  taille  —  douce.  Dediecs  ä  la 
jeunesse.  3  Lols.  (3  Thlr.) 

Einen  eigentlichen  Commentar  haben  wir  nicht 
gefunden,  wohl  aber  erklärende  Anmerkungen, 
bey  denen  jedoch  Herr  Co  sie  mehr  die  fran¬ 
zösische  als  die  deutsche  Jugend  im  Auge  hatte. 
Die  schöne  Lobschrift  auf  La  Fontaine  von 
Champfort  hätte  dieser  Ausgabe  vorgesetzt 
werden  können. 


Kurze  Anzeige.  Trucheman  oder  französischer  Dolmetscher  ( mit  der  Aussprache )  fiir  Burger  und  Bauern. 
Zweyte  nenn.  Auflage.  Lüneburg,  Herold  u.  Waliistab,  im.  Juny  i8o3.  4i  S.  in  12.  (5  gr.)  Zeitumstande  scheinen  das 

Piüchelcb  cu  veranlasst  zu  haben,  das  nickt  mir  den  llannovernfuerir,  die  itzt  mit  den  Franzosen  viel  ?.n  llum  haben,  sondern  auch 
•Je»  fr&Bftüs.  Gasten  selbst  nützlich  seyn  kann.  Es  ist  nach  de»  Materien  angeordncl.  Auch  der  Kalender  ist  nicht  vergessen. 
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46.  Stück,  den  i4.  October  t  8  o  5. 


AL  TER  TU  U MS K  UNDE 

Sabina  oder  Morgenscenen  im  Putzzimmer  ei¬ 
ner  reichen  Römerin.  Ein  Beytrcig  zur  rich¬ 
tigen  Beurtheitung  des  privat  Lebens  der 
Römer  und  zum  bessern  Eerstdndniss  der 
römischen  Schriftsteller ,  von  C.  A.  B  'ötti- 
ger.  Mit  3  Kupfern.  Leipzig b.  Güschen  1803. 
8.  XXIV  und  505  S.  (3  Thlr.  12  gr.) 

XXis  glückliche  Talent  des  Firn.  Verfs. ,  trok- 
kenen  Materien  der  AUerlh  ums  künde  durch 
Witz  und  Laune  eine  gefällige  Einkleidung  zu 
gehen,  zeigt  sich  in  diesem  Werke  in  seiner 
vollen  Kraft.  Es  entsprang  aus  einigen,  dem 
Journal  des  Luxus  und  der  Moden  emverleib- 
ten  Aufsätzen,  welche,  neu  umgearbeitet,  und 
mit.  andern  ungedruckten  verbunden,  jetzt  eine 
o .  s jhlossene  Handlung  darstellen,  und  als  Sit— 
len-Gemählde  nicht  weniger  schätzbar  sind, 
als  wegen  der  Fülle  von  antiquarischer  Gelehr¬ 
samkeit.  Zunächst  bestimmte  Hr.  B.  diese 
Scenen  für  jüngere  Alterthums -Liebhaber ,  um 
deren  willen  einer  jeden  Anmerkungen,  und 
am  Ende  zwey  nützliche  Register  beygefügt 
sind.  Aber  auch  dem  Gelehrten,  welchem  die 
abgehaudellen  mannigfaltigen  Gegenstände  nicht 
fremd  waren,  bietet  die  geschickte  Auswahl 
und  Zusammenstellung  manche  neue  Ansicht, 
und  manchen  Aufschluss  über  dunkle  Stellen 
alter  Schriftsteller.  Andre  gebildete  Leserund 
Leserinnen,  auf  die  ebenfalls  Rücksicht  genom¬ 
men  i't,  werden  durch  die  Leclürc  in  Stand 
o-e setzt ,  die  Römer  genauer  von  der  Seite  ken¬ 
nen  zu  lernen,  die,  wie  Hr.  B.  sagt,  dem  häss¬ 
lichen  Revers  einer  Medaille  gleicht,  deren 
bezaubernde  Bilder  auf  dem  Avers  uns  aulock- 
ten.  Um  der  letztem  Classe  willen  gab  er  dem 
Werke  die  dramatische  Form.  Der  Gedanke, 
den  Leser  in  das  Zimmer  der  Römerinn  ein¬ 
zuführen,  und  ihn  zum  Zuschauer  ihrer  Mor¬ 
gen  -  Beschäftigung  zu  machen,  ist  sinnreich, 
und  überraschend  die  Erfindung  so  vieler  Ne- 
Ztvevier  Band. 


b en  — U ms län d p,  welche  aus  Dichtern  und  Schrift¬ 
stellern  glücklich  aufgegriffen,  und  in  die  Hand¬ 
lung  eingewebt  sind.  Ausserdem  trägt  dann 
noch  die  Vergleichung  mit  Sitten  und  den  Ar¬ 
tikeln  des  Luxus  unsrer  Zeit,  so  wie  die  An¬ 
spielung  auf  neuere  Begebenheiten  zur  Unter¬ 
haltung  des  Lesers  bey.  Nur  kam  es  uns  vor, 
als  ob  an  einigen  Stellen  der  Ton  der  Erzählung 
ins  Spielende  fallet  auch  möchte,  wie  uns  diinktg 
die  Schilderung  von  der  aufgebrachten  Dame’ 
S.  261.  den  Leserinnen  widrig,  und  für  jün¬ 
gere  Fieser  mancher  Zug  zu  frey  seyn. 

Sabina  —  unter  dem  Nahmen  stellt  der  Hr. 
Verl,  die  üppige  und  putzsüchtige  Römerinn 
im  Zeitalter  Domitians  uns  vor  —  zemt  sich 
erst  im  tiefsten  Neglige,  und  dann  im  ausge¬ 
suchtest  en  Prunke.  Wie  viele  Hände  beschäf¬ 
tigt  sind,  wie  vielerley  Künste  und  Mittel  des, 
verfeinertsten  Luxus  angewandt  werden,  die. 
Metamorphose  stufenweise  zu  bewirken  mit 
welcher  empörenden  Grausamkeit  Sabina’ eben 
die  Lcnandell  ,  w  eiche  sie  ve.rjungen  und  ver¬ 
schönern  müssen,  dies  wird  in  acht  Abschnit¬ 
ten  oder  Scenen  erzählt.  Zu  den  beyden  er¬ 
sten  gab  Lucians  bittre  Satyre  auf  die  vorneh¬ 
men  Weiber  (Amor.  c.  39.)  den  Text,  und  Hr. 
ß.  wusste  sehr  gut  in  dem  Commentar  darüber 
diy  Manier  desselben  beyzubehalten.  Sabina 
tiitl  aus  dem  Scnlal —  Cabiiiet  m  den  Kreis  der 
sie  im  Ankleidezimmer  erwartenden  Sclavinnen  : 
und  deren  sind  nicht  wenig,  (es  werden  wenio-J 

stens  200  zur  Bedienung' überhaupt  gerechnet) 

weil  für  jedes  Schmuck -Geräthe ,  für  jedes 
einzelne  Putz- und  Kleidungs  -  Stuck,  ja  für 
jeden  Theil  des  zu  ergänzenden,  auszuglätten¬ 
den,  anzumahlenden  und  aufzupiitzenden  Kör¬ 
pers  eine  eigene  Sclavinn  bestellt  ist.  Die,  wel¬ 
che  die  weisse  und  rothe  Schminke  auflegen 
die  Augenbraunen  färben,  und  die  Zähne  puz- 
zen,  sind  unter  dem  Nahmen  der  Kosineten 
begriffen.  Ehe  diese  ihre  Geschaffte  besorgen 
muss  der  Teig,  von  weissem  Brode  und  Esels¬ 
milch,  den  Sabina  vor  Schlafengehn  aufgelegt 
halte,  um  die  Haut  zart  und  sanft  zu  erhalten 
Z  z  ; 
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lind  der  die  Nacht  über  trocken  geworden  war, 
vom  Gesichte  mit  eben  der  Milch  geweicht  und 
abgewaschen,  und  dieses  mit  Scliönheits  —  Sal¬ 
ben  bestrichen  werden.  Nun  mahlt  es  eine  an¬ 
dre  Sclavin  rotli  und  weiss  an,  eine  dritte 
schwärzt  die  Augenbraunen  und  Wimpern;  die 
vierte  bringt  Zahn-Pulver  und  die  künstlichen 
Zähne  zum  Einsetzen.  So  viel  geschieht  in  der 
ersten  Scene  ,  wovon  wir  den  Schluss  und  die 
Anwendung  hier  einrücken:  „Und  so  wäre 
denn  überhaupt  dieser  erste  Morgen-Besuch 
beym  Putz-Tische  einer  galanten  Röraerinn 
trotz  des  Ungeheuern  Gepränges,  das  sich  in 
der  Menge  der  sie  umringenden  und  einzeln 
abgerichleten  Sclavinnen  zeigte,  ein  tröstlicher 
oder  auch  niederschlagender  Beweiss  mehr,  dass 
im  gepriesenen  Alterthum  die  Göttin  Mode 
nicht  allein  eben  so  viele  Verehrerinnen  und 
Altäre  gezählt  habe,  als  jetzt,  sondern  dass 
ihr  auch  ungefähr  mit  demselbigen  Wey  brauch 
und  mit  derselbigen  Andacht  wohlgefällige  Mor¬ 
genopfer  dargebracht  wurden,  womit  noch  jetzt 

an  so  manchem  Putz— Tische  dieser  all  (Gebieten* 

•  .  < ' 

den  Göttin  gehuldigt  und  geräuchert  wird. u  —  In 
der  zweylen  Scene  treten  die  f Jaarsclmiücke— 
rinnen  auf.  Um  dem  schwarzbrauneu  Haare 
die  beliebte  hocligelbe  Mode -Farbe  zu  geben, 
hatte  Sabina  Tags  zuvor  ein  künstliches  Mittel 
mit  gutem  Erfolg  gebraucht.  Das  Mode, farbi¬ 
ge  Haar  wird  nun  mit  köstlichen  Salben  be¬ 
spritzt,  gebrennt,  vorn  in  kleine  Locken  ge¬ 
legt  und  hinten  geflochten.  Die  Zöpfe  werden 
zu  einem  Wulste  aufgeschlagcu  und  mit  der 
Schmuck  —  oder  Nest  — Nadel  festgesteckt.  Nä¬ 
here  Beschreibung  einiger  solchen  Nadeln  aus 
dem  Schmuck -Kästchen  der  Sabina  nach  wirk¬ 
lichen  Antiken.  Eine  davon,  so  wie  das  Dia¬ 
dem  und  die  Haarschleife,  ist  auf  der  5 teil  Ku¬ 
pfertafel  abgebildet.  —  Während  dieser  ganzen 
Zurichtung  muss  Lalris  der  Domina  den  kost¬ 
baren  Spiegel  Vorhalten. 

Ehe  wir  zu  der  folgenden  Scene  übergehn, 
müssen  wir  der  dem  Archäologen  vorzüglich 
wichtigen  Be  y  Ja  gen  erwehnen.  Von  dem  anti¬ 
ken  silbernen  Toiletten -Kästchen,  und  derCap- 
sel,  welche  die  Paulanerinnen  zu  Rom,  in  de¬ 
ren  Kloster- Garten  beydes  1794-  unter  der 
Erde  gefunden  wurde,  an  den  Baron  von  Schel¬ 
ler.1  heim  verkauften,  erhalten  wir  hier  zuerst 
eine  saubere  Abbildung  auf  der  3ten  und  4ten 
Tafel,  und  eine  vollständigere  Erklärung  sowohl 
der  Figuren  und  Zierratlien  daran,  als  aucli  der 
darinnen  befindlichen  Sachen.  Dass  aber  das 
Kästchen  ein  Geschenk  des  Bräutigams  an  seine 
Braut  war,  wie  Hr.  B.  meynt,  bezweifeln 
wir  deswegen,  weil  die  Inschrift  daran  SE— 
CVNDE  ET  PROTECT A  VI VATIS  (auf  dem 
Kupfer  steht  unrichtig  SECVNDVSj)  einen 
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Glückwunsch  an  beyde  enthält.  Es  war  also 
wohl  Hochzeit— Geschenk  eines  Verwandten  oder 
Freundes  an  das  Braut -Paar.  —  Die  zweyte 
Scene  hat  zivey  Beylagen,  eine  über  die  verschie- 
denenArlen  des  Haar  — Putzes  und  der  Schmuck— 
nadeln  :  in  der  andern  wird  eine  Erläuterung  von 
einem  Caineo  des  Florentiner  Museums  gegeben, 
bey  der  uns  doch  noch  manches  dunkel  bleibt. 
W  arum  sollte  Venus  nur  einen  Fleck  ihres  Ge¬ 
sichts,  auf  den  sie  mit  dem  Finger  deutet,  mit 
dem  ambrosischen  Oele  bestreichen  lassen  wol¬ 
len  ,  da  der  ganze  Körper  damit  gesalbt  wurde  ? 
W  as  die  eine  Figur  in  den  Händen  hält,  hat  gar 
nicht  die  Form  eines  Salbe  -  Gelasses,  sondern 
einer  Büchse:  auch  wissen  wir  uns  liiebey  die 
Haltung  des  linken'  Anus  der  Venns  über  dem 
Auge  nicht  zu  erklären.  Würde  ferner  die 
zweyte,  sitzende  Neben -Figur  als  dienende  Gra- 
tie,  nicht  auch  stehend  vorgestellt  seyn  müssen? 
um  so  mehr,  da  nach  Hr.  B11.  Meynung  die  ste¬ 
hende  Gralie  durch  das  Aufstellen  des  Beines, 
(er  nennt  es  die  halbe  Knie-Beugung)  ihre  U11- 
terthänigkeit  oder  Adoration  bezeigt.  Diese 
Stellung  aber  finden  wir  an  mehrern  Figuren  auf 
Basreliefs  und  geschnittenen  Steinen,  wo  sie  kein 
Zeichen  der  Ehrfurcht  seyn  kann.  S.  Admiruu— 
da  rom.  ant.  lab.  18.  19.  28.  Mus.  P.  Clement, 
Tom.  V.  tav.  IV.  Dolce  descrizione  istorica  del 
Museo  di  Dehn  tav.  C.  37.  H.  62.  P.  28.  Lippert» 
Daktyl.  1  Taus.  118.  119.  317. 

3(e  Scene.  Eine  Alexandriner  Blumenliänd- 
Icrinn ,  Glycerion,  bietet  der  Sabina  lebendige 
und  künstliche  Blumen  ,  Feslons  und  Kränze  an. 
Sabina,  als  eifrige  Isisdienerinn ,  greift  müh 
dem  Isis -Kranze  Cer  war  zugleich  ein  mit  ihrem 
Liebhaber  Verabredetes  Zeichen  zu  einer  Zusam¬ 
menkunft)  und  sucht  sich  mehrere  Blumen  und 
G  ui  r3  an  den  für  Kopf,  Hals  und  Busen  aus.  Der 
so  häufige  Gebrauch  der  Kränze  im  Alterthum 
musste  diesen  Artikel  sehr  vervielfältigen,  und 
vervollkommnen,  und  die  heutigen  Galanterie— 
W  aaren  der  Art  stehn  gewiss  den  alten  weit  nach. 
I11  den  vielen  Noten  zu  dieser  Scene,  z.  B.  über 
den  Lotus ,  das  Apiura  ,  giebl  der  Hr.  Vf.  einen 
vorzüglichen  Beweiss  von  seiner  ausgebreiteten 
Gelehrsamkeit :  besonders  noch  in  der  Bcylage 
über  die  Wachs- Früchte  und  Wachs -Blumen 
der  Allen,  worinnen  er  scharfsinnig  ausführt, 
dass  die  Adonia  eine  Flauptveranlassmig  zur  Bil¬ 
dung  derselben  gegeben  haben.  Auf  das  Trauer- 
Gerüste  des  Adonis  nämlich  wurden  ausser  an¬ 
dern  Dingen  allerley  Baumfrüchte  gelegt.  Da 
das  Fest  aber  im  Frühling  geleyert  wurde,  wo 
es  noch  keine  reife  gab,  so  musste  man  durch 
künstliche  den  Mangel  ersetzen,  und  dies  waren 
wächserne.  —  Der  Zweck  der  4len  Scene  ist,  das 
unmenschliche  Betragen  der  römischen  Damen 
gegen  die  Sclavinnen  in  volles  lacht  zu  setzen. 


Aue7*  in  dem  kältesten  Leser  wird  diese  lebhafte 
Schilderung  Unwillen  und  Abscheu  erregen. 
Möge  sie  auch  die  edle  Absicht  des  Hrn.  V erfs. 
erfüllen,  und  zur  Erleichterung  des  harten  Loo¬ 
ses  der  Leibeigenen  milwirken!  —  Bis  daher 
war  Sabina  noch  gnädig  gewesen,  und  alles  ohne 
die  gewöhnlichen  barbarischen  Strafen,  Nadel¬ 
stiche,  Schläge  mit  der  Dratli- Peitsche  u.  d.  m. 
abgegangen.  Während  sie  sich  aber  die  Nägel 
an  Händen  und  Füssen  putzen  und  schneiden 
lässt  (ein  wichtiges  Stück  der  Toilette,  das  vor¬ 
trefflich  erörtert  wird)  fällt  der  armen  Latris 
das  Spiegel-Futteral  aus  der  Hand,  und  auf  den 
Fuss  der  JDoraina.  Dies  bringt  sie  in  Zorn  ,  und 
jetzt  erscheint  sic  als  Furie.  —  5te  Scene.  Das 
Frühstück,  Feigen  und  warmer  Chier-Wein 
wird  von  zw ey  schönen  Knaben  servirt.  —  Au- 
thepsae  oder  Koch -Maschinen  der  Alten,  orbes 
cilrei  oder  Credenz  — Teller  von  geflammtem  Ci- 
tronenholz.  —  Nun  eine  komische  Episode  zum 
Gegensatz  gegen  den  vorigen  ernsten  Auftritt. 
Der  Haus-Philosoph  Zenothemis  bringt  in  sei¬ 
nem  M  antel  das  Malteser-Hündchen  der  Domina 
mit  3  Jungen,  welche  es  die  Nacht  geworfen 
hatte.  Die  meisten  Züge  des  lächerlichen  Ge- 
mähldes  sind  aus  Lucian  entlehnt  (nur,  dass 
dieser  den  Philosophen  seine  Vorlesung  bey  der 
Toilette,  nicht  im  Bade  halten  lässt;.  So  lau— 
nigt  die  ganze  Erzählung  ist,  so  lehrreich  sind 
wieder  die  Anmerkungen  über  Favorit-Zwerge, 
Kuss -Händchen,  Papageyen;  ferner  derExcurs 
über  die  Barbierstuben  ,  und  die  Beylage  über 
irdene  Vasen,  weiche  Liebende  sich  schenkten. 
6le  Scene.  Kleidung  der  Sabina.  Es  wird  die 
mit  Perlen  besetzte  Tnnica-Faibel  zum  Anzug 
für  diesmal  gewählt.  Da  die  meisten  Stolle  so¬ 
wohl,  als  die  Kleider  selbst  .von  den  Sclavinnen 
der  vornehmen  Damen  verfertigt  wurden,  so 
nimmt  der  I-Ir.  V erf.  davon  Gelegenheit,  uns  in 
die  verschiedenen  Arheits  — Zimmer  eines  römi¬ 
schen  Hauses  einzuführen,  wo  gesponnen,  ge¬ 
weht,  und  das  Zeug  verarbeitet  wird.  (Die 
Verse  bey  Pollux  IX,  125.  sind  aus  keinem  Spin¬ 
ne-Lied,  sondernaus  einem  Spiel.  BeymAthe— 
näus  XIV.  p.  618.  aber  kommt  der  Nähme  eines 
Webe  -  Liedes  vor).  Andre  Sclavinnen  besorg¬ 
ten  das  Pressen  der  Kleider,  wodurch  sie  glatt 
und  immer  glänzend  erhalten  wurden.  Aus  der 
Garderobe,  die  an  jene  Stuben  stösst,  wird  der 
Anzug  für  die  Sabina  gebohlt,  und  ins  Ankleide¬ 
zimmer  getragen  —  Tunica  mit  der  angeselz— 
ten  Schleppe  oder  Falbel  von  Purpur,  (instita) 
dem  Unterscheidungszeichen  der  Matronen.  Dass 
man  diese  Schleppe  auch  wohl  mit  Perlen  besetzt 
habe,  wollen  wir  gern  glauben,  wiewohl  die  zum 
Beweise  angeführte  Stelle  des  Plinius  (IX.  56.) 
nur  von  Besetzung  der  Schuhe  spricht.  7te 
Scene.  Geschmeide  der  Sabina  (ornamenla). 


nämlich  der  Halsschmuck,  die  Ohrgehänge, 
Armspangen  und  Ringe  —  alles  sehr  genau  be¬ 
schrieben.  Die  Perlen,  welche  häufig  zu  den  Hals¬ 
bändern  genommen  wurden,  standen  bey  denRö- 
niern  in  einem  ganz  ausserordentlichen  Preissc. 
Entweder  setzte  man  eine  an  die  andere,  oder 
zwischen  je  zwey  einen  Edelstein.  Lolliam,  sagt 
Piin.  IX.  S.  58.  vidi  smaragdis  margaritisque 
opertam,  alterno  textu  fulgentibus.  Dies  zeigt 
sich  deutlich  auch  an  den  Diademen  der  spätem 
Kaiser  von  Constanlin  d.  G.  an  auf  Münzen. 
D  er  Hai  sschnmck  der  Sabina  bestand  aus  drey 
Schnüren,  (nionile  trilinum)  die  eine,  das  eigent¬ 
liche  Halsband  war  ganz  aus  Perlen  zusammen— 
gereihet,  die  beyden  andern  aus  Smaragden  und 
Perlen,  hingen  über  den  Busen  herab  bis  auf 
das  stropliium,  die  Busenbinde.  In  der  Anmer¬ 
kung  p.406.  werden  die  Worte  des  Plinius  ange¬ 
führt,  welche  Hr.  B.  von  solchen  lang  herablul¬ 
lenden  Schnuren  auslegt  „inserla  margaritarum 
pondera  e  collo  dominarum  anro  pendent,  ut  in 
somno  quoque  unionum  conscientia  adsitu  statt 
des  in  somno  schlägt  er  vor  in  strophio,  oder  in 
probro,  weil  die  Römerinnen  gewiss  nicht  des 
Nachts  die  kostbaren  Perlenschnuren  um  den 
Hals  behalten  hätten.  Es  war  ihm  hier  entfallen, 
dass  er  seihst  eben  diese  Stelle  p.  13.  so  verstan¬ 
den  habe,  und  mit  Recht  verwirft  er  diese  Erklä¬ 
rung.  Aber  auch  die  Verbesserung  scheint  uns 
unstatthaft,  und  wir  glauben,  Plinius  balle  in 
sono  geschrieben.  Indem  die  grossen  Perlen  an 
der  goldnen  Schnur  herabhingen,  stiessen  sie 
an  einander,  und  klapperten.  Das  war  gerade 
was  die  Damen  wollten,  sie  sollten  die  Perlen 
hören,  nicht,  bios  sehn:  vergl.IX.  5.56,  ceu  sono 
quoque  gnudeant  et  coltisu  ipso  margaritarum. 
Zur  Bestätigung  seiner  Meynung  hat  der  Hr.  Vf. 
aus  Guallani  moiium.  ant.  ined.  eine  antike  Kette 
auf  dem  XI.  Kupfer  nachsfechen  lassen,  die  ein 
Schmuck  der  Brüste,  und  keine  Halskette  ge¬ 
wesen  seyn  soll.  Sie  ist  in  zwey  Bogen  abgehü- 
det,  nicht  in  gerader  Länge,  wie  sie  um  den 
Hals  liegen  würde,  und  dies  führte  wohl  den 
Hrn.  Verf.  irre.  Wenigstens  sehn  wir  an  dem 
einen  Ende  ein  Oehss,  und  an  dem  andern  einen 
Placken,  ein  sicherer  Beweis.*;,  dass  cs  ein  ge¬ 
wöhnliches  Plalsband  ist,  welches  hinten  auf  dem 
Nacken  zusaninieiigefügt  wurde ,  und  also  nicht 
ein  besondres  Anhängsel  an  ein  andres  Halsband. 
—  Die  Ohrgehänge  der  Sabina  waren  ebenfalls 
von  Perlen,  und  zwar  von  länglichen,  cy  linder— 
förmigen  (perles  en pointe).  Siehiessen Elenchi, 
wie  Plinius  IX,  56.  deutlich  sagt,  vergi.  Digest. 
XXXIV,  tit.  2.  6.  8.  inaures ,  in  quibus  cluae 
margaritae  elenchi.  A\  ir  können  also  Hrn.  B. 
nicht  heystünmen,  wenn  er  elenchüs  für  den 
Nahmen  eines  Ohrgehänges  aus  3  solcher  Perlen 
neben  und  über  einander  hält.  Crotalia  nannte 
Zz  2 


man  diese  Art.)  —  Unter  den  Ringen  mit  Gem¬ 
men,  an  welche  die  Reihe  nun  kommt.,  und  wo¬ 
mit  alle  Finger,  den  miltlern  an  jeder  Hand  aus¬ 
genommen,  unter  und  über  dem  Wiltelgelenke 
geziert  werden,  ist  der  Lieblingsring  genauer 
beschrieben.  Hr.  B.  wählte  sehr  passend  den 
bekannten Intaglio  mit  dem  Amor,  dem  Lowen- 
Bändiger,  dazu,  und  giebt  dabey.eine  wohlgelun— 
gene  Ueberselzung  des  Epigramms  darauf  in  der 
Antholog.  Br,  T.  ILp.  272.  —  Vv  as  vielen  Le¬ 
sern  auffallend  seyn  wird,  und  den  übertrieben¬ 
sten  Aufwand  beweiset,  ist  die  Bemerkung,  dass 
die  Römer  Saisonringe  liatten,  schwere  mit  gros¬ 
sen  Steinen  für  den  Winter,  leichte  für  den 
Sommer.  Endlich  hängt  Sabina  das  Oberkleid, 
die  Palla,  um.  Der  Schnitt  derselben  erforderte 
keine  Kunst,  desto  mehr  aber  das  Anlegen  und 
Tragen.  Von  einer  galanten  Römerinn  lässt  sich 
also  nicht  sagen,  sie  zieht  sich  gut  an,  sondern 
sie  drapirt  sich  gut,  wenn  sie  das  Gewand  so 
umzuschlagen  und  zu  halten  weiss,  dass  es  in 
schonen  Falten  sich  bricht  und  herabhängt. 
Mehrere  antike  Statuen  geben  davon  die  beste 
Idee ;  eine  ist  auf  der  X.  T.  copirt.  —  8te  Scene. 
Erst  einen  Bück  von  der  fertig  geschmückten 
Dame  auf  die  misshandelte  Lalris,  die  gepeitscht 
und  an  den  Block  gefesselt  wird  —  ein  schnei¬ 
dender  Contrast.  —  Nach  dem  ausgesprochenen 
Uriheil  begiebt  sich  Sabina  auf  das  Tragesopha. 
(die  lectica.)  Acht  rüstige  Cappadoeier,  die  be¬ 
sten  Porteurs  bey  den  Römern,  stehen  bereites 
auf  die  Schultern  zu  nehmen,  und  in  taktmässi- 
gem  Schritte  durch  die  Strassen  fortzutragen.  — 
Form  der  Lectica,  ganz  von  unsern  Sänften  ver¬ 
schieden.  S.  die  XII.  T.  —  in  der  Note  über  die 
Cappadoeier  eine  richtige  Verbesserung  und  Er¬ 
klärung  des  Athenäus  I.  3G.  p.  75.  ed.  Schweigh. 
xai  yaQ  oÄ«  i'Svi J  dvrcSi  (_ZU  Rom)  OWtgKtffT«*,. 

t;  ro  K«Tir«8cMtDv  k«!  ZhuS «üv  u.  s.  w.  welches  der 
neueste  gelehrte  Herausgeber  andern  zu  erläu¬ 
tern  überliess.  Hr.  B.  lieset  statt  Sx.t-SxD , 
weil  Syrer  und  Cappadoeier  immer  zusammen 
genannt  werden,  wenn  von  Sclaven  in  Born  die 
Rede  ist.  (Bey  den  früheren  Griechen  hingegen 
Messen  die  Cappadoeier  Syrer.  Uerodot.  V.  49. 
VII.  22.  I.  6.)  Ehe  die Leibüäger  die  Ficctica  auf¬ 
halsen  ,  werden  der  Sabina  noch  zwey  Kugeln 
präsenlirL ,  eine  von  Crystall,  die  andere  von 
Bernstein.  Beyderley  trugen  die  Damen  in  der 
Hand ,  um  sich  abzukühlen.  Die  crystallene 
wird  vorgezogen,  weil  sie  länger  kalt  bleibt. 
Zur  Gesellschaft  nimmt  Sabina  die  zahme  Schlan¬ 
ge  bey  sich,  die  zu  den  Favorit-Tliieren  gehörte. 
Aus  dieser  Sitte  erläutert  Hr.  B.  sehr  gut  ein  Re¬ 
lief,  das  Touvnefort  auf  Samos  fand,  und  wel¬ 
ches  vor  dieser  Scene  in  Kupfer  gestochen  ist. 
Nun  geht  der  staatliche  Zug  fort:  vor  der  Sänfte 
ein  Paar  Mohren  als  Läufer,,  neben  derselben 


rechts  eine  Molirensclavm  mit  dem  Pfauen  We¬ 
del ,  links  eine  mit  dem  bunten  Sonnenschirm. 
Hinterher  folgen  zwey  li harnische  Sclaven  mit 
Fassschemeln.  Den  Beschluss  des  so  reichhal¬ 
tigen  Werks -macht  ein  Aufsatz  über  die  Fächer 
oder  Wedel  von  den  frühesten  Zeiten  bis  in  die 
neuern.  Gewiss  wird  jeder  Leser  die  baldige 
Erscheinung  der  Luslreise  der  Sabina  in  die  See¬ 
bäder  nach  Baiae  wünschen,  auf  welche  d.  Hr. 
\  erf.  in  der  Vorr.  Hoffnung  macht. 

RÖMISCHE  DICHTER. 

Phaedri  Augusti  Eiberti ,  Fabulannn  Aesöpict- 
runi  Libri  quinque.  Publii  Syri  aliorumque 
veterum  sententiae ,  cum  notis  integris  Ri- 
chardi  Bentleii,  seleclis  aliorum,  quibus  et 
suas  addidit  Erid.  Henr.  Rothe.  Lipsiae 
sumtn  Scliwickert.  MDCCCI1I.  8.  112  Seiten. 
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Jeder  Freund  der  alten  Röm.  Literatur, 
wird  es  der  V etlagshandlung  aufrichtig  Dank 
wissen,  welche  schon  den  Bentleyischen  Tereu— 
tius  ,  mit  welchem,  wie  bekannt,  Phaedri  Fahl), 
zu  Cambridge  und  London  1726.  4.  zugleich  in 
einem  Bande  erschienen  sind,  1791.  8.  hatte  ab- 
drucken  lassen,  dass  sie  nun  auch  Phaedri 
Fabb.  uachfolgen  lässt.  Rec.  zeigt  aber  diese 
Ausgabe,  welche  keinen-  blossen  Abdruck  des 
Bentl.  Textes,  wie  es  der  vorausgeschickte  Te— 
rentius  war,  sondern  eine  ganz  neue  Recension 
des  Phaedrus,  mit  allen  kritischen  und  erklä¬ 
renden  Noten  Benlley's  enthält,  mit  desto  grös¬ 
serem  Vergnügen  an,  je  seltener  zu  unsern 
Zeiten  solche  Ausgaben  alter  Classiker  werden, 
in  welchen  mit  so  wenigem,  so  viel  gesagt 
wird,  als  ehemals  Bentley,  und  jetzt  nach  ihm 
Hr.  M.  Bothe  gesagt  hat.  Der  Herausgeber  hat 
sich  aber  durch  diese  Ausgabe  nicht  nur  ein 
grosses  Verdienst  um  .Bentley,  der  nach  Bur¬ 
mann  wieder  ganz  vergessen  zu  seyn  schien, 
sondern  auch  seihst  um  Phaedrus  erworben, 
und  in  diesen  wenigen  Bogen  weit  mehr  gege- 
ben,  als  oft  die  grössten  und  gelehrtesten  Com— 
menlarkm  zu  gehen  pllegen,  hey  welchen  man 
bisweilen  mehr  find ety.  als  man  braucht  ,  und 
vieles  vermisst,  was!  man  sucht.  Ucberall 
herrscht  weise  Sparsamkeit  in  seinen,  wie  in 
Bentl.  Noten:  was  er  billiget  oder  verwirft,  thut 
er  ohne  Geräusch,  und  ohne  vieles  Gepränge 
von  gelehrten  Erläuterungen  und  Boyspielen, 
mit  welchen  andere  Ausgaben  von  Phaedrus 
überladen  sind.  Aeltere  Editoren  bekümmerten 
sich  mehr  um  die  Worte;  Bolhe  aber,  ohne 
diese  ganz  zu  verabsäumen,  dringt  auch  zu¬ 
gleich  in  den  Geist,  der  Fabel  überlumpt,  besonders 
aberlin  den  Geist  d.  Vis.  dieser  Fabeln  ein:  würde 
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vielleicht  dr£  öfterer  Weitschweifigkeit  dessel¬ 
ben,  den  Gang  seiner  Ideen','  seine  eben  nicht 
scharfsinnige'  BeurlheilungskräTt  und  die  Ei¬ 
genheiten  seiner  Sprache,  die  hist  der  Teren— 
tiämsolien  viele  Aehnlichkeiten  hatj  noch  schar¬ 
fer  ins  Auge  gefasst"  haben ,  "und  viele  seiner 
Emendationen  und  Erklärungen  würden  viel¬ 
leicht'  noch  anders  ausgefallen  seyn ,  wenn  er 
die  gelehrte  Abhandlung  über  lateinische  Fa- 
hulislen,  und  besonders  üherPhaedru  s  in  den  Cha¬ 
rakteren  der  vornehmsten  Dichter  alter  Natio¬ 
nen  B.  6.  S.  29* —  80  mehr  benutzt  hälfe,  als 
ei*  sie  benutzt  zu'  haben  scheint  'Wie  viele 
Emendationen,  wie  viele  Interpretationen  wür¬ 
den'  wir  in  Allen  allen  Classikern  weniger  lfct-'- 
heil,  wenn  man  sie  nicht  alle  nach  einem  Mahis- 
stahfe,  sondern  jeden  nach  seinem  Charakter,1 
seiner  äussern  Lage,  seinem  Alter  und  nach 
seiner  Bildung  Benrtheilt,  und  erklärt  hätte! 
Seihst  Bentley,  der  gelehrte’  Sprachforscher 
und  scharfsinnige  ,  obwohl  atifcli  öfters  zu  ei¬ 
genmächtige  und  '-eigensinnige  Kritiker,  würde, 
wenn  er  diese  Regel  in  dem  Commenlar.  über 
den  Phaedrus  durchaus  vor  Augen  gehabt  hätte, 
die  nüchterne  und  simple  Eleganz  desselben 
nicht  so  oft  durch  seine  Emendationen  zu  ver¬ 
schönern  ,  versucht  worden  seyn. 

Den  ßenfleyischeri  Text  dei*  Engl.  Origi¬ 
nalausgabe,  hat  uns  Hf.  Bothe  nicht  ganz  wie¬ 
der  gegeben.  Verleitet  durch  das  Beyspiel 
Bentleys  hat  er  nicht  nur  seine  eigene  Conie— 
cluren ;  sondern  auch  einiger  andern,  als  Was— 
se’s  II.  5.  16.  comes  :  Anonymi  Angli  IV.  6.  25. 
stuitiliam :  Rittershusii  I.  22.  12  iaciat ,  und 
Rigaltii  III.  3.  1.  veracior  in  seinen  Text  auf— 
genommen,  womit  fr ey lieh  bescheidene  Kritiker 
nicht  ganz  zufrieden  seyn  werden.  Nur  einige 
wenige,  bey  welchen  er  vielleicht  noch  zwei¬ 
felhaft  gewesen  zu  seyn  scheint,  als,  I.  4.  4. 
ab  atio  ejuo :  III.  17.  3.  at  myrfus :  IV.  17.  34. 
nunqitam  carebunt  hominmn  contumeliis  :  V. 
1.  15.  in  conspectum  meum  und  V.  1,  16.  re- 
sporldere  iit  proximi  haben  nur  die  Noten, 
aber  nicht  der  Text.  Gewöhnlich  giebt  er  die 
Ursachen  au,  welche  ihn  die  Bentl.  Recension, 
und  <lie;  Vulgata  abzuändern  oder  bey  zubehal¬ 
ten  veranlasst  haben,  bisweilen  aber,  als  V. 
3.  lt.  sagt  er  nur:  perisimiliores ,  ni  fallor , 
nostrae  correctiones. 

Dem  Texte  sind  erst  die  Bentl.  Noten  un¬ 
tergesetzt,  die  Bolivischen  aber ,  welche  jene 
t hei  1s  ganz  oder  mit  einigen  Abänderungen  be¬ 
stätigen,  thei'ls  widerlegen,  um  entweder  die 
Vulgata  wieder  herzustellen,  oder  neue  Lesar¬ 
ten  zu  empfehlen,  sind  ein  geklammert,  und/ 
mit  Ed.  bezeichnet,  um  sie  von  den  erstem  zu' 
unterscheiden.  Seltner  führt  der  Heransg.  als 
es  vielleicht  hätte  geschehen  können,  unUseine 


Coniectureri  zu  bestätigen  ,  ßnrmann  gegen 
Bentley  an,  gemeiniglich  nur,  um  einige  Er¬ 
läuterungen  hinzu  setzen  zu  können,  als:  I.  14. 

1.  F.  24.'  4.  II.-  7.'.  4.  (aber  Burmann  liest 
ja  eminens  —  iactans ?)  III.  13.  17.  IV.  23.  17. 
Ah ■moh hören  Stellen  aber,  die*  überall  in  die 
Augen  fallen  ,  braucht  er  die  Autorität  Heusin— 
gers  gegen  und  Ihr  Bentley.  Seine  Conjecturen, 
denn  keine  Godd.  hat  er  nicht  gebraucht,  sind 
meisLentheils  scharfsinnig  und  treliend,  ohnedem 
Texte,5  wie  e  lwk  dke  Beiith,  Gewalt  zu  thun,  und 
kommeu°due1t  den  Worten  der  Vulgata,  bis¬ 
weilen  nur  durch  Veränderung  einer  Syibe  oder 
eines  Wort  di  weit  näher,  als  diese,  welche  er  oft 
selbst  als  zu  Spitzfindig  und  zu  gesucht,  wie  S.  6. 
u.  7.,  S.  56:  n.  10.,  als  zu  hart,  S.  9.  n.  5.,  S.'6l. 
u.  6.  ,  und  als  niinöthrg ,  S.  5o.  n.  1.,  S.  55.  n.  3., 
verwirft.  So  viele  glückliche  Verbesserungen 
des •  Textes,  der  Ilerausg.  auch  in  den  erstem 
Büchern  gemacht  hat,  so  werden  sie  doch,  nach¬ 
dem  er  i  trimer  mehr  mit  dem  Geiste  und  Cha¬ 
rakter  des  Fabulisten  vertraut  geworden  zu  seyn 
scheint,  vom  4len  Buche  an  immer  häufiger  und 
feiner.  Der  Piiaedrische  Text  scheint  also  seiner 
originalen  Reinheit  durch  Dm.  Bothe  noch  näher 
gebracht,  als  ihn  alle  seine  Vorgänger  gebracht 
hatten.  Nur  einige  Beyspiele  von  Verbesserun¬ 
gen  desselben  mögen  das,  was  wir  gesagt  haben, 
bestätigen.  Jedermann  wird  folgenden  Emen— 
dalionen  seinen  Beyfall  nicht  versagen.  L.  I. 
25.  7.  liest  er,  mit  einiger  Veränderung  der 
Bentl.  Conjectur:  actende ,  lambe ,  pota  sedulo , 
ac  dhlum ,  anstatt:  ac-cede ,  pota  leniter ,  et 
noli  dolos'.  L.  1 II.  6.  12.  itzdemque  insignem 
pulchra  facie  f.  idemqne  insigni  et  pidchra Ja¬ 
de.  L.  III.  Prol.  39.  quae  reliquerat  f.  quam 
reliquerat.  L.  III.  3.  14.  Aesopus  obsians  f.  Aes. 
ibi  et  ans..  L.  III.  10.  47.  quod  si  tarn  vana  per — 
scrutatus  evimina  f.  q.  s.  damnanda  p.  er.  L.  III. 
12.  4.  Hie  si  quis  pretii  f.  Te  s.  q.p.  L.  III.  13. 
14.  ac  quis  fecerit  f.  aut  q.  f  L.  IV.  4.  42.  ul 
ornatum  im  per  et  f.  ut  orn,  paret.  L.  IV.  I.  1. 
lässt  er  des  Metrums  wegen  ac  weg.  L.  IV.  16. 

2.  hoc  soländi  f.  consolandi.  L.  IV.  17.  27.  Sie 
ent  dachst  äs  autem  f.  s.  e.  I.  ante.  L.  IV.  18.  1. 
malis  qiii  fert  auxilium  f.  q.f.  malis  ciux.  L.  IV. 
23.  12.  quum  venis.  f.  quo  venis.  W eiliger  ge¬ 
lungen  scheinen  dem  Rec.  folgende  Emendatio— 
neu  zu  seyn:  L.  III.  prol.  22 .  Et  haud  inuite  f. 
et  laude  inuita ,  das  inuite  ist  gewiss,  ob  es  gleich 
dem} Sinne  aulhilft,  zu  matt.  Vielleicht  könnte 
man  lesen:  et  laude  inuenta\  ob  ich  gleich  mit 
Ruhm  gedichtet  habe.  L.  IV.  1.  9 .  pröcul  qui 
f.  proculque^  sollle  das  qui  nicht  weit  frostiger 
seyn,  als  das  quel  L.  IV.  7.  7.  homini  adsuevi 
f.  omne  ads.  Das  homini  passt  gar  nicht  zudem 
Promythio,  aber  wohl  die  Vulgata  omne,  welche 
auch  bey  behalten  werden  kann,  wenn  manom«e 
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übersetzt:  auch  das  härteste ,  oder  wenn  mall 
es  durch  penitus,  omniiio ,  erkläret.  E.  IV.  24. 
18.  demessam.  Es  möchten  aber  wohl  viele  zwei¬ 
feln,  ob  dem css a  durch  imminuta  erklärt  wer¬ 
den  könne.  Gratia  ist  auch  nicht  sowohl  Merces, 
als  vielmehr  invitatio  ,  und  bezieht  sich  auf  das 
nach  st  vorhergeh  ende  inyitare .  iS1  ich  t  alle,  obwohl 
die  meisten,  die  darüber  urtheilen  können,  und 
denen  auch  selbst  Jacobs  vorangegangen  ist, 
werden  mit  dem  Verl,  damit  ganz  iibereinstim— 
men,  wenn  er  einige  Verse  z.B.  II.  7.  f4.  IV7. 21. 
15.  wie  auch  einige  epjmylhia-  und  promythia, 
Jj.  1.26.  l  i.  V.  6.  u.a.m.als  unächt  und  geschmack¬ 
los  verwirft,  da  mehr  ein  {eines, und  richtiges 
Gefühl,  als  grosse  Gelehrsamkeit  darüber  zu  ur- 
theilen  vermag,  fr ey lieh  wird  immer  die  Frage 
übrig  bleiben,  ob  auch  Phacdms  selbst  einen  so 
feinen  und  scharfen  lllick  gehabt  habe,  und  ob 
ein  Fabeldichter  so  streng  beurl heilt  werden 
könne.  Den  kritischen  iS  ölen  ,  welche  die  zahl¬ 
reichsten  sind,  hat  der  Verl,  theils,  um  seine 
und  auch  andere  Conjecturen  zu  bestätigen,  theils 
um  Dunkelheiten  des  Textes  aulzuhellen,  er¬ 
klärende  philologische  und  historische  Anmer¬ 
kungen  beygefügt,  welche  nicht  weniger,  wie 
die  kritischen,  den  Scharfsinn  und  die  gelehrte 
Sprachkenntn iss  des  Verls,  bewähren.  Nur  ei¬ 
nige  wenige  ausgesuchte  11  u  rm  an  ui  sehe  und  II  c  u— 
singerische  hat  er  unter  die  semigen  gemischt. 
Zu  den  im  angehängten  Verzeichnisse. bemerkten 
Druckfehlern  verdienen  noch  S.  65.  1.  40.  diese— 
cuisse  f.  dissecasse ,  und  1.  43.  Mino  es  !.  Mino— 
nes  gesetzt  zu  werden.  Uehrigens  zvvcilelt  llec. 
gar  nicht,  dass  der  V  erf-  die  Absicht,  welche  er 
)>ey  dieser  Ausgabe  im  Auge  gehabt  hat,  ul  a 
puerorum ,  jere  infantilem^  siihsellas  cid  muenwn 
et  vir  omni  sliuha  revoeetur ,  di  g  tut  ai  t  cpie  suae 
resiiluaiur ,  Aesopi  felicissimus  imitator ,  er¬ 
reichen  werde. 

R  EL  IG  IO  NS  JO  R  TR  AG  E. 

Predigten  im  Jahre  ! 802  \bev  dem  cjiurfs'ächs. 
evangel.  Jfofgoi tesdicnsi e  zu  Dresden ,  gehal¬ 
ten  v.  D.  Franc  J'olkmar  R  e  i n  h  a  r  d ,  cliurf  1. 
Oberhofprediger,  KirchonraLhe  und  Obercou- 
sist.  -Assessor.  Erster  Band.  (\  I.  u.  528  S.) 
Zweyter  Band.  (596  S.)  Amberg  u.  Sulzbach 
in  der  Commerz.  II.  Scidelischen  K.  u.  Buehh. 
1303.  gr.  3.  (2  Tlilr.  8  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel  : 

Predigten - Zwevie  Sammlung,  vom  Jahre 

1302.  Ersteig  Zweyter  Rand. 

Religion  in  dem  strengsten  und  zartesten 
Sinne  des  Wortes  —  in  der  Menscheimatur  wie 


'102. 

in  dem  Evangelium ,  welches  Christus  verkün¬ 
digte,  anzuerkennen  und  aus  heyden  kunstlos 
zu  entwickeln;  sie  unter  jedem  Bilde  der  Schrift, 
in  jedem  Begriffe,  den  menschliche  Weisheit 
ihr  aufzuschliessen  wagte,  festzuhalten;  iu  jedem 
endlich,  welcher  sich  Mensch  nennt ,  wie  wahr 
oder  vermeynt  auch  seine  Kenntnis^  der  wahren 
Religion  seyn  möge,  ihre  höhere  Kraft,  ihren 
himmlischen  Sinn  zu  wecken,  zu  beleben  und 
wirksam  zu  machen  —  dies  ist  die  grosse  Auf¬ 
gabe  eines  gewissenhaften  lleligiunslehrers  seiner 
Zeitgenossen  ,  deren  sittliche..  Vollendung  ihm 
heiliger  Ernst  ist.  Wenn  reine  und  gemeinnü¬ 
tzige  Tugend,  ächte  und  veredelnde  Religion  an 
sich  wie  in  Verbindung  nur  irgend  lehrbar  sind, 
wenn  die  ernste  und  erbebende  Stimmung,  wel¬ 
che  beyde  voraussetzen,  dem  Geiste  wie  dem  Her¬ 
zen  mitgetheilt  werden  können  ,  so  darf  man 
jene  Aufgabe  nur  in  Vorträgen  gelösst  finden  . 
in  denen  sich  ein  von  ihrer  überirdischen  Kraft 
durchdrungenes  Gemülli  nicht  minder  als  ein 
unbefangener,  nach  Klarheit  und -Bestimmtheit 
der  Gedanken,  wie  nach  strenger  Bündigkeit  der 
Beweise  strebender  Geist  verräth.  Es  ist  längst 
und  allgemein  anerkannt,  dass  die  Predigten  des 
ehrwürdigen  Reinhard’ s  als  erstes  Muster  solcher 
Reiigion.s vorträge  von  der  hohem  Gattung  zu 
achten  sind.  Desto  mehr  freuen  wir  uns  dieser 
Fortsetzung  seiner  Predigten  ,  welche  den  neun¬ 
ten  Jahrgang  seiner  gesammten  Sammlung  bilden, 
und  wünschen  dem  verdienstvollen  Manne  die 
künftig  möglichst  ungestörte  Gesundheit,  um 
auch  diese  geistvollen  Belege  rastlos  und  weise 
fortschreitender  Thätigkeit  fernerhin  in  einem 
Weilern  Kreise  wirksam  denken  zu  dürfen. 

So  bescheiden  aucli  der  gegen  sich  sehr 
strenge  llr.  Vevf.  in  der  Vorrede  über  den  Werth 
dieser  neuen  Sammlung  spricht,  so  wird  man 
dennoch  alle  die  Vorzüge,  welche  man  in  den 
nunmehr  (mit  denen  zu  W  ittenberg  erschienenen) 
aus  neunzehn  Bänden  bestehenden  Predigten 
wahrnahm,  auch  hier  in  einem  vorzüglichem 
Grade  wiederfinden.  Gleich  entfernt  von  einem 
trocknen,  bloss  raisomiirenden ,  wohl  gar  in  ir¬ 
gend  einer  Kunstsprache  dargestellteu  Aneinan¬ 
derreihen  von  Begreifen,  so  wie  von  der  Ueber- 
schwengliclikeit  und  Dunkelheit  der  Geiühl.s- 
sprache  älterer  und  neuerer  Mystiker,  erhebt 
sich  hier  über  die  seichte  Oberflächlichkeit  ge¬ 
meiner  Predigten  eine  edlere,  geht-  und  würde¬ 
vollere  Popularität,  die  sich  nur  in  dem  Kreise 
feingebildeter  und  zartfühlender  —  Menschen 
finden  und  Eingang  verschaffen  kann.  Heber  der 
besonnenen  Rücksicht  auf  Molk  sh  e  d  üri  n  is  s  e 
[  J'oJk  in  dem  weiten  und  edlen  Sinne  genommen, 
wie  es  sich  in  allen  Ständen  findet)  ist  der  Sinn 
für  das  LJ  übersinnliche  dennoch  nie  verschwun¬ 
den.  Dies  verbirgt  aucli  der  sichre  und  umfas- 


sende  Blick  nicht  blos  auf  Einen  Ort,  sondern 
zugleich  von  einem  hohem  Standpuncle  aus, 
auf  ein  ganzes  Zeitalter,  so  weit  es  durch  die  in 
nahen  Kreisen  bekanntwerdenden  Thäligkeilen 
sich  in  Eine  Idee  Zusammenflüssen  lässt,  und  zwar 
nicht  bloss  auf  seine  äusseren,  oft  trügenden 
Erscheinungen,  sondern  auf  ihren,  oft  sehr 
verborgen  waltenden,  Geist.  Dabey  ist  der  be¬ 
kannte  Charakter  der  Reinhardischen  Predigten 
auch  hier  gehalten,  wornacli  eine  jede  derselben 
eine  ln  sich  vollendete  Einheit  bildet,  die  zugleich 
ihr  Thema  jedesmal  hinlänglich  erschöpfte,  und 
nach  seinen  wesentlichen  Beslandlheilen  mit  lo¬ 
gischer  Präcision  aulfassle*  daher  aber  auch  die 
allen  diesen  Vorträgen  eigne  nothwendige Form, 
d i e  nu r  b e y  g c d a n k enl o s e n  Na c  1 1  a h m er n  d er  F orm 
als  Manier  erscheinen  kann.  Einer  detaillirten 
Zergliederung  verborgenererVorzuge  dieser  Pre¬ 
digten  können  wir  uns  auch  schon  darum  liier 
enthalten,  da  so  eben  in  dem  zweyten  Bande  der 
von  Wächter  und  Cleynmann  herausgegebeneli 
allgem.  prakt.  Bibliothek  f  Prediger  und  Schul¬ 
männer  (Wien,  1803.)  S.  108  —  172.  die  „Ana¬ 
lyse  einer  Reinliardschen  Predigt“  vondemCon- 
sistorialrathe  Wächter,  um  angehende  Prediger 
für  ihre  eigene  Bildung  zu  ähnlichen  Analysen 
aufzumuntern,  geliefert  worden  ist.  —  Dass 
auch  hier  die  Texte  nicht  unbenutzt  blieben,  u. 
ihnen,  ohne  weitläuflig  oder  zwecklos  gelehrt  zu 
exegesiren,  oder  dem  historisch  erweislichen 
Sinne  desselben  eine  befremdende  Gewalt  anzu- 
ihun,  immer  neue  Seiten  abgewonnen  werden, 
kann  man  schon  erwarten.  Um  von  der  Viel¬ 
seitigkeit  der  Ansichten  desselben  Textes  nur 
Ein  anschauliches  Beyspiel  zu  geben,  wollen  wir 
hier  einmal  aus  den  Predigten  des  würdigen  H  n. 
\  erf.  über  einen  Text,  und  gerade  über  ein 
Evangelium,  über  welches  man  sonst  nur  dog¬ 
matische  Erörterungen  gab,  über  das  am  Drey— 
einigkeitsfeste,  ( Ev.  Job.  3,  1  —  15.)  von  den  ver¬ 
schiedenen  Jahren,  aus  denen  sie  gedrucktsind, 
die  blossen  Themata  chronologisch  nach  einander 
aufstellen.  Die  erste  vom  J.  1 794  erschien  erst  1799 
im  Druck  in  den  „Bey  trägen  zur  Schärfung  des 
sittlichen  Gefühls“,  und  handelte :  „von  der Sorg— 
falt,  mit  welcher  Christen  ihre  Empfänglichkeit 
für  bessere  Religionsüberzeugungen  bewähren 
sollen.“  IT.  17g5.  „Wienöthig  es  sey,  dieMey- 
nung  abzulegen ,  dass  Gott,  gegen  gewisse  Men¬ 
schen  eine  partheyische  Vorliebe  hege.“  III, 
17g6.  „Von  der  Trägheit,  die  sich  in  der  Reli¬ 
gion  so  gern  bey  schmeichelhaften  irr! hörnern 
beruhigt.“  IV  1797.  „Von  der  Gewohnheit, 
die  grössten  und  nützlichsten  Wahrheiten  blos 
darum  zu  übersehen  ,  weil  sie  zu  bekannt  sind.“ 

V.  1799.  „Der  Entsolil  uss  Jesu  ,  der  Menschheit 
durch  eine  neue  sittliche  Schöpfung  aufzuhelfen.** 

VI.  1800.  „Dass  man  sich  ohne  fortgesetzte  An¬ 
strengung  unmöglich  beym Besitze  der  Wahrheit 


behaupten  könne.“  VII.  1802.  „Ueber  die  Schüch¬ 
ternheit  beym  Bekenntnisse  des  Christenthums.“ 
Vortreflieh  wurde  in  dieser  jüngsten  Predigt  die 
Schüchternheit  des  Anfängers,  von  der  des  fn- 
befestigten  und  Blöden  unterschieden. 

W  ie  sehr  der  ehrwürdige  Vf.  auch  da,  wo 
er  dogmatische  Gegenstände  abhandelt,  von  je¬ 
dem  rohen  und  oberflächlichen  Schmälen  ,  von 
einem  ungründJichcn  Wiederholen  nicht  mehr 
zeifgemä'sser  Beweise  entfernt  sey,  wird  mau 
zwar  ohnehin  vermuthen,  doch  auch  namentlich 
in  den  folgenden  Vorträgen  bestätigt  finden: 
IX.  „Betrachtungen  über  den  Glauben  an  das 
Verdienst  Jesu“  (d.  1.  über  die  Zufriedenheit 
mit  der  Einrichtung  Gottes  zu  unsrer  Wrohl- 
fallrt ,  über  das  lebendige  Vertrauen  ,  die  Ver¬ 
dienste  Jesu  seyen  auch  für  uns  wohlthätigS.196. 
Bd.  l.j)  Oder  XL.  „Dass  die  Vergehung  der 
Sünden  auch  auf  die  nothwendigen  schädlichen 
Folgen,  unsrer  Vergehungen  einen  wohllhäligen 
Einfluss  habe.“  (Nach  Bd.  2.  S.  377.  ist  dieser 
Einfluss  weder  in  einer  wunderbaren,  noch  plötz¬ 
lichen,  noch  vollständigen  und  gänzlichen  \  er- 
liichtung  allerUebel  zu  suchen,  die  mit  den  Ver¬ 
gehungen  verbunden  sind  ,  vielmehr  in  einem 
ijnalvollen  Bewusstseyn,  in  Zerrüttungen  des 
eignen  Zustandes,  in  dem  bey  Andern  durch  ei¬ 
gne  Schuld  gestifteten  Unheile.)  Oder IV.  „Von 
dem  herrschenden  Gefühl  unsrer  Unwürdigkeit 
vor  Gott,“  wo  es  unter  andern  S.  82.  heisst: 
„Die  weinerliche,  sich  selbst  gleichsam  vernich¬ 
tende  Denmth  ,  wo  man  vor  Gott  weder  etwas 
haben  noch  seyn  will ,  sondern  immer  nur  von 
seiner  Armut h  und  Sündhaftigkeit  spricht ,  und 
um  Gnade  gleichsam  bettelt,  giebt  man  (fälsch¬ 
lich)  für  das  einzig  wahre  Gefühl  unsrer  Un— 
Würdigkeit  aus.“  —  Damit  vergleiche  man  die 
Spuren  eines  alles  veredelnden  und  unbefange¬ 
nen  Geistes  ,  welcher  Zeitbedürfnisse  erforscht 
und  prüft.  So  sagte  er  in  der  trelB ichen Predigt : 
71  arum  doch  die ,  welche  im  Besitz  der  wahren 
Religion  zu  seyn  glauben ,  su  oft  durch  die  'rü¬ 
genden  derer  beschämt  werden ,  die  im  Trrthume 
zu  leben  scheinen?  unter  andern  (Bd.2.  S.  261.) 
„Gesetzt ,  es  wäre  wider  die  Sittlichkeit  derer, 
die  sich  nicht  zur  wahren  Religion  bekennen, 
noch  soviel  cinzuwendcn*,  gesetzt ,  sie  hätten 
wirklich  nichts  weiter,  als  die  Gestalt,  und  den 
Schein  der  Tugend  :  ist  es  für  die,  die  eine  rieh— 
tigere  Erkennlniss  haben,  nicht  äusserst  schimpf¬ 
lich,  dass  sie  sieh  oft  nicht  einmal  diesen  guten 
Schein  gehen  können  ?“  S.  266:  „An Menschen, 
deren  Religion  nichts  weiter  ist,  als  lodtes 
VV  issen,  als  Sache  des  Gedächtnisses  oder  un¬ 
nützes  Vernünfteln  und  Grübeln  ,  hat  es  nie  ge¬ 
fehlt  und  lehil  es  noch  immer  nicht.  Unzählige 
Christen  bleiben  bev  den  dürftigen  jinfangs— 
gründen  stehen  ,  die  sie  in  der  Jugend  gelernt 
haben  ,  ihre  R  eligi  ons  erl c untriis s  verwandelt 


.sich  nie  hi  'lebendige,  UeberjB-eagung..  und  in  wirk ■- 
sximes  Glauben  ,  sie  gewinnt  nie  einen  Einfluss 
auf  Eierz  und  Leben.“  Da  ,;  wo  von  der  sorglo¬ 
sen  Na  chläs slgk eil  di e  ist,  die  sieh  bey 

Erhaltung  wie  bey  Anwendung  der  Wahrheit 
zeigt,  bemerkte  er.  (S.  272.)  vortrefflich  :  „Was 
entstellt  leichter,  als  der  Wahn,  das  einin^l 
aufgegangene  Licht  könne  nicht  wieder  'verlo¬ 
schen?  Was  ist  gewöhnlicher  als  der  Irrt^ynj, 
auch  ohne  fortgesetzte  Anstrengung  könne  man 
sich  beym  Besitze  der  Wahrheit  behaupten ?“ 
(S.  276.):  „Mit  unverbrüchlicher  Treue  lasset 
uns  aul  dem  bestehen,  was  die  Schrift  für  die 
Hauptsache  erklärt.  Aber  desto  weniger  lasset 
uns  an  Nebendingen  hängen;  desto  weniger  las¬ 
set  uns  verlangen,  dass  nach  den  Bedürfnissen 
und  Umständen  der  Zeit  in  den  Anstalten  des  ge¬ 
meinschaftlichen  Gottesdienstes,  heyiu  Vortrag 
der  Religions Wahrheiten,  in  Gesängen  und  ,JE.r- 
bauuugshücheni  keine  Veränderung  vorgenom- 
inen  sondern  überall  der  alte  Zuschnitt  bey be¬ 
fallen  werde,  er  mag  weiter  Nutzen  schallen 
oder  nicht  u.  s.  w.“  —  Dahin 'auch  die.  kräftigen 
Warnungen  wider  den  Bass  gegen  die  TT  ahr - 
heit ,  welche  die  39ste  Predigt  ausmachen.  Die¬ 
ser  verdient  Abscheu  weil  1.  die  Mittel,  deren  er 
sich  bedient,  schändlich,  2.  die  Austrongigiigeii, 
die  er  änssert,  vergeblich,  3.  die  Folgen,  die.  er 
nach  sich  zieht,  demüthigend  und  schrecklich 
sind.  Daraus  nur  zwey  herzergreifende  Stellen  ; 
(S.  358.)  Was  ergreifet  ihr  am  liebsten,  was 
ist  euch  am  willkommensten,  wenn  ihr  eine 
Wahrheit,  die  ihr  nicht  leiden  könnet,  ver- 
schreyen,  wenn  ihr  einem  Menschen ,  der  euch 
durch  seine  Freymüthigkeil  beleidigt  hat ,.  Scha¬ 
den  thun  wollet?  Macht  es  euch  nicht  die  mei- 
ste  Freude,  wenn  ihr  eine  solche  verhasste  Wahr¬ 
heit  für  Religionswidrig  und  ketzerisch  erklären, 
wenn  ihr  einen  solchen  Freund  der  Wahrheit .  als 
einen  Menschen  vorstellen  könnet,  der  der  Kir¬ 
che  und  dem  Staate  gefährlich  ist.“  Und  S.  362. 
Sind  es  nützliche  Entdeckungen  ,  denen  du  dich 
widersetzest;  sind  es  heilsame  Erweiterungen 
des  nien schlichen  Wissens,  die  dir  um  irgend 
einer  Ursache  willen  verhasst  sind  ;  sind  es. wob  1- 
ihätige  Berichtigungen  gangbarer  Meinungen 
und  Grundsätze,  die  du  verwirfst,  weil  du  nicht 
Unrecht  haben  und  nichts  neues  lernen  willst: 
schmeichle  dir  ja  nichL  mit  der  Hoffnung,  hier 
mehr  ausrichten  zu  können:  die  Wahrheit  ist 
hier  nicht  weniger  Gottessache  als  in  der  Reli¬ 
gion'  du  nimmst  es  mit  dem  Vater  des  Lichts 
auf  dessen  Endzweck  es  ist,  das  menschliche 
Geschlecht  immer  weiter  Zufuhren  u*  s.  w.„  Da¬ 
mit  stelle  man  die  vortrefflichen  Aeüsse rungen  in 
demselben  Bande  S.  37  f.  zusammen,  welche  mau 
selbstlesen  muss,  um  reine  Achtung  gegen  unbe- 
fangetieW  ahrlieits liebe  in  sich  \  eistais.^  zu  fühlen. 


'Nur  mit  Mühe  können  wrr  es  überaus  erfahr 
len,  von  den  48.  in  be.yden  Bänden  enthaltenen 
Predigten  mehrere  ..nicht  noch  wenigstens  ihren 
Hauptsätzen  nach  anzuführen.  Doch  wallen  wir 
dem  Genüsse  Andrer  nicht  vorgreifen.  Nur  einige 
erlauben  wir  uns  besonders  auszuzeichnen.  V  II. 
lieber  die  Zeiten  einer  ausgezeichneten  gemein¬ 
nützigen  Wirksamkeit  in  dem  Leben  der  Men¬ 
schen.  XXVIII.  Eine  dringende  Bitte  an  alle,  die 
Einfluss  auf  ganze  Eamilien  haben  ,  überall  den 
Geist  einer  achten  Frömmigkeit  zu  zeigen.  Gol¬ 
dene  Worte  zu  seinerZeit  und  wie  zarlausgespro- 
clignj  XXX.  lieber  die  Macht  der  Wieder  Vergel¬ 
tung  hey  den  Angelegenheiten  der  Menschen. 
XXX I.  /'  om  JT  erthe  schneller  Eritschiiessungen. 
XXXVIII.  Dass  auch  in  den  Gelegenheiten et¬ 
was  Gutes  zu  wir  keil)  zuweilen  Versuchungen  lie¬ 
gen)  gegen  die  wir  auf  unsrer  1 lut  sevn  müssen. 
XXXII.  Dass  es  höchst  bedenklich  sey ,  sich  in  Sa¬ 
chen  des  Gewissens  auf  das  Bey  spiel  solcher  Men¬ 
schen  zu  berufen ,  welche  den  Ruhm  der  'Lugend 
und  Frömmigkeit  für  sich  haben.  XLVf.  lieber 

das  Schicksal ,  bald  vergessen  zu  werden. - 

XXXIV.  Von  den  Gefahren ,  welche  der  natürli¬ 
chen  Güte  unser s  Herzens  drohen.  Diese  wird,  be¬ 
merkte  der  ehrwürdige  Verl’.,  durch  Vor uri heile 
partbeyiscli  gemacht.,  durch  Lebensarten  ge¬ 
schwächt,  durch)  Leidenschaften  uplerdrüekt, 
durch  Wendungen  des  Schicksals  abgestumpft,  u, 
durch  den  Geist  der  Zeilen  fast  ganz  ausgetilgt.  — 
Wenn  schon  die  Angabe  dieser  Sätze  auf  den 
seltenen  Reichthum  an  höchst  lÖsungswerthen 
Aufgaben  schliessen lässt,  wie  vielmehr  zeugt  ihre 
Ausführung  für  das  gewissenhafte  Streben,  Reli¬ 
giosität  in  einem  Zeitalter  noch  tiefer  und  allseili¬ 
ger  zu  gründen,  in  dem  die  Bedürfnisse  sein*  ver¬ 
schiedener  Art  sich  niciit  minder  vervielfältigt  ha¬ 
ben  als  die  Meynungen  über  der  Menschheit  wich¬ 
tige  Gegenstände!  Wie  anziehend  werden  dann 
noch  die  Selbstgeständnisse  in  der  Uten  Predigt, 
welche  ein  frommes  Nachdenken  über  des  Pin.  V fs. 
zehnjährige,  öffentliche  Verbindung  zum  Gegen¬ 
stände  hatte  !  Wir  können  diese  Anzeige  nicht  bes¬ 
ser  als  mit  der  treffend  enSelbstbeurtheilungdes  au* 
''sprachlosen  Firn.  Vf’s.  schliessen:  „Ihr  könnet  es 
nicht  .unbemerkt  gelassen  haben,  wie  weil  ich  jeder¬ 
zeit  davon  entfernt  gewesen  bin,  eurer  Forschbe¬ 
gierde  Machtspriiclie  entgegenzusetzen,  oder  euch 
mit  Scheingriinden  zu  blenden;  euch  die  Lehren 
des  Christenthums  insonderheit  von  ihrer  ver- 
nunflmässigen  Seite,  in  ihrem  Zusammenhänge 
mit  den;  Bedürfnissen  eures  Geistes  und  Herzens 
und  nach  ihrem  Einfluss  auf  eure  Besserung  und 
Beruhigung,  mit  Vermeidung  aller  unnölhigen 
Grübeleyen,  zn  zeigen  ;  immer  recht  eigentlich  zu 
eurem  Verstände  zu sprechen,  verniinfligeUeber— 
Zeugungen  bey  euch  zu  gründen  —  das  ist  mein 
ernstliches  und  unablässiges  Bestreben  gewesen  “ 
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SJMML  UNGEN  THEOL.  A B HANDEL. 

Museum  für  Religionswissenschaft  in  ihrem 
ganzen  Umfange.  .  Herausgegeben  von  D. 
He  i  n  r.  F/i  i  l.  Co  n  r.  H e  n  k  e.  Ersten  Ban¬ 
des  Erstes  Stück.  Magdeburg,  b.  lveil.  13 Ob. 
133  S.  8.  (16  gr.) 

Da  das  bisher  von  dem  Hrn.  Abte  in  12  Bünden 
herausgegebene  Magaz.  lur  ReligionsphÜosophie, 
Exegese  und  Kürcheugeschichte  siel)  nur  auf  die 
belehrte  und  forsch  ende  Theologie  einsehraukte, 
jo  soll  dies  neue  Museum  auch  dieprakt.  oderaus- 
i.bende  Theologie  bearbeiten;  eine  Erweiterung 
des  Umfangs  ,  wodurch  es  noch  für  mehrere  Le¬ 
ser  anziehend  und  brauchbar  gemacht  werden 
soll.  Im  1.  Stücke  sind  folgende  Aufsätze  ent¬ 
halten:  S.  3-19.  Welche  Religion  wollte  Jemand 
denF rctnzöscn  noch  am  liebsten  gegeben  haben  ? 
von  Johannes  Tobler.  Eine  Steilein  der  1796. 
gedruckten  Schrift  :  De  l’Egalite  011  principes 
«uiieraux  sur  les  instilutions  civiles,  politiques 
et  religieuses  Bas.,  wo  es  unter  andern  heisst: 
oh  yeut  uiie  democratie  et  le  Christianisme  epure 
et  reduit  a  ce  qu’il  a  d’ utile  etc.  veraulasste  die¬ 
sen  schon  vor  zwey  Jahren  geschriebenen  Auf- 
«atz,  in  welchem  das,  was  in  jener  Stelle  sehr 
unbestimmt  ausgedrückt  war,  geprüft  wird  : 
AVas  hat  das  Volk  für  ausgemachtes  Keligionsi- 
bedürfniss?  (Die  Herrscher  haben  die  Religion 
eben  so  nothig ,  als  das  Volk.)  Was  heisst  ge¬ 
reinigtes  und  auf  das  Nützliche  reducirtes  Chri- 
sfenüium?  Eine  allgemeinere  Sittlichkeit  müsste 
damit  verbunden  sevn.)  S.  20-  46.  Ueber  ei¬ 
nige  anscheinende  TVider spräche  in  dem  Evan¬ 
gelium  des  JofiabneS  in  Absicht  auf  den  Jjogos 
oder  das  Höhere  in  Christo,  von  G  e  o  rg  Kon- 
r  ad  Horst,  Pfarrer  zu  Lindheim  in  der  W et- 
terau.  Die  Stellen  und  Aeusserungen ,  die  hie- 
her  gezogen  werden  ,  sind  unter  4  Classeu  ge¬ 
bracht:  1)  die,  in  welchen  die  Vereinigung  des 
Hohem  mit  Jesu  als  eine  moralische  Verbindung 
Zweyter  Band. 


mit  der  Gottheit  dargestellt  wird  ( nach  welchen 
Jesus  G  esaudter  und  Repräsentant  Gottes  auf 
Erden  ,  nicht  dem  Wesen  ,  sondern  dem  Grade 
nach  von  andern  Gesandten  verschieden  war)- 
2)  Joh.I,  1  — 14.  VIII,  58.  X\  II,  5.,  wo  die 
Präexistenz  des  Logos  offen  da  liegt;  3)  wo  das 
Höheres  in  Jesu  durchaus  auf  die  Wirksamkeit 
des  Vaters  in  und  durch  Ihn  zurück  geführt  wird  ; 
4)  wo  der  Xcyos  mit  dem  tv&vhk  Ss.ou  vertauscht 
wird,  I,  32  f.  III,  34.,  obgleich  XIV,  16  f.  XV 
26.  XVI,  7  ft’  das  7ts.su/xji  als  eine  besondere  Hy¬ 
postase  bezeichnet  ist,  und  durch  andere  Stellen 
die  Identität  des  koyoi  und  aufgehoben  wird. 

Da  der  Verl",  diese,  nicht  für  anscheinend ,  son¬ 
dern  für  wirklich  gehaltene  Widersprüche  auf 
keine  andere  Art  zu  lösen  vermag,  so  äussert  er, 
jedoch  mit  Bescheidenheit  und  dem  W unsche 
nach  Belehrung,  die  Vermuthung,  dass  das  iz- 
zige  Ev.  Job.  eine  Sammlung  von  Bruchstücken 
sey ,  die  auf  verschiedene  Verfasser,  Zeitalter 
und  Tendenz  binweise,  eine  aus  mehrern  Quel¬ 
len  entlehnte,  zum  Vortheil  der  Katholiken  zu 
Ende  des  ersten  oder  Anfang  des  zweyten  Jahr¬ 
hunderts  zusammengesetzte  Arbeit,  die  vorzüg-, 
lieb  zur.  Unterstützung  der  Paulin.  Christologie 
dienen  sollte.  Hiermit  hängt  die  dritte  Abh. 
S.  47  —  113.  von  demselben  U  erfasset'  zusammen: 
Lässt  sich  die  Echtheit  des  Johanneischen  Evan¬ 
geliums  aus  hinläiigli’-hen  Gründen  bezweifeln, 
und  welches  ist  der  wahrscheinliche  Ursprung 
dieser  Schrift  ?  Der  Verf.  (der  im  ersten  Ab¬ 
schnitt. überhaupt  von  frcyer  Prüfung  der  kanon. 
Bücher,  und  von  seiner  Ansicht  des  Cbvisten- 
thums  und  dessen  poetischer  oder  mythologischer 
Urform 'spricht)  behauptet,  dass,  ausser  den  ent¬ 
schieden  von  Paulus  herrührenden  Schriften, 
sich  die  Echtheit  von  keinem  der  übrigen  n.  t. 
Bücher  mit  völliger  Gewissheit  darlliun  lqsse." 
Mit  dem  Ev.  J0I1.  macht  er  den  Anlang,  und  so 
wie  er  seine  Meinung  darüber  nur  für  problema¬ 
tisch  hält,  so  erinnerter  mit  Recht,  dass  die 
Religion  selbst ,  auch  bey  den  freymiiLliigsten 
Untersuchungen  über  ihre  Urkunden,  nichts  zu 
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fürchten  habe.  Mit  Hn.  Schleker  (der  bekannt¬ 
lich  die  Ein  würfe  gegen  das  Ev.  Joh.  in  einer 
kleinen  Schrift  widerlegt  hat)  fing  Hr.H.  zu  glei¬ 
cher  Zeit  seine  Untersuchungen  an ,  ging  dabey 
von  einem  und  demselbenPuncte  aus,  wurde  aber 
zu  ganz  verschiedenen  Resultaten  geleitet,  die  er 
vorzüglich  vom  Hrn.  D.  Ziegler  geprüft  wünscht. 
Die  bisher  gegen  das  Evang.  Joh.  vorgebrachten 
Gründe  sind  dem  Verf.  nicht  hinreichend,  seine 
Echtheit  in  Zweifel  zu  ziehen.  Er  selbst  aber 
stellt  folgende  Zvveifelsgründe  auf  :  das  Ev.  Joh. 
soll  zwischen  60.  und  70.  nach  Chr.  Geb.  abge¬ 
fasst  seyn  ;  gleichwohl  wird  es  nicht  erwähnt  in 
den  Briefen  des  Ignat.  und  Polycarps,  nicht  vom 
Papias,  nicht  vom  Justin;  auch  bey  Hegesippus, 
Dionysius  von  Corinth,  ist  keine  Spur  von  Be¬ 
kanntschaft  damit;  erst  bey  Tlieophilus  von  Ant. 
wird  es  zum  erstenmale  in  Asien  erwähnt  ;  vor¬ 
her  ist  keine  Spur  seines  Daseyns  in  der  Asiat. 
Kirche.  —  Während  dieser  Zeit  tritt  der  Gno¬ 
stiker,  Heracleon,  im  Abendlande  als  Commen- 
tator  dieses  Ev.  auf;  es  kann  also  diess  Ev.  in 
Asien  nicht  entstanden  seyn  ( ein  Sprung  im 
Schliessen )  —  es  werde  doch  von  Einigen  ver¬ 
worfen  ,  und  zwar  schon  vor  den  Alogern  ,  und 
von  Personen,  die  von  den  Marcioniten  verschie¬ 
den  waren.  —  Vor  allen  Dingen  bringt  nun  der 
Verf.  Einiges  über  die  Möglichkeit  der  Unter¬ 
schiebung  von  Büchern  unter  jh er ühmten  Namen 
bey.  Er  scheint  den  ersten  Brief  P.  andieThess. 
für  einen  von  den  untergeschobenen  zu  halten, 
gegen  die  2.  Thessal.  2,  1  f.  gewarnt  wird  ,  und 
verwirft  die  Johann.  Briefe  sämtlich.  Auch  die 
neuern  Beyspiele ,  z.  B.  von  der  Erklärung  der 
Beichte  und  dem  Hauptstücke  von  der  Gewalt  der 
Schlüssel  inLuth.  kl.  Katech.,  werden  angeführt. 
Nach  äussern  liistor.  krit.  Gründen  sieht  er  also 
die  Echtheit  des  Joh.  Ev.  als  problematisch  oder 
entschieden  falsch  an.  Im  2ten  Abschn.  sucht 
er  den  Ursprung  desselben  auf  Alles  verräth 
ihm  einen  Alexandrinischen  Ursprung ;  aus 
Alexandrien  konnte  es  zuerst  nach  Italien  (viel¬ 
leicht  durch  Gnostiker)  verbreitet  werden  (denn 
in  Asien  hätte  es  Widerspruch  gefunden);  Jo¬ 
hannes  hatte  wohl  nichts  Schriftliches  hinterlas— 
sen;  durch  die  Verhandlungen  des  Polycarpus 
mitj  dem  Rom.  Bischof  (nicht  bloss  über  das 
Pascha  ,  sondern  auch  über  Sammlung  und  Ab¬ 
fassung  des  Kanons  und  Begründung  der  kathol. 
Kirche)  kam  das  Ev.  vielleicht  nach  Asien. 

_  Die  vielen  spätem  Sagen  über  das  Joh.  Evang. 

sieht  Hr.H.  (der  gelegentlich  auch  eine  neue  V  er- 
muthung  über  Habakuks  Orakel  vorträgt  S.  Hl  h) 
als  neue  Bestätigung  seiner  Muthmassungen  an. 
Denn  aus  diesen  verschiedenen  Sagen  ergiebt 
sieh,  dass  man  nichts  Gewisses  wusste.  Eben  so 
sind  die  Urtheile  neuerer  Forscher  über  Styl  und 
Inhalt  des  Buchs  sehr  verschieden.  -  Die  Unter- 


suchung'en  sind  noch  nicht  beendigt;  und  uns  er¬ 
laubt  selbst  der  Baum  nicht,  in  eine  ausführliche 
Prüfung  der  allerdings  mit  Scharfsinn  und  Be¬ 
redsamkeit  vorgetragenen  Zweifel  einzugehen  ; 
aber  Folgendes  finden  wir  kurz  zu  bemerken  : 
das  Stillschweigen  einiger  Schriftsteller  beson¬ 
ders  der  ersten  Periode  von  einem  Buche  giebt 
^überall  keinen  hinreichenden  Zweifelsgrund ; 
auf  die  Urtheile  der  Schriftsteller  aus  dem  Ende 
des  2ten  oder  Anf.  des  3ten  Jahrh.  muss  doch  et¬ 
was  gerechnet  werden  ;  schwerlich  reichte  des 
Polycarpus  Ansehen  zu,  ein  vorher  in  Asien  ganz 
unbekanntes  Buch  dort  einzuführen  ;  und  wie 
konnte  denn  Polycarpus,  des  Joh.  Schüler,  so 
leicht  hintergangen  werden?  wie  konnte  das 
Buch  aus  verschiedenen  Fragmenten  zusammen¬ 
gesetzt  werden?  hat  das  Ev.  Joh.  noch  durch¬ 
aus  die  Gestalt  eines  solchen  aus  Fragmenten 
zusammengesetzten  Werks  ?  lassen  sich  die  an¬ 
scheinenden  Widersprüche  nicht  aus  den  ver¬ 
schiedenen  Zwecken  und  Veranlassungen  einzel¬ 
ner  Stellen  erklären  und  losen?  —  S.  119-133. 
Zweckmässiger  Religionsunterricht ,  als  Haupt¬ 
sache  bey  Verbesserung  des  Schulwesens  ,  von 
R  r  ü  g  e  r  ,  Pred.  zu  Steinhöfel  in  der  Uker— 
mark.  (Es  wird  vorzüglich  die  neuere  Meynung 
bekämpft,  dass  ein  Religionslehrer  nur  Sittlich¬ 
keit  auf  reine  V ernunftideen  gegründet  zum 
Zweck  haben  müsse,  und  viel  Beherzigenswer— 
thes,  auch  über  das,  was  man  von  einem  Predi¬ 
ger  zu  fordern  berechtigt  ist,  gesagt. - S.  134 

— 149.  Versuchte  Auflösungen  einiger  Zweifel  der 
praktisch  — kritischen  Philosophie ,  von  C.  L.  H. 
Hedekind ,  Superint.  zu  Salzdahlum.  Diese 
Zweifel  sind  :  Wie  kann  das  Sittengesetz  blos 
aus  reiner  Achtung  desselben  befolgt  werden 
von  einem  Wresen  ,  dessen  subjectiver  Endzweck 
Glückseligkeit  ist?  Wie  kann  die  radicale  Ver¬ 
derbtheit,  die  in  allen  Menschen  ,  nach  Kants 
Behauptung,  liegt,  durch  sich  selbst  überwältigt 
werden,  wie  aus  der  Quelle  alles  Bösen,  der 
Selbstliebe,  Achtung  gegen  das  Siitengesetz  ge¬ 
schöpft  werden?  Die  Religion  wird  von  der 
Begründung  der  Moral  ausgeschlossen,  und  doch 
soll  die  Religion  zuletzt  aus  der  Moral  hervor¬ 
gehen ,  und  darin  best  ehen ,  Gott  als  den  allge¬ 
mein  zu  verehrenden  Gesetzgeber  anzusehen  ? 
Der  Hr.  Vf.  führt  überall  zurück  zu  jenem  un¬ 
vergänglichen  Leitfaden  wahrer  7J  eisheit  (dem 
Evangelium),  den  Kant  selbst  in  einem  Briele 
an  Jung  empfahl.  — -  S.  149—  153.  V in  den  Ra¬ 
tionalisten  im  Chri&tenthume.  (Es  sey  sehr  be¬ 
denklich,  dass  irgend  eine  Staatsgewalt  dem  Ra¬ 
tionalismus  eine  eigne  Religionsgesellsehaft  unter 
dem  Schutze  des  Staats  gestatte,  wie  gewünscht 
worden  ist.  Der  Verf.  versichert,  so  sehr  auch 
ihn  bisweilen  die  Zweifel  der  Rationalisten  er¬ 
schüttert  hätten,  so  habe  doch  der  Totaleindruck 
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der  Bibel  ihn  immer  zum  Positiven  des  Chri¬ 
stenthums  ziiriick  geleitet.  Er  schlägt  einen 
Mittelweg  vor,  den  Positiven  und  Rationalisten, 
vorne rali ch  über  Wunder  und  Inspiration,  aus— 
zusöhnen.  —  8.159—  167.  lieber  den  Geist  des 
Mysticismus.  Er  offenbart  sich  als  ein  blinder, 
stolzer  und  liebloser  Geist.  —  S.  168—178.  lie¬ 
ber  die  Taute.)  von  Cph.  Fr.  FLeinr.  Linde  — 
mann ,  Superint.  zu  Danneberg.  (Ihre  grosse 
^Wichtigkeit  bey  ihrer  ersten  Einführung  wird 
gezeigt.  Als  ausgemacht  nimmt  der  Verf.  an, 
dass  die  jüdische  Proselytentaufe  älter  als  die 
Joliauneische  sev.)  S.  179—188.  lieber  jMatth. 
5,  43.  Die  Vieldeutigkeit  dieser  Gnome  wird 
bemerkt.  Der  schlichteste  Sinn  ist  ganz  im 
Geiste  der  alten  Welt.  Beyde  Regeln  aber 
brauchen  mehr  Bestimmtheit  ,  die  ihnen  von 
dem  Verf.  gegeben  wird.  —  Vierteljährig  soll 
von  diesem  Museum  ein  Stück  herauskommen. 
Wir  haben  noch  kein  zweytes  erhalten. 

Repertorium  für  die  Literatur  der  Bibel ,  der 
Religionsphi losop hie)  Kirchen-  und  Dogmen¬ 
geschichte.  Herausgegeben  von  Carl  Christ. 
L  ud.  S  c  h  m  i  d  t  ,  grafl.  Deining.  West  erb. 
Plärr,  u.  Consistor.  Erstes  Stück.  Leipzig, 
b. Köhler.  1803.  VIu.  208  S.  gr.8.  (18  gr.) 

Weit  genug  angelegt  ist  der  Plan  dieses 
Repert. ,  und  gross  sind  die  Versprechungen, 
die  der  Herausgeber  macht.  Es  soll  Untersu¬ 
chungen  über  alle  Schriften  des  N.  und  A.  T. 
(mit  Ausnahme  des  Ev.  Joli.  enthalten,  als  über 
welches  Ev.  der  Vf.  seine  Untersuchungen  für 
die  Bibi,  der  Krit.  und  Exegese  des  N.  T.  und 
alt.  Christeng.  aufbehält),  Abhandlungen  über 
Religionsphilosophie,  Kirchen-  und  Dogmen- 
gescbichte,  Stellen  aus  Urkunden  anderer  Re¬ 
ligionen,  Recensionen  von  Werken  der  bibl. 
Liter.,  Religionsphilosophie ,  Kirchen-  u.  Dog- 
mengesch.,  Miscellen,  enthalten.  Auf  diess  Re¬ 
pertorium  aber  will  der  Vf.  mehrere  vollendete 
Commentarien  der  Bibel  gründen  ,  denen  wir, 
wenn  sie  erscheinen  sollten,  zum  wenigsten  mehr 
Kürze  und  Gedrängtheit  wünschen,  als  die  Pro¬ 
ben  in  der  Unters,  über  die  drey  Evv.  erwar¬ 
ten  lassen.  Doch  auch  selbst  diess  Rep.  wird 
durch  Weglassung  des  Unnöthigen  und  Ueber— 
flüssigen  in  Einleitungen,  Ausführungen  u.  Er¬ 
läuterungen,  durch  Beschränkung  des  Wort¬ 
reichthums,  gewiss  gewinnen.  Das  1 .  St.  eröffnet 
S.  i  — 13.  Die  schwere  Schriftstelle  Gal.  III,  20. 
neu  erklärt  vom  Herausg.  Er  nimmt  vorzüg¬ 
lich  dabev  auf  V.  15-18.  Rücksicht  (wo 
durchaus  vom  Testamente  verstanden  wird,  und 
als  Paulin.  Gedanke  [vergl.  Act.  7  ,  38.  53.  Ehr. 
2,  2.]  wohl  nicht  richtig  K  folgender  Satz  aufge¬ 


stellt  wird :  das  Mos.  Gesetz  rühre  nicht  von  .dem 
Testator,  dem  Jehova  selbst  her,  .  sondern  das 
ganze  Institut  sey  eine  blosse  Veranstaltung  der 
Engel,  indem  Moses  als  Veiunittler  dabey  ge¬ 
braucht  yrurde).  V.  19.  zieht  er  die  Lesart 
"irqoqtTiS^  wegen  des  iTiluxroiGGzeO-oct  vor.  Die  Mo¬ 
saischen  Gesetze  wurden  nicht  vom  Jehova, 
sondern  von  Engeln  (oder  durch  Engel)  durch 
einen  Vermittler  constituirt.  Bey  V.  20. 
wird  aus  dem  folgenden  supplirt  3&oy\  „ist  aber 
wohl  der  Vermittler  (Moses)  der  Vermittler 
eines  und  desselben?  (Finden  zwischen  einem 
und  demselben  Jehova  Mittelspersonen  statt?) 
Jehova  isL  aber  einer  und  derselbe  (ist  derjenige, 
welcher  dem  Abraham  die  Versprechungen  gab, 
und  sie  auch  gewiss  erfüllt)  *  folglich  können 
jene  Gesetze,  bey  denen  ein  Vermittler  erforder¬ 
lich  war,  nicht  die  im  Testamente  verlieissenen 
Güter  selbst  gewesen  seyn. —  S.  19-47.  Stellen 
aus  dein  Ezur  —  Fedam  (1779.  übers,  u.  schwer¬ 
lich  für  acht  zu  halten)  verglichen  mit  Stellen 
aus  dem  A.  und  N.  T.  Der  Commentar  über 
den  Vcdam  scheint  dem  Verf.  nicht  ohne  Be¬ 
kanntschaft  init  der  Bibel  und  dem  Christenth. 
geschrieben,  zu  seyn.  Auch  aus  dem  Bagava- 
dam  ist  eine  Schilderung  des  Chrixnou  oder 
Clirixnen ,  welches  Christus  zu  seyn  scheint, 
ausgehoben.  In  manchen  verglichenen  Stellen 
ist  die  Aelinlichkeit  doch  nur  entfernt.  S.  48— 
—200.  Exegetisch -  kritische  und  historische  Un¬ 
tersuchungen  über  die  drey  ersten  Evangelien 
unsers  Kanons  nach  der  Zeitfolge  harmonisch 
geor  dnet  }  mit  beständiger  Rücksicht  auf  die 
neuesten  Schriften  über  dieselben ,  namentlich 
auf  Hrn.  Prof  Paulus  Commentar  über  die  3 
ersten  Evangelien ,  die  Stolzischen  Erläuterun¬ 
gen  derselben  und  auf  die  exegetischen  Bey— 
träge  ,  welche  hier  die  versprochene  Revision 
finden ,  vom  Herausgeber.  Noch  nicht  beendigt. 
Zuvörderst  sind  die  beyden  Hauptmeyuungen 
über  die  Uebereinstimmüng  der  drey  Evv.  auf¬ 
gestellt,  wo  denn  der  Vf.  sich  der  Eichhorni- 
sclicn  (wie  er  sie  nennt)  geneigt  zeigt,  ob  er 
gleich  noch  nicht  weiss ,  wohin  ihn  seine  Un¬ 
tersuchungen  leiten  werden.  Vortheilhafter 
wäre  es  freylich  für  den  Leser  ,  wenn  er  die¬ 
sem  die  Resultate  der  Untersuchungen  mit  den 
Beweisen  vorlegte,  als  dass  er  die  ganzen  Un¬ 
tersuchungen  vor  seinen  Augen  anstellt ,  oder 
die  drey  Evv.  der  Zeilfolge  nach  umständlich 
durchgeht.  S.  59.  Untersuchungen  über  Luc.  I.  II. 
Die  Meinung,  die  Stellen  1, 5-80.  u.  II,  1—52.  waren 
erst  späterhin  demEv.  desL.  beygelügt,  wird  mit 
mehrem  Gründen  unterstützt,  unter  denen  aber 
auch  die  Vennuthung  stellt,  dass  nicht  unser 
kanon.  Lucas ,  sondern  der  des  Marcion  ,  das 
ächte  Ev.  Luc.  gewesen  sey.  —  Diese  beyden 
Kapp,  enthalten  eben  solche  historische  Wahr- 
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heilen,  wie  die  andern  apocr^ph.  Evv. ,  d.  i. 
Legenden,  S.  72  ff.  Hieran!  folgt  die  weit¬ 
schweifige  Erklärung  der  einzelnen  Abschnitte, 
zuerst  des  für  acht  gehaltenen  ,  wiewohl  doch 
auch  zweifelhaften  1.1—4.,  dann  der  übrigen 
aus  dem  ersten  Kap.  des  L.  ln  der  Wörter— 
kl  arung  findet  man  manches  Trivielle;'  in  der 
Kritik  der  Lesart  weicht  der  Vf.  bisweilen  von 
Griesbach  aus  Sachgriinden  ab  ;  in  der  Sach¬ 
erklärung  wird  vornemlieh  das  reine  Factum, 
das  einzelnen  Erzählungen  zum  Grunde  liegen 
soll,  aufgesucht.  —  S.  117.  Heber  Matth.  I.  II. 
Siegehören  zu  u.nse/7/?  kanon.  Matth,,  so  weit  die 
Zeugnisse  der  Mss.  u.  Versionen  reichen,  sind 
aber  nicht  von  M.  verfasst.  Weiter  unten  S. 
142.  heissen  sie  eine  Recension  von  dem  Ev. 
infantiae  ,  oder  besser  eine  Ausgabe  in  vsum 
Delphini.  S.  122.  Erläuterung  von  Matth.  I,  13 
-25.  Der  Vf.  eilt,  bisweilen  im  Schlüssen  sehr 
schnell.  So  heisst  es  S.  131:  ,, dass  Jesu  Feinde 
ihm  nie  wegen  seiner  Geburt  Vorwürfe  machen, 
kam  nicht  daher,  dass  Joseph  die  Maria  zu  sich 
nahm,  sondern  weil  er  wirklich  Jesn  Vater  war  ;u' 
es  konnte  eigentlich  nur  gefolgert  werden  :  weil 

Cr  für  Jesu  Vater  gehallen  wurde. - S.  134. 

Luc.  II,  1-20.  Vornemlieh  wird  die  Tradition 
von  einer  Flühle,  in  der  Christas  geboren  wor¬ 
den  scy,  gebilligt.  V.  14.  liesst  der  Vf.  ös?«  sv 
v\t.  Ssiv  !  na't  4x1  yyj ;  s^vjvvj  !  D  ie  W  orte  sv  av$i>.  s-JS. 
hält  er  für  Glossem.  S.  161.  Luc.  II,  21  —39. 
vor  nämlich  über  V.  34.  35.  und  die  Vorstellung 
vom  Messias,  welche  Eckermann  dem  Simeon 
beylegl.  In  der  Erzählung  selbst  hält  Hr.  S.  das 
meiste  für  Fiction.  S.  202.  MisceUen.  1)  Die 
MdraTprincipien ;  Kant;  und  von  Schillers  Re¬ 
signation.  Oder:  eine  Aufgabe,  drey  im  Wider¬ 
spruch  seyn  sollende  Gegenstände,  voller  Ein¬ 
tracht,  unter  einen  Flut  zu  bringen.  (Eigentlich: 
Verteidigung  des  von  manchem  Moralisten  ge- 
missbiiligten  Schillei'schen  Gedichts  ,  Resigna- 
tiori.)  Der  Aufsatz  scheint  nicht  recht  in  diess 
Repert.  zu  gehören. 

Der  Schriftforscher ,  zur  Belebung  eines  gründ¬ 
lichen  Bibelstudiums  und  Verbreitung  der 
reinen  verschönernden  Religion.  Herausge— 
gehen  von  J oh.  Ludw.  Willi.  Scherer. 
Zweytes  Stück.  Weimar,  Gehr.  Gädicke. 
4,803.  101  R.  gr.  8.  (16  gr.) 

Der  Zweck  dieser  period.  Schrift  ist  von 
einem  andernRec.  im  Maymonat  N.  279.  S.  948  ff. 
bey  dem  ersten  St.  angegeben  worden.  Zuerst 
aretzt  S.  169  -  200.  Herr  G.  C.  Horst ,  Pfarrer  zu 
Lindheim,  seine  Abh.  fort:  Ist  die  Religion 
mehr  als  Wissenschaft  und  Disciph/i,  oder  mehr 
als  Sache  des  Gefühls  und  der  Phantasie  zu 


betrachten ?  Er  erinnert  selbst,  das*  es  nur 
einzelne  abgerissene  oder  hingeevorfene  Ideen 
sind,  die  zur  Sprache  gebracht  werden  müssen, 
und  die  ei\  dev  w  eitern  Prüfung,  Bestätigung,  Be¬ 
richtigung,  Widerlegung  überlässt.  Ueberail  er-2 
scheint, nach  d.  \  f.,  das  R  eligiöse  ijn  Menschen  als 
das  Erzeugniss  des  Phantnsievermögens  ,  des 
leidenden  bey  der  untersten  Stufe  der  Cultur, 
und  des  schöpferischen  bey  dem.  gebildetsten 
Selbstdenker.  In  der  Beweisführung  bemerken 
wir  freylich  auch,  dass  die  Phantasie  des  Vis. 
einen  beträchtlichen  Antheil  daran  genommen 
hat.  Einzelne  Bemerkungen  sind  greifend  ,  wie 
übel'  Gesangbücher,  die  gereimte  'Moralien  ent¬ 
halten.  Lichtvolle  und  reine  Darstellung  ver¬ 
missen  wir  eben  so  sehr  ,  als  eine  gute  Ord¬ 
nung  der  Ideen.  Immer  werden  dieselben  tro¬ 
pischen  Worte  wiederholt,  aber  nicht  genug 
erklärt.  So  heisst  cs  S.  190.  „Die  Religion  ist 
als  blosse  Sache  der  Dichtung  zu  betrachten -, 
aber  als  Sache,  als  W  irkung,  Erzeugniss  und 
Angelegenheit  der  ewig-heiligen  ,  moralisch - 
schönen  und  n-oih wendigen  Dichtung  der  allge¬ 
meinen  Menschennatur ; <£  und  der  Sinn  dieser 
Worte  ist  nicht  bestimmt.  So  gut  wie  die  fa¬ 
belhafte  Bekehrungs  —  Geschichte  Wolodimirs  , 
konnte  auch  eine  andere  aus  dem  Mittelalter 
den  Beschluss  der  Abh.  machen.  S.  200  -  208. 
Der  Prophet  Hahurn.  Versuch  einer  neuen  me¬ 
trischen  Hebers  etzuiig  von  Carl  Willi.  Justi , 
Superint.,  Consist.  R.  und  Prof,  zu  Marburg. 
(Der  Comraentar  wird  dereinst  mit  der  Hebers, 
dem  Publicum  besonders  übergeben  werden. 
W  enigstens  hätten  wir  einige  Erläuterungen 
über  manche  Stellen  der  Hebers,  schon  itzt  ge¬ 
wünscht.)  S.  209-241.  Bey  träge  zur  Geschichte, 
der  Schrift-Erklärung  von  J.  J.  B  e  c  k  h  a  u  s,  ref. 
Pred.  zu  Gladbach  im  Herzogi h.  Berg.  Nach¬ 
richten  von  den  Verdiensten  älterer  Exegelen, 
und  Auszüge  aus  ihren  Werken  sollen  unter 
dieser  Aufschrift  gegeben  werden.  Diessmal  von 
Andr.  Althamers  Bearbeitung  des  Br.  Jacobi , 
der,  wie  Luther,  sehr  gegen  diesen  Brief  ein¬ 
genommen  war,  u.  ihn  sogar  turbidam  lacunam 
nannte.  Mit  manchen  langen  Stellen  aus  A. 
konnte  Hr.  B.  die  Leser  wohl  verschonen.  S. 
241  -  260.  Ueber  die  Inauguration  der  hebr. 
Propheten.  Moses  Inauguration  2.  Mos.  3.  4, 
17.  Wo  die  Gottheit  als  redend  mit  Mose  ein- 
geführt  wird,  da  findet  der  Verf.  die  raisonni- 
rende  Vernunft  Mosis. —  Samuels  Inauguration. 
1.  Sam.  1,  3  —  14.  C  S.  256.)  Ein  Mitglied  des 
geheimen  patriot.  Priesterordens  ertheilt ,  als 
Engel,  dem  Samuel  Offenbarungen.  S.  260-69. 
Ueber  die  Inauguration  des  Apostels  Paulus , 
Ap os teiges cli.  K.  9.,  vom  Herausgeber.  (  Viel 
Dichtung.  Mosis  und  Paulus  Inaugur,  werden 
verglichen.)  S.  269-234*  Ein  paar  Worte  über 


die  Heine  Schrift  (des  Hrn.  KR.  Cannabich ) : 
Gedanken  und  'Wünsche  in  Hinsicht  auf  Re¬ 
ligion  nach  christl.  Grundsätzen  dem  prüfen¬ 
den  Zeitgeist  gewidmet ,  Zerbst  1802.  von  (dem 
überaus  fleissigen  Schriftsteller)  Hu.  Pr.  Horst. 
Jesus  habe  keine  Religion  stiften  wollen  (  nach 
des  Vis.  Ansicht  von  Religion)  ;  die  Sch  rillen 
der  Apostel  sind  keine  Glaubensbücher  (nemlich 
systematische);  sie  wollten  nicht  den  Christia— 
nisnnis  in  einen  geschlossenen  positiven  Roii— 
gionsgi auben  verwandeln.  Der  VI.,  ein  Feind 
des  Buchstabens  und  des  Wortgeklingels  in  der 
Religion,  macht  doch  selbst  in  der  Thal  nur 
zu  viele,  blos  schallende,  W  orte  und  Buclista— 
hon  über  seine  Hypothese.  S.  284  —  304.  /'  er¬ 
such  einer  systematischen  Uebersicht  der  gött¬ 
lichen  Eigenschaften ,  von  F.  L.  B.  Zum  Grunde 
wird  der  ‘.Begriff  gelegt:  Gott  ist  der  vollkom¬ 
menste  Reaigrund  des  Weltganzen,  in  wielern 
es  ist  und  inwiefern  es  seyn  soll ;  daraus  aber 
drey  Classen  von  Attributen  hergeleitet,  nach 
dem  Verhältnisse  Gottes  zur  moralischen ,  zur 
physischen ,  und  zu  einer  Welt  überhaupt.  S. 
304-311.  Der  Jungfrau  Maria  wird  durch  den 
Engel  Gabriel  verkündigt ,  dass  sie  einen  himm¬ 
lischen  Sohn ,  durch  göttliche  Kraft  erzeuget , 
gebühren  werde.  Eine  heilige  Dichtung.  Luc.  1, 
26-38.  von  D.  S  —  r.  (Umschreibung  u.  Aus¬ 
mahlung  der  Stelle).  S.  311—317.  Geber  Petrus 
Vision ,'  Apostelg.  10,  9-21.,  vom  Herausgeber. 
(Nichts  Neues.)  S.  318.  Was  bedeuten  die 
TT  orte  ri  y.ix't  ßairrd.  VTrep  r.  1.  Loi’.  15,  29. 

von  U.  rl\  Hartmann.  (Höchst  unbelriedi- 
gend.)  S.  319  -  324.  Muss  Xauirgx  durch 

weisses,  oder  glänzendes  Kleid  übersetzt  wer¬ 
den,  in  Beziehung  auf  Jac.  2,  2.  von  J.  L.  TV. 
Scherer.  Aa/x-r^ov  heisst  zwar  glänzend,  aber 
weil  die  weisse  Farbe  glänzend  ist  (stets?),  so 
bedeutet  es  auch  weiss.  Welche  Sprachphilo¬ 
sophie!  Auch  candidus  weiss  Hr.  S.  nicht  von 
albus  zu  unterscheiden.  S.  324  -  329.  Ueber 
Marc.  14,  3.  Muss  durch  zerbrechen, 

aufbrechen,  oder  umschütteln  übersetzt  werden ? 
von  Scherer.  Hinlänglich  ist  die  letztere  Be¬ 
deutung,  für  welche  der  Vf.  sich  erklärt,  nicht 
bewiesen.  S.329.  Ueber  die  wirkende  Kraft  der 
Fischgalle  bey  der  Verdunkelung  der  Horn - 
haut  (Xsukw/x«),  in  Beziehung  auf  Tob.  11,  13. 
von  dem  D.  Med.  Karl  Aug.  Willi.  Scherer , 
der  nächstens  mehr  über  die  in  der  Bibel  vor¬ 
kommenden  Krankheiten  (und,  wie  wir  hoffen, 
etwas  Befriedigenderes)  sagen  wird. 

ALTE  GESCHICHTE. 

Unterhaltungen  für  Freunde  altdeutscher  und 
all  nordischer  Geschichte  und  Literatur .  Von 
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Friedr.Riihs.  Berlin,  \  oss.  ßuehh.  1803. 

N  u.  162  S.  8.  (15  gr.) 

Die  fortgesetzten  Forschungen  und  der  kriti¬ 
sche  Gebrauch  der  vorzüglichsten  Hüllsmittel 
selzen  den  Vf  in  den  Stand,  manche  Dunkel¬ 
heiten  des  uord.  Alterthums  aufzuheUen  .  und 
verschiedene  gemeine  L’thümer  zu  berichtigen. 
Proben  davon  enthält  diess  kleine  Werk,  dem 
ähnliche  Sammlungen  folgen  sollen,  wenn  diese 
den  Beyfall  findet,  den  sie  im  Ganzen  verdient. 
Das  Preisgedicht,  der  Barde ,  S.  1-8.  hätte  wolil 
wegbleiben  können.  Wenigstens  wird  es  denen, 
welchen  die  folgenden  Abhandlungen  bestimmt 
sind,  nicht  viel  Unterhaltung  gewähren.  S.9-64, 
Ueber  die  alten  Deutschen  und  ihre  Religion , 
besonders  über  die  Gottheiten  TI  old  und  Östar. 
Ganz  polemisch.  Gegen  Hn.  Gröler  wird,  wie 
Rec.  glaubt,  mit  Recht  erinnert,  dass  die  nor¬ 
dische  Mythologie  (die  der  Scandinavicr )  und 
die  unsrer  deutschen  Voreltern  verschieden  ge¬ 
wesen  sey.  Denn  für  die  entgegengesetzte  Be¬ 
lla  uptung  ist  man  den  Beweis  schuldig  ge¬ 
blieben.  Die  nordische  Mythologie  ,  die  man 
aus  der  Edda  zasammengelragen  hat,  ist  nie  ein 
Eigenthum  der  nord.  Völker  gewesen;  die  Ed¬ 
den  sind  aus  den  heterogensten  Tlieilen  zusam¬ 
mengesetzt.  Dass  es  keine  Gottheit  der  Deut¬ 
schen,  TT  old  genannt,  gegeben  habe,  ist  gegen 
H11.  Bar.  v.  Münchhausen,  der  ihre  Existenz  aus 
eincmSchaumburg.Sclmilterliede  folgerte,  uuum- 
stösslieh  erwiesen  ;  aber  es  hätte,  wenn  auch 
Hr.  R.  sich  gereilzt  glaubte ,  in  einem  urbanern 
Tone  geschehen  sollen.  Hr.  R. ,  der  auch  ge¬ 
gen  andere,  wie  Thoriacius,  beleidigend  spricht* 
erlaubt  sich  wider  jenen  Gegner  sogar  Injurien 
zu  sagen  (S.  34.).  Eine  solche  Sprache  muss 
man  nicht  dem  nord.  oder  deutschen  Altertlnime 
ablernen.  Nicht  so  sicher  ist  die  Bestreitung  der 
Göttin  Ostera,  oder  Ostar,  gegen  Münchhausen 
und  Flügge  (S.  44  lf.).  Denn  für  sie  hat  man  doch, 
das  Zeugniss  des  Beda,  das  Hr.  R.  nur  zu  ent¬ 
kräften  versucht.  S.  65  —  96.  Ueber  die  Authen- 
ticität  der  isländischen  Sagen  als  historischer 
Denkmäler.  Gegen  Schlözer  (N.  t.  Merk.  Nov. 
1801.  S.  184.)  und  vorzüglich  gegen  Adelung  in 
zwey  Ablih.  (in  Beckers  Erholungen  1797.  B.2. 
und  4.).  Nyerup  hat  im  Skandinavisk  Museum 
3.FIeftl802.  S.16.  die  Sagen  vertheidigt.  Sagen 
werden  nicht  blos  erdichtete  Erzählungen,  son¬ 
dern  auch  in  isländ.  Sprache  geschriebene  Ge- 
schichtbiicher  genannt.  Zuvörderst  bestreitet 
der  Verf.  Adelungs  lierabwiirdigende  Schilde¬ 
rung  von  Island  und  den  Scandinaviern.  Es  wird 
eine  liistor.  Unwahrheit  genannt,  dass  alle  Er¬ 
zeugnisse  der  isländ.  Literatur  erst  lange  nach 
Einführung  des  Christentliums  entstanden  wären, 
und  eine  unerwieSene  Behauptung ,  dass  ihre 


innere  Unwah  rsclieinlichk  eit  auffallend  gross  sey ; 
-der  Hauptgrund  gegen  Are’s  und  The.odorichs 
Glaubwürdigkeit  sey  aus  einem  Schreibfehler  in 
des  Letztem  Buche  hergcnommeii,  Snorre’s  Er¬ 
zählung  sey  ganz  dem  Geiste  des  Nordens  ange¬ 
messen  Las  Resultat  ist  doch  immer  :  in  den 
altern  Zeiten  sind  die  Sagen  so  fabelhaft,  wie  die 
übrigen  alten  Chroniken,  in  spätem  Zeiten  wer¬ 
den  sie  zuverlässiger.  S.  97-146.  Ueber  die  nor¬ 
dische  Poesie.  Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit 
drey  Gegenständen.  1)  Bestimmung  des  eigen- 
thiitnl.  Charakters  der  nord.  Poesie  nach  den  ver¬ 
schiedenen  Denkmälern.  Sie  sind  grösstentheils 
historisch,  trocken,  ohne  dichterische  Ausfüh¬ 
rung  und  wahre  Erhabenheit.  England  scheint 
die  Wiege  der  nord.  Poesie  zu  seyn.  Gegen  Ende 
des  13.  Jalirh.  kamen  die  deutschen  Ritterbücher 
in  den  Norden,  und  wurden  nicht  der  Dichtung, 
sondern  der  Geschichte  wegen,  übergetragen.  Ein 
T heil  der  ausländischen  romant.  Poesien  wurde 
überarbeitet  (Wilkinasaga ;  Niflungasaga).  Dass 
der  Flor  der  isländ.  Literatur  mit  der  Epidemie 
(1349.  der  schwarze ,  oder  vielmehr  der  grosse 
Tod)  aufgehört  habe,  ist  falsch  (S.  117.)  *,  denn  sie 
kam  gar  nicht  nach  Island.  Der  unterscheidende 
Charakter  der  nord.  Poesie  wird  in  den  Unge¬ 
heuern  Tropen,  Versetzungen  und  andern  Kün- 
steleyen,  den  verschiedenen  Versmaassen  und 
Assonanzen,  gesucht.  2)  Werth  der  nord.  My¬ 
thologie  für  die  redende  Kunst  (S.  123.),  der  ganz 
geläugnet  wird,  und  endlich  3)  die  neuere  Be¬ 
nutzung  der  nord.  Mythologie  in  Gedichten, 
streng  in  einigen  Beyspxelen  beurlheilt«  S.  1 47  ff. 
Der  Kampf  der  Götter ,  der  Angabe  nach  Frag¬ 
ment  eines  Gedichts,  dessen  Verl.  Kazungali  der 
Jüngere  gewesen  seyn  soll  ,  aber  sichtbar  von 
neuerm  Ursprung  und  satyrischer  Tendenz. 

CHRIS  TL.  KIRCHENGESCHICHTE. 

Synchronistische  Tafeln  der  KirchengeschicJite 
vom  Ursprünge  des  Christenthums  bis  auf 
gegenwärtige  Zeit.  Zum  Gebrauch  bey  Vor¬ 
lesungen  und  bey  fortgesetztem  Studium  nach 
den  bewährtesten  I Hilfsmitteln  entworfen  von 
Johann  Seve  r  i  n  Vci  ler  ,  ord.  Prof,  der 
Theol.  u.  Philos.  Flalle,  Waisenliausb.  1303. 
92  S.  in  Fol. 

Es  ist  unleugbar,  dass  sowohl  für  diejenigen, 
welche  die  Kirchengeschichte  zuerst  studiren, 
als  auch  für  die,  welche  sich  länger  mit  ihr  be¬ 
schäftiget  haben  ,  eine  solche  tabellarische  Dar¬ 
stellung  der  Begebenheiten  ein  unentbehrliches 
Hülfsmiltel  ist,  um  sowohl  die  Zeitfolge  gleich¬ 
artiger  Begebenheiten  dem  Gedächtnisse  eiuzu- 
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prägen,  als  die  Gleichzeitigkeit  vielartiger  Ereig¬ 
nisse  sich  leicht  vorzustellen.  Die  Ausführung 
derselben  hat  ihre  Schwierigkeiten  ;  die  meisten 
sind  sehr  glücklich  vom  Vf.  besiegt  worden,  und 
diese  Tafeln  gewiss  die  reichhaltigsten ,  genaue¬ 
sten,  zweckmässigstenund  brauchbarsten,  die  wir 
keimen.  Sie  folgen  bis  auf  die  Zeit  der  Reform, 
der  Ordnung  der  Jahrhund.,  doch  fasst  ein  Jahr¬ 
hundert  mehrere  Tafeln  in  sich  ;  oben  über  jeder 
Tafel  ist  die  Anfangs-  u.  Endzahl  des  Zeitraums 
der  Tafel,  und  an  beyden  Rändern  der  zwey  Blät¬ 
ter  sind  dieHauptjahrzalilen  angegeben.(Vielleicht 
hätte  diess  zur  Gewinnung  einer  Columne  für  eine 
andre  Rubrik,  nur  einmal  auf  zwey  Blättern  ge¬ 
schehen  sollen.  Wir  glauben  nämlich,  dass  es 
ratlisamer  gewesen  wäre,  in  den  altern  Zeiten  die 
griech.  und  latein.  Theologen  in  zwey  Col.,  nicht 
in  eine,  zu  setzen,  und  in  spätem  Zeiten  eine  be¬ 
sondere  Columne  wissensch.  und  gelehrten  An¬ 
stalten  zu  widmen,  um  nicht  z.  B.  S.  63.  die  Stif¬ 
tung  der  Univers.  Leipzig  in  die  Col.  merkwiird. 
Theologen  setzen  zu  müssen.)  In  jeder  Tafel  ist 
die  erste  Col.  den  Kaisern  und  polit.  Begebenhei¬ 
ten  gewidmet,  dann  folgen  mehrere  Columnen 
mit  den  übrigen  Rubriken,  von  denen  einige  im¬ 
mer  fortdauern,  andere  mit  den  Jahrhunderten 
sich  abändern.  Die  Trennung  mancher  Gegen¬ 
stände  veranlasst  bisweilen  Undeutlichkeiten. 
Z.  B.  wenn  S.  14. 'Col.  6.  vom  Dioscur  bemerkt 
wird,  dass  er  sich  gleichsam  zum  Dictator  der 
Kirche  erhoben  habe,  so  sieht  man  nicht  sogleich, 
dass  sich  diess  auf  die  Räubersynode  (Col.  9.)  be¬ 
ziehe.  Auch  auf  alte  Vorstellungen  ist  biswei¬ 
len  Rücksicht  genommen,  wie  auf  die  von  den 
10  Hauptverfolgungen.  S.4.  C.  6.  hätten  beyden 
Lapsis  (249.)  noch  nicht  die  Traditores  erwähnt 
werden  sollen.  S.  43.  C.  7.  hat  der  Hr.  Vf.  sich 
erlaubt,  bey  der  Geschichte  der  Lehre  von  den 
7  Sacramenten  Thomas  de  Aquino  vor  Gratiari*# 
Decretum  zu  stellen.  In  den  mittlern  Jahrhun¬ 
derten  fanden  wir  zu  wenige  griech.  Theologen, 
und  vermissten  unter  andern  S.  49.  den  Euthy— 
rnius  Zigabenus.  Diese  wenigen  Bemerkungen  be¬ 
weisen  nur,  dass  Rec.  diese  Tafeln  durclistudirt 
hat.  Von  1517  an  ist  die  Anordnung  etwas  ab- 
geändert.  Erst  Tafeln  der  Gesch.  der  Reforma¬ 
tion  :  dann  abgesonderte  Tafeln  über  die  Gesell, 
der  protestant.  Kirchen  (die  Ueherschrift  S.  73. 
muss  verbessert  werden  1561.  statt  1661.)  und  der 
röm.  kalli.  und  griecli.  Kirche,  fortgeführt  bis  in 
das  gegenwärtige  Jahr. 

GRIECH  SCHRIFTSTELLER. 

Car.  Godofr.  Sieb  eli sii  Hellenica  latine 
reddita.  Lipsiae,  apud  Barth.  MDCCCIII. 
VIII  u.  142  S.  8. 
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RXfafJixa,  seit  antiquissimde  Graecorum  hi— 
storiae  res  insigniorcs  usque  ad  pr/matn  Oiyni— 
piadcm  cum  geographicis  descriptionibus  e 
scriptt.  graecis  coilectas  \  notis  criticis  atque 
exegeticis  illustrauit  et  indices  cum  lat.  inler— 
pretatione  adiccit  Car.  Godofr.  Siebelis. 

Auch  mit  dem  besondern  Titel: 

Symbolae  criticae  et  exegeiicae  ad  graviores 
plurium  scriptorum  graecorum  locos ,  qui  an - 
tiquae  Graeciae  historiam ,  geographiam ,  re— 
ligionem  atque  jtiores  spectant ,  itlusi randos 

- auctore  C.  G.  Siebelis.  Lipsiae,  apud 

Barth.  M  D  C  C  C 1 1 1.  XVI  und  407  S.  in  8. 
(1  Thlr.  12  gr.) 

Bekanntlich  gab  der  nunmehrige  Rector  des 
Gymn.  zu'Bautzen,  II r.  M.  Siebelis,  die  brauch¬ 
bare  Chrestomathie  der  ältesten griech.  Geschichte 
schon  im  J.  1800.  heraus.  Schon  damals  war  der 
Herausg.  aufgefordert  worden,  ihr  auch  eine  lat. 
Uebersetzung  bey zulugen.  Sie  konnte  wenig¬ 
stens  fiirLeser,  welche  für  sich  allein  jene  Chre¬ 
stomathie  brauchen  wollten,  vielleichtauch  für 
manche  Lehrer  zur  Erklärung  der  Chrestom.  ein 
Bediirfniss  seyn,  und  hie  und  da  selbst  die  Stelle 
eines  ausführlichem  Commentars  vertreten.  Nur 
überhaupt  genommen  behielt  Hr.  S.  die  gewöhn¬ 
liche  Ueb.  bey  ;  in  sehr  vielen  Stellen  hat  er  sie 
ganz  umgeändert,  und  auf  Richtigkeit,  Genauig¬ 
keit  und  Latinität  vorzüglich  gesehen,  ohne  wört¬ 
lich  überzutragen.  Nur  bey  manchen  Partikeln 
haben  wir  eine  grössere  Genauigkeit  vermisst. 
Am  Rande  sind  die  Seitenzahlen  des  Textes  be¬ 
merkt. 

Noch  nöthiger  war  der  Commentar.  Theils 


Kurze  Anzeigen, 
Geschichte  U.  Literatur.  Christoph  Gottlieh 

von  Murr  über  den  wahren  Ursprung  der  Rosenkreu- 
zer  und  des  Freymaurerordens.  Nebst  einem  Anhänge 
zur  Geschichte  der  Tempelherren.  Sulzbach ,  gedr.  bey 
Seidel.  i8o3.  x6o  S.  8.  (12  gr.) 

Dass  der  wahre  Ursprung  des  Freymaurerordeus  irr 
Cromwell’s  Zeilen  gehöre  ,  und  auf  Roseukreuzerey  gefolgt 
sey  ,  ist  das  (mit  Hm.  Prof.  Buhle's  Abh,  in  den  Gott.  gel. 
Anz.  7.  8.  St,  d.  J.  meist  übereinstimmende)  Resultat  dieser 
an  literar.  ausgesuchten  Bemerkungen  so  reichhaltigen  u,  in¬ 
teressanten  Schrift  y  wobey  der  ur.ermüdete  Vf.  die  Arbeiten 
feiner  Vorgänger  benutzt  r  nnd  die  Form  von  Anualen  befolgt 
hat.  S.  1-70.  In  welche  Zeit  ist  der  eigentliche  Ursprung  der 
Rosenkreuzer  zu  setzen?  Nach  Paracelsus  Tode  wurde  durch 
Thurneisser  vornämlich  dev  Hang  zur  Magie,  Theosophie  und 
Alchemie  verbreitet.  Bald  wurde  der  kabbalistische  Uusiun 
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fordertenihn  die  v. Herausg.  im  Texte  gemachten 
Verbesserungen,  theils  die  Sachen  seihst,  die  ei¬ 
ner  Erläuterung  bedurften.  Auch  war  er  von 
mehrern  verlangt  worden.  Hr.  S.hat  ihn  zunächst 
nicht  für  Anfänger  und  junge  Leser  der  Chresto¬ 
mathie,  sondern  für  die  Lehrer,  welche  sie  er¬ 
klären  wollen,  und  für  die  geübtem  Forscher  u. 
Freunde  der  ältesten  Geschichte  bestimmt.  Zuerst 
linden  jene  S.l-48.  die  Observationes  crilicus. 
Stellen,  die  derflr.  Vf.  in  den  Comm.  Soc.  phiL 
Lips.  schon  ausführlich  behandelt  hatte,  sind  hier 
nur  kurz  berührt,  und  auf  jene  Comm.  verwiesen 
worden.  Die  Verbesserung  einer  Stelle  des  Strabo 
B.  VIII.  (Hell.  p.  93.)  ’Af'yoXiK^v  f.  Aaxwwnijv  konnte 
noch  durch  die  ganze  Stellung  der  folgenden 
Worte  unterstützt  werden.  Die  Worte  Hayi  und 
insbesondere  beweisen,  dass  es  nicht  vor¬ 
her  Aaxwwxvjv  heissen  könne.  Schön  sind  die 
Gründe  für  und  wider  £A//zv«^£  und  S.  30  f. 

aus  einander  gesetzt,  und  richtig  für  das  erstere 
entschieden.  Der  eigentliche  Commentar  von  S. 
40.  an  erläutert  den  Sinn  solcher  Stellen,  die  durch 
die  Geh.  nicht  deutlich  genug  gemacht  scheinen 
könuen,  die  Sprache,  die  Mythen  und  Geschich¬ 
ten,  Geographie  (wo  auch  den  allen  die. neuern. 
Namen  beygefügt  sind),  Genealogie  und  Alter— 
tliümer.  Man  wird  nicht  leicht  etwas  Erhebliches 
übergangen  finden  j  aber  hie  und  da  mit  zu  rei¬ 
cher  Hand  dieCitaten  ausgespendet  glauben.  Doch 
sind  mehr  Alte,  als  Neuere,  angeführt.  Und  gewiss 
ist  dieser  Commentar  überhaupt  für  die  genauere 
Einsicht  in  die  älteste  griech.  Geschichte  sehr 
brauchbar.  Diese  Brauchbarkeit  wird  vergrössert 
durch  die  beygefügt  en  Register,  nicht  nur  über  die 
verbesserten  Stellen  der  Schriftsteller  und  erklär¬ 
ten  Worte  und  Redensarten,  sondern  auch  der  er¬ 
läuterten  Sachen  und  Namen. 


hey gemischt ,  insbesondere  durch  Heinr.  Khunrath.  Kein« 
geschlossene  Gesellschaft  gab  es  noch  nicht,  obgleich  Verbin¬ 
dung  durch  Briefwechsel,  Des  J.  Bapt.  Porta  in  Neapel»  Aca- 
demia  di  Secreti  war  eine  physieal.  Gesellschaft.  Des  Siinou 
Studiou  Naomeiria  i6o4.  enthält  Rosenkreuzerweislieit.  Den 
Urheber  dieser  Secte  kann  man  nicht  auffinden.  Sie  muss  in 
der  Denkungsart  des  letzteu  Viertels  des  16.  Jalirh.  gesucht 
Werden.  Joh.  gjilenf.  Andreae  entwarf  schon  1 602.  den  satyr. 
Boman:  Christian  Rosenkreuz  chym.  Hochzeit  (der  1616  ge¬ 
druckt  wurde.)  AnStiftung  der  Rosenkreuzer  war  dabey 
nicht  zu  deuken3  sondern  wahres  Christenthum  wollte  A.  be¬ 
fördern  und  die  falsche  Gelehrsamkeit  vertreiben.  Es  folgen 
andere  Lieber  gehörige  oder  gerechnete  Schriften  nach  den 
Jahren,  in  welchen  sie  erschienen..  (Vor  16x0  ist  der  Name 
der  eigentlichen  Rosenkrewzer  nicht  bekannt  gewesen.) 
Die  allgemeine  trad  Gene valreformai i 011  der  ganzen  Welt  he— 
neben  der  Fama  fraternitatis  — von  Audreae  1  6  1  4.  veraulasste 
viele  andere  Schriften.  Sie  sind  vom  Hm.  v.  M.  verzeichnet, 
und  bey  den  folgenden  Jahren  nur  die  vornehmsten  roseakr. 
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Schrift«#  angegeben  und  g>.-.'ohi Idert.  Fluad  ist  nicht  verges- 
g«n.  Mim  kann  diesen  Abschnitt  als  literar.  Annalen  derRosen- 
k reuzcr  bis  zum  .7.  i633.  betrachten.  In  dieses  Jahr  setzt 
llr.  v.  M.  den  Keim  der  Fvej maufer.  Die  Sapientes  (so  wur¬ 
den  itzt  in  England  die  Rosenkveuzfer  genannt)  bedienten  sich 
bildlicher  Redensarten  ton  WLedererBAnnog  des  Tempels  Sa- 
lomons,  um  dieAbsichl  ihcesOrdeits  (der  unter  Cromwell  sich 
öffentlich  zeigte)  zu  verbergen.  S.  7  1  —  106.  Za  welcher 
Zeit  trennten  sich  Rosenkreuzer  und  Frey  maurer,  so  dass  diese 
Letztem  eine  eigne  geheime  Bruderschaft  aasmachten  ?  Noch 
vor  dem  Jahre  i65o.  Nicht  vom  babyl.  oder  Saloin.  Thnriu- 
hau,  nicht  aus  den  agypt.  Mysterien,  nicht  aus  der  Strasbm- 
ger  Innung  privilegirler  Baumeister  (j45a),  ist  die  Freymaii- 
rerey  entstanden.  Die  Rosenkveu/.ev  machten  sich  bey  allen 
Vernünftigen  lächerlich.  Einige  wackere  Leute  vereinigten 
sich,  um  wohlthätigerc  Endzwecke  zu  erreichen  ,  und  be¬ 
hielten  manches  von  der  Sprache  der  Sapientuni  bey,  i65o 
wurde  die  erste  patriot.  F.  M.  Loge  zu  London  errichtet. 
Es  gab  nachher  nur  noch  einzelne  Rosenkreuzer.  Eine 
Nachahmung  der  Ges.  der  R.  K.  (Orden  vom  Senfkorn 
1739)  und  neuere  rosenkr.  Versuche  (  1789  u.  a.)  werden 
erwähnt.  Dann  kehrt  Hr.  v.  M.  (’S.  90.)  zu  den  Haupt¬ 
epochen  des  F.  M.  Ordens  vornemlich  in  England  zurück. 
Der  Anhang  zur  Geschichte  der  Tempelherren  in  Spanien 
und  Portugal  enthalt  einen  Auszug  aus  des  Grafen  Campo- 
manes  \~jhq.  gedrucktem  Werke,  insbesondere  ein  Ver¬ 
zeichniss  der  Provincial-Grossmeister  von  Castilien  u.  Leon, 
von  Arag.  und  Catalonien  ;  ingleiehe*  ein  Verzeicliuiss  der 
Prov.  Grossmeister  von  Portugal,  aus  den'Docum.  der  Por- 
tugies.  Acad.  ;  ferner  ( S.  119.)  die  Formula  receplioiiis 
equilum  O.  T.  und  der  receptiouis  fratrum  Clericorum  O. 
T.  vom  Hrn.  D.  Münter  aus  einem  Msp.  der  Corsinisehen 
Bibi,  in  Rom  abgesclirieben ,  S.  i33.  Auszüge  der  Zeugen- 
Verhöre  in  Castilien ,  die  derselbe  dänische  Gelehrte  mit— 
theiltc  ;  S.  1  47,  Verzeichniss  verschiedener  liandsclir.  Urkun¬ 
den  aus  Monlfaucon  Bibi,  nova  Mss.,  welche  Du  Puy  nicht 
benutzt  hat  ;  S.  l4g.  Sententia  Brunelli  de  -diuersis  Reli- 
gionibus  (worunter  auch  die  Tempelherren)  ;  S.  löi.ßoc- 
catius  de  cas.  vir.  ill.  IX,  21.  (von  detn  Grossm.  Jacob.) 
S.  l55.  Aus  einem  Aufsatz  des  Ilm.  y.  M.  .  Etwas  Arabi¬ 
sches  zur  Gesell,  der  Tempelherren;  S.  i5g.  f.  Urkunde 
zur  Gesch.  Deutsch.  Tempelh.  1287.  ex  Archivo  Wormat. 

Des  Herrn  Marquis  Jo  kann  von  Alorna  Beschreibung  der 
Gefängnisse  von  Jonqueira  in  Portugal ,  mit  Nachrichten 
von  dasigen  Staatsgefangenen  bis  tJ'JJ'  Aus  dem  Por¬ 
tugiesischen  vom  Hrn.  Abbe  Anselm  von  Lckart. 
Heraus  ge  geh  en-  von  C.  G.  von  Murr.  Nürnberg,  b. 
Monatli  u.  Kussler.  i8o5.  80  S.  gr.  8.  (12  gr.) 

Es  ist  ein  Auszug  aus  dem  portug.  Original ,  in  wel¬ 
chem  weniger  von  dem  Gefängnisse  selbst,  als  von  den, 
unter  verschiedene  Classen  gebrachten  Gefangenen  geist-  u. 
weltlichen  Standes,  worunter  sich  zuletzt  der  Verf,  Marqu, 
Jeh,  v.  Alorna  selbst  befindet,  Opfern  des  Despotismus  von 
Pombal,  gesagt  Wird.  Es  ist  wohl  sehr  verzeihlich,  wenn 
der  Verf. ,  ein  Verwandter  des  Hauses  Tavora,  zum  Vor- 


thiil  dieses  Hauses  und  mit  Unwillen  Ton  Pombal  spricht. 
Die  ganze  Geschichte  der  Pombal.  Regierung  erhält  durch 
diesen  Beylrag  einige  Aufklärung,  wozu  auch  die  unter- 
gesetzten  Anmerkungen  des  Ilrn.  t.  M.  dienen.  Die  Ver¬ 
deutschung  verräth  den  seinem  Vaterlande  entfremdeten 
auswärtigen  Verfasser.  Nur  eine  Probe  (S.  48.)  :  „Da  alle» 
feucht  ward,  konnte  er  die  Uebermasse  des  bey  der  Liegerstatt 
(Lagerstätte)  tropfenweise  fallenden  Wassers  nicht  verstehen 
(bemerken).“  Der  Anhang  enthält  S.  6a,  das  Mandat  der 
Königin  Maria  zu  Gunsten  der  Familie  v.  Alorna,  ital.  und 
deutsch;  S.  67.  die  Stammtafel  der  Familie  Tavora:;  S.  70. 
die  Geschichte  eines  aus  einer  portug.  Kolonie  schändlich 
entführten  Hausvaters,  der  erst  nach  Pombals  Sturze  dem 
Gefängnisse  entrissen  wurde,  und  S.  79.  noch  einen  Beweis 
von  Pombals  Despotismus  aus  Costigan. 

Schon  im  J.  1801.  gab  derselbe  verdienstvolle  Gelehrte 
eine  Nachricht  von  drey  Handschriften  des  berühmten  Mathe- 

i  r  J 

matikers  des  1 5.  Jahrh.  Regiomontanus  heraus  : 

Notitia  trium  Codicum  autographorum  Johannis  Regiomontani 
in  bibliotheca  Christoph.  Theophili  de  Murr.  Cum 
tabula  aenea  ( welche  Schriftproben  liefert).  Norimbergae 
in  bibliop.  Wolfio-Peukeriano.  1801.  20  S.  in  gr,  4.  (4  gr.) 

Nach  einer  kurzen  Lebensbeschreibung  des  Joh.  Müller 
von  Königsberg  in F ranken  (geh.  i436.ge§t.  i  h-jG.'j  werden  die 
drey  Autographa  genau  beschrieben:  1)  in  Versionen»  Jacobi 
Angeli  Florentini  Geographiae  Ptolemaei  Adnotationes ,  von 
Pirkheimer  in  s.  Ausg.  der  Geographie  des  Ptol.  schon  bekannt 
gemacht.  2)  Defensio  Tliesnis  contra  Trapezuutium.  Pirkhei¬ 
mer  wollte  auch  sie  drucken  lassen  ,  was  aller  nieht  geschehen 
ist.  Einige  Auszüge  daraus  hat  Hr.  v.  M.  mitgetheilt.  3)  De 
Triangnlis  Libri  V.  Diese  hat  Joh.  Schoner,  Nbg.  i533  f.  her¬ 
ausgegeben.  Uebcr  die  Erfindungen  u.  Bemühungen  des  Regioin, 
sind  noch  einige  literar.  Bemerkungen  beygefügt.  Da  der  Be¬ 
sitzer  gesonnen  ist,  diese  Handschriften  mit  einigen  gedruckten 
Werken  des  Regioin.  für  800  Fl.  zu  verkaufen,  so  hat  er  neuer¬ 
lich  auf  einem  Viertelsbogen  in  8.  einen  Auszug  dieser  Notitia 
mit  der  Aufschrift  drucken  lassen :  Johannis  Regiomontani 
tres  Codices  chartacei  autographi  in  forma  quarta,  und  der  kur¬ 
zen  Beschreibung  der  Handschriften  die  Titel  von  4  gedruck¬ 
ten  Werken  beygesetzt.  Wir  wünschen,  dass  eine  Bibliothek 
von  beträchtlichem  Fond  diese  Schätze  erhalten  möge. 

Noch  im  vor.  Jahre  wurde  zu  Nürnberg  gedruckt: 

Designatio  scriptorum  editorum  et  edendorum  a  Chr  ist 0- 
phbro  Theophilo  de  Murr.  (auf  i4  S.  in  8.) 

Es  sind  65  Nummern  der  seit  1.7  5  4  gedruckten  3\  erke, 
Wovon  einige  aus  mehreru  Bänden  bestehen,  ausser  den  in 
verschiedenen  Zeitschriften  zerstreuten  Abhandlungen.  Einige 
Sammlungen  hat  der  Hr.  Waagamtinann  an  andere  Gelehrte 
verschenkt.  Noch  haben  wir  schon  in  diesem  J.  einige  ver¬ 
sprochene  Schriften  erhalten,  und  andere  zu  erwarten,  zu  de¬ 
ren  Vollendung  wir  dem  thätigen  Manne  Fortdauer  der  Ge¬ 
sundheit  uud  körperliche  Kräfte  wünschen. 


48.  Stück,  den  19.  October  1800. 
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ENTBUSD  U NG  SK  UNS  T. 

V.El iasv  071  Siebold,  öffentl.  Lehrer  der  Me- 
dicia  u.  Entbindungsk.  zu  Würzburg  etc.,  über 
praktischen  Unterricht  in  der  Entbindungs- 
lunst ,  nebst  einer  systematischen  U eher  sich  t , sei¬ 
ner  praktischen  Uebungen  am  Phantom.  Nürn¬ 
berg,  bcy  Grattenauer.  1803.  196  S.  in  8. 

(1  Tlilr.  8  gr.) 

Hr.  Prof.  v.  S.  übergiebt  dem  Publicum  in 
gegenwärtiger  Schrift  den  Plan  seines  praktischen 
Unterrichts  in  dem  Entbind ungs  -  Institute  zu 
Würzburg.  Wir  finden  darin,  wie  er  ihn  ein- 
theilt,  welche  allgemeine  Grundsätze  er  als  Arzt 
und  Enlbinder  in  demselben  befolgt,  und  wie  er 
seine  praktischen  Uebungen  am  Phantom  und  an 
Leichnamen  einrichtet,  zu  welchem  Zwecke  eine 
systematische  Uebersiclit  gegeben  wird,  um  zu 

einem  künftigen  Leitfaden  zu  dienen.  -  Die 

Vorr.  sagt  uns,  wie  überzeugt  der  Verf.  sey, 
dass  die  Bildung  eines  praktischen  Entbinders 
hauptsächlich  viel  von  dem  praktischen  Unter¬ 
richte  in  der  Geburtshülfe  ablienge,  und  dass 
er  hierauf  in  seinem  Lehramte  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  gerichtet  habe.  Erfand,  dass 
die  bisher  gewöhnliche  Art,  die  Lernenden  am 
Phantom  zu  üben,  viel  zu  beschränkt  sey ,  und 
trennte  daher  dieUehuugen  am  Phantom  und  an 
Leichnamen,  wozu  die  anatomische  Anstalt  Ge¬ 
legenheit  bot,  von  dem  mündlichen  Vorträge , 
indem  er  beyde  neben  einander  fortgehen  liess, 
rmd  so  seinen  zahlreichen  Zuhörern  den  gründ¬ 
lichsten  Unterricht  zu  geben  hofft.  -  In  der 

Einleit,  zeigt  der  Vf.  dieNothwendigkeit  der  frü¬ 
hen  praktischen  Uebung  für  angehende  Entbin- 
der,  und  erzählt  als  negative  Belege  zwey  war¬ 
nende  Beyspiele  von  einer  widersinnigen  Hand¬ 
lungsweise  einiger  After -Geburtshelfer  aus  sei¬ 
ner  Gegend.  —  Die  praktische  Uebung  muss 
unter  der  Anleitung  des  Lehrers  uud  der  Unter¬ 
richt  zweckmässig  geschehen.  Der  Verf.  tlieilt 
daher  seinen  Unterricht  in  3  Theile:  t)  iü  die 
Zn  > eyter  Bänd. 


praktischen  Uebungen  am  Phantom,  2)  in  die 
prakt.  Ueb.  an  Cadavern,  3)  in  die  prakt.  Ueh. 
111  der  Entbindungsanstalt,  bey  Schwangeren 
und  Gebährenden.  Abschn.  I.  von  den  prakt . 
Ueb.  am  Phantom.  Nach  vorausgeschickter 
Aufzählung  der  Erfordernisse  eines  guten  Phan¬ 
toms,  kommen  die  prakt.  Uebungen  an  dem¬ 
selben,  welche  sich  tlieils  auf  die  Untersuchung 
und  Ausmessung  des  Beckens,  sowohl  des  re-c 
gclmässigen,  als  des  fehlerhaften ;  der  verschie¬ 
denen  Erscheinungen  und  Veränderungen  am 
schwängern  Leibe;  der  äussern  und  innern 
Geburtstheile ;  der  verschiedenen  Lagen  des 
Kind  es  ;  der  vorliegenden  Nachgeburtstheile  be- 
ziehn ;  ttheils  die  Manualverrichtungen  bey  ei¬ 
ner  leichten  und  regelmässigen  Geburt  betref¬ 
fen.  Hier  wird  von  dem  Zweck  der  Manual¬ 
verrichtungen  bey  dem  leichten  und  regelmäs¬ 
sigen  Gebähren;  von  der  Vorbereitung  sow®hi 
der  Gebührenden,  und  Geburtstheile  zum  leich¬ 
ten  Gebühren ,  als  auch  des  Entbinders  zur 
Manual hüllleistung,  gehandelt;  der  Zeitpunct, 
wenn  die  Manualhülle  geleistet  werden  muss, 
bestimmt,  und  die  Mänualverrichtungen  selbst 
beschrieben.  Endlich  verbreitet  sich  der  Verf. 
auch  auf  die  Manual-  und  Instrumentalopera¬ 
tionen,  bey  regelwidrigen  und  schweren  Ge¬ 
burten  ,  und  geht,  nach  angegebenem  allgemei¬ 
nen  Zwecke  der  Manual-  und  Instrumental¬ 
operationen,  auf  die  Vorbereitung  sowohl  des 
Entbinders ,  als  auch  der  Kreissenden  zu  einer 
Operation;  auf  die  Bestimmung  der  nöthigsteu 
Instrumente;  auf  die  allgemeinen  Regeln  für 
den  Entbinder  bey  Operationen  fört,  wo  er 
den  Gebrauch  der  Hand  und  der  Finger,  des 
Hebels,  der  Geburtszange,  des  stumpfen  und 
scharfen  Hakens,  der  Fussschlinge ,  des  Fuss- 
liakens  und  des  Wendungsstäbchens  lehrt; 
von  der  Wendung  handelt,  und  die  allgemeinen 
Regeln  für  die  Fussgeburt  beybringt.  Hier¬ 
nächst  werden  die  Manual-  und  Instrumental¬ 
operationen  in  besondern  Fällen  durchgeführt, 
nach  den  verschiedenen  Lagen  des  Kopfs  in 
den  verschiedenen  Durchmessern  und  Becken- 
Bbb 
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regiöneji^  bey  Gesichtsgeburlen  ,~  Schieflagen 
n.  s*.  w.  bey  dem  abgerissenen  und  zurückge¬ 
bliebenen  Klopfe;  bey  vorliegenden  Tb  eilen 
vom  Rumpf  des  Kindes,  bey  vorliegenden  Ex¬ 
tremitäten.  —  Operationen,  welclie  die  Nach— 
geburtstheile  erfordern;  liier  ist  von  dem  künst¬ 
lichen'  Wassersprefigen ,  von  der  Nabelschnur, 
der  künstlichen  Trennung  und  der  Einsackung 

der  Nachgeburt  die  Rede. - Als  Anhang 

wird  die  Perforation,  der  Kaiserschnitt  und  die 
Synchondrotomie  abgehandelt,  die  eigentlich 
zum  folgenden  Ilten  Hauptabschn.  des  Lehr¬ 
unterrichtes,  zu  den  -praktischen  Ziehungen  cm 
Leichnamen ,  gehören.  Der  Illte  Abschnitt  be¬ 
handelt  die  praktischen  Uebungen  in  der  Ent¬ 
bindungsanstalt  selbst.  Wir  finden  hier  die 
Geschichte,  Einrichtung,  Mängel,  Verbesse¬ 
rungen  und  Wünsche  von  Seiten  des  Verfs., 
welche  dieselbe  betreffen;  ferner  eine  Ueb er¬ 
sieht  der  Grundsätze,  welche  er  als  Arzt,  Leh¬ 
rer  und  Entbinder  befolgt.  -  Der  Lehrer 

macht  es  sich  hier  zur  Pflicht  ,  die  Gränzen 
genau  zu  zeigen,  die  zwischen  Natur  und  Kunst 
Statt  finden,  und  die  Zange  z.  R.  nicht  ohne 
wahre  Indication  anzulegen. - Er  führt  ge¬ 

wiegte  Gründe  gegen  das  Verfahren  einiger 
Geburtshelfer  an ,  die  Zange  auch  da  anzule- 
gen ,  wo  sie  nicht  angezeigt  ist,  um  den  Ler¬ 
nenden  Uebung  zu  verschaffen.  Dagegen  ver¬ 
schafft  der  Verf.  hinlängliche  Uebung  an  Ca- 
davern,  wodurch  die  Zuhörer  eine  befriedigende 

Fertigkeit  im  Anlegen  der  Zange  erhalten.  - 

J3ey  der  diätetischen  und  medicinischen  Be¬ 
handlung  der  Schwängern,  Gebährenden,  Wöch¬ 
nerinnen  und  neugebohrnen  Kinder  werden 
einfache  Grundsätze  befolgt.  Die  Schwanger¬ 
schaft  wird  nicht  als  eine  krankhafte  Erschei¬ 
nung  betrachtet,  also  werden  in  der  Regel  nie 
Arzneyen  gegeben ,  nur  gegen  das  Ende  der 
Schwangerschaft  zuweilen  Klystiere  von  lau¬ 
warmem  Wasser  angewendet.  Die  Entbunde¬ 
nen  stillen  die  Kinder  selbst.  Bey  den  Krank¬ 
heiten  der  Schwangeren  wird  die  reizende  Me¬ 
thode  angewendet,  weil  nur  schwächende  Po¬ 
tenzen  grössten  theils  vorhergegangen  seyen. 
ßesondre  Rücksicht  wird  dabey  auf  die  Erreg¬ 
barkeit  des  Magens  genommen,  und  daher  äus- 
serlich  Lavendel-  und  Salmiakgeist  eingerieben. 
Hypersthenie  wird  äusserst  selten  gefunden. 
Der  medicinischen  Geburtshülfe  werden  ihre 
Rechte  unter  den  erforderlichen  Einschränkun¬ 
gen  eingeräumt,  und  vorzüglich  Opium  mit 
Liquor  anod.  und  gelinde  Reizmittel  gegeben.  — 
Blutflüsse  werden  sehr  bald  und  glücklich  mit 
warmen  Umschlägen  über  den  Unterleib,  aus 
warmem  Wasser,  vorzüglich  aus  dem  Camil¬ 
lenabsude,  und  mit  Einspritzungen  davon  in 
die  Gebärmutter  gehoben.  Der  'Verf.  zieht 
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diese  den  kalten  Umschlägen,  von  denen  er  nach¬ 
theilige  Folgen  sah,  vor,  indem  1)  sie  nur  mo¬ 
mentane  Wirkung  leisten,  und  sich  oft  der  Blut- 
fluss  darnach  stärker  einstelle;  2)  weil  ihnen 
selten  Hypersthenie,  gewöhnlich  Asthenie  zum 
Grunde  liege  ;  3)  weil  oft  nach  den  kalten  Um¬ 

schlägen  üble  Folgen,  als  heftige  Nachwehen, 
langfliessende  Lochien,  Neigung  zum  Kindbett¬ 
fieber,  und  Störung  des  Milchabsonderungsge¬ 
schäftes  ,  sich  einfanden. -  Auch  die  Wöch¬ 

nerinnen  werden  gelind  reizend  behandelt.  Fünf¬ 
mal  beobachtete  der  V  erf.  das  Kindbetterinfieber 
unter  dem  Charakter  eines  hohen  Typhus  in  dem 
Institute,  wozu  dio  schlechte  Lage  des  Hauses 
disponirte.  Bey  zwey  Sjectionen  wurde  Entzün¬ 
dung  eles  Netzes  und  der  Gedärme,  welche  zu¬ 
gleich  mit  einer  eiterähnlichen  Feuchtigkeit  be¬ 
deckt  waren,  wahrgenommen.  Die  Behandlung 
war  die  dem  Typhus  angemessene,  wobey  sich 
der  Campher  vorzüglich  wirksam  zeigte.  —  Die 
Brüste  werden  nach  Bo  er  ganz  einfach  behandelt, 
und  mit  einem  Suspensor.  das  mit  Wachholder— 
beeren  oder  Mastix  durchräuchert  wird,  unter¬ 
stützt;  nasse  warme  Umschläge  werden  dabey 
vermieden,  und  Campher  in  Milchknoten  ange— 
wendet.  Die  Unterdrückung  des  Lochialblutes 
wird  als  eine  Folge  des  allgemeinen  Leidens  be¬ 
handelt.  — —  Die  Behandlung  der  neugeborneu 
Kinder  ist  höchst  einfach.  Die  Mutter  muss  so 
bald  als  möglich  die  Brust  reichen,  und  nicht 
selten  bekommt  das  Kind  unter  24Stundenniclits 
—  ohne  Nachtheil  (7).  Abführungen  und  Müff¬ 
chen  v/erden  nicht  gegeben,  und  die  Gründe 
dagegen  beweisend  aufgestellt.  Geht  bey  schwäch¬ 
lichen  Kindern  das  Kindspeeh  nicht  ab,  so  wer¬ 
den  sie  oft  warm  gebadet,  der  Unterleib  durch 
Wärme,  Reiben,  aromatische  Räucherungen 
und  geistie  Einreibungen  von  Spirit.  Mal. 
Amon.  Anis.  §j  Spirit.  Lavend.  5p  m.  gehö¬ 
rig  gereitzt,  und  innerlich  ein  aromatisches 
Wasser  mit  Syrup  gegeben.  Die  gewöhnli¬ 
chen  Krankheiten  der  Neugehornen,  als  Ver¬ 
dauungsfehler ,  Durchfälle,  werden  auf  dieselbe 
Art  gelind  incitirend  behandelt.  —  Gegen  Con- 
vulsionen  wird  um  sichersten  Moschus  ,  Wärme 
und  CamiÜenbad  gebraucht.  Die  Ziukblumen 
zeigten  sich  nicht  so  wirksam,  dagegen  empfiehlt 
der  Verf.  die  in  dem  Bämberger  Hospitale  ge¬ 
bräuchliche,  aus  Moschus  und  Ambra  bereitete 
Tinctur.  Die  Stützische  Methode  zeigte  sich 
unwirksam.  Einige  Kinder  starben  plötzlich  an 
Couvulsionen  ,  wo  sich  nicht  die  geringsten  Ur¬ 
sachen  aullinden  Hessen.-  Schwächliche,  schlecht 
und  unreinlich  gewartete  Kinder  wurden  Oph¬ 
thalmien  leicht  ausgesetzt,  denen  Rosenwasser 
miL  Opium  und  Gunnnischleim ,  Breyumschläge 
mit  Aqu.  Goulard.,  vorzügl.  aber  tägl.  verstärkte 
Gaben  des  Opium  äusserl.  entgegen  gestellt  wer— 
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den.  __  Zum  Beschluss  wird  der  Plan  des  prakt; 
Unterrichtes  indem  Entbindungsinstit.  Torgelegt. 

Wir  können  aus  dieser  gegebenen  Ueber- 
sicht  den  Yerf.  als  Lehrer,  Geburtshelfer,  Arzt 
undSchriftsteller  kennen  lernen.  DemGrundsatze, 
den  Hr.  Prof.  v.  S.  als  Lehrer  aufstellt:  dass  der 
Unterricht  in  der  Geburtshülfe  mehr  praktisch 
scyn  müsse,  stimmt  Rec.  völlig  bey ,  da  er  ans 
eigner  Erfahrung  den  Nutzen  kennt,  den  die  öl— 
tern  Hebungen  am  Phantom  und  vorzüglich  an 
Cadavern,  wie  sie  in  Wien  schon  längst  äusserst 
zweckmässig  geschahen,  dein  Anfänger  bringen. 
Den  praktischen  Unterricht  von  dem  theoreti¬ 
schen  aber  so  zu  trennen  ,  dass  der  erstere  sich 
gleichsam  zu  einem  eignen  Collegium  qualifici— 
re,  dem  ein  eignes  Compendium,  wie  das  gegen¬ 
wärtige,  untergelegt  werden  könne,  führet  man- 
cherley  Schwierigkeiten  mit.  sich.  vYo  lässt  sich 
in  einer  praktischen  Wissenschaft  die  Gränzlinie 
zwischen  Theorie  Und  Praxis  ziehen?  Der  Leh¬ 
rer  muss  während  den  Uebungen  fortlaufende 
Erklärungen  über  diesen  und  jenen  Mechanismus 
geben,  und  daher  Theorie  beständig  damit  ver¬ 
binden.  Der  Verf.  hat  dieses  selbst  gethan ,  und 
daher  keinen  rein  praktischen  Abriss ,  wie  er  es 
wollte,  gegeben.  So  wird  unter  andern  die 
"Wendung  erklärt  etc.  unter  den  Uebungen  der 
Lagen  des  Kindes  S.  25.  die  Erklärung  des  Me¬ 
chanismus  der  regelmässigen  Geburt  mit  aufge¬ 
stellt  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  hätte  aber  noch, 
mancher  andre wiclitigeLehrsatz  damit  vereinigt 
werden  können,  und  so  ist  dieser  Abriss  der  prakt. 
Uebungen  einerseits  zu  ausgedehnt,  und  auf  der 
andern  Seite  zu  eng.  -Gegen  die  H aupteinthei hing 
des  Buchs:  in  die  Uebungen  am  Phantom  ,  am 
-Cadaver  und  in  der  En  tbindungsanstalt  lässt  sich, 
streng  genommen ,  ein  wenden,  dass  diese  drey 
Puncle  zu  Hauptabtheilungen  nicht  geeignet  sind; 
sie  sind  nur  in  der  Form,  und  nicht  wesentlich 
von  einander  verschieden,  und  mail  erwartet  von 
•einer  systematischen  Eintheilung  wesentlichere 
Unterschiede,  denn  so  konnte  in  den  beyden 
letzten  Abtheilungen  nur  auf  die  erstere  hinge¬ 
deutet  werden,  da  hierin  sammtliche  praktische 
Uebungen  begriffen  sind.  Die  systematische 
Darstellung  dieses  ersteren  Theils  ist  leichter 
geordnet,  und  für  seinen  Zweck  brauchbar,  wie¬ 
wohl  sie  oft  allzuängstlich  bis  auf  mögliche  Klei¬ 
nigkeiten  detaiiirt  ist,  auf  welche  bey  wirklicher 
Ausübung  oft  gar  nicht  Rücksicht  genommen 
werden  kann.  Rec.  rechnet  liieher  z.  ß.  die  ver¬ 
schiedenen  Stellungen  des  Kopfes  in  der  obern 

Apertur. -  Dass  der  Verf.  noch  eine  mittlere 

Beckenöffhung  statt  der  richtiger  genannten 

anmtnmt ,  ist  der  sonst  von  ihm  beob¬ 
achteten  Präcision  zuwider. -  Ein  gleicher 

Fehle  r  ist, wennS.  53  dieLage  des  Hinterhaupts 
in  perpeudiculärer  Richtung  gegen  die  Mittte 


des  Beckens,  als  4te  Rubrik  unter  den  Gesichts— 
gehurten  aufgcstellt  wird. -  Als  Geburtshel¬ 

fer  , verdient  von,S.  vollkommen  Loh  und  Ach¬ 
tung.  Er j ist  aus  den  besten  neueren  Schulenvon 
Stark  und  Z?oer,  und  sucht  heyderley  Lehrsätze 
in  eine  zweckmässig  nützliche  Verbindung  zu 
bringen.  Die  angegebenen  Handgriffe  und  Re¬ 
geln  sind  daher  im  Durchschnitt  richtig ,  einig» 
D  ctails  abgerechnet,  die  Rec.  nicht  urgiren  will; 
nur  würde  er  z.  B.  das  in  der  obern  Apertur  ei¬ 
nigemal  empfohlene  Drehen  des  Kopfs  mit  der 
Hand  in  die  ganz  entgegengesetzte  Lage  unter 
mehrerer  Einschränkung  empfohlen  haben,  da 
es  sich  am  Phantom  zwar  leichter,  am  lebenden 
Körper  aber  schwerer  aus  führen  lässt,  und  oft 
mehrere  Unbequemlichkeiten  nach  sich  zieht.  — 
Die  als  Arzt  gehegten  Grundsätze  des  Verfs.  ver¬ 
dienen  gleichen  Beyfall,  da  sie  mit  Verstand  auf 
die  Erregungslheorie  gegründet  sind.  Dass  aber 
Hr.  v.  S.  die  Ge bärmultefblutflüsse  durchaus  rei¬ 
zend  mit  warmen  Umschlägen!!,  dergl. behandelt, 
bedarf  doch  wohl  mancher  Einschränkung,  da 
gewiss  heyde  Behandlungen  ihre  Stellen  behaup¬ 
ten  ,  und  die  kalten  Umschläge  die  Erfahrungen 
so  vieler  Geburtshelfer  und  Zeiten  vor  sich,  so 
wie  die  Theorie  auch  keinesweges  gegen  sich 
haben.  Wenn  die  warmen  Umschläge  so  vor— 
treflich  sind  ,  warum  bedient  sich  der  Verf.  im 
äussersten  Hot! i falle  der  kalten,  und  weicht  so 
von  der  empfohlneil  Methode  und  Theorie  ah? 
—  Die  Unschädlichkeit  des  Kindspechs  und  die 
dagegen  blos  reizend  angewandte  Methode  wird 
offenbar  zu  weit  ausgedehnt,  und  gewiss  werden 
noch  dem  Verf.  Fälle  Vorkommen,  wo  sich  die 
Krankheitsform  sogleich  nach  dem  •  ab  geführt  eu 

Meconium  ändern  und  heben  wird. - Die 

Schreibart  des  Verf.  ist  sich  nicht  gleich,  oft 
bündig  und  deutlich ,  oft  etwas  schleppend  und 
weitläufig.  Einige  Nachlässigkeiten  gegen  die 
Sprache  hätt  en  billig  vermieden  werden  können, 
z.  B.  S.  150.  „Da  jede  Schwangere  ihr  Kind  in 
der  Regel  selbst  stillen  muss  ,  so  suche  ich  am 
Ende  derselben  Can  wessen  Ende  ?  Der  Schwan¬ 
geren  oder  der  Regel?)  die  Brüste  vorzuberei¬ 
ten.“  —  So  S.  167.  ,,Das  intermittirende  Fieber 
beobachtete  ich  bey  zwey  Wöchnerinnen,  das 
eine  war  Febris  tertiana  und  heilte  die  Perurin - 
de.u  (statt  des  passiv,  und  wurde  durch  die  Pe¬ 
ru  rinde  geheilt.)  —  Der  Ausdruck  :  „den  Kin¬ 
dern  ein  aromatisches  TT  dsserchen  gehen“  passt 
mehr  in  die  Kinderstuben,  wo  Gott  selbst  zum 
Diminutive  gemacht  wird  ,  als  in  ein  ernsthaftes 

Compendium. - Zum  Schluss  bemerkt  noch 

Rec. ,  dass  dieser  Abriss  mehr  an  Brauchbarkeit 
gewonnen  haben  würde,  wenn  der  Verf.  weniger 
auf  seine  individuelle  Person ,  und  mehr  darauf 
Rücksicht  genommen  hätte  ,  auch  andern  Leh¬ 
rern  der  Geburlshülfe  einen  Leitfaden  zu  den 
JBbb  2 
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praktischen  Uebungen  zu  geben.  Das  Indivi¬ 
duelle  lasst  sich  besser  mündlich  zusetzen  als 
drucken,  und  so  wäre  auch  der  Schein  von 
Anmassung,  der  dadurch  entstanden  ist,  ver¬ 
mieden  worden. 

FELDMESS  KUNST. 

Praktische  Anweisung  mit  der  Boussole  zu 
messen ,  und  solche  Vermessungen  vorzutra¬ 
gen.  Nebst  zwcy  Kupfert.  Herausgegeben 
von  D.  A .  V ollimhau  s  s ,  Lehrer  der  Ma¬ 
thematik,  auch  Schreib-  und  Rechenmeister 
der  Altstädter  hohen  Schule.  Hannover,  Rit¬ 
sch  ersehe  Buclih.  1803.  VI  und  80  S.  (9  gr.) 

D  er  Verf.  bestimmt  den  Zweck  seiner 
Schrift  in  der  Vorr.  so,  dass  sie  dazu  dienen 
soll,  die  Aufnahme  der  Reviere  oder  Gegen¬ 
den,  Forstbedienten ,  Oehonomen  und  Offizieren 
in  der  Ai’t  zu  lehren  ,  um  deren  Lage  und 
Gestalt  im  Kleinen  auf  dem  Papiere  so  zu  be¬ 
kommen,  wie  sie  auf  dem  Terrain  im  Grossen 
liegt,  ohne  sich  genau  um  ihre  wahre  Grösse 
zu  bekümmern.  Hierzu  empfiehlt  er  die  Bous¬ 
sole  als  das  dienlichste  Instrument. 

Im  ersten  Abseh.  wird  das  Messinstrument 
•'beschrieben,  im  zweyten  der  Gebrauch  dessel¬ 
ben  zum  Vermessen  gezeigt,  und  im  dritten 
die  Anweisung  gegeben,  wie  dergleichen  Ver¬ 
messungen  durch  den  Gebrauch  dienlicher 
Hülfsmittel  zu  Papier  gebracht  oder  aufgetra¬ 
gen  werden. 

Das  Instrument  oder  die  Boussole  ist  ein¬ 
fach,  und  zum  Vorgesetzten  Gebrauch  zweck¬ 
mässig  angegeben,  auch  findet  Rec.  gegen  den 
wirklichen  Gebrauch  nichts  Erhebliches  einzu¬ 
wenden:  alles  ist  deutlich,  obgleich  der  beab¬ 
sichtigten  Kürze  angemessen,  beschrieben,  und 
es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass,  wer.  sich  dieser 
Anweisung  bedienen  will,  auf  eine  leichte  Art 
eine  Waldung  oder  ein  Feld  nicht  nur  in  Grund 
zu  legen,  sondern  auch  zu  Papier  zu  bringen 
im  Stande  seyn  wird.  Hier  ist  nur  die  Frage, 
©b  es  nöthig  ist,  für  solche  besondere,  von  ei¬ 
gentlichen  Feld-  oder  Landesvermessungen 
(Länderey Vermessungen)  isolirte  V ermessungen 
eigene  Anweisungen  zu  entwerfen  und  bekannt 
zu  machen.  Die  Wissenschaft  oder  Kunst  zu 
erweitern,  können  Anweisungen  dieser  Art 
nicht  bezwecken,  und  für  den,  der  Forst-  oder 
Ländereyvermessungen  zu  seinem  Geschäfte 
macht,  sind  sie  nicht  befriedigend;  isolirte 
Zwecke  zu  beabsichtigen ,  schafft  im  Ganzen 
genommen,  wenig  Nutzen.  Für  den  Offizier 
ist  in  Absicht  des  Gebrauchs  der  Boussole 
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schon  anderwärts  gesorgt,  und  das  nämliche 
lässt  sich  auch  vom  Forstbedienten  behaupten. 
Oehonomen  allein  würden  daher  von  dieser  An¬ 
weisung  den  oben  angezeigten,  aber  sehr  ein¬ 
geschränkten  Gebrauch  machen  können.  AVer 
die  A'Verke  über  praktische  Messkunst  von 
Mayer ,  Meinert  u.  a.  kennt,  ist  auch  vom  Ge¬ 
brauche  der  Boussole  unterrichtet,  und  wer 
Riedels  gründlichen  Unterricht  von  dem  Ge¬ 
brauche  der  Boussole  gelesen  und  verstanden 
hat,  kann  aus  kurzen  Anweisungen  zu  ihrem 
Gebrauche  nichts  mehr  lernen.  Uebrigens  ist 
Rec.  nicht  ip  Abrede,  dass  die  gegenwärtige 
Anweisung  nicht  auch  ihr  Publicum  finden 
sollte  und  finden  wird ,  denn  gegen  die  Rich¬ 
tigkeit  derselben  ist  nichts  einzuwenden. 

B1BELERKLAR  UNG. 

Die  Lebensgeschichte  Jesus  nach  den  drey  er¬ 
sten  Evangelien ,  oder  erklärende  Uebersez- 
zung  der  christlichen  Urkunden  des  Matthäus, 
Marcus  und  Lucas  Im  Zusammenhänge  mit 
exegetischen,  historischen,  geographischen 
und  antiquarischen  Anmerkungen  für  gebil¬ 
dete  Freunde  der  Religion  von  Georg  Le  071- 
hard  H o  rn  (e van ge-1.  Pfarrer  zu  Kerkhofen,) 
Erst. Th.  Nürnberg.  1803.8.376S.  (lThlr.Sgr.) 

Eine  kurze  Inhaltsangabe  geht  jedem  Ab¬ 
schnitt  voran ,  dann  folgt  die  erklärende  Ueber- 
setzung,  und  unter  ihr  stehen  die  Anmerkungen, 
deren  Inhalt  der  Titel  des  Buches  angiebt.  Bey 
besonders  schwierigen  Stellen,  z.  B.  bey  der 
Taufe  Jesu,  der  Versuchungsgeschichte,  der  so 
genannten  Bergpredigt,  ist  auch  noch  eine  wört¬ 
liche  Ueberselzung  be3rgebracht.  Die  Erzählun¬ 
gen  und  Erklärungen  solcher  Gegenstände,  die 
weitläufliger  erzählt  und  erklärt  werden  müssen, 
und  über  die  sich  der  unstudirte  Bibelleser  nä¬ 
here  Belehrungen  wünschen  möchte,  z.  B.  die 
Zeit  der  Geburt  Jesu,  die  Zeit  der  Ankunft  der 
Morgenländischen  Gelehrten  in  Jerusalem,  die 
Engelserscheinungen,  eine  topographische  Be¬ 
schreibung  von  Jerusalem  u.  s.  w.  sollen  ain 
Schluss  der  Lebensgeschichte  Jesu  einen  eignen 
Platz  erhalten.  In  der  chronologischen  Anord¬ 
nung  der  Abschnitte  wählte  sieh  der  Verf.  Paur- 
lus  zum  Muster.  —  Hr.  H.  bestimmte  seine  Ar¬ 
beit  überhaupt,  wie  er  sich  in  der  Vorrede  aus¬ 
führlicher  darüber  erklärt,  zunächst  für  gebil¬ 
dete  Leser  aus  allen  Ständen;  er  wollte  aber 
aucli  zugleich  angehenden  Theologen  ein  Buch 
in  die  Hände  geben,  das  sie  nach  und  nach  mit 
den  Resultaten  der  neuesten  Exegese  (in  gedräng- 
terKiirze)  bekannt  machen  sollte.  Seine  Ueber— 
setzung  sollte  die  hebräischartigen  Redensarten 
in  reines  Deutsch  auflüsen,  und  den  Schriftsteller 
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das  deutsch  sagen  lassen,  was  er  hebräisch  und 
griechisch  dachte,  und  griechisch  niederschrieb. 
Wo  die  Ausdrücke  des  Schriftstellers  jedem  Le¬ 
ser  verständlich  sind  ,  trug  er  seine  Worte  in 
unsre  Sprache  über,  wo  dies  aber  nicht  der  Fall 
war,  bestrebte  er  sich  seine  Gedanken  in  einer 
kurzen  Umschreibung  auszudrücken,  doch  so, 
dass  er  das  Wort  erklärend  nicht  aus  den  Augen 
verlobr,  tun  sich  nicht  auf  den  A  bweg  der  eigent¬ 
lichen  Paraphrase  zu  verirren.  Ein  Bestreben, 
welches  dem  Verf.  im  Ganzen  wohl  gelungen  ist. 
Um  unsere  Leser  in  den  Sland  zu  setzen,  über 
den  Gehalt  der  vorliegenden  Uebersetzung  selbst 
urtheilen  zu  können,  heben  wir  einige  Proben 
aus:  Luc.  1,23  1F.  „Der  göttliche  Bote  kam  in 
ihre  (Maria’s)  Wohnung  und  redete  sie  also  an: 
Sey  gegrüsset,  Liebling  der  Gottheit !  Glücklich¬ 
ste  unter  allen  deines  Geschlechts  !  Maria  er— 
sch  rack  darüber  und  dachte :  Was  wohl  dieser 
ungewöhnliche  Gruss  zu  bedeuten  haben  mag! 
Der  göttliche  Bote  aber  fuhr  fort:  Befürchte 
nichts,  Maria!  du  hast  eine  unvermuthete  Gnade 
von  Gott  erlangt.  Siehe ,  du  wirst  schwanger 
werden  und  einen  Sohn  gebären,  dem  du  den 
Namen  Jesu  geben  sollst.  Denn  ein  grosser 
Mann  wird  er  werden,  ja  der  Messias  selbst  wird 
er  seyn.  Und  so  wie  Gott  seinen  Stammvater 
David  auf  den  Israelitischen  Königsthron  erhob, 
so  wird  er  ihm  eine  uneingeschränkte  moralische 
Regierung  anvertrauen.  Ueber  alle  ächte  Ver¬ 
ehrer  Gottes  wird  er  herrschen  eine  gränzenlose 
Zeit ,  eine  ununterbrochene  Dauer  wird  seine 
Herrschaft  haben.“  Matth.  III,  13  ff.  Marc.  I,  9  ff. 
Luc.  III,  21.  22.  (Jesus  wird  vom  Johannes  ge¬ 
tauft)  —  „Johannes  aber  sprach  zu  ihm:  Meine 
Taufe  verpflichtet  alle ,  die  sie  von  mir  empfan¬ 
gen,  sich  durch  Lebensbesserung  auf  das  Mes— 
sianische  Reich  vorzubereiten.  Du  aber  bist  ein 
so  heiliger  Mann;  deine  edle  Gesichtsbildung 
würde  mir  schon  deine  innere  Würde  verrathen, 
wenn  ich  dich  auch  weiter  nicht  kennte,  —  dass 
ich  mich  von  dir  sollte  taufen  lassen;  und  du 
kömmst  zu  mir?  Jesus  antwortete;  Lass  das 
jetzt  gut  seyn!  Dein  Beruf  bringt  es  mit  sich, 
dass  du  jeden  taufest,  wer  von  dir  getauft  zu 
werden  verlangt  und  deiner  Taufe  würdig  ist: 
und  zu  meinem  Plan  gehört  es,  dass  ich  mich 
von  dir  taufen  lasse.  Wir  beyde  müssen  unsre 
Pflichten  erfüllen.  Jetzt  gab  Johannes  ohne  wei¬ 
tere  Einwendung  nach.  Während  der  Taufhand¬ 
lung  bat  Jesus  Gott,  dass  er  es  zu  seiner  eignen 
und  des  Johannes  Ueberzeugung  entscheiden 
mogle,  ob  er  auf  sich  selbst  als  Messias  eiuge— 
weihet  werde ,  und  stieg  dann  aus  des  Jordans 
Finthen.  Und  siehe,  sein  Gebet  ward  erhört. 
Bli  ize  lli eilten  unvermuthet  die  Wolken  und  eine 
Lichlmasse  senkte  sicli  schnell  und  doch  so  sanft 
wie  der  Flug  einer  Taube  auf  ihn  herab  ,  dass  es 
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dem  Johannes  vorkam,  als  wenn  sich  Gottes  Geist 
sichtbar  lierahsenkte  auf  ihn,  w'olrey  es  stark 
donnerte.  Diese  plötzlich  entstandene  Naturer¬ 
scheinung  war  Für  Jesus  und  den  Johannes  eine 
redende  Stimme  Gottes,  welche  beydeu  laut, 
und  vernehmlich  erklärte:  Ja  dieser  ist  der  Mes¬ 
sias  !  mein  vorzüglicher  Ei ebling !.  der  Mann  nach 
meinem  Herzen  1“  In  der  Anmerkung  sucht  der 
Verl,  zu  erweisen,  dass  Johannes  den  zu  seiner 
Taufe  kommenden  Jesus  gekannt  habe.  Er  be¬ 
merkt  dann  weiter:  Gott  hatte  Jesum  noch  nicht 
für  den  Messias  leserlich  erklärt ,  und  eine  sol¬ 
che  Erklärung  schien  nolhwendig,  wenn  die  Ue— 
herzeugung  von  seiner  Messiaswürde ,  zu  derer 
selbst  und  Johannes  schon  gelangt  war,  durch 
keine  Zweifel  mehr  sollte  erschüttert  werden 
können.  Jesus  kam  in  der  Absicht  zur  Taufe, 
u.  hat  Gott  darum,  u.  dem  Johannes  sagte  es  eine 
gewisse  innere  Ueberzeugung,  die  er  für  eine  un¬ 
mittelbare  Wirkung  Gottes  hielt,  dass  ihm  ein 
ausserordentliches  Phänomen  die  Person  desMes— 
sias  kennbar  machen  würde.  —  Du  bists!  die¬ 
ser  ist  der  Messias  !  So  rief  der  Himmel,  so  die 
ganze  Natur  umher.  Und  so  wie  diese  Stimme 
verhallte,  war  auch  der  letzte  Zweifel  an  die 
Messiaswürde  Jesus,  in  den  Seelen  dieser  Män¬ 
ner,  auf  ewig  verschwunden.  —  Von  ähnlicher 
Art  sind  auch  die  Anmerkungen  des  Verf.  bey 
der  V  ersuchungsgeschichte,  die  von  iunern  Versu¬ 
chungen  erklärt  wird,  u.  bey  andern  Steilen, ? die 
VV  uiidergeschichten  enthalten.  Neue  Enldek— 
kungen  haben  wir  übrigens  weder  in  der  Ueber— 
Setzung  noch  in  den  Anmerkungen  vorgefunden, 
der  V  erf.  hat  aber  auch  selbst  darauf  Verzicht 
gelhan,  und  erklärt,  dass  seine  Absicht  bloss  da¬ 
hin  gegangen  sey,  die  vorhandenen  Erklärungen 
nach  sorgfältiger  Prüfung  zu  benutzen.  \V  as 
wir  bisher  bemerkt  haben  ,  wird ,  wie  wir  glau¬ 
ben,  hinreichend  seyn,  den  Geist,  der  in  dieser 
Schrill  weht,  und  die  Tendenz  derselben  gehö¬ 
rig  würdigen  zu  können. 

Handbibel  des  Heuen  Testaments  in  einer  erläu¬ 
ternden  Uebersetzung  für  Verehrer  der  Wahr¬ 
heit  und  Tugend.  Hamburg,  bey  Hoffraann. 
1803.  8.  XVIII  S.  Vorr.  u.  355  S.  (1  Thlr.  4gr.j 
Anhang  zur  Handbibel  des  neuen  Testaments  — 
dem  [aufgeklärtem  Publikum  gewidmet.  Ham¬ 
burg.  1803.  8.  XXVI  S.  Vorrede  u.  60  S. 

Für  Verehrer  der  Wahrheit  und  Tugend, 
sie  mögen  einer  Seele  oder  einem  Kirchenglau¬ 
ben  zugethan  seyn  welchem  sie  wollen,  Chri¬ 
sten  seyn  oder  nicht ,  hat  der  ungenannte  Verf. 
di  ese  Dandbibel  zu  einem  Erbauungsbuche  be¬ 
stimmt.  Er  hat  daher,  wie  die  Vorrede  erklärt, 
die  wesentlichen  Lehren  des  Christenlhums,  die 
Paul  us  II„  Tim..  II,  14 —  19.  beschreibt,  in  die— 


scr  I  Tändln  bei  aus  den  Büchern  der  Evangelisten 
und  Apostel  in  einer  neuen  Uebersetzung  vörzu- 
tragen  sich  bemüht,  und  die  "Wundergeschich¬ 
ten  fast  ganz  übergangen.  Die  Uebersetzung  ist 
erklärend  und  umschreibend,  wobey  vorzüglich 
der  Cominentar  des  Hrn.  Prof.  Paulus  benutzt 
worden  ist.  Bey  jedem  Abschnitt  ist  eine  kurze 
Inhallsanzeige  vorausgeschickt.  Der  Uebersez- 
z  1111g  sind  einige  vorläufige  Anmerkungen  vorge¬ 
druckt,  in  denen  es  nicht  an  unrichtigen  Sätzen 
und  halbwahren  Behauptungen  mangelt.  I)  Wer 
ist  ein  Gesandter  Gottes?  Ein Mensch,  den  Gott 
durch  höhere  Erkenntnis«  und  Sittlichkeit  unter 
seinen  Zeitgenossen  anszeichnet,  und  diese  ver¬ 
anlasst,  ihre  Vernunft  weiter  auszubilden.  —  H) 
M  essias,  Christus,  Himmelreich  (dies  ist  ihm 
die  Religion  Jesu),  Sohn  Gottes  (ist  soviel  als 
M  essias  oder  Christus.  Alle  diese  verschiedenen 
'Worte  sind  nur  Titel ,  bezeichnen  Jesum  als  den 
grössten  Gesandten  Gottes  an  die  Menschen, 
mit  dem  Gott  in  [der  genauesten  moralischen 
Verbindung  stand).  III)  Pharisäer,  Sadducäer. 
IV)  Samariter.  V)  Vergehung  der  Sünde  und 
Gnade  Got  tes  erlangen  wir  ganz  allein  durch  mo¬ 
ralische  Besserung.  VI)  Wiefern  die  Lehre 
Jesu  eine  göttliche  genannt  werde.  —  Da  Jesus 
nicht  sagt,  dass  seine  I^ehre  unmittelbar  von 
G  ott- komme:  so  könne  man  seinen  Ausspruch  von 
einer  mittelbaren  Offenbarung  und  Wirkung 
Gottes  durch  die  Vernunft  und  das  Gewissen  ver¬ 
stehen.  —  Wir  müssen  Jesu  Lehre  für  eine 
inittclbare  Offenbarung  halfen  d.  h.  für  ein  Werk 
der  göttlichen  Vorsehung,  wodurch  gewisse  be¬ 
sondere  Umstände  so  gelugt  und  mit  einander 
verbunden  worden  sind,  dass  diese  oder  jene 
Wirkung  hervorgebracht  ist,  die  sonst  nicht  er¬ 
folgt  wäre.  VII)  Einige  iJrsachen,  warum  es 
schwer,  ja  oft  unmöglich  ist,  verschiedene  Sief- 
len  der  Evangelisten  und  Apostel  mit  Gewissheit 
richtig  zu  verstehen,  a)  diese  Bücher  sind  älter 
als  1700  Jahre,  b)  die  Hellenistische  Sprache, 
arm  an  Worten,  so  dass  manches  W  ort  vieler— 
ley  Bedeutungen  liat.  c)  Es  haben  sich  in  diesen 
Büchern  viele  tausend  Schreibfehler,  Verände¬ 
rungen,  Zusätze,  Auslassungen  ein  gesell  iichen  (?); 
diese  Veränderungen  haben  einen  grossen  Ein¬ 
fluss  in  die  Geschieh Lserzählung  und  Schriften 
des  N.  T.  und  setzen  uns  oft  ausser  den  Stand 
manche  Bücher  recht  zn  verstehen.  —  d)  Nur 
Matth,  und  Job.  waren  Apostel,  beständige  Be¬ 
gleiter  Jesu;  Lucas  und  Marcus  nicht;  die  Evan¬ 
gelien  wurden  erst  30  Jahre  nach  dem  'l  ode  Jesu 
verfertigt.  So  sind  diese  frühem  Begebenheiten 
theils  durch  Auslassungen,  theils  durch  Zusätze, 
theils  durch  Veränderung  einiger  Umstände, 
ganz  anders  von  den  Evangelisten  aufgescllrie— 
ben  worden,  als  sie  sich  wirklich  zugetragen 
hatten;  welches  von  den  verschiedenen  Nacli- 
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richten  herrührt,  welche  die  Evangelisten  er¬ 
hielten. 

In  dem  Anhänge  sind  noch  einige  Abschnitte 
aus  dem  N.  T.  heygebracht,  die  der  Verf.  be¬ 
denklich  fand,  Laien  in  der  Handbibel  vorzulegen 
(und  doch  empfiehlt  er  diesen  Anhang  in  der 
Handbibel  selbst !).  In  der  Vorrede  zu  diesem 
Anhänge  spricht  er  unter  andern  davon,  warum 
die  Bücher  des  N.  T.  so  wenig  Nutzen  stiften. 
Die  Ursachen  sind  ihm :  Mangel  einer  guten  Ue- 
berselzung,  Mangel  eines  zweckmässigen  Aus¬ 
zugs,  dem  der  Verf.  durch  den  seinigen  abgehol— 
feil  zu  haben  glaubt  (?).  Unter  die  für  das  auf¬ 
geklärtere  Publikum  bestimmten  Abschnitte  ge¬ 
boren  z.  B.  Matth.  X,  17  —  20.  Job.  I,  1  ff.  Joh. 
VIII,  52  —  59.  Act.  II.  (Ein  Gewitter  an  dem 
Ffingstfeste,  versetzt  die  App.  in  eiue  starke  Be¬ 
geisterung,  weil  sie  dasselbe  als  Zeichen  der  be¬ 
sonders  gegenwärtigen  Gottheit  anseben. - 

Mehrere  aus  der  Versammlung  der  Christen, 
redeten  gegen  die  Gewohnheit  der  damaligen  Ju¬ 
den  und  zumErstaunen  der  Zuhörer,  Religions¬ 
vorträge  und  Gebete  nicht  blos  in  der  hebräi¬ 
schen  für  heilig  gehaltenen  Sprache  ,  sondern 
auch  in  allerley  fremden  Sprachen,  die  zwar  ihre 
Muttersprachen,  aber  doch  den  Einwohnern 
Jerusalems  fremd  waren).  Act.  XX.  XXIII.  1  Cor. 
II.  u.  s.  w.  Als  Probe  der  Uebersetzung  oder 
vielmehr  Umschreibung  mag  hier  der  Abschnitt 
Job.7 1,  1  —  4.  stehen:  l.„Wie  die  neue  bessere 
Religionsverfassung  ihren  Anfang  nehmen  sollte, 
Hess  Gott  Jesum  gehohren  werden.  Dieser  sollte 
dessen  WTortführer  bey  den  Menschen  seyn,  und 
als  der  Stifter  und  erste  Lehrer  der  göttlichen 
Religion,  sie  unter  den  Menschen  ausbreiten. 
Er  war  der  grosseste  Lehrer,  den  die  Welt  ge¬ 
sehen  hat.  Denn  seine  Lehre  hatte  einen  göttli¬ 
chen  Ursprung.  Er  war  gleichsam  bey  Gott  als 
sein  Vertrauter ,  und  von  ihm  unterrichtet.  Je¬ 
sus  also  ,  der  in  Ansehung  seiner  Natur  und  sei¬ 
nes  Wesens  ein  Gesandter  Gottes  war,  war  in 
Ansehung  seiner  Vorträge,  gleichsam  Gott  selbst. 
Gott  war  es,  der  durch  ihn  lehrLe  und  wirkte. 
Wer  ihn  sah  und  hörte,  „sah  und  hörte  gleich¬ 
sam  Gott  seihst,  der  durch  Jesum  als  seinen 
Gesandten  zu  den  Menschen  redete.  2.  Dieser 
Jesus  war  schon  zu  Anfänge  der  neuen  Lehre 
bey  Gott,  und  von  ihm  unterrichtet.  3.  Die 
ganze  neue  Religionsverfassung,  die  grosse  mo¬ 
ralische  neue  Schöpfung  ist  durch  ihn  allein  be¬ 
wirkt.  Er  allein  sollte  SLifLer  derselben  [seyu. 
ülme  ihn  sollte  nichts  darin  festgesetzt  werden. 
4.  Er  war  die  Quelle  aller  Glückseligkeit,  und 
aller  Errettung  von  Unwissenheit ,  Laster  und 
Elend,  indem  er  zugleich  der  wahre  Aufklärer 
der  Menschen  wurde. u 
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SCHAUSPIELE. 

J.  J.  Engels  Schauspiele.  2  Theile.  Berlin 
b.  Mylius.  1803.  314  u.  280  S.  8.  Q  Tlilr.) 

Diese  be3rden  Theile  machen  von  Engels 
Schriften  den  5ten  und  fiten  Band  aus,  und  sind 
erst  nach  seinem  Tode  in  die  Druckerey  gege¬ 
ben  worden.  Dem  2ten  Th  eil  ist  daher  eine 
Nachschrift  des  Herausgebers  bey  gefügt.  Wenn 
es  inderseiben  bey  Gelegenheit  des  kleinen  Lust¬ 
spiels  der  Diamant  heisst :  „Der  französische 
Verfasser,  Charles  Volle  (1783  gestorben)  hat 
eine  Menge  kleiner  Theaterstücke  geliefert,  wo¬ 
von  mehrere  ins  Deutsche  übertragen  sind-,“  so 
Terra th  diess  eben  keine  genaue  Bekanntschalt 
mit  der  französischen  dramatischen  Literatur. 
DennDupuis  etDesronais  undlaPartie  de  Chasse 
sind  erstlich  keine  Nachspiele,  und  obschon  von 
seinen  Nachspielen  eines  (Hotter  und  eines  TVezel 
übersetzt  hat,  so  sind  doch  nicht  mehrere  über¬ 
setzt  worden,  auch  nicht  übersetzbar,  weil  Colle 
ausser  le  Galant  escroc  und  la  Verite  dansle  vin 
keine  Nachspiele  verfertigt  hat.  Das  kleine 
Stück  le  Diamant  ist  nicht  von  Volle  y  sondern 
von  Carmont el ,  und  steht  in  dessen  Proverbes 
dramatiques,  einem  Werke  von  6  Banden.  Die 
zwey  ersten  erschienen  ohne  Namen  des  Verfs., 
und  Engel  glaubte  in  der  Schreibart  Volles  Ma¬ 
nier  zu  erkennen,  und  liess  sich  dabey  durch 
das  par  M.  C***  auf  dem  Titel  tauschen.  Kaum 
war  seine  Ceberselzung  gedruckt,  als  er  eines 
bessern  belehrt  ward.  —  Eben  so  wenig  ist  der 
Herausgeber  von  der  Geschichte  des  Schauspiels 
der  Hermahlungstag  gehörig  unterrichtet.  Weil 
sich  fünf  gedruckte  Bogen  davon  vorfanden,  so 
folgert  er  daraus,  Engelsey  fast  entschlossen  ge¬ 
wesen,  diess  Schauspiel  zu  vollenden.  Freylieh 
vor  dreyssig  Jahren  ,  als  er  es  anfing:  aber  noch 
wahrend  des  Drucks  gab  er  den  Gedanken  auf: 
Die  Sache  verhält  sich  so.  Als  ums  Jahr  1772 
Schröder .  Bock ,  Schmid  und  wer  nicht  noch 
alles,  sich  an  Shakspear  wagten,  wollte  Engel 
zeigen,  wie  mau  Shakspeares  Stücke  umarbei¬ 
ten  müsse,  und  wählte  dazu  viel  Lärmen  um 
Nichts ,  wozu  er  auch  eine  alte  deutsche  Erzäh¬ 
lung  vom  Jahr  1601  auffand,  die  er  nachmals 
Firn.  H.  R.  Eschenburg  mittheilte  —  und  die 
dieser  im  2ten  Theile  seiner  Uebersetzung  des 
Shakspeares  S.  755.  der  neuesten  Ausgabe  er¬ 
wähnt.  Ein  Plan  durfte  hier  nicht  entworfen 
werden ,  und  so  ging  Engel  gleich  an  die  Ausar¬ 
beitung  und  liess  frischweg  drucken.  Kaum 
aber  war  er  zur  Hälfte  fertig,  als  er  inne  ward, 
er  habe  sich  versprengt,  (wie  sein  eigner  Aus¬ 
druck  war)  er  habe  unrecht  getnan,  eine  Intri— 
gue,  die  auf  einem  blossen  Missverständnisse 
beruht,  in  so  feyerlichem  Tone  zu  bearbeiten j 
als  er  merkte,  es  sey  unmöglich,  die  Laurana 
zu  einem  interessanten  Geschöpfe  zu  machen,, 
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weil  ein  ganz  unverschuldetes  Leiden  nicht  tra¬ 
gisch  ist —  und  nun  liess  er  das  Stück  liegen. 
D  ass  man  diese  Bogen,  so  wie  den  dankbaren 
Sohn ,  den  Edelknaben  und  den  Diamant ,  ohne 
Vorwissen  der  rechtmässigen  hiesigen  Verlags¬ 
handlung  von  neuem  hat  abdrucken  lassen,  war 
sicher  nicht  Engels  Wille.  Auf  dem  dankbaren 
Sohn  und  den  Edelknaben  beruht  eigentlich  sein 
Ruhm  als  dramatischer  Dichter.  Es  sind  aller¬ 
liebste  kleine  Sittengemälde,  von  einer  bezau¬ 
bernden  V  ollendung  in  Ansehung  des  Styls :  aber 
weder  die  Erfindung  noch  die  Zeichnung  der 
Charakleüe  erforderte  einen  hohen  Aufwand  von 
dichterischem  Genie.  Engel  war  schon  Philo¬ 
soph  lind  Mathematiker,  als  er  durch  die  fleissi — 
ge  Besuchung  der  Kochischen  Bühne  zu  Leipzig 
und  durch  Diderot s  Theater  veranlasst  ward, 
sich  auch  in  der  dramatischen  Kunst  zu  versu¬ 
chen.  D  ass  es  ihm  aber  an  dem  erforderlichen 
Genie  dazu  fehlte,  sieht  man  aus  dem  einzigen 
grossen  Stück,  das  er  vollendet  hat,  aus  dem 
Trauerspiel  Eid  und  Pflicht.  Er  fühlte  diess  so 
gut,  dass  er  eben  deswegen  gar  bald  die  draina- 
tische  Laufbahn  aufgab ,  und  während  seines 
langen  Aufenthalts  in  Berlin,  und  [trotz  seiner 
genauen  Verbindung,  in  die  er  sogar  mit  dem 
Berliner  Theater,  als  Director  desselben  kam, 
doch  nichts  als  den  Titusy  ein  Gelegenheitsstück  u. 
ein  Comp  lim  ent  Für  den  vorigen  Kön.  v.  Preussen, 
bey  seinem  Lehen  drucken  liess.  —  Was  nun 
das  Trauerspiel,  Eid  und  Pflicht  anbelangt,  so 
war  es  auch  schon  ums  Jahr  1776.  vollendet,  und 
hiess  damals  der  Geissel.  Da  es  sich  auf  den 
Umstand  bezieht ,  dass  Friedrich  II.  die  sächsi¬ 
schen  Soldaten  1756.  zwang,  in  seine  Dienste  zu 
treten,  und  da  ein  preussisclier  Officicr  in  dem 
Stück  eine  sehr  schlechte  Rolle  spielt;  so  legte 
Engel  das  Stück  bey  Seite,  als  er  zum  Professor 
beym  Cadettencorps  von  Leipzig  nach  Berlin  be¬ 
rufen  ward.  Späterhin,  nach  Friedrichs  II. 
Tode,  gab  er  es  Schrödern  in  Hamburg  zur  Auf¬ 
führung  :  aber  es  konnte  nicht  wiederholt  wer¬ 
den,  so  sehr  misfiel  gleich  die  erste  Vorstellung. 
Im  Lesen  wird  es  weniger  misfallen;  denn  einige 
Seenen  sind  trellich  angelegt  und  das  Ganze 
musterhaft  dialogisirt:  aber  freylich  das  Leiden 
als  blosses  unverschuldetes  Leiden  erregt  keine 
innige  Theilnahme,  sondern  erweckt  vielmehr 
Unzufriedenheit,  Murren  mit  dem  Himmel  in 
unsrer  Brust,  und  darum  ist  ein  alter  kranker 
Mann,  der  als  Geissel  weggeschleppt  werden 
soll,  ein  widriger  und  kein  tragischer  Gegen¬ 
stand.  —  Ungleich  wichtiger  als  dieses  Trauer¬ 
spiel  sind  einige  Seenen  aus  einem  Schauspiel 
Stratonicey  in  der  Manier  .vonLessings  Phiiotas, 
ein  Stück,  das  Engel  sehr  schätzte,  und  die,  so 
wie  das  Trauerspiel  Eid  und  Pflicht  y  hier  zum  er¬ 
stenmal  im  Druck  erscheinen. 
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Kurze  Anzeigen, 

r  £  i  eh  M  Hg  S  SC  h  r  i ft.  Sclbstgasjjräche  einer  Mut¬ 
ter  über  Kinderpflege  und  Erziehung.  Heraus  ge  geben 
von  K.  D.  Reim  old,  reformirten  (in)  Prediger  zu 
Oberrcicholzheim.  Mit  einem  Titelkupfer  (welches  eine 
Mutter  mit  zwey  Kindern  vorstellt).  Mannheim,  boy 
Löffler,  180 3.  i4i  S.  kl.  8.  (16  gr.) 

Ein  Buch  ,  welches  in  die  Hände  aller  Mutter  und 
überhaupt  aller  Erzieherinnen  zu  kommen  verdiente.  Es 
»teilt  die  aus  einer  gründlichen  Philosophie  l.esullirendeu 
Lehre«  über  Erziehung  in  einer  reinen,  edlen,  warmen 
Sprache  und  so  dar,  wie  sie  sich  dem  unverdorbenen 
menschlichen  Gefühle,  auch  ohne  aus  Untersuchungen  ab¬ 
geleitet  zu  seyu  ,  von  seihst  aufdringen.  Durchgängig  ist 
der  Slandpunct  der  Mutier  beybelialten  ,  welcher  die 
Sorge  für  Verslandeshildung  des  Kindes  durch  eigentlichen 
Unterricht  zunächst  nicht  obliegt,  sondern  welche  diesen 
jrur  durch  physische  und  moralische  Gewöhnung  des  Kin¬ 
des  vorzub ereilen  und  zu  unterstützen,  überhaupt  aber  den 
Grund  zu  der  vernünftigen  Richtung  zu  legen  hat ,  welche 
das  ganze  Leben  des  Menschen  bezeichnen  soll.  Einen 
Auszug  aus  dem  Buche  zu  geben ,  ist  theils  nicht  mög¬ 
lich  ,  thcils  ,  da  der  Inhalt  nicht  neu  ist,  unnöthig.  Ree. 
bemerkt  nur,  dass  der  Vf.  gegen  das  Ende,  wo  von  den 
ersten  Beschäftigungen,  Spielen,  Sinnes  -  nnd  Verstandes- 
iibuimen  des  Kindes  die  Rede  ist  ,  so  wie  auch  über  die 
moralische  Bildung  durch  Gewöhnung  und  Beyspiel,  wohl 
etwas  ausführlicher  hätte  seyn  sollen.  Da  der  Yf.  nicht 
so  denkende  Leserinnen  voraussetzt  ,  als  z.  B.  Hr.  Schwarz 
in  seiner  Erziehungslehr«  in  Briefen  an  erziehende  Frauen 
(ein  Werk,  zxt  welchem  man  das  gegenwärtige  füglich  als 
Prodromus  und  Einladung  betrachten  könnte),  so  dürfte 
vielleicht  nicht  jede  Mutter  im  Stande  seyn,  die  häufig 
von  ihm  gegebenen  Winke  für  sich  in  allen  Fällen  weiter 
zu  benutzen.  Der  versprochenen  Fortsetzung  werden  die 
Leser  mit  Vergnügen  entgegen  selten.  Einige  eingeschli¬ 
chene  Druckfehler  lassen  sich  leicht  verbessern,  —  Druck, 
und  Tapier  sind  gut. 

Li  and  schul  U>  e  S  e  71.  Ideen  und  Vorschläge  zur 
Verbesserung  der  Landschulen  durch  Vermittelung  der 
Prediger.  Leipzig,  b.  Slemacker.  i8o3.  7  B.  8.  (6  gv.) 

Rec. ,  der  selbst  Landprediger  ist,  und  an  der  Verbes¬ 
serung  der  Schule  seines  Orts  zwar  mehrere  Jahre  gearbei¬ 
tet  bat,  aber  noch  mit  sehr  wenig  glücklichem  Erfolg, 
er-riff  mit  grosser  Erwartung  dieses  Scliriftchen,  vielleicht 
von  einem  erfahrnem  Landprediger  auf  bessere  Wege  zu 
jeuem  Ziele  aufmerksam  gemacht  zu  werden;  allein  er  sah 
»ich  in  »einer  Erwartung  sehr  getäuscht,  und  erfuhr  durch 
alle  die  Ideen  und  Vorschläge,  die  hier  vorgetrageu  wer¬ 
den,  nichts  mehr,  als  was  schon  von  Amts  wegen  jedem 
Landprediger  iu  Sachsen  für  die  Schule  seines  Dorfs  zu 
tltun  obliegt;  uiad  gerade  das,  was  dem  Titel  zufolge 
Hauptinhalt  dieser  Schrift  seyu  sollte,  nimmt  den  aller- 
kleinsten  Raum  ein.  Der  bey  Weitem  grössere  Thcil  der¬ 
selben  verhieltet  sieh  über  die  Vcvbesseiung  der  Landschu¬ 


len  ohne  besondere  Mitwirkung  der  Prediger,  überhaupt  und 
im  Allgemeinen,  prüft  und  würdigt  die  von  Mehrern  für  die¬ 
sen  Zweck  schon  hin  und  wieder  gethnne  Vorschläge,  und 
macht  namhaft  ,  was  nothwendig  erst  geschehen  müsse, 
ehe  eine  Total-  Verbessemttg  tief  Landsehulen  erwartet  wer¬ 
den  könne.  An  diese,  zeigt  er  aus  richtigen  Gründen,  sey  durch¬ 
aus  nicht  eher  zn  denken,  als  bis  man  für  bessere  Schulbau— 
ser,  für  zweekmässigere  Bildungsanstalten  für  künftige  Schul¬ 
lehrer,  durch  diese  für  tauglichere  Subjekte,  aber  auch  für 
ihren  Verdiensten  angemessenere  Besoldung  gesorgt,  und  die 
Ellern  zu  einem  fortdauernden  Wetteifer  gebracht  habe,  ihre 
Kinder  ordentlich  and  zusammen  hängend  in  die  Schule  ru 
schicken.  Da  aber  noch  so  manche  Zeit  vergehen  möchte  , 
ehe  es  durch  Beseitigung  dieser  Mängel  und  Hindernisse  zu 
einer  völligen  Schulverbesserung  kommen  kann,  so  sey,  meint 
der  Verf. ,  einstweilen  der  Prediger  auf  dem  Lande  die  einzige 
Person,  durch  deren  Hülfe  wenigstens  eine  partielle  X erbes- 
seriing  der  Schule  am  ersten  bewirkt  werden  könne.  Unter 
vielfältige«  Abschweifungen  und  überflüssigen  Bemerkungen 
thcill  er  denn  endlich  mit,  was  er  zu  diesem  Zwecke  für  das 
Beste  und  Ralhsamste  erachtet.  Die  von  ihm  gegebenen 
Vorschläge  lassen  sich  auf  die  wenigen  zurückführen:  Der 
Prediger  besuche  fleissig  die  Schule;  übernehme  in  manchen 
Stücken  den  Unterricht  seihst,  und  gehe  durch  gute  Katechi- 
sationen  in  Gegenwart  des  Schullehrers  diesem  eine  muster¬ 
hafte  Anweisung.  Denn  wa9  der  Vf.  ausserdem  noch  bey- 
fügt,  gehört  nicht  hi-eher,  und  dient  nicht  zur  Verbesserung 
des  Landschulwesens,  sondern  zur  Erhöhung  der  Nutzbarkeit 
des  Predigtamts  für  die  Erwachsenen  in  der  Gemeine.  Rec. 
wundert  sich  sehr,  wie  der  Vf.  die  Miene  annehmen  konnte, 
als  oh  seine  Ideen  noch  in  keines  Laudpredigers  Seele  gekom¬ 
men  wären,  da  sie  doch  einem  Jeden,  wenn  er  nur  weiss,  wa» 
seines  Amtes  ist  und  guten  Willen  hat,  so  überaus  nahe  liegen. 
Gar  viel  mehr  noch  ist  dem  Landpr.  in  seine  Macht  gegeben, 
zur  Verbesserung  der  Schule  seines  Orts  zu  wirken,  als  liier 
namhaft  gemacht  wird  !  Weder  au  Einführung  zweckmässi¬ 
ger  Lehrbücher  und  besserer  Lehrmethoden  durch  Vermittlung 
der  Prediger,  (ohne  welche  sich  schwerlich  nur  ein  Anfang  zu 
einer  Schulverbesserung  machen  lässt),  noch  au  öffentl.  Prüfun  1 
gen  der  Kinder  Ln  der  Kirche  in  Gegenwart  der  Gemeine,  noch 
an  besondere  Auszeichnungen  der  fleissigen  Kinder  sowohl,  als 
dev  Eltern,  die  ihre  Kinder  gehörig  zur  Schule  anhalten,  (wel¬ 
che  der  Landpr.  auf  sehr  verschiedene  Art  möglich  mache* 
kann,)  noch  aucli  au  das,  was  er  durch  seinen  Einfluss  auf  die 
Gemeine  nicht  nur,  sondern  auch  auf  die  Ovtsobrigkcit  zu  die¬ 
sem  Zweck  beyzutragen  vermögend  ist,  noch  auch  an  so  man¬ 
ch  es  Andere,  was  hier  Rec.  nicht  anführen  kann,  ist  in  seiner 
Schrift  gedacht.  Zur  Herausgabe  derselben  veranlasste»  ilnt 
besonders  die  Zweifel,  welche  gegen  manche  vom  Hrn,  ÖuR. 

1 Sach  in  Berlin  gemachte  Vorschläge  in  s.  Schrift:  ,.Uebcr 
die  Verbesserung  des  Landschulwesens,  vornemlich  in  der  Mark. 
Brandenburg,''''  in  ihm  aufstiegen;  auf  welche  er  denn  auch 
vorzüglich  Rücksicht  nimmt.  Was  er  gegen  eiuige  dieser  Vor¬ 
schläge,  die  allerdings  jetzt  ganz  unausführbar  und  als  unreife 
Einfälle  anzusehen  sind  ,  und  namentlich  gegen  den,  dass  die 
Prediger- und  Schtillehrersteilen  in  den  Mutterdörfern  com- 
Linirt  werden  sollen,  erinnert,  ist  gründlich  erwöge«,  und  als 
Resultat  eigener  Erfahrungen  *u  achten. 
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PERSISCHE  LITERATUR. 

Grammatica  lin - 
Persicae.  Accedunt  Dialogi ?,  Ilistoriae , 
Sententiae  et  JSarrationes  persicae.  Opera 
et  Studio  Franc,  isci  de  Dombay.  Vindo- 
bonae  apud  Albertum  Camesina.  1804.  VI  U. 
114  S.  gr.  4,  ( 1  Thlr.  8  gr. ) 

Das  neunzehnte  Jahrhundert  eröffnet  dem  Stlt- 
dium  der  persischen  Sprache  auch  unter  uns 
eine  frohe  Aussicht.  Denn  dass  Schriftsteller 
und  Verleger  an  Herausgabe  persischer  Schrif¬ 
ten  und  Sprachlehren  Zeit,  Mühe  und  Kosten 
nicht  verloren  glauben,  beweist,  dass  die  Lieb¬ 
haber  dieser  Sprache  nicht  mehr  ganz  so  selten 
sind,  als  vormals.  Das  in  den  letztem  Pagen 
wiederum  rege  gewordene  Interesse  für  die 
Denkmähler  der  alten  Persischen  Schrift  und 
Sprache  kann  nicht  verfehlen  ,  auch  Interesse 
pur  die  jetzige  persische  Sprache  zu  erwecken, 
welche  ohngeachtet  der  V erandemugen  ,  durch 
die  Zeit  und  gewaltsame  Revolutionen  sie  ent¬ 
stellt  haben  ,  die  Untersuchungen  über  jene 
Denkmäliler  sehr  unterstützt.  Den  deutschen 
Sprachforschern  ist  bekanntlich  die  persische 
Sprache  nicht  allein  wegen  der  beträchtlichen 
Anzahl  von  Wörtern ,  welche  sie  mit  den  ger¬ 
manischen  Dialekten  gemein  hat,  sondern  auch 
wegen  der  Uebereinstimmung  mit  diesen  im 
Formellen,  merkwürdig,  und  eben  deswegen 
bey  ihrer  grossen  Einfachheit  ihre  Erlernung 
leicht.  Und  .ausserdem,  wen  wird  es  gereuen, 
einige  Schwierigkeiten  überwunden  zu  haben, 
um  "eine  Sprache  zu  erlernen,  in  welcher  Fer- 
dusiy  Hafiz  und  Sadi  sangen  ?  Eine  persische 
Grammatik  kann  also  nicht  überflüssig  seyn. 
Rec.  sah  der  schon im  Catalog  der  letzten  Ost  er¬ 
messe  angekündigten  persischen  Grammatik  des 
Herrn  von  Dombay ,  welcher  den  Orientalisten 
schon  durch  mehrere  Schriften  als  gründlicher 
Kenner  der  morgenländischen  Sprachen  bekannt 
ist,  mit  grosser  Erwartung  entgegen  j  aber  schon 
Zwevler  Band. 


die  Vorrede  stimmte  diese  Erwartungen  nicht  we¬ 
nig  herab.  Denn  nachdem  Hr.  v.  D.  mit  Recht 
bemerkt  hat,  dass  die  bisherigen  Grammatiken 
der  persischen  Sprache  zum  Theil  zu  selten, 
ZumThcil  entweder  zu  weitläuft  ig  oder  zu  kurz 
seyen,  fährt  er  fort:  „Quamobrem  ea  omnia , 
quae  in  grammaticis  institutionibus  JMenmskii , 
Jondsii ,  Cravii ,  Ignatti  a  Jesu ,  Castelli,  Angeli 
a  S.  Josepho ,  Podesta ,  Ludovici  de  Dien ,  P~ie— 
gra ,  Moises ,  Gladwin  et  celebris  Ferh engii 
Schnur i ,  ac  JFehebii ,  scitu  digniora  invenire 
integrum  erat,  in  hanc  isagogen  congerere, 
quamque  lieuit,  excerptas  regulas  exemplis  il¬ 
lustrere  studui.“  Wer  die  hier  aufgelührten 
Sprachlehren  kennt,  weiss,  wie  sehr  ihnen  (die 
Jonessche  ausgenommen)  philosophischer  Geist, 
Ordnung,  Deutlichkeit  und  Vollständigkeit  man¬ 
gelt.  Rec.  kann  daher  behaupten,  dass  Herr 
v.  D.  sich  ein  grosseres  Verdienst  erworben 
haben  würde,  wenn  er  seinen  Plan  nicht  aufs 
Excerpiren  eingeschränkt  hätte.  Aber  man 
sieht  es  der  Grammatik  zu  sehr  an  ,  dass  er 
diesem  Plaue  treu  blieb.  Rec.  hat.  auch  nicht 
Eine  eigne  Bemerkung  des  Vf ’s.  gefunden ,  und 
kann  daher  durch  Auszüge  von  dieser  Art  diese 
Arbeit  nicht  empfehlen.  Der  Mangel  an  Ord¬ 
nung  ist  höchst  auffallend.  Schon  die  altfrän¬ 
kische  Anordnung  des  Ganzen  beweist,  wie  we¬ 
nig  systematisch  Ilr.  v.  Z).  verfahren  ist.  Die 
Grammatik  ist  nemlich  in  18  Capitel  getheilt, 
welche  handeln:  De  literis  Persarum,  de  no¬ 
mine,  genere  et  numero ;  de  casu;  de  compa- 
rativo  et  superlativo  ;  de  pronorninibus  ;  de 
verbo  •,  de  verbo  substantivo  esse ;  de  conjuga- 
tione  ;  de  verbis  irregularibus  ;  de  verbo  ne- 
gativo  et  passivo  ;  de  specie  nominum  ;  de 
ngura  nominum;  de  nnmeralibus;  de  adver- 
biis  et  praepositionibus ;  de  conjunctionibus  et 
interjectionibus ;  de  syntaxi  nominum;  de  syn— 
taxi  verborum;  de  syntaxi  particularum.  Die 
unbequeme  und  willkührliche  Anordnung,  wel¬ 
che  in  den  einzelnen  Abschnitten  herrscht  und 
dem  Anfänger  die  Uebersicht  so  sehr  erschwert, 
muss  Rec.  den  Lesern  selbst  nachzusehen  über- 
Ccc 
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lassen.  Hier  können  nur  einige  Proben,  welche 
in  kleinem  Raum  angeführt  werden  können,  zum 
Beweise  stehen.  S.24.  wo  von  der  Ableitung  der 
Temporuin  gehandelt  wird  ,  bemerkt  der  Verf. , 
dass  die  Imperative,  welche  sich  auf  endi¬ 
gen,  als  oft  ihr  wegwerfen  ,*'u.  lässt 

gleich  darauf  die  Bemerkung  folgen:  ,, Immo 
eliam  nomina  omnia  in  consonantem  desi- 
nentia  possunt  quoque  eam  ahiieere:  ut 
et  Deus  etc.“  Wer  wird  diese  Anmer¬ 

kung  hier  suchen?  In  dem  einzigen  etymolo¬ 
gischen  Capitel  (Cap.  XL),  welches  von  der 
Ableitung  der  Nennwörter  handelt,  findet  sich 
eine  grosse  Verwirrung,  und  dadurch  sind  auch 
Wiederholungen  hervorgebracht.  So  wird 
S.  35.  bemerkt,  dass  die  Perser  die  Nomina 
opificum  durch  Anhängung  von  u 

bilden,  als^.£=i^  aurifaber,  und  diess  wird  in 
demselben  Cap.  S.  37.  noch  einmal  wiederholt. 
Gleich  darauf  S.  36.  folgt  die  Regel,  dass  die 
Nomina  locorum  durch  Anhängung  von  as:  u. 

formirt  werden  ,  und  auch  dieses  hört  der 
Lehrling  in  demselben  Cap.  S.  40.  noch  ein¬ 
mal.  Und  wer  wird  endlich  in  dem  letzten 
Cap.,  welches  de  syntaxi  particularum  handelt, 
die  Anmerkung  erwarten  ,  dass  die  Perser  im 
vertrauten  Gespräch  den  andern  mit 'S  du  oder 
ihr ,  vornehmere  Personen  in  der  dritten 
Person  auch  wohl  mit  Hinzusetzung  von 
anreden,  von  sich  selbst  aber  die  Wör¬ 
ter  ich  ,  V-c  wir ,  auch  wohl  der  Höf¬ 

lichkeit  willen  „aJÜ.  ci_Xa3  u.  s.  w. 

T "  7 


gebrauchen? 


Dass  auch  manche  Unrichtigkeiten  exccr- 


pirt  sind,  lässt  sich  leicht  erwarten.  So  wird 
S.  3.  den  Sprachlehren  von  de  Dieu  und 

dass  die  Buchstaben 

und 


Jones  nachgeschrieben , 


<J>‘,  g,  g,  L>,  Ja,  ja,  ja,  £  und  O  m 

sehr  wenigen  persischen  Wörtern  Vorkommen. 
Meninsky  und  Richardson  hätten  den  Vf.  be¬ 
lehren  können,  dass  sie  sich  in  einer  beträcht¬ 
lichen  Anzahl  von  persischen  Wörtern  finden. 
S.  17.  werden,  ausser  .den  eigentlichen  Hiilfs- 
verbis  yAw  und  ^AA4bfy£>-  ,  noch 

folgende  Verba  auxiliaria  aufgezählt: 

(jeXj  u.  (jAjo  ;  bloss  weil  sie  oft 
mit  NennwörLern  ,  Adjectiyen  und  Partikeln 


zusammengesetzt  werden,  z.  B.  ^+^£=3 

Höflichkeit  erweisen.  Wer  wird  hier  erweisen 
ein  Hülfsverbum  nennen?  S.  21.  heisst  das 
Tempus  praesens  subiunctivumjlWy,  dessen  Be¬ 
deutung  vielumfassend  ist,  nach  dem  Beyspiel 
der  frühem  Grammatiken,,  höchst  unrichtig 
Aoristus.  Ein  Aorist  ist  wohl  ein  Tempus  in- 
jinilum ,  aber  nicht  ein  Tempus  incertum.  S.  22. 
wird  bemerkt:  Nonnumquam  tertiae  persona e 
praeteriti  singularis  addunt  Persae  in  fine  lite- 

ram  ,  quae  Je  narrationis  appellatur.  Aber 
•  ♦ 

Jones  und  das  von  ihm  selbst  angeführte  Bey— 
spiel  hätLe  den  Verf.  belehren  können,  dass 
alsdann  diess  Tempus  die  Bedeutung  des  so¬ 
genannten  Imperfectums  hat.  Beyspiele  sind 
bey  den  Regeln  sehr  sparsam  angeführt;  die 
angeführten  sind  meistentheils  von  dem  Verf. 
selbst  erfunden,  oder  aus  Jones  Grammatik  ge¬ 
nommen,  doch  ohne  Erwähnung  des  Schrift¬ 
stellers,  welche  bey  einer  uns  so  fremden  Spra¬ 
che  am  wenigsten  unterlassen  werden  sollte. 

Die  angehängten  Stücke  sind  einige  Dialo¬ 
gen,  von  welchen  einige  aus  Handschriften,  an¬ 
dere  aus  gedruckten  persischen  Büchern  ent¬ 
lehnt  sind ;  dann  einige  Erzählungen  u.  Sentenzen 
aus  Sadi  und  den  von  Ury  herausgegebenen 
Erzählungen  ,  alle  mit  lateinischer  Uebersez- 
zung,  und  endlich  die  in  Jones  Grammatik  ab¬ 
gedruckte  Fabel  :  :  c^er  Gärtner 

und  die  Nächtig  all ,  ohne  Uebersetzung.  Das 
im  Ostermesscatalog  versprochene  Wörterver- 
zeiclmiss  ist  weggeblieben. 

Nach  des  Rec.  Bediinken  würde  Herr  von 
Dovibay ,  da  er  keine  eigne  Sprachlehre  liefern 
wollte  ,  sich  ein  weit  grösseres  Verdienst  um 
die  persische  Literatur  erworben  haben,  wenn 
er,  anstatt  eine  so  synkretistische  Methode  zu 
wählen,  die  gefällige  und  geschmackvolle  Jo- 
nessche  Grammatik,  die  durch  die  gute  An¬ 
ordnung  und  die  aus  den  lieblichsten  persischen 
Schriftstellern  mit  so  vielem  Geschmack  aus¬ 
gewählten  Beyspiele  sich  empfiehlt,  in  einem 
wohlfeilem  Abdruck  den  deutschen  Orientalisten 
käuflich  gemacht,  die  darin  befindlichen  Fehler 
verbessert,  die  vorkommenden  Lücken  ausge— 
füllt,  und  ihr  eine  Auswahl  von  interessanten 
Lesestücken  aus  guten  persischen  Schill ts! ei¬ 
fern  ,  nebst  einem  richtigen  und  genauen  Glos¬ 
sar,  beygelügt  hätte. 

PRACHTAUSGABE. 

Deutsche  Trauerspiele .  I.  Leipzig  b.  P.P.  Wolf. 
1303. 


Auch  unter  dem  Titel: 

Emilia  Galotti ,  von  G.  E.  Lessing.  Mit  einem 
Titelkupfer  von  Schnorr  ge z.  und  von  Bolt 
gestochen.  164  S.  gr.  4.  (6  Tlilr.) 

Ebendasselbe  175  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  gr.) 

Das  Unternehmen,  die  classischen  Trauer¬ 
spiele  der  Deutschen  in  einer  ihrem  inuern  Wer¬ 
th  e  angemessenen  aussern  Gestalt  aulzustellen, 
ist  alles  Bey  falls,  aller  Unterstützung  werlh. 
Unstreitig  musste  der  Emilia  Galotti  der  erste 
Platz  eingeräumt  werden:  welchem  Stücke  aber 
wird  der  Verleger  den  zweiten  zugestehen? 

Es  kann  hey  der  [Anzeige  dieser  doppelten 
Ausgabe  nur  von  der  typographischen  Kunst, 
umlodern  Titelkupfer  die  Rede  seyn.  Zuvörderst 
bemerkt  Rec. ,  dass  der  Abdruck  nicht,  wie  zu 
wünschen  gewesen  wäre ,  nach  der  ei’sten  Aus¬ 
gabe  von  1772,  sondern  nach  einer  spätem  ge¬ 
macht  worden,  -wie  sich  z.  13.  ans  den  Worten 
im  2.  Auftr.  des  2ten  Aufzugs :  Auf  deinen  Kopf 
sieht  eine  Belohnung  (was  Adelung  für  richtig 
erkennt)  wo  es  in  den  folgenden  und  auch  den 
vorliegenden  beyden  neuen  Auf  deinem  Kopf 
heisst,  und  aus  der  Interpunction  ergiebt.  Auch 
istLessings  Schreibart  einiger  Worte,  z.  B.  ge¬ 
scheut  ,  eräugnen ,  mit  der  jetzt  üblichem  ver¬ 
tauscht  worden.  Druckfehler  in  orten  haben 
wir  bey  Durchlesung  der  Quart-Ausgabe  nur 
drey  gefunden,  zwey  davon  hat  auch  die  Octav- 
aus^abe,  nämlich:  S.  139.  Nun  Mcirinelli\  für: 
Nur  M.  S.  153  Sybille  statt  Sibylle,  und  S.158. 
Jone  statt  Thone.  Auch  stehen  Fragzeichen  statt 
Ausrufungszeich en  S.  9o  nach:  Es  ist  klai . 
8  112.  Lauter  Bewunderung .  S.  140.  Als  das 
Verbrechen.  S.  144.  Doch  keine  Vorwürfe ,  und 
einigemal  überflüssige  Puncte,  wie  S.  109.  nach  . 
Beste  Gräfin  bin  ;  Auch  hätten  S.  95.  nach  den 
Worten:  heute  im  Tempel ,  u.  s.  1.  die  Ausru- 
fungszeichen  beybehaltcn  werden  können 

Der  für  seine  Unternehmung  mit  dem  wärm¬ 
sten  Eifer  beseelte  Verleger  liess  beyde  Ausga¬ 
ben  in  Strasburg,  wahrscheinlich  in  der  Absicht 
drucken,  um  etwas  recht  Schönes  zu  liefern. 
Rec.  hat  daher ,  um  das  Typographische  dersel¬ 
ben"  gehörig  zu  beurlheiien  ,  nicht  deutsche 
Drucke  sondern  Prachtwerke  des  Auslands  zum 
Maasstabe  genommen.  Das  Papier  ist  vortrel— 
lieh  die  Buchstaben  sind  schön,  und  haben  mehr 
Körper  als  gewöhnlich,  was  nicht  genug  em- 
pf  ob  len  werden  kann,  weil  dadurch  der  Streit 
über  die  Nachtheile  der  lateinischen  Lettern  für 
die  Augen  auf  einmal  geschlichtet  wird;  die 
Schwarze  ist  die  vortrellichste ,  feinste  Pariser 
Schwärze.  Diess  zum  Lobe  der  Materialien; 
möchte  die  Benutzung  derselben  gleiches  Lob 
verdienen!  Aber  der  Drucker  hat  seine  Maschine 


nicht  verstanden,  kein  Talent  angewendet,  und 
das  Feuchten  des  Papiers  nicht  in  seiner  Gewalt 
gehabt.  Daher  sind  die  Buchstaben  mit  raulieu 
Rändern  und  Puncten  umgeben,  und  nur  auf 
manchen  Seiten  scharf  und  rein;  daher  ist  die 
Farbe  nicht  gleich,  in  der  Octav-Ausgabe  oft, 
in  der  Quart-Ausgabe  seltner,  zu  dick  aufgetra¬ 
gen  ,  und  daher  sind  auf  einer  und  derselben. 
Seite  nicht  alle  Buchstaben  mit  gleicher  Zartheit 
und  Schärfe  ausgedruckt,  was  nur  dann  möglich 
ist,  wenn  das  Papier  in  allen  Puncten  gleich 
durchzogen,  und  durch  die  Kunst  von  hinläng¬ 
licher  Feuchtung  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
der  Trockenheit  wieder  gebracht  worden  —  Da 
das  Nützliche  dem  Schönen  auch  bey  Pracht¬ 
werken  vorgezogen  werden  muss,  so  ist  der  Co— 
lumneniitel,  der  bey  dergleichen  Ausgaben  nur 
als  nothwendiges  Uebel  gestattet  werden  kann, 
zwar  nicht  minder  zu  vermeiden  ,  aber  jedesmal, 
so  einzurichten,  dass  die  Leser  Nutzen  davon 
haben.  Folglich  hätte  nur  über  einer  Columne 
Emilia  Galotti  stehen,  über  der  andern  aber, 
um  das  Aufsuchen  dem  Leser  zu  erleichtern,  Auf¬ 
zug  und  Auftritt  bemerkt  werden  sollen.  —  Die 
Schönheit  einer  Seite  besteht  vornämlich  darin  , 
da  ss  die  Z  eilen  gleiche  Länge  erhalten,  das 
Ganze  nicht  durch  Einziehung  unterbrochen, 
und  dadurch  die  Ruhe  gestört  werde.  Bey  dra¬ 
matischen  Werken  wird  nun  diese  Ruhe  schon 
durch  den  Dialog  gestört;  man  vermehrt  mithin 
das  Uebel,  wenn  man,  wie  in  diesen  Ausgaben, 
jede  kurze  Rede  unnötliig  einzieht.  Man  ver¬ 
gleiche  in  der  Quart-Ausgabe  S.  132.  mit  S.  14t. 
und  in  der  Octav-Ausgabe  S.  49.  mit  S.  81. —  Die 
Handlungen  der  Personen  sind  durch  kleine 
Schrift  angegeben,  und  dadurch  hinlänglich  un¬ 
terschieden  ;  folglich  sollten  die  Zeichen  (  )  als 

überflüssig  und  der  Schönheit  nicht  vorth eilliaft, 
gänzlich  wegfallen.  Auch  wäre  es  bey  einem 
solchen  Prachtwerke  besser  gewesen,  die  Hand¬ 
lungen  nicht  neben  den  Namen  der  Personen, 
sondern  unter  denselben  anzugebeu,  z.  B. 

EMILIA 


die  vor  ihm  niederfällt. 

Das  vom  Herrn  Schnorr  gezeichnete ,  und 
vom  Herrn  Bolt  gestochene  Kupfer,  welches  den 
Moment  vorstellt,  wo  Emilia  die  Rose  zerpflückt, 
(Aufz.  V.  Auft.  7.)  ist  der  zweyte  Gegenstand 
dieser  Beurtheilung.  Rec.  der  Schnorr’s  liebliche 
Miniaturen,  und  ihre  immer  steigende  Vollkom¬ 
menheit  zu  schätzen  weiss  ,  der  viele  von  dessen 
wahrhaft  dichterisch  erfundenen  und  reizend  aus¬ 
geführten  Allegorien  zu  bewundern  Gelegenheit 
hatte ,  glaubte  kaum  seinen  Augen  trauen  zu 
dürfen,  als  er  den  wohlbekannten  Namen  unter 
dieser,  fast  von  allen  Seiten  tadelhaften,  Zeich¬ 
nung  fand. — -  Emilie,  ihrem  Vater  ernst  ins 


Auge  seliend,  'zerpflückt  eben  die  Rose,  welche 
noch  ziemlich  unversehrt  gebliehen  ist ,  obgleich 
die  kleinen  Blatter  theils  im  Fallen  sind,  theils 
schon  am  Boden  liegen,  Odoardo  heftet  seinen 
finsteren  Blick  betrachtend  auf  die  Tochter,  und 
steht  ,  den  Dolch  zum  Slüss  bereit,  in  der  ge¬ 
senkten  Rechten  haltend,  unschlüssig  neben  ihr. 
So  viel  scheint  wenigstens  seine  zweifelnd  aus- 
gespreizte  linke  Hand  zu  sagen. - Schon  die¬ 

ser  Moment  an  sich  ist  nicht  der  rechte,  und 
kein  Vorwurf  für  die  bildende  Kunst;  denn  er 
enthalt  keine  . Handlung ,  sondern  eine  Sentenz^ 
die  den  Vater  zur  Handlung  erst  bewegen  soll. 
Weil  interessirt  wohl  das  Zerpflücken  einer 
JR  osel  Wer  kann,  ohne  das  Drama  genau  zu 
kennen,  errathen,  wie  die  Rose  mit  dem  Dolch 
des  Alten,  und  mit  der  drohend  ungewissen 
Stellung  beyder  Zusammenhang!?  Die  gegen¬ 
wärtige  Handlung,  und  der  nächste  Augenblick, 
der  auf  die  Handlung  folgt,  sind  allein  Gegen¬ 
stände  der  Mälcrey  und  Sculptur.  So  dachten 
schon  die  Alten.  Orest  der  Muttermörder  droht 
nicht;  Cly temn ästra’s  Leichnam  liegt  auf  jedem 
Denkmal  neben  ihm.  Laokoon  sinkt  schon  un¬ 
ter  den  Schmerzen  des  Todes  auf  den  Altar  zu¬ 
rück.  Auf  Amors  Hüfte  fällt  der  heisse  Trop¬ 
fen  schon,  und  Psyche  gellt  nicht  erst,  die 
Lampe  anzuzünden.  Wenn  Rec.  Künstler  wäre, 
und.  einen  Moment  aus  dieser  Scene  zwischen 
Vater  und  Tochter  zeichnen  sollte,  so  würde  er 
denjenigen  wählen ,  in  welchem  Odoardo,  nach 
der  Tliaty  verzweifelnd  ausruft:  ,,Gott,  was  hab’ 

ich  gethan!a - ■  Die  Tochter  würde,  in  die 

Knie  sinkend  ,  sich  auf  den  linken  Arm  des  Va¬ 
ters  lehnen,  ihn  mit  brechendem  Auge  liebevoll 
anselien,  und  indem  sie  die  Rechte  dem  Natur¬ 
triebe  folgend,  auf  die  Wunde  drückte,  mit  der 
letzten  Anstrengung  in  ihrer  Linken  die  entblät¬ 
terte  Rose  zur  Antwort  lieben:  ,, 'Eine.  Rose  ge¬ 
brochen  ,  ehe  sie  der  Sturm  entblättert \u  Der 
Vater  würde,  im  höchsten  Schmerze,  abgewen— 
det,  mit  dem  linken  Arm  sein  sterbendes 
Kind  umfassen,  und  mit  der  rechten  Pfand  den 
blutigen  Dolch  weit  von  sieh  halten.  Im  Hin¬ 
tergründe  würde  man  den  Prinzen  und  Marjmelli 
hereintreten  sehen.  - - Was  die  Zeichnung  be¬ 

trifft,  so  ist  sie  in  Absicht  auf  Charakter  und 
Costum  eben  so  unzweckmässig  als  die  Wahl  des 
Moments.  Ist  das  Emilia  Galotti ,  die  sanfte, 
kindlich  zarte  Schwärmerin?  Nein!  das  ist  eine 
römische  Matrone ,  an  Blick,  Gestalt  und  Klei¬ 
dung;  eine  Arria,  Agrippina,  Cornelia.  Und 
dieser  Carmagnolen-G  cneral,  mit  demTituskople, 
im  Jakobiner  — Ueberrock,  ohne  Halstuch ,  in 
steifen  Kürassirersticfeln ,  knappen  Lederhosen, 
und  mit  der  breiten  Binde  um  den  Leib;  das  ist 
der  alte  Oberste  Galotti  nimmermehr ,  der  sei¬ 
ner  Tochter  Hochzeit  feyern  wollte  !  Diese 


Miene,  diese  groheu  Züge,  sind  des  Vaters  Miene, 
des  Vaters  Züge  nicht,  der  in  der  heiligen  Erin¬ 
nerung  an  der  Vorzeit  grosse  Thateu,  die  heiss— 
geliebte  Tochter  durch  den  Tod  vor  Schande 
rettet.  — —  Die  Gruppe  ?  Odoardo  hat  als  Mann 
nur  sieben  Kopflängen,  während  Emilia  als  Weih 
acht  Kopflängen  hat,  beyde  sind  also  von  un¬ 
gleichartiger  Natur,  und  das  umgekehrte  Ver— 
hältniss  würde  erst  das  richtige  seyn.  Der  linke 
Arm  des  Vaters  ist  zu  lang,  und  die  linke  Pfand 
so  ganz  vom  Körper  abgeschnitten,  dass  ihr  An¬ 
blick  das  Auge  beleidigt;  das  linke  Knie  wird 
durch  die  Falten  der  Beinkleider  unangenehm. 
Emiliens  Hände  sind  mühsam  gestellt,  ihre  Be¬ 
wegung  ist  für  den  Gegenst  and  d.Hand  1.  zu  stark, 
für  den  Alle  ct  zu  zierlich.  DieBrustbedeckungEmi- 
liens  ist  gegen  den  guten  Geschmack,  der  einen 
faltenlosen  Ueberzug  verwirft.  Der  linke  Pass 
ist  sehr  schmal.  Der  rechte  Schenkel  und  das 
rechte  Bein  lassen  in  Absicht  auf  die  Richtigkeit 
des  äussern  Coutours  einigen  Zweifel  zu.  Zu  dem 
prächtigen  Fussboden  passt  die  rohe  Baukunst 
des  Hintergrundes  nicht. 

Ueber  den  Stich  in  punctirter  Manier  lässt 
sich  wenig  sagen,  eben  weil  er  in  punctirter 
Manier  gearbeitet  ist.  So  ein  Blatt  sieht  allemal 
reinlich  aus,  und  das  gefällt  dem  grossen  Haufen. 
Emiliens  Mund  ist  etwas  hart,  ihre  Hände,  und 
Odoardo’s  rechter  Daumen  unbestimmt. 

MINERALOGIE. 

Recuei.l  de  noms  pur  ordre  alphabeti:;ue  appro - 
pries  en  mineralogie  aux  Ter  res  et  Pierresy 
ciux  Metaux  et  Demi— Met  aux  et  aux  Bilurn.cs  ; 
avec  im  precis  de  leur  llisioire  naturelle ,  et 
leurs  Synonymies  en  Allem. ,  Lat. ,  et  Angl, 
suivi  d?  an  Tableau  lithologique ,  trace  d’aprSs 
les  Analyses  chimJques.  No  uv.  Ed.  c.orrig.  et 
augm.  pur  la  No menclature  relative  aux 
niemes  objels ,  de  Mr.  Ha  uy.  Parle  Prince 
Dimitri  de  G  alli  z  in.  Braunschweig.  Way- 
senhausbuchhandl.  1802. Fol.  SOBogen.  (6Thlr.) 

Der  nunmehr  verstorbene  Fürst  hat  durch 
die  Grossmuth  ,  womit  er  Freunde  und  Kenner 
dies  er  V  iss  en  s  chaft  z  ur  em  s  igern  B  e  treib  ung  d  er— 
selben  und  vornehmlich  zur  Untersuchung  der 
Fossilien  aufmunterte,  unterstützte,  belohnte 
und  beschenkte,  durch  den  thätigen  Airtheil, 
den  er  an  allen  wichtigen  Entdeckungen  in  die¬ 
ser  Wissenschaft  nahm  ,  so  gerechte  Ansprüche 
auf  unsern  Dank,  dass  er  in  dieser  Hinsicht  noch 
der  Nachwelt  ehrwürdig  bleiben  wird  ,  wenn 
auch  wirklich  der  Werth  seiner  Schriften  nicht 
ganz  in  gleichem  Verhältnisse  mit  jenen  Verdien- 


sten  stellt.  Wir  sind  inzwischen  weit  entfernt, 
diesem  Werke, insbesondere  für  Anfänger,  seine 
ungemeine  Br  auchbarkeit  abzusprec-hen.  Der 
Uäupltheil  desselben  ist  ein  Wörterbuch,  in 
weichem  die  Namen,  meist  die  französischen, 
nach  dem  Alphabet  geordnet,  erklärt,  und  die 
Namen  anderer  V  ölker,  Zeiten  u.  Schulen  bey ge¬ 
fügt  sirid.  DerV.  folgt  dariri'beynahe  ausschliess¬ 
lich  Hauy ,  dessen  Kunstsprache  daher  in  dem 
Vorbericht  kurz  erläutert  wird.  Was  Brochant 
Rayonnante  commune  nennt,  ist  zuverlässig 
nicht  die  Gattung,  sondern  die  Art,  welche  der 
von  dem  Verf.  gänzlich  übersehene  Karsten  und 
die  gesammte  f  l'ernevische  Schule '  gemeinen 
Strahlslein  nennt;  eben  so  ist  Da-ndrada? s  Akan- 
licone  vom  glasigen  Strahlsteine  verschieden; 
erhält  weit  mehr  Thonerde  als  dieser:  nicht 
Alacamit,  sondern  Ataca mit  nannte  .Blumenbach 
das  kochsalzsanre  Kupfer  aus  der  Sandwüste 
Atacama.  Haar-Amethyst  ist  doch  nichts  we¬ 
niger,  als  Amethyst  in  haarförmigen  Kryslallen, 
mit  eingemengtem  Eisengl immer,  sondern  Amc- 
thyst  oder Bergkrystall mit  eingesprengten  feinen 
Nadeln  von  Tilanschörl.  Rogenslein  und  Erb- 
senstein  weichen  doch  schon  in  Rücksicht  auf 
die  ZeiL  ihrer  Entstehung  zu  sehr  von  einan¬ 
der  ah,  als  dass  sie  mit  einander  zusani men¬ 
ge  würfen  werden  dürften,  ehe  möchte  dieses, 
doch  nicht  mit  Beystimmung  aller  Mineralogen!, 
mit  gemeiner  und  basaltischer  Hornblende  an- 
gelieri.  Dass  der  An-alas'e  ein  Titänerz  scy , 
scheint  dem  Verf.  nicht  bekannt  gewesen  zu 
seyn.  Vom  Spiessglauze  lasst  sich  doch  nicht 
sagen,  dass  es  eine  bley graue  Farbe  habe;  sie 
ist  vielmehr,  wenn  er  anders  rein  ist,  viel  hol¬ 
ler  und  weisser.  Dass  der  Verf.  die  hessische 
Silberäpbren  von  Frankenberg  für  blosses  Na¬ 
turspiel  erklärt,  befremdet  uns  doch;  dass  er 
unter  dem  Namen  Buttermilch —Silbererz  einen 
blossen  schuppigen,  etwas- mit  Giftkies  einge¬ 
sprengten  Kalkstein  erhalten  bat,  beweisst 
fr ey lieh  noch  nicht,  dass  alles  Buttermilcherz 
nichts  anders  ist;  davon  hat  ihn  Klaproi/i  be¬ 
lehrt.  Der  Oisanit  ist  zuverlässig  nicht  einer- 
ley  mit  Glasscliörl,  sondern  ein  Titanerz.  Sa— 
qe's  weisse,- grünlichte  und  violette  Berylle  aus 
Sachsen  sind  doch  nichts  anders,  als  Apa¬ 
tite.  Wismuth  wird  docli  vom  Zinn  an 
Leichtflüssigkeit  noch  über  troffen.  Cajuelite 
nimmt  er  als  zusammengesetzt  ans  oxide  de 
titane‘(woraus  bestellt  aber  dieser?)  und  Oxy- 
reiie  an.  Den  Zeylamt  findet  er  dem  Spinei 
sehr  nabe;  sehr  richtig  bringt  der  Verf.  den 
Perlspät  noch  zum  reinem  Kalkspath ,  da  sein 
Ani.heii.an  Braunstein  und  Eisen  nur  4  in  100 
beträgt.  Sehr  ausführlich  für  das  Daseyn  eines 
natürlichen  Kitts  in  allen  vesten  Steinen.  Zu 
den  Halbmetkllen  ist  inzwischen  noch  Tellur, 


und  ein  anderes  von  1  rommsdorf  entdecktes, 
aber  noch  nicht  bekanntes  Metall  gekommen. 
Im  Granit  machte  Quarz  das  Bindemittel  aus 
(sollte  er  das  immer?).  Ein  Th  eil  der  ehemals 
sogenaunlen  schwarzen  Granaten  ist  doch  nicht 
sowohl  zum  Melanit,  als  zum  Nigrin  gebracht. 
Der  Verf.  siebt  Hyacinlh  und  Zirkon  ganz  für 
eine  Art  an.  (Wir  verkennen  ihre  Aehn'iclikeilin 
der  Grundmischung  nicht. ,  aber  uns  dünkt  nicht 
sowohl  die  verschiedene  Schaltirung  der  Farbe, 
als  der  Unterschied  in  der  Urgestalt  der  Kry¬ 
slallen  den  Naturforscher  zu  berechtigen,  sie 
für  unterschiedene  Arten  einer  Gattung  zu  hal¬ 
len.)  Dass  der  Wilnite  mit  dem  Vesuvian  ver¬ 
einigt  werden  muss,  erwähnt  der  Verf.  nicht. 
Ob  derlgloite  wesentlich  vom  Kalkspat  abwei¬ 
che,  müsste  doch  noch  durch  genauere  Untersu¬ 
chung  bestimmt  werden.  Asphalt  und  Judenpech 
würden  wir  nicht  als  Synonyme  des  Gagais  auf¬ 
führen.  Der  Name  Mehlbazen  für  einen  dich¬ 
ten  Kalkstein  gilt  nicht  für  ganz  Deutschland, 
sondern  nur  für  Thüringen.  Dass  sich  der  Kreuz¬ 
stein  auch  im  Fichtelgebirge  findet,  scheint  dem 
Verf.  nicht  bekannt  gewesen  zu  seyn.  Sollte 
das  wohl  einen  Unterschied  der  Magnesia  als 
solcher  machen,  dass  sie  sowohl  ans  Mutterlaugen 
von  Salpeter  und  Kochsalz  gewonnen  wird,  als 
in  mehreren  Erd-  und  Steinarten  steckt?  (Ist 
das  Silber  anders,  das  in  Scheidewasser  aufge- 
lösst  ist,  als  dasjenige,  das  in  Rothgülden  steckt?) 
Den  Florentiner  Marmor  würden  wir  in  der  Be¬ 
deutung,  in  welcher  der  Verf.  das  Wort  nimmt, 
nach  welchem  sie  grösstentlieiLs  Argiles  seyn 
sollen,  nicht  zu  den  Sehistes  zählen.  Die  Ver¬ 
einigung  der  Platina  mit  Quecksilber  war  doch 
schon  vor  Jahrzehenden  dem  deutschen  Grafen 
von  Sickingen  gelungen.  Den  Namen  Mercure 
corne  können  wir  nicht  billigen;  denn  wo  ist  an 
der  natürlichen  Verbindung  des  Quecksilbers 
mit  Kochsalzsäure  etwas,  was  die  Vergleichung 
mit  Horn  aushalleu  könnte?  Ist  sie  schon  bey 
dorjefukgen  mit  Bley  und  Silber  nicht  ganz  und 
imi@r nullen  Umständen  passend.  Den  Arsenik 
ist  der  Verf.  geneigter  unter  die  Salze  als  unter 
dieMelallezu  zählen,  (aber  auch  Quecksilberkalk 
ist  flüchtig,  auch  Chrom  -  Wasserbley—  und 
Wolfram  kalk  lösen  sich  in  Wasser,  und  viele 
andere  Metallkalke  in  den  meisten  Säuren  leich¬ 
ter  und  vollkommener  auf,  als  Arsenik.  Sollten 
also  dieses  hinlängliche  Gründe  seyn  ,  ihn  zu 
den  Salzen  za  rechnen?  Auch  andere  Metall— 
kalke  haben  Geschmack;  auch  Bley-  und  Wis— 
muthkalk  schmelzen  mit  Erden  zu  Glas,  je¬ 
ner  auch  ohne  dem  Glase  Farbe  zu  geben.)  Das 
wahre  natürliche  Bleyglas  hält  keine  Kohlen¬ 
säure,  sondern  blos  Oxygene.  Unter  Molyb¬ 
dän  e  führt  der  Verf.  doch  Synonymen  auf,  die 
nur  dem  Reisbley  zugehören,  und  von  neuem 


eine  Verwechslung  hevbeyführen  können.  Dass 
Kieselöciiiefer  und  Trapp  ,  Schörlblende  und 
Hornstein  eiuerley  seyen,  werden  deutsche  Mi¬ 
neralogen  dem  Verl’,  doch  schwerlich  zugeben. 
Gern  wollen  wir  annehmen,  dass  der  Perlspat 
zum  Braunspat  gehöre ,  aber  nicht  jeder  Jiraun- 
spat  ist  Perlspat.  Chlorit  und  Lepidolith  müss¬ 
ten  nach  dem  Verf.  wegen  der  Übereinkunft 
in  den  Bestandtheilen  mit  einander  vereinigt  wer¬ 
den,  wenn  auch  der  letzte  die  gleichen  ndtLeu- 
cit  zeigen  sollte*,  im  erdigen  Talk  seyen  Kalk  erde 
und  Eisen  nicht  zufällig.  Nicht  aller  böhmischer 
Topas  ist  Citrin,  so  wenig  als  dieser  einerley 
mit  Rauchtopas ,  oder  aller  Tourbe  Pech  dort. 
Zuletzt  folgt  noch  eine  Tabelle,  auf  welcher  die 
Fossilien  nach  ihren  Bestandtheilen  geordnet 
sind*,  meistens  hat  der  Verf.  dabey  Klaprotlds 
Zerlegung  zum  Grunde  gelegt,  und  Benennun¬ 
gen  darauf  gegründet,  die  nach  den  darin  beiind- 
fi  oh  eil  Erden,  wie  nachdem  diese  oder  jene  Tor¬ 
schluß  ah  gefasst  sind;  so  heisst  z.  B.  der  Preli- 
nit,  der  nach  Klaproth  gegen  48  Theile  Kie¬ 
selerde,  30  Alaun- und  18  Kalk  erde  hält,  Si- 
lice  alumino -calcaire;  auch  ist  jede  der  neun 
Hauptabtheilungen  der  Erden  und  Steine  nach 
Jier,ymcinri s  Vorgang  in  Combinaisons  binaire, 
oder  double,  ternaire,  und  wo  sie  sich  linden, 
quaternaire  und  quinaire  getlieilt. 


PREDIGTEN. 

Christliche  Religionsvorträge  über  die  wich-* 
tigsten  Gegenstände  der  Glaubens-  und  Sit¬ 
tenlehre  von  D.  Christoph  Friedrich  Ammon. 
Erster  Theil.  Zweyte ,  ganz  neue,  Ausgabe, 
Erlangen,  h.  Palm.  1803.  kl.  8.  264  S.  (l3gr.) 

Das  Urtlieil  über  den  Werth  der  Religions¬ 
vorträge  des  Vfs.  hat  durch  die  seltne  Erschei¬ 
nung  öeiner  zweyten  Ausgabe  derselben  eine 
kräftige  Bestätigung  erhalten.  Nur  möchten  , wir 
hevnahe  zweifeln,  dass  auch  da  noch  von  einer 
neuen  Ausgabe  einer  Prediglsammlung  die  Rede 
sevn  dürfe,  wo  von  den  neun  Predigten  der  ei¬ 
sten  nur  eine  übrig  geblieben,  und  in  der  zwey- 
tM1  neun  ganz  andre  an  die  Stellen  der  ubn- 
gekommen  sind.  Dee  Verf.  giekt  in  der 
Vorrede  selbst  als  Ursache  dieses  Umtausches 
die  Unzulänglichkeit  an  ,  in  welcher  nach  seiner 
gegenwärtigen  Weise  zu  urtheilen  jene  frühem 
Predigten  erschienen  waren;  und  auch  über  die 
vorliegenden  urlheilt  er  mit  einer  Bescheiden¬ 
heit  welche  bey  ihm  gewiss  ernstlich  gemeynt 
ist*  weil  o-erade  der  gründlichste  Kenner  seiner 
Wissenschaft  es  am  deutlichsten  empfindet,  wie 
viel  zur  Vollkommenheit  in  dersellngen  gehö¬ 
re,  und  ihm  noch  abgelie.  Schon  die  Haupt¬ 


sätze  lassen  eine  Würknng  auf  edle  Regungen 
vennuthen,  2.  Von  der  edeln  Festigkeit  des 
Charakters.  3.  Von  den  entscheidenden  Augen¬ 
blicken,  wo  uns  ein  gutes .  Gewissen  über  altes 
theuer  ist.  5.  Von  der  Aufklärung,  welche  uns 
die  Religion  über  die  dunkle  Eehre  von  un- 
serm  Schicksale  giebt.  7.  Dass  wir  die  Geburt 
Jesu  noch  immer  nioht  würdiger  feyern  kön¬ 
nen,  als  durch  die  lebhafte  Erinnerung  an  un¬ 
sre  göttliche  Abstammung.  8.  V  on  den  Lehren 
der  Weisheit,  die  uns  die  verjüngte  Natur 
giebt.  9.  Gottes  Vatersegen  in  der  Aerndte. 
10.  Der  IVinter  ein  Herold  der  Gottheit.  Sie 
zeugen  von  einem  gewissen  edeln  Selbstgefühle 
beym  Vortrage,  von  eingreifender  Macht  der 
Wendungen,  und  von  einer  ungemeinen  Ge¬ 
schicklichkeit,  für  die  Bedürfnisse  eines  znm 
Theil  wissenschaftlich  gebildeten,  zum  Theil 
nur  verfeinerten  Auditoriums  zugleich  zu  sor¬ 
gen.  Da  es  unmöglich  ist,  dass  diese  Anzeige 
bey  jeder  einzelnen  Predigt  verweilen  könnte; 
so  will  Rec.  seine  Gedanken  nur  über  zwey 
unter  ihnen  mittheilen,  auf  welche  ihn  schon 
die  Iujjiaitsanzeige  ganz  besonders  aufmerksam 
machte.  -Denn  gewiss  verdient  die  vierte :  von 
der  Unwürdigkeit  des  Selbstmordes  ,  jedes  Le¬ 
sers  genaueste  Aufmerksamkeit,  da  sie  einen 
Gegenstand  behandelt,  über  welchen,  zumal  in 
den  hohem  Ständen,  die  Urtheile  noch  sehr 
schwankend  sind,  und  den  man  oft  mehr  einen 
unglücklichen  Zufall,  gleich  einem  Banquerolt, 
als  eine  unsittliche  Handlung  nennen  zu  müs¬ 
sen  glaubt.  Bey  der  Stärke,  mit  welcher  der 
Verf.  das  Unsittliche  eines  solchen  Schrittes 
zeichnet,  möchte  man  beynahe  den  Euphemism 
nicht  ganz  zweckmässig  linden,  mit  wel¬ 
chem  er  seine  Ueberzeugung  im  Hauptsatze 
ausdrückt*,  so  wie  es  auf  der  andern  Seite  viel¬ 
leicht  ungerecht  ist,  dass  er  dem  Hiob ,  dessen 
Worte  Kap.  7,  20  f.  den  Text  ausmachen,  den 
wirklichen  Gedanken  an  Selbstmord  aufbürdet. 
Zusammenhang  und  Sprache  führen  ehe  darauf, 
dass  aus  Hiob  der  geängsligle  Spott  spreche ; 
Hast  mich  doch  einmal  zum  Ziele  deines 
Zorns  gesetzt;  nun  icli  werde  denn  doch  auch 
wohl  noch  in  Staub  zerfallen — (der  Verf.:  ich 
will  mich  selbst  im  Staube  lagern),  wenn  du 
mich  dann  morgen  wieder  suchst,  um  mich 
neu  zu  ängstigen,  werde  ich  nicht  mehr  da  seyn. 
Aus  der  Ankündigung  eines  Vortrags  darüber: 
wie  unwürdig  der  Vorsatz  sey  seinen  Leiden 
durch  einen  freywilligen  Tod  ein  Ende  zu  ma¬ 
chen  ,  konnte  man  freylich  nicht  schliessen, 
dass  der  erste  Theil  eine  Aufzahlung  der  Ver¬ 
anlassung  zu  jenem  Entschlüsse,  der  zweyte 
erst  die  Vorstellung  der  Unwürdigkeit  dessel¬ 
ben,  und  ein  dritter  die  Angabe  einiger  Ver¬ 
wahrungsregeln  gegen  Versuchungen  darzu  ent- 
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halten  sollten;  allein  nur  eine  überstrenge  Kritik 
würde  diess  als  einen  bedeutenden  Verstoss  rü¬ 
gen  können.  Es  ist  dem  Ree.  nicht  klar  ge¬ 
worden,  wie  der  Verf.  bey  Angabe  der  Veran¬ 
lassung,  Leiden  der  Einbilduugskruit  und  des 
Gewissens,  von  denen  die  Rede  ist,  unterschieden 
habe.  Als  Leiden  der  Seele  führt  er  an:  ver¬ 
eitelte  Hoffnungen,  verhinderte  Wirksamkeit, 
unüberwindlicher  Kleinmutli  und  scliwermüthige 
Stimmung;  als  Leiden  der  Einbildungskraft,  ge— 
demüthigtenEhrgeitz,  erniedrigten  Stolz  u.  hoff¬ 
nungslose  Liebe.  Offenbar  sind  das  nicht  ent¬ 
gegengesetzte  und  einander  ausscliliessende  Thei— 
lungsglieder ,  welche  also  einander  subordinirt, 
nicht  aber  coordinirt  werden  mussten.  Und  doeii 
hat  der  Verf.  jene  Unglücklichen  zu  erwähnen 
vergessen ,  welche  durch  unrecht  angelegte  und 
ihre  Kräfte  übersteigende  Untersuchungen  über 
religiöse  oder  philosophische  "Wahrheiten  am 
Ende  keinen  andern  Ausweg  linden,  als  den, 
den  Knoten  gewaltsam  zu  zerhauen.  Der  VI. 
konnte  entweder  zwischen  Veranlassungen  und 
Ursachen  unterscheiden,  oder  er  musste  blos 
von  Seclculeiden  sprechen;  denn  nur  durch 
diese,  und  namentlich  durch  einen  Ueberreitz 
des  Gefühls  wird  der  Vorsatz  zum  Selbstmorde 
veranlasst.  Diese  unverhältnissmässige  Stäike 
oder  Schwäche  des  Gefühls  entspringt  aus  dem 
Vorstellungsvermögen  bey  den  Zweiflern  u.  den 
eingebildeten  Unglücklichen ;  aus  der  Leiden¬ 
schaftlichkeit  des  Gefühls,  bey  denen,  welche 
der  Vf.  eigentlich  Seelenleidende  nennt;  aus  dem 
Kleinmuthe  des  Willens,  bey  deneu,  die  in 
schweren  Krankheiten  des  Körpers,  und  des 
Gewissens  leiden.  Im  zweyten  Theile  verbindet 
der  Verf.  den  Begriff  des  Unweisen  mit  dem 
Unwürdigen,  welche  doch,  genau  genommen, 
sich  sehr  wohl  von  einander  trennen  Hessen. 
Doch  spricht  in  den  Beweisen  des  Verfs.  eine 
ungemeine  Kraft,  und  seihst  auf  bessere  Genau— 
ther,  wenn  sie  bisweilen  muthloser  Ueberdruss 
am  Leben  beschleichen  wollte,  muss  das  einen 
ungemeinen  Eindruck  machen,  was  der  Vf.  dar¬ 
über  sagt,  dass  ruhige  Erduldung  des  Schmer¬ 
zes  oft  das  einzige  Mittel  sey,  die  Schuld  zu 
tilgen  (?),  die  wir  durch  unsre  Handlungen  be¬ 
gründet  (auf  uns  geladen)  haben ;  so  wie  das 
Zwecklose  der  Flucht,  welche  der  Selbstmörder  er¬ 
greift,  mit  Anwendung  vonPs.  139,  l.f.  ungemein 
erschütternd  dargeslellt  ist.  Mit  richtigem  Ge¬ 
fühle  des  Treffenden  und  Starken  hat  der  Vf. 
aus  der  Menge,  der  Verwahrungsmittel  gegen 
jenen  unnatürlichen  Vorsatz  empfohlen:  Stete 
Erinnerung  daran,  dass  auch  Zerrüttung  seiner 
körperlichen  Natur  Verbrechen  sey  ;  heldenmü- 
tliiges  Unterdrücken  der  ersten  Anwandlungen  der 
Schwermut?!;  u  angelegentliches  Trachten  nach 
Schuldlosigkeit  des  Gewissens.  —  Bey  dersecA- 


sten  Predigt,  über  den  sittlichen  Einfluss  des 
Glaubens  an  Pf  iedersehen  scheint  dev  \  i.  ei¬ 
nen  neuerdings  gemachten  Versuch  im  Auge 
gehabt  zu  haben,  diese  Hoffnung  mit  den  Prin- 
cipien  der  kantischen  Sittenlehre  im  Wider¬ 
streite  darzustellen.  So  wenig  Rec.  jenem  Ver¬ 
suche  ein  Verdienst  um  die  Reinigung  der  Tu¬ 
gend  zuschreiben  möchte;  so  glaubt  er  den¬ 
noch,  dass  gegen  die  hier  aufgestellten  Gründe 
jenes  Glaubens  noch  immer,  selbst  ohne  Bey— 
hülle  der  kritischen  Principien,  dies  und  jene» 
nicht  ohne  Grand  erwiedert  werden  könne. 
Am  wenigsten  befriedigen  die  angeführten  Bi— 
helstellen,  weil  sic  tlieils  gar  nicht  vom  Wieder¬ 
sehen,.  tlieils  von  einer  ganz  andern  Art  des¬ 
selben  sprechen,  und  auf  nichts  weniger,  als 
auf  eine  Wiedervereinigung  zu  gleichen  End — 
zwecken  des  Geistes  und  des  Herzens  deuten. 
Als  Beweise  von  dem  sittlichen  Einflüsse  des 
Glaubens  an  Wieder®.,  führt  der  Verf.  einzelne 
Tugenden  auf,  welche  mit  ihm  genau  zusam¬ 
men  häugen  sollen,  da  doch  diese  durch  andre 
Gründe  noch  mehr  m  uns  befestigt  werden  kön¬ 
nen,  und  man  daher  wohl  eher  erwartet  hätte, 
es  würden  einige  allgemeine  Beziehungen  des 
Glaubens  auf  tugendhafte  Gesinnung  überhaupt 
dargethan  werden.  —  Wenn  es  der  siebenten  Pre¬ 
digt  vielleicht  an  dem  nöthigen  Innern  Zusam¬ 
menhänge  der  Hauptgedanken  fehlen  sollte,  so 
sind  dagegen  die  drey  letzten ,  besonders  die 
Aerndtepredigt,  musterhaft  durch  Inhalt,  An¬ 
lage  und  Ausführung,  Ganz  offen  aber  gesteht 
Rec. ,  dass  ihm  die  Art  von  Gebeten,  mit  wel¬ 
chen  der  Vf.  seine  Vorträge  einleitet,  auf  keine 
Weise  mit  den  Anforderungen  vereinbar  schei¬ 
nen,  welche  aus  einer  psychologischen  Ansicht 
der  Anfangsgebete  in  Predigt,  hervorgehen.  Auch 
den  Schluss  der  schön  enFrühlingspred.  dürfte  der 
zartfühlende  V  f.,  lebte  er  an  einem  Orte  mit  einem 
Theater,  wohl  kaum  mit  den  letzt  en  —  unläugbar 
kräftigen  Versen  der  Schillersehen  Jungfrau  von 
Orleans  gemacht  haben ,  unter  denen  sie  sich  in 
ihre  Fahne  hüllt  und  stirbt.  Hey  dem  Reich— 
llium  an  Tropen  und  Bildern ,  welche  die  Spra¬ 
che  des  Firn.  Verfs.  angenehmer  und  stärker 
machen,  war  es  leicht  möglich,  dass  einige 
Verstosse  gegen  die  Haltung  eines  u.  des  andern 
Bildes  sich  unvermei'kt  einschlichen.  S.  36. 
Ein  stillreissender  Strom.  S.  100.  mit  welchen 
traurigen  Erinnerungen  wird  die  Seele  des  Selbst¬ 
mörders  in  jene  Welt  eintreten  ,  in  die  sie  wie 
eine  unreife  Frucht  vor  dem  Tage  der  Aerndle 
hinüber  gegangen  ist.  S.  186.  Die  heilige  Stirn-- 
me  der  Märtyrer  in  Strömen  Bluts  versenken , 
S.  196.  Die  Pulse  der  Natur  kehrten  wie  aus 
einer  Ohnmacht  des  Todes  ins  Leben  zurück. 
—  Eben  so  fällt  der  häufig,  und  S.  64.  67.  73. 
dreymal  in  einer  Predigt,  wiederkehrende 


Geforancli  der  U ei >  ery an gf w  endun g  raff.  “Lasset 
ums  nicht  sännich,  dies  hinzuzusetzen  u.  s.  w. 
Diese  mimerklichen  Kleinigkeiten  halten  indes— 
send.  Rec.  nicht  ah,  zu  wünschen,  dass  auch  diese 
Predigten  die  Ueherzeugung  verbreiten  moch¬ 
ten,  dass  auch  der  Geschmack  des  verfeiner¬ 
ten  Geistes  durch  religiöse  Betrachtungen  be¬ 
friedigend  genährt  werden  könne. 

ERBAU  UNG  SS  C  HR  II  T. 

Die  heiligen  Weiber  aus  Palästina.  Ein  Buch 
zur  Belehrung  und  Unterhaltung  für  edle 
ieutsche  Weiber.  Giesen,  bey  Tasche  und 
Müller.  Erster  The il.  !8o3.  8.  172  S.  fl 6  gr.) 


„Möchten  diese  Charaktcrzciclimmgcn  (Vor¬ 
rede  S.  13.)  etwas  dazu  beylragen,  den  Sinn  für 
Religion,  Tugend  und  häusliche  Glückselig¬ 
keit^  woran  es  unserm  Zeitalter  so  sehr  ge¬ 
bricht,  bey  seinen  (!)  Lesern  und  Leserinnen 
zu  wecken!  Und  möchten  diese  heiligen  Wei¬ 
ter  aus  Palästina  für  recht  viele  teutsche  Wei¬ 
her,  Mädchen  und  Mütter  ein  Spiegel  seyn, 
woriix  sie  ihr  Ebenbild  wieder  finden“  (dii  me- 
liora!  Weiber,  die  zum  Theil  ihren  Mann  liin- 
terffehen  oder  einen  Meuchelmord  kaltblütig 
yerubenf,  was  wären  die?;  „dann  ist  die  Absicht 
des  Verls,  vollkommen  erreicht,  und  ihr  der 
schönste  Lohn  seiner  Arbeit  bereitet.“  Wer 
sucht  sich  in  unserm  Zeitalter  .nicht  um  (das 
andere  Geschlecht  verdient  zu  machen?  Auch 
der  gutmüthige  Vf.  dieses  Werkehens  will  uns 
mit  aller  Gewalt  Weiber  und  Mädchen  bilden 
helfen,  wie  sie  seyn  sollen.  Die  heiligen ,  sei¬ 
ner  Erklärung  nach,  v ereh ru.ngs würdigen  Wei¬ 
her  deren  Geschichte  und  Charakter  er  hier 
darzustellen  versucht,  sind  Ruth  ,  Rebecla , 
Debohrah  und  Jepthas  Tochter.  Die  Manier, 
in  welcher  diese  Geschieh tSstofte  hier  behandelt 
werden,  ist  die  eines  alltäglichen  Homileten. 
Das  was  die  biblischen  Geschichtschreiber 
schlicht  und  kräftig  erzählen,  wird  in  weitläufti- 
ger  Paraphrase  durchwässert,  nnt  Anmerkun¬ 
gen,  die  sich  als  pragmatisch  ankündigen,  durch¬ 


weht!  auch  werden  Nutzanwendungen,  wie  sie 
der  Verf.  eben  auftreiben  konnte,  hinzugefügt. 
Unter  dem  Texte  stehen  einige  philologische  An¬ 
merkungen  ,  die  allenfalls  einem  Candidaten  des 
Predigtamtes,  der  über  einen  Text  ans  diesen  Ur¬ 
geschichten  eine  HomiJie  halten  sollte,  und  un¬ 
glücklicher  Weise  nichts  besseres  darüber  nach¬ 
zulesen  hätte,  ein  wenig  ausli elfen  könnten.  Al¬ 
lein  für  edle  deutsche  Weiber  ist  aus  diesem 
Büchlein  schlechterdings  kein  Trost  zu  nehmen. 
Sollten  jene  Familiengeschichten»  für  Weiber  aus 
der  gebildetem  Classe  eine  anziehende  und  lehr¬ 
reiche  Leclüre  werden,  so  musste  etwas  geistrei¬ 
cheres  darüber  gesagt  werden.  Der  Vf.  musste 
Kenntnis»  des  weiblichen  Herzens  zu  dieser  Ar¬ 
beit  milbriugen,  wovon  man  durchaus  nichts  bey 
ihm  bemerkt.  An  und  für  sicli  sind  jene Scenen  so 
allgemein  lehrreich  u.  erbaulich  doch  nicht.  Was 
kann  es  nun  den  deutschen  Leserinnen  frommen, 
dass  der  V  erf.  ihnen  mehrmahls  einschärft,  mau 
dürfe  morgenländische  Anständigkeit  nicht  mit 
dem  Maassstabe  der  unsrigeu  messen,  und  sei¬ 
nem  Beweise  dafür  ,  aus  dem  Cornelius  Nepos 
(qui  si  didicerint  non  eadem  lurpia  u.  s.  w.)  noch 
mehr  Gewicht  zu  gehen  sucht?  Auch  wird  er 
hoffentlich  unser« Damen  nicht  zmnuthen,  He¬ 
bräisch  za  lernen ,  um  z.  B.  S.  47.  zwischen  den 
Lesarten  hanearim  und  hanearoth  zu  entschei¬ 
den;  eine  Kritik,  über  deren  Gebalt  der  gelehrte 
Leser  ohnedem  lächeln  dürfte.  Als  Rebecka 
dem  alten  Eiieser  auf.  seine  Bitte  amBruunen  so¬ 
gleich  Wasser  schöpft,  macht  unser  Verf.  fol¬ 
gende  beherzigungsvverthe  Bemerkung,;  „Ich 
zweifle  sehr,  ob  der  Alte  in  u Usern  egoistischen 
und  überbildeten  Zeiten  ein  dienstwilliges  Mäd¬ 
chen  der  Art  gefunden  hätte.“  (auf  dem  Lande, 
mehr  als  eins.  Und  wohin  gehörte  dann  Re¬ 
becka?)  „Unsre  jungen  Frauenzimmer  können 
sich  mit  solchen  gemeinen  Sachen  nicht  befassen. 
Unsere  Töchter  edler  Herkunft  haben  mehr  zu 
thun ,  als  so  gemeine  Geschäfte  des  Hauswesens 
zu  besorgen.“  .Ta  ja,  es  muss  anders]  in  der 
Welt  werden*,  die  Weiber  und  Töchter  edler 
Herkunft  müssen  fort  von  ihren  Nähpulten,  und 
das  Hornvieh  selbst  tränken. 


Katechetik.  Praktische  Anweisung  zum  Gehrauch  der  Lieder  für  Volksschulen  in  Schulen  und  ErAehungs 
amtalten.  Von ülem  Herausgeber.  Hannover,  Gebr.  Halm.  i8o3.  222  S.  (.o  gr.)  Der  Verf.  (Hr  Superint .  4.  I, 

Hoppenstedt )  zu  Slolzcnau  in  der  Grafschaft  Hoya)  gab  1800  eine  Sammlung  von  Liedern  für  Volksschulen  heraus. 
In  diesem  Werkcheu  will  er  (doch  wohl  ol.ne  Zweifel  nur  seinen  Landschullehrern?)  eine  praktische?  Anweisung  er- 
theilen  wie  sie  jene  Sammlung  in  Verbindung  mit  dem  Landeskatechismus,  Bibel,  Landesgesetzen,  Geograph «e  und 
Naturgeschichte  zweckmassig  verbinden  sollen.  Deswegen  schrieb  er  Neun  Unterhaltungen  ^ Iche  aber  so  schlecht 
„eratheu  sind  dass  Rec.  selbst  die  Schullehrer  bedauert,  welche  einer  solchen  trivialen  fehlerhaften  Anleitung  aoci 
bedürfen.  Manche  Unterhaltungen  tragen  eher  das  Gepräge  eines  Commandirspieles,  als  einer  vernünftigen  sokrat. sehen 
Unterhaltung  mit  der  Jugend.  Von  katechetisclier  Entwickelung  und  Kettung  der  Begriffe,  von  logischem  Hane,  von 
einer  gefälligen  Einrichtung  eines  guten  Dialogen  findet  sich  im  ganzen  Buche  keine  Spur. 


5o.  Stück y  den  24.  October  i8o5. 


LEIPZIGER  LITERAT  URZEIT ÜNG. 


Allgemeine  U eh  ersieht  und  TVürdigung  j 
der  vorzüglichsten  Liter  arisch- kritischen  } 

Zeitschriften.  j 

\ 

III.  Abschnitt.  j 

I-^ie  Zahl  der  Zeitschriften  und  literarischen  { 
Werke,  welche  die  ganze  neueste  in— und  aus-  \ 
ländische  Liter,  umfassen  wollen,  kan  ni h  r  er  Natur  \ 
nach  nicht  sehr  gross,  sie  seihst  aber  könnenent-  ' 
weder  wirklich  recensirende,  oder  blos  verzeicli-  * 
neiide  Repertorien  seyn,  u.  sich  über  alle neuere  \ 
Werke  jedes  Landes  und  jeder  Wissenschaft  er-  j 
strecken,  oder  auf' verschiedene  W eise  einsciirän-  s 
ken.  Än  der  Spitze  der  erstem  Art  steht  seit  dein  } 
J.  1785.  die  bisher  zu  Jena  redigirte  u.  gedruckte  | 

Allgemeine  Literatur- Zeitung ,  \ 

derenUmfang,  Bestimmung,  Einrichtung,  Wirk-  \ 
samkeit  und  Ansehen  zu  bekannt  ist,  als  dass  \ 
es  uns  angemessen  wäre,  darüber  etwas  zu  sagen.  \ 
Auch  würde  man  unsre  Absicht  verkennen,  wenn  s 
man  von  uns  fordern  wollte,  dass  wir  verschie-  \ 
dene  ,  von  andern  bemerkte,  Perioden  der  acht—  j 
zehnjährigen  Existenz  dieses  Journals  bis  zu  sei-  { 
ner  bevorstehenden  Versetzung,  und  die  Ver-  \ 
äuderungeu,  die  das  Aeussere  oder  Innere  ange-  ' 
heu ,  darstellten  und  genau  bezeichneten.  Ein  ' 
solches  Institut  kann  leicht  abwechselnde  giin-  \ 
stige  und  ungünstige  Perioden  durchleben  ,  und  i 
bald  mit  jugendlicher  Kraft  sich  erheben,  j 
bald  zu  früh  zu  altern  scheinen,  eine  Zeitlang  * 
die  gebildetem  Leser  durch  Materialien  undVer-  J 
arbeitung  nicht  befriedigen,:  und  dann  wieder  \ 
dem  Literator  vollen  Genuss  geben,  itzt  unter  { 
einem  gewissen,  wohl  gar  drückenden  Einflüsse  ' 
stehen,  und  endlich  diese  Fesseln  zerbrechen,  \ 
bisweilen  durch  Machtsprüche  sich  Autorität  zu  ' 
verschaffen  glauben  ,  und  wieder  zu  dem  richti-  * 
gen  Wege  begründeter  Belehrung  zurückkehren.  | 
Wenn  wir  diess  alles  nicht  auch  zu  seiner  Zeit  l 
bey  der  Allgemeinen  deutschen  Bibliothek  (St.  1.)  { 
Anfahrten, so  wollten  wir  nicht  leugnen,  dass  sie  t 
Zweiter  Band. 


gewisse  ungünstige  Perioden  gehabt  habe;  wir 
glaubten  es  sogar  angedeutet  zu  haben,  und  das 
übrige,  dachten  wir,  ergäbe  sich  eben  so  von 
selbst,  wie,  dass  kein  Tribunal  dieser  Art  un¬ 
trüglich,  und  kein  literar.  Institut  von  Mängeln 
frey  sey.  Eine  sehr  viel  umfassende  Literatur- 
Zeitung,  welche  keinem  TlieiJe  und  Fache  der 
Wissenschaft,  Gelehrsamkeit  und  Kunst  aus- 
schliessend  deu  Vorzug  gäbe,  keine  Art  von 
Schriften  ( ausser  in  sofern  ihr  Gehalt  es  gebie¬ 
tet),  keine  Verfasser,  keine  Recensenten,  aus 
Nebenrücksichten  vor  andern  begünstigte,  auf 
keine  Empfehlungen  und  Verhältnisse  der  Ver¬ 
leger  sähe,  nicht  brauchbare  Werke  mancher 
Verlagshandlungen  zurückschöbe ,  keines  Sec- 
tengeistes  und  keines  Despotismus  sich  schuldig 
machte,  und  die  Gesetze  der  Gerechtigkeit,  der 

Billigkeit  und  der  Urbanität  streng  handhabte _ 

wer  wollte  es  leugnen,  dass,  eine  solche  allgem. 
Liter.  Zeitung  dem  Ideale,  das  man  ausgeführt 
wünschte,  sich  am  meisten  näherte?  Wollte 
man  auf  die  zahlreichen  Flugschriften  und  An¬ 
klagen  afler  abgetretenen  Recensenten,  belei¬ 
digten  Autoren,  vernachlässigten  Verleger  allein 
sehen,  so  würde  man  freylich  die  Allgem.  Lit. 
Zeitung  weit  von  dem  Ideale  entfernt  glauben ; 
hört  mau  auf  ihre  nur  erst  vor  kurzem  wieder¬ 
holten  Versicherungen,  so  hat  sie  nie  einer 
Secte,  wie  nie  ein  er  Universität  und  Stadt  an¬ 
gehört,  nie  unter  despotischen  Einfluss  gestan¬ 
den.  Gewiss  wird  ein  unpartlieyischer  Rich¬ 
ter  nicht  auf  einzelne  Recensionen  ,  einzelne 
Stücke,  einen  vortheilliaften  oder  nachtheiligen 
Schluss  gründen;  er  wird  die  Summe  des  Gan¬ 
zen  zusammenziehen,  und  berechnen,  wie  viel 
überhaupt  die  Literatur  dadurch  gewonnen  hat, 
und  hat,  oder  noch  hätte,  gewinnen  können.  Und 
wenn  über  die  Allgemeinheit  einige  Zweifel  ent¬ 
stehen,  so  werden  ihm  die  merkwürdigen  Worte 
eines  Rec.  im  III.  Jahrg.  der  Revision  der  Lit.  in 
den  3  letzten  Quinqu.  No.  91.  S.  101.  beyfalleu: 
„Man  ist.“  sagt  er,  „schon  daran  gewöhnt,  das 
Wort  allgemein  bey  literarischen  Werken  nicht 
so  überstrenge  zu  nehmen,  und  der  Mitarbeiter 
Ddd 


an  einem  Institute,  das  selbst  mit  diesem  Worte,  \ 
welches  sein  Name  an  der  Stirne  fuhrt,  nicht  den  * 
Begriff  absoluter  Eollstand/gleTt  verbindet,  wird  * 

hierin  desto  nachsichtiger  seyn  müssen: - et  \ 

hanc  veniam  petiinus  damusque  vicissim.“  Sollte  ( 
aber  gar  eine  gewisse  Allgemeinheit,  vornämlieli  ' 
in  Betreff  schlechter  und  schädlicher  Werke,  de-  \ 
ren Existenz  lieber  zu  verheimlichen  als  bekannt  ! 
zu  machen  wäre,  (vergl.  Kotzebue  Freym.  100.  S.  j 
397.)  bedenklich  scheinen,  so  wird  er  sich  er  in—  } 
nern  ,  dass  ein  Intelligenzblatt  nicht  über  jede  J 
Buchhändler-Anzeige  wachen  kann,  und  dass  ein  ; 
unbekanntes  und  insgeheim  verbreitetes  Gift  \ 
mehr  Schaden  thun  kann,  als  ein  anerkanntes  ’ 
und  öffentlich  verrufenes.  Wir  wenigstens  ' 
glauben,  dass  Schriften  dieser  Art,  aller  Gegen-  ! 
Anstalten  ungeachtet ,  sich  doch  so  verbrei—  j 
teil,  dass  es  nöthig  ist,  öffentlich  dagegen  zu  ; 
warnen,  und  manchen  zu  bewahren,  dass  er  sie  \ 
nicht  lese,  oder  nicht  missbrauche.  Zur  Cha—  \ 
rakterisirung  der  neuern  Literatur  wird  ohnehin  \ 
auch  eine  Erwähnung  solcher  Schriften  nothwen-  ' 
dig.  —  Von  dem  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  an  ' 
hat  die  Allgem.  Lit.  Zeitung  eine  drevfache  Er-  v 
Weiterung  erhalten,  die  eine  ehrenvolle  Erwäh-  { 
nung. verdient.  Denn  ausser  der,  wie  uns  scheint,  \ 
vermehrten  Zahl  der  Recensionen,  auch  mehre-  * 
rer  ausländischer  Werke,  ist  erstlich  jeder  Band  { 
oder  jedes  Vierteljahr  mit  einem  Kupfer,  und  ei—  s 
ner  dasselbe  erläuternden  Abhandlung  versehen  \ 
worden.  So  ziert  den  2ten  Band  dieses  Jahr,  ein  » 
Umriss  der  bronzenen  Victoria  aus  dem  Cassler  ' 
Mus.  mit  einer  Abh.  des  Hn.  OOW.  Röttiger  über  \ 
die  Siegsgöttin,  als  Bild  und  Reichskleinod  ;  den  \ 
dritten  Band  die  Choephoren  auf  Biisch’s  Ehren-  \ 
denkmal,  auch  mit  Böttiger’s  Erläuterung.  So-  l 
dann  gehen  die  Intelligenzblätter  (zwar  unvoll—  j 
ständig,  aber  doch  mühsam  und  verständig  zu—  j 
sammengetragene)  Uebersichten  der  ausländ.  Li-  } 
teralur  während  des  letzten  Jahrzehends  oder  \ 
einiger  neuern  Jahre.  Endlich  ist  auch  eine  ' 

Revision  der  Literatur  für  die  Jahre  1785  —  \ 

1800.  in  Er g'dnzun g s-JUätle rn  zur  allgem.  \ 

Lit.  Zeitung  dieses  Zeitraums  erschienen, 

wovon  nun  schon  des  dritten  Jahrgangs  ziveyter  \ 

Band  in  einzelnen  Blättern  herauskömmt.  Sie  \ 

enthält  nicht  nur  Nachträge  von  Recensionen  \ 

übergangener  Bücher  aus  den  drey  letzten  Quin-  s 

qnennien  des  vorigen  Jahrh.,  sqnderii  aücli,  zu  oft  | 

unterbrochene,  Revisionen  der  einzelnen  Tlieife  \ 

der  Literatur  in  dem  gedachten  Zeiträume,  wo-  } 

durch  eine  encyclopädische  Literaturgeschichte  } 

desselben  aufgestellt  wird.  \ 

\ 

s 

Als  ein  mit  dieser  AUg.L.  Zeit,  verbundenes  \ 
und  jedem  Literator  unentbehrliches  Ilülfswerk.  ' 
muss  das  ,  '  :  ’  > 


Allgemeine  Repertorium  der  Literatur  ft ir  die 
Jahre.  1735^—.  1.790.  (III,  Bände,  iu  4.  Jena, 

1793.)  und  für  die  Jahre  1791  -  1795. 

,  Weimar  1799.  III.  Bände,  10  Tlilr.  herab- 
ge s.  Pr.)  < 

das  bekanntlich  Ilr.  Prof.  Er  sch  ausgearbeilet. 
hat,  gerühmt  werden.  Sowohl  die  Anordnung 
der  Fächer  und  ihrer .  einzelnen  Abtheilungen 
(worüber  man  denAuszug  der  encyclopäd.  Tafel, 
nach  welcher  das  syslemat.  Register  angelegt  ist, 
nachsehenkann),'  als  dtemk  zweckmässiger  K  iirze 
verbund  ene  Genauigkeit  im  Verzeichnen  der  Bü¬ 
chertitel,  und  die .  Nachweisungen  sowohl  der 
Journale  und  Zeitungen  ,  in  welchen  die  Schrif¬ 
ten  recensirl  sind,  als  der  einzelnen  Abhandlun¬ 
gen,  die  in  verschiedenen.  Sammlungen  befindlich 
sind,  gehen  diesen  'Repertorien  vor  allen  bishe¬ 
rigen  einen  entschiedenen  Vorzug  und  grosse 
Brauchbarkeit,  und  die  Fortsetzung  ist  in  Zukunft 
sehr  zu  wünschen.  Die  einzelneu  Ahthe'ilungeu 
der  Wissenschaften  werden  auch  besonders  ver¬ 
kauft.  —  Nach  demselben  Plaue  ist  eingerich¬ 
tet  das 

Annuaire  de  la  Librairie  par  Guill  aume 
Fleischer.  Premiere  Armee.  De  Pimprim. 
de  Baudouin.  ä  Paris  chez  Levrault.  An 
X.  1802.  756  S.  in  8. 

Für  ein  Jahrbuch  der  französ.  Literatur  ei¬ 
nes  einzigen  Jahres  (IX.  d.  Rep.)  scheint  freylich 
die  Anlage  etwas  zu  gross  gemacht,  u.  der  Raum 
zu  wenig  gespart  zu  seyn.  Diese  weise  Sparsam¬ 
keit  hätte  der  übrigens  sehr  ileissige  und  sorg¬ 
same  Vevf.  auch  noch  aus  dem  vorhin  erwähnten 
Repert.  lernen,  und  überdiess  wohl  manche  über¬ 
flüssige  Bemerkungen  weglassen  sollen.  Statt 
broch.  in  18.  de  64  pag.  konnte  bloss  64  p.  18. 
stehen*,  noch  mehr  die  Preisse  und  Buchhänd¬ 
lerangaben  abgekürzt,  die  Nachweisungen  der 
Recensionen  zusammengezogen,  werden.  Dass 
französ.  Journale  auch  die  systemall -Anordnung 
getadelt  haben  ,  wundert  uns  nicht,  da  man  an 
eine  solche  encyclop.  Genauigkeit  iu  Frankreich 
noch  nicht  gewöhnt  ist.  Auf  die  Ankündigung 
des  Annuaire,  die  schon  im  Präir.  des  Jahres  IX. 
in  Paris  ausgegeben  war,  folgt  die  Vorr.  des  V  fs., 
wo  qx*  seinen  Plan. darlegt ,  aber,  indem  er  d i»e 
Classification  in  franz., bibliograph.  W er'ken  ta¬ 
delt,  gewiss  sehr.verstossen  hat,  obgleich  Camus 
die  Anlage  des  Repert.  auch  billigte.  Man  sicht 
übrigens  ,  dass  es  dem  Verl,  keine  geringe  Mühe 
gekostet  hat,  sich  eine  genaue  Kenntniss  der  Bii— 
chertitpl  zu  verschallen.  In  dieser  Rücksicht,  hat 
er 8.  XIX. ff.  eine  besondere  Aufforderung  an  die 
Buchhändler  und  Herausgeber  von  Büchern  er- 
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lassen,  ilnn  die  Titel  ihrer  Werke  oder  genau 
corrigirte  \ '  erlagscataloge  einzusenden.  Ob  er 
mehr  JEifer  in  Unterstützung  dieses  patriotischen 
Unternehmens  in  Frankreich  finden  wird  ,  als 
man  in  Deutschland  gewöhnlich  hofiert.  darf,  muss 
die  Zukunft  lehren.  Schon  der  Versuch  der  Nach¬ 
richten  von  Pariser  Buchhändlern  S.  XXVI - 

XXXIX.  ist  mangelhaft ,  vermuthlicli  weil  der 
Vf.  nicht  überall  die  nothigen  Notizen  erhalten 
konnte.  Der  Aufsatz,  über  die  von  Deutschen 
der  Bibliographie  geleisteten  Dienste,  S.  1-16, 
verweilt  vorzüglich  bey  der  Allg.  Lit.  Zeit,  und 
den  Repertorien;  die‘  encyclopadische  Tafel  des 
zweyten  Quinquenhiums  hat  er  S.  19  —  81.  über¬ 
setzt,  und  auch  da  hatte  der  Druck  viel  sparsa¬ 
mer  eingerichtet  werden  können.  Nach  diesem 
Plane  ist  nun  das  systemat.  Register  selbst  von 
S.  87  -  631.  abgefasst.  Auf  5  Seiten  folgt  dann 
noch  ein  Verzeichnis«  von  einigen  in  Aegypten 
zu  Alexandrien  und  Kahirali  von  Franzosen  ge¬ 
druckten  Werken.  Mit  diesen  zusammen  betragt 
das  Total  2174  Bücher.  Den  Schluss  machen  3 
alphabetische  Verzeichnisse  der  Werke,  Verff  , 
Buchhändler  und  Buchdrucker.  Wir  dürfen 
hoffen,  dass  bey  derFortsetzung  der  Fierausgeber 
auch  auf  die  möglichste  Abkürzung  seiner  Arbeit 
sehen  werde,  um  den  Preiss  dadurch  zu  vermin¬ 
dern.  —  Von  kleinerm  Umfange ,  aber  zur  Fl e~ 
hersicht  der  Deutschen  Literatur  des  vor.  Jahres 
immer  brauchbar,  ist  das 

Repertorium  aller  wahrend  des  Jahres  1802. 
im  deutschen  Buchhandel  wirklich  erschie¬ 
nenen  neuen  Schriften ,  mit  genauer  Angabe 
der  Verleger  und  der  Preise  und  einer 
wissenschaftlich  geordneten  Uebersicht. 
Nebst  einem  Anhänge  ,  welcher  -einen  Ne¬ 
krolog  deutscher  Gelehrten  und  Buchhänd¬ 
ler,  Handlungs-Veränderungen,  und  andere 
für  das  literar.  Publicum  interessante  Noti¬ 
zen  enthält.  In  der  Juniusschen  Buclih.  zu 
Leipzig,  öslermesse  1803.  4.171  S.  (1  Tlilr.) 

Ls  ist  bekannt,  dass  der  halbjährige  Messkatalog 
in  der  Angabe  sowohl  der  Bücherlitel ,  als  der 
fertigen  Bücher  gar  nicht,  zuverlässig  ist ;  und 
dass  auch  die  Sortiments -Kataloge  der  Buch¬ 
handlungen  bald  mehr,  bald  weniger  unvollstän¬ 
dig  sind.  Von  den  bessern  Katalogen  dieser  Art 
unterscheidet  sich  diess  Repertorium  durch  grös¬ 
sere  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  merklich. 
Man  d  arf  nicht  vergessen,  dass  es  der  erste  Ver¬ 
such  ist,  dem  noch  die  gehörige  Unterstützung 
verschiedener  < Buchhandlungen  abging.  Der 
Herausgeber  vermuthet  daher  selbst,  dass  Bücher 
fehlen  (diess  haben  wir  allerdings  wahr  gefunden^ 
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manche  auch  nicht  erschienene  aufgenommen, 
j  und  andere  Fehler  vorgefallen  sind.  Auch  konnte 
\  nur  selten  das  Versprechen,  alte  Bischer,  die  mit 
{  neuen  Titeln  zu  Markte  gebracht  worden  sind, 

'  öffentlich  anzuzeigen,  erfüllt  werden.  Wir  ra- „ 
'  then  dem  Herausgeber,  bey  Fortsetzung  des  Re- 
\  pertoriums  auch  die  Verleger,  die  ihm  die  ge- 
\  betone  Unterstützung  aus  irgend  einem  Grunde 
'  verweigern,  Öffentlich  als  Nichtbeförderer  der  Li- 
^  teratur  bekannt  zu  machen;  übrigens  auch  meli- 
\  rere  Journale  und  Zeitungen  zu  Ratlie  zu  ziehen; 

}  vielleicht  könnten  dann  seihst  die  wichtigsten 
}  R'ec.dnsiqnen  nachgewiesen  werden.  In  Anse— 

'  hung  der  alphabetischen  Ordnung  der  Bücher 
'  muss  aber  durchgängig  eine  gleiche  Manier  be- 
j  folgt  werden,  ohne  auf  sonderbare  Wünsche 
|  mancher  Sortimentshändler  zu  sehen  ;  allenfalls 
»  kann  ihnen  zu  Liebe  eine  kleine  Nachweisung 
}  bey  gefügt  werden.  Romane  und  Schauspiele 
\  sollten  hier  nicht  von  den  übrigen  Werken  ab- 
'  gesondert  seyn.  Das  System.  Register  könnte 
I  sie  nacliweisen.  Mit  Recht  aber  sind  die  in 
i  Deutschland  gedruckten  Schriften  in  ausländi- 
t  sehen  Sprachen  abgesondert.  Sollte  nicht  auch 
}  ein  Repertor.  über  Musikalien  und  Kunstwerke 
{  brauchbar  seyn?  Das  system.  Rep.  ist  insofern 
l  zweckmässig  eingerichtet,  dass  nur  die  Namen  der 
l  VIF.  od.  AnfangsvvortederBücher,  dieman  im  alph, 

\  Reg.  findet,  angegeben  sind:  aber  es  sollte  selbst 
\  wissenschaftlich,  nicht  wieder  alphabetisch,  an— 
j  geordnet  seyn.  Der  Nekrolog  geht  bis  in  den 
*  Februar  1803.  Von  den  Rubriken,  die  noch  in 
}  Zukunft  aulgenommen  werden  sollen,  müssen 
\  mehrere  wegbleiben,  oder  wir  werden  das  Re- 
'  pertorimn  mehr  für  Handelsspeculation  als 
\  Hülfsmiltel  der  Literatur  anselien.  Was  soll 
s  der  letztem  die  Anzeige  von  Dienern,  welche 
s  Condition;  suchen,  Von  Flaüjdlungs  verkaufen  etc. 

}  nützen  ?  Uebrigens  kann  durch  zweckmässige 
\  Abkürzung  mehrerer  Worte  in  den  Titeln  viel 
|  Raum  erspart  werden. 


i  V7  ir  haben  schon  einmal  die  Bibliotheque 

\  fi'an'paise  bey  läufig  erwähnt.  Da  sie  seit  der 
|  zweyten  Hälfte  dieses  Jahres  eine  beträchtliche 
}  Erweiterung  erhalten  hat ,  so  verdient  sie  unter 
{  den  Journalen  des  dritten  Abschnitts  ihren  Platz: 


Bibliotheque  francaise  ,  ouvrage  periodique, 
redige  par  Ch.  Po  ugens ,  membre  de  l’Inst. 
nat.  de  France  etc.  Quatrieme  Annee. 
Ive  Livraison.  Paris,  Ch.  Pougens.  Messi- 
dor  an  XI.  Juillet  1803. 


\  Alle  Monate  erscheinen  zwey  Hefte,  jeder  von 
\  108  bis  120  S.  in  12.  und  die  24  Hefte  kosten  in 
\  Paris  24  Fr.  im  Auslande  36  Fr.  Die  Bibi,  soll 
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nicht  nur  die  ganze  franz.  Literatur,  sowohl  was 
davon  im  Inlande,  als  was  im  Auslände  gedruckt 
wird,  vollständig  umfassen,  sondern  auch  die 
merkwürdigsten  neuen  Werke  in  ausländi¬ 
schen  Sprachen  zergliedern  ,  den  Geist  der  pe¬ 
riodischen  in  -  und  ausländischen  Schriften  dar— 
stellen,  Notizen  von  wichtigen  neuen  wissen¬ 
schaftlichen  Entdeckungen  und  Erfindungen  ge¬ 
hen,  Fragen,  die  sich  auf  Wissenschaft  und  Ge¬ 
schichte  beziehen,  behandeln,  selbst  das  Theater 
nicht  ausschliessen,  und  einen  allgemeinen  Ne¬ 
krolog  enthalten.  Ob  nun  dies  alles  in  einem 
Jahrgange  auf  etwa  2500  nicht  ökonomisch  ge¬ 
druckten  Seiten  in  12.  auszuführen  möglich  seyn 
wird,  zweifeln  wir  sehr.  Wenn  lreylich  die 
hlossen  Titelanzeigen  neuer  Werke  nebst  den 
Preissen  mit  in  Anschlag  gebracht!  werden,  so 


AL  TER  TH  V ME  U. 

Eclctircissemens  sur  V Inscriptiort  Grecque  de  JMo- 
nument  trouve  ä  Rosette ,  contenant  un  decret 
des  pretres  de  l’Egypte  enPhonnenr  de  Ptole- 
möe  Epiphane,  1@  cinquieme  des  Rois  Plole- 
mees  ,  par  le  Cit.  Ameilhon  ,  Membre  de 
l’Instit.  nat.  de  France  etc.  Imprime  par  Vor¬ 
dre  de  V  Institut.  Paris ,  Baudouin.  Floröal 
an  XI.  (1803.)  121  S.  gr.  4.  Nebst  e.  Rupft, 

in  gr.  Fol.  (2  Thlr.) 

Die  im  Kupferstiche  gelieferte  bekannte  In¬ 
schrift  ist  nicht  von  dem  Monumente  selbst  ge¬ 
nommen,  das,  wie  man  weiss,  sich  in  England 
befindet,  sondern  nach  zwey  sehr  genauen  Co- 
pien  geliefert,  welche  der  Gen.  Dugua  ausjAe- 
gypten  mitgebracht  hat.  Die  eine  Copie  rührt 
vom  B.  Marcel,  ehemal.  Director  der  National- 
druckerey  zu  Cairo,  die  andere  vom  B.  Galland, 
Corrector  derselben  Druckerey,  lier.  Beyde 
verglich  Hr.  A.  mit  einem  Schwefelabguss,  der 
ebenfalls  noch  in  Aegypten  gemacht  worden,  und 
den  der  B.  Raffeneau  de  PIsle  mittheilte.  Die 
Copieen  und  der  Abguss  stimmen  genau  mit 
einander  überein.  Während  Hr.  A.  an  dieser 
Ausgabe  arbeitete,  erschien  in  England  sowohl 
ein  Fac-simile  (wo  manche  fehler  halte  Lesarten 
Vorkommen ,  die  Hrn.  A.  Copien  nicht  haben  , 
b.  S.117  £),  als  eine  sehr  uncorrccte  Ausgabe  mit 
Cursivlettern  (vergl.  Gott.  gel.  Anz.  1802.  N.  148. 
S.  1473  ff.  Commentt.  Soc.  phil.  Lips.  III,  I,  166. 
III,  II,  274  f. ) .  Immer  wird  also  noch  manches 
in  dem-Texte  und  dessen  Lücken  zu  berichtigen 
und  zu  ergäuzen  übrig  bleiben,  was  um  so  leich¬ 
ter  geschehen  wird,  wenn  es  dem  Hrn.  Akerblad 
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J  konnte  allenfalls  die  ganze  franz.  Literatur  und 
j  ein  Theii  der  ausländischen  auf  diese  Weise  um— 
;  fasst  werden  ;  nur  würde  dabey  der  Gewinn  für 
■J  die  Literatur  sehr  unbeträchtlich  seyn.  AlsMit- 
\  arbeiter  sind  mehrere  berühmte  Schriftsteller 
(  genannt,  und  nur  einige,  deren  Credit  nicht  sehr 
'  gross  ist;  dagegen  vermissen  wir  andere  Vorzug— 
j  liciie  Gelehrte.  Meistens  stehen  unter  den  Ro- 
{  censioneu  die  Namen  der  Verlf.  In  den  vier 
{  Heften  ,  die  wir  vor  uns  haben  (vom  Jul.  und 
\  Aug.)  finden  wir  die  mehresten  Werke  nur,  in 
}  einem  etwas  wortreichen  Vo.rtrage,  analvsirt; 
1  bisweilen  oberflächlich  und  ohne  Kenntniss  des- 
\  seil,  was  über  einen  Gegenstand  bereits  geschrie- 
i  benist,  beurtheilt ;  von  ausländischen  Werken 
j  aber  auch  nichts  beträchtliches  recensirt. 

> 

i 


gelingt,  die  coptische  Inschrift  dieses  tituli  trilin- 
guis  ganz  zu  entziffern.  DasNational-Institutgab 
erst  dem  Hu.  du  Theii  den  Auftrag,  die  griechi¬ 
sche  Inschrift  zu  commeutiren;  da  dieser  zu  an¬ 
dern  Arbeiten  gerufen  wurde,  so  trat  Hr.  A/neil- 
hon  an  seine  Stelle,  der,  wie  es  scheint,  dieser 
Arbeit  nicht  ganz  gewachsen  war.  Wir  billigen 
es  recht  sehr,  dass  er  nicht  unnüthige  autiquar, 
Gelehrsamkeit  aüskramte,  dass  er  bey  denLesern 
dieser  Inschrift  manche  Kenntnisse  voraussetzte ; 
aber  nur  hätten  auch  viele  sehr  geringfügige  Be¬ 
merkungen  in  der  Analyse  des  Monuments  weg¬ 
bleiben  sollen.  Dagegen  würden  Erörterungen 
mancher  Gegenstände  und  Worte  (wie  tqkxwtois.- 
tv> aus  der  Liefern  ägyptischen  Alterthums-u. 
Sprachkunde  geschöpft,  den  Leser,  der  sich  der 
Barlhelemy’schen  Ahhh.  erinnert,  mehr  befrie¬ 
digt  haben.  Ueberhaupt  ist  in  dieser  Ausgabe 
vieles  überflüssig.  Auf  den  Kupferstich  folgt  der 
Abdruck  des  Textes  mit  gewöhnlichen  Lettern, 
nebst  latein.  Uebers.;  in  der  Analyse  sind  wieder 
die  einzelnen  Artikel  des  Textes  abgedruckt,  und 
eine  franzüs.  Uebers.  bey  gefügt.  Bey  der  Erklä¬ 
rung  sind  die  einzelnen  Sätze  griechisch  mit  der 
Uebers.  wiederholt.  S.  109.  folgt  nun  wieder  die 
zusammenhängende  französ.  Uebers.  der  ganzen 
Inschrift.  Fast  scheint  es,  als  habe  der  Vf.  nur 
die  Abhandlung  recht  ausdehnen  wollen.  Wir 
fürchten  nicht,  dass  das  Nationalinstitut  sie  so,  wie 
sie  ist,  in  ihre  Memoires  aufnehmen  wird.  Der 
Analyse  sind  einige  Erläuterungen  der  Schreibart 
des  Denkmals  vorausgeschickt.  Uebrigens  hat  der 
Verf.  durch  Vergleichung  ähnlicher  Inschriften 
über  sie  und  über  die  von  Rosette  mehr  Licht 
verbreitet,  und  diess  gehört  zu  den  Vorzügen  der 
Analyse.  Auch  einige  Ergänzungen  sind  besser 
als  die  englischen  gelungen. 
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LI  TER  AR  GESCHICHTE. 

Mecensio  manuscriptorum i  Co  di  cum ,  qzü  e.v  w«?— 
vcrsa  ßibliotheca  Vaticana  selecti  iussu  DNT. 
NRI.  PII  VI.  Po«/.  3i.  pntf.  P/.  Jul.  An. 
cIoIocclxxxxvii.  procuraloribus  Gallorum, 
*eu  pactarum  induciarum  ergo  et  initae  par- 
cis  traditi  fitere.  Accedit  Index  Librorum  tarn 
impressorum  quam  manuscr.  Bibi.  Vatic.  vt  et 
Vasorum  Etrqscoruni  ac  Numorum  iisdem 
procuratoribus  exhibitorum.  Lipsiae,  impen- 
sis  P.  G.  Kummer!  clolocccm.  151  S.  gr.  8. 

(16  gr.) 

Keine  Vorrede  oder  andere  Anzeige  belehrt 
uns  über  den  Ursprung  dieses  sehr  genauen  Ver¬ 
zeichnisses  von  501  Handschriften,  welche  abge— 
liefert  werden  sollten.  Aber  dass  es  in  Rom  selbst, 
und  von  einem  Manne,  der  mit  der  Sache  zu  lliun 
hatte,  herrühren  muss ,  lehrt  folgende  Stelle  S. 
130  f.  „Quopiam  ex  selectis  hucusque  recensitis— 
que  Mss.  Codd.  pleriquc  plura  argumento,  scri— 
ptione  atque  aetate  diuersa  inter  se  opera  conti- 
nent,  quae  non  ob  aliud  a  Bibliothecae  Ministris 
deprehendebantur  in  unuin  volumen  fuisse  con- 
gesta,  quam  quod  multiplicium  consarcinationum 
sumptus  cohercerentur ,  indignum  existimatum 
est,  cos  pro  singulis  haberi,  ne  Vaticana  biblio- 
theca  ex  oeconomicis  curis  suis  damnum  quae- 
sisse  videretur.  Quapropter  rogati  Procuratores 
Gallorum,  ut  eorura ,  sicuti  par  erat,  rationem 
haberi  sinerent,  vitro  annueru nt ,  ut,  quae  me- 
moratis  in  Mssis  diversa  inter  se  argumento, 
scriptione  ac  aetate  essent,  ea,  quamvis  uno , 
eodeiuque  simul  concluderentur  volumine  pro 
seiunctis  distinctisque  Codicibus  haberentur. 
Quoniam  vero  clariss.  Mongii  caetcrorumque  in 
Vaticanatn  bibliothecam  humanitas  aliqualem 
animi  teslificationera  exigere  videbalur  ,  ex 
compluribus,  quos  divisioni  huiusmodi  subesse 
compertum  erat  ,  sequenles  tantumniodo  com— 
muni  sententia  seligere  placuit,  qui  vel  ut  bini 
vel  ut  terni  —  numerarentur  etc.  u  Es  wurden 
daher  der  Vaticanbibliothek  24  einzelne  und  9 
doppelt  gezählte  Handschriften  (von  jenen  501) 
zurückgegeben.  Bequemer  wäre  es  gewesen, 
wenn  vom  Verf.  das  Verzeichniss  der  wirklich 
abgelieferlen  gleich  anfangs  aufgestellt  ,  und 
dann  die  bemerkt  worden  wären,  welche  man 
zwar  aufgezeichnet  hatte,  aber  zurückgab.  Den 
Beschluss  machen  die  ita I.  geschriebenen  Ver¬ 
zeichnisse  von  136  alten  Drucken,  fünf  Man u— 
scripten,  (worunter  die  Fragmente  des  Dio 
Cassius  und  Virgilii  Opera),  13  Etrusk.  Vasen, 
und  einer  Patera  Etrusca  und  737  St.  Münzen, 
welche  überliefert  wurden. 


IIA ND  EL  S PO  LI  TlK. 

Der  Papiercredit  vo?i  Grossbriltannien.  Nach 
seiner  Natur  und  seinen  TVirk ungen ,  unter¬ 
sucht  von  Heinrich  Thor  nt  on.  Esqv.  M. 
P.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  und  mit 
Anmerkungen  und  Zusätzen  versehen,  von 
Ludw.  Heinrich  Jakob ,  Dr.  u.  Prof,  der  Phil* 
in  Halle.  Nebst  einer  Zugabe  und  Prüfung 
zweyer  Briefe  eines  französ.  Capitalisten  über 
den  engl.  Credit.  Halle  1803.  in  der  Ruffschen 
Verlagshandlung.  8.  552  und  XX  S.  (2  Thlr.) 

Der  Verf.  dieses  Werkes  ist  einer  der  gröss¬ 
ten  Banquiers  in  London,  Parlementsglied  und 
Verwandter  eines  der  Directoren  der  Bank  voll 
England;  er  steht  mit  dem  Minister  Addington 
in  genauer  Verbindung,  undhal  nebenher  so  sehr 
den  Ruf  eines  einsichtsvollen,  und  in  seinem 
Fache  kenntnissreichen  Mannes,  dass  er  bey 
der  Untersuchung  über  den  Zustand  des  Landes 
eirer  von  denen  war,  welche  Öffentlich  zuRathe 
gezogen  wurden.  In  der  That  Hessen  sich  von 
einem  solchen  Manne  wichtige  Aufschlüsse  über 
einen  Gegens  tand  erwarten,  von  dem  man  auf  dem 
festenLande  von  Europa  ziemlich  allgemein  irrige 
Begriffe  hat,  und  den  seihst  die  allermeisten 
Engländer  nur  sehr  unvollkommen  verstehen. 
Das  Aufsehen,  das  dieses  Werk  gemacht,  und 
der  Beyfall ,  den  es  in  England  erhalten  hat, 
rechtfertigen  vollkommen  die  Erwartung,  die 
man  von  dessen  Verf.  halte. 

Der  Leser  wird  sich  erinnern,  dass  im  Jahr 
1797  auf  einmal  ein  solcher  Anlauf  an  die  Bank 
von  England  gesell  all ,  dass  sie  den  Augenblick 
voraussah,  in  welchem  es  ihr  an  Guineen  fehlen 
würde,  die  Menge  von  Banknoten  einzulösen8, 
die  von  allen  Seilen  her  auf  sie  zuslrömten.  Sie 
hielt  mit  dem  Zahlen  inne,  und  wurde  bald 
nachher  von  der  Regierung  berechtiget,  nicht 
mehr  in  Golde  zu  bezahlen,  und  kleinere  Noten 
als  die  bis  dahin  gewöhnlichen  auszugeben.  Diese 
Begebenheit  verleitete  das  grosse  Publicum  von 
Europa  zu  den  irrigsten  Schlüssen  über  den  Cre¬ 
dit  der  Bank  von  England,  und  sehr  kenntniss— 
reiche  Gescliäftsmäuner  erwarteten,  dass  die  No¬ 
ten  der  Bank  von  England  sogleich  unter  ihren 
Nominahverth  sinken  würden.  Diess  geschah 
aber  keiuesweges  ;  die  Bank  erhielt  ihren  Credit, 
das  allgemeine  V  ertrauen  fand  sich  bald  wieder 
ein,  und  das  Papier  blich  in  seinem  Werlhedem 
Golde  gleich,  wie  vorher.  Indessen  hatte  diese 
Begebenheit  auch  in  England  selbst  eine  Menge 
irriger  und  der  Bank  nachtheiliger  Meinungen 
in  Umlauf  gebracht.  Mail  warf  ihr  hauptsächlich 
dreyerley  vor:  1)  dass  sie  von  der  Regierung 


ah  häng 


geworden;  2)  dass  sie  dieser  Regic- 
rUB(r  zu  grosse  Vorschüsse  gethan;  und  3)  dass 
sie  viel  Papier  ausgegeben  halte.  Diese  3 
Vorwürfe  zu  widerlegen ,  ist  ein  Hauptzweck 
dieses  Werkes :  und  nach  RecjMeinuug  sind  die 
Gründe  des  Vf.  gut  u.  bündig.  Am  merkwürdig¬ 
sten  ist  der  3tc  dieser  Vorwürfe,  und  der  Vf  . 

die  Bank  von  England,  weit 
Credit  durch  eine  zu  grosse 
Papier  geschwächt  zu  haben, 
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beweisst, 

entfernt, 

Emission 


dass 

ihren 

von 


sich  ihren  Unfall  im  J.  1797  gerade  durch  das 
Gegentheil  zuzog.  Der  Verf.  setzt  die  Summe 
der  Banknoten,  die  in  den  vorhergehenden 
Jahren,  bis  1795  gewöhnlich  im  Umlaufe  ge¬ 
wesen  waren , 


Str.  Aber 
vor  der 
sich  die 
Str. 


ungefähr 


auf  12  Millionen  Pfund 
den  27.  Fehl’.  1797.  d.  h.  den 


...  -  - -  ___  Tag 

Sislirung  der  Zahlung  der  Bank,  belief 
Summe  bloss  auf  8,640,250  Pf. 

_ _ dieser  verminderten  Masse  war, 

dass  die  Stadt  London  für  den  Bedarf  ihrer  Un¬ 
geheuern  Zahlungen  nicht  circulirendes  Medium 
i fr  hatte,  und  dass 


ganze 
Die  Folge 


,  uuu  man  zum  Theil  durch 

Guineen  ersetzen  musste,  was  an  Banknoten 


genuö 


fehlte.  Hierdurch  wurde  das  Gleichgewicht 
gestört,  das  Volk,  das  die  wahre  Ursache  nicht 
wusste,  gerieth  in  Unruhe,  und  viele,  welche 
auf  dem  Lande  Banknoten  vorräthig  liegen  hat¬ 
ten,  schickten  sie  nach  London, 


sie  m 

Bänk- 


ura 

Guineen  zu  verwandeln.  Die  Masse  der 
noten  war,  wie  schon  gesagt, 

den  Tag  vor  Aufhörung  derZahlung  8,640,250  Pf. 
—  q  1  -  -  9,137,950  — 

-  9,451,550  — 

-  9,667,460  — 

-  10,024,740  — 

-  10,550,830  — 


Woche  vorher 
Wochen  vorher 
‘Wochen  vorher 
Wochen  vorher 
Wochen  vorher 


Hier  sieht  man,  wie  das  Uebel  durch  die 
Verminderung  der  Banknoten  allmählich  ent¬ 
standen  ist,  und  nun  zeigt  der  Verf.  wie  es 
durch  die  Vermehrung  derselben  wieder  geheilt 
ward.  Gleich  nach  dem  berühmten  Tage,  an 
welchem  die  Bank  zu  zahlen  inne  hielt,  ver¬ 
mehrte  sie  ihre  Noten,  welche  betrugen 

den  4teti  März  1797  -  -  -  10,416,520.  Pf. 

den  6ten  Decbr.  1800  —  —  —  1 5,450,9 10. 

den  lsten  Aug.  1802  -  -  -  17,679,160.  — 


Nebenher  bestand  die  Bank  darauf,  dass 
die  Regierung  von  den  ihr  gel bauen  Vorschüs¬ 
sen  1|  Million  ah  zahlte.  Hierauf  untersucht 
der  Verf.  umständlich  die  Natur  des  Papiercre— 
dits,  und  beantwortet  ausführlich  die  verschie¬ 
denen  Einwendungen,  die  man  dagegen  macht. 
Diess  führt  ihn  auf  die  Land-  oder  Provin¬ 
ci  afbanken,  die  sich  im  Jahr  1800  auf  386  be¬ 
liefen.  Die  Zahl  dieser  Provincialbanken  wuchs 
sehr  zwischen  dem  American,  und  letzten 


Kriege,  besonders  in  der  letzten  Epoche  die¬ 
ser  Zeit:  einer  Epoche,  in  welcher  der  Acker¬ 
bau,  die  Bevölkerung  und  der  Handel  von 
England  sehr  zugenommeu  hatten.  Der  Verf. 
vertheidiget  diese  Banken  gegen  eine  Menge 
Einwendungen,  die  in  England  öfters  dagegen 
gemacht  worden  sind,  und  behauptet,  dass  man 
sie  eher  für  Folgen  und  Zeichen  des  Wohl¬ 
standes  als  des  Verfalles  des  Landes  anseheu 
kann.  In  Frankreich  sind  während  der  Zeit  der 
Unruhen  keine  Banken  emporgekommen,  un¬ 
geachtet  mehrere  Versuche  gemacht  wurden, 
dergleichen  zu  errichten.  Auch  vertheidiget  er 
sie  gegen  den  Vorwurf,  dass  sie  den  Pachtern 
das  Borgen  grosser  Summen  erleichterten,  wo¬ 
durch  diese  in  den  Stand  gesetzt  würden ,  das 
Getraide  aufzuschütten  und  auf  hohe  Preise 
zu  halten.  Aber  es  ist  bekannt  genug,  dass 
im  Jahre  1800,  in  welchem  man  den  Ban¬ 
ken  vorzüglich  diesen.  Vorwurf  machte,  der 
Getraidevorrath  im  ganzen  T_/ande  sehr  gering 
war,  und  dass  also  nur  wenig  Geld  in  der  gan¬ 
zen  Masse  sLecken  konnte.  Es  ist  vielmehr 
wahrscheinlich,  dass  der  grösste  Theil  dieser 
geborgten  Summen  auf  die  V erbesserung  des 
Landes  verwandt  wurde  ,  und  dass  also  die 
Landbanken  eher  dahin  wirkten,  die  Masse  des 
GeLraides  in  Zukunft  zu  vermehren,  und  folg¬ 
lich  seinen  Preis  zu  vermindern. 

Durch  das  ganze  Werk  hindurch  sieht  man, 
dass  der  Verf.  über  die  Vortlieile,  welche  der 
Papiercredit  einem  Lande  gewährt,  eine  ent¬ 
schiedene  Meinung  hat,  die  im  Ganzen  auf 
wichtigen  nnd  sehr  guten  Gründen  ruht.  In¬ 
dem  er  aber  die  Sache  auf  allen  Seiten  betrach¬ 
tet,  und  das  dafür  und  dawider  gegen  einander 
hält,  fehlt  es  ihm  oft  an  hinlänglicher  Klarheit, 
wodurch  er  den  Leser  bisweilen  verwirret,  und 
ihm  die  Macht  benimmt,  aus  dem  Gesagten  ein 
reines  Resultat  zu  ziehen.  Hin  und  wieder 
möchte  der  Leser  auch  wohl  mit  jenem  Richter 

ansrufen:  ,,beyde  Theile  haben  Recht!4? - 

Besonders  lange  hält  er  sich  bev  dem  Vorwurfe 
auf,  dass  der  Papiercredit  den  Preis  der  Dinge 
erhöhe;  nnd  das  Resultat,  das  aus  allen  seinen 
Untersuchungen  hervorgeht,  scheint  ihn  zu  be¬ 
stätigen.  Der  grosse  Vortheil  des  Papiercredit« 
ist,  dass  er  das  Geld  unnöthig  macht,  welches 
ausser  Landes  zu  andern  Zwecken  und  Unter¬ 
nehmungen  gebraucht  werden  kann.  Aber  eben 
dadurch,  dass  man  so  viel  weniger  Gold  in  ei¬ 
nem  liande  braucht,  muss  die  Nachfrage  dar¬ 
nach  sich  vermindern.  Dadurch,  muss  es  in  sei¬ 
nem  Werth e  sinken,  d.  h.  der  Werth  der  Dinge 
muss  steigen;  mit  andern  Worten:  die  Arbeit 
u.  alle  natürliche  Erzeugnisse,  lolglich  auch  alle 
Waaren  müssen  theurer  werden.  Dieser  Umstand 
aber  schadet  der  Concurrenz  auf  auswärtigen 
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Märkten,  wofern  nicht  andere  Mittel  gefunden 
werden,  diese  Concurreriz  auszuhaitep. 

Hr.  Prof.  Jacob  verdient  al  lerdings  den  Dank 
des  Public Unis,  dass  er  die  üebersetzung  eines  so 
schweren,  abstraclen  und  dabey  so  wichtigen 
Werkes  unternahm.  11  r  klagt  über  die  Sprache 
des  Verf.  und  über  Mangel  an  hinlänglicher 
Deutlichkeil.  Dieser  letzte  Fehler  ist  leider  auch 
in  die  Verdeutschung  iibergegangen :  und  in  die¬ 
ser  Rücksicht  wäre  zu  wünschen,  dass  Hr.  J.  oft 
nicht  sowohl  übersetzt,  als  den  reinen  Sinn  aus 
mancher  Periode  gezogen,  und  diesen  in  einer 
deutlichen,  bestimmten  und  leichten  Spracke 
geliefert  hätte.  Dagegen  hat  sie  fast  durchge— 
hends  einen  schweren  Gang,  und  hin  und  wieder 
ißt  sie  hart  und  vernachlässiget.  Hierher  gehö¬ 
ren  Stellen,  wie  folgende  :  S.  242  :  ,, Das  Capital — r 
ist  nur  gleich  (so  wie  es  auch  eben,  wo  von  die¬ 
ser  Materie  insbesondere  die  Rede  war,  bestimmt 
wurde)  dem  Golde,  dessen  Ausfuhr  die  Bank- 
zetlei  verursachen.  S.  52a.  die  Rank,  um  bey 
der  die  Zettel  in  gezwungenem  Umlaufe  betref¬ 
fenden  Frage,  die  Verbraucher  im  Kleinen,  die 
Arbeiter,  kurz  alles,  was  Mob  lxeisst,  ausser 
dem  Spiel  au  halten.  S.  29.  so  würden  jene  eben 
so  gut  dieses  Steigen  der  Preise  bewirken  als 

jene.u  etc. - Fast  durchgängig  ist  das  Wort 

leihen  statt  borgen  gebraucht. - Smiths  Aus¬ 

druck  „circulating  noles  of  banks“  ist  k'eineswe— 
ges  so  zweydeulig,  alsffr.  J.  S.51  glaubt.  So  heis¬ 
sen  alle  Papiere,  oder  Versprechungsscheine, 
die  an  den  Inhaber  zahlbar  sind  ,  sie  mögen  nun 
bey  dem  Aussteller  selbst,  oder,  welches  häufig 
der  Fall  ist,  in  einem  Londoner  Hause  zahlbar 
seyn.  Solche  Noten  werden  in  grosser  Menge 
nicht  nur  von  den  Provinzialbanken  ausgegeben, 
sondern  fast  jedes  Städtchen  hat  irgend  einen 
Krämer,  einen  Materialisten,  oder  Ausschnei— 
der,  der  dergleichen  ausstellt,  und  welche  am 
Orte-  und  in  der  Gegend  umher  mehrentlieils 
willig  genommen  werden ,  und  in  allgemeinem 
Umlaufe  sind.  Sie  sind  gewöhnlich  auf  ein  Haus 
in  London  ausgestellt,  mit  welcher  Stadt  jeder¬ 
mann  mehr  oder  weniger  in  Verbindung  steht, 
und  wohin  man  immer  etwas  zu  bezahlen  hat. 
Man  weiss,  dass  man  sie  zu  jeder  Zeit  in  einem 
Briefe  nach  London  schicken  kann,  und  dass  sie 
dort  so  gut  sind ,  wie  baares  Geld,  und  aus  der 
Ursache  haben  sie  den  nämlichen  Werth  auf  dem 
Lande,  wo  sie  oft  durch  100  Hände  geben ,  ehe 
sie  nach  London  geschickt  werden.  Ueberhaupt 
ist  es  schwer  bey  uns  ,  jemandem  einen  Begriff 
von  der  Leichtigkeit  zu  geben,  womit  in  Eng¬ 
land  alles  durch  Papier  abgemacht  wird.  Es 
giebt  wenige  Leute  von  einigem  Vermögen,  die 
nicht  in  London  einen  Banquier,  d.  li.  einen  Cre¬ 
dit  hätten.  A.  der  kein  Kaufmann  ist,  aber  einen 
Credit  in  London  hat,  wohnt  in  dem  Lands!;  dt— 
dien!  B.  Er  braucht  Geld,  und  geht  in  die  Bank 


des  Ortes,  oder,  wenn  keine  da  ist,  zu  dem 
Materialisten  oder  Ausschneiden,  und  giebt  die¬ 
sem  eine  Anweisung  (dran gilt)  auf  London.  Der 
Krämer  nimmt  diese  willig,  "weil  er  weiss,  dass 
er  sie  in  London  sogleich  zuGekle  machen  kann, 
und  giebt  A.  der  z.  B.  50  Pf  verlangt,  circulating 
notes  dafür  von  5  und  10  Pf.  Mit  diesen  bezahlt 
A.  seine  Handwerker  und  alle  seine  kleine  Rech¬ 
nungen.  IsL  so  eine  Rechnung  nur  einigermas— 
sen  bedeutend,  z.  B.  17,  18  Pf.  so  nimmt  sich 
A.  nicht  einmal  die  Mühe,  circulating  notes  zu 
holen,  soudernfgiebt  einen  Draught  auf  London, 
(etwa  von  20  Pf.,  denn  man  zieht  gern  in  run¬ 
den  Summen),  und  bekommt  das  fiebrig©  in 
Gold  oder  Silber  heraus.  Der  Schneider,  der 
Hausherr  etc.  der  A.  kennt,  nimmt  sehr  willig 
seinen  draught  auf  London  ,  indossirt  ihn  and 
schickt  ihn  nach  Bristol,  wo  er  gerade  etwas 
zu  bezahlen  hat.  Der  Bristolcr,  der  auch  be¬ 
ständig  in  London  Zahlungen  zu  machen  hat, 
nimmt  ihn  sehr  gern  ,  schickt  ihn  nach  Man¬ 
chester,  wohin  er  gerade  eine  Rimesse  zu  ma¬ 
chen  liat,  und  wo  er  weiss,  dass  die  Leute  auch 
Geld  für  London  brauchen.  Auf  diese  Art 
werden  die  Papiergeschäfte  ins  Unendliche  ver¬ 
vielfältiget ,  und  beruhen  bloss  auf  gegenseiti¬ 
gem  Zutrauen  und  Kenntniss  der  ersten  Per¬ 
son.  Bey  dem  allen  ist  nicht  von  eigentlichen 
Wechs  elbriefen  die  Rede,  welche  in  England 
überhaupt  nicht  so  häufig  Vorkommen,  als  Hr. 
Jacob  glaubt.  Sie  sind  dort  nicht  so  bequem, 
als  die  draughts  und  circulating  notes,  und  ha¬ 
ben  auch  nicht  den  besondern  Werth,  den  sie 
in  Deutschland  haben.  In  einer  gewissen  Rück¬ 
sicht  wirkt  in  England  jede  Schuld,  wie  ein 
Wechsel,  in  so  fern,  als  der  Gläubiger  den 
Schuldner  augenblicklich  fassen  und  setzen  las¬ 
sen  kann.  In  dieser  Rücksicht  wirkt  jeder 
draught  und  jede  Art  von  circulating  note  ge¬ 
rade  wie  ein  Wechsel,  und  hat  dabey  eine  viel 
grössere  Leichtigkeit  des  Umsatzes. 

Ein  Irrthum  ist  es ,  wenn  Herr  Jacob 
S.498  glaubt,  ,, dass  der  Curs  nur  so  hoch  über 
Pari  steigen  kann,  als  die  Kosten  betragen, 
dem  Creditör  das  Geld  in  seiner  eigenen  Münze 
zu  verschallen.“  —  Diess  mag  der  Fall  in  der 
Kindheit  des  Handels  gewesen  seyn,  wo  man 
die  Balanz  beständig  gegen  einander  ausglich. 
Bey  den  Ungeheuern  Zahlungen  und  Rückzah¬ 
lungen,  welche  die  verschiedenen  Länder  von 
Europa  jetzt  jeden  Posttag  an  einander  machen, 
ist  an  diese  Art  von  Ausgleichung  nicht  zu 
denken,  und  der  Curs  hängt  von  einer  Menge 
Umständen  ab,  die  bisweilen  so  kleinlich  sind, 
dass  auch  der  erfahrenste  Banquier  nicht  immer 
gleich  den  Grund  davon  sehen  kann.  Hr.  J. 
scheint  nicht  zu  wissen,  oder  hat  vergessen., 
dass  der  englische  Curs  im  Herbste  1799  auf 
5'Thlr.  15  giv  Conventionsgeld  herab  war,  und 
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dass  er,  ungefähr  ein  Jahr  früher  6  Tlilr.  22 
er.  stauch  Auch  ist  es  falsch,  dass  der  hohe 
Curs  im  Jahr  1797  nur  kurze  Zeit  gedauert 
liahe.  Er  war  ansehnlich  über  Pari  zu  Ostern, 
stieg  das  ganze  Jahr  hindurch,  dauerte  fort  durch 
1798  ,  in  welchem  er  auf  6 ,  22  stieg,  und  nahm 
erst  spät  in  1799  merklich  ab.  Ehen  so  zahlte  einst 
ein  Banquier  zu  Gent,  bey  einem  für  England 
vortheilhaften  Curse,  den  Werth  von  21  Schil¬ 
lingen  für  das  Pfund  Str-,  und  doch  wollte  er 
nicht  mehr  als  20  für  gute,  vollwichtige  Guineen 
gehen.  Und  gleichwohl  war  es  sehr  leicht,  die 
G ui n een  zu  Amsterdam  nach  ihrem  wahren 
Werth e  umzusetzen.  Es  giebt  vielleicht  kein 
Geschäft  des  Lehens,  wo  Leichtigkeit  und  Schnei-’ 
ligkcit  so  hoch  bezahlt  werden,  als  in  Wechscl- 
gescliäften.  Die  2.  am  Ende  heygefügten  Briefe 
eines  franzcis.  Capitalisten ,  verdienten  das  Auf¬ 
sehen  nicht,  da»  sie  gemacht  haben.  DieHaupt— 
puncle  derselben  hat  Hr.  J.  sehr  gut  widerlegt, 
so  wie  sich  Überhaupt  in  seinen  Anmerkungen 
manches  Nützliche  und  Brauchbare  bildet. 

B  10  GRAP  HIE. 

Romantischer  Rückblick  in  die  Vergangenheit  ; 
oder  mein  Aufenthalt  im  Norden.  Eine 
wahre  GeschichLe  von  Julius  Stendro.  Al- 


Christl.  Dogmengeschichte.  Was  dachten  die  alten 
Juden  von  dem  Logos?  und  was  dachten  die  Vornizäni sehen 
Väter  von  der  Gottheit  Jesu?  Ein  kleiner  Bey  trag  zur 
Beantwortung  dieser  Fragen  mit  einem  Intelligeuzblftlt  an 
die  Redaction  und  gegen  einen  Reeensenten  in  der  Allg. 
Lit.  Zeitung ;  von  Johann  Ludwig  Ewald.  Leipzig, 
Kummer.  i8o3.  120  S.  8.  (12  gr.) 

Die  Schrift  hat  eine  polemische  Veranlassung  und  Ten¬ 
denz.  Dem  Hn.  Vf.  war  bey  der  Recension  seiner  Sehr,  über 
die  Grösse  Jesu  in  der  A.  L.  Z.  der  ungegrüudele  Vorwurf 
gemacht,  worden,  dass  er  eine  Stelle  aus  Tsüssell’s  Abh.  über 
Rüiu.  IX.  Auf.  falsch  übersetzt  habe.  Er  licss  einen  kleinen 
Aufsatz  dagegen  drucken:  Beweis,  dass  manche  Reeensenten 
in  der  A.  L.  Z.  Unwahrheiten  sagen  ;  die  Erklärung  der  Her¬ 
ausgeber  der  A.  L.  Z.  und  die  Antwort  des  Rec.  veranlasst 
ihn,  in  gegenwärtiger  Schrift  vonS.  79.  aubeyden  zu  antwor¬ 
ten,  und  durch  zwey  neue  Beyspiele  (in  den  Recc.  seines  Wer¬ 
kes  :  David  ,  und  der  Kleükerschen  Encyclop.)  zu  beweisen, 
dass  in  jener  Zeit,  ungerechte  Urt'neile  gefällt  werden.  Auf 
diesen  Streitpuncl  lassen  wir  uns  tun.  so  weniger  eiu ,  da  der 
Vf.  bisweilen  sehr  leidenschaftlich  wird.  Seine  eigne  Ansicht 
belegen  folgende  Worte:  ,,Die  A.  L.  Z.  gewann  offenbar,  als 
sie  sich  von  der  eben  so  einseitigen  aussclilicssenden  philoso¬ 
phischen  und  ästhetischen  Schule  losmachte.  Möchte  sie  sich 
auch  von  der  eben  so  einseitigen  und  ausschliessenden  theolo- 
gischen  los  machen !  Keine  Art  von  Papismus  kann  allgemein 
werde»!  Et  extr«  ecolesiara  salus.  Das  sey  der  Grundsatz. 


tona ,  in  Comm.  bey  Hammerich.I  Zweyter 
Th  eil.  und  XVT.  299  S.  8.  1803.  (2Thlr.4gr.) 

Diese  Autobiographie  (der  erste  Theil  er¬ 
schien  bey  Mohr  zu  Kiel,  1801)  ist  die  eines 
ehrlichen,  geradsinnigen ,  gutherzigen  Mannes, 
der  für  die  Gegenstände ,  die  ihm  vorkamen, 
die  Augen  olfen  hielt;  das  ist  indessen  auch  al¬ 
les,  was  sicli  zu  ihrem  Lohe  sagen  lässt;  denn 
sie  ist  übrigens  weder  in  psychologischer  Hin¬ 
sicht  belehrend,  da  sie  eben  so  wenig  irgend 
eine  neue  Seite  des  Menschen  beleuchtet,  als  eine 
schon  bekannte  aufs  neue  hervorzuheben  weiss, 
als  in  ästhetischer  Hinsicht  interessant,  weil  ihr 
der  Reiz  des  Styls  durchaus  fehlt.  Wir  beglei¬ 
ten  iiier  ein  biederes ,  aber  sehr  alltägliches  In¬ 
dividuum  durch  sein  kurzes  militärisches  Leben 
in  dänischen  Diensten,  bis  zu  seinem  gegenwär¬ 
tigen  Aufenthalte  in  Kiel,  wo  es,  nachdem  es 
zuvor  zu  Itzehoe  mit  einem  Freunde  die  schies- 
wig-hollsteinische Zeitschrift  herausgab,  Schrift.— 
stellerey  treibt.  Dem  Leben  des  Verls,  ist 
ein  Bündel  von  Gedichten  angeschuürt,  dio  er 
nur  als  Versuche  angesehen  wissen  will,  und 
denen  wir  von  Herzen  keine  Nachfolger  wün¬ 
schen.  Nicht  einmal  die  armselige  Kunst  des 
Beixnens  stellt  ihm  zu  Gebote;  man  sehe  z.  B. 
S.  237  die  Reime:  lernte,  schwärmte;  244  einet, 
keimet ;  u.  f. 


auch  aller  literarischen  Institute.“  Wir  schränken  uns  auf 
den  vorhergehenden  Theil  de*  Buches  ein,  der  aber  des  letz¬ 
tem  wegen  da  zu  seyn  scheint.  S.  7-29.  wird  die  Frage 
beantwortet:  Was  dachten  die  alten  Juden  von  dem  Logos? 
Aus  der  alten  Gewohnheit,  die  Gottheit  sich  zu  versinnlichen*- 
wird  die  Entstehung  des  "ui  N  V0 1  Q  hey  den  ä  Ilern 
Jaden  hergeleitet,  als  eines  Stellvertreters  u.  Werkzeugs  der 
Gottheit,  undTargum.  1 .  Mos.  3,  8.  28,  21. Ps.  1 1  o,  1.2.121, 
7.  1  2  4,  1. 2.  etc.  angeführt ;  Jehova,  Elohim  u.  Memra  werde» 
als  gleichbedeutend  gebraucht;  es  ist  dem  Vf.  wahrscheinlich , 
dass  dabey  an  den  Messias  gedacht  worden,  und  er  mit  dem 
Memra  eins  sey,  Wegen  Ts.  110,  1.  Jes.  9,  5  f. ,  weil  mehrere 
Stellen  u.  Personificationenauf  den  Mess.  gedeutet  werden.  Auch 
der  Logos  des  Philo  ist  der  geistige  Agent  und  Werkzeug  Got¬ 
tes,  und  wahrscheinlich  Eins  mit  dem  Messias,  weil  seine  Aeus— 
serungen  über  (len  Logos  mit  dem  übereinstimmen,  was  die 
Propheten  vom  Messias  sagen.  S.  30-77.  Was  (lachten  die 
Vornizän.  Väter  von  der  Gottheit  Christi  ?  lustinus  ,  Ircnaeus, 
Clemens  v.  Alex.,  Origeues  (dessen  Uebersetzer  Rufinus  inSchutz 
genommen  wird),  Tcrtullian,  INovatian,  Cyprian,  Arnobius, 
Laclantius,  Eusebius,  werden  aufgeführt,  um  zu  erweisen, 
dass  die  Voruiz.  Väter  Christus,  den  Sohn  des  Vaters  ,  zwar 
dem  Vater  subordmirt,  und  ihm  nicht  eine  numerische  Einheit, 
aber  doch  eine  Gleichartigkeit,  unitatem  qualitatis,  mit  dein 
Vater  zugeschrieben.,  u.  Gott  genannt,  ja  dass  die  sämnuliche* 
Vornizän.  Väter,  höchst  wahrscheinlich  auch  Origeues,  den 
Sohn  für  o/zocionof  mit  dem  Vater  gehalten  haben.  Hr.  Gen.  S. 
Eiv.  nennt  seine  Induclion  selbst  kurz  u.  maugelhaft,  u.  bekennt 
die  Sullea  der  KV.  aus  Mai  tiin’s  Schrift  genommen  zu  haben. 


LEIPZIGER  LITERATUR  ZEITUNG. 

5i.  Stück,  den  26.  October  i8o3. 


Allgemeine  Uebersicht  und  JTr iirdigxing  j 
der  vorzüglichsten  literarisch- kritischen  } 
Zeitschriften.  \ 

IS  .  Abschnitt.  | 

Einen  nicht  unerheblichenTheiluiisrerLiteratur  j 
machen  schon  seit  einiger  Zeit  d\e  Journale,  theils  \ 
allgemeinen  Inhalts ,  theils  einzelnen  Disciplinen  } 
und  Künsten  gewidmet,  aus.  Denn  so  viel  auch  | 
über  ilire  Menge  und  denScliaden,  denihreLec-  } 
türe  zum  Theii  i'iir  das  gründlichere  Studiren  der  ! 
Wissenschaften haben  könnte,  oder  gehabt  hat,  \ 
geklagt  'worden ist, so  wird  man  doch  nicht  leugnen  t 
können,  dass  mehrere  derselben  auch  zur  Erwei-  j 
terung  der  Wissenschaften  bey  getragen  haben  und  } 
noch  beytragen.  Man  muss  also  auch  mit  ihrem  { 
Inhalte  bekannt  werden,  und  wir  haben  daher  » 
schon  den  Anfang  gemacht,  in  den  Int.  Blättern,  { 
die  Aufsätze  der  vornehmsten  in-  und  aUsläudi—  ' 
sehen  Journale  anzuzeigen,  und  aus  den  wich  ti—  \ 
gern  einige  Auszüge  zu  geben  ,  und  werden  auf  { 
diese  Art  fortfahren,  eine  vollständige  Uebersicht  ' 
dieser  Journale  zu  verschalfen.  Schon  seit  fast  | 
dreyssig  Jahren  hat  man  Auszüge  aus  den  gang-  \ 
barsten  Journalen  unter  verschiedenen  Titeln  \ 
(Geistdcr  Journale;  Journalaller  Journale ;  neues  l 
Journal  aller  Journale  u.  s.  f. )  geliefert;  auch  ist  1 
das  (  freylich  nun  fortznsetzende )  Repertorium  { 
über  die  allgemeinem  deutschen  Journale  für  } 
Erdbeschreibung  u.  s.  f.  von./.  S.  Er  sch  bekannt  \ 
enug  geworden.  Keines  von  jenen  Journalen  } 
at  sich  lange  erhalten.  Ein  neues  dieser  Art  | 
wurde  im  vor.  Jahre  angefangen:  j 

Geist  der  Journale  im  Gebiete  der  schönen  ' 
Wissenschaften  und  Künste,  Jahrgang  1802.  | 
Zeitz  h.  Webei.  gr.  8.  j 

M  ir  wollen  zur  Probe  nur  die  Journale  anfüh-  ' 
reu,  aus  denen  im  zweyten  Stücke  Auszüge  ge—  1 
gehen  worden  sind  :  Minerva;  politisch.  Journal ;  ' 
Niederlausitz.  Monatsschrift;  Denk  Würdigkeiten  » 
Zweyter  Band. 


und  Tags  gesell,  der  Mark  Brandenburg;  Schles, 
Provincialhlätter ;  Gutsmuths  pudag.  Bibliothek ; 
Neue  Berlin.  Monatsschrift;  WoltmamPs  Geselle 
und  Politik;  Irene;  französ. Merkur ;  Heyratlis¬ 
tempel;  Neuer  teutscher  Mercur ;  Commentarii 
Soc.  phiiol.  Lips.;  Sächsische  Provinc.  Blätter ; 
Posselt  Europ.  Annalen  ;  Ephemeriden  der  ital. 
Literatur;  Adrastea;  Zach  mönatl.  Correspon- 
denz;  Klaproth  Asiat.  Magazin  :  Neues  deutsch. 
Magazin;  der  teutsche  Patriot;  Brennus ;  Jour¬ 
nal  des  Luxus  nnd  der  Moden.  Man  sieht  dar¬ 
aus,  dass  der  Vf.  dem  auf  dem  Titel  angezeigten 
Gebiete  sehr  weite  Gränzen  gegeben,  und  ei¬ 
gentlich  nur  die  Journale  ausgeschlossen  hat, 
welche  die  strengen  Wissenschaften  angehen. 
Die  Auszüge  scheinen  uns  nicht  mit  der  erfor¬ 
derlichen  Kürze  und  Präcision  gemacht  zu  seyn, 
und  aus  einigen  ist  im  Gegentheil  nicht  einmal 
uer  Inhalt  der  darin  befindlichen  Ablih.  angege*- 
ben,  VomJalirg.  1803.  hatten  wir  wenigstens  bey 
Abfassung  dieser  Anzeige  noch  nichts  gesehen. 

Einen  günstigem  Fortgang  und  zweckmässi- 
gere  Einrichtung  hat 

Geist  und  Kritik  der  me  die  mischen  und  chi¬ 
rurgischen  Zeitschriften  Deutschlands  für 
Aerzte  und  Wundärzte.  Herausgegeben  von 
Kausch , 

wovon  des  sechsten  Jahrgangs  erster  (280S.gr.  8;) 
und  zweyter  (278  S.  gr.S.j  Band ,  beyde  mit  dem 
Motto:  Freylieit  des  Geistes  ist  von  jeher  die 
Wiege  der  Wahrheit,  Sect.engeist  und  Geistes¬ 
despotie  ihr  Grab  gewesen.  Hufeland  Journ.  der 
Heilk.  4.Bd.  1.  St.  S.  1 30. ,  1803.  in  Jacobäers  Verl, 
in  Leipzig  herausgekommen  sind.  Beyde  haben 
auch  noch  den  eignen  Titel : 

Geist  und  Kritik  der  medic.  und  chir.  Zeit  sehr. 
Deutschi,  fürs  neunzehnte  Jahrhundert. 
Herausgegeben  von  Kausch.  Fü?ifter , 
sechster  Band.  —  Opinionum  commenta 
dolet  dies» 

Eee 


T)  er  fünfte  Bd.  enthält  Auszüge  aus  folgen-  < 
den  Zeitschriften ;  D.  Friese  u.  Nowacks  Sem  es.  j 
Südpreüssi*  Archiv  der  die  Äusrottungspocken  { 
betreffenden  Erfahrungen  und  Verhandlungen,  ' 
2. Bds.  1.2. 3. lieft;  Hufelands  Journ.  der  prakt.  ' 
Arzneykunde  13.  Bds.  3.  4.  und  l4.Bds.  1.  Stuck*,  i 
Allgem.  raedic.  Annalen  des  J.  1802.  erstes  Halb-  ' 
jahr;  Piderit’s  medio,  praktisches  Archiv  1.  Bd.  | 
und  2 Bds.  1. St.;  Stacks  neues  Archiv  für  die  Ge-  \ 
burtsliiil-fe  1.  Bds.  4.  St.;  Horns  Archiv  f.  medic*  \ 
Erfahrung  2.  Bds.  2.  3.4.  St.;  Mursinna  Journal  \ 
für  die  Chirurgie,  Arzneyk.  und  Geburtshülfe  I 

2.  Bds.  1.  Stück;  Martens  Paradoxieen  2.  Bds.  ' 
1.  2.  Heft;  Schaub’s  und  Piepenbring’s  Archiv  f.  5 
die  Pharmacie  l.  Bds.  3.  St.;  Medicin.  Archiv  von  ' 
Wien  und  Oesterreich.  Der  sechste  Bd.  aus;  } 
Trommsdorfs  Journal  der  Pharmacie  8.  Bds.  2.  H.  \ 
9.  Bds.  1.  2.  Heft;  Webers  Zeitschrift,  der  Gal-  \ 
vanismus,  1.  Heft;  Hufelands  Journ.  der  prakt.  | 
Arzneyk.  14.  Bds.  -22  (.und,  am  Schlüsse)  3. 4. Stück;  \ 
Journal  der  Erfind.  Theorieen  und  Wtidersprü-  ' 
che  34.  Stück;  Reils  Archiv  für  die  Physiologie  ; 

3.  Bds.  2.  3.  H. ;  Horkels  Archiv  für  thierische  \ 
Chemie  1.  Bds.  2.  H. ;  Schaüb’s  u.  Piepenbrings  \ 
Archiv  u.  s.  f.  1.  Bds.  4.  Stück  ;  D.  Zadig  und  D.  } 
Friese  Archiv  der  prakt.  Heilkunde  f.  Schlesien  ' 
und  Südpreussen  2.  Bds.  3.  4.  Stück;  Scherers  ' 
allgem.  Journ.  der  Chemie,  4.  Bd.  19-24.  Heft;  \ 
5.Bd.  25 -30 Heft.  Dem  6ten  Bande  ist  ein  Sach-  \ 
xegister  über  die  zweyten  sechs  Bände  oder  4n,  » 
5n  und  6n  Jahrgang)  beygefügt,  das  eine  ganz  ; 
eigne,  aber  schwerlich  zu  billigende  Einrichtung  * 
hat.  Es  ist  nämlich  alphabetisch;  allein  unter} 
j cd  erd  13 uchstaben  findet  man  die  dahin  gehörigen  j 
Artikel  jedes  Bandes  einzeln  und  besonders  vor-  j 
zeichnet,  wodurch  nicht  nur  unnothige  Wieder-  * 
holungen  einer  und  derselben  Rubrik  veranlasst,  ; 
sondern  auch  das  Nachsuchen  erschwert  worden  ; 
ist.  Die  Auszüge  sind  so  vollständig  u.  grundliph,  \ 
dass  ein  Arzt ,  dem  es  an  Zeit  oder  Gelegenheit  \ 
fehlt,  die  Journale  selbst  zu  gebrauchen,  sich  mit  \ 
ihnen  befriedigen  kann;  aber  sie  sind  auch  meist  ! 

/  begleitet  mit  Beurtheilungen ,  Zusätzen  und  eig-  j 
lien  Beobachtungen  des  H  erausgebers ,  die  durch  j 
Scharfsinn  und  Freymüthigkeit  sich  auszeichnen.  \ 
Etwas  mehr  könnten  Papier  und  Raum  geschont  } 
seyn.  j 

Ehemals  gah  es  auch  eigne  Journale  über  l 
kleine  Schriften,  in  deiien  sie  ganz  oder  avuzugs-  J 
weise  ah  ge  druckt ,  oder  auch  nur  heurthcilt  wa—  v 
ren,;  theils  allgemeine  j  'theils  besondere  für  ein-  » 
zelne  Fächer ;  aber  auch  die  neuesten  haben  nach  j 
einer  kurzen  Dauer  aulgeliöri.  Dagegen  haben  } 
sicli  einige  Ahnancichs,  oder  ./ aschenbuchei  ,  die 
zugleich  Reüertöfi^n  der  Literatur  des  vorher-  \ 
gehenden  Jahres  sind,  länger  erhalten.  \>n  v 
erwähnen  von  ihnen  nur  den  .  * 


Alinanach  ( oder  auf  einem  zweyten  Titel , 
lieber  sieht)  der  Fortsehritte ,  neuesten  Er¬ 
findungen  und  Entdeckungen  in  Hissen- 
1  schäften  ,  Künsten  ,  Manufakturen  und 
Handwerken ,  herausgegeben  von  G.  C.  B. 
Busch ,  wovon  der  siebente  Jahrgang  (von 
Ostern  1801  bis  Ostern  1802.)  Erfurt  1803. 
b.  Keyser  (LXVIII.  574  S.  kl.  8.  nebst  1  Kpf.) 
der  achte  von  0. 1802  bis  O.1303  (LXII.  525  S. 
2K.  1  Thlr.  16  gr.)  1804.  erschienen  ist ;  u.den 
Almanacli  {  Ucber sicht  )  der  neuesten  Fort¬ 
schritte .,  Erfindungen  und  Entdeckungen  in 
den  speculativen  u.  positiven  JFi ssenschaf— 
ten ,  namentlich  in  der  Philosophie,  Theol.j 
Reclitsgelehrs. ,  Staats  wiss. ,  Pädagog. ,  Phi¬ 
lologie,  Archäologie,  Geogr.  u.  Geschichte, 
herausgegebeb  von  J.  J.  Bellermann ,  ord. 
Prof.  d.  Tlieol.  n.Pliilos.,  Direct,  d.  Gynin.  etc. 
in  Erfurt,  von  welchem  ebenfalls  in  Erfurt 
b.  Keyser  der  zweyte  Jahrgang  (LXXYT  u. 
586  S.  kl.  8.)  der  dritte  (LXI V.  635  S.  2  Thlr.) 
1804.  herausgekommen  ist. 

Da  aber  die  diesjäfir.  Jahrgänge  schon  in  dem 
letzten  Stücke  unsrer  Lit.  Zeit.  (315.  S.  1233.)  an- 
gezeigt  worden  sind,  so  finden  wir  nurnöthig,  den 
Wunsch  auszudrücken ,  dass  es  beyden  Herren 
Vff.  gefallen  möge,  ihren  Vortrag  etwas  mehr  ab¬ 
zukürzen,  und  der  letztere  insbesondere  nicht  aus 
Commentarien  über  die  heil.  Sohr,  einzelne  Er¬ 
klärungen  mancher  Stellen  besonders  aushebe. 
D  ie  neuen  Jahrgänge,  welche  so  eben  die  geen¬ 
digte  Messe  gebracht  hat,  werden  wir  demnächst 
beurtheileii. 

Da  bisweilen  der  Partheygeist ,  wie  auf  ge¬ 
wisse  Tlieile  unsrer  Literatur  seihst,  so  auch  auf 
die  kritischen  Schriften,  die  sie  beurtheileii  sol¬ 
len,  zu  wirken  scheint,  so  könnte  ein  Journal, 
das  die  Widersprüche  zusammen  st  elfte,  und  eine 
verständige  Opposition  bildete,  wohl  zur  Schwä¬ 
chung  des  Partheygeistes  und  zur  Leitung  des 
allgemeinen  Urtheils  nicht  wenig  heytragen. 
Auch  wurde  im  J.  1798.  eine  Zeitschrift  dieser 
Art,  unter  dem  Titel :  Nemesis,  ein  Oppositions- 
Journal ,  angefimgen  ;  es  sind’  aber  nör  zwey 
Hefte  herausgekommen  ,  die  auch  eben  nicht  die 
Fortsetzung  sehr  w iiu schens wertii  machen  konn¬ 
ten.  Ein  ip  diesem  J.  erst  ;a«  gefangen  es  Journal ; 

Der  TFidersp rec/ier^  Au  'iatar  .et  altera  pars.  Leip¬ 
zig  im  Compl.  für  Liter.,  wovon  bis  itzt  des 
ersten  Bandes  vier  Stücke)  und  vom  zwey¬ 
ten  zwey  Stücke ,  jedes  6  Bögen  in  8.  stark, 
(der  Jahrg.  4  Thlr.)  ausgegeben  worden  sind; 


'3o5 


8q6 


konnte  allerdings  mehr  dem  Zwecke,  der  ange¬ 
geben  worden  ist,  entsprechen,  liat  aber  ei¬ 
nen 'zu  weiten  Umfang  und  manche  Aufsätze, 
dke'wir  nur  Lückcnbüsser  nennen  möchten,  und 
bat  daher  in  literarischer  Rücksicht  noch  nicht 
vi«  ’ 

In 


legen 


d  geleistet.  Der  Inhalt  von  5  Stücken  ,  im 

eben  ,  wird  diess  be- 
wird  noch  ein- 


Bl.  No. 


15.  S.  234.  aiiö-eff 


lieber 
mal  geurlheiit  werden. 


einige 


Aufsätze 


Seitdem  man  die  Buchmacherey  fast  fabrik- 
massig,  von  Schriftstellern  u.  Verlegern,  betrei¬ 
ben  sieht,  kann  freylich  der  Gewinn  für  die 
Literatur  von  einer  grossen  Menge  von  Büchern 
nicht  hoch  angeschlagen  werden.  Den  reinen 
und  wirklichen  Gewinn  genau  zu  bestimmen, 


las  s 


oljt.e 


eigen 


dich 


partheyischen  Kritik  seyn 
nur  Keuntniss  der  W 
teratur ,  sondern  auch 
dort,  — 


der  Hauptzweck  einer  un— 


und  Rügen  nur  mit  wenigen  Erinnerungen. 
1.  Von  Verbesserungen  übersetzter  ausländi¬ 
scher  Schriften.  (Ganz  fehlerhafte  Werke  soll¬ 
ten,  glauben  wir,  gar  nicht  übersetzt,  sondern, 
wenn  ihre  Manier  etwas  Gutes  hat,  umgearbei— 
tet  werden.  Es  giebt  doch  neuere  Uebb.,  wo 
die  Berichtigungen  gleich  in  den  Text  aufge- 
nommen  sind.  Noch  würden  wir  auch  etwas 
über  Abkürzungen  ausländ.  Werke  gesagt  ha¬ 
ben.)  2.  Nothw endig 7c eit  der  Abtheilungen  in 
etwas  starken  Büchern.  (^Hier  fielen  uns  da- 
die  winzig  kleinen  Abschnitte  in  man- 

werden , 
Ueber  Man— 


gegen 

eben  Lesebüchern  ein,  die 


gemacht 


3. 


Colinnnentilel ,  Mar- 


Dazu  w. 
lssen schalt  und 


um  die  Bücher  auszudehnen). 
gel  der  Inhaltsanzeigen ,  Colu 
ginalien  und  Register.  (Wir  glauben  doch 
[  nicht,  dass  jedes  zum  Lesen ,  nicht  zum  Durch- 
ird  nicht  *  blättern  oder  Nachschlagen,  bestimmtes  Buch, 
ihrer  Li-  \  jeder  Theil ,  ein  Register  braucht.  Die  Erfüll¬ 


en!  m  seiner 
eingerichtetes 


der  Eigenschaften  erfor- 
Art  brauchbares  und 


Buch  haben 


5 

weicne 
zweckmässig 

Je  mehr  man  dieser  itzt  unkund 
oder  auch  sie  bey  der  Eilfertigkeit , 
eher  Bücher  geschrieben  werden,  zu 
scheint,  desto  mehr  empfehlen  wir  die 


"g 


muss, 
zu  sev 
mit  we 
vergessen 


rung 

guten 


hat 


> 

uns 


Registern 


gelehrt , 


gen 


weniger 

O 


gelesen 


Bey  träge  zur  Bibliopoeie  in  praktischen  An¬ 
merkungen  für  Schriftsteller  und  Verleger. 
Ein  Versuch  von  M.  Daniel  Gott  hold 
Joseph  H übler,  Conrect.  am  Gynm.  zu 
Frevherg.  Leipzig  1803.  in  der  Schäler- 
scheu  Buclih.  92  S.  8.  (10  gr.) 
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Beobachtung 


an 


Zwar  sind  es  nur  einzelne 
und  Gedanken,  die  dem  Verf.  seine 
gang  mit  Büchern  und 
Hau 
toren 
Ve 
Ve 
kdnn 

Beobachtungen  werden ,  und  zu  einer  systemat.  j 
Belehrung  über  die  Abfassung  und  Einrichtung  \ 
zweckmässiger  Bücher  benutzt  werden.  Denn  ) 
mit  Recht  bemerkt  der  Ilr.  Conr. ,  dass  wir  noch  j 
keine  vollständige  Anweisung  zur  Bibliopoeie 
haben,  und  dass  Denina’s  Werk  unter  diesem 
Titel  bey  weitem  nicht  die  Materie,  erschöpft 
(wir  würden  hinzusetzen :  sie  nur  oberflächlich 
behandelt,  und  in  das  Speciellere  gar  nicht  ein- 
driugl).  Hr.  H.  halte  schon  vor  vielen  Jahren 


dass  verschiedene  mit 
versehene  Bücher  eben  deswe- 
0.  0  tJ  worden  sind.  Man  kann 

rn,  i  sie  ja  aus  dem  Register  citiren !)  4.  Ueber  still— 

el-  \  schweigende  Cont'rcicte  zwischen  Schriftstellern 
und  diesem  bey  JVerken  von  vielen  Theilen. 
(Bisweilen  liegt  doch  auch  wohl  der  Grund  des 
nicht  erfüllten  stillschweigenden  Coulracls  im 
Publicum. )  5.  Ueber  zu  weitläufig  ange¬ 

legte  Plane  mancher  TVerke.  ( Hier  hat  der 
Hr. Conr.  nicht  genug  Rücksicht  genommen  auf 
Unterscheidung  der  Bestimmungen  und  Zwecke 
eines  Werks.  Ebelings  Erdbeschr.  von  Ame¬ 
rica  soll  kein  Lehr--  und  Lesebuch  für  alle 
Stände  seyn.  Für  den  Gelehrten  wird  es  nicht 
zu  händereich.)  6.  Der  Schriftsteller  bleibe  in 
seinem  Berufe.  (Eigentlich  wollte  der  Hr.  Vf. 
sagen:  bleibe  bey  dem  Werke,  das  er  einmal 
angefangen  hat.  Aber  wenn  ihm  nun  die  un— 

demselben  Ge- 
ii  Nov.  Test. 

)  7.  Ueber 

Gebrauch  bey 
nach  der  Ver — 

fasset'  Tode  dem  Publicum  doch  vorentlialteu 
werden.  (Der  Fall  möchte  itzt  wohl  selten 
seyn  ,  und  eher  darüber  geklagt  Werden  kön¬ 


nen  . 


dass 


man  alle  Manuscriple  verstorbener 
Gelehrten  ans  Licht  ziehen  will.  Hat  doch 
neuerlich  sogar  eine  Gesellschaft  entstehen  sol¬ 
len  ,  welche  die  Papiere  der  Verstorbenen  zum 
Vortheil  der  Wittwen  drucken  lassen  wollte, 
wodurch  der  Vorrath  des  Maculatürs  nur  noch 

o.  .  _ _  ansehnlicher  werden  dürfte.  —  GatterePs  histor. 

mehrere  solche  Anmerkungen  aufgesetzt •  durch  1  Landcharten  sind  es  vorzüglich,  welche  Ilr.  H. 
die  nunmehrige  Bekanntmachung  derselben  will  s  wünscht.  )  8.  Vom  besonderu  Abdruck  der  bey 

er  andere  Gelehrte  veranlassen  ,  ähnliche  Ge-  v  neuen  Auflagen  gemachten  wenigen  'Ausätze 
danken  der  Welt  mitzulliei len ,  ■wozu  er  Vor—  J  und  Veränderungen  der  ersten  Ausgaben.  (Hier 
schlage  liiut.  Wir  begleiten  seine  Aufsätze  f  nehmen  wir  uns  die  Freyheit,  über  die;  kleinen 
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Auflagen  zu  klagen  ,  die  manchmal  Verleger 
machen  oder  machen  müssen,  um  im  nächsten 
Halbjahr  eine  zweyte  verrn.  und  verb.  Ausgabe 
anzukündigen.)  9.  Ueber  zu  lange  Zeilen.  (Die 
Anordnung  des  Leipz.  Drucks  des  Thucydides 
rührte  nicht  von  dem  her,  der  ihn  besorgte. 
Inzwischen  glaubte  dieser,  dass,  da  es  doch 
keine  Handausgabe  seyn  sollte ,  man  hier  eben 
so  wenig Anstoss  daran  nehmen  würde,  als  bey 
dem  Phalaris  von  Lennep.  Zur  Berichtigung 
einer  andern  Stelle  des  Hrn.  H.  bemerken  wir 
hier,  dass  der  zweyte  Band  dieses  Gottleb.  B. 
Tliucyd.  fast  vollendet  ist.)  10.  Ueber  die  Mode , 
Bücher  schon  geheftet  auszugeben.  (Ein  contra 
vom  Verf.  und  ein  pro  vom  Verleger.)  11. 


ARITHMETIK. 

Der  neue  Reclienhiecht  für’s  gemeine  Leben ; 
allen  Stände n  brauchbar  ;  von  Andr.  IV  ag— 
ner ,  Privatl.  der  Rechenk.  Leipzig,  bey 
Vogel.  1803.  kJ.  8.  156  S.  (16  gr.) 

Ist  eine  unbedeutende  und  sehr  beschränkte 
Sammlung  von  Tal'ein ,  welche  nach  S.  99.  dazu 
dienen  soll,  „um  Ungeübten,  welche  keine  Fer¬ 
tigkeit  im  Rechnen  besitzen,  oderPersonen,  wel¬ 
chen  ihre  Zeit  solches  nicht  erlaubt,  ein  Hülfs- 
mittel  an  die  Hand  zu  geben,  um  die  ihnen  im 
gemeinen  Leben  vorkommenden  kleinen  Berech¬ 
nungen  ohne  weitere  Bemühung  sogleich  fertig 
zu  finden.“  —  Und  freylich  müssen  es  sehr 
ungeübte, Rechner  seyn,  welchen  mau  Aufgaben, 
wie  in  diesen  Tafeln  enthalten  sind,  erst  vorrech¬ 
nen  muss.  ^Nützlicher  konnte  sie  der  Verf.  den 
Freunden  machen,  welchen  er  sie  in  einer  eige¬ 
nen  Dedication  „als  einen  öffentlichen  Beweis  sei¬ 
ner  Achtung  mit  unnennbarer  Freude“  widmet  — 
wenn  er  ihnen  mit  wenigen  Worten  einen  Wink 
über  die  leichte  Bereclinungs- Art  dieser  Tafeln 
gegeben  und  gezeigt  hätte,  wie  sie  sich  selbst  zu 
ihrem  Behuf  dergleichen  anfertigen  könnten,  da 
man  den  hier  gelieferten  keinen  besondern  Nuz— 
aen  absehen  kann.  Da  beym  Gebrauch  solcher 
Tafeln  alles  auf  ihre  Richtigkeit  ankommt,  so 
versichert  zwar  der  Verf.  in  dem  Vorbericht, 
,dass  er  allen  möglichen Fleiss  darauf  verwendet 
iahe,  und  für  jeden  Rechnungs-  und  Druckfehr- 
ler  stehe;“  —  indessen  fand  Rec.  gleich  bey  der 
ersten  Tabelle,  welche  von  S.  1  —  51.  „die  Aus¬ 
rechnung  von  1  bis  12  Centnern ,  des  Steins, 
Pfunds,  Loths ,  u.  s.  f.  nach  den  Preisen  von  6 
—  30  Thaler  enthält“  —  bey  jeder  halben  Co- 
fumne  einer  jeden  Seite  der  Tafeln,  welche  er 
durchzugehen  sich  die  Mühe  genommen  hatte, 


{  Ueber  Proben  der  herauszugebenden  IVerle. 
\  (Wenn  nun  aber  die  Werke  den  Proben  so 
;  wenig  entsprechen,  als  den  Weinproben  man- 
i  che  Fässer?)  15.  Ueber  typographische  Schön- 
\  heit  und  Eleganz  (die  freylich,  weil  sie  theuer 
\  ist,  oft  lästig  wird).  Wie  viel  liesse  sich  noch 
t  über  unverhältnissmässige  Honorarien  und  Ver- 
4'  theuerung  der  Bücher,  über  unnöthigoVermeh- 
1  rung  derselben,  über  Kunstgriffe  der  Bibliopoeie, 
\  über  Verleger- Recensionen  u.  s.  f.  bemerken; 
\  doch  davon  hängt  manches  mit  der  itzigen  Be- 
v  schaffeuheit  des  Buchhandels  und  den  Schriften 
darüber,  dem  Gegenstände  einer  besondern  Ab- 
I  handlung,  zusammen. 


immer  die  zweyte,  die  dritte,  und  die  letzte 
Zeile  falsch  berechnet.  Die  Tabelle  gibt  nicht 
an,  ob  der  Centner  zu  100  oder  zu  110  Pfund 
gerechnet  wird,  welches  bey  der  Ueberschrift 
gesagt  werden  müsste.  Zum  Beweis  nur  einige 
Beyspiele.  —  Wenn  auf  der  ersten  Tafel  der 
Ctr.  ( —  1 00  Pfund)  6  Thal,  kostet,  so  gilt  der 
Stein  1  Th.  4  gr.  9§  d.;  und  so  hat  ihn  auch  IV. \ 
also  kostet  1  Pfund  7%ö  Th.  zr  1  gr.  527?  d. ;  und 
nicht,  wie  IV. ,  3f|  d. ;  daher  gilt  1  Loth  d. , 
und  nicht,  wie  IV. ,  ff  d.  Auf  der  untern  Zeile 
der  ersten  Columne  dieser  Tafel  steht  1  Th.  als 
der  Preis  von  18§  Pfund.  Dieses  ist  richtig, 
wenn  der  Centner  zu  110  Pfund,  aber  unrichtig, 
wenn  er  zu  100  Pfund  gerechnet  wird;  denn  Ha 

—  18t  Pfund;  aber  Pfund  zu  16  7  Pfund.  — 
Also  auf  jeder  halben  Columne  drey  Fehler, 
also  auf  51  Seiten  6.  51  ~  306  Fehler.  —  S.  5. 
ist  die  letzteZeile  unrichtig,  man  mag  den  Cent— 
ner  zu  100  oder  zu  110  Pfund  nehmen.  —  Was 
in  diesenTafeln  von  S.  1  —  51.  zwischen  der  drit¬ 
ten  Zeile  von  oben  und  der  letzten  enthalten  ist, 
kann  überall  durch  eine  leichte  Addition  gefun¬ 
den  werden;  und  der  Verf.  konnte  dieses  mit 
wenigen  Worten  seinen  hülfsbedürftigen  Freun¬ 
den  sagen.  —  Die  zweyte  Tafel  S.  51.  enthält 
den  Werth  eines  Centners,  wenn  der  Preis  des 
Pfundes  zu  \  Pfennig  bis  1  Thaler  gegeben  ist.  — 
Hier  ist  der  Centner  zu  110  Pfund  berechnet; 
und  wenn  man  den  Centner  zuerst  zu  i?  Pfennig 
berechnet,  so  findet  man  die  folgenden  Preise 
durch  eine  leichte  Addition  oder  Multiplication, 
welches  der  Verf  seinen  Schülern  sagen  konnLe. 

—  Die  dritte  Tafel  enthält  die  Werlhe  von  1  — 
50  Ellen  im  Preis  zu  3  Groschen  bis  1  Thaler.  — 
Sie  geht  von  S.  53  —  78,  und  ist  sehr  überflüs¬ 
sig;  denn  1  Thaler  kann  doch  wohl  jeder  Anfän¬ 
ger  mit  irgend  einer  Zähl  multipliciren,  und 
diesen  Thaler -Bruch  hernach  gehörig  ausdrük- 
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ken.  —  Die  vierte  Tafel  enthält  den  "Werth  von 
1  —  100  Laubthalern,  zu  1  Thaler  12^  13,  14,  15 
Groschen  berechnet;  und  geht  von  S.  79 —  86; 
sie  ist  eben  so  überflüssig;  denn  wer  den  jedes¬ 
maligen  Werth  des  Laubthalers  durch  einen 
Thaler-Bruch  auszudrücken,  und  diesen  mit 
der  jedesmal  verlangten  Anzahl  von  Laubthalern 
bis  100  zu  multipiiciren  weiss,  bedarf  keiner  sol¬ 
chen  Tafel,  und  entwirft  sie  sich  selbst  durch 
eine  leichte  Addition.  —  Die  fünfte  Tafel  hat 
zur  Uebei’schrift :  Resolvirungs- Tabelle,  Kra¬ 
mer-Gewicht  ä  110  Pfund.  —  Hier  bestimmt 
es  einmal  der  V erf. ;'  richtiger  hiesse  es:  Aus— 
drückungen  von  A  Centner  in  Pfunden  und  Lo- 
tlien;  so  sähen  die  Leser  wenigstens  ,  wie  diese 
Tafel  ebenfalls  durch  eine  leichte  Addition  ent¬ 
stehen  konnte.  Der  V erf.  verbirgt  seinen  Freun¬ 
den  die  Leichtigkeit  der  Arbeit  durch  die  Re- 
duction  der  jedesmaligen  Brüche  des  Centners 
auf  ihren  kleinsten  Ausdruck;  z.  B.  anstatt 
setzt  er  richtig  f;  und  weil  dadurch  die  Nenner 
der  Brüche  oft  wechseln,  so  dürften  Anfänger 
glauben,  dass  jedes  Mal  eine  neue  Berechnung 
vorgenommen  w  erden  müsste ;  welches  aber  un- 
nötiiig  ist,  wenn  die  Tafel  nach  der  Reihe  gefer— 
tiget  wird.  —  Die  sechste  Tafel  S.  89.  hat  die 
Ueberschrift:  „Carolins  undLaubthaler  ü  6|  und 
l-j'j  Thaler  mit  etlichen  Procent  V  erlust.“  —  Man 
mag  aber  den  Verlust  auf  oder  von  Hundert  rech¬ 
nen,  so  findet  sich  ein  andres  Resultat,  als  Hr. 
TV.  hier  geliefert  hat.  Die  zweyte  Columne  die¬ 
ser  Tafel  wird  leicht  berechnet,  wenn  man  von 
jederReilie  der  ersten  Columne  den  vierten  Tlieil 
nimmt,  weil  1  Carolin  —  4  Laubthaler;  daher 
ist  der  Cours  von  1  Lbtli.  auf  der  ersten  Zeile 
1  Th.  13  gr.  3^  (und  nicht  3)  d.  — 

Rec.  fürchtet,  bey  einem  Werkchen,  wie 
dieses  ist,  zu  weitläufig  zu  werden,  wenn  er  die 
übrigen  Tafeln  eben  so  durchgehen  wollte;  was 
er  aber  bisher  erinnert  hat,  hielt  er  bey  einem  so 
zuversichtlichen  und  so  schreibseligen  Mann  wie 
Hr.  ff  .  für  nülhig;  bey  den  übrigen  begnügt  er 
sich  mit  einer  blossen  Anzeige.  —  S.  91.  fol¬ 
gen  einige  Tafeln  für  Zinsrechnung.  —  S.  97. 
Line  Vergleich ungs -Tabelle  des  fremden  Ge¬ 
wichts  gegen  Leipziger,  welche  man  in  andern 
Büchern  vollständiger  findet.  —  S.  99.  liefert 
der  Verf.  auf  einigen  Blättern  den  Gebrauch  die¬ 
ser  Tabellen,  von  welchem  er  doch  selbst  sagt, 
dass  er  keiner  besondern  Erläuterung  bedarf.  — 
S.  109.  Ausrechnung  der  Fracht  nach  Schilf- 
Pfund  und  Lies  -  Pfund.  —  S.  149.  Tabelle  zu 
Webe  und  Schock.  — 

Zwey tausend  systematisch  zweckmässig  geord¬ 
nete  arithmetische  Aufgaben ,  berechnet  zur 
Erleichterung  und.  Beförderung  des  Unter¬ 
richts  in  der  ausübenden  Rechenkunst ;  vor- 
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zu  glich  für  Badens  Schulen ,  aber  auch  alle 
andere  Lehrer ,  welche  sich  des  Malerischen 
Unterrichts  zum  Rechnen  bedienen ,  von  TV.  F 
TVuclierer ,  markgr.  Bad.  Hofr.  und  Prof, 
der  reinen  Mathem.  nnd  der  griech.  Sprache. 
Carlsruhe,  b.  Macklot.  1803.  ( l^Thlr. ) 

Der  Vorbericht  von  einem  Bogen  gr.  3.  ent¬ 
hält  den  ganzen  Text  zu  diesem  Werk,  welches 
aus  zwey  zusammen  gehörigen  Abtheilungen  von 
105  Tafeln  besteht ;  die  eine  Abtheilung  enthält 
auf  13  Bogen  die  Tafeln  für  die  Aufgaben,  und 
die  andre  die  Tafeln  für  die  Resultate  oder  Auf¬ 
lösungen  dieser  Aufgaben ;  diese,  welche  4  Bo¬ 
gen  stark  ist,  dient  blos  dem  Lehrer,  um  ge¬ 
schwind  zu  übersehen,  ob  der  Schüler  die  ihm 
aus  der  ersten  Abtheilung  jedesmal  vorgelegte 
Frage  richtig  berechnet  hat.  Wie  jede  Aufgabe 
zu  berechnen  ist,  muss  der  Lehrer  entweder 
schon  wissen ,  oder  in  dem  in  den  Badenischen 
Schulen  eingeführten  Lehrbuch  des  verstorbe¬ 
nen  Maler  die  in  den  Tafeln  gegebene  Nachwei¬ 
sung  aufsuchen ;  und  so  kann  diese  Arbeit  un¬ 
streitig  für  Lehrer  zur  Erleichterung  im  Erfinden 
von  Rechnungs -Beyspielen  dienen.  — 

TONKUNST. 

Musikalisches  Lexicon ,  welches  die  theoretische 
und  praktische  Tonkunst ,  encyclopädischbear— 
beitet ,  alle  alten  und  neuen  Kunstwörter  er¬ 
klärt ,  und  die  alten  und  neuen  Instrumente 
beschrieben ,  enthält ,  von  Heinrich  Christoph 
Koch ,  F.  Schwarzb.  Rndolst.  Kammer-Mu¬ 
sikus.  2Tlieile,  bey  Hermann  dem  jungem* 
Frankfurt  am  Mayn,  1802.  1020  u.  1802  Seit. 

(  6  Thlr. ) 

Schon  seit  einem  halben  Jahrhunderte  fühlte 
man  das  Bedürfniss  eines  guten  musikalischen 
Wörterbuchs,  wie  selbst  die  Versuche  zeigen, 
welche  zu  dessen  Beseitigung  gemacht  wurden: 
denn  so  kündigte  Marpurg  in  seinen  kritischen 
Briefen  ein  solches  Werk  an,  so  macht  en  andere 
würdige  Männer,  wie  Hiller,  dem  Pufilicum  da¬ 
zu  Hofnung.  Allein  der  gute  Wille  blieb  ohne 
Erfolg,  und  so  war  denn  das  von  Walther  1732 
edirLe  musikalische  Lexicon  das  einzige,  und 
überdiess  sehr  selten  gewordene  Werk  der  Art, 
womit  man  sich  bisher  behelfen  musste..  Wer 
nun  bedenkt,  was  für  Fortschritte  die  Tonkunst 
während  der  letzten  50  Jahre  gemacht  ,  und  was 
für  fähige  Köpfe  sie  aufzuweisen  hat,  dem  muss 
es  fast  unbegreiflich  Vorkommen,  wie  diese  Lücke 
in  der  musikalischen  Literatur  so  lange  uner- 
gänzt  bleiben  konnte.  Zwar  gab  es  ausser  dem 
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"Waith  eris  eben  Lc-Mcon  noch  ein  Werk,  das  sie, 
auf  einige  Zeit  wenigstens,  hätte  ausfiilien  kün- 
ueü  -i-VSnlzers  Theorie  der  schönen  Künste. 

_ Leider!  aber  ist  dies  für  den  Musiker  weder 

wohlfeil  noeh  brauch  har  genug,  da  alles,  was 
darin  über  Musik  vorkommt,  einzig  von  Ki ru¬ 
he  rger  oder  nach  dessen  System  gearbeitet'  ist. 
Mit  Recht  verdient  daher  das  gegenwärtige 
Werk  von  Koch  schon  von  Seiten  seiner  Neu¬ 
heit  die  Aufmerksamkeit,  des  musikalischen  Pu— 
hlicums.  Glücklicher  Weise  ist  dies  aber  bey 
weitem  der  geringste  Vorzug,  den  es  besitzt: 
denn  nicht  genug,  dass  es  sich  durch  Voll¬ 
ständigkeit,  correcie  Schreibart  und  dergleichen 
äussere  Vorzüge  auszeichnet,  so  trägt  es  eben 
so  sehr  das  Gepräge  von  Gründlichkeit  und 
Heiss,  als  es  sich  durch  Deutlichkeit  und  Prä- 
cisiori  schätzbar  macht.  Fast  jeder  Artikel  giebt 
davon  einen  sprechenden  Beweis«?.  Man  sehe 
nur  die  Wörter  Accent,  Akkord,  Arie,  Aus¬ 
weichung,  Cli oral,  Coneert,  Contrapunkt,  Dis¬ 
sonanz,  Einklang,  Fuge,  Gesang,  Grammatik, 
Harmonie  u.  s.  w.  Um  indess  von  der  Bearbei¬ 
tung  des  Ganzen  eine  etwas  anschaulichere  Idee 
zu  gehen  und  zugleich  zu  zeigen,  wie  glücklich 
der  Verf.  auch  seihst  in  Erklärung  der  schwie¬ 
rigsten  Kunstausdrücke  gewesen  sey,  lieht  Rec. 
die  Artikel  Harmonie  und  Grammatik  als  Probe 
aus.  „Harmonie,  dieses  alte  griechische  Wort, 
bezeichnet  in  der  modernen  Musik  einen  der 
wichtigsten  Gegenstände.  Man  verstellet  dar¬ 
unter  eine  gleichzeitige  Vereinigung ,  oder  eine 
z nsammenkiingende  Abwech selung  v erschiede- 
ner  Töne,  die  unter  einander  nach  gewissen  auf 
die  Natur  und  Verhältnisse  der  Töne  sich  grün¬ 
denden  Regeln  verbunden  werden,  so  dass  da¬ 
durch  mehrere  von  einander  verschiedene  Me¬ 
lodien  zum  Vorscheine  kommen,  die  hey  dem 
Vortrage  in  ein  wohlklingendes  Ganzes  zusam- 
menfliessen ,  und  sich  zu  einem  gern  eins chaflli- 
elien  Zwecke  vereinigen.“  —  Grammatik.  „Die 
Regeln,  nach  welchen  in  der  Setzkunst  die 
Töne  und  Accorde  an  einander  gereihet  wer¬ 
den  müssen,  wenn  die  Ton  verbinden  gen  ein¬ 
zelner  Sätze  der  Natur  der  Tone  und  Tonarten, 
und  dem  vortlieiihaftesten  Gebrauche  derselben, 
der  von  vielen  guten  Tonseizern  aus  langer  Er¬ 
fahrung  erprobt,  und  von  ganzen  Nationen, 
unter  welchen  ein  feiner  Geschmack  herrscht, 
anerkannt  worden  ist,  entsprechen  sollen.  V011 
einem  Tonstücke,  in  welchem  diese  Regeln 
befolgt  sind,  sagt  man,  es  sey  grammatisch 
richtig.“ 

Kurz,  Rec,  glaubtmit  voller  Ueherzeugung, 
dass  dieses  Werk  jedem  theoretischen  und  prak¬ 
tischen  Musiker  als  ein  schätzbares  Reperto¬ 
rium  der  Tonkunst  zu  empfehlen  sey,  und 
würde  es  ohne  Anstand  für  eine  vollendete  Ar¬ 


beit  erklären,  wenn  der  gelehrte  Herr  Verf. 
es  noeh  von  einigen,  seinen  Wertli  verdunkeln¬ 
den,  Flecken  hätte  säubern  wollen,  was  ihm  in 
der  Thal  ein  Leichtes  gewesen  seyn  würde. 
Dahin  rechnet  11  ec.  vor  allen  andern  die  Bey-- 
behaltung  der  Kimbergerischen  Temperatur  — 
ein  Umstand,  der  ihm  um  so  unerklärbarer  ist, 
da  der  Verl'.,  als  ein  Mann  von  geläuterten 
Kenntnissen,  dieselbe  nicht  nur  in  seinem  Jour¬ 
nal  der  Tonkunst,  im  1.  Stuck,  als  unrichtig 
verworfen  hat,  sondern  auch  in  dem  gegenwär¬ 
tigen  Werke  sich  gerade,  dawider  erklärt,  wenn 
er,  wie  S.  1501.,  sagt:  „Weil  hey  dieser  (der 
gleichsehwebenden)  Temperatur  alle  C o ns o ran¬ 
zen  beynahe  ihre  völlige  Reinheit  behalten  und 
weil  keine  andere  Temperatur  möglich  ist,  hey 
welcher  alle  Consonanzen  ohne  Ausnahme  ih¬ 
rer  ursprünglichen  Reinheit  so  nahe  kommen, 
so  scheint  dieser  Art  der  gleicliscliwebende'U 
Temperatur  nichts  zu  mangeln,  tun  sich  ihrer 
durchgeh eu ds  zu  bedienen.“  Dessen  ungeach¬ 
tet  giebt  er  jener  den  Vorzug,  und  zwar  aus 
folgenden  zwey  Gründen:  1.  weil  bey  der 
gleichscliwebenden  Temperatur  alle  Verschie¬ 
denheit  des  Charakters  der  zwölf  harten  und 
weichen  Tonarten  aufhöre,  in  der  ungleich- 
schwebenden  hingegen  erhalten  werde,  so,  dass 
jede  besondere  harte  oder  weiche  Tonart  durch 
die  verschiedenen  Verhältnisse  der  Töne  ihrer 
Tonleiter  eine  sehr  merkliche  verschiedene  Mo- 
dification  bekommt.  2.  Weil  man  .jetzt  fast 
durchgehends  der  Meynung.sey ,  die  ungleich- 
schwebende  Temperatur  sey  besser  als  die 
gieichschwebende.  —  Was  den  ersten  Punct 
helrift,  so  scheint  der  Verf.  hier  wider  sein  bes¬ 
seres  Wissen  und  Gefühl  zu  sprechen:  Denn 
wie  wäre  es  einem  gesunden  Ohre  nur  möglich, 
jene  ungleichschwebende  Temperatur  zu  ertra¬ 
gen?  Von  einem  Charakter  der  Tonarten, 
worauf  sich  der  Verf.  stützt,  kann  liier  gar  nicht 
die  Rede  seyn,  das  Charakteristische  beruht 
hier  auf  unreinen  Tonverhältnissen,  die  dem 
Ohre 'gänzlich  zuwider  sind.  Was  für  einen 
Charakter  der  Tonarten  kann  wohl  ein  Tonstück 
haben,  wo  die  Violinen  es  dur,  die  im  Chorton 
stimmende  Orgel  des  dur,  die  Klarinetten  f  dur, 
die  Hörner  und  Trompeten  c  dur  haben?  Man 
denke  sich  das  Spiel  aller  dieser  Instrumente  in 
unreinen  Verhältnissen  gegen  einander  —  was 
für  ein  Zusammenstimmeii ,  was  für  ein  Charak¬ 
ter  von  Tonarten  findet  hier  wohl  statt,  wo  kein 
Ton  der  verschiedenen  Tonarten  zusainmenslim— 
men  kann,  noch  darf?  Man  denke  ferner,  wenn 
der  Sänger,  der  nur  eine  harte  und  weiche  Ton¬ 
art  kennt,  nach  der  ungleichschwebenden  Kirn— 
bergerischen  Temperatur  singen  sollte,  was  für 
eine  Zusammenstimmung  daraus  entstehen  müsse! 
Doch  es  bedarf  wohl  keines  weitern  Beweises  für 
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die  Sache,  da  der  \£erf.  itn  Grunde  eben  des 
Glaubens  ist,  dass  die  Kinibergerische  Meynung 
falsch  sey,  und  sie  vielleicht  nur  darum  bey  be¬ 
halten  hat,  weil  es  so  leichter  war,  die  Berech¬ 
nungen  der  Toni  Verhältnisse  anzugeb'eii.  — 

V  as  den  zvvevten  Grund  betrifft  ,  so  muss 
Ree.  aufrichtig  gestehen,  dass,  zufolge  seiner 
Bekanntschaft  mit  der  musikalischen  Welt,  die 
allgemeine  Stimme  der  Theoretiker  gerade  wider 
die  Kinibergerische  Temperatur  ist.  Unter 
iuelirem  Urifi  eilen,  die  sich  liier  aufstellen  Hes¬ 
sen,  schränkt  sich  Rec.  auf  ein  einziges  von 
Ghladiiiein,  dessen  Auctorität  man  hoffentlich 
anerkennen  wird.  Dieser  thcilte  einem  musikali¬ 
schen  Freunde,  von  dem  er  über  diesen  Gegen¬ 
stand  zu  Rathe  gezogen  wurde,  folgende  Erklä¬ 
rung  mit :  ,,Die  Verhältnisse  der  Töne  sind 
ihrer  ursprünglichen  Beschaffenheit  nach  ganz 
anders,  als  sie  in  der  Ausübung  seyn  müssen, 
x 1 1 1 d  es  ist  ganz  der  Natur  zuwider,  dass,  wie 
manche  behaupten  wollen,  bios  zum  Behuf  der 
Claviefinstriauente  ,  die  mit  12  fixen  ha  Iben  Tö¬ 
nen  versehen,  die  Töne  iemperirt  und  auf  an¬ 
dern  Instrumenten ,  wo  die  Töne  durch  Greifen 
bestimmt  werden ,  rein  atisgeübt  werden  müss¬ 
ten.  Vielmehr  ist  es  eine  absolute  Unmöglich— 
keil,  eine  nur  einigerfnaassen  beträchtliche  folge 
von  Tönen  in  ihrer  mathematischen  Reinigkeit 
auszuüben.  Marpurg  hat  in  seinem  Versuche 
über  die  musikalische  Temperatur  (welches  Buch 
mit  Ausnahme  einiger  unnöthigen  Weilläuftig— 
beiten  und  Zäukereyen,  als  das  vorzüglichste 
dassische  Werk  über  die  Theorie  der  Tonver¬ 
hältnisse  anzuzehen  ist)  Q.  110  gezeigt,  dass  die¬ 
ses  nicht  einmal  bey  der  einfachen  Tonfolge  g, 
c  f,  d,  g,  c  möglich  ist,  und  218  und  219 
mehrere  Beyspiele  davon  gegeben,  man  wird 
aucli  bey  Berechnung  jeder  andern  beliebigen 
Folge  von  Tönen  eben  dasselbe  finden.  Wollte 
man  nämlich  jede  Fortschreit  urig  rein  nehmen, 
z.  B.  jede  Quinte  wie  2:3,  jede  kleine  Terz  wie 
5:  6,  jede  grosse  Terz  wie  4:  5,  u.  s.  w.  so 
würde  man  von  dem  Standpuncte,  wo  man  aus— 
gegangen  ist ,  immer  mehr  sich  entfernen,  und 
ein  Stück  würde  iü  einem  ganz  andern  Tone  en— 
(i; rrCn  als  man  angefangen  hätte,  worin  auch 
der  Grund  des  Hinunter-  oder  Hinaufzieh  eus  un¬ 
geschickter  Sänger  liegt ,  die  nicht  zu  temperi- 
ren  verstehen.  W  ollten  mehrere  Stimmen  zu¬ 
gleich  sich  in  reinen  Fortschreitungen  bewegen, 
so  wurde  schlechterdings  keine  erträgliche  Zu¬ 
sammen  s tinim un g  Statt  linden  können,  und  es 
würde  .einer  mehr,  der  andere  weniger  in  die 
Höhe  oder  'Fiele  geratlien.  Wollte  man  aber 
zur  Vermeidung  dieses  Uebcl Standes  die  Föne 


so  ausüben,  dass  jeder  in  Beziehung  auf  einen 
gewissen  Grundion  sein. reines  Verhältniss  hätte, 
so  würden  sie  wieder  ganz  unreine  Verhältnisse 
unter  sich  haben.  Es  ist  also  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  nicht  nur  auf  Clavierinstm— 
menten,  sondern  bey  jeder  Ausübung  einerMu— 
sik  die  Töne  temperiffc  werden  müssen.  Nun  ist 
es  bey  unserm  gegenwärtigen  Zustande  der  Har¬ 
monie,  wo  man  von  allen  Tonarten  einen  vor¬ 
teilhaften  Gebrauch  muss  machen  können, 

die  nothwje.ndigen 
4i  r*  n  R 


doch  wohl  am  vernünftigsten, 

Abweichungen  von  der  mathematischen  Reinig— 
keil  der  Töne  so  gleichförmig  zu  vemieilen,  dass 
das  Ohr  nirgends  beleidigt  wird  ,  und  jedes  Ver¬ 
hältniss  "bey  nahe  eben  die  Wirkung  thut ,  als  ob 
cs  ganz  rein  wäre.  Dieser  Endzweck  einer  jeden 
Art  der  Temperatur  wird  am  vollkommensten 
durch  die  gleichschwebende  Temperatur  er¬ 
reicht,  wo  jede  Quinte  ein  wenig  erniedrigt,  je¬ 
de  grosse  Terz  ein  wenig  erhöht,  ist,  und  jeder 
der  12  halben  Töne  kleiner  als  15:  16  und  grös¬ 
ser  als  24:  25 ‘ist,  und  diese  in  der  Octave  ent¬ 
haltenen  Töne  eine  geometrische  Progression 
machen,  von  der  das  erste  Glied  1  und  das  letzte 
2  ist.  Bey  jeder  andern  Temperatur  werden  ge¬ 
wisse  Töne  zum  Nacht-heil  der  andern,  die  da¬ 
durch.  desto  unausstehlicher  werden,  zu  rein  aus¬ 
geübt  je  mehr  dieses  bey  einer  Temperatur 
Statt  findet ,  desto  schlechter  isL  sie.  Eine  der 
abscheulichsten  Temperaturen  ist  die  Kirnberge¬ 
rische  ,  wo  9  Quinten  rein  sind,  und  mithin  die 
wenigen  übrigen  desto  unreiner,  werden. u  Die¬ 
ses  vor  mehreren  Jahren  bereits  gefällte  Urthell 
des  berühmten  Chiadni,  findet  man  in  seinem 
grossen  Werke  über  die  Austik ,  bestätigt. 

Eine  andere  nicht  überflüssige  Berner] 


’kung 

ist  die,  dass  der  Verf.  bey  manchen  Artikeln, 
namentlich  bey  der  Berechnung  der  Intervalle 
und  ihren  Verhältnissen  sich  wohl  hätte  kürzer 
fassen,  ausserdem  aber  manches  Andere,  wie  in 
Aesthetik,  ästhetisch,  Begeisterung,  Charakter, 
Eindruck,  Einfalt,  Gekünstelt,  Gemein,  Genie, 
Geschmack,  Gezwungen ,  Musik  der  Sphären 
und  mehrere  mythologische  Gegenstände,  Ken¬ 
ner  und  Liebhaber,  Lecon ,  Mannigfaltigkeit, 
Mundpommade,  Wurzelzahlen,  vmddergl.  theils 
zu  allgemeine  und  in  ein  musikalisches  Lex j ccm 
nicht  gehörende,  theils  zu  unbedeutende  Dinge 
gänzlich  weglassen  sollen.  Hierdurch  würde  das 
Werk  von  seiner  Brauchbarkeit  nichts  verlohnen 
und  in  so  fern  beträchtlich  gewonnen  haben,  dass 
es  minder  voluminös  und  kostspielig,  mithin  zu 
der  allgemeinen  Verbreitung,  deren  es  werth  ist, 
nur  desto  zweckmässiger  geworden  wäre. 
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K  u  r  z  e  An  z  e  i  ge  n. 

Vermischte  Schl’iflen.  Kleifies  Quodlibet  lustiger 
Erzählungen  und  witziger  Einfälle,  ohne  alle  Beimischung 
von  Schmutz ,  vorzüglich  aus  dem  Franzos.,  Enal,  und 
Italienischen,  gesammelt  für  Leser,  die  sielt  aufheitern 
wollen.  Quedlinburg  b.  Ernst.  i8o3.  10a  S.  8.  (7  gr.) 

Auch  mit  dem  (noch  unpassendem)  Titel: 

Eiich  erlich  Leit  en  in  -wahren  Begebenheiten.  Zur  angeneh¬ 
men  Unterhaltung  für  Leser  auch  aus  den  gebildeten 
Ständen.  Zweyfer  Theil. 

Manche  Erzählungen,  z.  B.  No.  12.  der  unglückliche 
Lottospieler,  sind  mehr  tragisch  als  lustig,  und  manche  Ein¬ 
fälle  mehr  einfällig  als  witzig,  wie  No.  34.,  mehrere 
längst  bekannt  mul  veraltet.  Auch  hat  der  Vf.  übersetzt, 
wie  es  ihm  vorkam.  So  lässt  er  No.  73.  den  Herzog 
von  Guise  von  einem  andern  Franzosen  Milord  anreden. 
Die  Quelle  war  ein  englisches  Journal.  Doch  der  Samm¬ 
ler  wollte  zuvörderst  sich  durch  solche  Anekdoten  in  sei¬ 
nem  Missmulhe  aufbeilern,  und  andern  Missmiilhigen  eine 
Aufheiterung  verschaffen,  und  an  dem  Erfolge  dieser  guten 
Absicht  wollen  wir  nicht  zweifeln. 

Taschenbuch  Jur  Familien  ,  zur  Beförderung  des  häuslichen 
lind  ehelichen  Glucks,  herausgegeben  von  P.  J.  D.  In 
drey  Heften.  Frankfurt  a.  M.l  in  allen  Buchh.  i8o3. 
12.  (10  gr.) 

Ein  nur  miftelmässiges  Fabricat.  Die  einzelnen  Ab 
schnitte  haben  ihre  bcsondein  Aufschriften  und  Seitenzah¬ 
len.  Das  erste  Heit  machen  folgende  Aufsätze  aus:  Der 
Rathgeber  für  diejenigen,  so  heirathen  wollen,  oder  An¬ 
weisung  ,  wie  man  mit  seinem  Ehegatten  glücklich  und  zu¬ 
frieden  leben  kann.  Frankfurt  b.  Döring.  2  3  S.  Antwort 
eines  Vaters  an  seinen  Sohn,  die  vornemlich  die  Frage 
betrifft:  was  eigentlich  ein  Mädchen  unter  seinem  Stande 

heirathen  heisse.  Für  junge  Frauenzimmer  bey  der  Wahl 
ihres  künftigen  Ehegatten,  oder  Väterlicher  Rath  an  meine 
! Tochter ,  wie  sie  als  Gattin  und  Hausfrau  glücklich  und 
zufrieden  leben  kann.  1  7  S.  Im  2ten  Hefte  :  Ueber Eheglück, 
zur  Beherzigung  für  Neuvereheligte  (58  S. )  ,  in  zwey  Ab¬ 
schnitten  ,  die  den  jungen  Ehemann  und  die  junge  Ehefrau 
insbesondere  angelien.  Das  dritte  Heft  (62  S.)  enthält  noch 
mehr  Aufsätze  :  Elternpflicht  ,  oder  Anweisung  ,  wie  Eitern 
ihre  Kinder  zu  guten  Menschen  und  zu  braven  uülzlicheu 
Bürgern  erziehen  sollen  ,  nebst  Empfehlung  einiger  Bücher 
zu  einer  kleinen  Familienbibliothek.  —  Nachbartreue,  oder 
Anweisung  ,  wie  man  mit  seinen  Nachbarn  vergnügt  und 

zufrieden  leben  kaum - Nachrede  au  allgemeine  Leser  — 

Auswahl  einer  vollständigen  Handbibliothek  (in  der  auch 
diese  Schrift  über  Eheglück  nicht  fehlt,  die  Auswahl  aber 
nicht  streng  ist).  Auswahl  einer  kleinen  Handbibliothek  (wo 
das  meiste  wieder  vorkommt,  was  S.  53.  anempfohlen  war). 

Historische  Gemälde ,  in  Erzählungen  merkwürdiger  Begeben¬ 
heiten  aus  dem  Leben  berühmter  und  berüchtigter  Men¬ 
schen.  Her  aus  ge  geben  von  einer  Gesellschaft  von  Freunden 


der  Geschichte.  Elfter  Band.  Mit  einem' Kupf.  Leipzig 
bey  Hartknoch.  i8o5. 

Auch  unter  dem  Titel  : 

Annalen  menschlicher  Grösse  und  Verworfenheit ,  oder  merkw. 
Begebenheiten  und  Anekdoten  aus  dem  Leben  berühmter  und 
berüchtigter  Menschen.  Von  den  Verfassern  der  histori¬ 
schen  Gemälde.  Dritter  Band.  390  S.  8.  (1  Thlr.  8  gvQ 

Folgendes  ist  der  Inhalt  (denn  von  dem  Zwecke,  der 
Einrichtung  und  dem  Wertlie  einer  schon  bekannten  Samm¬ 
lung  ist  es  nicht  HÖthig  ,  das  Publicum  erst  zu  belehren  ): 
S.  1,  Geschichte  der  Gefangenschaft  des  Buchhändlers  Hart¬ 
knoch  unter  der  Regierung  Kaiser  Pauls  I.  (Auch  einzeln 
verkauft. )  S.  42.  Herzog  Heinrich  der  Grossiniiihigc  von 
Bayern  und  Sachsen  (nicht  vollständig  geschildert  ,  sondern 
nur  gepriesen  )  S.  91.  Johannes,  König  von  Böhmen  (als 
origineller  Charakter  dargetlellt.  Der  Kenner  des  menschl. 
Herzens,  heisst  es  am  Ende,  wird  in  ihm  alle  Keime  zum 
grossen  Mann  bemerken,  und  es  bedauern,  dass  sie  sich  nicht 
unter  günstigem  Eiuilüsseu  entwickelten.)  S.  177.  William 
Wallace,  Schottlands  Befreyer.  (Nirgends  hat  der  Verf.  das 
Jahr  der  erzählten  Begebenheiten  angegeben ,  und  nur  die 
Zeit  im  Allgemeinen  bezeichnet.  Es  ist  die  Regierung  Eduards 
des  I.  Kon.  v.  Engl  ,  der  den  gefangenen  Wall,  durch  den 
Henker  hinrichten  Hess.)  S.  201.  Jctzer,  ein  Beytrag  zur 
Geschichte  des  Fanatismus  (  ein  Dominicaner  -  Layenbruder, 
mit  dem  die  Mönche  zu  Bern  löog.  ihre  Betrügereyeu 
spielten,  den  sie  aus  dem  Wege  räumen  wollten,  als  er  den 
Betrug  entdeckte,  und  der  endlich  doch  entkam  ).  S.  221. 
Abdulrabmau  III.  Kalif  in  Spcnieu.  S.  225.  Marino  Falieri, 
Doge  von  Venedig  (auch  ohne  alles  Dalum).  S.  242,  John 
l’crry  (der  durch  eine  erdichtete  Ermordungsgeschiehte  sei¬ 
nes  Herrn  ,  seine  Mutter  und  seinen  Bruder  an  den  Galgen 
brachte).  S.  376.  Horja  (oder  eigentlich  Nicol.  Urss)  und 
Kloschka,  Oberhäupter  und  Anführer  der  Rebellen  in  Sieben¬ 
bürgen  im  J.  1785.  (am  2.  Nov.  1784.  brach  die  Empörung 
der  Wallachen  schon  aus,  und  wurde  auch  noch  im  Dec.  been¬ 
digt,  aber  am  2Ö.Eebr.  1785.  beyde  liingerichtet).  S.  290. 
Urban  Graudier,  Pfarrer  iu  Louduu  (ein  rechtschaffener  Mann, 
der  als  Opfer  der  Rachsucht  des  Richelieu  uud  der  Mönche 
auf  den  Scheiterhaufen  gebracht  wurde).  S.  5  10.  Schlachteu- 
gomälde  (hlie  Schlacht  bey  Crcssy  i346.  nebst  der  Eroberung 
von  Calais;  die  Schlacht  bey  Poitievs  t55G).  S.  3io.  Anek¬ 
doten  uud  Charakterzüge  (Elisabeth,  K.  von  Engl. ;  Margar. 
Lambrun ,  weltlie  die  Kön.  v.  Engl.  Elisabeth  erschiessen 
wollte,  und  doch  von  ihr  Verzeihung  erhielt ;  die  Herzogin 
vou  Bedford ;  seltenes  Beyspiel  der  Menschenliebe,  von  einem 
Mädchen  gegen  eiuen  franz,  Emigrirten  in  Brüssel  ausgeübl  ; 
Hungertod  während  der  franz,  Anarchie  ;  Edelmuth  brilt.  See¬ 
leute  1799;  seltner  Wettkampf  unter  dev  Regierung  Heinrichs 
des  IV.  Kön.  v.  England;  Richard  II.)  S.  56  1.  Die  Vitalieu- 
brüder,  und  ihre  berühmtesten  Hauplleute,  Claus  Storlebeker 
und  Gödeke  Michael.  (Die  Ehre  ihrer  Ausrottuug  gebührt  den 
Hamburgern.)  S.  oj".  Perkiu  Warb  eck,  vermeintlicher  Herzog 
von  York.  Die  Quellen  sind  gewöhnlich  nicht  angegeben; 
die  Erzählung  ist  anziehend  und  ungeschminkt;  lehrreiche 
Bemerkungen  schliessen  mehrere  Gemälde. 


5 2.  Stück,  den  28.  October  i8o3. 
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B IB  L  IS  CHE  G  ES  CHI  GUTE. 

Die  Geschichte  der  Israeliten  vor  Jesus  nach 
ihren  heiligen  Büchern  für  die  Bedürfnisse 
unserer  Zeit  bearbeitet  von  Johann  Ludwig 
Wilhelm  Scherer.  Erster  Theil,  enthal¬ 
tend  die  hebräische  Urgeschichte  und  die 
Geschichte  der  Israeliten  unter  Moses.  Zerbst 
bey  Füchsel.  1803.  8.  X  und  418  S.  (1  Thlr. 
4  gr.) 

as  vorliegende  Werk  soll  ,,das,  was  Hess’s 
Geschichte  der  Israeliten  1776  —  1738  (12  Bande) 
für  seine  Zeit  war  und  leistete,  lür  die  unsre 
seyn  und  leisten/4  und  muss  also  zunächst  nach 
diesem  Maassstabe  beurtheilt  werden.  Der 
würdige  Hess  gab  uns  eine  sehr  ausführliche 
Darstellung  der  Geschichte  der  Israeliten,  wo— 
bey  die  historischen,  meist  biblischen  Data  be¬ 
nutzt  sind,  aber  durch  Schilderungen  der  Le¬ 
bens-  und  Handlungsweise  der  alten  Welt  und 
des  Orients  und  durch  Charakter -Schilderun¬ 
gen  eine  Ansicht  erhalten,  welche  viele  der¬ 
selben,  einzeln  betrachtet,  nicht  haben  würden, 
und  wodurch  alle  diese  Begebenheiten  als  eine 
Reihe  der  weisen  Anordnungen  der  göttlichen 
Vorsehung  erscheinen.  Das  eigentlich  Histo¬ 
rische  muss  sich  bey  diesen  Gesichtspuncten 
oft  verlieren,  zumal  wo  bestimmte  und  ausführ¬ 
liche  Nachrichten  selbst  der  sorgsamsten  For¬ 
schung  mangeln  •,  aber  die  Darstellung  erhielt 
durch  sie  eine  Haltung ,  die  dem  aufmerksamen 
Bibelfreunde  wohlthat.  Hr.  Scherer,  der  eben¬ 
falls  seine  Leser  in  das  graue  Alterthum  und  in 
den  Orient  versetzen  will  und  ihnen  eine  fort¬ 
laufende,  zusammenhängende  Geschichte  der 
Israeliten  vorlegt,  verweiset  sie  in  Absicht  des¬ 
sen,  was  sich  als  besondere  Einleitung  in  die 
heiligen  Bücher  der  Hebräer  sagen  liesse,  und 
der  weitläufigem  Erörterungen  über  die  Le¬ 
bensweise  des  Orients  auf  seine:  historische 
Einleitung  zum  richtigen  Per  stehen  der  Bibel 
(Halle  1802.)-  er  verspricht  die  Thatsachen, 
Zweyter  Band. 


entkleidet  vom  poetischen  Gewände  der  hebräi¬ 
schen  Erzählung  natürlich  darzustellen  und  zw 
erklären,  und  scheint  vorzüglich  darin  ein  Be^- 
diirfniss  unsrer  Zeit  zu  finden.  Aber  er  hat 
-die  Schwierigkeiten  bey  weitem  nicht  alle  er¬ 
wogen,  die  es  hat,  für  die  Denkungsart  unsers 
Zeitalters  über  Wunder  und  alte  Welt  eine 
Ansicht  der  Hebr.  Geschichte  und  eine  zusam¬ 
menhängende,  ins  Detail  gehende  Darstellung 
derselben  zu  geben,  wodurch  sie  ohne  Umwan— 
delung  der  Umstände  und  Erdichtung  sowohl 
interessant  als  glaubwürdig  erscheine ,  und  theils 
die  zahlreichem  Leser  zu  befriedigen,  die  jetzt 
ein  solches  Buch  mehr  aus  Interesse  für  ge¬ 
schichtlichen  Unterricht,  als  aus  religiösem  In¬ 
teresse  in  die  Hand  nehmen,  theils  die,  denen 
bey  wärmerem  Gefühl  für  alt- christliche  Re¬ 
ligion  die  Ueberzeugung  von  den  Grundsätzen 
mangelt,  von  denen  der  Verf.  ausgeht.  Hr. 
Scherer  hat  allerdings  die  gangbarsten  und  neue¬ 
sten  Bücher  über  seinen  Gegenstand  genutzt 
und  verarbeitet,  (dass  er  aber  Viel  zu  Viel 
sage,  wenn  er  versichert,  dass  ihm  nicht  leicht 
ein  Erklärungs-  Versuch  der  Gelehrten  älterer 
und  neuerer  Zeit  entgangen  sey ,  verstände  sich 
fast  schon  von  selbst,  wenn  es  auch  nicht  die 
'oberflächliche  Behandlung  zeigte*,)  er  versetzt 
seine  Leser  in  den  Gesichtspunct ,  aus  welchem 
sie  nach  Eichhorn’s  Einleitung,  die  aber  viel¬ 
leicht  bald  in  einer  eben  so  neuen  Gestalt  her¬ 
vortreten  möchte,  als  das  trefliche  Wrerk  bey 
seiner  ersten  Erscheinung  vor  allen  vorlierge- 
gaügenen  voraus  hatte,  nach  Herder’s,  blos 
helldunklem,  Geiste  der  Hebr.  Poesie,  und 
nach  den  neuesten,  oft  zum  Nachtheil  der  Con- 
sequenz,  gewagten  und  viel  zu  positiv  behaup¬ 
tenden  Schriften  über  die  Wundergeschichten 
des  Alten  Testaments ,  das  letztere  betrachten 
können.  Das  Werk  ist  brauchbar  für  nicht 
tief  forschende  Leser,  sie  finden  sämmtliclic 
Begebenheiten  der  Biblischen  Geschichte  in  der 
gewöhnlichen  Folge,  und  von  jeder  derselben 
eine  der  mehr  oder  weniger  gangbaren  Vorstel¬ 
lungen.  Aber  vyas  sollen  für  solche  Leser  di« 
Fff 
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Namen  der  angeblichen  Urkunden  -  Verfasser 
na öh  Hrn.  Ilgen’s  Tempelarchiv?  Der  Vf.  ge¬ 
denkt  mit  vier  massigen  Bänden  zu  endigen, 
nncl  hält  sich  bey  vielen  Darstellungen  mit 
Recht  meist  an  die  Worte  der  Bibel,  ohne  sich 
in  Schilderungen  zu  verlieren.  Andre  Male 
aber  werden  ihm  die,  zuweilen  zweckmässig 
angebrachten ,  Vergleichungen  der  Homerischen 
W  elt  Anlass  zu  weitläufigen  Abschweifungen. 
Die  Mosaische  Verfassung  hat  er  nach  J.  D. 
Michaelis  Mosaischem  Rechte  S.  235  —  339.  im 
Zusammenhänge  dargestellt.  Hier  war  es  leicht, 
ein  Ganzes  aufzustellen.  Aber  die  Geschichte 
selbst  vor  und  unter  Moses  kann  bey  einer  sol¬ 
chen  Bearbeitung  nicht  für  ein  Ganzes,  nicht 
für  eine  Durchführung  Einer  haltbaren  Ansicht 
nach  gereiften,  deutlichen  Begriffen  gelten,  und 
diess  darf  am  wenigsten  der  studierende  Theo¬ 
log  hier  suchen.  Historisch  Sicheres  stehet  ne¬ 
ben  schwankenden,  wenn  auch  gangbaren,  Ver¬ 
muthungen,  vieles  Richtige  neben  dem  Halb¬ 
durchdachten.  Manche  Dinge,  die  wenigstens 
eine  Anmerkung  verdient  hätten,  wie  Schiloh, 
Gen.  49,  10.  sind  gänzlich  übergangen.  Zur 
Untersuchung  selbst  war  in  diesem  W  erke  nicht 
der  Ort;  aber  gerade  da,  wo  jedes  Ereigniss  in 
einer  bestimmten  Darstellung  in  die  Geschichte 
eingereiht  wurde,  mussten  Resultate  tieferer 
Forschung  stehen.  Indessen  Beweise,  wie  der 
S.  355.  dass  nach  II  Reg.  19.  (wo  V.  9.  Kusch 
erwähnt  ist)  zu  Mosis  Zeit  Aethiopier  im  glück¬ 
lichen  Arabien  gewohnt  hätten ,  gehen  nicht  sol¬ 
che  Resultate.  Man  ist  mit  Recht  darauf  auf¬ 
merksam  geworden,  dass  die  Vorstellungen  der 
frühesten  Welt  die  Farbe  einer  lebhaften  Poe¬ 
sie  an  sich  tragen  :  aber  ihre  A-eusserungen  sind 
darum  noch  nicht  eigentliche  Poesie.  Gleich¬ 
wohl  schaltet  der  Verf.  einen  grossen  Tlieil  des 
ersten  Buchs  Moses  in  einer  Art  von  metri¬ 
schen  Uebersetzungen  ein,  die  aber  am  wenig¬ 
sten  gerathen  sind.  Man  sieht  es  den  Vorstel¬ 
lungen  jenes  Buchs  oft  an,  dass  sie  unbestimmt 
sind:  aber  desto  schwerer  ist  es,  sie  bestimmt, 
sey  es  auch  durch  eine  Art  von  Poesie,  auszu¬ 
drücken. 

ARITHMETIK. 

Praktische  Anleitung  zur  Berechnung  der  Bau- 
und  Nutzhölzer ,  auch  Schneidemühlen— TTaa— 
ren  nach  dem  Cubih  —  und  Quadrat  —  Fuss ; 
ein  gemeinnütziges  Handbuch  von  Joh.  Fried. 
Ludw.  Steiner ,  Herz.  Sächs.  W  eim.  Baumei¬ 
ster  etc.  Mit  4  illum.  Kupfert.  und  74  PIolz- 
und  Schneidemühlen  — Tabellen.  Weimar,  in 
der  Hoifmannschen Buchhandlung.  1803.  gr.  8. 
124  S*  (1  Tlilr.) 
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In  der  Zueignungs  —  Schrift  an  den  regieren¬ 
den  Herzog  Von  Weimar  sagt  der  Verf.  „er  habe 
gegenwärtige  kleine  Ausarbeitung  nicht  allein 
in  seinen  IVint er  —  Lehrstunden  mjt  den  Scho¬ 
laren  abgehandelt ,  sondern  auch  zu  einemall¬ 
gemeinen  Gebrauch ,  wie  sie  hier  ist ,  zusam- 
mengetragen ,  weil  er  überzeugt  sey ,  einigen 
Nutzen  damit  stiften  zu  können.“  In  Ansehung 
der  noch  immer  herrschenden  Unbekanntschaft 
mit  dieser  an  sich  sehr  leichten  Berechnung  sagt 
er  in  der  Ein  1.  S.  3.,  „es  sey  ihm  mehrmalen  der 
Fall  vorgekommen ,  dass  bey  Commissionen,  die 
den  körperlichen  Inhalt  verschiedener  Arten 
Bauhölzer  zum  Grunde  hatten,  und  wobey  Ka¬ 
meralisten  und  Forstmänner  versammelt  waren, 
fast  so  vieierley  Resultate  über  den  Inhalt  eines 
Baums  gefällt  wurden,  als  Personen  zusammen 
waren;  jeder  hatte -einen  Autorin  der  Tasche, 
worunter  denn  auch  mehrere  geschriebene  Ta¬ 
bellen  sich  befanden,  die  jedoch  die  Besitzer 
nicht  selbst  berechnet  hatten  ,  uud  in  welchen 
durch  öfteres  Abschreiben  mancher  Fehler  eilige— 
schlichen  sevn  konnte,  ohne  dass  er  bemerkt 
worden  war,  und  hieraus  entstanden  denn  eben 
so  vieierley  abweichende  Producte,  von  denen 
doch  jeder  behauptete,  das  Seinige  sey  das  beste 
und  richtigste.“  Der  Inhalt  dieses  Werkchens 
hat  drey  Abschnitte.  I)  Erklärung,  was  ein  Cu— 
bikfuss  sey  und  wie  selbiger  in  regelmässige 
Tlieile  getheilt  wird.  S.  1  —  7.  Deutlicher  und 
praktischer  würde  diese  Erklärung  geworden 
seyn,  wenn  der  Verf.  sie  geometrisch  behandelt 
hätte;  denn  dadurch  würde  sieh  von  seihst  der 
Grund  der  Berechnung  und  der  Benennung  er¬ 
gehen  haben,  welcher  dem  Unkundigen  sonst 
immer  ein  Räfhsel  bleibt.  —  II)  Anwendung 
der  cnbischen  Berechnung,  den  körperlichen 
Inhalt  runder  Schafte  ganzer  Bäume  und  anderer 
Nutzhölzer  zu  bestimmen ;  S.  7  —  47.  —  Der 
Begriff  des  Cylinders  ist  hier  sehr  mangelhaft 
angegeben;  um  deutlich  zu  seyn,  musste  er  un¬ 
ter  den  allgemeinen  Be  grill'  eines  p ri s m a tis che n 
Körpers  gebracht  werden,  woraus  sich  sodann, 
nach  vorausgeschickter  Berechnung  der  Kreis¬ 
fläche,  die  Berechnung  seines  Inhalts  sehr  leicht 
ergehen  haben  würde.  Das  Verfahren  des  Vfs. 
ist  zwar  richtig,  hat  aber  ein  etwas  räthselhaftes 
Ansehen,  zumal  da  er  keinen  Grund  für  sein  Ver¬ 
fahren  angiebt.  Er  qnadrirt  nämlich  den  gege¬ 
benen  Durchmesser,  multiplicirt  dieses. Quadrat 
mit  11 ,  und  dieses  Product  wieder  mit  der  ge¬ 
gebenen  Anzahl  von  Fuss;  in  dieses  Product 
dividirt  er  mit  14;  diesen  Quotient  dividirt  er  mit 
144,  um  die  Schachtfüsse  zu  bekommen;  in  den 
Rest  endlich  dividirt  er  mit  12,  um  die  Menge 
der  Balkenfüsse  zu  bestimmen.  Wenn  also, 
nach  dem  S.  8.  gegebenen  Bey  spiel,  der  Durch¬ 
messer  “  9  Zoll,  die  Länge  des  Baums  “  18 


Fass  ist,  so  ist  er  nach  dem  Verf.  9*.  11.  18 
Cubik- Fuss.  —  14.  144 

Er  nimmt  nämlich  das  Verhältniss  des  Durch¬ 
messers  üum  Umfang  zz  7:  22  ;  daher  ist  der 
Quadratinhalt  seiner  Kreisfläche  “22.  9*  zzll.  92; 

~TT4  14~ 

also  der  Cubik- Inhalt  eigentlich  —  11.  92.  18.  12 

1 4 

Cubik -Zoll;  dann  musste  also  ferner  dieses  mit 
1726  dividirt  werden,  um  die  darin  enthaltene 
Menge  von  Cubik- Fass  zu  bekommen;  weil  er 
aber  im  Zähler  des  Bruchs  den  Factor  12  weg— 
lasst,  so  dividirt  er  freylieh  nur  mit  144,  da 
1723  zz  144;  den  liest  dividirt  er  weiter  mit  12, 
~12~ 

um  die  Menge  von  Schachtfiissen,  u.  endlich  von 
Balken  Bissen  zu  erhalten.  Dass  er  auch  dieses 
Verfahren  abkürzcn  konnte,  wenn  er  die  Zolle 
als  einen  Brach  des  Fusses  ausdi lickte,  versteht 
sich  von  selbst  ;  weil  aber  bey  dem  Verhältniss 
7:  22  das  nachfolgende  Glied  etwas  zu  gross  an¬ 
genommen  ist  (denn  das  richtige  Verhältniss  ist 
100:  314) ,  so  findet  der  Verf.  überall  die  Menge 
der  Balken  lasse  um  etwas,  fast  um  4,  zu  gross, 
welcher  Fehler  doch  nicht  so  ganz  unbeträchtlich 
seyn  dürfte.  —  S.  27  —  45.  folgen  nach  seiner 
Ail  berechnete  Tafeln  für  den  Inhalt  eines  Baurn- 
Cylinders  von  1  —  48  Fuss  Länge,  und  1  —  36 
Zoll  Durchmesser.  III.  S.  47  —  77.  Von  richti¬ 
ger  Berechnung  der  Schneidemühlen- Waaren, 
und  Quadrat -Berechnung  derselben.  —  S.  53. 
giebt  er  endlich  seine  Berechnung  des  Kreises 
und  dessen  Quadrat- Inhalts ,  welche  gleich  An¬ 
fangs  hätte  gegeben  werden  sollen.  'S.  77 —  116. 
folgen  die  Tabellen,  welche  für  Schneide -Mül¬ 
ler  vortheilhalt  seyn  und  ihnen  wenigstens  m 
vielen  Fallen  geschwinde  Auskunft  geben  kön¬ 
nen.  Ueberhaupt  enthält  dieses  Werkelten,  aus¬ 
ser  seinem  eigentlichen  Inhalt,  manche  prakti¬ 
sche  Winke  und  Bemerkungen,  wie  S.  ;116  — 
120,,  wodurch  es  für  Personen,  welche  in  diesem 
1  ach  arbeiten  ,  empfohlen  zu  werden  verdient. 

P  RED  IG  TEN. 

Predigten ,  in  Gegenwart  Ihrer  Majestäten  des 
Königs  und  der  Königin  von  Preussen,  der 
Königl.  Prinzen ,  und  eines  Tlieils  des  Köjaigl. 
Hofes  in  der  Hof—  und  Garnisonkirche  zu 
Potsdam  gehalten  von  /.  C.  Pi  schon,  Hof¬ 
prediger  Sr.  Majestät  des  Königs.  Leipzig, 
bey  Barth,  1803.  gr.  8.  356  S.  (1  Tliir.) 

Das  Auditorium,  vor  welchem  diese  der 
Königin  von  Preussen  gewidmeten  Predigten, 
gehalten  wurden,  vereinigt,  nach  der  Versiche¬ 


rung  des  Verfs.  in  der  Vorrede,  eine  sehr  son¬ 
derbare  Mischung  von  Individuen  aus  den  höch¬ 
sten  und  niedrigsten  Classen  des  Civil-  und  Mi— 
litairstandes ;  und  überdies  war  die  Dauer  der 
Gottesverehrung,  wovon  sie  einen  Theil  aus— 
machten,  auf  d^n  Zeitraum  einer  Stunde  be¬ 
schränkt.  In  derThat,  eine  schwere  Aufgabe, 
für  die  Befriedigung  so  verschiedener  Bedürfnisse 
in  einer  kleinen  halben  Stunde  zu  sorgen.  Man 
wird  also  die  Kürze  dieser  Vorträge,  so  wie  die 
Seltenheit  der  speciellern  Rücksichten  auf  die 
königlichen  Zuhörer  sehr  natürlich  finden  ,  wenn 
es  auch  nicht  Grundsatz  des  Firn.  Verfs.  wäre, 
(den  er  (in  den  Homiletisch -kritischen  Blättern, 
deren  Mitherausgeber  er  ist,  genauer  zu  ent¬ 
wickeln  verspricht)  nur  wenig  oder  gar  nicht  auf 
den  Regenten  insbesondre  von  der  Kanzel  wir¬ 
ken  zu  wollen.  Daher  sind  die  Sätze,  über  wel¬ 
che  der  Verf.  redet,  fast  durchgängig  von  allge¬ 
meiner,  aufalle  Stände  und  Classen  berechneter 
Anwendbarkeit,  und  nur  liier  und  da  ist  mit 
einzelnen  M  inken  auf  das  Eigenthümliclie  hin— 
gedeutet,  was  sich  aus  manchen  Sätzen  für  die 
hohem  Staats  -  und  Kriegsbeamten  besonders 
-ergeben  möchte.  Man  muss  es  dem  Verf.  zum 
Ruhme  naclisagen,  dass  er  die  Gelegenheiten  zu 
solchen  W  inken  mit  bedachtsamer  Sparsamkeit 
ergriffen.,  und  mit  eben  so  prüfender  Besonnen¬ 
heit  benutzt  habe.  Wir  wollen  von  den  24  Pre¬ 
digten,  welche  der  ganze  Band  enthält,  gerade 
einige  von  denen  wählen,  wo  solche  specielle 
Beziehungen  statt  linden,  uiu  wenigstens  einige 
Belege  zu  unserm  unmasgeblichen  Urtheile  zu 
liefern.  —  Die  zwevte  Predigt  über  Ps.  119, 
105.  zeigt:  wie  wohlth'ätig  die  Religion  1.  in 
jedem  Alter;  2.  in  jedem  Stande;  3.  in  jeder 
Lage  des  Lebens  auf  ihre  Verehrer  wirke.  Die 
erste  Abtlieilung  konnte  bey  der  Beschränktheit 
auf  zehn  Seiten  nur  allgemeine  Andeutungen 
dessen  enthalten,  was  über  die  Sache  gesagt  wer¬ 
den  konnte  und  musste  (was  jedoch  dem  Zwecke 
einer  Predigt,  wo  sie  auch  immer  gehalten  wer¬ 
de  ,  schwerlich  entspricht) ;  an  eine  tiefer  ein¬ 
gehende  Entwickelung  der  jedem  MenschenalLer 
eigentJiümlichen  Empfänglichkeiten  für  Religion, 
an  eine  genauere  Bezeichnung  der  Seiten  ,  von 
Avelchen  sicli  die  menschlichen  Gemiither  und 
die  Religion  in  den  bestimmten  Lebensabschnit¬ 
ten  begegnen,  ist  der  Verf.  freyJieh  nicht  ge¬ 
kommen.  Die  2.  Abtlieilung  enthält  eine  Induk¬ 
tion  der  verschiedenen  Stände,  der  niedrem  er¬ 
werbenden;  dann  der  hohem  verarbeitenden. 
Von  dem  hohem  regierenden  sagt  der  Verf.: 
auch  da  bürgt  ein  frommer  Sinn  für  die  gute  An¬ 
wendung  des  Verliehenen;  er  lässt  keinen  Mis— 
braucli  zu,  und  wo  grosse  Kräfte  mit  wirklicher 
Religiosität  verbunden  sind  ,  da  hat  man  nichts 
zu  fürchten,  da  kann  nur  Gutes,  nur  Glück  und 
l’ff  2 
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Segen  hervorgehen.  Kräftiger  und  stärk  er  ist 
die  Anwendung  auf  den  Soldatenstand.  Der  3te 
Th.  enthält  wiederum  in  möglichster  Kürze  eine 
allgemeine  Schilderung  des  Werths  der  Religion 
im  Glück  und  Unglück.  —  Weitgenugthuender 
in  Hinsicht  auf  mehrere  Erschöpfung  des  Stoffes  ist 
die  8te  Predigt  über  Ps.  34,  9.  am  Kirchgangs¬ 
tage  der  Königin  1799,  über  den  Satz  :  wie  wir 
das  Gute ,  welches  wir  jeder  in  seiner  Lage  finden, 
gemessen  sollen  —  mit  Dankbarkeit,  mit  Zufrie¬ 
denheit,  mit  Vertrauen.  Nach  des  Rec.  Gefühle' 
ist  diese  ganze  Abhandlung  mit  so  feiner,  tref¬ 
fender,  der  Sache  und  des  Ortes  würdiger  Rück¬ 
sicht  auf  die  Königin  ,  (ob  sie  wohl  namentlich 
nie  erwähnt  wird)  abgefasst,  und  in  einer  so 
einfach  rührenden  Sprache,  dass  sie  gewiss  in 
allen  Zuhörern  und  besonders  in  der  erhabenen 
Theilnehmerin  das  befördert  hat,  wovon  der 
Verf.  sprach.  Ebenso  sind  in  die  Predigten  über 
Lebensliebe  und  Lebensschätzung  (n.  12.  13.)  im 
Ganzen  gelungene  Hindeutungen  auf  die  Indivi¬ 
dualität  des  Auditoriums  verweht.  lieber  die 
Vaterlandsliebe ,  am  Thronbesteigungstage  des 
Königs  sprach  der  Vfv(l4)  nach  Philipp.  2,  2.  3. 
—  was  bey  diesem  Kapitel  der  Moral,  und  bey 
dieser  Gelegenheit  eben  nicht  leicht  war  —  mit 
einer  Mässigung,  welche  ihn  vor  inhumanen  Sei¬ 
tenblicken  auf  andre  Länder  sichert.  Auch 
spricht  er  vov  dem  eben  erst  aufLrelenden  Kö¬ 
nige  mit  Würde;  —  Das  Wort  an  die  zer— 
streuungssüchtigen  Geschäftsmänner  in  der  Abh. 
(17)  über  d'en1 Genuss  sinnlicher  Vergnügungen , 
war  gewiss  für  Zeit  und  Ort  gesagt.  Schön  und 
wahr,  fern  von  Uebertreibung  und  Schmeiche— 
ley  ist  (n..  20.)  das  Gute,  welches  Preussen  seinen 
Königen  verdankt ,  dargestellt.  — 

Die  religiösen  Ansichten  des  Verf.,  so  fern 
sie  bemerkbar  sind ,  erscheinen  sehr  richtig,  ob 
es  wohl  gewagt  seyn  möchte,  über  so  umfassende 
und  einer  entwickeltem  Begeisterung  bedürftige 
Geg  enständ'e,  wie:  es  ist  thÖricht  und  schädlich 
die  Gränzen  überschreiten,  zu  wollen,  welche 
unserm  religiösen  Wissen  gezogen  sind  (l ) ;  der 
Mensch  mit  Religion  bringt  es  weiter  in  der  Tu¬ 
gend  als  der  Mensch  ohne  Religion  (5);  in  so 
kurzen  Sätzen  vor  Zuhörern  zu  sprechen,  unter 
denen  es  doch  manchem  scheinen  könnte,  als  ob 
eine  und  die  andre  schwache  Seite  mancher  Be¬ 
weise  nicht  hinlänglich  unterstützt  wäre.  Nichts 
kann  aber  mehr  schaden,  als  eine  guie  Sache 
schwach  vertheidigen !  Die  Moral  des  Verf.  ist 
rein  ohne  übermenschlich,  streng  ohne  über¬ 
spannt  zu  seyn*,  seine  Sprache  ruhig,  und  nur 
seiten  sich  zur  Wärme  erhebend.  _  Von  dem 
richtigen  psycholog.  Bliche  des  Vfs.  gibt  die  Ent¬ 
wickelung  einen  Beweis,  woher  die  Geneigtheit 
entspringe,,  die  Vergangenheit  auf  Losten  der 
Gegenwcu't  zu  erheben..  Sehr  Ireymüthig  ist  die 


Aeusserung,  (S.  51.)  er  sehe  es  ein,  dass  man  zwar 
nicht  ohne  Religion,  aber  doch  bey  jeder  Reli¬ 
gion  ein  ehrlicher  Mann  seyn  könne. 

Dass  man  häufig  eingenaueres  Zergliedern  der 
aufgestellten  Behauptungen  und  ein  vielseitige¬ 
res  Betrachten  derselben  verlangen  könne,  wird 
der  bescheidne  Verf.  selbst  nicht  in  Abrede  seyn. 
Aber  eine  billige  Beurtheilung  wird  auch  immer 
an  die  Localität  des  Verf.  denken,  und  gern  be¬ 
kennen,.  dass  auch  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt 
diese  Vorträge  manchen  Nutzen  gestiftet  haben 
mögen..  Jeweiliger  er  auf  einmal  zu  umfassen, 
und  je  deutlicher  er  dies  Wenige  zu  entwik- 
keln,  und  je  fester  er  es  zu  begründen  strebt, 
desto  mehr  wird  er  gewiss  seine  schöne  Absicht 
erreich  en.. 

REDENDE  KÜNSTE. 

Neue  moralische  Erzählungen  und  Eamiliengc- 

nidlde  von  der  Gräßn  Genlis.  Erster  Band. 

Mainz  und  Hamburg,  bey  Gottfr.  Vollmer. 

480  S.  in  8.  (l  Thlr.  12  gr.) 

Gleich  die  erste  Erzählung ,  die  berühmten 
Männer ,  im  Original :  les  deux  Reputations, 
kann  nicht  wohl  neu  genannt  werden;  denn  sie 
erschien  schon  vor  16  Jahren  im  Druck  ,  und 
zog  der  Verfasserin  vielen  Verdruss  zu,  weil 
sie  darin  über  Voltaire  und  Marmontel  Urllieiie 
fällt,  die  allerdings  höchst  einseitig  und  aus  der 
Feder  einer  Dame  anmassend  sind.  Da  der  Stoß 
dieser  Erzählung  sich  auf  ein  Wortspiel  grün¬ 
det,  indem  nämlich  ein  Frauenzimmer  erklärt: 
sie  wolle  von  zwey  Literatoren,  die  sich  um  ei¬ 
nen  Platz  bey  der  Academie  Francaise  bewerben, 
dem  Würdigsten  ihre  Hand  geben  ,  und  hinter¬ 
drein  behauptet,  die  W  ahl  der  Academie  sey 
nicht  auf  den  Würdigsten  gefallen :  (eine  stai;ke 
Amnassung!)  so  ergiebt  sich  schon  hieraus,  dass 
die  Erzählung  für  Deutschland  nicht  das  gering¬ 
ste  Interesse  hat.  Die  zweyte  Erzählung  führt 
die  Aufschrift:  Der  Pallast  der  Wahrheit ,  und 
ist  ein  Feenmährchen.  Pallast  für  Palais  ist 
liier  nicht  das  rechte  W  ort.  Ueberhaupt  ist  die 
Uebersetzung  steif.  Z.  B.  diene  gleich  der  Ein¬ 
gang  dieser  Erzählung : 

„Die  reitzende  Königin  Altemire  heirathete  den  schön¬ 
sten  aller  Schutzgeister,  den  liebenswürdigen  und  zärtlichen 
Phanpr.  Noch  am  Abend  jenes  glücklichen  Tages  ausserle 
die  Königin,  den  Wunsch,,  dass  sie  der  Scliutzgeist  in  seine 
Staaten. mitnehmen  möchte.  Phanor  seufzte  und  sagte  mit 
einem  zärtlichen  Blick  auf  Altemiren  :  icli  verliess  sie  lhrent— 
Wegen,  Sie  beherrschen-  ausser  meinem  Herzen  noch  treu« 
TJnterlhanen ;  begnügen  sie  sich  mit  dieser  Herrschaft.  Ich 
darf  sie  nicht  in  meinen  Pallast  führen  ;  werde  aber  nie  da¬ 
hin  zurückkehren  da  ich  sie  zurück  lassen  muss.  Ich  bitte, 
nicht  weiter  in  mich  zu  dringen.  .  «u  Wde  anders  klingt  . 


La  charmante  reine  Altemire  epousale  plus  beau 
des  genies,  l’aimable  et  tendre  Phanor.  Le  soir 
meine  de  cetheureux  jour,  la  reine  parul  desirer 
vivement  que  ie  Genie  la  eonduisit  dans  ses  etats. 
Phanor  soupire,  et  regardant  tendremeut  Alte¬ 
ra  ire  :  Je  les  ahandoune  pour  vous,  lui  dit-il; 
vous  reguez  sur  des  sujets  fideles  et  sur  raon 
coeur:  que  cet  erapire  vous  suffise.  II  ne  nfiest 
pas  possible  de  vous  recevoir  dans  mon  palais; 
raais  je  n’y  retournerai  plus,  puisque  vous  ne 
pouvez  Phabiter:  n’en  demandez  par  davan- 
tage.  .  .  „  Weil  sie  nicht  darin  wohnen  können,“ 
ist  ja  etwas  ganz  anders,  als:  „da  ich  sie  zu¬ 
rück  lassen  muss.“  Aber  der  ganze  Ton  der 
Erzählung  ist  in  der  Uebersetzung  verfehlt. 

Der  erste  Band  in  der  Original-Ausgabe  hat 
3  Erzählungen.  Wir  wissen  nicht,  warum  die 
mittelste:  Daphnis  et  Pandrose,  ou  les  Orea- 
des  ,  nicht  mit  übersetzt  worden  ist. 

Nachdem  obiges  bereits  in  die  Druckerey  ge¬ 
sandt  war,  erhielt  Rec.  auch  den  2len  und  3ten 
Tlieil  von  der  Uebersetzung  der  Erzählungen 
der  Frau  von  Genlis  ;  jener  beträgt  408,  dieser 
552  S.  (2  Thlr.  22  gr.)  • 

D  ie  Uebersetzung  des  zweyten  Theils  ist 
eben  so  steif  und  ungelenk,  wie*  die  vom  ersten 
Tlieil,  und  also  ganz  sicher  von  derselben  Hand: 
aber  der  dritte  hat  den  Prediger  in  Lochau  bey 
Halle,  Herrn  Carl  Witte ,  zum  Uebersetzer, 
der  sich  auch  genannt  hat.  Man  athmet  ordent¬ 
lich  auf,  wenn  man  zum  Lesen  dieses  Theils 
kommt:  denn  hier  ist  doch  Deutsch,  und  man 
kann  fortlesen  ,  ohne  das  Original  nachzusehen, 
um  zu  erfahren,  was  Frau  von  Genlis  hht  sagen 
wollen. 

Der  Verleger  hat  jedem  Tlieil  eineiiBücher— 
catalog  angehängt,  aber  kein  Verzeichniss  der 
Stücke.  Auch  findet  sich  nirgends  eine  Anzeige, 
nach  welcher  Ausgabe  übersetzt  worden  ist.  In 
der  de  Pimprimerie  de  Chapellet  ä  Paris,  chez 
Maradan;  An  XI  —  1802.  stehen  im  2ten  Theil 
sieben  Erzählungen,  und  der  Uebersetzer  hat 
gerade  die  interessanteste,  l’Apostasie  ou  ia  De¬ 
vote  betitelt,  ausgelassen. 

Der  Buchhändler  Braun  zu  Berlin  hat  ange¬ 
fangen,  einen  Nachdruck  des  Originals  zu  lie¬ 
fern  : 

Contes  raoraux  par  Madame  de  Genlis ,  Ber¬ 
lin  chez  Braun.  316  S.  (1  Thlr.  4  gr.) 

Die  Ordnung  ist  nicht  dieselbe,  wie  in  der 
Pariser  Ausgabe;  vielleicht  dass  nur  die  für 
Deutschland  interessantesten  geliefert  werden 
sollen.  Diess  können  wir.  bey  einem  Nachdruck 


des  Originals  nicht  billigen:  ein  anderes  war- 
es  bey  der  Uebersetzung;  hier  hätte  man  so 
verfahren  sollen. 

GAR  TEN  KUNST. 

Ideen  zu  einer  Gartenlogik ;  oder  V ersuch  über 
die  Kunst  in  englischen  Gartenanlagen  alles 
Unverständliche  und  Widersinnige  zu  ver¬ 
meiden.  Von  Christian  August  Sernler. 
Leipzig  in  der  Scliäferschen  Buchhandlung. 
1803.  8.  XLVIII  und  344  S.  (1  Thlr.  16  gr.) 

Der  Verf.  schildert  einen  Gartenkünstler, 
der,  wenn  er  den  Plan  seiner  Anlagen  entwirft, 
selbst  in  der  Begeisterung  verständig  wirkt; 
seine  Forderungen,  wenn  ihn  nicht  mitten  in 
den  reitzenden  Ideenspielen ,  wozu  sie  Einla¬ 
den,  der  Anstoss  an  Widersinnigkeit  störeh 
soll;  kurz  sein  Zweck  ist  zu  zeigen,  wie  man 
mit  der  Poesie  auch  Logik  in  die  Gärten  brin¬ 
gen  müsse.  Seine  Grundsätze  der  Gartenkunst 
trägt  er  in  Briefen  an  einen  Freund  vor,  der 
ein  Gartenkünstler  ist.  Er  geht  davon  aus  ,  zu 
bestimmen,  was  in  den  Spaziergängern  und  An¬ 
schauern  eines  Gartens  vorgeht,  wenn  sie  sich 
nicht  m,  sondern  mit  dem  Garten  beschäfti¬ 
gen.  Dieses  muss  der  Künstler  vor  Augen 
haben  und  den  Garten  so  anlegen ,  dass  er 
nicht  nur  die  Phantasie,  sondern  auch  den  Ver¬ 
stand  des  Beschauers  beschäftigt,  dass  er  in 
ihm  nicht  nur  Gefühle,  sondern  auch  Gedanken 
erregt.  Er  muss  dafür  sorgen,  dass  sich  der 
Spaziergänger  überall  die  Ursachen  der  Entste¬ 
hung,  und  des  Beysammenseyns  sowohl  der 
einzelnen  Gegenstände ,  aus  denen  dieParthien 
zusammen  gesetzt  sind,  als  auch  der  ganzen 
Parthien  selbst,  ohne  Schwierigkeit  und  ohne 
auf  Widersprüche  zu  stossen,  erklären  könne. 
Wie  diess  zu  erreichen  ist,  lässt  sich  durch 
Regeln  bestimmen.  Das  höchste  Gesetz  für  die 
logische  Composition  ist:  Der  Garten  spreche 
sich  selbst  aus,  so  dass  die  Spaziergänger  al¬ 
les,  was  sie  nach  des  Künstlers  W  illen  über 
den  Ursprung  und  das  Beysammenseyn  der  ein¬ 
zelnen  Objecte  und  Parthien  des  Gartens  den¬ 
ken  sollen  ,  von  selbst  und  ohne  alle  mündli¬ 
che  oder  schriftliche  Anweisung  denken  kön¬ 
nen.  Aus  diesem  Gesetze  lassen  sieh  zwey 
andere  ableiten.  Erstlich. :  alle  Gegenstände, 
aus  denen  die  Parthien  des  Gartens  bestehn, 
müssen  ohne  alle  Erklärung  deutlich  anzeigen, 
von  wem  sie  herrühren  ,  ob  von  der  Natur  oder 
von  Menschen.  Zweytens  müssen  alle  aus  die¬ 
sen  Gegenständen  zusammen  gesetzte  Parthien, 
ohne  Erklärung,  ohne  Zweydeutigkeit  verra- 
tfien  ,  wie  und  wodurch  sie  zusammen  gekom— 


men  sind.  Der  Verfasser  giebt  nun  die  einzel¬ 
nen  Regeln  an,  wie  der  Gartenkünstler,  um 
leicht  verstanden  zu  werden,  jede  Art  von  Ge¬ 
genständen.,  nämlich  Natur -Objecte,  als  Erde, 
vV  asser,  Gehölz  und  dergleichen,  ferner  Wege, 
Gebäude,  Bildhauerarbeiten ,  Ruinen,  zu  be¬ 
handeln  hat ,  und  wie  er  die  Gegenstände  zu¬ 
samt  neust  eiten  soll ,  dass  alles  W  idersinnige  ver¬ 
mieden  wird.  Da  nun  diese  Gegenstände  in 
drev  Classen  getlieilt  werden  können,  Natur¬ 
objecte,  an  denen  keine  Spur  menschlicher  Be¬ 
arbeitung  sichtbar  wird,  Kunstproducte,  welche 
sich  von  Einwohnern  des  Jhandes ,  in  dem  der 
Garten  liegt,  herschreiben  oder  lierzusclireiben 
scheinen,  und  Kunstproducte,  welche  von  Men¬ 
schen  einer  fremden  Nation  herzurühren  schei¬ 
nen  sollen ,  so  lassen  sich  mancherley  Arten 
von  Zusammenstellungen  bilden:  reine  Natur- 
seenetiy  die  nur  Naturobjecle  enthalten;  Vater¬ 
ländische  Scenen ,  wo  Producte  inländischer 
Kunst  mit  Naturobjecten  verbunden  werden; 
Ausländische  Scenen ,  bey  denen  sich  Producte 
ausländischer  Kunst  mit  Naturobjecten  vereini¬ 
gen;  und  endlich  GemischteScenen,  in  denen  ein¬ 
heimische  und  ausländische  Scenen  zusammen¬ 
gestellt  werden.  Diess  ist  der  Inhalt  der  drey 
ersten  Briefe;  im  vierten  erinnert  der  Verf. , 
dass  der  Künstler  seinen  Garten  dem  Beschauer 
auch  interessant  mache,  dass  er  den  Garten- 
scenen  nicht  blos  Bedeutung,  sondern  auch  Aus¬ 
druck  geben,  und  beyde  immer  mit  einan¬ 
der  harmonireu  lassen  müsse,  wodurch  jede 
Scene  einen  Charakter  erhält.  Hierüber  lassen 
eich  zwar  auch  Regeln  geben,  das  Meiste  da  bey 
aber  muss  dem  Gei  üble  des  Künstlers  überlas¬ 
sen  bleiben.  Er  soll,  wenn  er  sich  Bilder  ein¬ 
zelner  Scenen  schafft,  immer  zuerst  auf  den 
Ausdruck  ,  oder  ihren  Eindruck  auf  das  Ge¬ 
fühl  und  alsdenn  erst  auf  die  Bedeutung  oder 
ihren  Sinn  für  den  Verstand,  Rücksicht  neh¬ 
men.  Auf  ähnliche  Weise  muss  er  verfahren, 
wenn  er  seinen  Plan  zu  einem  ganzen  Garten 
erfindet.  Er  muss  sich  1)  das  ganze  Terrain  des 
Gartens  bekannt  machen,  seine  Figur,  seinen 
Umfang,  Gehölz,  und  alles,  was  er  dabey  fin¬ 
det,  sorgfältig  untersuchen ,  2) mit  sich  selbst  ei¬ 
nig  werden,  was  der  Garten  im  Ganzen  vor¬ 
stellen  und  bedeuten,  3)  bestimmen,  welchen 
Ausdruck  er  durch  Pflanzungen  und  andere 
Natur  — Gegenstände  haben  soll;  4)  den  verschie¬ 
denen  Bezirken  des  Gartens  die  beste  und  schick¬ 
lichste  Stelle  anweisen;  5)  die  Vollendung,  Aus¬ 
bildung  und  Verzierung  der  verschiedenen  Be¬ 
zirke  vornehmen ,  die  Gebäude  und  Bildhauer— 
arbeiten  richtig  vertheilen ,  und  die  Wege  be¬ 


stimmen,  lind  6)  die  Grenzen  jedes  Bezirks  und 
jeder  Parfhie  noch  einmal  in  Gedanken  umgehn, 
und  untersuchen,  oh  es  nicht  nöthig  ist,  an  den 
Aussichten  einiges  zu  ändern. 

Der  Verf.  sagt  viel  Wahres  und  Gutes,  (ob¬ 
schon  er  Vieles  aus  andern  Schriften  gesammelt 
und  zusammengestellt  zu  haben  gesteht)  in  einer 
reinen,  angenehmen  Sprache,  nur  ist  er,  wie 
es  uns  scheint,  oft  ein  wenig  zu  weitläufig. 

TAN  ZK  UNS  T. 

Dedale  et  ses  statues ,  Danse  pantomime , 
domiee  da/is  le  Palais  de  son  A.  R.  IMonseig . 
le  Prince  Ferdinand  de  Prasse ,  le  23.  Mars 
1802  et  decrite  par  A.Jdirt.  ä  Berlin  1802. 
24  S.  4.  Mit  12  illum.  Kupfern.  (4  Thlr.) 

Nicht  immer  sind  die  Feste,  die  an  Höfen  bey 
feyerliehen  Gelegenheiten  veranstaltet  werden, 
mit  Geschmack  angeordnet;  um  so  nützlicher  ist 
die  Beschreibung  solcher,  die  sich  nicht  nur 
durch  Pracht  und  Grosse,  sondern  auch  durch 
schöne  und  geschmackvolle  Ei’findung  und  Aus- 
Führung  auszeichnen,  und  bey  andern  ähnlichen 
Gelegenheiten  zu  Mustern  dienen  können.  Das 
Fest,  welches  hier  beschrieben  wird,  wurde  zum 
Beschluss  des  letzten  Carnevals  in  Berlin  gege¬ 
ben,  und  dadurch  zugleich  die  Wiederherstel¬ 
lung  des  Prinzen  Ferdinand  ,  von  einer  gefährli¬ 
chen  Krankheit  gel’eyert.  Man  stellte  die  Fabel 
des  Dädalus  und  seiner  Statuen  vor.  Hr.  Ilofr. 
Hirt  hatte  den  Plan  des  Ganzen  entworfen, 
der  Capellmeister  Righini  die  Musik  compo- 
nirt,  und  Mr.  Telle ,  der  erste  Operntänzer,  den 
Tanz  und  die  Pantomime  angeordnet.  Die  Be¬ 
schreibung  des  pantomimischen  Tanzes  muss 
selbst  nachgelesen  werden,  sie  würde  durch  ei¬ 
nen  Auszug  verlieren,  und  hier  um  so  über¬ 
flüssiger  seyn ,  da  schon  mehrere  Zeitschriften 
davon  Erwähnung  getban  haben.  Von  den 
handelnden  Personen  dieses  Tanzes ,  dem  Dä¬ 
dalus,  der  Minerva  und  den  zehn  verschiede¬ 
nen  Gruppen,  Aesculap  und  Hygiea,  Theseus 
und  Antiope,  Jason  und  Mcdea,  Hippomenes 
und  Atalanta,  Bacchus  und  Ariadne,  Cephalus 
und  Aurora,  Perseus  und  Andromeda,  Orpheus 
und  Eurydice,  Pelops  und  Hippodamia,  Boreäs 
und  Orithyia  sind  Abbildungen  bey  gefügt,  an 
denen  die  Zeichnung  nicht  immer  richtig  ist. 
Die  meisten  Figuren  sind  nach  Verhältnis  ih¬ 
rer  Stärke  zu  kurz  und  die  Köpfe  zu  gross, 
so  wie  auch,  in  dem  Exemplare,  das  vor  uns 
liegt,  bey  allen  das  Fleiscli  zu  roth  gern  ah  It 
ist. 
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Kurze  Anzeigen. 

Völkerrcclltspraxls.  Almanac  des  Ambassaden ,  ou 
liste  generale  des  Ambassadeurs ,  Euvoyes ,  Ministres , 
Ile  sidens ,  Chargen-  d' Affaires ,  Conseillers  et  Secretaires 
de  legation  ,  Drogmans ,  Consuls ,  Cot  tun  issaires  des  re- 
lations  commerciales  et  Agens  diplomaliques  et  commer- 
ciqux  pres  les  puissances  et  dann  les  villes  et  poris  de 
f  Europa.  L’Aa  1 8  o  3.  Par  A  ntoine  Chr  e  t  i  en 

IVedehind.  ü  ßronsvie,  chcz  3.' red.  Vieweg.  icjiS. 
8.  (  20  gr.  ) 

Der  Titel  dieses  Almanachs  macht  eine  Anzeige  sei¬ 
nes  Inhalts  überflüssig.  Nur  ist  zu  bemerken  ,  dass  nicht 
hlos  die  Europäischen  ,  sondern  auch  die  in  den  vorzüg¬ 
lichsten  Plätzen  der  übrigen  Welltheile,  z.  B.  in  Aleppo, 
Smyrna,  Jaffa  ,  Alexandrien,  Algier,  Tunis,  Tripoli  ,  Ma¬ 
ro  cco  ,  Philadelphia,  Washington  11.  s.  w.  accredilirten 
Gesandten,  Consuln  und  Ilandlungsagenlen  in  dem  alphab. 
Verzeichnisse  (welches  in  allein  über  1600  Nahmen  ent¬ 
hält,)  mit  aufgeführt  sind.  Der  Hr.  Herausgeber  hat,  so 
viel  möglich,  die  Taufnahmen  der  benannten  Personen  hin¬ 
zugefügt  ,  ist  aber  nicht  bey  allen  so  glücklich  gewesen , 
sie  zu  erfahren.  Voran  steht  ein  vierfacher  Calender , 
nämlich  der  Rcichs-Galender,  der  Julianische,  der  neufran- 
zösisclic  und  der  Mohammedanische.  Der  Ilr.  Vf.  ver¬ 
spricht  die  Fortsetzung  dieses  verdienstlichen  "Werkchens 
in  der  Mitte  des  Jänners  180 4.  zu  liefern, 

Romane.  Cäsar  Caffarelli ,  Graf  voti  Casar a  ,  der  kühne 
Räuberherzog.  Von  Heinrich  Frohreich.  Posen 
und  Leipzig  ,  bey  J.  Fr.  Kühn.  j8o3.  Erster 

Theil.  Mit  e.  Kupf.  VIII  u.  568  S.  Zweyter  Thsil. 

Mit  e.  K.  528  S.  (2  Thlr.  t6  gr.j 

Obgleich  auch  dieser  Boman  zu.  der  Gattung  derer 
gehört,  die  nicht  durch  Charaklerentwicklung  und  Darstel¬ 
lung,  sondern  nur  durch  ein  buntes  Gemisch  rasch  auf  ein¬ 
ander  folgender  Abentheuer  anzuziehen  suchen,  und  deren 
Verfasser  weder  Weit-  noch  Menschenkenntuiss  bedürfen, 
sondern  nichts  als  eine ,  oft  noch  dazu  nur  andre  Origi¬ 
nale  nachahmende,  Phantasie,  so  ist  er  doch  wenigstens 
mehr  als  eine  blosse  platte  Copie  der  Rinaldo’s  und  Cou- 
sorten  ,  und  es  fehlt  ihm  hin  und  wieder  nicht  an  eiguer 
Erfindung.  Der  Styl  würde  ohne  so  viele  eingeweble 
\ecre  Phrasen ,  Declamationen  und  uuzeitig  angebrachte  Re¬ 
flexionen  ,  angenehmer  seyn. 

Der  graue  König.  Ein  novautiker  Roman  von  August 
Friedrich  Ernst  Langbein.  Berlin,  bey  Frölich. 
l8o3.  XII  u.  27öS.  8.  ( 1  Thlr. 4  gr.) 

Des  Verfs.  bekannte  Laune  liefert  uns  hier  die  Um¬ 
arbeitung  eines  deutschen  Gedichts ,  aus  dem  Anfänge  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  wahrscheinlich  ,  das  den  Namen 


,,Esel,  König,"  führt ,  und  eine  komische  Erzählung  der 
Revolution  im  Thicrreichc  enthält,  durch  welche  Freund 
Langohr  auf  des  Löwen  Thron  gehoben  wird  ,  so-  wie 
seine  unglückliche  R e gi er  1111g s-  und  Absetzungsgeschichle  — 
das  Ganze  zum  Beweise,  dass  ein  gutes  Herz  ohne  Ver¬ 
stand  zum  Regieren  ni.ht  aus  reicht.  Die  Füchse  spielen 
nothwendig  auch  hier  die  Hauptrolle,  und  zeigen  sich 
ihres  Ahnherrn  Reinecke  würdig,  doch  verträgt  das  Ge¬ 
dicht  übrigens  nicht  die  Vergleichung  mit  dem  des  Ilin— 
rieli  von  Alkmaev,  dem  es  an  Mannichfaltigkcit,  futrigue 
und  Tiefe  weit  nachsieht.  Herrn  Langbeins  mit  Versen 
abwechselnder  prosaischer  Vortrag  ist  angenehm  u.  leicht, 
doch  wünschte  Rcc. ,  dass  er  demselben  mehr  Charakteri¬ 
stisches  in  •Hinsicht  auf  den  altdeutscheu  Ursprung  seines 
Originals  aufgedrückt  hatte. 

Erzählungen.  Mathilde.  Par  fauteuv  du  Journal  de 
Lidotie.  Gotha,  cliez  Perthes.  i8o3.  i53p.  8.  (i4gr.) 

Eiuc  angenehm  erzählte  Begebenheit  von  der  empfindsa¬ 
men  Gattung.  Mit  Vergnügen  liest  man  das  Weikchen  ein¬ 
mal  ;  aber  auch  nicht  öfter  als  einmal:  denn  Romane,  die 
man  zu  wiederh'ollenmalen  lesen  soll,  müssen  durch  Schilde¬ 
rung  von  Leidenschaften,  Gesinnungen,  Charakteren  inlcres- 
siren  ;  und  beruht  das  Interesse  einzig  auf  der  Verwick¬ 
lung  der  Vorfälle  ,  so  muss  diese  Verwicklung  komischer 
Art  seyn  ;  denn  lachen  lhut  man  immer  gern  vou  neuem. 
In  der  Mathilde  dreht  sich  die  Verwickelung  um  eiu  Miss— 
verständniss  herum,  (ihr  Gemahl  nämlich  glaubt,  das  Mäd¬ 
chen,  welches  sie  zu  sich  genommen  hat,  Weil  sie  kinder¬ 
los  ist,  sey  ihre  eigne,  vor  der  Verbindung  mit  ihm  ge— 
borne  Tochter,  und  am  Ende  findet  es  sich  ,  dass  es  seine 
Tochter  ist,  )  und  dieses  Missverständnis*  gieht  zu  lauter 
wehmüthigeii  Seinen  die  Veranlassung.  Diess  ist  peinlich. 
Für  die  Person,  welche  andere  aus  Missverstand  quält, 
kann  man  sich  nicht  ititeressiren  ;  man  ärgert  sich  übet 
ihre  Verblendung;  und  die  Person  ,  welche  dadurch  ge¬ 
kränkt  wird,  erregt  auch  eine  unangenehme  Empfindung, 
weil  sic  unverschuldet  leidet ,  ohne  wirksam  seyn  zu  kön¬ 
nen.  Nur  das,  was  unsere  Seele  erhebt,  wirkt  Ergötzen. 

Auszug  aus  dem  Leben  des  berüchtigten  Räubers  Karraseck: 
in  der  Oberlausitz.  Dresden  i8o3.  auf  Kosten  des  Vf* 
8.  (4  gr. ) 

So  fruchtbar  die  Lebensläufe  berüchtigter  Verbrecher 
für  Erfahrungsseelenkuude  u.  Criminalgesetzgcbung  werden 
können:  so  müssen  sie  doch  ihcils  Veranlassung  zu  neuen 

Beobachtungen  oder  Be\ träge  zu  Bestätigung  der  altern  enthal¬ 
ten,  theils  von  einem  erfahrnen  u.  scharfsehenden  Menschen¬ 
kenner  herriihren,  wenn  sie  wahrhaft  intercssiren  sollen. 
Hiervon  enthält  nun  vorliegendes  in  einem  eben  nicht 
angenehmen  Style  abgefasstes  Schrift  eben  keine  Spur. 
Karraseck  ,  der  Anführer  einer  Diebesbande  ,  war  in  seiner 
Art  ein  ganz  alltäglicher  Böse  wicht,  den  wenigstens  nach  dev 
Schilderung  des  Verf.  nichts  auszeichnete,  als  höchstens  eine 
gewisse  F  r  e  c  hh  ei  t ,  die  er  bey  seiner  gefänglichen  Ein¬ 
ziehung  und  während  der  Verhaftung  bewies*.  Wie  er 
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seine  Bande  erriclitet ,  wie  er  li c y  seinen  verschiedenen 
Verbrechen  zu  Werke  gegangen  sey  ,  ob  und  welche 
Grausam  keilen  er  verübt  habe  ,  wie  er  sich  bey  seinen 
Verhören  benommen,  und  welche  Strafe  er  erduldet,  da¬ 
von  giebt  der  Verf.  keine  Nachricht.  Die  übrigen  Tat¬ 
sachen  sind  so  unvollständig  uu<i  uuzusainmenhiingeud  vor¬ 
getragen,  dass  cs  unmöglich  ist  ,  daraus  erhebliche  Resul¬ 
tate  zu  ziehen.  Dass  Karraseck  gegen  sein  Kind  Liebe , 
und  gegen  die  Person,  die  es  erzogen  halte,  Dankbarkeit 
bewies,  ist  nichts  Seltsames.  Denn  selbst  der  grösste 
Bösewicht  hat  bekanntlich  nie  alle  Gefühle  der  Mensch¬ 
heit  mit  einemmale  verläugnet.  Ein  Vorurtlieil  ists  übri¬ 
gens,  dass  der  schlechte  Religionsunterricht  die  Jlauplursa- 
che  des  verderbten  Willens  des  Verbrechers  sey.  Die  Er¬ 
fahrung  widerspricht  hier  laut.  Die  allergrössten  Verbre¬ 
cher  ,  die  alle  Arten  der  Schandlhaten  mit  kaltem  Birne 
verübten,  kannten  oft  die  Gebote  der  Religion  und  Moral  bes¬ 
ser,  als  einer.  Sinnlichkeit  reisst  den  rohen  Menschen  zu 
groben  und  plumpen  ,  den  Gebildeten  zu  verstecktem  Verbre¬ 
chen  hin,  Beyspiel  und  Verhältnisse  wirken  hier  alles. 
Di  e  Verbesserung  der  Sitten  aber  ist  nicht  bloss  durch 
.Unterricht  zu  erlangen;  und  auf  sie  kommt  es  doch  bey 
Verhütung  der  Verbrechen  vorzüglich  an.  Da  man  aber 
diese  weder  erzwingen  nocli  abwarten  kann,  die  Sicherstel¬ 
lung  d.er  Staatsbürger  schnellere  Maasregeln  erheischt  :  so 
muss  man  auf  rohe  Menschen  vorzüglich  durch  die  Vor¬ 
stellung  des  Strafubels  zu  wirken  suchen.  Man  mache  also 
vor  allen  Dingen  dem  Volke  die  Strafgesetze  besser  be¬ 
kannt,  als  gewöhnlich  geschieht,  damit  da,  wo  Religion 
und  Moral  wirkungslos  bleiben,  doch  wenigstens  ein  Damm 
vorhanden  sey,  der  dem  Strome  des  Verbrechens  möglichst 
Einhalt  thue. 

Gelegcnheits  -  Schriften. 

De  dignitate ,  quae  in  munere  pastorali  inest ,  Oratio ,  reci- 
tala  in  aula  academ.  a.  MDCCCII.  111.  Call.  Sept.  a 
Mich.  Feder  ,  Phil,  ac  Theol.  D. ,  Consil.  eccles.  in 
XJuiv.  Wirceburg.  Theol.  mor.  ac  pastor.  nec  non  ling.  liebr. 
Prof.  P.  et  Ovd.  etc.  Bambergae  et  Wirceburgi  i8o5. 
sumt.  libr.  Goebhardl.  iSoo.  44  S.  8.  (6  gr.  ) 

Die  Rede  ist  bey  Gelegenheit  einer  Doctorpromotion 
drever  Caudidaten  ,  die  geistliche  Aemter  bekleiden  ,  von 
dem  würdigen  Km.  Vf.  gehalten  worden,  der  in  -einer  an¬ 
dern  Rede  (die  uns  aber  noch  nicht  zugekommen  ist)  zu  zeigen 
verspricht,  wieviel  die  Pastoren,  die  ihr  Amt  gut  verwalten, 
zur  Achtung  der  bürgerlichen  Gesetze  bey  tragen,  und  wel¬ 
chen  Nutzen  sie  dadurch  stiften.  In  dem  Eingänge  ge¬ 
genwärtiger  Ilede  werden  ältere  und  neuere  Gegner  des 
geistl.  Standes  aufgeführt.  Mit  Verwerfung  übertriebener 
Vorstellungen,  dergleichen  man  auch  bey  den  Kirchenvätern 
des  4ten  Jahrhunderts  antrifft,  wird  die  Würde  des  geistl. 


Amtes  aus  seinem  letzten  Zwecke  hergcleitet  ,  lind  dieser 
in  der  Anführung  der  Mensehen  zur  Tugend  mittelst  einer 
religiösen  Sitteülehre  gefunden.  Alle  übrige  Verrichtungen 
des  Geistlichen  hängen  von  dem  Lehramte  ah,  und  sind 
demselben  unterworfen.  Dicss  Amt  zweckt  aber  auch  zur 
Glückseligkeit  der  Menschen  ab.  »Virlus,«  sagt  der  Vf. , 
»equidern  (st.  quideni)  shmmum  hominis  Lonum,  non  tarne« 
omne  est.  Plenum  reddilur  accedcnte  felicitale  etc.«  (Wir 
wissen  freylicli  nicht  recht,  wie  suminum  Lonum  doch 
unvollkommen  seyu  kann.)  Die  Geistlichen  werden  auch 
.zur  Erfüllung  dieser  Zwecke  sorgfältig  gebildet  und  aus- 
gewiihlt.  —  Es  fehlt  dem  Vortrage  nicht  an  rednerische« 
Stellen,  aber  so  wie  die  Einmischung  deutscher  Abschuitta 
und  W  orte  ihm  ein  buntes  Anseben  giebt,  so  entweihen  ihn 
manche  unlateinische  Ausdrücke  und  Slruclurcn. 

Bemerkungen  über  die  ältesten  Gegenstände  der  religiösen 
Verehrung  bey  den  Kölnern  ,  nach  einigen  Bey  spielen  des 
Varro.  Erste  Hälfte.  Zur  öff.  Anzeige  des  Cbür- Actus, 

welcher  am  I  5.  Jul.  —  gefeyert  werden  soll,  wozu - 

einladet  M.  Christian  August  Schwarze ,  Rector. 
Görlitz  b.  Burghart.  1 5  S.  in  4. 

Schon  vor  12  Jahren  schrieb  der  nunmehr.  Superint. 
in  Schicusingen ,  Hr.  M.  Mucke,  als  Rector  in  Guben,  zwey 
Progrr.  de  antiquissima  Romanorum  religione,  die  auch  in 
Ruperti  N.  Mag.  für  Schul.  1.  Tb.  abg  edruckt  sind.  Der 
einsichtsvolle  Vf.  gegenwärtiger  Schrift  hält  sich  vornäm¬ 
lich  an  die  Fragmente  des  Varro,  und  gelangt  dadurch  zu 
einigen  zuverlässigem  Resultaten  ,  als  wenn  man  dem  oft 
ünkrilischen  und  sich  widersprechendem  Plutarch  folgt.  Es 
ist  bekannt  genug,  welch  ein  seltsames  Gemisch  von  My¬ 
then  und  Gebräuchen  man  ehemals  römische  Religion  ge¬ 
nannt  hat.  Nur  einige  haben  mehrere  Epochen  der  Rüm. 
Rel.  richtig  unterschieden  ;  aber  aucli  diese  stellen  zum 
Tlieil  unhaltbare  Hypothesen  auf.  So  behauptet  Pelloutiert 
dass  die  älteste  rüm.  Rel.  celtisch  gewesen  sey  ,  und  be¬ 
ruft  sich  auf  eine  Stelle  des  Varro,  der  (Augustin,  de  civ. 
dei  IV,  3  x . )  erzählt,  die  Römer  hätten  170  Jahre  lang 
(bis  in  die  Regierung  Tarquins  I.)  Deos  sine  simulacro 
verehrt,  was  auch  Plutarch  (aus  dem  Varro  oder  aus  ei¬ 
ner  gemeinsch.  Quelle)  anführt.  Ehemals  zweifelte  der 
Herr  R.  S.  an  der  Wahl  Leit  dieser  Zeugnisse  ,(  in  s.  Progr. 
ad  quaedam  loca  Mythologiae  Sejbold.  de  templis  vett. 
Romrn.  et  de  deo  Luno,  Gorl.  1788).  Allein  itzt  macht 
er  es  aus  einem  andern  Fragmente  des  Varro  (b.  Plin.  II. 
N.  XXXV,  12,  45.)  Wahrscheinlich,  dass  jener  ausländi¬ 
sche  König  wirklich  zuerst  habe  in  Rom  Götterbilder  auf- 
slellen  lassen.  Nach  einer  andern  Stelle  des  Plin.  kam 
die  Plastik  erst  mit  DemaraUis  nach  Italien.  (Plin,  führt 
diess  aber  doch  nur  als  Sage  au,  und  sollte  Alba  nicht 
schon  früher  mit  Unteritalien,  wo  es  doch  woliL  schon 
llastik  gab,  iu  Verbindung  gestanden  haben?) 


Verlq  e.ss.  St.  46.  S.  732.  Z.  5.  «w/zuscliliessen  1.  anzuscltli essen.  Letzte  Z.  verbirgt  1,  verbürgt. 
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55.  Stück ,  den  5i.  October  j.8o5. 


HA  US  H  AL  T  UNO-  S  K  UNS  T. 

Anleitung  für  den  Bürger  und  Landmarin  zur 
Einrichtung  holzersparender  Feuerungen. 
Vom  Phil.  Ileinr.  Bus ,  cvang.  ref.  Pfarrer  za 
Vilbel.  Mit  4  Kupfertaf.  Frankf.  a.  M.  bey 
J.  C.  Hermann,  1803.  XIV  und  128  S.  In  8. 
(16  gr.) 

er  erste  Abscbn.  (S.  1  — '  23.)  handelt  von  den 
Grundsätzen ,  auf  welche  bey  Holz  ersparenden 
Feuerungen  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  §.  4.  heisst 
es:  dass  das  Holz  nicht  nach  Verhältniss  seiner 
Masse;  sondern  nach  Verhältniss  seiner  Ober¬ 
fläche  Hitze  von  sich  gebe.  Diess  ist  aber  ganz 
falsch.  konsequenter  würde  wenigstens  dieser 
Satz  seyn,  wenn  eshiesse:  die  Menge  der  aus 
dem  Holze  sich  entbindenden  Wärme  verhält 
sich  in  gleichen  Zeiträumen  nicht  wie  die  Masse, 
sondern  wie  die  Oberfläche  des  Holzes.  In  §.  5. 
wird  der  Zutritt  der  Luft  zum  Feuer  zwar  als 
nothwendig  betrachtet,  nicht  aber  des  wichtigen 
Umstandes  Erwähnung  gethan ,  dass  dieselbe  die 
bey  weitem  wichtigste  Quelle  der  Wärme  sey. 
Ferner  handelt  der  Vf.  §.  6  —  8.  von  dem  Roste, 
dem  Aschenkasten.  Am  Ende  des  §.  8.  giebt  er, 
um  die  verdorbene  Luft  aus  dem  Zimmer  zu 
schaffen ,  den  Rath,  aus  dem  wohl  verschlösse-* 
neu  Aschenkasten  eine  Röhre  nach  der  Höhe  des 
Zimmers  steigen  zu  lassen,  die  sich  oben  mit  ei¬ 
ner  trichterförmigen  Erweiterung  ende.  Diese 
Röhre  dürfe  aber  nicht  eher  zu  wirken  anfangen, 
als  bis  die  Luft  im  Schornsteine  wärmer  Ist,  als 
die  in  der  Höhe  des  Zimmers  befindlijche.  Der 
Verf.  setzt  hierbey  voraus  ,  dass  die  verunrei¬ 
nigte  Luft  wegen  ihrer  Leichtigkeit  sich  meisten- 
theils  in  der  obern  Region  des  Zimmers  aufhalte. 
Allein  diese  Voraussetzung  ist  nur  zum  Tli eil 
richtig.  Denn  die  kohlensaure  Luft,  wodurch 
die  Zimmerluft  am  meisten  verunreiniget  ist,  be¬ 
sitzt  eine  grössere  specifische  Schwere,  als  an¬ 
dere  Luft  arten.  Der  angegebene  Vorschlag 

konnte  also  in  vielen  Fällen  dazu  dienen,  die 
Zweyler  Band. 


Zimmerluft  noch  mehr  zu  verderben.  Q.  9.  Be¬ 
nutzung  der  Wärme  durch  die  Circulation  des 
Rauches  in  längern  Canälen ;  doch  darf  die  Länge 
der  Canäle  nicht  übertrieben  werden;  u.  s.  w. 

Einige  Regeln,  die  bey  der  Bestellung  ei¬ 
serner  Oefen  und  Ofenplatten,  welche  nach  be¬ 
stimmten  Verhältnissen  gegossen  werden  sollen, 
zu  beobachten  sind.  —  Zweyter  Äbschn.  (S.  24 
—  54.)  Anleitung  zu  Anlegung  holz  er  sparender 
Heerdfeuerungen.  §.  1  —  5.  Allgemeine  Bemer¬ 
kungen  und  Erweis,  dass  die  metallenen  Koch¬ 
töpfe  den  irdenen  in  Bezug  auf  Holzersparniss 
weit  vorzuziehen  sind.  Die  kupfernen  verwirft 
der  Verf.  mit  Recht ,  und  das  Neuwie der  soge¬ 
nannte  Gesundheitsgeschirr  erklärt  er  für  nicht 
dauerhaft  genug,  worin  wir  Ihm  auch  bey  stim¬ 
men  müssen.  Die  eisernen  Kochtöpfe  empfiehlt 
er  als  die  besten.  Da  sie  aber  den  Fehler  haben, 
dass  die  Speisen ,  vorzüglich  im  Anfänge,  darin 
schwarz  gefärbt  werden,  so  giebt  erden  Rath, 
solche  inwendig  mit  einem  Copaifirniss  zu  über¬ 
ziehen.  Allein  für  die  Küche  ist  dieses  Verfah¬ 
ren  nicht  dauerhaft  genug.  Besser  ist  es  ,  solche 
mit  einem  Glasfluss  oder  einem  Email  überzie¬ 
hen  zu  lassen,  wie  solches  auf  der  Gräfl.  Einsie- 
delsclien  Eisen -Manufactur  in  Mückenberg  ge¬ 
schieht. —  §.11.  Beschreibung  des  Kettner’- 

schen  Kochheerds,  der  sich  durch  Wohlfeilheit 
und  Zweckmässigkeit  auszeichnet.  $.  12.  Beschrei¬ 
bung  einer  nndern  Kochmaschine  mit  einer  ein¬ 
zigen  Röhre.  Eine  Menge  nicht  angezeigter 
Druckfehler ,  zu  starke  Scliraffirung  der  Kupfer, 
Undeutlichkeitdes  Vortrags,  nicht  gehörige,  und 
•oft  falsche  Verweisung  auf  die  Kupfer  machen 
diese  Beschreibung  unbrauchbar.  14.  Beschrei¬ 
bung  des  Sachtlebenschen  Kochheerds.  Der  Vf. 
erregt  S.  48.  einige  Beschuldigungen  gegen  diese 
Einrichtung,  die  aber  von  wenig  Belang  sind. 
Denn  schon  der  Graf  von  Rumford  hat  gezeigt 
,  dass  jeder  Topf  sein  eignes  Feuer  haben  müsse, 
und  statt  des  angeblich  leicht  zerstörbaren  Fun¬ 
daments  aus  Lehm  kann  ja  Eisen  genommen 
werden.  ■,§.  15.  Hier  folgt  die  Beschreibung  ei¬ 
nes  unstreitig  am  allerzweckmässigsten  eilige- 
Ggg 
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richteten  Kochheerds.  Eine  eiserne  dreymal  so 
lange  als  breite  Platte  wird  auf  einen  Fe uerka— 
sten  von  Backsteinen  aufgelegt.  Diese  Platte 
hat  drey  Löeher ,  worein  die  Töpfe,  die  ip  der 
Milte  einen  erhabenen  Hing  haben,  bis  ztir  Hälfte 
eingesenkt  werden.  Unter  dem  ersten  Topfe  isjt 
ein  Bost,  u.  s.  w.  Im  §.  16.  sagt  der  Verf.  „dass 
dieser  ileerd  zwar  holzsparend  sey,  aber  die 
Unbequemlichkeit  habe,  dass  der  hinterste  Topf 
sehr  schwer  zum  Kochen  zu  bringen  sey.“  Die¬ 
ser  Unbequemlichkeit  kann  ja  aber  sehr  leicht 
dadurch  abgeholfen  werden ,  dass  man  die  Ein¬ 
setzlöcher  in  der  Platte  von  gleichem  Durchmes¬ 
ser  macht  und  folglich  die  Töpfe  von  ganz  glei¬ 
cher  Grösse  nimmt.  Sobald  nun  der  erste  Topf 
im  Kochen  ist,  wird  er  an  die  Stelle  des  zweyten 
oder  dritten,  und  einer  von  diesen  in  das  erste 
Loch  unmittelbar  über  das  Feuer  gesetzt,  u.  s.  w. 
—  Dritter  Absclm.  Von  den  nothigen  Eigen- 
sch aften ,  der  zweclcm'dssigsten  Einrichtung  und 
den  vorzüglichsten  Arten  der  Stubenojen.  Zu¬ 
erst  folgen  §.  1  —  14.  allgemeine  Principien.  .Al¬ 
lein  die  Ordnung  und  der  Vortrag  sind  gar  nicht 
geeignet,  um  den  auf  dem  Titel  genannten  Le¬ 
sern  verständlich  zu  werden.  15.  Beschreibung 
eines  Werner’schen  Ofens,  $.  16.  Nachricht  von 
Kirchners  Rauch  verzehrendem  Ofen.  §.  17.  18. 
Beschreibung  eines  andern  Ofens.  Hier  findet 
man  nichts  neues.  §.  20.  Beschreibung  eines 
Kochofens.  Dieser  in  einem  Zimmer  befindli¬ 
che  Ofen  steht  mit  einem  in  der  Küche  angeleg¬ 
ten  Kochheerde  in  Verbindung,  und  die  von 
diesem  abfallende  Wärme  streicht  durch  den 
Ofen,  und  das  Feuer  brennt,  wie  es  S.  104.  aus¬ 
drücklich  heisst,  nie  in  diesem  Oien.  Wenn 
also  nicht  gekocht  wird,  so  kann  das  Zimmer 
entweder  nicht  geheitzt  werden  *,  oder  man  muss 
in  dem  Kochofen  in  der  Küche  ein  Feuer  anziin— 
deu,  ohne  die  Hitze  in  dem  ersten  Wege  benuz- 
zen  zu  können.  Und  doch  sagt  der  Verf.  S.  97. 
es  sey  dies  der  beste,  der  ihm  nach  sorgfältiger 
und  unparfheyischer  Prüfung  bekannt  geworden 
sey.  Diese  Einrichtung  wäre  vielleicht  dann 
nützlich,  wann  man  die  Veranstaltung  träfe, 
dass  der  Ofen  im  Zimmer  geheitzt  werden  könnte, 
sobald  man  nicht  in  der  Küche  kochte.  —  Vier—' 
ter  Absclm.  S.  111  —  122.  Von  der  vortheilhaf- 
ten  Einrichtung  der  Kesselfeuerungen.  Zuerst 
folgt  die  sehr  bekannte  Art,  den  Kessel  so  zu 
setzen  ,  dass  die  Hitze  nicht  blos  auf  den  Boden 
des  Kessels  wirkt,  sondern  auch  ein, oder  etliche 
Mal  um  den  Kessel  herümzieht. ,  Sodann  folgt 
Rumfvrds  ]\dethode<,  da-s  "VA  asser-duroh  \A  assei  — 
dämpfe  zu  erhitzen.  VouS.  12 6  — fr0,  machen 
einige  Zusätze  und  V erbesserungen  den  Beschluss. 
_  Eigne  Ideen  findet  man  sehr  spaiy-aip  in  die¬ 
sem  Werke,  und  das  wenige ^Gute,  ist  schon 
grössten tfieils  bekannt.  Fassliche  Darstellung, 


Deutlichkeit  und  Ordnung  vermisst  man  ganz. 
Nicht  weniger  wird  durch  die  Menge  der  Druck¬ 
fehler  und  durch  die  falschen  Verweisungen  auf 
dje  Kupfer  der  Gebrauch  dieser  Schrift  sehr  er¬ 
schwert,  und  dem  der  Sache  nicht  sehr  kundi¬ 
gen  Leser  vielleicht  ganz  unmöglich  gemacht. 
Oft  steht  der  Verf.  mit  sich  selbst  im  Vv  ider— 
spruche.  S.  69.  redet  er  von  der  Zweckmässig¬ 
keit  des  Bleyes  zur  Ofenmasse  ,  und  S.  89-  glaubt 
er  es  nicht  einmal  zum  Aufsatz  empfehlen  zu 
können.  S.  68.  verwirft  er  die  tliönernen  Oefen 
mi t  JUnrec  h t  gänzlich,  und  stützt  sich  bey  seinen 
Behauptungen  auf  Versuche,  die  etwas  ganz 
anders  beweisen,  und  doch  giebt  er  dem  von  ihm 
am  meisten  angerühmten  Oefen  nach  S.  89.  einen 
thönernen  Aufsatz.  In  der  Vorr.  entschuldiget 
der  Verf.  den  selbst  gefühlten  Mangel  an  besse¬ 
rer  Anordnung  mit  seinen  übrigen  Ämtsgeschäf- 
len.  Aber  was  war  denn  verloren,  wenn  die 
Herausgabe  auch  noch  etwas  verspätet  worden 
wäre.  Der  Verf.  geitzte  um  wenige  Stunden, 
die  er  noch  hätte  auf  die  Schrift  verwenden  sol¬ 
len  ,  und  dachte  nicht  daran,  dass  er  vielleicht 
tausend  gutwillige  Leser  zehnfach  um  diese  Zeit 
bringt.  Noch  müssen  wir  bemerk  ei* ,  dass  der 
Verf.  laut  dev  Vorr.  S.  VI.  durch  einen  kleinli¬ 
chen  Umstand  von  der  Vorsehung  selbst  zu  die¬ 
sem  Unternehmen  aufgefordert  zu  seyn  glaubt. 
Aber  wenn  wir  auch  die  aus  diesem  Selbstge¬ 
ständnisse  hervorleuchtende  Anmassung  nicht 
rügen  wollen ,  so  lässt  sich  dieser  Glaube  denn 
doch  mit  der  flüchLigenßehandiung  dieses  Werks 
schlechterdings  nicht  vereinigen. 

.  ALTE  ERDBESCHREIBUNG. 

ylllgemeine  Geographie  der  Alten ,  welche  un¬ 
mittelbar  nach  den  Quellen  britisch  bearbei¬ 
tet  und  darzustellen  versuchtet  hat  Dr.  G. 
F.  Kol  er ,  Rector  des  Gymnasiums  zu  Det¬ 
mold.  Erster  Theil,  welcher  die  mathemati¬ 
sche  Geographie  mit  Einschluss  der  Cosmolo- 
gie  enthält,  für. Philologen,  Geographen  und 
Mathematiker.  Lemgo,  180a.  8.  602  S.  (l  Tlilr. 
20  gr.) 

Der  Titel  dieses  Werks  zeigt  genugsam, 
dass  der  V eff,  ein  grosses  und  schwieriges  l  ein 
zu  bearbeiten  sich  vorgenonimen  habe,  aut  dem, 
ungeachtet  alles  dessen,  was  für  die  politische 
und  historische  Geographie  in i'Unsern  jagen  ge¬ 
schehen  Vst ,  noch  beträchtliche  F heile  mach 
liegen.  Die  Vereinigung  mathematisch  ei  und 
antiquarisch -philologischer  Kenntnisse  ist  unter 
uns  gewöhnlich  so  selten,  hier  aber  doch  so  un¬ 
erlässlich,  dass  man  jeden  vorwärts  gelhanen 
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Schritt  mit  Dank  erkennen  wird,  sollte  auch 
er  noch  immer  fern  bis  zum  Ziele  bleiben. 
Der  Verf.  hat  diesen  ersten  Theil  in  10  Kapi¬ 
tel  getheilt.  Nachdem  qm  in  dem  ersten  eine, 
jedoch  nur  sehr  kurze  Deb  ersieht  von  den 
Schicksalen  der  Geographie  unler  den  Alten 
gegeben  hat,  handelt  er  in  dem  z weyten  über 
die  geographischen  Längenmaasse ;  vorzüglich 
also  über  das  Stadium.  Der  Verf.  tritt  hier  der 
Meynung  des  Hrn.  Prof.  Männert  bey,  dass  die 
Griechen  nur  Eine  Art  des  Stadfi  gekannt  und 
gebraucht  Habeil,  das  Olynipische,  Und  wie¬ 
derholt  die  von  Hn.  M.  angeführten  Gründe, 
wozu  er  jedoch  noch  einige  eigne  fügt.  Eine 
eigne  Untersuchung  wäre  freylich.  hier  um  so 
mehr  zu  wünschen  gewesen,  da  Hr.  Männert 
selbst  bemerkt,  dass  die  Schriften  französischer 
Gelehrten,  woraus  die  Meynung  über  die  Ver¬ 
schiedenheit  des  Stadienmaasses  geflossen  ist, 
und  woraus  auch  Gatterer  sie  nahm,  ihm  ge¬ 
fehlt  haben.  Die  Meynung  von  einem  grossem, 
dem  Olympischen,  Stadium"!  R. Meile;  einem 
kleinern  "  E  R.  Meile  und  einem  dritten, 
dem  Aegyp tischen  Stadium,  ist  zwar  von  Dan- 
ville  in  seinem  l'raite  sur  les  mesures  iline- 
raircs  vorzüglich  angeführt,  jedoch  bemerkt  er 
selbst,  dass  sie  schon  in  einer  1741.  erschiene¬ 
nen  Schrift:  petit  traite  sur  quelques  mesures 
itineraires  zuerst  aufgestellt  sey.  Es  ist  zwar 
allerdings  wahr,  dass  kein  einziger  griechischer 
Schriftsteller  eine  Verschiedenheit  des  Stadien- 
maasses  anführt;  allein  die  Vergleichung  vei'- 
schiedener,  entweder  nach  Millien,  oder  auch 
nach  Schönis.  bey  Strabo,  Dionys  und  Plinius 
angegebner  Entfernungen ,  wenn  man  sie  aul 
Stadien  reducirt,  scheinen  eine  solche  Annahme 
zu  erfordern;  und  diess  ist  der  Punct,  der  noch 
einer  weitern  Untersuchung  bedarf.  —  Kap.  3. 
.Ueber  die  Form  der  Erde.  Die  Meyimngen  der 
alten  W eltweissen  sind  hier  gesammlet;  der  Vf. 
bat  sich  dabey  das  Verdienst  erworben,  auf 
den  Unterschied  aufmerksam  zu  machen,  was 
eine  Hypothese  und  was  Theorem  war.  In  den 
Quellen  ,  aus  denen  wir  nach  dem  Untergänge 
der  Schriften  der  altern  Welt  weisen  jetzt  schö¬ 
pfen  müssen,  wird  dieser  nicht  bemerkt;  und 
gewiss  wird  von  den  spätem  Compilatoren  man¬ 
ches  als  Lehrsatz  gegeben,  was  nur  hinge- 
worfne  Idee  war.  Kap.  4.  Messungen  der  Erde. 
Die  älteste  von  Aristoteles  angeführte  Schätzung 
der  Peripherie  auf  400000  Stadien  und  von  Dan- 
viile  durch  die  kleinste  Art  der  Stadien  (=51 
Toiseu  )  erklärt.  Wer  der  Urheber  dieser 
Schätzung  oder  Messung  sey,  erhellt  freylich 
aus  Aristoteles  nicht;  indess  hegte  schon  Ei¬ 
senseh  und  in  seinem  Tractat  de  figura  telluris 
die  V  ernmlhung ,  dass  sie  sich  vorn  Auaximan— 
der  liersqhreibe.  Kap.  5.  Vorstellungen  über 


die  B  escbaßenheit  und  über  die  Eigenschaften 
der  Erdkugel.  Besonders  über  die  Frage:  ob 
die  Erde  eine  volikoznmne  Kugel  sey?  ln  ge¬ 
nauer  Verbindung  steht  damit  die  Untersu¬ 
chung  des  Kap.  6.  Ueber  dasMaass  und  die  Fi¬ 
gur  der  Oberfläche  der  Erde.  Der  Verf.  han¬ 
delt  hier  also  besonders  von  dem  Verhältniss 
des  Meers  zu  dem  festen  Lande,  und  der  Ge¬ 
stalt  des  letztem  nach  der  Meynung  der  alten 
Welt..  Wir  hätten  besonders  in  diesen  Ab¬ 
schnitten  gewünscht,  dass  es  ihm  gefallen  hätte 
mehr  historisch  zu  verfahren,  und  die  Ideen 
nach  den  Zeiten  und  Schulen  zu  ordnen.  Die 
Vorstellung  von  mehrern  Continenten,  die  man 
sich  als  Inseln  dachte,  die  der  Verf.  aus  Ma- 
crobius  beweiset,  ist  um  vieles  älter,  und  fin¬ 
det  sich  schon  in  dem,  dem  Aristoteles  beyge- 
legten  Werk  de  mundo.  Was  der  Verf.  S.  168. 
von  devEyform  sagt,  die  man  dem  festen  Lande 
beygelegt  habe,  ist  uns  dunkel.  Das  Wort 
des  Agath'emers,  worauf  er  sich  bezieht,  linden 
wir  in  der  citirten  Stelle  nicht.  Die  drey  näch¬ 
sten  Kapitel,  7.  8.  9.  enthalten  nun  die  "^eigent¬ 
liche  mathematische  Geographie;  über  die  ma¬ 
thematischen  Kreise,  die  mathematischen  Lo¬ 
cale,  und  die  mathematischen  Zeiten,  wobey 
man  die  Verbindung  dieser  Art  von  Kenntnissen 
mit  den  philologischen  mit  Vergnügen  wahr¬ 
nimmt.  In  dem  letzten  Kapitel  endlich  gehl, 
der  Verf.  zu  der  alten  Cosmologie  über,  wo 
wir  aber  nur  im  Allgemeinen  bemerken  kön¬ 
nen,  dass  sie  uns  mit  Fleiss  und  Kenntniss  aus¬ 
gearbeitet  zu  seyn  scheint;  das  weitere  Urtheil 
aber  den  Astronomen  überlassen  müssen.  Nach 
dem  Plan  des  Verfs.  sollen  noch  zwey  Bände 
folgen ,  von  denen  der  nächste  die  allgemeine 
physicalische,  der  letzte  aber  die  allgemeine 
politische  Geographie  umfassen  soll.  Wir  hof¬ 
fen  und  wünschen ,  dass  es  dem  Verf.  dazu  an 
Aufmunterung  nicht  fehlen  werde. 

BIBLISCHE  GEOGRAPHIE. 

Aelteste  Erdlunde  des  Morgenländers .  Ein 
biblisch  philologischer  Versuch  von  Philipp 
Butt  mann.  Berlin,  bey  Mylius.  1803.  X 
und  68  S.  8.  und  2  Charten.  (12  gr.) 

Der  als  Griechischer  Sprachgelehrter  rühm¬ 
lich  bekannte  Verf.  liefert  uns  hier  eine  Unter¬ 
suchung  über  die  Lage  des  1.  B.  Mos.  2.  be¬ 
schriebenen,  Paradieses,  die  um  so  mehr  als 
Muster  einer  nüchternen  Forschung  hervorge¬ 
hoben  werden  muss,  je  öfter  man  in  Commen- 
taren  und  Abhandlungen  über  geographische 
und  antiquarische  Gegenstände  des  Ä.  T.  mehr 
Gelehrsamkeit  findet,  als  ein  Verfahren  nach 
allgemeinen  Grundsätzen,  und  richtige  ßeur- 
2. 
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th  ei  lung  dessen  ,  was  stringent  ist.  Zwar  auch 
der  V erf..  sixcht  im  Eingänge  der  wohlangeord— 
neten  Schrift  die  Erwartung  von  dem  Ertrage 
seiner  Forschung-  für  Völker  -  Geschichte  so 
hoch  zu  spannen,  als  nöthig  war,  um  die  Auf¬ 
merksamkeit  zu  fixeren ;  aber  er  sagt  auch  S.  5. 
selbst,  dass,  jede  alte  geographische  Notiz,  die 
nur  einigermaassen  zusammengesetzt  ist,  durch¬ 
aus  fehlerhaft  sey  wegen  mangelhafter  Kennt¬ 
nisse  ihrer  Urheber  und  durch  Verstümmelung 
und  Interpolation  bey  der  Fortpflanzung  der 
Tradition  von  Munde  zu  Munde.  Hr.  Butt¬ 
mann  sucht  zur  Leitung  aller  Erklärungs-V er¬ 
suche  der  Vorstellung  des  uralten  Verfassers 
ein  Land ,  wo  4  Ströme  sich  nach  ihrem  Ur¬ 
sprünge  hin  einander  nähern,  und  findet  es  in 
Asien,  ausser  Sibirien,  nirgends  als  in  Indien, 
dem  Lande  zwischen  China  und  dem  Persischen 
Meerbusen,  dem  nach  allen  Spuren  der  Ge¬ 
schichte  wahrscheinlichen  Mutterlande  der  mei¬ 
sten  Asiatischen  und  Europäischen  Völker,  das 
sich  bey  deutlichen  Merkmalen  grosser  Lieber— 
schwemm ungen  selbst  als  die  Scene  der  von 
Moses  beschriebenenFlut  darstelle.  Dahin  führe 
nun  auch  die  hebräische,  aus  Süd -Asien  her— 
stammende  Tradition  in  diesem  Fragmente  das 
Menschengeschlecht  zurück.  Ganges  und  Indus 
nähern  sich  wirklich  nördl  ich ,  der  Tigris  ent¬ 
springt  wenigstens  auch  in  nördlichen.  Gegenden.. 
Der  Name-  Spin  stehe-  wahrscheinlich  für  Sp  in, 
als  der  Chaltläisclien;  Aussprache ,  und  enthalle 
so  die  Zusammensetzung  des  Hind,  des  alten 
Namens  des  Indus,  und.  des  Dekel,  des  mor¬ 
genländischen  Namens  des  Tigris.  Gichon,  ein 
allgemeiner-  Fluss  -  Name  von  ma  sey  Ganges, 
und  pu?**s  der  Besynga  des  Ptolemäus ,  der  heu¬ 
tige  Irabatti  der  einzige  östlichere  Hauptstroin, 
in  den  Reichen  Pegu,  Ava  u.  s.  w.  Dieses  ur¬ 
alte  Reich.  Ava  möge  in  nVan  liegen,  und  we¬ 
nigstens  in  Nachrichten  aus  dem  4ten  Jahrhun¬ 
derte  stehen  neben  den  Serern  die  Evilaei  ,  und 
auch  Mercator  sagt:  inan  halte  Hevila  der 
Bibel  für  Indien  jenseits  des  Ganges,  das  Gold¬ 
land  der  Alten,  üii  sey  ein  allgemeiner  Name 
für:  Südland,  und  auch  Jes.  18.  Indien;  viele 
alte  Schriftsteller  sprachen  von  Asiatischen 
Aethiopiern.  Zu  jenen  4  Strömen:  sey  bey  der 
Fortpflanzung  der  Tradition  in  Westen  der  Eu¬ 
phrat  zugesetzt  worden,  und  so  der  heutige  Text 
entstanden.  Oestlicli  von  Assyrien  sey  entwe¬ 
der  nach  der  schwankenden  Bedeutung  des  Worts 
Assyrien,  oder  eben  in  Bezug  auf  den  Indus  ge¬ 
sagt.,  Das  von  jenen  4  Strömen  zertlieilte  Land 
sey  dem  Süd- Asiatischen  ersten  Erfinder  dieses 
Mythos  die- ganze  bekannte  Welt;  die  nach  Nor¬ 
den  aufsteigenden  Berge  die  terra  incognita ,  der 
Spielraum  für  die  Phantasie  der  Seher:  dorthin 
versetzte  er  den  Garten  und  etwas  südlicher  die 
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allegorischen  Länder,  das  der  Wonne,  Eden, 
und  das  östlichere  des  Umlierschweifens ,  Nod, 
wohl  die  ungeheuren  Steppen  östlich  von  Kasch¬ 
mir.  Von  den  2  Charten  stellt  die  grössere 
Süd- Asien  vom  Euphrat  bis  nach  China,  die 
kleinere  die  Idee  des  Dichters  dar.. 

RELIGIONSFOR  TRÄGE 

Religionsvorträge  meistens  über  Episteltexte 
liehst  einer  Untersuchung  über  das  Wesen, 
der  Beredsamkeit  von  Johann  Ernst  Blüh- 
dorn ,  zweytem  Prediger  an  der  heil.  Geist¬ 
kirche  in  Magdeburg.  Magdeburg,  in  Com¬ 
mission  der  Keilschen  Buchhandlung.  1803. 
VIII  S.  Vorr.  und  364  S.  3.  (l  Thlr.  3  gr.) 

In  der  vorausgeschickten  lesenswerthen  Ab¬ 
handlung  über  das  Wesen  der  Beredsamheil 
nimmt  sich  der  Verf.  des  von  Kant  und  andern 
angefochtenen  Wortes:  Beredsamkeit  an,  und 
widerspricht  denen,  die  dagegen  das  Wort: 
Wohlredenheit ,  eingeführt  wissen  wollen.  So 
viel  wahres  und  durchdachtes  nun  Hr.  Bl.  auch 
darüber  sagt,  so  müssen  wir  doch  gestehen,  dass 
Beredsamkeit  und  Wohlredenheit  offenbar  zwey 
verschiedene  Dinge  sind,  wovon  dem  erstem 
immer  der  Begriff'  des  Vermögens  zu  überreden 
anhängt,  oder  wie  Cicero,  sein  Gewährsmann, 
selbst  sagt  de  invent.  1,  5.  dicere  appositead  per- 
suasionem.  Wenn  dieser  sich  den  virum  elo¬ 
quentem  auch  als  einen  virum  bonum  denkt,  so 
ist  das  offenbar  eine  hinzugetragene  Idee,  die  so 
wenig  in  dem  Begriffe  des  Dichters  als  des  Red¬ 
ners  liegt.  W enn  ein  Räuberhauptmann  seine  Ca- 
meraden  ,  oder  wenn  Jacobiner  unter  den  Con- 
ventsmitgliedernihre  Collegen  durch  ihre  Vorträ¬ 
ge  hinreiss  end  zur  Vollziehung  ihrer  Entwürfe  be¬ 
wegten,  schliesstdie  böse  Absicht  etwa  ihre  Red— 
nertalente  aus?  Fühlte  das  nicht  Aristoteles  schon, 
wenn  er  sagt  :  V  fJj-roguxv)  iuvafxi;  irsj;  sna^ov  töv 

t6  svov  tjSävov?  Und  gestehet  Hr. 

Bl.  dies  nicht-  seihst  zu,  wenn  er  S.  14.  die  Be¬ 
redsamkeit  durch  die  Geschicklichkeit  erklärt, 
zu  überzeugen  und  zu  rühren.  Kann  diese  Ge¬ 
schicklichkeit  aber  nicht  auch  mit  dem  Wunsche 
zu  gefallen,  und  wie  Kant  sagt,  durch  den  schö¬ 
nen'  Schein  zu  hintergehen,  verbunden  seyn? 
Vermeidet  dies  hingegen  der  Kanzelredner ,  der 
die  Gemüther  für  die  Lehren  der  Religion  und 
Tugend-  gewinnen,  soll,  und  bedient  er  sieb  nie 
der  Schwächen  der  Menschen ,  um  seine  Absich¬ 
ten  zu  erreichen,  so  muss  seine  Beredsamkeit 
eine  der  grössten  Achtung  werthe  Kunst  seyn. 
Jener’ Vorwurf ,  den  manche  Neuere  der  Bered¬ 
samkeit  überhaupt  machen,  gleitet  dann  von 
selbst  von  ihm  ab,  der  es  unter  seiner  Würde 
hält,  zu  solchen  Kunstgriffen,  seine  Zuflucht  zu. 


nehmen.  Wenn  aber  S.  25.  behauptet  wird  ,  ein 
Redner  könne  in  den  Gemiühern  nicht  Leiden— 
schalten,  sondern  nur  Affeelen  erregen,  weil 
jene  herrschende  zur  Gewohnheit  gewordeneBe- 
gicrdeu  wären,  so  sieht  man  ja  gleich  ein,  dass 
man  von  beyden  sagen  kann  :  er  trübe  das  Was— 
ser,  so  wohl  von  dem,  der  Unreinigkeit  hinein— 
wirft,  als  auch  von  dem,  der  die  darin  schon 
befindliche  Unreinigkeit  aufrührt.  Kann  nicht 
der  Redner  die  schon  im  Gemiithe  daseyenden 
und  herrschend  gewordenen  Alfecten ,  mithin 
Leidenschaften  in  Bewegung  setzen,  und  wird  er 
nicht  in  diesem  Falle  weit  leichter  seinen  Zweck 
erreichen,  als  wenn  er  Alfecten ,  die  also  im 
Gemiithe  noch  nicht  feste  Behausung  haben, 
aufregt?  Uns  befremdet  es,  wenn  es  eben  da¬ 
selbst  heisst:  „selbst  was  in  Reinhards  Moral 
über  den  Unterschied  zwischen  Affecten  und 
Leidenschaften  gesagt  wird,  ist  bey  wertem  nicht 
so  gründlich  und  eindringend,  als  man  es  in 
Kants  Anthropologie  iindet.“  Eine  weitläuftige 
Ausführung  —  denn  sonst  linden  wir  keinen  er¬ 
heblichen  Unterschied  —  gehörte  auch  mehr  in 
eine  Anthropologie  als  in  eine  Moral.  Wir 
müssen  auch  des  Aristoteles  Schutzredner  seyn, 
der  darüber  angeklagt  wird  ,  dass  er  oqyv) ,  Zks 0; 
eben  so  gut  als  (pSovo?  zu  den  TrxStai  gezählt 

habe.  Aber  gehören  denn  die  erstem  nicht  dazu, 
wenn  sie  herrschend  geworden  sind?  Was 
übrigens  über  den  Unterschied  der  Gesticulation 
des  Schauspielers  und  des  Predigers  und  über 
den  Charakter  griechischer  und  römischer  Red¬ 
ner  als  Muster  der  Nachahmung  für  den  Predi¬ 
ger  gesagt  wird,  beweiset  des  Verfs.  vertraute 
Bekanntschaft  mit  der  alten  Literatur  und  ver¬ 
dient  von  jedem  Prediger  selbst  nachgelesen  zu 
werden.  Nur  scheint  Isocrates  heynahe  zu  sehr 
aul  Kosten  anderer  griechischen  Redner  erhoben 
worden  zu  seyn.  —  Die  Predigten,  zwanzig  an 
der  Zahl,  enthalten  unter  andern  folgende  The¬ 
mata :  1  )  die  Erweckung  und  Bewahrung  eines 
reinen  sittlichen  Sinnes.  Ist  doch  wohl  zu  viel 
in  eine  Pr.  zusammengefasst  und  mithin  nicht 
erscliöplend  geuug.  2)  Das  feyerliche  Anden¬ 
ken  an  die  Menschwerdung  Jesu  als  das  wichtig¬ 
ste  Fest  religiöser  Aufklärung.  Diese  am  Weih- 
nachtsfeste  gehaltene  Predigt  passte  eher  auf 
das  Pfingstfest  .  3)  Fortsetzung ;  4)  über  die  arg¬ 

wöhnische  Sinnesart ;  5)  die  Zerrüttungen,  wel¬ 
che  die  Sünde  im  menschlichen  Körper  anrichtet. 
Bey  dieser  schönen  Predigt  hätten  wir  nur  ge¬ 
wünscht,  dass  S.  121.  von  dem  Einflüsse ,  wel¬ 
chen  herrschende  Laster  auf  Mienen  und  Geber¬ 
den  haben ,  nicht  so  allgemein  gesprochen  würde. 
Derjenige,  welcher  diesen’ Einfluss  nicht  gewahr 
wird,  glaubt  sonst,  von  dem  Fehler  frey  zu  seyn. 

7)  Dass,  wenn  wir  ächte  Demuth  hegen,  wir 
strenge  gegen  uns  seihs  t  und  schonend  gegen  an¬ 


dere  seyn  müssen.  "Warum  nicht  kürzer:  dass 
ächte  Demuth  uns  strenge  gegen  uns  selbst  — 
macht?  8)  Welche  Ehre  wir  zu  meiden  und 
(welche  wir)  zu  suchen  haben.  Es  ist  nicht  rich¬ 
tig  gesprochen:  Ehre  meiden,  statt:  sie  nicht  su¬ 
chen.  9;  Die  eidliche  Aussage  der  Wahrheit 
vor  dem  weltlichen  Gerichte  als  die  heiligste  Re¬ 
ligionshandlung.  Warum  die  heiligste?  ist  sie 
heiliger  als  jede  andere?  10)  Die  zeitlichen  und 
ewigen  Segnungen  eines  mensehenfreundliehen 
Sinnes  und  Lehens.  Alle  die  hier  genannten 
Segnungen  sind  im  Grunde  mit  jeder  Art  guter 
Handlungen  bald  mehr  bald  weniger  verbunden. 
Und  doch  erwartet  man,  dieser  Tugend  eigen- 
thiimliclie  Segnungen  genannt  zu  finden.  11)  Hie 
Ursachen  und  schädlichen  Folgen  der  Lüge.  12) 
Dass  der  Mensch  der  (ein)  Bürger  einer  bessern 
JVelt  sey.  Weil  er  a)  der  grössten  Veredelung 
unter  allen  sinnlichen  Geschöpfen  fähig  ist ,  b) 
hier  auf  Erden  seine  Bestimmung  nicht  erreicht 
(genau  genommen,  wenn  es  etwas  beweisen  soll, 
mit  dem  ersten  eins),  und  c)  sich  nach  etwas 
besserm  sehnt.  Aus  de?n  Vei’langen  nach  etwas 
folgt  nicht  die  Wirklichkeit.  14)  Der  Vorzug 
des  Rechtschaffnen  vor  dem  Lasterhaften  mit 
Hinsicht  auf  den  Segen  Gottes  im  irdischen  Be¬ 
rufe.  15)  Der  Werth  der  Verschwiegenheit. 

17)  Die  Uriklugheit  des  neidischen  Menschen . 

18)  Wenn  die  Zeiten  schlechter  werden,  wie 
müssen  wir  uns  in  dieselben  schicken.  19)  Der 
ächte  Geist  der  Bescheidenheit  in  Ansehung  der 
Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten.  —  Ware 
es  aul  Tadel  angefangen,  so  Hessen  sich  freylich 
hier  und  da  einige  Erinnerungen  machen,  z.  B. 
über  die  langen  und  zuweilen  matten  Eingangs— 
gebete,  über  das  einförmige  und  beständig  wie— 
derkehrende :  wir  müssen,  -wir  dürfen,  wenn 
wir  —  da  aber  des  Guten  in  diesen  Pr.  viel  ist, 
so  enthalten  wir  uns  dessen  und  liolfen,  dass  der 
Verf.  dadurch  recht  viel  Gutes  in  seiner  Gemein¬ 
de  gewirkt  haben  wird. 

S  CH  UL  kV  IS  SENS  CI1AFT. 

Kur  ^gefasstes  Real—  Lexicon  zur  Erklärung  der 
griechischen  und  römischen  Klassiker  für 
Schulen  von  A.  F.  Hopfner ,  Rector  zu 
Greussen.  Erste!*  Band.  A  bis  C.  Erfurt/ 
b.  Keyser.  1803.  8.  378  S.  (1  Tlilr.) 

Verzeihlich,  auch  wohl  verdienstlich  würde 
es  seyn,  wenn  der  Verf.  nach  Hederich  und 
Funke  ein  kleineres  Reallexicon  für  studierende 
Jünglinge  und'  Knaben  in  einem  mit  kleinern 
Lettern  ökonomischer  gedruckten  Bande  von 
drey,  höchstens  vier  Alphabeten  geliefert,  das 
Gute  seiner  Vorgänger  zweckmässig  verarbeitet, 
das  Unrichtige  und  Unbestimmte  derselben 
sorgfältig  berichtiget  und  bestimmt,  und  dann 
auch  die  neuesten  Berichtigungen  im  Fache  der 


Mythologie,  Geschichte,  -Geographie ,  der  Al- 
ieithümer  und  der  bildenden  und  redenden 
Künste  überall  weislich  .eingewebt  hätte,  da  die 
Zeit  das  H.ederichisclie  Reallexicon,  die  Grösse 
aber  und  der  hohe  Preis  das  Funkische  für  die, 
welche  es  brauchen  können  und  sollen,  un¬ 
brauchbar  und  unzugänglich  gemacht  lia!.  Al¬ 
lein  wenn  er  diesen  gerechten  Forderungen  hätte 
Genüge  tb un  wollen,  so  würde  er  wohl  zu  ei¬ 
ner  solchen  mühsamen  Arbeit,  bey  seinen  übri¬ 
gen  Amtsgeschäften,  mehrere  Jahre,  als  viel¬ 
leicht  bey  diesem  Buche  Monate,  nölhig  ge¬ 
habt,  und  auch  noch  aus  andern  Quellen,  als 
welche  er  in  der  Vorrede  angiebt,  und  welche 
ineistentheils  abgeleitete,  oft  auch  unreine  Bäche 
sind.,  zu  schöpfen  sich  gedrungen  gefühlt  haben. 
■Wer  ein  solches  Lexicon,  wie  das  vorliegende 
ist,  so  bearbeiten  will,  dass  cs  seiner  Absicht 
ganz  entsprechen  soll,  der  muss  selbst  eine  voll¬ 
ständige  Kenniniss  von  allen  denen  Materien  ha¬ 
ben,  welche  er  verarbeiten  will,  muss  die  ersten 
und  reinsten  Quellen  wissen,  aus  welchen,  und 
wie  viel  er  aus  denselben  schöpfen  will,  muss 
das  Fehlende  zu  ersetzen,  das  Nothwendige  von 
dem  Zufälligen,  das  Zweckmässige  von  dem  Un¬ 
zweckmässigen  und  Ueberfllissigen  zu  sondern, 
und  die  Grenzen  genau  zu  bestimmen  verstehen, 
wie  weit  er  gehen  und  nicht  gehen  soll,  ohne  sich 
selavisch  von  andern  leiten  und  gängeln  zu  las¬ 
sen.  Aber  das  alles,  und  noch  mehreres  ver¬ 
misst  inan  in  diesem  Buche.  Ueb ereil  fühlt  man, 
dass  es  dem  Vf.  an  einer  vollständigen  und  rich¬ 
tigen  Keimtniss  der  Materialien  und  Hiilfsmitlel 
gefehlt  habe  :  überall  erweitert  er  bald  die  ab¬ 
gesteckten  Grenzen,  wenn  er  sich  anders  einige 
abgesteckt  hatte  ,  wo  er  sie  zusammen  ziehen 
sollte*,  bald  zieht  er  sie  zusammen,  wo  er  sie 
erweitern  sollte:  daher  keine  Consequenz,  keine 
Genauigkeit,  keine  Festigkeit  und  Einheit  im 
ganzen  Buche!  Messen  die  Quellen  rein,  aus 
welchen  er  schöpft,  so  sind  seine  Bäche  auch  rein 
und  helle,  fliessen  sie  aber  unrein  und  trübe  ,  so 
ist  das,  was  er  davon  ahleitet,  eben  so  unrein  und 
trübe,  ja  oft  ist  es  durch  seine  Zusätze,  durch  seine 
Abkürzung  grösserer  und  längerer  Artikel,  und 
durch  seine  verworrene  Darstellung  noch  un¬ 
reiner  und  trüber  gemacht.  Bald  sagt  er  etwas, 
'das  blos  für  Gelehrte,  bald,  was  nur  für  Jüng¬ 
linge  und  Knaben  zu  wissen  nötliig  ist,  auf  wel¬ 
che  er  doch  nur  allein  ,  wie  auch  blos  auf  die 
Rom.  und  Grie-ch.  classischen  Schriftsteller, 
welche  sie  lesen  ,  und  welche  ihnen  erkläret 
werden,  hätte  Rücksicht  nehmen  sollen.  Bald 
ist  er  zu.  lang,  z.B.  bey  Antonius,  Apis,  Aristo¬ 
teles,  bald  zu  kurz,  und  dann  gemeiniglich  auch 
undeutlich  ,  unverständlich  und  unbrauchbar. 
Man  merkt  es  ihm  überall  an,  dass  er  oft  nicht 
misste  j  was  und  wie  viel  er  aus  Funke  absclirei- 


ben  sollte,  welchem’ er  selavisch  gefolgt  ist, 
und  welchen  er  von  Wort  zu.  Wort,  meisten— 
tlieils  aber  abgekürzt,  oder  vielmehr  verstüm¬ 
melt,  wieder  gegeben  hat.  S.  Calcei  ,  Calculi, 
Calendae  ,  Caletor,  Caligae ,  Callias,  ßuVoj,  Ba- 
leares,  Calculus  Minervae.  Gern  würde  man  es 
ihm  verzeihen,  wenn  er  Artikel,  wie:  Byrsa , 
Calasins  und  unzählige  andere  ,  wörtlich  aus 
Funke’s  Lexicon  in  das  seinige  übergetragen 
hätte;  aber  dass  er  sie,  um  kurz  zu  seyn,  ver¬ 
stümmelte  nöthige Zwischensätze  wegiiess,  ohne 
sich  um  den  Zusammenhang  und  die  grammati- 
calische  Construction  der  W  orte  zu  bekümmern, 
kann  ihm  unmöglich  verziehen  werden.  Man 
vergleiche  nur  die  Artikel :  Baiae,  Buto,  Byzan— 
tes ,  Byzantium,  Caeiaiura,  Caligo,  ad\aSc;  u.  a. 
in.  Fehlt  ein  Artikel  aus  dem  Funkischen  Real- 
schul-Lexicon,  wie  z.B.  Caesarion,  welcher  aber 
seilen  fehlt,  so  merkt  man  wohl,  dass  ihn  die 
Eilfertigkeit  des  Abschreibers  übersehen  haben 
mag;  hat  Funke  einen  für  studierende  Jünglinge 
wissenswürdigen  Artikel  nicht  aufgeführt ,i  als: 
Apollonius  Sophista  ,  Babrias,  Aretaeus  von 
Kappadocien,  Aristaenetus ,  Antislhenes ,  As— 
clepiades,  der  Römische  Arzt,  Athenaeus  Sicu— 
las,  Archelaus  von  Milet,  Aeacides,  alsBeyname 
des  Pyrrhus,  Cilnius,  als  Beyname  des  Mäcenas,  so 
weiss  auch  ineistentheils  Hopfner  nichts  davon. 
W  ir  sagen  meistentheils,  denn  bisweilen  giebt  er 
doch  etwas  mehr  als  Funke,  besonders  in  anti¬ 
quarischen,  mythologischen  und  geographischen 
Artikeln,  ohne  Zweifel  aus Mannerts  Geographie 
der  Griechen  und  Römer ,  und  aus  den  übrigen 
Büchern,  welche  er  in  der  Vorrede  genutzt  zu 
haben  rühmt,  vorzüglich  aber  wohl  aus  jSitzsch 
Beschreibung  der  Römer  und  Griechen ,,  wieder 
die  Titel  dieser  beyden  Bücher  verstümmelt  an¬ 
giebt,  welche  Zusätze  aber  doch  meistentheils 
mehr  in  ein  Haupt-Real  Wörterbuch  ,  als  in  ein 
Reallexicon  für  Schulen  zu  gehören  scheinen. 
Hat  das  Funkische  Realschullexicon  Accente 
über  den.griech.  W  örtern,  so  hat  sie  das  Hopf— 
11  e rische  auch;  hat  jenes  keine,  so  fehlen  sie 
auch  diesem;  sind  sie  in  jenem  fehlerhaft,  so 
giebt  dieses  die  Fehler  auch  wieder,  als,  um 
nur  ein  einziges  Beyspiel  anzuführen,  S.  244. 
Xpveiv  f.  (pusfv..  Ohne  ±N  >tli  sind  auch  bisweilen 
einzelne  Artikel  des  Funkischen  Lex.  in  meh¬ 
rere  zerschnitten  worden,  und  dadurch  dem 
E.aume  Eintrag  geschehen.  Ueberhaupt  hat  der 
Verf.  zu  wenig  Rücksicht  auf  Ersparung  des 
Raums  genommen.  Wie  viel  konnte  z.B.  nicht 
Raum  gewonnen  werden,  wenn  er  Personen, 
die  einen  und  eben  denselben  Namen  führen, 
in  einen  Artikel  zusammengezogen  hätte!  Bey 
Personen  stehet  bald  die  Zeit,  wenn  sie  gelebt 
haben,  bald  ist  dieselbe  weggelassen  worden; 
bald  ist  sie  nach  Olympiaden  ,  bald  nach  Er-; 


Schaffung  der  Welt,  bald  vor  und  nach  Christi 
Gehurt,  bisweilen  sogar  nach  den  Jahren  einer 
andern  Person ,  ohne  zu  bestimmen,  wenn  diese 
gelebt  habe,  z.  B.  bey  Aristophanes  dein  Coini- 
ker,  angegeben.  Bey  einigen  Schriftstellern 
werden  alle  Schriften  mit  ihrem  Inhalte  aufge— 
führt,  z.  B.  bey  Callimachus  und  Antonin.  Phi- 
losophus,  bey  andern  nur  einige  oder  gar  keine, 
bey  einigen  die  Ausgaben,  auch  sogar  deutsche 
Uebersetzungen  derselben,  obschon  nicht  im¬ 
mer  die  neuesten,  die  besten  und  die  für  Jüng¬ 
linge  brauchbarsten ,  bey  andern  gar  keine  an¬ 
gegeben,  z.  B.  Arrianus,  Capif olinus,  Boethius, 
Äsconius  Pedianus  ;  bey  einigen  Dichtern  ist 
die  Gattung  der  Gedichte  genannt,  bey  andern 
nicht,  bey  einigen  wird  erwähnt,  in  welcher 
Sprache  sie  geschrieben  haben,  bey  andern 
nicht.  Wird  diese  Unbeständigkeit  Jünglinge, 
welche  Belehrung  suchen  und  brauchen,  nicht 
oft  unbefriedigt  lassen,  sie  auch  irre  führen-? 
Wenig  oder  gar  keine  Belehrung  werden  stu¬ 
dierende  Jünglinge,  denen  doch  der  Vf.  dieses 
Buch  zusammengeschrieben  haben  will,  in  dem¬ 
selben  finden,  wenn  sie  sich  über  Gegenstände 
aus  den  Naturreichen,  aus  den  bildenden  und 
redenden  Künsten  ,  da  in  den  gewöhnlichen 
griech.  und  lat.  Wörterbüchern  noch  so  viel 
Unbestimmtes  in  diesen  Artikeln  herrscht,  be¬ 
lehren  wollen.  Gehören  etwa  diese  Artikel 
nicht  in  ein  Reallexicon  zur  Erklärung  griech. 
und  röm.  Classiker?  wo  sollen  aber  studierende 
Jünglinge  Hülle  bey  solchen  dunkeln  Materien 
suchen,  wenn  sie  dieselbe  nicht  in  einem  sol¬ 
chen  Wörterbuche  finden?  Aber  freylich  fand 
der  Verf.  solche  Artikel  nicht  in  den  Büchern, 
die  er  ausschrieb,  selbst  nicht  in  Funke’s  R'eal- 
schullexicon.  Desto  verdienstlicher  würden 
seineBemühungen  gewesen  seyn,  wenn  er  diese 
Lücken  ausgefüllt,  und  dadurch  seinem  Wör— 
terbuche  einen  Vorzug  seihst  vor  dem  Funki¬ 
schen  gegeben  hätte.  Einige  Kunstartikel  hat 
er  zwar  aufgenominen  ,  aber  ohne  immer  auf 
die  neuesten  Erläuterungen  und  Aufklärungen, 
aus  Ursachen,  die  sich  leicht  errathen  lassen, 
geachtet  zu  haben.  Nicht  weniger  würde  er 
sich  um  die  Schuljugend  verdient  gemacht  ha¬ 
ben  ,  wenn  er  die  Prosodie  über  Wörter,  bey 
welchen  sie  oft  hin  und  her  schwankt,  als  Avio— 
barzänes,  Assaräcus,  Acre  gas  u.  a.  gesetzt  hätte. 

Mit  der  grössten  Vorsicht  hätte  aber  auch 
der  Verf.  dahin  arbeiten  sollen  ,  dass  in  einem 
zum  Unterrichte  junger  Studierender  bestimm¬ 
ten  Buche  keine  ollenbare  Unrichtigkeiten  hät¬ 
ten  aufgenommen  werden  sollen,  deren  aber 
viele  aulgenommen  worden  sind.  Cymbalum 
sind  unserm  Vf.  ldeyerne  (??)  Becken  ,  die  bey 
schwärmerischen  Tänzen  zusammen  geschlagen 
wurden.  Ihm  liegen  bey  den  Römern  vier? 


Gäste  bey  Tische  auf  einem  Bette,  S.  accurn- 
bere.  Adolescentia  reicht  bey  ihm  bis  in  das 
40  Jahr.  Cadmea  ist  ihm  der  älteste  Name  von 
Röotien.  sind  ihm  Gelübde,  die  man 

den  Göttern  vor  der  Schlacht  timt.  Atabyrius- 
soll  ein  Rerg  und  auch  Jupiter  gewesen  seyn. 
Martianus  Capelia  hat  ihm  ein  Buch  de  nuptiis 
Philologiae ,  ohne  el  Mercurii  dazu  zu  setzen, 
geschrieben.  Ciuis  ,  ciuitas',  coena,  abdicatio, 
sind  ihm  in  Athen,  wie  in  Rom,  eines  und  eben 
dasselbe.  Roy  accusalio  ergreift  der  Ankläger 
das  Ohrläppchen  seines  Gegners,  bey  antesta— 
tio  aber  des  Zcugens,  welcher  ihm  in  den  W eg 
kömmt  —  welches  von  beyden  ist  nun  wahr? 
Bissextilis  ist  ihm  der  Name  des  Schaltjahrs  bey 
den  Römern ,  weil  man  den  24.  Febr.  bezeich- 
nete:  Sexto  Calendas  Martii  —  welche  Verwir¬ 
rung  !  Astronomia  entstand  ihm  in  Asien,,  wo 
ein  heiterer  Himmel  ist  —  also  in  ganz  Asien? 
Und  wer  mag  wohl  Apollomus  Alexandrinus 
mit  dem  Zunamen  Dyscurus  seyn?  doch  wohl 
Dyscolus?  Nicht  weniger  unrichtige  und  un¬ 
bestimmte  Begriffe  entstellen  die  geographischen 
Artikel.  Eyzantium  ist  unserm  Vf.  die  Haupt¬ 
stadt  des  Reichs  —  welches?  Achaia  eine  blosse 
Landschaft  in  Peloponnes  —  also  immer?  Atäa 

eine  Hauptstadt  in  Cynuria - wo  mag  dieses 

liegen?  Codanus  ein  Meerbusen  über  der  Eibe 
—  wo  aber?  Byllis  die  Plauptstadt  der  Builio- 
nen  —  aber  wo  wohnen  diese  ?  Selir  oft  setzt 
der  Vf.  entweder  nur  den  Welttheil,  wo  ein  Land 
oder  eine  Stadt  liegt,  ohne  die  Gegend  desselben 
zu  bestimmen,  z.  B.  Cabadene  ,  Cyreriaiea,  By- 
zacium,  Cabolitae  u.  a.  in.,  oder  nur  das  Land, 
wenn  es  auch  noch  so  gross  ist,  und  in  noch  so 
viele  Theile  zerstückelt  ist,  z.  B.  Caedutun  und 
Abilunum,  Städte  in  Deutschland ,  Caieta  und 
Caecubum,  Oerter  in  Italien,  Cabasa,  eine  Stadt 
in  Aegypten,  Aetolia,  eine  Uandscliaft  in  Grie¬ 
chenland.  Bisweilen  wird  auch  der  Anfänger 
einige  Länder  und  Städte  umsonst  suchen  ,  die 
in  Gr.  und  Röm.  classischen  Schriftstellern  Vor¬ 
kommen,  als  Arpi ,  eine,  Stadt  in  Apulien,  Alul- 
lanta,  eine  Insel  bey  Euboea,  Abila,  eine  Stadt 
in  Syrien,  u.  a.  m. 

Und  warum  schwellt  denn  der  Vf.  endlich 
sein  Reallexicon  mit  Wörtern  an,  deren  Bedeu¬ 
tung  er  nur  angiebt,  wie  sie  in  allen  lat.  W  örter¬ 
büchern  angegeben  werden ,  ohne  dass,  wie  im 
Funke,  Realia  dazu  gesetzt  sind?  VYreiss  der 
Jüngling,  ja  sogar  der  Knabe,  nicht  schon  seihst, 
der  ein  solches  Reallexicon  brauchen  soll  ,  was 
anagnostae,  Achillea  basta,  arma,  assurgere,  as— 
siduitas,  abbreuiationes ,  coelibatus,  coena,  cu— . 
Stodia  corporis,  cuvsus  ( currus )  triumphales* 
cuneus,  cuniculus,  cothurnus ,  colus ,  calamk- 
strum,  cavnifex,  commissatio,  clarissimus,  c y— 
guus  und  viele  andere  Wörter  bedeuten?  - — 
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Doch  genug,  iincf  vielleicht  schon  zu  viel,  von 
einem  Buche,  welches,  wenn  es  nach  gewissen 
und  festen  Grundsätzen  bearbeitet  worden  wäre, 
der  studierenden  Jugend  überaus  nützlich  seyn 
konnte,  aber  in  dieser  Gestalt,  wie  es  Rec.  hat 
kennen  lernen,  ihr  weit  weniger  nützen ,  ja  sie 
wohl  gar  oft  irre  führen  möchte. 

SCHO  NE  K  UNS  TE. 

Taschenbuch  für  1804.  Menander  und  Glycerion , 

von  C.  M.  Wieland.  Tübingen,  bey  Cotta. 

146  S.  12.  (1  Thlr.  12  gr.)  . 

Meuanders  und  Glycera’s  Liebe  ( deren 
Athen  aus  gedenkt,  und  welche  drey  Briefe  des 
Aleiphron  veranlasst  hat),  von  ihrem  Entstehen 
an  bis  zum  Ende,  macht  den  Inhalt  des  liebli¬ 
chen  Ganzen  aus.  Wer  mit  griechischen  Sitten 
bekannt  ist,  wird  die  Briefe,  worin  der  liebens¬ 
würdige  Dichter  den  Komiker  Menander  (diesen 
i'jvitmo;  «vvjf  ,  wie  Plutarch  ihn  nennt)  nach  al¬ 
len  den  Zügen  aufgestellt  hat,  wie  er  aus  den 
Nachrichten  über  ihn,  und  seinen  eignen  Frag¬ 
menten  erscheint,  mit  doppeltem  Vergnügen 
lesen.  Aber  auch  diejenigen,  welche  Griechen¬ 
land  und  Menander  nicht  kennen,  wird  die  uli- 
oemeine  Wahrheit  ansprechen,  welche  in  dies 
poetische  Gewand  eingekleideL  ist.  So  sind  die 
Menschen,  so  sind  die  Dichter  zu  allen  Zeiten! 
In  schönem  Kontraste  mit  ihm  steht  Glycera, 
freylieh  eine  Hetäre ,  aber  mit  allem  Liebreiz 
der  Seele  geschmückt.  Die  Composition  des 
Werkcheus  ist  vor  freilich ,  und  die  Briefform 
sehr  schicklich  benutzt.  Möchte  der  Dichter, 
an  welchem  das  Aller  noch  keine  Rechte  geltend 
gemacht  hat  ,  noch  lange  belehrend  vergnügen ! 
_  Die  Kupfer  sind  sehr  miltelmässig ,  und  ste¬ 
llen  in  sehr  entfernter  Beziehung  auf  den  Inhalt 
des  Werks. 

jilmancich  der  Chroniken  für  das  Jahr  1804. 

Von  August  von  Kotz  ebne.  Leipzig ,  bey 


8.48 

Kummer,  239  S.  12.  (Wohlfeilste  Ausgabe 

2  Tlilr.  16  gr.  geb.) 

Mitten  unter  den  alltäglichsten  Begebenhei¬ 
ten  und  Mährchen  stösst  man  in  den  Chroniken 
auf  Ereignisse,  die  mit  dem  eigenthümlichen  Ge¬ 
präge  der  Zeit  bezeichnet  allgemein  menschli¬ 
ches  Interesse  erwecken,  und  auf  Menschen,  de¬ 
ren  Gesinnungen  und  Thaten  die  Kraft  des  Mit¬ 
telalters  beurkunden,  wenn  schon  die  Aeusse— 
rungen  derselben  und  ihre  Sprache  des  Schmucks 
entbehren,  welcher  jetzt  ofL  mehr  gilt,  als  die 
Thaten  selbst.  Nicht  selten  stellen  diese  Jahr¬ 
bücher  einzelne  hervorstechende  Züge  von  Per¬ 
sonen  auf,  von  denen  ausserdem  nichts  weiter 
zu  sagen  war,  und  die  daher  auf  einen  Platz  in 
der  pragmatischen  Geschichte  keinen  Anspruch 
machen  können.  Solche  Züge  zu  sammeln,  und 
lebendig,  jedoch  ohne  dass  der  Charakter  der 
Chronik  zerstört  werde,  darzustellen,  ist  ge¬ 
wiss  ein  beyfallswürdiger  Gedanke.  Indessen 
würde  vielleicht  die  Ausführung  zwar  mühsa¬ 
mer,  aber  auch  interessanter  geworden  seyn, 
wenn  Hr.  v.  K.  nur  solche  Begebenheiten,  wel¬ 
che  das  Mittelalter  cliarakterisiren ,  ausgehoben, 
und  auf  diese , Weise  eine  Darstellung  desselben 
in  den  wichtigsten  Parthi een,  —  so  weit  sie  das 
grosse  Publicum  interessiren  —  durch  verschie¬ 
dene  Gemälde  versucht  hätte.  Solche  Ereignisse 
finden  sich  zwar  auch  hier,  die  meisten  jedoch 
sind  so  beschallen,  dass  sie  sich  noch  täglich  auf 
gleiche  Art  zutragen  können,  z.  B.  No.  IV.  und 
lX.IV.,  oder  gewähren  kein  sonderliches  Interes¬ 
se,  wie  V  II.  und  VIII.  No.  III.  ist  ganz  erdich¬ 
tet.  Anziehender  sind  I.  und  III.,  und  kurz¬ 
weilig  No.  V.  Dass  sie  sehr  angenehm  erzählt 
•sind,  versteht  sich  bey  einem  Schriftsteller  wie 
Hr.  v.  K.  von  selbst.  Fremdartige  Ausfälle,  wie 
S.  38,  hätten  wir  weggewünscht.  —  Die  Kupfer, 
13  ander  Zahl,  sind  von  Catel  schön  gezeichnet, 
und  von  Bult,  Kolli  u.  a.  meistens  gut  gestochen. 
Auch  die  Monatstahelien  sind  mit  Randzeichnun¬ 
gen  von  CaLei  verziert. 


Landschulwesen.  Der  neue  Landschullehrer.  Eine  Fortsetrung  des  Landschullehrers  Ton  Moser  und  Wittich. 
Herausgegeben  von  Phil.  Jac.  Foalter ,  Schullehrer  in  Heidenheim  an  der  Brenz.  II.  Bds.  i.  St.  Tübingen  h.  Heerbrandt. 
l8o3.  i47  S.  in  8.  (8  gr.)  Wenn  mau  abzieht,  was  aus  schon  gedruckten  fremden  Schriften  genommen  ist,  und 
die  Receusionen  dazu  rechnet,  so  ist  in  diesem  Stücke  nicht  die  Hälfte  neu.  Die  Lehrart  ,  Taubstumme  in  der  chnsiJ. 
Religion  zu  unterrichten,  ß.  58  —  58,  ist  aus  einer  Schrift  von  D.  Schmahling ;  die  Bestimmung  des  Unterschiedes 
solcher  Wörter,  welche  ähnliche  Bedeutungen  habeu,  S.  77  -  1  1 3  ,  aus.  Eberhards  Synonymik  ,  und  vom  Lesen  ,  S.  1  1  4- 
128,  aus  Niemeyers  Grundsäuen.  Vpn  den  neuen  Aufsätzen  hätten  die  kurzen  Schulgebete  und  „über  das  Versetzen 
in.  höhere  Classen“  ungedruckt  bleiben  können.  Vorzüglich  lehrreich  ist  der  Aufsatz  vom  Pred.  ßlagenau :  ,,W  as  bat 
der  Schullehrer  zu  thui  ,  wenn  ihm  die  Actlern  entgegen  arbeiten  '  Für  Schullehrer,  besonders  für  wenig  gernl  .etc, 
blerbt  die  Schrift  immer  belehrend  ,  nur  sollte  mehr  auf  Sprachrichtigkeit  gesehen  und  nicht  gesagt  werden,  am  Bier¬ 
bank  e ;  eine  unverdauliche  Anstalt  in  der  Schule;  eiHgeloffen  u.  d.  gl. 
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ERREG  UNGS THEORIE  *). 

D .  E.  «7.  Eil  ian  Differenz  der  echten  und 
unechten  Erregungs-  Theorie ,  in  steter  Be¬ 
ziehung  auf  die  Schule  der  Neu  —  'Brownianer. 
Jena  b.Frommann.  1803.  294S.  8.  (lTbl.4gr.) 

D  ie  Tendenz  dieser  Schrift  kennt  man  bereits 
aus  den  Ankündigungen  derselben;  sie  ist  der 
Vorläufer  einer  andern  nun  auch  erschienenen , 
des  ,, Entwurfs  ein.  Syst.  d.  gesummt.  Medicin 
nach  Grundsätzen  der  Naturphilosophie , u  und 
ist  bestimmt,  das  Irrige  der  bisherigen  Erregungs¬ 
theorie  zu  zeigen,  und  zugleich  als  Einleitung  in 
eine. Theorie  der  Medicin  nach  Grundsätzen  von 
Schejlings  Natur -Philosophie  zu  dienen.  Der 
Gang,  den  der  V erf.  nimmt,  ist  folgender:  es 
werden  die  Systeme  der  Medicin,  historisch  und 
kritisch,  kurz  durchgegangen ;  die  Ursachen  des 
Uehelstandes  der  bisherigen  Medicin  aufgesucht, 
•vorzüglich  in  dem  empirischen  Verfahren  ;  die 
oberste  Aufgabe  der  Theorie  der  Heilkunde  in 
die  Auffindung  eines  Princips ,  welches  innre 
Noth wendigkext  bey  sich  führt  ,  also  a  priori 
eingesehen  werden  und  ein  nothwendiges  Gesetz 
nusdrücken  muss ,  gesetzt;  die  Möglichkeit  der 
wissenschaftlichen  Begründung  der  Heilkunde 
ans  der  durch  die  Naturphilosophie  bewiesenen 
Möglichkeit,  „jede  ursprüngliche  Naturerschei¬ 
nung  als  ein  schlechthin  Nothwendiges  zu  erken¬ 
nen/1,  erwiesen  ;  die  Methode  der  Naturphilo¬ 
sophie  als  die  einzig  zuverlässige  aufgestellt,  das 
wahre  Princip  der  Heilkunde  zu  linden,  weil  sie 
das  Urprincip  der  Natur  aufhndet,  daraus  alles 
erklärt  und  die  Naturkenntniss  positiv  macht. 
Ganz  nach  Scheliing  wird  nun  die  Natur  als  ab¬ 
solute  Produetivität  gesetzt  ,  durch  Entzweyung 
derselben  nach  entgegengesetzten  Tendenzen  die 

*)  Die  Recension  mehrerer  Schriften  über  diesen  Ge¬ 
genstand  in  diesem  u.  folg.  St.  geht  diesmal  einer 
ihn  betreffenden  Abhandlung  im  50.  St.  voran.  D.  R. 

Zweyter  Band . 


Entstehung  endlicher  Producte  und  des  Organis¬ 
mus  deducirt  ,  das  Bestehen  desselben  aus  der 
Hemmung  der  absoluten  Produetivität.  durch  die. 
äussere  Natur,  die  ihre  Thätigkeit  der  Tendenz 
der  organischen  entgegensetzt ,  und  so  die  Er¬ 
regbarkeit,  als  Princip  der  Heilkunde,  in  sofern 
sie  Inbegriff  der  Thätigkeit  des  Organismus  nach 
innen  und  nach  aussen  ist,  abgeleitet.  Aus  die¬ 
ser  Deduction  wird  nun  gefolgert ,  dass  die  bis¬ 
herige  Erregungstheorie  nicht  die  wahre  seyti 
könne  ,  weil  man  den  Begriff  Erregbarkeit  irrig 
analysirle,  ihn  blos  von  Seiten  des  quantitati¬ 
ven  Verhältnisses  seiner  Factoren,  nicht  von. 
Seiten  der  Entgegensetzung  des  qualitativen 
Verhältnisses  derselben  nahm,  weil  man  ferner 
in  der  Art,  die  untergeordneten  Priticipien, 
Grundsätze  und  Regeln  daraus  abzuleiten, 
fehlte,  und  so  Mangel  an  Bestimmtheit  und 
erschwerte  Verständlichkeit  der  Erregungstheo¬ 
rie  erzeugte. 

Um  dies  näher  zu  zeigen,  werden  von  S.  126. 
an  die  einzelnen  Doctrinen  der  Medicin,  Phvsio- 
logie,  1  atliologie,  Semiot  ik,  Fherapüe  u.  Arzney— 
mittellehre  m  der  Hinsicht  durcligegamren  um 
zu  untersuchen,  ob  und  in  wie  fern  die 'Brown¬ 
sche  Theorie  den  einzelnen  Aufgaben  derselben 
Genüge  geleistet  habe.  Das  Resultat  ist ,  dass 
Brown  etwas,  aber  nur  wenig,  Röschlaub  noch 
weniger  leistete,  und  im  Grunde  durch  Einmi¬ 
schung  chemischer  Grundsätze  die  Sache  noch 
mehr  verwirrt  machte  ;  dass  er  nicht  wisse  was 
Leben,  was  Gesundheit  und  Krankheit  sey,  wie 
Krankheit  entstehe  ,  dass  Brown  nicht,  genau 
wusste,  was  zur  Classification  der  Krankheiten, 
gehöre ,  Rösclilaub  aber  in  dieselbe  falsche  An¬ 
sichten  hineingetragen  und  zu  Inconsequenzen 
und  irrigen  Resultaten  verleitet  habe  ;  dass 
Brown  Ordnung  und  Einfachheit  in  die  Äetio- 
logie  gebracht  habe  und  nur  irre,  wenn  er 
Krankheitsursache  in  den  Zusammenfluss  eines 
innern  und  äussern  Factors  setze;  dass  Rösch— 
laub  fehle  ,  wenn  er  nicht  untersucht  wissen 
wolle,  welches  die  einzelnen  ursächlichen  Mo¬ 
mente  ,  und  von  welcher  Qualität  sie  seven, 
Hli  li  *  9 
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und  weiches  die  directe Wirkungsarl  einer  jeden 
sey  ;  dass  Röschlaub  für  die  Ansicht  des  Me¬ 
chanismus  der  Entwickelung  der  krankhaften 
Erscheinungen  etwas  gethan  habe,  dass  er  aber 
nicht  wisse,  was  Construction  einer  krankhaften 
Erscheinung  sagen  wolle,  und  dass  dafür  so  gut 
als  nichts  geschehen  sey  •,  dass  Semiotik  um¬ 
geschaffen  werden  müsse,  indem  sie  bestimmt 
angeben  müsse,  was  ein  Zeichen  von  dem  wah¬ 
ren  Zustande  des  Körpers  aussage,  und  also 
jede  Erscheinung  eonstruiren  müsse  ;  dass  die 
Erregungstheorie  bisher  gar  keine  Rücksicht 
auf  das  qualitative  Verhältnis  s  der  FacLoren 
der  Erregbarkeit  genommen  habe,  worauf  doch, 
besonders  bey  Asthenie,  die  Wahl  der  indi¬ 
viduellen  Heilmittel  vorzüglich  beruhe,  und 
dass  jene  eben  so  in  der  Angabe  der  Stärke 
einer  Methode  und  der  Form  der  Mittel  nicht 
nur  nicht  bestimmt  genug,  sondern  oft  auf  fal¬ 
schem  Wege  sey  ;  dass  es  bisher  noch  gar 
keine  Arzneymittellehre  gebe  ,  weil  man  noch 
nicht  gewusst  habe,  was  Krankheit  sey.  Die 
Gründe  für  diese  Behauptungen  sind  theils  und 
zunächst  aus  Grundsätzen  der  Naturphilosophie, 
theils  aus  den  Widersprüchen  der  bisherigen 
Erregungs  —  Theoretiker  und  den  Inconsequen— 
zen  derselben  hergenommen.  Wir  werden  un¬ 
ten  auf  einzelne  Sätze  zurückkommen,  welche 
in  dieser  Schrift  erörtert  worden  sind,  und  da¬ 
durch  den  Geist  derselben  noch  deutlicher  ent¬ 
wickeln  ;  jetzt  wollen  wir  nur  noch  folgende 
Bemerkungen  darüber  bey  fügen.  Der  Vf.  hat 

die  Schellingsche  Naturphilosophie  nicht  nur 
ganz  inne ,  sondern  weiss  sie  auch  ziemlich 
,  deutlich  und  iustructiv  darzustellen,  und  hat 
•  eine  consequente  Anwendung  davon  auf  die  Me- 
dicin  gemacht;  jedoch  hat  er  in  dieser  Schrift 
die  Aussprüche  dieser  Philosophie  für  die  Me- 
dicin  nur  angedeutet  ,  und  deshalb  immer  auf 
sein  zweytes  Werk,  den  Entwurf  etc.  hinge¬ 
wiesen  ;  sie  ist  daher  nur  als  Kritik  der  bis¬ 
herigen  Erregungstheorie  zu  nehmen.  Eher 
möchte  an  dieser  Schrift  zu  tadeln  seyn ,  dass 
sie  oft  zu  wortreich  und  in  der  Stellung  der 
Gründe  gegen  einen  Satz  des  Gegners  nachläs¬ 
sig  ist.  Auffallend  ober  und  uns  sehr  miss¬ 
fallend  ist  das  zweydeutige  Benehmen  des  Vf. 
gegen  seine  Gegner.  Hrn.  Röschlaub ,  dessen 
Schriften  in  diesem  Werke,  das  gegen  ihn  vor¬ 
züglich  gerichtet  ist,  kaum  einiges  Verdienst 
gelassen  und  der  namentlich  immer  angeführt 
wird,  ist  dasselbe  unter  vielen  Reverenzen  de- 
dicirt  ;  Gegner  des  Brownschen  Systems,  z.  B. 
Hufeland,  werden  zuweilen  genannt,  und  ohne 
Animosität  widerlegt,  gleichwohl  wird  an  an¬ 
dern  Stellen,  ohne  sie  za  nennen,  auf  diesel¬ 
ben  losgezogen  ;  andere  Anhänger  von  Brown, 
als  Röschlaub ,  werden  gar  nicht  genannt,  son¬ 


dern  unter  dem  Titel  Neubrownianer  zusammen 
aufgeführt,  verächtlich  und  mit  Spott  abgefer— 
tigt;  es  wird  auch  wohl  ein  Seitenblick  auf  sie 
gethan,  z.  B.  S.  114.  wo  es  heisst:  „es  sey 
eben  so  widersinnig,  daraus,  dass  die  meisten 
Gegner  der  Br.  Theorie  sich  jetzt  für  dieselbe 
erklärt  hätten,  die  Wahrheit  und  Gründlich¬ 
keit  derselben  zu  folgern ,  als  wenn  man  die 
Vocation  eines  Gelehrten  auf  eine  berühmte 
Universität  als  den  vollgültigsten  Beweis  seiner 
Kenntnisse  oder  praktischen  Verdienste  aner¬ 
kennen  wollte.“ 

Wenn  übrigens  der  Vf.  sagt:  „man  müsse 
von  einer  Voraussetzung  ausgeben,  um  das 
Princip  der  Natur  zu  finden;  diese  sey  anfangs 
nur  ein  Versuch  und  dass  die  Voraussetzung 
richtig  sey,  sehe  man  daraus,  dass  sich  alle 
wesentliche  Natur- ProducLe  daraus  deduciren 
lassen;“  an  einer  andern  Stelle  aber:  „bevor 
ein  Grundsatz  der  Medicin  da  sey,  sey  jede 
Behandlung  derselben  schwankend;“  so  wird 
er  uns  vergönnen,  abzuwarten,  ob  sein. a  priori 
deducirtes  System  der  Medicin  alle  richtige  Er¬ 
fahrungs-Kenntnisse  glücklich  vereinigen  wer¬ 
de;  in  Rücksicht  des  zweyten  aber  geben  wir 
ihm  zu  bedenken  ,  dass  bisher  jede  Secte  der 
Medicin  ihren  Grundsatz  für  den  einzig  rieh- 

n 

tigen  ansalie. 

D.  G.  TV.  B  eckers  neue  Untersuchungen  über 
die  Bebens  kraft  organisirter  Körper ,  mit  ei¬ 
ner  vorzüglichen  Hinsicht  auf  den  Bildungs¬ 
trieb.  Für  Aerzte  und  Weltweise.  Zweyter 
Th  eil.  Liegnitz  und  Leipzig,  bey  Siegert. 
1803.  XVI  u.  253  S.  (20  gr.) 

Der  erste  Theil  dieser  Schrift  ist  n.  179.  Jan. 
1803.  dieser  Zeitung  angezeigt  worden.  Der 
Verf.  verwahrt  sich  in  der  Vorrede  gegen  den 
Vorwurf,  als  ob  er  Anhänger  ii'gend  eines  Sy¬ 
stems  sey,  und  sagt,  er  wolle  den  Begriff  einer 
Lebenskraft  sogleich  fahren  lassen,  sobald  man 
ihn  mit  triftigem  Gründen  erschüttere ,  als  bis¬ 
her  geschehen  sey.  Rec.  stimmt  im  Ganzen  mit 
dem  von  einem  andern  Mitarbeiter  über  den  er¬ 
sten  Theil  gefällten  Urtheil  überein;  der  Verf. 
hat  das,  was  über  das  Nerven  -  und  Muskel- 
System  und  ihre  Functionen  im  Thierkörper,  so 
wie  über  die  Geschlechtsverrichtungen  in  den 
Schriften  der  Physiologen  enthalten  ist,  noch 
einmal  in  einer  leichtfasslichen  Sprache  vorge— 
tragen;  die  Hypothesen,  die  über  diese  Gegen¬ 
stände  ausgesonnen  worden  sind,  treulich  refe— 
rirt  und  kritisirt,  und  die  Gesetze  dieser  drey 
Gattungen  von  Verrichtungen  hinter  jedem  Ab¬ 
schnitt  angehangen.  Er  redet  zwar  von  der  Sen- 


sibilität ,  Reilzbarkeit  und  Bildungskraft  als  von 
3  untergeordneten  Arten  einer  Lebenskraft,  aber 
er  unterscheidet  sie  nur  nach  der  Verschieden— 
heit  jener  drey  runction.cn,  und  man  darf  nicht 
etwa  an  eine  der  Scheliingisclien  ähnliche  An¬ 
sicht  denken.  Ueberhaupt  bemerkt  man  im 
ganzen  Buche  keine  Spur,  dass  der  Vf.  sicli  die 
neuen  Bearbeitungen  der  medicinischen  Discipli- 
uen  von  Seiten  der  Erregungs  — Theoretiker  oder 
IS uturphilosophen  eigen  gemacht  hätte,  auf  die 
er  doch  durchaus  hätte  Rücksicht  nehmen  sollen, 
wenn  er  auch  keinem  Systeme  vorzugsweise  sei¬ 
nen  Beyfall  gehen  wollte.  So  aber  hat  diese 
Schrift  das  Ansehen,  als  oh  sie  vor  mehrern 
Jahren  geschrieben  wäre  und  der  Zusatz  des  Ti¬ 
tels:  Neue  Untersuchungen  ,  passt  um  so  weni¬ 
ger.  Ebenso  unpassend  ist  der  andere  Zusatz: 
„mit  vorzüglicher  Hinsicht  auf  die  bildende 
«Kraft.“  Der  V  erf.  hat  zwar  das  Geschäft  der 
Ernährung  und  Erzeugung  als  Wirkung  der  all¬ 
gemeinen  Lebenskraft  mit  abgehandelt,  aber  er 
hat  die  Verknüpfung  dieser  Erscheinungen  mit 
den  andern  Verrichtungen  des  Thierkorpees  nicht 
näher  erörtert,  als  seine  Vorgänger,  er  ist  nicht 
tiefer  als  sie  in  diese  Materie  feingedrungen ,  ja 
er  hat  die  neuern  Bearbeitungen  derselben,  wie 
wir  oben  anführten  ,  nicht  einmal  benutzt.  Die¬ 
ser  ganze  Theil  umfasst  43  verschiedene  Ab¬ 
schnitte  in  3  Abtheilungen.  Um  über  die  Art 
der  Bearbeitung  einer  jeden  einen  Aufschluss  zu 
geben,  wollen  wir  die  Hauptsachen  der  ersten 
Ablheilung  dieses  TJxeiJs  kürzlich  aufstellen. 
Sensibilität  ist  nur  der  thierischen  Schöpfung  ei¬ 
gen,  gegen  Reil  und  von  Humboldt;  --  über  die 
Seele,  ob  sie  von  Organisation  abhängig  sey  — 
V  erbreitung  derselben  im  Körper  und  Widurle— 
gungdieser  Meynung — Sitz  derSeele  nach  äJtern 
Physiologen  u.  nach  Sömmerring — über  die  Form 
der  Theiie  des  Hirns  ein  paar  Worte —  Wir— 
kungsart  der  Nerven  ,  Nervengeist,  Oscillation 
der  eiben: — zurückbieibende  Empfindung,  wenn 
die  Bewegung  verrichtet  wurde  und  umgekehrt 

—  Gesetze  der  Nervenreitzbarkeit  —  Sympathie 

—  speciiisclie  Nervenreitzbarkeit  — Hebenstreits 
System  der  Lebenskraft  vom  Nervensystem  ab¬ 
geleitet —  Turgescenz  u.  s.  w.  In  gleicher  Ma¬ 
nier  ist  die  Lehre  von  der  Muskelreitzbarkeit  und 
der  Bildungskraft  bearbeitet.  Eigne  Ansichten, 
hat  der  Verl',  nur  wenige  und  es  liesse  sich  dage¬ 
gen  gar  vieles  eimveuden,  z.  B.  gegen  seine  Wi¬ 
derlegung  der  Vitalität  des  Zellgewebes,  aber 
wir  begnügen  uns  mit  dieser  Anzeige,  den  Ge¬ 
setzen  unsers  Instituts  gemäss. 

D.  A.  TL  F.  Gut  fei  dt  über  das  Verhält- 
niss  der  IVeehselerregung ,  Nervenwi  rkung 
und-  Bewegung  im  thierischen  Organismus. 

Göttingen,  b.  Schröder.  1803.  8.  216S,  (12gr.) 


Der  VeiT.  handelt  seinen  Gegenstand  in  5 
Ahschn.  ab;  1)  Ueber  .die  synthetischen  Ver— 
hältmsse  der  Organe;  2)  von  den  antagonisti¬ 
schen  Verhältnissen  und  der  Bewegung  der  Or¬ 
gane;  3)  Prüfung  der  Nieineiersclien  Theorie 
von  der  Wirkungsart  des  Willens;  4)  Ueber 
Rückwirkung  des  Hirns;  5)  Vermischte  Bemer¬ 
kungen  als  Anhang.  —  Der  Zweck  des  V erf. 
war,  die  Verhältnisse  des  Nervensystems  zu  den 
übrigen  Systemen  darzustellen.  Die  Ahnung 
von  einem  im  Organismus  lief  gegründeten  Ver¬ 
hältnisse  aller  Theiie  zu  einander  sey  erst,  sagt 
der  V  erf. ,  durch  die  Naturphilosophie  zur  Ue- 
berzengung  geworden  ;  es  gehe  aber  ausket'-  den 
allgemeinen  Associa  Lions  Verhältnissen  allerTheile 
noch  specieilere ;  der  Vorwurf  dieser  Schrift  sey 
daher,  die  specielleru  Verhältnisse  aulzusuchen, 
ihre  Verbindungsglieder  zu  zeigen  und  die  Ab¬ 
normitäten  der  Synthesis  der  T'hätigkeiten  der 
Organe  aus  einander  zu  setzen.  Der  scharffiti— 
nige  und  als  gründlicher  Denker  schon  aus  einer 
andern  Schrift  bekannte  Verf.  verdient  es,  dass 
wir  seinen  Ideengang  näher  darlegen. 

In  dem  Begriffe  IVeehselerregung  ist  das 
Veriiültniss  einer  Association  der  Reitzun¬ 
gen  der  Organe  gegen  einander  und  das  einer 
Association  ihrer  T'hätigkeiten  begriffen;  d.  i. 
alle  Organe  stellen  in  einem  Verhältnisse  von 
Sympathie  und  S3'iiergie;  das  eine  ist  durch  das 
andre  wechselseitig' bedingt ;  Sympathie,  Asso¬ 
ciation  der  Reitzung  setzt  wechselseitige  Be¬ 
schränkung  in  ihren  Actionen  durch  Thätigkeit, 
also  ein  Verhältniss  von  Antagonismus,  und  As¬ 
sociation  der  Thätigkeit  setzt  Association  der 
Reitzung,  Receptivität  für  die  Wechselthätig- 
keit  auf  einander  voraus. 

Das  allgemeine  As sociations verhältniss  der 
Organe  beruht  auf  dein  Begriffe  Organisation  und 
lösst  sich  auf  in  ein  Verhältniss  von  "Wechsel— 
heschränkung  in  der  Thätigkeit,  (Antagonismus) 
und  von  Wechselbestimmung  zur  Thätigkeit. 
Alle  Theiie  müssen  als  stets  rege,  aber  als  sich 
wechselseitig  beschränkend  und  eben  dadurch 
eine  fortgesetzte  Thätigkeit  erregend  gedacht 
werden.  Zuerst  von  dem  letztem.  Der  Wirkungs¬ 
kreis  eines  organ.  Theils  muss  in  die  Sphäre 
des  andern  fallen  ,  durch  Zusammensetzung  der 
O  rgane  ,  indem  dabey  Zweige  von  jedem  zu¬ 
sammenhängenden  Ganzen  von  Organen  zur  Ver¬ 
bindung  Zusammentreffen,  als  Nerven,  Gefässe, 
Zellgewebe,  und  diese  wieder  sich  selbst  gemein¬ 
schaftlich  bilden;  als  der  Nerve  aus  Gelassen, 
Zellgewebe  und  Nervenmark.  Specieilere  Ver¬ 
hältnisse  entstehen,  indem  sich  die  Tliätigkei- 
ten  von  gewissen  Haufen  von  Organen  mit  mehr 
Leichtigkeit,  Intensität  und  Schnelligkeit  asso- 
ciireu  als  andere,  so  Organe  der  Assimilation, 
Destructionu.  s.  w. ,  und  zwar  durch  nähere  V sr- 
Hhh  2 


bindung  jener  Systeme  von  Th  eilen  in  diesen 
Haufen  von  Organen.  Dies  wird  vorn  Nerven¬ 
system,  den  Gelassen  und  dem  Zellgewebe  ge¬ 
zeigt.  Die  Nerven  als  die  erregbarsten  Theile 
sind  die  besten  Leiter  der  Reitzungen  ,  dann  fol¬ 
gen  die  Gefässe,  erst  Arterien,  dann  Venen,  Saug— 
adern;  der  schlechteste  Leiter  ist  das  Zellge¬ 
webe.  Diese  Tlieile  müssen  aber  als  immer  tha- 
tig  und  rege  genommen  werden,  wenn  sie  Asso¬ 
ciation  bewirken  sollen.  Durch  Nerven  entsteht 
eine  V  erbindung  zwischen  allen  damit  versehenen 
Theilen;  eine  nähere  mehr 'direct e  Verbindung 
aber  zwischen  Organen,  wenn  sie  Aeste  von  ei¬ 
nem  »Stamme  haben,  als  Magen  und  Lungen, 
oder,  bey  gepaarten  Organen,  durch  unmittel¬ 
bare  Mündungen  kleiner  Zweige  ihrer  Nerven, 
z.  B.  in  den  Augen,  oder  in  den  Brüsten  durch 
Mündungen  des  vierten  Paars  von  beyden  Sei¬ 
ten;  oder  wenn  Nerven  von  verschiedenen  Stäm¬ 
men  durch  Zerästelungen  sich  münden,  wie  der 
harte  mit  dem  zweyten  Ast  des  fünften,  der 
phrenische  mit  dem  sympathischen.  Weniger 
direct  ist  die  Verbindung,  wenn  zwey  Nerven 
mittelbar  durch  einen  dritten  verbunden  werden, 
wie  der  fünfte  und  die  sacrales  durch  den  sym- 

F  ethischen.  Aehnlichkeit  der  Structur  und 

unction  macht  ohne  Verbindungsglieder  oder 
Leiter  keine  Association.  Bey  Gesundheit  herrscht 
ein  Normalverhdltniss  in  der  Energie  der  Thd- 
iigkeit  edler  Organe  \  enger  verbundene  Organe 
stehen  in  einem  engern  Normalverhältnisse  der 
Lnei’gie  ihrer  Tliätigkeit,  und  wirken  Schädlich¬ 
keiten  auf  eins  derselben,  so  wird  die  Disharmo¬ 
nie  in  dieser  Kette  von  Organen  am  deutlich¬ 
sten  seyn.  * 

Das  allgemeine  V erhält  niss  der  TT'echsel- 
erreg’ung  kann  abnorm  werden  :  1 )  unterbrochen 
durch  Desorganisation,  2)  beschränkt,  vermindert, 
wenn  die  Energie  beyder  disproportionirt ,  oder 
die  Receptivilät  für  "Wechselwirkung  zugleich 
mit  der  Energie  vermindert  ist;  3)  mit  regelwi¬ 
driger  Leichtigkeit  erfolgen  bey  erhöhter  Re- 
ceptivität  für  ihre  antagonistische  Tliätigkeit.  — 
Die  Abnormitäten  der  speziellem  Associations— 
Verhältnisse  sind  verwickelter ;  das  Hauptmo— 
ment  kann  in  den  verbundenen  Organen  oder  in 
den  Leitern  oder  in  beyden  liegen.  Neue  Asso¬ 
ciationen  können  nicht  in  Krankheiten  ents  tehen  ; 
wo  dies  so  scheint,  da  findet  entweder  nur 
verstärkte  Association  statt,  oder,  sobald  kein 
specielles  Verbindungsglied  zwischen  zwey  sol¬ 
chen  Organen  da  ist,  welche  verbunden  zu  seyn 
scheinen,  so  ist  ihr  gleichzeitiges  Leiden  Idos 
f  olge  und  Beweis  davon  ,  dass  die  Krankheit 
eine  allgemeine  ist;  dahin  sind  auch  die  soge¬ 
nannten  unerklärbaren  Sympathien  zu  rechnen; 
der  Grund  liegt  in  grösserer  Receptivilät  einiger 
Organe. 


Das  antagonistische  E erhält niss  der  Organe 
dedueirt  der  Verf.  aus  dem  Bedingt— seyn  aller 
Tliätigkeit  durch  Duplicität;  wenn  sich  die  or- 
gan.  Theile  gegenseitig  einander  erregen  kön¬ 
nen,  so  muss  Entgegensetzung  zwischen  ihnen 
exisliren.  Die  Physiologie  solle  zeigen,  dass 
alle  Erscheinungen  o'rgan.  Körper  auf  einem  An¬ 
tagonismus  der  verschiedenen  Hauptsysteme  der 
Organisation ,  (dem  sensiblen,  irritablen,  re- 
producliven)  der  einzelnen  Theile  dieser  Systeme 
unter  einander  und  der  organ.  Bestandtlieile  ein¬ 
zelner  Gebilde  beruhen.  Der  Verf.  beschränkt 
sich  auf  die  Phänomene  der  Bewegung  in  dem 
irritablen  Systeme.  Er  beruft  sich  auf  die  an¬ 
tagonistischen  Fasern  in  allen  grossem  Gelassen 
und  Schläuchen,  auf  di.e  peristaltische  Bewegung 
der  Därme,  auf  die  alternirenden  Contraclioneu 
und  Erweiterungen  der  Gefässe,  um  zxx  zeigen, 
dass  auch  in  den  nnwillkührlichen  Bewegungs¬ 
organen  Antagonismus  lrerrsche.  Im  irritabeln 
Systeme  stellt  sich  nach  dem  Verf.  der  Antago¬ 
nismus  sinnlich  durch  einen  Wechsel  von  Con¬ 
tractu i>?t  und  Expansion  dar.  Soli  aus  Antago¬ 
nismus  Bewegung  hervorgehen,  so  muss  zwi¬ 
schen  den  antagonistischen  Theilen  Gradualver- 
schiedenlieit  in  der  Energie  der  Tliätigkeit  der¬ 
selben  Statt  linden ,  sonst  würde  Ruhe  die  Folge 
seyn;  diese  Verschiedenheit  muss  auch  propor— 
tionirt  seyn,  wenn  die  Bewegung  regelmässig 
seyn  soll;  zur  Fortdauer  der  Bewegung  wird 
erfordert,  dass  der  Antagonismus  immer  von 
neuem  angefacht  werde  durch  einen  dritten  Ein¬ 
fluss;  dies  geschieht  in  den  unwillkührlichen 
Or  ganen  theils  durch  die  sich  antagonistisch 
gegen  einander  verhaltenden  kleinern  Bewe¬ 
gungsorgane  eines  jeden  Bewegungsorgans , 
theils  vermittelst  des  Einflusses  des  Bluts  ;  in  den 
willkülirlichen  durch  den  Willen.  Die  Ursache 
der  Bewegung  ist  allemal  temporär  aufgehobe¬ 
nes  Gleichgewicht  von  Energie  der  Tliätigkeit 
der  antagonistisch  bewegenden  Theile;  bey  uu— 
willkülirlichen  Organen  ist  diese  Störung  in  ih¬ 
rem  Innern  permanent,  bey  den  willkülirlichen 
ist  sie  der  Zeit  nach  zufällig;  das  Gleichgewicht 
muss  dadurch  aufgehoben  werden,  dass  das  zu 
bewegende  Organ  eine  Superiorilät  von  Energie 
über  das  antagonistische  erhält,  z.  B.  durch  den 
Willen.  Die  in  Wechselwirkung  stehenden 
Theile  eines  Bewegungs  — Organs  setzen  wech¬ 
selweise  in  sich  relative  Cohäsions  -  Verände¬ 
rungen;  es  wechselt  Contraction  und  Erschlaf¬ 
fung  ah,  weil  kein  Körper  seine  Cohäsion  erhö¬ 
hen  kann,  als  auf  Unkosten  des  andern;  die 
Contraction  ist  Resultat  der  eignen  Energie  des 
Theils,  die  Erschlaffung  ist  passiver  Zu.' tan d, 
bewirkt  durch  antagonistische  gegen  ihn  gerich¬ 
tete  Tliätigkeit ;  aber  ein  Bewegungsorgan  ist  bey 
erscheinender  Ruhe  gleichwohl  thälig,  weil  es 


858 


857 

mit  andern  sowohl  als  mit  seinen  eignen  Theilen 
in  einem  Verhältniss  des  Antagonismus  steht;  es 
findet  also  immer  eine  innere  Bewegung  in  ihm 
Statt;  Abnorm? taten  der  Bewegung  selzcn  eine 
Storung  des  Normal  Verhältnisses  der  Energie 
der  Thätigkeit  zwischen  Organen  voraus,  die  in 
unmittelbarer  oder  mittelbarer  Wechselwirkung 
stehen;  sie  lassen  sich  betrachten,  in  llücksicht 
der  Stärke,  Daufer  und  Geschwindigkeit  und  der 
Richtung,  die  sie  nehmen.  Die  Stärke  ist  rela¬ 
tiv  ,  zu  stark  ist  sie,  wenn  ein  Bewegungs  -  Or¬ 
gan  eine  Superiorität  von  Energie  über  seinen 
Antagonisten  bekommt;  die  Dauer  und  Ge¬ 
schwindigkeit  hängt  von  innormal  veränderter 
Receplivität  oder  Energie  ab ;  die  Richtung  der 
Bewegung  in  einem  zu  einer  bestimmten  Bewe¬ 
gung  zusammenhängenden  Ganzen  geht  von  der 
Stelle  aus,  die  mit  der  stärksten  Energie  wirkt, 
nach  den  Theilen  hin,  die  am  schwächsten  wir¬ 
ken.  Die  regelwidrige  Richtung  einer  Bewegung 
setzt  Beschränkung  ihres  Fortgangs  in  normaler 
Richtung  voraus;  dies  geschieht;  a)  wenn  die 
Theile  eines  Bewegungsorgans,  welche  die  stärk¬ 
sten  seyn  sollten,  die  schwächsten  werden,  b) 
wenn  mechanische  Hindernisse  sich  entgegen  sez- 
zen  ,  c)  bey  Desorganisation  einer  Stelle  eines 
solchen  Organs.  Dies  wird  sehr  sinnreich  auf 
die  Systeme  der  Nerven,  der  Gefässe  und  der 
Muskeln  angewendet. 

Beym  Marksysteme  ist  die  Richtung  der  Bo- 
Avegung  schon  nach  dem  Normal  veränderlich 
von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  und  um¬ 
gekehrt;  bey  der  Abnormität  dieser  Bewegungen 
kommt  also  nicht  sowohl  die  Richtung  als  die 
Intensität  derselben  in  Betracht.  Ist  das  Hirn 
in  einer  andauernden  Superiorität  von  Energie, 
so  gehen  die  Bewegungen  von  ihm  aus  nach  der 
Peripherie  und  die  umgekehrten  sind  suspendirt; 
ist  das  Gehirn  der  relativ  schwächste  Theil,  so 
verhält  es  sich  umgekehrt;  aus  dem  erstem  wird 
die  so  häufige  Unempfindlichkeit  einiger  Sinnor— 
gane  bey  Leiden  des  Hirns,  und  aus  dem  letztem 
das  Phaniasiren  bey  asthenischen  Fiebern  er¬ 
klärt.  Audi  den  Schwindel,  die  Ohnmacht,  die 
fortdauernde  Empfindlichkeit  eines  Theils  bey 
Verlust  der  Bewegungsfähigkeit  durch  den  Wil¬ 
len,  den  Grund  der  Gleichzeitigkeit  und  Sucres— 
sion  der  Krämpfe,  Lähmungen,  abnormer  Em¬ 
pfindungen  und  der  Bewußtlosigkeit  glaubt  der 
Verfi.  daraus  erklären  zu  können.  Krampf  ist 
niclil  blos  Krankheit  der  Nerven,  sondern  jeder 
Bewegungsfaser.  Krampf  beruht  auf  Dispropor¬ 


tion  von  Energie  der  Thätigkeit  zwischen  anta¬ 
gonistischen  Gebilden  und  kann-daher  bey  Sthe— 
nie  und  Asthenie  des  ganzen  Körpers  Statt  finden  ; 
die  Disproportion  entsteht,  a)  wenn  directe  auf 
eins  von  diesen  Organen  schwächende  oder  die 
Thätigkeit  verstärkende  Einiliisse  einwirken, 
oder  b)  wenn  sich  eine  in  einem  entfernten 
Theile  entstandene  Abnormität  der  Thätigkeit 
zu  antagonistischen  Gebilden  fortpflanzt  und  hier 
Störung  des  Normalverhältnisses  der  Thätigkeit 
veranlasst;  dies  sind  sympathische  Krämpfe. 
Lähmung  ist  eigentlich  Unvermögen  willkührli— 
eher  Muskeln,  ihre  Lage  durch  eigne  Energie  zu 
verändern;  da  willkuhrli  che  Bewegung  auf  As¬ 
sociation  der  Muskeln  mit  derHiriithätigkeit  be¬ 
ruht,  so  liegt  der  Grund  der  Lähmung  in  Stö¬ 
rung  dieser  Association  und  das  Flauptmoment 
kann  liegen  im  Flirne,  wenn  es  die  Wirkung 
des  Willens  nicht  lortleiten  kann,  oder  in  den 
Nerven  bey  Verletzung  derselben,  oder  wenn, 
ihre  Energie  Superiorität  über  die  des  Hirns  be¬ 
sitzt,  oder  in  dem  Muskel,  wenn  er  zu  schwach 
oder  verletzt  ist.  Das  Unvermögen  unwillkülir— 
lieber  Organe,  die  innere  Bewegung  gehörig  zu 
Stande  zu  bringen,  ist  höchste  Asthenie.  —  Diese 
Darstellung  wird  hinreichen,  unser  Urtheil  zu 
bestätigen.  Eben  so  gründlich  ist  die  Niemeier— 
sehe  Hypothese  von  der  reitzmindernden  Wirk¬ 
samkeit  des  W  illens  widerlegt,  deren  Paradoxie 
dem  Ree.  längst  auffallend  war.  Rückwirkung 
des  Hirns.  D  as  Hirn  ist  das  vorzüglichste  Ver¬ 
näh  telungs  gli e d  für  die  Synthesis  der  Thätigkei— 
teil  der  einzelnen  Gebilde  des  Organismus;  es 
vermittelt  die  Wechselincitation  entfernter  Ge¬ 
bilde,  aber  nur,  in  so  fern  es  seihst  tliätig  und 
rege  ist  und  mit  jenen  in  Wechselwirkung  steht; 
seine  Rückwirkung  ist  also  keine  zufällige,  und 
nicht  bios  Folge  der  Empfindung,  sondern  jeder 
Erregung  des  Hirns.  Die  vermischten  Berner— 
Lungen  berichtigen  falsche  Vorstellungen  über 
das  Marksystem.  —  Dasselbe  ist  blos  Beding- 
niss  der  Organisation  auf  ihren  hohem  Stufen  — 
jeder  Nerve  ist  Empfindungs- und  Bewegungs¬ 
nerve  —  Nervenreproduction  muss  wohl  nach 
Verletzungen  Statt  finden,  denn  sie  findet  ja  bey 
Ali  erorgauisaliouen  Statt — es  existirt  keine  sen¬ 
sible  Atmosphäre  der  Nerven,  sondern  diffe¬ 
rente  Körper  vermitteln  eine  Verbindung. 

Diese  gegebenen  Ansichten  von  den  Associ- 
ations— Verhältnissen  des  Organismus  verdienen 
die  sorglaltigs  Le  Prüfung ;  wir  wollen  in  der  I  olge 
einige  Bemerkungen  darüber  milllieilen. 
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Kurze  Anzeigen. 

Kircliengescllichte.  Erzählungen  aus  der  alten  und 
neuen  Geschichte  der  Brüderkirche.  Der  Jugend  in  den 
Biüdergemeinen  gewidmet.  Barby ,  gedr.  b.  Schilling. 

1 8o5.  Zn  finden  in  den  Brüdevgem.  und  in  Leipzig  b. 
Kummer.  1-42  S.  8.  (12  gr.) 

Es  soll  diess,  nach  der  Erinnerung  des  Verfs.  in  der 
etwas  weitläufigen  Vorrede  ,  ein  Lesebuch  für  die  Brüder 
und  insbesondere  die  Jugend  seyn,  durch  dessen  Gebrauch 
ihnen  ihr  Gnadenloos  ,  zu  der  Brüdergemeinde  zu  gehö¬ 
ren ,  immer  wichtiger  und  schätzbarer  werden,  und  sie 
zur  wärmsten  Theilnahme  an  dem  Bestehen  und  Wohler¬ 
gehen  ihres  Volks  gereitzt  werden  sollen;  ein  historisches 
liesebuch  ,  wie  cs  schon  öfters  in  der  Gemeine  gewünscht 
worden  war.  Es  breitet  sich  nun  zwar  über  die  neuere 
Geschichte  der  Unität  seit  dem  vorigen  Jahrh.  nicht  aus  , 
sammlet  aber  ans  den  vorigen  Zeitaltern  die  Beweise  der 
chrisll.  Standhaftigkeit  ,  welche  die  Vorgänger  und  die 
Glieder  der  altern  Unität  bey  verschiedenen  Verfolgungen 
gaben,  und  der  göttlichen  Leitung  ihrer  Schicksale.  Der 
Verf.  fängt  von  den  frühesten  Zeiten  der  Gründung  des 
Christenthums  in  Illyrien  (wo  unrichtig  behauptet  wird, 
dass  illyrische  Bischöfe  Lev  der  Kirchenvers.  zu  Cpl.  68o. 
nicht  hätten  erscheinen  wollen,  weil  sie  dem  Bilderdienst 
abgeneigt  waren,  denn  damals  war  noch  gar  nicht  die 
Fra  ge  vom  Bilderdienst),  der  Einführung  desselben  in 
Böhmen  und  Mähren,  den  Waldensern  (  die  er  nicht  erst 
von  Pierre  Vaux  ,  sondern  von  den  ältesten  Zeiten  herlei¬ 
tet)  an  ,  erzählt  die  Schicksale  der  Vorläufer  Hussens,  die¬ 
ses  selbst  ,  und  der  Hussiten.  (  Der  damalige  Erzb.  von 
Trag  Iness  Sbynko ,  tind  von  ihm  ist  Zbynek,  der  zu  Ende 
des  16.  Jahrh.  Erzb.  war,  verschieden.)  Von  den  Zeilen 
der  altern  Brüderunität  an  ,  die  bald  nach  der  Milte  des  in. 
Jahrhunderts  in  Liliz  zusammentrat-,  wird  die  Erzählung 
noch  ausführlicher.  Viel  scheint  darauf  gerechnet  zu  wer¬ 
den  ,  dass  ihre  ersten  droy  Bischöfe  die  Ordination  von 
Waldensern  erhielten  und  fortpflanzen  konnten.  Bey  den 
Unterhandlungen  der  Unität  mit  Luthe rn  und  andern  Re¬ 
formatoren  ,  und  bey  dem  standhaften  Tode  ,  den  ihre 
Häupter  nach  der  Revolution  in  Böhmen  im  17.  Jahrh. 
litten  ,  und  dem  B.  Job.  Ainos  Contenius ,  verweilt  der 
Verf.  am  längsten.  Der  Vortrag  ist  rührend  und  sal¬ 
bungsvoll. 

Neueste  Iritlische,  holländische  und  deutsche  Missionsanstal¬ 
ten  im  schönsten  Verein;  meistens  aus  dem  Englischen 
und  Holländischen  übersetzt  von  G.  S.  Stracke ,  Pred. 
zu  Hasthuseu  in  Ostfi iesland.  Mit  einer  Vorrede  be¬ 
gleitet  von  Dr.  C.  G.  L.  Meister.  Bremen  bey  C. 
•SeyfTert.  1 8o3.  VI  u.  123  S.  8.  (8  gr.) 

Die  Vorrede  enthält  nichts  ,  als  was  allgemein  be¬ 
kannt  ist.  Man  besitzt  schon  zwey  Bände  der  neuesten 
Geschichte  der  Missionsanstalten  in  England  1799.  1800. 

Man  weiss,  dass  die  Mission  in  Otaheili  nicht  glücklich 


gewesen  ist ,  vielleicht  zu  einem  Bürgerkriege  dort  mit 
keygetragen  hat.  (  S.  Kotzehue  Freymütli.  IN.  i54. )  An 
die  engl.  Societät  haben  sich  zwey  andere  in  Holland  und 
Deutschland  angeschlossen.’  Von  allen  diesen  Gesellschaf¬ 
ten  tlieilt  uns  Hr.  Str.  in  dieser  Sammlung  folgendes  mit  : 
Anrede  der  Londner  Missions  -  Gesellschaft  an  ihre  allent¬ 
halben  in  der  Welt  zerstreuten  Brüder  (  wie  wir  aus  ihr 
selbst  sehen,  gefertigt  zu  einer  Zeit,  wo  das  Vorgebirge 
der  guten  Ilofnung  den  Holländern  schon  zurückgegeben 
war  ).  - —  Der  Einfluss  einer  feurigen  Liebe  für  Jesus  auf 
die  Beförderung  seines  Königreichs;  vorgetragen  bey  Gele¬ 
genheit  der  allgem.  Versamml,  der  Niederländ,  Miss..  Ges. 
zur  Ausbreitung  des  Ev.  besonders  unter  den  Heiden  ,  zu 
Rotterdam  17.  Jtin.  1802.,  in  einer  Rede  über  Job.  21  , 
10-  17.  durch  Heinr.  Koot ,  Pred.  zu  DelfL ;  a.  d.  Holl, 
(ziemlich  undeutsch)  übersetzt.  (S.  20.  Einige  Nachrichten, 
die  Korrespondenz  und  Wirksamkeit  dieser  Gesellscli.  be¬ 
treffend  ,  sind  angehängt.  )  .  —  Circularschreiben  an  alle 
ernsthafte  Gcistliclse  der  hohen  Kirche  in  Britannien,  un¬ 
terzeichnet  von  Tho.  Scott,  Secret.  der  Miss.  Gess.  für 
Afrika  und  den  Orient,  a.  d.  Engl,  übers.  ( S.  f>2.  betrifft 
vorzüglich  die  Erweckung  und  Unterhaltung  des  Alissions- 
geistes  und  Missionariengeistes.)  —  S.  6  5.  Zusätze  des  Her¬ 
ausgebers.  Die  englische  Miss.  Ges.  besteht  schon  aus  200 
Mitgliedern.  Es  mangelt  an  Missionarien,  Unterhandlungen 
mit  dein  Berliner  .Missionsseminar.  Geist  der  Missions- 
eesellschaften ;  sie  wollen  kein  Sectenchristenlhum  cinfüh- 
ren ,  unterscheiden  sich  aber  himmelweit  von  den  Neolo¬ 
gen.  Zwey  ucue  Missionarien,  Renner  und  Hartwig,  wur¬ 
den  nach  London  geschickt,  und  von  da  nach  Sierra  Leona 
bestimmt.  Aus  einigen  Briefen  von  Hardcaslle  im  Namen 
der  Ges.  an  dcu  Herausgeber  geschrieben,  und  ans  andern 
Auszüge.  Es  ist  eine  sehr  charakiei isirende  Sprache,  dia 
in  ihnen  herrscht.  So  heisst  es  unter  andern  S.  io5.: 
»Es  passen  für  dies  Geschäfte  (der  Ausbreitung  des  Reichs 
Gottes)  keine  andere,  als  recht  im  Geiste  arme  und  vom 
Jesusblute  warme  Herzen.«  Der  Herausgeber  verspricht 
noch  vier  neuerlich  bey  der  allgem.  Versammlung  gehal¬ 
tene  englische  Predigten  zu  übersetzen,  wenn  er  Subscri— 
benteu  findet,  die  für  ein  Exemplar  12  Groschen  zahlen. 

Der  vom  Kaiser  Rudolph  dem  Ztveyten  den  Protestanten  in 
Böhmen  ertheilte  Majestätsbrief  vom  Jahre  160g.  aus  einer 
böhmischen  Urkunde  übersetzt  mit  Anmerkungen  von  Joh. 
Bor  ott,  Past.  der  evang.  bölim.  Exulantengem,  in  Zittau, 
u.  Mitglied  der  Oberl.  Ges.  der  Wiss.  Görlitz  b.  Anton. 
1  8o3.  60  S.  in  8.  (  ohne  die  Dedic.  und  den  Abdruck 

des  Orig,  auf  4  Bog.)  (8  gr.) 

Der  Majestätsbrief  vom  9.  Jul.  (nach  Balbiu  vorn  ii. 
Jul.)  1609.  ist  zwar  öfters  böhmisch,  und  auch  in  latein. 
und  deutscher  Uebersetznng  gedruckt  worden  (man  s.  den 
Vorb.  des  Hin.  B.).  Allein  Herr  Borott  erhielt  von  der 
“ZTttauer  Räthsbi'bliotliek  eine  Urkunde  auf  Pergament,  Viel¬ 
ehe  eine  von  dem  Ratlie  der  Neustadt  Prag  vidimirle  Ab¬ 
schrift  des  Maj.  Br.  ist.  Nach  dieser  verfertigte  er  eine 
weuo  d.  Uebcis.  ,  welche  um  so  schätzbarer  ist,  da  sich 
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in  der  altern  im  Oberlaus.  Collectionswerke  Unriclnigkei- 
ten  finden,  und  Baibin  eigentlich  nur  einen  lat.  Auszug 
geliefert  hat.  Neu  sind  dabey  die  dem  Maj.  Br.  voran- 
geschiclae  und  am  Ende  bes  gefugte  Beglaubigung  des  Ncu- 
siadter  Ratlies.  Unter  der  Uebers.  hat  Herr  B.  tlieils  die 
Fehler  der  altern  d.  Ueb.  bemerkt,  iheils  bisweilen  äu¬ 
ge  "eben,  "nvic  es  rviir tfeh  nach  dem  Böhmischen  heissen 
müsse.  Von  S.  55.  an  aber  folgen  die  langem  ,  histori¬ 
schen  und  Iil.erav.  Erläuterungen,  Am  Ende  ist  das  bühm. 
•Original  selbst  abgedruckt. 

Compendia  Scripturae  Sacrae  in  usum  piebis  iuventutisque 
Christianae  non  esse  facienda  probare  siudet  Josephus 
Grulick  ,  Sacvor.  Minister  Niebranus  in  Dioec.  Widensi 
et  Soc.  Lat.  Jen.  Sod.  Ordin.  Neustadt  an  der  Orla, 
gedr.  b.  Wagner.  i8o5.  ;±5  S.  8. 

Dass  die  Auszüge  aus  der  lieil.  Schrift  ,  vornemlich 
dem  A.  T.  ,  zum  Behuf  der  Jugend  und  der  ungebildeten 
Leser,  wofür  sieb  die  angesehensten  Theologen  (auch  in 
besondern  Bedenken  ,  Avelclie  der  Hr.  Arerf.  dieser  kleinen 
Schrift  nicht  anführt)  erklärt  naben,  unnütz  sind,  sucht 
Hr.  G.  mit  folgenden  Gründen  zu  erweisen:  l)  Die  ton 
der  Leclüre  der  ganzen  heil.  Schrift,  uud  mancher  vermeintlich 
dunkler,  steriler,  anstössiger  Stellen  insbesondere,  für  den 
gemeinen  Mann  befürchtete  Gefahr  ist  nicht  so  gross,  als 
man  sie  macht  (hier  kommt  es  auf  Erfahrungen  au)  —  und 
kann  durch  die  Auszüge  nicht  ganz  entfernt  werden  ( auch 
nicht  in  Schulen?).  2)  Der  Nutzen,  den  man  den  Chre¬ 
stomathien  zusclireiht ,  kann  von  einem  richtigen  Gebrau¬ 
che  des  ganzen  Buchs  auch  gehofft  werden.  (Aber  es  ist 
eben  die  Frage  ,  ob  dieser  richtige  Gebrauch  von  jedem 
Leser  zu  erwarten  ist?  Haben  auch  alle  Lehrer  überall  die 
Geschicklichkeit,  eine  gehörige  Auswahl  seihst  zu  treffen?) 
3)  Die  Auszüge  sind  so  tlieuer,  wie  die  ganzen  Bibeln, 
und  hey  uns  können  die  meisten  sich  Bibeln  kaufen.  Die 
Schädlichkeit  solcher  Auszüge  bezieht  der  Vf.  sowohl  auf 
ihre  Verfertigung ,  indem  1 )  dadurch  die  Zahl  der  Volks- 
schriften ,  die  ohnehin  gross  genug  ist  ,  vermehrt  werde 
(man  braucht  aber  nur  einen  Auszug  zu  kaufen),  2)  zu 
fürchten  sey,  dass  die  Ab  kürz  er  dev  Frömmigkeit  der  Le- 
ser  manche  Nahrung  entziehen,  (\vobey  erinnert  wird,  dass 
es  sehr  anmaassend  sey,  bestimmen  z.u  wollen,  was  füglich 
in  der  h.  Sehr,  für  den  gemeinen  Gebrauch  wegbleiben 
könne);  als  ihren  Gebrauch-,  indem  dadurch  Hass  uud  Ver¬ 
achtung  gegen  die  h.  Sehr,  vermehrt ,  die  Meynung  ,  dass 
die  Religionslehrer  selbst  nicht  glauben  ,  was  sie  lehren  , 
und  nur  heucheln,  bestärkt,  der  Zusammenhang  vieler. 
Stücke  zerrissen ,  wohl  gar  das  gründlichere  Studium  der 
ganzen  h.  Sehr,  und  die  canonische  Ucbersetzung  Luthers 
verdrängt  werde.  —  So  Avenig  wir  nun  glauben  ,  dass  der 
Hr.  Vf.  den  wahren  Zweck  ,  Bestimmung  und  Einricluung 
solcher  Auszüge  völlig  gefasst  oder  dargestellt  habe,  so 
sehr  müssen  wir  die  Veranlassung  dieser  Schrift  rühmen. 
Der  V  erf.  und  noch  sieben  andere  Geistliche  der  Weidner 
Diöces  haben  sich  vereinigt,  alle  Monate  sich  in  Zusam¬ 
menkünften  durch  Schreiben,  Vorlesen  und  Disputiren  über 


theol.  Materien  zu  üben  und  zu  vervollkommnen,  eine  Anstalt, 
die  eben  so  sehr  empfohlen  als  nachgeahmt  zu  werden  verdient. 

Literatur.  Ueber  den  Einfluss  der  abendländischen  Kul¬ 
tur  auf  Russland.  Boy  Gelegenheit  der  Eröffnung  der 
Dürptschen  TJnivers.  Von  G.  F.  Poschmann,  Prof* 
der  Gesell.  Mit  Genehmigung  der  acad.  Censur.  Ücv- 
pat  1  3o2.  b.  Grenzius,  Univ.  Buchdr.  (Leipzig,  Kum¬ 
mer  Comm.)  Go  S.  in  4.  (12  gr.) 

In  dem  Eingänge  spricht  der  Verf.  von  der  allem 
Univ.  zu  Dorpat  (  gest.  von  Gustav  Adolf  5o.  Jun.  16 3a. 
eingew.  1 5.  Oct.)  ,  ihrer  zweckmässigen  Einrichtung,  Ende 
(j656),  Verlegung  nach  Fernau  (1699  -  1710)  und  der 
ilzigen  Wiederherstellung.  Er  beantwortet  sodann  die 
Fragen  :  Kann  Westeuropäische  Cultur  auf  Russland  wir¬ 
ken?  Haben  die  Westeuropäer  (unter  welchen  vorzüglich 
Franzosen,  Engländer,  Deutsche,  Holländer  und  Italiener 
verstanden  werden)  sich  ein  Verdienst  um  die  Culiuv  Russ¬ 
lands  erworben?  und  wie  können  sie,  vermittelst  einer 
Landesuniversität ,  noch  ferner  auf  das  russ.  Reich  wir¬ 
ken?  Der  Beantwortung  der  miltlern  Frage  hätten  wir  eine 
mehr  in  'das  Einzelne  eindringende  Ausführlichkeit,  statt 
der  Wiederholung  bekannter  Dinge  von  den  Warägern,  der 
Bekehrung  der  Bussen  u.  s.  f.  gewünscht.  In  Ansehung 
der  letzten  Frage  (die  von  S.  42.  an  behandelt  ist)  scheint 
vorausgesetzt  zu  werden,  dass  nur  Westeuropäer  diese  Uni¬ 
versität  besetzen  werden.  Von  ihr  wird  ein  doppelter 
Nutzen  für  das  R.  R.  erwartet ,  ein  mittelbarer  und  eia 
unmittelbarer  ;  und  was  in  dieser  Rücksicht  geschehen 
soll,  wird,  zwar  nicht  vollständig  und  in  strenger  Ordnung, 
aber  in  einzelnen.  Bemerkungen,  gut  dargeslellt. 

Medicm.  Joh.  ehr.  Lud.  Hartwig  Hiss,  inaug.  med. 
de  Febre  Puerperaruni.  Gotting.  i8o3.  4.  (4  gr.) 

Da  dieses  Fieber  in  allen  Altern  und  hey  beyden  Ge¬ 
schlechtern  wahrgenommen  werde  ,  so  komme  ihm  dieser 
Name  nicht  zu.  Doch  finde  es  sich  vorzüglich  häufig  hey 
den  Kiudbelterinneu  vor.  Es  werde  mit  mannichfalligen 
Benennungen  bezeichnet.  Unter  den  vielen  von  den  Schrift¬ 
stellern  ihm  zugeschriebenen  Zufällen  wären  die  bestän¬ 
digsten,  die  Localaü'cclion  im  Unterleihe,  nämlich  heftige 
Schmerzen  in  demselben.  In  der  Anzeige  der  Ursache  herr¬ 
sche  ein  grosser  Widerspruch  und  Verschiedenheit  hey  ihrer 
Beschreibung.  Zurückgehaltener  und  unterdrückter  Wo¬ 
chenfluss  ,  da  er  nicht  Immer  damit  verbunden  sey  ,  könne 
für  die  wahre  und  einzige  Ursache  nicht  gelten.  Milch- 
versetznng  aus  dem  nämlichen  Grunde  nicht;  die  Entzün¬ 
dung  der  Gebärmutter  auch  nicht ,  sie  geselle  sich  mehr 
zufällig  dazu.  Die  faulichte  Ansammlung  eines  Stoffes  In 
den  ersten  Wegen  oder  dessen  Uchergang  in  die  zweylen 
wird  auch  als  Ursache  widerlegt.  Die  Entzündung  des 
Darmfells  aber  dürfte  wohl  für  die  vorzüglichste  Ursache 
dieses  kränklichen  Zustandes  zu  halten  seyn.  Hierauf  Averden 
die  praedisponirenden  und  gelegentlichen  Ursachen  mit  er- 
AVähut,  und  unter  letztem  vorzüglich  einer  verderbten  Luft, 


schweren  Gehurten,  starken  vorangegangenen  Blutflüssen  etc. 
em  grosser  Einiluss  zugestanden.  Den  5ten  oder  4ten  Tag 
nach  der  Geburt  ereigne  sich  diese  Krankheit  am  gewöhn¬ 
lichsten.  Die  Dauer  der  Krankheit  sey  von  verschiede¬ 
nen  Umständen  abhängig.  Die  oft  dabey  beobachtete 
Diarrhoe  sey  mehr-  eine  Wirkung  als  Ursache  einer  bessern 
Krankheits-Beschaffenheit.  Im  Ganzen  betrachtet  sey  diese 
Krankheit  eine  der  gefährlichsten.  Hierauf  werden  die 
verschiedenen  Merkmale  sowohl  eines  wahrscheinlich  un¬ 
glücklichen  als  glücklichen  Ausgangs  angezeigt.  Unter  den 
Kurmethoden  wird  der  Komischen  der  Vorzug  eingeräumt. 
Alles  ist  mit  gehöriger  Deutlichkeit  und  Literatur  vorge¬ 
tragen;  doch  hat  Ree.  nichts  Neues  und  Eigenes  darin  au- 
gelroifen. 

Kindersclirift.  J.  C.  Velthus  e  n  s  Spruche  und  Die- 
derverse ,  nach  einer  natürlichen  Stufenfolge  geordnet  für 
Kinder  von  6  bis  S  ,  von  8  bis  10,  von  10  bis  /.2  Jahren. 
Bremen  b.  Se^ffert.  i8o5,  q4  S.  8.  (4  gr.) 

Unstreitig  eins  der  unbedeutendsten  Schriflchen  des 
Verdienten  Yerfs.  Ein  grosser  Theil  von  den  für  6  -  IO 
jährige  Kinder  hier  ausgehobenen  Bibelversen  ist  für  die¬ 
ses  Alter  ganz  unverständlich  ,  und  kann  ihm  auch  durch 
keine  Erklärung  einleuchtend  gemacht  werden ,  wie  it  Bet. 
5,  2  1.  Das  Wasser  macht  uns  selig  in  der  Taufe  durch 
die  Auferstehung  Jesu  Christi  !  Ueber  die  Liederverse 
können  wir  nicht  vortheilhafler  urtheilen. 

Fall elll.  Betragen  der  Grossen  und  Kleinen  ,  wie  es  seyn 
sollte;  oder  die  Fabeln  des  Indischen  IV eltw eisen  P il- 
pai.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Johann 
Conrad  V  oll  graf ,  Conrector  am  reform.  Lyceo  zu 
Schmalkalden.  Eisenach  b.  Willekindt.  238  S.  8. 
(16  gr.) 

Da  dieses  Werkchen  zu  einem  Lesebuche  für  die 
Jugend  dienen  soll,  so  hätten  wohl  Stücke  wie  S.  22+., 
Ein  Mönch,  ein  Dieb  und  der  Teufel,  Wegfällen,  und  der 
Erzählungston  anziehender  und  kürzer  seyn  müssen.  Der 
Hr.  Conr.  kann  ein  braver  Schulmann  seyn  ,  dass  er  aber 
seine  Muttersprache  nicht  zum  besten  schreibt,  wird  schon 
folgende  Stelle  aus  der  Vorr.  beweisen:  ,, Von  jeher  hat  man 
Fabeln  als  das  schicklichste  und  zweckmäs:  igsle  Mittel  ange¬ 
sehen,  Grossen  und  Kleinen,  ohne  sie  zu  beleidigen,  die  reine 
Wahrheit  unter  die  Augen  zu  sagen,  und  ihnen  ihre  Fehler  und 
Untugenden  gleichsam  wie  in  einem  Spiegel  vorzuhalten. 
Aesop  und  Geliert  will  ich  aus  der  grossen  Menge  liier 
blos  zum  Beweis  anführen.  In  dieser  Rücksicht  fand  ich 
es  der  Mühe  werth,  diese  fast  in  allen  lremden  Sprachen 
erschienenen  Pilpaischeu  Fabeln  dem  Publico  nun  auch 
deutsch  mitzulheilen ,  in  der  Ueber  Zeugung ,  durch  die 
darin  herrschenden  instruktiven  Lebens-  und  Ivlugheitsleh- 
ren,  demselben  mehr  Nutzen  und  Vergnügen  zu  verschaffen, 
als  durch  Uehersetzuug  eines  andern  zwar  gelehrtem,  aber 
nicht  so  nützlichen  Werkcheus.“ 


Gedicht.  Die  Kunst ,  sein  Gluck  zu  machen.  Epistel  an  einen 
Ereund,  von  A.  Fr.  v.  St  ei  g’e  nt  esc  h.  Osnabrück  u. 
Leipzig,  b.  Blot'ne.  1802.  65  S.  S.  £4  gr.) 

Diese  poetische  Kleinigkeit  ,  die  recht  angenehm  be¬ 
schrieben  ist,  und  von  einem  unverdorbnen  Gefühle,  wie  son 
einem  richtigen  Verstände  zeugt,  enthält  den  Rath,  den  von 
Horaz  an  so  mancher  Dichter  in  den  Reilz  seiner  Verse  klei¬ 
dete  •.  frey  von  Vorurtheil  und  Wahn,  frey  von  erkünsteltem 
Bedürfnisse,  sich  seihst  und  der  Natur  als  Landmann  zu  leben. 

Romane.  Die  Reise  ins  Bad.  Von  L.  von  S.  Berlin, 
bey  Maurer.  i8o5.  Mit  Kupf.  u.  Viguelte.  89^  S. 
8.  (1  Thlr.  1  2  gr.) 

Mit  einer  Laune,  die  sich  nur  seilen  unter  den  Deut¬ 
schen  findet,  und  hier  ganz  eigen  an  den  verstorb.  Knigge 
(s.  vorzüglich  die  Reise  nach  Braunschweig)  erinnert,  er¬ 
zählt  uns  der  Vf.  in  einem  anziehenden  und  naiven  Tone 
die  Abentheuer,  die  er  auf  Reisen  und  im  Bade  au  der 
Seile  eines  Barons  bestand,  der  das  ausgezeichnete  Slich- 
blatt  seiner  Neckereyen,  seiner  Einfälle  und  seines  Witzes 
ist.  Ausser  diesem  spielt  eine  Dame  hier  eine  Hauptrolle, 
die  jedoch  beynahe  gegen  die  vorherrschende  komische 
Stimmung  etwas  zu  ernst  abslicht.  Menschenkenntnis»', 
ein  richtiger  Blick,  ein  gerader  Verstand,  und  die  Kunst, 
im  Lachen  die  Wahrheit  zu  sagen,  sind  Eigenschaften,  die 
Rec.  allerdings  berechtigen,  diesen  Schriftsteller  der  Auf¬ 
merksamkeit  des  gebildetem  Publicums  zu  empfehlen. 

Das  Schloss  in  ICalahrien ,  oder  Cäcilie  Karegni.  Anhang 
zur  Seeräuberkönigin  Antonia  della  Rocciui  ,  von  dem¬ 
selben  Vcrf.  M.  e.  Kupf.  Braunschweig  b.  Schröder. 
iSo3.  820  S.  8.  (t  Thlr.  12  gr.) 

Rec.  begnügt  sich  mit  der  Erklärung,  die  demVeif. , 
einem  Hrn.  Bornschein ,  wahrscheinlich  schmeichelhaft  dün¬ 
ken  wird  ,  dass  dieser  wirklich  das  sey  ,  was  er  zu  seyn 
strebt,  ein  treuer  Nachtreter  des  berühmten  Autors  des 
Rinaldo  Riualdini.  Er  ist  dadurch  einer  gewissen  Classe 
von  Lesern  so  warm  empfohlen  ,  dass  Rec.  sich  um  so 
ehe  von  dem  langweiligen  Geschäfte  lossprechen  kann,  ln 
die  nähern  Ursachen,  warum  er  einer  andern  Classe  von 
Lesern,  unter  welche  dieser  selbst  gehört,  widerwärtig 
ist,  einzugehen. 

Miss  Glamour,  oder  die  gefährlichen  Männer.  Nach  dem 
Englischen.  Mit  Kupfern.'  Erster  Bil.  VHI  u.  iq8S. 
Zweyter  Band.  192  S.  8.  Altenburg,  bey  Petcrsen. 
1 8o3.  (  1  Thlr.  8  gr.) 

Dem  Vf.  dieses  Romans  ist  weder  Menschen-  noch  Well- 
kennluiss  ganz  abzusprechen ,  auch  bleibt  er  dein  vornehm¬ 
sten  Zwecke  der  britiischen  Schriftsteller  treu,  in  morali¬ 
scher  Hinsicht  zu  dichten;  aber  seine  Darstellung  ist  matt, 
und  der  grösste  Theil  seiner  eingeflochleneu  Reflexionen 
alltäglich  ,  auch  schleppt  der  Gang  der  Geschichte.  Di« 
Uebersctzung  ist  ziemlich  glücklich. 


55.  Stuck,  den  4.  November  i  8  o  5. 
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Forts,  der  Hec.  von  Schriften  Uber  die  Erreg¬ 
barkeit.  | 

Beiträge  zur  Erregungstheorie  von  D.  G.  C. 
W  inijcer.  Erstes  Bändchen.  Güttingen, 
bey  Röwer.  1803.  8.  XVI  u.  152  S.  (12  gr.) 

I^er  Verf.  sucht  in  dieser  Schrift  zvvey  noch 
nicht  aufs  reine  gebrachte  Gegenstände  zu  erör¬ 
tern*  indem  ersten  Abschn.  beantworteter  die 
Frage,  wie  wird  Heilung  von  Krankheiten  so¬ 
wohl  ohne  alle  ärztliche  Hülfe ,  als  auch  bey  je¬ 
der  ärztlichen  Behandlungsart  derselben  möglich  ? 
in  dem  zwey  teil  wird  die  Lehre  von  der  gemisch¬ 
ten  Schwäche  einer  neuen  Prüfung  unterworfen. 

Die  erste  Frage  untersucht  die  Möglichkeit 
der  Genesung  sowohl  bey  Krankheiten  der  Erre¬ 
gung,  als  der  Organisation  und  beantwortet  sie 
durchgängig  bejahend;  dies  wird  bewerkstelligt, 
indem  er  mit  Röschlaub  die  Ursache  der  Krank¬ 
heit  in  Disproportion  der  Factoren  der  Erregung, 
und  Krankheit  nur  in  gradual  verschiedene  Hy— 
perstlienie  und  Asthenie  setzt,  hingegen  Abnor¬ 
mität  der  Erregung  an  sich  nur  als  Opportunität 
gelten  lässt  und  den  Satz  zu  Hülfe  nimmt:  so 
Stehe  der  Organismus  strebt,  normale  Zusammen- 
jjrtimmung  der  Erregung  zu  erhallen,  so  strebt 
er  auch ,  dieselbe  in  Krankheit  wieder  herzustel- 
.len.  Hyperstheuische,  direct  und  indirect  asthe¬ 
nische  Krankheiten  heile  demnach  die  Natur 
ohne  Zuthun  der  Kunst,  indem  durch  jenes  Stre¬ 
ben  allmälig  einerley  Grad  von  Erregung  durch 
den  ganzen  Organismus  verbreitet  werde;  bey 
den  erstem  treten  zugleich  meist  zufällige  (?) 
Ausleerungen  ein,  und  die  Speisen  würden 
meist  entzogen;  bey  den  zweyten  ereigne  sich 
oft  zufällige  Vermehrung  der  Reitze  durch 
Wärme,  bessere  Speisen,  (?)  Schlaf  ?)  u.  s.  w.  in 
den  dritten  aber  gehe  die  Assimilation  besser 
von  Statten ,  sobald  nur  die  Verrichtungen  wie¬ 
der  zusammenstimmen  und  so  werde  die  Reitz— 
summe  vermehrt  (?  ,.  Bey  organischen  Krankhei¬ 
ten  strebe  der  Organismus  durch  die  Assimila¬ 
tion  ,  durch  Zuführung  von  hinreichendem  Stoff 
2fu?eyter  Band. 


an  die  verletzte  Stelle  und  Ersetzung  des  Ver- 
lusts  an  Substanz  die  Gesundheit  herzustellen. 
Ferner  bey  jeder  Behandlung  durch  die  Kunst 
könne  Genesung  von  Krankheit  erfolgen  ;  näm¬ 
lich  derSthenie,  weil  so  dieAerzte  meist  zu  allen 
Zeiten  die  schwächende  Methode  vorzüglich  lieb¬ 
ten  (?),  der  Asthenie  aber  bey  schwächender  Kur, 
wenn  vorher  gute  Energie  der  Kräfte  da  war, 
durch  Entfernung  der  Schädlichkeiten  ,  indem 
der  Organismus  durch  Blut,  Wärme,  Luft,  die 
Gradualverschiedenheit  der  Erregung  hebe  und 
nun  durch  bessere  Assimilation  die  Reitzsumme 
sich  vermehre.  Wenn  nun  aber  die  Ursache 
der  Krankheit  gar  nicht  in  Disproportion  der 
Factoren  der  Erregung  bestehen  könnte,  wie 
diess  wirklich  der  Fall  ist,  so  fiele  schon  dadurch 
des  Verf.  Räsonnement  über  den  Haufen.  Aber 
spashaft  ist  es,  dass  der  Verf.  bey  der  Heilung 
der  Asthenie  das  Heilmittel  erst  wirken  lässt, 
wenn  die  Krankheit  schon  gehoben  ist,  nämlicfi 
die  Reitze  sollen  sich  dann  erst  vermehren,  w'cnfi 
die  Assimilation ,  bey  gleichverbreiteter  Asthe¬ 
nie,  anfängt  sich  zu  verstärken ;  oder  wollte  er 
einweifen,  Sthenie  und  Asthenie  seyen  an  sich 
nicht  Krankheit ,  sondern  blos  Opportunität,  so 
muss  er  elugestehen,  dass  die  Natur  nach  seiner 
Behauptung  alle  Krankheiten  selbst  heile  und 
die  Kunst  nur  die  Anlage  dazu  bekämpfe;  und 
welche  zufällige  Einwirkungen  nimmt  der  Verf. 
noch  zu  Hülfe,  so  wie  er  sie  für  seinen  Zweck 
braucht!  Wie  kann  man  sagen,  die  Asthenie 
könne  auch  bey  schlechter  Behandlung  in  Gene¬ 
sung  übergehen  ,  wenn  vorher  gute  Energie  da 
war?  sie  ist  ja  bey  der  Asthenie  nicht  mehr  da, 
sondern  das  Gegentheil!  Wie  kann  man  Aus¬ 
leerungen  in  Krankheiten  als  etwas  zufälliges 
ansehen  ?  si<#  sind  Wirkungen  des  kranken  Zu¬ 
standes  und  wenn  man  dem  Organismus  ein  Stre¬ 
ben  sich  zu  erhalten  zuschreibt ;  so  könnte  man 
wohl  auch  die  heilsamen  Ausleerungen  auf  dieses 
Streben  zurückbringen.  Aber  der  Ausdruck, 
Streben ,  sagt  ja  im  geringsten  nichts  weiter,  als 
was  man  sonst  Heilkraft  der  Natur  nannte  und 
wir  sind  dadurch  in  der  Erklärung  des  allerdings 
Iii 
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in  der  Erfahrung  gegründeten  Phänomens  nicht 
Weiter  gekommen,  dass  Krankheiten  ohne 
ärztliche  Hülfe  oder  seihst  bey  schlechter  Be¬ 
handlung  in  Genesung  übergehen  können  ,  viel¬ 
mehr  ist  die  gegebene  gezwungen  und  sich  wi¬ 
dersprechend.  Besser  ist  dem  Verf.  der  zweyte 
Au  fsatz  über  die  gemischte  Asthenie  gelungen, 
besonders  in  so  fern  Röschlaubs  und  Cappels 
Meynungen  darüber  widerlegt  werden ,  worauf 
wir  noch  einmal  zurückkommen  werden. 

D.  Joh.  TVillh.  Heinr.  Conradi’s  Bey  trag 
zur  Erregungstheorie.  Marburg  in  der  aca- 
dem.  Buchhandlung.  1802.  8.  VIII  u.  114  S. 
(9  gf.) 

In  drey  Abschnitten  wird  1)  über  die  Abwei¬ 
chungen  der  Erregung,  2)  über  den  Begriff  des 
Fiebers,  und  3)  über  die  Wirkung  der  Mercurial— 
Zubereitungen  gesprochen.  —  Der  Verf.  folgt 
der  Schellingischen  Ansicht,  widerlegt  Rösch¬ 
laubs  Behauptung  :  dass  Disproportion  zwischen 
der  Erregbarkeit  und  den  Reitzen  Krankheit 
setze  und  sucht  die  indirecLe  Asthenie  besser  als 
Schelling  zu  erklären ,  die  gemischte  aber  zu 
widerlegen.  Dieser  erste  Aufsatz  ist  recht  gut 
durchdacht  und  in  so  fern  er  widerlegt,  stimmt 
Rec.  dem  Verf.  ganz  bey;  wir  werden  denselben 
bey  einer  andern  Gelegenheit  noch  näher  wür¬ 
digen.  Der  erste  Theil  des  zweyten  Aufsatzes 
scheint  dem  Rec.  unbedeutend,  der  zweyte  aber 
'über  die  Aufgaben  der  Nosologie  gründlich  und 
nützlich.  Man  solle  Fieber  nur  die  Krankheils— 
form  nennen,  wo  der  Puls  und  die  Temperatur 
verändert  seyen;  aber  nicht  andre  Formen,  z.  ß. 
Durchfälle,  Rubren,  R hevmalismen  u.  s.  w.  blos 
um  deswillen  Fieber  nennen ,  weil  einerley  äus¬ 
sere  Ursachen  bald  diese  Formen,  bald  Fieber 
erregen,  indem  die  Form  der  Krankheit  vorzüg¬ 
lich  von  der  Constitution  abhänge;  eben  so  we¬ 
nig  berechtige  einerley  Verlauf  und  Kurart  von 
zweyeriey  Formen  von  Krankheiten  zu  gleicher 
Benennung;  denn  ausser  den  Fiebern  hallen  auch 
andre  Uebel  einen  bestimmten  Typus  und  bey 
einerley  A,rt  von  Abneigung  der  Erregung  müsse 
auch  einerley  Kurart  Slatl  finden.  Rec.  be¬ 
merkt,  dass  die  Maxime:  manche  Krankheits¬ 
formen,  die  nicht  wie  gewöhnliche  Fieberiormen 
aus. sehen,  als  solche  zu  betrachten  und  zu  be¬ 
handeln,  gewiss  sehr  nützlich  sey;  diess  hatman 
an  den  veidarvten  VV  echselfiebern  wohl  deutlich 
genug  gesehen ;  man  braucht  darum  die  Form 
derKrankheit,  hinter  der  einWechs eifieber  steckt, 
nicht  selbst  so  zu  nennen.  Aber  die  nähere  Be¬ 
trachtung  der  Verlarvung  der  Wechselfieber 
könnte  wohl  zu  wichtigem  Untersuchungen  über 
die  e i g e nth ümli che  Natur  der  Fieber  selbst  füh¬ 


ren,  über  welche  der  Verf.  etwas  Nützliches 
hätte  sagen  können.  Die  Erregungstheorie  mag 
uns  zeigen,  warum  die  sogenannten  Cardinal- 
oder  idiopathischen  Fieber  einen  so  bestimmten 
Verlauf  haben  und  so  entscheidend  fürGenesung 
oder  Tod  sind  ,  da  and  re- Krankheilsformen,  die 
auch  blos  auf  Abweichung  der  Erregung  beruhen 
sollen,  sich  in  diesen  Punkten  so  sehr  von  den 
Fiebern  unterscheiden.  Vergleicht  man  die  idio¬ 
pathischen  Fieber  theils  mit  den  symptomatischen 
oder  sympathischen,  theils  mit  den  sogenannten 
verlarvten  Fiebern  ;  so  muss  man  wohi  zugeben, 
dass  die  erstem  eine  ganz  eigentliümliche  Zer¬ 
rüttung  des  Organismus  voraussetzen.  Man 
muss  sich  auch  wundern,  "wenn  der  Verf.  blos 
die  Krankheitsformen  Fieber  genannt  wissen  will, 
wobey  Puls  und  Temperatur  verändert  sind  ,  da 
bekanntlich  beyde  zuweilen  mitten  im  Verlaufe 
derKrankheit  natürlich  erscheinen,  und  ein  drit¬ 
tes  Symptom,  Gefühl  von  Abspannung  der  Mus¬ 
kelkräfte,  das  wohl  nie  bey  einem  Fieber  fehlt, 
nicht  in  Anschlag  bringt.  Richtig  ist  es  aber, 
wenn  deu» Verf.  von  der  Nosologie  verlangt,  sie 
solle  l)  das  dieFormen  der  Krankheiten  Charak— 
terisirende,  2)  die  Entstehung  derselben  aus  den 
innern  und  äussern  Momenten  genau  bestimmen, 

3)  angeben,  was  die  Erfahrung  darüber  lehre, 
ob  sie  nur  sthenisch  oder  nur  asthenisch  seyn 
könne  oder  wie  sie  am  häufigsten  vorkomme, 

4)  die  Geschichte  des  Verlaufs  erzählen.  Rich¬ 
tig  ist  der  Tadel,  dass  man  bisher  die  schädli¬ 
chen  Einflüsse  unter  einander  nannte,  ohne  ihre 
Beziehung  auf  eine  Krankheitslorm  zu  entwic¬ 
keln,  so  wie,  dass  Browns  Nosologie  seinen  eig¬ 
nen  Grundsätzen  widerspreche.  —  Der  dritte 
Aufsatz  über  die  Wirkung  der  Quecksilber- Zu¬ 
bereitungen  ist  der  unbedeutendste;  ganz  nach 
Röschlauh  werden  sie  als  eindringende,  nicht 
reitzende  Potenzen  genommen;  sie  machen  ver¬ 
mehrte  Absonderungen  durch  Schwächung  ;  (ab®1 
warum  denn  gerade  in  den  Schleim-  und  Spei^l 
cheldrüsen  ?}  die "Curen  der  Wassersucht,  der 
Wechselfieber ,  des  Asthma  durch  Quecksilber 
seyen  zu  bezweifeln  <?).  Wenn  wird  man  doch 
aufhören,  dieses  elende  Argument  gegen  laute 
Erfahrung  vorzubringen ? 

Die  Erregungstheorie  gegen  Marcarcls  Angriff 
rertheidigt  von  D.  /.  H.  Sternberg.  Ber¬ 
lin,  b.  Oehmigke  d.  J.  1303.  8.  XIX  u.  209  S. 
(16  gr.) 

Der  Verf.  bemüht  sieb  in  dieser  Schrift, 
die  Marcardsche  Schrift:  über  die  Brownsche 
Irrlehre  zu  widerlegen;  diese  letztere  ist  deshalb 
liier  selbst  von  S.  1  —  76  wieder  abgedruckt, 
und  wird  ausser  einigen  vorläufigen  Erinnerun- 
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gen  S.  77  —  82  in  4  Abschnitten  geprüft,  Wel¬ 
che  llieils  allgemeine  Vorwürfe  beireifen,  theils 
Marcards  Ein  würfe  gegen  den  Begriff  Erregbar¬ 
keit  ,  ferner  gegen  die  Brownschen  Lehrsätze 
über  Krankheit,  deren  Ursache  und  Erkennt- 
mss,  erörtern,  tlieils  das  Br.  Heilverfahren 
rechtfertigen.  Diese  V ertlieidigung  der  Erre¬ 
gungstheorie  ist  zunächst  für  Nichtärzte  be¬ 
stimmt  und  scheint  berechnet  zu  seyn,  den 
Eindruck  zu  verwischen  ,  den  die  Marcardsche 
Schrift  vorzüglich  in  den  Gegenden,  wo  das 
Hanno  verische  Magazin  viel  gelesen  wird,  ge¬ 
macht  haben  '  mag.  Ihrer  Bestimmung  nach 
kann  man  daher  keine  neuen  Aufschlüsse  über 
einzelne  Lehren  der  Erregungstheorie  darin  er— 
warten,  aber  man  muss  dem  Verf.,  der  ein  ge¬ 
mässigter  Anhänger  der  neuen  Lehre  ist,  und 
die  Erfahrung  als  oberste  Lehrmeisterin  der 
Heilkunde  anerkennt,  das  Verdienst  zugeste— 
heu,  dass  er  seinen  Gegenstand  eben  so  unbe¬ 
fangen  und  fasslich,  als  gründlich  bearbeitet 
habe;  auch  steht  um  so  mehr  zu  erwarten,  dass 
er  seinen  Zweck  bey  vielen  erreichen  werde, 
da  Marcard  allerdings  durch  seinen  Feuereifer 
sich  dahin  reissen  liess ,  Blösen  zu  geben,  die 
theils  seine  unvollständige  Einsichten  in  die 
Erregungstheorie,  theils  sein  Misvergnügen  über 
das  prätendirte  Stimmrecht  jüngerer  Aerzte 
über  Gegenstände  der  Mediciu ,  tlieils  auch 
eigne  Vorurtheile  desselben  beurkunden.  Auf 
der  andern  Seite  ist  aber  auch  nicht  zu  ver¬ 
schweigen,  dass  der  Verf.  in  seiner  Widerle¬ 
gung  auch  oft  in  dem  Geiste  seines  Gegners  ge¬ 
schrieben  habe.  Das  Peccatur  intus  et  extra 
findet  auch  seine  Anwendung  auf  diese  beyden 
Schriften.  Wir  wollen  unser  Uriheil  durch 
Aufstellung  einiger  Einwürfe  von  M.  und  der 
"Widerlegung  von  St.  bestätigen. 

M.  Kein  alter  Arzt  hat  der  Erregungstheo¬ 
rie  gehuldigt  und  die  Heilkunde  kann  durch 
Philosophie  nicht  vervollkommnet  werden.  St. 
Vogel  und  andre  alte  Aerzte  sind  ihr  beyge— 
treten  und  ohne  Philosophie  bleibt  die  Heil¬ 
kunde  ein  Handwerk.  —  M.  Der  Begriff,  Er¬ 
regbarkeit,  sey  willkührlich  und  Brown  wende 
ihn  nicht  an,  ausser  um  die  Wirkungen  des 
Opium  zu  erklären?  St.  Die  ganze  Theorie 
beruhe  darauf  und  M.  sage  ja  selbst,  er  sey 
von  Flallern  entlehnt.  —  JVI.  Man  solle  die  Br. 
M  ethode  die  erhitzende  nennen,  denn  sie  scliliesse 
alle  andre  Mittel  aus.  St.  Jener  Ausdruck  sey 
ganz  unbestimmt  ,  denn  bekanntlich  bringe 
Wein  u.dgl.  in  Faulliebern Kühlung  hervor,  und 
Br.  wende  ja  eben  so  gut  auch  die  schwächende 
Methode  an.  —  M.  Brown  vernachlässige  alle 
Diagnostik.  St.  Er  zieht  nur  die  Anamnestik 
vor,  weil  diese  zu  den  Ursachen  führt,  und 
weiss  den  Werth  der  erstem  in  Verbindung 
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mit  der  letztem  gehörig  zu  schätzen,  1)  um 
aus  dem  Grade  der  Störung  der  Verrichtungen 
und  der  Summe  und  Dauer  der  Wirkung  der 
Schädlichkeiten  den  gegenwärtigen  Grad  von 
Erregung  zu  bestimmen,  2)  um  den  Fortgang 
der  Krankheit  aus  der  Veränderung  der  Form 
zu  beurllieilen,  3)  bey  örtlichen  Krankheiten, 
deren  Form  beständiger  und  concentrirter ,  de¬ 
ren  Natur  übrigens  noch  sehr  dunkel  ist,  4) 
bey  epidemischen  Uebeln  und  5)  wo  die  Anam¬ 
nestik  ihren  Dienst  versagt.  —  M.  Die  Erre- 
gungslheorie  habe  keinen  Stheniemeter.  St.  Sie 
habe  einen  solchen  allerdings,  nur  keinen  sinn¬ 
lichen,  die  ällern  Schulen  aber  haben  kaum 
einen  solchen  Messer.  —  M.  Man  solle  nach 
Br.  in  allen  Fiebern  gleich  anfangs  erhitzende 
Mittel  und  Fleischbrühe  geben,  seine  Methode 
gleiche  der  alexipharmacischen ,  man  finde  zwi¬ 
schen  seiner  Methode  und  der  der  Pferdeärzte 
und  Scharfrichter  die  grösste  Aehnlichkeit.  St. 
Die  Erregungstheorie  lehre  nicht,  den  Kran¬ 
ken  vom  Anfänge  zu  bestürmen,  vielmehr  mit 
gelinden  Mitteln  anzufangen;  ob  denn  die  küh¬ 
lende  Methode  immer  nützen  und  nie  schaden 
solle?  Fleischbrühe  solle  man  nicht  anders  als 
bey  Asthenie  und  nicht  bey  Widerwillen  ge¬ 
ben.  —  M.  Werner  habe  in  seiner  Apologie 
so  starken  Gebrauch  von  Reitzmitteln  bey  sei¬ 
nen  Kranken  gemacht,  dass  sie  einem  Gesun¬ 
den  einen  tüchtigen  Rausch  gemacht  haben  wür¬ 
den;  dies  verdiene  eine  Rüge.  St.  führt  Bev- 
spiele  von  ällern  Aerzten  an,  welche  ungemein 
starke  Gaben  von  Opium  und  Wein  gaben,  und 
zwar  mit  Vortheil,  und  verweisst  Hin.  M.  auf 
die  Unterscheidung  des  gesunden  und  kranken 
Zustandes ;  in  welchem  letztem  oft  eben  we¬ 
gen  Krankheit  weit  grössere  Gaben  der  Mittel 
als  bey  Gesundheit  vertragen  würden.  Die  von 
M.  erzählten  Geschichten  von  nach  Br.  Grund¬ 
sätzen  behandelten  Krankheiten  beurtheilt  St. 
so,  dass  sie  entweder  nicht  richtig  erzählt,  oder 
allerdings  schlecht  und  nicht  nach  deu  Regeln 
der  Erregungstheorie  behandelt  worden  wären. 

Beyträge  zu  den  Grundsätzen  der  Heilkunde 
für  die  gegenwärtige  Zeit ,  nebst  einer  prak¬ 
tischen  Abhandlung  vom  Kindbetterinnßeber 
von  /.  H.  BreJ'eld ,  Arzte.  Münster,  bey 
Waldeck.  1803.  8.  X  u.  171  S.  (16  gr.) 

Diese  Schrift  umfasst  ausser  dem  Anhänge 
über  das  Kindbetterinnfieber  5  verschiedene  Auf¬ 
sätze  :  1)  Einiges  über  Lebenskraft,  von  den 
Säften,  ihrem  Seyn  und  Wirken  im  lebenden 
Thierkörper  aus  eigner  Ansicht;  2)  Momente 
zur  Erklärung  der  Lebenszustände ;  3)  Beleuch- 
tcfcng  und  Beurlheilung  einiger  Lehrsätze  aus 
Iii  2 


der  neuen  Ärzneylehre ;  4 )  Reflexionen  über 
die  allgemeine  Wirkungsart  des  Mohnsaftes  im 
lebenden  Thierkörper;  5)  Beytrag  za  der  Lehre 
von  der  Entstehung  und  Bildung  der  Fieber. 
D  er  Vf.  wollte  auf  manche  Seile  der  Heilkunde 
aufmerksam  machen,  die  man  gegenwärtig  nicht 
nach  Würden  ins  Auge  gefasst  habe.  Diese 
Seite  ist  der  Zustand  der  Säfte  in  den  Krank¬ 
heiten,  vorzüglich  die  Hoftmannische  Theorie 
von  der  Fäulniss  derselben  ,  welche  er  ganz  in 
Schutz  nimmt  und  mit  der  dynamischen  An¬ 
sicht  zu  verbinden  strebt.  Dies  dürfte  nun 
überhaupt  eine  sehr  schwere,  wo  nicht  unmög¬ 
lich  auszuführende  Aufgabe  seyn;  der  Vf.  hat 
sie  auch  nicht  gelöset,  sondern  nur  Beyträge 
zu  ihrer  Lösung  geben  wollen,  aber  hey  seiner 
obscuren,  wir  müssen  gestehen,  oft  verworre¬ 
nen  Darstellung,  die  er  selbst  entschuldigt, 
dürfte  es  ihm  desto  weniger  gelingen,  die  Par¬ 
theyen  in  der  Arzneykunde  zu  vereinigen;  in— 
dess  wollen  wir  damit  nicht  sagen,  als  ob  des 
Verfs  Raisonnement  überhaupt  gar  keine  Beach¬ 
tung  verdiene,  aber  gerade  die  einseitige  Hoff- 
mannische  Ansicht  der  Krankheiten,  als  Fol¬ 
gen  von  fauler  Ausartung  der  Säfte,  dürfte  am 
wenigsten  geschickt  seyn,  eine  Vermittelung 
der  Humoral—  und  Soiidar-Palhologie  zu  be¬ 
wirken..  Die  Hauptgedanken  des  ersten  Abschn. 
sind  folgende:  Lebenskraft  oder  Erregbarkeit 
ist  ein  aus  der  Betrachtung  des  Lebens  abstra— 
hirter  Begriff,  aus  ihm  folgt  gar  nicht,  dass 
die  Gesetze  der  Chemie  und  Mechanik  nicht 
auf  den  Organismus  anwendbar  seyen,  und 
folglich  auch  nicht,  dass  in  demselben  keine 
Veränderungen  der  Säfte  erfolgen  können,  die 
ihrer  Mischung  angemessen  sind;  wir  müssen 
die  Verrichtungen  und  Qualitäten  der  organi¬ 
schen  Masse  tiefer  prüfen,  ehe  wir  etwas  über 
die  Verhältnisse  der  Erregbarkeit  festsetzen. 
Die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  Fötus  in  der 
Mutter  faulen,  und  faule  Säfte  zum  Nachlheile 
des  Körpers  eingesogen  werden  können;  wenn 
also  auch  der  regelmässige  Process  des  Lebens 
den  Organismus  vor  Zerstörung  sichert,  so  hat 
4och  jede  Abweichung  des  erstem  Veränderung 
der  Säfte  zur  Folge.  Säfte  erregen  und  erhal¬ 
ten  das  Leben;  die  Existenz  und  der  Zustand 
der  festen  '['heile  wird  durch  den  Zustand  der 
flüssigen  bestimmt;  folglich  ist  keine  Krankheit 
ohne  Zuthun  der  Säfte  möglich.  (Die  Haupt¬ 
sache  ist  wohl,  zu  zeigen,  dass  in  den  Säften 
primäre  Veränderungen  entstehen  können,  diess 
heweissl  der  Vf.  nicht,  sondern  giebt  hier  zu, 
dass  sie  sich  bey  Abweichungen  der  Thäligkeit 
der  festen  verändern;  nimmt  man  dieses  an,  so 
muss  man  auch  alle  Fehler  der  Säfte  als  Folgen 
von  Krankheiten  der  festen  Theile  ansehen,  und 
die  Verbesserung  der  erstem  wird  dann  immer 


durch  die  letztem  vermittelt  werden.)  Faule 
Säfte  fährt  der  Verf.  gegen  Röschlaub  fort, 
sind  reitzend  ,  aber  sie  vermindern  zugleich  die 
Cohärenz  der  festen  Theile',  und  können  daher 
keine  Slhenie  macheil.  (Dies  letzte  hat  er  aber 
nicht  bewiesen.)  Die  Form  und  Stärke  der  Er¬ 
regung  hänge  nicht  allein  von  der  Erregbarkeit, 
sondern  zugleich  von  den  einwirkenden  Poten¬ 
zen  ab;  die  äussern  Einflüsse  machen  aber  nur 
eine  flüchtige  Wirkung,  weil  sonst  der  Mensch 
weit  öfter  erkranken  müsste,  folglich  machen 
die  Säfte  in  V  erbindung  mit  der  Erregbarkeit 
erst  Krankheit,  welches  die  alhnählige  Entwicke¬ 
lung  der  ansteckenden  Krankheiten  bestätige; 
die  Heilung  der  Krankheiten  werde  daher  nur 
möglich  durch  Tilgung  der  Ursache,  und  zwar 
zunächst  der  Materiellen,  nämlich  der  Säfte— 
verderbniss,  oder  auch  zuweilen  der  formellen, 
nämlich  der  Form  der  Erregung,  die  aber  nicht 
den  obersten  Kanon  für  die  Therapie  enthalte. 
(Diess  Raisonnement  wäre  recht  gut,  wenn  nur 
erst  bewiesen  wäre,  dass  Säfteverderbniss  das 
oberste  Glied  in  der  Kette  der  innern  Krauk- 
lieitsmomente  sey ,  und  der  Verf.  eine  zweyte 
Ansicht  widerlegt  hätte,  nach  welcher  die  äus- 
sern  Einflüsse  zunächst  Veränderungen  der  tliie— 
rischen  Kräfte  liervorhringen. )  Der  zweyte 
Aufsalz  sucht  zu  zeigen,  dass,  da  Lebenskraft 
ein  blosser  V erhällnissbegriff  sey,  wir  die  Be— 
dingnisse  der  Wirksamkeit  desselben  an  die 
Organisation  knüpfen  können.  Wir  schreiben 
dem  Organismus  Beweglichkeit  und  Empfind¬ 
lichkeit  zu,  weif  sich  alle  Functionen  desselben 
auf  Empfindung  und  Bewegung  beziehen;  beyde 
äussern  sich  in  verschiedenen  Graden  der  Stärke, 
und  diese  hänge  von  der  Cohärenz  ab.  Jeder 
veränderte  Lebenszustand  setze  also  veränderte 
Organisation  voraus,  oder  veränderte  Reitze 
oder  auch  beydes;  beydes  erfolge  auf  Abände¬ 
rung  der  Säfte,  welche  durch  Ausleerung  der¬ 
selben  ,  durch  Wärme  und  Mangel  an  Ersatz 
neuer  Masse  bewirkt  werde.  Im  drittln  Auf¬ 
sätze  werden  die  beyden  von  der  Erregungs- 
theorie  aufgestellten  Gesetze  geläugu et,  —  dass 
jeder  Reilz  den  ganzen  Organismus  errege, 
weil  jede  Kraft  in  Verhältniss  des  Widerstan¬ 
des  abnehme,  und  —  dass  jeder  Reilz  die  Er¬ 
regbarkeit  vermindere ,  weil  es  Einflüsse  gebe, 
die,  ohne  zu  reilzen,  die  Wirkungen  der  Erreg¬ 
barkeit  vermindern,  z.  B.  Abnahme  der  Cohä¬ 
renz  aus  Mangel  au  Ersatz  vermindert  die  Ener¬ 
gie.  —  Der  Mohnsaft  soll  nach  S.  4.  beruhi¬ 
gen,  ferner  die  Substanz  mürbe  machen  nach 
Viborg’s  Versuchen,  gleichwohl  bey  Schwache 
zuweilen  nützen,  weil  er  Bedingungen  aufhebe, 
wodurch  Asthenie  befördert  werde,  z.  B.  Kräm¬ 
pfe.  Die  reitzende  Wirkung  sey  eine  relative, 
nicht  die  Cardinalwirkung;  sonst  könnte  es  nicht 


die  Wirkungen  andrer  Reitzmittel  aufheben, 
z.  13.  die  Steinschmerzen ,  die  Blutflüsse,  die 
von  Leidenschaften,  herrühren.  ('Aber  warum 
schadet  Opium  bey  jeder  Sthenie?  diess  ist  der 
Haupteinwurf  gegen  seine  beruhigende  W  irk¬ 
samkeit,  wiewohl  die  reitzende  allein  seine 
Wirksamkeit  allerdings  auch  nicht  zu  erschö¬ 
pfen  scheint.)  Der  Vorschlag,  das  Op  ium  ge¬ 
gen  den  Bandwurm  als  betäubend  zu  versuchen, 
dürfte1  unstatthaft  seyn  ,  da  dergleichen  Kranke 
gemeiniglich  Opium  der  Schmerzen  halber  be¬ 
kommen,  ehe  die  Existenz  des  Bandwurms  ent¬ 
deckt  wird,  und  keinen  Nutzen  davon  haben. 
Interessanter  ist  die  Beobachtung,  dass  ein  Apo¬ 
theker  eine  Kolik  bekam,  als  er  das  Extractum 
nucis  vomieae  bereitet  hatte,  die  sich  mit  dem 
Abgänge  eines  Bandwurms  endigte.  —  In  No. 
5.  wird  das  Fieber  nach  den  obigen  Grundsäz- 
zerx  aus  Fäulniss  der  Säfte  deducirt;  Verände¬ 
rung  der  Kräfte  des  Kreisslaufs  könne  es  nicht 
allein  machen,  weil  reitzbare  Personen  sonst 
fast  nie  sich  wohl  befinden  könnten,  und  Fie¬ 
ber,  von  Gemiil  hsbe  vvegungen  erregt,  nicht 
nach  Aufhebung  der  letztem  aufhören  könnten. 

Das  Kindbett erinnfieb er  will  der  Verf.  seit 
12  Jahren  höchst  glücklich  geheilt  und  nur  eine 
Kranke  daran  durch  ihre  eigne  Schuld  verloh- 
reix  haben;  sein  Hauptmitlel  war  Borax  aller 
2  —  3  Stunden  zu  einem  bis  zwey  Scrupeln ; 
meist  aber  wurde  er  mit  Schwefelblumen  ver¬ 
setzt,  dabey  auch  Schwefelsäure  im  Getränk, 
Einreibungen  der  flüchtigen  Salbe  mit  Opium, 
laue  Fussbäder  und . .Klystiere  angewendet;  bey 
sthenischer  Beschaffenheit  setzte  er  dem  Borax 
Salpeter  und  bey  asthenischer  Campher  zu. 
Er  sucht  den  Grund  dieses  Fiebers  in  Entzün¬ 
dung  der  Gehährmutter  durch  fehlerhafte  Lo¬ 
chien,  welche  der  Borax  herstelle;  die  Schwe¬ 
felblumen  wirken  auf  den  Mastdarm,  der  ein 
Reinigungsorgan  sey  und  dessen  Ausleerung 
die  Stelle  der  Lochien  vertrete.  Der  Borax 
soll  oft  ganz  allein  geholfen  haben.  Dies  wäre 
ein  wahrhafter  Gewinn  für  die  Praxis,  wenn 
sich  der  Nutzen  dieses  Mittels  bey  einem  so 
grossen  Lehel  bestätigen  sollte,  gesetzt,  dass 
auch  die  Erklärung  des  Verfs.  nicht  angenom¬ 
men  würde. 

GESCHICHTE  DES  MITTELALTERS. 

Aussprüche  der  Minnegerichte.  Aus  alten 
Handschriften  herausgegeben  und  mit  einer 
historischen  Abhandlung  über  die  Minnege¬ 
richte  des  Mittelalters  begleitet  von  Christo - 
phor  Freyherrn  von  Aretin  ,  Churfürstl.. 
Baierischem  Generali  andesdirectionsratli  u.  s.  wr 


München  in  der  Schererischen  Kunst—  and 
Buchhandlung.  1803.  8.  163  S.  (13  gr.) 

Die  auf  dem  Titel  dieser  Schrift  bemerk¬ 
ten  Aussprüche  der  Minn egorichte,  sind  von 
einem  ungenannten  Italiänoi;  in  einem  Buche 
von  der  Miunekunst  (Trattato  d’amore)  gesam¬ 
melt  worden.  Das  Original  dieser  Schrift,  das 
wahrscheinlich  in  lateinischer  Sprache  abgefasst 
wurde,  ist  eben  so  wenig  in  Druck  erschienen 
als  der  Italienische  Text;  sondern  blos  eine 
deutsche  Uebersetzung  von  D.  Hartlieb ,  welche 
zuerst  1482.  unter  dem  Titel:  das  Buch  Ovidii 
von  der  Liebe  herausgekommen ,  und  dann  meh¬ 
rere  Male  wieder  aufgelegt  worden  ist.  Die 
Existenz  derselben  ist  allen  neuern  Literatoren 
entgangen ;  daher  sich  der  Freyh.  von  Aretin 
ein  Verdienst  erworben  hat,  indem  er  die  dar¬ 
in  befindlichen  Aussprüche  der  Minnegerichte 
aufs  neue  heraus  gab,  und  zugleich  aus  Hand¬ 
schriften  der  Baierischen  Nationalbibliothek, 
den  lateinischen  Text  und  Fragmente  des  italiä— 
nischen  beyfugte.  —  In  der  vorausgeschickten 
Abhandlung  findet  man  interessante  Notizen 
über  die  Minnegerichte  des  Mittelalters.  Da 
die  einzige  bedeutende  auch  von  dem  Verf.  be¬ 
nutzte  Schrift  über  diesen  Gegenstand  unter 
dem  Titel:  Rolands  Recherehes  sur  les  pre- 
rogatives  des  Dames  chez  les  anciens  Gauiois, 
sur  les  Cours  d’Amour  etc.  Paris  1783.  8.  in 
Deutschland  nur  wenig  bekannt  worden  ist,  so 
wollen  wir  unsern  Lesern  einige  Ideen  des  Vfs. 
miltheilen.  —  Der  Cour  d’Amour  fehlte  es  an 
nichts,  was  zu  einem  ordentlichen  Gerichtshöfe 
gehörte ,  und  sie  war  kein  blosses  Spielwerk, 
sondern  brachte  rechtliche  Wirkungen  hervor. 
Selbst  Gerichtssporteln  mussten  von  dem  ver¬ 
lierenden  Theile  bezahlt  werden.  Auch  ist  da¬ 
von  das  noch  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhun¬ 
derts  in  Frankreich  üblich  gewesene  Droit  de 
Pelotte  abzuleiten,  welches  in  einer  gewissen 
Abgabe  bestand,  die  von  den  zur  zwevten  Ehe 
Schreitenden,  zur  Strafe  ihrer  Unenthaltsam— 
keit,  und  von  solchen,  die  sich  mit  Fremden 
verehelichten,  bezahlt  werden  musste.  Wann  ei¬ 
gentlich  die  Gerichtshöfe  der  Liebe  in  Verfall 
gerathen  sind,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen. 
Zu  vennuthen  ist  es  aber,  dass  sie  sich  nach 
dem  Verschwinden  der  Troubadours  nicht  lange 
mehr  werden  erhalten  haben,  und  dass  beson¬ 
ders  die  Einführung  einer  ordentlichen  Justilz— 
verfassung,  ihre  ohne  diess  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  nur  schwankende  und  dem  Geiste  des  Zeit¬ 
alters  nicht  mehr  anpassende  Existenz  völlig 
vernichtete. 

TOPOGRAPHIE. 

Gem'dhlde  von  Stockholm.  Aus  dem  Schwedi¬ 
schen  übersetzt  ven  HS.  A.  Gerben ,  Pastor 


S/ä 

zu  Rapivn  auf  IUigcn.  Erster  Band.  Ham¬ 
burg,  V<.y  J*  ^  *  Meyn.  1803.  gr.  8.  220  S. 

(1  Tlilr.)  .  . 

Wer  hier  —  vielleicht  durch  den  Titel  dazu 
verleitet —  pragmatisch-graphische  Darstellung 
der  Hauptstadt  Schwedens  und  ihrer  Einwoh¬ 
ner  etwa  so  wie  Fernows  Gemählde  von  Rom , 
zu  finden  hofft,  täuscht  sich  :  denn  diese  Schrift 
ist  nichts  weiter,  als  ein  trockener  Auszug  aus 
dem,  auch  zum  Theil  hey  uns  bekannten,  weit¬ 
schweifigen  topographischen  Werke  des  Canz- 
levralhs  Biers  ,  das  1800  und  1801.  unLer  dem 
Titel,  Stockholm ,  4  Alphabet  stark  ,  in  Schwe¬ 
discher  Sprache  erschien.  Zweckwidrig  wäre  es, 
aus  diesem  Auszuge  hier  wieder  einen  Auszug 
zu  liefern  und  wir  zeigen  daher  nur  an,  dass 
dieser  Band  die  beiden  ersten  Tlieile  des  Origi- 


Kleine  Schriften. 

Rechtliche  Gutachten  und  Recensionen  über  die  confiscirte  und 
von  Criminalgerichts  wegen  am  Aschermittwoch  i8c3.  vor 
dem  Rathhause  zu  Düsseldorf  öffentlich  verbrannte  Druck¬ 
schrift:  Gedanken  über  das  einreissende  Schuldenmachen 

junger  Leute ,  nebst  einem  Vorschlag  zu  Einschränkung 
desselben,  und  über  die  Bekanntmachung  gerichtlicher  Ver¬ 
handlungen.  Veranlasst  durch  zwey  auf  einander  gefolgte 
und  angehängte  processualische  Vorgänge.  Herausgegeben 
•von  J.  II.  C.  Schreiner ,  Buchhändler  in  Diisseldoif. 
Düsseldorf  beym  "V  erf.  ibo3.  76  S.  8.  (S  gi.) 

Wir  müssen  zum  Verständniss  dieser  interessanten 
Schrift  erst  eine  gehörige  Geschichtserzählung  vorherschik- 
ken.  Ein  gewisser  Reiz  der  Jüngere  zu  Düsseldorf,  der 
noch  in  väterlicher  Gewalt  steht,  hat  seit  mehreren  Jah¬ 
ren  hey  dem  Buchhändler  Schreiner  daseihst  Bücher  ge¬ 
kauft  oder  bestellt,  und  immer  richtig  bezahlt,  bis  er 
vo:n  27.  Sept.  1799.  bis  zum  9.  März  1800.  eine  unbe¬ 
zahlte  Rechnung  -von  5o  Rlhlr.  5j  Slbr.  auflaufen  licss. 
Schreiner  wendet  sich  an  den  Vater  des  gedachten  Reiz, 
der  aber  die  Zahlung  verweigert,  indem  er  für  seinen 
verschwenderischen  Sohn  nicht  noch  mehreres  bezahlen 
könne.  Hierauf  klagt  Schreiner  seinen  Schuldner  seihst 
ein  Ullj  verlangt  Pfändung  der  Kleidungsstücke  desselben. 
Dagegen  tritt  aber  Reiz  der  "Vater  auf,  und  behauptet, 
da  °er  seinem  Sohne  diese  Kleidungsstücke  geschafft  Lahe, 
so  könnten  sie  nicht  gepfändet  werden,  überhaupt  scy  zu¬ 
folge  des  Macedonischen  Seuatusconsulls  diese  Forderung 
uu gültig.  In  einem  Vorbescliiede  legt  man  dem  Vater 
den  Eid  auf,  dass  er  wirklich  diese  Kleidungsstücke  etc. 
geschafft  habe  ,  und  er  schwört  diesen  Eid.  Als  S.  sieht, 
dass  auf  diesem  Wege  nichts  zu  erlangen  ist  ,  trägt  er 
darauf  au,  das  ßanqu-e  rotier  -  Gesetz  gegeu  den  Jüngern 
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n als  ,  nämlich  die  Beschreibung  der  eigentlichen 
Stadt  Stockholm,  der  neben  ihr  liegenden  Inseln 
der  Norder  Vorstadt,  und  der  dieser  zunächst 
gelegenen  Inseln  enthält. 

Da  Br.  Gerken  5  Jahre  Conrector  am  Deut¬ 
schen  National  -  Lyceum  in  Stockholm  war  :  so 
hätte  er  den  Deutschen  wohl  eine  interessantere 
Beschreibung  dieser  so  merkwürdigen  Stadt,  als 
diese  Uebersetzung  ist,  geben  können;  wenig¬ 
stens  hätte  er  nicht  S.  46.  TVasa  ,  eine  Korn¬ 
garbe ,  durch  eine  grosse  Vase ,  übersetzen,  und 
eben  so  wenig  S.  88.  von  Tapeten  sagen  sollen, 
dass  sie  in  dem  Saale  des  Seraphinev—  Capitols 
sitzen.  An  Druckfehlern  mangelt  es  gleichfalls 
nicht,  besonders  ist  diess  bey  Schwedischen 
Namen  der  Falt.  So  steht  S.  87-  Brache  für 
Brake ,  S.  48.  Bauer  für  Bauer  u.  s.  w. 


Reiz  anzuwenden  ,  und  ihm  im  Civilarrest  Seine  Schuld 
durch  Ai  beiten  abverdieuen  zu  lassen.  Jetzt  erbietet  sich 
der  Vater,  in  zwey  Jahren,  als  dem  Termine  der  Voll¬ 
jährigkeit  des  Sohnes  ,  für  ihn  zu  bezahlen  ,  wenn  dersel¬ 
be  alsdann  nicht  seihst  bezahlen  würde.  S.  bestellt  auf 
dem  Arrest  ,  aber  durch  einen  Bescheid  wird  ihm  auf¬ 
erlegt:  ,,  dass  Kläger  auf  dieses  Anerbieten  warten  und 

alle  Kosten  bezahlen  solle  ,  besonders  da  er  Beklagtem 
Comödienbücher  verkauft  habe.“  Da  die  Streitsumme  zu 
gering  ist,  um  zu  appelltreu,  so  beschwert  sich  S.  hlos 
gegen  diesen  Ausspruch  hey  der  obern  Justizstelle  ,  dem 
churfürst].  Hofrath,  und  bittet  um  Abänderung  dieses  Er¬ 
dteils,  erhalt  aber  die  Entscheidung:  „dass  der  Process 
nebst  den  Kosten  abgeschlagen  sey.“  Erbittert  durch  diese 
mehrmals  fehlgeschlagenen  Gesuche  sendet  nunmehr  S. 
zwey  Schreiben  an  den  Beklagten,  Worin  er  droht,  dass 
er  diese  Processgescliichte  drucken  lassen  werde  ,  wenn 
man  ihm  keine  Gerechtigkeit  wiederfahren  lasse,  der  Be¬ 
klagte  aber  lässt  durch  eine  dritte  Person  diese  Schreiben 
bey  dem  Fiscus  als  straffällig  denunciren  ,  und  der  cliurf. 
Hofrath  fällt  auf  den  Antrag  des  Fiscals  das  Unheil: 
„dass  Im culpat  wegen  derer  sowohl  in  seinem  au  den  Re- 
dacleur  des  weslphälischeu  Anzeigers  zur  Einrückung  iiber- 
scliickten,  von  demselben  aber  der  Ungeeigenheit  halber 
zurück  gesandten,  die  vorgebliche  Processgescliichte  zwischen 
dem  fnculpat  und  Reiz  enthaltenden  Aufsätze,  als  in  de¬ 
nen  an  letztgedachten  Reiz  und  dessen  Sachwalter  gefer¬ 
tigten  Briefchen,  fort  in  der  ferneren  Erklärung  an  den 
Stadtschultheiss  sich  erlaubten,  tlieils  das  obrigkeitliche 
Ansehen  lierah würdigenden,  tlieils  eine  Pri valrache  oder  m  — 
tkeilswidrige  Ertretzung  verrathenden  Ausdrücken ,  nicht 
nur  in  eine  Brüchte  von  6  BUilr.  und  iu  die  aufgegangene 
Untersuchungs  —  und  Beurtlicilungs  —  Kosten  zu  verurtheileu , 
sondern  auch  die  auf  gemeldete  Herabwürdigung  zielende 
inculpatische  Schriften  vor  einer  Commission  in  seiner  Ge¬ 
genwart  durch  den  Boten  zu  durclischnciden ,  zugleich  In- 
culpal  zu  warnen  sey,  dass,  wofern  er  wirklich  einen  zu 
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Herabsetzung  ebi-igkeitlichen  Ansehens  abzweckenden  Aufsatz 
durch  den  Druck  dem  Publico  vorzulegen  sich  künftig  er¬ 
dreisten  sollte  ,  nach  Umständen  körperliche  Strafe  wider 
ihn  verhängt  werden  sollte.'4  S.  appellirt  von  diesem 
Urtheil,  und  während  der  Appellation  macht  er  denn  die 
auf  dem  Titel  erwähnten  „Gedanken  über  das  einreissende 
Schuldenmachen  junger  Leute,  veranlasst  durch  zwey  auf 
einander  gefolgte  processualische  Vorgänge,“  worin  sich 
auch  die  zum  Durchschneiden  bestimmten  Schriften  befin¬ 
den,  durch  den  Druck  bekannt.  Die  Bekanntmachung  die¬ 
ser  Schrift  aber  wird  von  dem  churfürstl.  Hofratli  sehr 
hoch  aufgenommen  ,  S.  wird  verhaftet,  und  die  Schrift  an 
dem  auf  dem  Titel  befindlichen  Tage  zu  Düsseldorf  öffent¬ 
lich  verbrannt.  Um  seiue  Ehre  zu  retten  ,  sendet  nun  S. 
die  confiscirte  Schrift  an  zwey  berühmte  Rechtsgelehrte, 
den  llrn.  Prof.  Weber  zu  Rostock  und  den  Hrn.  Geh.  JR. 
Hüberlin  zu  Helmstädt,  so  wie  an  die  Juristenfacultüt  zu 
Ltuidshut  ,  und  bittet  dieselben  um  rechtliche  Belehrung 
über  die  Fragen:  l _)  Ob  diese  Schrift  eine  IujUrie  ,  und 
Was  für  eine,  ob  eine  öffentliche  oder  Privat  -  In  urie  ent¬ 
halte?  2)  Ob  darin  eine  Injurie  liege,  dass  diese  Schrift 
im  Druck  erschienen  sey ,  da  S.  verboten  worden  ,  nichts 
durch  den  Druck  bekannt  zu  machen ,  und  ob  sich  dieses 
nicht  durch  die  vor  dem  Urtheil  ergriffene  Appellation 
rechtfertigen  lasse  ,  da  das  Urtheil  noch  nicht  rechtskräf¬ 
tig  geworden  war,  als  die  Schrift  schon  erschien  ? 
5)  Ob  das  Hofralhs -  Collegium ,  als  der  beleidigt  seyn 
wollende  Th'eil  ,  hierüber  selbst  habe  erkennen  und  urthei- 
len  können?  Alle  drey  beantworten  ihm  seine  Anfragen, 
und  die  Gutachten  jener  beyden  würdigen  Gelehrten  ,  so 
wie  der  Facullät  zu  Landshul,  sind  nun  der  Inhall  der 
vorliegenden  Schrift  ,  die  Schreiner  zu  seiner  Ehren¬ 
rettung  bekannt  gemacht  hat.  Alle  drey  haben  sehr  gün¬ 
stig  für  den  Anfragenden  entschieden,  Hr.  Hüberlin  sehr 
kurz,  am  ausführlichsten  die  Juvisteufacullät  zu  Landsliut, 
Alle  drey  haben  nämlich  entschieden,  dass  die  angezeigte 
Schrift  keine  eigentliche  Injurie  enthalte,  dass  S.  un ver¬ 
wehrt  gewesen  sey,  die  Schrift  durch  den  Druck  bekannt 
zu  machen,  so  lange  die  Rechtskraft  des  ürthels  ,  worin 
ihm  verboten  worden,  etwas  Anzügliches  drucken  zu  las- 
«lurcli  die  Appellation  suspendirt  gewesen  sey  ,  und  dass 
der  Hofrath  nicht  selbst,  am  wenigsten  während  laufender 
Appellation,  in  dieser  Sache  habe  verfahren  können.  In 
beyden  letztem  Puncten  wird  inan  völlig  mit  den  Verfas¬ 
sern  der  Gutachten  eiustimmen,  auch  selbst  in  dem  erste- 
ren  ,  wenn  sie  nämlich  behaupten  ,  dass  keine  eigentliche 
Injurie  in  der  Schrift  und  »len  darin  befindlichen  Schreiben 
enthalten  sey ,  dass  nemlich  in  den  Ausdrücken  :  wider¬ 
sinnig,  ungerecht  und  lächerlicher  Unsinn ,  die  der  Vf.  ge¬ 
braucht  hat  ,  keine  eigentliche  Tnjurie  enthalten  sey  ,  zumal 
da  diese  Ausdrücke  nicht  etwa  gegeu  die  Personen  im  All¬ 
gemeinen  ,  sondern  blos  gegen  ihr  Urtheil  in  der  bewuss¬ 
ten  Sache  gerichtet  sind.  Damit  scheint  aber  Ree.  noch 
nicht  ausgemacht ,  dass  diese  doch  gewiss  höchst  unanstän¬ 
digen  Ausdrücke  ,  gegen  die  Obrigkeit  und  den  Richter  ge¬ 
braucht,  nicht  immer  eine  policeymussige  oder  fiscalische 
Ahndung  verdient  hatten.  ln  dem  Urtheil  seihst  werden 
sie  ja  nirgends  als  eigentliche  Injurien,  sondern  bios  als 


„das  obrigkeitliche  Ansehen  herab  würdigende 41  Ausdrücke 
angesehen  und  als  solche  bestraft,  und  dieses  hatten  sie 
allerdings  verdient.  Woran  kann  dem  Staate  mehr  liegen, 
als  dass  das  Ansehen  des  Richters  und  der  Obrigkeit  auf¬ 
recht  erhalten  werde  ,  und  dass  sich  folglich  niemand  in 
seinen  Aeusserungen  gegen  Andre  über  dieselben  herab  wür¬ 
digender  untl  unanständiger  Ausdrücke  bediene,  wenn  die¬ 
ses  auch  keine  eigentlichen  Injurien  sejn  sollten?  Wird 
dagegen  gehandelt  ,  so  ist  dieses  dann  zwar  zu  keiner  cri- 
miuellen  ,  aber  gewiss  zu  einer  polizey massigen  oder  fisca- 
lischen  Ahndung  geeignet,  wofür  die  ursprünglich  dictirte 
Strafe  auch  zu  halten  ist.  Hierdurch  soll  Vertheidigung 
seines  Rechts  schlechterdings  nicht  behindert  werden  ,  aber 
diese  bedarf  blos  einer  einfachen  schlichten  Darstellung, 
und  keiner  Unanständigkeiten.  Auch  wäre  Rec.  sehr  ver¬ 
sucht,  das  Urtheil  selbst,  das  Ilr.  S.  so  lächerlich  gefun¬ 
den  hat,  in  Schulz  zu  nehmen.  Unstreitig  hatte  der 
Kläger  gegen  den  in  väterlicher  Gewalt  befindlichen  Be¬ 
klagten  kein  Klagerecht,  und  wenn  der  Vater  sich  frey¬ 
willig  erhol,  für  ihn  zu  bezahlen  ,  so  war  wohl  der 
Bescheid  sehr  natürlich  ,  dass  Kläger  darauf  warten  und 
alle  Kosten  bezahlen  solle,  zumal  da  er  Beklagtem  Co- 
müdieubücher  verkauft  habe.  Dieser  zuletzt  hinzugefügte 
Grund  ist  zwar  unbestimmt  ausgedrückt,  aber  keineswe- 
ges  unsinnig:  unstreitig  sollte  damit  angedeulet  werden, 
dass  die  an  Beklagten  verkauften  Jßüclier  blos  Sache  des 
Vergnügens  waren  ,  und  keinesweges  zu  dessen  reellem 
Wutzen  gereicht  hatten:  also  auch  von  der  Seile  dem  Va¬ 
ter  keine  Verbindlichkeit  erwuchs,  für  den  Sohn  zu  be¬ 
zahlen,  wenn  er  sich  nicht  freywillig  dazu  verstehen  wollte. 
Dass  endlich  Hr.  S.  die  Zeit  während  laufender  Appellation 
von  dem"  Unheil  ,  worin  ihm  verböten  Avurde  ,  etwas  von 
den  Schriften  in  Druck  zu  geben  ,  benutzte  ,  um  sie  wirk¬ 
lich  drucken  zu  lassen,  ist  allerdings  nicht  eigentlich  ille¬ 
gal  zu  nennen,  kann  aber  wohl  von  der  moralischen  Seite 
höchstens  durch  einen  missverstandenen  Eifer  für  vermeinte« 
Recht  entschuldigt  werden. 

Gedichte.  Hymnus  an  Pallas  -  Athene.  Von  Carl  Anton 
v.  Gr  über,  Wien  h.  Geistinger.  180  3.  55  S.  8. 

ohne  die  Koten.  (10  gr.  ) 

Dieser  ganze  Hymnus  ist  nichts,  als  die  in  Hexameter 
gebrachte  Erzählung,  oder,  weun  man  will,  Aufzählung  aller 
EnlAvicke langen  und  Fortschritte  der  Wissenschaft  und  Kunst. 
Dass  er  daher,  wie  schon  die  Kürze  des  Umfangs  beweiset, 
weder  vollständig,  noch  charakteristisch  genug  in  dieser  Hin¬ 
sicht  Ist,  muss  dem  Plaue,  oder  selbst  der  Idee  ,  eine  solche 
Materie  in  solche  Gräuzen  einzuschliessen  ,  zürn  Fehler  an- 
gerech.net  werden.  Ein  andrer  aber,  der  das  Gedicht  als  Ge¬ 
dicht  trifft,  ist  der  Widerspruch  ,  in  welchem  der  erzählende 
Ton,  der  Natur  der  Sache  nach,  mit  dem  Schwunde  der  Be- 
geisterung  steht,  durch  den  eine  Hymne  zur  Hymne  Avird. 
Diese  Bemerkung,  die  nur  auf  den  Geist  und  die  Ilaltun«  des 
Ganzen  zielt,  schliesst  den  Beyfall  nicht  ans  ,  Welchen  Rec. 
mehrern  einzelnen  glücklich  gelungenen  Stellen  Avillig  zollt, 
noch  seine  Anerkennung  der  ausgebreiteten  Kenntnisse  und  de» 
gebildeten  Geschmacks  des  Verfassers. 


/,<?  premier  Navigateur  ,  Poeme  en  4  chants  j  -par  Mr. 
le  Baron  de  Gross.  a  Weimar,  au  Bureau  d’  Indu¬ 
strie.  1800.  5 x  S.  gr.  8.  (iß  gr.) 

Der  Yerf^|| er  ,  vormals  Obr'stlieutenaut  iu  hollän¬ 
dischen  Diensten,  itzt  Kammerherr  des  Herzogs  von  Sach¬ 
sen-Weimar,  hat  es  übernommen,  die  von  Herrn  JSlounier 
nahe  bey  Weimar  errichtete  treffliche  Erzjehungs  -  Anstalt 
für  juntte  Adliche  fortzuführen,  nachdem  deren  Stifter 
wieder  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt  ist.  Diess  erklärt 
den  Druck  dieses  schon  vor  zwölf  Jahren  verfertigten  Ge¬ 
dichts  itzt  erst  zu  Weimar.  Wie  man  leicht  denken  kann, 
ist  es  eine  Umbildung  von  Gessuers  erstem  Schifter.  Ilr. 
von  Gross  sandte  dieselbe  im  Jul.  1782.  handschriftlich 
an  Gessner  zur  Beurteilung ,  und  erhielt  von  demselben 
im  December  desselben  Jahres  ein  Schreiben,  worin  es 
heisst:  ,,  E11  suivaut  mes  traces  ,  non  seulement  Vous 

u'avez  neglige  aucunes  des  situations  les  plus  interessantes 
mais  Vous  en  avez  encore  decouvert  d’autres  ,  invente  des 
episodes,  et  tellement  disposd  Volle  plan,  que  Votre 
production  a  acquis  le  me'rite  d’un  original.  L’approba- 
tion,  que  Vous  obtiendrez,  animera  Votre  talent  pour  le 
pocsie,  et  je  vois  ea  Vous  un  poele,  qui  fera  houneur  ä 
notre  nation.“  Diesem  Gedichte  liegen  vier  Kupferblätter 
bey  ,  die  aber  keinen  sonderlichen  artistischen  Werth 
haben. 

Kindersclirift.  Die  Kinderinsel.  Eine  wahre  Ge¬ 
schichte.  Von  der  Frau  v.  G  e  n  l  1  s.  Mit  Kupfern. 
Leipzig,  bey  Job.  Conr.  Hinrichs.  i8o3.  103  S.  8. 

(  1  2  gr.  ) 

Auch  unter  dem  Titel : 

jj ile  des  Enfans.  Ilistoire  veritable.  Tar  Mad.  de  Genlis. 

Der  Inhalt  dieser  kleinen  Schrift  verdankt  seine  Ent¬ 
stehung,  der  Versicherung  der  Frau  v.  G.  zufolge,  einer 
wirklichen  Begebenheit.  Der  Graf  von  Sülinsky  ,  ein  pol¬ 
nischer  Edelmann,  besass  ohnweit  Warschau  ein  angeneh¬ 
mes  Landgut,  zu  dem  eine  reizende  kleine  Insel  gehörte, 
deren  Anmuth  durch  ein  darauf  befindliches  Gehölz  noch 
mehr  erhöht  wurde.  Hier  verlebte  der  Graf,  im  Kreise 
seiner  Familie  ,  die  aus  zwey  Knaben  und  eben  so  viel 
Mädchen  bestand,  manche  frohe  Stunden.  Im  Jahr  177  t. 
trat  ein  so  harter  Winter  ein,  dass  seine  armen  Unter- 
thanen  vor  Kälte  fast  umkamen.  Gern  wollte  ihr  Herr 
ihnen  helfen,  aber  der  Holzmangel  drückte  ihn  selbst, 
und  es  blieb  kein  anderes  Hülfsmittel  übrig ,  als  das  Um¬ 
hauen  des  schönen  Inselparks.  So  weh  ihm  der  Verlust 
that  ,  so  entschloss  er  sich  dennoch  dazu,  und  es  blieb 
nichts  verschont,  als  eine  einzige  Ulme.  Im  Frühjahre 
darauf  fielen  die  Kinder  auf  den  sonderbaren  Einfall ,  diese 
Insel  wieder  anzupflanzen  und  sich  selbst  darauf,  iu  Ver¬ 


bindung  mit  noch  einigen  andern  Kindern  aus  Warschau 
und  der  umliegenden  Gegend,  die  allerhand  mechanische 
Arbeiten  verstanden,  niederzulassen  und  eine  Robiusonadc 
zu  spielen.  Der  Vorsatz  ward  zur  That.  Sie  ,  erbauten 
sich  eigne  Hütten,  trieben  im  Kleinen  Viehzucht  und 
Ackerbau,  und  wuchsen  bis  auf  iS  Personen,  die  sieh  am 
Ende  grössteirtheils  lieyralbelcn.  An  die  Stelle  der  Ab- 
gegangeuen  traten  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  Kinder,  bis 
die  unglückliche  polnische  Revolution  die  gesammten  Be¬ 
wohner  vertrieb  und  in  alle  Wcitlheile  zerstreute.  Die 
Geschichte  selbst  ist,  nach  der  Art  der  Mad.  v.  G.  ,  mit 
nützlichen  Bemerkungen  ,  Klugheits-  und  Tugendlehren 
durchweht-,  und  gieht  für  Kinder  von  Bildung  gewiss  eine 
angenehme  Lectiire.  Der  wohlgerathenen  Uebersetzung 
steht  der  französ.  Originaltext  zur  Seite  ,  und  das  Buch 
kann  daher  als  Sprachübung  dienen.  Die  Kupfer  verdie¬ 
nen  keiner  Erwähnung. 

,  *  ' 

Kurze  Anzeige. 

Schauspiel.  Der  Seeräuberkönig.  Ein  historisch- roman¬ 
tisches  Schauspiel  in  fünf  Acten  von  Ernst  Born¬ 
schein  ,  Verf.  des  Schauspiels:  das  Harfenmädchen. 
Fiegensburg,  Montag  u.  Weiss.  i8o3.  124  S.  8  (logr.) 

Wenn  es  wahr  ist  ,  was  der  Verf.  versichert  ,  das* 
dieses  Schauspiel  die  Probe  der  Aufführung  sehr  glücklich 
bestanden,  (wie  er  denn  auch  das  Glück,  welches  sein 
Harfenmädchen  auf  drey  Theatern  gemacht  ,  und  den  Bey- 
fall,  mit  welchem  sein  Roman  Lanzelot  aufgenommen 
worden,  zu  rühmen  nicht  unterlässt,)  so  dient  es  mir 
7. um  Beweise,  dass  auch  Bücher,  wie  Menschen,  oft  ein 
besseres  Schicksal  haben,  als  sie  verdienen,  und  manches 
Publicum  noch  auf  einer  niedrigen  Stufe  dev  Cultur  sieht. 
Nach  allem,  was  ein  Theaterstück  nur  erträglich  macht, 
sucht  man  hier  vergebens.  S.  23.  sagt  der  Held:  ,,Auf 
die  zarten  Gefühle  der  Freundschaft  hast  du  einen  Galgen 
gebaut.“  Alvarez  S.  iq.:  ,,Ich  will  deine  Vaterfreuden 
mit  einem  Schmause  kitzeln,  dass  dir  der  Appetit  auf  ein 
seliges  Ende  vergehen  soll.“  Ebendas.  ,,Ich  möchte  ganz 
Indien  und  alle  Inseln  des  Occans  vergiften.  Warum  hat 
Gott  nicht  einen  Teufel  aus  mir  beschaffen  ?  Ich  wollte 
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die  Mt  nschenrace  bübisch  zusammenhelzen  ,  einer  sollte 
den  andern  mörderisch  anfallen,  die  Tochter  den  Gelieb¬ 
ten,  und  der  Mann  das  untreue  Weih.  Und  ich  wollte 
dann  mit  tückischer  Schadenfreude  über  der  blutigen  Erde 
schweben  ,  und  vor  Wonne  mit  den  Zähnen  fletschen.  “ 
Auf  die  Frage  des  Mitunterredners  :  oh  er  betrunken  sev  ? 
antwortet  A.  ,,I cli  bin’s  ,“  und  nimmt  damit  fremde  Schuld 
geduldig  auf  sich.  —  Uebrigens  wird  in  diesem  Stück  eine 
Person  erschossen  und  zwey  erstochen.  Drey  bis  vier  an¬ 
dern  ist  nichts  Besseres  zugedacht  :  damit  jedoch  etwas 
am  Lehen  bleib«  ,  werden  sie  vom  Hrn.  Boruscliein  noch 
zur  rechten  Zeit  gerettet. 
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56.  Stuck,  den  7.  November  i8o3. 

. -  . . •— 


Abhandlung  *). 

Welchen  GeU'inn  hat  die  Theorie  und  Praxis 
der  Heilkunde  aus  der  bisherigen  Bearbeitung 
der  Erregungstheo ri e  gezogen  ? 

M  an  hat  in  mehrerer  Rücksicht  mit  viel¬ 
fachen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen ,  wenn  mail 
den  Gewinn  und  den  Na'chtlieil ,  welchen  die 
Theorie  und  Praxis  der  Arzneykunde  aus  der 
Brownischen  und  der  Erregungstlieorie ,  nach 
einem  zehnjährigen  Kampfe,  gezogen  hat,  be¬ 
stimmt,  deutlich  und  bündig  darstellen  will. 
Liese  Schwierigkeiten  rühren  theils  von  der 
A  erschiedenheit  der  gegenwärtig  tmler  dem 
Namen  d er  Erreg urig  sin eo rie  begriffenen  Iheo— 
rien  der  Arzncykunde  selbst,  theils  von  den 
Maximen  und  Grundsätzen  her,  die  man,  als 
leitende,  bey  Aufstellung  einer  'Theorie  der 
Medicin,  benutzen  zu  müssen  glaubte.  Man 
kann  die  neuere  Erregungstheorie  der  Medicin 
in  vier  verschiedene,  von  einander  gar  sehr  ab¬ 
weichende,  Branchen  unterscheiden  ,  nämlich  in 
die  reine  Brownische,  wie  sie  Weickard  vorge¬ 
tragen  hat  ,  welche  gegenwärtig  kaum  noch 
viele  Anhänger  hat;  in  die  durch  Erfahrungs- 
Grundsätze  berichtigte  und  allmählig  ungemein 
eingeschränkte  Brownische ,  wie  sie  J. Frank,  E. 
Horn  u.  von  Hoven  vorzüglich  bearbeitet  haben  ; 
in  die  durch  Verbindung  der  chemischen  Ansicht 
des  Organismus  commentirte  Brownische,  wo¬ 
hin  Cappels  und  Röschlaubs  frühere  Bemühun¬ 
gen  gerichtet  waren,  und  endlich  in  die  neueste 

*)  Um  diese  Äbli.  nicht  zu  J.li eilen ,  und  noch  Raum, 
für  andere  Rccc.  zu  behalten ,  sind  für  diess  Stück 
zwey  Bogen  bestimmt  worden,  ohne  deswegen  die  ; 
gewöhnliche  'wöchentliche  Zahl  der  Stücke  zu  ver¬ 
mindern  ;  zum  Beweis  unsrer  Achtung  des  aufmuntern¬ 
den  Beyfalls  eines  gelehrten  Bublicums ,  dessen  wir 
uns  erfreuen. 

Zweyter  Band. 


Erregungstlieorie  von  Schelling  und  dessen 
Schülern,  namentlich  Kilian,  nach  deti  Grund¬ 
sätzen  der  neuesten  Naturphilosophie,  aus  ein- 
<  ander  gesetzt.  Brown  behauptete,  sein  System 
'  nach  den  Regeln  einer  strengen  Induction  er- 
(  baut  zu  haben  ;■  seine  neuern  Commentaloren 
\  befolgten  überhaupt  genommen  eben  diese  im 
{  Ganzen  sehr  richtige  Maxime  ,  die  auch  mit 
\  den  Grundsätzen  der  bis  auf  die  letzten  Jahre 

kl«  •  1  1  1  1  *,•  i  tu  •  1  -1» 


allgemein  herrschenden  kritischen  Philosophie 
genau  harmonirte  ;  nur  führte  letztere  zugleich 
auf  die  chemische  Ansicht  des  Organismus, 
welche  andre  bereits,  vorzüglich  Reil ,  als  die 
zu  Aufstellung  einer  Theorie  der  Arzneykunde 
wiewohl  höchst  schwer  zu  verfol- 


\ 

\ 
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{  wichtigste 7  _  _  _  _  __ 

\  gende,  angenommen  hatten  ,  und  mail  suchte 

\  daher  diese  mit  der  Brownischen  zu  verbinden 

mtm  ‘  i .  i  *  ■  -  -  - 


und  letztere  dadurch  zu  berichtigen.  Eine  neue 
idealistische  Ansicht  der  Natur  überhaupt  von 
s  Schelling,  wodurch  die  Natur -Philosophie  ein 
1  ganz  andres  Ansehen  gewann  ,  deducirte  zwar 
'  die  höchste  Idee  des  Brown.  Systems,  nämlich 
*  die  der  Erregbarkeit,  a  priori,  aber  sie  führte 
auf  so  ganz  von  den  Brownianern  abweichende 
\  Folgerungen,  dass  sie  dem  Schotten  kaum  mehr 
{  Verdienst  um  die  Arzneykunde  zu  gestand  als 
'  dieses ,  durch  einen  glücklichen  Griff  die  Jdee 
1  der  Erregbarkeit  als  obersten  Satz  der  Medicin 
'  benutzt  zu  haben,  und  dass  sie  sich  für  befugt 
t  hielt,  ihr  Erregungs -System ,  als  das  ächte 
|  von  dem  Brownischen,  als  der  unechten  Erre- 
\  gungs-Tlieorie ,  ganz  unterscheiden  zu  müssen. 

}  (Kilian.)  Alle  diese  Maximen  befolgte  Rösch- 
f  laub  in  verscliiedenen  Zeiträumen,  wodurch  na— 

\  türlicli  in  seinen  Schriften  die  auffallendsten 
\  Widersprüche  entstehen  mussten,  ohne  dass  er 
'  es  für  nöthig  hielt  ,  seine  Pathogenie  in  der 
1  zweyten  Auflage  seinen  neuern  Grundsätzen  an- 
s  zupassen. 

j  D  er  Arzt,  welcher  die  Vortheile  und  Nach- 
\  theile  der  Erregungstheorie  genau  abwägen  will 
J  wird  daher  1  )  das  Gemeinsame  der  obersten 
l  Sätze  aller  dieser  vier  genannten  Zweige  der 
\  Erregungstheorie  auffass em  müssen  ,  um  einen 
Kkk 
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Standpunct  zu  haben,  von 'dem  er  ausgeht,  und 
um  nicht  zu  weit  ausschweifen  zu  dürfen  ; 
2}  aber  wird  er  in  Beurtheilung  derselben  sich 
an  reine  Erfahrungssätze  und  an  die  Philoso¬ 
phie  des  gesunden  Menschenverstandes  zu  hal¬ 
ten  haben,  indem  die  Sätze  eines  jeden  Systems, 
von  welchen  obersten  Principien  es  ausgegan¬ 
gen  seyn  mag,  diese  beyden  Probiersteine  nicht 
verschmähen  können,  und  der  Arzt  sich  in  frem¬ 
de  Gefilde  verlieren  würde ,  wenn  er  sich  in  die 
Benrtheilung  der  zu  Grunde  gelegten  philoso¬ 
phischen  Systeme  selbst  einlasseu  wollte. 
6)  Endlich  muss  er  die  Fehler  kennen  und  mög¬ 
lichst  vermeiden ,  welche  die  Aerzte  vom  alten 
und  neuen  Systeme  bey  ihrem  langen  Streite 
begingen,  und  dadurch  letztere  um  so  verwirr¬ 
ter  machten. 

Wir  fangen  bey  der  Aufstellung  der  letztem 
an.  D  ie  Verth eidiger  der  Erregungstheorie  fehl¬ 
ten  mannichfaltig  a)  durch  prätendirte  Untriig- 
liclikeit  ,  da  sie  sich  doch  so  oft  verbessern 
mussten;  b)  durch  Rusticität ,  worin  sie  ihren 
Meister,  Brown,  treulich  nachahmten;  c)  durch 
zu  voreilige  Annahme  von  Brownisclien  Sätzen, 
ehe  man  sie  gehörig  verstand,  z.  B.  seine  Noso¬ 
logie.  Dadurch  schwächten  sie  ihren  Credit  bey 
den  Gegnern  und  erweckten  Animosität.  Aber 
man  fehlte  noch  weit  mehr  d)  durch  Selbsttäu¬ 
schung  in  Rücksicht  des  guten  Erfolgs  der 
stärkenden  Heilmethode  bey  den  mchresten  Fie¬ 
bern  und  andern  Krankheiten  ,  wo  dieselbe  vor¬ 
her  nicht  Mode  war.  Ich  bin  überzeugt ,  dass 
dieser  Umstand  dem  Brownianismus  den  meisten 
Eingang  sowohl  bey  schon  gelernten  Aerzten, 
welche  vorher  der  ausleerenden  Methode  ganz 
ergeben  waren  ,  als  auch  und  noch  mehr  bey 
Anfängern,  welche  so  leicht  von  dem  sichtbaren 
Erfolg  geblendet  werden  können,  verschallt  hat. 
Die  Theorie  und  Praxis  war  gewiss  seit  Stoll’s 
Zeiten,  der  die  Ausleerungsmethode  allgemein 
gemacht  hatte,  nicht  nur  nicht  verbessert,  son¬ 
dern  ,  in  Deutschland  wenigstens,  einseitiger, 
und  heruntergebracht  worden  ;  zufällig  führte 
Browns  Lehre  im  Ganzen  mehr  auf  die  er.  I ge¬ 
gengesetzte  Methode  ;  man  fuhr  überhaupt  ge¬ 
nommen  glücklicher,  und  schloss  ohne  Weiteres 
auf  die  Richtigkeit  der  Theorie  ,  welche  die 
neue  Methode  empfohlen  hatte  :  e)  übelver¬ 
standene  Speculation  ;  dieser  hat  sich  Rösch¬ 
laub  am  meisten  schuldig  gemacht,  indem  er 
theils  abstrahirte  Sätze  für  a  priori  gefundene 
ausgab,  z.  B.  den  Begriff  und  die  Gesetze  der 
Erregbarkeit,  zu  einer  Zeit,  wo  er  offenbar  die 
Scheilingsche  Naturphilosophie  noch  gar  nicht 
verstand  ;  theils  sich  Gailini’s  atomistjsch-che- 
mischer  Hypothese  zu  seiner  Deduetion  des 
Organismus  bediente,  dadurch  zum  Chemismus 
geleitet  und  in  Widersprüche  verwickelt  ward. 
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<  Wir  wollen  nichts  davon  erwähnen  ,  dass  er 
^  auch  in  den  neuesten  Arbeiten  nicht  die  rieh— 

\  tigste  Anwendung  von  der  Naturphilosophie  ge- 
\  macht  bat  ,  indem  sich  Kilian  in  dieser  De- 
'  monstration  erschöpft  hat.  f)  Inconsequenz  ; 
\  sie  folgt  schon  ans  dem  vorigen;  aber,  um  nieiit 
i  nachzugeben,  verstiess  man  gegen  die  ersten  Ge- 
|  setze  der  Logik  ;  man  sagte,  in  der  Erregbar— 
|  keil  liege  der  Begriff  der  Reitzbarkeit  und  des 
\  Wirkungs  Vermögens,  bey  de  lassen  sich  aber  nur 
\  in  unserm  V  erstände  unterscheiden  ;  gleichwohl 
;  betrachtete  man  sie  in  Krankheiten  als  reell  ge- 
'  trennt  ;  jene  beyden  Factoren  sollen  immer  in 
5  einem  umgekehrten  Verhältnisse  stehen;  aber 
j  da  dies  bey  Erklärung  von  .Krankheitszuständen 
|  Schwierigkeiten  machte,  so  nahm  man,  wie  es 
\  die  Convenienz  mit  sich  brachte,  die  Erregbar— 
!  keit  bald  für  Reitzbarkeit  allein  ,  bald  allein 
s  für  W ir kun g s v er m ö gen  ;  bey  indirecler  Schwa— 
\  che  müsste  die  Energie  bis  auf  einen  enormen 
\  Grad  steigen.  Zu  starke  oder  zu  schwache  Er- 
s  regung  sollen  die  beyden  Gattungen  aller  allge- 
\  meinen  Krankheiten  seyn  ;  gleichwohl  müsste 
{  nach  Brown’s  Voraussetzungen  die  Summe  der 
}  Erregung  sich  immer  gleich  bleiben  ,  da  die 
'  Energie  immer  so  viel  gewinnen  muss,  als  der 
!  Reitzbarkeit  durch  die  Reitze  entzogen  wird. 
\  Ein  bestimmter  Grad  von  Erregung  soll  sich 
'  von  einem  Theile  auf  alle  verbreiten  ;  gleich- 
|  wohl  soll  Schwäche  von  direcler  und  indirecter 
\  Art  zugleich  Statt  finden  können  l  und  es  soll 
\  auch  örtliche  Krankheit  möglich  und  diese  von 
?  Krankheiten  der  Erregung  wesentlich  verschie- 
4  den  seyn,  obgleich  der  Grund  der  Erregbarkeit 
i  sogar  in  die  Mischung  der  thierischen  Organe 
{  gesetzt  worden  war  !  Nach  der  neuesten  Vor- 
{  stellungsart  soll  die  Einwirkung  öxydirter  Kör- 
\  per  auf  d  en  Organismus  immer  schwächen, 
4  weil  sie  wenigstens  die  Mischung  desselben  an- 
4  dern,  wenn  auch  nicht  gerade  zerstören;  Ver- 
s  Änderung  der  Mischung  soll  also  eine  Verände— 
}  rung  der  organischen  Kräfte  zur  Folge  haben, 
\  und  jene  soll  vor  dieser  einlreten  können  ; 
J  gleichwohl  soll  umgekehrt  kein  Stoff  un-mittel— 
}  har  stärkend  wirken,  und  durch  Dinge,  die  die 
'  Reitzbarkeit  unmittelbar  erhöhen,  soll  bey  ein- 
'  tretenden  etwas  zu  starken  Reitzen  darum  nicht 
4  der  Weg  zur  Sthenie  gebahnt  werden. 

«  Aller  auch  die  Gegner  Brown’s  machten 
}  sich  der  gröbsten  Fehler  schuldig :  a)  durch 
\  ähnliche  Rusticität;  b)  durch  Mangel  au  Ein- 
\  sicht  in  die  Gründe  der  Gegner  und  in  Browns 
1  Vorstellungsarten;  c)  durch  das  Pochen  auf 
!  falsche  Erfahrung,  z.  B.  dass  man  sich  bey  der 
j  beliebten  Äusleerungsmethode  bisher  wohl  be- 
i  fanden  habe  ;  d)  durch  Vertheidigung  von 
j  hypothetischen  Sätzen,  die  nur  durch  das  Alter 
'  gelieiligt  waren  ,  und  durchaus  keinen  festen 
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festen  Grund  hatten,  deren  Widerlegung  den  <  weichen;  2)  einige  mit  der  empirischen  Kennt- 
Gegnern  am  leichtesten  geworden  war;,  ein  i  niss  der  letztem  sich  begnügen ,  und  ein  tieferes 
Verfahren  ,  das  unstreitig  grösstentheils  auf  j  Eindringen  in  das  Innere  der  Natur  derselben 
Trägheit,  seine  Meynungen  zu  prüfen,  he-  j  für  unmöglich  halten,  andre  hingegen  den  Or- 
rulite.  gahismus  und  die  Gesetze  seiner  Wirksamkeit  a 

Diese  Fehler  waren  wohl  der  Hauptgrund,  '  priori  deduciren  zu  können  vermeinen,  und  ihrer 
dass  in  der  ersten  Hälfte  des  verflossenen  Jahr-  {  darauf  gegründeten  Theorie  der  Arzneykund© 
zehends  eine  allgemeine  Verwirrung  unter  den  l  daher  desto  grössere  Zuverlässigkeit  zuschreiben, 
medicinischen  Schriftstellern  Statt  fand:  man  >  zu  dürfen  sich  für  berechtigt  halten. 


stritt  sich  heftig,  oline  einander  zu  verstehen; 
man  beschuldigte  sicli  gegenseitig,  widersinnige 
Sätze  zu  behaupten,  weil  man  den  Gesichtspunct 
des  Gegners  gar  nicht  ins  Auge  fasste  ;  allmäh— 
lig.  fing  man  an  sich  zu  verstehen  und  ruhiger 
zu  untersuchen;  Browns  Anhänger,  wenigstens 
viele,  derselben ,  prälendirten  blos  soviel,  dass 
sich  unsre  Erfahrungskenntnisse  am  besten  auf 
das  Erregungssystem  zurück  bringen  lassen;  man 
bemühte  sieb  diess  zu  thun,  ohne  abzusprechen; 
man  gab  unbefangener  die  Lücken  dieses  Systems 
an  ;  die  Gegner  lernten  allmählig  die  schwa- 
eben  Seiten  ihrer  Systeme  kennen,  sie  benutzten 
das  Gute  der  Gegner,  sie  wurden  auf  ihre  Heil¬ 
methode  aufmerksamer  und  näherten  sich  der 
dynamischen  Ansicht  des  Organismus  und  seiner 
Zustände,  als  der  für  die  Praxis  nützlichsten, 
immer  mehr,  und  es  bedurfte  kaum  noch  grosser 
Schritte,  um  eine  vollkommene  Vereinigung  unter 
den  denkendenA.erzten  zu  bewirken,  als  die  Schel— 
lingsche  Naturphilosophie  ihren  Einfluss  auf  die 
Medicin  geltend  zu  machen  suchte,  wodurch  der 
Theorie  der  letztem  eine  ganz  neue  Wendung 
bevorstände,  wenn  die  erstere  sich  zu  behaupten 
imStande  seyn  sollte. 

Wenn  wir  die  dynamische  Ansicht  des  Or¬ 
ganismus  so  eben  die  nützlichste  und  wichtigste 
für  den  Arzt  nannten,  so  bedarf  dies  wohl  k ei — 
xj es  weitläufigen  Beweises;  es  bezieht  sich  näm¬ 
lich  dieselbe  auf  die  Eigenthümlichkeiten  des¬ 
selben,  auf  das,  was  seine  besondere  Nalur 
ausmacht,  oder  auf  die  Eigenschaften,  die  ihn 
als  einen  Natuigegenstand  von  eigner  Art  cha- 
rakterisiren ;  wir  wollen  also  diese  Eigen thüm- 
lichkeiten  kennen  lernen,  die  Abweichungen 
von  seinem  Normalzustände  darnach  heurlb ei¬ 
len,  und  unsre  auf  sein  Bestreben  abzwecken— 
den  Einflüsse  ebenfalls  nach  denselben  eiuricli— 
teil  ;  wir  wollen  ,  da  der  Organismus  ein  Nu— 
turgegensland  so  gut,  wie  jeder  anorganische 
Körper  ist  ,  unsre  Einflüsse  auf  ihn  von  den 
letztem  entlehnen,  aber  von  ihnen  nicht  gleiche 
Wirksamkeit  auf  ihn,  wie  auf  Körper  gleicher 
Art  erwarten,  sondern  die  seiner  eigenthümli- 
clien  Natur  angemessen  sind.  Alle  dynamischen 
Systeme  sind  darin  mit  einander  einstimmig,  und 
unterscheiden  sich  blos  in  folgendem  :  1)  dass 

s.ie  noch  in  der  Festsetzung  der  Gesetze  seiner 
eigentümlichen  .Wirksamkeit  von  einander  ab- 


\  Da  wir  die  Versuche  dieser  letztem  vor  der 
'  Hand  als  hypothetisch  au  sehen  ,  und  den  Werth 
s  der  Resultate  derselben  in  Rücksicht  der  Theo— 
{  rie  der  Arzneykunde  nach  Erfahrungsgrund- 
\  sätzen  beurteilen  müssen,  so  haben  wir  liier 

}  nur  mit  den  erstgenannten  Abweichungen  selbst 
zü  thun,  und  wollen  zunächst  das  Uebereinstim- 
\  mende  der  jetzt  gangbaren  Erregungstheorien , 
'  und  die  Angränzung  derselben  an  die  andern 
(  dynamischen  Systeme  kürzlich  angeben,  um 
|  unserm  Ziele  immer  näher  zu  kommen. 

t 

s  D  ie  Erregungstheorie  ist  offenbar  eine  dy- 
s  namische,  und  zwar  kann  man  sagen,  die  erste 
x  reine  dynamische;  eben  dadurch  machte  Brown 
»  so  viel  Aufsehen,  dass  er  alle  Erscheinungen 
{  der  organischen  Natur  auf  seine  Erregbarkeit 
zurückgebracht  zu  haben  vorgab.  Nach  Brown 
'  ist  die  Erregbarkeit  die  Eigenschaft  organischer 
1  Körper,  auf  die  Einwirkung  von  aussen  eigen- 
|  thümliche  Wirk  ungen  zu  vollbringen  ;  Erregung 
{  ist  die  Wirkung  dieser  Erregbarkeit  und  der  er- 
|  regenden  Potenzen  ;  in  Erregung  besteht  das 
\  Leben,  und  auf  bestimmten  Graden  derselben 
t  berulien  die  Zustände  des  Lebens,  Gesundheit 
l  und  Krankheit.  Heilung  der  letztem  kann  nicht 
i  anders  als  durch  Veränderung  der  Erregung  ver— 
s  mittelst  der  erregenden  Potenzen  erreicht  wer- 
j  den.  Die  Commentatoren  unterschieden  bald  in 
j  Brown’s  Erregbarkeit  zwey  Factoren,  Recepti- 
\  vität  oder  Reitzbarkeit  und  Wirkungsvermögen 
\  oder  Energie  ,  von  welchen  sie  lehrten  ,  dass 
\  beyde  in  einem  umgekehrten  Verhältnisse  ste- 
j  lien  ;  auch  die  neuesten  Erregungs  -  Theoristen 
j  sind  bey  dieser  Unterscheidung  und  übrigens 
}  darin  dem  Schotten  Brown  treu  geblieben,  dass 
\  sie  die  Thätigkeit  der  auf  den  Organismus  wir— 
l  kenden  in  und  ausser  ihm  befindlichen  Potenzen 
‘  blos  als  mehr  oder  weniger  erregend  anerkann— 
j  ten  ,  dass  sie  die  Erregbarkeit  als  eine  unge— 

\  theilte  Eigenschaft  des  ganzen  Körpers  betrach- 
l  teten ,  welche  keine  blos  partielle  und  isolirte 
}  Veränderung  der  Erregung  in  einem  einzelnen 
\  Organe  verstaue. 

\  Andre  dynamische  Systeme,  vorzüglich  das 
nnsers  schätzbaren  Reifs  und  zum  Theil  Hufe— 
l  laud\s,  unterscheiden  ebenfalls  Reitzbarkeit  und 
1  Wirkungsvermögen  in  den  tliierischen  Kräften, 
K kk  2 
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ja  Raschlaub  trug  erst  aus  Reil’s  Schriften  die 
Unterscheidung  dieser  beyden  Factoren  der  Ei’— 
regbarkeit  in  das  Brownische  System  über;  nur 
sieht  man  in  den  erstem  die  Energie  des  Wir¬ 
kungsvermögens  mehr  als  den  obersten  Gesichts- 
punct  für  die  Beurtheilung  der  Natur  und  Hei¬ 
lung  der  Krankheiten  an  ,  als  die  Reitzbarkeit ; 
man  lässt  beyde  Factoren  nicht  immer  in  einem 
umgekehrten  Verhältnisse  stehen;  man  hält  die 
Wirksamkeit  der  äussern  Potenzen  nicht  blos 
für  erregend;  man  nimmt  isolirte  Veränderun¬ 
gen  der  organischen  Kräfte  in  einzelnen  Orga¬ 
nen  an,  und  bescheidet  sich,  die  Wirksamkeit 
vieler  äussern  Potenzen,  so  wie  das  Wesen 
vieler  Krankheiten  ,  noch  nicht  ergründet  zu 
haben.. 

Wenn  beyde  Arten  von  dynamischen  Sy¬ 
stemen  der  Heilkunde  ,  von  der  theoretischen 
Ansicht  genommen,  auch  in  der  That  sehr  von 

sie  doch  in 


einander  abweichen  ,  so 

Rücksicht  der  Heilreffeln  und  der  Anwendung 


granzen 


bestimmter  Heilmittel  in  bestimmten  Krankhei¬ 
ten  sehr  nahe  an  einander, 
werden  dies  bald  erläutern. 


Einige  Parallelen 


Erregungs-Theorie *  Dynamische  Theorie . 


1. 

Alle  unsere  Poten¬ 
zen,  die  auf  den  Or¬ 
ganismus  einwirken,, 
wirken  erregend , 
stärkendeMittel  sind 
blos  stark  erregen¬ 
de  ;  Stärkung  ist  das 
Product  vermehrter 
Erregung. 


2. 


Alle 


erregende 
Potenzen  wirken  auf 
den  ganzen  Körper; 
alle  Krankheiten,  der 
Erregung  sind  dem¬ 
nach  allgem.  Krank¬ 
heiten,  wenn  sie  auch 
nur  in  einem  örtli¬ 
chen  sichtbaren  Lei¬ 
den  bestehen  ,  und 
verlangen  allgemei¬ 
ne  Mittel,.  wiewohl 
vorzüglich,  solche, 
die  mit  der  Erreg¬ 
barkeit  der  vorzüg¬ 
lich  leldendenThei— 


L 

Es  gieht  stärkende  und 
reitzende  Mittel;  die  letz¬ 
tem  sind  aber  oft  bey 
Schwäche  heilsam,  z.  B. 
Wein,  Aetlier  etc.  ,  sie 
verdienen  also  in  gewisser 
Beziehung  den  Namen 
stärken  clerMittel  ebenfalls, 
und  ihre  W irkung  ist  kei¬ 
ne  blos  vorübergehende.. 

2. 

Es  kann  ein  einzelnes 
Organ  eine  Veränderung 
seiner  Kräfte  erleiden  und 
erkranken,  z.B.  Durchfall, 
Reissen  eines  Gliedes.  Die 
Heilmittelmüssen  wir  zwar 
in  der  Regel  in  den  Magen 
bringen,  von  wo  aus  sie  auf 
den  ganzen  Körper  wirken; 
aber  doch  so,  dass  die  ge¬ 
sunden  Tbeile  davon  nur 
wenig  und  weit  weniger, 
als  die  in  kranken  Actio¬ 
nen  begriffenen,  verändert 
werden,  wie  Opium  bey 
Durchfall;  oder  man  wählt 


le  in  einer  heson- 
dern,  nahen  Bezie¬ 
hung  stehen,  oder 
man  wendet  örtli¬ 
che  noch  nebenbey 
an. 


3. 

Sthenie  muss  durch 
EntziehungvonRei- 
zen,  besonders  von 
Säften  des  Körpers, 
und  durch  reitzmin- 
dernde  Mittel  ge¬ 
heilt  werden. 


Bey  directer 
Astheu ie  muss  man 
mit  geringenReitzen 
die  Cur  anfangen, 
und  diese  allmählig 
verstärken,  bey  der 
indirecten  umge¬ 
kehrt  verfahren. 


5. 

Fehler  der  Struc- 
tur  der  Organe  .sind 
örtliche  Krankhei¬ 


ten 


sie 


s  entlieh 
allgemeinen 


sind  we- 
vüu  den 
ver¬ 
schieden  ;  die  Kunst 
kann  wenig  auf  sie 
wirken ,  und  muss 
nur  zu  verhüten  su¬ 
chen,  dass  sie  keine 
allgemeinen  Krank¬ 
heiten  nach  sich  zie¬ 
hen. 


sogenannte  spiecifische,  wie 
bey  der  Wassersucht  die 
Squilla  u.  s.  w. ,  oder  auch 
örtliche,  die  zunächst  auf 
den  leidenden  Ort  ge-^ 
bracht  werden. 

3. 

Aechte  Entzündung  oder 
intensiv  erhöh teThätigkeit 
des  Körpers  muss  durch 
schwächende  Potenzen, 
vorzüglich  Aderlässe,  küh¬ 
lende  und  ausleerendeMitr- 
tel  behandelt  werden. 

4. 

Bey  Schwäche  muss  man 
die  Gaben  der  Arzneyen 
nach  dem  Zustande  der 
vorhandenen  Reil zbarkeit 
einrichten  ,  und  wenn  sie 
dann  auch  nicht  gleich  die 
gehoffte  heilsame  Wir¬ 
kung  hervorb ringen,  nach 
den  Umständen  die  Gaben 
verstärken  oder  vermin¬ 
dern. 

5. 

Wi  r  müssen  zum  Behuf 
der  Praxis  die  Krankhei¬ 
ten  der  SLructur  von  de¬ 
nen  der  organischenKräiie 
trennen;  aber  im  Grunde 
sind  auch  sie  Fehler  der 
Kräfte,  in  so  fern  die  letz¬ 
tem  von  der  Mischung 
abhängeu;  nur  vermag  die 
Kunst  nicht  so  viel  auf 
sie,  als  auf  die  Krankhei¬ 
ten  ,  bey  denen  die  Mi¬ 
schung  u.  Form  derTiieiie 
nicht  sichtbar  verändert 
ist ;  sie  verlangen  ei  n  e  V er— 
änderung  dei’Rielitung  der 
Kräfte,  in  so  fern  diese 
der  Vegetation  von  Lehen; 
oder,  wenn  dies  nicht  mög¬ 
lich  ist,  eine  Behandlung, 
wobey  das  Leben  mög¬ 
lichst  gefristet  wird,  zu¬ 
weilen  sogar  schwächen¬ 
de,  z.  li.  Auevrismen, 
Aderlässe. 
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6. 

Fehler  der  Safte 
sind  Folgen  kranker 
Oi'gane  ,  Wirkung 
von  Krankheit,  sie 
weichen  den  Mitteln, 
welche  die  letztem 
heben,  nicht  Aus¬ 
leerungen  ;  conta- 
giöse  u.  Aufschlags— 
stolfe  wirken  entwe¬ 
der  erregend ,  oder 
verändern  die  Orga¬ 
nisation,  sie  müssen 
im  ersten  Falle,  wie 
jede  aligem.  Krank¬ 
heit  ,  im  zweyien 
durch  Mittel,  wel¬ 
che  die  Mischung 
der  Theile  ändern , 
geheilt  werden,  z.ß. 
Lustseuche ,  nach 
Einigen  mit  Queck¬ 
silber. 


6. 

Fehler  der  Säfte  setzen 
in  der  Regel  allerdings 
Krankheit  der  festen,  be¬ 
sonders  seeernirenden  Or¬ 
gane  voraus  ,  und  erfor¬ 
dern  nur  dann  Ausleerung, 
wenn  sie  als  widernatürli¬ 
che  Objecte  im  Organis¬ 
mus  die  Thäligkeit  gewis¬ 
ser  Organe  oder  die  Ein¬ 
wirkung  der  Mittel  auf  die 
lebendigen  Theile  hem¬ 
men  ,  oder  durch  ih- 
Qualität  beträchtlich 


! 


schnell in  den  andern  über,  so  dass  die  ganze 
Krankheit  entweder  sthenisch  oder  asthenisch 
werde.  Indess  widerspricht  man  sich  hierin, 
wenn  gleichwohl  gemischte  Schwäche  als  blei¬ 
bend  angenommen  wird,  dadirecteuud  indirecte 
Schwäche  noch  dazu  weit  mehr,  als  Slhenie  und 
Asthenie  von  einander  verschieden  sind.  Man 
hat  auch  die  Nothwendigkeit  der  Schnelligkeit 
des  Uebergangs  eines  Zustandes  in  den  andern 
gar  nicht  erwiesen.  Auf  der  andern  Seite  wol¬ 
len  die  dynamischen  Systeme  nicht  behaupten, 
dass  die  Extreme  von  Slhenie  und  Asthenie  zu¬ 
gleich  in  einem  Körper  Statt  linden  können,  sie 


lehren,  dass  hohe  Asthenie  des 


ganzen  Körpers 


nicht  mit  hoher  Sthenie  in  einem  einzelnen  Or¬ 
gane  gepaart  seyn  und  bey  ersterer  nie  eine 
schädlich  werden  ,  z.  B.  {  schwächende  Heilmethode  Statt  finden  könne; 

ein  hoher  Grad 


re 


Härte  des  Darmunraths,  ’  aber  sie  behaupten,  es  könne 


Schärfe  der  Galle ;  die 
Natur  der  Contagien -ken¬ 
nen  wir  noch  nicht;  wir 
behandeln  die  fieberhaf¬ 
ten  K  rankheiten  dieser  Art 
nach  der  Natur  des  Fie¬ 
bers,  die  chronischen  em- 


is cli,  z.  B.  die  Lustseu-  >  11er 


p;ris 

che,  und  bemühen  uns, 
die  Art  ihrer  Wirksamkeit 
näher  kennen  zu  lernen, 
um  bey  de  Arten  gründli¬ 
cher  zu  heilen. 

Man  sieht  aus  diesem  wenigen,  dass  die 
Behandlung  cler  Krankheiten  nach  bey  den  Ge- 
sichtspuncten  nicht  wesentlich  verschieden  ist ; 
ja  nach  No.  5.  und  6.  hat  die  dynamische  An¬ 
sicht,  wie  ich  sie  hier  fin  Gegensätze  der  Erre— 
gungstheorie  nenne,  Vorzüge  vor  der  letztem, 
indem  diese,  die  Vernachlässigung  der  liier  äus— 
serst  nöthigen  Semiotik  abgerechnet,  z.  B.  weder 
einen  Wink  enthält  ,  wie  die  Behandlung  der 
örtlichen  Cjebel  künftig  vervollkommnet  werden 
könnte  ,  noch  auch  einmal  Regeln  aufgestellt 
hat,  wie  bey  ihnen  das  Leben  möglichst  lange 
erhalten  werden  könne.  So  ist  die  Erklärung 
der  Wirksamkeit  der  Contagien  nach  der  er¬ 
stem  höchst  unvollkommen  und  gezwungen  , 
und  sie  führt  auch  nicht  auf  einen  Weg,  wor¬ 
auf  ihre  Natur  näher  erforscht  werden,  könnte. 

Ein  wesentlicher  und  der  wichtigste  Unter¬ 
schied  beyder  Theorien  scheint  mir  darin  zu  be¬ 
stehen,  dass  die  Erregungstheorie  schlechter¬ 
dings  leugnet,  dass  zweyerley  Leiden  zugleich  im 
Organismus  Statt  finden  können.  Sie  muss  zwar 
zugeben,  dass  Sthenie  und  Asthenie  zugleich 
Statt  finden  könne,  meint,  aber,  dies  daure  nicht 
lange  und  einer  von  beyden  Zuständen  gehe 


von  Sthenie  in  einem  einzelnen  Organe  und  ein 
sehr  mässiger  Grad,  vielleicht  gar  keine  Sthenie 
im  übrigen  Organismus  Statt  finden  und  um  das 
Leben  zu  retten,  müsse  man  durch  schwächende 
Mittel  dem  einzelnen  Theile  zu  Hülfe  eilen,  wenn 
der  übrige  Körper  auch  eher  Naclitlieil  als  Vor— 
theil  vor  der  Hand  dadurch  habe;  sie  sagen  fer— 
,  wenn  auch  bey  vorhandenem  doppelten  Zu¬ 
stande  des  Organismus  in  einem  kurzen  Zeitraum, 
entweder  die  Sthenie  oder  Asthenie  die  Ober¬ 
hand  gewinne,  so  dürfe  man  doch  diesen  Ue- 
hergang  nicht  abwarten,  sobald  das  vorliandne 
noch  athenische  Leiden  des  einzelnen  Theils 
schnell  den  Tod  zu  bringen  drohe. 

Nach  diesen  Betrachtungen  wird  sich  der 
Gewinn,  den  Theorie  und  Praxis  durch  die  Er— 
reguugstheorie  gemacht  haben,  näher  bestim¬ 
men  lassen. 

Die  Pt  ' cixis  hat  gewiss  schon  dadurch  unmit¬ 
telbar  gewonnen,  dass  eines  Theils  die  Gegner 
auf  ihr  bisheriges,  allerdings  zu  roh  empirisches 
Heilverfahren  aufmerksam  gemacht  wurden,  und' 
die  Praxis  aus  dem  Schlummer,  in  den  sie  ge¬ 
sunken  war,  geweckt  ward;  andern  Theils  aller, 
zu  Folge  der  neuen  Vorstellungsart,  eine  Menge 
neuer  Versuche  an  dem  kranken  Körper  ange- 
s Lei lL  wurden..  Leider!  möchten  zwar  die  letz¬ 
tem  wohl  nicht  immer  zum  Vortheil  der  Kran¬ 
ken  ausgefallen  seyn  ;  aber  es  konnte  dennoch 
nicht  fehlen,  dass,  bey  so  vielen  von  der  ge¬ 
wöhnlichen  Heilmethode  so  sehr  abweichenden 
Versuchen,  negative  und  positive  Maximen  für 
die  Praxis  gewonnen  werden  mussten ,  und  mir 
wird  der  Nutzen  unvergesslich  bleiben,  den  ich 
ehemals  seihst  aus  der  Vergleichung  der  Wir¬ 
kungen  der  Methoden  des  neuen  und  des  alten, 
Systems  in  Hospitälern  gezogen  habe;  Die  Fie¬ 
ber,  die  Entzündungen,  die  Cachexien,  die  ga¬ 
strischen- UebeL,  die  Verstopfungen  der  Einge¬ 
weide  werden  jetztgewiss  weit  zweckmässiger  und 
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glücklicher  "behandelt  als  ehedem;  dies  kann  nur  ; 
derjenige  leugnen  ,  der  alle -Bemühungen ,  unsre  | 
unvollkommene  Kunst  zu  vervollkommnen,  hasst  1 
und  sein  Auge  ganz  davon  abgewende!  hat.  Aber  t 
auch  mittelbar,  durch  Verbesserung  der  Theo-  } 
rie  ,  hat  die  Praxis  nicht  wenig  gewonnen.  J 

Es  wäre  in  derThat  höchst  niederschlagend,  1 
wenn  man  eingestehen  müsste,  dass  die  nunmehr  ' 
10  Jahre  fortgesetzten  angestrengtesten  Bemii-  { 
Innigen  der  denkendsten  Aerzte ,  vorzüglich  | 
Deutschlands,  zumal  hey  den  heftigen  Reibun—  ! 
gen  entgegengesetzter  Grundsätze,  gar  keine  * 
Ausbeute  für  die  Theorie  der  Arzueykunde  ge-  \ 
gehen  batten.  Nur  ein  höchst  unkundiger  Arzt  i 
könnte  aber  auch  einen  solchen  Satz  behaupten,  j 
Schon  der  negative  Nutzen  ist  gross,  dass  die  J 
gangbaren  Theorien  einer  strengen  Kritik  unter-  ' 
worfeu  und  so  viele  blos  auf  Treue  und  Glauben  ' 
angenommene  ganz  willkührliche  Sätze  in  ihrer  { 
Blosse  dargestellt,  die  Allgemeinhei  t  andrer  ein-  J 
geschränkt,  und  die  behauptete  Unnmstösslich-  ! 
keil  mehrerer  wankend  gemacht  ward.  Das  erste  » 
gilt  von  der  rohen  Humorallehre,  den  eingebil-  \ 
deten  chemischen  Schärfen  der  Säfte  als  den 
wichtigsten  Krankheitsursachen;  das  zweyte  von 
der  Herrschaft  des  gast  rischen  Systems  über  den 
ganzen  Körper,  das  dritte  von  der  Entzündung 
als  einer  immer  sthenischen  Krankheit,  u.  s.  w. 
Aber  auch  der  positive  Nutzen  ist  bedeutend. 
Wir  wollen  nur  einige  Winke  gehen,  die  für  den 
Unterrichteten  hinreichend  seyn  werden.  1)  Alan 
betrachtete  sonst  den  Organismus  zu  sehr  isolirt 
und  kaum  als  in  die  Sphäre  der  allgemeinen  Na¬ 
tur  gehörend;  jetzt  sieht  man  ihn  als  ein  eingrei¬ 
fendes  Glied  in  dieser  grossen  Kette,  als  einen 
Naturgegenstand  an,  der  eben  so  sehr  durch 
Wechselwirkung  der  aussern  Natur  bestimmt, 
als  diese  durch  ihn  modilicirt  wird.  Der  Blick 
der  Naturlehre  organischer  Körper  ist  dadurch 
ungemein  erweitert,  lest  bestimmt  und  mit  der 
allgemeinen  Physik  in  Harmonie  gesetzt  worden. 

2)  Die  Wirksamkeit  der  äussern  Potenzen 
auf  den  Organismus  ist  in  Beziehung  auf  ihre 
erregenden  Kräfte  näher  untersucht  und  so  aller¬ 
dings  eine  wichtige  Eiicke  ausgefüllt  worden, 
Welche  unsre  Vorfahren  gelassen  hatten.  Die 
Begriffe  über,  organische  Kräfte,  ihre  Vielfach¬ 
heit  oder  Einheit  waren,  vorher  höchst  unbe¬ 
stimmt;  man  sprach  auch  mehr  in  der  Physiolo¬ 
gie  als  in  der  Pathologie  von  ihnen  und  machte 
so  auch  von  der  erregenden  Wirksamkeit  der 
äussern  Potenzen  nur  einen  höchst  eingeschränk¬ 
ten  Gebrauch:  jetzt  weife s  man,  dass  alle  orga¬ 
nische  Thätigkeit  durch  ReiLzö  vermittelt  ist, 
dass ‘ohne  die  letztem  erstere  nicht  Statt  linden 
kann  und  dass  durch  wechselseitige  Erregung 
die.  verschiedenartigen  Theile  des  Organismus 
in  ein  Ganzes  verknüpft  werden.  Die  Kenntniss 
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der  Gesetze  der  organischen  Thätigkeit  ist  da¬ 
durch  ungemein  erweitert  und  berichtigt  und 
unsre  Einsicht  in  die  Entstehung,  Ausbildung 
und  den  Verlauf  der  Krankheiten  vervollkomm¬ 
net  worden. 

3)  Die  in  der  That  vorher  ganz  dunkeln, 
mit  unter  mystischen  Vorsteilungsarten  von  den 
Heilkräften  der  Natur  sind  gar  sehr  berichtigt 
worden.  Der  Organismus  vermag  ihr  sich  allein 
nichts,  ohne  das  Zutliun  der  äussern  Natur,  und 
das  Heiigeschäft  desselben  ist  an  die  allgemeinen 
Gesetze  seiner  Wirksamkeit  gebunden;  so  wie 
ohne  Thätigkeit  des  Organismus  keine  Pfeilung 
SlalL  findet,  so  ist  die  erstere  wieder  von  äussern 
Bedingungen  abhängig,  die  nur  zum  Theil  in 
ihm  selbst  liegen;  wie  das  Blut  und  die  Säfte 
überhaupt,  wodurch  die  Genesung  von  Krank¬ 
heiten  zuweilen  den  Schein  einer  durch  Sponta¬ 
neität  der  Kräfte  des  Organismus  hervorgebrach— 
teil  Wirkung  annimmt. 

4)  Die  Trennung  der  Erregungskranklieiteii 
von  den  örtlichen,  z.  B.  der  Struclur,  wovon 
oben  schon  gesprochen  worden  ist.  Auf  welche 
Weise  auch  die  letztem  mit  denertern  Zusam¬ 
menhängen  mögen,  so  ist  doch  vor  der  Hand 
und  zum  praktischen  Behuf  ihre  Trennung  rath- 
sam  und  bereits  nützlich  geworden.  Man  suchte 
ehedem  bey  Untersuchung  individueller  Krank¬ 
heiten  diese  doppelte  Art  von  Entstehung  der¬ 
selben  weniger  genau  auszimiilteln ,  weil  man 
fast  keine  Krankheit  von  einer  Veränderung  der 
Organ.  Kräfte  selbst,  sondern  nur  immer  von 
widernatürlichen  Reitzen  abzuleiten  gewohnt 
war  und  heilte  wohl  meist  weniger  glücklich, 
weil  man  erst,  nach  vielen  vergeblichen  Versu¬ 
chen  ,  bey  gewaltsam  sinkenden  Kräften,  an 
diese  zu  denken  pflegte.  Noch  wichtiger  wird 
diese  Unterscheidung  bey  solchen  örtlichen 
Krankl)  eitszustäiiden  ,  an  welche  sich,  bey  An¬ 
fangs  unveränderten  Kräften  eine  Gruppe  con— 
sensueller  Erscheinungen  anreihet,  z.  15.  V\  im¬ 
mer,  Knocheuspiilter  u.  s.  w. 

5)  Die  vereinfachte  Ansicht  des  Wesens  der 
}  mehreslen  Krankheiten  durch  Zurücklührung 
\  auf  dynamische  Verhältnisse,  woraus  die  grösste 
|  Vereinfachung  der  Heiiregeln  entspringt.  In- 
;  dem  man  die  eine  Gattung  der  Krankheiten  als 
I  Folge  progressiver  Veränderungen  der  dynami- 
!  sehen  Verhältnisse  des  Organismus  ansieiil,  folgt 
*  daraus  der  einfache,  in  der  Anwendung  unge- 
l  mein  vortheilhafle  Satz  für  die  Praxis,  auf  dem 

l  durch  die  gründlichste  Untersuchung  und  Beob- 
;  achtung  als  richtig  erkannten  Wege  unverrückt 
l  fortzmvandeln  ,  sich  nicht  durch  einzelne  Sym— 

!  plome  stören  zu  lassen,  sondern  dem  Statt  linden— 

!  den  Miss  ve  rliäl  tnis s e  d e r  Kräfte  mit  s  Le  Le m  Sehr itl e 
j  entgegen  zu  gehen,  bis  die  Heilung  gleichsam 
{  erzwungen  ist. 
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Wenn  wir  auf  diese  Weise  den  gegenwär¬ 
tigen  Standpunct  der  theoretischen  und  prak¬ 
tischen  Arzneykunde  in  einem  vortlieilhaflern 
Lichte  erblicken,  als  den  vorherigen ,  so  möch¬ 
ten  wir  dadurch  gjeichwohl  nicht  behaupten, 
dass  die  erwähnten  Vorzüge  eben  so  viele  Mo¬ 
mente  zur  Begründung  der  Erregungstheorie 
selbst  ausmaohten,  vielmehr  sind  wir  der  Mey— 
nung,  dass  wir  überhaupt  noch  kein  vollende¬ 
tes,  am  wenigsten  aber  an  der  Erregungstheo¬ 
rie ,  wie  sie  bisher  bearbeitet  worden  ist,  ein 
wahres  vollendetes  System  der  Medicin  besiz- 
zen  und  dass  die  obigen  Vorzüge  der  neuern 
Medicin  nur  als  Beyträge  zu  einem  künftigen 
bessern  Systeme  anzusehen  sind. 

ETm  dieses  noch  näher  zu  zeigen ,  wollen 
wir  kürzlich  1)  einige  grosse  Lüchen  angeben, 
welche  die  bisherige  Erregungstheorie  nachge¬ 
lassen  hat;  2)  einige  Zweifel ,  die  uns  gegen  ihre 
Richtigkeit  von  dem  Anfänge  ihrer  Bearbeitung 
an  aufgestossen  und  noch  nicht  gehoben  wor¬ 
den  sind  ,  aufstellen  und  3)  die  grossen  JPi- 
der spräche  der  Erregungstheoristen- unter  sich, 
nebst  den  entgegengesetzten  Meynungen  der 
Gegner,  in  den  wichtigsten  Sätzen  nach  Anlei¬ 
tung  der  Folge  neuerer  von  uns  in  den  voraus— 
gegangenen  Blattern  beurtheiiter  Schriften  kri¬ 
tisch  erörtern.  1)  Lüchen:  a)  noch  immer  ist 
der  Antkeil  der  Säfte  an  der  Pathogenie  nicht 
bestimmt,  sondern  auf  die  Seite  geschoben, 
j Röschlaub  und  Schelling  leugnen  ihn  bekannt¬ 
lich  und  Kilian  stimmt  nun  aucli  damit  ein; 
aber  Cappel  lässt  sie  bey  den  Ausschlägen  eine 
nahmhafte  Rolle  spielen  und  Dämling  zeigt  aus 
Grundsätzen  der  Naturphilosophie,  dass  sie 
selbst  erkranken  können.  Nimmt  man  dieses 
mit  so  vielen  triftigen  Gründen  der  Gegner  für 
die  Wichtigkeit  der  Säfte  in  Krankheiten  zu¬ 
sammen,  so  muss  man  die  Nicht- Berücksichti¬ 
gung  derselben  als  eine  wichtige  Lücke  der  Er— 
regungstheorie  anselien.  b  Den  Zusammen¬ 
hang  der  organischen  Fehler  mit  den  Fr regungs— 
kr anh heilen  hat  man  eben  so  wenig  erörtert. 
J.  Frank  hat  sich  ganz  und  gar  glicht  darauf 
einlasseil  wollen;  was  RÖpchlaub  davon  sagt,  ist 
so  unbefriedigend ,  als  seine  Unterscheidung 
der  erregenden  und  eindringenden  Wirksam¬ 
keit  der  Ausseudinge  auf  den  Organismus ,  und 
doch  gehen  beyde  Gattungen  von  Krankheiten 
in  einander  über  und  bringen  sich  gegenseitig 
hervor.  Eben  so  ist  c)  die  Z er  nachlässig  ung 
des  F zgelalionsprozesses  im  Organismus  ein 
wichtiger  Mangel  der  Erregungstheorie.  Brown 
liess  ihn  so  gut  als  ganz  ausser  seinem  Blicke; 
was  Röschlaub  neuerlich  davon  gesagt  hat,  ist 
nicht  erschöpfend  und  sagt  nichts  mehr,  als 
dass  er  Folge  von  Erregung  sey  und  mit  dieser 
in  gleichem  Verhältnisse  stehe;  ein  Satz,  den 


j  man  vorher  schon  wusste,  der  aber  mit  so  vie— 
J  len  Erscheinungen  am  kranken  Körper,  z.  B. 
\  der  Entstehung  von  Auswüchsen,  Geschwüren, 
!  Hautübeln  u.  s.  w.  so  wie  mit  der  durch  Erfah- 
j  rung  erkannten  glücklichsten  Behandlung  dersel- 
!  ben,  nämlich  der  örtlichen,  gar  nicht  harmonirt. 

M  ir  machen  hier  die  Bemerkung,  dass  die 
|  Naturphilosophie  die  beyden  letztem  Lücken 
sehr  gut  erkannt  hat,  und  dass  man  sich  be— 
!  müht,  dieselben  auszufüllen.  M'  eit  entfernt 
!  über  die  Gültigkeit  dieser  Philosophie  ein  Ur— 
\  theil  fallen  zu  wollen  ,  müssen  wir  doch  geste— 
t  lien,  dass  sie,  obgleich  immer  angeblich  von 
1  Sätzen  a  priori  ausgehend,  doch  beständig  aus— 
j  gemachten  Erfahrungssätzen  begegnet  (oder  sich 
\  ihnen  zu  accommodiren  strebt)  und  so  der  Arz— 
!  neykunde  wesentlichen  Nutzen  bringen  kann. 
|  Nur,  scheint  es,  nimmt  sie  vielleicht  aus  Man— 
{  gel  an  gründlichen  empirischen  Kenntnissen  in 
i  der  Naturlelire,  zuweilen  noch  nicht  vollstän— 
!  dig  erwiesene  Sätze  aus  der  letztem  als  nimm— 
j  stössliche  an  und  wendet  sie  zu  voreilig  auf  die 
|  Theorie  des  Organismus  und  iolglich  der  Me— 
!  dicin  an,  z.  B.  die  Lehre  von  den  unzerselz— 
\  baren  Stollen. 

!  2)  Was  den  zweyten  Punct  anlangt  ,  so 

!  wollen  wir  hier  nur  zweyerley  Zweifel 
|  bemerklich  machen,  welche  die  Erregungs- 
\  theorie  noch  nie  gehoben  hat ;  sie  betreffen  den 
!  Begriff  der  Erregbarkeit  und  die  M  ühsamkeit 
\  der  äussern  Potenzen  auf  den  Organismus. 

|  Bey  allein,  was  über  den  Begriff  Erregbar— 
{  keil  in  den  letzten  Zeiten  gedacht  und  gesagt 
'  worden  ist,  scheint  es  uns  immer  noch  am 
|  richtigsten  gedacht  zu  seyn,  wenn  man  den 
!  Begriff  Frregbarheit  als  einen  durch  Reflexion 
|  über  die  Erscheinungen  des  Organismus  ent— 

|  slandenen  anniniml;  er  schliesst  in  sich  den 
\  Begriff  einer  bestimmten  Selbstwirksamkeit  des— 

I  selben  und  den  einer  eigenthümlichen  Gesetz— 
|  mässigkeit  ,  nach  welcher  jene  Wirksamkeit 
t  wirklich  wird.  Das  Leben sprincip  ist  uns  da- 
j  her  kein  reell  in  der  Natur  vorhandenes,  son— 

|  dern  ein  logisches  und  die  Unterscheidung  des— 

I  sellien  in  zwey  Factoren,  nämlich  in  Reitzbar— 
j  keit  und  Mürkungsvermögen ,  erscheint  uns  als 
\  Täuschung.  Die  Selbstwirksamkeit  des  Orga- 
!  nismus  schliessen  wir  aus  den  eigenthümlichen 
i  Erscheinungen  desselben;  dieselbe  ist  aber,  wie 
j  die  Thätigkeit  jedes  andern  Nalurkörpers'  an 
J  das  Gesetz  gebunden ,  dass  sie  bedingt  ist  durch 
!  die  Einwirkung  einer  äussern  Potenz,  für  wel— 

'  che  der  Organismus  Receptivität  besitzt.  Diese 
J  Receptivität  nennen  wir  Reitzbarkeit,  weil  sie 
!  im  organ.  Körper  anders  modificirt  erscheint, 

1  als  in  der  organischen  Natur;  sie  ist  also  we- 
}  der  an  sich  selbst  eigenthümliches  Vermögen 
J  des  Organismus,  noch  ein  Theil  seines  Ver- 


vnogens  zur  Selbstthäligkeit-,  sondern  bezeich-  \ 
liui'  die  besondre  Modihcation  jenes  allgemeinen  j 
Naturgesetzes  in  dem  Organismus,  nach  wel-  J 
ehern  jede  Erscheinung  in  der  Natir  das  Resul-  j 
tat  der  gegenseitigen  Einwirkung  zwey  er  Körper  j 
auf  einander  ist.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  { 
Reitzbarkeit  und  Wirkung.sverinögen  ,  aucli  im-  I 
mer  in  einem  gewissen  Verhältnisse  zu  einan-  t 
der  stehen  müssen,  dieses  doch  darum  nicht  j 
immer  ein  umgekehrtes  zu  seyn  brauche ,  so  \ 
wie,  dass  jedes  dynamische  System  der  Arz-  ! 
nevkunde  nur  ein  Nothhehelf  sey ,'  dessen  wir  | 
vor  der  Hand,  bis  wir  die  nähern  Bedingungen  J 
der  organ.  Kräfte  vollständig  kennen,  nicht,  ! 
Wahrscheinlich  niemals  werden  entbehren  kön—  j 
neu.  Nach  dieser  Ansicht  muss  ferner  jedes  ; 
dynamische  System  unvollkommen  seyn  und  ‘ 
nur  durcli  die  Erfahrung  nach  und  nach  immer  j 
mehr  berichtigt  werden*,  das  oberste  Glied  in  J 
demselben  muss  die  Energie  des  Organismus 
und  das  zweyte  erst  die  Reitzbarkeit  desselben  ! 
ausmachen.  Wir  finden  uns  u.m  so  mehr  in  j 
dieser  letztem  Idee  bestärkt,  da  die  Nachfolger  ! 
Browns,  welcher  auf  die  Energie  des  Organis-  ! 
mus  gar  keine  Rücksicht  nahm,  welchem  vis  ; 
und  facilitas  motus  gleichbedeutend  war,  gar  { 
bald  auf  die  erstem  zurück  kamen  und  die  neue—  ! 
sten  Bearbeiter  ebenfalls  mein*  auf  sie  als  auf  j 
die  Receptivität  ihr  System  bauen.  J 

Ein  andrer  Zweifel  an  der  Gründlichkeit  * 
der  Erregungstheorie,  den  wir  unterhalten,  he-  { 
steht  darin,  dass  die  erregende  Wirksamkeit 
der  äussern  Natur,  gesetzt  dass  auch  keine  1 
Veränderung  im  Organismus  ohne  erregende  1 
Einwirkung  Statt  finden  kann  ,  die  Wirksam-  ; 
keit  der  erstem  gleichwohl  nicht  erschöpft,  ln  } 
Rücksicht  der  Nahrungsmittel  findet  darüber  l 
kein  Zweifel  Statt;  eben  so  verhält  es  sich  aber  j 
auch  mit  allen  Dingen,  die  eine  Wirksamkeit  j 
auf  den  Organismus  besitzen  und  vorzüglich  ' 
mit  den  Arzneimitteln  ,  von  deren  W  irksam-  ! 
keit  auf  ihn  wir  wohl  überhaupt  die  umfassend-  * 
.sten  Kenntnisse  aus  der  Erfahrung  besitzen,  ( 
weil  damit  am  meisten  in  Beziehung  auf  den  \ 
O  rganismus  experimentirl  worden  ist.  Diese  j 
lehrt  uns,  dass  der  Zustand,  in  welchem  die  Arz-  J 
neymittcl  den  Organismus  nach  ihrer  erregenden  }■ 
Wir  kung  zurücklassen,  gar  sehr  verschieden  1 
seyn  könne  und  sich  nicht  nach  dem  Grade  der  j 
Erregung  richte,  der  zunächst  das  Resultat  ih-  { 
rer  Einwirkung  ist.  Mögen  alle  Arzueyen  er-  ! 
regende  Kräfte  besitzen  und  möge  keine  Ein-  j 
Wirkung  auf  den  Organismus  möglich  seyn  ohne  J 
Erregung,  so  ist  die  letztere  doch  nicht  die  1 
alleinige  und  nicht  die  Hauptwirkung.  Man  S 
Vergleiche  nur  die  Wirkungen  der  narkotischen  j 
und  der  sogenannten  fixen  Stärkungsmittel  mit  \ 
einander;  man  mag  die  •erstem  in  solchen  Gaben  ! 


reichen,  dass  ihre  reilzende  Wirksamkeit  mit 
dem  Grade  der  erregenden  Einwirkung  einer 
wirksamen  Gabe  der  letztem  ganz  übereinstimmt, 
so  wird  doch  nicht  der  Grad  von  Energie  im 
Organismus  darauf  eintreten  ,  wie  von  der  Jelz- 
tern.  Warum  fühlt  sich  der  Kranke  auf  das 
Opium  ermüdet,  wie  von  schwerer  Arbeit,  nach 
Garopbcr,  Naphtha  u.  s.  W.  erst  erquickt,  oder 
nach  grossen  Gaben,  wohl  auch  wie  vom  Opium 
berauscht  und  doch  nachher  nicht  so  ungemein 
abgespannt;  und  warum  kehrt  nach  richtigem 
Gebrauche  der  Chinarinde  in  Weehselfiebern 
das  freudige  Gefühl  von  Energie  im  Körper  zu¬ 
rück  ?  Man  sage  nicht,  die  flüchtig  reitzenden 
Mittel  seyen  ja  offenbar  in  asthenischen  Fieber— 
Zuständen  die  wohllbälig&ten  und  überwiegen 
bey  weitem  die  W  irksamkeit  der  Chinarinde  u. 
s.  w.  man  müsse  also  zugehen,  dass  rein  erre¬ 
gende  Mittel  die 'Erregung  und  mit  ihr  die  Ener¬ 
gie  erhöhen.  —  Wir  fragen  wieder,  wo  ist  be¬ 
wiesen,  dass  die  flüchtigen  Reitzmittel  blos  reiz— 
zen  l  Wir  haben  mehr  Recht  von  ihnen  zu 
behaupten,  dass  sie  eben  so,  wie  alle  andre 
Arzueyen,  bleibende  Veränderungen  im  Orga— 
nismus  zurück  lassen  und  die  innern  Bedingun¬ 
gen  dies  Lebens  abändern ,  als  die  Gegner,  wenn 
sie  die  Stärkungsmittel  fixe  Reitzmittel  nannten ; 
denn  diese  Benennung  hat  keinen  verständigen 
Sinn  und  ist  nur  ersonnen  ,  um  ja  die  Wir¬ 
kungen  dieser  Mittel  von  nichts  andern,  als’ von 
ihren  erregenden  Kräften  abzuleiten.  Jene  Be¬ 
hauptung  aber  gründet  sieh  auf  hinlängliche  Er¬ 
fahrung,  dass  flüchtige  Mittel  gewisse  Krank— 
Jieitszustände  gründlich  heilen,  ohne  dass  die 
Energie  des  Körpers  zugleich  dadurch  erhöht 
würde.  Wir  können  sagen,  die  altern  Aerzte 
haben  inconsequeut  gehandelt,  wenn  sie  jene 
flüchtigen  Reitzmittel  als  blose  reilzende  Poten¬ 
zen  ansahen  und  doch  bey  Fiebern  und  andern 
Krankheiten  von  Schwäche  anwendeten,  aber 
nicht,  folgern ,  dass,  weil  sie  stark  erregen  und 
bey  Schwäche  oft  nützen,  die  Wirkung  aller 
Stärkungsmittel  in  Erregung  und  blos  darin  be¬ 
stehe.  Auch  Laxiermillel ,  Salze,  reilzen  zu¬ 
nächst  den  Darmcanal,  aber  Stärkung  ist  ihre 
nachfolgende  W  irkung  gewiss  nie,  wenn  sie  auch 
wenig  oder  gar  nicht  laxiren.  Die  so  verschie¬ 
denartigen  Mittel,  die  wir  als  reilzende  anerken¬ 
nen  müssen,  lassen  sich  darum  nicht  eins  für 
das  andre  gebrauchen,  und  wir  wissen  aus  Erfah¬ 
rung  sehr  gut  ,  unter  weichen  Umständen  die¬ 
ses  oder  ein  anderes  an  gewendet  werden  müs¬ 
se.  Beruhte  auf  der  erregenden  Eigenschaft 
der  Arzueyen  ihre  ganze  Wirksamkeit,  so  wäre 
dieser  verschiedenartige  Erfolg  ,  mit  welchem 
wir  reitzende  Mittel  anwenden  ,  unerklärbar; 
und  es  müsste  jedes  reitzende  Mittel  bey  je¬ 
der  Krankheit,  die  in  verminderter  Erregung 
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bestellt,  anwendbar  seyn.  Man  berufe  sich 
nicht  auf  neuere  Beobachtungen,  um  diesen  Satz 
zu  behaupten,  z.  13.  auf  Marcus ,  der  die  Weclf- 
selfieber  Idos  mit  Opium  und  andern  flüchtigen 
Reitzmitlelh  heilte;  denn  diese  Krankheitsform 
weicht  oft  den  lächerlichsten  Methoden,  oft 
den  leichtesten  Mitteln  und  doch  gewiss  immer 
noch  der  Chinarinde  am  zuverlässigsten.  Es 
mag  scyn,  dass  man  sie  auch  mit  flüchtigen 
Reitzmilteln  bekämpfen  kann ,  woran  wir  nicht 
zweifeln.;  aber  da  sie  den  widersprechendsten 
Methoden  Weichen,  so  kann  die  neueste  von 
Marcus  ,  nicht  diejenige  scyn  ,  aus  der  wir  al¬ 
lein  einen  Erklärungsgrund  ihrer  Natur  heriieh— 
men  können;  eben  so  wenig,  als  cs  die  eines 
Franzosen  seyn  kann,  der  vor  kurzem  berichtete, 
die  Fleischbrühe  sey  ein  specifischesMilt  el  gegen 
das  Wechselfieber ,  indem  er  es  bey  120  Kranken 
damit  glücklich  geheilt  habe.  Vielmehr  kann 
jeder  Unbefangene  an  den  Wechselfi  ehern  ab¬ 
nehmen,  dass  wir  in  die  nähere  Kenntniss  dieser 
höchst  gemeinen  Krankheit  noch  nicht  tief  ein¬ 
gedrungen  sind.  —  Durch  die  reitzende  Wir¬ 
kung  der  Arzneyen  allein  lässt  sich  endlich  die 
Möglichkeit  einer  Heilung  derErschöpfung  durch 
R  eitze  nicht  erklären.  D  urcli  alles  dieses  sieht 
mau  sich  genöthigt  anzunehmen,  dass  Herstel¬ 
lung  von  Krankheiten  nicht  zunächst  Resultat 
des  Grades  von  Erregung,  den  unsre  Mittel  be¬ 
wirken,  sondern  vielmehr  die  letzte  Folge  der 
mannigfaltigen  Veränderungen  ist,  die  jene  im 
Innern  des  Organismus,  zwar  vermittelst  und 
durch  den  Weg  der  Erregung,  aher  nicht  direct 
durch  diese,  und  nach  andern  Gesetzen,  als 
denen,  die  man  nach  dem  Grade  der  vorausge¬ 
gangenen  Erregung  hat  bestimmen  wollen,  her— 
Vorbringen. 

Wir  ziehen  aus  allem  diesen  die  Folge:  wir 
höhen  noch  kein  vollendetes  System  der  Arzney— 
künde;  das  beste,  was  wir  aufstellen  können, 
wird  ein  dynamisches,  auf  Erfahr  ungs  sä  Izen  be- 
r  übend  es  und  nur  richtig  verstandenes  seyn,  und 
der  Praktiker  handelt  am  gerathensten ,  wenn  er 
Synkretist  bleibt,  und  das  beste  jeder  Theorie 
des  Tages,  d.  i.  das  Erfalirungsmässige  darin, 
für  seinen  Zweck  zu  benutzen  sich  bestrebt. 
tHeses  wird  sich  noch  mehr  bestätigen ,  wenn 
wir  nun  auf  den  dritten  im  Vorhergehenden  an¬ 
gegebenen  Punct  kommen  und  aus  der  Reihe 
neuerer,  vorher  kurz  recensirter  Schriften,  die 
mannigfaltigen  Widersprüche  der  Verth eidiger 
der  Erregungstheorie  unter  sich  selbst,  so  wie 
die  Meynungen  der  andern  Partheyen  über  die 
höchsten  Grundsätze  der  Theorie  der  Arzney- 
kunde  mit  einander  vergleichen. 

Dem  unbefangenen  Arzte ,  welcher  Theorie 
und  Praxis  seiner  menschenfreundlichen  Kunst 
mit  gleichem  Eifer  cuitiyirt ,  kann  cs  nicht  an- 
'Aweyter  Band. 
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j  ders  als  höchst  befremdend  und  niederschlagend 
J  seyn,  wenn  er  sieht,  dass  gegenwärtig  nicht. nur 
!  überhaupt  bey  den  medieimsclien  Schriftstellern 
;  eine  so  überwiegende  Tendenz  zu  theoretischen 
\  Spcculalionen  Statt  findet,  dass  eine  Schrift, - 
I  worin  das  Streben ,  die  Praxis  zunächst  zu  ver- 
I  vollkoramnen,  hervorlcuchtet,  eine  wahre  Selten- 
;  heit  ist,  sondern  dass  auch  die  neuen  Bearbeiter 
!  der  Theorie  der  Heilkunde,  welches  grössten- 
;  llieils  junge,  noch  gar  nicht  mit  der  Behandlung 
;  der  Krankheiten  vertraute  Aerzte  sind,  mit  der 
J  grössesten  Anrnaassung  und  Selbstgenügsamkeit 
!  eine  Infallibilität  zur  Schau  tragen  ,  welche  sie 
}  auf  die  Ansichten  der  Gegner  nicht  anders  als 
J  mit  Verachtung  blicken  lässt,  ungeachtet  die  ober- 
i  steil  Sätze  der  neuen  oder  der  Erregungstheorie 
;  bereits  mehrere  male  umgeändert  und  gegen  neue. 
;  vertauscht  worden  sind  und  oft  mehrere  Sehrift- 
}  steiler  von,  im  Ganzen,  einerley  Glauben  in 
\  gleichzeitigen  Schriften  sich  darin  geradezu  wi— 

|  dersprechen.  Bey  weniger  Vorliebe  zu  Specu- 
;  lalionen  und  bey  gleicher  Thätigkeit,  als  gegen- 
t  wärtig  unter  den  Aerzten  herrscht,  liesse  sich 
I  ungemein  viel  Gewinn  für  die  praktische  Heil—. 
\  künde  erwarten;  bey  der  gegenwärtigen  Lage 
!  der  Dinge  aber  muss  der  schon  gebildete  Arzt 
}  einen  grossen  Theil  seiner  edlen  Zeit  auf  das 
J  Stadium  neuer  Speculationen  verwenden,  wor- 
|  aus  er  meist  nur  einzelne  Goldstäubchen  Ge- 
;  wiun  ziehen  kann,  der  Anfänger  aber  fühlt  sich 
}  mehr  zu  dergleichen  speculativen Betrachtungen 
als  zu  den  empirischen  Kenntnissen  liingezoren 
|  welche  zu  der  Ausübung  unsrer  Kunst  schlech- 
)  terdings  erfödert  werden,  vernachlässigt  die  letz- 
)  lern  und  sieht  ihr  Bedürfnis  erst  ein,  wenn  er 
’  sich  seihst  in  der  Praxis  überlassen  ist.  Es  muss 
|  ihm  aber  sogar  durchaus  unmöglich  werden,  sich 
l  aus  der  Verwirrung  und  den  W  idersprüchen  der 
!  neuern  theorel.  Schriftsteller  heraus  zu  finden. 

|  Möchte  die  nachfolgende  Vergleichung  derneue- 
v  sleu  Resultate  über  die  vorzüglichsten  Lehren  der 
;  Theorie  derHeilkunde  jungeÄerzie  vorzüglich  auf 
S  die  grosse  Triiglichkeit  und  Unzuverlässigkeitder 
|  Erregungstheorie  aufmerksam  machen,  wie  sie* 
{  bisher  aufgestellt  worden  ist. 

Die  Lehre  von  der  Lebenskraft  im  Allgemein 
'  nen  hat  durch  Beckers  Schrift,  wie  wir  *N.  5 j-. 

|  schon  bemerkten,  im  Ganzen  nichts  gewonnen* 

J  er  betrachtet  sie  als  eine  reelle  eigeuthümliche 
1  Naturkraft,  eine  Ansicht,  die  für  die  Theorie' 

\  des  Lehens  überhaupt  nicht  fruchtbringend  sevu 
j  kann,  als  welche  das  Lehen  nicht  aus  dem  L*e- 
{  ben,  sondern  aus  hohem  Gründen  zu  erklären 
\  suchen  muss  ;  für  den  praktischen  Gebrauch  mag 
|  und  muss  wohl  die  Lebenskraft  als  eine  reelle 
|  Kraft  behandelt  werden.  Dies  hat  BrefeJd  ein— 
j  gesehen  und  aus  dieser  Ansicht  sich  der  Erre- 
;  guiigstheorie  widersetzt.  Auf  welche  Weise  die 
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Naturphilosophie  die  Erregbarkeit  deducire  und  ' 
betrachte,  ist  bey Kilians  Schrift  gezeigt  worden.  J 

Ueber  die  Sympathie  der  verschiedenen  \ 
Th  eile  des  Thierkörpers  haben  uns  Browns  An-  \ 
bänger  niclit  nur  gar  keine  neuen  Aufschlüsse  l 
gegeben,  sondern  es  fehlte  wenig,  dass  man  die  ! 
Thatsachen,  worauf  diese  Lehre  beruht,  weg-  } 
leugnete,  weil  die  Erregbarkeit  eine  ungetheilte  1 
Eigenschaft  des  ganzen  Körpers  sey.  Becker  ! 
hat  nichts  Neues  darüber  gesagt;  er  meynt  zwar,  j 
es  dürften  die.  hieher  gehörigen  Erscheinungen  } 
wohl  zusammengesetzter  seyu,  als  man  glaube ;  \ 
sie  möchten  manchmal  durch  Verbindung  der  ; 
Nerven  und  fortgepflanzte  Reitzungen,  manchmal  j 
durch  directe  Schwäche  ,  oder  durch  zu  heftige  I 
Reitzung  entstehen;  eine  Hauptsache  dabey  sey  J 
wohl  das  Gesetz ,  dass  Reizung  eines  Organs  ein 
Reiz  für  andre  werde,  und  es  mögen  die  Nerven 
des  entfeinten  Organs  oft  erst  mittelbar,  z.  B. 
durch  die  Blutflüsse  erregt  werden;  aber  wer 
sieht  nicht,  dass  er  durch  das  zu  viele  Erklären 
nichts  erklärt.  Desto  schätzbarer  sind  Gutfelds 
Ideen  über  diesen  Gegenstand,  welcher  ausser 
der  allgemeinen  Verbindung  aller  Theile  des  Or¬ 
ganismus  eine  besondre  oder  eine  Sympathie, 
unter  der  Bedingung  annimmt,  dass  zwischen 
denselben  Verbindungsglieder  Statt  finden.  Es 
fragt  sich  nur,  ob  sich  alle  sympathische  Erschei¬ 
nungen,  die  wir  im  Normalzustände  wahrnehmen, 
z,  B.  zwischen  Geschlechtstheilen  und  Brüsten, 
zwischen  jenen  und  den  Augen  oder  demSlinim- 
örgane,  Hirn  und  Magen  u.  s.  w.  aus  dergleichen 
Verbindungen  herleiten  lassen,  und  es  wäre  zu 
wünschen  gewesen,  dass  derVerf.  diesen  Haupt¬ 
satz  in  der  Erfahrung  mehr  nachgewiesen  hätte. 
So  ist  auch  der  Satz,  dass  man  sich  alle  Theile 
als  schon  erregt  und  th'Atig  denken  müsse ,  um 
sich  die  Associationsverhältnisse  des  Organismus 
zu  erklären,  sehr  fruchtbar;  z.  B.  zur  Erklä¬ 
rung  der  Bewegung  eines  von  zwey  antagonisti¬ 
schen  Muskeln,  welche  nach  dieser  Idee  nur  da¬ 
durch  möglich  wird,  dass  der  in  Bewegung  zu 
setzende  eine  Superiorität  von  Energie  über  den 
andern ,  entweder  durch  vermehrte  Erregung, 
z.  B.  durch  die  vermittelst  des  Willens  in  dem 
Hirn  bewirkte  und  fortgeleitete  Erregung,  oder 
durch  Schwächung  des  Antagonisten ,  erhält. 
Nur  scheint  uns  eines-  Theils  die  Nothwendig— 
keit .und  das  wirkliche  Daseyn  eines  Antagonis¬ 
mus  zwischen  allen Theilen  des  Organismus  nicht 
wirklich  erwiesen  und  andern  Theils  die  Anweu— 
düng  dieser  sinnreichen  Idee  auf  den  kranken 
Zustand  wiederum  nicht  gehörig  in  der  Erfah¬ 
rung  -nachgewiesen  und  durch  dieselbe  erläutert 
ZU  .seyn. .  . 

-  W  as  den  ersten  Punct  anlangt,  so  ist  nicht 
erwiesen,  dass  die  sichtbare  Bewegung  unwill- 


kührlicher  Muskeln  ,  z.  B.  der  Darrnp  von  dem 
Antagonismus  ihrer  kleinsten  Theile  abhange, 
und  dass  in  Wechselwirkung  stehende  Theile  re¬ 
lative  Cohäsionsveränderungeu  in  sich  setzen, 
welches  in  dein  einen  nur  aufKosten  des  andern 
geschehen  könne  ;  zwischen  Paaren  yonwillkühr- 
liehen  Muskeln  herrscht  Antagonismus  und  es 
wird  dadurch  Ruhe  bewirkt,  so  lange  ihre1  Ener¬ 
gie  sich  im  Gleichgewichte  hält  ;  aber  fände  zwi¬ 
schen  den  kleinsten  Theilen  der  Organe  Anta¬ 
gonismus  Statt,  und  wäre  dieser  Ursache  der  sicht¬ 
baren  Bewegung  in  den  unwillkührlicheirOrga— 
nen,  so  müssten  sich  auch  wohl  einzelne  Muskeln 
in  lortdaurender  sichtbarer  Bewegung  befinden, 
z.  B.  solche,  deren  Antagonist  gelähmt  ist,  also 
als  solcher  für  deii  andern  nicht  mehr  existirt; 
denn  auch  das  abwechselnde  H  instyömen  von 
Blut  findet  in  ihm  Statt,  welches  Gutfeld  noch 
als  eine  Bedingung  ansieht,  die  zur  Aufhebung 
des  Gleichgewichts  erfodert  wird. 

Was  den  zwey  Len  Punct  anlangt,  so  dürfte 
es  sehr  schwer  seyn,  in  individuellen  fällen  von 
Krämpfen  u.  s.  w.  nach  des  Verfs.  Vorstellungs¬ 
art  die  Beschaffenheit  der  Krankheit  zu  ergrün— 
j  den ;  wie  ist  der  so  schleunige  W-ecli sei  von  S  tarr- 
und  Y\  echselkrämpf ,  wrie  bey  letztem  die  im— 
1  merfort  veränderte  Störung  des  Gleichgewichts 
|  der  Energie  in  verschiedenen  Theilen  möglich  ? 

}  Warum  bemerkt  man  bey  enger  Verkettung  der 
1  Organe,  z.  B.  der  Brüste ,  Augen,  oft  keine 
j  Folgen  davon,  wenn  eins  von  diesen  Paaren  er— 
J  krankt?  Wenn  bey  Leiden  des  Gehirns  einige 
j  Sinnwerkzeuge  oft  leiden,  soll  man  da  immer 
l  eine  verstärkte  Energie  des  Hirns  als  Grund  an- 
\  nehmen,  z.  B.  bey  Taubheit  im  Nervenfieber, 

1  und  welchen  Vortheil  gewährt  diese  und  iiber- 
!  haupt  die  Ansichten  des  Verf.  für  die  Praxis? 

*  Doch  der  V  erf.  hat  versprochen. ,  die  Gesetze  der 
{  Wechselerregung  genauer  in  einer  eignen  Ab- 
J  handlang  zu  liefern,  welche  Dämlings  Archiv 
[  für  die  Theorie  der  Medicin  t.  B.  liefern  soll, 
|  die  gewiss  zur  grossem  Aufklärung  dieser  ange- 
'  zeigten  Abhandlung  viel  beytragen  wird. 

Ueber  die  Begriffe  Leben ,  Gesundheit  und 
\  Krankheit ,  so  wie  Entstehung  und  Eintheilung 
1  der  letztem  hat  Kilian  ganz  neue  Belehrungen 
!  nach  Grundsätzen  der  Naturphilosophie  aufge- 
j  stellt,  die denBrownisch-Röschlaubschen,  sowie 
j  denen  ihrer  Nachfolger,  geradezu  widersprechen. 

\  Leben  soll  nicht  Inbegriff'  aller  organischen  ße- 
\  wegungen,  sondern  ,, eine  in  sich  selbst  zurück- 
|  kehrende  fixirle  und  durch  ein. inneres  Princip 
\  unterhaltene  Aufeinanderfolge  von  Bewegun- 
|  gen“  seyn.  Röschlaub  erhält  die  Weisung,  dass 
!  er  es  mit  der  Erregbarkeit  als  Factum  und  als 
|  Begriff  versehen  habe ;  indem  er  sage ,  wir  legen 
't  diesen  Begriff  in  den  Organismus  hinein ,  so  ma- 
J  che  er  ihn  zu  .einem  leeren  Begriffe,  dem  keine 
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Anschaivnbg  eorrefipomlifc die  Trennung  der  I 
Erregbarkeit  in  Rpitz  harkest  und  Wirkungsver-  \ 
mögen  scy  nicht  aus1  der  Natur,  sondern  aus  un-  1 
sekM  Vörslell ungsy ermbgcii  genommen';  sie  sey  j 
auch  ein  Wicleispvüch ,  da  nächNaturphiloso-  } 
phie  iiberall  rege  VVirksamkeit  sey;  Röschlaub  | 
nalie  sieh  selbst  nicht  verstanden ,  wenn  er  Er-  1 
regbarkeil.  als  das  mit  der  Organisation  yerbun-  * 
dene  Priiicip.aiisehe ,’  'denn  das  organisirt  wer—  \ 
den  setze  ja  schon  organische  Kräfte  voraus,  und  ! 
wenn  er  sage das  Lebenspriucip  werde  durch  * 
Form  und  Mischung  der  Organe  mödifibirt,'  so  ; 
sev  ja  die  Organisatioiv  Eestinimuiigsgriind  der  \ 
Erregbarkeit , und  folglich  das  obersle  Priucip  de.4  v 
Lebens*,  er  verfahre  auch' mit  (leih  Begriffe  Er—  | 
reghorkeit  ganz unbestiunnt ,  neh nie  ijin  bald  als  J 
einfach,  z.  B,  wenn  sie  den  einen  und  ämsere  1 
Einflüsse  den  andern  Factor,  der  Krankheit  iua-  | 
eben' sollen,  f$o  auch  bey‘  den  «besetzen  der  Er-  J 
regharkeit,  bald  als  cöiupoiiirt  an.  Gesundheit  ) 
besteht  nach  Kilian  nicht  in  dem  Zustande,  wo  die  \ 
Erregbarkeit  Normalität,  besitzt,  sondern  das  Be-  j 
stehen  derjenigen  bestimmten  Proportion  der  j 
Organischen  .Tliätrgkelten^  w.obey  die  Existenz  \ 
und  Individualität  desselben  bestehen  kann.  j 

Brown  find  Röschiaüb  nebst  Anhängern  { 
gründeten  die  Theorie  der  Me  di  ein  auf  Erre-  i 
mari.  sägte ,  Lehen  'beruht  auf  Erregung  ;  j 
aber  falsch,  denn  Erregung  setzt  schon  Lehen  j 
Vof ans, ' a dF ihr  beruht  bloV  die  Lebeiisaüsserung ;  ! 
eine  Theorie,  die  auf  falcher  Bestimmung  von  j 
Erregung,  sich  gründe,  müsse  also  falsch  seyn,  » 
und  es  habe  folglich  bisher  gar  leine  Erregungs-  * 
iheo'rie  gegeben .  S 

.  Rösclilaub  wisse  nicht ,  was  Krankheit, sey  \  j 
er  deflhiresie  innormale  Veränderung  JcrLebeus-  J 
thätigkeit ,  aber  sage  nicht,  was  er  unter  ersterer  \ 
verstehe  und  wie;  aus  Veränderung  der  Lebens-  j 
thätigkeit'  Krankheit  her  vorgehe.  Krankheit  \ 

scy  Di^pröporliöii  der  organischen Thä’tigkeiteu,  | 
wobey  die  Existenz  des  Organismus  nicht  beste-  ' 
hen  kann  und  letzterer  als  Object  verändert  wird.  * 
Röschhiuh gehe  unmittelbare  Beweise  davon,  dass  ' 
er  nicht  wisse,  wie  Krankheit  entstehe ?  er  leite  ! 
sie  von  Disproportion  zwischen  Incilament  und  j 
der  Stärke  des  WirküugsVermögbns  her  ;  allein  \ 
diese  stehen  immer  in  gleichem  Verhältnisse;  ! 
nur  zwischen  Receptivität  und  Incilament  wäre  [ 
Disproportion  möglich,  daraus  aber  Hessen  sich  | 
hlos  sthenische  Krankheiten  erklären.  Die  Er-  l 
regungstlieofie  verstehe  sich  seihst  nicht,  wenn  j 
sie  wolle,  dass  Sthänie  uhd  AßtTicfiie  zur  Darsfel-  { 
lang  aller  Krankheiten  hiureicKe;  diese'  bez’eich-  ! 
nen  nur  gewisse  Zustände  der  Erregung,  welche  j 
ohne  Vorlievgegaiigenc  Veränderung  ihrer  Facto— '  { 
reu  d.  i.  olme  Krankheit  nicht  verändert  werden  j 
könne;  sie  seyen  also  hlos  Charaktere  der  Er-  j 
regubg,  Formen  nud  Wirkungen  der  2  Haupt-  j 
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gattungen  Von  Krankheit,  nicht  selbst  Krank  heit, 
mau  habe  nicht  einmal  gezeigt ,  wie  Sthenie  und 
Asthenie  zu  Krankheiten  werden;  diese  Rinthei- 
lung  befriedige  die  technische  Heilkunde 
nicht,  weil  sie  hlos  beym  Allgemeinen  stehen 
bleibe ;  dass  einige  gar  die  sthenischen  Krank¬ 
heiten  ausstreichen  wollen,  verratlie  Blödsinn. 

Die  EintJieilujig  der  Asthenie  in  directe  und 
indirecte  sey  grundfalsch.  I11  dem  Sinne  der 
bisherigen  Erregungstheorie  sey.  keine  indirecte 
Asthenie  möglich  ;  es  sey  nur  höhere  Potenz  der 
Sthenie,  die  angenommene  Behandlung  der  in- 
directeri  Asthenie  sey  sinnlos ,  die  Theorie  ver¬ 
wickele  sich  dabey  in  Widerspruche  mit  ihren 
Principien;  denn  cs  heiss.t,  indirecte  Asthenie 
entstehe  durch  relative  Verminderung  der  Ge¬ 
walt  des  Iiicilaments ,  aber  die  indirecte  Asthe¬ 
nie  setzt  ja  immer  mehr  verstärkte  Erregung  vor¬ 
aus,  und  wie  kann  diese  unter  den  genannten  Um¬ 
ständen  entstehen ;  ferner  sagt  man  ja  auch,  in- 
dir.  Asthenie,  entstehe,  wenn  die  Stärke  des  In- 
cilaments,  welche  Sthenie  erregte,  noch  Zu¬ 
sätze  erhalte? 

Eben  so  sey  gemischte  Asthenie  widersinnig, 
den  Gesetzen  des  Organismus  entgegen  und  da 
indir.  4s l heilig  wirklich  Hypersthenie  sey,  so 
müsse  man  am  Ende  die  gemischte  Asthenie  in 
eine  Verbindung  von  Sthenie  und  Asthenie  sez- 
zen.  Diess  sind  die  Aussprüche,  wirwollen  nicht 
sagen,  der  Naturphilosophie,  sondern  Kilians 
nach  Grundsätzen  sowohl  der  letztem  als  des 
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Verstandes  gegeb  die  obersten  Lehren 
der  Brownischeu,  von  Röschlaub  commeutirten 
und  höchst  abgeändorten  Theorie  der  Heilkunde ; 
sie  sind  grösstcnlhcils  nicht  neu  und  schon  von 
andern  oft  vorgetragen,  aber  nie  beherzigt  wor¬ 
den.  Zum  Vergleich  wollen  wir  noch  kürzlich 
huren,  was  Conradi  und  Winiker  neuerlich 
über  die  obigen  Gegenstände  vorgetragen  haben. 
Der  , letztere  tritt  auf  Röschlaubs  Seite  in  der 
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Bestimmung  der 
Schwäche  nimmt 
aber  Röschlaubs 
darüber  sehr  gut; 
nicht  erhöhte  ujid 


Krankheit  ,  die 
zwar  in  Schutz, 


er 

gemischte 


y  widerlegt 
und  Cappels  Bestimmungen 
er  zeigt,.  dass  zu  gleicher  Zeit 
verminderte  Erregbarkeit, 
wenigstens  nicht  andaurend  Statt  finden  könne, 
dass  nach  Röschlauhs  Raisonuement  eben  so  gut 
Sthenie  und  Asthenie  gleichzeitig  müsse  Statt 
finden  können ';  dass  Cappel  dieses  zwar  wider¬ 
lege,  dennoch  aber  selbst  gemischte  Asthenie  in 
obigem  Sinne  verlheidigc.  (Wie  willkührlich 
mgn  mit  den  Sätzen  in  der  Erregungstheorie  um- 
springe,,  zeigt  die  Lehre  der  gemischten  Schwäche 
sehr  a imall eu d.  Ein  Hauptsatz  der  Erreguu'Ub- 
th  coric  ist  doch:  Erregung  eines  Thoils  $ey  Roitz 
für  alle  und  pflanze,  sich  auf  den  ganzen  Körper 
fort;  rini  aber  die  gemischte  Schwäche  zu  ver- 
theidigen,  muss  es  auf  einmal  anders  sevn ;  man 
Lll  2 
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kann  auch  nicht  bestimmen ,  innerhalb  welchem 
Zeiträume  sich  die  Erregung  eines  Theils  den 
andern  mittheile,  worauf  doch  soviel  ankommt, 
weil  der  Kranke  in  diesem  Zeiträume  sterben 
konnte,  wenn  man  den  Uebergang  abwarten 
wollte  und  dem  jetzt  bestehenden  Zustande  nicht 
die  rechten  Mittel  entgegensetzte",  man  beruft 
sich  ferner  auf  bestimmte  Formen  von  Krankhei¬ 
ten,  also  auf  Erscheinungen  um  die  gemischte 
Schwäche  zu  beweisen,  da  jene  doch  nichts  leh¬ 
ren  sollen.)  Interessant  ist  auch  Röschlaubs  und 
Cappels  Widerspruch  in  folgender  Angabe  :  bey 
gradual  verschiedener  indir.  Schwäche ,  die  sich 
selbst  überlassen  bleibt,  entsteht  nach  ersterm 
üi  recte  Asthenie  in  denen  Theilen,  die  den  ge¬ 
ringsten  Grad  von  indirecter  Schwäche  litten; 
nach  letzterm  in  denen,  welche  am  heftigsten 
Grade  der  indir ecten  Schwäche  litten.  iftinikers 
Meynung  ist,  gemischte  Schwäche  könne  nur 
entstehen,  wenn  bereits  eiue  Art  von  Schwäche 
da  sey  und  bey  dieser  die  Ursachen  der  entge¬ 
gengesetzten  Art  eintreten ;  hierin  ist  allerdings 
Sinn  und  das  Gesagte  kommt  ziemlich  mit  J. 
Franks  Angabe  überein;  nur  bemerken  wir,  dass 
ein  solches  Nehmen  und  Zusetzen  von  Reilzen 
im  gemeinen  Leben  fast  bey  allen  Krankheiten 
geschieht,  ohne  dass  ihr  Charakter  sich  eben 
sehr  änderte,  und  dass  eben  das,  was  man  ge¬ 
mischte  Schwäche  nennt,  eben  so  wichtige  Be¬ 
denklichkeiten  gegen  die  Wahrheit  der  Erre¬ 
gungstheorie  erweckt,  als  sie  die  Anwendung 
derselben  am  Krankenbette  höchst  erschwert, 
wo  nicht  unmöglich  macht. 

Conradi  zeigt  gegen  Röschlaub,  dass  Dis¬ 
proportion  zwischen  Incitament  und  Erregbar¬ 
keit  in  des  letztem  Sinne  gar  nicht  existiren 
könne;  dass  bey  jählinger  Vermehrung  des  In- 
citaments  sich  auch  jähling  die  Energie  ver¬ 
stärke,  so  wie  bey  langsamer  alimälig,  z.  B.  im 
Verlaufe  des  Lebens;  er  setzt  daher  Krankheit  in 
Disproportion  der  Fact.oren  der  Erregbarkeit 
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selbst,  welche  nur  durch  äussere  Einflüsse  her— 
beygeiührt  werden  könne.  Die  indir  ecte  Asthe¬ 
nie  erklärt  er  so:  die  Energie  sinke,  weil  die 
Reitze  vermindert  würden ;  man  müsse  sie  aus 
Veränderung  der  Receptivität  und  der  Reitze  zu¬ 
gleich  erkfären.  (Allein  bey  Verminderung  der 
letztem  muss  ja  die  erstere  sogleich  wieder  stei¬ 
gen.)  Die  gemischte  Asthenie  wird  geleugnet, 
als  andauernd ,  gegen  Röschlaub ,  und  letzterm 
verwiesen,  dass  er  dir  ecte  und  indirecte  Schwä¬ 
che  aus  den  Zufällen  bestimme. 

Kilian  rügt  die  Eintlieilungen  der  Krankheiten 
I  in  innere  und  äussere,  in  allgemeine  und  örtliche 
|  vorzüglich  gegen  Röschlaub ;  die  erste  beweise, 

|  dass  man  nicht  wisse,  was  Krankheit  sey,  und 
die  zweyte  sey  widersinnig;  wenn  innormale 
Erregung  Krankheit  sey ,  und  diese  das  innre 
genannt  werde,  so  müssten  alle  Krankheiten 
innre  seyn;  und  da  keine  Verletzung  der  Struc- 
tur  möglich  sey  ohne  einen  der  Entwickelungs¬ 
stufe  des  Individuums  widersprechenden  Zu¬ 
stand  der  Energie  der  organischen  'Findigkeiten 
zu  erregen,  so  gebe  es  keine  örtliche  Krankheit 
und  was  man  so  nenne,  sey  Ursache  oder  Folge¬ 
wirkung  von  Krankheit;  es  sey  örtliches  Uebel- 
seyn,  aber  nicht  örtliche  Krankheit  möglich. 
Wir  begnügen  uiis  mit  diesen  Anzeigen ,  zumal 
da  wir  bey  der  Darstellung  der  angezeigten, 
neuen  Schriften  mehreres  liieher  gehörige  z.  B. 
über  die  Heilkräfte  der  Natur,  denen  Winiker 
nach  der  Erregungstheorie  einen  viel  grossem 
Wirkungskreis  einräumt,  als  die  ältern  Theo¬ 
rien  u.  s.  w.  andre  Widersprüche  und  Lücken, 
z.  B.  die  Würdigung  des  Antheils  der  Säfte  an 
der  Pathogenie,  die  Brefeld  wiewohl  zu  einseitig 
ins  Auge  gefasst  hat ,  in  dieser  Abhandlung  be¬ 
reits  angeführt  haben;  die  Beurlheilung  der 
Umwandlung  der  Theorie  der  Heilkunde ,  wel¬ 
che  ihr  durch  ‘die  Anhänger  der  neuen  Natur¬ 
philosophie  bevorsteht,  wird  zu  einer  andern 
Zeit  gegeben  werden. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Allgemeine  Geschichte  der  Jesuiten ,  von  dem 
Ursprünge  ihres  Ordens  bis  auf  gegenwär¬ 
tige  Zeiten ,  von  Peter  Philipp  Ho  If. 
Erster  Band.  Zweyte  durchaus  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage.  Leipzig ,  bey  P.  P. 
Wolf.  1803.  442  S.  in  gr.  8.  Zweyter  Band 
463  S.  Dritter  Band  520  S.  Vierter  Band 
480  S.  Pr.  6  Thlr. 

Dieses  Werk  erschien  zuerst  seit  dem  Jahr 


1789  bis  1792  in  vier  Bänden  in  klein  Octav. 
In  der  jetzigen  neuen  Vorrede  (denn  die  erste 
ist  ganz  weggeblieben)  versichert  der  Verl., 
zweyerley  Arten  von  Gegnern  gefunden  Zu  ha¬ 
ben  :  ,,Die  eine  wundere  sich,  dass  er  von  den 
Jesuiten  nicht  noch  viel  Schlimmeres  gesagt 
habe;  die  andere  könne  es  ihm  nicht  verzei¬ 
hen,  dieselben  nicht  als  ganz  unschuldige,  hei¬ 
lige,  um  Staat  und  Kirche  höchst  verdiente 
Leute  geschildert  zu  haben.“  Er  setzt  hinzu, 
es  gebe  fast  überall  einen  Mittelweg;  nur  hier 
sey  es  schwer,  einen  solchen  zu  linden  ,  mau 
könne  ,  ohne  die  historische  W  ahilieit  zu  vei 
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letzen ,  von  den  Jesuiten  das  Schlimmste  sa¬ 
gen;  aber  man  würde  sich  und  die  Welt  täu¬ 
schen  und  belügen,  wenn  man  dieselben,  als 
Gesellschaft  und  Orden  betrachtet,  für  weni¬ 
ger  gefährlich  halten  wollte,  als  sie  es  sind; 
die  von  ihnen  herausgegebenen  Schutzschrif— 
ten  konnten  zwar  einige  günstige  Eindrücke 
hervorbringen  }  allein  durch  ihre  Geschichte 
selbst  erhalte  man  die  lebendigste  Ueberzeu— 
gung,  dass  dieser  Orden,  blos  schon  durch 
die  Beschaffenheit  seines  Instituts  ,  die  gefähr¬ 
lichste  Gesellschaft  sey,  die  jemals  unter  ir¬ 
gend  einer  Gestalt  vorhanden  gewesen  ist.  — 
.Wir  glauben  es  gern,  dass  der  Verf.  Gegner 
von  den  beschriebenen  Arten  gefunden  haben 
möge ;  allein  auf  solche  Extreme  in  der  Be— 
urtheilung  braucht  ein  Geschichtschreiber  gar 
nicht  Rücksicht  zu  nehmen,  weil  sie  die  höch¬ 
ste  gegenseitige  Partheylichkeit  verrathen.  Eine 
andere  Kritik  hingegen  über  sein  Werk,  desto 
treffender  und  unpartheyischer,  sollte  ihm  doch 
auch  wohl  bekannt  geworden  seyn,  nämlich 
diese :  Dass  er  darinne  blos  das  Böse  ausge¬ 
zeichnet  habe ,  welches  die  Jesuiten  gestiftet 
haben;  nur  ihre  schlimmen  Maximen,  xMaas- 
regeln,  Sitten,  u.  dgl.  m. ,  niemals  aber  irgend 
eine  vortheiihaftere  Seite  von  ihnen  dargestellt 
habe.  Man  kann  zugehen  ,  dass  der  Vf.  nach 
seiner  .historischen  Ueberzeugung,  kein  ande¬ 
res  Bild  von  ihnen  habe  entwerfen  können; 
wenigstens  die  schwarze  Seite  hervorstechend 
habe  abschildern  müssen.  Dennoch  bleibt  es 
immer  ein  einseitiges  Gemälde,  vor  welchem 
mancher  Leser  zurückbebt,  und  der  Freund 
des  Ordens  klagen  dürfte,  es  sey  zu  sehr  ver- 
schwärzt  worden.  Wir  wollen  damit  keines¬ 
wegs  so  viel  sagen,  als  hätte  der  Vf.  diese  Ge¬ 
schichte  leidenschaftlich  verfälscht,  um  dem 
Orden  viel  Böses  nachsagen  zu  können.  Viel¬ 
mehr  gestehen  wir,  dass,  eine  kleine  Anzahl 
Stellen,  welche  noch  zweifelhaft  oder  streitig 
bleiben,  abgerechnet,  alles  aus  den  sichersten, 
oft  selbst  aus  den  einheimischen  Quellen  der  Je¬ 
suiten  geschöpft  und  erwiesen  worden  ist,  und 
dass  ihm  auch  manche  geheime  und  glaubwür¬ 
dige  Nachrichten  zu  Gebote  gestanden  haben. 
Es  gefällt  uns,  dass  er  in  dieser  neuen  Ausgabe 
ein  Merkmal  einer  zu  auffallenden  Animosität 
gegen  den  Orden  weggelassen  hat.  Es  ist  das 
ehemalige  Tilelknpfer  zum  ersten  Bande  mit 
seinen  Erklär  ungen  :  ein  wahres  Sclianddeukmahl, 
das  gewiss  gar  manchem  Leser  sonst  den  Ein¬ 
gang  verwehrt  hat.  Uebrigens  ist  das  Verspre¬ 
chen  des  Titels  dieser  neuen  Ausgabe  wohl  er¬ 
füllt,  indem  sie  allerdings  sehr  vermeint  und 
verbessert  ist;  das  Letztere  selbst  in  Ansehung 
des  Schreibart.  Wir  wollen  nur  ein  Beyspiei 
von  Zusätzen  aus  dem  Ersten  Bande  145)  an- 
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führen.  Nachdem  er  aus  dem  berühmten  Plai¬ 
doy  er  des  Paaquier  vom  J.  1564  bemerkt  hatte, 
dass ,  da  man  nicht  nöthig  hartte ,  die  Gelübde 
der  Keuschheit  und  der  Armuth  zu  beschwö¬ 
ren  ,  um  ein  Jesuit  von  der  kleinen  Observanz 
seyn  zu  können  ,  es  natürlich  folge ,  dass  Leute 
von  allen  Ständen,  Priester  und  Layen,  Ver- 
heyratliete  und  Unverheyrathete ,  Jesuiten  sey  n 
könnten;  so  .  lügt  er  in  dieser  Ausgabe  folgende 
Anmerkung  bey  :  ,,  Der  Jesuit  Richeome  griff' 

über  diesen  Punct  den  Parlamentsadvocatcn  sehr 
heftig  an ;  er  leugnet  schlechterdings ,  dass  es 
verheyrathete  Jesuiten  gehe,  und  beruft  sich 
diesfalls  auf  die  Iiistitütshüclier.  Allerdings  wird 
darinne  die  Heyrath,  als  wesentliches  Hinder¬ 
niss,  Jesuit  werden  zu  können,  angeführt.  Al¬ 
lein  man  muss  nie  vergessen,  dass  der  General 
volle  Bel'ugniss  hatte ,  in  allen  Dingen  zu  dis- 
pensiren. u  Hin  und  wieder  sind  noch  einige 
Fehltritte  übrig  gehliehen.  So  wird  im  Ersten 
Bande  (S.  183)  eines  Kurfürsten  von  Baiern  zur 
Zeit  Karls  V.  gedacht ;  dergleichen  es  damals 
noch  gar  nicht  gab.  Im  Zweyten  Bande  (S.  154) 
wird  der  Aufsatz  eines  Jesuiten  gegen  das  Ende 
des  17ten  Jahrhunderts  beygebracht,  der  dem 
Kurfürsten  Christian  von  Sachsen  vorgelegt 
worden  sey;  jedermann  weiss  aber,  dass  seit 
den  ersten  Zeiten  des  17ten  Jahrhunderts  kein 
Kf.  Christian  (über  Sachsen)  i*egiert  hat.  Auch 
der  Schatzmeister  von  England ,  Hr.  de  la 
Boi  ssiere  (B.  III.  S.  3o4)  ist  uns  verdächtig. 

GESCHICHTE  DES  MITTEL ALTERS. 

Geschichte  des  christlichen  Königreichs  Jeru¬ 
salem  von  Karl  August  JT  il/i  elm  Sp  al— 
ding.  Erster  Theil.  Berlin,  in  der  My- 
liusigchen  Buchhandlung,  1803.  320  S.  in  8. 
Zweyter  Theil  258  S.  (2  Th  Ir.  8  gr.) 

Hr.  Sp.  hat  eine  Lücke  in  der  Geschichte 
der  mittlern  Zeit  auszufüllen  gesucht,  weil  ihm 
noch  keine  besondere  Geschichte  des  christli¬ 
chen  Königreichs  Jerusalem  bekannt  war.  Zwar 
nennt  er  wirklich  seihst  (S.  XIX.  des  Vorbe¬ 
richts)  des  Domin.  de  Jauna  Histoire  generale 
des  Royaumes  de  Chypre,  de  Jerusalem,  d’ 
Armenie  et  d’Egyple ;  doch  gehen  wir  gern  zu, 
dass  sich  die  darin  befindliche  Geschichte  des 
ehr.  Königr.  Jevas.  übertreffen  lasse  :  und  Flu. 
Sp.  gebührt  dieser  Vorzug  wirklich,  indem  er 
viele  gute  Quellen  und  Hülfs mittel  gebraucht, 
auch  in  dc-r  Wahl  und  Darstellung  der  Bege¬ 
benheiten  einen  feinen  Geschmack  bewährt  hat. 
Die  Anführung  der  Beweisstellen  hat  er  unter¬ 
lassen,  weil  er  glaubte,  dass  ein  Buch,  welches 
einem  vermischten  Publicum  gewidmet  ist,  die- 
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ses  Ueb eist andes  und  der  Storung  im  Lesen 
entübrigt  seyn  könne,  die  nur  der  eigentliche 
G es chichlfor s„cher  wünschen,  muss,  Für  diesen 
ist  also  wohl  das  S.  X\' — XXII  folgende  Ver- 
zeichuiss  bestimmt;  da  wünschten  wir  aberdoeb, 
dass  es  nicht  alphabe.tjsch ,  sondern  etwas  kri¬ 
tisch,  das  heisst,  mit  Absonderung  der  Quellen 
von  den  Hül fsmitteln ,  und  kurzer  Würdigung 
von  beyden  abgefasst  wäre.  .  Zwey  Hauptschrift- 
slelier :  Die  Moslemischen  Annalen  des  AbuL- 
feda,  und  Mailly:s  so  gründlich  angefangenc 
Geschichte  der  Kreuzzüge,  vermissen  wir  dar¬ 
unter  ganz.  Dafür  konnten  Maiers  mittelujässü- 
ges  Workchen  und  einige  andere  wegbleiben. 
Die  Einleitung  von  68  Seilen  giebt  zuerst  eine 
•Uebemcht.  der  arabischen  Geschichte  bis  zu 
den.  -Kre.il zzügen  ;  erzählt  -  sodann  die  altern 
Schicksale  Jerusalems  ,  die  Wallfahrten  und 
endlich  den  Ursprung  der  Kreuzzüge  bis  zur 
Eroberung  jener  Hauptstadt.  Zu  d'en  neuesten 
Schilderungen  des  .Still ers  der  christlichen  Re¬ 
ligion  gehört  auch  folgende  (S.  8)  :J  „liier  ver¬ 
breitete  Jesus  einst  seilte  erhabene  einfache  Leh¬ 
re;  zeigte  die  Unwichligkeit  des  Unterschieds 
der  Menschen,  der  nicht  auf  Tugcnd  oder -Laster 
beruht;  theilte  mit  der,  Welt,  die  richtigem  B e— 
grilfe  von  der  Gottheit,  die  er  in  seinem  grossen 
Herzen  gefasst  hatte::  stellte  auf,  statt, aller 
bisherigen  vielfachen  gottesdienstlichen  Vor¬ 
schriften  und  Gebräuche,  die« allgemeine  Liehe, 
auch  der  Feinde  , ,  als  den  Grundstein  der  Sitt¬ 
lichkeit;  lehrte  das  einzige  Mittel  zur  glückseli¬ 
gen  inw-orn^L.iebereimslimmung ,  nämlich  die- Un¬ 
schuld  der  Seele;  hellte  auf  zur  möglichsten 
Gewissheit  die  Ahnungen  der  Weisen,  seiner 
Vorgänger,  über  pn  Sterblichkeit,.  und  gewährte 
dadurch  der  Menschheit  unerschöpflichen  Trost. 
Die  klare  Weisheit,  die  er  hier  sprach,  empörte 
die  blinde  Welt,  und  er  allein  bestimd  den 
Kampf  gegen  sein  ganzes  Zeitalter  mit  den 
mächtigen  W  affen  der  Leberzeugung  von  Wahr¬ 
heit, und  Recht;  dies  war  die,  Eingebung  Gottes , 
dis! ihm  bey gelegt  ward;  diess  machte  ilm  un¬ 
überwindlich  ;  hierdurch  verdiente  er  vor  an¬ 
dern  W olilthätern  der  Menschen  die  Benennung 
des  i Sohne#  Gottes,  als  Bey  spiel  der  in  dem 
.Sterblichen  höchst  .möglichen  sittlichen  Voll¬ 
kommenheit.  Hier  litt  er.,  wie  mehrere  Opfer 
der.  W  ahrheit,  Hass,  und  .To,d  ;  liier,  ging  er 
entgegen  dem  schrecklichsten  Schicksale,  gleich 
seidem  Vorbotm-e  Socrates  ,  : .  gelasseu ,  ohne 
Trotz  und  olme  Zagen:  detfii Rer  Ausgang,  so— 
fern  er  ihn  selbst  betraf,  war  seinem  tiefen  Bc- 
rufsgefülil  nur  Nebensache  ;  sein  starker  Geist 
wählte  den  geraden  Weg  der  Pilicht  ;  wenn  er 
aucli  durch  Todesquaalen  führte.“  Die  Ge¬ 
schichte  des  Königsi\  Jerus.  seihst  ist  in  keine 
Perioden  abgetheilt ;  sondern  jeder  König  macht 
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einen  eigenen  Abschnitt  "aus  •  also  :  Gottfried, 
Balduin  1. ,  Balduin  II.,  Fulco ,  Balduin  111., 
Alm-" rieh  ,  Balduin  IV  .,  nur  im  oten  u.  letzten 
Abselm.  ist  die  schneli'vorübergehende  Regierung 
Balduins  V.  mit  Guido  (den  der  Vf.  Veit  nennt) 
von  Lusignan  zusammengestelll  worden.  Ein 
Auszug  der  Erzählung  bekannter  Begebenheiten, 
welche  von  Liebhabern  der  Geschichte  mit  Ver¬ 
gnügen  gelesen  werden  wird,  -wäre- überflüssig. 
Aber  wir  müssen  es  bedauern,  dass  Br.  8p.  zu 
-oft  eine  erkünstelte  Schreibart,  und  überhaupt 
einesonderbare  Orthographie  gewählt  hat.  Jene 
zeigt  sich  besonders  in  unnölhigenVVortversez- 
-zungen  Und  verworrenen  Oonstruetionen ,  die, 
•so  eigenthümlich  sie  ilim  auch  -seyn  *  mögen', 
doch  gewiss  keine  Schönheiten  heissen  können; 
z.  B.  Th.  LS.  23.  „ So  se-klug liei*v<>'l<üfer' T/tör'&vß 
Amiens  den  Funken  einer  Raserey  .  u:  s.  w.  S. 
14 1.  denn  vor  allen  Ungläubigen  n  ar  gescJiän— 
dcl  der  Ghrislennahme\  ingleichen:  da  fiel  ihrti 
zu  Bässen  der  Patriarch  ;  S.  145.  Blich#  leichte 
sind  gefallen  auf  einmal  so  viel  Lhrenwerthe 
Männer ;  S.  207.  'Bank red  hatte  eingenommen 
Sarfend\  S.  213.  ln  diesem  Lande  war  aus  ge — 
brachen  die  schröckl/ch  s/e  IJiängersnoth ,  u.  dgl. 
m.  Nicht  weniger  auffallend '  ist  es  ,  überall 
Kr  ist,  one ,  fr,  irem ,  Mas  (st. Ifass)  Tims,  Si— 
rien  ,  Scharrt pcvrtje  (noch  dazu  eine. falsche  Aus¬ 
sprache  des  frunzüs.  cli  durch  das  deutsche  sch) 
und-  so  vieles  andere  von  gleicher  Art,  zu  se¬ 
hen.  Solche  Sprachwidrige  Affeetationen  kön¬ 
nen  auch  einem  vermischten  Publicum  nicht 
gefallen/ 

DBAMAT.  DICHTKUNST. 

Jeanne  cZ’  Are  ou  la  pucelle  d’  Orleans ,  trage - 
die  en  cinq  actes.  Auteur  Fredcric  Schiller, 
poete  allemand.  Traducteur  Charles  Fred . 
Gramer.  Fdileur  L.  S.  Mer  der,  de  P  In¬ 
stitut  national,  ä  Paris,  chez  Gramer.  An  X. 
1802.  (16  gr.) 

Dass  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  bald 
einen  Uebersetzer  in  Frankreich  finden  würde, 
verbürgte,  besonders  in  den  gegenwärtigen  Ver¬ 
hältnissen,  schon  die  National -Eitelkeit.  Zur 
Herausgabe  dieser  Uebersetzung  scheint  Mer- 
cier  eben  so  sehr  durch  seine  Vorliebe  für  die 
Heldin  und  die  Art,  wie  ihr  Charakter  in  der 
romantischen  Tragödie  behandelt  worden ,  als 
durch  den  Werth  der  letztem  selbst  bewogen 
worden  zu  seyn.  Er  habe,  sagt  dieser  berühmte’ 
Schriftsteller,“  diellerausgabe  desselben  mit  desto 
grössenn  Eifer  übernommen,  je  treuer  der  dcut- 
seheDichter  der  Geschichte  gefolgt,  und  je  mehr 
das  Andenken  der  Reiterin  Frankreichs  durch 


einen  unsittlichen  und  zu  berühmten  Dichter 
beschimpft  worden  sey ,  der  sich  dadurch  eines 
National  —  Verbrechens  schuldig  gemacht  habe. 
Un  poete  dis solu ,  ruft  er  in  seinem  Unwillen 
aus ,  ne  sur  Le  furnier  des  moeiirs.de  La  rcgence , 
es t  venu  trois  Cents  annees  cipres  tailler  conire 
eile  une  plume  obscene  et  dijfamatoire  !u  Zwar 
winde  einem  französischen  Dichter  ihre  feyer- 
liche  Ehrenrettung  gebührt  haben:  allein  hier 
müsse  alle  NaLional-Eigenliehe ,  alle  literarische 
Eifersucht  verschwinden ,  und  ein  deutsches 
Meisterwerk  dem  fameux  Libelle  en  vers ,  qui  a 
ttint  scandalise  Ict  morale ,  la  muse  de  Lhistoire 
et  L honnetete.  publique —  entgegen  gestellt  wer¬ 
den.“  (Dahey  wird  S.  VI.  erzählt,  S.  habe  da¬ 
durch  seine  Dankbarkeit  gegen  die  Nation  ab¬ 
getragen,  die  ihn  1794  zum  französischen  Bür¬ 
ger  erhoben  habe  — ).  Dass  aber  M.  auch  die 
Schönheiten  des  Stücks  fühlen  würde,  verbürg¬ 
ten  seine  eignen  dramatischen  Arbeiten  und 
seine  Grundsätze,  welche  bekanntlich  dem  thea¬ 
tralischen  Gesclitnacke  seiner  Landsleute  nie¬ 
mals  gehuldigt  haben.  Sa  muse  dramaiique , 
sagt  er  unter  andern  Lobsprüchen  von  Schil¬ 
ler,  est  teile  qiie  je  La  desire ,  et  teile  que  je 
Lahne ,  teile  enjin ,  que  je  voudrais  la  voir  na— 
turalisee  en  France ;  car  je  connais  la  pitie :  ör, 
qui  .11  en  auroit  pour  cette  pauvre  AJelpomene 
j'rancaise ,  qui  liee ,  emprisonnee ,  gavottee  dans 
les  dures  et  etroites  chaines  des  unites  de  tems 
et  de  lieu ,  se  bat  incess  amment  ja  tele  contre 
les  parois  de  son  etruit  cachot ;  j’ai  tout  fait 

pour  Len  delivrer ,  vains  efforts !  etc. - -  Am 

Schlüsse  der  Vorrede  t h eilt  M.  einen  Original¬ 
brief  Johannens  mit,  worin  sie  den  Herzog  von 
Burgund  ermahnt,  die  Waffen  gegen  Frankreich 
niederzulegen  ,  und  sich  mit  dem  Könige  zu 
versöhnen. 

Den  Reitz  des  Rhythmus  und  der  Harmonie 
des  O  riginals  darf  man  freylich  in  einer  franzö— 
sichen  und  noch  dazu  prosaischen  Uebersetzung 
nicht  suchen,  wäre  sie  nur  nicht  so  oft  weitschwei¬ 
fig,  matt,  und  zuweilen  selbst  unrichtig.  Häu¬ 
fige  Proben  davon  giebt  z.  B.  die  Scene,  worin 
Königin  Isabeau  den  Herzog  von  Burgund  mit 
den  Engländern  versöhnt. 


Original.  Uebersetzung. 


Wir  haben  eine  Schlacht 
verloren,  Feldherrn  ; 
Das  Glück  war  uns  zuwi¬ 
der',  darum  aber 

Entsink’  euch  nicht  der 
edle  Muth. 


p.  65.  Generaux,  nous  avons- 
perdu  une  hataille  ;  mais  quoi— 
que  la  fortune  lioue  ait  '  etc 
contraire ,  je  me  Hatte  que  vo- 
tre  noble  courage ,  loin  de  se 
refroidir  ,  redoublera  de  fgn- 
stance. 


-  -  ich  will  euch 

Statt  einer  Jungfrau  und 
Prophetin  seyn. 
honst.  Madame,  geht  nach 
Paris  zurück.  Wir  wollen 
Mit  guten  Wallen,  nicht  mit 
Weibern  siegen. 

Der  Krieger  nimmt  ein 
Aergcrniss  an  euch. 

Gellt,  der  Soldat  verliert 
den  guten  Mutb  etc. 

Doch  grad  heraus  !  Was  ihr 
am  Dauphin  timt  - 
Ist  weder  menschlich  gut, 
noch  göttlich  recht. 


— •  et  je  vcrns  tiendrai  lieu 
peut-etre  de  cette  vierge  pro- 
phelesse. 

Retournez  a  Paris,  Mada¬ 
me;  un  espoir  certain  nous  prd- 
dit  que  nous  vaincrons  plutöt 
avec  nos  seules  armes  ,  que  par 
l’eutremise  des  femmes. 

C’est  vous,  je  le  dis  sans 
fardj  qui  seandalisez  uos  bra¬ 
ves  gue  rriers. 

p.  66.  ,  Partez,  je  vous  dis 
avec  plaine  franchisc  etc. 

Et  nous,  nous  vous  Ie  dirous 
saus  de  tour:  ce  que  vous  .  ma— 
chinez  conire  le  Dauphin  lilcsse 
les  plus  sainls  devoirs.  - 


Ix.  Und  eh’  er  herrscht  in  Is.  Avant  -quül  parvienne  a 

seines  Vaters  Reich --  regner - 

Talb.  Eh’  opfert-  ihr  die  T.  Vous  ahjnrerez  pintot  tout 
Eine  seiner  Mutter.  sentiment  maternel? 

(Im  Folgenden  sind  einige  Zeilen  ganz  "'aus¬ 
gelassen.)  . 

—  ich  kam  als  Königin  p.  68.  Je  vins  dans  ce  pays- 

In  dieses  Land,  zu  leben,  ^  qualite  de  Reine,  uoii  pas 

pour  y  parailre  seulement, 
nicht  zu  scheinen.  mais  pour  y  joujr  de  ioul.es 
les  doucenrs  voiuptueusejS  de 
’  la  viev 

Noch  vergleiche  man  folgende  Strophen  aus 
dem  Monolog  zu  Anfänge  des  4ten  Acts : 

p.  l  5  i .  Que  ne  revienl-il  • 
l’orage  de  la  guerre  —  et  dans 
toute  sa  fureur !  Le  clioc  des 
lances  brisees  en  eelats  ,  que 
ne  retentit-il  autour  de  moi ! 
C’est  au  milieu  de  la  tempete 
terrible  des  combats  et  parmi 
les  lüttes  de  la  valeur,  que  je 
pourrais  peut-etre  me  re— 
trouver  moi -meine! 


Dass  der  Sturm  der  Schlacht 
mich  fasste, 

Speere  sausend  mich  ürntön- 
ten , 

Indes  heissen  Streites  Wuth  ! 
Wieder  fand’  ich  meinen 
Muth! 


Ach ,  ich  sah  den  Himmel 
offen, 

Und  der  Sel’gen  Angesicht  ! 

Doch  auf  Erde»  ist  mein 
Hoffen, 

Und  im  Himmel  ist  es  nicht! 

Musstest  du  ihn  auf  mich  la¬ 
den 

Diesen  furchtbaren  Beruf, 

Könnt’  ich  dieses  Herz  ver¬ 
härten, 

Das  dei*  Himmel  fühlend 
schuf ! 


p.  i52.  J’ai  vu  encore  hier 
le  ciel  ouvert  et  la  face  re- 
splendissante  des  anges  qui 
m’appellaient  ä  eux  r  et  mon 
espoir  aujourd’hui  est  retom- 
bc  sur  la  terre  !  Aussi  quelle 
redoulable  mission  pour  une 
faible  mortelle  ?  II  auroit 
fallu  que  j’eusse  pu  endurcir 
ce  coeur  que  la  c-reatio»  a> 
reudu  sensible. 
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K  u  r  z  e  A  n  2  e  i  g  e  n. 

Sitll.  Ermuntcrungsscliriften  f.  d.  Jugend. 

Cent  pensees  d’nne  jenne  Anglaise publie'es  en  Francais  et 
en  Allemand.  On  y  a  jojnt  des  Me'Langes  ,  des  Apolo- 
gues  moraux  et  une  descriplioii  allegorique  du  Voyage 
d'un  jeune  liomme  au  Tajs  du  Bonheur.  Avec  Carte  ct 
Figurc.  Hundert  Gedanken  u.  s.  u/.  Breslau  b.  W.  G. 
Korn.  i8o3.  i.83.  S.  Taschenformat,  in  einen  rosa- 

faibne«  Umschlag  geheftet.  (i6  gr.) 

Dieses  ziemlich  bunte  Gemisch  aphoristischer  Sitlen- 
regeln ,  Klugheilsregeln  und  pragmatisclier  Bemerkungen , 
ward,  der  vorläufigen  Nachricht  zufolge,  aus  den  Händen 
einer  berühmten  jungen,  Erzieherin  in  London  ,  Mistriss 
Gillet,  zuerst  von  A.  S.  Lenüerre  zu  Paris  englisch  und 
französisch  herausgegeben.  Wenn?  ist  nicht  angezeigt. 
Die  mehrsten  Bestandteile  dieses  moralischen  Potpourri 
scheinen  ihrer  Bestimmung  ziemlich  zu  entsprechen.  Be¬ 
sonders  dürften  einige  der  "angehungten  Apologen  aufblii- 
lienden  Schönheiten,  für  die  unsre  Vfrin  zunächst  schrieb, 
gleich  nützlich  als  angenehm  seyn.  Ermangeln  übrigens 
auch  manche  Gedanken  nur  zu  sichtbar  wissenschaftlicher 
Gründlichkeit  und  männlicher  Bestimmtheit  des  Ausdrucks, 
60  können  doch  mehrere  die  voraugeseudete  Meynung  be¬ 
kräftigen:  „Des  sentences  concises  dictees  par  la  sincente 
et  la  franchise  plaironl  loujours  h  un  bon  coeur;  elles  peu- 
vent  m£rue  conduire  dans  lc  sentier  de  la  vertu.“ 

Die  deutsche  Uebersetzung  von  Hrn.  S.  Perille , 
Sprachlehrer  in  Breslau,  ist  zwar  treu  uud  ziemlich  flies— 
send ,  doch  nicht  völlig  fleckenlos.  Sie  verdeutscht  z.  B. 
,, esprit  obligeant  :  edle  Seele ;  gratuitemenl :  ohne  gute 
Gründe;  lienfaisant  wie  chari fable:  liebthätig  ( !  )  “  Zu¬ 
dem.  muss  ihre  Zusammenstellung  mit  dem  Französischen 
die  beiläufige  Benutzung  dieses  Büchleins  zu  Sprachübun¬ 
gen  eher  hindern,  als  begünstigen.  Zweckmässiger  vermag 
vielleicht  das,  zwar  nicht  ganz  originelle,  aber  doch  im¬ 
mer  nicht  ganz  unwitzige ,  allegorische  Reisechärtchen  die 
jugendliche  Neugierde  anzulocken  und  zu  belehren. 

Moralisches  Handbuch  für  die  Jugend ,  oder  Lehren  eines 
Vaters  an  seine  in  die  If'elt  tretenden  Kinder.  Hamburg, 
bey  Bachmanu  und  Gundermann.  l8o5.  80  S.  in  8. 

(C  6r-) 

Der  Verf. ,  welcher  sich  blos  mit  unterzeichnet, 
gebrauchte  dieses  Schriftchen  zum  Leitfaden  beym  Unter¬ 
ließt  für  seine  Kinder.  Er,  fängt  vom  Menschen  und  sei¬ 
nen  Anlagen  an,  sagt  dann  wenige  Worte  von  dem  Cha¬ 
rakter  des  Menschen,  seiner  Bestimmung,  den  Pflichten 
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gfgen  Gott,  gegen  sich  und  Andre,  Wie  von  der  Bestimm 
mung  des  Menschen  zur  Geselligkeit.  Dann  folgt  ein  Ab¬ 
schnitt  von  der  Anwendung  dieser  Lehre  zur  Zufriedenheit. 
Den  Beschluss  macht  ciuc  kurze  Uebersicht  der  weiblichen 
Bestimmung  und  kurze  Lehren  für  Jünglinge,  die  ins  ge¬ 
schäftige  Leben  treten  wollen.  Das  Schriftchen  ist  leicht 
und  fasslich  ,  aber  mehr  ein  Fingerzeig,  als  Leitfaden  oder 
Handbuch,  denn  Alles  ist  nur  leicht  berührt ,  nichts  be¬ 
friedigend  aufgelöst.  Selbst  alle  Bibelstellen,  die  bey  ei¬ 
nem  solchen  Unterrichtsbuche  willkommen  sind  ,  fehlen. 
Einen  neuen  Gedanken  ,  eine  neue  Ansicht  sucht  man  um¬ 
sonst.  Selbst  die  Vorliebe  für  das  unbegrenzte  Glückse¬ 
ligkeitssystem  sticht  noch  hier  und  da  hervol-,  da  doch 
auch  vom  frühesten  Unterricht  an,  der  Sinn  für  das  mora¬ 
lische  Schöne  ,  für  die  Tugend  an  sich  ,  ihren  unbeding¬ 
ten  Werth  ,  für  die  Würde  ,  die  sie  giebt,  geweckt  uud 
entwickelt  werden  soll.  Der  zweyte  Titel  passt  noch  we¬ 
niger,  und  beyde  Abschnitte,  ,,über  die  Bestimmung  des 
weil»!.  Geschlechts“  und  ,,  kurze  Lehren  für  Jünglinge ,  “ 
sind  noch  weniger  befriedigend  ;  denn  was  sollen  diese 
wenigen  allgemeinen  Vorschriften  und  Zi:  ge?  II  i  er  muss 
man  ins  Einzelne  gehen ,  wenn  etwas  gefruchtet  werde« 
soll. 

Neuere  Geschichte.  Lebens-  und  Charakter  -  Schilde¬ 
rungen  vorzüglich  interessanter  Menschen.  Ile  rausgegeben 
von  Leopold  Fr  i  e  dr  i  c  h  Schulz.  Berlin,  i8o3. 
546  S.  gr.  8.  (20  gr.) 

Eine  seltsame  Zusammenstellung.  Papst  Pius  VII.; 
Empfindungen  am  Tage  des  Regierungs-Antritts  Kais.  Ale¬ 
xanders  I.;  der  itzige  König  von  Neapel  ;  Friedrich  II. ; 
Karl  XII.  in  der  Schlacht  bey  Pultawa ;  Peter  der  Grosse^ 
Karl  V.;  Joseph  II.  Reise  in  die  Krimm  ;  Gustav  III.  bey 
dem  Siege  der  Scheerenflolte  ;  Bon, sparte  in  Aegypten  ; 
Franz  Mclzi  ;  Muhaincd  II.  ;  Maria  Stuart  ;  Nelson  j 
Dcsaix  ;  Suwarow;  Laudon  und  Potemkin,  eine  Parallele; 
Ha  dick  ;  Rouvroy  ;  Hohenlohe  ;  Nostilz  ;  Montecuculi  ; 
Marlborcugh  ;  Herzog  von  Alba;  Mazarin ;  Gräfin  von 
Geulis  J  Calounc;  Clermout - Tonnere  ;  Bochambeau;  Carnot 
lind  Pichegrü  ;  Custine  ;  Joseph  Miaczinsky  ;  Mirauda  ;  Va- 
lence }  Louvcl ;  Condorcet;  Augelik«;  Franciske  Roland; 
Bailly  ;  '  llobespierrc  ;  Anachareis  Cloots  ;  Jourdan  der 
Kopfabhacker  ;  Saint  Just;  Merlin  von  l’hionville ;  Mar¬ 
quis  von  Favras  ;  Paoli  ;  Victor  Hugues  ;  Csgliostro; 
Ossian ;  Liune ;  Gibbon;  Beuj.  Franklin  ;  Sterne;  Gess- 
ner ;  Hupezoli  (der  in  drey  Jahrhundd.  lebte,  geh.  1 5. 
März  1887.  st.  27.  Jan.  1702.);  Abitelard.  —  In  dieser 
Ordnung  folgen  die  Erzählungen  ,  grösstentheils  Zeitungs¬ 
nachrichten  ,  aufeinander.  Durch  solche  Compilntiouen  uud 
eine  solche  Erzählungsart  wird  dem  Romancnualuge  nicht 
sehr  gesteuert  werde«. 
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GESCHICHTE  DER  PHILOSOPHIE. 

w  ir  hollen ,  dass  es  unsern  Lesern  um  so 
angenehmer  seyn  werde  ,  mehrere  neuere  zu 
Einer  Wissenschaft  gehörige  Schriften  liier  zu¬ 
sammen  angezeigt  zu  linden,  da  die  Geschichte 
der  Philosophie  in  uuserm  Zeitalter  mit  einem 
kritischem  Sinne  und  wissenschaftlichem  Gei¬ 
ste,  als  je  vorher,  bearbeitet  worden  ist,  und 
da  es  grüsstentheils  DeuLscbe  waren,  welche 
dieses  Studium  eifriger,  gründlicher  und  zweck- 
massiger  betrieben,  und  als  Vorhauungsmittei 
wider  ein  seichtes,  oder  zweckloses,  oder  keck 
absprechendes  Philosophiren  empfahlen.  Eben 
dieser  sichrere  historische  Ueberblick  der  Be¬ 
strebungen  der  philosophireuden  Vernunft, 
verbunden  mit  ihrer  Ableitung  aus  dem  ewigen 
Menscliengeisle,  ist  es  aber  auch,  welcher  den, 
fremden  Nationen  so  amtössigen,  Secleiigeist 
und  das  eitle  Schul gezänk  in  seiner  Blosse  er- 
blicken  und  allmählig  doch  —  entfernen  lasst. 
Mehrere  neuere  Erscheinungen  dieser  Art  tra¬ 
gen  das  Gepräge  selbstständiger  Untersuchun¬ 
gen  an  sich. 

Ihrem  einleitenden  Inhalte  sowohl,  als  der 
Zeitfolge  nach,  gehört  hieher  zuvörderst  die 
•Schrift  eines  Dänen ,  welche  bereits  in  dem 
ersten  Hefte  des  zweyten  Theiles  der  Schriften 
der  kön.  dän.  Gesellschatt  der  Wissenschaften 
Für  das  Jahr  1301  ,  jedoch  erst  in  dem  gegen¬ 
wärtigen  Jahre  in  folgender  deutscher  lieber— 
setzung  (deren  Vorr.  jedoch  schon  vom  19ten 
Fehr.  1302  datirt  ist)  erschien: 

l Jeher  das  Alter  der  Philosophie  und  des 
Begriffs  von  derselben  \  oder  :  Untersuchung 
oh  und  in  wiefern  die  Meynung  derjenigen 
gegründet  ist,  welche  dafür  halten,  dass 
man  erst  in  unsern  Zeiten  zu  wahrer  Phi¬ 
losophie  und  einem  vollständigen  Begriffe 
von  wahrer  Philosophie  gelangt  sey.  Von 
Zweyier  Band. 


B  o  rg  e  Ri is  b  r  ig  h  ,  ord.  Lehrer  d.  Ph i- 

losophie  aut  der  Univers.  zu  Kopenhagen. 

Aus  dem  Dän.  übertragen  von  Johannes 

Ambrosius  Mar  Lus  s  en.  Kopenhagen  u. 

Leipzig  bey  Scliuhothe.  1303.  143  S.  3. 

(10  gi\) 

Hinter  diesem  ausführlichen  Titel  erwar¬ 
tete  Rec.  eine  kritisch -pragmatische  Geschichte 
der  Begriffe  von  Philosophie  als  solcher,  wie 
diese  sieh  allmählig  in  ihrer  immer  bestimm¬ 
tem,  obgleich  auch  zuweilen  den  lebendigem 
Forsclmugsgeist  beschränkenden ,  Entwickelung 
immer  mehr  der  reinen  Idee  der  Philosophie 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  näherten.  Eine 
Untersuchung,  welche,  so  anziehend  sie  werden 
könnte,  noch  nicht  vorgenommen ,  in  der  ge¬ 
genwärtigen  Schrift  aber  fast  nur  erst  eingeiei- 
tef  wurde.  Die  57  ÖÖ->  aus  denen  sie  besteht, 
sind  in  folgende  Capitol  vertheilt.  Einleitung. 
S.3-13.  I.  Entwickelung  einer  Art  (von)  Kor- 
ef'jcthrungsbegriff'  ( TjoXvjgi,- )  der  Philosophie  S-. 
14-33.  II.  Erweis,  dass  die  Philosophen  vor 
Kant  wirklich  einen  Begriff'  von  der  Philoso¬ 
phie  gehabt ,  und  eine  Wissenschaft  zu  TP'ege 
gebracht  haben ,  welche  bey  de  mit  dem  ffr- 
jah rung'sbegriff ' ( Vorerfahrungsbegriff)  Überein¬ 
kommen.  S.  34  —  93.  III.  / f  as  die  neuesten 
Philosophen ,  besonders  Kant,  unter  Philoso¬ 
phie  verstehen ,  in  wie  weit  ihr  Begriff  davon 
neu  ist ,  und  ob  Philosophie  vor  ihrer  Zeit  da 
gewesen  ist  ?  S.  94  f. 

Schon  aus  dieser  Inhalts  -Uebersiclit  kann 
gewissermassen  Geist  und  Zweck  der  Schrift  er-r 
hellen.  Hr.  Prof.  Riisbrigh  wollte  nicht  blos 
als  pragmatischer  Historiker  referiren,  sondern 
zugleich  analytisch  — heuristisch  verfahren.  Sei¬ 
ne  Aufgabe  war  keinesweges  blos  das  Alter  der 
Philosophie  überhaupt ,  sondern  vorzüglich  der 
wahren  Philosophie  und  noch  mehr  eines  voll- 
ständigen  Begriffs  von  derselben  zu  ergründen. 
Rec.  muss  hier  sogleich  bemerken,  dass  diese 
Aufgabe  bereits  zwey  verschiedene  ßehauptuu- 
M  m  m 


gen  in  sich  sciiliesse.  Einmal ,  dass  ein  vollstän¬ 
diger  Begriff  dei’  wahren  Philosophie  sich  nicht 
1)1« s  wirklich  finden,  sondern  schon  jetzt  Uber  seine 
wirkliche  Auffindung  entscheiden  lasse. 
tens ,  dass  auch  das  Alter  dieses  Begriffs  der 
Philosophie  im  objectiven  Sinne  sich  bestimmt 
angeben  lasse.  Ree.  kann  mit  Vergnügen  nicht 
nur  das  Unternehmen  des  vortreflichen  Verls,  im 
Allgemeinen ,  sondern  auch  den  bewiesenen 
Scharfsinn,  nicht  minder  die  zweckmässige  Be¬ 
nutzung  aller  Quellen  und  mehrerer  neuerer 
Vorarbeiten  rühmen;  dennoch  scheint  ihm  in 
dieser  Schrift  die  zweyte  Frage  am  wenigsten 
berücksichtigt.  Man  konnte  zwar  längst  von 
einer  ältesten  Philosophie  (in  dem  weitesten 
Sinne)  vor  der  Philosophie  (in  der  engsten  Be¬ 
deutung)  sprechen,  nicht  aher  das  silier  der 
objectiven  Philosophie  im  Ernst  bestimmen  wol¬ 
len,  da  höchstens  nur  das  Aller  einer  bestimm¬ 
ten  Art  von  Philosophie  oder  höchstens  des 
Philosophirens ,  sofern  es  einen  principieimiäs— 
sigen  Vernunftgebraucli  bezeichnet,  bestimmbar 
heissen  durfte  ,  obgleich  auch  hier  die  Gränzen 
•der  Methoden  so  in  einander  laufen,  dass  das 
Teinconsequeute  Verfahren  in  der  MArklichkeit 
der  pliiiosophirenden  Welt  sich  eben  so  selten 
vollkommen  realisirt  finden  als  mit  Sicherheit 
anerkennen  lassen  mögte.  Des  Verls,  letzte 
Antwort  auf  seine  Hauptfrage  ist  mit  wenigen 
W  orten  diese:  „Der  charakteristisch e  Gene¬ 
ralbegriff  der  Philosophie  war  bereits  in  dem 
ältesten  Theile  derselben  da,  d.  i.  in  der  Erfali- 
Tüngsphilosophie ;  ihr  voller  Inh altsbegrifj aher 
war  noch  nicht  vorhanden,  und  auch  ihr  Ideal 
{als  welches  ein  vollendeter  Inhaltsbegriff  ist)  ist 
nicht  gefunden.“  —  Za  diesem  Resultate  ge¬ 
langte  der  Vf.  auf  folgendem  Wege.  Nach  einigen 
historischen  Bemerkungen  über  die  Meynung  der 
Philosophen  verschiedener  Zeitalter  von  der 
wirklichen  Erreichung  einer  befriedigenden  Phi- 
iosophie  unterschied  er  in  der  Einleitung  S.  10. 
•zweckmässig  ztvey  Arten  des  Begriffs  der  Phi¬ 
losophie-.  1)  einen  charakteristischen  (eine  logi¬ 
sche  Definition,  welche  Philosophie  von  jeder 
andern  Art  derErkenntniss  unterscheidet),  2)  ih¬ 
ren  Inhaltsbegriff ,  der  entweder  von  gerir.germ 
oder  von  erhabeneren  Inhalt,  und  im  letztem 
Falle  das  Ideal  der  Philosophie  ist.  Dass  auch 
d  i  bestimmte  Inhaltsbegriff,  den  uns,  wie  jenen 
allgemeinen  Begriff“,  die  Vernunft  giebt,  cha¬ 
rakteristisch  seyn  könne,  bemerkt  der  Verf.  im 
ersten  Kap.  S.  16.  selbst,  wo  er  auch  hinzufügi, 
dass  die  Vernunft  auch  darnach  streben  könne, 
das  Ideal  (den  Begriff  der  vollkommensten) 
menschlichen  Philosophie  auszufinden,  ja  sogar 
zu  dem  aller  erhabensten  Ideal  der  Philosophie, 
so  wie  es  im  göttlichen  Verstände  allein  sicli  fin¬ 
det,  sich  zu  erheben.  Das.  mögliche  und  wirk¬ 


liche  Denken  solcher  Ideale  und  Ideen ,  wenn 
man  darunter  bios  die  Gränzbegriff’e  versteht, 
welche  die  Vernunft  in  der  äüssersten  Fori— 
'■Setzung  ihrer  Schlüsse  zuletzt  an  teilt  und  bey 
denen'  sie  sieben  bleibt,  kann  zwar  nicht  ge¬ 
leugnet  werden,  nur  dürfte  nach  des  Ree.  Da¬ 
fürhalten  eine  Gradation  in  Idealen ,  wie  sie 
hier  zuletzt  angenommen  wird,  auf  ein  schwärme¬ 
risches  Streben  nach  dem  Unendlichen  hinaus 
kommen.  lir.R.  sucht  nun  den  priorischen  oder 
wie  es  in  dieser  Nachbildung  des  dänischen 
Wortes:  Forerfaringsbegreb  öftrer  heisst,  den 
,, Eorer fahrungsbegriff' ‘  der  .Philosophie  zu  ent¬ 
wickeln  ,  welcher  .gedacht  werden  muss,  che 
man  noch  irgend  ein  bereits  Vorhandenes  Sy¬ 
stem  betrachtet  hat.  Sonach  stellt  er  nach  ein¬ 
ander  sechs  Merkmale  der  Philosophie  auf  ( S, 
21  1.),  weiche  sich  in  diesem  Begriffe  zu  am— 
•men finden:  Die  Philosophie  sey  eine  ivissen- 
schaftliche  Kenntnisse . des. 'mensch lieh <  n  L<  i-les 
eignes ,  not  h  wendig  es ,  kochst  wich  Pp  es  ,  reelles 
oder  realisij  bares  PPerk ,  und  als  Folge  dar¬ 
aus;  eine  Vorerlahrungs -  und  affgemeingiiUige 
Kenntniss  und  ein  wohlgeordnetes  Ganze  der¬ 
selben;  Piiilosophiren  dagegen  ein  Selbstwirken- 
(S.  20.),  das  höhere  Denken  des  Menschen  oder 
ein  Streben  zu  zeigen,  was  der  Verstand  und 
die  Vernunft  über  zur  Weisheit  gehörende 
Dinge  nothwendig  urtneilen  und  scliiiessen. 
musste.  Freylich  ist  dies  ein  sehr  weiter  Be¬ 
griff“  von  Philosophie,  auf  den  nun  auch  die 
Mathematik  wie  die  Physik  Anspruch  machen 
kann.  Der  Verf.  betrachtet  ihn  als  eine  Pro— 
le.psis  über  Philosophie,  in  welcher  alle  Philo¬ 
sophen  Übereinkommen.  Diese  könne  denn 
nichts  anders  als  eine  natürliche  und  noth wen¬ 
dige  Geburt  unsrer  hohem  Kräfte  seyn.  Ja 
S.  29.  sagt  er:  „Die  Lehren  der  Philosophie 
müssen  des  Sinnes  noth  wendiges  Werk,  müs¬ 
sen  wahr  und  wohl  gegründet ,  unveränderlich 
und  gültig  iür  alle  seyn,  welche  menschlichen 
Sinn ,  menschlichen  Verstand  und  Vernunft 
besitzen.“  Von  diesem  Sinne  spricht  der  Verf. 
oll,  unterscheidet  ihn  von  denen  Sinnen ,  und 
nimmt  ihn  nicht  bios  als  Wahrnehmung.s  —  son¬ 
dern  auch  als  Unlefscheidungs  —  und  Urtheils- 
vermögen  —  in  der  That  in  einer  sehr  weiten 
Bedeuiung.  In  und  durch  ihn  werden  Gedan¬ 
ken  erzeugt  ,  Uebereinstimmungen  bemerkt, 
Ursache  und  f  olgen  gedacht;  er  kann  sich  seihst 
hn'schauen,  kann  auch  dichtet!  und  wählen  (S. 
22.).  Wo  der  Verf.  nun  im  zweyten  Kapitel 
auch  nur  Bruchstücke  von  Lehrgebäuden),  sogar 
blosser  astronomischem  u.  politischer  Kenntnisse 
fand,  da  erkennt  er  iu  ihnen  dennoch  „das  eigne 
Werk  des  Geist  es,“  Das  erste  Aller  derPhilosöphie 
lieisstdas  fragmentarische;  das  zweyte  das  syste¬ 
matische.  Die  letztere  erklärt  Hr.  Pr.  Riisbrigh 


fii  r  das  Product  derVertvmidennig  (wie  schon  Pla¬ 
ton),  die  den  (schon?)  W  iss  begierigen  zur  Unter¬ 
suchung  der  Ursache  zunächst  einer  Begebenheit 
weckte,  und  nun  das  Streben  nach  Einsicht  in 
die  ersten  Gründe  der  Begebenheiten  erzeugte, 
als  worin  diese  (systematische)  Philosophie  zu¬ 
nächst  bestand,  die  bereits  Seneca  von  Thaies 
ableitete.  Diesen  Charakter  als  begründete 
M  eisheit  hat  die  Philosophie  seitdem  immer 
behaiieu.  Selbst  Pythagoras  Cd  er  zuerst,  den 
Kamen  <$i Xsjogo,-  aul'braclite)  dachte  sich  unter 
Philosophie  eine  Losmachung  des  Sinnes  von 
dem  Sinnlichen  und  eine  reinere  Selbstwirk-, 
samkeit  desselben.  Keiner  empfohl  ein  erlia- 
h eueres  Ideal  der  Philosophie  als  Platon  (S.  46.). 
Zwar  scheint  es,  dass  er  sie  nicht  für  „des 
menschlichen  Sinnes  eignes  Werk“  halten  konnte, 
da  sie  in  allem  nach  d  '  Ideen  eines  andern 
Wesens  geformt  seyn  sollte*,  aber  die  Copieen 
dieser  Ideen  sind  nach  ihm  in  dem  menschli¬ 
chen  Sinne ,  sind  dessen  angebornes  Eigenthum. 
Sie  können  nicht  von  der  Sinnenwelt,  eingellosst 
werden,  die  Philosophie  bleibt  also  ein  „Vorer— 
fahrungswerk. u  Dieser  Charakter  ist  von  Pla¬ 
ton  stärker  als  von  Pythagoras  (und  von  meh- 
rern  seiner  Nachfolger)  gegeben ,  ist  bis  zur 
Göttlichkeit  getrieben  worden.  (Allein  eben 
darum,  weil  P.  als  Rationalist  die  Phil,  als  die 
rein  vermin  f  ige  Erkenntniss  des  absolut  Wall— 
reu,  Schönen  und  Guten  betrachtete,  mithin 
blos  auf  das  Uebersinnliciie  einschränkte ,  und 
sogar  die  Mathematik  von  der  Phil,  unterschied, 
ist  er  auch  am  entferntesten  von  Einmischung 
des  Empirismus;  was  der  Veff.  zu  wenig  be¬ 
herzigte.)  Da  sich  in  des  Aristoteles  Schriften 
kein  allgemeines  Defmilionsformular  für  -die 
Phil,  hudet,  so  schliesst  nun  ilr.  II.  aus  seinem 
ßegrilf  von  Jf  eisheit  im  engem  Sinne  und  vom 
ersten  Range  (die  er  selbst  auch  e/  te  Philoso¬ 
phie ,  Andre  nach  ihm  Metaphysik  nannten)  auf 
folgende  achtaristotelische  Definition  der  Phil, 
überhaupt  (S.  60.)  :  sie  sey  „eine  der  Natur  der 
Objecte  angemessene,  Wissenschaft  liehe  Erkennt— 
hiss  vortreflicher  und  wichtiger  Dinge  mit  der 
Einsicht  darin.“  Nach  A.  hat  sie  ,, Vorerfahr— 

1  larkeil“  (Apriorität)  nur  in  gewisser  Hinsicht , 
(da  er  die  Erfahrung  für  die  Quelle  aller  Phi¬ 
losophie  hielt)  und  ist  nur  eine  voll  der  Erfah¬ 
rung  abstrahirle  allgemeine  Kenntniss.  Immer 
aber  findet  der  Vf.  in  des  A.  Begriffe  von  Phil, 
alle  Unterscheidungszeichen  derselben  wenig¬ 
stens  —  vorausgesetzt  (so  weit  und  allgemeiu 
nämlich,  wie  sie  der  Verf.  vorher  angenommen 
hatte). —  Hier  hätte  er  noch  wenigstens  den  eben 
für  seine  Vorstellung  sehr  brauchbaren  Begriff 
der  Stoiker  von  der  Pliil.  (als  der  praktischen 
Wissenschaft  von  der  höchsten  und  absolut 
nolliwendigen  Vollkommenheit  des  Menschen) 


einschalteil  können  und  sollen.  Vergl.  auch 
Tertnemanrh s  gleich  auzüzeigende  SclirifL  S. 
157  f.  —  Nächst,  dem  arisLotelefschen  Begriffe 
von  Phil,  betrachtet  er  jedoch  gleich  den  des 
Descar tes  (S.  7 1  f.\  Dieser  nahm  nur  strenge 
wissenschaftliche  Phil,  für  eigentliche  Phil.  d.  i. 
für  Streben  nach  derjenigen  Weisheit,  welche 
Erkenntniss  der  Wahrheit  aus  ihren  ersten  Ur¬ 
sachen  ist.  Sie  ist  bey  ihm  wie  bey  Plato  eine 
apriorische  Erkenntniss  und  , glicht  blos  des 
Sinnes  eignes,  sondern  auch  dessen  nothwendi— 
ges  Werk,“  nur  das,  was  er  notiuvendig  aus 
sich  bildet,  was  ihm  angeboren.  —  Dir.  R. 
kommt  nach  einer  Vergleichung  zwischen  des 
D  e.scartes  und  Leibnitz’e ns  angebornen  Ideen, 
auf  des  letztem  Begriff  von  Philosophie  ,  unter 
der  er  sich  nichts  Andres  gedacht  haben  könne 
als  „die  Betrachtung  und  das  Bewusstseyn  der 
und  die  Folgerung  aus  den  wichtigen  (?)  Ideen 
und  Priiicipieu,  welche  in  dem  Innersten  der 
Seele  liegen.“ 

Im  dritten  Kap.  beginnt  Ilr.  R.  mit  der 
Entwickelung  von  Kaufs  Vorstellung  von  der 
Erkenntniss  a  priori.  Ob  er  gleich  mit  Kant 
nicht  zufrieden  ist,  dass  er  einen  lauge  her- 
^*e6/*«c/z£e/z.- Sprachgebrauch  verlassen  und  nicht 
blos  Idealismus  in  einem  veränderten  Sinne  ge¬ 
braucht  habe  (S.  129.),  sondern  auch  der  empi¬ 
rischen  Vernunfterkenntniss  ,  (die  der  Verf.  der 
reinen  nicht  nachsetzen  mag,  da  sie  im  Kreise 
der  Erfahrung  Selbsthiiilänglichkeit  habe ,)  nicht 
den  Namen  der  Philosophie  gönnen  Wollte,  so 
giebt  er  ihm  dennoch  (S.  95.)  das  Zeugniss,  dass 
keiner  die  Apriorität  der  Philosophie  in  ein 
grösseres  Eicht  gesetzt,  noch  dessen  grosse 
Nolhwendigkeit  bündiger  als  er  gezeigt;  dass 
er  in  dem  menschlichen  Gemüthe  Quellen  ent¬ 
deckt,  die  Aristoteles  kaum  vermuthete;  dass 
er  aber  auch  nie  behauptet  (S.  141.),  wie  man 
vor  ihm  nie  Philosophie  überhaupt  gehabt;  dass 
er  endlich  die  wichtige  Entdeckung  einer  neuen 
Metaphysik  und  einer  vollständig  ausgeführten 
wissenschaftlichen  VermmfLkritik  gemacht  habe. 
Kant  erklärte  Philosophie  zunächst  (im  Gegen¬ 
sätze  der  Mathematik)  durch:  wissenschaftli¬ 
che  Vernunfterkenntniss  aus  Begriffen»  Doch 
war  sie  ihm  tlieils  rein  (erfahrungslos) ,  llieils 
empirisch.  Nur  jene  ist  Philosophie  in  der 
ächtesten  Bedeutung.  Als  ganz  reine  Philoso¬ 
phie  der  blos  speculativen  Vernunft  ist  sie 
Transcendentalphilosophie.  Der  Verf.  glaubt 
sieh  sonach  zu  einem  Tadel  Kants  berechtigt, 
dass  er  dennoch  eine  empirische  Philosophie 
annehmen  konnte,  da  seinem  (—strengem-)  Be¬ 
griffe  nach  diese  nicht  Philosophie  heissen 
dürfe.  Insofern  aber  Kant  dieselbe  im  weitern 
Sinne  für  alle  wissenschaftliche  Vernunfter-s 
kenntniss  nahm,  sie  mogte  empirischen  Ur- 
Mmm  2 
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Sprungs  seyn  oder  nicht,  nur  insofern  konnte 
der  V  erf.  annehmen,  dass  dieser  Begriff  von 
Philosophie  von  dem  nicht  verschieden  sey, 
wo  sie  als  Wissenschaft  der  (aller?)  Ursachen 
der  Dinge  galt,  und  dass  mithin  auch  der  Be¬ 
griff  der  Philosoph! e  sowohl  als  die  Philoso¬ 
phie  seihst  „ein  ehrwürdiges  und  gesundes  (?) 
Alterthum“  habe.  Am  Ende  sucht  der  Verf. 
noch  zu  zeigen,  dass  auch  die  empirische  Ver— 
nunfterkenntniss  Philosophie  (im  weitern  Sinne 
—  als  gewisse,  allgemeine,  nothwendige,  wich¬ 
tige,  sachgiiliige  und  wissenschaftliche?  Er— 
kenntni'ss)  heissen  dürfe.  Ja  die  Philosophie 
bekomme  erst  Sachgültigkeit  (objective  Reali¬ 
tät)  dadurch,  dass  sie  auch  andre  Objecte  an¬ 
erkenne  als  ihre  eignen  subjectiven  Erzeugnisse. 

Man  sieht,  dass  die  ganze  historische  Ue- 
duction  in  dieser  nicht  unreichhalligen  und 
deutlich  geschriebenen  Schrift  einzig  von  des 
Ferfs.  —  sehr  weitem  —  Begriff'  von  Philoso¬ 
phie  abhange,  dass  ferner  dieser  sein  Begriff, 
wie  wir  ihn  oben  angaben,  dennoch  manches 
nicht  nothwendige  Merkmal  aufgenommen  habe, 
dass  endlich  die  Auflösung  der  Aufgabe  bey 
einer  hier  minder,  und  dort  enger  begrenzten, 
Vorstellung  von  Philosophie  auch  in  mehrern 
Puncten  anders  ausgefallen  seyn  würde.  —  Die 
Uebersetzung  ist  im  Ganzen  wolilgeralhen ,  nur 
einige  Ausdrücke  thun  unsrer  Sprache  einige 
Gewalt  an,  z.  B.  Subjeclheit,  oder  gar  „Mora- 
lischheit“  S.  134.  Gewiss  war  aber  die  iesens- 
wertlie  Schrift  auch  nach  zwey  Jahren  noch 
einer  Uebersetzung  werth. 

De  la  generation  des  cojinoissmices  humaines. 
Ouvragc  -  qui  a  partage  le  prix  decerne  par 
l’Acad.  roy.  des  Sciences  de  Bei'lin  en  1802. 
Seconde  Edition  augmentee  ,d ’une  histoire 
abregee  de  la  Philosophie  et  de  P  appercu 
d’uue  nouvelle  Logique  avec  des  notes.  Par 
Deger  a  n  d  o. 

Es  ist  nur  die  Zugabe  zu  der  zweyten  Aus¬ 
gabe  dieser  Schrift  des  schon  bekannten  neuen 
französischen  Erfahrungsphilosophen ,  von  der 
hier  eine  vorläufige  Andeutung  an  ihrem  Orte 
ist.  (VcrgJ.  d.  Franzos.  Miscellen ,  1803.  11.2, 
106  —  111)  Doch  auch  aus  dieser  bezeichnen 
wir,  da  die  eigentliche  Geschichte  der  Philoso¬ 
phie  dieses  VerPs.  noch  zu  erwarten  stellt,  nur 
die  allgemeinen  (auch  bey  diesem  Franzosen 
nur  noch  äussernX)  Perioden  mit  dem  vorwalten¬ 
den  Gesichtspuncte  der  Darstellung  der  That— 
Sachen.  Dieser  letzLe  ist  nämlich  kein  Andrer 
als  —  zu  den  Bestrebungen  des  menschlichen 
("Leistes  lauter  Versuche  zu  finden,  die  Arisprü- 
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ehe  der  Etfperimentälkenntnisse  zu  gründen. 
Fünf  '  Perioden  werden  zu  dem  Ende  geschieden  : 
1)  von  Zoroaster  (!)  bis  Solon ,  2)  von  Sokrates 
bis  PJolinos,  3)  von Potamon  bis  zur  Erlöschung 
der  Aufklärung  im  Abendlande ,  4)  bis  zu  Baeo, 
5)  bis  auf  die  modernen  Philosophen,  wo  das 
Princip  der  Erfahrung ,  vorher  unbekannt 
oder  unangewendet  (?),  in  seiner  ganzen  Aus¬ 
dehnung  entwickelt  wurde.  Die  ganze  Ge¬ 
schichte  soll  in  drey  Bänden  zu  Paris  bey 
Henri cli s  ers cheinen , 

Geschichte  der  Philosophie  von  D.  Wilhelm. 

Gottlieb  Tennemann ,  ausserord.  Prof,  der 

Phil,  zu  Jena  u.  s.  w.  Vierter  Band.  Leipz. 

bey  Barth,  1803.  VIII  und  454  S.  gr.  8. 

(1  Thlr  8  gr.) 

Das  Streben  des  menschlichen  Geistes,  die 
Idee  der  Wissenschaft  der  Philosophie  immer 
mehr  zu  realisiren,  hat  dieses  anerkannt  cius- 
sische  Werk  auch  in  diesem  neuen  Bande  un¬ 
verrückt  im  Auge  behalten,  ohne  die  Darstel¬ 
lung  eines  Fortschritts  zu  erkünsteln,  wo  — 
keiner  war.  Wenn  bereits  der  vorige  Band, 
welcher  es  vorzüglich  mit  der  Philosophie  des 
systematisierenden  Aristoteles  zu  thun  halte, 
die  Thätigkcit  der  Vernunft  geregelter  erschei¬ 
nen  licss,  so  zeigt  der  gegenwärtige  die  letz¬ 
ten  Aeusscrungen  originaler  griechischer  Kraft 
in  der  "Wechselwirkung  des  Dogmatismus  der 
Stoa  mit  dem  Skeplicismus  der  Akademie.  Zu¬ 
gleich  tritt  liier  das  frühebin  nicht  selten  über¬ 
sehene  oder  wenigstens  in  roher  Verworrenheit 
dargestellte  oder  bereits  seit  Justus  Lipsius  ver¬ 
schönerte,  oh  schon  höchst  auszeichnungswer— 
the,  System  der  Ethik  der  altern  Stoa ,  zwar 
in  seiner  Würde  und  Erhabenheit,  aber  auch 
zuerst  in  seiner  ursprünglichen  Wahrheit  und 
reinen  Urform  auf.  Rec.  freute  sich  um  so 
aufrichtiger,  Ein  Bedürfnis  mit  dem  würdigen 
Verf.  gefühlt  zu  haben,  da  er  seihst  nicht  sel¬ 
ten  nach  allen  verdienstvollen  Bearbeitungen 
der  stoischen  Philosophie  überhaupt  oder  ein¬ 
zelner  Theile  ihrer  spätem  Gestalt  einen  ähn¬ 
lichen  Seheidungscersuch  derselben  bey  seinen 
mündlichen  Vorträgen  der  Geschichte  der  Phi¬ 
losophie  zu  versuchen  liöthig  fand,  den  die  Phi— 
losoplieme  der  Stoiker  so  wohl  als  so  manche 
noch  spätere  Systeme  —  noch  immer  erheischen. 
Es  ist  nemlich  in  diesem  Bande  dieses  sorgfältig 
gearbeiteten  Handbuchs  der  Geschichte  der  Phil, 
nicht  so  hervorstechend  mehr  b!os  der  philo  — 
s  o  p  h  i  s  c  h  —  als  d er  h  i  s  to  ri  s  c  h  —  kritische 
Standpuiict,  es  ist  die  Aechtheit  und  das  wahre 
Werden  der  Philosophie  in  den  einzelnen  den¬ 
kenden  Köpfen,  wohin  des  Vfs.  Untersuchungen 
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hinauskonimen.  Frey  lieh  erforderte  ein  solcher 
Vorsalz  mehr  Fleiss,  mehr  Penetration ,  mehr 
Selbstbeherrschung,  mehr  scheidenden  Scharf¬ 
sinn,  besonders  in  der  schon  den  alten  Referen¬ 
ten,  die  für  uns  Quellen  seyn  müssen,  gewöhn¬ 
lichen  Vermischung  der  einzelnen  Stoiker  zu 
.Kin er  s  o g  e  n  ä  nn  t  e  n  stoischen  Philosophie  : 
allein  das  Verdienst  ist  um  so  grösser,  je  mehr 
Resignation  seine  Erringung  bey  dem  Vf.  vor¬ 
aussetzte.  Mit  je  mfelir  Ueberzeugung llec.  in  der 
Richtung  und  Methode  der  Forschungen  des  Vf. 
zusannnentraf,  desto  weniger  ist  er  geneigt,  bey 
den  abweichenden  Vorstellungen  zu  verweilen, 
die  er  von  einzelnen  Stellen  der  Allen  wie  von 
einigen  der  in  diesem  Bande  abgehandelten  Be¬ 
gebenheiten  fasste;  ihm  ist  vielmehr  daran  ge¬ 
legen,  den  Geist,  der  das  Ganze  belebt,  ohne 
Zerstreuung  in  Nebciiforscliungeii  ,  zu  bezeich¬ 
nen.  Wer  mit  den  frühem  Arbeiten  dieses  Vfs. 
bekannt  war,  kann  leicht  begierig  seyn ,  zu  er¬ 
fahren  ,  wie  weit  er  wohl  mit  den  stoischen 
Grundsätzen  der  Moral  die  Kanlischen  überein¬ 
stimmend  fand,  oder  wiefern  er  gor  jene  mit  die¬ 
sen  idenlilicirt  haben  möchte  ?  Die  Verführung 
zu  einem  solchen  Ueberschleicliungsfeliler  war 
eben  so  gross,  als  zu  einer  unbedingten  Erhe¬ 
bung  der  stoischen Moral.  Fasst  man  jedoch  (da 
der  Vf.  bey  seinem  allgemeinem  Zwecke  nach 
andern  besondern  Vorarbeiten  nicht  nöthig  hat¬ 
te,  sich  in  ausführliche  Vergleichungen  einzu¬ 
lassen,)  die  ganze  Darstellung  des  Vfs.  sowohl 
als  die  zerstreuten  Aeusserungcn  desselben  zu¬ 
sammen,  so  wird  man  von  der  Unbefangenheit 
seiner  Urlheile  nicht  selten  angenehm  über¬ 
rascht  werden.  So  spricht  er  dem  Stifter  der 
Stoa  ,  Zenon  ,  zwar  einen  hohen  Grad  von 
Scharfsinn  zu,  aber  systematischen  Geist  hey¬ 
nahe  ganz  ah.  So  schildert  er  den  Chrysippos 
minder  als  logischen  ,  mehr  als  speculativen 
Kopf.  So  erkennt  er  wohl  in  dem  Systeme  von 
jenem  noch  eine  Vermischung  des  Empirischen 
und  Reinen  ,  welche  den  Totaleindruck  des 

Ganzen  auf  eine  unangenehme  Weise  stört - 

eine  Inconsequenz,  die  bey  dem  übrigens  hohen 
Sinne,  der  den  Zenon  beseelte,  demjenigen  um 
so  mehr  auffallen  muss,  welcher  wahrnimmt, 
dass  das  Empirische  etwas  Fremdartiges  ,<;e y, 
das  sich  nur  einschlich.  Aus  derselben  Ver¬ 
mischung  des  empirischen  und  reinpraktischen 
Gesichtspunctes  leitete  er  auch  das  paradoxe 
Ansehn  seiner  idealischen  Charakteristik  des 
Weisen,  welche  zwar  willkommene  Blicke  in  die 
moralische  Natur  des  Menschen  verrathen,  aber 
nicht  einmal  aus  einem  Priucip  im  Zusammen¬ 
hänge  abgeleitet  wurden.  So  fand  er  überhaupt 
nicht  seilen  einen  unbefugten  Dogmatismus, 
welcher  bey  dem  Verkennen  des  Gebietes  der 
Vernunft  und  des  Verstandes  natürlich  war  ; 
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nicht  minder  eine  Verwirrung  der  Gränzen  der 
Speculation  und  des  praktischen  W  issens,  eine 
noch  sehr  undeutliche  Anerkennung  des  Grun¬ 
des  und  der  Bedingung  des  reinen  Siltengesez- 
zes,  welche  eine  Vermischung  der  Rechts—  und 
Tugendiehre  zur  Folge  hatte.  Selbst  die  bessern 
Moralisten  Griechenlands  C  bemerkte  der  Verf. 
namentlich  einmal  mit  besonderer  Beziehung  auf 
Kant  S.  240.)  betrachteten  das  Moralgesetz  noch 
nicht  auf  seinem  einheimischen  Boden,  leiteten 
es  vielmehr  von  der  göttlichen  Vernunft  ab. 
Was  nach  dein  Sitlengeseiz  geschehen  soll,  das 
dachten  sie  sich  als  durch  Gottes  Macht  und 
Willen  schon  wirklich  gemacht,  die  moralische 
Weltordnung  mit  dem  Naturgange  verschmol¬ 
zen  und  in  den  allgemeinen  \\  eltplan  der  Gott¬ 
heit  aufgenommen.  Ihr  auf’  theoretische  Vor¬ 
aussetzungen  erbautes  Moralsystem  konnte  nicht 
die  gehörige  Haltbarkeit  haben.  Aul  das  Abso¬ 
lute  in  jedem  Pllichtgebote  halte  man  noch  im¬ 
mer  nicht  die  Aufmerksamkeit  so  gerichtet  , 
als  es  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der 
Moral  nöthig  war. 

Wäre  auch  Zenon  ,  dessen  Philosophie 
(ITauplst.  2.  Abschn.  11.)  diesen  Band  eröffnet, 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  hier  behandelt  wor¬ 
den  ,  so  geschah  diess  doch  keines weges  ohne 
Grund,  noch  ohne  Besonnenheit.  Eben  so  ge- 
niiitlivoll  als  eines  Historikers  der  hohem  Weis¬ 
heit  würdig,  ist  die  Aeusserung  des  Verf.  S.  9.: 
,, Athen  gab  ihm  das  Zeugniss,  sein  Leben  sey 
seinen  Lehren  vollkommen  gleich  gewesen. 
Dieses  Factum  ist  besonders  wichtig,  weil  cs 
so  selten  ist ,  dass  Philosophen  auch  wir  klick 
Weise  sind.  Man  darf  aber  daraus  schon 
sehliessen  ,  dass  Recht,  Sittlichkeit  und  Würde 
des  Menschen  die  Gegenstände  waren,  welche 
ihn  vorzüglich  beschäftigten.  Wirklich  ist  in 
dem  Stoib ismus  ein  tiefer  Sinn  für  Moralität 
ganz  unverkennbar.44  Die,  meist  von  Aristote¬ 
les  entlehnte  ,  Logik  des  Weisen  von  Cittium 
und  das  Metaphysische  in  der  Physik  desselben, 
sind  vorzüglich  in  Beziehung  auf  die  S.  69.  f. 
fol  gende  praktische  Philosophie  desselben  dar— 
gestellt.  Die  Sätze  jedes  Theils  werden  mög¬ 
lichst  im  Zusammenhänge  dargeslellt,  und  nach 
ihrer  Bündigkeit  unter  sicli  sowohl  ,  als  nach 
ihrem  Werthe  im  Vcrhältniss  zur  höchsten  Idee 
der  Wissenschaft  erwogen.  Treffend  urtheilte 
der  Vf.  noch  späterhin  (S.  228.),  dass  das  System 
des  Zenon  aus  manch  erley  Bestandtheilen  zu¬ 
sammengesetzt,  und  noch  nicht  genug  verarbei¬ 
tet  und  entwickelt  war ;  eben  so  treffend  aber 
war  die  Folgerung,  die  er  daraus  zog,  und  die 
man  bisher  nur  zu  sehr  übersah  ,  dass  seine 
Nachfolger  sowohl  von  ihm  ,  als  unter  sicli 
selbst,  und  zwar  vorzüglich  in  dem  theoreti¬ 
schen  Bezirke  der  Metaphysik,  abwichen.  - 
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Da  d  as  Princip  der  Zenonisclien  Moral  die  ge¬ 
sunde  (nicht  Idos  menschl.  sondern  auch  gütll.) 
Vernunft ,  mithin  die  Gottheit ,  als  das  Ideal  der 
Vernunft,  als  das  vollkommenste  und  zugleich 
seligste  Wesen,  war,  so  wird  der  Hauptsatz 
seiner  Moral  begreiflicher  :  dass  Sittlichkeit  zwar 
des  Menschen  höchstes  Gut  ,  jedoch  von  Glück¬ 
seligkeit  nicht  verschieden  sey ;  obgleich  die 
letztere,  nach  der  moralischen  Welteinrichtung, 

dem  Sittengeselze  Verbindlichkeit  giebt.  - 

Die  wichtigste  Unterscheidung,  welche  Z.  in  dem 
Praktischen  entdeckte  ,  war  unstreitig  die  zwi¬ 
schen  eigentlich  sittlichen  und  vollkommen  ver¬ 
nünftigen  Handlungen,  und  zwischen  solchen, 
die  zwar  nicht  böse,  aber  auch  nicht  gute  und 
sittliche  ,  sondern  nur  l  eg  a  l  e  (  p-ta*  )  genannt 
werden  können.  (Auch  Kleanthes  versuchte 
eine  Verdeutlichung  dieses  Unterschiedes  zwi- 
schenMoralität  u. Legalität  derHandlungen.  Vergl. 
S.244.)  Der  Vf.  setztS.  1G6X  den  sosehr  verkann¬ 
ten  Unterschied  zwischen  w,a«r*  u.  x«>,jxovt« 

vortrefflich  aus  einander.  Die  ZenonischeTbeo- 
rie  des  Begehrens  wie  der  Gemüthsbewegüngeii 
ist  8.  113  f.  unter  dem  Gesiclitspuncte  einer  Rc- 
trachtung  der  moralischen  Bestimmungen  als  ori¬ 
ginell  entwickelt.  Das  meiste  Eigeuthiimliche 
der  Zenonischen  Moral  fand  der  V  erf.  in  der 
Charakteristik  des  Weisen  und  Thoren  ,  oh  er 
gleich  selbst  S.  133.  bemerkt,  dass  sich  hier  eben 
das  Eigenthuniiichc  des  Zenon  weniger  unter¬ 
scheiden  lasse. - Von  den  beyden  Schülern 

desselben ,  Arislon  und  Iler  illos,  welche  ge¬ 
wöhnlich  von  den  übrigen  Stoikern  selbst  als 
Abtrünnige  betrachtet  werden,  handelt  Br.  T. 
erst  im  dritten  Hauptstücke  (Abschn.2.  S.  2061.) 
Beyde  entfernten  nur  das  Speculative  mehr  aus 
ihren  Systemen  ,  und  insbesondere  trug  <jener 
das  Wesentliche  des  Stoicisnms  nur  gereinigter 
von  allen  Speculationen  vor.  In  demselben 
Hauptslücke  führt  der  dritte  Abschnitt  zu  den 
berühmten  achtern  Stoikern,  Kleanthes  S. 
223  f.  und  Chrysippos  S.  245  f.  Des .Ersteni 
Vor  Stellung«  art  ~  liess  Gesundheit  ,  Festigkeit, 
Starke  und  Harmonie  der  Seele  die  Grundlage 
der  Tugend  seyn,  was  dem  Vf.  schon  S.  96.Amn. 
Gelegenheit  gab  ,  ein  doppeltes  Tagendsystem 
der  Stoiker  mit  einigen  Alten  zu  unterscheiden, 
da  Andre,  und  wahrscheinlich  schon  Zenon 
seihst  jene  Kraft  der  Vernunft  erst  die  Folge 

der  Tugend  sevn  liesson.  -  Des  Chrysippos 

kühnere  Denkkraft,  unternahm,  auch  schon  durch 
die  Angriffe  der  Akademiker  auf  den  Stoicis- 
mus  gereitzt,  eine  bessere  Begründung  dessel¬ 
ben /bearbeitete  zu  dem  Ende  vorzügticn  weit- 
läul'tig  die  Syllogistik,  und  gab  der  Logik  der 
Stoiker  ihre  eigenthümliche  Gestalt,  als  der 
^Wissenschaft  des  Wahren  und  Falschen,  die 
hr  jedoch  bey  der  Unmöglichkeit  der  Eriüilung 


ihr  er  Verb  eissung  keine  Achtung  sichern  konn¬ 
ten.  Als  dev  Schlüssel  zu  seiner  Metaphysik 
wird  seine  Intellcctualisirung  und  —  Verkör¬ 
perung  aller  Ursachen  dargestellt,  wie  sich  dies 
insbesondere  in  dessen  Vorstellungen  von  der 
Welt  uiid  Gottheit  verrätli,  die  hier  ausführ¬ 
licher  erörtert  werden,  ln  der  Moral  ist,  aus¬ 
ser  seiner  nähern  Verknüpfung  derselben  mit 
der  sittlichen  Natur  des  Menschen ,  seine  Auf¬ 
merksamkeit  auf  die  ersten  Begriffe  der  Rech ts- 
lehve  gut  bemerkt.  Nach  einer  kurzen  Erwäh¬ 
nung  der  beyden  Schüler  des  Chrysippos,  Xe¬ 
non  von  Tarsos  und  Diogenes  von  Babylon, 
(Abschn.4.)  geht  die  Untersuchung  (Ahschn.  5.) 
zu  dem  Schüler  des  Letztem,  dem  Antipater 
aus  Tarsos,  vorzüglich  aber  zu  dem  Pan'dtios 
aus  Rhodos  S.  375  f.  und  dem  Syrer  Posidonios, 
der  sich  ebenfalls  in  Rhodos  aufhielt,  fort,  so 
dass  man  hier  die  berühmtesten  Stoiker  einzeln 
abgehandelt  .findet.  Doch  eben  diese,  welche 
wir  hier  hinter  einander  nannten,  sind  im  Bu¬ 
che  selbst  zweckmässig  gleich  unter  ihre  Geg¬ 
ner,  die  Akademiker,  gestellt,  so  dass  man  den 
parallelen  Fortgang  heyder  Schulen  und  die 
durch  den  Zweifel-  oder  Streit-Geist  der  Aka¬ 
demiker  herbeygefiilirten  Veränderungen  des 
stoischen  Systems  bemerken  kann.  Das  dritte 
Hauptstück  stellt  nämlich  den  Dogmatismus  im 
Kampfe  mit  dem  Skepficismus  auf,  S.  131.  f . , 
und  sogleich  der  erste  Abschnitt  betrachtet  den 
Aetolier  Arkesilaos.  und  sein  skeptisches  Rai— 
sonnement  gegen  den  Dogmatismus  überhaupt, 
wie  gegen  Zenon  insbesondere.  Die  Angriffe 
dieses  durch  seinen  Charakter  so  ehrwürdigen 
Skeptikers  stiessen  die  falschen  Stützen  der 
Moral  um,  bezogen  sich  jedoch  nur  auf  das 
objektive  Seyn  der  Objecte,  nicht  auf  das  Den¬ 
ken  an  sich-,  im  Praktischen  hielt  er  sich  aber 
an  die  Vernunft,  als  den  obersten  Gerichtshof 
für  die  subjeclive  tleberzengung.  Die  Angriffe 
des  scharfsinnigen  Karneades ,,  unter  dem  die 
neue  Akademie _  ihren  höchsten  Glanz  erreichte, 
verband  der  V  erf.  mit  dem  vierten  Absclin.  S. 
333.  f.  Sein  Skepticisnms ,  (der  jedoch  sogar 
die  praktischen  Grundsätze,  wie  kein  Akademi¬ 
ker,  anzutasten  wagte,)  war  mehr negativer  als 
positiver  Art,  welcher  von  dem  Menschen  aus¬ 
sagte,  dass  er  über  die  Dinge  an  sich  apodik¬ 
tisch  weder  etwas  behaupten  noch  verneinen 
könne.  Trotz  seiner  Declamationen  wider  die 
Erkenntnis«  der  äussern  Objecte  au  sich  nahm 
er  einen  Probabilism  an,  wie  etwa  Arkesiiaoa 
einen  Gebrauch  der  Vernuni t  für  das  prakti¬ 
sche  Lehen.  —  Der  letzte  6.  Absclin.  beschliesst 
die  neuen  Akademiker  mit  Philon  aus  Larissa 
S.  392.  f.  und  Antiochos  aus  Askalon  S.  400  f . , 
welche  zur  Annäherung  der  stoischen  und  aka¬ 
demischen  P.arthey  viel  .  bey  trugen.  Jener 
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schränkte  den  Skcptieismus  so  sehr  oin,  dass 
er  mir  in  eine  Polemik  gegen  die  Stoiker  ver¬ 
wandelt  wurde  ;  gab  aber  die  Blosse,  zu  be¬ 
haupten,  dass  auch  die  Denker  der  alten  Aka¬ 
demie  ,  zuglei cli  mit  Platon  selbst  ,  lauter 
Skeptiker  gewesen  wären.  Dem  Jtntiochos  ent— 
•sin-ff  die  schwäche  Seite  des  akademischen 

t  '  O  , 

Skcptieismus  nicht,  er  nahm  daher  gegen  ihn 
die  Parlhie  der  Stoiker  mit  vielem  Nachdruck, 
und  trat  beynahe  förmlich  zu  dem  Systeme  des 
Stoicismus  über.  ;  •  • 

Schon  diese  sehr  gedrängte  Zusammenstel¬ 
lung  verrälh  den  Reichlhmn  der  •Thatsacheh, 
welchen  man  in  diesem  Tluile-  anlrifh.  Noch 
hat  aber  der  Verf.  jeden  Zeitraum  sehr  zweck¬ 
mässig  mit  umfassendem  Ueb  ersieh  Len  (S.  149  — 
ISO.  und  S.  434  —  440.)  beschlossen.  In  diesen 
zeigt  sich  vorzüglich  der  unerlässliche  höhere 
Pragmatismus,  einer  solchen  Geschichte  innerer 
Thatsachen  ,  welcher  unter  der  detailiirter.n 
Untersuchung  der  Systeme  einzelner  Denker 
nie  den  hohem  Slandpunct  aus  den  Augen 
lässt,  den  Gang  der  Wissenschaft  und  die  Ent¬ 
wicklung  ihres  veränderten  Geistes  wie  der 
verschiedenen  Methoden  zu  verfolgen.  Doch 
solche  Vergleichungen  werden  sich  bey  einem 
pragmatischen  Historiker  auch  oft  schon  in  die 
Darstellung  selbst  verlieren,  wenn  man  sie  auch 
hier  eher  übersehen  sollte.  So  bemerkte  der 
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Geologie.  Annonce  d'un  ouvrage  de  Lions.  I.  A.  II.  Rei- 
marus  sw  1a  furmation  du  globe ,  par  7.  A.  de  Aue. 
H  annovre ,  ch^s  les  fr  eres  Hahn.  1800.  54  pag.’  8. 

U  gT.) 

Diese  Sireilsclirift ,  welche  durch  des  ITin.  Frof.  Rel- 
marus  gegen  Iln.  de  Luc  gerichtetes  Werk  über  die  Bildung 
des  Erdballs  und  de  Luc’s  System  veranlasst  wurde,  be¬ 
zieht,  sich  zvvar  auf  den  genannten  geologischen  Gegenstand, 
spielt  sich  aber  mehr  in  das  Gebiet  theils  der  Theologie, 
theils  der  Dialectik.  Sie  enthalt  keine  neuen  geologischen 
Bemerkungen  ,  wie  man  auch  nach  dem  Titel  nicht  erwarten 
wird  ;  Ilr.  de  Lue  beruft  sich  nur  auf  das  ,  was  er  früher 
iiher  diese  Gegenstände  gesagt  hat.  Man  kennt  dessen  Mem¬ 
mingen,  so  wie  die  Iiauptlendenz  seiner  Geologie  schon  hin¬ 
länglich  ,  und  findet  sie  und  die  mosaische  Schöpfungs¬ 
geschichte  hier  gegen  den  AngrilF  des  Hin.  Rcimarus  lebhaft 
und  nicht  ohne  Bitterkeit  vertheidigt.  So  wenig  auch  übri¬ 
gens  Rec.  mit  de  Luc  glciclistinunig  denkt  ,  so  scheint  dieser 
,ilim  doch  einige  Blossen  seines  Gegners  gut  getroffen-  zn  ha¬ 
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Verf.  schon  S.  89.  den  ITauptpu.nct  kurz  und 
treffend,  in  dem  Zenon  sich  von  den  Peripate— 
tikern  (zum  Theii  aucli  von  den  Platouikern) 
unterschied,  weiche  die  Sittlichkeit  zwar  auch 
für  das  höchste  und  einzige  Gut,  doch  nicht 
der  Qualität,  sondern  Quantität  nach,  und  da¬ 
her  auch  eine  Vermehrung  der  Glückseligkeit 
durch  die  Vereinigung  der  Tugend  mit  andern 
Gütern,  für  möglich  hielten..  Jene  Ueber sicht 
des äweyten  Zeitraums  umfasst  die  vier  berühm¬ 
testen  philosophischen  Systeme  der  Periode  von 
Sokrates  bis  Zenon,  und  in  diesen  Systemen 
werden  die  zwey  Grundlagen  des  Empirismus 
und  Rationalismus  so  angedeutet,  dass  zugleich 
der  beyden  zum  Grunde  liegende  Wahn,  als 
könne  die  Natur  der  Dinge  an  sicli  ,  als  ein 
zusammenhängendes  geordnetes  Ganze,  erforscht 
werden,  gehörig  bemerkbar  wird.  Diese  Ueber— 
sicht  umfasst  eben  sowohl  die  Systeme  der 
Metaphysik  als  der  Moral.  Die  minder  man- 
nichfalligen  Resultate  der  dritten  Periode  zählt 
endlich  die  Ueb ersieht  der  Periode  von  Arke— 
silaos  bis  Antiochos  auf,  und  ausser  der  durch 
die  Akademiker  heller  ins  Licht  gesetzten  Sub¬ 
jektivität  der  Vorstellungen,  verdiente  liier  vor¬ 
züglich  die  festere  Richtung  des  Forsch  11  ngsgei— 
sles  auf  die  praktischen  Wissenschaften  die  ge¬ 
hörige  Aufmerksamkeit.  Und  auch  diese  wird 
man  in  diesem  auszeichnungswcrllicn  Werke 
nicht  vermissen. 


ben.  —  Hr.  de  Lne  kündigt  zugleich  die  Herausgabe  seine# 
mit  dem  Hu.  Probst  Teller  zu  Berlin  über  den  nämliche» 
wissenschaftlichen  Gegenstand  geführten  Briefwechsels  an, 
dessen  Zweck  ebenfalls  war,  diesen  geachteten  Theologen 
von  der  physischen  Wahrheit  der  mosaischen  Schöpfungs¬ 
geschichte  zi;  überzeugen.  Eine  weitläufigere  Widerlegung 
des  Reimarus’ischen  Buches  ist  er  Willens  später  zu  Ho¬ 
fern. 

Ahrege  de  principes  et  de  faits  concernanx  1a  Cvsmologie  et 
la  Geologie.  Dedid  ä  V  Vrüvetsite  de  Göttineue  etc. 
par  J.  A.  d  e  Luc ,  Profess,  etc.  — -  ä  Brnnswic. ,  de 
Pimpi-ira.  de  la  inaison  des  Orphel.  iSo3.  100  S.  8. 
(8  8r0 

Die  Veranlassung  zn  dieser  Schrift  war  die  zu  Leip¬ 
zig  1802.  herausgekommene  S  chm  ie  der sch  e  Geognode  nach 
chemischen  Grundsätzen.  L/autcur  ,  sagt  Ilr.  de  Luc  (p.  7.), 
n  a  pas  considig’e  le  monde  moral ,  avant  que  (Fentreprendre 
Phistohe  du  monde  physique,  et  il  Pa  eutreprise  avcc  le  prd- 
jugtf  qu’on  ne  peuvoit  rien  y  dtabih  de  certahi ;  j’cspere  donc 
qu’il  pourra  savoir  grd  U  un  komme  qui  parcourt  depuis  biea 


927 


lougtemps  cette  catrWsre  ,  «le  lui  montrer  ,  tant  <ie  qm  l’e- 
carte  de  la  vraie  route,  qu«  ce  qui  s’y  trouve  d’iuvariaBle- 
inent  fixe.  —  Die  in  dein  hohem  Alter  des  Vfs.  ihm  immer 
eigenthümlichcr  gewordene  Idee  der  nothw endigen  VerBin— 
duug  des  geologi sehen  Systems  mit  der  mosaischen  Er¬ 
zählung,  leitet  nicht  weniger  hier  den  Gang  des  Ganzen. 
Ohngeachtct  dieser  Einseitigkeit  fehlt  es  auch  hier  nicht 
an  Bemerkungen  und  Gedanken ,  die  uns  an  den  Geist  des 
Mannes  erinnern,  dem  wir  jene,  ’so  viel  Treffliches  enthal¬ 
tenden,  heitres  physiques  et  morales  sur  l’histoire  de  la  Terra 
et  de  l  Ilomrne  etc.  und  so  manches  andre  für  die  Naturkunde 
wichtige  Werk  zu  verdanken  haben.  —  Die  gegenwärtige, 
das  Schmiedersche S}  stem.  prüfende  ,  Schrift  enthält  folgende 
fünf  Abschnitte  :  Article  I.  De  quelques  propositions  phi- 
losophiques  relatives  ä  l’instilution  des  systemes  sur  la  Na¬ 
ture.  Art.  II.  Sur  quelques  objels  cosmologiques.  Art.  III. 
Sur  la  Geologie,  consideree  d’abord  ä  Tegard  des  causes  qui 
ont  pre'pave  les  operations  dont  nous  voyons  les  monumeas 
sur  la  Terre.  Art.  IT.  De  la  naissance  des  Gonlinens  sur 
notre  Glohc.  Art.  V.  Des  ope'rations  qui  ont  eu  lien  sur 
iros  Contineus  depuis  qu  ils  existent. 

XI r.  de  Luc  zeigt  Hrn.  Schmieder  ,  wie  er  sich  habe 
Beygelien  lassen,  sowohl  von  falschen  logischen,  als  fal¬ 
schen  physikalischen  Sätzen  auszugelicu;  z.  B.  davon:  dass 
die  Erde  ein  von  derSonne,  die  er  zu  einen  Brennenden  Kör¬ 
per  mache  ?  durch  den  Stoss  eines  Cömelen  losgerissenes 
Stück  sev  ;  er  zeigt  ihm  die  Irrungen  ,  die  daraus  ent¬ 
springen  mussten ,  so  wie  überhaupt  das  Schwankende  und 
Unsichre  in  seiner  Darstellung  der  Sachen  und  der  Resultate. 
Er  zeigt  ihm,  wie  er  so  manche  wichtigen  Beobachtungen 
wnd  Schriften  der  Neuern  (Herschel,  Dolomicu,  Saussure  etc.  \ 
nicht  genug  Berücksichtigt  und  studiert,  in  manchen  Er¬ 
scheinungen  den  Gang  der  Natur  noch  nicht  genug  kennen 
gelernt  habe.  Er  lässt  ihm  doch  auf  der  andern  Seite  Ge¬ 
rechtigkeit  wiederfahlen  ,  billigt  manches  von  ihm  Gesagte, 
und  glaubt,  Hr.  S.  werde  seine  itzige  Liebe  zu  Muthmassun- 
geu  verlassen,  wenn  er  mehr  auf  Thalsachen,  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  Rücksicht  zu  nehmen  anfauge  ;  und  so  for¬ 
dert  er  ihn  (p.  95.)  auf,  dass  er  sein  (Hn.  de  Luc’s)  System 
auf  gleiche  Weise  prüfen,  aber  dabey  nicht  vergessen  möge, 
dass  die  Geologie,  bey  gründlicher  Kenntuiss  der  Gebirge, 
Hügel,  Ebenen,  Seeküsten  etc.,  ein  gleich  gründliches  Stu- 
dium  aller  Theile  der  Physik  verlange;  jene,  um  alle  That- 
sachen  dem  Geiste  immer  gegenwärtig  zu  erhalten;  letzteres, 

u ni  in  Hinsicht  auf  die  Ursachen  nicht  fehl  zu  gehen. - 

S.  97  etc.  befindet  sich  noch  ein  Nachtrag  über  die  pierres 
tombantes ,  bey  Gelegenheit  eines  solchen  von  Blot  im  Joum. 
des  debals  (2.  Aout)  erzählten  Phänomens,  wobey  Hr.  De  Luc 
die  MaskeUn’sche  Hypothese  ,  dass  wohl  die  Erde  mehrere 
sehr  kleine  Satelliten  haben  könne,  zur  Erklärung  vorzüg¬ 
lich  dienlich  findet. 

Roman.  Joseph  der  Zweyte,  oder  der  gestürzte  Minister. 
Von  v.  Arnim,  Vf,  der  Schrift  über  den  Adel.  Leip¬ 
zig  b.  Baumgartner.  i8o3.  83  S.  8.  (8  gr«) 


Ein  emporstrebender ,  ehrgeilziger  junger  Mensch  wird 

von  einer  geheimen  Gesellschaft - man  erfährt  aber  nicht, 

warum  genau  er,  da  ihm  die  vorzüglichste  Eigenschaft,  die 
ihm  uöthig  war  ,  ein  schlechtes  Herz  ,  fehlt  ;  eben  so  wenig 
findet  mau  die  Mittel  dem  Zwecke  angemessen,  den  uugeheuem 
Aufwand  z.  B.  für  Joseph,  bis  er  zum  Ministerposten  erhoben 
wird,  diesem  l  osten  in  einem,  kleinen  Läudchen  selbst  —  zu 
ihren  Absichten  gemisshraucht  ,  kommt  aber  noch  ,  ehe  sein 
sittliches  Venlerbniss  vollendet  ist,  wieder  zu  sich.  Der  Vf., 
der  nicht  ohne  Talent  ist,  verdient,  dass  mau  ihn  auf  das  Ab¬ 
genutzte  der  Ordensgeschichlen  ,  die  seit  zehn  Jahren  wohl 
schon  schlafen  gegangen  sind  ,  aufmerksam  mache. 

Vermischte  Schriften.  Historisch  -  charakteristische 
komische  und  moralische  Züge  aus  dem  Leben  gebildeter 
und  ungebildeter  Manschen.  Erstes  Bändchen.  5  Bogen, 
Zweytes  Bündchen,  7  B.  in  12.  Frankfurt  a.  M.  bej 
Döring.  i8o5.  (18  gr.) 

Einige  dieser  Anekdoten  (das  1.  B.  erzählt  derglei¬ 
chen  vorzüglich  von  ungebildeten,  das  zweyte  von  gebil¬ 
deten  Menscheu )  sind  recht  artig  und  unterhaltend;  man¬ 
che  langweilig,  wenigstens  durch  die  Erzählung,  geworden^; 
wir  haben  auch  Aufsätze  gefunden  ,  die  noch  strengem  Ta¬ 
del  der  Behauptungen  wegen  verdienen,  wie  IT.  S.  l5l. 
Etwas  über  Hagestolze.  Anr  Schlüsse  jedes  B.  stehen  ei¬ 
nige  Epigrammen  und  andere  kleine  Gedichte,  von  denen 
die  meisten  geistlos  sind. 

JTodurch  hat  sich  das  Mö:-;chslhum  männlichen  und  weibli¬ 
chen  Inhalts  von  jeher  in  Bayern  ausgezeichnet  ?  Ein 
Balsam  auf  das  blutende  Herz  der  dortigen  Mönche  und 
Normen  zur  rechten  Zeit  gegossen.  1802.  72S.  8.  (8  gr. ) 

1.  Was  haben  die  Mönche  und  Nonnen  in  altern  und 
neuern  Zeilen  für  Bayern  in  Hinsicht  auf  den  Staat  ge- 
tlian  ?  2.  Was  haben  sie  für  die  Religion  getlym  ?  3.  V,  je 

Belohnt  man  sie  itzt  dafür?  und  warum?  Dies»  sind  die 
Fragen,  welche  hier  mit  vieler  Ironie  beantwortet  wer¬ 
den.  Denn  der  Balsam,  den  der  Titel  angiebt,  ist  Schei¬ 
dewasser. 

Anweisung  über  die  Zubereitung  und  Verfertigung  der  weissett 
und  schwarzen  Pottasche.  Von  J.  G.  Gehecke.  Pyr¬ 
mont,  Helwing.  Ilofbuchb.  i8o3.  i4  S.  8.  (2  gr.) 

Der  Verf.  behauptet,  die  Auslaugung  der  Asche  iit 
kleinen  Gelassen  sey  in  Rücksicht  des  Gewinnes  an  Pott¬ 
asche  mit  grösserm  Vortheil  verbunden  ,  als  wenn  man 
sich  grösserer  Gefässe  bediene.  Dieser  irrige  ,  keiner 
Widerlegung  bedürfende  Vorschlag  ist  das  Einzige,  wo¬ 
durch  sich  diese  Anweisung  auszeiciinct.  Das  übrige  ist 
aus  Hausier  s  Kaust  Pottasche  zu  wachen  (  Stutlgard  , 
1780.)  und  aus  der  AUmndl.  vom  Pol t aschsieden  (Dresd. 
178Ü.)  weil  Besser  Bekannt. 
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58.  Stück,  den  n.  November  i  8 o 5. 


GESCHICHTE  DER  PHILOSOPHIE. 

Natürliche  Theologie  der  Scholastiker,  nebst 
Zusätzen  über  die  Er  eyheit  sichre  und  den 
IJegi  iff  der  TI  ahrheit  bey  denselben  von  TH. 
L.  G.  Fr.eyherrn  von  Eber  stein.  Leipzig, 
bey  Feind.  1803.  299  S.  gr,  8.  (1  Tiilr.  8  gr.) 

Jeder  gründliche  Versuch  zur  weitern  Aufhel¬ 
lung  der  scholastischen  Philosophie,  welche 
noch  bey  weitem  nicht  genug  historisch  ent¬ 
wickelt  ist,  wenn  sie  gleich  als  die  Mutter  der 
Jiiilos'ophie  der  neuer n  TI  eit  das  grösste  Inter¬ 
esse  hat,  verdient  den  Dank,  des  gelehrten  Pu- 
hiicnms.  Dieser  wird  auch  dem  gelehrten  Vf. 
von  unbefangenen  Sachverständigen  nicht  ver¬ 
sagt  werden,  sollte  er  auch  das  sich  selbst  vor- 
gesleckte  Ziel  noch  nicht  völlig  erreicht  haben, 
und  auf  der  Wanderung  durch  die  weite  und 
grüsstenlheiis  öde  Gegend  der  Scholastik  zu  früh 
ermüdet  seyn.  Die  ueberzengung  hievon  wird 
ihn  unstreitig  bey  seinem  Eifer  für  die  Ge¬ 
schichte  der  Philosophie,  die  er  seine  Lieb¬ 
lingswissenschaft  nennt,  anspornen,  das  Stu¬ 
dium  der  scholastischen  Philosophie ,  dem  sich 
so  wenige  widmen,  noch  weiter  zu  verfolgen, 
so  dass  man  diese  Schrift  nur  als  den  Vorläu¬ 
fer  eines  grösseren  Werks  betrachten  darf, 
worin  auch  die  natürliche  Theologie  der  Scho¬ 
lastik  demnächst  in  ihrem  ganzen  Umfange 
erscheinen  wird.  Da  Hr.  v.  E.  in  der  Vorrede 
bekennt,  dass  er  weit  davon  entfernt  sey  ,  zu 
glauben,  sein  Gegenstand  sey  hiemit  schon 
völlig  erschöpft;  so  darf  Ree  ihn  um  so  mehr 
zu  diesem  grossem  Werke  aufmuntern,  denn 
die  Idee,  von  der  er  ausgegungen  ist,  verdient 
allerdings  Bey  lall.  Es  scheint  ihm  nämlich 

selbst  nach  den  Bemühungen  TiedemanMs 
zur  leichtern  Einsicht  der  Verflechtungen  der 
scholastischen  Systeme,  und  der  Entstehung 
vieler  so  abweichenden  Vorstellungen  noch  eine 
(Jeschichte  zweckmässig,  welche  den  Ursprung 
der  vorzüglichsten  einzelnen  Meynungen ,  so 
Ziveyter  Band. 


wie  ihre  Entwickelung  sammt  den  vornehmste» 
Streitigkeiten  unter  sich  darstelle,  und  dadurch 
die  Gestalt  anzeige,  worin  die  verschiedenen 
Begriffe  und  Lehrsätze  in  die  Philosophie  der 
Neuern  übergingen,  um  ihre  weitere  Umbil¬ 
dung  zu  erfahren.  Also  eine  scholastische 
Dogmengeschichte ,  die  den  Weg  jeder  einzel¬ 
nen  Lehre  unabgebrochen  mit  seinen  wesent¬ 
lichsten  Krümmungen  verfolgt ,  und  die  Ueber— 
sicht  des  Ganges  bis  zur  Philosophie  der  neuern 
Zeit  erleichtert.  Ein  Unternehmen,  welches 
sehr  interessant  und  instructiv  werden  kann. 
Um  einen  Versuch  dieser  Art  zu  machen,  hat 
er  die  Naturtheologie  gewählt,  weil  diese  nicht 
nur  an  Interesse  die  übrigen  Theile  der  Scho¬ 
lastik  überwiegt,  sondern  weil  aucli  den  Scho¬ 
lastikern  das  Verdienst  nicht  abzusprechen  ist, 
diesen  Theil  der  Metaphysik  zuerst  wissen¬ 
schaftlich  bearbeitet  zu  haben.  Zu  dieser  na¬ 
türlichen  Theologie  gehören  aber  im  engsten 
Sinne  (wo  von  der  Theologie  die  Unsterbiicli- 
keitslehre  ausgeschlossen  ist)  die  Vernunft¬ 
ideen  der  Scholastiker  über  Gott  und  sein  Ver¬ 
hältnis  s  zur  Welt,  wobey  überdies  alles  Eigen- 
thümliche  des  Christenthums  ausgeschlossen 
bleiben  muss.  Die  wichtigsten  Untersuchungen 
derselben  hierüber,  so  wie  die  Quellen  ihrer 
Begriffe  und  die  Ausbildung  ihrer  Lehren  will 
der'Verf.  hier  in  der  Kürze  angeben,  wobeyer 
sich  so  viel  als  möglich  an  ihre  Schriften  selbst 
gehalten  zu  haben  versichert.  Daher  handeiter 
im  ersten  Abschnitte ,  der  besser  eine  Einlei¬ 
tung  heissen  würde,  von  der  allgemeinen  Be¬ 
schaffenheit  der  scholastischen  Naturtheologie ; 
im  zweyten  von  den  Beweisen  für  das  Daseyn 
Gottes;  im  dritten  von  der  Möglichkeit  einer 
positiven  Erkenntnis«  Gottes ;  im  vierten  von 
der  nähern  Bestimmung  des  Begriffs  von  Gott 
als  einem  nolhwendigen  und  unendlichen  We¬ 
sen;  im  fünften  von  der  Einfachheit  und  Sub- 
stanlialität  Gottes;  im  sechsten  von  der  All¬ 
macht,  Ewigkeit  und  Allgegenwart  Gottes;  im 
siebenten  von  den  geistigen  Eigenschaften  Gottes, 
dem  Verstände  und  dem  Willen;  im  achten 
Nn  n 


von  der  Einheit  Gottes;  im  neunten  von  der 
Schöpfung  und  Erhaltung  der  Welt,  und  im 
zehnten  von  der  Rechtfertigung  des  Uebels. 
Alsdann  folgen  die  Zusätze ,  die  der  Titel  an- 
giebt.  Man  sieht  aus  dieser  Inhaltsanzeige, 
dass  von  den  Eigenschaften  Gottes  nur  einige 
heraus  gehoben  sind  ,  und  dass  die  moralischen 
Eigenschaften  ganz  fehlen  ,  so  wie  die  Lehre 
von  der  Vorsehung,  von  der  liier  blos  ein  Theil, 
die  Erhaltung  der  Welt,  mitgenommen  ist.  In 
so  fern  fehlt  es  also  dieser  Arbeit  an  Vollstän¬ 
digkeit,  welche  aber  auch  in  den  angegebenen 
Lehren  vermisst  wird.  Freylich  gehört  es  mit 
zu  den  Tugenden  eines  Dogmengeschiclitsclirei- 
bers ,  dass  er  sich  so  kurz  als  möglich  fasse, 
weil  der  gegebene  Stoff  unendlich  ist,  wobey  er 
sich  wohl  vorzusehen  hat,  dass  er  nur  das 
Wichtige  und  Interessante  von  den  Haupt  Vor¬ 
stellungen  aufnimmt,  das  Uebrige  aber  zur 
Seite  lässt:  allein  er  kann  auf  der  andern  Seile 
doch  auch  zu  kurz,  und  eben  desswegen  un¬ 
deutlich  und  unvollständig  werden,  welches 
ebenfalls  ein  Fehler  ist,  den  der  Vf.  nicht  genug 
vermieden  hat.  Es  ist  schon  auf  den  ersten 
Anblick  auffallend,  dass  die  Beweise  der  Scho¬ 
lastiker  für  das  Daseyn  Gottes  bloss  zwölf  Sei¬ 
ten  füllen ,,  und  die  Lehre  von  der  Einfachheit 
und  Subsl.anticdität  Gottes  ebenfalls  nur  zwölf 
Seiten,  aber  man  wird  auch  bald  aus  der  Erzäh¬ 
lung  selbst  gewahr,  dass  der  Verf.  theils  bey 
weitem  nicht  alle  Verschiedenheiten  der  Vor¬ 
stellungen  aufgeführt,  theils  sie  nur  berührt  hat, 
so  dass  es  scheint  ,  als  wenn  er  ihre  genauere 
Kenntniss  aus  Tiedemann  schon  voraus  setzt. 
Allein  da  diese  Schrift  für  sich  besieht,  so  durfte 
.eine  solche  Voraussetzung  nicht  statt  finden, 
wenigstens  musste  hier  so  viel  milgenommen 
werden,  als  zur  völligen  Uebersiehl  einer  Vor¬ 
stellung  oder  eines  Beweises  nöthig  war.  So  aber 
hat  das  Ganze  mehr  die  Gestalt  eines  Cornpen- 
dium?s  bekommen ,  dessen  Commentar  noch  er-» 
wartet  wird  ,  oder  anderswo  zu  finden  ist.  Eine 
Probe  wird  dieses  Urtheil  bestätigen.  S.  40. 
„ Thomas  schien  den  Beweis,  den  Anselm  aus 
dem  blossen  Begrüß  das  allervollkommensten 
"Wesens  führte  (das  freylich  das  allervollkom¬ 
menste  nicht  wäre,  wenn  ihm  die  Existenz  er¬ 
mangelte)  insofern  zuzugestehen,  als  dieser  Be¬ 
griff  und  seine  Realität  uns  einleuchtend  wäre, 
und  er  zeigte  daher  auch,  dass  Gott  ein  notli— 
wendiges  Seyn  zukomme.  Er  meynte  nämlich, 
dass,  wenn  man  den  Begriff  von  Gott  voraus 
setze,  in  welchem,  freylich  das  Seyu  vermöge 
seines  Wesens  liege  ;  so  setze  man  auch  die  Exi¬ 
stenz  Gottes  voraus.  Auch  Scotus  hielt  es  nicht 
für  an  sieh  gewiss,  und-  äusserte  hier,  wie  bey 
seiner  Betrachtung  über  den  Beweis  Anselms 
überhaupt,  eine  Meynung,  die  den  grossen 


Leibnitz  leicht  auf  den  Gedanken  bringen 
konnte,  dass  zur  Festigkeit  dieses  Beweises  zu¬ 
förderst  die  Demonstration  der  Möglichkeit  ei¬ 
nes  allervollkommensten  Wesens  gehöre  u.s.w.“ 
Was  hier  beyläufig  von  Anselm  bemerkt  wird, 
ist  alles,  was  von  .seinem  merkwürdigen  ontolo¬ 
gischen  Beweise  aus  dem  Begriff  des  grössten  Ge— 
denkbaren  (id ,  quo  nihil  majus  cogilari  polest) 
vorkommt,  welches  unstreitig  viel  zu  wenig  ist, 
um  ihn  nur  im  Kerne  kennen  zu  lernen.  Auch 
wird  nichts  davon  gesagt,  dass  ihm  schon  der 
Mönch  Gaitnilo  auf  der  Stelle  zeigte,  dass  durch 
diesen  Beweis  bloss  die  Möglichkeit  des  Daseyus 
Gottes  deinonstrirt  sey  ,  aber  nicht  die  Wirk¬ 
lichkeit.  Gaunilo  sagt  nämlich  in  seinem  Liber 
pro  insipiente  adpersus  Anselmi  in  Proslogio 
ratiocinationem  mit  dürren  Worten  „quaprop- 
ter  cerlissimo  primitus  aliquo  probandum  est 
argumento,  aliquam  superiorem  h.  c.  majorem 
ac  meliörem  omnium,  quae  sunt,  esse  natura m, 
ut  ex  hoc  alia  jam  possimus  omnia  probare. u 
B  ec.  sieht  daher  nicht  ein,  wie  erst  Leibnitz  auf 
die  Idee  von  derNothwendigkeit  gekommen  seyn 
soll,  dass  zuvor  die  Möglichkeit  eines  aller¬ 
vollkommensten  Wesens  demonstrirt  werden 
müsse,  da  sich  die  ganze  Demonstration  An— 
selm’s  schon  in  diese  Möglichkeit  auflöste.  Der 
Verf.  ist  also  wahrscheinlich  bloss  durch  die  zu 
grosse  Kürze  seiner  Darstellung  veranlasst  wor¬ 
den,  undeutlich  zu  werden.  Ueberhaupt  scheint 
er  zu  sehr  der  Ordnung  des  Suarez ,  Scheibler 
u.  s.  w.  in  ihren  Metaphysiken  gefolgt,  und  da¬ 
durch  verleitet  zu  seyn,  mehrere  wichtige  Vor¬ 
stellungen  der  Scholastiker  über  die  angegebenen 
Materien  zu  übersehen.  Um  ein  Paar  ßeyspiele 
dieser  Art  zu  geben,  wählt  Rec.  den  scharfsin¬ 
nigen  Abälard ,  der  vom  Verf.  nicht  gehörig  be¬ 
nutzt  ist.  S.  54.  55.  erwähnt  Hr.  v.  E.  in  Hin¬ 
sicht  der  Möglichkeit  einer  positiven  Erkennt- 
niss  von  Gott  die  Aeusserung  Anselms.  „Gesetzt 
auch,  der  Verstand  könne  nicht  so  weit  eindrin— 
gen  ,  dass  er  das  göttliche  Wesen  durch  Worte 
auszudrücken  vermöge;  so  sey  doch  dasjenige, 
was  auf  Vernunftgründe  gestützt  sey,  gewiss. 
Wir  erkennten  die  göttliche  JNatur  nicht  durch¬ 
gängig,  und  müssten  sie  einer  Aehnlichkeit  nach 
benennen,  wo  der  Ausdruck  nicht  vollkommen 
ausreiche,  weil  wir  immer  die  endliche  uns  geläu¬ 
fige  Vorstellung  daran  knüpften.  Dieserhulb 
sey  es  aber  nicht  falsch,  wenn  dasjenige,  was 
die  Vernunft  lehre,  gleichsam  wie  in  einem 
Bilde  und  figürlich  betrachtet  werden  könne.“ 
Liier  hätte  sehr  gut  die  Idee  Abälard-’ s  ange¬ 
knüpft  werden  können,  dass  es  in  der  ganzen 
Sprache  des  Menschen  keine  VV  orte  gebe,  wel¬ 
che  die  Realität  Gottes  im  eigentlichsten  Ver¬ 
stände  aus  drückten ;  daher  alle  Lehre  von  Gott 
symbolisch  sey ,  in  Vergleichungen  und  Rath- 
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sei  eingelmllt,  wodurch  wir  zwar  Spuren  seiner 
unermesslichen  Majestät  entdeckten,  die  man 
aber  mehr  glauben  müsse,  als  man  sie  begreifen 
könne.  Unde  in  Deo  nullüm  vocabulum  pro¬ 
prium  inv entiorveni  servare  yidetur  etc.  Introd. 
ad  Theolog.  L.  2.  c.  10.  Noch  mehr  hätte  aber 
aus  diesem  Kapitel  die  Dlatribe  Abälard’s  über 
die  Substanz  Gottes  im  fünften  Abschnitte  aul¬ 
geführt  za  werden  verdient,  von  welchem  Be— 
griff  er  sagt  ,  dass  er  eben  so  uueigentlich  auf 
die  Gottheit  passe  ,  als  alle  übrigen  ,  da  dieser 
Puticl  durch  die  neueste  Philosophie  ein  so  gros¬ 
ses  Interesse  erhalten  hat.  —  Was  ferner  die 
Behandlung  des  , Ganzen  betrift ,  so  würde  llec. 
er  Manier,  Worin  der  Verf.  die  Lehren  von  der 
Freyheit  und  Wahrheit  abgehandelt  hat,  den 
Vorzug  vor  der  übrigen  geben,  weil  da  alles  bes¬ 
ser  aus  einander  fliesst,  und  dem  Gedächtnisse 
mehr  aufgeholfen  wird.  Eine  zu  enge  und  zu 
kurze  Verschränkung  der  verschiedenen  Mei¬ 
nungen  in  einander  lässt  das  Gedächlniss  leer, 
und  man  behält  nicht,  was  man  gelesen  hat. 
Auch  sind  in  den  beyden  Zusätzen  mehr  die 
Hauptstellen  der  Scholastiker  im  Original  ange¬ 
führt,  welches  Rec.  ebenfalls  nicht  nur  in  der 
Geschichte  der  Philosophie  überhaupt  nach  Mei- 
ners  und  Tennemann’s  Vorgang  für  zweckmäs¬ 
sig,  sondern  auch  liier  insbesondere  1’ür‘nöthig 
hält,  weil  der  scholastische  Ausdruck  so  viel¬ 
deutig  ist,  dass  verschiedene  Augen  auch  leicht 
einen  verschiedenen  Sinn  heraus  bringen  können. 
Wenn  z.  13.  der  Verf.  S.  70.  den  actus  purus , 
welchen  Thomas  von  Gott  gebraucht,  durch 
reines  Seyn  giebt,  so  hat  Rec.  dabey  noch  einige 
Bedenklichkeiten,  weil  er  nicht  einsieht,  warum 
man  es  nicht  durch  reines  Handeln  geben  sollte, 
wenn  nicht  in  dem  Zusammenhänge  der  bloss 
citirlen  Stellen  ein  Grund  zu  der  Behauptung 
des  Verfs.  liegt.  Wären  sie  wörtlich  angeführt, 
so  würde  man  darüber  entscheiden  können,  denn 
wer  hat  gleich  alle  Scholastiker  bey  der  Hand  Z 
( Tiedemann  seihst  würde  seine  Geschichte  der 
scholastischen  Philosophie  nicht  ohne  die  Hülfe 
der  Göttingschen  Bibi,  haben  schreiben  können, 
und  Cramer  wurde  bey  seinen  Auszügen  aus 
den  Scholastikern  vorzüglich  von  der  Helmstädt- 
schen  Bibi,  unterstützt).  Sonst  hat  man  wenig¬ 
stens  das  Seyn  (ens,  entitäs)  noch  von  dem  actus 
purus  unterschieden  Gerhard  Ex.  I.  p.256.  Deus 
est  suramum  ens  et  est  ruerus  ac  purissimus 
actus.  .  .  Deus  non  polest  definiri ,  quia  est  me- 
rus  actus  et  propter  summam  entitatem.  —  Da¬ 
gegen  besteht  das  Hauplrerdieust  dieser  Schrift 
darin  ,  dass  man  sieht ,  wie  die  Scholastiker  in 
den  hier  behandelten  Materien  durch  den  Au¬ 
gustin ,  Aristoteles  und  Johannes  von  Damaskus 
[ Damascen  kann  er  nicht  gut  heissen,  wohl 
aber  der  Damascenqr)  zu  ihren  Vorstellungen 
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veranlasst  sind,  wie  der  eine  noch  scharfsinni¬ 
ger  und  tiefdenkender  als  der  andere  dabey  auf 
Vernunitschwierigkeiten  stiess ,  und  dieselben 
wegzuräumen  suchte,  wobey  er  oft  noch  grös¬ 
sere  häuite  ,  und  wie  endlich  alles  dieses 
durch  die  Thomisten  und  Scolisten  bis  auf  die 
neuern  Zeilen  fortgeführt  wurde,  wo  es  vorzüg¬ 
lich  durch  TeibnilZy  PTolf  und  Baumgarten  ent¬ 
weder  verworfen  oder  aufgenommen  und  vol¬ 
lendet  wurde.  Jeder  Theolog  muss  daher  ein 
Interesse  linden,  dieses  Buch  zu  lesen,  und  es 
ist  nur  die  Dogmengeschichte  der  Vorzeit,  wel¬ 
che  denTheoiogeu dahin  stimmen  kann,  dass  er 
nicht  vor  einer  aufs  neue  aufgestellten  Idee  als 
etwas  Unerhörtem  erschrickt,  denn  sie  sind  in 
der  That  fast  alle  schon  da  gewesen  und  ohne 
Ungl  Lick  vorüber  gegangen  ,  selbst  die  von  einer 
Nichtsubstanz  der  Gottheit  und  einem  reinen 
Handeln,  worunter  man  dieselbe  gedacht,  hat. 
Rec.  könnte  hier  mit  seiner  Beurtheilung  abbre¬ 
chen  :  allein  weil  er  mit  der  Zeit  ein  vollendete¬ 
res  grösseres  Werk  erwartet,  so  will  er  zu  die¬ 
sem  Ende  noch  einiges  bemerken,  um  es  der 
Beherzigung  des  gelehrten  Verfs.  zu  empfehlen. 
In  dem  ersten  Abschnitte  oder  der  Einleitung 
erwartete  Rec.  eine  kurze  Exposition  des  Nomi¬ 
nalismus  und  Realismus,  welche  zum  Verständ- 
liiss  des  Uebrigen  nöthig  war.  Die  Kenntnis* 
dieser  beyden  Systeme  voraus  zu  setzen,  scheint 
zu  viel  verlangt.  S.  8.  hätte  es  beym  Johannes 
von  Damaskus  noch  der  Bemerkung  bedurft, 
dass  durch  die  Anwendung  der  aristotelischen 
Philosophie  auf  die  christliche  Glaubenslehre 
seine  erste  systematische  Dogmatik  hervor  ging. 
Wenn  ferner  S.  12.  gesagt  wird,  dass  fast  alle 
Beweisgründe  der  Scholastiker,  besonders  An— 
selm’s,  vom  August  in  entlehnt  waren,  so  ist  es 
Wohl  die  richtigere  Vorstellungsart,  dass  die 
Aussprüche  Augustins  zum  Grunde  gelegt,  oder 
als  Belege  gebraucht,  und  durch  Vernunftgründe 
von  den  Scholastikern  schul  massig  bewiesen 
Wurden.  Ehen  so  wenig  kann  Rec.  die  Behaup¬ 
tung  S.  13.  unterschreiben,  ,, dass  den  Scholasti¬ 
kern  ,  seihst  bey  besserer  Einsicht,  kein  ande¬ 
res  Mittel  übrig  geblieben  sey,  als  die  Gefan¬ 
genschaft  der  Vernunft  unter  dem  Gehorsam 
der  Glaubensfyranney.“  Indem  nämlich  die 
Scholastiker  den  Grundsatz  aufstellten,  dass  ein 
philosophisch  wahrer  Salz  theologisch  falsch 
seyn  könne,  entwanden  sie  sicli  der  von  Verf. 
so  genannten  Glaubenstyranney,  und  verschaff¬ 
ten  ihrer  philosophischen  Speculalion  freyen 
Lauf.  Dagegen  stimmt  Rec.  dem  Verf.  völlig 
bey,  wenn  er  nicht  anzunehmen  geneigt,  ist,  dass 
erst  die  Scholastik  die  Theologie  verdorben  habe, 
da  diese  schon  verdorben  war  S.  15.  Allein  man 
kann  mit  Recht  sagen,  dass  die  Religion  durch 
sie  total  verdorben,  und  ein  Rauh  ihrer  lrucht- 
Nnn  2 
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losen  übersinnlichen  Specolatlon  wurde.  S.  26. 
bemerkt  der  Verf.,  dass  Ilildebert  die  Theolo¬ 
gie  eben  so  wenig  in  ihrem  ganzen  Umfange  ver¬ 
trage,  als  Anselm  im  Monologio  "und  Proslogio : 
allein  über  den  Hildebert  können  wir  in  dieser 
Hinsicht  nicht  urth eilen  ,  da  wir  seinen  Tracta - 
tus  theologicus  nicht  vollständig,  sondern  nur 
41  Kapitel  davon  haben.  Nach  S.  42.  glaubt  Hr. 
v.  E. ,  dass  Descartes  seinen  ontologischen  Be¬ 
weis  von  neuem  erfunden  habe,  und  nicht  durch 
den  Anselm  oder  einen  jungem  Philosophen 
darauf  geleitet  sey,  weil  er  mit  der  scholasti¬ 
schen  Philosophie  nicht  sonderlich  bekannt  ge¬ 
wesen  seyn  möge.  Allein  diese  Vennuthung 
bleibt  dem  Bec.  sehr  unwahrscheinlich,  da  ge¬ 
wiss  jeder  Philosoph  damaliger  Zeit  den  Anselm— 
sehen  Beweis  kannte.  In  Hinsicht  der  Lehre 
von  der  Freyheit  des  menschlichen  Willens 
hätte  wohl  Augustin’s  Theorie  darüber  einer  vor¬ 
läufigen  Auseinandersetzung  bedurft,  weil  sie 
seltsam  genug  war,  und  auf  manche  Scholastiker 
bedeutenden  Einfluss  hatte.  Augustin  behauptete 
den  Worten  nach  in  seinem  Streite  mit  Pelagius 
allerdings  eine  Freyheit  des  Willens,  aber  nur 
zum  Bösen.  Sonst  war  der  Wille  nach  dem  Falle 
so  durchaus  verdorben,  dass  der  Mensch  von 
Natur  nichts  Gutes  mehr  wollen  konnte.  Es 
musste  ihn  zuvor  die  Gratia  praeveniens  ergrei¬ 
fen,  ehe  der  Wille  zum  Guten  bey  ihm  entste¬ 
hen  konnte,  und  diese  Fähigkeit  war  schon  eine 
Folge  von  der  Gnade.  Augustin  war  also  ein 
Determinist,  denn  eine  Freyheit  bloss  zum  Bo¬ 
sen  ist  eine  unsinnige' Freyheit.  So  bald  man 
diese  Theorie  vor  Augen  hat,  verbreitet  sich 
auch  das  gehörige  Licht  über  die  Aeusserungen 
Peter' s  des  Lombarden  S.  222.  223.  Die  Angabe 
der  Lehre  des  Thomas  vom  freyen  Willen 
schliest  der  Verf.  S.  225.  damit,  dass  diesem 
scharfsinnigen  Scholastiker,  der  fast  überall  die 
bessere  Meynung  traf,  zu  Folge  „dem  Men¬ 
schen  die  Auswahl  übrig  bleibe,  und  dass  er  sich 
durch  freyen  W  illen  zu  einer  Handlung  selbst 
bestimme ,  da  er  seiner  Handlung  Herr  sey/4 
Allein  gleich  darauf  wird  S.  226.  behauptet.,  dass 
diese  Lehre  des  Thomas  durchgängig  determini¬ 
stisch  gewesen  sey.  Diess  sieht  Rec.  nicht  ein, 
in  so  fern  die  Selbstbestimmung  des  W  illens  die 
Freyheit  desselben  cbaraklerfsivt,  also  den  Inde¬ 
terminismus  in  sich  schliesst.  Es  scheint  aber, 
dass  Hr.  v.  E.  so  wohl  hier  als  an  andern  Stellen 
einem  andern  Sprach  gebrauche  von  Determinis¬ 
mus  und  Indeterminismus  folgt,  der  dem  Rec. 
nicht  geläufig  ist.  Hiermit  glaubt  Rec.  einen 
hinreichenden  Beweis  von  der  Aufmerksamkeit 
gegehdi  zu  haben,  die  er  diesem  Buche  widmete, 
und  wünscht  zum  Schluss  nichts  mehr,  als  dass 
der  philosophische  Verf.  auf  diesem  Wr  ege  fori— 
fahren  möge. 
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Geschichte  der  neuern  Philosophie  seit  der  Epo¬ 
che  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaf¬ 
ten  von  Joh.  Gottlieb  Buhle ,  ordentl.  Prof, 
der  Logik  u.  s.  w.  Vierter  Band. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Geschichte  der  Künste  u.  JJ'issensch a ften  seit  der 
\Viederh  erstellvmg  derselben  bis  an  das  Ende 
des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Von  einer  Ge¬ 
sellschaft  gelehrter  Männer  ausgearbeitet. 
Sechste  Abtheilung.  Göttingen,  bey  Röwer» 
1803.  gr.  8.  724  S.  (2  Thlr.  16  gv.) 

Das  gelehrte  und  nützliche  Werk,  wovon 
der  vorliegende  Band  den  vierten  Theil  der  Ge¬ 
schichte  der  Philosophie  enthält,  ist  bereits  allen 
Freunden  gründlicher.  Wissenschaft  bekannt. 
Dieser  Theil  umfasst  die  Geschichte  der  neuern 
Philosophie  während  dem  achtzehnter;  Jahrhun¬ 
dert  Ms  auf  Kant,  itr iwey  'Ab  theil  uügen ,  wovon 
die  erste  vier  und  die  zweyte  drey  Abschnitte  in 
sich  begreift,  welche  folgende  Ueherschvifi eu 
haben:  Erste  Abtheilung .  Erster  Abschnitt. 

„Allgemeine  Uebersicht  des  Zustandes  dev  Phi¬ 
losophie  in  den  cullivirtestcn  Staaten  Europa7*, 
gegen  das  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 
Bayle}'"  Zweyter  Abschnitt.  „Geschichte  und 
Philosophie  des  Isaac  Newton/4  Dritter  Ab¬ 
schnitt.  „Geschichte  des  Lehens  und  der  Phi¬ 
losophie  des  Leibni'z/4  vierter  Abschnitt.  „Ge¬ 
schichte  des  Lebens  und  der  Philosophie  des 
John  Locke/4  Zweyte  Abtheilung.  „Algernoori 
Sidney.  James  Harrington.  Samuel  von  Pulen— 
dort’/4  Sechster  Abschnitt.  „Von  Tschirn hau¬ 
sen.  Christian  Thoraasius/4  Siebenter  Abschnitt. 
„Geschichte  der  Wölfischen  Philosophie/4  Da 
der  Ifr.  Verf.  den  Inhalt  der  sechs  ersten  Ab¬ 
schnitte  aus  seinem  schon  vorher  in  kl.  8.  erschie¬ 
nenen  und  in  seinem  Werthe  bereits  anerkann¬ 
ten  Leb rb liehe  der  Geschichte  der  Philosophie 
u.  zwar  aus  dem  6ten  Theiie  in  das  gegenwärtige 
W  erk  übergetragen  hat,  so  wollen  wir  uns  bey 
der  BeurtheiJung  desselben  nur  auf  den  letzten 
siebenten  Abschnitt,  der  mit  S.  571.  anfängt  und 
wenigstens  in  jenem  Theii  e  des  Abrisses  noch  nicht 
stand,  einschränken.  Hr.  Prof.  Buhle  schickt 
eine  gedrängte,  doch  nach  der  Absicht  seines 
W  erkes  Vollständige ,  Lebensgeschichte  JJ  olj-  s 
voran  und  geht  dann  zur  Darstellung  seiner  Phi¬ 
losophie,  ihrer  Schicksale  und  der  darüber  ge¬ 
führten  Streitigkeiten  über.  Die  Ilnuptzüge  aus 
dem  merkwürdigen  Leben  des  Haifischen  Weh- 
Weisen  sind  durch  Go  t  tsc  hed'  s  Historische 
Lobschrift  des  Frevherrn  von  IFolf  und  durch 
andere  Schriften  bereits  fo  bekannt,  dass  Rec. 
es  nur  einer  Eilfertigkeit  an  manchen  Stellen 
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znschreiben  kann,  wenn  der  Verf.  einige  jener 
Züge  übersah,  oder  wenn  in  einigen  von  Wolfs 
Jmdbensumständen  hie  lind  da  eine  Unrichtigkeit 
meiner  Aufmerksamkeit  entging.  So  würde  es 
in  einer  pragmatischen  Geschichte,  auch  nur 
nach  dem  eignen  Sinne  des  Verf’s,  besonders 
herauszuheben  gewesen  seyn,  durch  welche 
glückliche  Umstände  sich  Wolf  schon  in  seiner 
ersten  Jugend  zu  dem  Verdienste,  eines  der  er¬ 
sten  correclcn  Schriftsteller,  das  der  Vf.  selbst 
an  ihm  rühmet,  habe  bilden  können.  S  eh  lest  eh 
war  damals  der  Sitz  der  schonen  deutschen  Lite¬ 
ratur;  und  Christian  G ryphius ,  sein  Lehrer, 
galt  nicht  allein  selbst  für  einen  guten  deutschere 
Dichter,  sondern  suchte  auch  seinen  Schülern 
dadurch  bekanntlich  einen  Geschmack  an  der 
deutschen  Literatur  einzuflössen,  dass  er  täglich 
deutsche  Schriftsteller  aus  seinem  eigenen  Bü- 
chervörrathe  sowohl,  als  aus  der  reichen  Lo¬ 
gen  ischen  Bibliothek,  die  ihm  zum  Gebrauche 
offen  stand,  in  die  Schulstunden  mithrachle  und 
die  besten  Stellen  daraus  vorlas.  Die  erste  ge¬ 
druckte  Schrift,  womit  sich  Wolf  sogleich  sehr 
Tortheilhaft  bekannt  machte,  und  die  der  V  erf. 
in  das  Jahr  1701  setzt,  die  aber  erst  im  Jahr  1703. 
erschien,  war  seine  Dissertation :  Philosophia 
practica  universctlis  mathetnatica  metködo  con- 
■scripta ,  Lipsiae.  4.  Der  Vf.  führt  sie  mit  der 
Bemerkung  an;  „Die  nächste  Anwendung,  die 
er  davon  (von  der  mathematischen  Methode) 
machte,  worauf  denjenigen  Theil  der  Philoso¬ 
phie,  der  sie  wohl  am  wenigsten  verträgt ,  näm¬ 
lich  den  praktischen.“  (S.  572.)  Dieser  Mey- 
mmg  ist  Wolf  nicht,  und  er  durfte  doch 
nicht  bloss  im  Vorbeygehen  abgefertigt  werden. 
Gerade  der  Wunsch,  den  moralischen  Wissen¬ 
schaften  den  höchsten  Grad  der  Gewissheit  zu 
gehen,  hatte  ihn  zuerst  aof  den  Gebrauch 
der  mathematischen  Methode  in  der  Philosophie 
geführt.  Er  erzählt  in  der  Vorrede  zu  dem  er¬ 
nten  Theile  seiner  Lateinischen  Ethik;  „Jarn 
oiim  adolescens  mihi  proposneram,  philoso- 
phiam  practicam,  id  est,  moralem  et  civilem, 
cxeolere,  et  huc  omniamea  studiadirexi.  Quam- 
ohrem  quum  inatnre  mihi  innotesceret ,  Mathc- 
rnaticos  singulari  uti  methödo,  qua  ad  certam 
veritatis  cognitionera  pervenitur  — ;  amor  veri¬ 
tatis  mihi  instillavit  cüpiditatem  methoduin  il- 
lam  intime  coguosccndi  et  eandetn  exlra  Mathe— 
«in  applicandi.“  Diese  Anwendung  der  Mathe¬ 
matik  auf  die  praktische  Philosophie  ist  auch 
seihst  nach  der  kritischen  Philosophie  nicht,  un¬ 
zulässig.  Demi  JBänPferfodert  zwar  zu  der  De¬ 
monstration  sinnliche  Anschaudn^;  er  erklärt 
jedoch  ansdrtic ■kirch ,  dass  der  Grund  der  Ge¬ 
wissheit  nicht  in  dem  Sinnlichen  liege.  Da  auch 
sein  höchstes  SilteugeSetz  ein  selbst  evidenter 
Grundsatz  ist,  aus  welchem  alle  wahren  morali¬ 


schen  Gesetze  hergeleitet  werden  müssen:  so 
würde  eine  praktische  Philosophie,  nach  diesem 
Plane  ausgeführt,  alte  Anforderungen  der  ma— ' 
thematischen  Methode  erfüllen.  Wenn  es  8. 
532.  heisst:  „Wolf  nahm  diesen  Ruf  (nach 
Halle  von  Friedrich  dem  Grossen}  an,  da  Lange 
unterdessen  gestorben  war;“  so  hat  der  Ve*f. 
nicht  daran  gedacht,  dass  Lange,  wie  er  seihst 


S. 


J  / 


5.  sägt, 


erst  im  J.  1744.  gestorben  ist,  und 


wenn  er  die  grosse  lateinische  Ontologie  zu 


the  gezogen 


dass  Weil  schon  im  J.  1740.  diesen  Ruf  erhielt 
und  annahm.  Die  Lehren  der  wölfischen  Phi¬ 
losophie  scheint  der  Verf.  bloss  aus  seinen  klei¬ 
nen  deutschen  Lehrbüchern  ausgezogen  zu  ha¬ 
ben.  Denn  es  kömmt  sogleich  bey  derBeurthei- 
Jung  von  der  Wirklichkeit  eine  Irrung  vor, 
die  der  Verf.  leicht  würde  vermieden  haben, 

‘  a- 

, hätte.  Zuvörderst  verwechselt  er 
die  / V irklichkeit  mit  dem  Wesen.  Er  sagt:  (  S.- 
593.)  „Sic  (die  Täuschung)  ist  am  aull'alleu  Isten- 
in  sei  her  Erklärung  des  Wesens ,  wo  er  sich  in 
einem  blossen  logischen  Cirkel  herumdrehet. 
Das  iVescn  soll  die  Ergänzung  der  innem Mög¬ 
lichkeit  seyn ,  „und  so  entsteht  die  Frage:  was 
zu  der  Möglichkeit  hinzukommeii  müsse,  damit 
sie  TVirJdichkeit  werde?“  Wolf  hat 'nirgends1 
das  U  esen  durch  die  innere  Ergänzung  der  in— 
nern  Möglichkeit  definirt.  Das  JWese.fi  ist  ihm 
die  innere  Möglichkeit  selbst.  Die  Ergänzung 
der  innern  Möglichkeit  ist  die  1  Vir  blich  keif.  Der 

«j  .  • 

Verf.  hat  also  Wesen  und  T'VirJclichk  dt  mrt.  ein¬ 
ander  verwechselt.  Er  fährt  fort:  „die  Antwort“ 
(auf  die  Frage,  was  zu  der  innern  Möglichkeit 
hinzu  kommen  müsse,  wenn  das  Mögliche  wirk¬ 
lich  werden  soll)  „kanri  nicht  anders  sevn  .  als 


die  Wirklichkeit  muss  hinzukommei 


seyn  , 
damit  die 


Möglichkeit  Wirklichkeit  werde  ,  und  also  wird 
die  Wirklichkeit 


klärt. 


u 


durch  die  Wirklichkeit  er— 
Wohl  konnte  ein  Schriftsteller  bey  ei¬ 
ner  so  handgreiflichen  Ungereimtheit  stützen, 
und  ehe  er  sie  einem  Weltweisen  von  Wolfens 
Tiefsinne,  den  Kant  seihst  wenigstens  für  einen 
grossen  Analysiert  erkennt,  Schuld  gibt,  in  sei¬ 
nen  Schriften  weiter  uaehforseben.  Da  würde 
der  Verf.  aber  gefunden  haben,  dass  das,  was  zu 
innern  Möglichkeit  oder  zu  dem  Wesen 
(kommen  iriuss 


der 
hinzu  i 
lieh  werde 
com  pa  ss  ib  ein 


Möglichkeit 

,  damit  das  Mögliche  wirk*-/ 
die  durchgängige  Bestimmung  aller 
zufälligen  Beschaffenheiten 
wenig  würde 


und 

Verhältnisse  sey.  Eben  so  wenig  würde  der 
Verf.  das  System  der  vorbestimmten  Harmonie 
sogleich  des  Fatalismus  beschuldigt  haben,  wenn 
er  W olfs  Luculehta  Commentatio  de  Differenz 
tia  riexus  rerum  sapientis  et  fatalis  necessitatis , 
?iec  non  Systematis  Harmoniäe  praestabilitae 
et  hypothesium  Spinosaey  und  das  Monitum  ad 
Commentatio  nein  Luculentam  erwogen  hätte.  Er 
sagt  S.  575.  ^Eine  erwünschte  Gelegenheit  gab 
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■'ihnen  hierzu,  dass  Wolf  die  Leibnizische, Lehre 
«von  der  prdstabüirten  Harmonie  in  sein  System 
oufgenommen  hatte.  Hieraus  folgerte  Lange, 
und  zwar  dies  an  und  für  sich  gar  nicht  mit 
Unrecht ,  den  Fatalismus ,  und  dies  war  eigent¬ 
lich  der  vornehmste  und  gültigste  Vorwurf: 
welchen  er  der  Wölfischen  Philosophie  machen 
konnte.“  Wir  wissen  nicht,  in  weichem  Sinne 
man  das  Wort  Fatalismus  nehmen  muss  ,  wenn 
man  ihn  in  einer  Philosophie  finden  will  ,  die 
ausdrücklich  lehrt,  dass  nicht  Alles  Mögliche 
wirklich  scy,  dass  mehrere  Weiten  möglich  seyen, 
wovon  Gott  nur  Eine  wirklich  gemacht,  dass  er 
von  unendlichen  vielen  möglichen  Geistern  die¬ 
jenigen  wirklich  gemacht,  die  zu  dieser  einzigen 
besten  Welt  gehören,  und  von  den  unendlich 
vielen  möglichen  Körpern,  die,  deren  Bewe¬ 
gungen  mit  den  Vorstellungen  dieser  Geister 
harmonieren.  Wenn  der  Hr.  Verf.  S.  592.  sagt: 
„In  dieser  Lehre  (von  den  einfachen  Dingen) 
folgte  er  durchaus  der  Leibnitzischen  Verstel¬ 
lungsart,“  so  würde  ihn  eine  aufmerksame  Ver¬ 
gleichung  von  Wolfs  lateinischer  Cosmoiogie 
mit  Leibnitzens  Prineipiis  Pliilösophiae  eines 
bessern  belehrt  haben.  Denn  Wolf  hat  Leibniz- 
jtens  .Monaden  in  sein  System  nicht  aufgenom¬ 
men  •,  er  vermeidet  sogar  den  Nahmen  Monaden, 
und  nennt  die  letzten :  Elementa  corporum. 
Auch  in  Gundling^s  Leben  stiessen  wir  auf  einige 
Versehen  einiger  Eilfertigkeit.  So  sagt  Hr.  Prof. 
B.  S.683.  „Indess  führte  er  im  J.  1681.  einige 
junge  Leute  als  Hofmeister  nach  Halle  und  ward 
hier  mit  Christian  Thomasius  bekannt.“  In  die¬ 
sem  Jahre  war  aber  Gnndliug,  der  1671.  geboli- 
ren  war,  erst  selbst  zehn  Jahr  alt,  Und  Thoma¬ 
sius  verliess,  wie  der  Vf.  S.  543.  selbst  bemerkt, 
Leipzig  erst  im  J.  1690.  So  aullallend  dieses  ist, 
so  ist  es  doch  noch  auffallender ,  wenn  es  in  der 
Anmerkung  S.  589.  heisst:  ,,die  Gundlingiana 
kamen  im  J.  1715.  nach  dem  Tode  Qnndling’s 
heraus,“  nachdem  der  Verf.  auf  der  nämlichen 
Seite  in  dem  Texte  geschrieben  hatte:  „Er 
starb  an  der  Schwindsucht  als  Preussischer  Geh. 
und  Consistorialrath  zu  Halle  im  J.  1729.  „Die 
Behauptung,  (S.  693.)“  dass  Gundling  das  Natur- 
r.eciit  auf  die  Zwangsrechte  eingeschränkt,  und 
es  dadurch  schärfer  von  der  Moral  getrennt  habe, 
dass  daher  erst  mit  ihm  die  Epoche  anhebe,  wo 
das  Naturreciit  seinen  bestimmten  Inhalt 
und  seine  festen  Grenzen  erhielt,“  möchte  wohl 
dahin  einzuschränkeu  seyn,  dass  er  es  zuerst 
nach  dieser  Gränzbesiinimung  vollständig  vor¬ 
getragen  habe.  Denn  diese  Gränzbestimmung 
selbst  hat  Leibnitz  bereits  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Codice  Juris  Gentium  diplomalico  im 
J.  1693.  hinreichend  deutlich  angegeben. 
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Gr  ES  CHI  C  H  T  E. 

Abriss  der  Oberlausizischen-  Geschichte ,  von 
Christian  Cotllieb  Kduj'J'er,  Diaconus  zu 
Re?chenbach.  Görlitz,  bey  C.  G.  Anton  auch 
beym  Verf.  I.  Theil  1.  und  2.  Heft,  462  S.  8 
(19  gr.) 

Dadurch  dass  die  Oberlausizischö  Gesell— 
schalt  der  W issenscliaften  ein  Landes— Archiv 
anlegte,  und  alle  Urkunden  sammelte,  wo  sie 
selbige  antraf ,  und  wo  nicht  unnöthige  A  engst— 
lichkeit  die  Archive  noch  fester  verschlossen, 
ward  der  Vf.  in  »Stand  gesetzet,  diese  Geschichte 
zu  schreiben  ,  und  fehler  und  Irrthiimer  zu  'ver¬ 
meiden  ,  oder  zu  verbessern  ,  die  seine  Vorgän¬ 
ger  begingen,  und  die  man  ihnen,  da  sie  weder 
diese  Urkunden,  noch  andre  handschriftliche 
Nachrichten,  wie  der  Verf  benutzen  konnten, 
verzeihen  muss.  Dieser  erste  Theil  geht  bis  auf 
K.  Wenzels  Tod.  Der )Vf.  beschäftiget  sich  in 
jedem  Zeiträume  erst  mit  der  .Geschichte  der  Re¬ 
genten,  dann  mit  der  Landesverfassung  und  end¬ 
lich  mit  den  Religionsbegehenheiten  Die  ältere 
Geschichte  bis  auf  Heinrich  I.  ist  zu  kurz,  beym 
Mangel  wirklicher  Quellen ,  doch  hätte  der  Vf. 
wenn  er  Mosers  Osnabrüg.  Geschichte  zum  Mu¬ 
ster  gewählt  hätte,  aus  neuern  Urkunden  auf 
ältere  Sachen  schliessen  können.  Dass  der  Sla— 
vische  Stamm,  welcher  einen  Theil  der  O.  L.  be¬ 
wohnte,  einen  Gau  inne  hatte,  welcher  Milzane 
hiess  ,  ist  gewiss  ,  aber  dass  sich  dessen  Bewohner 
davon  Milzarien  nannten,  wie  der  Vf.  meynt,  ist 
nicht  richtig,  wenigstens  ganz  uncrweislich,  denn 
ihre  jetzige  Sprache  so  wenig,  als  irgend  eine 
andre  Spur  im  Lande,  we.iss  etwas  von  diesem  Na¬ 
men.  Sie  nannten  sich  Serben  und  nennen  sich 
noch  so.  Dass  die  Sprache  der  niederlaus.  Wenden 
verschieden  von  der  oberlausizischen  ist,  deutet 
nicht,  wie  der  Vf.  S.  9.  meynt,  dahin,  dass  sie  es 
von  jeher  war,  sondern  beweiset  nur,  dass  die 
Zeit,  wie  überall,  also  auch  hier,  Dialekte  her¬ 
vorbrachte,  auch  ist  der  Unterschied  sehr  unbe¬ 
trächtlich.  Das  Werk  ist  sehr  gründlich  abge¬ 
fasst  und  gut  geschrieben.  Nur  was  er  von  so¬ 
genannten  Afterlehrern  S.  148.  sagt,  befriediget 
uns  nicht,  und  ist  auch  wohl  nicht  ganz  gegrün¬ 
det.  Die  Herren  von  Kamenz ,  von  Barulh  u.  a< 
waren  eigne  freye  Herren,  die  nur  unter  dem 
Kaiser  standen,  bis  die  Markgrafen  von  Bran¬ 
denburg,  als  Besitzer  des  Landes,  sie  auf  man- 
cherley  Art  unter  ihre  Hoheit  zu  ziehen  wuss¬ 
ten.  Auch  bedeutet  der  Ausdruck  Brodtesser 
nicht  Afterleims -Leute,  sondern  das  Haus  und 
Hofgesinde  der  Vasallen. 
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Kleine  Schriften, 

Politische  Oekonomie.  Die  Brodnoth ,  oder  parthey- 
lose  Beleuchtung  der  Frage  :  Ist  der  Regent  oder  sind 
die  Rät  he  (,)  oder  wer  und  was  ist  an  der  fortwährenden 
Brodtheurung  im  Deutschen  Reiche  Schuld?  Und  welches 
sind  die  zweckmässigsten  Mittel ,  einen  stets  massigen,  für 
den  Bürger-  und  Bauernstand  heilsamen  Gctraidepreis  her¬ 
vorzubringen  und  zu  erhalten?  Berlin  b.  Maurer.  i8o3. 
80  S.  (G  gr.) 

Dass  der  Treis  des  unentbehrlichsten  Lebensbedürf¬ 
nisses  nie  das  Vermögen  des  arbeitsamen  Armen  ,  sein 
Brod  zu  erkaufen,  übersteige,  ist,  nach  dem  Vf.  vorlie¬ 
gender,  schon  in  vielen  Händen  befindlicher  Schrift,  eine 
Hauplsorge  jeder  Staatsverwaltung.  Ob  indessen  die  Re¬ 
gierung  immer  Theurung  verhüten  könne ,  ist  eine  Frage, 
die  der  Ungenannte,  wohl  etwas  übereilt,  zu  wiederhol¬ 
ten  Malen  bejaht.  Misswachs  mehrerer  Jahre  nach  einander 
erzeugt  unfehlbar  eine  Theürung ,  welche  keine  Regierungs¬ 
anstalt  zu  hindern  vermag.  Dass  aber  der  Hungersnoth 
durch  unbeschränkte  Frey  heit  des  Getraidehandels  wirksam 
vorgebeugt  werden  könne,  davon  zeugen  unwidersprechliche 
Erfahrungen  in  den  Ländern,  wo  über  Handelsfreyheit  un¬ 
verbrüchlich  gehalten  wird  ,  in  Holland  ,  in  Helvetien  ,  in 
den  Hansestädten  ,  und  seit  1766  in  Toscana.  Sind  weder 
mehr  jähriger  Misswachs  ,  noch  Kriegsverheerung  Schuld  au 
der  Theurung,  so  fragt  man,  wie  der  Vf.  annimmt  ,  nicht 
eben,  ob  der  Regent,  zu  dem  sich  das  Volk  in  der  Regel 
alles  väterlichen  Wohlwollens  versieht,  wohl  aber,  ob 
vielleicht  die  ersten  Staatsdiener  daran  Schuld  seyen,  wel¬ 
chen  jedoch  ebenfalls  mit  dergleichen  Vermuthungeu  oft¬ 
mals  Unrecht  geschieht.  Für  eine  der  Hauptursachen 
ilziger  Theurung  halt  der  Vf.  mit  vielen  Andern  den  ge¬ 
genwärtigen  Wohlstand  grosser  Pachter  und  begüterter 
Bauern  ,  die  sich  mit  einander  verbunden  haben  sollen, 
unter  einem  ungefähr  bestimmten  Preise  nichts  zu  verkau¬ 
fen  ,  welches  er  namentlich  mehrern  Beamten  (d.  i.  Domä— 
nen-P;ichtern')  in  Südpreussen  Schuld  giebt  ;  daher  immer 
nur  die  wenigen  Vorräth«  des  unbemittelten  Landmanns  zu 
Markte  gebracht  würden.  Den  Pachtern,  meynfc  er,  giebt» 
den  Anlass  zu  ihrem  Verfahren,  die  Erhöhung,  der  Pach¬ 
tungen  ,  zu  der  sich  gleichwohl  die  Pachter  vor  Ablauf 
ihrer  Pachtjahre  von  seihst  erbieten,  welche  dann,  so  viel 
an  ihnen  ist ,  über  den  hohen  Preis  des  Getraides  haken, 
müssen,  wenn  sie  ihre  hohen  Pac.htzinse  abtragen  wollen. 
Bey  den.  kön,  preuss.  Domainen  wird  kein-  übermässiges 
Pachtgebot  angenommen ;  die  Pachter  haben  da  ihr  gutes. 
Auskommen,  und  werden  in  der  Regel' so  reich  ,  dass  man 
eine  Kammerpacht  mit  gutem  Grunde  als  eine  ergiebige 
Pfründe  betrachten  kann.  Wo  Hingegen  lande sfürstl;  Kam¬ 
mern  auf  immer  mehr  zunehmende  Steigerung  des  Pacht— 
qunniums  ausgehen,  da  gehen  gerade  die  Domänen  den 
nächsten  Anlass  zu  immerwährender  Tlieurung.  Der  Vf. 
erklärt  sich  unbedingt  wider  alle  E'rlaubniss  zur  Ausfuhr 
des  Getraides ,  weil  dadurch  (?)  der  Treis  im  Laude  nn*- 
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gemein  erhöhet  werde;  und  wider  das  Branntweinbrennen, 
wodurch  nur  die  Menge  der  Branntweinsäufer  vermehrt 
wird.  Obgleich  dermalen  in  Deutschland  wirklich  mehr 
Land,  als  vor  diesem,  gebaut  wird,  habe  doch  der  Boggen— 
bau  zu  sehr  abgenommen,  und  auf  vielen  Hufen  dem  Ta- 
backs-  Cichorien-  Waid-  und  besonders  dem  Weizen -Bau 
Weichen  müssen ,  weil  die  Erlaubnis«  zur  Ausfuhr  dieses 
letzten  Artikels  noch  am  leichtesten  zu  erlangen  stehe , 
und  die  Ausfuhr  der  erstem  sogar  befördert  werde.  Auch 
die  Accise,  so  geringe  sie  scheine,  trage  das  Ihrige  zur 
Vertheurung  tles  Brodes  bey,  weshalb  der  Vf.  für  durch¬ 
aus  nöthig  hält  ,  dass  sie  in  theuren  Zeilen  aufgehoben 
Werde.  Nächstdem  brandschatzten  die  Mühlen  den  Armen, 
der  strengen  Aufsicht  über  sie  ungeachtet,  nicht  wenig. 

Aller  Brodnoth  abzuhelfeu,  schlägt  der  Vf.  zuförderst 
Festsetzung  eines  Landpreises,  (eine  gesetzliche  Taxe,  ein 
französisches  Maximum,)  z.  E.  im  Brandenburgischeu 
lj  bis  Rihlr.  für  den  Berliner  Scheffel  vor,  wobey 
jeder  Stand  bestehen  könne.  W  enn  der  Städter  den  Pteis 
seiner  Arbeit  und  Waare  nach  Verhällniss  des  steigenden 
Preises  seiner  Unterhalts  -  Bedürfnisse  erhöhen  kann  , 
scheint  zwar  die  Steigerung  dieser  für  ihn  gleichgültig  zu 
werden:  allein  der  Bauer  lässt  alsdann  den  Künstler,  den 
er  allenfalls  entbehren  kann  ,  gänzlich  darben  ,  und  giebt 
dem  Handwerker  ,  der  auf  höhern  Preis  seiner  Arbeit  be¬ 
steht,  so  wenig  zu  tliun ,  als  möglich.  Der  Vf.  giebt  zu, 
dass  sehr  wohlfeil  Brod  nicht  gut  Brod  sey  ,  weil  dabey 
der  Landvvirth  verarmt,  und  dem  Handwerker,  dem  Künst¬ 
ler  und  dem  Kaufmann  desto  sellner  etwas  zu  verdienen 
geben  kann  ,  und  weil  gar  zu  grosse  Wohlfeilheit  auch 
schlimmen  Einfluss  auf  das  Betragen  der  Dienstboten  bat. 
Den  Zweifel  ,  ob  das  von  Mehreren  empfohlene  Abbauen 
der  Aemter  (  die  Verlheilung  landesfürstl.  Domainen  in 
mehrere  Bauer- Wirtschaften)  dienen  könne,  der  Brodtheu— 
rung  vorznbeugen,  erörtert  unser  Verf.  durch  Vergleichung 
der  Vorzüge  kleiner  mit  den  Vortheilen  grosser  Wirth— 
schäften  r  und  entscheidet  für  Beybehallung  der  letztem 
und  für  Verpachtung  der  Domainen  im  Ganzen ;  jedoch 
mit  der  Ausnahme,  dass  die  Vorwerke,  die  zu  so  weit¬ 
läufigen  Aemtern  gehören,  dass  sie  von  den  Pächtern  nicht 
einmal  übersehen  werden  können  ,  abgebant  (  in  Parodien 
zerschlagen)  werden  sollen.  Von  dieser  Anstalt  bringt  er 
iein  Beyspiel  aus  Nöldechen’s  Verfahren  mit  einigen  kön. 
Vorwerken  im  Nieder-Oderbruch  bey  ,  wovon  die  Folgen 
ausnehmend  wohlühätig  geworden  sind.  Zum  Besten  der 
kleinen  Wirtschaften  dringt  er  auf  Minderung  unverhält— 
nissmässiger  Frohndienste ,  auf  Abschaffung  des  Huthungs— 
Zwanges  benachbarter  Dorfschaften. ,  und  auf  Prämien  zu 
Beförderung  a)  dev  Theilungcn  gar  zu  grosser  Bauerhöfe 
unter  mehrere  Söhne,  L)  der  Gemeinheils  —  Theilungen , 
c)  der  Austrocknung  von  Sümpfen  u.  s..  w.  Um  der  Na¬ 
tion  die  Verpachtung  der  Domainen  nützlicher  als  bisher 
zu  machen,  rälli  der  Verf.  mit  bündigen  Gründen,  die 
Naturallieferungen  und  den  NatOral-Mühlenpacht  von  den 
Domainen-Päclilimgen  zu  trennen ,  und  solche  zu  beständi¬ 
ger  Unterhaltung  von  Land-Magazinen  einzuheben ,  welche 
dann  nicht  wenig  bey  tragen  könnten,  übergrosse  Missver¬ 
hältnisse  der  Getraidepreise  zu  verhüten.  Bey  der  Frage 
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von  der  Getraide  -  Ausfuhr  gedenkt  der  Verf.  .  7.  war  des 
Schwankens  der  finnischen  Regierung  darüber  seit  dem 
1  3ten  Jahrhunderte  bis  zu  unsern  Tagen,  und  der  unglück- 
lieben  Folgen  dieses  Schwankens  iu  den  neuesten  Zeiten, 
bleibt  aber  doch  bey  der  Meynung  ,  das  Gelraide  scy 
schlechterdings  von  der  allgemeinen  Freyheil  ,  welche 
sonsl  allen  andern  Handelsartikeln  billig  zu  uönnen  wäre, 
auszunebmen,  und  trägt  auf  strenge  Gesetze  dawider  au, 
deren  einzige  Regel  bey  ihm  keine  andre  ist,  als  dass 
Getraide  -  Ausfuhr  nur  dann  erlaubt  scya  soll,  wenn  Ue- 
beriluss  da  ist  uud  das  ßrod  so  wohlfeil  wird,  dass  dar¬ 
aus  Missverhältnisse  zwischen  Bürger  und  Bauer  entstehen 
können.  Dahey  rechnet  er  auf  jährliche  Aussaat-  und 
Ertrags  -  Tabellen  bey  weitem,  mehr,  als,  nach  bekannten 
Erfahrungen,  darauf  zu  rechnen  ist.  Die  Braunlweiubren- 
nereyen ,  deren  Absatz  ins  Ausland  nur  eine  Kornausfuhr 
unter  anderen  Namen  ist,  will  er  gesetzlich  eingeschränkt 
wissen.  Mit  Recht  erklärt  er  sich  wider  die  Zwangmüh- 
leu ,  und  empfiehlt  unvorhergesehene  obrigkeitliche  Miihlcu- 
Visitationen  durch  sachkundige  Männer,  (die  vermulhlicli 
unbestechbar  seyu  werden?).  Gegen,  alle  Plagen  der 
Bmdlhrurung  ,  mit  Ausnahme  dev  Kriegs  -  Verheerungen  , 
kann  eine  Regierung  ihre  Länder,  wie  der  Verf.  glaubt, 
durch  Magazine,  in  Zeiten  des  Ueberilusses  angelegt,  (wo 
der  Landmann  durch  zu  wohlfeile  Getraidepreisc  offenbar 
gedrückt  wird,  und  die  Dienstboten  übermüthig  zu  werden 
beginnen,)  aufs  beste  schützen,  und  dadurch  zugleich  das 
Gleichgewicht  zwischen  Rur  gern  und  Bauern  erhalten.  So 
lange  sich  ein  solcher  gleichsam  eiserner  Bestand  in  den 
Landes-Magazinen  nicht  befände,  dürfe,  an  keine  Erlaubniss 
zur  Ausfuhr  gedacht  werdeu.  —  Die  Schreibart  des  Verf. 
ist  nachlässig,  hin  uud  wider  sogar  sprachwidrig,  aber 
doch  verständlich. 

Kiel.  Recurrentia  Augusliss.  Regis  Christian!  VII.  Natali- 
tia  6olemni  oratione  D  XXIXi  Jan.  MDCCCIII.  pu¬ 
blice  celebranda  indicunt,  Acad.  Kilon.  Prorector  et  Se 
natus.  Inest :  de  Iuris  Quiritium  ct  Ciuitatis  discrimine. , 
3o  S.  gr.  4.  Vom  Ilrn.  Prof.  Cramer. 

In  den  ältesten  Zeiten  war  Ciuitas  der  Stand  eines 
Römischen  Bürgers  mit  allen  dazu  gehörigen  Rechten,  diese 
Rechte  aber  und  ihr  Inbegriff  Messen  ius  (iura)  Quiritium, 
und  an  einen  Unterschied  scheint  dabey  wohl  kaum  ge¬ 
dacht  worden  zu  seyu.  Aber  in  späten»  Zeiten  trifft  man 
auf  Stellen  ,  die  eine  gewisse  Unterscheidung  wahrschein¬ 
lich  machen.  Da  die  Hauptstellen  in  Briefen  des  Piinius 
uud  Trajans  gefunden  werden  ,  so  sind  in.  dem  angezeigten 
Programm  zuvörderst  diese  Stellen  abgedruckt,  (j  Eigent¬ 
lich  gehörter!  wohl  Lieber  nur  die  ,  wo  beydes  zusammen, 
nicht  eines  allein  erwähnt  ist.)  Hierauf  geht  der  Vf.  die 
verschiedenen  Meyuungeu  darüber  durch  (S.  8  ff.),  vou  de¬ 
nen  die  meisten  in  dem  Jus  Quiritium  etwas  vorzügliche¬ 
res  fanden,  und  nur  einige  es  für  geringer  und  weniger 
umfassend  als  die  ciuitas  hielten,  Sigoni  aber  die  Privat¬ 
rechte  der  Römer  unter  dem  Namen  I.  Q. ,  die  staatsbür¬ 
gerlichen  Rechte  aber  unter  der  Ciuitas  verstand  ;  meist 
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willkürliche  und  nicht  zuverlässig  zu  beweisende  Annah¬ 
men.  Da  unser  einsichtsvolle  Kenner  des  rum.  Alterthums 
den  Unterschied  nur  in  den  Stellen  des  Pliu.  ausdrücklich 
findet  ,  s»  bestimmt  er  ihn  auch  aus  diesen  .Stellen  so  , 
dafs  Ciuitas  vom  1  Jui.  gebraucht  worden  aey  ,  *vy  vou 
Fremden,  I.  Q.,  wo  von  Fr?y gelassenen  die  Rede  ist,  und 
dass  er  bey  letztem  durch  das  I.  Q.  den  Umfang  derselben 
Reclite  habe  bezeichnen  wollen  ,  den  er  bey  erstem  durch 
die  C.  ausdrückt.  Diess  führt  den  Vf.  auf  Bemerkungen 
über  die  Frey lassungen  und  ihre  hejden  Arten  ,  uni  zu 
zeigen,  wie  Verschied  e*n  das  den  lihertis  ertiicilte Bürgerrecht 
von  dem  der  Fre'ygeboreffien  gewesen  sey.  Die  Freigelas¬ 
senen  erhielten  nun  zwar  schon  in  den  Zeilen  der  freyeu 
Rep.,  doch  sehr  selten,  die  Rechte  der  Fveygeborneu ,  un¬ 
ter  den  Kaisern  aber  durch  das  Recht  des  goldenen  Rings 
grössere  Vorzüge.  Doch  wurde  ihr  Vcrhältuiss  zu  dem 
Patron  immer  dadurch  nicht  geändert,  sie  blieben  ,  auch 
wenn  sie  das  ius  auulorum  erlangt  halten,  doch  Frevuelas  - 
seue.  Deswegen  wurde  noch  die  NataliuUl  restitutio  (  ira- 
Xiyysvtatx)  beygefiigt ,  (wahrscheinlich  nicht  lange  vordem' 
Zeitalter  der  Antonine),  wodurch  sie  den  Froygeborneu 
ganz  gleich  wurden.  Wenn  also  PL  für  Freygelassene  d  >, 
I.  Q.  erbittet,  so  verlangt  er  für  sie  das  Recht  der  Frey- 
gebornen  und  das  ins  anuloruin  aureorum ,  damit  sie  ein 
so  vollkommnes  Bürgerrecht,  wie  Fremde  durch  die  ihnen 
ertlieillc  ciuitas,  gemessen  möchten  (denn  im  4.  und  6.  Br. 
versteht  er  soie/jniter  manumissos).  Auch  Frauenzimmer 
konnten  das  ius  auulorum  erhallen.  Eben  so  glaubt  der 
Hv.  Verf.,  dass  PL  für  die  libertos  Latinos  Junianos  nicht 
das  Recht  der  solenn  Freygelassenen  (das  er  ihnen  als 
Statthalter  seihst  gehen  konnte),  sondern  etwa*  Höheres, 
das  ius  anuloruin,  gebeten  habe.  Noch  trifft  man  S.  1 7. 
einige  ausgewählte  Bemerkungen  über  den  Unterschied  der 
alten  und  neuen  Bürger,  und  den  Ursprung  der  vicesima 
liereditatum ,  und  S.  u5.  eine  kritische  Bemerkung  über 
Dioclet.  und  Maxim.  Consl.  2.  Cod.  de  iure  anul.  an,  wo 
libertinitatis  die  gewöhnliche  falsche  Lesart  ist,  Ilr.  C. 
aber  mit  einer  sehr  allen  Handschrift  der  Copenh.  Bibi. 
libertatis  lieset ,  wie  auch  am  Rande  der  Russard.  Ausgabe 
angegebeu  ist,  uud  die  vollkommene  Freyheit  der  frey- 
gebornen  versteh^. 

Biographisch  -  Literarische  Nachricht  von  einigen  Stadtschul¬ 
lehrern  und  Predigern ,  die  den  Geschlechtsnamen  Klose 
führen,  dem  Diakon  in  Bernstadt  Hn.  J.  C.  Kloss  und  Dem, 
C.  C.  Pfeifferin  am  Tage  ihrer  Verbindung  d.  i3.  Juny  iSo3. 
gliickwüuscheud  zugeeignet  von  (m  mit  den  Aufangsbuclisr. 
angedeutetenFreundeu).  Görlitz,  gedr.  b.  Burghart.  20  S.  4. 

Verf.  ist,  wie  wir  vernehmen,  der  bekannte  Literator  der 
Lausitz,  Ilr.  Past.  Otto ,  und  die  kleine  Schrift  einschätzbarer 
Beytrag  zur  vaterl.  Literatur.  Mau  hat  schon  IJansi  Sehr,  de 
Claris  Closiis,  Vratisl.  1709.4.,  die  aber  viele  Zusätze  erhält. 
23  Geistliche  und  Schulmänner,  welche  die  Namen  Klose, 
Kloss  und  Closius  führen,  werden  hier  aufgeführt,  und  die 
Schriften,  wenn  sie  einiges  geschrieben,  verzeichnet.  Der 
aiste  ist  4er  Hr.  Diak.,  dem  die  Schrift  gewidmet  ist. 


5g.  Stuck,  den  i4.  November  i8o3. 
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PHILOSOPHIE. 

Neues  Museum  der  Philosophie  und  Litterätur , 
lierausgegeben  von  Friedrich  Bouter- 
wek.  Leipzig  bey  Gottfried  Martini  1303. 
Ersten  Bandes  erstes  Heft,  163  S.  Zweytes 
Heft  155  S.  gi\  8.  (Das  Heft  16  gr.) 

Ob  ein  geschlossener  philosophischer  Staat  in 
der  Menschen  weit  zu  entstehen  und  fortzudau- 
ren  vermöge,  wird  durch  die  Geschichte  der 
neueren  deutschen  Philosophie  wo  nicht  völlig 
verneint  ,  doch  wenigstens  sehr  zweifelhaft. 
Seitdem  mehrere  Constitutionen  dieses  Staates 
verwerflich  erschienen,  und  die  Zeit  manche 
Mangel  einer  anfänglich  gepriesenen  Weisheit 
an  das  Licht  zog;  urtheilt  ein  unbefangener  Zu¬ 
schauer  wohl  nicht  mit  Unrecht:  es  geht  der 
Philosophie  wie  dem  Staatsbürger;  beyde  müs¬ 
sen  in  einem  Staate  leben,  aber  die  Verfas¬ 
sungen  desselben  sind  veränderlich. 

D  er  philosophische  Staat  befindet  sich  gegen¬ 
wärtig  heynali  in  einem  Revolutionszustande. 
Verschwörungen  mit  der  Kraftanstrengung  ei¬ 
ner  kleinen  und  tobenden  Independentenparthie 
liaben  ihn  seiner  Auflösung  nahe  gebracht.  Mü¬ 
de  der  unschmackhaften  Früchte  absolut  eonsti- 
tuliver  Vernunft  wirft  sich  die  Masse  des  Volks 
dem  gewöhnlichsten  Empirismus  in  die  Arme; 
weil  das  speculalive  Treiben  Misgeburten  und 
Unform  erzeugte,  überlässt  man  sich  einem 
bloss  physischen  Daseyn  ,  spottend  der  meta¬ 
physischen  Träume.  Und  so  wird  die  praktisch 
nützliche  Luxus  -  und  Industrietendenz  unsers 
Zeitalters  neben  den  Ausstellungen  der  subtil¬ 
sten  Vernuiiitsysteme  völlig  erklärbar.  Es  steht 
bey  dieser  Lage  der  Dinge  fast  eine  Spracheu- 
verwirrung  zu  befürchteu,  indem  die  Worte 
der  modernen  speculaliven  Philosophen  dem  em¬ 
pirischen  Verstände  dunkel,  die  Ausdrücke  des 
letztem  den  erhabnen  »Systeraschöpfern  verächt¬ 
lich  sind,  indem  beyde  Parthien  in  bekannter 
Sprache  verschiedne  Gedanken  reden ,  und  kei- 
Zweyter  Band. 


ner  der  Streitenden  sein  Gedanken- und  Wort- 
recht.  aufzugeben  denkt. 

Das  vor  uns  liegende  Neue  Museum  will 
die  deutsche  Philosophie  in  ihrer  Krise  nicht 
verlassen,  und  der  Herausgeber  glaubt,  es  sey 
neben  den  übrigen  philosophischen  Journalen 
noch  Platz  genug  für  eine  Zeitschrift  offen,  in 
welcher  nicht  etwa  aufs  Gerathewohl  hin  und 
her  philosophirt,  aber  auch  nicht  das  System 
des  Herausgebers  als  eine  Lehrformel  üen 
Mitarbeitern  zur  Richtschnur  vorgehalten  wer¬ 
den  soll.  Wir  halten  ein  solches  Unternehmen 
für  wahres  Bedürfniss  der  Zeit;  und  sowohl  In¬ 
halt  als  Vortrag  der  bis  jetzt  in  diesem  Museum 
erschienenen  Aufsätze  machen  es  zu  einer  be¬ 
lehrenden  und  angenehmen  Lectiire  für  jeden 
unbefangenen  Forscher.  Wäre  man  auch  nicht 
allemal  mit  den  darin  geäusserten  Grundsätzen 
einverstanden ,  so  würde  man  doch  dem  Vielen 
Vortreflichen  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen 
müssen,  und  sich  erinnern,  dass  eine  mit  Li¬ 
beralität  verfasste  Schrift  auch  auf  die  Liberalität 
des  Lesers  zählen  dürfe. 

Eine  genauere  Angabe  des  Inhalts  mag  unser 
Urtheil  bewähren.  Das  1.  Heft  enthält:  I.  An¬ 
kündigung ,  nebst  einer  Nachschrift.  In  der 
Nachschrift,  beantwortet  der  Vf.  3  Fragen:  l) 
Dürfen  wir  erwarten ,  dass  jemals  irgend  ein  Sy¬ 
stem  der  Philosophie  von.  allen  vorzüglichen  und 
zum  Philosophiren  berufenen  Köpfen  anerkannt 
und  in  seiner  Art  das  letzte  seyn  werde ?  Da  die 
Philosophie,  besonders  seit  Kant,  das  Mannich- 
fallige  des  Bewusstseyns  entweder  unter  ein 
Princip  der  Einheit  ordnen,  oder  doch  erklären 
will,  warum  alle  Versuche  dieser  Art  mislingen 
müssen;  so  findet  derjenige  die  Philosophie  ohne 
Beynamen ,  der  die  Gesetze  des  Bewusstseyns 
in  dem  allgemeinen  und  nothwendigen  Zusam¬ 
menhänge  übersieht,  in  welchem  Natur  tmd 
Vernunft  einander  begegnen.  Wer  diese  Phi¬ 
losophie  sucht,  geht  von  seinem  Bewusstscyu 
aus,  scheidet  darin  das  Notliwendige  vom  Zu¬ 
fälligen.  Diese  Scheidung  ist  kein  bloss  logi¬ 
scher  Process ,  und  der  philosophirende  Ver- 
O  o  o 
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stand  läuft  Gefahr,  wenn  er  sich  einen  Schritt 
von  den  Gränzen  der  leeren  Logik  entfernt,  die 
reellen  Bedingungen  der  Philosophie  unvollstän¬ 
dig,  oder  gar  verkehrt,  zum  Bewusstsein  zu 
bringen.  Ieder  trägt  seine  individuelle  Vorsiel¬ 
lungsart  inseine  Philosophie  hinein,  weil  diese 
individuelle  VorsleiiungsarL  das  einzige  Medium 
derselben  ist,  so  gewiss  seine  Philosophie  über¬ 
haupt  mehr  ist,  als  einstudirtes  Packwerk.  2) 
Dürfen  wir  erwarten ,  dass  wenigstens  das  ur¬ 
alte  Gespenst ,  das  sich  Metaphysik  nennt,  'je¬ 
mals  unter  veränderter  Gestalt  wieder  zum  V er¬ 
schein  kommen  werde 1  Darauf  isL  nicht  zu  rech¬ 
nen.  Schlüsse  sind  immer  nur  neue  Combina— 
■tionen  vorausgesetzter  Begriffe,  es  können  keiue 
neue  Begriffe  durch  Schlüsse  und  Definitionen 
gewonnen  werden.  Aber  nur  an  der  erschlosse¬ 
nen  Wahrheit  ist  dem  Metaphysiker  gelegen*, 
er  setzt  das  Mögliche  in  Gedanken  als  ein  W  irk- 
liches,  knüpft  den  Begriff' von  einem  als  mög¬ 
lich  vorausgesetzten  Etwas,  das  denn  gewöhnlich 
das  Absolute  mit  irgend  einer  beliebigen  Quali- 
ficationist,  an  Begriffe,  die  vom  unmittelbareil 
Bewusstseyn  wirklich  getragen  werden.  Kim 
giebt  eine  Combinaiion  die  andre,  und  ein 
Schluss  den  andern.  Wie  vielerley  Schlussrei¬ 
hen,  und  folglich,  wie  viele  Systeme  möglich 
sind,  wird  sich  nie  Voraussagen  lassen.  Da  kein 
Begriff’ im  menschlichen  V erstände  ist,  der  nicht 
unter  gewissen  Bedingungen  mit  jedem  andern 
zu  einem  Satze  verbunden  werden  könnte,  so  ist 
die  Möglichkeit  der  logischen  Combinationen 
unendlich.  Rec.  ist  vollkommen  von  der  Wahr¬ 
heit  dieser  Ansicht  überzeugt.  3)  Also  wäre 
die  Philosophie  nur  die  Wissenschaft  eines 
Streits  ohne  Endel  Sie  ist  unter  andern  auch 
die  Wissenschaft  eines  nötliigen  Streits  ohne 
Ende.  Was  sie  mehr  ist,  weiss  jeder,  wer  von 
dem  ,  was  er  sich  von  seiner  Philosophie  ver¬ 
sprechen  mag,  den  besten  Theil  erwählt  hat, 
der  mehr  als  Wissenschaft  ist.  II.  Der  Ma¬ 
the  m  ati  k  er ,  der  Eichte  r  u  n  d  d  e  r  Ph  i- 
lo  sop  h.  D  rey  Selbst  g  e  s  p  r  ä  c  h  e.  Ein 
angenehm  geschriebener  Aufsatz,  der  die  An¬ 
sprüche  der  Mathematik,  Poesie  und  Philoso¬ 
phie  auf  Wahrheit  neben  einander  stellt.  Alle 
drey  gehen  von  dem  Bedürfniss  einer  be¬ 
stimmten  Entwickelung  des  menschlichen  Be- 
wusstseyns  aus.  Aber  nur  die  Entwickelung  des 
Bewusstseyns  durch  philosophisches  Denken 
ist  die  vollendete  und  die  wahre.  —  III.  JE as 
heisst  Denken ?  Der  Verf.  geht  davon  aus, 
die  Philosophie  müsse  Vernunftwissenschaft  im 
höchsten  Sinne  des  Worts  seyn,  und  weil  man 
die  Vernunft  seit  Cartesius  mit  dem  Verstände 
verwechselte,  werde  sich  am  Finde  alle  Philoso¬ 
phie  auf  eine  systematische  Beantwortung  der 
präge:  Was  ist  denken  1  zurückführen  lassen. 
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Das  Denken  wird  nun  in  logischer  ?  transscen— 

dentaler  und  moralischer  Bedeutung  untersucht. 
1)  Denken  in  der  logischen  Bedeutung  heisst 
rdsonniren.  Es  unterscheidet  sich  als*  solches 
vom  Empfinden  und  will  das  Einzelne  unter  das 
Allgemeine  ,  das  Pactum  unter  eine  Regel  oder 
einen  Grundsatz  stellen.  Diese  Punction  der 
Vernunft,  das  Denken  in  seiner  Anwendung 
auf  gegebene  Objecte  ,  heisst  Verstand.  üb 
wir  im  Begriffe  des  Objects  selbst  etwas  Wahres 
oder  Eingebildetes  denken  ,  davon  weiss  der 
Verstand,  als  Verstand,  gar  nichts.  Er  ent¬ 
deckt  im  Grunde  nichts*  er  combinirt  nur.  Aile 
Synthesis  oder  logische  Combinaiion  der  Be¬ 
griffe  setzt  eine  Thesis  oder  logische  Constru- 
ction  der  zu  combiuirenden  Begriffe  voraus.  An 
dieser  Cpustruclion,  nicht  au  der  Combinaiion, 
hängt  alle  Ueberzeugung  und  aller  Zweifel. 
Durch  den  Grundsatz:  das  Wirkliche ,  nach 
dem  der  Mensch  strebt,  wenn  er  nach  wahrer 
Erkenn'lniss  strebt,  ist  der  räsonnirenden  Ver¬ 
nunft,  die  nur  auf  Syllogismen  fasst,  völlig 
unzugänglich *,  wird  die  Verwechselung  der  Ver¬ 
nunft  und  des  Verstandes  gehoben.  Der  ein¬ 
zelne  Begriff,  welcher  zur  Fortpflanzung  der  Er- 
kenntniss  nicht  taugt,  wird  durch  Definitionen 
befruchtet,  die  aber  nie  über  wahre  und  einge¬ 
bildete  Begriffe  Auskunft  geben.  Glaubt  man 
indessen ,  das  Delhi  iren  sey  der  Anfang  des 
wahren  Erkennens,  so  gewinnt  man  wenigstens 
ein  schlussgerechtes  System.  Gleich  den  Kan¬ 
tianern  die  Definitionen  auf  ihren  logischen  No- 
minalwerth herabsetzen,  und  doch  auf  Begriffe 
fassen,  die  man  in  Begriffe  a  priori  und  a  poste¬ 
riori  eintheilt,  um  nach  Grundsätzen  räsoiinireu 
zu  können,  heisst,  wie  Jacobi  neulich  gezeigt 
hat,  der  Vernunft  die  Vorder thür  der  Erkennt¬ 
nis  verriegeln,  tun  sie  zur  Hinterthür  hinaus— 
zujagen  und  ihren  Minister,  den  an  und  für  sich 
nichts  geltenden  Verstand ,  für  ihren  Statthal¬ 
ter  erklären.  2)  Denken  in  der  transscen  denta¬ 
len  Bedeutung  halsstfrey  seyn.  Lieber  die  Un¬ 
gewöhnlichkeit  dieses  Sprachgebrauchs  wird  be¬ 
merkt,  dass  man  bey  den  Neuern  den  Begriff 
der  Freiheit  zu  sehr  auf  seine  praktische  Be¬ 
stimmung  einschränkte.  Wenn  wir  den  Verf. 
in  seinen  Erläuterungen  nicht  mißverstehen  ,  ist 
folgendes  der  Hauptinhalt  derselben.  Alles 
Merken  und  Abstrahiren  ,  woraus  sich  die  Be¬ 
griffe  erzeugen,  ist  unmöglich,  ohne  Losreissert 
von  dem  Mechanismus  der  Natur.  Es  offenba¬ 
ren  sicli  bey  diesem  Merken  und  Abstrahiren 
zvvey  entgegengesetzte  Principe,  das  der  Ein¬ 
heit  ,  insgemein  Vernunft  genannt  ,  das  der 
Vielheit ,  Sinn  genannt.  Die  Begriffe  können, 
als  eine  Vereinigung  dieser  Principe,  als  Fractioji 
derselben,  angesehen  werden.  Weder  aus  der 
reinen  Vernunft  allein ,  noch  aus  dem  Sinn  al- 


lein,  gell  eil  Begriffe  herror,  sondern  aus beyden 
zugleich.  Die  reine  Vernunft  ist  nach  S.  60. 
die  Frey  heit ,  durch  die  sich  das  Gemiith  selbst 
zum  logischen  Ergreifen  eines  Gegenstandes  be¬ 
stimmt.  (Uns  scheint  die  Vernunft  in  wielern 
sie  nach  Identität  eines  Manni'eh  faltigen  strebt 
und  also  mit  dem  transscendentaien  Denken  des 
Verf.  Eins  wäre;  in  wiefern  sie  an  die  Bedingun¬ 
gen  der  Aehnlichkelt  und  Verschiedenheit  ge¬ 
bunden  ist,  von  der  Frey  hei /,  oder  der  höhe¬ 
ren  Vernunft  unterschieden  werden  zu  müssen.) 
Die  reine  Vernunft  strebt  über  die  Natur  hinaus 
zum  Absoluten,  sie  vermag  es  nicht  als  räson— 
nirende  Vernunft  und  gibt  sich  der  Natur  ge¬ 
langen,  indem  sie  dieselbe  als  das  Absolute 
setzt.  Subject  und  Object  werden  alsdann  die 
integrirenden  Factoren  der  Realität,  und  über 
diesen  Virtualismus  kann  man  sich  nicht  durch 
Schlüsse  erheben.  (Was  der  V erf.  vom  Vir— 
tualismus  sagt,  erinnerte  uns  sehr  an  das  Schel- 
liiigisehe  System,  z.  B.  Subject.  und  Object 
seyn,  entgegengesetzte  Potenzen,  die  sich  iu  be¬ 
ständigem  Schwanken  gegenseitig  erhalten  ;  die 
Vernunft  sey  ein  Drilles  zwischen  den  Objecten 
und  dem  erkennenden  Subjecte,  u.  s.  w.)  3) 

Denken  in  der  moralischen  Bedeutung  heisst 
(klauben.  Das  Individuum  ,  das  sich  selbst 
denkt,  ist  JreyY  aber  es  ist  nichl  die  Frey  heit.  (?) 
Freyer  kami  der  Mensch  durch  sich  selbst  wer¬ 
den,  aber  ohne  eine  be freyende  Macht  ausser 
sich  zu  denken  ,  kann  er  sich  selbst  ohne  Wi- 
derspruch  nicht  als  frey  denken.  Diese  Macht 
wird  als  Gott  symbolisch  persoiiiiicirt.  (Ob¬ 
gleich  wir  manchen  Aeusserungen  des  Verf. 
beystimmen,  fanden  wir  uns  doch  im  Ganzen 
durch  diesen  Abschnitt  unbefriedigt,.  Eine  nä¬ 
here  Auseinandersetzung  würde  liier  zu  weit 
führen.)  IV.  Erinnerung  an  Plot.  in.  Ver¬ 
gleichung  einiger  Aeusserungen  dieses  Neupla- 
tonikers  mit  Kant,  Leibnitz  und  dem  System 
des  Virtualismus.  V.  Fon  der  Naturphi¬ 
losophie.  Nach  dem  System  der  Apodihtik. 
D  iese  Naturphilosophie  ist  nach  der  eignen  Er¬ 
klärung  des  Verf.  in  der  Hauptsache  durchaus 
mit  der  Scheliingischeu  dieselbe.  Es  wird  also 
ausgegangen  von  Kraft  und  Daseyn  überhaupt, 
allen  Dingen  wird  Leben  beygelegt,  dieses  Le¬ 
hen  entwickelt  sich  in  einem  unendlichen  Wech¬ 
sel  von  Formen  und  Kräften,  die  nach  dem  Ge¬ 
setze  des  Dualismus  als  zwey  entgegengesetzte 
Principe  (Potenzen)  erscheinen,  es  gibt  eine 
doppelte  Reihe  der  positiven  und  negativeu  Na- 
t.urkrüfte ,  deren  Couilict  das  Princip  der  End¬ 
lichkeit.  und  der  Production  aller  natürlichen 
Dinge  ist.  Nur  darin  trennt  sich  der  Verf.  von 
Hrn.  Schelli ng ,  dass  er  die  reine  Vernunft  von 
der  Natur  unterscheidet,  also  nicht  Gott  und 
Welt  iu  Eiay  fallen  lässt.  Wir  wundern  uns 


doch  noch,  wie  das  System  der  Apodil-iik,  wel¬ 
ches  so  bündig  und  scharf  die  Anmassungen  der 
Logik  zurück  weist ,  durch  den  allgemeinen  _#e- 
griff' der  Kraft  und  das  im  logischen  Denken  ge¬ 
gründete  und  für  ein  mechanisches  Erkennen 
brauchbare  dualistische  Entgegensetzen  der 
Kräfte  glauben  könne,  eine  Naturwissenschaft 
zu  begründen.  Aus  allen  diesen  Anstalten  gellt 
nur  ein  reines  Geständniss  des  Nichtwissens 
hervor.  So  ist  z.  B.  jener  Bildungstrieb ,  den 
der  Verf.  dem  lebendigen  Naturganzen  zu¬ 
schreibt,  nichts  als  ein  Na?ne  für  eine  völlig 
unbekannte  Sache.  VI.  Der  Schatten  des 
Pa  r  menide  s.  Ein  Gedicht.  Der  wiederkeh- 
rende  Schatten  dieses  Eleatikers  äussert  seine 
Unzufriedenheit  mit  der  neuesten  Alllehre.  VII. 
Idee  einer  Eit  er  atu  r.  Ein  Aufsatz ,  der 
noch  fortgesetzt  werden  soll,  und  die  Bedeu¬ 
tung  des  W  ortes  Literatur  von  dem  engern  Sinn 
einer  blossen  Büchertitel-Kenntuiss  zu  dem  wei¬ 
teren:  eines  Inbegrifs  der  iu  Büchern  niederge¬ 
legten  Kenntnisse  und  Ideen  entstanden  und 
ausgebildet  nach  dem  Ideal  der  Humanilät ;  er¬ 
heben  will.  VIII.  Ideen  und  Plahe  zu 
neuen  Untersuchungen.  Aus  Salojnon 
Mai  mons  hinterlas senen  Papieren.  Hauptge¬ 
danke  dieses  Aufsatzes  ist  der  Entwurf  eines 
Werkes,  worin  die  noch  fehlenden Producte  un¬ 
srer  Literatur  nach  einer  philosophischen  Ein- 
theilung  der  W  issenschaften  angegeben  würden. 
Die  Fortsetzung  soll  folgen.  IX.  Literari¬ 
sche  S  eher  ze.  Spott  über  die  neuesten 
Musensöhne  und  Philosophen. 

Der  Inhalt  des  zweyten  Heftes  ist  folgen¬ 
der:  I.  Vom  Ideal  — Ob j ect  des  vernü  nf- 
t ig  e  n  Ve  r  l a  ng  e  ns.  Vom  Fierausgeber. 
Vortrellich  ist  aus  einander  gesetzt,  warum  jeder 
Versuch  das  Absolute  als  einen  speculaliven  Be- 
grill  zu  fixiron,  sich  selbst  widersprechen  müsse. 
Denn  jeder  Begriff  setzt  Unterscheidung,  Ab¬ 
sonderung,  ein  Besonderes  voraus ,  welches  al¬ 
les  in  dem  Begrif  des  Absoluten  fehlt.  Es  ist 
überhaupt  nur  eine  zwiefache  Begründung  der 
Begrille  denkbar,  eine  unmittelbare  durch  An¬ 
schauung,  odereine  mittelbare  durch  Schlüsse* 
Mittelbare  Schlüsse  können  das  Absolute,  als 
ein  Unmittelbares ,  nicht  begründen.  Auch 
gibt  es  keine  Anschauung  des  Absoluten,  weil 
alle  unsre  Erkenntniss  auf  einer  Succession  von 
relativen  Vorstellungen  beruht ,  deren  keine  die 
erste  ist  und  keine  die  letzte.  (Anschauung  so¬ 
wohl  als  Demonstration  sind  im  Gebiet  der  End¬ 
lichkeit  eingeschlossen.)  Darum,  sagt  der  Vf., 
ist  eine  Schellingische ,  das  heisst,  rein  specu- 
lative  Anschauung  des  Absoluten  ,  transscen- 
dentaler  Wahnsinn  ohne  Schleyer.  Der  Schwär¬ 
mer  leiht  ihr  wenigstens  den  Schleyer  der  Fröm¬ 
migkeit  und  des  tiefen  Gefühls,  wodurch  sich 


die  Fantasie ,  so  gut  sie  kann ,  ein  Bild  des  Ab¬ 
soluten  schafft.  Späterhin  bestimmt  der  Verf. 
dieses  durch  Begriff  und  Anschauung  unerreich¬ 
bare  Absolute  als  das  Ideal- Object  des  vernünf¬ 
tigen  Verlangens  ,  als  höchstes  Gut.  Daran 
schliesst  sich  die  Religiosität ,  wenn  die  indivi¬ 
duelle  Vernunft  glaubt ,  weil  sie  eine  Stütze 
ausser  sich  sucht,  die  mit  dem  Absoluten  eins 
ist.  (Uns  hat  es  geschienen,  als  könne  wahr¬ 
hafte  Ueberzeugung  von  einem  nicht  Begriffenen 
und  Angeschauten,  wirkliche  Religiosität ,  nicht 
ihren  Ursprung  nehmen  aus  blossem  Verlangen , 
sondern  vielmehr  aus  einer  einwohnenden  Kraft 
der  Vernunft,  die  Skepsis  zu  besiegen  ,  und  an¬ 
statt  des  Nichts,  etwas  Wesenhaftes  als  den 
Grund  alles  Daseyns  anzunehmen.)  i II.  Ue  b  er 
die  Haupt  mom  ent  e  der  Stoischen 
S  i  1 1  enl  ehr  e ,  nach  Ep  i  k  t  et  s  H  an  db  li¬ 
eh  e,  von  Hm.  Kun/iarclt.  Gut  vorgetragne 
Bemerkungen  über  die  Einseitigkeit  des  Stoi- 
cismus.  Der  Aufsatz  wird  fortgesetzt.  III  .Die 
goldnen  Jahrhunderte.  Ein  Fragment 
zur  Philosophie  der  PP eltgeschichte.  Vom 
Herausgeber.  Herrliche  Worte  über  den  Geist 
unsrer  Zeit  im  Vergleich  mit  der  Denkungsart 
und  den  Sitten  der  Vorwelt.  Unbefangenheit 
und  Wahrheit  des  Uriheils,  Schärfe  der  Gedan¬ 
ken  und  Lebendigkeit  der  Darstellung  machen 
dies  Fragment  zu  einer  sehr  interessanten  Lee— 
liire.  Wir  lasen  es  vom  Anfang  bis  zu  Ende 
mit  steigender  Theilnahme.  IV.  Aphoris¬ 
men  über  das  Absolute.  Dieser  Aufsatz 
ist,  wie  versichert  wird,  von  einem  für  dieses— 
mal  ungenannten,  aber  nichts  weniger  als  un¬ 
bekannten  Verfasser  ,  und  der  Herausgeber 
bittet  die  Leser,  diesen  Aphorismen  ihre  gan¬ 
ze  Aufmerksamkeit  zu  schenken  ,  damit  ihnen 
die  Tendenz  derselben  nicht  entgehe.  Zugleich 
sagt  eine  Anmerkung  hinter  dem  Inhaltsver¬ 
zeichnisse :  man  würde  durch  das  Interesse  an 
den  Aphorismen  die  literarischen  Scherze  nicht 
vermissen.  Uns  scheinen  nach  aufmerksamer 
Lesung  die  Aphorismen  ein  literarischer 
Scherz,  eine  Parodie  des  Schellingisclien  Sy— 
stemes.  Der  Verf.  charakterisirt  mit  Schellin— 
gischen  Wendungen  und  Bildern  das  Absolute, 
und  zeigt  darauf,  wie  nach  der  V  ernunft  das  Nichts 
ein  Behältniss  und  die  Amme  der  Welt  ge¬ 
nannt  zu  werden  verdienen.  Diese  Weisheit 
stehe  höher,  als  der  Pantheismus  einer  Einbil¬ 
dung  des  Unendlichen  ins  Endliche,  und  des 
Endlichen  ins  Unendliche,  welcher  Spüren  der 
Reflexion  und  Beschränktheit  an  sich  trage. 
Die  Wahrheit  dieser  höchsten  Weisheit  habe 
sich  auch  schon  durch  die  ältesten  Philosophen 
ausgesprochen,  u.  s.  w.  V.  Die  Religion 
der  Freude.  Ein  Hymnus.  Poetische  Dar¬ 
stellung  einer  philosophischen  Erhebung  zu 
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Gott.  Mit  diesem  Gedichte  schliesst  sich  das 
zweyte  Heft.  Wir  sehen  mit  Vergnügen  den 
folgenden  Heften  des  Museums  entgegen. 

OEKONOMIE. 

Gemeinnützige  ökonomische  Abhandlungen.  1) 
Bemerkungen  über  die  Brennmaterialien 
Deutschlands  und  Beschreibung  der  vor— 
theilhaj testen  Feuerungsmethode.  2)  All¬ 
gemein  verständliche  Theorie  der  Wärme 
und  Kälte ,  und  Beschreibung  eines  Mittels , 
jeden  Reisenden  vor  der  Gefahr  des  Erfrie¬ 
rens  zu  sichern ,  von  G.  Palmer ,  Prof.  d. 
technologischen  Physik  und  Chymie  (wo?). 
Mit  2  Kupf.  Leipzig  b.  JVolf  1803.  3.  S.  x.! 
und  122.  (8  gr.) 

D  iese  Schrift  enthält  nichts,  als  die  all¬ 
täglichsten  ,  bekanntesten  Sachen ,  und  einige 
Sonderbarkeiten,  die  sich  zu  den  übrigen  Er¬ 
findungen  des  Verfs. ,  vorzüglich  aber  zu  den 
neuerlichst,  das  Stück  zu  6  gr.  in  Leipzig  aus¬ 
gebotenen  unverlöschlichen  Federn,  die  nie¬ 
mals  in  Tinte  eingetaucht  zu  werden  brau¬ 
chen,  —  weil  sie  in  einem  zwey  Zoll  langen 
Blcystift  bestehen,  der  in  einem  hölzernen  Fut¬ 
teral  herauf,  und  herunter  geschoben  werden 
kann,  —  sehr  wohl  verhalten. 

Die  vortheilhafteste  Feuerungsmethode,  wie 
sie  der  Titel  ankündiget,  die  aber  im  Buche 
selbst  blos  in  eine  leichte  und  wohlfeile  Feue¬ 
rungsart  verwandelt  ist,  besteht  darin,  dass 
mau  sich  in  seiner  Stube  vermittelst  eines 
Tab.  I.  abgebildeten  Topfes  die  sonst  zu  er¬ 
kaufenden  Kohlen  selbst  erzeugen  solle,  um 
dabey  die  Wärme  iür  seine  Stube  zu  gewin¬ 
nen,  die  sonst  in  den  Wäldern,  bey  der  ge¬ 
wöhnlichen  Kohlenbrennung,  verlohren  geht. 
D  er  Verf.  erwärmte  seine  Stube,  wenigstens 
auf  diese  Weise,  sehr  gut,  als  er  sich  einst 
in  Goslar  harte  Kohlen  zu  seinen  unverlösch— 
baren  Grayons  machen  musste,  und  gerieth 
hiedurch  auf  diese  wichtige  Entdeckung  einer 
wohlfeilen  Heitzung  der  Zimmer.  Dabey  spricht 
er  noch  mehr  von  holzsparenden  Einrich¬ 
tungen  der  Oefen  und  Küchenheerde,  ohne  je¬ 
doch  etwas  Unbekanntes  und  Neues  zu  sagen, 
ausser  dass  er  den  Regierungen  anräth,  mit 
den  zum  Behuf  derselben  von  den  Gelehrten 
vorgeschlagenen  und  empfohlrien  Erlindungen 
ein  Monopol  zu  treiben,  und  die  Gerällischaften, 
die  dazu  gehören,  auf  ihre  Kosten  verfertigen 
und  verkaufen  zu  lassen.  Die  Theorie  der 
Kälte  und  Wärme  des  Verf.  ist  allerdings  eben 
so  allgemein  verständlich,  als  allgemein  be- 


kannt.  Er  erörtert  sehr  ausführlich  den  Un¬ 
terschied  und  die  verschiedenen  Wirkungen 
der  Kiiite  und  Warme  für,  und  auf  den 
menschlichen  Körper ;  handelt  dann  von  der 
Erkältung  und  den  Mitteln,  sich  gegen  die 
Kälte  zu  schützen,  die  er  sehr  richtig  in  erwär¬ 
mende  Bewegung,  erwärmende  Kleidung,  stete 
Ersetzung  des  Wärmestoffs  durch  Erwärmung 
der  Zimmer  u.  s.  w.  setzt.  Das  Mittel  gegen 
das  Erfrieren,  besteht  in  einem  Vorschi 
wie  man  den  Leuten  Feuer  unter  die  Sohlen 
legen  könne,  ohne  dass  sie  Schaden,  sondern 
so,  dass  sie  davon  sogar  den  Nutzen  haben, 
gegen  das  Erfrieren  gesichert  zu  seyn.  Der 
tragbare  Fuss wärmer  nämlich,  den  der  Verf. 
für  Reisende  zu  Pferd  und  zu  Fuss  erfunden 
hat,  besteht  in  einem  grossen  Filz  -  oder  Le¬ 
derschuh  mit  einer  1  Zoll  dicken  hölzernen 
Sohle,  an  welcher  längsthiu  an  der  Mitte  ein 
oder  zwey  Löcher,  ohngefahr  6  Linien  im 
Durchmesser,  gemacht  werden,  worein  man 
blecherne  Röhren  steckt,  die  mit  einer  hölzer¬ 
nen  Röhre  gefüttert  sind.  Unten  hat  jede  Röh¬ 
re  einen  Rost,  wie  einen  Pfeifendeckel,  damit 
die  Luft  freycn  Zutritt  hat  ,  ohne  dass  das 
Feuer,  welches  in  langsam  brennender  Lunte 
oder  mit  Bindfaden  festgebundenem  Schwamme 
besteht,  kann  herausfallen.  Diess  wird  genug 
seyn,  dem  Leser  zu  zeigen,  was  er  in  diesem 
Buche  und  von  dem  Verf.  desselben  zu  erwar¬ 
ten  habe. 

THEOLOGISCHE  ABHANDLUNGEN. 

Magazin  für  ch  ristliche  Dagmatih  und  Moral , 
deren  Geschichte  und  Anwendung  im  For— 
trage  der  Religion ,  Fortgesetzt  von  Friedr. 
Gottlieb  S  ii  s  h  i  n  d ,  Troß  d.  T/ieol.  in  Tiib. 
Zehntes  Stück,  Tübingen,  Cotta’scbe  Buchli. 
1803.  220  S.  (20.  gr.) 

Die  meisten  Abhandlungen  dieses  Stücks, 
nehmlich  die  dre-y  ersten ,  rühren  vom  Heraus¬ 
geber,  der  an  die  Stelle  des  Hrn.  D.  Flau  ge¬ 
treten  ist,  her.  Es  sind  folgende :  S.  1-91.  Et¬ 
was  über  die  neuern  Ansichten  der  Stelle  Job.  I, 
1-14.  Auf  Teller,  Paulus,  Schmidt,  Stäudlin, 
Lindemann  ,  Eckermann  ,  Ammon ,  Ziegler, 
Stolz ,  Bauer,  wird  vornehmlich  Rücksicht  ge¬ 
nommen.  Die  meisten  scheinen  darin  überein— 
zustimmen,  dass  der  Eogos  kein  conereles  Sub- 
ject,  sondern  die  porsonilicirte  Kraft  und  Weis¬ 
heit  des  Vaters  sey;  und  über  diese  Ansicht 
trägt  der  Verf.  einige  prüfende  Bemerkungen 
vor,  ohne  eine  vollständige  exeg.  dogmat.  Un¬ 
tersuchung  liefern  zu  wollen.  Er  beantwortet 
zuerst  die  frage :  kann  man  anuelimen  ,  dass  in 


der  Stelle  nach  dem  grammat.  Sinn  der  Worte 
der  Satz  von  einer  vorzüglichen  Einwirkung  der 
Kraft  und  iVeisheit  Gottes  auf  Jesum  als  Re- 
ligiouslehrer  liege  ?  D  iess  sey  mit  einzelnen 
Theiien  der  Stelle  unvereinbar.  Dass  Job.  Phi- 
lo’s  Träume  vom  Logos  habe  bestreiten  wollen, 
ist  ganz  unwahrscheinlich  (S.  11  -  23.)  Aus  dem 
vn  Niam  folgt  nicht,  dass  unter  den  Juden  zu 
Job.  Zeit  die  Meinung  von  einem  ausser  Gott 
bestehenden  und  in  seinem  Namen  wirkenden 
Milteiwesen  herrschend  gewesen  sey,  es  kann 
in  jener  Formel  ein  blosser  Pleonasmus  seyn. 
Der  Hr.  Verf.  findet  auch  (S.  48.)  es  weder  von 
der  Emanationslehre,  noch  von  der  cahbalis ti¬ 
schen,  noch  von  der  gnostischen  Philosophie 
oder  Theologie  erweislich,  dass  sie  blosse  Per- 
sonificationen  wirkender  göltl.  Eigenschaften 
enthalten.  Nach  jenen  Bemerkungen  müsste 
der  grammat.  Sinn  seyn:  die  Kraft  und  Weis¬ 
heit  Gottes  wurde  Mensch  (ging  reell  aus  Gott 
hervor).  Diess  führt  auf  die  2le  Frage:  ob 
nicht  Job.  diesen  Satz  blos  als  Accommodation 
zu  den  emanistischen  Begriffen  seiner  Zeit  habe 
aufstellen  wollen,  ohne  ihn  selbst  zu  billigen? 
Auch  gegen  diese  Ansicht  (Ammons)  wird  meh- 
reres  erinnert,  theils  in  Ansehung  des  Joli.  Cha¬ 
rakters,  tlieils  historisch  (dass  die  Sephiroth  da¬ 
mals  noch  schwerlich  bekannt  gewesen  sind.)  Hier 
noch  einiges  zur  Erläuterung  der  Apocalypse). 
Drittens  wird  gefragt  (S.  73.):  ob  nicht  Job.  diese 
Behauptung,  als  ein  von  ihm  selbst  erfundenes 
und  geglaubtes  Philosophem  im  Ernst  vorgetra¬ 
gen  habe?  (nach  Ziegler).  Auch  diess  wider¬ 
legt  der  Hr.  Verf.  Die  letzte  Frage  ist  (S.  75.)  : 
wie  muss,  unter  der  Voraussetzung,  dass  der 
Logos  die  Kraft  und  Weisheit  Gottes  sey,  die 
ganze  Stelle  erklärt  werden,  wenn  alle  bisherige 
Einwendungen  wegfallen  sollen?  Man  müsse  V. 
1-3.  als  Antithesen  gegen  Cerintliische  Sätze  an¬ 
nehmen.  Die  schöpferische  Kraft  und  Weisheit 
(eine  Intelligenz)  war  nicht  bey  einem  Demiurg, 
sondern  bey  Gott  selbst  u.  s.  f.  und  so  wird 
eine  Verbindung  der  (nicht  als  emanirt  vorge— 
stellten)  Schöpferkraft  und  Weisheit  Gottes  mit 
Jesu  gelehrt;  vermöge  welcher  Christus  mit  der 
Gottheit  identificirt,  göttliche  Würde  ihm  bey— 
gelegt  wird;  und  so  liegt  in  der  Stelle  zwar 
nicht  die  Lehre  von  einem  zweyten  Sübject  in 
der  Gottheit,  aber  doch  die  Lehre  von  der  wah¬ 
ren  Gottheit  oder  göttl.  Würde  der  Person 
Christi.  Oh  aber  der  Logos  so  verstanden 
werden  könne  ,  diess  genau  zu  untersuchen  lag 
ausser  den  Gränzen  dieser  Abh.,  die  als  Mu¬ 
ster  ruhiger  Prüfung  und  sorgfältiger  Scheidung 
des  Erwiesenen  von  dem  Angenommenen  zu  em¬ 
pfehlen  ist,  aber  wohl  kürzer  gefasst  seyn  kon- 
te.  S.  92  -  143.  Ueber  die  jüdischen  Begriffe 
vom  Messias  als  W eitrichter  und  seinem  Reiche 
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am  Ende  der  Welt .  Zur  Beurteilung  der 
Hypothese,  dass  die  Lehre  Jesu  über  diesen 
Gegenstand  Aecomraodation  sey.  Es  lasse  sich 
nicht  erweisen  ,  dass  die  Aeusserungen  Jesu 
hierüber  ,  wirklich  Begriffe  der  Juden  seines 
Zeitalters  gewesen  wären  ;  vielmehr  linden  sich 
beträchtliche  Verschiedenheiten  (wohey  denn 
IVeylich  auf  Zeiten  und  Gattungen  der  Schrift¬ 
steller  Rücksicht  zu  nehmen  ist).  S.  i43-199. 
Bemerkungen  über  die  Ausspruche  Jesu ,  in  wel¬ 
chen  er  sieh  die  Auferweckung  der  Todten ,  das 
allgemeine  Weltgericht  und  ein  Reich  am  Ende 
der  Welt  zuschreibt.  (Es  wird  nur  die  Frage 
abgehandelt ;  hat  Jesus  gedacht  und  geglaubt 


Kleine  Schriften. 

Processiehre.  Prolnsio  de  indole  contumaciae  in  causis 
civilibus  content  io&is ,  qua  a<l  and.  oral.  rnun.  Prof.  Ext. 
auspicandi  causa  habendam  invilat  Chph.  Reinh.  Theodor • 
Mar  t  i  n ,  D.  et  Fae.  iurid.  Assess.  Goltingae.  22  S.  4. 

Ilr.  Gönner  batte  in  dem  Handh.  d.  Proc.  (I.  4o6  S.) 
die  gemeine  Lehre  vom  Begriffe,  von  den  Arten  und  von 
den -Folgen  des  Ungehorsams  zu  bestreiten  versucht,  und 
dafür  die  Behauptung  aufgeslellt ,  Ungehorsam  sey  nichts 
weniger,  als  Verletzung  einer  Verbindlichkeit,  sondern,  da 
«ich  kein  Zwang  zur  bürgerlichen  Reclusvertheidigmig 
denken  lasse,  ein  slillsch  vveigeiuler  Verzicht  auf  seine 
Rechte.  Der  berühmte  Verf.  vorliegender,  der  Sache  nach 
gut,  der  Sprache  Bach  nicht  gut  gerathenen  Schrift,  unter¬ 
nahm  es,  Gönners  Paradoxie  zu  prüfen  und  zu  widerlegen. 
Diesem  zu  Folge  bemerkt  er  (  §.  2.  3.  )  ,  allerdings  sey 
jeder  Klager  einen  einmal  angefangeuen  Rechtsstreit  fort- 
zustellen  (nov.  112.  c.  3.),  und  jeder  Beklagter,  der  sich 
in  den  Frocess  einlässt,  zur  Verlheidigung  rechtlich  ver¬ 
bunden.  Dieses  erhelle  bey  jenem  und  bey  diesem  ans 
der  Geschichte  des  Verfahrens  gegen  beyde  im  Ungehor— 
samsfalle.  Immer  habe  man  den  Ungehorsam  wie  ein 
Vergehen-,  (besser,  als  Verletzung  einer  Obliegenheit )  behan¬ 
delt  und  gerügt.  Sodaun  zeigt  er  (jj.  4.)  ,  dass  die  Hy¬ 
pothese  vom  Verzichte,  beym  Ungehorsame  des  Richters, 
der  Zeugen  und  der  Atnvälde,  ja  sogar  oft  beym  Unge¬ 
horsame  der  Parlheycn  ,  unzutreffend  sey  ,  und  dass  sie 
dem  Geiste  der  römischen,  cationischen  und  deutschen  Pro- 
Cfssgesetze  durchaus  widerspreche.  —  Rec.  pflichtet  hierin 
dem  Verf.  bey. 

De  servitutis  altius  toüendi  notione.  Diss.  Praes.  E.  G.  C. 

Kliigelio  def.  auctor  Carl  Chr.  Hefft  er.  Viteb.  »802. 
44  S.  4. 

Hr.  II.  behandelt  seinen  Gegenstand  in  zwey  Abschnit¬ 
te».  Io  dem  ersten  zählt  er  die  verschiedene«  Hypothesen 
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wissen  wollen  \  er  werde  einst  am  Ende  der 
gegenwärtigen  Welteinrichtung  die  Todten  auf- 
er wecken,  allen  Menschen  ihr  ewiges  Schicksal 
reel  erth eilen,  und  die  Seinen  in  einem  ewi¬ 
gen  Reiche  vereinigen?  itnd  diese  Frage  wird 
bejaht  ,  die  bildliche  Erklärung  vieler  Stellen 
aber  verworfen.)  Eie  letzte  Abli.  S.  199  -  220. 
hat  zum  Verf.  den  Hin.  Pfarrer  in  Berghausen 
Willi.  Tob.  hang ,  und  setzt  die  Bemerkungen 
über  die  psychologisch— historische  Erklär ungs- 
art  der  neutest  am.  TVunderbegebenheiten  fort, 
indem  (liessmal  bloss  die  Vorstellung  von  einer 
psychologischen  Heilung  der  Dä'monizirenden 
bestritten  wird. 


anderer  auf,  und  versucht  es,  sie  zu  widerlegen.  (S.  7~i3.) 

- Im  zweyten  legt  er  zuerst  seine  eigne  Hypothese  vor, 

(S.  A.  T.  war  nach  Hn.  II.  ius  dominantis  cögendi  servier¬ 
tem,  ut  se  aedes  suas  ultra  veterem  formam  exstruere  ipsius- 
que  luminibus  qfficere  pater  et  ur , )  und  sucht  sodann  dieselbe 
mit  den  ihr  entgegenstehenden  Gcsctzrudlcn  zu  vereinigen. 
Unsere  Leser  sind  vollkommen  im  Stande,  über  den  Werth 
dieser  Schrift  zu  urtlieilen,  wenn  wir  ihnen  sagen,  dass  Con- 
jianus ,  JVestphal ,  Selchov  und  Sammet  darin  nicht  einmal 
genannt  sind,  und  wenn  wir  ihnen  folgende  SchlussstclLe  dar¬ 
aus  zur  Probe  niittheilen  :  (S.  43.)  ,,Si  in  aliquo  aedßcio 

erant  lumina  vergentia  in  locum ,  in  quo  vicini  positani  erat 
aedißeiuni  luminibus  inferius ,  et  dominus  illorum  luminum 
per  longi  t empor is  consuetudinem  tarn  r.aetus  aut  saltirn  fu- 
turo  fortasse  tempore  nacturus  erat  ius,  (unglaublich  !)  yiciitum, 
quo  minus  altius  exstrueret  aedißeiuni  suum ,  prohibendi,  hic, 
pacto  vel  stipul&tione  a  domino  luminum  consequi  studebaf, 
ut  sibi  aedßcio.  sua  quovis  tempore  ultra  vetnstam  eorum  for- 
mam  exstruere  liceret ,  etiamsi  hoc  ipso  iilius  ojficeret  lumi¬ 
nibus r.“ 

Civilreclltslehre.  Doctrinae  iuris  rom.  de  posses¬ 
sio  ne  atque  in  ordinem  systematicum  redigendae  speci- 
men  I.  —  Diss.  inaug.  prop.  a  Car.  Christ. '  H eff t e r. 

Vit.  iSo5.  44  S.  4. 

Der  Verf.  glaubte ,  dass  cs  ,  der  mannichfaltigen  Be¬ 
mühungen  aller  und  neuer  Civilisten  ungeachtet ,  den  bis 
jetzt  aufgcstellteu  Theorieen  vom  Besitze  an  Licht  und 
Klarheit  und  innerm  Zusammenhänge  gebreche,  und  dass 
man  bisher  die  verschiedenen  Arten  des  Besitzes  nicht  genau 
genug  gesondert  habe.  Er  wollte  daher  eine  neue  Darlegung 
dieses  Gegenstandes,  unmittelbar  aus  den  Quellen  geschöpft, 
versuchen.  Einen  kleinen  TJieil  dieses  \  ersuches  enthält 
nun  vorliegende  Schrift  ,  in  welcher  1)  vom  Besitze 
überhaupt,  und  2)  von  den  Arten  desselben  in  folgender 
Ordnung  gehandelt  wird,  nämlich  a)  vom  wahren  und  ana¬ 
logischen  Besitze,  so,  dass  in  Ansehung  des  erstcren  pot- 
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sessio  corporalis  und  mentalis  unterschieden  wirf!  ,  —  un<l 
b)  vom  Natural  —  uiul  Civilbesitze ,  mit  Absonderung  des 
redlichen  und  unredlichen  Besitzes.  Uebev  die  Art  der 
Ausführung  dieser  Gegenstände  können  wir  hier  nur  fol¬ 
gendes  aul'ühren.  Besitz  ist,  nach  dem  Yerf. ,  ein  solches 
Verhältniss  zwischen  einer  Person  und  einer  Sache,  wodurch 

es  der  erstem  auf  die  letztere  zu  wirken  möglich  ist. - - 

Wer  ein  Recht  hat,  darf  wirken.  —  Also  muss  res  et  per - 
.sona  iure  civ.  habilis  sevn.  (  ?  !  )  —  Die  Natur  der  Dinge 

überhaupt  uud  des  Menschen  insbesondere  ist  entweder 
physich  oder  moralisch:  also  ist  der  wahre  Besitz  entweder 
.physisch  oder  moralisch,  --  und  so  philosophirlen  die 
Römer  (S.  12  ff.-)  ,  wenn  sie  von  possessio  corporis ,  teuere , 

und  von  qffectus  possidendi ,  ajfectio  tenendi  redeten.  - 

Boss.  nat.  und  cio.  unterscheiden  sich  so,  jene  ist  liatur— 
diese  ci vilrechilich  ,  bey  jener  gehricht  der  animus ,  rem  sibi 
habendi ,  bey  dieser  ist  er  vorhanden.  S.  33  ff.  —  — 
Ohne  uns  in  eine  Prüfung  dieser  Sätze  eiulassen  zu  müs¬ 
sen  ,  uud  ohne  den  Fleiss  des  Yerf.  zu  verkennen ,  halten 
wir  uns  zu  folgendem  Urthcile  berechtiget  :  dass  er  in 
den  Geist  der  Alten  nicht  eingedrungen  zu  sryn,  seine  Vor- 
.giinger  nicht  genug  studiert,  die  eigenen  und  noch  zu  besie¬ 
genden  Schwierigkeiten  dieser  Lehre  nicht  genau  aufgefasst 
und  besonders  darin  gefehlt  zu  haben  scheine,  dass  er  den 
nicht  civilistischen  Begriff  des  Besitzes  von  dem  civilisti¬ 
schen  nicht  absonderte,  die  Tendenz  des  civilistischen  oder 
juristischen  Besitzes  nicht  aufsuehte  ,  sonst  auch  einen  un¬ 
haltbaren  Begriff  des  Besitzes  ,  und  irrig  eine  Theilung 
desselben  in  Corporal-  und  Mentalbesitz  aufstellte,  die 
keine  ist,  und  dass  er  endlich  überhaupt  das  Römische 
Recht  seiner  Philosophie  anzupassen  versuchte.  Wer 
v.  Sarigny’s  meisterhaftes  Werk  über  den  Besitz  gelesen  und 
verstanden  bat ,  und  wer  cs  weiss  ,  wie  die  Römischen 
Rechtsdogmen  überhaupt,  und  das  vom  Besitze  besonders 
behandelt  werden  müssen  ,  wird  keinen  Augenblick  Beden¬ 
ken  tragen,  dieses  unser Urtheil  wahr  uud  gerecht  zu  finden. 

Zur  Ankündigung  der  ILjfter’sche.a.  Disputation  er¬ 
schien:  , 

Er  ns  t  Gottfr.  Christi.  Kliigel  Progr.  de  possessorio 
summariissimo  in  cxercendis  actibus  publica  nocituris  non 
concedendu.  Yit.  i8o5.  ,  18  S.  4. 

D  er  gelehrte  Yerf.  beginnt  mit  der  richtigen  Bemer¬ 
kung,.  dass  der  Ursprung  des  summarischen  Besitzprocesses 
nicht  unmittelbar  und  einzig  in  der  coast.  super  poss.  Utig. 
in  suchen  seyr.  Der  eigentliche  Zweck  dieses  Instituts  war 
Verhütung  der  Selbsthülfe.  Eine  Ansicht,  die  durch  die 
bestimmte  Form,  unter  welcher  dasselbe  in  Deutschland  ein— 
geführt  wurde,  desgleichen  durch  die  aus  alten  Schriftstellern 
bekannte  Form  der  Klagschriften  genug  bestätiget  wild.  — 
Dieser  Process  ,  wie  er  jetzt  ist,  ist  von  dem  ursprünglichen 
im  Subjecte  ,  der  Form,  dem  Grunde,  dem  Gerichtstande 
*nd  im  Zwecke  verschieden.  Es  hat  jedoch  die  übergrosse 
und  durch  den  Gerichlsb rauch  bestätigte  Ausdehnung  und 
jetzige  Form  desselben  auf  Privatsachen  aller  Art  mancherley 
Nachlheile,  besonders  für  Arme  und  Rechtsunwissende,  wel¬ 
che,  abgeschreckt  durch  den  Verlust  des  poss.  summ.,  das 
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petitorium  gar  nicht  wagen  mögen.  TTeberhaupt  sollte 
dieser  Process  durchaus  nicht  statt  finden  ,  wenn  von  einem 
Besitze  die  Rede  ist,  dessen  Niclilsclintzuug  durch  die  Rück¬ 
sicht  des  gemeinen  Besten  gercchtferliget  wird.  So  darf 
in  Ansehung  der  Handlungen  der  freyen  Wiilkühr,  in  An¬ 
sehung-  widerrechtlicher  Befugnisse  und  gemeinschädlicher 
H  andlungen  überhaupt  ,  wohin  besonders  policey widrige  ge— 
hören,  auf  Schiitzung  im  neuesten  Besitze  'gar  nicht  erkannt 
Werden.  —  Die  angeführten  Beyspi'ele  sind,  so  wie  dfe 
ganze  bchrift,  lehrreich.  .> 

JDs  notione  vocabuli  •jrajsiriy  £"«(£»-)  disserit  (disserilur).  Ad 
oratt.  lat.  in  Sch.  Thoin.  a.  d.  IV. "Kal.  Mai.  habendüs  in— 
vitant  Rector  caeterique  Magiatri«  Lipsiae,  ex  off.  Klau- 
barih.  i8o5.  XVI S.  4. 

In  den  Scholien  zum  Aristophaues  kömmt  digser' Aus¬ 
druck  vorzüglich  oll  vor,  und  in  verschiedenen  Bedeutungen. 
Diese  geht  der  Hr.  Rcct.  M.  Rost  in  diesem  Programm  durch, 
und-  weiss  diesem,  grammatischen  Gegenstände  vieles  Interesse 
zu  geben.  YLa^i-iriy^ag)',}  ist  von  sViyo«Cp>)  und  TagaypaOr] 
unterschieden,  und  bedeutet  der  Etymologie  nach,  etwas 
dem  Fexte  ausserhalb  der  Reihe  der  übrigen  Worte,  biswei¬ 
len  am  Rande  ,  Bey  geschriebenes  ,  und  fälschlich  zum  Texte 
Gerechnetes.  So  findet  man  v»o£-7rrypa(poi£  zwischen  den 
Fersen  (Sch.  Arist,  Ran.  311.),  in  den  Versen  seihst  (Arist. 
Ach.  ii3  s.).  Was  also  aus  Gründen  des  Metrums,  der  Ge- 
dankeureilie  ,  der  Sprache  mit  Recht  ausgemerzt  wird  ,  ist 
■iect^i-Kiyq<xg)y)  zu  nennen;  ja  der  Hr.  Verf.  will  dieses  Wort 
von  allen  Stellen,  die  vom  Schriftsl.  nicht  herrühren  ,  son¬ 
dern  Bemerkungen  uud  Erklärungen  eines  Andern  enthalten, 
brauchen.  Lat.  könne  man  es  adlnscriptionem  nennen  ,  weil 
descriptio  den  Begriff  nicht  erschöpft.  Der  Ausdruck  be¬ 
zeichnet  aber  auch  eine  beygeschriebene  Bemerkung  über  das, 
was  der  Aclcur  thut  oder  zu  thun  hat  ,  indem  er  gewisse 
Worte  sagt,  wie  Arist.  Eq.  stSz.  Dergleichen  Anmerkungen 
sind  zu  jeder  Zeit  beygefügt  worden.  Der  II r.  Vf.  führt  eine 
Glosse  von  Luther  zu  Jes.  LI  ,  6.  als  Beyspiel  au.  Dass 
eine  solche  Parepigvaphc  von  allen  Dichtern  seihst  herrühre, 
bezweifelt  er  mit  Hecht  ,  denn  sie  besorgten  seihst  das  Ein— 
sludiren  der  Stücke.  Warum  itzt  Parepigraphae  beym  Texte 
fehlen,  die  in  den  Scholien  erwähnt  sind,  darüber  werden 
zwey  Mutbmassungen  aufgestellt,  (  Vielleicht  wollten  auch 
Schöuschreibcv  nicht  die  Gleichheit  der  Linien  uud  des  Ran¬ 
des  dadurch  verunstalten. )  Der  Hr.  Verf.  glaubt  aber  auch 
noch  eine  dritte  Bedeutung  des  Wortes  annehmen  zu  müssen: 
die  Worte  des  Stücks  seihst,  welche  mit  besonderer  Gesti  — 
culation  und  Handlung  vom  Acteur  zu  begleiten  sind;  daher 
auch  s-yfiptx  dafür  gebraucht  wird.  (Arist.  Nub.  l483. 
Bruuck.,  LjCophr.  Alex,  Anfang.)  Warum  wird  aber  in 
Schol.  ad  Nub.  18.  22.  102.  Ta^syy.vn\y]jUa  gebraucht,  wo 
-ra^sxiy^a ($'/]  stehen  sollte?  Weil  beydes  überhaupt  etwas 
auf  dem  Theater  vorzunehmendes  anzeigt,  antwortet  der  Hr. 
Verf.,  der  sxxonAsfv  (in  medium  profeuejund  syv.w, tAsTv  (in— 
yoluere,  e  medio  tollere)  genau  unterscheidet,  den  vermischten 
Gebrauch  beyder  Worte  zwar  zugiebt,  aber  gegen  Hin.  O.  C. 
Böttiger  erinnert.  ,  dass  syaoxAtTv  nicht  überall  in  sxvtuxXsTv 
zu  verwandeln  sey,  da  es  so  viele  Auctoritäl  für  sich  habe. 
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Geschichte  der  Schulen  in  Deutschland. 

Geschichte  des  Schulwesens  in  Salzburg ,  von  M.  Rumpler. 
Salzburg  b.  Meyer.  iSo^.  XIII.  96  S.  12.  (6  gr.) 

Gehaltvolle  BeytrUge  zur  Geschichte  unsers  Schul-  u. 
Ei'ziehungswesens  müssen  wohl  allen  Freunden  und  Beiör- 
derern  seiner  wichtigen  Angelegenheiten  um  so  mehr  will¬ 
kommen  seyn,  als  sie  mit  dein  Ree.  bedauern,  dass  Ruhkopfs 
treffliches  Werk  unvollendet  blieb  ,  und  die  „pragmatische 
Geschieht 0  der  vornehmsten  katholischen  und  protestantischen 
Gymnasien  und  Schulen  in  Deutschland “  ( 1 .  ß.  Lpz.  1780.) 
so  gar  weit  hinter  ihrer  vielversprechenden  Aufschrift  zu¬ 
rückblieb.  In  dieser  Hinsicht  gebührt  demnach  aucli  II n. 
Rumplers  sammleader  Aemsigkcit  unser  dankbares  Lob. 
Seine  flcissige  Schulchronik  Salzburgs  erstreckt  sielt  von 
der  St.  Rupertsschule  und  dem  Zeitalter  Carls  des  Gros¬ 
sen  bis  auf  das  1790.  errichtete  Schullehrer  -  Seminar:  jnt, 
die  pädagogischen  Vorlesungen  und  neuen  Schulbücher  vom 
Hrn.  Scbuldirector  Lierthaler.  Die  pädagogischen  Verdienste 
andrer  noch  lebender  Patrioten  meynte  Ilr.  R.  ( S.  91.) 
,, aus  Achtung  für  ihre  Bescheidenheit“  verschweigen  zu  müs¬ 
sen.  Beiläufig  ,, benützt  er  diese  Gelegenheit,  noch  einige 
Nachträge,  nebst  den  gelegenheitlich  (!)  in  dieser  Schrift 
eingeschalteten,  zu  seiner  Geschichte  des  Katechismus- Wesens 
im  ErzstiJ'tc  Salzburg  mitzutheilcn.“  Dass  man  solch  eine 
soTgsame  Nachlese  tadeluswefth  fände,  halte  der  Vf.  wohl 
•  weit  weniger  zu  besorgen  ,  als  dass  man  viele  überflüssige 
Nachrichten  von  Bischöfen  und  Klöstern  des  Erzstiftes  gern 
aus  dieser  Schul  geschieh  te  wegstreichen  möchte.  —  Ihre 
Vollständigkeit  (?)  kann  Rec.  jenseits  der  Schranken  des 
von  Ilrn.  R.  wohlbenutzten  Ruhkopfischen  Werkes  nicht 
ermessen.  Dass  aber  ein  wirksamerer  Geist  des  Pragma¬ 
tismus  sowohl-,  als  ein  heilerer  und  reinerer  Ton  des  fror— 
•trage  dies  Büchlein  beleben  und  verschönern  konnte,  scheint 
ihm  keinen  haltbaren  Widerspruch  zu  gestatten. 

Pastoral  — W  issenschaft.  Briefe  zur  Kenntniss  Und 

Beförderung  der  TV'irks amk e it  des  Predigerstandes.  Gotha 
J>.  Ettinger.  i8o3.  178  S.  8.  (12  gr.) 

Der  Vf.  dieser  Briefe  zeigt  sich  als  einen  unbefange¬ 
nen  Beobachter,  der  den  Predigtstand  schätzt,  und  die 
würdigen  und  unwürdigen  Glieder  desselben  unterscheidet. 
Er  schildert  ohne  Ueberlreibnng  beyde  Classen  durch 
Bevsp’ude  in  einem  unterhaltenden  Ton«,  und  zeichnet  diese 
Beyspi-cle  so  nach  dem  Leben,  dass  jeder,  der  nur  einige 
Bekanntschaft  mit  dein  Predigerstande  hat,  wahre  Portraits 
in  diesen  Schilderungen  finden  wird.  Sind  indessen  die 
Anfangsbuchstaben  von  den  Nahmen  der  charakteTisirten 
Männer  und  dein  Orte,  wo  sie  leben,  nicht  erdichtet, 
so  kann  Rec.  eine  solche  Publicltät  nicht  billige«  ,  weil 
dadurch  die  Männer  ,  die  hier  in  einem  so  Übeln  Lichte 
erscheinen,  nicht  leicht  gebessert  werden,  und  der  Ein¬ 
druck  ,  welchen  die  Schrift  machen  soll  ,  nicht  gewinne« 
kann,  sobald  sich  ihr  Iuha-lt  als  Wahrheit  empfiehlt. 

Sachs  Ursachen ,  warum  das  in  der  lutherisrhen  Kirche  mit 
der  Privatbeichte  verbundene  Beichtgeld ,  als  ein  wirkliches 
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Uebet  nothwendig  solle  ab  ge. schaffe  werden.  Halle  u.  Leipz. 
bey  Ruff.  i8o3.  S.  64.  8.  (5  gr.) 

Wir  dürfen  diese  kleine  Schrift  allen  empfehlen,  die 
vermöge  ihrer  Verhältnisse  darzu  beitragen  können,  ein« 
Einrichtung  abzuschaffen  ,  die  mit  so  mannichfachem  Nach¬ 
theile  verknüpft  ist.  Nur  müssen  wir  freylick  wünschen, 
dass  der  Verf.  zweck  massigere  und  ausführlichere  Vor¬ 
schläge  gethan  haben  möchte  ,  wie  diess  geschehen  könne 
und  solle.  Denn  wenn  der  Verf.  S.  60.  vorschlägt:  Der 
Staat  besolde  die  Lehrer  der  Religion ,  wie  die  übrigen  Die¬ 
ner  ,  und  zahle  ihnen ,  was  sie  bedürfen  ,  um  anständig  leben 
zu  können,  aus  einer  allgemeinen ,  eigends  zu  diesem  Behuf e 
angelegten  Casse:  so-  lässt  sich  dieser  Vorschlag  leichter 
geben  als  ausfülnen,  und  die  Uuterthancn  ,  die  sich  vor¬ 
züglich  in  grossen  Städten  von  der  öffentlichen  Gotlesver- 
ehrung  immer  zahlreicher  freysprechen,  würden  zu  einer 
jährlichen  Abgabe  nicht  so  bereitwillig  seyn  ,  als  cs  der 
Verf.  nach  seinen  weitern  Aeusserungen  zu  glauben  scheint. 
Auch  möchte  es  nicht  an  Predigern  fehlen,  die  bey  einem 
ansehnlichen  Einkommen  aus  dem  Beichtstühle  ,  gegen  eine 
festgesetzte  geringere  Besoldung  ,  Einwendungen  machen 
Würden.  Indessen  wäre  es  zu  wünschen  ,  dass  nur  wenig¬ 
stens  Versuche  gemacht  würden,  die  vorhandenen  Schwie¬ 
rigkeiten  zu  besiegen. 

Die  Obliegenheiten  und  Pßichten  eines  Kirchen-  und  Schn - 
len-Inspectors ,  ein  Versuch  von  G.  _• 4 .  L.  Haustein, 
Oberhofprediger  und  Inspector  zu  Brandenburg.  Mag¬ 
deburg  b.  Keil.  i8o3.  VIII.  u.  70  S.  (6  gr.) 

Diese  kleine  Schrift  giebt  in  gedrängter  Kürze  über 
die-  Obliegenheiten  eines  Kircheninspectors  oder  Superin- 
lendenls  einen  so  vollständigen  Unterricht,  dass  jeder, 
der  ein  solches  Amt  sucht  oder  verwaltet ,  sich  über  den 
Umfang  und  die  Wichtigkeit  seiner  Pflichten  hinlänglich 
belehren  kann.  Möchte  sie  daher  nicht  nur  von  allen,  die 
sich  in  einer  solchen  Lage  befinden ,  sondern  auch  von 
denen,  welchen  die  Wahl  der  Kircheninspection  anver¬ 
traut  ist,  gelesen  und  beherzigt  werden! 

Roman.  Masken  der  Liebe.  Hera usgegeben  von  Ernst 
Moritz.  Leipzig  b.  Graffc  1  800.  XVIII.  1  56  S.  8.  ( 1  2  gr.) 

Warum  der  Vf.  ,  der  in  seinen  Schilderungen  der  ver¬ 
schiedenen  Gattungen  von  Liehe  eben  das  Wesentliche,  Cha¬ 
rakteristische  derselben,  nicht  blos  die  Art  ihrer  Aeusserung 
zu  bezeichnen  versucht,  diesen  Namen  für  sein  Werkchen  wähl¬ 
te,  lässt  sich  nur  aus  dem  Haschen  nach  einem  auffallenden  Ti¬ 
tel  erklären.  Wenigstens  hilft  dieser  vielleicht  das  Product  ver¬ 
kaufen,  der  Inhalt  dürfte  es  schwerlich  thuu.  Unter  16  Num¬ 
mern  und  einer  Zugabe  finden  sich  hier  die  Arten  der  Liehe, 
die  dein  Vf.  die  bedeutendsten  schienen,  und  erinnern  ,  nicht 
durch  den  Geist,  sondern  durch  die  Manier,  an  des  laBruycre 
Charactcrc,  Der  Styl  ist  steif  und  altvaterisch,  uud  die  Namen 
der  vorkommenden  Personen,  sowie  manche  Stellen,  möchten 
fast  zu  der  Vermuthung  führen  ,  dass  man  hier  die  Verdeut¬ 
schung  irgend  einer  alten  französischen  Brochüre  vor  sich 
habe;  doch  getraut  sich  Rec.  nichjt ,  hierüber  zu  entscheiden. 
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60.  Stuck,  den  tG.  November  i8o5. 


GELEHR  TENGESCHICHTE. 

Lexieon  der  vom  Jahr  1750  bis  1800  verstürbe— 
■  neu  teut sohen  Schriftsteller.  Ausgearbeitet 
von  Johann  Georg  Meusel.  Zweyter  Band. 
Leipzig,  b.  Gerhard  Fleischer  dem  jungem, 
1803.  YIII  und  456  S.  (2  Thlr.  8  gr.)  *) 

D  ass  der  unermüdet  thätige  Verf.  sich  auch 
durch  die  Bearbeitung  dieses  Werks ,  dessen 
ersten  Band  ein  anderer  Rec.  (vor  Jahrg.  n. 
146  S.  2045  ff.  2053  ff.)  angezeigt  hat,  wahre 
und  bleibende  Verdienste  um  die  genauere 
Kenntiiiss  der  deutschen  Schriftsteller  erwer¬ 
be,  wird  gewiss  niemand  in  Abrede  seyn. 
Mögen  auch  immerhin  Gelehrte  in  einzelnen 
Fächern  und  Ländern  Manches ,  ja  Vieles  zu 
berichtigen  und  zu  ergänzen  linden ,  so  bleibt 
doch  durchaus  unserm  Vf.  das  Hauptverdienst , 
in  so  fern  es  leichter  ist  Nachträge  aufzufin- 
den,  als  ein  solches  Werk  selbst  zusammen 
zu  setzen.  Um  vorher  über  das  Ganze  etwas 
zu  sagen,  so  hätten  wir  besonders  folgendes 
gewünscht,  dass  1)  öfterer  als  es  geschehen  ist, 
die  anonymischen  Schriften  bemerkt  wären.  2) 
Die  kurzen  Anmerkungen,  welche  man  hin  und 
wieder  findet,  haben  in  uns  den  Wunsch  er¬ 
regt,  sie  noch  häufiger  anzutreffen.  3)  Die 
Nummern,  womit  man  Joh.  Ulrichs  v.  Cr ame Cs 
Schriften,  freylicli  aus  einer  gewissen  Notli- 
wendigkeit,  bezeichnet  findet,  hätten  wir  über¬ 
all  gewünscht,  und  wünschen  sie  wenigstens 
in  den  folgenden  Theilen.  4)  Dass  die  Dispu¬ 
tationen  unter  dem  gewöhnlich  bekanntem  Prä¬ 
ses  angeführt  sind,  wenn  auch  die  Responden- 
ten  Verff.  sind  oder  —  wenigstens  heissen , 

*)  Nur  einmal  *ey  uns  bey  dieser  reicbhaliigen  Rec. 
erlaubt,  Ton  unsern  Grundsätzen  etwas  abzuweicheu. 
Künftig  wild  solche  literal'.  Be}  träge  nur  das  Int. 
Blatt  liefern ,  w.ohin  der  Hr.  Vf.  dieser  Rec.  auch 
selbst  Nachträge  bestimmt  Lat. 

D.  JR. 


billigen*  wir,  weil  viele  im  andern  Falle  gana 
wegbleiben  würden,  Von  der  D.  expendens  r* 
ffs/zvov  in  orat.  Taciti  e  discipliua  Mermogenis t 
ist,  des  Zusatzes  auctor  ungeachtet,  schwerlich 
Chr.  G.  Clugius  V erf. ,  (S.  151.)  ,  sondern  viel¬ 
mehr  der  Präses ,  Joh.  Willi.  Berger  selbst, 
dem  sie  auch  Th.  I.  S.  330.  richtig  beygelegt 
ist.  Hingegen  Daries  versichert,  dass  f.  F.  Rau 
Vf.  der  S.  281.  n.  4.  angeführten  D.  sey,  und 
Joh.  Chnstian  Clodius ,  nicht  er,  wie  man  nach 
Lipenii  Bibi,  iurid.  vermuthen  sollte,  sondern 
der  Resp.  Heinrich  Jonathan  Clodius  sey  Verf. 
der  S.  148.  ausgelassenen  D.  scolopismi  crimi- 
nis  Arabiae  rudera ,  e  varii  generis  anticjuilati- 
bus  discussa.  Lips.  730.  4.  So  ist  Baumgar— 
ten's  eigner  Versicherung  zu  Folge,  in  J.  F. 
Danneils  (aus  Quedlinburg)  Artikel  (S.  273.) 
hinzuzusetzen:  D.  (praes.  S.  J.  Banmgarten)  de 
Vöcatione  Dei  ad  salutem,  Halae  742.  4.  req. 
7-16.  Da  sich  der  Vf.  nicht  immer  sicher  aus¬ 
machen  lässt,  so  schreibe  man  ,  wenn  der  Resp. 
sieb  in  der  Folge  als  Schriftsteller  bekannt 
machte,  ihm  auch  die  Disputationen  zu,  die  er 
vertbeidigte.  Wegbleiben  kann  die  Disp.  unter 
dem  N  amen  des  Praeses,  wenn  der  Resp.  die  Mate¬ 
rie  in  einer  zweyten Disp.  als  Präses  fortgesetzt  hat, 
wie  Erich  Simon  von  Seelen .  So  muss  S.  246. 
im  Art.  Crusius  D.  1  et  2.  de  tautologiis  in  ora- 
tione  vitiosis  ausgelassen  werden,  da  jeiier  nur 
bey  der  ersten,  hingegen  der  Resp.  Joh.  Friede. 
Clugius  ( Kluge )  bey  der  zweyten  präsidirte. 

Auch  dieser  Band  euthält,  wie  der  erste, 
nur  zwey  Buchstaben  des  Alphabets,  O.  und  D. 
Dass  selbst  die  grossem  Artikel  von  dem,  wel¬ 
cher  andere  HiilfsmitteJ  hat,  hin  und  wieder 
berichtigt  und  ergänzt  werden  können ,  ist  eben 
so  natürlich ,  als  dass  Hr.  M.  manche  Schrift¬ 
steller  ganz  übersah.  So  vergass  er  aus  den* 
gelehrten  Deutsclilaude  selbst  die  Artikel  CVio- 
pon  ,  jVL  L.  v.  Cronegg  (?),  G.  G.  Curtias ;  G. 
G.  Dapp  (?),  A.  G.  Deckart ,  d.  L.  Diede  in 
dieses  Lexieon  hinüberzutragen ,  wiewohl  die 
bey  den,  mit  einem  Fragzeichen  versehenen, 
wie  es  scheint,  absichtlich  ausgelassen  wurden. 
Ppp 


Zweiter  Band. 
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Der  Westphälinger  wird  sicli  nach  Ernst 
Alb  recht  Friedrich  C ulemann ,  der  Holsteiner 
nach  Friedrich  Detlef  Karl  von  Cronhelm  und 
Johann  Balthasar  Danzmann  Umsehen.  Einige 
Anonyme  (Johann  Ehrenfried  Charisius ,  Karl 
Eman.  Charisius ,  Joh.  Martin  Darnmann ,  C.  .  . 

L.  .  .  .  Denike )  fand  Rec.  nicht,  hat  aber  durch 

M.  andere  Anonyme  kennen  gelernt.  Am  unvoll¬ 
ständigsten  endiicli  möchte  das  Lexicon  in  Anse¬ 
hung  katholischer  Schriftsteller  seyn.  Es  ge¬ 
hört  auch  Adelungs  Pseudoliefländer  Justus 
Eorenz  Dietz  in  ein  Lexicon  der  von  1750  — 
1800.  verstorbenen  deutschen  Schriftsteller.  Doch 
von  ihm  und  andern  wird  Rec.  im  Intel!.  Blatte 
ausführlicher  reden.  Der  S.  438.  aufgefühiie 
J.  Dumas  erinnert  an  seinen  fehlenden  Vor¬ 
gänger  Pierre  Coste ,  der  wie  aus  ( Hermann 
Pbst/i's)  Bremaliterata  (Bremae  1726.  4.)  erhellt, 
geh.  war  zu  Bremen  den  29  Jul.  1697.;  sein 
Vater  zog  erst  1698  nach  Halle.  Nach  Leip¬ 
zig  kam  der  Sohn  als  französisch,  reformirter 
Prediger  1721. 

\Vas  den  ersten  Buchstaben  betritt,  so 
wunderte  sich  Rec.,  nur  einmal  (S.  7o.  von 
Ganz  t  Kan z)  vom  lateinischen  C.  auf  das  deut¬ 
sche  K.  verwiesen  zu  sehen.  Wir  würden  auch 
den  C.  G.  Clugius  ins  K.  verwiesen  haben,  da 
er  sich  auf  beyden  deutschen  Schriften  Kluge 
schrieb.  Jetzt  entsteht  die  Inconvenienz,  dass 
er  von  andern  Klugen ,  namentlich  von  seinem 
Sohne ,  dem  schon  einmal  genannten  J.  F.  Kluge 
(vgl.  gel.  Deutschland  4te  Ausg.  Th.  2.  S.  305.) 
getrennt  ist.  Denn  alle,  die  sich  Clugius  und 
Kluge  schrieben,  gehören  hieher  zu  einer  und 
derselben  Familie,  was  aber  in  Ansehung  der 
Clemme  und  Klemme  nicht  der  Fall  ist.  Be¬ 
sonders  will  Rec.  an  den  Johann  Chph  Kleffel 
(st.  17640j  wie  er  sich  auf  allen  deutschen  Pro¬ 
grammen  schrieb,  hier  erinnern.  Steph.  Fier, 
de  Figiliis  von  Kreutzen fcld ,  welcher  bekannt¬ 
lich  als  erster  praktischer  Arzt  am  allgemeinen 
Krankenhaus e  zu  Wien  den  28.  Jan.  1789.  im 
39sten  J.  seines  Alters  starb,  gehört  erst  in 
den  Buchstaben  V.  Eine  Biographie  dessel¬ 
ben  findet  sich  in  der  Wiener  medic.  Monats¬ 
schrift,  herausgeg.  von  G.  E.  Kleiten  1789.  B.  4. 
St.  1.  So  wird  auch  Gabriel  Christian  Schrei¬ 
ber  v.  Cronslern  seinen  Platz  wahrscheinlich 
im  Buchstaben  S.  finden,  obgleich  Wormvca.  däni¬ 
schen  gelehrten  Lexicon  Th.  1.  u.  3.  von  ihm 
bereits  ’im  C.  handelte.  J.  H.  Callenberg  hat 
selbst  dreymaf  1731.1735  und  1740.  ein  „chro¬ 
nologisches  Register  der  von  ihm  edirten  Tra- 
etale  und  kleinen  Piecen“  herausgegeben.  Seine 
Schriften  nehmen  einen  eignen  Gesichtspunct, 
den  man  den  Callenbergischen  nennen  könnte. 
Von  1.  erschien,  wie  man  bereits  aus  dem  Bü- 
«auischen  Katalog  sieht,  eine  Fortsetzung:  * 
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Praesidiorum  historiae  literariae  recensio  tabu- 
laris  etc.  ibid .  eod.  N.  14.  wurde  irrig  von  Stuck 
ins  Verzeichniss  von  Reisebeschreibungen  auf— 
genommen.  Der  vollständige  Titel  ist:  *  Wahr¬ 
haftige  Erzählung  von  einem  Gespräch,  wel¬ 
ches  1720.  zwischen  einem  Studioso  Theologiä 
und  einem  christlichen  Mann,  welcher  in  der 
neuen  Welt  gewesen,  von  dem  Zustand  Suri¬ 
nams  gehalten  worden.  Woraus  unter  andern 
zu  ersehen  ist,  wie  die  Heyden  an  der  Anneh- 
mung  der  christlichen  Religion  gehindert  wer¬ 
den  (Halle)  731.  8.  16  S.  Die  nachher  folgen¬ 
den  „unterschiedenen  Ueberbleibsel“  erschie¬ 
nen  den  Act.  histor.  eccl.  X,  16.  zu  Folge  seit  ' 
743.  in  einzelnen  Theilchen.  Die  Hamburger 
Berichte  v.  J.  1744.  gedenkon  S.  491.  bereits 
der  ersten  fünf  Stücke ,  welche  die  Urkunden 
von  der  Correspondenz  enthalten,  welche  Her¬ 
zog  Ernst  der  Fromme  mit  dem  christlichen 
Habessinischen  Reiche  zu  stiften  gesucht  hat.  — 
Von  den  Annall.  eccles.  Germaniae  des  S.  Cal¬ 
les  erschien  der  6  Th.  nach  Nesselt  1769.  — 
Aus  der  Dedic.  und  Vorr.  zu  H.  Calvör’s  drit¬ 
ter  Schrift,  die,  im  Vorbeygelien,  bereits  174? 
angekündigt  wurde,  Hessen  sich  M’s.  biogra¬ 
phische  Data  ergänzen.  Der  Vf.  warins.l7te 
Jahr  Conrector  und  Rector,  gewesen  und  starb 
1763.  im  77  Jahre.  Mithin  war  er  168«-  geboren, 
ward  1712  Conrector  zu  Clausthal,  darauf  Re¬ 
ctor,  und  kam  1729  als  Prediger  nach  Altenau. 
War  er  übrigens,  wie  Rec.  vermuthet,  da  er 
eine  liistoriam  Calvoerianam  herausgeben  wollte, 
Caspar  C’s  Sohn,  so  muss  er  zu  Cellerfeld  ge¬ 
boren  seyn.  —  J.  P.  Camcrer  liess  wahrschein¬ 
lich  selbst  einen  Aufsatz  von  seinen  Lebens¬ 
umständen  und  Schriften  in  die  Hamburgischen 
Nachrichten  aus  dem  Reiche  der  Gelehrsamkeit 
1762  St.  25  einrücken.  Zu  seinen  Schriften  ge¬ 
hört  noch  1)  *  Octavia,  ein  Trauerspiel ,  nebst 
Foltaire's  Gedanken  über  die  Schauspiele.- Woh¬ 
lenbüttel  1748.  8.  (E.  J.  Koch  im  Coxnpend.  der 

deutschen  Literaturgeschichte  nennt  ihn  Tli.  1. 
S.  284.  irrig  Joh.  Cammer  er ,  ohne  Zweifel  nach 
Gottscheds  Vorgänge  im  Vorrath  zur  Geschichte 
der  deutschen  dramatischen  Dichtkunst  S.  328.) 
2)  *  Lieder.  Göttingen  751.  4.  3)  Antheil  an 

den  Belustigungen  und  andern  monatlichen 
Schriften,  z.  E.  an  des  Buchhändlers  Iversen's 
Magazin  17.  .  .  und  besonders  an  den  Nordi¬ 
schen  Bey trägen.  Altona  756  ff.  8.  Noch  be¬ 
merke  man,  dass  ihm  ein  Gotting.  Rec.  (1753 
S.  438.)  auch  ,  wiewohl  etwas  zweifelnd;  zu¬ 
schreibt  :*  das  allerneueste  Heldengedicht,  he— 
nahinset  die  Hexe  zu  Endor  in  hundert  Bü¬ 
chern.  Gedruckt  in  Calicut.  (Göttingen)  1753. . . 
Von  n.9.  erschien  Th.  2;  762.  10.  erschien  unsers 
Wissens  erst  1761.  S.  11.  4.  erschien  in  4.  al* 
Wochenschrift  und  zwar  auonymisch.  5.  ist 


j,2  Tiieile“  ein  Druck  fehler  statt  3  Theile,  wie 
man  schon  aus  den  Zahlen  765  —  67  sieht.  8. 
muss  auch  ein  *  haben.  Zum  Druckort  Pelim 
setze  man  (Flensburg)  11.  lese  man  Friedrich 
Dieterich  Daniel  Ulrich ,  den  M.  im  gel. 
Deutschlande  noch  Lehrer  nennt;  seit  einigen 
Jahren  ist  er  Buchhändler;  geh.  zu  Teterow 
im  Mecklenburg.  175.  (?)  .  Nach  Camerers  Tode 
erschienen  noch:  Muthmassungen  über  den 
Ursprung  der  Mexikaner  und  Peruaner,  in  von 
Eg g er s  deutschem  Magazin  1800.  März  und 
Mai.  —  von  Cannegiesser  hiess  L.  II.  L.  Georg 

—  H.  Cannegiesser' s  dritte  Schrift  existirt  auch 
unter  der  Firma  L.  B.  et  Traj.  ad  Rh.  74.  wel¬ 
ches  ohne  Zweifel  nur  ein  neuer  Titel  ist.  — 
Eb.  Chph.  Canz  ist  nach  der  Lemgoer  Bibi,  zu 
Bebenhausen  den  20.  Nov.  geboren  —  S.  16.  11.  1. 
erschien  772.  4.  —  Bey  Isr.  G.  Canz’s  erster 
Schrift  fehlt  ein  *.  Weiterhin  ist  hinzuzusez- 
zen  :  Ontologia  svllogistico  -  dogmatica  ,  pole— 
znicae  ,  quae  nuper  prodiit,  praestruenda  inque 
auditorii  usum  conscripta.  Tab.  741.  8.  Die 
D.  veritas ,  D  eus  est  spiritus  etc.  ist  wieder  ah- 
gedruckt  in  der  Theologia  naturalis  thetico- 
polemica,  Dresd.  742.  (nicht  741.)  8.  S.  18.  Z.  3. 
lese  man  1744.  Das  Progr.  Funebre  auf  diesen 
Philosoplien  ist,  was  Bökh  nicht  gemerkt,  im 
3.  B.  d.  Bey  träge  zu  den  Act.  histor.  eccl.  S. 
227  —  237.  wieder  abgedruckt,  —  IV.  F.  Cap¬ 
pels  decas  obss.  anatom.  erschien  auch  einzeln 
Heimst.  783.  4.  —  AI.  A.  Cappeler  oder  Cap— 
polier  war  auch  M.  D.  Man  selze  hinzu  1)  seine 
und  Lud.  BourgueV  s  litterae  de  crystallarum 
generatione  in  Actis  Acad.  Nat.  Cur.  IV.  App. 
p.  9  —  23.  2)  de  studio  lithographico ,  de  en— 
trochis  et  belemnitis;  in  Joh.  Jac.  Scheuchzeri 
sciagrapha  lithologica  (Gedani  740.  4.)  p.  1  —  13. 

—  J.  AI.  Cappelmann  ward  nach  K.  G.  J auIo vi¬ 
el' s  Entwurf  einer  Historie  der  Wölfischen 
Pliilos.  bereits  im  vierten  Decennium  als  W  oi- 
fia  ner  bekannt.  —  Carl ,  welcher  nach  den  Com- 
mentariis  de  rebus  in  sc.  nat.  et  Med.  gestis 
IV,  165.  1754  Prof,  zu  Ingolstadt  wurde,  heisst 
in  den  Abhandl.  d.  Bayrischen  Akademie  aus¬ 
drücklich  Joseph  Anton.  IN  och  schrieb  er  D. 
de  igne  et  gravitate  calcis  metallicae.  Ingcdst. 
72.  4.  —  J.  S.  C'arl  war  zuerst,  etwa  um  1704, 
Arzt  in  seiner  Vaterstadt.  / f  orm  bemerkt,  er 
sey  1732.  nach  Berleburg  gekommen  und  1739 
Dänischer  Justizrath  geworden,  giebt  aber  nicht 
an,  wann  er  sich  nach  Meldorf  zur  Ruhe  be¬ 
geben  habe.  Da  er  Christians  VI.  Leibarzt 
war ,  so  geschähe  es  wahrscheinlich  nach  des¬ 
sen  1746  erfolgtem  Tode.  L.Carlier.  N.  6.S.  33. 
ist  keine  Disput.,  an  deren  Stelle  setze  man; 
Fetri  Roderici  Demeradt  dilferentiae  iuris  com¬ 
munis  et  i  ranconiei  —  notis  et  additionibus 
iliustralae.  Wiscob.  742,  Fol.  Ob  aber  Car- 


lieCs  Noten,  Welche  sich  auch  in  Schmidt' st 
tbes.  iuris  Francon.  befinden ,  würklich  Wxrceb. 
742.  4.  besonders  abgedruckt  wurden,  will  Rec, 
nicht  entscheiden.  N.  10.  ist  vielleicht  gar  nicht 
gedruckt,  wie  Rec.  aus  den  allerneuesten  Nach¬ 
richten  von  juristischen  Büchern  6,  350.  schlies— 
sen  muss.  —  Jac.  Carpov  war  auch  Privat — 
docent  zu  Jena.  2.  und  3.  wurden  Jenae  735.  4, 
wieder  zusammengedruckt  unter  dem  Titel; 
tractationes  duae  etc.  S.  34.  n.  1.  auch  Jenae  735.4. 
6.  erschien  anonymisch.  8.  edit.  3.  747.  8.  10.  mit 
einer  neuen  Vorrede  wider  seine  Gegner  737. 
S.  35.  10.  ist  auch  abgedruckt  in:  Weimarisclier 
Beytrag  zur  feyerlichen  Begehung  des  dritten 
Jubeljahrs  der  Buchdruck  erkunst.  Weim.  740. 
8  S.  36.  10.  (Sendschreiben)  erschien  anony¬ 
misch  ,  so  wie  S.  37.  7.  nur  mit  den  Buchstaben 
J.  C.  Noch  setze  man  hinzu;  Pr.  Commentat. 
de  mundo  sine  limite  extenso ,  vulgo  von  der 
Unendlichkeit  der  Welt.  Vinar.  755.4.  P.  2.  3. 
756.  Ein  lat.  Pr.  auf  den  Religionsfrieden  755, 
4.  welches  auch  in  der  Sammlung  steht,  die 
bey  dieser  Gelegenheit  in  Weimar  erschien. 
Ein  lat.  Pr.  auf  die  angetretene  Regierung  FI  er- 
zogs  Ernst  August  Constantin  756.  Fol.  Pr, 
utrum  scliola  ecclesiae  mater  an  mater  scholae 
ecclesia  appellanda  sit?  756.  4.  Anmerkungen, 
zu  zwey  Aufsätzen  G.  L.  OedeCs ;  in  Samm¬ 
lung  und  Auszügen  der  sämmtlichen  Streit¬ 
schriften  wegen  der  Wölfischen  Pliilos.  von  K. 
G.  Ludovici.  lli.  2.  —  P,  Jji.  Carpov ,  welcher 
1760  mit  nach  Büzow  versetzt  wurde  nennt 
sich  auf  seinen  neuern  Schriften  auch  M.  D. 
welches  er  zwischen  745  und  753  geworden  seyn 
muss.  Mit  Hülfe  des  brauchbaren  iudex  auclo- 
rum  iu  Jon.  Dry  ander*  s  catal.  ßibliothecae  hi- 
stor.  natur.  Joh.  Banks  findet  man,  dass  ein  P. 
Th.  C.  bey  G.  Chr.  Handtwig1  s  D.  de  orcliide 
Rostock.  747.  4.  respondirte.  S.  38.  sind  die  bey- 
deu  Hebräischen  Wörter  zu  versetzen.  10.  D.  1. 
handelt  besonders  de  iücis  et  tinctura  oculorum 
faciei,  capillorum,  D.  2.  aber  de  speculo.  Der 
ungenannte  Gelehrte  ,  dem  C  im  Hess.  Hebop¬ 
fer  antwortete,  ist  Hermann  Matthias  Polemann. 
Noch  schrieb  C.  Animadverss.  philol.  -  crit.'- 
sacrae,  quibus  aliquot  Bibliorum  hebraicorum 
editt.  recensentur  etc.  (Leipz.  Zeit  741,  44  f.) 
Acceduiit  Js.  Abarbcinelis  de  creatione  angelo- 
ruin  et  Saulis  Levi  AJorterae  de  aeterno  et  in- 
dissolubili  legis  Mosaicae  cum  genle  Israelitica 
nexu  exilebraeo  latinae  factae dissertatt.  Lubecae 
740.  4.  D.  Examen  examinis  liistor.  eccl.  tradit. 
celebris  Amoz  et  Aniazias  fratres  erant  s.  de  re- 
giis  Jesaiaeprophetae  natalibus  diss.  genealogico- 
sacra.  Rost.  755.  4.  D.  examen  continuatum  ibid. 
eod.  4.  D.  ad  verba  Davidis  maledicentiam  simei- 
ticam  cöncernentia  2  Sam.  16,  20.  756.  4.  D.  Jo- 
nae  versiones,  Polonica  et  Boljemica,  apudPro- 
Ppp  2 
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testantes  hodie  reeeptae,  praemissa  notltia  ver-* 
sionis  utriusque  cum  originali  textu  Hebraeo 
collatne.  757.  4.  P.  2.  759.4.  Noch  stellt  hinter 
G.  C.  DetkarcUng's  D.  de  plica  Polonica  ein  la¬ 
tem.  Brief  von  ihm  über  denselben  Gegenstand, 
nach  Rabbinen.  —  J.  G.  Carpzov ,  welcher 
1750.  nach  Lübeck  kam,  war  Superintendent, 
nicht  Hauptprediger.  Die  D.  vom  J.  1721.  hat 
den  Resp.  zum  Verf.  wie  die  hier  fehlende  D. 
Deus  caliginis  incola,  ex  anliquitate  sacra.  Lips. 
728.4.  Das  Progr.  von  1731.  handelt  de  neces- 
sitate  et  usu  terminorum  technicorum  inTheolo- 
gia.  Das  Lübeckisclie  Kirchenhandbuch  erschien 
ancrnymisch.  Noch  schrieb  er  in  Leipzig:  D.  de 
discalceatione  religiosa  in  loco  sacro  ex  Exod.  3, 
5.  et  Jes.  5,  15.  Lips.  729.  4.  D.  de  anno  Jobelaeo 
ex  Levit.  25.  ibid.  730.  4.  Oratio  parentalis  in  pu¬ 
blica  Panegyri  Lips.  recitata  in  memoriam  Job. 
Chr.  Buckii,  dessen  Leichenpredigt  beygefügt 
(  Leipz.  724.  Fol.).  Os  Autobiographie  edirte 
nach  desenTode  P.  H.  Becker.  Lübeck  767.  Fol., 
woraus  sie  in  die  Nova  Act.  hist.  eccl.  VII,  658.  auf¬ 
genommen  wurde.  Sein  Leben  in  latein.  Spra¬ 
che  erzählte  /.  D.  Operbeck  zu  gleicher  Zeit  in 
Fol.  —  S.  44.  9.  in  J.  T.  Carrach1  s  Artikel  ist 
die  Lücke  auszufüllen  1768.  4.  —  J.  K.  Carsied. 
2.  heisst  es  Progr.  I  —  VIII.  Allein  ob  dieseZahl 
richtig  sey,  ist  zu  bezweifeln.  Neubauer  sagt 
zwar,  „deren  etwa  acht  sind ,“  allein  nach  G.  G. 
Küster ,  in  Bibi.  hist.  Brandeb.  S.  792.  sind  es 
nur  vier ,  die  unter  besondern  Titeln  erschienen. 
Der  Bünauische  Katalog  hat  noch  zwey  andere 
Biographien  1)  Vita  Barth.  Crugerii  (den  Rec. 
nicht  weiter  kennt.)  Brand.  719.  4.»  2)  Vita  Levini 
Joh.  Schlichtii  ibid.  724.  4.  Noch  einige  kleine 
Schriften  bey  Küster  S.  863. nachgewiesen.  —  A.  G. 
Carstens.  Von  einigen  Vorlesungen  desselben 
kennt  Rec.  auch  besondere  Abdrücke,  A.  P.  L. 
Carstens  war  ein  älterer  Bruder  des  nachher  fol¬ 
genden  H.  J.  (so  wie  Friedrich  ein  jüngerer  Bru¬ 
der  desselben) ,  mithin  wahrscheinlich  zu  Wiz— 
zendorf  geboren,  wo  der  Vater  Prediger  war. 
Unser  A.  P.  L.  ward  zuerst  1744  Prediger  zu 
Münster  im  Lüneburgischen ,  darauf  1747  oder 
1748  Prediger  zu  Witz  endo  ri  —  nach  Eimbeck 
kam  er  1759  oder  1760,  zuletzt  war  er  General¬ 
superintendent  des  Fürst.  Grubenhagen  und  Pa¬ 
stor  primarius  zu  Clausthal.  3.  erschien  eigent¬ 
lich  mit  einer  S.  50.  aufgeführten  Schrift  seines 
Bruders  H.  J.  unter  dem  Titel:  A.  P.  L.  C.  et  H. 
J.  C.  disquisitiones  theologicae ,  quarum  epitome 
in  consistorio  regio ,  quod  Hanuoverae  est,  per— 
©rata  est,  quum  muneri  superintendentium ,  al¬ 
ler  Eimbeccensis ,  alter  Burgtorfiensis,  iuretü— 
rando  obstringerentur,  iam  luci  expositu  publi— 
cae.  Gott.  760.  (nicht  763.)  4.  Noch  hat  man  von 
ihm:  Erläuterte  Schriftstellen  aus  des  Englän¬ 
ders  Thomas  Shaws Reisehefcfchreibung,  zusam- 
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mengetragen.  Hannov.  746.  $.  De  monumen- 
torum  Judaicorum  ex  scriptoribus  exleris  anli- 
quis,  cum  graecis,  tumlatmis,  collectione,  ibid. 
747.  4.  Betrachtung  über  Apost.  Gesch.  17,  27. 
mit  Kor.  Hagemanns  Vorrede,  das.  74y.  8. 
Ausführung  von  den  witzigen  Schriftstellern 
nach  der  Mode,  von  der  eingepflanzten  Liebe  zu 
dem  Schöpfer  sowohl  als  dem  Nebenmenschen, 
und  endlich  insonderheit  von  der  Liebe,  wovon 
die  witzigen  Schriftsteller  unserer  Zeiten  'sowohl 
gereimt  als  ungereimt,  so  gerne  schreiben;  in 
den  vier  Schriften  bey  der  Verheirathung  Georg 
Heinrich  Carstens ,  Rathshr.  in  Zelle,  das.  749. 
8.  Zufällige  Gedanken  bey  den  Wörtern  Braut 
und  Bräutigam;  in  den  moralischen  Briefen. 
Zelle  750.  8.  Noch  gab  er  heraus:  *  Zeugnisse 
treuer  Liebe  nach  dem  Tode  tugendhafter  Frauen 
in  gebundener  deutscher  Rede ,  abgestattet  von 
ihren  Ehemännern.  Haniiov.  743.  gr.  8.  —  Fr. 
Carstens ,  von  dem  J.  F.  Bcneke1s  Grundsätze  des 
Meyerrechts  Th.  I.  S.  125  ff.  nachzusehen  sind, 
schrieb  noch:  Beweis  des  Satzes,  dass  die  Ehe 
ohne  Gefälligkeit  nicht  angenehm  seyn  könne; 
in  den  vier  Schriften  u.  s.  w.  Gedanken  vom 
Wunderbaren  beym  Heyrathen;  in  den  moral. 
Briefen  u.  s.  w.  —  H.  J.  Carstens ,  dessen  Le¬ 
ben  von  Schmersaid  man  in  den  novis  act.  histor. 
eccl.  8,  107.  findet,  verfertigte  mehrere  Lebens¬ 
beschreibungen  in./.  C.  Strodtmami’s  Geschichte 
itzt  lebender  Gelehrten,  namentlich  die  des  C.  R. 
Lor.  Hagemann  und  Rectors  J.G.  Biedermanns , 
wie  Strodtmann  selbst  in  der  Vorr.  zu  Th.  10. 
Versichert.  In  den  vier  Schriften  u.  s.  w.  ist  von 
ihm  :  Beantwortung  der  in  den  Erfurt,  vex’gnüg- 
ten  Abendstunden  aufgegebenen  Frage,  warum 
die  Kinder  so  gerne  weinen;  in  den  moralischen 
Briefenaber:  moralischer  Traum  von  den  ver¬ 
schiedenen  Urlheiien  über  das  Heyrathen. - 

Das  Schriftenverzeichniss  des  M.  JA.  Carstens , 
welcher  zuerst  zweyter  Prediger  oder  Diakonus 
war,  kann  aus  J.  H.  v.  Seelen1  s  latein.  oder  J.  D. 
OverbecPs  deutscher  Biogr.  vermehrt  werden. 
Rec.  bemerkt  blos  D.  (praes.  G.  IFernsdorf)  qua 
vitia  quaedam  Clericis  temere  impacta  diluuntur 
abstergunturque.  Viteb.  723.  4.  Aufsätze  in  Nova 
Bibi.  Lubecensi.  —  F.  A.  CartheusePs  vierte 
Schrift  muss  ein  *  haben;  auch  ist  zu  bemerken, 
dass  C.  sie  nur  herausgab.  J.  F.  CartheusePs 
Progr.  v.  Jahr  1749.  de  fehribus  intermiltenlibus 
steht  auch  in  Haller  dispuJt.  ad  morborum  hisfor. 
et  curat.  T.  V.  (.Laus.  758.  4.)  p.  83  --  90.  Die 
bald  nachher  folgende  D.  de  cortice  caryoph, 
Amb.  ist  freylieh  die  lnaug.  Disput.  S.  Sohnes 
F.  A.f  dem  sie  hin  und  v  ieder  bey  gelegt  wird,  hat 
jedoch  ohne  Zweifel  ebenso  wob  Iden  Vater  zum 
Verf.,  als  die  gleichfolgende  D.  de  oleo  Cajeput. 
Noch  setzeman  hinzu:  D.  de Typhomania,  ibid. 
750.  4. —  Von  dem  Werke  des  K.J.  vonCaspari. 
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item  bereits  zvvey  Jab  re  nach  dessen  Erschei¬ 
nung,  eine  Nachricht  ins  Publicum,  in  Kraft' s 
theol.  Bibi.  B.  13.  S.  119  ff.  Für  den  Verf.  dieser 
Anzeige  hält  Rec.  den  Gottfried  Lengnich.  Von 
J.  Ph.  Cassels  S.  64.  angeführter  Schrift  ,,Bre- 
mensia“  besieht  der  erste  Band  aus  drey  Th  ei¬ 
len.  Noch  schrieb  er:  Progr.  Nachricht  von  ei¬ 
nigen  Freyheitsbricfen  ^  welche  der  Stadt  Bre¬ 
men  zur  Beförderung  ihrer flandlung  im  13zelm— 
tön  Jabrli.  erlheilt  worden.  Brem.  766.  4.  Pr.  quo 
indulgentias  duas  papales  coinmunicat.  ibid.  771. 
4.  —  Bey  Joh.  Castillon  wunderte  sich  Rec. 
den  Aufsatz  in  den  Mömoires  de  PAcad.  de  Ber¬ 
lin  1  792  et  1793.  (Eloge  par  Castillon  le  fils)  nicht 
benutzt  zu  finden.  Der  Commentar  in  Newtüni 
Arilluneticam  universalem  erschien  nicht  ein¬ 
zeln,  sondern  findet  sich  blos  in  der  neuesten, 
schon  1749  angekündigten  Ausgabe  des  Werkes 
selbst,  Aritlim.  univ.  auct.  Is.  N.  cum  commen- 
tario  Joh.  Castillionei.  Amstelod.  761.  4.  2  Voll. 
Essai  sur  les  erreurs  —  ist  nicht  von  unserm  /.  C. 
sondern  von  Jean  Louis  C.  welches  aus  dem 
Valiiere's cheu  Katalog  (2  Partie  T.  2.  p.  5.)  er¬ 
hellt.  C  eher  den  N  euf  chateil  er  Nachdruck  der 
Obss.  sur  le  Systeme  de  la  nat.u re,  welcher  Zu¬ 
sätze  enthält,  die  der  Verf.  nicht  anerkennt,  be¬ 
schwerte  er  sich  in  der  Bibi,  des  Sciences  T.  37. 
p.  191.  Die  Abhandlungen,  welche  der  Verl',  als 
Mitglied  mehrerer  Gesellschaften  in  deren  Schrif¬ 
ten  einrückte,  hat  der  Sohn  gar  nicht  registrirt, 
z.  E.  in  den  Berliner  Memoiren  fürs  Jahr  1762: 
sur  une  congelation  remarquable  p.  106  —  114. 
und  de  Polynomio  in  den  Philos.  Transact.  T.  42. 
p.  91  — 98.  Ueber  den  ersten  und  einzigen  Band 
einer  zu  Lausanne  angefangenen  „Collection 
aeademique“  hätte  Rec.  nähere  Auskunft  ge¬ 
wünscht.  Er  kennt  bloss  aus  Lahmer' s  Bibi, 
der  Natur  Gesell.  (1,  a,  87.)  eine  zu  Dijon  seit  1755 
aus  mehrern  <dreyzehn?)  Bänden  bestehende 
Collection  academique,  von  welcher  Phi  Hb.  Gue- 
neau  de  Montbeillard  der  vornehmste  Urheber, 
war  (Beckmanns  Ökonom.  Bild.  5,  107.)  und  de¬ 
ren  erster  Band  auch  unter  der  Firma  Paris  770. 
existiren  muss:  fGöttinger  Zeit.  772.  887  ,  und 
Evsch  im  gelehrten  Frankreich  2,  424.)  Was 
endlich  C’s.  Herausgabe  des  Leibnitz -Bernoul- 
lischen  Briefwechsels,  und  der  Eulerschen  In— 
troduclio  in  Analysin  Infinit,  betrift ,  so  erschie¬ 
nen  beyde  a-nony misch.  C.  halle  wahrscheinlich 
blos  die  Aufsicht  über  den  Druck  y  und  hat 
beyde  Werke  mit  einer  kurzen  Vorrede  beglei¬ 
tet.  —  Ob  der  folgende  Artikel  Calharina  1I.‘ 
noch  mit  einer  auonymischen  Schrift  (Anti¬ 
dote  etc.  aus  Beckmanns  okon.  Bibi.  XX,  339.) 
vermehrt  werden  könne  ,  wagt  Rec.  nicht  zu  be¬ 
stimmen.  Bey  Gottfried  Centn  er,  (zuerst  M. 
legens  in  Jena)  noch  einige  Programme 
aus  Biedermanns  actis  scholast.  und  dessen  Al¬ 


tem  und  Neuem.  Die  biographische  Notiz  des 
J.  H.  Chemnitz  ist  nach  Wann  (Th.  1.  und  3.)  so 
zu  fassen:  erst  Pagenhofmeister  bey  der  Fürstin 
Von  Ostfriesland  ,  darauf  von  757  —  63.  Gesand- 
schafüsprediger  in  Wien  ,  dann  Coinpastor  an 
der  Christkirche  in  Rendsburg,  nach  fünf  Mo¬ 
naten  Sclilosspred.  auf  Gronburg  und  Garnison«— 
prediger  zu  Helsingör,  endlich  772  deutscher 
Garmsonsprediger  zu  Kopenhagen.  Von  2.  giebt 
es  auch  Exemplare,  auf  welchen  der  Name  der 
Verf.  nicht  steht,  aber  der  Zusatz:  nebst  einem 
Anhang  von  den  berühmtesten  Naturalien-  son¬ 
derlich  Conchyliensammlungen  zu  Wien.  Frkf. 
imd  Lpz.  760.  4.  Im  dritten  Bande  der  Nachrich¬ 
ten  von  dem  Zustande  der  Wiss.  in  dem  Dänischen 
R  eiche  ist,  einer  kurzen  Biographie  des  Hof— 
kunstdrechslers  Lor.  Spengler  S.  662  ff.  nicht  zu 
gedenken,  nur  em  Aufsatz  aus  der  Naturgesch. — 
A.  C/ienot  heisst  auf  seiner  Schrift  Phil,  et  M.  D. 
rei  sanitatis  Transylvanae  physicus  regius.  Die 
Dedication  ist  zu  Hermanstcidt  ( Cibinium )  un¬ 
terschrieben.  Er  kam  also  später  nach  Wien.  — 
E.  31.  Chladenius.  3.  ist  nicht  von  ihm;  s.  nach¬ 
her.  7.  steht  auch  in  Jenichen's  flies,  iuris  feudalis 
T.  I.  11  und  12.  erschienen  auch  zusammen,  un¬ 
ter  dem  Titel:  *  Pacis  Westphalicae  secularis 
memoria,  d.  24.  Oel.  1748.  in  Acad.  Viteb.  ritu 
formulaque  solenn!  celebrata.  Viteb.  748.  4  mah 
—  Die  kleinen  Schriften  des  /.  31.  Chladenius , 
welche  vor  den  opusculis  acad.  des  Verf.  aufge¬ 
führt  sind,  findet  man  alle  in  deren  erstem  Bande, 
woraus  erhellt,  dass  dieconsolatio  ad  Thorschmi— 
dium  741.  erschienen  seyn  müsse.  Die  Idea 
civililatis  ecclesiaslicae  ist  freylich  auch  dort  ab¬ 
gedruckt,  allein  s.  a. ;  dass  sie  jedoch  1738.  werde 
erschienen  seyn,  erhellt  aus  S.  78.  wo  sie  irrig, 
nach  Ti  eidlich' s\ organge,  dem  Bruder  des  Vfs. 
beygelegt  wird.  Das  Programm:  Haereses  Gram— 
maticae  in  Academia  Oxoniensi  1276  ( nicht  1267) 
danmatae,  steht  nicht  nur  mit  andern  kleinen 
Schriften  im  zweyten  Bande  der  genannten  opuscc. 
sondern  ward  auch  theils  von  Bidermann  in  se— 
lectis  scholasticis  II,  2.  theils  von  Frommann  in 
Musei  Casimiriani  fase.  I.  (Coburg.  771.  8.)  p. 
368  —  384.  wieder  abgedruckt.  Das  Progr.  in 
memoriam  pacis  religiosae  findet  man  mit  der 
Bede  des  Verfs.  auch  in  Memoria  secularis  pacis 
religiosae,  200  ante  anuos  in  comitiis  Augusta¬ 
nis  conditae  in  Acad.  Frideric.  Erlang,  celebrata. 
Erl.  755.  4.  Noch  bemerke  man  Dispp.  IV.  qui- 
bus  articulus  de  redemlione  a  cavillalionibus  au¬ 
ctoris  religionis  essentialis  ( 31ane  Huber )  vindi— 
calur.  E  l.  752  —  54.  4.  Zu  den  Biographien  des 
Verfs.  kann  noch  gesetzt  werden  diejenige, 
welche  in  novis  Act.  bist.  eccl.  8,  516  ff.  befind¬ 
lich  ist.  —  H.  A.  31.  v.  CI 1 1 ing enspe rg .  Die 
vorletzte  Schrift  S.  89.  erschien  zu  Ingolstadt , 
allein  unsers  Wissens  in  Fol.;  auch  die  Schlift 
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S.  90.  kam  daselbst  743  and  zwar  ursprünglich 
als  Disp.  heraus.  Noch  keimt  Rcc.  D.  contiliua- 
tio  coilegiorum  iuris  patrii  ad  processum  sum- 
lnarium.  ihid.  748.  4.  —  Golifr,  P.  Ch rist’s 
Brandenburgische  Merkwürdigkeiten  erschienen 
anonymisch.  —  Joh.  Friede.  Christ.  Die  Pro¬ 
fessur  der  Dichtkunst  erhielt  er  bereits  1739 
(s.  Leipz.  Zeit.  S.  329.)  Er  starb  im  Sept.,  und 
zwar  nach  J.  D.  Schulze  iu  Gesell,  der  Leipziger 
Universität  den  2ten,  nach  der  Gotting.  Zeit. und 
Slosch  den  3ten.  Der  Titel  der  D.  vom  Jahr  729. 
lautet  so  :  Disquisilionis  litterariae  et  politicac  de 
restiiuendaprudentiae  civilis  vera  methodo  item  de 
doctrina  IS.  M.  praeparatio.  Die  Lesarten  zum 
Thomas  v.  Kempis  erschienen  nicht,  wie  unser 
Verf.  nachStrodlmanns  Vorgänge  annimmt,  1736, 
sondern  erst  1746  (s.  Sammlung  von  alten  und 
neuen  theolog.  Sachen  1749.  S.870.,  wo  die  kleine 
Sobrift£Y£/rs  wieder  abgedruckt  ist).  DasProgr.  von 

1739  quo  imagines  Musarum  e  simulacris  antiquis 
ercensentur,  steht  auch  in  Joh.  Chph.  Martini  s 
ekanntem  Thesaurus  Diss.  T.  2.  P.  1.  2.  so  wie 

das  gleich  folgende  carmen  eucharist.,  wie  Schulze 
bemerkt,  auch  in  ylbr.  Krigels  nützlichen  Nach¬ 
richten  1739.  S.  74  ff.  Die  iatein.  Ode  vom  Jahr 

1740  beträgt  2  Bogen  in  Fol.  DerTitel  des  Progr. 
v.  Jahr  1743  lautet  so :  De  moribus  adolescentiae 
Inter  studia  literarum  regentis  praecepta  vete- 
rum  salutaria,  Die  neue  Ausgabe  dieses  Progr. 
mit  dein  von  749.,  welche  1752  erschien  und  S. 
97.  angeführt  ist ,  besorgte  J.  C.  Leuschner ,  der 
auch  noch  ein  Christisches  Gedicht  aluhastron 
sive  carmen  de  philosophia  sine  litteris  liinzu- 
fügte.  Wir  setzen  hinzu:  Pr.  de  barbariae  qui- 
bm  dam  signis  et  vestigiis  praecavendis  utilia  li- 
terarum  e  monumentis.  Lips.  753.  4.  D.Saturma 
carmina,  rnetrum,  pedis  genus ,  ibid.  754.  4. 
Ein  lat.  Progr.  (dessen  Titel  die  Leipz.  Zeit.  755. 
S.  135.  nicht  genau  angeben)  von  den  Bildern 
der  alten  Griech.  und  Römischen  Dichter,  ibid. 
755.  4.  Dass  er  Antheii  an  den  Commentariis 
Lips.  literariis  1753  lf.  hatte,  sagtbereits  Schulze. 
Ein  kleiner  Aufsatz,  betreffend  die  Ausgaben  der 
Reuchliuischen  Briefe  stellt  in  den  Damb.  ireyen 
Urtheiien  und  Nachrichten,  ß.  10.  (1753.)  S.  129 

_ 133.  so  wie  das  Fragment  eines  Aufsatzes  in 

den  Briefen  über  die  Kunst  von  und  an  Hage¬ 
dorn^  herausgegeben  von  I .  Bilden  (Leipz.  797. 
8.j  S.  149  —  154.  Allein  wer  kann  den  Titel  des 
verstümmelten  Büchleins  nach  weben,  welches, 
wie  St  rodtmann  S.  54.  erzählt,  zu  Utrecht  aus  sei¬ 
nen  Vorlesungen  abgedruckt  wurde  ?  Eine  Samm¬ 
lung  der  Christi  sch  en  Progr.  bleibt  noch  zu  wün¬ 
schen.  —  Die  biographischen  Data  vo i\J.  M. 
Christell  lassen  sich  mit  Hülfe  der  act.  hist.  accl. 
mocIi  genauer  bestimmen:  Adj.  Minister,  und 
Rector  zu  Kaufbeuern  seit  1721 ,  zwey  ter  Diako- 
aus  bey  den  Barfüssern  zu  Augsburg  seit  1724, 
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erster  Diakonus  seit  1743.  Pastor  zu  St.  Jacob 
seit  1745.  Einige  Kleinigkeiten  von  ihm  liefert 
Zapf’s  Augsburg ische  Bibliothek:.  —  M.  G. 
Christgau  ward ,  zu  Folge  der  Sammlung  aller 
Schriften,  .welche  bey  der  2ten  hundertjährigen 
Jubelfeyer  des  Berlin.  Gymn.  zum  grauen  Klo¬ 
ster  geschrieben  worden  (2te  Abtli.  S.  147.)  erst 
1741  Magister*,  seit  1775  War  er  emeritus,  in 
welchem  Jahre  ihm  sein  Schwiegersohn  Heynatz, 
adjungirt  wurde.  Noch  schrieb  er:  Epist.  gra¬ 
tul.  ad  J.  G.  Kriinitz  de  artibus  niutis  ad  Virg. 
Aen.  1.  XII.  Fr.  ad  V.  749.  .  .  dir.  A.  Christ- 
hold  ward  709  Conr.  710  Rector  zu  Oellingen, 
wo  er  1684  von  jüdischen  Eltern  geboren  wurde. 
1716  kam  er  als  Pfarrer  nach  Appezholen.  Kon - 
sist.  Rath  und  Superint.  ward  er  1766.  Wenn 
es  mit  der  Existenz  von  Pirkheimer’s  Baum  des 
Erkenntnisses  seine  Richtigkeit  hat,  so  wäre 
das  Büchelchen  im  vorigen  Jahrh.  zweymal  edirt, 
da  man  es  auch  hinter  [Zinzendorf’  s)  kurzer  An¬ 
leitung  zum  rechten,  beständigen  und  sichern 
Grunde  des  innern  Lebens  (Frankf.  722.  12.)  auf 
einem  halben  Bogen  angedruckt  findet.  —  K.H. 
Christiani ,  Lehrer  — zu  Flalle  seit  1731.  §  Ge¬ 
danken  von  dem  Unterschied  des  natürl.  und 
Rom.  Bürgerrechts  in  Ansehung  der  väterlichen 
Gewalt.  Künigsb.  740.  4.  —  IV.  E.  Christian i^s- 
S.  107.  angeführtes  Pr.  von  den  Ausgaben  der 
Schl.  H ölst.  Landesgerichtsordnung  ist  abgedruckt 
in  Schrader’s  collectio  diss.  ac  tractatuum  ius 
Slesvic.  et  Hofs,  illustrantium  Fase.  1.  (Kil.  799. 
4.)  p.  68  —  75.  —  Die  erste  Ausgabe  von  TV.A. 
Christlieb'’ s  Schrift  erschien  anonymisch:  Zeug- 
niss  politisch- ökonomischer  Wahrheiten ,  das. 
764.  8.  —  IV.  B.  Christlieb' 's  Schrift,  von  der 
M.  keine  Notiz  finden  konnte,  giebt  Heinsius 
im  Bücherlexicon  Th.  4.  S.  138.  so  an:  *  Neue 
patriotische  Sendschreiben  oder  Beyträge  zu 
Ortmanns  patriotischen  Briefen.  10  Stücke.  Flalle 
1758.  8.  S.  115.  1.  Z.  möchte  Rec.,  wenn  anders 
hier  die  Conjecturalkritik  erlaubt  ist,  statt  J.  G. 
Jacob  i  lesen  J.  F.  Jacobi ,  so  dass  mithin  Christ¬ 
lieb  ,  welcher  schwerlich  Veranlassung  hatte, 
mit  dem  Dichter  Jcicobi  sich  in  eine  litter.  Cor- 
respondenz  einzulassen,  sich  in  dem  Seud- 
schreiben  erklärte  über  Joh.  Friedr.Jacobi’s  Ge— 
danken  die  Erziehung  der  Geistlichen  betreffend, 
in  der  2ten  Sammlung  der  vermischten  Abhand¬ 
lung.  —  N.  Ciangulo.  5.  erschien  732  schon  zum 
3 teil  und  740  zum  5ten  mal.  Ausser  einigen 
Kleinigkeiten  von  ihm  selbst  gab  er  noch  heraus 
den  Pastor  Fido  des  Guarini.  —  G.  C.  M.  de 
Cilano  war  seit  771.  emeritus.  6.  steht  auch  in 
der  Nachricht  von  der  Einweihung  des  akad. 
Gymnas.  in  Altona.  Alt.  und  Flensb.  744.  4. 
Schrieb  noch  ein  Progr.  zum  Geburtstage  des 
Königs.  Alt.  747.4.  Auch  wäre  der  S.  29.  ange¬ 
führte  Einlei tuiigs dis cours  wieder  in  Erinnerung 
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zu  bringen  gewesen,  welcher  stärker  ist,  als 
Carl’s  Werk  selbst.  Die  angeführte  Memoria 
ist  eigentlich  aus  Adlers  Vorr.  von  der  Abh.  der 
römischen  Alterllniiner  geschöpft,  berichtigt 
jedoch  stillschweigend  den  Fehler,  dass  C.  be¬ 
reits  1724  Do  clor  geworden  sey,  welches  erst 
1730  geschah.  —  J.  Clccden  war  als  Gelehrter 
erster  dirigirender Bürgermeister.  —  C.  P.  Cla - 
seny  welcher  eine  Menge  Programmen  schrieb, 
ward  1733  Rector  in  seiner  Vaterstadt.  —  Dass 
(Jhr.  v.  Clausberg ,  in  dessen  Art.  Z.  3.  729  für 
709  zu  lesen  ist,  zu  Danzig  geb.  sey,  bemerkt 
schon  Hauber  im  Beytrag  zum  «/ÖcÄerschen  Gel. 
Lexic.  S.  35.  Ihn  benutzt  und  ergänzt  /f  orm, 
.nach  welchem  die  letzten  biograph.  Nachrichten 
so  zu  fassen  sind;  —  Kronprinzen,  hernach 
aber  17.  .  .  (ohne  Zweifel  1740  nach  Friedrichs^ . 
Conßrniation)  zum  Revisor  der  königl.  Privat¬ 
kasse  bestellt.  Juslitzrath  ward  er  1740,  Elats- 
rath  1744  ,  nach  Christians  VI.  im  Jahr  1746  er¬ 
folgtem  Absterben  aber  freylich  als  Revisor  ent¬ 
lassen,  jedoch  als  Zollkämmerer  am  Oeresund 
wieder  angestellt.  —  Bey  K.  G.  Claus nitze Cs 
letzter  Schrift  fehlt  ein  *.  —  A.  Chr.  Cleefnann 
war  geb.  zu  Guben ,  wie  7.  A.  Müller  in  der 
Geschichte  der  Fürsten— und  Landschule  zu 
Meissen  (Th.  2.  S.  202.)  bemerkt,  der  ihn  irrig 
C.  A.  nennt.  Vom  Progr.  1750  erschien  in  dem¬ 
selben  Jahre  eine  Fortsetzung.  Noch  kennt  Rec. 
Pr.  de  angelorum  corporibus  ex  s  enteil tia  vete— 
rum.  Misnae  748.  4.  —  H.  TV.  Clethm.  4.  steht 
auch  in  des  Verfs.  Amoenilt.  acad.  fase.  1.  — 
D  er  Diakonus  zu  Ludwigsburg  TV.  I.  1.  Cless 
ward  741  Subdiak.  der  Hospitalkirche  zu  Stult— 
gard  ,  742  erster  Diak.  zu  St.  Bernhard,  743  Hos- 
pitaldiak. ,  744  zweyter  Diak.  im  Stifte,  748 

Oberdiakonus.  Noch  gab  er  heraus:  G.  77. 
7 Hegers  richtiger  und  leichter  Weg  zum  Himmel 
—  sammt  einem  Anhänge  der  den  Auctor  gehal¬ 
tenen  Leichenrede,  Lebenslauf  und  Verzeichniss 
seiner  gedruckten  Schriften.  Sfultgard  744.  8.  — 
Chr.  Glodius,  welcher  1778  starb,  kam  1732  nach 
Annaberg,  schrieb  auch  noch  mehrere  Program¬ 
me,  besonders  in  Zwickau,  als  hier  angegeben 
sind.  3.  deutsch  in  Biedermanns  Altem  und  N  euem 
Th.  1. 4.  erschien  1743  und  3.  1744.  Den  frühem 
Tlieil  seines  Lebens  erzählt  der  Verf.  selbst  in  ei¬ 
nem  hier  fehlenden  Pr.  quo  sub  discessum  suum 
ad  almam  Cygneam  ultimum  vale  dicit  Lyceo 
Annämontano  et  de  vira  sua  exporit.  Annaeb. 
(740.)  4.  Ohne  Zweifel  ist  er  auch  Verf.  der  zu¬ 
verlässigen  Nachricht  von  demjenigen  Holzcabi¬ 
net,  welches  —  i —  in  die  Naturalienkammer  zu 
Dresden  geliefert  worden  u.  s.  w.  Dresd.  u.  Leipz. 
729.8.  Gatter  er  s  Repert.  der  Forstwissensch.  Lit- 
ter.  Th.  1.  S.  51.  —  Sein  Sohn  C.  A.  C lodius 
liess  seine  orat.  adilialis  (de  virtutibus  magnorum 
virorum publice  commemorandis)  unsersWissens. 
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LiPs.'  765.  abdrucken.  Sein  Medou  steht  auch 
im  XI.  Th.  des  Theaters  der  Deutschen  (Königsb. 
772.  8.)  —  Im  Art.  Job.  Friede.  Closs  muss  mau 
vielleicht  statt  Brüssel,  Haag  setzen  ;  dorL  lebte  er 
zugleich  als  Bibliothekar  des  Erbstatthallers.  4. 
erschien  auch  Deutsch;  neue  Heilart  der  Kin— 
derpocken  —  Ulm  769.  8.  —  C.  G.  C luge  1. 
setze  man  novelli  censoris  ( Christian  Gottlob 
Kandier ,  Reet.  Sangershaus.)  Von  der  letzten 
Schrift  erschien  specimen  alterum,  aber  nicht 
als  Progr.  ibid.  757  (?)  4.  —  Sam.  v.  C occeii. 
Jus  civile  controversum  edit.  3.  erschien,  wie 
Rec.'  einmal  irgendwo  fand  ....  753.  Was  ist 
mithin  mit  derim  Lipenius  angeführten  Ausgabe 
Francof.  et  Lips.  739.  anzufangen?  Daselbst 
wird  (l,  771.)  noch  genannt;  novum  systema  ju— 
slitiae  naturalis  et  Romanae  elc.  Halae.  748.  8. 
JCeonh.  Cochius  ward  1749  Hofprediger*,  vorher 
war  er  seit 43.  Conrector,  seit  46  aber  Provector 
am  Friedrichswerderschen  Gymn.  s.  Gedike  ge- 
sammlete  Schulschriften  1,  209.  —  7 .  TI.  Co— 

hausen'1  s  ossilegium  erschien  unsers  Wissens 
nicht  einzeln,  sondern  mit  Jod.  Herrn.  JSunnin 
sepulclireto  Westphalico  -  Mimigard.  gentiii 
Francof.  714.  4.  Hermippus  redivivus  wurde 
nachgedruckt  und  mit  Anmerkk.  bereichert.  L011- 
dini  749  ....  Clericus  medicaster  erschien  auo- 
nymisch  ,  Clericus  deperrucatus  aber  psendony— 
misch  Amstel.  s.  a.  (727?)  8.  Der  Verfasser 

nennt  sich:  Annaeus  Bhisennus  Vecchius. - 

ßey  H.  I.  Collins  Obss.  circa  morbos  wären 
auch  die  besonder n  Titel  von  P.  3.  (camphorae 
vires)  P.  4.  (florum  Arnicae  vires  et  de  musti 
hordei  vino)  und  P.  5.  (Arnicae  in  febribus  et 
aliis  morbis  putridis  vires")  anzuführen  gewesen. 
Den  51  en  Tlieil  übersetzte  loh.  los.  Kausch  (s. 
Gel.  Deutschland  Th.  4.  S.  45.)  Berl.  777 .8.,  so 
wie  ein  Stück  des  2ten  Pash.  Jos.  Ferro  (s.  das. 
Th.  2.  S.  311.)  Wien  780.  8.  ins  D« titsche.  Is. 
C olom  du  C los.  Die  erste  Ausg.  des  französ. 
Hübners  erschien  zuAurich,  wie  man  aus  (Mos¬ 
heims)  Beschreibung  der  Feyer  bey  Georgs  II. 
Anwesenlieit  in  Göttingen  (Gott.  749.  4.1  sieht. 
—  J.  P.  Cominerall  §§*  J.  S.  Semlers  Abh.  von 
freyer  Untersuchung  des  Kanons  ,  besonders 
Apokalypsin  betreffend  widerlegt.  O.  O.  772.  8. 

- I.  Lj.  Conrad/  ().  Anmerkungen  über  Joh. 

Gottlieb  Gönners  disquisit.  de  ducatu  Franciae 
Orient.  Erl.  756.4.;  im  Neuesten  aus  der  aimm— 
tliigen  Gelehrsamkeit  B.  7.  S.  132 — 135.  Wenn 
daher  Adelung  im  Artikel  Gönne  behauptet,  die¬ 
ser  kleine  vier  Seiten  betragende  Aufsatz  sey  ein¬ 
zeln  zuErlangen  756.4.  erschienen,  so  zog  er  die 
Worte  „Erlangen  756.  4.u  irrig  auf  Conradi’s 
Anmerkungen,  die  ohnehin  erst  im  7ten  Bande 
des  Go  ttschedi  sehen  Journals  ,  mithin  im  J.  1757, 

bekannt  wurden. - Fl.  A.  Consbruch  ist  auch 

Verf.  de'r  Ravensberg,  altern  und  neuern  Erdbe- 


Schreibung  in  Auch'.  Lamey’s  diploront.  Gesell, 
der  allen  Grafen  von  Ravensberg  (Manheim  779. 

4.)  S.  69-80. - Von  der  ersten  Ausgabe  der 

Gesell,  des  Chiliasnms  des  H.  C orodi  existirt  auch 
Th.  3.  Bd.  1.2.  783.  Den  besoudern  Abdruck  von 
Meisters  biogr.Naehriehten,  der •bereits  y.Buehnei: 
unvollständig  citirt  wird,  und  in  Schlichtegrolls 
Nekrolog  benutzt  ist,  kennt  Rec.  nicht.  Sie  ste¬ 
hen  aber  auch ,  ausser  einem  Denkmal  von  Rud. 
Murer  im  1. Hefte  der  neuen  Bey träge  zur  Beför¬ 
derung  des  v.  D.  in  der  Bel.?  wo  man  auch  noch 
eine  Abh.  von  C orodi  selbst  bildet:  über  den  Ein¬ 
fluss  der  Meynungeu  von  der  Freybeit  des  Wil¬ 
lens  auf  die  Sittlichkeit.  Noch  wird  ihm  beyge- 
legt;  4  Geber  Offenbarung,  Judenthum  u.  Chri- 
stenthnm,  für  Wahrheilsforscher.  Berlin  785.  8. 

_  C.  A.  v.  Cothenius  ward  1782  erster  Director 

des  Collegii  medico-chirurgici  zu  Berlin,  Direct, 
der  Akad.  der  Naturforscher  aber  177o.  Seine 
erste  Schrift  steht,  wie  Krurdtz  im  Verzeichniss 
von  den  Kinderpocken  S.  18.  llachweiset,  in  den 
Berliner  Mein.  1765.  p.  25-51.  der  Hist..  S.  181. 
Z.  1.  setze  man  hinzu  p.  35-40.  (Hist.) ,  so  wie 
Z  3.  p.  102-117.  (Mem.).  Noch  steht  von  ihm 
in  diesen  Mem.  1785.  p.  70-83.  Examen  du  Quin- 
quina  rouge  compare  avec  celui  dont  on  s’est 
servi  jusqu’ä  present,  (deutsch  von  Jvh.  Theod. 
jjyl  Perl.  u.  Strals.  783.  8.,  auch  in  Nootnagels 
praktischem  Handbuche  B.  1.  St.  2.  Hamb.  735. 
ö  )  und  Triga  obss.  de  lue  bovina  in  agro  Pri- 
miicensi  l746uotata,  addito  simuliudicio  et  cousi- 
Uo  oeconomico  praeservat.  aetjue  ac  curat,  hu- 
ius  morbi  concernente  in  Act.  phys.  med.  Vol.  9. 

_ 122.  App.  —  Joh.  Friedr.  Cotta ,  des¬ 
sen  Leben  man  auch  in  Act.  hist.  eccJ.  n,  t.  6, 
359  11*.  'findet,  hatte  (  Gott.  Zeit..  175a.  S.  664.) 
auch  die  Direct ion  der  Tübingischen  Berichte 
von  gelehrt »n  Sachen  seit  ihrem  Anfänge  1752 
bis  17  .  .  '  as  es  aber  mit  der  Tübinger  gel. 

Zeit.  v.  1737  ,  welche  Rec.  citirt  findet ,  für  eine 
Bewandnisshabe,  weiss  er  nicht.  Von  I.  Gerhards 
locis  theol.  hätten  immerhin  edle  20Theile(762  — 
781  )  citirt  werden  können  ,  weil  doch  Cotta’ s 
Name  auf  allen  Theilen  steht.  Die  Vorr.  zum  18- 
Bande  1773  schrieb  er  noch  selbst.  Von  des  Vis. 
unvollendeter  K.  G.  erschien  wenigstens  der  er¬ 
ste  Theil  auch  Holländisch  ....  —  RA.  Cra- 
mer  I-  welcher  unsers  Wissens  Braunschw.  Lu- 
neb.  Kammerrath  war  und  seine  letzten  Lebens¬ 
lage  fast  beständig  auf  Reisen  zubrachte,  starb 
zu  Bergpäeshübcl.  —  Der  Theolog  dieses  Na¬ 
mens  ward  745  Mag.  zu  Leipzig ,  Doctor  der 
Theol.  aber  weder  766  (wie  lhiess  na  21en  In. 
seiner  Nachrichten  von  allen  Lehrern  der  Theol. 
in  Kiel  annimmt)  noch  771  (bey  unserm  Verb) 
Deun  in  bey  den  Jahren  fand  bey  der  K  open  ha- 
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gner  Universität  keine  Feyerlichkeil  hat,  ohne 
welche  keine  Promotionen  vorgenommen  wrei- 
den  ,  wohl  aber  1767  zum  Andenken  der  Salbung 
des  jetzigen  Königs.  Bey  dieser  Gelegenheit, 
die  auch  einem  andern  Deutschen  ,  Balth.  Mun¬ 
ter  ,  die  theologische  Doctorwürde  verschalle, 
erschien  ein  Programm,  worin  Cr.  sein  Leben 
selbst  kurz  erzählt,  von  seinen  Schriften  aber 
noch  kürzer  handelt.  Eben  so  kurz  handelt 
Detlev  Gerhard  Zwergius  in  s.  „Siellamlske 
Clerisie“  auch  S.860f.  von  unserm  Cr.  den  nach¬ 
her  l'Vorm  Th.  1.  und  3.  ergänzte.  S.  189.  2.  von 
Th.  1  —  8.  war  bereits  1767-  eine;  verbess.  Aus¬ 
gabe  vorhanden.  Aus  dem  Nordischen  Aufseher 
wurde  Cr’s.  Beweis,  dass  die  Incculation  der 
Blattern  nach  der  Religion  und  Moral  erlaubt 
sey,  im  Jab rg.  1759,  St.  116  und  117.  von  Niels 
KrogBredcU  ins  Dänische  übersetzt  und  mit  An¬ 
merk.  vermehrt,  Droritbeim  762.4.  Eine  holländ. 
Uebers.  citirt  Krünitz  in.  der  oben  angeführten 
Schrift  S.  131  f.  Die  JubeJpredigt  ward  Dänisch 
(von  C  cd  Henrik  Zwergius )  K  openh.  730»  8.  über¬ 
setzt.  Von  derpoet.  Uebers.  der  Psalmen  erschien 
Th.  1  und  2.  1764  in  einer  verbesserten  Ausgabe. 
S.191.  2.  erschien  Amsterd.  1781.  8.  holländisch. 
Vom  Verf.  sind  noch  zu  vergl.  nova  act.  liistor. 
eccl.  12,  780ff.  —  J.  Georg  Gramer.  Mit  seinen 
novis  literariis  hofft  Rec»  aufs  Reine  zu  kom¬ 
men.  Im  Cätai.  libr.  Henr.  Gotil.  Franekii  P. 
3.  p.  256.  findet  man  „uova  literaria  —  mens. 
Mart.  1727. c‘  Mehr  war  auch  dem  1?  -  X  -  c  im 
Litetar.  Anz.  1798.  S.  626.  nicht  bekannt.  Jenes 
Stück  war  nun.  nach  den  Leipz.  geh  Zeit.  a.  a.  O. 
das  erste.  Der  sonst  so  genaue  Joh.  Mich. 
Franke  hat  (Cat.Bihl. Bunav.  1,  566.)  die  Anzahl 
der  Stücke  nicht  bestimmt.  Allein  J.  D.  Schulze 
nennt  a.  a.  O.  S.  153.  dreyzehn  Tlieile  (richtiger 
Stucke?).  Damit  stimmt  auch  7.  H.  Burckharcls 
Katalog  (bey  Jugler  a.  a.  O.»  überein,  -woselbst 
duodecim  cv  nt  in  ua  i  io  nes  angezeigt  sind.  Ein 
mir  unbekannter  Li  terator  hat  unserm  Exemplare 
der  JFeidlichschen  Nachrichten  heygeschrieben : 
„Es  sind  dreyzehn  Continuationen  des  ersten 
Stückes*,  am  Ende  bekennt  er  ( Gramer )  sich 
selbst  dazu.  Alles  überhaupt  beträgt  Ein  Alpha¬ 
bet  acht  Bogen.“  Joh.  Mart.  Burgmann  druckte 
nur  das  Werk.  —  R  U.  v.  Cramer  S.203.  9.A110- 
nymo  (RG.  Abi  c  kt)  S.  207  letzte  Nummer.  Diese 
XIII.  Diss.  welche  von  1740;  —  42.  einzeln  er¬ 
schienen  waren,  erhielten  erst  1742  einen  all- 
gem.  Titel.  —  Von  Dav.  Crantz*#  Bruderhislo- 
rie  kennt  Rec.  aus  dem  erit.  reviiew  1780.  Nov.  p. 
369.  eiue  englische  Uebers.  with  emendations 
and  puhlLslied  w  ith  some  additional  notes  by 
Bcnj.  La  Probe.  Lcmd.  78.0s,  8.  — 
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Schon  in  einem  '  früher  ji  Stucke  dieser  Blatter 
(v4.  St.  S.  58if.)  ist  der  Herzogi.  Mecklenburgi¬ 
schen  1 ) ec ] a r a l o r - V c r o i •  di ) u i 1 g  vom  12.  Februar 
1802,  in  Betreff  der  ägnatishhen  Rechte  beym 
Verkaufe  der  Lehngüter  und  eines  deshalb 
entstandenen  Schriftwechsels,  gedacht'  worden. 
Ai  iss  er  der  in  jenem  Stücke  ängezeigten  Schrift, 
(Abh.  über  das  Retraclrecht  der  Söhne  und 
Minorennen  auf  altvuterl.  Stanunielme  ,  beson¬ 
ders  in  Mecklenburg,  von  G.  W.  ü.  v.  Winter— 
feld.  Gotting.  1803.)  welche  die  Hauptschrift 
unter  den  gegen  die  angeführte  Verordnung 
gerichteten  Abhandlungen  ist  ,  sind  ft  ec.  neuer¬ 
lich  noch  mehrere  andere  zügeköminen,  wo¬ 
durch  er  sich  in  den  Stand  gesetzt  zu  sehn 
glaubt,  über  die  Hhuptgegteirslande  des  Streits 
auch  seine  Privatiueyuung  üussern  zu  können. 
Kr  wird  daher  zuvörderst,  eine  gedrängte  In-, 
haltsanzeige  dieser  Sbhriften  liefern  ,  und  so¬ 
dann  einige  Bemerkungen  zur  Beurtheilung  die¬ 
ser  nicht  blos  für  Mecklenburg,  sondern  in 
mehr  als  einer  Rücksicht  für  ganz  Deutschland 
sehr  interessanten  Streitsache  beyiügen. 

Die  uns  neuerlich  über  diesen  Gegenstand 
zugekommenen  Scliriften  sind  folgende :  Gegen 
die  melirerwähute  Verordnung  sind  noch  ge¬ 
richtet  : 


1 )  Pro  Memoria  über  dem  Lelms  -  Präclusie- 
Ab schied  nach  Mecklenburgischem  Rechte, 
Dritte  Auflage.  (Ohne  die  Namen  des  Vf. 
und  Druckorts.)  Gedr.  im  Decbr.  1801. 
22  S.  8. 


a  momenlo  public  ationis  rechtshrä fügen )  Prä- 
clusiv-Abscliied  auf  immer  mit  allen  Verkaufs¬ 
oder  Retract- Ansprüchen  abge  wiesen  seyu  soll ; 
ohne  dass  dagegen  aus  irgend  einem  erdenkli¬ 
chen  Grunde ,  es  say  der  Abwesenheit ,  Unwis¬ 
senheit,  Minderjährigkeit  etc.  eine  Restitution 
oder  anderes  Rechtsmittel  zulässig  oder  be¬ 
ll  iilfl  ich  wäre. 

Der  Verf.  schickt  seiner  Abh.  eine  kurze 
Geschichte  des  Lehns  •  Präclusivahsehieds  vor¬ 
aus.  Er  unterscheidet  liier  3  Perioden.  In  den 
ältesten  Zeiten  bot  der  veräussernde  Vasall  das 
Lehn  blös  privatim  den  Agnaten  zum  Verkaufe 
an.  Z’u  Ende  des  17.  Jahrhunderts  fing  man  an*, 
ein  Patent  an  die  Agnaten  zu  diesem  Ende  bey 
dem  Lehnsliofe  anzubringen.  Um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  wurden  die  noch  gewöhnlichen 
Lehns -Broclamatu  ( Edictal  —  Cilationen  )  einge- 
iülirt.  — -  Er  geht  hierauf  zur  Erörterung  der 
Hauptfrage  fort:  In  wie  fern  gegen  einen  Lehns- 
Präciusiv-Abschied  die  Wiedereinsetzung, in  den 
vorigen  Stand  statt  finde?  und  bejaht  diese 
Frage  tlieils  nach  dem  gemeinen  (1.  6.  C.  de 
re  miss.  pign. ),  tlieils  nach  dem  bisherigen 
Mecklenburgischen  Rechte.  Was  das  letztere 
betrifft,  bezieht  er  sich  auf  die  Auclorität  meh¬ 
rerer  Reclitslelirer,  so  wie  auf  allgemeine  Ver¬ 
ordnungen  der  Meckl.  Landesgesetze  ,  deren 
Unanwendbarkeit'  auf  den  vorliegenden  Fall  mit 
nichts  dargetban  werden  könne.  Er  glaubt  da¬ 
her  ,  sich  gegen  die  rückwirkende  Kraft  des 
mehrgedachten  Gesetzes  mit  Grunde  erklären 
zu  können. 

2)  Unter ihaiiigster  Libellus  gravamimim  ae, 
nullitatimi  cum  pol ilo  legali  huinilUinu , 
in  Sachen  des  Herrn  von  Bülow  auf  Lee¬ 
zen  gegen  die  Herzogliche  Regierung  in \ 
Schwerin.  Rostock,  gedr.  b,  Adlers  Erben  0 
im  Octbr.  1802.  51  S.  in  4.  (5  gr.) 

Dieser  Libellus  gravamimim  etc.  wurde  von 
dem  v.  Bülow  bey  dem  Reichs-KaunniergerichlQ 


Diese  Abhandlung  bezieht  sich  hauptsächlich, 
auf  den  7Len  k.  der.  Declarator -Verordnung , 
worin  festgesetzt  wird,  dass  der  Agnat,  der 
siel]  aul  das  erlassene  Proclama  in  dem  anbe-* 
räumten  'fermine  nicht  gehörig  zur  Ausübung 
seines  Retrac! rechtes  angiebt,  durch  den  (gleicii 
Zweyler  Band. 
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eingereicht,  nra  den  nachtheiligen  Folgen  vor-4 
zubeugen,  welche  die  Declarator  — Verordnung 
auf  einen  von  genanntem  v.  Bülow  erhobenen 
(und  seitdem,  vergl.  die  94ste  Beyl.  der  gleich 
anzuliihrenden  Kriigerschen  Schrift,  beseitigten) 
Rechtsstreit  haben  musste.  Es  wird  darin  diese 
Verordnung  hauptsächlich  deswegen  angefoch— 
teil,  weil  sie,  theils  ohne  vorher  in  den  Ante-Co- 
mitial-Conventen  behörig  bekannt  gemacht,  wor¬ 
den  zu  seyn ,  publicirt  worden ,  theils  auf  ein 
durch  keine  speciellen  Data  unterstütztes  Her¬ 
kommen  gegründet  sey. 

3 )  Privatgedanken  über  den  4.  §.  der  Her— 
zogl.  Mecklenburg.  Declarator- Herordnung. 
Ohne  Druckort.  24  S.  4. 

Auch  diese  Schrift  ist  eine  Partheyschrift, 
wozu  eine  von  dem  von  Lehsten  gegen  den 
Grafen  von  Bassewitz  wegen  des  Gutes  War— 
dow  erhobene  Retractsklage  Veranlassung  gab. 
Es  wird  darin  vorzüglich  die  Stelle  der  Decla¬ 
rator —Verordnung  angefochten,  wodurch  den 
Descendenten  des  veräussernden  Vasallen  das 
Relractrecht  schlechterdings  abgesprochen  wird. 
Die  in  dieser  Schrift  in  bündiger  Kürze  aufge¬ 
stellten  Grundsätze  kann  Rec.  um  so  mehr  mit 
Stillschweigen  übergehen ,  da  sie  gross tenthqils 
aus  der  Anzeige  der  v.  Winterfeldsclien  Schrift 
unsern  Lesern  bekannt  sind. 

Die  Hauptschrift,  die  auf  der  andern  Seite 
für  die  mehrgedachte  Declarator  — Verordnung 
erschienen  ist,  ist  folgende: 

Betrachtungen  über  die  Herzogi.  Mecklen¬ 
burgische  Declarator  -  Herordnung  vom 
12.  Febr.  1802.  im  Betreff  der  agnati sehen 
Bechle  beym  Verkauf  der  Lehngüter  und 
der  bey  deren  Ausübung  einreissenden 
Missbräuche .  Von  einem  Mecklenburgi¬ 
schen  Vasallen.  Schwerin  und  Wismar,  in 
der  Bodner.  Buchh.  1802.  288  S.  nebst  102 

Anlagen.  8. 

Der  Verf.  dieser  Schrift  ist  der  Herzog!. 
Mecklenb.  Schwerinische  Reg.  Rath  Krüger 
(also  ein  Mitglied  der  Lehnscurie).  Sie  ist  mit 
vieler  Sachkenntniss ,  wenn  auch  nicht  überall 
mit  der  gehörigen  Mässigung,  geschrieben. 

Erster  Abschnitt.  S.  12.  Allgemeine  Be¬ 
merkungen  über  das  Mecklenburgische  Lehns¬ 
wesen.  Der  Vf.  sucht  hier  aus  der  Geschichte 
zu  zeigen,  dass  das  Longobardische  Lehnrecht 
entweder  überall  nicht,  oder  nur  mit  der  gross- 


980 

ten  Behutsamkeit  auf  die  Mecklenburgischen 
Lehne  angew endet  werden  könne.  Das  Meckl. 
Lehnrecht  sey  allein  „durch  Voraussetzung  der 
allgemeinem  unbezweifelten  Grundsätze  des 
vaterländischen  Lehnswesens ,  durch  logisch¬ 
richtige  Schlussfolgen  daraus ,  durch  Verglei¬ 
chung  der.  bisher  vorgekommenen  Fälle  und 
durch  die  übereinstimmende  Meynung  der  pa- 
rium  curiae“  zu  begründen.  —  2 .Abschn.  S.  50. 
Einzelne  Landes-  Lehns—  Rechts- Grundsätze , 
aus  Gesetzen  und  Obseiwanz  erwiesen.  1)  Die 
Lehne  im  Mecklenb.  tragen  Schulden.  2)  Die 
Lehngüter  sind  [mithin)  veräusserlich ;  3)  auch 

ohne  dass  Schulden  die  Veräusserung  nothwen— 
dig  machen.  4)  Die  Agnaten  können  der  Ver¬ 
äusserung  nicht  widersprechen,  jedoch  habe» 
sie  ein  Vorkaufsrecht.  5)  Dieses  Vorkaufsrecht 
steht  blos  den  Agnaten  in  der  engem  Bedeutung, 
nicht  aber  den  Descendenten  des  V  asallen  etc. 
zu.  (Der  Verf.  sucht  diesen  Satz  ,  den  er  schon 
im  gemeinen  Lehnrechte  gegründet  findet,  aus 
mehreren  bey  gebrachten  Urkunden,  so  wie  aus 
dem  Stilo  curia e  zu  erweisen.)  6)  Gegen  eine 
auf  gesetzmässige  Art  völlig  zu  Stande  gebrachte 
Veräusserung  eines  Lehngutes  giebt  es  für  die 
Agnaten  des  Verkäufers  überall  kein  Rechts¬ 
mittel.  (Der  Hauptgrund,  den  der  Vf.  hier  an¬ 
führt,  dürfte  wohl  der  seyn,  dass  der  Verkauf 
nach  einem  vorhergegangenen  öffentlichen.  Auf¬ 
rufe  und  Präclusivbescheide  geschehe.  1.  8.  C. 
de  remiss.  pign.  1.  5.  C.  de  fide  et  iure  hast.  publ. 
Allein  bey  einer  nähern  Prüfung  dürfte  die  Be-? 
weiskraft  dieser  Gesetze,  wie  v.  Winterfeld  sehr 
gut  gezeigt  hat,  leicht  verschwinden.)  7)  Un¬ 
gesetzlich  verkaufte  Lehne  dürfen  von  dem 
Lehnsfolger  eingelösst  werden.  —  Dritter  Ab¬ 
schnitt.  S.  22ö!  Geschichte  der  Lehns -Con¬ 
stitution  vom  12.  Febr.  1802. 

Später  erschien  noch  von  demselben  Verf. 
ein 

Nachtrag  zu  den  Betrachtungen  über  die  H. 

M.  Leims— Constitution  vom  12.  Febr.  1802. 

Mit  fortlauf.  Seitenz.  S.  289-348. 

In  diesem  Nachtrage,  so  wie  in  jenem  drilten 
Abschnitte,  ist  vorzüglich  das  bemerkenswerth, 
was  unser  Verf.  theils  über  das  Recht  einzel¬ 
ner  Landstände,  gegen  einen  Landlagsbeschluss 
Einwendungen  zu  machen,  theils  über  das  Recht 
der  Reichsgerichte,  ein  ihnen  insinuirtes  Lan— 
desgesetz  nur  mit  gewissen  Einschränkungen  an— 
zunehmen,  beybringt.  Die  letztemBemerkungen. 
beziehn  sich  darauf ,  dass  das  heichskammer— 
geeicht  die  oft  erwähnte  Declarator-  V7  erordnung. 
nur  1)  mit  Ausschluss  der  Stelle,  nach  welcher 


auswärtige  Urthel,  die  gegen  diese  Constitution 
gesprochen  würden,  sofort  entweder  in  Ge- 
mässlieit  derselben  declarirt,  oder  ab  nichtig 
von  den  Acten  genommen  werden  sollten,  auch 
2)  „männigKchen  Rechten,  Interesse  und  Ein¬ 
reden  dagegen  vorzuluuugen ,  ohnabhrüchigu  — 
für  insinuirt  angenommen  hat. 

Rec.  eilt  jetzt  zu  den  über  den  Gegenstand 
des  Streites  selbst  versprochenen  Bemerkungen. 
Diese  Bemerkungen  werden  theils  rechtlichen , 
theils  politischen  Inhalts  seyn,  theils  die  hlate— 
ric ,  theils  die  Form  des  vorliegenden  Gesetzes 
betreffen. 

In  rechtlicher  Rücksicht  ist  die  Hauptfra¬ 
ge,  die  der  Inhalt  des  Gesetzes  darbietet ,  die: 
ln  wie  fern  die  Verordnungen  des  4ten  und  7ten 
§phi,  wegen  des  Retractrechtes  der  Kinder  und 
wegen  der  recht  liehen  Wirkungen  des  Präclu- 
sivbescheides ,  mit  den  Grundsätzen  des  gemei¬ 
nen  und  des  bisherigen  Mecklenburgischen 
Rechtes  übereinst immeu ,  oder  nicht?  —  Was 
1  )  das  gemeine  Lehnrecht  betrifft  ,  so  gehört 
insbesondere  die  Aufgabe,  in  wiefern  nach 
demselben  den  Kindern  des  veräussernden  Va¬ 
sallen  ein  Retractrecht  zustelie?  zu  den  schwie¬ 
rigsten  dieser  Wissenschaft  überhaupt.  Es  ist 
liier  der  Ort  nicht,  die  Gründe  für  die  eine 
oder  für  die  andere  Meynung  ausführlicher  aus 
einander  zn  setzen  ,  oder  zu  prüfen.  Die  älte¬ 
sten  Ausleger  des  Longobardischen  Lelmrcchts 
(  und,  Rec.  setzt  hinzu,  der  Feudist  selbst,)  sind 
offenbar  für  die  verneinende  Meynung.  Selbst 
Böhmer  erklärte  sich  noch  für  diese  in  den 
frühem  Ausgaben  diesesWerkes.  Allein,  in  der 
letztem  Hälfte  des  zuletzt  verflossenen  Jahr¬ 
hunderts  ist  in  Deutschland  eine  sehr  zahlrei¬ 
che  Schule  von  Rechtslehrern  aufgelreten ,  die 
die  genauere  Kenntniss ,  die  sie  von  der  Natur 
der  Felms  folge  zu  haben  glaubte ,  zur  Prüfung 
jener  und  ähnlicher  Meynungen  anwendete  und 
durch  ihre  mit  philosophischem  Geiste  geschrie¬ 
benen  Werke  die  sich  nur  schwach  verteidi¬ 
gende  Gegenparihey  fast  ganz  verdrängte.  Die 
Verbindlichkeit  der  Kinder  des  Vasallen,  die 

Schulden  des  Vaters  zu  bezahlen - das  Re- 

tractrecht  der  Kinder  —  die  Ordnung,  in  wel¬ 
cher  die  Agnaten  succediren  —  dieses  waren  die 
Hauptlehren,  über  welche  sich  die  Reformen 
jener  Schule  erstreckten.  Der  Geist  dieser 
Schule  spricht  sehr  vernehmlich  aus  den  Geg¬ 
nern  der  vorliegenden  Declarator-  Verordnung. 
Aber  Rec.  getraut  sich,  die  Behauptung  zu  ver¬ 
teidigen,  dass,  dem  gemeinen  Rechte  nach, 
die  oben  aufgestellte  Frage  ungefähr  mit  gleich 
starken  Gründen  bejaht  und  verneint  werden 
kann!  —  \Veniger  Schwierigkeiten  dürfte  die 


andere  Aufgabe  unterworfen  seyn:  In  wie  fern 
gegen  einen  Praclusivbescheid  die  Wiederein¬ 
setzung  in  den  vorigen  Stand  statt  finde  oder 
nicht?  Von  WiulerfeJd  hat,  wie  uns  scheint, 
die  Gründe  der  bejahenden  Meynung  recht  gut 
aus  einander  gesetzt  ;  nur  dürfte  er  in  dem 
Hauptumstande  zu  weit  gehen  ,  wenn  er  die 
blosse  unterlassene  Ausübung  des  Retractrech— 
tes  schon  für  eine  hinlängliche  Ursache  zur  Re¬ 
stitution  hält. - Anlangend  2)  das  Mecklen¬ 

burgische  Recht,  so  muss  Rec.  gestehen,  dass 
er  nach  alle  dem,  was  Krüger  zur  Begründung 
einer  besondern  Observanz  in  der  einen  oder 
in  der  andern  Rücksicht  beygebracht  hat,  docli 
immer  noch  den  Gegnern,  welche  das  Daseyn 
einer  solchen  Observanz  leugnen,  heyzutreten 
geneigt  ist.  Ohnehin  ist  es  eine  missliche  Sache 
um  den  Beweis  einer  solchen  Observanz  ;  und 
tlie  drey  Projecte  zu  einem  Mecklenburgischen 
Lehnrechte  vom  J.  1582,  1602  und  1757  legen 
in  dieser  Rücksicht  ein  Gewicht  in  die  Waag— 
schaale  der  Gegner,  das  vom  Pin.  Krüger  nicht 
gehörig  beachtet  worden  ist. 

Hieraus  ergiebt  sich  fast  von  selbst ,  wohin 
die  rechtliche  Meynung  des  Rec.  über  die  Form 
der  mehrgedachten  Declarator-Verordnung  ge¬ 
hen  müsse.  - Es  ist  nämlich  hier  von  der 

rückwirkenden  Kraft  dieses  Gesetzes  die  Rede, 
welche  man  dadurch  zu  erzielen  gesucht  hat, 
dass  man  der  Constitution  den  Namen  einer 
Declarator- Verordnung  gab,  ihren  Inhalt  aus¬ 
drücklich  nur  als  eine  Bestätigung  schon  be¬ 
stehender  Lehnsgewohnheiten  betrachtet  wissen 
wollte. - Zuvörderst  muss  hier  Rec.  bemer¬ 

ken  :  dass  überhaupt  die  Frage:  ob  ein  Gesetz, 
wodurch  ein  früheres  nur  erklärt  wird  ,  rück¬ 
wirkende  Kraft  habe?  noch  (gar  sehr  eine  ge¬ 
nauere  Erörterung  bedürfte  und  verdiente. 
Doch,  diesen  Satz  auch  zugestanden,  so  sieht 
Rec.  schlechterdings  nichtein,  wie  sich  ein  Ge¬ 
wohnheitsrecht  erklären  und  einem  Gesetze  aus 
dem  Grunde,  weil  es  ein  Gewohnheitsrecht  er¬ 
klärt,  rückwirkende  Kraft  beylegen  lasse.  Die 
Thatsa  ch  en,  worauf  ein  Gewohnheitsrecht  beruht 
sind  entweder  von  der  Art,  dass  der  Rechts¬ 
satz ,  welcher  dadurch  festgesetzt  werde«  soll, 
deutlich  daraus  hervorgehet,  oder  nicht.  Im 
erstem  Falle  bedarf  es  keiner  Erklärung  ,  im 
letztem  ist  keine  zulässig  ,  weil  die  Facta  zur 
Begründung  eines  Gewohnheitsrechtes  über¬ 
haupt  untauglich  waren.  Ein  Gesetz,  das  den¬ 
noch  als  Erklärung  oder  Bestätigung  eines  Ge¬ 
wohnheitsrechtes  auftritt,  stimmt  entweder  mit 
den  frühem  Gewohnheiten,  überein,  oder  nicht. 
Im  erstem  Falle  gilt  es  zwar  auch  für  frühere 
Fälle,  aber  nicht  als  Gesetz,  sondern  nur,  in 
wie  fern  es  eine  gehörige  Beweis  urkunde  für 

Q'lfl2 


das  früh  cre  Gewohnheitsrecht  ist*,  in  dem  letz¬ 
tem  Falle  aber  ist  es  offenbar  ein  ganz  neues  Ge¬ 
setz.  Die  vorliegende  Deelaralor -Verordnung 
soll  zwar,  wie  der  Eingang  dazu  versichert,  zu 
der  erstem  Gattung  gehören.  Aber  auch  abge¬ 
sehen  von  allen  den  Einwendungen ,  welch e  in 
so  lern  gegen  diese  Verordnung  erhoben  worden 
sind  ,  kann  sie  doch  immer  nur  als  eine  Urkunde 
betrachtet  werden,  wogegen  einem  Jeden,  was 
frühere  Falle  betrifft,  seine  Einwendungen  un¬ 
abbrüchig  sind.  —  Wollte  man  die  rückwir¬ 
kende  Kraft  dieser  Verordnung  von  einer  andern 
Seite  dadurch  begründen,  dass  vor  derselben, 
in  allen  darinne  entschiedenen  Puucten,  überall 
ein  ius  i ncertum  geherrscht  habe;  so  dürfte  sich 
doch  auch  darauf  antworten  lassen,  dass  das 
Gesetz  weder  für  den  einen,  noch  für  den  an¬ 
dern  Theil  Parthey  nehmen  ,  sondern  der  rech  t¬ 
lichen  Ausführung  der  einen  und  der  andern 
die  Entscheidung  früherer  Fäll eiih erlassen  müs¬ 
se.  —  Auf  diese  und  ähnliche  Grundsätze  scheint 
das  Kammcrgerieht  hingedeutet  zu  haben,  wenn 
es  die  inehrgedachte  V  erordnung  nur  milder  obbe- 
merkten  Clausei  fürinsinuirt  annahm  *).  Die  Frage 
über  die  Rechtmässigkeit  einer  solchen  einge¬ 
schränkten  Annahme  ist  allerdings  von  Wich— 

O 

tigkeit.  Allein  die  bejahende  Beantwortung  der¬ 
selben  dürfte  denen  nicht  zweifelhaft  seyn, 
welche  behaupten ,  dass  ein  Act  der  Gesetzge¬ 
bung,  in  so  fern  er  gegen  die  Rechte  der  Einzel¬ 
nen  vcrslösst,  zu  einer  Justizsache  wird. 

Jetzt  noch  einige  Bemerkungen  über  die  po¬ 
litische  Seite  des  vorliegenden  Gesetzes.  Sehr 
mannigfaltig  sind  die  Betrachtung®»,  zu  wei'chmi 
das  Gesetz  in  so  fern  Veranlassung  giebt.  Will 
man  einen  recht  deutlichen  Begriff  von  der  Un¬ 
bestimmtheit  unsers  gemeinen  Rechts,  von  dem 
gänzlichen  Widerspruche  ,  worinn  das  Lehn— 
recht  mit  der  jetzigen  Lage  der  Verfassung  un¬ 
serer  Staaten  stellt,  haben  ,  so  lese  maujiiur  die 
erschienenen  Streitschriften.  Jedoch  das  unmit¬ 
telbare  politische  Interesse  des  Gesetzes  entstand 
daher,  dass  bey  dem  grossen  Güterhandel, 
welcher  in  Mecklenburg  getrieben  wird,  eine 
nicht  geringe  Anzahl  vori  Rilterguthsbesifzern 
wegen  ihres  Eigenthumes  gefährdet  ist ,  sobald 
die  mehrgedaölile  Verordnung  nicht  bey  Kräften 

Das  deshalb  vom  Kaiscilichen  Heielishnmmergenchte 
ax®  12.  May  1802.  gegebene  Decret  ward,  der  da- 
•  ge'gen  Herzog].  Seits  vingeveichteu  Vorstellung  unge¬ 
achtet  ,  am  23.  Jun.  i8o3.  durch  ein  abermaliges 
Decret  bestätigt,  und  dabc-y  geaussert ,  dass  jene  Clau- 
sich  allezeit  von  selbst  verstehe  ,  tiucii  dem  Lan- 
desheirn  von  dem,  iv ozu  er  berechtigt  sey ,  nichts 
benehme. 

Anm,  d.  Red. 
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bleibt.  Die  Vortheile,  die  das  Gesetz  in  sofern 
gewährt,  sind  so  augenscheinlich  ,  dass  die  Auf- 
rechihaltung  -desselben  für  die  Zukunft  eben  so 
rntbsam  ist,  als  die  Gültigkeit  desselben  für 
frühere  Fälle  wiius  eh  cns  werth  seyn  würde  wenn 
diesconders  mit  den  Grundsätzen  der  Gerne ht- 
ligkeit  bestehen  könnte.  Da  jedoch  Ree.  dieses 
nicht,  der  lall  zu  seyn  scheint,  so'  wagt  er,  die 
V eriheidiger  desselben  daran  zu  erinnern,  dass 
besonders  in  einer  Verfassung,  wie  die  Meck¬ 
lenburgische  ist ,  eine  jede  Abweichung  von  den 
strengen  Grundsätzen  des  Rechts  früher  oder 
später  für  das  Ganze  höchst  gefährlich  werden 
muss.  Und  sollte  sich  nicht  auch  in  diesüm 
Falle  Recht  und  Politik  mit  einander  vereinigen 
lassen.  "Wie  ?  wenn  sämmliiehe  Rittergutsbe¬ 
sitzer  einander  ihre  Besitzungen  gegen  eine  jede' 
Retraclklage ,  die  gegen  dieses  Gesetz  angestellt 
würde  ,  garanlirlen,  d.  h.  wenn  sie  versprächen, 
denjenigen  zu  entschädigen,  der  auf  eine  solche 
Kl  age  sein  Gut  abzutreten  genölhiget  würde  ? - 

’  * '  U  j .  »  '  f  f 

Sclili  esslich  kann  Rec.  versichern,  dass  er 
weder  mit  den  Vertheidigern,  noch  mit  den  Geg¬ 
nern  des  Gesetzes  in  irgend  einer  mittelbaren 
oder  unmittelbaren  Verbindung  stehe. 

ÖKONOMIE . 

Auf  dreyssi'g jährige  Erfahrung  sich  gründender 
praktischer  Unterricht  der  ganzen  Baud— 
wirthschaft  ,  zur  Belehrung  nicht  nur  für 
An  fänger  in  der  Oekonomie ,  sondern  auch 
für  unerfahrne  Eamlwirthe.  Dritter  Band. 
Zweyte  Abtheilung.  Leipzig  b.  Rein.  1803. 
230  S.  gr.  8.  Dritte  Abth.  218  und  36  S. 
Inhaltsanzeige  über  das  ganze  Werk  und  16  S. 
Erklärung  der  Kupfer.  (Zusammen  1  Tiilr. 
8  gr. 

Diese  zwey  Abtheilungen  machen  den 
Schluss  eines  "Werkes  aus,  welches  seit  dem 
J.  1800.  erschien,  nnd  nun  im  Ganzen  8  Tiilr., 
8  gr.  kostet  ,  und  dennoch,  wie  den  Rec.  eine 
vielfältige  Vergleichung  der  Ca  pp.  mit  den  Ca- 
piteln  des  "Stichs. ‘Land wirihs  desselben  Inhalts 
gelehrt  hat,  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als 
eine  neue,  und  etwas  grössere  Compilation  von 
ganz  derselben  Art  ist  ,  wie  wir  deren  schon 
mehrere  aus  der  Feder  eines  und  desselben 
Scribenten,  des  Du  Ch  ci  i tte- in- Dresden-,  unter 
fälschen  Namen,  oder  auch  anonyrniscL,  erhalten 
haben.  Denn  di o/ Anleitung  'zur  ganzen  Laad—  , 
wirthschaft  (Leipz.  b.  Bölinie  1787.  l"78fi.  gr.  8'. 
3  Tiilr.  20  gr.),  der  s'ächs.  Eandwirlh  '(Leipzig, 
1789-91.  4  Tlieile.  5  Thlr.  18  gr.,  wovon  jedoch 
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die  beyde'n  letzten  Theile  von  Ilm.  Riem  tmd 
JSclnnclz  sind},  Go.se/iiize7is  Expefjmentalöko- 
iiomie  (4  Theile,  Gorl.  1797  f.  4  Thlr. ),  Ixoclist 
wahrscheinlich  auch  Lehmanns  auf  Erfahrung 
gegründete  Bemerkungen,  Regeln  und  Grund¬ 
sätze  zur  Verbesserung  des  Acker—  und  Wie¬ 
senbaues  etc.  (Lcipz.  i800.  3.  21  gr.)  und  .Antons 
Ökonom.  Handln  für  Laftdwirlhe  etc.  Leipz.  Sup— 
priau,  1797.  gr.8.  (1  Thlr.  12  gr. )  sind  alle  aus 
derselben  compilatorisclien  Feder  geflossen  :  die 
aucli  ausserdem  ßlotze/is  Gartenkunst  und  das 
an  o  l i  y in  i  s  che  II a  u  d  b  u  c ! i  d  er  C am  c  r a  1  \v i s  s  e n s  ch  a  ft , 
Leipz.  b.  Voss,  2Thle  1799.  gr.8.  zusammenge¬ 
stoppelt  hat. 

Der  Betrug,  dessen  sich  Hr.  Du  Chain e  (der 
übrigens  schon  an  melirern  Orten,  vorzüglich  in 
der  AlJgem.  deut.  Bibliothek  ,  damit  aulgedeckt 
worden  ist,  aber  der  ernstlichen  Ermahnung, 
seine  Feder  niederzulegen  ,  wie  man  sieht ,  kei— 
nesweges Folge  leisten  will)  schuldig  macht,  wird 
besonders  sehr  in  die  Augen  fallend,  wenn  man 
bedenkt,  dass,  wer  alle  jene  Bücher,  ausUnkuu- 
de  derselben  ,  und  in  der  Erwartung ,  in  jedem 
ein  besonderes  Werk  zu  haben,  gekauft  hat,  mit 
20  und  mehr  Thalern  ein  und  dasselbe  Werk  Lat 
bezahlen  müssen  ,  welches  er,  wenn  er  nur  eins 
der  neuesten  unter  jenen  kaufte,  mit  5  bis  6 
Thlr.  blos  zu  bezahlen  halte. 

Uebrigens  ist  von  allen  diesen  Werken 
schon  bekannt,  dass  sie  alle  grösslentheils  ziem¬ 
lich  glückliche  und  verständige  Compilationen 
sind  ,  denen  nur  der  Vorwurf  zu  machen  ist, 
dass  der  Verf.  von  seinen  Erfahrungen  immer 
spricht,  die  er  doch  nie  gemacht  hat,  und  dass 
er  nur  selten,  ausgenommen  da,  wo  er  ganze 
Stellen  wörtlich  abschreibt,  die  Quellen  angiebt, 
woraus  er  schöpfte;  welches  doch,  nebst  der 
möglichsten  Vollständigkeit ,  die  einzige  Bedin¬ 
gung  ist,  unter  welcher  eine  Compilation  nütz¬ 
lich  seyn  kann.  Die  Vollständigkeit  fehlt  indess 
diesen  Compilationen  allerdings  oft  auch  sehr, 
und  der  Verf.  ist  nicht  immer  bemüht,  in  seinen 
neuern  Werken  das  Neuere  alles  nachzutragen 
und  zu  benutzen,  was  Andre  bekannt  gemacht 
haben.  Diese  Schriften  erfahren  fast  grössten— 
theiis  gute  Recensionen,  werden  viel  gelesen, 
und  das  vergrössert  noch  die  Gefahr  des  Be¬ 
trugs  für  das  Publicum  immer  mehr  ,  welches 
dadurch  angereitzt  und  verfuhrt  wird  ,  sie  zu 
kaufen,  und  eigentlich  sich  jedesmal  betrügen 
zu  lassen,  wenn  es  glaubt,  ein  neues  Buch  zu 
kaufen.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  Hr.  Duchaine  nächstens  wieder  unter  einem 
andern  Namen  ein  neues  Hauptwerk  über  die 
Lau cfw i r.th s ch a ft  in  die  Welf  billigen  wird, 
wenn  nicht  Maassregeln  dagegen,  in  einer  Ver¬ 
einigung  der  Buchhändler,  sieh  zur  öeHernali— 
me  'eines  solchen  Manuscripts  von  ihm  ferner- 
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li in  nicht  zu  verstehen  ,  getroffen  werden-,  wie¬ 
wohl  auch  das  nicht  gänzlich  helfen  kann.  Die 
Pflicht  der  Receftsenflen  wird  es  daher  um.  so 
mehr  seyn,  diesen  Betrug  überall ,  wo  sie  ihn 
linden,  schleunigst  aufzudecken  und  das  Publi¬ 
cum  davor  zu  warnen. 

Uebrigens  enthaltet?  diese  Abtheilungen  fol¬ 
gende  Branchen  der  W'irjth schaff.  Die  zw'eyte 
Abfh.  des  dritten  B.  handelt  von  der  Schweine¬ 
zucht,  S.  1  —  46  ;  von  der  -Federvieh z.ucht ,  S. 
47--  93;  von  der  Bierhrauerey ,  S.  93  —  190. ; 
voii  der  Ziegetbrennercy ,  S.  191  -  223  ;  von! 
Kalen-  und  Gypsbreiuien ,  S.  224  —  229.  Nir-*- 
gends  fipdet  man  jedoch  neue ,  eigene  Erfahrun¬ 
gen  ,  sondern  nur  das  Bekannte,  was  wir  schon 
aus  andern  Schriften  kennen.  —  Die  dritte 
Abtli.  des  dritten  Bandes  aber  enthält  das  Bräunt— 
weinbrennen  und  die  Bereitung  verschiedener 
Liqueure  und  Aquavite ,  wozu  die  Receple  alle 
aus  ändern  Büchern  genommen  sind.  Auch 
hier  findet  sich  nirgends  etwas  Neues. 

Diesem  ist  denn  noch  die  luhaltsnpzeigö 
jedes  §phen  des  ganzen  Werkes  und  die  Er¬ 
klärung  der  Kupferlafelu  heygefügt  ,  über  die 
Rec.  jedoch  nicht  url heilen  kann,  da  sie  seinem 
Exemplare  ft-hien.  Zu  gegenwärtigen  zwey  Ab— 
tlieilungen  sollen  die  Abbildungen  einer  Malz¬ 
darre  mit  gebrannten  Ziegelplalten  stall  der  Hör— 
derl  und  einige  hölzsparende  Einrichtungen  beym 
Ziegel—  Brau-  und  ßramitweinbrennerey wesen 
gehören. 

Die  Schweinezucht ,  nebst  Unterricht  vom  De* 
derviehj  und  der  Bierbrcmerey ,  Ziegelbren - 
nerev  ,  Kabch-  und  Gypsbrennen.  Eine  durch 
dreyssigjährige  Erfahrung  geprüfte  Belehrung 
für  tm  erfahrne  Landwirthe,  von  Gaudich. 
Leipzig,  bey  Rein.  1  803.  230  S;  gx^  8. 

(16  gr.) 

Ist  nichts  als  die  2te  Abtb.  des  dritten'Bds. 
von  dem  vorstehenden  grossem  Werke  dessel¬ 
ben  Verf.  mit  einem  besondern  Titel,  wo  nicht 
einmal  die  Zahl  der  Capitel.  verändert  isl ,  die 
nach  der  . Nummer  derselben  in  den  vorherigen 
Theilen  des  Werkes  fortläuft.  Es  ist  daher 
darüber  nichts  weiter  zu  sagen. 

Die  B  rannt  weinbrennerey ,  eine  durch  dreyssig— 
jahrige  Erfahrung  geprüfte  Belehrung  fix 7* 
uneifahrne  Landwirt  he ,  von  Gaudi  c  h. 
Lpz.  b.  Rein.  1803.  218  S.  gr.8.  (16  gr.) 

Ist  eben  so  die  drille  Abtheilung  des  dritten 
Bandes  des  Unterrichts  in  der  Landwirthschaft 
von  Gaudich,  nur  mit  einem  besondem  Titel. 


TORS  T-  WISSENSCHAFT. 
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Manuel  du  forestier ;  par  J.  B.  Lorenz 
a  Sarrebourg,  de  1’  imprim.  de  J.  S.  Jarreis. 
se  vend  a  Paris  et  a  Strasbourg,  cliez  les  fr&- 
res  Levraull  etc.  —  An  X  de  la  Rep.  £1802.) 
8.  I.  Partie.  XX  u.  324  S.  —  II.  Partie.  XIV. 
u.  264  S.  8.  CI  Thlr.  12  gr.) 

Nach  dem  angegebenen  Haupttitel  dieses, 
der  Empfehlung  nicht  unwerLlien  Ruches,  lindet 
sich  noch  folgender,  eine  ganze  Uebersicht  der 
abgehandelten  Materie  schaffender  Zusatz :  traite 
complet  de  tout  ce  qui  a  rapport  ä  Phistoire  na¬ 
turelle  des  arbres,  aux  semis  et  planlations,  re- 
peuplement,  conservalion ,  amenagement ,  esti— 
mation  et  exploitation  des  forets,  avec  des  tables 
contenaut  la  comparaison  des  anciennes  mesu— 
res  avec  les  nouvelles,  tont  sur  la  superheie, 
que  sur  les  mesures  des  bois  marchands,  de 
constructiou  et  de  chaulfage.  —  Was  hier  ver¬ 
sprochen  wird,  ist  auch  im  Buche  gehalten, 
und  zwar  kurz,  aber  doch  hinlänglich  bey ge¬ 
bracht  worden.  Der  Verf.  schreibt  in  einem 
Tone,  weicher  den  Leser  bald  für  ihn  als  für 
einen  Mann  gewinnt,  der  eben  so  viel  richtige 
Einsicht  in  das  Geschäfte,  als  richtige  Ansicht 
der  Lage  und  der  Bedürfnisse  desselben  und 
lebhafte  Theiluahme  an  den  wünschenswcrthen 
Folgen  einer  immer  bessern  Ausübung  in  allen 
Tlieilen  des  Geschäftes  besitzt.  Sehr  wahr  und 
gleich  gut  gesagt  ist  das  Alles,  was  er  S.  V. 
der  Vorr.  u.  s.  f.  in  Ansehung  des  eigenthüm- 
Iichern  Gesichtspunctes  bemerkt,  aus  welchem 
Frankreich  die  Erhaltung  seiner  Waldungen 
anzusehen  und  das  Gouvernement  um  so  mehr 
über  den  Fortgang  der  Plolzcultur  und  das  Hi u- 
wegräumen  ihrer  Fehler  zu  wachen  hat.  Aber 
nichts  weniger,  als  dass  er  hier  Maximen  auf¬ 
steilte,  die  nur  der  Forstmann  und  der  Staats- 
wirth  jener  Nation  allein  zu  berücksichten  hätte. 
Der  grösste  Theil  derselben  ist  allgemein  gel¬ 
lend  uud  im  Auslande  eben  so  wichtig.  —  Rec. 
muss  es,  der  nüthigen  Kürze  halber,  dem  Le¬ 
ser  überlassen,  sieh  aus  der  Ansicht  des  Bu¬ 
ches  selbst  davon  zu  überzeugen,  und  nur  da¬ 
mit  sich  begnügen,  dass  er  ein  Paar  Stellen 
zum  Beyspieie  des  eben  so  richtig  überdachten, 
als  gefälligen  Ausdrucks  aufstellt,  welcher  zu¬ 
gleich  dieses  Flandbuch  auszeichnet.  Tout  ce 
qtTe  nous  voyons  dans  ce  vaste  univers,  —  be¬ 
ginnt  der  Verf.  das  erste,  die  Naturgeschichte 
enthaltende  ,  Cap.  se  compose  de  forces  motri- 
ces ,  d'effets  et  de  suites,  que  nous  designons 
sous  le  110m  de  nature.  La  nalure  a  ses  lois  *, 
eiles  suivent  coustammcnt  Leur  cours.  Nous  ne 
pouvons  jamais  les  plier  ä  notre  volonte.  Si 
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nous  voulons  accelerer  les  effets,  c’est  ä  nous 
ä  epier  et  ä  seconder  les  causcs,  qui  cofitribuent 
a  ses  de vel oppem ens.  Le  sage  se  fait  une  clude 
particuliere  de  ses  sccrets,  ahn  de  pouvoir  les 
eraployer  ensuite  au  bien  <tre  de  la  societe.  — - 
Bestimmtheit  und  Angemessenheit  wird  hier 
niemand  vermissen.  So  nahe  hingegen  folgen¬ 
des  (S.  15.)  dem  poetischen  Style  kommt,-  wo 
der  Verf.,  nachdem  er  das  Naturgeschichlliche 
der  Blüthe,  der  Befruchtung  u.  s.  w.  durchge- 
gangen  ist,  also  fortfährl:  C’est  ainsi,  que  se 
fait  Phymenee  des  vegetaux.  La  nature,  dans 
ce  moment  fortune,  est  decoree  de  ses  plus 
helles  couleurs,  prenant  ensuite  uu  caractere 
moins  riant,  plus  majestueux  peutetre  ,  sa  teinte 
rembrunie  annonce  qu’elle  s’occupe  des  soins 
qu’exige  le  foetus  vegetal ;  les  petales  se  faneut, 
les  elamines  se  detachent,  le  pistil  se  iletrit, 
Pembrion  leur  survit ,  et  assure  ia  reproduclion 
de  Pespece,  —  so  muss  man  doch  gleich  wohl 
zugestehen,  dass  noch  immer  die,  für  die  wis¬ 
senschaftliche  Sprache  erforderliclieGränze  beob¬ 
achtet  ist,  und  dass  die  Wahrheit  der  Darstel¬ 
lung  keineswegs  etwas  leidet.  —  Einzelne  Un¬ 
bestimmtheiten  oder  Nachlässigkeiten  kommen 
wohl  mit  unter,  jedoch  nicht  eben  häufig  oder 
allzu  auffallend,  vor;  wie  z.  B.  (S.  10.)  les  sub- 
stances  sont  de  trois  espcces  differentes:  Pcau, 
l’air  et  les  sucs  propres.  L’eau  est  1a  seve  at— 
tenuee  et  depouillee  de  ce  qui  pent  servir  ä  la 
nourriture  de  l’ax'bre ;  l’air  es’t  celui  quis’echappe 
des  leuilles,  lorsque  l’arbre  est  expose  au  so- 
leil;  les  sucs  propres  sont  les  goinmcs ,  les  re- 

sines,  Pesprit.  recteur,  le  suc ,  etc. - Hier 

ist  unläugbar  nicht  genug  Deutlichkeit  und  Ge¬ 
nauigkeit  bey  dem  zweymal  nach  einander,  und 
verschiedentlich  gebrauchten  Worte  suc  beob¬ 
achtet.  Eben  so  ist  wohl  maronage  richtiger 
als  marnage,  wie  es  z.  B.  S.  XVIII  und  XIX. 
der  Einleitung  vorkommt:  doch  kann  diess ,  als 
Contraction  angesehen,  eher  gelten,  als,  dass 
man  le  melisse  (S.  17.)  anstatt  le  melese  (Ler— 
cheubaum)  oder,  wie  es  auch  der  Verf.  selbst 
S.  137.  etc.  thut,  zufolge  des  Dictionnaire  de 
l’Acad.  fr.  le  ineleze,  schreiben  dürfte.  Ohne 
sicli  weiter  bey  Erinnerungen  der  Art  aufzu— 
halten,  will  Rec.  nur  noch  vollends  vom  Inhalt 
des  Buchs  das  Notlüge  anführen.  — 

Nach  der,  bis  S.  19.  des  1.  Capitels  ,  aus¬ 
einander  gesetzten  allgemeinen  Geschichte  der 
Bäume,  folgt  nun  eine  Beschreibung  der  ein¬ 
heimischen  Holzarten.  Von  der  Eiche,  womit 
der  Anfang  gemacht  wird,  sind  die  beyden 
Arten:  le  chene  rouvre  uud  le  ch>  ne  ä  grappes 
aufgeführt*,  vom  Ulmbaum  Forme  rüde  und 
Forme  lisse  ;  u.  s.  w.  —  Das  zweyte  Cap.  han¬ 
delt  von  der  Cültur  der  Bäume ;  das  3te  C.  führt 
die  Ueberschrift :  Connoissance  des  forets, 
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d’apres  leur  contenance;  das  4le  Cap.:  de  Pa- 
m^rrägement  des  forets;  das  5te  Capitel:  des 
circcmsiances  et  accidens  qui  sont  contraires 
A  la  Conservation  des  foi’els.  Durch  Annah¬ 
me  so  weniger  Hauptabschnitte  konnte  cs 
freylich  nicht  fehlen,  dass  ihr  Inhalt,  wie 
auch  ihre  Rubriken  zu  erkennen  geben,  et¬ 
was  weitumfassend  wurde,  und  dass,  bey  der 
Menge  der  Gegenstände,  in  ihrer  Betrachtung 
ein  nicht  so  streng  wissenschaftlicher  Gang  ge¬ 
halten  werden  konnte,  als  wenn  das  Ganze  in 
mehrere  Abtheilungen  zerfallen  wäre.  Die  wei¬ 
tere  Absonderung  in  Paragraphen  hat  jedoch  zum 
Theii  dabey  nachgeholfen.  Am  Ende  dieses  er¬ 
sten  Bandes  befinden  sich  auch  noch  Tabellen 
über  die  Verwandlung  der  alten  Maasse  in  die 
neuen  ,  so  wie  verschiedene  Exempel  der  Be¬ 
rechnung  nacli  denselben. 

Der  zweyle  Band  hat  auf  dem  Titel  zugleich 
folgende  Inhaltsanzeige  :  Recueil  des  JLois , 
Reglements  et  Arretes,  relatifs  aux  Forets,  ren- 
dus  depuis  l’Ordorinance  de  1669;  suivi  de  l’in- 
struction  de  P Administration  generale  actuello 
et  d’un  aper^u  general  sur  la  culture ,  Conser¬ 
vation,  usage  et  araenagement  des  forets  et  de 
la  chasse,  enfin  ce  que  les  Forestiers  doivent  ob— 
server  pendant  les  differentes  saisons  de  Pännee. 
—  Ein  Auszug  jener  Ordonnance  vom  J.  1669 
macht  daher  den  Anfang  ,  wobey  nur  auf  das 
Rücksicht  genommen  wurde ,  was  noch  itzt  dar¬ 
aus  gültig  ist.  Hierauf  kommt  ein  Decret  de 
Passemblee  nationale,  du  26.  Mars  1790,  pour 
prevenir  et  arr  ter  les  abus  relatifs  aux  bois  et 
forets  domaniaux;  ferner  ein  dergleichen  Decret 
du  23  Aout  1790,  qui  excepte  les  grandes  masses 
des  bois  et  forets  nationales,  de  Palienation  des 
biens  nationaux  ;  desgleichen  einige  andere  lois 
und  arretes  verschiedenen  Inhalts  ;  sodann  die 
Instruction  pour  les  conservateurs ,  inspecteurs 
et  sous-inspecteurs  forestiers  ,  und  endlich  das 
Apercu  general  sur  Ja  culture  etc.,  wie  es  sich 
schon  aui  dem  Titel  angegeben  findet.  Nach 
Rec.  Urtheil  ist  es  sehr  treffend,  was  der  Mini¬ 
ster  des  Innern,  Chaptal,  in  seinem,  dem  2ten 
Bande  vorgedruckten,  Briefe  an  den  Vf.  sagt: 
L’administralion  forestiere  a  cru  devoir  vous 
encourager  dans  la  publication  de  cet  ouvrage 
utile,  et  je  ne  puis  qu’applaudir  ,  ainsi  qu’elle 
1’a  fait,  au  zele  <jui  vous  dünge.  et  aux  motifs 
de  l)ien  public  qui  vous  animent.  — -  Fahrt  der 
Verf.  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  fort,  sich 
so  rühmlich  um  diese  wichtige  Angelegenheit 
der  französischen  Nation  verdient  zu  machen, 
und  linden  sich  mehrere  durch  ihn  zu  gleichem 
Streben  erweckt;  so  kann  es  der  Nation  an  den 
besten  Beytrageu  zur  Vervollkommnung  der 
Theorie  sowohl,  als  der  zweckmässigen  Aus¬ 
übung  aller  Geschäfte  des  Forstwesens  nicht 
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fehlen,  so  wird  selbst  das  deutsche  Ausländ, 
wenn  dieses  gleich  schon  manchen  trefflich  sich 
auszeichnendenScliriftsteller  im  Fache  der  Forst— 
künde,  so  wie  der  übrigen  Theile  der  Camerali- 
stik,  aufstellen  kann,  gern  and  dankend  derglei¬ 
chen  Beyträge  annehmen. 

PH  Y  S  I  K. 

Das  Poposcop  oder  der  sogenannte  Pyrotele - 
graph.  Einige  Worte  über  dessen  Erfindung , 
Verbesserung  und  Gebrauch ,  vorzüglich  aber 
über  den  deshalb  geführten  Streit  zwischen 
Hm.  Eriche  und  ür.  Pansner.  Von  Friedr. 
J'Vilh.  Voigt ,  math.  und  phys.  Instr.  Macher 
zu  Jena.  Nebst  einer  (zwcy)  Kupfertafel  (n). 
Leipzig,  bey  Schumann,  1803.  XXIV  und 
160  S.  8.  (1  Thlr.) 

In  den  Streit,  welchen  die  Hm.  Fricke  und 
Pansner  sowohl  im  Reichsanzeiger,  als  in  beson— 
dem  Schriften  über  die  seyn  sollende  Erfindung 
ihres  Pyrotelegraphen ,  eines  Fernrohrs,  wo¬ 
durch,  wenn  es  auf  einem  Thurm  oder  dc*rgl.  in 
eine  bestimmte,  jedesmal  genau  dieselbige,  Lage 
gebracht  wird,  bey  nächtlichen  Feuern,  durch 
genaue  Bemerkung  der  Direction,  der  Ort  des 
Feuers  angegeben  werden  soll,  auf  eine  sehr 
unedle  und  unanständige  Art  führten  ,  wurde 
der  geschickte  nun  verstorbene Mechanikus,  Hr, 
Voigt  in  Jena,  durch  seine  persönliche  Bekannt¬ 
schaft  mit  bey  den  verflochten,  und  besonders  von 
Hn.  Pansner  compromittirt.  Es  ist  ihm  daher 
nicht  zu  verargen,  dass  er  sich  vertheidigt  und 
den  Herren  selbst  seine  Meynung  über  ihren 
»Streit,  wie  über  die  Sache  selbst,  als  das  Urtheil 
eines  competenlen  Richters  ,  sagt.  Das  erstere 
fhut  er  in  einem  nicht  zu  mis  billigen  den,  und 
den  Mann  als  Künstler  und  als  Mensch  sehr  cha— 
rakterisirenden  Tone ,  aber  nur  zu  weit  läufig ; 
man  sieht,  dass  er  sich  über  die  Angelegenheit 
ganz  ausreden  wollte;  er  lässt  also  der  Feder 
völlig  freyeu  Lauf,  und  denkt  weniger  an  die 
Leser,  Auch  ist  sowohl  der  Eingang  über  Er¬ 
findung  im  Allgemeinen,  als  auch  sonst  der 
übrige  Theii  des  Werkes,  mit  einer  Nachah¬ 
mung  der  Terminologie  neuerer  philosophischer 
Schulen  ausgeschmückt,  die  hier  nicht  am  rech¬ 
ten  Orte  steht.,  und  unbeschadet  der  mancher— 
ley  guten  Bemerkungen,  hätte  weggelassen  wer¬ 
den  können.  Wiederholungen  sind  ebenfalls 

häufig. - Im  Ganzen  zeigt  Hr.  Voigt,  ausser 

dem,  was  zur  Rechtfertigung  seiner  Person  ge¬ 
sagt  ist,  1)  die  Unbedeutenheit  der  seynsollenden 
Erlindung  und  das  Unrecht,  das  sie  haben,  auf 
den  Namen  einer  Erfindung  Anspruch  zu  ma- 


cheii ;  2)  die  Armseligkeit  der  Pansnerseben  An¬ 
gabe  des  Instruments  insbesondere;  3)  aber  fugt 
er  auf  den  letzten  Seiten  noch  eine  eigne  Angabe 
hinzu,  die  durch,  die ■  Kupfer la fein  erläutert  wird. 
Bievd.es  letztere  mit  dem  Gepräge  des  Riinsller.s 
und  Sachverständigen..  lieber  den  Gebrauch. 


Kurze  Anzeige  n. 

Mi S sioil Sgescll ich tC .  Jo.hanni<$  Kofflur  Historien  Co- 
'  chitichinac  descriptio,  in  epitomen  rSdacta  ab  Ans  elmo 

ab  Eckart.  Edente  Christoph.  T  h  eo  p  ha  d  e  Mur  r. 

Norlmbargae ,  ap.  Monalh  ct  Kussler.  MDGCCI  II. 

126  S.  gr.  8.  (n  gr.) 

Del1  Verfasser  war  l  4  JaliTC  lang  Missionar  in-  Co- 
olijucliina  gewesen.,  und  zwar  sieben  Jahre  in  Diensten 
des  dasigen  Königs  als  ein  Arzt.  Er  verliess  das  Land 
1.755.  Während  seiner  Gefangenschaft  in  Portugal  arbei¬ 
tete  er  im  J.  17 G 6.  diese  kurze  Beschreibung  aus  ,  welche 
der  P /Eckart  zuerst  ans  Licht  zog,  in  Kapitel  tlieilte, 
in.  bessere  Ordnung  brachte,  und  mit  einigen  Anmerkun¬ 
gen  erläuterte.  Als  der  Vf.  1767.  seine  Freiheit  wieder 
erhallen  hatte  ,  wurde  er  auf  eine  Mission  nach  Sieben¬ 
bürgen  geschickt,  wo  er  im  Dec.  1780  starb.  Von  sei¬ 
nen  spätem  Schicksalen  giebt  die  Einleitung  Nachricht, 
wo  auch  seine  Beschreibung  des  ehemaligen  Clemcntini- 
»cheu  Jesuiler-Collegiums  zu  Prag  mitgetheilt  wird.  Die 
sieben  Kapp,  der  Schrift  handeln  vom  Reiche  überhaupt, 
dessen  Wachsthum,  Clima ,  Fruchtbarkeit  ,  Eintheilung  in 
Provinzen;  von  der  Wahl,  Macht  und  Truppen  des  Kö¬ 
nigs;  vom  Hofstaate  und  den  Vergnügungen,  wobey  auch 
die  Ablichtung  der  Eleplianteu  und  die  Tigerjagd  beschrie¬ 
ben  wird;  von  der  Regievungs  Verfassung ,  drey  Classen 
der  Mandarine,  den  Verschnittenen,  den  drey  Tribunalen; 
vou  der  Gestalt  ,  Sitten  und  Gebräuchen  ,  Kenntnissen  und 
K-iinsten  der  Cochinchinesen  ;  von  der  Religion,  Festen, 
Hochzeit-  und  Leichengebrauchen  ,  den  Bonzen ,  den  Tem¬ 
peln  und  Götzen  dieses  Volkes:  endlich,  von  dem  LTr— 
Sprung  und  der  Ausbreitung  des  Ghrisientliums  in  Coeliin- 
china  ,  und  den  Verfolgungen  der  christlichen  Kirche  da¬ 
selbst,  vomemlich  der  von  1750  und  folgg.  Jahren,  die 
der  Verf,  selbst  erlebte;  und  enthalten  zwar  vieles  schon 
Bekannte,  aber  auch  manche  neue  Nachrichten.  Angehängt 
sind  zwey  Briefe  vom  P.  Loureyro  und  vom  P.  Keulen 
an  Hin.  von  Murr.  ln  dem  ersten  Briefe  des  Zemreyro 
wird  von  einigen  Producieu  des  Ge  Wachs  reich  s  in  Gochin- 
«hina  Nachricht  gegeben,  im  zweylen  zuletzt  sind  noch 
einige  Cochiuchin.  Notizeq  anpeliäugt.  Darunter,  vermissen 


seines- Toposkops  uml  dessen  sichrere  An-w en- 
dun  g  in  gewissen  besondern  Fällen,  durch  Beob¬ 
achtung  von  verschiedenen  Orlen  aus,  und  Mil- 
iheifung  von  Signalen,  macht  er  noch  insbe¬ 
sondere  gute  Bemerkungen.  —  Der  Druck'  ist 
sehr  schon,  aber  sehr  incorrect. 


wir  eine  von  dem  Tode  des  Bischofs  von  Adran  (1800.), 
Welcher  erster  Minister  des  Köu.  von  Cochinchina  war, 
die  aus  dejp  Spcctateur  du  Nord  ,  Nov.  1801.  p.  270.  , 
oder  A  reizen  holz  Minerva  Decemb.  1801.  cutlehut  werden 
konnte. 

Politik.  Abriss  der  denkwürdigsten  politischen  Ereignisse 
irn  Oanton  Zürich  seit  der  Staat  sc  er  ander  ung  vom.  ipten 
April  1S0.0.  Erstes  Stück:  i8o3.  83  S.  in  8.  Ohne. 

Anzeige  des  Druckorts  oder  Verlegers.  (3  gr.) 

Enthält  eigentlich  nur  eine  Geschichte  der  Auflehnung 
der  Stadt  Zürich  gegen  die  damalige  lielvet.  Regierung, 
in  den  Monaten  August  und  September  1 8  u  2, ;  die  frühem 
Begebenheiten  vom  17.  April  bis  zum  August  sind  auf  ciu 
Paar  Seiten  abgefertigt.  Dieses  erste  Heft  schliesst  mit 
der  Ankunft  des  Regierungs  -  Commissaii  s  May  bey  dem 
Truppencorps  der  Belagerer,  welche  unmittelbar  den.,  Ab¬ 
schluss  cine-s  Waffenstillstandes  zur  Folge  hatte.  Auf  Lm- 
oartheylichkeit  scheint  der  Verf.  selbst  keinen  Anspruch  zu 
machen,  da  er  gleich  in  den  ersten  drey  Zeilen  die  in  der' 
Schweiz  sogenannte  aristokratisshe  oder  Stadtpavliiey ,  der 
er  ansehört,  ausschliesslich  als  die  Parihey  der  wahren 
Vnterlandsfreunde  qualiücirt ,  und  so  über  alle  Andersden¬ 
kende  das  Verdammungsmtheil  spricht.  Auch  behauptet 
er  diesen  einseitigen  Charakter  in  der  Folge  durch,  da* 
ganze  Buch.  Indess  hütet  er  sich  doch  vor  Ausbrüchen 
einer  noch  starkem  Leidenschaftlichkeit,  und  seine  Erzäh¬ 
lung  lässt  sich’,  einige  Provinzialismen  und  einen  hie  und 
da  etwas  gezwungenen  Vortrag  abgerechnet,  ganz  gut  lesen. 
Da  er  dabey  augenscheinlich  Protokolle  und  Archi vsebrif- 
ten  zu  Raihe  zog,  und  vermuthlich  selbst  Tiieilnehmer 
der  erzählten  Begebenheiten  war  ,  so  bleibt  sein  Schrifl- 
clien  ,  in  welchem  zwar  das,  was  erzählt  ist,,  so  ziemlich, 
Wahrheit  scyn  mag ,  wo  aber  Vieles ,  was  auch  Wahrheit 
ist,  beynahe  absichtlich  nicht  berührt  worden  zu  sevu 
scheint,  für  deu  künftigen  Geschichtschreiber  der  Schweiz 
vou  einigem  Werth,  und  er  wird  davon,  wenn  auch  nicht 
als  historischer  Autorität,  doch  als  Deduclionsschrift  ei— - 
11er  Parthey,  und  wenn  auch  nur  einseitiger,  doch  ziem¬ 
lich  authentischer  Materialiensammlung ,  zu  Aufklärung  der 
letzten  Contre— Revolution  nützlichen  Gebrauch  machen 
können. 


(32.  Stuck,  den  21.  November  1800. 
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BOTANIK. 

Dcscripcion  de  las  Planlos  qne  D.  Antonio  Jo¬ 
sef  Ca  vanille  s  demoströ  en  las  lec  ciones 
püblicas  del  anno  1801  ,  precedida  de  los 
priricipios  elcmentales  de  la  Botaniea.  De 
drden  'superior.  Madrid,  en  la  imprenla 
Real,  1802.  CXXXVI  und  284  S.  8. 

X^er  berühmte  Cavanilles  flies  C avanillies ) 
erhielt  am  16.  Inn.  1301.  die  Direclion  des  kü- 
nigl.  botanischen  Gartens  zu  Madrid  und  den 
Auftrag,  Vorlesungen  über  Botanik  zu  halten. 
Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  dass  einem  so 
f.h.ätigcn  und  gelehrten  Botaniker  wohl  schwer¬ 
lich  etwas  erwünschteres  hatte  begegnen  kön¬ 
nen,  als  die  Versetzung  in  eine  Lage,  in  wel¬ 
cher  er  nicht  hlos  seine  eigne  Kenntnisse  er¬ 
weitern  ,  -  sondern  selbige  auch  gemeinnützig 
machen  und  den  Eifer  für  seine  Lieblingswis¬ 
senschaft  auch  in  andern  anfachen  konnte. 
Auch  ist  sich  nicht  zu  verwundern,  wenn  C. 
dabey  seinen  eigenen  Gang  ging  ,  den  er  in 
der  Vorrede  zu  gegenwärtigem  Werke  aus¬ 
führlicher  beschreibt.  Dieses  Werk  sollte  sei¬ 
nen  Zuhörern  zu  einem  Leitfaden  bey  den 
Vorlesungen,  und  zu  Erinnerung  an  dasjenige 
dienen,  was  sie  bey  ihrem  Lehrer  gehört  und 
gesehen  haben.  Gleich  den  bessern  unter  un— 
scrn  deutschen  Lehrern  der  Kräuterkunde,  er¬ 
müdet  auch  C.  seine  Zuhörer  nicht  durch  ab¬ 
schreckendes  Verweilen  bey  der  Nomenclatur, 
überzeugt,  dass  diese  durch  Uebung,  durch 
Untersuchung  und  Beschreibung  lebendiger 
Pflanzen  unter  den  Augen  des  Lehrers  am 
leichtesten  erlernt  wird.  Zur  Nachhülfe  ent¬ 
warf  er  Aufaugsgründe  der  Botanik,  die  auf 
den  136  ersten  Seiten  das  "W '  isseuswürdigste 
in  gedrängter  Kürze  und  mit  kluger  Auswahl 
enthalten.  Er  behält  das  Linneüche  Sexual— 
System  bey,  jedoch  so,  dass  er  es  auf  15  Clas— 
sen  reducirt,  und  zwar  die  zehen  ersten  un¬ 
verändert;  lässt  •  zur  Ilten  diejenigen  Bilanzen 
Ztveyier  Bund. 


recnnet,  me  menr  als  zenen  irey  stellende 
Staubfäden  haben;  zur  12ten  die,  deren  Staub¬ 
fäden  in  einen  Körper  verwachsen  sind;  zur 
I3ten  die,  wo  sie  in  zwev  Bündel  vertheijt 
sind,  oder  auch  nur  in  einen,  in  so  ferne  die¬ 
ses  bey  Sclmietterlingshlumcn  Statt  findet;  zur 

l4ten  die  mit  zusammengesetzten  Blumen ,  und 

endlich  zur  I5len  die  verborgen  blühenden.  Die 
demonstrix'ten  Pflanzen  werden  nach  diesem  in 
systematischer  Ordnung  beschrieben,  und  die¬ 
ser  Th  eil  des  Werkes  muss  jedem  Botaniker 
besonders  wichtig  und  interessant  seyn.  Denn 
nicht  nur  lindet  man  darin  manche  Verbesse¬ 
rungen  der  L111 11  eise  hen  GatLungskeniizeicbeu 
Zusätze  zu  mancher  in  den  Jconibus  et 
descriptionibus  plantar  um  vorkommenden  Pflan¬ 
zenbeschreibung  ,  sondern  überhaupt  meister¬ 
hafte  Beschreibungen  von  701  Arten.  Unter 

seine 
ma- 


diesen  sind  sehr  viele  neue.  Denn  um 
Demonstrationen  desto  interessanter  zu 
eben,  bediente  sich  ITr.  C.  nicht  nur  Cllivr 
Auswahl  der  im  Garten  vorfiudlichen  Pflanzen 
sondern  er  nahm  auch  Herbarien  zu  Hülfe’ 
worunter  sich  das  von  Don  Luis  Nee  vorzw>-_ 
lich  auszeichnet.  W  ir  setzen  hier  einiges  von 
dem  merkwürdigem  und  die  Charakteristik  der 
ganz  neuen  Pflanzen  her.  Boerhaavia  vis- 
cosa  caule  dilfuso,  villoso,  viscoso :  peduueu- 
lis  solitarus  folio  subaeuualibus ;  floribus  lasci- 
culato-  capitatis,  triandns.  B.  arborescens  cau- 
le  arborescente :  folns  ovatis ,  integerrimis  vil- 
losis  ;  floribus  umbellatis  sübdecandris.  Jara- 
va  ic hu  foliis  invol utis,  subulatis :  spica  na- 
mculala.^  Wachst  auf  den  Anden  und  ist  für 
die  \  icunas  ein  sehr  angenehmes  Futter  Nyct- 
a n  t  he  s  sambac  L.  macht  hier  eine  von  Nyct- 
anthes  und  Jasminum  verschiedene  Gallium 
unter  dem  Namen  Mogorium .  Salvia 
prismatica  foliis  ovato-acutis  serratis  snicis 
1111L10  prismaticis  inferne  nudis,  terminalibus  • 
caule  erecto.  Hort.  Leg.  Mq.tr.  Aus  Mexico’ 

.  crassiJ°l}a  caule  erecto  orgyali :  foliis  cras- 
Jls?  cordatis ,  lobatis,  acutis;  corollae  labio  in¬ 
feriore  breviore.  H.  R.  M.  S.  phlomoides  Ha  hl 
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und  S.  phlomoiäes  Cap.  Je.  T.  IV.  seyen  zwey 

verschiedene  Arten.  'S.  pinnetta  'foliis  piiinalis, 
crenatis,  foliolo  impari  majore:  c  iycibus  Ln— 
flatis,  obtusis,  hirsutissimis.  Lam.  'Aizi- 
p/iora  spicata  spicis  den  ns  terminalibus  io- 
liosis,  oblorigis :  fascicuüs  imbricatis.  H.  R.  M. 
Agrostis  jnüiacea  Gouan.  kommt  hier  unter 
der  Benennung  jllilium  multijlorwn  vor. 
Alopecurus  latifolius  foliis  lanceolatis  am— 
plis:  panicula  vertieillala ;  calycibus  cilialis  mu- 
ticis.  Von  der  Inses  Taboga.  D.  Luis  Nee. 
V erbe  na  bracteata  spicis  cylindricis,  bractea- 
tis;  bracteis  linearibus,  caiyce  quinque- dentato 
longioribus  :  foliis  oblongis  trifidis,  laciniis  ser— 
rato -incisis  :  caule  procumbente.  fl.  R.  M.  V. 
alopecurus  caule  erecto  hispido:  foliis  opposi- 
tis  subsessilibus  ovatis  dentatis :  spicis  densis 
terminalibus.  Stac/iys  nepetaefolia  caule 
lierbaceo ,  erecto,  villoso;  calycibus  spinosis: 
foliis  cordatis,  crenatis,  breviter  peliolatis,  in— 
ternodio  triplo  brevioribus.  Deutlich  vercliie- 
den  von  Jacjuin's  S.  canariensis.  St.  sencea 
foliis  sublinearibus  serratis,  sericeis,  sessilibus. 
Te  uc  r  i  um  charamaniense  caule  fruticoso,  fo— 
liis  linearibus  supra  glabris:  lloribus  solilariis 
subspicatis.  Convolvulus  pseudosieulus  fo— 
liis  cordatis,  ovatis:  peduuculis  subbifloris  in- 
fra  apicem  bibracteatis.  Ipomoect  crassifolia 
caule  erecto,  decambente,  rarnoso :  foliis  reni— 
formibus  ,  emarginatis,  subplicatis  :  peduuculis 
axilla:  ibus  subtrifloris  ,  petiolo  brevioribus. 
Aus  Guayaquil.  J.  scabra  caule  volubili:  foliis 
cordatis,  trijobis:  pedunculis  petiolo  longiori— 
bus:  fructu  nutante.  Gmelin.  Nico  ti  ana  an- 
gustifolia  foliis  lanceolatis ;  superioribus  line¬ 
aribus,  acutis :  panicula  diffusa:  corollis  angü— 
stissiniis,  limbo  plicaio.  FL  Per  uv.  N.  crispa 
foliis  lanceolato- linearibus ,  crispis ,  villosis, 
glutinosis  ,  petiolatis  :  panicula  dicljotoma.  D. 
Luis  Nee  von  San  Blas,  in  Nordamerica.  N. 
tenella  caule  lierbaceo,  filiform i :  foliis  sessili¬ 
bus  acutis:  radicalibus  et  inferioribus  ovatis, 
superioribus  lanceolatis.  D.  L.  Nee ,  von  Aca- 
pulco.  N.  Longijlora  foliis  in  ferne  cuueatis, 
oblongis,  acumine  producto:  lloribus  soll  La— 
riis.  D.  L.  Nee, aus  Chili.  S <  t '  an um  pomiferum 
caule  lierbaceo ,  villoso :  foliis  interruple  pin- 
natis  :  fructu  obJongo,  inverse  conico.  S.fici- 
folium  caule  fruticoso,  erecto:  foliis  cordatis 
sinuatis  :  racemis  lateralibus,  2-3  fidis ,  subey- 
mosis.  Ort.  Aus  der  Ins.  Cuba.  S.  Leprosuni 
caule  erecto:  foliis  oblongis,  sinuatis,  subtus 
incanis :  pedunculis  solilariis  ,  bifloris.  Ort. 
Aus  Chili.  Camp  anul  a  microphylla  cauli- 
bus  filiformibus ,  villosis,  foliis  ovatis,  crenatis, 
subsessilibus:  lloribus  axillaribus.  (?  An  cara- 
panulata  saxatilis  foliis  inferioribus  belli  dis, 
ceteris  nummulariae ,  subliirsutis,  crenatis,  ac 


Veluti  rugosis.  To.urn.ef.  corolar.  3  ?)  Wachst 
bey  Elfi n  im  'Königreich  'Murcia;)  ßupUu - 
rum  uirgatum  caule  filiform!  erecto,  foliis  ii- 
nearibus,  umbellarum  radiis  inaequalibus :  in— 
volucris  partialibus  ,  llore  longioribus.  H.  R.  &f. 
Wächst  bey  Madrid.  Cassia  torosa  foliis 
quinquejugis  ,  foliolis  ovato- oblongis,  glandula 
subpediceliata  baseos  petiolorum :  legumiuibus 
cylindricis*,  utrimque  juxta  suturas  lorulosis  ■ 
torulis  transversalibus.  Vaterl.  unbekannt.  C. 
Jloribundä  foliis  3-4  jugis,  foliolis  ovato  — lan- 
ceolatis,  subciliatis,  glandula  sessili  inter  paria: 
pedunculis  axillaribus  corymbosis :  legumiuibus 
cylindricis.  H.  R.  M.  (C.  corymbosa  Orteg.) 
Neuspanien,  bey  Puebla  de  los  .Angeles.  C. 
canca  foliis  subsejugis,  foliolis  ovato  -  lanceo- 
latis,  subciliatis:  glandula  sessili  in  petiolorum 
basi  :  lloribus  subumbellatis  :  legumiuibus  sub— 
quadrangularibus.  H.  R.  M.  Aus  Cumana.  S i— 
da  tomentosa  caule  fruticoso,  tomenl.oso  :  ra— 
mis  obscure  Letraquetris :  capsulis  cornicula— 
tis.  II.  B.  M.  America.  S.  sericect  caule  fru— 
ticoso:  foliis  cordatis,  sericeis,  trilobatis :  ra— 
mis  floriferis  elongatis,  subnudis.  H.  R.  M. 
JAalva  leprosn  caulibus  prostratis  leprosis : 
foliis  renilormibus  obliquis ,  crenatis.  Orteg. 
Auf  der  Insel  Cuba.  Pli  aseolus  angulosus 
caule  volubili  anguloso:  floribus  cäpitalis:  le- 
guminibus  subpendulis :  seminibus  oblongis, 
tetraqnetrisj,  nitidis.  Orteg.  Aus  Nordamerica. 
Clitorici  speciosa  foliis  ternatis:  caiyce  brac¬ 
teis  breviore,  squamula  cucullata  suiiulto :  sli- 
pulis  purpureo -maculatis.  fl.  R.  M.  Aus  der 
H  avana.  Stevici  hyssopijolia  Car.  ist  A ge¬ 
rn.  t  u  m  punctatüm  Ort.  Fu  p  at  o  r  iu  m  ca~ 
nescens  foliis  linearibus,  sessilibus,  inferiori¬ 
bus  denticulatis.  Ort.  Aster  virgatus  caule 
tereti,  virgato,  superne  corymboso:  foliis  spar- 
sis,  linearibus  angustissiinis  :  radiis  albis.fi.  R. 
M.  Pyrethrum  radicans  fruticosum  humile: 
caule  radicante:  foliis  piunatis,  petiolatis,  to- 
mentosis:  pedunculis  nudis,  unifloris :  s  qua  mis 
marginatis,  scariosis.  Auf  den  flöhen  von 
Sierra -nevada  in  Granada.  Tagetes  pedun- 
cularis  caule  surcato  ramoso:  pedunculis  uni¬ 
floris,  elongatis,  inferne  foliosis.  H.  II.  M- 
Pompland  schickte  die  Saamen  aus  Cumana. 
V ent  en  a  t  ’  s  Fug  et  es  papposa  hat  C.  z  u 
einer  eigenen  Gattung  erhoben,  die  er  Dys  so— 
dia  nennt,  und  die  sich  von  Tagetes  durch  einen 
doppelten  gemeinschaftlichen  Kelch  unterschei¬ 
det ,  wovon  der  innere  cylindrische  aus  vielen 
strichförmigen  Blättchen  besteht,  der  äussere 
viei  kurzer  ist  und  Blättchen  hat,  die  an  der 
Spitze  divergiren.  Das  Federchen  ist  haarigt. 
Dy  s  sodi  a  glandulosä  caule  paniculato:  foliis 
subbipiunatis  :  caiyce  inleriove  oclophyllö, 
.glanduloso.  H.  R.  M.  Wächst  in  ganz  Ame- 


rica,  besonders  häufig  aber  iiu  Königreich  von 
Santa  Fe.  Heterosperma  ovatijulia  foliis 
oppositis,  ovatis,  superne  dentatis:  canle  dicho- 
tomo  villoso.  Aus  Peru.  Zinni a  verticillata 
foliis  verticillatis  subsessilibus :  caule  villoso. 
Bup  h  t  hal  m  u  m  imbricatwn  frutic.osum  :  foliis 
spathulalis,  dentato  -  spinosis  ,  imhricatis  :  flo- 
ribus  solitariis  terminalibus  :  calycibus  basi  fo— 
liosis.  Aus  Mogador.  Anthemis  triloba  fo¬ 
liis  cordatis,  lobaio  sinuatis.  Ort.  Neuspanien. 
A.  globosa  foliis  bipinnatis,  pinnis  decurren- 
tibus;  pinnulis  multiüdis:  pcduneulis  dichoto— 
mis  :  receptaculis  giobosis.  Ort.  Ebenfalls  aus 
N  qu  — Spanien.  Rudbeckia  scabra  caule  bis— 
pido:  ramis  allernis:  foliis  lanceolalis  sessili— 
bus ,  crenato  dentatis:  lloribus  corymbosis.  FI. 
R.  M.  Coreopsis  lucidci  cauiibus  virgatis 
simpiicissimis :  lloribus  subcorymbosis :  foliis 
subconnatis ,  serratis,  lanceolalis,  simpiicibus 
pinnatisque.  H.  R.  M.  ( Bi  de  ns  heterophylla 
Orteg.')  B  idle  ns  sambucifotia  Cap.  Je.  III.  t. 
229.  kommt  jetzt  unter  dein  Namen  Coreop¬ 
sis  sambucifolia  vor.  Cor.  amptexicaulis  fo¬ 
liis  alternis  tiilobis  :  petioloruin  basi  auriculata, 
semiamplexicauli  IJ.  R.  M.  A r g v  r  o  cliae  t  a 
parvijiora  lloribus  paniculatis:  foliis  inferiori— 
bus  petioiatis,  bi  —  tripinnatifidis  ;  superioribus 
subsunplicibus ,  linearibus.  H.  R.  M.  Bompland 
sandle  Saainen  davon  aus  Cumana.  Acro  sti¬ 
ch  um  bicolor  foliis  lanceolatis  ,  acumine  pro— 
duclo  fructilicante ,  subtus  albic-antibus ,  super— 
ne  ferrugiueis  An  schattigen  Stellen  auf  den 
marianiseben  Inseln  Palapa  und  Humata.  Acr. 
linguaeforme  foliis  sterilibus  lanceolatis ,  pe¬ 
tioiatis:  fructiferis  altioribus,  linearibus.  "Wächst 
auf  dem  Berg  St.  Antonio  im  Königreich  Qui¬ 
to,  und  in  Peru.  A.  plieatum  foliis  sublinea— 
ribus ,  ferrugineo  — squamosis,  peliolo  breviori— 
bus.  Bey  Obragillo  in  Peru.  A.  reptans  cau- 
lescens  ,  foliis  sterilibus  ovato  —  acutis  ciliatis; 
fructiferis  linearibis.  In  Guayaquil!.  A.  axil¬ 
lare  caulescens,  foliis  sterilibus  lanceolatis; 
fructiferis  linearibus,  ad  sterilia  subaxillaribus. 
Auf  der  Insel  Luzon.  A.  vipiparum  foliis  de- 
oompositis;  foliolis  linearibus;  fructiferis  lon- 
gioribus,  solitariis,  folliculiformibus.  An  A. 
vipiparum  Lina.  fil.  Sappl,  p.  44t-?  Auf  den 
Philippinen.  A.  bifureatum ,  acauie:  foliis  ex- 
terioribus  sessilibus  ,  amplis,  laciniatis,  sterili¬ 
bus;  centralibus  petioiatis  angustis,  apice  bi- 
furcatis  fructiferis.  Port  Jack  on.  A.  lineatum 
loliis  pinnatis  :  pinnulis  linearibus.  Nolka- 
Suud.  A.  tartareum  foliis  bipinnatis  :  pinnulis 
allernis:  secundariis  oblongis,  obtusis,  tegu- 
mento  traiisvers.ini  strialo.  ln  Peru  bey  Gua- 
manlanga  und  in  Chili.  A.  cau datum ,  foliis 
bipinnatis;  pinnulis  linearibus  caudatis.  Bey 
Panama.  Po  ly  po  d  i  um  percussum  foliis  lan- 


ceolatis,  integerrimis ,  acumine  producto ,  gla— 
bris  :  fructificationibus  solitariis;  surculo  squa— 
raoso.  In  Peru  und  auf  den  Marianischen.  In¬ 
seln.  Polyp,  ro stratum  foliis  lanceolatis,  in¬ 
tegerrimis ,  rostratis,  glabris:  fructificationibus 
solitariis:  surculo  squamoso.  D.  Luis  Nee  fand 
es  auf  dem  Berge  St.  Antonio  de  Quito  und 
bemerkt,  dass  die  Einwohner  es,  so  wie  viele 
andre  Arten  aus  dieser  Gattung,  Calahuala 
heissen.  Pol.  peltatum ,  foliis  lineari -  lanceo¬ 
latis  ,  tectis  peltis  concavis :  fructificationibus 
solitariis.  Auf  den  Marianen.  P.  laerigatum 
foliis  lanceolatis,  acuminatis,  fructificationibus 
sterilibus.  Auf  dem  Berge  St.  Antonio  de  Quito. 
P.  longifolium  foliis  sublinearibus  petioiatis 
subtus  canis  tomentosis  :  fructificationibus  seria- 
libus.  Aus  Südainerica:  Wird  ebenfalls  Cala- 
huala  geheissen.  P.  enerve  foliis  glabris  inte¬ 
gerrimis  petioiatis:  sterilibus  ovatis;  fertilibus 
lanceolatis  longioribus  :  fructificationibus  sparsis. 
Von  d  ea  Marianen.  P.  trilobum  foliis  profunde 
triparlitis;  lobis  lanceolatis,  serru.lat.is,  inter- 
medio  longiore:  fructificationibus  solitariis.  Bey 
Talqahuano  im  Königreich  Chili.  P.  pseudoau— 
re  uni  foliis  pinnatilidis  ;  pinnis  lanceolatis,  ob¬ 
tusis  integerrimis,  basi  eonnatis  :  fructificationibus 
solitariis.  P.  polycarpon,  foliis  lanceolatis  ,  in¬ 
tegerrimis,  petioiatis,  glabris :  fructificationi— 
bus  sparsis.  Berg  St.  Antonio.  Calahuala.  P. 
hemionitis  foliis  sterilibus  petioiatis,  trilobatis; 
fructiferis  pinnatilidis;  laciniis  lanceolatis  :  fru¬ 
ctificationibus  serialibus.  Auf  den  Marianen, 
und  auf  der  Insel  Babao.  P.  einer eum  caules— 
eens :  foliis  bipinnatis,  foliolis  piunatifidis,  sub¬ 
tus  cinereis:  fructificationibus  solitariis.  Auf 
der  Insel  San  Carlos  de  Chiloc.  Tectaria  in - 
cisa  foliis  pinnatis;  pinnulis  lanceolalis  incisis 
decurrentibus :  fructificationibus  sparsis.  Auf 
Porto  -  Rico.  Scheint  Swartz’s  Po  ly  p  o  di  um 
crenatum  zu  seyn.  Tect.  crenata  foliis  pinna¬ 
tis;  pinnulis  allernis ,  lanceolatis,  crenatis  :  fru¬ 
ctificationibus  serialibus,  numerosissimis.  Auf 
den  Marianischen  Inseln.  T.  falcata  foliis  pin¬ 
natis  ;  pinnulis  lanceolatis  ,  faicatis  ,  basi  super¬ 
ne  auriculatis  :  fructificationibus  solitariis.  Von 
den  Philippinen.  T.  fraxinea  foliis  pinnatis; 
pinnulis  lanceolatis  crenato -serratis,  fructifica¬ 
tionibus  solitariis.  In  Peru  in  der  Nachbarschaft 
des  Obragillo.  T.  a er  rata  foliis  pinnatis ;  pinnulis 
lineari -lanceolatis  profunde  serratis  ;  fructifica¬ 
tionibus  solitariis.  Auf  der  Insel  Humata.  T. 
ferruginea  foliis  bi-lripinnatis  crassiusculis  ;  fo- 
iiolis  ovato  -  oblongis  :  fructificationibus  soiita- 
riis.  Auf  Montevideo.  T.  calahuala  foliis  bi- 
pinnatis ,  pinnulis  alternis  oblongis  petioiatis, 
foliolis  sublauceolatis  ,  inciso -serratis  :  fructifi¬ 
cationibus  solitariis.  D.  L.  JSee  fand  sie  auf 
Buenos -Ayres,  wo  sie  zum  gleichen  Endzwecke 


looo 


999 

gebraucht  wird  wie  die  wahre  Calaguala.  T. 
cinnamomea  foliis  tripiunatis  glabris;  i'oliolis  li¬ 
nearibus  acutis :  frucLificationibus  soliLariis.  Bey 
Chalma  in  Neu- Spanien.  Oieandrci  (distln— 
guitur  tegumento  superficiali,  aperlura  verlicali) 
ner/formis  cau]e  fruticoso  :  foliis  lanceolatis  cu- 
spidatis  integerrimis  glabris.  Auf  der  Insel  Mau— 
bau.  A  s  p  l  eniuni  subsessile  foliis  oblongo- 
}an ceolat is  ,  subsessilibus ,  versus  apicem  crenu- 
latis:  fr uct ificati o n u m  lineis  obliquis,  nervo  con- 
liguis.  Zu  Palapa.  A.  yittäeforme  foliis  linea¬ 
ribus  ,  subcrenalis;  fruclificatioiium  lineis  dor- 
so  Iransversiin  subaequalibus.  Auf  Mauban. 
A.  trüobum  foliis  crenatis,  trüdbatis  ;  lobo  me¬ 
dio  pröducliore,  basi  cuueatis,  petiolo  Iriplo 
brevioribus.  Zu  San  Carlos  de  Chiloe,  zu  Tal¬ 
cab  nana,  und  auf  den  Marianen.  A.  caudatum 
foliis  pinnatis;  pinnis  ovato -oblongis ,  crenatis, 
ultima  lanceolata  longiore.  Im  Halen  von  Pa¬ 
lapa.  A.  aureum  l’olüs  pinnatilidis ,  lobis  pro- 
fundissimis,  ovalis,  integerrimis ,  postice  petio- 
lisque  squämosis.  Auf  Tenerifla.  A.  flabelhfo— 
Hum  foliis  pinnatis;  pimiulis  rotundis  crenatis, 
cuueatis.  Neu- Holland.  A.  macro'phylium  fo¬ 
liis  pinnatis,  pinnulis  lineari- acutis  ,  longissi- 
mis  glabris  integerrimis  :  fructilicationum  lineis 
paralleles,  ad  nervam  l’ere  perpendicularibus. 
Zu  Palapa.  Darea  tripinnata  foliis  tripinna- 
tis,  pinnulis  obovatb,  integris  lobat isquc.  (Cae- 
7i  o  pt  er  i  s  rhizoph  lla  Smith  ?)  H  e  m  i  o  n  it  i  s 
rigida  foliis  cuueatis,  apice  truncato- incrsis. 
Auf  Mauban  Hem.  plant,  aginea  foliis  lanceo- 
latis  petiolatis  i  iegerrimis  •  fruclificatiönibus 
oblongo -reliculatis.  Auf  der  Insel  Luzou.  H. 
sessilifoLia  foliis  sessilibus,  lanceoiaiis ;  semine 
producto ;  fructiiicalionibus  oblongo  -  reticulat  is. 
Auf  Mauban.  H.  clongcita  foliis  subsessilibus 
lineari- lanceolatis  :  fruct  ificalionibus  dicbotomis 
coulluentibus :  nervo  ad  apicem  usque  producto. 
Auf  Porto  -  Rico.  Blee  h  11  u  m  auricidatum , 

.foliis  lanceolatis  pinnatis;  pinnulis  basi  utrin- 
que  auricul  itis  ;  iVuetiferis  augustionbus.  Auf 
dem  Berge  Pena-blanca  bey  Buenos  -  Ayres. 
T3.  caudatum  foliis  pinnatis  ;  pinnulis  infimis  op- 
po’sitis ;  reiiquis  alternis,  laic-atis  ,  subhastatis; 

■  superioribus  confluentibus ;  ultima  longissima. 
Auf 'den  Philippinen  und  den  Bergen  S.  Antonio 
auf  dem  Wege  nach  dem  Chimborazo.  B.  lae- 
vigatum  foliis  pinnatis,  piunulis  lanceolatis, 
subcrenatis,  ciliatis.  Botany— bay.  B.  lojtgi— 
foliiüri  foliis  pinnatis;  pnnulis  alternis  lineari- 
lanceolatis ,  longlssimis:  petiolis  apice  trisnlca- 
tis.  Auf  den  Marianen.  JVoodwardia  ra - 
dicans  Cap.  ist  BLechninn  raclicans  L.  W. 
*  caudata  foliis  pinnatis;  pinnulis  dentato-spi- 
nulosis ,  brevibus,  terminali  longissima.  Neu- 
Holland.  Lindsae  a  elongata  foliis  sublinea- 
ribus  longissimis,  pinnatis,  pinnulis  trapezi- 


formibus.  Panama.  Vieris  pectinata  foliis 
pinnatis :  pinnulis  linearibus  rigidis  sessiiibus. 
Auf  den  Marianen.  P.  ternifolia  foliis  pinnatis; 
pinnulis  tripliyllis.  Im  Thal  von  Guarimaya, 
zwey  Meilen  von  Güamanlanga  in  Peru.  P.  lu- 
cida : foliis  pinnatis  ;  pinnulis  ovato -lanceolatis, 
crenulato  -serratis ,  nitidis,  petiolatis  basi  inae- 
qualibus.  Bey  Guaranda  und  auf  den  Philippi¬ 
nen.  P.  ciurantiaca  foliis  bipinnalis:  föliolis 
ohlongiis,  ciliatis,  basi  profunde  crenatis,  po¬ 
stice  aurantiacis,  Auf  den  Bergen  von  Chalma, 
in  Neu -Spanien.  P.  lutea  foliis  bipinnalis; 
pinnulis  primariis  alternis  ovato  —  lanceolatis ; 
secundariis  ovato  -oblongis  ,  oblusis,  oppositis. 
Wächst,  wo  die  vorige.  P.  sagittaia  foliis  bi- 
pinnatis ,  alternis;  i'oliolis  sagiltatis,  petiolalis. 
JBey  Mexico.  J*.  cor  data  foliis  bipinnatis,  alter¬ 
nis;  foliolis  ovatis,  cordatis.  Zu  Chalma  und 
Cliapultepec  unweit  Mexico.  P.  incompleta  fo¬ 
liis  bipinnatis ,  pinnis  lanceolatis ;  primariis  op¬ 
positis,  infimis  que  decompositis ;  secundariis  ba¬ 
si  coulluentibus,  apice  serratis.  Auf  Teiterilfa 
und  zu  Tanger.  P.  lendigera  foliis  tripiunatis ; 
foliolis  orbicnlatis  mihimis.  Bey  Guaranda  in 
Quito,  und  zu  Ixmiquilpan  in  Neu -Spanien. 
P.  sulfurea  foliis  triloliatis;  foliis  lateralibus  fo- 
lio  breviore  ad  basin  auctis;  intermedio  pclio- 
lato;  ornuibus  pinnatis  ,  subtus  suipli ureis.  Bev 
Cimapan.  P.  glauca  foliis  tripiunatis:  foliolis 
linearibus,  inferne  pinnatis :  limbo  communi  ro- 
tundato.  [Acr  o  s  tichurn  glducum  Cap.  Anal. 
I.  p.  107.)  Im  District  Huanajuato  in  Ncu-Spa— 
nien.  Hi  t/a  r  i  a  Line  ata  Cav.  =  Vieri  s  lineata 
]j.  V.  fiiiformis  foliis  hliformibus ,  Iripedaii- 
bus  ,  glaueis.  Peru.  V.  incurvata  foliis  linea- 
ribus  incurvatis.  Auf  den  Marianischen  und 
Philippinischen  Inseln.  Adiantiun  Lindsaea 
folii  pedatis  ;  laciniis  pinnatis:  I'oliolis  ijiferio- 
ribns  rotundatis,  supefioribus  irapeziis.  Auf 
demTambo,  und  auf  dem  Berge  b.  Antonio  im 
Kbnigreich  Quito.  A.  lunatum  foliis  pinnatis; 
pimiulis  alternis  petiolatis  lunatis.  Auf  den  Ma¬ 
rianen,  Philippinen,  und  bey  Acapulco.  H u- 
rriata  {Fructif.  puncta  rotunda,  submarginalia, 
disliucta  Annuii  arliculi  oblongi.  Tegumentum 
superficiale,  sp u am i forme  ,  aperlura  exteriori) 
ophioglossa  sureuiis  repenlibus,  hispidis :  fo¬ 
liis  petiolatis;  sterilibus  ovale- acutis ;  Jiuclife- 
ris  Imoaribus  longioribus,  triplo  anguslioribus. 
Auf  den  Marianen.  H.  pinnatifida  surculi-  re¬ 
penlibus  hivpidis  :  foliis  petiolatis;  sterilibus 
ovato- lanceolatis  ;  fructiferis  pinnatifidis  Ion- 
gioribus.  Ebendaselbst.  H.  trifoliata  sureuiis 
repenlibus,  hispidis:  foliis  Irifoliatis ,  pinnatis, 
lateralibus  sessiiibus;  medio  löngiori  peliolato. 
Ebendaselbst.  DicJcsonia  bipinnata  foliis  bi- 
pinnatis  pinnulis  alternis;  foliolis  pinnatifidis 
decurrentibus.  Vateii.  unbekaiint.  D.  linearis 
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foliis  pinnatis  ;  piiluulis  alternis,  linearibus  aut 
pinnatifidis.  Auf  den  Marianen  und  Philippinen. 
Efymenop  hy  lluni  cruenturn  foliis  ovalo-lau- 
ceoialis,  crenalis ,  rubris.  8 an  Carlos  de  Chi— 
loe,  auf  Baumstämmen.  H.  pectinatum  foliis 
lanceolatis  pinnatis,  pinnulis  profunde  incisis. 
Ebendaselbst.  H.  fucoicies  foliis  tripiunatis ; 
pinnulis  allernis;  foliolis  linearibus  emargiuatis  : 
petiolis  alalis.  (an  Tricho  meines  pyxidijeruni 
L. ? )  Ebendaselbst.  H.  dentatum  surculis  repeu— 
tibus :  foliis  tripiunatis:  pinnulis  alternis  capii- 
jaribus  :  capsularum  acervis  strobilifornvibus, 
8an  Carlos  de  Chiloe.  II.  dichotomum  foliis  bi— 
])iunatis;  pinnulis  dichotomis,  foliolis  decurren— 
iibus  ,  linearibus  ,  spinulosis,  Ebendaselbst. 
Davallia  pinndta  foliis  pinnatis;  pinnulis  al¬ 
ternis  linearibus,  crenatis;  petiolis  triquetris. 
Chili  und  die  Philippinen.  D.  canari.ensis  Car. — 
Tr  icho  m  a  n  e  s  cunariense  L.  D.  ferrugine  tt 
foliis  tripiunatis;  pinnulis  alternis;  foliolis  cu- 
neatis ,  bi  — trifidis.  In  der  Provinz  Camarines 
auf  der  Insel  Luzon.  D.  retusa  foliis  decomposi- 
t io  ,  ejuadripinnatis ;  pinnulis  alternis;  foliolis 
euneatis  ,  bi- tripärtitis,  retusis.  Auf  der  Insel 
Luzon,  bey  dem  Berge  von  Isarrog.  D.  glauca 
foliis  tripinnatis;  pinnulis  alternis  glaucis :  fo¬ 
liolis  linearibus,  pinnatifidis,  acutis.  Auf  den 
Anden ,  in  der  Gegend  der  Cordillera  del  Pi  m- 
chon.  D.  py xi data  foliis  bipinnatis  alternis : 
foliolis  lanceolatis  pinnatifidis:  fructificationibus 
pyxidatis.  Neu-Holland  und  auf  der  Insel  Lu— 
zon.  D.  caudala  foliis  bipinnatis,  pinnulis  al¬ 
ternis  petiolatis;  primariarum  acumine  longe 
producto,  fructificationibus  oblongis.  Auf  den 
Philippinen.  Tr  ic  ho  inane  s  rhizopliylla  fo- 
iiis  pinnatis;  pinnulis  lanceolatis,  contiguis  al¬ 
ternis;  iulerioribus  oppositis,  rhachide  apice 
nnda,  elot.gaia  vadicante.  C.  sagt,  diess  sey 
das  schönste  unter  allen  bis  dahin  von  ihm  gese¬ 
henen  Farrenkräutern  Tr.  unijlora  foliis  tri— 
pinnatis;  pinnulis  capillaribus  unifloris ;  stylo 
longissimo.  San  Carlos  de  Chiloe.  Danaea 
nodosa  Cap.  —  Asplenium  nodosuni  L.  Da 
das  angezeigte  Buch  ausserhalb  Spanien  gewiss 
sehr  selten  ist,  und  es  noch  lange  währen  könn¬ 
te  ,  ehe  diese  neue  Arten  in  \\  illdenow’s  species 
oder  ähnliche  Werke  aufgenommen  würden,  so 
glaubten  wir  durch  möglichst  kurze  Anführung 
derselben  den  Liebhabern  einen  wesentlichen 
Dienst  zu  erweisen. 

RELIGIO  NS  VORTRAEGE. 

Ausführlichere  Pr  edig  teilt  würfe  über  gewöhn¬ 
liche  Sonntägige  und  über  fr  eye  Texte ,  von 
l).  Joli.  Georg  Aug.  Mack  er ,  Chursächs. 


Ilofprediger.  Erste  Sammlung',  Leipzig,  bey 
Hartk.noc.li  1804.  216  S.  8.  18  gr. 

"Vortrefflich  hat  der  Verf.  dieser  Entwürfe, 
auch  für  die,  welche  ihn  nicht  hören  können,  sein 
Recht  beurkundet,  jene  diesen  mitzutheiien  und 
jeden  Leser  durch  die  Mittheilung  derselben 
veranlasst,  für  die  Religion  das  Beste  in  einem 
Lande  zu  hoffen,  von  dessen  ersten  Kanzeln  sie 
so  gepredigt  wird.  Denn  es  ist  der  Geist  des 
ächten,  biblischen  Christenthums ,  der  aus  dte- 
seu  Entwürfen  zu  den  Herzen,  welche  sie  ihm 
öffnen  sollen,  auf  eine  Weise  und  in  einer  Spra¬ 
che  redet,  bey  welcher  er  verstanden,  nicht 
ohne  Theiiuahme  gehört,  und  gewiss  aufge¬ 
nommen  werden  wird  ,  wo  nur  noch  nicht  aller 
Raum  erfüllt  war  von  dem,  was  von  dieser  -Veit 
ist.  Fünfzehn  dieser  Entwürfe  sind  nach  ge¬ 
wöhnlichen  SonnlagsevaugeLieu ,  die  übrigen 
fünf  nach  frey.en  Texten  gearbeitet,  und  vom 
Verf.  tbeils  für  die  Privaterb'auuug  (daher  die 
Ausführlichkeit),  tlieils  für  die  Unterstützung' 
durch  viele  Amtsarbeiten  gedrängter  Prediger 
bestimmt.  Bey  beyden  wird  die  Absi  ;t  des 
Verf.  durch  einen  fleissigen  und  verständigen 
Gebrauch  seiner  Anleitungen  erreicht  werden. 
Demi  sollte  wohl  ein  Lehrer  oder  Leser  z^  B. 
Bedenken  tragen,  einen  Glauben  an  Jesum  zu 
empfehlen,  oder  selbst  anzu  rieh  men  ,  welcher 
auf  den  Gründen  beruht,  auf  welche  als  von 
Jesus  selbst  für  seine  Glaubwürdigkeit  be¬ 
nutzt —  der  Verf.  ihn  gestützt  wissen  will;  auf 
seine  Unsträflichkeit  und  sittliche  Grosse,  auf 
denlnhalt  seiuesUnterrichts,  auf  die  W  irksamk  it 
seiner  Lehre,  aufseine  persönliche  Hoheit  uud 
Würde,  die  ihn  über  alles,  was  Mensch  heisst, 
erhebt?  In  Hinsicht  auf  das  letzte  kann  man  nicht 
verständlicher  sprechen,  als  es  der  Verf  S.  16 
thut.  —  Gewiss  selten  benutzt  ist  die  Veran¬ 
lassung,  welche  der  Verf.  im  Evang.  am  2  Tr  ui. 
findet,  zu  erweisen,  dass  die  christliche  Lehre 
alles  in  sich  vereinige ,  was  uns  zu  einer  wah¬ 
ren  Lebens  h  eit  er  heit  fähig  machen  kann.  Sie 
ertheilt  uns  nämlich  erfreulichen  Unterricht 
über  die  Gesinnungen  Gottes  gegen  uns  und 
unser  Verhältnis»  zu  ihm;  sie  verbreitet  das 
erquickendste  Licht  über  alle  und  jede  Verän¬ 
derungen  unsers  Lebens;  sie  beruhigt  den 
Sturm  unordentlicher  Neigungen  und  Triebe  zu 
einer  sanften  Stille ;  ihre  Befolgung  erhöht  jeden 
sinnlichen  Genuss  ,  und  eröffnet  die  ergiebig¬ 
sten  Quellen  reiner  und  edlerer  Genüsse,  sie  be¬ 
nimmt  dem  Tode  seine  abschreckende  Gestalt, 
und  hellt  die  Nacht  der  Zukunft  auf.  Natürlich 
und  wahr  erscheinen  die  Forderungen ,  weiche 
der  Verl-,  an  diese  Bemerkungen  knüpft,  sich 
dankbar  seines  Christenglücks  zu  freuen;  wenn 
mau  sich  darzu  nicht  fähig  fühle  ,  über  seine 
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sittliche  Verfassung  besorgt  und  unruhig  zu 
werden;  die  zu  bedauern,  denen  die  Rel.  als 
Freudenstörerin  erscheint  ,  und  darnach  zu 
trachten,  dass  ihre  erheiternde  Kraft  immer 
fruchtbarer  werde.  —  Kräftig  ist  zum  'Ruhme 
des  Christenthums  gesprochen  v  wenn  N.  7.  er¬ 
wiesenwird:  dass  das  Christenthurn  wegen  der 
Strenge  seiner  Forderungen  in  uns  ern  Augen  nicht 
verlieren  dürfe ,  sondern  vielmehr  gewinnen 
müsse.  1)  Denn  sie  ist  unzertrennlich  von  dem 
VV  e  en  des  Christenthums ,  als  eines  Unter¬ 
richts,  der  von  dem  Heiligsten  gegeben ,  auf 
Bildung  und  F eredeiung  unserer  Natur  berech¬ 
net,  und  uns  der  Glückseligkeit  fähig  zu  ma¬ 
chen,  bestimmt  sey.  2) Es  vereinigt  alles  in  sich, 
um  uns  zu  stärken  und  zu  ermuntern;  es  setzt 
nämlich  die  mächtigsten  Triebfedern  der 
mein chl.  Seele  in  Bewegung,  es  er! heilt  die 
kräftigsten Hülfsmittel,  die  beruhigendsten  Ver¬ 
sprechungen  einer  hohem  ,  alles  vermögenden 
'Hülfe.  3;  Es  lässt  uns  sicher  darauf  rechnen, 
dass  alle  Anstrengungen  sich  selbst  überschwäng¬ 
lich  vergüten  werden;  weil  ihnen  das  reinste, 
edelste  Vergnügen,  Erhöhung  und  Stärkung 
der  sittlichen  Kräfte  und  die  Vergeltungen  der 
Ewigkeit  unausbleiblich  folgen  werden.  — 
Schon  entwickelt  N.  11.  den  Sinn  und  Geist , 
mit  welchem  Jesus  seinen  Beruf  führte,  und 
findet  ihn  ,  in  der  Aufmerksamkeit,  die  nichts 
übersah  und  nichts  unbenutzt  liess ,  was  auf  die 
Er  reichung  seines  Endzwecks  Bezug  hatte;  in 
dein  Eifer  der  sich  auf  Gehorsam  gegen  die 
Pflicht  gründete,  in  der  Treue,  die  durch 
keine  Gefahr  erschüttert  werden  konnte.  (Rec. 
halte  vielleicht  hinzugefugt;  das  Vertrauen  auf 
seine  gute  Sache  ,  welches  ihm  auch  beym 
scheinbaren  Misiingen  seinen  Muth  erhielt.)  — 
Uni  er  den  fünf  über  freve  Texte  gelieferten 
Entwürfen  hat  besonders  der  letzte  des  Rec. 
Aufmerksamkeit  erregt,  nach  1  Kor.  11,  4.  5. 
Geber  die  äuss erliche  Würde  bev  dem  Geschäfte 
der  Anbetung  (oder  wie  gewöhnlich;  beym 
Gehet?).  Aus  der  Natur  der  Seele,  und  des 
Gebets ,  und  dem  Beyspiele  Jesu  ist  die  Notli— 
Wendigkeit  derselben  trefflich  entwickelt,  und 
in  den  Regeln  für  die  Aeusserung  derselben  ist, 
was  so  leicht  nicht  war,  alles  Anslössige  ver¬ 
mieden.  Man  bete  nie  ohne  Sammlung  des  Gei¬ 
stes  ,  überlasse  dann  seine  Empiindungen  ihrem 
natürlichen  (  dem  würdigsten  )  Ausdrucke, 
künstele  nicht,  und  beobachte  dabey  die  einge- 
führte Sitte  seiner Reiigionsgesellschaft. —  W ertn 
Rec.  in  N.  3.  die  genaue  zärtliche  Freundschaft 
mit  Jesu  (S.  21.)  noch  mehr  entwickelt  wünsch¬ 
te;  wenn  er  in  N.  16.  das  Zuvorkommende  der 
Liehe  Gottes  nicht  nur  in  den  Erweisungen  ge- 
sucht  hätte,  wo  der  Mensch,  aus  Schwäche  und 
Unwissenheit  ,  Gott  nicht  entgegen  kommen 


kann ,  sondern  auch  in  denen,  wo  er  es  nicht 
will,  oder,  aus  Furcht,  es  nicht  wagt —  sich 
an  Gottes  Liebe  zu  wenden  —  so  sind  dies  zu¬ 
fälligere  Ausstellungen.  Die  Sprache  des  Verf. 
ist  durchaus  edel  und  richtig,  man  müsste  denn 
anslossen  bey  dem:  Keime  wohnen  im  Men¬ 
schen  (S.  190).  Ueberhaupt  erblickt  man  in  die¬ 
sen  Vorträgen  durchgängig  die  Resultate  eines 
durch  eignes  vielseitigesDenken  u.Prüfenbegrün- 
deteuu.  selbstdurch  die  neuesten  Läuterungen  der 
Religionslehre  bewährtenGlaubens.  Könnte  auch 
mancher  von  den  Lesern  des  Verf.  in  einzelnen 
Ansichten  von  ihm  abweichen  —  in  der  Haupt¬ 
sache  wird  doch  Keiner  von  ihm  sich  trennen 
wollen,  und  jeder  mit  Verlangen  dem  Erschei¬ 
nen  der  folgenden  Sammlung  entgegen  sehen. 

DOG  MEN  GES  C  IC  UTE. 

Tübingen ,  bey  Heerbrandt:  Historische  Be¬ 
merkungen  über  die  Taufe.  Von  M.  Christ. 
Friedr.  Eisenlolir ,  Repet.  am  Churfürstl. 
tlieol.  Stifte  zu  Tübingen  1804.  153  S.  8.  9gr. 

Die  Uebertreibungcn  einiger  schon  in  frü¬ 
hem  historischen  und  dogmatischen  Schriften 
vorgekommenen  Urllieilc,  welche  sich  der  un¬ 
genannte  Verfasser  der  schon  in  diesen  Blättern 
(St.  45)  angezeigten  Schrift:  Ueber  die  Taufe 
etc.  (Leipz.  1802)  erlaubt  halle,  haben  dem  Vf. 
Anlass  gegeben,  Ursprung,  Bedeutung,  Zweck 
und  Würde  der  christl.  Taufe,  zunächst  nur, 
nach  Geschichtszeugnissen  und  Aussprüchen  des 
N.  T.  näher  zu  untersuchen.  Er  handelt  1)  von 
Taufen  vor  Johannes,  2)  von  der  Taute  dieses 
Mannes,  3)  von  der  T.  Jesu  und  der  Apostel, 
am  weitläufigtsen,  und  zwar  wiederum  a)  von 
der  Anordnung  der  T.  b)  vom  Gebrauche  des 
Wassers  bey  derselben,  c)  von  der  TaufFormel, 
d;  ob  jene  Anordnung  für  immer  gelte  ?  e)  für 
wen  sie  bestimmt  sey ,  ob  1 )  nur  für  Proselyten, 
oder  auch  für  Nachkommen  christlicher  Eltern? 
2)  nur  für  Erwachsene,  oder  auch  für  Kinder? 
Nelien  der  gedachten  Schrift  nimmt  der  Verf 
auch  Rücksicht  auf  Ae  us  serinmen  andererneue- 
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rer,  genannter  und  ungenannter,  Gelehrt  u 
über  denselben  Gegenstand.  Der  Geist  ernsier 
Wahrheits  erforsch  taug,  ruhiger  Prüfung  und 
bescheidener  Entscheidung  spricht  durch  die 
ganze  Abhandlung. 

DRAMATISCHE  DICHTKUNST. 

Ion ,  ein  Schauspiel  von  August  Wilhelm 
Schlegel.  Hamburg  dey  Perthes  1803.  161 
S.  8.  O  Thlr.  4  gr.) 
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Es  wäre  der  literarischen  Gerechtigkeit  ganz 
gemäss,  und  keine  Schmälerung  der  Verdienste 
des  Verfassers  gewesen,  wenn  die  Worte: 
JSach  dem  Eurijiides  auf  dem  Titel  dieses 
Schauspiels  nicht  fehlten.  Denn  dem  Euripides 
gehört  nicht  nur  die  Idee}  auch  öekonomie  des 
Stücks,  mit  Ausnahme  einiger,  ireylieh  nicht 
unwesentlicher,  Veränderungen ,  die  Kr.  Schle¬ 
gel  für  gut  gefunden ,  mit  dem  Ganzen  vorzu— 
nehmen,  ist  vom  Euripides  entlehnt:  und  die¬ 
ser  alte,  leicht  zu  verbessernde,  und  doch  in 
seinen  Vorzügen  schwer  zu  übertreibende  Tra¬ 
giker  hat  überhaupt  zu  dieser  Umarbeitung  sei¬ 
nes  Trauerspiels  das  Beste  hergeben  müssen. 
Eine  Vergleichung  des  Originals  mit  der  deut¬ 
schen  Bearbeitung  muss  entscheiden,  wie  viel 
von  den  Schönheiten  und  Mängeln  beyder 
Schauspiele  auf  Rechnung  des  Euripides,  oder 
des  Hm.  Schlegel  zu  setzen  ist.  Soli  aber  die 
Vergleichung  den  Geist  und  die  poetische  Seele 
der  ganzen  dramatischen  Dichtung  treffen,  so 
bedarf  es  dazu  noch  eines  andern  Gesichts— 
puncts,  als  derjenige  ist,  nach  welchem  mail 
Scenen  gegen  Scenen  hält  und  Verbesserungen 
einzelner  Partliien  beurtheilt.  Der  Ion  des  Euri¬ 
pides  ist  ein  al  heniensisches  JSationalstiiök ,  vom 
Anfänge  bis  zu  Ende  in  allen  seinen  poetischen 
Wirkungen  auf  den  Patriotismus  des  alhenien- 
sischen  Publicums  berechnet.  Ion,  der  Stamm¬ 
vater  der  ionischen  Griechen,  zu  denen  die 
Athenienser  gehörten;  er,  ein  Sohn  Apolls  und 
einer  athenieusischen  Fürstentochter,  in  Athen 
selbst  gezeugt  und  geboren;  von  seinem  Vater 
in  Delphi  bis  zur  Katastrophe,  die  ihn  glorreich 
nach  Athen  zurücfelüliren  sollte,  als  ein  Fünd- 
ling  mit  verborgener  Aufmerksamkeit  durch 
eine  religiöse  Erziehung  gleichsam  geheiligt; 
dann  in  tragischen  Conllict  gesetzt  mit  seiner 
Mutter,  die  ihn  nicht  kennt;  und  endlich  der 
Mutter  und  dem  Vaterlande  wiedergegeben; 
das  war  ein  Stoff  zu  einem  Schauspiele ,  das  ein 
a! heniensisches  Publicum  hiureissend  ergreifen 
musste,  wenn  es  auch  nur  im  Ganzen  mit  dra¬ 
matischer  Kunst  ausgeführt  wurde  und  nach 
dem  Maasslabe  einer  universellen  Kritik,  die 
auf  gar  keine  Localverhältnisse  Rücksicht 
nimmt,  voller  Fehler  war.  Die  Fehler  des  Ions 
von  Euripides  springen  ins  Auge.  Ein  grosser 
Tlieil  des  Stücks  bestellt  aus  müssigen  Scenen, 
in  denen  Ion  den  Cicerone  macht,  um  die  Gemäl¬ 
de  in  den  Tempelhallen  zu  Delphi  zu  erklären. 
D  ie  Chöre  sind  oft  matt,  gedehnt,  und  verlau¬ 
fen  sich  in  Digressionen.  Gegen  die  Öekonomie 
des  Stücks  lässt  sich  auch  Manches  erinnern. 
Aber  die  Scenen,  in  denen  sich  das  wahrhaft 
tragische  Pathos  ergiesst,  sind  vortrefflich  ;  die 
Chöre  konnten  durch  einen  Vortrag  gehoben 
werden ,  von  dem  wir  uns  nur  noch  einen  dun— 
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kein  Begriff  machen  können;  und  die  müssigen 
Scenen,  in  denen  die  Gemälde  erklärt  werden, 
mussten  jeden  Athenienser,  der  ein  Mal  nach 
Delphi  gewallfahrtet  war,  so  lebendig  in  die 
ihm  bekannten  Tempelhallen  versetzen,  dass 
der  Fehler,  den  Euripides  gegen  die  Gesetze  ei¬ 
ner  universellen  Kritik  beging,  in  Athen  bey- 
nalie  sich  selbst  aufhob.  Endlich,  weil  doch 
der  Knoten  nur  durch  den  untrüglichen  Au  - 
sprach  einer  Gottheit  gelöset  werden  komiLe, 
benutzte  Euripides,  um  die  patrioti* che  Er¬ 
schütterung  zu  vollenden  ,  die  Deücatesse 
Apolls,  der  nicht  in  eigener  Person  vor  Zeu¬ 
gen  der  sterblichen  Frau  erscheinen  will,  die 
seines  Sohnes  Mutter  ist.  Nicht  Apull  selbst, 
sondern  Minerva  ,  die  ScbutzgötLin  Athens, 
muss  in  Apolls  Namen  erscheinen  und  die  Rath— 
sei  lösen.  Hr.  Schlegel,  der  den  Ion  des  Eu¬ 
ripides  zu  einem  Schauspiele  für  alle  Weit  uin- 
arbeilen  wollte,  verfuhr  nach  seiner  Idee  ganz 
richtig.  Er  merzte  alles  ans,  was  nicht  zur 
Handlung  ohne  Beziehung  auf  ein  besonderes 
Publicum  gehört.  Er  änderte  die  ersten  Scenen, 
um  jeden  Leser  oder  Zuschauer,  der  nicht  wie 
ein  Athenienser  vorbereitet  ist,  leichter  in  den 
Zusammenhang  zu  führen.  Er  verbesserte  in 
derThat  Manches  und  fügte  einiges  von  seiner  ei¬ 
genen  Erfindung  hinzu.  Und  zum  Beschluss  iiess 
er  den  Apoll  selbst  erscheinen.  So  entstand 
dieser  deutsche  Ion.  Sprache  und  Versiiicaiiou 
sind,  wie  in  den  meisten  Arbeiten  des  Firn. 
Schlegel  ,  gewisse  Schül-Solöcismen  ahgerech— 
nes,  vortrefflich.  Aber  dieselbe  theoret isclie 
Peinlichkeit,  derselbe  Mangel  an  wahrer  Uni¬ 
versalität  des  Blicks,  bey  aller  schulgerechten 
Befolgung  der  Regeln  einer  universellen  Kritik, 
und  überhaupt  dieselbe  Beschränktheit  des  Gei¬ 
stes  ,  die  sich  allen  Produclen  dieses  Verfassers 
miLtheilt,  sobald  er  mehr,  als  übersetzen,  oder 
sein  Kunstgelühl  in  Versen  aussprechen  will, 
erkennt  man  auch  bald  in  diesem  Ion.  Die  erste 
ihm  eigene  Scene,  in  der  die  Pythia,  um  den  Zu¬ 
schauer  aufzuklären ,  sich  mit  dem  Ion  un¬ 
terhält,  ist  klar  genug ,  abermatt.  Die  Solö- 
cismen,  durch  die  sicii  der  Verf. ,  der  sonst 
einen  so  feinen  Sinn  für  Correctheit  hat,  als 
Mitstifter  einer  Schule  documentiren  zu  müs¬ 
sen  glaubt,  die  sich  unter  andern  Kleinig¬ 
keiten  auch  durch  gewisse  altvaterisch  gemo¬ 
delte  Ausdrücke  als  Kennzeichen  der  reinen 
Poesie  auszeichnet,  kommen  hier  schon  zum 
Vorschein.  Ion  sagt,  dass  er  die  Vögel  von 
dem  Tempel  abwehre,  wenn  sie  sich  nahen, 

Die  schönen  Zierden  zu  versehenden. 

Bald  nachher  schmückt  er 

Das  herrliche  Ge-öul  mit  frischen  Kränzen. 

Kreusa,  die  Mutter  des  Ion,  sagt,  nachdem  sie 
seine  Bekanntschaft  gemacht  hat: 


Welch  schuldlos  rein  Cimilth  des  ilühnden  Totalen  1 
Solche  widrige  Harten  ,  wie  bluhndem •  iür 
blühenden,  gehören,  nach  der  Theorie  der 
Schule  „der  neuen  Kunst  und  Religion“  so  we¬ 
sentlich  zum  rein  poetischen  Rhythmus,  wie  ein 
rein  Gemüt/i ,  ein  zarter  Leib  und  dergleichen 
Stichworte  mehr  zur  poetischen  Anschauung 
des  Ursprünglichen  und  Heiligen.  —  Vortreü- 
]ich  ist  der  Gesang  des  Ion,  mit  welchem  der 
zweyte  Act  anfängt: 

Du  hochragendes  II:iupl  des  Lorbers, 

Zeus  himmlischem  Blitze  nie  verwundbar,  u.  s.  w. 

Und  so  zeigen  sich  die  poetischen  Talente  des 
Verf.  bey  mehr  als  Einer  Gelegenheit  durch 
das  ganze  Stück,  nur  nirgends,  wo  wahres  Pa¬ 
thos  herrschen  sollte.  Man  vergleiche  z.  ß.  die 
S eenen  des  gegenseitigen  Erkennens  zwischen 
Ion  und  seiner  Mutter.  Bey  Euripides  ist  alles 
Wahrheit  und  Wärme  ,  wo  der  Ah'ect  und  die 
Leidenschaft  sprechen:  bey  Um.  Schlegel  ist 
es  sichtbar  berechnete  Kunst.  Für  einen  kräf- 
fjo-en  Meistergriff  hielt  Hr.  Schlegel  wohl  gar 
die  Verwandlung  der  Minerva  zum  Beschlüsse 
des  Stücks  in  den  leibhaften  Apoll ,  der  sich  als 
Vater  zum  Kinde  bey  Hm.  Schlegel  in  eigner 
Person  stellt.  Wir  haben  uns  darüber  schon 
oben  erklärt.  Aber  die  Art,  wie  der  Schlegeli- 
sche  Apoll  sich  vorträgt ,  verdient  noch  be¬ 
merkt  zu  werden.  An  die  Stelle  einer  göttli¬ 
chen  Delicatesse  tritt  hier  eine  göttliche  1  rech- 
heit  ganz  nach  den  Grundsätzen  der  „neuen 
Kunst. u  1b  schönen  sechsfiissigen ,  also  echt 
griechischen,  Jamben,  sagt  Apoll  zuerst,  dass 


Kurze  Anzeigen. 

Romane.  Das  Titelhupfer.  Von  Karl  Sebald.  Zwey 
Theile.  Frejburg,  bey  Cratz  und  Gevlacli  iSo5,  56 j. 
S.  8.  i  Tblv. 

Das  Titelkupfer,  ein  Mars  und  eine  Rbea,  zu  wel- 
fbom  der  Künstler  die  Vorbilder  ,  die  selbst  einander  nicht 
kennen,  obne  i’nr  Wissen  aus  der  Wirklichkeit  nimmt ,  i  t 
die  Springicder ,  welche  dieses  äussevst  interessante  und 
ächte  Kunstwerk  spielen  macht ,  und  die  trotz  ihrer  Natür¬ 
lichkeit  doch  sehr  künstlich  angelegte  ,  Geschichte  lenkt. 
Die  zarten  Verhältnisse  der  Liebe  und  Freundschaft  werden, 
in  ihren  Fortschritten  wie  in  ihren  Störungen  ,  meisterhaft 
hier  dargestellt;  die  Personen,  die  wir  kennen  lernen, 
wetteifern  unter  einander  an.  eigenthümlichem  Interesse; 
geschickt  und  fein  greift  jeder  Faden  in  den  andern  zur  Bil¬ 
dung  des  festen,  schimmernden  Gewebes;  der  Styl  ist 
edel'  und  kraftvoll.  Mit  gespannter  Neugier  folgt  der  Leser 
dem  Schicksale  des  liebenswürdigen  Theodor,  seiner  um¬ 
sonst  durchkreuzten  Liebe  für  Julien ,  doch  so  sehr  er  da¬ 
von  angezogeu  wird  ,  gibt  er  sich  auch  willig  dem  Führer 
hin,  der  ihn  mit  magischer  Gewalt  auf  lieblichen  Neben- 

7  C.  » 


er  vom  Olymp  kommt.  •  Darm  schwört  er,  dass 
ion  sein  Sohn  ist,  nicht  heym  Styx,  sondern 
bey  der  Hippokrene.  So  weit  gut.  Nun  aber 
folgt  erstens  ein  ganz  modernes  Einschiebsel: 

Und  dieser  Lcyer  uuver stimmbar  reiner  Klang, 

Hall’  ihn  in  deines  Lebens  Harmonien  nach. 

Wie  ungriechisch!  Und  nun  wird  der  Stiefvater 
Xulhos  abgefunden,  der  seiner  Frau  und  Apolls 
Sohn  als  seinen  Sohn  annehmen  muss.  Den 
Xuthus  dazu  aufzumuntern,  erinnert  der  Gott 
die  Kreusa  an  die  Freude  ihrer  Umarmung , 

Der  schönen  Lust  Andeuken,  die  mich  noch  entzückt. 

Dann  erst  wendet  er  sich  an  den  Xuthns,  und 
räth  ihm,  aus  dem  Geschehenen  weiter  nichts 
zu  machen,  weil  dergleichen  zwischen  Göttern 
und  schönen  sterblichen  Weibern  schon  öfter 
vorgefallen.  So ,  sagt  er,  entspross  Heroen— 
hrqj't.  —  Oh  das  nun  sittlich  sey,  lassen  wir 
dahin  gesteift  seyn.  Aber  nach  griechischen 
Begriffen  ist  es  unschicklich,  dass  ein  Göttin 
diesem  Gesclnnacke  moralisirt,  und  nach  un~ 
seru  Begriffen  ist  es  lächerlich.  —  Cui  bonu! 
fragt  man  überhaupt,  wenn]  man  die  Mühe  be¬ 
denkt,  die  dieser  deutsche  Ion  seinem  Verfasser 
gekostet  hat.  Auf  einem  Experimental-Theater 
ein  Mal  aufgelübrt  zu  werden,  ist  doch  eine 
gar  zu  kleine  Bestimmung.  Dass  ein  neueres 
Publicum  jemals  sich  so  von  Grund  aus  hell  ni- 
siren  lasse,  dass  es  durch  solche  Schauspiele  ge¬ 
bildet  werden  könne,  steht  nie  zu  erwarten. 
Eine  Ueberselzung  des  alten  Ion  wäre  verdienst¬ 
licher  gewesen. 


wegen  forlreisst,  auf  denen  er  nicht  weniger  sicher  an  sein 
Ziel  gelaugt.  Julie  und  Marie,  Theodor  und  Joualbau, 
Welche  Ideale  grosser  und  guter  Menschheit  ,  und  docli  wir 
wenig  phantaslich  ,  wie  wahr  und  in  sich  selbst  gegründet! 
welcher  Genuss,  sich  unter  sie  zu  denken,  ja,  durch  des 
Dichters  Talent  ,  Ley  seiner  Darstellung  sich  unter  ihnen  zu 
fühlen.  Rec.  wünclit  von  Herzen,  dass  dieser  Roman  die 
verdiente  Aufnahme  finde,  und  der  Verfasser  desselben  die 
Aufmunterung  erhalte  ,  die  zu  melirern  Arbeiten  dieser 
Gattung  ihn  begeistre. 

Roman.  Geschichte  Herrmann  IVach’s,  genannt  v.  Rissdorf. 

V on Ph.  v.  Arnim.  Breslau  1).  Meyer.  iSo3.  i58  .8.  i  4  gr. 

Dieser  kleine  Roman  zeuget  vortheilhaft  f ür  die  Menschen- 
kenntniss  und  den  richtigen,  gesunden  Rück  seines  J  fs.  Per 
Held  desselben  ist  ein  Mensch,  dev,  bey  sehr  gl. ic  liehen  Na¬ 
turanlagen  ,  durch  Slolz  und  Eitelkeit  auf  Abwege  geführt, 
vorzüglich  aber  in  den  Sophismen  einer  gebe! men  Ge>.  II schaft 
6c!ilecliterMeuschcn  verstrickt,  sich  in  die  Irrgewinde  des  La¬ 
sters  verliert.  Der  Eindruck  des  Ganzen  kann  für  Jünglinge, 
wofern  sie  ihn  nur  zu  beherzigen  wissen  ,  sehr  vorlbeiihaft 
seyn,  und  wird  durch  einen  ziemlich  lebhaften,  angenehmen 
Vortrag  verstärkt. 
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65.  Stuck ,  den  25.  November  i  8  o  5. 


NA  T  UR  G  RS  CH  ICH  TK 

Hisfoire  naturelle  des  deux  elephans ,  male  et 
jemclle ,  du  Museum  de  Paris ,  venus  de  Hol¬ 
la  n  de  en  France  cn  Van  lrL  Ouvrage ,  o/V  Z'o« 
trouve  des  details  sur  leur  naissance  ;  leur 
transport  de  l  inde  en  Europe ;  leur  arrivee 
d  Flessingue  et  au  parc  du  Grand  —  Loo  en 
Hollande ;  leur  voyage  d  Paris  ;  les  premiers 
ientps  de  leur  vie  d  la  Menagerie  du  Museum-, 
Vinjluence  de  la  musique  sur  eux ;  sur  leurs 
passions ,  Vamour ,  la  haine  et  la  vengeance. 
—  Le  tout  est  represente  cn  NX  estampes, 
dont  les  d essin s  ont  ete  faits  d’apres  nature, 
et  graves  par  J.  P.  E.  E.  Houel,  Peintre— 
Graveur,  Naturaliste ,  Auteur  du  voyage  pit— 
toresque  de  la  Sicile,  Lipari  et  deMalLe  etc.  etc. 
Premiere  Li v raison,  ä  Paris  cliez  P  auteur, 
Pougens  etc.  1803.  Fol.  122  S.  (10  Thlr.) 

fl  ec.  hat  den  Titel  dieses  Buclis,  das  die  Na¬ 
turgeschichte  des  Elephanten  zwar  mit  keinen 
neuen  Entdeckungen  bereichert,  aber  dennoch 
nicht  ohne  Unterhaltung  zu  lesen  ist,  nur  zum 
Th  eil  abgeschrieben;  denn  ganz  würde  er  noch 
einmal  so  vielen  Raum  eingenommen  haben.  — 
Vor  den  Zeiten  Ludwigs  XIV.  ist  kein  leben¬ 
diger  Elephant  in  Frankreich  gesehen  wor¬ 
den.  Der  erste  kam  1668.  als  Geschenk  des 
Königs  von  Portugal  in  Paris  an,  mit  ihm  fast 
zu  gleicher  Zeit  ein  andrer,  den  der  Inhaber 
einer  wandernden  Menagerie  daselbst  öffentlich 
seine  Künste  machen  Hess.  Beyde  waren  in  An¬ 
sehung  des  Alters,  des  Vaterlandes,  der  Grösse, 
und  andrer  Eigenschaften  verschieden:  der  er- 
stere  war  aus  Congo,  ungefähr  4  Jahr  alt,  und 
bey  seiner  Ankunft,  vom  Rücken  bis  zur  Erde 
gemessen,  71  Fass  hoch;  der  andere  aus  Indien, 
drey  Jahr  alt  und  fünf  Fuss  hoch.  Ersterer 
wuchs  während  13  Jahren  einen  Fuss;  letzterer 
hätte  also ,  wenn  er  nach  Verlauf  eines  Jahres 
Zivevtor  Band . 


I  ■!—  — — — ■■  ■  ~  ■■■  ■ 

so  gross ,  als  der  erstere  Elephant  in  dem  näm¬ 
lichen  Alter  hätte  werden  sollen ,  2|  Fuss  wach¬ 
sen  müssen.  Der  Congo -Elephant  hatte  grös¬ 
sere  Ohren  als  der  indische;  dieser  hingegen 
an  mehrern  Stellen  Haare,  als  jener.  Hundert 
Jahr  hernach  machte  Chevalier,  ein  Gouver¬ 
neur  der  französischen  Besitzungen  in  Indien, 
Ludwig  dem  XVlen,  ein  Geschenk  mit  einem 
zweyjälirigen  Elephanten  -  Weibchen,  welches 
nach  einem  zehnjährigen  Aufenthalte  in  der 
Versailler  Menagerie  durch  einen  unglückli¬ 
chen  Zufall  sein  Lehen  einhiisste.  En  dlich 

kamen  die  beyden  Ceyloner,  in  Holland  ero¬ 
berten  Elephanten  nach  Paris,  welche  die,  im¬ 
mer  neue  Gegenstände  aufsuchende ,  Neugier 
der  Pariser  lange  Zeit  beschäftigt  haben.  Un¬ 
ser  Verf.  brachte  8  Wochen  lang  bey  ihnen  zu, 
um  sie  desto  sorgfältiger  zu  beobachten:  er 
hat  mehrere  Nächte  in  ihrem  Behältnisse  ge¬ 
schlafen,  «in  ihre  Art  zu  schlafen,  sich  nieder 
zu  legen  und  wieder  aufzustehen  u.  s.  w.  wahr— 
zunehmen.  —  Der  erste  Theil  dieses  YY  erks 
enthält  blos  die  eignen  Beobachtungen  des  Vfs., 
wozu  ihm  die  beyden  aus  Holland  erhaltenen. 
Elephanten  Gelegenheit  verschafften,  und  die 
Erzählungen  ihrer  Führer  von  den  Lebensmn- 
ständen  derselben,  ehe  sie  nach  Holland  ka¬ 
men.  Ausführlich  von  den  Schicksalen  dieser 
Thiere  nach  ihrer  Ankunft  im  Haag,  während 
ihres  12jährigen  Aufenthalts  zu  Grand -Loo, 
und  nachdem  sie  französisches  Eigenthum  ge¬ 
worden  waren;  von  den  Verdiensten  des  ß. 
Tomson  um  sie;  von  der  Art,  sie  fortzuschaf¬ 
fen  (16  Pferde  waren  vor  jedem  Wagen  ge- 
spannt,  auf  welchem  sich  ein  Elephant  befand); 
von  den  auf  ihrer  Reise  erlittenen  Unfällen  (die 
Kälte  und  die  unbequeme  Stellung  hatte  so 
üblen  Einfluss  auf  ihre  Gesundheit,  dass  ihre 
Körper  von  Tage  zu  Tage  mehr  ahnahmen, 
und  zu  befürchten  stand,  dass  sie  Paris  lebend 
nicht  erreichen  würden.  Besonders  stark  litt 
das  Männchen.  Ohne  den  Gebrauch  des  Weins, 
gegen  den  sie  anfänglich  starke  Abneigung  be¬ 
zeigten,  dürften  sie  schwerlich  erhalten  worden 
S  s  s 
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seyn.  Die  rauhe  Witterung  nöthigte  sie,  nach 
Grand -Loo  zurück  zu  kehren.  Die  Freude  war 
unbeschreiblich,  als  sie  sich  wieder  in  ihren  al¬ 
ten  Behältnissen  befanden.  Im  Fructidor  des 
nämlichen  Jahres  V  wurden  sie  mit  100  Pferden 
in  geräumigem  Behältnissen  zum  zweyten  Male 
fortgebracht.  Sie  legten  am  ersten  Tage  einen 
Weg  von  3  franz.  Meilen  zurück);  von  der  Rei¬ 
seroute  (bey  iiirerüeberfahrt  vonDordrecht  nach 
Bergopzoom  wurden  sie  von  einem  Sturme  über¬ 
fallen;  da  schon  das  leichte  Schwanken  eines 
Fahrzeugs  auf  ruhigem  Wasser  ihnen  beschwer¬ 
lich  war,  so  kann  man  denken  ,  was  sie  während 
eines  Sturmes  auszustehen  hatten.  Da  man  sie 
soviel  als  möglich  zu  Wasser  fortschaflte ,  so 
betrug  ihr  Weg  von  Grand  — Lo'o  bis  Paris  190 
franz.  Meilen,  ungeachtet  die  gerade  Entfernung 
beyder  Oerler  von  einander  nur  115  Meilen  ist); 
von  ihrer  Ankunft  in  Paris  (Plans  war  der  erste, 
dessen  Käfig  geöffnet  wurde,  um  ihn  in  sein 
neues  Behältniss  zu  lassen  ;  auch  liier  untersuch¬ 
te  er,  wie  bey  seiner  Rückkehr  in  Grand  — Loo, 
'misstrauisch  mit  der  grössten  Sorgfalt  das  Local; 
man  gab  ihm  sein  Frühstück,  und  während  er 
dasselbe  verzehrte,  liess  man  seine  Gefährtin 
Parkie ,  die  er  in  10  Monaten  nicht  gesehen 
hatte,  in  sein  Behältniss;  die  Ausbrüche  von 
Freude  waren  gross,  als  beyde  einander  wieder 
sahen).  —  Die  zweyte  Kupferlaf.  stellt  beyde 
Elephanten  aul'rechts  stehend  dar,  das  Männ¬ 
chen  von  vorn,  das  Weibchen  in  der  entgegen 
gesetzten  Stellung.  In  der  dieser  Tafel  beyge- 
-fügten  Erklärung  verbreitet  sich  Fl.  mit  einer 
grossen  Redseligkeit  über  die  Gestalt  dieser 
Thiere ,  und  die  Unterschiede  der  Geschlechter 
sowohl,  als  der  in  Africa ,  Ceylon  und  Indien 
sich  findenden  Abarten.  —  Auf  der  dritten 
-Kupfertaf.  ist  die  den  Elephanten  gewöhnliche 
Art  zu  trinken  abgebildet.  Sie  saugen  mit  ihren 
Rüsseln  Wasser  an,  und  treiben  dasselbe  durch 
eine  heftige  Ausathmung,  mittelst  des  in  die 
Mundhöhle  gebrachten  Rüssels,  in  den  Magen. 
Das  dabey  wahrzunehmende  Geräusch,  welches 
dem  vom  Wasser  verursachten  gleicht,  dasaus 
einem  Gefasse  in  ein  andres  gegossen  wird,  und 
die  gänzlicheUnbeweglichkeit  der  Lippen,  zeigt, 
dass  das  geschöpfte  Wasser  nicht  durch  Saugen, 
sondern  durch  blossen  Druck  in  den  Magen  ge¬ 
bracht  wird.  Die  Kürze  des  Halses  machte  den 
Rüssel  zum  Trinken  unentbehrlich.  --  Auf 
der  vierten  Taf.  ist  die  Art  vorgestellt,  wie  die 
Elephanten  ihre  festen  Nahrungsmittel,  welche 
blos  aus  dem  Pflanzenreiche  kommen,  zu  sich 
nehmen.  Sie  gemessen  nichts,  das  sie  nicht  vor¬ 
her  durch  Schütteln  und  Klopfen  von  aller  Erde 
u.  s.  w.  gereinigt  haben.  Wenn  sie  W(ein trau¬ 
en  bekommen,  so  drücken  sie  blos  den  Saft 
Kis ,  die  Trebern  werfen  sie  weg.  Nähren  sie 


sich  von  Körnern,  die  auf  einem  Haufen  geschüt¬ 
tet  sind,  so  bilden  sie  mit  dem  untersten  Theile 
des  spiralförmig  zusammen  gewickelten  .Rüssels 
eine  Art  von  Becher,  in  welchem  sie  die  Körner 
aufnehmen;  die  einzelnen  Ueberbleibsel  lesen 
sie  sorgfältig  mit  dem  fmgerartigen  Placken  des 
Rüssels  auf  ein  Häufchen  zusammen,  saugen  sie 
durch  den  Rüssel  an,  und  stossen  sie  durch  das 
Ausathmen  in  den  Mund.  Der  Ort,  wo  der 
Rüssel  entspringt,  bildet,  beym  männlichen 
Eleph.  eine  Erhabenheit,  beym  weiblichen  eine 
Vertiefung,  Die  nämliche  Stelle  ist  geschickt, 
dem  Elephanten  eine  tüdtliche  Wunde  bey  brin¬ 
gen  zu  können;  —  Auf  der  fünften  Taf.  ist  der 
Kopf  des  Pllephanten  und  die  Verhältnisse  sei¬ 
ner  Theile  in  Beziehungauf  die  bildenden  Künste 
vorgestellt.  Zwischen  der  Oefthung  des  Ohres 
und  des  Auges  auf  jeder  Seite  befindet  sich  eine 
kleine  Oeflimng  von  4  Linien  Länge,  die  mit 
concentrischen  Runzeln  umgeben  ist.  D  iese, 
mehrentheils  verschlossene  Oeflüung  öffnet  sich 
zu  gewissen  Zeiten,  und  esfliesst  eine  klebrichte, 
braunrothe,  beym  Trocken  werden  schwärzlichte 
Feuchtigkeit  heraus.  Der  Verf.  ist  gegen  die 
allgemeine  Meynung,  dass  dieser  Ausfluss  die 
Brunstzeit  an  kundige;  setzt  aber  doch  unmittel¬ 
bar  darauf  hinzu  ,  dass  er  das  nämliche  Phäno¬ 
men  bey  den  Kameelen  und  Dromedaren  wahr¬ 
genommen  habe,  wenn  sie  sich  in  eben  diesem 
Zustande  befinden,  d.  h.  brünstig  sind.  Der 
Ausfluss  dauert  40  Tage,  setzt  eben  so  lange 
aus,  und  kommt  aLsdenn  wieder.  Während  die¬ 
ser  Periode  sind  die  Elephanten  bösartig,  und 
misshandeln  oft  sogar  ihre  Wärter.  Gegen  das 
Ende  dieses  Ausflusses  äussert  sich  ihr  LTebclbe— 
finden  selbst  durch  Enthaltsamkeit  von  aller 
Nahrung.  Die  Elephanten  haben  ein  dreifa¬ 
ches  Geschrey,  das  mittelst  des  Rüssels  hervor 
gebrachte  ist  ein  Zeichen  des  empfundenen  Ver¬ 
gnügens,  es  besteht  aus  hohen  Tönen.  Das  an¬ 
dre  schwächere,  mit  dem  Munde  verursachte, 
lassen  sie  dann  hören,  wenn  sie  hungern  oder 
andre  Bedürfnisse  bef  riedigen  wollen.  Das  dritte, 
wirklich  fürchterlich  klingende,  und  aus  der 
Kehle  hervotgestossene,  bezeichnet  Schrecken 
und  überhaupt  unangenehme  Empfindungen.  — 
Die  sechste  Tafel  bildet  die  Seitenzähne  der  obern 
Kinnlade  ( defenses)  ab,  Einige  Naturforscher 
sehen  diese  Hauer  als  blosse  Zähne,  einige  als 
Hörner  an.  Ihre  Substanz  wird  am  Feuer  weich, 
was  bey  den  eigentlich  sogenannten  Zähnen  der 
Fall  nicht  ist,  und  der  Knochen,  worin  diese 
Hauer  fest  sitzen,  ist  verschieden  von  dem,  wel¬ 
cher  die  übrigen  Zähne  enthält'.  Die  Hörner 
hingegen  sitzen  auf  einem  schwammigen  Kno¬ 
chen  auf,  welcher  ihnen  gleichsam  als  Kern  und 
ernährendes  Organ  dient,  während  dass  in  der 
Mitte  der  obern  Seitenzähne  bey  den  Elephan- 
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ten  sich,  ein  Fleischslück  befindet,  welches  den 
Nahrangssaft  zufuhrt,  und  nacii  der  verseil  iede- 
ncn  Länge  jener  Zähne  eine  verschiedene  Grösse 
besitzt.  Sind  die  Hauer  3  Zolle  lang,  so  beträgt 
der  Muskel  oder  das  Fleischstück  2§  Zoll ,  und 
die  Länge  des  massiven  Elfenbeins  £  Zoll',  bey 
zwey  Fuss  langen  Hauern,  ist  die  Hälfte  massiv, 
die  andre  Hälfte  nimmt  der  erwähnte  Muskel  ein, 
der  iiberdiess  ein  sehr  schmackhaftes  Gericht 
abgiebt.  — *  Auf  der  siebenten  Taf.  sieht  man 
die  Kopfknochen  sowohl  von  aussen  als  von  in¬ 
nen  ,  und  einen  Backzahn  sowohl  von  dem  afri- 
kani  cheu,  als  dem  indischen  Elepli.  Die  Hirn- 
schaale  enthält  vorn  zwischen  ihren  Tafeln  eine 
grosse  Menge  mit  einander  zusammenhängender 
Zellen,  welche  zur  Erweiterung  und  Verfeine¬ 
rung  des  Geruch'-- Werkzeugs  dienen,  das  auf 
keine  Weise  irn  Rüssel  zu  suchen  ist.  Die  Un¬ 
terscheidung.'  kenuzeichen  bey  der  Elephanlenar— 
ten,  welche  der  Kopf  gewährt,  sind  sorgfältig 
angegeben.  Beyiaufig  wird  der  am  15  Floreal 
des  .1.  XL  an  einer  heftigen  Brustentzündung 
erfolgte  Tod  dos  männlichen  Elephanten  (Hans) 
angeführt,  und  erzählt,  dass  sein  Gewicht  6000 
Pfund  betrug,  und  die  blosse  flaut  563  Pfund 
wog.  —  Achte  Taf.  Vom  ganzen  Skelette  des 
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Elepu.  in  Vergleichung  mit  dem  Knochengebäude 
des  Pferde  •.  Neunte  Taf.  Von  dem  Rüssel  des 
Klep hauten  ,  seinen  Verhältnissen-,  •  seinem  Me¬ 
chanismus  und  den  Verschiedenheiten  ,  welche 
er  b'eym  Männchen  und  Weibchen  haben  kann; 
von  den  Füssen.  Zehnte  Taf.  Von  den  Gc- 
schlechtstlieilen  des  Eleph.  In  gewöhnlichem 
Zustande  ist  die  äussere  Oeffnung  der  weiblichen 
Geburtst heile  nach  unten  gerichtet;  wenn  sie 
hitzig  werden ,  steht  sie  nach  hinten.  Eilfte 
Taf.  Elephanten,  wie  sie  sitzen  und  liegen.  Ge¬ 
wöhnlich  hat  man  behauptet,  dass  Eleph.  wäh¬ 
rend  des  Schlafs  sich  nicht  legten,  sondern  ge- 
•Ten  einen  Baum  oder  einen  andern  widerstehen— 
den  Körper  anlehnten.  H.  sah  sie  einmal  eine 
sitzende  Stellung  aunehmen,  fast  wie  die  Hunde, 
und  erfuhr  bey  dieser  Gelegenheit  von  ihren 
Wärtern,  dass  sie  auch  ausgestreckt  liegen  könn¬ 
ten.  Er  überzeugte  sich  selbst  hiervon,  als  er 
einige  Nächte  bey  ihnen  blieb.  Mit  einer  Leich¬ 
tigkeit,  welche  man  bey  solchen  Colossen  nicht 
erwarten  sollte,  stehen  sie  auch  auf.  —  Zwölfte 
Taf.  stellt  die  Elephanten  im  Freyen  vor,  wie 
sie  ihre  liebste  Nabrang,  das  Laub  von  den  Bäu¬ 
men,  sieh  selbst  verschaffen*  Drey  zehnte  Taf. 
Elephanten  im  Bade.  Vierzehnte  Taf.  Nach 
dem  Bade,  welches  sie  ungemein  liehen,  ist  bey- 
nahu  das  erste,  was  sie  vornehmen,  dass  sie  sich 
mit  Erde  bestreuen ,  um  dadurch  die  Hautritzen 
anzufüllen,  und  die  Fliegen  davon  abzuhalten. 
Fünfzehnte  und  sechszehnte  Taf.  Hier  ist  das 
Verhalten  der  Eleph.  imBegaltungsacte  abgebil- 
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det.  « —  Siebzehnte  Taf.  Die  Geburt  eines  Ele- 
pha nten  nach  einer  Zeichnung  von  Foucber 
d’Obsonville ,  welcher  sich  lange  in  Indien  auf¬ 
gehalten  hat.  —  Zwanzig  Monate  18  Tage,  nach 
Bits,  zw ey  und  zwanzig  Monate  nach Levaillant 
dauert  die  Periode  des  Trächligseyns  beym  Eie— 

ph  inten. -  Achtzehnte  und  neunzehnte  Taf. 

Ueber  die  Art,  wie  die  Elepli.  ihre  erste  Nah¬ 
rung  zu  sieli  nehmen.  Sonst  glaubte  man,  es 
geschähe  durch  den  Rüssel;  Le  Vaillant  und 
andre  Reisende  versichern  indessen,  dass  die 
Jungen  sich  der  Lippen  zum  Saugen  bedienten. 

- Die  zwanzigste  Taf.  endlich  stellt  die  Elepli. 

liegend  und  schlafend  vor. 

K  IR  CH  ENGE  S  C  H  ICH  TE. 

Christliche  Kirchengeschichte ,  von  Joh.  Matth . 
Schröckh,  —  Fünf  und  dreyssigster  J'heil, 
welcher  das  Allgemeine  Register  für  alle  vier 
und  dreyssig  Tlieile;,  Zeittafeln  für  eben  die¬ 
sen  Umfang  der  Geschichte,  und  mehrere  Zu¬ 
sätze  enthält.  Leipzig,  bey  Schwickert,  1803. 
16.  46  und  603  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Eines  der  umfassendsten,  reichhaltigsten 
und  ausgearbeitetsten  Geschichtswerke,  welches 
je  der  getreue  und  beharrliche  Fleiss  eines  deut¬ 
schen  Gelehrten  hervorbrachte,  erhält  liier  so 
wohl  einen  schätzbaren  Nachtrag,  als. auch  ein 
sehr  bequemes  Werkzeug  zur  Erleichterung 
seines  Gebrauchs.  Das  letzte  bestellt  erstlich 
in  dem  allgemeinen  alphabetischen  Repertorium, 
(S.  1  —  403.)  welches  alle  diejenigen  besonder« 
Register,  die  jedem  der  vier  und  dreyssig 
Tlieile  vom  fünften  an  (die  ersten  vier  hatten 
schon  ein  gemeinschaftliches)  heygefügt  waren, 
in  sich  vereiniget,  und  denen,  die  über  eine 
Materie  das  Werk  zu  Rathe  ziehen  wollen, 
die  Mühe  des  Nachsuchcns  in  mehreru  Bänden, 
durch  welche  die  Denkwürdigkeiten  jedes  gros¬ 
sem  Zeitraums  vertlieilt  sind,  beträchtlich  er¬ 
spart.  Dasselbe  dient  aber  zugleich  zur  ge¬ 
schwinden  Uebersieht  der  Zeilfolge ,  in  welcher 
Lehrsätze  und  Meynungen,  Anstalten  und  Ge¬ 
bräuche  etc.  der  christlichen  Kirche  aufgekom¬ 
men  oder  verändert,  verschiedentlich  beurtheilt 
oder  geformt,  worden  sind,  wie,  wenn  man 
die  Artikel:  Abendmal ,  Auferstehung ,  Bibel, 
Bilder ,  Bischöfe ,  Canon ,  Breyeinigkeit ,  Engel , 
Fasten ,  Geist  u.  s.  w.  aufschlägt.  Auf  eine  an¬ 
dere,  und  noch  vortheilhaflere,  Art  dienen 
zweytens  die  Zeittafeln  (S.  409  —  Ende)  dazu, 
den  ganzen  langen  Gang  dieser  Geschichte  stren¬ 
ger  u.  ununterbrochener  in  chronologischer  Ord¬ 
nung  noch  einmal  durchzulaufen,  gleichzeitige 
oder  zeitverwandteBegebenheiten  zu  überschauen 
S  s  s  2 
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und  zu  vergleichen.  Sie  sind  zwar  kürzer,  als 
die  von  Seniler  in  zwey  Banden  verfassten 
christlichen  Jahrbücher  (Halle,  1733  und  86.) 
die  bis  zum  J.  1500  reichen;  aber  sie  sind  auch 
nicht  mit  so  vielen  tlieils  gar  sehr  ins  Beson¬ 
dere,  oft  wohl  ins  Kleine,  gehenden,  als  be¬ 
kannt  vorausgesetzten  und  nur  kurz  berührten 
besondern  Umstanden,  theils  kritischen  Bemer¬ 
kungen  und  Vermuthungen,  überladen  und 
durchmischt,  sondern  mit  zweckmässiger  Voll¬ 
ständigkeit,  wirtschaftlicher  Ordnungsliebe 
und  Kürze  in  steter  Hinsicht  auf  ihre  Bestim¬ 
mung,  nicht  Geschichte  zu  erzählen,  sondern 
zu  überhören,  entworfen,  dennoch  auch,  mn 
die  Trockenheit  einer  solchen  Chronikform  zu 
mindern,  mit  kernhaften  Andeutungen  des  Ge¬ 
wichts  der  Begebenheiten  oder  mit  pragmati¬ 
schen  Erläuterungen  ihres  Ganzen,  hie  und  da 
selbst  mit  einigen  kleinen  Zusätzen  ,  versehen. 
So  wenig  sonst  Rec.  dergleichen  Tabellen  für 
brauchbar  zur  ersten  Grundlage  des  Unterrichts 
in  der  Geschichte  hält ,  weil  dies  Studium  nicht 
Sowohl  in  der  Kenntniss  der  snccessiven  und 
simultanisclien  Folge  der  Begebenheiten,  als 
vielmehr  in  der  Ansicht  und  Erforschung  des 
ursächlichen  Zusammenhangs  derselben,  seine 
höchste  Nutzbarkeit  und  Anmuth  erhält,  so 
wünscht  er  doch  ,  dass  gegenwärtige  Tabellen, 
die  er  in  jeder  Betrachtung  für  musterhaft  er¬ 
kennet,  denen  zum  Besten,  welche  eine  solche 
Hülfe  der  Wiederholung  ihrer  kiichen histori¬ 
schen  Wissenschaft  schon  zu  gebrauchen  wis¬ 
sen,  und  das  ganze  kostbare  Schröckliische 
Werk  nicht  besitzen,  auch  besonders  abge¬ 
druckt  seyn  möchten.  Dem  Verleger  würde 
dieser  geringe  Aufwand  sich  mit  reichem  Ge¬ 
winn  wieder  eingebracht  haben. 

Als  Nachtrag  bemerken  wir  erstlich  schon 
die  im  Register  angebrachten  Ergänzungen,  wel¬ 
che  theils  wii'kliclie  Zusätze  zu  der  im  Werke 
enthaltenen  Erzählung,  theils  rechtfertigende 
oder  beurtheilende  Anmerkungen,  theils  lite¬ 
rarische  Nachweisungen  sind  ;  z.  B.  unter  Abend¬ 
mal,  Alexander  I.  Bisch,  von  Rom,  Ainulo, 
Cerinthus  ,  Cliiliasmus,  Decius,  (treffende  Erin¬ 
nerungen  wider  einen  Aufsatz  in  der  Berliner 
Monatsclir.  von  1795.  die  diesem  Kaiser  zuge¬ 
schriebene  Christenverfolgung  angehend,)  Drey- 
einigkeit,  Johannischristen,  Kirchengeschicht¬ 
schreiber,  (wo  die  seit  drevssig  Jahren  hinzu- 
gekommeuen,  von  den  Lutherischen,  Spittler, 
Henke,  Schmidt,  von  den  Reformirten,  Vene- 
ma,  Thym,  von  den  Katholischen,  Stöger, 
G  udenus,  Royko  u.  a.  kürzlich  gewürdiget  wer¬ 
den)  Montanisten,  Nazaräer  u.  a.  m.  Man  darf 
es  dem  Vf.  Zutrauen,  dass  er  nicht  alles  habe 
nachholen ,  berichtigen  und  erweitern  wollen, 
was  er  konnte;  noch  weniger  hatte  er  die  Ab- 
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sicht,  aucli  nur  die  erheblichem  Aufklärungs- 
Versuche,  welche  in  den  letztem  Jahren  vorzüg¬ 
lich  über  die  Urgeschichte  des  Christenthums, 
gemacht  worden  sind,  an  ihrem  Orte  zu  bemer¬ 
ken  oder  zu  prüfen.  — ■  Zweytens  findet  man 
hier  zwey  Abhandlungen  vorangeschickt,  in  wel¬ 
chen  der  Verf.  hauptsächlich  den  Gesiehtspunct 
näher  bezeichnen  wollte,  in  welchem  er  vor¬ 
mals  und  jetzt  noch  das  "Wesen  der  christlichen 
Religion  betrachtete.  Da  einer  ausführli¬ 
chen  und  aufklärenden  Erzählung  der  Schicksale 
derselben  durch  alle  Jahrhunderte  dies  Buch  ei— 
geuthümlieh  gewidmet  war,  da  es  also  zeigen 
sollte,  „wie,  warum,  durch  welche  bedeutende 
Männer,  Meynungen  und  Vorfälle  das  ursprüng¬ 
liche  Christenthum  sich  allmählich  so  ungemein 
verändert  hat,  warum  in  der  Folge  immer  schnel¬ 
ler  und  tiefer  gesunken  ist,  und  welches  die 
grossen  Folgen  davon  gewesen  sind  ,u  so  schien 
ein  fester  Begriff  von  demselben,  wie  es  sein 
Stifter  selbst  und  seine  vertrauten  Schüler  ge¬ 
lehrt  haben,  dabey  zum  Grunde  liegen  zu  müs¬ 
sen.  Und  diesen,  wie  er  ihn  im  Anfänge  der 
Bearbeitung  dieser  Geschichte  gefasst  und  durch¬ 
aus  unverriiekt  behalten  hat,  legt  der  Verf.  hier 
seinen  Lesern,  als  das Richtmaass,  vor  Augen, 
nach  welchem  sie  das,  was  in  dem  ganzen  Werke 
von  Gründung  und.  Ausbreitung,  Lehren  und 
Beweisen,  Verfälschung  und  Verdunkelung  des 
Christenthums  erzählt  oder  geurtheilt  wird,  ver¬ 
stehen  und  schätzen  sollen.  Er  giebt  1.  einen 
historischen  begriff  der  Religion  Jesu,  nach 
Jesu  eigenen  Lehrvorträgen,  und  2.  nach  den 
Schriften  und  Lehren  der  Apostel.  Niemand, 
der  über  einzelne  Puncte,  insbesondere  in  der 
Frage,  ob  nicht  diese  oder  jene  eingestanden  ur¬ 
sprüngliche  Lehre,  ihren  Grund  bloss  in  einer 
I-iOcalität  hatte  ,  anderer  Meynung,  als  der  Verf. 
ist,  wird  unbilliger  Weise  mit  ihm  darüber  rech¬ 
ten  ,  und  ihm  seine  Vorstellung  von  einer  durch 
Jesus  aufgestellten  göttlichen  und  positiven  Of- 
fenbahrungslehre  verleiden  wollen;  genug,  dass 
der  Verf.  sich  nicht  nur  seines  Rechts  bedient, 
was  er  für  Christenthum  ,  für  Wesen  und  Cha¬ 
rakter  desselben,  erkennt,  frey  zu  erklären* 
sondern  auch  schon  in  der  Gei'adheit  seiner  Er¬ 
klärungen,  in  der Uebereinstimmimgund  Gleich¬ 
förmigkeit  derselben  durch  eine  beträchtliche 
Reihe  von  Jahren,  ihnen  das  Ansehen  mitlheill, 
dass  sie  die  Frucht  sorgfältiger  Prüfungen  und 
eigener  Einsichten  sind ,  übrigens  aber  Nieman¬ 
den  seine  Frey  heit,  anders  zu  urtheiJen,  streitig 
zu  machen  begehrt.  Wirklich  beweiset  es  auch 
schon  zu  unsern  Zeiten  einigen  Muth ,  wenn  ein 
Schriftsteller  gewissen  ältern  Ansichten  des  Cln’i— 
stenthums  Beyfall  und  Ueberzeugung  zuerken¬ 
net;  und  dieser  Muth ,  verbunden  mit  der  edeln 
Bescheidenheit  ,  die  aus  des  Verfs.  Selbstrecen- 
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sion  seines  Buchs  in  der  Vorrede  hervorleuchtet, 
muss  die  Hochachtung  befestigen,  weiche  inan 
ihm  wegen  so  unleugbarer  Verdienste  tnn  seine 
Wissenschaft,  schuldig  ist.  Möge  ilim,  dieselben 
durch  die  Bearbeitung  des  neuesten  Zeitraums 
der  Kircherigeschichte  noch  zu  vermehren,  wie 
er  dieses  Vorsatzes  ist,  Leben,  Kraft  und  Mun¬ 
terkeit  verliehen  bleiben! 

Explanaiionem  symboU  qucie  procliit  Patavii 
anno  MDCCXCIX.  tribüendam  probabihus 
esse  iS.  Niceeie  Dacorum  episcopö  quam  S. 
Nicetae  '  AquiLeiensi,  dissertatiq  in  adventum 
Lminenlissimi  D.  D.  Lud.  Flangini ,  S.  R.  B, 
Card.  S.  R.  I.  Com.  ab  int.  act.  Status  C011- 
siliis  S.  C.  R.  Apost.  Maj.  etc.  ad  patriarcha¬ 
lem  Venetiarum  sedem  honoris  ergo  edila. 
Venetiis,  MDCCCIII.  typ.  Aut.  Rosa,  Super, 
periü.  Ohne  Dedic.  u.  Von*.  LXVP  S.  gr.  4. 

Unter  der  Zueignung  und  im  innern  Titel 
hat  sich  der  Vf.  genannt  Jo.  Prosdocimus  Zabeo, 
S.-Theol.  D.  et  in  Regio  Ven.  Gyniu.  Prof.  Der 
vollständige  Titel  der,  aus  einer  Pi andsciir.  der 
Chisianischen  Bibi,  des  1-jten  Jahrh.  zu  Rom  vom 
Card.  Borgia  abgeschrie heilen ,  und  bey  seinem 
Aufenthalte  in  Padua  zur  Herausgabe  geschenk¬ 
ten,  Erklärung  des  Symboiums  ist  von  dein  Her¬ 
ausgeber  so  abgelässt  worden:  Explanutio  fciyni— 
boli  beali  Nicetae  Aquilejensis  episcopi  liabita 
ad  Competentes.  (Die  Handschrift,  die  viel  jun¬ 
ger  ist,  hat  hier  keine  AuLorilät,  s.  S.  XXV  f. 
Ehemals  stand  wohl  nur  :  Nicetae  episcopi.  )  Da 
dieser,  mit  einer  ital.  Vorr.  versehene,  Druck 
seihst  schon  selten  ist,  so  hat  llr.  Z.  sie  S.  EV 
—  LX1Y.  wieder  abdrucken  lassen,  und  am 
•Schlüsse  ein  paar  Anmerkungen  beygefügl.  Sie 
verbreitet  sicli  über  einige  Artikel  des  Symb.,  z» 
B.  von  der  Menschwerdung,  und  voi  nemiich  von 
der  Auferstehung,  ausführlicher  :  da  hingegen 
andere  Dogmen  kaum  berührt  sind  j  von  der 
Höllenfahrt  ist  uieiits  erwähnt  ;  selten  werden 
Ketzer  namentlich  angeführt.  Uebrigens  ist  sie 
iu  einem  fortlaufenden  Vorträge  geschrieben. 
INicelus  B.  von  Aquileja,  dem  der  ers  te  fl  erausge— 
her  das  yV  erheben  beylegte,  lebtein  der  zweyten 
Hälite  des  5ten  Jahrh.,  INiceas  aber,  B.  der  Da- 
cier,  am  Ende  des  4len  oder  Auf.  des  5.  Jahrh. 
Die  histor.  Gründe  für  den  letztem  Vf.  werden 
im  1.  Absehn.  der  Disserta  ion  ausgeführl. 
Germadius  (de  S.  Eccl.  22.)  schreibt  dem  JNieeas 
Romatianae  ciuitaiis  episc.  unter  sechs  Schriften 
ad  Competente--,  eine  de öf/nbolo  zu;  Romatiaua 
(Remis.- iana)  ist  nicht  Aquileja,  sondern  lag  iu 
Dae  icn,  uml  zwar  derDacia  medit.,  nicht  weit  von 
Nuissus;  eine. Steife. naMartyrol,. Rom.,  wo  beym 
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22.  Jun.  Niceas  B.  von  Romatiana,  und  beym  7. 
Jan.  Nicetas,  R.  der  Dacier,  vorkömmt,  beweiset 
nichts  dagegen-,  was  beym  22.  Jun.  steht,  gehört, 
nach  Papebroch,  zum  7.  Jan.:  die  Gewohnheit 
der  Kirche  zu  Aquileja,  das  Officium  ihres  Ni— 
cetas  am  22.  Jun.  zu  feyern,  ist  neu.  Bey  dieser 
Gel  egenheit  wird  eine  Stelle  in  Fabric.  ß.  Gr. 
T.  VI.  p.  430.  (alt.  Ausg. )  berichtigt.  Die  Na¬ 
men  JS/iceas  und  Nicetas  sind  nicht  von  einander 
verschieden  ,  so  wenig  als  die  Namen  der  Stadt 
Roroalianu  und  Remissiana.  Auch  lässt,  sich 
nicht  (mitLiruti)  annehmen,  dass  ciuitas  Roma- 
ticma  Aquileja,  und  vonRomaliana  (ohne  ciuitas') 
verschieden  sev.  Im  2.  Ahsclin.  wird  aus  Sacli- 
gründen  dargethan,  dass  die  Explanatio  nicht 
von  einem  Aquilej. Bisch,  herrühren  könne.  Dort 
gab  es  nicht  mehr  Heiden,  auf  die,  wie  in  der 
Expl.,  gesehen  werden  konnte.  Die  Bischöfe  in 
Aquil.  -pflegten  niclit  den  Kateclnimenen  selbst 
das  Symb.  zu  erklären;  der  Aquil.  B.  Nicetas,  von 
Geburt  ein  Grieche,  konnte  wohl  nicht  so  gut 
latein.  schreiben,  als  der  V'erf.  dieser  Expl.;  von 
den  drey  Zusätzen  der  Aquil.  Kirche  zum  Sym- 
bolo  bey  Ruffin  (worunter  auch  die  Hölienlahrl 
Christi  war)  und  einigen  andern  Zusätzen,  Weg¬ 
lassungen  und  Aenderungen  ,  ist  keine  Spur  in 
unsrer  Expl.;  ein  Hauptgrund,  der,  wie  die 
ganze  Untersuchung  ,  mit  vieler  Genauigkeit 
ausgeführt  ist. 

CI  V1L  R  ECH  TS  L  EHR  E. 

Theoretisch  —  practischer  Commentar  über  die 
Hei necci sehen  Institutionen  nach  deren  neue¬ 
ster  Ausgabe  von  D.  L.  J.  l'\  Hopfner. 
Siebente  Aull,  von  Neuem  durchgesehen,  mit 
einigen  Anmerkungen  und  Zusätzen  begleitet 
von  D.  Adolph  Dietrich  EV  eher.  Frkf.  a. 
M.  bey  Varrentrapp  und  Wenn  er,  1803.  4. 
1226  S.  (4  Thir.  18  gr.) 

Vorliegende  neueste  Ausgabe  des  beliebten 
Hopfners ch eil  Institutionen  -  Commentars  ver¬ 
dient  die  Aufmerksamkeit  des  civilistischen  Pu- 
hiieums  um  so  mehr,  da  sie  sich  vor.  allen  frü¬ 
hem  durch  die  Menge  sowohl,  als  den  Gehalt 
der  neu  hinzugekommenen  Zusätze  und  Berich¬ 
tigungen  so  sehr  auszeichnet,  dass  dadurch  die¬ 
ses  Werk  an  allgemeiner  Brauchbarkeit  in  einem 
unverkennbar  hohen  Grade  gewonnen  hat.  Na¬ 
türlicherweise  hat  Ree.  bey  der  kritischen  An¬ 
zeige  kein  anderes  Geschält,  als  die  Würdigung 
alles  dessen,  was  zu  dem  Höpfnerischen  Werke 
durch  die  Thätigkeit  seines  berühmten  Heraus¬ 
gebers  neu  hinzugekommen  ist,  oder  die  Bestim¬ 
mung  und  Beurlheiiung  dessen,  was  jetzt  für  den 
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Hopfner  gethan  worden  ist,  verbunden  mit  einer 
Anzeige  derjenigen  Wünsche  für  denselben ; 
welche  etwa  noch  unerfüllt  geblieben  zu  seyn 
scheinen.  Der  Plan  des  verdienstvollen  Heraus¬ 
gebers  konnte  weder  auf  eine  Umarbeitung  sei¬ 
nes  TexLes,  noch  auf  eine  Haupt  Veränderung 
desselben  gerichtet  seyn.  Einige  kleine  Verbes¬ 
serungen  des  Vortrags  und  einige  in  den  Text 
verwehte  und  im  Geiste  des  Verfs.  geschriebene 
Zusätze  abgerechnet,  erhielten  wir  den  alten 
Commenlar  im  Text  und  in  den  Noten  unverän¬ 
dert  wieder.  Grösseren  Theils  wurden  des  Her¬ 
ausgebers  Zusätze  in  die  Noten  verwiesen  und 
durch  gewisse  Zeichen  kenntlich  gemacht.  Es 
ist.  aber  diese  Ausgabe  sehr  reich  an  Zusätzen, 
indem  nur  der  kleinere  Theii  der  Paragraphen 
ganz  ohne  dergleichen  geblieben  ist.  Sie  sind 
übrigens  von  raaucherley  Art,  berichtigend,  er¬ 
gänzend,  erläuternd  und  literarisch:  —  reichli¬ 
cher  in  der  ersten  Halite  des  Werkes  und  spar¬ 
samer  in  der  zweyten  eingestreul  ;  —  ausserdem 
sind  sie  fast  sämmtlich  kurz,  und  solchen  Stel¬ 
len  hinzugefügt,  welche  derselben  bedurften, 
auch  l’rev  von  Paradoxieen,  gröstentheiis  beleh¬ 
rend  und  überzeugend,  nur  selten  und  dann  ge¬ 
wiss  nie  ohne  Grund  polemisch  : •  wiederum  sind 
sie  zum  Theii  eigen  und  neu,  und  zum  Theii  mit 
Rücksicht  auf  die  neuesten  Schriften  HaubahVs, 
I/ugo's,  Glück?  s ,  Koch’s ,  T/iibaut’fi,  des  Kerfs, 
der  Berichtigungen  und  Zusätze  zu  den  Institu¬ 
tionen  u.  a.  m.  hinzugefügt.  Durch  Zusätze  der 
letzteren  Glasse  haben  besonders  gewonnen  die 
Lehren  ,  vom  Gewohnheitsrecht ,  über  Gegen¬ 
stände  des  Rechts ,  über  Testamentsmündigkeit , 
über  die  JSatur  der  Affinität ,  Dos  receptitia , 
über  ius  ad  rem  und  in  re  und  dessen  Arten , 
über  fructuum  perceptio ,  über  die  Natur  der 
servitus  usus ,  successores  und  heredes  necessarii. 
Berechnung  und  Bestimmung  des  Pflicht ti teils 
über  Erbernennung  cum  maledicto ,  conditio 
dijjicilis  und  ihre  rechtliche  Natur,  substitutio 
reciproca ,  über  die  eigentliche  Tendenz  der  115 
Novelle  und  ihre  Beziehung  auf  das  frühere 
Recht  mit  Darlegung  und  kurzer  Würdigung  der 
verschiedenen  SysLeme,  über  den  währen  Be¬ 
griff'  eines  Erben  und  Successor  universalis,  über 
das  Nichterbrecht  eines  sogenannten  her  es  fidei 
comrnissärius ,  über  bonorum  possessio  ,  Geist, 
Arten  und  Gebrauch  derselben  ,  über  das  Recht 
der  doppelten  Verwandtschaft ,  über  die  Jnsti- 
nianeische  Erbfolge  der  dürftigen  Wittwe ,  über 
die  ächtrömische  Vorstellung  von  contr actus  und 
obligationes ,  c/uae  quasi  ex  c.  und  qucie  quasi 
ex  delicto  nascuntur ,  über  die  Natur  des  seque- 
strum  und  der  Contr  acte  ohne  bestimmten  Ba¬ 
rnen  u.  s.  w.  Zahlreich  sind  auch,  um  der  über¬ 
all  durch  das  ganze  Werk  nach  getragenen  lite¬ 
rarischen  Notizen  nicht  einmal  zu  gedenken,  die¬ 


jenigen  Bemerkungen,' welche  wir  allein  den 
Forschungen  und  der  Gelehrsamkeit  des  ver¬ 
dienstvollen  Herausgebers  zu  verdanken  haben. 
Wir  erwähnen  nur  namentlich  der  merkwürdig¬ 
sten,  und  rechnen  dahin  seine  Aeuss-erungmi 
über  den  Begriff  des  Zustandes ,  über  \.  f  D. 
de.iust.  et  iur.  und  1.  3.  C.  de  P.  P. ,  über  die 
recntliche  P crbindhcukeit ,  Geschwister  zu  er¬ 
nähren ,  über  die  Torrn  der  Ehe ,  über  den  Be¬ 
griff  eines  Grades,  über  das  ius  tum  tempus  nas- 
cendi ,  über  die  Torrn  der  Annehmung  an  Kin¬ 
des  Statt ,  über  Einkindschaft,  über  das  liecht , 
Vormünder  anzuordnen ,  über  die  Gründe  der 
b?y  den  Römern  so  förmlichen  auctoritas  tutoris 
und  ihr  Verhältnis»  zum  coriscnsus  cu'ratoris, 
über  cura  pLerta  und  minus  plena  über  die  ge¬ 
setzliche  Zeilberechnungswtise  bey  der  usuca- 
pio  ,  über  den  eigentlichen  Begriff',  der  Römer 
von  donatio  und  iure  Steilung  nn  Systeme ,  über 
die  Anwendbarkeit  der  novetta  162?  c.  I.  über 
das  hecht  der  nachge bohrnen  Notherben ,  die 
nicht  s ui  heredes  sind,  über  Bestimmung  der 
Verletzung  über  die  Hälfte  beym  Käufe  r/ü ber 
die  Gefahr  bey  verkauften  Sachen ,  über  still¬ 
schweigenden  ITT der packt  zum  richtigen  Ver¬ 
stand  der  Komischen  darüber  bestimmenden Ge¬ 
setzstellen ,  über  Zurückforderung  nicht  schul¬ 
diger  Zinsen ,  über  die  Hegel :  liquidi  cum  illi- 
quido  non  esi  compensatio ,  über  die  Natur  und 
PTirkung  des  mutuus  dissensus ,  über  die  Ver¬ 
bindlichkeit  des  Betrügers  ex  delo  ine  idente , 
über  denKdmisyheiidlegriJfdes  Diebstahls,  über 
das  tempus  actionis  natae  in  Ansehung  der  Ver¬ 
jährung  u.  s.  w.  Da  mau  von  uns  eine  wieder - 
liohlende  Anzeige  des  Inhaltes  dieser  eignen  Zu¬ 
sätze  des  Merausg.  eben  so  wenig,  als  eine  Kri¬ 
tik  der  obenerwähnten  fremden  Bemerkungen 
hier  und  bey  einem  allgelesenen  Handbuche  'er¬ 
warten  darf,  und  auch  übrigens  unsere  Vorstel¬ 
lungen  in  den  wichtigsten  Punkten  mit  den  Vor-' 
Steilungen  des  ehrwürdigen  Herausgebers  zu- 
sammenstimmen ,  so  können  wir  es  mit  gutem 
Grunde  bey  dem  allgemeinen  Urtlieile  bewenden 
lassen  ,  dass  Hopfners  Commentar  durch  die 
sorgfältigen  und  gelehrten  Bemühungen  seines 
li  erausgebers  an  Brauchbarkeit  und  Vollkom¬ 
menheit  ungemein  und  in  einem  sehr  hohen  Grade 
gewonnen  habe.  Jedoch  können  wir  es  eben  so 
wenig  bergen,  dass  demungeachtet  einige  unse¬ 
rer  W  ünschein  Ansehung  der  Vervollkommnung 
dieses  Commenjar.sj  noch  unbefriedigt  gehliehen 
sind  und  dass  wir  einige  Zusätze,  Bemerkungen 
und  Berichtigungen  vermissen ,  deren  dieser 
Commentar,  wenn  er  den  Kern  der  Civilrechts- 
wissenschalt ,  wie  sie  jetzt  ist,  enthalten  sollte, 
nicht  füglich  entbehren  konnte.  Wenn  wir  aber 
jetzt  die  unveränderten  und  unverbesserten  Stel¬ 
len  dieses  Buches  zum  Theii  nahmhaft  machen, 
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so  glauben  wir  dadurch  weder  der  dem  würdigen 
Herausg.  gebührenden  Achtung  zu  nahe  zu  tre¬ 
ten,  noch  seine  Verdienste  um  den  Hopfner  zn 
verkennen,  letzteres  zwar  um  so  weniger,  da 
sein  Plan  auf  Umarbeitung  und  durchgehende 
Berichtigung  seines  Werkes  nicht  gerichtet  war 
und  nicht  gerichtet  seyn  sollte.  Ohne  uns  nun 
in  eine  vollständige  Aufzählung  derer  Stellen 
einzulassen,  welche  in  formeller  oder  materiel¬ 
ler  Hinsicht  eine  Beleuchtung  und  Revision, 
oder  auch  eine  Vervollständigung  verdienten,  so 
sind  wir  der  Meynnng,  dass  besonders  folgende 
Stellen  der  Aufmerksamkeit  eines  Herausgebers 
bedurften.  Zuerst  die  von  der  Auslegung  und 
ihren  Arten,  bey  welcher,  da  sie  nur  ganz  ge¬ 
meine  und  zum  Th  eil' nur  halb  wahre  Dinge  ent¬ 
halten,  des  Herausg.  Ideen  über  diesen  Gegen¬ 
stand,  besonders  über  interpretatio  stricto, , 
über  das  \  erhällniss  und  den  Gebrauch  dersel¬ 
ben,  und  über  Analogie  sehr  am  rechten  Orte 
gewesen  'seyn  würden.  Wenn  ferner  im  2ten 
Tit.  des  1  B:  die  Haupltheile  der  Rechtswissen¬ 
schaft  anzugehen  sind,  so  dürfte  es  doch  nun 
wohl  an  der  Zeit  seyn ,  eine  vollständige  Charte 
aller  in  dieses  Gebiet  .gehörigen  Felder,  bequem 
zur  richtigen  Ansicht  der  einem  jeden  zu  kom¬ 
men  den  Sielte ,  j  vorzulegen,  und  zwar  zur  Be¬ 
förderung  der  Wahrheit  und  Einheit  der  Lehre. 
Höchst  notliweiidig  war  ferner  eine  zuverlässigere 
und  gründlichere  Theorie  über  die  Quellen  des 
positiven  Rechts  ,  und  vorzüglich  des  nicht  pro— 
inulgirten  ,  —  eine  Begründung  des  Unterschie¬ 
des  zwischen  ius  civitatis  und  ins  Quiritium , 
mit  Rücksicht  auf  die  neueste  Schrift  über  die¬ 
sen  Gegenstand,  —  eine  Fortsetzung  der  Begrübe 
eines  paterf.  und  einer  tnaterf.  im  äclitrömischen 
Sinne,  —  des  Begriffes  der  Ehe,  —  des  wahren 
Unterschiedes  zwischen  adoptio  und  legitima— 
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Kleine  Schriften. 

Philologie.  Iudicium  criticum  de  II.  G.  G.  Pauli,  Prof. 
Jenensis ,  Commentario  philologico  -  critico  -  historico  in 
N.  T.  libellus ,  quem  ampliss.  Fhiloss.  Haleasiuni  Ordiui 
pro  sunnais  in  Pliilos.  honoribus  rite  capessendis  ob- 
tulerat  Ioannes  Samuel  Knulfuss,  Pbil.  D.  LL. 
ÄA.  Mag.  Halae ,  ap.  Schinunelpfeunig  et  soc.  63  S. 
gr.  8.  (6  gr.) 

V  i*.  1  *jA.  (p  •  ,j  y.  .ff  ,  »  V.V 

ln  diesem  Fache  wenigstens  ist  uus  lauge  nichts  vor- 
gekommen,  was  in  so  anmassendem  Tone,  mit  solcher 
Inhumanität  gegen  Männer,  denen  mau  Verdienste  nicht 
absprecheu  kann,  geschrieben  wäre,  als  diese  Probeac/irift. 


tio :  nicht  weniger  eine  Erklärung  über  die 
Statthaftigkeit  der  adoptio  minus  plena  nach 
heutiger  Verfassung,  —  über  die  wahren  Cha¬ 
raktere  der  Anstellung  eines  eignen  Hauswesens, 
betrachtet  als  Grund  der  Aufhebung  der  väter¬ 
lichen  Gewalt,  —  über  den  Besitz  und  die  eigen- 
thümliche  Ansicht  dieser  Lehre  nach  alt  civili¬ 
stischen  Grundsätzen,  —  über  resolutio  dominii 
ex  nunc  et  ex  tune ,  über  welche  Hopfner  viel 
irriges  gelehrt  hat,  —  über  Erwerbgrund  und 
Erwerbact,  —  über  die  wahren  Arten  der  acces¬ 
sio ,  in  Ansehung  welcher  die  gewöhnlichen  In- 
consequenzen  vielleicht  nur  durch  historische 
Darstellung  gehoben  werden  können,  —  über 
den  Begriff  und  die  wahren  Arten  der  Verjäh¬ 
rung,  —  über  den  eigeuthümlichen  Charakter 
der  Schenkung  auf  den  Todesfall,  —  über  den 
Begriff  der  personae  incertae  und  über  die  Arten 
der  postumer  um —  über  die  Preehtsgeschichte  des 
Artikels  vonErbernennung  Nachgebohrner,  wel¬ 
cher  nur  auf  dem  historischen  Wege  verstanden 
werden  kann,  —  über  die  substitutio  militaris ,  — 
über  die  Natur  der  actionum  in  r em,  der  actio num 
adiecti tiaruni  qualitatis ,  besonders  der  condictio— 
fiis  triticiariaef  und  endlich  eine  historische  Ein¬ 
leitung  in  die  Lehre  von  der  Beschädigung,  vor¬ 
züglich  vorn  damnum  iniuria  datum  und  paupe— 
ries ,  desgleichen  in  die  Lehre  von  Interdicten 
und  von  unerlaubten  Handlungen  nebst  histori¬ 
scher  Darstellung  der  Römischen  Classification 
derselben,  indem,  ohne  eine  solche  historische 
Darstellung,  alle  diese  Lehren  nicht  nur  nicht 
gründlich  verstanden  werden  können,  sondern 
auch  besonders  die  Anordnungen  der  legis 
aquilliae  und  die  verschiedenen  Rechtssätze 
über  pauperies  nur  höchst  seltsam  ,  und  in 
einem  hohen  Grade  unvollkommen*  erscheinen 
müssen. 


deich  in  den  Prolegg.  versichert  der  sehr  belesene  VerF 
nos  adhuc  libro  de  Dogmatica  et  de  Ethica  Christiana  plane 
carere.  Nachdem  er  längst  bekannte  Dinge  über  das,  was 
zur  Erklärung  des  N.  T.  gehört,  als  neue  Weisheit  vor¬ 
getragen  hat,  vermisst  er  eine  Einleitung  ins  N.  T.  ,,Sa- 
crum  enim  sevmonein  islum,  de  quo  Haeuleiuius  persuadere 
nobis  vult ,  introductionem  esse  in  N.  T.  coinmemoratione 
non  censeo  dignum.“  (Nocli  bitterer  spricht  der  Verf. 
S.  17  f.  )  Hierauf  weiden  Ausleger  des  N.  T.  beurtheilt. 
,, Bengel  uterque,“  heisst  es  hier,  ,,N.  T.  plaue  non  intel- 
lexit.“  Als  der  Commentar  von  Paulus  angekündigt  wur¬ 
de,  erwartete  dev  alles  durchspähende  Geist  des  Vf.  gleich 
nicht  viel;  als  er  zwey  Seiten  gelesen  hatte,  missfiel  ihm 
das  Buch.  Wir  wundern  uns  nur,  dass  es  ihm  möglich 
gewesen  ist,  die  5  Bände  wieder  durchzulesen.  Doch  er 
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•wollte  ia  sein  reift-»  Unheil  der  Welt  mitthe’ilen.  Dies 
betrifft  im  ersten  Theile  ilci  Abli.  die  Absicht  und  den 
Zweck  des  Herrn  P.  bey  seinem  Conuncntar.  Denen ,  die 
6icb  zu  den  academischcn  Vorlesungen  vorbereiten  wollen, 
ist  ,  sftgt  der  Vf.  ,  ein  solcher  Coinmentar  unnöthig  ,  un¬ 
nütz  ,  schädlich.  (Auf  einen  zweyten  vom  Vf.  des  Com- 
jticntars  angegebenen  Zweck  ist  nicht  Rücksicht  genommen.) 
Im  2.  Th.  folgt  die  Beurtheilung  des  Comm.  selbst,  und 
der  Art,  wie  *eiu  Verf.  den  bestimmten  Zweck  zu  errei¬ 
chen  gesucht  hat,  und  zwar  in  folgenden  Abschnitten  : 

I.  Behandlungsart  der  Evangelisten.  Ueber  die  Zusammen¬ 
stellung  und  Vergleichung  der  Evangg.  Sie  gehört  nicht 
für  den  Erklärer,  sondern  den  Kritiker.  Was  wir  von  den 
Evangelisten  wisseu ,  widerspreche  einer  solchen  Zusam¬ 
menstellung,  und  eine  Harmonie  der  Evangg.  führe  zu  fal¬ 
schen  Vorstellungen.  2.  Interpretation  in  diesem  Comm. 
Sie  ist  zu  weitläufig ,  verweilt  bey  Kleinigkeiten  ad  mo- 
dum  Minell«,  wiederholt,  dieselben  sogar  Öfters;  sic  ist 
nicht  genau  genug;  ciue  genaue  Erklärung  muss  so  einge¬ 
richtet  Bey  11 ,  dass  der  Leser  selbst  sieht,  wie  der  Sinn 
aus  den  Worten  entstehe,  keine  Zweydeuligkeit  zulassen, 
und  keine  ähnlichen  Stellen  anführeu,  die  nichts  beweisen. 
In  diesem  Comm.  werden  fast  nie  die  Worte  so  erklärt, 
dass  die  Abstammung  der  Bedeutungen  und  Sinn  eiuleuch- 
teten  (wie  bey  0710c ,  //srotvosiv ) ;  cs  sind  Ambiguitäten 
nicht  vermieden  ( z.  B.  in  «vioSsv ) ;  die  Erläuterung  aus 
Profans er ib eilten  verwirft  Hr.  K.  ganz.  5.  Auslegung  (ex- 
plicati-o).  Diese  ist  nicht  kritisch  genug.  P.  nimmt  auf 
den  Ursprung  der  Evv.  (so  wie  unser  Vf.  ihn  sich  denkt) 
zu  wenig  Rücksicht  ;  Hr.  K.  hat  darüber  folgende  Meyuung 
ro vge tragen  (S.  54)  :  Es  wurden  gleich  anfangs  mehrere 
'Geschichten  Jesu  verfertigt,  daraus  haben  sich  Bruchstücke 
erhalten  ,  und  diesen  hat  man  in  der  folge  die  Nameu 
der  Evangg.  vorgeset/.t.  Daher  werden  in  andern  Büchern 
des  N.  T.  und  bey  den  Kirchenvätern  Stellen  der  Evangg. 
r.itirt,  die  sicli  nicht  darin  finden.  —  P.  falle  iu  den  Feh¬ 
ler  derer,  welche  alles  erklären  wollen ,  auch  was  durch¬ 
aus  unverständlich  oder  falsch  sey.  In  dieser  Absicht  wird 
durchgegangen,  was  über  die  Genealogie  Jesu  ,  und  über  die 
Schätzung  bey  Jesu  Geburt  gesagt  ist.  Insbesondere  S. 
45  ff.  über  die  Auslegung  der  Wundererzählungen;.  Viel 
Walirc-s.  Einige  Stellen,  z.  B.  die  Versucbuogsgescli.  Jesu, 
die  Speisnngjsgcsch.  von  5ooo  Menschen,  das  Wandeln 
Jesu  auf  dem  Meere,  werden  genauer  durchgegangeu.  Zu¬ 
letzt  S.  67  ff.  noch  Einiges  über  psychologische  Erklärung 

uud  ihren  Missbrauch,  auch  mit  Bey  spielen  belegt. - 

Leser,  welche  den  P.  Cominentar  kennen  ,  werden  leicht  be¬ 
merken,  wie  viel  oder  wenigin  dieser  Beurtheilung  unbezwei- 
felt  wahr  ist,  wie  ganz  anders  manches  hätte  dargestellt  u. 
ausgedrückt  werden  können ,  (wie  über  die  Passiva  x«“?** 
(j.cu  ,  (psßiCfsat ,  S.  öz.)  wie  viele  und  erhebliche  Zusätze 
sich  noch  machen  Hessen  (/zumal  in  grammatischer  Rück¬ 
sicht,  wie  Übel-  Y.ctSiZfy,  S.  28.),  und  wie  eben  so  wenig  das 
Verb äl tni ss  der  verschiedenen  Materialien  dieses  Comm. 
billig  abgewogen,  als  der  Totalelndruik  des  Comm.  be¬ 
stimmt  ist. 


Entomologie.  Index  alphabeticus  in  I.  C.  Fabricii  s>  Te¬ 
rtia  eleutheratorum ,  genervt  et  species  cvntinens.  Hel  m- 
stadii  aptul  Fleckeiseu.  i8o3.  q3  S.  8.  (12  gr  ) 

D  ieser  Katalog  enthält  alle  in  der  neuesten  Ausgabe 
des  Fabricius’ischen  Systems  der  Käfer  beschriebenen  Ar¬ 
ten  und  Gattungen  ;  er  unterscheidet  sich  Von  dem  iu  der 
Dr wähnten  Ausgabe  befindlichen  dadurch,  dass  die  in  der 
Entomologie  systcmatica  anders  als  in  der  neuen  Ausgabe 
benannten  Käfer  auch  unter  den  altern  Namen  angeführt 
und  durch  Cursivschrift  ausgezeichnet  sind  ,  und  dass  auch 
die  Alten  unter  ihren  Gattungen  nach  dem  Alphabet  ge¬ 
ordnet  stehen,  Was  zwar  das  Aufsuchen  eines  Namens  er¬ 
leichtert,  aber  auch  den  Ueb  erb  lick  über  die  Anordnung 
der  Arten  nach  ihrer  Verwandtschaft  unmöglich  macht. 

Botanik.  Syllabtis  plantarum  qfficinalium.  Systematisches 
Verzeichnis»  der  einfachen  Arzney mittel  des  Gewächs¬ 
reichs.  Zum  Gebrauch  dev  medicinisch  -  botanischen  Vor¬ 
lesungen  entworfen  von  D.  G.  F.  Hoffmann ,  Prof.  d. 
Arzuk.  u.  Botanik.  Güttingen  b.  Schröder.  5  Bog.  8.  (6  gr.) 

In  der  Ordnung  des  Systemes  folgen  die  Namen  der  in 
Europa  jetzt  und  ehemals  gebräuchlichen  Arzney  pflanzen  ,  so 
wie  der  von  Schöpf  in  seiner Materia  medica  americana  ange¬ 
führten.  Neben  dein  Linneischen  Namen  steht  der  in  Apo¬ 
thekerbüchern  gewöhnliche,  so  wie  bey  einigen  Gewächsen, 
die  zugleich  als  Gartengewächse  Vorkommen,  z.  B.  Bras¬ 
sica  olcracea,  die  Namen  der  Hauptvarietäten.  In  der  Vor¬ 
rede  ist  angeführt  ,  dass  die  Brechwuvzel  von  einer  Brasili¬ 
schen  Pflanze  Callicocca  Ipecacuanha  komme,  und  die 
Pflanze  definirt. 

Nomenclator  hotanicus  sistens  planlos  omnes  in  Caroli  a 
lärme  speciebus  plantarum  ab  ill.  D.  C.  L.  IFilldenow  enu- 
meratas.  Curavit  Comes  L.  F.  v.  llcnckel  a  Don¬ 
ner  smart.  Ilalae  ap.  Hendel.  i8o3.  i5  Bog.  8. 

(16  gr. ) 

Dieser  Nomenclator  enthält  nichts  als  die  Namen  der 
in  den  Wildenow’schen  Species  plantarum  aufgeführten 
Pflanzen,  ohne  Angabe  der  Dauer  und  des  Valei lande 6, 
ohne  die  Unlerablheilungcn  der  Arten  bey  grossen  Gattun¬ 
gen.  In  diesen  Stücken  steht  er  also  dem  Räuschelischen 
Nomenclator  weit  «ach.  Die  nach  Erscheinung  der  Will- 
denowscheii  Schriften  bekannt  gewotdnen  PflanZenarten  sucht 
man  in  dem  vorliegenden  Verzeichnisse  fast  immer  ver¬ 
geben*.  So  sind  z.  B.  bey  Poa  nur  ztyey  Species  mehr 
als  im  Willdeuow ;  bey  Salvia  nur  eiue;  bey  Eiiophovum, 
bey  Juncus,  bey  Saxifraga,  fehlen  alle  neuerlich  bestimmte 
Arten  u.  s.  w.  Es  kann  also  das  Buch,  da  cs  zumal  n:cht 
weiter  gehl ,  als  das  Willdenowsclic  Werk  erschienen  ist, 
blos  als  eia  unbequemes  Namenvcrzeichniss  für  diese*  Werk 
betrachtet  werden ,  und  man  würde  sich  dieses  gefallen 
lassen,  wenn  nur  der  Verf.  nicht  in  der  Vorrede  sagte,  er 
habe  die  neuen  Entdeckungen  benutzt. 
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MINERALOGIE. 


Churs  de  Mineralogie,  r  App  orte  au  tableau  me- 
t/iodique ,  dünne  par  Daubenton  etc ■  par  N. 
Jolyclerc ,  Profess.  d’His't»  uat,  ä  I’Ecole 
centr.  du  Dep.  de  Ia  Ccrreze  etc.  ä  Paris, 
chez  la  Ye.  Panckoucke  elc.  au  X.  (1802.)  8. 

-  (prix  2  Thlr.  16  gr.) 

ec.  kann  nicht  sagen,  dass  ihm  diess  Buch 
ehen  selir  Gniige  geleistet  hatte.  Wenn  er  auch 
gern  zugiebt,  dass  des  zusammengetragenen  Gu¬ 
ten  viel  darin  ist;  so  fehlt  es  dem  Ganzen  doch 
an  zweckmässiger  Auswahl,  an  rechter  Anord¬ 
nung  der  bev gebrachten  Notizen  und  gar  oft  an 
richtiger  Darstellung. —  Wie  konnte  der  Vf.  sich, 
z.  B.,  noch  des  Ausdrucks  bedienen:  die  Minera¬ 
lien  wachsen?  (s.  Iniroduct.  p.  XI)  wenn  er  sich 
auch  weiter  erklärt,  .  dass  diess  nicht  par  intus 
susception  geschehe,  sondern  par  juxta  posjtion, 
par  P  addition  successive  d’  tme  matiere  qui 
augmente  leur  masse  en  s’yunissant  exlerieure- 
meiit.  Auf  wie  wenige  Erscheinungen  imFos— 
silien-Reiche  passt  ein  solches  Cliarakterisiren 
ihrer  Entstehung !  —  Les  Varietes  ,  sagt  er  fer¬ 
ner  (p.  XVI.),  nachdem  er  die  Eintheilung  en 
ordres,  classes,  genres,  sortes,  especes,  Va¬ 
rietes  et  sous- Varietes  angegeben  hat,  ne’sönt 
qu’  un  jeu  de  la  Nature,  l’ouvrage  souvent  de 
Part  etc.  Wie  gelieren  sie  denn  da  in  ein  Mi¬ 
neral-System  ?  —  In  dieser  Einleitung  werden 
dann  auch  einige  Kennzeichen  der  Fossilien  ge¬ 
nannt.  Das  Verzeichniss  ist  sehr  kurz  ausge- 
fallen-.  Aber  das  hat  ganz  den  ReyfaJl  des  Rec., 
dass  sowohl  der  Gas-Arten,  als  auch  der  ver¬ 
schiedenen  Arten  desWassers,  hier  gedacht  wird, 
da  beyde  sich  in  so  mancher  Beziehung  mit  dem 
Mineral-Reiche  befinden.  Hierauf  folgt  nun  der 
©rdre  methodique  et  analytique.  Diese  tabella¬ 
rische  Uebersieht  bestehet  durchgängig  aus  drey 
Golonnen,  deren  erste  die  Namen  der  Fossilien 
enthält.  In  der  zweyten  finden  sich  Angaben 
von  einigen  äussern  Kennzeichen,  bald  wieder 
Ztveyler  Bernd. 


von  einzelnen  Gattungen,  bald  von  dieser  und 
jener  Eigenschaft ,  und  diess  ist  in  der  dritten 
wieder  der  Fall,  nur  mit  mehr  er  m  Eingang  ins 
Einzelne;  aber  so  wenig  nach  einem  bestimmt 
in  die  Augen  fallenden  Plane,  dass  manches  aus 
der  zweyten  mit  eben  dem  Rechte  sich  auch 
zur  dritten  Colonne,  und  so  umgekehrt,  eignet. 
Besser  gefallen  dem  Rec.  die,  meistens  nach 
jeder  dergleichen  Aufführung  eines  Minerals1 
kurz  angegebenen  Benutzungen  desselben,  in 
den  Kunstgeschäften ,  in  der  Baukunst,  in  der 
Chemie,  Pharmacie  etc.,  auf  welche  Art  man 
sodann  im  Buche  selbst  diess  alles  umständli¬ 
cher  berührt  findet.  —  Hätte  übrigens  der  Vf. 
lieber  eine  andere  tabellarische  Uebersieht  zum 
Grunde  gelegt,  wenigstens  als  berichtigendes 
Hülfsmittel  gebraucht,  wie  z.  B.  die  von  Kar¬ 
sten,  oder  eine  ähnliche;  so  war’  ihm  ein  leich¬ 
terer,  lichtvollerer  Plan  geglückt,  nach  welchem, 
sein  Werk  hätte  fortschreiten  und  zweckmäs¬ 
siger  für  die  Eleven  werden  können,  für  die 
wie  er  sagt,  doch  alles  berechnet  seyn  soll! 
Aber  das  mineralogische  und  geognostische  Stu¬ 
dium  der  Ausländer  scheint  er  noch  wenig  zu 
berücksichtigen.  Hätte  er  diess  gethan,  so  hätte 
er  sich  ganz  anders  bey  der  Behandlung  der 
substances  metalliques  (p.  199.  elc.)  benommen 
die  er  übrigens  auch  noch  in  metaux  und  demi- 
melaux  eintheilt,  ohne  ein  anderes  Unterschei¬ 
dungskennzeichen  von  letztem  Substanzen  au- 
geben  zu  können,  als:  de  se  briser  le  plus  sou¬ 
vent  sous  le  marteau,  au  lieu  de  s’  etendre 
parce  qu’  elles  ne  sqnt  que  peu  ou  point  ducti- 
les  (p.  202.).  Im  Eingänge  dieses  Abschnitts' 
wo  die  Umstände  erörtert  werden  sollen,  unter 
welchen  die  Metalle  Vorkommen,  wo  also  die 
besondern  Lagerstätte  derselben  zu  nennen  wa¬ 
ren,  sagt  er,  sie  kämen  vor,  entweder  in  Gän¬ 
gen  (filons),  oder  in  Nieren  und  Nestern  (r0o-_ 
nons  etmines  en  nids),  oder  als  Geschiebe  (im- 
nes  de  transport);  welche  unvollkommne  An¬ 
gabe  !  Keiner  der  übrigen  Lagerstätte,  nicht 
einmal  der  Flötze,  wird  hier  erwähnt.  Ein 
Gang,  sagt  er,  sey  eine  masse  continue  et  pro- 
Ttt  x 
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longee  auloin;  ferner:  on  distingue  dans  le  filon 
son  mur  (soll  sein  liegendes  seyn),  son  toit, 
(sein  hangendes),  sa  sablande  (sic;  das  Salband), 
sa  t  te  (sein  Ausgehendes).  Das  Streichen  und 
Fallen  erklärt  er  hinlänglich  durch  direction  par 
rapport  aux  differens  points  cardinaux  ,  und 
durch  inclinaison  par  rapport  ä  Phorizon,  Mit 
den  Geschäften  des  Bergbaues,  selbst  mit  den 
Namen  der  Werkzeuge  und  der  Productc  ist  er 
nicht  immer  vertraut  genug.  Das  Zugutema¬ 
chen  der  Erze  beruhet  nach  ihm  auf  folgenden 
vier  Puncten:  l)le  brocard  (sollte  heissen;  bo- 
card ;  das  Pochwerk)  c’  estjreduire  le  miuerai 
en  petits  morceaux,  qu’on  appelle  slick;  diess 
ist  unrichtig.  Nicht  einmal  das  ganz  kleinge¬ 
pochte  Erz  (Pochmehl;  farine  des  mines  bocar- 
dees  müsste  er  diess  genannt  haben  ,  noch  viel 
weniger,  was  nur  in  kleinere  SLucke  gepocht 
ist;  sondern,  nachdem  jenes  auf  dem  Heerde 
gewaschen  worden,  wird  es  Schlich  genannt. 
2)  le  lavage.  6)  le  grillage,  (das  Rösten).  4) 
V  affinage,  bey  letzterm  stellt  er  die  Arbeiten 
des  Hüttenmannes ,  des  Wardeins ,  und  das 
Scheiden  durch  Säuren,  alles  zusammen!  — 
Dass  es  bey  Aulführung  der  Gebirgs- Arten,  die 
er  pierres  melangöes  nennt,  ähnliche  schwan¬ 
kende  Darstellungen  giebt,  lässt  sich  aus  dem 
Angeführten  schon  schliessen.  So  ist  an  einem 
und  demselben  Orte  p.  138.)  zugleich  von  der 
Hornblende,  von  der  Wacke,  die  er  überhaupt 
für  feinkörnige  Hornblende  (corneenne  a  grains 
fins)  nimmt,  und  vom  Hornsteine  die  Rede. 
Gneus  und  Glimmerschiefer  verwechselter;  ob 
er  gleich  letztem  auch  besonders  bringt  ,  er 
sagt  vom  erstem:  Kneis  —  c’est  le  granit  feuil- 
lete ,  c’  est  aussi  le  scixum  fornacum  de  lEale- 
rius.  (p.  148).  Desgl.  vom  Sienit:  le  Granit  sien- 
nite  est  compose  de  quarz,  de  feldpath  couleur 
de  rose,  et  de  schorl  noir!  Der  Granit,  worauf 
die  Statüe  Peters  I.  sich  befindet ,  wird  als  eine 
besondere  Species,  granit  de  Petersbourg ,  auf¬ 
gestellt  (p.  150.).  Dies  wird  genug  seyn,  um 
kennbar  zu  machen,  welcher  Geistim  Ganzen 
in  diesem  Buche  herrscht.  Für  den  Mineralo¬ 
gen,  der  schon  im  Stande  ist,  zu  heurtheilen 
und  zu  sichten,  will  Rec.  dem  Buche  keines¬ 
wegs  einen  gewissen  Werth  ubsprechen.  Nur 
für  den,  der  erst  unterrichtet  seyn  will,  und 
noch  irre  geführt  werden  kann,  ist  es  nicht. 
Gegen  die  benutzten  Quellen  eines  Linne,  Duu— 
benton  ,  Lacöpede  ,  Hauy  ,  Vauquelin  ,  la 
Metherie,  Bulion,  Baume,  "Lavoi  ier,  Sage, 
Fourcruy  und  Chaptal  hat  Rec.  nicht  das  ge¬ 
ringste  einzuwenden  ;  nur  verdienten  dieses 
mehrere,  auch  von  den  Ausländern.  Beherzi¬ 
get  diess  der  Verf.,  der  gewiss  indess  nichl  un¬ 
terlässt,  sein  eignes  Studium  zu  erweitern; 
bringt  er  dann  bey  einer  neuen  Ausgabe  mehr 


Einfachheit  in  den  Plan,  mehr  Auswahl,  Prä- 
cision  und  Berichtigung  in  das,  was  er  vorträgt, 
so  kann  er  es  in  ein  sehr  gutes  Handbuch  um¬ 
schatten. 

Anfangsgründe  der  Mineralogie ,  nach  den 
neuesten  Entdeckung en\  von  D.  Qeo.  Adolph 
S  uck  o  Hofrath  und  Profess,  der  rheinpfälz. 
Univers.  zu  Heidelberg.  Erster  Theil.  Leip¬ 
zig,  Weidmann.  Buchhandl.  1803.  8.  S.  VIII 
u.  728.  (2  Tlilr.  12  gr.) 

Welche  beträchtliche  Vermehrung  diese 
zweyte  Aufgabe  des  Suckow’schen  Handbuchs 
enthalten  müsse,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
erste,  die  einen  einzigen  Band  ausmachte,  nicht 
mehr  als  447  Seiten  betrug.  Mit  Vergnügen  er¬ 
blickte  Rec.  diese  neue  Auflage,  da  er  schon 
die  erstere  zu  seinen  liebsten  und  brauchbarsten 
Handbüchern  zählte.  Möglichste  Vollständig¬ 
keit,  wie  sie  nur  die  Zeit  der  Erscheinung  ge¬ 
stattete  ;  lichtvolle  Anordnung,  zweckmässige 
Auswahl  und  Aufstellung  der  Sachen,  rechte 
Benutzung  der  schon  vorhandenen  W  erke  und 
der  gemachten  Fortschritte,  war  dabey  durch¬ 
aus  nicht  zu  verkennen.  Die  rastlosen,  unun¬ 
terbrochenen  Fortschritte  des  Verf.  mit  dem 
raschen  Gange,  den  seine  Wissenschaften  in 
unseru  Tagen  nehmen,  wovon  dessen  übrige 
botanische,  technische  und  andern  Werkein 
ihren  neuen  Auflagen  zeugen,  lassen  sich  auch 
hier  in  aller  Rücksicht  bemerken.  Bey  de  Aus¬ 
gaben,  mit  einander  verglichen,  gewähren  dem 
Mineralogen  eine  nicht  geringe  Freude  bey  dem 
Ueberblicke  des  neuen  Reichthums,  den  die 
\\  issenschaft  wieder  seit  dem  Jahre  1790  ge¬ 
wonnen  hat.  —  Was  den  Plan  und  die  Metho¬ 
de  dieses  sehr  nützlichen  Lehrbuchs  betrifft;  so 
sind  solche  überhaupt  zwar  die  nämlichen,  wie  in 
der  erstem  Auflage.  Aber  die  Menge  der  neu 
hinzugekommenen  Gegenstände,  die  genauem, 
vollkommnern  Untersuchungen,  die  ganz  an¬ 
dern  Ansichten  von  so  vielen,  haben  gleichwohl 
eine  völlige  Umarbeitung  des  Ganzen  nothwen— 
dig  gemacht.  Inder,  abermals  voraus  geschick¬ 
ten  Wernerischen  Kennzeichen-Lehre  fand  der 
Verf.  fiiriiöthig,  manche  Begriffs-Bestimmung 
zu  mehrerer  Genauigkeit  und  Deutlichkeit  zu 
bringen.  ln  Ansehung  der  Crystallhal ions— 
Theorie  hat  er  Hauy’s  Y\  trke  umständlich  be¬ 
nutz!  ,  wie  er  denn  bey  Aufführung  der  Cry^ tal- 
len  immer  auf  die  Abbildungen  derselben  in 
dessen  Traile  de  Mineralogie  hinweist,  auch 
der  IJauy’schen  Benennungen  bey  den  Beschrei¬ 
bungen  der  Crystallina!  ionen  sich  bedient.  In 
der  alten  Ausgabe  nimmt  das,  was  von  diesen 
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so  wichtigen  aussern  Kennzeichen  gesagt  wird, 
ifchi  volle  fünf  Seiten,  jetzt  hingegen  volle  vier 
und  öreyssig  ein.  In  der  Lehre  vom  Bruche  der 
Fossilien  war  zuvor  des,  so  interessanten, 
Durchganges  der  Blätter  keine  Erwähnung  ge- 
tlian  ;  jetzt,  ist  er  ebenfalls  vollständig  mit  aufge- 
stellt  und  geordnet.  Eben  das  ist  der  Fall  in  An¬ 
sehung  der  sogenannten  abgesonderten  Stücke, 
und  noch  so  vieler  andern ,  jetzt  viel  vollständi¬ 
ger  behandelten,  Materien.  In  der  Lehre  von 
den  iimern  Kennzeichen  ist  jetzt  in  bestimmtem 
Abtheilungen,  zuerst  von  den  chemischen,  ;S- 
114-121),  sodann  von  den  physischen  (121-125) 
gehandelt.  Was  die  allemal  mit  angeführten 
lateinischen  sowohl,  als  französischen  Benen¬ 
nungen  betrifft,  so  ist  sich  bey  erstem  haupt¬ 
sächlich  nach  Wad,  bey  letztem  nach  Bro- 
chunt  und  Hauy  gerichtet  worden.  Im  2len 
Abschn.  (S.  126  etc.),  welcher  eine  Geschichte 
der  mineralogischen  Systeme  enthält  ,  findet 
mau  nun  zugleich  die  Literatur  weit  umständ¬ 
licher  heygebracht;  die  Lehrbücher,  erst  nach 
dem  Wernerischen  Systeme,  sodann  die,  wo 
Abänderungen  desselben  statt  linden,  endlich 
die  ganz  davon  abgehenden  Oryktognosien; 
auch  die  ory biographische  Litterargeschiclite 
der  verschiedenen  Länder  und  die  zur  minera¬ 
logischen  Chemie,  zur  technischen  und  ökono¬ 
mischen  Mineralogie  gehörenden  Schriften.  In 
der  Anordnung  der  Mineralien  sind  überhaupt 
die  Karstenschen  Tabellen  zum  Grunde  gelegt 
worden;  jedoch  hat  cs  der  Verf.  auch  liier  nicht 
au  den  Abänderungen  fehlen  lassen,  zu  welchen 
neuere  Beobachtungen  ihm  Anlass  gaben.  Schon 
die  Uehersiclit  der  Ordnungen,  die  Rec.,  der 
Kürze  halber,  allein  anführen  will,  zeugt  davon. 
Sic  folgen  also  auf  einander:  I.  Ordnung;  Erd— 
und  Steinarten,  welche  die  Zirkon-Erde  ent¬ 
halten.  II.  Ordn.  E.  u.  St.  A.  welche  die  Kiesel- 
Erde  enthalten.  III.  welche  die  Glycin  -  oder 
Beryll- Erde  enthalten.  —  IV. (zwischen  vorige 
und  die  Thon-Ordnung  eingeschoben,)  welche 
die  Ytter  -  oder  Gcidolin  -  Erde  entli.  und  so 
steht  Vtens  denn  also  erst  die  Thon-Ordnung. 
VI.  die  Bitter-  oder  T«Z£-Erden— Ordnung.  VII. 
die  Äu/T-Ordnung.  VIII.  die  Strontian  —  Ordn. 
IX.  Baryt- Ordn.  X.  Gattungen,  welche  sich 
noch  nicht  in  Ansehung  ihrer  Ordnung  bestim¬ 
men  lassen.  Hierunter  stellt  der  Verf.  (S.  716 
etc.)  1)  den  Alloehroit.  2)  d.  Ichlhyophthalmit. 
3)  d.  Antliophyllit.  4)  d.  Petalit.  5)  d.  Scapolit. 
6)  d.  Spodumene.  7)  d.  Indicolit.  8)  d.  Baryto- 
calcil.  9)  d.  Conit.  —  In  den  Beschreibungen 
nach  den  äussern  Kennzeichen,  hat  er  sich  vor¬ 
züglich  nach  Werner  und  Karsten,  nächstdem 
aber  nach  D’Andrada,  Schumacher  und  meli- 
rern  andern,  gerichtet.  Bey  den  chemischen 
Analysen  nahm  er  hauptsächlich  auf  die  von 
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Klaprolb,  Vauquelin  und  Lamp'adius,  und  nur 
da,  wo  ihn  diese  verliessen,  noch  auf  die  Un¬ 
tersuchungen  anderer  Rücksicht.  —  Dieser 
Theil  enthält  blos  die  erste  Classe  der  Fossilien, 
die  Erd-und  Stein-Arten.  Der  zweyte  wird  die 
übrigen,  so  wie  die  Gebirgskunde  enthalten; 
auch  sollen  darin  noch  diejenigen  neuern  Ent¬ 
deckungen ,  welche  später  zur  Notiz  des  Verf. 
kommen  konnten,  nachgetragen  werden;  wie  er 
denn  alles,  was  die  jetzigen  schnellen  Fort¬ 
schritte  der  Wissenschaft  von  Zeit  zu  Zeit 'er¬ 
fordern  werden,  in  hesondern  Zusätzen  n  ach  zu— 
liefern  verspricht.  - —  Wenn  es  nicht  zu  leug¬ 
nen  ist,  dass  auch  im  mineralogischen  Fache  für 
ein,  darin  zu  bearbeitendes  Lehrbuch  ,  mehr  als 
eine  Methode  und  deshalb  vom  Verf.  desselben 
zu  nehmende  Rücksicht,  mehr  als  ein  zu 'befol¬ 
gender  Flau,  mit  triftigen,  dafür  sprechenden. 
Gründen,  statt  linden  kann;  so  muss  Rec.  doch 
versichern,  dass  er  mit  des  Verf.  Plan  und  Aus¬ 
führung,  so  wie  es  schon  der  Fall  bey  der  er¬ 
sten  Erscheinung  dieses  Buches  war,  auch  jetzt 
noch  recht  sehr  harmonirt;  dass  es  ihm  eben 
deshalb  gar  nicht  darum  zu  thun  seyn  konnte, 
über  diesen,  oder  jenen  Theil  der  Ausführung, 
über  diese  oder  jene  Darstellung  des  Gegen¬ 
standes,  im  Einzelnen,  eine  und  die  andere, 
etwan  noch  mögliche,  Erinnerung  zu  machen. 
Er  erkennt  vielmehr,  wie  jeder  unparlheyischc 
Liebhaber  und  Kenner  der  Sache  thun  wird, 
mit  Dank  des  Verf.  allenthalben  hervorleuch— 
tende,  fleissige,  mühevolle  Arbeit,  wodurch  er 
uns  von  neuem  ein  Handbuch  schenkt,  das  ge¬ 
wiss  unter  die  vorzüglichst  nutzbaren  gezählt, 
so  wie  für  jetzt  als  das  vollständigste  angese¬ 
hen  werden  muss. 

B EISEBESCHREIB  UNG. 

Kleine  Reise  über  den  Gotthard  nach  den. 
Burrcmäischen  Inseln  und  Mailand ,  und 
von  da  zurück  über  das  Thal  Formazzaf 
die  Grimsel  und  das  Oberland.  Im  Sommer 
1801.  Erster  Theil.  Stuttgard,  bey  I.  F. 
Steinkopf  1803.  278  S.  8.  (Preis  beyder 

Theile  2  Thlr.) 

Der  Verf.  dieser  typographisch  schön  ge¬ 
druckten  Reisebesclireibmig  ist,  seiner  eignen 
Bezeichnung  nach ,  ein  Deutscher  (wahrschein¬ 
lich  ein  Würtemberger),  der  zu  Thun  im  Cau- 
ton  Bern  eine  Hauslehrerstelle  bekleidet.  In 
dem  vor  uns  liegenden  ersten  Theile  wandert 
er  in  Gesellschaft  zweyer  junger  Theologen  zu 
Fusse  durch  das  Emmenthal  nach  Luzern  und 
auf  den  Rigi,  über  Schwyz  und  Altorf  auf  die 
Urserner  Oberalp  und  den  Gotthard,  von  d* 
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über  Bellinzona  nach  den  Borromäischen  Inseln, 
und  endlich  nach  Mailand.  Den  Rückweg  ha¬ 
ben  wir  im  zweyten  Rand  zu  erwarten. 

Müssten  wir  diesen  SchriJLteller  in  eine  der 
von  Sterne  vorgeschiagenen  Classen  der  Reisen¬ 
den  bringen  ,  .  so  würden  wir  zweifelhaft  seyn, 
ob  er  unter  die  empfindsamen  oder  unter  die 
launigen  gehöre ;  unter  den  instructiveu  macht 
er  vermut  blich  selbst  auf  keine  Stelle  Anspruch, 
da  im  ganzen  Buche  für  Länderkunde,  Statistik, 
Naturgeschichte  ,  Kunst  etc.  schwerlich  eine 
einzige  neue  Notiz  zu  finden  ist.  Es  enthält 
durchaus  nichts  ,  als  eine  sehr  umständliche, 
meist  witzig ,  zuweilen  empfindsam  seyn  sollen¬ 
de  Herzähiung  aller,  unsern  Reisenden  zitge- 
islossenen  Bogehenheiten ,  schlechte  Mahlzeiten 
oder  Betten  nicht  ausgeschlossen  :  besonders 
cou  amore  aber,  und  in  einem  von  drey  Candi— 
daten  der  Theologie  nicht  sehr  erbaulichen 
Tone,  ist  eine  Menge  unbedeutender  Aben¬ 
theuer  mit  Frauenzimmern  jeder  Classe ,  so 
wie  sie  ihnen  in-  den  Wirthshäüsern  vor¬ 
kamen,  aufgetischt.  Von  Zeit  zu  Zeit  ist.  die 
Erzählung  durch  mittelmässige  ,  eigne  und 
übersetzte  Gedichte,  und  durch  Schilderung 
der  Eindrücke,  welche  die  schone  Natur  auf 
unsern  Verf.  machte,  unterbrochen.  Diese 
Landschaftsscenen  sind  vergleichungsweise  die 
vortlieilhafteste  Seite  des  Buchs.  Der  Verf.  be¬ 
sitzt  eine  lebhafte  und  anziehende  Darstellungs- 
gahe ;  und  hätte  er  sich  nicht  ,  wie  so  viele  Rei¬ 
sende  aus  ebenen  Ländern  ,  gleich  hevm  An¬ 
blicke  von  Bergen,  wie  der  Niesen  oder  Rigi, 
zu  einem  solchen  Grade  von  Emphasis  hinauf— 
geschraubt,  dass  er  nachher  auf  den  interessan¬ 
testen  Stau  dp  mieten  in  den  hohen  Alpen  oder 
in  der  italiähischen  Schweiz,  aus  Mangel  an 
Ausdrücken  in  Monotonie  hätte  verfallen  müssen  : 
so  würde  ihm  diese  Gattung  ziemlich  gelungen 
seyn.  Indess  dürfte  er  noch  mehrere  Alpen¬ 
reisen  machen  müssen,  (wo  möglich  ohne-  dar¬ 
über  zu  schreiben)  bevor  er  scharfen  Ueh er¬ 
blick  und  kaltes  Blut,  genug  erwirbt,  um  mit 
Vorbeygehung  alltäglicher  Gemeinplätze,  das 
Charakteristische,  das  in  den  Schweizer  Alpen 
jede. Landschaft ,  wir  möchten  sagen  jedes  Thal, 
lür  den  geübten  Beobachter  hat,  aufzufassen 
und  durch  das  Medium  der  Sprache  anschaulich 
zu  machen.  Bis  jetzt  zeigt  er  seihst  in  dem  Li- 
viner  Thale,  dessen  Contraste"  in  den  grossen 
Formen  mit  dem  Thale  au  der  Nordseite  des 
Gotthards  doch  so  sehr  in  die  Augen  sprin¬ 
gen,  kaum  eine  *  Ahnung  dieses  eigenthiimli- 
chen  Charakters.  Am  besten  scheinen  ihm 
noch  Gemälde  der  lieblichen  Natur  zu  gerathen, 
und  den  Abschnitt  von  den  Borromäischen  In¬ 
seln  hat  Rec.,  welcher  vor  wenigen  Jahren  bey-l 
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nahe  die  nämliche  Reise  machte,  nicht  ohne 
angenehme  Erinnerung  gelesen. 

Uebrigens  vernachlässigt  der  Verf.  den 
Gesichtspnnct  völlig,  aus  welchem  er,  auch  in 
E  i’jqi  angeln  rig-  hinlänglicher  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  ft  1  I  che  r 
Kenntnisse,  sein  Geislesproduct  dennoch  ge¬ 
bildeten  Lesern  hätte  anziehend  machen  kön¬ 
nen,  —  wir  meynen  eine  fortgesetzte  philoso¬ 
phische  Beobachtung  der  Wirkungen  ,  welche 
in  den  durchreisten  Gegenden  die  Revolution 
auf  Gultnr,  Sitten  und  Volkscharakter  ge¬ 
habt  hat.  Seine  politischen  Uriheile'  beschrän¬ 
ken,  sich  auf  zufällige,  aber  häuiig  wieckä'k eh¬ 
rende  bittere  Seitenblicke  auf  die  Franzosen,  nl 
die  von  ihnen  eingesetzten  damaligen  Regio— 
rmigen  m  der  Schweiz  und  Cisalpiiuen ,  die 
aher  —  wenn  auch  zum  Theil  sein-  gegrün¬ 
det  —  doch  so  unmötivür,  und  ohne  alle  helfe 
Parthien,  einen  Übeln  Hübet  machen.  Beson¬ 
ders  nimmt  er  gegen  die  helvetische  Finheits— 
rogierung,  oder  sogenannte  fielvetik,  den  weg¬ 
werfenden  Ton  an,  den  er  verm'utliiich  in 
den  Lausern  der  Berner  Vornelimen,  wohin 
ihn  seine  Verhältnisse  führten,  gefunden  batte. 
Allein,  von  einem  Ausländer,  der  selbst  wäh¬ 
rend  der  Revolutionszeit  in  der  Schweiz  lebte, 
hätte  man  etwas  Unbefangeneres  und  Durch¬ 
dachteres  erwarten  sollen. 

Von  des  Verf.  Sprachkunde  gehen  die  eili¬ 
ges!  reuten  Uehersetzungen  ebenfalls  keinen  son¬ 
derlichen  Begfilf.  Die  zwey  ersten  Verse  aus 
dem  Melastasio  S.  180  sind  ganz  verfehlt,  und 
egJi  manliene  in  pace  gli  eiementi  discordi 
heisst  doch  wohl  nicht:  ,,er  erhält  in  Ruhe  die 
friedlichen  Elemente.“  Nee  ponitur  in  tat a - 
iogo  pontificum  p'ropler  muliebris  sexus  de- 
formitaten,  quantuni  ad  hoc ,  wird  S.  242  über¬ 
setzt:  „auch  findet  sich  bis  jeizt  diese  Johanna 
„nicht  unter  dem  Verzeichnisse  der  Päpcle, 
„weil  sie,  als  eine  Person  weiblichen  Ge- 
„schlechts die  päpstliche  Würde  auf  eine  so 
,, empörende  Art  entehrte.“  --  Dass  der  Verf. 
einen  grossen  Widerwillen  gegen  Knoblauch 
hat,  erfährt  der  Leser  wenigstens  au  drey  Or¬ 
ten ,  und  S.  268  bezeugt  er  gar  seinen  Ab¬ 
scheu  wider  die  Salami,  weil  sie  aus  Esel fleisch 
verfertigt  würden.  Von  seinem  Dichtertalente 
mögen  zum  Schluss  folgende  Zeilen  aus  einem 
Gedichte  auf  dem  Rigiculm  eine  Probe  geben: 

i Schwyz  und  Luzern  und  Zug  und  Stans  am  fernen  Gestade, 

Liesen  trügerisch  nah  nuten  am  Fusse  des  Bergs. 

Zehen  Seen  erblick7  ich  ,  wie  grosse  kvystallenc  Spiegel, 

Wo  sich  die  schöne  Natur  lächelnd  mit  Wonne  beschaut. 
Schwebend  hebt  sich  iin  Acther  der  Kulm,  und  ambrosische 

Kräuter 

Hauchen  rund  um  uns  her  köstlichen  ,  süssen  Ggrüch, 
Unaussprechliche  Wonne  durchbebt  den  steigenden  Busen', 

Und  wir  l%en  uns  still  in  das  balsamische  Gras. 
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Magazin  für  Religion*- Moral  und  Kir cJiengc— 
schichte.  Hera usgegeben  von  I>.  Carl  Fried. 
Staudlin.  2ter  Bqnd,  2tes  Stück.  Hannover 
L.  d.  Gebriid.  Hahn  1803.  289-596  8.  und 8  S. 
Register.  8.  CI 8  gr.) 

Dem  ersten  Stücke  dieses  zweyten  Bandes 
eines  schon  geschätzten  Magazins  (s.  Leip'z.  Lit. 
Zeit.  1803.  St.  186.  S.  213.  f.)  ist  bald  das  zwey- 
te  Stück  gefolgt,  welches  diesen  Band  b'c- 
schliesk  und  zugleich  bey de  Bande  durch'  ein 
zWeclernassiges  Register  mm  noch  brauchbarer 
niacht.  Noch  immer  und  nicht  ohne  Grund 
erhält  die  voranstfehende  Reiigionsgcschichtc , 
dieser  noch  einer  Vorzüglichen  und  allseihgen 
Au  f m  e  r  ks  a  m  fc  ei  t  bedürfende  Theil  der  Ge¬ 
schichte  der  Menschheit,  auch  in  diesem  Stücke 
die  meiste  Berücksichtigung.  I.  Fon  der  Re¬ 
ligion  und  den  Sitten  der  MonseTeminen.  S. 
289-96.  Ein  willkommener  Auszug  aus  der 
1783  geschehenen,  doch  erst  1799  beschrie¬ 
benen,  Reise  des  gründlichen  Saunier  in  die 
afrikanische  Barharey.  Das  Volk,  von  dem 
hier  die  Rede  ist  und  welches  das  Dattelnlaud 
oder  Biledulgerid  bewohnt,  muss  jetzt  doppelt 
merkwürdig  seyn,  da  es  zwar  seinen  Ursprung 
von  den.  Anhängern  des  Moseilama ,  eines  Zeit¬ 
genossen  Muharned’s,  ableitet ,  und  mit  den 
?,  f  ub  am  c  d  an  er  n  die  Verehrung' gegen  den  Pro¬ 
pheten  theiit,  übrigens  aber  sich  bevnahe  schon 
den  vorläufig  bekanntgewordenen  Grundsätzen 
des  neuesten  vorgeblichen  Reformators  des 
Islam  zu  nähern  scheint.  Denn  diese  M.  glau¬ 
ben  weder  an  die  Untriiglichkeit  des  Prophe¬ 
ten ,  noch  an  die  Inspiration  aller  Nachkömm¬ 
linge  seiner  Familie.  Von  den  alten  Arabern, 
mit  denen  sie  Mehreres  gemein  haben,  unter¬ 
scheiden  sie  sich  dadurch,  dass  sie,  die  nicht 
nomadisch,  sondern  in  Dörfern  leben  ,  mit  den 
aus  Maroeco  entflohenen  Mauren  vermischt 
Mnd,  Doch  sind  auch  sie  kriegerisch,  tapfer, 
freyheitiiebend ,  räuberisch  und  in  Polygamie 
lebend.  Unumschränkt  herrscht  ihr  selbst  von 
den  Mauren  respectirtes ,  allgemeines  Reli- 
gions- Überhaupt,  der  Sidy  Muharamed  Mussa, 
der  jedoch  auch  den  Rath  der  Meisen  hart. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  sie  keine  Proselyten 
machen,  selbst .  den  sclavisch  behänd  eiten  lu¬ 
den  .ihre  Religionsfreyhejt  lassen,  auch  die 
christlichen  Sciaven  menschlich  behapdelngr  so 
bald  sie  sich  durch  Geld  zu  sichern  wissen* 
Die  Priester  ,  welche  übrigens  verheyrathet 
sind,  werden  in.  ihrem  Alter  Richter  der  Na¬ 
tion.  II.  Religion  von  Taheiti  nach  den  ReT 
richten  der  Spanier  und  Spanische  Mission 
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nach  dieser  Insel.  8.  297-316.  Jene  Berichte, 
welche  bey  der  Abh.  im  1  Ed.  1  8l.  dieses 
Mag.  noch  nicht  benutzt  werden  konnten,  sind 
aus  den  Leyden  Journalen  der  zwey  letzten, 
von  den  drey  Reisen  der  Spanier  nach  der  Sud- 
itee  entlehnt,  welche  neulich  Hr.  Bratling 
zum  erstenmal  aus  dem  Spanischen  übersetzt© 

( Reisen  der  Spanier  nach  der  Südsee ,  Berlin 
1802).  Sie  betreffen  besonders  die  Gebräuche . 
Key  der  harten  Krankheit  eines  Eri,  welcher 
wahrscheinlich  Regent  von  Klein-Tahciti  war, 
und  von  dem  die  Priester  sagten,  dass  Teatua 
in  den  Körper  dieses  .Oberhaupts  gefahren  wä¬ 
re.  Uebrigens  standen  die  spanischen  Missio¬ 
näre  von  1775  ihren  andern  Mitbrüdern  nach. 
III.  Unbestrafter  Raub  zwey  er  protestantischer 
Knaben  durch  Katholiken  in  Ungarn.  8* 
317-322.  -Schon  aus  dem  N-  Deutsch.  Mercnr 
1802  Febr.  bekannt,  nur  hier  umständlicher 
erzählt.  IV.  Philosophische  Ansicht  der  My - 
iliologie ,  als  Einleitung  in  ein  System  der 
griech.  u.  vorn.  Mythen.  S.  322  -  84.  ^  (von  Jos. 
S t uzmann  in  Göttingen)  Der  Verl,  lasst  die 
Mythologie  ziemlich  in  demselben  weitern  Sin¬ 
ne  als  Sieger ,  nimmt  aber  für  sie,  namentlich 
bey  den  ciassischen  Nationen,  eine  doppelte 
Quelle  au,  wovon  die  eine  (der  menschi.  liefst) 
den  Stoff,  die  andere  (die  Phantasie;  die  Form 
liergiebt.  Was  Dichtung  davon  ist,  gehört  ihm 
daher  auch  zur  Form;  es  giebt  ausserdem  in 
der  Mythologie  noch  etwas  wirklich  Wahres. 
Uaberhanpt  aber  betrachtet  er  sie  mehr  als 
ein  Werk  der  Willkühr  als  der  Nota  Wendig¬ 
keit.  Das  oberste  und  weiteste  Princip  dersel¬ 
ben  sey  das  Halten  der  Mitte  zwischen  dem 
Endlichen  und  Unendlicheil.  Angefügt,  sind 
noch  kurze  Erörterungen  über  den  W  erth  der 
äussern  Quellen  der  Mythologie  (hinter  denen 
der  Verf.  die  neue  verbess.  Ausg.  des  Apollo- 
dorus  von  Heyne  noch  nicht  kannte)  auch  so¬ 
gar  über  den  Nutzen  der  Mythologie.  Man¬ 
ches  bekannte,  welches  zum  Theil  auch  in  die 
Anmerkungen  gesammelt  wurde,  würde  man 
nicht  vermisst  haben;  indess  die  angebrachte 
Literatur  sich  leicht  vervollständigen  liesse. 
V.  Leber  Religions-  und  kirchliche  Geographie. 
8.  385-406.  Unter  jeuer  denkt  sich  der  Verf. 
eine  Beschreibung  aller  auf  der  Erde  jetzt  vor¬ 
handenen  Religionen  und  der  damit  verbun¬ 
denen  Einrichtungen.  Zwey  Methoden,  die 
nach  Religionen  und  die  nach  Völkern,  soll¬ 
ten  hier  verbunden  werden.  Die  Kircliengeo- 
graphie  lässt  der  Verf.  sehr  viel,  nicht  blos 
die  Verfassungen  der  kirchl.  Partheieu,  sondern 
anch  ihre  U ehren  wie  den  Zustand  d.  the.öl. 
Literatur  unter  ihnen,  umfassen.  Findet  man 
hier  auch'  noch  nicht  Hand  ans  Werk  selbst 
gelegt,  so  ist  es  doch  schon  ein  Vor  theil,  wenn 
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«rst  solche  Plane  zu  einer  solchen  Statistik 
entworfen  werden,  desto  mehr  muss  sich  das 
Publicum  freuen,  von  dem  Hrn.  Herausgeber 
die  Hofnung  zu  einer  allgemeinen  Religions¬ 
geographie  zu  erhalten,  von  welcher  schon 
dieser  Entwurf  etwas  vorzügliches  erwarten 
lässt.  VI.  Edicte  des  Chur  fürsten  von  Bade?i, 
das  Kirchenwesen  in  seinen  Ländern  betref¬ 
fend.  S.  407-38.  Gern  sieht  man  diese  Orga- 
nisationsedicte  hier  aufbewahrt.  Vll.  Recensio- 
nen.  Sie  sind  ausführlich  und  beurth eilend, 
und  treffen  die  beyden  schätzbaren  kirchenhi¬ 
storischen  Schriften  von  Henke  fallg.  Ge.sch. 
d.  ehr.  K.)  und  Plank  (G.  d.  ehr.  Gesellschafts 
Verf.)  ",  auch  Müller'’ s  Abh,  de  hierarchia  etc. 
VIII.  Di  'itte  Uebersicht  der  zerstreuten  Beytrco- 
ge  zur  Religionsgeschichte  in  verschiedenen 
neuern  Schriften.  Zweck  und  Einrichtung  die¬ 
ser  hier  wieder  nach  der  natürlichen  Einthei— 
lung  der  allgemeinen  und  besondern  Rel.  Ge¬ 
schichte  vertheilten  neuesten  Materialien  für 
diese  Geschichte  sind  bereits  bekannt.  Diese 
Uebersicht  fasst  82  Seiten.  Sie  hebt  aus  Schrif¬ 
ten  und  Abhandlungen  von  dem  verschieden¬ 
sten  Inhalt  und  Gehalt  das  Brauchbare  aus, 
begleitet  es  grüsstentheils  mit  einer  kurzen  Be- 
urtheilung,  wäre  diese  zuweilen  auch  nur  mit 
Fragezeichen  angedeulei,  und  macht  dem  künf¬ 
tigen  Religionshistoriker  dadurch  mehrere 
Schriften  entbehrlich,  so  wie  unbearbeitete 
Stellen  der  Rel.  Gesell,  noch  anschaulicher. 
Selbst  aus  dem  Heynischen  Homer,  ja  aus  den 
erst  1803  erschienenen  Memoires  pour  servir  ä 
V  histoire  de  la  Religion ,  findet  man  hier 
schon  das  für  die  Rel.  Gesell.  Bemerkungs- 
werthe  vollständig  ausgezogeu  und  zusammen¬ 
gestellt.  Wir  dürfen  in  der  ununterbrochenen 
Fortsetzung  dieser  Uebersichteu  einen  stehen¬ 
den  Artikel  dieses  Magazins  hoffen,  und  wün¬ 
schen  auch  dadurch  von  demselben  immer 
reichhaltigere  Bearbeitungen ,  vorerst  einzelner 
Zweige  der  Rel.  Gesch.  veranlasst  zu  sehen. 
Vielleicht  lesen  wir  in  dem  neuen  Bande  auch 
eine  Zusammenstellung  der  Sagen  von  der 
neuen,  furchtbar  drohenden,  Secte  der  Whaa- 
bys  und  ihrem  Oberhaupte  Schoud.  —  Sehr 
zweckmässig  ist  nun  ein  Register  über  die 
beyden  ersten  vielumfassenden  Bände  des  Ma¬ 
gazins  augehangen  ;  nur  wünschten  wir  es 
künftig  noch  vollständiger.  So  fehlen  z.  B. 
die  Sellen  S.  560  u.  a. 

PHILOSOPHIE. 

Demokrit ,  oder  freymüthige  Gespräche  über 
Moral ,  Religion  und  andere  wissenschaftli¬ 
che  und  politische  Gegenstände.  Zur  Beför- 
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derung  der  Wahrheit  und  des  Denkens. 
Hon  I.  J.  IV.  GessUer  D.  uml  Privat! eb¬ 
ner  der  Philos.  zu  Leipzig.  Leipzig  b.  Breit¬ 
kopf  und  Flärtel.  1  Band  1803.  S.  218.  8 

(1  Th  Ir.) 

Ilr.  G.  will  in  fortlaufenden  Banden  seine 
Ideen  über  die  auf  dem  Titel  genannten  Ge¬ 
genstände  mitlheiien,  nicht,  wie  er  seihst  sagt, 
um  ein  in  Reih  und  Glied  geordnetes  philoso¬ 
phisches  Lehrgebäude  aufzufiilrren ,  sondern 
nur  einzelne  wohlerwogene  und  Jang  geprüfte 
Resultate  seines  freyeu  Denkens  aufzustellen. 

Der  gegenwärtige  Band  enthält  eine.  Apo¬ 
logie  der  Wahrheit,  als  Versuch,  den  lautern 
Sinn,  dafür  zu  erwecken,  ihr  eine  allgemeinere 
und  unbedingte  Achtung  zu  verschaffen ,  und 
damit  zugleich  der  freyeu  öffentlichen  Gedan- 
kenmiitheilung  das  Wort  zu  reden.  Der  Vf. 
stellt  in  dieser  Hinsicht  zuerst  das  Verhältnis» 
der  Wah  rheit  zum  Wohl  und  Wehe  der  Ge¬ 
sellschaft  auf,  und  behauptet,  dass  sie  ein  we¬ 
sentliches  Fundament  der  menschlichen  Glück¬ 
seligkeit,  und  der  immer  steigenden  Vervoll¬ 
kommnung  sey;  dann  trägt  er' die  Gründe  für 
unbedingte  Achtung  der  Wahrheit,  und  un¬ 
eingeschränkte  Pressfreyheit  vor,  und  zeigt 
endlich  die  Unverträglichkeit  des  Irrthums 
mit  der  Menschenwürde ,  und  die  Unabhängig¬ 
keit  der  Wahrheit  von  allen  äusseren  Ver¬ 
hältnissen.  Wir  wollen  mit  dem  Verf.  über 
diese  Anordnung  seines  Gegenstandes  nicht 
rechten,  aber  sollte  es  ihm  entgangen  sevn, 
dass  es  kein  Verhält uiss  der  Wahrheit  zur 
Glückseligkeit  gehen  könne,  wenn  die  Unab¬ 
hängigkeit  derselben  von  allem,  was  ausser 
uns  ist,  behauptet  wird?  Entweder  diese  Be¬ 
hauptung  müsste  modificirt  und  näher  bestimmt 
werden,  um  uns  den  Satz  aufstellen  zu  kön¬ 
nen,  dass,  es  für  die  menschliche  Wohlfahrt 
nicht  gleichgültig  sey,  oh  Wahrheit  oder  Irr¬ 
thum  herrsche,  oder  es  hätte  der  Einfluss  der 
Wahrheit  auf  Menschenwohl  gänzlich  besei¬ 
tigt,  und  der  Welt  derselbe  lediglich  in  in- 
teileclueller  und  moralischer  Hinsicht  ange¬ 
geben  werden  müssen.  Diese  letztere  Hinsicht 
hat  aber  der  Vf.  kaum  berührt,  da  doch  das 
Verhältnis  der  Wahrheit  zu  den  sittlichen 
Zwecken  des  Menschen  am  Ende  den  einzi¬ 
gen  richtigen  Standpunct  abgieht,  von  welchem 
aus  über  die  hier  in  Frage  genommenen  Ge¬ 
genstände  ,  und  namentlich  über  uneinge¬ 
schränkte  Mittheilung  der  Wahrheit,  mit  Si¬ 
cherheit  entschieden  werden  kann.  Rec.  ver¬ 
misst  überhaupt  in  dieser  5chrift  jenen  Geist 
der  Einigung,  der  immer  das  Höchste  und 
Sittliche  'im  Menschen  im  Auge  behält,  und 
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alles  TJebrige  unter  ihm  begreift  und  Zusammen¬ 
halt.  Der  Verf.  hat  das  Wahre  lediglich  in  sei¬ 
ner  Beziehung  auf  das  FVissen  aufgefasst,  und 
seine  Ansicht  und  Behandlung  desselben  geht 
daher  auch  nicht  über  das  iutellectuelle  Interesse 
an  der  Wahrheit ,  und  ihren  Einfluss  auf  Glück¬ 
seligkeit  hinaus.  Seine  Apologie  setzt  überdem 
voraus,  dass  es  eine  sichere,  ausgemachte  Wahr¬ 
heit,  und  erwiesenen  Irrthum  gebe,  dass  man 
über  die  streitigen  Materiell  in  der  Moral,  Reli¬ 
gion,  Politik  u.  s.  f,  zu  etwas  Gewissem  gekom¬ 
men  seyn  müsse,  und  er  will  nur  zeigen ,  dass 
wir  als  intelligente  Wesen,  und  um  unserer 
Wohlfahrt  willen  diese  Wahrheit  anerkennen, 
und  gellend  machen  sollen,  ohne  dass  er  weder 
das  Formale  noch  das  Materiale  der  W  ahrheit 
festgesetzt  und  näher  bestimmt  hätte.  Dadurch 
verliehet  das  Ganze  von  dem  Interesse,  das  der 
Gegenstand  derselben  für  jeden  gebildeten  Men¬ 
schen  haben  muss  ,  und  die  Sache  selbst  wird 
eben  darum  nicht  bis  zu  einem  Grade  der  Ent¬ 
scheidung  gebracht,  wo  die  Ueberzeugung  von 
selbst,  und  mit  Evidenz  hervorgellt. 

Dieser  Mängel  ungeachtet  zweifeln  wir  nicht, 
dass  diese  Schrill  bey  vielen  Lesern  ihren  Zweck 
werde  erreichen  können.  DerDialog  geht  leicht 
und  natürlich  fort;  nur  selten  verweilt  er  zu 
lange  bey  Kleinigkeiten.  Audi  könnte  es  aulfal— 
len,  dass  Demokrit  und  Krito,  zwischen  welchen 
der  Dialog  gehalten  wird  ,  als  Personen  aus  dem 
philosophischen  Allerlhum,  von  österreichischen 
und  preussischen  Staaten  ,  und  von  Begebenhei¬ 
ten  aus  der  neuesten  Zeit  reden ,  wie  S.  7.  8.  ob 
sie  gleich  nach  alter  Sitte  beym  Apoll  bet heu- 
ren,  ivie  S.  20.  Eben  so  wünschten  wir  Ausdrü¬ 
cke  hinweg,  die  der  veredelten  Rede,  was  ein 
schriftlicher  Dialog  seyn  soll ,  nicht  geziemen, 
wie  G<  sch/neiss,  Insecten  von  Heuchlern.  Druck 
und  Papier  sind  sauber. 

S  C  HA  C  HS  PI  EL  K  UNS  T. 

Anastasia  und  das  Schachspiel.  Briefe  aus 
Italien  v  om  V  erf.  des  A  r  ding  hell  o.  Frk  f. 
a.  M.  b.  Varrentrapp  und  Weimer,  1803.  8. 
I.  Baud  231  S.  II.  Bund  279S.  (l  Thlr.  16 gr.) 

Für  Liebhaber  des  Schachspiels  giebt  es  hier 
viel  zu  lernen,  besonders  vide  ilaliunische  Fein¬ 
heiten  des  Spieles.  S.  103.  finden  sich  Bemer¬ 
kungen  über  den  relativen  Werth  der  Figuren, 
wo  aber  mit  der  erden  Bemerkung,  dass  ein 
Läufer  oder  Springer  nicht  für  drey  Bauern  hin¬ 
gegeben  werden  soll,  wenn  dadurch  dem  Gegner 
uio'it  ni-cii  ein  andrer  Nachtheil  erwächst ,  Rec. 
nicht  ubcreiiistinnneri  kann.  Bey  der  zweyten 
Bemerkung ,  dass  der  Tausch  eines  Läufers  und 
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Springers  gegen  einander  vollkommen  gleich 
sey,  wo  eine  Stelle  aus  Pietro  Garrera  über  die 
Vorzüge  bey  der  Figuren  eingerückt  ist,  möchte 
sich  wohl  hinzufügen  lassen,  dass  der,  welcher 
einen  Läufer  und  einen  Springer  gegen  2  Läufer 
oder  2  Springer,  oder  einen  Läufer  gegen  einen 
Springer  besitzt,  meistens  im  Nachtheile  ist, 
weil  der  Läufer  nicht  auf  die  Steine  des  Gegners 
wirken  kann  ,  welche  sich-auf  Feldern  der  andern 
Farbe  befinden;  so  dass  es  vortheilhaft  ist,  den 
einzelnen  Läufer  gegen  einen  Läufer  oder  Sprin¬ 
ger  des  Gegners  zu  vertauschen.  S.  111.  wird 
die  alte  itaiianische  Art  zu  rochfren  in  Schutz 
genommen,  wo  der  König  nach  Belieben  bis  auf 
das  Feld  des  Thurmes,  und  der  Thurm  bis  auf 
das  Feld  des  Königs  rücken  kann,  wodurch  aber 
die  jetzt  gewöhnliche  Art  zu  rochiren  ,  welche 
auch  vieles  für  sich  hat,  wohl  nicht  wird  ver¬ 
drängt  werden.  Von  S.124.  an  werden  die  Spiele 
mit  dem  in  Italien  gewöhnlichsten  Anfänge  (gio— 
clii  piani)  vorgetragen,  wo  die  drey  ersten  Züge, 
welche  man  für  die  besten  hält,  als  unveränder¬ 
lich  angesehen  werden,  und  zuerst  beyde  den 
Königsbauer  zwey  Schritt,  hierauf  der  eine  den 
Springer  des  Königs,  (welches  Philidor  mit  Un¬ 
recht  tadelt)  und  der  andere  den  Springer  der 
Königin  auf  das  dritte  Feld  des  Lauters,  und  so¬ 
dann  beyde  den  Königslaufer  auf  das  vierte  Fe  Id 
des  entgegengesetzten  ziehn.  Im  zweyten  Bande 
werden  die  Gambitspiele  des  Königs  und  der 
Königin  gelehrt,  sodann  findet  sich  von  S.  57 
bis  96.  eine  sehr  gegründete  Kritik  des  Philidor; 
S.  118  noch  einige  Spiele  mit  gewöhnlichen  An¬ 
fängen,  S.  181  einige  zum  Th  eil  nicht  allgemein 
bekannte  Regeln ,  und  von  S.  208.  drey  und 
dreyssig  von  Verschiedenen  entlehnte,  meistens 
sehr  interessante  Spielendungen,  unter  denen 
besonders  die  20ste  dem  Scharfsinne  des  Giam— 
batista  Lolli  Ehre  macht. 

j Oie  Schachspieliunst  etc.  entworfen  von  J.  F. 
IV.  Ä’oc/i,  Prediger  in  Magdeburg.  Magde¬ 
burg  ,  bey  J.  Cbr.  Keil.  I.  Th.  XVI  u.  408  S. 
1801.  II.  Th.  VI  u.  184  S.  1803.  8.  (3  Thlr 
4  gr.) 

D  er  Verf.  wollte  hier  einen  vollständigen 
Schachcodex  liefern ,  welcher  in  möglichster 
Kürze  das  enthielte,  was  in  mehreren  Werken 
viel  weitläufiger  vorgetragen  ist.  Zuvöx*derst 
wird  einiges  über  die  (auch  in  Karstens  Lehrbe— 
griff  der  Mathematik ,  2  Th.  Q.  220.  ausführlicher 
vorgetragene;  Geschichte  des  Spiels ,  nebst  Ein¬ 
rückung  eines  treflichen  Gedichtes  von  Fischer, 
und  über  die  Gesetze  desselben  gesagt  und  die 
hier  angenommene  sebr  kurze  und  bequeme  Be— 
zeiclmungsart  erklärt,  wo  die  senkrechten  Rei- 
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lien  von  dem  Tliurme  des  Königs  an  durch  die 
Buchstaben  a  bis  g,  und  die  Querreiben  von  der 
Seite  des  W  eisseu  an  durch  die  Zahlen  1  bis  8 
angedeutet  werden.  Die  im  ersten  Th  eile  mil- 
gptheilten  Werke  sind  i)  das  von  Gusiavus  Se- 
LenuSj  welches  als  das  älteste  deutsche  Y\  erk  die¬ 
ser  Art  wohl  verdiente  ausgezogen  zu  werden, 
wiewohl  es  doch  nicht  ganz  so  lehrreich  ist,  als 
einige  cler  folgenden,  wie  denn  auch  einige  dafiu 
enthaltene  Spiele  wegen  cler  veralteten  Art  zu 
rochiren,  welches  in  zwey  Zügen  geschah ,  Jetzt 
nicht  mehr  brauchbar  sind  ,_2)  dhs  von  der  Pari¬ 
ser  Ggsetlschaf't ,  wovon  eine  Uebtrsctzuiig  zu 
•Berlin  1780  herauskam,  und  woraus  sowohl  An¬ 
fänger,1  als  auch  Geübtere  vieles  lerneu  können, 
3)  das  von  Philidor ,  welches  ungeachtet  man¬ 
cher  Einseitigkeiten  doch  unter  die  lehrreich¬ 
sten  gehört,  4)  das  von  Gioacchino  Calabrese, 
.mehr  für  Geübtere  brauchbar,  5)  die  hundert 
Spielendungen  des  Philipp  Stammet.  Sodami 
folgen  die  vorzüglichsten  Regeln  des  Schach¬ 
spiels,  und  Tholdens  Damenspielmuster-  Der 
Ziveyte  Theil  enthält  I)  das  Heldengedicht  'Scha¬ 
ch  ia,  des  Hieronymus  Vida ,  wovon  eine  Ueber- 
setznng  von  J.  D.  Müller,  Prediger  in  Stemmern 
bey  Magdeburg,  amEnde beygefügt ist. 1 I )  neuere 
Jehi ster spiele,  sowohl  gemeine,  als  Gambitspiele, 
und  Spielendungen,  aus  dein  \Y  erke  von  .1.  Al- 
gair  (Wien  1802.),  aus  den  zu  Strasburg  1802 
erschienenen  Schachspielgeheimnissen  ,  und  aus 
schriftlichen  und  mündlichen  Mitteilungen  von 
Andern.  Unter  den  im  ersten  Äbsclm.  enthalte¬ 
nen  gemeinen  Spielen  sind  die  3  ersten  regelmäs¬ 
sigen  Spiele  mit  den  vielen  Abänderungen  und 
Bemerkungen  sehr  unterrichtend,  und  zu  Erler¬ 
nung  des  Verfahrens  bey  den  gewöhnlichsten 
Spielanfängen  Inst  allein  schon  hinreichend. 
Vom  4ten  bis  zum  7ten "Spiele  sind  es  solche,  wo 
man  durch  Aufopferungen  Vortheile  zu  erhalten 
sucht,  welche  Arten  zu' verfahren -gegen  einen 
geübten  Spieler  wohl  nicht  möchten  zu  empfeh¬ 
len  seyn;  vom  Bien  bis  zum  1  Stern  sind  es  Spiele 
mit  weniger  gewöhnlichen  Anlängen.  Das  8le 
mit  seiner  Abänderung  scheint  recht  absichtlich 
auf  eine  sehr  symmetrische  Stellung  angelegt  zu 
seyn;  im  9ten  wird  zuerst  derBauer  desKömgs- 
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laufers,  und.  sodann  der  Bauen  <fes  Königinlau¬ 
fers,  2  Schritt  gezogen  *,  Rec.  hat  sicTi  dieser  Art 
des  Anfanges  ..öfters,  mit  gutem  Erfolge  bedient, 
sie  gewährt  zwar  keinen  schnellen  'Angriff,  aber 
sichere  Stellungen ;  das  lOle,  llte  und  12te  Spiel 
dienen  zur  \Y arnung  für  gewissen  schädlichen 
Anfangsz Ligen ;  das  1  o.t.e  hätte  k ömien  wegbleiben, 
da  es  ganz  dasselbe  ist,  wie  das  9te  Spiel  der 
Pariser.  Gesellschaft  im  ersten  Theile  S.  99.  Der 
zweyte  Abschnitt,  welcher  die  Gambitspiele  ent¬ 
hält,  ist  sehr  unterrichtend,  besonders  die  liier 
Yorgetra gene  Vertbeidigung  des  Gambits.  Der 
dritte  Ätysc.hn.  eutliält  Spielendungeny  und  zwar 
von  1  bis,  10  solche,  die  öfters,  Vorkommen*,  von 
11  bis  13  solche,  die  Anleitung  gehen,  wie  man 
es  in  manchen  gefährlichen  Lagen  wenigstens 
zum  Patt  oder  Remis  bringen  kann;  die  von  19 
bis  52  sind  Spielen  düngen  ungefähr  wie  die  des 
Stannna,  wo  meistens,  durch  Aufopferung  die 
Gefahr  abgewendet  und  das  Matt,  bewirkt  wird ; 
vom  53sten  Spiele  an  sind  es  •künstliche.  Spiele  n- 
dungen,  wo  gewisse  Bedingungen  erfüllt  werden 
sollen.  Hierauf  folgen  111)  'Zusätze  und  Per¬ 
hesserungen  zum  ersten  Theile ,  wo  besonders 
die  von  Eric  Noren,  Bürgermeister  zu  Wim- 
merhy  in  Schweden, miigethciiteii  Berichtigungen 
verschiedener  Versehen  in  den  sonst  für  ganz 
untadelhal't  gehaltenen  Spielendungen  des  Phi¬ 
lipp  Stamm a  sehr  interessant  sind.  IV)  Das 
Schachspiel  unter  Vieren.  V)  Die  Rytlnnoma - 
chie  (sollte  wohl  besser  yirithmomachie  heissen), 
ein  ziemlich  zusammengesetztes  Spiel  aus  dem 
Werke  des  Gust.  Sclenus ,  zu  welchem  sich 
wohl  wegen  der  vielen  Berechnungen  wenige 
Liebhaber  finden  möchten.  Der  Verl,  welcher 
allerdings  den  Dank  aller  Scliachspiclfreundc 
verdient,  würde  vielleicht  wohlthun,  wenn  er 
in  der  Folge  in  einem  dritten  Theile  aus  der 
Anastasia  (mit  Weglassung  dessen,  was  schon 
vorgetragen  worden,  und  was  wegen  der  unge¬ 
wöhnlichen  Art  zu  rochiren  nicht  brauchbar  ist), 
wie  auch  aus  noch  manchen  seltenen  Werken 
älterer  Schriftsteller ,  wie  Damian,  Rui  Lopez, 
Salvio  Carrera,  Severino  etc.  das  Brauchbarste 
vortragen  wollte. 


Gedichte.  Gedichte  von  IV.  N.  Freude  ntti  eil.~  Hannover*  bey  Helwing,  iSp3.  -a'4ä.  S.  8.  (i  Tlilr.) 

Jen  Freunden  reiner  Menschlichkeit  und  laulerer  Natur  gewiss  sehr  willkommnes  Geschenk,  h.cy  dem  sie  sich  gern  ur 
so  manche  poetische  Missgeburt  der  heutigen  Verschrobenheit  entschädigen  werden.  Für  das  Herz,  das  selbst  uoc  i  un¬ 
verdorben,  für. den  Verstand,  der  selbst  noch  unverkünslclt  ist ,  fliesst  aus  diesen  anspruchslose«  und  eben  darum  so  an¬ 
sprechenden  Gedichten  ein  Ouell  von  Erquickung ,  wie  ihn  das  blosse.  Erzeugnis*  des  Genies  .  oder  der  Kunst  me  c  atmetet, 
weil  er  seine  balsamischen  Kräfte  nur  aus  dem  Gemüthe  zieht,  über  welches  er  .rinnt.  Mannichfall.g  sind  die  Gegensinne  e 
denen  der  Verf.  seinen  Gesang  weiht,  aber  alle  wirken  sie  durch  Ansicht  und  'Behandlung  auf  den  .Emen  'vcc  '  11,1  •  “ie 

Seele  hinzuführeu  zu  dem  Schönen  uud  Wahren,  sie  abzulcilen  von  dem  Wahn  undyder  'Nichtigkeit ,  uu<  •  c  en  1  ir  eignen, 
vom  Schicksal  unabhängigen  Schatz  von  Genüssen  ihr  zu  zeigeu  ,  den  sie  sich  seihst  durch  Ausbildung  uud  TJcbung  i  cs  om- 
nes  für  Schönheit  uud  Güte  sammelt. 
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STAATS  JVIR THSCHAFTS-  JTIS SEN- 
SCHAFT. 

Traite  cVEconomie  politique ,  ou  simple  Expo¬ 
sition  de  la  maniere  dont  se  forme  nt ,  se  dis— 
iribuent ,  et  se  consomment  les  Richesses. 
Par  Jean  Batiste  S  av ,  Membre  du  Tribunal, 
ä  Paris,  Deterviile.  an  XI.  13o3.  gr.  8.  Tome 
I.  XLVI  et  527  pages.  Tome  II.  572  pages. 
(5  Thlr.  16  gr.) 

Mehr  ein  Lesebuch  zur  ökonomischen  Klug- 
lieits  —  Lehre  für  den  GeschälFtsmann  ,  als  ein 
Lehrbuch  der  Slaatswirthschafis  —  Wissenschaft 
im  Grossen,  wie  inan,  dem  Titel  nach,  erwar¬ 
ten  sollte;  mithin  gutentheils  mehr  l’iir  Privat¬ 
männer,  für  grosse  Güterbesitzer  oder  Pach¬ 
ter  ansehnlicher  Ländereyen ,  für  thätige  Capi— 
talisten,  für  Mail u factur -  oder  Fabrik  — Unter¬ 
nehmer,  als  für  den  eigentlichen  Slaatswirlh 
berechnet.  Zwar  kann  dieses  Buch  jungen  Le¬ 
sern,  die  sicli  in  der Stäatswirthschafts  —  Wissen— 
schall  erst  orientiren  wollen  ,  allenfalls  als  JEle- 
anentar  — Werk  in  so  fern  dienen,  in  wie  fern  der 
Verl’,  den  grössten  Theii  der  dahin  gehörigen 
Begriffe  so  mühsam  und  umständlich  analysirl, 
dass  demjenigen,  dein  die  Gegenstände  noch  neu 
sind,  nach  Durchlesung  desselben  nicht  viel  zur 
Sache  Gehöriges  ganz  unverständlich  bleiben 
wird;  wer  aber  mit  diesen  Gegenständen  vorher 
schon  bekannt  war,  für  den  ist  Hr.  Say  durch 
seine  gar  zu  grosse  Umständlichkeit  im  Analysi— 
len  und  Erläutern  oft  ermüdend;  und  selbst  für 
den  Anfänger  ist  das  Buch  besonders  dadurch 
viel  zu  weitläufig  gerathen,  dass  der  Verf.  eine 
Menge  Dinge  einmengt,  die  nur  das  Interesse 
des  Handels,  und  zwar  nicht  etwan  das  gemein¬ 
same  Interesse  des  National— Handels ,  sondern 
bloss  das  Privat-  Interesse  des  Manufncturisten— 
und  Kaufmanns  — Gewerbes  angehen,  um  welches 
sich  der  ächte  Staalswirth,  als  solcher,  um  so 
weniger  vorzüglich  bekümmern  kann,  je  weni¬ 
ger  das  Staats  -  Interesse  mit  dem  kaufmänni- 
Zweyter  Band. 


sehen  Interesse  einerley  ist.  In  den  Grundsät¬ 
zen  hat  Hr.  Say  wenig  Eignes,  sondern  folgt 
ziemlich  durch  geh  ends  Andern,  und  unter  die¬ 
sen  hauptsächlich  Adam.  Smith ,  dem  er  zwar, 
ausser  dem  hey  ihm  herrschenden  Mangel  an 
Methode  ,  auch  Mangel  an  Deutlichkeit  in  vielen 
Stellen  seines  Werkes,  und  häufige  Vermengung 
der  Staatswirlhschafts  —  Wissenschaft  mit  der 
Statistik  beymisst;  den  er  aber  doch  für  den 
Schöpfer  jener  Wissenschaft  hält,  und  dessen 
Ideen  er  übrigens  annimmt ,  ob  er  gleich  hin  und 
wieder  mehrere  derselben  bald  mit,  bald  ohne 
Grund  bestreitet.  Seit  Ad.  Smith,  lueynl  Hr. 
Say ,  wären  über  Slaatswirlhscliaft  eine  grosse 
Menge  Broschüren  geschrieben  worden,  von  de¬ 
nen  manche  mehrere  Bände  befassten,  ohne 
doch  mehr  als  Broschüren  zu  seyn,  d.  i.  ohne 
dass  man  Ursacli  hätte,  sie  als  Inbegriff  eines 
gründlichen  Unterrichts  aufzuheben;  die  mei¬ 
sten  wären  polemische  Schriften,  worin  die 
Principien  bloss  aufgestellt  würden ,  um  einem 
gegebenen  Satze  zur  Stütze  zu  dienen.  Ueber- 
haupt,  sagt  er,  kenne  er  kein  Buch ,  welches 
ein  vollständiges  Corpus  doctrinae  der  Slaats- 
wirtlischaffc  enthielte  ;  (wirandern  kennen  gleich- 
wohl  ein  Abrege  und  ein  Tableau  rai sonne  des 
Pr  ineipes  de  l'Economie  politique  von  dem  re¬ 
gierenden  Churfürsten  Carl  Friedrich  von  Ba¬ 
den ,  ELeinens  de  la  Philosophie  rurale  von  dem 
alten  Marquis  vo  w  Mircibeau,  und  ein  O  uv  rage 
elementaire  de  V  Liieret  social  von  Ec-Trosne, 
ohne  noch  der  Tiirgot sehen  .Reflexions  sur  la 
formaiion  et  la  distribuiion  des  Richesses,  die 
alie  in  der  Landessprache  des  Verls,  geschrie¬ 
ben  sind,  so  wieder  Werke  der  Ilaliäner  Feri , 
Genovesi,  Filangieri,  11.  s.  w.  der  Schotten  Law, 
Steucirt ,  und  anderer  mehr,  oder  gar  der,  den 
Franzosen  einst  ganz  unbekannten  Deutschen, 
Seckendorf,  Justi ,  Pfeiffer ,  Iselin ,  Schlett¬ 
wein  nie.  zu  gedenken):  und  da  es  hieran  fehle, 
habe  er  eines  liefern  wollen.  Rec.  muss  aber, 
nachdem  er  die  hey  den  Baude  dieses  Traite 
d’Economie  politique  wörtlich  durchgelesen  hat, 
unbedingt  bekennen,  dass  er  das  Werk  für  nichts 
U  u  u 
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besseres  ,  als  ebenfalls  für  eine  polemische ,  ge¬ 
gen  AJelun  ,  Eo rbonnäis  ,  -  Montesquieu Dttpvnlj 
Steuart ,  Harne ,  liin  und  wieder  auch  selbst  ge¬ 
gen  Mk  Smith  gerichtete  Broschüre  nach  obge- 
daclitem  Be  grille  des  Verls,  erkennen  könne, 
nnd  darinnen  nichts  weniger,  als  .ein  zusammen¬ 
hängendes  ,  mit  sich  selbst  übereinstimmendes 
System  gefunden  habe,  am  wenigsten  ein  conse- 
quentes  Finanz  —System \  und  was  besonders 
dieses  anlangt,  entliältHrn.  S.  rl Yciite  d’Econ. pol. 
bloss  Aufstellung  einer  Menge  von  einzelnen 
Fehlern,  die  in  den  bisher  gewöhnlichen  Staats¬ 
verwaltungen  und  Finanz  —  Verfügungen  Vorge¬ 
hen  und  da  und  dort  herrschen.  Von  einem 
eignen  System,  das  von  festen  Grundsätzen  aus¬ 
ginge,  bey,  denen  keiner  der  von  Firn.  Say  ge¬ 
rügten  Fehler  vorkäme,  ist  in  dem  ganzen 
Werke  keine  Spur.  Einzelne  gute  Gedanken, 
hin  und  wieder  treffliche  Betrachtungen  über  die 
unglücklichen  Folgen  gewisser  da  und  dort  herr¬ 
schender  Irrthümer  und  Gebrechen  in  der  Staats- 
Administration  kann  Ilcc.  dem  Verf.  mit  Ueber— 
zeugung  nachrühmen  }  aber  ein  Corpus  cloctrinae 
der  Staatswirthschafls  —  Wissenschaft,  welches 
dem  consequenten  Denker  genügen  könnte ,  hat 
Hr.  S.  nicht  geliefert.  Selbst  die  Anordnung  sei¬ 
ner  Betrachtungen  wird  unsere  Leser  überzeugen, 
wie  wenig  er  seinen  Gegenstand  systematisch 
durchdacht  und  abgehandelt  habe. 

Er  hat  sein  Werk  in  fünf  Bücher  abgetlieilt: 
D  as  Erste  Buch  von  der  lleproductiun  nimmt  al¬ 
lein  an  zwey  Fünft  hei  vom  Ganzen  ein,  und  han¬ 
delt  in  47  Capiteln  1)  von  den  drey  verschiednen 
Industrie  -  Arten  ,  der  Lau dwirthschafts —Han¬ 
dels-  und  Manufactur  -  Industrie  ,  welcher  noch 
die  Schiffahrts  — Industrie  angehängt  wird.  2) 
Von  den  Operationen,  welche  die  Verschiednen 
Industrie- Arten  mit  einander  gemein  haben. 
3)  Was  ein  Capital  sey,  und  wie  Capitalien  zur 
Reproduction  wirken.  4)  Von  nicht-producj- 
renden  Capitalien,  d.  i.  solchen,  die  im  Kasten 
liegen  oder  vergraben  sind,  wozu  der  Vf.  auch 
Proviant  —  Vorrät  he  über  Bedürfniss,  Schätze, 
die  der  Aberglaube  auf  Altären  häuft,  und  alle 
die  Producte  rechnet,  die  man  beysammen  be¬ 
hält,  ohne  dass  sie  zur  Consumtion  dienen,  oder 
zur  Erzeugung  andrer  Producte  wirken.  5)  Von 
liegenden  Gründen.  6)  Was  unter  Production 
oder  eigentlich  unter  Reproduction  zu  verstehen 
sev.  Dem  Verf.  ist  es  nicht  Erschaffung  oder 
Erzeugung  dessen,  was  noch  nicht  da  war,  son¬ 
dern  bloss  Beförderung  zur  Geniessbarkeit:  in 
diesem  Sinne  gilt  bey  ihm  nicht  nur  Verarbei¬ 
tung  roher  Natur- Erzeugnisse,  sondern  auch 
Handel  mit  rohen  so  wohl,  als  mit  verarbeiteten 
Natur- Producten ,  und  sogar  der  Transport  von 
beyden  für  Production  ,  in  wiefern  dadurch  ihr 
Preis  ( valeur )  erhöhet  wird.  In  diesem  Sinne 


giebt  unsenli  Verf.  jede  Industrie- Art ,  ob  sie 
gleich  nichts  erzeugt,  dennoch  Producte.  7) 
Wie  Industrie,  Capitalien  und  liegende  Gründe 
mit  einander  zur  Reproduction  wirken.  8)  Von 
der  gemeinschaftlichen  Arbeit  des  Menschen  und 
der  Natur.  9)  Von  Maschinen,  die  der  Arbeit 
des  Menschen  zu  Hülfe  kommen;  liierbey  eine 
tmnölhig  weit  läufige  Rechtfertigung  der  Maschi¬ 
nen  gegen  den  Einwurf  ?  dass  dadurch  viel  arme 
Arbeiter  brod los  werden.  10)  Wie  durch  Th ei- 
lung  der  Arbeit 'die  Producte  vermehrt  und  ver¬ 
vollkommnet.  werden-,  ganz  nach  y’hl.  Smith. 
11)  Wie  viel  Nutzen  aus  der  Arbeits -  Tlieilung 
lür  Producenten  und  Consumirer  erwachse.  12) 
Von  den  .Gränzen,  welche  die  Natur  der  Dinge, 
(liin  und  wieder  auch  der  Mangel  an  hinlängli¬ 
chen  Capilalien,)  der  Arheits  —  Tlieilung  gesetzt, 
hat.  13)  Von  allerley  üblen  Folgen,  die  eine 
gar  zu  kleinliche  Tlieilung  der  Arbeit,  beson¬ 
ders  lür  die  Arbeiter  nach  sich  zieht,  sobald 
die  individuelle  Arbeit ,  mit  der  sie  bisher  einzig 
beschäftiget  waren ,  Bedürfniss  zu  seyn  auihöri. 
14)  Wie  Capitalien  entstehen  —  woran  der  Vf. 
wohl  bey  dem  3ten  Kapitel  zuerst  gedacht  haben 
sollte,  ßcy  dieser  Gelegenheit  widerlegt  er  recht 
gut  die  gemeine  Sage :  Geld,  was  man  ausgiebt-, 
ist  nicht  verlohren ,  wenn  es  nur  im  Lande 
bleibt.  Dieses  reichhaltige  Kapitel  hat  Rec.  lehr¬ 
reicher  gefunden ,  als  alles,  was  Ad.  Smith  über 
diese  Materie  gesagt  hat,  dessen  Ideen  Hr.  S. 
hier  gründlich  berichtiget.  15)  Wie  sind  arbei¬ 
tende  Capitalien  am  sichersten  im  Lande  und  für 
das  Land  zu  erhalten?  Antwort:  wenn  man  sie 
zur  Erweiterung  und  Vervollkommnung  der 
Landwirthschaft  arbeiten  lässt.  Von  der  glän¬ 
zenden  Existenz  vieler  ehemaligen  Hansestädte 
ist  kaum  eine  Spur  mehr  übrig,  da  hingegen  die 
Lombardey  und  die  Niederlande  trotz  der  lang¬ 
wierigen  Kriege,  denen  sie  so  oft  zum  Schau¬ 
latze  gedient  haben  ,  immernoch  zu  den  ange— 
autesten,  volkreichsten,  und  in  allen  Ständen 
bemitteltsten  Ländern  in  Europa  gehören.  16) 
Die  Landwirthschafts- Industrie  erfodre  nicht  so 
starke  Capitalien,  wie  die  andern  Industrie-Ar¬ 
ten.  17)  Ist  die  Bewirtschaftung  der  Landgü¬ 
ter  im  Grossen  ( la  gründe  CuLture )  oderim 
Kleinen  (d.  i.  durch  bemittelte  Pachter  oder 
durch  bettelhafte  Meyer)  getrieben ,  am  ergie¬ 
bigsten  und  einträglichsten?  Die  französischen 
Oekonomisten  erklärten  sich  bekanntlich  lür  die 
Landwirthschaft  im  Grossen  durch  bemittelte 
Pachter,  und  sie  hatten  in  ihrem  Vaterlande, 
(dessen  agronomische  Verfassung  sie  irriger 
Weise  aus  unzulänglicher  Bekanntschaft  mit 
dem  Auslande,  für  gemein  geltend  hielten) ,  so 
lange  Ptecht,  als  in  demselben  die  monarchisch- 
aristokratische  Regierung  dauerte,  durch  deren 
veränderliche  Finanz- Verfügungen  die  Pachter 
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nach  und  nach  dermaasscn  zu  Grunde  gerichtet 
wurden,  dass  endlich  die  Landwirthschaft  im 
Kleinen  ( la  petite  Cullure)  durch  armselige 
Halbpachter  ( melayers )  herrschend  geworden 
war,  die  am  Ende  gar  keinen  reinen  Ertrag  mehr 
übrig  licss.  Mil  der  Aufhebung  der  Feudal- 
Rechte  hat  sich  diese  unglückliche  Lage  der 
Landwirthschaft  in  Frankreich  geändert;  aber 
die  obige  Frage  ist  von  unserm  V  erf.  noch  eben 
so  wenig,  wie  von  den  französischen  Oekonomi- 
sten,  deren  Lehre  hierüber  Hr.  S.ay  mit  Recht 
zweifelhaft  macht ,  aufs  Reine  gebracht.  Näher 
der  Wahrheit,  als  alle  Franzosen  und  Engländer, 
ist  in  dieser  Sache,  nach  Rec.  Urtheile,  der 
deutsche  Oekonomist  Schlettwein  gekommen; 
sie  crlodert  und  verdient  aber  von  Seiten  des 
Staatswirlhs ,  unter  dessen  Administration  lan- 
desiurstliche  Domänen- Kammer-  und  Tafel- 
Güter,  Regalien,  u.  s.  w.  stehen,  eine  noch 
genauere  Erörterung ,  als  ihrbislier  wiederfall— 
ren  ist.  18)  Ein  Volk,  das  keine  Landwirth- 
schafts  -  Industrie  besitzt,  sey  darum  noch  kei¬ 
nes  weges  ein  Söldner-  Volk  ;  ein  unnützer  Wort¬ 
streit  des  Verfs.  gegen  die  Terminologie  des 
physiokratischen  Systems,  namentlich  gegen 
Dui  iont  de  A  emours  u.  JVLercier  de  la  düpiere.  1 9) 
Von  einem  gewissen ,  der  Industrie  förderlichen 
National  -  Geiste ,  der  die  Engländer  spornt,  die 
Kenntnisse,  welche  sie  aus  der  theoretischen 
Mechanik  und  Chemie  andrer  Völker  schöpfen, 
auf  Künste  der  bereichernden  Industrie  so  glück¬ 
lich  anzuwenden ,  dass  es  ihnen  diese  andern 
Völker  selbst  in  der  Ausführung  nicht  gleich 
1  Lun  können.  Das  ganze  Capitei geht  den  Staats- 
wirth  nichts  an,  ist  aber  an  sich  durchaus  wahr, 
und  für  den  speculirenden  Fabrik— Unternehmer 
sehr  interessant.  20)  Von  Industrie -Versuchen, 
von  deren  Folgen,  und  wer  die  Kosten  solcher 
Versuche  zu  tragen  habe.  Wer  an  solche  Ver¬ 
suche,  ohne  sich  und  seinem  Vaterlande  zu  scha¬ 
den  ,  die  Kosten  und  die  Zeit  wendet,  welche 
Andre  zu  ihrem  Vergnügen  verwenden,  wird 
ein  Wohlthäter  seines  Vaterlandes  und  der  Welt 
—  vielleicht  auf  Gefahr  seines  eignen  Besten. 
Ausser  England  giebt  es  für  gemeinnützige  Er¬ 
findungen  in  der  Regel  keinen  Dank,  und  noch 
weniger  eine  Belohnung,  die  des  Neimens  werth 
wäre.  21)  Von  den  verschiednen  Arten,  Han- 
del  zu  treiben.  22)  Von  den  Wegen  zum  Ab- 
und  Umsätze.  23)  und  24)  Wie  Ausfuhr -und 
Fracht-Handel  zu innländischer Production bey- 
Lrage.  25  Was  Handels  -  Bilanz  heisse,  und 
ob  sich  solche  zur  Staats- Angelegenheit  quali- 
licire;  gut  und  gründlich  verneint.  26)  Von 
Reisen  ins  Ausland  in  Hinsicht  aul  National— 
Reichlhum.  27)  Von  Handels-Compagnien  und 
deren  ausschliesslichen  Privilegien  ,  die  aus  vie¬ 
len  guten  Gründen  verworfen  werden.  28)  Vom 
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Ertrage  der  Colonien,  welcher  für  das  Mutter¬ 
land  bey  weitem  mehr  negativ,  als  positiv  ist. 
D  er  Verf.  behauptet  hier  gegen  Steuart ,  Turgot 
und  Smith ,  ohne  Sklaven  würden  die  westindi¬ 
schen  Inseln  nie  mit  Nutzen  von  freyen  Men¬ 
schen  gebaut  werden  können,  undrätli  aus  mehr, 
als  zureichenden  Gründen,  alle  auswärtige  Co¬ 
lonien  für  unabhängig  zu  erklären.  29)  Vom 
Colonial  — Handel  und  dessen  Producten;  dieser 
Handel  sey  bey  seiner  Beschränkung  für  die  Co- 
lonisten  sehr  nachtheilig,  und  die  Consumirer 
der  Colonial-Producte  im  Mutterlande  hätten 
wenig  Nutzen  davon;  kurz  dieser  Handel  diene 
lediglich  zu  Bereicherung  einzelner  innländischer 
Kaufleute,  und  koste  die  Nation  viel  mehr,  als 
er  werth  ist.  30)  Ob  die  Regierung  den  Unter- 
thanen  vorschreiben  müsse,  was  für  Producte 
sie  erzeugen  und  nicht  erzeugen  sollen  ?  31)  Von 

Aufmunterungs-Prämien ;  sie  bewirken  zuwei¬ 
len  die  Erzeugung  eines  Product.es,  welches 
mehr  kostet,  als  es  werth  ist.  Ein  Industrie¬ 
zweig,  der  sich  nicht  selbst  erhalten  kann,  ver¬ 
diene  keine  Aufmunterung;  und  kann  er  von 
selbst  aulkommen,  so  bedürfe  er  keiner.  32)  Von 
Erfindungs -Patenten  ,  die  der  Verf.  billigt;  — 
nur  ein  Anhang  zum  obigen  20sten  Cap.  33) 
Was  für  Wirkungen  die  Erschwerung  der  Ein¬ 
fuhr  ausländischer  VVaaren  time:  sie  gereiche 
nicht  den  Consumirern  dieser  Waaren ,  sondern 
bloss  den  innländischen  Erzeugern  ähnlicher 
schlechter  Waaren  zum  Vortli eile;  bündig  be¬ 
wiesen.  34)  Von  dergleichen  Erschwerung  des 
Verkehrs  zwischen  benachbarten  Provinzen  ei¬ 
nes  und  desselben  Staates.  35)  Unter  was  für 
Umständen  es  dienlich  sey,  Eingangs  -  Steuern 
auf  ausländische  Waaren  zu  legen.  Hier  hat 
Hr.  Sa  y  wider  Smith ,  nach  des  Rec.  Ueberzeu— 
gung,  Recht,  wenn  er  dergleichen  Steuern,  so 
gar  als  Repressalien,  verwirft.  36)  Vom  Ge- 
traide -Handel,  den  der  Verf.  wie  Smith  ,  unbe¬ 
dingt  frey  gelassen  wissen  will  —  aus  Gründen, 
die  Smith  von  Turgot  entlehnte,  und  die  sich 
schwerlich  entkräften  lassen.  37)  Von  Lehrjah¬ 
ren,  Meisterrechten  und  Innungs-Statuten ,  wel¬ 
che  der  Verf.  gegen  Colhert's  Meynung  nächst 
Siilly ,  Baert,  A ickolls  ( Dangeuil ),  Smith,  u.s.w. 
mit  Grunde  verwirft.  38)  W7as  für  Regulative 
in  Ansehung  der  Fabriken  und  Manufäcturen 
nützlich  seyen.  Nur  diejenigen  sind  es,  die  dem 
Betrüge  Vorbeugen,  welcher  Andern  und  der  öf¬ 
fentlichen  Sicherheit  schadet;  übrigens  gelangt 
kein  solches  Regulativ  weiter  zur  Ausführung,  als 
so  weit  sich  Leute  finden,  die  bey  der  Ausführung 
ein  persönliches  Interesse  haben.  39)  Ist  es  ratli- 
sam,  dass  eine  Regierung  ein  Gewerbe  treibt? 
Nein,  sagt  der  Verf.  und  beweist,  dass  bey  der 
Gobelins -Manufactur,  die  auf  Rechnung  der 
franz.  Regierung  getrieben  wurde,  die  Regie- 
Uuu  2 
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rang  and  die  Nation  lauter  Verlust  genabt  ha¬ 
ben.  40)  Was  kann  die  Staatsgewalt  mit  Erfolg 
zum  National  — Reicht  Imme  wirken  ?  Anlw.  Ver¬ 
bote*  Einschränkungen,  Privilegien  und  Auf¬ 
munterungs-Prämien  schaden  der  Reproduclion 
mehr,  als  eine  Regierung  derselben  damit  zu 
nutzen  vermeynt.  Strenge,  prompte  und  un- 
parLheyisc-lie  Gerechtigkeit,  welche  die  Gerecht¬ 
same  des  geringsten  Bürgers  für  den  mächtigsten 
Mitbürger  respeclabie,  und  einen  jeden  der 
Früchte  seiner  Arbeit  gewiss  macht,  ist  die  reell¬ 
ste  Aufmunterung  für  jede  Art  nützlicher  Indu¬ 
strie»  Mittelbar  kann  die  Regierung  zur  Ver¬ 
mehrung  des  National- Vermögens  bey tragen, 
wenn  sie  gute  Strassen,  Canäle  und  Häfen  an¬ 
legt  und  unterhält ,  wodurch  altes  Verkehr  er¬ 
leichtert  und  minder  kostspielig  gemacht  wird' 
wenn  sie  die  Erweiterung  der  Gränzen  menschli¬ 
cher  Kenntnisse,  durch  öffentliche  Lehr  — An¬ 
stalten,  durch  Entdeckungs  —  Reisen  wohlunter¬ 
richteter  Männer  in  entfernte  Länder  und  Welt¬ 
gegenden  befördert,  u.  s.  w.  4 1 )  Ob  der  Wohl¬ 
stand  einer  Nation  dem  Aufkommen  einer  andern 
schade?  Widerlegung  dieses  Vorgehens ,  wel¬ 
ches  dermonopoliensüclilige  Handelsneid  erdacht 
hat.  42)  Von  immateriellen  Producten,  die  im 
Augenblick  ihrer  Erzeugung  consumirt  werden 
—  eineilichtswürdige  Spitzfindigkeit,  mit  derHr. 
Say  seinen  Lehrer  Smith  meistern  will,  und  bey 
der  er  in  dem  einzigen  Puncte  das  Recht  auf  sei¬ 
ner  Seite  hat,  wo  er  dielncousequenz  von  Smith’ s 
Haupt- Princip  darstellt,  dass  Arbeit  allein,  und 
besonders  Arbeits  — Theiiung  die  Quelle  des  Völ¬ 
ker- Vermögens  sey  —  obwohl  Smith  dem  Hm. 
Say ,  (der  den  liöhern Preis,  welchen  jede  Hand, 
durch  die  ein  Natur- Product  geht,  demselben 
gehen  soll,  bis  es,  zum  Genüsse  zugerichtet,  in 
die  letzte  Hand  zur  Consumtion  gelangt,  zur 
allgemeinen  Quelle  des  Völker- Vermögens  er¬ 
hebt,)  die  nämliche  Kritik  mit  völlig  gleichem 
Rechte  machen  dürfte.  43)  Die  immateriellen 
Producle  sind  die  Fracht  einer  Industrie  und  ei¬ 
nes  Capitals.  Immaterielle  Producle  nennt  der 
Verf.  die  Resultate  eines  Talents,  eines  vorläu¬ 
figen  Studiums,  welches  ohne  aufgewandte  Vor¬ 
schüsse  nicht  zu  erlangen  steht,  als  Recepte  des 
Arztes,  Rathschläge  des  Sachwalters,  Gesang 
des  Tonkünstlers,  etc.  eine  Spielerey  mit  Wor¬ 
ten.  44)  Von  Capitalien,  wodurch  Brauchbar¬ 
keit  nndAnmuth  erzeuget  werden.  Hierzu  rech¬ 
net  der  Verf.  Häuser- Bau,  Geräthe  und  Zierra- 
then ,  die  bloss  zur  Vermehrung  der  Freuden 
des  Lebens  dienen,  und  deren  Abnutzung  zwar 
so  langsam  ist,  dass  dem  jährlichen  Einkommen 
damit  nur  wenig  Kosten  gemacht  werden,  deren 
Product  aber  eben  so  wenig,  wie  die  gedachten 
immateriellen  Producle,  zur  Erzeugung  einer 
yV aare ,  oder  sonst  eines  dauerhaften  Werthes 
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dient.  45)  Von  liegenden  Gründen,  die  zum 
blossen  Vergnügen  dienen,  dergleichen  die  ehe¬ 
maligen  französischen  Gärten  waren,  die  gar  kein 
reelles  Product  gaben.  46)  Von  der  Repro— 
dnetion  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Bevölkerung; 
eine  gute  Betrachtung,  die  aber  nichts  Neues 
enthält,  und  in  der  die  mehreslen  Schriftsteller, 
die  über  Slaatswirthschaft  geschrieben  haben,  so 
verschieden  auch  ihre  Mcynungen  in  vielen  an¬ 
dern  Dingen  seyn  möchten,  von  jeher  gleichslim- 
mig  dachten.  47)  Von  der  Reproduction in  ihren 
Verhältnissen  zu  der  Vertheilung  der  Einwohner  ; 
—  gut  gemeynt,  aber  unzulänglich  ausgeführt. 

Nachdem  Hr.  Say  die  vornehmsten  Erschei¬ 
nungen  der  Production  oder  Reproduction  (nach 
seinem  oben  bemerkten  Begriffe  davon)  derge¬ 
stalt.  erkläret  hat,  dass  der  Gelehrte,  der  Mei¬ 
ster  eines  Unternehmens,  der  Handwerksmaim, 
der  Künstler,  der  Capitalist,  der  Güterbesitzer, 
und  die  Regierung  sollen  ersehen  können,  was 
sie  zu  der  Masse  beytragen  ,  aus  der  die  Gesell¬ 
schaft  die  Befriedigung  [ihrer  Bedürfnisse  und 
Freuden  schöpft,  schreitet  er  im  Zweylen ,  von 
den  Münzen  iiberschriebenen  Buche  zu  folgen¬ 
den  Erörterungen :  1)  von  dem  Wesen  und  Ge¬ 
brauche  der  Münzen.  Die  Existenz  und  der  Ge¬ 
brauch  des  Geldes  gründet  sich  auf  die  Noth  Wen¬ 
digkeit  des  Umsatzes,  welcher  selbst  auf  der 
Verschiedenheit  der  Bedürfnisse  beruht,  und  ist 
um  so  nölbiger  in  einem  Lande,  je  civilisirter 
das  Land  ist.  Die  Functionen  des  Geldes  grün¬ 
den  sich  auf  Gewohnheit,  und  nicht  auf  Gesetze. 
2)  Von  der  Wahl  der  zu  Gehle  dienlichen  Waa— 
re;  diese  muss  höchst  theilbar,  kostbar,  in  ihrer 
Quantität  nicht  sehr  veränderlich  ,  und  von  aus— 
gebreiteter  Brauchbarkeit  seyn.  3)  Von  dem 
Werlhe,  den  eine  W aare  durch  die  Eigenschaft 
bekömmt,  dass  sie  zur  Münze  zu  brauchen  ist. 
4)  Von  dem  Nutzen  des  Gepräges  und  den  Aus— 
münzungs  -  Kosten.  Die  Regierung  behält  sich 
die  Ausmünzung  vor,  und  zieht  überall  einigen 
Nutzen  davon,  ausgenommen  in  England/  5) 
V  on  der  Münz-  X  erringerung  oder  Verfälschung. 
Hier  liefert  der  Verf.  eine  treue  Geschichte  der 
allmähligen  Verringerung  der  Münze  in  Frank¬ 
reich  ,  welche  raehrem  Königen  keine  Ehre 
macht.  6)  Münze  ist  weder  ein  Zeichen,  noch 
ein  Maasstal)  des  Werth  es  der  Dinge:  jenes 
würde  sie  seyn,  wenn  sie  keinen  Werth  an  sich 
seihst  hätte ;  aber  so  ist  ihr  innerer  Werth  alles, 
worauf  bey  Kauf  und  Verkauf  gesehen  wird. 
Zinnerne  Gulden  würden  nie  gelten,  was  silberne 
gelten.  Banco -Zettel ,  die  auf  Sicht  realisirt 
werden,  sind  Zeichen.  Geld  ist  auch  kein  Maas¬ 
stab  des  Werthes,  welchen  ein  willkiilirlicb.es 
Gesetz  wirksam  und  mit  Erfolg  bestimmen  könn¬ 
te;  sondern  edles  Metall,  gemünzt  oder  unge— 
münzt,  ist  eine  Waare,  deren  Werth  gegen  andre 
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Waare  bey  jedem  Handel  zwischen  Käufer  und 
Verkäufer  nach  Verschiedenheit  der  Zeit  und 
des  Ortes  regulii'et  wird,  und  hat  folglich  nicht 
den  Charakter  der  Unveränderlichkeit,  den  ein 
Maasstah  haben  muss.  7)  Wie  genau  man  die 
Summen,  deren  in  der  Geschichte  gedacht  wird, 
zu  schätzen  habe;  eine  gründlich  gelehrte  Er¬ 
örterung,  worinn  der  Verf.  manchen  Fehler, 
der  von  berühmten  Schriftstellern  in  dieser 
.Rücksicht  begangen  worden  ist,  kritisch  berich¬ 
tigt  und  manchen  Irrthum  ,  den  auch  grosse  po¬ 
litische  Rechner  begangen  haben,  ins  lucht 
setzt.  8)  Es  giebt  kein  bleibendes  Verhältniss 
zwischen  dem  Werthe  der  verschiednen  edlen 
Metalle.  9)  Was  die  Münzen  seyn  sollten.  10) 
Von  kupferner  mid  kupferhaltiger  Münze.  11) 
Von  der  besten  Form  der  Münzen.  12)  Wer 
den  Schaden  von  abgenutzten  und  verblichenen 
Münzen  tragen  soll.  13)  Von  Wechselbrielen. 
14)  u.  15)  Von  Depositen—  und  Girobanken.  16) 
Von  Bankonolen  und  Bi  Ile  Ls  de  confiance 5  sie 
tragen  nichts  zur  Masse  'des  Gesellschaftsvermö- 
gens  bey,  vertreiben  das  baare  Geld,  können 
schlechterdings  die  Stelle  desselben  nicht  ver¬ 
treten,  so  bald  sie  nicht  mehr  auf  der  Stelle 
realisirt  werden  können  und  lassen  sich  nach— 
machen.  17)  Vom  Papiergelde;  es  kann  ohne 
Autorität  der  Regierung  nicht  existiren,  deren 
Credit  allein  es  bey  freyein  Verkehr  im  Werth 
erhält. 

Das  dritte  Buch,  vom  Werth  oder  Preise  der 
Dinge,  handelt  l)von  dem  natürlichen  oder  ver¬ 
käuflichen  Werthe  derProducte  im  Umsatz  oder 
in  currenten  Preisen.  2)  Was  unter  der  Quantität 
einer  in  der  Circulation  begriffenen  Waare,  und 
unter  dem  Umlänge  der  Nachfrage  zu  verstehn 
.sey.  3i  Dass  der  natürliche  Preis  der  Producte 
durch  den  Umfang  der  Nachfrage  bestimmet  11. 
begränzet  werde.  4)  Von  Theurung  und  Wohl¬ 
feilheit.  Nimmt  die  Gesellschaft  an  Reichthum 
zu,  wenn  die  Preise  steigen  ?  Eine  Frage,  bey 
deren  Auflösung  sich  schon  viele  französische 
Schriftsteller  in  dem  unnützen  Streite  wider  die 
Oekonomisten  verirret  haben  ,  weil  sie  auf  die 
in  der  Physiokratie  genau  bestimmte  Termino¬ 
logie  keine  Rücksicht  nahmen.  Dupont  de  Ne¬ 
mours  ,  (de m  unser  Veif.  die  Physiokratie  zu¬ 
schreibt,  welche  er  doch  nur  gesammelt  und 
herausgegehön  hat,)  versteht  unter  denree  bloss 
Natur-Producte,  Lebensmittel,  Getraide,  u.  s.  w. 
hey  Say  soll  denree  jede  Waare,  jedes  rohe  und 
verarbeitete  Product ,  jedes  Manufact  andeuten. 
Bey  d  ieser  Begriff’s-Mengerey  konnte  er  wohl 
nicht  glücklicher,  als  wider  einen  Strohmann 
fechten,  den  er  selbst  gemacht  hatte.  Besser 
ist  sein  .Urtheil  5)  über  das  Maximum  oder 
Taxiren  der  denrees ,  in  dessen  Verwerfung 
wohl  alle  natürlich  Senkende  und  gerecht  ge¬ 


sinnte  Menschen  mit  ihm  einstimmig  sind.  Auch 
hat  die  Erfahrung  schon  oft  genug  geiehret, 
dass  durch  willkührliches  Taxiren  der  Lebens¬ 
mittel  der  Mangel,  wenn  er  einmal  da  ist,  nur 
vergrössert  werde.  6)  Von  den  Ungelegenhei— 
teti ,  die  aus  häutigem  Steigen  und  Fallen,  der 
Preise  entstehen.  Ist  dasselbe  nicht  Folge  de.s 
natürlichen  Ganges  der  Dinge  ;  so  wirft  es  einem 
T-beile  der  Menschen  grosse  Vortheile  auf  Ko¬ 
sten  des  andern  zu,  so  dass  jener  unverdienten 
Gewinn,  und  dieser  eben  so  unverschuldeten 
Schaden  hat,  und  dadurch  die  Menschen  bald 
ins  Laster,  bald  in  Armuth  und  Blosse  gestürzt 
werden.  Wichtig  und  lehrreich  ist  Cap.  7)  vom 
Gelde,  als  einer  im  Umlaufe  begriffenen  Waare 
betrachtet.  Geld  ist  eine  weit  und  breit  gellen¬ 
de  Waare.  Sein  ehedem  verhältnissmässigor 
Werth  und  Preis  ist  seit  Entdeckung  der  am e-* 
ricanischen  Bergwerke  gefallen;  jedoch  nicht 
nach  Maassgabe  seiner  immer  mehr  zunehmen¬ 
den  Menge,  wie  unfehlbar  geschehen  seyn  wür¬ 
de,  wenn  es  hätte  selbst  zum  Nahrungsmittel 
dienen  können ,  wovon  der  Verf.  die  Ursachen 
gut  entwickelt.  In  reichen  Ländern  ist  der  Ge¬ 
brauch  desselben  am  ausgebreitetsten.  In  Europa 
gilt  besonders  Silber-Geld  mehr,  als  in  America, 
und  in  Asien  noch  mehr,  als  in  Europa.  3) 
Welche  Valuta  (■ v.aleur )  ist  der  beste  Maasstah 
für  andere  Valuten  ( yaleurs )?  Der  Verf.  be¬ 
hauptet  gegen  Smith ,  unsers  Erachtens  mit 
Recht,  cs  gebe  keinen  solchen  Maasstab,  weil 
keine  Valuta  unveränderlichen  Werth  hat.  9) 
Was  für  Vortheile  entspringen  aus  dev  ihätigen 
Circulation  des  Geldes  und  der  Waareu?  Gar 
keine,  sagt  der  Verl’.,  wenn  die  Circulation  zu 
keiner  eigentlichen  Reproducti 011  wirkt. 

Im  vierten  Buche,  von  Einhiinj'ten  oder 
Einnahmen  (Bevenus),  handelt  Hr.  Say  1)  vom 
Eigenthums-Rechte;  worauf  es  sich  gründe;  ob 
und  unter  was  für  Bedingungen  demselben  Ein- 
trag  geschehen  dürfe;  wie  es  von  der  bürgerli¬ 
chen  Gesellschaft  angesehen  werde,  und  wie  es 
an  andre  Besitzer  gelange.  Dass  gewaltsame  Wer¬ 
bung  der  ungerechteste  Eingriff  ins  Personal— 
Ligenthuin  sey.  Hierbey  eine  umständliche 
V ertheidigung  des  literarischen  Eigenthums  ge¬ 
gen  Nacbdrucker.  2)  Was  unter  Einkünften  zu 
verstehen  sey.  Nur  Producte  rechnet  H.  S.  da¬ 
zu,  und  nicht  Geld,  oh  sie  sich  gleich  zu  Geld 
ansehlagen  lassen.  Das  Einkommen  einer  Na¬ 
tion  bestelle  in  der  Gesammlheit  des  Privat- 
Einkommens,  welches  zum  grössten  Th  eile  jähr¬ 
lich  aufgezehrt  wird.  (Vom  Staats-Einkommen 
ist  hier  gar  nicht,  die  Rede.)  3)  Von  Einkünften 
aus  immateriellen  Producten  (nach  obigem  Be¬ 
griffe),  d.  i.  von  Besoldungen,  Dienstlohn,  und 
dergl.  Es  verstellt  sich  wohl ,  dass  sie  nichts 
ziun  National-Einkonimen  beytragen.  4)  Durch 


was  für  einen  Mechanismus  wird  die  Valuta  der 
Produete  zwischen  den  dreyei’ley  Productions- 
Quellen  vertheilet?  Dieses  Kapitel  soll  eine  Be¬ 
richtigung  der  Grundsätze  scyn,  auf  denen  die 
berühmte  ökonomische  Tabelle  des  Dr.  Q'uesnay 
beruht.  Hrn.  Sciy^s  Berichtigung  gründet  sich 
aber  blos  auf  die  willkührliche  Veränderung  des 
Begriffes,  den  er  oben  von  der  Production  an¬ 
genommen  hat,  so  dass  unter  Voraussetzung 
der  beyderseiligen  Begriffe  beyde  Partiieyeu 
Recht  behalten,  und  der  Streit  zur  Logoinachie 
wird.  6'  Oh  producirende  Dienste  nach  Maas— 
gäbe  des  steigenden  oder  fallenden  Preises  der 
Produete  mehr  oder  minder  gut  bezahlet  werden? 
Hier  hat  Hr.  Say,  bekannten  Erfahrungen  nach, 
das  Recht  gegen  Smith  aui  seiner  Seite.  7),  Von 
Profiten  (?)  der  Gelehrten.  (Was  der  Verl',  bis 
hierher  überall  Revenus  nannte,  nennt  er  von 
diesem  Capitel  an  schlechtweg  Profils.)  Die  Re¬ 
de  ist  bloss  vom  Schriftsteller,  der  nach  den 
Begriffen  des  Verf.  eine  unermessliche  Quanti¬ 
tät  seiner  Waare  mit  einmal  in  Umlaut  setzt, 
und  dafür  durch  besondre  Begünstigungen  ent¬ 
schädiget  zu  werden  verdient.  8)  Von  den  Pro¬ 
fiten  des  Industrie-Unternehmers.  Smith  habe 
die  Profite  eines  solchen  Unternehmers  nicht 
von  der  Zinse  seines  Capitals  getrennt,  und 
beyde  unter  der  Benennung  der  Fondsprofite 
( projit s  of  stock)  vermengt.  9/  Von  den  Pro¬ 
bten  der  Arbeitsleute.,  besonders  in  grossen  Fa¬ 
briken;  warum  sich  solcher  Leute  immer  mehr 
oder  weniger  linden,  je  schwächer  oder  stärker 
die  Nachfrage  ist.  Der  Unterhalt  ihrer  Kinder 
ist  ein  Th  eil  von  ihrem  eignen  Unterhalte.  Für 
die  Fabriken  ist  es  gut,  wenn  solche  Leute  ver- 
hfcyrathet  sind.  Aufkommen  und  Sinken  der 
Staaten  hat  grossen  Einfluss  auf  diese  Mensch en- 
Classe.  Wie  behutsam  man  bey  dem  Beystan- 
de,  der  ihnen  zu  leisten  ist,  seyn  müsse.  Die 
Menschlichkeit  gönnt  ihnen  ein  besseres  Schick¬ 
sal ,  als  sie  zum  öl  Fern ,  besonders  im  Aller, 
haben;  sieleben  in  einer  liachtheilichen  Ab¬ 
hängigkeit  von  ihren  Fahrikherrn ,  und  w  ui  den 
unfehlbar  lleissiger  arbeiten,  wenn  sie  so  bezahlet 
würden,  dass  sie  etwas  vor  sich  bringen  könnten. 
Empfehlung  der  Sparcassen  für  sie.  10)  Von 
dem  Profit  des  Sklaven,  dessen  Einkommen  sei¬ 
ner  Consumtion  gleich  ist;  ein  leeres  Gerede. 
11)  Von  andern  Unis  landen ,  von  denen  die 
Taxe  der  Industrialprofite  abliängt.  Diese  Um¬ 
stände  sind  die  Art  ihrer  Production-,  ihre  Pro¬ 
fite  sind  um  so  grösser,  je  mehr  ihre  Profession 
(z  E.  der  Abdecker)  verachtet  wird;  wenn  ihr 
Geschäfte  nicht  anhaltend  ist;  wenn  es  Redlich¬ 
keit  erfordert ;  wenn  die  Resultate  davon  unge¬ 
wiss  sind,  uud  viele  Geschicklichkeit  dazu  ge¬ 
hört.  12)  Von  der  Unabhängigkeit,  die  bey 
den  Neuern  für  das  gemeine  Volk  aus  den  In- 


dustrialeinkünften  (dem  Arbeitslohn)  erwächst  — 
nur  in  Vergleichung  mit  dem  müssigen,  immer 
verschuldeten,  und  daher  unruhigen  Pöbel  des 
alten  Roms,  13)  Von  der  Verschiedenheit  der 
Capitalieimutzung  nach  deren  verschiedener  An¬ 
legung  - gegen  Locke.  Die  Nutzung  von  Ca— 

pilalien  erwächst  aus  dem  eigentlich  so  zu  nen-3 
lienden  Profit,  und  aus  einer  Assecuraiizprämic* 
(Provision),  wodurch  die  Gefahr,  sie  zu  ver- 
lieliren,  gedeckt  wird.  Nur  diese  Prämie  ist 
veränderlich,  aber  nicht  der  Profit.  14)  Vom 
Ausleihen  auf  Zinse;  gänzlich  nach  Tiirgot ,  aber 
mit  Vorausschickung  einer  nunmehr  ziemlich 
uninteressant  gewordenen  Geschichte  der  irri¬ 
gen  Begriffe,  aus  denen  die  Geldzinse  bey  den 
Christen,  besonders  in  Frankreich  vor  der  Re¬ 
volution  ,  überhaupt  als  sündlicher  Wucher 
verboten  gewesen  ist.  Durch  dergleichen  gesetz¬ 
liche  Verbote  wird  die  Geldzinse  nur  erhöhet. 
Im  alten  Rom  war  sie  ungeheuer;  in  der  Tur¬ 
key  ist  sie  es  noch  jetzt,  und  wird  besonders 
.durch  die  damit  verbundene  Assecuranzprämio 
erhöhet,  ist  aber  überall  niedrig,  wo  man  zins¬ 
bare  Schuldscheine  ohne  Schwierigkeit  realisi— 
ren  kann  ,  \yelches  von  der  guten  S.taatsadmi- 
nistration  eines  Landes  abhängt.  15/  Vom  ge¬ 
setzlichen  Zinsfusse  gegen  Smith.  Gesetzliche 
Bestimmung  eines  Maximum  vertreibt  alle  die 
Capitalien,  deren  Eigenthiuner  sich  daran  nicht 
begnügen  können  ,  aus  der  Circulation;  und  der 
Zinsensalz  steigt  durch  Vevgrösseruug  der  Ge¬ 
fahr  ,  welcher  der.  Ausleiher  am  gesetzt  ist.  16) 
Von  den  Profiten  liegender  Gründe;  sie  sind 
veränderlich,  gelangen  aber  durch  den  Handel 
zu  grösserem  W achslhume ,  werden  durch  in— 
direcle  Steuern  sehr  verringert,  und  hängen 
grossen  Theils  von  dem  Regierungssystem  eines 
Landes  ab.  Hierbey  widerspricht  der  Verf. 
dem  Smilhschen  Hauptsätze  ,  dass  aller  Reich— 
tlium  der  Welt  durch  Arbeit  erworben,  und 
Arbeit  der  ursprünglich  für  alle  Dinge  bezahlte 
Preis  sey  —  ohne  den  wichtigen  thätigen  An— 
theil,  den  die  Natur  an  den  Production  hat,  in 
Anschlag  zu  bringen.  17)  Von  Pachtungen. 
Paclitzinse  richtet  sich  nach  dem  Ertrage  des 
Bodens,  und  besteht,  bey  einer  fehlerhaften 
Steuerverfassung,  nicht  selten  kaum  aus  einer 
gewöhnlichen  Capitafzinse.  Unter  was  für  Be¬ 
dingungen  sicli  ein  Pachter  für  die  Melioration 
der  gepachteten  Grundstücke  interessiren  könne. 
13.W  elcheCapitalanlegung  ist  die  vorl  heil  haftest  e 
für  die  bürgerliche  Gesellschaft?  Antwort,  die  auf 
Landwirlhschaflsiudustrie ,  weil  dadurch  nicht 
bloss  die  Erzeugung  kräfte  des  Bodens  ,  sondern 
auch  zugleich  die  übrigen  Industrieavbeiteu  und 
Nutzungen  vermehret,  werden.  19)  Was  für 
Wirkungen  thun  die  Einkünfte,,  die  ein  Volk 
von  dem  andern  zieht  ?  Unbedeutend. 
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Das  Fünfte  Bach,  von  der  Consumtion ,  u un¬ 
tersucht  \)  was  unter  Consumtion  za  verstehen 
sey  Davon  hat  Hr.  Say  den  sonderbaren  Be¬ 
griff:  so  wie  Production  nur  Erschaffung  von 
Brauchbarkeit  und  Tausch werth  sey ,  so  sey 
Consumtion  bloss  Zerstöhrung  der  Brauchbar¬ 
keit  und  des  Tausch werlhes.  2)  Von  gut  oder 
übel  verstandener  Consumtion.  Immer  sey  Con- 
sumtion  ein  Schade,  dein  nur  zuweilen  ein 
V  orth  eil  die  W  age  hält.  In  den  Maimlacturen 
sey  sie  ehedem  stärker  gewesen,  als  in  unsern 
Tagen.  Sie  müsse  nie  bloss  in  der  Absicht,  za 
consumiren,  geschehen.  Die  Regierung  habe 
grossen  Einfluss  darauf.  3)  Ob  sich  ein  Staat 
durch  seine  Consumtion  bereichere  —  gegen  den 
Oekonomisten  Mercier  de  La  Riviere ,  dessen 
Lehre,  (Reproduction  und  Consumtion  dienen 
einander  zum  Maasstabe,)  Hr.  S.  gemissdeutet, 
vielleicht  nur  missverstanden  hat.  4)  VoniLuxus 
und  Dürftigkeit.  Hr.  S.  widerlegt  hier  mehrere 
irrige  Begriffe  und  Meinungen  Steuarts  ,  Mon- 
tesTjuieuys  und  Anderer  vom  Luxus  und  dessen 
Wirkungen,  und  beweist,  dass  derselbe  keines— 
weges  zur  Production  aulmuntere,  und  die  V  er- 
lnögensunglcichheit  nicht  verringere.  5)  V  on 
Aufwandsgesetzen  —  dass  sie  zu  nichts  hellen. 
6)  Vron  Verschwendung,  Geiz,  und  guter  Wirth— 
schalt.  7)  Von  der  Natur  und  den  Wirkungen 
des  Staatsaufwandes  {des  Consommations  publi— 
ques)  im  Allgemeinen  —  gegen  Garnier ,  den 
neuesten,  besten  und  einsichtsvollesten  Lieber— 
setzer,  den  Smit/ds  Werk  bisher  gefunden  hat. 
Wo  die  Mittel  zum  Staatsaufwand  her  kommen 
sollen ,  davon  haben  vvirbey  uns  e  rin  Verl',  nicht 
ein  Wort  gefunden.  8)  Von  Unterhaltung  ver- 
schiedner  öffentlicher  Anstalten',  a)  Kosten  der 
bürgerlichen  und  gerichtlichen  Staatsverwal¬ 
tung*,  Besoldung  obrigkeitlicher  Beamten  vom 
vornehmsten,  bis  zum  geringsten;  wie  wenig  sie 
in  den  freyen  Staaten  von  Nordamerica  betra¬ 
gen,  und  wie  viel  sie  in  unsern  Staaten  erfordern, 
wenn  jeder  sein  Amt  soll  redlich  verwalten  kön¬ 
nen*,  b)  Kosten  der  Armee ,  die  auch  im  frie¬ 
den  nützlich  gemacht  werden  konnte  und  sollte: 
c)  Kosten  des  öffentlichen  Unterrichts,  und  d) 
der  milden  Stiftungen.  9)  Von  der  Consumtion 
zehrender  Capitalien,  als:  Brücken,  öffentlicher 
Gebäude,  Rathhäuser,  Gelangnisse,  Fahrstras¬ 
sen  ,  Canäle  u.  s.  w.  Der  Verf.  tadelt  die  über¬ 
mässige  Breite  der  französischen  Fahrstrassen, 
welche  ohne  Noth  zu  viel  baubares  Land  weg¬ 
nehmen.  10)  Von  wem  werden  die  Kosten  die¬ 
ser  Consumtion  bezahlet?  Hin  und  wieder  von 
einzelnen  Staatsbürgern ,  welche  ein  Spital  stif¬ 
ten,  eine  Strasse,  eine  Brücke,  einen  Canal, 
einen  öffentlichen  Garten  auf  eigne  Kosten  und 
auf  eigenem  Grund  und  Boden  anlegen.  In 
England  giebt  es  viele  dergleichen  Stiftungen, 


die  auf  Kosten  einzelner  Privatleute  gemacht 
sind  und  unterhalten  werden.  Die  mehresten 
Staatseonsumtionen  geschehen  auf  Kosten  des 
Publicunis  selbst;  manche  auch  bloss  au  f  Ko¬ 
sten  des  Theiles  vom  Publicum,  welches  ihrer 
geniesst.  11)  Von  dev  Besteurung  überhaupt. 
Kein  W  ort  von  Grundsätzen,  wonach  sie  ange¬ 
legt  werden  soll;  nur  eine  und  die  andre  rich¬ 
tige  Bemerkung ,  wie  liaehtheilich  einem  Volk 
und  seiner  Regierung  Unrechte  Anlegung  der 
Steuern  sey.  Unglaublich  scheint  die  gleich¬ 
wohl  buchstäblich  wahre  Entdeckung  Suilyys , 
dass  30  Millionen  Livres,  welche  im  J.  1598  in  den 
königlichen  Schatz  flössen,  die  Nation  nicht  we¬ 
niger  als  150  Millionen  gekostet  hatten.  Noch 
unter  JSeckers  Administration  wurden  in  Frank¬ 
reich  250,000  Menschen  zu  Erhebung  der  Steuern 
gebraucht.  12)  VonSteueni,  welche  die  Capitalien 
der  Gesellschaft  angreifen.  Der  Verf.  verwirft 
sie,  wie  billig.  13)  Von  Steuern,  welche  die 
Einkünfte  der  Bürger  treffen ,  und  was  für  Ein¬ 
künften  sie  heykommen  können.  Gegen  Ca— 
nard ;  die  unschädlichsten  Steuern  sind,  nach 
Firn.  S.  diejenigen,  die  das  Einkommen  der 
Bürger  treffen ,  die  mit  Gewissheit  den  Beylrag 
eines  jeden  bestimmen  und  mit  den  wenigsten 
Kosten  eingelioben  werden.  Den  Gedanken  ei¬ 
ner  einzigen  Steuer  vom  reinen  Ertrage  des  Bo¬ 
dens  haben  die  Oekonomisten,  wie  der  Verf. 
sagt,  von  dem  Engländer  Dayenant  angenom¬ 
men,  der  zu  Ende  des  17ten  Jahrhunderts 
schrieb.  Was  für  Steuern  auf  die  Producenten,, 
und  was  für  welche  auf  die  Consumirer,  auf 
Aus  -  oder  Innländer  fallen;  sie  erzeugen  nicht 
eben  eine  Nominal- wohl  aber  eine R ealvert  heu— 
rung,  jedoch  in  manchen  Fällen  heyde  zugleich. 
14)  Von  der  Steuer  in  Natura.  Hr.  S.  meint,  sie 
träfe  die  verschiedentlichen  Einkünfte  ungleich, 
und  die  Einhebung  derselben  sey  mancherley 
Schwierigkeiten,  Kosten  und  Missbräuchen  un¬ 
terworfen.  15)  Von  der  Englischen  Grundsteuer 
(Land- tax)  ’,  sie  habe  der  Verbesserung  der 
Landwirthscbaft  zum  Vortbeile  gereicht.  16) 
Von  Consumtionssteuern.  Gegen  die  Oekono— 
misten  behauptet  der  Verf.  dass  der  Th  eil  der 
Steuer,  den  die  Consumirer  bezahlen,  diese 
um  so  schwerer  treffe,  je  näher  er  der  Quelle, 
den  Producenten  ,  und  je  weiter  er  von  dem 
endlichen  Ausflusse,  den  Consumenten,  ange¬ 
legt  ist  und  erhoben  wird.  17)  Von  Staatsschul¬ 
den.  Hr.  S.  widerlegt  das  Vorgeben  Melords 
und  einiger  andern  Schriftsteller,  dass  Staats¬ 
schulden  dem  Publicum  zum  Vortheile  gerei¬ 
chen  sollen,  und  setzt  die  allgemein  schädlichen 
Wirkungen  derselben  ins  Licht.  18)  Vom 
Staalscredit ;  worauf  er  beruhe;  ob  und  in  was 
für  Fällen  er  den  Völkern  zum  Schaden  gerei¬ 
che.  19)  Von  Staatsschulden-  Tilgungs-Cassen, 
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nach  Smith ;  fsie  haben  in  England  bisher-  mir 
gedient,  die  Staatsschuldensumme  zu  vergreis— 
sern.  20)  Ob  es  einer  Nation  dienlich  sey,  einen 
Schatz  zu  haben.  Nein,  sagt  der  Verl'.,  ein 
Schatz  im  Kasten  ist  todtes  Capital;  die  Schulze 
einer  Nation  können  nie  besser  beleget;  seyn,  als 
in  den  Händen  der  Privatleute,  welche  sie  nutz¬ 
bar  machen.  —  So  Manches  auch  Rec,  gegen 
Hrn.  S.  Werk  zu  erinnern  gefunden  hat  ,  so 
sehr  ist  er  doch  überzeugt,  dass  dasselbe  von 
keinem  Denker  ohne  häufigen  Anlass  zum  m  ei¬ 
fern  Nachdenken  über  die  wichtigsten  Angele¬ 
genheiten  der  Menschen  und  der  Staaten  werde 
gelesen  werden« 

GARTENKUNST, 

Neue  Plans  (Plane)  cur  Anlegung  und  Kersclw- 
nerung  der  Gärten  mit  möglichster  Erspa¬ 
rung  des  Kostenaufwandes.  Leipzig,  bey 
Baumgartner. .  1802,  4.  Sechs  illum.  Risse  u. 

8  S.  Text,  (1  Thlr.  12  gr.) 

Diese  Sammlung  schliesst  sich  an  das  bey 
dem  nämlichen  Verleger  erschienene  kleine 
Ideenmagazin  für  Gartenliehhaber  an.  So  wie 
jenes  Magazin  Abbildungen  einzelner  Garten— 
Decoralioneii  lieferte,  so  sollen  in  dieser  Samm¬ 
lung  Grundrisse  ganzer  Gärten  ,  mit  kurzen 
Erläuterungen  begleilet  ,  aulgestellt  werden. 
Diese  Unternehmung  verdient  Beyfall,  weil  sie 
einem  literarischen  Bedürfnisse  abzuheJfen  ver¬ 
spricht.  Denn  da  die  meisten  Gartenliebhaber 
weder  Zeit  noch  Imst  haben ,  die  Theorie  der 
Gartenkunst  zu  studieren  ,  und  sich  aus  den 
Widersprüchen,  womit  sie  angefiilll  ist,'  das 
Beste  herauszulesen;  so  wäre  es  allerdings  gut, 
wenn  man  ihnen  Gelegenheit  verschallte,  sich 
auf  eine  bequemere  und  angenehmere  Art  aus 
einer  Sammlung  erdichteter,  musterhafter  Bey- 
ppiele  zu  unterrichten.  Nur  müsste  eine  solche 
Sammlung  freylich  auch  manche  Forderungen 
erfüllen,  die  wir  in  dem  vorliegenden  Helle  nicht 
befriedigt  linden.  Besonders  sind  die  Erläute¬ 
rungen  viel  zu  kurz  abgel’as.st,  und  geben  im¬ 
mer  zu  wenig  Gründe  an  ,  warum  man  das 
Terrain  gerade  aüf  diese  Weise  und  nicht  an¬ 
ders  benutzt  hat.  So  ist  z,  B.  von  den  Envi- 
rons  des  Gartens  gewöhnlich  gar  nichts  gesagt, 
und  doch  kann  man,,  ohne  diese  genau  zu  ken¬ 
nen,  gar  nicht  beurtheilen,  ob  auch  wirklich 
die  Anlage  gut  disponirt  ist.  Dies  zeigt  sich 
gleich  hey  dem  auf  der  ersten  Tafel  ahgebil- 
delen  Garten.  Denn  wenn  die  Wasserpartine , 
an  die  er  gränzt  ,  keine  angenehme  Ansicht 
giebt,  so  ist  es  freylich  zu  billigen,  dass  man 
die  Insel  ganz  mit  Holz  überzogen  hat.  Wenn 
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aber  jener  See  auch  nur  leidlich  hübsch  ist,  so 
isL  es  un  verantwort  lieh  ,  dass  man  die  Insel.,  aus 
der  sich  gerade  die  schönste  Purüiie  machen 
liess,  zu  nichts  bessern  als  zu  einem  Labyrin¬ 
the  benutzt  hat,  wo  der  Spaziergänger  in  enrre 
ohne  Zweck  und  Ziel  hin  und  her  laufende 
Gänge  eingesperrt  ,  nichts  als  Langeweile  fin¬ 
den  kann.  Auch  hätte  dann  der  untere  Tli eil 
der  Insel  in  einen  freyen,  nur  mit  Baumgruppen 
besetzten  Rasenplatz“  verwandelt  werden  sollen, 
um  den  Partbien  bey  dem  Hause  D.  (uas  auf  der 
andern  Seite  des  Gartens  leicht  eine  einsame 
Stelle  1  luden  könnte)  eine  freyere  und  angeneh¬ 
mere  Aussicht  aufs  Wasser  hinaus  zu  verschaf¬ 
fen.  -  Es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  die 

Herausgeber  dieser  Sammlung,  wenn  sie  fort¬ 
gesetzt  wird  ,  künftig  die  ausgestellten  Risse 
durch  ausführlichere  b.eurtheilende  Beschrei¬ 
bungen  inslrucliver  zu  machen  suchen.  Dies 
würde  sie  auch  veranlassen,  bey  der  Auswahl 
der  auizunehinenden  Risse  strenger  zu  seyn, 
und  dasjenige  abändern  zu  lassen,  was  sie  sich 
in  ihrer  Beschreibung  nicht  zu  verantworten 
getrauen.  Denn  freylich  enthalten  die  vorlie¬ 
genden  Fasse  manches,  wogegen  sich  sehr  ge¬ 
gründete  Einwendungen  machen  lassen.  Be¬ 
sonders  sind  oft  die  Wege,  wenn  auch  alles 
übrige  ganz  gut  erfunden  ist,  nicht  glücklich 
angelegt.  Meistens  laufen  sie  zu  lange  im  Ge¬ 
büsch  ,  ohne  alle  Aussichten  auf  freye  Plätze , 
manchmal  auch  wieder  zu  lange  im  Freyen, 
ohne  Unterbrechung  der  Aussicht  durch  Baum¬ 
gruppen  oder  Gebüsch.  Beydcs  aber  ist  gleich 
tadelnswerth ,  zumal  in  so  kleinen  Gärten,  als 
die  hier  aulgestellten  sind.  Denn  wenn  dei’- 
gleiclien  Anlagen  wirklich  gefallen  sollen,  so 
muss  das  Offne  und  das  Beschränkende,  der  Ra¬ 
sen  und  das  Laubwerk  unaufhörlich  mit  einander 
abwechseln;  dann  erst  haben  sie  diejenige  unter¬ 
haltende  Mannicbfaltigkeit,  welche  sich  durch 
Gebäude  und  Bildhauerarbeilen  allein  durchaus 
nicht  hineinbringen  lässt.  Am  besten  scheint 
uns  in  dieser  Hinsicht  der  Plan  No  X.  geratben 
zu  seyn.  Auch  No.  VI.  würde  nach  unserer 
Meynung  einen  ganz  angenehmen  Garten  ge¬ 
ben;  vorausgesetzt  nämlich,  dass  die  den  Garten 
umgebenden  Alleen  nicht  an  Mauern,  .sondern 
an  Ilaha’s  hinliefen,  und  nicht  blos  Schatten, 
sondern  auch  durch  freye  Aussichten  in  eine 
schöne  Gegend  hinaus  angenehme  Unterhaltung 
gewährten. 

Ke  rbesseru  ng  e  n. 

St.  4a.  S.  66a.  Z.  5g.  1.  Sense  st.  Nase. 

66  3.  Z.  iß.  1.  Er  ersetzt  diese  Zeile  sl.  Er  rersetzt 
diese  Zeilen. 

664.  Z.  55.  1.  C.  G.  Q.  K.  st.  C.  G.  A.K. 

666.  Z.  45.  1.  nicht  charakteristisches  genug. 
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LEIPZIGER  LITERAT  UR ZEITUNG. 

66.  Stück,  den  5o.  November  t8o5. 


G  EB IRGS  KUND  E. 

Handbuch  der  Gebirgskunde  für  angehende 
Geognosten.  Von  J.  Brunner ,  Kurpfalz- 
baier.  Berggericlits- Oberverweser  des  sech¬ 
sten  Revier  zu  Amberg  etc.  m.  K.  Leipzig 
in  d.  von  Kleefeld.  Buchhandlung.  1803.  8. 
XXVIII  u.  234  S.  (21  grl) 

D  er  Verf.  unterscheidet  (S.  X.)  genau  die 
Geognosie,  mit  welcher  er  in  seinem  Buche 
«ich  beschäftigt,  und  die  Geologie  von  einan¬ 
der;  indem  erstere  lehre,  wie  der  Erdkörper, 
oder  vielmehr  die  äussere  Rinde  desselben,  aus 
den  verschiedenen  unorganischenBiidungen  (den 
'Mineralien)  zus*a  min  engesetzet  und  gestaltet  sey; 
letztere  aber  die  Entstehungsart  der  verschie¬ 
denen  unorganischen  Bildungen  und  der  daraus 
zusammengesetzten  Erde,  und  ihrer  gegenwär¬ 
tigen  Beschaffenheit  und  Gestalt,  zu  erklären 
suche.  Die  Geognosie,  sagt  er  in  der  Einlei¬ 
tung  (S.  2  etc.),  sey  bis  jetzt  nur  noch  eine  un¬ 
vollkommene  \v  issenschaft;  es  sey  nöthwendig, 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  in  ihrem,  durch  neue  Er¬ 
fahrungen  bereicherten  Zustande  darzustellen, 
welches  er  hier,  in  Rücksicht  auf  den  gegen¬ 
wärtigen  Zustand  thun  wolle.  Da  sie  nun  eine 
gründliche  Kenntniss  der  Mineralien,  sowohl 
in  ihrem  einfachen,  als  gemengten  Zustande 
voraussetze,  so  werde  er  die  Mineralien  1)  in 
ihrem  Vorkommen  und  in  ihren  geognostiseben 
Eigenschaften ;  2)  in  ihren  Lagerungsverhält- 

nissen  im  Einzelnen;  3)  in  ihrem  Zusammen¬ 
hänge,  (ihrer)  Verbindungsart  und  V erbreitung 
im  Ganzen  darstellen.  Das  Vorkommen  der 
Mineralien,  erklärt  er  sodann  im  ersten  Äbschn. 
durch  die  Form  und  (die)  Grössenverhältnisse, 
nebst  den  Zu-  und  Umständen, .in  welchen  man 
sie  in  der  Natur  antreffe.  Sie  erscheinen  näm¬ 
lich  angejlogen\  ,als  Ueberzug\  eingesprengt', 
eingewachsen ,  und  hierunter  begreift  er  zu¬ 
gleich  das  Vorkommen  in  Nieren,  Nestern , 
Putzen  und  Stöcken,  Sie  kommen  ferner  vor : 
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in  eigenen  selbstständigen  Massen ,  als  in 
Schichten ,  die  entweder  Plötze  oder  Eager 
oder  Gänge  heissen.  „Wenn  eine  Schicht  oder 
Lage,  sagt  er,  mit  den  Schichten  und  Lagen 
eines  andern  umgebenden  Minerals  nicht  gleich¬ 
laufend  ist,  sondern  Biese  unter  einem  mehr 
oder  minder  grossen  Winkel  durchschneidet 
so  nennet  man  sie  einen  ,  und  das  durch¬ 

schneidende  Mineral  die  Gangart ,  —  ein  Gans¬ 
hat  im  Querschnitte  das  Ansehen  einer  Spalte 
in  einem  Mineral,  welche  wieder  mit  einem  an¬ 
dern  Mineral  ausgelullt  worden.“  —  Auf  sol¬ 
che  Art  fährt  er  fort,  die  Gegenstände  zu  be¬ 
schreiben,  wie  sie  aussehen,  wie  sie  erschei¬ 
nen;  und  Rec.  kann  ihm  hierbev  weit  weniger 
seinen  ganzen  Beyfall  versagen^  als  wemi%r 
darauf  aus  wäre,  darzutliun,  was  sie  wirklich 
sind,  was  wir  doch  jetzt  gewiss  noch  nicht  wis¬ 
sen.  —  S.  19  etc.  kommt  nun  der  Verf.  zur 
Classification  der  Gebirgsarten ,  und  diese  ih eil t 
er  nicht,  wie  gewöhnlich  von  den  mehrste« 
andern  Geognosten  geschieht,  in  Uranfäugli- 
che,  FIÖ tzg e birgs arte u  u.  s.  f.  ein;  sondern  in 
Ungern  engte ,  in  Gemengte ,  Zusammengesetzte 
und  Zusammengekittete.  Nach  Rec.  (Jrthdtl 
hat  diese  Classification,  nicht  minder,  wie  die 
gewöhnliche,  so  manches  Für  sich.  Oeherdiess 
stellt  auch  sie  einen  für  sich  bestehenden  Ge- 
sichtspuuct  auf.  Mag  dieser  immer  :su,  wie 
andre ,  nicht  ganz  ’ frey  ton  Unsicherheit  <?cyi\ ; 
so  verdienen  die  bey  ihm  gleichfalls  -aus  Beob¬ 
achtung  und  Erfahrung  sich  darbietenden  An¬ 
sichten  darum  nicht  weniger  Bemerkung  und 
Achtung.  —  Nach  den ,  von  ihm  äugen öwvm'e- 
nen  vier  Haupt -  Classeu  ,  geht  er  die  'G’öblr fas¬ 
erten  von  5.  22  bis  129.  durch,  tinÜ the<ö1rremt 
sie,  nach  ihren  Eigenschaften , 'Beschidfenliei- 
ten,  Abarten,  Nebenumständen,  ‘Veränderun¬ 
gen,  die  sie  erleiden ,  u.  s.  f.  Sodann  geht  er 
zu  denen  über,  Welche  dis  Producte  der  ‘Ver¬ 
änderung  aller  Vorher  aufgCfdhrCen  siüh  zeigen 
und  so  giebt  ihm  Hiess  Gelegenheit ,  bis  zur 
137sten  S.  von  den  ErseheinUWgen  in  den  äiif- 
geschwemtrUeti  'Gegenden,  voll  da  aller,,  ‘bis 
X  X  x  1 
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zur  l46sten  S.  von  den  vulcanischen  Gebirgs- 
arten  Zu  reden.  —  S.  147.  beginnt  ein  neuer 
Abscbn.  mit  der  Ueberschrift :  Lagerungs- 
Verhältnisse  der  beschriebenen  Gebirgsarten 
und  deren  Verbindung sart  im  yJl/gemeinen.  — 
„Die  Gebirgsarten,  sagt  er,  ballen  sich  gewöhn¬ 
lich  gleichsam  Familienweise  zusammen,  wo¬ 
von  jede  Familie  einen  gewissen  Platz  in  der 
Reihe  der  Erdrinde  behauptet,  so,  dass  eine 
beständig  die  innersten  oder  untersten,  eine 
andere  die  folgenden  und  wieder  eine  andere 
die  äussersten  Lagen  und  Reihen  einnimmt  und 
bildet*,  die  erstere  nie  über  der  zweyten,  und 
die  zweyte  nie  über  der  letzten  angelroffen 
wird.“  Er  giebt  sodann  an,  wie  über  dem  Gra¬ 
nit,  der  noch  immer  für  die  unterste  Grundlage 
aller  übrigen  anzusehen  sey,  Gneus,  Glimmer¬ 
schiefer  und  dergl.  die  nächsten  Lagen  bilden, 
über  diesen,  auf- und  anliegend,  aber  nie  un¬ 
ter  ihnen,  dichter  Kalkstein,  Porphyrschiefer, 
Basalt  etc.  über  allen  vorhergehenden  endlich 
Sand,  Letten,  bituminöses  Flolz  etc.  angelrof¬ 
fen  werden.  Bey  dieser  Gelegenheit  führt  er 
auch  die  Abtheilung  in  Ur anfängliche ,  Flotz- 
gebirge  etc.  die  sogenannten  Formationen ,  und 
Uebergangsgebirgsarten  an ,  und  erörtert  da— 
bey  alles  erforderliche  mit  unparlheyischer  Be¬ 
stimmtheit,  ohne  auf  irgend  eine  V\  eise  dafür 

oder  dagegen  abzusprechen. -  S.  154  etc. 

Schichtenrichtung  und  Lage  im  Allgemeinen.  — 
S.  162  etc.  Flöhe  und  Form  der  aus  den  ver¬ 
schiedenen  Gebirgsarten  bestehenden  Berge. 
H  ier  stellt  er  S.  169  etc.  eine  interessante  Tabelle 
auf,  zur  Uebersicht  der  Flöhen  verschiedener 
Gebirgsarten  in  verschiedenen  Gegenden,  so 
viel  er  derselben  aus  andern  Schriften ,  bestimmt 
angegeben,  zu  sammeln  vermochte.  —  S,  173  etc. 
Aeussere  Formy  und  innerer  Bau  der  Gebirge. 
Um  nun  sowohl  das  hierher  sich  Beziehende, 
was  schon  zuvor  abgehandelt  \yurde,  als  auch 
alles  übrige  zu  einem  möglichst  vollständigen 
Ueberblicke  zu  vereinigen,  giebt  der  Verf.  eine 
idealische  Reise  an,  wozu  eine  auf  der  I.  Ku- 
pfertaf.  befindliche  ichnographische  Projection 
einer  Gebirgsgegend ,  und  auf  der  II.  und  III. 
Tafel  die  damitcorrespondirenden  Durchschnitts- 
Risse  gehören.  Hierbey  zeigt  er,  auf  was  man 
in  denen,  durch  eine  solche  Gegend  zu  neh¬ 
menden  Richtungen  Acht  haben  mii-ste,  und 
wie  man  die  Gebirgsarten  darin,  abwechselnd, 
finden  w;ürde.  Er  ziehet  hieraus  S.  188  etc. 
geoguostische,  Resultate  über  die,  bey  allen 
stattfin  ehmden  Modifikationen ,  Abänderungen 
u.  s.  w.  gleichwohl  nicht  zu  verkennende, 
grosse,  allgemeine  Uebereinstimraung  in  Bil¬ 
dung  und  Bauart,  in  Massen  -und  deren  Ver¬ 
hältnissen,  in  Uebergängen  und  Verwandtschaf¬ 
ten  ,  ini  Eigenthümliclien  und  Charakleristi— 
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sehen,  u.  dergl.  S.  193  etc.  Verbreitung  und 
Verkettung  der  Gebirge.—  Sein  Hauptsatz, 
welcher  auf  die  neuesten  und  besten  Ansichten 
unseres  Planeten  gegründet  ist,  ist  der:  dass, 
ungeachtet  einiger  Aehnlichkeit  mit  den  ma¬ 
thematisch-geographischen  Abtheilungen,  die 
Gebi  rgsverbreitung  dennoch  ganz  andern,  ei¬ 
genen  Gesetzen  folge,  vielmehr  ein  Netz  formire, 
wovon  die  Hauptgebirge  die  Form  bestimmen 
und  die  Hauptlinien  des  Gewebes  vorstellen*, 
dass  auch  die  Verkettungen  unter  dem  Meere 
fortlaufen  uud  von  einem  Weltlheile  zum  an¬ 
dern,  Verbindungen  statt  finden.  —  S.  198  etc. 
Anleitung  zum  Beobachten  bey  Ge b i rgs  —  B ei¬ 
sen.  Der  Verf.  lehrt  hier  sowohl,  welche  Vor¬ 
bereitungen  man  dazu  machen  müsse,  in  An¬ 
sehung  der  nöühigen.  W  erkzeuge,  u.  dergl.  als 
auch  die  gehörigen  Rücksichten  und  zu  befol¬ 
genden  Regeln ,  1)  im  ebenen  und  hüglichten, 
oder  aufgeschwemmten  Lande;  2)  in  Bergen; 
3)  bey  den  Gängen,  Lagen,  Stöcken  und  Flöz— 
zen ;  4j  in  den  Thälern;  5;  bey  Vulcanen  und 
Pseudovulcanen.  —  S.  219  etc.  befindet  sich 
endlich  noch  ein  Anhang ,  von  dem  Aufsuchen 
einzelner  Fossilien.  Die  I  Vte  und  letzte  Kupfer- 
taf.  enthält  drey  Durchschnitts  -  Risse.  Der 
Iste  stellt  ein  Thonschiefergebirge  vor,  dessen 
Schichten  von  Quarzgängen  durchsetzt  werden, 
wo  denn  auch  die  übrigen  bey  den  Gängen 
verkommenden  Erscheinungen  sich  verzeichnet 
finden.  Der  2te  stellt  einen  sogenannten  Rük— 
ken,  durch  die  Schichten  eines  Mergelschiefer- 
flötzes,  vor.  Der  3le  ist  der  Durchschnitt  ei¬ 
nes  Glimmerschiefergebirgs ,  zwischen  dessen 
Schichten  ein  Quarzgesteinlager  und  ein  Erzla¬ 
ger  sich  zeigt.  —  Zugegeben,  dass  der  Verf., 
wie  er  S.  XII.  der  Vorr.  selbst  sagt,  ausser  ei¬ 
nigen  eignen  Beobachtungen  und  einer  zweck¬ 
mässigen  Ordnung  des  Gänzen ,  nichts  Neues, 
sondern  vornehmlich  das  vortrug,  was  von  ihm 
als  bisher  in  der  Wissenschaft  wirklich  ge¬ 
machte  Fortschritte  und  Erfahrungen  angese¬ 
hen  werden  konnte;  so  ist  diess  Verdienst  der 
eigenthümliclien  Ansicht  uud  Behandlung,  und 
der  hier  und  da  einge.streueten  eigenen  Bemer¬ 
kungen  ihm  für  nichts  weniger  als  klein  anzu¬ 
rechnen.  Er  setzte  sich  vor,  eine  bloss  reine 
Geognosiey  ohne  Bezug  auf  irgend  ei  .e  geolo¬ 
gische  Hypothese,  zu  liefern.  Er  hat,  nach 
Ree.  Urtheile  dieses  wirklich  erreicht  und  hier¬ 
durch  sein  Lehrbuch  zu  einem  eben  so  nützli¬ 
chen,  als  jedem  Geognosten  aclitungswerthen 
Buche  gemacht. 

BOTANIK. 

D.  Jo.  Christ.  Gramer  enumeratio  plantar  uniy 
quäe  in  systerhate  sexuali  Linnaeano  eas  clas- 
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ses  et  ordincs  non  obtiuent  t  in  quibus  secan 
aum  numeriirii  et  structurani  genitalium  r e pe¬ 
rl  ri  debent.  Marburgi  Catlor.  typis  Kriegen. 
1801.  14  Bog.  in  8.  (1  Thlr.) 

Der  Vf.  hat  vollständiger  als  Murray  und 
andre,  die  Schriften  ähnlichen  Inhalts  heraus— 
gahen ,  die  Bilanzen  zusammengestellt,  von  de¬ 
nen  man  in  den  wichtigem  Schriften  angemerkt 
findet,  dass  sie  auf  eine  oder  andere  Art  von 
der  Gattung,  Ordnung  oder  Classe,  in  die  sie 
gesteht  sind,  abweichen;  von  eignen  Beobach¬ 
tungen  findet  sich  eben  nichts  auszeichnendes. 
Der  Verl*,  benutzte  vorzüglich  Gärtner,  Swarz, 
Tii  unberg,  Mdncli  und  die  VY  iiidenowsehe  Aus¬ 
gabe  der  Species  plantarum ,  mit  welcher  er.be— 
aondei’s  nicht  zufrieden  ist',  da  sie  die  Gattung«— 
kennzeichen  fast  immer  unverändert  aus  den 
altern  Linnäischen  Schriften  hernimmt  und  die 
neueren  Werke,  selbst  Scijrebers  Genera,  zu 
Wenig  benutzt.  Er  ist  besonders  geneigt,  die 
von  Mönch  vorgeschlagenen  Zertbeilungen  man¬ 
cher  Gattungen  einzu führen.  Es  ist  aber  wohl 
zu  bedenken,  dass,  Wenn  man  nach  einem  sol¬ 
chen  Plane  überall  verfahren  wollte,  das  ganze 
Pflauzensy  stem  eiue  totale  Reform  erleiden 
müsste,  za  welcher  es  allerdings  noch  nicht 
reif  ist ,  da  nur  eine  so  kleine  Zahl  von 
Pflanzen  bekannt  und  selbst  von  sehr  lange  be¬ 
kannten  noch  die  Beobachtung,  mangelhalt  ist. 
Die  Einrichtung  des  Buches  ist  so,  dass  die 
aufgeführt.en  Pflanzenarteil  in  der  Ordnung  des 
System  es  nach  den  Classen ,  in  denen  inan  sie. 
nach  der  Zahl  der  Befruchlungstheil.e  vermu¬ 
theu  sollte,  folgen  und  bey  jeder  die  Classe 
und  Ordnung  angegeben  wird,  in  denen  sie 
dos  Linnäische  System  hat.  Auch  werden.  sol¬ 
che  Bilanzen  an  ihehrern  Stellen  aulgeführt, 
die  in  der  Zahl  der  Befruchtungstheile  abän¬ 
dern.  Die  Definitionen  der  Gattungen  werden 
vor  jeder  Classe  synoptisch,  und  dann  neben 
den  Definitionen  der  Arten  noch  einmal  gege¬ 
ben.  Das  Buch  ist  für  das  Selbststudium  der 
Botanik  zu  empfehlen.  Das  Latein  der.  Vor¬ 
rede  sollte  weniger  steif  und  unrein  seyn. 

K1R  C  HENG  ES  CHI  CH  TE. 

Geschichte  der  christlich  -  kirchlichen  Gesell¬ 
schafts- Herfassung.  Von  D.  G.  J.Planky 
Consistorial  -  Rath  und  Prof,  der  Theol.  zu 
Güttingen.  Hannover,  bey  den  Gebrüdern 
Halm.  1803.  XXVIII  u.  706  S.  8.  (1  Thlr. 

20  gr.) 

Vormals  erhielten  Untersuchungen  über  die 
Urverfassungund  älteste  Gestalt  der  gcrellscliaft- 
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liehen  Ordnung  und  des  Regiments  der  christ¬ 
lichen  Kirche  fast  alles  ihr  Interesse  aus  den. 
Streitigkeiten  der  Religionspartheyen  ,  vornehm¬ 
lich  derer,  welche  gemeinschaftlich  behaupte¬ 
ten  ,  dass  ächte  Christengemeinden  vom  christ¬ 
lichen  Alterthura  nicht  bloss  in  der  Lehre,  son¬ 
dern  auch  in  Anstalten  Muster  und  Vorschrift 
entnehmen  müssten,  und  welche  dabey  doch  in 
der  Beschreibung  und  in  der  nachahmenden  Dar¬ 
stellung  jenes  Musters  weit  von  einander  alnvi— 
dien.  Die  katholische  Kirche  drang  von  jeher 
auf  Einheit  der  Verfassung  so  sehr,  als  auf  Ein¬ 
heit  des  Glaubens,  und  liess  es  nur  in  altern 
Zeiten  zweifelhaft,  ob  jene  dieser,  oder  diese 
jener,  wie  ein  Mittel  dem  Zweck,  untergeord¬ 
net  sey  ;  nicht  mehr  also,  seit  dem  sie  so  gänz¬ 
lich  die  Form  eines  Staats  angenommen,  und 
sich  in  dem  Mitlelpuncte  desselben,  zu  Rom, 
zugleich  eiue  herrschende  und  nach  unumschränk¬ 
ter  H errschäft  strebende  M  acht  aufgerichtet  halte, 
welcher  die  Gleichförmigkeit  in  äussern  Dingen 
viel  wichtiger  seyn  musste,  als  die  Ueberein- 
kiinft  in  Begriffen.  Da  konnte  es  nun  seit  der 
Reformation  an  Streit  und  Widerspruch  zwi¬ 
schen  dieser  Kirche  und  den  Protestanten  nicht 
fehlen.  Denn  wenn  gleich  diesen  die  Berichti¬ 
gung  des  Religionsbegriffs  Hauptsache  war,  so 
bestand  doch  ihr  vornehmstes  Verbrechen,  dem 
Urtheile  jener  Kirche  zufolge,  in  der  Abtretung 
von  ihrer  Gemeinschaft  und  Verfassung.  Allein 
atich  die  Englische ,  oder  Bischöfliche ,  und  die 
Reformirte,  oder  Preshylerianische  Kirche  leg¬ 
ten  der  Frage,  wie  Christengemeinden  eingerich¬ 
tet  seyn  müssten ,  heynahe  eine  eben  so  grosse 
Bedeutsamkeit  bey ,  und  wirklich  waren  es  un¬ 
ter  den  Protestanten  die  Lutherischen,  welche, 
darüber  am  freyesten  dachten ,  und  die  Kir-* 
eben  Verfassung  mehr  nach  vernünftigen  Grund¬ 
sätzen  ,  ihrem  Zwecke,  den  Zeitbedürfnissen, 
den  Örtlichen  Umständen,  und  vornehmlich  den 
bestehenden  Staatseinrichtungen  gemäss,  als  nach 
willkühidichen  aus  dem  Alterthum  hervorgelang-, 
ten  Satzungen  ,  geformt  wissen  wollten.  Doch 
gaben  auch  von  Zelt  zu  Zeit  in  einer  und  dersel¬ 
ben  Religionsparthey  entstehende  Streithändel 
jetten  Untersuchungen  ein  neues  Gewicht,  wie 
in  der  Römischen  Kirche  die  zwischen  den  Gal-’ 
licanern  und  Uitramonlanern,  in  der  Englischen 
die  zwischen  den  hohen,  oder  strengen  (eidwei- 
geniden)  und  den  niedern  und  milden  Bischöfli-  ’ 
eben  Geistlichen,  in  der  Lutherischen  die  von 
TlroVnäsius,  Böhmer,  Pertsch  und  andern  Rechts- 
gelebrten  angeregten  Uneinigkeiten  u.  s.  w. 

Nie  gewann  die  Geschichte,  als  selbststä»-  ‘ 
dige  Wissenschaft,  dabey,  wenn  sie  sich  zur 
Dienerinn  streitender  Partheyen  lierabwürdi- 
gen  ,  wenn  sie  sich  zur  Deduction  irgeud  eines 


dogmatischen  Thema, -oder  Irgend  einer  Rechts¬ 
frage  musste  gebrauchen  lassen*,  vielmehr  ver- 
lohr  sie  immer  auf  eine  oder  die  andere  Art  an 
Eicht  und  Wahrheit,  während  eines  solchen 
Streits,  und  was  am  schlimmsten  war,  nach 
geendigtem  oder  vergessenem  Streite,  auch  an 
Würde  und  Achtbarkeit.  Frey  von  allen  Bezie¬ 
hungen  auf  Parlheyhändel  und  Schulzwiste 
durfte  der  Verf.  des  vorliegenden  Buchs  die  Be¬ 
arbeitung  seines  Stoffs  unternehmen,  und  sich 
in  der  Darstellung  der  christlich— kirchlichen 
Gesellschaftverfassung  einzig  und  allein  von  sei¬ 
ner  Wahrheitsliebe,  und  von  dem  Ertrage  ru¬ 
higer  Forschungen  leiten  lassen.  Die  genaue 
Gründlichkeit,  an  welche  er  sich  in  denselben 
gewöhnt  hat,  und  die  ein  anerkannter  Eigen¬ 
thumsvorzug  seiner  historischen  Schriften  ist, 
verspricht  uns  daher  eine  Erschöpfung  jenes 
Gegenstandes,  welcher  schon  in  sich  selbst,  und 
unabhängig  von  aller  Verschiedenheit  wirklich 
bestehender  Einrichtungen  und  Gesetze,  keinen 
geringen  Grad  von  Wichtigkeit  hat,  aber  auch 
zu  unsern  Zeiten  vielseitig  besprochen  wird,  da 
die  Philosophie  hin  und  wieder  die  Kirche,  als 
gesellschaftliches  Institut  betrachtet ,  zur  Ange¬ 
legenheit  ihrer  Speculation  gemacht,  und  aus¬ 
serdem  einer  der  mächtigsten  und  glänzendsten 
Staaten  in  Europa  durch  seine  Anordnungen 
über  das  Kirchenwesen  sowohl  historische,  als 
philosophische  und  politische  Untersuchungen 
über  die  Sache  veranlasst  hat.  Der  Entwurf  zu 
dieser  reinhistorischen  Entwickelung  des  christ¬ 
lichen  Kirchenwesens  scheint  von  dem  Verf.  be¬ 
reits  in-  der  kleinen  Schrift:  Grundriss  einer  Ge¬ 
schichte  der  kirchlichen  Verfassung  (Göttingen 
1790)  gelegt  worden  zu  seyn.  Wenigstens  dür¬ 
fen  unsere  Leser  sich  aus  derselben  von  dem 
Umfange  und  Reich thume,  von  der  Fruchtbar¬ 
keit  und  Neuheit  der  liier  weiter  abgehandelten 
Materien  den  günstigsten  Vorbegriff  bilden. 
Was  die  Kirche ,  als  Gesellschaft,  mar,  wurde 
und  wirkte ,.  in  welche  Verhältnisse  sie  durch 
ihre  von  Zeit  zu  Zeit  abgeänderte  Organisation, 
Policey  und  Regierungsform  ,  besonders  zu  dem 
Staate  trat,,  dies  durch  ihre  verschiedenen  Zeit¬ 
alter,  bis  auf  die  Reformation  herabgeführt,  von 
allen  Seiten,,  nach  und  mit  glaubhaften  Zeugnis¬ 
sen  ,  oder  wahrscheinlichen  Folgerungen  aus 
sichern  Angaben,  ins  Licht  zu  setzen,  dies  ist 
der  Zweck,  welchen  der  Verf.  vor  Augen  hatte. 
Der  gegenwärtige  erste  Band  des  ganzen  Werks 
beschäftiget  sich  allein  mit  der  Entstehung  und 
Bildung  der  Kirche  imJlomischen  Staat  und  in 
den  Provinzen,,  die  demselben  zugeh  orten ,  und 
führt  daher  auch  ,  als  ein  für  sieh  geschlossenes 
Buch,  die  besondere  Nebenanfschrift:.  Geschich¬ 
te  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  christlich— 
kirchlichen.  Q-e&ellschaftsverfassung  im  Römi¬ 


schen  Staat ,  von  der  Gründung  der  Kirche  an 
bis  zu  dem  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts. 
Der  zweyte  Band  wird  die  Kirchenverfassung 
entwickeln,  wie  sie  in  den  gegen  die  Mitte  und 
das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  aus  den 
Trümmern  des  Römichen  Reichs  hervorgegau- 
genen  neuen  christlichen  Staaten  des  Oceidents 
sich  bildete,  und  bis  ins  neunte  Jahrhundert  un¬ 
ter  vielfachen  Gestalten  und  Abwechselungen 
fortdauerte.  Von  hier  an  folgt  im  dritten  Bande 
die  Geschichte  des  eigentlichen  Papstthums,  sei¬ 
nes  Aufkommens  und  Fortgangs,  Steigern  und 
Sinkens  bis  in  das  sechszehnte  Jahrhundert. 

In  dem  ersten  grossen,  und  mit  Hinsicht 
auf  die  da  einiretenden  Geschichtsaufgaben,  er¬ 
heblichsten  Zeiträume,  hat,  der  Verf.  ilrey  Pe¬ 
rioden  unterschieden-  Die  erste  bis  zum  J.  60. 
Entstehung  und  erste  Organisation  der  christli¬ 
chen  Gesellschaft,  ist  natürlich  die  kürzeste;  ob¬ 
wohl  man  über  die  Frage:  wie  fern  Jesus  als 
Stifterder  rieuen'Gesellschaft,  welche  von  ihm 
sich  herschrieb,  betrachtet  werden  könne,  viel¬ 
leicht  eine  ausführlichere  Erörterung  wün¬ 
schen  ,  auch  schwerlich  in  der  Einsetzung  der 
Taufe  schon  einen  Grund  für  die  bejahende  Be¬ 
antwortung  jener  Frage  anerkennen  dürfte,  in¬ 
dem  aus  derselben  vielmehr  folgen  konnte,  dass 
Johannes  der  Täufer,  als  dass  Jesus,  das  Zu— 
samme-ntreten  in  einen  Gesellsehaftsbmid ,  be¬ 
günstiget  habe.  Ungleich  vielfacher  wird  der 
Stoff'  in  der  zweyten  bis  J.  300.  reichenden  Perio¬ 
de  einer  plamnässigern  Organisation  der  cliristl. 
Kirche  unter  dem  Druck  der  von  dem  Staate  ge¬ 
gen  sie  erhobenen  Verfolgungen.  Hier  wärevor- 
nehmlieh  eine  vollständigereBeschreibung  desZu- 
standes  der  Landkirchen  zu  wünschen,  nach  Knit¬ 
teln  prisca  ruris  ecclesia.  Am  umständlichsten, 
wie  sich  leicht  erkennen  lässt,  u. musterhaft  gründ¬ 
lich  ausgeführt  ist  in  der  dritten  Periode,  die’ 
Geschichte  der  Veränderung ,  durch  welche  das 
Verhältniss  der  Kirche  zum  Staate,  und  zugleich 
der  Zustand  der  Kirche  überhaupt,  und  der 
Zustand  des  ersten  Standes  in  derselben,  oder 
des  Klerus  im  besondern  umgestellt  wurde,  bis 
J;  600;  ferner  Geschichte  der  Veränderungen, 
welche  den  zweyten  Stand  in  der  kirchlichen  Ge¬ 
sellschaft,  nämlich  die  Laien,  betrafen;  und  end¬ 
lich  Geschichte  der  Veränderungen  in  dem  Zu¬ 
stande  des  grossem  Kirchenkörpers,  und  in  de» 
verschiedenen  Formen  seiner  Verbindung.  — 
So  fleissig  und  dankbar  der  Verf’.  die  frühem 
Arbeiten  eines  Beveridge,  Morins  ,  Godefroy’s 
(der  hier  gewöhnlich  'Gottfried,  iiei  sst),.  Bingha-ms 
u.  a.  benutzt  hat ,,  so-  unverkennbar  ist  es  doch 
durchweg  ,  dass*  er  selbst  die  Urkunden  und  Ac¬ 
ten,  au  welchen  diese  Männer  ihre  oft  sehr  'un¬ 
gleichen  Angaben  vorbraehten,  aufs  neue  durch¬ 
suchte,  und  deuseiben  auf  das  getreueste  folgte. 
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GRIECHISCHES  UND  LATEINISCHES 
SPRACHSTUDIUM. 

Uebet  die  Wichtigkeit  des  Sprachstudiums 
überhaupt ,  und  besonders  der  griechischen 
und  lateinischen  Sprache ,  nebst  zweckmässi¬ 
ger  Anleitung  beyde  leicht  und  nützlich  zu 
erlernen.  Ein  Gespräch  zwischen  F.  und  W. 
Stendal  bey  Franzen  und  Grosse.  1803.  8. 

145  S.  (10  gr.) 

Recens.  zweifelt,  dass  dieses  Buch ,  welches 
das  gr.  und  lat.  Sprachstudium  -befördern,  und 
eine  zweckmässige  Anweisung  geben  soll,  wie 
beyde  Sprachen  leicht  und  nützlich  zu  erlernen 
sevn  möchten,  seine  gutgemeinte  Absicht  ganz 
erreichen  werde.  Der  ungenannte  Verf.  hat 
olles,  gutes  und  schlechtes,  altes  und  neues, 
richtiges  und  unrichtiges,  was  je  für  und  wider 
diese  Sache ,  besonders  in  Campe’s  Revisions¬ 
werke,  verhandelt  worden  ist,  zusammen  ge¬ 
tragen,  oder  vielmehr  zusammen  gerafft,  um 
seinem  Zögling  nicht  nur  Liebe  zur  Philologie 
beyzubringen,  sondern  ihn  auch  zu  einem  wirk¬ 
lichen  Philologen  zu  bilden.  Wenn  alle  gr.  und 
lat.  Sprachlehrer  so  fest  wie  W.  überzeugt  wä¬ 
ren,  dass  die  Zweckmässigkeit  ihrer  Methode 
gefallen  und  nützen  müsse,  S.  56.  und  wenn  alle 
ihre  Schüler  so  gutmiithig  und  so  gefällig  wie 
F.  wären,  welcher  S.  37.  betheuert,  dass  ihn  W. 
mit  Gründen  so  überhäuft  habe,  dass  er  deren 
Last  unterliegen  müsse ,  und  S.  63.  dass  ,  wenn 
ihn  jemand  in  seiner  Jugend  so  unterrichtet  hät¬ 
te,  er  gewiss  ein  Philolog  worden  wäre,  so 
möchte  dieses  Buch  eher  den  Titel,  welchen  ihm 
der  Verf.  gegeben  hat,  verdienen.  Sollte  es  ja 
noch  Lehrer ,  wie  W.  geben ,  so  zweifelt  doch 
Rec.  ganz,  dass  sie  irgendwo  wieder  einen  sol¬ 
chen  nachsichtsvollen  Schüler,  wie  F.,  auffinden 
werden,  welcher  mit  allem,  was  ihm  gegeben 
wird,  zufrieden  ist.  Jeder  andere  würde  wün¬ 
schen  ,  dass  ihm  eine  kürzere  und  bestimm¬ 
tere  Anweisung,  auch  mit  weniger  Ostenlatiorr 
von  Belesenheit,  und  ausserdem  auch  noch  in 
einer  richtigem,  deutlichem  und  gefälligem 
Sprache  gegeben  werden  möchte,  als  sie  F.  in 
diesem  Buche  ist  gegeben  worden.  Doch  zum 
Inhalt  des  Buches  selbst l 

F.  tritt  als  ein  erklärter  Gegner  der  gr.  und 
lat.  Sprache  auf:  W.  aber  widerleget  alle  seine" 
Ein  würfe ,  räumt  alle  seine  Zweifel  weg,  und 
zwingt  ihm  zuletzt  S.. '41.  das  Geständniss  ab: 
dass,  wenn  er  noch  in  den  Jahren  wäre ,  in 
-welchen  man  zu  lernen  pflege ,  so  würde  er  ihn 
zum  Studium  der  gr.  und  lat.  Sprache  bekehren', 
allein  da  ersehen  TVeih  und  Kind ,.  Amt  und' 
Ehre  habe:  so  müsse  er  darauf  Verzicht  thun.. 
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W.  weiss  aber  aucli  dieses  ITinderniss  wegzu- 
schaffen,  und  versichert,  dass  dieses  Studium 
eben  für  einen  Mann  sey  ,  der  schon  selbst  den¬ 
ken  könne.  F.  bittet  nun  um  Unterricht,  und 
W.  liebt  ihn  sogleich  mit  den  Hülfsmilteln  an, 
welche  den  Weg  zu  einer  gelehrten  Kenntniss 
bey  der  Sprachen  bahnen  sollen.  Und  nun  — 
man  denke  nur!  —  werden  fast  alle  griechische 
Grammatiker,  neue  und  alle,  gute  und  schlech¬ 
te,  und  unter  diesen  sogar  Scheller?  mit  auf- 
geiühret,  nach  diesen  die  griechischen  Lexica, 
unter  welchen  immer  noch  das  Flederich -Ei¬ 
nes  tische  als  das  einzige  recht  brauchbare  ge¬ 
rühmt  wird.  Auch  versäumt  Wä  nicht  seinen 
Zögling  F.  mit  allen  denen  Büchern  bekannt  zu 
machen,  die  über  die  griechische  Aussprache, 
über  die  Dialekte,  über  die  Partikeln,  überden 
Syntax,  über  die  Ellipsen  und  über  die  Ge¬ 
schichte  der  griech.  Sprache  geschrieben  wor¬ 
den  sind.  Hierauf  folgen  die  alten  und  neuern 
lat.  Lexicograplien  und  Grammatiker,  bey  wel¬ 
chen  wohl  Verrius  Flaccus  und  Censorinus  an¬ 
statt  Val.  Flaccus  und  Censorius  hätten  gesetzt 
werden  sollen.  Drey  volle  Seiten  enthalten 
Hülfsbücher  zur  feinem  Kenntniss  der  gr.  und 
lat.  Sprache,  unter  welchen  noch  immer  die 
ältere  Ausgabe  von-  Fischeri  Animaduers.  in 
Welleri  G  ramm,  und  die  Zeunische  Ausgabe  von 
Vigerus  de  praecipuis  gr.  diclionis  idiotismis  als 
di  e  neusten  empfohlen  werden.  F.  anstatt,  wie 
man  hätte  vermuthen  sollen ,  ungeduldig  und 
von  Erlernung  der  gr.  und  lat.  Sprache  durch 
diese  Menge  von  Noth  — und  Hülisbüchern  ab- 
geschreCkt  zu  werden,  dankt  vielmehr  W.  für 
diese  literarische  Auskunft,  und  bittet  um  wei¬ 
tere  Belehrung.  Diese  erhält  er  auch;  denn 
nachdem  er  von  den  Grund  —  und  abgeleiteten 
Bedeutungen  der  Würter  ist  unterrichtet  wor¬ 
den  ,  so  lehrt  ihn  W.  die  älates ,.  harbarismos, 
soloecismos  und  archaismos  der  lat  Sprache,  wie 
auch  die  Tropen  und  Figuren  kennen  ,  wo  auch 
eine  Eythotis  S-  67.  und  epixeuxfs  S..  68  u.  102. 
vorkönrmt.  Auch  mit  der  philologischen  Kritik, 
mit  den  grössten  Kritikern  ,  und  mit  den  gelehr¬ 
testen  Editoren  der  klassischen.  Schriftsteller 
macht  er  ihn  bekannt,  zu  welche»  letzten  sogar 
BLichling  gerechnet  wird'..  Um  sich  eine  Kennt— 
niss  der  beste»  Ausgaben  erwerben  zu  können, 
empfiehlt  er  ihm  alle  die  bekannten  Bibliothe¬ 
ken,  Introducliones  und  Notitiae  literat.  Rom. 
et  Gr.  auch  noch  Harlesii  Introd.  in  hist.  gr. 
liiiguae  Altenb.  1778  ohne  der  neueren  und  ver¬ 
mehrten-  Ausgabe,  zu  erwähnen,,  und  nennt 
ihm  noch«  zum  Ueberflüsse  selbst  S.  78  —  80. 
eine  Menge  brauchbarer  Ausgaben,  wo  aber  viele 
gerühmt  werden,  die  durch  neuere  unbrauch¬ 
bar  gemacht  worden  sind,,  auch  sogar  die  griech. 
lind  lat.  Chrestomathien  vergisst  er  nicht.  Der 
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sei.  Prof.  Fischer  hat  aber  wohl  nie  daran  ge- 
dachl,  eine  griecli.  Chrestomathie  zu  schreiben. 
Nach  einer  kleinen  Abschweifung,  in  welcher 
einige  Anmerkungen  über  die  Rectionsorduung 
wi-i  er  sie  nennt,  vorgetragen  werden,  mit  wel¬ 
chen  aber,  wie  z.  ß.  mit  n  5.  und  n.  11.  sunt , 
qui  clicunt ,  nicht  alle  Grammatiker  zufrieden 
sevn  werden,  kömmt  er  wieder  auf  die  Frage, 
in  welcher  Ordnung  die  gr.  und  lat.  Schriftstel¬ 
ler  am  besten  und  nützlichsten  zu  lesen  wären, 
liier  lässt  er  nun  seinen  Zögling  nicht  etwa  von 
den  leichtern  Schriftstellern  auf  die  schwerem, 
oder  noch  zweckmässiger  von  den  ältesten 
auf  die  miltlern  und  neuern  Fortgehen.,  sondern 
er  empfiehlt  ihm  erst  hey  der  griecli.  Lectüre 
Aeliani  vermischte  Schriften  ,  die  phiiosoph. 
Schriften  ii'piclets  nebst  Arrians  Commenlarien, 
hierauf  Plalo’s  und  Aeschinis  Dialogen  und 
Theophrasts  Charaktere,  alsdann  Aristotelis 
Rhetorik,  den  Isocrales,  Demosthenes  und  end¬ 
lich  die  Historiker  .zu  lesen.  Die  Dichter  könn¬ 
ten,  meynt  er,  mit  den  Prosaikern,  verbunden 
werden."  Gewiss  keine  zweckmässige  Methode ! 
Aber  wie  soll  man  lesen?  was  hat  man  hey  dem 
Desen  zu  beobachten?  Alles,  was  er  seinem 
Zögling  auräth,  ist,  dass  er  auf  grammatische 
und  logische  Richtigkeit,  auf  ästhetische  Schön¬ 
heit,  auf  die  eigene^  Manier  jedes  Schriftstellers 
Acht  haben,  und  das  Gelesene  auf  das  Herz 
amvendeu  soll,  hey  welcher  Gelegenheit  den 
Philologen,  die  das  letztere  nicht  thun,  eine 
scharfe  Lection  gehalten  wird.  Auf  Kritik  ,  oh 
ur  ihn  schon  vorher  mit  den  grössten  Kritikern 
bekannt  gemacht  hatte,-;  und  andere  nöthige  Be¬ 
dürfnisse,  auf  die  schon  seine  vorausgeschickten 
und  nachfolgenden  Belehrungen  hinweisen, 
heisst  er  ihn  nicht  Rücksicht  zu  nehmen;  und 
was  die  grammatische  Richtigkeit  anlangs,  so 
möchte  wohl  nicht  leicht  ein  guter  Lateiner,  wie 
S.  129.  130  sagen  :  confer t  hoc  fcicere,  assumen- 
tis  est  ita  dicere.  Auch  glaubt  W.  und  das  mit 
Recht,  dass  zur  richtigen  Einsicht  in  die  lat. 
Sprache  das  Uebersel.zeii ,  ob  er  es  schon  viel 
zu  spät  änzufangen  rälh,  das  Lateinsprechen 
und  Lesen  neuerer  guter  lateinischer  Schriftsteller 
vortreffliche  Hiilfsmittel  wären:  nur  kennt  Rec. 
keinen  Seiler ,  welcher  uni  er  die  klassischen 
^euen  Lateiner  gesetzt  werden  könnte,  und  ver¬ 
misst  viele,  die  genemit  zu  werden  verdient  hal¬ 
len  Hierauf  macht  W.  seinen  Freund  F.  mit 
einigen  besoiidern  und  dem  Philologen  unent¬ 
behrlichen  Hülfs-  und  Vorbereitungswissen- 
schalten  bekannt,  als  mit:  Literaturgeschichte, 
(ob  er  schon,  ohne  auf  logische  Ordnung  zu 
sehen,  davon  vorher  gesprochen  halte)  allge¬ 
meiner  Geschichte,  alter  Geographie,  Männert 
soll  aber  nur  erst  zwey  Theile  herausgegeben 
haben)  Mythologie  und  Alterthumskunde,  bey 
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welchen  Artikeln  freylieh  die  Kritik  vieles  za 
erinnern  finden  wird.  Zuletzt  entlässt  er  sei¬ 
nen  Zögling  mit  einer  weitläufligen  Abhandlung 
über  Eleganz  mit  allen  Wort-  und  Sacherläu- 
terungen ,  so  wie  man  sie  in  allen  Rhetoriken 
findet.  Wer  nun  in  der  Jugend,  wie  F. ,  durch 
seine  Lehrer  vernachlässiget,  und  wider  die 
alte'  griecli.  und  lat.  Literatur  ^eingenommen 
worden  ist,  der  versuche  es  ,  oh  ihn  dieses 
Buch  wieder  dafür  gewinnen  werde  ,  welches 
der  Verf.  vielleicht  vor  fünf  und  noch  meh¬ 
reren  Jahren  geschrieben  hatte,  ohne  einen 
Verleger  zu  finden,  oder,  welches  noch  wahr¬ 
scheinlicher  ist,  dessen  Verf.  seit  fünf  und 
noch  mehrern  Jahren  mit  seinen  Kenntnissen 
in  der  Literatur  nicht  vorgerückt  ist. 

FRANZ.  SPRACHLEHRE. 

Praktischer  und  mechanischer  Unterricht  St, 
der  Französischen  Sprache ,  oder  die  Kunst , 
diese  Sprache  stufenweise  nach  einer  neuen 
Lehrart  —  zu  erlernen ,  wo  bey  die  abgekürzte 
Geschichte  des  Gilblas  zur  Grundlage  der 
Uebungen  dient.  Von  dem  Abbe  J.  D, 
Grandmottet.  Braunschweig  b.  Fr.  Vie¬ 
weg.  1803.  XL  u.  3G8  8.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  gr.) 

Hr.  Gr.  ,  der  in  der  Nachschrift  zu  ver¬ 
sieben  giebt  ,  dass  das  Bedürfnis  einer  gulen 
französ.  Sprachlehre  noch  immer  unbefriedigt 
sey,  versuchte  einen  neuen  Weg,  uiu  die 
Sprache  praktisch  zu  lehren,  oder  die  unmit— * 
teibare  Anwendung  der  Regeln,  die  er  in  einer 
sehr  genauen  Progression  vom  Leichtern  zum 
Schwerem  giebt,  durch  Hebungen  im  Ueber- 
setzen  zu  veranlassen.  Aus  sehr  einleuchten¬ 
den  Gründen  giebt  er  über  die  Aussprache, 
die  Stellung  der  W  orte  und  das  Genus  keine 
Regeln.  .Nur  das,  was  ohne  mündlichen  Un¬ 
terricht  erlernt  werden  kann  und  keine  Aus¬ 
nahmen  leidet,  wird  liier  angegeben.  Der 
praktische  Tlreil,  welchem  die  allgekürzte  Ge¬ 
schichte  Gilblas  zum  Grunde  liegt,  hat.  folgende 
Einrichtung.  Jede  Seite  enthält  drey  Absätze, 
lm  ersten  findet  man  eine  gute  deutsche  Ueber— 
setzung;  im  zweylen  eine  wörtliche,  die  sich 
genau  an  die  Ordnung  der  franz.  Construction 
bindet,  und  selbst  im  deutschen  Worte  das 
Genus  beyheliält,  welches  das  französ.  hat.  So 
seltsam  und  barbarisch  es  nun  auch  deutschen 
Ohren  klingt ,  wenn  es  etwa  heisst  :  der  Fracht 
sich  seyend  erhallen  u.  d.  gl  ,  so  sehr  erleich¬ 
tert  doch  diese  Treue  dem  Anfänger  das  Ue- 
bersetzen,  zu  welchem  Beliufe  im  dritten  Ab¬ 
sätze  die  franz.  Worte  nach  der  Ordnung,  in 


der  sie  auf  der  Seite  Vorkommen  ,  numerirl  er¬ 
scheinen.  Wer  also  nur  die  ersten  Regein  des 
Conjugiren»  und  Declinirens  weiss ,  der  kann 
liier  nicht  fehlen.  Bisweilen  wird  die  deutsche 
Construction  ohne  Noth  verzerrt.  Z.  B.  Sie  ne 
hatte  mehr  nur  4  —  5  Zähne  ;  warum  nicht : 
sie  nicht  hatte  mehr  als —  u.  dgl.  ?  Vermuth- 
lich  hielt  Hr.  Gr.  ne  für  eine  halbe  im  Deut¬ 
schen  unuusdrückhare  Verneinung  ;  aber  que 
bekommt  doch  die  Bedeutung  von  nur  erst 
durch  das  vorhergehende  ne,  ganz  wie  das 
deutsche  als,  durch  das  vorstehende  flicht.  So 
viel  von  dem  praktischen  Theile ,  dessen  Be¬ 
stimmung  den  Deutschen  das  Franz,  nicht  blos 
verstehen  sondern  sprechen  zu  lehren,  wohl 
zu  merken  ist.  —  Geher  den  theoretischen 
Theil  erlauben  wir  uns  nur  noch  einige  Be¬ 
merkungen.  S.  12.  wird  gelehrt,  dass  der  Su¬ 
perlativ  mit  que  das  Verbum  im  Subjuncliv 
nach  sich  habe.  Hier  hälLe  seul ,  dernier  und 
premier  etwas  berührt  werden  können.  S.  77. 
wo  vom  Unterschiede  des  tout  (Adjecliv)  und 
des  tout  (als  Advei’b)  die  Rede  ist,  wünschten 
wir,  dass  Hr.  Gr.  auf  die  Bemerkung  einiger 
neuern  Sprachlehrer  (z.  B.  Sicard’s)  Rücksicht 
genommen  hätte,  das  Adverbium  tout  selbst 
vor  dem  Feminin  nicht  zu  flectiren.  Die  Phra- 
sis :  Toutes  desolees  quelles  sollt,  eiles  rejet- 
tent  ce  qui  pourroit  tromper  leur  douleur, 
oder  so  etwas,  kann  dreyerley  bedeuten:  l)Da 
sie  alle  trostlos  sind - 2)  Da  sie  ganz  trost¬ 

los  sind.  3)  Oh  sie  gleich  ganz  untröstlich  sind. 
Im  ersten  Falle  ist  toutes  Adjectiv  und  muss 
flectirl  werden;  im  zweylen  und  dritten  ist  es 
Adverbium.  Würde  hier  tout  ohne  Umlaul  ge¬ 
schrieben,  so  wäre  ein  Missverständniss  weni¬ 
ger.  Vor  dem  Plural  toute  zu  schreiben  : 
Toute  etonnees,  toute  aimahles  qu’elles  sont, 
bleibt  Immer  eine  auffallendere  Sonderbarkeit. 
Tout  würde  nicht  einmal  die  Aussprache  än¬ 
dern.  Den  Imperativ  nennt  Hr.  Gr.  Optativ. 
Andere  Sprachlehrer  haben,  wie  uns  däueht,, 
passender  diesen  Namen  einem  Tempus  des 
Subjimciivs  vindicirt.  Da  wir  der  Meynung 
sind ,  die  Liste  der  irregulären  Zeitwörter 
müsse  in  jeder  Sprache  so  viel  als  möglich  ver¬ 
mindert  werden,  so  billigen  wir  es  sehr,  dass 
die  V  orte  in  indre  S.  132.  als  eine  eigene  re- 
gulaire  Form  aufgestellt  sind;  aber  eben  des¬ 
wegen  gefällt  es  uns  nicht,  wenn  andere,  wo 
nur  der  Laut  in  einigen  Tems  umgeändert  wird, 
weil  sonst  in  zwey  Sy  Iben  stumme  Vocalen 


seyn  würden,  wie  ap  peller,  lever ,  mener ,  oder 
solche,  wo  gerade  um  den  Wurzellaut  zu  erhal¬ 
ten,  die  Schreibart  eine  Abänderung  leidet,  wie 
menacer ,  nager  etc.  als  unregelmässig  aufge¬ 
führt  werden.  S.  135.  sind  die  Fälle,  wo  -ne 
ohne  pas  oder  point  steht,  vollständiger  ange¬ 
geben,  als  Rec.  sich  erinnert,  sie  irgendwo  ge¬ 
funden  zu  haben.  Nur  wünschte  er  etwas  Ai- 
tiologie.  Warum  macht  z.  B.  defendre,  vei'hie- 
ten,  int  er  dir  e ,  eine  Ausnahme,  da  empecher , 
disconvenir  die  halbe  Verneinung  fordern? 
S.  201.  ist  Hr.  Gr.  nicht  zu  streng  in  dem  Ver¬ 
bote,  eile  von  Sachen  zu  gebrauchen.  Selbst 
wohl  unterricliteteFranzosen  haben  dem  Rec.  ge¬ 
standen  ,  dass  sie  sich  an  das  ce  les  seront ,  ce 
le  sera  nicht  gewöhnen  können ,  weil  es  ihnen 
pedantisch  klinge.  S.  251.  bemerkt  der  Verl, 
gegen  Domergue ,  dass  nach  dem  unbestimmten 
Perfect  und  que  der  Sprachgebrauch  das  Im.— 
perfect  erfordere,  z.  B.  :  Avez-vous  dit,  que 
j’etois ,  nicht  que  que  je  suis.  Wie  aber,  wenn 
von  einer  ihrer  Natur  nach  unveränderlichen 
Sache  die  Rede  wäre?  Z.  R.  wenn  ich  fragte: 
Habt  Ihr  vergessen  ,  dass  Gott  auch  die  Ab¬ 
sichten  erforscht  ?  würde  da  Hr.  Gr.  setzen  : 
que  Dieu  penetroit ,  oder  que  Dieu  penetre  l  — 
S.  253  —  254.  scheint  Hr.  Gr.  die  feinen  Bemer¬ 
kungen  nicht  zu  berücksichtigen,  die  Wailly 
über  den  Unterschied  des  t Acker ,  s’effbrcer  mit 
ä  oder  mit  de  macht?  Sehr  fein  ist  die  Regel, 
welche  Hr.  Gr.  S.  258.  über  den  Gebrauch  des 
en  mit  dem  Gerundif  (in  ant)  giebt,  es  nur  dann 
vor  dasselbe  zu  setzen,  wenn  dieses  kein,  oder 
nur  eiu  kurzes  Regimen  hat.  Nicht  ganz  be¬ 
friedigend  scheint  die  S.  260.  gegebene  Auskunft 
über  den  Unterschied  von  avoir  und  etre  passe. 
Die  sicherte  Regel  ist  doch  am  Ende,  avoir  zn 
brauchen,  wenn  passer  activ  ist,  und  etre , 
wenn  passer  Neutrum  ist.  Das  übrige  sind  Aus¬ 
nahmen.  S.  318.  nimmt  der  Vf.  aus  Gründen 
das  doppelt  zusammengesetzte  Praeteritum  in 
Schutz.  Frey  lieh  dient  es  zur  Bestimmtheit. 
Wir  wünschten  nur  zu  wissen  ,  wie  der  Verf. 
sich  dann  hilft,  wenn  das  Verbum  ein  Reci- 
procum  ist.  Soll  man  nun  sagen  :  Quand  j’äi  ete 
leve,  habille,  oder:  quand  je  me  suis,  oder: 
apres  — m’clre  ?  —  Man  sieht,  dass  die  franz. 
Sprache  seihst  in  ihrem  Bau  Hindernisse 
der  Bestimmtheit  hat ,  welche  die  deutsche  i  die 
vier  bis  sechs  Tempora  weniger  zählt)  nicht 
keimt. 


Äoyi 

Kleine  Schriften. 

Philologie.  Electoratup  Hassiaci  auspicia  —  celebranda 
—  <1.  XXI L  Mail  —  indicit  Acad.  Marburgeusis.  •  Qui- 

bus  solennibus  ut  iutcre.se  velint - rogat  Georg. 

Frid.  Creuzer  ,  L.  Gr.  Elcq.  et  Poes.  Prof.  ord. 
m  thorum  ab  artium  operibus  profectorum  exemplum  pro- 
ponitur.  Sectio  prior.  —  —  Nataliliis  —  Wilh£lmi  T. 
Elecloris  —  suffragaUir  Acad.  Marburg,  oratioue  d.  III. 
Jun.  dicenda,  ut  adesse  dignentur  —  precatur  G  jF. 
Cr  e uze  r.  Mp  thorum  -  -  -  exemplum  proponitur. 

Sectio  posterior.  Marburg!,  typis  Krieger.  MDCGCIII. 
(Zusammen  5a  S.  in  4.} 

Bey  den  Griechen  wurden  nicht ,  wie  bey  andern 
(Völkern,  die  frühesten  Begebenheiten  durch  ihre  Priester 
aufgezeiclmet ,  sondern  durch  ihre  Sänger  yerewigt.  Diese 
:  mythischen  Gesynge  waren  aber  doch  Uidit  die  einzige 
Quelle  ,  aus  welcher  die  uachherigen  Geschichtschreiber 
schöpften  ;  auch  die  in  den  Tempeln  befindlichen  Weih¬ 
geschenke  mit  und  ohne  Aufschrift  dienten  ihnen  dazu. 
Z\V ey  griechische  Staaten,  Sicyon  uud  Argos  ,  bewahrten 
auch  Verzeichnisse  der  Priester  auf.  Aus  dcu  sinnbildli¬ 
chen  Vorstellungen  auf  Weihgeschenkeu  entstanden  wahr¬ 
scheinlich  öfters  Erzahtuugeu ,  in  welchen  das,  was  Bild 
rvar,  als  Factum  aufgestellt  wurde.  Dahin  rechnet  der  [Ir. 
Prof,  die  Erzählung  von  der  .Heilung  des  alten  Säugers 
Arion  mittelst  eines  Delphins  beym  Ilerodot ,  der  über- 
haxipt  solche  Weibgesclieuke  öfters  erwähnt  und  benutzt 
hat.  Der  Ilr.  Vf.  theilt  zur  orderst  die  Stelle  des  Iterod. 

•  (1,  20  s.)  nach  der  Schäfersclicn  Becension  griechisch  mit, 
und  begleitet  sie  mit  einigen  eignen  Anmerkmigen.  Die 
Vernmthuug  von  Larcher,  dass  ein  Sehilf  mit  dem  Zei¬ 
chen  des  Delphins  Gelegenheit  dazu  gegeben,  findet  er  mit 
Hecht  paläphaleisch  und  unannehmlich.  Nachdem  er  Eini¬ 
ges  von  der  bey  den  Allen  so  oft  erwähnten  Liebe  des  Delphins 
zu  den  Menschen,  die  auch  durch  Münzen  verewigt  worden,  und 
von  ihrem  Wohlgefallen  an  der  Musik  (daher  sie  in  einem 
dem  Arion  beygelegten  Hymnus,  der  am  Ende  abgedruckt 
ist,  (piko/sovcot  heissen)  und  Neigung  zu  (Jfcn  Dichtern 
beygebracht  hat,  um  zu  erweisen,  dass  das  ^.lterthum 
leicht  eine  Verbindung  zwischen  Delphinen  uud  Musik  und 
Poesie  hat  finden  können :  so  trägt  er"  eine  doppelte  Er¬ 
klärung  des  Mythus  vor.  Die  eine  (  mit  -welcher  er  auch 
He)  ne  de  fide  hist.  aet.  myth.  übereinstimmend  fand),,  dass 
auf  dem  rohern  allen  Kunstwerk  die  Verknüpfung  der 
■Poesie  mit  Gesaug  uud  Musik  symbolisch  durch  einen  vom 
[Delphin  getragenen  Menschen  dargestellt  worden  sey ;  und 
womit  vielleicht  eine  Sage  von  einem  aus  den  Gefahre« 
des  Sturms  geretteten  Arion  verbunden  wurde,  so  wie  die 
Meinung,  dass  die  Dichter  den  Göttern  vorzüglich  wertk 
Wären,  zur  Ausschmückung  beytragen  konnte.  Dass  die 
Leym  Aeliau  befindlichen  Verse  auch  dem  Weibgeschenke 
bey  gefugt  gewesen  wären,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Die 
andere  Erklärung,  die  sich  auf  Pindar.  Pyth.  IV,  29  1F. 
und  Eurip.  !(.-■].  »457  IT.  stützt,  findet  Ilr. -Prof.  Gr.  selbst 


annehmlicher  :  es  war  ein  alte»  der  Schiffahrt ,  da« 

mau  späterhin  auf  den  berühmten  alten  Sänger,  Arion, 
bezog.  Auf  Münzen  von  Seestädten  kömmt  öfters  der 
Delphin  vor  ;  Iuo  und  Melicertes  sollen  von  Delphinen  aus¬ 
genommen  worden  se_\n.  Die  Erzählung  des  Ileeataeus  bej 
Tansanias  von  der  Auge,  mehrte  beym  Ilerodot  scheine« 
auf  ähnliche  Weise  aus  Kunstwerken  entstandet»  zu  seyn. 
S.  4.  zieht  der  Ilr.  Vf.  in  der  Stelle  Ilerod,  I,  3».  die 
Lesart  ptu^v  der  andern  yvcü/zijv  mit  guten  ÄTÜudru  vor, 
und  S-  26.  vertheidigt  er  Toup's  Mutkmassuitg  Hetod.  [, 
27.  euwQOvpsvov;  gegen  Larcher,  und  erinnert,  dass  auch 
die  altem  Historiker  auf  Gleichheit  der  Glieder  gesehen 
haben.  r 

Botanik.  Flora  Europcja  inchoäta  a  D.  J oh.  Jac.  Roe - 
mar.  Fascic.  VIII.  N<  rimb.  ap.  Raspe.  *8o3,8.  (20  g*.) 

Das  vorliegende  Heft  dieses  schönen  Werkes  enthält 
Abbildungen  und  Beschreibungen  von  L it ho  sp  e rtn  wm 
purpureo  —  coeruleitm ,  Laser  piti  um  simplex  (es  hätte  an¬ 
geführt  werden  ltönucn  ,  dass  es  besonder»  Gueiss  -  und 
Thonschiefergebirge  liebt).  Dianthu«  superbus  .die  Farbe 
der  Blume  ist  etwas  zu  dunkel  angegeben  ;  wächst  nicht  blc* 
auf  Kalkboden ,  wie  hier  erwähnt  wird,  sondern  eben  so 
gut  aut  Sande  uud  Thon),  Ranunculus  pyronueus  (bey 
so  seltenen  Pflanzen,  tvic  diese,  wünscht  man  doch  deu 
Standort  ganz  genau  angegeben  zu  finden),  Ranunculus 
Lingua,  Astra  galus  Leontinus  ,  Fhaca  australis,  Or¬ 
chis  rubra  vou  Rom  ,  eine  der  schönsten  Orckisartcu  mit 
grossen  rothen  Blumen  ,  und  ausgezeichnet  durch  die  un¬ 
geteilte  Lippe  des  Iloniggefässcs.  Das  gedachte  Germei» 
ist  in  der  Abbildung  nicht  zu  sehen. 

Pädagogische  Methodologie.  Leichtfasslicher  Unter¬ 
richt  in  den  Alfa  11  gs  gründen  der  Rechenkunst  für  die  erste 
Classc  der  deutschen  Schulen  in  meinem  T  cterlandc  Bai  er». 
Den  Landschullehrern  mit  aufrichtiger  Freundschaft  ge¬ 
widmet  von  Fr.  X.  Müller ,  kurfürstl.  Elenientarlehier 
in  München.  Stranbingeu  »8o5.  in  der  v.  Schmidi  scheu 
Buehli.  5-8  S.  8.  (2  gr.) 

Wenn  H r,i  M-  als  kurf.  Elementarlehrer  diese  uube- 
d outenden  Sächelchen  seinen  unmündigen  -Knaben  als  erste 
Vorübungen  in  den  Reehnenlectioneu  leicht  und  fasslich 
mündlich  vorträgt  ;  so  wird  Niemand  etwas  dagegen  ein¬ 
wenden.  Wenn  er  aber  solche  triviale,  auch  dem  alltä»- 
liebsten  Schullehrer  oder  vielmehr  dem  Unterklasse»-  be¬ 
kanntesten  Aufaugsgründe  für  Bayersche  (?)  Landschullehrer 
abdrucken  und  das  ohuediess  so  tlicure  Papier  damit  ver¬ 
schwenden  lässt :  so  nyüsscu  wir  ihm  wolilrneyuend  rathe«, 
dass  er,  ehe  er  Andere  belehren  will,  sich  zuvor  selbst 
mit  den  besseren  Büchern  seines  Vaterlandes ,  z.  B.  mit  der 
vortrefflichen  Anleitung  zur  Rechenkunst  zum  Gebrauch  in 
unsern  Schulen  etc.  fein  bekannt  machen,  uud  sich  al6 
Elementarlehrer  über  die  ersten  Elemente  bald  selbst  erheben 
möge. 
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KRITISCHE  PHILOSOPHIE. 
Hauptmomente  der  'britischen  Philosophie.  Eine 
Reihe  von  Vorlesungen ,  vor  gebildeten  Zu¬ 
hörern  gehalten.  1803.  VIII.  u.  366  S.  gr.  8. 
Münster  b.  Waldeck.  1  Thlr.  4  gr. 

Dieses  Buch  enthält?  nichts  als  einen  (zwar 
nicht  nach  Vorlesungen  abgctheillen ,  aber 
doch^an  Zuhörer  gerichteten)  Commentar  über 
die  erste  Hälfte  der  Kritik  der  reinen  Ver¬ 
nunft,  (die  es  jedoch  von  8.  1  -349.  d.  2.  Ausg. 
oft  fast  ganz  wörtlich  wiedergiebl)  nämlich  über 
die  transscendentale  Aesthelik  und  die  trans- 
scendenlale  Analytik.  Nun  ist  es  unmöglich, 
dass  theils  ein  blosser  Commentar ,  theils  auch 
dieser  nur  übereinen  Th  eil  eines  die  Kritik  der 
Vernunft  nur  zur  Hälfte  enthaltenden  Werkes 
geschrieben,  die  Haüptmomente  der  sogenann¬ 
ten  kritischen  Philosophie  selbst  aufstellen 
solle.  Wir  begreifen  daher  nicht,  wie  der 
Verf.,  laut  der  Vorrede,  die  Absicht  haben 
konnte,  „vorzüglich  den  Dilettanten  in  der 
,, Philosophie  durch  sein  Buch  in  das  Kanli- 
,,sche  System  so  weit  einzuweihen,  dass  er 
„wisse,  was  es  heisse,  wenn  von  kritischer 
„Philosophie  die  Rede  sey“  u.  s.  w.  Wahrlich, 
wer  die  letztere  blos  nach  den  skeptischen 
Resultaten  beurtheilen  "wollte ,  welche  sich  aus 
dem  von  dem  Verf.  commentirten  Th  eile  der 
Kr.  d.  r.  V.  ziehen  lassen,'  der  würde  den 
Geist  des  Kantischen  Systems  sehr  verkennen! 

Im  Allgemeinen  hat  llec.  den  Vortrag  so 
verständlich  gefunden,  wie  er  dem  Vorgesetz¬ 
ten  Zwecke  gemäss  seyn  musste.  Nur  da,  wo 
der  Verf.  über  seinen  Text  hinausgehen,  und 
entweder  Rücksicht  auf  andre  Systeme  neh¬ 
men  oder  Sätze,  welche  zu  den  Resultaten  der 
Kantis.  Philosophie  gehören,  aulstellen  musste, 
gebricht  es  ihm  an  der  erforderlichen  historisch, 
u.  philosophischen  Wahrheit.  So  ist  der  Skepti- 
cbmus  bios  als  eine  Lehre  des  Zweifels  geschil¬ 
dert,  die  Monadenlehre  (S.  16  u.  346  lg.)  blos 
aus  willkührlichen  Ahstractionen  und  aus  der 
Zweyter  Band. 


Annahme,  dass  in  den  Dingen  die  Materie  der 
.Form  yorangelie,  erklärt  worden.  Eben  so 
herrscht  in  allen  den  Lehren,  welche  das  ur¬ 
sprüngliche  Verhältniss  des  erkennenden  We¬ 
sens  zu  der  Welt  der  Objecte  betreffen,  jener 
ungenügende  skeptische  Geist  ,  welcher  so 
Manchen  in  dem  Studium  der  Kantischen  Phi¬ 
losophie  aufgehalten  oder  irre  geleitet.  So 
kommen  alle  jene  Ausdrücke,  „Stammbegriffe, 

„welche  a  priori  in  dem  Verstände  liegen, - 

„der  Verstand  schreibt  der  Natur  seine  Gesetze 

„vor, - wir  kennen  eigentlich  die  Substanz 

„der  Dinge  gar  nicht,“  u.  a.  m.  in  der  so  oft 
gerügten  Einseitigkeit  und  dein  daher  entste¬ 
henden  zweydeutigen  Lichte  vor.  Von  dem 
Verstände  sagt  der  Verf.  Seite  191:  „man  muss 
„sich  ihn  schlechterdings  als  ein  leeres  FiU- 
„teral  vorstellen,  worin  nichts  ist,  wenn  die 
„Anschauung  der  Sinnlichkeit  nicht  erst  etwas 
„hineinsehiebt ,  und  seine  sonst  ganz  leeren 
„Denkfächer  ausfüllt.“  Nicht  viel  besser  heisst 
es  Seite  339:  ,;die  Zxe ,  um  welche  sich  die 
„ganze  Kritik  C  ?)  drehe,  sey  diese:  es  giebt 
„einen  reinen  ursprünglichen  Verstand,  frey 
„und  unabhängig  von  aller  Erfahrung,  u.  s. 
Jedoch  genug  der  Beyspiele,  dass  es  diesem 
Comm entare  an  dem  wahren  Geiste  fehlt,  wel¬ 
cher  das  Einzelne  stets  in  seiner  höchsten  Be¬ 
ziehung  auf  das  Ganze,  und  dadurch,  auch  al¬ 
lererst  in  seiner  vollen  Wahrheit  erblicken 
lässt.  Wir  vermissen  diesen  Geist  in  einem 
Werke,  welches  zw ey  und  zwanzig  Jahre  spä¬ 
ter  als  sein  Grundtext  erscheinet,  doppelt  ungern. 
Nach  so  vielen  Versuchen,’  Kant  zu  erklären,  zu 
ergänzen  und  zu  verbessern,  sollte  '  ein  jeder. 
Commentator  seiner  Werke  es  sich  zur  Haupt— 
angelegenlieit  machen ,  von  den  Lehrsätzen 
und  Resultaten  derselben  das  Aeuvsere  zu 
trennen,  welches  ihnen  bey  ihrer  historischen 
Beziehung  auf  die  sogenannte  Sclilumetaphysik 
anklebte.  Die  eigenen  Aeusseruhgen  Kant’s 
enthalten  dazu  schon  hinreichende  Winke  und 
namentlich  für  den  in  der  vorliegenden  Schrift 
commentirten  Theil  det  Kr.  d.  r.  V.  finden 
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sieh  dergleichen  in  der  trafnsscendentalen  Dia¬ 
lektik.  Um  so  weniger  sollte  man  jetzt  Frag¬ 
mente  aus  Kant  in  eigenen  Büchern  erläutern. 
Schlüsslreh.  bemerkt  Rec,  noch  ,  dass  der  Stil 
des  Verfs.,  zumal  in  den  ersten  Bogen,  nicht 
immer  edel  genug  ist.  Es  geziemt  sich  nicht, 
von  Philosophen  vom  Handwerke  zu  reden, 
den  gesunden  Menschenverstand  einen  guten 
ehrlichen  Philister  zu  nennen  ,  und  dergleichen. 
Auch  wird  die  Lectüre  des  Buches  durch  die 
Seltenheit  der  Abtheilungen  erschwert  werden. 

PHILOSOPHIE. 

Her  suche  in  der  scienti fischen  und  populären 
Philosophie  ,  von  Michael  E n g  e l ,  kurlurstl. 
mainz.  Hofgeriehtsrath  und  Prof.  d.  Philos. 
u.  s.wr.  Frankfurt  a.  M.  bey  Eichen herg,  180a. 
VIII  u.  300  S.  8.  (1  Tlilr.  4  gr.) 

Die  meisten  der  liier  zusammengestellten 
Aufsätze,  von  welchen  mehrere  früher  als  Ge— 
Iegenheitsschriften  erschienen  waren,  sind  ih¬ 
rem  Inhalte  nach  für  das  gelehrte  Publicum 
bestimmt.  Der  Verf.,  welcher  sich  in  der  Be¬ 
handlung  desselben  der  Verständlichkeit  soviel 
möglich  befleissigte ,  ist  darüber,  öfters  in  den 
Fehler  verfallen,  seinen  Gegenstand  nicht  ge¬ 
hörig  zu  erschöpfen.  Wenn  diess  auf  der  ei¬ 
nen  Seite  unvermeidlich  war,  indem  der  Verl, 
die  Bedürfnisse  gelehrter  und  ungelehrter  Le¬ 
ser  zugleich  Aror  Augen  hatte,  so  werden  doch 
auf  der  andern  die  letztem  an  dem  Inhalte, 
die  erstem  an  der  Form  mancher  Aufsätze 
nicht  Interesse  genug  finden  können.  Da  sich 
aber  vorliegende  Versuche  im  Fiebrigen  durch 
Klarheit  der  Begriffe ,  partheilosen  Untersu— 
chungsgeist  ,  einzelne  interessante  Ansichten, 
und  reinen  fliessenden  Vortrag  vortheilhalt 
auszeichnen,  so  hilten  Avir  den  Verf.,  iu  den 
versprochenen  Fortsetzungen  derselben  sich 
sein  Publicum  bestimmter  zu  wählen,  und  lie¬ 
ber  blos  populär  oder  blos  seientifisch  ,  als. 
hey des  nur  zum  Theile,  zu  schreiben.  Wir 
rechtfertigen  unser  Urthcil  durch  eine  ge¬ 
drängte  Üebersicht  des  Inhaltes  der  einzelnen 
Abhandlungen.,  I.  Uebev  Genie  und  Studium, 
vom  J.  1784,  umgearbeitet..  In  der  menschli¬ 
chen  Seele  sind  ursprünglich  gewisse  Anlagen 
theils  der  denkenden  Kraft,  tlieils  der  Leiden- 
M'haft,  Cd.  h.  der  lebhafteren  Bewegungen  des 
Begehrens ,  welche  auf  die  Lebenskraft  wir¬ 
ken:)  der  Grad  von  Leichtigkeit,  womit  beyde 
sich  änssern,  bestimmt  die  natürliche  Ver¬ 
schiedenheit  der  Köpfe,,  und  wo  beyde  in  ei¬ 
nem  hohen  Grade  vorhanden  sind  ,  da  ist  Ge¬ 
nie.  Nun  ist  dem  Menschen  überall  zu  seiner 
Bildung  Hebung-,  Studium ,  nöthig  in  theore¬ 
tischer  sowohl  als  in  praktischer  Hinsicht;  durch 
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Verbindung  beyder  allein  kann  in  Künsten  und 
Wissenschaften  etwas  grosses  geleistet  Averden, 
für  Verbindung  beyder  ist  bey  der  Erziehung 
und  dem  Unterrichte  zu  sorgen.  Es  folgen 
gute  Bemerkungen  über  die  Mittel  dazu, 
über  die  Kunst  diese  Mittel  den  verschieden 
gearteten  Individuen  anzupassen,  über  den 
Charakter  mehrerer  Völker  in  dieser  Hinsicht, 
so  Avie  über  die  Art  und  Weise,  Avie  derselbe, 
besonders  der  der  Deutschen,  Arerbessert  Aver- 
den  könne.  II.  lieber  die  Unentbehrlichkeit 
der  Metaphy  sik  in  der  Kette  der  Hissen  sch  äf¬ 
fen.  Dieser  Aufsatz  ist  etwas  dürftig,  in  Rück¬ 
sicht  soAVohl  der  Grundsätze  als  der  daraus 
gezogenen  Resultate.  Die  Metaphysik,  als  die 
Wissenschaft  der  ersten  Principien  des  Inhal¬ 
tes  unsrer  Erkeuntniss,  (im  Gegensätze  der 
Logik,  als  der  W  iss.  der  ersten  Princ.  für  die 
Form,)  ist  deshalb  jeder  andern  Wissenschaft 
unentbehrlich,  weil  die  ihr  eigenthümlichen Be¬ 
griffe,  (z.  B.  Dinge,  Wesen,  Daseyn,  Substanz, 
FTrsache,  Kraft,)  überall  Avieder  Vorkommen, 
und  das  Urtlieil  der  gesunden  Vernunft  über 
die  Bedeutung  und  Gültigkeit  derselben  zli  ih¬ 
rer  wissenschaftlichen  Sicherstellung  nicht  hin¬ 
reicht.  Wenn  ihnen  nun  aber  diese  in  der 
Schule  durch  kritische  Darstellung  ihres  Ur¬ 
sprungs  und  Zusammenhanges ,  gegeben  ist, 
so  ist  geschehen  Avas  nöthig  war,  und  die  Me¬ 
taphysik  darf  sich  nicht  unmittelbar  in  die 
Angelegenheiten  des  Avirklichen  Lebens  und 
der  Geschäfte  mischen,  wo  sie  nur  Ah.strac- 
tionsgeist  und  theoretische  Schwärmerey  ein¬ 
führen,  und  zu  dem  unverständigen  Bestreben 
verleiten  Aviirde,.  Ideale ,  welche  doch  nur  zur 
Verbesserung-  menschlicher  Dinge  nöthig  und 
nützlich  sind,  in  der  Wirklichkeit  aufzustel¬ 
len.  (Rec.  war  immer  der  Meinung,  dass  durch 
philosophische  Begründung  der  gemeinen 
Erkeuntniss  die  Ansicht  r  Avelche  ein  Jeder 
von  Menschenleben  und  Menschenbeslimmung 
nimmt,  veredelt  und  berichtiget  Averde,  und 
dass  es  daun  Niemanden  ein  fallen  könne,  Idea¬ 
le  für  etwas  anderes  als  für  Sehemate  einer 
unendlichen' Aufgabe  zu  halten,  oder  auf  an¬ 
dere  W  eise  in  Abstractiouen  und  Einbildun¬ 
gen  zu  schwärmen.)  III.  lieber  die  Termino¬ 
logie  ,  vom  J.  1796.  Sie  ist  mit  zunehmender 
Bestimmtheit  und  Gründlichkeit,  der  Erkennt¬ 
nis  s  HOliiwendig ,  und  hat  den  Zweck,  wissen¬ 
schaftliche  Begriffe  zu  geläufigerem  Gebrauche 
kürzer  und  fasslicher  zu  bezeichnen.  Einige 
Regeln  für  dieselbe;  einige  historische  Bemer¬ 
kungen  über  die  Terminologie  der  Allen;  Vor¬ 
schlag  zu  eii  ein  philosophischen  W  örterbu— 
che.  IV.  lieber  d  n  Streit  der  Beschauung  und 
des  gemeinen  Sinnes ,  v.  J.  1797.  Der  erf. 
versiebt  darunter  den  Streit  des  gemeinen 
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Menschenverstandes  und  der  philo  «<•  phirenden 
Vernunft.  Beyde  können  einander  nicht  ei¬ 
gentlich  widersprechen,  da  sie  ein  und  dassel¬ 
be,  durch  gleiche  Gesetze  bestimmte,  Denk¬ 
vermögen  sind.  Eben  so  wenig  kann  aber  auch, 
bey  etwaniger  Entzweyung  beyder,  der  eine 
Theil  den  andern  einseitig  richten;  denn  der 
gern.  M.  V.,  der  sicli  seiner  Gründe  nicht  be¬ 
wusst  ist,  kann  leicht  irren,  die  philos.  Ver¬ 
nunft,  weiche  jedesmal  nur  in  dem  einzelnen 
Denken  spricht,  kann  individuelle  Ueberzeu- 
gung  für  allgemein  gültige  Wahrheit  geben.  Der 
Yf.  schlägt  daher  vor,  dass  die  Vernunft  allzeit 
bemüht  seyn  solle,  den  g.  M.  V.  zu  sich  hin¬ 
anzuziehen,  dadurch,  dass  sie  seine  Behaup¬ 
tungen  au  deutliche  Grundsätze  anknüpfe;  wo 
ihr  aber  diese  endliche  Vereinigung  mit  ihm 
nicht  gelinge,  und  der  Widerspruch  bleibe, 
da  müsse  sie  ihre  eigenen  Aussagen  für  falsch 
halten,  (?)  denn  jener  schöpfe  unmittelbar  aus 
der  Quelle,  aus  der  Empfindung  und  den  Ge¬ 
setzen  des  Erkennens  und  Handelns,  und  sey 
das  Prototypon  alles  Wahren,  denn  er  urtheile 
mit  Nothw endig h eit  und  ohne  PVillkiihr.  (Rec. 
fragt,  oh  nicht  auf  diese  Art  der  g.  M.  V. 
dennoch  zum  letzten  Richter  über  alle  Ver¬ 
nunft  erhoben  werde?  welches  der  Verf.  nicht 
wollte.  Ucbrigens  findet  er  es  bemerkenswerth, 
dass  der  Verf.,  gleich  sehr  Vielen  seiner  Zeit¬ 
genossen ,  den  letzten  Prüfstein  der  Wahrheit 
in  ein  Gefühl  innerer  Nothwendigkeit  und  in 
ein  Bewusstseyn  des  Unwillku.hr liehen  in  den 
Vorstellungen  leget:  ein  klarer  Ausspruch  des 
g.  M.  V.  selbst,  welcher  wohl  verdiente  von 
neuem  erforscht  und  begründet  zu  werden.  V. 
lieber  die  Ursachen  der  langsamen  Fortschritte 
der  reinen  Philosophie.  Aus  dem  Lateinischen. 
Angeführt  werden  1)  die  in  der  Sache  selbst 
liegenden  Schwierigkeiten  ,  2)  der  Mangel  des 

Lobes  und  Lohnes  für  die  gethane  Arbeit,  3) 
die  Schwierigkeit,  begangene  Fehler  zu  ent¬ 
decken,  welches  hier,  da  die  Fehler  •ich  nicht 
unmittelbar,  oder  durch  die  nächsten  Folgen, 
darthun,  erst  nach  Vollendung  des  Ganzen 
durch  wiederholte  Prüfung  geschehen  kann; 
4)  endlich  die  Unkunde  des  Weges,  welcher 
in  der  reinen  Philosophie  allein  zur  Entschei¬ 
dung  Führet,  nämlich  des  der  Kritik.  VI.  Ue- 
ber  die  Schlüsse  aus  Analogie.  Sie  bestehen 
1 )  theils  darin,  dass  man  von  der  Gleichheit  der 
Verhältnisse  auf  das  Daseyn  von  etwas  schlies- 
set,  welches  diese  Verhältnisse  begründet; 
(richtiger,  darin  dass  man  von  dem  bekannten 
Verhältnisse  zwischen  Bedingung  und  Beding¬ 
tem  in  einem  Objecte  auf  ein  gleiches,  annoch 
aber  unbekanntes,  Verhältniss  der  Art  in  ei¬ 
nem  ähnlichen  Objecte  scliliesset;)  2)  theils 
darin ,  dass  von  der  walirgeuommenen  Ueber- 
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einstimmung  in  einigen  Stücken  auf  eine  nicht 
wahrgenommene  in  andern  geschlossen  wird. 
In  bey  den  Fällen  also  ist  es  eine  Gleichheit  der 
Pegel ,  welche  für  verschiedene  Verhältnisse 
um  der  beobachteten  Aehnlichkeit  derselben 
willen  vorausgesetzt  wird.  Die  Frage  entste¬ 
het,  was  zu  einer  solchen  Voraussetzung  be¬ 
rechtigen  könne?  Es  kann  diess  nur  die  eigen- 
Ihümliclic  Beschaffenheit  des  Erk enntniss Ver¬ 
mögens  selbst,  dessen  subjective  Gesetze  über 
alle  Objecte  der  Natur  gebieten.  Wo  eine 
Verknüpfung  des  Mannigfaltigen  oft  nach  der¬ 
selben  Regel  geschah,  da  ist  Wahrscheinlich¬ 
keit,  dass  sie  auch  noch  öfter  so  werde  ge¬ 
schehen  können;  doch  bleibt  eine  Widerle¬ 
gung  dieses  Schlusses  durch  die  Erfahrung  all¬ 
zeit  möglich.  (Ist  diess  ab  r  die  Rechtferti¬ 
gung,  welche  der  Verf.  für  jene  vcrmutliete 
Uebereinstimmung  verspricht?  — )  Nachdem 
der  Verf.  weiter  die  lrieher  gehörigen  Wahr¬ 
scheinlichkeiten  in  physische,  prognostische, 
historische  und  hermeneutische  eingetheilt  hat, 
(wir  sehen  nicht  genug,  nach  welchem  Ein- 
iheilungsgrunde  :)  so  unterscheidet  er.  zuletzt 
noch  von  der  analogischen  Schlussart  die  un¬ 
vollständige  Induction ,  als  eine  Art  derselben, 
dadurch,  dass  erstem  das  Aehnliche  aller  be¬ 
kannten  Dinge  einer  Art  auf  die  noch  unbekannten 
übertrage,  letztere  aber  wegen  der  beobachte¬ 
ten  Aehnlichkeit  mehrerer  Dinge  eine  andre 
noch  nicht  an  ihnen  beobachtete  annehme. 
Wenn  hier  anders  ein  wesentlicher,  und  nicht 
hl os  zufälliger  Unterschied  ist,  (welcher  darin 
bestehen  würde,  dass  man  das  eine  Mal  von 
bekanntem  Dingen  auf  unbekannte  Dinge,  das 
andere  Mal  .von  bekannten  Eigenschaften  ge¬ 
wisser  Dinge  auf  unbekannte  Eigenschaften 
derselben  Dinge  schlösse:)  so  unterscheidet 
das  von  dem  Verf.  angegebene  Merkmal  doch 
nicht,  wie  er  erwarten  lässt,  die  Art  von  der 
Gattung,  sondern  höchstens  zwey  Nebenarien 
von  einander.)  VII.  Vom  goldenen  Zeitalter 
der  Philosophen ;  aus  dem  Lateinischen ;  nebst 
einem  Nachtrage.  Ein  gut  geschriebener  po¬ 
pulärer  Aufsatz,  welcher  zeigt,  dass  ein  künf¬ 
tig  vollkommener  Zustand  der  Menschen  zwar, 
selbst  nach  den  Dalis  der  Geschichte ,  nur 
wahrscheinlich  ,  aber  doch  wahrscheinlich, 
genug  ist,  um  vernünftiger  Weise  gehofft  zu 
werden,  und  auf  die  Haudlungs  -  und  Gesin¬ 
nungsart  der  Menschen  zu  wirken.  In  dem 
Nachtrage  werden  diese  Sätze  weiter  erläutert, 
so  dass  theils  der  Begriff’  jenes  vollendetem 
Zustandes  entwickelt,  theils  gezeigt  wird,  was 
von  Seiten  der  Menschen  selbst,  um  ihn  her- 
beyzuführen,  geschehen  müsse.  Die  Hoffnung 
auf  ihn  selbst  rechtfertigen  teleologische  Be¬ 
trachtungen  der  Natur  und  der  Geschieht«. 

V  yy  2 
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VIII.  Wozu  nutzt  das  wissenschaftliche  Stu- 
diu?n  der  Moral?  Der  Verf.  denkt  sieh  un¬ 
ter  Moralphilosophie  nicht  mehr,  als  eine 
gelehrte ,  wissenschaftliche  Erkenntniss  der 
menschlichen  Pflichten  und  Rechte,  durch 
welche  alle  einzelnen  Pflichten  aus  einer  all¬ 
gemeinen  abgeleitet,  und  in  ein  Verhältniss 
des  Ranges  oder  der  Wichtigkeit  unter  einan¬ 
der  gestellet  werden.  Diese  Wissenschaft  ein- 
pfiehlt  er  sodann  aus  mehrern  bekannten  und 
einleuchtenden  Gründen.  IX.  lieber  das  Ob¬ 
ject  der  Erfahrungserkenntniss.  Ein  Frag¬ 
ment  aus  einer  Untersuchung  des  Erkennt— 
nissvermogens.  In  dem  Bewusstseyn  kommt, 
wie  der  Verf.  sehr  richtig  bemerkt,  nicht  das 
Object  vor,  sondern  nur  die  Beziehung  der 
Vorstellung  auf  ein  Object.  Dieses  selbst, 
(das  transscenderite  Ding  —  x,)  erkennen  zu 
wollen,  kann  vernünftiger  Weise  Keinem  in 
den  Sinn  kommen  :  auch  wollten  dieses  in  der 
Tliat  d  ie  altern  Metaphysiken  nicht,  sondern 
sie  suchten  nur  das  Bleibende  in  den  mensch¬ 
lichen  Vorstellungen  oder  das  eigentlich  Wirk¬ 
liche  von  dem  Wechselnden  in  ihnen  oder 
dem  Scheinbaren  zu  unterscheiden.  (Rec.  setzt 
hinzu,  nur  mit  der,  bloS  auf  ein  unerörtertes 
Gefühl  des  Nothigenden  und  Unwillkührlichen 
in  den  Vorstellungen  gegründeten ,  Ueberzeu- 
gung ,  dass  das  Bleibende  im  Begriffe  gleich 
einem  Bleibenden  in  der  Sache  selbst,  und  von 
diesem  verursacht  sey.)  Es  ist  demnach  nichts 
weiter  zu  zeigen,  als  der  Rechtsgrund  zu  je¬ 
ner  im  Bewusstseyn  gegebenen  Beziehung. 
Dieser  aber  liegt  in  einem  Qrunclfactum  des 
Bewusstseyns  ,  nämlich  dem  der  Kul  gegensez— 
zung  zwischen  Object  und  Subjcct  überhaupt. 
Da  ohne  Dinge  kein  Vorstellen  und  Erkennen 
möglich  wäre,  so  glauben  wir,  dass  es  derglei¬ 
chen  gebe ,  mit  eben  der  Festigkeit,  mit  wel¬ 
cher  wir,  dass  die  empirischen  Vorstellungen 
sie  voraussetzen ,  wissen.  (D  er  Leser  bemerke, 
dass  auch  liier,  wie  in  der  vierten  Abhandlung, 
ein  Gegenstand  des  Bewusstseyns,  ein  Object 
der  Innern,  sinnlichen  Wahrnehmung,  das  Hoch— 
sie  ist,  was  der  Verf.  in  philosophischer  Hin¬ 
sicht  kennt.  So  gewiss  aber  aller  gemeiner 
Menschenverstand  hierauf,  und  auf  der  psy¬ 
chologischen  Nüthigung,  welche  damit  verbun¬ 
den  ist,  beruhet;  so  gewiss  muss  die  Philoso¬ 
phie  diesen  Zwang  des  innern  Sinnes  zu  einem 
Produele  der  Freylieit  erheben,  die  gefühlte 
Nolbweudigkeit  in  eine  frey  gewollte  Seibst- 
notbigung  zu  verwandeln  wissen,  oder  es  giebt 
überall  keine  Philosophie.).  X.  Was  wirkt  die 
Zwietracht  der  Guten  l  Ein  Gespräch.  Phi¬ 
losophie  und  Religion  lernen  in  einer  Unter¬ 
haltung  mit  der  Wahrheit .  einsehen ,  dass  sie 
nur  durch  Mißverstund  so  oft  von  einander 


getrennt  gewesen  sind  ,  und  dass  die  gute  Sache 
nur  durch  ihre  Vereinigung  (gleich  als  ob  sie 
ursprünglich  zweye  wären,)  befördert  werden 
könne.  Thorheit  und  Laster,  vor  den  Stuhl  der 
Wahrheit  gefordert,  bekennen,  dass  sie  stets 
die  Trennung  jener  unterhalten  und  ihre  wohl— 
thäligen  Wirkungen  gehindert  haben.  Philoso¬ 
phie  und  Religion  schwören  darauf  gegen  sie  ei¬ 
nen  ewigen  Bund.  Eine  tiefgefühlte  Wahrheit 
ist  es,  weiche  der  Verf.  zuletzt  hier  noch  aus¬ 
spricht,  dass  die  Menschen  Thoren  seyn  muss¬ 
ten,  um  lasterhaft  zu  werden,  aber  dass  sie  auch 
auf  dem  Wege  zum  Laster  waren,  als  sie  sich 
der  ersten  Thorheit  ergaben! 

ENTBIND  UNGSK  UN  DE. 

lieber  Pariser  Gebär anst alten  und  Gcburtshel- 
jer ,  den  letzten  Schaamfug  enschnitt ,  und 
einige  andere  zu  Paris  beobachtete  Geburts¬ 
fälle.  Von  D.  C.  Pi.  W.  Wiedemann , 
Prof,  der  Anatomie  u.  Geburlsbiiife.  Braun¬ 
schweig,  bey  Fr.  Vieweg.  1803.  145  S.  in  8. 
ohne  Vorr.  und  Titel.  (12  gr.) 

In  dieser  kleinen  Schrift,  deren  Verf.  sich 
schon  rühmlich ,  unter  andern  durch  sein 
Archiv  für  Zootonne  und  Zoologie  ,  als  Schrift¬ 
steller  bekannt  gemacht  hat,  treffen  wir  die 
wahrhaftesten  Nachrichten  über  den  dermali— 
gen  Zustand  des  Gebärwesens  in  Paris ,  von 
dpm  Verf.  als  Augenzeugen  geschildert,  an. 
Genau  erwogen  linden  wir  auch  iu  diesem  Ge- 
mählde  immer  noch  die  alten  Franzosen  vor 
um  nnd  nach  Levrets  Zeiten.  In  der  vier  Sei¬ 
ten  langen  Vorr.  sagt  Hr.  W.  ganz  kurz  eini¬ 
ges  über  den  Nutzen  des  Besuchern  der  Ho¬ 
spitäler  für  junge  angehende  Aerzte,  und  er¬ 
weiset  diesen  Nutzen  durch  sein  eignes  Bei¬ 
spiel.  Die  Abhandlung  selbst  zerfallt  in  zwey 
Abtheilungen.  In  der  ersten  besehreibt  der  Vf. 
nach  ^  einer  kurzen  Abschweifung  über  die 
Schwierigkeit,  in  das  AJlerheiligste  der  Pariser 
Lueinatempel  einzudringen ,  anfs  getreuste  die 
in  Paris  befindlichen  Gebäranstalten,  und  schil¬ 
dert  die  dortigen  jetzt  lebenden  Geburtshelfer 
nach  W  ürden.  Von  dem  ehrwürdigen  Vete¬ 
ran  JBaudeloque  redet  er  mit  der  ihm  gebüh¬ 
renden  Achtung.  Er  giebt  sich,  nach  Hm. 
"W?s.  Versicherung,  nicht  mehr  mit  praktischem 
Unterricht  ab,  sondern  hält  blos  jährlich  einen 
Lehrkurs  für  Hebammen  in  der  JEcole  de  Me— 
decine.  In  der  Folge  rühmt  der  Verf.  einen 
würdigen  Schüler  Baudeloque's,  mit  Namen  Du¬ 
bais  ,  welcher  über  die  Enthindungskur.de  Pri¬ 
vat  Vorlesungen  giebt.  Der  zweyle  öffentliche 
Lehrer  in ■uiesciu  Fach  ist  Alph .  le  Eoyi  mit  üem 


Hr.  W.  nicht  zufrieden  ist.  Zweckmässige  öf¬ 
fentliche  praktische  Anstalten  für  angehende 
Geburtshelfer  giebt  es  bis  jetzt  in  Paris  gar 
nicht,  denn  solche  Anstalten  sind,  nach  des 
Vf\s.  Versicherung,  blos  für  Hebammen.  Er 
nennt  unter  andern  das  Ho  spiee  de  Id  JMater- 
nite  (Rue  d’Enfer,  Fauxbourg  St.  Jaques) ,  wel¬ 
chem  eine  Madame  Lach  a  pelle  vorstehet.  Er 
beschreibt  die  ganze  Anstalt,  in  Ansehung  der 
Gebäude,  der  iunern  Einrichtung  und  des  Auf¬ 
wandes,  sehr  genau.  Dass  diese  Anstalt  sehr 
reichhaltig  an  Geburten  seyn  müsse,  ergiebt 
sich  aus  der  Versicherung  der  Madame  La- 
chapelle ,  dass  mau  auf  jeden  Tag  eine  Gehurt 
rechnen  könne.  Diese  Frau,  welche  ganz  nach 
baudeloquischen  Grundsätzen  unterrichtet  ist, 
bezeugt,  dass  sie  seit  mehreren  fahren ,  wo  sie 
einer  so  grossen  Anzahl  von  Geburten  Vorstand, 
nur  höchstens  zwey-  bis  dreymal  die  Instru¬ 
mental  hülfe  eines  Geburtshelfers  zu  verlangen 
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nöthig  gefunden.  Ein  starkes  Notabene  für 
viele  junge  teutsche  Geburtshelfer,  die  so  fix 
mit  der  Zange  bey  der  Eland  sind.  Wenige 
Hebammen  in  Teutschland  möchten  sieh  ein 
gleiches  rühmen  können.  Von  Dubois  Vorle¬ 
sungen  redet  der  Vf.  mit  vieler  Zufriedenheit, 
nur  nicht  von  seinem  Hörsaal,  den  er  als  ein 
schmutziges  Loch  beschreibt.  Männliche  und 
\veibliche  Zuliörer  sitzen  liier  übrigens  in  bun¬ 
tem  Gemische  unter  einander.  Unbegreiflich 
war  mit  Recht  Hrn.  W. ,  dass  Pellaton  und  Gi- 
vaud  in  den  allerschwierigsten  Geburlsf  allen 
um  Rath  gefragt  werden  und  doch  nicht  selbst 
geburtshülfliehe  Praxin  treiben.  Ihre  Versu¬ 
che  sollen  aber  auch  schlecht  genug  ansfallen. 
Mit  Dub  ois  Vorlesungen  ist  eine  Touchi r -  und 
Gebär— Anstalt,  unter  dem  Namen:  Salle  d’ae— 
couchement,  in  der  Rae  Galande,  Fauxhourg 
St.  Jaques,  verbunden,  weiches  ein  schmutziges 
Zimmer  in  dem  Hause  einer  Hebamme  ist. 
Ausser  dem  Fall  einer  Wendung,  oder  Instru¬ 
mentaloperation ,  ist  Dubois  hey  keiner  Geburt 
.selbst  gegenwärtig,  sondern  Zuhörer  und  Zu— 
hörerinnen  sind  bloss  der  Hebamme  und  sich 
selbst  überlassen,  wobey  es  dann  manchen  un¬ 
anständigen  Spas  giebt.  Llph.  le  Boy  schildert 
der  Verf.  als  einen  grossen  Egoisten,  weiches 
auch  schon  seine  Schriften  verrat  hen,  die  übri¬ 
gens  eben  so  wie  sein  mündlicher  Vortrag  von 
Hypothesen  wimmeln.  Merkwürdig  ist  die  Be¬ 
schreibung  eines  Schaamfugenschnittes  ,  des 
neusten,  den  le  Roy  gemacht  hat.  Die  Opera¬ 
tion  ward  den  1 5 teil  May  1801.  im  Moniteur 
mit  der  ekelhaftesten  Prahlerey  erzählt,  und 
die  Operirle  für  völlig  genesen  ausge-jchrien. 
II r.  NN',  aber  sah  sie,  von  le  Roy  und  aller 
ärztlichen  Hülfe  verlassen,  nach  einigen  Mo¬ 
naten,.  in  einem  elenden  Stübchen  ,  noch  unge— 


heilt,  ohne  alle  Bandage,  mit  noch  völlig  ge¬ 
trennter  Schaamfuge,  Urinfluss  und  —  lahm. 
Diese  Geschichte  findet  sich  in  Stacks  neuem 
Archiv  für  Geburtshülfe  etc.  im  2ten  Band  2ten 
St.  S.  364.  und  im  Int.  B.  der  allg.  Literaturz,  von 
1801.  Nr.  129.  ebenso  falsch,  wie  im  Moniteur, 
erzählt.  —  Nun  folgt  eine  Beschreibung  der 
Ecole  anticesarienne  des  revoluzionären  Schar¬ 
latans  Säcombe'y  die  der  Verf.  in  ihrem  rechten 
Lieble  darstellt,  wo  er  zugleich  aber  auch  mit 
Recht  bedauert,  dass  die  nicht  gemeinen  Ta¬ 
lente  eines  Mannes ,  wie  Saco/nbe,  eine  so  ver¬ 
schrobene  Pachtung  erhalten  haben.  S.  60. 
hat  Hr.  W.  eiue  Uebersetzung  des  26sten  Sa— 
combeschen  Lelircursus  abdrucken  lassen,  wel¬ 
che  eilf  Seiten  einnimmt. 

In  der  zweyten  Abtheilung  dieses  Werk— 
chens  folgen  nun  acht  Beobachtungen;  welche 
der  V  f.  in  Paris  im  Sommer  1801  gemacht  hat.  Die 
erste  enthält  die  Beschreibung  einer  natürlichen 
Geburt,  und  hat,  ausser  einer  unverhältnissiuässi— 
gen  Weite  des  Beckens  gegen  den  zu  kleinen 
Kindeskopf,  und  dass  der  Verf.  gegen  den  Wil¬ 
len  des  anwesenden  Wundarztes,  die  Wasser¬ 
blase  sprengte,  (welches  übrigens  Rcc.  in  diesem 
Fall  aus  guten  Gründen,  ebenfalls  lieber  der 
Natur  überlassen  hätte)  nichts  merkwürdiges. 
Dieser  Beobachtung  ist  eine  Beschreibung  des 
Gebärzimmers  im  Hotel  Dieu ,  und  des  franzö¬ 
sischen  Geburlsbettes  (Lit  de  Misere)  beygefiigt, 
welchem  letzteren  der  Verf.  den  Vorzug  (?)  vor 
allen  Geburtsstühlen  giebt.  In  der  zweyten 
Beobachtung  beschreibt  Hr.  W?  eine  unvollkom¬ 
mene  Fassgeburt  eines  schon  in  Fänlniss  gegan¬ 
genen  achtmonatlichem  Kindes.  Er  holte  den 
verborgenen  Fuss,  der  am  Leibe  herau  f  gestreckt 
lag,  zu  dem  gebohrnen,  und  vollendete  die  Ge¬ 
burt  sehr  leicht.  Die  dritte  enthält  blos  einen 
Zank  des  Verf.  mit  einem  Wundarzt,  über  die 
beste  Arf  der  Unterstützung  des  Dammes  bey 
der  natürlichen  Geburt.  Vom  Erfolg  der  Geburt, 
weiche  den  Streit  veranlasste,  sagt  der  Vf.  nichts. 
In  der  vierten  kommt  eine  ganz  gewöhnliche 
Sleisgeburt  vor,  wobey  der  Verf.  abermals  mit 
einem  Lehrling  der  Enlbindungskuust  in  Streit 
geräth,  oh  man  das  Kind  gedoppelt  solle  kom¬ 
men  lassen  ,  oder  die  Fiisse  zuerst  herabholen. 
Der  Verf.  war  für  erslere  Meynung,  und  zog 
durch  das  gewöhnliche  Einhaken  eines  Zeigefin¬ 
gers  in  die  linke  Weiche  des  Kindes,  dasselbe 
glücklich  und  lebendig  hervor.  Einige  Nutzan¬ 
wendungen,  die  er  dem  Lehrling  über  diesen 
Fall  an  das  Herz  legt,  enthalten  übrigens  für 
Teutsche  nichts  neues.  In  der  fünften  Beobach¬ 
tung  erzählt  Ilr.  W.  eine.  Schief  tehung  des  Ko¬ 
pfes,  wodurch  die  Geburt  verzögert  ward. 
Während  dieser  Arbeit  verliess  er  die  kreissende. 
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um  Pellet  an  einen  Slaar  opcrt reu  za  sehen,  wozu 
«r  sieh  mit  vieler  Fertigkeit  des  Güerinischeu 
Augen  sehn  epp  ei's  bediei  te.  Nach  dieser  Ope¬ 
ration  begab  er  sich  wieder  zu  der  Kreissenden, 
und  war  Zeuge,  wie  die  Geburt,  mit  dem  gegen 
das  linke  Scliaambein  gewendeten  Gesichte,  mit 
einer  kleinen  Einreissung  des  Dammes,  durch 
die  Kräfte  der  Natur  beendiget  wurde.  Bey  die¬ 
ser  Gelegenheit  führt  der  Verf.  einen  ähnlichen 
Fall  aus  seiner  Privatpraxis  au,  welcher  die 
sechste  Beobachtung  ausmacht.  Die  Geburt 
ward  aber  vermittelst  der  Zange  beendiget.  In 
der  siebenten  kommt  ein  Meisterstück  der  Mut¬ 
ter  Natur  vor.  Es  präparirte  sehr  langsam  zur 
Geburt,  und  der  Verf.  fühlte  bey  noch  hoch  ste¬ 
llendem  Muttermunde ,  der  kaum  in  der  Grösse 
eines  halben  Guldens  geöffnet  war,  durch  die 
noch  schlaffe  Wasserblase,  mit  grosser  Wahr¬ 
scheinlichkeit  (?)  die  Spitze  einer  Schulter  des 
Kindes.  (Sollte  dieses  nicht  wirklich  der,  wegen 
hohen  Standes  des  Muttermundes,  noch  schwer 
zu  erreichende,  und  noch  schwerer  zu  unter¬ 
scheidende  Wirbel  des  Kopfes  gewesen  seyn?) 
Eine  kugelförmige  Härte  über  dem  rechten 
Schaambein  schien  der  dahin  gelagerte  Kopf  zu 
seyn.  (Auch  diese  Diagnose  ist  äusserst  trüg- 
lich.)  Die  Wehen  schwiegen  einige  Stunden, 
fingen  aber  darauf  mit  neuen  Kräften  wieder  an, 
und,  bey  einer  bis  zu  der  Grösse  eines  Kronen— 
thalers  gediehenen  Oelfnung  des  Muttermundes, 
fühlte  er  nun  deutlich  die  grosse  Fontanelle  vor-' 
liegen,  und  das  Gesicht  seitwärts  gestellt.  Er 
liess  hierauf  die  Krebsende  (ä  P  angloise)  alle 
Wellen,  auf  der  Seile  liegend,  verarbeiten ,  und 
so  ward  die  Queersiellung  des  Köpfchens,  durch 
die  alleinigen  Kräfte  der  Natur,  nicht  nur  in 
eine  Schieflage  im  deventerischen  Durchmesser 
verwandelt,  sondern  auch  wirklich  das  Kind 
ohne  alle  weitere  Beyhülfe  der  Kunst,  den  von 
dem  Verf.  aus  guten  Gründen  zu  rechter  Zeit 
vorgenounneuen  künstlichen  Wasserspru ug  aus¬ 
genommen,  gebohren.  Diese  Beobachtung  be- 
schliesset  der  Verf.  mit  einigen,  leider!  sehr 
wahren,  Bemei'kungen  über  die  noch  immer  sehr 
mangelhafte  Prognose  bey  regelwidrigen  Gebur¬ 
ten.  In  der  letzten  Beobachtung  wird  die  Ge¬ 
schichte  einer,  nach  der  Geburt  eines  siebeuiuo- 
natlichen  Kindes,  zurückgebliebenen  Nachge¬ 
burt  erzählt,  welche  an  der  vorderen  Wand  <lcs 
Gebärmulterlialses  noch  grossentheils  fcsthing. 
Erüberliess  sie  bios  der  Natur,  und  unterstützte 
nur,  durch  tlieils  flüchtige,  theils  anhaltende 
Reilzmittel,  die  Naturkräfte ,  bis  endlich  am 
siebenten  Tage  erst  die  Nachgeburt ,  vermittelst 
heftiger  Nachwehen  ,  abging.  Ree.  kann  sieh 
hierbey  nicht  überzeugen,  dass  dieses  lange 
hartnäckige  Harren  des  Geburtshelfers  nicht 
sollte  ein  grosses  Wagestück  gewesen  seyn,  das 
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zur  Nachahmung  nichts  weniger  als  zu  empfeh¬ 
len  seyn  möchte. 

PREDIG  T  E  N. 

Predigtentwürfe  für  das  Jahr  1302.  Von  Joh. 
Fried,  r.  Zöllner ,  königl.  Ober-Consislorial— 
und  Ober  —  Schul- Ruth  ,  Probst  in  Berlin  etc. 
Gedruckt  zum  Besten  der  Kirche.  Berlin,  bey 
Maurer,  gr.  8.  (1  Thlr.  4  gr.) 

Einer  an  andern  Orten  schon  länger  beob¬ 
achteten  Gewohnheit  zufolge  haben  einige  Pre¬ 
diger  in  Berlin,  die  Herren  Zöllner,  Jeniscli, 
T  roschel,  Stabil,  Pappelbaum,  Agricola,  ange— 
fangen,  kurze  Entwürfe  ihrer  Kanzelvorlräge 
alldrucken,  und  an  den  Kirchlh Liren  vertheilen 
zu  lassen.  Eine  Einrichtung,  welche  allerdings 
ihren  Nutzen  stiften  kann:  väre  es  auch  nur, 
damit  manche  Prediger  ernster  auf  Religionsvor¬ 
träge  studieren  mochten,  welche  zugleich  dem 
öffentlichen  Er th eile  im  Ganzen  unterworfen 
werden.  Die  Verff.  glaubten  mit  Recht,  auch 
dem  grossem  Publ.  kein  unangenehmes  Geschenk 
damit  zu  machen.  Wer  möchte  nicht  gern  von 
der  gegenwärtigen  Lage  der  Religion  in  einer 
Stadt,  wie  Berlin  ist,  unterrichtet  seyn  wollen? 
Lind  sollte  man  diese  nicht  aus  den  Wendungen 
kennen  zu  lernen  glauben  dürfen,  unter  welchen 
dieöüentl.  Sprecher  der  Religion  ihre  Sache  füh¬ 
ren?  Wenn  die  hier  angezeigten  Vorträge  in 
B.  gern  und  mit  Nutzen  gehört  wurden,  so  muss 
es  unter  der  grossen  Menge  ihrer  Einwohner 
immer  noch  eine  bedeutende  Anzahl  ernsthafter, 
besonnener  aufrichtiger  Verehrer  der  Religion  ge-* 
ben,  welche  vom  unverständigen  Spielen  mit  Em¬ 
pfindungen  eben  so  weit  entfernt  sind,  als  von 
aumassender  Geringschätzung  jeder  iibersiimli— 
cheuGesetzgebung.  Die  mchrslen  dieser  Vorträge 
verbreiten  sich  über  durchaus  praktische  Sätze, 
deren  W  ichtigkeit  für  W  eisheit  und  Tugend 
gleich  auf  den  ersten  Anblick  einleuchtet.  Mehr 
als  zwey  Drittel  von  diesen  63 Entwürfen  rühren 
von  Zöllner  her;  und  der  Name  dieses  Mannes 
kann  dafür  bürgen,  dass  man  nicht  leicht  aui 
ganze  Abhandlungen  stossen  werde,  welche  man 
aus  der  Sammlung  hinwegwünschte.  Nur  hier 
und  da  dürfte  es  scheinen,  dass  man  die  weitere 
beredte  Ausführung  des  Vfs.  im  mündlichen  Vor— 
trage  gehört  haben  mögte,  um  bey  einzelnen 
Stellen  nicht  anzustossen,  und  bisweilen  eine 
andre  Anordnung,  deutlichere  Erläuterungen  u. 
stärkere  Beweise  zu  wünschen.  Sollte  dies  nicht 
z.  B.  der  Fall  in  den  vier  zusammenhängenden 
Vorträgen  übei’  die  Ev.  der  4  Sonntage  nach 
Epiphan*  seyn?  Sie  sollen  eine,  durch  ihre  An¬ 
kündigung  schon  anziehende,  Uebersicht  dffr 
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Hiilßmittel  zur  Besiegung  der  Ae  ngstli ch- 
k  e  it  geben.  Der  V erf.  geht  von  der  Bemerkung 
aus,  es  gebe  der  wahren  unvermeidlichen  Uebel 
viele ;  mehrere  aber  erzeuge  die  Aengstlichkeit 
allein  ,  vergrössere  die  würklichen  u.  hindere  den 
Genuss  des  noch  übrigen  Guten.  Man  müsse 
also  wider  sie  dankbar  diese  vom  Chris tenthume 
angeboincn  Hülfsmittel  benutzen:  1)  gehörige 
Ueberlegung,  in  wie  lern  wir  uns  das,  was  uns 
beängstigt,  selbst  beyzumessen  haben.  2)  Ue- 
bung  in  geduldiger  Abwartung  des  Künftigen. 
3)  Die  gehörige  Benutzung  der  Reltungs- und 
Erleichterungsmittel.  4)  Ruhige  Ergebung  in  den 
Willen  Gottes.  Eine  Empfehlung  dieser  Gegen¬ 
mittel  in  vier  Vorträgen  scheint  einen  bedeuten¬ 
den  Feind  vorauszusetzen,  wie  es  denn  auch  die 
Aengstlichkeit  wohl  ist.  Aber  in  keinem  der 
Entwürfe  ist  eine  Beschreibung  der  Aengstlich¬ 
keit,  eine  Bestimmung  ihres  Eigentbüinlichen, 
und  eine  beurlheilende  Anzeige  ihrer  psychol. 
und  moralischen  Erscheinungen  —  einzelne  ge¬ 
legentlich  hingeworfene  Züge  abgerechnet  — 
•vorausgeschickt.  Auf  jeden  Fall  musste  vorher 
entschieden  seyn ,  wo  eigentlich  der  Sitz  dieses 
Uebels  sich  beiinde,  ob  es  auf  einer  unwillkür¬ 
lichen  Stimmung  des  Gefühls  ,  auf  einer  einsei¬ 
tigen  Richtung  der  Einbildungskraft  beruhe, 
oder  ob  es  wohl  gar  selbst  zum  Theile  mit  in  der 
iWillkühr  des  Menschen  liege.  Denn  erst  nach 
diesen  Bestimmungen  konnte  mit  Sicherheit  über 
die  Gegenmittel  entschieden  werden.  Bestellt 
sie  Aengstlichkeit,  dem  Sprachgebrauche  zufolge, 
in  der  Geneigtheit  überall  das  Sclilimmre  zu  be¬ 
fürchten,  und  im  vui veranlassen  Verzagen  an 
der  eignen  Kraft  und  am  Glück,  so  scheint  schon 
die  Ueberlegung  der  grossem  oder  geringem 
Selbstschuld  an  dem  eingetretenen  Uebel  nicht 
sowohl  Mittel  gegen  die  Aengstlichkeit  über¬ 
haupt,  als  gegen  die  Art  derselben  zü  seyn, 
welche  alles  Unglück  als  Strafe  ansieht.  W  eit 
näher  zum  Ziele  des  Verfs.  tri  ft  die  unter  N.  2. 
ompfolilne  Uebung  in  der  geduldigen  Abwartung 
des  Künftigen;  nur  scheint  die  Angabe  der  Hülfs¬ 
mittel,  sich  diese  "geduldige  Erwartung  zu  erwer¬ 
ben  und  zu  erleichtern,  nicht  ganz  mit  Recht  den 
kleinsten  und  letzten  Theil  des  Vortrags  auszu— 
machen.  Ganz  psychologisch  richtig  sind  indess 
die  Rathschläge  :  dass  Aengstliche  ihre  Aufmerk¬ 
samkeit  durch  zerstreuende  Beschäftigungen  an¬ 
ders  richten  ,  und  sich  bey  Meinem  Vorfällen, 
deren  Ende  von  keiner  besonder»  Wichtigkeit 
ist,  für  das  ruhige  Erwarten  desselben  in  wichti¬ 
gem  Dingen  bilden  sollen.  Das  dritte  Hülfsmit— 
tei  scheint  mehr  eine  allgemeine  Regel  für  Lei¬ 
dende  aller  Art  zu  seyn,  und  in  keinem  besondern 
Verhältnisse  zur  Aeng.‘ llichkeit  zu  stehen;  we¬ 
nigstens  Irift  diese  Regel  ganz  mit  dem  zusammen,, 
was  bey  den  unter  N..  2.  empfohlenen  Hülfsmit- 
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teln  zu  bemerken  war.  Dos  vierte  Mittel  lasst 
sich  allerdings  zur  Bekämpfung  der  Aengstlich— 
keit  empfehlen ;  aber  auch  liier  dürfte  die  un¬ 
terlassene  nähere  Bestimmung  des  Haupthe— 
griffs  an  der  zu  grossen  Allgemeinheit,  mit  wel¬ 
cher  von  Leiden  aller  Art,  und  dei'  beste» 
Art  sie  zu  tragen,  die  Rede  ist,  einige  Schuld 
haben.  —  Indessen  ist  die  bey  weitem  grössr© 
Anzahl  der  Z.  Entwürfe  durch  Inhalt  und  Ent¬ 
wickelung  für  ähnliche  Ausstellungen  vollkom¬ 
men  gesichert.  Der  Raum  vergönnt  nur  einigem 
Belegen  eine  Stelle.  N.  8.  Gott  hat  die  Menschen 
in  Ansehung  ihrer  Wohlfahrt  nicht  so  ungleich 
gemacht,  als  es  den  Anschein  hat.  11.  Festig¬ 
keit  desGentüths  ist  uns  zur  Tugend  und  Wohl¬ 
fahrt  unentbehrlich  (mit  einer  ungenein  gelunge¬ 
nen  psychol.  Charakteristik  der  Festigkeit ), 
13.  Wir  müssen  beides,  das  Wesentliche  und 
das  Ausserwesentliche  in  der  Religion  gehörig' 
würdigen.  15.  Wir  können  allerdings  Gott  kei¬ 
nen  lernen  (auch  bey  der  sehr  verständlichen 
Ausführung  doch  vielleicht  noch  zu  speculativ) 
23.  Allein  in  der  Religion  linden  wir  das  Unver¬ 
gängliche  ,  worauf  sich  unsre  Wohlfahrt  grün¬ 
den  muss.  31.  Nur  für  die  Frommen  hat  die 
Wahrheit  Werth.  34.  Die  vornehmsten  Pflich¬ 
ten  in  Rücksicht  auf  eigne  Namen  (ein  Seileil-- 
stück  einer  Predigt  von  Reinhard  ,  ganz  dessel¬ 
ben  Inhalts).  54.  Darf  der  Christ  stärkere  Grün¬ 
de  seiner  Religionsüberzeugung  fordern,  als  wir 
würklich  für  uns  haben.  59.  Das  meiste  Ver¬ 
derben  unter  den  Menschen  entsteht  daher,  dass- 
sie  nicht  recht  bedenken  ?  was  sie  wollen.  — 
Unter  den  Arbeiten  der  übrigen  Verf.  zeich¬ 
nen  sich  die  von  Froschei  durch  vorzügliche 
Fasslichkeit  aus,  wobey  nur  zuweilen  der  innre 
Gehalt  verloren  zu  haben  scheint:  z.  B.  in  N.  36. 
vom  hohen  Werth  e  menschlicher  Seelen,  wel¬ 
cher  erhelle  aus  dem  ,  was  Gott  zu  ihrer  Be¬ 
glückung  gethan  habe,  und  noch  time,  und  aus 
der  1  reu  de  des  Ilimmels  über  die  Rettung  einer' 
menschlichen  Seele.  —  Aus  den  Entwürfen  von 
J ent  sch  leuchtet  durchgängig  Schärfe  in  der 
Bestimmung  der  Begriffe,  und  ‘Warme  der  Em¬ 
pfindung  hervor.  Besonders  mn  sein  selbst  wil¬ 
len,  und  als  Gegenstück  der  Zölln  ersehen  Vor¬ 
träge  über  Aengstlichkeit  ist  N.48.  zu  bemerken; 
über  Sch  wenn  uth  und  Frohsinn. 

Nicht  ungern  bemerkt  man  in  einem  gros¬ 
sen  Theile  dieser  Entwürfe  ein  glückliches  Be¬ 
streben  ihrer  Verf.,  sich  frey  von  Mos  her¬ 
kömmlichen  homiletischen  Fesseln  zü  bewegen 
und  nur  v erb al tni ssm  ässig  klein  ist  die  Anzahl 
der  1  alle,  wo  sich,  mit  jener  Annäherung  an 
den  Ton  der  gesellschaftlichen  Unterhaltung 
anch  die  Unbequemlichkeit  desselben  zur  Ent¬ 
wickelung  und  Anempfehlung  moralischer  und' 
religiöser  Gegenstände  ankündigte. 
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Kleine  Schriften. 

Philologie.  De  Geographia  Aristo  felis  ,  Sectio  prima , 

mathematicam  philosopiii  geographirtm  complexn,  qua 
explorationcm  iinientutis  ltlerap.  in  Atlienaeo  Flenopoli- 
laiio  a.  (i,  XIII.  Cal.  Mai.  claloeciii.  suscipien- 
dam  elc.  indicit  Beruh.  Ludov.  Kb ni g  smann ,  Sclio- 
lae  illius  Rector,  Slesvii  i,  in  Offic,  Serringhus.  2  t  S.  gr.  4. 

Aristoteles  ist  von  den  Gelehrten,  welche  bisher  die 
geograph.  Systeme  einzelner  alter  Schriftsteller  bearbeitet 
haben,  wie  Gossellhi ,  übergangen  worden.  Um  desto 
schätzbarer  muss  dieser  neue  Bey  trag  seyn.  Eine  Kritik 
der  Schriften  ,  aus  welchen  die  vorzüglichsten  geographi¬ 
schen  Nachrichten  genommen  werden,  hätte  vorausgeschickt* 
werden  sollen.  Nur  von  dem  Buche  de  Mundo  wird 
S.  4  f.  durch  Vergleichung  einiger  Stellen  mit  andern  in 
den  ächten  Schriften  des  Aristoteles  erwiesen  ,  dass  es 
picht  vom  Ar.  herrühre»  könne.  (Der  verstorb.  Kapp , 
der  diese  Schrifl  1792  herausgab,  und  dessen  Anmerkun¬ 
gen  auch  manches  enthalten  ,  was  der  Hr.  Verf.  wird  be¬ 
nutzen  können ,  hat  im  3.  Exc.  S.  5  t4.  dieselbe  Haupt¬ 
stelle  gegen  die  Aechtheit  des  B.  ausgeführt.  ~)  Was  die 
mathem.  Geographie  des,Ar.  anlangt,  so  behandelt  der  Hr.  R. 
seine  Lehren  über  den  Ort ,  Gestalt  ,  Grösse  der  Erde  , 
Himmelsspbären  und  Lauf  der  Planeten  ,  Sonnenlauf  und 
Jahreszeiten ,  Pole,  obere  und  untere  Himmelskugel,  Axe 
(dizivv  ist  bey  Ar.  eine  gerade  Linie,  die  von  einem  auf¬ 
steigenden  Gestirn  zum  entgegengesetzten  Punct  des  Him¬ 
mels  über  das  Centrum  der  Erde  gezogen  wird  5  in  Me¬ 
teor.  III,  5,  zu  Auf.  lieset  Hr.  K.  a~cvci  stall  agov.v ) , 
Aequinoelial  -  und  Meridian -Kreiss  geographische  Lange 
und  Breite ,  Horizont  mit  seinen  Thailen  uud  Winden 
(darüber  hätte  der  dritte  sehr  ausführliche  Excurs.  von 
Kapp,  zu  Arist.  de  Mundo  angeführt  werden  können),  Erd¬ 
zonen  ,  und  Abwechslung  des  Schattens  iu  verschiedenen 
Gegenden.  Die  Worte  des  Schrillst,  sind  gewöhnlich  ganz 
»ütgetheilt ,  uud,  wo  es  nöthig  schien ,  erläutert. 

Aniniaduersionum  in  Pomponium  Melam  cum  variet.  lect.  cod. 
Cib'miens.  Specim.cn  XIX.  quo  ad  declampu  1 V,  iu 
clect.  schola  Afr.  d.  XV.  Sept.  clolcccili.  — -  nud. 

„ —  inuitat  Jo.  Aug.  Müller ,  A.  M.  et  111.  Afr. 
Rector.  Misenae  ,  lit.  Klinckicht.  12  S.  gr.  4. 

Der  verdienstvolle  Ilr,  Picctor  hat  vor  mehrern  Jah¬ 
ren  angefangen  ,  die  Lesarten  der  Handschrift  des  Mela  iu 
der  Bibliothek  des  Baron  v.  Bruckenthal  zu  Ilermannstadt, 
die  er  vom  Herrn  D.  Tlahnemann  excerpirt  erhielt  ,  in 
Programmen  vollständig  mitzutheilen ,  aber  auch  seine  ei¬ 
genen  Bemerkungen  uud  Erläuterungen  verschiedener  Stel¬ 
len  des  M,  heyzufügen.  Er  wird  diese  Arbeit  bald 
vollendet  haben.  Das  gegenwärtige  Programm  Igelit  von 
B.  IU.  K,  4.  Z.  2.  (der  Gronov.  Ausg.)  bis  R,  VT.  Z.  3j, 
Die  einzigen  merkwürdigem  Lesarten  der  Handschrift  in 
diesem  Bruchstücke  sind;  K.  V.  Z.  4i,  Anax  est  Tauri 
u.  s.  f.  Z.  43.  manifeste  cognoscitur  (ein  olfenbares  Glos- 
sem).  Cum  aulein  in  etc.  Z.  56,  dclahitur.  In  Z.  57  u. 
62.  stimmt  er  mit  Voss.  I.  überein.  So  auch  K.  6.  Z. 
18.  Z.  71.  pregressum  (praegressum).  K.  6.  Z.  5,  eaque 
9.  cor.tinrnfc  angusto  spatin  —  Z.  1 6.  Er}  t  Ina  (eine  ge- 


wühhfichc  V  erweobslun"  t 

O  J 

Erläuterungen  über  die  "V 
Sarmaticns  ,  Hyperboreer 
Apollo,  Caspiscbcs  Meei 
und  die  Cassiteriden  , 
kungen. 
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•  X  om  Hm.  Rector  findet  maa 
islula  als  Gräuze  Germanien»  u:ul 
und  ihre  Verbindung  mit  dem 
’  Aegypt.  Hercules,  v.xccirs^;; 
ausser  einigen  Sprach  -  Berner— 


De  nominibus  Graecorum  sex/um  praefatas  Oratioues  d. 
XIV.  Sept.  a.  i8o3.  bahendas  indicit  M.  l'rider.  Guil. 
S  t  ur  zi  u  s ,  III.  Moldau!  Rector.  G'rimae  ex  OiT.  Gö¬ 
schen.  20  S.  gr.  4. 

In  diesem  sechsten  Abschnitte  einer  eben  so  vollstän¬ 
dig  als  gründlich  ausgefiihrten  Abhandlung,  fährt  der  Hr. 
Verf.  fort  (wozu  im  vor.  Progr.  der  Anfang  gemacht  war), 
die  von  verschiedenen  Eigenschaften  und  Umständen  her- 
genommenen  eigenthümlichen  Namen  dui  chzugehen ;  nem- 
lich  die  vom  Glück  und  Glücksgütern  ,  Eurv^f, 

u.  s.  f.  —  vom  Unglück  wird  nur  TavraAof  ab« 
geleitet),  von  der  Ruhe  und  Zufriedenheit  (  l'xXyvjf ) , 
Sanftmuth  ,  Freude,  Gesang,  Chor,  Kräuzen,  Sparsamkeit, 
Gastfreundschaft  (wie  Hevwy,  Xafijsv,))  ,  Freundschaft 
Glanz  ,  Geschlechtsadel  (wohin  'Avvn nxrjcj  ,  nicht  aber 
ECtokio;  gehört),  Würde,  Ehre,  Ruhm,  Lob,  Nutzen, 
Heil,  Heilkunde,  Stärke,  Mutli  uncl  Tapferkeit,  vom 
Krieg-,  Kampf,  Sieg  u.  s.  f.  vom  Volke  und  dessen  Ver¬ 
sammlung,  der  Lebensart ,  Zeit,  Ort,  zufälligen  Ereig¬ 
nissen  (wie  KinJ'sAof,  'Akv.vivvj  ?  ’iüj),  von  Alter  und 
Gestalt,  auch  von  Thieren  uud  Erdgewachsen ,  hergelei¬ 
teten  Namen.  Selten  wird  diesem  reichhaltigen,  durch  ausge¬ 
wählte  philol.  Bemerkungen  und  Beweisstellen  unterstütztem,, 
Verzeichnisse  noch  ein  Name  hinzugesetzt  werden  können. 


Theologie.  Friedensvorschläge  an  alle  christliche  Anti¬ 
christen ,  von  einem  ehr  ist  liehen  Predi  g  er.  Berlin 
b.  Fr.  Späth  u.  in  der  Laugcsdiea  Bnchli.  i8o5.  48  S.  8. 

Der  Vf,  hält  nicliLs  von  einem  solchen  Frieden  zwischen 
Christen  und  Antichristen  ,  nach  welchem  beyde  Theile  in 
der  Vereinigung  unter  einander  mit  Beyführung  des  Namen* 
von  Christen  bleiben,  sondern  schlägt  als  Mittel  zum  Frieden 
unter  Leyden  Pariheyen  Trennung  ,  vom  Staate  unterstützt, 
vor,  und  'hofft  hiervon  nicht  nur  mehrere  Beförderung  der 
Moralität,  sondern  schmeichelt  sich  auch,  dass  mit  der  Zeit 
die  Antichristen  der  Christen  Gemeinschaft  suchen  und  um 
die  Aufnahme  in  die  christliche  Kirche  buhlen  würden. 


Zuruf  an  das  Ohristenvolk  im  Anfänge  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  ,  von  einem  Freunde  der  JK a  hr  he  it. 
Frankfurt  a,  M.  bey  J. C.  Hermann.  i3o3.  86  S.  8. 

Die  kleine  Schrift  enthält  gntgemeynte  Ermahnungen  an 

verschiedene  Menschenklassen - an  den  grossen  Ilanfen  der- 

Christushasser  und  Vetächter  »einer  Person  unter  den  Christen 
—  an  alle  aus  der  grossen  Klasse  der  Naturalisten  und  Ratio¬ 
nalisten  —  an  die,  welche  die  altgläubigen  Theologen,  Neo- 
lo  gen  nennen  - —  an  Confessionisten,  die  ängstlich  am  kirch¬ 
lichen  System  hangen  ,  in  welchem  sie  geboren  und  erzogen 
s'in(i  — —  an  Erweckte  und  Bekehrte  und  die  sich  Vorzugs¬ 
weise  Kinder.’;  Gottes  nennen - an  das  Häufchen  wahrer 

biblischer  Gottesverehrer  und  Christen,  deren  Erkenntniss 
sich  schou  zu  einer  Klarheit  heraufgesdiwungcu  hat,  die  d«n» 
Geiste  des  Evangelii  sehr  nahe  zu  kommen  scheint. 
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68.  Stuck,  den  5.  December  1  8  o  3. 


Abhandlun  g. 

Ueber  Casti  und  dessen  anima/i  parlanti. 

JVtit  Ungeduld  erwartete  das  literarische  Eu¬ 
ropa  ein  Werk,  das  in  allen  gelehrten  Zei- 
tungsblättern  schon  im  Voraus  durch  pomp¬ 
hafte  Ankündigungen  empfohlen  ward,  und  end¬ 
lich  unter  dem  Titel: 

Gli  animali  parlanti ,  poema  epico  diviso  in 
ventisei  canti  di  Giambatista  Casti.  Tom. 
I.  (388  und  XVI  S.  gr.  b.)  Tom.  II.  (412  S.) 
Tom.  III.  (415  S.)  In  Parigi,  presso  Treuttel 
e  Würtz.  In  Cremoua,  pres.  li  fratelli  Ma- 
nini.  In  Genova,  pr.  Fantin,  Gravier  e  Comp. 
Anno  X.  1802.  C9  Thlr.) 

herauskam. 

Casti  seihst  hatte  es ,  noch  ehe  es  erschien, 
als  sein  bestes  Product  angekündigt.  Jndes  hat 
die  dadurch  noch  mehr  gespannte  Erwartung 
dem  Werke  beym  Kenner  mehr  geschadet  als 
genutzt.  Denn,  ungeachtet  der  Neigung  des 
Publicums,  diess  lustige  Gedicht  mit  gebühren¬ 
dem  Vergnügen  aufzunehmen,  und  trotz  aller 
cnthusiastichen  Lobsprüche  derer,  welche  bey 
der  ersten  flüchtigen  Ansicht  von  einzelnen  scho¬ 
nen  Stellen  gütmüthig  auf  das  übrige  geschlos— 
sen  haben,  zeigt  sich  dennoch,  bey  genauerer 
Prüfung ,  uuwiderleglich ,  dass  es  den  erregten 
I: Öffnungen  b<  y  weitem  nicht  entspreche  und 
; ■  i  •  allen  Arbeiten  des  Dichters  den  letzten 
i  u.  iz  verdiene. 

Bey  Iienrtheilung  eines  Werkes  dieser  Art  ist 
Erfindung ,  Ausführung  u.  y ortrag  der  Prüfung 
zu  unterwerfen,  ln  jeder  dieser  drey  Rücksichten 
giebt  das  vorliegende  selbst  der  gelindesten 
Kritik  reichen  Stoff  zum  Tadel  an  die  Hand. 

Eine  wolilfeili  re  Ausgabe  ist  zu  Maylaml  erschienen. 

Sie  soll  correcter  seyn,  als  die  Pariser;  nur  ist  sie 

bey  ui.»  nicht  su  leiuht  zu  haben. 

Zuveyter  Band. 


1  Vor  allen  Dingen  gebührt  Casti  hierbey  nichts 
j  weniger,  als  das  Verdienst  der  Erfindung. 
;  Längst  hatten  Bocbnann ,  Aesop  und  Phädrus 


igsr.  nauen  j  soc/cmanu ,  Aesop 
j  die  Tltiere  redend  eingeführt.  Indessen  ist  in 
t  dieser  Art  des  V  ehikels  der  Verfasser  des  alt— 
j  deutschen  Gedichts  Reinecke  der  Fuchs  offen— 
1  har  Castis  Vorbild  gewesen.  Doch  hat  das  deut- 
1  sehe  Werk  an  Einheit  und  Lehen  der  Handlung 

treffend  cm 


an  Feinheit  der  Wendungen  und 


}  Witze  offenbar  den  Vorzug  vor  Castis  worlrei- 
{  chen  Declamationen  und  an  einander  gereihten, 
\  aber  nicht  in  ein  Kunstgemässes  Ganzes  ver- 


(  hundenen  Erzählungen •,  wozu  kommt,  dass  das 
1  Schicksal  des  Schalks  Reinecke  beym  Leser  ein 
j  Interesse  gewinnt,  welches  keines  der  beym 
!  Casti  handelnden  Thiere  einzuflössen  fähig  ist. 
]  Was  indess  die  Animali  parlanti  von  allen 
j  übrigen  Werken  dieser  Art  auszeichnet ,  ist 
1  der  vom  Autor  selbst  in  der  Vorrede  nicht  ver- 
1  beeile  Zweck,  die  neueste  Geschichte  und  La- 
J  ge  von  Europa  unter  diesem  Gewände  darzu- 
1  stellen.  Die  Anspielungen  auf  höhere  Politik 


j  mussten  daher,  bey  dem  gegen  das  Ende  des  18. 
;  Jahrhunderts  herrschenden  Revolutionsgeiste,  ei¬ 


nem  Schriftsteller  zu  Gebote  stehen,  der  bey 
der  Wahl  dessen,  was  er  lächerlich  machte,  sich 
;  nach  dem',  Geiste  der  Zeit  richtete,  und  dabey 
{  um  so  leichteres  Spiel  halte,  je  weniger  er 
etwas  zu  schonen  oder 


i  irgend 

!:  halten, _ für  gut  fand. 


wenige] 
lür  heilig  za 
Uebrigens  hat  auch 
C.  im  Werke  selbst  wenig  Mühe  auf  die  Ver- 
!  hüllung  der  wahren  Tendenz  seiner  Fabel  gewen— 
I  det,  oft  die  Menschen  in  langen  Tiraden  ange- 
\  redet,  statt,  dass  er  überall  nur  die  Republik  der 
|  Thiere  darstellen  und  sich  nie  die  Miene  hätte 
i  gehen  müssen,  als  sey  es  auf  hämische  Seiten- 
'  hiebe  gegen  sein  Zeitalter  gerade  zu  abgesehen. 
|  Dadurch  hat  nun  die  Castische  Satyre  deii  Cliarak— 

J  ter  der  unschuldig  scheinenden  Schalkheit  ver- 
{  lohren,  die  allein  das  gewählte  Vehikel  durch 
1  das  ridendo  dicere  verum  auszeichnen  und  den 
j  V.  über  alle  Verantwortung  erheben  konnte 
|  wie  diess  beym  Reinecke  der  Fuchs,  und  noch 
’  mehr  beym  Aesop  und  Phädrus,  der  Fall  war.  — . 
i  Z  z  z 
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durchgeführte 


so  soll,  wie  ge- 


Allegorie 


Was  die  Ausführung  betrifft 
sagt,  das  Ganze  eine  durch 
seyn.  Sollte  diese  anziehend  und  unterhaltend 
bleiben:  so  musste  sie  nicht  so  unglaublich  aus¬ 
gedehnt  und  in  einem  Meere  schleppender  und 
geschmackloser  Beschreibungen  und  Tiraden 
ertränkt  seyn;  auch  musste  nicht  eine  blosse 
Statistik  und  Chronik  des  Reiches  der  Thiere 
geliefert,  sondern  der  Fabel  Einheit,  Plan  und 
Verwickelung  gegeben  werden  ,  wenn  der  stolze 
Titel:  poema  epico  gerechtfertigt  werden  sollte. 
In  den  Episoden  zeigt  sich  selten  dichterische 


Einbildungskraft. 


Gedichts  ist  so 


Die 
beschallen 


ganze 

o 


Gedanken  geratheu  muss 
sichtlich  auf  möglichste 


der 


Verkettung  des 
dass  man  auf  die 
Verf.  habe  es  ab- 


es 

Weitschweifigkeit 


an¬ 
der  Vorrede  sagt  er  zwar,  er  habe 


gelegt.  In 

während  seiner  langen  Laufbahn  auf  der  Welt 
so  viel  gelesen,  erfahren  und  gesehen,  dass  es 
ihm  schwerer  worden  sey,  sein  Werk  zu  be- 
gränzen  ,  als  auszudehnen.  Ist  diess  sein  Ernst, 
hat  vielleicht  auch  sein  hohes  Alter  an  dieser 

feschwätzigen  Weitschweifigkeit  Antheil :  so 
leibt  es  dann  doch  immer  noch  unerklärbar, 
wie  er  in  viele  der  einzelnen  Stellen  so  wenig 
wahres  Interesse  legen  konnte.  Zwar  sind  wir 
des  Spruches  eingedenk:  opere  in  longo  fas 
est  öbrepere  somnum.  Allein,  dass  einem  C. 
diess  so  oft  begegnen,  und  dass  er  sich  so 
schwer  wieder  herausfinden  würde,  war  um  so 
weniger  zu  erwarten,  da  schon  die  Art  der 
Laune,  welche  überall  in  seinem  Werke  durch¬ 
blickt,  seinem  Dichtergeiste  wohl  mehr  Frucht¬ 
barkeit  und  Lebhaftigkeit  hätte  geben  können. 
Denn  ein  Mann,  der  jede  Art  der  Regierungs¬ 
verfassung,  der  alle  politische  Systeme  angreilt, 
der  alle  gesellschaftliche  Einrichtungen ,  der 
die  Fehler  und  Verirrungen  des  Privatlebens 
der  Regenten  vor  seiner  Phantasie  vorüber 
gehen  lässt,  und  nichts  von  dem  Allen  schont, 
dieser  Mann,  sage  ich,  hatte  denn  doch  wohl 
Stoff  genug,  tun  wenigstens  das  Langweilige 
und  Schleppende  bey  seinen  Schilderungen 
zu  vermeiden.  Und  doch  bringt  jene  Laune  bey 
ihm  nichts  hervor,  als  lange  Deklamationen,  die 
“freylich  sehr  bitter,  oft  gar  giftig  ,  aber  auch 
sehr  oft  wiederholt,  und,  was  noch  mehr  zu 
verwundern  ist,  zuweilen  so  frostig  sind,  dass  der 
■beharrlichste  Leser ,  wenn  er  auch  mit  dem  fe- 

.  la¬ 


ll  erzlich  zu 
dennoch  aus 
der 


es 


gegen  warti- 


slen  Vorsatze,  mit  dem  Verf. 
chen,  zu  dem  Buche  kommt, 
der  Hand  sinken  lässt.  Der  enge  Raum, 
nach  dem  Plaue  dieser  Blätter  zu 
gern  Aufsatze  verstattet  ist,  nöthigt  uns  die  Stel¬ 
len  dieser  Art  blos  anzuführen.  Sie  sind  vorzüglich 
enthalten  in  der  85.  u.  f.  Stanze  des  3.  Gesanges, 
in  der  47.  78.  u.  f.  des  4.  in  der  78.  St.  u.f.  des  5.  in 
der  29.  u.  f.  und  der  68.  u.  f.  Stanze  des  6.  in  der 


11.  bis  zur  25.  St.  des  7.  der  70.  des  9.  der  10.  u. 
f.  und  der  87.  Stanze  des  10.  und  der  1.  des  II. 
Gesanges.  Wir  selbst  würden  gleichfalls  die  Ge¬ 
duld  des  Lesers  ermii. len  j  wollten  wir  alle  Di- 
gressionen  und  Tiraden  hersetzen,  wo  die 
Thiere  verschwinden  und  sich  der  Vf.  geradezu 
an  seine  Zeitgenossen  wendet.  In  keinem  Gesänge 
fehlt  es  an  Stellen  dieser  Art,  aber  sie  sind  in 
einem  Werke,  in  welchem  die  Allegorie  nie  den 
Schleyer  fallen  lassen  sollte,  sehr  am  Unrechten 

Platze. - Noch  müssen  wir  den  Styl  prüfen. 

C.  hol  in  keiner  seiner -Schriften  viel  Sorgfalt 
darauf  gewendet  j  um  so  weniger  ist  es  zu  ver¬ 
wundern,  dass  er  diess  in  diesem  langen,  schlep¬ 
penden  und  im  hohen  Alter  geschriebenen  Ge¬ 
dichte  unterlassen  hat.  Er  hat  die  sogenannten 
Sestine  oder  Sechszeiligen  Stanzen  gewählt,  die 
den  Gang  der  Rede  hemmen  und  deren  Ge¬ 
brauch  bey  epischen  Gedichten  überhaupt  nicht 
anzurathen  ist.  Seine  Diction  isL  nicht  rein, 
und  sein  Ausdruck  ol't  nicht  gewählt.  Bey  'ei¬ 
nem  Werke  dieser  Art  kann  inanin  dieser  Hinsicht 
seine  Forderungen  nicht  zu  weit  treiben.  Oft 
stösst  man  aul  ganz  prosaische  Stanzen.  Man 
lese  z.  B.  die  32.  des  6.  Gesanges : 

Gli  auimali  piü  forli  e  piü  polenti, 

Che  uu  aristocrazia  avriau  voluto, 

Conseguir  non  potendo  i  lor  intemi, 

Ammetter  non  volean  un  re  assolmo, 

Che  ogni  pvivato  dritlo  avrebbe  esclus» 

E  al  suo  Capriccio  del  poter  falto  uso. 

Was  kann  gemeiner  seyn,  als  folgende  ge¬ 
reimte  Prose? 

Cou  esempi  provo,  (nämlich  der  Hund)  veri  e  6uppoUjj, 
Che  balloiar  non  si  poteau  gli  assenti', 

E  cilb  tcorie  e  autorita  ; 

Ma  donde  traue,  il  diavolo  lo  ja. 


Forse  avean  qualelie  lor  pubblico  dritte, 

Usi,  consuetudiui  prammatiche, 

Che  avesser  non  direi  codice  jeritto-; 

Ma  Serie  solo  d’  osservanze  prattiche, 

Come  avvi  un  Jus  fra  noi  ,  ch’anche  al  presente 
Jus  non  scritto  chiaiuiam  coininuuemente. 

Diese  und  noch  mehrere  eben  so  unpoetische 
und  matte  Stellen  kommen  schon  im  ersten  Ge¬ 
sänge  vor.  Das  heisst  denn  doch  wahrlich  ; 

Tester  in  versi  una  - gelata  prosa. 

Wenn  der  Dichter  gleich  anfangs,  wo  er  noch 
die  ganze  Kraft  seiner  Imagination  beysammen 
hatte,  so  schläfrig  zu  werden  anfängt,  so  kann 
man  leicht  ermessen,  dass  er  in  einem  Werke 
von  3082.  Stanzen  in  26  Gesängen  (die  Apolo¬ 
gien  und  V  origine  clell  Opera  nicht  mitgerech— 
net,  die  noch  besonders  400.  Stanzen  enthalten) 
in  einen  heynahe  lethargischen  Schlummer  ver— 


.sinken  musste',  wovon  sicli  bevm  ersten  A u f- 
sch lagen  sogleich  Beweise  finden  lassen.  Woll— 


te  ül 


»rigens 


C.  einmal  Thiere  redend  einfüh- 


ren :  so  musste  er  sie  doch  in  ihrem  eigen—  } 
ihiimlichen  Charakter  sprechen  lassen.  Allein, 


man  lese  folgende  Stelle. 


Die  Hede  isL  dort 


vom  jungen  Löwen,  der  sich  an  die  Spitze 
seiner  Armee  stellen  will.  Dieser  Held  ist  ganz  * 
ausser  seiner  Natur  geschildert: 

Pianser  d’  aecorametilo  i  scimiottini 

Che  un  tanto  re  perdcan,  lor  protettore. 

Iliteuerlo  volean  i  poverini,. 

Ma  1"  Eroe  bestiuolin  spiegb  yigore. 

Ne  con  alma  piu  forte  e  cor  piu  saldo 

La  beila  Maga  abbandonb  Kinaldo. 

(19.  Ges.  71.  St.)  In  diesen  und  ähnlichen  Spas—  \ 
sen  liegt  etwas  so  Uebelangebrachtes ,  dass  ' 
viele’  davon  blos  vom  Reime  iierbeygefiihrt,  { 
oder  als  Lückenbüsser  der  Verse  gebraucht  zu 
seyn  scheinen.  So  bittet  man,  indem  die  kö¬ 
nigliche  Armee  im  Begriff  ist,  den  Rebellen 
eine  Schlacht  zu  liefern,  den  jungen  Löwen  um 
Ordre;  und  er  giebt folgende  Antwort: 

E  quei  cosi  parlb  :  voglio ,  e  non  voglio, 

Ne  del  Totere,  o  non  voler  m’impacoio. 

Lascio  di  far,  quaudo  nel  far  m’imbroglio. 

Parlo  e  non  parlo  ,  e  se  non  parlo,  taccio. 

La  regia  udisti  volonta  suprema, 

E  poi  s’  bai  Toglia  d,  treenar,  tu  trema.  (XXI. 

G.  i  6.  St.) 

So  redet  allenfalls  ein  Buffo  auf  dem  Theater 
der  Vorstadt;  aber  kein  junger  königlicher  Lö¬ 
we. 


Da  haben  es  La  Fontaine  und  Pignotti 
doch  besser  verstanden,  Thiere  redend  einzufüh¬ 
ren.  Von  ähnlicher  Art  zu  spassen  zeugen  fol¬ 
gende  Verse: 

E  questo  ,  o  maesta !  e  il  caso  luo.  21.  G.  St.  44. 

Cucu  gia  fu ,  Cucu  ahi  !  non  e  piu, 

Cucü  salvalo  tu,  Cucu,  Cucu.  (22.  G.  St.  102.) 

Wenn  da,  wo  der  Dichter  selbst  spricht,  die 
Ausdrücke:  11  diavolo  lo  sa  -  un  galant - 
uom  crepa  piutosto  u.  s.  w.  Vorkommen,  so 
ist  wenigstens  darin  der  Ton  der  guten  Gesell¬ 
schaft,  in  der  C.  den  grössten  Th  eil  seines  Le¬ 
bens  zugebracht  hat,  nicht  zu  erkennen.  Doch, 
um  die  Geduld  unserer  Leser  zu  schonen,  be¬ 
gnügen  wir  uns  an  diesen  Beyspielen.  —  Ue- 
brigens  ist  bey  dem  gewählten  V ehikel  dem  V.  der 
ispass,  (denn  Scherz  ist  dafür  eine  zu  edle  Be¬ 
nennung),  dadurch  sehr  leicht  worden,  dass  er 
von  einem  Reiche  der  Thiere  spricht  und  diesen 
menschliche  erhabne  Verhältnisse  beylegt.  Hier 
macht  nun  der  Dichter  es  sich  in  der  That  zu 
bequem,  wenn  er  durch  ein:  real  bestia ,  po~  j 
polo  quadrupede ,  alt o ,  potente  bestiame ,  savia  ! 
örutalitä  u.  s.  w.  bey  dem  Lachen  zu  erregen  \ 
sucht, der  das  Armselige  eines  solchenNothbehelfs  { 


iooi 
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nicht  fühlt.  Auch  an  sehr  verunglückten  Wort¬ 
spielen  fehlt  es  nicht.  Man  sehe  die  76.  und  77. 
St.  des  il.  G  es.  wo  er  sich  um  den  triviellen 
Doppelsinn  des  Wortes  schinden  in  12.  Zeilen 
herumdreht  und  die  105.  bis  zur  114.  St.  des¬ 
selben  Ges.  wo  er  das  Wort  Gazetta ,  von  Gaz— 
za  herleitet  und  davon  zu  einer  langen  prosai¬ 
schen  Declamation  wider  die  Zeitungsschrei¬ 
ber  Anlass  nimmt.  Es  ist  kaum  zu  begreifen, 
■wie  ein  Mann,  dem  Witz  und  Laune  so  we¬ 
nig  kosteten  ,  bis  zu  einer  so  flachen  Ge¬ 
meinheit  herabsinken  konnte?  Ueberall  blicken 
indess  Funken  des  Genies  durch.  Folgende 
Schilderung  des  Hundes,  den  er  als  einender 
höchsten  Beamten  des  Löwen  darstellt,  zeigt, 
wie  sehr  dem  Verf.  der  heissende  Witz  zu  Ge¬ 
bote  stehe : 

Er’  egli  per  esempio  un  pb  moruace, 

Un  pb  buvhero ,  un  pb  provocativo, 

TJu  pb  avido ,  un  pb  falso,  uu  pb  vorace, 

Un  pb  arrogante  ,  un  pb  vendicatiro  ; 

Ma  questi  difettuzzi  io  non  li  conto 
De  suoi  massimi  rneriti  in  confronto. 

Die  witzigste  Stelle  ist  unstreitig  in  der 
43slen  Stanze  des  5ten  Gesanges  enthalten.  Es 
ist  dort  die  Rede  von  der  Unterhaltung,  die 
der  Löwe  als  König,  nach  seiner  Krönung  mit 
seinen  Hofleuten  hält: 

Ma  pur  per  etichetta  alla  sua  eorte 
Quel  re,  del  tempo  e  del  calor  doyea 
E  di  cos e  parlan  di  siinil  sorte: 

„Bella  giornata  il  ciel  ci  die“  dicea: 

,,  Giornata  bella !“  la  turba  adunata 
,,Gia  ripeteudo  allor.“  bella  giornata. 

,, Credo  beu,  sog£iungea  che  pel  viaggio 
,, ytjfaticati  alquanto  esser  dovrete, 

,,Marciando  avendo  esposti  al  caldo  raggio“ _ 

,, Alquanto  affaticati“  ognun  ripete. 

Sua  real  maesta  dice  d;  incanlo  : 

„dffaticati ,  affaticati  alquanto. - 

Qual  in  concava  yalle  ,  o  in  cupo  spec« 

In  estiua  talor  lacila  noltc 
Odesi  da  lontan  ripeter  1’  eco 
Voci  conlusi ,  o  articolati,  o  rotte, 

Tal  ribombar  s’  udia  per  tutti  i  lati  : 

„Bella“  —  „alquanto“  —  „giornata“  —  „ affaticati “ 
Diess  ist  ächter  Scherz,  diess  dichterische  Dar¬ 
stellung,  die  besonders  in  der  letzten  Stro¬ 
phe  über  jeden  Lobsprnch  erhaben  ist.  Wir 
bedauern,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  auf 
mehrere  Stellen,  die  dieser  gleich  oder  nahe 
kämen,  zu  verweisen;  denn  meistens  ent¬ 
deckt  man  gemeine  Lauge ,  wo  man  attisches 
Salz  erwartet.  Indess  sind  C.  noch  einige  ern¬ 
ste  Stellen  sehr  gut  gelungen,  z.B.  die  68.  und  69. 
Stanze  des  6ten  Gesanges; 
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Oh  sa'nta  vemk,  o  tu  del  clelo 
l’rimogenita  figlia  ,  e  che  qualora 
Xuda  te  li  presenti ,  c  senza  velo 
[1  savio  e  il  filosofo  ti  adora  ! 

Sol  da  te ,  di  \  irtu  sorgente  Tiva, 
Solo  da  te  felicitk  deriva. 


Tu,  ßi  tu  sola  preseder  dovresti 

Degli  stati  al  governo  e  degl’  imperi ; 

Tu  all’evrante  politlca  potresli 

Gli  smarriti  segnar  relti  sentieri: 

A  te  chi  di  ragieuc  il  latte  bebbe, 

Suoi  rei  desir  a  te  immolar  dovrebbe  1 

Der  Heravisgeber  des  Journals  der  italiäni- 
schen  Literatur  Hr.  Wismayr  hat  den  un¬ 
bedingten  Lobredner  dieses  Gedichts  ge¬ 
macht.  Ein  Umsland,  der  unsre  Meinung  zur 
Gewissheit  erhebt,  dass  Hr.  W.,  (ein  Mann, 
dem  sonst  grosse  Verdienste  und  gelehrte 
Kenntnisse  nicht  abzusprechen  sind),  bey  Be- 
urlheilung  solcher  Werke,  sich  zu  sehr  auf 
die  Urtheile  der  italianischen  Journale  ver¬ 
lasst.  Aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt  hin¬ 
länglich,  dass  die  animali  parlanti  wirklich 
die  grossen  Lobpreisungen  nicht  verdienen,  die 
man  in  jenem  Journale  und  in  andern  kriti¬ 
schen  Blättern  so  reichlich  darüber  ausgegos¬ 
sen  hat.  Hr.  Wismayr  steht  in  der  Meinung, 
das  vorzüglichste  Verdienst  der  animali  par¬ 
lanti  sey  ,  dass  diess  Gedicht  keine  persönlichen 
Anspielungen  eni halle.  Uns  ist  es  unbegreif¬ 
lich,  wie  doch  jemand,  der  das  Werk  wiik- 
lich  gelesen  hat,  eine  solche  Beliauplung  habe 
aufstellen  können.  Fast  alle  Regenten  u.  Regie¬ 
rungen  Europens  sind  so  deutlich  chaiakl ei isixt, 
dass  man  sieht,  C.  habe  sie  absichtlich  unver¬ 
kennbar  bezeichnet.  Das  Sitlengeraählde  des 
Hofes  des  Löwens ,  das  wegen  seiner  grossen 
Indecenz  ganz  hätte  wegbleiben  sollen  ,  be¬ 
zeichnet  deutlich  genug,  wohin  der  Leser  seine 
Blicke  zu  rieh  len  habe,  wenn  er  die  Originale  zu 
diesem  Gemahlde  unter  einigen  neuern,  wiewohl 
jetzt  veränderten  Regierungen  linden  will.  Auch 
die  Anspielungen  auf  die  Reisen  Josephs  II.  sind 
nicht  zu  verkennen.  Mau  braucht  das  Alles 
nicht  aufzusuchen.  Es  springt  jedem,  der  sich 
seit  3  bis  4  Jahrzehenden  in  der  Welt  nur 
ein  wenig  umgesehen  hat,  in  die  Augen.  Auch 
war  es  nichts  Befremdendes  ,  dass  C.,  der  seine 
physische  und  politische  Existenz  schon  so 
manches  Mal  in  Gefahr  gesetzt  hatte,  auch 
hier  seinem  gailsüchtigen  Spotte,  den  er  über 
Alles  was  ehrwürdig  war,  ausgoss,  (beson¬ 
ders  seit  er  in  ein  Land  versetzt  war,  wo  er 
wenigstens  bey  dem,  was  er  dort  wider  Jus- 
lander  schrieb,  nicht  das  geringste  zu 
Lüchten  hatte,)  freyen  Lauf  liess.  Diess 


führt  uns  auf  eine  kurze  Darstellung  seiner 
Schicksale  und  auf  einige  Nachrichten  von  sei¬ 
nen  Schriften,  die,  wie  wir  hoffen,  unsern  Le¬ 
sern  nicht  unwillkommen  seyn  werden. 

Casti  war  zu  Prato  in  Toscana  ungefähr  im 
Jahre  1722.  gebohren.  Er  halle  den  geistlichen 
Stand,  zu  dem  er  am  wenigsten  geschaffen  war, 
man  weiss  nicht  warum,  gewählt.  Auch  blieb  er 
nicht  lange  in  seinem  Valerlnnde,  sondern 
durchreiste  einen  grossen  Tbeil  Italiens,  und 
trieb  die  lvrische  Poesie.  Graf  Kaunitz,  der 
Sohn  des  Ministers,  damals  österreichischer  Ge¬ 
sandter  in  Neapel,  nahm  ihn  zu  sich  und  er  be¬ 
gleitete  den  Grafen  nachher,  bey  dessen  verschie— 

|  denen  diplomatischen  Missionen,  nach  Peters— 

-  bürg  und  Madrid.  Vom  letztem  OiLe  kam  er 
nach  Wien,  wo  er  sich  niederliess;  und  Kaiser 
Joseph  11.  ernannte  ihn  zum  Hofpoeten.  Son— 
j  derbar  ist’s,  dass  der  keuscheste  und  nüchtern— 

1  ste  unter  den  ituliänischen  Dichtern,  der  grosse 
>  Metastasio  zwey  Männer  zu  Nachfolgern  gehabt 
;  hat,  welche  inihren  Schriften  von  der  Freybeit  de* 
s  Schriftstellers  mit  einer  Ungebundenheit  Ge- 
!  brauch  machen,  die  oft  in  Unverschämtheit  aus— 

|  artet;  nämlich  Gamarra  den  Verf.  eines  langen 
|  geschmacklosen  Gedichts  la  Corneille ,  dessen 
!  Gegenstand  schon  allein  die  züchtige  Feder  eines 
;  Metastasio  zurückgeschi  e».kl  haben  würde;  und 
;  Casti,  der  eine  gleiche  Licenz  oft  bis  zum 
j  empörendsten  Cynis  in  getrieben  hat.  Casti’s  dra— 

1  malische  V\  erke  sind  nicht  sehr  geachtet.  Il 
}  re  Theodoro  und  la  grotta  del  Trofonio  enthal— 

1  ten  einige  wahrhaft,  dichterische  Stellen,  verdan— 

1  keil  abei1  doch  ihren  Ruf  mehr  der  vortrefflichen 
|  Musik  Paisielio’s,  als  den  Schönheiten  des  Tex— 

;  tes.  —  Nach  Josephs  II.  Tode  behielt  Casti  we— 

\  gen  veränderter  Grundsätze  des  Hofs  nicht  lange 
1  mehr  seine  Stelle.  Der  Erzbischof  Migazzi,  der, 
j  besonders  als  Geistlicher,  nicht  Ursache  hatte 
;  dein  Dichter  günstig  zu  seyn,  zumal  da  ihn 
!  dieser  in  seinen  Novellen  öffentlich  verspottet 
1  hatte,  zog  ihm  unaufhörliche  Unannehmlichkei— 

;  len  zu.  C.  der  in  seinen  Sitten  so  wenig  Zu— 

;  riickhalluug  bewies  ,  zeigt  deren  noch  weniger  in 
1  seinen  Schriften,  in  denen  ihm  nichts  heilig  ist; 
v  und  diess  war,  besonders  nach  Leopolds  11.  To— 

\  de,  eben  kein  Mittel,  sich  in  Wien  beliebt  zu 
!  machen.  Er  ging  daher  nach  Italien  zurück, 

1  wo  ihn  der  Verf  dieses  Aufsatzes  persönlich 
{  kannte  und  ihn  einen  grossen  Thei I  seiner  \\  er— 

J  ke  mit  ausgezeichnetem  Bey  falle  vorlesen  hörte, 
v  Ein  sehr  angesehener  Mann  zu  Neapel  sagte  in— 
\  dess  damals:  es  setze  ihn  in  dem  grossen  Cirkel, 

!  der  sich  in  seinem  Hause  zu  versammeln  pflegte, 
\  nichts  mehr  in  Verlegenheit,  als  dass  Casti  in 
!  Gegenwart  der  Damen  und  in  der  ausgesuchte— 
sten  Gesellschaft  seine  Schriften  ohne  Auswahl, 
(J  selbst  nicht  mit  Ausnahme  der  allerfreyestenStel- 
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len,  al)lese.  Endlich  ging  C.  nach  Paris,  wo  er  für 
eine  neue  Ausgabe  seiner  VV  erke,  mit  Inbegriffder 
animal i  parlanti ,  sich  eine  Leibrente  verschall¬ 
te.  Dort  starb  er  lctztverwichenen  Winterin  sei¬ 
nem  81.  Jahre  an  der  Folge  einer  Erkältung,  die 
ersieh  zugezogen  hatte,  da  er  aus  dem  Hause 
des  Spanischen  Ministers  Grafen  von  Azara, 
seines  Beschützers ,  von  einem  Gastmahle  nach 
Hause  gegangen  war.  C.  war  sehr  hässlich  und 
durch  Ausschweifungen  beynnhe  ganz  um  seine 
Nase  gekommen,  daher  er  einen  unangenehmen 
Nasenton  sprach,  der  seine  Stimme,  besonders 
wenn  er  declamirte ,  sehr  unangenehm  machte. 

Das  berühmteste  seiner  Werke  sind  seine 
Novelle  galanti.  in  Oltava  Rima,  wovon  mehrere 
Ausgaben  erschienen  sind.  Nicht  eine  dieser  Er¬ 
zählungen  könnte  man  mit  Anstand  einer  Dame 
in  dieHande  geben;  aber  dabey  hat  er  viel  Erlin¬ 
dungsgeist,  einen  sehr  natürlichen  Erzählungs¬ 
ton,  und  eine  äusserst  glückliche  Versification. 
Die  Worte  sind  nicht  immer  gewählt;  aber  ihm 
vergiebt  man  das.  Der  Stoß'  zu  mehreren  Er¬ 
zählungen  ist  ausBoccaz,  Ariost  und  La  Fontaine 
genommen;  einige  sind  von  seiner  eignen  Erfin¬ 
dung,  z.  B.  La  bo.lla  lV  Ales sandro  VI.  V  Arcives- 
covo  di  Praga  und  einige  andre.  Diess  Werk 
beweist,  dass,  wenn  C.  sich  von  den  guten  Sitten 
nicht  entfernt,  und  seine  Talente  auf  eine  rühm¬ 
lichere  Art  angewandt  hätte,  er  die  Zahl  der 
wahrhaft  grossen  und  hochgeachteten  ilaliäni— 
sehen  Dichter  vermehrt  haben  würde.  Allein, 
nie  lässt  sich  in  seinen  Sarkasmen  und  In— 
vecliven  der  Mann  verkennen,  der  die  Schranken 
zerbrechen  will ,  die  er  selbst  überstiegen  hat. 
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Tton  so  quäl  giuliilo 
L  quäl  couiento 
Oggi  per  l'auirna 
Scorrev  mi  sento. 

Qualunque  ,  o  Doride, 
La  cagiou  sia 
Di  quesi’  insolita 
letizia  mia, 

Secoudar  l’ilari 
Moli  vogt*  io  ; 

Der  Schl  uss  ist; 


eh’  in  cor  m'i»fondono 
La  gioja  e  il  brio. 

Vo  ch’  oggi,  o  Doride, 
lusiein  si  Lea: 

II  viu  gl i  spiliti 
Egri  1'icre‘a  ; 

II  vin  le  torbide 
Meuti  risctiiara, 
e  l’  Appollineo 
Estvo  prepara,  u.  ».  w. 


Se  teeo  vivere  „ 

c  ber  mi  lice, 
di  me,  o  Doride, 

Chi  piu  felice?  — 

C.  unlerfmg  sich,  den  Kaiser  Joseph  II.  um  ein 
Bestimm  zu  bitten.  Der  Kaiser  lachte  herzlich 
über  diess  Gesuch.  Nun  übergab  ihm  der  Dich¬ 
ter  eine  lange  Supplik  in  satyrischen  sehr 
artigen  Versen,  die  sich  so  anfängt: 


Duuque  £  scritto  colassu 
Nel  grau  codice  de’  Fali, 
Che  sortir  non  debba  piu 
Dalta  classe  de^li  abati?  — 


Dunquc  a  me  staria  si  male 
Una  milra  Pasloral-, 

Che  a  parlarue  sotauiente 
Faccia  ridere  la  geute  ?  etc. 


Noch  ein  Paar  Worte  über  sein  Poema  tar— 
taro.  Es  enthält  unter  erborgten ,  aber  leicht 
zu  entziffernden  Nahmen  das  Privatleben  einer 
berühmten  und  grossen  Frau,  und  ist  eben  so 
geschmacklos,  als  unanständig.  Er  hatte  die 
Stirn,  v  inige  Stücke  davon  in  dem  Cirkel  der  gu¬ 
ten  Gesellschaft  zu  Wien  vorzulesen,  wo  sie 
mit  dem  Bey  lall  änfgeuoitmien  wurden,  mit  dem 
man  gewöhnlich  Anekdoten  dieser  Art,  beson¬ 
ders  wenn  sie  die  Grossen  hei  reifen  ,  aulzu neh¬ 
men  pflegt.  Der  **sche  Minister  zu  Wien 
hatte  G.  durch  gütliche  Vorstellungen  das  Ver¬ 
sprechen  entlockt,  dass  diess  Werk  bey  Lebzei¬ 
ten  der  darin  verunglimpften  Person  nicht  erschei¬ 
nen  solle.  Er  hat  W  ort  gehalten.  Das  Wrerk 
ist  auch  nachher  von  Manchem  gekauft,  aber  ge¬ 
wiss  von  Niemandem  ganz  ausgelesen  worden. 

Für  kleine  lyrische  und  erotische  Gedichte 
scheint  C.  das  meiste  Talent  gehabt  zu  haben. 
Es  giebl  deren  eine  Menge  von  ihm.  Das  lieb¬ 
lichste  ist  unstreitig  folgendes; 


Dies  machte  dem  Kaiser  Vergnügen;  allein  ,  er 
trug  doch  Bedenken,  eine  so  hohe  geistliche 
Würde  einem  Manne  von  so  verderbten  Sitten 
und  Grundsätzen  zu  erlheilen.  Nach  allem  Bis¬ 
hergesagten  ist  C’s.  Tod  kein  so  grosser  Verlust 
für  die  ilaliiinische  Literatur ,  als  man  vielleicht 
glauben  möchte.  Italien  besitzt  mehrere  ihm  an 
Talenten  weit  überlegne  Schriftsteller.  Unter 
ihnen  verdien L  der  Abt  Bondi  die  erste  Stelle. 
Noch  neuerlich  hat  dessen  Ueberselzung 
der  Georgiken  des  Virgil  seinen  durch  die  Ue— 
bersetzung  der  Aeneis  und  andre  poetische  Ar¬ 
beiten  bereits  vorher  befestigten  Rahm  erhöht. 
Seine  conversazioni,  la  felicilä ,  laGiornäta  P il~ 
lereccia  sind  Arbeiten,  an  denen  der  Stempel 
eines  grossen  Genies  nicht  zu  verkeimen  Et. 
Parini  Verf.  des  unsterblichen  Gedichts  :  il  mat- 
tino ,  il  mezzo  giorno  u.  s.  w.  ist  gestorben.  Aber 
noch  lebt  Monti,  ein  grosser  tragischer  Dichter; 
noch  leben  Mo  reih Fantom. ,  Pindemonti  und 
der  treffliche  Rossi ,  der  allein  in  der  Gattung 
der  Fabel  und  der  versificirten  Erzählung  den 
Verlust,  des  unnachahmlichen  Pignotli  zu  er¬ 
setzen  vermag.  Ich  schweige  von  Alßeri.  Er 
ist  der  erste  der  italiänischen  Dichter.  Bey  al¬ 
len  politischen  Sturmen  haben  sich  doch  unter 
dieser  Nation  Individuen  erhalten  und  gebildet 
welche  Zierden  ihres  Landes  und  ihres  Zeitalters 
sind. 

Neuerlich  hat  indess  ein  in  Paris  lebender 
Italiäner  Scopai  vermuthlich  aus  Anhänglichkeit 
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mi  sein  neues  Vaterland ,  ein  Werk  heraus- 
•ge  geben ,  worin  er  der  französischen  Spra¬ 
che  den  Vorzug  vor  der  kaliämschen  zuge¬ 
steht.  Bald  werden  wir  aber  diess  Werk  weit- 
fauliger  .sprechen,  Die  Italienische  Sprache  be¬ 
darf  keines  Lobredners  und  keines  Apologeten ; 
allein  widersinnige  Behauptungen,  die  Wahrheit 
<und  Menschenverstand  beleidigen,  können  un¬ 
möglich  auf  Nachsicht  Anspruch  machen. 

Das,  wds  wir  eben  von  dem  Werke  des  Casli 
gesagt  haben,  gilt  auch  vom  Prolog,  von  einem 


1  gleichfalls  in  Stanzen  geschriebenen  Epilog, 
i  weicher  überschrieben  ist:  t origine  del  opera 
l  und  sich  durch  insipide  Abentheuerlichkeit 
1  ausZeichuet,  so  wie  von  den  dem  Werke 
j  angehängten  vier  Apologien:  V  Asino ,  le 
!  pecore7  La  lega  dei  forti  und  La  gatta  e  il 
!  iopo ,  weiche  vor  den  animali  parlanti,  wie— 
!  wohl  völlig  in  gleichem  Gesclnnacke,  geschrie— 
'  beu  sind ,  jedoch  darauf  keine  Beziehung 
I  haben. 

\ 

\  ~ 


ANATOMIE. 

Oe  glandulis  Cowperi  mucosis  commentarius. 
Auctore  Gu.  Andr.  Ha  an  io ,  Pliilos.  Doct. 
AA.  LL.  Mag.  Med.  Bacc.  C.  tab.  aen.  Lip- 
siae  ap.  Weigel,  clolocccill.  4.  S.  VI.  u.  52. 
( 14  gr.) 
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Die  [Co wp ersehen  Drüsen  sind  '  unter  den 
-rossten  *  Anatomen  ein  Gegenstand  verschiede¬ 
ner  Meinungen  gewesen ,  und  sie  verdienten 
aus  diesem  Grunde  allerdings  eine  genauere 
Untersuchung.  Der  Verf.  gegenwärtiger  Schrift, 
ein  Sohn  unser s  ehemaligen,  durch  verschie¬ 
dene,  mit  gerechtem  Beyfalle  aufgenommene 
Schriften  berühmten  Professors  der  Anatomie, 
liefert  hier  den  ersten  Beweis  seiner  ,  von  sei¬ 
nem  Vater  aul  ihn  lortgeerbt.cn  Liebe  zur  Ana¬ 
tomie.  Er  bandelt  in  10  Kapiteln  die  Literar- 
aescliichte  der  Cowperschen  Drüsen;  die  Frage, 
ob  sie  in  allen  Cadavem  vorhanden  sind;  die 
Lage,  das  äussere  Ansehen,  unter  welchem 
Gestalt,  Grösse,  Farbe  und  Härte  dieser  Theile 
foe^riii'on  werden}  den  .Bau.}  die  V  eibiiidmig 
bey der  Drusen  unter  sich;  die  Ausluhiungs— 
gäiige ,  die  Blut-  und  LymphgeiÜsse ,  die  Art 
und  Weise  ab,  wie  inan  bey  Aufsuchung  und 
'Zergliederung  dieser  Drüsen  zu  verlahren  habe, 
iHKLbesch  reibt  endlich  eine  unter  jenen  bey  den 
Drüsen  liegende,  von  der  linken  zum  lheii 
bedeckte,  an  dem  schwammigen  Körper  der 
Harnröhre  locker  anhängende  und  mittelst  ei¬ 
nes  schlaffen  Zellstoffs  mit  dem  anstreib  enden 
Muskel  verbundene ,  platte,  aus  Körnern  be¬ 
stehende  Drüse,  deren  Ansfülirungsgang  er 
aber  nicht  linden  konnte.  Morgagni  beschreibt 
offne  ähnliche  Drüse.  Der  Verf.  hat  sie  ge¬ 
zeichnet.  —  Folgende  Bemerkungen  mögen  ei¬ 
nen  Beweis  von  der  Aufmerksamkeit  liefern, 
womit  Rec.  diese  Schrift  gelesen  hat.  Das  dem 
ersten  Kapitel  vorausgeschickte  chronologische 


Verzeichniss  der  Schriftsteller  ,  welche  der 
Cowp.  Drüsen  Erwähnung  gelban  haben,  ent¬ 
hält  schon  das  alles,  was  in  den  bey  den  ersten 
Kap.  folgt,  P.  2  kömmt  Guil.  Cowper  und  P.  4 
\\  iil-  Cowper  vor.  Beyde  sind  doch  eine  und 
dieselbe  Person;  folglich  musste  die  Myotomia 
reformata  an  der  ersten  Stelle  beygebrachl  wer¬ 
den.  Bey  dieser  Gelegenheit  hätte  erinnert  wer¬ 
den  können,  dass  die  Ausgabe  der  Myotomia 
v.  J.  1694.  zwar  zwey  recht  wackere  Abbildun¬ 
gen  des  männlichen  Gliedes ,  aber  noch  keine 
Spur  von  diesen  erst  im  J.  1699  entdeckten 
Drüsen  habe.  Auch  gehörte  in  die  Literarge- 
schichte,  dass  Will.  Cheseiden  in  s.  Anatomy 
of  human  body.  Lond.  1713.  8.  1722.  8.  dieser 
Drüsen  mit  dem  Zusatze  erwähnt,  dass  er  sie  nie 
habe  entdecken  können.  Dieses  fehlt  zwar  in 
der  dritten  Ausgabe  vom  J.  1726.  aber  auch  noch 
in  diesem  Ialire  scheint  Cheseiden  diese  Drüsen 
nicht  gesehen  zu  haben,  weil  er  diess  sonst  aus¬ 
drücklich  erwähnt  haben  würde.  Es  verhält 
sich  daher  mit  ihm  ganz,  wie  mit  Hildebrandt, 
welcher  in  den  2  ersten  Ausgaben  seines  Lehr¬ 
buchs  Q.  2270  ausdrücklich  sagt,  er  habe  diese 
Drüsen  nie  finden  können,  in  der  dritten  aber 
dieses  weglässt,  ohne  Zusagen,  dass  er  sie  ge¬ 
sehen  habe.  —  Ferner  fehlt  bey  Schaarschmidt 
nicht  allein  die  Angabe  der  adenologischen  Ta¬ 
bellen ,  wo  S.  21  dieser  zwey  grossem,  und  der 
dritten  kleinern  Cowperschen  Drüsen  Erwäh¬ 
nung  geschieht,  sondern  es  hätte  überhaupt  von 
diesem  Buche  die  neueste  von  Sömmerring  be¬ 
sorgte  Ausgabe  benutzt  werden  sollen.  Auch 
I.  C.  A.  Mayer’ s  ist  nicht  gedacht  worden ,  un¬ 
geachtet  er  in  s,  anatom.  Kupiertafeln  11.  III. 
Tuf.  VII.  Fig.  8.  eine  nach  eigner  Zergliederung 
gemachte  Abbildung  dieser  Drüsen  geliefert  hat. 
Endlich  müssen  Loder  ,  <ler  von  Kühn  um  ge  ar¬ 
beitete  Kuhnus  ,  u.  a.  m.  noch  zu  diesem  Ver¬ 
zeichnisse,  wenn  es  nur  ejnigermassen  auf  Voll¬ 
ständigkeit  Ansprüche  machen  soll,  hinzu  ge¬ 
setzt  werden.  Auch  verdiente  erwähnt  zu  wer- 


IIÖI 


den,  dass  C.  Bell  in  s.  Zerglieder.  d.  meiischl. 
Körp.  S.  280.  bemerkt,  die  Cowperschen  Drüsen 
seyen  häufig  der  Sitz  oder  die  Quelle  von  be¬ 
trächtlichen  Eiterergiess ungen  in  die  Harn¬ 
röhre,  und  von  Fisteln  im  Damme.  —  Bey 
Gelegenheit  der  verschiedenen  Grösse,  welche 
diese  Drüsen  haben,  wagt  der  Verf.  eine  Ver— 
muthung  über  die  Ursache  dieses  Phaenotnens, 
die  er  aber  sogleich  selbst  wieder  zurücknimmt. 
Sollte  nicht  seine  eigene  Erfahrung,  nach  wel¬ 
cher  er  diese  Drüsen  in  einem  Knaben  von  16 
Jahren  am  kleinsten ,  und  in  einem  Manne  von 
50  Jahren  am  grössesten  fand,  ihn  auf  eine  an¬ 
dere  und,  wie  es  uns  deucht,  wahrscheinlichere 
Vermulhung  haben  leiten  können :  nämlich  dass 
der  von  den  Cowper.  Drüsen  abgesonderte  Saft 
beym  Begattungsgeschäft  nothwendig  sey  l  Die¬ 
se"  Vermulhung  wird  wahrscheinlicher,  wenn 
man  theils  die  angeführte  Befische  Bemerkung, 
theils  die  von  dem  Verf.  ganz  mit  Stillschwei¬ 
gen  übergangenen  Morgagniseh en  Erfahrungen 
(De  sed.  et  causs.  inorb.  ep.  44.  art.  3.  4.  ss.) 
mit  des  Verf.  eben  erwähnter  Beobachtung  zu¬ 
sammen  stellt.  Und  vonTIaller’s  ( anno  tat.  in  H. 
Boerliaav.  praelect.  To.  V.  a.  p.  389)  Behaup¬ 
tung  des  Gegentheils  kann  hier  nicht  in  Betrach¬ 
tung  gezogen  werden,  weil  seinangeführlerGrund: 
die  Cowp.  Drüsen  würden  bey  der  Erecliou  zu¬ 
sammengedrückt,  gerade  für  meine  Vermu- 
tliung  spricht.  —  Rec.  wundert  sich,  dass  un¬ 
ter  den  Druckfehlern  nicht  pelimus  a  Vobis  st. 
Vos,  p.  IV.  occurrere  st.  occucurrere  p.  28.  29. 
oculis  non  nisi  armatis  conspici  possunt  st.  o. 
non  arm.  c.  non  poss,,  p.  34.  und  ähnliche  Stel¬ 
len  mehr  aufgeführt  sind,  da  die  Latinität  des 
V.  sonst  sich  durch  ihr  Bestreben  nach  Rein¬ 
heit  auszeichnet. 

G  ED  IC  H  T  E. 

Luna ,  ein  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1804,  her— 
ausgegeben  von  Franz  Horn.  Mit  den  Por— 
traits  von  Shakespear,  Cervantes,,  Ariosto  und 
Göthe.  Leipzig,  ZülJichau  und  Freystadt,  in 
der  Darnraannschen  Buchhandlung.  (Ostern 
1803.)  (2  Thlr.  6  gr.) 

Dies  neue  Taschenbuch  enthält  ein  „fanta¬ 
stisches  Gemälde44  vom  Hcrausg. ,  der  Geist  des 
Friedens ,  und  eine  beträchtliche  Anzahl  Ge¬ 
dichte.  Das  Gemälde  ist  wirklich  fantastisch 
entworfen,  angelegt  und  ausgeführt ;  die  Fabel 
und  die  Charaktere  sind  in  diesem  Geiste  erfun¬ 
den  nnd  durchgehalten,  und  man  würde  dem 
Verf.,  der  gern  über  Recensenten  klagt,  diesmal 
Stoff’ zu  gerechten  Klagen  geben,  wenn  manlsich 
hier  z.  B.  über  die  Menge  der  seltsamen  Aben¬ 


theuer,  oder  über  die  seltsamen  Charaktere  der 
Hauptpersonen,  beschweren  wollte.  Dagegen 
scheint  uns  eben  hier  die  Breite  der  Ausführung: 
der  ersten  Hälfte  der  Erzählung,  wo  der  Verl’., 
seine  Leute  nur  allzuoft  nnd  bey  der  geringsten 
Veranlassung,  sich  ausschwatzen  lässt,,  desto¬ 
mehr  zu  tadeln.  Dass  der  witzige  Heinrich  z.  ß. , 
der  nun  wohl  Jean  Pauls  Schoppe  und  dessen 
frühem  Seitenverwandten  in  ihrer  Familienähn¬ 
lichkeit  nachgebildet  worden,  auch  wo  er  sich 
recht  bequem  gehen  lässt,  manchen  sehr  glück¬ 
lichen  Einfall  anbringt,  hilft  dem  Ganzen  nicht,  j 
ja  auch  Er  selbst  dürfte  durch  solche  einzelne 
glückliche  Einfälle  eben  so  wenig  hinauf,  als 
Schoppe  durch  einzelne  unglückliche  herab 
gebracht  werden.  Dass  der  Verf.  den  wilden 
Enthusiasmus  und  die  gewaltsame  Energie  seines. 
Helden  zuweilen  wirklich  bis  an  TollheiL  grän- 
zen  lässt;  und  dass  Er,  der  so  gut  schreiben 
kann,  absichtlich  hin  und  wieder  der  Sprache 
Gewalt  authut  oder  gewisse  Spielereyen  mit 
Worten  y  die,  wenn  sie  so  oft  kommen,  gewiss 
widerlich  werden,  nicht  unterdrücken  kann: 
kann  ebenfalls  mit  Recht  getadelt  werden.  Wir 
geben  von  beyden  einige  Belege.  S.  82  u.  folgg. 
umfasst  Karl,  allerdings  in  Trunkenheit  der 
Liebe,  Aurelien,  und  sagt  da,  unter  andern: 
„O  rede  du,  die  ich  nicht  zu  nennen  weiss,  mein 
Himmel,  meine  Hölle,  mein  Engel  und  mein 
Teufel!  rede!  sage  ja. 44  —  Sie  ist  miL  einem  An¬ 
dern  verlobt;  sie  gestehet,  dass  sie  diesen  nicht 
liebe.  Aber,  sagt  sie  —  mein  Vater,  der  mich 
mit  heiligem  Ehrenwort  dem  Marquis  zugesagl? 

—  Ich  zerreisse  das  Ehrenwort.  —  Und  der 
Marquis?  —  Ganz  ruhig,  Liebchen,  ich  er¬ 
morde  ihn.  —  Weh  mir,  du  kennst  ihn  nicht, 
diesen  fürchterlichen  Menschen  etc.  weisst  nicht, 
wie  dieser  Mensch  hassen  kann  etc.  —  Ich 
mache  seinem  Hass  ein  Ende,-  icli  lödt’  ihn. 
Was  ist  er  mir  mehr,  als  jene  Bestie,  wenn  er 
nach  dir  zu  ringen  wagt  u.  s.  f.  —  S.  46.  Diese 
Frage  ist  so  seltsam,  dass  man  nur  dabey  die 
Frage  aufwerfen  darf,  wie  man  so  fragen  kann. 

—  S„  49.  Es  gieht  alberne  Augenblicke  im  Le¬ 
ben,  wo  ein  gewisses  Etwas  in  uns  nicht  recht 
eigentlich  zu  reden  wagt,  weil  es  so  gar  sonder¬ 
bar  ist,  und  doch  wieder  recht  stark  redet ,  ohne 

-  zu  reden.  S.  109.  Di  ese  Menschen  merken  es 
gar  nicht,  dass  der  Scherz  ihnen  ein  hochstsauer- 
töplisches  Gesiebt  zumacfit ,  oder,  dass  der 
gute  Humor ,  wenn  er  grade  guten  Humors  ist, 
seinen  Spass  mit  ihrem  Spasse  hat.  — -  Dagegen 
sind  einige  Scenen  in  der  ersten  ,  und  mehrere 
in  der  zweyten  Hälfte  der  Erzählung  wirklich? 
schön.  Man  vergleiche  das  eil  Re  Kap.,  S.  65. 

&cenc  S.  97.  folg.;  die  erschütternde 
Darstellung  des  Zweykampfs  S.  168  folgg.,  das. 
ganze  fünfzehnte  *  sechszehnte  ,  siebzehnte 
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Cap!  lei ,  und  das  Meiste  in  den  folgenden. 
Möchte  doch  der  Verf.  immer  so  darsleJlen,  und 
auch  immer  so  schreiben! 

D  ie  Gedichte,  grossentlieils  von  anonymen 
oder  pseudonymen  Verfassern,  enthalten  meli- 
reres  Vorzügliche,  und  gar  nichts  eigentlich 
Schlechte,  und  das  ist,  für  eine  so  gemischte, 
zahlreiche  Sammlung  Empfehlung  genug.  Oben¬ 
an  würden  wir  das,  mit  Franzesko  Unterzeich¬ 
nete  Gedicht,  Psyche ,  setzen,  obschon  es  za 
dunkle  Stellen  hat.  Es  enthalt  die  letzten  Re¬ 
sultate  aller  wahren  Philosophie  in  die  bekannte 
Fabel  der  Psyche  gekleidet.  Sehr  ungern  ent¬ 
halten  wir  uns,  vom  Raume  beschränkt,  einer 
ausführlichen  Zergliederung  dieses  Gedichts, 
und  setzen  nur  einige  Zeilen  des  Schlusses  her, 
um  zur  aufmerksamen  Lesung  des  Ganzen  ciu- 
zaladen : 

Psyche  vernimmt  des  Gottes  stilles  Wehen, 
und  errötlxend  will  sie  entflieh»  •  da  tönen 
ans  dein  Munde  ihres  Geliebten  diese 
göttlichen  Worte: 

„Suchest  du  wohl,  Geliebte,  fern  die  Liehe 
von  den  Liebenden,  die  sich  heiss  umfangen? 

Wirst  du  je  sie  trennen  ,  um  ohne  Herzen 
Liehe  zu  finden? 

N  immer  vermag  ein  endlich  Aug’  zu  schaueu 
des  Unendlichen  reines  Wesen  ,  thörigt 
wähnt  es  Wesen  jenseit  de»  Wesens  Gränze 
wieder  zu  finden. 

Forsche  nicht  weiter.  GlanLe  inacht  dich  selig; 
vor  dein  Wissen  verbirgt  sich,  was  das  Wissen 
seihst  begründet,  doch  die  bfatur  strahlt  ewig 
dir  es  entgegen. 


Kurze  Anzeige. 

Philo  sopllie.  Grundriss  einer  Orientirung  in  der  Phi¬ 
losophie  für  Schulen  von  M.  Joh.  Christoph  Voll  be¬ 
ding.  Camburg,  bey  Wilhelm  Rössler.  180 3.  YI  u. 
61  S.  (5  gr.) 

Eine  ganz  gewöhnliche  Auseinandersetzung  des  Be-i 
griffs  der  Philosophie  und  ihrer  vorzüglichsten  Bestand¬ 
teile.  Dann  folgen  einige  psychologische  Vorkenntnisse, 
der  Begriff  der  iuuern  und  äusseru  Erfahrung,  Bewusst- 
seyn,  Aufzählung  der  Seelenvermögen.  Daun  springt  der 
Verfasser  auf  die  Sprache  nbci  ,  bestimmt  dei  Begiill  der 
Logik,  stellt  die  Grundsätze  des  Denkens  auf,  giebt  die 
Begriffe,  ihre  Eintheilungeu,  Merkmale,  Urtlieile,  Schlüsse, 
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TJ eberall,  wo  das  Schöne  dich  entzücket, 

WO  das  Gute  das  Herz  dir  fallt,  wo  Wahrheit 
leuchtet,  wo  lebendiger  Athem  wehet, 

WalLet  die  Gottheit.“ 

Einige  der  mit  Daniel  Unterzeichneten  Gedichte 
verratheil  eine  lebendige  Phantasie  und  einen 
zarten  Sinn  für  das  'Schöne.  Die  Himmelfahrt, 
S.  324. ,  ist  meisterhaft.  Unter  den  ßeyträgen 
des  Herausg.  sind  auch  mehrere  gelungene.  Die 
Gedichte  von  Kind  sind  artig,  und  meistens  gut 
versificirt.  Gleich  das  erste  liat  Zeilen,  wie 
diese : 

Zur  Romanze  meines  Lehens 
Setzte  Liehe  die  Musik  — 

Schade,  dass  das  Lied  zum  Hausbedarf  eines 
Frohen  (mit  **  unterzeichnet)  zu  nachlässig  ver- 
silicirt  ist!  Auch  unter  den  ßeyträgen  von 
Kuhn,  Burdach  und  Andern,  findet  sich  man¬ 
ches  Schätzbare.  Es  mögen  zum  Schluss  aus 
der  beträchtlichen  Anzahl  Epigrammen  einige 
liier  stehen: 

Klage  den  Himmel  nicht  an  ,  vre«11  dich  die  Erde 

betrübet, 

Aber  der  Erde  vergiss  ,  beugt  eich  der  Himmel  dir  zu. 

Franz  Horn. 

Müde  bist  du  des  Lebens?  so  bist  du  des  Todes 

nicht  würdig  : 

Nur  wer  das  Leben  begreift,  darf  sich  des  Todes 

erfreau. 

Derseib.e. 

D  es  dunkeln  Schicksals  Spruch,  nicht  menschliches 
.  Bemühen 

Muss  Menschen  einen,  Menschen  trennen; 

Was  je  sich  fliehen  soll,  wird  im  Moment  »ich 

fliehen, 

Was  je  sich  kennen  kam»,  wird  im  Moment  sich 

kennen. 


wie  die  Eintheilungeu  der  Wahrheit  an,  bestimmt  das 
Wesen  der  Irrtliümer ,  ihieu  Ursprung  und  Regeln  sie  zu 
vermeiden  und  zu  entdecken  und  zeigt  sogar,  .was  inan 
zu  tbuu  habe,  wenn  man  einen  Lehrer  Andrer  abgeben  , 

w  olle  u.  s.  w.  Das  Ganze  ist  dürftig  ,  fragmentarisch, 

ohne  strengen  Ideengang  ,  ohne  besonilfe  uud  eigne  An¬ 
sichten.  Der  ungeübte  Lehrer  wird  sich  wenig  Raths 
daraus  hohlen  können;  der  geübterre  bedarf  dieses  ■  Fin¬ 
gerzeiges  nicht;  der  Schüler  wird  sich  Trotz  dieser  Oricn- 
tiruug  nicht  ovientireu.  Ein  Hauptfehler  ist,  dass  die 
trocknen  Sätze  an  keinen  passenden  Beispielen  anschau¬ 
lich  gemacht  worden  sind.  Der  Verfasser  gesteht’,  dass 
ein  Cornpeudium  über  die  Philosophie  für  Schulen  ,  in  An¬ 
sehung  des  Vortrags  ganz  anders  beschaffen  seju  müsse 
als  für  akademische  Vorlesungen,  hat  aber  selbst  diesen 
Unterschied  aus  dem  Auge  verlokren. 
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BOTANIK . 

1.  Synopsis  of  the  british  Conjervae.  Fase.  1. 
Price  9.  S.  containing  itPelce  *  Fase.  2.  Pri - 
ce  6.  Sh.  containing  eight  highly  magnified 
drawings ,  coloured  front  nature ,  with  De — 
scrip  Zions  by  Le  w  i  s  (Fe  s  ton  Dill  wy  n , 
F.  L.  S.  London,  bey  Philips.  1302.  4to, 

2.  Grossbritanniens  Cohferpen  nach  Dillwyn , 
für  Deutsche  Botaniker  bearbeitet  von  D, 
Fr  i  e  cl  r.  (Fe  b  e  r  u.  D.  M.  A.  Mohr.  H  eft  1 . 
111'it  6  Kupf.  Heft  2.  mit  4  Knpf.  Göttin  gen, 
bey  Dietrich.  1803.  8.  32  u.  23  S.  (20  gr.) 

Die  E  rscheiuung  dieser  beyden  Werke,  die 
zwar  als  besondere  Arbeiten  gewissermassen 
anzuseilen  sind,  aber  dennoch  mit  einander  in 
der  genauesten  Verbindung  stellen,  ist  für  das 
botanische  Publicum  um  so  wichtiger,  da  sie 
eine  Pflanzenfamilie  betreffen ,  die  seit  kurzem 
durch  genauere  Untersuchungen  und  richtigere 
Bestimmungen  einen  ausserordentlich  grossen 
Zuwachs*  an  neu  entdeckten  Arten  erhalten  hat. 
Das  Studium  der  Wasseraigen,  welches  bisher 
la  t  ganz  vernachlässiget  schien,  fängt  jetzt  an, 
in  verschiedenen  Ländern  unseres  V\  elttheiles 
mehrere  Verehrer  zu  finden.  Um  so  mehr  hält 
sich  11  ec.  verpflichtet,  die  Leser  in  eine  ge¬ 
nauere  Bekanntschaft  mit  diesen  Werken  zu 
bringen.  ,  .  ’ 

’  '  f'.  '  f|  I  .  \  1  „  *  1  '  '■ 

No.  1.  welches  als  das  Originalwerk  zu  be¬ 
trachten  ist,  nahm  am  Ende  des  Jahres  1802. 
seinen  Anfang.  Nach  der  Absicht  des  Verfs. 
sollte  alle  vier  Monate  ein  Fascike]  heraus 
kommen  ,  die  kriegerischen  Umstände  aber  ha¬ 
ben  bisher-  die  Fortsetzung  dieses  schönen  Wer¬ 
kes  auf  einige  Zeit  unterbrochen,  wenn  gleich 
mehrere  Abbildungen,  wie  Rech  aus  sicherer 
Hand  weiss,  liir  die  Fortsetzung  schon:  in  Be¬ 
reitschaft  liegen.  FIr.  D.  wiil  die  einzelnen 
Arten  der  Confervcn  ,  so  viele  ihrer  nämlich 
Zweyter  Bandy 


in  England  Vorkommen,  auf  diesem  Wege  be¬ 
kannt  machen.  Er  liefert  auf  dem,  jeder  Ta¬ 
fel  bey  gefugten  ,  Erläu  ter  u  ngsb  lütte  eine  kurze 
lateinische  Diagnose,  alsdenn  die  vorzüglichste 
Synonymie,  Angabe  des  Locus  natalis  in  Eng¬ 
land  und  in  englischer  Sprache  eine  Geschich¬ 
te  der  Art,  nebst  besonderen  Bemerkungen 
über  dieselbe.  Der  Verf.  nennet  sehr  unrich¬ 
tig  die  genicula  Ro  th.  dissepimenta,  da  wirk¬ 
liche  dissepimenta  (Scheidewände)  bis  jetzt  nur 
bey  einer  einzigen  Art  entdecket  sind,  nämlich, 
bey  Conferva  sernposa  Roth.  Die  Abbildun¬ 
gen  der  Arten  ,  sowohl  in  ihrer  natürlichen  Ge¬ 
stalt  und  Grösse,  als  auch  in  einzelnen  Tliei- 
len  vergröSsert  dargestellet ,  sind  der  Natur  treu 
und  prachtvoll  geliefert.  Es  lässt  sich  in  der 
Folge  um  so  mehr  erwarten ,  dass  die  beschrie¬ 
benen  Arten  und  die  Synonymie  richtig  be¬ 
stimmt  seyn  werden ,  da  der  Verf.  sich  mit  deit 
deutschen  Algologen  in  Verbindung  gesetzet 
hat ,  wie  aus  der  kurzen  Anzeige,  die  dem 
zweyten  Fascikel  beygefüget  ist,  erhellet  und 
da  er  überdem  den  freundschaftlichen  Rath  des 
Ilrn.  Turner  benutzet,  der  sich  um  die  engli¬ 
schen  Wasseralgen  bisher  so  verdient  macfite 
dem  der  Verf.  auch  durch  die  Zueignung  die¬ 
ses  Werkes  seinen  schuldigen  Dank  '  zollet. 
Hr.  D.  sagt  in  der  Einleitung  zum  ersten  Fas¬ 
cikel:  seine  Absicht  gehe  bey  diesem  Werk® 
daliin  >  zu  allgemeinen  Resultaten  über  das 
Ganze  der  Gattung,  welche  jetzt  schon  aufzu¬ 
stellen  zu  früh  seyn  würde,  Materialien  zu 
sammeln.  Wenn  Rec.  gern  eingestehet,  'dass 
bey  der  so  grossen  Anzahl  der  seit  kurzer  Zeit 
entdeckten  und  der  gewiss  in  eben  der  Anzahl 
noch  zu  entdeckenden,  Arten,  die  Verkettun¬ 
gen  ihrer  Verwandschaften  und  die  bis  jetzt 
noch  immer  obwaltende  Ungewissheit  über  das 
Daseyn  wirklicher  Fruchttheile  und  die  Art  der 
Befruchtung,  vorerst  noch  keine  vollständig 
Gattungs  -  EintlreiJung  dieser  Gewächse  er¬ 
warten  lassen;  so  bleibt  er  doch  auf  der  an¬ 
dern  Seite  der  Meynung,  dass  eine  jede  syste¬ 
matische  Eintheilung,  wenn  sie  auch,  der  Na- 
Aaaa 


t.ur  der  Sache  mach;  vorerst  n'och  unvollständig 
bleiben  muss  ,  das  Sludium  sehr  erleichtere  und 
besser  sev,  als  gar  keine.  Unser  Landsmann, 
Hr.  Roth ,  versuchte  es  zuerst,  die  Wasseralgen, 
nach  der  Lage  ihrer  angenommenen  Frucht- 
tlieile,  in  verschiedene  Gattungen  einzutheilen 
( Bemerkung .  über  das  Studium  der  hrypt.  I  f  as - 
sergewächse.  liann.  1797 .).  Ernannte  diejenigen 
fadenförmigen  Algen ,  deren  FruchLtheile  inner¬ 
halb  der  Röhre  in  der  Gestalt  kleiner  Körner 
Vertheilt  sind,  Confervsn ,  diejenigen  dagegen, 
deren  Fruchtkörner  in  kapselartigen  Gehäusen 
an  der  äusseren  Oberfläche  des  Gewächses  ein- 
ge§clilossen  und  deren  Fruchtgehäuse  nicht,  wie 
bey  den  Tangen  (Fuci),  mit  warzenartigen  OefF— 
nungen  versehen  sind  ,  Cer  amten ,  von  welchen 
sich  das  JBatrachospermum  nur  durch  ein  bee- 
renarliges  Fruchtgehäuse  unterscheidet.  Was 
sich  aber  die  englischen  Algologen  unter  Confer— 
ven  denken,  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  erra- 
then.  Turner  hat  in  seinem  Meisterwerke 
(Synopsis  of  the  british  Fuci)  mehrere  fadenför¬ 
mige  Algen  zur  Gattung  Fucus  gerechnet,  die 
nach  der, Beschaffenheit  ihrer  Fruchtgehäuse  und 
nach  dem,  von  Linne  festgesetzten ,  von  den 
neueren  Algologen  aber  berichtigten  ,  Charakter 
der  Gattung  Fucus,  niemals  dazu  gerechnet  wer¬ 
den  können,  sondern  offenbar  zu  Ceramium 
Roth,  gehören  und  daher  in  der  Folge  auch  in 
diesem  Werke  aufgenonunen  werden  müssen, 
weil  unser  Verf.  alle  die  fadenförmigen  Algen, 
welche  äusserlich  Kapseln  tragen ,  auch  mit  zu 
den  Conferven  rechnet.  Wahrscheinlich  aber 
werden  bey  verschiedenen  Arten ,  die,  von  den 
englischen  Algologen  beobachteten,  rundlichen 
Körper  an  der  äussern  Oberfläche  der  Fäden, 
bey  einer  genauem  Untersuchung  der  Art  und 
W  eise  ihrer  Befestigung,  ob  sie  aus  der  Substanz 
des  Gewächses  ihren  Ursprung  nehmen,  oder, 
ob  sie  nur  äussevlieh  angeheftet  sind  ,  nicht  für 
wirkliche  Fruchtkapseln,  sondern  für  fremde 
Körper,  als  Eyer  einiger  Wasser -Insekten, 
öder  Polypen  ,  gehalten  werden 'müssen.  Hier 
liegt  aber  die  Schuld  nicht  an  der  Eintlieilung, 
«pudern  an  dem  Mangel  einer  genauem  Beob¬ 
achtung  und  richtigem  Bestimmung.  Die  An¬ 
zeige  der  in  diesen  beyden  laseikefn  beschrie¬ 
benen  und  abgebildeten  Arten ,  können  wir  hier 
füglich  übergehen,  da  wir  sie  der  Reihe  nach  , 
unter  n.  2.  doch  näher  betrachten  müssen. 

No,  2.  ist  keinesweges  für  eine  Ueberselzung  ; 
zuhalLen,  sondern  es  ist  ein  besonderes.,  mit 
hinlänglicher  Sachkenntniss  und  richtiger  Beur—  - 
theilung  bearbeitetes  Werk,  bey  dem  das  engli¬ 
sche  W  erk  nur  zum  Grunde  geleget  wurde ,  es 
hat  aber, in  mancher  Hinsicht  einige  Vorzüge  vor 
demselben.  Die  Hrn.  Vei'ft.  haben,  sich  dadurch  i 
um  die  deutschen  Botaniker  sehr  verdient  ge¬ 


macht,  die  ihnen  gewiss  ihren  Dank  nicht  ver¬ 
sagen  werden.  Ueber  den  Zweck  dieses  Unter¬ 
nehmens  erklären  sie  sich  im  Anfänge  des  Vor— 
bericht«  also  :  „Dieses  Werk  wird  für  das  bo¬ 
tanische  Deutschland  ein  um  so  höheres  Interesse 
haben,  jemehr  dasselbe  .au  dein ,  .  vorzüglich 
durch  unsem  Roth  mit  bewirkten,  Aufblühen 
des  Studiums  der  kleinen  kry ptogamisclien  W  as— 
sergewächse  Antheil  nimmt  und  je  mehr  die  Ar¬ 
ten  der  brittischen  Flora  fast  immer  auch  die  der 
unsrigen  sind.  Für  die  grosse  Menge  der  deut¬ 
schen  Botaniker  mogle  indess  diess,.  mit  engli- 
mher  Eleganz  gedruckte,  Werk  vielleicht  zu 
kostbar  werden.  Es  konnte  auch  ohnehin,  so 
vortrefflich  es  im  Ganzen  geratben  ist,  nicht 
frey  von  einigen  Mängeln  bleiben,  welche  den 
Pllanzeiifreund,  der  die  mühsamen  Untersuchun¬ 
gen  der  W^asseraigen  nicht  scheut,  hier  und  da 
auf  Abwege  zu  verleiten  vermögten  und  die,  we¬ 
nigstens  sogleich,  nur  Deutsche,  dem  vaterlän¬ 
dischen  Schöpfer  des  Algenstudiums  mehr  nahe, 
Beobachter  zu  verbessern  im  Stande  waren. 
W  ir  haben  daher  geglaubt,  eine  nützliche  Ar¬ 
beit  zu  unternehmen,  wenn  wir  ei  ne  wohlfeile 
und  berichtigte  deutsche  Bearbeitung  dieses 
Werkes  lieferten. u  Die  Arten  folgen  hier  in 
derselben  Ordnung  aufeinander,  wie  sie  in  Dill — 
wyn*s  Werke  beschrieben  und  abgcbildet  sind. 
Da  die  Verff.  mit  Ehr  hart  der  Mcwuiung  sind, 
dass  es  besser  sey,  die  Diagnosen  so  eiuzurich— 
len,  dass  man  darnach  die  Pflanze,  ohne  eine 
weitere  ausführlichere  Beschreibung,  erkennen 
könne;  so  haben  sie  dieselben  nach  einem  er¬ 
weiterten  Maasstahe  geliefert  und  jedes  Mal  die 
natürliche  Farbe  einer  jeden  Art.  mit  darin  aus¬ 
genommen.  Die  Synonymie  mussten  sie  bey 
manchen  Arten  verändern  und  berichtigen.  Bey 
solchen  Arten,  die  bisher  auch  in  Deutschland 
beobachtet  wurden,  sind,  an  Statt  der  im  engli— _ 
scheu  Originale  angezeigten  Loya  natalia  in 
England,  die  unseres  Vaterlandes  angegeben.  Die 
oft  etwas  weitläufigen  Beschreibungen  u. Bemerk, 
welche  Hr.  T)  illwy  n  über  die  Fflauze  selbst  gelie¬ 
fert  hat,  hielten  sie  bey  deutschen  Arten  für  den 
Leser  um  so  e’iilb ehrlicher,  da  sie  sich  nicht, 
unvollständiger  in  Rot  IC  s  Schrillen  finden,  und 
theillen  an'  deren  Stelle  eine  Darstellung  der 
Gründe  mit,  die  sie; zu  den  Veränderungen  in 
der  Synonymie  bewogen.  Dadurch  erhält  die¬ 
ses  Werk: Jür  deu  deutschen  Beobachter  einen 
nicht  geringen  Vorzug  vor  dem  Originalwerke 
und  Ree.  hält  sich  überzeugtet ,  dass  Hr.  Dill - 
■wyni'S n  der  Folge,  entweder  in  einem  Supplc- 
ntenthefte  ,  oder»  Bey.  einer  zweyten  Auflage,; . 
diese  Bemerkungen  benutzen  werde-  In  ein  paar 
Fällen  im  ersten  Hefte,  wo  sie  die  HaupLsyno— 
nymie  als  unrichtig  bemerken  mussten,  haben 
sie  zwar  auf  den  Tafeln,  sefbst  den,  von  Dill— 
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wy  n  angenommenen  specilis'chen  Nainen  stehen 
lassen,  indem  Texte  aber  gleich  bey  der  Ce- 
bersciirift  denjenigen  Namen  mit  ausgezeichnet, 
weicher,  ihrer  Meynung  nach,  den  Pflanzen  in 
der  Folge  zukommen  wurde.  Auf  einer  jeden 
Tafel  in  Octavlormat  linden  sich,  zur  Ersparung 
des  Raums  und  der  Kosten,  jedes  Mal  zvvey  Ta¬ 
feln  des  Originalwerkes  ,  docli  so,  dass  der  Käu¬ 
fer  des  deutschen  Werkes  von  dem  Wesentli¬ 
chen  der  Figuren  nicht  nur  nichts  veriiehret, 
sondern  vielmehr  durch  einige  eingeschaltete 
Abbildungen,  die  d^m  englische«  Werke  fehlen, 
einen  nicht  unbedeutenden  Vorzug  erhalt.  Die 
Abbildungen  sind  genau  und  richtig  copirt  und 
verdienen  in  der  Reinheit  des  Stiches  dem  Ori¬ 
ginalwerke  an  die  Seite  gesteiiel  zu  werden.  Zur 
leichtern  Vergleichung  mit  dem  Originalwerke 
haben  die  Verlf.  die  vier  verschiedenen  N uni-, 
mern  der  Vergrdsserungen ,  deren  sich  Hr.  D. 
bediente  ,  wo  von  .4  die  schwächste  u.  1  die  stärk¬ 
ste  bezeichnet,  sowohl  auf  den  Kupfertafeln,  als 
bey  der  Erklärung  derselben  am  Schlüsse  einer 
jeden  Art,  bey  behalten,  die  von  ihnen  einge¬ 
schalteten  Figuren  aber  mit  kleinen  lateinischen 
Buchstaben  bem erblich  gemacht.  Der  Verleger 
hat  dafür  gesorget,  dass  durch  das  Papier  und 
den  Druck  der  Werth  dieses  Werkes  nicht  ver¬ 
ringert  wurde. 

Jetzt  müssen  wir  die  Leser  noch  mit  den, 
nach  dem  Originalwerke  abgehandelteu  Arten 
naher  bekannt  machen.  Lrstes  Heft'.  Taf  1. 
Conferva  ericetorum.  D.  beobachtet  diese 
Pflanze  anders,  als  sie  Holk  (Catalecla  hot. 
Pasc.  2.  p.  2U6.  'Pah.  V.  Fig.  A.  B. )  beschrieben 
und  abgebildet  bat.  Die  Verlf.  haben  daher  die 
Rulhische  Abbildung  auf  dieser  Taiel  mit  gelie¬ 
fert.  Die  Verschiedenheit  rülirt  theiis  vom  Al¬ 
ter,-  Ilions  aber  auch,  und,  wie  Rec.  beobachtet 
liut,  vorzüglich  von  der  Einwirkung  ei  iger  zu¬ 
fälligen  Ersuchen  ab ,  als  Dürre  und  Platzregen. 
Taf  2.  C  u  ri  je  r  v  ct  bipunctata.  Taf.  3.  C  o  u— 
je  rv  a  spiraiis  (die  die  Verlf.  nach  Malier  lie¬ 
ber  ^ui.iiua  nennen  wollen;  ist  C.  scalaris  Hot  /n, 
nicht  aber  dessen  C.  spiraiis.  Tay.  4.  Conferva 
nitida  C.  seliformis  ß.  mlirica  Roth.)  ist,  wie 
die  v  orlf.  ganz  richtig  behaupten,  von  der  fol¬ 
genden  nicht  als  besondere  Art  verschieden,  wie 
JJ  ii l  co y  u  o  |  j  ubt.  J  af •  5.  Co  n  je  r  v  a  fug&lis 
(G.  seliformis  a.  Holk,  und  decimiua  Müller), 
'i'aj.  6.  Conferva  genuflexa  Holk.  Hier  ist 
die  zehnte  Figur  von  Müllers  Conf.  serpen- 
tina  mitgeliei ert,  weil  die  V  erli.  als  wahrschein¬ 
lich  annehmen,  dass  diese  eleu  zweyten  Zustand 
der  C.  geiiullexa  vorstelle,  in  welchem  sich  die 
granula  in  den  artieuiis  zeigen.  Taf.  7.  Con¬ 
ferva  muralis ,  eine  von  Dillwyn  zuerst  be¬ 
schriebene  und  von  deu  deutschen  Algolögen  bis¬ 
her  übersehene  Art.  hie  gehört  mit  zu  den 


schnell  wachsenden  Conferven ,  welche  Hau—' 
eher  unter  dem  Namen  Oscillatoires  beschrie¬ 
ben  liat.  Die  Verlf.  th eilen  liier  schöne  Bemer¬ 
kungen  über  den  inuern  Bau  dieser  Art  mit. 
Taf.  8.  Conferva  confer vicola.  Auch  eine  von 
Hr.  Dillwyn  zuerst  bekannt  gemachte  Art, 
welche  parasitisch  auf  andern  Seealgen  wachst 
und  in  ihrem  imierujBauc  mit  der  vorhergehen¬ 
den  Art  nahe  verwandt  ist.  •  Mit  Recht  scheint 
Conferva  Dillen.  Tab. 85.  Fig. 21.  welche  Roth 
zu  seiner  C.  Mncor  rechnet,  liielier  gezogen  zu 
seyn,  Taf.  9.  C  o  nfe  rv  a  capillaris.  Oe  der  $ 
und  Roths  Conf.  Linum  soll  die  ächte  Linnei— 
sehe  Conf.  capillaris  seyn,  und  daher  müsste  C. 
capillaris  Roth,  einen  andern  Namen  erhalten. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Hrn.  Dillwyn  und. 
Turner  diese  Conferve  mit  kapselartigen 
Fruchtgehäusen  beobachtet  haben,  wie  sie  sich 
noch  nie  in  Deutschland  gefunden  hat.  Rec. 
kann  sich  aber  noch  nicht  überzeugen,  dass  die 
abgebildeten  rundlichen  Körper  an  dieser  Con- 
ierve  wirkliche  Fruchtgehäuse  seyn  sollten.  Taf. 
10.  C  o  nfe  r  v  a flexuosa  nach  der  Flora  Dan.  Tab. 
882.  nicht  aber  Roths  Conf.  flexuosa  Catalect! 
bol.  Fase.  2.  p.  188.  Taf.  11.  Co  nfe  r  v  a  atra 
Dillen.  Iah.  7.  Fig.  46.  Rec.  verdankt  der 
Güte  des  Hrn.  Turner  ein  Exemplar  dieser 
schönen  Conferve,  sie  gehöret  aber  nicht  zu  der 
Gattung  Batrachospennum  Roth.  Taf.  12.  Co  n - 
fer  va  mutabiiis  Roth.  Hierzu  wird,  und  wie 
Rec.  glaubt,  mit  Recht,  Conferva  Dillen.  Tah. 
7.  Fig.  44.  oder  Batra chosp ermum  monili forme 
ß.viriäe  Roth,  gerechnet.  Zwey  tes  Heft. 

TaJ.  13.  Confer  va  glomerata  [  Conf.  cristäta 
Ro.t/i.).  Hr.  Roth  hielt  bekaunllicli  die  C.  ^lo- 
merata  Linn.  und  Dillen,  für  den  jungem 
Zustand  seiner  C.  cristata,  wie  sie  auch  nach 
ihrem  verschiedenen  Aller  in  der  Flora  Dan. 
Tab.  651.  Fig.  2.  sehr  schön  abgebildet.  ist.  Rec! 
kann  es  daher  nicht  billigen,  dass  der  Linnei- 
sehe  Name  hier  gewählet  worden  ist,  da  er  auf 
den  altern  vollkommenen  Zustand  der  Pflanze 
nicht  passt.  Taf  14.  Conferva  fracta  nach 
der  Flora  Danica  :  Conf.  divaricala  R o  t  h.  Auch 
diese  Art  ist  mit  Kapseln  abgebildet ,  wie  sie  in 
Deutschland  noch  niemals  gefunden  wurde  ;  desto 
häufiger  sielit  man  sie  dagegen  mit  Polypen  und 
Inseelen  -  Evern  besetzt.  '  Taf  15.  Con  fe  rv  a 
diehotonia  Li n  n.{  Ceraun’um  dichotomum  Ro  th.) 
TaJ.  16  Co  n  fe  r  v  a  frigida  nach  Roth ,  wel¬ 
ch«  aber  die  Verlf.  lieber  Conferva  Dillwynn 
nennen  wollen ,  weil  sie  nach  einem ,  vom  Hrn. 
Prof,  j Mertens  erhaltenen  Exemplare  die  Conf! 
frigida  Roth.  Für  die  Conf  muralis  Dillwyn. 
erkannten.  .Hier  muss  aber  nothwendig  eine 
Verwechselung  der  Exemplare  Statt  gefunden 
haben,  denn  Rec.  kann  mit  einem,  vom  Hrn. 
Roth  vor  einigen  Jahren  erhaltenen,  Exem- 
A  a  a  a  2 
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pläre  beweisen  ,  dass  die  ConLfrigida  dieses  Bo¬ 
tanikers  wirklich  die  vom  Hin.  Dilltvyn  dafür 
angenommene  Pflanze  sey.  Die  Hrn.  Verff. 
werden  also  in  der  Folge  ihre  Meynung  wieder 
zurück  nehmen  müssen.  Taf.  17.  Co  nferv  a 
rosea.  Hr.  D.  hält  diese  schone  Pflanze  für  das 
C  er  amium  roseum  Roth.  Catalecla  hot.  Fase. 

2.  p.  182.  Sie  ist  aber  nicht  die  von  Roth  be¬ 
schriebene  Pflanze  selbst,  sondern  nur  eine 
grössere  Abart  derselben,  wie  Ree.  aus  der  Ver¬ 
gleichung  beyder  Pflanzen  gefunden  hat.  Taß 
18.  C  onj  e  rv  a  repens.  Rec.  würde  kein  Beden¬ 
kentragen,  diese  neue  Art  für  die  Co  nferv  a 
violacea  Roth.  Catalecta  bot.  Fase.  1.  p.  190.. 
Tab.  4.  Fig.  1.  zu  halten,  da  beyde  in  ihrem  we¬ 
sentlichen  Baue  nicht  verschieden  sind  und  nur 
in  der  Farbe  von  einander  abweichen.  Cönferva 
Dillen.  Tab.  4.  Fig.  21.  scheinet  allerdings 
mit  grösserm  Rechte  zur  Cönferva  cirrhosa 
Roth .,  als  zu  dieser  Pflanze  zu  gehören,  weil 
Dillen  seine  Pflanze  olivenfarbig  oder  dunkel¬ 
grün  angiebt.  Taf.  19.  Cönferva  myochrous. 
Eine  neue,  vom  lim.  Turner  entdeckte  Art. 
Taf.  20.  Cönferva  limosa ,  gleichfalls  eine 
neue,  aber  auch  in  Deutschland  sehr  häufig  vor¬ 
kommende  ,  Art,  die  zu  den  Osci/latoires  V au- 
C her.  gehört  und  mit  Cönferva  fontinalis 
Linn.  nicht  verwechselt  werden  muss,  der  sie 
sehr  gleichet.  Rec.  sieht  mit  Sehnsucht  der 
Fortsetzung  des  Dillwyn’schen  Werkes  entge¬ 
gen,  damit  die  deutschen  Algologen  auch  bald 
mit  der  Fortsetzung  dieses  AVerkes  beschenket, 
werden ! 

DEUTSCHES  STAATSRECHT. 

Eeh rbuch  des  deutschen  Staatsrechts  von  Justus 
Christoph  Leist ,  b.  R.  D.  ord.  Prof,  und  As¬ 
ses  s.  der  Jurist.  Fac.  zu  Göttingen.  Nebst  ei¬ 
nem  Abdrucke  des  Lüneviller  Friedens ,  des 
Friedens  von  Campo  Formio,  des  den  erstem 
ratificirenden  Reichsschlusses ,  des  Reichsde¬ 
putations  -Hauptschlusses  und  des  denselben 
genehmigenden  Reichsschlusses.  Götlingen, 
bey  Schneider.  1803.  708  u.  83  S..  Anhang.  8.. 
(2  Thlr..  12  gr.) 

Das  gegenwärtige  Lehrbuch  des  deutschen 
Staatsrechts,  welches  das  erste  ist,  das  seit  den 
neuesten  Veränderungen  unsrer  Verfassung  er¬ 
scheint,  verdankt  seine  Entstehung  nicht  diesen 
Veränderungen  selbst;  indem  schon  vor  einigen 
Jahren  zehn  Bogen  desselben,  abgedruckt  wur¬ 
den,  der  fernere  Druck  aber  wegender  eingetrete¬ 
nen  politischen  Ereignisse  bis  zum  Reichsfrieden 
verschoben,  wurde.  Auch  lässt  sich  schon  aus 
der  Einsicht:  und.  dem.Fleisse,  mit.  dem  es  aus— 


gearbeitet  ist,  schliessen,  dass  der  Verf.  viele 
Materialien  dazu  schon  längst  gesammelt  haben 
müsse.  Der  Plan,  den  er  befolgte,  ist  grössten— 
theils  Q.  5.  S.  7  u.  f.  entwickelt,  und  verdient 
um  so  mehr  eine  genaue  Erwägung,  da  er  sich 
in  mancher  Rücksicht  von  dem  seiner  Vorgän¬ 
ger  unterscheidet.  Vermöge  desselben  soll  l) 
alles,  was  nicht  sowohl  zur  Dogmatik  des  Staats¬ 
rechts,  sondern  vielmehr  zu  den  historischen 
und  philosophischen  Gründen  desselben  gehört, 
gänzlich  übergangen,  und  das  Historische  der 
Reichsgeschichte,  das  Philosophische  hingegen 
dem  allgemeinen  Staatsrechte  und  der  Politik 
überlassen  bleiben.  Diese  gänzliche  Absonde¬ 
rung,  der  Geschichte  und  des  allgemeinen  Staats¬ 
rechts  können  wir  nicht  billigen,  indem  sich  die 
Reichshistorie  blos  mit  den  allgemeinen  Verän¬ 
derungen  der  Constitution,  nicht  aber  mit  der 
historischen  Entwicklung  einzelner  Staatsrecht¬ 
licher  Grundsätze  beschäftigt;  das  allgemeine 
Staatsfecht  aber  iii  vielen  Fällen  zur  Ergänzung 
der  Lücken  des  positiven  unentbehrlich  bleibt. 
Audi  ist  der  Verl,  selbst  in  Ansehung  des  letz¬ 
ten  Punctes  seinem  Plan  nicht  immer  treu  ge¬ 
blieben;  so  werden  z.  B.  S.  311  u.  f.  die  Rechte 
und  Verbindlichkeiten  der  Staatsbeamten  gröss- 
tentheils  aus  jener  Quelle  abgeleitet.  —  Wenn 
der  Verf.  2 )  behauptet :  dass  das  Reichs  -Staats¬ 
recht  nur  kurz  vorgetragen,  und  dalür  desto 
umständlicher  und  sorgfältiger  Alles,  was  zum 
Territorial -Staatsrechte  gehöre,  behandelt  wer¬ 
den  müsse;  so  ist  diese  Behauptung  dahin 
einzuschränken,  dass  der  Lehrer  auf  beyde  Theile 
gleiche  Aufmerksamkeit  zu  richten  hat,  weil  er 
sich  nicht  um  die  individuellen  Verhältnisse  sei¬ 
ner  Zuhörer,  sondern  blos  um  die  Gränzen  sei¬ 
ner  Wissenschaft  bekümmern  kann.  Dagegen 
stimmen  wir  ganz  der  3ten  Regel  bey:  dass 
bey  dem  Constitutionsrechte,  das  Reichs- und 
Territorial- Staatsrecht  gänzlich  von  einander 
getrennt,  hey  dem  Regierungsrechte  aber  ver¬ 
bunden  werden  müsse.  4)  Wird  das  sogenannte 
Privatrecht  der  Fürsten  ,  wTeil  es  sich  vorzüglich 
mit  der  Succession  in  den  deutschen  Staaten  und 
der  Vormundschaft  über  Landesregenten  be¬ 
schäftigt,  in  das  deutsche  Slaatsrecht  gezogen 
und  aus  dem  Pri valrechte  verwiesen.  Nach  un¬ 
srer  Meynung  gehört  jene  Wissenschalt  deswe¬ 
gen  in  das  Privatrecht,  weil  ihre  Grundsätze 
weniger  von  der  Regentenqualität  der  Fürsten, 
als  von  andern  Privateigenschalten  ihrer  Perso¬ 
nen  und  Länder  ,  besonders  von  der  I^ehn  —  und 
Stammgutseigenschaft  der  letztern  abhängig  sind, 
und  daher  auch  grösstentheils  mit  den  Rechten 
des  niedern  Adels  übereinstimmen.  Zwar  giebt 
es  hiervon  allerdings  verschiedne  Ausnahmen; 
da  sie  aber  blosse  Modificationen  der  allgemei¬ 
nen.  Grundsätze  enthalten ,  so  können  sie  am 
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schicklichsten  mit  diesen  selbst  verbanden  wer¬ 
den.  5)  Sollen  diejenigen  Rechte  der  Privatper¬ 
sonen,  die  in  einer  nahen  and  genauen  Bezie¬ 
hung  anf  die  Rechte  der  Staatsgewalt  stehen, 
wenn  sie  gleich  dem  eigentlichen  Staatsrecht 
nicht  angehören  ,  sondern  auf  der  Grenze  zwi¬ 
schen  Staats-  und'PrivatrechLsich  befinden,  auf¬ 
genommen  und  mit  dem  Regierungsrechte  ver¬ 
bunden  werden.  Von  welchen  Rechten  der  Pri¬ 
vatpersonen  hier  die  Rede  sey,  wird  nicht  be¬ 
stimmt  genug  angegeben,,  wahrscheinlich  aber 
werden  diejenigen  darunter  verstanden-,  welche 
die  Grenze  zwischen  Staats- und’  PrivaLeigen- 
thum  ausmachen  und  die  man  bisher  mit  Unrecht 
in  das  deutsche  Privatrecht  gezogen  hat.  Nach 
unsrer  Ueberzeugung  gehören  sie  in  das  eigent¬ 
liche  Staatsrechl,  weil  sie  Verhältnisse  zwischen 
dem  Regenten  und  den  Unterth  anen  betreffen, 
und  der  Verf.  hat  sich  dadurch  ein  Verdienst  um 
diese  Wissenschaft  erworben  ,  dass  er  sie  mit 
der  gehörigen  Vollständigkeit  vorgelragen  hat. 
6)  Werden  diejenigen  Theile  des  Kirchenrechts, 
welche  man  gewöhnlich  ins  deutsche  Staatsrecht 
gezogen  hat,  ganz  übergangen,  weil  sie,  we¬ 
gen  fehlender  Vorkenntnisse,  nicht  deutlich 
genug  vorgetragen  werden  können,  auch  iiber- 
diess  in  den  besondern  Vorlesungen  über  das 
Kirchenrecht  wieder  Vorkommen.  Gegen  diese 
Ueherge hung  lässt  sieh  einwenden :  dass  die-nö— 
thigen  Vorkenntnisse  des  Staalskirchenreclits, 
(von  welchem  aber  die  innre  Kirchenregierung, 
wenn  sie  sich  gleich  auf  Staats —  Verträge  oder 
Gesetze  gründet,  ganz  auszuschliessen  ist, )  blos 
in  einigen  allgemeinen  Begriffen  von  der  kirch¬ 
lichen  Gesellschaft  und  der  katholischen  und 
'  protestantischen  Kirchen  Verfassung  bestehe,  die 
leicht  vorausgeschickt  werden  können,  und 
iiberdiess  jene  W  issenschaft  durch  ihre  Verbin¬ 
dung  mit  andern  staatsrechtlichen  Grundsätzen 
ein  grösstes  Licht  erhält;  zu  geschweigen,  dass 
eine  jede  Lücke  des  Systems  die  allgemeine  Ue-. 
bersicht  verhindert ,  die  den;  Anfängern  vor  al¬ 
len  andern  milbig  ist.  W  as  endlich  die  7le 
Regel  betrifft,  nach  welcher  das  deutsche  Völ¬ 
kerrecht  nicht  als  ein  von  dem  Staatsrechte  ab¬ 
gesonderter  Theil  vorgetragen,  wird,  sondern 
die  wenigen  dazu  gehörigen  Materien  an  dieses 
angeschlossen  werden ;  so  lässt  sich  diese  aller¬ 
dings  verthcidigen ,  ob  wir  gleich  gewünscht 
hätten,  dass  dem  ungeachtet  gleich  in  dem  ersten 
Paragraph  die  Begriffe  beyder  W  issenschaften, 
genauer,  als  geschehen  ist,  von  einander  ge¬ 
trennt  worden,  wären.  Noch  kommt  bey  dem 
Plane  des  Lehrbuchs  die  in  den  Vorerinnerun- 
gen  uiclff  bemerkte  Einlheilung  desselben  in  Be¬ 
trachtung.  Die  Haupteintheilung  in  Constilu- 
tions-und  R egieruugsrechl  stimmt  im  Wesent¬ 
lichen  mit  der.  auch  von  Putter,  befolgten  Me¬ 


thode  überein.  Doch  hat  der  Verf.  in  dem1  er¬ 
sten  Theile  weit  mehr  Materien  ,  als  Putter ,  be¬ 
sonders  das  ganze  Privalrecht  der  Fürsten,  hin¬ 
ein  gezogen.  Line  noch  grössere  sehr  za 
billigende  Verschiedenheit  findet  man  in  der 
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Anordnung  des  zweylen  Tlieils,  wo  statt  der 
vielen  von  Putter  gewählten  Eiutheilungen  der' 
Regierungsrechte ,  die  einzige  in  jüra  generalia 
und  specialia  als  Leitfaden  gewählt  ist..  Zu  den 
erstem  wird  die  oheraufsehende,  gesetzgebende 
und  vollziehende  Gewalt  gezählt;  zu  den  letz¬ 
tem  das  Recht,  Staatsämter  und  Würden  zu  er¬ 
lheilen,  die  Jus  tiz  -  Criminal-  Policey  -  Kameral¬ 
und  Militairgewajt.  Das  ganze  Regierungsrecht 
ist  vollständiger,  als  in  dem  Püttenschen  Lehr¬ 
buche  dargestellt,  dagegen  vermissten  wir  hin 
und  wieder  die  compendiarische  Kürze  des  Vor¬ 
trags,  die  uns  zur  Erhaltung  der  Aufmerk¬ 
samkeit  der  akademischen  Zuhörer  sehr  vor- 
theilhafl  zu  seyn  scheint. 

Noch  erlauben  wir  uns  einige  wenige  Erin¬ 
nerungen  ,  welche  einzelne  Gegenstände  betref¬ 
fen.  Äufder3ten  Seite  ist  die  Culturgeschichte 
des  deutschen  Staatsrechts  zu  oberflächlich 
aligehandell ,.  indem  man  unter  dieser  Rubrik 
nicht  ein  Wort  von  den  verschiednen  pu- 
blicistischen  Schulen  findet  und  von  den  äus- 
sern  Umständen,  welche  auf  die  Cultur  der 
W  issenschaft  wirkten,  sondern  blos  die  Nahmen 
einiger  berühmten  Staatsrechtsgelehrten,  nebst- 
einer  kurzen  Schilderung  ihrer  Verdienste.  In 
der  Lehre  von  den  Quellen  S.  11  u.  f.  sind 
Staatsgrundgesetze  ^  die  vertragmässige  Bestim¬ 
mungen  enthalten  ,  von  blossen  Sidatsgesetzen , 
die  als  Ausfluss  der  gesetzgebenden  Gewalt  be¬ 
trachtet  werden  müssen,  und  wohin  zB.  die  ein¬ 
seitigen  Vorschriften  des  Landesherrn  über  staats¬ 
rechtliche  Gegenstände  gehören,  nicht  unterschie¬ 
den  ;  auch  ist  der  Gebrauch  der fremdenRechte in 
dem  Staatsrechte  nicht  genau  genug  bestimmt, 
welches  uns  aber  ein  allgemeiner  Fehler  der 
bisherigen  Systeme  und  Compendien  des  deut¬ 
schen  Staatsrechts  zu  seyn  scheint,  der  auch 
nicht  eher  gehoben  werden  dürfte,  bis  man  die 
grundgesetzlichen  Bestimmungen  von  andern 
staatsrechtlichen  Vorschriften  ,  genauer  als  bis — 
her  geschehen  ist,  unterschieden  hat.  S.  10t,. 
heisst  es  :  dass  von  den  aus  den  altern  Zeiten 
in  einigen  deutschen  Staaten  noch  vorhandenen 
Erbhofämtern  fast  nie  Gebrauch  gemacht  wer¬ 
de;  diese  Behauptung  ist  nur  in  Ansehung  der 
Hofämter  selbst  richtig  ,  nicht  aber-  in  Anse¬ 
hung  mancher  davon  abgeleiteten  Rechte.  So. 
äussert  z.  R.  das  Erbmarschallamt  der  Grafen 
von  Löser  in  Chursachsen  noch  jetzt  auf  dem 
Landtage  sehr  wichtige  Wirkungen.  S.  122. 
wird  die  bekannte  Hypothese  von  Posse  ange¬ 
nommen  :  dass  den,  Landstunden  kein  Reprä- 
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.  sental ionsi-eoht  des  Landes  zustehe;  jedoch  die 
; Einsc liraiikung  bey gelugt,  dass  die  Praxis  und 
^bisweilen  auch  ausdrückliche  Grundgesetze  da— 
-gegen  wären  ;  v  aber  , eben  wegen  dieser  Praxis, 
.die  eigentlich  Observanz  genannt  werden  sollte, 
uxid  welche  sich  aul’  den,  gewöhnliclx  iiherse- 
.henen,  Umstand  gründet:  dass  die  Land' lan¬ 
de  zu  der  Zeit,  als  sich  die  Territorial- Ver¬ 
fassung  ausbildete  ,  die  einzigen  Staatsgüter 
waren,  die  eine  Theilnahme  an  den  Regierungs¬ 
geschälten  des  Fürsten  verlangen  konnten,  wür¬ 
den  wir  jene  Hypothese  ganz  verwerfen.  S.  245  . 
wo  von  der  Fortsetzung  des  Reichstags  in  dem 
Z wischenreiche  die  Rede  ist,  hatten. die  1791. 
desslialb  zwischen  den  Reichsverwesern  und  der 
Majorität  der  Reichsstände  gepflogenen  Unter¬ 
handlungen  bestimmter  bemerkt  zu  werden  ver¬ 
dient.  S.  264.  wird  das  äusserstc  Recht  ( ins 
eminens)  des  Regenten  in  allen  den  Fällen  ver- 
theidigt,  in  welchen  die  Erhaltung  der  Rechte 
einzelner  Unterlliauen  mit  der  Wohlfahrt  des 
ganzen  Staats  ,  oder  eines  beträchtlichen  Theils 
desselben,  in  eine  wahre  Collision  geräth.  Nach 
unserer  „Üeberzeugung  kann  die  blosse  Wohl— 
fahrt  des  Staats  den  Regenten  zur  Aufopferung 
wohlerworbener  Rechte  der  Staatsbürger  nicht 
‘berechtigen ,  weil  die  Gesetze  der  Gerechtigkeit 
in. Collisionsfallen  allen  übrigen  Vorgehen  müs¬ 
sen  ■*  da  der  Staat  sich  an  jedem  Burger  als 
zweckmässige  Anstalt  “bewähren  muss,  und  an 
keinem  Einzelnen  verletzen  darf  ,  was  er  allen, 
und  also  auch  .ihm,  schützen  soll  ;  die  Beför¬ 
derung  des  Wohlstandes  aber  ein  blosser  Ne¬ 
benzweck  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ist,  der 
immer  dem  ihm  eigenen  charakteristischen 
Hauptzwecke  .der  Sicherheit  untergeordnet 
hleibt.  Auch  hätten  noch  manche  andre  Be¬ 
schränkungen  .des  äussersten  Rechts  erwähnt 
werden  sollen,  die  zum  Tlieil  in  der  deutschen 
Verfassung  selbst  gegründet  sind,  als  z.  B.  die 
Coneurrenz  der  Reichs-  und  Landstände,  die 
in  vielen  Fällen  bey  der  Ausübung  desselben 
nöthig  seyn  wird.  'S.  284.  hätte  au  derselben 
Stelle,  wo  von  den  Kaiserlichen  Privilegien  die 
Rede  ist,  auch  der  Kaiserlichen  Dispensalions- 
gewalt  gedacht  werden  sollen.  Dass,  wie  S.  326. 
behauptet  wird,  von  den  Reichsgerichten  ihre 
Gerichtsbarkeit  in  des  Kaisers  und  Reichs  Na¬ 
men  ausgeübt  wird,  ist  nicht  gegründet  ,  da 
sie  bekanntlich  blosim  Namen  des  erstem  Recht 
sprechen',  daher  auch  mehrere  Pübiieisten  eben 
deswegen  die  höchste  Gerichtsbarkeit  im  Reiche 
zu  den  kaiserl.  R  es  er  vatr  echten  zählen.  S.  363. 
wird  von  der  kaiserlichen  Reichs  hofkanzley  in 
der  Lehre  von  dem  Reichshofralhe  gehandelt; 
da  aber  dieselbe  zugleich  die  Stelle  des  kaiser¬ 
lichen  Ministeriums  vertritt ,  so  scheint  uns  die¬ 
ser  Platz  nicht  schicklich  zu  seyn ;  so  wie  wir 
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auch  die  Lehre  von  den  Staats  -  Collegicn  und 
Archiven,  die  bey  läufig  S.  317.  bey  dem  Rechte, 
Aemler  und  Y\  ürden.zu  .ertheilen  ,  eingeschaltet 
wird,  in  einem  bebändern  Abschnitte,  runder 
.Ausübungsart  der  höchsten  Gewalt ,  würden  vor— 
getragen  haben.  —  Die  Lehre  von  der  Polizey— 
und  Cameralgcwalt  ist  weit  besser  als  in  allen 
älterii  Lehrbüchern  des  deutschen  Staatsrechts, 
abgehandelt;  nur  bemerken  wir  noch  in  An¬ 
sehung  der  letztem,  dass  dabey  eine  Abhand¬ 
lung  in  von  Berges  Staats  wissenschaftlich  eu 
Versuchen  Bd.  2.  N.  11.  nicht  benutzt  zu  seyn 
scheint,  die  eine  scharfsinnige  Ciassiiicalion  aller 
Einkünfte  des  Staats  enthält. 


Letiera  d  elV  Abate  O  io  v  an  n  i  A  n  d  r  e  s  al 
Sig.  Abate  Giacomo  Mörelli  sopra  alcurd 
codici  delle  ßibtioifiechc  Capitoiari  di  No - 
vara ,  e  di  Pe'reelli.  Parma,  delia  stounp. 
reale.  MDCCCII.  110  S.  gr.  8. 

Der  als  Literator  längst  bekannte  Vertf. 
wollte  durch  Bekanntmachung  dieses  schon  im 
J.  1800.  erlassenen  Schreibens  an  einen  Gelehr¬ 
ten  von  eben  so  au;  gebreiteten  literar.  Kennt¬ 
nissen,  die  gelehrten  Domherren  vonNovara  und 
Vercelli  veranlassen,  ihre  reichen  literar.  Schätze 
selbst  dem  Publicum  milzulhei len.  W  ir  wünschen, 
dass  er  seinen  Zweck  ex-reiche.  äS.  3  —  77.  von 
Novara.  Li i 1 1  Diplonx  vom  Langob.  Kein.  Luit— 
praud  von  730.  Ein  älteres  fand  der  Vf.  in  der 
Ambros.  Bibi,  za  Mailand  von  721.,  in  Vercelli 
noch  ein  älteres  voxx  Aripert  von  660.  —  Zu  No— 
v.ara  ein  altes  elfenb.  Diptychon  .  das  aus  einem 
Consulari  in  ein  ccclesiasticum  verwandelt  wor¬ 
den  ist.  Ungefähr  130  Handschriften,  gröss¬ 
ten  theils  von  tlieol.  u.  kirchl.  VV  erken.  Einige 
ungedruckte  Ueberselzungen  griecli.  Soli  rillen 
von  Humanisten  des  15.  Jahrh.  Ein  Werkchen 
des  Ant.  Ivano  de  claro  adolesccnte  insiii 'uemdo, 
1466.  Andere  Aufsätze  von  diesem  wenig  be¬ 
kannten  Schriftsteller.  Briefe  von  Poggio,  Fi- 
lello,  Barbaro  und  andern.  C/ironica  Medio— 
lani  appellata  el  Valison.  Vei’scliicdeneHand- 
scliriften  xxnd  Nachrichten  von  G rammalike rn 
des  Mi tlelalteivs,  einem  Stephanus  Graminat.  aus 
dem  10.  Jahrh.  V\  eilig  bekannt  ist  ein  Gram¬ 
matiker,  Magister  S.yon  im  13.  Jahrh.  Johan¬ 
nes  Caballinus  de  Cerrombus  de  urbe,  und  sein 
Werk  de  dignltatibus  Romanorum.  Das  Capi- 
lel-V  erzcichniss  der  zehn  Rächer  wird  initge— 
theilt ,  und  dadurch  Fobrioii  Bibi.  lat.  in  cd-,  el 
inf.  aet.  ergänzt.  Nie.  de  Landefrucciis  Epist. 
ad  Benedictum  (Barzi)  de  Plumbino.  Beyspiel 
einer  halb  gviech,,  halb  lat.,  durchaus  aber  nxit 


g  riech 


Buchstaben  geschriebenen  Döxolögie 
(8.  42.  ein  bizarrer  Einfall  eines  Abschreibers). 
Einige  alle  Handschriften  von  Werken  der  Kir¬ 
chenväter.  Zwey  Rituale  aus  dem  XL  Jahrh. 
Ein  Lectionarium  epp.  ad  usutn  cccl.  Novar. 
Alte  II ei  1  igen  legen  den.  W icKtige  Hau  dschriften 
von  Kirchengesetzen.  Cod.  66.  (aus  dem  lOten 
Jahrh.  von  Stephanus  Gr.  geschrieben),  ver¬ 
mischte  kirchl.  Werke ,  vorzüglich  Canones,  wie 
das  Breviarium  Cresconii,  auch  eine  Confessio 
iidei  P.  Damasi  u.  a.  enthaltend.  Vornemlich 
befindet  sich  darin,  ausser  der  gewöhnlichen 
Vorrede  des  Dionysius  Exiguus  ad  Stephanum 
(neben  welcher  die  Ballerini  auch  eine  ad  Pe— 
troiiium  bekannt  gemacht  haben),  eine  zweyte 
Vorr.  ad  Hormisdam  Papam,  die  hier  (  S.  65.*) 
ganz  abgedruckt  ist.  Im  30.  Cod.  ist  noch  eine 
inleressa n te  Samml ung  von  Canonibus  befindlich. 
Eine  Handschrift  enthalt  auch  die  Canones  einer 

Novaresischen  Synode  von  1299. - S.  77-110. 

von  Vercelli.  Die  Handschriftensammlung  dort 
ist  weniger  zugänglich.  Auch  hier  giebt  es  viele 
Handschriften  von  Sammlungen  der  Kirchen— 
gesetze.  Dahin  gehört  Cod.  165.  aus  dem  9len 
Jahrh.,  der  manches  enthält,  was  in  der  Dion. 
Sammlung  fehlt.  Ehen  so  merkwürdig  ist  die 
gleich  alte  Handschrift  No.  76.  Noch  einige  an¬ 
dere  Codices  Canonici.  Werth  dieser  18  bis  20 
Handschr.  in  Novara  und  Vercelli.  Unter  den 
übrigen  Codd.  Vcrcell.  sind  Recoghitiones  Cle¬ 
ment  is  sehr  alt)  ;  eine  Sammlung  der  longobard: 
Gesetze  ans  dein  8.  Jahrh.  (woraus  einige  Stellen 
mit  der  Muralor.  Ausgabe  verglichen  werden  — 
noch  ein  anderer  Codex  derselben  Gesetze  aus 
Cremona  wird  angeführt ,  und  von  einigen 
Drucken,  vornemlich  dem  von  Boy  er,  Nachricht 


ertheilL  )•;  ein 


grosses 


lat.  AN  örterbuch  j  die 
Werke  des  Alto  (in  2  Handschriften).  Heber’ 
die  Epistola  formala  ,  die  in  der  Vorr.  zu  des 
Atto  Werken  angeführt  wird  ,  S.  102 —  108. 
Das  berühmte  Evaugeliarium  S.  Eusebii  konnte 
Hr,  A.  nicht  zu  scheu  bekommen.  —  Das  kleine 
Werk  it,  w 

rey  erwarten  lässt,  sehr  schön 


Werk  i  t,  wie  es  sich  von  der Bodou.  Drucke¬ 


gedruckt. 


ZEIG  WS  UNG  SK  UN  DE. 


Der  Rathgeber  für  Zeichner  und  Mahler , 
besonders  im  Fache  der  Landschaflmalerey. 
Nebst  einer  ausführlichen  Anleitung  zur 
*KunsiTerperspecliVe.  Auch  unter  dem  Titel: 

Praktische ^Anleitung  zur  Linear-  und  Luft- - 
pe/spective  für  Zeichner  und  Mahler.  Nebst 
Betrachtungen  über  das  Studium  der  Mah- 
lerey  überhaupt  und  der  Landschaftmahlerey 
insbesondere,  Von  P.  Id.  U al  e  nci  enne*. 


Aus  dem  Franzos,  von  J.  H.  Me  y  n  i  er.- 
Hof  bey  Grau.  1803.  377  S,  36  Kupf.  gr.  tR- 
(2  Tlilr.  8  grD 

Zum  Theil 'mangeln  uns ern  Künstlern  bey-=~ 
nabe  allgemein  gründliche  mathematisch e Kennt¬ 
nisse  ,  so  dass  es  ihnen  völlig  unmöglich  wird, 
richtige  Begriffe  in  der  Linearperspective  aus 
mathematischen  Schriften  zu  erhalten  ;  zum 
Theil  enthalten  letztere,  da  ihre  Verfasser 
nicht  Zeichner  waren  ,  gemeiniglich  ausser 
theoretischen  Speculationen  auch  nur  sehr  ma¬ 
gere  und  einseitige  Anleitungen,  die  vorgetra- 
geneu  Lehren  auf  die  Zeichnung  anzuwenden, 
so  dass  sich  selten  ein  Künstler  für  die  Mühe, 
diese  Schriften  zu  durchdenken,  belohnt  finden 
wird.  Ohne  Kenntnisse  in  der  Linearperspective 
liefern  sie  aber  so  fehlerhafte  Zeichnungen,  wie- 
sie  die  tägliche  Erfahrung  zeigt,  in  denen,  sie 
seyen  nach  der  Natur  gezeichnet,  oder  durch 
Phantasie,  oder  aus  StudienbläLtcrn  zusammen¬ 
gesetzt,  jeder  Gegenstand  gewöhnlich  seinen  ei¬ 
genen  Äugenpnnct  hat,  und  aus  denen  man  so¬ 
gleich  sieht,  dass  der  Künstler  die  Horizontlinie, 
die  eigenthiimlichen  und  zufälligen  Distanz— 
puncte  auf  derselben,  den  Höhenmaassstah  und 
mehrere  andere  Dinge,  kaum  dem  Namen  nach 
kannte.  Ganz  ohne  mathematische  Demonstra¬ 
tionen  ,  in  der  jedem  Künstler  verständlichen 
Sprache,  bearbeitete  V.  praktisch  die Linearper— 
speclive.  Lese-  ihn  doch  jeder  Künstler-,  er  sey 
Lehrer  oder  Schüler,  Architekt,  Bildhauer,  Land¬ 
schafts-  Historien—  Thealermahler  oder  Kri¬ 
tiker  •,  er  wird  gewiss  belohn L  werden.  Aber 
nicht  allein  die  blosse  Zeichnung,  sondern  aueh 
die  Haltung  in  Rücksicht  des  Lichts  und  Schat¬ 
tens  ,  des  Helldunkels  ,  und  in  Rücksicht  des 
Chlorits  in  der  Ferne  und  Nähe  lehrte  der  Vf. ; 
dies-  versteht  er  unter  Luftperspective.  Der 
Künstler  wird  diese  Anleitung,  dieselbe  nach 
der  Natur  und  nach  Meisterwerken  zu  studie¬ 
ren,  um  so  schätzbarer  linden,  da  andere  Schrif¬ 
ten  nichts  davon  enthalten.  Ausserdem  sind 
auch  noch  des  'Verls.  Beschreibungen  der  man— 
cherley  Ereignisse  in  der  Natur  und  der  darin 
abzubiidenden  Gegenstände  zu  empfehlen ;  wie¬ 
wohl  es  unter  ihnen  sehr  mangelhafte  Artikel 
giebt'  man  sehe  z.  B.  die  Bäume.  Einige  kleine 
Verstosse  gegen  die  Physik'  kann  man  gern  über¬ 
sehen  ,  da  sie  dem  Zwecke  des  W  erkes  nicht 
schaden  ;  aber  die  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit 
der  mit:  der  Grundlinie  rechlwinklichen  und  ge¬ 
radlinigen  Darstellung  der  senkrechten  in  der 
Na  lur,  so  wie  der  mit  der  Grundlinie  parallelen 
Darstellung  der  in  der  Natur  die  Gesichtslinie 
rechtvvinklic.il  schneidenden  Linien,  die  V.  und 
M.  S.  37,  38  und  anderwärts  aussern  ,  und  wo— 
bey  sie -nicht  daran  dachten  ,  dass  die  Seiten 


<äcs  3Ila‘Uos,,  worauf  sie  rzeiclme» ,  wenn  man 
den  Augeupunct  in  die  Milte  setzt,  eben  so,  wie 
•die  vom  Augenpuncie  entlegnem  Tbeile  eines 
quer  vorliegenden  abzubild enden  Gebäudes,  im- 
ter  einem  kleinern  Sehewinkel  erscheinen,  als 
die  Miliclliuie  ,  sind  ofleuhar  Fehler  ihrer  Auf- 
inei'ksani’keit.  Die.  Uebersetzung  ist  im  Ganzen 
recht  gut  geratheu",  nur  fehlt  es  .hier  und  da  au 
Terminologie,  z.  13.  Ge om ei  n  st,  geometrisfiscli 
f.  Geometer  etc.  Raum  f.  Linie,  Geniählde  f, 
Blatt,  Strähl  f.  Halbmesser,  Parallelogramm 
-f.  Parallelepipednm ,  u.  s.  w.  ;  auch  ist  es  sehr 
störend,  die  Linien  (a--b)f.  (ah)  bezeichnet  zu 
linden.  M.  hat  sich  übrigens  liier  und  da  durch 
erläuternde  Zusätze  verdient,  gemacht.  Du s 
ganze  Werk  ist  nach  folgendem  Plane  bearbei¬ 
tet.  Einige  Sätze  aus  der  Geometrie.  Begriff 
der  Linearperspective.  Flächen  und  Körper  in 
horizontaler  und  schiefer  Lage  in  Perspective 
zu  bringen.  Die  Lehre  des  Schattens.  An¬ 
wendung  auf  die  Mablerey.  Lieber  Lul'tper- 
spective  ,  Theaterperspeclive ,  den  'Optischen. 
Kasten  und  die  Gärten. 

SCHACHSPIEL  KUNS  T. 

Analyse  da  jeu  des  echecs ,  par  A.  D.  Pliili — 


Kleine  S  c  h  r  i  f  t. 

Heber  die  Schiffarth  auf  der  Muhr  ,  "besonders  Stromaufwärts , 
und  über  die  hieraus  entspringende  (n)  Vorlheile  Jur  das 
Commerz,  der  Oesterreichi sehen  Erb  Staaten ,  von  Josep  h 
Fieyb.  v.  Li  e  c7it e  n  st  ern.  Wien  i8o5.  In  »der  Exp. 
des  Archivs  bey  Doll  d.  j.  l  G  S.  8.  (3  gr.) 

Der  Uv.  Verf.  stiebt  clarzufh uii dass,  wenn  man  -die 
obere  Muhr  von  Bruck  bis  Judenburg  und  weiter  aulwärts 
sdhif.bar  mache ,  welches  mit  unbedeutendem  Kostenauf¬ 
wand  und  Ueberwindung  sehr  geringer  physischer  Hinder¬ 
nisse  gescheiten  könne,  dadurch  besonders  die  Zufuhr  des 
(Vclraides  und  der  Weine  aus  II nng am  nach  Stcyermnrk 
/.um  Besten  bevder  Provinzen  erleichtert ,  für  die  Einwoh¬ 
ner  der  Innevüstei  rcichischen  Provinzen  neue  Erwerbs¬ 
quellen  eröffnet  und  die  bisherigen  vermehrt  ;  besonders 
ater  iu  Verbindung  mit  andern  wesentlich  nöthigen  An¬ 
stalten  zur  Erleichterung  des  Frachtwesens  durch  Inuer- 
Oesterreich  der  so  nützliche  Trant ito  -  Handel  für  diese 
Provinz  erleichtert,  vorzüglich  aber  dadurch  noch  ver¬ 
mehrt  werden  könne ,  wenn  nach  möglichster  Erleichterung 
der'  Comnruui cation  durch  ganz  lunerösterreiclx  die  Itegie- 
riüig  in  den  Stand  gesetzt  würde  ,  durch  eine  der  bri  iri¬ 
schen  -N avigäli onsacle  ähnliche  Verordnung  zu  erklären  , 
dass  künftig  nur  durch  die  österreichischen  Iläfcn  alle 
GolonieiUaaren  für  sä  mint  liehe  Erblande  eingeführt  .  n;  erdest 


,  dar.  Nouv.  Edit;  par.  1’  auleur  des  slratcge-i 
nies  des  echecs.  ä  Paris  et  ä  Strasbourg, 
cliez  Am.  König,  an  KI.  (.1303.)  gr.  12.  XX 
und  14 Ö  S.  (20  gr.) 

Diese  Ausgabe  unterscheidet  sich  von  der 
bisherigen  nur  dadurch  ,  dass  zu  Ersparung  der 
Weitläufigkeit  die  Züge  nicht  durch  Worte, 
sondern  durch  Zeichen  angegeben  sind  •,  die 
senkrechten  Reiben  von  dem  Tkurme  des  Kö¬ 
nigs  an  werden  durch  die  Buchstaben  a  bis  h, 
und  die  Querreihen  von  der  Seile  des  Wehden 
an  durch  die  Zahlen  1  bis  8  angedentet.  Bey 
dieser  kurzen  Bczeichnungsart,  welche  mit  der 
in  dem  deutschen  W  erke  des  Prediger  Koch  viele 
Aehnlichkeit  hat,  könnte  das  Werk  wenigstens 
noch  um  ein  paar  Bogen  kürzer  seyn  ,  wenn  die 
Stellungen  bey  jeder  Abänderung  und  bey  den 
'Spielend ungen  nicht  durch  Darstellung  des  gan¬ 
zen  Schachbreies  auf  einem  betendem  Blatte, 
sondern  durch  Zeichen  angegeben  wären  •  so 
z.  B.  würde  die  Stellung  S.  134.,  anstatt,  ihr  ein 
eigen  Blatt  einzuräumen,  eben  so  deutlich  in  eine 
oder  zwey  Zeilen  durch:  Blanc,  Rg7,  Dd3, 
P  f  6 ,  .N  oir,  R  b  4 ,  D  c  5 ,  sich  haben  aus  drück  en 
lassen. 


sollten.  Piec.  kann  sieb  von  einer  für  manche  Proviuzen  s« 
drückenden  Acte  ,  besonders  da  der  ,  welcher  Producle 
bringt,  auch  wieder  welche  abholl,  die  gehofften  Wahren 
und  dauerhaften  Vortheile  für  Oesterreich  nicht  verspre¬ 
chen:  will  aber  dadurch  nicht  -gesagt  haben,  dass  er  den 

Aufschlag  des  Ilrn.  Verf.  in  Ansehung  der  Erleichterung 
der  Commtmicaliou  zwischen  Ungarn  und  Steiermark  nicht 
für  äussersl  vortheilhaft  halte,  daher  er  ihm  Beherzigung 
wünscht ,  wenn  auch  weit  mehr  Schwierigkeiten ,  als  der 
Hr.  Yf.  glaubt  ,  mit  dieser  gemeinnützigen  Anstalt  verbun¬ 
den  sejn  sollten.  Solche  Anstalten  sind  Eioberuugcn,  die 
der  Staat  in  seinem  Innern  macht-,  und  diese  sind  doch 
gewiss  die  wünschenswerthesteu  ,  da  nicht  Fluch,  sondern 
Segen  der  Menschheit  sie  begleitet. 


Verbessern  n  g. 


Tm  vorigen  Stücke  ist  S.  1098.  beyrn  Nahmen  ,/flßeri 
folgeudc  Note  weggeblieben .  ,,Dcr  Verf.  dieses  Aufsatzes 
konnte,  da  er  ihn  schrieb,  noch  nicht  wissen,  dass  Italic« 
den  grössten  unter  seinen  neuern  Dichtern  nun  auch  vcr-i 
loren  hat.  Er  Starb  den  8.  Oct.  d.  J.  an  einem  bösarti¬ 
gen  Catanhalfiebcr.“ 


NEUE 

LEIPZIGER  LITERATÜRZEIT  ÜNG. 


70.  Stück,  den  9.  D  e  c  embcr  i8o5. 


U  N10  NS  S  CHS  IF  TEN. 

lieber  die  Trennung  und  Wiedervereinigung 
der  getrennten  christlichen  Hauptpartheven , 
mit  einer  kurzen  historischen  Darstellung 
der  Umstände,  welche  die  Trennung  der  lu¬ 
therischen  und  reformirten  Parthie  veranlass— 
teil,  und  der  Versuche,  die  zu  ihrer  Wie- 
derveinigung  gemacht  wurden,  von  D.  G.  I. 
Planck ,  Cons.  R.  und  Prof,  der  Theol.  zu 
Göttingen.  Tübingen  b.  Cotta,  18o3.  366  S. 
kl.  8.  (1  Tlilr.  8  gr.) 

Bey  den  verschiedenen  Unionsscliriften  der 
Zeit  und  den  wirklichen  Anstalten,  die  man  seit 
dem  letzten  Frieden  zur  Vereinigung  der  bey- 
deti  protestantischen  Partheven  zu  machen  im 
Begriff  war,  welche  aber  noch  ihre  Hindernisse 
•finden,  muss  es  ein  grosses  Interesse  haben, 
die  Stimme  eines  berühmten  Gelehrten  zu  ver¬ 
nehmen,  der  mit  der  Erfahrung  von  Jahrhun¬ 
derten  ausgerüstet,  welche  nur  die  Geschichte 
gewähren  kann,  und  in  einer  richtigen  Beur— 
theilung  des  allgemeinen  Menschencharakters 
geübt,  den  Puiict  der  Union  von  allen  Seiten 
unpartheyisch  abwägt,  und  die  Resultate  seines 
scharfsinnigen  Nachdenkens  über  die  dabey  zu 
beachtenden  Schwierigkeiten  und  Erleichterun¬ 
gen  in  eben  dem  Ideengange  der  Welt  vor  Au¬ 
gen  legt  ,  wie  sie  allmählig  vor  seinen  eignen 
Gesichtskreis  getreten  sind.  Indem  man  diese 
gehaltreiche  Schrift  des  Firn.  D.  PI.  durchliest, 
weiche  bey  jedem  Proiect  zur  Vereinigung  ver¬ 
schiedener  Religionspartheyen  zur  vorläufigen 
O  rientirung  siudirl  zu  werden  verdient,  fühlt 
man  sich  von  dem  Geiste  der  Duldung,  Billig¬ 
keit  und  uivpartheyischeu  Gerechtigkeit,  der  in 
ihr  weht,  so  ungezogen,  dass  man  ungewiss  bleibt, 
ob  man  mehr  den  trefflichen  Charakter  des  Vis. 
bewundern  soll,  oder  das  Talent,  womit  er  die 
Herzen  der  ihm  grüsstentheils  unähnlichen 
Menschen  durchschauet,  und  bey  der  genaue^ 
Zweytcr  Band. 


steil  Kenntniss  der  Unart  des  gemeinen  Men¬ 
schencharakters  diese  dennoch  (durch  sanfte 
Regeln  in  die  Gränzen  der  Humanität  und  Bil¬ 
ligkeit  zurück  zu  führen  weiss.  Es  ist  vorzüg¬ 
lich  die  erste  Abtheilung ,  welche  von  der  Tren¬ 
nung  und  Wiedervereinigung  christlicher  Par¬ 
theyen  überhaupt  handelt,  mithin  theoretisch 
heissen  kann,  worin  sich  die  schönen  Grund¬ 
sätze  zur  wahren  Toleranz,  und  die  feinsten, 
aus  dem  Gesellschaflsrechte  abgeleiteten,  Be¬ 
merkungen  über  Religionstrcnnung  und  Wie¬ 
dervereinigung  finden,  worin  einiges  auszu¬ 
zeichnen  Ree.  für  Pflicht  hält.  Der  Vf.  bemüht 
sich  besonders  zu  zeigen,  in  wiefern  eine  Reli- 
gionstrenrmng  zulässig ,  nothwendig  oder pflicht- 
massig ,  und  weise  oder  klug  sey.  In  Hinsicht 
des  ersten  Puncis  giebt  er  die  Regel  S.  37.  38. 
dass  „jede  äussere  Einrichtung ,  wodurch  eine 
kirchliche  Parihey  die  Freyheit  ihrer  Mitglieder 
weiter  einschränkt,  als  s-ie  durch  den  allgemeinen 
Zweck  einer  religiösen  Gesellschaft  dazu  be¬ 
rechtigt  wird,  eine  Trennung  von  ihr  eben  so 
zulässig  mache,  als  sie  durch  eine  eingetretene 
V ersc/iiedenheit  der  Meinungen  über  das  We¬ 
sentliche  ihrer  Religionstheorie  werden  kann.“ 
In  dieser  Formel  liegt  nach  dem  Verf.  deut¬ 
lich  genug.,  dass  nicht  jede  Gesellschaftsein¬ 
richtung,  wodurch  die  Freyheit  einzelner  Alit- 
glieder  beschränkt  wird,  und  die  in  Hinsicht 
auf  den  Gesellschaflszweck  gleichgültig,  ist,  eine 
Trennung  zulässig  machen  kann.  Denn,  sagt 
er,  „wenn  durch  eine  solche  gleichgültige  Ein¬ 
richtung,  wenn  durch  diese  oder  jene  Zeremo¬ 
nie,  wenn  durch  eine  besondere  Föiyplichkei.l 
der  GesellscJiaftspolizey  die  Freyheit  der  Mit¬ 
glieder  entweder  gar  keine,  oder  keine  driik- 
kender  Einschränkung  erhält,  wer  wird  sich 
schon  desswegen,  wenn  er  auch  die  Ein¬ 
richtung  oder  die  Förmlichkeit  für  ganz  gleich¬ 
gültig  und  selbst  für  nutzlos  erkennt,  zu  einer 
Trennung  befugt  halten  können?“  Hier  erlaubt 
sich  Rec.  nur  in  Hinsicht  des  Ausdrucks  eine 
Erinnerung.  Die  Befugniss  zum  Austritt  aus 
der  Gesellschaft  kann  auch  dem  einzelnen  dis— 
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sentirenden  Mitgliede  nach  der  Lehre  von  ei¬ 
nem  freywilligen  Contract  selbst  in  solchen  Fäl¬ 
len  nicht  wohl  abgesprochen  werden ,  wenn 
man  gleich  seine  Trennung  für  unbillig'  und 
unweise  halten  müsste.  Ueberliaupt  dürfte  die 
Zulässigkeit  der  Trennung,  in  so  fern  sie  so 
viel  als  Befugniss  bedeutet,  in  jedem  Falle  des- 
dissensus ,  er  mochte  so  ungereimt  seyn  wie  er 
wollte,  eingeräumt  werden  müssen,  wenn  nicht 
ausdrückliche  Bedingungen  des  Contrael’s  diese 
Bel’uguiss  beschränkt  hätten.  Diess  ist  aber 
auch  der  einzige  Punet,  der  dem  Rec.  aufge- 
stossen  ist,  worin  er  von  dem  Verf.  abweichen 
zu  müssen  glaubt,  da  er  sonst  in  allen  übrigen 
mit  ihm  harmonirt.  Hierher  gehört  gleich  der 
treffliche  Toleranzgrundsatz  S.  51.  „dass  es  gar 
Feinen  Fall ,  keine  Lage  und  kein  Vcrhältuiss 
geben  kann,  in  welchem  man  es  nur  lur  zulässig 
halten  dürfte,  diejenigen,  von  denen  man  sich 
getrennt  hat,  oder  die  sich  Von  uns  getrennt 
haben ,  zu  hassen  oder  zu  verfolgen ,u  —  in 
seiner  ganzen  Ausführung.  Sehr  richtig  ist  die 
Bemerkung  S.  57.  dass  ein  solcher  Hass  völlig 
inconsequent,  ja  wahrhaft  unnatürlich  bey  einer 
Kirche  werde,  welche  sich  nicht  nur  für  die 
einzig  wahre  hält,  sondern  zugleich  den  Grund¬ 
satz  aufgestellt  hat,  dass  man  ausser  ihrer  Ge¬ 
meinschaft  gar  nicht  selig  werden  könne.  Lin 
aus  ihr  Austretender  wäre  ja  sonach  als  ein  Un¬ 
glücklicher  zu  bemitleiden  und  zu  bedauren, 
aber  nicht  zu  hassen  und  zu  verfolgen,  wenn 
nur  noch  ein  Fünkchen  echter  christlicher  Liebe 
glimmte.  Daher  kann  man  einen  solchen  Hass 
nur  „für  die  Würkung  einer  gekränkten  Ligen¬ 
liebe,  eines  beleidigten  Stolzes  oder  einer  noch 
•unedlem  Empfindung“  hallen  S.  63.  Rec.  über¬ 
geht  die  andern  trefflichen  und  eingreifenden 
Aeusserungen  über  die  religiösen  Trennungen, 
um  zu  dem  Punet.  der  Vereinigung  zu  kom¬ 
men.  Hier  giebt  es  nur  drey  Wege  S.  74.  I. 
Entweder  muss  die  eine  Parthey  der  andern 
völlig  nachgeben ,  indem  sie  allen  ih  ren  eigen- 
thümliclien  Meinungen  und  Einrichtungen  ent¬ 
sagt,  und  die  Meinungen  und  Einrichtungen  der 
andern  wieder  zu  den  ihrigen  macht  (unio  ab- 
sorptiva).  Oder  II  müssen  bey  de  sich  durch 
wechselseitiges  Nachgeben  einander  nähern,  in¬ 
dem  jede  von  ihrem  Eigenthümiiehen  so  viel 
nachlässt,  und  von  dem  Eigenthümiiehen  der 
andern  so  viel  annimmt,  dass  sie  zuletzt  in  einem 
Puiiote  zusammen  treuen  (unio  temperativa). 
Oder  III.  müssen  heyde  sich  darüber  verstehen, 
dass  jede  der  andern  ihr  Ligenthümliches  las¬ 
sen  ,  aber  kein  weiteres  Hinderniss  des  iriedens 
und  der  sonstigen  Glaubensgemeinschaft  mehr 
darin  suchen  will  (unio  conservativa).  Mit  ei¬ 
ner  Beurtheilung  der  Schwierigkeiten  aller  die¬ 
ser  drey  Methoden,  nach  Anleitung  der  Ge¬ 


schichte  schließet  sich  die  erste  Abllieilung.  Die 
zweyte  Abtheilung  zerfällt  in  drey  Abschnitte. 
D  er  erste  erzählt  die  V  eranlassung  und  den 
Fortgang  der  Trennung  bey  den  protestanti¬ 
schen  Partheyen,  der  Ilauptsache  nach,  in 
einer  leichten  und  anziehenden  Uebersicht. 
D  as  Umständlichere  und  Genauere  findet  man 
bis  zur  Concordienformel  in  dem  grossem 
schätzbaren  Werke  des  Verf.  über  die  Bil¬ 
dung  des  protestantischen  Lehrbegriffs,  wel¬ 
ches  allgemein  gelesen  wird,  daher  es  Rec. 
für  überilüssig  hält,  aus  diesem  Abschnitte  et¬ 
was  anzuführen.  Der  zweyte  setzt  die  merk¬ 
würdigsten  Versuche  aus  einander,  heyde  Par- 
tbeyen  wieder  zu  vereinigen.  Z.  B.  des  David 
Paraeus  mit  seinem  Irenicum  1614.  Ferner: 
das  Colloquium  zu  Leipzig  1631.  Alsdann  der 
Vergleich  zwischen  den  Theologen  zu  Mar— 
bürg  und  Rinteln  unter  der  Leitung  des  Land¬ 
grafen  Wilhelm  zu  Cassel  1661.  Wenn  er 
gleich  der  Hauptsache  nach  dasselbe  enthielt, 
wozu  die  Helmstädtschen  Theologen  schon  ge- 
rallien  hatten,  so  ist  er  doch  zu  merkwürdig, 
als  dass  Rec.  sich  enthalten  könnte,  den  letz¬ 
ten  Schluss  hier  mitzutheilen  S.  188.  Er  ging 
dahin,  „dass  zwar  keine  völlige  Uebereinstim— 
mang  zwischen  beyden  Tlieilen  erzielt,  aber 
von  den  Verordneten  beyder  Partheyeu  desto 
einstimmiger  verabschiedet  worden  sey,  dass 
dennoch  kein  Theil  den  andern  wegen  seiner 
besondern  Meinung  in  den  unverglichenen  Ar¬ 
tikeln  verunglimpfen ,  schmähen  oder  hassen, 
sondern  heyde  sich  doch  herzlich  und  brüder¬ 
lich  gegen  einander  halten,  und  die  Glieder 
der  einen  und  der  andern  Parthey  •  angewiesen 
werden  sollten,  sich  gegenseitig  als  echte  Glie¬ 
der  der  einzig  wahren  Kirche,  als  Mit  genos¬ 
sen  des  einzig  selig  machenden  Glaubens  an 
Christum,  und  so  auch  als  Miterben  des  ewi¬ 
gen  Lebens  zu  betrachten.  Um  es  aber  leich¬ 
ter  und  gewisser  dahin  zu  bringen,  sollten  von 
den  Predigern  beyder  Partheyeu  die  streitigen 
Puncle  in  Zukunft  gar  nicht  mehr  auf  die 
Kanzeln  gebracht,  oder  doch  nicht  mehr  po¬ 
lemisch  im  Yolksuuf errichte  ahgehandelt,  son¬ 
dern  bloss  die  Meinung  eines  jeden  Theils 
ohne  Erwähnung  des  andern  angeführt  werden, 
so  wie  auch  auf  den  Lehrstühlen  der  Schulen 
und  Universitäten  die  gegenseitigen  Meinun¬ 
gen  nur  mit  der  grössten  MäSsigung  auszu¬ 
führen,  und  ihre  Gründe,  ohne  Einmischung 
von  Persönlichkeiten,  mit  Sanftmuth  und  Be¬ 
scheidenheit  zu  prüfen  seyn  möchten. u  Schwer¬ 
lich  war  der  Parthey  geist  der  Theologen  durch 
den  Geist  der  Toleranz  schon  so  abgekühlt, 
dass  man  ihnen  allein  einen  solchen  milden 
Schluss  Zutrauen  dürfte.  Wahrscheinlich  but¬ 
te  die  Einwürkung  des  Landgrafen  den  grö? 


ton  Antheü  dnraiv  Es  War  eine  "wahre  urdo 
conservaliva ,  die  bey  allen  religiösen  Vereint— 
guugsversuchen  immer  die  weiseste  und  aus¬ 
führbarste  bleibt:  allein  sie  war  leider  nur 
zwischen  den  Reformirten  im  Hessischen  und 
den  Lutheranern  im  Schaumburgschen  ge¬ 
schlossen.  Die  übrigen  Kirchen  bey  der  Par— 
llieyen  nahmen  keinen  'l'heil  daran.  —  Ferner 
die  fast  fünfzigjährigen  Friedensbemühungen 
des  Schotten  Duraeus  vom  Jahr  1630  an,  und 
endlich  der  Versuch  des  trefflichen  Kanzlers 
Pfaff' zu  Tübingen  1720.  Alle  diese  "Versuche 
waren  fruchtlos,  den  einzigen  Casselschen  Ver¬ 
gleich  etwa  ausgenommen,  welches  ein  übles 
Prognostiken  für  alle  noch  folgenden  Vereinba¬ 
rungen  stellt.  Man  hätte  glauben  sollen,  dass 
sich  der  Partheygeist  im  ersten  \  ierthel  des 
achtzehnten  Jahrhunderts ,  als  Plall  aultrat, 
bereits  würde  abgekühlt  haben:  allein  er  zeigte 
sich  noch  fast  eben  so  wild  als  gleich  im  An¬ 
fang  der  Trennung.  JSeumeister  in  Hamburg 
benahm  sich  so  unanständig,  dass  er  auf  Ver¬ 
langen  des  Berliner  Hofes  zur  Ruhe  verwie¬ 
sen  werden  musste.  Ueberhanpt  ist  es  be¬ 
kannt,  dass  sich  die  Lutheraner  in  dieser  gan¬ 
zen  Partheisache  eine  grössere  Unduldsamkeit 
zu  Schulden  kommen  Hessen,  als  die  Relor- 
mirten.  Wenn  also  das  grosse  Werk  der  Ver¬ 
einigung  zwey  Jahrhunderte  hindurch  frucht¬ 
los  getrieben  wurde,  so  sollte  diese  nieder- 
schlagende  Erfahrung  auch  noch  wohl  im 
neunzehnten  Jahrhunderte  von  neuen  Versu¬ 
chen  allschrecken.  Allein  der  Verf.  zeigt  im 
dritten  Abschnitte,  dass  jetzt  ein  ganz  anderer 
■Zustand  der  Dinge  vorhanden,  und  die  eigent¬ 
liche  Union  würkiieh  schon  erfolgt  scy,  so 
dass  nur  noch  die  Förmlichkeit  der  öffentlichen 
Declaration  und  die  Reguliruug  der  äussern 
Verhältnisse  fehle.  S.  240.  „Man  entdeckt  näm¬ 
lich  bey  einer  nähern  Ansicht,  dass  nicht  nur 
die  Pariheyen  in  den  Haupfpuncten ,  in  denen 
sie  von  einander  abwiclien,  fast  ganz  zusam¬ 
men  gekommen  sind  ,  sondern  auch  auf  eine 
Art  zusammen  gekommen  sind ,  wobey  jede 
der  andern  beynahe  gleich  viel  von  ihrem  ehe¬ 
maligen  Eigenthume  aufgeopfert  hat,  denn  in 
dem  streitigen  Puncte  der  Nachtmahlslehre  hat 
die  lutherische  Theologie  der  reformirten  ihre 
Unterscheidungsbestimmung  von  einer  Gegen¬ 
wart  des  Leibes  Christi  in  dem  JBrode ,  und 
in  der  Erwählungslehre  hat  die  calviuische 
Theologie  der  lutherischen  ihren  aug-us tau¬ 
schen  absoluten  und  parllcid'ären  Rathschluss 
Gottes  un gefordert  und  freywillig  zum  Opfer 
gebracht. u-  Die  Zeit  und  der  Zeitgeist  ha¬ 
ben  also  bereits  die  vollkommenste  unio  tem- 
perativa  zwischen  bevden  Partheyen  zu  Stande 
gebracht.  Sollte  also  die  noch  fehlende  öffent¬ 


liche  Vereint  gungsacte  und  die  Regulirmm 
der  äussern  Verhältnisse  nicht  um  desto  leich¬ 
ter  zu  Stande  zu  bringen  seyn?  Der  sanguini¬ 
sche  Unionsfreund  wird  gleich  mit  ja!  ant¬ 
worten  ,  und  die  noch  vorhandenen  Schwierig¬ 
keiten  entweder  übersehen,  oder  sie  als  leicht 
zu  überwinden  darstellen.  Unser  bedachtsamer 
Verf.  aber  leugnet  zwar  die  Möglichkeit  nicht, 
dass  die  noch  im  Wege  stehenden  Hindernisse 
weggeräumt  werden  können ,  und  macht  sogar 
die  leichteste  Art  bemerklich,  wie  sie  wegge¬ 
räumt  werden  müssten:  allein  er  hält  dennoch 
ein  schnelles  Vorschreiten  aus  guten  Gründen 
noch  sehr  bedenklich,  und  räth  am  Ende  eine 
allgemeine  Vereinigung  noch  etwas  anstehen 
zu  lassen,  weil  diese  gerade  am  schwierigsten  sey, 
dagegen  aber  den  Versuch  mit  Par ticular Ver¬ 
einigungen  zu  machen,  und  von  diesem  Bey- 

spiele  die  allgemeinem  ruhig  abzuwarten. - 

Die  erste  Schwierigkeit  bestellt  in  den  vorhan¬ 
denen  noch  geltenden  Symbolen  beyder  Kir¬ 
chen.  Hier  müsste  man  mindestens  die  Sym¬ 
bole  auf heben,  worin  eine  gegenseitige  Ver¬ 
dammung  herrscht  und  worin  die  Untersch  ei- 
dungslehren  beyder  Partheyen  so  verclausulirt 
sind,  dass  sie  keine  mildere  Auslegung  leiden. 
Also  in  der  lutherischen  Parihey  die  Concor- 
dienformel ,  und  noch  einige  andre  Parlicular— 
symbole  einzelner  lutherischen  Kirchen,  in 
der  reformirten  Kirche  aber  die  Decrete  der 
Dordrechter  Synode,  der  Genfisch-  Zürchi- 
schc  Consens  vom  Jahr  1534,  und  der  Consen¬ 
sus  Helveticas  vom  Jahr  1675.  Dagegen  könn¬ 
ten  der  heideibergische  Katechismus  bleiben, 
und  eben  so  die  neun  und  dreyssig  Artikel 
der  englischen  Kirche  sammt  der  helvetischen, 
belgischen  und  schottischen  Confession;  jedoch, 
die  helvetische  nur  in  der  Form,  die  sie  vor¬ 
dem  Jahr  1566  hatte,  und  die  belgische  nur 
in  der  Form,  die  sie  vor  der  Dordrechter 
Synode  hatte.  Allein  eine  andre  Schwierig¬ 
keit  ist  noch  grösser,  und  hat  von  jeher  in 
Deutschland  der  Vereinigung  das  grösste  Hin¬ 
derniss  in  den  Weg  gelegt,  nämlich  die  ’l'! Tei¬ 
lung  der  Kirchengüter.  Auch  diesen  zarten 
Puiict  beurtheilt  der  Verf.  so  bedachtsam,  und 
richtig,  dass  niemand  die  Billigkeit  und  Ge¬ 
rechtigkeit  dabey  verkennen  wird.  S.  293.  „Es 
giebt  Provinzen  in  Deutschland,  wo  das  ganze 
V ermögen  aller  Kirchen  in  eine  einzige  Masse 
zusammen  geschlagen,  von  einem  besondern 
Collegio  administrirt  wird,  wie  im  VYrürten- 
bergisclien  und  in  der  Pfalz.  Es  giebt  mehrere 
andre ,  wo  jeder  einzelnen  Kirche  der  eigne, 
ursprünglich  für  sie  bestimmte,  oder  von  ihr 
erworbene  Güterfond  gelassen  ist.  Aber  auch 
in  den  ersten  giebt  es  manche  einzelne  Kirche, 
die  noch  ausser  ihrem  Antheil  an  der  allge- 
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meinen  Masse  ein  eignes  Localeigenthum  (pe- 
culium)  besitzt,  welches  ilir  wegen  der  beson- 
dern  Art,  wie  sie  dazu  kam,  nicht  entzogen 
werden  konnte  und  durfte,  Bey  allen  Gütern 
der  letzten  Art  kann  es  unmöglich  zweifelhaft 
seyn,  dass  sie  in  jedem  Falle  aus  der  Theilung 
heraus  bleiben  müssen ,  die  vielleicht  nach  der 
völligen  Vereinigung  der  Partheyen  vorzuneh¬ 
men  seyn  mochte.  Denn  mit  welchem  Schat¬ 
ten  von  Recht  konnte  man  von  einer  einzel¬ 
nen  Kirche  unter  dem  Vorwände  der  mit  ihr 
geschlossenen  Vereinigung  etwas  verlangen, 
was  selbst  leine  von  jenen ,  die  im  Glauben 
schon  ic'uig  st  mit  ihr  einig  waren ,  zu  fadem 
befugt  warlu  In  Hinsicht  der  Slolgebühren 
aber  dürfte  gar  keine  Veränderung  nöthig 
seyn,  denn  durch  die  Vereinigung  der  Par¬ 
theyen  würden  hier  die  Sachen  nur  wieder  in 
ihren  natürlichen  Gang  kommen.  Der  luthe¬ 
rische  Bürger  in  Bremen ,  der  bisher  dem  re- 
formirten  Prediger,  und  der  reformirte  Bürger 
in  Hamburg ,  der  dem  lutherischen  Prediger, 
zu  dessen  Pärochie  seine  Wohnung  geschla¬ 
gen  war ,  die  Stolgebühren  bezahlte,  würde 
sie  nicht  nur  fortdauernd  bezahlen,  sondern 
er  würde  jetzt  wieder  einen  doppelten  Grund 
dazu  haben,  weil  er  sich  ja  nach  der  erklärten 
Vereinigung  auch  eds  Mitglied  der  Parochial— 
gemeine  zu  betrachten  hatte.  Auf  diese  ge¬ 
rechte  Weise  werden  auch  alle  übrigen  schwie¬ 
rigen  Verhältnisse  in  Hinsicht  des  Kirchenguts 
und  der  Einkünfte  ausgeglichen,  wobey  meh¬ 
rere  wohl  zu  beherzigende  Winke  für  die  Kir¬ 
chen  in  der  Pfalz,  in  Bremen  u.  s.  w.  Vorkom¬ 
men,  so  dass  man  die  dort  zum  Theil  schon 
eingetretenen  Collisionen  sehr  gut  nach  dieser 
Schrift  beurtheilen  und  entscheiden  kann.  In¬ 
dessen  hängt  bey  der  vollständigen  Erreichung 
des  Zwecks  der  Vereinigung  das  meiste  von 
den  christlichen  Lehrern  bey  der  Partheyen  ab, 
und  es  muss  zuvor  von  ihnen  unter  dem  Volk 
eine  mehr  echt  christliche  Aufklärung  in  Be¬ 
ziehung  auf  das  Ganze  der  Religion  und  der 
Lehre  Jesu  verbreitet  werden,  ehe  man  eine 
sichere  Hofnung  zu  einem  glücklichen  Erfolge 
fassen  darf.  So  wie  die  Sachen  jetzt  stehen, 
wird  das  Volk  bey  einer  öffentlichen  Bekannt¬ 
machung  der  Vereinigung  noch  erschrecken, 
und  sich  dadurch  ein  unerwartetes  Hinderniss 
entdecken,  welches  nicht  sogleich  wegzuräu¬ 
men  ist.  Daher  wird  es  am  rathsamsten  seyn, 
zwar  alle  Vorkehrungen  zur  Einleitung  einer 
solchen  Union  zu  machen,  aber  die  öffentliche 
Erklärung  noch  etwas  hinauszusetzen.  Rec. 
theilt  diese  Ueberzeugung  völlig  mit  dem  wür¬ 
digen  Verf.,  und  wünscht  nichts  mehr,  als 
dass  diese  unpartheyische  und  bedachtsame 
Schrift  von  Lutheranern  und  Reformirten 


gleich  stark  beherzigt  werde.  Vielleicht  wird 
Hr.  D.  P.  noch  eine  dritte  Abtheilung  in  einer 
besondern  Schrift  über  das  Mögliche  und 
Wünschenswürdige  einer  Wiedervereinigung 
unsrer  evangelischen  Partheyen  mit  der  ka¬ 
tholischen  nachfolgen  lassen.  Wenn  sie  auch 
nicht  die  Mittel  und  Wege  zu  einer  wirkli¬ 
chen  Vereinigung  angeben  könnte,  so  dürfte 
sie  doch  diejenigen  Mittel  empfehlen,  wodurch 
die  fortdaurende  Trennung  unschädlicher  ge¬ 
macht  werden  könnte.  Diess  wäre  immer  schon 
Gewinn,  und  es  Jiesse  sich  doch  dadurch  viel¬ 
leicht  ein  e  unio  conservativa  einleiten,  weil 
eine  weitere  Annäherung  nicht  wohl  möglich 
ist,  wesshalb  Rec.  den  gelehrten  Verf.  im 
Namen  des  Publicums  auffordert,  sich  zur 
Ausarbeitung  jener  nützlichen  Schrift  zum  Be¬ 
sten  der  guten  Sache  zu  entschliessen.  —  Ue- 
brigens  ist  die  Orthographie  ,,ZwingIin£<  statt 
des  sonst  gewöhnlichen  „Zwingli“  wohl  nur 
Druckfehler,  ohne  urkimdeumässig  zu  seyn. 

Ueber  Religion  und  Protestantismus  oder  Bath- 
schlage  eines  Weltbürgers  zu  einer  zwech- 
mässigen  und  dauerhaften  Hereinigung  bey - 
der  protestantischer  Kirchen.  Mit  einem 
Vorworte  von  D.  W.  F.  Huf  nag  el.  Nebst 
Anwendung  auf  die  versuchte  und  zum 
Theil  bewirkte  Vereinigung  bey  der  prote¬ 
stantischer  Gemeinden  über  dem  Rhein. 
Frankf.  am  Mayn  b.  Jäger  1803.  47  S.  8.  6  gr. 

Der  Verf.  wünscht  Verein  der  beyden  so¬ 
genannten  protestantischen  Confessionen,  nicht 
nur  in  Wellbürgerlicher ,  sondern  auch  in  reli¬ 
giöser  Hinsicht,  und  schlägt  in  Ansehung  der 
letztem  vor,  sich  in  Rücksicht  auf  das  Abend¬ 
mahl,  in  der,  nach  seiner  Meinung  allgemein 
gültigsten,  ästhetisch-schönsten  und  religiöse¬ 
sten  Vorsiellungsart  zu  vereinigen:  dass  es  in 
seiner  Feyer  die  innigste  Vereinigung  der 
Menschen  mit  der  Gottheit  oder  mit  dem  Ue- 
bcrsinnlichen  überhaupt,  versinnlicht  darstel¬ 
len  solle.  Er  verlangt  desshalb ,  dass  über 
eine  Angelegenheit ,  die  für  das  religiöse  Ge¬ 
fühl  und  für  die  Phantasie  gehöre,  kein  Lehr¬ 
satz  festgesetzt  werde  als  bestimmtes  Unter¬ 
scheidungszeichen  der  einen  oder  der  andern 
Parthey.  Vereinigung  und  Verbindung  mit 
dem  Uebersinnlichen  und  Göttlichen  durch  die 
Theilnahnie  an  diesem  heiligen  Gebrauche, 
solle  der  allgemeine  Charakter  dieses  Rituals 
seyn,  worin  alle  christliche  Partheyen  über— 
einkommen.  Der  Verf.  glaubt  auch  Vereini¬ 
gung  auf  diese  Weise  zu  stiften,  dass  er  an- 
rätli ,  länglichte  Flostien  (nicht  Brod)  einzu- 
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führen,  die  in  zwey  Stücke  zerbrochen  wer¬ 
den  konnten,  um  beyde  Theile  zu  befriedigen, 
und  auch  dadurch  eine  allgemeine  Vereinigung 
der  Katholiken  mit  bcyden  protestantischen 
Gemeinden  möglich  zu  machen,  ln  Ansehung 
der  Worte  bey  der  Austheiluitg  wünscht  der  V. 
diese  oder  ähnliche  Formeln  :  Nehmet  hin  und 
-esset,  diese  Bimmelsspeise  (im  poetischen  Sin¬ 
ne)  verbinde  euch  mit  Christo  zur  Weihe  die¬ 
ses  und  zum  Vorgenuss  des  künftigen  bessern 
Bebens.  —  Auf  ähnliche  Weise  beym  Kel¬ 
che.  —  Der  Beschluss  stellt  die  Recapituia- 
tion  des  Vorhergesagten  in  der  Kürze  dar. 

lieber  den  Nutzen  der  Annäherung  und  Aehn- 
lickmachung  der  mehr  cm  christlichen  Reh- 
gionspartheyen.  Von  D.  Gottlieb  Schlegel , 
Prokanzler  u.  erstem  Prof.  Thcol.  zu  Greifs¬ 
walde  u.  s.  w.  Leipzig,  1803.  bey  Reinicke. 
70  S.  8.  (8  gr.) 

Diese  kleine  Schrift  umfasst  den  grossen 
Plan,  die  Annäherung  und  Aehnlichmachung 
der  verschiedenen  christlichen  Religionspar¬ 
theyen  zu  bewirken  und  den  Nutzen  davon 
darzustellen.  Der  11  r.  Verf.  behandelt  in  zwölf 
-Vbthcilungen  seiner  Schrift  diese  Materie.  Er 
,reht  in  der  erst  n  Abtheilung  von  dem  Begriff 
der  ursprünglichen  Beschaffenheit  der  Religion 
überhaupt  und  des  Christenthums  insbeson¬ 
dere  aus  und  erklärt  sich  über  den  wesentli¬ 
chen  Inhalt  und  Endzweck  der  Religion.  Dann 
geht  der  Verf.  in  der  zweyten  Abth.  zu  den 
Ursachen  der  äusserlichen  Verschiedenheit  der 
christlichen  ReligionsparLheyen  über.  In  der 
dritten  Abth.  will  der  Verf.  nicht  in  Abrede 
seyn ,  dass  alle  Verschiedenheit  nicht  aufge¬ 
hoben  werden,  dass  vielmehr  ein  Nutzen  aus 
unwesentlichen  Verschiedenheiten  erfolgen  kön¬ 
ne.  Nach  dem  vierten  Absch.  soll  die  Annä¬ 
herung  und  Aehnlichmachung  nach  den  Zwek- 
ken  nicht  zu  setzen  seyn,  in  der  Uebereiu- 
stimmung  und  Gleichförmigkeit  aller  Lehren 
oder  in  der  Vereinbarung  der  sogenannten 
theologischen  Meinungen  oder  in  der  Gleich¬ 
heit  der  Lehrbücher  und  Andachtsbücher  oder 
in  der  Gleichförmigkeit  der  Gebräuche  und 
der  kirchlichen  Regierungsart  •,  —  auch  müss¬ 
ten  in  Ansehung  der  Mittel  keine  solchen  ge¬ 
braucht  werden  ,  welche  der  vernünftigen 
Menschheit  und  einer  weisen  Religion  entge¬ 
gen  sind,  z.  R.  Zusammenschmelzen  der  un¬ 
terschiedenen  Lehren  ,  Zwang  und  Gewalt, 
Gebrauch  von  zweydeutigen  Ausdrücken  oder 
Verschweigen  des  Abweichenden  und  Begierde 
nach  Gemeinschaft  der  Kirchengüter.  Laut 
des  fünften  Abscli.  so]!  die  Annäherung  der 


Religionsgesellschaften  vielmehr  auf  dem  Grund¬ 
sätze  beruhen:  dass  die  wesentliche  Lehre  und 
Verpflichtung  des  Clu  istcntliuius  hervorgeho— 
ben,  und  der  Unterschied  in  Vorstellungsar— 
teu  und  Meinungen  stimmt  den  Gebräuchen 
des  Gottesdienstes  als  ausserwesentlieh  und 
weniger  wichtig  betrachtet  werde.  Das  We¬ 
sentliche  der  christlichen  Religion  wird  im 
sechsten  Absch.  so  angegeben:  was  zu  dem 
Wesen  und  Zweck  einer  vernünftigen  Religion 
überhaupt  gehöre  —  es  müsse  auch  wirklich  in 
der  h.  Schrift  stehen  und  nach  vernünftiger 
Exegese  verstanden  werden  —  es  müsse  deut¬ 
lich  und  fasslich  seyn  und  für  Herz  und  Le¬ 
hen  Nutzen  bringen.  Das  Wesentliche  und 
der  Zweck  der  Religion  überhaupt,  sey  eine 
gewissenhafte  Tugend  und  Pflichtausübung  mit 
dem  Andenken  an  Gott  und  seinen  durch  die 
Vernunft  und  die  heilige  Schrift  bekannt  gemach— 
teii  Willen.  Im  siebenten  Absch.  wird  über 
die  Entstehung  der  Verschiedenheiten  in  An¬ 
sehung  jenes  Wesentlichen  historisch  geur— 
theilt.  In  Ansehung  der  protestantischen  Kir¬ 
chen  nach  dem  achten  Absch.  meynt  der  Vf., 
dass  die  bisherigen  Unterschiede  durch  die 
Zeitumstände  immer  mehr  der  Vergessenheit, 
überliefert  werden  würden.  Von  der  griechi¬ 
schen  Kirche  urtheilt  des  Verf.  im  neunten 
Absch.  nach  den  Bemühungen  des  Erzbischofs 
Platon  sehr  ehrenvoll.  Die  römische  Kirche 
würde  nach  dee  Meinung  der  Verf.  im  zehn¬ 
ten  Absch.  bey  einer  unpartheyischen  Prüfung 
mancher  weit  später  erfundener  und  zum 
Th  eil  in  dunklem  Zeiten  eingeführter  Meinun¬ 
gen  ,  wahrscheinlich  (?)  willig  werden,  sie 
theils  zu  ihrer  ersten  Beschaffenheit  zu  brin¬ 
gen  ,  theils  das  Gewicht  mancher  Lehrsätze 
und  Gebräuche  durch  unbefangene  Wägung 
zu  bestimmen.  Der  eilfte  Absch.  liefert  den 
Beweis  ,  dass  eine  solche  Aehnlichmachung 
rechtmässig  und  nützlich  sey.  Der  zwölfte 
Absch.  erwähnt  die  Schwierigkeiten  in  diesem 
V  erschlag  und  empfiehlt  zugleich  Mittel  zur 
Hebung  derselben.  Die  Schwierigkeiten  sollen 
seyn:  dass  die  Lehrer  theils  selbst  zu  einer 
solchen  Denkungsart  nicht  so  leicht  willicr 
seyn  möchten,  theils,  dass  man  dergleichen 
Veränderungen  vor  dem  Volke  nicht  wagen 
dürfe.  Indessen  meynt  der  Verf.,  die.  VVelt 
scheine  darin  fortgeschritten  zu  seyn,  das  We¬ 
sentliche  und  Zufällige,  Zweck  und  Mittel  zu 
unterscheiden.  Uebrigens  hätten  Universitäts¬ 
lehrer  ihre  Schüler  von  dem  Wesentlichen  in 
der  Religion  gründlich  zu  unterrichten ;  die 
theologischen  Schriftsteller  sollten  ihre  Feder 
nicht  zum  Streite  schärfen  •,  die  öffentlichen 
Religionslehrer  sollten  erfüllt  von  der  hohen 
Absicht  ihres  Berufs,  die  Religion  Jesu  wirk- 


sam  za  machen,  nur  das  vortragen ,  was  zur 
Besserung  und  zum  Tröste  der  Gemüiher 
nutzt;  die  Jugend  müsse  von  dem  "Wesentli¬ 
chen  geuau  verständigt  werden  u.  s.  w.  So 
•Hesse  sich  nach  des  Verl'.  Urtbeil  erwarten, 
dass  die  Unterscheidungsnamen:  'Lutherisch, 
Reform irt,  Papistisch  Abkommen  und  mit  dem 
allgemeinen  Namen  der  Christen  vertauscht 
werden  würden. 

NATURKUNDE  EUER  DIE  JUGEND. 

I.  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Naturge¬ 

schichte  für  Schulen,  von  D.  Friede.  S  chu>  ci- 
g  riehen.  1  Th.  mit  Kupfern.  Leipzig, 
b.  Barth.  1303.  VIII  u.  440.  S.  8.  (1  Thlr. 

12  gr.) 

II.  Möglichst  vollständige  Naturgeschichte  für 
.Burger-  und  Landschulen.  S  ä  ug  et  hier  e. 

1  Band.  1  Abtheil.  Mit  Abbildungen.  Erfurt, 
bey  Job.  Fr.  Müller  1803.  VIII  u.  204  S. 
(10  gr.) 

Beyde  Schriftsteller  beabsichtigten  bey  der 
Bearbeitung  dieser  ihrer  Werke  einen  und 
denselben  Zweck.  Sie  wollten  junge  Menschen 
mit  der  Natur  durch  genaue  und  fassliche  Be¬ 
schreibungen  der  Produc!  e  derselben  bekannt 
machen  und  dadurch  zugleich  die  so  sehr  ver¬ 
nachlässigte  Beobachlungskraft  des  jungen  Gei¬ 
stes  welche  am  besten  durch  Versinnlichung 
angeregt  und  entwickelt  wird,  stärken  und  so 
frühzeitig  unvermerkt  zur  Selbstthätigkeit  ge¬ 
wöhnen.  . 

Num.  I  bemüht  sich  das  V»  ichltgsle  in  der  Na¬ 
turbeschreibung ,  Naturgeschichte  und  Physio¬ 
logie  von  den  einzelnen  Naturkörpern  ökono¬ 
misch-technologisch  vorzulragen.  Nach  einer 
vorläufigen  Schilderung  aller  der  wissenschaftli¬ 
chen  Männer,  welche  zur  Begründung  und  Ver¬ 
vollkommnung  der  Naturwissenschaft  bey  getra¬ 
gen.  haben  sollen,  giebt  der  Br.  Vf.  eine  viel- 
feichL  zu  kurze  und  mangelhafte  Darstellung  von 
den  Körpern  überhaupt  und  ihrer  Eintheilung 
in  die  drey  Hauptclassen  mit  gänzlicher  Ue- 
bergehung  der  diese  Eintheilung  veranlas¬ 
senden  Gründe.  Er  handelt  sodann  von  dem 
Thi erreiche;  erzählet,  wie  man  sich  nach  und 
nach  bemühet  habe,  allgemein  feste  und  wich¬ 
tige  äussere  und  innere  Kennzeichen  und  Ei¬ 
genschaften  zur  Scheidung  und  Bestimmung 
ihrer  Hauptarten,  Gattungen,  Geschlechter 
und  verschiedenen  Ordnungen,  Ausartungen, 
aufz  ulin  de  n  ,  und  selbige  darnach  in  die  sechs 
bekannten  Hauptclassen  und  jede  derselben  in 
ihre  Unlerclassen  /  —  wobey  der  \  er!.,  an¬ 


hänglich  an  EinnSe ,  Viel  Genauigkeit  beobach¬ 
tet,  —  einzuLheilen,  welche  dieser  erste  Tlieil 
auch  nur  zum  Gegenstände  hat.  Hierauf  lehrt 
er  die  einzelnen  Thiere,  in  der  Ordnung,  wie 
sie  voii  den  Naturforschern  zur  leichtern  Ue- 
hersicht  zusammen  gestellet  worden  sind,  ken¬ 
nen  ,  und  giebt  tlieils  am  Schlüsse  theils  am 
Anfänge  einer  jeden  Hauptclasse  eine  gedräng¬ 
te  Uebersicht.  aller  der  Eigenheiten,  welche 
manche  von  ihnen  gemeinschaftlich  besitzen, 
des  Schadens  und  des  .Nutzens,  den  sie  für  das 
Ganze  haben  oder  zu  haben  scheinen,  und  des 
mannichfaltigen  Gebrauchs  ,  den  die  Menschen 
in  ökouoniisch-technoiogisciierH insicht  von  ik- 
neu  machen.  Endlich  ,  nachdem  die  Beschrei¬ 
hungen  der  Thiere  vollendet  sind,  folgen  in 
zehn  Absch.  sehr  gemeinnützliche  Betrachtun¬ 
gen  über  den  iimern Bau  des  menschlichen  Kör¬ 
pers  in  beständiger  Vergleichung  mit  dem  in— 
nern  Baue  der  Thiere;  über  die  Verrichtun¬ 
gen  einiger  O  rgane  im  Allgemeinen,  welche 
sodann  einige  sehr  praktische  Abhandlungen 
über  die  Lebenskraft  und  über  die  Kräfte  der 
Menschen—  und  Thierseelen  beschliessen.  Der 
Hr.  Verf.  hat  mit  möglichster  Sparsamkeit  in 
Kunstausdrücken  die  systematischen  Kennzei¬ 
chen,  ohne  welche  die  Anfänger,  für  welche 
er  sein  Werk  zu  bestimmen  .scheint,  die  Ge¬ 
schöpfe  nie  genau  kennen  und  von  einander 
unterscheiden  und  selbst  rnil  Nutzen  beobach¬ 
ten  lernen,  beygefügt,  überlässt  aber  die  wei¬ 
tere  Auseinandersetzung  dem  Vortrage  der 
Lehrer,  welchen  er  zu  ihrer  Vorbereitung  eine 
Anzahl  classischer  Schriften  in  dieser  Wissen¬ 
schaft,  unter  welchen  Rec.  nur  die  eines  Blu¬ 
menbach' s  ,  Rechstein?  s ,  Rartc/ds ,  ungern  ver¬ 
misste,  empfiehlt.  Beyläulig  verspricht  er,  künf¬ 
tig  selbst  ein  grösseres  Handbuch  der  Natur¬ 
geschichte  zum  Gebrauch  für  Lehrer  und  zum 
Selbstunterricht  mit  Benutzung  der  neuesten 
so  zahlreichen  Entdeckungen  abgefasst  heraus¬ 
zugehen.  Die  angehängten  zwey  Kupfertafeln 
dürften  zu  den  lnstructiven  Unterricht  wolii 
schwerlich  viel  beytragen. 

Num.  II.  steht  dem  Vorhergellenden  sehr 
nach.  Der  anonyme  Verf.  bestimmt  es  für 
Bürger- und  Landschulen  (?  !)  und  glaubt,  dass 
schon  der  Titel,  —  welchen  Rec.  sehr  sonder¬ 
bar  bildet  —  den  Zweck  und  Absicht  hinläng¬ 
lich  (?)  erkläre.  Dem  Ein  würfe,  dass  er  nach 
den  trefflichen  Vorarheileu  eines  Schreber's , 
PennanVs  ,  RiiJJofds ,  Klein  s ,  Halle:  ns ,  Rlu- 
nienbaclds ,  Reclistein? s ,  u.  s.  w.  die  Anzahl  der 
naturhistorischen  Werke  zu  vermehren  sich 
unterfange,  sucht  er  durch  folgende  ziemlich 
anmassende  vermeynlliehe  Gründe  zu  begeg¬ 
nen;  dass  nicht  Eins  ('■  !)  dem  auf  dem  Titel 
seines  Buchs  angegebenen  Zwecke  entspreche;  - 


dass  ihnen  allen  Wohlfeilheit,  Vollständig¬ 
keit  '?-)  und  die  zur  Versinnliehung  nöthigen 
Abbildungen  fehlen,  worauf  er  —  der  Verl, 
hat  Caricaturen  in  stattlichen  Holzschnitten 
heygefügt!  —  vorzüglich  Rücksicht  genommen 
hauen  will.  Und  doch  äussert  er  kurz  darauf 
Selbst  folgendes  in  der  Vorr. :  „Das  bey  der 
Einleitung  zum  Thcil  des  verehrungswürdigen 
Hrn.  Rath  Rechsteins  gemeinnülzliche  Naturge¬ 
schichte  Deutschlands  zum  Grunde  gelegt  wor¬ 
den,  wird  dieser  würdige  Gelehrte  hollentlich 
verzeihlich  linden  ,  da  es  theils  der  Drang  der 
Umstände  dem  Verf.  nicht  erlaubte,  an  eine 
mühsame  Ausarbeitung  zu  denken,  und  er 
überdies  weit  entfernt  ist,  Etwas  besseres  ge¬ 
ben  zu  wollen (!)  Da  der  Verf.  dieses  nicht 
wollte ,  oder ,  welches  fast  wahrscheinlicher 
ist,  nicht  konnte ,  so  findet  Rec.,  ungeach¬ 
tet  der  Verfasser  eve'ntualiter  mit  den  Herren 
Kunstrichtern  accordirt,  dass  sie  bey  Beur- 
theilung  seines  Werkes  billig  seyn  und  den 
Zweck  und  die  Wohlfeilheit  (?)  des  Buches 
berücksichtigen  mochten ,  doch  keinen  Beruf, 
detailiirend  in  seine  Arbeit  einzugehen,  son¬ 
der  versichert  nur  noch,  nach  der  ihm  obliegen¬ 
den  Pflicht  der  strengsten  Wahrheitsliebe,  dass 
der  Verf.,  nach  dieser  Probearbeit  zu  urtli ei¬ 
len,  schlechterdings  nicht  der  Mann  sey,  für 
Bürger-  und  Landschulen  eine  gute  brauch¬ 
bare  Naturgeschichte  zu  schreiben,  und  dass 
er  mit  der  Fortsetzung  seines  zusammengetra— 
genen  Werks  weder  der  Wissenschaft  noch 
den  Schulen  einen  erheblichen  Dienst  leisten 
werde. 

ROMANE. 

Elisens  von  Hanau  und  ihrer  Erzieherin  Eu¬ 
lalia  f  Veiler  Unterredung  in  Briefen.  Al¬ 
len  gefühlvollen  Mädchen  bey  ihrem  Eintritt 
in  die  grosse  Welt  gewidmet.  Berlin  bey 
Maurer.  218  S.  8.  (16  gr.) 

Elise  ist  auf  dem  Lande  von  Eulalien,  wel¬ 
che  dein  Hrn.  von  Hanau-,  Elisens  Vater,  die 
Wirthschaft  führt,  in  den  Grundsätzen  der 
reinen  Sittlichkeit  erzogen  worden.  Damit  sie, 
herangewachsen,  die  grosse  Welt  keimen  lerne, 
bringt  der  Vater  sie  für  einige  Zeit  nach  der 
Residenz  zu  seinem  Bruder,  der  ein  glänzen¬ 
des  Haus  hält,  und  dessen  heyde  Tochter,  so 
wie  seine  Gemahlin,  sehr  der  Eittlkeit  erge¬ 
hen  sind.  Elisen  will  es  hiev  nicht  gefallen, 
aber  Eulalia  zeigt  ihr,  welchen  Vortheil  sie 
auch  aus  dieser  ihrer  Lage  ziehen  kann.  Eli¬ 
sens  jüngere  Cousine  verwickelt  sich  in  einen 
Liebeshandel  mit  einem  bereits  verheiratheten 
Mann,  und  kommt  hiedurch  zur  Besinnung; 


sie  verbirgt  sich  auf  dem  Lande  bey  Elisens 
Vater  und  wird  durch  Eulalien  der  Tugend 
wiedergegeben.  Die  ältere  Cousine  lieirathet 
in  der  Residenz  einen  Offizier,  und  bleibt 
eitel  wie  sie  war.  Die  Mutter,  oder  Elisens 
Tante,  erbt  grosse  Güter  im  Hannoverischen, 
unter  der  Bedingung,  sie  selbst  zu  bewirth— 
schäften;  und  da  sie  zu  fühlen  anfängt,  dass 
sie  alt  wird,  giebt  sie  dem  Wunsche  ihres  Ge¬ 
mahls  nach  und  zieht  aufs  Land,  damit  ihre 
Kinder  nicht  ein  so  beträchtliches  Vermögen 
verlieren.  Elise  geht  wieder  zu  ihrem  Vater 
und  zu  der  Freundin,  die  sie  erzog. 

Das  Interesse  dieser  Briefe  beruht  auf  der 
Schilderung,  die  Elise  von  ihrem  Aufenthalt 
in  der  Residenz  macht  und  auf  den  Bemer¬ 
kungen,  die  ihre  ehemalige  Erzieherin  dar¬ 
über  anstellt.  Für  Fräuleins,  welche  die  Hof¬ 
bälle  besuchen,  ist  diess  Büchelchen,  was  dev 
von  jMakoillüji  herausgegebne  Militärische  So- 
phron  für  junge  Offiziers  ist,  der  beste  Cursus 
der  Moral. 

Die  schone  Pachterin.  Erstes  Bändch.  Mit 
einem  Kupfer.  360S.  ZweytesB.  269  S.  S.  Er¬ 
furt,  bey  Hennings,  1803.  (2  Tlilr.  8  gr.) 

Der  Held  dieses  Romans,  ein  Schriftstel¬ 
ler  und  schöner  Geist,  wird  uns  hier  in  den 
Verhältnissen  mit  Menschen  und  vorzüglich  mit 
Weibern  dargestellt,  in  welche  warmes  Blut, 
eine  lebendige  Phantasie  ,  und  ein  hoher  Grad 
von  Reizbarkeit,  mit  Hülfe  einer  äussern  sehr 
weilgelriebenen  Passivität  und  Uuthätigkeit  ihn 
setzen.  Dem  ersten  Th  eile  ist  durch  die  detail- 
lirte  Schilderung  der  Verbindung,  in  welcher 
der  Verf.  mit  der  schönen  Pachterin  steht,  eine 
Einheit  verliehen,  welche,  von  Phantasie  und 
Sprache  gehoben,  anzieht  und  unterhält;  der" 
zweyte  dagegen  ist  nichts  als  ein.  Gewirr  von  Epi¬ 
soden  und  Äbentheueru  ganz  alltäglichen  Ro¬ 
manenschlags.  Das  eigentlich  Charakteristische 
des  Ganzen  aber  wird  man  niht  anders  als 
Verwilderung  des  Humors  nennen  können, 
so  ungleich  und  zerrissen  sind  Gedanken, 
Styl,  und  Ton,  so  paaren  sich  vortreffliche 
und  sehr  gemeine  Ideen,  ein  schöner  kräftiger 
Ausdruck  mit  Ziererey  und  Bombast,  so  ist 
der  zweyte  Band  dem  ersten  ganz  unähnlich, 
und  sinkt  von  der  Geschichte  zur  Chronik 
herab.  Der  Drang,  sich  auszuzeichnen,  die 
Nachahmungssucht,  der  ein  missverstandner 
grosser  Schriftsteller  als  Muster  versch wehte, 
haben  dem  Vf.  öfters  die  lächerlichsten.  Phra¬ 
sen  zugeführt,  die  man  seit  Meuanthes  und  Sa- 
1  an  der  kaum  wieder  hörte,  z.  R.  im  2.  Theile 
S.  169.  Der  Lapisinfernaässtengel  der  Beredt- 
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sctmlceit ,  und  die  weis  sc  Allcalisalbe  der  Rüh¬ 
rung ,  w.  f.  Auch  zeigt  so  manche  Stelle  über 
Gesclilechlsverliallnisse  von  einer  Ueppigkeit 


Kleine  Schriften. 

Die  Todesstrafen  und  die  Behandlung  der  Verbrecher. 
Eia  Gediclit  voa  Heinrich  TVilhelm  B o  tarne  r,  Diakonus 
und  Lehrer  am  Fädagogio  zu  Durlach.  Fraukf.  a.  M. 
bey  Ilerrmaun  d.  jung.  i8o3.  48  S.  8.  (3  gr.) 

Der  Hr.  Yerf.  hat  sich  in  diesem  Gedicht  wider  die 
Todesstrafen  erklärt,  und  das  gewöhnliche,  schon  vor  a5 
Jahren  von  Sturz  und  hundert  Nachbetern  gemissbrauch- 
te  Beyspiel  der  Kiudesmörderin  S.  18.,  jg  und  alle  die 
herkömmlichen  Gründe  wider  die  bey  diesem  Verbrechen  noch 
immer  übliche,  auch  unsers  Erachtens  oft  wirklich  bedenkliche, 
Todesstrafe  wiederholt.  Dass  er  jedoch,  wie  es  wenigstens 
scheint,  alle  Todesstrafen,  selbst  bey  den  grössten,  die  öffent¬ 
liche  Sicherheit  gewaltsam  angreifenden  Verbrechen  abge- 
schafft  wissen  will,  das  kann  höchstens  durch  die  Täuschung  ei¬ 
nes  gefühlvollen  Herzens  entschuldigt  und  iu  poetischer  Spra¬ 
che  beredt  gerechtfertigt  werden.  lieber  die  Gesinnung,  auf  de¬ 
ren  Prüfung  d.  V.  den  Criminalrichter  so  dringend  verweist, 
kann  nur  der  richten  ,  der  sie  erforschen  und  prüfen  kann. 

_ Und  wird  wohl  ein  Mensch  kühn  genug  seyn,  zu  sageu, 

dass  er  es  könne?  Das  schützende  Gesetz  will  und  soll  Llos 
die  äussere  Erscheinung  möglichst  verhüten,  so  weit  sie 
vom  Willen  eines  Menschen  ausgehen  kann  ,  durch  mög¬ 
lichste  Verhinderung  des  Ausbruchs  dieses  Willens,  er 
komme,  aus  welcher  Gessinuung  er  wolle.  Könnte  man  den, 
welchem  so  eben  die  Kehle  von  einem  Räuber  durchschnit¬ 
ten  würde,  fragen:  fürwahr!  er  würde  es  für  keinen  V  orzug 
erklären  ,  dass  er  unter  den  Händen  Carl  Moors  ,  und  uicht 
Lips  Tullians ,  sein  Leben  unter  Martern  aashauche!  Wir 
länenen  hiermit  die  "V  erbindlichkeit  der  Regierungen  nicht 
ab,  Verbrechen  durch  gute  Policey  ,  durch  Bildung  der  Ju¬ 
gend  und,  überhaupt  der  Nation,  und  durch  Entfernung  man¬ 
ches  unnützen  Druckes ,  möglichst  zu  verhüten:  allein,  was 
seil  geschehen,  bis  diess  erfolgt  und  allgemein  gelungen 
sevn  wird?  Nie  wird  aber  die  Macht  der  Sinnlichkeit  ganz 
wirkungslos  gemacht  werden  ,  nie  ein  stets  gegenwärtiger 
Schutz  für  unersetzbare  Güter  statt,  finden  können.  —  Aul 
wen  daher  nicht  moralisch  gewirkt  Werden  kann,  dessen 
Besserung  kann  Jitan  nicht  abwarten ,  noch  weniger  daraut 
rechnen;  auf  ihn  muss  psychologisch  ,  (d.  i.  durch  erregte 

pbreht  vor  der  Straft);  und  über  wen  auch  dicss  nichts  vermag, 
auf  den  muss  physisch ,  d.  i.  durch  Zufügung  der  Strafe,  gewirkt 
werden,  wenn  der  Staat  in  möglichster  Aufiechtliallurig  der 
Sicherheit  sicli  als  zweckmässige  Anstalt  Lewähren  soll. 
Der  Zweck  der  Strafandrohung  kann  also  nicht  Besserung ,  er 
muss  vor  Allem  Abschreckung  seyn,  und  die  Bestrafung 
selbst  muss  desshalb  geschehen,  damit  dem  Gesetze  die.  ab¬ 
schreckende  Kraft,  die  oft  einzige  Schulz  wehr  für  uner¬ 
setzliche  Gegenstände  des  Rechts,  bleibe.  Was  meynt  Hr. 
B.  wohl?  Wird  der  blutgierige  Bösewicht,  der  mit  Men¬ 
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üiid  Leichtfertigkeit  der  Phantasie,  der  ei¬ 
gentlich  kein  wohlerzogner  Mensch  vor  dem 
Publicum  so  sehr  den  Zügel  Schlesien  lasst. 


sch  etlichen  und  öffentlicher  Sicherheit  sein  Spiel  treibt,  die 
Strafgercch  tigkeil  fürchten,  wenn  ihm  nach  Hr,  B’s.  Anträge 
S.  58  u.  f.  nichts  dafür  bevorstehen  soll  ,  als  eiue  psycho¬ 
logische  Erörterung  seines  Lebenslaufes  und  höchstens  die 
Aufnahme  in  eine  Bildungs  -  und  Erziehungsanstalt? 

Rec.  ist  am  wenigsten  geneigt,  jene  blinde  Härte  zu 
rechtfertigen,  mit  der  inan  sich  hin  und  wieder  das  Geschäft 
des  Gesetzgebers  und  Richters  erleichtert-  Er  Aveis  auch 
sehr  wohl  ,  dass  die  Todesstrafe  nur  da  ,  wo  sie  unvernieid — 
lieh  ist  ,  angewendet  werden  müsse  und  dass  bey  Ausübung 
körperlicher  Strafen,  die  Menschheit  im  Verbrecher  nicht 
verkannt,  und  ,  wo  möglich,  seine  Bildung  und  Veredlung, 
so  wie  das  ,  was  künftig  nach  iiberstandener  Strafe  von  ihm 
erwartet  und  gefordert  werden  kann,  nicht  vergessen  blei¬ 
ben  müsse  ;  aber,  er  hält  die  weichliche ,  oft  gesetzwidrige 
Schonung  wirklich  und  förmlich  überführter  Verbrecher  für 
harte  Grausamkeit  gegen  rechtschaffne  und  unschuldige  Bür¬ 
ger,  die  bey  vernachlässigter  Strafjustiz  leiden.  Dagegen 
ist  es  aber  auch  eben  so  gewiss ,  dass  kein  Geschäft  eine 
reifere  ßedachtsamkeit  erheischt,  als  die  Uni ersuchung  und 
Entscheidung  peinlicher  Fälle  ;  dass  Eine  grausame  Mis- 
handluug  eines  Unschuldigen  von  Seiten  der  Policey  oder 
Justiz,  Ein  ungerechtes  Strafurtel,  Eine  ungerechte  Bestra¬ 
fung  gefährlicher  sind,  als  zehn  Verbrechen,  weil  die 
Obrigkeit  dadurch  dem  Abscheu  ausgesetzt  wird,  der  um 
so  Hachtheiliger  ist,  da  er  seine  Rechtfertigung1  in  ganz  ge¬ 
rechten  Grundsätzen  findet.  •* —  —  Darin  Lat  übrigens  der 
menschlich  gesinnte  Verf.  vollkommen  Recht,  dass  wir  in 
Ansehung  der  Behandlung,  besonders  der  blos  während  der  Un¬ 
tersuchung  eingezognen  Gefangenen,  und  überhaupt  in  Anse¬ 
hung  der  Behandlung  des  Angcschuldigteu  —  soweit  dieser 
dem  rohen  Sinne  der  oft  stupiden,  oft  boshaften  Handlanger 
der  Justiz  und  Policey  Preis  gegeben  ist,  —  bey  allem 
Ruhme  der  Menschlichkeit  unsers  aufgeklärten  Jahrhunderts, 
doch  noch  in  finstrer  Barbarey  begraben  sind  ,  einer  Barba- 
rey  ,  die  vermeidbar  seyn  muss,  da  sie  in  Grosbriltannien 
und  den  amerikanischen  Frey  staaten  wirklich  vermieden  wird. 
Aber  das  Alles  bedarf  kaltblütiger  Erwägung  des  denken¬ 
den  Menschenfreundes, 'welcher Ueberzeugung  nicht  blos  vorü¬ 
bergehende  R  ühruiig,  bewirken  will.  Wir  billigen  daher  zwar 
das  ,  was  der  Hr.  Verf.  von  der  Unmeuschlichkert  gegen 
Gefangene  spricht,  in  Ansehung  der  dabey  geäusserfen  Mei¬ 
nungen;  deshalb  aber  noch  lange  nicht  das  gewählte  Vehi¬ 
kel  der  übrigens  nicht  hellautenden  Verse,  iu  denen  jedoch  der 
Ausdruck  sehr  alltäglich,  und  so,  wie  das  Ganze,  wenig  gemacht 
ist,  harte  Gemüther  zu  rühren.  Mil  den  Gemcinspi  hohen  und 
Ausrufungen,  durch  die  sich  dieses  Gedieht  mit  übrigens 
ziemlich  prosaischer  Iledseeligkcit  durchdehnt,  ist  es  liier 
nicht  gclhan.  Wenn  der  Ilr.  Verf.  mit  den  Worten  scbliesst; 

und  träum ’  ich,  o,  so  lasst  mich  träumen! — •  . 

Auch  träumen  ist  so  süss  der  Brust: 
so  wollet»  wir  ihm  diese  Freude  gönnen  :  nur  bitten  wir 
ihn  freundlich,  dergleichen  Träume  uicht  drucken  zu  lassen 
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71.  Stuck,  den  12.  D  ec  einher  1  8  o  3. 


POESIE .  '  ’ ;  •'  n  • 

Poetische  Schriften  von  Samuel  G oltlieb  Bürde , 
Breslau  und  Leipzig,  bey  W.  G.  Korn.  1803, 
VIII  u.  299  S.  (1  Thlr.) 

3Äs  giebt  eine  Mediocrilät  in  Werken  der  schö¬ 
nen  Kirnst,  nantenBich  der  Dichtkunst  ,  die  ih¬ 
rem  ästhetischen  Wertlle  und  unserm  W oh lge- 
fallen  daran  im  Wesentlichen  keinen  Eintrag 
tliut.  Denn  Schönheit  und  das  Gefallen  daran 
ist  etwas  Absolutes.  Nur  der  Reichthum  der 
Composition  und  die  in  uns  erregte  Bewunde¬ 
rung  dieses  Reichthums ,  nur  die  extensive  und 
intensive  Kraft  des  Gemüfhs,  die  aus  Werken 
der  ästhetischen  Darstellung  hervorleuchtet  und 
die  boy  uns  ebenfalls  mittelst  des  Genusses  der¬ 
selben  in  Anspruch  genommen  wird  —  nur  das 
Alles  hat  seine  Grade,  die  den  relativ  hohem 
oder  mindern  Werth  von  mehrern  in  Verglei¬ 
chung  gestellten  Kunstwerken  modiliciren,  ohne 
ihren  absoluten  Werth  zu  berühren,  vorausge¬ 
setzt,  dass  da  und  dort  die  Genesis  rein  ästhe¬ 
tisch  ist  und  die  Gesetze  des  Schönen  gleich  un- 
verwerflich  erfüllt  sind:  ja  die  Simplicität  und 
Anspruehlosigkei*  ästhetischer  Produclionen  von 
mindepm  Um  fang  und  Inhalt  hat  sogar  etwas 
Liebliches  und  Rührendes,  das’  unser  Behagen 
daran  erhöht  und  sie  so  recht  zum  Mittel  der 
edlem  Erholung  eignet.  Dass  Hr.  Bürde  durch¬ 
gängig  in  dieser  Region  verweilt,  dass  seine  Dich¬ 
tungen  nicht  aus  seltener,  den  Leser  unter  un- 
vviiikührticher  Anstrengung  fortreissender,  einen 
weilen  llug  nehmender  und  lang  am  harrender 
Begeisterung  her  von?*,  gangen  sind,  dass  seine 
Bilder  weder  von  hohem  Schwünge  der  Phanta¬ 
sie  noch  von  frappantem  gleichsam  electrisiren- 
dern  Witze  -zeugen',  das  kann  ihm  demnach  so 
wenig,  als  einem  Hölty,  Matthison,  v.  Salis  u.  a> 
seinen  Dichter- Beruf  streitig  machen,  da  fern 
nur  sonst  der  Charakter  des  acht  Poetischen -- 
:m  erborgte  Innigkeit  des  durch  ein  angemesseA 
nes  Object- erwärmten  ■,  imVeret  Sympathie  mit 
sanfter  Gewalt  in  Anspruch  nehmenden  Gefühls 
Zweiter  Band. 


und  freyes  lebendiges  Spiel  einer  fruchtbaren 
Phantasie,  die  sich  seihst  zwar  beständig  be¬ 
herrscht,  aber  doch  immer  ihr  eignes  Vverk 
treibt,  nicht  bloss  dem  Verstände  oder  der  Ver¬ 
nunft  dienet,  sondern  ans  eigner  Fülle  auf  ei¬ 
gene  Befriedigung  hinarbeilct  und  ein  zweck- 
massiges  Ganze  in  rhythmischer  Wortfolge  dar¬ 
stellt  —  dafern  nur  dieser  Charakter  seinen  x\r— 
beiten  nicht  abgeht.  Es  fehlt  in  der  vorliegen¬ 
den  Sammlung  würklich  nicht  an  einigen  Stücken, 
(lenen  man  poetisches  Verdiest  einräunieu  darf, 
die  sich  durch  lebendige  Warme  sanfter  Emplin- 
dungen  und  durch  zarte  die  Phantasie  des  Ge— 
sers  in  angenehmes  Spiel  setzende  Dichtung  em-, 
p  fehlen.  Eins  der  gelungensten,  obschon  in  sei¬ 
ner  Art  nicht  vollendeten  dürfte  leicht  S.  46.  der 
Spapziergang  am  Hasser  seyn,  das  wir  zur 
Probe  li ersetzen  ’ 

Jcli  mag  so  gern  am  Ufer  stehn 
Den  Strom  tov  .ibergtei ten  seliu, 

♦Es  fühlt  und  denkt  sich  auch  dabey 

Gar  manclieiley. 

Sein  schlangelnd  Band,  wie  schön  verknüpft 

Es  Volk  mit  Volk!  beflügelt  schlüpft 

Das  Schiff  von  Handelsgütern  (vom  Gut  des  Laude*) 

schwer 

Strom  ah  zum  Meer! 

Wie  gern  schwamm'  ich  die  blaue  Balm  \ 

Hinab  ,  zu  schaun  den  Ocean  ! 

Doch  eine  Stimme  ruft  in  mir: 

Kein,  bleibe  (weile)  liier  1 
Und  schnell  ergriffen  von  dem  Drang 
Der  Sehnsucht  weiliU  ich  meinen  Gang 
Strom  auf;  ich  seufze;4  Lieb  und  Schnjerz 
,  .  1  (  Bingt  um  mein  Iierz) 

■  ,  >  -  ,i:  ♦  , j  Steigt  mir  ans  Herz. 

Ich  seh  der  Schwalben  leichten  Flug, 

Der  lauten  Dohlen  Abendzug, 

Sie  ziehn  verfolgt  von  meinem  Blich , 

Zur  Stadt  zurück: 

\  0 .  f .  .  i  : 

Und  lagern  ‘sich'  vielleicht  aufs  Dach 
Nicht  fern  von  Lydas  Sclilnfgemack 
Unxl  ich  ,  gebannt  an»,  diesen  Ort, 

’i  ’>  .  ä  Ich  darf  nicht  fort! 

*  Cccci. 


■So  bleib  ich  still  iu  Gram  verhüllt, 

JBis  mir  der  Schlaf  ihr  holdes  Bild, 

Sanft  lächelnd  über  mich  gebeugt, 

Im  Traume  zeigt. 

Mehrerer  mallen  Züge  ungeachtet  hat  das 
Liedchen  doch  etwas  trauliches,  behagliches  und 
romantisches,  das  es  anziehend  macht.  Von 
ähnlichem  Gehalte  sind  mehrere,  von  denen 
nur  noch  das  zarte  Abschiedslied  (156.)  be¬ 
merkt.  wird.  Ein  gewisser  traulicher  guter  Geist 
empfiehlt  auch  den  Rundgesang  S.  84.  der  also 
anli  ebt 

Einer :  Singt,  Brüder,  singt  aus  voller  Brust! 

Weg  mit  dem  Liederbuch! 

Ein  jeder  wähle  nach  der  Bejh 
Zur  wohl  bekannten  Melodey 
Sich  einen  Lieblingsspruch  ! 

und  nach  dieser  Idee  fortfährt.  —  Auch  einige 
geistliche  Lieder,  S.  88.  98.  101.  103.  gehören  zu 
dem  Bessern  in  dieser  Gattung  und  zeichnen  sich 
vornehmlich  durch  eine  gewisse  Humanität  aus, 
die  man  bey  den  meisten  ihres  gleichen  in  un— 
sern  neuern  Gesangbüchern  nur  allzu  oft  vermis¬ 
set;  vornehmlich  dürfte  sich  die  Oster- Cantate 
Hoffnung  und  Glaube  S.  91.  sehr  gut  zur  Kir— 
chen-Composition  eignen.  Unter  denen  von  lau¬ 
nigem  Anstriche  sind  ebenfalls  einige  ganz  artige; 
besonders  ist  Reisesucht  (13)  eine  fr  eye  gut  ge¬ 
lungene  und  zeitgemäs'se  Nachahmung  des  Ho¬ 
razischen  Beatus  ille  eic.  Ausser  einer  fast 
durchgängigen  Mediocrilät  des  Inhalts  fällt  denn 
aber  leider  auch  einer  bedeutenden  Anzahl  der  in 
diesem  Bändchen  enthaltenen  Stücke  grosse 
Mitlelmässigkeit  des  Gehalts  zur  Last.  Viele 
sind  in  der  Tliat  nichts  anders  als  Verse  über 
einen  reinen  logischen  und  bloss  logisch  entwik- 
kelten  Gedanken,  den  Hrn.  B.  für  gut  findet  in 
Reimen  zum  Besten  zu  geben.  Von  dieser  Art 
möchten  die  allermeisten  der  unter  der  Rubrik 
Silhouetten  begriffenen  seyn,  worin  der  Lustige, 
der  Reitzbare ,  der  Misanthrop  ,  der  Gelassene , 
die  Politische  sich  seihst  charakterisiren.  Eine 
Ausnahme  machen  der  Zufriedene  und  der  Trüb¬ 
sinnige ,  weil  man  ihnen  den  Zweck,  sich  selbst 
zu  schildern,  durchaus  nicht  ansieht,  sondern 
letzteres  eine  gute  Elegie,  ersteres  ein  Lied  ist, 
das  den  Charakter  der  Zufriedenheit  und  sanften 
Fröhlichkeit  athmet :  doch  sind  unstreitig  auch 
folgende  Verse  reine  Prosa  S.  22. 

Das  Widrigste  von  allen  Dingen, 
womit  der  Mensch  den  Menschen  plagt, 
ist,  das  für  Glück  ihm  aufzudringen, 
was  seiner  Neigung  nicht  behagt ; 

zugleich  aber  ein  höchst  gemeiner  und  in  den 
Zusammenhang  gar  nicht,  wesentlich  gehöriger 
Gedanke.  Den  wenigsten  selbst  der  gelungenem 


fehlt  es  an  ähnlichen  Prosaismen,,  die  denn  das 
Launige  durchwässern  und  das  Sentimentale  er¬ 
kälten.  Oft  wird  durch  eine  solche  gemeine 
und  matte  Wendung  nahmentlich  am  Schlüsse 
der  Effect  eines  ganzen  Stücks  verderbt,  wie  un¬ 
ter  andern  in  dem  würklich  körnigen  Gedichte 
der  seltene  Mann  (S.  24.),  das  öKne  Ueberlrei- 
bung  einen  Menschen,  wie  er  seyn  soll,  auf  wirk¬ 
lich  erhebende  Art  schildert ,  durch  die  queer 
Feld  ein  kommende  Frage. 

„Wo  trefF  ich  diesen  Phönix  an? 

Wohl  nirgend  sonst,  als-  im  Roman. O 

Sehr  zu  verwundern  ist  es ,  dass  der  Verf.  den, 
wie  gesagt,  eine  zu  kühne  Begeisterung  nicht  in 
seiner  Besonnenheit  hat  stören  dürfen,  die  Feile 
zur  Wegräumung  grammatischer  Zwreydeulig- 
k eiten  und  Unrichtigkeiten,  der  Härten  des 
Reims  nicht  zu  gedenken,  und  zur  Beobachtung 
einer  bessern  Haltung  in  seinen  Bildern  nicht 
sorgfältiger  gebraucht  hat.  Welche  uncorrecte 
Zweydcutigkeit  in  der  dritten  Zeile  folgender 
VerseS.  9. 

Vom  unbeständigen  April 
Versieht  man  sich  nichts  Gutes  ; 

Von  je  bey  Alt  und  Jung  verschrien, 

Braucht  man  schon  längst  als  Spriclitwort  ihn 
Als  Bild  des  Wankelinuthes. 

wrie  unrichtig  die  Construction  im  folgenden; 
S.  77. 

Also  Trümmer  krönen  deine  Scheitel, 

Berg  der  schönen  Umsicht-!  rufst  auch  du : 

Alles  ist  vergänglich  etc. 

wo  es  unausbleiblich  „auch  du  rufst“  hätte  heis¬ 
sen  oder  ,,also“  hätte  wiederholt  werden  müs¬ 
sen,  was  mit  leichter  Mühe  zu  bewerkstelligen 
gewesen  w^äre.  Von  verfehlter  Haltung  in  den 
Bildern  giebl  die  ganze  7  Seite  ein  lehrreiches 
Beyspiel,  wo  Schlag  auf  Schlag  der  Pfad  der 
Dich  tet ey  ,  der  Auf-  und  Untergang  der  Sterne 
am  deutschen  Dichter himmel ,  das  Satteln  des 
Pferdchens  (des  Pegasus)  und  das  Spannen  ins 
Dichterjoch  einander  folgen  —  diese  verschie¬ 
denen  Bezeichnungen  einer  und  derselben  Sache 
des  Dichtergeschäfts  bringe  in  eine  cohärente 
Vorstellung  wer  kann  und  mag.  Derseibige 
Fehler  stört  den  Genuss  des  lieblichen  Gedichts 
Einfalt  S.  97.  auf  eine  höchst  unangenehme 
Weise,  indem  die  Einfalt,  die  zuvor  eine  zarte 
Frühlingsblume  genannt  war,  zuletzt apostrophirt 
wird  :  ,, reich  mir  die  Schale  mit  dem  Tranke  der 
Vergessenheit.“  —  Die  beyden  Romanzen 
Hein  und  Leander  und  Diamza ,  eine  Morla- 
kisc  >c 'Legende ,  würde  niemand  vermissen.  — 
In  ei  tic  nähere  Zergliederung  des  komischen,  mit 
Gesang  durciiflochtenen  versificirlen  Drama 


Rübezahl  eiüzugehen  erlaubt  der  Raum  niclit. 
Manche  sehr  komische  Scene  ,  wie  unter  andern 
Rübezahls  und  Consorten  mit  der  Bürgermeister 
rinn,  beweisen,  dass  es  dem  Vf.  in  diesem  Fache 
ar  nicht  an  Anlage  fehlt,  auch  die  burlesken 
'erse  sind  meist  niclit  übel,  das  Ganze  aber 
würde  unstreitig  mehr  Lfl’eci  machen,  wenn  es 
unter  sich  in  besserer  und  sorgfältiger  motivirter 
Verbindung  stände.  Immer  gewährt  dieLectiire 
keine  unangenehme  Unterhaltung.  Irret  Rec. 
nicht,  so  hat  er  von  Firn.  Bürde  zerstreut  in  ver¬ 
mischten  Sammlungen  elegische  Gedichte  gele¬ 
sen,  die  besser  als  die  meisten  der  in  diesem 
Bande  enthaltenen  Stücke  sind  und  die  man 
also  wohl  in  einem  künftigen  Theil  zu  erwar¬ 
ten  hat. 

KINDER IiRA NK HEI  TEN. 

"Beschreibung  und  Heilart  der  gewöhnlichsten 
Kinderkrankheiten.  Von  Dr.  Jac.  Chr.  Gottl. 
Schäffler ,  Fürst.].  Thurn  und  Taxischem  Leib¬ 
arzt  etc.  Neue  verm.  Aufl.  Regensburg,  bey 
Montag  und  Weiss.  1803.  8.  XL  und  454  S. 
(2  Th lr.) 

Nächst  RosensteirVs  bekannter  Abhandlung 
haben  wenige  andere  über  Kinderkrankheiten 
erschienene  Schriften  so  viel  Bey  fall  gefunden, 
wie  die  Armstrong  sehe ,  welche  zu  der  vorlie— 
gen  den  den  ersten  Grund  gelegt  hat.  In  ihrem 
Vaterlande  erlebte  sie  mehrere  Auflagen,  und 
auch  in  Deutschland  hat  sie  viel  Glück  gemacht. 
Im  J.  1778.  wurde  sie,  auszugsweise  in  dem  4ten 
Bande  der  Samml.  auserlesener  Abhaudl.  für 
prakt.  Aerzte  übersetzt  Im  J.  1786.  gab  FIr.  S. 
eine,  nach  der  letzten  englischen  Ausgabe  bear¬ 
beitete  Uebersetzung  heraus,  welche,  ausser 
mehrern  Anmerkungen  des  Uebers.,  auch  noch 
eine  ausführliche  Nachricht  von  dem  Lond.  Insti¬ 
tute  für  Kinderkrankheiten  enthielt.  (Einmerk¬ 
würdiges,  und  jetzt  leider  ganz  vergessenes  In¬ 
stitut,  welches  von  Armstrong  selbst  1769  er¬ 
richtet  wurde,  sich  bis  um  das  J.  1786  hielt,  und 
worin  vom  April  1769  —  April  1777  nicht  weni¬ 
ger  als  20962  Kinder  behandelt  wurden.)  Im  J. 
1792  wurde  schon  eine  zweyte  Ausgabe  dieser 
Uebersetzung  noth wendig,  welche  Hr.  S.  dann 
frey  bearbeitete.  Die  vorliegende  neue  Auflage, 
auf  deren  Titel  des  unglücklichen  Armstrong"* s 
nicht  weiter  gedacht  ist,  zeichnet  sich  durch 
abermalige  beträchtliche  Zusätze  aus,  und  hat, 
von  dieser  Seite  betrachtet,  auf  das  Prädicat, 
vermehrte  Auflage,  gerechten  Anspruch. 

Bey  allem  Wertlie  indessen,  den  diese  neue 
Auflage  von  mancher  Seite  besitzt,  hatten  wir 
uns  doch  ein  Mehreres  davon  versprochen  ,  als 


wir  wirklich  darin  fanden.  Es  ist  au  {Fallend 
dass  man  noch  immer  fortfährt,  eine  allgemeine 
Pathogenie  der  Kinderkrankheiten  zu  verabsäu¬ 
men,  und  sich  dagegen  fast  au  »schliesslich  nur 
in  dem  minder  fruchtbaren  Gebiete  der  speciel- 
len  Nosologie  und  Klinik  zu  beschäftigen.  Auch 
Ilr.  S.  ist  noch  immer  dieser  ladelnswerthen  Ge¬ 
wohnheit  getreu  geblieben ;  und  statt  allgemeine 
Grundsätze  über  das  Wesen  der  Kinderkrank¬ 
heiten,  und  ihre  Eigenlhümlich keiten  vorauszu¬ 
schicken,  fängt  er,  wie  in  den  vorigen  Aufla¬ 
gen,  sogleich  mit  der  Praxis  seihst  an,  mit  ei¬ 
nem  Abschn.  über  die  Pflege  der  Neugebornen, 
und  handelt  darauf  eine  Reihe  einzelner  Krank¬ 
heiten  ab.  Mehrere  unangenehme  Folgen,  wel¬ 
che  von  einem  solchen  fehlerhaften  Verfahren 
unzertrennlich  sind,  zeigen  sich  auch  bey  der 
gegenwärtigen  Schrift;  und  Rec.  führt  davon, 
nur  die  beyden  an,  dass  die  Aetiologie  mancher 
Kinderkrankheit  nach  wie  vor  in  Dunkel  gehüllt 
bleibt,  oft  ganz  übergangen  werden  musste,  und 
dass  bey  dem  speciellen  Heilverfahren  sich  viel 
Willkührliches  und  Empirisches  einschlich 
Ja,  man  ist  nicht  einmal  davon  belehrt  und  über¬ 
zeugt,  ob  die  hier  beschriebenen  gewöhnlichsten 
Kinderkrankheiten  auch  wirklich  eigentliche 
Kinderkrankheiten  sind.  Hätte  Hr.  Sch.  eine 
allgemeine  Pathogenie  der  Kinderkrankheiten 
zum  Grundegelegt:  so  würde  er  gewiss  Ursache 
gefunden  haben,  wichtigem  Vorgängen,  als  den 
Absonderungen  im  Darmcanale,  vorzügliche 
Rücksichten  zu  widmen,  und  die  noch  immer 
sehr  allgemeine  Empfehlung  der  Brech-  und 
Laxirmittel  in  engere  Gränzen  einzuschliessen ; 
die  Ansichten  des  kranken  Zustandes  würde» 
mannichfaclier  und  das  darauf  gegründete  Regu¬ 
lativ  für  das  Heilverfahren  würde  fruchtbarer 
geworden  seyn.  jllec.  kann  daher  nicht  umhin, 
bey  aller  Achtung,  welche  er  für  des  Vis.  Ver¬ 
dienste  hegt,  der  Wahrheit  gemäss  zu  geste-. 
heu,  dass  diese  neue  Auflage  für  den  nicht  ohne 
eigne  Beurtheilung  prakticirendeu  Arzt  zwar 
manches  Brauchbare  enthalte,  bey  einem  tiefem 
Studium  der  Kinderkrankheiten  aber  unbefrie¬ 
digt  lasse,  und  in  den  Händen  der  nicht  selbst 
denkenden  Classe  von  Aerzten  leicht  zu  gefährli¬ 
chen  Missgriffen  verleiten  könne.  —  Uebrigens 
müssen  wir  noch  die  allgemeine  Bemerkung  vor— 
ansc.hicken,  dass  Hr.  S.  sich  auch  in  dieser  Auf¬ 
lage  nicht  immer  an  eine  slrenge  Ordnung  ge¬ 
bunden  habe.  —  Zuerst  von  den  neun  Abschn. , 
welche  ganz  neu  hinzugekommen  sind.  —  V. 
V  o  n  d  e  r  M  undkle  m  ?n  e  oder  de  m  K  i  n  u— 
b  ack  e  n  k  r  a  m  p  f  e  der  Neug  eb  o  r  n  e  n.  Rec. 
hälfe  über  diese  gefährliche  Krankheit  etwas 
mehr  Ausführlichkeit  gewünscht.  Die  Ursache 
dieses  Uebels  findet  Hr.  Sch.  nicht  bloss  in  den 
ersten  Wegen,  sondern  tiefer  im  Sensorio  com- 
C  cc  c  2 


muni,  in  einem  Nervenreize,  wie  bey  dem  Starr¬ 
krämpfe  nach  Verwundungen.  (Das  erste  ist  un¬ 
bedingter  wahr,  als  Ilr.  S.  annimmt.;  das  zvveyte 
aber  zu  unbestimmt  gesagt.  Welches  ist  denn 
mm  hier  der  Nervenreiz,  der  auf  das  S.enso- 
rium  commune  wirken  soll?  Auch  bedarf  es 
trst  noch  der  Beweise,  dass  liier  das  Senso- 
rium  commune  angegriffen  .sey.  Die  Aetiolo- 
gie  dieses  Uebels  ist y  unseres  Erachtens,  durch 
jene  Annahme  um  nichts  erhellet.)  —  VI.  Von 
der  Rose  der  N  eug  e  b  o  r  n  e  n.  Hiervon  nur 
znvey  Seiten;  was,  bey  dem  ziemlich  gedehnten 
Drucke,  doch  zu  wenig  ist.  Hr.  S.  sali  die  Krank- 
heil  nur  zweymal ,  und  schaltet  eine  kurze  Kran¬ 
kengeschichte  ein.  Am  Ende  verweiset  er  auf 
einen  Aufsatz  in  Hufelands  Journale.  —  VIII. 
Von  dem  gestörten  V  er  d  auu  ng  s  g  e^ 
schäfte  und  (den)  dadurch  verursach— 
teil  Z ufäll  en.  „Zuverlässig,  sagt  Hr.  Sch., 
entspringen  die  meisten  Krankheiten  der  Wb— 
clienkiuder  aus  dem  Unterleib^ e)..  Beso?iders 
gilt  das  vorzüglich  diejenigen  Neugebornen, 
welche  ohne  Brust  und  bey  Wasser  aufgezo¬ 
gen  werden.  Von  zehn  Kindern  nimmt  selten 
das  eilfte  Kind  ungeahndet  diese  unschickliche 
aus  Mehlpappe  bestehende  Kost  an.“  Nach 
einer  solchen  Voranschickung  sollte  man  nun 
erwarten ,  Hr.  S.  werde  auch  hier  wieder  die 
Abführungsmiltei  empfehlen,,  für  deren  Ge¬ 
brauch  er  sich  in  der  Vorr.  so  unbedingt  gün¬ 
stig  erklärt  ?  Aber  desto  angenehmer  wird  man 
hier  überrascht,  wenn  der  Verf.  hauptsächlich, 
die  Wirkungen  einer  unschicklichen  Diät  auf 
den  ganzen  Organismus  ins  Auge  fasst,  und 
sein  Heilverfahren  darnach  einriehtet,  beson¬ 
ders  eine  Erhöhung  der  Lebensfhätigkeit  durch 
innere  und  äussere  stärkende  Mittel  bezweckt. 
D  er  Ab  sch  n.  istübrigens  ebenfalls  ziemlich  kurz,, 
und  mehrere  Krankengeschichten  machen  den 
grössten  Theil  davon  aus,  die  überhaupt  einer 
weitern  Ausführung  der  nosologischen  und  the¬ 
rapeutischen  Grundsätze  zu  viel  Raum  entzo¬ 
gen  haben..  Die  Beschreibung  der  Zufälle  von 
schlechter'  Nahrung  ist  vortrefflich.  --  XXL 
Von  den  S.chutzpo  cl  en.  Dass  Hr.  S.  bey 
jeder  Körpier  Constitution ,  nur  nicht  wirkliche 
Kranke  (?)  impft,  können  wir,  nach  unsern  Er¬ 
fahrungen,  nicht  zur  Nachahmung  empfehlen.. 
Es  existiren  zwar  merkwürdige  Beobachtungen, 
wo  ein  langes  vorheriges  Kränkeln  vielmehr 
durch  die  Kuhpocken  gehoben  wurde,  und 
auch  B,ec.  sah  dergleichen  Fälle.  Allein  meh¬ 
rere  Beobachtungen  machen  es  doch  zugleich 
rathsam,  bey  schon  vorhandenen,  chronischen. 
Hautausschlägen  sehr  auf  seiner  Hut  zu  seyn. 
R  ec.  beobachtete  fast  durchgehends  verdächtige 
Anomalien  in  dem  Gange  der  Kuhpocken,  wenn 
ein  Kind  unter  solchen  Umständen  geimpft 


wurde,  und  die  Impfstellen  pflegten  lange  und 
beträchtlich  nach  zu  eitern.  Dies.s  verdient  um 
so  mehr  einer  Erinnerung,  da  mancher  viel¬ 
leicht  in  Verlegenheit  gerathen  könnte,  ob  die¬ 
ser  oder  jener  kleiner  Hautausschlag  zu  den 
wirklichen  Krankheiten  zu  zählen  sey.  Dass 
Hr.  Sch.,  ferner  nach  gänzlich  überslandener 
Krankheit,  ungefähr  14  Tage  von  der  Impfung 
an  gerechnet,  unbedingt  Abführungen  giebt,  will 
uns  nicht  gefallen,  und  wir  sehen  nicht  ein, 
welche  allgemein  beständige  Indicalion  ein  sol¬ 
ches  Verfahren  rechtfertigen  könnte,  das  an 
den  Schlendrian  der  Vorzeiten  erinnert,  wo 
nach  jeder  Ausschlagskrankheit  Abführungen 
gegeben  wurden.  Wir  unterschreiben  es  aber 
ganz,  wenn  Hr.  Sch.  sagt,  ein  selbstständiges, 
sich  immer  gleich  bleibendes,  und  von  einem 
Subjekte  auf  ein  anderes  mit  immer  derselben 
W  irkung  übertragenes  falsches  Kuhpockengift 
gäbe  es  nicht.  —  XXVI.  Vom  Krampf- 
oder  S  c  h  a  afh  uste  n.  Er  soll  sich  von  d  em 
Keichhusten  dadurch  unterscheiden,  dass  ernicht 
ansteckend  sey,  wie  dieser  zu  seyn  scheine ,  und 
nicht  länger  als  14  Tage  daure.  (Beydes  sehr 
schwache  Unterscheidungsgründe  !  W  ohl  ist  es 
wahrscheinlich  ,  dass  hey  Erzeugung  des  Keich- 
liustens  eine  eigne  Luftbeschaffenheit  im  Spiele 
sey  ;  aber  sehr  unwahrscheinlich  ist  es  noch, 
dass  sich  dabey  ein  gewisses  eignes  Conlagiuru 
von  Organismus  zu  Organismus  forlpflanze. 
Auch  kann  das  bloss  Scheinbare  überhaupt  kei¬ 
nen  richtigen  Unterscheid ungsgrund  abgeben. 
Was  aber  das  zweyle  UnLerscheidung.s— Kenn¬ 
zeichen  betrifft,  so  ist  es  eben  so  schwach.  Die 
Dauer  eines  Uebels  gehört  zu  dessen  graduel¬ 
len  und  formellen  Eigenschaften,  und  diese 
können  keinen  zureichenden  Grund  einer  Tren¬ 
nung  zu  besonderer  Ansicht  abgeben.)  Die 
Krankheit  fange  mit  einem  hohltönenden  und 
krampfhaften  Husten  an,  wobey  Anfangs  nur 
wenig,  und  in  der  Folge  nur  etwas  weisser 
Schleim  ausgeworfen  werde.  Nach  einigen  Ta¬ 
gen  verliere  sich  alle  Esslust,  die  Kinder  hät¬ 
ten  meistens  eine  weisse,  aber  immer  feuchte 
Zunge,  und  etwas  Fieber,  auch  alhmeten  sie 
ausser  dem  Husten  mit  sichtbarer  Beschwerde, 
besonders  sey  die  Inspiration  sehr  mühevoll. 
Gegen  Abend  sey  eine  merkliche  Verschlim¬ 
merung  der  Krankheit  zu  beobachten.  Die 
Nächte  würden  schlaflos,  meist  sitzend  hinge— 
bracht;  vielen  stürze  dos  Blut  (während  des 
Hustens?)  ohne  alle  Erleichterung  aus  der  Nase; 
die  meisten  hätten  verstopften  Leib.  Jedes  Al¬ 
ter  der  Kinder,  auch  wenn  es  schon  über  zehn 
Jahre  hinaus  gehe,  werde  mit  diesem  Husten 
befallen.  (Sollten  sich  nun  aber  wohl  diese 
Zufälle  von  denen  des  Keichhustens  wesentlich 
unterscheiden?  Rec..  bezweifelt  es  sehr,  da 


viel  mein*  Hie  meisten  davon  mit  denen  eines  ge¬ 
ringem  Grades  von  Keichlnuten  völlig  überein— 
kommen,  lind  diese  Grade,  gleichzeitig*  mit  hef¬ 
tigem  an  einem  Orte  oder  in  einer  Gegend  zu 
herrschen  pflegen.)  XI r.  Sch.  nimmt  zwey  Sta¬ 
dien  der  Krankheit  an :  das  katarrhalische ,  wel¬ 
ches  2 —  6  Tage  dauert,  und  das  kram pfhafl eY 
von  8  —  12  Tagen  Dauer.  Im  ersten  Anfänge 
der  Cur  gibt  er  1  —  2  Tage  auflüsend'e  und  ge— 
lind  abführende  Mittel,  und  darauf  ein  Brech¬ 
mittel,  welches  über  den  zweyten  oder  dritten 
Tag  wiederholt  wird;  in  der  zweyten  Periode 
aber  Abends  vor  Schlaf engehn  ein  Anodynnm, 
und  den  Tag  über  die  A.sa  f’oelida.  (Diese-  Indi- 
cationen  sind  doch  in  der  That  sehr  empirisch, 
und  nicht  ganz  conseejuent.  Wer  wird  es  billi¬ 
gen  können,  den  Gebrauch  gewisser  Mittel  nach 
Tagen  zu  bestimmen,  und  so  rhythmisch  abge¬ 
messen,  wie  liier  geschieht ,  einen.  Heil  plan  vor— 
zuschreiben.  Und  wo  sind  hier  im  ersten  Sta¬ 
dium  die Indicalionen  zu  der  antigastrischen  Me¬ 
thode  ?  Stimmt  die  Anwendung  dieser  Methode 
zu  der  angenommenen  katarrhalischen  Natur 
des  ersten  Stadiums  ?  Dergleichen  liest  man  un¬ 
gern  in  der  Schrift  eines  so  angesehenen  Arz¬ 
tes.)  -  XXVII.  Von  der  Fjung  e  nl  'äh- 

in  u  ng ,  oder  de  m  e  ig  enil  ich  en  S  t  ick- 
jluss  (e)  der  Kinder.  Auch  hier  gilt  der 
bey  VIII.  beygebrachte  Tadel..  Die  Krankheit 
selbst  defiuirt  Hr.  S.  als  ein  gänzliches  Abstehen 
der  Lungennerven,  oder  eine  plötzliche  Läh¬ 
mung  dieses  Organs;  und  sie  sey  entweder  ur¬ 
sprünglich ,  oder  Folge  eines  Hustens  etc.  Das 
vorgeschriebene  Heilverfahren  ist  ein  stark  rei¬ 
zendes,  wo  bey  ab  er  doch  die  Brech  mittel  auch 
wieder  nicht  vergessen  sind.  (Da  bey  dem  Stiek- 
llusse  immer  zugleich  Blutanliäüfung  im  Gehirne 
Statt  bildet,  so  gehören  die  Brechmittel  liier  un¬ 
streitig  noch  um  so  mehr  zu  den  bedenklichsten 
und  gefährlichsten  Mitteln.)  —  XXVIII.  Von 
der  krampfhaften  Irritabilität ,  oder 
v  o  n  d e  r  u  n  w  Ulk ü  h  r  li  c  h  en  JkJ u  s  cu l a  r— 
beweg  ung.  Die  Krankheit,  welche  I-Ir.  S. 
hier  abgehaudelt ,  und  die,  er  auch  Jvluscidarun- 
ruhe  nennt,  sey  von  der  Kribelkrankheit  we¬ 
sentlich  verschieden,  indem  sich  diese  Kranken 
immer  gegenwärtig ,  und  die  Krämpfe  nicht  so 
Iieflig  seyen ;  sie  komme  nicht  häufig  vor,  be¬ 
falle  meistens  nur  Mädchen  ,  2  bis  3  Jahre  vor 
dem  ersten  Lin  tritt  e  der  monatlichen  Reinigung, 
und  währe  oit  12  bis  20  Wochen  und  darüber. 
Rec,  erinnert  sich  nicht,  diese  Krankheitsform 
schon  irgendwo  beschrieben  gefunden  zu  haben. 
Fair  Cur  werden  die  sogenannten  Sedantia  und 
Nervina  empfohlen,,  und  mitunter  Brechmittel 
zur  Erschütterung.  —  XXIX.  Vo  n  de  r  PA  r- 
s  t  o p  fu  ng  de  r  (}  e k  r  ö s  d  r  ii  s  e  n.  R ec.  w un- 
dert  sich,  dass  Hr.  S.  liier  nicht  auf  die  neuern. 


Entdeckungen  eines  Sommer  ring,  Rezia ,  Brug - 
man  und  Bernard  (denen  ganz  neuerlich  die 
Vetter"' sehen  zur  Bestätigung  hinzugekorarnen. 
sind) .  Rücksicht  genommen  hat.,  welche’  doch 
argumenta  ad  homiuem  gegen  die  Existenz  einer 
D  rüsen- Verstopfung  in  der  Art,  wie  sie  ge¬ 
meinhin,  und  auch  hier  angenommen  ist,  ent¬ 
halten.  Bey  der  Beschreibung  der  Krankheit 
hätte  es  wohl  einer  Abänderung  bedurft,  wo  es 
heisst:  sie  zahnen  schwer ,  und  die  meisten  ster— 
ben ,  ohne  noch  einen  Zahn  zu  haben.  Dem  Ei— 
chelnkaffee  werden  specifische  Kräfte  gegen 
diese  Krankheit  zugeschrieben  ,  und  im  übrigen 
soll  das  Heilverfahren  aus  einem  auflösenden 
und  einem  tonisch  stärkenden  zusammengesetzt 
seyn  ,  daher  dann  zugleich  widersprechende  Mi¬ 
schungen,  wie  z.B.  China  mit  Litp  terr.  fol.  Tart. 
empfohlen  werden;  ein  Irrthum,  welcher  mit 
der  irrigen  Idee  von  mechanischer  Verstopfung 
zugleich  fallen  muss.  — T  XXXIII.  Von  den 
Schl  eimfi  eb  er  n.  Auch  ein  sehr  unvollständi¬ 
ger  Abschnitt!  Das Schleimfleher  erfordere  bey 
Kindern  im  Wesentlichen  dieselbe  Behandlung 
wie  bey  Erwachsenen,  u.  sey  immer  nervöser  Art. 
Zur  Cur  werden  wiederholte  Brech  —  und  dann 
schweisstreibende  Mittel,  die,  wenn(  \)  die  Kräfte 
sinken,  mit  China,  Wein  etc.  versetzt  werden  sol¬ 
len,  empfohlen,  u.äusserlich  Senfteige  ,  laue  Bä¬ 
der,  kalte  Umschläge  über  den  Kopf  etc.  (Dies» 
Heilverfahren  kann  unmöglich  der  nervösen  oder 
asthenischen  Natur  der  Krankheit  angemessen 
heissen.  Und  wozu  die  kalten  Umschläge  über 
den  Kopf?)  —  Allgehängt  sind  endlich  noch 
30  Rccepte ,  die  vielleicht  manchem  ganz  will¬ 
kommen  -sey  n  werden ,  wobey  wir  aber  in  der 
Hand  solcher,  welche  sie  nicht  selbst  abfassen, 
können,  manchen  Miss  griff  zu  besorgen  Ursa¬ 
che  haben.  Auch  will  uns  manche  Mischung 
nicht  gefallen  ,  wie  z.  B.  Nr.  10.  Pulv.  sal.  mir. 
Glaub.,  Rhei  au  gr.  jjj  —  jv  cinnam.,  Calomel. 
Tiu  gr.  j  oder  aber  (las  Antihektische  Pulver  irr.  14., 
und  dergl.  in.  —  Ausser  diesen  ganz  neu  hinzu 
gekommenen  Ali  sch«,  linden  sich  auch  noch  be¬ 
trächtliche  Zusätze.  —  I.  Firste  Pflege  der 
Neugeb  ornen.  Einige  kurze  Zusätze  über 
die  Asphyxie  der  Neugehovnen  (worüber  etwas 
mehr  Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  sehr  zu 
wünschen  gewesen  seyn  würde)  und  dieBehand— 
lang  der  Brustwarzen  der  Säugenden.  Interes¬ 
sant  ist  auch,  die  kurze  Beschreibung  der  asiati¬ 
schen  Wiege.  —  II.  Fon  den  Fehlern  am 
JV  a  bel.  Noch  etwas  von  dar  Verhärtung  des 
Zellgewebes.  —  XL  Vo  n  dem  Schlu  ch  zen, 
cle  in  B  re  c  h  e  n  u  n  d  de  n  D  u  r  chfci  Lien.  Der 
hier  eingeschaltete  Zusatz,  vom  Kelchen  würde 
schicklicher  in  dem  vorhin  erwähnten.  27slcn 
Ah  sch.  abgehandelt  worden  seyn.  Mit  diesem 
Ausdrucke  bezeichnet  der  Verf.  denjenigen  Zu- 
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fall ,  (I  en  man  in  andern  Gegenden  das  Ausblei¬ 
ben  nennt,  und  der  immer  nur  während  eines 
heftigen  Schreyeus  entstellt.  Hr.  S.  beschreibt 
die  Krankheit  kurz,  ohne  jedoch  zu  sagen,  wo¬ 
rin  sie  bestehe,  und  schlägt  dagegen  verschie¬ 
dene  Mittel  vor.  —  XIII.  Von  dem  inner  n 
pf cts  ser  köpfe.  Verschiedene  schätzbare  Zu¬ 
sätze.  Der  innere  "Wasserkopf  sey  erst  folge 
eines  widernatürlichen  Leidens  des  Gehirns,  wo¬ 
durch  die  Secrelion  vermehrt,  die  Resorbtion 
vermindert  werde.  (Gewiss  sehr  wahr!)  Dass 
Dr.  S.  aber  sehr  geneigt  ist,  den  innern  Was¬ 
serkopf  auch  nur  zuweilen  für  die  folge  einer 
vorhergegangenen  leichten  Hirnentzündung  zu 
halten ,  darin  können  wir  nicht  mit  ihm  über— 
einstmimen.  V  ortreiflich  sind  aber  S.  148.  die 
Winke  auf  die  Entwickelungen  der  Sinnorgane 
und  Seelen kräflc,  als  wodurch  so  mamüchiaitige 
Abwechselungen  im  Gehirne  vergingen.  • —  XI V". 
Vo  m  Z a h  n  e  n.  Voran  wenige  Zeilen  bloss  zur 
Nachricht  von  der  Existenz  der  Ff'lchn : a nti> sehen 
Theorie,  und  weiter  unten  ein  kurzes  Glaubt  ns- 
hekenntniss,  dass  das  Zahnen  schwächlichen 
Kindern  ebenso  gefährlich  werden  könne,  wie 
das  Eintreten  der  Monatsreinigung  schwächli¬ 
chen  Mädchen.  (Wir  hätten  hier  doch  etwas 
mehr  erwartet !  Jeder  unbefangene  Denker  muss 
wenigstens  das  zugestehn,  dass  das  morsche  Ge¬ 
bäude  der  Lehre  vom  schweren  Zahnen  in  alien 
seinen  Grundfesten  mächtig  erschüttert  sey,  und 
dass  jetzt  niemand  einer  Rechtfertigung  überho¬ 
hen  seyn  könne,  der  in  einem  Lehrbuche  einen 
eignen  Abschnitt  für  das  Zahnen  als  Krankheit 
heV behält.  Es  ist  nicht  abzusehen,  was  firn.  S. 
vermögen  konnte,  die  Gründe,  welche  M  ich— 
mann  und  sein  Commentator  Sternberg  aufge- 
slellt  haben,  so  ganz  mit  Stillschweigen  zu  über¬ 
gehen.  Auch  hätte  er,  um  seine  Vorstellung 
von  dem  Vorgänge  des  Zahnens  überhaupt  hier 
abermals  aufstellen  zu  können,  die  ihm  dagegen 
gemachten  sehr  gegründeten  Einwendungen  nicht 
uiibeseitigt  lassen  sollen.  Ein  solches  Still¬ 
schweigen  könnte  leicht  verdächtig  werden! 
Was  das  Beyspiel  von  dem  Eintreten  der  Mo¬ 
natsreinigung  betrilit :  so  ist  es  dem  Vorgänge 
des  Zahnausbruches  von  keiner  Seite  her  analog. 
Audi  liegt  bey  dessen  Anwendung  eine  un er¬ 
wiesene  Voraussetzung  zum  Grunde:  nämlich 
die,  dass  die  Zufälle,  welche  wir  in  der  Periode 
bemerken ,  da  der  Eintritt  der  Monatsreinigung 
bewerkstelligt  wird,  von  einem  örtlichen  An¬ 
drange  des  Blutes  gegen  den  Uterus  entständen. 
Rec.  hält  sich  überzeugt,  dass  man  auch  bey  dem 
Eintreten  des  Monatsllusses  zu  einseitig  auf  das 
Oertiiche  gesehen  habe ,  welches,  einzelne  sel¬ 
tene  Fälle  von  organischen  Fehlern  ausgenom¬ 
men,  nur  untergeordnete  Folge  eines  allgemei¬ 
nen  Zustandes  ist,  und  über  die  begleitenden 
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Zufälle  wird  man  richtiger  urth eilen  lernen, 
wenn  man  erst  die  mancherley  wichtigen  Vor¬ 
gänge  während  der  Periode  der  Mannbarkeit  in 
ihrem  ganzen  Umfange  näher  kennen  gelernt 
hat.}  —  XIX.  Hon  den  Poch  e  n ,  hat  die  be¬ 
trächtlichsten  Zusätze  aufzuweisen,  und  ist  hey- 
nahe  ganz  umgearbeitet ;  doch  erlaubt  uns  der 
Raum  nicht,  in  das  Detail  desselben  zu  dringen. 
Ilr  S.  will  unter  andern  im  Stadium  der  Recon- 
valescenz  Abführungen  mit  stärkenden  Mitteln 
versetzt  (!)  gegeben  wissen,  damit- der  Kranke 
bey  Kräften  erhalten  werde;  und  um  Metastasen 
zu  verhüten,  soll  man  wenigstens  alle  acht 
Tage ,  und  solches  fünf  ~  bis  sechs  Mal,  eine  tüch¬ 
tige  Abführung  gehen  ! !  —  XX.  Von  der  Im¬ 
pfung  der  Poclen.  Ebenfalls  mehrere  Zu¬ 
sätze,  hauptsächlich  von  Krankengeschichten, 
avovou  die  der  jungen  Gräfin  von  Thurn  kaum 
■ein  weiteres  Interesse  hat ,  als  dass  sie  die  einer 
jungen  Gräfin  ist,  die  folgende  aber  einen  aber¬ 
maligen  Beweis  liefert,  dass  man  bey  den  geimpf¬ 
ten  Kinderpocken  nicht  immer  für  das  Nichtem- 
treleu  eines  lödllichen  Ausganges  stehen  könne. 
—  XXII.  Vom  Scharlach  fieb  er .  Hier 
sind  noch  einige  Nachrichten  von  einem  in  Re— 
gensburg  epidemisch  gewesenen  Scharlach  hin- 
zugekommeu,  und  am  Ende  ein  paar  Seilen  vom 
Friesei.  Die  kurze  Beschreibung  hiervon  passt 
aber  nicht  auf  diejenigen  Frieseiepidemien , 
welche  von  andern  Schriftstellern  beschrieben 
sind,  und  wie  sie  auch  Rec.  beobachtet  hat;  son¬ 
dern  vielmehr  auf  die  Röthcln,  wie  sie  Rec. 
mehrere  Mal,  und  erst  noch  ira  vorigen  Sommer 
beobachtete.  —  XXIII.  Fon  den  Masern. 
Auch  dieser  Absclin.  ist  in  dieser  neuen  Auflage 
ansehnlich  erweitert ,  und  viel  vollständiger  als 
vorher,  abgehandelt.  Ob  aber  gelungen?  Diese 
Frage  können  wir  nicht  unbedingt  bejahen.  Es 
ist  doch  wirklich  sehr  einseitig,  die  Masern¬ 
krankheit  mit  ihren  Zufällen  nur  als  Masern¬ 
krankheit  zu  betrachten,  ohne  den  ganz  ver¬ 
schiedenen  Grundcharakter,  den  sie  haben  kann, 
zu  berücksichtigen!  Welcher  Arzt  hat  es  nicht 
schon  erfahren  ,  dass  die  Masern  eben  so  wohl 
einen  sthenischen,  als  einen  asthenischen  Cha¬ 
rakter  haben  können,  und  dass  sie  für  jeden  die¬ 
ser  Fälle  eine  eigne  Behandlung  erfordern! 
Warum  hat  der  Verf.  diesen  wichtigen  Unter¬ 
schied  ganz  aus  der  Acht  gelassen  ?  Bey  asthe¬ 
nischen  Masern  würde  man  die  Anwendung  des 
von  ihm  vorgeschriebenen  Heilverfahrens  ol’t 
sehr  bald  zu  bereuen  Ursach  finden.  So  z.  B.  ist 
es  ein  sehr  gefährlicher  Rath,  wenn  Hr.  S.  un¬ 
bedingt  will,  dass  am  siebenten  oder  achten 
Tage  (soll  wohl  heissen  :  vom  7  oder  8  Tage  an) 
Abführungen  so  lange  fort  gegeben  werden  sol¬ 
len,  bis  Fieber  und  Husten  nachlassen ,  und  die 
Augen  nicht  mehr  tbräuen.  Wie  oft  ereignet 
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es  sich,  dass  schon  am  timten  oder  vierten  Tage, 
bey  quälend  fortdaurendeih  Hasten,  und  hefti¬ 
gem  Fieber,  die  Kräfte  so  za  sinken  anlangen, 
dass  der  fortgesetzte  dreiste  Gebrauch  der  kräf¬ 
tigsten  Reizmittel  kaum  hinreicht,  nur  das  Le¬ 
ben  zu  erhalten  :  man  würde  da  mit  Aliführungs— 
Mitteln,  nach  Hrri.  8.  Vorschrift  gegeben,  sehr 
übel  fahren!  Und  in  unserm Zeitalter  sind  asthe¬ 
nische  Maseru  doch  nichts  weniger  als  etwas 
Seltenes.  Rec.  findet:  wirklich  volle  Ursache, 
zumal  den  angehenden  Aerzten  grosse  Behutsam¬ 
keit  bey  Anwendung  der  in  diesem  Abschn.  er— 
theilten  Vorschriften  zu  empfehlen.  Noch  müs¬ 
sen  wir  aber  einiger  andern  Einschaltungen  ge¬ 
denken.  Die  Ohrdrüsengeschwulst  sah  der 
Verf.  in  einigen  Fallen  den  Masern  vorausgehen, 
und  im  J.  1793  fast  epidemisch  herrschen.  Nur 
einmal  sah  er  Geschwulst  der  Testikeln  darauf 
folgen  ,  welche  sich  aber  auch  bald  von  selbst 
wieder  verlor.  Die  Rotheln  hält  Hr.  S.  nicht  für 
eine  eigenthümliche  Krankheit,  sondern  für  eine 
Abartung  vom  Scharlach  oder  Friesei.  (In  Be¬ 
trete  der  Form  des  Ausschlages  seihst  glichen  die 
Rotheln,  welche  Rec.  sah,  weder  dem  Schar¬ 
lach,  noch  dem  Friesei;  sondern  in  den  ersten 
Tagen  den  Masern,  und  späterhin  näherten  sie 
sich  der  Form  eines  Pemphigus.  Die  Form  des 
Ausschlages  ist  aber  etwas  sehr  Unwesentliches, 
und  in  der  Hauptsache  hat  Hr.  S.  gewiss  voll¬ 
kommen  Recht.)  Merkwürdig  sind  endlich  noch 
die  beyden  Beobachtungen  von  einer  häutigen 
Bräune ,  und  einem  Miliar' sehen  Asthma  ^  wäh¬ 
rend  der  Masernkrankheit.  Jene  wurde  durch 
Wein,  China,  Kampher,  Blasenpflaster,  und 
gelinde  Brechmittel  geheilt  ;  dieses  aber,  welches 
der  'leichten  Kleidung  bey  dem  äusserst  stren¬ 
gen  Winter  zugeschrieben  wird,  durch  reichli¬ 
che  Gaben  des  Bisams.  —  XXV.  Vom  Keich¬ 
husten.  Hr.  S.  ist  noch  immer  der  Meynung, 
dass  dem  Keichhusten  ein  Contagium  zum  Grunde 
liege,  und  dass  er  daher  ansteckend  sey.  Rec. 
findet  diess  Letztere,  wie  schon  erinnert,  seinen 
Erfahrungen  nicht  entsprechend.  So  beobach¬ 
tete  und  behandelte  er  erst  noch  im  J.  1797  eine 
Keichhusten -Epidemie,  wo  es  ganz  offenbar 
war  ,  dass  die  Krankheit  nie  von  einem  Indivi¬ 
duum  auf  das  andere  Übergelragen  wurde.  Wer 
kann  es  aber  in  andern  Fällen,  die  man  dagegen 
anführt ,  verbürgen,  dass  dabey  wirklich  eine 
Ansteckung  durch  ein  bereits  krankes  Indivi¬ 
duum  vorgegangen  sey  !  Das  Beysammengewe- 
senseyn  ist  docli  wahrlich  noch  kein  genügen¬ 
der  GrundJ  Vorzügliche  W  irkung  sali  Hr.  S. 
von  der  Belladonna.  XXX,  Von  der  engli¬ 
schen  Krankheit.  Noch  etwas  vom  JVind- 
derne ,  bey  welcher  Krankheit  Hr.  S.  von  dem 
lange  loi  tgeselzlen  Gebrauche  der  Färberrölhe 
und  der  Kalmusbader  oft  gute  Wirkung  sali. 
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Die  Lähmung  der  untern  Gliedmassen  von  einer 
Krümmung  der  Rückenwirbel  nach  aussen,  sali 
er  noch  nie;  so  wie  auch  die  von  Michaelis  be¬ 
schriebene  Blutgeschwulst  am  Kopfe  nicht,  lie¬ 
ber  die  Klump fasse  wird  in  aller  Kürze  aui 
Ackermannes  ,  V eneVs  ,  und  Brückner' s  Schrif¬ 
ten  verwiesen,  von  welcher  letztem  aber  nur  der 

Titel  heygefügt  ist. - XXXI.  Von  den 

S  k  r  o  fein.  Im  Anfänge  etwas  verändert.  Hr.  S. 
nimmt  noch  immer  eine  specifische  Skrofelschärfe 
an,  deren  Existenz  doch,  wie  erst  neulich  auch  Hr. 
Hofr.  Stark  wieder  erinnert  hat,  so  ganz  proble¬ 
matisch  ist.  Die  aufgestelllen  Indicationen  sind 
nicht  gelungen ,  und  viel  zu  unbestimmt.  Was 
soll  man  z.  B.  dazu  sagen,  wenn  es  S.  417.  heisst; 
„Ist  aber  das  Kind  verstopft ,  hat  es  dabey  Fie¬ 
ber  (?  <  ,  und  stinken  die  Stühle  (des  verstopften 
Kindes  ?;  sehr  heftig ,  so  gehe  icli  vor  Schlafen¬ 
gehen  einige  Gran  Kalomel,  und  den  folgenden 
Morgen  ein  Rhabarbertränkchen  mit  ( ! )  China 
oder  Zimmetsaft  versetzt,  wiederhole  dieses 
aJle  5  — 6  Tage  elc.u  —  XXXII.  V on  den 
k  a  iten  Fi  eher  n.  Das  kalte  Fieber  soll  d  urch 
das  Leiden  eines  einzelnen  minder  beträchtli¬ 
chen  Nerven,  vorzüglich  in  den  Verdauungs- 
Werkzeugen,  erzeugt  werden.  (Eine  Hypothese, 
wogegen  gar  viel  zu  sagen  wäre,  was  aber  hier 
an  der  Unrechten  Stelle  seyn  würde.)  Wirschlies— 
sen  mit  der  Bemerkung,  dass  noch  manche  ge¬ 
wöhnliche  Kinderkrankheiten  übrig  sind,  wel¬ 
che  wir  in  dem  Buche  nicht  abgehandelt  finden. 
Ausserdem  wäre  auch  noch  anzumerken,  dass 
der  Styl  nicht  immer  ganz  correct  ist,  und  dass 
auch  zuweilen  Provinzialismen  mitunter  lauten, 
welche  wir  in  den  übrigen  Werken  des  verdienst¬ 
vollen  Verfs.  nicht  bemerken,  wie  z.  B.  Het— 
schet\  ludelvoll ,  speyen  (statt  Erbrechen), 
abgesetzte  Glieder ,  Geschwistrigte  u.  dergl.  m. 
Druck  und  Papier  sind  recht  gut,  und  die  Ty- 
aen  sind  nicht  deutsche,  wie  in  den  vorigen  Aufl¬ 
agen,  sondern  lateinische. 

MA  THEMA  TlK. 

Lehrbuch  der  reinen  Arithmetik  und  Geome¬ 
trie  für  den  öffentlichen  mathematischen  Un¬ 
terricht  auf  Gelehrten- und  Bürgerschulen, 
auch  zum  Privatgebrauch  von  M.  Joh.  Gottl. 
Schmidt ,  Mathemalikus  zu  Schul  -  Pforta. 
Mit  8  Kupf.  Leipzig ,  -bey  J.  C.  Hinriclis. 
1803.  gr.  8.  381  S.  (1  Thlr.  16  gr.) 

Dieses  Lehrbuch  ist,  wie  es  nicht  der  Verf. 
in  der  Vorrede  sagt ,  sondern  wie  es  die  Schön¬ 
heit  und  Deutlichkeit  des  Styls,  und  die  gleich¬ 
förmige  und  scharfsinnige  Ausarbeitung  des  zum 
Grunde  liegenden  Plans  beweisen,  die  Frucht 
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des  geü 'iss eiihaftes ten  Fleisses  tTnes  öffentlichen 
Lehrers  .,  welcher  sich  auf  seinem  Posten,  den 
er  nun  heynalie  dreyssig  Jalire  bekleidet,  über¬ 
zeugte,  wie  die  Jugend  über  diesen  Gegenstand 
unterrichtet  werden  müsse.  Dieser  JBand  ent¬ 
halt  nach  einer  Einleitung  in  die  mathematischen 
Wissens c h af  Len  überhaupt  von  der  Arithmetik, 
die  Species  der  ganzen  und  gebrochnen  Zahlen, 
die  Quadrat  -  und  Cubikexlraction ,  und  die 
Lehre  von  den  Verhältnissen  und  Proportionen; 
von  der  Geometrie  aber  ein  vollständiges  System. 
Die  Beweise  für  die  Neunerproben,  für  die 
Kennzeichen  der  durch  2  bis  1.1  theilbaren  Zah¬ 
len  ,  und  für  die  Exlractionsregeln  in  der.Anth- 
metik,  so  wie  für  die  angeführten  Verhältnisse 
der  Polygonseiten  und  des  Diameters  zur  Peri¬ 
pherie  des  Cirkels  in  der  Geometrie,  hat  er  sich 
in  der  Algeber  zu  geben  Vorbehalten.  Die  Q.  250. 
gegebene  Methode,  ein  geometrisches  Verhält— 
niss  mit  dem  Exponenten  (102:  5)  zu  schreiben, 
ist  zu  missbilligen  ,  da  dieses  nicht  das  Verhält¬ 
nis  s  (10.  5),  sondern  (100.  5)  bezeichnet.  Vor 
allen  andern  empfiehlt  Red.  das  auf  (.347,  365  sq. 
beruhende  sehr  einfache  Parallelen  System  der 
Aufmerksamkeit  scharffinuiger  Leser,  welchem 
nichts  entgegenzusetzen  scheint. 

Anleitung  zur  Geometrie  in  sol-rciiisch  —  hevri — 
sliscJier  Konti  mit  Ungeübten  im  Denken  für 
Schullehrer  und  solche,  die  sich  selbst  un¬ 
terrichten  wollen.  Ein  praktisches  Mellio— 
denbuch.  Erster  Theil.  Altona  ,  bey  J.  F. 
Flamin  er  ich.  1803.  kl.  8.  3L-6  S.  Mit  einge¬ 

druckten  Figuren.  (1  Tlilr.  4  gr.) 

Anfänger  klagen  meistens  gar  sehr  über 
Trockenheit  in  den  Anfangsgründen  der  mathe¬ 
matischen  W  issensch alten.  Macht  man  ihnen 
aber  das  Vergnügen  ,  sie  durch  Fragen  auf  den 
Weg  zu  bringen,  die  meisten  Wahrheiten  gleich¬ 
sam  selbst  aufzufinden,  so  .erhallen  diese  Wis¬ 
senschaften  ungemein  viel  Anziehendes;  der 
Schüler  wird  ohne  Anstrengung  aufmerksam 
bleiben,  und  sich  mehr  im  Denken  üben.  Diese 
Lehrmethode  ist  aher  freylieh  nicht  eines  Jeden 
Sache;  das  obige  Lehrbuch,  welches  vorzüglich 
nach  Krebs  Anfangsgründen  und  seinem  Zwecke 
gemäss  äusserst  glücklich  bearbeitet  ist,  kann 
daher  billig  als  Leitfaden  ü  ab  ey  empfohlen  wer¬ 
den.  Der  ungenannte  Verb  zeigt  sich  als  geüb¬ 
ten Katechet,  denkenden  Mathematiker  und  sorg¬ 
fältigen  Schrittst  eher;  nur  hier  und  da  hatte  er 
sich  kürzer  fassen  können.  Den  ersten  Theil 
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beschließt'  der  'Pythagoreische  Lehrsatz,  und 
die  Berechnung  und  Theilung  geradliniger  Figu¬ 
ren.  Man  st  (isst  auf  wenige  Mängel ,  doch  hätte 
er  unter  andern  f.  2.  den  Schallen  nicht  als  Bey- 
spiel  einer,  mathematischen  Fläche  anführen, 
und  f.  39.  bey  Erklärung,  der  Deckung  der  Win¬ 
kel  mehr  auf die  gleichgültige  Länge  ihrer  Schen¬ 
kel  Rücksicht  nehmen  sollen. 

Mathematisches  Magazin ,  eine  gem.einfassliclie 
Zeitschrift.  zur  Verbreitung  und  Aufklärung 
der  nölhigsteri  Kenntnisse  in  den  mathemati¬ 
schen  Wissenschaften  von  11.  JA.  Kraus¬ 
haar.  Erster  Jahrg.  Flersfeld.  1802  u.  1803. 
Erst.  u.  Zwcyt.  Heft.  kl.  8.  202  S.  (1  Tliiri) 

Praktisch  en  Mn  t  h  em  a  li  k  er  n  t  h  e  o  re  tische 
Kenntnisse  zu  verschaffen,  Studierenden  zu 
Hülfe  zu  kommen,  und  auch  unter  Ungelehrten 
nach  und  nacli  gründliche  mathematische  Kennt¬ 
nisse  zu  verbreiten;  das  ist  der  dreyfaclie  Zweck 
dieser  Zeitschrift.  In  den  beyden  ersten  Heften 
erklärt  K.  den  Werlli  der  Mathematik  ,  die  Be¬ 
griffe  Einheit,  Vielheit,  Grösse,  die  vier  Spe— 
cies  mit  ganzen  und  gebrochnen  Zahlen,  sowie 
mit  entgegengesetzten  Grössen,  Proben  dersel¬ 
ben,  und  die  Decimaibruchrechnung.  Er  ist 
also  W  illens,  ein  vollständiges  Syslem  von  den 
Anfangsgründen  der  Mathematik  dieser  Zeit¬ 
schrift  zum  Grunde  zu  legen,  und  die  einzelnen 
Aufsätze  darüber  durch  Boy  träge  von  Fremden 
zu  trennen  ;  sowie  dieses  durch  einen  Aufsatz 
über  Zinsberechnungen  (den  weder  Kürze  noch 
Deutlichkeit  empfiehlt),  die  Beschreibung  der 
allgemeinsten  Maschinen,  die  Aullösung  einer 
gewissen  arithmetischen- Aufgabe  -(die  so  fade 
ge  rat  heu  ist,  wie  es  die  Geschichte  der  Aufgabe 
seihst  ist),  und  eine  Uebersicht  der  neuesten 
englischen  Erfindungen  in  der  praktischen  Me¬ 
chanik  (der  es  nicht  am  Interesse  fehlt),  in  die¬ 
sen  beyden  Heften  bereits  .geschehen  El.  Dass 
ein  mathematisches  Magazin  kein  mathemati¬ 
sches  Lehrbuch  seyn  sollte,  und  überdiess  in 
dieser  Form  äusserst  überflüssig. ist,  wird  K.  ge¬ 
wiss  bald  an  der  kalten  Aufnahme  desselben  be¬ 
merken,  Deutlichkeit  im  Vorträge  kann  man 
übrigens  Firn.  K.  gar  nicht  absprechen ",  nur 
sollte  er  sie  nicht  so  ängstlich  suchen,  sich  kür¬ 
zer  fassen,  weitschweifig;  und  undeutlich  gerath-. 
ne  fremde  Aufsätze  gar  nicht  aufnehmen  oder 
umarbeiten  ,  und  'überhaupt  auch  auf  gebildetere 
Le* er  Rücksicht  nehmen. 
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72.  Stück,  den  i4.  December  i8o3. 
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EUR  OPA  E1SCHES  VO  ELKER  RECHT. 
Geist  der  merkwürdigsten  Bündnisse  u.  Frie¬ 
densschlüsse  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 
Ein  Nachtrag  zu  dem  Geiste  der  merkwür¬ 
digsten  Bündnisse  und  Friedensschlüsse  des 
achtzehnten,  von  Christian  Daniel  Voss. 
(Auch  unter  dem  Titel:  der  allgemeine  Frie¬ 
de  beytn  Anfänge  des  neunzehnten  Jahrhun¬ 
derts.)  1  Theil.  Leipzig  und  Gera,  b.  Uein- 
•  us.  1302.  542  S.  8.  (1  Thlr.  16  gr.) 
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w  enn  cs  gleich  noch  zu  früh  seyn  dürfte, 
den  eigentlichen  Geist  der  neuesten  Bündnisse 
und  Friedensschlüsse  darzustellen,  indem  sich 
dieser  nicht  blos  auf  eine  Erzählung  der  in 
den  öffentlichen  Staatsschriflen  bekannt  ge¬ 
wordenen  Unterhandlungen  über  diese  Ver¬ 
träge  einschränken  darf,  sondern  auch  über 
die  geheimen  Ursachen  und  Triebfedern  der¬ 
selben  verbreiten  muss  ;  so  wird  doch  das  ge¬ 
genwärtige  Werk  den  Freunden  des  Völker¬ 
rechts  willkommen  seyn,  weil  man  bisher  die 
meisten  hier  benutzten  Actemstücke  nur  zer¬ 
streut  in  einzelnen  politischen  Blättern  und 
periodischen  Schriften  finden  konnte.  Der  ge¬ 
genwärtige  erste  Band  desselben  enthält  blos 
eine Uebersicht  derjenigen  Unterhandlungen  und 
provisorischen  V ertrage,  die  noch  in  das  1 8.  Jalirh. 
fallen  ,  aber  zur  Einleitung  in  die  Geschichte  der 
Bündnisse  und  Friedensschlüsse  des  19tcn  Jahr¬ 
hunderts  notbwendig  sind  und  mit  diesen  ein 
Ganzes  ausmachen.  Er  zerfällt  in  einige  Unter— 
ublheilungen.  A.  Uebersicht  der  Friedensunter¬ 
handlungen  zwischen  England  und  Frankreich , 
in  der  Schweiz ,  zu  Paris  und  Lille ,  in  den 
Jahren  1796  und  1797,  und  zwischen  Frank¬ 
reich  und  dem  deutschen  Reiche  zu  Rastadt 
1797  und  1793.  Bey  den  Rastadler  Verhatid- 
I unden  hat  der  Verf.  vorzüglich  die  geheime 
Geschichte  derselben  von  einem  Schweizer  be¬ 
nutzt;  dagegen  aberscheint  er  die  Prolocolle 
der  Rastadler  Reiehsfriedensdeputation,  die  der 
Zweyter  Band. 


Freyherr  von  Münch,  Rastadt  1800.  6.  E.  4 
herausgegeben  hat,  nicht  gebraucht  zu  haben* 
auch  wird  das  bekannte  Handbuch  des  Cou- 
gresses  .zu  Rastadt  ein  einzigesmal  angeführt 
Die  Organisation  der  Reichsdeputation  mul 
der  nachth eilige  Einfluss,  den  sie  auf  den  Ge¬ 
schäftsgang  äusserte,  wird  sehr  richtig  dar be¬ 
stellt  ;  die  Unterhandlungen  selbst  aber  werden 
nicht  ganz  ohne  Partheylichkeit  gegen  den  Kai- 
scilicnen  Hol  erzählt.  i3.  E  ertiere  merkwürdige 
Unterhandlungen  und  Vertrage  am  Ende  cles  18. 
Jahrhunderts.  1)  Bonapartes  Anträge  zu  Frie¬ 
dens  Verhandlungen  mit  Grossbritannien.  ILDurch 

die  Fortsetzung  des  Kriegs  entslandne  Verträge 
zw  ischen  Oestreich  und  Frankreich.  Die  wichtig¬ 
sten  unter  dieser  Rubrik  erläuterten  Verträge 
sind  folgende:  1)  Waffensliilestandsconvention 
zwischen  den  Fcldherrn  der  östreichischcn  und 
französischen  Armee  in  Italien  vom  löten  Jun. 

1800.  2)  YV  allenstillestandsconvention  zwischen 
den  Oberfeldherren  der  östreichischcn  und 
französischen  Heere  in  Deutschland  vom  loten 
Jul.  d.  J.  3)  Friedenspräliminarien  zwischen 
dem  kaiserlichen  Generale  Grafen  von  St.  Ju¬ 
lien  und  dem  Minister  Talleyrand  vom  28.  Jul 
d.  J.  3)  Friedensschlüsse  zwischen  der  franzö¬ 
sischen  Republik  und  einigen  kleinen  deut¬ 
schen  Fürsten.  (Namentlich  mit  Hessen-Hom¬ 
burg  d.  14.  Sept.  mit  Isenburg  den  15.  Sept 
und  mit  Wied-Neuwied  nebst  Wied-Runkel  d 
22.  Ocl  ).  IV.  Unterhandlungen  zwischen  Frank¬ 
reich  und  England,  wegen  eines  Waffenstülel 
Standes  zur  See.  Der  wesentliche  Inhalt  dieser 
Negotiation  die,  von  keinem  glücklichen  Erfolg 
begleitet  war,  wird  aus  den,  dem  englischen  Par¬ 
lament  am  13.  Nov.  1800  vorgelegten,  Papieren 
mitgetheilt.  V.  Letzte  Convention,  die  Erneu¬ 
erung  des  Waffenstillstandes  in  lialien  fam 
29.  Sept.)  und  Deutschland  (am  25.  Dec.)  be¬ 
treffend.  C.  Nachtrage.  I.  Geheime  Artikel 
zu  den  Friedensschlüssen  zwischen  Frankreich 
und  Würtemberg  (v.  7.  Aug.  1796)  und  Raden 
(von  1796  ohne  Angabe  des  Tags}.  II.  Vertrag 
zwischen  der  französischen  und  batavisehen 
D  d  d  d 


Republik,  die  Abtretung  einiger  Landesbezirke 
betreffend  v.  5.  Jan.  1-800.  Dieser  wichtige  Ver¬ 
trag  betraf  eigentlich  die  Eigenthumsrechle 
französischer  und  deutscher  Entert  harren  in 
der  batavisclien  Republik,  welche  dieser  gegen 
6  Millionen  Livres  überlassen  worden.  III.  Ac- 
teiistücke,  die  Verhandlungen  zwischen  dein 
Kaiser  von  Russland  Paul  I.  und  dem  Chur— 
fürsten  von  Baiern  Maximilian  IV.  wegen  Wie¬ 
derherstellung  der  Johanniterordenszunge  in 
Baieni  betreffend.  Bey  diesen  Actenstücken 
hatte  bemerkt  werden  sollen,  dass  sie  zu 
München  1802  4.  besondei’s  herausgegeben 

worden  sind. 

TOPOGRAPHIE. 

Züge  zu  einem  Gemählde  von  Moskwa  in  Hin¬ 
sicht  auf  C 'Lima ,  Cullur ,  Sitten ,  Eebensart , 
Gebräuche ,  vorzüglich  aber  statistische,  phy¬ 
sische  und  inedicinische  Verhältnisse.  Von 
Engelbert  M  ich  eilt  aus  en,  Doctor  u.  Prof, 
der  Arzney künde,  Russ.  kais.  Collegien  —  Ass. 
u.  ehemal.  pensionirLen  Cabinetsarzte.  Berlin, 
b.  Johann  Daniel  Sander.  1803.  375.  lTh.Sgr. 

D  er  Verf.  liefert  hier  in  15  Abschnitten 
eine  kurze,  gedrängte  und  gehaltvolle  Beschrei¬ 
bung  einer  der  merkwürdigslen  Haupt-  und 
Residenzstädte  Europens,  welche  bey  manchem 
Leser  unfehlbar  das  Verlangen  nach  einem 
von  der  Hand  dieses  geschickten  Zeichners 
weiter  ausgeführten  und  vollendeten  Ge— 
mählde  dieses  grossen  Gegenstands  erregen 
wird.  Dennoch  fand  Rec.  einige  Fehlzüge  in 
dieser  meisterhaften  Zeichnung,  welche  aber 
.  nicht  der  Hand  des  Zeichners,  sondern  seiner 
l3)ährigen  Abwesenheit  von  Moskwa  zuge¬ 
schrieben  werden  müssen.  Es  passt  nämlich 
in  topographischer  Hinsicht  die  Beschreibung 
auf  manche  Gegenstände  nicht  mehr,  da  diese 
Stadt  seit  der  Abreise  des  Verf.  jährlich  einen 
beträchtlichen  Zuwachs  an  Pallästen,  Wohn¬ 
häusern,  herrlichen  Promenaden,  und  andern 
schönen  Anlagen  erhalten  hat,  wobey  der  Aus¬ 
trocknung  feuchter  Plätze  ausserhalb  der  Ki— 
laiGorod  und  die  Benutzung  derselben  zu  die¬ 
sen  Anlagen  gedacht  werden  muss.  In  der 
Vorrede  sagt  der  Verf.:  „Auch  ich  glaube  kei¬ 
nen  Tadel  dafür  zu  verdienen,  dass  ich  mich 
des  Schicksals  der  bedauernswürdigen  Leibei¬ 
genen  mit  Wärme  annehme,  —  ja  ich  hoffe, 
dass  der  wohldenkende  Theil  der  Moskow— 
sehen  Edelleute  die  Reinheit  meiner  Absichten 
nicht  verkennen  werde. Rec.  welcher  23 
Jahre  in  Russland  und  davon  t5  Jahre  in  Mos¬ 
kwa  verlebt  hat,  bezeugt  hieinit  öffentlich,  dass 


er  bey  seiner  ausgebreiteten  Bekanntschaft  in 
mehreren  Provinzen  unter  allen  Ständen  dieses 
Reichs,  das  Schicksal  der  dortigen  Leibeige¬ 
nen,  im  Allgemeinen  nicht  so  bedauernswür¬ 
dig  gefunden  hat,  als  es  der  Verf.  mit  den 
angeführten  Worten  ändeuten  will’,  doch  läug- 
net  er  auch  kein  es  weges,  dass  nicht  manche 
russische  Edelleute,  deren  Anzahl  aber  gewiss 
sehr  gering  seyn  möchte,  ihre  Leibeigenen  mit 
Härte  behandeln.  Man  bedenke  nur,  dass  alle 
russische  Güterbesitzer  ihre  leibeigenen  Bauern 
als  das  Capital  betrachten,  von  dessen  Zinsen 
sie  die  Kosten  ihres  Wohlstandes  bestreiten. 
Würde  es  nicht  von  ihnen  offenbare  Thorlieit 
seyn,  ihre  •leibeigenen  Bauern  und  also  ihr 
Capital,  durch  harte  Behandlung  zu  schwächen 
oder  gar  zu  vernichten?  und  diess  müsste  docli 
die  unausbleibliche  Folge  dieser  Thorlieit  seyn. 
—  Es  ist  notliwendig,  dem  grossen  Publicum 
das  Wahre  dieses  wichtigen  Gegenstandes  — 
von  allen  scheinbaren,  halbwahren,  unrichtig 
aufgefassten  und  falschen  Nachrichten  getrennt, 
darzustellen  und  Rec.  ist  selbst  entschlossen, 
vielleicht  bald  ein  treues  Gemählde  der  russi¬ 
schen  Leibeigenschaft  zu  liefern  ,  ohne  jedoch 
die  Leibeigenschaft,  diesen  Flecken  der  Mensch¬ 
heit,  darin  in  Schutz,  nehmen  zu  wollen. - 

Die  Meinung  des  Verf.  S.  20.  dass  Moskwa  mit 
der  Zeit  durch  die  von  der  grossen  Katharina 
angelegten  schönen  Gouvernementsstädte  an 
Wohlstand  leiden  würde,  hat  sich  wenigstens 
seit  Einführung  der  Statthalterschaften  in  Russ¬ 
land,  bis  heutiges  Tages  nicht  bestätigt  und 
wird  sicli  auch  fernerhin  wahrscheinlich  nicht 
bestätigen,  da  das  angenehme  Leben  in  der 
grossen  Kaiserstadt  für  den  Provinzialadel  viel 
zu  anziehend  ist,  als  dass  sich  nicht  reiche  Fa¬ 
milien  jährlich  aus  den  Gouvernementsstädten 
auf  längere  oder  kürzere  Zeit  des  grossem 
und  feinem  Lebensgenusses  wegen  dorthin  be¬ 
geben  sollten.  Seite  43  rühmt  der  Verf.  die 
mit  Eisenblech  gedeckten  Häuser  in  Moskwa, 
weil  sie  bey  Feuersgefahr  sehr  nützlich  waren. 
Rec.  ist  hier  gmiz  entgegengesetzter  Meinung, 
indem  er  dort  sehr  olt  wahrgenommen  hat,  dass 
die  Glut  eines  in  Flammen  stehenden  Hauses, 
das  ihm  nächstliegende  Dach  von  Eisenblechen 
erhitzt,  wodurch  sie  sich  krümmen,  sich  mit 
schrecklichem  Krachen  von  den  Balken  des 
Dachgerüstes  losreissen,  auf  welche  sie  mit  Nä¬ 
geln  befestigt  sind,  und  sich  dann  mit  einmal 
in  Strecken  von  6  —  8  Fass  nach  aussen  wie 
heissgewordenes  Papier  aufrollen  ,  so  dass  da¬ 
durch  die  Balken  dem  Feuer  biosgestellt  sind, 
und  sich  nun  sehr  Jeicht  entzünden  können.  — 
Mit  Recht  tadelt  der  Verf.  S.  57  die  leichte, 
u.  Rec.  setzt  hinzu  flüchtige^  Bauart  der  dortigen 
Wohnhäuser,  welche  nicht  zu  dem  Klima 


passt,  da  solche  Hauser,  Ree.  setzt  wieder 
hinzu,  „besonders  in  ihren  untersten  Stock- 
werken, “  immer  feucht  bleiben,  und  leine  so 
fruchtbare  als  furchtbare  Quelle  unzahlicher 
unheilbarer  Krankheiten  für  diejenigen  Men¬ 
schen  werden,  die  sie  frey  willig  oder  aus  Zwang 
bewohnen.  Auch  Hr.  Born,  welcher  in  ei¬ 
ner  und  nach  des  Verf.  Versicherung  -  noch 
dazu  yon  der  freyen  ökonomischen  Gesellschaft 
zu  Petersburg  gekrönten  —  Preisschriit  behaup¬ 
tete,  dass  das  frühe  Bewohnen  der  steinernen 
Häuser  in  Russland  weniger  schädlich  sey,  als 
in  andern  Ländern,  verdient  den  Tadel  des 
Verf.  mit  Recht.  Hätte  sich  doch  dieser  Preis¬ 
erwerber  in  Moskwa  nur  flüchtig  umgesehen, 
wie  viel  Blinde,  Gelähmte,  an  der  Gicht  Lei¬ 
dende  und  wie  viel  physisch  elende  Kinder, 
die  sicli  ihre  Siechheit  aus  solchen  feuchten 
Wohnungen  geholt  haben,  würden  ihm  nicht 
das  Gegentheil  seiner  schädlichen  Behauptung 
bewiesen  haben.  Der  Vorschlag  des  Verf.,  sol¬ 
che  Wohnungen  durch  den  aus  dem  Braun¬ 
stein  entwickelten  Sauerstoff  unschädlich  zu 
machen,  ist  nach  der  Einsicht  des  Rec.  ohne 
Nutzen,  da  die  Feuchtigkeit  derselben  ausser 
der  leichten  Bauart  und  den  schlechten  Bauma¬ 
terialien,  noch  aus  andern  Ursachen  entstellt, 
die  der  Sauerstoff  nicht  beseitigen  kann.  Vorzüg¬ 
lich  gehört  hierher  die  Lage  des  Hauses  auf 
sumpfigem  Boden  und  den  in  solchem  Boden 
zu  tief  angelegten  Wohnungen  des  Erdge¬ 
schosses,  welcher  sie  fortwährend  feucht  und 
ungesund  erhält.  8.  73  äussert  der  Verf.  den 
Wunsch,  dass  es  dem  jetzigen  erhabenen  Be¬ 
herrscher  von  Russland  gefallen  möchte,  die 
von  der  Kaiserin  Katharina  II.  angefangene 
"Wasserleitung  vollenden  zu  lassen,  wodurch 
Moskwa,  diese  grosse  und  volkreiche  Stadt,  mit 
gutem  Trinkwasser  versorgt  werden  würde, 
jffec.  kann  ihm  zuverlässig  versichern,  dass 
auf  Befehl  des  menschenfreundlichen  Monar¬ 
chen  Alexanders  des  Ersten  dieses  wichtige 
Werk  schon  vor  geraumer  Zeit  wieder  aufge— 
nommen  worden  und  seiner  Vollendung  sogar 
sehr  nahe  sey.  Eben  so  wird  unter  der  Re¬ 
gierung  dieses  russischen  Antonius  „cZze  J'Vald- 
kultur''  oder  Forstwissenschaft  nicht  lange  mehr 
unter  die  in  seinem  Reiche  „ unbekannten 
Dinge u  gehören.  Das  Urtheil,  welches  der 
Verf.  im  6ten  Abschnitt  über  das  Klima  von 
Moskwa  fällt,  unterschreibt  Rec.  als  vollkom¬ 
men  richtig:  allein  gegen  seine  Aussage  (S. 
100)  „dass  der  Boden  um  Moskwa  im  Allge¬ 
meinen  gut  und  besonders  fruchtbar  sey,  hätte 
R.CC.  vieles  einzuwenden,  da  der  dortige  leh- 
mieht  —  sandige  Boden  nicht,  zu  den  besonders 
fruchtbaren  Landstrichen  gezählt  werden  kann, 
und  Humboldt’s  Meinung,  dass  ein  solcher  Bo¬ 


den  eine  grössere  Anziehungskraft  zu  dem 
pflanzenbefruchtendem.  Sauerstoff  habe  ,  bis 
jetzt  durch  keine  einzige  Erfahrung  gerecht¬ 
fertigt  werden  konnte.  Dass  die  Gartenerde 
um  Moskwa  sehr  fruchtbar  seyn  müsse,  lässt 
sich  schon  aus  der  Ungeheuern  Menge  von 
Dünger  scliliessen,  welchen  die  Krautgärtner 
aus  den  Höfen  der  Stadt,  in  welchen  allein 
50000  Pferde  stehen,  jährlich  gegen  ein  klei¬ 
nes  Trinkgeld  an  die  Kutscher,  in  ihre  Gär¬ 
ten  zu  fuhren  pflegen.  8.  114  äussert  der  Vf. 
die  Meinung,  „dass  der  landbauende  Russe  den 
Laudbau  mit  Indolenz  treibe,  und  zwar,  „weil 
er  kein  Eigen thum  besitze.“  Woher  kommt 
es  denn  aber,  dass  der  gemeine  Mann  in  Russ¬ 
land,  der  auch  keiii  Eigenthum  besitzt,  jedes 
andere  Gewerbe,  den  Ackerbau  ausgenommen, 
nicht  mit  Indolenz,  sondern  mit  Fieiss  und 
Anstrengung  treibt?  Weil  er  der  Meinung  ist, 
dass -er  für  sich  durch  den.  Ackerbau  weniger,  als 
durch  Ausübung  irgend  e'nes  andern  Gewer¬ 
bes,  gewinne,  und  dass  der  erstere  mit  weit 
mehr  Mühe  verbunden  sey  ,  als  die  letztem. 
Ware  des  Verf.  Meinung  über  die  Indolenz 
des  gemeinen  Russen  beym  Ackerbau  und  der 
von  ihm  deshalb  angegebene  Grund  richtig: 
so  müssten  beyde  ja  auch  in  der  Anwen¬ 
dung  andere  Gewerbe  richtig  befunden  werden, 
es  müsste  also  auch  keine  Betriebsamkeit  Un¬ 
ter  diesem  regsamen,  äusserst  thätigen  Volke 
seyn;  —  dass  sie  aber  unter  ihm  vorhanden 
sey,  daran  wird  wohl  der  Verf.  keinen  Zweifel 
haben,  da  er  mehrere  Jahre  Augenzeuge  die¬ 
ser  Thätigkeit  gewesen  ist.  Was  der  Verf. 
über  die  Bevölkerung  Moskwa’s  sagt,  ist  richtig. 
Man  kann  die  dortige  Volksmenge  zuverlässig  zu 
300000.  Menschen  annelimen.  Nur  ungern  trennt 
sich  Rec.  von  diesem  angenehm  geschriebenen 
Buche  und  unterdrückt,  um  diese  Anzeige 
nicht  über  das  nach  dem  Plane  dieser  Blätter 
bestimmte  Verhältniss  auszudehnen,  mehrere 
Bemerkungen,  welche  er  über  diese  vortrefli— 
che  und  fast  jeden  Fremden  interessirende 
Stadt  hinzulügen  konnte.  Vielleicht  gefällt  es 
dem  Verf,  bey  einer  zweyten  Auflage  mehrere 
Nachrichten  zu  berichtigen,  um  seine  Schrift 
noch  vollständiger  zu  machen,  wodurch  sie 
dann  einen  noch  bedeutender«  Rang  unter  den 
Beschreibungen  merkwürdiger  Städte  erhalten 
würde. 

B  A  U  K  UNS  T. 

Sa?n?nlung  nützlicher  Aufsätze  and  Nachrich¬ 
ten  ,  die  Baukunst  betreffend.  Für  angehen¬ 
de  Baumeister  und  Freunde  der  Architektur. 
'Herausgegeben  von  melirern  Mitgliedern  des 


König].  Preuss.  Ober  -  Bau  -  Departements. 

Fünfter  Jahrgang,  Erster  Band.  Berlin,  bey 

Maurer.  1803.  4.  Mit  VI  Kupfern.  (2Tlilr.) 

Diese  schätzbare  Zeitschrift,  von  der  seit 
dem  Jahre  1797,  jährlich  zwey  Baude  heraus¬ 
kamen,  (bis  auf  das  Jahr  1799,  wo  nur  ein  Band 
erschien)  und  die  seit  einiger  Zeit  wegen  der  Ver¬ 
änderung  des  Wohnorts  des  Redacleurs,  Hrn. 
K  riegs- Dornainen -und  Bauraths  Zitelmann  zu 
Stettin,  unterbrochen  wurde,  nimmt  jetzt  wie¬ 
der  ihren  Anfang.  Jeder  Band  hat  die  Einrich¬ 
tung,  dass  zuerst  einige  Abhandlungen  Liber  ver¬ 
schiedene  Gegenstände  der  Baukunst  stehn, 
worauf  vermischte  Nachrichten,  diese  Kunst 
betreffend,  folgen,  und  Anzeigen  neuer  archi¬ 
tektonischer  Bücher  nebst  R'ecensionen  den  Re-' 
schloss  machen. 

D  ieser  Band  ist  mit  einem  Aufsatze  des  Hrn. 
Hofralh  Hirt  eröffnet:  Ueber  den  zweyten  Ab— 
schnitt  des  1  P  Buches  des  ViirUv ,  der  an  den 
verdienstvollen  Uebersetzer  des  Vitruv Hrn.  Ga¬ 
binetsrath  v.Rode,  in  Dessau,  gerichtet  ist.  Zuerst 
ist  der  Grundtext  dieses  Abschnittes  nebst  der 
Ucbersetzuug  des  Hrn.  v.Rode  aufgestellt,  wor¬ 
auf  die  Erläuterungen  und  Bemerkungen  des 
Hrn.  Hirt  folgen.  In  der  ersten  Erläuterung 
wird  bemerkt,  dass  der  Mangel  an  systemati¬ 
scher  Ordnung  in  Vitruv’s  Schriften  eine 
Hauptursache  sey ,  dass  das  Studium  derselben 
so  schwierig  ist,  und  dass  man  zur  Verbreitung 
eines  gründlichen  Geschmacks  in  der  neuern 
Baukunst  nicht  alle  Vorth  eile  daraus  zog,  die 
man  davon  hätte  erwarten  können ;  dass  Man¬ 
gel  an  systematischer  Ordnung  es  sey,  warum 
sich  in  Vitruvs  Büchern  so  viele  Lücken  finden, 
und  Vitruv  über  manche  Th  eile.  der  Construction 
entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  im  Vorbey— 
gehn  spricht ;  und  dass  aus  Mangel  an  System, 
Vitruv  hier,  wo  er  vom  Ursprünge  der  Gebälk¬ 
arten  spricht,  in  manche  Irrthümer  verfiel. - 

In  der  zweyten  Erläuterung  ist  von  den  zwey 
Arten  der  Dachconstruclion  die  Rede.  Vitruv 
wird  getadelt,,  dass  er  zuerst  von  der  zusam¬ 
mengesetztem  Construction ,  und  dann  erst  von 
der  einfachem  spricht,  da  es  doch  besser  und 
deutlicher  gewesen  seyn  würde,  wenn  er  mit 
der  letztem  den  Anfang  gemacht  hätte.  Allein 
Vitruv  wollte  erst  von  der  weiten  Spannung  der 
Dächer  reden  und  dann  von  der  geringem  Span¬ 
nung,  und  konnte  daher  wohl  nicht  anders  ver¬ 
fahren.  Uebrigens  ist  auch  diese  Stelle  deutlich 
genug,  und  man  sieht  hinlänglich .  was  für  Höl¬ 
zer  zu  grossen,  und  welche  zu  kleinern  Dächern 
nötliig  sind.  Unter  iranstra  versteht  Hr .  Hirt 
Binder,  welche  die  Hängesäulen  [columen)  mit 
einander  verbinden ;  man  kann  aber  auch  Kehl¬ 
balken  darunter  verstehn  ,  die  zum  Festhalten 


der  langen  Sparren  dienten,  wofür  die  Capreoli , 
die  Flr.  Hirt  für  Streben  annimmi  nnd  in  die 
Ilängesäulen  einlässt,  um  die  Sparren  zu  stüz- 
zen,  als  für  die  Hängesäulen  bestimmte  Sirebe¬ 
bänder,  die  in  den  Deckenbalken  eingezapft 
sind  ,  angesebn  werden  können.  Jene  Constru¬ 
ction,  die  Streben  in  die  Hängesäulen  einzulas¬ 
sen,  möchte  auch  der  Festigkeit  des  Daches 
hinderlich  seyn ,  indem  die  Hast  der  Sparren 
auf  die  Streben  wirkt  und  dadurch  die  Hänge¬ 
säulen  herauf erdrückt. Was  Hr.  Hirt  in 

der  dritten  Erläuterung  über  die  älteste  Bauart 
sagt,  ist  auch  schon  von  andern  bemerkt  wor¬ 
den.  Antiqui  Fabri ,  die  Zimmerleute  der  altern 
Zeiten,  braucht  V itrüv  nicht,  um  anzudeuten,  dass 
man  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  auf  diese  Weise 
gebaut  habe,  sondern  weil  er  von  der  alLeu  Bauart 
mit  Holz  redet,  die  in  spätem  Zeiten  auf  die  Bau¬ 
art  mit  Steinen  augewandt  wurde.  —  Die  vierte 
Erläuterung  bemerkt,  dass  Vitruv  sich  irre, 
wenn  er  die  Miituli  von  den  Sparren  abfeitet, 
weil  die  Sparren  nie  vorspringen  können,  son¬ 
dern  in  die  Balken  eingelassen  werden.  Vitruv 
scheint  überhaupt  die  Mutuii  der  dorischen 
Bauart  mit  denen  der  Korinthischen  zu  verwech¬ 
seln,  allein  es  ist  auch  möglich,  dass  er  mit  den 
Worten ,  Posten  alii  in  ediis  operibus ,  nicht 
andere  dorische  Gebäude,  sondern  eine  andere 
Bauart,  nämlich  die  korinthische,  bezeichnet  und 
von  den  Sparrenköpfen  des  korinthischen  Gebäl¬ 
kes  spricht;,  daher  die  Stelle,  die  Vitruv  nicht 
deutlich  genug  ausgedrückt  hat,  so  verstanden 
werden  kann,  dass  senkrecht  über  dem  Orte,  wo 
in  dem  dorischen  Geballte  der  Dreyschlitz  steht, 
in  andern  Bauarten  die  Sparren  vorragend  an¬ 
genommen  wurden,  wodurch  man  auf  die  Er¬ 
findung  der  Sparrenköpfe  kam.  Wenn  nun  in 
der  Folge  dieser  Stelle  einige  Male  vorkommt, 
triglvphorum  et  mu*t Horum  in  doricis  ope¬ 
ribus  ralio  ,  so  hat  sich  Vitruv  wahrscheinlich 
verirrt  und,  ohne  gehörig  Acht  darauf  zu  ge¬ 
hen,  die  verschiedenen  Bauarten  mit  einander 
verwechselt,  oder  cs  ist  das  Wort  Mutilorum 
von  den  Abschreibern  eingeschoben  worden. 
Uebrigens  muss  man  auch  annehmen  ,  dass  nicht 
von  einem  wirklichen  Vorsprunge  der  Sparren 
die  Rede  ist,  da  dieses  der  Construction  zuwi- 
d erläuft,  sondern  von  einem  eingebildeten ,  in¬ 
dem  man  sich  nur  die  Sparren,  vorragend  dachte 
und  daraus  die  Sparrenköpfe  zur  Verzierung  des 
korinthischen  Gebälkes  entlehnte.  Da  die  Spar¬ 
renköpfe  des  dorischen  Gebälkes,  oder  die  Dit- 
lenköpfe,  wie  sie  gewöhnlich  heissen,  nicht  aus 
den  Köpfen  der  "Dachsparren  entständen  seyn 
können,  weil  sie  eine  ganz  andere  form  haben, 
so  nimmt  Hr.  Hirt  an ,  dass  sie  ihren  Ursprung 
von  den  Enden  der  Breter  erhallen  hätten,  wo¬ 
mit,  nach  seiner  Meinung,  in  den  ältesten  Zei- 
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ten  die  Dächer  überschlagen  wurden,  allein  sie 
lassen  sich  auch  wohl  eben  so  wahrscheinlich 
aus  den  Enden  der  Breter  oder  Dielen  herleiten, 
die  inwendig  im  Gebäude  auf  den  Haupt-  oder 
Deckenbalken  lagen  und  die  Decke  ausmachten, 
und  die  man  sich  als  vorsp ringend  vorstellte.  — 
Die  fünfte  Erläuterung  giebt  Rechenschaft,  war¬ 
um  Vitruv  in  seinen  Vorschriften  zur  Anord¬ 
nung  des  dorischen  Gebälkes  die  Miituli  weg- 
liess ,  und  billigt  überhaupt  sein  dorisches  Ge- 
bälke  ,  das  weit  correcter  seyn  soll  als. das  alt- 
griechische,  wowider  sich  aber  doch  manches 
sagen  lässt,  da  vorzüglich  das  letztere  jenes  an 
edler  Form  und  Hoheit  weit  übertrift.  Uebrigens 
wird  auch  hier  noch  von  der  Entstehung  der 
Zahnschnitte  und  über  einige  andere  Einrich¬ 
tungen  des  Gebälkes  gesprochen. 

Bey  den  Anzeigen  der  übrigen  Aufsätze  die¬ 
ses  Bandes  wollen  wir  uns  kürzer  fassen.  Der 
II.  Aufsatz  ist  von  Hu.  Gilly ,  über  landwirt¬ 
schaftliche  Gebäude  und  W  irthschaftshöfe  nach 
englischer  und  französischer  Art,  nebst  Ver¬ 
gleichung  mit  den  in  den  mehresten  der  Preus— 
sischeu  Provinzen  üblichen  Bauarten  und  An¬ 
lagen  der  ökonomischen  Gebäude. -  Man 

iüidet  hier  einen  Theii  der  schon  in  der  Jenaer 
Literaturzeitung  vom  Jahre  1801  dem  zweyten 
Bande  Vorgesetzten  Abhandlung,  über  einige 
Fortschritte  der  Landwirthschaftskunde  durch 
die  Bemühung  der  Britten.,’ ferner  die  in  Timers 
Einleitung  zur  Kenntniss  der  englischen  Land— 
Wirtschaft  enthaltene  Beschreibung  der  engli¬ 
schen  Wirtschaftsgebäude  von  / Teslfeid ,  und 
eine  Leber;  ei  zu  ug  des  kleinen  Werkes,  la  Fer¬ 
me  von  Coiiiteraux ,  zusammen  abgedruckt  und 
mit  nützlichen  Bemerkungen  des  Pin.  Giliy 
begleitet.  Dieser  Aufsafz  ist  nicht  beendet  und 
die  Fortsetzung  davon  in  dem  folgenden  Bande 

zu  wünschen. -  III.  V011  Wiesenanlagen 

durch  Söhwemmung,  von  Hu.  Diehle.  Zur  An¬ 
legung  der  Wiesen  durch  Sclnvemmung  kann 
auch  der  kleinste  Bach  genutzet  werden,  wenn 
er  nur  nicht  ein  gar  zu  geringes  Gefälle  hat  und 
sein  Bette  nur  nicht  den  grössten  Th  eil  des 
Sommers  trocken  ist.  Man  findet  hier  die  Vor¬ 
schrillen,  wie  durch  Schwemmung  die  Wiesen¬ 
fläche  hervorgebracht  und  diese  zu  gewissen 
Zeiten  im  Jahre  gewässert  werden  kann.  —  IllI. 
Bey  trag  zur  Construction  der  Bohlendächer,  von 
H  n.  EyteLwein.  Da  die  bogenförmige  Gestalt 
der  äussern.  Fläche  eines  Bohlendaches  bey  der 
Eindeckung  mit  Dachziegeln  oder  Lehmschin¬ 
deln  nachtheilig  ist,  weil  dabey  die  Bedeckung 
nie  so  dicht  als  bey  einem  ebenen  Dache  werden 
kann,  so  hat  man  auf  verschiedene  Arten  bey 
den  Bohlensparren  eine  Ebene  für  die  Bedek- 
kung  zu  erhalten  sich  bemüht,  wozu  auch  in 


dieser  Abhandlung  ein  Beytrag  geliefert  wird, 
der  aber  keinen  Auszug  leidet.  V.  Beschreibung 
zweyer  Krahne  von  Firn.  Friclerici.  Diese  zvvey 
Maschinen,  wovon  die  eine  von  dem  Raths— 
zimmermeister  Richter  in  Berlin,  die  eiserne 
Fiebern ascliine  in  der  andern  aber  von  dem  da- 
sigen  Maschinisten  Fritz  sch  erfunden  und  die 
Zusammensetzung  der  zweyten  nach  Hrn.  Fri— 
derici’s  Idee  angegeben  ist,  zeichnen  sich  vor 
den  gewöhnlichen  Kr  ahnen  durch  ihre  Einfach¬ 
heit  ans.  VI-  Leber  die  Bearbeitung  der  Salz¬ 
pfannen,  von  Hrn.  Funker.  So  wohl  von  An¬ 
legung  neuer,  als  auch  von  der  Reparatur 
älter  Salzpfannen,  wie  dabey  zu  Königsborn 
und  zu  JN eusälzwerk  verfahren  wird.  VII.  Lie¬ 
ber  die  Natur  des  Gypses,  von  Hrn.  Simon. 
Der  Gyps  gehört  zu  den  Baumaterialien,  die 
beym  Gebrauche  die  grösste  Vorsicht  erfordern, 
und  so  gut  er  auch,  seiner  geschwinden  Bin¬ 
dung  wegen,  an  trocknen  Orten  ist,  so  nach- 
theiiig  kann  sein  Gebrauch  an  Stellen  seyn,  die 
vor  abwechselnder  Nässe  nicht  zu  schützen  sind. 
D  en  Misbrauch  dieses  Materials  sieht  man  am 
besten,  wenn  man  das  Verhalten  seiner  eigen— 
thümlichen  Bestandtheile  mit  seinem  verschie¬ 
denen  Gebrauche  vergleicht.  Es  wird  daher 
hier  von  den  verschiedenen  Arten  des  Gypses, 
seinen  Eigenschaften  und  seinem  chemischen 
Verhalten  gesprochen,  in  einer  folgenden  Ab¬ 
handlung  ab«r  soll  von  der  verschiedenen  Be¬ 
nutzung  des  Gypses  geredet  werden.  VHP  Kur¬ 
ze  Darstellung  der  Geschichte  und  Verfassung 
des  Königl.  Preuss.  Oberhaudepartements ,  von 
Hrn.  Ziteimann.  '  IX.  Historisch -technische 
Beschreibung  der  Königlichen  Sujine  Königs¬ 
born  bey  Luna,  von  Hrn.  Rollmann.  Es  ist  der 
Beschluss  dieser  Abhandlung,  wovon  schon  in 
zvvey  vorhergehenden  Heften  dieser  Zeitschrift 
einzelne  Stücke  standen. ‘Auf  diese  Aufsätze  fol¬ 
gen  II.  Vermisch te  Nachrichten.  I)  Einige  Be¬ 
merkungen  aus  dem  Reisejournale  des  verstor¬ 
benen  Professor  Gilly ,  wovon  künftig  noch 
Fortsetzungen  folgen  sollen.  Vorzüglich  über 
die  Decke  der  Capelle  im  Schlosse  zu  V  eissen¬ 
feis  ,  die  nach  Art  der  Bohlendächer  construirt 
ist.  2)  Leber  das  Vergiessen  des  Eisens  in 
Stein,  von  Hrn.  Kinkelin.  Mit  einem  Kitt,  der 
aus  Gyps  und  Eiscnfeilspälmen  bestellt.  3)  Le¬ 
ber  die  Anfertigung  von  Steinen  aus  den  Brok- 
ken  alter  Mauern;  von  Hrn.  Gilly.  4)  Leber 
Strassenerleuchtung ,  aus  d.  Engl.  Miscellen. 
5)  Erklärung  der  Titelvignette.  Ein  Entwurf 
zu  einem  Landhause  für  einen  unverheyratheten 
Mann,  vom  verstorbenen  Prof.  Gilly.  Den 
Schluss  machen  III.  Anzeigen  verschiedener 
neuen  Schriften,  die  Baukunst  betreffend. 


ßlB EL E R  K  L  AE R  UNG. 


Ex  curse  zum  Buche  Jona s.  Ein  Beytrag  zur 
B  vurtheilung  der  neuesten  Erklärungen  dieses 
Propheten  und  Berufungen  auf  ihn  im  neuen 
Testamente..  Von  M.  Johann  David  Gold^ 
Korn ,  Katsch,  und  Naclimittagspred.  an  der 
Peterskirche ,  und  ordenll.  Lehrer  an  der 
Bürgerschule  in  Leipzig.  Leipzig,  Juniussi- 
sche  Buchh.  1803.  XIV  u.  207.  S.  8.  (18  gr.j 

Die  Erzählung  von  der  Reise  des  (2  B.  d. 
Kon.  XIV,  25.  erwähnten)  Propheten  Jonas 
nach  Ninive,  und  von  den  sonderbaren  Ereig¬ 
nissen,  die  sieh  auf  dieser  Missionsreise  mit 
ihm  zugeiragen  hatten,  war  vielleicht  schon 
über  ein  Jahrhundert  lang  bios  von  Mund  zu 
Mund  gegangen.  Jetzt  wurde  ein  grosser  Theil 
der  Einwohner  des  samaritanischen  Reichs  in 
verschiedne  Gegenden  des  assyrischen  ver- 
nnzt.  Hier  musste  die  bisher  unter  ihnen 
mündlich  herunigegaugene  Erzählung  von  Jo¬ 
nas  Reise  nach  Ninive  ein  locales  Interesse  für 
sie  erhalten,  da  sie  sich  jetzt  gerade  in  den 
Gegenden  befanden,  welche  er  einst  durchwan¬ 
dert  hatte.  Es  musste  iiberdiess  daran  gelegen 
seyu  ,  diese  Erzählung  zu  der  möglichst  weit 
verbreiteten  Kenntniss  unter  ihren  neuen  Lands¬ 
leuten  zu  bringen.  Denn  dieser  Erzählung 
nach  hatte  das  assyrische  Pieich  seine  fort¬ 
dauernde  Existenz  dem  Muthe  eines  Mannes 
aus  dem  jetzt  gefangenen  Volke  zu  danken, 
welcher  es  wagte,  mit  Gefahr  seines  Lebens 
die  damaligen  Bewohner  der  Hauptstadt  aus 
einer  Indolenz  und  sittlichen  Verderbtheit  zu 
erheben  ,  durch  welche  der  Untergang  des 
Reichs  schnell  würde  haben  herbey  geführt 
werden  müsscu.  Wahrscheinlich  war  auch  in 
Ninive  Jonas  Aüme  noch  diesem  und  jenem  be¬ 
kannt,  wenn  man  auch  die  Begebenheit  in  ih¬ 
ren  einzelnen  Umständen  nicht  mehr  kannte. 
Sollten  nun  die  Exulanten  nicht  haben  erwar¬ 
ten  dürfen,  dass  die  Wiederauffrischung  jener 
■Begebenheit  mit  ihren  einzelnen  Auftritten, 
einen  nicht  ungünstigen  Einfluss  auf  die  Be¬ 
handlung  haben  dürfte,  welche  sie  von  ihren 
jetzigen  Herren  zu  erfahren  wünschten?  Einer 
unter  den  Exulanten,  wahrscheinlich  ein  Prie¬ 
ster,  zeichnete  daher  die  Begebenheit  schrift¬ 
lich  auf,  und  zwar,  wie  sich  aus  dem  Gang 
und  Ton  der  Erzählung  sehr  wahrscheinlich 
vermuthen  lässt,  mit  Rücksicht  auf  heidnische 
Hörer  und  Leser,  auf  welche  sie  einen  gün¬ 
stigen  Eindruck,  machen  sollte.  Die  Bekenner 
der  heidnischen  Religion,  welche  in  der  Er¬ 
zählung  auftreten,  erscheinen  durchaus  in  ei¬ 


ner  sehr  vorlheilhaften  Gestalt.  Die  Begeben¬ 
heiten  des  Propheten  sind  so  dargeslellt,  dass 
selbst,  in  den  wunderbaren  Ereignissen ,  die 
ihm  begegneten,  sein-  deutliche  Winke  lagen, 
die  darauf  hinwiesen,  wie  angelegen  dem  Je- 
hovah  der  Israeliten  die  Rettung  und  das  Glück 
der  Bewohner  des  assyrischen  Reichs  und  sei¬ 
ner  Hauptstadt  Ninive  seyn  müsse.  So  loderte 
es  nun  aber  auch  von  ihnen  die  Dankbarkeit, 
ja  sogar  die  Sorge  für  das  eigene  Wohl,  sich 
an  dem  \  olk  des  Jehovah  eben  so  zu  bewei¬ 
sen,  wie  es  dieser  an  ihnen  gethan  hatte - 

grossmüthig  und  milde.  Auf  der  andern  Seite 
fanden  auch  die  Israeliten  selbst  in  dieser  Er¬ 
zählung  manches,  was  geschickt  war,  ihnen 
Muth  zur  standhalten  Ertragung  ihres  Schick¬ 
sals  einzuflössen. 

Auf  diese  Weise  erklärt  sich  der  Verfass, 
der  vor  uns  liegenden  Schrift  im  ersten  Ab¬ 
schnitte  derselben  die  Entstehung,  Veranlas¬ 
sung  und  Absicht  eines  in  äitern  und  neuern 
Zeilen  vielfach  gedeuteten  Buchs.  Die  Grün¬ 
de,  mit  welchen  er  seine  Ansicht  rechtfertigt, 
und  die  Art,  wie  er  das  wahrscheinlich  zum 
Grunde  liegende  Factum  entwickelt  und  darstellt, 
verdienen  allerdings  Aufmerksamkeit,  und  zeu¬ 
gen  von  einer  glücklichen  Combinalionsgabe. 
Zur  Erörterung  derselben  ist  jedoch  in  diesen 
Blättern  nicht  der  Ort. 

Im  zweyten  Excurs  wird  sehr  einleuchtend 
dargethau,  dass  das  Buch  Jonas  weder  die  Er¬ 
zählung  eines  Traums,  noch  eine  moralische 
Dichtung  enthalte.  Der  dritte  Excurs  prüft 
die  von  Stäudlin  aufgestellte  Hypothese,  dass 
das  Buch  Jonas  eine  von  diesem  Propheten 
seihst  gedichtete  symbolische  Parabel  sey. 
Durch  eine  Vergleichung  mit  andern  Stücken 
des  A.  T.,  welche  unstreitig  symbolische  Dich¬ 
tungen  sind,  wird  gezeigt,  wie  wenig  gemein 
mit  diesen  das  Bucii  Jonas  habe.  Dass  viel¬ 
mehr  die  in  demselben  befindliche  Erzählung 
eine  luetische  Veranlassung  gehabt  habe,  dafür 
werden  im  vierten  Excurs  mehrere  triftige 
Gründe  angeführt.  ,,Ja  sogar  einer  der  unbe¬ 
greiflichsten  Umstände  in  dieser  Erzählung 
(heisst  es  S.  94.)  —  der  Fisch  —  dürfte  weder 
fabelhafte  Dichtung,  noch  blosses  Sagenmähr— 
chen  seyn.  Es  war  derselbe  Flafen  zu  Joppe, 
in  dessen  Nähe  schon  viele  Jahrhunderte  vor 
Jonas  eine  ähnliche  Begebenheit  mit  Androme¬ 
da  sich  ereignete,  welche  auch  von  einem  See- 
ungeheuer  verschlungen  werden  sollte.  Man 
kann  nicht  erweisen,  dass  man  in  jener  Bege¬ 
benheit  einen  philosophischen  oder  poetischen 
Mythos  suchen  müsse;  man  muss  vielmehr 
annehmen,  dass  dabey  irgend  ein  factisches 
Abentheuer  zum  Grunde  liege,  welches  an 
sich  vielleicht  schon  sonderbar,  nur  durch  die 


Erzählung  noch  sonderbarer  wurde.  Etwas 
ähnliches  widerfuhr  Jonas,  gerade  an  demsel¬ 
ben  Orte;  "wie  unvermeidlich  war  daher,  so 
oft  man  den  einen  Fall  erzählt,  die  Erinnerung 
an  den  andern,  und  wie  natürlich  und  gewöhn¬ 
lich  war  im  Lauf  der  Zeit  eine  völlige  Identi¬ 
fication  beyder  Begebenheiten,  bey  welchen 
die  kleinen  Unterschiede  gar  nicht  mehr  be¬ 
merkt  wurden ,  als  die  Erzählung  davon  erst 
den  Weg  von  Jalfa  durch  Judäa  nach  Assyrien 
gemacht  hatte?“  —  Der  Prüfung  der  Nacliti— 
galschen  Hypothese,  dass  das  Buch  Jonas  aus 
drey  ganz  verschiedenen  Tlieilen  bestelle,  wel¬ 
che  von  verschiedenen  Verfassern  aus  verschie¬ 
denen  Zeiten  herrühren,  ist  der  fünfte  Excurs 
gew  idmet.  Zu  dem  Ende  stellt  der  Vf.  zuerst, 
ohne  Rücksicht  auf  einen  besondern  Fall,  die 
allgemeinen  Regeln  auf,  nach  welchen  man  zu 
beurtheilen  hat,  ob  eia  Buch  einen  oder  meh¬ 
rere  Verfasser  habe,  und  prüft  sodann  nach 
diesen  allgemeinen  Grundsätzen  das  Buch  Jo¬ 
nas,  woraus  sich  denn  ergiebt,  wie  unwahr¬ 
scheinlich  es  sey ,  zu  behaupten,  dass  es  die 
Fragmente  mehrerer,  durch  Jahrhunderte  ge¬ 
trennter  Verfasser  enthalte.  Der  sechste  Excurs 
beschäftigt  sicli  mit  den  Anführungen  des  Buchs 
Jonas  im  Neuen  Testament.  Das  Angeführte 
wird  hinreichend  seyn,  unsere  Leser  auf  diese 
gehaltvolle  Schrift  aufmerksam  zu  machen. 
Auch  da,  wo  man  dem  Verf.  nicht  heystimmen 
sollte,  wird  mau  i hm  doch  das  Loh  nicht  ver¬ 
sagen  können,  bey  seinen  Untersuchungen  mit 
eben  so  viel.  Scharfsinn ,  als  ßedachlsamkeit 
verfahren  zu  seyn. 

P RE  BIG  TEN. 

Predigten  für  gebildete  Leser.  Von  Gottlob 

JdTHielm  Mey  e  r ,  (damals)  zweyleui  Univer¬ 
sität -predigor.  Gott.,  b.  Dietrich.  1803.  16  gr. 

Der  Hr.  Verf.  dieser  Predigten  hat  sich  in 
der  Vorrede  selbst  darüber  erklärt,  was  er  für 
da-  Ligentliiimliche  akademischer  Kanzelvor— 
träge  holte,  welche  er  kein  Bedenken  trägt, 
unter  die  rednerischen  Vorträge  zu  rechnen. 
IV'l an  muss  es  ihm  zugestehen,  dass  erinbeyden 
Rücksichten  seine  Anforderungen  nicht  ganz 
unbefriedigt  gelassen  habe.  Denn  die  Auswahl 
der  Materialien  in  den  vorliegenden  zehn  Pre¬ 
digten  zeigt  von  vorausgegangener  Berechnung 
der  Bedürfnisse  und  der  Empfänglichkeit 
seines  Auditoriums.  Z.  B.  1.  der  Geist  des 
Zeitalters,  sofern  er  sich  bey  der  herrschenden 
Denkart  über  das  Wunderbare  in  der  Ge¬ 
schichte  Jesu  bemerken  lässt,  am  Himmel- 
fahrtsf.  3.  Wie  haben  wir  den  Forschungsgeist 
unserer  Tage,  der  sich  über  die  wichtigsten 


Gegenstände  der  Relig.  verbreitet,  zu  betrach¬ 
ten?  6.  Ueber  die  Verbindung  der  sittlichen 
mit  der  Wissenschaft!.  Bildung.  9-  Wie  wir 
zwischen  der  Achtung  fürs  Alte  und  der  Vor¬ 
liebe  Jürs  Neue,  das  gehörige  Verhällniss  zu 
beobachten  haben  ?  Ehen  so  wenig  darf  man 
der  Darstellung  jene  Verbindung  zwischen  Po¬ 
pularität  und  Beredsamkeit  absprechen ,  nach 
welcher  der  Verf.  getrachtet,  aber  sich  nicht 
selbst  genug  gethan  zu  haben  versichert.  Gleich 
au  Gehalt  und  Form  ?  ind  sich  nun  freylieh 
diese  Vorträge  nicht  alle;  aber  wen  könnte 
diese  Erscheinung  befremden?  Sie  sind  in  ei¬ 
nem  Zeiträume  von  drey  Jahren  1799-1802  ge¬ 
halten  ,  und  geben  für  das  Wach  stimm  der 
homiletischen  Bildung  des  Verf.,  während  der¬ 
selben,  durch  ihre  wachsende  Vollkommenheit 
ein  gutes  Zeugniss.  Dafür  sprechen  gleich  die 
angezeigten  Predigten  N.  1  u.3,  welche  vermöge 
ihres  Inhalts  viel  Aehnlichkeit  mit  einander 
haben  mussten. 

In  N.  1.  zerfällt  die  Abhandlung  in  die  bey— 
den  Fragen:  wie  giebt  sich  der  Geist  des  .Zit— 
alters  u.  s.  w.  zu  erkennen ,  und  wie  haben  wir 
ihn  zu  beurtheilen ?  Jener  Geist  äussert  sielt  in 
strenger  Prüfung  des  von  Jesu  erzählten  Wun¬ 
derbaren;  in  der  Geneigtheit  zum  Zweifel  au 
allem  Unerklärlichen;  in  dem  Leichtsinn,  der 
das  Wunderbare  nicht  einmal  der  Nachfrage 
werth  achtet,  und  in  dem  Bestreben  die  sitt¬ 
liche  Grösse  Jesu  und  des  Plans,  und  die  Nach— 
alimungswlirdigkeit  seiner  Handlungen  darzu- 
stelien.  Uebersehen  hat  hierbey  der  Verf.  die 
damals  (1799)  noch  beliebte  Kunst,  alles  kV  än¬ 
derbare  in  Jesu  Geschichte  natürlich  zu  deuten, 
und  den  eigentlichen  Silz  desselben  blos  in  den 
Worten,  nicht  in  dem  Sinne  der  Erzähler  zu 
suchen. —  Die  zweyte  Frage  lässt  nun  aber  der  V, 
eigentlich  unbeantwortet:  erlehrt,  was  man  für 
die  Relig.  von  jenem  Geiste  zu  erwarten  habe: 
sie  werde  und  könne  durch  ihn  nicht  verlieren, 
sie  müsse  gewinnen  und  für  alle  unbedingt 
und  sogleich  liebenswürdiger— werden.  Aber 
der  Verf.  wollte  ja  Anleitung  zur  W  ürdigung 
jenes  Geistes  geben,  welche  nach  dem  Ur¬ 
sprünge,  dem  Zwecke,  der  Sittlichkeit  u.  der 
Wirksäuiseit  desselben  an  gestellt  werden  muss¬ 
te.  Vieles  hiervon  liegt  auch  in  der  Wendling, 
welche  der  Verf.  genommen  hat;  aber  es  er¬ 
scheint  unter  andern  Gesichtspuncten ,  und 
gar  nicht  in  der  Ordnung,  welche  von  seinen 
Zuhörern  gewiss  und  mit  Recht  erwartet  wur¬ 
de.  Der  oben  angegebene  Hauptsatz  der  dritten 
Predigt  macht  sie  zu  einem  Seilenstücke  der 
ersten;  sie  verbreitet  sich  über  das  Allgemeine, 
jene  über  einen  einzelnen  Punct.  Freylich  JiäLte 
aber  das  Thema  wohl  etwa  so  ansgedrückt  wer¬ 
den  sollen :  zu  welchen  Empfindungen  veran— 
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lasst  der  Anblick  des  Forsch-ungsgeistes  ?  denn 
sonst  passen  die  beyden  Antworten  nicht,  wel¬ 
che  der  Verf.  gibt:  er  erregt  Bedenklichkei¬ 
ten,  berechtigt  aber  auch  zu  Hoffnungen,  Der  Vf. 
findet  die  Bedenklichkeiten  darin,  dass  sich  der 
Forschungsgeist  an  alles  wage,  (doch  muss  er 
das  nicht,  wenn  er  acht  und  gerecht  seyn  soll  ?) 
dass  er  mit  mancher  Einkleidung  auch  die  Sa¬ 
che  selbst  wegwerfen,  dass  er  sich  aller  auch 
Aar  Schwachen  bemächtigen,  und  den  Menschen 
ihr  Theuerstes  am  Ende  rauben  werde.  Wahr! 
Rec.  würde  besonders  noch  auf  das  blos  spe- 
culative  Interesse  aufmerksam  gemacht  haben, 
welches  er  nur  gar  zu  leicht  der  llelig.  noch 
übrig  lässt.  Die  Hoffnungen  sind:  die  Relig. 
wird  durch  ihn  auf  das  eigeuli.  Wahre  und 
Notlnvendige  zurückgeführt,  an  Werth  nichts 
verlieren;  sie  wird  an  Reinheit  und  Kraft  ge¬ 
winnen;  es  wird  ihr  nie  au  redlichen  f  reun¬ 
den  und  Verteidigern  fehlen.  (Nur,  wie  ge¬ 
rade  zu  dieser  Hoffnung  der  Forschungsgeist 
berechtige,  ist  nicht  gezeigt.)  Dieser  Vortrag 
übertrift  bey  einer  Vergleich  ung,  die  liier  nicht 
durch  geführt  werden  kann,  jenen  in  mehr  als 
einer  iVücksicht.  —  Boy  den  Ursachen,  wel¬ 
che  im  ersten  Theile  der  zweyten  Predigt  da¬ 
von  angegeben  werden,  dass  der  Glaube  an 
Unsterblichkeit  seine  Kraft  an  manchen  Men¬ 
schen  nicht  beweise ,  hätte  derjVerf.  zwischen 
allgemeinen  und  besondern  unterscheiden  sol- 
lain  Die  von  ihm  angegebenen  passen  auf  die 
Wirkungslosigkeit  aller  wichtigen  Religions- 
lehren;  die  dritte:  irrdischer  Sinn,  und  tief¬ 
sinnige  Furcht  vor  Grabesgedanken  treffen-  den 
eio-entl.  Punct  mehr,  und  auf  jeden  Fall  hätte 
die  leider  so  häufige  Verwechselung  der  Auf¬ 
erstehung  mit  der  Unsterblichkeit  darzu  ge¬ 
rechnet  werden  sollen.  Denn  manche  Tonan¬ 
geber  der  eleganten  Welt  meynen  grössten¬ 
teils  mit  ihren  Witzeleyen  über  Fleischesauf- 


Kleine  Schrift. 

Philologie.  Zu  dem.  Reetoratswechsel  in  Giessen 
am  2 5.  Sept.  i8o5.  hat  Herr  Prof.  Kühnöl  die  Einla- 
dun gs schritt  verfertigt :  Observationuui  in  Proper  tiurn 
Specittien  IV.  16  S.  i. 

In  Frop,  El.  II,  20,  9.  ss.  (Barth.  Ausg.)  wird  die  ge¬ 
wöhnliche  Lesart  verlheidigt.  Danae  war  von  ihrem  Va¬ 
ter  in  einem  eisernen  Hause ,  oder  Gefängnisse  das  mit  ei¬ 
ner  ehernen  Mauer  befestigt  war  (aeratus  murus  Prop.  2, 
52,  5g.  und  so  muss  hier  aerata  domus  verstanden  werden) 
ei, geschlossen.  II,  2  2,  5  2.  non  für  nonne  ,  und  also  nicht  zu 
andern.  Eben  so  wenig  v.  4i.  Dejsndunt ,  d.  i.  luentur.  26, 
5y.  tuo  corpore ,  iuxta  tuum  cadauer  (vielleichtauf  deinen 
Körper,  iu  t.  c.)  Die  ganze  27.  El.  d.  Ja.  wird  ausführli¬ 


chst  eluuig  'auch  das  ewige  Lehen  gelödtet  zu 
haben.  In  der  fünften  interessanten  Predigt: 
über  das  Bestreben  allen  alles  zu  werden ,  hat 
der  Verf.  unterlassen  die  Begriffe  zu  zerglie¬ 
dern,  welche  dieser  Satz  enthält,  und  eben 
darum  hat  er  im  ersten  Th.  statt  der  verspro¬ 
chenen  Aufzählung  der  Fälle,  wo  es  zu  billi¬ 
gen  ist,  eine  Anleitung  gegeben ,  wie  man  es 
anzufangen ,  um  allen  alles  zu  werden.  Diese 
hat  sehr  gelungene  Stellen,  z.  B.  S.  97.  wird 
aber  doch  vom  zweyten  Theile  an  logischer 
Richtigkeit  übertroffen.  Der  Raunt  verstauet 
dem  Rec.  nicht  seine  Bemerkungen  fortzusez- 
zen,  und  er  kann  blos  im  Allgemeinen,  hinzu— 
setzen,  dass  die  spätem  Vorträge  sUh  immer 
mehr  vor  der  frühem  aüsz  ei  ebnen ;  und  dass 
ihm  besonders  die  7.  Fred,  über  den  Fehler  des 
Zeitalters,  das  Laster  durch  gefällige  Namen  als 
weniger  verwerflich  darzüsteJlen, und  die  l>.  wie 
wir  zwischen  der  Achtung  fürs  Alte  und  der 
Vorliebe  fürs  Neue  das  gehörige  Verhältnis 
beobachten  können  —  völlige  Gnuge  geleistet 
haben.  Es  timt  ihm  leid,  von  den  m obrem 
angestrichenen  Stellen  S.  154.  152.  154.  nicht 
wenigstens  einige  als  Probe  der  Darstellung  ge¬ 
hen  zu  können.  Als  Sprach  Unrichtigkeiten 
sind  ihm  aufgefallen:  der  gänzliche  Mangel  des 
e  im  Ablativ:  mit  einem  Wort,  Tlieil,  Zu¬ 
satz  u.  s.  w.  Arglist  —  statt  Argwohn;  gedeihte 
für  gedieh;  Abheilung  —  activ.  Freuen  wird 
sich  jeder  gebildete  Leser  der  schönen  Verei¬ 
nigung,  in  welcher  beym  Verf.  hellere  An¬ 
sichten  der  Glaubensgegenstände,  Freymiithig- 
keit  im  Bekenntnisse  seiner  Ueberzeug-ungen  u. 
Wärme  des  Gefühls  fürs  Edle  und  Gute  er¬ 
scheint.  Rec.  zweifelt  nicht  daran,  dass  der 
Hr.  Verf.  auch  als  Prediger  den  Nutzen  stif¬ 
ten  und  den  Ruhm  sich  erwerben  werde,  der 
seine  verdienstvollen  Bemühungen  im  Felde 
der  Schriflforschung  bisher  begleitet  hat. 


eher  erläutert  ,  uutl  sowohl  der  Sinn  der  Bilder  entwickelt, 
als  einzelne  Worte  und  Structuren  erklärt,  remex  v.  1 5. 
wird  im  eigentlichen  Sinne  genommen  ,  der  schiffende  Schat¬ 
ten.  XXVIII,  17,  versa  caput  erklärt  mutata  corpore  in  vaccam 
(aber  warum  sollte  nicht  die  cigentl.  Bedeutung  von  caput 
bej behalten  werden  ,  die  zu  mugiverat  passt  —  für  deu  Pro¬ 
pere.  finden  wir  nichts  unschickliches  in  dem  Bilde.)  V.  26. 
liesst  II.  K.  zum  Theil  mit  Markland:  Ipse  sepultura  facta 
beata  tua.  52,  68.  Quod  (vor  seu)  stellt  statt  paere ,  oder 
pleonaslisch.  Es  muss  sodann  heissen:  seusis —  XXXIII,  21. 
emeadirl  der  II.  V.  nimiurn  placitura  (dolore  st.  dolori  j 
tu  ijuae  mihi  unic.e  places ,  etiamsi  dolorem  crees  —  aber 
woher  kommt  das  Fut.  placitura?)  V.  35»  ff.  möchten  wir 
nicht  suauissimum  locum  nennen.  Ein  brav  zechendes  Mäd¬ 
chen  ist  kein  so  schönes  Bild.  Mahlerisch  aber  ist  die  Stelle. 
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lieber  unzwechmässige  Bearbeitung 
alter  Schriftsteller. 

x5eit  heynahedreyssigJahrenhatmauin  Deutsch¬ 
land  angefangen,  immer  genauer  und  bestimm¬ 
ter  die  verschiedenenZwecke,  und  die  jedem  an¬ 
gemessene  verschiedene  Behandlung  der  Schrift¬ 
steller  des  Alterthums  in  Ausgaben,  Anmerkun¬ 
gen  und  Commen Larien ,  zum  Besten  der  huma¬ 
nistischen  Studien  selbst,  zu  unterscheiden,  und 
die  G ranzen  einer  jeden  anzugeben  ;  ein  Ver¬ 
dienst,  welches  sich  zuerst  ein  berühmter  Göt- 
tingischer  Veteran  der  Philologie  gemacht  hat. 
Gleichwohl  scheinen  die  richtigem  Grundsätze 
entweder  bey  manchen  Herausgebern  der  Alten 
nicht  Eingang  gefunden  zu  bähen,  oder  vergessen 
worden  zu  seyn.  Je  mehr  die  Ausgaben  dieser 
Art  sich  häufen,  desto  nützlicher  scheint  es,  die¬ 
se  Grundsätze  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen. 
Uns  wird  die  Anzeige  einiger  neuen  Editionen  — 
denen  wir  noch  manche,  wenigstens  in  gewisser 
Hinsicht, beyfiigen könnten  —  schickliche  Veran¬ 
lassung  gehen,  über  das  Fehlerhafte  in  ihrer  Ein¬ 
richtung  einige  allgemeinere  Bemerkungen  vor- 
auszuscliicken,  wo  bey  wir  das,  was  über  Fehlerin 
der  kritischen  und  exegetischen  Behandlung  der 
Klassiker  im  Allgemeinen  gesagt  werden  könnte, 
itzt  übergehen.  Wir  schränken  uns  auf  zwey 
Classen  ein,  die,  bey  denen  gar  kein  bestimmter 
Zweck  angegeben  ist,  und  die,  welche  zum  Ge¬ 
brauch  der  lieh  ulen  bestimmt  sind.  Es  ist  fürs 
erste  schon  sehr  fehlerhaft,  wenn  der  Uerausge-  j 
her  einen  Druck  eines  alten  Schriftst.  mitAumer—  J 
kuugeu  besorgt,  ohne  selbst  zu  wissen  und  anzu-  \ 
geben,  für  welchen  Behuf,  für  welche  Leser,  für  j 
welche  Bedürfnisse  er  eigentlich  bestimmt  seyn  [ 
soll,  oder  wenn  er  von  diesem  allen  nur  eine  } 
dunkle  Vorstellung  hat  und  befolgt  ,  oder  gar  I 
für  alle  Leser  und  Philologen  ohne  Unterschied  ; 
arbeiten  will.  Die  Bearbeitung  muss  doch  ganz  \ 
anders  ausfallen,  wenn  die  Ausgabe  Kennern  der  i 
alten  Literatur  nutzen,  oder  gelehrten  Philologen  ' 
Zweytev  Band. 


\  die  Mühe  bey  ihren  Forschungen  erleichtern 
j  oder  den  weniger  geübten  Lesern,  deren  es  wie- 
{  der  mehrere  Arten,  so  wie  verschiedene  Absich- 
j  ten  beym  Lesen  der  Alten,  geben  kann,  brauch- 
!  bar  seyn  soll.  Es  ist  ein  nicht  geringererFehler 
|  wenn  auf  die  Gattung,  Alter,  Werth  der  alten 
!  Schriftsteller  und  andere  Umstände  so  gar  keine 
!  Rücksicht  bey  ihrerErläuterung  genommen  wird. 
\  Dichter ,  Redner,  Philosophen,  Grammatiker* 
|  Mythologen  ,  Historiker  u.  s.  f.  erfordern  eine 
j  verschiedene,  jedem  angemessene,  Behandlung 
J  Und  wenn  ein  grieeb.  Tragiker,  wenn  ein  Pin- 

1  dar,  wenn  ein  Virgil,  ein  Horaz,  ein  Tliucydi- 

!  des,  ausführlicher  Commenlare,  und  fortiau- 
|  fender Erklärungen  würdig  sind,  verdient  deswe- 
!  gen  «in  Coluthus,  ein  Hemdia^  eben  so  erklärt 
J  zu  werden  ?  Der  Bearbeiter  späterer  Schriftst. 

1  bat  bey  ihrer  Behandlung  manches  zu  beobach- 
;  ten  und  zu  leisten,  was  dem  Interpreten  der  klas- 
;  s Lehen  Schriftsteller  nicht  obliegt.  Unverant- 
1  wörtlich  aber  ist  es,  wenn  bey  neuen  Ausgaben 
!  (wir  nehmen  blosse  Abdrücke  des  Textes  oder 
I  gauzer  theurer  und  seltner  Ausgaben  aus)  in  kei- 
!  nei*  Rücksicht  fortgeschritten,  ja  wolil  nicht  ein- 
i  mal  das,  was  bisher  geleistet  worden,  gehörig 
j  benutzt ,  und  mehrere  vorhergehende  Ausgaben 
{  dem  Zeit  u.  Geld  sparenden  Philologen  nicht  ent- 
J  behrlich  gemacht  werden,  wenn  nur  wiUkührlicli 
j  oder  zufällig  etwas  zusammengetragen  wird  was 
|  man  für  kritische  oder  erklärende  Anmerkun <ren 
|  ausgiebt.  Ueberhaupt  müssen  wir  auch  alle  die 
!.  Ausgaben  für  zweckwidrig  anerkennen,  die  ur- 
I  sprünglich  für  allgemeinem  Gebrauch  und  für 
die  nicht  begüterten  Philologen,  d.  i.  für  den  al¬ 
lergrössten  Theil ,  bestimmt,  durch  irgend  eine 
Art  von  Zugaben,  Erweiterungen  und  Verschö¬ 
nerungen  so  vertheuert  werden,  dass  der  arme 
Schulmann  sie  nicht  mehr  kaufen  kann.  Eine 
andere  Art  von  Zweckwidrigkeit  lässt  sich  in  ein¬ 
zelnen  'Fheilen  der  Behandlung  finden  ,  in  der 
Auswahl  und  dem  Vorträge  der  Bemerkungen 
in  der  Zerstückelung  und  üblen  Verkeilung  alles 
dessen,  was  Berichtigung  oder  Bestätigung  der 
Lesart,  Sach-  und  Spracherklärung  angeht  in 


dem  ,  was  aus  andern  Bearbeitern  oft  ganz  un-  ' 
brauchbares  mit  vielen  W  orten  wiederholt  wird,.  .  j. 
in  den  Citaten,  die  bisweilen,  ohne  dass  der  Le-  ! 
ser  den  Grund  erfahrt,  gehäuft  werden.  Man  ' 
wird  nach  diesen  Erinnerungen  leicht  über  l'ol-  \ 

gende  Ausgaben  urtheilen  können:  { 

V"  *5  r  "  %  f  \ 

s 

1)  Auli  Persii  Flacci  S'atirae  sex  Uno  Uhr o  com-  | 

prehensae  acl  optimas  editiones  coHatae ,  cum  j 
selecla  lectionum  varietate  et  perpetua  anno-  ! 
tatione.  Accedit  index  ubernnuis  cum  inter-  ! 
pretatione.  Norimbergae,  sinnt.  Leclmeri.  J 
clolocccm.  VI.  u.  232  S.  gr.  8.  (.20  gr.) 

2)  Cononis  Narrationes ,  Ptolemaei  Historiae  1 

ad  variam  erudilionein  pertinentes,  Parthenii  ! 
JSarrationes  amaloriae ,  graece,  cum  notis  ] 
variorum  et  suis  edidit,  indicem  auctorum  et  \ 
rerum  addidit,  deque  eiusdem  nominis  veteri-  i 
bus  seriptoribus  praefatus  est  Eudov.  Henr.  i 
T euch  er  us.  Editio  altera.  Lipsiae  in  bibl.  } 
Längenh.  Klaubarth.  1802,  11  Bog.  8,  (12  gr.)  j 

i 

No.  I.  hat  durchaus  keinen  bestimmten  Zweck  i 
und  Plan.  Aus  der  unlateinisch  geschriebenen  1 
Dedic.  und  Vorr.  ersehen  wir  nur  ;  der  Herausg.  j 
dachte  lange  auf  einen  Schriftsteller,  den  er  edi-  { 
ren  könne  (zuerst  hätte  erbedenken  sollen,  ob  1 
er  dazu  überhaupt  Beruf  habe  ,  und  wählte  end-  j 
lieh  d  enPersius,  auf  den  er  seine  Müsse  wandte  ;  ; 
ein  neuer  Zweifel  stieg  bey  ihm  auf,  ob  er  bloss  1 
den  Text  liefern  sollte  oder  nicht?  er  entschied  j 
sich  für  die  Beyfiigung  von  Varianten  und  per-  j 
petua  adnotatio  (von  der  er  gar  keinen  Be  griff  ! 
zu  haben  scheint ) .  Dabey  legte  er  den  'fest  * 
(  Recension  nennt  er  es,  weil  er  auch  den  Sinn  [ 
dieses  Worts  nicht  gefasst  hat)  der  Sebald.  Ans—  | 
gäbe  zum  Grunde.  Erfühlt  selbst,  dass  wohl  \ 
noch  manches  erklärt  werden  könne,  und  ver—  \ 
spricht  seine  Anmerkungen  zu  vermehren.  (Wir  ( 
fürchten  keinen  zweyten  Druck.)  Endlich  fügte  ! 
er  noch  ein  Wortregister  bey,  das  die  grössere  j 
Hälfte  des  Buchs  ausmacht  (S.  105-232),  um  die  \ 
Worte  und  Stellen  zu  erklären,  die  in  seiner  ! 
perp.  adnot.  fehlen,  „nec  dubilamus,“  sagt  er  ; 
sehr  bescheiden ,  „quinfini  ,  nisi  plane  respon-  } 
.utrus,  tarnen  ei  sit  opitulaturus.“  Man  hat  also  { 
die  Mühe ,  an  zwey  verschiedenen  Orten  sich  \ 
nach  einer  Erklärung  umzusehen ,  und  am  Ende  J 
doch  wohl  nichts  zu  finden  (wie  von  pictus  VI,  ) 
320.  Der  Index  selbst  hat  die  fehlerhafte  Ein-  \ 
richtung,  dass  ganze  lange  Stellen  des  Textes  j 
wieder  abgedruckt  sind,  wo  einzelne  Worte  hin—  ! 
reichend  waren.  Der  Text  ist  durch  eine  Menge  1 
Druckfehler  entstellt,  von  denen  ein  Theil  auf  i 
den  zwey  Seiten  Add.  und  Emendd.  nicht  ange~  ' 


geben  ist  (wie  II,  59.  Nuraast.  Nnnwe).  An 
eigen-Uich  kritische  B^lwiTKlIung' kt  nicht  zu  den¬ 
ken.  Wie  weit  der  Herausg.  in  der  Kritik  ge¬ 
kommen  ist,  lehrt  folgende  Note  zu  VI,  3.,  wo 
eine  doppelte  Lesart  primordia  vocum  und  pr. 
rerum  vorkömmt.  ,,  Ulraque  lectio  habet,  quo 
defendi  possit ;  cum  vero  pripr  vulgatior  poste¬ 
riori  sit ,  illam  huic  prnel’uiimus.41  (üebrigens 
hätte  in  jener  Stelle  ,  so  wie  bald  nachher  im  10. 
V.  die  Construction  der  Worte  gezeigt  werden 
sollen.)  Die  Varianten  der  Ebner.  Handschr, 
sind  meist  zwecklos  und  ohne  Urllieil  angeführt. 
Casaubonus,  Fülleborn  und  andere  Herausg.  sind 
in  Ansehung  der  Kritik  und  Erklärung  bey  wei¬ 
tem  nicht  so  benutzt  worden  ,  wie  es  von  einem 
einsichtsvollen  Editor  des  P.  geschehen  sollte, 
noch  weniger  kleinere  Abhandlungen  und  Bemer¬ 
kungen,  z.  B.  die  Schindlersche  über  einige  Sa- 
tyren ,  die  Meistersehe  über  1,  92  ff.  (in  ivelcher 
Stelle  nicht  einmal  die  Schwierigkeiten  ,  über 
welche  Hr.  D.  Meister  sich  so  ausführlich  und 
gelehrt  verbreitet  hat,  berührt  sind).  Die  Noten 
contrastiren  auf  eine  sonderbare  Weise;  einige 
haben  ein  sehr  gelehrtes  Ansehen  ,  wie  I1L,  13'. 
über  sepia,  III,  100.  über  t.ricns  für  triental  (die 
H  auptsache  gab  Casaub.,  der  auch  schon  auf 
Martini  verwies,  nun  war  es  leicht  im  Register 
zumMartial  die  Stellen  zu  finden  und  abzuschrei— 
ben);  andere  sind  ganz  triviel,  wie  II,  46.  c/uo 
pacto  (wer  das  nicht  versteht,  muss  sich  nicht  an 
Persius  machen,  allenfalls  gehörte  es  in  das  Re¬ 
gister)  V,  1.  u.  s.  f. ,  mehrere  unzulänglich.  So 
heisst  es  bey  1, 123.  Cratiuus  fuitpoeta,  und  nun 
folgen  Stellen  des  Horaz;  aber  was  für  ein  Dich¬ 
ter  war  er?  Ueberliaupt  scheint  der  Herausg. 
mir  dieNoten,  wie  sie  ihm  bevüelen,  hinzugesetzt 
zu  haben,  und  man  findet  oft  bey  Farnab.  mehr 
Hülfe  (z.B.  V,  33.'),  als  hier.  Uehergangen  ist 
Tobustum  carmen  V,  5.  fidelihus  V,  48.  (fehlt 
auch  im  Register),  vitrea  III,  8.  (im  Reg.  ist 
vitrea  bilis  iumescit  erklärt  perlucida  cum  vitro 
(so)  bilis  tum.  —  wird  man  es  nun  verstehen?). 
Dunkel  ist  die  Erklärung  von  lapidosa  V,  58. 
durch  nodosa.  So  auch  I,  122.  125.  Laena  I, 
32.  (was  statt  lana  aufgenommen  ist)  soll  so  viel 
seyn ,  als  lacerna.  Der  Hauptgedanke  einer 
Stelle  wird  entweder  nicht  angegeben  ,  wie  V,  4. 
8.  oder  falsch,  wie  VI,  25.  wo  die  W  orte,  Messe 
tenus  propria  vive,  et  granaria  {fas  est)  Emo le 
(benutze  unbesorgt  deinen  eignen  Vorrath)  be¬ 
deuten  sollen  :  sumtum  l'ac  pro  laculialum  tua— 
rum  vel  virium  modulo  (die  angeführten  Steilen 
aus  Flor,  passen  liieher  nicht),,  commune  et  per— 
fice  (was  soll  das  hier  heissen?)  horrea  ubi 
grana  frumenli  omnis  generis  et  leguminum  as- 
servari  solent.  "Wie  ein  Sinti  entsteht,  erfahrt 
der  Leser  bey  aller  YVeilLüiigkeit  des  VI.  doch 
nicht.  So  hätte  ij  63.  ganz  anders  gezeigt  werden 


sollen,  wie  pulpa  endlich  den  alldem  ehren  Be¬ 
griff,  genas,  gehe.  Sein'  viel  thut  sich  der  Her¬ 
ausgeber  darauf  zugule,  dass  er  Parallelstellen 
aus  andern  Dichtern  angeführt  habe.  Schwer 
war  diess  nun  eben  nicht,  aber  auch  grossen- 
theiis  unniilz.  Wozu  helfen  die  vielen  Stellen 
S.  21 ,  22.  über  sardonyx  ?  Man  erfahrt  nicht 
einmal,  wie  man  itzt  diesen  Edelstein  nennt.  Der 
Verf.  vermutliet,  man  werde  viel  Lesens werth es 
darüber  in  (v.  Köhler’s)  Untersuchung  über  den 
Sardonyx  finden.  Hätte  er  nur  seihst  die 
Schrift  nächgesehen.  Auf  dem  ersten  Bögen 
sind  auch  einige  Ausgaben  des  P.  angeführt,  zum 
Theil  solche,  die  in  der  Nofit.  litt,  der  Zweybr. 
Ausgabe  fehlen,  aber  auch  keinen  grossen  Werth 
haben.  Kälte  doch  der  Herausg.  lieber  gezeigt, 
wie  bisiierv  Persius  behandelt  worden  sey ,  und 
wer  sieh  um  ihn  verdient  gemacht  habe.  Gegen 
die  La,tinität  der  Noten  müssen  wir  noch  ernst¬ 
lich  warnen. 

No.  2.  scheint  gar  keine  neue  Ausgabe  zu 
seyn,  sondern  der  Druck  von  1794.  hat  blos  ei¬ 
nen  neuen  und  veränderten  Titelbogen  ,  nebst 
einer  Dedicalion  von  Hrn.  M-  Scliüneniann ,  der 
diese  Ausg.  itzt  verkauft,  und  einem  Namenre¬ 
gister  der  merkwürdigem  Personen  und  Orte  er¬ 
hallen.  Diess  Register  ist  nun  allerdings  eine 
brauchbare  Zugabe  j  aber  es  sollte  auch  voll¬ 
ständig  seyn.  Es  fehlt  z,  B.  Periander  S.  115, 
Jlndriscus  S.  1 17.  Das  am  Ende  bey gefügte 
Verzeichniss  der  Druckfehler  sollte  ebenfalls 
genauer  seyn.  So  stellt  S.  102.  K-rps-xroi  st.  Kri<y. 
fff.ro,  ohne  berichtigt  zu  werden.  Endlich,  da 
frimnal  dieser  alle. Druck  als  zweyte  Ausgabe  ins 
Publicum  kommen  sollte .  so  war  es  wohl  billig, 
dass  etwa  auf  einen*  Bogen  die  wiehtigslen  Be¬ 
merkungen  von  Kanne ,  Legrand  und.  Heyne , 
welche  den  Conon  und  Parlhc-nius  1798  edirt  ha¬ 
ben  (  eine  Ausgabe ,  deren  Existenz  auch  in  ei¬ 
nem  Nachträge  hätte  erwähnt  werden  sollen)  zu¬ 
sammen  gestellt  worden  wären  ,  gegen  welche 
freylich  das,  was  Hr.  T.  geliefert  hat,  sehr  ver¬ 
loren  haben  würde.  Die  ediiionep  cum  notis 
variorum  hatten  ehemals  eine  sehr  fehlerhafte 
Einrichtung,  indem  sie  nicht  nur  die  Leser  jeder 
Olasse  oft  gar  nicht  befriedigten ,  sondern  auch 
zu  ganz  falschen  Ansichten  verleiteten.  Wir 
wünschen  nicht,  dass  diese  Art  von  Ausgaben, 
eiwa  so  wie  es  in  dieser  Ausg.  der  kleinen  My— 
Biologen  geschehen,  erneuert  werde.  Der  Her-* 
nusgeber  hat  wohl  dahey  keine  grosse  Mühe,  aber 
das  philo  log.  Publicum  keinen  Nutzen.  Hr.  T. 
hat  nicht  einmal  alle  die  varios  benutzt,  aus  de¬ 
nen  er  Noten  ziehen  konnte,  wie  z.  B.  Bruncks 
Vnalecla,  in  welchen  einige  poet,  Stücke  stehen. 
Seine  Aenderungen  des  Textes  ,  oder  Mutlimas- 
sungen,  giebt  er  grosstentheils  so  an,  dass  mau 
ihre  Quellen  und  Gründe,  ihren  Sinn  u.  Werth, 
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nicht  Leimen  lernt.  Doch  da  die  Bearbeitung 
v  nicht  neu  ist,  so  brechen  wir  auch  unsere  Beur- 
|  theilung  ihrer  Manier  ab. 

<1 

\ 

1  Nichts  scheint  Vielen  leichter  zu  seyn,  als 
\  Ausgaben  zum  Gebrauch  der  Schulen  zu  111a- 
|  eben.  Daher  ihre  Zahl  sich  ilzt  sehr  häuft , 
!  woran  aber  auch  die  Verleger  zum  Theil  schuld 
j  sind,  die  immer  nur  Ausgaben  für  Schulen  ver- 
\  langen,  -weil  sie  sich  von  ihnen  einen  schnellen 
J  und  guten  Absatz-  versprechen ,  ohne  eben  auch 
1  immer  ihrerseits  für  einen  billigen  Preis  zu  sor-. 
j  gen.  Uns  scheint  überhaupt  der  Ausdruck  in. 
|  usum  scholar am  noch  sehr  unbestimmt.  Oder 
;  sind  etwa  nicht  die  CI  äs  sen  der  Schulen  und  die 
1  Bedürfnisse  der  Schüler  sehr  verschieden?  Darf 
|  eine  solche  Ausgabe  zugleich  für  den  Schulleh- 
\  rer  und  den  Schüler,  wie  manche  glauben-,  he- 
1  arbeitet  werden  ?  kann  dieselbe  Einrichtung 
1  bey  den  Ausgaben  der  Schriften,  die  zur  Privat— 
j  leciüre  der  Schüler  dienen,  und  derer,  die  offent- 
J  lieh  von  dem  Lehrer  erklärt  werden,  Statt  fiu- 
\  den  ?  Es  muss  also  bey  jeder  solchen  Ausgabe 
j  noch  genau  die  CfaSse  der  Schüler  'oder  Schul— 
;  lehrer),  die  Absicht  und  Art  des  Lesens,  und 
!  das  Bedürfniss  dabey,  erwogen  werden,  wenn 
1  die  Bearbeituüg  ganz  zweckmässig  ausfallen  soll. 
J;  Ein  reichhaltiger,  und  mit  ünbrä uchbaren  Va- 
\  rianten  oder  Cilalen,  ausgeschmückter  kritischer 
1  oder  literarischer  Noten vorrai  h  ,  wird  meistens 
;  des  Zwecks  verfehlen  :  der  Herausg.  muss  sich 
i  ganz  in  die  Lage  der  jungem  Leser  versetzen 
1  können,  um  zu  sehen,  was  ihnen  dunkel  seyn 
j  muss,  und  wie  es  ihnen  deutlich  zu  machen  ist ; 

;  er  muss  dem  Lehrer,  der  den  Schrift?!,  erklären 
I.  soll,  Vorarbeiten ,  aber  dicht  alles  vorsagen  ;  er 
\  darf  dem  Schüler  nicht  alle  Mühe  des  Nach- 
j  denkens  und  Nachschlagens  ganz  ersparen,  son— 
{  dern  muss  vielmehr  durch  die  Art  und  denVor- 
|  trag  seiner  Noten  ihn  auf  eignes  Untersuchen 
;  leiten;  er  muss  ihn  auf  einen  sichern  und  ge- 
1  wissen  Weg  führen,  und  nicht  durch  Vorlegung 
1  mehrerer,  an  sich  möglicher,  Erklärungen  zwei- 
;  felhaft  machen;  er  darf  ihn  nicht,  statt  selbst  et- 
J  was  zu  erläutern  oder  darzuthun,  n.ur  auf  andere 
\  verweisen;  nicht  mit  Discussionen  ihn  iiberla- 
;  den,  die  über  sein  Bedürfniss  oder  Alter  hinaus— 

}  gehen;  am  wenigsten  sich  in  ästhetische,  histo- 
{  rische ,  philosophische  Untersuchungen  verlie- 
]  ren  ,  aber  auch  auf  der  andern  Seite  nicht  mit 
|  ganz  dürftigen  Noten  vom  gründlichem  Studium 
'  der  Philologie  abziehen.  Je  schwerer  sich  dle- 
1  ses  alles  durchaus  beobachten  lässt,  desto  weni- 
*  ger  wird  man  sich  darüber  wundem,  dass  die 
[  Zahl  der  wirklich  für  Schulen  (im  gewöhnlichen 
}  Sinne;  brauchbaren  Ausgaben  so  gering  ist.  Zu 
j  den  vorzüglichem  neuesten  rechnen  wir  folgen- 
V  de,  deren  Verdienste  wir  gar  nicht  verkennen, 
Eeee  2 
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wenn  wir  gleich  noch  manches  in  ihrer  Einricla-  ' 
tung  uu  zw  eck  massig  finden. 

t 

‘  "  *  •  ■<  -  '  1  V 

C.  Velleji  Patereidi  quae  supersunt  ex  IJistoriae 
Romanae  libris  duobus ,  denuo  recognouit  et 
cum  codicis  et  editionis  primae  iectione  con- 
iecturisque  virorum  DD.  seleclis,  nec  non  in-  \ 
dicibus  in  usum  scholarum  edidit  Jo.  Chri—  { 
stianus  H enrieus  Krause ,  Lvcei  Han-  \ 
noy.Rect.  Lips.imp.Schwickerti.  MDCCCIII.  1 
LII  u.  263  S.  gr.S.  (1  Tlilr.) 

Der  Hr.  Rector  halte  vor  drey  Jahren  eine  \ 
grosse,  längst  von  einigen  verstorbenen  Gelehr-  J 
ten  versprochene  und  angefangene  Ausgabe  ) 
vollendet.  Die  gegenwärtige  kann  nun  als  ein  l 
Auszug  aus  jener  ( wobey  der  exegetische  Th  eil  j 
der  Noten  in  das  Register  gebracht  ist)  angese-  { 
Ben  werden,  sie  enthält  aber  so  vieles  Eigne,  dass  1 
selbst  der  Besitzer  von  jener  diese  nicht  entheb-  \ 
fen  kann.  Doch  wir  betrachten  sie  zuerst  in  | 
Rücksicht  des  auf  dem  Titel  nicht  so  genau  als  in  1 
der  Vor  r.  angegebenen  Zwecks.  Hr.  K.  bestimmt  \ 
sienemlicli  (wir  behalten  seine  Worte)  ,,usuiiuve-  { 
num,  sed  doctiorum  (diess  scheint  noch  undeut—  1 
lieh),  qui  vel  publicis  vel  privatis  scholis  hunc  1 
scriptorem  explicari  sibi  paliantur  (iuhent).“  Der  } 
mündlichen  Erklärung  des  Lehrers  soll  also  vie- 
les  überlassen  bleiben ,  und  für  sie  ist  die  grüs-  ! 
sere  Ausgabe  ;  in  Ansehung  der  Kritik  ist  auf  I 
die  bessern  Kopfe  unter  den  Schülern  Rücksicht  \ 
genommen,  jedoch  auch  hier  dem  Lehrer,  die  \ 
Fehler  des  Textes  genauer  anzugeben,  dieLesarten  j 
nnilMuthmassungen  zu  prüfen,  aufgetragen.  Nach  j 
diesen  Bestimmungen  finden  wir  nun  theiis  in  1 
dem,  was  der  Hr.  Reet,  gegeben ,  theiis  in  dem,  { 
was  er  nicht  gethan  hat,  manche  Nichtüberein-  * 
ati'mmtmg  mit  seinen  Zwecken.  Sowohl  in  der  1 
Abh.  über  das  Leben,  als  in  der  über  den  Cha-  ! 
füktcr  des  Vellejus  ist.  vieles  zu  ausführliche  hey-  t 
behalten  worden.  Die  Abhh.  hätten  ganz  umge-  | 
arheil  et  w'erden  sollen ,  um,  zur  ersten  üeber-  \ 
sieht,  kürzer  und  fasslicher  zu  werden.  Ehen  so  * 
scheint  uns  die  Aufzählung  der  Ausgaben  zu  ; 
weitläufig  zu  seyn.  Hier  würde  eine  kurze  Ge- 
schichte  des  Textes  in  den  vorzüglichsten  Edd.  j 
verständlicher  für  die  Jugend  und  eben  daher  | 
lehrreicher  gewesen  seyn.  Von  den  V arianten  \ 
der  Handschrift  und  ersten  Ausgabe  hätten  mell-  1 
rere  wegbleiben  sollen,  die  ganz  unfruchtbar  ; 
sind'.  Daliin  rechnen  wir  die  Abweichungen  und  } 
Fehler  in  den  eigenthüml.  Namen  grosstentheils,  { 
z.  B.  S.  115.  Quintiusque  f.  Quinctiusque .  Eben  t 
so  scheinen  uns  zu  viele  Conjeeluren  über  ver-  j 
dorhene  Stellen  wiederholt  zu  seyn,  die  man  nur  J 
in  der  grossem  Ausgabe  suchen  sollte,  wie  11,88.  { 
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extr.  (wo  der  Ausdruck  in  der  Note  am  Ende 
incorrect  ist).  Unnothig  war  wohl  die  Erklärung 
11,116.  not.  30.  ne  nihil  non  —  ut  omnia,  da  sonst 
dergleichen  Dinge  übergangen  sind.  Der  Index 
hätte,  da  er  vornemlich  den  Schülern  das  Präpa- 
riren  auf  das  Lesen  erleichtern ,  und  erklärend 
seyn  sollte,  wohl  in  ein  Glossarium  verwandelt 
werden  können;  d.  i.  alle  diejenigen  Stellen  und 
W  orte  sollten  weghleiben ,  denen  keine  Erklä¬ 
rung  heyzufügen  war,  und  in  den  übrigen  Stel¬ 
len  brauchten  nur  die  notli wendigsten  Worte 
wiederholt  za  werden.  So  würde  er  viel  kürzer 
ausgefallen  seyn.  Dagegen  hätten  wir  hie  und  da 
W  inke  sowohl  über  die  historischen  Angaben  des 
Schriftstellers,  undihre  Vergleiclmngmit  andern, 
als  über  die  Darstellung  und  den  Vortrag  dessel¬ 
ben  gewünscht,  um  Veranlassung  zu  geben,  die 
Fehler,  die  darin  Vorkommen ,  aufzusuchen  und 
zubemerken.  — -  Doch  wir  würden  ungerecht  seyn, 
wenn  wir  nicht  nun  auch  auf  die  Vorzüge,  wel¬ 
che  diese  Ausgabe  empfehlen,  aufmerksam  ma¬ 
chen  wollten.  Dahin  rechnen  wir  nun  die  Erklä¬ 
rungen  in  dem  Register  selbst,  die  sich  durch 
Richtigkeit,  Bestimmtheit  und  Kürze  anszeich¬ 
nen;  die  Verbesserung  des  Textes,  der  Iuler- 
punction  und  der  Capitelabtheilung  (z.  B.  I,  16» 
17.),  wodurch  diese  Ausgabe  von  der  ersten 
beträchtlich  abweicht  nur  wundern  wir  uns, 
auch  hier  wieder  in  Addendis  bessere  Lesarten 
vorgeschlagen  zu  finden  —  man  sollte  glauben, 
ein  Herausgeber,  der  sich  mit  seinem  Schriftstel¬ 
ler  so  lange  und  so  viel  beschäftigt  hat,  würde 
darüber  ziemlich  sicher  entschieden  haben'1 ;  die 
Berichtigung  der  am  Rande,  sehr  zweckmässig, 
heygesetzten  Chronologie;  endlich  den  genauen 
und  guten  Druck.  Auch  empfehlen  wir  zum  ei¬ 
genen  Nachlesen  die  gedrängten  Bemerkungen 
über  die  Brauchbarkeit  des  Veil,  in  der  Vorr. 

Man  hat  längst  eingesehen,  dass  Skiagra- 
pliien  der  ganzen  Anlage  und  Theile  der  Werke 
der  Allen,  theiis  das  Lesen,  Erklären  und  Ver¬ 
stehen  derselben  ungemein  erleichtern,  theiis  das 
Nachdenken  jüngerer  Leser  üben  und  zum  eig¬ 
nen  Ausarbeiteu  die  brauchbarste  Vorbereitung 
sind.  Man  hat  auch  dergleichen  Jnhaltsabrisse 
sowohl  in  frühem  als  neuern  Zeiten  drucken 
lassen,  wie  z.  B.  in  der  Olivel’schen  Ausg.  der 
Werke  des  Cicero  bey  einigen  Reden.  Eine 
neue  Arbeit  dieser  Art,  die  uns  aber  nicht  ganz 
zweckmässig  scheiut,  ist: 

fld.  Tullii  Ciceronis  de  ojjßciis  librorum  trium 
descriptionern  ad  faciliorem  eorum  inteiligeji- 
tiam  in  brevi  conspectu  posuit  Rudolph 
Gotikold  Rath  ,  D.  Philos.  et  Conrector 
gymn.  Hai.  Halis  Sax.  in  libr.  Kümmelii  1803. 
26  Tabellen  in  Querf.  (12  gr.) 
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W  ir  stimmen  ganz  mit  dem  Verf.  überein, 
dass  man  nicht  mit  den  Worten  der  Alten  allein, 
bey  Lesung  ihrer  Werke,  sondern  auch  mit  der 
Anlage  und  Oekonomie  derselben  sich  beschäf¬ 
tigen  solle.  Aber  ist  dazu  wohl  eine  solche  aus¬ 
führliche  Skizze  erforderlich,  welche  auch  die 
kleinsten  Abschnitte  und  Sätze  umfasst?  wird 
ein  solches  trocknes  Skelett  zu  dem  Lesen  der 
Alten  anreitzen  oder  vorbereiten?  darf  man 
nicht  erwarten,  und  sogar  wünschen  ,  dass  ein 
lleissiger  Schüler  sich  selbst,  unter  der  Leitung 
eines  geschickten  Lehrers,  einen  zweckmässigen 
Ln t Wurf  mache  ?  Für  wen  aber  ist  diese  sehr 
detaillirte  Descriptio  eigentlich  bestimmt?  für 
den  Lehrer?  oder  den  Schüler?  oder  andere 
Leser?  Die  Uebersichl  der  ganzen  Oekonomie 
des  Werks  wird  durch  die  Zergliederung  jedes 
kleinen  Thoils  eher  erschwert  werden ;  wenig- 


T  O  N  K  U  N  S  T. 

Briefe  an  Natalie  über  den  Gesang ,  als  Beför¬ 
derung  der  häuslichen  Glückselig  heit  und  des 
geselligen  Vergnügens.  Ein  Handbuch  für 
Freunde  des  Gesanges,  die  sich  selbst,  oder  für 
M  ütter  und  Erzieherinnen ,  die  ihre  Zöglinge 
für  diese  Kunst  bilden  möchten.  Von  Nina 
d?  Aubi gny  von  Engelbrunner.  Leipzig,  bey 
Yo  ss  u.  Comp.  1803.  (l  Th  Ir.  16  gi.) 

Der  ausführliche  Titel  giebt  an,  wie  die  Vf. 
den  Gesang  hier  zunächst  betrachte ,  und  was  sie 
in  dieser  Schrift  vorzüglich  beabsichtige.  Man 
ist  genöthigt ,  ihr  zuzug'estehen  ,  dass  sie  den 
angegebnen  Punct  fest  halte  und  mit  vieler  Ein¬ 
sicht,  Erfahrung  und  Wärme  ihr  Ziel  verfolge. 
Fast  alles,  was  darauf  abzweckt,,  Lust  und  Liehe 
zum  Gesänge  zu  erwecken,  und  sich  für  densel¬ 
ben  soweit  zu  bilden,  als  e«  nötbig  ist,  wenn 
man  ihn  als  Mittel  zur  „Beförderung  häuslicher 
Glückseligkeit  und  des  geselligen  Vergnügens14 
benutzen  will  —  ist  in  dem  gut  geschriebenen 
Werkchen,  mehr  oder  minder  ausführlich,  aber 
zum  Hausbedarf  überall  ausreichend,  bey  ge¬ 
bracht;  was  die  Verf.  über  eigentliche  (höhere) 
Kunstbildung  gegen  den  Schluss  des  Buchs  vor¬ 
trägt,  erschöpft  allerdings  die  Sache  nicht,  kann 
aber  doch  ebenfalls  als  Vorbereitung  zur  Kunst¬ 
schule  und  freundlicher  Wink  zur  Verfolgung 
des  rechten  Weges  sehr  empfohlen  werden.  Da 
diese  Schrift  schon  früher  in  andern  Blättern 
ausführlich  durchgegangen  und  mit  gründlichen 
Anmerkungen  bereichert  worden  ist,  wird  es 
genug  seyn,  hier  im  Allgemeinen  zu  bemerken,, 
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|  stens  muss  man  sich  aus  dieser  SkiagrapTiie  einen 
]  Auszug  machen,  um  das  Ganze  leichter  zu  über— 
i  sehen.  Dass  aber  die  Erklärung  der  schwersten 
|  Stellen  (  difficillimi  cuiusque  loci)  dadurch  vo-r- 
»  züglich  erleichtert  werden  sollte,  zweifeln  wir. 

!  Die  Schwierigkeit  liegt  nicht  immer  tu  dem  Mail* 
'  gel  der  Einsicht  in  den  Zusammenhang.  Wir 
{  glauben  daher,  dass  ein  zweyterTheil  der  Arbeit 
J  des  Firn.  Vf.  über  die  officia,  Erklärung  der  philo— 
!  sophischeii  Begriffe  ,  nutzbarer  werden  wird, 
j  Uebrigens  müssen  wir  eine  Aeusserung  des  Vfs. 

'  in  der  Vorr.  über  das  vulgus  interpretum,  als 
[  inhuman,  missbilligen.  —  Wir  werden  noch  in 
1  der  Folge  manche  neue  Ausgaben  und  Chresto— 
I  malhien  auiuhreu  ,  bey  deren  Beurtheilung  wir 
|  unsere  Leser  sich  au  die  ineraufgeslelUen  Grund— 
}  salze  zu  erinnern  bitten. 

t 

\ 
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dass  die  Vf.  ihren  Zögling,  ganz  wie  er  aus  den 
Händen  der  Natur  kömmt,  und  in  den  lrühesten 
Jahren,  aufnimmt,  und  ihn  nun  von  Stufe  zu 
Stufe  bis  dahin  führt,  wo  er  richtig  und  ange — 
nehm  singt ;  will  er  nun,  und  kann  er  sich  dem 
Gesänge  von  Profession  widmen,  so  überliefert 
sie  ihn  ,  doch  nicht  ohne  Wegweiser,  der  110- 
hern  Kunstschule  —  die  wir  in  Deutschland 
freylieh  leider  noch  nicht  haben ,  wie  man  sie 
vormals  in  allen  bedeutenden  Stadien  Italiens 
hatte,  und  eben  jetzt  in  Paris  zu  errichten  be¬ 
mühet  ist,  für  welche  aber  doch  hoffentlich  auch 
in  unserm  Vaterlande  gesorgt  werden  wird,  wenn 
diejenigen,  welche  hier  entscheiden  können,  nur 
erst  eins  eh  en  und  zugestehen  ,  dass  auch  ästhe¬ 
tische  Bildung  Bedürfnis  der  Nationen  sey ;  jay 
dass  die  Kunst,  wenn  sie  auch  nur  vonSeiten  des 
sinnlichen  Vergnügens  betrachtet  wird,  den  Re¬ 
gierenden  nicht  gleichgültig  seyn  könne  und 
dürfe  ,  indem  das  Volk  denn  doch  auch  solche 
Vergnügungen  haben  muss ,  und  es  keineswegs 
dahin  gestellt  werden  darf,  worin  es  diese 
suche. 

Im  Einzelnen  übergehen  wir  alles,,  was  von 
Andern  auf  Veranlassung  dieser  schätzbaren 
Schrift  gesagt  worden,  und  begnügen  uns  mit 
folgenden  Bemerkungen ,  von  welchen  die  Verf. 
vielleicht  bey  einer  neuen  Ausgabe  Gebrauch 
machen  kann.  Die  sehr  ausführliche  allgemeine 
und  speeieJle  Einleitung  würde  gewinnen,  wenn 
sie  abgekürzt  und  gedrängter  bearbeitet  würde. 
Tn  dem  sehr  gut  abgefassten  Abschnitt  von  der 
Bildung  der  Stimme,  vermissen  wir  ein  Capitel 
von  dem,  fast  jedem  Sänger  nothwendigeri,  und 
oft  sehr  schwierigen  Gleichmachen ,  Abstirrmien 
seines  Organs,  d.  h.  von  der  Berichtigung  des¬ 
selben,  in  wie  fern  es  jeden  Ton  seiner  Scala 


gbjeh  stark,  gleich  fe&l ,  gleich  gewandt  und 
ich  rein  angcben  muss.  Es  lassen  sich  hier 
gur  manche  erleichternde  Hülfsmill«  1  anvathen, 
und  wird  die§e  Angelegenheit  nicht  im  Anfänge 
und  mit  vielem  Ernst  behandelt,  so  kann  das 
Vortreffliche  in  der  Folge  schwerlich  erreicht 
und  der  Mangel  nur  etwa  durch  Klugheit  be¬ 
mäntelt  und  weniger  au  Hallend  gemacht  werden 
_ -wie  wir  das  an  den  meisten,  auch  guten  Sau¬ 
gern  ,  noch  öfter  an  den  Sängerinnen  bemerken. 
1_  Em  der  italienischen  Sprache  in  Absicht  auf 
Musik,  den  Vorzug  zu  gehen,  wäre  es  wohl  nicht 
not  big  gewesen,  die  deutsche  so  hart  anzulassen. 
Sie  Hesse  wohl  gar  Manches  zu,  wenn  nur  die 
Dichter  darauf  achten  wollten,  oder  um  es  zu 
treffen,  Musik  genug  verstünden.  —  Dass  die 
Verf.  ihre  Schülerin  die  reine  Intonation  am 
Pianoforte  lehrt,  ist  wohl"  gut,  wenn  es  der 
Hiilfsmittel  bedarf:  wo  aber  das  Gehör  gut  ge- 
jui a  ist,  möchte  man  wohl  besser  thun,  auch 
liior-  noch  kein  Instrument  anzuwenden,  weil 
der  Zögling  dann  sicherer  wird.  —  Dem  Ca- 
pilel  ,  von  der  Verbindung  der  Worte  mit  den 
Tönen,  würde  eine  kurze  Anleitung  zur  guten 
(rhetorischen)  Declamation  überhaupt,  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  als  Einleitung,  vorgesetzt 
worden  seyn,  besonders  da  es  die  Absicht  der 
Verf.  war,  auf  nicht  wissenschaftlich  Gebildete 
zu  würken,  und  auch  ein  Handbuch  zu  gehen, 
wodurch  andere  entbehrlich  gemacht  werden 

sollen.  . 

Wir  wünschen,  dass  dies  Buch  m  recht  viele 

Hände  kommen  und  dadurch  der  schöne  Zweck 
seiner  Verf.  an  Vielen  erreicht  werden  möge: 
denn  es  bleibt  wahr,  durch  keine  Kunst  wird 
dem  Menschen  das  Lehen  leichter  erheitert,  als 
durch  Gesang ;  durch  keine  kann  auch  dem  Lang- 
"  heiligen  fast,  aller  grossen  und  vermischten  Ge¬ 
sellschaften  besser  abgeholfen  werden. 

PHYSISCHE  ERZIEH  U  K  G. 

lieber  die  Erziehung  und  Behandlung  der  Kin¬ 
der  in  den  ersten  Lebensjahren.  Ein  Hand¬ 
buch  für  alle  Mütter ,  denen  die  Gesundheit 
ihrer  Kinder  am  Herzen  liegt.  Zur  Erläute¬ 
rung  der  Noth —  und  Hulfslafel ,  von  den 
teln ,  Kinder  gesund  zu  erhalten ,  von  I).  Chr. 
Jag.  Struve ,  ausübendem  Arzte  zu  Gör¬ 
litz  etc.  Zweyte  verm.  und  veibcss.  Aullage. 
Hannover,  bey  Hahn.  1803.  XVI  S.  und  (mit 
Register  )  349  S.  8.  (20  gr.) 

Die  erste  Ausgabe  erschien  1798,  und  wurde 
nvt  dem  allgemeinen  Beyfalle  aufgenommen, 
den  das  J3uch  auch  in  der  Tliat  verdiente.  Un¬ 


ter  allen  Amrehurgon  über  die  physische  Einzie¬ 
hung  der  Kinder  behauptet  die  vorliegende  im¬ 
mer  noch  einen  der  höchsten  Plätze ,  und  erlicht 
sich  weil  über  Hufeland?  s  guten  Rath  an  Mütter. 
Eine  ausführliche  Anzeige  erlaubt  der  Plan  die¬ 
ser  BläUer  indess  nicht;  sondern  es  liegt  Ree. 
nur  oli,  die  Verbesserungen  anzuzeigen,  welche 
diese  zweyte  Aullage  erhalten  hat.  Auch  würde 
eine  vollständige  Kritik  hierum  so  überflüssiger 
seyn ,  da  dies  nützliche  Buch  bereits,  so  allge¬ 
mein  verbreitet  ist. 

Mit  Vergnügen  bemerken  wir  zwar,  dass 
dem  Vf.  manche  überflüssige  Wiederholungen, 
manche  kleine  Unordnungen  und  Irrt  Immer  in 
der  ersten  Ausgabe  nicht  entgangen  sind,  und 
dass  er  diesen  Mängeln  abgeholfen  hat:  beson¬ 
ders  wesentliche  Verbesserungen  oder  Umarbei¬ 
tungen  bemerken  wir  indess  nicht.  Ja,  wir  fin¬ 
den  noch  manches  beybohalten  ,  worin  wir  dem 
Verf.  nicht  ganz  heystimmen  möchten;  wohin 
z.  R.  das  über  die  Kartoffeln,  und  das  Obst  ge¬ 
sagte  gehört,  so  wie  auch  die  Empfehlung  der 
nur  zu  oft  schädlichen  Kindersäftcheu ,  einiges 
in  Betreff  der  Fleisch  diät  u.  dgl.  m.  Die  hie  und 
da  eingeschalteten  kleinen  Zusätze  sind  zwar  an 
sich  recht  nützlich,  aber  doch  im  Ganzen  nicht 
von  Bedeutung.  Die  vorzüglichsten  davon  sind 
folgende.  —  S.  51.  (46.  der  vor.  Ausg.)  etwas 
über  die  gewöhnlichen  Versammlungen  in  Wo— 
chenstuben.  —  S.  56.  (52.)  vom  Naclitlieile  ei¬ 
nes  zu  hellen  Lichtes  für  die  Augen  des  neuge- 
bornen  Kindes.  (Zu  kurz  für  diesen  in  der  That 
so  wich  tigen  Gegenstand  !  Auch  dürfen  wir  liier 
nicht  bloss  bey  der  Wirkung  des  Lichtes  auf  die 
Augen  stehen  bleiben,  sondern  müssen  nothwen- 
dig  auch  dessen  Wirkung  auf  den  ganzen  übri¬ 
gen  Körper  berücksichtigen.  Es  würde  sehr 
zweckmässig  gewesen  seyn,  wenn  der  Verf.  auch 
hierauf  aufmerksam  gemacht  hätte.)  —  S.  72. 
(64)  von  dem  Meublement  der  Kinderstube.  Man 
soll  dabey  auf  das  BediiHhiss  und  die  Gesund¬ 
heit  der  Kinder  Rücksicht  nehmen.  Die  Höhe 
der  Tische,  Stühle  und  Bänke  soll  nach  Maass— 
gäbe  des  Alters  abgeändert  werden.  (Eine  sein* 
wahre,  und  gar  nicht  unwichtige  Bemerkung! 
Sollte  es  dann  aller,  zu  Ersparung  der  Kosten, 
nicht  zweckmässig  seyn,  wenn  diese  Meubeln 
dergestalt  eingerichtet  würden,  dass  man  sie 
leicht,  bequem,  und  fest,  höher  und  niedriger 
stellen  könnte,  je  nachdem  das  Wachsthum 
des  Kindes  Zunahme?)  Die  Wände  könnten  mit 
belehrenden  Gemählden  und  Denksprüchen  ge¬ 
ziert  seyn.  (Vortrefflich!  Aber  die  Auswahl 
der  Gemählde  erfordert  doch  zugleich  einige 
Vorsicht,  und  Rec.  glaubt,  dass  es  sehr  nüthig 
wäre,  dabey  auf  richtiges  Maassverhällniss,  rich¬ 
tige  Schattirung,  richtiges  Kolorit,  Rücksicht 
zu  nehmen,  damit  nicht  das  Auge,  und  der 
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Geschmack  des  Kindes  verwöhnt  werden.  Wem 
seine  Vertn  ögensumstän  ie  diese  Rücksicht  nicht 
erlauben,  der  würde,  nach  Ree.  Ueberzengung, 
besser  thun,  das  Aufhängen  von  Gemählden  in 
der  Kinderstube  ganz  zu  unterlassen.)  —  S.  89. 
(79)  sind  den  Grundsätzen  über  die  Nahrung 
der  Kinder  noch  zwey  hinzugefügt,  nämlich: 

1)  Man  solle  die  Speisen  nie  zu  heiss  geben. 

2)  Mau  solle  die  Kinder  gewöhnen ,  langsam  zu 

essen.  —  8.  100.  (  83  )  ist  noch  einiges  über  die 

Ursache  des  Schreyens  hinzugekommen.  Diese 
sey  oft  nur  ein  kleiner  Umstand,  der  dem  Kinde 
Unbehaglichkeit  oder  Schmerz  verursache,  wor¬ 
auf  man  am  wenigsten  achte,  z.  B.  nasse  Win¬ 
deln,  zu  festes  Wickeln,  eine  Falte  im  Hemde, 
eine  Nadel,  unbequeme ‘Lage  eines  Armes  oder 
Beines.  Rec.  empfiehlt  boy  dieser  Gelegenheit, 
die  Kinderbemdchen ,  die  K  inderlücher ,  und 
Kindermützeh  durchaus  nicht  zu  steifen’,  ein 
Fehler,  der  häufig  genug  begangen  wird.  Die 
Kinderraützeu  erfordern  zugleich  noch  eine  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit,  dass  sie  das  Kind 
nirgends  drücken;  die  gestrickten  Mützen  über¬ 
haupt  zu  verwerfen,  ist  übertrieben,  zumal  iu 
den  ersten  6  Monaten  des  Lebens,  und  in  min¬ 
der  milden  Himmelsstrichen.)  —  S.  119.  (106) 
ist  noch  eine  interessante  Erfahrung  eingeschal¬ 
tet,  welche  abermals  beweiset,  wie  wichtig  es 
.sey,  die  Thierniilch,  welche  man  dem  Kinde 
geben  will,  so  frisch  als  möglich  zu  geben.  Ein 
äusserst  entkräftetes,  bis  zum  Gerippe  verwelk¬ 
tes  ,  einjähriges  Kind,  welches  alle  Nahrung 
unverdauet  von  sich  gab,  einen  aufgetriebenen 
Leib  hatte,  Tag  und  Nacht  schrie,  stellte  Ilr. 
Sl.  dadurch  wieder  her,  dass  er  es  verschiedene 
Mal  des  Tages  zu  bestimmten  Stunden  in  den 
Kuhstall  tragen,  und  die  eben  gemolkene  Milch 
ans  dem  Gelasse,  in  welches  sie  gemolken  wurde, 
trinken  liess.  Um  das  Erkalten  der  Milch  zu 
verhüten,  wurde  das  Gelass  vorher  gewännt, 
und  dann  in  warmes  Wasser  gehalten.  (Noch 
besser  dürfte  es  seyn,  die  Milch  durch  einen 
Trichter  gleich  unmittelbar  in  eine  zuvor  er¬ 
wärmte  und  demnächst  sogleich  zu  ver  ehl Jes¬ 
sen  de  Flasche  zu  melken.  Uebrigens  erinnert 
Rec.,  dass  in.  solchen  Gegenden,  ‘wo  eine  sehr 
fette  Weide  ist,_  eine  solche  Anwendung  der 
Kuhmilch  doch  immer  gefährlich  seyn  würde, 
und  dass  hier  der  Gebrauch  der  ohnehin  feinem 
und  leichtern  Ziegenmilch ,  oder  gar  der  Esels- 

milch,  vollends  vorzuziehen  seyn  dürfte.) - 

S.  122.  (108j  ist  noch  die  Beschreibung  des  Fo— 

sehen  Saugfläsehgens  hinzugekommen. - 

S.  156.  (136)  ist  mit  Recht  weggeblieben ,  dass 
das  (ekelhalte)  Vorkauen  der  Speisen  von  einei' 
gesunden  Mutter  (wie  manche  Mutter  hält  sich 
für  gesund,  die  es  keineswegs  ist!)  nicht  zu  ver¬ 
werfen  sey.  —  S.  261.  (225)  ist  noch  ein  ganz 


neuer  Abschnitt  von  der  Ausbildung  derSprache 
eingeschaltet.  (Ein  Gegenstand,  auf  den  Oli- 
vier  und  Pestalozzi  die  Aufmerksamkeit  beson¬ 
ders  rege  gemacht  haben,  der  aber  gewiss  weit 
mehr  Vorsicht  verdient,  als  mancher,  den  sein 
an  sich  löblicher  Enthusiasmus  zu  weit  führt,  zu 
ahnen  scheint.  Rec.  würde  vielleicht  manchen 
hievon  überzeugen,  wenn  der  Raum  ihm  eine 
weitere  Auseinandersetzung  gestattete.  Aber 
man  erwäge  doch  nur,  wie  eng  die  Ausbildung 
der  Seeleukräfle  mit  der  Ausbildung  der  Spra¬ 
che  Zusammenhänge,  man  denke  dann  an  die 
grosse  Geneigtheit  zu  einer  zu  frühen  Entwicke¬ 
lung  der  Seelenkräfte  bey  skrofulöser  Anlage, 
überdenke  und  beobachte  die  zeither  so  sehr 
übersehenen Naehtheile hiervon,  zumal  in  unserm 
schwächlichen  Zeitalter,  und  man  wird  wenig¬ 
stens  schon  in  der  Ferne  die  Ueberzengung  erbfik— 
ken,  dass  eine  zu  frühe  Ausbildung  der  Sprach© 
keines'weges  durchgehend.?  gleichgültig  seyn 
könne.)  —  S.  270.  (231)  finden  wir  noch  ein  sehr 
wahres  Wort  darüber,  dass  man  Kinder  auch 
frühzeitig  in  die  Gesellschaften  Erwachsener 
bringen  soll.  (Wobey  sich  jedoch  von  selbst 
versteht,  dass  die  Kinder  auch  gesittet  genug 
erzogen  seyn  müssen,  um  den  Erwachsenen 
nicht  beschwerlich  zu  fallen!)  —  S.  231.  (239) 
ist  noch  etwas  über  den  Trotz  der  Kinder  hinzu¬ 
gekommen. 

Ausserdem  hat  der  Verf.  auch  noch  durch 
ein  Register  für  die  Bequemlichkeit  seiner  Leser 
sorgen  wollen.  Allein  es  ist,  durch  eine  unver¬ 
zeihliche  Nachlässigkeit  des  Correelors  eben  so 
wie  die  vorangesciiickte  Inhaltsübersicht  fast 
ganz  unbrauchbar  geworden,  wenn  man  sich 
nicht  die  Mühe  nehmen  will,  alle  aiigezeigfe 
Seitenzahlen  umzuändern.  Denn  diese  sind  in 
der  Inhaltsübersicht  ganz  nach  der  ersten  Aus¬ 
gabe  abgedruckt,  und  passen  daher  nur  auf  diese  j 
im  Register  ist  es  iheiis  eben  so,  tbeils  passen 
sie  gar  nicht.  Uebrigens  ist  durch  eine  etwas 
kleinere  Columnenform ,  und  durch  doppeltes 
Durchschiessen  der  Zeilen  das  gefällige  Anselm 
d  es  Druckes  erhöbet.  Ree.  empfiehlt  diese  Schrift 
allen  Vätern  und  Müttern,  denen  es  ein  Ernst 
ist ,  gesunde  und  wohlgezogene  Kinder  haben  zvt 
wollen. 

J  UG  EN  D  S  CUR  IF  TE  N. 

Karl  Leonore  und  Klare ,  Christinens  und  Phi¬ 
lipps  gute  und  glückliche  Kinder .  Eine  Ge¬ 
schichte  für  Familien  überhaupt  und  für  Wai¬ 
sen  insbesondere ,  zu  einer  unterhaltenden  und 
nützlichen  Lectüre ,  besonders- auch  für  Lehr¬ 
jung en  u.  jüngere  reisende  Proftssionisten  und 
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foJandwerl-n -  Ge  eilen,  forsten  Banddi.  Lolpz. 
bey  Stage,  ohne  Jahrz.  (1803.)  274  S.  (13  gr.) 

Der  Verf.  schildert  die  rechtschaffene  und 
religiöse  Familie  eines  Handwerkers,  in  ver¬ 
schiedene«,  oft  vorkommenden,  Lagen  und  Vor¬ 
fällen  des  Lebens.  L.s  kommt  liier  vor :  die  Er¬ 
ziehung  der  Kinder,  das  Betragen  der  Eheleute 
gegen  einander,  der  Kinder  gegen  die  Aeltern 
und  gegen  einander  selbst’,  der  Tod  des  Haus¬ 
vaters,  die  zweyte  I-leiralh  seiner  Wiltwe,  Karls 
Lehrjahre  bey  einem  Goldschmid ,  und  seine 
Vorbereitung  zur  Wand  erschal  l.  Ueberall  liau- 
delu  die  Mitglieder  dieser  Familie  sittlich  gut, 
und  man  erratli  hieraus,  und  aus  dem  Titel, 
der  vielleicht  mit  Fleiss  ein  wenig  wunderlich 
gewählt  seyn  mag,  die  Achtung  verdienende 
Absicht  des  Hrn.  Verls.  Ree.  glaubt  indessen, 
dass  diese  Absicht  bey  weitem  vollständiger  er¬ 
reicht  worden  seyn  würde,  wenn  der  11  r.  Vf. 
nicht  für  so  vielerley  Bedürfnisse  hätte  arbei¬ 
ten,  seinem  Werke  dadurch ,  dass  er  nicht  blos 
erzählte,  wie  diese  gute  Familie  handelt,  son- 


Kleine  Schriften. 

Quae  impedimenta  (ffeccrint  sensu:  humanitatis  in  iitveni- 
bus  Romanis  eveirando.  Ouaestio  qua  praemissa  --  ad 
paneg.  scholast.  d.  26.  Apr.  i8o5.  habendam  invilnt 
Guil.  Richter,  Rector.  Gubeuae,  cx  oll.  Eiückneri.  54  S. 
in  8. 

Vier  besondere  Hindernisse  der  Erweckung  des  Sin¬ 
nes  für  Humanität  bey  den  Römern  werden,  ausser  dem 
was  der  allgemeine  kriegerische  Geist  der  Römer  be¬ 
wirkte,  .angegebeu  und  gründlich  »usgefübrt :  die  ganze 
Militärverfassung  Roms  ,  welche  die  Eürge-r  so  oft  zu  den 
Waffen  rief,  und  die  Empfindungen  der  Menschlichkeit  oft 
ersticken  musste;  die  Strenge  der  Täter!.  Gewalt,  welche 
eine  liberale  Denkungsart  nicht  r.ufhüren  liess  (wenn  sie  in 
ihrem  ganzen  Umfange  ausgeübt  wurde);  der  Zustand  der 
Sclaverey  (tvo  die  Behandlung  der  Sclaven  beym  Verkauf, 
bey  den  Arbeiten,  bey  den  Bestrafungen  geschildert  wird); 
die  Fechterkämpfe.  Man  könnte  wohl  auch  die  Erziehung 
der  edlen  röm.  Jugend  unter  der  Aufsicht  der  Pädagogen 
mit  in  Anschlag  bringen. 

Ad  solemtnitatem  Lycei  Sorani  d.  18.  ig.  Apr.  —  invilat 
M.  Gottlob  Raffer,  Rector.  Praeceptoribus  cavendum  esse, 
ne  discipuli  iustos  dubitandi  limiles  transeunt.  Sagani 
Typ.  Raabe.  16  S.  in  4. 

Es  ist  ein  richtiger  pädagog.  Grundsatz  ,  dass  Jüng¬ 
linge  schon  in  den  Schulen  ange wohnt  werden  sollen,  selbst 
7.V.  urtheileo.  Aber  es  gilt  auch  hier:  est  Hiodus  in  re- 
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dem  sie  vor  den  Augen  der  Leser  handeln  Hesse, 
mehr  Interesse  gehen,  aus  seinen  Capitela  kür¬ 
zere  Abschnitte,  oder  vielmehr  Auftritte  ma¬ 
chen,  und  auch  ein  wenig  mehr  darauf  Rück¬ 
sicht  nehme u  wollen,  das  Gegenlhcil  des  Gu¬ 
ten,  tvas  hier  gelehrt  werden  soll,  und  desseu 
Folgen  anschaulich  darzustcllen.  So  wie  das 
Buch  jetzt  ist,  muss  es,  um  gelesen  zu  werden, 
Menschen  finden,  die  olmgelahr  schon  so  gut 
sind,  als  sie  vermittelst  desselben  werden  sol¬ 
len.  Der  Lehrlou ,  welcher  den  Reisenden  Mas¬ 
sigkeit  im  Essen,  'Flinken,  11.  s.  w.  predigt, 
hält  allzulange  an,  und  ermüdet,  statt  zu  un¬ 
terrichten.  Manche  Stellen  sollten  wohl  etwas 
fasslicher  seyn,  manche  Provinzialismen  vermie¬ 
den  und  Ausdrücke,  wie  ,,Discretion  der  Liebe 
und  Zärtlichkeit.“  gar  nicht  Vorkommen.  Uebri- 
gens  steht  sehr  zu  bedenken,  ob  diese  Art  Let¬ 
tern  und  der  Preis  des  Buches,  wenn  mehrere 
Bände  liinznkommen  ,  Ihr  die  hier  beabsichtigte 
Classe  von  Lesern,  nicht  allein  schon  den  be¬ 
ziehen  Nutzen  sehr  erschweren  mochten. 


hllS  11.  S.  f.  D  er  Ifr.  Vcrf.  bat  bey  Privatübungen  seine» 
Zöglingen  alle  Freyheit  zu  zweifelu  verstauet  ,  aber  auch 
dabey  bemerkt,  wie  sehr  sie  aus  Urkunde,  aus  Mangel 
an  Reife  der  Geisteskräfte,  aus  Unbesonnenheit  und  Ue- 
bereilung  geinissbraucbt  werde,  und  wie  leicht  die  Ange¬ 
wöhnung  an  das  Bezweifeln  dessen,  wai  man  noch  nicht 
hinlänglich  einsieht  ,  schädlich  werden  und  vom  gründli¬ 
chen  Erlernen  der  Wissenschaften  abziehen  könne.  In  ei¬ 
nem  freyern  Vortrage  wird  daher  manches  Nützliche  über 
die  gehörige  Einschränkung  des  Zweifelns  und  die  Unter¬ 
scheidung  desselben  vom  dreislern  Behaupten  gesagt. 

Bey  dieser  Schulfeyerlicbkeit  gab  ein  damaliger  Schüler 
d es  Hrn.  R. ,  den  wir  nun  zu  uuseru  hoffnungsvollen 
Mitbürgern  zählen  ,  heraus  :  T>e  Magna  Maire  Deorinp. 
eiusque  cu'tu  Exercitatio ,  quam  —  e  nurnero  eorum, 
qui  duce  M.  Goltl.  Rüfl'er  --  privatim  scribemlo  et 
disserendo  exerceutur ,  defendet  —  Auclor  Ferdinand 
Gvttheif  Hand,  Flavia  Variscus.  Litt.  Winkler.  28  S. 
in  4. 

Ein  vorzüglicher  Fleiss  im  Sammlen  und  Citiren  der 
Stellen  (wo  aber  manches  zu  berichtigen  ist,  wie  S.  2  4. 
Dio  Cass.  ed.  Reisk.) ,  und  eiue  richtige  Ableitung  der 
Mythen  aus  dem  Orient,  empfehlen  diese  Schritt,  der 
nur  eine  lichtvollere  Anordnung  und  Verth  ei  tung  der  Mate¬ 
rialien  ,  und  strengere  Absonderung  der  verschieden  griech. 
Sagen  und  Gebräuche  und  der  römischen,  zu  fehlen  scheint. 
Auf  die  Künstlerbehaiidlung  der  Cyb.  und  ihrer  Mythen 
konnte  nicht  Rücksicht  genommen  werden. 


LEIPZIGER  LITERAT  URZEIT  UN  G. 

74.  Stück,  den  19.  Dec  e  ruber  180  3. 


AR  Z  NE  Y  WISSENS  CH  AF  T. 

Guter  Rath  an  meine  Ereuncle  die  Hypochon— 
dristen.  Für  alle ,  die  an  diesem  Uebel  lei¬ 
den ,  oder  daran  zii  leiden  fürchten.  Von 
D.  G.  TV.  Becher ,  prakt.  Arzte  zu  Leipzig, 
Leipzig,  b.  Jacobäer.  1803.  268  S.  8.  (16  gr.) 

IN/eue  Entdeckungen  für > die  Wissenschaft  darf 
mau  in  einer  Volksschrift,  wie  diese,  nicht  su¬ 
chen.  Ihr  Zweck  ist,  gebildete  Nichtarzte,  die 
an  der  Hypochondrie  leiden,  von  Vorurlheilen 
zu  befreyen  ,  sie  zu  belehren  und  sö  ihnen  das 
bestimmt  anzugeben,  was  sie  selbst  zu  ihrer 
Heilung  bey tragen  müssen.  Der  Vf.  theilt  die 
Hypochondrie,  deren  Wesen  er  in  Abnormi¬ 
tät  des  Vorstellungsvermögens ,  Furcht,  Klein- 
tnuth  und  Angst  setzt,  in  materielle  und  im¬ 
materielle.  Die  erstere  entstehe  aus  Schwäche 
der  Organe  des  Unterleibs,  besonders  auch  aus 
Stockungen  im  Pfortadersysteme  ;  die  zweyte  sey 
die  l  olge  grosser  Ausleerungen  oder  andrer  an¬ 
haltender  Schwächungen,  die  entweder  auf  das 
Gemiith  allein,  oder  auf  den  Körper,  doch 
nicht  gerade  auf  das  Verdauungssystem  gewirkt 
haben.  Dass  diese  Eintheilung  keinen  Wertig 
hat,  indem  sie  weder  von  praktischem  Nutzen 
ist,  noch  auf  gründlicher  Beobachtung  beruht, 
wird  der  Vf.  ohne  Zweifel  selbst  fühlen.  Frey— 
lieh  entspringt  das  hypochondrische  Leiden 
entweder  aus  abnormer  Thätigkeit  der  Unter¬ 
leihsorgane,  oder  aus  andern  Ursachen;  wie 
kann  aber  die  Unbestimmtheit  der  letztem  den¬ 
noch  eine  auf  sie  gegründete  Eintheilung  zu¬ 
lassen?  Inzwischen  liegt  diese  Eintheilung  den¬ 
noch  dem  ganzen  Buche  zum  Grunde.  Gegen 
die  Hypochondrie  erster  Art,  die  er  materielle 
nennt,  empfiehlt  er  Salze,  Extracte ,  und  die 
Kämpfscheu  V iaceralkly stiere  ,  die,  so  unrich¬ 
tig  Kampfs  Theorie  immer  seyn  mag,  doch 
wirklich  nicht  so  weit  weggeworfen  werden  soll¬ 
ten  ,  als  jetzt  geschieht.  Gegen  die  sogenannte 
immaterielle  Hypochondrie  empfiehlt  er  unter 
Zweyter  Rand.  - 


ändern  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen 
Hofmannstropfen,  Ess.  Castorei  und  Laudanum 
was  wohl  wenigen  Hypochondristen  nützen* 
vielen  aber  sehr  schaden  und  besonders,  wenn 
es  in  einer  populären  Schrift  ihren  Häudeu  an¬ 
vertraut  wird ,  grosses  Unheil  stiften  kann  und 
muss.  Sonst. dringt  er  auf  diätetische  und  psy¬ 
chologische:  Behandlung  der  Krankheit  und  zernt 
sich  überall  als  ein  wohlwollender ,  nützlicher 
Rathgeber.  So  viel  Gutes  indess  diese  kleine 
Schrift  wirklich  enthält,  so  lohens werth  die 
Humanität  des  Verfs.  und  seine  Schreibart  sind 
so  ist  doch  nirgends  auf  den  grossen  Grundsatz 
hingedeutet,  durch  dessen  Befolgung  die  Kur 
der  Hypochondrie  allein  möglich  "ist  und  sicher 
erfolgt,  und  ohne  welche  die  Arzn eyen  frucht¬ 
los  genommen  werden  :  nämlich,  dass  man  sehr 
alJmählig.  von  schwachem  zu  stärkern  Reitzen 
aufsteigen  und  zwar  nicht  blos  nach  diesem 
Flaue  die  Arzneyen  reichen,  sondern  auch  die 
psychologischen  und  diätetischen  Reitze  wir¬ 
ken  lassen  müsse. 

Die  neuesten  und  nützlichsten  praktischen 
Wahrheiten  und  Erfahrungen  für  Aerzte 
und  Wundärzte. 

Audi  untei-  dem  Titel  : 

Handbuch  des  wissenswürdigsten  und  zur  Be¬ 
förderung  einer  glücklichen  medicinischen 
und  chirurgischen  Praxis  vorzüglich  geeig¬ 
neten  neuesten  Bemerkungen  und  Ent¬ 
deckungen  von  D.  Adolph  Friede.  Löffler, 
russ.  kais.  Hofrath.  Erfurt,  b.  Keyser.  1803. 

1  Bd.  656  S.  8.  (2  Thlr.) 

Aus  einer  Menge  von  Büchern  und  Jour¬ 
nalen,  vorzüglich  aus  dem  Hufelandischen,  hat 
der  rühmlich  bekannte  Hr.  Verf.  allerley  com- 
piJirt,  was  ihm  theils  im  Allgemeinen  iur  Aerzte 
interessant  schien,  theils  hauptsächlich  eine 
Empfehlung  irgend  eines  Mittels  gegen  irgend 
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eine  Krankheitsform  enthielt.  Dass  nicht  manch¬ 
mal  die  liier  angeführten  Thalsachen  falsch  seyn, 
dass  nicht  manche  Recepte  Tadel  verdienen, 
dass  sich  nicht  manches  seichte,  irrige,  unwich¬ 
tige  in  eine  so  zahlreiche  Sammlung  von  Excerp— 
ten  eingeschlichen  haben  sollte,  kann  mau  kaum 
erwarten,  so  streng  auch  die  Auswahl  des  H  er- 
ausg.  immer  gewesen  seyn  möchte.  Im  Ganzen 
hat  man  indessen  doch  Ursache,  diese  Auswahl 
zu  rühmen,  indem  wirklich  eine  Menge  sehr  gu¬ 
ter  Recepte  und  "Wahrnehmungen  hier  beysatn— 
men  steht,  die  mail  sonst  mühsam  aus  einer 
grossen  Zahl  von  Zeitschriften  heraussuchen 
muss,  oder  auch  wohl  gar  nicht  erfährt,  wenn 
man  nicht  alle  herauskommenden  praktischen 
Schriften  liest,  was  wohl  kein  beschäftigter 
Arzt  zu  thun  vermag.  Insofern  verdient  also 
der  Herausg.  für  seine  Sammlung  allen  Dank, 
besonders  von  den  russischen  Aerztcn,  die  ohne¬ 
hin  zum  Theil  sehr  mühsam  sich  die  Kenntuiss 
der  neuesten  Literaturproducte  VeVifchalfeii  kön¬ 
nen.  Hätte  es  ihm  nur  gefallen  rAogen ,  seine 
Rxcerpte  ein  wenig  zu  ordnen  und  nicht  gerade 
so,  wie  sie  in  einzelnen  Zetteln  ihm  in  die  Hän¬ 
de  gekommen  sind,  abdrucken  zu  lassen.  Wahr¬ 
scheinlich  würde  er  manchen  dieser  Zettel,  wenn 
er  ihn  nochmals  gelesen  hätte ,  unterdrückt  ha¬ 
ben,  und  so  hätte  sein  Ruch  doppelt  gewonnen. 
Einige  Beobachtungen  vom  Herausg.  seihst  sol¬ 
len  sogleich  näher  angeführt,  vorher  über  noch 
ein  Wort  über  die  ganze  Gattung  gesagt  wer¬ 
den,  zu  welcher  diese  Sammlung  gehört.  Krank¬ 
heiten  zu  heilen  ist  der  höchste  Zweck  der  Arz— 
neykunst.  Man  hat  ihn  auf  doppeltem  Wege  zu 
erreichen  gesucht:  einmal  indem  man  die  Krank¬ 
heitsformen  bemerkte  und  verglich,  wodurch  sie 
nosologisch  bestimmt  wurden,  zugleich  aber  auch 
Acht  gab  ,  was  in  dieser  oder  jener  Form  hall, 
und  welche  sinnliche  Wirkungen  das  Arzney- 
mittel  hervorbrachte:  der  zweyle,  ungleich 
mühsamere  Weg  war,  dass  man  den  Bau  des 
menschlichen  Körpers  zu  erkennen  und  die  Ge¬ 
setze  seiner  Bewegungen  zu  bestimmen  ,  durch 
Kenntuiss  seiner  Natur  auch  die  Ursachen  seiner 
.Krankheiten  einzusehen  und  so  die  empirisch  als 
wirksam  erkannten  Mittel  diätetischer  und  phar- 
maceutischcr  Art  mit  wissenschaftlicher  Sicher¬ 
heit  zur  Hebung  jener  Ursachen  zu  benutzen 
suchte-  Eigentlich  sind  zwar  diese  beyden 
We.^e  zur  Erreichung  des  höchsten  Zweckes  der 
Arzneykunst  empirisch  *,  man  hat  jedoch  erste— 
ren  allein  so  genannt  und  leider  haben  ihn  die 
meisten  praktischen  Aerzle  von  jeher  betreten. 
Daher  kommt  es,  dass  man  auf  dem  zweyten  im 
Ganzen  noch  so  wenig  Fortschritte  gemacht  hai. 
Allein  gerade  unserni  Zeitalter  gereicht  es  zum 
besondern  Ruhme,  in  der  Kenntuiss  der  Le- 
benslliätigkeiten  des  Menschen  merklich  vorge- 


drimgen.zn  seyn  j  wie  jeder  Arzt,  welchem  Sy¬ 
steme  er  auch  zugethan  seyn  möge,  dankbar 
einräumen  muss.  J  e  mehr  nun  zu -wünschen  ist, 
dass  iilan  in  dieser  Kenntuiss  immer  weiter  vor— 
dringe,  damit  die  Medicin  endlich  aufhöre,  ent¬ 
weder  auf'” rohem  Empirism  zu  beruhen,  oder 
der  Tummelplatz  leerer  Hypothesen  zu  seyrr, 
und  dafür  zu  wissenschaftlicher  Bestimmtheit 
wirklich  gelange,  desto  mehr  muss  man  be¬ 
dauern,  wenn  man  sieht,  wie  sehr  viele  noch 
jenem  Empirismus  treu  ergehen  sind.  Mehrere 
Hinterer  am  meisten  gelesenen  ärztlichen  Zeit¬ 
schriften  enthalten  fast  nichts  als  solche  Lehren 
des  Empirismus  und  hier  erscheinet  vollends 
eine  ganze  650  Seiten  lange  Sammlung  davon. 
Man  liesst  überall  fast  nichts,  als:  wider  die 
Gicht,  Zahnschmerzen  fand  dieser  das  ,  der  an¬ 
dre  jenes  wirksam:  in  der  Ruhr,  bey  der 
Harnversetzung  beobachtete  A.  gute  Wirkung 
von.  diesem  Ärzneyuiitiel ,  und  ß.  von  einem  an—; 
dem,  u.  s.  f.  Heisst  das  nicht,  den  Empirismus 
gerade  zu  derselben  Zeit,  als  man  am  meisten 
hoffte,  ihn  umseinen  Credit  zu  bringen,  offen¬ 
bar  befördern?  Nimmt  man  noch  dazu,  dass 
die  unwissenderen  und  jüngeren  Aerzte  meisten— 
liieils  ohnehin  geneigt  sind,  sobald  sie  einen 
ihnen  vorkommenden  Krankheitsfall  nosologisch 
bestimmt  haben ,  die  dawider  empfohlnen  Arz- 
neyen  und  Kurmethoden  der  Reihe  nach  zu  ver¬ 
suchen,  um  sich  das  Nachdenken  zu  ersparen, 
so  muss  man  bedauern,  wenn  ein  Mann  von  Löff¬ 
lers  Ansehn  ihnen  hierin  an  die  Hand  geht  und 
sie  vom  eigentlich  scientifischen  Wege  immer 
mehr  ableitet. 

Damit  läugnet  Rec.  keinesweges,  dass  die 
Beobachtung  der  Krankheitsformen  für  den  prak¬ 
tischen  Arzt  von  grosser  Wichtigkeit  sev  ,  noch 
dass  es  wirklich  specifischö  Mittel  gebe,  d.  i. 
solche  ,  die  ein  Organ  mehr  als  andre  reitzen 
und  darum  zu  Abänderung  oder  Hebung  einzel¬ 
ner  Krankheiten  mehr  als  andre  geeignet  seyen. 
Er  ist  keiner  von  denen,  die  alle  Krankheiten 
entweder  schwächend-  oder  stärkend  behandelt 
wissen  wollen  und  über  die  Empirie  gerade  zu 
schmähen  :  vielmehr  glaubt  er ,  dass  wir  dersel¬ 
ben  gewiss  sein-  grosse  Aufklärungen  verdanken 
müssen.  Allein  sie  sind  doch  nur  alsdenn  erst 
als  wirklich  gewonnen  und  brauchbar  zu  betrach¬ 
ten  ,  wenn  wir  ihre  "Wirkungsart  erklären  und 
sie  mit  der  theoretischen  Kenntuiss  des  Wirkens 
im  lebendigen  Organismus  in  Harmonie  bringen 
können.  Diese  aber  und  die  Erklärung  der  spe— 
ciffsehen  Wirkung  der  Arzneymillel  wird  durch 
Sammlungen,  wie  die  vorliegende,  nicht  be¬ 
fördert. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  das,  was  von  an¬ 
dern  Verfassern  in  diese  Sammlung  aufgenom- 
nien  ist,  zu  beurlheiieu ,  indem  es  jetzt  nicht 


zum  ersten  Male  erscheint.  Rec.  beschränkt  sioh 
daher  blos  auf  das  wenige,  was  der  Herausg, 
selbst  seiner  Sammlung  als  neu  bey gefügt  hat. 
S.  74.  erzählt  er,  dass  er  zwcy  Falle  von  Stran— 
gurie  (aus  welcher  Ursache  diese  entstanden,  er¬ 
fährt  man  nicht)  mit  Einreihungen  von  Ol.  Hyo- 
scyami  und  folgender  Mischung  gehoben:  Rc. 
Magnes.  alb.  5jj  Satiirentur  aceti  vini  concentr.  §jj 
add.  Aiju.  Mentliae,!  Syr.  papäv.  alb.  aa  §jj  Sem. 
Lycopodii,  Spir.  Nitrl  dule.  aa  5jj*  Rec.  begreift 
nicht,  was  wohl  die  mit  Essigsäure  gesättigte 
Bittererde  hier  habe  wirken  sollen.  S.  82.  em¬ 
pfiehlt  der  Verf.  das  Nesselpeitschen ,  als  ein 
Mittel  zur  Wiederherstellung  unterdrückter 
Wechsellieber.  —  Sollte  wohl  diese  Wieder¬ 
herstellung  jemals  wirklich  wünscheiiswerUi 
seyn?  S.  113.  empfiehlt  er  den  Schwefeläther 
unter  andern  auch  wider  bevorstehende  Schlag¬ 
flüsse.  Dieser  Rath  könnte  leicht  sehr  gefährlich 
werden,  denn  gegen  die  Vorläufer  der  Apo¬ 
plexie  ist  sicher  die  schwächende  Methode  in 
den  häufigsten  Fällen  nolli wendig.  S.  149.  em¬ 
pfiehlt  er  die  Pottaschenauflösung  innerlich  und 
äusserlich  als  schmerzstillendes  Mittel,  innerlich 
zu  lö  bis  50  Tropfen  alle  2  bis  4  Stunden  von 
einer  Auflösung,  die  auf  4  Unzen  Wasser  eiil 
Quentchen  Kali  enthält.  S.  153.  spricht  er  dem 
Rhododendron  chrysanthum betäubende  u.  stark 
reizende  Kräfte  zu.  Er  fand  es  besonders  nütz¬ 
lich  bey  reger  Gicht  und  in  sogenannten  Sehleim- 
iiebern.  S.  201.  werden  die  Staubbeutel  des 
Roggens,  zu  einem  liaf  on  Scrnpel  mit  Brand¬ 
wein  oder  Wasser  Abends  genommen,  gegen 
hartnäckige  Wechsellieber  empfohlen.  S.  363. 
versichert  er,  gute  Wirkung  von  dem  innern 
und  äussern  Gebrauche  des  Aconitextracts  hey 
chronischen  ,  rheumatischen  Augenentzündun¬ 
gen  gesehn  zu  haben,  S.  470.  giebt  der  Verl’, 
sehr  gut  die  verschiednen  Mittel  gegen  allerley 
Arten  von  Vergiftungen.  S.  570.  widerräth  er 
das  Einallimen  des  kohlensauren  Gas  in  der 
Lungensucht  ohne  Vermischung  mit  atmosphä¬ 
rischer  Luft  gänzlich  ,  und  beschränkt  den  Nuz— 
zeu  der  vermischten  Luft  auf  die  Fälle,  wo  die 
Zufälle  des  Lungengeschwürs  blos  local  sind. 
S.  617.  empfiehlt  er  bey  heftigen  Gebärmutter— 
Blutflüssen  nach  der  Entbindung  den  mechani¬ 
schen  Druck  eines  mit  10  bis  20  Pfund  Sand 
gefüllten  Sackes  auf  den  Unterleib.  S.  625. 
empfiehlt  er  gegen  den  Blasenstein  Einspritzun¬ 
gen  aus  einem  .halben  Pfunde  mit  kohlensaurem 
Gas  stark  geschwängerten  Wasser,  in  welchem 
ein  Quentchen  Sal  Tarlari  aufgelöst  ist,  alle 
drey  Tage  zu  wiederholen.  Er  heilte  damit  ei¬ 
nen  9jährigen  Knaben  vollkommen. 

Aufgefallen  ist  es  Recensenten ,  dass  FIr.  L. 
so  viel  ans  Vogels  Gesundheilszeitung  aufge¬ 
nommen  hat,  was  mit  den  Theoplirasüschen 


Ideen  dieses  Mannes  in  Beziehung  steht,  der— 
sen  folglich  zur  Ehre  desselben  lieber  gar  nicht 
erwähnt  werden  sollte,  am  wenigsten  in  einer 
Sammlung  praktischer  Erfahrungen, 

Ohne  Zweifel  wird  diess  Buch  viel  Abneh¬ 
mer  finden,  da  es  für  alle  Praktiker  erwünscht, 
den  schlechten  schädlich-,  und  den  guten  nütz¬ 
lich  ist;  die  Erscheinung  des  zweyteu  Theiis 
ist  daher  bald  zu  erwarten, 

ENTBIND  UNGS  LEHRE. 

Elhnens  de  la  Science  des  ctccouchemens.  Par 
le  Doeteur  Saco?jibe ,  de  Carcassone,  depar- 
teiucnt  de  PAnde,  Medecin-Accoucheur  de 
PUniversite  de  Montpellier,  Profess  eur  de 
Medecine  et  de  Chirurgie  des  accouchemens, 
au  Palais-National  des  Sciences  et  des  Artsetc, 
Paris,  hey  Courcier.  An  X.  S.  XXII  et 
456  S.  8.  (2  Tlilr.) 

Die  Erwartung  des  Rcc.  war  änssersl  ge¬ 
spannt,  als  er  dieses  Buch  angekündigt  las, 
er  muss  aber  gestehen ,  dass  er  in  derselben 
sehr  getäuscht  wurde,  denn  1)  fand  er  wenig 
neues ,  und  da  meiste  schon  in  den  übrigen 
Schriften  des  Verls,  vorgetragen ;  2  herrscht 
in  demselben  die  grösste  Unordnung  in  Hinsicht 
des  Vortrags  der  verschiedenen  Gegenstände; 
3)  die  interessantesten  Materien  werden  sehr 
oberflächlich  behandelt,  und  über  solche.,  die 
weniger  wichtig  sind,  oder  gar  nicht  in  der 
Entbindungslehre  abgehandelt  werden  sollten, 
wird  mit  einer  enormen  W  eitscliweifigkeit  gespro¬ 
chen;  und  4)  leuchtet  des  Verfs.  bekannte  Ei¬ 
genliebe,  Gross  Sprecher  e  y  und  Ungerechtigkeit 
gegen  andere  Entbinder  auch  aus  dieser  Schrift 
wie  aus  seinen  übrigen  hervor.  Schade,  dass 
das  Brauchbare,  was  hie  und  da  zerstreuet  lie^t 
mit  so  vielem  Schlechten  vermischt  ist.  Die 
folgende  Anzeige  wird  des  Rec.  Urtheil  bestä¬ 
tigen.  —  Schon  die  Dedication  verräth  den 
Schwärmer  und  das  folgende  Verzeichniss  sei¬ 
ner  Schriften  mit  dem  Bemerken,  dass  von  al¬ 
len  Exemplaren  bis  auf  die  dritte  Edition  der 
(famosen)  Luciniade  keines  mehr  zu  bekommen 
sey,  den  Prahler.  —  Le  voeu  de  l’liumanile 
au  gouvernement  francois  enthält  eine  kurze 
Geschichte  über  die  unternommenen  Kaiser¬ 
schnitte  in  Frankreich.  Der  Verf.  eifert  auch 
liier  gewaltig  gegen  diese  Operation,  darauf 
reclamalion  au  Docleur  Kurt  Sprengel ,  Mede- 
cin  ä  Halle  etc.,  in  w.elcher  er  sich  über  die 
von  diesem  in  seinem  letzten  Jalirzehend  1801. 
gemachte  Anzeige  seiner  Schriften  beklagt.  Iri 
dem  nun  folgenden  ersten  Theile  des  Werkes 
wird  von  der  Schwangerschaft  gehandelt*  er 
Ffff  2 
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zerfallt  in  folgende  Kapitel.  I.  De  la  genera- 
tion.  II.  de  la  Sterilite.  III.  Du  flux  men- 
struel.  Unsinniges ,  elendes  Geschwätz  über 
diese  Materien,  vorzüglich  über  die  Zeugung. 
IV.  De  la  conception.  V.  De  la  Superfoeta- 
tion.  Diese  wird  von  ihm  geläügnet;  Rec.  hält 
diese  Untersuchung  für  keinen  Gegenstand  der 
Entbindungslehre,  sonst  würde  er  mehr  davon 
anführen ",  die  beygefiigte  Erzählung  von  Mari- 
sui ,  Dubois,  und  Gardien,  welche  bey  der 
Frau  Clianoine  eine  Ueberbefruchtung  vermuthet 
hatten,  nimmt  fast  vier  Seiten  ein,  und  ist  ein 
neuer  Beweis  von  der  schlechten  Denkungsart 
des  Verfs.  gegen  seine  Collegen.  VI.  De  la 
G?  ' ossesse .  Die  Schwangerschaft  theilt  er  in 

wirkliche  und  in  scheinbare,  und  erstere  in  ani¬ 
malische  und  animovegetabilische  ein-,  unter 
letzterer  verstehet  er  jene,  wo  eine  dem  Men¬ 
schen  ähnlich  gebildete  Frucht  in  eine  Mola 
umgeändert  wird.  VII.  Du  Toucher.  Dieses 
Kapitel  nimmt  sich  in  der  That  jetzt  schon  sehr 
sonderbar  aus;  davon  sollte  gewiss  erst  im  prak¬ 
tischen  Theile  die  Rede  scyn;  ein  Beweis  von 
der  Unordnung  des  Verfs.  im  Vortrage.  Ue— 
brigens  ist  auch  dieses  Kapitel  sehr  unvollstän¬ 
dig  abgehandelt,  und  nicht,  einmal  von  der  ver¬ 
schiedenen  Lage  und  Stellung  die  Rede,  in 
welcher  eine  Schwangere  touchirt  werden  kann. 
VIII.  De  la  cause  premiere  des  bojines  et  des 
mauvaises  grosscsses.  IX.  Des  causes  secon— 
des  des  affections  de  la  grossesse.  X.  De  Vin- 
jluence  de  V Imagination  de  la  j'emme  enceinte. 
Sur  V Organisation  de  Vembrion.  Nebst  dem, 
dass  die  Untersuchung  dieser  Materie  keinen 
Gegenstand  der  Entbindungslehre  ausmacht,  so 
erzählt  der  Verf.  nichts  als  einige  Geschichten 
vom  Versehen  mit  heygefügten  Bemerkungen 
von  andern  Beobachtern.  XL  Des'  jnonstres, 
des  hermaplirodites  et  des  acephäles.  Wozu 
die  vielen  Beschreibungen  von  Missgeburten  und 
Zwittern!  letzte  nimmt  der  Verf.  so  wenig,  als 
wahre  Akephalen  (?)  an.  XII.  De  la  nutrition 
de  Vembrion ,  du  foetus  et  de  Venfant  ä  t  er  nie , 
et  de  la  circu lat ion  du  sang  clans  Vembrion  et  le 
foetus.  Nach  dem  Verf.  soll  die  Frucht  bis  zur 
'Hälfte  des  vierten  Sonnen -Monats  Embryo,  bis 
zur  Hälfte  des  achten  Fötus  und  bis  zur  Geburt 
Kind  genennt  werden.  Viel  Unrichtiges  und 
wenig  Befriedigendes  über  die  Ernährung  des 
Fötus  und  dessen  Blutumlauf.  XIII.  Des  divers 
de.gr  4  s  d^accro  iss  erneut  de  Vembrion ,  du  foe¬ 
tus  et  de  Venfant.  Eine  so  wichtige  Materie 
für  den  Geburtshelfer  findet  man  hier  sehr 
öherflächlich  und  unvollkommen  abgehandelt. 
Flätte  doch  nur  der  Vf.  die  Schriften  deutscher 
Anatomen  und  Geburtshelfer  benutzt,  diese 
würden  ihn  überzeugt  haben,  welche  Fortschritte 
sie  darin  gemacht  haben!  XIV.  De  la  situa- 
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tion  et  des  mouvemens  de  Venfant  dans  la  ma- 
trice ,  aux  differentes  epoques  de  la  grossesse. 
Die  Querlage  des  Kindes  auf  dem  Rücken  im 
grossen  Recken  hält  der  Vf.  vom  vierten  Mo¬ 
nate  an  noch  immer  für  die  natürlichste;  in 
den  ersten  Wehen  aber  erhalte  das  Kind  die 
gewöhnliche  zur  Geburt.  Die  Verfheidigung 
dieser  Meynung  füllt  29  Seiten,  und  ist  wört¬ 
lich  die  Abhandlung,  welche  er  vormals  dem 
Nationalinstitute  vorgelegt  hat,  beygefugt  sind 
noch  Berichte  von  Sabatier  und  Hall6  u.  s.  w. 
XV.  De  la  grossesse  de  jumeaux ,  trijumeaux , 
quadrijumeäux ,  etc.  et  de  ses  signes.  XVI. 
Des  moyens  de  prevenir  les  affections  de  la  gros¬ 
sesse.  Die  Vorschriften,  welche  der  Verf.  an- 
giebt,  sind  gut  und  brauchbar.  XVII.  De  la 
saignee  durant  la  grossesse ,  le  travail  et  la 
couche.  Wieder  ein  Beweis  von  dem  unordent¬ 
lichen  Vorträge  des  Verfs.  Warum  jetzt  schon 
von  der  Geburtsarbeit  und  vom  Wochenbette? 
Was  vom  Missbrauche  des  Aderlassens  gesagt 
wird,  ist  sehr  wahr.  XVIII.  Des  bains  exte- 
rieurs  et  Interieurs  durant  la  grossesse ,  le  tra¬ 
vail  et  la  couche.  Ein  kaltes  Bad  soll  stärken, 
ein  warmes  schwächen!  Sapienti  sat.  XIX. 
De  V  ayortement  spontane.  XX.  De  V  avorte— 
ment  provoque.  XXL  Du  hoquet.  XXII.  Des 
cours  de  ventre.  XXIII.  ;  De  la  toux.  XXIV. 
Des  hemorrdicles.  XXV.  Des  varices.  XXVI, 
De  la  maladiß  venerienne  de  lafermne  enceinte . 
XXVII.  Du  signe  patognomonique  du  dernier 
terme  de  la  grossesse.  Sehr  kurz  und  wenig  in¬ 
teressant  sind  alle  diese  Kapitel  abgehandelt. 

Secönde  Pa  r  t  i  e.  Le  Bravail.  I.  Du 
Bassin.  Das  Becken  wird  hier  nicht  in  anato¬ 
mischer,  sondern  nur  in  geburtsbülflicher  Hin¬ 
sicht  betrachtet.  In  der  obern  Beckenöffnung 
werden  keine  schiefen  Durchmesser,  sondern 
nur  in  der  Beckenhöhle  angenommen  und  das 
Normalmaass  der  Conjugata  in  jener  auf  3x  Zoll 
festgesetzt,  welches  mit  Rec.  und  anderer  Beob¬ 
achtungen  nicht  übereinstimmt.  II.  Des  vices  du 
bassin.  Der  Verf.  will  jede  Gehurt  auf  dem  na¬ 
türlichen  Wege  vollenden ,  wenn  die  Conjugata 
auch  gleich  nur  zwey  Zoll  betrage;  das  äüsser— 
ste,  was  ein  enges  Becken  haben  könne.  Rec. 
könnte  FIr.  S.  mit  Recken  bekannt  machen,  wo¬ 
durch  er  sich  vom  Gegentlieile  überzeugen  wür¬ 
de.  W  ie  will  er  sich  denn  da  helfen  ,  wenn  das 
Becken  nur  1|  Zoll  in  der  Conjugata  hat?  Was 
der  Verf.  für  Handlungsweise  bey  einem  in  ei¬ 
ner  Seite  fehlerhaften  Becken  aufstelit,  kann 
unmöglich  allgemein  angenommen  werden.  Rec. 
könnte  ihm  ein  Becken  zeigen,  bey  dem  es  un¬ 
möglich  ist,  ohne  Instrumentalhülfe  die  Entbin¬ 
dung  eines  ausgetragenen  Kindes  zu  beenden. 
III.  De  Vart  de  forg er  des  bassins  vicies.  Ein 
sonderbares  Kapitel,  in  dem  der  Verf.  seine 


Feinde  beschuldigt,  dass  sie  durch  Kunst  bey 
verstorbenen  rhachitischen  Personen  Missgestal¬ 
tungen  und  Verengerungen  der  Becken  hervor¬ 
gebracht  hatten.  IV.  t)es  signes  auxquels  an 
peut  reconnoitre  les  rices  du  bassin  avant  meme 
d’avoir  pratique  le  toucher.  V.  Des  parties 
molles  externes  de  la  generation  de  la  femme. 
VI.  Des  parties  molles  internes  de  la  generation 
de  la  femme.  VII.  De  la  myologie  genittde. 
I)ie  Abhandlung  von  den  Muskeln  der  Geburts— 
theile  beträgt  allein  schon  15  Seiten,  damit  sollte 
sich  doch  wahrhaftig  kein  Lehrbuch  der . Entbiu— 
dungskunsL  befassen;  es  ist  diess  unnütze  Zeit¬ 
verschwendung;  dasselbe  gilt  auch  von  den  zivey 
folgenden  Artikeln.  VIII.  De  Pangeiologie  ge¬ 
nitale.  IX.  De  la  nevroLogie  genitale.  X.  De 
Pembrion ,  du  foetus ,  et  Penfant  ci  terme.  XI. 
Du  cordon  ombilical.  XII.  Du  placenta.  -  - 
Risum  teneatis  arnici !  Der  Mutterkuchen,  sagt 
S. ,  gehört  eigentlich  gar  nicht  zum  Eye,  sondern 
ist  hlos  aus  verdichtetem  männlichen  Saamen  ge¬ 
bildet;  seine  Grösse  wird  blos  durch  die  Entwik- 
kelung  der  Gefässe  bestimmt,  aus  welchen  der 
Saatne  besteht,  und  die  man  unrecht  für  Thier- 
cheu  durch  das  Mikroskop  angesehen  habe. 
XIII.  Des  eaux  de  Pamnios.  Ganz  andere  Re¬ 
sultate  findet  man  hier  über  das  Fruchtwasser, 
als  Rec.  und  andere  fanden.  So  z.  B.  soll  dieses 
in  den  ersten  Zeilen  der  Schwangerschaft  schlei¬ 
mig  und  in  den  letzten  Monaten  sehr  hell  seyn  ; 
die  Beobachtung  hat  Rec.  immer  vom  Gegen— 
theile  überzeugt.  —  Das  Fruchtwasser  soll  die 
Schwere  der  Last  der  Schwängern  erleichtern? 
Falsches  Fruchtwasser  wird  auch  von  ihm  ge- 
läugnet.  XIV.  Des  membranes.  Ganz  verwirrt 
und  unrichtig.  XV.  Des  causes  de  La  reaction 
de  la  matrice ,  au  eommencement  du  neuvierne 
mois  de  La  grossesse ,  ou  quelques  jours  apres 
Pavortement ,  soit  spontand ,  soit  provoque.  Die 
Schärfe  des  Fruchtwassers  und  des  Meconiums 
sollen  zur  Reaction  der  Gebärmutter  beytragen, 
wenn  sie  den  höchsten  Grad  der  Ausdehnung 
erreicht  habe  (!!)  XVI.  Des  douleurs  naturel¬ 
les  de  P enfantement ,  et  des  douleurs  spasmodi— 
ques.  XVII.  Du  travail  insensible  ,  et  du  tra— 
vail  sensible.  XVIII.  De  P  accouchement.  Un¬ 
ter  accouchcment  versteht  Sacombe  die  Nieder¬ 
kunft  sowohl  als  die  Entbindung;  jene  heisst  er 
auch  accouchement  naturel  ou  par  expulsion 
diese  acc.  laborieux  ou  par  exlraction.  Die 
Eintheilung  acc.  contre  nature  verwirft  er.  XIX. 
Du  mouvement  de  rotation  spirale  du  corps  de 
Penfant  sur  son  axe ,  ci  V instant  physique  ou  il 
franchit  les  detroits  etl' excavation  du  petit  bas— 
sin.  Ucber  diesen  Gegenstand  hat  der  Verf.  be¬ 
reits  schon  im  vierten  Jahre  der  Rep.  eine  Ab¬ 
handlung  übergeben.  Sein  Lehrer  Serres  habe 
ihm  bekannt,  dass  er  vom  Mechanismus  der  Ge¬ 


burt  keine  Kenntniss  habe:  er  (Sacombe)  habe 
ihn  auf  dem  Lande  bey  einer  jungen  Erstgebä¬ 
renden  erst  kennen  gelernt,  die  er  accouchirt 
habe.  Er  brüstet  sich  nun  mit  einer  Kenntniss, 
welche  doch  seine  eigenen  Landsleute  und  selbst 
deutsche  Geburtshelfer  früher  schon  gekannt  ha¬ 
ben.  XX.  Des  moyens  chirurgicaux ,  sans  les- 
quels  le  travail  le  plus  naturel  dans  le  principey 
pourroit  devenir  plus  long ,  et  quelquefois  tres - 
laborieux .  1)  Bey  im  Anfänge  der  Geburt  tief 

stehender  Stirne  soll  das  Hinterhaupt  unter 
einer  Wehe  mit  der  Hand  in  die  Mitte  des  Bek— 
kens  gebracht  werden.  2)  Wenn  der  Kopf  in 
der  Folge  in  den  geraden  Durchmesser  zu  stellen 
kömmt,,  und  die  Wehen  auf  dem  Sleissbeine 
sich  verlieren ,  so  soll  der  äussere  Muttermund 
unter  den  Schaambogen  gezogen  werden,  damit 
das  Gesicht  seiner  Rogenlinie  folge.  3)  Wenn 
nach  entwickeltem  Kopfe  die  Schultern  ein  Hin¬ 
derniss  machen ,  so  seyen  sie  in  den  geraden 
Durchmesser  zu  drehen.  XXI.  Des  moyens  me- 
dicaux  propres  ci  seconder  la  nature  dans  Pexe— 
cution  du  mouvement  de  rotation  spirale.  Hier 
ist  die  Rede  von  Klystieren ,  Aderlässen  am 
Arme,  herzstärkenden  Getränken.  Wein  rätli 
der  Verf.  nicht:  weil  er  zu  stark  wirke,  vor¬ 
sichtig  angewendet  mag  er  gewiss  nicht  schadem 
Brechmittel,  die  der  Verf.  empfiehlt,  würde 
Rec.  nie  bey  Gebärenden  als  Mittel  anwenden, 
um  die  Wehen  zu  befördern,  die  Naclitlieile, 
die  daraus  entstehen,  lassen  sich  leicht  denken. 
XXII.  Du  mecanisme  de  Paccouchement ,  dans 
'  lequel  Penfant  ä  terme  presente  spontanement 
un ,  ou  deux  piecls  ä  Porifice  de  la  matrice ,  da¬ 
ran/  le  travail  sensible ,  la  face  tournee  versies 
pübis.  Die  Geburt  mit  dem  Kopfe  voran  soll 
deswegen  die  natürlichste  seyn,  weil  bey  dem 
Zusammendrücken  desselben  der  Nervensaft  vom 
Hirne  durch  das  grosse  Löclr  des  Hinterhauptes 
in  das  Rückenmark  ungehindert  zurück  laufen 
könne  u.  s.  w.  Kann  man  sich  einen  lächerli¬ 
chem  Grund  denken?  —  Die  Regeln,  die  der 
Verf.  flir  die  Fassgehurt  angiebt,.  sind  nicht  alle 
zweckmässig.  Am  wenigsten  gefiel  llec.  das 
Manuel  für  die  Lösung  des  Kopfs  ;  man  soll  näm¬ 
lich  die  Daumen  beyder  Hände  auf  die  Brust 
des  Kindes  setzen  und  die  übrigen  Finger  aal 
dem  Rücken  verlheilen  und  so  das  Kind  nach  oben 
gegen  den  Leib  der  Gebärenden  überwenden. 
Ist  dieser  Handgriff  nicht  äusserst  gefährlich  für 
das  Kind  und  äusserst  schmerzhalt  für  die  Mut¬ 
ier?  XXIII.  Du  mecanisme  de  Paccouchement 
par  les  pieds ,  la  face  de  Penfant  tournee  vers  la 
colonne  vertebrale  de  Dimere.  XXIV.  De  me.— 
canisme  de  V accouchement  par  les  genoux. 
XXV.  Du  mecanisme  de  Paccouchement  par  les 
Jesses.  Aeusserst  kurz  sind  beyde  letzte  Kapi¬ 
tel  abgefertigt,  XXVI.  Des  theoremes ,,  ou  Luis 


in 
ein- 


fondamentales  sur  la  partie  meccinique  ou  chi- 
rurgioale'  des  accouehements .  Was  der  Verf. 
in  diesen  sechzehn  Theoremen  hier  aufstellt, 
ist  aji  der  Tliat  nicht  mehr  neu,  und  doch 
spricht  er  von  ihnen  mit  einem  so  stolzen  Tone, 
und  erwartet ,  man  werde  sie  in  der  Folge  als 
allgemein  gültig  anerkennen.  XXVII.  Des 
so'ins  qu’on  doii  ä  Veufant  vivant ,  immediate- 
rnent  apiis  son  expulsion ,  ou  son  extraction 
hör*  üe  la  vulve.  Die  Nabelschnur  will  der 
Verf.  auch  nicht  eher  unterbunden  haben,  als 
.bis  der  Pulsscblag  aufgehört  hat.  .  ßey  den 
Mitteln  gegen  den  Scheintod  vermisst  Recens. 
viele.  Die  Leinewand,  worein  die  Nabelschnur 
gewickelt  wird,  soll  mit  keinem  Fett  bestrichen 
werden,  weil  dieses  Eiterungmache.XXVIII.  De 
la  däivrcince.  Darunter  versteht  der  Verf. 
die  Austreibung  der  Placenta,  oder  das  Nach— 
<Tehurtsgeschaft-,  seine  Handlungsweise  richtet 
sich  nach  den  verschiedenen  Zeiten  der  Schwan¬ 
gerschaft.  Nach  einer  Frühgeburt,  welche 
3er  Hälfte  des  vierten  Monats  erfolgt , 
plieblt  er  keine  manuelle  Hülle,  sondern  küh¬ 
lende  _ (  refraicliissantes  )  und  antiphlo¬ 

gistische  Getränke  und  herzstärkende  Arzneyen. 
Sonderbares  Verfahren!  als  wenn  antiphlogi¬ 
stisch  und  herzstärkend  eins  wäre; 
von  letzterer  Art  angezeigt  sind , 

störe  unmöglich  passen. -  Nach 

oder  fünfmonatlichen  Frühgeburt 
gleich  nach  der  Geburt  des  Fötus  den  Mutter¬ 
kuchen  fassen-,  wenn  aber  die  zarte  Nabel¬ 
schnur  abrisse,  und  die  Erweiterung  des  Mut¬ 
termundes  nicht  mehr  angehe,  so  solle  man  die 
Ausschliessung  der  Nachgeburt  der  Natur  über¬ 
lassen  ,  antiseptische  Getränke  und  Diät  rei¬ 
chen,  und  Injectionen  machen.  Erfolge  die 
Nachgeburt  bev  einer,  zur  rechten  Zeit  ein  ge¬ 
tretenen  Geburt  nach  zwey  Stunden  nicht,  dann 
solle  man  fernere  Wirkung  der  Gebärmutter 
nicht  abwarten,  und  sogleich  die  künstliche 
Trennung  vornehmen.  Diese  Vorschrift  kann 
Rec.  keines weges  billigen,  der  so  oft  viel  spä¬ 
ter  noch  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter 
zur  völligen  Lostrennung  des  Mutterkuchens 
eintreten  sah,  oder  sie  durch  schickliche  Mittel, 
z  B.  durch  Einreibungen,  Umschläge  und  In¬ 
jectionen  bewirkte ,  wovon  aber  der  Verl,  kein 
Wort  spricht.  XA 
chement  Laboriedx. 
wird  hier  von  dem 
abgefertiget,  und 
übergangen,  welche  schwere  und 
Geburten  hervorbringen  können.  XXX.  Des 
accidens ,  qui  peuvent  rendre  Vaccouchement 
plus  ou  moins  laborieux.  Folgende  Zulalle 
rechnet  der  Verf.  hierher.  Die  völlige  Ahtren- 
nu n CT  des  Mutterkuchens,  die  vorgeiallene  Na¬ 


wo  Mittel 
können  er— 
einer  vier- 
könne  man 


Des  causes  de  Vaccon— 
Ein  sehr  wichtiges  Kapitel 
Verf.  wirklich  viel  zu  kurz 
so  manche  Ursachen  sind 
regelwidrige 


belschnur,  den  vorliegenden  Arm  ausserhalb  der 
Mutterscheide,  den  Blutfluss  derGebärm.,  und 
die  Convulsionen.  XXXI.  De  Vhemorragie  ute¬ 
rine  durant  la  grossesse,  le  travail  et  La  co liehe, 
Boy  dem  Blutilusse  der  Gebärmutter  aus  Schwä¬ 
che  bey  einer  Entbundenen  ,  wird  innerlich 
Schnee wassCr  und  Salpeter  empfohlen,  um  die 
zu  schnelle  Circulation  zu  vermeiden;  die  sich 
einstellende  Schwäche  hält  er  für  sehr  nützlich; 
er  giebt  Zitronen wasser,  und  dann  erst  soge¬ 
nannte  herzstärkende  Mittel.  XXXII.  Des 
convulsions.  Bev  Darstellung  der  Ursachen, 
welche  Convulsionen  hey  Gebälirenden  erzeu¬ 
gen,  liei’rscht  totale  Verwirrung  und  Einseitig¬ 
keit.  Mangel  an  Säften,  und  Vollblütigkeit  sind 
die  Ursachen  niemals  allein,  welche  jene  her-* 
Vorbringen ;  die  medicinische  Behandlung  ist 
daher  auch  sehr  unbestimmt.  XXXIII.  Des 
instrumens.  Was  der  Verf.  über  Instrumente 
in  der  Geburtshülfe  sagen  würde,  konnte  man 
wohl  erwarten.  Er  will  bloss  die  Zange  und 
den  Haken  gebraucht  wissen.  Erslere  empfiehlt 
er  dann,  wenn  nach  lang  anhaltendem  Arbeiten, 
nebst  dem  Gebrauche  gehöriger  Arzneyinittel, 
der  Kopf  des  Kindes  völlig  in  das  Becken  ge¬ 
treten,  der  Muttermund  völlig  geöffnet  sey,  und 
die  Wehen  gänzlich  aufgehört  haben.  Nebst 
dem ,  dass  diese  hey  weitem  nicht  die  einzige 
Anzeige  für  den  Gebrauch  der  Zange  ist,  so 
möchte  wohl  manches  Kind  zu.  Grunde  gehen, 
wenn  man  jederzeit  nach  dem  Rathe  des  Verfs. 
so  lange  warten  sollte,  bis  alle  Wehen  anfge- 
hört  haben,  der  nachtheiligen  Folgen  nicht  zu 
gedenken,  welche  auch  für  die  Mutter  herbey— 
geführt  werden.  Uebrigens  fand  Rec.  von  Re¬ 
geln,  wie  die  Zange  angelegt  werden  muss, 
fast  gar  nichts.  XXXIV.  De  V Operation  cesa- 
rienne.  Der  Verf.  ist  bekanntlich  ganz  gegen 
diese  Operation.  Kein  Wort  findet  man  daher 
weder  von  ihrer  Anzeige,  noch  von  Regeln  sie 
zu  machen,  sondern  er  führt  bloss  26  Ereignisse 
an,  welche  er  in  seiner  Luciua  näher  ans  ein¬ 
ander  zu  setzen  verspricht,  alle  sindjgegen  diese 
Operation  gerichtet.  XXXV.  De  V Operation 
Sigaultienne.  Den  Schaambeinknorpelschnitt 
hält  der  Verf.  für  entbehrlich.  XXXVI.  De 
principes  sur  Vart  des  accouchemens  par  de¬ 
in  arides  et  par  reponses ,  en  faveur  des  Sages- 
fe/nmes  de  la  Campagne.  ( Par  ordre )  Weil 
für  den  Magen  der  Hebammen  vom  Lande  sein 
Lehrbuch  schwer  zu  verdauen  sey,  so  wolle  er 
ihnen  ein  Essen  nach  ihrer  Sitte  vorsetzen, 
wovon  Rec.  nur  etwas  als  Probe  zum  Besten 
geben  will.  D.  Comment  terminerez  -  vous 
Paccouchement,  oü  le  sommet  de  la  tete  se- 
presente  ?  R.  Par  la  tote,  ou  parMes  pieds. 
D.  Comment  terminerez-  vous  Paccouchement, 
dans  lequel  Penfant  presente  la  face  a  Pori- 


fice  de  Ja  matrice?  R.  Par  les  pieds.  Aeusserst 
oberflächlich  und  unbestimmt  sind  diese  Ant¬ 
worten. 

Der  dritte  Theil  beschäftigt  sich  mit  dem 
Wochenbette,  Art.  I.  Des  soins  que  le  mede— 
ein  doit  donner  d  V accouchde ,  immediatement 
apres  la  deliv  rance ,  et  du  regime  qui  Lui  con— 
vient.  Die  Vorschriften  lur  die  Wöchnerinnen 
sind  ziemlich  gut,  doch  möchte  Rec.  nicht,  wie 
der  Verf.,  die  Wöchneriunen  schon  den  achten 
Tag  ausgehen  lassen.  II.  Des  tranchees.  Dein 
Opi  um,  als  einem  so  vortrefflichen  Mittel  gegen 
Nachwehen ,  wenn  diese  eine  Folge  von  Schwä¬ 
che  der  Gebärmutter  sind,  ist  der  Verf.  ganz 
entgegen.  III.  Des  loc/iies.  Die  Behandlung 
der  unterdrückten  Lochien  ist  eben  nicht  die 
beste.  I  V.  Des  vices  de  conforinalion  du  corps 
du  nouveau-nc  ,  qui  exigent  les  secours  de  V avt 
les  plus  prompts.  Es  ist  hier  die  Rede  vom 
verschlossenen  After,  von  der  verschlossenen 
Harnröhre  und  von  Fehlern  des  Zungenbänd¬ 
chens:  nichts  neues,  aber  sehr  tadelnswerth , 
dass  der  Verf.,  nach  gemachtem  Einschnitte  in 
das  Zungenbändchen,  dieses  noch  mit  den  Fin¬ 
gern  zu  zerreissen  auräth.  V.  De  Valaitement 
naturel.  VI.  Des  avanlages  physiques  et  mo— 
raux  que  les  enfans  retirent  de  Valaitement  par 
leurs  meres.  VII.  Du  prejuge  qui  fait  envisager 
le  defaut  cVa/aitement ,  covmie  dangereux  pour 
les  meres.  Diese  Kapitel  über  das  Selbststillen 
der  Kinder  sind  ziemlich  gut  abgehandelt. 

VIII.  De  Valaitement  artlficiel.  Der  Verf.  er¬ 
klärt  sich  sehr  dagegen  ,  durch  Kuh—  und  Zie¬ 
genmilch  würden  die  Kinder  dumm,  und  von 
30  derselben  würde  kaum  eins  davon  kommen. 

IX.  De  la  montee  du  lait ,  tr  ans  forme  e  ,  par  le 
mauvais  regime ,  en  fievre  de  lait.  Dass  ein  zu 
warmes  Verhallen  jederzeit  Ursache  des  Milch¬ 
fiebers  sey,  ist  wohl  ganz  gegen  alle  Erfah¬ 
rung,  die  uns  lehrt,  dass  jenes  auch  durch  an¬ 
dere  Einflüsse  entstehen  könne.  X.  Du  dang  er 
des  vesicatoires ,  et  de  Vutilite  des  ventouses 
diirant  la  couehe .  Die  Blasenpflaster  während 
des  Wochenbettes  werden  als  höchst  schädlich 
erklärt,  trockene  Schröpfköpfe  aber  auf  die 
Arme  gegen  die  stockende  Milch  in  den  Brü¬ 
sten  sehr  empfohlen',  ein  Mittel,  dessen  die 
Amerikaner  am  Amazonenflusse  sich  bedienen 
sollen.  (.Rechei-ches  philosophiques  sur  les 
Americair.s.)  XI.  De  la  fievre  des  couches.  XU. 
Du  traitement  preservati f  et  curatif  de  La  fievre 
des  couches.  XIII.  Des  rnoyens  de  rendre  la 
fievre  des  couches  moins  meurtriere  dans  les 
hdpitaux.  Was  der  V  erf.  in  diesen  drey  Ka- 

Intoln  von  der  Natur  und  Behandiuiigdes  Kind— 
letierinnenfiebers  u.  s.  w.  sagt,  ist  elend,  und 
ein  Beweis  von  seinen  c-ra  sen  pathologischen 
und  medidnhehon  Kenntnissen.  Nicht  viel  bes¬ 


ser  sind  die  Kapitel  XIV  und  XV.  De  la  fievre 
miliare  et  du  traitement  de  la  fievre  miliaire.  — - 
XVI.  De  la  phthisie  puhnonair e  laiteuse.  Falsch 
sey  es,  dass  die  Lungensucht  durch  Stillen  ei¬ 
nes  Kindes  beseitigt  werden  könne.  XVII.  Des 
qualites  que  doit  avoir  une  nourrice.  XVIII.  Des 
regles  de  conduite  que  les  nourrices  doivent  sui-~ 
vre  ci  l’egard  des  leurs  nourrisons.  Die  Vor¬ 
schriften  für  Stillende  sind  gut  und  brauchbar. 
XIX.  Du  sevrage.  Nichts  neues. 

Im  vierten  Tb  eile  wird  von  folgenden  Kin— 
derkraucheiten  gebandelt:  von  der  Gelbsucht, 
von  Convulsioncn ,  vom  Kinnbackenkrampfe,, 
von  Kolikschmerzcn ,  vom  Schielen,  von  Blä¬ 
hungen ,  vom  Zahnen,  von  Würmern,  von 
Schwämmchen,  von  der  englischen  Krankheit, 
von  der  Milch crusle,  vom  Keiclrhusten,  von 
der  Säure  und  von  der  Ino.culation  der  Blat¬ 
tern.  Alle  sind  so  weniginteressant  und  brauch¬ 
bar  abgehandelt,  dass  sie  Rec.  ganz  übergehen 
kann ,  zudem  sollte  auch  davon  gar  nicht  in 
einem  Lehrbuche  der  Entbindungskunst  die 
Rede  seyn,  weil  sie  einen  Gegenstand  der  spe— 
cielJen  Therapie  ausmachen. 

NA  T  U  R  L  E  H  R  E. 

XJeher  das  Leuchten  des  Meeres ,  mit  besondrer' 

Hi  hsicht  auf  das  Leuchten  t  hie  rischer  Körper.. 

Von  Chph.  B  e  r  noulli ,  |Doct.  d.  Philös.. 

Göttingen,  b.  Dietrich.  1803.  182  S.  8.  (.16  gr.)- 

Ein  überaus  gelungenes  WTerkchen,  in  weL 
ehern  der  Verf.  zwar  selbst  keine  neuen  Beob¬ 
achtungen  mittheilt,  aber  theils  eine  Belesen— 
heit  zeigt,  die  nicht  allein  sehr  ausgebreitet  ist, 
und  der  Vollständigkeit  nahe  seyn  möchte, 
sondern  die  auch  kritisch  ordnet,  sichtet  und 
verarbeitet*,  theils  durch  geistvolle  Behandlung 
der  FJauptgegenstände,  der  Ursachen  des  Leuch- 
tens ,  ja  des  Lichtes  selbst,  den  denkenden’ 
Mann  deutlich  verrät  hg  theils  durch  eine  gute,, 
nur  mit  einigen  Fehlern  und  Wiederholungen 
noch  vermischte  Schreibart  fortdauerndes  In— 
te resse  unterhält.  —  Hr.  B.  unterscheidet  rich¬ 
tig  mehrere  Ursachen,  und  darnach  mehrere 
Arten  des  Leuchtens  des  Meeres,  und  charak— 
terisirt  diese  verschiedenen  Arten  nach  ihrem 
besondern  Merkmalen  gut.  Er  unterscheidet 
das  Leuchten  des  Meeres  durch  Einsaugung 
des  Sonnenlichtes,  ferner  das  elektrische,  dann* 
das  durch  lebende  Seegeschöpfe ,  und  endlich 
das  durch  Verwesung  animalischer  Substanzen 
hervorgebrachte:  Lehrreich  sind  die  Belegey 
die  speciellern  Beschreibungen-  und  Bemerkun¬ 
gen  über  alle  diese  Arten.  — —  In  dem  letztem 
Abschnitte,,  wo  er  von-  dem- Entstehen  des  Lieh— 


nes 'in  t  liier  is  che»  Körpern  überliaupt  spricht , 
sucht  er  es  wahrscheinlich  zu  machen,  wovon 
er  jedoch  den  Rec.  nilit  völlig  überzeugt  hat, 
dass  das  Leuchten  verschiedener  Thiere  im  le¬ 
benden  Zustand  Folge  eines  wirklichen  langsa¬ 
men  Verbrennens  einer  durch  den  Lehenspro¬ 
zess  selbst  erzeugten,  durch  Respiration  oder 
auf  eine  andre  Art  mit  der  atmosphärischen 
Luft  in  Berührung  kommenden ,  brennlichen 
Materie,  ja  wahrscheinlich  eines  wirklichen 
Phosphors  sey;  manche  Thiere  hätten  für  die 
Aufbewahrung  dieses  zu  ihrem  Leben  nicht 
lioth wendigen  Materie  ein  eignes  Organ,  und 
das  Vermögen,  durch  willkührliche  Bewegung 
der  Integumente  desselben  es  mehr  oder  weni¬ 
ger  mit  der  Luft  in  Berührung  zu  bringen;  er 
vermutliet  sogar,  dass  das  Leuchten  der 
Thiere  in  ihrem  Innern  allgemein  seyn  möge  , 
dass  die  Undurchsichtigkeit  der  Baut  und  des 
Fleisches  es  nur  nicht  wahrnehmen  lasse,  dass 
es  namentlich  im  Fötuszustande  Statt  haben 
möge.  (Hier  ist  aber  wenigstens  der  atmosphä¬ 
rischen  Luft  der  Zugang  versperrt!).  - 

Dass  übrigens  der  Phosphor  und  die  Phosphor¬ 
säure  dem  Mineralreiche  gar  nicht  eigen ,  in 
dasselbe  bloss  durch  organische  Wesen  gekom- 
imcn ,  und  bloss  ein  Product  dieser  letztem 
sey.,  und  dass  phosphorsaure  Fossilien  in  Ur- 
gebirgen  nicht  Vorkommen  sollen,  wie  der  Verf. 
S.  147  glaubt,  damit  stimmt  das  Brechen  des 
Apatits  auf  den  ganz  alten  Zinnsteingängen  von 

Khrnfriedersdorf  u.  s.  w.  nicht  überein. - 

Rec.  wünscht,  dass  der  Verf.  das  von  ihm  gut 
Berührte,  und  gewiss  sehr  fruchtbare  Feld  des 
Leuchtens  irdischer  Körper  ohne  Verbren¬ 
nung  noch  mehr  ins  Auge  gefasst  hätte  ,  oder 
künftig  zu  untersuchen  .fortfahren  möge;  er 
lenkt  auch  dessbalb  die  Aufmerksamkeit  des¬ 
selben  namentlich  auf  das  vom  Verfasser  nicht 
erwähnte  Phänomen  d-es  starken  Leuchtens 
des  geschüttelten  Quecksilbers  im  luftleeren 
Raume!  — 

NATURKUNDE  FÜR  DIE  J  UGEND. 

Na turhi s lo ris ches  Bilder -  und  Lesebuch ,  oder 
Erzählungen  über  Gegenstände  aus  den  drey 
Reichen  cler  Natur ,  von  Jacob  Glatz ,  Mit¬ 
arbeiter  an  der  Erziehungsanstalt  zu  Schnep¬ 
fenthal.  Nebst  300  ill.  Abbildungen  von 
Horny  und  einer  kurzen  Erklärung  dersel¬ 
ben  in  Versen.  Jena,  b.  Frommann.  1803. 
Vorr.  VIII.  S.  360.  0  Thlr.) 

Die  XIV  Kupfertafeln,  welche  der  Verleger 
dem  Verf.  mit  dem  Wunsche  zugesendet  hatte, 
eine  in  Erzählungen  eingekleidcte  Erklärung 
derselben  zu  übernehmen,  haben  dieses  Buch 
veranlasset.  Der  Verf.,  welcher  die  systema¬ 


tische  Behandlung  dieser  .WisserLschaft  nur  für 
die  reife  Jugend  anwendbar  findet,  dachte  sich 
bey  der  Verfertigung  seines  Buches  Kinder  von 
olingefähr  7-10  Jahren,  und  wollte  ihnen  ein 
unterhaltendes  natur  historisches  Essebuch , 
durch  welches  ihr  Sinn  für  diese  Wissenschaft 
geweckt,  und  so  zu  dem  hohem  Studium  der¬ 
selben  vorbereitet  würde,  in  die  Ilände  geben’. 
Dieser  Zweck  nöthigte  ihn,  Mannigfaltigkeit 
mit  Leichtigkeit  und  Munterkeit  zu  vereinen , 
und,  um  jungen  Lesern  zuweilen  Erhohlungs- 
puncte  zu  gehen,  sich  nicht  selten  durch  meh¬ 
rere  eingestreute  nichtnaturhistorische  Erzäh¬ 
lungen  von  den  Gegenständen  zu  entfernen! 
Bey  den  naturhistorischeu  Erzählungen  ist  der 
Verf.  Bechstein  und  Blumenbach  gefolget.  Es 
ist  allerdings  eine  schlimme  Lage,  wenn  sich 
ein  Schriftsteller ,  nach  dem  zufälligen  Plane 
eines  Herausgebers  richten  soll;  noch  schlim¬ 
mer,  wenn  Mehrere  —  denn  die  vorangehende 
poetische  Vorrede  und  Erklärung  der  Kupfer 

haben  einen  andern  ungenannten  Verf. - au 

einem  solchen  Werke  arbeiten.  Nun  müssen 
verschiedene  Ansichten  nicht  selten  den  Haupt¬ 
zweck  verrücken  ,  und  gewisse  beabsich¬ 
tigte  Nebenzwecke  werden,  zum  Nachtheil  des 
Ganzen,  verbunden.  Die  poetische  Erklärung  — 
welche  H.  G.  für  jüngere  Kinder  selbst  zu  hoch, 
aber  Für  altere  Leser,  aus  einer  Art  von  Beschei¬ 
denheit,  angenehm  und  eine  ästhetische  Ansicht 
anregend  linden  will  —  ist  oilenbar  zweckwidrig, 
und  erinnert  unwillkührlich  an  ein  gewisses  Zeit¬ 
alter.  Zum  Belege  hier  nur  eine  einzige  unge¬ 
suchte  Strophe  aus  der  Einleitung : 

Amphibien  wird  die  dritte  Classe  liegen  , 

Die  wir  am  kalten  rollien  Blut  erkennen; 

Dock  muss  die  Lunge  atkmend  sich  bewegen  ^ 

Vom  Land-  und  Wasserlcben  wir  sie  nennen. 
Vermeinend  sich ,  sie  alle  Eyer  legen. 

Doch  magst  du  wohl  sie  von  den  Fischen  trennen, 

Der  vierten  Classe,  die  der  Lung’  entbehren, 

Und  sich,  mit  kaltem  Blut,  durch  Eyer  mehren. 

Was  die  naturhist.  Erzählungen  nebst  den  man¬ 
nigfaltigen  fremdartigen  Dingen,welche  für  solche 
Kinder,  für  welche  sie  derVf.  bestimmte,  ganz  und 
gar  nicht  geeignet  sind,  betrifft,  so  reitzen  sie  zwar 
<iie  Phantasie,  entfernen  aber  von  dem  edlern 
Zwecke  dieses  Unterrichts.  Ob  das  S.  233  gegebene 
Recept  wider  den  bösen  Grind,  lebendige  Kröten 
in  einem  irdenen  wohl  glasirlen  Topfe  gekittet  le- 
bendigzubruten  —  unddieS.  191.  zu  schauderhafte 
Geschichte  von  dem  Löwen,  fiirsolche Kinder  ge¬ 
ll  öreu,  überlässt!!  ec.  jedem  pädagogischenZart  ge- 
fiihle.  Die  Kupferplatten,  welche  sehr  ökonomisch 
eingerichtet  wurden, mussten  ganz  natürlich  an  in— 
structiver Form  und  Deutlichkeit  verlieren:  und 
Wissenschaft  wie  Methode  hätten  sonach  durch 
dieses  Werk  wohl  nicht  das  Mindeste  gewonnen. 
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7>5.  Stück ,  den  21.  December  1  8 o  5. 


BERGRECHT. 

Dissertatio  metallico  —  iuridica  de  iure  quadra— 
turne ,  vom  Rechte  der  Vierung.  Praes.  D.  E. 
G.  C.  Kliigel  def.  auct.  Sigism.  Aag.  Wolf¬ 
gang  de  Herder,  cum  tabb.  aen.  Wilteb. 
litt.  Tzchiedrichii.  MDCCCII.  4.  182  S.  ohne 
Consp.  Dedic.  u.  Vorr.  (l  Tlilr.  8gr.) 

E  s  war  ehedem  eine  Seltenheit,  dass  der  ge¬ 
lehrte  oder  praktische  Metallurg  sich  zugleich 
dem  Studium  der  Rechte  widmete.  Wagten 
sich  dagegen  blosse  Rechtsgelehrte  ohne  hin¬ 
längliche  Kenntniss  der  Bergbaukunde  in  das 
dunkle  Gebiet  der  Bergrechte:  so  zeigte  sicli 
bald,  wie  wenig  sich,  ohne  den  Gegenstand 
dieser  Rechte  genau  zu  kennen,  in  diesem 
Theile  der  RechUlehre  leisten  lasse.  Daher 
die  kahlen  und  oft  ganz  schlechten  akademi¬ 
schen  Streitschriften  über  Bergrechtliche  Ge¬ 
genstände;  daher  selbst  die  ungleich  haltigen 
und  unvollständigen ,  ineistentheils  über  den 
Justinianischen  Leisten  geschlagenen  und  mit 
unrichtigen  Grundsätzen  angefüllten  Systeme 
über  Bergrecht ;  und  daher  sogar  die  zum  Theil 
sehr  dunkeln  Gesetze  über  eigentliche  Berg¬ 
bau-Gegenstände ,  besonders  in  geognostischer 
Hinsicht,  indem  ihre  Verfasser  in  altern  Zeiten, 
unkundig  der  Lehre  von  den  Gebirgen  und 
ihren  Lagerstätten,  die  Grundlage  zu  dergleichen 
Gesetzen  von  praclischen  Bergbeamten  entleh¬ 
nen  mussten,  weiche  damals,  wie  man  zu  sa¬ 
gen  ptlegl,  mehr  Bergleute  vom  Leder,  als  von 
der  Feder,  waren,  und  ihr  Wissen  in  klaren 
Begriffen  Schriftlich  darzustellen,  selten  ver¬ 
mochten. 

Nicht,  so  ist  es  mit  vorliegender  Disserta¬ 
tion.  Diese  zeugt  eben  so  vorteilhaft  von  des 
Verf.  juristischen,'  als  von  seinen  bergmänni¬ 
schen  Kenntnissen.  Sie  enthält  Beweise  von 
seiner  nicht  gemeinen  Belesenheit  in  den  auf 
ihren  Zweck  Bezug  habenden  altern  und  neuern 
Schriften,  und  zeichnet  sich  eben  so  sehr  durch 
Zweyter  Band. 


Klarheit  der  gegebenen  Begriffe,  als  durch 
richtige  Beurlheiiung  und  Stellung  der  Gegen¬ 
stände,  so  wie  durch  Vollständigkeit,  vor  al¬ 
len  andern  Schriften  dieser  Art  zu  ihrem  Vor— 
theile  aus.  Auch  kann  man  sie  keinesweges 
unter  die  kleinen  akademischen  Schriften  rech¬ 
nen,  sondern  füglich  als  ein  wirkliches  gut  ge¬ 
ordnetes  System  über  einen  zwar  einzelnen,  je¬ 
doch  vorzüglich  wichtigen  Gegenstand  desBerg- 
priv atrechls  ansehen;  dies  verdient  daher  mehr 
als  eine  blosse  Anzeige,  es  verdient  einen  voll¬ 
ständigen  Auszug  und  eine  genauere  Beurlhei- 
lung;  und  das  um  so  mehr,  je  wichtiger  die 
darin  abgehandelte  Materie  selbst  ist,  und  je 
weniger,  wir  ausser  Biels  Abhandi.  vom  Haupt— 
streichen ,  irgend  etwas  Vollständiges  über  die 
Vierungslehre  haben. 

Der  Verf.  zerfällt  seine  Dissertation  in  2 
Theile,  deren  erster  blos  Einleitung  zum  2ten, 
als  dem  eigentlichen  und  Haupigegenstande  ent¬ 
halt.  Im  ersten  Abschnitte  giebt  er  vom  2 len 
bis  I3len  j.  die  geognostiscfien  Begriffe  von 
den  verschiedenen  Arten  bauwürdiger  Lager¬ 
stätte  der  Fossilien  nach  Werner  an,  welche* 
vorauszuschicken  um  so  nötliiger  wrar,  je  we¬ 
niger  ausserdem  die  ganze  Vierungslehre  und 
ihre  Anwendung  verständlich  seyn  kann.  Es 
sind  aber  nach  diesen  Angaben  die  Lagerstätte 
theils  solche,  die  mit  den  Gebirgsarten ,  in 
denen  sie  sich  befinden,  zugleich  entstanden, 
als  Lager ,  liegende  Stocke ,  Nieren  und  Ne¬ 
ster,  theils  solche,  die  sich  nachher  erst  in 
den  Gebirgsräumen  erzeugten,  als  Gänge ,  ste¬ 
hende  Stocke ,  Stockwerke  und  Puzenwerke ,  wo- 
bey  zugleich  die  dabey  vorkommenden  und  auf 
das  juristische  dieser  Schrift  Bezug  habenden 
JN  ebengegenstände,  als  Trümer ,  Klüfte ,  Mäch¬ 
tigkeit,  Salbänder ,  Ausgehendes ,  Fallen ,  Strei¬ 
chen,  Dach-  und  Sohlengesteine  u.  s.  w.  er¬ 
klärt  werden. 

§.  1 4  und  15  sind  die  juristischen  Begriffe 
von  den  Lagerstätten  der  Fossilien  angege¬ 
ben,  und  in  solche  sehr  richtig  die  geognosti- 
schen  eingeordnet.  Auch  diess  war  xim  so  nö- 
G  g  g  g 
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th  iger,  da  zu  den  Zeiten,  wo  Gesetz  und  Ob¬ 
servanz  die  juristischen  Begriffe  von  Lagerstät¬ 
ten  bestimmten,  die  Geognosie  als  Wissenschaft 
noch  nicht  bearbeitet  war,  und  man  daher  auch 
nicht  die  Lagerstätte  der  Fossilien  nach  festen 
Grundsätzen  der  Geognosie,  wie  wir  sie  jetzt 
durch  Werner ,  den  Schöpfer  derselben,  kennen, 
als  so  mehrfach  verschieden  zu  beurtheilen 
vermochte;  jetzt  aber  ebenfalls  irre  gehen  wür¬ 
de  ,  wenn  man  bey  vorfallenden  Gang-  und 
Feldstreitigkeiten  blos  auf  die  geognostische 
Verschiedenheit  der  Lagerstätte  allein  Rücksicht 
nehmen,  und  darnach  entscheiden  wollte.  Ge¬ 
setze  und  Observanzen  beym  Bergbaue  be¬ 
stimmen  die  juristische  Verschiedenheit  der*— 
selben  blos  mathematisch,  und  neunen  Gänge 
alle  Lagerstätte ,  welche  nicht  unter  20  Grade 
fallen,  Flötze  uud  schwebende  Gange  hinge¬ 
gen  die,  welche  unter  20  Grade  fallen.  .  (Im 
Eybenstocker  Revier  hat  die  Gewohnheit  das 
Fallen  über  und  unter  12  Grade,  und  Oppel 
im  Bericht  vom  Bergbaue  und  in  seiner  Mark— 
scheidekunst  15  Grad  zum  Unterschiede  der 
Gänge  und  FlöLze  angenommen.)  Stockwerke 
aber  sind  Lagerstätte,  deren  Breite  mehr  als 
7  Lachter  beträgt,  und  woran  man  kein  Strei¬ 
chen  in  die  Länge  erkennen  kann. 

Im  2ten  Abschnitte  giebt  der  Verf.  die  er¬ 
sten  Grundzüge  des  Rechts,  Bergbau  zu  trei¬ 
ben,  an,  jedoch  nur,  in  so  weit  sie  als  Vorbe¬ 
reitung  zu  dem  eigentlichen  juristischen  Theile 
dieser  Dissertation  dienen.  Mit  Grunde  hält 
er  dieses  Recht  für  ein  ius  speciale.  Er  setzt 
im  17 — 19  §.  die  media  acquisitiua  des  Rechts 
Bergbau  zu  treiben,  nämlich  die  erste  Fin¬ 
dung  und  Entblössung  der  Lagerstätte,  so  wie 
das  JVLuthen ,  ingl.  die  Belehnung  und  Bestäti¬ 
gung  derselben,  kurz,  doch  deutlich  aus  ein¬ 
ander,  und  bemerkt  noch  als  media  conserva— 
tiva  die  Nothwendigkeit  des  wirkliche n  Betrie¬ 
bes,  so  wie  das  Verrezessen  ( Bezahlung  des 
Quatember geldes  und  Fristgelcles')  und  die  Ent¬ 
richtung  des  Zeltenden  und  Zwanzigsten.  §.  21. 
handelt  er,  dem  Hauptzwecke  dieser  Schrift 
gemäss ,  umständlich  vom  verliehenen  Felde 
auf  den  besondern  Lagerstätten  der  Fossilien, 
und  zwar  §.  22-26.  vom  streichenden  Felde  und 
den  Eängenmaassen  auf  selbigem  durch  Fund¬ 
gruben  und  Massen  in  altern  und  neuern  Zei¬ 
ten,  in  und  ausser  Sachsen,  §.  27.  von  dem 
Hauplgegenstande  dieser  Schrift,  von  der  Vie— 
rung,  oder  dem  ßreitenmasse  des  streichenden 
Feldes  und  macht  mit  Recht  einen  Unterschied 
zwischen  der  Vierung  nach  dem  Flauptstrei- 
chen,  und  der  gewöhnlichen  Vierung  von  den 
Salbändern  des  Ganges  an  gerechnet,  den  er 
durch  mehrere  bildliche  Beyspieie  in  den  bey- 
gefügten  2  Kupfert.  deutlich  erläutert.  Nur  glaubt 


Rec.,  dass  die  Benennung  der  erstem  durch 
Principal- Vierung ,  und  der  letztem  durch  ac- 
jcessorische  Vierung  der  Natur  der  Sache  nicht 
angemessen  sey,  und  leicht  Veranlassung  geben 
könne,  die  Begriffe  zu  verwirren.  Ordentliche 
oder  gewöhnliche  Vierung  und  Vierung  nach 
dem  Haupist reichen  wären  wohl  richti  gere  Be¬ 
zeichnungen  gewesen,  da  letztere  nicht  ge¬ 
wöhnlich,  sondern  nur  in  subsidium  der  ersten 
eintritt.  FIr.  v.  FI.  handelt  von  der  accessori - 
sehen  Vierung  zuerst;  bestimmt  Q.  28.  ihren 
Begriff,  giebt  §.  29.  einige  richtige  Schlussfol¬ 
gen  hiervon,  so  wie  30.  das  verschiedene 
Maas  der  Vierung  in  und  ausser  Sachsen  an. 
und  erklärt  f.  31-35.  die  Zulegung  und  Ab¬ 
gabe  derselben.  Richtig  ist  der  Begriff  der  ac- 
cessoi'ischen  Vierung,  als  das  durch  Bergge¬ 
setze  den  mit  kenntlichen  Salbändern  versehe¬ 
nen  Lagerstätten,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Erstreckung  in  die  Länge  und  Tiefe,  von  bey— 
den  Seiten  aus  bestimmte  Breitenmaas  ihres 
Feldes,  angegeben,  und  es  hndet  folglich  Vie¬ 
rung  überhaupt  nur  bey  plattenförmigen  La¬ 
gerstätten  der  Fossilien  statt,  nämlich  bey  Gän¬ 
gen  und  stehenden  Stöcken,  Flötzen  und  lie¬ 
genden  Stöcken.  Ihr  Maas  fangt  von  jedem 
Salbande  an.  (i.  36.  geht  der  Verf.  zur  Vierung 
des  Hauptstreichens  oder  Principal- Vierung, 
wie  er  sie  nennt,  über.  Sie  bestimmt  die  einem 
Hauptgange  verliehenen  Grenzen  der  Breite 
des  Feldes,  wenn  er,  wie  zuweilen  geschieht, 
in  seinem  gewöhnlichen  Streichen  abweichet, 
oder  von  andern  Gangen  verworfen  oder  ver¬ 
drückt  wird,  bald  sich  verlieliret,  und  bald 
wieder  anfangt.  §.  39-  wird  kürzlich  das  Haupt— 
streichen,  $.  40.  das  Maas  und  dessen  Abge— 
bung  mit  bildlichen  in  den  Kupfertafeln  ent¬ 
haltenen  Beyspielen  und  42.  die  Ausdeh¬ 
nung  des  streichenden  Feldes  in  die  Teufe  er¬ 
klärt.  Verschieden  ist  nach  43.  von  der  Vie¬ 
rung,  Gevierdt  Feld,  welches  auf  Flötzen,  Stock¬ 
werken  ,  Puzemverken  und  Seifenwevken  ver- 
messenwird,  und  meislentheils  eben  so  viel  Breite 
als  Länge,  folglich  eine  gleichseitige ,  zuweilen 
aber  auch  eine  länglich  vierseitige  Gestalt  hat. 
$.  44-50.  giebt  das  verschiedene  gevierdte  M-ags 
in  und  ausser  Sachsen  in  die  Länge,  Breite  und 
Teufe  an,  mit  Bemerkung  der  Vierung  auf  Lagern, 
Flötzen  und  liegenden  Stöcken,  und  h  52  und 
53  handelt  vom  Felde  der  Erbstolln  und  ihrer 
Vierung.  Aber  hier  irrt  der  Verf.  gänzlich, 
wenn  er  $.  52.  sagt :  dass,  wenn  ein  Stöiluer 
seinen  Stölln  im  freyeu  Felde  treibe,  die  Teufe 
des  ihm  zustehenden  Raums  ewig  sey ,  bis  sie 
ihm  durch  die  Enterbung  entzogen  würde; 
denn  auch  im  freyen  Felde  hat  der  Erbstöllner; 
selbst  wenn  er  seinen  Stölln  auf  einem  Gange 
treibt,  nichts  als  die  gewöhnliche  Stolinhühe 


und  Weile  mit  der  dazu  gelungen  Vierung* 
und  unter  der  Stolinsohle  darf  er  nichts 
abbauen ,  wenn  er  nicht,  wie  jedocli  meistens 
der  Fall  ist,  zugleich  Fundgrube  und  Massen 
auf  diesem  Gange  verliehen  erhält.  Enterbung 
aber  hat  in  diesen  Fallen  gar  nicht  statt,  sie  ist 
nicht,  wie  llr.  v.  II.  zu  glauben  scheint,  eine 
Vertreibung  aus  dem  Stollu  selbst  und  dem 
dazu  gehörigen  Felde,  wenn  ein  anderer 
tiefer  entkommt,  sondern  sie  bat  im  letztem 
Falle  blos  Entziehung  der  Stollngerecliligkeiten 
zur  Folge,  die  der  Stöllner  aus  einem  Fuud- 
grübner  Felde  genoss,  das  er  mit  seinem 
Stollu  geiösst  hatte. 

Den  juristisch  en  Th  eil  zerfällt  der  Verl,  in 
drey  Absch.,  von  weichem  der  erste  von  der 
Natur  des  Hechts  der  Vierung,  der  2le  von 
den  Eintheiluugeu.  desselben,  und  der  3ie 
vom  gerichtl.  Prozess  in  Ansehung  desselben 
handelt.  Nachdem  er  im  lten  Absch.  $.  54.  den 
Begriff  der  Vierungs -Gerechtigkeit  angegeben 
und  §.  55.  bemerkt  liat,  dass  ausser  den  or¬ 
dentlichen  Grenzen,  in  welchen  dies  Recht 
ausgeübt  wird,  auch  gewisse  ausserordeullicbe 
statt  linden,  so  bezeichnet  er  letztere,  und  Zwar 
§.  56-61.  die  allgemeinen,  die  Terrilorialgreii- 
zen ,  verneint  dabey  die  Frage,  oh  das  Vie- 
rungsrecht  über  diese  ausgedehnt  werden  kön¬ 
ne,  und  giebt  an,  in  wie  weit  dasselbe  unter 
Eridlüssen  statt  bildet,  dann  aber  bestimmt  er 
die  besoudern  Grenzen  und  die  darauf  Bezug 
habende  Priorität ,  wrelche  er  mit  Recht  in 
H  insiciit  auf  Zeit,  auf  Lagerstätte  der  Fossi¬ 
lien  und  auf  das  Fossil  selbst,  verschieden  an- 
nimrnt.  In  Hinsicht  auf  Zeit  ist  sie  §.  59.  das 
Hecht  des  Alters  im  l  eide ,  und  erzeugt  sich 
tlieiis  durch  frühere  Findung  der  Lagerstätte, 
theils  durch  euere  jMutäung.  Die  Priorität  in 
Ansehung  der  Lagerstätte  k  60.  hingegen  fin¬ 
det  stall.;,  wenn  von  Gängen  gegen  Flötze  die 
Rede  ist,  da  denn  erstere  ohne  Rücksicht  auf 
Alter  den  Vorzug  haben,  keiuesweges  aber 
bey  Seifen  werken,  und  die  Priorität  des  Fossils 
$.61.  giebt  den  Vorzug  des  Abbaues  dem,  der 
auf  hohe  Metalle  belieben  ist,  gegen  den,  der 
nur  die  Verleihung  au!  niedere  Metalle  erhal¬ 
len  hat,  ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  Lager¬ 
stätte.  Mit  Grund  behauptet  der  Verf.,  dass 
hier  blos  die  Muthung  und  nicht  die  Lager¬ 
stätte,  wenn  auch  aut  solcher  höhere  Metalle 
Brechen,  diesen  Vorzug  erzeuge,  in  sofern  in 
solcher  um  Verleihung  höherer  Metalle  gebe¬ 
ten  ist.  Lben  so  recht  hat  er  auch  ,  wenn  er 
sagt,  es  ändere  sich  hierbey  nichts,  oh  die  Ver¬ 
leihung  vom  Landesherrn  oder  von  einem  mit 
dem  Bergregal  specialiter  beliehenen  Vasallen 
erfolgt  sey,  aber  die  aus  Beyers  otiis  rnet.  an¬ 
geführte  Stelle,  auf  welche  er  sich  dieser- 


halb  bezieht,  sagt  dieses  ausdrücklich  nicht 
Noch  raeynt  der  Autor  in  Ansehung  der  Edel¬ 
steinbrüche  in  Sachsen,  dass  deinen  Präroga¬ 
tiven,  da  hierüber  weder  in  den  Berggesetzen 
noch  Specialrescripten  etwas  disponirt  sey,  nach 
der  Analogie  alles  vorher  bemerkten,  beurthei- 
leL  werden  müssen,  worin  ihm  Rec.  allerdings 
beypflichtet.  N 

Der  2le  Absch.  handelt  von  den  verschie¬ 
denen  Vier uugsgerechtigkei t-en  selbst,  nämlich 
der  principal,  accessorischen  und  der  Vierung 
bey  Stollu.  Erster  e  schränkt  nach  f.  63- 
65.  die  Gerechtsame  anderer  Belehnten,  theils 
durch  das  Alter  im  Felde,  tlieiis  durch  den 
höheru  Werth  der  Fossilien  ein.  und  enthält 
in  bey  den  Fallen  bis  an  die  Grenzen  der  Prin¬ 
cipal  Vierung,  das  Befugnis«,  den  verliehenen 
Gang  innerhalb  letzterer  benutzen,  oder  wenn 
sich  dieser  durch  natürlichen  Zufall  verhört, 
in  dieser  wieder  aufsuchen  zu  können.  §.  63-^ 
74.  enthalten  die  Anwendungen  von  beyderiey 
Befugnissen,  besonders  in  Ansehung  des  er¬ 
stem,  theils  wenn  der  Gang  ganz  (unzertrüm- 
merl)  ist,  und  zwar  sowohl  wenn  er  fortsetzt, 
als  auch,  wenn  er  verworfen,  und  dann,  wenn 
er  zertrümmert  ist,  in  welchem  Falle  $.  7tu.72. 
das  Kiesen  der  aus  der  Vierung  kommenden  Trü¬ 
mer  in  der  Regel  statt -findet ,  welches  mit  ei¬ 
nem  wichtigen  Beyspiele  bey  Junge  hohe  Birke 
erläutert  wird.  §.  75  und  76.  giebt  die  aus  der 
Principal vierung  entstehenden  Verbindlichkei¬ 
ten  an,  77.  die  Rechte  der  Principaivierung  in 
Ansehung  des  Flauplfallens  und  78.  die  Principal— 
Vierungs-Rechte  bey  m  Schürfen.  §.  79  und  80. 
handelt  von  der  aceessorisclien  Vierungsgerech¬ 
tigkeit.  Diese  hat  der  AeUere  gegen  den  Jüngern, 
der  Gang  gegen  Plötze,  und  hohes  Meta  fl  ge¬ 
gen  niederes.  Die  in  der  332.  Note  angeführte 
Stelle  der  Churf.  sächsischen  Bergorduung  von 
1589. _  beweiset  keiuesweges  die  Vierungsge- 
rechligkeit  der  hohen  Metalle  auf  die  niedern, 
sondern  nur  dieses  Recht  in  Ansehung  der 
Gange  gegen  Flötze,  wie  nicht  nur  aus  dem 
Eingänge  des  angeführten  XXII.  Artikels,  son¬ 
dern  auch  ans  den  verbis  dispositivis  selbst 
deutlich  zu  ersehen  ist,  indem  es  nicht,  wie  der 
V  erl.  nulührt,  heisst ;  dass  keiner  mit  Zwitter 
und  Eisenstein  „(1 längen  sondern  Plötzen )u 

auf  den  Silbergängen  Vierung  erlangen  soll. _ 

Nach  k  81  —  84.  hat  die  accessori.sche  Vierungs- 
Gerechtigkeit  das  Befugniss  zur  Folge,  inner¬ 
halb  der  aceessorisclien  Vierung  selbst  Hüifs- 
baue  auzulegen,  das  Quergesteiu,  (richtiger 'Ae- 
henges teilt, )  abzubaucn,  alle  in  dieser  Grenze 
verkommenden  Lagerstal te,  so  lange  sie  in  der¬ 
selben  sich  befinden,  zu  benutzen,  und  die  ver¬ 
kommenden  Früclus  civiles  davon  zu  gemessen. 

§.  85.-91.  enthalt  eino  kurze  Darstellung  der 
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Anwendung  dieser  Rechte  bey  Trümern  Ge- 
fehrden,  beym  Kreuzen,  Scharren  und  Schlep¬ 
pen  der  Gänge,  und  bey  benachbarten.  Gän¬ 
gen.  Im  letzten  Falle  kann  auch  zuweilen  Ver— 
Inst  der  blossen  Vierung  statt  finden,  ohne  den 
Gang  selbst  zu  verliehren.  Auch  wechselseiti¬ 
ger  Eintritt  der  Vierungsgerechtigkeit  zweyer 
Belehnten  gegen  einander  kommt,  zuweilen  vor. 
Das  Abgeben  der  Vierung  auf  dein  'I  heile  des 
Ganges  dessen,  der  ihn  verliehet,  geschieht 
recbtwinkl.  vom  Salband  des  ältern  Ganges. 

Im  92  vh  führt  der  Verf.  die  iruttus  ciuiles 
an,  deren  Genuss  als  Folge  der  accessorischen 
Vierungsgerechtigkeit  anzusehen  ist,  nämlich 
Schachtsteuer ,  Streckensteuer ,  Kunststeuer  u. 
s.  tv.  und  ist  geneigt,  hier  aus  dem  0 i v i  1 — 
reell te  die  Lehre  von  der  nothw  endigen  Servi¬ 
tut  anzuwenden,  da  erforderlichen  Falls  der 
Beliehene  eines  ßerggebändes  von  dem  Berg— 
amte  gezwungen  werden  kann,  gegen  dergl. 
Steuer  von  der  Gewerkschaft  eines  andern  Ge¬ 
bäudes  das  Fördern  oder  den  Ablauf  des  Was¬ 
sers  durch  seine  Strecken  und  Schächte  zu  dul¬ 
den.  Rec.  stimmt  hier  dem  Verf.  bey,  glaubt 
aber,  dass, wenn  einige  Bergrechtslehrer,  wie  der 
Verf.  in  der  Note  zu  diesem  §.  anführt,  die  An¬ 
wendung  der  Servitulenlehre  beym  ßergbauc 
verwerfen,  diess  wohl  nur  von  den  Stollnge— 
rechtigkeiten  im  Allgemeinen  zu  verstehen  sey. 

$.  93-97.  Von  den  Verbindlichkeiten  in  An¬ 
sehung  der  accessorischen  Vierung.  Dass  Herr 
v.  II.  hierunter  die  Verbindlichkeiten  des  Fund- 
grülmers  gegen  den  Erbstöllner  rechnet,  ist 
zwar  nicht  geradehin  zu  verwerfen  ,  jedoch  auch 
nicht  im  Allgemeinen  richtig;  denn  sie  beziehen 
sich  weder  alle  noch  stets  aussclilüsslich  aul  die 
Vierung,  und  einige  haben  eben  so  oft  und  fast 
mehrentheils  in  Ansehung  der  verliehenen  Gän¬ 
ge  und  selbst  anderer  Lagerstätte ,  bey  welchen 
keine  Rede  von  der  Vierung  ist,  statt.  ‘Mit 
Recht  aber  zählt  er  die  auf  einen  Hauptgang 
constilutirte  Hypothek  dahin,  da  sie  sich  aller¬ 
dings  auch  auf  die  accessorisclie  Vierung  er¬ 
streckt. 

§.  93  —  103.  ist  die  Vierungsgerechtigkeit  der 
Erbstöllner  erklärt,  und  richtig,  theils  auf  das 
Alter  im  Muthen,  theils  auf  die  Priorität  der 
geleisteten  Arbeit  eingeschränkt ;  allein  der  Vf. 
begeht  hier  in  Ansehung  der  Enterbung  wieder 
den  schon  oben  gerügten  Fehler,  indem  er  näm¬ 
lich  tf.  101.  glaubt,  dass  der  tiefere  Stölln  den 
obern  auch  in  Ansehung  der  Vierung  enterbe, 
da  doch  die  Vierung  eines  jedenStollns  sich  nie¬ 
mals  weder  über  seine  Förste,  noch  unter  seine 
Sohle  erstreckt,  und  folglich  auch  dem  obern 
im  freyen  Felde  nicht  entzogen  werden,  und  im 
Felde  der  Fundgrubner  und  Massner  um  so  we¬ 
niger  die  Rede  davon  seyn  kann,  da  er  in 


selbigen  keine  Vierung,  sondern  nur  den  Stolln- 
hieb  hat. 

Der  3te  Ab scli.  handelt  vom  Prozess  in  Hin¬ 
sicht  auf  die  Vierungsgerechtigkeit.  Hr.  v.  H. 
scheint  eine  Anwendung  der  Lehre  von  den 
Actionen  im  Bergprozesse  $j.  105.  für  überflüssig 
zu  halten  ,  da,  besonders  bey  Feldstreitigkeiten, 
eine  jede  mündlich  bey  dem  Bergamte  ange¬ 
brachte  Beschwerde  hinlänglich,  und  in  Sachsen, 
selbsL  nach  dem  Mandate  von  1713.  wie  in  strei¬ 
tigen  Bergsachen  zu  verfahren,  jede  solenne 
Klage  erlassen  ist.  Rec.  giebt  zu  ,  dass  diese 
Anwendung  zwar  nicht  nothwendig  sey,  aber 
nützlich  kann  sie  immer,  und  einer  oberflächlich 
vorgetragenen  mündlichen  Imploration  allerdings 
vorzuziehen  seyn.  Uebrigens  lernen  wir  durch  die 
Aclionenlehre  nicht  sowohl  die  solenne  Form  der 
Klage,  als  ihr  inneres  TVesen  kennen;  eine 
Kenntnis«,  die  uns  zwar  nicht  verleiten  muss, 
überall  die  Subliiiläten  der  Römischen  Rechts¬ 
lehre  als  pedantischen  Prunk  aufzustellen ;  die 
aber  wegen  der  daher  entstehenden  Bekanntschaft 
mit  der  Natur  der  Klagen,  auch  bey  der  gering¬ 
sten  und  formlosesten  Imploration  ein  entschie¬ 
denes  Bedürfniss  werden  kann.  Im  106-109.  0. 
beschreibt  Hr.  v.  H.  die  ^Sequestration  und  das 
Verbot  der  Arbeit,  so  wie  die  Mittel,  dieses 
Verbot  wirksam  zu  machen,  und  sodann  110  — 
119.  §.  den  Beweis  und  Gegenbeweis.  Die  im 
Hl.  §.  enthaltene  Behauptung,  dass,  wenn  über 
das  Alter  gestritten  würde,  ausser  der  Beleh¬ 
nung  auch  die  Zeit  der  Ent.blösung  bewiesen 
werden  müsste,  dürfte  schwerlich  allgemein 
richtig  seyn,  indem  letztere  nur  den  Vorzug  im 
M  uthen  und  Bestätigen  erzeugt ,  und  wenn  bey- 
des  gehörig  erfolgt  ist,  gar  nicht  mehr  von 
der  ersten  Findung  die  Frage  seyn  kann.  §.  1_0 
und  121.  handelt  vom  Urthel  und  Bescheid  und 
dessen  Execulion.  Der  Verf  iiält  sich  hierbey 
kurz,  da  diess  alles,  so  wie  Lenierung  und  Ap¬ 
pellation,  in  Hinsicht  auf  die  Vierung,  gegen  die 
übrigen  Prozessarten  in  Bergsachen,  nichts  be¬ 
sonders  hat.  Von  der  Execulion  bemerkt  der 
Verf.  nur,  dass  die  Vierung  vom  Markscheider 
bestimmt  zugeiegt ,  und  verstuft,  und  daun  erst 
der  Jüngere  aus  der  Vierung  gesetzt,  wenn  aber 
weder  Beweis,  noch  Gegenbeweis  zu  Entschei¬ 
dung  der  Sache  hinlänglich  gewesen  sey,  auf  das 
Zusammenschlagen  der  Gebäude  erkannt  werde. 

Bec.  bat  noch  nichts  so  vollständiges  und  nir¬ 
gends  so  klare  Begriffe  über  die  so  schwere  und 
selbst  in  den  Gesetzen  nur  dunkel  vorgetragene 
Materie  von  der  Vierung  und  deren  Gerechtsa¬ 
men  gelesen.  Er  achtet  diese  wohlgerathene Dis¬ 
sertation  in  jeder  Hinsicht  für  classisch,  u.  selbst 
die  gerügten  wenigen  Fehler  und  aufgestellten 
Zweifel  entziehen  dieser  Schrift  nichts  von  ih¬ 
rem  vorzüglichen  Werth e. 
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ANTIQUAR.  BRIETE  ü.  RELSEtf. 

1)  Lettres  sur  Constantinojde ,  de  Mr.  P  Abbe 

Sevin ,  de  PAcad.  roy.  d.  Ins  er.  etc.  ecrites 
pendant  son  sejour  dar/s  cette  viile,  au  Comte 
de  Caylus  ■  suivies  de  plusieurs  Lettres  deM. 
de  Peyssonel  —  ecrites  au  meme,  contenant 
des  details  curieux  sur  PEmpire  Oltoman: 
On  y  a  jofnt  la  Relation  du  Consulat  de  M. 
Anquelii  ä  Surate,  adressee  a  M.  de  Per  gen— 
ncs •  un  Memoire  du  savant  ßeschi  sur  le 
Calendricr  de  P  inlerieur  de  ]’  Inde,  revu  par 
Jerome  Ealande.  Le  lout  inprime  sur  ies 
Originaux  inedils  et  revu  par  Mr.  l’Abbe 
ßourlet  de  Pauxcelles.  Paris,  Obre  et  Buis- 
son.  An  X.  1802.  432  8.  gr.  8.  (2  Th  lr.-) 

2)  Beltres  de  Paciaudi ,  bibl.  et  antiq.  du  Duc 
de  Parma  elc.  au  Comte  de  Caylus ,  avec  un 
Appendice,  des  Notes  et  un  Essai  sur  ln  vie 
et  les  ecrits  de  cet  anliqnaire  Italien,  dediees 
au  Gen.  Mural,  par  A.  Serieys ,  bibliotb.  du 
Prylanee,  ornees  de  deux  plancbes  ,  gravees 
par  Tardieu  Paine.  Paris,  Henri  Tardieu, 
an  XI.  1802.  XVIII  u.  373  8.  gr.  8  .2T.  8  gr. 

3)  Reise  durch  Oes t reich  und  Italien.  Von  J.J. 

Gerning .  Erster  Theil ,  mit  e.  Titelkupier, 
304  S.  gr.  8.  Zweyter  Theil ,  mit  e.  Titelk. 
und  vier  Vign.  278  S.  Dritter  Theil  mit  e. 
Titelk.  374  8.  (  ohne  Inbaltsanz.  u.  Verbess.) 

Frankfurt  a.  M.  Wilmans,  1802.  (4Thlr.  20  gr.) 

Wir  verbinden  diese  drey  Werke,  da  in  ih¬ 
nen  mehrere  den  Antiquarier  und  Lilerator  in— 
teressirende  Nachrichten  Vorkommen,  und  nur 
diese  heben  wir  vorzüglich  aus.  No.  1.  enthält 
nicht  blos  die  Correspondenz  von  Sevin  und 
Peyssonel ,  Vater  und  Sohn,  die  auf  dem  Ti¬ 
tel  genannt  sind,  sondern  auch  von  Eircincourt , 
Leg r and ,  de  Cäsfellane ,  Eeroy  mit  dem  Grafen 
Caylus.  Der  Versicherung  in  der  Einleitung  zu¬ 
folge,  hat  der  Abt  de  Pauxcelles  grossen  I  leiss 
auf  die  genaue  Durchsicht  aller  der  manniclifal— 
tigen  Stücke  dieser  Sammlung  gewandt.  Vier 
.Briefe  von  Sevin^  dem  bekannten  Mitgliede  der 
Akad.  d.  Insehr.  von  1728.  29.,  machen  den  An¬ 
fang.  Klagen  über  die  Lage  der  Franzosen  zu 
Colistantinopel.  Zustand  der  Pforte.  Persische 
Angelegenheiten.  Sevin  kaufte  viele  oriental. 
Msp'te,  darunter  eine  Geschichte  Aegyptens  in 
7  Folianten,  eine  Gesell.  Armeniens.  —  Nach¬ 
richt  von  Sevin’s  Reise  in  die  Levante,  die  er 
auf  kön.  Kosten  that ,  aus  dem  7.  ß.  der  Mem. 

de  PAcad.  d.  In.scr. - Fünfter  Br.  von  de  Li- 

rancourt  1749.  Erhebliche  Nachrichten  von  Ae¬ 
gypten.  Die  alten  geschnittenen  Steine  und' 
Münzen-  waren  schon  durch  die  Engländer  sehr 
verthenert  worden,  und  man  lief  oft  Gefahr  betro¬ 
gen  zu  werden.  Auch  andere  Fürsten  Hessen  Ca— 


meeu  und  Intaglio’s  aufkaufen.  Legrand  be¬ 
sorgte  (7.  Br.)  dem  Grafen  Caylus  einige  ein- 
bahamirte  Vögel.  De  Casteilaue  giebt  (8.  Br.) 
von  einigen  Antiken  nur  allgemeine  Anzeige. 
Peyssonel  der  Vater  redet  (9.  Br. )  von  einem 
originellen  antiken  Kopfe  von  Marmor,  andern' 
vorzüglich  die  Augen  sehr  gut  gearbeitet  wa¬ 
ren  (S.  58  f.j.  Im  folg.  Br.  vergleicht  er  einen 
Medusenkopf  in  des  Mariette  Samml.  geschn. 
Steine  mit  einem,  den  er  besass.  Caylus  be¬ 
antwortet  diesen  Brief.  Peyssonel  der  Sohn 
(11-15.  Br.  l?62f.)  spricht  von  seinen  gelehr¬ 
ten  Arbeiten,  worunter  auch  eine  Abh.  über  die 
Rechtswissenschaft  der  Moslemer  war.  Er 
schickte  einen  colossal.  antiken  Kopl  nach 
Frankreich,  den  er  für  einen  Kopf  der  Livia 
hielt.  Eine  verstümmelte  Statue  von  weissem 
Marmor,  Julia  Mammaea.  Zwey  antike  Löwen, 
auch  von  weissem  Marmor.  Plan  seines  Werks 
über  Greta.  Monument  bey  Sardes,  das  Smith 
in  seiner  Notitia  eccles.  Asiae  nur  berührt  hat. 
Ein  kleiner  Marmorkopf  von  einer  Statue  Ju¬ 
piters.  Ein  Schwein  von  Bronze,  Idol  der  al¬ 
ten  Cretenser.  Zwey  Briefe  von  Eeroy  CI 754. 
S.  98  ff. ) ,  dem  Verf.  der  Ruines  des  plus  heaux 
moniim.  de  la  Grece,  gehen  über  einen 'Tempel 
zu  Pola  ,  und  über  das  alte  und  neue  Sparta 
Nachrichten,  die  man  im  grossen- Werke  nicht 
lindet,  aber  auch  manches  andere,  was  in  die¬ 
sem  Werke  schon  gedruckt  ist.  Bey  ge  fügt  ist 
S.  110  ff.  eine  Nachricht  von  den  Sitten  und 
Gebräuchen  der  wahren  Mainotten  ,  aus  den 
Aufsätzen  z weyer  Abgeordneten  Bonaparte’s  in 
Morea.  Es  ist  ein  sehr  achtungswert  her  Theil 
der  Bewohner  von  Morea  ,  und  der  ihnen  ge¬ 
machte  Vorwurf  der  Seeräüberey  trifft  nur  die 
Porlecailloten ,  Bewohner  des  Cap  Matapan.  Der 
Name  Maina  soll  nach  der  Landessage  aus  fxetvix 
entstanden  seyn,  weil  die  Einwohner  sich  mit 
Wuth  gegen  die  Türken  vertheidigteu.  Zu  Vi— 
talo  residirt  ein  Bischof.  —  Die  histor.  Erzählung 
von  dem  Consulat  des  Anquet.il  de  Briancourt 
zu  Surate,  S.  137  ff.  umfasst  die  Geschichte  der 
Feldzüge  der  Engländer  (die  den  Usurpator  Ra— 
gouba  unterstützten )  gegen  die  Maratten  vom 
3.  Nov.  1774,  dem  Tage  der  Ankunft  A.  zu  Su¬ 
rate,  bis  zum  5.  May  1779,  dem  Tage  seiner 
Abreise  von  Bombay,  von  wo  man  ihn  als  Kriegs¬ 
gefangenen  nach  England  brachte.  Audi  wird 
der  damalige  Zustand  der  Küste  Malabar,  der 
Flandel  von  Surate  und  die  Regierungs  Verfassung 
der  Maratten  beschrieben.  Es  kann  hier  nicht 
an  neuen  und  detaillirten  Nachrichten  fehlen. 
Angehängt  sind:  S.  280.  eine  Nachricht  von  dem 
Process  zwischen  Anquetil  de  Rr.  und  den  Jlan- 
delshäusern  Bernier,  Rabec  und  Rot  he  ,  S.  292. 
AuquetiPs  Reelamalion  gegen  die  engl,  ostind. 
Compagnie  und  ihre  Agenten  in  Indien  u.  s.  f.. 


12,1k i 


S.  3-09,  Paravanas,  oder  Privilegien,  welche  der 
sGrossinoguJ  Aurung  -  Zeb  der  franz.  Nation  zu- 
gestanden  Jiat ,  S.  313.  -ein  Brief  des  Nabob  von 
Burate  Miraßrol-  Din  -  Ham  ad.  -  Kan-  Uaador 
.an  Anqoelil  vom  Dec.  1771.  übersetzt,  und  ein 
Schreiben  der  engl.  Regierung  zu  Bombay  von 
1775.  Die  S.  321.  ff.  befindliche  Reise  in  das  In¬ 
nere  von  Africa  ist  von  einem  verstorb.  Nalur— 
forscher  aus  dem  Engl,  des  Patterson  übersetzt, 
und  besser  als  die  1790.  gedruckte  Uebersetzung. 
Consiant  Joseph  Beseht  (Missionars)  Abb.  über 
den  Caleuder  im  Innern  von  Indien  (S.  385.  IT.) 
ist  nach  dem  noch  nicht  bekannt  gemachten  Ori¬ 
ginal  abgedruckt,  von  Laiaude  durchgesehen, 
und  giebt  gute  Erläuterungen  der  indischen 
Chronologie.  Anhang.  S.  403.  Auszug  aus  Car¬ 
las  Reise  in  die  Levante  1716.  (nur  von  Con- 
stantinopel),  8.  415.  Desalleurs  (Gesandten  zu 
Const.)  Brief  über  die  Ehrenbezeugung  des  So- 
plia ,  8.  419.  liamond  Schilderung  der  verstorb. 
Grälin  von  Caylus ,  und  Conti’s  Coudolenzbricf 
an  ihren  Gatten.  —  Von  der  ganzen  Samm¬ 
lung  dürften  der  Aufsatz  über  die  MainoLLen, 
und  Anquelii’s  Bericht  einer  Uebers.  würdig 
seyn,  der  einige  Auszüge  aus  den  Briefen  bey— 
gefügt  werden  konnten. 

N.  2..  ist  für  den  Anliqnarier  ungleich  reich¬ 
haltiger.  Von  den  75.  Briefen  des  berühmten 
Pacht udi  ist  nur  einer  an  Barthelemy,  die  übri¬ 
gen  sämtlich  an  Caylus  gerichtet,  für  den  er 
Antiken  kaufte,  von  1758 —  1  765.  Man  wird 
also  hier  mit  der  Quelle  vieler  SLücke  in  Caylus 
Recueil,  vornähmlieh  des  III.  und  IV.  T.  be¬ 
kannt.  Billig  hätte  der  Herausg.  der  Briefe 
überall  die  Stelle  des  Ree.  anzeigen  sollen,  wo 
sie  Vorkommen.  An  einigen  Orten  ist  es  ge¬ 
sehen.  Dem  zweyteu  Briefe  ist  ein  V erzeichnis-s 
von  31.  Antiken  bey  gefügt,  welche  P.  dem  Gra¬ 
fen  überschickte.-  Darunter  ist  ein  Mosaik,  das 
Ficoroui  ehemals  besass,  einen  Tempel  mit  ei¬ 
nem  Priester  vorstellend,  ein  Pociilator  (der 
auch  als  Titelkupfer  abgebildet  ist.)  u.  s.  f.  Im 
ersten  giebt  P.  Nachricht  von  einem  aus  Sieilien 
erhaltenen  Gelass,  worauf  die  Scylla  eu  bas-re- 
lief  zu  sehen,  und  vön  Nachgrabungen  inr  alten 
Labicum  (la  Colonna).  Zu  Nettuno  wurde  ein 
Pied.estal  einer  Statue  mit  einer  lat.  Inschrift  aus- 
gegraben  ,  die  P.  8.  30.  mittheilt.  Sie  gehörte, 
wie  man  sieht,  zu  einer  Statue  der  Spes.  Zu 
Anti  um  erhielt  P.  eine  gut  couservlrte  Schnell¬ 
wage  (stalera),  s.  S.  45.  Ein  Graf  lloncalli  zu 
Brescia  hatte  eine  Abli.  über  einen  bronz.  Bac¬ 
chus  geschrieben;  die  Bronze  war  modern.  S.55. 
wieder  ein  Verzeiclmiss  angekaufter  Antiken, 
darunter  eine  Venus  aus  dem  Bade,  von  Bronze. 
Der  Card.  Albaui  hatte  ein  Mosaik  en  relief 
gekauft,  das  einen  Faunus  vorstellte,  S.  66.  Von 
einem  marmornen  Anemometer  bey  ALjani  (den 


P .  S.  285.  Ie  plus  grand  fripon  de  P  univers 
nennt).  Eiu  S.  80.  erwähntes  Amulct.,  welches 
den  umstrahlten  Sonnenkopf  und  eine  ganze  Fi¬ 
gur  des  Neptuns  darsteJJt,  ist  in  des  Gr.  Caylus 
Recueil  nicht  zu  linden,  und  doch  merkwürdig. 
Einige  andere  Antiken  (8.  97.  ff.)  findet  man 
meist  im  4teu  Th,  des  Recueil.  Drey  kleine 
Statuen  des  Hercules  von  Bronze  aus  dem  Fler- 
culanum  entwendet.  Von  einem  Priapus  er¬ 
wähnt  C.  auch  nichts  im  Rec.  Pac.  macht  sich 
Vorwürfe,  dass  er  ihm  solche  indecente  Stücke 
schicke,  versichert  aber,  erlasse  \V  eibern  und 
Kindern  nichts  davon  sollen.  Ein  Stück  einer 
Wage  aus  dein  byz.  Zeitalter  ist  Taf.  2.  f.  2.  ab¬ 
gebildet.  Ein  aus  dem  Ital.neu  übersetzter  Brief 
S.  126.  war  schon  in  einer  Heb.  von  Cayl.  im 
Rec.  T.  IW  p.  llo.  zu  lesen.  Er  betrifi  etruri— 
sehe  Antiken.  Zwey  Malier,  Günter  und  G Her¬ 
rn  ,  verfertigten  Malereyen ,  die  sie  für  alte 
ausgahen.  Der  P.  Contueci  unterstützte  den 
Betrug.  Mit  diesen  Gemälden  wurden  Englän¬ 
der  und  vorzüglich  Deutsche  hin!  ergangen.  Sie 
wurden  als  Herculanische  verkauft,  und  es  sind 
yiele  verbreitet  worden.  Im  Anfänge  des  18. 
Jahrh.  war  zu  Venedig  ein  geschickter  Betrüger, 
der  Münzen,  Inschriften  und  elrusk.  Vasen  ver¬ 
fertigte,  mit  denen  er  auch  Kenner  täuschte. 
Guerra  War  itzt  der  berühmteste  fa  Isar  ins.  S. 
134  u.  i72.  ff.  —  Einige  Nachrichten  von  dem 
Papier  in  Thibet.  S.  146.  —  Ein  Gewicht  von 
Stein  9 §  Pf.  schwer,  mit  der  Aufschrift :  Ex 
auct.  Q.  Rustici  praeß  Urb.  —  Auch  Caylus 
wurde  durch  erdichtete  Inschriften  und  Zeich¬ 
nungen  eines  Robert  hintergangeu,  wie  man  aus 
S.  158.  sieht.  Acht  Kupfei tafeiu  mussten  vor— 
niebtet  werden.  S.  162.  f.  einiges  über  den  Gott 
Kbon,  (Bacchus)  durch  den  Ochsenkopf  mit  Men— 
schengessicht  vorgestellt.  Aus  dem  Peloponnes 
erhielt  P.  eine  Marmortafel,  über  deren  Gravüre 
verschiedene  Vermulhungen  S.  166.  1T.  gemacht 
werden.  Caylus,  der  sie  aber  im  Rec.  nicht  er¬ 
wähnt,  glaubte,  die  Heirath  des  Achilles  und 
der  Deidamia  sey  vorgestellt.  Von  einer  Acerra 
spricht  P.  S.  182.  ff.  viel ;  fast  eben  so  beschi’eibt 
sie  Cayl.  IV.  268.  —  Zwey  Bronzen  von  Lan- 
ciano ,  die  P.  für  C.  gekauft  hatte,  waren  neu. 
Ein  besonderes  in  einem  Grabe  gefundenes  In¬ 
strument  (S.  201.)  erwähnt  Cayl.  nicht.  Eine 
Münze  mit  zwey  Weinstöcken,  und  auf  der  an¬ 
dern  Seite  A.-  XVI.  wird  wohl  nur  eine  Marke 
gewesen  seyn-  Ueber  den  zweyteu  Band  der 
Hercuian.  Gemälde  urtheilt  P.  (S.  218),  er  sey 
dessine  diaboliqueraent,  grave  saus  gout,  s ans 
Intelligence  ,  et.  saus  aucune  giv.ee.  Von  einigen 
zu  Scrol’auo  (dem  alten  Veii)  in  einem  unterir¬ 
dischen  Gebäude  gefundenen  Gemälden.  Ein 
Fruchtstück,  das  Cayl.  (T.  V.)  nicht  aufnahm, 
ist  T.  II.  1‘.  8.  abgebildet.  Unter  andern  Alter- 
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thümern,  die  P.  einmal  abschickte,  war  auch  eine 
man Lis  pauthea.  8.  244..  werden  wieder  ein  paar 
genaes,  bei rügerische  Antikenhändler  geschil¬ 
dert,  die  eit.'  Goldschmid  Gropalesi  mit  Arbei¬ 
ten  versah.  Zu  Rom  hatte  man  zwey  aeg.  Ur¬ 
nen  mit  Kaizenköpfen  gefunden  (T.  2.  f.  9.)  Das 
Museum  des  Präsid.  Poreinari  zu  Neapel  wird  S. 
255.  gerühmt  Es  enthielt  Münzen,  Vasen.  Bron¬ 
zen.  Caylus  war  in  Gefahr,  vom  Neap.  Hofe 
in  Anspruch  genommen  zu  werden,  weil  er  ge¬ 
sagt  hatte  im  Rec.,  er  besitze  Antiken  aus  dem 
Hercul.  Ein  schönes  Basrelief  von  Bronze,  ein 
Opfer  pro  salule  lrnperatoris  vorstellend,  be¬ 
schreibt  P.  S.  266.  Im  Rec.  findet  man  es  nicht. 
Ein  altes  Gemälde,  das  ein  Fest  der  Geres  dar— 
stellt,  wird  S.  279.  ff-  erklärt.  Man  vergl.  das 
Rec.  VI.  266.  Ein  Mosaik  aus  dem  Hercul.  mit 
dem  Namen  des  Künstlers  Et/xMvthy;  Za,«<o; 

In  einen  Brief,  der  nicht  von  P.  geschrieben,  ist 
seine  Erklärung  des  Scarabaeus  mit  demTheseus 
8.307.  ff.  eingerückt.  Ein  kleiner  Hyaqinth  mit 
dem  Namen  des  Künstlers  S.  314.  —  Zur 

Vergleichung,  Erläuterung  und  Ergänzung  man¬ 
cher  Stellen  im  Rec.  de  Caylus  sind  diese  Briefe 
überaus  nützlich.  Freylich  enthalten  auch  sie 
viel  Ueberllüssiges.  Oefters  wird  der  Jesuiten¬ 
angelegenheit  gedacht.  Auf  die  franz.  Philo¬ 
sophen,  Voltaire,  d’Alambert,  ist  P.  übel  zu 
sprechen.  Er  fällt  viele  freye  Urtheile  (z.  B.  vom 
Card.  Passionei  S.  94.  156.)  und  wer  ihm  keine 
Antiken  verkaufen  will,  ist  bey  ihm  ein  Teufel. 
D  er  Anhang  enthält  folgende  Aufätze.  8.  328.  ff. 
Caylus  über  die  Malerey  auf  Marmor,  S.  343. 
über  die  Nachgrabungen  im  alten  Velleja  seit. 
1761.,  ein  Journal  über  die  dasigen  Entdeckun¬ 
gen;  S.  349.  über  die  agyp-t.  Einbalsamirung  und 
Mumien. 

Der  Verf.  von  No.  3.  war  seit  1794.  drey- 
mal  in  Italien  gewesen,  und  hatte  sich  vor¬ 
nemlich  io  Neapel  aufgeb  alten.  Ausgerüstet 

mit  Kenntnissen  und  Beobachtungsgeist ,  und 
bekannt  mit  seinen  besten  Vorgängern ,  konnte 
er  manche  neue  Ansichten  und  Beobachtungen, 
manche  Vergleichungen  mit  den  Alten,  mit¬ 
theilen.  8Vme  Empfindungen  und  idealischen 
Vorstellungen  drückte  er  in  nur  zu  häufig  ein- 
gestreueten  Gedichten  aus.  So  eröffnet  das 
«rAVerk  ein  Gedicht,  Sehnsucht  nach  Italien.  Von 
Frankfurt  geht  die  Reise  über  Seligenstadt  (Egin- 
hard’s  Grabinschrift  lat.  und  in  deutscher  Ueb. 
S.  15  fl),  Nürnberg  (Dürers  Denkmal  u. "Werke), 
Regensburg, nach  Wien,  dessen  Sitten,  Theater, 
Vergnügungen,  Hof,  merkwürdige  Männer  (auch 
Bar.  Groschlag)  ausführlich  geschildert  werden. 
Fürstl.  Lichtenstein.  Gallerie.  Ansehnliche  griech. 
Vasensammiüng  des  Gr;  Ant.  v.Lamberg.  Maz- 
zola  wird  sie  beschreiben  (8.  67.).  Wieirrst 
reich  an  mannichfalligen  Sammlungen.  Die 
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Tonkunst  wird  vorzüglich  getrieben.  Naclirich— 
ten  von  Mozart.  Oriental. Akademie.  VonDe- 
nis Blumauer,  von  der  Lühe,  und  einigen  an¬ 
dern  Gelehrten,  vornemlich  Dichtern..  Reise 
nach  Triest ,  und  von  da  zu  Wasser  nach  An¬ 
cona.  Die  Seereise  veranlassle  eine  metr.  Ueb. 
von  Hör.  I,  Od.  3.  (S.  110.).  Kurze  Geschichte 
von  Ancona.  Loretlo,  und  heil,  (damals  be¬ 
raubtes)  Haus.  Der  Soracte3  giebt  uns  eine 
Ueb.  von  Hör.  I,  Od.  9.  (S.  127  f.).  Von  Hont 
S.  130  ff.  La-riccia  (Aricia).  Hor.  I  ,  Sat.  5.  iih. 
Velietri.  Formiä.  Martials  epigr.  X,  30.  Ca— 
pua.  Neapels  Golfo.  Das  alte  und  neue  Nea¬ 
pel  S.  172  ff.  In  die  Urzeiten  Unteritaliens  wird 
ein  Blick  gelhan  ,  und  von  der  Geschichte  Neap. 
und  Sic.  eine  Uebersicht  gegeben  (in  der  man¬ 
ches  zu  berichtigen  ist.  Die  Sicil.  Vesper  z.  B. 
kann  nicht  mehr  dem  Procicla  zugeschrieben 
werden.)  S.  207.  Charakteristik  der  Bewohner 
und  Lazaroni  (bey  welchen  allein  Originalität 
gefunden  wird),  lieber  Gesetze,  Verfassung, 
kirchliche  und  andere  Gebräuche,  Volksspra¬ 
che,  Schauspiele,  Vergnügungen,  Cocagna,  ver¬ 
breitet  sich  der  Verf.  umständlich.  Aber  auch  die 
Politik,  Land-  und  Seemacht,  Hofstaat,  Personen 
des  Königs,  der  Königin,  des  Kronprinzen,  des 
Min.  Acton  (zu  Besancon  1735.  geh.)  sind  Ge¬ 
genstände  seiner  ausgewählten  Bemerkungen. 
Unter  den  fremden  Gesandten  ist  vornemlich 
Hamilton  8.  290.  IF.  ausgezeichnet.  Anhangs¬ 
weise  sind  S.  297. fl)  Auszüge  aus  des  Kön.  Fer¬ 
dinands  IV.  Gesetzen  für  seine  Colo  nie  zu  S. 
Leucia  1788.  milgetlieilt. —  Der  zweyte'Tlieil  ist 
grösfentheils  den  Aiterthümern  und  der  li be¬ 
rat  ur  gewidmet.  Nachrichten  von  Filangieri , 
Galantiy  Galiani  machen  den  Anfang.  Kleinere 
liier.  Bemerkungen  über  Vico,  Signorelli,  Ci- 
rillo,  Romanelli  und  dessen  Nachbildung  der 
alten  Sylbenmaasse.  •  Aus  einigen  Werken  sind 
Proben  milgetlieilt.  So  ans  einem  histor.  Hand— 
wörlerbuehe  die  seltsame  Notiz  von  Luther*. 
Zeitschriften  Neapels.  8.  52.  Von  Philodemus 
Buch  über  die  Musik  und  den  2  Bänden  der  Pa¬ 
pyri  (der  1.  mit  dem  Philod.  1792.  —  der  2te 
Dissertationis  isagogieae  ad  Hercnlanensium  Vo- 
lümirium  explanationem.  Pars  1.,  (797.  f)  — 
Vom  Sanitätswesen  und  der  Salernit.  Schule. 
Der  Geograpli  Rizzi  Zannoniy  und  dessen  Ar¬ 
beiten ,  S\  63.  ff.  Handel  and  Schiffahrt. - 

Nationalmuseum,  S.  75.,  dessen  Bibliothek  und 
Antiken.  Andere  Bibliotheken  und  Kunstsamm¬ 
lungen  in  N.  S.  83.,  darunter  des  Ab.  Giro  JMitier- 
vi'no  Münzsammlung.  Die  Münzsammlung  des 
Adv.  Baron  V eniapane  enthält  viel  Unächtes. 
Schöne  Vasensammiüng  der  Familie  Vivenzio 
zu  Nola  ,  S.  89-  11.  Einige  Vasengemälde  der¬ 
selben  werden  angeführt.  Benennungen  der  Ar¬ 
ten  der  Vasen  im  Lande.  Nachmachung  der- 
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selben.  —  Die  Tonk  uns  Iler  Paisiello ,  Piccini , 
Lolli.  —  Phil.  Hack  er  t  (S.  103.).  Andere  bil¬ 
dende  Künstler,  vornämlich  JVilh,  Tischbein , 
und  sein  Zögling  Kniep.  Bemerkungen  über 
Einheit  in  Kunst  und  Natur.  Griechische  Colo- 
uien  (in  Unterit.  und  Sic.),  ihre  Münzen  und 
Cultur,  S.  131.  ff.  Berühmte  Neapolitaner, 
Grossgriechen,  und  Siciiianer  (Epiearmus  wird 
Epicharmus  seyn  sollen.).  Grabstätten  des  V  ir— 
jyü  und  Sannazar.  Ein  Siück  aus  Virgils  4.  Ecl. 
ist  S.  170.  übersetzt.  Der  Pausilipp.  Pozzuoli, 
Cumae,  Bajae,  und  einige  Denkmäler  .dieser 
Or  te  ,  mit  eingemischten  Erinnerungen  an  Stel¬ 
len  alter  Dichter;  Museum  von  Portici,  S.  255. 
Allgemeine  Gebersicht  seiner  Merkwürdigkei¬ 
ten.  Das  alte  Theater,  Pompeji,  und  dessen 
Ueberbleibsel,  yomämlich  die  Villa.  Der  Vesuv. 
Caserta.  Als  Anhang  Scherzi  poetici  e  pilto - 
riei  mit  Uebersetzuug.  —  Im  dritten  Th.  kehrt 
der  Vcrf.  nach  Rom  zurück.  Nachdem  er  das 
revolutionirte  Rom  geschildert  hat,  giebt  er 
Ansichten  vom  allen  Rom  ,  dessen  Trümmern, 
Obelisken,  Colonnen,  Brunnen,  und  S.  22-  52. 
vom  neuen  Rom.  Unter  Roms  Merkwürdigkei¬ 


Kleine  Schrift. 

Ad  orationcs  —  in  scliola  cathedr.  Nuinburg.  D.  XXVII I. 
Apv.  i8o3.  habendas  invitat  Gregor.  Gottlieb  IVerns- 
d  orf,  AA.  LL.  Mag.  et  Reet.  Vic.  Praemissae  sunt  Anim- 
aduersiones  criticae  in  Cicer.  orationem  pro  lege  Mctnilia. 
Cainbargi  ex  Oll.  Röster.  zG  S.  ä. 

C.  2.  vertheidigt  der  Hr.  Reet,  genus  est  enim  —  denn 
viele  Ilandsclir.  in  den  VV.  LL.  ed.  Graev.  hätten  so.  Aber 
es  sind  nur  zwey.  in  quo  agitur  etc.  wurde  deswegen  von 
dem  neuesten  Herausg.  verworfen,  weil  es  den  Vortrag 
ausserst  malt  macht.  Den  Zusatz  (aus  2.  Ilandsclir.)  adperse- 
quendi  Studium  hält  W.  für  Glossem ,  undbeweissl,  dass 
inßammare  allein  gesetzt  wird.  Aber  die  Frage  war,  ob 
excitare  et  inßammare  absolut  gesetzt  werden  können.  exci~ 
tare  erfordert  hier  etwas  ,  wozu  die  Römer  entflammt  wer- 
den  C.  6.  wird  die  Lesart  et  belli  utilitatem  gut  erklärt, 
und  mit  c.  18.  verglichen,  wo  aber  Er.  W.  mit  Recht,  wie 
uns  dünkt,  atque  vor  imperii  wegstreiebt.  Im  6.  Cap. 
vrnd  noch  die  Lesart  salinis  vertheidigt.  Allein  die  bei¬ 
den  folgenden  Arten  vou  vectigalibus  ,  lassen  fieylich  pascua 
oder  saltus  hier  erwarten.  Die  neuerlich  angenommene 
Lesart  c.  y.  partim  eorum  wird  bestätigt.  (Nur  auf  den 
AusLoss,  der  in  der  Note  der  neuesten  Leipz.  Au,g.  bemerkt 
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len  sind  besonders  -ausgelioben:  S:  81.  ff.  das 
Capitol,  und  dessen  Museum,  S.  90.  das  Mu¬ 
seum  Borghese,  S.  94.  das  Vatican ,  S.  llo.  der 
farnesische  Pallast.  Darauf  folgen  S.  117.  die 
Bildergallerien  und  S.  124.  die  Villa’s.  Von  den 
frauzös.  Ausleerungen  einiger  Kunstsammlun¬ 
gen  ist  S.  135.  ff.  nur  wenig  gesagt.  Deutsche 
Künstler  und  Gelehrte  in  Rom.  Allgemeine 
Bemerkungen  über  Rom.  Hierauf  folgen  vou  S. 
152.  an,  Nachrichten  von  Frascati,  Tivoli,  Ho- 
razens  Sabinum  ,  Florenz  und  dessen  Merkwür¬ 
digkeiten,  Bologna,  Parma  (Bodoni-Andres), 
Mantua,  Verona,  und  nach  einem  Rückblick  auf 
Italien  geht  die  Reise  über  Insbruck,  München, 
Ausgsburg,  Ulm,  Stutlgard,  Rastailt,  Heidel¬ 
berg  nach  Frankfurt  zurück.  Die  Kürze  die¬ 
ses  letztem  Abschnitts  liess  freylich  nicht  eben 
neue  und  in  das  Detail  gehende  Nachrichten  er¬ 
warten.  Aber  hier  und  in  den  übrigen  Tlieilen 
des  Werks  ist  auch  die  Erinnerung  an  das  Be¬ 
kannte  angenehm,  und  immer  ist  diess  letzte 
Werk  noch  reichhaltiger  als  die  beyden  zu¬ 
erst  erwähnten. 


wird  ,  ist  nicht  Rücksicht  genommen'.  lieber  das  Glossem 
c.  8.  deletas  esse  verbreitet  sich  der  Hr.  V.  weitläufiger. 
C.  g.  extr.  wird  die  Lesart  angenommen  putatis  ,  und  die 
Stelle  erklärt  (was  der  Leipz.  Herausg.  nicht  that,  weil  sie 
nun  leicht  zu  verstehen  ist).  IIr.  VV.  setzt  nach  perspieitis 
eiu  Punctum.  Wir  batten  nicht  geglaubt,  dass  es  möglich 
wäre,  die  Lesart,  c.  i5.  quantum  aucloritas  huius  valeat  in 
hello  ,  iu  Schutz  zu  nehmen.  Der  Sinn  kann  unmöglich 
seyn:  es  ist  nicht  genug,  eure  ehrenvolle  Urtheile  vomPom- 
peius  auzufiihren,  wodurch  sein  Ausehen  ist  vergrössert  wor¬ 
den  ;  aouderu  es  muss  das  beygebracht  werden,  was  er  durch 
sein  Ansehen  bewirkte.  Gleich  darauf  wird  die  Lesart  ad 
id  ipsum  eius  temporis  als  die  ächte  vertheidigt.  Was  ge¬ 
gen  Ern.  erinnert  wird,  ist  sehr  wahr,  aber  unerträglich 
ist  ad  id  ips.  t.  —  ad  eas  reg.  in  einem  Satze.  C.  1  G.  neue 
Gründe  für  die  verbesserte  Lesart  uni  huic ,  aus  dem  Fol¬ 
genden.  C.  z  g.  zu  Ende  will  IIr.  W.  lesen:  rerurnque  ge- 
starum  comes  et  sucius  Cu.  Pompeio  adscr.  Aber  wie  kann 
Gabiuius  comes  rerum  gestarum  werden?  Die  verdächtige 
Stelle  am  Schlüsse  des  23.  C.  erklärt  er  so:  seht  darauf, 
dass  ihr  die  Meinungen  der  würdigsten  Männer,  die  ich  ge¬ 
nannt  habe,  den  Gründen  jener  Gegner  mit  Recht  entgegen 
zu  stellen  scheinet;  ohne  diese  Worte  würde  der  Vortrag 
zu  abgebrochen  seyn.  Hierüber  urtheilen  wir  ganz  anders, 
aber  den  Scharfsinn  des  geh  Verf.  verkenaeu  wir  in  dev 
ganzen  Schrift  nicht. 


\ 
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76.  Stuck,  den  20.  December  i8o3. 


DRAMATISCHE  DICHTKUNST. 

Die  1'amiUe  Sein' offenstem.  Ein  Tiauei spiel 

in  fünf  Aufzügen.  Bern  und  Ziirch  ,  bey  H. 
Gessner.  1803.  2&o  S.  8.  (l  Flilr.) 

Dieses  Stück,  dessen  Manier  auf  keinen  schon 
bekannten  Schriftsteller  schliessen  lässt,  ver¬ 
dient  eine  genauere  Betrachtung,  je  mehr  es 
von  der  grossem  Reife  seines  V  erls.  zu  ei  wal¬ 
ten  bereentigt. 

Der  Stoff  selbst  ist  nicht  neu.  Zwey  ver¬ 
wandle  Familien  leben  mit  einander  im  Hass. 
Beyde  glauben  wechselseitig  schwer  beleidigt 
zu  seyn.  Zufall,  und  scheinbar  absichtliche 
Kränkungen  fuhren  zu.  immer  schwerem  Belei¬ 
digungen.  810  treiben  ihre  Rache  bis  zum 
V\°e  dis  el  morde  ihrer  Kinder,  welche  die  Liebe 
vereinigt,'  aber  indem  jeder  \  atei  des  andeiu 
Kind  zu  tödten  glaubt,  stosst  er  den  Dolch  in 

seines  eignen  Kindes  Brust. 

Der  Verf.  hat  aus  diesem  Stolle  keine  Tra¬ 
gödie  machen  wollen ,  worin  das  SchicKsal  eti¬ 
les  auf  sich  nimmt.  Vielmehr  hat  er  die  Mo¬ 
tiven  aus  den  Leidenschaften  zu  ziehen  gesucht. 
Es  fragt  sich  afso  ,  ob  diese  der  menschlichen 
[Natur  gemäss,  ob  die  Einwirkungen  von  aussen 
wahrscheinlich  sind,  und  sie,  veieint  mit  dei 
Individualität  der  Personen,  diese  dahin  bringen 
müssen ,  wo  wir  sie  am  Schlüsse  ei  blicken. 

Die  Anwartschaft  auf  die  Erbfolge,  welche  bey- 
den  regierenden  Grafen  gegenseitig  zustelit, 
giebt  einen  hinlänglichen  Grund  zum  Mistrauen. 
Nur  bleibt  der  Zweifel  übrig,  wodurch  dasselbe 
angefacht  wurde?  Warum  argwohnt  Gertrude, 
das  Haus  Rossitz  habe  ihrem  Gemahle  Sylve¬ 
ster  nach  dem  Leben  gestanden?  ein  Verdacht, 
den  dieser  selbst  [S.  108.  bündig  widerlegt. 
Warum  beharrt  sie  gleichwohl  darauf ,  und 
schreibt  sogar  jenem  Hause  den  rIod  ihres  Soh¬ 
nes  zu?  Familien  Eifersucht  allein  ist  dazu  um 
so  weniger  ein  hinreichender  Grund,  da  die 
andere  Gräfin  ihre  Schwester ,  und  sanften  Sin¬ 
nes  ist.  Eindringender  ist  der  Vorfall,  dass 
Zweyter  Band. 


Johann,  Ruperts  natürlicher  Sohn,  Agnes,  Syl¬ 
vesters  Tochter,  bis  zur  Raserey  liebend,  iii 
sie  dringt,  ihn  zu  tödten ;  dass  ihre  Familie  den 
Dolch,  den  er  ihr  darbietet,  seine  verschmähte 
Liebe  und  sein  Leben  zu  endigen,  gegen  Agnes 
gerichtet  glaubt.  Diess  ist  zwar  ein  Irrthum, 
allein  da  dieses  Ereigniss  die  Familie  täuschen 
musste,  so  würde  gegen  dessen  Gebrauch  nichts 
einzuwenden  seyn,  wenn  es  nicht  aus  einem 
Fehler,  nämlich  der  LTeberspannung  in  Johanns 
Charakter  entspränge,  den  der  Dichter  vielleicht 
mit  überspannt  hat,  vrn  diesen  Vorfall  durch 
ihn  zu  bereiten.  —  Nicht  besser  ist  der  Ver¬ 
dacht  erklärt,  den  Rupert  auf  das  Haus  War— 
wand  geworfen  hat.  Musste  nicht  Sylvesters 
Sani'tmuth  ,  ihn  bey  Rupert,  so  herrisch,  starr 
und  hart  dieser  auch  ist,  längst  verlöscht  ha¬ 
ben?  Was  bereitete  seine  Empfänglichkeit  vor, 
die  Warwander  für  die  Mörder  seines  Sohnes, 
Peter  zu  halten  ?  Zwar  bat  er  bey  dessen  Leich¬ 
nam  zwey  Männer  aus  \\  avwand  gefunden,  und 
diese  nannten  auf  der  Folter  Sylvesters  Namen. 
Aber  eben  über  diesen  Zusammenhang  wird  kein 
Aufschluss  gegeben,  und  die  endliche  Auflö¬ 
sung,  wonach  Peter  ertrunken,  und  jene  Män¬ 
ner  aus  Aberglauben  ihm  den  Finger  haben  ab- 
lösen  wollen  und  deshalb  als  Mörder  angese¬ 
hen  worden,  ist  kleinlich  und  abenlhcuerlicli. 
AN  ir  unterdrücken  manche  Frage,  welche  die 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Parthie  sehr  zweifel¬ 
haft  machen  könnte,  würden  uns  aber  durch 
die  Antwort,  welche  man  darauf  geben  könnte, 
sie  liege  vor  dem  Anfänge  desSlii  ks,  nicht  be¬ 
friedigt  finden,  da  ohne  das  Vorhergegangene 
das  Gegenwärtige  nicht  so  erfolgen  konnte,  und 
das  Resultat  wichtig  und  selten  genug  ist,  um 
auch  in  den  entferntem  Motiven  Klarheit  und 
Wahrheit  zu  fordern.  --  Vortrefflich  ist  aber 
ein  andrer  Umstand  benutzt.  Rupert  lässt  Syl¬ 
vestern  durch  einen  Herold  Fehde  ausagen.  Der 
Herold  giebt  S.  ins  Gesicht  Mord  schuld,  und 
dieser  sinkt  über  die  Beschuldigung  in  Ohn¬ 
macht.  Davon  benachrichtigt  lallt  das  aufge¬ 
brachte  Hofgesinde  über  den  Herold  her,  und 
Iiii 
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steinigt  ihn.  In  dieser  Mißhandlung  (so  wie  in 
Johanns  vermeintlicher  Ermordung)  erblicklRu- 
pertnotli  wendig  eine  neueBeleidigung,  und  rächt 
sie  an  dem  Jeronimus ,  der  zur  Aussöhnung  mit 
S.  zu  ihm  kommt,  auf  ähnliche  Weise-  I)  ies 
ist  sehr  richtig  an  Sylvesters  Charakter  geknüpft, 
giebt  eine  sehr  pathetische  Scene,  und  verbindet 
mit  dem  folgenden;  denn  dieser  Vorfall  würkt 
nun  endlich  auf  Sylvester ,  und  auf  die  Katastro¬ 
phe.  So  wahr  diese  auch  aus  den  Charakteren 
abgeleitet  ist,  so  hat  doch  der  Verf.  in  der  Aus¬ 
führung  derselben  durch  Un Wahrscheinlichkei¬ 
ten  verstossen,  indem  z.  B.  Agnes  ihren  Ge¬ 
liebten  durch  ein  ihr  unbekanntes  Mädchen  an 
die  Höhle  rufen  lässt,  da  sie  rings  umher  Feinde 
weiss,  S.  210.  indem  man  den  vermeynten  Otto¬ 
kar  S.  246.  aus  der  Höhle  gehen  lässt,  und  S.249. 
weder  seine,  noch  Agnes  Stimme  erkennt.  Am 
meisten  und  vorzüglich  sind  die  Hauptpersonen, 
die  beyden  Grafen,  gelungen;  der  gutmüthige 
Sylvester,  in  dessen  reiner  Seele  kein  Argwohn 
aufsteigt,  der  jede  AnschuldigungRuperts in  sich 
und  andern  bekämpft,  bis  das  Maas  der  Beleidi¬ 
gungen  übersehwillt,  und  sein  wilder,  jähzorni¬ 
ger,  rachsüchtiger  Gegner.  Agnes  und  Ottokar, 
deren  Liebe  einen  angenehmen  und  beruhigen¬ 
den  Contra  st  mit  dem  Hasse  giebt,  und  die 
ihre  Familien  mit  ihrem  reinen  Leben  versöh¬ 
nen,  sprechen  sich  mehr  durch  Gefühle  als  durch 
Handlungen  aus.  Die  beyden  Frauen  sind  Ne¬ 
benpersonen;  dem  Jeronimo  mangelt  Individua¬ 
lität.  Johann  ,  der  unächte  Sohn  Ruperts  ,  wird 
durch  unglückliche  Liebe  wahnsinnig.  Man  hat 
sich  in  der  Tragödie  des  Wahnsinns  wohl  darum 
so  häufig  bedient,  um  auf  kurzem  Wege  eine 
grosse  Würkung  zu  erreichen,  unbekümmert 
ob  ihr  eingeschränkter  Umfang  eine  richtig  psy¬ 
chologische  Darstellung  verstattet.  Dies  möchte 
auch  liier  die  Frage  se^n.  Einen  sehr  tragischen 
Moment  giebt  es  allerdings,  wenn,  indem  die  An¬ 
dern  von  dem  Leiden  auf  das  tiefste  ergriffen 
sind  ,  in  Johann  dieses  Leiden  bis  zur  Ertödtung 
aller  Empfindung  angewachsen  ist,  u.  er  das  all¬ 
gemeine  Eiend  als  ein  ganz  fremdes  Object,  als 
ein  Spiel  seiner  Laune  und  seines  Spottes  behan¬ 
delt.  Von  tiefer  Würkung  ist,  als  aller  Irr¬ 
thum,  zu  spät,  gelöset  ist,  sein  Ausruf:  S.  264. 

Bringt  Wein  her!  lustig!  Wein!  Das  ist  ein  Spass  zum 
Totltlachen!  W-ein!  Der  Teufel  hatt’  im  Schlaf  den  beyden 
Mit  Kohlen,  die  Gesichter  angeschmiert, 

Nun  kennen  sie  sich  wieder. 

so  manches  auch  am  Ausdrucke  tadelhafL  ist.  — 
Ueberhaupt  scheint  der  Verf.,  dessen  Stoff  an 
tragischen  Momenten  reich  genug  ist,  zu  viele 
und  zum  Theil  fremdartige  Hülfsmittel  in-  An¬ 
spruch  genommen  zu  haben,  um  die  Würkung 
zu  verstärken.  Dahin  gehören,  ausser  Johanns 


Wahnsinn ,  die  ErÖfnungsscene ,  wo  das  ganze 
Haus  Rossitz  in  der  Capelle  vor  Peters  Sarge  dem 
Mörder  desselben  den  Tod  auf  die  Hostie  sch  wört ; 
die  dritte  Scene  des  vierten-Acts  ,  wo  die  Todten- 
gräbcrs  Tochter  unler  Gesängen  den  Kessel 
rührt,  und  den  Kindesfinger  kocht,  und  selbst 
dio  Einmischung  des  alten  blinden  Grafen  Syl¬ 
vins.  Denn  olfenbar  ist  es  auf  die  Verstärkung 
der  Schlussscene,  wo  dieAellern  über  den  durch 
sie  ermordeten  Kindern  liegen,  abgesehen,  wenn 
derWalmsinnige  den  kindischen  Greis  zumLeich— 
nam  seiner  Enkelin  leitet.  Indessen  würde  diese 
Scene  schwerlich  bey  einer  Vorstellung  die  be¬ 
ziehe  Würkung  erreichen,  da  es  ihr  an  Klarheit 
mangelt,  wie  denn  der  Verf.  das  Theater  sich 
nicht  immer  genug  vergegenwärtigt  hat;  denn 
solche  Scenen ,  wie  die  zweyte  des  ersten  Auf¬ 
zugs,  worin  eine  Situation  Zug  für  Zug  hat  ent¬ 
wickelt  werden  sollen,  laufen  auf  dem  Theater 
zu  sehr  ins  Breite,  wo  nur  die  bedeutenden  Mo¬ 
mente  hervorgehoben  werden  können.  —  Die 
Gesinnungen  sind  meistens  wahr  und  schön,  nur 
ist  der  Verf.  noch  nicht  über  den  Ausdruck  und 
den  Versbau  Meister.  Nur  einige  Beyspiele : 

S.  13.  Du  ineiuest,  weil  ein  seltner  Fisch  sich  zeigt, 
Der  doch  zum  Unglück  blo»  vom  .Aas  sich  nährt, 
so  schlug’  ich  meine  llitterehre  todl, 
und  hing  die  Leich  au  meiner  Lüste  Angal 
als  Kö.dev  auf.. 

S.  14.  O  du  Falschmünzer  der  Gefühle!  — 

Nicht  einen  wird  ihr  blanker  Schein  betrügen  j 

Am  Klange  werden  ie  es  hören,  au 

die  Thür  zur  Warnung  deine  Worte  nageln. 

Manches  mag  auch  vielleicht  auf  Rechnung  des 
höchst  fehlerhaften  Drucks  kommen.  —  Vor¬ 
trefflich  dagegen  unter  mehrern,  ist  der  Aus¬ 
druck  der  Liebe  ,  nachdem  Agnes  geglaubt,  Ot¬ 
tokar  bube  sie  vergiften  wollen,  und  nun  ihren 
Irrthum  einsieht: 

S.  127.  O*  war'  es  Gift,  und  könnt  ich  mit  dir  sterben.!' 
Denn  ist  es  keins,  mit  dir  zu  leben,  darf 
ich  daun  nicht  hülfen  ,  da  ich  so  unwürdig 
au  deiner  Seele  mich  vergangen  habe. 

Voll  ächten  Pathos  uud  wahrer  Charakteristik 
ist  die  oben  gedachte  Scene,  worin  Jeronimus  als 
Vermittler  zu  Rupert  kommt,  und  dieser  ii her 
die  Ermordung  seines  Herolds,  und  den  An¬ 
griff  auf  Johann  ,  geheime  Rache  brütet.  S.  167. 

Jeron.  —  Nur  noch  zur 

Berichtigung  etwas  von  zwey  Gerüchten 

die  Lös  verfälscht,  wie  ich.  fast  fürchte,  Dir 

zu  Ohren  kommen  möchten.  Hup.  Nun?  Jeroru  J ohann 

liegt  krank  in  Warwand.  Rp  Auf  den  Tod,  ich  wreiss. 

Jeron.  Er  wird  nicht  s.terheu.  Rup.  Wie  es  «uch  beliebt. 
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S.  170.  Hup.  Nun  spfUli  Weit'öf ,  noch 

ein  amleies  Gerücht  wollt’st  Du  berichlgen. 

Jeron.  GieL»  mir  erst  Kraft  und  Muth ,  gieb  mir  Vertrau«. 
Rup.  Sieh  zu,  wie’s  geht — sag' an.  Jeron.  Der  Herold  ist  — 
Hup.  Erschlagen  weiss  ich  —  doch  Sylvester  ist 
unschuldig  an  dem  Blute.  Jeron.  Wahrlich,  ja  j 
er  lag  in  Ohnmacht,  während  es  geschah. 

Es  hat  ihn  tief  empört  ,  er  bietet  jede 
Genügt huiuig  dir  an,  die  Du  nur  forderst. 

Hup.  Ilat  nichts  zu  sagen.  Jeron .  Wie?  Iiup.  Was  ist  eia 

Herold  ? 

Jeron.  Du  hist1  entsetzlich.  Rup.  Bist  du  denn  ein  Herold? 

Jeron.  Dein  Gast  hiu  ich,  ich  tviederhoh  1  s.  Und  wenn 

der  .Herold  dir  nicht  heilig  ist  ,  so  wird’s 

der  Gast  dir  sevn.  Hup.  Mir  heilig?  Ja.  Doch  fall’ 

ich  leicht  in  Ohnmacht.  Jeron.  Lebe  wohl.  (schnell  ab.) 

Audi  die  darauf  folgende  Scene,  worin  Ru¬ 
perts  Gemahlin  mit  der  Nachricht  einstürzt,  das 
Volk  sey  über  Jeronimits  hergefallen  ,  dann  ans 
Fenster  tritt,  die  Mishandlungen  ansieht  und 
berichtet,  bittet,  fleht,  —  und  Rupert  schwei¬ 
gend  und  unbeweglich  da  steht,  bis  Jeronimus 
erschlagen  ist,  —  diese  Scene  ist  ein  notliwendiger 
Theil  des  Ganzen,  und  schon  beym  Lesen  von 
ergreifender  W ürkung. 

Wir  wünschen,  dass  dieser  Dichter  auf  sei¬ 
ner  Laufbahn  nicht  still  stehen  möge. 


Analyse  des  opinions  diverses  sur  Vorigine  de 
timprimerie ,  par  Dau/iou,  raembre  de  l’iust- 
nat.  lue  ä  la  Seance  de  Plust.  nat.  le  2.  FJoreal 
an  10.  Paris,  Renouard  et  Baudouin,  Frimaire 
au  XI.  138  S.  gr.  8.  (20  gr.) 

Man  wird,  dem  Zwecke  des  Verfs.  gemäss, 
nicht  gerade  neue  Forschungen  und  [Entdeckun¬ 
gen  über  che  ältesten  Druckversuche  hier  erwar¬ 
ten,  wohl  aber  eine  gute,  mit  vieler  Belesenheit, 
Auswahl,  Ordnung  und  Kritik  gemachte  Zusam¬ 
menstellung  und  Zergliederung  der  bisherigen  so 
verschiedenen  Meyiiuugen  über  den  Ursprung  der 
Buchdrnckerkunst  linden,  wozu  die  allermeisten, 
zum  Theil  seltnen  u.  kostbaren,  Werke  mit  Aus¬ 
nahme  einiger  wenigen  deutsch  geschriebenen 
Beylräge')  benutzt  worden  sind,  u.  wodurch  dem, 
der  sich  in  der  Kürze  darüber  belehren  will ,  das 
Lesen  und  Nach.sch lagen  vieler  W  erke  erspart, 
dem  Kenner  aber  eine  nicht  unbrauchbare  Ue- 
bersieht  zur  Erleichterung  seiner  eignen  For¬ 
schungen  gegeben  wird.  Diese  Uebersicht  wxirde 
gewonnen  haben,  wenn  es  dem  Verf.  gefallen 
hatte,  beym  Abdrucke  der  Vorlesung  gewisse 
Abschnitte  oder  Ruhepuncte  anzugeben.  Sie 
konnten  so  gemacht  werden  :  Einleitung:  Beym 


Cic.  kömmt  schon' die  Idee  Von  beweglichen 
Buchstaben  vor,  und  docli  kam  man  so  spät  auf 
die  Kunst  damit  zu  drucken.  (Die  Buchstaben 
und  Zeichen  an  den  Lampen  und  andern  Gefä’ssen 
von  terra  cotta  sind  hier  übergangen.)  Vorbe¬ 
reitungen  der  ßnchdruckerkunst.  Xylogra- 
phisebe  Producte,  die  einige  für  typographische 
ausgegeben  haben:  Biblia  paUperum;  Historia 
Joannis  Evang.;  Historia  s.  providenlia  virginis 
Mariae;  Speculnm  salntis;  verschiedene  Frag¬ 
mente  des  Donat  (tlicils  von  Holztafeln,  theils 
iniL  einzelnen  in  Holz  ausgcschniizten  Lettern, 
gedruckt)  S.  1  —  17.  —  1.  Cap.  Aeltesle  Drucke. 

Falsche  Angaben,  und  zuverlässigere.  Statuta 
proviucialia  Moguntina;  Lilterae  -indulgentiarum 
Nicolai  V.,  eine  der  la’ein.  Bibeln  ohne  Datum, 
nenilich  die  von  65 7.  Bl.  in  2.  fo II.  sind  die  alte— 
stcu  Producte  der  Maynzer  Pressen.  Es  giebt 
bis  auf  15  ältere  Drucke  der  lat.  Bibel  ohne  Da¬ 
tum.  Neun  führt  der  Vf.  an.  Gegen  verschie¬ 
dene  Behauptungen  Schöpflins.  Bücher  mit 
falschem  Dalum-  —  Nur  4  Classen  derselben  sind 
älter  als  1457.  Bücher  mit  Holzschnitten ;  Kir¬ 
chen- und  Schulbücher;  kleinere  Aufsätze  wie 
die  Bulle  Nicolaus  V. ;  eine  einzige  Bibel.  Sie 
und  die  vorhererwähnte  Bulle  sind  die  erstell 
Drucke  mit  gegossenen  Buchstaben ,  Früchte  der 
Verbindung  Gutenbergs  mit  Faust  1450  —  55. 
Einige  Drucke  sind' wahrscheinlich  auch  aus  den 
Pressen  Gutenbergs  1445  —  50.  gekommen,  aber 
nur  xylograplu  Producte,  dergleichen  in  Har- 
lem  noch  vor  1440.  erschienen  waren.  S.  18  — 
31.  —  II.  Cap.  Zeugnisse  gleichzeitiger  Schrift¬ 
steller,  und  Urkunden:  der  1801.  ‘bekannt  ge¬ 
machte  Brief  Gutenbergs,  andere  Actenstiicke, 
die  ihn  angehen,  Zeugnisse,  des  Paul  von  Prag, 
Matthias  Palmer,  Bossi,  Triltenheim  und  anderer. 
Der  Verf.  theilt  sie  überhaupt  in  5  Classen:  ver¬ 
dächtige  Berichte ,  allgemeine  Angaben,  detail- 
lirlere  Nachrichten  ,  älteste  Zeugnisse,  authenti¬ 
sche  Monumente.  Aus  ihnen' ergiebt  sich  ,  dass 
Gulenherg,  aus  Maynz  gebürtig,  in  Strasburg 
zuerst  zu  drucken  versucht,  und  selbst  die  Idee 
be  'cglicher  Buchsiahen  gefasst,  nach  derlliick- 
kelir  in  seine  Vaterstadt  aber  und  einer  mit 
Faust  geschlossenen  Verbindung,  die  1455.  auf- 
hörte,  diese  Idee  ausgeführt  U.  angewandt,  Schöf¬ 
fen  aber  den  Guss  der  Lettern  vervollkommnet 
habe.  Mehr  als  15.  Städte  haben  sicli  die  Ehre 
dieser  Erfindung  züge^chrieben ,  und  eine  Men¬ 
ge  Personen '(vorn  Hiob  und  Saturnus  an)  .siiid 
als  Erfinder  angegeben  worden.  S.  32  —  5f».  — 
III.  Cap.  Verschiedene  Systeme  der  neuern 
Schriftsteller,  welche,  diesen  Gegenstand  behan¬ 
delt  haben;  1.  die,  w  Vielte  Hä  riem  für  die  Mutter 
der  Buchdruck cwkuust  halten,  Scriverius,  Box¬ 
horn,  Elfis  und  Bagford,  Meermaim.  2.  Stras¬ 
burg  wird  auf  doppelte  Art  als  die  Geburts- 
liii  2 
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stadt  dieser  Kunst  betrachtet :  a.  Mentelin  oder 
Menlel  habe  die  Kunst  dort  erfunden  —  so  Schräg, 
Jac.  Menlel.  —  b.  Gutenberg  habe  dort  zuerst 
gedruckt  —  so  Norman n,  Tenzel ,  Schopllin, 
Überlin.  3.  Die,  welche  die  gewöhnliclieMeynung 
annehmen,  dass  in  Maynz  die  Kunst  erfunden 
sey,  sind  weder  über  die  Epoche  der  Erfindung 
(1440 —  57.),  noch  über  den  Erfinder,  (Guten— 
berg,  Faust,  SehülFer),  noch  über  andere  Fra¬ 
gen  (S.  78  f . )  einig.  Meynungeu  von  Salmuth , 
Räude,  Mallinkrodt ,  Lacaiile,  Maittaire ,  Pal¬ 
mer,  Marchand,  Fonmier,  Mercier,  ah  he  de  St. 
Keg  er ,  Eambinet,  Fischer.  —  Es  giebt  auch 
einige,  welche  die  Erfindung  ausser  diesen  drey 
Städten  suchen:  Desroehes,  Ghesquiere.  S.  106 ft. 
stellt  der  Verf.  folgende  Reihe  von  Thatsachen 
auf:  1.  die  Allen  waren  der  Erfindung  des  Drucks 
mit  bewegl.  Buchstaben  nahe  (diess  gehörte  in 
die  Einleitung),  2.  der  Codex  argenleus  Ulphilae 
enthält,  selbst  nach  Ihre’s  unwahrscheinl.  Vor¬ 
stellung  vom  Einbrennen  der  Buchstaben,  nur 
etwas  derTypographie Aehnliches.  3.  Im  Orient 
kann  inan  den  Ursprung  des  Abdrucks  von  Holz¬ 
schnitten  suchen.  4.  InEuropawerden  die  Spiel¬ 
karten  als  die  ersten  Versuche  dieser  Art  ange¬ 
sehen;  aber  ihr  Ursprung  und  Zeitalter  ist  un¬ 
gewiss.  5.  Eben  so  dunkel  ist  der  Ursprung  des 
Holzschnitts  in  Europa  überhaupt.  6.  Man  halte 
schon  längst  Karten  und  einzelne  Flolzschnilte 
abgedruckt,  als  man  anfing  Bücher  von  hölzer¬ 
nen  Tafeln  abzudrucken.  7.  Man  wandte  diese 
Kunst  auf  Kirchen  —  und  Schulbücher  an.  8.  Man 
kam  endlich  auf  den  Gedanken  beweglicher  Buch¬ 
staben,  und  zwar  in  Strasburg  (noch  vor  1 440.). 
9.  Aber  noch  in  Mainz  druckte  Gutenberg  seit 
1443.  von  Holztafeln  ab.  10.  Verschiedene  Gat¬ 
tungen  beweglicher  Typen,  hölzerne,  von  Metall 
und  zwar  sculpti ,  sculpto-fusi,  gegossene.  11. 
Die  Bibel  ohne  Datum  (42  Zeilen  auf  der  Seile) 
ist  eines  der  ersten  Producte  Gut.  und  Fausts  mit 
gegossenen  Buchstaben.  12.  Schöller  hat  die 
Kunst  des  Gusses  nur  vervollkommnet.  13.  1453. 
hörte  Gutenb.  und  Fausts  Gesellschaft  aul ,  und 
Faust  und  Schofler  druckten  zusammen.  14,  Die 
Eroberung  von  Maynz  1462.  gab  zur  weitern  Ver¬ 
breitung  der  Buchdruckerkunst  Gelegenheit. 
Doch  war  sie  schon  vorher  in  ein  paar  Städte 
gebracht  worden,  z.B.  Bamberg.  —  Nachkom¬ 
men  in  den  Anmerkungen  manche  literar.  Zu¬ 
sätze  vor,  z.  B.  eine  Berichtigung  Panzers  S. 
20  f.  über  die  engl.  Schriftsteller  der  Typo¬ 
graphie  und  ihre  Meynungeu  S.  35  f. 

CLNSSISCHE  LATEIN.  DICHTET. 

TCalpurnii  Sicmli  Eelogae  XI.  Recognovit ,  ad— 
aotatione  et  g lo-s s  insU'  oxit  C7z  r  z\s  ia n.  Da niel 
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Beck.  Lipsiae  ,  sumt.  Weigelii  MDCCCIIL. 
VIII  und  230  S.  kl.  8.  (20  gr.) 

Ehemals  wurden  nur  7  von  diesen  Ecl.  dem 
Calpurnius,  die  vier  letzten  dem  Nemesian  bey- 
gelegt,  aber  nach  einer  blossen  und  ungegrün¬ 
deten  Vermutliung.  Inzwischen  hat  aucli  der 
Herausg.  einige  Verschiedenheit  in  der  Manier 
und  dem  Ausdrucke  dieser  und  jener  bemerkt, 
und  daher  gemutbmasst,  dass  die  letzlern  vom 
Verf.  später,  und  im  reifem  Alter,  sind  gedich¬ 
tet  worden.  Die  Erlogen  gehören  zu  den  vor¬ 
züglichem,  freylich  nicht  felilerfreyen,  Produk¬ 
ten  der  spätem  latein.  Poesie.  Nach  der  Lecl ir¬ 
re  des  Theokrit  und  Virgil  konnte  die  Erklärung 
derselben  zu  manchen  nützlichen  Vergleichun¬ 
gen  und  grammal.  und  ästhetischen  Beobachtun¬ 
gen  führen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  die  neue 
Ausgabe  veranstaltet,  da  es  an  einem  guten 
Texte  fehlte.  Die  Ausgabe  ist  gar  nicht  auf  An¬ 
fänger,  auf  solche,  die  nicht  schon  ihren  Ge¬ 
schmack  durch  die  altern  Classiker  einigermaas- 
sen  gebildet  haben,  berechnet;  .sie  sollen  den 
Calp.  noch  nicht  lesen.  Aber  liir  die  schon  ge¬ 
bildetem  Freunde  des  Allerthums  wurde  diese 
Ausgabe  zu  academ.  Vorlesungen  darüber  und 
zur  eignen  Lectüre,  bestimmt.  Der  Text  musste 
oft  geändert  werden,  wozu  es  an  Hüll'smilleln 
nicht  fehlte;  theils  die  Handschriften,  theils  die 
Mutlimassungeu  der  Gelehrten,  letztere  nur  in 
offenbar  verdorbenen  Stellen,-  gaben  diese  Aende- 
ruugen  an  die  Hand.  Dadurch  wurden  kritische 
Noten  zur  Rechtfertigung  nöthig.  Der  Herausg. 
bemerkte  bald,  dass  der  Wernsdorf,  kritische 
Apparat  (in  den  Poet.  lat.  min.)  unvollständig 
sey,  und  so  war  er  bemüht,  etwas  vollständi¬ 
geres  zu  geben;  von  Varianten  doch  nur  die 
wichtigem,  ans  denen  sich  etwas  machen  lässt; 
und  überall  mit  der  grössten  Kürze,  ohne  jeder 
abweichenden  Uesart  oder  Muthmassung  ein  Ur- 
theil  bevzufügen,  das  sich  leicht  ergiebt.  Die  in 
mchrern  kritischen  Schriften  zerstreuten  Versu¬ 
che  über  verdorbene  Stellen,  von  Friesemann  u.u. 
sind  beygebraebt.  Nur  in  Vl.  30.  kann  die  Con- 
jectur  H'ithof  s  (Krit.  Anm.  über  Iloraz  u.  s.  f. 
VI.  St.  1802.  S.  71.)  nachgetragen  werden:  prae— 
damnatus ,  die  wir  aber  nicht  billigen,  te  teste 
im  83.  V.  hatte  schon  Heins,  lesen  wollen.  Ver¬ 
gleicht  man  das  Gloss.,  so  wird  man  finden,  dass 
stare  hier  von  Richter  sehr  schicklich  ist.  Diess 
Closs.  ist  überhaupt  zur  Uebersicht  der  Lalini- 
tiit  des  0.  zugleich  aber  zur  Erklärung  einzelner 
Ausdrücke  und  Stellen ,  die  schwer,  oder  irrig 
verstanden  schienen  ,  eingerichtet,  und  es  sind 
dazu,  wie  zu  den  übrigen  Bemerkungen ,  die 
Vorarbeiten  Kempher’s,  Bijrmauu’s,  W  trnsdoi Ps 
(der  altern' nicht  zu  gedenken)  gebraucht,  aber 
durchaus  auf  die  .erforderliche  Kürze  Rvtcksicht 
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genommen  worden.  Jeder  Ecloge  ist  eine  kurze 
Inhalts- und  Zeit- Anzeige  und  Kritik  Vorge¬ 
setzte  Format,  Druck,  und  Lettern,  wurden 
nach  Wakefield’s  beliebten  Ausgaben  des  Virgils 
und  anderer  Dichter  eingerichtet,  um  auch  Lieb¬ 
haber  eines  gefälligem  Drucks  nicht  unbefriedigt 
zu  lassen. 

A EUERE  LATEIN.  GEDICHTE. 

Joannis  Coltae  Ligniacensis  Carmina  recogni  La 
et  aucta.  Bassani,  typ.  Remondin.  MDCCCII. 
67  S.  in  4. 

Dev  Dichter  starb  1510.  und  gehört  also  in 
die  Periode  (nach  "Wiederherstellung  der  Wis- 
aenseh.),  wo  in  Italien  die  lat.  Poesie  vorzüglich 
blühte.  Seine  Gedichte  wurden  zuerst  der  Aldin. 
Ausgabe  von  des  Sannazarius  Poesien  1527.  hey¬ 
gefügt,  und  fanden  wegen  ihrer  Lieblichkeit 
allgemeinen  Beyfall.  Sie  sind  daher  auch  sehr 
oft  wieder  gedruckt  worden.  Die  gegenwärtige 
Ausgabe,  die  der  gelehrte  Bibliothekar  zu  Ve¬ 
nedig,  Morelliy  besorgt  hat,  liefert  einen  genauem, 
(mit  ungedruckten)  vermehrten,  und  ungleich 
schönem  Abdruck  derselben.  Es  sind  Hendeca- 
-syllaben,  Elegien,  Epigrammen  vl  s.  f.  von  de¬ 
nen  die  erstem  beyden  Gattungen  am  besten 
gelungen  sind.  Ihre  Zahl  ist  klein.  Abgesondert 
sind ,  ein 'paar  dem  C.  zweifelhaft  beygelegle 
Gedichte,  ital.  Uebersetzungen  von  ein  paar  Ge¬ 
dichten  C.,  poetarum illustrinm  in  landein  J.  Cot— 
tae  carmina',  und  Testimonia  doct.  VV.  de  Cot¬ 
ta  in  utramque  partein  sind  S.  11  ff.  vorausge¬ 
schickt.  Nur  ein  kleines  Gedieht  setzen  wir  als 
Beyspiel  her : 

Ad  Teronam  : 

Verona  ,  qui  te  -vitlerit, 

Et  non  ainarit  pro  tinus 
Amore  perclitissimo, 

Is  ,  croilo  ,  se  ipsum  non  ;riuat 
Caretque  amandi  sensibusj 
Et  odit  wuaes  gratlas. 

HOMILETIK. 

Materialien  zu  allgemeinen  Beicht  reden.  Iller 
Bd.  Leipzig,  bey  Johann  Benj.  Georg  Flei¬ 
scher.  Heft  I.  1802.  166  S.  II.  II.  1802. 

162  S.  II.  UL  1803.  179  S.  8.  (1  Th.  12  gr.) 

Diese  Materialien»,  von  denen  nur  das  drille 
lieft  Für  die  NLLZ  gehört,  enthalten  viel  Be¬ 
lehrendes  und  können  Predigern,  die  derglei¬ 
chen  Reden  öfters  halten  müssen  und  sich  mit 
dem  Stoff  in  seinem  Umfange  bekannt  machen 
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wollen,  mit  Recht  empfohlen  werden.  Denn 
sie  linden  liier  ausführliche  Abhandlungen, 
mehrere  längere  und  kürzere  Beichtreden  und 
auKgezogene  SLellen  aus  neuem  Schriften.  Bey 
diesem  günstigen  Urtheiie  darf  aber  nicht  ver¬ 
schwiegen  werden ,  dass  der  Verf.,  weil  er  die 
Beichte  nur  als  Vorbereitung  auf  das  Abend¬ 
mahl  betrachtet,  auf  die  Beichtenden  olt  zu 
wenig  gesehen,  und  manches,  was  bev  der 
Rechenschalt  von  und  über  sich  seihst  zu  beher¬ 
zigen  ist,  übergangen  hat.  Hingegen  wird  mit 
dem  Abendmahl  manches  verbunden,  was  oltnur 
in  einer  sehr  weiten  V  erbindung  mit  demselben 
stellt.  Das  Abendmahl  erscheint  da gleichsam  als 
ein  Uni versalmiltel  für  Alles;  aber  es  ist  na¬ 
türlich,  dass  solche  mir  angeknüpfte  und  olt 
fremdartige  Belehrungen  mehr  zerstreuen,  als 
erbauen.  IJeherlianpl  ist  der  Vortrag  oft  dem 
Charakter  solcher  Reden  in  so  fern  entgegen, 
dass  zu  viel  gelehrt  und  im  Allgemeinen,  wie 
in  einer  Predigt,  lur  das  kalte  Nachdenken  ge¬ 
sprochen  wird ,  ohne  besondere  andringliche 
Anwendung  auf  die  Zuhörer  in  ihrer  gegenwär¬ 
tigen  Lage.  Hier  wollen  die  Zuhörer  nicht  be¬ 
lehrt  seyu,  sondern  die  Wahrheiten  in  einer 
nähern  Beziehung  auf  sich  denken  und  ruhig 
fühlen  lernen.  Worte,  wie  Hochgefühl  Gross— 
thaten ,  oder  pathetische  Eingänge  wie  II.  II. 
S.  28.  müssen  in  solchen  Reden  vermieden  wer¬ 
den,  wenn  sie  nicht  sichren  sollen.  In  der  sehr 
durchdachten  und  belehrenden  Abhandlung 
über  die  Versölmurigslehre  aus  dem  praktischen 
Gesichtspuncte  betrachtet,  im  3ten  Helle  kann 
Rec.  darin  mit  dem  Verf.  nicht  übereinstimmen, 
dass  bey  der  Vorbereitung  auf  das  Abendmahl 
dev  Prediger  nur  auf  das  Beruhigende  dieser 
Lehre  hinweisen  solle;  allein  hier  darf  das  Ver¬ 
pflichtende  midit  übergangen  werden.  Uebri- 
gens  sollen  diese  Bemerkungen  dieser  wirklich 
guten  Sammlung  nicht  uachih eilig  werde«. 

KI  NB  ER  S  CHR IFTEN. 

) )  Neue  Kinde r bibliothek  von  George  Carl 
Cla  udius.  Heiibronu  n„  L.,  Class,  1803. 
203  S.  gr.  8.  (16  gr.) 

2)  Museum  für  Kinder ,  zur  angenehmen  und 
nü  >  i ehe»  Selbstunlerhallung.  Mit  12  Kup¬ 
fer  La  fein.  Berlin,  Felisch.  154  S.  8.  (I6gr.) 

Hr.  Claudius ,  der  sich  der  deutschen  Ju¬ 
gend  schon  längst  als  angenehmen  moralischen 
Erzähler  bekannt,  machte,  beginnt  in  N.  1.  Kin¬ 
dern  von  dem  reiferen  Alter  zwischen  zehn  mid 
zwölf  Jahren  Unterhaltung  in  ihren  Erholmigs— 
stunden  dai  zubieten.  Seine  leichte  Darstellung 
und  sein  munterer  Erzählungsstyl  können  ihm 


.auch  liier  freundliche  Aufnahme  versprechen. — 
•1.  .„Die  Flucht  aus  dem  väterlichen  Bause,  oder 
-die  -.Gefahren  -des  tjugendlichen  Leichtsinns ; 
■eine  wahre  Geschichte  zur  Belehrung  und  W  er- 
jnung“  welche  den  grössten  Theil  dieses  (ersten) 
Bändchens  einnimmt,  ist  eine  neue  Bearbeitung 
seiner  bereits  1788  erschienenen  Geschichte  Jo¬ 
seph  Freelands.  Als  Seitenstiick  zu  Campe1  s 
jRobinson  betrachtet,  mag  sie  wohl  noch  leich¬ 
ter  vön  Robinsonaden  zurückschrecken.  Aber 
für  eben  so  lehrreich  und  gehaltvoll  können  wir 
sie  doch  nicht  halten,  wenn  auch  ,,die  Gefahren 
der  Spielsucht,  des  unvorsichtigen  Besuchs  öf¬ 
fentlicher  Oerter  und  des  jugendlichen  Frey- 
heitssclrwindels“  von  unserm  geübten  Erzähler 
sehr  treffend  und  glücklich  geschildert  wurden. 
Von  S.  163,  wo  der  Vf.  diese  Geschichte  abbrach, 
folgen  einige  interessante  kleine  Erzählungen : 
,,<ler  edle  Jüngling  oder  Tugend  nur  beglückt 
und  ehrlich  währt  am  längsten ;  eine  wahre 
Anekdote  aus  Wien;  Untreue  schlägt  ihren 
eignen  Herrn,  und  die  schwere  Pflicht.“  Vit 
S.  184  beginnt  ein  neuer  Aufsatz;  die  Familie 
JFilLm-ann ,  über  welche  sic.li  Hr.  CI.  erst  im 
zweylen  Bändchen  näher  zu  erklären  gedenkt, 
„da"  er  wider  alles  Vermiitben  und  ohne  seine 
Schuld  früher  darin  abbrechen  musste,  als  es 
ihm  lieb  seyn  konnte/1  da  das,  was  man  hier 
vorfmdet,  kaum  zur  Einleitung  dienen  kann.  Die 
ziemlich  ausgebildete  und  reine  Schreibart  des 
Verf.  lies  uns  nur  selten  an  Kleinigkeiten,  als 
,Koffeehaus  8.  5.  fünfzig,  eines  Traumbilds  hal- 
he/2  S.  42.  weichlich  gewohnt  und  liederlich  S. 
54.  Ansloss  nehmen.  Noch  seltener  konnten 
uns  Druckfehler,  wie  z.  B.  Hinter! ich  S.  133.  m 
dem  Vergnügen  dieser  Unterhaltung  stören,  de¬ 
ren  Fortsetzung  recht  viele  Knaben  und  Mäd¬ 
chen  mit  uns  erwarten  mögen  !  —  N.  2.  dürfte 
diesen  freundlichen  Wunsch  wohl  weit  weniger 
verdienen,  wenn  der  ungenannte  Herausgeber 
nicht  über  Erwartung  schnell  an  Geschmack  und 
Einsicht  zunähme. —  Seine  grösst  entheils  zweck¬ 
widrige ,  abgeschmackte  und  bisweilen  sogar 
unsittliche  Compilation  hatte  richtiger  Trödel- 
Ende  als  Museum  heissen,  ja  am  liebsten  unge— 
druckt  bleiben  mögen.  Kurze  Angabe  und  we¬ 
nige  Proben  ihres  Gehalts  werden  dieses  Un¬ 
gunst!  sre  Uit  heil  wohl  leicht  rechtfertigen  kön¬ 
nen.  --  In  vier  Abtheilungen  enthält  sie  zuerst 
eine  historisch  -  statistische  Slannnliste  „der 
preussischen  Länder  von  Friedrich  dem  Ersten 
bis  Friedrich  W il heim  den  Grossen;“  eine  ma¬ 
gere  Statistik  und  Landeschronik  ,  die  weder  in 
dieser  Ausdehnung  ß.  1  —  3L)  überhaupt  für 


Kinder  gehört,  noch  viel  weniger  dem  Vorge¬ 
setzten  Ziele,  „angenehmer  Erholung,“  ent¬ 
spricht.  Ihr  folgen  (S.-37.)  „ Kleine  'st uj salze 
vermischten  Inhalts “  zur  Belehrung  und  Un¬ 
terhaltung  als  einige  alltägliche  Boyspiele  zur 
Warnung  vor  Pferden  und  Schiesgewehr ,  übel 
gewählte  Gedichte  in  denen  u.  a.  Ducaten  und. 
Laden,  Red’  und  Bett,  Pferde  und  Conzerle  zu¬ 
sammen  gereimt  werden;  Fabeln  und  ein,  aus 
Flutelands  Makrobiotik  heimlich  entlehnter  Ab¬ 
schnitt,  „über  die  Lebensdauer  des  Menschen.“ 
I11  dem  Liede  am  Martinsabende  lesen  die  lie¬ 
hen  Kinder: 

„dann  pflegte  bene  sich  zu  Jhun 

die  Geistlichkeit  mit  Gans  und  Hüls  11  u,  s.  w.“ 

Der  3.  Kbschn.  (S.  87 —  123).  Das  Merk  würdig¬ 
ste  aus  der  Naturgeschichte  der  vierliissigen 
'Filiere  giebt  den  Kindern  in  der  Einleit.  u.  a. 
die  Belehrung;  „ Gross  ist  ein  'I'hier,  wenn  es 
alle  übrige  bekannte  Thiere  an  Grösse  übertrift, 
und  erzählt  dem  unschuldigen  Aller  dann  z.  ß. 
vom  Löwen  (8.  114  und  116.),  dass  er  oft  vom 
Geschlechtstriebe  gequält  werde  und  ,,i?n  Le¬ 
gat  lungstriebe  sehr  hitzig  sey.“  (Vgl.  8.107.  vom 
Elephanten.)  In  den  „ gesellschaftlichen  Belu¬ 
stigungen welche  dieses  Machwerk  krönen, 
hat  seine  Erbärmlichkeit  unstreitig  ihren  Gipfel 
erreicht.  Denn,  liier  sollen  z.  B.  Kinder  die 
Aufgabe — :  bey  finsterer  Nacht,  Schrift  an  der 
Thüre  zu  lesen  (8.  130.  ,  vermittelst  einer  glü¬ 
henden  TabacL  pfeife  (?)  losen;  hier  giebl  Schü¬ 
ler  li  st ,  ein  Versuch  ränkevoller  Knaben  ,  wider 
das  V  erbot  ihres  Aufsehers  während  der  Nacht 
unbemerkt  entweder  f  remde  bey  sich  zu  beher¬ 
bergen,  oder  auswärts  zu  bleiben,  8.  141.  das 
erzielte  Resultat:  „so  ward  der  Lehrer  auch 
diesmal  wieder  glücklich  (?)  betrogen.“  —  hin¬ 
ter  veralteten  Rälhseln  und  höchst  mitlelmässi— 
gen  Charaden  wird  hierauf  8.  145.  z.  B.  die  Fra¬ 
ge:  Was  machen  die  12  Apostel  im  Himmel? 
durch  „1  Dutzend“  wohl  eben  so  sinnreich  be¬ 
antwortet,  als  auf  der  folgenden  Seite  der  Kopf 
von  einem  Krebs,  das  Mittelste  von  einer  Kuh 
und  der  Schwanz  von  einer  Maus  —  den  Kuss  — 
bezeichnelei).  Ohne  bey  so  manchen  Schreib- 
Druck— und  Sprachfehlern — -  als  etwa:  „Arbeit¬ 
samkeit  und  Tliäligkeit  war  seine  liebste  Be¬ 
schäftigung :  Verstellung  heucheln,  —  sielt 
halb  tod  i'or  Freude  lachen  u.  d.  gl.  länger  zu 
verweilen,  bemerken  wir  nur  noch,  dass  Papier 
und  Zeichnung  der  mehresten  radirten  Kupfer— 
blatter  dem  Gehalte  dieser  gemeinen  literari¬ 
schen  Handarbeit  angemessen  sind. 
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K  u  r  z  e  Anzeigen'. 

Prachtausgaben.  Die  Degensche  Btichhaudlung 
und  Buchdruckcrey  in  Wien  hat  in  diesem  Jahre  den  An¬ 
fang  gemacht,  einige  klassische  deutsche  Schriften  in  schö¬ 
nen  Drucken  mit  Iateiu.  Lettern  auf  Velinpapier  und  in 
■verschiedenem  Formale,  aber  auch  in  Preisseu  ,  die  in 
Vergleichung  mit  ähnlichen  Ausgaben  ziemlich  hoch  ge¬ 
funden  werden,  zu  liefern.  Am  vorzüglichsten  ist  ausge¬ 
fallen  .• 

Zimmermann  von  der  Einsamkeit.  Wien  b.  Degen, 

Buehdr.  und  Buchh.  i8o3,  77  S.  in  Fol.  (Preiss 

1 5  Thlr.  12  gr* ) 

* 

Es  ist  nicht  ein  Theil  des  grossen  Zimiu.  Werks  über 
diesen  Gegenstand,  sondern  die  kleinere  Schrift,  welche 
jenem  lange  vorausgiug.  Auf  der  Seite  dieses  splendiden 
Drucks  stehen  nicht  mehr  als  20  Zeilen.  Am  Schlüsse 
sind  die  wenigen  Anmerkungen  mit  anderer  Schrift  abge¬ 
druckt.  Das  Papier  unsers  Exemplars  ist  nicht  fehlerfrey. 

An  Flora  und  Ceres ,  von  C.  Freyherrn  von  der  Luhe. 
i8o3.  Co  S.  in  4.  mit  2  Kupf.  (6  Thlr.  16  gr  ) 

Zwey  Hymnen,  au  Flora,  und  (S.  29.)  an  Ceres,  jedem 
sind  einige  erläuternde  Anmerkungen  besonders  beygefügt. 
Die  beyden  Kupfer  sind  zwey  Porlrails  des  Verfs.  ,  (von 
dem  wir,  dem  Schlüsse  zufolge,  noch  Gesänge  über  ver¬ 
wandte  Gegenstände  zu  erwarten  haben)  gez.  von  Kiuinger, 
gest.  von  John.  Die  Cursi  vieltem  bey  diesem  Drucke,  die 
zum  Glück  nur  selten  gebraucht  wurden  ,  sind  zu  fett.  * 

JVilhehnine  ,  ein  prosaisch  -  komisches  Gedicht  von 
Thümmel  — -  i3o3.  7 4  S.  gr.  8.  fr  Thlr.  12  gr.) 

Kleine  Lettern,  die  nicht  durchaus  gleich  sind,  wie  zv  B. 
die  h,f,  g ,  in  mehrern  Worten.  Wir  können  den  Druck 
aicht  zu  den  vorzüglichem  rechnen. 

I>ie  Inoculation  der  Liehe,  von  Thümmel - i8o3. 

8.  45  S.  .  (1  Thlr.) 

Dieser  Druck  hat  uns  am  wenigsten  befriedigt...  fa  den 
Buchstaben  und  Zeilen  vermissen  wir  Gleichheit  ,  in  dem 
Abdrucke  Reinlichkeit. 

Tündeleyen  von  Ge  ns  te  nb  erg.  —  180  5.  56  S;  B. 

j  Thlr-.  4  gr.. 

Wir  können  nicht  günstiger  davou  urllieilen.  Mau  sehe 
nur  z.  B.  S.  1 3.  Z.  2.  6.  1 7.  18.  19.  S.  44.  und  45. 

Gedichte  von  Christian  Ludwig.  Heinrich  Hclty - 

1 3o3.  Min.  382:  S.  8.  (5  Thlr.  16  gr.) 

Auf  den  Umschlag  des  Pappendeckels  ist  auch  noch 
gedruckt  :  Sammlung  deutscher  Classiker ,  woraus  man 
schliessen  kann  ,  dass  der  Verleger  fortfahren  wird  mi^ 
solchen  Abdrücken,  Etwas-  besser  ist  der  Druck  ausge¬ 
fallen  ,  aber  keiuesweges  meisterhaft. 

Thomas  Abbt  vom  Verdienste.  Wien,  Degen,  j8o4. 
872  S.  gr.  8..  (1-6  Thlr.) 

Ungleich  vollkoinmner  in  Ansehung  der  Lettern,  des 
Drucks,  des  Papiers  und  der  Glättung  des  letztem,  und 
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mit  vieler  Sorgfalt  ausgeführt.  Nür  die  grossen  Bnchsta*— 
ben  scheinen  nicht  durchaus  im  gehörigen  Verhältnisse  ge¬ 
gen  einander  zu  sieben.  Man  vergleiche  die  A,  M-,-  W, 
z.  B.  S.  209.  Die  Spitze  von  M  lauft  parallel  mit-  dem 
Piructe  über  i  ,  bey  W  geht  dieser  Punct  über-  die  aus— 
sers-le  Linie  hinaus.  Aber  sehr  beträchtlich-  hat  sich  doch 
der  Druck  verbessert.  —  Wir  erwähnen  bey  dieser  Veran¬ 
lassung  noch  einen  andern  schönen  Druck  ,  aus  derselben 
Druckerey  ,  obgleich  von  einem  andern  Verleger  veran¬ 
staltet  : 

Naturschönheiten  und  Kunstanlagen  der  Stadl  Baaden 
in  Oesterreich  und  ihrer  Umgebungen.  Wien  n.  Baaden. 
b.  Geistinger  i8o3.  86  S.  in  längl.  Format,  6  braun 

abgedr.  Kupf.  in  Futteral.  (6  Thlr.) 

Die  Zeichnungen  hat  Hr.  Maillard  nach  der  Natur  entwor¬ 
fen  und  Hr.  Holdenwang  in  Dessau  geätzt,  und  geleistet,  was 
man  auf  einem  so  beschränkten  Raume  erwarten  kann ,  den 
beschreibenden  Text  aber  der  k.  k.  Iiofmed.  und  Leibarzt  des 
Erzh.  Carl,  Herr  D.  Moser ,  verfertigt,  und  ihm  noch  einige 
erläuternde  Anmerkungen  beygefügt.  Ausser  einer  Einleitung, 
Welche  die  Lage  von  Baaden  ,  die  Reise  von  Wien  dahin, 
das  innere  und  äussere  Ansehen  der  Stadt  und  den  Theresiert— 
garten  schildert,  findet  man  Kupfer  und  Beschreibungen  von 
dev  Asklepios  Halle,  einigen  Parthien  des  Freyherrl.  Dobblbo— 
fischen  Gartens,  dem  Schlosse  Lehesdorf,  dem  Schlosse  Rau¬ 
benstein  und  der  Clause  im  Helenenthal.  Der  Verleger  ver¬ 
spricht ,  wenn  dieser  Anfang.  Beyfall  findet,  jährlich  eine 
Fortsetzung  zu  liefern  ,  und  in  5  bis  6  Jahren  das  Ganzs 
zu  vollenden. 

Kleine  Sc  li  r  i  f  t  e  n. 
Arabische  Literatur.  Christoph  Gottlieb  von 

Murr  Bey  trüge  zur  arabischen  Literatur'.  Mit  drey 

Kvipferlafelu.  Erlangen,  in  Comni.  bey  Sehubart  i8o3» 
4t>  S.  4.  (.8  gr.) 

I.  Bufsche  Inschrift  in  der  Domkircha  zu  Cordoba.  In 
dieser  Kirche,  welche  vormals  eine  Moschee  war,  befinden 
sieh*  bekanntlich  noch  jetzt  mehrere  arab.  Inschriften.  Eine 
derselben,  nemllch  die  Inschrift  der  Kehlah  (d.  i.  der  Wand, 
die  gegen  Meccah  liegt,  und  wohin  man  beyni  Gebot  das  Ge¬ 
sicht  richtet),  wurde  dem  Hrn.  Canzleyralh  T  \  chsen  von  dem 
span.Consul  zu  Bourdeaux,  Ignacia  de  Asse,  in  einer  getreuen 
Gopie  mitgelheilt.  Hr.  T.  trug  sie  in  Neschi -Schrift  über, 
und  liess  sie  so  in  seinem  Elementali  arab.  p.  5  9.  abdrucken. 
Hie  r  erhält  inan  den  arab.  Text  zugleich- mit  eiuer  vom  Hrn» 
T.  Verfertigten  lalein.  Uebersetzung  ,  und  mit  der  von  ihm 
selbst  in  Kupfer  gestochenen  Kufisehen  Schrift.  Die  Inscri¬ 
ption  ist  wegen  ihres  Alters  (vom  J.  C.  965)  ,  Und  weil  sie 
die  einzige  bekannte  Inschrift  einer  Kehl  ah  ist,  merkwürdig; 
auch  überdiess  für  die  arab.  Paläographie  wichtig,  und  nicht 
leicht  zu  entziffern.  II.  Erklärung  der  Umschrift  der  ehema¬ 
ligen  silbernen  vierzehn  Unzen  schweren  Patere  oder  O  laten- 
Tellers  in  der  Domkirche  von  St.  C-assian  zu  Imola.  Dieser 
mit  einer  lat.  und  arab.  Umschrift  versehene  Teller  war 
zwar  schon  längst-  aus  zwey  ihm  besonders  gewidmeten 


Schriften  Pastrhzi’s  und  Sehest.  Paoli's  bekannt ;  aber  die  auf 
demselben  befindliche  innere  Umschrift  war  den  italiäuisclien 
Gelehrten  ein  Rälhsel  geblieben.  Einige  hielten  die  Schrift- 
zii"e  für  hebräisch  ,  andere  für  etruscisch ,  andere  für  grie- 
ebisch;  erst  llr.  Tychsen  saiie,  dass  die  Schrift  kulisr.li  sey  ; 
ob  aber  die  gegebene  Erklärung:  hoc  beneßeium  cupide.  com- 
edat  retis ,  durchgängig  die  richtige  sey,  liesse  sieh  vielleicht 
noch  bezweifeln.  l)em  Rcc.  wenigstens  ist  cs  nicht  wahr¬ 
scheinlich  ,  dass  das  erste  Wort,  welches  Herr  T. 

Eeset  ,  durch  hoc  beneßeium  übersetzt  werde»  könne.  Da 
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dieses  Wort  das  Collectivum  von  ^J[,f  ist,  so  müsste  cs 
len  heia  übersetzt  werden,  welches  aber  freylieh  keinen 
schicklichen  Sinn  giebt.  111.  Ein  arabischer  Brief  der Jung- 
frati  Maria  an  die  Einwohner  von  Messina.  Aus  einem  in 
Deutschland  selterien  Buche  eines  gewissen  Pietro  Meimiti,  Ge¬ 
nerals  des  St.  Basiliusordens,  welcher  noch  im  J.  171«.  die 
Aechtheit  dieses  mit  neu  -  syrischen  Buchstaben  geschriebenen 
Briefes  eegen  Itocco  Pirru  vertlieidigle.  Id  .  JnschrJ't  der 
■p}cn\r  eirier  Löwin.  I“  dem  Kunstsaale  zu  Cassel  ist  eine 
I  (fwin-  äl/nllche  Figur  von  Bronze,  mit  kufisch  -  arabischer 
Schrift  welche  vermulhlicli  von  den  Arabern  in  Spanien  lier- 
riilul  und  bey  einer  Fontaine  war,  weil  sich  in  dem  Rachen 
des  Thiers  eine  Rühre  befindet.  Ilr.  v.  Murr  iheilt  hier  Hu. 
T v oliseus Entzifferung  der  arab.  Worte  mit.  Y.  Von  den  ara¬ 
bischen  Erzählungen  in  der  Tausend  und  Einen  Nacht.  Eine 
Sammlung  literar.  Nachrichten  über  diese  Erzählungen  und 
die  Heb  Ersetzungen  derselben  in  verschiedene  europäische 
Sprachen.  VI.  Arabische  Muschelschaale  zu  Liebestränken, 
»bezeichnet  und  erklärt  von  Ihn.  Tychsen,  und  bereits,  w  o 
auch  hier  bemerkt  wird,  in  Hn.  v.  Murr’s  Neuem  Journ.  E.r 
Kunstgeschichte  I.  Th.  S.  1  8  1.  befindlich.  VII.  Vermischte 
Nachrichten.  Unter  diesen  verdient  besonders  No.  5.  bemerkt 
au  werden,  wo  zuerst  Hin.  Tyclisens  Bemerkung,  dass  die 
kufisch- arabische  Saumschiift  des  kaiserl.  Mantels  zu  Nürn¬ 
berg  gereimt  sey,  uud  dann  diese  Schrift  seihst,  Reim¬ 
weise0  geschlichen  ,  mit  einer  lateinischen,  deutschen  und 
französischen  Uebcrsetzung  mitgetheill  wird.  Die  Saum- 
schrift  selbst  hat  übrigens  Hr.  von  Murr  bekanntlich  be¬ 
reits  vor  mehreren  Jahren  in  einer  eignen  gelehrten  Schrift 
bekannt  gemacht  und  ausführlich  erläutert. 

Ssnesisclie  Literatur.  Literae  patentes  Imperatoris 
Sinarum  Kang-hi,  sinice  et  latine,  cum  interpretalioue 
R.  P.  Ignatii  Koegleri ,  S.  I.  l’ekini  mathematmn  tri- 
biinalis  praesidb ,  Mandarini  seenndi  ordinis,  adsessori» 
supremi  tribunalis  rituum  ,  et  antistitis  missionum  Siuen- 
suun  et  Japonicarum.  Ex  arclielyp-  Sinensr  edidit,  ad- 
dilis  notiüis  Sinicis  Christoph.  Theoph.  de  Murr. 

•  Cum  tab.  aeuea.  Norimbergae  in  bihl.  Monatbi  et  Kuss- 
leri,  clolocöc  1  1 .  5S  S.  in  4.  I  K.upf.  von  einem  B. 
und  ein  Viertelb.  Hol/scbn. 

Das  Diplom  des  K.  Kang-bi  vom  3i.  Oct.  171b.» 
mt,  dreyerley  Scliriflzeicben  ,  mantsclinrischcn  ,  sinesischen 
,Jlul’  lateinischen,  roth  gedruckt,  und  wovon  mehrere  Exem¬ 
plare  vertheilt  und  selbst  »ach  Europa  gesandt  worden  sind, 


enthält  eine  Anzeige  der  Mandarine  von  vier  Jesuit.  Missio¬ 
nar. cu,  wozu  der  bekannte  Itrcit  über  die  sines.  Cerimonic* 
bey  den  Neubekelirten  Veranlassung  gab.  Man  s.  Geo.  Pray 
Ilistoria  controuersiarum  de  litibus  Sinicis.  Budae  1-189.  8. 

Herr  von  M.  besitzt  noch  eine  handsclirift],  Sue.ciucia  Narra- 
tio  coruin  ,  rpiae  in  Sinis  comigere  cii-ea  et  post  ^Aug.  1716.) 
publica  tum  Praeceptum  Aposl.  super  prohibendis  1'uiLus  vom 
1’.  K" gier  .  die  er  auch  bekannt  zu  machen  verspricht.  ln 
dein,  gedachten  Diplom  hat  Kang-hi  das  Manlschurisrhe  seihst 
gemalt,  da  es  seine  väterliche  Sprache  ist.  llr.  v.  M.  macht 
über  die  zwry  lätar.  Dynastien  in  Sinn,  Tuen  1279  —  i3f>8. 
und  Tsing  ( nueigentlich  Mantschu  genannt')  lfiiS  li'.  ,  den 
Anfang  der  Miss,  in  Sina  ,  die  mantschurische  Silbenschrift 
und  ihre  Verschiedenheit  von  der  tibelan. ,  und  ihren  Ur¬ 
sprung  bey  den  Jgurs  und  Mogoleu  aus  dem  Syrischen,  ei¬ 
nige  interessante  Bemerkungen.  Darauf  folgt  II.  S.  n. 
Kögl  ersAngabe  der  Anssprache  der  Schriftzeichen  jeder  Reihe 
des  sines.  Textes  nebst  der  Bedeutung.  111.  S.  2  1 .  die  lat. 
Uebcrsetzung  im  sines.  Original  in  eine  hölzerne  Tafel  sehr 
schön  eiugescluiillcn  ;  nebst  einigen  literar.  Erläuterungen, 
voineruüch  über  die  in  dem  ofl'encn  Briefe  genannten  oder 
unterschriebenen  Jesuiten.  Drey  Maudarine  zeigen  darin  auf 
Befehl  des  Kaisers  au  ,  dass  ,  weil  von  den  4  nach  Rom  ge¬ 
schickten  Missionarien  keine  Nachricht  eiugegangen  ,  und  auf 
erlassene  Briefe  keine  Antwort  erfolgt  sey,  dieser  offne  Brief 
nbgcschickt  werde.  S.  26  ff.  wird  der  Zustand  der  sines, 
Mission  der  Jesuiten  von  17G6  -  1800.  beschrieben,  nach 
einigen  zuverlässigen  Nachrichten 4  die  Hr.  v.  M.  erhielt. 
S.  28  f.  vom  P.  Ignat.  Kogler  (  st.  1746),  nebst  Anzeige 
seiner  gedruckten  mathem.  astronom.  Beobachtungen.  S.  3z 
-  'io.  Verzeichniss  der  sin^isch  geschriebenen  und  von  Mis- 
siopiarien  der  Ges.  Jesu  herauagegebenen  mathemat.  ,  phisi- 
sclien  und  pbiios.  Schriften.  S.  4 l‘ff.  Notitiac  Sinioae.  Ei¬ 
nige  sines.  Wörterbücher  ans  dein  17.  Jalirli.  Deutsche  un  i 
ausländische  Kenner  der  sinesischen  Literatur  ,  vornemlict» 
Andr.  Müller,  C.  Menzel,  G.  S.  Bayer,  St.  Fourniont ,  De- 
guignes,  Hager  uud  Montucci.  Viel  wird  von  Deguignes  deni 
Sohn  und  Staunlon  erwartet.  S.  5i  ff.  Ueber  das,  was  TTr. 
von  M.  für  und  in  der  sines.  Literatur  geleistet  hat,  insbeson¬ 
dere  wird  ein  Versuch,  das  Linucische  System  der  Zoologie 
sinesisch  darzustellen,  mi tgetlieilt.  (  Ouadrupedurn  »iuicö- 
i*um  dispositio,  mclhodo  Liimeanae  accomniodaia,  auct.  C.  T. 
de  Murr.)  So  reichhaltig  an  Bcytriige»  zur  Erweiterung  un¬ 
serer  Kenntnis»  der  sines.  Literatur  und  Geschichte  ist  auch 
diese  Sammlung. 

Poesie-  Valeria.  Ein  romantisches  Gedicht  in  vier  Ge¬ 
säugen.  Dresden  b.  Gerlach  iSo3,  Alu.  122  S.  8.  (18  gr.) 

Dieses  ,  einer  Florianischcn  Novelle  gleiches  Namen* 
glücklich  nachgebildete  Gedicht  empfiehlt  sich  ganz  vorzüg¬ 
lich  den  Frtymdeu  der  Eleganz  uud  Grazie.  Der  Gang  der 
Geschichte  ist  einfach  und  doch  anziehend,  die  Personen  sind 
interessant  in  Harmonie  und  in  Coutrast  gestellt,  ein  reiner 
moralischer  Sinn  beseelt  das  Ganze.  Auch  ist  in  der  Spräche 
viel  Wohllaut ,  und  die  Versificatiou  fast  untadelhaft.  Mau 
könnte  dieses  Werkelten  mit  Einem. 'Worte  ixu  Geiste-  Wielands- 
gebildet  .uetineo. 


NEUE 

LEIPZIGER  LITERATURZEITUNG. 


77.  Stuck ,  clen  26.  D  e  c  einher  1800. 


TECHNISCHE  CHEMIE. 

Auf.  Chemie  und  Erfahrung  gegründete  prakti¬ 
sche  Anleitung  zu  Erzielung  schmackhafter , 
gesunder  und  haltbarer  TT  eine  ^  du/  ch  ziveck- 
massige  Anwendung  einer  verbesserten  Wein¬ 
lese  ,  Kelterung ,  Gährung  und  Behandlung 
des  Weins ,  vom  Herbst  an ,  bis  z.um  e/  sten 
Ablass.  Weinbergsbesitzern  gewidmet  und 
verfasst  von  C.  I.  Erhai  dt ,  Maikgiafl. 
badischer  (Badenschen)  Bergrath.  Mit  4  Kf. 
(Holzschnitten)  Carlsruhe,  in  Macklots  Hof- 
buclili.  1803.  8.  S.  168.  (16  gr.) 


Nach  diesem  vielsprechenden  Tilel  sollte 
man  fast  vermuthen,  dass  der  Verf.  in  gegen¬ 
wärtiger  Anleitung  irauz  besondere,  neue,  und 
bisher  noch  unbekannte  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  zum  Besten  der  Wemcullur  über¬ 
haupt,  mittheilen  würde;  allein  bey  einer  nur 
oberflächlichen  Durchsicht  findet  man  schon 
langst  allgemein  bekannte  Regeln  und  _  Grund¬ 
sätze  aulgeslellt,  und  diess  noch  dazu  in  einem 
weitschweifigen ,  fehlerhaften,  mit  provinziellen 
und  niedrigen  Ausdrücken  angeluHlen,  auch 
durch geherids  von  Druckfehlern  entstellten  V or- 
Irage  dass  es  Rec.  unbegreiflich  ist,  wie  es 
dem  Verfi  einfallen  konnte,  diese  angeblich 
eignen  Erfindungen  noch  in  Druck  erscheinen 

zu  ^ssen-^  yorbericht,  S.  I  -  XVII.  welchem 

eine  Zueighurigsschrilt  an  Sr.  Markgrafl.  Dm  ch— 
1  mellt  zu  Baden,  vorausgeschickt  ist,  die  als 
ein  Muster  dieser  Art  in  Neukirchs  und  Jun¬ 
kers  Briefstellern  einen  schicklichem  Platz  ver¬ 
dient  giebt  der  Verf.  sehr  umständliche 
TM  mh  rieht  von  der  eigentlichen  Veranlassung 
seiner  Schrift.  Es  sind  nämlich  die  Resultate 
seiner  eignen,  nach  chemischen  und  physischen 
Grundsätzen  angestellten  Versuche  und  Beob¬ 
achtungen  bey  der  Behandlung  des  Weins  m 

den  J.  1796  -  1800.,  die  er  seihst  ais  Wem-? 

Zweyter  Band. 


bergsbesitzer ,  nicht  allein  bey  der  Lese  und 
Kelterung,  sondern  auch  bey  der  Gährung  mit 
Nutzen  angewendet  hat,  und  durch  den  Druck 
gemeinnütziger  zu  machen  sucht.  Er  empiiehlt1 
hiernächst  eine  Vergleichung  mit  den  nament¬ 
lich  angezeigten  Schriften  eines  ßudets,  Christs, 
Cliaptais ,  und  anderer,  um  die  Vorzüge  seiner 
nützlichen  Verbesserungen  recht  einleuchtend 
zu  machen,  und  dem  Verdachte  des  Nachbetens 
möglichst  aus  zuweich  eil.  Rec.  versichert,  ohne 
gegen  des  Verfs.  Kenntnisse  und  Beobachtun¬ 
gen.  im  geringsten  misstrauisch  zu  seyn ,  dass 
schon  in  vielen  früher  erschienenen  fechriften, 
welche  der  Raum  dieser  Blatter  nicht  auzuluh— 
ren  verstauet,  die  nämlichen  Ideen  zu  finden 
sind,  welche  der  Verf.  in  dieser  Anleitung  zu¬ 
sammen  gestellt  hat.  Die  Schrift  seihst  ist  in 
Paragraphen  eingetheilt,  und  mit  vielen  Unter— 
abtheilungeu  und  Noten  versehen,  die  den  Zu¬ 
sammenhang  sehr  olt  erschweren  und  verwor¬ 
ren  machen.  Rec.  übergeht  eine  Inhallsan¬ 
zeige,  um  noch  Raum  für  einige  Bemerkungen 
zu  behalten,  welche  ihm  bey  Durchfesung  die¬ 
ses  Buchs  beygefaiien  sind. 

Rec.  zweifelt,  dass  die  S.  17.  heygefügte 
Vergleichungstabelle,  oder  das  Formular  einer 
Charakteristik  der  Traubensorten  die  Liebhaber 
der  Weincultur  besser  befriedigen  dürfte,  als 
eine  zusammenhängende  Beschreibung,  derglei¬ 
chen  z.  B.  Sommer  in  s.  Auleit.  ausländische 
Weine  zu  erziehen,  gegeben  hat.  Das  S.  25. 
und  fg.  als  vorzüglich  empfolilne  \  erfalnen, 
bey  der  Weinlese  nicht  alle  Sorten  durch  einan¬ 
der  zu  lesen,  ist  wohl  jedem  Weinbauenden, 
dnrhgehends  als  ein  allgemeiner  Grundsatz  schon 
längst  bekannt,  den  gewiss  auch  jeder,  welcher 
sich  im  Grossen  mit  der  Weincultur  beschäf¬ 
tigt,  um  seines  eignen  V  ortheiis  willen,  sehr  ge¬ 
nau  befolgen  wird.  Nur  im  Kleinen  dürfte  diess 
Verfahren  nicht  so  gut  anzuwenden,  vielmehr 
offenbar  naclitlieilig  seyn,  indem  der  Gewinn 
dadurch  nur  allein  dem  Weinhändler  zufällt. 
Uiu  einzusehen,  dass  die  S.  27.  u.  11.  beschriebene 
Verfahrungsfii't  ziemlich  weitläufig  und  zweok- 
K  kkk 
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los  ,  folglich  nicht  zu  empfehlen  s.ey  ,  bedarf  es 
nur  wenige  Kennlniss  von  der  Wein  behänd  hing; 
weit  besser,  und  mit  weniger  Mühe  und  Kosten¬ 
aufwand  kann  man  obige  Vortheile  erlangen, 
wenn  man  die  guten  Trauben  allein  liest,  sogleich 
abtjecret,  und  mit  ihren  Hülsen  aulsetzt,  hierauf 
das  Ganze  gehörig  benutzt,  und  eben  so  mit  der 
zweyten  und  dritten  Sorte  verfahrt;  will  man 
nun  die  mittlere  und  geringe  Sorte,  nach  Belie¬ 
ben,  verbessern,  so  kannesauf  die  einfachste 
Art  geschehen.  Wenn  die  Gährung  durch  ko¬ 
chenden  Most  geschwinder  bewirkt  werden  soll, 
so  nehme  man  von  jeder  Sorte  den  Most,  sowohl 
mit,  als  ohne  Hülsen,  und  wärme  ihn  damit  auf; 
hierbey  ist  aber  nicht  zu  befürchten,  dass  dieje¬ 
nige  Sorte,  welche,  durch  die  unterlassene  Bey- 
mischung  der  Stiele ,  keine  Säure  erhalten  hat  , 
nicht  in  Gährung  kommen  sollte,  vielmehr  kann 
man  mit  Gewissheit  erwarten,  dass  der  davon 
erzielte  Most  um  so  edler  und  besser  seyn  werde. 
Wenn  wird  man  doch  einmal  von  der  irrigen 
Meynung  abgehen,  dass  durch  die  Beymischung 
der  Traubenstiele  beym  Keltern ,  wie  man  z.  B. 
in  Franken,  am  Rhein,  und. selbst  in  Frankreich 
noch  für  notliig  hält  ,  dem  Weine  mehr  Dauer 
und  Haltbarkeit  verschallt  werde,  wenn  die 
Beeren  allzu  viele  Reife  und  Süssigkeit  haben, 
sollten  ?  Die  wahre  Ursache  liegt  vielmehr  darin , 
wenn  solche  Sorten  beygemischt  werden,  die 
ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  nach,  mehr 
wässrigen  als  geistigen  Stoff  haben,  und  wie  die 
Erfahrung  beweisst,  einen  ganz  geringen  Wein 
geben,  der  auf  dem  Fasse  weit  eher  beschlägt; 
daher  bey  dem  Anbau  dergleichen  Sorten,  so 
viel  als  möglich ,  zu  vermeiden  sind,  ln  Un¬ 
garn,  Spanien,  Italien  u.  s.  w. ,  wo  die  Trau¬ 
ben  von  der  Sonnenhitze  ungemein  veredelt 
werden,  pflegt  man  die  Trauben  nach  ihrem 
allmähiigen  Rc’ifwerden  noch  sorgfältig  zu  le¬ 
sen;  man  drelil  die  Trauben  am  Slocke,  lässt 
sie  daran  abwelken,  und  wenn  sie  abgeschnit¬ 
ten  sind,  noch  überdies^  an  der  Sonne  trock¬ 
nen,  sammelt  auch  die  von  den  Trauben  durch 
ihre  eigene  Scliweere  abtröpfelnde  sehr  süsse 
Flüssigkeit,  als  die  Quintessenz  derselben  ,  mit 
aller  Sorgfalt,  drückt  nun  den  Saft  aus,  ohne 
die  Hülsen  zu  keltern;  dämpft  hiernächst  wohl 
wegen  des  in  Menge  vorhandenen  wässrigen 
Stoffs,  noch  einen  guten  Theil  des  Mostes  ab, 
sucht  die  Säure  durch  absorbirende  Mittel,  z.  B. 
durch  Kreide,  Kalk  u.  dergl.  absichtlich  weg— 
zubringen,  überlässt  sie  daun  einer  stillen  und 
langsamen  Gährung,  fest  überzeugt,  dass  die 
dabey  aufgewandte  Mühe  reichlich  vergolten 
wird.  —  Der  Verf.  will  das  von  den  Beeren 
abgelaufene  Wasser,  wenn,  die  Lese  bey  Re¬ 
genwetter  verrichtet  worden,  durchs  Eink.ochen 
noch  zu  Wein  benutzen,  und  glaubt,  dass  dies 
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Verfahren  die  darauf  verwendete  Mühe  und 
Kosten  reichlich“ lohne.  Rec.  glaubt  im  Gegen— 
theile,  dass  der  unbedeutende  Nutzen  hierbey 
wohl  selten  den  Aufwand  der  Feuerung  ersetzen 
werde;  auch  dürfte  diese  Methode  höchstens  nur 
bey  geringen  Weinlesen  ,  die  in  wenigen  Körben 
best  ünden.  anzuwenden  seyn.  Aach  S. 42.  miss¬ 
billigt  er  die  Anwendung  der  Traubenmühlen , 
welche Hr. Christ  angegeben,  und  der  Conrector 
Tzsclmcke  (niclitZscbude)  zuerst  brauchte  ;  auch 
der  Meister  Fleischmann  (wahrscheinlich  der 
Oberlandweinmeister  Fl.  in  Dresden)  und  der 
Aratshauptmann  von  Reibnitz  in  Soraumit  Nuz— 
zen  aufgestellt  haben.  Rec.  kennt  alle  drey~ 
Weinmühlen,  und  letztere  ist  besonders  in  der 
Meissner  Gegend  sehr  im  Gebrauch.  Die  Fleiscli-r- 
maünische  wird  zur  Zermalmung  auf  *  Zoll  zu¬ 
sammen  gestellt,  mithin  zwar  das  kleinste  Beer— 
eben  zerdrückt,  aber  doch  kein  Stiel  verletzt. 
Ziemlich  beträchtlich  ist  dabey  die  Ersparniss 
an  Zeit  und  Kosten,  da  in  einer  halben  Minute 
eine  BnLLe  Trauben,  deren  16  auf  ein  Fass  Wein 
zu  6  Eymern  zu  rechnen,  darauf  zerquetscht 
werden  können;  der  damit  verbundenen  Rein¬ 
lichkeit  nicht  zu  gedenken,  die  man  dagegen  bey 
dem  eckelhaften  Treten  mit  blossen  Füssen, 
gänzlich  vermisst,  und  wodurch  sogar  noch, 
iiberdiess  sehr  nachtheilige  Folgen  für  die  Ge¬ 
sundheit  wirklich  zu  erwarten  sind. 

Gegen  die  S.  61.  u.  IF.  aufgestellte  Bemer¬ 
kung,  liät  Rec.  zu  erinnern,  dass  man  von  jeher 
z.  ß.  in  den  oberwähnten  Ländern,  mit  dem  be¬ 
sten  Erfolge  bestätigt  gefunden,  dass  der  ohne 
Trestern  aufgesetzte,  und  gleich  so  gepresste 
Most,  einen  ganz  vorzüglichen  Wein 'gießt,  der 
sicJi  auch  in  der  Folge  sehr  dauerhaft  erhalten 
lasse;  indessen  ist* es,  ganz  richtig,  dass  der  durch 
erwärmten  Most  zu  einer  geschwinden  Gährung 
gebrachte  Wein  weit  früher  trinkbar  wird.  Was 
der  Verf.  S.  75.  u.  ff.  unter  einer  grossen  Presse 
versteht,  deren  Mängel  er  erwähnt,  darüber 
hätte  er  sich  deutlicher  erklären  sollen.  In  Sach¬ 
sen  kennt  man  bey  grossen  W einbergen  die  Vor¬ 
züge  der  Baum-  oder  Schraubenpressen,  mit  1. 
2.  3  —  5.  Spindeln,  an  welchen  das  Steigen  des 
Gewindes  derselben  nicht  übermässig  ist,  und 
die  eisernen  Zapfen  in  Pfannen  vom  nämlichen 
Metall  gehen.  Die  in  neuern  Zeiten  dabey  an¬ 
gebrachten  Kasten  sind  leicht  aufgesetzt,  und 
geschwind  abzunehinen  ,  ohne  dass  man  nöibig 
hat,  auf  eine  neue  Presse  bedacht  zu  seyn.  Die 
ansehnliche  Ersparung  des  Flolzes  und  Kosten¬ 
aufwandes  bey  Anschaffung  einer  solchen  neuen 
Trogpresse,  wie  der  Verf.  erfunden  haben  will, 
würde  alle  mögliche  Aufmerksamkeit  verdienen, 
wenn  solche  wirklich  den  angegebenen  Nutzen 
leistet.  Diess  ist  jedoch  durchgehends  aus  den 
bey  gefugten.  Holzschnitten  nicht  ersichtlich, 
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weil  man  in  der  Zeichnung  ein  richtiges  Vcfhält- 
niss  gänzlich  vermisst,  auch  die  Beschreibung 
durchaus  zweckwidrigund  nachlässig,  und  durch 
Druc!  efehier  sehr  verunstaltet  ist.  Mit  obigem 
vergleiche  man,  was  Büdet  in  s.  Ahhandl.,  wo 
jene  sehr  deutlich  in  Kupfer  gestochen  ist,  S.48. 
u.  ff.  erwähnt,  dass  selbige  im  Grossen  nicht  an¬ 
wendbar  sey;  hingegen  wird  in  der  ausführl, 
Anleit.  z.  Verbess.  d.  Weine  in  Deutschi.  S.  1 44. 
vieles  zum  Lobe  der  Kastenpresse  angeführt. 
Ihrer  anerkannten  Vorzüge  halber  würde  die 
Kastenpresse  der  Champagner  Allem  vollkom¬ 
mene  Gniige  leisten,  wenn  der  Eigennutz  der 
Kellereygehüifen ,  deren  Verdienst  sie  schmä¬ 
lert,  s.olche  nur  besser  in  Anwendung  bringen 
liess;  mau  kann  darauf  die  Trauben  schnell  und 
reinlich,  mit  und  ohne  Kämme,  viel  oder  wenig 
und  zwar  so,  vollkommen  auspressen,  dass  man 
den  sechzehnten  Theil  Most  mehr  als  von  der 
Baumkelter  erhält-  Zu  S.  93,  wo  der  Verf.  sei¬ 
nen  erfundenen  Gährbottich  beschreibt,  muss 
Ree.  l)emerken  ,  dass  in  Sachsen  schon  seit  dem 
J.  1737.  bekannt  ist,  was  der  Verf.,  wenigstens 
lür  seine  Gegend,  als  neue  Erfindung  angiebt. 

Rec.  konnte  melireres  zu  S.  123  gegen  das 
O fiel) lassen  der  mit  Most  angefüllten  Gefässe, 
und  zu  S.  133.  die  Schönung  des  Weines  helref¬ 
fend,  erinnern;  allein  da  diese  Anzeige  beynahe 
schon  zu weitläufig  ausgefallen  ist,  so  übergeht 
«r  das  Llefirige  mil  Stillschweigen. 

BIBELERKLÄR  U EG. 

Der  sch  riftstellerische  Charakter  und  TVerth  des 
Johannes  zum  Behuf  der  SpeciaUiermenevtik  - 
seiner  Schriften  untersucht  und  bestimmt. 
Voran  ein  Nachtrag  über  die  Quellen  der  Briefe 
v  o  n  P  e  l  r  u  s ,  J  a  k  o  b  u  s  u  n  d  J  u  d  a  s ,  u  n  d  ü  b  c  r  d  a  s  V  e  r- 
hältniss,  dieser  Briefe  zu  andern  neutestamentl. 
Schriften.  Von  M.  loh.  Dan.  Schulze ,  Pri¬ 
vat].  d.  Phil.  u.  Theol.  a.  d.  Univ.  Lcipz.  und 
P.  C.  Wei  ssenfels  und  Leipzig  in  der  Bösi- 
sclien  Buchh.  364  S.  gr.  8.  (l  Thlr.  8  gr.) 

Auch  diese  Schrift  enthält  neue  Beweise  von 
dem  ausdauernden  Fleisse  und  Fortschreiten  itn 
eignen  Forschen  und  von  der  Belesenheit  ihres 
Verfs.,  und,  wenn  das  Titelmolio  seines  Buchs : 
„Jedem  Verdienst  seine  Krone !  u  auf  ihn  seineße- 
ziehung  liat,  so  ist  sic  gewiss  nicht  unbegründet. 

V  ergleiclit  man  diese  Sehr,  mit  der  vorjährigen,  zu 
welcher  im  Anfänge  der  gegenwärtigen  beträcht— 
liehe  Zusätze  gemacht,  werden,  so  bemerkt  man 
mit  Vergnügen ,  wie  viel  reichhaltiger  und  um¬ 
fassender  die  neue  Untersuchung  ist,  die  übri¬ 
gens  mehr  den  Charakter  der  Schriften,  als  den 
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schriflstell.  Werth,  augeht,  und  mehr  Mate¬ 
rialien,  aus  denen  die  Grundsätze  der  besonderst 
Auslegungsk.  hergeleitet  werden  können,  liefert, 
als  Resultate  zu  diesem  Behufe  aufstellt.  Die  An¬ 
ordnung  der  einzelnen  Bemerkungen  und  Re¬ 
sultate  scheint  uns  weniger  bequem  zu  söyn,  und 
Spuren  der  Eilfertigkeit  zu  zeigen.  Warum  sind 
die  V erzeichnisse  der  Ausdrücke,  die  bloss  b.  Pau¬ 
lus  und  Petrus  sich  finden,  S.  12.  und  die  Aus¬ 
drücke  ,  welche  Petrus  bloss  mit  Paulus  gemein 
hat,  S.  37.  nicht  vereinigt.  Aus  verschiedenen 
Noten  (z.  B-  106.  285.  f.)  muss  man  die  verschie¬ 
denen  Notizen,  die  vorangeschickt  werden  sollten; 
zusammen  suchen.  Noch  weniger  können  wir 
es  billigen,  dass,  besonders  bey  Vergleichungen, 
die  Stellen  ganz  abgedruckt  worden  sind.  S.'  130 
—  187.  also  57  Seiten  enthalten  bloss  abgedruckte 
Stellen,  mit  vielem  leeren  Platze.  Von  diesen 
Bogen,  hätte  dem  Käufer  viel  erspart  werden 
können. — DerNachtrag  zu  den  Petrin. Briefen  be¬ 
trifft  die  Quellen  derselben  (vornämlich  aus 
Stau  dl  in ’s  Diss.  die  der  Verf.  nnn  erhalten  hatte. 
Bey  vielen  Citaten  des  Petrus  sind  wohl  nicht 
die  Stellen  des  A.  T.  benutzt  worden,  die  der 
Hr.  V.  angiebt,  der  olfenhar  zu  viel  auf  die  Iden¬ 
tität  einiger  Worte  oder  seihst  nur  Aehnlichkeit 
rechnet,  (wie  2.  Pet.  1.,  21.  vergl.  Weish.  7,  27.) 
das  Verbal  ln  iss  der  Petrin.  Briefe  zu  den  Paul, 
(das  Zusammentreffen  in  Worten,  Ausdrücken* 
Citaten  —  auch  liier  sucht  der  Verf.  oft  zu  viel- 
z.  B.Gal.  2,  20.  ist  der  Sinn:  mein  ganzes  ilzmes 
Lehen  ist  dergenauenBefolgungder  chrisll. Lehre 
gewidmet — das  ist  nun  doch  von  1,  Pet.  4,  2  ver¬ 
schieden)  ein  Verzeichniss  der  Wörter,  die  Jud. 
Br.  mit  Paul,  gemein  hat,  das  Verhältniss  des 
Br.  Jakobi  zu  den  Paulin.  und  die  Quellen,  aus 
welchen  er  schöpfte  (auch  liier  ist  zu  viel  aus  der 
Aehnlichkeit  ganz  gewöhnlicher  Ausdrücke  ge¬ 
schlossen.)  Die  Abh.  über  den  schrillst.  Cha¬ 
rakter  des  Job.  S.  63.  ff.,  zerfällt  in  die  zwey  Ab¬ 
schnitte  der  aligemeiuen  und  besondern  Charak¬ 
teristik  seiner  Schriften.  Hier  hätte  wohl  eine 
kurze  Entwickelung  der  Bildung  und  des  Cha¬ 
rakters  dieses  Vertrauten  Jesu  vorausgeschickt 
werden  sollen,  woraus  der  schriftstellerische 
Charakter  mehr  lacht  erhalten  haben  würde. 
Zu  den  allgemeinen  Eigenheiten  seiner  Schriften 
werden  gerechnet:  häufige  Wiederholungen  der¬ 
selben  Ideen  und  \Vorle,  das  Selzen  abstracter 
und  collecliver  Begriffe  statt  der  concreten  die 
Darstellung  eines  Gedankens  durch  einen 
bejahenden  und  verneinenden  Satz,  Entgegen¬ 
setzung  und  Parallelisirung  von  Sätzen  Ge¬ 
brauch  der  rhetor.  Figur  Correctio ,  die  Av«xe__ 
XovSx  uhd  A  vavTatrolora ,  das  Hebräisch  oder  Sv- 
rischaid.  artige  der  Schreibart  (sollte  das  nicht 
früher  stehen  ?  nicht  manche  der  übrigen  Ei¬ 
genheiten  in  sich  schliessen?  die  Einkleidung 
Kill  '  * 
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vieler  Ideen  in  Form  einer  Definition,  der  häu¬ 
fige  Gebrauch  vonParenthesen ,  und  von  Wörtern , 
die  sonst  nicht  imN.  T.  Vorkommen,  oder  nicht 
in  der  Bedeutung.  (Auf  diese  Wörterver¬ 
zeichnisse  hat  der  Hr.  Verf.  einen  vorzüglichen 
Fleiss  gewandt.)  Die  . Charakteristik  der  einzel¬ 
nen  Schriften  handelt  1.  S.  129-  ff.  vom  Evan¬ 
gelium.  Quellen.  Uebersicht  der  grossem  und 
kleinern  Abschnitte,  welchen  verwandte  Stellen 
in  den  übrigen  Evv.  entsprechen.  Das  Resultat 
ist,  dass  das,  was  es  mit  den  übrigen  gemein 
hat,  kaum  den  dritten  Th  eil  des  Ganzen  aus¬ 
macht,  uudfolglich  Joli.  viel  origineller  ist,  als  die 
andern  Evangg. ,  doch  aber  unsere  drey  Evv. 
(oder  eine  gemeinschaftliche  Quelle?  )  vor  Augen 
hatte.  Cilaten  aus  dem  A,  T.  Ueber  die  Quellen 
des  Anfangs  des  Ev.  S.  209.  ft'.  Job.  habe  nur  für 
Heiden  (?  —  nicht  vielmehr  für  Heidenchristen?) 
Jesu  Erdenleben  von  der  erhabensten  und  glän¬ 
zendsten  Seite  darzustellen,  einegeheimnissvolie 
Einkleidung,  vermittelst  der  allegor.  Exegese 
und  der  Religionsphilosopheme  der  alexandr. 
Juden,  gebraucht. - Ueber  das  Formel-Cha¬ 

rakteristische  in  Joh.  Evang.  Spuren  von  Syn¬ 
chronismus  und  Pragmatismus.  (Elier  konnle 
Morus  Pr.  quo  illustratur  Joh.  XII,  36.  ff.  in 
Diss.  theol.  etphil.il.  106.  ff  verglichen  werden.) 
Dieser  letzte  Abschn.  enthält  viele  feine  Bemer¬ 
kungen.  S.  234.  Briefe  Joh.  Quellen,  die  da— 
bey  zum  Grunde  liegen  (vom  Joh.  benutzt  wor¬ 
den  sind).  Eigenheiten;  lebhafterer  (mehr  wort¬ 
reicher  und  tautologischer)  Vortrag  u.  s.  f.  Erst 
S.  252.  über  die  verschiedenen  Ansichten  des 
ersten  Briefs.  S.  257-  Apokalypse,  ihre  Quellen 
(Schriften  des  A.  T.  —  über  die  Darstellungen, 
die  den  spätem  cabbalist.  Compositionen  ähnlich 
sind  — Schriften  des  N.  T.)  Charakteristisches: 
Verwandschaft  mit  den  Johann.  Schriften,  na¬ 
mentlich  dem  Ev.  —  Eigenheiten  in  den  Aus¬ 
drücken  (hier  sind  noch  Ausdrücke  in  besonde¬ 
rer  Bedeutung  hinzuzufügen,  zum  B.  vikav.)  Dog¬ 
matik  (sehr  kurz  abgefertigl)  und  Moral  der 
Apokal. ,  V erhältnisse  zu  den  Paulin.  Briefen.  — 
Gelegentlich  verbreitet  sich  der  Hr.  Verf.  auch 
über  die  Erklärung  einzelner  Stellen.  Um  so 
mehr  wäre  ein  Register  darüber  erforderlich  ge¬ 
wesen.  Wir  haben  nun  noch  eine  Untersuchung 
des  scliriftst.  C  arakter’s  Paulus  zu  erwarten, 
deren  Herausgabe  aber  sich  nach  der  Versiche¬ 
rung  des  Verf.  noch  etwas  verziehen  wird. 

Jdistorico  -  criticci  explicationum  parabolae  de 
improbo  oeconorno  descriptio  ,  qua  varias  va- 
rioruin  interpretum  super  Luc.  16,  1  —  13. 
expositiones  digeslas,  examinatas,  suamque 
ex  apocryphis  N.  T.  potissimum  haustam,  ex- 
hibuit  M.  Joh.  Christoph  S  ehr  eit  er ,  Rev. 


M  in.  Cancf  et  Coli,  philob.  Soc.  (nunmehro  Ar— 
chidiac.  zu  Schleusingen).  Lipsiae  prostat  ve- 
nelis  ap.  Maerkerun  MDCCCIfl.  14s  B.  gr.  8. 
(16  gr.) 

W  ie  alle  Monographieen,  erhebliche  Gegen¬ 
stände  angehend,  so  haben  gewiss  auch  alles  zu— 
sammenfassende  Untersuchungen  über  einzelne 
wichtige  und  schwere  Bibelstellen  —  und  dazu 
wird  man  wohl  allgemein  das  Geichniss  vom 
ungerechten  Haushälter  zählen  —  für  den  For¬ 
scher  und  Literator  (weniger  für  den  Anfänger, 
der  sich  leicht  verwirren  könnte,  und  für  den  Ho¬ 
mileten,  dem  nur  dajf  Anwendbarste  brauchbar 
ist)  bleibenden  Werth.  Es  wird  dabey  theils  Voll¬ 
ständigkeit,  mitKxutik,  theils  eine  zur  Uebersicht 
bequeme  Zusammenstellung,  der  Erklärungen 
und  Erklärungsarten  erfordert.  Wir  haben  in 
dieser  Ahhaudl.  zwar  einige  Schriften  nicht,, ^«ge¬ 
führt  gefunden  (z.B.  d’Outrein  Observv.  Miscell. 
Wakii  diss.  steht  auch  in  Iken.  Tlies.  theol.  phil. 
II.  447.  ss.),  aber  doch  keine  erheblichen  Ansich¬ 
ten  oder  Deutungen  der  Stelle  vermisst.  Die 
Classification  der  Erklärungen  ist  nach  den  Zwe¬ 
cken  gemacht,  die  man  in  der  Parabel  suchte, 
und  worauf  die  Bestimmungen  des  Sinnes  zu— 
rückführen.  Im  Einzelnen  würden  wir  manches 
anders  angeordnethaben  ,  z.  B.  was  S.109  aus  den 
Kirchenvätern  angeführt  ist,  würden  wir  einem 
eignen  Abschnitte,  der  die  altern  Ansichten  ent¬ 
halten  hätte,  bestimmt  haben ;  was  S.  17.  über 
die  Erklärung  der  Parabeln  gesagt  ist,  hätte  in 
das  1.  Cap.  gehört.  Wir  dürfen  auch  gewiss  er¬ 
warten,  dass,  der  Vortrag  des  Firn.  Verf,  bey. 
noch  mehrerer  Uebung,  gewandter,  leichter 
und  vornämlich  weniger  wortreich  und  weitläu¬ 
fig,  auch  harmonischer  werden  wir  d.  Dass  S. 
172.  175.  f.  die  Anmerkungen  deutsch  abgefasst 
sind,  davon  lag  kein  hinreichender  Grund  in  den 
deutschen  Citaten.  Das  1.  Cap.de  indole  etinter- 
pretatione  parabolae  (überhaupt  ,  holt  theils  zu 
weit  aus  (von  der  Etymologie  und  Definition  der 
Parabel  bey  den  Allen),  theils  ist  es  (über  den 
morgen].  Gebrauch  und  Wesen  der  Parabeln)  zu 
kurz)  Im  2.  Cap.  über  den  Eintheilungsgrund 
der  verschiedenen  Erklärungen  der  vorliegenden 
Parabel,  schien  es  nicht  nöthig,  den  ganzen 
Gang,  den  der  Hr.  Vf.  nehmen  wollte  und  nahm, 
vorzuzeichnen.  Da  die  Zwecke  der  Parabel 
theils  nach  der  Wirkung  des  Gebrauchs  vom 
ungerechten  Mammon,  theils  nach  der  skrt  des 
Gebrauchs  bestimmt  worden  sind ,  so  ergiebt 
sich  daraus  folgende  Classification  :  C.  3.  Classe 
derer,  welche  darin  eine  allegorisch  -  propheti¬ 
sche  Darstellung  der  Schicksale  der  christJ.  Re¬ 
ligion  unter  den  Juden  und  des  unglücklichen 
Zustands  der  letztem  finden  ;  C.  4.  die,  welche 
sie  auf  die  durch  Almosen  oder  durch  Wiederer- 


1258 


1257 

atattüng  des  unrechmussig  erworbenen  Guts  zu 
bewirkende  Aufnahme  in  die  christi,  Gesellschaft 
beziehen.  C.  5.  Die,  welche  darin  eine  An¬ 
weisung  suchen,  wie  man  sich  durch  weisen  Ge¬ 
brauch  der  unrecht  erworbenen  oder  trügeri¬ 
schen  Güter  flülfsmitlel  für  unglückliche  Zeiten 
vorbereiten  solle.  Da  der  Hr.  Verl,  ehemals 
selbst  diese  Ansicht  billigte,  so  theilt  erS.  33 
73  nicht  nur  eine  ausführliche  Darstellung  dieser 
Erklärung,  sondern  auch  einen  darauf  sich  bezie¬ 
henden,  aber  zu  minutiösen,  Commentar  über 
einzelne  W orte  mit.  0.  6.  Classe  der  Ausleger, 
welche  behaupten,  dass  überhaupt  eine  Wieder¬ 
erstattung  des  unrecht  Erworbenen  oder  Ver¬ 
wendung  an|Fromme(pz7s  erogatio  ist  undeutlich) 
empfohlen  werde.  C.  7.  Die,  welche  die^  durch 
reiches  Allmosengeben  zu  beweisende  1  reyge- 
Ligkeit  als  Zweck  anselien.  Die  letzte  Classe 
derer,  welche  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit 
den  weisen  und  Lugenhallen  Gebrauch  d. unsichern 
irdischen  Güter  zum  Hauptzweck  der  Parabel 
machen  (C.  8.),  zerfallt  in  drey  Abschnitte :  da 
diese  Ausleger  entweder  überhaupt  eine  Em¬ 
pfehlung  des  weisen  und  klugen  Verhaltens  bey 
Verfolgung  einer  Absicht  darin  suchen,  oder 
die  tugendhafte  Klugheit  im  Gebrauch  der  irdi¬ 
schen  Güter,  um  ewig  glückselig  zu  werden, 
dargestellt  linden  ,  oder  endlich  die  Parabel 
auf  den  rechten  und  klugen  Gebrauch  dieser  Gü¬ 
ter  überhaupt,  ohne  Rücksicht  auf  künftige 
Glückseligkeit  beziehen.  Den  Beschluss  macht 
S.  170.  ff.  die  eigne  nunmehrige  Erklärung  des 
Hrn.  Verfs.  Der  Haushalter  wird  nicht  sowohl 
alsein  ungerechter,  gewinnsüchtiger,  sondern 
mehr  wie  ein  unmoralischer,  pilichtvergessner 
Mann  (der  Gesinnung  nach)  geschildert,  wovon 
auch  otitxog  gebraucht  wird.  Diess  Wort  aber, 
mit  tjuxpwvixi  verbunden,  bedeutet  nach  dem  chald. 
Sprachgebrauch,  vanum,  falsum,  caducum.  Die 
Juden  jener  Zeit  nannten  gewöhnlich  dieirdischen 
Güter  betrügerisch  und  unsicher.  Die  Klugheit, 
welche  der  Haushalter  bewiess ,  wird  nicht  von 
Jesu  schlechthin  empfohlen.  iv-Xtl-ttv  ist  so  viel 
als  *ico3-jv)'T*kiv  (die  Beurtheilung  der  Lesart  S.57.f. 
ist  nicht  befriedigend  ),  «imv/oi  am pou  die  Himmels— 
Wohnungen  (W  ohnungen  des  Olam).  Es  war 
-eine  damalige  jüdische  Meynung,  dass  man  durch 
Allmosengeben  sich  vorzüglich  die  Liebe  Gottes, 
und  die  Belohnungen  der  künftigen  Welt  erwer¬ 
ben  könne.  Diess  wird  aus  den  Apokryphen  be¬ 
wiesen.  Ehen  so  glaubten  die  spätem  Juden  an 
eine  Fürbitte  der  Verstorbenen  für  die  Lebenden 
bey  Gott,  und  selbst  an  eine  Aufnahme  der 
jüngst  verstorbenen  Frommen  durch  die  Ver¬ 
klärten  im  Himmel  (diess  letztere  ist  nur  durch 
eine  Stelle  des  Josephus  wahrscheinlich).  Auf  sol¬ 
che  Mey willigen  (deren  Ursprung  der  Verf.  un¬ 
tersucht;  nimmt  die  Parabel  Rücksicht.  Zuletzt 


wird  sowohl  die  Verbindung  der  Erinnerung 
Jesu  mit  der  Parabel  erläutert,  als  dem  Linwurfe 
begegnet,  dass  Glückseligkeit,  als  Bewegung«— 
grund  zur  Tugend  aufgestellt  sey.  Man  könnte 
nun  noch  manche  einzelne  Behauptungen  an— 
greifen,  z.  B.  däss’^wv  im  N.  T.  nicht  sowohl  die 
Lehre  als  die  Tugend  bedeute  (S.  69.),  dass  die 
Verff  der  Targumim  sich  an  die  Autorität  der 
LXX.  gehalten  hätten  (-S.  178.),  dass  fterar tSsv«» 
notli wendig  von  einer  wundervollen  Aufnahme 
indenHimmel  verstanden  worden  sey.  (S.  201. — 
Selbst  tbslv  t3v  sävxrov  beweisst  nichts;  es  bedeu¬ 
tet,  den  Todesengel  sehen,  die  Bitterkeit  des  To¬ 
des  empfinden).  Doch  alle  diese  Bemerkungen 
benehmen  dem  Ruhme  einer  fleissigen  Untersu¬ 
chung  und  geschickten  Behandlung,  der  dem 
Verf.  gebührt,  und  der  Brauchbarkeit  seiner 
Schrift,  nichts,  der  wir  recht  viele  Leser  wün¬ 
schen.  Sie  werden  vornämlicli  viel,  was  die  hi¬ 
storische  Exegese  angeht,  daraus  lernen. 

GO  TTESGELJHR  THEIT. 

Predigten  über  den  heidelber gischen  Katechis - 
jnus.  Ein  Erbauungsbuch.  Von  Georg  Gott¬ 
fried  0 1 1 erb  ein  ,  Prediger  zu  D uisburg  am 
Rhein.  Zweyter  Theil.  Lemgo  bey  Meyer. 
1803.  630  S.  8.  (1  Tlilr.  18  gr.) 

Der  (kürzlich  verstorbene)  Verf.  fährt  lort, 
nach  der  Ordnung  des  lieidelbergischen  Kate¬ 
chismus  die  Abendmalilslehre  ,  die  zehn  Gebote 
und  das  Gebot  des  Herrn  in  diesem  Theile  durch- 
zugehn,  welcher  25  Predigen  enthält.  Wer 
den  ersten  Theil  dieser  Arbeit  kennt,  dem 
dürfen  wir  blös  sagen,  dass  der  2le  vorhanden 
ist,  und  er  wird  vollkommen  wissen,  was  er 
liier  zu  erwarten  hat.  Was  der  Verf.  schreibt, 
ist  alles  in  einem  Geiste.  Es  ist  der  Geist  des 
heidelberger  Katechismus,  den  der  Verf.  zum 
Leitfaden  bey  seinen  Betrachtungen  wählte,  und 
mit  dessen  Vorstellungsarten  die  seinigen  so  ge¬ 
nau  zusammenstimmen ,  dass  diese  Pre¬ 
digten  nicht  nur  für  einen  weitläufligen  Cotn- 
mentar  über  jenes  Lehrbuch  gelten  können, 
sondern  auch  durch  Vortrag  und  Manier  mit 
ihm  aus  einem  Zeitalter  zu  seyn  scheinen.  Man 
lese  nur  die  Abendmahlsbetrachtungen,  beson¬ 
ders  die,  die  gegen  die  katholische  Lehre  von 
dem  Verf.  gerichtet  ist,  und  die  berühmte  oOte 
Frage  des  heidelb.  Katechismus  erläutert. 

Der  Verf.  ermüdet  überall  durch  unerträg¬ 
liche  Weitschweifigkeit ,  die  doch  nirgends 
zum  Ziele  trift,  weil  es  an  bestimmten,  präcisenBe- 
griffen  undan  ß  ündigk. fehlt-  BiblSprüche  sind  bis 
zum  Uebermaas.s  angeführt.  Zuweilen  spricht 
der  Verf.  als  ein  überzeugter  Mann  mit  einer 
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gewissen  Kraft  und  Herzlichkeit ,  die  seinem 
Vortrage  jenen  naiven  Reilz  giebt,  den  man 
mein-  in  altern  als  in  neuern  Erbau ugsbüchern 
findet.  Dadurch  kann  diess  Erbauuungsbucli 
einer  gewissen  Classe  gemeiner  Leser,  die 
nicht  besondere  Ansprüche  machen,  noch  nütz¬ 
lich  werden. 

PHYSISCHE  ERZIEHUNG . 

■Hy g teilte  für  (!)  Frauen  und  Kinder  (,)  oder  (:) 
JVarum  sehen  wir  so  viele  kränkliche  Frauen , 
und  so  ( viele )  schwächliche  Kinder  ,  und  wie 
ist  dem  Uebel  abzuhelfen ?  Ein  Buch  für  (!) 
Aerzte  (.)  von  L.  Lobei ,  D.  der  Med.  und 
Chir.  (in  Naumburg.)  Leipzig  bey  R einicke. 
8.  1804.  VIII  und  174  S.  (^0  gr.) 

Es  wird  das  Recensiren  wirklich  eben  nicht 
zu  einem  angenehmen  Geschäfte,  wenn  die  zu 
heurtheilende  Schrift  von  der  Art  ist,  wie  die 
/orlieitendc.  Wir  haben  hier  die  Erstlinge  der 
Muse  eines  angehenden  Praktikers  zu  betrach¬ 
ten  dem  es  sowohl  an  Kenntnissen,  als  an 
Talent  fehlt,  und  der  sich  doch,  dabey,  wie  so 
mancher  junge  Praktiker,  welchem  es  an  Be¬ 
scheidenheit  gebricht,  pikirt,  er  sey  der  Mann, 
der  in  der  Sache  zu  entscheiden  verstehender 
sich  schnurstracks  berufen  wähnt  ,  seine  Weis¬ 


Classische  Schriftsteller. 

Wir  fassen  liier  die  Anzeige  einiger  Abdrücke  des 
Textes  aller  Schriftsteller  zusammen.  Auch  sie  haben  ,  wenn 
sie  mit  Genauigkeit  besorgt  und  wohlfeil  sind,  ihren  Werth, 
nicht  nur  für  den  Gebrauch  der  Schulen  und  Akademien  , 
sondern  auch  für  den  Freund  der  Philologie  ,  der  nicht  viel 
auf  wenden  kann  ,  und  für  den  ,  welcher  die  vielen  Anmer¬ 
kungen  weder  liebt  noch  braucht. 

1.  Jlesiodi  Opera  et  Dies.  In  usum  auditorum.  Adiecta  le- 
ciionuin  ,  quae  alieuius  momeuti  videbantur  ,  varietate  edi 
curavil  M.  Birgerus  Thorlacius ,  Philol.  Gr.  et  Rom. 
Prof.  Ex.tr.  in  Univ.  Ilaf.  et  Lcetor  linguar.  vet.  in  Se- 
ininario  Paedagogico.  Ilavniae  et  Lipsiae.  1S08.  ap.  J.  H. 
Scliubothe,  4o  S.  gr.  8.  (4  gr. 

2.  Demosthenis  Oratio  adversus  Lept  inein.  In  usum  audito¬ 

rum  imprimi  curavit  M.  Birgerus  Thorlacius.  ib.  ap. 
eund.  i3o5.  67  S.  gr.  8.  (7  gr.) 

3.  Lycurgi  Oratio  in  Leocratem.  In  us.  aud.  irnpr.  curavit 
M.  Birgerus  Thorlacius.  ib.  i8o3.  56  S.  gr.  8.  (6  gr.) 

Nach  welcher  Ausgabe,  und  wie  der  Abdruck  veran- 
stullct  worden  sey,  ist  nirgends  bemerkt.  Bey  No.  1.  liegt 
die  Lösuerscbe  Ausgabe  zuju  Grunde,  jedoch  ist  manche 


beit  auskramen,  und  andere  helehren  zu  müs¬ 
sen,  wenn  er  auch  gleich  nicht  einmal  weis*, 
dass  er  nichts  als  aufgewärmten  Brey  auftischt. 
Der  Vorrede  nach  sollte  man  fast  glauben, 
der  ganze  Titel  sey  ein  Druckfehler,  und  der 
Verf.  wolle  ein  ganzes  System  der  Heilkunde 
zu  Tage  fordern:  so  sehr  spricht  er  im  Allge¬ 
meinen,  und  so  eine  wichtige  Miene  nimmt  er 
an.  Unter  allen  einzelnen  Abschnitten  finden 
wir  auch  nicht  einen  ,  der  sich  über  die  fast 
unerträgliche  Seichtigkeit  aller  übrigen  erhöbe. 
Schwerlich  diuTlc  irgend  ein  Arzt  so  unwissend 
scyii,dass  er  aus  die  emWerKchen  nur  die  gering¬ 
ste  Belehrung  ziehen  könnte.  Man  würde  das 
Buch  eher  für  eine  Volksschrift  hallen  können, 
wenn  es  dazu  nicht  von  andern  Seiten  ganz 
unbrauchbar  wäre.  So  geziert  ausserdem  auch 
schon  der  Titel  ist,  so  ist  es  doch  die  Sprache 
des  Buchs  seihst  noch  weit  mehr,  und  sie 
schmeckt  nur  zu  sehr  nach  einer  lächeidichen 
Eitelkeit.  Auch  kann  der  Verf.  sogar  nicht 
einmal  durchgehends  richtig  schreiben;  er 
schrei  bt  z.  B.  Sk  roveln ,  skrovulos  ,  Torax  und 
dgl. Gegen  dasEnde  bekommen  gewisse  ungenann¬ 
te  HerrenProfessoren  ihren  Bescheid,  welchege- 
schickte  (!)  junge  Aerzte  imExamen  nicht  passiven 
lassen  wollen:  eine  lange  Episode ,  welche  hier 
noch  obendrein  sehr  am  Unrechten  Orte  steht, 
selbst  wenn  dem  Verf.  die  Veranlassung  dazu 
möglichst  nahe  gelegen  hätte. 


Stelle  nach  Brunck  abgeändert.  Nur  die  von  Br.  weggeks- 
senen.  Verse  sind  liier  in  Klammern  geschlossen.  V.  820. 
steht  st.  Sonst  ist  der  Druck  sehr  genau. 

Nur  hier  sind  Varianten  beygefugt,  aus  der  Leipz.  und  Brunck. 
Ausgabe  genommen.  Zu  wünschen  war,  dass  der  Ilerausg. 
auch  die  in  jener  Ausgabe  nicht  erwähnten  muthmasslichen 
Verbessernngen  anderer  Gelehrten  beygebracht  hätte.  Die 
Wachlersclie  Ausgabe  scheint  nicht  benutzt.  No.  2.  ist 
nach  Itrn.  Prof.  "Wolfs  Ausg.  abgedruckt.  In  den  Accenten  ent¬ 
deckten  wir  mehrere  Fehler.  Der  Druck  von  No.  3.  (wahr¬ 
scheinlich  nach  Hauptmanns  Ausg.)  nimmt  sich  bey  den  ein¬ 
gerückten  Versen  schlecht  aus.  Wir  sehen  nicht,  warum  diese 
Verse  mit  kleinern  Letter«  gedruckt  sind.  S.  36  muss  es 
heissen  T>j’  py, 

4  —  6- Horner i  Iliados  Rhapsoclia  Z  siue  Uber  VI.  Cun:  ex- 
cerpiis  ex  Eustathii  Commeulariis  et  scholiis  minoiibus  in 
usum  scholarnm  sepaiatim  edidit.Jcaznn  August.  Mueller. 
A.  M.  et  111.  scliolae  Pror.  Misenens  Rector.  Misenae  inipens, 
C.  F.  Gu.  Eibsteiuii ,  i8o5.  60  S.  gi\  8.  (4  gr).  -  Rhap- 
sodia  H  Siue  Uber  VII.  —  ed.  J.  IL  A  ii  e  Ile  r.  ^ 8  S. 
(4  gr)  —  Rhapsodia  0  siue  liber  "VIII.  clc.  6i  S. 
(4  gr.) 

Diese  Theilchcu  waren  schon  früher  gedruckt,  sind 
aber  er*i  seil  der  letzten  Ostcrmesse  in  Umlauf  gekommen. 
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Eslvonnt«  daher  von  dem  Apparat  der  Heyn.  Ausg.  noch 
kein  Gebrauch  gemacht  werden.  Im  Jahr  1788.  machte 
Hi.  H  ect.  M.  den  Anfang  mit  dieser  nützlichen  Handausgabe. 
Es  sind  also  nun  die  ersten  acht  Bücher  und  das  XXI.  und 
XXII.  vollendet.  "YVir  wünschten ,  dass  der  Abdruck 
schneller  fortrückte,  und  am  Schlüsse  noch  ein  Supplement— 
Bändclieil  ,  eine  Auswahl  der  neuerlich  bekannt  gewordenen 
Scholien  und  Verbesserungen  enthaltend^  beygefügt  würde. 
.So  erhielte  der  geübtere  Le -er  eine  mit  den  brauchbarsten 
Scholien  versehene  ,  und  einigen  andern  Bemerkungen  be¬ 
gleitete,  wohlfeile  Ausgabe  des  Dichters.  Unter  dem  (nicht 
wie  es  wohl  rathsamer  war  —  man  S.  VIII  ,  108.  —  nach 

der  Wölfisch  en  Recension  äbgedruckteti)  Texte  sieben  Va¬ 
rianten  der  Villois.  Ausg.,  den  Excerpten  aus  dem  Eusthath. 
dem  kleinen  Scholiasten ,  und  den  Scholien  in  der  Villois, 
Ausgabe,  sind  bisweilen  nocIiNacb  Weisungen  anderer  Gramma¬ 
tiker  ,  oder  neuerer  Ausleger  und  Philologen  vom  Hru.  II. 
beygefügt.  I11  An  ehung  der  Auswahl  der  Scholien  muss 
man  gewiss,  überhaupt  genommen,  sich  sehr  befriedigt  fin¬ 
den.  Kur  bisweilen,  glaubten  wir,  hätte  ein  Sch.  nicht 
übergangen  werden  sollen,  wie  Vill,  10.  das  Vill.  die 
Lesarten  der  allen  Ausgaben  betreffend;  bey  5o5.  das  er¬ 
klärende  Schol.  von  r£na.  Weit  seltner  aber  wird  man  be¬ 
haupten  können  ,  d^.ss  etwas  mit  Hecht  hätte  weggelasseu 
werden  können. 

7-  C.Julii  Caesar:  s  Opera' ad  öptimnat  editiomes  collata  studils 
sott etatii -Bipöritinae.  Editio  accurata.  Biponti.  MDCGCII. 
XC.  44 o1  S.  g  18.(1  T'flr.)  ‘  1 

Ei»  zweyter  Druck  der  1782  zuerst  besorgten  Ausgabe 
wo  aber  diessmal  die  Werke  des  C.  allein  ohne  die  ge¬ 
wöhnlich  augehii  igten  Bucher  de  b.  Alex.  Afr.  et  Ilisp.  ge¬ 
liefert,  und  dar:  acii  auch  das  Register  abgeiiudert  ist.  In 
der  Kot.  liier,  sind  die  neuesten  Ausgaben  und  TJebersez— 
zungeu  seit  1780.  hiuzugekommen.  Das  Papier  ist  schlech¬ 
ter,  die  Lettern  schärfer  als  in  der  erstell  Ausgabe.  Den 
Druck  haben  wir  in  den  vergliche!  eu  Stellen  richtig  ge¬ 
funden. 

S.  P.  Tersntii  Afri  Commoediae  sex ,  ad  optimas  editione* 
collatae  iuveuümqne  inslructioni  accoinmodatae.  Studio 
et  cura  Jo.  Joaih.  B  ellerma  nn  i,  Theol.  et  Phil.  P.  P.  O. 
cct.  Gymn.  Erford.  Direct,  (nunmehr  Dir.  des  Fried  riclisw. 

D y  11111.  zu  Berlin.)  Eriordiae  mint.  Mülleri.  ÄiUCCCIIl. 
XVI.  58  2  S.  kl.  8.  (12  gr) 

Gehört  zu  einer  Reihe  von  Schulausgaben,  deren  An¬ 
fang  im  vor.  Jahrg.  no.  201.  S.  533.  mit  verdientem  Bey- 
fall  augezcigt  worden  ist.  Grössten ihgils  ist  der  Zwey- 
irückische  Text  abgedruckt,  mit  Ausnahme  von  Eunuch. 
Act.  I\  .  c.  0.  6.  7.  die  nach  Bötiiger  s  Specimen  einer  neuen 
Ausgabe  des  T.  ,  auf  die  wir  wohl  noch  lauge  werden  war¬ 
ten  müssen,  gedruckt  sind.  In  den  übrigen  Stücken  .sind 
nicht  nur  Druckfeh ler"  in  den  Worten  ,  und  Intcrpuu- 
«tionsfcliler  berichtigt,  sondern  auch  einige  Lesarten  der 
Schmiederschen  Ausgabe  aufgenommen.  Aus  dieer  sind  die 
szenischen  Bemerkungen  zwischen  den  Versen  beyhehalten, 
aber  auch  vermehrt  worden.  Wir  würden  auch  die  Acceu- 
tu.it io  11  Und  antike  Schreibart  der  Bentl.  Recension  beybe— 
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halten  hahert.  Der  Druck  fälk  sehr  gut  auä,  und  greift  die 
Augen  junger  Leser  gewiss  nicht  an. 

9.  Collectio  Auctorum  classicorum  Latinorum  ,  Volumen  se- 
cundum ,  tertium  ,  qua r tum ,  quintuin.  Puhlii  Ovidii 
Nasonis  Opera.  Volumen  priinum.  5io  S.  kl.  8.  Vo¬ 
lumen  secundum.  662  S.  Vol.  terlium.  6 1 2  S.  Vindo- 
bouae  typis  J.  V.  Degen.  MPCCCIII. 

Catullus,  Tibidlus ,  Propertius ,  cum  Gaili  fragmenlis,  et 
Peruigilio  Veneris.  Ebendas.  1  80 4.  4708.(2  Thlr.  16  gr.) 

Von  dieser  Sammlung,  die  sich  durch  einen  sehr  leserli¬ 
chen  Druck  mit  neuen,  nicht  zu  schwachen  oder  zu  eckigten 
Lettern  und  einen  verkältnissmassig  billigen  Preiss  empfiehlt, 
machte  Horaz  im  vorigen  Jalire  den  Anfang.  Nach  welcher 
Ausgabe  oder  Recension  der  Abdruck  gemacht  sey  ,  ist  nir¬ 
gends  augezcigt.  Von  der  Zweybriickischen  finden  wir  ihn  in 
den  Lesarten  und  der  luterpunctioii  abweichend.  Auf  den 
genau«n  und  richtigen  Druck  scheint  alle  Sorgfalt  gewandt 
zu  . sey u.  Dass,  selbst  bey  den  grossem  Gedichten  r  die 
Verse  am  Rande  nicht  sind  bemerkt  worden  ,  vermuthlich 
uni  den  Rand,  der  freylich  nicht  breit  ist ,  nicht  zu  verun¬ 
stalten,  können  wir  nicht  [billigen.  Eben  so  wenig,  dass 
nach  alter  Art,  modo,  certe  u.  s.  f.  ^gedruckt  ist;  eher  dass 
die  Ablative  der  erstell  Deel,  bezeichnet  sind  [aqud') ,  iveii 
diess  bin  und  wieder  J  das  -Verstehen  erleichtert. 

Kleine  Schriften. 

Theologie.  De  corpore  Christi  glorißcato  scripsit  D.  Ceo. 
Frid.  Seiler.  Eiuladun’gsschr.  zur  Feyer  des  rfingstf.  d.  J. 

1  g  S.  in  -r.  Erlaiigeu. 

Eine  Fortsetzung  der  Abh.  des  würdigen  Verls. ,  in 
welcher  er  vor  einigen  Jahren  zeigte  ,  dass  Jesus  mit  Leib 
und  Seele  zugleich  in  deiiHimmel  aufgenommen  worden  sey, und 
welche  Widerspruch  erfuhr.  Er  will  nicht  dogmatisch  lest- 
setzen,  sondern  untersuchen»  Der  Körper  des  wiederer¬ 
weckten  Jesu  war  nicht  verschieden  von  dem,  welcher  be¬ 
graben  wurde  ,  aber  der  Zerstörung  nicht  ferner  ausgesetzt. 
Gleichwohl  konnte  dieser  irdische  Körper,  nach  der  Paulin. 
Lehre ,  nicht  in  den  Himmel  aufgenominen  werden.  Dass 
er  verklärt  (nach  der  Paulin.  Vorstellung-)  werden  konnte  , 
wird  niemand  leugnen,  der  eine  göttl.  Allmacht  annimmt; 
du'is  er  verklärt  worden  sev  ,  wird  gefolgert  theils  aus  der 
Versicherung  Pauli  Phil.  III,  21.  theils  aus  dein,  was  der¬ 
selbe  Ap.  über  die  künftigeVerwandl.  derLebendcn  1  Corr, XV. 
bi  sagt.  Diess  führt  auf  eine  Erörterung  der  Art  wie  diese 
Verwandlung  geschehen  könne  (durch  Absonderung  des  irdi¬ 
schen,  öligten  ,  wässerigen  Stoffe  vom  feinen  und  ätherischen) 
und  wie  sie  vom  Tode  verschieden  sey.  Von  dieser  Art 
scheint  dein  Hrn.  Vcrf.  auch  die  Veränderung  gewesen  zu 
scyu,  die  mit  dem  Körper  Christi  vorging,  als  er  in  den 
Himmel  fuhr,  und  zwar  wahrscheinlich  als  ihn  die  Wolke 
umschattete ,  und  den"  Augen  entzog.  Die  Glaubwürdigkeit 
des  Zeugnisses  in  der  Apostelgeschichte  wird  vertheidigt. 
Matthäus  habe  die  Geschichte  von  Jesu  Himmelfahrt  wegge— 
lassen,  weil  er  seine  Erzählung  mit  der  merkwürdigen  An— 
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Ordnung  der  Taufe  habe  endigen  wollen.  Die  sichtbare 
Aufnahme  Jesu  in  den  Himmel  war  nötfng,  um  den  Wahn 
von  Errichtung  eines  irdischen  Reichs  gänzlich  zu  zernich¬ 
ten  ,  die  Apostel  gegen  Betrug  der  falschen  Messias  zu  si¬ 
chern,  ihre  Hoffnung  der  Wiedervereinigung  mit  Jesu  zu  be¬ 
festigen. 

Eine  Einladungsschr.  des  Hin.  D.  und  Prof.  Bau  zu  Erlangen, 
zürn  Weihnaehtsf.  v.  J.  ist  überschrieben :  Praemissa  sunt 
nonnulla  ad  disautiendam  quaesiionem :  an  oratio  moatana 
apostolorum  initiandorum  caussa  dicta  sit?  Particula  I. 
l4  S.  in  4. 

Es  wird  zuvörderst  erinnert,  dass  die  sogenannte  Berg¬ 
predigt  Jesu  bey  Matth.  V  —  Vit.  dieselbe  sey  ,  welche 
Luc.  VI,  ?.o  —  4g  anführt,  und  die  entgegengesetzte  Mcy- 
nun«  entkräftet.  Die  Zeit,  wenn  sie  gehalten  worden ,  muss 
nicht  aus  Matthäus,  sondern  aus  Lucas  bestimmt  werden. 
Z\vey  Gründe  für  die  Behauptung,  dass  ihr  Zweck  gewesen 
sey,  die  Apostel  in  ihr  Geschäft  einzuweihen,  hergenommen 
von  dem  Zeugniss  der  Evv.  und  dem  Inhalt  der  Bede.  Der 
erste  wird  bestritten,  MaSvjrai  werden  im  weitern  Sinne 
genannt.  Die  Fortsetzung,  welche  den  Beweis  enthalten 
wird  dass  diese  Rede  nicht  auf  die  Apostel  allein  sich  be¬ 
ziehe,  haben  wir  noch  zu  hoffen, 

Frid.  Guil  Dfcsdii ,  Theol.  D.  et  Prof.  Vileb.  etc,  Prolu- 
sio  prima  (so  S .  in  4.)  — altera  ^16  S.  in  4.)  qua  in— 
quiritur.  ?n  veram  meutern  loci  insignisj  qui  Luc,  I,  02,  33. 
eontinetur.  Zvvey  Einladungsschr.  zum  Pflügst  -  und 
Mich.  Feste  i8o3.  Wittenberg. 

ln  der  ersten  wird  vornämlich  der  Zusammenhang- der 
Stelle  mit  dem  Vorhergehenden  entwickelt,  uudfdie  einzel¬ 
nen  Redensarten  aus  dem  hihi.  Sprachgebrauch  durch  Ab¬ 
führung  vieler  Stellen  erläutert,  bemerkt;  dass  in  der  Haupl- 
stelle  (deren  wichtiger  Inhalt  die  göttliche  Bekanntmachung 
ist,  dass  der  von  Maria  zu  Gebälirende,  der  dem  David  ver¬ 
sprochene  immerherrschende  Regent  seyn  werde)  keine  er¬ 
hebliche  abweichende  Lesart  vorkomme,  und  gewisse  einzelne 
Ausdrücke  (oUog  ’IocKwß  für  Israeliten,  s lg  roö;  ««««{^ 

Formel  die  keinen  grössernNachdruck  hat ,  als  tl;  rsv  aiwva') 

sorgfältig  erklärt,  mit  Anführung  des  ganzen  Sprachgebrauchs 
inl  &a.  und  N.  T.  Die  zweyte  Ahhandl.  vergleicht  jene 
Stelle  mit  den  Aussprüchen  der  Propheten,  der  Geschichte 
Jesu,  der  Lehre  Pauli,  und  der  Augsburg.  Confession.  Neu 
ist  die  Behauptung  von  einer  doppelten  Recension  des  dem 
David  erlheilten  Orakels  ,  einer  bey  David  selbst,  der  an¬ 
dern  in  den  BB.  Sam.  und  der  Chrom  ,  die  daher  entstanden 
sey  ,  weil  das  Orakel  aus  zwey  Tlieilen  bestehe,  einem  kür- 
zern  der  auf  Salomo,  und  einemlängern,  der  auf  einen  andern 
Abkömmling  Davids  gehe.  Jesus  sey  allerdings  der  unmittelbare 
Nachfolger  Davids  gewesen,  denn  er  habe  unter  seinen  Ver¬ 
filtern  keinen  gehabt  ,  der  Davids  Reich  beherrscht  hätte. 
Dev  Ausdruck  Haus  Jacob  wird  auch  hier,  wie  in  der  ersien 
Ahh.  genau  von  Israel  unterschieden;  je»es  bezeichne  nicht 


bloss  die  Juden;  sondern  auch  alle  noch  irgendwo  vorhan- 
dene  Israeliten ,  selbst  die  Samarit.  nicht  ausgeschlossen. 
Die  Verheissung  selbst  streite  nicht  mit  Pauli  Erklärung  von 
dem  Ende  des  Reichs  Christi,  weil  in  dg  rovg  edwv.  nicht 
der  Begriff  einer  endlosen  Ewigkeit  an  sich  liege  ,  und  die 
Worte,  rr,;  ßa;.  ovk  sgou  rskeg  nicht  auf  die  Dauer  sondert* 
den  Umfang  des  Reichs  gehen.  Eben  so  spricht  die  Augsb. 
Confession  von  dem  Reiche  Christi  über  alle  Creaturen  , 
das  bis  zum  Ende  der  Welt  fortdauernd  seyn  muss.  Der 
volle  Sinn  des  Orakels  bey  Lucas  sey  also  :  Jesus  werde  eine 
Ile  rrschaft ,  wie  David,  erhalten,  nicht  über  Juden  allein, 
sondern  über  alle  Israeliten  ,  die  bis  zum  Ende  der  Welt 
fortdauern  und  unter  alien  Menschen  erweitert  werden, 
würde. 

Altertllümer.  Christ.  Aug.  Langgut  h  D.  et  Phys.  Prof. 

Prolusio  de  Mumiis  avium  in  Labyrintho  apud  Sacaram 

repertis.  Vitebergae  t>p.  Charisii  4  o  S.  in  4.  u.  2  Kupfert. 

Der  Hr.  Vcrf.  dieser  dem  Al  lerthums-  und  dem  Naturfor¬ 
scher  gleich  wichtigen  Ahh.  hat  theils  die  vorzüglichsten  in 
natur-historischen  und  antiquarischen  Werken  und  'Reisebe¬ 
schreibungen  zerstreuten  Nachrichten  gesammelt  und  be- 
nntzt,  theils  eine  in  seinem  Cabinet  befindliche  Mumie  eines 
Ibis  genau  untersucht.  Er  beschreibt  zuvörderst  (nach  meh¬ 
re  rn  Reisenden))  den  Platz  ,  wo  sich  die  niumisifteu 
Vögel  finden,  und  die  Begräbnisse,  dann  haudell  er  von 
den  Mumien,  und  den  Urnen  worin  sie  sich  befinden  ,  be¬ 
schreibt  genau  nach  den  Nachrichten  der  Alten  und  den 
neuern  und  eignen  Untersuchungen  die  Materialien,  welche 
zur  Einbalsamil  trug  genommen  wurden,  und  die  Arten  der 
Einbai-, amirung  ,  vergleicht  endlich  die  Angaben  der 
Alten  und  Neuen  vom  Ibis ,  und  sondert  das  Fabelhafte  vorn 
Gewissen  ab. 


Kurze  Anzeige. 

Dramatische  Dichtkunst.  Heinrich  Beels  Theater. 

Erster  Band.  Rettung  für  Rettung.  Die  Quälgeister. 
L)as  Kaitialeon.  Mit  (6)  Kupfern.  Frankfurt  am 
Mayn  b.  Esslinger.  i44.  1 4y.  und  277  S.  8.  (2  Thlr. 
12  gr.) 

Von  den  Leyden  ersien  Stücken  ist  schon  im  Jahrg. 
1802.  No.  z35.  und  a48.  dieser  Zeitung  gesprochen 
worden.  Die  Quälgeister,  sind  nach  Shakspeaie's  much 
ado  about  nothing  bearbeitet,  was  man  wissen  muss, 'um  den 
Stoff,  die  Anordnung,  und  voruämlich  Dupperig’s  Einfüh¬ 
rung  nicht  unbillig  zu  beurllieilen.  -  Auch  das  Chamäleon 

zeugt  von  den  Talenten  des  verstorbenen  Beck  s  für  die  dra¬ 
matische  Dichtkunst;  sein  Dialog  ist  leicht  und  angenehm, 
und  seiue  Charaktere  haben  ,  wenn  auch  nicht  Tiefe,  doch 
Individualität  und  Wahrheit, 
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78.  Strick,  den  28.  December  1800. 
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L I  TER  ARGES  CH  ICH  TE. 

Geschichte  der  Sc.hrißerMärung  seit  der  Wie¬ 
derherstellung  der  Wissenschaften ,  von  O. 
Gottlob  Wilhelm  M  ey  er ,  zweyt.  Univ. 
Fred.  Zweyter  Band.  Güttingen,  Röwer,  1803. 
VI.  und  563  S.  ge.  8.  (  2  Thlr. ) 

Esist  nicht  blos  eine  Geschichte  der  Schrifterkl., 
welche  uns  der  einsichtsvolle  Verl,  liefert,  son¬ 
dern  auch  eine  Literatur  derselben:  und  wenn 
bey  letzterer  der  ausdauernde  Fleiss  im  Lesen, 
Prüfen  und  Benutzen  einer  so  grossen  Menge 
von  Schrillen,  deren  Leclure  nicht  immer  den 
Geist  beschäftigt  und  unterhält,  und  die  Reich¬ 
haltigkeit  und  Vollständigkeit  der  Nachrichten, 
wozu  nicht  nur  die  gewöhnlichen  Quellen,  son¬ 
dern  auch  viele  seltene  Werke  und  die  ersten 
Urkunden  selbst  benutzt  worden  sind,  zu  schäz- 
zen  ist 5  so  wird  man  in  Rücksicht  auf  jene,  die 
Auszüge  und  Proben  aus  den  exeget.  Arbeiten, 
durch  welche  jeder  Kenner  in  den  Island  gesetzt 
wird  selbst  zu  urlheilen,  die  histor.  Erklärun¬ 
gen,  welche  einzelne  Erscheinungen  begleiten, 
die  Vertheilung  der  Materialien  und  die  Zusam¬ 
menstellung  der  Resultate,  die  lehrreiche  und 
uuparthey ische  Würdigung  auch  der  kleinsten 
Versuche,  einer  pragmatischen  Geschichte  ganz 
angemessen  linden.  Allerdings  dürfte  die  Aus¬ 
führlichkeit  mancher  Abschnitte  wohl  zu  gross 
scheinen,  aber  es  ist  auch  gewiss  nichts  schwe¬ 
rer,  als  von  mühsam  gemachten  Excerpteu 
einen  solchen  Gebrauch  zu  machen,  der  das 
Man ss  des  Bedürfnisses  nie  überschreitet.  Mit 
mehreren  Rechte  könnte  man  wünschen,  dass 
der  Verf.  tiefer  in  deu  Einfluss  besondere  Zeil- 
umstände,  Vorfälle  und  Streitigkeiten,  die  auf 
die  Wiedererweckung  und  Richtung  des  Bibel— 
Studiums  wirkten,  eingedrungen  wäre.  In  derEin- 
leitung  (S.l-1 3.)  sind  mehr  dieallgemeinenGriinde 
davon  angegeben  ,  wozu  aber  noch  manche  ,  die 
aus  dem  Gauge  des  grossen  Streits  herzunehmen 
sind,  beygeliigt  werden  können.  In  der  Aus- 
Zweyter  Band. 


Führung  der  einzelnen  Theile  sind  einige  von 
deu  Umständen,  welche  den  Gang  der  Exegese 
bey  den  verschiedenen  Partheyen  bestimmten, 
betrachtet.  —  Von  der  Gesell,  der  Schrifter- 
klärung  seit  den  Zeiten  der  Ref.  umfasst  dieser 
B.  nur  die  erste  Periode,  die  bis  zur  Concor- 
dienformel  und  dem  Stillstand  des  Bibelstudiums, 
oder  von  Luther  bis  Chemnitz  geht.  Ihre  Be¬ 
handlung  zerfällt  in  4  Abschnitte,  von  denen 
ztvey  die  Vorarbeiten  für  eine  bessere  Schrift¬ 
erklärung  und  also  die  mittelbaren  Verdienste 
dieses  Zeitalters  um  dieselbe ,  zwey  das  in  sich 
fassen,  was  für  die  Bibelauslegung  theoretisch 
und  praktisch  geschehen  ist,  oder  die  unmittel¬ 
baren  Verdienste.  I.  Vorarbeiten  für  bibl.  Kri¬ 
tik,  dürftiger  Anfang  derselben ,  Geschichte  des 
bibl.  Textes  wie  er  damals  geliefert  wurde. 
Com röutensi sehe  Ausgaben  der  ganzen  Bibel 
(nicht  nur  historisch  und  technisch,  sondern 
auch  kritisch  genau  beschrieben;.  Ausgaben  des 
A.  T.  von  Dan.  Bömberg,  von  Arias  Montanus 
(AnLwerper  Polyglotte).  Originalausgaben  des 
N.  Test,  von  Erasmus,  Roh.  Etienne ,  Theod. 
Beza.  Die  Drucke,  die  keinen  eignen  kritischen 
Werth  haben,  sind  nur  kurz  berührt.  Ausga¬ 
ben  der  alten  Uebersetzungen ,  der  Vulgata 
von  der  ganzen  Bibel,  der  griech.,  chaldäischen 
und  arab.  Uebersetzungen  vom  A.  T.,  der  syri¬ 
schen  und  aelhiopischen  vom  neuen.  II.  Hiiifs- 
und  Beförderungsmittel  der  Schrifterklärung. 
Hebräische  Wörterbücher  und  Grammatiken. 
Erster  Anfang  der  Cultur  der  übrigen  morgen- 
läud.  Dialekte.  Für  die  Beförderung  der  Exe¬ 
gese  des  N.  T.  geschah  noch  weniger.  Nur  ei¬ 
nige  Wörterbücher  erschienen.  *  Allgemeine 
biblische  Coneordanzen ,  ein  Werk  von  Arias 
de  la  Sierra  (Montanus)  über  die  jiid.  Alterlhü- 
mer.  III.  Gesell,  der  Theorie  der  Schrifterklä¬ 
rung  oder  der  Hermenevtik.  Auslegüugsgrund- 
sälze  der  röm.  Kirche  und  einzelner  kathol. 
Schriftforscher  (Pagniuus,  Sixtus  von  Siena),  und 
die  der  Reformatoren  und  der  von  ihnen  gestif¬ 
teten  Parthey.  Diese  nimmt  den  einzigen  Sinn 
der  h.  Schrift,  den  histor.  oder  buchstäblichen 
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in  Schutz,  ohne  noch  ganz  die  allegor.  Deutung 
anfzugeben.  Einen  vollständigem  Wrsucli  der 
Exegese  machte  Malth,  Flacins.  IV.  Auslegung 
der  Bibel  selbst.  Dieser  Ahschu.ist  natürlich  der 
längste  und  ausführlichste  (S.  173.  ff.h  Zuerst 
wird  die  Bildung  Luthers,  Mtlanch  Ilions ,  Eras¬ 
mus  für  die  Bihelexegese ,  und  die  Verdienste 
dieser  drey  Männer  um  dieselbe  überhaupt  ge¬ 
schildert.  Dann  folgen  die  neuern  Bibeliibersez- 
zungen,  hochdeutsche  und  platdeutsche  (von 
der  lutherischen  am  weitläufigsten  S.  192-244., 
und  zwar  nach  den  verschiedenen  Ausgaben  und 
Verbesserungen,  die  nach  und  nach  gemacht 
wurden),  die  lateinischen  (von  Erasmus ,  Mün¬ 
ster,  Leo  Judae,  Castalio ,  Beza,  Tremellius 
und  Junius),  französ.,  englische  u.  s.  f.  Bey  der 
Darstellung  der  vollständigem  Auslegung  der 
Bibel  in  Paraphrasen  und  Commentarien  von 
Luther  bis  Chemnitz,  sind  die  Häupter  der  Par— 
theyen  Luther,  Zwingli,  Calvin,  und  ihre  An¬ 
hänger  unter  einander  in  chronol.  Ordnung  ge¬ 
stellt  worden,  weil  itzt  noch,  den  Punct  vom 
Abendmahle  ausgenommen,  sich  keine  erheb¬ 
liche  Differenz  der  Exegese  dieser  Pariheyen 
zeigt.  Selten  wird  man  eine  Schrift  vermissen, 
wie  etwa  Hutheri  Annott.  in  I.  Ep.  Joann.  et 
Praelect.  ad  Tim.  et  Tit.  cd.  P.  J.  Bruns ,  Lub. 
1797.  —  Hätte  aber  nicht  hier  auch  die  prak¬ 
tische  und  vorzüglich  homiletische  Behand¬ 
lungsart  der  Bibel  in  dieser  Periode  einige  Be¬ 
trachtung  verdient?  —  Die  Concordieniormel, 
als  Stütze  der  luther.  Exegese,  scheint  etwas  zu 
kurz  abgefertigt  zu  seyn.  Der  Ursprung  der 
Exegese  der  Unitarier  ist  gut  erörtert.  Unpar- 
theyisch  werden  zuletzt  die  Verdienste  derRöm. 
Katli.  um  die  Auslegung  der  Bibel  in  dieser  Per. 
durch  Uebersalzungen ,  Paraphrasen  und  Com- 
mentare  gewürdigt,  und  das  Resultat  über  die 
ganze  Periode  zusammengedrängt. 

Dieser  Band  macht  einen  Theil  aus  von 
dem  grossen  allgemeinen  Werke  über  die  Li¬ 
teratur,  das  Göttingen  veranstaltete: 

Geschichte  der  Künste  und  Wissenschaften ,  seit 
der  Wiederherstellung  derselben  bis  an  das 
Ende  des  18.  Jahrhunderts ,  von  einer  Gesell¬ 
schaft  gelehrter  Männer  ausgearbeitet , 
von  welchem  wir  hier  nur  eine  kurze  Uebersicht 
des  Ganzen  gehen  wollen.  Im  J.  i796.  erschien 
die  erste  Lieferung,  und  schon  ist  das  Werk 
bis  auf  34.  Bände  angewachsen  (wenn  wir  zwey 
Tlieile  von  Murhard’s  Gesell,  der  Physik,  die 
hernach  durch  eine  bessere  Bearbeitung  ersetzt 
wurden ,  mit  zählen)  und  nur  zwey  Abschnitte 
von  zwey  Abtheilungen  sind  beendigt,  nämlich 
von  der  achten  .Abth.  Geschichte  der  Natur¬ 
wissenschaften.  II.  Gesc.h.  der  Chemie ,  welche 
Xlr.  Hofr.  Gmelin  vom  Zeitalter  der  Araber 
(i2.  Jahrh.)  bis  auf  das  Zeitalter  LavoiäiePs, 


oder  die  gegenwärtige  Zeit,  in  drey  Bänden, 
1797-99-  wozu  noch  ein  besonderes  Register  ge¬ 
kommen  ist,  eben  so  volis'täneig  als  zweckmäs¬ 
sig  bearbeitet  hat.  Dem  ersten  Bande  ist  eine 
zwar  kurze,  aber  zur  Uebersicht  recht  brauch¬ 
bare  Einleitung  vorgesetzt.  Eben  so  ist  von  der 
siebenten  Abth.,  Geschichte  der  Mathematik,  der 
II.  Abschnitt,  Geschichte  der  Kriegskunst ,  vom 
Hrn.  Pr.  Lieut.  Joh.  Gottfr.  Iloyer ,  von  der  er¬ 
sten  Anwendung  des  Schiesspulvers  zum  Kriegs¬ 
gebrauch,  bis  an  das  Ende  des  18.  Jalirh.,  in 
sieben  Zeiträumen  (von  denen  der  letzte  den 
französ.  Reyolutionskrieg  begreift),  die  in  zwey 
Bände,  oder  drey  Theile  (II.  Bd.  in  zwey  Hälf¬ 
ten)  verlheilt  sind  1797-1800.,  abgehandelt  wor¬ 
den.  .  Der  Verf.  (dieses  Abschnitts  hat  in  jedem 
Zeitraum  die  Geschichte  und  Literatur  getrennt, 
und  dieser  den  letzten  Abschnitt  gewidmet.  — An¬ 
dere  Abschnitte  nähern  sich  ihrem  Ende.  Von 
der  achten  Abth.  erstem  Absch.  Geschichte  der 
Naturlehre ,  hatte  anfangs  der  durch  seine  Rei¬ 
sen  bekannte  Hr.  Friedr.  Murhard  die  Bearbei¬ 
tung  übernommen,  und  es  erschienen  des  ersten 
Bandes  erste  Hälft e ,  die  Gesell,  der  Montgol- 
fieren  und  B&rbmelrie und  zweyte  Hälfte ,  die 
G  escli.  der  Barometrie  und  Hygrometrie  enthal¬ 
tend,  1799.  aber  nicht  in  dem  Geiste  des  Insti¬ 
tuts  ausgeführt.  Es  hat  hernach  einen  beson- 
dern  und  zweckmässigernTitel :  Hie  wichtigsten 
Hehren  der  Physik ,  historisch  bearbeitet  von  F. 
M;,  erhalten.  Einer  der  Absicht  des  Werks 
angemessenermBearbeitung  diesesAbschnitts  un¬ 
terzog  sich  Hr.  Prof.  Joh.  Carl  Fischer  in  Jena, 
und  von  seiner  Gesch.  der  Physik  sind  von  1801. 
bis  itzt  vier  Bände  herausgekommen ,  welche 
die  Zeiträume  vom  16.  Jahrh.  bis  auf  Cartesius, 
bis  Newton,  und  bis  Priestley  umfassen.  Aber 
vom  letztem  ist  nur  erst  ein  kleiner  Theil  der 
Geschichte  der  besondern Lehren  der  Physik  be¬ 
handelt.  Etwas  weiter  vorgerückt  ist  die  sechste 
Abtheilung ,  Geschichte  der  Philosophie  von  Hrn. 
Prof.  Buhle ;  seit  1800  sind  nun  sieben  Bänd ’-e, 
zuletzt  nämlich  des  fünften  T/ieils  erste  Hälfte 
erschienen,  in  welcher  ausser  der  Geschichte 
des  Wölfischen  Systems  in  Deutschland  die 
Vorstellungsarten  der  vornehmsten  britt.  Welt¬ 
weisen  bis  gegenEnde  des  18.  Jahrh.  aus  einander 
gesetzt  werden.  Nur  ihre  Verdienste  um  Poli¬ 
tik  und  Staatswirlhschaft  sind  noch  der  künfti¬ 
gen  Hälfte  Vorbehalten.  Der  ganze,  ziemlich 
starke  erste  Band,  und  ein  Theil  des  zweyten , 
enthält  eine  ausführlichere  Uebersicht  der  äl— 
tern  philosoph.  Systeme,  als  jrnan  (auch  abgese¬ 
hen  davon,  dass  man  die.ss  schon  in  einem  ei¬ 
genen  Werke  des  V.  findet)  nach  dem  Plane 
dieses  Instituts  wünschen  konnte. —  Andere  Ab— 
theilungen  sind  mehr  zurück.  Es  sind  folgende: 
Zweyte  Abth .  Geschichte  der  zeichnenden  Kün- 
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ste.  I.  Gesch.  der  Mahlerey  von  I.  D.  Fioril- 
l  o ,  drey  Bande  ,  zuletzt  dritten  Bandes ,  erste 
Hälfte  (1798-1803),  in  denen  diese  Geschichte 
nach  den  Nationen  und  Ländern  abgehandelt 
ist,  und  zwar  bis  itzt  von  Rom,  Toscana,  Ve¬ 
nedig,  der  Lombardey ,  den  Kim.  beyder  Si- 
cilieu,  Ligurien,  Piemont,  Frankreich.  Die 
beydeu  ersten  Bände,  welche  ein  Ganzes  ausma— 
ciien,  die  Gesell,  der  ital.  Mahlerey,  haben  ihr 
eignes  Register.  Von  der  vierten  Abth.  Philo¬ 
logie.  I.  Geschichte  des  Studiums  der  griech. 
und  rom.  Literatur ,  von  Hrn.  Prof.  Heeren  sind 
nur  erst  zivey  kleine  Bände,  die  mit  dem  15. 
Jahrhunderte  schliessen,  aber  überaus  reichhal¬ 
tig  und  eingreifend  in  das  Ganze  der  Literatur 
sind,  vollendet.  Auch  von  der  dritten  Abth.  Ge¬ 
schichte  der  schönen  IFis  sensc  haften ,  von  Fr. 
ßoutertveck  (mit  dem  besondern  Titel:  Gesch. 
der  Poesie  und  Beredsamkeit  seit  dem  Ende  des 
13.  Jalirh.)  sind  nur  zwey  Bände  (1801.  1.)  er¬ 
schienen,  welche  die  Gesch.  der  italiän.  Poesie, 
Beredsamkeit,  Poetik  und  Rhetorik,  bis  auf 
die  neueste  Zeit  geistvoll  darstellen.  Der  sie¬ 
benten  Abth.  I.  Abschnitt,  Geschichte  der  Ma¬ 
thematik  ,  ist  von  dem  verst.  Hofr.  Kästner  nur 
bis  zum  vierten  Bande  (1796  —  1800.)  bis  in  das 
17.  Jalirh.  hinein,  bearbeitet  worden,  un  dg  folg¬ 
lich  noch  weit  zurück.  Wir  wünschen,  dass 
ihre  Vollendung  einen  so  grossen  Literator,  wie 
Kästner  war,  linde,  der  auch  nach  Montucla, 
Scheibei  und  de  la  Lande,  noch  viel  Neues  mii- 
zulheilen  wusste.  Zur  eilften  Abth.  Theologie , 
und  deren  vierten  Absohn.  Geschichte  der  Exe¬ 
gese  gehören  die  beydeu  Bände  vom  Hrn.  D. 
Meyer ,  von  denen  der  letzte  uns  zu  dieser  Le— 
beleucht  Veranlassung  gab.  Mehrere  Abtheil, 
sind  also  noch  nicht  angefangen  worden.  So  wie 
übrigens  alle  diese  Abtheilungen  dem  Piane  des 
ganzen  Werkes  sowohl  als  der  Behandlung  im 
Einzelnen  nach  in  genauer  Verbindung  steilen, 
und  dereinst  ein  schönes  Ganze  bilden  werden, 
das  nur  mit  BeyhüJfe  einer  grossen  Bibliothek 
vollendet  werden  konnte,  so  soll  das  Band  der 
Theiie  noch  fester  geknüpft  werden,  durch  die 
zur  Einleitung  bestimmte  erste  Abtheilung , 
Allgemeine  Geschichte  der  Cultur  und  Literatur 
des  neuern  Europa ,  wovon  aber  nur  erst  zivey 
Bände  vom  Hrn.  Hofr.  Eichhorn »,  der  den  An¬ 
fang  des  ganzen  Unternehmens  leitete,  bearbei¬ 
tet  worden  sind,  welche  ausser  einer  Vorrede, 
die  den  Gang  der  Cultur  und  Literatur  vom 
zwölften  bis  zum  18ten  Jalirh.  treflich  bezeich¬ 
net,  nur  die  genaue  Entwickelung  aller  Mo¬ 
mente  der  ersten  Periode  400  —  1359.  umlassen. 
Ihre  Fortsetzung  wird  gewiss,  wer  eine  so  mei¬ 
sterhafte  Darstellung  zu  schätzen  weiss,  sehn¬ 
lich  wünschen. 
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ALTE  GESCHICHTE  UND  GE¬ 
SCHICHTSCHREIBER , 

Die  historische  Kunst  der  Griechen  in  ihrer 
Entstehung  und  Fortbildung ,  von  Georg 
Friedrich  Creuzer ,  D.  und  Prof,  zu 
Marburg.  Leipzig,  Göschen,  1803.  323  S, 

gr.  8.  (1  Thlr.) 

Durch zwey  frühere  Schriften:  Herodot  und 
Thucydides ,  Versuch  einer  nähern  Würdigung 
einiger  ihrer  Grundsätze,  Lemg.  1798.  und  de 
JLenophonte  historico  simulque  historiae  scri- 
bendae  ratione,  quam  inde  ab  Herod.  et  Thucyd. 
scriptt.  Graeci  secuti  sunt,  Part.  I.  1799.  (dem 
nun  wohl  kein  zweytes  Bändchen  folgen  wird); 
hatte  der  Hr.  V.  schon  mehr  Licht  über  die  äl¬ 
tere  griech.  Geschichtschreibung,  und  den  Cha¬ 
rakter  der  drey  vorzüglichsten  Historiker,  ver¬ 
breitet.  Das  neue  Werk  hat  einen  grossem 
Umfang,  und  giebt  die  Resultate  fortgesetzter 
Forschungen,  mit  einem  ReichLhume  ausge¬ 
suchter  Beobachtungen ,  einer  Ordnung  und 
Annehmlichkeit  des  nur  bisweilen  zu  gekün¬ 
stelten  Vortrags,  die  ihm  aufmerksame  Leser 
sichert.  Eine  vollständige  Geschichte  der  grie¬ 
chischen  Historiographie  gehörte  nicht  zu  sei¬ 
nem  Plane.  Der  V.  wollte  nur  tlieils  zeigen,  wie 
die  Historie  unter  den  Griechen  entstand  und 
was  sie  in  ihrer  besten  Zeit  war,  theils  die  Historie 
des  Herod.  nach  ihren  innern  und  äussern  Be¬ 
dingungen  im  Ganzen  erklären.  Das  Werk  ist 
in  sechs  Abschnitte  getheilt.  I.  Allgemeine  Ge¬ 
schichte  der  Entstehung  der  Historie  unter  den 
Griechen.  Der  älteste  Ausdruck  des  Faktuin’s 
war  symbolisch ,  und  vermochte  nur  das  Blei¬ 
bende  eines  Zustandes  auszusprechen.  Allmäh- 
lig  bildete  sich  die  Heldensage ,  die  im  fliessen¬ 
den  Ausdrucke  von  der  Bezeichnung  des  harten 
und  unbeweglichen  Symbols  verschieden  war. 
Der  Heldengesang  ging  von  der  einfachsten 
einzelnen  Tliat  zur  Darstellung  einer  grossem, 
zusammengesetzten  Handlung  fort,  und  so  bil¬ 
dete  sich  in  ihm  die  erzählende  Rede.  Die  epi¬ 
sche  Darstellung  war  anfangs  viel  ordentlicher 
bey  sinnlichen  Handlungen  als  bey  dem  Vortra¬ 
ge  des  Gedachten.  Um  mehrere  Stellen  und 
Mythen  der  Alten  richtig  zu  verstehen,  muss 
man  unsere  Begriffe  von  freyer  Kunstexistenz 
der  Poesie  vergessen.  Selbst  für  die  Kritik  der 
ältesten  Gesänge  ist  es  wichtig,  den  im  Epos 
herrschenden  Hang  zum  Historischen  genau  zu 
bemerken  (s.  S.  20.).  Noch  in  spätem  Zeiten 
sahen  sich  die  Sänger  als  Aufbewahrer  des  Ge¬ 
schehenen  an.  Erst  dem  Sophocles  gelang  es, 
die  liistor.  Elemente  durch  das  Ganze  der  tragi¬ 
schen  Handlung  zu  motiviren,  und  es  war  ein 
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Zeichen  des  anfangenden  Verfalls  der  tragi¬ 
schen  Kunst,  dass  Euripides  den  histor.  lie- 
standtheilen  wieder  ein  UebergewiÜIil  gal).  Boy 
Homer  ist  der  mannigfaltige  Sagen sl «dt  noch 
ungetrennt;  allmählig  wird  er  geschieden.  Der 
Kyklos  hat  schon  einen  bestimmten  histor. 
Geist,  histor.  Tendenz.  Ionische  Ga  Hur.  Das 
histor.  Wissen  wird  vermehrt.  Die  heroische 
Zeit  endigt  sich.  Die  Einführung  der  Schreib— 
kunst  (hey  den  Ioniern  zuerst)  beschränkt  das 
S])iel  der  Einbildungskraft  be)r  den  Mythen, 
und  entfesselt  die  Rede  vorn  Metrum.  My- 
thograpbie.  II.  Entstehung  der  Historie  ihren 
Bestandtheilen  nach.  Da  sie  sich  auf  vier 
Stücke  zurückführen  lassen,  kritische  For¬ 
schung  ,  Anordnung ,  Uriheil ,  und  Sprache ; 
die  Frage  aber  über  die  Schicksale  der  histor. 
Kritik  unter  den  Griechen  sich  von  der  über 
die  Schicksale  des  Mythos  nicht  trennen  lässt: 
so  wird  der  Mythos  ([seinen  Arten  und  sei¬ 
nem  Verhältnisse  zur  histor.  Wahrheit  nach), 
die  alte  Poesie  (hey  Homer,  den  Kyklikern)  und 
die  erste  Logographie  (wovon  zwischen  der  GO 
und  70.  Olymp,  die  ersten  Versuche  gemacht 
wurden  ,  theils  ihrem  materialen  Inhalte  nach, 
theils  in  ihrem  Verhältnisse  zur  faktischen 
Wahrheit,  betrachtet,  und  zuletzt,  (S.  94-117.) 
Herodolus  als  Forscher  und  Kritiker,  ge¬ 
nauer  als  es  bisher  geschehen,  abgeschildert. 
Seine  Historie  erscheint  im  Ganzen  auf  einer. 
Mittelstufe  zwischen  Logographie  und  beglau¬ 
bigter  Geschichte.  III.  Gesell,  der  histor.  An¬ 
ordnung  und  Ansicht  in  ihrer  Entstehung,  wie¬ 
der  in  den  Heldengesängen  fdie  eine  historisch 
genealogische  Richtung  nahen  ,  dem  Flomer. 
Epos,  der  Hes.iod.  Poesie,  den  kyki.  Dichtern 
(welche  Einheit  einfiihrten),  den  ersten  Logo- 
grapben  (weiche  sich  nicht  mehr  mit  der  vom 
Zufalle  diktirten  Einlieit  begnügten,  sondern 
schon  auf  eine  freyere  VerknupfungsarL  aus¬ 
gingen,  und  unter  welchen  DionjMos  von  Milet 
schon  einen  Pragmatismus  befolgte),  und  zu¬ 
letzt.  im  Herodotos,  der  sich  selbst  die  freyere 
Ansicht  des  Zwists  zwischen  den  Griechen  und 
Barbaren  von  seinem  Anfänge  an  bis  zur  Ret¬ 
tung  der  gr.  Freyheit  zum  Ziel  der  Gesell,  gewählt 
hatte.  Die  persis.  Historie  wurde  ihr  Mittelpunet, 
die  übrigen  Völkergeschichten  sind  Episoden; 
empirische  und  übersinnliche  Einlieit  wird  in 
ihm  gefunden.  Religiöse  Weltansicht  des  Eli- 
s.lorikers.  IV.  Der  historische  /  ortrag  in  sei¬ 
ner  Ent  tehung,  von  der  ältesten  Sprache  an 
bis  zu  dem  liistor.  Styl  des  Herod.,  hey  wel¬ 
chem  besonders  die  Eigenschaften  der  Ionischen 
Redeform  gut  entwickelt  werden.  V.  Flistor. 
Darstellung  der  Begriffe  der  Ai.en,  besonders 
der  Griechen,  von  der  Historie.  Die  LI  ist.  des 
Herod.  war  recht  eigentlich  zum  rhapsodischen 


Vortrage  vorgriecli.  Zuhörern  gemacht,  Thucyd. 
hatte  einen  ganz  andern  llegrif  von  der  Ge- 
scuichfe ,  d.;e  er  von  der  Poesie  schied.  JMit 
A i isto Leies  ,  Poiy li’s ,  Dionysios,  Plutarcbs  und 
Lucians  Vorstellungen  von  der  Geschichte  S. 
226.  11.  wird  ein  philosoph.  Versuch  gemacht 
jene  theoret.  Uriheile  über  Historie  zu  erklä¬ 
ren,  und  den  Begrif  der  Historie  überhaupt 
zu  erörtern,  ihren  Zweck  zu  bestimmen,  ih¬ 
re  Beslandlheiie .  und  ihren  Styl  zu  zerglie¬ 
dern;  wobey  der  Hr.  V.  auch  die  Ansicht  der 
Neuern  vor  Augen  gehabt  hat*  Auch  über  den 
(^ang  der  Geschichtschreibung  ,  und  das 
Schwanken  zwischen  dem  Idealen  und  Realen 
einige  Bemerkungen.  VI.  Fortbildung  der 
griech.  Historiographie  auf  ihrer  ersten  Stufe. 
Tiiucydides  und  Xenophon.  Das  Werk  des 
Tiiuc.  ist  eine  Historie  nur  durch  den  Stand- 
punct,  den  er  in  seinem  Urtheile  nimmt  (die 
politisch-praktische  Ansicht),  nicht  der  Anla-* 
ge  nach,  die  liios  auf  sinnliche  Einheit  be¬ 
rechnet  ist.  Hinstreben  zum  Erhabenen  zeich¬ 
net  den  Tiiuc.  aus,  eine  durchgängige  Eiarm o— 
iiie  ist  das  innerste  Wesen  des  Xenopli.  Gei— 
sl.es;  das  Sokralische  Feldherrnideal  wurde  der 
Mittelpunet  aller  seiner  Historien;  alle  seine 
Schrillen  haben  eine  ethische  Richtung;  sein 
Pragmalismus  eine  dramatische  Gestalt".  Ver¬ 
gleichung  der  drey  Historiker  S.  318.  Nur 
aul  den  letzten  Seiten  wird  noch  von  spätem 
Historikern  gehandelt.  Noch  sind  gelegent¬ 
lich  andere  Bemerkungen  eingestreut,  wie  S., 
156.  über  den  Herodot.  Geschichtsplan  nach 
Wolfs  System  in  den  Prolegg.  ad  Hom.  S. 
26.  über  Boucbaud,  diss.  sur  Jes  poetes  cycl. 
die  ein  Plagium  der  Schwarz.  Ahh.  sind,  S.  4. 
über  bEty.ywcu }  üycttpaivtiv ,  S.  174—180.  über  die 
"Y'V  orte  ,  Xoy e;  ,  leroq ttv  Aoyoiro/oj  ,  XoyoyQ 

evyy$«q>svs  u.  s.  f.  Diese  letztere  Note  hätte 
lieber  als  Excurs  am  Ende  stehen  sollen.  Wir 
haben  mm  vom  Hi  n.  Y  crf.  noch  theils  einen 
Commentar  über  den  Herodo’tus  in  3.  Bänden, 
der  •'auch  die  ausländ.  Bemerkungen  im  Aus¬ 
zuge  darstellen  wird  ,  theils  eine  kritische; 
Sammlung  der  Bruchstücke  der  wichtigsten  gr. 
Gescliichtschr.  zu.  hoffen. 

Prolegomena  ad  Theopompum  Chium.  Scripsit 
Frider.  Koch ,  Lyc.  Sedin.  Direct.  Sedini 
ex  off.  Leichiana.  MDCCCI1I.  67  S.  4.  16  gr. 

Vor  ei If  Jahren  hatte  der  VeiT.,  damals 
noch  Conrect.  der  Schule  zu  Stettin,  schon  eine 
Ahh.  über  den  Theopompus  von  Chios  her— 
ausgegeben,  die  auch  in  JRuperti  und  Schlicht¬ 
horst  Mag.  für  Philologen  I.  262.  ff.  abge¬ 
druckt  ist.  Er  hat  seit  jener  Zeit  mit  unab¬ 
lässigem  Fleisse,  so  tviel  seine  Amtsgeschäflö 
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ihm  erlaubten,  an  der  Sammlung  der  Bruch¬ 
stücke  jenes  Historikers  fortgeurbeilet,  eine 
Arbeit,  deren  Nutzen  er  in  der  gegenwärtigen 
Schritt  S.  7.  ff.  ausführlicher  erweiset,  als  es 
für  ächte  Geschichtforscher  und  Philologen 
nothig  war.  Denn  sie  haben  längst  eine  voll¬ 
ständige  Sammlung  dieser  Fragmente  als  etwas 
sehr  wünchenswerthes  angesehen.  Auch  wird 
leicht  eine  Vereinigung  mit  Firn.  Prof.  Oreu-^ 
zer  zu  treffen  seyn.  Die  Prolegomena  wieder¬ 
holen  keinesweges  das,  was  in  der  ersten  von 
•  uns  angeführten  Schrift  über  den  Theop.  ge¬ 
sagt  war;  vielmehr  wird  das,  was  dort  über 
die  histor.  Glaubwürdigkeit  und  Manier  des 
Schrittst,  nur  berührt  wurde,  hier  weiter  ausge— 
führt,  und  vornämlich  das  nachtheilige  Ur- 
4  heil  des  Polybius  geprüft  (S.  25  -  38.),  seine 
Quelle,  und  Härte  (durch  Vorlegung  und  Er¬ 
läuterung  der  Stellen  heym  Ath.  und  Polyb.) 
dargethan,  und  Theopomp,  wenn  auch  gleich, 
nach  unserer  Einsicht,  nicht  völlig  gerechtfer¬ 
tigt  (der  Hr.  Verf.  schreibt  ihm  selbst  lasci- 
vam  petulantiam  et  inconsultam  temeritatem. 
zu),  doch  wenigstens  gut  entschuldigt.  Darauf 
folgen  Untersuchungen  über  die  Urtheile  des 
Cic,  und  anderer  von  ihm.  Dass  Cornelius  Ne- 
pos  ganz  von  ihm  abhänge,  wird  durch  Ver- 
gleiclning  einiger  Stellen  des  Nepos  mit  Frag¬ 
menten  des  Theop.  erwiesen.  Zwey  Stellen 
des  Dionys,  v.  HalicarnasS  über  ihn  sind  ganz 
abgedruckt  und  erläutert.  Dass  die  zwey  hi¬ 
stor.  Werke  des  Theop.  verloren  gegangen 
sind,  davon  legt  der  Br.  V.  vornämlich  den 
Kpitomaloren  die  Schuld  bey.  Wir  hätten  er¬ 
wartet,  dass  der  Hr.  Dir.  vorzüglich  aus  den 
Fragmenten  des  'Ui.  eine  genauere  Charakte¬ 
ristik  des  i  Historiker  s  ziehen  würde.  Seine 
Sammlung  dieser  Uv!  erregte  ist  fast  vollendet, 
und  erwartet  nur  einen  Verleger.  Wir  wün¬ 
schen,  dass  sie  ihn  bald  finde,  da  ihre  Ein¬ 
richtung  gewiss  so  von  dem  Herausg.  gemacht 
werden  wird,  dass  sie  nicht  zu  kostbar  und 
doch  lehrreich  werde. 

Histoirc  cV  Herodote  ,  traduite  du  Grec, 
avec  des  Remarques  Historiques  et  Critiques, 
nn  Essai  sur  la  Chronologie  d’  Herodote,  et 
une  Tahle  Geograpliique,  Nouvelle  Edition , 
revue,  corrigee ,  et  considerabLement  augmen- 
tee.  A  laquelle  ou  a  joint  la  Vie  d’  Floraere 
attribuee  ä  Herodote,  les  Exlraits  de  P  Hist, 
de  Perse  et  de  P  Inde  de  Ctesias  ,  et  le  Traile 
de  la  Malignite  d’ Herodote :  le  tout  accom- 
pagnö  de  Notes.  Tome  I.  de  P  Impr.  de  Cra- 
pelet.  ä  Paris  cliez  Debure  P  aine  et  Barrois. 
A.  XI.  1802.  XCII.  532.  S.  gr.  8.  Tomeil.  576. 
T.  III.  539.  T.  IV.  493.  T.  V.  547.  T.  VI. 
627.  T.  VII.  733.  T.  VIII.  602.  T.  IX,  608  S. 
Pr.  24  Thlr. 
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Da  die  Ueh.  und  Erläuterung  des  Hcrodl 
von  Pet.  JTeinr.  Larcher  durch  die  erste  Aus«* 
gäbe  .(.im  J.  1786.)  bekannt  genug  geworden  ist, 
so  schränken  wir  uns  nur  auf  die  vorzüglich¬ 
sten  Zusätze  und  Veränderungen  der  neuen 
Ausgabe  ein.  Der  76jährige  Verf.  hat  die  Ue- 
bersetzung  an  manchen  Orten  berichtigt  ,  und 
dem  Style  mehr  Präcision  gegeben.  Die  An¬ 
merkungen  sind  vorzüglich  mit  neuen  Erläu¬ 
terungen  aus  der  Naturgeschichte ,  den  Alter— 
tlmmern,  der  Erdkunde,  und  einigen  Reis  ehe— 
Schreibungen  ansehnlich  bereichert.  Einige 
aber,  aus  welchen  nachtheilige  Folgen  für  die 
christl.  Religion  gezogen  werden  konnten,  oder 
die  unsichere  Hypothesen  vortrugen,  sind  weg— 
geblieben.  Benutzt  sind  für  die  Uebers„  und 
Anmerkungen,  theils  die  gedruckten  Noten  ei¬ 
niger  Herausgeber  von  Stäken  aus  Berod, 
(wie  Wyttenbacli),  theils  die  handschriftl.  mit- 
getheilteh  Erinnerungen  von  Coray ,  theiJs  die 
neuen  Reisebeschreibungen  (unter  denen  je¬ 
doch  die  von  Bruce  als  unzuverlässig  verwor¬ 
fen  wird)  und  geograph.  Werke,  vornan.! lieh, 
von  Kennel.  In  der  Ueb.  haben  wir  nicht  eben 
häufige  Veränderungen  gefunden;  mehrere  von 
uns  verglichene  Capitol  in  beyden  Ausgaben 
stimmten  wörtlich  überein.  Erheblicher  sind 
die  Zusätze  in  den  Anmerkungen.  Beym  ersten 
Buiche  der  ersten  Ausgabe  waren  485.  No. en 
Itzt  ist  ihre  Zahl  bis  auf  518.  vermehrt.  Das 
2.  Buch  hatte  ehemals  552.  itzt  597.  Anmer¬ 
kungen,  und  im  gleichen  Verhältnisse  fanden 
wir  die  Noten  der  folgenden -Bücher  vermehrt ; 
aber  freylich  mit  manchen  sehr  entbehrlichen 
Anmerkungen,  z.  B.  die  neue  Note  zu  1,  216. 
dass  Svjjtov  animal  se y,  wie  moriales  bey  Au¬ 
gustin.  de  Civ.  D.  Vli,  23.  war,  zu  erinnern 
nicht  nöthig.  Es  sind  aber  auch  wichtigere 
hinzugekommen.  In  dem  Epitaph,  auf  Her. 
hoy  Steph.  Byz.  V.  Qovoici  lieget  Hr.  L.  itzt 
aby-ATc;  st.  äü>.) jrov  mit  llu'mkeii ,  und  hat  dar¬ 
nach  auch  die  Ueb.  geändert.  Die  Vie  d’  He— 
rodete  hat  noch  manche  andere  Zusätze  erhal¬ 
ten.  Von  Firn.  Coray  sind  hin  und  wieder 
Noten  mit  seinen  Worten  eingerückt,  z.  B.  I. 
S.  242.  Die  Anmerkungen  zum  2.  Buche,  wel¬ 
ches  Aegypten  angeht ,  sind  aus  begreiflichen 
Ursachen  vorzüglich  bereichert  worden.  Doch 
könnten  die  neuesten  grossen  franz.  Werke 
über  Aeg.  noch  manche  Materialien  dazu  an  die 
Hand  geben.  Im  2.  Ed.  ist  S.  553-  556.  bey  ge¬ 
fügt,  eine  Abh.  von  Visconti^  in  welcher  von 
der  aera  des  Sesostrü,  die  in  einem  Manu— 
script  der  Nationalbibi,  gefunden  worden,  Nach¬ 
richt  gegeben,  die  Etymologie  des  Wortes  C;e> 
nopus  nach  Sacy  (Cali-  Annoub,  goldner  Bo¬ 
den ,  wie  Aristides  es  erklärte,  x?vpoZv 
angenommen,  und  eine  kurze  Notiz  von  den 


tieyden  Thierkreisen  von  Tentyra  mitgetheilt 
wird.  In  einem  Supplemente  setzt  er  ihre  Ver¬ 
fertigung  in  das  Zeitalter  der  Ptolemäer.  Im 
2.  Th.  ist  unter  andern  neu,  die  Untersuchung 
über  die  Gewohnheit  Feuer  vor  den  Kaisern 
herzutragen  S.  279.  f.  Im  6.  Buche  C.  138.  hat 
h,  itzt  statt  tthvt/j vcovTöfouj  y.ty)<j & //.8v o i  vorgeschla— 
gen  ir.  xar«5K£va<T«/^£vo<,  wenigstens  darnach  über¬ 
setzt:  ils  6  quip  ereilt  des  vaisseaux.  Aber  der 
angegebene  Grund  (es  sey  nicht  wahrschein¬ 
lich)  dass  die  Pelasger  nicht  selbst  Schiffe  ge¬ 
habt  hätten)  sclieint  nicht  hinreichend.  Im 
sechsten  Bande  ist  hinzugekommen:  die  Ueb. 
von  dem  Leben  des  Homer,  welches  dem  Her. 
beygelegt  wird,  nicht  von  ihm  lierrührt,  aber 
doch  alt  ist,  mit  erläuternden ,  auch  kritischen 
Anmerkungen  (die  Ausgabe  von  Reinold s,  Ea¬ 
ton  1752.  4.  ist  dabey  zum  Grunde  gelegt)*,  S. 
214.  die  Ueb.  des  Auszugs,  den  Photius  aus  des 
Ctesias  Gesell,  von  Persien  und  der  Gesell,  v. 
Indien  gemacht  hat,  welcher  gewöhnlich  den 
Ausg.  des  Her.  bey gefügt  ist.  Beyde  Auszüge 
sind  mit  Antn.  versehen.  S.  383.  ff.  Arnyofs  Ueb. 
von  dem  demPlularch  bey  gelegten  Tract.  de  Ma- 
lign  Ilerodoti  mit  Anmerkungen  von  Larclier; 
S.  515.  Geinoz  Verteidigung  des  Herod.  gegen 
die  vorhergehende  Schrift  (aus  den  Mein,  de 
P  Acad.  d.  Jnscr.).  Der  ganze  VII.  Band  ent¬ 
hält  die  Ablih.  über  die  Chronologie  des  He- 
rodot.,  die  beträchtlich  stärker  geworden  sind, 
als  in  der  ersten  Ausg.,  nach  welcher  man  sie 
deutsch  übersetzt  hat.  Mehrere  Capitei  darin 
sind  ganz  umgearbeilet,  z.  B.  Cap.  11.  über  die 
Stiftung  von  Tyrus,  C.  V.  über  die  Könige 
von  Babvlon.  Hinzugekommen  sind  die  Capp. 
über  die  Pelasger  und  über  die  Könige  von 
Sparta.  Eben  so  hat  der  canon  chrono logicus 
S.  575.  ff.  einige  Veränderungen  und  mehrere 
Zusätze  erhalten  ,  worüber  eine  Vorgesetzte 
ausführliche  Nachricht  die  Leser  belehrt.  Auf 
gleiche  Art  ist  die  Table  geographitjue ,  wel¬ 
che  den  achten  Band  ausmach l,  sehr  erweitert 
und  bereichert  worden,  insbesondere  in  den 
Artikeln,  welche  Aegypten  angehen.  Aber 
auch  andere  Artikel  naben  Zusätze  erhalten, 
z.  B.  unter  dem  Wort  Eubee  wird  von.  den 
KoiXoi;  r>);  E vßoutg  Nachricht  ertheilt.  Der  neunte 
Band  liefert  das  vermehrte  Verzeichniss  der 
alten  Schriftsteller  (iii  der  ersten  Ausg,  stand 
es  vor  dem  1.  B  .),  das  Sachregister  und  meh¬ 
rere  Verbesserungen  und  Nachträge.  Auch 
der  Druck  ist  bey  dieser  Ausg.  besser  ausge¬ 
fallen,  als  bey  der  ersten.  Wenn  übrigens 
manches  die  Geschichte  des  Herod.  nicht  zu¬ 
nächst  angehende  (im  6.  B.)  weggeblieben ,  und 
viele  Noten  abgekürzt  worden  wären,  was,  ihrem 
Gehalt  unbeschadet ,  hätte  geschehen  können, 
so  würde  dieser  neue  Druck  wie  der  erste ,  nur 
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sieben  Bände  gegeben  haben  und  also  wohl¬ 
feiler  geworden  seyn. 

BIOGRAPHIE. 

Histoire  diplomatique  du  Chevalier  Portugals , 
Martin  Behairn  de  Nurejnberg.  Avec  la  de — 
scription  de  son  Globe  terrestre ,  par  M.  Chri¬ 
stophe  Theophile  de  Murr.  Traduite  de 
l’Allemand  par  le  Citoyen  H.  J.  Jansen. 
Troisieme  edition,  revue  et  augmentee  par 
l’Auteur.  Avec  deux  Planches.  A  Strasburg 
et  Paris,  cliez  Treuttel  et  Wurz.  An  X. 

.  (1802.)  VIII  und  156  S.  gr.  8.  (20  gr.) 

In  wie  weit  vorliegende  Franz.  Uebersetzung 
mit  der  oten  Ausgabe  der  Murr’schen  Schrift, 
nach  welcher  Hr.  Jansen  gearbeitet  haben  will, 
übereinstimme,  kann  Rec.  nicht  beurtheilen ,  da 
ihm  diese  3te  Ausgabe  nie  bekannt  worden  ist. 
Bey  Vergleichung  der  Jansensehen  Uebers.  mit 
der  2ten  Ausgabe  des  Originals  von  1801.  stiessea 
ihm  manche  beträchtliche  Abweichungen,  in  der 
Stellung  und  Anordnung  der  Materialien,  insbes. 
der  Urkunden,  und  verschiedene  Auslassungen 
auf.  So  vermisst  man  S.  5  —  9.  die  Stelle,  ln 
dem  zu  Ende  —  Wagenseil.  S.  49.  ist  die  Ge¬ 
nealogie  Mart.  Behaims  unvollständiger  angege¬ 
ben.  S.  50.  fehlt  die  Specißcation  seiner  Briefe. 
S.  59.  eine  Stelle  des  Barros.  S.  61.  vermisst 
man  Notizen  über  Marco  Paolo,  und  die  Bemer¬ 
kungen  über  einige  Traditionen  von  Walles,. 
S.  67.  68.  die  Briefe ,  Colombos  an  Raphael 
Sanzi  etc.  ib.  eine  Stelle  aus  den  Philos.  Trans- 
actions.  Auch  fehlen  die  S.  101.  de^  Originals 
eingeschalteten  Notizen  über  Mauro,  eine  Stelle 
aus  Resende,  HO.)  viele  Details  über  die  Fa¬ 
milie  Macedo,  zu  welcher  Behaims  Gattin  ge¬ 
hörte,  und  über  Behaims  Reise  nach  Nürnberg 
(S.  116.),  ferner  eine  Stelle  des  Sebast.  de  Roclia 
Pitta  (S.  121.  des  Orig.) ,  auch  die  Nachrichten 
über  M,  Behaims  Grabschriften,  und  übe  r  sei¬ 
nen  Sohn.  (S.  123  —  128.  d.Orig.)  Dagegen  fand 
Rec.  unter  den  Urkunden,  die  der  Uebers.  alle 
hinter denText  zusammengestellt  hat,  einige,  die 
er  im  Orig,  vergebens  suchte.  Die  alte  Sprache 
derselben,  die  jetzt  manchem  Deutschen  unver¬ 
ständlich  sey u  dürfte,  hat  J.  richtig  gelroßen. 
Ueherhaupt  bemerkten  wir  in  den  Uebersezzun- 
gen  nur  wenige  Unrichtigkeiten,  z.  B.  die  Worte  : 
fast  vill  mvss  wachsen  und  wohlfeil  zyn  (S.  36.) 
so  übersetzt:  Que  dans  I Orient  il  y  a  beaucoup 
d'annees  de  disette  —  welches  gerade  das  Ge- 
gentheil  von  dem  ist,  was  das  Original  sagen  will, 
wie  schon  der  Zusammenhang  lehrt.  S.  94.  steht 
descendre  le  Senegal  (den  Senegal  hinabfahren) 
für,  sich  auf  Senegal  niederlassen.  Auch  hätte 
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das  deutsche  Meile  nicht  ohne  nähere  Bestim¬ 
mung  durch  lieue  übertragen  werden  sollen. 

O  E  K  O  NO  M  I  E. 

Das  Ganze  des  Hopfenbaues ,  oder  vollständi¬ 
ger  Unterricht  in  der  Wartung ,  Pflege , 
dem  Einärnten  und  Auf  bewahren  des  Hopfens 
mit  yinzeige  der  Krankheiten  und  der  Feinde 
des  Hopfens ,  und  der  Mittel  dagegen  \  nebst, 
einem  ganz  neuen  und  bis  jetzt  unbekannten 
Vorschlag ,  Hopfen  mit  gänzlicher  Entbeh¬ 
rung  der  Stangen  auf  eine  sehr  wohlfeile 
Art ,  sowohl  im  Grossen  als  Kleinen  zu  zie¬ 
hen  von  Ph  ili pp  Franz  B  reitenb  ach.  Er¬ 
furt,  bey  Beyer  und  Maring  1803.  8.  VIII  u. 
243  S.  (16  gr.) 

Der  Verl.,  der  gegenwärtige  Schrift  kei¬ 
neswegs  aus  Drange  ,  als  Schriftsteller  in  der  ge¬ 
lehrten  Weltzu  erscheinen,  (als  welcher  er  schon, 
wie  er  selbst  sehr  bescheiden  sagt,  so  bekannt 
m  seyn  sich  schmeichelt,  dass  er  keine  Ursache 
habe,  diese  Laufbalm  von  neuem  zu  betreten) 
-iiusarbeitete  und  herausgab,  will  darin  einen 
Leitfaden  zur  Belehrung  aller  Verehrer  der  Ho— 
pfencultur  in  der  Gegend  von  Erfurt  liefern, 
den  er  aus  den  Wahrheiten  und  Erfahrungen 
zusammengesetzt  hat ,  die  er  auf  einer,  auf  Be¬ 
fehl  des  Hm.  von  Dalberg,  jetzigen  Kurfürsteus 
Erzkanzlers,  nach  den  vorzüglichsten  Hopfen¬ 
anlagen  Deutschlands  gemachten  Reise  zu  sam¬ 
meln  Gelegenheit  hatte. 

D  as  VVerkchen  verdient  gewiss  gelesen  zu 
werden,  obgleich  es  nicht  darauf  Anspruch  ma¬ 
chen  kann ,  alsein  das  Ganze  des  Hopfenbaues 
umfassendes  Werk  alle  übrigen  Schriften  über 
denselben  entbehrlich  zu  machen.  Der  Vf.  hätte 
unstreitig  noch  mehr  das  benutzen  sollen,  was 
seine  Vorgänger  Reicliardt ,  Tresenreuter,  Bau- 
der.  Etiler  und  Fritsch,  vor  ihm  schon  für  die¬ 
sen  Gegenstand  gethan  haben.  Was  wir  insbe¬ 
sondere  noch  zu  erinnern  haben  ,  wird  sich  bey 
Darstellung  des  Inhalts  kürzlich  anzeigen  lassen. 

Zuiorderst  spricht  der  Verf.  von  dem  Nuz- 
zen  des  Hopfens  in  ökonomischer  und  medicini- 
sclier  Hinsicht ,  und  widerlegt  die  Ein  würfe,  die 
gegen  seinen  Anbau  gemacht  werden.  Alsdann 
folgt  in  dem  ersten  Cap.  des  ersten  Absch.  eine 
richtige  botanische  Beschreibung  des  Hopfens; 
im  zweyten  Cap.  aber  handelt  der  Verf.  von  der 
besten  Lage  und  dem  fruchtbarsten  Boden  zum 
Hopfenbau,  wo  S.  58.  allgemeine  Bemerkungen 
über  die  Erdarten  überhaupt  Vorkommen,  die 
jedoch  keineswegs  hieher  gehören ;  welches  aber 
noch  weit  mehr  von  der  Lehre  vom  Dünger  gilt, 
die  der  Vf.  im  dritten  Cap.,  welches  vomDüngen 
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des  Hopfens  überschrieben  ist,  geliefert  bat. 
Sie  füllt  S.  73  —  144.  an,  und  enthält  zwar  das 
beste  dessen,  was  zeither  und  vorzüglich  neuer¬ 
lichst  über  den  Dünger  beobachtet  und  bekannt 
gemacht  worden  ist :  nur  sieht  man  nicht  ein, 
wie  diese  die  ganze  Landwirtli schaft  angehende 
Abhandlung  in  eine  Schrift  kömmt,  die  blos  den 
Hopfenbau,  eine  der  kleinsten  Brauchen  derLaud— 
wirthschaft  angeht.  Eben  so  ist  S.115  —  29.  vom 
Mergel  so  viel  gesagt  worden,  als  man  nur  in 
einem  .Werke  über  die  gesammle  Landwirtli— 
schaft  erwarten  könnte.  Im  vierten  Cap.  wird 
die  Bearbeitung  des  Hopfenlandes  sehr  gut  ge¬ 
lehrt.  Der  2te  Ab  sehn,  handelt  dann  in  7  Ca  pp. 
von  der  W  ahl  der  Hopfenfechser,  den  verschie¬ 
denen  Anpflanzungsarten,  vom  Stangensetzen, 
dem  Anbinden  der  H  opfenranken,  dem  Behacken 
und  Beschneiden,  und  dem  fernem  Anbinden, 
Abblättern  und  Behacken  des  Hopfens,  welches 
letztere  Cap.  mit  dem  vorletzten  recht  füglich 
hätte  verbunden  werden  können.  Der  Vf.  ver¬ 
wirft  hierbey  S.  165.  das  Bepflanzen  der  Ho¬ 
pfenberge  im  ersten  Jahre  mit  Gartengewächsen, 
als  Rüben,  Kartoffeln  und  dcrgl.  als  für  den 
Hopfen  selbst  sehr  nachtheilig.  Rec.  stimmt 
hier  dem  Verf.  bey;  hauptsächlich  in  Gegenden, 
wo  der  Boden  nicht  an  sich  sehr  fruchtbar,  und 
stark  gedüngt  ist.  Unschädlich  aber  scheint  die 
Besäung  des  Hopfenberges  mit  Futterkräutern  im 
ersten  Jahr  zu  seyn,  wo  man  doch  auch  einigen 
Nutzen  von  demselben  genösse.  Um  den  Hopfen¬ 
stangen  melmereDauer  zu  geben,  empfiehlt  der  Vf. 
denÄnstrich  mit  einer  Vermischung  von  1  Pf.  Salz, 

2  Loth  Pottasche  und  1  Lotli  Salmiak,  der  5mal 
wiederhohlt  werden  müsse,  und  wovon  man 
2  Loth  auf  einen  Kubikfuss  Holz  rechnen  solle, 
da  soviel  immer  von  dem  Holze  eingesaugt  W'er- 
de.  Zur  gänzlichen  Ersparung  der  Stangen  macht 
den  Verf.,  da  freylich  Germershausens  und 
Möllers  Erfindungen  den  Hopfen  ohne  Stan¬ 
gen  zu  ziehen ,  im  Grossen  nicht  anwendbar 
sind,  folgenden  Vorschlag:  Man  solle  ander 
ersten  Reihe  der  IJopfenstöcke  ein  leichtes  be¬ 
schlagenes  Baustück  von  3  —  4  Zoll  Stärke  im 
Durchmesser  so  tief  in  die  Erde  eindämmen,  dass 
es  ganz  unbeweglich  da  stehe.  Nun  soll  man 
mit  einer  Latte,  die  man  so  lang  als  möglich 
nehmen  muss,  abmessen,  wo  das  2le  Baustück 
der  Art  eingesetzt  werden  müsse,  und  alsdann 
oben  auf  diese  Bauslücke  die  Latte  aufnageln, 
und  nun  so  um  den  ganzen  Berg  herum  fortfah— 
reu.  Alsdann  soll  mit  Pech  gewichster,  starker 
Bindfaden,  oder  Stricke  von  Linden  -  und  anderm 
Bastoben  an  der  Latte  angebunden,  und  in  einer 
geraden  Linie { ungefähr  4  Fuss  neben  dem  Ho¬ 
pfenstock  herabhängen  gelassen,  alsdann  aber 
an  ,  mit  Zacken  versehenen  Pfählen  unten  befe¬ 
stiget  werden ,  damit  nur  die  Ranken  daran  wie 
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an  den  Stangen  hinauflaufen.  Man  sieht  aber 
wohl,  dass  diese  Art  von  Gerüste  nichl  nur  an 
sich  nicht  wenig  kostbar ,  sondern  auch  auf’ kei¬ 
nen  Fall  dauerhaft  seyn  werde;  der  vielen  Arbeit 
nicht  zu  gedenken,  die  das  Aubinden  des  Bind¬ 
fadens,  oder  der  Stricke  (und  zuvörderst  das  Zu¬ 
bereiten  und  Verfertigen  beyder),  das  Wieder¬ 
berstellen  derselben,  da  sie  gewiss  sehr  leicht 
zerrissen  werden ,  etc.  verursachen  wurde.  Da¬ 
her  scheint  es  wohl  mit  Hecht,  dass  eine  ganz 
zweckmässige  Erfindung,  den  Hopfen  ohne 
Stangen  zu  bauen,  noch  zu  erwarten  sey.  Im 
dritten  Absc.hn.  spricht  der  Verf.  sehr  gründ¬ 
lich  von  dem  Eiüärndten,  Dörren,  Aufbewahren 
und  Benutzen  des  Hopfens,  seiner  Blatter  und 
Banken,  und  der  Schlussarbeit  im  Hopfenberge, 
der  Aufbewahrung  der  Stangen.  Der  Verl,  er~ 
kfiirl  sich  S.  214.  im  Ganzen  für  die  Feuerdör¬ 
rung  des  Hopfens;  da  er  die  Luftdörrung  wegen 
der"  Veränderlichkeit  der  Witterung  für  zu  i'is- 
nuant  halt.  Endlich  der  4te  Absch.  geht  die 
Krankheiten  und  Feinde  des  Hopfens,  und  die 
Mittel  dagegen,  und  zuletzt  die  vorzüglichsten 
Ursachen  des  Misswachses  des  Hopfens  durch, 
die  allerdings  sehr  zu  berücksichtigen  und  mit 
mehrerer  Sorgfalt  zu  vermeiden  sind,  als  zeither 
geschehen.  Vorzüglich  zu  beherzigen  ist  der 
Batii ,  ja  sogleich  alle  kranke  und  schadhafte 
Hopfenstöcke  herauszunehmen,  und  durch  ge¬ 
sunde  zu  ersetzen. 

ALMA  NA  C  17. 

Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen ,  her¬ 
ausgegeben  von  TV.  G.  Becker.  Itter  Jahr¬ 
gang  (1804.)  16.  Leipzig,  b.HempeJ.  (344 S.) 
mit  13  Kupfern  und  Musik.  (1  Thlr.  16  gr.) 


Kleine  Schrifte  n. 

Des  Hrn.  D.  Hä  niein ,  damals  noch  pTof.  der  Theo],  zu 
Erlangen,  Programm  zum  Osterfest  d.  J,  ist:  Exa/ni— 
nis  curarum  criticarum  atque  exegeticarum  Gilberti  iV a- 
Jcefield  in  libros  N.  T.  Particula  Sexta,  stricturas  in 
Et-ang.  Matthaei  continens.  l6.  S.  4. 

Es  geht  von  Matth.  IX  bis  XT.  und  führt  wie  die 
bisherigen  Programme  theils  die  krit.  Bemerkungen  ,  theils 
die  Erklärungen  und  Erläuterungen  von  Stellen  und  Wor¬ 
ten  ,  aus  der  silva  Crit.  des  verstört).  W.  beurlheileud  an. 
Man  sieht,  vieles  was  W.  angiebt,  ist  gar  nichl  neu,  son¬ 
dern  von  unseru  Interpreten  längst  schon  ,  und  besser, 
bemerkt.  Gelegentlich  wird  in  dieser  Rücksicht  Schlossert 
Vindicatio  N.  T.  locorum  ex  libris  historicis,  quoruin  iu- 
teglitalem  J.  Marklandus  correctionibus  ,  quas  suis  in  Ly— 
siam  coniecturis  inspersit,  suspeclam  reddere  non  dubilauit, 
Harnb.  17  42.  erwähnt.  Denen,  welche  W,  Werk  nicht 


Noch  interessanter  als  mehrere  der  frühe¬ 
ren  Jahrgänge  dieses  Taschenbuchs  wird  der 
gegenwärtige  durch  die  Mannigfaltigkeit  der 
darin  enthaltenen,  zum  Th  eil  vortrefflichen,  pro¬ 
saischen  Aufsätze  und  Gedichte.  Die  Nahmen. 
TV.  G.  Becker ,  Gleim ,  v.  Göcking ,  Kreisch — . 
mann ,  Langbein ,  Pfejfel ,  Batsc/iky ,  Schiller , 
Tiedge ,  Tf'eisse ,  sind  zu  anerkannte  Bürgen, 
als  dass  der  Werth  einer  Sammlung,  zu  wel¬ 
cher  sie  das  Meiste  lieferten ,  noch  einem  Zwei¬ 
fel  unterworfen  seyn  sollte.  Ausser  den  pro¬ 
saischen  und  poetischen  Beyträgen  der  oben 
genannten,  zeichnen  sich  vorlheilhaft  aus:  Al- 
manzina ,  ein  Mährchcn  von  A.  Mahlmannr 
Stanzen  von  Isouise  Brachmann  und  einige 
Epigramme  von  Ilaug ;  zu  ihrem  Nachllieile 
hingegen :  G ranibergs  poetische  Beylräge,  in 
der  frömmelnden,  verschrobenen  Manier  einer 
gewissen  Schule  so  wie  die  Stickerin  und 
Er,  von  Kuhn ,  ein  Gedicht,  das  auf  die 
religiöse  Ansicht  der  Malerfarben  hindeutet. 
Durch  die  nemliche  Ziererey  werden  C.  Söhrei¬ 
bers  sonst  recht  angenehme  Poesien  entstellt. 
Dass  auch  in  verschiedenen,  übrigens  äusserst 
zarten  und  lieblichen  Poesien  von  Tiedge ,  der 
andächtig  -  abergläubigen  Muse  ein  Opfer  dar¬ 
gebracht  wird,  kann  Rcc.  nicht  unangemerkt 
lassen. 

Die  Kupfer  sind  sämmtlich  recht  artig.  — 
Doch  will  Rec.  das  kleine  und  dabey  hohe  For¬ 
mat  für  Landschaften  durchaus  nicht  gefallen. 
Herrn  Demiani’s  Figuren  sind  etwas  kurz  und 
breit,  der  Ausdruck  in  den  Gesichtern  aber 
recht  treffend,  wenn  auch  nicht  eben  graziös. 
Das  Titelkupfer  (nach  Corregio )  könnte  bey 
minderer  Feinheit  kräftiger  gehalten  seyn. 


besitzen,  würde  gewiss  die  Fortsetzung  dieser  Auszüge 
sehr  angenehm  seyn. 

De  magnis  incoiumodis  e  i roXvrrqayuoevvy  schelastica  in 
iuuentutem  et  rem  pullicam  proßuentibus  et  quomodo  re. - 
vioveri  possint.  Diss.  quam  consensu  ord.  philos.  Er¬ 
lang.  pro  impetratis  philos.  doct.  et  LL.  AA.  M.  ho- 
noribus  — publ.  examini  suhiicil  Joa.  Paul.  Schmidt  — 
Baruihi,  l) p.  Ilagen.  i8o3.  5o  S.  gr.  8. 

I J i c  grosse  Anhäufung  der  I.elirgegeostnnde  in  Schu¬ 
len  hindert  das  gründliche  Studircu,  slumpft  den  Geist 
ah,  wird  dem  Körper  nachlheilig,  bildet  keine  zu  A«m- 
tern  vorzüglich  brauchbare  Männer.  Eine  zweckmässisere 
Stufenfolge  des  Unlenichts  ,  Weglassung  des  Ueberflüssi- 
geru  ,  •  Veraparung  des  Hölieru  für  Akademien,  wird  die¬ 
sen  Nachtheileu  begegnen.  Wir  können  nicht  sagen,  dass 
die  allgemeine  Behandlung .( Ausführung  kann  man  cs  nicht 
nennen)  dieser  Gegenstände  uns  befriedigt  hätte. 
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den  5o.  D  ec  e  mb  er  1  8o5. 


C.LASSISCIIF  SCHRIFT.  'S- TELLER. 


C.  Snetonii  TranquUli  Opera.  Texin  ad  Codd. 
in ss.  recogmto  cum  Jo.  Aug.  Ernesli  ani - 
madrgrsionibus  nova  cura  auclis  eraeiuk- 
lisque  et  Isactci  Casauboni  Commenlario  edi- 
dit  Frid.  Aug.  TVo  Ifl  us.  Iusunt  llelicjuiae 
iVionumenti.  Ancyrani  et.  Pastor  um  Praenesti— 
ndrian;  Vol.  I.  30.  390  >S.  Vol.  II-  400  8. 
(ohne  die  geneal.  Tab.)  —  Vol.  III.  501.  S.  Vol. 
IV.  449  S.  gr.  8.  (ohne  einige  nicht  pag-  Blat¬ 
ter).  Lipsiae  imp.  Fritsch.  1302.  (6  Thir.) 


lbrst  seit  der  letztem  Os  termesse  ist  diese  ein 
Jahr  früher  als  fertig  ~ nge kündig! e  Ausgabe 
ins  Publicum  gekommen,  die  reicher  ausge- 
slattel  ist,  als  die  zweyte  Ernestische,  aber  auch 
wohl  manchem  von  denen,  welchen  sie  zu  erst  be¬ 
stimmt  war,  nun  zu  llieuerseyn  dürfte.  Gleich¬ 
wohl  ist  sie  jedem,  der  die  alte  Literatur  gründ¬ 
lich  studirt,  unentbehrlich.  Boy  ihrer  Einrich¬ 
tung  war  der  itzige  Herausgeber  von  dem  Pla¬ 
ne,  und  der  Arbeit,  des  vorhergehenden,  des¬ 
sen  Ausgabe  zu  dem  vorzüglichsten  gencirt ,  was 
.!.  A.  J.rnesti  in  diesem  Fache  geliefert  hat,  und 


weil  sie  vergrilfeii  war,  neu  gedruckt  werden 
sollte,  abhängig,  und  konnte  folglich  die  neue 
Ausgabe  nicht  so  frey  bearbeiten ,  ais  es  ge¬ 
schehen  wäre,  wenn  er  der  erste  oder  einzige 
Herausgeber  war.  Er  erhielt,  dazu  einige  neue 
Ilülfsmitlel,  zwey  Handschriften  der  W  oltonb. 
Biblioth. ,  von  denen  die  eine  ältere,  mehrere 
gute  Lesarten  hat;  die  Varianten  von  zwey 
Handschriften  derBern.  Bibi.,  excerpirt  vonHrn. 
Prof.  Bremi ,  der  bekanntlich  selbst  den  Suet. 
herausgegeben  hat;  die  Sammlung  von  Longo— 
lius ,  (worin  auch  des  Perizonius  Dictata  sich 
befanden)  und  den  Codex  Haganus;  Excevple 
von  Ruliukens  Vorlesungen  über  die  ersten 
vier  lCaiserbiograpliien.  In  den  Anmerkungen 
ist  aus  allen  diesen  neuen  Beyträgen  das  Er¬ 
heblichste  mitgetheilt  worden.  Wir  dürfen 
Zweyter  Band. 


übrigens  kaum.eriunern  ,  dass  auch,  die  gedruck¬ 
ten  riülfsmi.ltel  mit  dem  grössleu  Fieisse  benutzt 
sind.  So  ist  z.  B.  O  udendorp ,  der  vorzüglich¬ 
ste  bisherige  Herausgeber  des  S.  in  Ausehung 
der  Kritik,  weit  sorgfältiger  gebraucht  worden, 
als  es  von  F.  geschehen  war,  und  manches  aus 
ihm  nachgetragen ;  wie  Oct.  2t.  extr.  prob  ave - 
ruht ,  eine  Lesart,  die,  bestätigt  von  llr'n.  VW 
Mspp.  nun  in  dem  Texte  stehen  sollte  ;  c...9'ß. 
Qtidend.  gebilligte  Conjeclur  reriuiujue  sirhi - 
lium  missilia  (auch 77  Tith o/’Anm.  über  alte  Sehr i  fi  - 
slo-ller 'HE  S.  111.  wollte,  unabhängig  von  (). 
wie  es  scheint,  so  lesen);  man  vergl.  noch  Tib. 
c.  9.  15.  (wo  das  Wort  adoptione  nach  Oud. 
UrJtheil ,  das  mehrere  Handschriften  unterst ü«- 
zen,  als  Grossem  im  Texte  eingeklainmert 'ist) 
Gälb.  4.  (wo  Li*.  W.  nach  Oud.  Angabe,  die 
E.  gar  nicht  erwähnt ,  et  weggelassen  hat  in  den 
W  orten  :  nam  et  Citcina  u.  s.  f.)  Es  war  nicht 
die  Absicht  des  Herausg.  eine  neue  Recehsiöu 
des  Textes  zu  liefern,  tlieils  weil  er  sich  den 
Schrutsfeller  nicht  selbst  zur  Bearbeitung  ge¬ 
wählt  hatte,  (obgleich  seit  einigen  Jahren  mit 
Verbesserung  mancher  Stellen  in  ihm  beschäftigt) 
tlieils  weil  er  die  meisten  angegebnek  Hulls— 
mittel  spät  erhielt,  tlieils  Weil  auch  der  Zweck 
der  Ausgabe  es  keines weges  forderte;  sondern 
nur  den  Ernest.  Text  zu  berichtigen.  Diess 
ist  aber  häulig  geschehen,  und  selbst  öfter,  als 
es  dem  Herausg.  liölhig  schien,  die  Abweichung 
des  itzigen  Textes  vom  vorigen  ausdrücklich 
zu  bemerken.  Wir  'fuhren  nur  einige  Beyspiele 
an:  Jul.  4.  dignatiöne ,  was  auch1  JVuhnk.  ad  Veil. 
Pal.  billigte.  (Die*  Lesart  indigriatione  ist  iiliri-  , 
gens  nicht  in  ganz  späten  Zeiten  entstanden, 
da  sie  Julius  Celsus,  leuis  scriptor,  ncc  antiquns, 
wie  ihn  Kr.  W.  nennt,  hat);  c.  54.  Auf.  a  pro - 
consule  (hier  wird  es  aus  der  Note  nicht  so¬ 
gleich  sichtbar,  dass  die  Praepos.  ehemals  fehl¬ 
te) ;  Oct.  21.  ultus  e  st  (mit  allen  Hand  sehr-  statt 
des  geW.  multatus) ;  Cluud.  11.  ab  vma  (f.  ab 
auia  ,  obgleich  nur  nach  Conjectur;  sehr  wahr 
wird  erinnert:  „insignis  superslilio  foret,talem  con- 
jecturam,  tantis  veritatisnolis  conspicuam,  non  in 
M  m  m  m 
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contexCu  ponere.  Ner.  34.  Junxit.  parricidio, 
Coline  VerhmrhTngsparlikel1) ;  Vit.  17.  rcducto 
comci  (d.  i.  per  coraam)  capite  (wie  ehemals  ge¬ 
lesen  wurde);  Vesp.  22.  Et  super  coenara ,  et 
semper  alias  (st.  et  super  alias).  Und,  um  auch 
aus  einer  fortgehenden  Reihe  etwas  anzugeben, 
so  finden  wir  in  den  ersten  21.  Capp.  der  Vitae 
Tib.  /hü/  Berichtigungen  der  Lesart  bemerkt :  (c. 
21.  öliciam ;  c.  6.  iterum  st.  item,  mit  Oud. ,  un¬ 
terstützt  durcli  eine  schätzbare  grammat.  Be¬ 
merkung  über  den  Gebrauch  des  Worts  iterum ; 
c.  10.  cxtr.  exosculatus ,  wegen  des  beständigen 
Gebrauchs  dieses  Worts;  c.  18.  deportarentur , 
was  gegen  Eni.  gut  vertheidigt  ist;  c.  21.  ne 
illud  quidem  —  und  noch  in  einer  Stelle  die 
In terpunction  verbessert  (c.  18.  zu  Auf.).  Wohl 
hätte  noch  an  manchen  Orten  die  Schreibart 
berichtigt  werden  können,  wie  Ner.  22.  es  Casii 
heissen  muss  st.  Cassii,  nach  Saxe  Act.  Soc. 
Traiect.  I.  S.  33.  Bey  dieser  Gelegenheit  er¬ 
wähnen  wir  eine  (übrigens  wTobl  nicht  zu  billi¬ 
gende)  Conjectur,  die  wir  uns  vor  vielen  Jahren 
aus  einer  Schrift  angemerkt  haben,  wo  man  sie 
nicht  suchte.  Die  Stelle  in  Octav.  15.  wollte 
ein  Ungen.  im  Altonaischeri  Mercur  3.  St.  (1786.) 
S.  18.  so  lesen:  consulto  eum  ad  arma  isse,  ut 
confecto  ( oder  composito )  bello  occulli  adn. 
u.  s.  f.  oder:  consulto  —  isse,  quo  conspecio  ob- 
viam^veeiisse ,  ut  occulli  etc.  Bisweilen  ist  von 
Hin.  W.  auch  die  alte  Lesart  'wiederliergestellt, 
wie  Galb.  3.  vocent ,  wo  Ern.  vocant  setzte, 
Hfl  W.  aber  l'ichtig  bemerkt,  dass  die  übri¬ 
gen  dort  stehenden  Indicativi  sich  auf  etwas 
Sicheres  beziehen ,  vocent  aber  auf  ein  fremdes 
U riffei].  Gegen  seine  eigne  Ueherzeugung  hat 
HL  W,  die  von  E.  in  Tit.  3.  zu  Auf.  gemachte 
Versetzung  der  Worte  stehen  lassen.  In  Octav. 
73.  ist  die  gewöhnliche  Lesart  veste  non  alia 
quam  donie-st ica  usus  est7  beybehalten,  und  ver- 
tlieidigt  worden ;  auch  das  folgende  scheint  zu 
beweisen,  dass  nicht  vorher  vom  Hausklei¬ 
de  insbesondere  die  Rede  seyn  könne.  Ausser¬ 
dem  werden  noch  manche  Muthmassungen  mit- 
getlieilt  (z.  B.  Oct.  49.  extr.),  nach  denen  aber 
nicht  sogleich  der  Text  geändert  ist;  ein  Mu¬ 
ster  der  Vorsicht,  das  wir  auch  angehenden 
Philologen  empfehlen.  —  Die  Einest.  Anmer- 
kifngeh  sind  nun  fast  sämratlich  wieder  abge— 
drückt;  nur  einige  wenige  sind  weggefallen  (wie 
hey  Ner.  32.  zu  dextans) ,  freylich  unerhebliche, 
aber  doch  hätten  auch  sie  ihren  Platz  behalten 
können,  da  einmal  die  Ernest.  Ausgabe  wieder 
gedruckt  werden  sollte.  Mehrern  ist  kein  Ur— 
th.eil  des  Herausg.  beygefiigt;  andere  sind  er¬ 
gänzt,  erweitert,  berichtigt.  Diess  ist  öfters 
mit  wenigen  Worten,  und  ohne  Angabe  oder 
Ausführung  der  Gründe  (die  sich  leicht  finden 
assen) 7  geschehen,  wie  Oct.  74.  über  coena 
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re  eia ;  Cal.  49.  (wo  Oud.  kritische  und  exeg. 
Bemerkung  bestätigt"  ist) ;  Tit.  1.  von  superesse; 
Galb.  12.  Auch  in  den  meisten  übrigen  Stellen 
beobachtet  der  Herausg.  eine  ähnliche  Kürze, 
dem  Zwecke  dieser  Ausgabe  gemäss;  aber  es 
sind  doch  auch,  wo  es  nöthigwar,  einige  Bemer¬ 
kungen  weiter  ausgeführt,  wie  Tib.  1.  über 
cooptata ,  Ner.  32.  Oth.  16.  Vit.  extr.  Ueber 
die  Art,  wie  er  seinen  Vorgänger  behandeln  zu 
müssen  glaubte,  führen  wir  seine  Worte  an: 
,,male  me  deeuisset ,  quasi  alienae  domi  agen— 
tera,  disturbare  et  diffingere,  quaecumque  mihi 
minus  ad  animura  responderent ,  aut  errores 
omnes ,  etiam  qui  minoris  momenli  essent ,  exa- 
gitare ;  satis  fuit,  propositum  formulae  exem- 
plum  sequentem,  ea  tantum  mutare  et  candide 
repreheudere,  quae  tironem  nondum  subacto  iu— 
dicio  in  fraudem  impellere  possent.  Itaque 
sic  feci,  ne,  dum  scriptorem  illustrarem.  Er— 
jiestii  nomen  obseurare  veile  arguerer  etc.“  Die 
eignen  Anmerkungen,  welche  Hr.  P.  W.  bey- 
gefügt  hat,  erläutern  bald  den  Sinn  (wie  Tib. 
c.  7.),  bald  geben  sie  die  Lesart,  bald  und  vor¬ 
züglich  die  Sprache  und  spätere  Latinität  an, 
worüber,  wie  sich  erwarten  lässt,  mehrere  aus¬ 
gesuchte  Bemerkungen  Vorkommen.  Zwey  Bey- 
spiele  mögen  hinreichen.  Bey  Galb.  10.  wird 
der  von  Oud.  gemachte,  und  von  Ern.  ver¬ 
worfene,  Unterschied  zwischen  scalptura  (ro¬ 
here  Bearbeitung  der  Gemmen)  und  sculptura 
(feinere  Arbeit)  durch  einige  Beyspiele  bewie¬ 
sen,  wo  keine  Abweichung  der  Handschr.  siatt 
findet.  Bey  Tib.  31.  wird  erinnert,  dass  auch 
bey  den  besten  Schriftstellern  sich  bis  zum  Feh¬ 
ler  harte  Structuren  vorfinden ,  die  irrig  geän¬ 
dert  worden  sind,  vornehmlich  von  Ern.,  wie 
Cic.  Tusc.  V,  14.  ,, Veilem,  setzt  Hr.  W.  hinzu, 
tandem  exsisteret  iuvenis  recte  institulus,  qui 
multa  et  di  versa  genera  ™v  tlv<xv.oXov$uv  accurate 
distincteque  tractaret;  qua  eadem  opera  plu- 
rimae  editorum  facile  refelli  pos¬ 

sent.“  (Auch  über  die  conseculio  temporum 
haben  wir  noch  einige  Erinnerungen  gefunden.) 
Uehrigens  ist  in  jener  Stelle  Tib.  31.  noch  in 
den  Trebiatiis  eine  nicht  berührte  Schwierig¬ 
keit,  wegen  deren  TEithof  (&.  a.  O.  S.  113. 1F.)  eine 
gänzliche  Umänderung  der  Lesart  vorsclihig. 
Aus  dem  Vorrathe  des  Perizonius  und  vorzüg¬ 
lich  Ruhnkens  ist  manches  mitgetheilt,  z.  B. 
bey  Cal.  38.  (Withof  wollte  in  dieser  Slelle  le¬ 
sen  :  elevabat').  Einige  Zusätze  lassen  sich  aus 
andern  philol.  Schriften  machen,  z.  B.  über 
quo  die  Cal.  5.  aus  Foggin.  ad  Verr.  Fla  ec.  Fast, 
p.  132.  Da  in  den  Anmerkungen  auf  Geschich¬ 
te  und  Alleiihümer  nur  seilen  Rücksicht  ge¬ 
nommen  werden  konnte,  so  hat  Hr.  W  .  den 
gelehrten  Commentar  von  Oäsaub.  im  3  u.  4.  B. 
beygelügt,  der  darüber  sich  vornehmlich  verbrei- 
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tet.  So  gewiss  es  ist,  dass  er  nicht  als-  uunüz- 
zer  Anhang  betrachtet  werden  kann  ,  dass  un¬ 
endlich  viel  aus  ihm  zu  lernen,  und  dass  es 
sehr  nützlich  ist,  die  jungen  Philologen  auch  auf 
die  grossen  Alterlhumsforscher  des  16.  Jahrh. 
und  ihre  Gründlichkeit  zurück  zu  führen:  so 
kann  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  in  je¬ 
nem  Coannentar  manche  Bemerkung  nunmehr 
ganz  überflüssig  ist,  und  dass  eine  Auswahl  der 
Casaub.  Noten  zweckmässiger  gewesen  wäre, 
die  von  ihm  angeführten  Stellen  aber  genauer 
eitirt  und  berichtigt  hätten  werden  sollen.  Noch 
zwey  andere  interessante  Anhänge  sind,  das 
Alonumentum  Ancyranum  im  2  Th.  genauer, 
als  es  in  Oberlins  "Tac.  neulich  geschehen  ist, 
nach  Chishulls  Ausgabe  abgedruckt,  mit  Casaub. 
und  Chishulls  Anmerkungen;  und  (im  4.  Th.) 
die  vier  Monate  von  des  Verrius  Fiaecus  Ca- 
ieuder,  die  man  zu  Paleslrina  fand,  und  wovon 
man  eine  einzige  seltne  Ausg.  von  Foggiui  hat, 
mit  dessen  exccrpirten  Anmerkungen.  — -  Wir 
haben  sie  verglichen ,  und  nichts  erhebliches 
weggelassen  ,  wohl  aber  den  Stil  von  Fogg.  ver¬ 
bessert  gefunden.  Der  Abdruck  konnte  frey- 
lich  die  Buchstaben  (vorzüglich  die  verschlun¬ 
genen)  nicht  so  wiedergeben ,  wie  man  sie  auf 
Fogg.  Kupfertafeln  sieht,  ist  aber  doch  sehr 
genau.  Nur  im  Jan.  auf  der  10.  Z.  hat  die  Fogg. 
Kupfert.  nicht  LANTUR  sondern  IANTITR, 
und  im  Deceinb.  S.  328.  Z.  8.  steht,  (wenigstens 
in  unserm  Exemplar,  wo  der  Druck  hier  etwas 
znsammongeflossen  ist  CGI,  bey  Fogg.  UCI.) — 
Die  kleinen  Bücher  des  Suet.  de  illustr.  Gram¬ 
mat.  u.  s.  f-  (nebst  den  Fragmenten)  sind  zu 
Anfänge  des  3.  B.  allgedruckt.  Zu  ihrer  Be¬ 
richtigung  erhielt  Hr.  W.  von  einem  französ. 
Gelehrten  Lecluse  die  gar  nicht  unbedeutenden 
Varianten  einer  Colbertin.  Handschrift.  Auch 
in  diesen  Büchern  hat  die  Genauigkeit  des 
neuen  Herausg.  sich  tliätig  bewiesen-  Bey  de 
iil.  Gramm,  c.  9.  vermissten  wir  die  nicht  unwahr¬ 
scheinliche  Conjectur  Toup's  (Emendd.  in  Suid. 
et  Fies.  III-  154.)  cui  est  tilulus  Tls^iaXy^ ,  der 
auch  (ebendas.)  im  3.  Cap.  n«vij  zu  le¬ 

sen  vorschlägt.  Der  Index  histor.  ist  in  eine 
bessere  Ordnung  gebracht  ,  als  in  der  Ernest. 
Ausgabe,  und  der  Index  latinitatis  seler.tae  hat 
einige  (wir  wünschten,  mehrere)  Bereicherun¬ 
gen  durch  einen  Ungenannten  erhalten.  Der 
Druck,  der  überhaupt,  genommen  recht  gut  und 
correct  ausgefallen  ist,  hat  im  Texte  stärkere 
Lettern  als  die  .erste  Ausg. ,  und  liesst  sich  da¬ 
her  auch  besser,  als  iu  den  bisherigen  Aus¬ 
gaben.  \  ■  .!  •:! 

GESCHICHTE. 

liehen  Peters  des  Grossen ,  von  G.  A.  von  Ita¬ 
lern ,  L  Baud.  Münster  und  Leipzig,  bey 


Peter  Waldeck:  1803.  343  S:  Ohne  Zueig¬ 

nung  und  Inhaltsanzeige,  gr.  8. 

Wenn  gleich,  wie  der  Verf.  ( ß .  16.  des 
Vorberichls)  bemerkt,  nach  Voltaire  kein  Ge¬ 
schichtschreiber  ausserhalb  Russlands  eine  ei¬ 
gentliche  Lebensbeschreibung  Peters  des  Gros¬ 
sen  geliefert  hat,  so  sind  doch  die  Materialien 
dazu  längst  in  den  Händen  des  Publicums,  das 
den  persönlichen  Charakter  und  die  Regie- 
rungsgeschichte  dieses  merkwürdigen  Monar¬ 
chen  aus  einer  Menge  von  Anekdotensamm¬ 
lungen  und  Denkschriften  kennt.  Vorzüglich 
ist  seit  dem  Tode  Catharinens  II.  das  Anden¬ 
ken  ihres  grossen  Vorgängers  durch  die  zahl¬ 
reichen  Memoiren  erneuert  worden,  die  fast 
alle  miL  einem  Gemählde  der  Regierung  des 
Schöpfers  der  russischen  Macht  anfangen.  Es 
lassen  sich  daher  in  diesem  Felde  der  Ge¬ 
schichte  weder  eine  reiche  Ausbeute  noch 
nicht  bekannter  Begebenheiten  und  charakte¬ 
ristischer  Züge,  noch,  bey  dem  einfachen  Gan¬ 
ge  der  nordischen  Staat.skunst.  zu  Peters  Zei¬ 
ten,  neue  und  interessante  politische  Auf¬ 
schlüsse  erwarten.  Aber  auch  die  verständige 
Zusammenstellung  und  Ordnung  der  einzelnen 
Züge  in  Einem  grossen  Gemählde,  welche  H. 
v.  H.  unternommen  hat,  muss  nicht  nur  dem 
eigentlichen  Geschichtsforscher,  sondern  auch 
jedem  gebildeten  Leser  willkommen  seyn;  und 
von  dem  Verf.  der  Oldenburgischen  Geschich¬ 
te,  der  längst  als  Dichter  und  Prosaiker  dem 
deutschen  Publicum  rühmlich  bekannt  war, 
liess  sich  erwarten,  dass  er  die  Forderungen 
des  Historikers  und  des  Freundes  einer  unter¬ 
haltenden  Lectüre  mit  gleichem  Glück  erfül¬ 
len  würde. 

D  ie  Uebersicht  der  Literatur  der  Ge¬ 
schichte  Peters  d.  Gr.  (Vorbericht,  S.  3-19.),  in 
welcher  die  Werke  der  Zeitgenossen,  düs 'mit 
Einschluss  Voltaires,  kritisch  gewürdigt,  diespä- 
teren  aber  nur  summarisch  angezeigt  sind,  gieht 
einen  Beweis  von  der  Sorgfalt,  womit  der  ,Vf. 
die  Materialien  zu  seiner  Geschichte;  aufsuchte 
und  prüfte.  Die  grösste  Schwierigkeit  bey  der 
Anwendung  derselben,  scheint  nach  seiner  ei¬ 
genen  Erklärung  (S.  1.  2.)  in  der  genauen  Ver¬ 
wicklung  der  Geschichte  seines  Helden  mit  der 
Zeitgeschichte  des  russischen  Reiches  zu*  Hel¬ 
gen.  Diese  zu  schreiben,  war  nicht  spin  Plan; 
er  .selztß  sich  vor,  ,,der  Spur  des  ausseror-t- 
deptlichen  Mannes  zu  folgen,  der,  die  ihn  um¬ 
ringenden  Voruriheile  besiegend,  den  Gedan¬ 
ken  fasste,  seine  Nation  umzuge^talten  .und  sei»- 
nem.  Reiche  den  gebührenden  Platts  in., ‘dem 
Europäischen  Staatenverein  zii  erkämpfen;.“  — 
Er  wollte  ,,den  Menschen  und  den  Regenten 
darstellen,  wie  er  nach  den  sichersten  Quel- 
lM  in  m  m  2 


len  der  partheilos  richtenden  Nacliwclt  er¬ 
scheint/4 

Oh  der  Vf.  dieses  Ziel  erreicht  habe,  wird 
erst  nach  Vollendung  des  ganzen  Werkes  ent¬ 
schieden  werden  können;  dieser  erste  Th  eil 
geht  nur  his  zu  dein  Siege  bey  Po'ltawa  ,  also 
bis  auf  den  Zeitpunct,  wo  der  Kaiser,  von 
auswärtigen  Feinden  nicht  inelxr  gehindert, 
seine  ganze  Thäligkeit  der  Civilisirung  seiner 
Nation  und  der  Verbesserung  seines  Reichs 
widmen  konnte.  Aber  die  Bildung  des  eignen 
Charakters  des  Mannes  sollte  schon  jetzt  als 
Resultat  aus  der  Geschichte  des  Jünglings  her- 
vortreten,  und  Ree.  gesteht,  dass  er  hier  seine 
Erwartung  nicht  ganz  befriedigt  gefunden  hat. 
Die  reichhaltigen  Quellen  sind  oft  mit  mehr 
Sorgfalt  angeführt,  als  benutzt  worden ;  und 
■  so  wenig  es  ächte  historische  Kunst  ist,  dem  Ur¬ 
iheil  des  Lesers  vorzugreifen:1,  so  sollte  doch 
dieses  durch  die  Erzählung  des  Geschicht¬ 
schreibers  geleitet  werden,  und  nicht,  genöthigt 
seyri,  sich  nach  den  abgedrucklen  Materia-^- 
lien  zu  bestimmen.  So  liefern  zum  Rey spiel 
(Anm.  28.)  die  Briefe  der  ChuffürstinnUi  vonRan- 
nover  und  Brandenburg,  bey  Gelegenheit '  des 
Besuclis,  den  Feier  auf  seiner  ersten  lleisc  in 
Coppenbrügge  hey  ihnen  abiCgle,  treffliche  Züge 
zu  einer  Schilderung  seiner  damaligen  Persön¬ 
lichkeit  ,  welche  man  in  den  Gemahl  den  des 
Vfs.  (S,  103.  u.  a.)  ungern  vermisst.  An  an¬ 
dern  Stellen  gewinnt  das  Interesse,  das  der 
Leset  aii  dem  seltsamen  Gemisch  von  Genia¬ 
lität,  Gulmüthigkeit  und  wilder  Härte  in  Pe¬ 
ters  Charakter,  und  an  dem  Conlrast  der  ihm 
noch  stets  anklebenden  ursprünglichen  Rohig- 
keit  mit  der  Ausbildung  desselben  zu  einer 
bessern  Cultur  finden  würde,  nicht  durch  das 
-Bestreben  des  -Vfs.,  ihn  in  ’S  Schöne  zu  mahlen. 
Er  verschweigt  dotin  zwar  nicht,  was  Seinem 
Held  oh  zum  Nachtheil  gereicht,  aber  seine  Ur- 
t heile  '  sind  schonender,  wo  von  dem  Kaiser 
und  seinen  Anhängern,  als  wo  von  den  Geg¬ 
nern  desselben  die  Rede  ist.  Besonders  fiel 
•dieses  dem  Rec.  hey  der  Geschachte  Sophiens,  der 
Schwester  der  boy den  Zare,  Iwan  und  Peter,  auf, 
-wo  da&iRecht,  welches  der  erste  auf  seiner  Seite 
hatlfe , ‘mit  Stillschweigen  übergangen  ,  und  das 
gleich  göwaftthälige  V  erfahren  der  kaiserlichen 
Mütter  Nätalia ,  die  hier  gegen  ihre  Stiefkinder 
handelte;  nicht  mit  gleicher'  Misbilligun’g  beglei¬ 
tet  wird.  Die  Grausamkeit  Petei'ä  hey  der 
Hüffrichtung  der  Strie  ritzen  {  S.  126  —  28.' ä  ist, 
•gesell-  die  .  AusSagC'üder  angeführten  Ge-wälirs-t 
mknher ,  ünMcü>  Erzählung  sehr  ge’miideft*,  lind 
diebpadychlieit  desselben  hey  den  fersten  freitüd— 
schdftlichen  Verhandlungen  mit  Schweden  (S, 
173.  7-4  nur  erwähnt. 
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nennt  sie  der  Vf.,  --  worein  dieser  Th  eil  zer¬ 
fällt,  dienen  zu  einer  leichteren  Uebersicht  des 
Ganzen,  und  die  Ruhcpuncte  sind  mit  Ein¬ 
sicht  gewählt.  Der  Erste,  welcher  zugleich  in 
der  Einleitung  sich  über  die  russische  Vorge¬ 
schichte  verbreitet,  geht  von  Peters  Geburt 
bis  zur  Endigung  der  Regentschaft  /Sophiens. 
1672-89.;  der  Zweytc ,  bis  zur  Kriegserklärung 
gegen  Schweden,  1700.;  der  Dritte,  bis  zur 
Gründung  von  Petersburg,  1703.;  und  der  Vier¬ 
te,  bis  zu  dem  Siege  bey  Poitawa  ,  1709.  We¬ 
niger  bequem- hat  dem  Rec.  die ‘Form  der  klei¬ 
nern  Absehniile'geschieren.  Die  Ueherschrif— 
len  über  denselben  würden  glücklicher  auf  den 
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Räud  verwiesen  worden  seyn ;  sie  stöhren,  in¬ 
dem  sie  den  Fluss  der  Rede  unterbrechen,  die 
Aufmerksamkeit  des  Lesers,  ohne  seinem  Ge¬ 
dächtnisse  zu  Hülfe  zu  kommen.  Olt  wieder¬ 
holt  der  gar  zu  kurze  Abschnitt  nur  die  mit 
wenig  veränderten  Worten  ausgesponnene  Ue— 
berschrift*:  oft  haben  massige  Eingangsformeln, 
die  Verbindung  der  getrennten  Paragraphen 
wieder  anknünicn  müssen,  und  der  Vortrag 
gerät, li  dadurch  bald  ins  Spielende,  bald  ins 
Schleppende,  (z.  B.  S.  82.  83.  u.  a.) 

Die  Sprache  ist  durehgeliends  rein,  und 
der  Vortrag  edel.  Unter  die  gelungensten  Stel¬ 
len  gehört  die  lebendige,  und  doch  von  allem 
überflüssigen  Prunk  frey  gebliebene  Schilde¬ 
rung  der  Schlacht  von  Poitawa.  Nicht  mit  glei¬ 
chem  Glück  hat  der  Verf.  in  der  Einleitung 
und  hier  und  da  ,  wo  er  die  Erzählung  durch 
Raisonnement  unterbricht ,  die  Klippe  der  De- 
clamation  zu  vermeiden  gewusst.  An  manchen 
Stellen,  (z.  B.  S.  24,  wo  er  anhebt:  ,,den  wun¬ 
derbaren  Mann  möchte  ich  schildern,  der, 
selbst  ungebildet  n.  s.  w.  — 44 )  wird  man  bey- 
nahe  an  die  vordem  beliebte  poetische  Prosa 
erinnert;  Perioden,  wie  folgende:  (S.  25.)  „das 
Chrislenthum  ,  welches  das  zehnte  Jahrhundert 
im  Reiche  verbreitete,  zündete  das  erste  Licht 
in  seiner  Finsterniss44  gehören  zu  den  verun¬ 
glückten  oder  sehr  vernachlässigten  y  und  Aus¬ 
drücke,  wie :  Metitling-e ;  entimlden ;  ohne  Er¬ 
folg  (Xbhehren^  ■  (abfegen  V)  statt:  sich  abkehren 
oder  zurück  ehren ;  der  Friede  war  gezeichnet, 
st.  unterzeichnet;'  sieh  mühen ,  st.  bemühen; 
was  Pfründe r ,  vt.  dgl.  sind -unter  der  Würde 
des  historischen  Styls.  .  :  1  . 

Die  sehr' "schätzbaren  erläuternden  Anmer¬ 
kungen  findet  man  rahi  -Eiid e  - des  1  Ruches  zu~ 
sammengrdruck’t , und  nürpkirrzfe-  Uüiweisun*- 
gen  auf  die  Quellen  stiehu  uni  er?  dem  Text.'. 
So  wie  diese  die  pragmatische  Gewissenhaftig¬ 
keit  des  Vfs.  verbürgen  ,  so  erhalten  jene  noch 
einen  besondern  Werth  durch  die  Beschrei¬ 
bung  einer  Menge  altrussischer  Gebräuche)  der 
Einrichtungen  des  Jlofes und  der  Staalfc  Verfassung 
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dos  Reichs  niiter  Peters  Vorgängern  j  um!  durch 
die  .uuisländlibhe  Anführung  der  zahlreichen, 
äVif  Hin  'Bezug  habenden"  Medaillen.  '  Eine  der¬ 
selben',  auf  die  Gründung  Von  Pelersblirg  ge- 
«V  hingen ,  hat.  vor  der  kürzen  Zueignung  an 
den  Kaiser  Alexander'  eine  schickliche  Stelle  ge¬ 
funden;  eine  andre,  die.  Peters  Gehurt  zum  Ge¬ 
genstände  hat,  gereicht,  nebst  dem  schonen, 
von  Bolt  gestochenen  Brnstbilde  ’  des  Helden, 
dem  Titelblatt  zur  Zierde.  Druck  und  Papier 
sind  schon,  Druckfehler  hat  Rec.  gar  nicht  ge¬ 
funden;  nur  ein  einziges  mal,  S.  120,  ist  die 
Anmerk.  40  falsch  naebgewiesen. 


JO  U  R  NA  L. 


Schweizerische  Minerva.  Von  einer  Gesellschaft 
vaterländischer  Gelehrten  herausgegeben.  Er¬ 
sten  Bandes,  erstes  Stück.  Basel  and  Aarau, 
b.  Sam.  Flick.  1303".  128  S.  in  8. 

In  der  bloss  von  der  Buchhandlung  Unter¬ 
zeichneten  Ankündigung  dieses  Journals  wird 
versprochen ,  dass  es  keine  Parihey schrift  sevu 
solle:  indess  scheinen ,  nach  dem  ersten  Stücke 
zu  u  rill  eilen,  die  zur  Herausgabe  in  Aarau  ver¬ 
bunden  cV  Personen  insgesammt,  mehr  oder  min¬ 
der,  zu  der  in  der  Schweiz  sogenannten  patrio¬ 
tischen  Parthey  zu  gehören.  Diefiauptrnbriken, 
unter  welchen  sie  ihr  Publicum  unterhalten  und 
belehren  wollen ,  sind  übrigens  in  den  Fächern 
der  Geschichte ,  Politik,  Literatur  und  schönen 
Künste  so  mannichfall ig ,  dass  es  der  Redactiou 
nicht  schwer  fallen  sollte,  bey  sorgfältigerer 
Auswahl  der  Materialien  ,  ihrer  Zeitschrift  das¬ 
jenige  Interesse  zu  geben,  was  man  bey  der  neu¬ 
lich  vorgebrachten  etwas  paradoxen  Versiche¬ 
rung:  ,, Aarau  behaupte  gegenwärtig  in  literari¬ 
scher  Hinsicht  unter  allen  Städten  der  Schweiz 
den  Vorzug,“  (Nro.  143.  des  Freymütbigen ) ,  zu 
erwarten  berechtiget  wäre. 

Ausser  der  Ankündigung  enthält  vorliegen— 
des  erstes  Heft:  II.  ■Denkschrift über  die  zweck- 
massigste  Organisation  der  Schweiz ,  im  yJli— 
gemeinen  sotvohl ,  als  in  ihren  Verhältnissen 
xui'  französischen  Republik  insbesondere.  Im 
Dec.  1802,  von  mehrern  der  helvetischen  Depu¬ 
taten-  unterzeichnet,  den  französischen  Commis* 
sarien  übergeben.“  — *  Diese  Deputaten  waren 
Einheitsfrenndo,  und  suchten,  da  der  ObercoU- 
sul  sich  schon  damals  für  dieFöderativ-  V  erfassungT 
erklärt? hatte  durch  dieses- Memoire  wenigstens 
Beybtdialtung  einer  kraftvollen  Centralregierung 
neben,  den  so  u  v  er a  i> men  Ständen  zu  bewirken..' 
Man  weiss  ,  dass  ihre  Bemühung-  fruchtlos  war. 
DasMemoirö  Ft  gut  geschrieben,  : -erschöpft  aber 
den  Gegenstand  nicht  einmal  so  weit,'  als  Hrn. 
Kuliu’s  bekannte  Schrill.-  Die  Herausgeber  ver— 


sprechen  mehrere  ähnliche  Acte  ns  tiickb ,  und. 
zü'l'elzt  einen  historischen  Bericht  über  die  gan¬ 
zen  Verrieb  Lungen  der  helvetischen  Consulla  in 
Paris.  Letzterer  .wäre  wohl  besser  vorangegan¬ 
gen.  Ifl.  -Hans  (\ispi  Ifirzel ,  (  V  erf.  des  philo¬ 
sophischen  Bauers)  eine  Biographie.  Ziemlich 
oberflächlich.  Koch  immer  fehlt  uns  eine  mit 
Geist  und  Saelike  i  in  tu  iss  skizzirle  Lebens  be— 
sch reibung  dieses  merk  würd igeii  M  annes.  IV.  Das 
Lied  com  ersten 
Eine 


angenehme  sinnige 


.Kinde,  von  li.  X.  Rronner. 

Dichtung;  mitunter 


etwas  prosaisch.  V.  lieber  die Bäumt  rock  nis\ 
oder  /  erhee.rung  der  7  'atmen  weil  der  im  Camion 
Aargau  durch  den  Borkenkäfer.  Ein  officiell 
übergebener  Bericht  von  Xschokke.  Blosse  Com¬ 
pilation.  V  I.  Abendspaziergang  im  October 
1733  von  Joh.  l'obler 


Gutgemeint,  aber  mittelmässig 


Archidiacon.  in  Xärich , 
VII.  An  Hrn. 


fütltbtv.  dlAffrv ,  lutintlcrmmann  der  Schweiz  ,  bey 
seiner  Aurüch  kauft  von  Poris  in  Bern,  den  28 
Febr.  1802,  von  F.  ,A.  Brenner.  Wenn  der 
Landammann  die  ibm'-hiervorgehaUenenEv w a v- 
tungeu  seiner  Landsleute  erfülle,  sagt  ihm  der 
Verfasser : 


O!  so  zähle  darauf,  Erster  der  fremden  Wahl! 
Audi  die  Herzen  entgliiii’u  Dir,  und  Du  glänzest  aD 
Erstgewählter  der  Liehe 

Und  des  dankbaren  "Vaterlands. 


VIII.  Wie  erhob  sich  das  weibliche  Ge¬ 
schlecht  aus  der  sklavischen  Erniedrigung  zur 
Vergötterung  ?  Sehr  unbedeutend.  IX.  Johann 
Kasp.  Lewatee  an  Albr.  S tapfer,  damaligen  hel¬ 
vetischen  Minister  der  Ti  issenschaften ,  über 
das  gegenseitige  Verhä.Ltniss  dar  Kirche  und 
des  Staats.  Zwar  nur  ein  Bruchstück  über  die¬ 
ses  weitgreifende  Problem  ,  aber  dennoch  leicht 
der  wichtigste  Aufsatz  des  vor  uns  liegenden 
Hefts.  Bekanntlich  hatte  die  erste  helvetische 
Constitution  die  Trennung  der  Kirche  vorn  Staate 
als  Grundsatz  aufgestellt,  und  dem  zu  Folge 
auch  die  Rieligio  n slehr er  von  allen  politischen 
Rechten  ausgeschlossen.  Jener  theoretische 
Grundsatz  kam  aber,  ( ob  sich  gleich  der  Vf. 
der  Constitution,  und  die  ersten  Regenten  K  1- 
veliens  deshalb  öfters  einen  Ausrottun  ;splun 
gegen  das  Christerpfchuru  Schuld  gehen  lassen, 
mussten),  nie  zur  Anwendung,  da  der  damalige 
Minister  der  W  issenschaften  ,  Hr.  Stapler, 
durch  welchen  in  der  Regel  alle  Regierung 
Verfassungen  in.  Betreff  der  Religion  gehen 
mussten,  dem  entgegengesetzten  System  zu  re— 
thaii  war:  vielmehr  sah  man  die  Regier  mg 
gleich  in  einem  ihrer  ersten  Decrete  die  Be¬ 
soldung  der  Geistlichkeit  für  eine  unmittelb  ire 
Staatsausgabe  erklären,  und  sich  das  Ernm- 
nuugsrecht  der  Religionslehre.r ,  .welches  oicli 


ragt 

manche  Gemeinde  anzumaassen  Lust  zeigte, 
standhaft  Vorbehalten.  Gegen  diese,  haupt¬ 
sächlich  Hrn.  Staplers  Einfluss  zugeschrieben.cn 
Maassregeln  tritt  nun  liier  der  verewigte  Lava-? 
tcr  auf,  und  vertheidigt  in  einem  an  den  Mi¬ 
nister  gerichteten  Privatschreiben  mit  vieler 
Lebhaftigkeit  das  Princip  der  unvermischharen 
Verschiedenheit  religiöser  und  politischer  Ge¬ 
sellschaften  ;  und  die  daraus  fliessende  gänz¬ 
liche  Unabhängigkeit  der  Kirche  vom  Staat, 
woraus  er  denn  ferner  das’Recht  der  Gemeinde, 
sich  ihre  Pfarrer  selbst  zu  wählen,  herleitet, 
und  dieses  Recht  als  eine  Freylieit  anspricht, 
die  von  keiner  Regierung,  welche  nicht  als 
Bischoft  anerkannt  ist,  weder  gegeben  noch 
genommen  werden  könne.  Um  die  Missbräu- 

p 


Kleine  Schriften. 

OOgrapllie.  Dresden,  wie  es  ist  und  wie  es  seyn 
sollte.  Durch  ein  geschärftes  Glas  beobachtet  ,  von 
Rebmanns  Freunden,  Wien,  Berlin  u.  Dresden.  Q  8  S. 

8.  (3  gr,) 

Wer  hier  irgend  eine  Charak  teristik  .  dieser  reizenden 
Stadt,  und  ihrer  grosstenthcils  biedern  und  humanen  Ein¬ 
wohner  ,  oder  auch  nur  einzelne  treffende  Zuge  erwartet, 
dem  sagen  wir  im  \  oraus  ,  dass  er  sieh  sehr  urc.  Die 
Fehler,  welche  der  Verf.  rügt,  sind  entweder  gemeine 
Fehler  der  Menschengallung  >  oder  grosser  Städte  oder  dea 
Zeitalters  überhaupt;  also  trifft  der  grösste  Theil  seines 
Taueis  Dresden  und  seine  Bewohner  nicht  mehr,  als  Ber¬ 
lin,  Wien  oder  Frankfurt.  Er  eifert  wider  den  Luxus, 
die  Bedienten,  die  Ausschweifungen,  das  Spiel,  die  Wei¬ 
ber,  die  Lohn  Schriftsteller,  die  Unterhändler,  die  Schmin¬ 
ke  u.  s.  w.  ,  und  wiederholt  dabey  tausendmal  gesagte 
Lebensregeln  und  Bemerkungen.  Das  nennt  er,  Dresden 
schildern.  Wie  Dresden  sey  ?  davon  erfahren  wir  nun 
f re y lieh  vom  Verf.  sehr  wenig;  desto  mehr  aber  davon, 
wie  es  seyn  sollte.  Hier  ist  er  ganz  seiuem  Gegenstand« 
gewachsen.  Mau  sollte ,  sagt  er,  keinen  warmen  Kuchen 
essen,  noch  verkaufen;  man  sollte  nicht  so  viele  Gevatter* 
bitten;  man  sollte  nicht  so  viele  Kauflcute  sich  etabliren 
lassen;  man  sollte  den  Wochengotlesdienst  einstellen,  das 
Caffce-  und  Branteweintrinken  abschaffen,  u.  s.  w.  Was 
wir  noch  vermissen,  ist:  man  sollte  nicht  schreiben ,  was 
Dresden  sey  und  seyn  sollte ,  ehe  man  überhaupt  weiss , 
yya$  da  sey,  und  was  da  seyn  sollte.  Vom  Style  des 
Verfs.  (der  es  übrigens  nicht  so  böse  meynt ,  als  cs  nach 
dem  Titel  scheint;  denn  er  zieht  nicht  gegen  öffentliche 
Anstalten  oder  Personen  los),  folgende  Probe..  Er  klagt 
über  die  frühen  Ehen  der  zahlreichen  AccesSisten  ,  und 
schliesst  diesen  Artikel  so  :  „hier  sollten  dem  Staate  Ein¬ 
griff  erloi’bt  seyn.'1  so  dass  cs  nicht  jedem  Kinde  frey- 
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che  des  DeniocratLmus  zu  vermeiden,  schlägt; 
L.  in  jeder  Gemeinde  Wahlmänner  vor,  und 
will  dem  Kirchenrathe  bloss  ein  Veto  übri<v 
lassen 5  ja  er  geht  so  weit,  dass  er. selbst  diesen 
Kirchenrath  durch  die  Gemeinden  repräsentativ 
organisirt  wissen  will»  —  Mail  wird  bey  die¬ 
sen  Aeusserungen  den  Einfluss  nicht  verken¬ 
nen  ,  welchen  die  damaligen  Zeitumstände  auf 
Lavaters  Imagination  hatten  ,  übrigens  aber 
gewiss  der  Freymütbigkeit  und  Wahrheitsliebe 
Gerechtigkeit  wiederfähren  lassen ,  womit  er 
Bemerkungen  und  Anträge,  die  sonst  so  wenig 
im  Geiste  .seiner  Amlsgenossen  zu  seyn  pflegen, 
seiner  Regierung  vorlegte.  Bekanntlich  bliebe« 
sie  ganz  ohne  Erfolg, 


»lande  (stünde)  in  den  Tag  hinein  zu  lieyrathea.  “  S.  y5. 
redet  er  vom  ,,  Gebrauche ,  zum  Baierschen  Bleie  zu  gehen, 
welcher ,  (wie  er  sieh  ausdrückt)  unter  allen  der  Gesund¬ 
heit  bis  jetzt  den  tödlichsten  Stich  bey  gebracht  hat.11  Aus 
welchem  Zirkel  der  Verf.  sey  ,  zeigt  die  darauf  folgeud« 
Stell  Cr. ,, schon  viele  meiner  Bekannten  sind  ein  Opfer  dieses 
Biers  geworden,“  ingleichen  S.  l3.  „es  ist  sogar  hier 
Mode  geworden  ,  dass  man,  wenn  man  zu  Bier  gewesen  ist. 
Und  nach  Hause  gehen  will,  noch  ein  Schnäpschen  macht , 
wer  es  nicht  timt ,  hat  gewissermaassen  kein  Ansehn.u  Deu 
Schlüssel  zu  der  allen  Glauben  übersteigenden  Gemein¬ 
heit  dieser  Schilderungen  gieht  uns  die  laute  Klage  de» 
Verfs.:  „ man  schreibt ,  (klagt  der  arme  Mensch,)  man 
schreibt  den  Bogen  für  zwey  Thaler  !•*  — 

Kirchenverfassung.  Zwo  Schriften  des  heiligen  Augu¬ 
stinus  von  der  wahren  Religion ,  und  von  den  Sitten  der 
katholischen  Kirche.  Mit  Beylagen  und  Anmerkungen  von 
Friedrich  .Leopold  Grafen  von  S tollberg,  Münster  und 
Leipzig  b.  Peter  Waldack.  i8o5.  Ohne  Yorr,  8.  35 1  S. 

•  1  •  \  •  1'  \  J  v  I  i  \  O  A  1  '  *  .■  ;  .  * '• 

Diese  Schriften  Augustins  sind  zu  bekannt,  al»  da»* 
davon  die  Rede  seyu  dürfte.  Oh  sie  verdienten,  in  einem 
neueu  Gewände  zu  erscheinen  - -  wird  der  bejahend  ent¬ 

scheiden  ,  welcher  diesen  Kirchenvater  vorzüglich  schätzt. 
Offenbar  hängt  diese  Verdeutschung  mit  einem  Schritt«  d«* 
Herrn  Grafen  zusammen ,  über  den  man  bekanntlich  strenger 
geurtheilt  hat,  vielleicht  mehr  darum,  weil  es  ein  Stollberg 
war,  als  weil  mau  über  einen  fremden  Glauben  richten 
wollte.  —  Bey  einem  so  bekannten  Dichter  fiel  dem  Ree. 
in  der  UeberseUung  mauche  ungewöhnliche  Wortstellung 
auf,'  wovon  beynahe  jede  Seite  Beyspiele  liefern  könnte, 
z.  B.|S.  4.  „Nicht  so  waren  diese  Männer  bey  ihrer  Geburt 
ausgerüstet  ,  dass  sic  den  Irrwahn  der  Völker  vom  Aber- 
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glauben  der  Götzenbilder  und  von  der  Eitelkeit  dieser  Welt 
hätten  abzuwenden  vermocht  (statt:  abzuwenden  vermocht 
hätte)  und  sie  (wen?  Die  Völker,  die  Eitelkeit  oder  die 
Well?)  hinzurichten  auf  den  wahren  Weg  des  wahren  Got¬ 
tes.“  Gleich  darauf  heisst  es;  derhalben  (?)  auch  selbst  So¬ 
krates  mit  dem  Volke  Götzenbilder  verehrte,“  st.  derhalben 
verehrte  auch  u.  s.  w.  S.  6.  Nur  diese  verschöne  (re)  sich 
in  diesem  Anschauen,  fähig  ,  dadurch  würdig  zu  werden  des 
ewigen  Lebens.“  Zwey  Adjective:  fähig,  würdig  hinter 
einander.  Ebendaselbst  steht  eine  Periode  :  „wenn  nun,  sag 
ich,  jener  Jünger  des  Plato,  also  von  ihm  belehrt,  ihn 
fragte,  ob,  wofern  irgend  ein  grosser  und  göttlicher  Mann 
acy  ,  welcher  von  solchen  Lehren  die  Völker,  dass  sie  glaub¬ 
würdig  seyen,  überzeugte  ,  wenn  sie  etwa  sie  zu  begreifen 

.nicht  vermöchten  oder  -  u.  s.  W.  Die  hinten  angehäugten 

.Anmerkungen  *iud  grösstentheils  historischen  Inhalts ,  und 
die  Bey lagen  enthalten  unter  andern  eine  Uebersetzung  der 
.Schrift  des  Hugo  von  St,  Victor  vom  Wesen  der  Zuneigung 
und  der  Liebe. 

Gedanken  eines  evangelischen  Christen  über  zwey  Schriften 
des  Bischofs  Au  gu  st  i  n  s  und  die  Beylagen  und  Anmerkun¬ 
gen  des  Hrn.  Grafen  Friedrich  Leopold  zu  Stollbcrg. 
Jena  bey  Fr  Fiommann.  i8o3.  g3  S.  8. 

Diese  kleine  Sehr,  derenlnhalt  wir  blos  refevireu, bestreitet, 
da  dH.  G.  Y.Stollb  die  kathol,  Kirche,  von  der  Augustin  redet, 
mit  der  verwechselt,  zu  welcher  er  sich  jetzt  bekennt ? 
den  Irrlhum,  als  hätte  Augustin,  wenn  er  die  katholische 
Kirche  vertheidigt,  von  der  reden  könuen  oder  wollen, 
die  jetzt  gemeiniglich  so  genannt  wird.  Nach  dem 
Geiste,  der  im  Augustin  herrsche  und  nach  dem,  was 
*>r  von  dem  asketischen  Leben  einiger  Gemeinden  er¬ 
zähle  ,  nähere  sich  die  Stimmung  der  damaligen  Zeit  der 
Sinnesart  der  Brüdergemeinde,  und  die  Geineindeu  könnten 
nicht  zu  der  klösteilichcn(Coeuobium) gehören, wozu  sie  zu  zahl¬ 
reich  gewesen  wären.  Augustin  wisse  nichts  von  vorgeschrie¬ 
benen  Fasten,,  er  widerspreche  dem  Vorwürfe,  dass  Gläu¬ 
bige  sich  nicht  verehlichen  oder  keine  Aecker,  Häuser  und 

kein  Feld  besitzen  sollten.  -  Wo  reiner  evangelischer  Sinn 

scy,  sey  die  wahre  katholischeKirch  e.Die  Vulgata  sey  Volksbibel 
gewesen,  und  Gregorius  und  Augustinus  hätten  sich  eines  La¬ 
teins  bedient,  welches  von  Webern  und  Weberinnen  hatte 
■verstanden  weiden  können  u.  s.  w.  Ueberhaupt  erhelle  es  r 
das*  die  kirchliche  Verfaasuag  und  Lehre  zu  Augustius  Zeiten 
von  der  nachmaligen  römischen  Kirche  völlig  abweichend 
sey,  und  der  Verf.  erklärt,  dass  er  die  Abweichung  sowohl, 
als  die  Abartung  der  römischen  Kirche  nicht  in  einzelnen 
Lehrsätzen  ,  sondern  in  dem  ganzen  Kirchensyslem  oder 
der  Organisation  der  Hierarchie,  gesucht  habe. 

Theologie.  Leonhardt  Bert  h  old  t,  Phil.  I).  et  LL. 
AA.  Min.  Dissertation ;s  exegeticae  de  ortu  Theologiae  ve- 
terum  Hehr  aeor  uni  eiusque  cum  di  verso  diversoram  Seculorum 
quibus  merementa  sua  cepit ,  rngenio  atque  indole  congru- 
entia  i  Pars  pnor ,  1802.  Pariis  posterioris  Segmenturn 


primuni ,  tBo3.  Erlangae  ,  litt.  HiI^>erLio°j#  ,  zusammen 
147  S.J  8. 

Zwey  reichhaltige  akademische  Streitschriften  ,  in  de¬ 
nen  man  ,  ihrem  Ursprünge  und  ihrer  Bestimmung  nach ,  es 
schon  eher  übersehen  kann  ,  wenn  auch  manches  Bekannte 
und  Uehevflüssige  gesagt  wird  ,  und  der  Verf.  sich  weiter 
ausdehnt  ,  als  der  eigentliche  Gegenstand  fcs  nothweudig 
erforderte.  Man  wird  ihm  immer  das  Lob  geben  müssen  , 
dass  er  die . mannigfaltigen  neuern  Hiilfsmiitcl  mit'. Einsicht 
benutzt,  und  die  Materie  in  zweckmässiger  Ordnung  abge- 
handell  bat.  In  der  Einleitung  wird  sowohl  das  Allgemeine 
vy^s  bey  der  Rrhrungsgeschichte  der  Theologie  der  Hebräer, 
als  zwey  besondere  Umstände  ,  die  darauf  Einfluss  hatten  , 
angegeben.  Vier  Perioden  sind  bestimmt:  t.  von  Abraham 
bis  Moses  ;  2.  von  ihm  bis  Samuel  ,  oder  bis  auf  die  Ein¬ 
führung  der  Königswürde;  3.  bis  auf  das  babyl,  Erit ;  4.  bis 
Christus.  Die  1.  Abli.  umfasst  S.  1  —  38.  den  ersten  Ab¬ 
schnitt.  Geschichte  Abrahams  und  seiner  Nachkommen. 
Sitten  der  Semiten  dieses  Zeitalters.  Wie  man  diese  auf 
Gott  übertrug,  den  das  Zeitalter  als  einen  Emir  in  hüben* 
Regionen  gedacht  habe.  Namen  der  Gottheit  und  Vorstel¬ 
lungen  von  ihrenEigenschaften.  Mehrere  hebr. Worte  u.  einzelne 
Stellen  'werden  ausführlich  erklärt,  mitBenutzuug  der  arab.Spr, 
und  Schriftsteller.  Das  Buch  Hiob  scheint  der  Verf.  in  das 
früheste  Zeitalter  zu  setzen.  Hierüber  wäre  eine  umständ¬ 
lichere  Anmerkung  milbiger  gewesen,  als  über  manche  au- 
dereGogenstände.  WasS.4o. gesagt  wird,  ist  zu  ivenig.Gegen  die 
Meynung,  dass  in  der  Genesis  die  Engel  der  Gottheit  gleich 
gestellt  würden, erklärt  sich  derVf.Eben  so  erinnert  er  mitRechl, 
dass  dieAusdrücke  zu  den  Vätern  versammelt,  und,  begraben  Wer¬ 
den  ,  nicht  gleichbedeutend  sind.  S.  3g.  ff.  Zweyte  Periode. 
Was  Ritter  gegen  Bauer’»  Vorstellung  von  dem  Mythischen 
in  der  frühem  Lebensperiode  Mosis  erinnert  hat,  ist  dem  VlV 
unbekannt  geblieben.  Mosis  Golleslehre  gründete  sich  auf 
Principien  eines  reinen  Monotheismus.  (Hier  hätten  die  be¬ 
stritten  werden  sollen,  welche  sie  nur  als  Vorbereitung  zum 
reinem  Begriff  vom  einzigen  Golt  ansahen.)  Ueber  den  Namen 
Jehova.  Mosai  che  Lehre  von  ihm,  seinen  Wirkungen  ,  sei¬ 
ner  Verehrung  ,  vom  Zustande  nach  dem  Tode,  von  den  En¬ 
geln.  Der  Name  Gott  Sabaoth.  In  der  2.  Diss.  Dritte  Periode 

Unter  die  Quellen  wird  auch  Gen.  c.  4g,  1  -  28  gesetzt 

Reinere  Begriffe  von  der  Gottheit  und  ihren  Eigenschaften.  Er¬ 
weiterung  der  Religionsbegrifl'e.  Sehr  undeutlich  drückt  sich 
der  Verf.  in  folgender  Stelle  aus  :  „Kae  aulem  notiones  sim¬ 
pliciter  considcratae  quanla  laude  sublimatatis  et  pietatis 
dignne  sint  ,  utpotc  cum  nihil  fere  in  iis  des-ideretur, 
quod  a  philo'ophis  ad  slruendam  de  Deo  doctrinam  requiri 
ct  adduci  soTei  ,  liaud  secus  tarnen  esse  polest  ,  quam  ut  to— 
tins  religionis  Ilebraeovum  formulae  continuae  fonuam 
suam  mentiri  videantun-  Er  will  sagen:  Die  erhabnem 
Ideen  wurden  in  gewöhnliche  und  populäre  Formeln  ein- 
gfchiillt,  in  denen  man  sie  leicht  verkennen  konnte.  Vier 
Ursachen  davon  werden  im.  politischen  Zustande,  der  moral, 
und  intellectuellen  Cullur ,  und  der  Ein  chränkurrg  der 
Wirksamkeit  Gottes  auf  dies  Leben  gesucht.  (I)ie  vis 
efficutrix  dei  S.  g3.  wird  wohl  ejfectrix  seyn  sollen.)  Ent¬ 
stehung  des  Begriffs  vom  Messias,  zuerst  bey  den  Stämmen 


Juda  uiul  Be-  jamir,  meist  nach, Ziegler.  'r.VB  Gen.  ig^.  10. 
vv  iril  als  III.  sing,  praet.  raa  c.  formae  V.2  pyy  ,  tu  ul 
supplirt ,  so  dass  cs  gubernator ,  prasfectu*  Ledetftet.  Uc- 
],er  die ’  Hessin:',.  Woi  .sagungen  überhaupt,  und  dis  Ver¬ 
schiedenheit  ihrer  Bilder.  Einige  einzelne, '  wie  Pr,  fl.  Jcs. 
II,  1.  IX,  l.  Hof.  II,  1.  If.  loci  1!.  ff1.  werden  durch ge- 
gangen,  vornehmlich  aber  Jcs.  EU,  i  3  —  LUT,  i  2.  ein 
Orakel ,  dessen  Urheber  der  Ycrf.  in  den  Anfang  des  Lab)!.’ 
Exils  und  zwar  nach  Lala  t.  setzt ,  -  worüber  er  in  ei -.cm 
eignen  Versuch  die  (jüdisch)  messianische  Ansicht  von  .Tes. 
EU,  i3.  ff.  zu  rechtfertigen ,  mehr  zu  sagen  verspricht. 
Jetzt  wild  vorzüglich  unter  ticht ,  wie  die  Vor. -lellimg  vom 
leidenden  Messias  bey  den  Propheten  entstanden  *ey. 

Philologie.  JDs  prooemio  Thuryd'dis,  tliss.  quam — -  pro  summo 
in  philos.  gradn  d.  11.  Mail  MDGGClii. publico  erndito- 
rum  examiui  subiieiet  Ern.  August.  Evers,  Hannove¬ 
ranus.  Göllingae,  typis  Barnuicr.  civra  Baier.  53  S. 
gr.  8. 

Die  Abh.,  welche  den  Kenntnissen  und  der  Beimhei- 
Inngskrafl  des  Yevf.  Ehre  macht,  zerfallt  in  zwev  Ab¬ 
schnitte  :  l.  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Ein¬ 
leitung  des  Time,  zu  seiner  Geschichte.  Sie  betreffen  die 
Eigenthü mlicbkeit  des  Vortrags  und  der  histor,  Compo- 
sition,  (wir  möchten  nun  doch  nicht  den  H er o dolus  ein  TVeib , 
den  Thucydide*  einen  Mann,  bey  Vergleichung  ihrer  Ma¬ 
nier,  mit  dem  Verf.  nennen)  die  histor.  Forschung  und 
Kritik  des  Th.,  seine  Kunst  durch  Herabsetzung  der  frü¬ 
hem  Begebenheiten  Griech.  ,  der  Geschichte  des  peloponn. 
Kriegs  mehr  Gewicht  zu  geben.  2.  einige  Stellen  des 
l'rooem.,  historisch  ,  grammatisch  ,  kritisch  behandelt.  Zu 
c.  l  8.  Chronologie  der  l  auer  der  Eycurg.  Verfas-nngin  Sparta  ; 
zu  C.  20.  Erläuterung  der  Gesell,  der  Söhne  des  Pisistratus 
(wozu  noch  manche  neuere  Untersuchungen  hätten  vergli¬ 
chen  werden  können-).  C.  2.  wird  mit  Recht  raSs  vor 
«raü  Azy  ou  beyhehalten ,  und  die  Worte  auf  das  folgende 
bezogen.  Auch  £?  vor  den  Worten  ri  aAA«  wird  in  Schutz 
genommen,  und  e/xsiwj  erklärt  peraeque ,  eodem  modo. 
Die  ganze  Stelle  wird  von  ganz  Griechenland  (nach  der 
Hauptidee  im  2.  Cap.)  nicht  von  Attica  allein,  verstanden. 
Hoch  über  Stellen  des  jo.  i  i.  12.  18.  i3.  Cap.  zum 

Th  eil  zur  Yertheidigung  der  gewöhnl.  Lesart.  In  der 
letzten  Stelle  c.  i5.  wird  01  ^EkXijve;  als  Glossen!  gestrichen, 
weil  zu  txXwf^ovro  ergänzt  werden  muss  oi  KoqtVS-iot  (welche 
doch  aber  Hellenen  waren),  so  wie  1.  54.  ASyjvcniOv;  in  einigen 
Ilandschr.  I,  2G.  avrov;  (nach  y.<xt<x%ovt e?)  If,  82.  äirij A> 
509  Glosserne  sind.  Was  über  äiri  und  vri  mit  passivis  er¬ 
innert  wird  S.  35.  bedarf  noch  mehrerer  Erörterung.  Auch 
ein  Scholion  über  yjiretqo;  C.  5.  wird  verbessert.  Durch  eine 
noch  vertrautere  Bekanntschaft  mit  dem  Schriftsteller,  über 
dessen  Vernachlässigung  det  Hr.  Vf.  mit  Recht  klagt  ,  wird 


cx  i u  den 

Stand  gesetzt 

werden, 

noch  .viele,  Stellen  auf/.;}— 

klären. 

'  *  '  M  >  1  ;  ,  .  ,  « 

Wi  r 

erwähnen  Ley 

dieser 

Anzeige  einen  Lraond.u* 

ahgedrucktca  Heft  (von 

4  7  .  mu  l 

1,5  S,  gr.  3.).,  den  wir 

unlängst  vom  Ili-n.  Prof.  J.  B.  Gail,  einem  flcissVsreu  Üe-j 
bei ■setzer  .  un-.l  Beobacht  er  der  A|ten  erhalten  h  tjbe«.  Es  sind 
t)  ;•¥?'!  zwey  Stucke  aus  Thucyd.  geliefert:  i :.  Die  Leich.en- 
1  ede  des  Pexicles  2,  .35  — —  4 ~j .  Am  Schlüsse  ist  die 
frauzüs.  E  ehers.  (j ersetzen  mit  einigen  Präliminaif -'Be¬ 
merkungen  befindlich.  Ilr.  G.  war  entschlössen  ,  eine 
ganze  Sammlung  j  011  solchen  griceb.  Leichenreden  zu  liefern, 
aber  seine  Geschäfte  tiülhjgten  ihn,  '  tlas  Vorhaben  auf  eine, 
andere  Z,eil  aufzusemeben  ,  und  wir  erhalten  also  nur  die*  aus 
Time.  Unter  vielen  Anmerkungen  über  bekannte  Dinge  zeichnen 
sich' die  über  die  Unterscheidung  von  s-n-irijSst  irV;  und  ix  :r /- 
6s w/2«(  a?,iw<Ti$  und  «“Av/ua,  aus.  F.ine  Cooicct.  c.  3  7.  findet  er 
selbst  der  Aufnahme  nicht  würdig.  Bey  dieser  Gclegen- 
heit  wird  I,  29  sirjffxsimffavrsj  Verliieidigf.  2.  S.  27. 
Die  Beschreibung  der  Pest  ,  ebenfalls  mit  mehrera  den 
Sinn  erläuternden  Koten.  Am  Ende  sind  S.  4  1 .  einige  Aus¬ 
züge  aus  einer  Seltnen  Schrift  über  diese  Stelle  bey  gefügt  : 
Praeiectiones  ,  siue  Comuicntnria  in  Tiuiayd.  Histor.  s.  navya- 
tionem  de  pestc  AÜien.  ex  ore  E*Lji  Pauliin  Uliuens.  philo», 
ac  medici.  Vcuet.  i6o3.  np.  Juntas. 

Die  heilbringenden  Getter ,  eine  Neujahrsgal e.  Mit  dieser 
schätzbaren  archäolog. Untersuchung  eröfnete  Ur.  Öb.Cons.Ralh 
Böttiger  in  Weimar  den  Jahrg,  des  Journ.  desLuxus  uud  der  Mo¬ 
den,  und  hat  sie.für  seineFreuuile  besonders  (auf  3  iS  in  8-  nebst 
1  Kupf.),  unter  dem  Tu. :  nieinen  Freunden  v.  C.A.  B.  (mit  einem 
Motto  ausMartial)  abdrucken  lassen.  Ein  bronzenes  Täfelchen 
aus  Porlici,  den  Asklepios  u.  die, Hygea  vorstcllcnd,  worauf  das 
Kackte  der  Figuren,  die  Lorbeerzweige  und  das  Laubgewinde  in 
Silber  eingelegt  sind  (eine  Manier,  diellr.  \  .  treflich  erläutert) 
ist  in  Kupf.  gestochen,  und  giebt  zu  folgenden  Erörterungen  Ge¬ 
legenheit  :  1  .Der  Schlangenstab  desA.  stammt  von  der  inAegyp- 
ten  verehrten  Backenschlangc  (woher  auch  die  eherne  Schlange 
b.  Moses,  so  wie  die  Schlange  beym  Kelche  des  Joh.  von  der 
Schlange  der  röm.  Salus  abgeleitet  wird)  und  demStab.den  der 
Hierophant  ihr  bisweilen  vorhielt, ab. DieseKnephschlange  Lies» 
Eamun,  und  aus  diesem  Worte  mit  dem  griech.  yiriog  ist’AffxAsj- 
iriot,  entstanden.  2.  Die  epidaurische  Heilschlange  u.  der  pythi- 
sche  Orakeldrache  wurden  verbunden,  daherAesculap  ziiuiSohno 
des  Apollo  gemacht.  3.  Hygea  hiess  eigentlich  der  Ilonigbrey, 
womit  man  die  Schlange  fütterte  j  darin  Minerva  4  crmischung 
der  Cabii ischcn  und  der  Asclepiaden-Geheimnisse  setzte  sie  in 
Verbindung  mit  Aesculap.  Die  Schaalc  bey  der  Göttin  ist  ein 
lleilsorakel.  4.  Der  Lorbeerzweig  wurde  ein  Symbol  der  Ge¬ 
sundheit  und  des  Heils  beym  neuen  Jahre  gebraucht.  Möge  die 
Anzeige  dieser  an  gelegentlichen  Bemerkungen  und  \  emmt Lun¬ 
gen  noch  sehr  reichen  Schrift,  womit  wir  unser  Jahr  scnlit-ssen, 
von  der  besten  Vorbedeutung  für  das  künftige  seyu!  f  ab: re 
audeti ! 
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i.  Stück. 

— - — - — - - • 

Sonnabends  den  2.  July  1503. 


Vermischte  Nachrichten. 

.Aus  Polocz  in  Weifsreufsen  wird  gemeldet,  dafs 
der  vom  K.  Alexander  I.  erhaltenen  Erlaubnifs  und 
einem  päpstl.  Bestätigungsbreve  zufolge ,  die  Jesui¬ 
ten  im  l’olüOiker  Collegium  am  io.  Oc'n  1002 
den  1\  Gabriel  Grober  (64.  J.  alt}  zum  General 
aller  Jesuiten  und  erstem  Rector  des  neu  errichteten 
Collegii  Paulini  zu  Petersburg  gewählt  haben. 

In  einem  Journale  ist  die  Nachricht  jetzt  erst 
verbreitet  worden  ,  dafs  man  auf  der  Insel  Taman 
einen  Stein  gefunden  habe,  welcher  beweise,  dafs 
die  ahe  Stadt  Tmiltarahan ,  über  deren  Lage  man 
laugst  ungewifs  gewesen  ist,  auf  dieser  Insel  gelegen 
hat.  (Ein  Kais.  TJkas  bat  verordnet ,  dafs  die  Insel 
Taman  künftig  den  Nahmen  Tinutarakan  wieder 
führen  soll.}  Erstlich  ift  es  Deutschen  langst  be* 
kaum  ,  dafs  jenes  Reich  auf  diese  Insel  gesetzt  wer¬ 
den  inufs.  Sodann  war  schon  im  J.  1790  die  Nach¬ 
richt  gegeben  worden,  dafs  Capitain  Pustoszkin  in 
den  Ruinen  einer  alten  Stadl  b  y  Taman  einen 
Stein  von  weifsem  Marmor  mit  Aufschrift  (der  älte¬ 
sten  bekannten  Sldvon.  Schrift)  gefunden  habe,  und 
in  dem  Leipz.  Lit.  Anz.  1797.  n.  74.  S.  763  war 
diefs  (vOn  Schlözer)  erwähnt  worden.  1794  g^b 
der  berühmte  Graf  Alexicj  Musin  -  Puszkin  in  russ, 
Sprache,  eine  histor.  Untersuchung  über  die  Lage 
eles  alten  Russ.  Fürst.  Tmutorakan,  auf  Befehl  der 
Kaiserin  heraus.  St.  Petersb.  gr.  4.,  die  erst  neuer¬ 
lich  durch  eine  Anzeige  in  den  Gott.  gel.  Anz.  ißo3. 
i).  91.  S.  905  bekannt  geworden  ist.  Die  Insel» 
zwischen  der  Kuban  und  Krimm,  hiefs  ehemals  Pha- 
iiagoria  (wie  die  Stadt},  nachher  Tome,  daher  bey 
den  Chosaren  Tomatarchati,  bey  den  Russen  Tmu- 
torokan ,  bey  Abulfeda  zuerst  Taman.  Der  Inhalt 
der  Inschrift  des  Steins  ist:  Im  J.  6576  (io6ß} 
in  der  6.  Indiction  rnafs  der  Füllt  Gljeb  das  Meer 
auf  dem  Eise  von  Tmutorokan  bis  Kertsch  3°54 
Faden.  Gott.  gel.  Anz.  i8o3.  n.  91,  S.  9^5, 


Chronik  der  Universitäten. 

Bey  der  frar.zös.  Besitznehmung  der  Hannoveri¬ 
schen  Lande  diesseits  der  Elbe  ist  die  Univ.  Gottir.gen, 
für  welche  fich  der  thätigfie  Beförderer  ihres  Wohls, 
Hr.  Geh.  Juft.  Prath  Heyne ,  verwendet  hatte,  unter 
besonderti  Schutz  gestehet  worden,  wie  folgende 
Schieiben  beweisen,  welche  nicht  weniger  rühmlich 
für  die,  welche  den  Schutz  ertheilten ,  als  für  die 
Universität  find,  die  ihn  geuiefst. 

Republique  francaife. 

Armee  d’Hanovre. 

Au  Quartier  General  ä  Hano  vre 
le  27.  Frairial  au  ir. 

Edouard  71  {ortier  Lieutenant -General  Comman« 
daut  en  Chef. 

Au  Recteur  de  FUniverfue  de  Gottingue. 

En  donnant  ä  Messieurs  vos  deputes  l’assurance 
de  la  protection  spicciale  que  j’accorde  a  l’Univer- 
site  de  Gottingue  je  leur  exprimois  avec  il’autant 
plus  de  plaisir  moti  imention  personelle,  qu’en 
cela  je  ne  faisois  que  prevenir  celle  du  Premier 
Cotisul  ,  aiusi  que  vou3  en  jugerez  par  la  lettre 
du  Ministre  de  la  Guerre  dont  je  vons  euvoie  co- 
pie,  et  par  celle  qu’il  ecrit  ä  Mr.  Hpyne  Fun 
des  membres  de  votre  Universite, 

J’ai  Fhonneur  de  \ous  saluer 

Ed.  Monier. 

C  o  p  i  e, 

Paris  le  21.  Prairial  an  11  de 
la  Republique  Fran^aisc. 

Le  Ministre  de  la  Guerre. 

Au  GeneraL  Mortier,  Lieutenant  -  General  Com- 
mandant  en  Chef  en  Hanovre. 

L’Universite  de  Gottingue,  Citoyen  General,  t 
rendu  dans  tous  les  tems  les  plus  grands  Services  aux 
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Sciences  et  aux  lettres ,  et  l’institut  national  de 
France  lui  a  donne  des  marques  particulieres  do 
son  estime  en  nommant  associe  l’un  des  inembres 
de  cette  Univeifite,  L’intention  du  Premier  Con- 
sul  est  que  vous  accordiez  une  protection  speciale 
a  ses  etablissemens  et  k  tous  ses  membres  5  faites 
leur  connaitre  que  le  bruit  des  Armes  ne  doit 
point  interrompre  leurs  paisibles  occupations  ,  et 
que  la  nation  framjaife  lionore  les  gens  de  lettres 
et  les  savans  de  tous  les  pays. 

Je  vous  salue. 

Signe  : 

Al.  ßertbier. 

Le  Ministre  de  la  Guerre 

a  Mr.  Hej'ne  membre  de  l’LTniversite  de  Gottingue 
et  associe  de  l’institut  national  de  France. 

Le  Premier  Consul ,  Monsieur  t  S9ait  apprecier 
les  Services  que  l’Uniyerfite  de  Gottingue  a  ren- 
dus  aux  lettres  et  aux  arts,  et  les  droits  qu’elle 
s’est  acquis  k  la  reconnoissauce  des  savans.  Que 
le  bruit  des  armes  n’iuterrompe  pas  vos  paisibles  et 
utiles  occupations.  L’Arinee  Fran^aise  accordera 
une  protection  fpeciale  k  vos  etablissemens;  Son 
General  en  a  re9u  l’ordre  et  aura  un  grand  plai« 
fir  k  l’executer.  Vous  pouvez  en  donner  l’assu- 
rance  k  tous  les  membres  de  votre  Universite  que 
le  Premier  Conful  honore  d’une  grande  estime  et 
pariiculieieineni  k  Mr.  de  Martens  son  Pro* 
recteur. 

Agrees  l’assurance  de  la  Confideration  la  plus  distinguee. 

Al,  B  e r  t  h  i  e r. 


Chronik  der  Schulen. 

Von  der  Thomäsfchule  zu  Leipzig  sind  zu  Mi* 
cliael  vor.  Jahres  und  in  den  nachfien  Monaten  3, 
zu  Oftern  d.efes  Jahres  aber  14  Schüler  auf  die 
Univerfität  gegangen,  \on  welchen  letztem  3,  die 
Hen  en  H iistner ,  RI  achemehl  und  TT aase ,  in  ei¬ 
nem  öffentlichen  Actus  Proben  des  Fleifses  abgelegt 
haben.  A,  d.  Progr.  des  H11.  Reet.  Rost. 

Die  liiefige  Nikolaifchule  hat  zu  Oftern  d.  J.  4 
Schüler  auf  die  Univerfität  entlaffen,  welche  fammt- 
lich  latein.  Abfchiedsredan  vor  einer  zahlreichen  Vei- 
lannnlung  hiefiger  Gelehrten  gehalten  haben. 

Auf  der  lierz.  Sächf.  Schule  211  Weimar  haben 
7  Schüler  von  dem  Oberconsistorium  die  Erlaubnifs 
Cihalten,  die  Universität  zu  beziehen,  und  öffentlich 
lalediciit,  von  denen  einer,  Hr.  Leidenfroft  aus 
Cölleda,  auf  der  Leipz.  Univ,,  ein  anderer,  Hr.  Mül« 


ler,  zu  Wittenberg  Theologie  ftudirt.  A.  d.  Progr. 
des  Hn.  O.  C,  R.  Büttiger. 

Von  der  chuif.  Stiftsseliule  zu  Zeitz  sind  die- 
fesmal  nur  2  Schüler  den  academifcheu  Studien  über¬ 
laffen  Worden.  A.  d.  Piogr.  des  Hn.  Reet.  Müller. 

Von  der  Domschule  zu  Naumburg  sind  zu 
Oftern  2  Schüler,  der  eine  um  Theologie,  der  an¬ 
dere  um  die  Reclitswiffenfchaft  zu  iiudieren ,  abge¬ 
gangen.  A.  d.  Pr.  des  Pin.  Reet.  Wernsdorf.i 


Zu  erwartende  Arbeiten  von  Gelehrten. 

Hr.  J.  D,  Falk  witd  im  2.  Theile  feiner  klei¬ 
nen  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Poe¬ 
sie  und  Hunji  die  Refultate  feiner  Forfchungen 
über  die  Charaktere  der  mittleru  und  neuen  griteb. 
Komödie  vorlcgen,  wobey  die  Fragmente  des  Menan- 
ders  und  Philemon  zu  Grunde  gelegt  sind.  Als 
eine  Vorbereitung  darauf  empfiehlt  er  das  Lefen  fei¬ 
nes  neuen  Lustspiels  in  5  Aufzügen,  AmphitruO} 
(Halle,  RuffTche  Buchh.J 

Der  Rector  Meiner  in  Langenfalza  hat  eine 
Sclnift  ausgearbeitet :  Von  der  Bedeutung  und  dem 
Gebrauche  der  in  der  lat .  Sprache  unveränder¬ 
lichen  Redetheile  ( Partikeln  )  als  der  Präpofi- 
tionen ,  Adverbien ,  Conjunctionen)  Inter  iectionen, 
ingleichen  einiger  Pronominen ,  in  sofern  sich 
diese  letztem  durch  ihren  besondern  Gebrauch 
und  Constructionsweise  auszeichnen . 


N  e  li  r  o  1  o  g. 

Am  21.  May  ftaib  in  Berlin  Hr.  Johann  Frie¬ 
drich  Wilhelm  Thym,  Prof,  am  Königl.  Joachiins- 
thalfchen  Gymnafium.  Er  war  zu  Berlin  den  5ten 
Sept.  1763  gebohren ,  widmete  sich  unter  Leitung 
seines,  einige  Wochen  vor  ihm  (arn  2.  May  d.  J._) 
verstoibeuen  Schwagers,  des  Consistor.  Rath  Ge¬ 
diehe,  (der  ehemals  Director  des  Friedrichswerderi- 
fchen  Gymnafiums  war),  mit  Nutzen  ebenfalls  dem 
Eiziehungsg'  fehafte  der  Jugend  ,  und  nahm  darauf 
1796  die  in  Halle  erledigt  gewordene  Profeffur  der 
Kii  chensreschichte  und  biblischen  Alterthcmer  an. 
Hier  blffb  er  eiuige  Jahre  ;  der  dal'elbft  erfolgte  Tod 
seiner  Gattin  aber  bestimmte  ihn  ,  wieder  nach  Ber¬ 
lin  zurückzukehren,  wo  er  auch  bald  als  Professor 
am  Joachimslhaler  Gymnafium  ang-  ftellt  ,  bis  an  fei¬ 
nen  nun  erfolgten  Tod  mit  ausgezeichnetem  Eifer 
arbeitete.  Das  neue  gel,  Berlin  und  Meufel  möcli- 
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ten  aus  dieser  .Anzeige  zu  verbessern  seyn,  beyrn 
letztem!  aber  sind  seine  Schriften  vollständiger  ange¬ 
zeigt  zu  linden ,  als  Im  erstem. 


Neue  ausländische  Werke. 

Zu  Constanlinopei  ist  1002  in  der  Patriarchal- 
druckerey  «ine  Zusammenstellung  der  merkwürdig¬ 
sten  Sachen  im  alten  und  neuen  Testamente,  aus 
verschiedenen  griech,  Schriftstellern  des  Mittelalters 
entlehnt,  unter  folgendem  Titel  erschienen: 

Tsf cypaCpnty  «qpovia  in  btafyigvjv  ippirqutv  iro/vj/za- 
TUJV  QtohÜjQOV  T  OV  Ut  My^CTr^ohgoixov  ,  Lew pylcv  rov 
Ui  cihov  bianivov  nai  JCagTd(f)vXocnbg  rij g  /xiyaXyg 
any.XyjGiag  ,  Kai  Nrn>j0dgou  riv  Savüö xoAdD  ,  tig  iv 
ffMTiSi'iffa  y.a)  'biöqSwSbiGa  ,  a^io^iwg  T^Ogify jjvyj- 
5v)  tw  ir«v«yiwT«rw  niy.cvp svix.w  7r«Tgr«gj£>j  nvqtw 
K'o^uu  KaAAmxco  -ragä  roC  e?  ’ AdQtuvowiXtwg  e’AAo« 
yi/Awrarov  /s.ayaXov  aq-^thianovov ,  rvjg  ay’iCV  rov 
’Xqigov  psyaXyjg  innXv\c'iag  nvqiov  KcgrAAcu  wj  y.a'i 
roig  ävaXw/xam  bta  xörvijv  töv  ysvovg  wfyiXsiav 
■S)bv)  TVTOig  e£e5c£>j.  ’Jov  rw  rOv  IIaT§ra§p£sic>u  rigg 
KwvzixvTivoviroXswS  Tvrroy^a(p£i'w  s'tsi  atvß'.  20oS.  i  i  4- 

Der  griech.  Priester  Ambrosius  Parnpery  (A/a- 
ßfoeicg  rov  II  ajxTc Eglw?)  hat  in  der  griech.  gelehr¬ 
ten  Sprache  zu  Ende  des  vor.  Jahres  herausgegeben 
ein  xajv.iViKov  x onj/za  ,  krebsgängiges  dicht ;  das 
diesen  Nahmen  hat,  weil  jeder  der  5°^  Verse  vor- 
und  rückwärts  ohne  Vciäuderung  des  Sinnes  gelesen 
werden  kann.  Die  letzten  Sclücklale  Polens  und 
das  Lub  der  Kaif.  Catharina  I”.  macht  den  Haupt* 
ftolV  aus. 

Hi  Itoire  naturelle  des  Rainettes ,  des  Grenouilles 
et  des  Crapr.uds ,  dediee  k  B.  G.  E.  Lacepede,  par 
F.  M.  Daudin,  menibre  des  Societes  cl’Hift.  nat.  et 
philoni.  de  Paris,  ä  Paris  cli.  les  fr.  Levranlt,  au 
XI.  mit  53  Kupf.  Taf.  26  Arten  von  Laulifi öschen, 
17  \on  Fröschen,  und  3i  Arten  von  Kröten  weiden 
beschrieben. 

Theorie  de  lTmaginatioti  par  le  Fils  de  l’auteur 
de  la  Theorie  des  Semimetis  agreables  ( des  Bürger 
Leveque  de  Pouilly)  a  Paris  cbez  Bernard.  3- 

Aus  den  Asiatik  Researches  und  andern  engl. 
Werken  hat  ein  Ungen.  übersetzt  und  zusammenge- 
steilt  :  Briefe  über  den  moralischen  und  politischen 
Zus'.aml  Indiens.  Langlös  übersetzt  und  bereichert 
alle  6  Bände  der  Societiit  zu  Caiculta.  Lessings 
Laokoon  hat  Ch.  van  der  Burg  neulich  französ. 
übei  setzt. 


Prccts  hislorlque  de  la  revolution  francalse,  C011- 
vention  nationale ,  par  Lacrettlle  le  jeune,  faisant 
suite  ä  son  Hist,  de  l’Assemblee  legislative,  et  a  celle 
de  l’Assernblee  Constituante  par  Robert  St.  Etienue, 
II.  Voll,  in  8* 

Fabbroni ,  Aufseher  der  Galerie  zu  Florenz,  hatte 
ln  einer  Abh.,  die  er  1797  herausgab,  zu  erweisen 
gesucht,  dafs  die  meisten  alten  Kunstwerke,  welche 
man  gewöhnlich  von  der  Leda  erklärt,  sich  auf 
eine  berühmte  Courtisane,  Glaucia  ,  mit  dem  Bey- 
nahmen  Venus  Larnia,  bezögen.  Diese  Meynung 
ist  neuerlich  von  dem  berühmten  Uebersetzer  Win* 
ckelmanns,  Advocat  Carl  Fea  bestritten  worden  : 

Osservazioni  su  i  Mouuinenti  delle  belle  arti, 
che  rappresentano  Feda  ,  dell’  Av#  Carlo  Feat 
presid.  alla  Antichita  etc.  Roma  1302.  b.  Pag- 
liarini.  3o  S.  in  8- 

Ein  Hauptgrund  von  Fabbr. ,  dafs  auf  mehrem 
Monumenten  statt  des  Schwaüs  eine  Gans  vorgestellt 
sey  ,  entkräftet  Fea  durcli  die  Bemerkung,  dafs 
wirklich  alte  Schriftsteller  statt  des  Schwans  eine 
Gans  erwähnen,  und  überhaupt  die  alte  Sage  oft 
verändert  wird.  Uebrigens  geht  F.  alle  Statuen 
der  Leda  durch  ,  und  zeigt  aus  ihrem  ganzen  Co* 
sturn  ,  dafs  sie  ihr  angehören.  Sechs  der  vornehm¬ 
sten,  auf  welche  seine  Bemerkungen  sich  vorzüglich 
gründen ,  hat  er  in  Kupfer  stechen  lassen. 

Gaillard ,  Mitglied  des  Nationalinstituts ,  hat 
einen  Vorbericlit  über  seine  Elistoire  de  la  R  va • 
Ute  de  la  France  et  de  l’Espagne  jetzt  erst  be¬ 
kannt  gemacht  (Millin  Mag.  encycl.  T.  V.  8me  An. 
N.  l3.  p«  217  —  229),  worin  er  besonders  darthut, 
dafs  das  Werk  ganz  verschieden  scy  von  seiner  Ge¬ 
schichte  der  Eifersucht  zwischen  Frankreich  und  Eng¬ 
land,  und  den  Inhalt  eines  jeden  von  den  4  Bänden 
des  neuen  Werks,  angiebt,  auch  einige  vorzüglich 
merkwürdige  Nachrichten,  aushebt. 

Der  im  Jahre  1767  verstorbene  Abt  Goujet , 
dessen  ansehnliche  Bibliothek  noch  vor  seinem  Tode 
der  Herzog  von  Bethune  Cliarost  kaufte,  liat  einen 
beurtheilenden  Catalog  seiner  Bibliothek  handschrift¬ 
lich,  in  6  Foiiobänden  hinterlassen.  Einige  sehr  in¬ 
teressante  Bruchstücke  aus  demselben  hat  Barbier 
Bibliothekar  des  Staatsraths  mitgethellt  (Notice  de 
Caialtmue  raisonnee  des  Livres  de  la  bibl.  de  l’abbe 

O 

Goujet,  411  Millin  Mag.  enc.  T.  V.  8.  An.  n.  18. 
p.  142— ~ "5 16),  worunter  vornemlicli  die  über  Po- 
lignac’s  Anlilucrez,  und  (Gou/et’s)  vier  Supplement¬ 
bände  zu  Morery  Dict.  sich  auszeichnen. 

In  Florenz  wird  ein  Supplement  zu  dem  Mu¬ 
seum  Floreruinum  ,  heftweise  und  in  ital.  Sprache 
lierauskorainen ,  welches  die  noch  nicht  bekannt  ge- 
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machten  Denkmäler,  die  sich  ln  Florenz  befinden, 
enthalten  soll.  Adam  Fabbroni  (den  seine  anti- 
quar.  Abhandl.  Del  Bombice  e  del  Bisso  d.-.gli  An- 
tichi;  della  Farbdia  Simbolo  Egizlanio  g  del  Geuio 
di  Rotna ;  del  Ariete  Gutturato;  del  Simolacro  dl 
nova  Venere;  und  andere,  bekannt  gemacht  haben, 
wird  die  Kupfer  erklären.  Alle  5  Monate  erscheint 
ein  Heft  mit  4  Kupf.  Die  Subscrlbenten  bezahlen 
für  den  ersten  6  Hör.  Lire,  für  jeden  der  folgen¬ 
den  5  Lire.  In  Wien  nimmt  Artaria  Subscrip¬ 
tion  au. 

Die  neue  (dritte)  Ausgabe  von  J.  F.  Bourgoing 
Tableau  de  l’Espagne  moderne  (an  XI.  i3o3.  IIL 
Voll.  8  )  enthält,  ob  sie  gleich  considerablement 
augmentee  genannt  wird,  doch  keine  sehr  weilläuf* 
lige  und  bedeutende  Zusätze.  Ueber  einzelne  Per¬ 
sonen  (wie  Olavides ,  den  Principe  de  la  Paz)  Wer¬ 
den  neuere  Nachrichten  naebgetrogen. 


Anzeige  von  Abhandlungen  in  apsländi- 
schen  Journalen. 

Aus  den  Delassemens  de  Vhcmme  du  monde  ou 
Melanges  d’Hist.  naturelle  et  de  Literature,  einem 
periodischen  Werke ,  ist  der  Artikel  :  Recherches 
sur  les  plantes,  qui  servent  de  base  ä  la  Vegetation; 
in  die  decade  phllosophique ,  litt,  et  polit.  An.  XI. 
3.  Prim.  n.  23.  p.  260  ff.  eingerückt. 

In  dem  von  Bin.  Millin  redigirten  Magasin  en- 
cyclopedique  ,  ou  Journal  des  Sciences,  des  Lettres, 
et  des  Ans  g.  An.  ToineV.  n.  20.  (dem  letzten  des  V. 
Tome  —  Ventose  an  XI.)  stehen  folgende  Aufsätze: 

S.  435 — 438.  Caracteres  de  vingt-trois  genres 
qui  coinposent  l’ordre  des  Ophidiens  par  F.  AB. 
Daudin ,  ganz  neu  beschrieben. 

S.  433  —  467.  Lettre  de  M.  Silvestre  de 
Sacy  ä  M.  Millin  sur  les  monumens  persepolilains 
(mit  einer  Ktipfert.,  welche  die  Proben  aus  Niebuhr, 
siebst  Grotefends  Ueb.  enthält).  Die  neuesten  Ver¬ 
suche  deutscher  Gelehrten  blieben  dem  vorzüglichsten 
OtientalistenFrankreichs  nicht  unbekannt ;  und  er  wurde 
von  ihnen  und  Millin  vtranlafst,  seine  Meynungen 
imd  Zweifel  darüber  mitzutheilen.  Die  keilförmige 
Schrift,  die  allen  diesen  Monumenten  gemein  ist, 
weicht,  so  ähnlich  auch  ihr  Fundament  ist,  doch  in 
einzelnen  Zügen  beträchtlich  ab;  daher  ihre  Aullö¬ 
sung  sehr  schwierig  seyn  mufs.  Lichtensteins  Er¬ 
findung  wild  sehr  deutlich  und  genau  beschrieben, 
nach  den  Aufsätzen  im  Brauusch.  Magazin.  Nach 
ihm  sind  die  Charactere  arabisch  (cufisch)  und  die 
bahvlon.  Ziegel  aus  dem  7.  oder  8.  Jaluh.  der  ehr. 
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Zeitrechnung  ,  die  Inschriften  von  Tschchelminar 
nicht  viel  alter.  Die  Zweifel  des  lAn.  Silvestre 
de  Sacy  sind:  1.  .der  Beweis  fiir  den  Satz,  dais 
man  die  Persische  Schrift  von  der  Rechten  nach  der 
Linken  lesen  müsse,  ist  nicht  haltbar.  2)  L.  läfst 
mehrere  Züge  aus  und  hält  sich  nur  an  das,  was  er 
für  primitive  Buchstaben  ausgiebt.  5.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dals  die  Gruppen  von  Zügen  nur 
einen  einzigen  Buchstaben  bilden  sollten.  4.  Seine 
Erklärungen  des  Steins  von  Michutrx,  und  des  Cy- 
linders  auf  dem  er  ein  Monument  der  Drusen  er¬ 
blickt  ,  sind  unwahrscheinlich.  5)  Die  wenigen  ara¬ 
bischen  Worte,  die  L.  auf  dem  Cy linder  entdeckt 
hat,  machen  nicht  das  Ganze  aus.  6)  Unmöglich 
können  die  Monumente  von  so  jungem  Alter  seyn. 
S.  4^6  ff.  Von  des  Hn.  Geo.  Fr.  Grotefend  Praevia 
de  cuneatis,  quas  vocant,  inscriplionibus  persepolilt. 
legcndis  et  explicandis  Relatio  ,  wovon  dein  Hm. 
Silv.  eine  Copie  zugeschickt  worden  ist.  Er  liest 
bekanntlich  die  Schriftzüge  von  der  Linken  nach 
der  Rechten.  Im  Ganzen  stimmt  Hr.  S.  mehr  mit 
Grot.  liberein  ,  macht  zwar  Einwendungen  gegen 
manche  Sätze,  glaubt  aber  doch,  dafs  er  auf  dem. 
rechten  Wege  sey,  und  die  Bedeutung  einiger  Buch¬ 
staben  entziffert  habe.  Xerx.es  ist  Hn.  Silvestre 
KHSGHETR  oder  K.  H  S  C  H  F.  EI  R  (und  Kh-sch 
bedeutet  den  König),  Artaxtixes  ist  ARTA 
H  S  C  H  E  T  R. 

S,  434  —  493.  Notice  de  quelques  ouvreges 
nouveaux  des  Grecs  modernes ,  et  noiarninent  tle  la 
Traduction  eti  Grec  vulgaire  de  la  Philosophie  Chy- 
inique  du  conseiller  d’Etat  Fcurcroy ,  par  d  Ansse 
de  Villoison ,  de  Einst«  nat.  de  France.  Verdienste 
des  Archlmandriten  ,  Anthimus  Gazis  aus  Miliais 
(von  welcher  Stadt  in  Magnesia  Daniel  Philippides 
und  Gregor  aus  Thessalien  in  ihrer  neuem  Geogra¬ 
phie,  im  Vulgargriech.  T.  I.  Wien  1791,  gehandelt 
haben).  Er  hat  des  Tbeodosius  (T  1802)  gr.  Ueb. 
von  Fourcroy  Chymie  drucken  lassen.  • —  INlanuel 
Sari  aus  Teuedos  hat  einen  Tractat  -xs^I  ^u/auicsw; 
der  gr.  Ueb.  von  Martyn  Grammatik  der  philos. 
Wiss.  bey gefügt,  1799.  Eben  dieser  Sari  liat  1799 
zu  Wien  drucken  lassen  t  Atarqtß^  sig  OouxuSigvjv, 
k«i  t 5)j  xar’  «i/Tov  Igo^iag  sxtTO/xij.  —  Demetrius 
Panagioti  Govdelaas  hat  zu  Ofen  1802  in  2  BB. 
eine  Ueb.  von  Fenelon’s  Telemach  herausgegeben. 
■— *  Neophytus  hat  nach  Bekanntmachung  seines 
weitläuf  ligen  Coinmentars  über  das  4-  Buch  der 
Grammatik  des  Gaza  1763  sich  mit  des  Synesius 
Briefen  beschäftigt,  Gregor  ans  Demetrius  hat  diese 
Briefe  mit  des  Neophytus  Scholien  edirt :  A/  sxi- 
goXa't  'Evvstylov,  tov  Kv^qvcdov  (piXcffoCpov ,  gsroc  twv 
cyoXt cjjv  röu  oihocffyAXov  NfcCpuröt;,  ts^cdixHovOv  rov 
IJsXoTrov^ffiOv,  Ev  Bt&Wi)  ryg  ’Avgg.  sv  T,yj  TU'.-Jyg. 
Tswgytoo  töö  B zvtgtCv  1792.  Verschiedene  gritch. 
Gelehrte  haben  einen  Bey  trag  zu  den  Kosten  gege- 


9 


io 


bcn.  Tn  den  Nuten  handelt  Hr.  Vill.  von  einigen 
gr.  Städten,  z.  B.  Auibelakid,  auch  andern  Gegen¬ 
ständen,  mit  unter  ziemlich  unbedeutenden.  S.  49 1 
•wird  bemerkt,  dafs  die  Griechen  noch  ihse  Bücher 
iu  ColTern  verwahren,  wie  im  Alterthuin  (nach  lu¬ 
ven.  Sat.  III.  206.) 

S.  499  —  5  to.  Notice  d’une  Statue  aegyptien- 
ne,  qui  se  voit  a  Saint  ■  Cloud  ,  par  Je  C.  Visconti 
membre  de  linst.  nat.  de  Fr.  (mit  einem  Ixupf.,  das 
die  Vorder  -  und  Rückseite  der  St.  darstellt.)  Von 
andern  ähnlichen  Statuen  zeichnet  sich  diese  dadurch 
aus,  dafs  sie  vollkommen  erhalten  und  von  natürli¬ 
cher  Gröf'se  ist  (über  85  centimetres ,  oder  2  Fufs 
8  Z.)  Sie  stellt  eine  auf  der  Erde  sitzende  oder 
kauernde  Frau  vor,  deren  Arme  sich  auf  die  Kniee 
stützen.  Die  Materie  ist  harter  und  schwarzer 
Stein,  bey  den  Aeg.  Basalt  genannt,  (^welches 
W  ort  V.  aus  dem  Aram.  Sna  (ferrutn)  lierleitet). 
Auf  dem  Rücken  ist  ein  Pil  astcr  mit  Hieroglyphen 
angebracht;  vorn  auf  der  Brust  eine  Tafel  mit  5 
Reihen  Hieroglyphen.  V.  führt  mehrere  Aegypt. 
Statuen  in  ähnlicher  Stellung  an,  einige,  die  erst 
neuerlich  nach  Fraukr.  gekommen  sind.  Manche  von 
ihnen  tragen  etwas  auf  den  Knleen,  einen  Cynosce- 
phalus ,  ein  Idol  u.  s.  f.  Ilr.  V.  hält  alle  diese 
Figuren  uicht  für  Priesterinnen ,  sondern  für  aeg. 
Gottheiten  ,  aber  für  Götter  und  Göttinnen  einer 
niedern  Clasae,  Schutzgötter  der  Gräber.  Denn  die 
hohem  Gottheiten  sitzen  auf  Thronen.  Aber  die 
Stellung  jener  Statuen  kömmt  Dienern  der  Götter  zu. 
Callim.  in  Del.  228  lf.  Utbrigens  setzt  V.  die  an¬ 
geführte  St.  in  die  Zeit  vor  der  griech.  Eroberung 
Aeg.,  aber  in  die  Zeit,  wo  die  Fürsten  von  des 
Psammetichus  Stamme  schon  mit  den  Griechen  in 
Verbindung  getreten  waren. 

Annales  de  Museum  national  d’histoire  naturelle. 
Seplieme  cahier.  Paris  an  XI.  1800.  Levrauit,  In¬ 
halt:  de  Jussitu  zweyte  lnstor.  Nachricht  von  dem 
Museum.  —  Haiiy  über  die  Labradorische  Horn¬ 
blende.  —  Faujas  Saint  ~Fond  über  fossile  Ele- 
pliantenzähne  fünf  L'ufs  tief  iu  volcanischcr  Tulla 
gefunden.  —  Desfontaines  Beschreibung  <  iner 
neuen  Art  der  Salsola  ladiata.  — —  Seltene  Pilan« 
zen,  die  im  J.  X.  iin  Garten  geblübet  haben.  — 
Goojfroy  anatom.  Bemerkungen  über  das  Crocodill 
des  Nils.  —  Ebenderselbe  von  ein*  r  neuen  Cro¬ 
codill -Art  in  Amerika.  • —  De  Laniartk  Fortsez. 
zung  der  Abh.  über  die  Fossilien  in  der  Nähe  von 
Paris.  —  Z)eleuze  Nachricht  von  Marechal,  einem 
unlängst  verstorbenen  Thieimaler.  —  Ankündigun¬ 
gen  und  Briefe. 

Uebersicht  deutscher  Journale. 

Journal  für  I'rediger ,  Vier  und  vierzigsten  Ban - 
des  erstes  Stück  (oder:  Neues  Journal  für  Prediger 


XXIV.  Bandes  1.  Stück)  Halle,  bey  Kümmel,  iSo>. 
8.  B.  gr.  3.  (6  gr.) 

Jeder  Band  besteht  aus  4  Stücken,  und  in  je¬ 
dem  Stücke  lieset  man  theils  Abhandlungen ,  t hei Is 
Auszüge  aus  einer  Pastoralcorrespondenz  und  lnstor. 
Nachrichten ,  theils  Beurtlieilungen  der  neuesten  Pre¬ 
digten,  und  andern  theol.  Schriften. 

S.  1  —  27  ist  die  Abh.  über  die  Pflicht  des  öf¬ 
fentlichen  Religionslehrers,  sich  in  seinen  Vorträgen 
zu  accoinmodiren ,  einer  Apologie  derselben  zur  nä¬ 
hern  Prüfung  der  Homiletiken  ,  fortgesetzt,  (vergl. 
B.  XLII.  St.  2).  Der  Verf.  verstellt  unter  der 
Accuinmodaiion  diejenige  Verheimlichung  ^Verschwei¬ 
gung  oder  Verhüllung)  gewisser  Religions Wahrheiten, 
zu  Welcher  man  sich  durch  die  Sinnesart  derer  ,  de¬ 
nen  man  Religions  Wahrheit  überhaupt  vortragen  soll, 
genÖthigt  sieht.  In  der  i.Abli.  hat  er  sich  bemüht,  zu 
zeigen,  dafs  sie  erlaubt  und  rechtmafsig,  hier,  dafs 
sie  Pllicht  sey ,  und  zwar  Pflicht  gegen  sich  (in  so¬ 
fern  er  versprochen  hat,  nicht  seine  von  der  öffent¬ 
lichen  abweichende  PrivatvOrstellung  vorzutragen), 
gegen  andere,  und  gegen  die  Sache  (Religion)  seihst. 
Die  einzelnen  Behauptungen  verdienen  eine  genauere 
Prüfung,  um  so  mehr,  je  ruhiger  sie  vorgetragen 
sind, 

S.  28.  Ueber  1.  Thess.  V,  21  —  24  eine  Sy- 
nodalabhandlung  von  E,  F.  Sludetnundy  Pred.  zu 
Remhow  im  Mecklenb.  Schwerin.  Die  Stelle  selbst 
vom  19.  V.  an  umschreibt  er  so:  Wehret  ja  denen 
nicht,  die  ihre  bessern  Einsichten  andern  inittheilen 
oder  bekannt  machen  wollen.  Flben  so  wenig  ach¬ 
tet  die  geringe  ,  welche  die  Gabe  besitzen,  einen  er¬ 
baulichen  Vortrag  zu  halten  ,  oder  mit  aufserordent- 
lieber  Rührung,  ohne  mühsame  Vorbereitung  zu 
sprechen.  Ueberhaupt  iniifst  ihr ,  als  vernünftige 
Christen,  nichts  antieliinen  oder  verwerfen ,  ohne  es 
geprüft  zu  haben ;  was  ihr  dann  als  wahr  und  gut 
erkennt  ,  das  mufs  euch  über  alles  schätzbar  seyn. 
Meidet  ja  alles,  was  in  irgend  einer  Rncksicht  böse 
genannt  werden  kaatin,  ja  auch  das,  was  den 
Schein  des  Bösen  haben  möchte.  Gott  der  Allgü¬ 
tige,  mache  euch  selbst  immer  geschickter  zur  voll- 
koininnen  Erfüllung  aller  eurer  Pflichten,  und  die 
Anwendung  eurer  Verstandes-  und  Seeleukräfte ,  alle 
eure  Triebe  und  Empfindungen,  der  Gebrauch  eines 
Körpers  und  eurer  Glieder  müsse  in  dem  möglich¬ 
sten  Grade  der  Vollkommenheit  mit  den  Vorschrif¬ 
ten  des  Christ,  übereinstimmen ,  bis  der  grofse  Tag 
erscheint,  welcher  euch  dem  Gerichte  Jesu  entge¬ 
gen  führen  wird  (bis  auf  euren  Todestag).  Diefs 
ist  mein  herzlicher  Wunsch  und  Gott,  der  so  treu, 
so  gern  seine  Veiheifsungen  ei  Füllt ,  er,  Welcher 
euch  selbst  zum  Christ,  berufen  hat,  wild  meinen 


Wirtisch  t'iUorcn.  —  Die  Pflichten,  Ermuntcrun» 
gen  und  Trostgründe  werden  daraus  entwickelt. 

Aus  der  Pastoralcorrespondeuz :  S.  5 2  Üeber 
den  jetzt  so  sehr  verringerten  Kirchenbesuch.  S. 
6 1  .  Zur  Beantwortung  der  Aufgabe:  wie  der  achte 
religiöse  Volkssinn  begründet  und  belebt  werden 
könne  ? 

In  den  Instor.  Nachlichten  wird  S,  75  ein  Cbf. 
Bheinpfalz.  Konsistorialrcscript  vom  2i.  Jan.  1S02 
mitgetheilt,  die  Annahme  der  Kinder  zuin  Confir- 
mationsunterricht  betreffend.  —  Zu  London  ist 
eine  Religionstract.  Society  gestiftet  worden,  welche 
lur  wohlfeilen  Preis  und  Verbreitung  der  Bibeln,  re¬ 
ligiös  -  moralischer  und  theolog«  Schriften  sorgen  soll. 
S.  83«  • —  Tellers  neues  Magazin  für  Prediger 
(das  er  mit  dem  10.  B.  beschlossen)  setzt  Hr.  D. 
Töfßer  fort;  Andrefs  in  Würzburg  kündigt  beym 
Schlüsse  d  s  4-  B.  seines  Mag.  für  Fred,  ein  Neues 
Magazin  für  Seelsorger  und  Prediger,  an. 

S.  87  ff.  weiden  zuvörderst  3  neue  Journale  für 
Prediger  atigezeigt:  Allgemeine  praktische  Bibliothek 
Für  Prediger  und  Schulmänner,  herausgegebeti  von 
Joh.  Wdchler,  K.  K.  Ko  nsistorialr.  und  zweytein 
Pred.  an  der  evang.  Gern.  A.  C.  zu  "Wien  ,  und 
Tiarl  Cleymann ,  zweytein  Pred.  und  Katecheten 
nn  der  evang.  Gern.  H.  C.  zu  Wien.  1.  Bd.  1802. 
8.  Joh.  Schuderejf  Journal  für  VTeredlung  des 

Prediger-  und  Schullehrerstandes,  des  öffentl.  Reli- 
giouskultus  und  Schulwesens,  1.  Bd.  Altetib.  1802. 
8.  —  Beytruge  zur  Kenntnifs  und  Verbesserung 

des  Kirchen-  und  Schulwesens  in  den  Brauuschw. 
Lüneb.  Cliurlanden  von  D.  J.  C.  Salfeld  ,  Abte  zu 
Loccmn  u.  s.  f.  1.  Bd.  —  Dann  sind  des  Hui. 
Fast,  und  Kons.  Ass.  F.  E.  A.  Heydenreich  zu  Mer- 
siburg,  Abhandlungen  über  wichtige  Gegenstände 
der  Homiletik,  1802,  und  Scheiblers ,  evang.  lulh. 
Pred,  zu  Momjoie  Friedenspredigt,  recensirt. 

Das  z weyte  Stück  (S.  129 —  247)  erölfnet  S. 
129  ein  Synodalbefehl  (vom  3i.  März  1802)  an 
säuuntliche  Badenduilachsche  Ober-  und  Aeinter, 
auch  S[>eciaiate  u.  s.  f.  (betreffend  die  Mittel ,  d  m 
ztiiielnnenden  Hange  zum  Sinnengenufs  und  zur  Wol¬ 
lust,  den  Felddiebst ablen  211  steuern,  die  Hausandacht 
wieder  herzustellen,  Bedenklichkeiten  gegen  die  Bi- 
leiau  züsre.  und  verschiedene  Kirchen-  und  Schulau- 

S-3  *  _ 

Gelegenheiten.)  Im  4-  St.  findet  man  S.  369  d  u 
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bibl.  Bedeutung  des  uncigentlich  gebrauchten  Aus¬ 
drucks,  ist:  Die  Christen  in  der  Kenntnifs  und  Ue» 
bung  des  Christemhums  weiter  bringen  ,  sie  vervoll¬ 
kommnen ,  veredeln  ,  bessern.  —  Fälschlich  hat 
man  in  neuern  Zeiten  erbaulich  mit  rührend  ver¬ 
wechselt  ,  und  erbauliche  Predigten  den  beleh¬ 
renden  entgegengesetzt.  Nur  die  Predigt,  welche 
den  Verstand  über  die  Wahrheiten  und  Pflichten 
der  Religion  «ufklärt,  und  den  Willen  zur  Fassung 
und  Ausführung  christl.  Vorsätze  und  Entschliefsun- 
gen  durch  christl.  Beweggründe  geneigt  macht,  ist 
erbaulich. 

In  der  Pastoralcorresp.  lieset  man  S.  176  einen 
Nachtrag  zu  B.  XL.  S.  089  über  Konfirinandemm* 
terricht.  Aus  den  histor.  Nachrichten  zeichnen  wir 
die  Bemerkungen  und  Nachrichten,  welche  sich  auf 
das  Concordat  in  Frankreich  beziehen  (S.  189)  aus, 
womit  freylicli  die  bekannte  königl.  Etiurisclie  Ver¬ 
ordnung  (vom  15.  April  1802).  sehr  contrastirt. 
Schriften  von  Thiefs  nnd  Kindervater  sind  mehr  aul¬ 
gezogen  als  beurtheilt ,  einige  andere  angezeigt. 

Einen  grofsen  Tlieil  des  dritten  Stücks  (S. 

—  017)  nimmt  des  Hm,  Pred.  Treumann  interes¬ 
sante  Abhandlung  über  den  herrschenden  Geist  der 
Zeit,  in  Beziehung  und  mit  Hinsicht  auf  Religion 
und  Religionsunterricht,  ein.  Es  werden  auch  ge- 
rnäfsigte  Vorschläge  zur  Verbesserung  dieses  Geistes 
getban.  Die  histor.  Nachrichten  ( denn  clio  Pasto- 
ralcoi respondenz  fehlt  in  diesem  St.)  liefern  unter 
andern  8.  5z8  eine  Cliuif.  Bayersche  Verordnung 
vom  10.  Jan.  j8o3,  beirelfeml  das  Rc-ligionswesen 
in  den  neu  acquirirten  Provinzen.  S.  543  wiljd  die 
Reccnsion  tlieologg.  Journale  fortgesetzt. 


Im  vierten  Stücke  (S.  369  —  488  mit  dem  Re¬ 
gister  des  Bandes)  enthalt  die  Pasioralcorrespoudenz 
S.  401  ff,  Zusatze  zu  des  Prof.  Danb  Lehrbuch  d. 
Kat.chetik,  vom  Vf.  selbst,  und  aus  der  dänischen 
Uebeis.  ins  Deutsche  übergetragen  vom  Hin.  Pred. 
K.  G.  von  Gehren.  S.  417  f,  wird  ein  Beyspiel 
einer  neuen  milden  Stiftung  zur  Verbesserung  von 
Predigerstclleu  angeführt.  Von  den  histor.  Nach¬ 
richten  sind  die  erheblichsten  :  S.  422  Von  dem 
neuen  reforinirten  Consistoiinin  zu  Paris,  dem  Zu¬ 
stande  der  Lutheraner  daselbst  ,  die  lieber  fortfah* 
jen,  sich  an  die  schwedische  lind  dänische  Gesaud- 
schaflscapelle  zu  halten,  als  eine  eigne^Con  istorial- 
kirche  errichten  wollen,  dem  luther.  Generalcousist. 
des  Ober  -  und  Niederrheins;  S,  432  der  Abdruck 
der  Nachrichten  vom  Trappistenorden,  ans  der  Zeit¬ 
schrift  Brenuus ;  S.  441  des  Hi  n.  Horn  Nachricht 
von  dem  Pastoralinstitut  zu  Göttingen.  Unter  den 
Recensioncn  ist  S.  463  ein  beuriheilender  Auszug 
aus  des  Hrn.  J.  E.  BUihdoru  (Pred.  zu  Magdeburg) 
Untersuchung  über  d«s  Wesen  der  Bu  cdtsasnkck 


(und  Vertheidigung  derselben),  die  seinen  Religion®- 
vortiägen  vorgesetzt  ist,  gegeben. 

London  und  Paris.  Quicquid,  quos  Tamisis  nu- 
trit,  quos  Sequana ,  rident ,  Gaudia,  discursus  nostri 
est  farrago  libelli.  Fünfter  Jahrgang.  No.  VIH. 
Weimar,  iin  Verl,  des  Ind.  Compt.  1802.  5^  ß- 

8.  mit  3  Kupf.  (wovon  2  illum,  sind). 

Nl'i t  ditfem  Stücke  ift  der  zehnte  Baud  des 
Journals  beendigt,  und  es  find  felir  um ollftandige  Re- 
gifter  über  den  9.  und  10.  Bd.  beygefügt.  Bekannt¬ 
lich  ftreuet  der  Herausgeber  öfteis  unerwartet  gelehr¬ 
te,  antiquarifche  ,  philologifche ,  äfihetifche  Bemer¬ 
kungen  ein.  Ueber  diefe  fucht  inan  in  de«  Regiftern 
vergebliche  'Nachvveifung.  Jedes  Stück  hat,  dem  1  itel 
zu  Folge,  zwey  Abtheilungen.  Im  gegenwärtigen 
enthält  die  eilte,  London  folgende  Auflatze:  S-  2ßt. 
Der  englische  Knabe  entwickelt  lieb  anders  ,  als  der 
teulfche ,  durch  Beyl'pitle  erläutert,  oder  Vertheidi- 
gung  der  ungebundenen  Lebensart  der  engl.  Knaben 
und  der  nachsichtigen  Erziehung  derselben;  weil  ihr 
Muth  u,  ihre  Kraft  nicht  geschw  ächt  wird,  und  England 
kühne  Seeleute  mit  stählernen  Pierzen  braucht,  s.  2£}6. 
Der  Dreikönigskuchen  (twefth  *  cakes).  Aufputz  der 
Bäcker  -  und  Konditor  Laden,  und  Gedränge  der  Ein¬ 
käufer  zum  Dreikönigstage  (wie  bey  uns  zum  Chrilt- 
markt).  S.  281.  Lob  des  Kaufmannsstandes  in  der 
Altstadt  London ,  und  Verilieidigung  des  jetz.  Kauf- 
mannsstandes  überhaupt  gegen  französ.  und  deutsche 
Spüttereyen.  Wie  viel  die  Cultur  dem  Handel  zu  dan¬ 
ken  bat.  Ueber  die  Frage:  was  ist  der  JVlunti  werth? 
Dtr  engl.  Handel  ruht  fest  auf  dem  Credit  der  engl. 
Bank,  auf  Industrie  der  Einwohner,  der  Redlich¬ 
keit  und  Mäfsigkeit  der  Kaufleute  in  der  City.  Un¬ 
terschied  ihrer  Lebensart  von  dem  Westlichen  London. 
Ungegründeter  Vorwurf  des  zu  grofsen  Wohllebens,  den 
man  dem  Londner  Kaufmann  macht.  Er  Ist  sehr  wohl* 
thätig,  S.  3oo  ss.  Subscription  für  die  Erlindung  einer 
neuen  Reinigungsart  der  Feueressen,  und  für  Erzie¬ 
hung  und  Versorgung  der  armen  Essenkehrei jungen. 
Der  Kaufinannsgeist  ermuntert  zur  Ehrlichkeit  und 
Arbeitsamkeit.  Falsche  Münzer  und  Bettler  machen 
in  der  Altstadt  ihr  Glück  nicht.  — •  Paris.  S.  006. 
Die  Beerdigung  dts  Schauspielers  Alole  (i  2.  Dec. 
1(302.)  der  sich  durch  Unmäfsigkeit  den  Tod  zuzog, 
fand  nicht  von  Seilen  der  Geistlichkeit  den  Wider¬ 
spruch,  wie  die  Beerdigung  der  Chameroy.  Ver¬ 
dienste  des  Mole.  S.  3og.  Lebensart  und 
Sitten  der  Maichauds  in  den  Strassen  St.  Denis  und 
S-t.  Marlin.  Rangordnung  verschiedener  Maichauds. 
Ehemals  suchte  jeder  nach  einiger  Zeit  sich  zurück- 
zuziehen  und  ein  Landgut  zu  kaufen.  Eben  so  be¬ 
gierig  wurde  die  Stelle  eines  Mar guilliar  (Kirchen* 
Vorstehers,  deren  es  2  Arten  gab,  S.  322)  gesucht. 
S.  323.  Liste  und  Beurtheilung  der  neuesten  Pari¬ 
ser  Caricaturen.  Der  111.  Aitikel  erläutert  die  s. 


illum.  Kupfer  engl.  Caricaturen:  1,  Die  Kinder¬ 
stube  ,  oder  Britannia  in  der  Wiege  liegend.  Die 
Wichtigkeit  der  Kinderstuben  wird  schon  aus  der 
Aufmei ksainkeit  der  alten  Gesetzgeber  auf  sie,  und 
der  Biographen  auf  die  Ammen  und  Pädagogen  gros¬ 
ser  Männer  dargethan.  Der  Gegenstand  dtr  Caric. 
sind  die  bisherigen  engl.  Minister,  die  England  ein- 
schläfern  und  dadurch  an  Frankreich  verrathen.  Allo 
Bilder,  bis  auf  die  über  der  Wiege  hängende  Ruthe 
werden  gelehrt  erläutert,  Aristoteles  wollte  nicht, 
wie  Lycurg,  das  K'mdergesclirey  verboten  haben.  (Po* 
lit.  VI.  17.)  Auch  die  Alten  hatten  Schlummerlied¬ 
chen  ( Simonides  Analect.  I,  121.  VII.  BaozaAixv 
sie  absingen.  Bey  Horaz  III.  od.  28.  v.  16.  imils 
naenia  von  den  Scblmnmerliedchen  verstanden  wer¬ 
den,  das  des  Nachts  gesungen  wird).  Chrysippus 
wollte  ein  Wiegenlied  für  das  Abgewöhnen  ( ablacta - 
tioni  rnufs  bey  Quintil.  I,  10.  28.  gelesen  werden) 
der  Säuglinge  in  eigner  Melodie  coinponirt  wissen. 
S.  357.  —  Aufser  einigen  Bruchstücken  aus  engl. 

Reden  und  Poesien,  wird  auch  S.  343  das  Volks¬ 
lied  ,  Rule  Britannia,  ganz  mitgetheilt.  —  2.  Der 

erste  Kufs  in  diesen  10  Jahren  ,  oder  Zusammen¬ 
kunft  zwischen  Frau  Britannia  und  Bürger  Franz, 
S.  244.  (Die  Schnabelweide  wird  mit  einem  Verse 
aus  Gell.  N.  A.  XX,  8.  belegt,  und  dieser  so  gele¬ 
sen  ;  Coluinbulatim  labra  labris  conferens,  S.  04^)* 
IV.  Französ.  Caricatur,  engl.  Familien  in  Paris,  S. 

349- 

Spanische  Miszellen.  Herausgegeben  von  Christ. 
August  Fischer .  Erster  Band,  Berlin  i8o3.  bey  J. 
F.  Unger.  266  S.  gr.  8. 

Sie  sollen  ,  nach  der  eignen  Erklärung  des  Her- 
ausg. ,  die  Quintessenz  der  vorzüglichsten ,  in  der 
ganzen  span.  Monarchie  erscheinenden  Journale  uml 
Zeitungen,  auch  der  Colonialzeitungen ,  enthalten, 
und  von  Messe  zu  Messe  wird  ihre  Fortsetzung  ver¬ 
sprochen.  Die  längst  bewährte  Bekanntschaft  des 
Herausg.  mit  der  span.  Literatur,  berechtigt  das 
Publicum  zu  vorzüglichen  Erwartungen}  seine  Mufse 
läfst  uns  hülfen ,  dafs  ,  oh  er  gleich  vieler  lit.  Ar¬ 
beiten  sich  unterzogen  hat,  diese  neue  doch  darunter 
nicht  leiden  wird.  "Wenn  diese  Miscellen  (nach 
dein  Bey  spiele  anderer )  heftweise  erschienen,  so 
würden  manche  Nachrichten  auch  noch  den  Reiz  der 
Neuheit  haben.  Der  1.  B.  enthält  folgende  Auf¬ 
sätze,  unter  denen  nur  wenige  unbedeutende  sind: 
S.  1.  Die  Spanier  in  Neu-Süd  -Wallis  (nämlich  ihre 
Aufnahme  bey  den  Engländern  daselbst  ,  und  ihre 
Entd  ckntigen)  ein  Fragment  aus  Malaspina*s  ungedr. 
Entdeckungsreise.  S.  21.  Einige  Nachrichten  über 
den  Botaniker  Don  Luis  Nee,  Malaspnia’s  Reisege¬ 
fährten  (woraus  erhellet  ,  dafs  auch  die  Botanik 
durch  Bekanntmachung  jener  1789  unternommenen 
Entdeckungsreise  viel  gewinnen  wird,  S.  2 6,  Ue- 
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15  - 

b'  r  (las  Erdbeben  in  Quito  1797)  d.  5-  April,  wel¬ 
ches  die  schrecklichsten  Verwüstungen  anrichtete. 
Die  Stadt  Quito  s  lbst  hat  wenig  gelitten.  S-  57. 
bey trage  zur  Naturgeschichte  der  (bilden)  Pferde 
uiid  (zahm  n)  Estl  in  Paraguay  und  den  benachbar¬ 
ten  Provinzen,  von  D.  Felix  de  Azara.  S,  4 2.  lie¬ 
ber  einige,  Gummi  elasticutn  liefernde  Bäume ,  Von 
D.  Aut.  Joseph.  Cavanilles  (Die  Gaucho  in  Santa 
Fü  und  Quito,  mit  welchem  Nahmen  ganz  verschie¬ 
dene  Bäume  belegt  werden,  Castilla  elastica  in  Neu- 
spanien).  S.  43.  Ebendess.  Naturgeschichte  der 
Haustauben  in  Spanien,  besonders  in  der  Provinz  Va* 
lenzia.  (2  Classen,  Jede  von  melirern  Ordnungen). 
S.  So*  lieber  die  verschiedenen  Sorten  der  Peru- 
•yianischen  Rinde,  und  mehrere  neue  Zubereitungen 
aus  derselben.  Ein  Auszug  aus  dem  uYigedruckten 
Werke  des  Directors  Don  Joseph  Celestino  Mutif , 
von  dessen  Schiller  Don  Fr.  Ant.  Z»  a.  (Das  Weik 
-von  IW.  soll  die  Resultate  eines  fast  40)^lr*  Stu¬ 
diums  enthalten.  Sieben  Species  der  Pcruv.  Rinde 
hat  er  entth  ckt ,  von  denen  nur  4  er5t  ofliclell  auf- 
minlirt  sind.  Der  Auszug  selbst  ist  so  gedrängt, 
dafs  inan  ihn  selbst  lesen  nmfs,  um  sich  weiter  zu 
belehren).  S.  8S.  Bemerkungen  über  das  Hornvieh 
in  Paraguay  und  den  benachbarten  Provinzen  ,  von 
Don  Felix  de  Azara.  (Eine  eigne  Stierrasse  Aflfflf 
uiul  ein  Stier  -  und  Kuh  -  Hermaphrodit  werden  un¬ 
ter  andern  b; schrieben.)  S.  94-  Heber  ein  neu 
entdecktes  Mittel  gegen  die  Hundswuth  (ein  Pulver 
aus  der  Wurzel  der  Krautdistel,  Eryngium  curnpe- 
stre,  dein  Natterkraute,  Echium  vulgare,  dem  Sta- 
chelalyfs  ,  Alyssum  spinosum ,  und  der  kretischen 
Münze,  Mdissa  cretica,  bereitet,  gewöhnlich  gegen 
den  Vipcrnbifsj  auf  Cat  an.  Rath,  auch  gegen  den 
BiTs  toller  Hunde  mit  Vorlheil  gebraucht.  S.  99. 
lieber  16  neu  entdeckte  Species  der  Encina  (Quer- 
cus  Lion.);  von  Don  Luis  Nee  (aus  dem  lage- 
buche  dieses  berühmten  Botanikers ,  der  die  Reise 
mit  Malaspina  that.  Es  sind:  Quercus  microphyl- 
la;  salicifolia}  acutifolia;  Magnoliaefolia ;  lutea  5 
pcdunculatus  (?) ;  diversifolia  *?  agrifolia  ;  circina¬ 
ta;  macrophvlla  ;  rugosa  ;  spleudens  ;  castanea  ; 
candicans}  lob  ata  j  elliptica.)  S.  n)-  Ueber  die 

Wasserfalle  von  Tequendama  ( Abismo  de  Tequeuda* 
rna,  4  Stunden  von  Santa  Fe  in  Südamerika )  und 
la  Chorrara  (Salto  de  la  Chorrara,  20  Lcguas  von 
Santa  Fe);  von  Don  Franc.  Ant.  Zea.  S.  226. 
lieber  die  Pistia  Stratiotgs  5  von  Don  Luis  Nee, 
(der  die  Pflanze  mehrmals  an  mehreren  Orten  beob¬ 
achtet  hat.  S.  i33.  Bey trage  zu  einer  künftigen 

Ichthyologie  von  Spanien  ,  von  Don  Igtiacio  de  Asso 
(der  gröfste  Theil  der  hier  beschriebenen  Fische  sind 
aus  dem  mitteil.  Meere).  S.  t3z.  Beobachtungen 
über  die  Hundswuth  (fünf  Falle,  aus  den  Berichten 
des  Hospitals  zu  Madiid,  und  von  Cavanilles.  mitge- 


thcilt).  S.  175.  Ueber  die  Benutzung  des  Cacahuete 
(Aracliis  Hy  pagara)  (ökonomisch  -  chemische  Verstt* 
che  von  D.  Franc,  Tabarcs  de  Ulloa,  d  m  Prof. 
F-chcandla,  und  dem  Direct,  Cavanilles  angestellt.) 
S.  ißt  Bemerkungen  auf  einer  (  »785  und  gG  ge- 
tbaneu)  Reis?  duicli  die  Magellau.  Meerenge  ([schon 
1788  zu  Madrid  gedruckt  ,  und  also  wed-r  neu, 
noch  auch  sehr  erheblich).  S.  200,  Ueber  da» 
Symphytum  Petracum  ( Coris  Monspeliensis  Liun. , 
Erdkiefer,  und  dessen  giofse  Heilkräfte  bey  frischen 
."Wunden)  von  Don  Ant.  Joseph  Cavanilles  (aus  den 
Briefen  eines  Wundarztes  Marti').  S.  204.  lieber 
Kotzebues  Menschenhais  und  Reue  (  die  Rtceusion 
der  ersten  span.  Uebersetzung  aus  dem  neuen  Me- 
morial  literario).  S.  215.  Ueber  die  Abaca  (eine 
Species  des  Pisattg ,  Mnsa  siRestris  bty  Rmnpli; 
jyiusa  textilis  will  der  span,  Botaniker  sie  lieber  ge¬ 
nannt  wissen):  von  D.  Luis  Nee.  S.  221.  Ueber 
die  Poesie  der  Deutschen,  von  Abate  Don  Juan  An¬ 
jas  (aus  s.iufcm  bekannten,  sehen  1795  gedruckten 
Werket  dell’  Origine,  Progress!  e  Stato  rtttuale  di 
ogni  Letteratura;  konnte  füglich  wegbleiben.)  S. 
234*  Einige  Bemerkungen  über  Veracruz  und  den 
Handel  von  Mexico  (Ackerbau  und  Viehzucht  sind 
dort  im  Steigen).  S.  24*-  Lieber  einige  ältere  spa¬ 
nische  Naturforscher,  von  Don  Ign.  de  Asso  (aus 
di  in  iG.  und  17.  Jahrh.  —  auch  Benito  Arias 
Montano  ist  nicht  vergessen.)  Unter  der  Rubrik: 
Collectaneerty  findet  man  folgende  kurze  Nachrich¬ 
ten:  S.  245.  von  einem  Riesen  in  Guatemala;  S. 

2 4 <5.  Spanische  Eichen  (9  Arten  beschrieben)  von 
D.  Luis  Nee.  S.  249.  Don  Joseph  Celestino  Mu- 
tis  (seine  interessanten  Abhandlungen  werden  von  Ca- 
vanilles  kürzlich  angeführt),  S.  25 1.  Ein  neues 
Fäibeliolz  (Paraguatan,  in  der  Guayana,  dessen  Rinde 
ein  fleischfarbenes  Faibeinaterial  giebt,  von  D.  Dom. 
Gare.  F'ernandcz.  S.  253.  Meteor  in  Potosi,  den  7. 
Nov.  I799.  S.  254.  Neues  Mittel  gegen  den  gifti¬ 
gen  Scblangenbifs  (Pflanze  Huaco  in  Neugranada). 
S.  255-  Erdbeben  von  Mexico  d.  8.  März  1800. 
S.  256.  Genauere  Bestimmung  des  generischen  Cha* 
ractcrs  der  Musa  von  D.  L.  Nee.  S.  258-  Noch  ein 
neues  vegetabilisches  Gegeng  ift  (  im  Iren,  Guatemala, 
noch  nicht  botanisch  bestimmt).  S.  260.  Ueber  den 
Saflor  aus  Caracas  in  Neuspanien.  S.  261.  Noten- 
druckerey  in  Madiid  (seit  1802).  S.  261.  Theater- 
ifcformen  (durch  eine  seit  Igoi  bestehende  Junta), 
S.  263.  Anekdoten  von  Güthe  (aus  dein  Engl,  ins 
Span,  übersetzt. 

Zwey  Wünsche  werden  noch  zu  erfüllen  sey n  .• 
I.  dafs  überall  die  Journale  u.  s.  f.  aus  welchen  die 
Aufsätze  übersetzt  sind,  angezeigt  werden,  was  nur 
bisweilen  geschehen  ist  ;  2.  dafs  der  Herausgeber  für 

die  strengste  Auswahl  und  gröfsere  Mannigfaltigkeit 
Sorge  trage, 
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Chronik  der  Universitäten. 

ittenberg.  Es  sind  von  uns  an  verschiedenen 
Orlen  schon  die  Säcularfeyerliclikeiten  des  vorigen 
3.  kurz  erzählt  worden.  M.  f.  das  lnt.  Bl.  Nov. 
1002.  55s  St.  S.  270  ff.  und  Beyl.  zu  55*  09, 
oi  3  f,  Dec.  48,  305.  Acadernische  Schriften,  die 
bey  dieser  Veranlassung  erschienen,  sind  in  der  L. 
Z.  seihst  angezeigt.  Nunmehr  haben  Wir  zwey 
Sammlungen  erhalten,  heyde  mit  vieler  Genauigkeit 
abgefafst,  jede  durch  manches  Eigene  und  Neue 
ausgezeichnet,  die  letzte  vorzüglich  authentisch. 

Die  dritte  S‘~‘kularfeyer  der  Univerftät  TW  ittenberg. 
In  Briefen  an  einen  Freund  möglichst,  vollstän¬ 
dig  beschrieben  und  mir.  der  zweiten  zusammen¬ 
gestellt  von  Chrijiian  Rudolph  Illing ,  Univ.  Vi* 
ce-Actuar.  Nebst  einer  kurzen  Ueberficht  aller 
daselbst  gangbaren  acud.  Si.pndi  n,  der  Zeit  ih¬ 
rer  Dauer,  der  (Qualitäten  der  Genufsfahigen  und 
der  in  Ruiji'  r  gestochenen  Jubelmedaille.  Wit¬ 
tenberg  und  Zeibst,  bey  J.  G.  Zimmermann, 
1 8o3.  XII  u.  212  S.  in  fi.  (20  gr.) 

de ta  Sacrorum  Secularium  Academiae  Vitabergensis 
A .  C.  elolocc  11.  Collegit  ,  edidit  Ioannes  I Mat¬ 
thias  Schröckh,  Hist.  Prof.  P.  O.  Viteberg.  Lip* 
siae  A.  clolocccm.  in  libr.  Weidmannia.  ([Auch 
mit  der  Jubehncdaille  als  Titelviguette.  Aber 
viel  richtiger  und  feiner  gestochen,  als  bey  der 
Illing.  Schrift.)  CXC1I  S.  in  4.  (Pr.  I  Thlr. 
I2  gr.) 

Die  erste  Schrift  ist  viel  früher  erschienen ,  die 
Vorr.  schon  3o.  Nov.  1U02  unterzeichnet.  Die 
Einleitung  scheint  uns  ziemlich  überflüssig.  Die 
Briefform  war  schwerlich  für  de«  Verf.  die  beste, 
die  er  wählen  konnte.  Mail  halt  sie  gewöhnlich 
für  leichter,  als  sie  ist,  wenn  sie  den  geschmack¬ 
vollen  Leser  befriedigen  soll.  Vorn  herein  ver¬ 
weilt  der  Vf.  zu  lange  bey  der  Seuche,  die  in 
Wittenberg  im  Febr,  1301  Manche  wegralfte.  — 


Einladungen  zu  der  Feyer.  Antwortschreiben  des 
Gen.  Kti ’gsger.  Collegii  (von  welchem  der  Vf.  für 
diese  detaillirte  Beschreibung  ein  Geschenk  von  60 
Thlrn.  erhalten  hat)  ganz  abgedruckt,  so  wie  die 
Antworten  des  reg.  Fürsten  von  Anhalt  Dessau  und 
des  Erbprinzen.  S.  29.  Verzeichnifs  der  milden 
Stiftungen  aus  dem  Henrici’schen  Programm.  Zu¬ 
sätze  und  Erläuterungen  dazu  S.  56  ff.  Der  Vf 
gedenkt  diese  Uebersicht  besonders  und  vermehre 
abdrucken  zu  lassen  Nicht  unbedeutend  ist  der 
Zuwachs  der  Bibliothek  und  ihres  Fond’s ,  am  be¬ 
trächtlichsten  die  Ponickau’sclie  Schenkung.  S.  67 
ff.  Säcularfeyer  von  1702.  mit  der  atn  1.  May  vor- 
angegangenen  Erklärung  des  damaligen  Churprinzen 
zum  Rector  mdgnificentissiinus.  Erst  S.  82  fangt  die 
Beschreibuug  aller  diefsinaligen  Feyerüchkeiten  von 
den  fchon  im  J.  1801  getroffenen  Vorbereitungen 
bis  zu  Ende  an.  Nachdem  höchsten  Orts  die  Bit¬ 
ten  der  Univ.  bewilligt  worden  waren,  wurden  von 
der  academ.  Deputation,  dem  Kreisainte  und  eini¬ 
gen  Deputirten  des  Raths  Convente  gehaltru.  Ue- 
betall  erblickt  man  die  erfreulichste  Harmonie  aller 
Behörden  ,  und  Achtung  gegen  die  Academ  e,  der 
denn  doch  die  übrigen  Collegia  zum  Th.il  die  Bil¬ 
dung  ihrer  Glieder  verdanken.  Das  verschiedene 
Interesse  der  Universität  von  dem  des  Kreisaints 
und  des  Raths,  bemerkt  der  Verf.,  hatte  einen 
glücklichen  VereinLungspuuct  gefunden,  und  mir 
Ein  Geist,  der  Geist  der  Eintracht  und  des  gegen¬ 
seitigen  Zutrau-  ns  beseelte  die  Vereinigten.  Noch 
treffender  war  die  Bemerkung  des  Hrn.  Abt  Henke , 
aus  welcher  wir  nur  folgende  Worte  (S.  180)  aus- 
beben  :  ,, Solche  Gemeinschaft  des  Wohlwollens 

und  Mitwirkens  für  gemeinsam  wichtige  Anstalten 
schafft  gewifs  grofse  Dinge,  in  der  Nähe  und 
Ferne,  früh  und  l'pät!  4  S.  192  ff,  Zusätze  und 
Berichtigungen. 

In  die  Acta  ist  nur  das  ganz  aufgenommen  wei¬ 
den  ,  was  entweder  mit  der  Säcularfeyer  in  der  ge¬ 
nauesten  Verbindung  stand  ,  oder  im  Nahmen  eini¬ 
ger  Acadernieen  öffentlich  ist  bekannt  gemacht  wor¬ 
den.  Der  Hr.  Piof.  S.  rühmt  in  der  Vorrede  und 


so 


*9i 

in  d'er  Vorgesetzten  Erzählüng  überhaupt  mehrere 
Glückwünschungsschriften;  am  die  Universität.  Eine 
der  neuesten  und,  spätesten:  ist  des  Hrn.  Pa(t.  zu 
Malitzschkendorf ,  M.  Gottlob  priedr..  Oertel ,  Diss. 
de  disjtis  biblicis  ,  saiis  quidem  dogmatice  piis  ,  sed 
non  satis,  exegetice  accuratis.  Den  Anfang  macht 
also  in  djese.r  Sammlung,  S.  III.  Schröckhii.  -Narra* 
tio  d£  solemnibus  sacrorum  secularium  A.  cXblacccil 
d.  1 8.  Octobr..  et  sequ.  celebratis.  Sie  verweilt 
nur  bey  den  merkwürdigem  Fey erlichkeiten  und  ist 
nicht  so  minutiös ,  wie  die  vorhergehende  Beschrei- 
bung  ;  im  Vortrage,  wie  man  sie  von  einem  dass!* 
sehen  Historiker  erwarten  kann.  Am  Schlufs  wird 
noch  das  Andenken  neijlichst  verstorbener  Lehrer 
gefeyert.  ,,Quamquam  ,  heifst  es-  hier ,  in  hoc  tali 
casu  abunde  lacryinis  locus  est ,  et  inentem  inorta- 
lia  tangunt,  tarnen  et  parata  nobis  solatia  videmus, 
et  ad  spes  fortunatas  potenter  erigirnur.  Tot  tarn 
praeclaris  doctoribus  vtl  hac  nostra  aetate ,  partim 
communi  omnium  sorte  absumtis,  partim  aliarum  vi- 
cissitudiuum  legi  subiacentibus,  superstes  est  Acade- 
mia  ;  et  cum  certissitnis  ,  iino  coelestrbus  indiciis 
perpeluitatem  eius  augurari  lie-eat ,  nobis  omnibus 
acclamare  videtur ,  nt,  quidquid  est  in  nobis  bonae 
mentis,  ingenii ,  doctriuae  et  severae  oontentionis,, 
id.  oinne  religionis  et  literorum  ,  quae  semper  in  ea 
coniunctae  viguernnt  ,  divinitati  consecremus.  “  Es 
folgen,  sodann:  S-  XXIX.  I,  C.  Henrici ,  Frof.  eloq, 
Progr.  quo  Acad.  Viteb.  nomine  Sacra  Seoul,  tertia 
indicuntur.  S.  XLlII.  des  Hrn.  Gen.  Superinleud. 
D.  Nitzsch  Vorbtreiiungsprcdigt  zum  Jubelfeste  der 
XJniv,  Wittenberg  am  18.  Sonnt,  .  n.  T.rinit.  als  Ta» 
ges  vorher,  in  der  Pfarrkirche  gehalten  ('bisher  un- 
gedruckt).  S.  LXIl.  Des  Hu.  Probstes  D.  Schlous » 
zier  Jubelprcdigt  in  der  Schlofskirche  am  18.  Oct. 
gehalten  (auch  ungedr.) .  S.  LXXVW»,  Gebet,  w  el¬ 
ches  nach  der  jubelpred.  gesprochen  worden  ift 
(vom  hohen  Kirchenrathe  vorgeschrieben)..  S. 
LXXXII.  Cantate,  welche  vor  und  nach  der  Jubel* 
predigt  unter  mufikal.  Begleitung  abgesungen  wor* 
den  ist.  Von  1\I.  Karl  Heinrich  Schundenius ,  Adj. 
der  Philos.  u.  s,  f.  S.  LXXXIX.  Carme  i  in  au- 
spiciis  raagistratus  academ.  recitatimi  a  D.  Mich. 
JP'ebero.  S..  XLI.  Oratio  seculaiis  inter  ipsa  sacra 
secularia  in  aede  acad.  d.  18.  Oct.  habita  a  Io. 
Christi.  IJenrici,  Eloq.  Prof,  (fchon  gedruckt,  nicht 
so  die.- folgenden  Reden)-.  S.  CIII.  Oratio  D.  prid . 
Quilt.  Dresdii  solemni  Xllf.  suminorum  in  Theol. 
Hon.,  Candd.  renunciationi  d.  XlX.  Oct.  praemissa. 
S.  CVUr.  D.  E.  C  G.  Klügelii  Or.  habita  in  re- 
Aunc.  XII.  Iuris  utriusque  Doctorum  d.  XIX.  Oct- 
S..  CXIX.  Oratio  G.  R.  hoekmeri  habita  in  re-- 
nunc.,  IX.  Medic.  Doctorum  d.  XX.  Octobr. 
S.  CXXVI.  Ji  G.  Leonhards  Oratiuncula,  qua 
Boehmero  creandorum  -  Mt  die.  DD.  potestatem  fecit, 

Sn.CXXIX.  I.  M.  Schröckhii  Oratio  habita,  cum 


(XXXY.)  Doctores  Philos.  et  EL.  AA.  Magistros, 
Poetas  ite m  lau.’ eatos  (IV.)  renunciaret.  S.  CXXX1X. 
C.  G.  An'onii  Goinmendatio  eorüm ,  qui  houores 
Plrilos.  et  Laurtae  poet.  petierant.  S.  GXLV.  I. 
G.  C.  Klotzschii  Carmen  seculare,  Rt-ctoris  et  Sen. 
Acad.  nomine  publicatum.  S.  CL,  Des  WXttenb. 
Ratliscoilegiums  Glückwiinschungsgcdicht  zu  der  3. 
Jubelfeyer.  S.  CLIIi.  Acad.  Jvnensis  Prograinma 
(auctore  Scliiitzio)  quo  Orationem  Acadeiniae  Vite- 
bercensi  inaugurationis  anniversaria  sacra  gratulandi 
causa  haben  dam  iudicit.,  S.  CLYI1I.  Acad.  Jul  iae 
Garolinae  (Helmslad.)  Progr..  quo  eadtm  sacra  civi* 
bns  suis  indixit  (auctore  PI  iedeburgio).  S.  CXLIX. 
Responsio  ad  literas  Acad.  Viteberg,  quatn  nomine 
Rectoris  et  Senatus  Duisburgtnsis  reddidit  Frid. 
Adolph,  lirummacher ,  Tiieolög.  Doct.  et  Prof,  S. 
CLXXVlI.  C.  G.  Schiitzii  Oratio  de  viruiie  Acade- 
miae  Viteb.  magnis  per  tertium  ab  ea  condila  secu« 
lum  meritis  in  rem  litterariam.  illustrata ,  habita  in 
celebr'itate  Acad.  Jeliensis.  d.  XVIII.  Oct.,  eine, 
wahre  Zierde  dieser  trefflichen  Sammlung. 


Chronik  der.  Schulen. 

Görlitz.  Durch  eine  Verordnung  des  dasigen 
Magistrats  vom  i.  März  1800  ist  dem  Rector  des 
Gymn,  aufgegeben,  jährlich  in  einem  deutschen 
Programm  die  Bürgerschaft  zürn  Osterexamen  ein¬ 
zuladen,  und  den  Zustand  und  die  Schicksale  der 
Jugend  im  verwichenen  Jahre  darzulegen.  Der  Hr. 
Reet.  M.  Christian  August  Schwarze  hat  daher  in  dem 
Progr.  zum  letzten  Examen  Materialien  zu  einer 
Geschichte  des  Görlitzer  Gymnasiums  im  icp  Jahr¬ 
hunderte  ,  und  zwar  den  ersten  Bey  trag  zu  liefern 
angefangen  (20  S.  in  4.).  Das  Gymn.  hat  von 
Oftern  1802  bis  jetz.  J.  zwey  Lehrer,  den  zweyten 
Schulcollegen  Christian  Gottlob  Hiifsner  (  3o.  Augj 
1802.)  und  den  Rector,  M.  Neumann  (24.  Nov.),. 
verloren,  aber  auch  einen  dritten  Collaborator  (nach 
Hinaufriickung  des  bisherigen  Hr.  Mauermann ,  und 
einen  Conrector  (nachdem  Hrn.  M.  Schwarze  das 
Roctorat  ertheilt  ist)  Hrn.  Adjunct.  AI.  Anton  er¬ 
halten,.  Die  jetzigen  Lehrer  werden  aufgeführt, 
und  von  ihrem  Leben  einige  Nachrichten  gegeben. 
Seit  17.  März  1802  bis  15.  Marz  igo3  sind  38 
Schüler  eingeschrieben,  und  2  vorher  abgegangene 
wieder  admittirt  worden.  Zu  Michael  veiliefs 
ein  Primaner  die  Schule,  zu  Oftern  5,  von  denen 
x  Theologie ,  3  die  Rechte  ,  in  Leipzig  studieren; 
Ans  den  übrigen  Classen  gingen  zu  verschiedenen 
Lebensarten  lys "-ab,  und  die  Schule  hatte  zu  Ostern 
noch  128  Schüler.  Der  durchdachte  Lehrplan  für 
alle  Classen  von  Oft.  i8o5  *8°'i  3.  11  iT. 

mitgethtilt.  Zuletzt  ist  noch  die  ansehnliche  neue 
G.eifftlersche  Stiftung  zur  Unterstützung  der  Schul- 


li'hrenvittwen  (clas  Capital  trägt  60  Thlr.  Zinsen 
jährl. )  und  die  Vermehrung  dis  Fonds  (Lr  Armen¬ 
bibliothek  (mit  iOO  Thl.  Capital  vom  Hn.  Gons, 
Rath  Wulf  in  Akenburg)  gerühmt. 

J^autzen.  Das  daslge  Gymnasium  hat  seit  der 
Fi ühltugs prüfung  1802  bis  jetzt  5°  Schüler  entlas¬ 
sen,  vcn  denen  2.3  sich  dem  Studiien  widmen,  un¬ 
ter  diesen  sind  7  Wenden.  Die  Zahl  der  Schüler 
in  allen  Classen  betrug  zu  Ostern  16g.  Vorige 
IVI ich.  sind  7  Schüler  abgegangen  ,  unter  denen 
kein  Theolog  war»  5  sich  den.» Rechten  in  Leipzig, 
4  der  Philosophie  in  Prag  widmen.  Ostern  verlas¬ 
sen  1 3  die  Schule,  von  denen  9.  die  Jurisprudenz, 
(2  in  Leipzig,  1  in  Halle,  1  in  Gült.)  und  nur  4 
die  Theologie  (2  in  Leipz. ,  2  in  Witt/)  studieren. 
—  Aus  des  H11.  Reet.  L.  T*  G.  E.  Gedike  Ein» 
ladunesschr.  zur  Mäuitrsehen  Redeübung  ■  und  zur 
Frühlingsprüfling  i5.*—  16.  Matz:  Quint  lili  an  $  Ge¬ 
danken  über  die  öffentliche  und  häusliche  Erziehung, 
nebst  einigen  Anmerkungen,  und  Zusätzen.  Bautzen 
b»  .Monse,  48  S.  8. 

Gulen.  Das  dasige  Lyceum  hat  zu  Ostern  d. 
J.  8  Schüler  entlassen  ,  von  denen  5  die  RechtSAvis- 
senscliaft  (3  in  Leipz.  2  in  Witt.)  ,  3  in  Leipzig 
Theologie  studive».  Sie  haben  vorher  sämrntlich 
(nebst  noch  6  andern  Schülern)  Fieden  gehalten. 
A.  e.  demnächst  anzuzeigendeu.  Progr.  des  Xlnu 
Reet.  M.  Richter.« 

Dresden-Neustadt.  Die  hiesige  lateinische  Schule 
ist  in  eine  höhere  Bürgerschule  umgeschaffen  avot- 
den.  An  der  Spitze  des  Instituts  steht  Hr,  Reet. 
Paufler ,  der  unlängst  von  Schneeberg  hierher  beru¬ 
fen  worden  ist« 

Grimma.  _  Am  n5-  Juny  hat  der  bisherige  Rec¬ 
tor  der  Fürstenschule,  H.  M.  FJeinr.  Gotth.  Ncah 
J-Jojm arm ,  sein  Amt  feyrrlich  niedergelegt,  und  der 
bisherige  Professor  der  Uereds.  am  Gymu.  zu  Gera, 
H.  M.  Friedr.  Wilhelm  Sturz,  das  Rectorat  über¬ 
nommen.  Beyd  n  hat  dazu  ein  sehr  hoffnungsvol¬ 
ler  Schiller,  Ferdinand  Leberscht  Zehnte  aus  Kreipau 
bey  Merseburg,  Gluck  gewünscht,  jenem  in  einer 
deutschen  Elegie,  diesem  in  einem  latein.  Gedichte« 


Beförderungen  und  Ehrenbe¬ 
zeugungen 

H.  Prof.  Ca.  Asm.  Rudolphs  ln  Greifswalde, 
welcher  den  Ruf  als  ordentliches  IVIiiglied  der  kais. 
Acadernie  der  VN  issenschaften  zu  St.  Petersburg  für 
die  botanische  und  anatomische  Classe  abgelehnt 


hat  \  ist1  von  dieser  Acadernie  zu  ihrem  correspondk 
lenden  Mitgliede  erwählt  worden. 

Der  auch  als  Schriftsteller  bekannte  Hofgerichts- 
advocat  Kapf  Zn  S.  uttgard  ist  churf.  Wirtemberg, 
Hofratli  und  geheimer  Secretär  bey  dem  Staatsmi* 
nisterio  geworden, 

Bautzen.  Am  3o.  Juny  „Avurde  der  bisherige 
Conrcctor  in  Luckau  in  der  Niederlausitz,  Ur.  Mag. 
Ephraim  Joh.  Gottl,  Schmitt  ,  zuin  Rector  ant 
Gymnasium  in  Bautzen  geAvahlt.  Dem  bisherigen 
Conrcctor  in  Rauzen  Avindcxi  30  Thl.,,  dem  Sub¬ 
rector  20  Thl.  als  Zulage  gegeben. 


Anfrage. 

Wie  alb  sind  wohl  die  von  Holzschnitten 
ab  gedruckten  anatomischen  Figuren  in 
gedruckten  Büchern  ? 

Bisher  hielt  man  das  Amlrropologium ,  Avelches 
Magnus  Hundt,  Professor  in  Leipzig,  1501  in  4, 
herausgab.  iür  das  älteste  Buch,  Avofin  von  Holz¬ 
schnitten  abgedruckte  anatomifche  Figuren  Vorkom¬ 
men,  welche  Meynung  ich  auch  in  meinem  Hand¬ 
buche  der  Erfindungen,  vierte  Aull.  1.  Th.  S.  152 
angeführt  habe.  Seit  der  Zeit  habe  ich  aber  ge¬ 
funden,  dafs  die  anatomischen  Figuren  in  gedruck¬ 
ten  Büchern  älter  sind.  Vor  einigen  Wochen  er¬ 
stand  ich  in  einer  Aucliou  folgende  Schrift:  Phi¬ 
losophie  naturalis  cornpecdiu  :  Libris  pliisicorum  : 
De  generatione  ’t  corrupime  atq;  de  Anja  Aresto- 
telis  cOrrespondcs :  110  sine  accurata  lucidissiinaque 

textus  ejusdein  elucubratione ex  vaiiis  bti  Thome 
doctoris  augelici  Fgidii  q:  Rhoinani  doctissimor« 
phie  interprdü  voluminibus  attente  congestum.  Lip- 
siae.  i499’  In  der  Vorrede  nennt  sich  der  Ver¬ 
fasser  Johannes  Peyligk  Tzitzensis,  Artium  libera- 
LII  Mgr.  An  dem  Schluffe  dieses  Buchs  befindet 
sich  eine  Abhandlung  mit  folgender  Üeberschrift : 
Compendiosa  Capitis  phisici  Declaratiö  :  principa- 
lhi  huinani  coi  poris  meinbroru  figuras  liquid® 
ostendens  :  philosopkie  alumnis  adrnoduin  profu- 
tura.  In  dieser  Abhandlung  kommen  eilf  Holz¬ 
schnitte  vor,  wovon  der  erste  den  Kopf  u.  Rumpf 
des  menschlichen  Leibes,  nebst  der  Lage  der  Ein¬ 
geweide,  die  übrigen  aber  den  Magen  ,  die  Milz, 
die  Leber,  die  Nieren  nebst  der  Blase,  das  Herz 
mit  seinen  Arterien,  die  Lunge,  den  Hirnschädel 
mit  seinen  Nutlien,  die  ventriculos  cerebri ,  die  la- 
cunam  cerebri ,  und  d  is  Auge  vorsttllen.  Sonach 
wären  also  die  ältesten  anatomischen  Holzschnitte  in 
gedruckten  Büchern  vom  Jahre  1499.  Wer  Gele- 
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genbeit  hat ,  alte  philosophische  und  medizinische 
Werke  aus  dem  15101  Jahrhunderte  tiachzuschla- 
gen  ,  könnte  vielleicht  noch  altere  Spuren  davon 
entdecken. 

Arnstadt. 

G.  C.  B.  Busch , 

Consistorial-  Assessor. 


A  n  z  e  i  g  e. 

Wegen  grofser  Ferne  des  Druckorts  von  mir 
konnte  ich  die  Correctur  meines  Theophilus ,  der 
diese  Ostennesse  bey  Seidel  in  Amberg  und  Sulz¬ 
bach  erschienen  ist,  nicht  selber  übernehmen,  und 
ich  bitte  das  Publicum  darum  ,  einige  sehr  den 
Sinn  entstellende  Druckfehler,  z.  B.  'S.  5>  Z.  io.  v. 
o.  wo  statt  nie ,  nur  gelesen  werden  soll,  S.  35. 
Z.  4-  v-  o.  statt  ohne  1.  durch ,  S.  7G,  Z.  3.  v,  u. 
statt  wüchst  1.  währt ,  S.  90,  Z.  2.  statt  reellen  1. 
religiösen  n.  dergl.  in.  nicht  als  Meynung  des  Vfs. 
anzusehen.  .Ein  Verzeichnis  der  höchst  nöthigsten 
Berichtigungen»  nach  weicht m  ich  jeden,  der  diefs 
Büchlein  lesen  will,  es  vorher  zu  corrigiren  bitte, 
wird  in  diesen  Tagen  gedruckt,  und  kann  dann  in 
allen  Buchhandlungen  von  den  Besitzern  deffelhen 
abgefordert  werden. 

C.  F.  Callisen,  D.  d.  Ph. 


Vermischte  Nachricht en. 

Die  ungeheure  Menge  von  Werken  über  die 
französ.  Revolutionsgeschichte,  Anekdoten-Saininluti- 
gen,  Charakterschilderungen  u.  s.  f . ,  durch  welche 
für  die  wahre  Geschichte  wenig  gewonnen  worden 
ist,  verdiente  durch  die  Persiflage  lächerlich  gemacht 
zu  werden,  in  dein  Dialogue  entre  A.  A.  de  l’an- 
cienne  Acad.  des  Inscr.  et  ß.  L.  represtntant  des 
0799  auteurs  de  la  revolulion  ou  de  pärtie  de  la 
revol.  S.  Journal  de  Paris  i8o3.  n.  2  4o.  20,  Mai. 

Der  erste  Theil  von  Hn.  Hofr.  und  Prof.  Hein¬ 
rich  Geschichte  von  Frankreich  ,  ist  von  dein  kon. 
Bibliothekar,  Gjörwell ,  zu  Stockholm ,  schwedisch 
übersetzt  worden,  und  wird  in  der  Vorr.  vom  Ueb. 
ehrenvoll  beunheilt. 

Die  Werke  des  Königs  Gustavs  UI.  von  Schwe- 
den  werden  noch  in  diesem  Jahre  unter  Aufsicht 
des  Grafen  loh.  Gubriel  Oxenstierna ,  herauskom* 
inen.  H.  Fr.  Rühs  zu  Greifswald  hat  eine  deut» 
sehe  TJebers.  davon  im  Voss.  Verlage  zu  Berlin  an» 
gekündigt. 


Bev  neuen  Nachgrabungen  zu  Frejus  (Torum  Iulii) 
sind  mehrere  Brunnen  ,  und  in  einem  eine  Urne 
von  gebranntem  Thon  und  3  andere  Vasen  gefun¬ 
den  worden.  Auch  hat  man  ein  schönes  Basrelief, 
einen  mit  Laulnveik  b  kränz  en  Ochsenkopf  dar¬ 
stellend  ,  entdeckt  ,  das  aber  schon  verstümmelt 
Worden  ist.  Auch  zu  Dijon  fährt  inan  fort,  Alter- 
thümer  aufzusuchen,  und  hat  2  Kapitaler  von  Ko* 
limbischen  Säulen  ,  auch  zeibrocliene  Grabsteine 
mit  hebt.  Charakteren  gefunden. 


Ankündigungen. 

Von  der 

Correspondartce  originale  et  inedite  de 
J.  j.  Rousseau 

liefere  ich  eine  sorgfältig  gtaibeiteie  Uebersetzupg. 
Sie  wird  mit  der  Brscheinufig  des  Originals  um  so 
bestimmtem  Schritt  halten  oder  ihm  doch  sogleich 
folgen,  da  ich  mich  schon  einige  Zeit,  mit  ihr  be¬ 
schäftige,  und  bereits  mehrere  Bogen  abgedruckt 
sind.  Leipzig,  d.  27,  Junius  i3o3. 

JV.  P.  Stumpeei. 

Erstes  Lehr-  und  Lesebuch 

für 

Bürger-  und  Landschulen. 

Ein  Leitfaden  heym  ersten  Unterrichte  im  Leset*) 
Rechnen ,  in  der  Naturgeschichte  ,  Gssundheits- 
Religions  -  und  Sittenlehre. 

Unter  diesem  Titel  bin  icli  gesonnen,  dem  Pu¬ 
blicum  eine  Arbeit  zu  übergeben,  welche  —  ver- 
anlafst  durch  mehrjährige  über  Landschulei»1',  Ele¬ 
mentarunterricht  und  über  die  hierzu  nöthlgen 
Hiilfsmittel  gemachten  Erfahrungen  «—  seit  langer 
Zeit  her  blofs  zu  eignem  Gebrauche  bestimmt  war. 

Den  Plan  des  Ganzen,  so  wie  verschiedene  zur 
rechten  Behandlung  einzelner  Lehrgegenstände  - — 
wohin  vorzüglich  das  Lesenlernen  nach  einer  kur¬ 
zen,  leichten  und  natürlichen  Methode  gehört  — • 
und  zur  Beurtlieilung  noihwendige  Winke  wird 
man  in  einer  besondern  hierzu  gehörigen  Schrift 
finden,  die  zu  gleicher  Zeit  unter  dem  Titel: 

Anweisung  zum  rechten  Gebrauche  des  ersten 
Lehr  •  und  Lesebuchs  etc. 

ohugefähr  6  bis  7  Bogen  stäik  erscheinen  wird. 

Um  die  äufserste  Wohlfeilheit  zu  bewirken, 
will  ich  daher  unter  der  Voraussetzung  einer  hier¬ 
zu  nöthlgen,  sthr  zahlreichen  Subsci  iption ,  beydo 
Bücher  auf  eigene  Kosten  drucken  lassen  und  ver- 
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spreche  zugleich,  dafs  das  Lesebuch,  welches  seiner 
Reichhaltigkeit  haib-r,  sich  schwerlich  auf  den  Raum 
von  6  Bogen  wird  beschränken  lassen  —  den  Luthe¬ 
rischen  Catechismus ,  als  besoiulern  Anhang  unge¬ 
rechnet  —  ganz  S6W*fs  nicht  über  einen  Groschen 
Sächsisch  kosten  solle.  Auf  )  des  Exemplar  des 
Lesebuchs  wnd  demnach  mit  einem  Groschen ,  hin¬ 
gegen  auf  p  des  der  Anweisung  etc.  mit  acht  Gro¬ 
schen  Sachs,  subscribirt.  Wer  50  Exemplare  des 
erstem  auf  einmal  nimmt,  erhält  noch  iiberdicfs  ein 
Exemplar  der  letztem  unentgeldiich. 

Wegen  Bestellungen  wendet  man  sich  in  fran- 
Lirten  Briefen  entweder  an  mich,  oder  an  Herrn 
Rector  Gedike  ,  oder  Herrn  Franke  ,  Buchbinder 
allhier.  Wer  von  den  Herren  Predigern,  Schulleh¬ 
rern,  oder  sonst  die  Mühe,  Subscribenten  zu  sam- 
mtln,  übernehmen  will,  bekommt  die  gewöhnliche 
Vergütung  von  io  pro  Gent.  Gleich  nach  Johan¬ 
nis  weiden  beyde  Bücher  die  Presse  Verlassen. 

Bautzen. 

Johann  Friedrich  Adolph  Krug, 

wohnhaft  auf  der  äufseru  Lauengasse 
im  Hause  des  Hn.  Domhei  n  V.  Nostitz. 

Hr.  Director  Gedike  empfiehlt*  beyde  Werke  als 
vorzüglich  brauchbar. 


meinem  Verlage  erschienen,  mul  in  allen  Buchhand¬ 
lungen  für  beygesctzien  Preis  zu  haben. 

1)  rtS  gemeinschaftliche  Charakteristische  aller 
Job,  Schriften  sowohl,  als  das  Eigenthümliche  je¬ 
der  einzelnen,  so  wie  das  Verh'altnifs ,  in  welchem 
eine  mit  der  andern ,  und  jede  mit  den  übrigen 
Schriften  des  N.  T.  stehet,  die  eigentliche  Genesis 
des  Evangel.  Joh. ,  die  Tendenz  und  der  Ursprung 
der  ersten  14  Verse  desselben,  die  Authentie  der 
Apokalyp  e  aus  innern  Gründen  —  diese  und  damit 
Verwandte  Untersuchungen  machen  den  Inhalt  die¬ 
ser  Schrift  aus. 

Weifsenfels,  im  May  i8o3. 

B csesche  'Buchhandlung. 

Ueber  die  Veredlung  des  prsufsischen  Heeres  und  den 
bedeutenden  Einjlufs  derselben  auj  gröfsere  J-  er- 
breitung  der  Sittlichkeit  unter  den  übrigen  Stän¬ 
den.  Eine  Rede,  gehalten  zu  Erlangen  am  Ge¬ 
burtstage  Friedrich  W  ilhelm  III.  von  IV-  Leitloff. 

Weimar,  gedi  uckt  und  verlegt  bey  den  Gebrü¬ 
dern  Gädicke  und  zu  haben  in  allen  Buchhandlun¬ 
gen  für  3  gr. 


In  der  Griesbachschen  Hofbuchhandlung  in  Cas- 
atl  sind  nachstehende  neue  Veilagsbücher  erschie¬ 
nen  : 

Arcl  >iv  für  die  Pharmacie  und  ärztliche  Natur¬ 
kunde,  herausgegeben  von  Prof.  -Schaub  und  Dr. 
Piepenbring,  2r  Bel.  xs  St.  4  Stücke  machen 
r  Band  aus  und  kosten  2  thl, 

Piderits  (P.  J.)  medicinisch  -  practisches  Archiv.  2n 
Bds  2s  St.  Auch  unter  dem  Titel: 

Medicinische  Beobachtungen.  10  gr. 

Rehms  (H.  Fr.)  Leichenpredigten,  gröfstentheils  hey 
besonder«  Veranlassungen.  5e  Samml.  16  gr. 


Schulze ,  M.  J.  D.,  der  schriftstellerische  Charakter 
und  IV erth  des  Johannes  zum  Behuf  der  Special¬ 
hermeneutik  seiner  Schriften  untersucht  und  be¬ 
stimmt.  V Gran  ein  Nachtrag  über  dis  Quellen 
der  Briefe  von  Petrus,  lacohus  und  Judas ,  und 
aber  das  V erhältnifs  dieser  Briefe  zu  andern  neu- 
testamentlichen  Sehr  ij Am.  gr.  8.  Weifsenfels 
und  Leipzig ,  in  der  Böseschen  Buchhandlung. 
l8o3.  I  thl.  8  gr. 

Diese  wichtige  Schrift  ist  zur  Osterinesse  in 


Neue  Verlagsbiicher 

der 

v.  Kleefeld/ che 7i  Buchhandlung 

in  Leipzig- 
Jubilatemeff  o  1  8»3. 

Bruuner,  Jos.,  Handbuch  der  Gebirgskunde  für 
angehende  GeognosteM.  Mit  Kpf.  8.  2  1  gr. 

Kabalen  des  Schicksals,  5S  Bdch.  8. 

Laub  ende  r,  Bernhard,  naturgescbichtliche  Dar¬ 
stellung  aller  ansteckende«  Krankheiten  bty  Man¬ 
schen  und  Thicren,  nebst  deren  Kur  und  Be¬ 
handlung.  Ein  nützliches  Handbuch  für  Aerzte, 
Niclnarzte  und  O  konomen,  vorzüglich  Landgeist- 
liclie ,  welche  in  ballen  der  Noth  sielt  gin  thä- 
tig  bezeigen.  ir  Bd.  Ansteckende  Ixt ankheitcii 
bey  Menschen,  gr.  8.  1  thl.  16  gr. 

Nehr,  J.  G.  ,  Geschichte  des  Pabstlhuins,  2  Thle. 
gr.  8.  4  thl. 

Ottilie,  Gräfin.  Ein  Beytrag  zur  weiblichen 
Vollkommenheit,  rnit  1  Tittlkupler.  8-  1  '•hi. 

1  2  gr. 

Rijfsig,  C.  G. ,  okonotn.  botan.  Beschreibung  der 
verschiedene«  und  vorzüglichsten  Arten,  Ab-  und 
Spielarten  d<  r  Rosen,  zu  näherer  Berichtigung 
derselben  für  Liebhaber  von  Lustaulage«  und 
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Gärten.  2r  Theil,  nebst  Nachträgen  zu  dem  in 
Tlu-ile.  8.  18  gr. 

.Spiefs,  C.  H. ,  der  Alte  Ueberall  und  Nirgends. 
Eine  Geistergeschichte,.  3r  Theil  oder  5s  Jahr* 
liunderl.  8.  16  gr. 

Desselben  Buches  /jr  und  letzter  Th.  oder  6s  Jahr* 
hundert.  8. 

Winkopp,  P.  A. ,  Neuestes  Staats*.  Zeitungs- ,  Rei¬ 
se-,  Post-  und  Handlungs ■  Lexikon  ,  oder  geo¬ 
graphisch-  -  historisch  -  statistisches  Handbuch  von 
allen  fünf  Tluilen  der  Erde  ;  enthaltend  eine 
genaue  und  vollständige  Beschreibung  aller  in  den 
fünf  Erdtheilen  befindlichen  Staaten ,  Herrschal¬ 
ten  ,  Völker,  Gewässer,  Gebirge,  Waldungen, 
Städte,  Festungen,  Seehafen,  Handels-  und  Fa* 
brikorte  ,  Bäder,  Gesundbrunnen ,  Flecken  und 
überhaupt  aller,  für  Geschäftsmänner ,  Reisende, 
Kaulleule  -und  Zeitungslesers  in  historischer,  po¬ 
litischer  oder  coinmercieller  Hinsicht,  bemerkungs* 
avert  her  Ortschaften,  wobey  ganz  vorzügliche 
Rücksicht  auf  deutsche  Leser  und  Deutschland 
genommen,  und  davon  alle  Poststationen  und 
Dörfer ,  so  wie  die  vornehmsten  Hofe  und  Wei¬ 
ler  angezeigt  worden  sind.  Nach  den  Friedens¬ 
schlüssen  Zu  Lüneviile  und  Amiens  und  dem 
Hauptschlusse  der  aufserordenthehen  Reichsdepu¬ 
tation  vom  25sten  Februar  r8o3  aus  den  neue¬ 
sten  Reisebeschreibungen ,  Topographien,  Staats» 
Schriften  und  handschrihlichen  Nachrichten,  auch 
auf  eignen  Reisen  gesammelt  und  veifafst.  Ersten 
Bds,  2te  Ablh.  gr.  4-  2  thl. 

Desselben  Buchs,  in  Bds  3te  u.  letzte  Adtheilung. 

gr-  4' 

Bey 

J.  JE,  G.  RudolpJii  in  Erfurt 

-sind  folgende  Verlagsbücher  herausgekoimnen  und 

in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  f 

Diplomatische  Geschichte  der  deut¬ 
schen  Liga  im  siebzehnten  Iahrhun* 
der  te.  Mit  Urkundeu.  1800.  gr.  8.  JL  thl,. 
18  gr. 

Systematisches  Verzeichn  ifs  der  Pflan* 
zen,  welche  in  der  Gegend  um  Erfurt 
gefunden  werden.  Von  D.  I.  Bernhardi. 
ir  Th.  l8oo.  8.  i  .thl. 

Die  beste  und  leichteste  Art  Salpeter 
zu  bereiten,  für  jedermann  verständ¬ 
lich.  Aus  dem  Franz,  von  Dr.  I.  B.  Trouuns* 
■dorf.  l3oo.  8.  6  gr. 


D  enlnv  ü  r  d  i  g  k  eiten  der  deutschen,  be¬ 
sonders  fränkischen  Geschichte.  Von 
Andreas  Sebastian  Stumpf,  -Ilochffirsil.  Woizbur- 
gischem  Hof.  und  Regicrungsrathe  und  Archivar» 
1802.  gr.  8.  is  St.  16  gr. 

Dessen  2s  St.  gr,  8.  iS  gr. 

Grande  Sonate  pour  le  Clavecin  ou  Pia- 
jj  o  forte  coinposee  et  dediee  ä  Mademoiselle  la 
Comtcsse  Mimi  de  Mean  par  stm  tres  -  hurnble 
Serviteur  JM.  G.  Fischer.  Quer  Fol.  20  gr. 

M  a  1  h  i  1  d  e  von  WT  a  r  n  b  e  c  k  und  ihre  T  o  c  h- 
t  e  r  An  gaste,  oder  die  veränderten  Na¬ 
men.  Ein  Familiengemählde.  2  Bände.  i3öo 
a  thl.  1 6  gr. 

Metaphysik  des  Rechts.  Von  Karl  Friedrich 
Gemächer,  Rechtskonsulenten  in  Leipzig.  1802. 
gr.  3.  20  gr. 

Witziges  und  nützliches  Allerl  ey.  lies 
Bdch.  1802.  3.  gr. 

Dessen  2 s  Bdch.  iSo3.  i5  gr. 

Praktische  Anweisung  zur  Forstwissen¬ 
schaft  in  ro  Tabellen,  enthaltend  die  Na¬ 
turgeschichte  der  deutschen  wilden  fiolzpilanzen 
und  die  cubische  Vermessung  der  liolzkörper., 
nebst  einem  Anhänge  gesammelter  Forstbemer¬ 
kungen.  Von  Ludwig  Freyherrm  von  Lobkowitz 
1802.  8-  18  gr. 

B  e  y  t  r  ä  g  e  zur  Erweiterung  und  Berichti¬ 
gung  der  Chemie  durch  dir.  Fr.  Bucholz. 
1802.  gr.  3«  3s  Fleft.  18  gr. 

Zw  ölf  O  r  g  e  1  s  t  ii.c  k  e  ,  verfertigt  und  seinem  ver« 
.dieustvollen  Lehrer  dem  Hm.  Organist  Johann 
Christian  Kittel  dankbarliehst  gewidmet  von 
M.  G.  Fischer.  1802.  Ful.  12  gr. 

Neue  Bey  träge  zur  Verfertigung  und 
Verbesserung  mathematischer,  phy¬ 
sisch-chemischer  Apparate.  Von  Fr. 
Voigt.  Ißo.a,  gr.  8*  Mit  IV  Kupfertafeln. 
12  gr. 

D  er  pr  actis  che  Pferdearzt,  sowohl  im  Hause 
als  auf  Reisen,  oder  Rathgeber  für  Oekouomen, 
neu  angehende  Bereuter ,  Pferdeliebhaber,  Rofs- 
ärzte,  Pferdehändler  in  den  wichtigsten  Krankhei¬ 
ten  der  Pferde.  Von  Karl  August  Q  hlmmn,  Utii- 
-■versiiäisstaUmeister  zu  Erfurt.  1802.  ,gr.  8.  1  thl. 

Nachrichten  von  gelehrten  Sachen,  lier- 
ausgegeben  unter  der  Aufsicht  der  Akademie  nütz¬ 
licher  Wissenschaften  zu  Erfurt,  gr.  4-  Der 
Jahrgang  3  thl,  I  2  gr. 

Neues  philosophisches  allgemeines  Real- 
Lexikon,  oder  Wörterbuch  der  gesainmien  phi- 
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rosopliisclien  Wissenschaften  in  einzelnen  ,  nach 
alphabetisch  r  Ordnung  der  Kunstwörter  auf  ein- 
and.  r  folgenden  Anikeln.  Aus  verschiedenen 
SchiittS-tellern  gezogen  von  J  o  h  a  n  u  Christ. 
Löss  ins,  Professor  zu  Erfurt.  ir  Bd.  gr.  8. 
l3o3.  p  tlil. 

Friedrich  W  o  1  f  oder  die  Launen  des 
Schicksals.  Von  C.  G.  L.  2  Bande.  l8o3; 
8.  2  tlil, 

Vorübungen  zur  Erlernung  der  Ge¬ 
schichte,  von  Adolf  Friedrich  Hopfner,  Rector 
zu  Grcufsen.  is  Bdeh.  i3o3.  3»  i6gr. 

Gemeinnützige  Unterhaltungen  über 
Länder.  Natur*  und  Völkerkun  de.  Aus. 
den  neuesten,  besten,  englischen,  französischen  u. 
deutschen  Reisebeschteibtingeu  gezogen,  und  für 
Leser  aus  allen  Ständen  bearbeitet  von  einer  Ge¬ 
sellschaft  naturforschender  Freunde.  isSt.  i8o3; 
gr.  8.  16  gr.. 

Geschichte  des  G  h  r  i  s  t  e  n  t  h  u  m  s,  der  H  i  e* 
rarcliie  und  Kelze  re  y,  nach  ihrer  Entste¬ 
hung,-  Ausbildung  und  Wirkung  in  den  ersten 
eilf  Jahrhunderten.  Herausgegtben  von  Franz  Ja¬ 
cob  Kutscher,  Prediger  zu  Alferde  bey  Hameln. 
i>8o3.  gr.  8.  x  tlil. 

lieber  den  Nutzen  der  Annäherung  und  Aehnlichma- 
chung  der  mehreren  christlichen  Religionspartheyen . 
VonD.  Gottlieb  Schlegel ,  Procanzler  und  erstem 
Prof .  der  Theologie  zu  Greifswalds,  Generalsuper - 
intendsnton  etc.  gr.  8.  Leipzig ,,  bey  August 
Lebrecht  Reinicko  ä  6  gr. 

D  iese  Schrift,  deren  Gegenstand  längst  erwogen  feyu' 
sollte,  erscheint  sehr  angemessen  der  gegenwärtigen 
Zeit ,  worin  Glieder  der  verschiedenen  christlichen 
Kirchen  in  Deutschland  unter  den  Herrschaften  die¬ 
ser  und  jener  Kirche  vereinigt  worden  sind  ;  und 
ist  überdem  von  einem  Gottesgelehrten  verfafst,  des¬ 
sen  Gelehrsamkeit,  Erfahrung  und  humane  Behand¬ 
lungsart  allgemein  anerkannt  sind.  Sie  wird  daher 
höchst  wahrscheinlich  die  Schätzung  der  Regenten,, 
Staatsmänner  und  'Gottesgelehrten  in  allen  Kirchen* 
partheyen  erhalten,  da  rler  Hr.  Verf.  eben  sowohl 
das  Gute  in  der  römischen  Kirche  und  das  Ehrwür¬ 
dige  der  griechischen  Kirche  in  das  Licht  setzt 
und  seine  Gedanken  gänzlich  den  Geist  des  Chri¬ 
stenthums  und  der.  Weisheit  aüunen.. 

Der  Buchhandel 

von  mehrern  Seiten  betrachtet ,  für  solche  Leser, 


So 

die  denselben  näher  kennen  lerrien  ,  oder  sich  als 
Buchhändler  etabliren  wollen.  8*  Weimar  i8o3. 
gedruckt  und  verlegt  bey  den  Gebrüdern  Gädicke 
und  zu  haben  in  allen  Buchhandlungen  für  8  gr» 

Diese  kleine  Schrift  soll  dazu  beytragen  ,  den 
Buchhandel  nicht  mehr  für  so  leicht  anzusehen,  als 
viele,  die  sich  damit  beschäftigen  oder  beschäftigt 
haben  ,  geglaubt  haben  ,  und  sie  ■wird  in  dieser, 
und  auch  in  andern  Hinsichten ,  für  die  jetzigen 
Zeiten  nicht  überllüfsig  seyn.  Der  Inhalt  dersel¬ 
ben  ist  folgender: 

I.  Statt  einer  Vorrede. 

II.  Dir  gelernte  und  der  gelehrte  Buchhändler. 

III.  Ist  es  also  nöthig  ,  dafs  ein  Buchhändler  ge¬ 
lehrt  sev ,  oder  dafs  Gelehrte  Buchhändler  wer*" 
den? 

IV.  Der  Sortimentsbuchhändler.- 

V.  Der  Verbigsbuchliändier. 

VI.  Der  Buchhändler  als  Kunst-  und  Musikalien-" 
händler. 

VII.  Was  für  Bücher  soll  ein  Buchhändler  in  Verlag 
nehmen?  und  was  heifst  beym  Buchhändler  Spe- 
culationen  machen? 

VIII.  Soll  ein  Verleger  diejenigen  Manuscripte  ,  die 
er  nicht  beurtbeilen  kann,  an  Gelehrte  zur  Be- 
urtheiluug  übergeben  ? 

IX.  Coinmissions  -  Artikel  von  Gelehrten  ,  welche  siet 
auf  ihre  Unkosten  haben  drucken  lassen. 

X.  Honorar  an  die  Autoren. 

XI.  Papier  und  Dr  uck  der  Bücher;  schöner  Druck 
und  Verzierung  durch  Kupferstiche. 

XII.  Die  Preise  der  Bücher. 

XIU.  Pränumeration  und  Subscription». 

XIV.  Herabgesetzte  Bücherpreise.. 

XV.  Neue  Titel. 

XVI,  Bücheranzeigen. 

XVI T.  Rezensenten  und  Rezensionen; 

XVIH.  Verhalten  gegen  den  Nachdruck.. 

XIX.  Buchhalterey  der  Buchhändler. 

Bey  Heinr.  Rommerskirchen  ,  Buchhändler  in 
Köln  sind  in  der  Ostermesse  t8o3  erschienen  und 
bey  Hin.  C.  F .  E.  Richter  in  Leipzig  gegen  Zeddel 
zu  haben : 

Anmerkungen  (historische  und  politische)  über  das 
Concordat  zwischen  der  franz.  Regierung  und  dem 
päbstl.  Stuhle.  8.  7  gr. 

Boihecks  (D,  Aug.  Christ,)  Grammatische  Anwei¬ 
sung  zur  englischen  Sprache,  nebst  einem  syste--- 
malischen  Verzeichnifs  der  vornehmsten  eugl». 
Schriftsteller,  gr.  3.  so  gr. 

Dessen  systematisches  Verzeichnifs  der  klassischen- 
Schriftsteller  der  Engländer,  gr,  3.  4.  gjv 
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Jochmarings  (R.)  Rechenkunst  in  leichtfafslichen  auf 
das  gemeine  Leben  angewandten  Beispielen  tu  bst 
einem  Anhang  von  der  Uec'unalrechnung  und  ei¬ 
ner  leichtfafslichen  Erkläiung  des  neuen  franzos. 
Maafses  und  Gewichtes.  5te  Aull.  8.  8  gr. 

Kiigelgen,  Erziehungs- Theater ,  is  Bdch.  12.  bro- 
schirt  1  2  gr. 

Luc.ina,  eine  französische  Zeitschrift  für  Äerzte  11. 
Geburtshelfer ;  von  Hn.  D.  Sacöinbe,  aus  dem 
Franz,  übersetzt  von  Dr.  Schumacher.  is  Heft. 
8.  brosch.  8  gr. 

Sacombe’s,  historisches  Gemälde  der  Entbindungs- 
wissenscliafl,  übersetzt  v.  Schumacher,  Abtheil. 
8.  brosch.  6  gr.  ^Aus  der  Luciua  besonders  ab¬ 
gedruckt.  ) 

Unter  der  Presse : 

Boihecks  Romantische  Erzählungen.  is  Bändchen. 

kl.  8. 

Camus  (  Mitglied  des  National  -  Instituts)  Reise  in 
die  neu  vereinigten  Depurtemente  des  ehemaligen 
Bel  mens  und  des  linken  Rheinufers  etc.  aus  dem 

O 

Franz,  übersetzt  von  Borheck.  8. 


Anzeige  ausländischer  Werke. 

Horae  biblicae :  Part  the  second  :  bring  a  con¬ 
nected  series  of  miscellaneous  notes  on  the  Ko- 
,an,  the  Zend  -  Avesia  ,  the  Vedas,  the  Kings  and 
the  Edda.  Oxford  1802.  i43  S.  in  8. 

Verf.  ist  Carl  Butler.  Der  eiste  Baud  erschien 
1799  und  enthielt  Untersuchungen  über  den  Ori¬ 
ginaltext  und  die  Uebers.  des  A.  und  N.  T.  Im 
2.  B.  wird  ein  genauer  Auszug  des  Hauptinhalts 
der  auf  dem  Titel  genannten  Religiopsschriften  ge¬ 
geben. 

Die  mahlerisehe  Reise  von  Cassas  durch  Istrldn 
und  Dalmatien  ist  nun  beendigt.  Ihr  vollständiger 
Titel  ist  :  Voyage  pittoresque  et  historique  de  l’I- 
strie  et  de  Dalmatie.  redige  d'apres  l’ilineraire  de  L. 
F.  Cassas ;  par  Jos.  Lavallee ,  de  la  Societe  phi- 
lotechnique  etc.  Ouvrage  Orne  d’estampes ,  cartes 
et  plans,  dessines  et  leves  sur  les  lieux  par  Cassas, 
nein  t  re  et  architccte  —  et  graves  par  les  meilleurs 
artistes  en  ce  genre,  sous  la  dircction  de  Nee, 
graveur  et  scul  editeur  de  l’ouvrage.  —  Paris, 
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Didot  Paine*  VIII  und  IQo  S.  in  fol.  64  Kupfert. 
und  mehrere  Vignetten.  (.In  Paris  ist  dei  Preis  auf 
gewöhnlichem  Papier  210  Fr.  Eine  Gesellschaft 
von  Liebhabern  zu  Triest  hatte  zuerst  nur  den  Ent- 
schlufs  gifafst,  die  mahlerischen  Gegenden  von 
Triest  zeichnen  zu  lasst  n.  Cassas  wurde  1782  da¬ 
zu  aususehu.  Er  glaubte,  zum  Besten  der  Künste, 
auch  Istueu  und  Dalmatien  besuchen  zu  müssen, 
Anfangs  begleiteten  ihn  mehrere  Freunde,  zuletzt 
blieb  nur  der  Advocat  Grappin  bey  ihm.  Cassas 
beschäftigte  sich  vorzüglich  mit  Pola  und  dessen 
Monumenten,  der  Insel  Vegijia  ,  Zara ,  deny  Ruinen, 
von  Nona,  Se’oPnico,  Slosella  (In  dessen  Nahe  ehe¬ 
mals  Colentum  lag),  Spalatro  >  Sahna  und  den  dasi- 
gen  Alterthümern.  Von  allen  diesen  Ueberresten 
und  Gegenden  werden  getreue  Abbildungen  gegeben. 

Satire  de  Petrone,  chevalier  romain,  nouvelle  tra» 
duction,  par  le  Cit.  D***,  II  Voll.  8-  Paris, 
Gerald. 

Der  Ueb.  hat  noch  die  alte  Meynung  beybe- 
lialteu  .  dafs  der  vom  Tac.  erwähnte  rorn,  eques, 
Petronius,  Verf.  des  Satyr,  st y.  Die  beyden  bis-, 
herigen  fr.  Uebb.  des  Werks  von  Nodet  und  von 
de  Boispveaux  befriedigten  den  geschmackvollen  Le¬ 
ser  nicht.  Der  neue  Ueb.  ist  vorzüglich  bemüht 
gewesen,  einige  zu  freye  Stellen  des  Originals  de- 
center  auszadrücken.  Uebrigens  macht  er  irr  vor- 
ausgescbickten  Briefen  die  Apologie  des  Schrift¬ 
stellers. 

Die  bekannten  Atheniensischen  Briefe,  welche 
Hr.  Prof.  Jacobs  verdeutscht  hat,  sind  neulich  aus 
dem  Engl,  ins  Franz,  übersetzt  worden  von  Alexan¬ 
der  Ludwig  Villeterque,  in  3  Octavbänden. 

Von  des  Staatsraths  L.  R.  P.  S£gur ,  des  altern, 
Tableau  histor.  de  l’Europe  clepuis  178^  jusqu’en 
»796  uu  Pan  IV.  oü  se  trouvent  l’Histuire  de* 
priucipaux  evetiemens  du  regne  de  Fred.  Guillaume 
II.  roi  de  Prusse  etc.  ist  unlängst  die  dritte  Aus¬ 
gabe,  in  3  Ociavbanden  erschienen, 

Sylves  de  Publins  Papinius  Stace,  traduites  d’apres 
les  correctiuns  de  J,  Marklatid  avec  le  texte  et 
des  noles,  par  M.  S.  Delatour,  traducteur  des 
Oeuvres  de  Claudien,  600  S.  in  3-  Paris,  Colnet. 
D  ie  Ueb.  ist  der,  welche  Cormiliole  (nebst  der 
Achilleis  geliefert)  vorzuziehen. 

Eloge  cPHelene,  traduit  d’Isocrate.  Paris,  Henrichs. 
41  S.  8. 


NEUES  ALLGEMEINES 

I  NTELLIGENZBJLATT 

FÜR 

LITERATUR  UND  KUNST. 

3.  Stück. 

Sonnabends  den  16.  July  1803, 


Ueber  den  ersten  bekannten  Druck  mit 
gedruckter  Jahrzahl  von  G.  Fischer, 
Professor  und  Bibliothekar  in  Mainz. 

W  enn  ich  auch  nicht  das  Unheil  mehrerer  sehr 
verdienter  Maotier  um  die  Typographie  für  mich 
hätte,  so  würde  doch  das  freylich  noch  in  der 
Ferne  dämmernde  Licht  ,  mir  den  bc-ften  Beweis 
davon  geben,  d.ifs  nur  ein  Weg  in  typographischen 
Untersuchungen  am  sichersten  leite,  nämlich  der, 
welcher  auf  Urkunden  ,  oder  wenn  diese  fehlen, 
auf  Druckdenkmahle  gebaut  ist.  Nur  auf  diesem 
gelangt  inan  zu  vernünftigen  und  gegründete»  Re» 
suliaten.  Manches  Scheint  unbegreiflich  dun,  wel¬ 
cher  aus  Gedanken  und  Combinationen  Resultate 
schmieden  will,  was  er  in  der  Natur  der  Sache 
selbst  auf  die  befriedigendste  Art  erwiesen,  gese¬ 
hen  haben  wurde.  Die  Form  der  Typen  und  die 
Art  ihrer  Verbindung  oder  Entfernung  verräth  die 
Manier  des  Druckers,  und  den  Drucker  selbst,  wie 
die  Zeichnung,  das  Colorit,  der  Wurf  des  Gewan¬ 
des,  das  Transparente  des  Fleisches,  das  Hervor¬ 
treten  und  Entfernen  der  Gegenstände.,  die  Manier 
des  Mahlers  und  den  Künstler  selbst. 

In  meinem  Essai  Sur  les  menumens  typegra- 
phiques  Je  Jean  Gutenberg ,  in  welchem  einer  un¬ 
serer  deutschen  Recensenten  nichts  Neues  fand, 
entweder  weil  es  ihm  zu  viele  Mülie  machte,  meine 
Beobachtungen  darin  aufzusuchen  ,  oder  weil  er 
dieselben  Beobachtungen  mit  mir  zu  gleicher  Zeit 
machte,  (cs  gitbt  in  der  Typographie  wie  in  allen 
V\  issenschufien  Männer,  welchen  man  schlechter¬ 
dings  nichts  Neues  sagen  kann,  alle s  haben  sie 
selbst  beobachtet ;  über  das  wo?  wie?  undwenn?  ist 
man  in  gar  keiner  Verlegenheit;)  In  diesem  Versuche, 
sage  ich,  liefsich  den  Leser  über  den  ersten  Donat,  un¬ 
geachtet  ich  mehrere  Ursachen  zu  haben  glaubte,  dm 
zu  Gutenberg's  Welken  zu  zählen,  in  Zweifel.  Jetzt, 
da  ich  einen  Mainzer  Druck  von  beyuahe  gleichem 


Alter  vor  mir  habe,  welcher  mit  denselben  Type« 
gedruckt,  und  als  der  erste  bekannte  Druck  mit 
gedruckter  Jahrzahl  anzusehen  ist,  wird  jene  erste 
Ausgabe  des  Donats  ein  uubezweifeltes  Dtnkmahl 
der  Gutenbergischen  Presse. 

Der  Diuck,  wovon  icli  liier  spreche,  und  v< « 
welchem  ich  zuerst  der  litterarischen  Classe  des 
Nationalinstituts  und  der  Mainzer  gelehrten  Gesell¬ 
schaft  der  Wissenschaften  und  Künste  eine  kurze 
Notiz  gab,  fand  ich  in  einer  alten  Rechnung ,  wel¬ 
che  ich  aus  dein  Staube  hervorzog,  um  dieselbe 
vielleicht  noch  in  Hinsicht  ihrer  Papierverschieden- 
heiten  nützen  und  aus  denen  darin  aufgefuudem  n 
Wassermarken  Vergleichungen  mit  dem  Alter  des 
Papiers  anstellen  zu  können.  Es  ist  ein  astrolo¬ 
gisch  -  medicinischer  Calender  in  folio  patente  vom 
Jahre  welcher  folgende  Ueberschrift  trägt: 


Coiuclioes  z  opposicoes  Solis  et 
lune  ac  miucoes  electie  11  ec  no 
dies  p  medicis  laxativis  siimcn- 
dis  I11  anno  d  n  i  M  C  C  C  C  1  v  i  j 
Cuig  blra  dnicalis  XIIÜ  an  re  9 

•—  I  "  —  zv 

nus  j  Interyallu  IX  ebdomide 
Concnrrentes  una  dies  ::  ::  . 


Dieser  Druck  ist  dadurch  doppelt  merkwürdig, 
weil  das  geschriebene  und  gedruckte  Datum  hier 
bemerkt  steht.  Das  geschriebene  steht  auf  der 
Rückseite,  als  Titel  zu  der  Rechnung  desselben 
Jahres,  mit  derselben  Hand  geschrieben,  welche 
die  Rechnung  von  dem  Jahre  führte.  Hier  sind 
die  Worte  mit  denselben  Abkürzungen : 


Registr  capli  eccles  sancti  gan- 
golffi  intr  mu4  mogp  acceptar(>  z 
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dist’Butarg  Anno  Ivij  _n  Jolian 
Kel's  vicarg  ec  des.  f.  Du. 

und  in  der  Ueberschrift  des  Calenders  haben  wir 
das  gedruckte  Jahr  gelesen.  Ich  behaupte,  dafs  dies 
der  erste  bis  jetzt  entdeckte  Druck  mit  der  Jahr¬ 
zahl  sey ,  weil  die  bekannt  gewoidenen  Indulgenz* 
biiele  von  1454  ntid  14  55  nur  eine  geschriebene 
Jdhrzahl  tragen  ,  und  die  erste  Ausgabe  des  Psalte- 
riunis  von  J 4 55 7  ‘n  der  Mitte  des  Jahrs,  nämlich 
in  vigilia  adsumtionis  geendet  ist,  da  doch  mein 
Calender  für  das  Jahr  1 457  seinem  Gebrauche  zu 
böige  schon  zu  Anfänge  des  Jahres  gedruckt  sevn 
mufste. 

Die  Einrichtung  desselben  ist  folgende  :  Die 
Uebei  schrift  ist,  nach  den  durch  Striche  angegebe¬ 
nen  Ablhcilungen  ,  in  drty  Zeilen  enthalten,  dann 
folgen  die  Namen  der  Monate,  auf  dem  Rande 
ganz  frey  stehend  5  die  Anmerkungen,  oder  viel¬ 
mehr  der  Text  selbst  ist  eine*  rückt,  so  dafs  immer 
jed-.r  Monat  drey  Zeilen  enthält,  und  der  Name 
desselben  au  (1er  mittler«  auf  dem  Rande  bemerkt 
steht:  z.  B. 


O  p  p  o  s  i  c  i  o  f  e  r  i  a  sctl’a  p  9 
e  r  1)  a  r  d  i  li  ora  IX  p  9  me  r  i— 

die  Incensio  in  die  couer- 
sionis  |  pauli  Iiora  V  post 


Januarius 


m  e  r  i  d  i  e  M  i  11 11  c  i  o  11  e  s  f  e  i  a 
scd’a  et  tercia  post  cir- 

eucisiou  dni  |  laxatira  s u— 
menda  IX  XXi  XYIli  XIX 

XX  XXViii  ac  vicesimo 
non  die  h  u  i  9  mensis 


Der  Illuminator  hat  dann  den  Namen  des  Mo¬ 
nats  durch  eine  rothe  Klammer  zn  d  n  Zeilen  gezo¬ 
gen  ,  zu  welchen  derselbe  gehört,  und  die  Merk- 
^Würdigkeiten  durch  einen  rothen  Strich ,  welcher 
quer  durch  das  Wort  geht,  herausgehoben. 

D  ioser  Druck  ist  mit  beweglichen  Typen  ge¬ 
druckt,  welches  sich  sehr  leicht  durch  die  Rück¬ 
seite  desselben  ergiebt,  wenn  man  auch  keinen  ge¬ 
stürzten  Buchstaben  entdecken  kann.  Hier  findet 
man  hohe  und  flache  Ei habenheiten  zum  Beweise, 
dafs  die  Buchstaben  nicht  gleich  standen  ;  hatte 
eine  ganze  Tafel  zum  Drucke  dieses  Calenders  ge¬ 
dient,  so  würde  man  keinen  Eindruck  bemerken. 
So  sieht  man  gar  keinen  Eindruck,  wenn  gleich 
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von  erhabenen  Buchstaben  in  den  Abdrücken  der 
Donattafeln  ,  welche  sich  in  der  Natioualbibliothek 
zu  Paris  befinden. 

Die  Typenform  ist  übrigens  vollkommen  mit 
derjenigen  übereinstimmend,  welche  fich  in  dem 
von  mir  bekannt  gemachten  Donatfragmente  finden, 
in  welchem  wirklich  gestürzte  Buchstaben  Vorkom¬ 
men.  Ein  Beweis  mehr  für  meine  Behauptung, 
dufs  auch  dieser  Calender  mit  beweglichen  Buchsta¬ 
ben  gedruckt  ist. 

Den  Drucker  davon  aufzufinden',  wird  keiner 
grofsen  Untersuchung  bedürfen.  Dafs  es  in  Mainz 
gedruckt  ist,  läfst  sich  auf  keine  Weise  bezweifeln, 
da  solche  fliegende  Blätter  sich  schwer  von  dem 
Orte  entfernen,  wo  sie  gedruckt  wurden,  um  so 
weniger  aber  war  es  bey  diesem  der  Fall,  da  man 
es  zu  einem  Umschläge  einer  Rechnung  desselben 
Jahres  verwandte.  Wir  kennen  bis  jetzt  in  Mainz 
nur  zvvey  Pressen  in  der  eisten  Druekpeiiode ,  die 
von  Gutenberg  oder  dt  s  ersten  Erfinders  ,  und  die 
von  Johann  Fust  und  Peter  Schöjfer.  Die  letztere 
hat  sich  d- r  Charaktere  nie  bedient,  und  immer 
schärfer  auszeichnendure  Typen  gegossen  ,  also  ist 
cs  Gutenherg  unbez weifelt ,  welcher  diesen  Druck 
in  jener  Periode  verfertigte,  wo  er  ganz  von  Fust 
getrennt,  seine  eigene  Presse  in  desto  schnellem 
Gang  setzte.  Ich  habe  die  ersten  zwölf  Zeilen  ge¬ 
nau  nachgezeichnet,  und  sie  dann  genau  nachste- 
chen  lassen.  Diese  Platte  wird  einer  neuen  Aus¬ 
gabe  meines  Essai  sur  Gutenherg  ein  neues  Inter¬ 
esse  geben. 

Mainz,  d.  9.  Messidor  XI.  (28.  Juny  i8o3.^ 

G.  Fischer. 


Sprachbernerkung. 

Wir  nehmen  gewöhnlich  das  Fürwort  es  nur 
für  den  geschlechtlosen  Nominativ  und  Accusativ  5 
allein  bey  dit  ser  Annahme  bleiben  noch  so  viele 
Redensarten,  sowohl  des  Gemcinleben.s  als  der 
Schriftsprache,  unerklärbar.  Denn  ungeachtet  sich 
die  alltäglichen:  ich  hin  es  Willens ,  ich  weigere 
ich  unterstehe  mich  es  nicht ,  ich  hin  es  entschlos¬ 
sen ,  ich  habe  es  nicht  übel  Lust  (d.  i.  ich  möchte 
es  beynahe  thun),  er  ist  es  nicht  im  Stande,  und 
die  gk-icbgelt.  nden  er  hat  es  nicht  Macht,  er  ist 
es  nicht  vermögend  u.  a. ,  ohne  dafs  sich  diese 
durch  Auslassung  des  zu  thun  oder  eines  andern 
Zeitwortes  mit  zu,  dem  Wort  verstände  nach  aullö¬ 
sen  lassen,  so  bleibt  es  dennoch  sonderbar,  wie 
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man,  wofern  jene  Redefügungen  richtig  waren,  sich 
dennoch  nie  erlaubte. 

ich  hin  die  Sache  T/T/illens,  ich  weigere  oder  un¬ 
terstehe  mich  den  Handeln,  s.  f . ,  sondern  in  die¬ 
sem  Talle  immer,  entweder  das  zs  thun  ,  bey- 
fiigte  ,  oder  den  Genitiv  des  Hauptwortes  ,  oder 
die  Partikeln  dazu ,  hiezu ,  •  oder  den  Infinitiv  mit 
zu  verwandte. 

Ueberdiefs  ist  die  obige  Auslassung  in  einzelnen 
Fällen  gar  nicht  anwendbar;  so  in  folgenden  Ge* 
mein,-  und  Schriftgewühnlichen  : 

Ich  danke  dir  es.  Ich  iveifs  dir  es  (vielen, 
schlechten,  wenig)  Dank. 

Ich  bin  s  überzeugt ,  f,  davon.  Ich  erinnere  mich 
e  s  nicht  mehr  f.  daran. 

Ich  kann  dich  os  versichern.  Ich  kann  mich's 
nicht  überreden  f.  davon. 

Fr  will  es  nicht  fVort  haben  f.  nicht  eingestchen. 
Er  ist  es  recht  sehr  bedürftig. 

Ich  bin  es  nicht  in  Abrede ,  und  Lcssing:  Er  ist 
nichts  in  Abrede. 

Ich  kann  es  nicht  Umgang  haben  f.  nicht  ver¬ 
meiden. 

Ich  weifs  es  mich  noch  gut  zu  besinnen,  wie  ich 
etc,  Gedike. 

Eh’  ich  michs  versähe ,  und  eh’  ich's  mich  ver¬ 
sähe.  Ders. 

Er  batte  vor  gehabt ,  und  sich  es  sogar  geriihmet, 
wider  den  Ungenannten  zur  Anklage  zu  er • 
scheinen Kiopstock,  Gelehrten  Republ. 

TVir  haben  s  Recht  und  Macht  allein , 

IV as  wir  setzen,  das  gilt  gemein.  Luther. 

Sie  hahen's  dach  keinen  Gewinn,  das  Reich  Got¬ 
tes  mnfs  uns  Ivb  iben.  Ders. 

Die  andern  aber  hatten's  ihren  Spott  und  sprachen 
Ders.  Apostelgisch.  2,  i5. 

Ich  habe  es  alles  Macht,  cs  frommt  aber  nicht 
alles,  1.  Cor.  6,  12. 

Darum  der  mich  dir  überantwortet  hat ,  der  hat  es 
gröfsero  Sünde.  Job.  19,  11. 

Obwohl  aber  die  Zahl  ähnlicher  Wendungen  nicht 
klein  ist,  so  bat  doch  der  vereinte  Teller  in  seiner 
Darßcllurrg  der  Deuts.  Sprache  in  Luthers  Wibelii -  , 
bersetzung ,  dieselben  völlig  übergangen  »  auch  I'lr. 
Ad.  lung  hat  in  seinem  Wörterbuche  das  Wesen 
der  Partikel  es  in  obigen  Redensarten  nicht  unter¬ 
sucht,  diese  Redensarten  nicht  sämtntlich  aufgestellt, 
die  aufgestell ten  aber  bisweilen  so  erklärt,  dafs 
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man  ihm  nicht  leicht  beystimmen  kat'111.  Bald  ist 
ihm  cs  der  Accusativ  .  wie  in  :  er  hat  sich  es  unter • 
jiandan ,  den  er.  wo  keine  Auslassung  ftatt  findet, 
als  doppt Iten  Accusativ  tadelt,  wie  in  Geliert: 

Doch  eh'  ich  mich's  versah 
und  für.  mich  es  in  mir  es  verändert,  bald  erklärt 


er  ein  anderes  Wort  der  Redensart  so,  dafs  es  der 
Eiklärung  überhoben  ist,  wie  in:  Dank  sey  es 
seinem  guten  Naturell,  dafs  etc.,  wo  das  Haupt¬ 
wort  Dank  für  gedankt  stehen  soll. 

Aber  woher  denn  die  Erscheinung ,  dafs  in  die¬ 
sen  Redensarten,  nicht  auch  Hauptwörter  im  Accu- 
sativo  stehen,  sondern  immer  nur  dieses  es,  und  tim 
so  häufiger,  je  näher  wir  der  Vorzeit  treten?  Hier 
noch  einige  Beyspiele: 

Dat  (dafs)  sie  is  (defshalb)  sind  worden  verzagt. 
S.  Bragur  1.  B.  S.  37T. 

Swer  folge  mir  der  habe  es  Dank.  Ulrich  von 

Lichtenstein. 

Thaz  ih  (dafs  ich)  es  wirdig  hin.  Otfried. 

Nu  lobt  hers  Gott,  dafs  is  also  geschah,  Lobgc- 
sang  auf  den  heil.  Anno.  (Nun  lobte  er  defs- 
halb  Gott,  dafs  es  also  geschah.) 

So  seilen  sie  —  in  die  Stadt  zu  Misne  riten  nach 
der  Zit  (Zeit)  wann  sie  es  gemar.t  werdin.  S. 
Haliaus  unter  Inlager. 

Defs  soll  er  geniejsen  und  fall  es  denn  furbafs 
unentgolten  bleiben.  Ders.  unter  unentgolten. 
Tl'ann  fe  mich's  je  nicht  erlio  (erliefie) 

VT’ilt  du  mich's  wiJerflnten .  Wolfram  v.  Eschen¬ 
bach,  Parcival  v.  7969. 

Ouch  wärt  ihr  e  unterweiset.  Das.  i5542« 

Ich  verzeihe  michs  nicht  noch  f.  ich  begehe  mi<  h 
dessen  noch  nicht.  Eneidt  des  Veldeck  v.  9 536. 
Das  füllen  wir  uf richten ,  wanne  wirs  erniaui  wer¬ 
din  von  den  Fürsten.  S.  Schilter  unter  Wärl. 

Ich  hettis  groze  Schande  f.  ich  hätte  davon  etc. 
Eneidt  v.  7651. 

Ich  gewann  is  nie  lYille.  Das.  9.324. 

Ir  jeglicher  hält  es  Fl  ahn  d.  i.  hatte  Hoffnung.' 
dazu.  S.  Wernher,  heraüsgeg.  v.  Getter,  180V. 

s.  19. 

Ein  Vogel  hätt  es  Arbeit 

Sollt  er  alles  han  erflogen.  Parcival. 

Ir  sullt  es  tjufse  bestahn  f.  Genuglhuung  dafür  ge¬ 
ben  ,  sehr  oft  iin  Iwain. 

Dafli  ich  es  am  B ufse  bleibe  und  er  einem  Recht 
nicht  defs  ferne  sey.  S,  Iialtaus  unter  Hcluug 

S.  950. 

Mancher  klaget  oft,  und  hats  keinen  Fug.  Rei- 
nike  Fuchs.  Rostock  1650. 

Ich  tliu ,  was  ich  immer  thu,  hob'  ichs  keinen  Dank / 
Das.  S.  379. 

Ein  Heer  ähnlicher  Stellen  befinden  sich  in  der 
Mauefsischen  Sammlung  der  Minnesänger,  z.  B.  B.  ' 

1,  S.  3-  a.  S.  7.  b.  zwey mahl,  S.  15,  b,  S.  i9,a. 
S.  24*  a>  S.  1 3 * »  a-  B.  2.  S.  17,  b.  S.  87,  b, 
r.  S.  91,  b« 

Ueberdiefs  zeiget  die  Vorzeit  nicht  nur  mit  die- 
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sem  es  scheinbare  Beyspiel«  eines  Doppel  -  Accusa- 
tivs ,  sondern  auch  mit  den  übrigen  Fürwörtern: 
diefes ,  alles,  jedes,  jegliches,  eines ,  keines ,  manches, 
folches ,  welches ,  nichts.  So  z.  B. 

Damit  (<  i)  d>e  Schlacht  gewonnen  hat 

Und  errett  Mavtina  die  Stadt 

So  l  lieh  s  (darüber)  wurd  erjreut  jedermann . 

Hans  Sachs. 

VE er  ßtarb,  der  ßarb,  wer  lag,  der  lag 

Niemand  hätt  dieses  (da  or,  darüber)  Scheu 
noch  Jila *•’,  Ders. 

O 

Er  ist  —  darumb  dein  Richter  verfallin  sincs 
Gewetes  und  dem  Iilegir  leitis  verfallin.  S. 
HaltauS  unter  IJelung  2;  S.  QjO. 

—  Meine  Erben  und  Erbnehmen  —  die  ßch  alles 
und  jegliches  nach  Inhalt  diefs  Briefs  verfchrei- 
ben  und  verbinden  f ollen.  Ders.  unter  Eey- 
btief. 

So  goruoche  mich  Goteines  worn  (geruhe  mich 

—  eines  Din  ges  zu  gewähren) 

Jjjafs  es  der  Schonen  (Schönen)  miijfe  ergahn 

Nach  Ehren  und  Wohl.  S.  Manets.  Saminl,  B.  r, 

s.  J79. 

Doch  genug  der  Bey spiele  schon  aus  diesen  eihel* 
let ,  dafs  sowohl  jenes  einfach  vorkominende  es,  als 
auch  jenes  in  den  übrigen  Fürwörtern  (in  jedes , 
alles  etc.)  in  diesen  Redufügungen  nicht  der  ,Accu- 
satiy  ,  sondern  der  altteutsclie  Genitiv  ist;  dafs  mit¬ 
hin  die  von  Hr.  Adelung  getadelten  Redensarten 
volle  Richtigkeit  haben.  Denn  es  ist  ja  bekannt, 
dafs  alle  Verhältniffe ,  welche  in  obigen  Fügungen 
das  es  ausd'  iickte.  gewöhnlich  durch  den  Genitiv  be- 
zeichnet  wurden.  Diefs  geschieht  auch  noch  zuin 
Th  il  in  eh  r  heutigen  Biichersprache,  wie:  ich  kann 
feiner  nicht  Umgang  haben ,  ßch  einer  Sache  bejm * 
sien,  rühmen,  weigern,  unterßehen  rerjehen  (vtrmu- 
iheu)  ,  überzeugen  ,  verßcliern ,  überreden  ,  erinnern, 
würdig ,  bedarf cig ,  zum  Theil  aber  auch  noch  im 
Ob  neutsch:  n  :  ich  weifs  dir  deßen  fchlecht.en 
Dar.k,  einer  Sache  orjreuet,  unterwiefen  werden,  Jich 
feiner  Anfprüche  verziehen  oder  verzeihen  u.  IV. 

Von  den  übrigen  der  obigen  Wörter  die  vorma¬ 
lige  G  enitivfügung  zu  beurkunden ,  scheint  hier 
überflüfsig ,  indefs  stünden,  wofern  inan  an  irgend 
einem  Beyspiele  zweifelte,  genügende  Bewei-.e  zu 
Dienste.  Ucb  rdiefs  ist  c-s  ja  ausgemacht,  dafs  im 
vortnahlig  Gothifchen ,  Fränkischen  und  Angelfäch- 
fifchen  der  Genitiv  der  Fürwörter  der  und  er,  gt- 
schlechtlos  nur  es,  is  oder  bis  lautete;  eben  so 
auch  unser  Artikel  im  Altfriesisclien ,  wie  aus  den 
zehn  Geboten  in  Eccard.  Hist.  stud.  Etyin.  erhel¬ 
let  :  the  skippere  is  hunelrikes  und  irthrikis  (der 
Schöpfer  des  Himmelreiches  und  Erdreiches), 
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Da  nun  dieses  es  bey  vielen  Wörtern  ,  welche 
nach  heutiger  Redifügung  wohl  einen  Genitiv,  aber 
keinen  Accusativ  vertragen,  ein  wahrer  Geuiliv  ist, 
so  verdi<  11t  er  auch  in  unsern  Sprachlehren  und 
Wörterbüchern  eine  Stelle.  Ob  unter  dein  Für¬ 
worte  der  oder  er?  diefs  w  erden  andere  entscheide«. 
Nur  noch  einige  Worte. 

a)  Die  Anerkennung  dieses  Getiilivs  erklärt 
mm  genügend ,  wie  so  manche  Wörter  mit  den 
Wörtchen  es,  etwas,  nichts  (cigentl.  der  Genitiv  des 
alten  Substantivs  Nichtj  alles ,  diefes  u.  f.  f.  schein¬ 
bar  im  geschlechtlosen  Accusativo  verbunden  wer¬ 
den  ,  welche  dennoch  keinen  der  Hauptwörter  ver¬ 
tragen.  So  z.  B.  in  der  Redensart:  er  will  es  nicht 
Wort  hab  en,  welche  H.  Sachs  noch  mit  dem  Genitiv 
verbindet:  Der  Kargheit  will  (er)  kein  Wort  nit  haben 
d.  i  obgieich  er  karg  ist,  so  will  er  doch  kein 
Wort  darüber  atiliören,  nicht  karg  genannt  seyti. 
Um  aber  in  der  altern  Sprache  den  Genitiv  der 
Fürwörter,  in  ähnlichen  Redensarten  leichter  als 
solchen  anzuerkennen ,  wähle  man  zum  Vergleich 
nur  unter  gleichen  Verhältnissen,  entweder  Bey¬ 
spiele  ihrer  Foeminiuen  der  Einheit,  oder  die  Mehr¬ 
heit  oder  auch  die  übrigen :  der,  wer ,  der/elbe, 
wo  bey  allen  der  Genitiv  auf  eine  vorn  Accusativo 
abweichende  Alt  b<  z  irhnet  u  ird.  Nur  ein  Beispiel: 

Was  ein  fromm  Mann  mit  Hand  und  Mund 
fagen  und  geloben  thäte ,  das  wäre  er  zu  halten 
fchuldig,  als  wenn  er  deffelbigen  fonderlich 
Eid  und  Pßicht  gethan.  S.  Haltaus  unter  Hand.  2. 

b)  Der  Gleichlauf  der  Fürwörter  (zum  Theil 

auch  d*  r  Adji  ctiven )  im  geschlechtlosen  Cienitivo 
mit  dein  gleichbischaffeneu  Accusativo,  i\  ar  der 
Weg,  obwohl  nicht  der  Führer,  welcher  die  vor¬ 
mals  so  häufigen  Genitiven  in  den  Accusativ  über¬ 
leitete.  Denn  alle  regierenden  "Wörter,  welche  je¬ 
nen  für  diesen  annebmeu,  schwanken  Anfangs  lange 
zwischen  beyden ,  wie  noch  jetzt  unser  zufrieden , 
welches  voirnals  den  Genitiv  ei fonh  rte  :  Unünge • 
fehn,  dafs  die  katholifchen  Herrlin  der  Sachen 
noch  nicht  zufrieden  Jein  Rom.  Immenkorb. 
Des  Befcheids  war  ich  wohl  zufrid.  H.  Sachs. 
Wir  sagen  in  zweydeutiger  Form  der  beyeefügte« 
Wörter:  ich  bin  es  zufrieden ,  er  iß  alles  diefes 

zufrieden  ;  dah.  r  ab  r  auch  schon:  ich  bin  den 
V or fchlag,  den  Antrag  zufrieden.  Nie  aber  ver¬ 
stau  n  wir  uns:  ich  bin  die  Aufnahme,  das  verfer. 
tigte  Kleid  zufrieden,  und  noch  weniger:  ich  bin 
es  unzufrieden  ,  er  iß  das  Anerbieten  unzufrieden , 
sondern  wir  brauchen  in  jenem  Falle  mit,  in  diesem 
darüber ,  mit ,  damit. 

c)  Dieser  Gleicht  lut  der  Fürwörter  (es  .  diefes ) 
erklärt  ferner,  wie,  bey  Wörtern,  deren  Bedeutung 
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einen  Genitiv  erfordert ,  unser  defs ,  deffen  in  das 
verwandelt  wird,  wozu  vormals  das  in  ähnlichen 
Redensarten  oftgewöhnliche  hoc  cl.r  Lateiner  in  den 
Uebersetzungen  den  Weg  anbahnte  und  wozu  noch 
jetzt  rohe  Aussprache  und  Unkunde  verleitet.  Da» 
her  die  gemein*  und  schriftgewöhnlichen,  welche 
Iir.  Adelung  als  doppelten  Accusativ  in  seinem 
Wörterbuchc  mit  Rechte  tadelt;  Ich  kotinte  ihn  das 
nicht  überreden  ,  das  weifs  ich  dir  schlechten 
D  ank  ,  lafs  dich  das  unbekümmert,  das  kann  ich 
dich  versichern,  das  bist  du  nicht  berechtigt,  das 
ka  nn  ich  mich  nicht  erinnern  ,  das  unterstehe  dich 
nicht  ,  das  hat  mich  Wunder  u.  s.  f.  So  hat  sie 
das  gut  Fug  und  Recht.  H.  Sachs. 

Eben  daher  erhielt  auch  unser  Fragwort  was 
(was  fchlägft  du  mich') ,  welches  nach  vormaliger 
Fügung  richtiger  wefs  d.  i.  wefshalben  lautete,  seine 
Fragbedeutung  5  eben  daher  unser  lehren.  bitten} 
fragen  den  doppelten  Accusativ. 

d)  Zu  den  B  yspielen  ,  wo  es  der  ältere  Geni¬ 
tiv  war ,  scheinen  noch  einige  Redensarten  zu  ge* 
hören,  nämlich: 

1)  Es  nimmt  mich  FT’under  ("d.  i.  Verwunde» 
rung)  .  es  hat  mich  (d.  i.  mich  ergreift)  Wunder, 
be^de  für;  es  wundert  mich,  als  Nachahmungen  des 
lateinischen:  capii  ine  adiniratio.  Hr.  Adelung  er¬ 
klärt  hier  nehmen  für  ein  unpersönlich  s  Neutrum  j 
allein  er  selbst  führt  aus  dem  Tlieuerdank  das  in 
ders  lbcn  R*  d  nsart  persönliche  nehmen  an  :  Die 
Schißleut  darob  TV  ander  nahmen.  TJeberdiefs  wa¬ 
ren  auch  beyde  Verben  in  de  ser  f'edensart  vormals 
wohl  nur  mit  dem  Gcnitivo  gebräuchlich  : 

Im  Buch  der  alten  Weifen  fleht 

Ein  Figur  der  ich  Wunder  hett.  H.  Sachs. 

Dafs  mich  dejs  jemer  Wunder  hat  Reiniar  der 
Alte. 

Ob  mich  dejs  Wunder  nahm.  Meister  Heinrich 

Testliler. 

2)  Er  hat  es  auch  keinen  Wehl  f.  er  hat  da¬ 
mit  auch  keine  Veihehlung  er  verhehlt  es  nicht. 
In  der  Vorzeit  hatte  diese  Redensart  für  es  auch 
deffen ,  und  das  Zeitwort  hehlen  entweder  den  Ac* 
cusativ  oder  Dativ  der  Person  und  den  Genitiv  der 
Sache»  Dieses  und  oben  angeführtes  scheinet  nun 
zu  beweisen,  dafs  die  unauflösbar  en  Redensarten 
Luthers  Jes.  3,  9.  Ihr  Wefen  hat  ße  kein  Hehl , 
f.  sie  verhehlen  es  nicht,  sie  treiben  es  ohne  Scheu. 
Siracli  8,  21.  Vor  einem  Fremden  thue  nichts , 
das  dich  Hehl  hat  d.  i.  weshalb  du  dich  schämen 
muist.  cla's  diese  Redensarten  eben  so  fehlerhafte 

V 


Verwechselungen  des  als  Nominativ  betrachteten  Ge- 
nitivs  sind»  als  die  obigen  mit  dem  Accusativo,  nie 
das  lafs  dich  unbekümmert.  In  letzterer  (das  dich 
Hehl  hat)  ist  die  Verwechselung  augenscheinlich  ; 
erstere  entstund  zunächst  aus  der  mifsverstandenen 
Fügung :  es  füllte  mich  kein  Hehl  hohen  zu  beken¬ 
nen,  dafs  etc.  d.  i.  defshalb  sollte  mich  keine  Scham 
atikoinmen  zu  ecc.  Doch  ist  es  auch  nicht  un¬ 
wahrscheinlich,  dafs  diese  Wendungen  noch  vor 
Luther  irgend  einer  fremden  Redensart  nachgestaltet 
waren  und  von  ihm  in  diesen  Stellen  nur  wieder* 
gebraucht  ■wurden. 

Den  n  man  lieset  schon  in  dem  Lied  der  Niebe- 
lungen  v.  9. 

„Bi  ir  edelem  Manne,  ihre  Ougen  wurden  uafs 
Sie  (Chrimhilde)  hätte*  faste  Hehle,  dafs  es  jemaii 

kumite  sehen. 

d.  i,  sie  ahnete  nicht,  dafs  jemand  ihre  Thränen 
bemerkte. 

J.  G.  Radlof. 


Nachricht  über  die  Schulbücher  in  der 
W endlerischen  Freyschule  in  Leipzig . 

Auf  Verlangen  bin  ich  sehr  bereitwillig,  die 
von  mir  in  d. r  hiesigen  Wendlerischen  Freyschulc 
eingeführten  Lesebücher  anzuzeig*  n.  lis  sind ; 

1 )  Die  heilige  Schrift  des  alten  Testaments  im 
Auszuge,  sam.nt  dem  ganzen  neücu  Testament 
nach  Luthers  Ueberselzung ,  mit  Anmerkungen 
von  D.  Georg  Friedrich  Seiler.  Vierte  Aufl. 
Erlangen  1782. 

Noch  lieber  hätte  ich  gewählt  :  Geist  und 
Kraft  der  Bibel  für  die  Jugend  }  auch  vielleicht 
für  Erwachsene  ,  zur  Wiederholung  der  biblischen 
Rdigions-  und  Sittenlchre,  von  D.  Georg  Friedrich 
Seiler.  ir  Theilj  dos  alte  Testament  ;  r  Tlieil: 
das  neue  Testament.  Erlangen  jßoo.  Jem  s  Werk 
war  aber  schon  angeschaft  ,  und  dies  s  noch  dazu 
zu  kaufen  zu  kostbar.  Ueb  rdetn,  so  lange  Luthers 
Bibelübersetzung  kirchliches  Ansehn  behalt,  müssen 
die  Kinder  doch  mit  dieser  UebersetzunS  bekannt 
gemacht  werden.  Freylich  halt  es  schwer,  sie  ih¬ 
nen  zu  erklären,  da  fast  Zeile  für  Zeile  in  unsere 
jetzige  Sprechart  üfeergt-tiag«  n  werden  rnufs.  Wel¬ 
cher  Zeitaufwand  !  Die  konigl.  Dänische  Regie¬ 
rung  hat  schon  vor  mchreru  Jahren  dem  Hm.  Klr* 
clrenrath  Gey  ser  zu  Kiel  den  Auftrag  gegeben,  eine 
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neue  Bibelübersetzung  *)  für  Holstein  zu  besorgen. 
Sobald  diese  erst  eiogeführt  seyn  wird,  werden  ge- 
wifs  melirere  protestantische  Regierungen  ähnliche 
Veranstaltungen  machen;  wie  cs  mit  den  Gesang-, 
bücht rn  ging,  nachdem  Zollikofer  nur  erst  die 
Bahn  gebrochen  hatte.  Bis  dahin  sollte  man  in 
allen  Schulen  die  Bibclausgabe  von  Hr.  O.  Seiler 
einführen:  denn  Kindern  einen  Bibelabdruck  wie 
den  Halleschen  in  die  Hände  zu  geben  ,  worin  die 
Substantiven  mit  keinen  Anfangsbuchstaben  gedruckt 
sind  und  worin  die  Interpuncüon  noch  dieselbe  von 
i55o  ist;  das  ist  doch  fürwahr  das  non  plus  ultra 
pädagogischer  Ungereimtheit ,  da  man  den  Kindern 
dabey  zu  sagen  gezwungen  ist:  ja  so  dürft  ihr 
die  deutschen  Wörter  freilich  nicht  schreiben,  wie 
sie  in  eurer  Bibel  stehen  ;  solche  Perioden  wie  Lu¬ 
ther  dürft  ihr  nicht  machen. 

Aus  einander  zu  setzen ,  warum  ich  Zcrrenners 
Schulbibcl  nicht  für  recht  z  weckmäfsig  halte  ,  wür¬ 
de  zu  weilläuftig  seyn.  Nur  Eins'.  Man  braucht 
zum  N achschlagcu  die  ganze  Bibel,  wenigstens  das 
ganze  neue  Testament.  Was  in  den  Schulen  daraus 
g;  lesen  oder  nicht  gelesen  werden  soll,  darüber 
gebe  man  den  Lehrern  Winke.  Leider  liest  man 
1  rey lieh  noch  in  vielen  sächsischen  Schulen  die  Bi¬ 
bel  vom  ersten  bis  zuin  letzten  Blatt  in  einem  fort, 
ohne  mit  Philipp  zu  Iragen  :  verstehst  du  auch,  was 
du  liesest?  Ja  man  lälst  die  Kinder  in  der  Bibel 
buchstabiren  !  So  war  cs  Herkommens  in  der 
"Wendleriachen  p'i  eyschole ,  als  ich  sie  1 7S9  über¬ 
nahm.  **)  O  Moses  und  alle  Prophettn,  und  du, 

Schon  Cramer  hatte  diese  Sache  bey  der  Königl. 
Dänischen  Regierung  in  Anregung  gebracht;  er, 
welcher  d^r  protestantische  ßofjuet  mit  Recht  ge¬ 
nannt  wird  ,  und  den  Beynahnieü  des  1  in  j blicken¬ 
den  verdient:  denn  welche  tiefe  Blicke  über  Reli¬ 
gionsunterricht  finden  sich  nicht  bereits  in  dein 
von  ihm  herausgegebenen  Nordischen  Aufseher  1 

Nach  der  Stiftung  soll  freylich  Niemand  aufgenom¬ 
men  werden,  der  nicht  bereits  fertig  liest  und  noth- 
dürftig  fehreibl  ;  welches  «auch  ttülhig  ist ,  da  kein 
Kiticl  länger  als  höchstens  3  Jahr  der  Wohllhat 
geniefsen  soll.  Aber,  lieber  Himmel!  nicht  acht 
K  inder  hatte  ich  daun  in  viertehalb  Jahren  anfneh. 
men  können,  und  gewifs  200,  alle  übtr  10  Jahr 
alt,  haben  in  dtr  Zeit  auf  meinem  Zimmer  Probe 
gelesen.  Es  ist  indefs  jetzt  die  Einrichtung  ge¬ 
troffen  worden,  dafs  wer  noch  gar  zu  weil  zurück 
und  doch  aufnebmbar  ist,  zuvor  Privatstunden  bev 
dein  Lehrer  nehmen  rnul's  ,  ehe  er  entrückt:  dein- 
ungeachtet  mufs  noch  zu  viel  Zeit  aufs  blofse  Le¬ 
sen  gewendet  werden,  in  Hinsicht  des  erwachsnen 
Kindern  zu  ertheilenden  Unterrichts. 
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Paulus,  bestimmtet  ihr  eure  männlichen  Schriften 
wohl  zur  Lesehbel?  Warlich  ,  den  Schullehrern 
sollte  von  Obrigkeitswegen  untersagt  weiden,  die 
heilige  Schuft  so  herahzu  w  ürdigen.  Die  nachtheili- 
geu  Folgen  dieser  Herabwürdigung  für  die  Religio¬ 
sität  sind  nicht  zu  berechnen. 

2)  Sammlung  christlicher  Gesänge  zum  Gebrauch 
bey  der  öffentlichen  Andacht  in  den  Stadt- 
kirchen  zu  Leipzig.  1796. 

Bis  "Michael  1799  man  in  der  Wendler. 

Freyschule  noch  aus  dem  alten  Leipziger  Gesang¬ 
buche  gesungen.  Man  rietli  mir  ,  das  Schulgesang- 
buch  der  Rathsfreyschule  einzuführeu.  Es  ist  vor¬ 
trefflich  :  aber  mich  dünkt,  Bürget skindt-r  müssen 
mit  dein  Stadt  -  Gesangbuche  in  der  Schule  bekannt 
gemacht  weiden  ,  damit  sie  es  recht  verstehen  und 
schätzen  lernen.  Ein  Jugendfreund  gewährt  bessern 
Trost,  als  ein  Unbekannter.  Eben  defshalb  hält 
die  Einführung  neuer  Gesangbücher  so  schwer.  Als 
das  Scliulgesar-gbuch  fiir  die  Rathsfrey schule  heraus¬ 
kam,  ward  in  unsern  Kirchen  noch  aus  einem  Ge¬ 
sangbuche  gesungen ,  das  man  allerdings  Bedenken 
tragen  mulste,  Kindern  als  Lesebuch  in  die  Uaut4 
zu  geben.  Jetzt  ist  aber  diefs  denn  doch  anders. 

5)  Christliches  Lein  huch  für  die  Jugend  von  D. 
Johann  Georg  Rofenmüller.  Sechste  Auflage- 
Leipzig  bey  Guschen,  1799. 

4)  Biblisches  Lesebuch  für  Kinder  von  reifernt 
Alter ,  darin  die  Psalmen,  die  Sprüche  und 
der  Prediger  Salornons  ,  das  Buch  Jesus  Siracli, 
und  einzelne  lehrreiche  Stellen  des  alten  Te¬ 
staments,  zu  ihrer  Erbauung  angewandt  sind, 
von  Jakob  Friedrich  Fedderfen.  Leipzig  bey 
Breitkopf  1782. 

Hatte  ich  Seilers  Geist  und  Kraft  der  Bibel 
einfüliren  können,  so  war  dies  Lesebuch  freylich 
unnöthig  :  so  vertritt  es  gewisserrnafsen  dessen 
Stelle;  zumal  verbunden  mit 

5)  Die  Haupt  lehren  Jesu  und  die  Geschichte 
seiner  letzten  Leiden;  nach  den  Evangelisten 
.Matthäus  ,  Lucas  und  Johannes.  Nebst  dem 
darauf  begründeten  Religionssystem  des  Apo¬ 
stel  Paulus.  Leipzig-  lßoi. 

Aus  dem  Matthäus  närnlich  das  5te,  6te  und  71c 
Kapitel,  ans  dem  Lucas  Kap.  6  und  Kap.  i3  —  24, 
und  aus  Johannes  Kap.  1 3 22.  Denn  diese  Ku- 
pittl,  dünkt  mich,  müssen  durchaus-  init  den  Cou* 
firinandeu  in  einer  der  jetzigen  $prechart  gemäfsen 
Uebersetzung  zu  wiederholten  Malen  gelesen  wer¬ 
den,  weil  auf  ihnen  das  Lehrgebäude  des  Christen- 
thums  beruht;  deshalb  habe  ich  dieses  nach  der 
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Stolz  Rehen  Uebcrsetzung  ahdrucken  lassen  ,  und  das 
Paultuiscbe  Lehrgebäude ,  so  nie  es  Hr.  D.  Seiler 
in  seiner  bibliseben  Hermeneutik  in  einigen  Grund* 
aügeu  dargestellt  bat,  beygefügt. 

6)  Auswahl  biblischer  Erzählungen  für  die  Ju¬ 
gend ,  von  Heinrich  Philipp  Conrad  Henke, 
3te  verbesserte  Aull.  Leipzig  bey  Crusius 
1 79  4* 

D'.efs  herrliche  Büchelchen  sollte  auch  in  Dorf¬ 
schulen  eingefülirt  werden.  (Ludwigs  tragen  dar¬ 
über  sind  dem  Lehrer  zu  empfehlen. )  Gutsherrn, 
di  ein  5o  —  100  Exeinpl.  davon,  so  wie  von  Di a- 
der's  (  Directors  des  Schulmeister  -  Seminariums  zu 
Dresden)  erklärendem  und  ergänzendem  Auszug  des 
Dresdner  Catechisinus  ,  an  die  Dorfschule  schenk¬ 
ten,  würden  sich  um  die  Menschheit  wahrhaft  ver¬ 
dient  machen. 

7)  Geschichte  der  jüdischen  und  christlichen 
Religion  für  den  ersten  Unterricht  von  Hein¬ 
rich  Philipp  Conrad  Henke .  Leipzig  bey  Cru¬ 
sius  1789. 

Die  Reinheit  und  Präcision  der  Schreibart  be¬ 
stimmte  mich  vorzüglich  zur  Wahl  dieser  Reli- 
gionsgeschichte  als  Lesebuch. 

8)  Liederverse  zur  christlichen  Reügions-  und 
Tugendlehre ;  für  Kinder  zum  Auswendigler¬ 
nen  :  nebst  dem  dazu  gehörigen  Spruchbuche. 
Leipzig  1802. 

Ein  Catechisinus  in  Versen  schien  mir,  beson¬ 
ders  für  die  Mädchen  ,  ein  wahres  Bedürfnis  zur 
Erweckung  der  Religiosität.  Durch  das  Hersagen 
dieser  Liederverse  gewöhnen  sie  sich  überdtm  an 
einen  guten  Vortrag.  Ich  habe  eine  Auswahl  von 
Schulgesängeu  beygefügt,  weil  diese  in  unser  in  Ge¬ 
sangbuch«  fehlen,  wodurch  es  in  der  That  für 
Schulen  i)  lebt  ganz  so  brauchbar  ist,  als  manches 
andere  neue  Gesangbuch.  *) 

Lesebuch  für  Bürgerschulen  von  C.  Ph.  Funke. 
Berlin  bey  Mylius  1799. 

10)  Das  von  mir  herausgegebene  Moralische 
Lesebuch  in  2  Heften.  Leipzig  i3oi. 

Bey  der  Ausarbeitung  dieses  Lesebuchs  bin  ich 
dein  Grundsätze  mein  s  ersten  Lehr-  rs ,  des  würdi¬ 
gen  Hofrath  Kdftner  gefolgt:  Der  Pädagog  müsse 

Diese  Auslassung  rechtfertigt  zwar  der  Titel  1  aber 
dann  hätten  auch  die  Rcistlüder  und  manche  an¬ 
dere,  Wegfällen  müssen,  die  unmöglich  in  der 
Kirche  können  gesungen  werden. 


nicht  zv.rn  Kinde  werden,  sondern  das  Kind  zu 
sich  heranziehen.  *)  —  Absichtlich  habe  ich  mich 
hin  und  wieder,  doch  sparsam,  fremder  Wörter  be¬ 
dient,  um  dein  Lehrer  Gelegenheit  zu  gehen»  sie 
zu  erklären,  und  die  jungen  Leute  zu  gewöhnen, 
übliche  fremde  Wörter  richtig  auszusprechen.  D  e 
eingestreuten  Verse  sind  init  lateinischen  Lettern 
gedruckt. 

Anmerk.  Alle  Bücher  bleiben  in  der  Schule 
lind  sind  nutnerirt,  so  dals  man  leicht  linden  kann, 
wer  etwan  ein  Buch  beschmutzt,  oder  Blätter  zer. 
reifst.  Die  Vorsitzenden  Knaben  und  Mädchen  je¬ 
der  Bank  theilen  zu  Anfang  der  Stunde  die  Bücher 
aus,  und  bringen  sie,  nach  geendigter  Stund  ,  dem 
Lehrer  wieder,  der  sie  in  den  Bücherschrank  stellt. 
Bücher,  aus  denen  etwas  auswendig  gelernt  weiden 
soll,  erhalten  die  Kinder  mit  nach  iiause,  und  diese 
Bücher  werden  ihnen  gewöhnlich,  wenn  sie  von 
der  Schule  abgehen,  geschenkt. 


Lehrbücher,  die  beständig  gebraucht  werden: 
r)  Funke  allgemeines  Lehibuch  für  Bürgerschulen; 
2)  Fuffc  Anleitung  zum  Gebrauch  eines  gemeinver¬ 
ständlichen  Rechenbuches  für  Schulen,  und  N. 
Schmidt  Rechenkunst,  neu  herausgegtben  von  tj’ag- 
ner,  in  Verbindung  mit  den  Junkerscheu  und  Küh- 
lerSclien  Tabellen  ;  3)  Scherers  historische  Einleitung 
zum  richtigen  Verstehen  der  Bibel  ,  4)  Bröders 

neu  eingerichtetes  Eleinemarwerk  in  Fragen  und 
Gegenfragen ,  zur  Bildung  und  Uebung  des  Ver¬ 
standes  ,  und  zur  Erweckung  der  Aufmerksamkeit 
und  d-_s  Nachdenkens;  5)  Lohrs  gemeinnützige 
K  entituisse. 

Es  versteht  sich,  dafs  auch  noch  andere  Bü¬ 
cher  zum  Gebrauch  für  den  Lehrer  da  sind,  wie 
die  von  A7i emeyer ,  Salzmann ,  Dolz ,  Funke,  Löhr, 
Hochow ,  Treumonn,**'),  Zerrcnner  ;  ferner  Eulers 
Briefe  an  eine  deutsche  Fürstin  über  die  Physik, 
mit  Zusätzen  von  Jirios;  Al.  Schmied  von  den  Welt- 

*)  Sonst  bot  der  Mann  dem  Kind  die  Hand; 

Da  streckte  sich  das  Rind,  und  wuchs  zu  ihm  heran: 

Jetzt  tucken  sich  die  pädagogischen  Männlein 
Zum  Kindlein. 

Kaffs  Schulschriften  veranlafsten  diefes  Epigramm. 

**)  Treumanns  Catechisationen  scheinen  in  Sachsen 
nicht  so  bekannt  zu  seyti,  als  sie  wohl  bekannt  zu 
seyti  verdienten.  Besonders  die  Landprediger 
sollten  sich  solche  anschaffen,  Dü  se  Catei  hisatio- 
nen  sind  theils  zu  Berlin  bey  Nicolai,  theils  zu 
Hamburg  b<  y  Bohn  erschien-  n,  und  in  der  Allg. 
Literatur -Zeitung  ?  meines  Wissens,  nie  recciisirt 
worden. 
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körpern  zur  Kenrttnifs  der  ßrofsen  Werke  Gottes ; 
Adelungs  deutsche  Sprachlehre ;  Schröckhs  Weltge¬ 
schichte  etc.  :  für  die  Religionsstanden  insbes  ndere 
noch  Seilers  biblisches  Erbauungsbuch  und  Rosen* 
müllers  Betrachtungen  über  die  vornehmsten  Wahr¬ 
heiten  der  Religion  auf  a)le  Tage  des  Ja  res. 

Für  Künder,  denen  der  Lehrer  auf  seiner  Stube 
die  Buchstaben  kennen  lehrt,  habe  ich  ihm  Sthra - 
ders  ersten  elementarischen  Unterricht  ([Leipzig  bey 
Crusius)  empfohlen.  Ich  kenne  kein  besseres  Abc- 
buch.  Die  Buchstaben  -  Tabellen ,'  die  dabey  sind, 
wird  mau  gewifs  von  giofsem  Nutzen  finden.  Man 
ntufs  sie  aber  nicht  in  das  Buch  einheften ,  son¬ 
dern  besonders  auf  Pappe  ziehen  lassen.  Auch  das 
von  Hrn.  Schräder  herausgegebene  Lesebuch,  drey 
Theile  (ehend.),  wäre  zur  Abwechselung  mit  drin 
Funkeschen  sehr  gut  zu  gebrauchen ,  wenn  es  für 
Schulen  nicht  zu  theuer  wäre.  Den  Privat  -  Erzie¬ 
hern  ist  es  sehr  zu  empfehlen ;  so  wie  Alltvin  und 
Theodor ,  das  in  Schulen  auch  zum  Dictiren  ge¬ 
braucht  werden  kati'n.  Es  hat  Hin.  Prul.  Jacobs 
in  Gotha  zum  Verfasser,  der  cs  zunächst  für  seine 
Sohne  und  also  recht  eigentlich  con  amore  schrieb. 

Zur  WiedcAiolung  des  Religionsunterrichts  init 
Conlirmamlen,  in  den  letzten  drey  oder  vier  Mona¬ 
ten,  kenne  ic.h  kein  besseres  Buch  als  :  die  Reli¬ 
gion  Jesu  im  katcchetischen  Unten ichte  vorgetragen 
von  Ludwig  Pßaum ,  Mittagspiediger  und  Kateche¬ 
ten  zu  Anspach.  Dafs  die  erste  Ausgabe  dieses 
schätzbaren  Büchelchens  in  Zeit  von  drey  Monaten 
sich  vergriffen  hat,  ist  doch  eine  Freude.  Die 
zweyte  sehr  verbesserte,  ist  in  der  verwichenen 
Osiermesse  erschienen. 

Zum  Schlafs  noch  ein«  Anzeige  und  Frage! 
— .  Mehrere  A eitern ,  selbst  wohlhabende  Hund- 
weiksleute,  schicken  ihre  Töchter  nur  bis  zum 
zehnten,  eilften  Jahre  in  eine  Winkelschule,  dann 
behalten  sie  sic  zu  H  ause ,  und  der  ganze  fernere 
Unterricht  in  der  Religion  bestellt  darin,  dafs  sie 
solche  Sonntags  tnit  in  die  Kirche  nehmen,  ob* 
schon  die  Kinder  den  Vortrag  dts  Predigers  nicht 
zu  fassen  im  Staude  sind,  und  sich  dadurch  ge¬ 
wöhnen,  zeitlebens  die  Predigten  blofs  gedanken¬ 
los  mit  abzuwarten.  Rückt  endlich  die  Zeit  her¬ 
an  ,  dafs  ein  solches  Mädchen  mit  zum  Abendmahl 
gehen  soll  ,  so  wird  es  von  Neujahr  bis  Ostern  zu 
einem  alten  Candiduten  der  Theologie  geschickt, 
der  das  Mädchen,  wie  man  spricht,  prnpnriren 
soll.  Dieser  läfst  nun  den  Dresdner  Caleehisinus 
auswendig  lernen  (denn  nur  aus  diesem  wird  ja  exa* 
iniuirt!)  und  stopft  daraus  so  viel  Sprüche  in  den  jun¬ 
gen  Kopf,  als  hinein  gehen  wollen  ;  die  Chri¬ 


sti«  ist  fertig  !  —  Nun  meine  Frage!  Würden  die 
Herren  :  Prediger  nicht  wohl  thun,  bey  der  Prüfung 
zum  Abendmahl ,  jedes  JVIädchen  und  jeden  K.nts* 
bon  ein  Gebet,  ein  Lied  aus  dem  Gesangbuch©  uud  ein 
Kapitel  aus  der  Stolzischen  Uebersetzung  des  Neuen 
Testaments  lesen  zu  lassen,  und  zu  erforschen,  oh 
die  jungen  Leute  den  Inhalt  des  Gelesenen  anzuge¬ 
ben  im  Stande  sind?  (Demi  sind  sie  das  nicht  im 
Stande,  so  kann  ihnen  ja  auch  der  Lehrvortrag  des 
Predigers  in  den  Kirchen  zu  nichts  nützen.)  Mit  un¬ 
gleich  mehr  Zuverlässigkeit  wür  de  der  Prediger  dann  über 
die  Kenntnisse  der  jungen  Leute  urihcilen  können, 
als  durch  sechs  Catechisationen  über  die  sechs  so¬ 
genannten  iiauptstücke  des  christlichen  Glaubens, 
die  in  den  bey  den  Hauptkii  eben  nicht  einmal  von 
einem  uud  demselben  Prediger,  sondern  von  dreyen, 
gehalten  zu  werden  pliegen.  Bey  dieser  Einrich¬ 
tung  tnufs  die  ganze  Pfiichtenlehrs  in  einer  einzigen 
Stunde  abgefertigt  und  in  die  zellen  Gebote 
der  Israeliten  eingcscbachtelt  werden,  in  denen 
duch  nichts  von  den  Gewiß  enspßichten  vorkömmt, 
durch  deren  Erläuterung  Jesus  die  religiöse  Moral 
v ervollkommnete.  Sollten  wir  daher  die  christli¬ 
che  Moral  nicht  auf  Matth,  K.  22.  V.  36  —  40, 
verglichen  mit  1  Job.  K,  4j  V.  19 — -21  und  K. 
5,  V.  a-,  3.  begründen  ? 

M.  Johann  Gottfried  Dyk, 


Anzeige. 

H  r.  Assessor  Karl  Reinhard  in  Göttingen  ist  durch 
den  Beyfall,  welchen  die  beydeu  ersten,  im  J.  1794 
erschienenen  Bände  seiner  Gedichts  bey  dem  gefühlv  ol¬ 
len  und  gebildeten  Publicum  überall  gefunden  haben,  be¬ 
wogen  worden,  jetzt  den  dritten  Band  herauszugebeti. 
Dieser  enthält  nicht  nur  eine  Auswahl  der  seit  *794  in 
den  Musenalmanachen  zerstreueien,  sondern  auch  viele 
neue,  noch  nie  gedruckte  Gedichte.  Siesind  dieFrüclite 
eines  gereiften  Geistes  u.  Geschmacks,  und  ich  brauche 
ihnen  den  Eingang  bey  der  Lesewelt  nicht  erst  zu  öffnen. 
Aber  ich  habe  als  Verleger  nichts  unterlassen,  um  ihnen 
eine  dein  iimertn  Werthe  entsprechende  äufsere Gestalt 
zu  geben.  Sie  sind  den  bey  den  ersten  Bänden  völlig  gleich, 
in  derselben  Officin,  in  demselben  Formate,  und  auf  eben 
so  schönes  Papier gedruckt  und  mit  Vignetten  und  JWclo- 
disen  von  grofsen  Meistern  geziert.  Für  die  Besitzerder 
frühem  Sammlung  werden  sie  als  drittes  Bändchen,  für 
andere  Käufer  aber  alsein  ganz  unabhängiges  Werk  un¬ 
ter  dem  Titel :  Neue  Gedichte  ausgegeben.  Der  Preis 
ist  18  gr.  Münßer  in  Westphalcu  im  April  l8o3. 

Peter  pj'aldock. 


V  erbe  ss.  Im  1,  St.  S.  15.  Z.  21  ist  zu  lesen:  ojßlcinell,  7,  3o.  Krausdißel ,  S.  16.  Z.  2,  ITypogaea, 
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4.  Stück. 

Sonnabends  den  23.  July  *8°3* 


Chronik  der  Universitäten. 

Leipziger  Universität. 

.Am  i3.  Jul.  wurde  die  Bestucliefsche  Gedächtnifs- 
rede  von  Ilm.  Chph.  Atu.  Feld.  von  Carlowitz,  der 
diefs  Familienstipeudium  itzt  gemefst,  im  philosoph. 
Hörsale  gthalten  (de  Praescriptione).  Das  im  Na¬ 
men  der  vier  Faciiltaten  dazu  verfertigte  Programm 
Im  den  zeitigen  Dechant  der  philos.  Fac.  zum  Ver¬ 
fasser  und  enthalt  Additamenta  ad  theoriam  Serie - 
rum  arlthmeticaruni  ordinum  superiorum  (taS.  in4«) 
Von  demselben  ist  die  Euiladm-igssclirift  (im  Na¬ 
men  der  4  Facultäten  zur  Kregel.  Sttrnbachischen 
Gedächtnisrede  )  geschrieben  worden:  Methodus 
iiova  feries  arichmeticas  interpolandi  (12  S.  in  4*) 
Die  Rede  hielt  Hr.  Carl  Fr.  Weickert  aus  Leipzig, 
der  das  für  Mathematik  Studirende  bestimmte  grufse 
Kr-gelsche  Stipend.  erhalten  hat,  und  handelte  de 
matheß  ad  jormandos  adolescentum  mores  adiutrice. 

Am  6.  Jul.  starb  allhier  Hr.  Anton  Ernst  Klau* 
sing ,  Mag.  der  Philosophie,  aulserordentl.  Prof, 
der  geistl.  Alterthümer  und  des  kleinen  Fürsten- 
Collegiums  C  llegiat.  Er  war  zu  Hervordei)  am 
jt.  April  1729,  wo  sein  Vater,  Christian,  ein  Or¬ 
gelmacher  war,  gebohren.  In  seinem  roten  Jahre 
kam  er  auf  den  Vorschlag  eines  englischen  Kauf¬ 
manns,  Heinr.  Vogel  ,  und  durch  die  Vorsorge  des 
Bruders  seines  Vaters,  des  hier  als  Rector  ain  2ten 
Ocihr.  1745  verstoibeuen  D.  Klausing,  auf  die 
Schulpforta  ;  wo  er  bis  X746  blieb,  in  welchem 
Jahre  er  unter  Prof.  Kapp  auf  hiesige  Univei  lität 
kam.  Das  Jahr  darauf  ward  er  nach  damaliger  noch 
bestehender  Gewohnheit  Phil.  Baccalaureus  und  am 
20.  Febr.  1749  erhielt  er  das  Magistcrinm  ,  »765 

die  aufierordcntl.  Professur  ehr  geistl.  Alterthümer 
uud  1766  ward  er  Coilegiat  des  kl.  Fürstencoile- 
gii.  Seine  Schriften  s.  beym  Meusel. 

Die  durch  seinen  Tod  erledigte  Collegiatur  im 
kl.  F.  Coli,  hat  atu  9.  Jul.  Hr.  Prof.  Gottlieb  Im - 
manuol  J^inndorf  erhalten. 


Preisfragen  der  Fürstl.  Jablonowslsischen. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Leipzig. 

D  ie  Fürstlich  Jablono wskische,  von  Sr.  Churf. 
Durcld.  zu  Sachsen  bestätigte,  Gesellschaft  der  Wis¬ 
senschaften  zu  Leipzig ,  inacht  folgende  Preisfragen 
für  das  gegenwärtige  Jahr  (die  hiermit  aus  der  vor¬ 
jährigen  Anzeige  wiederholt  werden)  und  zugleich 
für  das  nächstkünftige  Jahr  bekannt. 

Für  das  Jahr  1 8o3. 

Aus  der  Geschichte.  Darstellung  der  Verhält¬ 
nisse  .zwischen  di  in  Königreich  Polen  und  dein 
GrorsheiZ''gihmn  Lithauen,  vor  und  nach  der  auf 
dein  Reichstage  zu  Lublin  1569  zu  Stande  gebrach¬ 
ten  Verein'muna. 

Aus  der  rhysik.  Historische  Darstellung  der 
Attractionstheorie  und  ihrer  Anwendung,  von  New* 
ton  an  bis  auf  Laplace, 

Aus  der  Oekonomie.  Welche  von  den  auslän¬ 
disch-  n  in  unserti  Lustpllanzungen  naturalisirteu 
Sträuchen  und  Baumen  können  ,  j)  wegen  ihres 
schnellen  Wuchses  für  unsere  Wälder,  init  geprüf¬ 
ter  Sicherheit  ihrer  Dauer,  als  Nutz-  oder  Feuer¬ 
holz  nützlich  werden?  2)  welche  für  die  Techno¬ 
logie,  in  der  Farberey  ,  Gmberty  und  dem  Ausle¬ 
gen  des  Hausgei äthes  Nutzen  schallen  ?  Es  sind 
bey  der  Ausarbeitung  nicht  blofs  einige  b>  kannte 
Und  wichtigere,  sondern  s'ammtliche  auf  diese  Art 
nutzbare  an-  und  auszuführen. 

Für  das  Jahr  l8«4* 

Aus  der  Geschichte.  Kurzer  Abrifs  der  Ge¬ 
schichte  des  Polnischen  Handels,  mit  Bemerkung 
der  Veränderungen ,  die  die  Theilung  Polens  darin 
nach  sich  gezogen  hat. 

Aus  der  Mathematik.  Beurtlr  iler.de  Darstel¬ 
lung  der  Bemühungen  ein  allgemeines  unverändert 
Hohes  Maafs  aiifzufintlen, 


Physisch- chemische  Preisfrage.  Kritische  Erwä¬ 
gung  der  Gründe  für  und  wider  die  Materialität 

der  Wärme. 

Die  Thatsachen  in  den  um  den  Preis  werbenden 
Schriften ,  müssen  durch  die  Zeugnisse  glaubwürdi¬ 
ger  Urkunden  und  Schriftsteller  bewiesen ,  die 
Schriften  selbst  ab^r,  nach  der  Anordnung  des 
Stifiers,  in  lateinischer  oder  französischer  Sprache 
abg-  fafst  werden.  Die  für  die  Preisschriften  eines 
jeden  Jahres  bestimmten  Preise  bestehen  in  drey 
güldenen  Medaillons,  Jeder  von  24  Dukaten. 

Die  Gesellschaft  ladet  alle  Freunde  und  Beför¬ 
derer  der  Wissenschaften  zur  Bekanntmachung  und 
Beantwortung  obiger  Fragen  ein.  Di-  Schriften 
über  die  Aufgaben  des  jetzigen  Jahres  müssen  vor 
Ablauf  d.s  Monats  Matz  1804  mit  einem  versie¬ 
gelten,  den  Namen  und  Wohnort  des  Vetfassers 
enthaltenden  Killet ,  an  den  diesjährigen  Sekretär 
der  Gest  llschaft ,  Professor  Hindenburg  zu  Leipzig, 
eingesuid.  t  werden.  Die  Zeit,  wann?  und  an  wen? 
die  Schriften  über  die  Aufgaben  für  das  Jahr  1804 
einzusenden  sind,  wird  in  d«  in  künftigen  Jahre,  wie 
gewöhnlich,  bekannt  gemacht  werden. 


Chronik  der  Schulen. 

Magdeburg ,  Seit  mehreren  Jahren  gäbt  der 
Hr.  Propst  und  Schuldirt  ctor ,  G.  S.  Iiötger .  »  in 

Jahrhuch  des  Pädagogiums  zur  L,  Frauen  in  Mag¬ 
deburg  heraus.  Jährlich  erscheint  ein  Stück,  wel¬ 
ches  theils  Abhandlungen,  theiis  die  Geschichee  des 
Padagog.  in  dem  Schuljahre  enthalt,  und  311  Leh¬ 
rer,  Schüler,  und  Freunde  der  Anstalt  unentgeld- 
lich  vertheilt,  an  andere  für  6  gr.  verkauft  wird 
(in  der  K<  ilsclien  Buchh.).  Unlängst  ist  das  i2te 
Stück  (64  ".  4 7  S,  in  8  )  erschienen,  mit  welchem 
der  dritte  Hand  geschlossen  ist,  den  das  9 —  12. 
St.  (jvier  Schuljahre  von  Ostern  17^9-»— ldo5)  aus¬ 
machen.  Den  Anfang  macht  eine  Abh.  von  R. 
Haue  schon  Nero  eine  Lorgnette?  (  S.  1 — 32). 
Die  Stelle  des  Plin.  Nero  —  pugnas  spectahat  sma - 
ragdo  wird  gewöhnlich  von  einem  geschliffenen 
Smaragd,  den  er  als  Spiegel  gebrauchte,  verstanden 
(Isidor.  Otigg.  XVI,  7.  Marbod.  Lib.  lap.  147 
S.)  Neuere  (Metfor«  b.  Lessiug  Anticj.  Br.  il,  45* 
Cary  in  den  Saggi  dt  Cortona  T.  VII.  p.  19.  vgl. 
das.  S.  34-  Bonav.  Abat  in  den  Ainusemens  phi- 
Jos,  sur  diverses  parties  d- s  Sciences  1763.  und 
deutsch  im  N.  Hamb.  Mag.  I,  6,  3.  S.  5ÖR.) 
dachten  an  einen  hohlgcschliifenen  Smaragd;  Ma- 
riette  (Tr.  d.  pierr.  gr.  I.  S.  167)  nannte  es  ein 
dioptrisches  Werkzeug.  Des  Grafen  Yeltheim’s  Mei¬ 


nung  ist  bekannt.  Er  hält  es  für  einen  lioldge- 
schliffenen  Aquamarin.  Hr.  R.  bestreitet  die  Be¬ 
hauptung  dieses  seines  verstorb,  Freundes,  und  zwar 
durch  d«  n  Zusammenhang  der  Worte  des  Plin.  Es 
war  ein  Smaragdspiegel  von  aufserordentl.  Gröfse» 
den  PI.  als  etwas  eigenthümliches  beschreibt.  Die 
Worte  des  Plin.  smaragdi  concavi  —  ut  visum 
colligant  werden  nicht  von  Brechung  oder  Zurück» 
werfung  der  Strahlen  ei  klärt  ,  sondern  so:  Die 
Aquamarine»  welche  die  Steinschneider  zur  Hand 
hatten,  um  ihre  Augen  darauf  ruhen  zu  lassen, 
sind  bisweilen  hohl  ausgtschliffcn ,  damit  sie  den 
B lick  mehr  Zusammenhalten  ,  und  dem  Auge 
einen  genau  uinfafsten  Gesichtskreis  darstellen.  In 
den  vorhergehenden  Worten  (visum  adinittentes  etc. 
ist  Vom  Sehen  untergelegter  Gegenstände  durch  den 
Aquamarin  die  Rede.  — “  Die  Stelle  des  Strab. 
111.  p.  1 38  d’5  hi'  auruüv  beweifst  nichts  für  den 
frühem  Gebrauch  asttonoin.  Sehröhre  ,  und  die  des 
Seite  ca  Qu.  nat.  1,  7.  nichts  für  das  Daseyn  eines 
wirklichen  Prisma.  • —  Hätte  es  damals  Lorgnet¬ 
ten  gt  geben ,  so  müfsten  sie  von  mehrern  erwähnt 
seyn.  Der  Gebrauch  von  Plan-  und  Holil  -  Spiegeln 
beweifst  nicht  das  Daseyn  dioplrischer  Wetkzeuge. 
Nero  mag  ein  Myops  gewesen  seyn,  (was  freylich 
Lessing  leugnete ,  und  weder  im  Plin.  noch  Suet. 
oder  andern  deutlich  gesagt  wird  —  über  den  Au- 
genfthler,  den  das  Wort  caesius  ausdruckt  S.  25  f- 
—  er  blinzle,  connivebat,  wenn  er  deutlich  sehen 
wollte)  }  er  war  wohl  eigentlich  ein  Amblyops 
( liatte  Katzenaugen ) ;  desw  egen  war  nicht  eine 
Lorgtt  -tte  unumgänglich  iiöthig ;  ein  Aquamarin- 
Spiegel  stärkte  ihm  die  Augen.  Bey spiele  von 
grofsen  Spiegeln  bey  den  Alt«  n,  S.  23  IF. 

S.  32.  Eine  Rede  über  die  Bewahrung  des  Cha¬ 
rakters  vor  dem  herrschenden  Hange  zum  Vergnü¬ 
gen  und  zum  Glanzen,  gehalten  am  5«  Apr.  Joo3 
bey  der  öffentl.  Entlassung  der  zur  Univ.  abgehen- 
dett  Scholaren,  vorn  Hrn.  Rt  ct.  M.  Göring  (treff- 
Jiclie  B  lehrungen!  )  S.  48»  Nachricht  von  den 
Veränderungen,  Censuren ,  und  Verwendungen  im 
Schuljahre  von  Ostern  1802  bis  dabin  lßo3.  Ei¬ 
nige  neue  Lehrbücher  sind  eingefuhrt  worden.  Es 
sind  in  dein  Schuljahre  23  Schüler  abgegangen,  von 
denen  7  die  Universität  bezogen  ( 5  mit  den  Ur* 
theile  der  Reife,  wovon  4  die  Rechte  und  I  Theo¬ 
logie  sludiren ,  2  welche  beyde  sieb  dein  Rechtsstu- 
dium  widmen,  ohne  sich  bey  m  Examen  gemeldet 
zu  haben).  Als  B  \lage  ist  beygifügt:  Plan  zur 
Anlegung  einer  forstbotanischen  PJlanzung  in  der 
Kreuzhorst  bey  Magdeburg,  und  auf  d  in  blauen 
Umschläge  des  Stucks  ist  ein  Versuch  abgi  druckt, 
die  Lintt.  Namen  der  Baume  mit  denen  im  Plin. 
zu  vergleichen. 
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Wir  wollen  bey  dieser  Veranlassung  die  wenig 
bekannt  gewordenen  Abhandlungen  und  Reden  tler 
übrigen  Stocke  dieses  Bandes  wenigstens  nach  ihren 
Uebeischnt'un  angeben.  9.  Stück:  S.  3.  RI.  Tul¬ 
ln  Ciceruuis  de  oftiois  liber  I.  adumbratus  in  usmn 
lectionum  cum  civibus  primi  ordii  is  instituendarum 
a  Reet.  M.  Delbrück.  —  S.  37.  Grundideen  ei* 
11er  Untersuchung  über  die  Kunst,  Auszüge  zu  ma¬ 
chen,  erläutert  durch  Beyspiele  aus  dem  Virgil,  Ta- 
citus,  Cicero  und  Platon,  vom  Hm.  Reet.  M.  Del¬ 
brück,  S.  45  Ebendess.  Rede  über  die  "Wanne 
des  Gemüths  für  die  Angelegenheiten  des  Menschen. 
3.  74.  Versuch  einer  kurzen  und  fafslichen  Dar¬ 
stellung  der  ersten  Begriffe  aus  der  Lehre  von  den 
Logarithmen  von  Hin.  Schräder. 

10.  St.  S.  I.  Erfahrungen  über  angewandte  Mit¬ 

tel  zur  Verin-lirung  des  Fleifses  unsrer  gröfsem 
Schul  er.  S.  *9.  Zum  Abschiede  von  den  Schola¬ 
ren  am  19.  Jul.  1  uOO.  Von  dein  abgehenden  Reet. 
Hrn.  M.  Delbrück.  S.  34*  Schulversammlungs-Vor- 
trag  bey  Einführung  des  Hrn.  Reet.  M.  Göring, 
und  des  Hm.  L  hrers  Schaaff.  — —  Zwey  Reden 
von  Hrn.  M.  Göring ,  1)  S.  49.  das  Bild  eines 

achtungswerthen  Zöglings  auf  einer  öffentl.  Erzie¬ 
hungsanstalt?  2}  S.  63.  Aufforderung  an  Jüng¬ 
linge  zuin  Streben  nach  Tugend  und  Wahrheit,  her- 
gel  eitet  aus  dem  jetzigen  Zustande  der  Staaten,  der 
W  issensch.  und  der  Sitten. 

11.  St.  S.  1.  Beweist  sich  die  Verbesserung 
unserer  Gelehrten- Schulen  nun  auch  wirklich  durch 
Lieferung  geschickterer  und  brauchbarerer  Männer? 
S.  37*  Dt's  Hrn.  Reet.  M.  Göring  Rede  über  die 
einsame  Feyer  wichtiger  Tage  im  Leben.  S.  75* 
Einige  charakteristische  Anecdoten  von  einem  mei¬ 
ner  Vorgänger,  dem  nachherigen  Abt  Breilhaupt, 
vom  Herausgeber. 


Die  ältesten  Holzschnitte  anatomischer 
Figuren. 

(Zu  S.  22.  No.  2.  unsers  Int.  Bl.} 

Hr.  Consist.  Ass.  Busth  sagt  hier  weder  etwas 
Neues,  noch  etwas  Wahres.  Denn  dafs  des  Mag¬ 
nus  Hundt  antropologium  ( sic )  nicht  die  ältesten 
Holzschnitte  von  anatomischen  Figuren  sind,  ist 
längst  bekannt ,  und  die  Behauptung  des  Gegeu- 
tlieils  sollte  sich  wahrhaftig  nicht  in  die  vierte  Auflage 
eines  Handbuchs  d.  Erfindungen  eiugeschhcheu  ha¬ 
be».  Hr.  B.  durfte  nur  Blumenbachs  Iutroduct.  in 
Instor.  med.  liter.  §.  1 4o  nachschlageti,  wo  er  alles 
das,  was  er  hier  über  Hundt  sagt,  vorgetiagen  fin¬ 
det.  Vollständiger  ist  die  Materie  you  eben  diesem 
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Gelehrten  abgehandelt  in  Baldingers  neuem  Magaz. 
B.  III.  S.  i35—  140.  und  B.  XX.  S.  534  —  340. 
Diese  Nach  Weisungen  wurden  dartliun,  dafs  Peyligk’s 
anatomische  Figuren  auch  noch  nicht  die  ältesten 
in  Holz  geschnittenen  sind, 

K. 


Berichtigung. 

Zu  der,  mir  übrigens  ehrenvollen  Anzeige  des 
ersten  Hefts  der  Nordischen  Blätter  im  vier  und 
zwanzigsten  Stücke  der  Greifswalder  kritischen 
Nachrichten  linde  ich  nölhig,  folgende  Berichtigun¬ 
gen  zu  machen. 

1)  Die  Bemerkungen  auf  einer  Reise  nach 
Schweden  im  Sommer  des  Jahres  1801,  sind  noch 
nicht  gedruckt  erschienen  $  sondern  mir  den  Ver¬ 
such:  Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  einen 
Theil  Schwedens  im  Sommer  des  Jahres  1799,  der 
eine  Beschreibung  meiner  Excursion  nach  Schonen 
von  Danneinark  aus  enthält,  machte  icli  durch  dea 
Drück  bekannt,  wie  ich  bereits  in  gedachten  Nor¬ 
dischen  Blättern  S.  1.  in  der  Note  angegeben  habe. 

2)  Was  ich  über  den  jetzigen  Finanzzustand 
Schwedens  gesagt  habe ,  ist  nicht  aus  dem  diesjäh¬ 
rigen  Leipziger  Frauenzimmeralmanach  abgedruckt. 
Gerade  da  wäre  es  zweckwidrig  gewesen,  und  des¬ 
halb  fand  es  ,  laut  S.  68  der  Nordischen  Blätter, 
in  ihnen  eine  passendere  Stelle.  Mit  allem  Fleifse 
schrieb  ich  nur  Etwas  ,  itvrl  111  ich  nur  ein  bündi¬ 
ges  Wort  zu  seiner  Zeit  sag-  11.  aber  keinen  ausführ¬ 
lichen  Unterricht  für  die  geben  wollte ,  denen  nichts 
von  dein  Schwedischen  Finanzwesen  bekannt  ist. 

3}  Eben  so  unrichtig  ist  es,  dafs  das,  was  ich 
über  den  Obelisk  zu  Ehren  des  Grafen  B ernslorff 
erwähnt  habe ,  aus  dem  Dänischen  Museum  abge. 
druckt  sey,  welches,  so  viel  ich  weifs,  gar  nicht 
existirt.  Wohl  aber  habe  ich,  S.  71  der  Nordi¬ 
schen  Blätter  das  Deutsche  Museum  angeführt,  wo¬ 
rin  ein  ähnlicher ,  aus  derselben,  eben  da  von  mir 
gleichfalls  angeführten  Quelle  geschöpfter  Aufsatz 
steht. 

Leipzig,  den  12.  July  i3o3. 

M.  Eck, 


Anzeige  ausländischer  Journale. 

Annales  des  Arts  et  Manufactures,  ou  Memoires 
technologiques  sur  les  Decouvertes  moderne« 
coueernaut  les  Arts,  les  Manufactures,  l’Agri- 
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culture,  et  le  Commerce.  Par  fl.  O'reilly > 
de  l’Acatl.  de  Bologiie  etc.  Tome  XIII,  a  Pa* 
ris  4,ne  Ainice. 

Die  erste  Nummer  erseh  en  im  Germinal  J.  VIII. 
Alle  M  .  nate  kommt  ein  Heft  von  7 — 8  B.  in  8. 
heraus,  mit  einigen  Kupf.  Der  Preis  des  Jahrg.  ist 
in  Paris  3o  Fr. 

3o.  Germinal.  N.  37.  An  Xi.  (mit  4  Kupf.). 
S.  5.  Sur  le  Commerce  du  Chanvre  peigne  011  se- 
rance,  et  sur  sa  preparatioti  dans  le  departement 
:  de  1  Isere.  ■—  S.  18.  Suite  du  Memoire  sur  l’em- 
ploi  du  Quercitron  daus  la  Teinturc  ^  application 
•  de  cette  ecorce  ponr  la  Teinture  du  Lin  et  du  Co* 
ton.  —  S.  47.  Sur  la  culture  et  la  preparatioti 
de  la  garance  en  Heilande.  —  S.  78-  Sur  l’eni- 
.  ploi  et  la  constructf  u  des  Cylindres  en  papier 
(vom  Bürger  B ardeiy.  —  S.  89.  Instruction  ponr 
picvenir  les  habitans  des  campagues  CJtitre  le  dan- 
ger  du  Mephitisme  des  rnarnieres,  des  fosses,  miues, 
puits,  celÜers  etc.  (von  Desprcs').  — -  S,  96.  De* 

scription  d’une  pr.  sse  pour  emballer  promptement 
toutc  espece  de  inarchandises.  —  S.  102.  Nuu- 
vcaux  procedes  pour  V  Hongroierie  et  la  .Megisserie 
(von  C uraudau).  S.  1 10.  Sur  l’iuatiument  pour 

inesurer  la  marche  des  Vaisseaux  decrit  datu  Tome 
XL 

3o.  Floreal.  N.  3$.  A11  XT.  (nebst  5  Kupf.). 
S,  1  i3.  Sur  le  griliage  des  Miunais  de  fer.  —  S. 
i3i.  Suite  du  Mein.  sur  l’einploi  du  Quercitron  etc. 
application  de  cetle  Cuuietir  dans  lts  Imprimeriet 
<T  Indiennes.  — •  S.  160.  Strr  uue  methode  de 
donuer  au  Lin  tt  an  Cliauvte  les  appartttces  du 
Coton  (vom  Bürger  Picrtkollet') .  —  S.  165.  De- 

scription  d’une  Machine  pour  le  j'orage  vertical  des 
cylindres  de  grand  diametres  pour  les  Pompes  ä 
feu  ,  les  Machines  soufJlantes.  les  Macitines  livdran- 
l.iques  etc.  (Erfindung  des  ei  g'.  Ingenieurs  B illings- 
ley ).  —  S.  174.  (Fat’j'sr)  Procede  pour  teirtdre 

les  Indiennes  en  bleu,  dit  de  faience.  —  S.  182. 
Sur  uue  nouvelle  inachiue  u  couper  les  carottes  de 
Tabac ,  et  dont  on  peut  se  servir  pour  liaeher  la 
paille  (aus  London).  S.  187.  Mattiere  de  construire 
des  robmets  sur  de  graudes  dimensions,  des  tnyaux 
flexibles,  et  des  )oints  impermeables  a  la  vapeur. 
S.  193.  Sur  la  Decouverte  d’un  principe  particulier 
dans  la  Gotnme  sandaraque,  et  regle  pour  la  con- 
fection  d’un  bon  vemis  avec  cette  substance.  (aus 
Giese’s  Abh.  in  Scherers  allg.  Journ.  d.  Chemie). 
S.  198.  Sur  l’Arpentage  des  terres  *  avcc  un  tiou- 
veaux  moyen  d’arpettter  av<  c  facilite  les  terrains  in- 
clines,  et  !a  description  cl’uiie  trouvelle  mite  (aus 
Lenormant).  S.  209.  sur  plusieurs  Machines  tiou* 
•veiles  pour  elever  l’Lau ,  avec  la  description  d’une 
amelioraikm  proposec  a  la  machiae  de  Schcinniu. 
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—  •  S.  222.  Sul1  l’inslrEment  a  mesiirev  la  marche 
des  Vaisseaux  —  (ein  zvveyter  Brief  von  Hippol. 
Vitalis .) 

3o.  Plairial  N,  3g.  An  Xi. 

S.  223.  Sur  conversion  du  Fer  en  Acier,  dans 
des  cremets  fermes  Sans  contact  d’aucune  substance 
contenant  du  carbone.  — •  S.  230.  Description 
d’une  nouvelle  Pompe  a  feil,  dont  le  piston  agit 
de  haut  en  bas  (die  Erfindung  ist  vom  B.  F'avre 
demSohn,  ausNantes  gernaclil).  S,  236.  Fin  du  Mein, 
sur  l’tmploi  du  Quercitron  etc.  S.  254.  Nouveau 
procede  pour  saturer  la  Potasse  d'aeide  carhom- 
quo  (vom  B.  Curaudau  mitgetheik).  S.  261.  Ob* 
servations  sur  les  methodes  etnployees  pour  renou- 
vtler  l’air  dans  les  Hospices  ,  JVIaisotis  de  detention 
etc.  avec  le  moyen  de  corriger  leur  impet fection 
(aus  dt  tu  Engl,  d^s  Bitter  Georg  Onesiphorus  P  »ul). 
S.  280.  Description  cfutr  instrument  pour  faciliter 
la  imse  en  l  ernis  des  planches  destinees  ä  la  gra- 
\ure  (erfunden  von  Terry  in  England).  S.  284. 
Nouvelle  maniere  de  fabriquer  les  Tuiles  et  de  les 
disposrr,  ainsi  que  les  arcloises,  sur  les  toits  des 
maisotis  (vorn  Architect  Cathai/a ).  S.  288.  Sur  les 
liltres  pour  la  purilication  de  l’eau  (nach  verschie¬ 
denen  Erfahrungen).  S.  3oC,  Nouveau  Loc  pour 
determitier  la  longitude  etr  raer,  par  la  tnasse  du 
sillage  du  vaisseau  compate  avec  le  Loc  ordinnire 
(von  der  Erfindung  des  Hrn.  Le  Quin).  Descrip* 
tiou  d’un  Instrument  (weiches  derselbe  Hr.  Stephan 
Le  Guiu  1790  erfunden  hat.)  ott  moyen  mecanique, 
qui  dottne  le  resuitat  des  calculs  difjlciles  ,  qu’ou 
est  obiige  de  faire  en  111er  pour  obtenir  la  lon- 
gitude. 

Mit  diesem  Stück  »st  dev  i5.  B.  geendigt,  und 
ihm  ein  doppeltes  Register  der  Sachen  und  der  Ab¬ 
handlungen  beygefügt. 


Anzeige  von  deutschen  Journalen. 

Nordifche  Blätter ,  oder  Beytriige  zur  bessern 
K<  nntnifs  der  natürlichen  Beschaffenln  it,  der 
Sitten,  der  Naiionalcultur  uucl  der  polnischen 
Verfassung  der  Nordischen  Reiche  ,  von  Jo¬ 
hann  Georg  Eck ,  Sohn.  Erßer  Band  erftes 
Hejt.  Leipzig  b.  E.  F.  Steinacker.  *So3. 
Iio  S.  gr.  8- 

Den  weiten  Umfang  dieser  Zeitschrift  giebt  ihr 
Titel  an,  und  das  erste  Heft  hat  auf  alle  nordi¬ 
sche  Reiche  Beziehung.  S.  3  ff.  Bemerkungen  auf 
einer  Reise  nach  Schweden  im  Sommer  1801.  Der 
Hr.  Herausg.  machte  die  Seereise  von  Königsberg 
und  Pillau  nach  Gelle.  Gelegentlich  wird  von  den 
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Schwedischen  Telegraphen  einiges  gesagt.  S.  5l. 
Johann  Wiedewelt  (geb.  173*)  berühmter  Künst¬ 
ler  und  AJtertbumskenner  zu  Kopenhagen,  Freund 
Winkelmanns).  S.  42*  Die  beydtn  Alter,  Ode 
a.  d.  Schwed.  des  Canzlej'r.  Abr.  Niel.  Edelcrantz. 
S.  46.  Von  den  Opfern  der  alten  Schweden  aus 
dem  Latein,  des  (nunmehrigen)  Bischoffs  Lind - 
hlom  (Jaccb  Axel  Lindblom  d.  de  sacrificiis  vett. 
Sueonum,  Vps.  17?, 6  4.  ,  auch  von  den  Göttern, 

denen ,  und  eien  Ot  teu ,  wo  man  opferte,  so  wie 
von  den  verschiedenen  Arten  der  Opfer  wird  ge¬ 
handelt.  Der  Utb.  hat  einige  kleine  Anmerkun¬ 
gen  beygcfiigt.)  S.  63.  Ueber  den  jetzigen  Fi- 
nanzzustand  Schwedens.  (j3oi  betrug  die  ganze 
Summe  der  Schwed.  Staatsschulden  i3-J  Mill.  Thl., 
das  Papiergeld  14*  Mill.)  S.  7 1  •  Der  Obelisk, 
zu  Ehren  des  Grafen  ].  H.  E.  von  Vjcrnfiorff  (  der 
seinen  Bauern  r.  Oct.  1767  die  Felder  vertlieilte 
und  alle  Fruhue  gegen  mafsige  Abgabe  erliefs.  — 
Der  Obelisk  aus  Nor  weg.  Marmor  von  Wiedewelt 
verfertigt,  am  28.  Aug.  170^  aufgerichtet  >  als  Pi- 
telkupfer  bey  diesem  H.  der  N.  B.  abgebildet  ,  ist 
schon  im  deutsch.  Mus,  1784«  io.  St.  erwähnt). 
S.  76.  Eine  Blume  auf  Fredenheims  Grab.  (Karl 
FriJ.  Fredenheim,  Sohn  des  Erzb.  von  Upsala  Ka. 
Er.  Menuander,  Kanzleyraih  und  Schwed.  .Oberin- 
tendant  d.  i.  Oberarchiteet ,  slaib  in  der.  Nacht 
vom  G.  zum  7.  Marz  1805.)  S.  83.  Neueste 
Fortschritte  der  Cultur  iin  Russischen  Reiche,  (die 
kaiserl.  Verordnung  über  Schult n  und  Brziehuugs- 
wesen  24,  Jan.  1803.  —  Curatoren  der  voilian- 

denen  und  zu  errichtenden  Rtiss.  Universitäten,  24. 
Ftbr.  1 8o3  Moskwa,  VVilna,  Dorpat  —  Charkow, 
Kasan,  und  eine  im  St.  Petersburg.  Bezirke.  - — • 
S.  9a.  Anstalten  für  Wittwen  und  Kranke  in  den 
beyden  Kuss,  Hauptstädten  unter  dein  Schutze  der 
Kaiserin  Mutter.  S.  104.  Organisation  der  Univ. 
Dorpat,  Gesctzesakt  vom  12.  Dec.  1802. 

Allgemeine  Annalen  der  Gewcrbskunde ,  oder: 
allgemeines  physikalisch  -  botanisch  -  mechanisch¬ 
chemisch  -  ökonomisch  technisches  Magazin  der 
neuesten  in-  und  ausländischen  Erfahrungen, 
Veibessei  nngt  n  ,  Erlindüngen  und  Berichtigun¬ 
gen,  .nebst  hinlänglichen  Anzeigen  aller  erschei¬ 
nenden  technologischen  Schriften.  Ytrfafst 
von  meinem  Gelehrten  und  herausgegeben  von 
M.  Joli.  Chrijii.  HcJJmann ,  der  Ökonom.  Soc. 
in  Leipz.  Elneumitgl.  Erster  Band  (in  1 2 
Heften)  mit  «O  Kupfert.  Leipzig  b.  Enoch 
Richter,  ET^ien  b.  Geistinger  i8o3.  702  S.  in 

gesp.  Col.  4.  (Pr.  des  Bandes  3  thl.) 

Der  ausführliche  Plan  und  Zweck  ,  den  auch 
der  Titel  schon  bemeikhch  macht,  ist  S.  3  mitge- 
thcilt.  Ein  grofser  Tiieil  der  Aufsätze  sind  aus 


dem  Franzos,  (ln  d.  Annales  de  Chhme  ,  Ann.  des 
Arts  etc.  übersetzt'  eigne  sind  von  dem  Hd.  Her¬ 
ausgeber,  dessen  Kenntnisse  und  reifes  Lrtheil 
langst  bewährt  sind,-  von  den  Hrnn.  I).  Lanbender, 
Lucus,  Rath  Poppe,  vetfafst.  Wir  können  von  den 
77  Nummern  dieses  Bandes  nur  einige  ausheben. 
Vom  Herausgeber;  O  S.  *3.  Beschreibung  und 
Abbildung  einer  ei  bauten  Pendtiluhr  von  5  Rädern, 
welche  i4  Tage  lang  in  einem  Aufzuge  geht,  Stun¬ 
den,  Secunden,  Minuten,  Datum  z>  igt ,  und  schlägt. 
J  3)  S.  79.  Leicht  ausführbarer  Vorschlag  die  beyrn 
Bleichen  aug«  wendeten  Alkalii  u  wieder  zu  gewin¬ 
nen,  und  dadurch  das  BKichgeschäft  wohlfeiler  zu 
machen.  Nachtrag  zu  W  estrurnbs  Betncikungen. 
17.  S.  1x2.  Beschreibung  eines  neuen  und  wohilei- 
len  Apparats  das  Wasser  mit  Luftarten  zu  verbin¬ 
den.  53)  S.  290-  Beschreibung  einer  neuen  dop¬ 
peltwirkenden  Dampfmaschine.  6")  S.  572,  ^c* 

Schreibung  und  Abbildung  eines  sich  selbst  re’gisli* 
rtnden  Barometers.  —  Zur  Empfehlung  des  Toll- 
brennens  dienen  2  Aufsätze  vom  Hm,  D,  Lauben-r 
der  n.  37  S.  321.  (wo  auch  die  Torlasche  chemisch 
analysirt  wird)  und  von  Hm.  Lucas  n.  53-  S.  495* 
Hr.  D.  Laubender  Hat  n.  04.  S.  278  eine  neue  Dampf¬ 
maschine  zum  nützlichen  Gebrauch  groLer  und  klei¬ 
ner  Wirtschaften,  beschrieben.  Hr.  Lucas  handelt 
n.  28-  S.  244  von  der  Wartung,  Verpflegung  und 
Mas'.ung  desYiehes,  n.  57 .  S.3.8  von  den  Ursachen 
des  schlechten  Flaschenbiers,  und  zeigt  11.  7°*  S. 
618  ,  dafs  eine  glückliche  Anpflanzung  von  Ohft* 
■bäumen  auch  iu  schlechtem  Boden  statt  finden  kann. 
Hr.  D,  Senkeisen  hat  n.  65.  S.  580  eine  Abh.  wie 
'verschiedene  Aibeiten  mit  Papier  zu  überziehen,  zu 
läkiren  und  zu  vergolden  sind ,  wie  Gemälde  aut 
Papier  zu  ziehen  und  Kupferstiche  zu  reinigen, 
nach  dein  Engl,  best  beitet«  Aus  den  Annales  des 
Arts  et  Manuf.  ist  S.  656  eine  Abh.  über  die  Na¬ 
tur,  Bereitung  und  Vervollkommnung  der  Malt  röle, 
und  die  Verfertigung  sehr  fester  Bindungsmittel  zur 
Ovlmalerey  übersetzt.  Ueber  den  Tabaksbau  findet 
inan  einen  Originalaufsatz  von  D.  Laubender  lt.  12. 
S.  59,  und  mehrere  Bemerkungen  von  D.  Whist- 
ltng  n.  42.  S.  4t  9.  56.  5  rg  mit  einem  Nachträge  des 
Iierausg.  Letzterer  hat  auch  des  Descroizdb  s  Be¬ 
schreibung  einer  Vorrichtung,  das  salzsaure  Bleich¬ 
wasser,  den  Itidig  und  Braunstein  zu  piiifeii,  mit 
einem  Zusatze  versehen.  Des  Cadet  de  Vcaux  voll¬ 
ständiger  Unterricht  über  die  neue  Malerey  mit 
Milch  ist  n.  24.  S.  197  übersetzt;  aus  der  Ueb. 
aber  von  seirnr  Schiift:  die  Gallerte  aus  liuocvoll- 
ei  ri  ——‘Nahrungsmittel,  Fif,  a.  FVT.  i'8o5 .  ein  voll¬ 
ständiger  Auszug  u.  77.  S.  6 «,6  inilgetheilt.  In 
demselben  I2.  Hefte  lieset  man  11.  75.  S.  670  auch 
noch  einen  belehrenden  Aufsatz  über  hölzerne  Sie- 
degefafse ,  und  besonders  über  eine  dauerhafte  hol- 
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zcrne  Kocbger'äthschaft.  N.  34-  S.  3o5.  Nene  und 

einfache  Construction  eines  elektrischen  Ftuerz.ugs 
mit  immerwährender  Füllung.  Vorschläge  zu  einer 
unauslolch  liehen  Dinte  sind  n.  46.  S*45°  und  76. 
S.  6)5  gethan. 

Da  bisher  in  den  wöchenll.  Heften  die  Abhand¬ 
lungen  oft  abgebrocheti  werden  mufsten ,  so  soll 
künftig  der  Band  aus  6  Heften  von  ungleicher  Bo» 
genzahl  bestehen,  und  da  Neuheit  und  Allgemein¬ 
heit  der  Erfindungen  vorzüglich  in  B<  tracht  kom¬ 
men,  künftig  auf  die  Neuheit  weniger,  und  in.hr 
auf  die  Anwendbarkeit  und  Zu eckinäfsigkeit  der¬ 
selben  gesehen  werden.  Vielleicht  würde  is  vor- 
th»  ilhaft  seyu,  wenn  am  Schlosse  jedes  Bandes  eine 
Ucbersicht  der  neuesten  Erfindungen  und  Vorschlä¬ 
ge  j  die  noch  zu  prüfen  sind,  gegeben  Würde. 

Eunomia  ,  eine  Zeitschrift  des  neunzehnten  Jahr¬ 
hunderts.  Herausgegeben  von  Fefsler  und  Fi¬ 
scher.  Omnibus  aequa.  Jahrgang  i8o5.  Er¬ 
ster  B  and.  Januar  bis  Junius.  Berlin  bey 
Maurer,  (monatl.  ein  Stuck  von  5  —  6  Bogen, 
gr.  8.  Preis  des  Jahrg.  5  thl.) 

Das  Motto  des  Titels  Omnibus  aequa  möchte 
wohl  nicht  auf  alle  Abhandlungen,  weder  in  Rück¬ 
sicht  auf  wissenschaftl.  Gegenstand,  und  Anstalten, 
noch  in  Ansehung  der  Personen  ,  passen.  Eben  so 
sind  die  Gaben,  welche  Eunomia  spendet,  zwar 
sehr  inannichfaltig,  aber  nicht  alle  gleich  geniefsbar. 
Durch  alle  Stücke  (mit  Ausnahme  des  fünften)  lau¬ 
fen  liier.  Briefe,  unter  denen  einer  (März  S.  228) 
die  Vorlesungen  des  Hm.  Prof.  Schlegel  zu  Berlin 
in  Schutz  nimmt.  In  jedem  St.  lieset  man  Nach¬ 
richten  und  Beurtheilungeu  des  Nalionaltlieaters  in 
Berlin,  und  Bemerkungen,  die  das  Theater  über¬ 
haupt  und  einige  dramat.  Weike  angehen ;  den 
Schlufs  jedes  Stücks  machen  Postscripte  (in  welchen 
interessante  Gedanken  kräftig  und  witzig  vorgetragen 
werden).  Mit Uebergehung  der  übrigen  Bruchstücke, 
Darstellungen,  Gedichte  u.  s.  f.  zeichnen  wir  nur 
kürzlich  einige  Abhandlungen  aus  ,  welche  gelesen 
und  geprüft  zu  werden  verdienen.  Jan.  S.  1.  Ue- 
ber  Kunst  und  Wissenschaft,  in  Beziehung  auf  Un¬ 
terricht,  besonders  den  frühem.  Vom  Hin.  D.  und 
Prof.  JVeifs  in  Leipzig.  —  Februar .  S.  89. 
Ueber  das  Schone  in  objektiver  Hinsicht,  von  Hm, 
M.  Michaelis  in  Leipzig.  — -  S.  106.  Ueber 

die  Universitäten  von  Hm.  Prof.  Buchholz.  Dieser 
Aufsatz ,  der  auch  Reforinationsvorschlage  enthält, 
an  denen  unser  Zeitalter  so  fruchtbar  ist,  hat  einen 
andern  veranlagt,  im  Märt  S.  219.  Auch  ein 
Wort  über  Universitäten  —  vom  Hm.  Prof. 
Theod.  Heinsius.  In  dasselbe  dritte  Stück  ist  S, 


199.  eine  Vorlesung  von  Hm.  Mniocli  :  es  ist 
keine  Dunkelheit  noch  Finsieimfs  aufsei  blofs  in 
dir  Einbildung  ;  eiugeriickt.  April.  S.  298. 
Fragmente  aus  einer  Reise  durch  einen  Tlicil  des 
westlichen  Frankreichs  von  Hin.  C.  A.  li  eher  in 
Dresden.  S.  3°7*  Ueber  FJianzeoabbildungen  von 
Hm.  Prof.  Wdklenow.  S.  3n.  Ueber  den  (früh 
verstoibeiun)  ßreslauischen  Gelehrten,  G(  org  Gu¬ 
stav  Füllehorn ,  vom  Hofr.  Fischer.  S.  290.  D. 
Rücken  Hausgespräch  zwischen  Hm.  Praxis  und 
Frau  Theorie.  Geboren  denn  alle  Hausgespcäche 
für  das  Publicum ?  Bess;  r  haben  uns  g<  fallen  des 
Hm  1  b  Rücken  Einige  Worte  über  die  Guellen 
und  Gränzen  der  Saiyre,  May.  S.  36 1.  In  dem¬ 
selben  St.  S.  341.  berichtigt  ein  Aufsatz ,  die  Cul- 
tur  von  Südprcufsen,  unrichtige  Angaben  und 
schiefe  Urthtile  über  Sudpreufseu  iti  mehrern  Flug- 
und  Zeitschriften.  S.  371.  fragt  ein  Ungenannter; 
Sollten  die  Pole  einst  zum  heifsen  Erdstriche,  zur 
Sonnenbahn  werden?  Junius :  S.  425*  Briefe  aus 
der  Baiavischen  Republik,  geschrieben  im  Septem¬ 
ber  und  October  igoo.  dtuc.h  inviduelle  Ansichten 
dts  Verf.  interessant.  S.  461.  Psj  chologische  und 
ästhetische  Reflexionen,  von  D.  R.  ( D.  Rückert). 
S.  485.  Letztes  Wort  über  den  Büchemachdruck 
von  A.  Di  umatm  in  Erfurt.  (Er  nennt  es  letztes 
Vl'7ort ,  weil  er  hofft,  dafs  bald  bestimmte  Gesetze 
darüber  alles  Gerede  über  diesen  Gegenstand  über- 
ilufsig  machen  werden.) 


Ankündigungen. 

Da  mit  dem  Monat  Julius  d.  J.  der  Subscrip- 
lioristermin  von  dein  an  der  Ostermesse  angekün» 
digten  Weike  unter  dem  Titel:  „ Kleine  Reden  an 
Künftige  V  olks  schullehr  er  vorzüglich  zur  Beförderung 
der  fV eisheit  in  Lehre  und  Leben ;  ein  Erbauungs¬ 
buch  für  nicht  ganz  ungebildete  Schullehrer ; zu 
Ende  gehet :  so  werden  die  Herren  Subscribenten- 
sammler  gebeten,  die  Namen  der  Interessenten  bald 
einzusendtn,  damit  sie  dem  Werke  vorgedruckt 
werden  können. 

Der  Verleger. 

Der  Vortrag  am  I.  Advents  -  Sonntage  handelt 
von  dem  wahren  Werthe  des  Volksheyfalls  und  die 
Gesichtspuncte,  aus  denen  Zöglinge  eines  Schulmei- 
sterseminars  sie  zu  betrachten  haben ,  der  am  2tcn 
wirft  einen  Blick  auf  die  Feinde  der  Wahrheit  und 
leitet  ihre  richtige  Bcurtheilung  ein.  Der  am  5ten 
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r'iith  jenen  Zöglingen,  sich  dadurch,  dafs  sie  mit 
den  K  udern  der  ärmsten  Volksklasse  zu  thun  ha¬ 
ben,  nicht  zur  Geringschätzung  ihres  Werhts  sich 
hinreissen  zu  lassen.  Ein  verständiger  Sinn  und 
eine  fafsliche  Darstellung  empfiehlt  diese  ersten 
Proben. 

Ree. 


Von  Hauy  Phitique  bearbeitet  Hr.  D.  C.  S. 
Weih  eine  Uebersetzung  für  mich.  Welches  ,  um 
jede  Collision  zu  vermeiden,  hiermit  angezeigt  wird. 
Leipzig,  im  July  i8o3. 

C.  H.  Reclam. 


Von 

Antoine  Portal  Cours  d’anatomie  medicale  ou  Ele- 
mens  de  i’anaiomie  de  l’homine,  avec  des  remar¬ 
ques  physiologiques  et  les  resultats  de  l’observa- 
tion  sur  la  siege  et  la  nature  des  maladies  d’a- 
pres  l’ouverture  des  corps, 

erscheint  bey  uns  nächstens  eine  deutsche  Ueber¬ 
setzung,  mit  Zusätzen  von  einem  sachkundigen  Ge¬ 
lehrten. 

Dykische  Buchhandlung 

in  Leipzig. 


Neue  Verlagsbücher  von  Peter  Wal¬ 
deck  in  Münster  zur  Oster  -  Messe 
ig°3,  zu  haben  in  allen  Buchhandl. 
Deutschlands. 

Abrifs  der  neuesten  Länder,  und  Staatenkunde,  be¬ 
sonders  von  Deutschland,  mit  beständiger  Hin¬ 
sicht  auf  die  neuesten  Veränderungen,  und  kur¬ 
zen  hist.  Notizen  bearbeitet  von  D.  J.  Müller. 
8.  i  thl. 

Brefelds  (K.  H.)  Beyträge  zu  den  Grundzügen  der 
Heilkunde  für  die  gegenwärtige  Zeit.  Nebst  ei¬ 
ner  prakt.  Abhandl.  vorn  Kindbetterinnenlieber. 
gr.  3-  x6  gr. 

D: iver  ('F.  M.)  Beschreibung  und  Geschichte  der 
vormal.  Grafschaft  und  des  Amtes  Vechle  im  Nie- 
tierstift  Münster.  8.  12  gr. 

Edelsinn  und  Tugendhöhe  der  Weiblichkeit,  in  Bey- 
spielen  aus  der  wirklichen  Geschichte.  8-  *  thl. 

20  gr. 


Etwas  über  Alarkos,  ein  Trauerspiel  von  Friedr. 
Schlegel.  Ein  Versuch,  die  Leftr  zum  Schtnek- 
ken  zu  zwingen,  gr.  8.  broch.  5  gr. 

Fenelon,  von  der  Beredsamkeit  iiberh.  und  von  der 
Kanzelberedsamkeit  insbesondere.  Drey  Gesprä* 
die  aus  dem  Franz,  von  J.  Ch.  Schlüter.  8* 
*2  gr. 

Halem,  A.  G.  von,  Leben  Peters  des  Grofsen.  ir 
Bd.  mit  Kpf.  gr.  8.  Velinpapier  5  thl.  8  gr. 
Schreibpap.  I  thl.  20  gr. 

D  essen  Schriften,  ir  Bd.  Prosaische  Schriften.  Mit 
Kpf.  Schreibp.  I  thl.  r6  gr. 

Hartmanns  (A.  Th.)  Früchte  des  asiatischen  Geistes. 
Ir  Tli.  8*  1  thl.  12  gr. 

Haupt  -  Momente  der  kritischen  Philosophie.  Eine 
Reihe  von  Vorlesungen  von  gebildeten  Zuhörern 
gehalten,  gr.  8.  1  thl.  4  gr. 

Horstig  (C.  A.)  Geschichte  der  Einführung  und  Be¬ 
kanntmachung  dtr  Olivierschen  Lesekhrmelhode 
im  Schaumburg  -  Lippischen.  8.  16  gr. 

Irene,  eine  Monatsschrift,  von  G.  A.  von  Halem. 
Jahrg.  1  8o3.  4  thl. 

Reinhard  (Ch)  Gedichte.  3s  Bdch.  12. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Reinhard  (Carl)  neue  Gedichte,  Mil  Kupfern  und 
Muftk.  18  gr. 

Vering  (M.)  Cogitata  medico .  politica  de  necessitate 
matriinonium  inituros  instruendi  ofliciis  erga  veu- 
tis  frucium  etc.  8«  3  gr. 

Wagener  (Andreas)  Anweisung  zur  gründlichen  Be¬ 
rechnung  der  Münz  •  Sorten  -  Reduktionen  und 
Arbitragen ,  wie  auch  3er  Waareti  •  Calculatiouen, 
Assccuranz ,  Haverey,  Bodinerey  u.  s.  w.  Nebst 
vielen  nützlichen  Tabellen,  zum  Gebrauch  tür 
Comtoirs,  angehende  Lehrer  und  Handlungsschu¬ 
len.  gr.  8«  3  thl.  8  gr. 


Neue  Verlagsbücher 

der 

Hennin  gf chen  Buchhandlung 

in  Erfurt 

von  der  Jubilatemejfn  i8o3. 

Bellermanns ,  J.  J. ,  der  Theologe,  oder  encyklo- 
j.adif'che  Zufaminensiellune  des  Wissenswürdie- 
steu  und  Neusten  iin  Gebiete  der  theolosifchen 
Wisse-  schäften  für  Protestanten  und  Katholiken. 
8.  20  gr. 
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Vternhardi's ,  Dr.  J.  F.»  Handbuch  der  Botanik  in 
Thls  ir  Bd.  mit  Kpf.  gr.  8.  i  thl.  x6  gr, 

Dejfett  Anleitung  zur  Kenntnifs  der  Pflanzen.  Zum 
Gebrauch  b-y  Vorlesungen.  Ir  Th.  mit  Kupf, 
gr  8.  I  thl.  16  gr. 

G arte n's cli atz  ,  Deutschlands,  ein  Handbuch  für  alle 
Oekonoinen  und  Gartenliebhaber ,  nach  dem  al¬ 
tern  Reinhardschen  (Jartenschatze  mit  Benutzung 
der  neuesten  ausländischen  sowohl  als  deutschen 
Erfahrungen  u.  s.  w  Bearbeitet  und  bereichert 
von  Dr.  F.  K.  L.  Sickler  und  herausgt  geben  von 
J.  V.  Sickler.  5r  und  letzter  Band,  mit  Kpf. 
8.  1  thl. 

Gebhard ,  Fr.  H. ,  die  angewandte  Sittenlehre  mit 
besoiide  er  Rücklicht  auf  das  Chrisrenthum.  Ein 
Handbuch  einer  durchaus  populären  Moral  für 
Prediger.  4r  ti.  letzter  Bd.  gr.,  8,  i  thl.  8  gr. 

Hausmutter,  die,  ökonomische,  oder  praktischer 
Unterricht  in  der  Oekotiomie,  Haus  wirthschaft* 
Kochkunst,  Zuckerbackerey  und  Kellerey ,  für 
deutsche  wirthliohe  Weiber  und  Mädchen.  Be¬ 
arbeitet  und  lu  rausgegeben  von  Freundinnen  öko¬ 
nomischer  Wiithscbaflfichkeit.  2  Bde.  8.  3  thl. 

Mozarts  Geist*  Seine,  kurze  Biographie  und  ästheti¬ 
sche  Darstellung  seiner  Werke.  Ein  Bildungs¬ 
buch  für  junue  Tonkünstler.  Mit  dessen  Poitr, 
g.  i  thl.  l  6  gr. 

Neide ,  Dr.  A,  F.,  unmaßgebliche  Yorfchläge  zur 
Verbesserung  des  Medieinal -  Wesens  in  Baieru. 
In  einem  Sendschreiben  an  Hn,  Dr.  Hagenmeyer 
in  München.  8.  i5  gr. 

Schads  ,  .1.  B.  ,  Lebens  -  und  Klostergeschichte,  von 
ihm  selbst  beschrieben.  Mit  einer  freyen  Cha¬ 
rakteristik  der  Mönche  zu  Banz  und  des  Mönch¬ 
thums  überhaupt,  2r  und  letzter  Band,  8.  i 
thl.  12  gr. 

Deßen ,  die  Mönche  am  Ende  des  i3ten  Jabrhyn. 
derts,  oder  Gefahren  des  Staats  und  der  Religion 
von  Seiten  des  Mönchsthunis.  Fürsten  ,  Staats¬ 
männern ,  Religion slelircrn  u.  s.  w.  ztir  Beherzi¬ 
gung  da’rgesttllt,  8.  1  Uil.  t-  gr. 

Siikkr  ,  J.  V.,  die  deutsche  Land wirthscliaft  in  ih¬ 
rem  ganzen  Umfange»  nach  dt  n  neuesten  Erfah¬ 
rungen  bearbeitet  von  einer  Gesellschaft  prakti- 
fcher  Oekouomen.  3r  Band.  Mit  Kupfern.  8. 
1  thl. 
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Trommsdorfs,  Dr.  J.  B. ,  die  ApothekerscTiule,  oder 

Veisucli  einer  tabell.  Darstellung  der  gesammteu 
Ph  armacie.  Zum  Gebrauch  beym  Unterricht  und 
zur  Vorbereitung  für  diejenigen  ,  welche  sich  ei¬ 
nem  Examen  unterwerfen  wollen.  Mit  i  Kpf, 
gr.  fol.  1  thl. 

Dejjsn,  allgemeine  chemische  Bibliothek  des  lfjteu 
Jahrhunderts.  3u  Bds  2s  St.  Q.  20  gr. 

DeJJon,  pharmacevtische  Nomenclaturtafel  nach  der 
neuern  preuls.  Phärmacopoe ,  zur  *  leichtern  Ver¬ 
wandlung  in  die  ältere  und  umgekehrt.  Für 
die  Apotheker  u.  Aerzte  der  sämmtlichen  preufs. 
Staaten,  gr.  fol.  6  gr. 

Uebersicht,  tabellarische,  über  alle  das  ganze  Jahr 
hindurch  vor kommende  Forst-  und  Waldverrich- 
tungen,  für  Forst*  und  Waldbedienten,  gr.  fol. 
8  gr. 

TVeijse^  J.  Ch.  G.  ökonomische  Technologie  oder 
vollständige  Anweisung  und  Betreibung  derjeni¬ 
gen  Gewerbe  ,  welche  mit  der  Landwirtschaft 
verbunden  werden  können.  Ein  Handbuch  für 
Landwirthe  ,  Kameralisten  uml  Polizey  beamte.  2r 
Th.  mit  Kpf.  8*  1  thl.  12  gr. 

Romane. 

Alle  Teufel!  Keine  Wahrheit!  oder!  vorn  Vf.  der 
privatisirenden  Fürsten  und  der  Apologie  ach] 
des  Erbadels.  2  Thle.  8.  1  thl.  16  gr. 

Brillenpulver  und  Augensalbe.  Vom  Vf.  der  privat 
tisirenden  Fürsten.  Q.  6  gr. 

Osimandias,  König  von  Egypten.  2  Thle,  Mit  1 
Kpf.  1  thl.  1  2  gr. 

Pejchterin ,  die  schöne ,  oder  das  Weib  wie  es  ist. 
Ein  Roman,  Mit  1  Kpf.  8-  2  thl.  8  gr. 

Schinderhanues  *  Biickler  genannt,  der  berüchtigte 
Räuberhauptinann.  Ein  wahrhaftes  Gegenstück 
zum  Rinaldo  Fün-ildini,  2r  und  letzter  Band. 
1  thl,  3  gr. 

Tausend  und  eine  Tollheit,  oder  Reisen  eines  Bre¬ 
mer  Kaufmanns  durch  die  Spatzienvege  der  Liebe 
ins  Labyrinth  .  des  Ehestandes.  Mit  1  Kpf.  8, 
12  gr,  I  thl, 

Todtentanz  ,  der,  bey  Ismael.  Geschichte  einer 
Blutbochzf  it ,  nebst  dein  Leben  des  Bräutigams, 
Mit  l  Kpf,  1  thl.  8  gr. 
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LITERATUR  UND  KUNST. 

5.  Stück. 


Sonnabends  den  30.  July  1803. 


Chronik  der  Universitäten. 

Dorpat,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Feyer - 
lichkeiten  bey  Gelegenheit  der  am  21  und  22. 
Apr.  1802  geschehenen  Eröffnung  der  neu  an - 
gelegten  fiayserl.  Universität  zu  Dorpat  in 
Eießand.  V  on  Gottlob  bonjamin  Jäsche, 

Prof,  d.  Phitos.  Mit  Genehmigung  d.r  acad. 
Censur.  Gedruckt  bey  M.  G.  Grenzius,  Uniy. 
Buchdr.  gt  S,  in  4»  (*2  gr  ) 

JEs  ist  zwar  in  unsern  Blättern  sowohl  von  dieser 
Eröffnung  der  Univ.  (auf  welche  die  förmliche  Ein¬ 
weihung  erst  erfolgen  soll,  wenn  das  Lehrerperso¬ 
nale  vollständig  beysamintn  seyn  wird),  als  von  ih» 
ren  nachherigeu  Veränderungen,  und  vornemlich 
dem  neuen  Zuwachs  ihrer  ansehnlichen  Dotation 
und  Freiheiten  ,  wodurch  der  Vater  der  Cultur 
seines  Landes ,  Alexander ,  ein  ewiges  Denkmal  sei¬ 
nes  Eifers  für  alles  Gute  und  Nützliche  gestiftet 
hat,  Nachricht  gegeben  worden.  Allein  die  gegen¬ 
wärtige  Sammlung  der  damals  gehaltenen  Reden  u, 
■verfertigten  Schriften  verdient  noch  eine  Anzeige,  so 
wie  wir  auch  von  den  Bereicherungen  der  Univ.  Dor* 
pat  noch  eine  authentifche  Uebersicht  in  Zukunft 
geben  werden.  S.  6 — i7*  Predigt  am  Tage  der 
Eröffnung  der  kais.  Univ.  Dorpat  21.  Apr.  (a.  St.) 

1 3o  2  •  von  Friedr.  Dav,  Lenz}  Oberpastor.  Sie 
schildert  die  Vortheile  einer  einheimischen  Univer¬ 
sität  in  Hinsicht  auf  Moralität ,  practische  Kennt* 
nifs  der  Wissenschaften,  und  Patriotismus,  kurz 
und  bündig.  S.  18  —  24.  Anrede  Sr.  Exc.  des 
Großen  von  M*nteuffel  als  Vorsitzenden  Curators 
der  Univers.  au  die  Profefforen  derselben  (worin 
auch  einige  Hindernisse,  die  der  neuen  Univ.  und 
der  Verbreitung  der  Cultur  entgegenstehen  konnten, 
berücksichtigt  werden,  worunter  aber  die  Leibeigen¬ 
schaft  und  das  Benehmen  der  Gutsherrn  gegen  die 
Bauern  nicht  seyn  soll).  S.  24 — So.  Gegenrede 
des  ersten  Prorectois  und  Prof.  Evers,  S-  3i — 42* 
Lateinische  Inaugurations- Rede  von  Prof.  Evers  am 


22.  Apr.  gehalten,  de  Hne  s.  de  eo,  quod  maxime 
atque  potissimum  spectatur  in  institutis  publicis, 
»cientiis  bonisque  litteris  dicatis ,  et,  quae  inde  ori- 
untur,  officiis  tarn  docentium  quam  discentium.  S. 
42  —  52.  Rede  über  einige  Ansichten  der  Natur- 
kenntnisse  in  Ansehung  ihres  Einflusses  auf  Men¬ 
schenalter,  sowohl  von  der  intellectuellen ,  als  von 
der  moralischen  Seite  betrachtet,  gehalten  von  Gao. 
Fr.  Parrot ,  Prof,  der  Phys.  (welche  mit  einer  tref¬ 
flichen  Ermahnung  an  die  Jünglinge ,  frühzeitig  die 
arbeitende  Menschenklasse,  den  Landmann  vorzüg¬ 
lich,  achten  und  beglücken  zu  lernen,  schliefst). 
S.  53  *—  63.  Oratio  de  medicinae  populais  tiecessi- 
tate  et  utilitate  habita  a  D.  Mart.  Ern.  Styx  (dem 
Hauptinhalte  nach  schon  in  de»  Verf.  Ideen  über 
populaire  Arzney künde  bekannt  gemacht.)  S.  64 
—  74*  Or.  qua  Acadeiniae  Durpatensi  fausta  quae- 
vis  apprecatur  G.  Fr,  Poeschmann ,  Hist.  Prof,  (es 
wird  vorzüglich  auch  von  den  Pflichten  der  Lehrer 
gegen  einander  gehandelt,  und,  unter  andern  be¬ 
merkt,  dafs,  als  Gustav  Adolph  1632,  zuerst  die 
Univ.  Dorpat  gründete ,  er  ausdrücklich  erklärte, 
sie  solle  zum  Nutzen  aller  Stände,  auch  der  Bauer« 

dieser  Proünz  und  ihrer  Söhne  wirken).  S.  74 _ . 

82.  Was  ist  wahrer  Ruhm,  eine  Rede  —  am  12. 
Apr.  gehalten  von  D.  D.  G.  B alk,  Prof.  d.  Patho¬ 
logie  und  Therapie.  (Nicht  Ahnen,  Reichthum,  Er¬ 
oberungen,  ausgebreitete  Gelehrsamkeit,  sondern  Be- 
rnfstreue  und  Menschenbeglückung  gewähren  ihn), 
S.  82 — 84.  Des  Past.  Masing  von  Maliolm  latein. 
Glückwünschungsrede.  • — •  An  demselben  2  2sten 
Jun.  wurden  die  ersten  19  Studirenden  iinmatricu- 
lirt,  am  1.  May  die  Vorlesungen  eröffnet,  die  nur  zur 
Vorbereitung  dienten.  Denn  der  eigentliche  Cursus 
ging  den  1.  Aug.  an.  Und  es  geben  nun  immer  die 
halbjährigen  Cursus  vom  1.  Aug.  bis  Ende  Decem- 
bers.  Die  monatliche  Zwischenzeit  ist  zu  Ferien 
bestimmt.  Die  damaligen  Lehrer  waren  3  ln  der 
theol.  Fac.,  2  in  der  Jurist.,  3  in  der  inedic.,  5  Jn 
der  philosoph. ,  noch  3  andere  Lehrer,  und  der 
Univ.  Stallmeister.  Eine  öff.  Bibliothek,  ein  Natu* 


»alieneaTunet  ,  eine  Sammlung  mathrm.  und  phvs. 
Instrumente  ■waren  schon  damals  vorhanden.  Zu¬ 
letzt  wild  noch  der  Besuch  erwähnt,  womit  am 
22.  May  d  r  Kayser  die  •Uiiiv.  bulnie,  er,  der 
seitdem  so  grofse  Summen  auin  Besten  der  neuen 
Uinv.  angewiesen  hat. 

Heidelberg.  Die  hiesige  Universität  hat  durch 
ein  b.diet  des  neuen  Landesherrn,  d«.s  Churfuisten 
von  B  i  den  ,  Cail  Friedrich,  eine  neue  Organisation 
und  Dotation  erhalten.  Zu  ihrer  Unterhaltung  sind 
jährlich  4oooo  Gulden  bestimmt,  neinhch  3aooo 
für  die  Besoldungen  der  Piofessoren,  die  -  übrigen 
8 O O O  1  ix r  Bibliothek.  Instrumente  u.  s.  f.  Sie  ist 
allen  drey  christl.  Rr-ligiousparthty  en  gewidmet, 
lind  (mit  Beibehaltung  der  gewöbnlitben  4  Facul- 
täten}  in  6  Sectionen  gelbeilt:  die  kirchliche,  ju¬ 
ristisch-  staaisi  c  chtlit  he  ,  medicinische  ,  staatswirlh- 
schafiiirhe,  die  der  Künste,  und  die  allgemeine 
Seetion  (Mathematik,  Physik,  Statistik  u„  s.  1.) 
Bey  der  ersten  ist,  das  Kiichenrecht  mit  eitige- 
sclilossen  ,  jeder  Lehrstuhl  doppelt,  mit  einem  Pro¬ 
testanten  und  einem  Katholiken,  die  Dogmatik  drey- 
fach,  mit  einem  Luther. ,  einem  Reform,  und  einem 
Katln'l..  Professor  besetzt,  die  iibtigeti  Lehrstühle 
werden  uline  Rücksicht,  auf  kirclil.  Guiifession.  dem. 
wüi  digstem  Competenten  ert  heilt.  Der  academ. 
Senat  besteht  aus  den  ältesten  Professoren  jeder  Pa» 
cullat,  und,  da  der  Ghurfurst  (wtlclier  27-29*  hm. 
Selbst  in  Meid-  Iberg  gewesen  ist  )  Rector  magnili- 
centiss.  ist ,  so  bat  die  Univ.  ein«  ti  Prorector  ,  und 
ein  Fphorat  zur  Aufsicht  über  die  Suidirendeu,  aus 
6  Gliedern  bestehend. 

Straiburg.  Es  wird  nunmehr  liier  eine  Art  von 
protesiamischer  Universität  (oder  S*  tninarium ,  der- 
ghicln  n  auch  zu  Mainz  und  Cölln  errichtet  wer¬ 
den  soll  n)  organisiit  werden.  Sie  wird  aus  zwey 
Faculiäten  ,  einer  theolog, sehen  (mit  4  Proff.)  und 
einer  ph  losophischen  (mit  6  Lehrern}  bestellen., 
"Verbunden  mit  d  r  schon  best.  Iienden  Spc cialscüule 
cLr  Mediciu,  und  der  noch  zu  stiftenden  Special- 
schufe  der  Junspiudenz,  wird  diel’s  ein  Ganzes 
aushtacheti. 

Greifswald.  Am  4*  Apr.  vertheidigte  unter 
Hn.  Prüf.  Bi  iti’s  Präs.  Hi.  J.  A.  IMygien,  ein 
sch  \ed«  Fred.  Voiin.  und  Hi.  Jv  Janzon  Nachm, 
jlne  Grad.  Disp.  de  variis  pkysicam  tractandi  m«> 

thodiS'  P.  I.  it  II. 

Am  7.  Mac  unter  Hr.  Prüf.  Wallenius  Präs. 
I3r.  J  T  Hellstadius  luaug.  ü  iss,  Qbservationes 
Griticae  in  G  n.  IV,  B. 

An  demselben  Tage  unter  Hr.  M,  /.  A .  Nygren 
Hr.  A  (? .  Törnquist  diss.  hist,  crit,  de  variis  lin- 
gu-e  lat.  acta  ab  us,  2  B.  in  4» 
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Am  e8.  May  unter  Hr.  M.  Ti?,g§id  Präs.  Hr. 
Ai.  H  Byädius  Diss.  philos.  crit.  de  variis  mylho- 
rum  systematibus  apud  Graecos.  1 §  B,  in  4. 

Giefsen.  Zum  Antritt  der  Piofession  der  mor» 
genländ.  Sprachen  bat  Hr.  Prof,  rfännkcche  ein 
Programm  geschlichen  :  De  Cod  cum  Mss.  Hehr. 
Vet.  Test,  et  versionum  chaldaicai  um  in  Itciionibus, 
aminiasorethicis  consensu. 


Chronik  der  Schulen. 

Kloster  -  Rosleben.  Seit  kurzim  bat  die  von 
PT’itilebensche  Siiftssihule  das«  lbst ,  welche  schon 
im  dritten  Jahrhundeite  seit  ihrer  Stiftung  besuht, 
und  in  di«  sein  Zeiträume  gegen  3ooo  Zöglinge  zog, 
eine  noch  bessere  Einrichtung  erhalten  ,  welche  der 
gelehrte  Jir.  R- ctor  derselben  in  einer  eignen 
Schrift  genau  beschrieben  hat:  Nachricht  fiir  Aus¬ 
wärtige  über  die  gegenwärtige  Einrichtung  und  das 
Locale  der  von  fj^itzlebenschen  Stiftsschulo  zu 
Hloster- Rosleben,  verfafst  von  Benedict  ilhelmy 
Reet,  dieser  Erziehungsanstalt.  Mit  (3)  Kupl-rn, 
Weifsenfels  und  Leipzig  b.  Fr.  Severin,  ido3.  4o 
S,  in  4. 

Die  aufzunehmenden  Zöglinge  müssen  wenig-, 
stens  12  Jahre  alt  seyn ,  die  A  nfangsgriinde  der 
lat.  und  gr.  Sprache  erlernt  haben  (doch  kann  hier¬ 
in  nacligeholfi  n  werden}  und  gute  Zeugnisse  ihre» 
Sittlichkeit  milbringen.  Obgleich  kein  unveirückter 
Lehrplan  für  alle  3  Hauptclassen,  wie  sie  noch  be¬ 
stehen,  festgesetzt  ist,  so  werden  die  Zöglinge  doch 
in  6  Jahren  zur  Universität  gehörig  vorbereitet,  ln 
der  untersten  Classe  wird,  was  den  Unterricht  in 
den  allen  Sprachen  aulängt,  vorzüglich  auf  giam— 
malische  Fi  stigk  it  und  Correctheit  gesehen  $  in  der 
zweyt-n  die  Schriftst«  Iler  mehr  nach  den  Grund¬ 
sätzen  der  Rhetorik  behandelt ;  in  der  ersten  der 
Geist  des  Schriftstellers  mit  Benutzung  der  vorzüg¬ 
lichsten  plnlolog.  und  kritischen  Hülfsmittel  er¬ 
forscht.  Das  Studium  der  alten  Klassiker  behaup¬ 
tet  den  Vorzug ,  aber  es  werden  deswegen  weder 
die  Hebungen  in  der  Muttersprache,  noch  die  histo¬ 
rischen  AVissenschafien  ,  noch  die  naturhistnrischeu,. 
noch  Arithmetik  und  Geometrie',  noch  die  fratizös.. 
Sj>rache  ,  noch  Kalligiaphie  und  Declamation  ver¬ 
nachlässigt.  Den  Religionsunterricht  erth«  tlt  der 
Pastor  d  s  Klosters;  ei  und  der  R«  ctor  unterrich¬ 
ten  auch  die  künftigen  Theologen  in  dei  hehr. 
Sprache.  Die  Privatlectui e  ist  der  Aulsnhi  der 
L.  hr..r  unterworfen  und  es  wiid  auch  eine  Lese* 
hihli«'lhtk  angeh  gt.  Die  Discfplin  beobachtet  eine- 
zeitgemäfse  Liberalität,  und  man  arbeitet  sowohl 


den  Greueln  des  Pennalismus  als  den  bekannten 
Lastern,  die  manche  andere  Schule  verderben,  kraft* 
voll  entgegen.  Eine  nun  5  Jahre  bestehende  Ceti- 
suraustdlt,  deren  Urtheile  vierteljährig  den  Ellern, 
Vormündern,  und  der  Administration  der  Schule  zu- 
geschiekt  werden  ,  haben  schon  wahre  Sittlichkeit 
und  Eleifs  allgemehier  gemacht.  Täglich  sind  den 
Zöglingen  einige  Erholungsstunden  verstattet,  und 
Wjöcheutlich  wird  einmal  ein  weiter  Spaziergang  ge* 
macht.  Das  Institut  ist  auf  60  Zöglinge  berechnet» 
wovon  3o  Freystellen  gemefsen ,  und  hat  6  Lehrer 
(die  Stelle  eines  Mathetnalicus  Ist  itzt  noch  mibe* 
seUÄl).  Wer  seinen  Sohn  der  Anstalt  ubergeben  will, 
oder  eine  Fleystell«  zu  erlangen  wünscht,  meldet 
sich  bey  dem  gegenwärtigen  Erbadministrator  des 
Klost.  Rosleben,  dem  Iir.  Geh.  Fin.  Rath  und  Sa¬ 
linen  - Direct*r  Ad.juu.ctus  Georg  Hartmatm  von  Wiiz* 
leben,  zu  Weifsenfels ,  oder  den  übrigen  Collato- 
ret»  und  Mitbelehnteii  }  Hrn.  Major  Rudolph  Gott¬ 
lieb  Heiur.  v.  Witzleben  zu  Freyberg ,  und  Hrn. 
Hauptmann  Hans  Friedr,  v.  Witzhbeu  zu  Werben 
bey  Cottbus.  Die  uoth wendigsten  Ausgaben  eines 
Alumnus  betragen  jährlich  18  thl.,  die  eines  Extra* 
ueus,  53  t-hl.  (ohne  das  Antritts  und  Abgangs-Geld, 
Taschengeld,  Wascherlohn ,  und  andere  zufällige 
Ausgaben).  Die  Gelder  eines  Zöglings  werden  an 
einen  der  Lehrer  addressirt.  Ferien  sind  nur  ein* 
*nal  des  Jahrs,  3  Wochen  in  den  Huodslagen.  Alle 
die  abgehen  wollen,  müssen  sich  dem  Abiturienten- 
Exauien  unterwerfen  ,  und  der  A'bgehende  entweder 
ein  selbst  ausgearbeitetes  laieio.  Specum  n  hinterlas* 
sen  oder  eine  Abschiedsrede  hallen.  Ein  Schularzt 
Hr.  D.  Grofsmann  zu  Wiehe  fcurgt  für  die  Gesund* 
heit  der  Zöglinge. 

Der  übrige  Theil  der  Abh.  S.  25  ff.  beschreibt 
vorzüglich  das  Locale  des  Klosters,  die  Gebäude  und 
die  umliegende  Gegend,  auf  eine  interessante  Art; 
der  INaine  Roslehen  wird  S.  3l  sehr  wahrscheinlich 
erklärt  durch  Rosenlaube.  S.  37  folgt  eine  tabell. 
U ebersicht  dessen  ,  was  ein  Zögling  erlernen  kann, 
Bnd  der  Kostend 

An  Ostern  d.  J.  sind  nach  abgelegten  Proben 
des  Fleilses  und  mit  guten  .Zeugnissen  6  Zöglinge 
entlassen  worden,  4  nach  Leipzig*  1  nach  Witten* 
berg ,  einer  nach  Jena.  Zwey  studiren  Mediciu, 
drey  die  Rechte  ,  einer  Theologie. 

Am  17.  Febr.  starb  das  Ibst  im  57-  Jahre,  Herr 
Johann  Christian  Schaknecht  aus  Buttstädt  ,  der 
seit  1772  dem  Institute  als  4ter  ordentlicher  Leh- 
lfer  und  erster  MathelnatikuS  und  öffentlicher  Leh¬ 
rer  der  frätiz.  Sprache  seine  Kräfte  widmete.  Die 
bedeutendsten  von  seinen  schriftstellerischen  Arbei¬ 
ten  sind: 

1)  Philosophischer  und  moralischer  Versuch  über 
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das  Vergnügen  von  Hrn.  E.  P/crtrand.  Aus 
dem  Franz,  übersetzt.  Lpzg.  Schneider.  1778. 
5)  Kurze  Anfangsgründe  der  Arithmetik.  Dresden 
1793. 

3)  Kleine  Geometrie  oder  Mefskunst  für  Kinder 
und  Jünglinge,  liebst  einer  Wmkelnnssertafel 
u.  Kupfern.  Dresden  und  Lpzg.  Iiilscher, 
*794- 


Nekrolog. 

Am  3i.  März  I3°3  starb  zu  Rom  Hr.  Franz 
Gareis ,  Pensionnäir  des  Churfürsten  zu  Sachsen,  im 
27.  Lebensjahre,  nachdem  er  anderthalb  Jahre  in 
Paris  zugebracht  und  eben  über  Marseille  nach  Ron» 
gegangen  war. 

Am  4.  Jul.  zu  Brieg,  Hr.  Imman.  Johann  Ger¬ 
hard  Scheller ,  der  Phil.  Magister  und  Rector  und 
erster  Piofessor  an  dem  Gymnasium  daselbst.  Er 
war  geboren  zu  Ihlow ,  einem  zum  Amt  Dahme  im 
Sachs.  Churkreis  gehörenden  Dorfe,  am  23.  April 
1735,  woselbst  sein  Vater,  Jo.  Gerhard  S. ,  Pfarrer 
war.  In  seinen  17.  Jahre  (den  2.  May  1752)  kam 
er  erst  auf  hiesige  Thomasschule  ,  wo  er  auch  in  das 
dortige  Receptionsbuch  eingeschrieben  hat,  dafs  er 
den  2  3.  April  (nicht  den  22.  März,  wie  im  Meu¬ 
sel  zu  lesen)  gebühren  worden  sey.  Der  veistor* 
bene  Rector  Fischer,  der  in  dieses  Receptionsbuch 
bey  jedem  der  Alumnen ,  die  nachher  durch  ihre 
Gelehrsamkeit  oder  sonst  sich  berühmt  und  bekannt 
gemacht  haben  ,  kurze  Anmerkungen  hinzugesetzt 
hat,  hat  auch  bey  S.  hinzugesetzt: 

vir  admoduin  doclus;,  sed  non  minus  impius  et 
ingratus  in  Ernestium,  quem  scio  fuisse  fortunae 
eius  oinnis  et  auctotem  et  adiutorein. 

Schellers  Schriften  sind  übrigens  beym  Meusel  naeh* 
Zusehen. 

Bi. 

In  Dletmanns  S,  Priesterschaft  IV.  S.  25<3  wird 
Von  des  verst.  Hrn.  Rector  Schellers  Vater  erzählt:  er 
sey  erst  zu  Ilermstädt  unweit  Apolda  Pfarrer  gewesen, 
sey  aber  nebst  andern  Predigern  im  WeimariscTieni 
seines  Amtes  entlassen ,  und  darauf  mit  der  Ihlow» 
schen  Pfarre  ao.  1703  versorgt  worden.  Er  habe 
sich  durch  eine  schwedisch  -  lappländische  Reiscbe* 
Schreibung  bekannt  gemacht,  und  sey  274°  gestor* 
ben*  Es  fragt  sich  nmnnebro: 

1. 

Was  gab  Gelegenheit  zu  dieser  Amtsentlassung 
der  Prediger  im  Weiinarischen? 

2 . 

Wie  heilst  der  richtige  Titel  dieser  Reisebe- 
schrcibung?  Wo  und  in  welchem  Jahre  ist  sie 
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herausgekommen,  da  der  Verfasser  derselben  hn 
Jöcherisclien  G.  L.  fehlt? 

Sv. 


Zu  erwartende  Arbeiten  von  Gelehrten. 

Der  Hr.  Rector  Wilhelm  zu  Kloster  Rosleben 
hat  bereits  seine  Sainmluug  metrischer  Griechischer 
Fabeln  aus  dem  ihm  zu  G  bot  stehenden  kritischen 
Apparatus  vollendet  ,  und  ist  entschlossen  .  sich  mit 
jedem  Hrn.  Verleger,  der  sich  zum  Druck  dieses 
"Werkes  bereit  linden  wird,  gegen  ein  dafür  ange¬ 
botenes  tlonorarinm  m  Unterhandlungen  einzulassen. 
Das  Ganze  besteht  aus  vier  Abschnitten.  Aul'ser 
der  Vorrede  enthält  der  erste  Abschnitt  5°  Testi¬ 
monia  und  5o  Stuck  gtöts«re  metrische  Fabeln  des 
Babrius  und  seines  Nachahmers  Babnas;  derzweyte: 
^5  Tetrasticha  von  Ignatius,  dem  Hellenisten;  der 
dritte:  alle  Babrische  Fragmente  aus  Suidas  und  an* 
dem  gesammelt;  der  vierte  endlich  73  Epimythia. 
Er  will  dieses  Werk  unter  folgendem  Titel  her* 
ausgeöen : 

Babrii 

eiusque  Imitatoris  Babriae 

atque  Epitomatoris  Ignaiii  Hcilenisiae  et  Grammatici 
Rletricae  Fabellae  Aesopiac, 
ex  duodecim  Cod.  Msstorurn 
fide 

una  cum  Fragmentis  exSuida  aliisque  collectis  primum 
coniuuctiin  editac. 


Berichtigung. 

Der,  in  Meusels  Lexicon  der  vom  Jahr  iy5o 
h-i8oo  verstorbenen  Tscb.  Schriftsteller  i.  Band. 
S.  l8l  als  tod  angekündigte : 

D.  Christian  Gotthslf  Barth 
lebt  noch  zu  L  ipzrg  bis  aut  den  heutigen  Tag. 
Er  ist  nicht  gebohren  zu  Zschorta,  sondern  zu 
Zschorlau  bey  Schueeberg  iin  Febr.  1755»  und  zu 
seinen  daselbst  bunerkten  Schriften  kommt  auch 
noch  s.  Inaugural  •  Dissertation  :  de  muibis  ex  vitae 
genere,  die  er  am  6.  Jul.  I764  unter  A.  W.  Platz 
Vorsitz  vertheidigte.  Von  ibtn  haben  wir  auch 
noch  eine  satyram  medicam  zu  erwarten. 

Es  scheint  hier  eine  Verwechselung  init 
Dr.  Jo.  Michael  Barth ,  K  ö».  Preuls.  Hofr. 
und  Med.  Pr. 

vprgegangen  zu  seyn ,  der  zu  Schkeudiz  1723  ge- 
bohren,  »742  d.n  20.  iun.  zu  Leipzig  inscribirt 
und  ebendaselbst  1748  den  22.  Febr.  nach  Verth, 
s.  Abhandlung  :  de  Staphylo  matt  unter  D.  Günzens 
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Vorsitz,  Med.  D.  ward.  Er  wollte  sich  hierauf  den 
Akademischen  Vorlesungen  widmen  ,  lad.  te  dazu 
durch  ein  Pgin.  de  somno  a  prandio  ein  ( Lips. 
1751.  4.)  und  suchte  höchsten  Olts  um  eine  ihm 
zu  ertheilende  professurain  Diaetetices  extraord.  an; 
die  ihm  aber,  da  die  Diaetetik  mit  dei  Physiologie 
unzertrennlich  verbunden  sey ,  abgeschlagen  ward. 
Ein  inzwischen  ihm  angetragener  vortheilhafter  Ruf 
an  den  Hof  d  s  damaligen  Fürsten  Czartorinsky  in 
Pole«,  als  Leibrnedicus  zu  kommen,  entschädigte 
ihn,  ei  blieb  eine  lange  Reihe  von  Iahren  daselbst, 
kam  (wo  ich  nicht  irre,  nach  Absterben  seines 
Fürsten)  wieder  zurück,  privatisirte  noch  12  Lhr, 
zuerst  in  Dresden  und  zulet2t  in  Leipzig,  wo  er 
am  24,  Apr.  1792  verstarb. 

E. 


Vermischte  Nachrichten. 

Die  Aechthelt  der  neulich  herausgegebenen  Ge¬ 
dichte  der  Clotilde,  einer  Dichterin  des  14.  Iahr- 
liunderts  (s,  F'ranzös.  Miscellen  I.  B.  2.  St.  S.  i3r, 
III.  B.  1.  St.  S.  19)  wird  in  dem  Journal  de  Paris 
n.  290.  S.  i855*  u*  292,  S.  1864  mit  Gründen 
bezweifelt,  und  diese  Gedichte  einem  Hin.  von 
Survillc  beygelegt. 

Ein  neue  Churbayerisches  Rescript  vom  13.  Jun. 
dieses  J.  ist  sowohl  in  d  n  Anordnungen  überhaupt 
als  in  einzelnen  Stellen  ein  vorzügliches  Document 
—  denn  wir  fürchten  nicht,  dafs  es  nur  Monument 
bhibe  —  der  erleuchteten  churbaytr.  Regierung. 
Das  ehemalige  Censurcollegium  war  schon  2.  Apr. 
1799  aufgehoben,  und  an  seine  Stelle  eine  libera¬ 
lere  Censurcommission  getreten.  Auch  diese  ist  durch 
das  neue  ftescript  aufgehoben,  und  eine  allgemeine 
Aufsicht  über  die  Buchhandlungen ,  Lesebibliothe¬ 
ken,  und  Drucken  yen  der  Polizeyobrigkeit  jedes 
O  rts  übertragen  worden.  Folgende  Stellen  verdie¬ 
nen  überall  bekannt  zu  werden  :  ,,  Wir  haben 

(heifst  es  im  Eingänge)  mit  Wehmuth  die  Ausar¬ 
tung  der  gestatteten  Prefsfreyheit  wahrgenommen, 
allein  wir  wellten  nicht  die  ungerechte  Maxime  be¬ 
folgen,  den  Mifsbrauch  d"r  natürl.  Kräfte  durch 
Untersagung  und  allgemeine  Beschränkung  des  Ge¬ 
brauchs  selbst  verhüten  zu  wollen.  Wir  übersehen 
deshalb  grofsmüthig  strafbare  Angriffe  Uns- rer  eig¬ 
nen  höchsten  Person  ,  um  keiuen  guten  und  aufge¬ 
klärt- n  Manu  abzuhalten  mit  Freymüthigkeit  und 
Ri  dlichkeit  seine  Meinung  öffentlich  darüber  zu 
äufsern  ,  was  nach  seiner  besten  Absicht  und  seinem 
Dafürhalten  bey  tragen  könnte,  das  allgemeine  Beste 
zu  befördern.  —  —  Da  Wir  durch  die  bishe¬ 

rige  Erfahrung  überzeugt  worden  sind,  dafs  die  ge- 
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wohnliche  MaaPsregel ,  zu  welcher  man  gegen  den 
Mifshrauch  d  r  Prefsfrey  heit  seine  Zuflucht  zeither 
genommen  hat ,  nämlich  die  Censur ,  in  ihrer  An« 
Wendung  auf  die  einzelnen  Falle  weder  gerecht, 
noch  zweckdienlich,  noch  hinreichend  ist,  so  haben 
"Wir  beschlossen ,  die  in  Unsern  sowohl  alten  als 
neuen  Bayersclien  Landen  noch  bestehenden  Cen¬ 
sur  -  Commissionen  aufzulieben,  und  in  Ansehung 
schon  gedruckter  Schriften  • —  einen  freyen  Ver¬ 
kehr,  so  wie  für  die  Verleger  und  Buchdi  uckereyen 
im  Lande  eine  solche  Prefsfreyheit  zuzulassen  ,  dafs 
■von  nun  an  in  der  Regel  keiner  verbunden  seyn 
solle ,  seine  Bücher  und  Schriften  —  der  bisher  an- 
geordneten  Cmsur  und  Approbation  zu  unterwerfen 
y.  s.  w.  Damit  aber  die  in  Unsern  Staaten  nun¬ 
mehr  bewilligte  Frey  heit  der  Presse  und  des  Buch» 
handeis  nicht  in  eine  ungestrafte  schädliche  Freyheit 
ausarte,  so  wird  eine  allgemeine  Aufsicht  über  die 
darin  befindlichen  Buchhandlungen ,  Officinen  der 
Antiquarien,  der  Leihbibliothek  -  Inhaber ,  Lese  -  In* 
stitute  und  Buchdi  uckereyen  der  Polizey  -  Obrigkeit 
jedes  Orts  ,  wo  solche  sich  befinden ,  und  die  Be¬ 
strafung  der  Verbrechen,  welche  durch  Schriften  be¬ 
gangen  werden  r  den  competenten  Gerichten  nach 
den  Gesetzen  übertragen.“  Es  folgen  darauf  10 
Artikel ,  betreffend  die  Einreichung  der  Catalogen 
an  die  Obrigkeit,  das  Verbot  des  Hauairens  mit 
Büchern,  Liedern,  Bildern,  Calendern.  Volksblät¬ 
tern  u.  s.  f.  Verfasser  oder  Verleger»  oder,  bey 
anonymen  und  ohne  Angabe  des  Verlegers  erschie¬ 
nenen  Schriften  ,  die,  Avelche  sie  debütiren,  bleiben 
für  den  Inhalt  und  illegale  Angriffe  auf  Personen 
VeraniAvortiich  ^  bey  den  der  Moralität  oder  dem 
physischen  Wohl  der  Bürger  schädlichen  Schriften 
wird  ihr  Umlauf  gehemmt  ,  auch  das  irregeführte 
Volk  durch  zweckmäfsigere  Schriften  über  denselben 
Gegenstand  belehrt  Averden.  Staatsdiener  dürfen 
ihre  Vorträge  und  Arbeiten  über  Gegenstände,  die 
zu  ihrem  Geschäftskreise  gehören ,  auch  statistische 
^Notizen  und  andere  Bemerkungen,  zu  deren  Keunt- 
nifs  sie  nur  ihr  Dienst  führt,  nicht  ohne  besondere 
Erlaubtiifa  drucken  lassen. 


Anzeige  von  deutschen  Journalen. 

Annalen  der  Physik.  Jahrgang  i3o5.  Stück  r. 
oder  drej  zehnten  Bandes  1.  Stück.  Herausge- 
geben  vou  Ludw.  TPilh.  Gilbert ,  Prof,  der 
Phys.  u.  Ch  ra.  zu  Halle  u.  s.  f.  Halle,  Ren- 
gersclie  Buchh.  i8o3.  Mit  zwey  Kupfert.  8 
Bog.  gr.  8. 

Enthalt  folgende  Aufsätze:  S.  t.  Versuche  mit 
einer  Voltaisehen  Zink»  Kupfer  -  Batterie  >0x1  6oo 


Lagen  angestellt  von  /.  TV •  Ritter.  Die  dabey 

beobachteten  Ladungs -  und  Entladungspliänomene 
werden  beschrieben,  und  einzelne  Puncte,  die  gal¬ 
vanische  Electricität  betreffend ,  erörtert.  S.  7^« 
Versuche  über  die  Kohle  und  über  einen  liquiden 
Schwefel  •  Kohlenstoff  von  den  Bürgern  Clement  und 
Desorines.  S.  96.  Berthollet’s  Bemerkungen  über 
diesen  Aufsatz,  und  S.  99.  der  Bürger  Clement  und 
Desorines  AntAVort  darauf  (aus  den  Ami.  de  Chimie. 
— -  Noch  sind  die  Acten  des  Streits  nicht  geschlos¬ 
sen).  S.  io5.  Versuche  über  die  Entfärbung  der 
Pilanzensäfte  von  Duburgtia,  Apotheker  zu  Paris, 
nebst  (S.  1  o3)  der  Hin.  Herausg.  Nachricht  von 
din  neuen  frauz.  Filtrirapparaten.  S.  n3,  Metho. 
de,  mittelst  der  EinAvirkung  des  Lichts  aul  salpeter- 
saures  Silber  Gemablde  auf  Glas  zu  copiren  ,  und 
Schattenrisse  zu  machen,  erfunden  von  T.  TT  edg. 
wood und  beschrieben  von  Humphr.  Davy.  S. 
12O.  Neue  Versuche  über  die  Zutüc  kwt  lfung  dunk¬ 
ler  Warme,  von  Pictet  in  Genf  (zuin  Beweis,  dals 
Licht  und  Wärme  nicht  auf  einerley  Ursache  beru¬ 
hen.)  S.  122.  Versuch  über  das  wahre  Getviclit 
des  Wassers  und  Bimerkungen  über  den  Einflufa 
des  Magnetismus  auf  feine  Wagen  mit  stählernen 
Balken,  von  /.  TV.  Studer ,  Bergmechan.  in  Frey¬ 
berg.  S.  I27.  Aus  z\Vey  Briefen  d  s  Prof,  Proust 
in  Madril  an  Delametlierie.  (  Das  angeblich  neue 
Metall,  le  Silene,  ist  nichts  anders  als  Uranium.) 

Zweytes  Stück,  8  B.  mit  einer  Kupf. 

S.  129.  Beobachtungen  über  die  Wirkung  elek¬ 
trischer  Funken  auf  kohlensaures  Gas ,  von  'Iheod. 
de  Saussure  in  Genf  (  zusammengezogen  aus  einer 
Vorlesung  und  aus  dem  Journ.  de  Phys.  betreffend 
die  Zersetzung  des  kohlensauren  Gas  durch  Me¬ 
talle,  und  durch  Wasserstoffgas.)  S.  i38.  Ebender¬ 
selbe  über  die  vorgebliche  Zersetzung  di-s  gaslörini- 
gen  Kohlenstoffoxyds  durch  Wasserstoff  gas  (in  Be¬ 
ziehung  auf  die  Bemerkungen  der  Burger  Cle¬ 
ment  und  Dt  sormes).  S.  141.  Versuche  über  das 
in  den  Gasartt-n  enthaltene  Wasser  und  liber  einige 
Barytsalze  von  den  Bürgern  Clement  und  Desor¬ 
ines,  nebst  einigen  Bemerkungen  von  Berthollet. 
(Auch  der  Herausg.  liat  Anmerkungen  bev  g  fugt. 
Nach  den  Versuchen  von  CI.  und  D.  gitbt  es  kei¬ 
nen  sogenannten  chemischen  Dunst ,  Sondern  nur 
physischen  Dunst,  und  dann  wäre  auch  des  Hm. 
Prof.  Parrot  Hygrologie  unhaltbar.  S.  166.  Ver¬ 
suche  über  die  Bestandteile  der  Schwefe  saure  und 
der  schwefelsauer»  Salze,  von  Rieh  Chenevix  Esq. 
F.  R.  S.  (aus  den  Tränsact.  of  the  Irish  \c»d.)  mit 
Bemerkungen  von  Berthollet  (Aun.  de  Chimie).  S. 
174«  Leber  dm  Phosphor,  das  Phosphor  -  Oxyge- 
nometer.  und  einige  hygr-  logische  Versuche  in  Be« 
zishung  auf  Hm.  Prof.  Böckmanns  vorluuiige  Be- 
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merkmvr^T  über  diese  GegensiSnde  (Ann.  d.  Phys. 
XI.  6ö)  von  Ilrn.  Prof.  Parrot  in  Dorpat.  Von 
S.  124  an  beantwortet  Hr.  P.  die  Einwendungen 
gegen  seine  Theorie  der  .Dünste.  Es  verdient  be- 
meikt  zu  werden,  in  -welcher  ungünstigen  Lage 
^ abgeschnitten  von  der  gelehrten  YVelt,  und  in  Ge¬ 
fahr  dtr  Verweisung  nach  Sibirien,  wenn  er  seine 
Aufsätze  ins  Ausland  schickte)  Hr.  P.  doch  so  wich¬ 
tige  Versuche  anstellte.  Beyläufig  erwähnt  der  Her- 
ausg.  S.  1  S‘5  ein  elastisch  -  fliifsiges  Product  aus 
Phosphor,  welches  Hr.  Prof.  Troinsdorf  durch  Be¬ 
handlung  der  Phosphorsaure  mit  Kohle  erhalten  hat. 
S.  203.  Beschreibung  eines  neuen  sehr  empfindli¬ 
che»  Condensators  von  .lohn  Cuihbertson,  aus  Ni- 
cholson’s  Journal,  S.  216.  Abrifs  von  AldinVs  neue¬ 
sten  Versuchen  über  den  Galvanismus ,  von  Wm. 
Nicholson  (manches  ist  nicht  neu).  S.  235.  Gal¬ 
vanische  Versuche  angestellt  an  drey  Enthaupteten, 
j5.  u.  14.  Aug.  I002  zu  Turin,  von  Vasalli  Eandi, 
Giulio  und  Rossi,  a.  d.  Journ.  de  Physique.  (Es  ist 
nun  erwiesen,  dafs  die  Säule  das  Herz  in  Contrac- 
-tioiien  versetzt).  S.  232.  Weue  Versuche  über  die 
Einwirkung  des  Galvanismus  auf  die  muskulösen  Or¬ 
gane  ,  iund  Classification  dieser  Organe  nach  der 
Dauer  ihrer  Erregbarkeit  für  ■  Galvanismus ,  von  P. 
H.  Ny  steil  ( Delarnetheri  <*s-  Auszug  iin  Juurnal  de 
Phys.  übersetzt).  S.  »36.  Wirkung  der  Galvani- 
schen  Electricität  auf  den  Faserstoff  des  Bluts  ,  be¬ 
obachtet  von  Gmbr.  Franc.  Circaud.  S.  240.  Ein¬ 
fache  Methode,  die  Helligkeit  eines  Lichts  zu  ver- 
fiföfsern  >  :iind  des  Lichtputzeus  entübrigt  zu  seyn, 
von  E zech.  PJ'alker  (wenn  das  Talglicht  in  einer 
geneigten  Lage,  so  dafs  es  mit  dem  Perpendikel  ei¬ 
nen  Winkel  va,i  etvva  3os  macht,  gestellt  wild). 
S.  244.  Auszüge  aus  Briefen  ,  vom  Hin.  Prof.  Par- 
rot  zur  Yertlieidigung  .seiner  rueteorolog.  Theorie 
gegen  Hin.  t Frede,  und  vorn  Hin.  Carl  .von  Bar¬ 
denberg  8,  250.  (der  auch  Bemerkungen  über  des 
Prof.  Wrede  Hy  geologis  che  Abh.  macht.) 

Drittes  Släch.  3  B.  mit  einer  Kupfert. 

S.  257.  Versuch  über  .die  Ladung  electrisclrer 
Batterien  durch  den  el^ctromotorischen  Apparat,  von 
Alex.  Volta,  a.  ein.  Schreiben  an  den  Herausg.  S. 
265.  Fortsetzung  der  Ritterschen  Abii.  im  1.  St. 

g  _ S.  234.  Eine  Verbesserung  des  VVoul- 

f eschen  (chemischen)  Apparats  von  John  Murray. 
S-  »6t.  Versuche  und  Bemerkungen  über  Stein-  u. 
Meiallinassen  ,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  die 
Erde  gefallen  seyn  sollen,  und  über  die  gediegenen 
Eisemr-assen  von  Edw.  Howard  ( aus  den  Philos. 
Trausact.  auf  1802.  mit  Zusätzen  des  Hu.  Herausg.) 
S.  028.  Bemerkungen  gegen  den  vorhergehend  n 
Aufsatz  Howard  s  von  Eug.  Molch,  L.  Patrin  (aus 
dem  Dict.  d’hist.  nat.  p.  Deteivilie^  und  eingerückt 
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in  das  Journal  de  Ffiys« ,  tnclit  sehr  bedeutend* 
S.  537.  Bestandtheile  mehrerer  meteorischer  Stein* 
und  Metallmassen  nach  der  chemischen  Analyse  des 
Obermed.  Raths  Yvlaproih  in  Berlin  (bestätigt  und 
erweitert  Howards  UntersucdfiingenJ.  S.543.  Nach¬ 
richt  von  Steinen ,  die  in  Bresse  aus  der  Luft  ge¬ 
fallen  sind,  von  Jeröme  la  Lande.  S.  046.  Be¬ 
schreibung  eines  feurigen  Meteors  ,  das  am  24.  Jul. 
1790  in  Gascogne  gesehen  wurde,  vom  Prof.  Pau 
(Decade  philos.  1796.  n.  67.)  S.  55°*  Hypothese 
des  Ihn.  D.  Chladni  über  den  Eisprung  der  me* 
teorischen  Steine  (H  üssige  oder  zähe  Massen,  die 
langst  im  Welträume  voihanden  gewesen  sind  — 
aber  dafs  und  wie  es  möglich  sey,  dafs  sie  endlich 
Herabstürzen,  müfste  erst  erwiesen  werden,,  bemerkt 
der  Herausgeber).  S.  353.  Hypothese  La  Place’s 
über  den  Ursprung  der  meteorischen  Steine,  vorge- 
.tragen  und  erörtert  von  J.  Biot  (nach  dem  Bulle¬ 
tin  des  Sc.  de  la  .Soc.  philom.  ( dals  sie  von  der 
Obeillächc  des  Mondes  vielleicht  Produete  der 
Mundvulkane  —  fortgeschleudert  seyn  können.)  S. 
37°-  Bemerkung  einer  merkwürdigen  Sternschnuppe 
von  D.  Droysen ,  Adjunct  der  Phil.  Fac.  zu  Greifs* 
walde.  —  Auszüge  aus  Briefen  :  vom  Hin.  B. 

C,  JJ estrutnb  S.  372*  (Erdharz  in  Schwefelwas- 
sern  entdeckt  —  Hrn.  Burse  Galvanische  Versuche 
bey  /Geborkt anken  ohne  Lilolg  angestt'Ut),  vom  Hn. 

D.  Langguth  (S.  374),  und  Hrn.  D.  Menzenberg 
in  Hamburg  (S.  57R.  unter  andern,  dafs  Hr.  Prof. 
Eischor  in  s.  Gesch.  der  Physik  ölters  GthlcrS'  phy. 
sical.  Wort  erb.  abgeschrieben  habe. 

Das  vierte  Stück  (7  B.  mit  e.  Kupf.),  womit 
der  i3.  Band  geschlossen  ist,  eröffnet  S.  385.  der 
aus  dein  Journal  of  the  Roy.  Inst,  zusammeugezo- 
gene  Aufsatz  des  Grafen  von  Rumford  über  Erwär¬ 
mung  duich  Dampf.  Dann  folgen:  S.  3  g  5.  Be¬ 
schreibung  eines  vom  Arthur  Woelf  erfundenen  Ap¬ 
parats,  Wasser  durch  Datnpf,  der  sonst  ungenutzt 
verloren  gehen  würde,  zu  erwärmen.  S.  399.  Ue- 
ber  die  electroskopischen  Aeufsei urigen  der  Voltai- 
sehen  Säulen  und  Ketten  vom  Hofmed.  I).  Jäger  zu 
-Siuugai dt.  (Drey sig  Versuche  werden  beschrieben, 
und  aus  ihnen  Resultate  gezogen.)  S.  434.  Galva¬ 
nisch  -  electi  ische  Versuche  mit  Eis,  und  über  die 
electrische  Anziehung  dof  Säule  von  S.  P.  Bolivier 
(aus  V.  Mons  reich li  dt  igem  J  urn.  de  Phys.  et  de 
Ghimie).  S.  4~8*  Weit  re  Erörterung  einer  neuen 
Theorie  über  die  Beschaffenheit  gemischter'  Gasar¬ 
ten  von  John  Dulton  ( vergl.  Auf».  XII.  3ö5.). 
S.  446.  Zerstreute  Aufsätze  Uber  die'aügebfich'’  thie- 
rische  Electricität  ,(zw-ev  Schreiben  di  s  Prof.  A.  M, 
Vasalli -Eandi  über  den  Galvanismus','  den  Ufsprun 
der  th  ier.  Electric,  und  die  Kr  ampffische ,  Und  ei 
anderer  Aufsatz  desselben  Vf.  über  thier.  Eleotr.j 
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jildinirf  ne«Pste  Galvanische  Versuche  ;  Aldi  nTs 
Briet  an  Iilosrati  ul. er  thkr.  F.lectr.  ;  ßaizellölti 
über  , iYIuskc lzusamnn  uziehung,  und  Prüfung  der  Pro* 
chaska’suheu  The  lie  von  L  A.  von  Arnim;  neuere 
Beöbicluujigen  übel'  sogenannte  unterirdische  Eiek- 
troinetlüe,  v  ui  L.  A.  Arnim).  S.  47 l«  Versuche 
ihe  eigne,  frey  wnkende,  positive  oder  negative 
El  ciricuät  d<.s  inensciil.  Körpers  betreffend  von  C. 
G.  Sjösren  (aus  den  V«  tei.sk.  Akad.  Nya  Mandl# 
1800  übersetzt).  S,  477*  Galvanische  Reiz  versuche 
ans  im. ui  Körper  ang  stellt  von  tl  •  Müller  ^Regiments- 
cpiartieim.  in  Breslau).  S.  4.84- ß.< .Schreibung  eines 
merkwürdigen  Blitzschlags,  aus  <  inem  Schreiben  des 
15.  Toscan  (D  cade  philus.  A.  io),  Daraus  wild 
auch  des  B.  Baluoro  B  merkung  wiederholt,  da  Cs 
dei  Blitz  am  häufigsten  die  Sudostseite,  s  lten  dis 
■Westseite,  nie  die  Noidseite  eines  Gebäudes  treffe.. 
S.  491.  Zerlegung  des  rothen  blättrigen  Granatsaus 
Grönland,  von  PV .  Grüner ,  H  tapolh.  in  Hannover. 
S.  498  Vervollk  .mniimng  dei  sogenannten  Ther- 
molrtnpe  zuin  G' brauche  für  das  Haus  Fabrik  -  u, 
piuiten  wtsen  von  1).  Jirdschmar  (aus  dein  Reichs¬ 
anzeiger).  S.  5°3.  Neue  Wabrut  Innungen  über  die 
Blausäure  vom  Apotheker  Schräder  in  Berlin  (a.  d. 
Spenerschen  Beil.  Zeit.)  —  Als  Annalen  sollte, 
wenn  wir  den  Titel  recht  verstehen ,  diese  Zeit¬ 
schrift  wohl  einen  etwas  weitern  Umfang  haben,, 
und  noch  mehrere  physical.  Entdeckungen  und  Ver¬ 
suche,  in  ihrer  Neuheit  aufstellen#. 

utmericanische  Annalen  der  Arzneykunde,  Natur - 
geschichte,  Chemie  und  Physik ,  von  D.  /.  A. 
jilbers.  Zweytes  Heft.  Bremen  r8o3.  Seyß* 
feit,  1  zO  S.  gr#  g. 

Enthält  folgende  Auszüge  :  S.  i*.  JVIitchilT  Vcs» 
such  einer  Erklärung  der  neuern  chemisch*.  11  No- 
meiiclatur.  (Explanation  of  the  Synopsis  of  Che¬ 
mical  Noinenelattire  etc.  by  Sam.  L.  Mitclnll,  New 
Volk  1.80I.  8.)  S.  5.  Anz-ige  von  dem  neuen  Ge¬ 
fängnisse  zu  Newyork  (von  einem  der  Fnspectureu 
dvsselbi  n,  1801.)  S.  10.  Benj.  Bai  ton  Snntli  Ma» 
teria  meJica  der  vereinigten  Staaten,  zweyte  fast 
um  die  Hallte  vermehrte  Ausgabe.  1,  Th.  Plnläd. 
l8u  1.  S.  3r.  Sam.  Borrowe  über  die  häutige 
Biaui.e,  New)'.  1801.  S.  3*.  J.  Archer  über  die- 
selbe  Krankheit,  nebst  Bemeikungen  des  Hmausge- 
bets  darüber.  —  M- dical  Repository  Vol.  V.  it. 
2.  und  daraus  die  Aufsätze  :  S.  48.  ü.  Mitcfüll 
Darstellung  Verse biedener  unrichtiger  Begriffe,  durch 
welch-  die  weitern  Fortschritte  in  di  r  Chemie  und 
Arzneykundo  behindert  wurden.  S.  5°*  Bush  vom 
Nuizen  des  Adeilassnis  in  Ki ankheiten ,  die  von  zu 
heftigen  Gaben  des  Opiums  het rühren  ;  ebead. 


Priestley  Gedanken  über  Träume;  8.  52*  D*  Phy» 
sik  Bemerkungen  übi  r  das  schwarze  Erbrechen. 
S.  55.  D.  Foot  vom  Nutzen  des  Nieftns  beym 
V  a. S'  1  köpfe  ^  S.  58.  D.  Edw.  Darrel  Smith  Ge- 
schielne  eines  Wasseibruchs  5  ebend.  D,.  Edison 
in«  d  em.  Oitsheschreibung  der  Stadt  Greenville  in 
Nord  -  Carolina  5  S,  60.  D.  Parker  Nachricht  von 
den  Fiebern,  welche  in  Cuinberland  im  Distrikt 
IVlaine  Jan.  1800  —  Jan.  1801  geherrscht  haben? 
S.  64.  Dl  Järdine  Gesell,  einer  durch  Argentum 
JNitraunn  geheilten  Epilepsie;  S.  65.  J.  Priestley 
Beobachtungen  und  Versuche  über  die  Voltaische 
Säule;  S.  77.  D.  Mhtcliill  (sechs)  Versuche  und 
Beobachtungen  in  der  Naturgeschichte  (über  die 
schwarze  Farbe  der  Körper  ;  die  Schlange  Boa 
Coustrictor  •  drey  Regenbogen,  auf  einmalil  gese¬ 
hen;  den  Fi  uerwurin,  Cicindela  ;  die  neueste  ame- 
ric.  Volkszählung,  die  5,166786  gab,  mit  Aus¬ 
schluß  von  Tennessee,  das  loouoo  Bewohner,  und 
eines  Districts  von  Marvland,  der  XOOOO  haben 
soll  5  Zersetzung  des  Wassers  durch  kochende» 
Del;  S.  89*  Nutzen  der  Alcalien  bey  der  Lun- 
geirsucht;  S.  90.  Naclirichten  von  D.  Clnsholrn, 
seit  der  zweyten  'Ausgabe  seiner  Abh.  über  das 
Fieber.  —  S.  94.  Aug.  B.  Woodward  von  dei* 
Substanz  der  Sonne,.  1801.  S.  g5-  Transactions  of 
the  Society  for  the  promolion  of  Agricnlture,  Arts 
et  Manufactures ,  Institut«  d  in  the  State  of  New¬ 
york,  2.  ed.  Albauy  1801.  — —  S.  1 1 5»  Rush 
sechs  Vorlesungen  zur  Einleitung  in  die  Heilkunde, 
i8-or.  —  Manche  Auszüge  sollten  auslülirlichse 
seym. 


Ankündigungen* 

Bey  mir  ist  erschienen,  und  in  allen  BucH^ 
liandlungen  zu  habemi 

Anweisung  zur  gründlich  e  n  Berech¬ 
nung  der  Münz  -  Sorten  -  Reduktionen  und» 
Aibilragen,  wie  auch  der  Waaren  -  Calculationen, 
Assecuranz  ,  Flaverey,  Bodmerey  u»  s.  w.  Nebst 
vielen  nützlichen  Tabellen,  zum  Gebrauch  für 
Gomtoirs,-  angehende  Ltln er  und  llandlungsschu- 
len».  Von  Andreas  Wagneij  Privatlehrer  der 
Rechenkunst  in  Leipzig. 

Es  würde  iiberilüfsig  seyn,  von  dem  ausgebreiteten  Nuz- 
Zcii  diest  sJBuchs  uochetwas  zu  sagen,  da  dt  r  Nähme  des 
Veifassers,  der  als  guter  Schi  iitsteller  im  mcTkanti- 
lischen  Fache  zu  b  kaunt  ist,  für  die  Brauchbar¬ 
keit  desselben  sattsam  bürgt.  Nach  dem  Urtheile 
aller  itenner  ist  dieses  Werk,  dasjenige,  auf  welchem 
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der  Hr.  Vf.  den  gröfsten  Fleifs  wendete,  und  unter 
allen  seinen  zahlreichen  Schriften  zeichnet  sich  das* 
selbe  durch  allgemein  brauchbaren  Inhalt,  scharf¬ 
sinnige  Beweise  und  grofse  Deutlichkeit  ausi  so  dafs 
es  in  keinem  Comtoir  fehlen  sollte.  Der  geübte 
und  ungeübte  Rechner,  so  wie  der  Lehrer  und 
Selbstlernende  werden  volle  Befriedigung  finden. 
Viele  bisher  ganz  unbearbeitete  Felder,  werden  hier 
mit  der  gröfsten  Genauigkeit  abgehandelt.  Es  ist 
nicht  möglich,  den  ganzen  reichhaltigen  Inhalt  die¬ 
ser  Schrift  anzuzeigen ,  dieses  kann  nur  mit  den 
Hauptstücken  derselben  geschehen.  Man  findet 
nämlich :  l)  Eine  ganz  neue  Methode ,  durch  Ta¬ 

bellen,  ohne  das  geringste  Rechnen,  die  so  schwere 
Berechnung  der  verschiedenen  Münzsorten  Deutsch¬ 
lands  und  ihre  schwierige  Arbitrage  zu  vollziehen. 
2)  Tabellen  für  die  Wechselkurse ,  wodurch  eben¬ 
falls  jede  Reduktion  spielend  kann  vollzogen  wer¬ 
den.  3)  Verschiedene  nützliche  und  allgemein 
brauchbare  Specialregeln.  4)  Eine  ganz  vollstän¬ 
dige  Anweisung  zur  richtigen  Waarencalculation. 
5)  Die  richtige  und  wahre  Berechnung  der  Asse- 
curanz,  Haverey,  Bodmerey  u.  s.  w.  So  dafs  der 
Ankauf  gewifs  niemand  reuen  wird.  Der  Preis  ist 
3  tlil.  8  gr. 

Münster  in  Westphalen  im  May  i8o3. 

Peter  W aldeck. 


Neue  Verlags  -  und  CommilTionsbücher 
von  Anton  DolL  Buchhändler  in  Wien 
in  Commission  bey  Liebes Uind 

t 

in  Leipzig. 

Bogsch,  Johann,  kurze  Anweisung  nützliche  Obst- 
bäume  und  unentbehrliche  Küchengewächfe  für 
bürgerliche  Haushaltungen  zu  erziehen.  3te  ver¬ 
mehrte  Au  fl.  8.  Wien.  8  gr. 

Brauninn,  Katli.  neuestes  Kochbuch  für  Fleisch-  u. 
Fasttage.  3te  Aull.  3.  Wien,  i4  gr. 

Fischer ,  J.  W. ,  Reise  durch  Oestreich  ,  Ungarn, 
Steyermark ,  Venedig,  Böhmen  und  Mähren  in 
den  Jahren  1S01  u.  tgoz.  3  Thle.  mit  Kupfern 
8.  Wien.  3  tlil. 

Frank,  Jos. ,  Grundrifs  der  Pathologie  ,  nach  den 
Gesetzen  der  Erregungstheorie.  Mit  erläuternden 
Zusätzen  und  Anmerkungen  nach  seinen  Vorle¬ 
sungen  beaibeitet,  8.  Wien,  x  thl.  4  gr. 

Verbess.  Im  4*  St,  S,  61.  Z.  Q. 


Gotsch ,  Prof.  M.  A. ,  Geschichte  der  Cultur  des 
Menschengeschlechts  im  Allgemeinen,  und  jedes 
welthistorischen  Volkes  insbesondere.  3  Bande,  8* 
Wien.  3  thl.  x6  gr. 

Lebensgeschichte  und  Charakteristik  Napoleon  Bo* 
«apartes,  ersten  Consuls  der  ftanz.  Republik.  M. 
seinem  Portrait  nach  Isabeys  Gemälde.  8.  Wien 
16  gr. 

Lese-  und  Gebetbuch  für  katholische  Christinnen. 
Mit  Kpf.  8.  Wien,  1  thl.  8  gr. 

Marton,  Jos.  ,  nemet  Grammatika.  Oder  deutsche 
Grammatik  für  Ungarn ,  nebst  einem  deutschen 
Lesebuche  und  deutsch  ungarischen  Wörterbueh. 
gr.  8.  Wien.  1  thl.  ß  gr. 

Mayer,  F.  A. ,  gründlicher  Unterricht,  wie  Nachti¬ 
gallen,  Kanarienvögel,  Lerchen,  Meisen,  Zeisige, 
Finken,  Gimpel,  Rolhkehlchen  und  Tauben  zu 
fangen,  zu  warten,  vor  Krankheiten  zu  bewahren 
und  von  denselben  zu  heilen  sind.  Nebst  einer 
kurzen  Naturgeschichte  dieser  Vögel.  Mit  einem 
illuin.  Kupfer.  8.  Wien.  10  gr. 

Dessen  gründliche  Anleitung,  wie  die  verschiedenen 
Arten  der  Katzen  und  Hunde  zu  erziehen ,  zu 
warten  und  von  Krankheiten  zu  heilen  sind, 
nebst  einer  kurzen  Naturgeschichte  dieser  Tbiere 
8.  Ebendaselbst,  8  gr. 

Pacanige,  J.  C.  ,  praktische  Anleitung  zur  Forstwis« 
scnschaft ,  für  Landgutsbesitzer  und  Forstbeamte, 
g.  Wien.  18  gr. 

Pchcm,  J.  N.,  Vorlesungen  über  das  Kirchenrecht. 
2  Bände  enthalten  das  Privatkirchenrecht,  gr.  8. 
Wien.  5  thl. 

Schnellers,  Jos.,  geistliche  Uebungen.  *  Bände,  gr. 
8.  Wien.  *  thl.  8  gr. 

Tschupick ,  J.  U. ,  neue  bisher  noch  ungedruckte 
Kauzeireden.  Ir  Bd.  8*  Wien.  1  thl.  4  gr. 

Ueberblick  des  neuesten  Zustandes  des  Theaters,  der 
Literatur  und  des  Geschmacks  in  Wien.  2s  Heft. 
8.  Wien.  6  gr. 

Yeltaire,  M. ,  nouveau  dictlonnalre  des  verbes  fran- 
90'is  les  plus  usites;  oder  neues  Wörterbuch  der 
franz.  Zeitwörter  in  Hinsicht  ihrer  verschiedenen 
Bedeutungen  und  der  Endungen,  welche  sie  re¬ 
gieren.  Durch  angenehme  Beyspiele  eiklärt,  gr. 
ß.  Wien.  1  thl.  4  gr. 

Bürger,  G.  G. ,  Schwänke,  Erzählungen  und  Mähr- 
clien.  Mit  Kpf.  8.  Wien,  20  gr. 

ist  st.  TVeils  zu  lesen  TV oist, 
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ALLGEMEINES 


I  NTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR  UND  KUNST. 

6.  Stück. 


Sonnabends  den 


Anzeige. 

Ein  Herr  Buch  *  und  Kunsthändler  in  Süddentfch- 
land  erwtifst  mir  die  Ehre,  eine  Sammlung  und 
Herausgabe  meiner  Schriften  in  20  banden  befor- 
gen  zu  wollen,  die  er  dem  Publikum  iur  2  Xr. 
den  Bugen  anbietet. 

Ich  warne  das  Publicum  vor  dieser  unverschäm¬ 
ten  Dieberey  5  da  kein  Buchhändler  weder  das 
Recht  hat,  mir  mein  Eigenlhuin  zu  nehmen,  noch 
im  mindesten  iin  Stande  ist ,  meine  Schriften  aul  eine 
brauchbare  und  anständige  Art  dem  Publicum  zu 
geben. 

Seit  1767 ,  nahe  also  an  4°  Jahren  ,  habe  ich 
geschri.ben}  viele  rn*  hier  Schriften  waren  zeitmäs- 
sig ,  |deren  Intereffe  beynahe  dahin  ist;  manche 
.<1 0 r  spätem  suchten  frühere  zu  verbessern. 'j  endlich 
sind  sie  von  so  gemischtem  Inhalt  ,  dafs  eme  rohe 
Sammlung  derselben  mit  allen  Jugendfehlern ,  eine 
schimpfliche  Beleidigung  d<  s  Verfassers,  durchaus 
aber  keinem  Leser  brauchbar  seyn  wurde.  Was 
will  nun  ein  Buchhändler  mit  seiner  Macrlaturaus- 
gahe ,  für  2  Xr.  den  Bugen?  'und  falls  er  einen 
llelfei  slielf  r  bey  der  Ilantl  hat,  welcher  Gelehrte 
wäre  schaamlos  genug,  bey  Lebzeiten  d?s  Autors 
ihm  vergreifen  zu  wollen,  und  die  Hand  an  ein« 
Arbeit  zu  legen,  die  der  Verfall  er  so  verschiede!  ar¬ 
tiger  Scli ritten  durchaus  allein  besorgen  kann.  Er 
allein  kann  wissen,  was  in  seinen  Werk  11  jetzt 
lesbar  sey  ,  od  r  nicht?  was  mit  der  Zeit  vorüber- 
gegangen?  und  wo  hmgvstreuete  Korner,  vielleicht 
liie  und  da  zu  früh  .atisg  streut  ,  eben  jetzt  und  in 
d  r  Zukunlt  eine  weitere  Pflege  verdienen.  Ehen 
eine  solche  Paiingeneße  meiner  Schriften  war  fort- 
gehend  mein  Gedanke;  und  kein  V ordrucker  soll 
mir  die  Frucht  mcin-er  Bemühungen  rauben. 

Dem  Publikum  kündige  ich  also  eine  durchaus 
correct  gewählt*  ,  und  wenn  mir  der  Ausdruck  er- 
la  ubt  ist ,  verjüngte  Ausgabe  meiner  5  amnu  liehen 


€.  August  löo  3. 


Schriften  hierdurch  an,  und  werde,  sobald  es  Um¬ 
stande  gestatten  ,  die  nähere  Anzeige  dieser  mir 
allein  zukommenden  rechtmafsigen  Herausgabe  be¬ 
kannt  machen.  Die  Schriften  werden  g*  hörig  ab* 
getlieilt  und  in  Classen  geordnet,  auch  für  eine 
ganz  wohlfeile  Ausgabe  gesorgt  werden.  Bis  dahin 
darf  ich  von  dem  gerechten  und  honnetten  d  ut- 
schen  Publicum  hoffen,  dafs  es  eine  eben  so  un- 
üb*  rlegte  als  niedrige  Handlung  ,  den  Raub  eines 
fremden  Eigenthums,  auch  mit  keinem  Kreuzer  un¬ 
terstützen  werde.  Weimar  d.  24.  Juny  i8o3. 

Johann  Gottfried  v.  Herder . 


Beförderungen  und  Ehrenbe¬ 
zeugungen. 

Der  schwed.  Reichshistoriograph,  Hr.  /.  Hal¬ 
lenberg,  ist  vom  Könige  von  Schweden  zum  Secre- 
tair  der  Acad.  d.  schön.  Wiss. ,  d.  r  Hist,  und  \1- 
terih.  zu  in  Reichsantiquar  und  Garde  des  Medailles 
ernannt  worden. 

Der  Kön.  dan.  Staatsrath  (ehemals  Prof,  in 
Kiel)  Hr.  1.  N.  Tetens  ist  Conferenzrath  geworden. 

Hr.Hofr. Tychsen  mRostock  hat  von  dem  Her¬ 
zoge  von  Mecklenburg  den  Titel  eines  Kanzleyraths 
erhalten. 

Der  bisherige  aufserord.  Professor  der  asrronom. 
Wissenscb.  zu  Tübingen  Hr.  M.  loh.  Gottlieb  Frie¬ 
drich  Bohnenberger ,  der  vor  einiger  Zeit  Rufe  nach 
Petersburg  und  nach  Bologna  abgelehnt  hat,  ist  zum 
ordentlichen  Professor  bey  der  philosoph,  Facultät 
in  Tübingen  ernannt  worden. 

Die  durch  des  Cons.  R,  W’enk  Tod  erledigte 
Stelle  tines  Rectors  des  Pädagogiums  zu  Dannstadt 
ist  dem  bisherigen  Prorecior,  Hrn.  ZAmmermann, 
das  Amt  eines  Hessen  -  Darmstädt.  Historiographen 
aber  dem  Hrn.  Prof.  Schmidt  in  Gleisen ,  und  das 
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Blb’llothecariat  dem  Feldprediger  Hm,  FFagnitt  er- 
theilt  worden. 

Der  als  Schriftsteller  bekannte  churf.  hessische 
Referendar  Ulr .  Friedr.  Kopp  ist  vom  Churfürsteu 
zum  geheimen,  Gabinetsrath .  ernannt  worden. 

Der  ehemal.  Kurinainz.  Kammerhcrr  und  Regle- 
rungsrath ,  auch  Domherr  des  Stiftes  Naumburg- 
Ztiiz  Hr.  Ludw,  PT'ilh.  v,  F)acheröden  ist  zum 
Domdtchaut  dieses  Sld'is  gewählt  worden, . 


Nekrolog. 

Am  21.  Jul.  starb  zu  Zschortau  bey  Delitzsch 
Hr.  D.  Johann  Jacob  Folckmann ,  b.  R.  D.  und 
Erb-  Lehn-  auch  Geiichtsherr  auf  Zschortau  und 
Biesen.  Er  war  gebohren  zu  Hamburg  am  17 teil 
März  I732.  Seine  Schriften  s.  in  Meusels  G.  T.  , 
wobey  zugleich  eine  Anfrage  des  Hm.  Meusel  da¬ 
selbst  S.  *'55-  Ed.  VIII.  dahin  berichtigt  werden 
kann,  dafs-das  dort  angegebene  Buch:  Lieber  Lon¬ 
dons  Polizey.  etc.  Von  Colqnhoun  Esq.  etc.  nicht 
von  dem  1  Verstorbenen  übersetzt  worden,  sondern 
von  seinem  Sohne,  Hm.  Jöh.  Ff^ilhelm  F.  ,  welcher 
D.  d.  R.  und  seit  1799  Rathsherr  zu  Leipzig  ist.. 
Der  Verstorbene  abtr  ist  nie  Senator  zu  Leipzig 
gewesen  und  es  sind  daher .  diese  Worte  im.  M.  . 
auszustreichen. 

Am  22.  Jun.  starb  Hr.  TJFilhehn  JJeinse ,  Ver¬ 
fasser  ■  des  Ardiughello  und  dt.-r,  Hildegard  von  Ho- 
lieiitbal.  Man  hofft,,  dafs  Hr.  Hofr.  Sömmering  m 
Frankfurt  a.  M.  seinen  literar.  Nachiais  herausgei 
ben  wird.  . 


Ausländische  neue  Werke. 

Cörrcspf  tulance  poliiique  et  confidenlielle,  inediie  de  ’ 
Louis  XV L  avee  .^eS  freies  tt  plusi»  urs  pt  rson- 
lits  celobres,  pendant  les  dcrniercs  annets  de  son 
regne  et  jusqu’a  sa  inort  5  avec  des  observa&ions 
par  HeVe  ne-  Maria  ■  Wilhams  ,  ä  Paris  II  voll,  gl 
Iih  Journ.  de  Fans  in  294,  S.  1882  wird  bc* 
liau p tot ,  dafs  <l.e  Nachricht,  die  Regierung  habe  die 
Ex  inplare  weguelunen  lasseh eine  Buchhaudlerer« 
lihdunü  sey  ,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  ua- 
btdduumden  ppt  pourri  zu  ziehen. - 

Antiquites  d5H(  rculanum .  011  les  plus  helles  peititu* 
res  antiques  ilecouu  rtes  ä  •  On'W  eh  1755  en* 
voyces^par  S.  M.  le  Hoi  de  \.it  ps  <*t  d.s  D  ux 
Sic.  au  pjeoüer  consul  en  Pan  Xl  Cellos 


du  Tombeau  des  Nasons,  gravees  par  F.  A.  David, 
avec  des  explicatiuns  et  d  s  rcchercln s  relatives 
a  l’liistoire,'  a  la  mythologie  ,  anx  tisagis  ancicns 
et  ä  l’aru  Tome  XII  et  dernier  de  l’ouvragfi 
Paris  in  4. 

Das  ganze  Werk  in  12  Bänden  enthält  854 

Kau  pfer  tafeln. 

JFlctnoires  de  Parlement  de  Paris,  ou  Recueil  de 
ses  dchberatioiis  secretes ,  Arrules  et- Reinontran- 
ces,  avec  les  Lits  de  Justice,  qui  y  ent  eie  re¬ 
mis  depuis  que  Pliilippe  -  le  -  Bel  l’a  rendu  sedeu- 
taire,  Jnsqn’au  moineut,  oii  il  y  eie  supprime  pur 
l’Assemblee  Constituante,  —  Par  J.  J.  M.  B/on- 
del  —  Tome  II.  Paris  an  XL  chez  Desannc. 

Unlängst  hat  man  in  Paris  angefangeti  ein  JouruaL 
de  Gäl\ anisrne,  du  Vaccine  etc.  par  une  Societe 
de  physiciens,  de  clfimistes,  et  de  medccins  ,  re* 
dige  par  J.  ISauche,  herauszugeben,  wovon  schon 
das  2;  und  3.  Heft  erschienen  sind. 

Hr.  Radowsky ,  ein  gelehrter  Botaniker,  der  sich 
bey  dein  Grafen  Rasuinowsky  aufhält,  hat  i8o5 
in  St.  Petersburg  auf  45  Seiten  drucken .  lassen : 
Enumeratio  plautarum,  quae  in  horto  Excell.  Co- 
mitis  Ale xu  a  Razumowsky  etc.  in  pago  Mos- 
quensi  Gorinka  vigent.  Es  sind  über  3eoo 
Stück  aufgeführt. . 

A.  dissertation  concernlng  the  Writer  of  the  fourth 
Gospel  tending  to  shew  that  John  the-  Aposile 
and  John  the  Evangelist  were  dilltient  Persons. 
By  the  Rd.  James  M’Conochie.  Lund.  8.  l8o3. 

.  3:  sh.  . 

Yon  Arthur  Aikin's  engl.'  Uebersetzung  von  Vivant 
Denon  Reisen  in  Obei  -  und  Unter  -  Aegypten  ist 
eine  neue  Ausgabe  in  3  Octavb.  mit  bey  nahe  100  * 
Kupf.  erschienen.  Von  den  Asiatic  Rpseaiclies, 
oi  Transactions  of  the  Society  insiituted  in  Ben* 
gal  for  enquiriug  into  the  History  and  Antiqui»- 
tics  of  Asia  ist  der  siebent e  Band  in  4.  und  in 
8.  in  Loud.  im  May  1Ü<>3  herausgekommen. 
Die  Söcievat  d.r  Alterthumsforscher  in  London 
Jähst  den  ersten  Theil  ihrer  Abhandlungen  ,  Ar- 
chaeologia  ,  der  schon  lange  fehlt,  neu  drucken. 

Astle  wird  11’ächstens  ein  Werk  über  die  buchsta*  - 
benschrift  ln  1  ausgehen. 

A  bibliographical  Dictionary,  comaining  a  chrono- 
logical  Account  of  the  inost  •  useluh  and  important 
B-ook6  in  various  Languages,  with  Auecdotes  of. 
Authors,  Printers  etc.  Vol.  .11-  Lond.  ioo3. 

The  British  Museum,  or,,  Repositwry;  of  Natural; 
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Ilistory,  containlng  a  cöloured  Representation  and 
Letter  prefs  D,  senption  of  every  interesting  Sub- 
jcct  in  Nature.  No.  L  (wird  vom  May  an  Wö¬ 
chentlich  fortgesetzt). 

Von  Carl  Bell's  Anatomie  des  menschlichen  Körpers 
ist  Vol.  111.  Part.  II.  im  May  r8o3  herausge- 
koinmen  ,  welches  die  Anatomie  d<  s  Auges,  Oh¬ 
res,  der  Nase,  d  s  Munds  enthalt;  von  H.  B rad- 
ley ,  D.  Ri.  T.  R.  Bfltty  und  D.  A.  A.  üocli- 
den  Medical  und  Physical  Journal,  Vol.  IX,  wel¬ 
ches  mit  der  §2.  Nummer  schliefst. 

A  Ilistory  of  tlie  Wars  wliich  arose  out  of  the 
Jb’rench  Revolution  ,  froin  their  Commeucement  in 
1792.  unlil  tlie  Peace  of  rg02.  To  which  is 
prelixed  a  Review  of  the  Causes  and  early  Pro» 
gn  fs  of  the  French  Revolution.  By  Alex.  Ste¬ 
phens,  F.sq.  Two  larges  Vulumes,  ined.  4.  illu« 
strated  with  Maps,  Lond.  l3o3.  Phillips, 

Hieron.  dt  Bosch  Pooinata.  Tra.it cti  ad  Rhen.  ap. 
Wild,  et  Altheer.  t8o3.  3&S  S.  gr.  4. 

Vorzüglich  Elcgieen  in  classischtr  Sprache  und 
classischcin  Geiste.  Aber  auch  treßliche  Lehrge¬ 
dichte.  wie  de  aequalitate  hominum,  Ethica  philo- 
sophiae  criticae  1 799-  —  Ucbersetzungen  aus 

dein  Griech.  z.  B.  von  Cleanthis  H.  in  Jovein,  Paul¬ 
lus  Gedicht  auf  das  pythische  Bad.  In  der  Vor¬ 
rede  werden  noch  einige  Bemerkungen  milgetheilt, 
auch  Verinuthungon ,  wie  in  Hör.  Senn.  I,  I,  29. 
statt  perftdus  caupo ,  pervigil  hic  catnpo  miles, 

Transactions  of  the  Linneau  Society.  Vol.  VI.  Lon¬ 
don  1002.  3^6  S.  gr.  8.  mit  3i  Kpf. 

Enthält  25  Aufsatze,  worunter  die  merkwiitdig- 
sten  sind:  i.  A.  A.  H.  Lichtenstein  (Generalsup. 
in  Heimst.)  über  zwey  neue  Gattungen,  die  mau 
bisher  unter  dem  Namen  Mancis  begriffen.  Er 
trennt  die  Gattungen  Phasma  and  Mantis.  2.  Olof 
S  artz  Beschreibung  der  Gattung  Ehrhana.  4* 
TV.  Qurtis  Beobachtungen  über  die  Blattläuse.  18» 
Doryauthes.  eine  neue  Pllanzengattung  aus  Neuhol» 
land  von  I.  Correa  de  Serra.  (mit  Agave  verwandt). 
19.  P*  Huber  Beobachtungen  über  die  Hummeln. 
24.  II.  A  Salisbury  Beschreibung  der  Ileidearten 
(deren  er  25o  m  Seiner  Sammlung  besitzt). 

Seit  dem  J.  1799  erscheint  in  London;  A  Series  oj 
Engravings  accoinpanied  with  Explanations  wlicli 
are  iutended  t.o  illustrate  the  morbid  Anatomy 
of  sotne  of  the  most  impottant  Parts  of  the  hu¬ 
man  body.  By  M ntth.  Raillie  M.  D.  F.  R.  S. 
h  ftw  ise  mit  Kupfern,  ein  Werk,  das  eine  an¬ 
schauliche  Kenmnifs  von  Krankheiten  giebt ,  die 
oft  unrichtig  behandelt  werden f  und  die  Heil¬ 


kunde  bereichert.  Den  Inhalt  v(m  den  zehn  Fas- 
cikeln  geben  auch  die  Gotting,  geh  Anz.  igol. 
11.  104.  S.  1O25  und  «09.  S.  1801  an. 

TTrilliam  Jierby  hat  (1802)  eine  hlonographi«. 
Apuin  Angliae  in  zwey  Octavbanden  herameese- 
ben.  (London  b.  Wliite)  Er  unterscheidet  zwey 
Familien ,  Apis  und  IVlelitta.  Btyden  Bänd  en 
sind  sorgfältig  gearbeitete  und  illuminnte  Kupfer 
heygefügt. 

D  es  Hrti.  Rlattli  von  Geuns  Reden  de  civium  va- 
■letutline  ivipnbhcae  ricioribus  inprimis  commen- 
danda  (1791.  Harderwjk),  und,  de  providentia 
maximo  adversae  civium  valeiudinis  praesidi® 
(Vtr.  I791),  sind  neulich  ins  Holland,  übersetzt 
worden  von  H.  A.  Bake  (Amst.  b.  Allart  506  S. 
in  8.).  Her  Vf.  hat  einige  Anmerkungen  hinzu¬ 
gesetzt.. 

Von  T.  E.  Ritchie  sind  unlängst  ('Lond.  b.  Long- 
mann  und  Reis)  Political  and  militaiy  memoirs 
of  Europe,  herausgekommen,  welche  von  der 
Erneuerung  des  Krieges  auf  dem  festen  Lande  »798 
bis  auf  den  Frieden  zu  Amiens  gehen,  und  sich 
auch  über  den  Friedensschlufs  zu  Campo  Formt* 
und  den  Congrefs  zu  Rastadt  verbreiten. 

De  1’administration  des  Revenus  puhlics  chez  les 
Romains,  par  J.  F.  Billion,  clief  de  bureau  au 
ministere  des  finances  — •  a  Paris  chez  Bailly. 
An  XI.  (z8o3). 

Die  Einkünfte  des  Staats  unter  den  Königen, 
den  Cunsuln,  und  den  Kaisern,  werden  genau  ab- 
gc  handelt. 

Reedification  du  Monument  de  Jecsnne  d'Arc  dans 
la  ville  d  Orleans,  par  le  Cn,  Gois  artiste  -statuaire 
de  Paris  etc.  Paris  chez  Vaiade,  an  XI. 

Das  alte  Monument  w'ar  in  den  Zeiten  der  Re¬ 
volution  vernichtet  worden.  Das  neue  äst  eine 
Statue  über  Lebensgröfse  ,  schön  ausgefuhrt  ,  mit 
mehreren  Reliefs  auf  dem  marmornen  Piedestal. 


Inländische  Journale. 

Zu  den  Annalen  der  Physik  ,  herausgegebeu 
von  Ludw .  WUh.  Gilbert ,  Prof,  der  Phys. 
und  Chemie  zu  Halle  u.  s.  f.  (Halle  in  der 
Rengersch-.-n  Buchh.)  ist  unlängst  ein  Ergän¬ 
zungsheft  des  zwölften  Bandes  (oder  St.  i5. 
Jahrg.  1S02.  17  B.  gr.  tf.  mit  Kupf.  TafJ 
erschienen. 

In  diesem  5*  St.  des  12.  Bandes  ist  zuvörderst 

(2) 


8? 

die  zweyte  Abh.  von  Alert.  Volta  über  die  soge¬ 
nannte  Galvanische  Electricität  ([zu  X,  421)  abge¬ 
kürzt,  geliefert  >vord,.n,  S.  497.  —  S.  521.  Be- 

schlufs  von  Herschel’s  Untersuchungen  über  Licht 
und  Wärme  (Ann.  VII,  137.  X,  6g.  aus  verschie« 
denm  Abhh.  desselben).  S.  546,  Giebt  es  eine 
Wannematerie  oder  nicht?  Untersuchungen  darüber 
von  Davy ,  dein  Grafen  von  Rumford  und  Will. 
Henry,  Ersterer  leugnet  ihr  Daseyn,  letztere  be¬ 
haupten  es.  Davy  giebt  eine  Wärmelehre  nach 
der  Bewegutigstheorie.  S.  574.  Theorie  des  Lichts 
und  der  Verbindungen  und  W  irkungen  ds  s  Lichts, 
von  IIu  mphry  Davy  (der  manche  frühere  Behaup¬ 
tungen  selbst  nachher  aufgegvben  hat).  S.  597» 
Gedanken  über  die  künstliche  Electricität  und  über 
eine  Verbesserung  der  Elecrrisirinaschine,  vorzüglich 
an  ihren  Reibern  ,  vorn  Cons.  Sekr.  W oljf  in  Han¬ 
nover.  S.  608.  Desselben  Bemerkungen  über  ci? 
nige  electrische  Versuche  und  den  Lichtschein  der 
Windbüch  se.  S.  614.  Bemerkungen  über  die  Hy¬ 
pothese  d<  s  Hi  n.  Prof.  Grimm  von  dem  Ursprünge 
des  unterirrdischen  Wassers  (Ann.  II.  336).  S. 
621,  Beschlufs  von  Ha  llatröins  Erklärung  einer  op¬ 
tischen  Erscheinung,  welche  unter  Wasser  getauchte 
Gegenstände  gedoppelt  zeigt  (Ann.  VI,  43t*  aus 
einer  Disput.  Abo  180I.)  S.  62R.  Rieh  Chevemx 
Widerruf  der  Behauptung,  difs  reiner  Nickel  und 
Kobalt  nicht  magn>  tisch  sind.  Der  Herausg,  hat 
erstlich  S.  635  ff.  eine  systemat.  Uebersicht  der 
Entdeckungen  in  der  Lehre  von  d-'r  verstärkten 
Galvanischen  Electricität  aus  den  sechs  letzten  Bäl¬ 
den  der  Annalen  in  Registerform  zusammengestellt, 
sodann  noch  ein  alphabet.  Sach-  und  Namenregi¬ 
ster  über  dieselben  Bande,  oder  die  Jahrgänge  l8oi< 
und  1802  beygefügt, 

Allg  eineine  Kunst-Zeitung,  Erster  Heft  (des  ersten 
Bandes).  1802.  S.  1 — So.  Zweyter  Heft 
J8ü3.  S.  81  —  160.  8.  Frankfurt,  a.  M.  in 
Goinm.  b.  Aug.  Hermann  d.  J. 

Herausgeber  ist,  wie  wir.  vernehmen,  Hr.  Prof. 
Schreiber,  und  der  Zweck,  alle  neue  Producte  der 
Malerei  ,  Bildhauer-  u.  Kupfersti  chei  kunsl,  vollstän¬ 
dig  zu  beurtheilen,  theoret,  Werke  über  jene  diey 
Ku  nste  an/uz.igeii,  auch  von  ältern  und  seltnem 
IN  acht  cht  zu  geben,  Vorschläge  zur  Vt  rvollkomm- 
iiung  der  Kunst  und  Verbreitung  des  guten  Ge¬ 
schmacks  zu  tliun,  das  Leben  und  die  Arbeiten  von 
verstotb- >>en  Küus  L-ru,  neue  Kunstanslalten  u,  s.  f. 
Zu  btschr  iben.,  ln  wie  weit,  und  mit  welchem 
Erfolge  diefs  ausgeführt  wtrd.  n  wird,  lafst  sich  nach 
diesen  zwey  Heften  noch  nicht  bestimmt  u.  Wir 
finden  daiin  i  einige'  zweckihäfsige,  doch  mehr 
preisende,  als  bcunheiieude ,,  Anzeigen  von  Kupfer- 
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Stichen  von  Morghen  und  andern  berühmten  Mei* 
steril,  einen  zu  llüchtigen  Blick  aut  die  Kunstge» 
schichte  des  Jahres  1801  ,  einen  inten ssanö  11  Auf¬ 
satz  über  Raphaels  Kartone  (2.  ii.  S.  88  —  109), 
dir  zur  Ergänzung  dessen  dienen  kann  ,  was  man 
darüber  in  den  Propyläen  gelesen  hat,  (bekanntlich 
wurden  diese  Kartone  ,  zwölf  Gemälde ,  für  den 
Papst  Leo  X.  als  Entwürfe  zu  Ta|  leteii  gemacht, 
die  nachher  in  Brüssel  gewerkt  worden  sind;  die 
Biüfsler  Arbeit,  ehemals  in  d  r  sixtin  Kapelle  be- 
lindlich,  ist  durch  die  Franzosen  weegenominen 
worden,  sieben  von  dm  Kartonen  'befinden  sich  in 
einem  Saale  des  Pallasts  der  Königin  von  England 
am  Ende  des  Parks  von  St.  James);  eine  ausfuhr- 
liche  Anzeige  von  Galerie  du  Louvre  represtntee 
par  des  gravures  ä  l’ean  forte,  exteutees  par  Mine. 
Mari«  Cosway ,  avec  une  desciiption  iiistor.  et  crit. 
de  chaque  tabhau,  qui  compose  cette  Cedhclioti,  et 
un  Abrege  Biograph,  de  la  vie  de.  chaque  peintre, 
par  J.  Griffiths ,  ecuyer  etc.  ä  Paris  N.  1.  et  2.  in 
gr.  fol. ,  kürzet e  Anzeigen  von  andern  Kupferwei- 
k<ni  ,  eine  Nachricht  von  (Schrey vogels)  Kunst-  u. 
Industrie  -  Cointoir  in  Wien  ,  und  Vorschläge,  auf 
welche  schwerlich  eine  solide  teutsche Kunsthandlung 
eingehet)  wird  ,  Handlmigsdieuer  herumreis'  n  und 
ihren  Verlag  nebst  andern  guten  Producten  den 
Liebhabern  anbieten  zu  lassen  ,  damit  dein  Unluge 
der  (italienischen)  herumziehenden  Kunsthändler, 
gesteuert  werde. 

Journal  für  katholische  Theologie.  Von  einer  Ge»- 
Seilschaft  katholischer  Theologen.  tiaukfurt 
und  Leipzig  i»8<>3.  Ersten  bandes  zweytes 
Heft.  S*  167  —  520.  gr.  8.  (t5&r.^ 

Ein  liberaler  Geist,  von  gründlicher  Einsicht  ge¬ 
leitet,  beseelt  auch  dieses  Stück.  Die  erste  Abh. 
S.  187*  würdigt  die  Klagen  über  schlimme  Zeiten, 
und  beweifst  aus  Schriften,  dafs  diese  Klagen  vor 
5o  — 40  Jahren  eben  so  häufig,  auch  in  noch  frü¬ 
hem  Jahrhunderten  gewöhnlich  gewesen  sind,  erin¬ 
nert  ,  dafs  die  itzigen  Klagen  dieser  Art  nicht  im? 
mir  aus  reinen  (Quellen  herfliefseti,  bemerkt  endlich, 
dafs  die  Klagen  in^st  ungegvündet  sind,  und  unser 
Zeitalter  Voizirge  vor  den  ehemaligen  besitze.  Auch- 
Piotestanien  können  aus  dieser  Abh.  lernen.  — — 
S.  197.  Zu  welcher  Confession  soll  ein  Kind  erzogen 
weiden,  wenn  der  Vater  ein  Protestant,  die  Mutter 
katholisch  ist  ?  zur  protestantischen,  war  die  Antwort 
des  kathol.  Pfarrers  in  dem  besondern  Falle,  der  zur 
Frage  Gelegenheit  gab,  weil  das  ganze  Land  luthe¬ 
risch  ist,  und  die  wenigen  Katholiken  darin  nur  lole- 
rirt  weiden.  Der  Vf.  d- s  Aufsatzes  nimmt  eine  herr¬ 
schende  Kirche  in  jedem  Laude  in  Schutz,  aber  auf. 
andere  Art,  aff  die  Obscuranten;  der  Heiausg.  ver.»- 


langt  rieht  eine,  sondern  mehrere  herrschende ,  damit 

sie  sich  weehs'  lsweise  selbst  vervollkommnen.  S. 
212.  Utbcr  Duelle.  Wahrhaft  Worte  zu  ihrer 
Zeit  gereiht!  Dir  Herausg.  bemerkt  in  einer  Nach* 
schnit,  wie  sehr  die  Grundsätze  di- ses  Vt-rf.  gegen 
die  eines  P.  Slattler  abstechen.  S.  218.  Lieber  das 
gesunkene  Ansehen  der  Geistlichkeit.  Es  ist  auffal- 
l.nd,  dafs  es  auch  bey  din  gemeinen  Katholiken 
so  tief  gesunken  ist.  da  diese  doch  eine  ganz  an¬ 
dere  Idee  von  ihren  Priestern  gewöhnlich  haben, 
als  die  Protestanten  von  Religionslehrern.  Einige 
Gründe  davon  werden  gewifs  richtig  angeführt.  S. 
230.  Sechszehn  hebräische  Liebeslieder,  oder  das 
h  he  Lied  Salomons.  Herder  und  Dqderlein  Waren 
die  Führer  dis  Verfassers,  dot  nach  einer  kurzen 
Einleitung  über  den  Cbaiakter  der  morgenländ. , 
inshesondcie  hebr.,  Lh bespoesie,  ilie  Sammlung  der 
Lieder,  iür  d  ien  Urheber  er  nicht  den  Salomo 
hält,  in  folgende  Abschnitte:  I.  Lied:  Sehnsucht 
in  der  Kerne  I,  1 — 3).  II.  Die  Weinberg- 

liüieriu  (1,  4 —  10).  lil.  Na  ur  uml  Liebe  (1,  11 

—  16;,  IV.  Liebes  •  Ohnmacht  (11,  I  — 7).  V. 
Das  Mädchen  am  Ab.  nd  (II,  9—17).  V I.  Der 
Traum  (UI,  1—5).  VII.  Hochz  it-Lied  (III,  6  — 
ij).  V 1 11.  Schilderung  dir  Geliebten  (VI,  1 — 7). 
IX.  Der  Garten  (IV,  y— ]6,  V,  t),  X.  Schilde¬ 
rung  des  Geliebten  (V,  2 —  17.  VI,  I-  2.)  XL. 
Sieg  der  iändl.  Schönheit  (VI,  3  —  9).  XII.  Die' 
selbe  Aufschrift  (VII,  i-j  —  i3.  VI,  IO — 12.  VII, 
x-5).  XIII.  Schüchterne  Liebeserklai  ung  (VII,  6 

—  10).  XIV.  Morgenland.  Mädchen  wünsch  (VIII-, 
I.  2).  XV.  Eheliche  Treue  (VIII,  5  —  7)-  XVI. 
Madchenstolz  (VIII,  8—12).  Fragmente  VI 1 1,  5. 

4.  i3.  1 4.  In  der  Ueb.  behält  der  V.  meist  die 
"Worte  Herders,  Dod- rh  jn’a  ,  Kleukers  bey,  oder 
führt  ihre  Abweichungen  in  den  Noten  au.-  Unter 
d- n  Notizen  sind  Phil,  J/Vehner',s  Thesen  über  die 
Einstellung  der  allgemeinen,  politisch-geistlichen  Mo¬ 
narchie  der  Pärste„  (Fulda,  rgol)  S.  275  übersetzt. 

5.  2  Mifsgelungcner  Versuch  der  Dilliugen  sehen 
neuen  Jesuiten,  sich,  in  Bruchsal  aiizusiedeln.  S.  285. 
Nachrichten  au6  dei  Trierschen  Diöces  (wo  es  wie¬ 
der  viele  Beförderer  des  Aberglaubens  und  der 
Dummheit  giehl).  8.  292.  Nachtrag  zur  Verthet- 
digung.  des  neuen  ( Bi  unnerscheti )  Gebetbuchs  für 
aufgeklärte  kathol.  Christen  (  wovon  schon  die  5,ü 
Aull,  erschienen  —  gegen  ei*1  handschriftl.  Gut¬ 
achten]).  S.  305.  Kuize  Beuriheilung  des  Versuchs 
eines  neuen  Studien  •  Pians  der  fheologie,  vom  Vf.- 
der  neuesten  l  heologie.  (I  lei  Flau  dreht  sich,  wie 
die  neueste  Theologie  selbst ,  um  die  Metapher  vom 
Reiche  Gottes  herum).  S.  3 10.  Noch  etwas  über 
Galura’s  neueste  Theo].,  des  Christ,  (aus  der  Ober¬ 
deutschen  Liier.  Zeitung,  St.  XXVI.)  S.  3i5-  Et-- 
was  über  die  Absicht  der  Schrift:  Sendschreiben 


eines  Rutschen  Pfarrers  an  die  nach  Frankreich 
zuruckkehrenden  ungeschwornen  Geistlichen. 

Wir  erwähnen  aus  dein  ersten  Hefte,  der  *3°^ 
in  d‘er  neuen  Gel.  Buchh .  zu  Hadamar  herauskam, 
weil  er  nicht  sehr  bekannt  geworden  i:-t »  kürzlich- 
die  Abhandlungen  :  1.  Kurze  Darstellung  der  Ver- 

"ändetung  in  der  religiösen  Denkart  unter  Protestan¬ 
ten  und  Katholiken  seit  ungefähr  3o  Jahren  (etwas 
zu  ftey  und  unhöihch  geschrieben).  2.  Ueb  er  die 
l’ilicht  zu  predigen  und  die  Piedigt  anzuhören. 
Kurze  Notizen  (  z.  B.  von  der  Verwandlung  des 
Collegiatstifts  zu  Baden  in  eine  Lehranstalt)  und 
Büeheranzeigen, 

Religionsannalen,  herausgegeben  von  D.  Heinr. 
Phil.  K.onr.  II-  nke,  achtes  Stück.  Brauuschweig 
b.  Vieweg  i3o3.  (zweytes  Heft  des  2>  Ban- 
dis,  S.  126  —  243.  gr.  8.) 

Enthält  ausgewählte  Aufsätze:  S.  129.  Ueber 
das  Separatisten-  und  Pietisten  -  Wesen  in  einem  ge¬ 
wissen  deutschen  protestantischen  Lande.  Seit  den 
letztem  10  Jahren  hat  an  mehreren  Orten  dieses- 
Landes,  wo  der  Weinbau  vorzüglich  getrieben  vvifdr 
ihre  Zahl ,  ihr  öffentliches  Wesen  und  selbst  ihre 
Dreistigkeit  sehr  zugenommen.  Die  Gründe  davon 
werden  S.  161  ff.  aufgesucht.  Die  pietistischen  Ver¬ 
sammlungen  waren  in  diesem  Lande  schon  früher 
gesetzmäßig  und  erlaubt.  Dafs  jene  Separatisten 
verfolgt  und  verjagt  werden  sollten ,  halt  der  Vf. 
mit  Recht  für  höchst  ungerecht  ,  und  trägt  daher 
einige  Fragen  und  Vorschläge  über  eine  zweckmäfsi» 
gere  Behandlung  derselben  vor  (S.  102  ff.). 

S.  190.  Hirtenbrief  des  evangel.  Superintenden¬ 
ten  (und  teutseh.  Fred,  der  evang.  Gemeinden  zu 
Piefsbmg)  zu  Prefsburg,  Daniel  Crudy  (der  12. 
Jan.  1802  zum  Superint.  des  IVefsb.  Districts  dis- 
seits  der  Donau  gewählt  wurde)  nach  dem  Antritte 
seines  Amts,  (zugleich  eine  Beschreibung  der  Feyer- 
lichkeilen  seiner  Einweihung)  nebst  einigen  Kir¬ 
chennachrichten  aus  Ungarn.  Von  den  unterbro¬ 
chenen  Annal.  eccles.  kömmt  wieder  ein  tomus 
heraus. 

S.  201.  Kurf.  Pfalzbayr.  Verordnung  die  Auf* 
lösung  des  geistl.  Raths  betreffend  (  vom  6.  Oct. 
1802,  woduich  das  Kirchen  wesen  unter  die  unmit¬ 
telbare  Aufsicht  d-  r  Regierung  gezoge*  wild).  Die 
Verordnung  ist  zwar  schon  in  mehreren  Journalen 
bekannt  gemacht  worden,  durfte  aber  hier  um  so 
weniger  fehlen,  da  “sie  Epoche  in  der  neuern  Bayri¬ 
schen  Kirchengeschichte  macht. 

S.  216.  Reisebesnerkungen  vom  Religionszustan- 
de  auf  der  Insel  Curfu  (aufgezeichnet  vor  dem  frans; 
Einfall,  und  aus  dem  Monthly  Magaz.  p8ol  Jul.  ff,, 
übersetzt.). 
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S.  ?38.  Des  Kurf,  von  Pfalz  -'Bayern  Urrtlaüfs- 
s6ht eiben  an  die  gesammte  Weligeistliclikeit,  dieselbe 
zu  greiserer  Thäugkeit  zu  ei muntern,  vorn  imn 
Marz  1802. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

Bey  Kor/  Tauchnitz  ln  Leipzig  ist  erschienen, 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 

Die  Kunst ,  das  Zeugungsvermögen  beyder  Ge¬ 
schlechter  zu  erhalten  und  das  verlorne  zu  erset¬ 
zen.  F‘ir  Aerzte  und  Nichtärzte)  von  D.  G  IV. 
Becker ,  ausübendem  Arzte.  8.  Zweyte  verbes • 
te  Aufi.  I'r.  1  tbl. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Verhütung  und  Heilung  der  Onanie  mit  allen  ih¬ 
ren  Folgen  bey  beyden  Geschlechtern.  Nach 
den  neuesten  physiologischen  Grundsätzen  und 
‘Entdeckungen. 

Die  erste  Auf],  vergriff  sich  binnen  wenigen  Mo¬ 
naten.  Dieses  sowohl,  als  mehrere  in  öffentlichen 
Blattern  stehend.  Beurtheilungen  haben  mir  gezeigt» 
dafs  ich  nicht  umsonst  gearbeitet  habe.  Noch  inufs 
ich  das  Publicum  auf  einen  Vorzug  meines  Buchs 
vor  imitieren  .ähnlichen  Inhalts  aufmerksam  machen. 
Es  ist  die  beständige  Rücksicht,  die  ich  auch  auf 
das  weibliche  -Geschlecht  genommen  habe.  Und  so 
wünsche  ich,  dafs  auch  diese  zweyte  Auflage  allen 
Acltern  ,  die  das  -phy  sische  Wohl  ihrer  Kinder  si¬ 
chern,  Jünglingen  und  Jungfrauen,  die  begangene 
Felder  wieder  gut  machen,  Gatten  und  Gattinnen, 
welche  Rath  darin  suchen,  so  wie  Aerztcn,  die 
über  diese  ‘Materie  nähere  Kenntnifs  -haben  wollen» 
den  Nutzen  schaffen  möge,  den  ich  bey  der  Aus¬ 
arbeitung  berücksichtigte.  -Die  Aerzte  mache  ich 
noch  besonders  auf  das  Urtlu  il  <ler  HartenkeilsChen 
Zeitung  aufmerksam:  t>  Sie  werden  darin  manche 
eigene  Ansichten ,  gründliches  Raisonnement  und  lehr¬ 
reiche  Folgerungen  ßtiden.(i 

D.  G.  PV .  Becker ,  prakt.  Arzt  in  Leipzig. 


!n  meinem  Verlage  ist  erschienen: 

J.  II.  Brefeld’s  Beyträge  zu  den  Grundzügen  der 
He  ilkunde  für  die  gegenwärtige  Z<  it.  Nebst  ei¬ 
ner  praktischen  Abhandlung  vom  Kindbetterin nen- 
fieber.  gr.  8.  x6.gr. 
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In  diesem  Werke,  Worin  nach  dem  -Urthcile 
von  Kennern  wichtige  Be}  träge  zu  den  Grundzü- 
gen  der  Heilkunde  überhaupt  und  der  Lehre  von 
den  .Fiebern  insbesondere  geliefert  sind.,  wird  auch 
eine  Parallele  der  Wiikungsart  des  Mohnsaftes  auf 
lebende  ,Thier Körper  mich  ehemaliger  und  jetziger 
Ansicht  aufg.  stellt.  Zugleich  theilt  darin  der  ge¬ 
lehrte  und  thätige  Verfasser  seine  glückliche  Hvilort 
des  so  merkwürdig  gewordenen  Kindbetterinnenfie- 
bers,  wonach  er  in  einer  zwölfjährigen  Praxis .  nicht 
einmal  eiue  Kindbetteriun  verlor  ,  von  freyen 
Stücken,  ohne  einige  Zurückhaltung  mit.  Ein  Bey- 
spxel,  welches  dem  Herzen  des  Verfassers  Ehre 
macht. 

Münster,  im  May  1805. 

JPeter  Waldeck. 


Vom  Hm.  Baron  Friedr.  v.  Oertel  ist  so  eben 
bey  Karl  Tauchnitz  in  Leipzig  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

. Etlielwine ,  das  Fräulein  aus  Westmoreland ,  eine 
altbrittische  Geschichte.  In  g  Theilen.  8.  mit 
Kpf.  Pr.  2  thl,  16  gr. 


Der  V  e  r  h  ü  n  di g  e  r , 
eine  Wochenschrift  zur  Unterhaltung  und 
Belehrung  für  alle  Stände. 

Nürnberg  rfto3.  7 r  Jahrgang.*  Monat  Januar ■, 
Februar ,  Mörz  und  April ,  in  kl.  Folio. 

Der  Verkündiger  hat  auch  seit  dem  EimrVtt 
dieses  Jalns  seinen  Zweck  zu  verfolgen  gesucht, 
und  was  . sich  von  gelehrten  Emd  ckungen  und  Er¬ 
findungen,  und  von  den  Fortschritten  uuserei  Kennt¬ 
nisse  jeder  Art  zu  allgemeiner  Mittheilung  eignete, 
vorgetragen.  Folgendes  sind  die  Ueb  rschrihen  der 
in  diesem  Llatt  bald  länger  ,  bald  kurzer  abgtdian- 
dclten  Gegenstände: 

Herschels  Beobachtungen  über  die  Naiur  der 
'Sonne  und  ihren  Binflufs  auf  unsere  Erde  5  Ver¬ 
besserung  d  r  Handmühle  n  j  SclniJe  leicht  auszubes- 
-sern  ;  bessere  Sc harlacbfai he ;  Sand,  der  beym  letzten 
Erdbeben  ausgestolsen  wurde;  Trmkw a>ser  lange  zu 
erhalten.;  Mittel,,  das  Rauchen  der  Schornsteine  zu 
verhüten;  Rurnfords  neue  Bratraascliine  5  Pro  ns  ts  Be* 


meikirticffti’  ober  das  Wachs;  der  Quellenfinder ; 
Aberglauben  «1er  Pinzgauer  ;  vorzügliche  Palm»  nart  ; 
über  d  n  Eitillufs  d  s  Monds  auf  das  Barometer 
un«l  den  Organismus ;  von  cier  G  Seilschaft  d<  r  Cha¬ 
rite  mal»  melle  zu  Paris;  Mittel  wider  den  ßils  toi* 
lei  Hunde;  Consuintion  zu  Paris}  neue  Stärke  ; 
Berlins  Lampen;  F  uenettnngsmasrhiue ;  Bierhelertj 
ein  Mittel  gegi  n  das  Faullieber  5  Essigäther  ,  ein 
Mittel  gegen  ihemnatische  Beschwerden;  englisrhe 
Indus,  rie  ;  ■  rnerkw  ürdige  ßluugel  der  syrischen  Wil¬ 
sten;  Anekdote  von  D’Alämbert;  KaHapher,  ein  MiU 
lei  gegen  das  Erfrieren ;  neue  Art  zu  pfropfen ; 
Begiefsung,  t  in  neues  Heilmittel ;  Sinclair  über  die 
Viehzucht;  zur  Naturgeschichte  der  Aüerhähne; 
weifsw  erdende  Neger;  iib  r  die  Wirkung  gepiilvet- 
ter  Kohlen  auf  vegetabilische  Flüssigkeiten  j  über 
den  Waclisbaum ;  literarische  Institute  Wirzburgs} 
Behandlung  der  Gicht;  naehahmungswürdiges  Ge* 
fangniis;  merkwürdige  Sohift'mühle;  grofses  G<  dächt- 
nifs  j  gewebte  Heerinj  sm  tze  ;  ■  Verbesserung  in  Papier¬ 
mühlen}  Sclilafkutsche ;  Krankenbette }  Benutzung 
der  Argandscheti  Lamp  n  bey  Mikroskopen  ;  Skelet 
des  Mammut  }  grofse  Muschel ;  Zucker,  ein  Gegen¬ 
gift;  Guytons  Lirfireinigungsmiltel ;  über  das  Hagen 
der  Seide;  neue  Art,  Kartoffeln  auzupllanzen  :  Wie¬ 
derherstellung  alter  verdorbener  Gemälde  ;  Coulombs 
Messung  der  magnetischen  Kraft  mehrerer  Metalle; 
Beunngswiiuel  bey  Schill hrüchen ;  optisches  Instru¬ 
ment;  Ahdiücke  von  Zeichnungen  zu  machen; 
Verpflanzung  orientalischer  Vigetabilicn  nach  West* 
Indien;  Anstrich  gegen  Feuer;  Maschinen  für  Tuch¬ 
fabriken;  verbesserte  Sagemühle}  Surrogat  für  Lohe; 
■würdige  Friedensfeyer;  Verth»  idigung  des  Klosters 
Banz;  Hindernisse  der  Bevölkerung  Biifslands ;  Con¬ 
suintion  zu  Wien;  deutsche  Thumolampeu ;  Bona* 
parte  in  Aegypten;  Galvanismus}  über  den  Ur¬ 
sprung  der  Freimaurer;  französische  Erfindungen  ; 
Nachtuhr;  Preisaufgaben;  Seehund  an  französischen 
Rüsten }  ßel<  bung  Erstickter’  durch  oxygenisirte 
Salzsäure;  wie  man  in  Irläiid  Kartoffeln  pflanzt} 
chemische  Entdeckung  ;  Aeiher,  ein  Heilmittel  gCgeff 
den  Brand}  talentvoll)  s  Kind;  Verbesserung  des 
Looses  der  Schornsteinfegerjungen  in  England;  übet 
das  Schachspiel;  das  Chamäleon;  Papier  aus  Lohe; 
Wiltwenversorgungsdustalt  zu  Coburg;  Erasmus  Ro- 
terudamus ;  sonderbare  Vergessenheit;  die  Naturge«. 
schichte  und  der  ökonomische  Nutzen  des  Maul¬ 
wurfs;  die  philamhi opischc  Gesellschaft  zu  Paris; 
der  Optilog ;  verjüngende  Perücken;  Galvanismus  ; : 
Biu  t  iw  clcn  Win  mei  n  ;  ■■  von  den  St*  inen  ,  welche 
zu  verschied»- neu  Zeiten  vom  H  wnml  regneten  } 
aufseroi deutliche  Schlafsucht;  Getraidbrunneu ;  der 
Tallipot;  Anwendung  der  Dampfmaschinen  züm  Bug- 
stren ;  über  Amerika;  die  eiserne  Maske;  Verbesse-" 
jung  des  Spinnrads;  Belohnung;  Smy.ths  «Salpjeter- 


räucherungeu ;  Sternschnuppen;  Bewunderung  des 
Schnees  zu  Genua;  Gegengifte ;  Amerika  nach  euro¬ 
päischer  Ansicht  ;  Erfindung  stromaufwärts  211  fah¬ 
ren  ;  Harpunkämme ;  Entzündung  verbrennlicher 
Körper  ohne  Feuer;  Fluthtabellen }  wie  inan  zu 
Chester  in  England  Kafe  inächt;  Mittel,  den  Scliiffs- 
z wieback  gegen  Insekten  zu  sichern;  Fleisch-  und 
Pllanzcnaufgüsse  lange  zu  erhalten  }  botanische  Preis- 
aufguben;  über  Steinregen ;  statistische  Gesellschaft; 
Sammlung  französischer  Weinstocksarten ;  über  tö¬ 
nende*  Röhren;  Kunstausstellung  zu  Leipzig;  Oxy- 
gen  ,  als  Medicin  ;  neue  Art,  Kleeheu  zu  machen; 
neues  Instrument  ;  sonderbare  Geistesverwirrung; 
H  eiiuiig  der  Gicht;  Löschanstalten;  über  den  Melrl- 
thau  ;  Davy  ’s  neuer  Eudiometer  ;  über  die  Bestand- 
theile  <les  Mehls  und  die  Anwendung  des  Klebers; 
über  die  Stimme  }  Bad-  r  von  künstlichen  Mineral¬ 
wassern  ;  Belebung  Todtgebohrner  ;  über  den  Ein- 
ilufs  der  Bevoluiion  auf  Frankreichs  Bevölkerung; 
Direction  der  Luftbälle,  Bitterklee,  ein  Hopfetisur- 
rogat;  über  das  fVledicinalwesen  der  haiavisclien  Ar¬ 
mee;  Bier  aus  F'icbtenzwedgen }  Maschine  zum  Aus- 
kehren  der  Schornsteine;  Heilung  des  Wechselfie- 
bers ;  neuer  Nutzen  der  Elt ctricität ;  das  indianische 
Maismehl  ;  Daltons  Experimente  und  Berechnungen^ 
ob  jährlich  so  viel  Tliau  und  Regen  fällt  ,  als  die 
Flusse  Wasser  verführen,  und  als  durch  Verdünstung 
von  dtr  Erde  aufsteigt  ,  nebst  einer  Untersuchung 
über  den  Ursprung  der  Quellen ;  die  Coccinella 
sepiempunctaia ;  vierjähriger  Weitzen;  Steinregen; 
über  die  MilohmaLrey  ;  von  einigen  schädlichen  In- 
sccten  ;  über  das  1  ragen  der  Si  ide ;  von  dem  Blut¬ 
wasser,  als  Biudungsinitiel  für  Farben ;  allgemeiner 
Magnetismus;  Heilung  der  Epilepsie;  Wasserschier¬ 
ling;  unverlöschliche  Diuten  ;  über' verpestete  Luft; 
Bedeutung  des  "Worts  Schach;  von  dem  Mammut; 
Besteigung  des  Cimborasso;  die  Nebel  der  Nenftind- 
landsbank  ;  übe  r  das  - Verlieren  der  Wolle  bey  Schaa- 
fen }  französische  Kutschengesetze  für  Ausländer  ; 
neue  Art  zu  wässern;  Uebertragung  des  Lebensllui- 
dums.  • 

Aus  diesen  Ueberschriften  wird  man  leicht  den 
Reichthum  r  die  Mannigfaltigkeit  und  die  Auswahl 
der  behandelten  Gegenstände  übersihen  und  beur¬ 
teilen,  und  finden,  dafs'  sich  dieses  Journal  zur 
allgemeinen  Lectüre  aller  Staude  eignet,  die  nicht 
ohne  Kenntnifs  dessen  leben  wollen,  was  der 
menschliche  Geist  immer  neues  denkt,  erfindet,  be- 
mtikt  und  entdeckt.  Auch  dient  es  zu  Bekannt¬ 
machungen  und  Anfragen  aller  Art  geg»  11  billige 
Kosten,  wenn  der  Gegenstand  nicht  allgemein  wich¬ 
tig  ist. 

Der  V  rkündiger  ist  wöchentlich  auf  allen  Post¬ 
ämtern  und  monatlich  ja  allen  ßuchhaudl  uneu 


bekommen.  Ule  Pestämter  beziehen  Ihn  vom  hiesi¬ 
gen  Kais.  Reichs  *  Ober  -  Postamts ,  bey  welchem  er 
5  Gülden  rliein.  kostet.  In  entfernten  Postämtern 
ist  du  ser  Preis  natürlich  etwas  höher,  dagegen  lie¬ 
fern  ihn  alle  Buchhandlungen  monatlich  größten- 
theiis  ohne  Erhöhung  Jenes  Preis<  s. 

Auch  sind  die  6  vorigen  Jahrgänge,  jeder  Band 
um  Gulden  bey  uns  zu  haben. 

Die  Expedition  det  Verkündigers 
in  Nürnberg. 


Bey  mir  ist  so  eben  erst  erschienen ,  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Deutsche  Natur gemählde ,  mit  Ansichten  von  Land¬ 
häusern  und  Garten  -  Parthien .  8.  Pr.  i  thl, 

8  g»’* 

Auch  unter  dem  Titel : 

Erinnerungen  an  Hamburg  ,  aus  den  Papieren  des 
armen  Mannes  von  Gutbronn.  Mit  Ansichten 
v,on  Landhäusern  und  Garten  -  Parthien, 

Der  Verleger ,  Karl  Tauchnitz • 


Ankündigung  einer  Uebersetzung. 

Meine  zuerst  in  der  Bey  läge  zn  No.  89  des 
Alls.  Lit.  Anz.  von  180I»  und  nachher  iin  Inteil. 
Bl.  der  A.  L.  Z.  von  Jt8oa  wiederholt  .angekün- 
,digte  Uebersetzung  von 

,JJistoire  de  France  depuis  la  revolution  de  1789 
par  Toulongeon ^ 


erscheint  nun,  nachdem  alle  Schwierigkeiten  besei¬ 
tigt  sind,  itn  Laufe  dieses  Sommers,  mit  Zusätzen 
des  Verfassers  und  überhaupt  auf  eine  Art  ,  (he 
mir  und  meinem  Verleger  jede  Kollission  .unschäd¬ 
lich  machen  wird. 

Lanlhorst  im  May  1  8o3. 

^  Phil.  Petri. 


Den  Verlag  obigen  Werks  bat  Unterzeichneter 
übernommen,  und  wird  für  gutes  Papier  und  Druck 
möglichst  Sorge  tragen. 

Münster  in  Westphälen  ixn-May  180 3. 

Peter  Waldeck . 


An  Leser  der  gebildeten  Klasse. 

Unter  den  deutschen  Schriftstellern,  welche  dis 
Fach  kl.  inet  Erzählungen  und  Gemahlde  aus  dem 
häuslichen  Leben  bearbeiten,  hat  sic  h  Hr.  Kar/ 
Lang  seil  mehreren  Jahren  ausgezeichnet  und  ge- 
wifs  sind  seine  Arbeiten,  die  er  schon  irr  den  Jah¬ 
ren  1 796  bis  1799  in  dem  ,  von  ihm  damals  un¬ 
ternommenen,  Taschenbuch  für  häusliche  und  ge¬ 
sellschaftliche  Freuden  aufstellte,  noch  bey  vielen 
in  gutem  Audenkett  *  auch  seinen  neuesten  Darstel¬ 
lungen  in  diesem  Fache ,  die  er  aber  ohne  seinen 
wahren  Nahmen  der  Welt  in  eitrigen  Zeitschriften 
miteetheilt  hat,  ward  ein  sehr  vorzügliches  Lob  von 
Deutschlands  Kunstrichtei n  ztr  Thed,  so  z.  B.  der 
Erzählung  :  h  oltaire\s  Bürte,  die  im  Archiv  der  Zeit 
abgt  druckt  ist. 

Er  hat  nun  in  meinem  Verlage  seine  neueste 
Arbeit  herausgegeben ,  welche  die  Aufmerksamkeit 
aller  gebildeten  Leser  vorzüglich  veidicnt.  Sie 
führt  den  Titelt 

Sommerblumen ,  Gemählde  des  menschlichen  Le¬ 
bens,  von  Karl  Lang.  Q.  1 3 o 3.  Mit  einem 
Kupfer. 

Der  Verfasser  hat  viele  und  bedeutende  Erfah¬ 
rungen  gemacht  und  die  Resultate  seiner  Beobach¬ 
tungen  utrd  Erfahrungen  machen  diese  Gcinahlde 
Sehr  anziehend.  Dieser  Band  enthalt  zwey.  Dem 
ersten,  das  der  Opfertod  uberschrieben  ist,  hat  er 
Sicilierr,  dem  andern,  Emma,  das  Glarner  Thal  in 
der  Schweiz  zmn  Schauplatz  angewiesen.  Er  seihst 
sagt  in  der  Vorrede  mit  voller  Wahrheit:  „unbe¬ 
sorgt  vor  der  Gelabt ,  in  eitn  r  blendenden  Schreib¬ 
art  leichtfertige  ,  die  Sittlichkeit  untergrab’  nde 
Grundsätze  in  mein-  m  Buche  verbreitet  Zu  sehen, 
soll  jed<  r  Vater,  jeder  Gatte,  jeder  Freund,  seinen 
gefühlvollen  Töchtern,  seiner  theuern  Gattin,  sei¬ 
ner  zärtlichen  Freundin  meine  S--mineiblu,mcri  dar- 
bringeti  können ju 

Auch  hat  der  Verfasser  selbst,  das  zu  diesem 
Bande  gehörige  Oktav -Blatt  nach  einer  Zeichnung 
Von  Holzmann  in  Dresden.,  in  KupEr  gestochen, 
und  gewifs  auch  darin  eine  neue  Probe  seine*  sel¬ 
tenen  Talents  und  seiner  Fortschritte  in  der  Konst 
gestehen  ,  welcher  er  noch  immer  seine  Pa  holuugs- 
stunden  ausschlit fslich  widmet.  Ivr.  1  tld.  8  gr. 

Der  Verleger  Karl  Tauchnit:, 


NEUES  ALLGEMEINES 


I NTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR  UND  KUNST. 

7.  S  t  ü  c  k. 

Sonnabends  den  13.  August  1  8  o  3, 


Beytrag  zu  Berichtigung  der  gewöhnli¬ 
chen  Urtheile  über  Hrn.  Vossens  Ge- 
xiitivfügungen. 

-Tn  der  teutschen  Sprache  giebt  es  noch  manche 
Arten  der  Genilivf  ügungen  ,  Welche  zuin  Th  il  iin 
Umgänge  nicht  viel  mehr  als  lixe  Formeln  sind  und 
daher  in  der  Schrift  nur  wenig  neue  ihrer  Art  ver¬ 
anlassen.  Nach  den  Aussprüchen  unserer  Sprach* 
kundiger  müssen  auch  diese  letztem,  sobald  sie  ana¬ 
log  sind,  d-rn  Schriftsteller  erlaubt  werden.  Als 
indefs  Bürger  dem  Homer  einige,  manchen  unserer 
ge wohnlichen  geinafs.  nachgebildet  batte:  so  eiferte 
man  nicht  wenig  über  Anwendung  dieser,  wie  mau 
sagte,  bisher  unerhörten  Homerischen  Genitiven  und 
versicherte,  dafs  durch  sie  die  teutsche  Sprache  ge¬ 
waltsam  verrenkt  und  verletzt  weide.  Dessunge- 
aciitet  gingen  diese  bald  über  in  die  Werke  ande¬ 
rer  D:chter,  und  Niemand  dachte  rn  hr  au  Tad.l; 
sobald  aber  Hr.  Vofs  in  seinen  Gedichten ,  beson¬ 
der  der  Ucbersetzung  des  Homer,  freiere  Wort¬ 
stellungen  *)  und  einige  Genltivfügungen  sich  mehr 
erlaubte,  so  erhoben  sich  neue  Kampfe.  Verschie¬ 
dene  Sprachkenner  betrachteten  diese  Fügungen  als 
wahre  Bereicherungen  und  Schmeidigungen  unserer 
Sprache;  andere  sahen  sie  wiederum  als  häfsliche 
Verrenkungen  mul  Einfr» mdungen  an.  Aber  ge¬ 
wöhnlich  ti Lei  sieht  man  hierhey,  was  fremd  oder 
eigen  ist  gänzlich,  und  so  wird  denn  nicht  selten 
für  Gii  chheit  oder  Vofslieit  ausgegeben ,  was  noch 
zu  Goischeds  Zeiten  jeder  Reimer  und  Erüherhiu 

*)  Können  diese  so  vielbesprochenen  Wortstellungen 
sauiinllich  für  neu  und  griechisch  gelten?  Diejeni¬ 
gen,  von  denen  man  es  immer  behauptet,  finden 
sic 1 1  häufig  in  den  Gedichten  der  Minnesänger  und 
selbst  noch  Hans  Sachsens.  Sie  veralteten  Endes 
.des  j6.  undAufatms  des  i".  Jahrhunderts,  also  in 

ü  f 

den  Zi  iten,  in  welchen  die  Schriftsteller  nicht  eben 
classisch  waren. 


jeder  Prosaiker  sagte ,  wie  es  unlängst  in  einer  un¬ 
serer  besten  Zeitschriften  mit  dem  Genitiv  des  Zeit¬ 
wortes  Jreyen ,  befreyen  geschähe. 

Dieser  Streitigkeiten  wäre  man  aber  gröfsten- 
theils  enthoben  gewesen,  wenn  man  darüber  die 
Geschichte  unserer  Sprache  mit  befragt  hätte,  diese 
würde  über  die  Genitivfügungen  etwa  folgendes  ge¬ 
antwortet  haben  : 

„Die  teutsshe  Sprache  besafs  von  den  -frühesten. 
Zeiten  an  bis  ins  sechszehnte  J ahrhundert  in  allen 
ihren  Mundarten  ein  eigenes  weit  umfassendes  Sy¬ 
stem  der  Genitivfügungen ,  von  denen  die  unsern 
nur  unbedeutende  Trümmer  sind ;  nach  diesem  Sy - 
steme  wurden  wo  nicht  vielleicht  mehr,  do  h  eben 
so  viele  Verhältnisse  als  in  der  griechischen  Spra - 
che ,  vorzüglich  nach  V erben  durch  den  Genitiv  be¬ 
zeichnet  ;  bey  Nachahmung  dieser  ist  es  daher  auch 
unmöglich  ,  unserer  Sprache  irgend  etwas  einzufreni - 
den  ;  folglich  sind  auch  B ärger s  und  Vossens  Fügun¬ 
gen  der  Art  völlig  teutsch  und  richtig ,  und  dies # 
Dichter  haben  hier  nichts  mehr  gethan ,  als  gleich¬ 
sam  aus  den  Schätzen  der  Vorzeit  einige  wenige  Gold, 
körner  genommen,  welche  die  Unwissenheit  vori°er 
Zeiten,  bediirfnifsmangel  und  Suoherey  nach  greif « 
lieber  Fafslichkeit  verschmähete  und  welche  die 
vcrmahls  so  häufigen  Nachsklavungen  des  Lateini¬ 
schen  aus  dem  Gebrauche  setzen  halfen;  die  V er» 
drängung  dieser  Fügungen  ist  aber  für  unsere 
höhere  Sprache  der  gröfste  Verlust ,  welchen  sie  je 
erlitt,  denn  diesen  kann  sie  auf  keine  Art,  wachse 
sie  auch  noch  so  sehr  an  Vollkommenheit ,  wieder 
ersetzen.'1 

Diese  Bemerkungen  könnten  dann  auch  genü¬ 
gend  Zeigen,  wie  undurchdacht  die  Behauptung 
mancher  Sprachlehrer  sey  :  dafs  die  vormahls  so 
häufigen  Genitivcor.structionen  unserer  Sprache  mei¬ 
stens  wohl  nur  Nachahmungen  der  lateinischen  gewe¬ 
sen  ,  als  tvelchc  von  diesen  Fügungen  einen  eben  so 
weitläufigen  Gebrauch  mache.  Nachahmung  liier, 
war  schon  dcfshalb  unmöglich  ,  weil  die  teutsche» 
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Fügungen  vorzüglich  Key  Verben  Statt  fanden  ,  wo 
hingegen  die  lateinischen  überselten  sind.  Doch  so 
sind  wir,  hätten  unsere  Allteutschen  eben  so  viel 
mit  den  Griechen  vei kehret,  als  den  Lateinern,  so 
waren  diese  Fügungen  nicht  so  sehr  verdrängt,  uäid 
wir  hätten  nun  das  Vergnügen,  die  Nachahmung 
derselben  aus  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  giiechi- 
scheu  ,  beweisen  zu  können. 

Trügen  doch  diese  Bemerkungen  dazu  mit  bey, 
dafs  man  künftige  Aussprüche  über  AU  und  Neu, 
über  Eigen  und  Fremd  in  der  teutschen  Sprache, 
sorgfältiger  abwöge  ;  diefs  wäre  um  so  nothiger,  da 
man  nirgends  so  häufige  Fchlausspi  üche  gethan  bat, 
als  gerade  liier. 


Im  dritten  Stücke  dieses  Tntell.  Bl,  müssen  fol¬ 
gende  Süllen  berichtigt  werden:  S.  56.  Z.  4  von 
unten  ohne  dafs  sich  diese ,  richtiger!  unbeach¬ 
tet  sich  diese  ;  S.  3  '.  letzte  Zeile  und  für  mich  es, 
rächtiger:  und  mich  es  5  S.  38.  Z.  3.  S.  Schiller 
unter  Wärt,  richtiger  Wäel'r  S.  3y.  Z,  1 3  und 
dem  Klegir  teins  verfallin}  richtiger:  und  dem 
keins  verfallin. 


J ..  G,  Radio f. 


Literarifche  CorrefpOn den z; 

Stockholm ,  d.  2O.  Jiin,  t3o3.  Schweden  liat 
in  einem  Monate  drey  viel  I\uf  habende  Professo¬ 
ren  veiloien,  deren  Ersatz  ihm  schwer  fallen  dürfte.  . 
*- —  A  furray  in  der  Anatomie,  einen  Bruder  des 
Göttinger  Arztes,  Prosperin  in  der  Ma'thesis  und 
Asti  ouornic,  und  Veikter  in  der,  G.  schichte  und  Sta¬ 
tistik  .  der  durch  ganz  Europa  gereist  war.  Bald 
wird  Upsala  auch  seinen  würdigen  Tingstudius  ver¬ 
lieren  ,  da  der  König  ihn  2um  Bisclioile  in  Strang-  - 
uSs,  nicht  aber  (wie  das  Int.  Bl.  der  Jenaischen 
A.  L.  Z,  erzählte)  in  Cailstcd,  wohin  er  blofs  vor- 
geschlagi  11  war,  ernennen  wird.  Neuerdings  bat 
er  Anmerkungen  über  die  schwedische  Probeühersei - 
znng  des  Matthäus  herausgegeben,  welche  einen  acht 
moigenlandisehen  Sinn  alhmen  und  selbst  in  Deutsch¬ 
land  g  lesen  zu  werden  verdienten.  Oedmann  gi.  bt 
einen  treulichen  Versuch  über  die  Apokalypsis  h  r- 
aus,  der  im  dichterischen  Schauirge  mit  dem  Ori¬ 
ginale  wetteifert.  — •  Von  Leopolds  Sehliften  ist 
der  zweyte  und  dritte  Baud  heraus,-  die  prosaischen 
Stücke  sind  durch  die  von  Riihs  bearbeitete  Ue- 
bei setzutig  bekannt;  doch  haben  die  Poesh  en  einen  , 
vorzüglichen  Heiz.-  —  Adlerheth ,  auch  einer  von 
den  XVIII.  der  Schwedischen  Akademie  hat  seine 
Schriften  in,  ztvtj  Banden  herausgegeben,  Die 


Uebersetzungcn  aus  Classikern  gelangen  ihm  vorzüg¬ 
lich.  —  Silfverstolpe's  Journal  f.  Schwrd.  Liter, 
ist  in  Stocken  gtiaihen.  Da  d<r_wackcre  'Peng- 
ström  Bischoff-  und  Prokanzkr  zu  A°bo  geworden 
ist,  so  hüllt  man  von  ihm  man  ein:  treffliche  Ein¬ 
richtungen  ,  vielleicht  auch  manche  ersprieslkhe 
Vortluile  für  das  literarische  lntelligenzblau ,  wel¬ 
ches  unter  dem  Titel  :  Allgemeine  Schwedische  Lite¬ 
rat.  Zeitung  erschienen  ist.  Auch  in  Schweden 
wird  jetzt  die  Pädagogik  einer  nähern  Rücksicht  ge¬ 
würdigt  und  zu  Upsala  eine  Adjunctur  für  dieses 
Fach  eingei  iclitet.  . 

Sr.  Ru  Kisch  Kaiserliche  Majestät,  Alexander  der 
Erste ,  welchem  der  Ur.Prof.  Matthäi  den  1.  Theil 
di  s  Gr.  N.  Testaments  zugeeignet  h'a-tl«  ,  haben 
durch  Ihren  aufsei  ordentlichen  Gesandten  am  Dresd¬ 
ner  Hofe,  Sr.  Exctllmz  den  Hm.  General  und 
Ri  ter  Von  Canicof ,  zugleich  in  Rücksicht,  dafs  be¬ 
nannter  I'Ip,  Professor  12  Jahre  in  Rufsisch  Kaiserli¬ 
chen  Diensten  gestanden ,  Ihre  allerhöchste  Zufrie¬ 
denheit.'  ihm  gnädigst  ei  kennen  zu  gehen  geruhet, 
auch  zugleich  einen  kostbaren  durchsichtig  (ä  jour) 
getafsten  brillantenen  Ring  zum  Geschenk  übersendet. 

Auch  haben  Sr.  Chürlür^tliche  Durchlauclit  zu 
PfaLzbayern,  Maximilian  Franz,  welcbem  d«-r  Prof, 
M.  ein  ähnliches  Exemplar  übersendet  hatte,  auf 
dessen  Ansuchen  gnädigst  befohlen  ,  dafs  ihm  drey 
gi iccliischtj  iMSS.  aus  der  Alünchner  Hofbibliotlrek 
übersendet  worden.  Das  erste  vom  ir.  Jahrhun¬ 
derte,  enthält  die  Apostelgeschichte,  sämmtliche 
Briefe  und  die  Offenbarung.  Das  2te  und  3te  ent¬ 
hält  blofs  die  Offenbarung  mit  Andreae  Caesariensisr 
Commentario.  Das  2te  hat  du  dein  Peltanus  hey 
seiner  Lateinischen  Ut-bei Setzung  des  Andreae  ge¬ 
braucht-  Das  3te  ist  ein  Gest  henk  an  den  damali¬ 
gen  Durchlauchtigsten  Chm  fürsten  zu  Bayern  vom 
Protonotaiius  des  P.  hStlichen  Stuhls  Stilctus,  Da 
Hr.  Mauhai  mehrere  MSS.  der  Offenbarung  mit  An- 
dr  ae  commentario  verglichen  hat  ,  so  kann  es  ihm 
vielleicht  glücken,  dafs  er  die  Africanische  und 
Asiatische  Recension  ,  die  B<  ngel  in  zuey  MSS. 
schien  ertappt  zu  Laben,  noch  fester  ergreift. 


Schriften  ,  die  künftig  herauskommen 

soll-en. 

Vbti  Ilrn.  Oedmunn  in  Upsala  sir  d  vermischte 
Anmerkungen  über  das  N,  T.  unter  der  Presse. 

Hr.  Adlerheth  in  Stockholm  hat  eine  hexame¬ 
trische  Uebersetzuiig  der  Aeneis  des  Virgil  \er-. 
sprochen.  . 
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.Belohnungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Leipzig  er  Universität .  Durch  ein  gnad.  Re- 
S0tlpt  vom  27.  Jul.  sind  3  hiesigen  aulserord.  akad. 
Lehrern  jährliche  Pensionen  oder  Zulagen  erthedt 
\Vt»rd**n:  llrn,  D.  Christian  Gotthelf  Hühner,  aus- 

Herold.  Prof,  der  Hechte  ,  weither  den  Ruf  nach 
Greifs walde  abgelehnt  hatte,  hundert  und  vierzig  Thl. 
als  Zulage  zu  seinem  hislnrigen  Gnadt  ngelialte  von 
80  Thl.,  Hm.  D.  Gottfried  Ludwig  Pf  mokier,  aus- 
serord.  Prof.  d.  Rechte  und  Be\  sc z-  r  des  hiesigen 
Gousistorii  hundert  Thl.  ,  Hm.  Ernst  Friedr.  Curl 
Rtjsenmülldr ,  aufserord.  Prof.  d.  arab.  Spr.  fünfzig 
Thal  er. 

Einige  Freunde  und  Verehrer  unscrs  Herrn  D. 
Stockmann  haben  ilun  einen  Bi  ss  eis  ihrer  Achtung 
durch  UeberreichuHg  des  Stempels  zu  einer  in  Sil 
her  ausgeprägten  Denkmünze  auf  die  irn  vor.  Jahre 
ihm  von  der  pb-dos:  Facultat  ertheilte  Würde  eines 
■poetae  lauraati  gegeben.  Die  Vorderseite  zeigt  das 
-ähnliche  Brustbild  des  Hin.  DuCtor’s  mit  sei- 
nem  Namen:  D.  A  V  G.  CO  RN  ELI  VS  STOCK 
MANN.  Unten  st..Lt  der  Name  des  Stempel- 
schneiders  C.  J ■  Krüger  Jun.  Auf  der  Rückseite 
sieht  man  den  poetischen  Lorbeerkranz  ,  mit  der 
Umschrift:  LAVRVS  FACVLT.  THILOS. 
JL  1  P  S  I  E  N  S  1  S  P  O  E  T  I  C  A .  In  der  Mitte  : 

P  L  A  V  D  E  N  T  I  B  V  S 
OMNI B  V  S 
B  O  N  I  S 

-unten  :  TRI  BVTA  D.  IV.  MAR  I. 
M  DCCCI I. 

Im  Anfänge  dieses  Monats  ist  Hr.  D.  Pf  ilhelm 
Gotllieb  Ttlesius  von  hier  abgcreiset,  und  mit  dem 
Charakter  eines  Fuissisch  *  Kaiserl.  Hofraths  und  Pio- 
fe.-surs,  und  einem  ansehnlichen  Gehalte,  von  wel¬ 
chem  ihm  die  Hälfte  nach  vollendeter  Expedition 
leb-nsl  ui-Ticli  verbleibt,  als  Naturforscher  bey  der 
En  dtckuugsreise,  die  Hr.  von  Krusenstern  coinmau- 
dnt,  abgegangeu. 

Auf  die  von  der  Churf.  Bayerischen  Akad.  d. 
YViss.  für  das  Jahr  I799  aufgestellte  Preisfrage: 

..Ist  die  Materie  des  Lichts  und  des  Feuers  die 
nämliche,  oder  eine  verschiedene ?  Gicht  es  eine 
eigene  Warmemiietie  (  VVarmestoll  ) ,  und  welche 
-Gründe  dafür  über  die  bisher  bekannten  ?  Kann 
mann  durch  neue  B  weise  das  Dasej  11  eines  Phlo- 
giston  (brennbaren  Wesens)  darthuu,  und  wenn  es 
rines  giebt,  was  hat  es  für  erweisliche  Bestand¬ 
teile?  und  ist  es  impouderabel  ,  oder  absolut 
leicht?' 

schickte  unser  FIr.  Mag.  Pf7eifs  im  November  1799 
eine  Beiulwoitung  ein ,  ohne  zu  wissen,  dafs  der 


Termin  der  Einsendung  den  1.  Novrmb.  des  Jahres 
vorher  gewesen,  und  dafs  über  die  zur  rechten  Zeit 
eingelauf-  neu  Bewei bungssebr iften  bereits  im  Fiul;- 
jalne  1799  geurtheilt  worden  war.  Es  wgr  keine 
der  früher  eing<  laulenen  Schriften  d  ts  Preises  (euer 
Medaille  von  50  Ducatcn)  windig  geachtet,  Jedcch 
dem  Vf.  der  einen  (Abt  Arbuthnot  in  Regerisliurg) 
wegen  einiger  Vorzüge,  der  halbe  Preis  als  Auf. 
munieruug  zuerkannt  ,  die  Preisfrage  selbst  aber 
zurückgenommen  ,  und.  eine  m  ue  an  ihrer  St*  Ile 
nufgegeben  wurden.  Flr.  M.  Pf  eifs  beantwort.  te 
eigentlich  nur  die  beiden  ersten  Fragen.  Ueber 
die  dritte,  ei  klarte  er,  habe  er  für  das  Phlogisto« 
irn  gewöhnlichen  Sinne  nichts  zu  sagen;  es  komme 
den  Pertheid/gern  desselben  vielmehr  zu,  erst  mue 
Beweise  dalür  auf  die  Bahn  zu  btingen  ,  üb- r  de¬ 
ren  Statthaftigkeit  dann  erst  weiter  zu  unhede« 
sein  würde-  Er  versprach  jedoch,  wenn  er  von 
der  Akad.  die  Erlaubnifs  hätte,  das  Wort  Phi -gi¬ 
ston  im  Grenschen  Sinne,  blofs  als  LichtstofJ,  so 
fern  er  in  den  Körpern  gebunden  ist ,  zu  nehmen, 
im  Fall  seine  Abhandlung  gefallen  habe,  einen 
Nachtrag  und  Beantwortung  der  .5 ton  Frage  zu  lie¬ 
fern,  der  die  Farbeuthtoiie  insbesondere  betreffen 
würde.  —  Wegen  der  Verspatigung  dieser  Preis, 
bewei bungsscluift  wurde  sie  nicht  sogleich  beur« 
theilt ;  doch  geschähe  diefs;  und  sie  fand  so  viel 
B <  3' fall,  dafs  sie  am  28.  Marz  1801  noch  gikrönt 
wurde  5  es  konnte  ihr  indefs  nur  d  r  noch  ruck» 
ständige  halbe  Preis  zugetheiit  werden,  eine  Me- 
dadle  von  25  Ducaten.  Der  Vf.  erhielt  ihn  nebst 
einem  schmeichelhaften  Schreiben  der  Akad.,  worin 
et  zugleich  sein  Versprechen  wegen  des  Nachtrags 
über  das  Ihlogiston  in  Giens  Sinne  zu  erfüllen  er¬ 
sucht  winde.  Er  liefei te  diesen  Nachtrag ,  der  mm 
der  wichtigste  1  heil  der  Preisschrift  geworden  ist, 
und  eine  ganz  neue  auf  Versuche  gegründ.  te,  Theo¬ 
rie  des  Farbige  11  Lichtes  und  der  Pigmente  enthalt, 
noch  im  May  oder  Junius  1S0I.  Erst  jetzt  ist  sie, 
von  der  Akad.,  die  seitdem  keinen  Baud  ihier 
physik.  Schlitten  hat  drucktu  lassen,  einzeln  her- 
ausgegeben  worden  unter  dem  Titel  : 

Cht\  Samuel  IT'  eif s's ,  Doct.  d.  Phil,  zu  Leipzig , 
Abhandlung  über  die  Preisfrage  :  ..fst  die  Ma¬ 
terie  dts  Lichts  und  des  .peuers  die  nemliohe , 
oder  eine  verschiedene ?  giebt  es  eine  eigene 
Jf'ärtnematerie  u.  S.  w.  “  ron  der  K  vrfürstl. 
Akad.  d.  M  iss,  in  Druck  gegeben.  München 
1 8o3,  itn  akadem.  Verlage-  167  S,  8. 

Der  V.  erhielt  nebst  einem  Exemplare  zugleich 
•■das  Diplom  als  correspondii eudos  Mitglied  der  phy¬ 
sikalischen  Klasse,  welches  den  lyten  May  x p, ■  "3 
ausgeferligt  worden  ist,  begleitet  von  einem  Schrei, 
bou  des  Kcirrfurstl.  geistl.  Raths  und  Prof.  Mixirnus 
Imhof ,  Dii  tc.tors  der  physik.  Klasse. 

(2) 
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Beförderungen. 

Hr.  Friedr.  Ehrenberg ,  Yerf.  der  Reden  an  Ge* 
bildete  und  mehrerer  Schriften  ,  bisheriger  Ev.  re» 
form.  .Adjunktprediger  zu  Plettenberg  in  der  Graf¬ 
schaft  Maik,  hat  den  Ruf  als  Ev.  reforrn,  Prediger- 
zu  Iserlohn  erhalten  und  angenommen. 


Literarische  Anzeigen. 

Der  Y’erf.  der  Schrift  :  D.  Martin  Luther  oder 
alter  und  neuer  Protestantismus ,  in  Briefen  an  den 
Grafen  Friedr.  Leop.  von  Stoiber g ,  Frfit.  a.  M. 
1802.  8.  8  gr.  ist  Hr.  Ludew.  Friedr.  Aug.  von 
Cölln ,  Generalsuperintendent  zu  Detmold. 

D  er  kurze  Leitfaden  zum  Fieligionsunterricht  der 
Protest,  in  Fragen  u.  Antw.  nach  dem  kleinen  Lehr¬ 
buche  des  Hm.  Prof.  J.  Fr.  Patz,  für  Protestanten 
eingerichtet ,  Dortmund  1801.  8*  6  Roge«,  3  gr. , 

rührt  vom  Ilrn,  Prof.  Gottl.  Erdm.  Gierig  in 
Dortmund  her,  welcher  auch  seit  1 8°3  den  da¬ 
selbst  herauskominenden  westphiilischen  Anzeiger 
zuit  rethgirt. . 


Literarischer  Wunsch. 

Möchte  doch  ein  Literatur  eine  Anzeige  derjeni¬ 
gen  vielen  Bücher,  die  nach  und  nach  unter  einem 
doppelten  Titel  herausgegeben  sind,  vertertigen- ! 
Wie  oft  wird  man  verleitet,  eine  und  dieselbe 
Schrift  zweimal  zu  kaufen.  So  sind  z.  B.  die  Ge- 
dichte  eines  Bewohners  des  Harzgehirges  ,  Gottingcn 
ißoi,  mit  den  blüthen  der  Empfindung  u.  Früchte 
einiger  den  Musen  gewidmeten  Stunden ,  Göttingen, 
1  01.  8v  eine  und  dieselbe  Schrift  ,  und  wie 
vb  le  Schriften  konnte  Einsender  anführen  ,  die  von 
den  Verlegern-  dann  mit  einem  neuen  veränderten 
Titt  1  aus  est-at-tet  worden  sind  ,  wenn  solche  unter 
dem  ersten  Titel  keinen  Abgang  fanden,  ohne  dr,fs 
solches  jedesmal  (  wie  es  billig  geschehen  sollte), 
angezeigt  wurde. 


Neue  inländische  Journale. 

Ziibussa.  Eine  vaterländische  Vierteljahrschrifi: 
Herausgegeben  von  f.  G.  J\'l  einer  t.  Zwey • 
ten  Bandes  erstes  Stuck.  Mit  e.  Kupiert.  Piag 
b.  Cilvt  tßt>3.  *56  S._  gr.  ß. 

Nach  <  in-em  Zvvischi  nraum  von  7  Monaten  er- - 
scheint  das  3te  Stüi  k  dieser  nützlichen  Monats-- 
schuft,,  welche  nunmehr, _  nach  einer  Erweiterung 
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ihres  Plans,  vorzüglich  Bey  träge  zur  Geschichte  und 
Staatskunde  Rühmt  ns  und  zur  gegenwärtigen  Cultur 
des  Landes  ,  aber  auch  Aufsätze  aus  andern  Wis¬ 
senschaften  ,  und  als  Anhang  einer  Bölunischen 
Rlumenlese  Gedichte  enthalten  soll.  Das  erste  St. 
enthält  folgende  Abhandlungen:  Beschreibung  eines 
neu  erfundenen  Dörrhauses  zum  vorlhe  ilhaft*  11  Aus- 
Id  ngeln  des  Tangelholzsaamens  von  Joseph  Bohlt - 
tinsky,  Herrsch.  Dobizisclien  Obeiförst.  —  S.  :  5 
Kleine  Gedichte  in  deutscher  Sprache.  S.  i8‘. 
Züge  aus  der  Geschichte  der  Wissenschaften  und 
des  Geschmacks  in  Roheren  von  Franz  Niemetscheck 
Piof.  d.  Philös.  (geschrieben  1794.  —  L'nter  an¬ 
dern  wird  von  dein  Ritter  Job.  von  Hodejowa  zur 
Zeit  Ferdinands  I.  und  seiner  Dichteigesellschaft. 
von  den  Gesellschaften  der  Literaten  ,  und  von  an¬ 
dern  literai'.  Merku  in  digk*  iten  in  Bobinen  seit  Carl 
IV.  Nachricht  gegeben  ;  zuletzt  von  den  Verdien¬ 
sten  des  Ritter  Carl  TPcinr.  Seibt.  S.  59.  wieder 
Gedichte.  S.  65.  B  merku ugen  über  epidemische 
und  ansteckende  Kiankhtüen  in  Beziehung  auf  die 
Möglichkt  it  der  Radicalatssiottung  der  Menschen» 
blatiern  durch  die  Kuhpocken  gegen  Hm.  Prof. 
Mattuschka,  Von  Joseph  Bernt ,  der  Heilk.  Doct» 
8.  96.  Eine  Fabel,  von  Em.  Veith.  S.  97.  Kurze 
Biographie  des  Architekten  uud  Historienmalers  lohn 
(der  am  1-3.  Jul.  1802  zu  Prag  starb)  von  Ignaz 
J'Vilßing ,  k.  k.  Kieiscotmn.  8.  107.  Iiochzeit- 

sehmaufs  aus  dein  16.  Jahrhundert  (der  Auszug  den 
Pelzet  Gesell,  v.  Böhm.  2.  Th.  aus  Baibin  gegeben, 
weicht  in  wesentlichen  Stücken  von  gegenwärtiger 
Ui  künde  ab).  S.  1 J Günstige  Aussicht  für  die 
Viehzucht  in  Böhmen.  S.  I?8  Neue  Auflage  einer 
ehemals  bestandenen  Polizeyoi  dornig  Rudolphs  II. 
vom  9.  Jan.  1598  ([nicht  1578,  wie  in  der  Ueber- 
sebrift  steht),  welche  lateinisch,  böhmisch  und 
deutsch  vorhanden  ist,  und  in  letztircr  Sprache 
hier  abgedrnckt.  Im  Archiv  der  Gesch.  und  Stat*. 
Böhmens  sieben  ein  paar  spätere  Verordnungen  die¬ 
ses  Regenten. 

Journal  zur  Veredelung  des  Prediger -  und  Schul-' 
lehrerstandes ,  cles  öffentlichen  Religicnskult-us 
und  des  Schulwesens.  Hei ausgegebrn  von  Jo¬ 
nathan  Schuderoff ,  Diae.  in  Akenbnrg.  Zwey- 
ter  lahrgang.  Zvoeyten  Handes  erstes  Stück. 
Altenburg  im  liier.  Komtoir  i.ßo3.  -  10  B. 
gr.  8. 

Die  AbhandTungen  dieses  Stücks  erregen  geuifs 
nicht  vviiijg  Aufmerksamkeit.  S.  5 — 4 3 •  Heber 
das  BedüifniCs  einer  neuen  Kircheni- förmation  ,  als 
das  radicale  Mittel,  die  öffentliche  Religionsachtung 
wiedi  r  herzustell«  ir,  von  Greiling  ,  Pred.  in  Neu» 
gattersleben  unweit  Bernburg.  Wir  können  nur  die 
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Hauptgedanken  mit  den  Worten  des  Vf.  angebeny 
ebne  ihnen  ein  Unheil  beyzufügen,  das  Jeder,  der 
über  denselben  Gegenstand  nachdenkt,  olme  unsere 
Bev  hülfe  selbst  fallen  wird.  ■  Unseie  Kirche  ist 
itzt  nicht  eine  sittliche  Kulturanst alt ,  sondern  eine 
blofse  Oppositionspanhey ••  Der  transcendente  öf¬ 
fentliche  Lehrbegt  ifl  der  Kirche  ist  den  Aufgeklär¬ 
ten  eine  Thorheit ,  den  Weisen  ein  Aergernifs. 
Durch  das  Territorialsj  stein  unserer  Staaten  (Caesa- 
reopapatus )  werden  die  Religiotmerständigeti  von 
der  Aufklärung.  in  Schulen  und  Kirchen  ausge¬ 
schlossen,  oder  doch  beschrankt.  Alle  Verbesserun¬ 
gen  in  Schulen  und  Kirchen  werden  erschwert. 
Man  hat  vom  Reiigionswesen  nur  eine  Staatsansicht. 
Eine  innere  und  aufscre  Reformation  der  Kirche  ist 
also  not  big..:  der  reine  moralische  Religiousglaube 
inufs  rein  ausgesprochen  ,  die  Bfcfüidtrnngsmiuel  auf 
eine  höht  re  Stufe  gehoben,  die  Kirche  aus  ihrer 
Dienslbatk.it  entlasset!»  ein  neuer  moral.  Enthusias¬ 
mus  geweckt  werden,  die  Sache  aber  ruhig,-  nach 
Grundsätzen  ausgefuhrt  weiden.  Zur  innern  Re¬ 
form.  gehören  der  Lelubegriff ,  der  exegetisch  und 
philosophisch  zugleicii  »  von  Faenltätsgelehrien  ,  mit 
langsamer  Vorsicht,  reforrnirt  werden  inufs,  die 
Lein-  Eibauungs*  und  Besserungsanstalten,  die  in¬ 
nere  Organisation  der  Kirche,  als  sittliches  Gemein¬ 
wesen,  um  ihre  Integrität  und  Frey  heit  sicher  zu 
stellen.  Zur  aufsern ,  das  Verhaltnil’s  der  Kirche 
zum  bürgerlichen  gemeinen  Wesen.  Das  System, 
der  synthetischen  Vereinigung  des  Staats  und'  der 
Kirche  nach  dem  Princip  der  Wechseln iikung  ist 
das  wahre  Vernunftsystem ,  woraus  zwey  besondere 
Gesetze,  ein  prohibitives  und  ein  positives,  liervor- 
geben.  Vorschläge,  wie  diese  Wechsel  Wirkung  rea* 
lisirt  werden  könne.“  Bisweilen  war  der  Äbh. 
wohl  ein  anderer,  ruhigerer  Ton  zu  wünschen.  — • 
S.  44 — 69*  Vom  Gebet  (in  sofern  es  einen  TI» ciL 
tl  s  offentl.  Gottesdienstes  atismacht)  von  B Öhme, 
Suftspf.  in-Altenb.  (mit  vorausg» schickten  Bemer¬ 
kungen  über  das  Gebet  überhaupt,  in  denen  Al uiorh 
bestritten  wird,  der  das  Gebet  für  eim:  Selbsttäu¬ 
schung  erklärte,  über  Zweck,  Erhörung  und  Pflicht 
dis  Gebets).  S.  70  — Qc).  Das  Abendmahl  des 
Herrn,  von  G.  C.  Horst,  Pfarr.  211  Lindheim  in 
dm  Wetterau.  ( Man  solle  es  unter  den  höchsten, 
iceltbürgarlich-  religiösen  Gcsichtspuuct  billigen  und 
feyerlicher  mach.  n  ,  wozu  Vorschläge  und  Formu¬ 
lare  mitgetheilt  werden)--  S.  90— -122.  Uebcr  Re* 
Jigiouspbilosophie  und  religiöse  Anthropologie  ,  von 
(dem  verstorbenen^  Übt  rpfarver  Berger  in  Schnee¬ 
berg..  G, Kritik,  Exegese,  Dogmatik,  und  Dognaeu- 
geschichte,  —  sagt  der  V. ,  was  uns  eben  nicht  so 
scheint  —  verlassen  uns  ,  und  geben  höchstens  ne¬ 
gative  Aufklärung  5  eine  Vernünftige  Religiousphilo- 
sophie  inufs  die  Grundlage  aller  Religionswissen* 
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schäften  werden;  sie  darf  aber  nicht  von  einem 
philos.  Systeme  entlehnt  seyn ,  sondern  ist  eine  ei- 
genthümliche  und  besondere  Philosophie,  der  eine 
Hypothese,  die  allervernünftigste  und  notliwtndigsie, 
Daseyti  Gottes,  zuin  Grunde  liegt.“  S.  11 5-  Vorn 
Nutzen  ,’der  religiösen  Anthropologie  für  alle  tlicol. 
Wissenschaften,  —  Der  2.  Abschnitt  des  Stücks 
enthalt  Vorschläge,  Anstalten  und  Verfügungen  (über 
Schulen  —  Vorschlag  zur  Abfassung  von  Annalen 
der  Cultur  einzelner  Städte  und  Dörfer,  S.  i3-2.  — 
iibtr  die  sicherste  Voibereitung  auf  das  theol.  Exa- 
rmn  und  auf  das  künftige  Amt  eines  Religions- 
leln  ers. 

Joarnal  der  practischen  Arzneykunde  und  VF  und* 
arzneykunst,  lierausgegeben  von  C-  W.  Hufe¬ 
land ,  Kön.  Preufs.  Geb.  R.  Dirtcior  u.  s.  f. 
Sechszehnter  Band  erstes  Stück.  Berlin  i3o5. 
In  Ungers  Jonrnalh.  — ■  Auch  mit  dem  Titel: 
Neues  Joum.  der  pract.  Arzneyk.  —  neunter 
Band  erstes  Stück.  1 83  S.  8- 

Alle  6—8  Wochen  erscheint  ein  H.  von  12 
(auch  mehrernj  Bogen  und  selbst  mit  Kupf.  Der 
Preis  aber  jedes  H.  ist  tinveränderlicb  12  gr.  Vier 
Hefte  machen  einen  Band  aus.  Seitdem  es  Neues 
Journal  betitelt  ist  ,  erscheint  zugleich  eine  Biblio¬ 
thek  der  practischen  Heilkunde  von  Hujeland .  wo¬ 
von  auch  IX.  B.  i.  2.  Nummer  heraus  sind,  jede 
für  die  Käufer  des  Journ,  5  gr.) 

Inhalt  des  1:  St.:  S.  5-  Des  Herausg.  Nach-' 
rieht  von  dem  Zustande  des  Krankenhauses  der  Cha¬ 
rite  irn  JT.  l8o3.  —  S.  l3-  Einige  Bemerkungen 

über  das  in  Flauen  (im  Yoigtlande)  und  der  umf¬ 
liegenden  Gegend  im  J.  Ißoo  geherrschte  (ge¬ 
herrscht  habende)  Scharlaeli-ii-eber  und  die  Kräfte 
des  Quecksilbers  zur  Hebung  und  Verhütung  des¬ 
selben  Von  D.  Selig.  —  5.  41.  D.  Rsdema- 
chcr's  Bemerkungen  über  die  Nervejrfieber .  welche: 

v 

im  J.  rEoö  zu  Goch -am  Rhein  herrschend  waren. 

— —  S.  io-7.  ü.  Fiscber’ö  zu  Lüneburg  praktische 
Bemerkungen  über  den  langwierigen  Dmchfail  bey 
Kindern,  —  S.  14 1  •  Ein  moibus  maculosus.  • 
Weilhoiii  bey  einem  seebsjähr.  Knaben,  vom  Hof- 
trnd  Landpbys.  in  Zerbst  D.  Henning.  — »  S. 
j  5o.  Eine  Crise  durchs  Abfallen  d;r  Nägel ,  von 
ebendemselben.  —  S.  iOi.  Chemische  Analyse' 
des  Diabetes  mellitus  ,  vom  Dbermed.  Klaproth  .  zu  : 
Berlin.  —  S.  166.  Ueb=r  die  Kraft  der  durch’ 
Sch  wef.  häute  verflüchtigten  Salpetersäure  die  An*' 
steck  ungss  tolle  bösartiger  Fieber  zu  verhüten  (von* 
Carl  Qimbernat} .  einem  span.  Gelehrten,,  der  dies®: 


Abh.  i’i  tlcr  Naturforsch.  Ges.  zu  Berlin  vorlas.) 

_  S.  172.  Des  Pleräusg.  Aufforderung  an  die 

Aerzie  Deutschlands,  lind  aller  Länder,  wo  dieses 
Journal  gelesen  wird,  das  Scharlachfieber  btt: elfe:  d 
(il  a  es  seit  "5  Jahren  in  Berlin  herrscht,  und  sein 
Miasma  zerstörender  geworden,  so  thut  der  Her¬ 
ausgeber,  der  seine  eigne  Heilmethode  mit  Einsicht 
beschreibt,  mehrere  Fragen  in  Beziehung  auf  das¬ 
selbe.  —  Kurze  Nachrichten  und  Neuigkeiten. 
—  S.  180.  Un  vor  weis  licHkeit  der  Leichname  nach 
'Arsenik Vergiftung  (eine  neue,  noch  nicht  genug  be¬ 
stätigte,  -Beobachtung).  S.  lg*-  Bestätigter  Nutzen 
des  Hordeum  praeparatum  bey  Abzehrungen  (  es 
jr.ufs  aber  das  Gersten mebl  sehr  wohl  zubereitet  und 
fein  seyn  ).  S.  i33.  Tinctura  digitalis  aquoso - 
aeiherea. 

Zweytes  Stück,  216  S.  mit  c.  Kupf. 

S.  5.  Ueber  Erfahrungen  in  Badern  mit  beson¬ 
derer  Hinsicht  auf  Nendoif,  vom  Hofr.  und  Leibarzt 
J'J/aii  zu  Cassel  (29  Krankbehsgeschichien  sind  lehr¬ 
reich  erzählt  worden).  —  S.  103.  D.  Raderna* 
eher 's  Merkwürdige  und  äufserst  glückliche  Behand¬ 
lung  eines  epidemischen  Nervenfiebers.  —  5. 
x  16.  Ueber  Electr  cität,  und  eine  neue  'Anwendungs¬ 
art  derselben,  vorn  Ihn.  D.  Hofrichter,  Arzt  zu 
Otlinachau  (ein  neues  Instrnm  nt,  die  Stärke  der 
Electr.  bey  ihrer  Anwendung  zu  bestimmen  ,  wird 
zu alt  ich  bekannt  gemacht).  S,  1^0.  Eine  schwarze 
Krankheit,  von  G.  C.  Wagner,  Phys,  zu  Balingen 
und  Rosenfeld  im  Wirt«  mberg.  —  S.  173. 
Merkwürdige  Verunstaltung  dir  Gliedmafsen  aus 
gichtischen  Ursachen,  nebst  d>  r  Abbildung:  samrnt 
einigen  Bemerkungen  iiber  das  Wesentliche  der 
Gicht  und  verwandter  Krankheiten,  von  D.  Nees. 
Arzt  zu  Eibach. 


Ankündigungen. 

In  meinem  Verlage  ist  erschienen: 

- fja uptmomente  der  kritischen  Philosophie.  Eine 
Reihe  von  Vorlesungen  vor  gebildeten  Zuhörern 
gehalten. 

Das  Schicksal  dieses  Buches  würde  gleich  ent¬ 
schied- 11  sevn,  wenn  es  mir  erlaubt  wäre,  den  all¬ 
gemein  verehrten  Nahmen  des  Verfassers.,  aner¬ 
kannt  eines  der  grüfsten  Männer  uns-rer  Nation,  zu 
nennen.  Es  sind  aber  Gründe  vorhanden  ,  warum 


das  noch  zur  Zeit  nicht  geschehen  soll.  Und  so 
kommt  es  auf  einen  Versuch  an,  ob  das  Puhiicum 
den  Adler  an  der  Klaue  erkennen  werde,  oder  ob 
es  erst,  eines  irnpdnirend,  n  Nahmens  bedürfe,  um 
einem  Werke  von  so  ausgezeichneter  Art  di  n  Kiu- 
gang  zu  verschaffen,  worauf  es  durch  sich  selbst  so 
vollgültige  Ansprüche  hat.  ■ —  Was  die  Tendenz 
.desselben  b c trifft ,  so  erklärt  sich  die  Vorrede  dafc 
hin,  dafs  es  zunächst  nicht  sowohl  für  Philosophen 
vom  Handwerk  bestimmt  sey ,  sondern  für  den  Ge¬ 
schäftsmann,  den  Weltmann,  für  gebildete  Menschen 
jedes  Standes,  Alters  und  Geschlechts  überhaupt, 
die  mit  der  grofsen  philosophischen  Revolution  un¬ 
serer  Tage  auf  eine  leichte  und  angenehme  Art  be¬ 
kannt  werden  wollen. 

Münster  Lu  Westphalen,  im  May  1803. 

Peter  Waldeck. 


Der  Schriftforsclier, 

Zur  Belebung  eines  gründlichen  Bibelstudiums  und 
Verbreitung  der  reinen  .  verschönernden  Religion 
Her  aus  ge  geben  ven  J.  L.  W .  Scherer .  Zweytes 
Stück.  gr.  8.  Weimar,  gedruckt  und  verlegt 
bey  den  Gebrüdern  Gadicke  und  zu  hab  n  in 
allen  Buchhandlungen  für  16  gr,  oder  1  11.  12x1. 

Ob  clie  in  diesem  Schriftforscher  gelieferter! 

Schrift  -  Erklärungen  nicht  zu  gewagt  sind,  weiden 

freymülhige  Leser,  (für  andere  sind  sie  nicht 

geschrieben,)  -entscheiden.  Der  Inhalt  des  zweyte» 

Stücks  ist  folgender: 

I.  Ist  die  Religion  mehr  als  Wissenschaft  und  Dis- 
ciplm  ochr  als  Sache  des  Gefühls  und  der  Phan¬ 
tasie  zu  betrachten?  Von  G,  C.  Horst. 

IL  Der  Prophet  Nahem,  Versuch  einer  neuen  me¬ 
trischen  Ueberselzung,  Von  C.  W.  Justi. 

111  Bey  trage  zur  Geschichte  der  Schrifterkhirung 
von  J.  H.  Beckhaus. 

IV.  Ueber  die  Inauguration  der  hebräischen  Pro¬ 
pheten,  von  dein  Heransg.. 

V.  Ueber  die  Inauguration  des  Apostels  Paulus. 
Apostelgefch.  K.  9.  Von  dem  Herausg. 

VI.  Ein  paar  Worte  über  die  kleine  Schrift  J  •.Ge¬ 
danken  und  Wünsche  in  Hinsicht  auf  Religion 
nach  chrisilishen  Grundsätzen,  dem  prüfenden 
Zeitgeist  gewidmet  von  G.  Cb.  C.  180z.“  Von 
G.  C.  Horst. 

-VlL  Versuch  einer  systematischen  Uebersicht  der 
göttlichen  -Eigenschaften,  von  L.  F.  C. 

VIII,  Der  Jungfrau  Maria  wird  denen  d.ii  Engel 
Gabriel  verkündiget,  dafs  sie  ein  11  himmlischen 

Sohn,  durch  göttliche  Kraft  erzeuget,  gebühren 
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■würde.  Luc.  1,  26  —  38.  Eine  heilige  Dich« 

tuug. 

I:X.  L'ler  Petrus  Vision.  Apostelgesch.  Rap.  io,  9 
* — 21.  V  i]  dem  Herausgeber. 

X.  Was  beifpu fgri  die  Worte:'  r’i  xai  ßairn^ovrou 
■  uwJrj  nw  vs y.qwv?  1  Cor.  15,  29.  von  U.  T. 

Martina « >n. 

XI.  Mufs  XccjX-h-q et  durch  weifsts  oder  glan¬ 

zendes  Kleid  übersetzt  -werden  ?  ln  Beziehung 
auf  Jac.  2,  2.  Von  J.  L.  W.  Scherer. 

XII.  lieber  Marcus  14,  3.  Mufs  cvvrqißuv  durch 
zerbrechen ,  üufbre*chetj  oder  urnsehütteln  über¬ 
setzt  -werden?  Von  Scherer. 

XIII.  lieber  die  •wirkende  Kraft  der  Fischgalle  bey 
der  Hornhaut  (A jukw//«),  in  Beziehung  auf  To¬ 
bias  11,  1 3.  Von  K.  A,  W.  Scherer,  Med, 
Doct, 


A  n  k  ü  n  d  i  g  u  rr  g, 

die  Iw  p.  allgemeine  Handiungszeitimg 
betreffend. 

Ohncrachtet  erst  mit  dem  Frühling  das  regere 
Leben  in  den  H  andel,  die  Schiffahrt  und  jegliches 
Vttkehr  zurückgekehrt  ist,-  so  hat  die  allgemeine 
li  andlnngszeitung  von  gegenvväi  tigern  Jahre  selbst 
auch  wahrend,  der  •winterlichen  Unthiitigkeit  inter¬ 
essante  IN acln ichien  mitzu thcilen  ge w ulst ,  und  kein 
Ereignifs  übersehen,  das  die  Schicksale  des  Handels 
bestimmen  konnte.  Eine  kurze  Lebersicht  der  vor¬ 
züglichem  mitgeiheiUen  Nachrichten,  Aufsätze  u.  s. 
w.  nach  jedem  *Monat  wird  die  Wahrheit  unserer 
Behauptung  bekräftigen. 

In  den  Januarstücken  wurden  die  Anstalten  be« 
schrieben  ,  die  zu  Marseille  getroffen  werden ,  dafs 
kein  aus  der  Levante  kommendes  Schilf  die  Pest 
nach  Europa  bringen  kann,  damit  deutsche  Leser- 
sich  einen  Begriff  von  allen  dein  machen  mögen, 
was  inan  unter  (^uarantaine  Versteht.  Ein  anderer 
Aufsatz  virbreitet  sich  über  den  Negernhandel  zu 
Caiio  in  Aegypten,  wobey  die  Art  des  Verkaufs,  die 
du  bey  beschäftigten  Makler  geschildert,  und  die 
Pr  eise  der  Sclaven  angegeben  w  ui  d  u .  ln  den  Cur-  - 
respondiüizuachriclnen  watd  von  England,  .  Frank-  - 
reich,  Holland,  .Joulschland.  Ungarn.  Maced.mien, 
VVesfruclien  ,  Spamen,  Rufsland ,  Prenfsen,  Schwe¬ 
den,  Italien,  der  Hordumenkat  rischen  Republik  u.  . 
s.  w.  bald  mehr,  bald  weniger  mitgetheik.  Von  < 
England  ’wutden  die-  Waarenpi eise  das«  ihsr,  und  die 
Listen  der  Ein  -  und  Ausfuhr  an  Handelsgütern  zu 
Londi  ti  initgetheilt  ;  von  d  r  Amerikanischen  Re¬ 
publik  ias  man  die  Nachrichten  ihrer  Erndten,. und 


Angaben  der  Preise  der  dasigen  Erzeugnisse ,  von 
Westindien  wurden  ebenfalls  die  Erndten  und  die 
Waarenpi  eise  angegeben.  Der  Stand  der  Waartn 
in  Holland  wurde  bemerkt,  und  die  Artikel  be¬ 
stimmt,  in  denen  Mangel  oder  Uebciflufs  war.  Aus 
Frankreich  lieferten  wir  die  Preise  seiner  Weine, 
beschru btn  wir  die  Geschäfte  seiner  gröfsern  Han¬ 
delsplätze,  gaben  w  ir  bald  von  dü  sein  bald  jenem 
berntrkenswe nben  Zweig  seiner  lndusuic  Notiz  be¬ 
merkten  wir  die  Frachten  und  jede  neue,  das  Auf¬ 
blühen  des  Handels  bezweckende  Einrichtung.  Von 
Oestreichs  Geldwesen  ,  Lotterien,  dem  Zustand  sei¬ 
nes  Handels,  von  der  neuen  Speditionsgesellschaft, 
den  dusgebrochenen  Bankerotten  hatten  wir  immer 
vieles  und  inancherley  mitzulheilen.  Bey  Spanien 
fand  man  die  Preise  seiner  Weine,  be}'  Prenfsen 
die  Preise  seines  Geuaides  u.  dgl.  angegeben,  und 
so  wurde  von  jedem  Lande  das  Merkwürdigere  er¬ 
zählt. 

In  den  Februarstücken  wurden  von  der  damals 
so  inei  kw  iirdigen  Hondurasbucbt  geschichtliche  Nach¬ 
richten  aufgestellt,  eine  Beschreibung  der  spanischen 
Ci.donie  Buenos  Ayres  gegeben,  und  Siebenbürgens 
Handel  geschildert.  Ein  Rechtsfall  in  Wecbselsa- 
chtn  ward  ei  zahlt  und  beurtheilt  ,  dabey-  auch  eine 
neue  Begiündung  des  Wechselreclus  vorgetragen. 
Me}  eis  Kaufmann  auf  Messen  ward  recensiit.  Von 
Frankreich  wurden  die  Frachten  und  Waarenpreise 
zu  Marseille  angegeben,  von  neuen  Handclsprojecten 
daselbst  gespiochen,  die  Erfindung  und  Benutzung 
wassei fester  Tücher  beschrieben,  der  Gewinn  der 
Setkapereyr  zu  Boulogne  angegeben ,  die  Frachten 
zu  Paris  vorgelegt  und  von  Marseilles  Lederfabri¬ 
ken  mihreres  erzählt.  Es  winden  die  KaiVecpreise 
von  mehreren  europäischen  Handelsplätze,,  angege¬ 
ben  ,  von  Englands  und  Hollands  Handel  mancher-  • 
ley  gesagt,  und-, die  Preise  des  Tabaks  und  Weins 
in  Ungarn  verzeichnet.  Von  Oesmich  las  man 

mehrere  Verordnungen  in  Handelssachen7,  und  die 
ehemaligen  und  jetzigen  Preise  mehrerer  Dinge  zu  « 
Wien-; wurden  verglichen.  ■ 

Die  Mur-Stücke  legten  das  Schreiben  vor  ,  das  - 
die  Kaufmannschaft  zu  Havre  über  die  Einfuhr  ' 
fremder  Zucker  in  Frankreich  der  Regierung  ein-  • 
reichte.  Dieses  Schreiben  war  aufserd  m  sehr  in- 
structiv,  und  belehrte  über  den  Vortheil  beym  Zuk- 
ket  ralfiniren ,  10  wie  man  auch  auf  das  Verhaltnifs 
des  rohen  zum  raiVm'rtin  Zucker  aufmerksam  ge-  - 
macht  wurde.  Von  Venedig  ward  der  Wechselkurs 
angegeben.  Von  Oesireich  las  man  z.  B.  von  > 
Triests  Handel  und  Schiflahi t ,  der  Wiener  octroyr- 
ten  Lehnbank  ,  der  Vetfalschung  der  Banknoten  u.  • 
s.  sv.  Von  l’cst  aus  ward  von  einem  wichtigen  ‘ 
Bankerut  eizählc.  Englands  Gew  üi zkolonicn  wur*  * 
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den  nach  ihrem  Ertrag  .geschildert,  und  von  fHese.ro 
Lande  selbst  wife  gewöhnlich  alles  dem  Raufmaim 
melk  würdige  erzählt;  auch  wurde  das  System  sei¬ 
ner  Scliiüalirt  aufgestellt.  Von  Frankreich  las  maji 
iot)  erlaubter  Seidenausfuhr  und  Frachten  zu  Lyon, 
a  ou  den  Geschäften  zu  Bordeaux  und  dergleichen 
Nachrichten,  auch  wurde  auf  das  Vvrbältmfs  Frank- 
reichs  zu  England  als  Handelsstaaten  hingewiest  11, 
und  eine  lndustiialbeschreibutig  des  Departements 
Nieder.  Maas  geliefert.  Von  Amerika  ward  die 
Wichtigkeit  der  freyen  Scliifiahr't  auf  dein  Missisippi 
gezeigt,  und-  ein  Schreiben  aus  Philadelphia  vorge¬ 
legt,  Von  Holland  fand  man  Pieishsten  und  Nach- 
-licht  von  der  veränderten  ‘Einrichtung  seines  ostin- 
dischen  Handels.  Auch  Bayreuths  Industrie  wand 
zu  beschreiben  angefangen,  und  von  Ventenat’s  An- 
Tangsgründeii  der  Botanik  eine  Recension  geliefeit. 
'Das  Fallen  und  Steigen  der  Waarcn  an  mChrern  Ol¬ 
len  ward  auch  liier  bemerklich  gemacht,  auch  die 
hie  und  da  vorgefalleneu  Bankerotte  bezeichnet. 

-Die  Stücke  des  Aprils  beginnen  mit  Nachrich¬ 
ten  von  dem  Schwung,  den  die  fi äukischbav  eri- 
schen  Laude  unter  iluer  neuen  Regierung  im  Ilan- 
Xlel  zu  nehmen  beginnen.  Von  der  Bayt euthschen 
Industrie  ward  die  BauinwoHenspinueny  Lesclnie- 
beu.  Von  Frankreich  wurde  eine  Berechnung  ge¬ 
liefert ,  wieviel,  sonst  und  jetzt,  rohe  Seide  jährlich 
in  Frankreich  verarbeitet  wird  5  ‘  Dünkirchen’s  Ge¬ 
schichte  zur  Zeit  seines  Freyhafens  ward  gegeben; 
auch  Lyons  Strumpf  wii  kerey  ni  wurden  nach  ihrem 
•ehemaligen  und  jetzigen  Zustand  verglichen;  von 
Paris  wurden  die  Frachten  angegeben  und  Nach¬ 
richt  von  dir  Möbelnfabrik  der  Gebrüder  Jacob  zu 
Paiis  erti  eilt  ;  endlich  waid  die  mu  Einrichtung 
des  Bankwesens  in  -  Frankreich  vollständig  vorgetra- 
oeil.  Von  Holland  gab  man  die  Assecuranzpramien, 
Wechselkurse  und  Waarenpreise  an  ,  und  bemerkte 
den  Zustand  der  Handlung  'dieser  Republik.  Von 
'England  wurden  die  Handelsnachrichten  fortgesetzt. 
Von  O,  Streichs  Canalen ,  Geldw  esen  mul  Staatspa- 
pieren  und  deren  'Verfälschern ,  so  wie  von  andern 
Verfügungen  in  Sachen  des  ‘Handels  und  der  Staats* 
wirthschaft  wurde  das  Notlüge  .  milgeihcilt ,  und  von 
den  Messen  Oestreiclis  uod  Bngarns  geredet. 

Der  Ttlc ty  begann  mit  einem  Rechtsfall  rn  I  raeht- 
sachen.  Bufslauds  auswärtige  iTandelsverbiiulungen 
wurden  angegeben,  vom  nothwendigen  Verfall  der 
Frankfurter  Messen  Beweise  aus  der  Geschichte,  und 
aus  der  Natur  des  jetzigen  Veikehns  aufgesullt.  Von 
Oestreich  las  man  mehreres,  Die  Neufundlands¬ 


hank  wuide  genauer  bekannt  gemacht,  und  der 
Stockfischfang  daselbst  beschrieben.  Von  den  An¬ 
gaben  über  die  Bay  reuther  Industrie  ward  die  .Fort¬ 
setzung  geliefert.  Die  Wichtigkeit  der  Insel  A11- 
jouan  für  die  ostindische  Schiffahrt  ward  gezeigt, 
auch  das  Lokale  .und  die  Bew  ohner  derselben  cha- 
rakit-t isirt.  Von  Amerika  ward  ein  Schreiben  ans 
Philadelphia  vorgeh  gt,  und  der  Zustand  des  Han¬ 
dels -zu  Bordeaux  beschrieben,  Ein  neues  französi¬ 
sches  Hand w 0 r  1  e  1  b u g h  ward,  receiisirt,  Englands  Han¬ 
del,  liebst  seinen  Waarenprcisen  und  dem  Stand 
der  Assecuranzen  bemerkt,  und  von  Italiens  Handel 
ebenfalls  mehreres  vorgetiagen. 

Wie  gewöhnlich,  erschien  jeden  Monat  ein  Bo¬ 
gen  Zugabe  für  das  Neueste  und  Nützlichste  der 
Chemie  und  Fahtikwissenschajt.  Es  wurden  darin 
neue  und  bessere  Recepte  zu  Vergoldungen  auf 
Silber  und  Stahl  gegeben,  und  wie  inan  den  Persio 
macht,  mehrere  Verfahrungsarten  beschrieben.  Wa- 
.k<  lield's  ei  leichtertes  jZ  ucker  rafYinir.en  ward  nach 
ihm  selbst  anschaulich  gemacht.  Man  theilte  Nach* 
richtet)  von  der  Erfindung  eines  neuen  Materials  zu 
bleuer  Farbe  mit,  und  die  Benutzung  der  abgefalle* 
neu  Pfeidehaare  zu  Azur  und  Strümpfen  ward  ge¬ 
zeigt.  Ein  wichtiger  Aufsatz  war  der ,  wo  von 
Haulsmanns  "Erfindung ,  Tüikischrotli  zu  färben,  ge¬ 
sprochen  wird.  Roops  neue  Methode,  Papier  aus 
Stroh,  Heu,  Disteln,  Werg,  Holz  uirdRinde  zu  machen, 
ward  angegeben.  Man  fand  ein  neues  Recept  zur 
Bereitung  des  Aethiops  Martialis.  Angaben  zu  schö¬ 
nt  n  Farben  auf  Holz  kamen  vor,  so  wie  zu  kost¬ 
bann  Parfümerit  n  ,  Ratafiatliqueurs ,  und  zu  Farben 
auf  Baumwolle,  die  man  bisher  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  schwach  und  vergänglich  auf  Baumwolle 
aufsetzen  konnte.  Ein  G  unumsui  rogat  wurde  auf. 
gezeigt  und  die  Runst  ,  Cmduan  aus  Schweinshau¬ 
ten  zu  machen,  beschrieben. 

DL  ;se  Zeitung,  die  auch  immer  einige  ihrer 
Blätter  oder  Bey  lagen  zu  Bt kaüntinaehungcn  aller 
Art  gegen  billige  I nserüonsgt bohren  offen  hält,  ist 
wöchentlich  auf  allen  Postämtern  zu  haben,  die  sie 
von  dem  hiesigen  Rais.  Pi-  ichsoberpostamt  beziehen. 
Der  Preis  ist  in  Nürrib  ig  6  11.  rheinl.  in  entfern¬ 
ten  Postämtern  etwas  höher.  Sie  ist  auch  monat¬ 
lich  in  allen  Buchhandlungen  zu  habefi. 

E)io  -Expedition  der  kaiserlich  -privile- 
girten  allgemeinen  Iiandlungszai - 
tung  in  Nürnberg, 
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8.  Stück. 

Sonnabends  den  20.  August  1 805. 


Wäre  nicht  zu  wünschen,  dafs  man  für 
das  übfcllaatende  st  zu  Bezeichnung  der 
zweyten  einzelnen  Person  das  altge¬ 
wöhnliche  s  wieder  herstellte  ? 

IN/tati  rühmt  den  Reichthum  unserer  Sprache  und 
mau  klagt  unaufhörlich  über  ihre  Harten  ,  die  aus 
dem  Zusammenflüsse  der  Uaupllauter  und  voran  aus 
dein  ch,  sch,  z  und  st  entspringt  n.  Und  dennoch 
fällt  es  uns  weit  seltener  ein,  als  manchem  INach- 
barvolke .  die  Mislaute  zu  vermindern  und  die  Mar¬ 
ten  zu  mild  rn.  Wir  J chprechchen ,  wir  dürschten , 
wir  schtammeln ,  indefs  wir  doch  nur  sprechen,  dur¬ 
sten  und  stammeln  wollen.  Der  Teutsche  liebt  nun 
einmal  das  Sausen ,  Klappern  und  Zischen ,  gleich 
als  wolle  er  die  rauhen  Töne  der  wilden  Natur, 
die  noch  mit  sich  in  unablässigem  Kampfe  liege, 
uuverschöneit  nachhallen.  Unter  mehreren  gleichgül¬ 
tigen  Wortbildungen  diejenigen  zu  wählen,  welche 
mehr  Wohllaut  als  andere  haben  ,  die  herkömmli¬ 
chen  rauhen  Worlfonnen  in  sanftere  umzubilden, 
waie  wohl  gut,  aber  wer  kann  immer  daran  den¬ 
ken  ?  So  mufs  denn  das  einmal  hergebrachte  End- 
st  zu  Bezeichnung  der  zweyten  Person  auch  wohl 
bleiben ! 

Doch  man  erlaube  mir  vorzutragen,  was  etwa 
wider  das  st  und  für  Umtauschung  desselben  gegen 
«in  einfaches  X,  sich  sagen  liefse. 

A)  Das  st,  welches  wir  zur  Bezeichnung  der  zwey¬ 
ten  einzelnen  Person  anwenden ,  war  unserer 
Sprache  nicht  ureigen;  sie  erhielt  es  erst  in  den 
Zeiten  der  Unbildung  durch  rauhere  IVIundarten. 

In  den  frühesten  Mundarten,  im  Goihischeri, 
Fränkischen  und  Alletnannisqhen  war  fast  eben  so 
reeelinafsig  wie  im  Griechischen  und  Römischen, 
nur  ein  einfaches  s  gewöhnlich,  welches  aus  thu , 


du  od  r  cro  seinen  Ursprung  genommen  hatte *  *). 
Her  nur  einige  Beyspicle  aus  dem  Isidor,  Kero, 
Oil'rhd  und  Tatiau  :  dhu  minnodt  s  (du  minnetest) 
endi  hazedos  (und  hassetest),  thu  forhtis  (du  fürch¬ 
test)  ,  du  erlosis  (erlöst  st),  sizis  (sitzest),  habitos 
(haltest),  thu  haltes  (hältst),  thu  biginnes  brin- 
ges  (beginnest,  bringest),  lindes  (findest),  tbu  nen- 
nis  (nennest),  thu  giloubtos  (glaubtest),  gisegenot 
sis  (gesegnet  seyst  du) ,  thu  gibiris  suii  (gebierest 
einen  Sohn).  Bisweilen  fand  mau  die  andere  Per¬ 
son  genug  bezeichnet  durch  das  beygefügte  duf 
ohne  besondere  Endbezeichnung.  So  stellt  im  Ta- 
lian  :  thu  tati,  thu  fundi,  thu  sugi,  für  dti  thatest, 
fandest,  sogest.  Selten  nur  gebrauchte  inan  st.  wie 
in  derselben  Schrift  :  was  toufist  thu  ,  thu  kimist. 
In  dem  Zeitalter  der  schwäbischen  Dichter  war  die 
Endbezeichuung  der  zweyten  Person  sehr  unstät; 
bald  fand  sich  s,  bald  st,  bald  t,  bald  keines  von 
diesen.  So  siebet  man  im  Parcival  des  Wolfram 
von  Eschenbach:  du  bejugtes ,  verzagtes  5  in  dessen 
Tyturel  du  furtest,  trügest,  du  stiefse,  du  liefse,  du 
treibes ,  du  stuibe  du  wer  (wärest)  ,  du  sprech 
(sprachest),  du  trug  (trügest).  In  der  Eneidt  des 
Veldeck:  du  entwiches,  du  truges,  du  sluges,  du  sis, 
wil  du,  du  gewunnes,  du  queinest,  du  bestünde. 
In  der  Manefsiscben  Sammlung :  du  verderbest,  vel- 
best  (falbest),  du  spreche,  du  welles ,  du  verjages, 
du  wer,  du  gebere  (gebahrst)  **).  Die  wenigen 

*)  Die  Staben  t  und  s  sind  nahe  verwandt;  th  wurde 
überdies  in  den  frühem  Mundarten  gesäuselt,  ein 
Umstand,  welcher  die  Yerwaudiheit  obiger  Laute 
noch  mehr  verräth. 

**)  Wahrscheinlich  sind  aber  Kleinigkeiten ,  wie  die 
Umendungen  von  Abschreibern  und  Herausgebern 
dieser  Dichterwerke  nicht  selten  verändert  worden. 
Von  jenen  ist  es  wenigstens  ausgemacht,  und  diese 
konnten  vielleicht  durch  gröfseie  Gleichheit  der 
Schreibung  das  Lesen  erleichtern  und  durch  Auf¬ 
lösung  der  vormaligen  Schreibveikiirzungen  horis tu, 


sollen,  wollen,  mögen ,  können,  daren  oder  darf en 

(dürfen)  hatten  ,  wie  noch  zum  1  heil  bey  uns  im 
Gemeinltben  gewöhnlich  ein  t,  also:  du  darft  du 
magt ,  du  salt,  du  wilt,  du  käst  5  die  beyden  ba¬ 
ten  und  seyn,  hatten  jetzt  in  der  Gegenwart  des 
Indicativs  du'chaus  ein  st,  du  hast;  früher  habes 
habest  habst,  du  bist;  früher:  bis  is  oder  es.  Diese 
letzten  aus  der  Ursache,  weil  sie  ohne  dieses  t  mit 
einigen  andern  Wörtern  gleich  klangen  und  daher 
oft  ununterscheidbar  waren. 


Diese  so  ungleiche  Personenbezeichnung  konnte 
nicht  dauern ;  st ,  welches  schon  sehr  häufig  war, 
scheint  erst  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhun¬ 
derts,  wo  sich  die  Sprache  auffallend  zu  ihrem 
Nacbllieile  veränderte,  die  Oberhand  gewonnen  zu 
haben ,  ungeachtet  jenes  s  einzeln  und  in  manchen 
Mundarten  sich  fortbehauptete.  Wahrscheinlich  war 
st  früherhin  nur  in  den  untern  Volksklasseu 
üblich  ,  und  da  diese  nach  dem  Aufblühen  der 
Städte  sich  emporgehoben  hatten ,  so  konnte  es 
auch  in  die  Schriftsprache  sich  immer  mehr  ein» 
herrschen.  Nach  dem  Untergange  der  schwäbischen 
Dichterwelt  \erlor  sich  im  Oberteutschen,  vom  Ende 
des  vierzehnten  bis  sechszehnten  Jahrhunderts  das 
altere  s  völlig 5  nur  besonders  die  Zeitwörter  en¬ 
dend  auf  den,  teil  oder  then  behielten  dasselbe  noch 
einige  Zeit  hindurch.  'Man  findet  daher  in  dtrUr- 
ausgabe  der  Werke  des  Hans  Sachs  ( Nürnberg  bey 
Heufsler)  unter  mehrern  andern,  folgende  Formen, 
welche  zwar  wegen  ihrer  Zusammenziehung  mifs- 
lauten ,  aber  doch  in  so  fern  unverdächtig  sind, 
dafs  sie  nie  durch  den  Reim  veranlagt  wurden : 


B.  x.  S.  522.  A.  wasdu  ge- 
beuts . 

—  S.  584.  B,  b  du  behelts, 

B.2. 1  h.3.  S.73.  A,a.und  S. 

92,A,b  was  räths, 

—  Th.  4.  S.  16.  B,  a.  du 
redts. 

—  — -  S.  60  B»  a.  du  ar- 
beit  s. 

— -  —  S.  120.  A.  a.  dube- 
halts. 

—  —  S.  126.  du  Jiabs 
(habes). 

fiudistu,  sahistu,  findestu,  in  die  erkennbare  horist 
du,  fiiidistdu,  sahist  du,  find  st  du,  die  Deutlich¬ 
keit  auf  Kosten  der  Wahrheit  vermehren  wollen. 
Fast  möchte  man  der  Manefsischen  Sammlung  diese 
Vorwürfe  machen  ,  denn  in  dieser  findet  man  das 
s  der  zweyten  Person  weit  seltener  als  in  andern 
Ausgaben  gleichzeitiger  Dichter,  und  Jene  Schreib* 

•  -Verkürzungen  gewöhnlich  aufgelöset. 


B.  3.  Th.  1.  S.  165  u.  201. 
du  hets. 

—  Th.  2.  S.  8.  du  ant¬ 
worte. 

—  —  S.  164.  A,  a.  du 
trits. 

—  —  S.  2 16.  B.  b.  du 
reds. 

—  —  S.  219.  B,  a.  du 
antworts. 

—  —  S.  242.  A,  b.  da 
räths  (zwey  mal). 


B.  3.  Th.  2.  S.  256.  A,  a.  B.  *3*  Tb,  3.  S.  271.  A,b 

du  rahts.  wenn  du  abstündts. 

—  —  S.  356.  B,  a.  du - S.  230.  B,  a.  du 

beuts.  erredts  (errettest). 

—  —  S.  260.  A.  b.  du  —  —  S.  290.  A,  b.  du 

redts.  redts. 

—  —  —  B,  b,  was  du  —  Th.  3.  S.  4°.  B,  a.  du 

einrähts.  riedts  (riethest). 

— •  —  S.  262.  B,  b.  dich  —  -  S.  34.  A,  a.  be¬ 
erb  tut  s ,  helts  du. 

—  - —  S.  267.  B,  a.  du  —  —  S.  66.  A,  a.  du  helts. 
wundts  (verwundest).  —  —  S.  72.  A,  b.  du  reds. 

B)  Die f es  dem  s  der  zweyten  Perfon  bey  gefügte 
t  ift  Uberßiifsig. 

Zur  Personenbezeichnung  am  Zeitworte  erwählte 
man  in  den  frühem  Zeiten  nur  Umendlingen  oder 
nachgefugte  Fürwörter  ;  diese  hatten  bekanntlich 
Römer  und  Griechen  ,  ohne  noch  neuer  vorangefüg¬ 
ter  Fürwörter  zu  bedürfen.  Im  Uneutsclien  waren 
ebenfalls  schon  jene  hinreichend ;  man  sagte  gilou- 
bis,  fezzis,  fprihhis  für  du  glaubeft,  du  fetzeft .  du 
fprichft .  Aber  Umendungen  oder  Endsyiben,  wenn 
sie  für  sich  bestehend,  veraltet  oder  in  der  Zusam- 
mtnziehung  durch  Kürzung  entstellet  sind ,  verlie¬ 
ren  nach  und  nach  ihre  Deutlichkeit,  sie  verändern 
sich,  fallen  hinweg  und  deutliche  voranstehende 
Fürwörter  nehmen  ihre  Stelle  ein.  So  haben  neuere 
Sprachen  je, ne  zum  Tbeil  hinweggelassen  und  diese 
angenommen  5  so  bezeichnet  die  Schwester  der  un¬ 
ser»,  die  dänische,  die  Personen  nur  durch  voran¬ 
gehende  Fürwörter  und  durch  die  Umendungen, 
die  Modos  und  Zeiten.  Unsere  Sprache  erwählte, 
sowohl  aus  Mangel  au  unterscheidenden  Umen¬ 
dungszeichen  ,  als  grofserer  Dcutlichhe.it  halber  , 
schon  frühe  zur  Personenbezeichiiung ,  vorantretci.de 
noch  gängige  Pronomina  ,  sie  behielt  aber ,  um  die 
Wiedeiholung  der  letzten  zu  vermeiden,  die  Uin» 
endungen  noch  bey.  Doch  stiefs  sie  dieselben  bald 
so  vorschnell  hinweg ,  oder  behielt  so  unpassend 
bey,  dafs  sie  mit  ihnen  nur  selten  eine  Person  be¬ 
zeichne»,  nicht  imirnr  die  Modus,  bisweilen  auch 
nicht  einmal  die  Z  iten  unterscheiden  kann.  Wenn 
ab .  r  auch  damals  alle  Verbaluutendungen  undeut¬ 
lich  wurden,  so  konnte  doch  das  s  der  zweyten 
Peison  als  einzig  unter  ihnen  allen.,  nie  ganz  un¬ 
deutlich,  und  noch  weniger,  aufser  wo  inan  ab¬ 
sichtlich  zweyd^utelte  oder  die  Rede  inifsoidnete, 
vielsinnig  weiden.  Wo  aber  auch  seine  Bedeutung 
sich  in  etwas  verdunkelte,  so  tbat  man  ja  schon 
genug ,  dafs  man  dein  Zeitworte  das  thu  oder  du 
nochmals  zutheiite  und  statt  des  altern  :  redes  ,  nun 
du  redes  sagte.  Da  aber  dieses  geschehen  war,  so 
hatte  man  späterhin  keinen  Giund  ,  noch  ein  über- 


flufsiges  und  undeutliches  t  anzufremden  und:  du 
redeft  zu  sagen.  Demi  alle  übrige  Personeuzeielien 
der  Zeitwörter,  alle  Umendungeu  der  Nennwörter 
sind  ebenfalls  dunkel  und  aulser  dem  Zusammen¬ 
hänge  so  vieldeutig;  aber  wo  es  nölhig  ist,  ver¬ 
deutlicht  inan  sie  nur  durch  Für  wöuter ,  durch  Ar¬ 
tikel  oder  die  Stellung,  nie  aber  hat  inan  hier  eine 
ähnliche  Aftervei  deutlichung  bedurft  und  angewandt. 

C)  Das  dem  s  der  zweyten  Person  beygefiigte 
t  war  schon  bey  seiner  Anfügung  so  undeut - 
lieh  als  jetzt. 

Das  ältere  s  der  zweyten  Person  war  aus  thu 
gebildet,  das  neu  hinzugtkommene  t  aus  ebendem¬ 
selben.  Abtr  wie  Jiefs  sich  d'  nn  diese  Entstehung 
des  t  wiederfiuden  ,  da  schon  ein,  anderes  gleichlau¬ 
tendes  t,  weit  andern  Ursprungs  und  Bedeutung,  so 
Vielfach  am  Zeitworte  verwandt  wurde?  Man  ge¬ 
brauchte  dieses  in  der  zweyten  ( oder  regulären ) 
Abwandelungsart  I )  zur  Bezeichnung  der  dritten 
Pers  m  der  Einheit  (^er  beredet ),  2)  zur  zweyten 

der  Mehrheit  ( ihr  beredet  ,  5)  zur  Mehrheit  des 

Imperativs  (beredet) ,  4)  zur  Zeitbt-zt  ichnung  des 

ganzen  Impeifecis  (ick  beredete ,  er  beredete  u.  s.  f. 
vormals  nur  ich  beredet ,  er  beredet),  5)  zu  dessen 
Mehrheit  ( ihr  beredet),  6)  zur  Zeitbezeichnung  des 
ganzen  Perfect i  (ich  habe  beredet) .  -j)  daher  auch 

zur  Formung  des  ganzen  Passivs  (ich  werde  beredet ), 
3)  endlich  auch  vormals  zur  dritten  Person  d  r 
M  hi  heit  in  der  Gegenwart  (^sie  beredent  f.  sie  be¬ 
reden ).  Wie  dunkel  mufs  aber  nun  uns  dieser 
Laut  seyn  ,  da  wir  nie  inehr,  aufser  etwa  in  der 
niedrigsten  Sprachart  das  du  in  d’  kurzen  und  die¬ 
ses  noch  seltener  in  t  verhärten ,  da  unsere  Sprach- 
lehr  r  dat  st  gewöhnlich  nur  als  eine  eigne  Ablei- 
tungssylbe  der  zweyten  Person  ansetzen ,  aber  we¬ 
der  über  ihre  Bestandteile  noch  deren  Bedeutung 
einisen  Aufschlufs  geben.  Zwar  ist  unter  allen 

O  O  * 

Persouenzeichen  d  r  Verben  dieses  st  der  zweyten 
Person  das  kennbarste  ;  allein  wir  können  es  ohne 
ein  bey  gefügtes  du  nur  seilen  gebrauchen  ,  und  in 
jedem  Falle  kommt  das  Verdienst  der  Kennbarkeit 
gar  nicht  auf  Rechnung  des  t,  sondern  des  s.  Man 
nehme  dieses  hinweg,  was  bedeutet  dann:  redet? 
wate  aber  du  redes  nicht  eben  so  deutlich  als  du 
redest  ? 

D)  Kei.ii»  Person  des  teutschen  Zeitwortes  hat 
eine  so  vielfache  Bezeichnung ,  als  die  zweyte 
der  Einheit. 

I11  Ansehung  der  Zahl  der  Personenzeichen 
macht  auch  die  zweyte  einzelne  Person,  unter  al¬ 
len  übrigen  des  Zeitwortes,  eine  unnötige  Aus¬ 
nahme.  Der  Imperativ  erhalt  in  der  Einheit  nur 


Ein  Zeichen:  rede,  frage,  oft  gar  keines:  nimm, 
gib,  lauf,  die  erste  oder  ältere  Abwandelungsart 
führt  in  der  ersten  und  dritten  Person  des  lmper- 
fects  eben  nur  Eines:  er  ging ,  ich  gab ,  es  erscholl 
(die  Veränderung  des  Giundlautes  ist  nur  Zeite- 
zeichnung);  alle  übrigen  der  neuern  oder  zweyten 
Altwandelung  bekommen  nur  zwey  nämlich  das 
Fürwort  und  die  Umendung:  er  redet,  wir  reden * 
nur  einzig  die  zweyte  Person  dir  Einheit  pranget 
mit  dnyen  :  du  redest.  Aber  da  sowohl  das  s  als 
das  t  aus  thu  entstanden  war,  so  sagte  man  ja, 
um  eine  gegenwärtige  Person  als  solche  anzuspre- 
eben,  in  jeder  Form  wie  du  redest,  dreimal  du, 
und  also  :  du  du  du  rede,  oder  mchi  du  rede  du  du! 
Ein  Zweck  und  drey  Mittel,  wo  iin  Notfälle  schon 
Eines  ausreichte«  Das  t  ist  demnach  bey  dem  s 
der  zweyten  Person  nichts  mehr  als  zweckwidriger 
Ueberaufwaud  und  der  vollhalsigen  Mundarten  ganz 
würdig,  welche  vermeinter  Deutlichkeit  oder  ein- 
gebddeteu  Nachdrucks  halber  ein  jäh,  fest ,  schnell, 
grimm ,  brennend  u.  s.  f.  in  jähendiglichen ,  festigte 
ehen  ,  schnallt glichen  ,  grimmiglichen  ,  brennendigen 
inirsverwaudelten;  welche  die  einfachen  Verben  mit 
Vor  •  und  Nachsylben  uinkutteten,  wie  verkündigen , 
verehrsamen,  beglückhaften  f.  künden,  ehren,  beglük - 
ken  ,  oder  so  vielen  Wörtern  ,  wie  Lauf ,  Taufe , 
Wärme  ein  überHüfsiges  Ablcitungs-t  auschwänzteri 
und  also  :  Lauft,  Taufte,  VE ürmde  sprachen.  Frey- 
lich  mag  wohl  nicht  immer  Absicht,  bisweilen  auch 
unreine,  Worie  in  einander  wirrende  Aussprache  das 
t  der  zweyten  Person  mit  eingeg rüber t  haben.  Die¬ 
ses  konnte  besonders  geschehen  in  den  Stellungen 
in  welchen  dem  s  der  zweyten  Person  das  Für- 
wort  du  oder  andere  mit  d,  t,  tli  aiifangende  Wör¬ 
ter  nachstunden.  Also  eben  ,  wie  man  noch  heute  ira 
Gemeinltben  manchen  Partikeln  ein  d  oder  t  des 
folgenden  \\  ortes  anfälschel  und  sie  dann  auch  ein¬ 
zeln  stehend  so  ausspricht,  oder  wie  mancher -Con- 
sonant  zu  Anfang  vieler  Substantiven  erzeugt  wurde, 
indem  sich  ihnen  der  Endbuchstabe  des  Artikels 
anklettete.  Diefsfalls  wäre  aber  jenes  t  bey  seiner 
Anlugung  nicht  nur  ein  überliüfsiger  und  undeutli¬ 
cher,  sondern  auch  olt  ein  bedeutungsloser  und  un¬ 
richtiger  Laut  gewesen. 

E)  Das  t  neben  dem  s  der  zweyten  Person  ist 
wohlklangswidrig. . 

Das  st  ist  an  sich  einer  der  härtesten  Laute  un¬ 
serer  Sprache,  wo  es  besonders  am  Ende  tiner 
Sylbe  stihet,  so  wird  das  s  gewöhnlich  noch  ge¬ 
schärft;  daher  auch  manche  Mundarten  ein  solches 
st  weit  leichter  in  sein  vergröbern  als  ein  blofses 
s  in  sch.  Dieser  Ucbelton  wird  aber  noch  ver¬ 
mehret,  sobald  im  Imperfecto  der  zweyten  Abwan- 


delungsart  noch  ein  neues  t  vorantrUt!  du  redetest , 
sndeteft ,  fragteft •  oder  wo  diesem  noch  ein  ch,  Ts, 
st,  z,  tz  vorangehet:  du  rächleß,  fehiitzteß ,  reitzteß, 
ha/steßj  belofie teft;  wo  ferner  das  folgende  Wort 
drey  bis  vier  Mitlauter  in  seiner  ersten  Sylbe  ent¬ 
halt,  wie:  fruchtbar ,  Schrift,  Streit ;  oder  endlich, 
ivo  die  zweyte  Person  mehrmals  nach  einander  an¬ 
geredet  wird,  wie  in  folgender  Stelle:- 

Lehrling,  du  fchwankßt  und  zauderß  und  fcheueß 
die  glattere  Fläche. 

G  ü  t  h  e. 

Die  ältere  Form  der  zweyten  Person,  das  einfache 
s  kann  diese  Härten  und  MiPstöne  nie  hervorbrin- 
gtn ,  wo  es  aber  in  einigen  Fällen  geschieliet ,  so 
ist  dieses  wohl  meistens  in  ungeschickten  Wortstel¬ 
lungen,  welche  sich  jedoch  sehr  leicht  uinäudern 
lassen. 

Da  wir  nun  unaufhorend  die  Ueherinenge  har¬ 
ter  Laute  verwünschen,  weil  sie  uns  das  Sprechen 
beschwerlich ,  den  Wohllaut  seltener  und  unsere 
ganze  Sprache  dem  Ausländer  unangenehm  machen  : 
so  könnten  wir  durch  Verbannung  dieses  t  der 
zweyten  Person  der  Einheit  Hundert  -  taufende  von 
unvermeidlichen  Härten  ohne  Mühe  hinwegfehaß en. 
Hundert  -  taufende  von  Harten,  denn  man  berechne, 
dafs,  unsere  Sprache  an  Verben  (die  zusammenge¬ 
setzten  mitgenommen)  viele  Tausende  zählet,  deren 
jedes  einzelne  mit  ßeyzählung  de  r  Hültsveiben, 
nach  unsern  Abwandelungstafeln ,  vier  und  zwanzig 
mal  dieses  st  erhalt!  Und  wo  gäbe  es,  aufser  ei¬ 
ner  vernünftigem  Betonungsart  und  den  möglichen 
Verfeinerungen  durch  bessere  Aussprache,  ein  mehr 
umgreifendes  Entgi öberungsmittel  ?  Der  Dichter 
empfindet  die  Milsklange  de*s  st  der  zweyten  Per¬ 
son  am  öftesten  *),-er  erwählt  zu  deren  Vermei¬ 
dung  allerhand  unzureichende  Ptfothinittel  (  z.  B. 
den  Imperativ,  die  zweyte  Person  der  Mehrheit), 
dieser  konnte  nun,  wie  er  schon  vielt  s  andere  in 
den  Gebrauch  brachte,  auch  diese  bessere  Form 
einführen.  Zwar  bestehet  das  st  der  zweyten  Per¬ 
son  seit  langer  als  einem  halben  Jaln  tausend ;  allein 
dieses  Alter  macht  diese  Form  Weder  richtiger  noch 
wohlklingender,  noch  auch  die  Einführung  einer 
bessern  unmöglich.  Denn  ungeachtet  das  ent  der 
dritten  Person  der  Mehrheit  ( ße  redent~)  vielleicht 
von  den  frühesten  Zeilen  her  uns  rer  Sprache  eigen 
war,  so  veraltete  es  doch  uueihaltüch  irn  sechszehn- 
t§n  Jahrhundert,  das  eben  so  alte  nies  der  ersten 
Person  der  Mehrheit  ( redemes  f„  wir  reden)  veral- 

*)  Wie  oft  mag  dieses  st  in  K  lopßocks  Mefßade  auf- 
treten?  In  Schillert  Macbeth  erblickt  inan  das¬ 
selbe  über  hundert ,  und  in  den  Gräbern  zu  Koni 
von  Falkj  gegeu  neunzig  mal. 


tete  noch  weit  früher.  Ueberdiefs  haben  wir  ja 
auch  schon  häufige  Beweise  gegeben,  dafs  ein  ein¬ 
fältiger  Sprachgebrauch  nie  über,  sondern  unter  uns 
stehe.  Daher  veränderten  wir  im  Laufe  des  vorigen 
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Jahrhundt  rts  die  Rechtschreibung  sehr  wesentlich, 
wir  verstiel'sen  schon  früher  di»  zwecklosen  Häufun¬ 
gen  der  Abliitungssylben ,  wie  gerechthafti glichen, 
giitiglichen  f.  gerecht,  gütig ,  wir  veibaiineten  man¬ 
che  müfsige  Endungen  der  Sachwörter,  manche  An. 
giöberungen  ungeschlachter  Mundarten,  wie  z.  B. 
die  b  oder  p,  welche  jedes  auf  m  ausgehende 
Wort  im  Oberteiltsehen  nachschleppte,  als:  dum  mb , 
Stainmb ,  er  kommpt ,  er  nimmpt  f.  dumm  ,  Stammt 
er  kommtt  er  nimmt :  wir  könnten  defshalb  auch  die¬ 
ses  wohlkiangswidrige  t  verbannen.  Die  Deutlich¬ 
keit  würde,  selbst  im  Anfänge  dieser  Veränderung, 
nur  wenig  leiden.  Denn  eine  Form  wie  du  redet 
ist  an  Gestalt  und  Klange  der  gewöhnlichen  du  re~ 
deßt  nicht  unähnlich  ,  iiheidiefs  auch  die  Bildungs-, 
att  in  der  ganzen  Sprache  dieselbe.  Kennet  man 
daher  den  Sinn  einer  einzigen  Form  ,  so  keimet 
man  auch  alle  jemals  vor  kommenden.  Aber  weit 
anders  verhält  es  sich  mit  den  Bildungsarten  neuer 
Wörter ;  diese  sind  vi  lleicht  inehr  als  hundertfach,  auf 
einige  kommen  mehr  auf  andere  weniger  Ei  bedun¬ 
gen.  Und  bey  allen  diesen,  voraus  du  letzten» 
kann  der  jedesmalige  Sinn  nie  so  schnell  als  dort 
bey  der  einzigen  und  allgemeinen  einleuchten. 

Uäbrigens  wäre  bey  künftig  möglichen  Versu¬ 
chen  mit  Anwendung  dieser  leichten  Form  noch  zu 
bemerken,  dafs  dem  Wohllaute  nicht  wenig  gedient 
würde,  wenn  man  einige  zvveysylbige  Verben  nicht 
mehr  so  oft  wie  bisher  in  der  2.  Person  zusammen* 
zöge  ,  sondern  sie  mit  dem  ihnen  eigenen  Ahwan- 
delungs-e  darpäbe.  So  z.  B.  du  ranges ,  fannes , 
habet ,  kanntet ,  braches ,  lobet ,  bebet,  lebes,  ßtrebet 
f.  du  rangft ,  fannft  —  —  ftrebß.  Im  Gegenfalle 
dürften  sie  so  wenig  Bey  fall  gewinnen,  als  die  obi¬ 
gen  Beyspiele  aus  Hans  Sachs.  Doch  würden  auch 
nicht  wenige  di>-  Zusammenziehung  nicht  nur  erlau¬ 
ben  sondern  fordern,  du  nimmt,  du  gibt,  du  bricht. 
Die  wenigen,  meistfentheils  zu  sehr  gekürzten  For¬ 
men:  du  haß,  du  biß,  du  wirß,  du  thuß,  du  mufsty 
du  weifst,  du  willtt  du  füllt  { die  bey  den  letzten 
grbiaucht  auch  Wieland),  möchten  aus  leicht  be¬ 
greiflichen  Ursachen  ihr  t  unverändert  b  halten} 
hingegen  würden  sie  im  Präsenti  des  Conjunctivs 
und  dem  ganzen  Imperfecto  sich  der  allgemeinen 
Bildungsart  Fügen  und  lauten  müssen*  du  habes  hat¬ 
tet  hättet ,  du  feyes  wares  wäret,  du  werdet  wurdes 
wiirdes,  du  thues  thates  thätes ,  du  mufses  mufstet 
miifsles  u.  s.  f. 

Eni  kleiner,  hier  übergangener  Nebf  numsrand 
verdient  aber  noch  Erwägung;  doch  davon  künftig. 
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Mochte  hule (s  diese  Darstellung  ilie  Freunde  und 
Kenner  unserer  Sprache  zu  ölletitlichen  Prüfungen 
des  hier  vorgelegten  Gegenstandes  veranlassen»  Uin 
jedoch  eine  Frohe  zu  geben,  wie  die  alter«;  Form 
der  2\veyten  Person  sich  in  einem  neuern  Gedichte 
ausnehme ,  stehe  hier  ein  Stück  aus  Gedike’s  Secu~ 
lar-Gefango  nach  ihr  verändern  Man  wird  zwar 
'  in  demselben  auf  einige  kleinere  Unannebmlichkei» 
len  stolsen  ,  allein  diese  lassen  sich  in  jedem  künf¬ 
tigen  Gedichte  leichter  vermeiden,  als  in  einem 
schon  vorhandenen,  ohne  manches  umzuslellen, 
völlig  heben. 

Unvergefslich  Jahrhundert !  du  schenktes  der  jauch» 

zeuden  Menschheit 

Friedrich ,  Wahrheit  und  Licht;  nimmer  verlöscht 
dies  Gestirn.  —  — 

Du  zerstörtes  und  baut- s  die  Säulen  menschlicher 

Klugheit, 

Staaten  zertrümmertes  du  wie  ein  zerschelle- 
te$  Schif ; 

Staaten  erbauetes  du.  Sie  werden  stehen  und 

sinken ; 

Was  die  Menschheit  erbaut,  stürzet  doch  end¬ 
lich  in  Staub. 

Aber  du  schufes  Gedanken ;  sie  waren  Werke  der 

Gottheit ; 

Darum  vergehn  sie  nicht,  wenn  auch  der  Erd¬ 
ball  vergeht, 

Kühn  und  glücklich  hast  du  den  Schleyer  der 

Schöpfung  gelüftet, 

Und  die  verborgne  Natur  tief  in  der  Werkstatt 
b  lauscht. 

Aus  dem  Ocean  stiegen  dir  neue  Länder  und 

Völker, 

Aus  dein  Schoofse  der  Nacht  neue  Metalle 
hervor. 

Sie!  du  zähltes  die  Sterne  wie  Hirten  die  hüpfen» 

den  Lämmer, 

Führtes  am  leitenden  Sed,  selbst  die  Kometen 
zurück, 

Spaltetes  Strahlen  des  Lichts ,  rief’s  neue  Sonnen 

und  Monden, 

Ungesehen  bisher  ,  fern  aus  dem  Dunkel 
hervor, 

Zwang’s  die  spröde  Natur  und  neue  Kinder  ge» 

halir  sie, 

Selbst  den  flüchtigen  Dunst  schufes  zum  Last¬ 
thiel  du  um  » 

Ja  du  locktes  den  Blitz  zu  eisernen  Fesseln  ber¬ 
uh  d  r. 

Hob ’s  auf  Flügeln  von  Luft  Menschen  zum  Him¬ 
mel  « inpur, 

Mutliig  sprengtes  du  auf  die  iiseruen  Pforten  des 

Wahnes, 


Stürztes  Idole  herab  ,  welche  die  Vorwelt 
erhob, 

Lös’tes  die  Fesseln  des  Geistes  ,  dafs  er  von  Wahr¬ 
heit  zu  Wahrheit, 

Wie  der  geflügelte  Blitz,  tiefer  und  tiefer  noch 
dringt.  — 

Mächtig  war’s  du,  Jahrhundert,  und  grefs!  u.  s.  w. 

J.  G.  Radlof. 


Ein  Wunsch  za  Gunsten  der  literari¬ 
schen  Chronologie  und  der  Geschichte 
aller  Wissenschaften. 

Der  grofse  Thomaßus  hatte  die  löbliche  Ge¬ 
wohnheit,  unter  den  Vorerinnerungen  oder  Einlei¬ 
tungen  zu  seinen  Schriften  genau  den  Zeitraum  an¬ 
zuzeigen,  in  welchem  er  sie  ausarbeitete.  So  fin¬ 
den  w  ir  z.  B.  vor  seiner  ,,  Kunst  vernünftig  zu  lie¬ 
ben  oder  Einleitung  zur  Sil  teil  lehre ,l  das  Datum: 
„angefangen  am  12.  Juny  i6y3  und  geendigt  den 
il.  May  1696.  Möchte  man  sich  nicht  darüber 
wundern,  dafs  die  Freunde  historisch  ■  literarischer 
Gründliche  it  den  Werth  dieser  Gewöhnung  noch 
so  gar  sehr  übersahen  1  Gäbe  nur  jeder  wissen¬ 
schaftliche  Schriftsteller  genau  und  gewissenhaft  die 
Zeit  an ,  oder  mühte  er  sie  angeben ,  innerhalb 
welcher  er  eine  Aibeit  fertigte;  wie  leicht  liefse 
sich  dann  das  Eigentliiimliche  von  dem  Nachge¬ 
schriebenen  scheidtn,  wie  weit  sicherer  über  den 
relativen  Werth  mancher  Producte  urth-ilen.  Nicht 
minder  könnten  dadurch  manche  literarische  Klopf- 
fecht«  reyen  vermieden,  manche  plagiarische  Bastarte 
in  ihrer  Geburt  unterdrückt  werden.  Würde  dem¬ 
nach  jene  alte  ehrwüidige  Sitte  nur  noch  häutiger 
berücksichtigt  und  geprüft,  als  es  bisher  geschah, 
man  würde  sie  sicher  gar  bald  als  etwas  Gutes  be¬ 
halten. 

Neschwitz  bey  Bndissin  am  4-  July  JSo3. 

Friedrich  Petri . 


Nützliche  Stiftungen. 

Der  am  9.  August  d.  J.  in  einem  Alter  von 
81-j  Jahren  verstorbene,  Chursächs.  Kammer cornmiss, 
und  Inhaber  der  Gleditsch.  Buchhandlung ,  Herr 
Chriftian  Andreas  Leich ,  ein  Bruder  des  früh  ver¬ 
storben-  n  hiesigen  Prof.  Job.  Heim-.  Leich,  bat  in 
seinem  Testamente 

l)  Zwanzigtausend  Thaler  in  Dccumenten  legi- 
rei,  zu  Errichtung  eines  Accouchii  *  Instituts  ,  unter 
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Direction  der  hiesigen  Universität  »  des  Stadtraths 
und  des  Hrn.  Creisamtmanns ,  wob®y  es  so  einge¬ 
richtet  weiden  soll ,  dafs  die  Kinder  der  Uneheli¬ 
chen  sechs  Wochen  gestillt  werden  tollen. 

2)  Dem  Allmosen  -  Fiscus  der  Universität  acht¬ 
hundert  Thaler  an  Docurnenten  ausgesctzt. 

3)  Der  Leipziger  ökonomischen  Societät,  deren 
Ehrenmitglied  er  war ,  sein  Laudguth  in  Möckern, 
nebst  dem  Inventario,  wie  es  der  Pachter  erhallen 
hat,  und  um  das  Guili  iin  Stande  zu  erhallen,  ein 
Capital,  so  auf  Stollbergs  Hause  halltet,  vermacht, 
wovon  die  Zinsen  zur  Erhaltung  des  Guths  ange- 
vyendet  werden  sollen. 


Beförderung. 

Die  wegen  verschiedener  Hindernisse  lange  leer 
gebliebene  Stelle  eines  Abts  des  Gistercienser  -  Stifts 
zu  Neuenzelle  in  der  Niedeilausitz  ist  nunmehr  end¬ 
lich  besetzt  worden.  Die  Wahl  des  neuen  Präla¬ 
ten  erfolgte  am  26.  Jtily  und  liel  auf  den  Hin. 
P.  Optatus  Paul ,  57  Jahre  alt,  zuletzt  Kapel¬ 
lan  in  Marieustern ,  jedoch  aus  dem  Kloster  zu 
■Neuenzelle.  Er  wunde  1746  in  dem  Städtchen 
Böhmisch*  Zwickau,  im  Leuimeritzer  Kreise  gebo¬ 
ren,  und  hatte  zum  Vater  einen  bereits  verstorbe¬ 
nen  Fleischhauer  und  Rathskellerwirth ,  vollendete 
die  Humaniora  und  hohem  Schulen  zu  Prag,  trat 
1770  in  das  Noviciat  zu  Neuenzelle  und  legte 
j  -7  7 1  seine  feyerliche  Profession  ab.  Im  J.  177S 
hatte  er  als  Geistlicher  seinen  theologischen  Cursus 
daselbst  beendigt  und  wuide  in  demselben  Jahre 
zum  Priester  geweiht.  Im  Kloster  Marieustern  in 
der  Oberlausitz  bekleidete  er  sieben  Jahre  lang  die 
Stelle  eines  Ober-  oder  ersten  Kapellans.  Die  In- 
fulation  und  kanonische  Einsetzung  des  neuen  Hrn. 
Prälaten  erfolgte  am  8.  S.  n,  Pi  mit.  arn  01.  July, 
bev  welcher  eine  grofse  Menge  Volks  und  sächsi¬ 
sche  wie  preufsisobe  Fremde  zugegen  waren.  Der 
Wahl  wohnten  bey  als  Visitator  des  Cistercienservi- 
cariats  in  Böhmen,  Mahren  und  Lausitz ,  Benedictut 
Venusi,  Abt  oder  Prälat  zu  Kloster  Osseg  in  Böh¬ 
men;  als  Assistent  der  Prälat  von  Hohenfurth  in 
Mähren  au  der  östreichischen  Giänze,  Isidoras 
Deutschmann ,  ein  gebolirner  Oberlausitzer  ;  endlich 
der  Vicariatssecretair,  ein  Geistlicher  des  Cisiercien* 
ser- Ordens  aus  dem  Kloster  Osseg,  Namens  Lau¬ 
rentius  Schlaegel.  Jene  bey  den  Prälaten  besorgten 
die  [nfulation  des  neuen  Abts  zu  Neuenzelle,  dessen 
Kopf  und  Herz  gleiche  Achtung  verdienen  und  troz 
seines  Alters  zu  den  schönsten  Hoffnungen  für  die 
Aussicht  berechtigen  ,  dafs  er  in  seinen  Geistlichen 
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das  ernste  und  thätlge  Studium  der  Wissenschaften 
und  den  Sinn  für  ziceckmäf sigere  Behandlung  def- 
selb  n  wie  für  rastloses  F'oitscfn eiten  bey  il, rer  so 
betteidenswei  lh<  n,  protestantischen  Geleln  ten  so  we¬ 
nig  vergönnten,  Mufse  beieben  weide.  Wohl  hat 
man  Ursache,  auch  für  die  dortige  Stiftsbibliothek  eine 
angemessenere  Einrichtung,  Vermehrung  und  Beuuz* 
«ung  zu  erwarten. 


Preisfragen  -  Collisiön. 

Di*  batavische  Gesellschaft  der  Wissenschaftern 
zu  Haarlem  hat  am  1.  May  die  Preisfrage:  Was 
man  gegenwärtig  von  dem  Umlauf  oder  der  Bewe - 
gung  der  Säfte  in  Räumen  und  Pflanzen  wisse  u.  s.  w. 
erneuert.  Eben  diese  Frage  hat  bereits  vor  einigen 
Jahren  die  Kaiserliche  Academie  der  Naturforscher 
zu  Erlangen  autgegebeu  ,  und  die  gekrönte  Beant¬ 
wortung  derselben,  von  dem  Hrn,  Pastor  Frenzei  zu 
Osmanstedt  bey  Weimar,  wird  nächstens  bey  den 
Gebrüdern  Gadicke  zu  Weimar  erscheinen. 


Inländische  Journale. 

Zeitung  für  die  elegante  Welt.  t2o5.  Leipzig 
bey  Vol’s  und  Comp.,  wöchentlich  3  halbe 
Bogen  und  J  B.  Int.  Bl.  nebst  Kupf.  und 
Mus.  S.  unsere  Zeit.  n.  22. 

Wir  heben  aus  den  neuern  Stücken  bis  zum  C}5. 
nur  einige  vorzügliche  Aufsätze  aus.  N.  55*  S.  43r 
schildert  /.  F.  Pozzi ,  Pfarrer  von  Airolo,  die  Unfälle 
des  Liviner Thals  währenddes  Kriegs  1797—1300.  — 

54,  S.  427.  79,  S.  627.  3o,  S.  655.  Nachrichten 
von  dem  ehemaligen  Narrenordeu  in  der  Stadt  Cleve 
von  dem  Grafen  Adolph  zu  Cleve  und  andern  12. 
Nov.  l5ot  gestiftet.  Aus  des  Gen.  von  Diebitsch 
Aufhellungen  über  eine  FainiliensacLe  unter  Paul  I. 
(St.  55  u.  56.)  verdient  eine  Sentenz  des  K.  Paul 
I.  (S.  440)  bemerkt  zu  werden:  „wer  kein  gutes 
Kind  (guter  Sohn)  ist,  der  ist  auch  kein  guter 
Mensch.“  N.  64.  S.  5 °9  wird  ein  Reliquiensamin- 
ler  von  alten  Schuhen  grofser  Gelehrten,  und  N. 
78.  S-  6*5-  Nachrichten  von  seltsamen  Antiquitäten 
(merkwiird.  Rescript  zur  Aufnahme  des  Grafen  von 
Stein  als  Vizepräsidenten  der  Beil.  Acad.  d.  Wiss. 
von  Friedrich  Wilhelm  I.  i-?5a)  aufgestellt.  N. 
71.  S.  559.  72.  S.  572.  11.  75.  76.  79.  sind  frag, 
mentai ische  Notizen  von  W ar schau  gegeben.  Die 
Fey crlichkeiten  bey  der  Annahme  der  Kurwiirde  in 
Cassel  15.  May  werden  n.  64  >  die  Saculajfeyer  der 
Gründung  Petersbuigs  16.  May  n,  74,  die  PreuTs. 
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Huldigungsfeyer  zu  Hildesheil»  n.  94*  S.  745  be* 
schrieben.  Bey  der  Ausstellung  der  Kunstwerke  zu 
Cassel  (in  75.  S.  5<j6)  hatte  Nahl  der  Mahler  die 
Asträa  mit  der  Aldus  die  Eide  verlassend  darge- 
stc-'.lt.  Zur  Aidus  setzt  der  Ref.  ein  Fragezeichen. 
M.  s.  Hesiods  moral,  u.  ükon.  Vorsclir.  V.  200. 
—  Klingemann  hat  Briefe  über  den  Titan  des 
Jean  Paul  n.  81.  ein  rücken  lassen.  Die  erste  Vor¬ 
lesung  einer  neuen  Märkischen  Aestlietik  n.  87* 
vornäinüch  gegen  Merkel  ,  Schadow ,  und  r.  Kotze¬ 
tue  gerichtet.  Die  berühmten  Anlagen  des  K.  K. 
Obersten  von  Wimmer  bey  Prag  sind  n.  SB.  S. 
695  geschildert.  N.  89.  S.  703-  Sceuen  aus  einem 
noch  ungedruckten  Schauspiele,  Mutterliebe,  von 
Frambell.  N.  9  2.  Einige  Notizen  vom  Escorial 
(wozu  das  Kupfer  beym  Julius  befindlich  ist).  N. 
94  und  g5-  Bruchstücke  aus  dem  2 ten  Theile  der 
Berliu.  Nächte  (der  1.  ist  in  vor.  Messe  erschie¬ 
nen):  Sie  sitzen  zu  Gericht.  Dabey  S.  756.  ein 
Unheil  des  Herausg.  über  ein  in  Benin  erschiene¬ 
nes  den  guten  Sitten  sehr  gefährliches  Buch  :  Be» 
kenntnisse  einer  Giftmischerin.  N*  95-  Einige  Stel¬ 
len  aus  Originalbriefen  der  K.  Katharina  II.  an 
Ziminerinann.  —  Unter  den  kleinern  Nachrichten 
kommen  mehrere  vor,  bey  denen  wohl  gröfsere\or» 
sieht  in  Benutzung  der  (Quellen  (Tagesblauer,  oder 
Sagend  hätte  beobachtet  werden  sollen  (n.  63,  und 
n.  95.  S.  757. 

Rheinländische  Zeitung,  Frankfurt  am  Mayn 
i8o3.  in  4« 

In  N.  41,  ist  ein  theatral,  Federkrieg,  der  in 
Paris  geführt  wird,  beschrieb' n.  N.  38-  S.  i5x« 
Die  Kubische  Badeanstalt  auf  dem  Mayn  bey  Frank¬ 
furt,  nebst  I  Kupf.  —  Von  grofsen  Fe.yerlich- 
keiten  kommen  vor :  die  Huldignngsfeyerlichkeiten 
in  Mannheim  n.  46  f.  —  die  Zusammenkunft  des 
Kön«  preußischen  Flofes  und  anderer  Fürsten  in 
Wilhelmsbade  n.  43»  —  die  Hoileyerlichkeiten  in 
Cassel  n.  4^  f.  •— ■  die  Petersburgische  JübtlfeyeU 
Reyl.  zu  55-  St.  —  das  vom  Fürsten  zu  Tlnirn  u. 
Taxis  veranstaltete  Fest  zu  Nerisheim,  n.  58.  In 
n.  45-  S.  r~8  wird  unter  der  Aufschrift:  Polyaa - 
thographie  folgende  Nachricht  gegeben:  Sennfelder 
hat  schon  Abdrücke  der  Notenschrift  auf  Marmor- 
platten  gemacht;  diefs  ist  nun  von  Johannot  auf 
die  bildende  Kunst  angewandt.  Mau  kann  dadurch 
die  Abdrücke  sehr  vervielfältigen.  —  N.  5*.  S.  2o3. 
Kur  ist nachrichten  aus  Paris,  und  zwar  von  dem  An¬ 
tikensaal,  und  dein  letzten  Transport,  schönes  Bas¬ 
relief,  das  den  Autinous  über  Lebensgröße,  wahr¬ 
scheinlich  zu  Pferde  vorstellte}  man  si  ln  ab  r  nur 
den  Kopf,  einen  Theil  des  Oberleibes,  und  d.e  Ar¬ 
me  —  die  Veuus  aus  dem  Capitol,  Jetzt  mitten  im 


Musensaal  aufgestellt  ;  an  ihrer  Stelle  steht  Ino. 
oder  Leucothoe  ein  Kind  auf  dem  Arme  tragend  ; 
coloss.  Büste  der  Minerva  5  2  antike  Sarcophage; 

1.  Grabmal  der  Musen  5  2.  Grabmal  der  Nereiden 

—  der  Faun  mit  dem  (metallischen)  Flecken.  — 
N.  56  wird  Lucian  Bonaparte’s  Gernäldegallerie  u. 
neue  Einrichtung  seines  Hotels  beschrieben. 

Allgemeine  Bibliothek  der  neuesten  theol.  und 
pädagog.  Literatur,  herausgegeben  von  J .  Z?. 

C.  Schmidt,  ord.  Prof.  d.  Theol.  in  Giefsen, 
und  Fr.  H.  C.  Schwärt,  Pfarrer  zu  Münster 
im  Hessendarmst.  Siebenten  Bandes  viertes 
Stück.  (Vierter  Jahrg.  i8o3-  April  5  B.  3. 
Giefsen  bey  Heyer.) 

Den  Anfang  macht  des  Hrn.  Cons.  r.  c.  vr. 
Justi  Versuch  einer  neuen  metrischen  Uebersetzung 
des  Propheten  Habakuk  mit  untergesetzten  Anmer¬ 
kungen.  S.  242.  Noch  einige  Worte  über  Mysti- 
cismus,  von  I.  E.  Diefenbach,  Pf.  zu  Ostheim,  wel¬ 
cher  zugleich  seine  theoret.  practischen  Beyträge 
zur  Beförderung  mehrerer  Pastoralklugheit  in  öffent¬ 
lichen  Religionsvorträgen  ankündigt.  S.  246.  Ue- 
ber  den  Pestalozzischen  Elementarunterricht.  Dann 
sind  mehrere  Schriften  über  das  Schulwesen ,  Zeit¬ 
schriften ,  Katechismen  u.  s.  f.  angezeigt.  Von  den 
Verbesserungen  und  Veränderungen  bey  dem  Gym¬ 
nasium  zu  Giefsen  wird  kurze  Nachricht  gegeben. 

Fünftes  Stück,  May  l8o3,  5*  B.  in  8. 

Aufser  C.  D.  V ofs  Versuch  über  die  Erziehung 
für  den  Staat  (2  Bande)  S.  267  ,  sind  in  diesem 
Stücke  vorzüglich  exegetische  Schriften  angezeigt, 
und  bey  Veranlassung  derselben  manche  eigne  Be¬ 
merkungen  initgetheilt.  Als  Verfasser  der  Reinen 
Auffassung  des  Urchristenthums  in  den  Paulin.  Brie¬ 
fen  wird  Hr.  Prof.  Leun  zu  Butzbach  genannt, 
und  seine  Schrift  der  von  Hrn.  Meyer  vorgezogen. 
Zu  Heinrichs  Commentar  über  die  Briefe  P.  au  die 
Philipper  und  Thessal.  werden  einige  Anmerkungen 
gemacht,  und  unter  andern  vermuthet  CS.  3*4  f.)> 
dafs  Paulus  nur  eine  aeex^atu;  der  Christen  ,  nach 
vorhergegaugener  Besiegung  des  Savaro;  durch  den 
Messias  erwartet,  von  den  Lasterhaften  aber  ge¬ 
glaubt  habe,  dafs  sie  unter  der  Gewalt  des  S-avaro;, 
d.  i.  des  bltiben  würden.  Bey  der  Anzeige 

von  des  Hrn.  C.  R.  Hoenlein  Lehrbuch  der  Ein!, 
in  die  Sehr,  des  N.  T.  bemerkt  Hr.  Prof.  Schmidt, 
dafs  er  seine  ehemals  vorgetragene  Meynung  über 
das  Marcionit.  Evang.  und  das  des  Lucas,  der  II. 
beygetreten  ist,  nun  zurücknehme  (S.  35 1  ff.);  und 
glaube,  dafs  sie  nicht  näher  mit  einander  verwandt 
waren,  als  unsere  drty  Evangelien  überhaupt; 
denn  >.  gab  Marcion  das  seinige  nicht  für  ein  vom 
Lucas  herrührendes  aus,  2,  warfen  die  Marcioniten 
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den  Katholischen  vor,  dafs  sie  Evangelien  von  Niclit* 
Aposteln  (Marcus,  Lucas)  brauchten.  3.  V\  ar  nicht 
einmal  unter  den  Katholischen  die  Annahme  allge¬ 
mein  bekannt,  dafs  das  Marcion.  Ev.  mit  dein  des 
Lucas  verwandt  sey,  Blofs  Tertullians  Verrnu  hun» 
gen  haben  die  Annahme  einer  solchen  Verwand¬ 
schaft  veranlagt.  Und  d  ch  wurde  gerade  das  Cha¬ 
rakteristische  des  Lucas  im  Marciouitischen  v  unifst. 
Tertullian ,  der  nur  die  vier  Evangg.  d'  r  katli,  Kir¬ 
che  für  alt  und  acht  hielt,  kam  auf  die  Vermu* 

thung ,  dafs  Marcion  dt  s  Luc.  Ev.  cortumpirt  habe, 
weil  er  nur  das  Ev.  des  Lucas,  als  eines  Freundes 
von  Paulus,  den  er  allein  für  einen  Apostel  hielt, 
amn  Innen  konnte.  Auch  Vorstellungen  vorn  liebr. 
Evang.  des  Matthäus  weiden  S.  355  berichtigt. 

Epiphanias  unterscheidet  das  hebr.  Ev.  der  ]\aza- 
r'aer  und  Ebioniten  ,  und  sagt  nicht,  dafs  eines  von 
beyden  das  liebr.  Ev.  des  Matthäus  genesen  sey  ; 
und  zu  Liberias  sind  nach  Epiph.  hebr.  Uebersez- 
zungen  des  Ev.  Johannis  (nicht  Matthäi)  gefunden 
worden.  Hieronymus  aber  irrte  bey  seiner  Angabe. 
S.  357  ff.  führt  Hr.  Pr.  Schm,  seine  Gründe  gegen 
eine  doppelte  Gefangenschaft  Pauli  an.  Es  ist 
nichts,  was  uns  nöthisen  könnte  sie  anzunehmen. 

Euseb.  II,  22  entscheidet  nicht;  die  «irohcynx  x^wrij 
2.  Tim.  IV,  16  bedeutet  das  erste  Verhör :  der 
zweyte  Brief  an  den  Tim.  kann  wohl  früher  als 

die  Briefe  an  die  Epheser,  Kol.  und  Philipper, 
während  derselben  Gefangenschaft  geschrieben  seynj 
denn  alle  Gründe,  mit  denen  man  beweisen  will» 
dafs  dieser  Brief  aus  der  zueyten  Gefangenschaft 
geschrieben  sey  ,  lassen  sich  beseitigen  ,  und  das, 
was  auf  die  zv.cyte  Heise  des  Apostels  nach  Rom 
bezogen  wird  (2  Tim.  4,  iö.  20.),  pafst  auf  eine 
andere  Reise  (  i  postelgesch.  XIX,  22.  XX,  1 — 16  ) 
Dagegen  wird  behauptet,  dieser  Brief  könne  nicht 
nach  der  Neronl  Ciiristenverfolgürig  geschrieben  seyn  ; 
denn  Paulus  scheint  nicht  zu  fürchten  ,  dafs  er  bald 
sterben  werde  ;  er  erscheint  bemüht  »  das  Christ,  m 
Rom  weiter  auszubreiien  ;  er  nimmt  an.  dafs  Tiinolh 
und  Marcus  nach  Rom  zu  ihm  kommen  werden. 
Paulus  müfste  seine  letzten  Reisen  wie  im  Fluge  ge¬ 
macht  haben,  wenn  die  Annahme  einer  doppelten 
jöm.  Gefangenschaft  wahrscheinlich  Seyn  sollte.  — 
g  -5-4  —  391.  TN  achtrag  zu  des  Hin.  C.  C.  L. 
Schmidt  Untersuchungen  über  die  drey  ersten  Evan¬ 
gelien  unsers  Kanons,  irn  Rcpert.  für  die  Lit.  der 
Bibel  1.  St.  Auch  der  Vetf.  des  Nachtrags  glaubt, 
dafs,  weil  kein  Schriftst.  des  N.  T.  (wenn  man  den 
Anfang  des  Matth,  und  Luc.  für  uuächt  halt)  die 
frühem  Begebenheiten  Christi  bis  zu  seinem  öttentl. 
VVii ken  erwähnt,  sie  dieselben  für  fromme  Dich¬ 
tungen  schalten  hätte*.  Uun  sind  sie  k_cgt-i,den. 

Q  S 


Buchhändler  -  Anzeige. 

In  der  Weidmännischen  Buchhandlung 
sind  in  der  Ostermesse  jßoä  folgende 
Bücher  erschienen : 

Croix,  Hrn.  de  la ,  Verfassung  der  vornehmsten 
Europäischen  11'nd  der  \  «reinigten  Amei  manischen 
Staaten.  Aus  dein  Franz.  mit  Berichtigungen  de* 
Untersetzers,  6r  u.  letzter  Theil.  mit  einem  voll¬ 
ständigen  Regist  1  iiber  alle  6  Tide.  gr.  8.  21  gr. 
oder  in  Reichs  ■  Valuta  1  il.  34  xr. 

Dontidorffs  ,  J.  A.,  Europäische  Fauna,  oder  Natur¬ 
geschichte  der  europäischen  Thiere-  in  angeneh¬ 
men  Geschichten  und  Erzählungen  für  allerley 
Loser.  Angefangen  von  J.  A.  E.  Götze,  yr  Bd. 

!  gr.  8.  2  1I1I.  6  gr.  od.  4  11.  3  xr. 

Eichhorns,  Joh.  Gottfr. ,  Einleitung  ins  Alte  Ti  sta« 
ment,  ir  Th.  5te  verrn.  u.  verbess.  Aull.  gr.  g. 

2  thl.  8  gr.  od.  4  H.  12  xr. 

Audi  unter  dem  Titel: 

Eichhorns  kritische  Schriften,  ir  Bd.  gr.  8.  2  thl.  8 
gr.  oder  4  11.  1  2  xr. 

Harlessii ,.  Theoph.  Christ.  ,  Notitia  literaturae  ro- 
manac,  inprimis  scriptoruin  laiinornin,  in  usuru 
scholaruni  coiieoripta.  3-  1  thl.  oder  1  11.  43  xr. 

Kunads,  Christ.  Aug.  ,  rechtliche  Abhandlung  über 
die  Gesinde  -  Mieth-  und  Vermiethunt:,  nach  den 
in  Chursachsen  geltenden  Gesetzen,  gr.  8.  16  gr. 
od.  1  fl.  12  xr. 

Milfords,  W. ,  Geschichte  Griechenlands.  Eine  fre)e 
Uthei Setzung  ton  H.  C.  A.  Eichstädt,  /jr  Bd,  gr', 
8-  1  thl.  iS  gr.  cd.  3  11.  9  xr. 

Ramlcrs ,  C.  W. ,  Einleitung  in  die  schönen  Wis¬ 
senschaften.  Nach  dem  Franz,  des  Hrn.  Bat- 
teux,  mit  Zusätzen  vermehrt.  4  Bde.  5ie  \erbess.. 
Aüfl.  gr.  8-  3  thl.  od.  5  fl-  24  xr. 

Seht öckh'ti,  Ioannis  Matthiae,  Acta  sacroruin  secula« 
rium  Acadi  miae  Vitcbergensis,  Anno  1802.  4  mai. 
1  thl.  12  gr.  od.  2  II.  42  xr. 

• —  Idtm  über,  Charta  belgica.  2  thl.  4  gr-  oder 

3  fl.  54  xr. 

Suckows,  Dr.  G.  A. ,  Anfangsgründe  der  Mineralo¬ 
gie,  nach  den  neuesten  Entdeckungen,  ir  Band. 
2te  gänzlich  umgearb.  Aull.  gr.  8-  2  thl.  12  gr. 
od,  4  thl.  5o  xr. 

Tittinanni.  Dr.  Caroli  Chrisiiani.  Opuscula  theolo- 
gica,  8  mai.  3  thl.  od.  5  fl«  24  xr- 
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Son  7i  abends  den 
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ist  uns  ein  Brief,  unterzeichnet  Javcnalis  Fau~ 
stus  Schlaghammer ,  Sclilofs  Kramarcke  d.  ay.  Jul. 
i  o3.  mit  einer  ausführlichen  histor.  astronum.  Ab¬ 
handlung  über  die  von  den  Franzosen  in  Aegypten 
aufgeiundenen  T liierkreise ,  die  der  Hr.  V. rf.  fiir 
enie  Bedichtung  der  Franzosen  halt,  zngekonmien. 
Da  aber  dieser  Gegenstand  schon  in  einer  Abli.  N. 
h,  Z.  St.  i  f.  S.  1 77 — 1Ö4  beleuchtet  worden  ist, 
auch  überhaupt  wir  nur  Abhandlungen  wünschen, 
die  entweder  von  der  Redaction  aufgetragen ,  oder 
von  Gelehrten  uns  vorher  ang-kündigt  worden  sind, 
und  diese  sich  auch  auf  mehrere  Schriften  ,  nicht 
nur  auf  eine,  beziehen  sollen:  so  können  wir  kei¬ 
nen  Gebrauch  davon  machen ,  und  ersuchen  den 
uns  unbekannten  Ilrn.  Verfasser,  die  Abhandlung 
izurückfordern  zu  lassen. 

Die  Redaction. 


TJeber  Schlegels  Europa.  Er  ft  en  Ban» 

des  erftes  Stück.  (S.  Int.  Bl.  des  Jun. 
N.  99.  S.  793  -  797  ) 

Der  ziveyte  Abschnitt  ist  (S.  40  Literatur  über¬ 
schrieben.  Auch  hier  finden  wir  wieder  einen 
neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde;  denn  Hr.  S. 
zerstört  das  ganze  bisherige  Universum  unserer  Li¬ 
teratur  durch  das  Feuer  seiner  Kritik  und  mit  den 
IVlachisprüchen  eines  Dictators.  Gut  für  die  Nation, 
dafs  sich  Lucxnde ,  Alarkos  ,  Jon  und  andere  Stoffe 
des  neuen  literarischen  Himmels  in  dem  allgemeinen 
Brande  erhalten  haben!  —  Doch  wir  wollen  ihn 
selbst  hören.  Folgende  Stelle  ist  ganz  im  Geiste 
der  neugestifteten  Schule  geschrieben  ,  welche  einen 
Shakespeare  und  Göthe  zu  sich  her  unter  ziehen  will, 
um  durch  die  Auctorität  derselben  sieb  zu  erholen. 
Mau  darf  nicht  vergessen ,  dafs  der  bescheidene  Fr. 
Schlegel  hier  von  sich,  seinem  Bruder  und  ihrem 


u  c  k. 


27.  August  I803. 


Trosse  spricht,  welcher  blofs  mit  einigen  grofsen 
Nahmen  verbrämt  wild.  „Während  duich  die  Vor¬ 
lesungen  von  Lichte  und  A.  W.  Schlegel  in  einer 
der  angesehensten  Städte  Deutschlands  Wissenschaft 
und  Kunstsinn  (haben  diese  beyden  bis  auf  Fichte 
und  Schlegel  in  Berlin  gefehlt?)  selbst  unter  den 
Ständen  mit  Glück  sich  verbreiten,  die  sich  nicht 
ausschlk  fsernl  den  Studien  widmen,  werden  auf  der 
Universität  zu  Jena  vorzüglich  durch  Schellings  Be¬ 
mühungen  die  Jungen  Männer  fortdauernd  duich 
gründlichen  Unterricht  zu  einer  Iransc^ndentalen 
Ansicht  angeführt,  die  es  ihnen  nachgehends  leicht 
macht ,  wenn  sie  die  Schranken  des  Systems  ver¬ 
gessen  liabeu,  (möchten  sie  doch  auch  dies  lernen!) 
alles  Vortrefliche  zu  ergreifen.  Die  Sprache  und 
Yersification  sind  zur  selbigen  Zeit  auf  einen  Grad 
vervollkommnet  worden,  der  dem  Tief  sinne  der 
Dichtungen  beynahe  entspricht  (?  ?)  und  wenig  zu 
wünschen  übrig  läfst  (älie  Sprache  ist,  nach  Ree, 
Meynung,  noch  nirgends  so  sehr  gemifshandelt  wor¬ 
den,  als  in  der  Schlegelschen  Schule,  inan  mag 
nun  auf  Correctheit,  oder  auf  neuerfuudene  Termi¬ 
nologien  ,  oder  auf  neugebildete  Wörter,  oder  auf 
Härten  in  der  Construction  ,  oder  aul  Verstofse  ge¬ 
gen  Prosodie  und  Numerus  sehen);  und  während 
Göths  ein  Beyspiel  von  Klarheit  und  Anmutli  in 
tentscher  Sprache  aufgestellt  hat  ,  wie  es  In  allen 
Sprachen  seiten  ist,  bestrebt  sich  Tiek  (welche 
Nachbarschaft  mit  Göthe!!)  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge,  dieselbe  (sc.  die  teutsche  Sprache)  auf 
ihre  Quelle  zurüc]\zu fuhren  fivo  uud  wie?)  und  ihr 
allen  den  Reichthum  und  die  Kraft  wieder  zu  geben, 
die  sie  in  alten  Zeiten  besafs  (?)  Auf  dein  teut- 
schen  Theater  herrschte  bisher  die  Prosa  und  die 
Plattheit  (  —  die  armen  Jjflando.  Schröder ,  Kotze- 
lue,  Jünger,  Schiller  — );  die  Schauspieler  hatten 
es  fast  verlernt,  Verse  zu  declainiren.  Gegenwär¬ 
tig  aber  bietet  die  Aufführung  des  Shakespearschen 
Hamlets  dem  Originale  gemäfs  ( sc.  übersetzt  von 
A.  W.  Schlegel),  der  Schillerschon  Trauerspiele 
(wahrscheinlich  auch  nur  der  spätem  ,  und  nicht 
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der  frühem  —  was  mufs  Schiller  dabey  denken, 
sich  SO  gelobt  zu  hören  — ),  Iphigenia  von  Gölhe, 
des  Jon  und  des  Alarkos,  wozu  wir  auch  noch  die 
Brüder  des  Terenz  gesellen  können,  eine  Reihe  von 
Versuchen  poetischer  Darstellungen  auf  dem  Thea¬ 
ter  ,  von  denen  nicht  nur  der  Lifolg  schon  an  sich 
(wo?  in  Berlin,  Dresden,  Leipzig,  Hamburg ,  fj7ien, 
Frankfurt,  Stuttgard,  München  —  oder  nur  in  Wei¬ 
mar?)  iin  Vergleich  mit  der  bisherigen  Annuth  den 
Wünschen  der  Kunstfreunde  sehr  entsprechend  seyn 
mufs*  sondern  die  auch  hoffen  lassen,  dafs  bald  ein 
hinlängliches  Fundament  Vorhanden  seyn  werde,  um 
unter  einer  Direction,  die  der  des  Weimarschen 
ähnlich  wäre,  ein  Theater  zu  gründen,  das  durch¬ 
aus  nur  im  Gebiete  der  schönen  Kunst  ( der  After¬ 
kunst  1)  seine  Existenz  hätte  5  um  so  mehr,  da  die 
metrische  utid  getreue  (Schlegelsche)  Uebersetzung 
des  Shakespeare,  wo  die  poetische  Fähigkeit  der  Zu¬ 
schauer  sowohl,  als  der  Schauspieler  nur  erst  hin* 
lä  glich  geübt  wäre,  einem  solchen  Theater  schon 
einen  ziemlichen  Vorrath  von  Stücken  dai  bieten 
würde ,  die  für  diesen  Zweck  fast  als  einheimische 
gelten  könnten.“  (Mit  ändert)  Worten  i  die  bey- 
nahe  so  trefflich  wären,  als  Alarkos  und  Jon !  Und 
würde,  nach  diesem  bescheidenen  Vorschläge,  ein 
solches  Theater  etablirt,  wo  kein  Wort  mehr  von 
Iffland  und  Kotzebue  gesprochen  würde,  so  glaube 
ich ,  würde  jeder  bessere  Schauspieler  lieber  Holz- 
speller  werden  ,  als  blofs  Schlegelscbe  Stücke 
memoriren,  und  die  Kasse  würde  bald  so  leer  seyn 
als  das  Haus.) 

In  diesem  Geiste  und  Tone  radotirt  er  nun 
über  die  teulsche  Literatur  fort,  gr steht  zwar  (S. 
43)  K lopstock  zu  ,  dafs  er  die  Sprache  wenigstens 
aus  dom  gröbsten ,  von  der  herrschenden  Barbarey 
gesäubert,  eine  mythische  Poesie  gewollt,  und  nach 
idem  höchsten  ernstlich  gestrebt,  dass- Ibe  aber  lei¬ 
der  nicht  erreicht  habe,  welches  denn  nun  die 
Scblegel  gutmiithig  und  zum  Besten  der  Mensch* 
Ireit  an  seiner  Stelle  übernommen  haben.  —  Los- 
sing  ist,  nach  S.  44*  noch  gut  genug,  nachgeahmt 
zu  werden ,  so  lange  es  noch  Journale  und  Bro- 
schüren  gieht  und  geben  mufs .  (O  wenn  ihn  doch 
die  Schlegel  in  ibien  Journalen  und  Broschüren 
nachahinen  wollten  !)  Von  Göthe  wird  behauptet, 
seine  dichterische  Laufbahn  sey  nur  die  lehrreichste 
Einleitung  zu  der  neuen  Epoche  (die  mit  der  Ue¬ 
bersetzung  des  Shakespeare  und  der  Lucinde  be¬ 
gonnen  bat)  ;  immer  noch  genüg  Gerechtigkeit  und 
Schonung  gegen  den  grofsen  Keiner,  der  es  wohl¬ 
wollend  duldft,  sich  von  Fr.  Schlegel  lohen  zu  las¬ 
sen  !  —  In  der  Philosophie  findet  es  Schlegel 

nicht  zweckmafsig ,  die  gegenwärtige  Epoche  mit 
Kants  Schriften  anzufangen,  ob  gleich  einzelne 
K. einte  des  Idealismus  sich  darin  Anden ;  nur  der 
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Idealismus  Sey  der  Mittelpunct  und  die  Grundlage 
der  teutschen  Literatur ;  dahingegen  Kants  philoso¬ 
phische  Schriften  (S.  46)  der  Fergessenheit  unver - 
n leidlich  entgegen  gehen.  (Sollte  nicht  die  Europa 
vielleicht  noch  früher  auf  dem  WTege  zur  Verges¬ 
senheit  siel»  befinden,  als  Kants  Schriften?  Es  ist 
diefs  aber  blofs  eine  Vermuthung ,  die  sich  noch 
nicht  einmal  bis  zur  mystischen  Ahnung  erhoben 
hat !) 

Zugleich  erfährt  man,  dafs  Fichte  keine  Schüler, 
sondern  nur  Freunde  habe,  dahingegen  die  Kanti- 
sche  Philosophie  sogleich  in  eine  Secte  und  Epide« 
mie  ausgeartet  sey.  (ln  der  letziet»  —  nach  Mtu- 
sels  Abgänge  von  der  Redaction  —  eingui etenen 
Epoche  der  an  dem  Idealismus  verschiedenen  Erl. 
L.  Z.  waren  es  wahrscheinlich  auch  blofs  Fichte’* 
Freunde  und  keine  Schüler  von  ihm ,  die  dort  so 
schülerhaft  anmafseud  sprach  n?) 

Hr.  S.  zeigt  darauf,  wie  sich  allmählig  alle 
Wissenschaften  in  Poesie  auflösen  werden.  ,,  Die 
Philosophie  ist  nur  Organon,  Methode,  Constitution 
der  richtigen  d.  h.  der  göttlichen  Denkart  (sc.  der 
Schlegelschen  Denkart),  welche  eben  das  Weseu 
der  wahren  Poesie  ausineclit  5  sie  ist  also  nur  Bil¬ 
dungsanstalt,  Werkzeug  und  Mittel  zu  dem,  was 
die  Poesie  selbst  ist.  (Selbstdenker,  wie  Fichte 
und  Schelling ,  werden  doch  unmöglich  damit  zu* 
frieden  seyn  ,  blofs  die  V orarheiler  des  Hin.  Fr. 
Schlegel  zu  seyn?) 

S.  5*  gedenkt  Hr.  S.  des  Athenäums  und  der 
Propyläen  als  allgemein  gelesener  Journale.  Im 
Buchhand-  1  heifst  es  dagegen  ,  dafs  ihre  Lebens¬ 
kraft  ganz  versiegt  sey ,  aus  Mangel  an  Absatz.  — ■ 
Nur  ein  Wort,  das  S.  selbst  iib- r  das  Athenäum 
(S.  52)  mit  angestammter  Bescheidenheit  ausspricht. 
— t  ,,Das  Athenäum  hat  auf  eine  kräftige  Art  mitge- 
wirkt,  die  Scheidung  des  Vort  redlichen  und  des 
Schlechten  in  der  Kunst  und  Literatur  zu  Stande 
zu  bringen;  (höchstens  ist  diese  Scheidung  durch 
das  Aufhören  des  Athenäums  zu  Stande  gebracht 
worden!)  es  kann  diese  Zt  itschrift  in  Rücksicht  ih¬ 
rer  Universalität  und  ihres  freyen  Geistes  mit  Nuz* 
zen  als  eine  Einladungsschrift  zu  der  neuern  Epoche 
der  teutschen  Literatur  überhaupt  dienen,  für  die¬ 
jenigen  ,  welche  dieselbe  aus  dem  Grunde  (?)  zu 
•verstehen  wünschen.  Im  Anfänge  d>  rstlbeu  ist  Kri¬ 
tik  und  Universalität  der  vorwaltend  Zweck,  in 
den  spätem  Theilen'  ist  der  Geist  des  ]\,JysticismuS 
das  "Wesentliche.  Man  scheue  dieses  "Wort  nicht; 
es  bezeichnet '  die  Verkündigung  der  Mysteiien  der 
Kunst  und  Wissenschaft,  die  ihren  Nahmen  ohne 
solche  Mysterien  nicht  verdienen  würden  j  vor  ollem 
aber  die  kräftige  Verteidigung  der  symbolischen 
Formen  und  ihrer  Noth wendigkeit  gegen  den  pro¬ 
fanen  Sinn.  “ 
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Bald  darauf  (S.  wird  der  getreue  Tiek 

nach  Würden  gepiiesen.  —  ,,  Die  Polemik  ist  mit 
dem  grofsten  (!)  Erfolg  bearbeitet  worden  ;  7'ieks 
Zcrbino  bleibt  in  dieser  Hinsicht  ein  classisches 
(?)  Werk,  wo  die  der  poetischen  entgegengesetzte 
Denkart  mit  aristophanischem  Witze  (??)  vei  folgt 
ist  ^  die  Sonette,  Epistel,  Romanze  und  einige  Lie¬ 
der  an  der  Ehrenpforte  für  Ilotzebue  (die  A.  IV, 
Schlegel  schrieb,  als  der  nach  Sibirien  verwiesene 
K  otzebue  nicht  antworten  konnte)  können  d  n  vor- 
zügl.chsten  burlesken  Gedichten  der  Italiener  und 
Spanier  an  die  Seite  gesetzt  werden  etc.  In  d-.r 
Kritik,  ■  versic  hert  er,  sey  seit  Vf^olfs  Iloiner  (S-54) 
nichts  geschehen  5  von  seiner  (Fr.  Schlegels)  Kritik 
des  Plato  werde  aber  das  nächste  Stück  Nachricht 
geben. 

Nun  wird  die  Poesie  in  die  esoterische  und 
exoterische  ciugeiheilt ,  und  Novalis  Heinrich  von 
Ofterdingen  gepriesen.  —  Die  Genoveva  nennt 
er  (S.  57)  eine  göttliche  Erscheinung  (_■•)■  Es 
folgen  der  Altnanach  von  Tiek  und  H.  PT’ .  Schle¬ 
gel,  Jon  und  Alarkos  5  bey läufig  wird  auch  Göthe’s 
und  Schillers  gedacht. 

"Wer  unbefangen  urtheilt,  kann  slclis  nicht  ver¬ 
bergen,  dafs  die  Haupttendtnz  dieser  Europa  daliin 
gtdiet ,  dein  Publikum  bis  zum  Eckel  vorznrechnen, 
was  die  Gebrüder  Schlegel  und  ihre  Anhänger  für 
die  Literatur  gethan  haben  5  dafs  es  vor  ihnen  noch 
gar  keine  Poesie  gab,  und  dafs  jeder,  der  sich 
nicht  an  sie  anschliefst  ,  ein  Dummkopf  oder  Ver¬ 
blendeter  ist.  Was  soll  aus  unserer  Literatur  wer¬ 
den,  wenn  dieser  Geist  allgemeiner  weiden  sollte? 
Verträgt  der  freye  Geist  der  hohen  Dichtkunst  wohl 
den  Zwang  von  irgend  einer  Schule?  Ist  nicht 
der  echte  wissenschaftliche  Geist  ein  Geist  der  Hu¬ 
manität  ?  Wollen  die  Gelehrten  unsers  Zeitalters 
sich  noch  immer  so  behandeln,  wie  es  vor  200 
Jahren  üblich  war?  Wollen  sie  in  den  Augen  der 
hohem  Volksclassen ,  die  olmediefs  mit  unleugbarer 
Verachtung  auf  den  Stand  der  Gelehrten  hcrabse- 
lien ,  noch  tiefer  sinken?  — 

Der  dritte  Abschnitt  enthalt:  (mit  der  Unter¬ 
schrift  ..r)  lieber  die  Resultate  der  Expedition  nach 
Aegypten  viel  Einseitiges  und  Flaches.  Man  höre 
z.  13.  (S.  74) :  „loh  lobe  mir  die  vierziger  Grade 
nördlicher  Breite,  den  wahren  Mittelpunkt  der 
schönen  Natur  und  der  menschlichen  Bildung,  deren 
Maximum  nicht  unter  dem  obsten  und  nicht  über 
den  5$sten  erreicht  werden  zu  können  scheint. u 
Wie  schlimm  sind  dann  die  Völker  daran,  denen 
das  Geschick  das  Leben  innerhalb  dieser  Grade 
versagte ! 

IV.  Gedichte .  Einige  darunter  von  A.  TV . 
Schlegel ,  welche  freylich ,  obgleich  in  der  einmal 


angenommenen  Manier,  die  besten  ln  dieser  Samm¬ 
lung  sind.  Die  andern  sind  wiikllcli  unter  dti  Kri¬ 
tik  ,  z.  B.  S.  76:  der  Traum  und  S.  Ql.  die  Stan¬ 
gen.  Des  Piauines  wegen  kann  keins  aufgenommeu 
werde  n. 

V.  Ueber  die  Pariser  Kunstausstellung  vom  Jahr 
XI.  —  VI.  Nachricht  von  den  Gemählden  in 
Paris.  —  Rec.  kann  hierüber  nicht  als  Kenner 
urtheilen;  in  Hinsicht  aber  auf  die  Darstellung  ha¬ 
ben  ihm  die  französischen  Miscellen  daiüber  un¬ 
gleich  besser  gefallen,  als  dieses  mystisch  -  krilisi- 
reude  Kunstgeschwätz. 

VII.  Ansichten  und  Miscellen.  —  Ein  Quod¬ 
libet  von  vielen  sonderbaren  und  abgeschmackten 
Dingen,  z.  B.  (S.  159):  „Man  bat  berechnet,,  dafs 
jeder  Engländer  im  Durchschnitte  hier  15~2  Tag 
bleibt/*  —  ,,Die  Frauen  haben  es  hier  so  weit 
gebracht  mit  ihren  Prätensionen  und  den  Gesetzen 
darüber  ,  dafs  es  sogar  eine  Prätension  und  ein 
mühseliger  Stand  geworden  ist,  keine  zu  haben  etc.‘c 

Rec.  hat  sich  für  verpflichtet  gehalten ,  bey  der 
Anzeige  des  ersten  Stücks  dieser  Europa  länger  zu 
verweilen  als  es  bey  andern  Journalen  der  Fall  seyn 
dürfte.  Die  Tendenz  dieses  Journals;  der  Ton  der 
Schule,  aus  welcher  es  hervorgeht;  der  Ort,  wo  der 
V<  rf.  lebt  und  wo  diese  Europa  vielleicht  gar  als 
der  Gradmesser  unserer  Cultur  genommen  werden 
dürfte’;  das  höhere  Interesse,  das  jeder  Literatur 
unserer  Zeit  an  dem  Aufrechthalten  des  guten  Ge¬ 
schmacks  nehmen  mufs,  haben  ihn  dazu  veranlafst. 
Uebrigens  schliefst  er  mit  der  Versicherung,  dafs  er 
beyde  Schlegel  nicht  persönlich  kennt,  und,  soviel 
er  weifs,  nie  Von  demselben  angegriffen  worden  ist, 
dafs  also  ihn  keii.e  andere,  als  wissenschaftliche 
Rücksicht  beyr  seinem  Urtlieile  leitete.  — — 


Ehrenbezeugung. 

Hr.  Dr.  Martens  in  Leipzig  ist  von  der  Societe 
libra  des  amateurs  des  Sciences  et  des  Arts  zu  Douai 
unterm  5ten  Messidor  an  XI  zum  Associe  libre  auf- 
genommeii  worden,  welches  ihm  duicli  den  Secre« 
tair  dieser  Gesellschaft,  L>  C hellier,  gemeldet  wor¬ 
den  ist. 


Nachricht  von  den  literarifchen  Beschäf¬ 
tigungen  einiger  Gelehrten. 

Joseph  Sandewa,  ein  vornehmer  Ungar,  der  zu 
Ofen  lebt ,  arbeitet  au  einer  diplomatischen  Ge¬ 
schichte  des  Ungarscheji  Adels ,  die  er  mit  Urkun- 
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den,  Wappen,  Ahnentafeln  u.  s.  f.  versehen,  bin* 
nen  kurzem,  auf  eigene  Kosten  splendid  gedruckt, 
herausgeben  wird. 

Von  dem  Rath  und  Reiclisritter  von  W? olfpra- 
mitz ,  bekannt  durch  mehrere  Schriften  in  verschie¬ 
denen  Zweigen  der  Wissenschaften,  der  sich  jetzt 
auf  Reisen  befindet ,  und  vor  kurzem  baronisirt  ist, 
haben  wir  ein  merkwürdiges  Werk  über  geheime 
Gesellschaften  zu  erwarten.  Mehrere  Theile  davon, 
von  welchen  der  erste  eine  wohlgeordnete  Lit<  ralur 
der  geheimen  Orden  enthalt,  sind  fast  ganz  ausge» 
arbeitet,  und  werden  daher  bald  erscheinen. 


Anfragen, 

I.  Von  welchen  deutschen  Dichtern  mögen  die 
Lieder  seyn  ,  welche  sich  in  Bamlers  lyrischer 
Blumenlese  (Leipzig  1*774—  1778.  gr.  8.)  Buchs. 
Nr.  3.  4-  5*  6.  i3.  22,  24.  36.  37.  38-  Buch  2. 
Nr.  2.  3.  i3.  ^4.  37.  Buch  3.  Nr.  4’  5*  6.  14* 
15.  Buch  4.  1.9.  i3.  20.  2i.  43*  4d.  Buch  5. 
8.  19.  3o.  Buch  6.  2.  6.  i5,  14.  15.  17.  23.50. 
Buch  7.  4.  7.  3o.  Buch  8.  10.  38*  Buch  9.  3. 
6,  10.  2g  und  33  befinden,  und  in  welchen  Wer¬ 
ken  waren  sie  Vorher  ubgedmekt  ?  Denn  Fxantler 
hat  bekanntlich,  um  jede  Vtrgleichung  mit  den  Ori¬ 
ginalen  .  die  er  willkülirlich  änderte  und  besserte, 
so  viel  als  möglich  zu  erschweren,  die  Nahmen  ih¬ 
rer  Verfasser  sorgfältig  verschwiegen. 

II.  Hat  man  von  den  beyden  Meisterstücken  der 
deutschen  tragischen  Muse,  dein  Julius  von  Tarent 
des  Hm,  Hofrath  Leiseivitz ,  und  dem  Ugolino  des 
fln.  von  Gerstenberg ,  Uebersetzungen  ins  Italräni- 
sehet*  wann  und  wo  mögen  sie  erschienen  sev  11  ? 

Von  dem  im  Int.  Bl.  des  vor.  B.  St.  82.  S.  664. 
in  Anfrage. gebrachten  D.  Joh.  K entmann  findet  man 
Nachricht  in  Müllers  Versuch  einer  Gesell,  d. 
Landsch.  Meissen.  B.  II.  S.  282. 


Todesfälle. 

Am  roten  August  starb  PP'ilhelmine  IJenriette 
Charlotte  Neuenhagen  geb.  VFtnzelin,  Gattin  des 
Collaborators  am  Gymnasio  zu  Eishben,  im  28sten 
Lebensjahre.  Sie  ist  Verfasserin  mehrerer  Romane, 
welche  sie  ohne  ihren  Nahmen  herausgegtben  hat. 
Von  dir  ist  z.  B.  der  im  vorigtu  Jahre  herausge- 
kommene  ,  auch  in  unserer  Zeitung  augezeigte,  Ro¬ 
man:  der  Grauroch  etc.,  der  bey  Böse  in  Weilsen- 
fels  herausgekotntnen  ist. 
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Am  i3.  Aug.  1 8o5  starb  zu  Blankenburg  Hr. 
Consistorialrath ,  Johann  Heinrich  August  Schulte 
Seine  Schriften  s.  bey  Meusel. 


Authentische  Nachricht  von  den  Ge¬ 
schenken  des  Hin.  Paul  Gregorie- 
witzsch  von  Demidow  an  ver¬ 
schiedene  gelehrte  Rufsische  Institute. 

Es  hat  selbiger  an  die  Universität  zu  Moscau 
100,000  Hubel  zur  Unterhaltung  der  Studenten  aus 
den  Zinsen  geschenkt.  Desgleichen  seine  ganze  Bi. 
bliothek,  N  aiuralien  •  Kabinet  ,  Münz-.n  und  andere 
künstliche  Sachen,  deren  Werth  gewifs  3t>0.000 
Rubel  beträgt  und  woran  er  40  Jahre  mit  grofsem 

Fleifse  gesammelt.  -  A11  die  Universität  zu  Ja- 

roslaw  ,  3600  Bauern,  deren  jährliche  Einkünfte 

18,000  Rubel  beiragen.  Ingleichen  100,000  Rubel 
an  Gelde.  —  A11  die  zu  errichtende  Universität 

sowohl  zu  Kiuw,  als  zu  Tobolsk,  r  00.000  Rubel. 
Also  in  allem  ungefähr  eine  Million,  als  2  Djit- 
theile  seines  Vermögens.  Für  di-se  so  edle  Aufop- 
fe  rung  haben  Sr.  Rufsisch  •  Kaiserliche  Majestät, 
Al  exander  der  Erste,  dem  Hin.  Staatsrath  von  De¬ 
midow  da»  grofse  Kr*  uz  der  ersten  Klasse  des  heil. 
Wolodlrner  -  Cb  dens  verehrt,  auch  eine  goldene  Me¬ 
daille  mit  besagten  Herrn  von  Demidow  Bildnisse 
schlagen  lassen.  Der  Hr.  Staatärath  und  Ritter  von 
Demidow  ist  63  Jahre  alt  und  bey  der  regehnälsig- 
sten  Lebensart  doch  sehr  am  Körper  schwach  und 
fast  stets  krank. 


Inländische  Journale. 

Journal  der  ausländischen  medicinischen  Literatur. 
Hei  ausgegeben  von  H  ufeland ,  Schreger  und 
Harles  111.  Band.  iuo3.  Berlin  in  Ungers 
Journal  hau  dl  n  11g.  (inon,  ein  Heft  von  6  Bog. 
lJr.  5  Tbl.  d.  Jahrg. 

Iin  Januar^ nicke  (mit  2  Kupf.)  sind  folgende 
tlieils  ausführliche,  iheiK  excer piri e,  Aufsatz«  :  S.  3. 
Ant.  Scarjux  s  Beobachtungen  und  Erfahrungen  über 
ilie  vorziiglichs’eii  Augenki ar  kheiten ,  (aus  seinem 
ital.  geschrit  beoe.ti  Werke  1801.  w  lclr  es  Hr,  Prof. 

Harles  Anfangs  c  nz  übersetz-  11  wollt«) - S.  35* 

Bemerkungen  über  die  Heilkraft  «iniget  Milt- 1  und 
besonders  der  oxvgenisirt«  n  Salzsäure  irr  der  Krat2e 
und  dem  Kopfgrinde,  von  D.  brinckmann  in  Am¬ 
sterdam.  — —  S.  45«  Geschichte  einer  gefährlichen 
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und  seltenen  Verletzung  der  Hand  von  F.  Soch) 

Wundarzt  und  Geburtshelfer  ln  Delft. - S.  54* 

frfS,  Currie  über  die  Ursachen  der  Schädlichkeit 
ebener  und  sumpfiger  Gegenden ,  nebst  eintr  Anlei¬ 
tung,  ihre  Wirkung  zu  verhüten  oder  zu  verbes¬ 
sern.  (aus  d.  mell,  und  plivs.  Journ.)  — -  S.  f'5« 
Ut  ber  das  Abzapfen  während  der  Sch  vrangerschaf  t 
(ebendaher).  —  S.  75.  T.  Chevaliers  neue  Kn- 
gelzauge.  S.  77.  Ebendess.  Geschichte  einer  glück¬ 
lichen  Function  der  festen  Hirnbaut  unter  der  vor¬ 
dem  Fontanelle.  S.  80.  Ein  durch  die  Pocken¬ 
krankheit  geheilter  Keichhusten  beobachtet  von  -T. 
V.  Okes  (med.  and  phys.  Journ.)  Ebendas.  Be¬ 
stätig!  e  Wirkung  der  Radix  Lopez  irn  collitjuaiiven 
Durchfall,  von  D.  H.  van  den  Y>uscli-,  Stadiarzt  in 
Wageningen.  —  S.  33.  Verschiedene  englische 
Erfindungen  und  Entdeckungen.  S.  QÖ.  Literari« 
scher  Anzeiger.  Einige  neue  französ.  und  ital. 
Werke,  Prc  isaufgabeu ,  und  Notizen  von  ital.  Ge* 
lehrten  und  ihren  Arbeiten. 

Februar  enthalt  I.  ausfühl  1.  Abhandlungen:  S. 
59.  Vinc.  Malacarne  über  Mifsgeburteu  ,  ihre  Ver¬ 
seht  denbeit,  und  besonders  ihre  geburtshülf.  Be- 
haudlung  (aus  s.  Lezione  acadi  m.  etc.  i80l*J  * 
S.  125.  Vieusseux  über  das  Anzapfen  wahrend  der 
Schwang«  rschaft  (a.  d.  med.  u.  phys.  Journ.  1802.) 
S.  i3o.  AJalacarne  Beobachtung  einer  Periexostose 
am  Sch». nkelb«  ine  (aus  einer  laiein.  Sehr.  des  V. 
j8oi).  S.  i33-  Rieh.  Cartwright's  verbesserte  Me¬ 
thode,  Arzney  mittel  an  vere  ngerte  Stellen  der  Harn¬ 
röhre  anzubringen,  (Medical  Kevi  w  ißoi).  S.  i4°* 
J.  F)eveso  Versuch  einer  neuen  Methode  Exliava- 
sate  unter  dem  Sched« l  uacli  Köpft eil-  tzungi  11  zu 
behandeln  (Amelie.  Pinlos.  Tiansact.  \ol.  IV.) 

]I.  Kurze  Nachiichten  und  A  uszüge  :  S.  1 45«  Sim- 
mons  über  die  Anwendung  der  Tinctura  Nicotianae 
(Med.  and  phys.  Jouin.  1802).  S.  147.  James  Lu - 
eas  Beobachtung  einer  Schihosen  Verhärtung  in  der 
Bru  st,  die  durch  Zertheilung  geheilt  wurde  (eben 
daher).  S.  i5o.  Brie  Beobachtung  einer  völligen 
Zerreifsung  der  Achillessehne  (Journ.  de  Medecin-  ). 
S.  15  2.  Desgranges  Beobachtung  einer  Dysphagie 
(ebendali.)  S.  1 54  Boj<sr  H  düng  eines  Aiiewis- 
ma  der  Schenkeia«  1  me  durch  die  Operation  aufge¬ 
zeichnet  von  Vareliaud  (■  bindah.)  S-  156«  Roux 
von  dem  Einllufs  der  Gehirtmtrveu  und  der  aus 
den  Nervenknoten  entspringenden  Nerven  auf  die 
Contractilität  der  Muskeln  (Journ.  de  Med.)  S. 
161.  Neues  Beyspi  1  v  n  der  Entstehung  der  Vae- 
ciue  aus  einem  Pferdeg  schwöre  (Schreiben  der  De- 
legazioue  Medica  des  t)ep.  von  Agogna  au  dtu 
Herausg) 

März  i3o3.  mit  eimm  Kupf.  —  Abhandlun¬ 
gen;  S,  löi.  J.  R.  Duval  YOP  den  bey’m  Zahn¬ 


ausziehen  vorkommenden  Übeln  Zufällen  (Par.  1802) 
S.  214.  Paget  Krankheitsgeschiclite  einer  Frau,  die 
einen  aufseroi deutlich  grofsen  Blasenstein  halte  (Me¬ 
dical  and  phys.  Journ.).  S.  218.  Gaultier-Glaubry 
Beobachtungen  über  die  Wirkungen  des  Phosphor¬ 
äthers  in  der  Paralysis  und  Atonie  mit  Infiltration 
(a.  d.  Journal  gen.  de  inedecine).  S.  2  24-  Ala.n~ 
fuy’s  Operation  der  Schaambeintrennung  (Journ.  de 
ined.)  —  Kurze  Nachrichten:  S.  229.  Laenneo 
über  eine  Gelenkkapsel  zwischen  dem  Akronium  u, 
dem  Oberarme  (Journ .  de  med.  chir.  et  pharm,  p. 
Cervisart  Boyer).  S.  23 1.  Nachrichten  von  den 
Kuhpucken  in  Paris,  (  a.  e.  Schreiben).  S.  233. 
Renauldiu’s  Bericht  über  eine  von  Fardeau  mitge- 
tlieilte  Beobachtung  einer  pneumatisch  lymphatischen 
Geschwulst  an  der  Vorderseite  des  Halses  (Journal 
gen.  de  Med.  ou  Rccueil  period.)  S.  235-  Auffor¬ 
derung  an  Aerzte  zur  Berichtigung  der  Lehre  vom 
Krebs.  S.  206.  Auszug  einer  Beobachtung  über  ei¬ 
nen  siebenmonatlichen  Fötus,  der  mit  umgedrebien 
untern  Gliedmaafsen  geboren  ward.  (A.  d.  Bulletin 
de  Ja  Soc.  philomath.) 

Gesundheitszeitung  oder  Beyträge  zur  Beförderung 
der  Körperstarke,  des  langen,  frohen  Lebens¬ 
genusses,  der  sichern  Erkennttiifs  und  glückli¬ 
chen  Behandlung  der  Krankheiten  und  der 
plötzlichen  lebensgefährlichen  Zu  falle  des  Kör¬ 
pers.  Herausgegeben  von  D.  Ludwig  Vogely 
fürstl.  Schwarzburg.  Rudolst.  Rath  u.  s.  f. 
Arnstadt  b.  d.  Verf.  Erfurt  in  Kaysers  Buchh. 
u.  s.  w.  Dritter  B and  (mit  6  Kupfern)  II. 
Jahrgang  Viertes,  fünftes,  fechßes  Heft  i8o3. 
Bey  allen  Postämtern  und  Zeitungsexped.  post¬ 
täglich.  und  in  allen  Buchh.  monatlich  zu  ha¬ 
ben.  (jedes  H.  ungefähr  4  Bog-,  das  fünfte 
mit  3  Kupf.  das  6.  mit  eben  so  vielen.) 

Im  4«  H.  wird  die  Abli.  von  der  Hysterie  S, 
209  beschloss«  n.  S.  216.  Musteihaftes  Beyspiel 
der  Behandlung  eines  in  strenger  Halte  erstarrten 
Menschen.  S.  220.  D.  Schreiber  Gesell,  einer 
glücklichen  Cur  des  Nabelbruchs.  S.  223.  Bey* 
Spiel  von  der  Gefährlicl  k-  it  des  Reinigens  der  Oh¬ 
ren  mittelst  stählerner  Nadeln  (aus  Leders  Journ.) 
S.  225«  Mittel  einen  Gi  bännuttervorfall  leicht  und 
sicher  zu  lieben.  S.  23a.  Mittel  dem  Vorfall  des 
Masulaiwis  abzuhelfen  ,  von  I).  «Schreiber,  S.  235- 
Rommeidts  Anweisung  Stubenöfen  zu  bauen  (Auszug 
aus  seiner  Schrift).  S.  209  u.  252.  F’ortsetz.  der 
Gru  d  älze  d.  r  Krankhtitsh  hre.  S.  241.  D.  Schrei- 
b  rs  Beyspiel  der  ausgezeichneten  Wirksamkeit  einer 
im  5  St.  2.  B.  einpfohlnen  Cuimethode  der  Hunds- 
wuih  (Meicurialmittel  und  Kal  mel).  S.  257.  Die 
Steinschmerzen  ein  Dialog  vou  D.  Schreiber.  Die- 
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ser  Aufsatz  Ist  im  5  H.  S.  2  23  fortgesetzt.  Darm 
folgen:  S.  277-  Vorschrift  zur  Bereitung  des  An- 
haitischen  Wassers  (gegen  Zahnschmerz).  S.  273. 
Vorzügliche  Methode  das  Fleisch  einzupöckeln.  S. 
280.  Hülfsmittel  b-  y  plötzlichen  Blutstürzen  der 
Kindbeiterinnen.  S.  286.  Von  der  Epilepsie.  S. 
3oo.  Hülfsmittel  Wahnsinnige  zu  bändigen,  von  Pi- 
nel.  8.  309.  Heilmittel  dtr  mit  dem  Zahnschmerz 
verbundenen  Backengesclm ulst.  S.  5  I  1  -  Lebensge¬ 
fahr  duicli  Phospfcorentzütidung  (aus  dem  Franz,  des 
B.  Descroizilles  ).  S.  3i3.  F'orts.  der  Grundsätze 
der  Krankheitslehre,  S.  3r5-  Leber  Gicht  und  Po¬ 
dagra.  —  6.  H.  Der  Aufsatz  über  die  Epilepsie 

ist  S.  33  7  fortgesetzt  und  S.  36  £  lf.  beschlossen. 
S.  347.  Hülfsmittel  zur  Bekämpfung  der  Brust¬ 
schmerzen.  S.  332,  Mittel  das  abgi  faulte  Zalin- 
Aeisch  bald  wieder  zum  Wachsthum  zu  bringen. 
S  353.  Durch  welche  Mittel  kann  das  Wachsthum 
und  Zunehmen  eines  Kindes  befördert  werden? 
(lauwarme  Laugenbäder  -  Einreibung  frischer  Bier¬ 

hefen  in  den  Unterleib).  S.  553-  Ucber  Rotlilauf 
(Verschiedenheit  vom  Scliarlachfi iesel).  S.  357- 
Mittel  gceen  Trockenheit  der  Ohren.  S.  253  — “ 
561  und  S.  369 — 33  r-  verschiedene  Aufsätze  über 
die  Kuhpocken,  darunter  auch  ein  Auszug  aus  D. 
J.  G.  Lo)’s  Untersuchung  über  ihren  Ursprung.  S. 
365.  Mittel  gegen  das  Absterben  der  Finger  uncl 
gegen  die  Krampte  bey  einer  Menstruation.  S.  368. 
Mittel  den  Aufbruch  oder  das  Oeffnen  einer  bösen 
Brust  zu  erleichtern.  S.  38 1.  Vorschrift  zu  einem 
vorlielllichen  Zuckersaft  gegen  die  Auszehrung.  S. 
332.  Mittel  zur  Vertreibung  der  Sommersprossen. 

Es  fehlt  also  nicht  an  Mannigfaltigkeit  und 
Menge  der  Aufsätze,  und  einige  können  selbst  dem 
kennlnifs reichen  Arzte  wichtig  seyn,  wenn  der  grö- 
fsere  1  heil  dem  gebildetem  Laien  interessant  ist. 

Annalen  der  niedersächsischen  Land  wirthschaft, 
herausgegeben  von  der  K.  Churf.  Landwirth- 
schafts  -  Gesellschaft  zu  Zelle  durch  A.  Thaer , 
(Leibarzt)  und  ] .  C .  B eneke  (Prototiotarius). 
Fünfter  Jahrgang  erftes  Stück.  Zelle  bey  der 
Exp.  und  in  Comm.  bey  den  Gebr.  Hahn  zu 
Hannover  lS°3-  216  S.  in  3-  (der  Jalirg.  von 
4  Stücken  3  Thl.  12  gr.) 

Hr.  D.  Fr.  Lang  zu  Floltenklitiken  gie  bt  S.  I. 
Rechenschaft  über  sein  landwirtschaftliches  Verfah¬ 
ren  um  den  Nutzen  zu  zeigen,  den  zweckmäßige 
Veränderungen  bringen,  S.  r 7.  Ideen  zu  einem 
bessern  Fruchtwechsel  in  und  neben  der  Dreyfel- 
der  -  Wirtschaft  vom  Ilm.  Fred.  J.  F.  A.  V  ol- 
borlh  zu  Niedtr-Sachswerfen  in  der  Grafschaft  Hohn- 
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stein.  Sehr  lehrreich.  S,  75.  Rettung  der  Kartof¬ 
feln  gegen  des  Hin.  Grälen  von  Fod  wils  Beschul¬ 
digungen  in  dessen  Winhschafts  .  Ei fahrtuigen  ,  von» 
Leibarzt  Thaer,  Man -sieht  leicht,  dafs  der  Hr.  Graf 
feinen  Erfahrungen  e,iue  zu  allgemeine  Gültigkeit 
heygi  legi  hat ,  da  doch  chi  mischt:  Giunde  und  Er¬ 
fahrungen  ihnen  widersprechen.  S.  93«  VergUi- 
chung  d  s  Ertrags  sowohl  ungeiheilt  gepflanzter  als 
zerstückelter  K  1  tofleln  von  Hm.  Amtmann  E.  F, 
Gericke  zu  Heinde  (gegen  die  Erfahrungen  des  Amtm. 
Mertens  im  3.  St.  des  4.  Jahrg,  der  Arm.  wird  er- 
wi'Stn,  dafs  die  Erndte  von  zerstücklet!  und  in 
Reihen  gepflanzten  KaitufT  lu  sehr  gut  gewesen.  Hr. 
1  h.  bemerkt  duf  ey,  dafs  wenn  inan  die  KarLoileln 
zerschneid,  t ,  sie  dichter  gt  pflanzt  wurde»  müssen). 
S.  106.  Einige  Bemerkungen  in  Betreff  der  Physio¬ 
logie  und  Cultur  der  Kartoffeln.  S.  »*9.  Beobach¬ 
tungen  bey  der  Fütterung  von  allerley  Vieh  mit 
Kartoflcln.  S.  122.  Kochung,  und  Reinigung  der 
Kar  tofleln  vom  Firn.  Atntsr,  Kühn  zu  Wanzhben^. 
S.  129.  Wie  viel  Stalldun  ger  mit  einem  Stücke  Vieh 
jährlich  gt  macht  werden  kann.  (Es  sollte  dv-ch 
wohl  auch  die  Art  des  Vitlies  bestimmt  seyn).  S. 
138-  Kritische  Anzeigen  von  ( rirey )  lautl  wirthsch. 
Büchern,  von  Thaer.  S,  174.  Utber  den  Gebrauch 
des  Kalk wassers,  vom  Plttr.  Amtmann  Gerike  (die 
VViudsircht  des  aufgebk.-heten  Hornviehs  schnell  zu 
lieben).  S.  178.  Quartalsbericht  über  landwirth- 
sahaftl.  Angelegenheiten  aus  Niedersachsen,  10m 
Leibarzt  l'haor. 

Zweytes  Stück  x3o3.  (XII  5.  und  S.  217  — 
4 1 3»  3. 

S.  2  1 7,  Erste  Preisschrift  zur  Beantwortung  der 
von  Kein.  Churf.  Landu  irthschafis  -  Gesellscli.  in 
Celle  aufgegebenen  Preisfrage:  welches  sind  nach 
geschehener  Gemeinheitstheilung  im  Fürst.  Lüneburg, 
die  zweckmäßigsten  Mittel  und  Methoden,  den  Ak- 
ktrbau  auf  eine  nachhaltende  Weise  zu  betreiben? 
vom  Hm.  Laudesökonomie  *  Cornmissair  !.  C.  Fi¬ 
scher.  (Eine  zweyte  Preisschr.  wird  im  nächsten 
Stücke  abgediuckt  werden).  S.  298.  Gedanken 
über  das  Verrosten  der  groben  Bohnen  irn  vorigen 
Jahre,  vom  Firn.  Amtm.  F.  E.  G.  Gcricke  (nur  Ver¬ 
muthungen).  s.  305.  Nutzanwendungen  einer  Nach¬ 
richt  von  der  Fruchtbarkeit  der  Schweine,  von  Hin. 
W.  S.  009.  Einige  vortheilhafte  Einrichtungen 
bey  dem  Ritti  rgute  Plote  an  der  Elbe  in  Obersach. 
Stil,  vorzüglich  in  Rücksicht  der  Feldereinlherlung, 
vom  Hm.  von  Gablenz,  S.  336.  Des  Hm.  Grafen 
von  Podewilt  auf  Ensow  Bemerkungen  über  die 
Rtcensiun  des  2ien  Theils  seiner  W irthschafis  Er¬ 
fahrungen  in  den  Ann.  der  Nieders.  Landtv.  4tcr 
Jahrg.  4.  St.  — -  S.  347.  Ebendess.  Bemerkungen 


über  tlie  Rettung  der  Erdäpfel  (5*  Jahrg.  i.  St.  — 
Mit  Gegen  ei  in  n  erringen  des  Hm.  Leibarzts  Thaer). 
S.  563.  Thaer’s  kritische  Uebersicht  Tun  landwirt¬ 
schaftlichen  Büchern  (z/«£.  Hoßmann  Radicale  Ver¬ 
besserung .  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  j  L. 
H.  H.  von  Engel  Amvendung  der  englischen  Land¬ 
wirtschaft!,  Taschenbuch).  S.  304*  Ebend.  Quar- 
talsbtricht  über  land  wirthschafll.  Angelegenheiten 
aus  Niedersachsen  (besonders  iiber  die  Wirkungen 
des  letzten  Winters  und  Frühjahrs  auf  Körn  ,  Wai- 
zen  ,  Rübsen  ,  Klee'  u.  s.  f.)  Das  ökonomische  Un¬ 
terrichts.- Institut,  welches  der  Hr.  Leibarzt  angelegt 
liatj  zu  Zelle  ist  völlig  im  Gange,  Wir  weiden 
nächstens  eine  vollständige  Beschreibung  desselben 
ei  halten. 


Ankündigungen. 

Dreschmaschine.  Nachtrag  von 
Vervollkommnung  in  Verbesserungen 
und  Erfahrungen  mit  der  neu  erfun¬ 
denen  Dreschmaschine. 

Bey  der  Abbildung  und  Beschreibung  ver¬ 
sprach  ich  dem  zu  verehrenden  Publikum  ,  die  an- 
noch  zu  entdeckenden  Vortheile  mitzutlieilen.  In 
diesem  Nachträge  bildet  inan  Vei  besseiungcn  ange¬ 
zeigt  ,  die  zwar  nur  wenig  Kosten  verursachen, 
aber  wegen  ihrer  Einfachheit  und  verstärkten  .Wir¬ 
kung  von  grofscr  Wichtigkeit  sind  und  vielfach  be¬ 
lohnen.  Ich  bitte  hiermit  jeden  Interessenten  , 
darauf  aufmerksam  zu  seyn.  Alle  diejenigen  ,  die 
sowohl  grofse  Maschinen,  als  auch  Mod  Ile  und 
Beschreibungen  empfangen  haben,  ei  suche  ich,  bey 
de  nstlben  Coinmissionairs ,  durch  welche  sie  das 
erstere  erhalten ,  sich  diesen  Nachtrag  von.  Verbes- 
sungtu  und  Eifahiungen  zu  vermehrter  Kenntuifs 
unentgeldlich  reichen  zu  lassen. 

Herausgegeben  von  A.  FI.  Meitzer,  Doclor  der 
Philosophie. 


An  die  Bueliliandlun gen. 

Folgende  nicht  uninteressante  lind  gröfstentheils 
ganz  geineinnötzliche  Schriften  erscheinen  nächstens 
bey  uns.  Es  würde  uns  angenehm  und  Ihnen  zum 
Nutzen  seyn,  wenn  Sie  Bestellungen  darauf  bemer¬ 
ken,  und  uns  diese  oder  die  ihnen  sonst  benöthigte 
.Anzahl  von  Exemplaren  recht  bald  bekannt  machen 
wollten. 

1  .  ■ ,  j  j 

Breitenbach ,  Philipp  Franz,  die  Fleiscbökonomie, 
oder  vollst.  Unterricht,  das  Rind-  Schweine  - 
Scliaaf-  Ziegen,  und  Federvieh,  wie  auch  Fische, 
gehörig  zu  mästen ,  ihr  Fleisch  einzusalzen ,  ein- 
zupöckeln ,  einzubeitzen ,  zu  marinire-n ,  W'in  ste 
daraus  zu  machen  ,  und  sowohl  bey  gewöhnli¬ 
chen  als  auch  bey  Torf-  und  Steinkohlen -Rauch 
zu  räuchern  und  nach  diesem  aufzubewahren.  8. 

Dietrichs  (des  Weimar.  Hofgärtners)  Wintergärtner, 
oder  Anweisung  die  beliebtesten  Modebluincn  u. 
mehrere  ausländische  zur  Zierde  dienende  Ge¬ 
wächse  ohne  Treib-  und  Glashäuser  in  Zimmern, 
Kellern  und  andern  Behältern  zu  überwintern. 
Zweyter  Theil.  g. 

DeJJen  vollständiges  Lexicon  der  Gärtnerey  und 
Botanik,  4r  Bd.  gr.  8. 

DeJJen  Modeblurnen  für  Botaniker  und  Blumenlieb¬ 
haber.  5s  u.  6s  Heft.  gr.  4. 

Fiildner ,  Christoph,  die  Wald-  Feld-  und  Garten- 
Raupen  und  deren  Vertilgung  ;  durchgesehen  und 
verbessert  und  mit  einer  Vorrede'  begleitet  von 
J.  C.  Gotthaid.  8. 

Reinecke  ,  J.  C.  M.  ,  die  Erde,  oder  Schilderungen 
der  Natur  und  Sitten  der  Länder  und  Völker. 
Eine  Lektüre  für  Freunde  nützlicher  Unterhaltung. 
Erster  Theil.  8. 

Reisen  und  Abentkeuer  Rolando’s  und  seiner  Ge¬ 
fährten.  Ein  Robinson  für  Kinder  zur  Erler¬ 
nung  geographischer  und  naturhist.  Vorkenntnisse. 
Nach  dein  Franz,  des  Jauffret.  6s  und  letztes 

H.ft.  8. 

Schenkt ,  Wilhelm,  Taufbuch  für  christliche  Reli¬ 
gionsverwandte,  oder  Unterricht  über  alle  Gegen¬ 
stände,  welche  die  Taulhandlung  betreffen,  und 
den  Verehelichten  zu  wissen  nöthig  sind.  Nebst 
den  Taufforinularen  der  christlichen  Hauptkirchen 
und  einem  alphabetischen  Verzeichnisse  von  meh¬ 
re  rn  besond'is  leutsehen  Vornahmen  und  einer 
kurzen  Erklärung  derselben.  8. 
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Scherers ,  J.  L.  W, ,  Schriftförsclier ,  zur  Belebung 
eines  gründlichen  Bibelstudiums ,  und  Verbrei¬ 
tung  der  reinen  verschönernden  Religion.  3s  St. 
gr.  8. 

Schröters,  Job.  Sam.,  Aesthetik  der  Blumen,  oder 
ihre  Philosophie.  8. 

DeJJen ,  das  Alter  und  untrügliche  Mittel  alt  zu 
werden,  nebst  744  Bey6i>i<len  von  Personen, 
welche  80 — i85  Jahre  alt  geworden  sind.  8. 

Terrassirer,  der,  oder  die  Kunst  Terrassen  und  an¬ 
dere  abgedachte  Erdwände  mit  Erde ,  Rasen  und 
trockenem  Mauerwerke  zu  bekleiden.  Für  Land¬ 
gutsbesitzer,  Garteneigenthümer ,  Kunstgärtner, 
Weinbauer  und  gemeine  Erdarbeiter.  Mit  drey 
zum  Tbeil  illumiinrten  Kupferabdrücken.  gr.  4. 

Gebrüder  Gädicka 
in  Weimar. 


Näch  stens  erscheint  im  Verlage  der  Crusiusschen 
Buchhandlung  die  bereits  schon  unter  der  Presse 
befindliche  Uebersetzung  des  englischen  Wertes: 

A  Trentise  on  febrile  diseases ,  respccting  tho 
Symptoms  causes  and  eure  of  those  diseases  by 
D,  Alexander  Philips  Wilson.  III  Pol.  Lon¬ 
don  1802  , 

welches  zur  Verhütung  etwaniger  Collisionsfälle 
hierdurch  bekannt  gemacht  wird. 


Geometrie  deposition,  par  Carnot  a  Paris  i8o3. 

Mit  der  Uebersetzung  und  Bearbeitung  dieser 
merkwürdigen  Schrift  beschäftigt  sich  ein  der  Sache 
kundiger  Gelehrter;  welches,  11m  Collisiouen  zu 
vermeiden  ,  hiermit  angezeigt  wird. 

Mannheim  im  August  r8o3. 

Tob.  R  ö  ff  I  e  r. 


FicliS  englisches  Lesebuch,  2te  Auh. 

In  der  letzten  Ostermesse  ist  in  der  IV allh er¬ 
sehen  Kunst*  und  Buchhandl.  erschienen  J 

Englisches  Lesebuch,  oder  auserlesene  Sammlung 
von  Aufsätzen  aus  den  besten  Englischen 
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Schriftstellern,  mit  richtiger  Accfcntoation  jedes 
Wortes  und  darunter  gesetzter  Aussprache  und 
Bedeutung, 

zweyte  Auflage  ,  welche  wegen  der  Ine  und  da  an¬ 
gebrachten  Verbesserungen  •  und  \veg<n  des  korrek¬ 
tem  Druckes,  den  Beifall  noch  mehr  verdienen  wird, 
den  das  Publicum  der  ersten,  iu  einem  so  vorzüe- 
liehen  Grade  schenkte. 

Jeder,  der  die  englische  Sprache  zu  erlernet» 
.  gesonnen  ist,  wird  sich  durch  dieses  Lesebuch , 
meine  Sprachlehre ,  von  der  bereits  die  vierte  Auf¬ 
lage  erschienen  ist,  und  durch  das  von  mir  im  vo¬ 
rigen  Jahre  heransgegebene  Lexicon  hinlänglich  in 
Stand  gesetzt  sehen  ,  in  kurzer  Zeit  (und  zwar 
durch  wohlfeile  Hiilfsmittel  )  befriedigende  Fort¬ 
schritte  zu  machen. 

Erlangen  12.  July  1 865. 

Joh.  Christ.  Fiele , 

Lektor  der  engl.  Sprache. 


Versuoh  einer  vollständigen  analytitchen  Denk- 
lehre  als  Vorphilosophie  und  im  Geiste  der 
Philosophie ,  von  Gottl.  Emst  August  IWehmel, 
ölTenil.  ordeutl.  Lehrer  der  Philosophie.  Er¬ 
langen  hi  der  Waltherischen  Kunst-  und  Buch¬ 
handlung.  gr.  8.  20  gr. 

Diese  Denklehre  —  Product  eines  vieljährige» 
‘Fltifses,  die  alle  Freunde  der  Wissenschaft  eben  so 
sehr  durch  die  ansprechende  Klarheit  eines  gebilde¬ 
ten  Vortrags,  als  durch  die  Tiefe  einer  neue  Ban¬ 
nen  brechenden  Untersuchung  anziehen  dürfte,  hat 
den  Zweck  ,  wie  sich  der  Verfasser  in  der  Vorrede 
ausdrückt,  die  reine  Idee  einer  vollständigen  Denk¬ 
lehre  ungestört  durch  den  Schatten  des  Aristoteles 
in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  realisiren.  Sie  enthält 
daher  nicht  blofs  die  reine  allgemeine  ,  sondern  zu¬ 
gleich  die  erste  vollständige  und  wissenschaftlich 
bearbeitete,  angewandte  Denklehre,  so  dafs  der  erste 
Theil  als  Gesetzlehre ,  die  reine  I  heorie  der  logi¬ 
schen  Wahrheit»  der  zweyte,  als  Schrankenlehre , 
die  Darstellung  der  durch  die  Menschlichkeit  gege¬ 
benen  Bedingungen  n  nd  H  inderuisse  des  Vernunft¬ 
geb:  auchs.  und  der  dritte  Theil,  als  Denkmittel¬ 
lehre ,  eine  durch  die  Erfahrung  geleitete  Anweisung 
liefert,  wie  der  Mensch  durch  eine  methodische  ü. 
gewissenhafte  Cnltiir  seines  Geistes  den  Weg  fin- 
det,  der  zur  Wissen  sc  hafilichk  ei  und  Wahrheit" 
fuhrt. 


NEUES  ALLGEMEINES 


I NTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR  UND  KUNST. 

xo.  Stück. 


Mittw  ochs  den  31.  August  1  8  o  3. 


Inländische  Journale. 

Flora ,  Ttutsehlauds  Töchtern  geweiht ,  eine 
Quartalschritt  von  Freunden  und  Freundinnen 
des  schönen  Geschlechts.  Eilfter  Jahrgang, 
zweytes  Vierteljahr.  Tübingen  l8°3.  Gotta’sche 
Buchh.  186  S.  in  8. 

Schon  seit  einigen  Jahren  wird  diese  zur  Un¬ 
terhaltung  für  Frauenzimmer  trefflich  ausgestattete 
Zeitschrift  nicht  in  Monatsstiicken ,  sondern  Quar¬ 
talheften  ausgegeben ,  was  für  die  Mannigfaltigkeit 
der  poetischen  und  prosaischen  Stücke  vortheilhaft 
ist,  und  gröfsere  Aufsätze  ganz  einzurücken  ver¬ 
stauet.  Pfc'Jtfel  hat  auch  diefs  Heft  mit  Fabeln, 
Haug  mit  andern  Gedichten  bereichert.  Von  F. 
Butenschön  einige  kleine  Erzählungen  S.  7  ff.  Die 
drey  Schwestern  5  die  Wunder  der  Musik  nach  dem 
altfrauzös.  des  Franz  Binnt;  ein  Gespräch  aus  der 
Bretagne.  Artig  gedichtet  ist  S.  17  —  44  der  Buch¬ 
stabe  R.  von  A.  O.  Kleine  Sonnette  von  demsel¬ 
ben,  S.  58.  gefallen  weniger.  —  S.  4^.  Azakia, 
eine  Canadische  Geschichte  nach  dein  Franz. ,  von 
Pfeffel.  Ebenders.  hat  S.  62  auch  die  bekannte 
Pariser  Anecdote  von  einem  Greise  ,  der  den  treuen 
Hund,  als  er  ihn  nicht  mehr  ernähren  konnte,  ins 
Wasser  zu  werfen  sich  gezwungen  sali,  erzählt. 
Orientalische  —  französische  Deuksprüche.  Ein¬ 
fälle,  aus  dem  Franzos.  S.  74*  Negerscenen,  rüh¬ 
rende  Dichtung,  leichte  Versilication.  Epigrammen, 
vorzüglich  auf  einige  Gemälde.  Monologen  in  Ita¬ 
lien.  Unter  die  Epigrammen  haben  sich  auch  sol¬ 
che  veririt: 

Die  Berühmte 

In  der  Jcnaisclien  Zeitung  der  Literatur  praugt  ihr 

IName , 

Den  der  verwilderte  Sohn  fluchend  im  Sch  ilder- 

liaus  nennt. 

MisceJIen.  Schalters  Gedicht  an  Pfeffel.  Sehüsucht 
nach  der  Insel  Helena,  Gedicht.  Maximen  aus  der 
Schseibiafel  der  Frau  v.  Bouft'lers.  Maximen,  nach 
dem  Franz.  Adolph  und  Laura,  nach  dem  Franz. 


S.  116 — i53.  —  S.  154.  Nachtslücke  von  F.  Les- 
saulx  (aufser  der  Einleitung  zwey  Nächte,  die 
zweyte,  das  Erdbeben  von  Lissabon,  nach  Lebrun’s 
Oden  frev  bearbeitet). 

Irene,  eine  Monatsschrift,  herausgegeben  von  G. 

A.  von  HAem.  Erster  Band.  i3o3.  Januar, 

Febr.  März,  April.  Münster  bey  P,  Waldeck, 

3 16  S.  kl.  8. 

Mannigfaltigkeit  der  belehrenden  und  unterhalten¬ 
den  Aufsätze,  ungekünstelte  Natürlichkeit  der  Dar¬ 
stellung,  und  Vermeidung  alles  Excentrischen  wie  al« 
ler  Persönlichkeiten,  empfehlen  diese  Monatssch.  Die 
meisten  Aufsätze  rühren  vom  Herausgeber,  von  Hör« 
stig  ,  Gramberg,  Schreiber,  her.  Die  Gedichte  erhe¬ 
ben  sich  meist  nicht  über  das  Mittelmäfsige.  v,  Halem 
hat  einige  Stücke  aus  Xenofons  Oecon.  geschmackvoll 
übersetzt  (S,  5i.  Würde  der  Frauen  S.  1  i3.  die  häus¬ 
liche  Ordnung ,  S.  249.  das  Auge  des  Herrn ,  nach 
Xen.)  — —  Die  Reisebriefe  durch  Frankreich  und  Ita. 
lien  sind  S.4z.8r.  167.  299.  fortgesetzt.  Ueber  Ca. 
nova ,  seinen  Perseus,  der  jetzt  an  der  Stelle  des  Va- 
tik.  Apolls  im  Hofe  des  Belvedere  steht  ,  und  andere 
neue  Werke  des  gröfsteu  neuen  röin.  Bildhauers, 
vornemlich  die  Gruppe,  welche  den  Herkules,  wie  er 
einen  Gegner  an  den  Felsen  schleudert,  vorstellt,  wird 
S.  39  ff.  Nachricht  gegeben.  Von  der  Aufrollung  der 
alten  Manuscripte  zu  Portici ,  auf  Kosten  des  Prinzen 
von  Wallis,  und  unter  Leitung  des  Hu.  Heter  ( Hay - 
ter  nennen  ihn  andere  öffentliche  Nachrichten  ). 
S.  163.  Man  wird  in  wenigen  Jahren  mit  deni77o 
Rollen  fertig  seyn.  Die  Malereyen  des  Alterthuins 
stellen  doch  den  neuern  Gemälden  nach.  Man 
wiid  nach  S.  172  versucht,  die  Gemälde  der  Alien 
für  kolorirte  Imitation  der  Sculptur  Zu  hallen. 
Roms  Karneval  S.  5ol.  —  Herr  K.  R.  Horstig 
macht  S.  174  den  Anfang,  von  seiner  Reise  nach 
Paris  und  dem  Aufenthalte  in  dieser  Stadt  einiges 
mitzutheilen.  D.  Gramborg  hat  S.  276  aus  Knox 
Reisebeschreibung  nach  Ceylon  die  dortige  Rangord¬ 
nung  beschrieben,  und  S.  157.  Minnesängerlieder  in 
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unsere  Sprache  übergetragen.  Auch  arabische  Eie« 
gien  und  morgenländ.  Volkstnährchen  sind  den  Deut* 
scheu  genießbar  gemacht,  S.  i45- 

Allgemeine  merkantilische  Literatur  -  Zeitung  i8d3 
Erster  Band.  Schweinfnrt  und  Leipzig  iSo3 
im  Verlagsbiireau,  Pr.  des  Jalirg,  3  thl. 

Von  der  Einrichtung  s.  die  Lit.  Z.  St.  25*  S.  388* 
Erstes  Stück,  go  S.  in  8.  Enthält  in  der  2.  Abib. 
Auszüge:  S.  ig.  Nachrichten  von  dem  Handel  zu 

Buenos  Ayres,  aus  al!g.  geogr.  Eplitm.  Oct.  1802. 
S.  25.  Ueber  den  Antheil  der  britt.  Kauüeute  an 
dem  Handel  der  ostind.  Compagnie,  ebendaher.  S. 
28-  Kurze  Biographie  des  ehemal.  General  *  Iusp. 
des  franz.  Münzwesens,  Francis  Veron  de  Forbon* 
nais,  a.  d.  Int.  Bl.  der  Allg.  L.  Z.  S.  44*  Ueber 
die  Tapeten  -  Manufactur  der  Gob»  lins,  a.  London 
und  Paiis.  In  der  3.  Abh.  Vermischte  Nachrichten 
ist  S.  70.  Von  der  Berliner  Ilandlungsschule.  S.  75 
yon  5  gelehrten  Gesellsch.  in  Frankr,  die  sich  jetzt 
iViit  Handel  und  Industrie  beschäftigen,  S.  73  f. 
von  der  Petersburg,  russ,  und  deutsch.  Handlungs¬ 
zeitung,  gehandelt. 

Zweytes  Stück  (S.  81 — 160.) 

Unter  den  Recensionen  ist  auch  ein  Verlagsca* 
talog  der  Behrtn’scben  Buchh.  zu  Frankfurt  a.  Main 
aufgeführt  worden  ,  um  dafür  zu  warnen ,  weil  er 
das  Aushängeschild  führt!  Verzeichnis  der  vorzüg¬ 
lichsten  bis  1 802  erschienenen  Handelsschriften 
1803.  —  Aus  Au  East-Iudia  Register  and  [Direc¬ 
tory  for  1 8o3.  containing  cornplete  Lists  of  the 
Company ’s  Servanis  etc.  coinpiled  —  by  J.  Mts- 
ihison  and  Alex.  PV  ay  Mason ,  Lond.  180 3.  8» 

wird  S.  HO  der  Hauptinhalt  angegeben.  —  II. 
Auszüge:  S.  124.  Beschreibung  der  Perlenfischerey 
auf  Ceylon  (Geogr.  Eplrem.)  III.  Notizen.  S.  14*- 
Metkantilische  Vorträge  auf  Universitäten.  (  Auch 
R.  C.  G.  TVedberg  diss.  de  veteruin  MaSsiliensium 
in  Scanduiaviam  navigationibus,  Lond.  1801.  4* 

wird  erwähnt.) 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

Fr  i  e  cl  r  i  ch  Fr  om  m  ann ’  s, 

Buchhändlers  in  Jena 

Neue  Verlagsbücher 

Juhilatemejfs  i8o3. 

Gedanken  eines  Evangelischen  Christen  über  zwo 
Schriften  des  Bischofs  Augustinus  und  die 
Beylagen  und  Anmerkungen  des  Herrn  Grafen 


148 

Friedrich  Leopold  zu  S  tollberg.  8.  gehef¬ 
tet.  io  gr. 

Glatz,  Jakob,  Naturhistorisches  Bilder-  und  Lese¬ 
buch,  oder;  .ErzäUungen  über  Gegenstände  aus 
dtn  drey  Rüchen -efer  Natur.  Nebst  3oo  illumi- 
nirten  Abbildungen  von  Honiy  und  einer  kurzen 
Erklärung  derselben  in  Versen,  gr.  8.  in  Pappe 
gebunden  4  thl. 

Mit  ausgesuchten  Kupfern  und  besser  gebunden 
4  thl.  8  gr.  , 

H  im  ly,  Dr.  K.  und  Dr.  J.  A.  Schmidt  opthal- 
mologische  Bibliothek.  Ir  Band  2s  Stück.  8» 
geheftet  14  gr. 

Von  nun  an  erscheint  dieses  Journal  regelmäfsig 
in  meinem  Verlage  und  jährlich  wenigstens 
ein  Baud  von  drey  Stücken.  Du  fs  Stück 
schliefst  aber  den  ersten  Band  und  die  näch¬ 
sten  2  Stücke  folgen  noch  in  diesem  Jahre. 

Kilian  ,  D.  C.  J.  ,  Differenz  der  echten  und  un¬ 
echten  Erregungstheorie  in  steter  Beziehung  auf 
die  Schule  der  Neubro  wnianer.  gr.  8.  1  thl.  4  gr. 

—  —  Entwurf  eines  Systems  der  gesammten  Me¬ 
dizin.  Znm  Behuf  seiner  Vorlesungen  und  zum 
Gebrauch  für  praktizii  ende  Aerzie.  Erster  oder 
fundamentaler  Theil,  darstellend  die  Allgemei¬ 
ne  Heilkunde.  Zweyter  oder  angevvencleter 
Theil  darstellend  die  Besondere  Heilkunde. 
Z  w  e  y  Bände,  gr.  8.  4  thl.  1  2  gr. 

Lölfler,  I).  J.  F.  Chr. ,  Magazin  für  Prediger. 
Ir  Band  Is  Stück,  mit  dem  Portrait  des  Herrn 
Probst  und  O.  C.  R.  Teller  in  Berlin,  gr,  3. 

18  gr. 

Erscheint  nun  regelmäßig  als  Fortsetzung  von  und 
wie  Tellers  neues  Magazin  für  Prediger, 
welches  mit  dem  Xten  Bande  geschlossen  ist. 

Mell  in,  G.  S.  A.,  encyklopädisches  Wörterbuch 
der  kritischen  Philosophie  u.  s.  w.  Vier  Band 
iste  und  2te  Abth.  gr.  3.  2  thl.  16  gr. 

Die  letzte  Abtbeilung  dieses  Werks  erscheint  noch 
in  diesem  Jahre. 

OP'FEHX  A  PrONATTlKA.  Orphei  quae  vulgo 
dicuntur  Argon  autica.  Ex  libris  scriptis  et 
coniectuiis  virorum  doctorum  suisque  aucta  e* 
eirtendata  interpretatus  est  loh.  Gottl.  Schnei¬ 
der.  8  mai,  2  thl. 

Teller,  D.  W.  A.,  die  älteste  Theodicee  oder 
Erklärung  der  drey  ersten  Capitel  iin  ersten  Bu¬ 
che  der  vor  Mosaischen  Geschichte.  8-  10  gr. 

Portrait  des  Hruv  Pr.  und  O.  C.  R.  Teller  in 
Berlin,  nach  G  r  a  ff  gestochen  yon  Lips.  Gute 
Abdrücke.  8  gr« 


Die  weit  früher  versprochene  Erscheinung  der 
i^ten  AbtheUung  von.: 

Kleines  Griechisch  -  Deutsches  Handwörterbuch. 
Ein  Auszug  aus  /.  G.  Schneiders  kritischem 
griechisch  -  deutschen  Hand:,.Vortecbuche.  Nach-' 
•  und  mit  dem  Halbe  des  Verfassers  -zum  Besten' 
der  Anfänger  ausgearbeitet  von  F.  VV.  Riemer.1 

hat  sich  leider  sehr  verspätet ,  und  ich  werde  oft 
dringend  daran  erinnert.  Mehrere  ganz  aufster  meK 
ner  YVillkühr  hegende  Ursachen,  setzten  sich  der 
Vollendung  des  Drucks  derselben  entgegen,  wie  die 
Reise  des  Hin.  Verfassers  nach  Italien»  Krankheit 
u.  s.  w.  Ich  bitte  delshalb  das  dafür  interessirte 
Publikum  um  Verzeihung,  mit  der  Versicherung, 
dafs  vor  Ende  dieses  Jahres  diese  2.  Abtheilung  ge- 
wifs  ausgegeben  werden  wird.  Wie  sehr  übrigens 
ein  solcher  Auszug  aus  dem  Sehneiderschen  Hand- 
lexicon  '  Bediirfnifs  war,  mit  wie  viel  gründlicher 
Ketmtnifs  ,  mit  wie  viel  Sorgfalt,  FleiPs  und  Ge¬ 
nauigkeit,  mit  wie  glücklicher.  Kürze  Hr.  Riemer 
denselben  ausgearbeilet ,  hat  noch  ganz  kürzlich  ein 
competenter  Reccnsent  in  der  Jenaer  allgein.  Liter. 
Zeitung  ißo3.  No.  207  hinlänglich  bewiesen.  Auf 
diese  Recension  sey  es  uns  erlaubt  hinzu  weisen  ; 
sie  wird  am  besten  dienen ,  den  Gebrauch  und  die 
Einführung  in  Schulen  zu  empfehlen. 

Jena  iin  August  i8°3. 

Friedrich  Frommann. 


Da  die  bekannte  in  meinem  -Verlage  erschie¬ 
nene  Löhleinsahe  Clav[erschule  abermals  eine  neue 
Aullage  xiöth'g  macht,  so  glaubte  ich  diefs  als  die 
beste  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  diefs  Werk 
nicht  blofs  mit  einigen  Bemerkungen  und  Zusätzen 
zu  vermehren  .  sondern  ihm  überhaupt  den  für  un¬ 
sere  Zeiten  erforderlichen  Grad  von  Brauchbarkeit 
zu  erlheilen.  Dieser  Zweck  ist  denn  durch  die 
Bearbeitung  des  Hrn.  Musik  -  Director  IHiillers  in 
Leipzig ,  auf  eine  Weise  erreicht,  die  beyin  flüch¬ 
tigen  Vergleiche  jeden  überzeugen  wird,  dafs  es 
nunmehr  ein  neues  gänzlich  umgeschaffencs  Weik 
ist,  das  mit  dem  altern  wenig  mehr  als  den  Titel 
gemein  hat.  Denn  des  instructiven  populären  Vor¬ 
trags,  der  durchgängig  darin  herrscht,  nicht  zu  ge¬ 
denken  ,  so  sind  darin  viele  ganz  neue  fruchtbare 
Ideen  entwickelt,  so  .mancherley  irrige  und  schwan¬ 
kende  Meinungen  berichtigt,  alle  Spuren  von 
II  and  werksschlendrian  beym  musikalischen  Unter¬ 
richte  entfernt,  und  insonderheit  der  praktische 
TI. eil  so  ausguarbeitet,  dafs  ihm  bis  jetzt  kein  Lehr¬ 
buch  dieser  Art  den  Vorzug  streitig  zu  machen  ver¬ 
mag.  Mehrercs  darüber  zu  erörtern,  halte  ich  aus 


vielen  Gründen  für  überflüfsig,  sondern  benachrich¬ 
tige  das.  nuisicalische  Publikum  nur  noch  ,  dals  ich 
a,u/oh  in  typographischer  Hinsicht  dafür  sorgen  wer¬ 
de,  dafs  das  Aeufsere  dem  Werihe  des  Welkes 
hinlänglich  entspreche,  und  beyde  Theile  in  einem 
Ganzen  verbunden ,  noch  vor  oder  doch  19  der 
Ostermesse  1804  gewifs  erscheinen. 

Jena  iin  August  l3o3. 

Friedrich  Frommann. 


Jacob  Glatz  Naturhistorisches  Bilder *  und  Lese - 
B<«cä  oder  Erzählungen  über  Gegenstände  aus 
den  drey  Reichen  der  Natur.  Nebst  5oo  illn- 
mmä  Abbildungen  von  Horny ,  und  einer  kur¬ 
zen  Erklärung  derselben  in  Versen.  6r*  8. 

In  Maroquin  •  Papier  geb.  m,  ausgesuchten  Kup* 
fern  4  tld.  8  gr. 

In  Pappe  gebunden  4  thl. 

Hr.  Glatz,  dessen  frühere  Schriften  ihn  schon 
v orilieilhaft  ausgezeichnet,  hat  sich  durch  diefs  B* 
und  L.  B.  ein  neues  Verdienst  utn  die  kleinere  u, 
gröPsere  Jugend  erworben.  Die  Erzählungen  erfül¬ 
len  durch  Inhalt  und  Darstellung  recht  eigentlich 
ihren  Zweck,  den  kindlichen  Sinn  für  nähere  Kennt- 
iiifs  der  Natur  zu  wecken  und  zum  ernsterem  Stu¬ 
dium  derselben  vorzubereiten.  Sie  sind  leicht  nicht 
läppisch,  lebendig  nicht  empfinde  lud,  kindlich  nicht 
kindisch  ,  und  beleben  in  Verbindung  mit  der  et¬ 
was  schwerem  poetischen  Einleitung  und  kurzen 
Erklamng  der  Kupfertafeln,  die  Aufmerksamkeit  u. 
Wifsbegierde  der  Kinder,  so  wie  sie  ilne  jugend¬ 
liche  Phantasie  aufs  angenehmste  beschäftigen,  und 
Eltern,  Erziehern  und  Lehrern  tausend  Gelegenhei¬ 
ten  geben,  von  da  an  zum  systematischen  S  udii  m 
füi  tzuschreiten ,  und  den  Sinn  der  Jugend  selbst  für 
eine  ästhetische,  höhere  Ansicht  der  Natur  zu  wek- 
ken  ,  und  zu  üben.  Dazu  dienen  auch  die  nach 
richtigem  Verhältnifs  und  treu  gezeichneten,  male¬ 
risch  gruppirten  und  mit  ungewöhnlicher  Sorgfalt 
gestochenen  und  eben  so  illuminirten  5oo  Abbildun¬ 
gen  des  Hrn.  Horny ,  der  denselben  einen  bedeu¬ 
tendem  Werth  gegeben  hat,  als  gewöhnliche  Bil¬ 
derbücher  für  Kinder  haben.  A.uch  Druck  und  Pa¬ 
pier'  zeichnen  sich  sehr  aus,  und  so  eignet  sich 
dieses  Buch  zu  einem  eben  so  nützlichen  als  ange¬ 
nehmen  Geschenk  für  kleinere  und  gröfsere  Kinder, 
die  mit  immer  neuem  Interesse  zur  eigenen  Lcciüre 
oder  zu  den  Vorlesungen  daraus  wieder  kehren  werden, 
Jena  i8o3.  im  August. 

Friedrich  Frommann. 
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Schlesien,  in  merkanlillsclv  •  geographisch  -  sta¬ 
tistischer  Hinsicht,  dargestelk  von  J.  C.  Sind - 
pius.  8.  252  S.  Eine  Quartalschrift.  Erstes 

Vierteljahr,  nebst  dem  wohlgetroffenen  Bildnifs 
des  in  Schlesien  dirigirenden  Ministers  Gr.  V. 
Hoym.  Sorau  und  Leipzig  bey  J.  W.  Acker¬ 
mann  und  J.  G.  Beygang, 

Der  durch  mehrere  kaufmännische  Schriften 
schon  rühmlich  bekannte  Verfasser  hat  in  dieser 
vorläufigen  allgemeinen  Uebersicht  Schlesiens  bewie- 
sen  ,  dal's  er  mit  der  Statistik  seines  Vaterlandes 
gleich  gut,  wie  init  der  Ilandlungswissenschaft  be¬ 
kannt  sey.  —  Hier  liegt  dem  Leser  ein  Schatz 
vor ,  zum  Theil  seltener  Nachrichten  über  Bevölke¬ 
rung,  natürlichen  und  erkünstelten  Reichihutn,  Han¬ 
del,  Industrie,  Manufakturen,  Fabriken  und  Künste, 
Circulation  des  klingenden  und  nicht  klingendtu 
Geldes,  und  über  andere  bisher  in  statistische  Dun¬ 
kelheit  verhüllt  gewesene  Gegenstände,  dieser  merk¬ 
würdigen  Provinz  in  einem  so  lichtvollen  als  flies- 
senden  Vortrage  an  einander  gereihet,  vor  Augen, 
dafs  er  unmöglich  dabey  ermüden  kann. 

Im  2ten  ,  3ten  und  4ten  Quartale  sollen  die 
besondt.rn  Darstellungen  der  in  Schlesien  befindli¬ 
chen  i3o  S.tadte  etc.  erscheinen,  und  Wenn,  wie 
sich  erwarten  läfst,  die  Fortsetzung  dem  Anfänge 
entspricht  ,  dann  wird  das  Ganze  dieser  Schriften 
in  die  Reihe  classischer  Bücher  gestellt  zu  werden 
verdienen.  Kostet  in  allen  Buchhandlungen  auf 
schönen  Druckpapier  2 1  gute  Groschen. 


So  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhand¬ 
lungen  zu  haben : 

Untersuchungen  über  die  Krankheiten  der  Seele 
und  der  verwandten  Zustände ,  von  Johann 
Christoph  Hojfbauer ,  Professor  zu  Halle. 
Zweyter  Theil ,  vorzüglich  über  die  Krankhei¬ 
ten  in  den  einzelnen  Geistesverinögen  ,  nebst 
Ideen  über  die  psychische  Ht  ilung  derselben. 
Halle  bey  Trampens  Eiben  l8oä.  XXl  und 
434  S.  8.  1  thl.  6  gr. 

Nachdem  der  Verfasser  in  dem  ersten  Theile 
seine  Untersuchungen  über  die  einzelnen  Seelen¬ 
krankheiten  in  hr  vorbereitet ,  als  von  den  Seelen- 
krankheitqn  selbst  gehandelt  hatte,  betrachtet  er  in 
diesem  z werten  Theile  die  Krankheiten  in  den  ein¬ 
zelnen  Seelenvennögen  und  schlägt  gegen  mehrere 
derselben  psychische  Heilmittel  vor  ,  für  deren 
Wirksamkeit  sowohl  die  Erfahrung  als  die  Theorie 
zu  reden  scheint.  Am  ausführlichsten  hat  er  von 
dein  Blödsinne  gehandelt,  da  diese  Krankheit  bis 


jetzt  weniger  untersucht  zu  seyn  scheint  als  irgend 
eine  andere,  und  gevvifs  keine  andere  Krankheit  in 
bürgerlicher  Hinsicht  j  für  den  Richter  sowohl  als 
den  Gesetzgeber,  so  wichtig  ist.  Aus  diesem  Grun¬ 
de  darf  inan  sich  um  so  mehr  von  diesem  Werke 
versprechen  ,  wenn  es  auch  nur  einen  Theil  des 
Lobes  verdienen  sollte,  welches  ihm  ein  anerkannt 
grofser  Arzt  (in  Heils  slrchiv  für  die  Physiologie, 
Band  VI  Heft  I.)  erthcilt  hat.  Hierüber  kann  sich 
indefs  die  Veilagshaiidlung  kein  Unheil  anrnafsen; 
welshälb  sie  sich  nur  auf  die  vorstehende  Anzeige 
einschränkt. 

Halle  im  Junius  i3o3. 


In  der  Bösesehen  Buchhandlung  zu  TVeifstn- 
fels  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhand¬ 
lungen  zu  haben: 

Scenen  aus  der  Kinderwelt.  Ein  neues  Lesebuch 
für  Kinder,  welche  eben  angefangen  haben,  le¬ 
sen  zu  lernen.  Ein  Geburtstagsgeschenk  für 
gute  Kinder  von  F.  W.  v.  B.  8.  g  gr. 

Weifsenfels,  am  5.  Aug.  l8o3. 

Bösesche  Buchhandlung. 


In  letzter  Ostermesse  ist  bey  Friedrich  Front- 
mann  erschienen : 

Gedanken  eines  Evangelischen  Christen  über  zwey 
Schriften  des  Bischolfs  Augustinus  ,  und  die 
Bey  lagen  und  Anmerkungen  des  Hrn.  Grafen 
Friedrich  Leopold  zu  Stollberg,  8*  geheftet. 
10  gr. 

Eine  kleine  mit  Ruhe  und  Geschmack  geschrie¬ 
bene  Schrift,  welche  keiner  unbefriedigt  aus  der 
Hand  legen  w  ird  ,  dem  die  auffallende  Schrift  des 
Ilrn.  Grafen  nicht  gleichgültig  war,  keiner  der  auch 
jetzt  noch  sich  fragt:  „Wie  kann  er  die  katholi¬ 
sche  Kirche,  von  der  Augustin  redet,,  und  sie  ver- 
theidigt,  für  diejenige  nehmen,  zu  der  er  sich  be¬ 
kennt  ,  wie  die  Lehrsätze  der  jetzigen  römischen 
päbstlichen  Kirche  in  denen  der  Kirche  des  vierten 
Jahrhunderts  wieder  erkennen?“ 
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Bey  Friedrich  Frontmants  ist  erschienen: 

Dr.  C.  1.  Kilians  Entwurf  eines  Systems  der 
gesummten  Medicin  ,  zum  Behuf  seiner  Vorle¬ 
sungen  und  zum  Gebrauch  Jur  pr»küzircndo! 
Acrzte.  Erster  oder  fundamentaler  Theil  dar¬ 
stellend  die  allgemeine  Heilkunde  oder  gene¬ 
relle  Physiologie,  Nosologie,  Therapie,  und 
Arzney  mit  teile  hre.  Zweyter  oder  angewende¬ 

ter  Theil,  darstellend  die  besondere  Heilkunde 
oder  A  natomie ,  specielle  Physiologie,  Nosolo¬ 
gie,  S  raiotik,  specielle  Therapie  und  Arzney- 
mittellehre.  gr,  8.  4  thl.  12  gr. 

Desselben ,  Differenz  der  ächten  und  unächten 
Erregungstheorie  in  steter  Beziehung  auf  die 
Schule  der  Neu  -  Brownianer.  gr.  8.  1  thl. 

4  gr- 

Den  allgemeinen  Wunsch  nach  einer  durchge« 
führten  Anwendung  der  Naturphilosophie  auf  die 
Medicin,  oder  nach  einem  sowohl  wissenschaftli¬ 
chen  als  vollständigen  System  der  Heilkunde,  als 
Kunst»  zu  erfüllen,  ist  die  Absicht  dieses  Entwurfs. 
Es  sind  in  diesem  System,  Theorie  und  Praxis  aufs 
innigste  verbunden  ,  indem  die  gesamsnte  Medizin, 
nach  dem  ganzen  Detail  der  Krankhaften.  Zustände 
und  ihrer  Heilungsart  im  consequenten  Fortschreiten 
auf  die  Philosophie  gebaut  ist,  und  so  dafs  demje¬ 
nigen  ,  der  blols  das  Praktische  sucht  ,  liier  für  die 
einzelnen  Zustände  die  bestimmtesten  Heil vorschrif- 

'X 

teil  finden  wird.  Die  Differenz  etc.  ist  gewisser- 
mafsen  die  Einleitung  des  Systems ,  in  wiefern  sich 
dieses  theils  dem  rohen  oder  gelehrten  ,  theils  dertv 
unaebten  Brovv nianisraus  entgegensetzt.  Eine  weit¬ 
läufigere  Anzeige  befindet  sich  in  dem  Int*  Blatte 
der  allgem.  Jenaer  Liter,  Zeitung. 

Jena  kn.  August  l8o3> 


OP4EHS  APTONATTIKA 

Orphei  quae  vulgo  dicuntur  Argonaujica.  Ex  li- 
bris  scriptis  et  coniecturis  virorum  doctorum 
suisque  aucta  et  eine  u  data  interpretatus  est 
loh.  Gottl.  Schneider ,  Saxo.  8  mal.  2  thlr 

Man  kann  hoffen,  dafs  diese  Behandlung  eines 
bisher  ziemlich  vernachlafsigten  Gedichts  über  den 
Zug  der  Argonauten,  die  Liebhaber  dtr  alten  grie¬ 
chischen  Literatur  interessiren  werde,  nicht  sowohl 
wegen  des  in  neuern  Zeiten  entstandenen  Streites, 
über  den  Ursprung  und  das  Zeitalter  des  Gedichts 
selbst,  als  vielmehr  deswegen,  weil  hier  der  Unter¬ 
schied  des  griechischen  Sprachgebraui hs  ,  so  wie  er 
durch  die  Dichter  und  Grammatiker  aus  der  Alexao- 


tbinischen  Sehule,  zum  Theil  nach  Regeln  bestimmt 
aber  auch  allmälilig  grofsenihtils  lungebildet  worden 
ist,  iu  vielen  Puncten  genauer  untersucht  worden 
ist,  tun  zu  versuchen,  in  wiefern  sich  unter  dem 
spät  aufgetragenen  und  nachgeahmten  Colorit  dov 
alten  Dichter  der  UmriPs ,  die  Anlage  und  die  Aus¬ 
führung  eines  neuern  Kunstliebhabers  erkennen  und 
bestimmen  lasse.  Zu  dieser  Absicht  rnufste  sich 
mit  rler  Wortkritik,  die  historische  und  ästhetische 
Kritik  vereinigen,  wenn  irgend  ein  Grad  der  Wahr¬ 
scheinlichkeit  erreicht  werden  sollte«  —  Durch 
einen  einfachen,  reinen  Druck  auf  schönem  Post- 
Schreibpapier  habe  ich  dieser  Ausgabe  ein  dem  iu- 
n-enn  Gehalte  derselben  entsprechendes  Aeufsere  zu. 
geben  gesucht. 

Jena  im  Juny  i3o5. 

Frdrch.  Frommann . 


Die  Kunst 

sich  glücklich 
als 

Kaufmann  oder  F  a  b  r  i  k  a  n £ 


i  zu  etabliren, 


oder  Belehrungen  für  junge  Kaußeute  und  Fabri¬ 
kanten  ,  welche  sich  etabliren  und  diesen  sehr 
xoichtigen  Schritt  nicht  zu  ihrem  und  anderer 
Menschen  Unglück  thun  wollen.  Grofsten- 
theils  nach  mehrjährigen  Beobachtungen  irsitge» 
theil t  von  Ehregott  Meyer ,  Flerzogl.  Sachs, 
Cob.  Saalf.  Commerzienrathe.  3.  Weimar, 
gedruckt  und  verlegt  bey  den  Gebrüdern  Ga- 
dicke,  und  zu  haben  in  allen  Buchhandlungen 
für  1  thl.  16  gr,  oder  5  il. 


In  diesem  Buche  findet  man  weder  eine  Anlei¬ 
tung  zur  Waarenk'enntiffr$  noch  zur  Cointoii  künde, 
wohl  aber  in  icj  Capitcln  ,  Belehrungen  über  lum- 
derterley  Wahrheiten  und  Gegenstände,  an  welche 
leider  viele  jarnge  Kapfleute  nicht  denken  und  noch 
weniger  zu  ihrem  unstreitigen  Wohl  handeln.  Der 
"Verfasser  ist  selbst  Kaufmann  »  spricht  nach  Erfah¬ 
rungen  laus  den  innern  Verhältnissen  des  Kaufmanns- 
Standes,  und  wer  ihm  folgt,  Kann  vielleicht  Fau- 
sende  erhalten  ,  Glück  und  Ehre  gewinnen.  Möchte 
doch  jeder,  wer  «J$  Kaufmann  oder  Fabrikant  sich 
etabliren  will ,  die  kleine  Ausgabe  für  dieses  Buch, 
seine  eiste  Ausgabe  zum  Etablissement  seyn  lassen  *. 
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D.  H.  L.  JV.  Volher’s 
Forstte  clinologi  e, 

oder  Handbuch  der  technischen  Benutzung  der 
Forstproducte,  für  Forstmänner  ,  Cameralisten 
und  Technologen.  8.  Weimar,  gedruckt  und 
verlegt  bey  den  Gebrüdern  Gädicke,  und  zu 
haben  in  allen  Buchhandlungen  für  2  llil.  od. 

3  fl.  36  kr. 

Diefs  Werk  ist  nicht  blofs  Forstmännern,  Caine- 
ralisten  und  Technologen  zu  empfehlen,  sondern 
überhaupt  allen  Güteibesiizern  ,  welche  zugleich  mit 
viel  oder  wenig  \V,.ld  \  ersehen  sind.  Hr.  Doctor 
Völker  hat  alle  Yorlheile  ,  welche  inan  aus  Wal¬ 
dungen  ziehen  kann,  zusammengestellt,  und  man» 
eher  Leser  wiid  von  dem  Wahne  befreyt  werden, 
dafs  man  das  Holz  blofs  zum  Veibrennen  baue. 
Mau  findet  hier  folgende  Belehrungen  einen  Wald 
zu  benutzen  :  1)  was  für  Hölzer  die  sehr  ver¬ 

schiedenen  Kuustgew  erbe  nölhig  haben,  und  in  den 
Wäldern  für  sie  sortirt  werden  können.  2)  den 
Wald  zum  Kohlenbrennen  zu  benutzen.  3)  das 
Aschebrennen  und  Potaschesieden.  4)  Thetrbren- 
nen  ,  Pechsieden,  Kienrufsbrennen.  5}  die  zum 
Gerben  dienlichen  Forstproducte.  6)  Forstproducte 
für  die  Fäiberey.  7)  Wein-  und  Essiggährige 
Forstproducte,  zur  Verwendung  bey  m,  Ejianduwvejn- 
brennen,  Bier-  und  Essigbrauen.  8)  Florstsaamcn 
zum  Oelsclilagen.  ,9),  mehrere  Stoffe.,  welche  ans 
den  Forsten  zum  Spinnen,  Weben,  zur  Papievbe- 
veitung ,  zum  Hutmachen  u.  s.  w.  mit  einigem  Vor¬ 
th  eil  gebraucht  werden  können. 


Vollständiges  Lexicou 

der 

Gürtnerey  und  Botanik, 

oder  alphabetische  Beschreibung  vom  Bau,  War¬ 
tung  und  Nutzen  aller  in  -  und  ausländischen, 
ökonomischen ,  cJJicineUen  und  zur  Zierde  die¬ 
nenden  Geibachse,  x on  Friedrich  Gott-lieb  Die¬ 
trich, 1  Herzogin  Weimar.  Hofgärtner.  Drit¬ 
ter  Band.  gr.  8.  Weimar ,  gedruckt  und 
verlegt  bey  den  Gebrüdern  Gädicke  und  zu 
haben  in  allen  Buchhandlungen  für  3  thl.  od, 
5  fl.  24  kr. 

Die  ununterbrochene  Fortsetzung  dieses  die 
ganze  Gärtnetey  und  Botanik  umfassenden  \V  erks, 
giebt  den  schönsten  Beweis»  daps  dasselbe  grofsen 
Beyfall  ei  halten.  Auch  tragen  die  Verleger  dazu 
bey,  die  Anschaffung  desselben  zu  erleichtern,  denn 
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noch  immer  lassen  sie  den  Pränumerationsprelfs  für 
jeden  Band  2  thl.  6  Gr.  oder  4  fl.,  gelten,  und 
die  Liebhaber  dazu  können  sich  defshalb  an  je-de 
beliebige  ßuchhaudlung ,  oder,  wem’s  nicht  zu,  ent¬ 
fernt  ist,  auch  nach  Weimar  wenden. 


Der  Passagier 

auf  der 

Heise  in  D  e  uts  c  li  1  a  n  Jf7 

und  einigen  andern  angränzenden  Ländern,  vor¬ 
züglich  in  Hinsicht  auf  seine  Belehrung ,  Btf- 
quemlichkeit  und  Sicherheit.  Ein  Heis  band- 
buch  für  Jedermann.  Verfasset  und  herausge¬ 
geben  vom  Kiiegsrath  Reich  ard,  auch  Ver¬ 
fasser  des  Guide  des  voyageurs  eu  Euröpe. 
Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage, 
Mit  einer  grofsen  Postkarte-.  Weimar  i8o5. 
gedruckt  und  verlegt  bty  den  Gebrüdern  Gä¬ 
dicke,  und  daselbst,  so  wie  in  allen  aridem 
Buchhandlungen  in  farbig  Papier  geheftet  zu 
haben  rfür  2  thl.  16  gr.  Sachs,  oder  4  fl,  48 
kr.  R  eichs  •  Courant. 

Der  schnelle  Absatz  der  ersten  Auflage  dieses 
Werks  giebt  den  unstreitigen  Beweis,  dafs  dasselbe 
sehr  brauchbar  sey ,  und  in  dieser  “zweylen  Auflage 
hat  es  unzählige  Verbesserungen  und  Vermehrungen 
eihahen.  Reisenden,  wes  Standes  und  Würden  sie 
auch  sey»,  und  welche  Tour  in  Deutschland  und 
in  den  angränzenden  Ländern  »  der  Schweiz  u.  a. 
sie  auch  machen  mögen,  kann  inan  daher  dies  Buch 
mit  vollem  Rechte  empfehlen.  Es  enthält  eine» 
Schatz  gröfstentheils  eigener  Eifahrungen  des  durch 
ahnkche  Arbeiten  schon  rühmlich  bekannten  Ver¬ 
fassers,  und  diejenigen,  welche  auf  ihren  F.eisen 
die  Merkwürdigkeiten  vieler  Orte  und  Gegenden 
kennen,  Reiseklugheit  überhaupt,  und  Belehrungen 
über  die  maucherley  A11-  und  Unannehmlichkeiten* 
bey  den  verschiedenen  Arten  zu  reisen,  als  zu 
Fufse,  zu  Pferde,  mit  eigenen  oder  mit  Miethpfer- 
den ,  mit  dem  Postwagen ,  mit  Extrapost  oder  zu 
Wasser,  erlangen,  desgleichen  sich  noch  über  viele 
andere  Gegenstände  ,  als  über  Sichel  heitsmaasregeln, 
über  Reisegefaln teil ,  Gewehrgebrauch  ,  Pässe,  Gehl¬ 
und  Creditbi iefe  ,  Reisean&chläge  ,  Gesundheit  , 
Wahl  der  Wirthshäuser ,  Klugheilsiegeln  an  Bern¬ 
den  Orten ,  Badereisen  und  mehrere  Badeörter, 
viele  Reiserouten,  Münzen,  '  Maafse.,  Regenten  .  u. 
s.  w.  unterrichten  wollen,  werde»  hinlängliche  Be- 
friei  Bgung  finden.  Die  grol'se  jetzt  au-ch  verbes¬ 
serte  Postkaite  vermehrt  die  Biauchbarkeit  des. 
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Euclis  ungemein,  und  es  verdient,  dafs  die  Reisen¬ 
den  dasselbe  unter  ihren  Reise  -  Requisiten  auf- 
11  eh  men//  •  •  • 


Neue  Verldgsbüch  er 

der 

J1  imburgs  ch  en  Buc  h  h  an  d  lung 
in  Berlin. 
Jubilatemesse  i  g  o  3 . 

Biographien  (militairische^  der  berühmtesten  Helden 
neuerer  Zeit ,  für  junge  Offiziere  und  die  Söhne 
des  Adels,  welche  sich  dem  Militarstand  widmen, 
ister  Band,  mit  5  Porträts  und  5  Planen.  ß. 

1  thl.  16  gr. 

Blätter  zur  Kunde  des  Preufs.  Staats  und  seiner 
Verfassung,  is  Stück,  ß.  16  gr. 

Bode,  J.  E.,  Anleitung  zur  Kenntnifs  der  Erdku¬ 
gel,  ate  sehr  vermehrte  Aull.  M.  Kupf.  gr.  8. 

2  thl.  8  gr. 

Darstellung  der  neuesten  Verordnungen  iin  türki¬ 
schen  Reich  ,  von  Mahmud  Be.f  Ell'endi.  A.  d. 
Franz,  mit  Anmerk,  von  J.  H.  von  Menü,  M. 
K.  8.  18  gr.  f 

Diebitsch ,  (F.  W.  H.  von)  Handbuch  für  Offiziere, 
oder  kurzgefafste  Darstellung  der  gesaminten 
Kriegswissenschaften.  Mit  Tabellen,  gr.  8.  I  thl. 
8  gr. 

Ernst  v.  Ernsthausens  Gedanken  über  die  Sittlich¬ 
keit  der  Handlungen  der  Menschen  und  vom 
Strafrechte.  8.  8  gr. 

Desselben  Abrifs  Von  einem  Polizey-  und  Finanzsy¬ 
stem.  2te  Aull.  8«  *6  gr. 

Gethards,  C,  A. ,  Vermischte  Schriften,  mineralog. 
Inhalts,  gr.  8*  i  thl. 

Ideen  zur  sittlichen  Verbesserung  der  Universitäten, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  d.  Universität  Halle. 
3.  1  2  gr. 

Krohne ,  VV .  E.  v.  ,  kurzgefafstes  Handbuch  der 
Geometrie  und  Feldfortifikation ,  mit  9  Kupfert. 
8.  1  thl.  6  gr. 

Schwediaur,  von  der  Lustseuche.  Aus  dem  Franz, 
von  Kleffel.  Mit  Amnerk.  von  K.  Sprengel.  2te 
mit  Zusätzen  vermehrte  Aufl.  gr.  8,  2  thl.  4  gr* 

Die  Zusätze  besonders  I  2  gr. 

Sturms,  K.  C.  G.  ,  Vorschlag  zur  Einführung  ble¬ 
cherner  Schornsleinröhren,  mit  1  Kupfer.  8, 
IO  gr. 


Romane  :  Fernando  Texado  und  seine  Freunde. 
Ans  dem  Franz,  tles  Montjoie,  übers,  v.  Mj  lius. 
4  Bande,  mit  4  Kupf.  8.  3  thl.  iß  gr* 

—  Delphine,  von  der  Frau  von  Stael  -  Holstein^  A» 

d,  Franz.  1  u.  2r  Bd.  8«  2  thl. 

Dasselbe  franz.  IV.  Vol.  gr.  12.  3  thl.  l8  gr. 

—  Don  Mendoza  d’Aran  und  sein  Schildknappe 
Truffaldin  (Schwank).  A.  d.  Franz,  eles  Pigault- 
1c  -  Brün.  y.  M}  lius.  2  Bände,  m.  Kupf.  8.  2  thl. 
16  gr. 

—  Der  Mann  von  Gefühl.  A.  d.  Engl,  übers,  N. 

A.  mit  5  Kupf.  8.  16  gr. 

Tableau  des  nouveaux  reglemens  de  l’empire  Otto» 
inan.  Suivi  tle  remarques  par  J.  H,  de  Menü, 
avec  3  planches.  8.  18  gr. 

Unter  der  Presse  sind  und  erscheinen  nächstens: 

Buhe,  S.  H. ,  Unterriclit  über  den  öffentlichen  Ge¬ 
schäftsgang  in  den  Königl.  Preufs.  Staaten,  gr,  8. 

Biographien  (militär.)  2r  Theil,  m.  Kupf.  8> 

Lebensbeschreibung  des  Prinzen  Heinrichs  v.  Preu- 
fsen,  rn.  Kupf.  und  Planen,  gr.  3. 

Nouveau  Tableau  de  la  guerre  da  sept  ans,  par  E. 
A,  de  Retzow.  III.  Vol.  gr«  8. 

Sigismunds  Archiv  für  Accise  -  Beamte,  2r  und  letz¬ 
ter  Band.  gr.  8. 

Weigels.  J.  A.  V.  ,  Beschreibung  von  Schlesien  ,  8r, 
gr  u.  letzter  Band.  gr.  8. 


Verlagsbiicher,  welche  bey  d.  Buclih.  Key- 
ser  in  Erfurt  in  der  Jubilate -Messe 
1803  lierausgekommen  sind. 

Beschreibung,  kurze,  zur  genauem  Kenntnifs  des 
Pferdes,  nach  den  Gliedmafsen  ,  der  Schönheit  u. 
den  Fehlern,  zu  richtiger  Beuithcilung  desselben. 
8.  4  gr. 

Cannabich  ,  Gottfried  Christ.,  vollständiger  christ¬ 
licher  Religionsunterricht  für  die  fähigere  und 
im  Denken  geübtere  Jugend,  zweyte  vermehrte 
und  verbesserte  Aull.  8.  I  thl. 

Dreyfsig’s,  D.  Willi.  Fritdr. ,  Handbuch  der  medi- 
cinischen  Diagnostik,  oder  der  Lehre  ähnliche 
Krankheiten  von  einander  zu  unterscheid  n,  zum 
Gebrauch  f.  ausübende  Aerzte,  zweiter  Band.  ß. 
j  vld. 


*59 

Gesundheitszeitung,  herausgegeben  von  D.  L.  Vo- 
gtl,  zuöyur  Jahrg.  o»  Loiuifli)  4  tlil* 

J-löpfner,  A.  F. ,  kurzgefafstes  Reallexikon,  zur  Er¬ 
klärung  der  griechischen  und  römischen  Klassi¬ 
ker,  für  Schulen,  erster  Band,  gr.  8.  i  thl. 

Ebend.,  der  kleine  Physiker,  oder  Unterhaltungen 
über  natürliche  Dinge,  für  Kinder,  drittes  Bänd¬ 
chen.  8.  *2  gr. 

Laubender ,  B. ,  theoretisch  •  praktisches  Handbuch 
der  Thierheilkunde,  oder  Beschreibung  aller  Krank¬ 
heiten  und  Heilmethoden  der  siiimntilchen  Haus- 
thiere  ,  nach  den  neuern  rnedicinischen  Grund¬ 
sätzen,  für  denkende  Aerzte,  Thierärzte  und  Oe- 
konomen,  erster  Band.  8-  I  thl. 

Löffler,  D.  Adolph  Friedrich,  die  neuesten  und 
nützlichsten  praktischen  Wahrheiten  und  Erfah¬ 
rungen  für  Aerzte  und  Wundärzte,  erster  Band. 
8.  2  thl. 

Auch  unterm  Titel:  Handbuch  der  wissenswür- 
digen  und  zur  Beförderung  einer  glücklichen 
rnedicinischen  und  chirurgischen  I  raxls  vor¬ 
züglich  geeigneten  neuesten  Bemerkungen  und 
Entdeckungen  ctc. 

Möfsler,  D.  J.  G. ,  theoretisch -praktisches  System 
der  Lehre  von  gerichtlichen  Klagen  und  Einre¬ 
den  etc.  zuin  Gebrauch  für  Richter,  Advokaten 
und  andere  dergleichen  Personen,  diitter  Theih 
gr.  8.  i  thl.  12  gr. 

Auch  unterm  Titel  :  System  der  Lehre  von  Pos¬ 
sessorien  und  Iuttidiclklagen  etc. 

Reinhard,  Fr.,  Waarenkenntnifs -  Betrugs-  und  Si- 
clierstellungs  -  Lexicon  ,  beym  Ein-  und  Verkauf 
aller  Art  Bedürfnisse,  oder  Aufstellung  und  Kenn¬ 
zeichen  der  Güte  und  Verfälschung  aller  Pro- 
ducte.  Waaren  und  alles  dessen,  was  zum  mensch¬ 
lichen  Leben  und  Bequemlichkeit  gehört,  und 
\erkauil  ich,  oder  dem  Betrug  und  der  Verfäl¬ 
schung  unterworfen  ist,  nach  alphabetischer  Ord¬ 
nung  bearbeitet,  zweyter  Band,  M  —  R.  8*  Sr- 

Plepenbting,  D.  G.  II,  Deutschlands  allgemeines 
Dispensatorium,  nach  den  neuesten  Eutdeckun- 
gen  und  Erfahrungen  in  der  Pharmacologie  und 
Phartnacie,  zweyter  Band,  Oiliciualformeln  und 

•  einige  andere  Producte  enthaltend,  gr.  8.  i  thl. 

4  gr- 
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Pröbstcr,  J.  FI.,  kurzgefafste  Götter-  oder  Fabel¬ 
lehre  der  alten,  Griechen  und  Römer ,  zum  unan- 
stöfsigen  Unterrichte  der  Jugend.  8*  io  gr. 

Schröter,  F.  A.,  termino«  neologie  •  technisches  Wör¬ 
terbuch  ,  oder  Erklärung  der  in  Reden  u.  Schrif¬ 
ten  häufig  voikominenden  fremden  Wörter  und 
Fvedensarten  ,  in  alphabetischer  Ordnung,  dritte 
vermehrte  Auflage,  gr.  8.  i  thl.  14  gr. 

Vogel,  D.  Ludwig,  diätetisches  Lexicon,  ein  Fa¬ 
milienbuch  zu  einem  Kaihgtber  in  allen,  die  Er¬ 
haltung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  betref« 
fenden  Angelegenheiten,  diitter  Band,  welcher  die 
Seelendiatetik  enthält,  gr.  8*  12  gr.  auf  Holl. 
P-ap.  1 6  gr. 

Ebend.  Seelendiatetik,  oder  Anleitung  zu  der  Kunst, 
dauerhaft  ruhig  und  zufrieden  zu  leben,  Geistes- 
Zerrüttungen  zu  verhüten,  und  bereits  fetitstan- 
dene  glücklich  zu  behandeln.  Ein  Abdruck  aus 
dem  diätetischen  Lexicon,  gr.  8,  12  gr.  auf 

Holl.  Pap.  16  gr, 

"YViiTsing,  Joh. ,  Anweisungen,  die  gewöhnlichen 
Sonntagsei angelien  eines  katholischen  Kirchenjah¬ 
res  praktisch  zu  Predigten  zu  bearbeiten für  an¬ 
gehende  Prediger,  zweyter  Jahrgang.  8»  *8  gr. 

Auch  unterm  Titel:  Kurze  Predigten  über  die 
gewöhnlichen  Soiintagsevangelien  eines  katho¬ 
lischen  Kirchenjahres,-  für  angehende  Prediger 
und  zur  häuslichen  Andacht,  zweyter  Band. 


Das  iste  Stück  des  211  Bandes  des  JViderspre» 

cliers  ist  erschienen,  und  enthält: 

jj)  Ist  denn  das  schöne  Geschlecht  auch  wirklich 
das  Schöne  ? 

2)  Das  gute  Htrz  und  dessen  Würdigung. 

3)  Etwas  über  die  muthtnafsliclie  Genealogie  des 
Papstes  Clemens  des  XIV. 

4)  Die  Fürstin,  der  Musensitz  und  die  milden  Sit¬ 
ten;  oder  die  heutigen  Weisheits-  und  Schönheil3< 
lehren  und  Ihre  Folgen. 

5)  Ucber  den  Nachdruck.  Audiatur  et  altera  pars. 

Comtoir  für  Literatur  in  Leipzig. 


NEUES  ALLGEMEINES 

INTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR  UND  KUNST. 

ii.  Stück. 


Sonnabends  den  3.  September  180  3. 


Chronik  der  Universitäten. 

eipziger  Universität.  Dur.cli  ein  gnädigstes  Re« 
script  vom  15.  Aug.  ist  df-r  bisherige  Professor  der 
Sittenlehre  und  Geschichte  bey  der  adehchen  Com¬ 
pagnie  der  Cadeis ,  Hr.  M.  Carl  Heinr.  Ludw.  Pö- 
litz ,  welcher  schon  ,  ehe  er  sein  bisheriges  Amt  er¬ 
hielt  ,  auf  hiesiger  Univ.  Vorlcsuugen  gehalten  hat, 
zum  auf ser ordentlichen  Professor  der  Philosophie 
allhier  ,  mit  einem  Gnadengehalie  von  3oo  thl.  er¬ 
nannt  worden. 

Zur  Promotion  des  Hrn.  Doct.  Baumgarten- Cru- 
sius,  hat  Hr.  Oberhofger.  Ass.  D.  C ■  G.  B iener, 
als  Procanzler  in  dpr  Jurist.  Fac.  das  Programm  ge¬ 
schrieben:  pommentationis  ad  legem  novqm  de  iure 
aedißcandarum  molarum  d}  2.  Ootobr.  an.  cloDccc. 
editam.  Pars  I.  23  S.  in  4.  Das  die  Anlegung 
neuer  Mühlen  und  Mahlgänge  betreffende  Gesetz  ist 

S.  4 — 7  abgedruckt,  da  in  Kindii  Quaest.  foretis. 

T.  IV.  c.  zi.  nur  das  churf.  Rescript  an  die  Lam 
clesreg.  vom  x.  Sept.  x8oo  initgetheilt  worden  ist. 
Zur  Erläuterung  wird  in  den  folgenden  Paragraph, 
beygebracht ,  was  das  Mühlenrecht  überhaupt,  ins¬ 
besondere  in  Sachsen,  angeht, 

Commentatio  Iuris  Saxonici  de  origine,  fatis  et 
natura  peemyae  servitiorum  eqaestriutn  vicariae.  III. 
lCt.  Ord.  auctoritate  a.  d.  XVIII.  Aug.  clclocccnr. 
H.  L.  CC.  ad  disceptandum  proposuit  JVlaximilia * 
nus  Carolvs  de  Carlowitz ,  ■  eques  Misnicus  (ein 
würdiger  Sohn  des  hochverdienten  Hrn.  Confer. 
Min.  v.  Carlowitz  in  Dresd  n)  81  u.  XXI  S.  in  4* 
Es  ist  ein  Anhang  von  Reversen,  Auszügen  aus 
Landtagsactin  und  andern  Urkunden  ,  betreffend  den 
Ritterdienst,  und  die  Ritterpferdsgelder,  angdbängt. 

Wittenberg.  Univ.  Hr.  Prpf,  und  Rus$,  K.  Coli  .Ass. 
V.  JVLqUhuei  hat  eine  eben  so  ehrenvolle  als  yortheil- 
Jajifte  Zuiückberutung  auf  die  Univ.  Moskwa  erhalten. 

Die  im  gegenwärtigen  Jahre  he  raus  gekommenen 
akad.  Schriften  sind: 

t  •  V  7  \  1  ,  ;  ,  ,  ?  «• 


Vom  24.  Jan.  De  exploratione  orißcii  uteri 
gravidi  signis  saepe  dubiis  stipata.  —  Praeside 
Traug.  Car .  Aug.  V ogt  Phil,  et  Med.  Dopt.  ,  Pa» 
thol.  et  JChir.  P.  P.  O.  Subst.  etc.  pro  gradu  doc- 
toris  Medic.  et  Chirurgiae  —  disputat  auctor  loan- 
nes  Ludov.  Imm,  ff7 olf}  Hauswalda  •  Lusatus,  Med. 
Cand.  24  S.  in  4. 

Das  Programm  dazu  rührt  noch  vom  sei.  Hofr. 
D.  Böhmer  her:  Plantas  fabulosas ,  magica  aliaque 
virtute  superstitiosas  recenset,  Specimen  VII.  x.  B. 
in  4,  (  Aus  den  Alten  sind  vorzüglich  Baccharis, 
Laurus,  Rhamnus,  Ruia ,  aufser  ihnen  aber  noch 
mehrere  andere,  z.  B.  die  Rose  von  Jericho,  kurz 
durchgegangen.) 

Vom  9.  April:  Ad  decisionem  electoralem  Sa- 
xonicam  49.  de  anno  1661.  Commentatio }  quam 
pro  summa  dignitate  ln  utroque  iure  obtinenda  sine 
praeside  publice  defendet  Godofr.  prnest.  Schur 
marihus ,  Doebela  Misnicus,  Iur.  utr.  Cand.  55  S« 
in  4- 

Die  Einladungsschrift  des  Hrn.  Ass.  D.  Ern. 
Gottfr.  Chrsti.  K  lügel ,  als  damal.  Dechanten,  hän« 
delte  de  sponso  sponsave  latentibus  (13  S.  in  4.) 

Das  Programm  zum  Osterfeste  ist  :  Sylloges 
emendationum  coniecturalium  in  versiones  graecas 
V .  T.  Pars  V.  (von  S.  71  —  84.  in  4-)  und  hat 
den  Hrn.  Probst  D.  Schleusner  zum  Verf.  Es  ent* 
hält  die  Forts,  der  krit.  Bemerkungen  über  Stellen 
der  Psalmen  und  der  folgenden  Salomön.  Bücher. 

D^s  Pfingst programm  hat  ffi;n.  D.  Dresde, 
jetzigen  Jücch.  der  theol.  Fac  zum  Verfasser:  In- 
quiritur  in  verpm  mentem  Loci  insignis  qui  Luc,  I 
32  et  33.  continetur.  20  S.  in  4.  Wie  gewöhn¬ 
lich  sind  diesen  Festprogrammen  Gedichte  vom 
Hrn.  Prof.  K lottsch ,  als  PYof.  poet.  bej  gelegt.  Das 
neueste  enthält  Vota  publica. 

( Die  Fortjetiung  folgt.') 
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Göttinger  Univ.  Zum  Antritt  der  aufserord. 
Prof,  der  Mv  dicht  am  11.  Jun.  liat  Hr.  D.  H.  A. 
Schröder ,  Aufseher  des  botan.  Gartens  geschrieben  .* 
Qommentatio  super  Veronicis  spicatis  ,  b.  Dietrich. 
40  S.  in  8.  m.  2  Kupf. ,  in  welcher  auch  von  den 
Veronicis  iibeihaupt  gehandelt  ist. 

Greif swalder  Univers. 

. 

Am  22sten  Jun.  hat  Hr.  Mag.  Magnus  Swede- 
ras  mit  s.  Respond.  Hm.  Joh.  D.  fj’ahlbäck  aus 
"Westgothland  eine  Diss.  venheidigt :  Caussae  prae - 
eipuae  Christianismi  a  Sueogothis  recepti,  2  B.  in  4. 

Am  6.  Jul.  vertheidigte  unter  Hrn.  Prof.  B ratt 
Praes.  Hr.  C.  d.  Drysen  aus  Westgothl,  seine  Grad, 
diss.  De  variis  Physicam  tractandi  methodis  P.  III. 
und  unter  Lim.  Mag.  Fristedt ,  Plr.  C.  G  Palmgren 
aus  Suderinannl  eine  Disp.  De  initio  et  propagine 
artis  scribendi,  2  B-  in  4. 

Auf  der  hiesigen  Univ.  wild  nun  eine  Entbin: 
dungsanstalt  errichtet.  Der  König  von  Schweden 
hat  5000  thl..  ohne  das  Holz,  zur  Erbauung  des 
Entbindungshaust s  bestimmt  ,  den  Hrn.  Archiater 
und  Prof.  Haselberg  zuin  Director  mit  200  thl.  Ge- 
lialt  verordnet,  und  800  thl.  jährlich  zur  Erhaltung 
des  Instituts  angewiesen.  M.  s.  eine  ausführliche 
Nachricht  davon  in:  Poinmcrsche  Denkw  iudigk.  iten, 
gesammelt  und  herausgegeben  von  Friedr.  Rühs. 
Ersten  B.  viert.  St,  (i8o5J  N.  1. 

Linz. 

Hier  ist  auf  Veranstaltung  des  Hrn.  Abts  zu  St. 
Florian  gedruckt  Word.  11  t  Cnii  Romani  Preshyteri 
(uti  videtur)  fragmentum  acephalum  de  canone  di- 
vinorum  n0vi  foed.  librorum ,  commentatur  Franc. 
Fr  ein  datier  ,  culleg.  ad  S.  Florian,  eccl.  cauon. 
regul.  in  Acad  Lincensi  sacrorum  dogm.  Prof.  P. 
Ord.  Lincii  typis  Feichtinger.  5°  S-  8.  Muratori 
hat  bekanntlich  in  s.  Amt.  Itali  mtd.  aevi  ditfs 
Fragment  bekannt  gemacht ;  in  Gnllandi  Bibi.  PP. 
ist  es  wiederholt;  da's  ein  anderes  Fragment  in  des 
Simon,  de  Magistris  Prolegg.  zu  der  gr.  LXX. 
Utb.  des  Daniel  damit  in  Vtibindung  gisitzt  wor¬ 
den  ist,  bat  man  weniger  beimrkl.  Hr.  Fr.  uii; 
tersucht  iin  1.  Absclr.  wer  Verf.  sey  ,  und  beant- 
wertet  die  Eiinvüife  derer,  -welche  es  nicht  dem 
Cajus  bej  1»  gen  5  im  2.  Abscbn.  cormm  ntirt  er  kri¬ 
tisch  und  exegetisch  üb<-r  das  Fragment,  ohne  auf. 
allgemeinen  Beyfall  rechnen  zu  dürfen. 


Vermischte  Nachrichten. 

/ 

Ich  halle  es  für  meine  Schuldigkeit,  dem  Hrn. 
geh.  Hofratlie  und  Reg.  Dinctori  von  Epplen  für 
die  besondere  Sorgfalt,  UnpartheyYichkeit  und  Hu¬ 
manität,  mit  welcher  er  in  der  Schrill  :v 

u  cber  das  Pnncip  der  deutschen  Territorial  •  Ver¬ 
fassung.  —  Widerlegung  der  Schrift  des  Prof, 
Zachariä:  Geist  der  deutschen  I  erritorial  -  Ver¬ 
fassung, 

meine  Vorstellungen  über  den  nur  genannten  Ge¬ 
genstand  geprüft  hat ,  hierdurch  öffentlich  meinen 
Dank  abzustauen.  Wohl  .  glaubte  ich  mich  gegen 
diesen,  wie  gegen  manchen  andern  weit  weniger 
achtuirgswerthen  Angriff  vertheidigen  zu  können. 
Jedoch  war  dieser  Geist  kein  Gespenst ,  so  ist  er  ja 
ohnehin  unverwundbar. 

Wittenberg. 

Prof.  Zacha  via . 

In  dem  kaiscrl.  priv.  Reichsanzeiger  1 8o3  steht 
N.  204*  S.  265-7  —  2666  eine  (dort  nicht  eru  ar¬ 
tete)  Abb.  des  Hm.  C-  F  Habel  zu  Idstein;  Un* 
teruhied  der  zwey  römischen  Castelle ,  wovon  das 
eine  über  dem  Ausilufs  der  Salz  in  den  Rhein,  das 
andere  dicht  unter  Cassel,  Maynz  gegen  über,  lag, 
und  etwas  weniges  von  ihrer  politischen  und  natür¬ 
lichen  Geschichte;  dann  vom  Kloster  Sali ,  und 
dein^  ersten  Stammvater  des  hohen  Nassauischen 
Hauses.  Unter  Casteilum  in  Otto  III.  Schenkungs* 
inkunde  wird  die  Ameleburg  ,  nicht  Cassel  bey 
May nz  ,,  verstanden.  Das  Kloster  Salz  (nicht  Sels ) 
w  ar  ein yss  der  ältesten  auf  der  reclit< »  Rheinseite. 
Auch  über  B iburg  wird  einiges  beygebracht  und 
Ki einem  Meynung  ,  dafs  Arudvintus  oder  Drudwi - 
nus  Stammvater  des  Nassauischen  Hauses  sey,  aus¬ 
genommen. 


Beförderungen! 

Der  durch  mehrere  Schriften  rühmlichst  bekannte 
Hr.  D.  Christi.  Heinr.  Gottlieb  Köchy ,  bisheriger 
Privatlehrer  zu  Jena,  ist  an  die  Stelle  des  verstor¬ 
benen  Pr.  B  seke  als  or deutlicher  Professor  der 
Rechte  mit  einein  jährlichen  Gehalte  von  IOOO  Al- 
bertsihalern  in  Mitau  angestellt  »vordem 

Hr.  Hofrath  Schulches  ist  geheimer  ArchivfatÜ 
in  Koburg  geworden.  —  Zu  München  ist  Hr. 
K.  L.  Schwab  als  Prosector  bey m  Veteiioairinstitute» 
Hr.  Hofmed.  von  Thein  als  Repetin  r  bey  der  rni- 
lit.  Chirurg.  Schule  und  bey  dem  Veteiinairinsiitute 
angestellt  worden. 

Unter  dem  9.  Jul.  d.  J.  hat  der  König  vor* 
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Schweden  dem  Adjunct  der  philos,  Fac.  zu  Greifs» 
•»valtle,  flrn.  D.  Overkamp ,  Titel,  Rang  und  Wür¬ 
de  eines  Professors  verliehen. 

Dem  verstorb,  Hofbibliothekar  Heinze  zu  Aschaf- 
fenburg  folgt  in  seinem  Amte  Prof  Vogt ,  Verf, 
des  Systems  des  Gleichgewichts  und  der  Gerech¬ 
tigkeit, 


Ehrenbezeugung. 

Die  juristische  Fac,  zu  Erlangen  hat  dem  engl. 
Gesandten  am  Berliner  Hofe  die  juristische  Doctor- 
wihde  ertheilt. 


Beschlufs  der  Zusätze  und  Berichti<run- 
gen  zu  Meusels  G.  T.  9.  B.  (S.  Int, 
Bl.  N.  97.  S.  784-) 

Scherer  (Alex.  Nie.)  Nach  Ortloff  in  Meusels 
Leitfaden  S.  1255  ist  er  1771  zu  Petersburg  geb. 

Schlegel  (  .  .  .  Fried.  .  .  .)  Von  den  Schulen 
der  griechischen  Poesie:  in  d.  Berl.  Monatschr.  24. 
Bde.  (1794)  S,  373  —  4°o.  Von  dem  ästhetischen 
Werth  der  griechischen  Komödie  :  Ebendas.  S.  485 

— —  5o5. 

Schmelzer  (Jakob).  Er  mufs  später  als  1791 
nach  Strasburg  gegangen  seyn ,  wie  sich  aus  dem 
Umstande  schliefsen  lälgt ,  dafs  er  erst  1792  unter 
den  Lehrern  in  Bonn  vorkommt  ,  nachdem  er  un¬ 
mittelbar  vorher  in  Trier  gewesen  war, 

Schreiber  (Al.  W.)  Musarion  u.  s.  w.  gab  er, 
nach  S.  3Ö8  des  VII.  Bandes  des  G.  T.  mit  (Lo¬ 
renz?)  Schneidler  heraus. 

Schudcrojf  (Jon.)  Die  Schrift  :  Etwas  für  Mütter 
vornehmen  Standes  u.  s.  w.  ist  die,  blofs  mit  ei¬ 
nem  neuen  Titel  versehene  Abhandlung :  Materia¬ 
lien  zur  Beantwortung  dt  r  künftigen  Preisfrage: 
Soll  man  Kinder  mit  in  Gesellschaft  nehmen?  Leip¬ 
zig  und  Jena  1794.  3* 

Schulz  (J.  Ch.  F.)  Die  Texte  zum  Denken  für 
Männer  und  Weib  r  u.  s.  w,  sind  nicht  von  ihm, 
obsclion  man  seinen  Namen  auf  den  Titel  gesetzt 
hat. 

Schulze  (Fr.  A  ug.)  Seine  Stelle  als  Finanzkanzel¬ 
list  legte  er  179  .  .  nieder  und  privatisirte  seitdem 
zu  Dresden  bis  1802,  wo  er  nach  Berlin  ging.  Un¬ 
ter  d  m  Namen  Fried.  Laun  bekannt.  Zu  seinen 
frühem  anonymischen  Schriften  gehört:  Das  Gei- 


sierreghnent.  Kein  Roman,  keine  wahre  Geschichte, 
am  allerwenigsten  eine  Allegorie.  Von  Jeremias, 
nicht  dem  Propheten,  sondern  dem  Farcenschrtiber. 
(Jena)  179  ..  8-  —  Auch  der  Roman:  Rudolf 

Von  der  Linden  (Freyberg  1802.  2  Bde.  8.)  ist 
von  ihm. 

Seckendorf  (.  .  ,  Leopold  .  .  .)  An  Teutsch- 
lands  Reichsstände.  Ein  Wort  zu  seiner  Z  tit« 
Teuischland  (Regeusb.)  1795-  . 

Siede  (J.  Ch.)  Hier  fehlt:  *  Nonne  und  Aebtis» 
sin  im  Wochenbette,  oder  die  Frucht  der  Schwär- 
merey  5  eine  Geschichte  einzig  in  ihrer  Art.  Meis» 
sen,  1797.  8. 

von  Sind  (J.  .  B.  .)  ist  längst  todf. 

Soltau  (D.  W.)  So  und  nicht  Sollhau  schreibt 
er  sich. 

von  Sonnenfels  (Jos.}  Bey  dem  Handbuche  der 
Innern  Staatsverwaltung  u.  s.  w.  ist  zu  bemerken* 
dafs  darin  der  Anfang  einer  Umarbeitung  des  Buchs: 
Grundsätze  der  Polizey  ,  Handlung  und  Finanz  u. 
s.  w,  geliefert  worden. 

Sonntag  (K.  G.)  Gab  heraus  und  begleitete  mit 
einer  Vorrede:  Ein  Wort  zu  seiner  Zeit.  Für  ver¬ 
ständige  Mütter  und  erwachsene  Töchter,  herausge¬ 
geben  von  .  .  .  Freyb.  1798  3.  Die  ungenannte 

Verfasserin  ist  Eleonore  Bernhnrdi  in  Freyberg. 

Spalding  (Job.  Joa.)  Das  angegebene  Geburts¬ 
jahr  1714  ist  nicht  richtig,  wenn  die  Schrift  von 
Geo.  Lud.  Spalding  (VII,  548)  :  An  meinen  Vater, 
bey  Gelegenheit  seines  75sten  Geburtstages  den  1. 
Nov.  1785  —  richtig  angegeben  ist.  Wahrschein¬ 
lich  steckt  hier  der  Fehler,  und  es  soll  vielleicht 
1789  heifsen, 

Spies  ( Ch.  H.)  Ist  sein  Trauerspiel:  Maria 
Stuart  (Prag,  1793.  8.)  blofs  eine  Umarbeitung  dt* 
unter  gleichem  Titel  1784  zu  Wien  von  ihm  her¬ 
ausgegebenen  ? 

Stampfei  (N.  P.)  zu  Leipzig,  geb.  zu  Hamburg. 

Stieglitz  (Ch.  L.)  Unten  in  der  letzten  Zeile 
ein  Druckfehler:  Wemleben  st.  Memleben. 

Edler  von  Stoixner  (Franz  Karl  und  Ladislaus) 
w  irklich  zwey  verschiedene  Schriftsteller  ?  Man 
möchte  das  Gegentheil  argwöhnen,  wenn  man  die 
bey  den  Artikel  vergleicht. 

Stritter  (Joh.  Gith.)  Hier  ist  nicht  genannt: 
Geschichte  der  Slaven  vom  Jahre  495  bis  1222 
aus  den  Byzantinern  vollständig  beschrieben  von  St. 
In  Schlözcrs  Allg.  nord.  Gesell.  S.  345  —  390. 

Teller  (W.  A.)  Von  seiner  vollständigen  Dar¬ 
stellung  und  Beuitheilung  der  teutsclien  Sprache  in 
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Luthers  Bibelübersetzung  ist  der  2te  Tlicil  (Berlin 
1795.  8.)  nicht  aufgeführt  worden. 

Thaddäus  a  St.  Adamo.  Dereser  ist  sein  Tauf¬ 
nähme,  sagt  Hr.  M.  Aber  was  für  ein  Taufiiahme 
ist  denn  Dereser  ?  Oben  im  2ten  Bande  steht:  De- 
reser  (Job.  Anton). 

Thieme  (K.  T.)  Nach  den  Worten :  vorher  seit 

1784  ist  zu  lesen:  zu  Merseburg. 

Thombrink  (W. )  Kanonikus  zu  Münster  in 
Westphalen, 

Thym  (Fr.  W.)  Bey  der  Aufführung  seiner  hi- 
stor.  Entwickelung  u,  s.  w.  ist  nicht  angemerkt  wor¬ 
den,  dafs  hier  nur  von  dem  ersten  T heile  die  Pv.ede 
sey.  Der  zweyte  erschien  1801. 

Tischer  (J.  Fr.  W.)  Psychologische  Predigt¬ 
entwürfe.  Ein  Versuch  von- J.  Fr.  W.  T.  I — IV. 
Heft  Leipz.  1795 — 98.  8.  Bey  dem  vierten  Hefte 
nannte  tr  sich. 

von  Trenk  (Fr.)  Nach  dem  Repert.  der  Lit.  von 

1785  —  go  XIII.  4704  b,  erschien  die  franz.  Ue- 
bers.  seiner  Lebensgeschichte  nicht  1789,  sondern 

1788. 

Ueberwasser  (Ferd.)  QQ.  ificto  erschien  noch 
von  ihm:  Ueber  das  Begehrungsvermögen.  Mün¬ 
ster.  ß- 

Unger  (Fried.  Helene)  Nach  öffentlichen  Blät¬ 
tern  soll  auch  von  ihr  seym  :  Gräfin  Pauliue.  2  Thle. 
Im  ersten  und  zvveyten  Stücke  des  Journals  der  Ro¬ 
mane  (Beilin  1800.  8.) 

Feit  (Dav.  Jos.)  jüdischer  Arzt  zu  Hamburg ; 
(vorher  einige  Zeit  zu  Paris).  Geb.  zu  Berlin  177  . 
Nicht  bemerkt  ist:  Schreiben  über  Täuschung,  ins¬ 
besondere  vom  Traume:  in  JVIoritzens  Magaz.  Bd. 
8.  St.  3.  und  Bd.  g.  St.  2.  Die  Antwort  gegen 
Sal.  Maimons  Bemerk,  in  d.  10.  Bdes  1.  St.  Ist 
mit  dem  folgenden  eine  Person. 

Veithusen  (J.  K.)  Die  Schrift:  Einige  Fragen, 
veranlafst  durch  —  Fichte  u.  s.  w.  erschien  wohl 
anonym  ? 

Vofs  (Joh.  Heinr.  2)  Für  das  Iahr  1800  erschien 
kein  Musenalmanach  von  ihm«  Der  für  dieses  Jahr 
bestimmte  kam,  unter  dem  von  Hm.  M.  angegebe¬ 
nen  Titel ,  für  das  folgende  heraus. 

Vulpius  (C.  A.)  Die  von  ihm  herausgegebenen 
Italien.  Anecdoten  u.  s.  w.  sind  zwe)inal  S.  274 
und  276  genannt  worden. 

Wailz  (K.)  geb.  zu  Altenburg  177  .  .  . 

Weigel  ( K.  Ch.  L. )  seit  dem  Heihste  180* 
ausübender  Arzt  in  Dresden. 
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Weinart  (Eenj.  Gotlf.)  Kurf.  Sachs.  Finanzpro* 
enrator  u.  s.  w.  fehlt.  Dagegen  ist  ein  ganz  gltich- 
nahmiger  theolog.  Schriftsteller  aufgeführt,  der,  1715 
geb.  ,  wohl  nicht  mehr  lebt. 

Weisse  (Ch.  Fel.)  S.  419  steht:  „S  in  Schaf 
tennfs  vor  dem  Journal  aller  Romane  und  Schau* 

spiele  von  Göthe  “  ?  ? 

TVeissenbach  (J.  A.)  Johannes  von  Avila  11.  s. 
w.  ist  zweymal  aufgeführt,  einmal  mit  dem  Druck- 
Jahre  1784?  das  anderemal  mit  1789,  Vielleicht 
eine  neue  Auflage  ? 

W erthes  (F.  A.  Kl.)  Aufser  seinen  neuen,  noch 
1800  erschienenen,  bey  den  Schriften:  Conradin  von 
Schwaben,  ein  Trauersp.  Tübingen  8.  und:  Das 
Pfauenfest,  ein  Singsp.  in  2  Aufz.  Ebcnd.  ß.  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  mehrere  Gedichte  von  ihm 
in  Schillers  neuer  Thalia  stehen. 

Wittenberg  (Albr.)  S.  57^  wird  genannt :  all- 
gcm.  Wochenbl.  zur  Ehre  d.  L  .  .  .  1 774  und 

1775.  S.  575  kuinrnt  ein  allgem.  teuisehes  Wo¬ 
chenbl.  zur  Ehre  d.  L.  vor.  Dasselbe  Werk,  oder 
verschiedene  ?' 

Frau  von  Wolzogen  (...)  geborne  von  Len • 
genfeld.  Nach  einer  Nachricht  iu  Kochen’s  Ar¬ 
chiv  für  relig,  und  moral.  Bildung  d.  weibl.  Ge- 
schl.  soll  auch  von  ihr  seyn :  *  Marie  Müller.  Ber¬ 
lin  1799»  8*  *  Einfache  Darstellungen  aus  dem 

menschlichen  Leben.  Von  der  Veif.  d.  Marie  Mül¬ 
ler,  Ir  Tlil.  Ebend,  1799.  8*  Im  Taschenb.  für 
Damen  (Tübingen  1800  u.  1801)  steht  von  ihr: 
*  Walther  und  Nanny«  V011  d.  Verf.  d,  Agnes  von 
Lilien. 

Vt^urzer  (F.)  geb.  zu  Bonn. 

Zapf  (G.  W.)  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
Schriften :  Ueber  die  Absicht  seiner  literarischen 
Reise  u.  s.  w.  (Augsb.  1781.  8.)  und:  Ueber  seine 
vollbrachte  literar.  Reise  (Ebend.  1782.  8»)  auch 
in  Joh.  Bernoulli’s  Saiurnl.  kuizer  Reisebeschr.  *— 
Jahrg,  1782.  Bd.  VII.  S.  177  — 204  und  205  — 
268  —  abgediuckt  sind.  Die  erste  Schüft  beträgt 
nur  1  Bogt-n  in  8.  und  ist  nicht  in  den  Buchhan¬ 
del  gekommen.  Ebendas.  ,  im  g.  Bde  S.  165 — • 
23o,  steht  von  ihm  :  Ueber  meine  literar.  Reise  in 
einige  Klöster  Baierns,  im  Jahre  1780. 

Zulehner  (Job  A.)  Soll  bald  nach  Einrückung 
der  Franzosen  in  Bonn  gestorben  seyn. 
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Neue  Englische  Bücher. 

Yon  des  'Tho.  Astle  Oiigin  and  Progrcfs  of  Wri- 
ting  — ■  Also  sum'  Account  of  the  Orlgiu  and 
Progrefs  of  Printmg  ,  ist  unlängst  die  zweyte 
Ausgabe  mit  Zusätzen  zu  London  in  4-  gedruckt 
worden  und  kost,  t  2  Pf.  10  sh. 

Cbronol i  gical  Hutory  of  tlie  Discoveries  in  the 
South  Sea  or  Pacific  Ocean  ,  Part.  I.  cominen- 
cing  with  the  eai  liest  Discoveries  by  Eurcpeans 
and  terminating  with  the  Voyage  of  Sir  Francis 
Diake  in  1579  illustratedj-.vilh  Chars.  By  Jam. 
V>urriey  Capt.  390  S.  in  4. 

The  Argonautics  of  Apollonius  Rhodius ,  translatcd 
into  Eiudish  Verse  by  Fl^m.  Preston  Esq.  M.  R. 
I.  A.  With  Notes  Critical,  Historical  and  Ex- 
planatory  ,  including  the  whole  of  the  Grcek 
Scholiast,  and  appropriate  Dissertaiions  of  various 
Subjects,  in  3  vols.  12. 

A  Chronological  History  of  the  People  called  Wie • 
thodi&ts ,  of  the  Connection  of  the  late  Rev. 
John  PFesley,  from  the  Rise  in  the  Year  I729. 
to  their  last  Conference  in  1802.  By  PVtn. 
TVlyles. 

Song  of  Songs,  or  Sacred  Idyis.  Translated  front 
the  Original  Hebrevv  ,  with  Notes  Critical  and 
Explanatory.  ß y  John  Maion  Good.  8-  2  Io  S. 

The  divine  Inspiration  of  the  lewish  Scriptures  and 
Old  Test,  asserted  by  Sl.  Pani,  2.  Tim.  3.  16. 
And  Dr,  Gcddes’s  Raisons  against  tlie  Tenor  of 
tbis  Woids  examined.  ßy  ü.  Finlay ,  D.  D. 
104  S.  8. 

The  History  of  England  from  the  Peace  of  i’jQS 
to  the  Treaty  concluded  at  Amiens  in  1802  being 
a  Continuation  of  Coott-’s  History.  8* 

Au  Historical  Review  of  the  State  of  Irtland  from 
the  Invasion  of  that  Country  nnder  Henry  II.  to 
the  close  of  its  Union  with  Great  Britain.  With 
illustrative  Docutoeuis  by  Francis  Plowden ,  Esq. 
Also  a  Prcliminary  Chapter  of  «the  State  of  Ire* 
land  front  the  eailiest  Antiquily  down  to  tlie  In¬ 
vasion  by  the  English.  III.  Bände  gr.  4« 

An  Exarninatiou  of  ilie  Strictures  of  the  Critical 
Reviewers  on  the  Translation  of  Iuvenal.  By 
Wm  Gijford ,  Esq.  74  S.  in  4' 

Coinim  ntaries  of  Classical  L'-arning,  shewing  its  Ge¬ 
nt  r<d  and  Particular  Advantages  etc.  ßy  the  Rev. 
D.  H.  Urcjuhartj  M.  A.  540  S.  8. 

A  Dts.s  itatiou  on  the  Mysteries  of  the  Cubiri  ’  or 
the  Gr  at  God  of  Stmothrace,  Troas,  Ciete,  Ita- 
ly,  Egypt,  and  Photnicia;  being  an  Altempt  to 


*hew  ,  that  the  several  Orgies  of  Bacchus,  Ceres, 
Mithras,  Isis,  Adonis,  and  Cvbele  were  founded 
upon  an  Union  of  the  Corninemorative  Rites  of 
tlie  Deluge  with  the  Adoration  of  the  Host  of 
Heaven.  By  George  Stanley  Faher ,  A.  M- 
With  an  Engraving  of  a  Nympheum  or  Cabirie 
Giotto  etc.  II.  vols.  8- 


Neue  italiänische  Werke. 

Lettera  di  Filippo  Baldinucci  intorno  al  modo  di 
dar  proporzione  alle  figure  in  pittura  e  scultura. 
Livorno  1802  ( 1 8o3) ,  presso  Masi  e  C.  — — 
Der  B.ief  ist  1669  an  den  Card.  Lor,  Salviati 
geschrieben,  und  zuin  erstenmal  gedruckt. 

Nuovo  Sistema  del  Suono.  Dissert.  di  G.  T.  8* 
64  S.  —  Gius.  Terza  ist  Verf. ,  untersucht  die 
Lehre  des  Aristot.  Dtscartes ,  Newton  und  An¬ 
derer  über  den  Schall,  und  trägt  seine  eignen 
Sätze  vor,  dafs  der  Schall  blofs  auf  einer  innern 
Eigenschaft  der  Luft  beruhe,  welche  blofs  durch 
die  Körper  in  Bewegung  gesetzt  werde. 

Collezione  di  quanto  si  e  scritto  di  piü  importante 
e  di  piü  adatto  intorno  alla  Coltivazione  e  all’ 
uso  delle  patate,  preceduta  dal  sovrano  generale 
stabilimento  per  le  sowenzioni  econoniiche  dei 
poveri  e  dalle  Instruzioni  correlative  per  eseguir- 
lo.  Nap.  1 8o3.  —  Der  Kön.  von  Neapel  gab 
20.  Oct.  1802.  ein  Edict  in  Bezug  auf  die  Öko¬ 
nom.  Hülfsanstalten  für  die  Armen ,  womit  die 
Sammlung  eröffnet  wird;  dann  folgen  vorzüglich 
mehrere  Abhh.  über  den  Anbau  der  Kartoffeln 
von  verschiedenen  Gelehrten. 

Von  den  Atti  della  R.  Accad.  dei  Georgofili  zu 
Florenz  ist  1802  der  vierte  Tom  in  4.  erschie¬ 
nen,  der  aufser  der  Geschichte  der  Gesellschaft 
zwanzig  Abhh.  enthält ,  welche  nicht  nur  den 
Landbau,  sondern  auch  die  Gevverbskunde ,  an- 
gehen. 


Inländische  Journale. 

Die  neuesten  Entdeckungen  französischer  Gelehr¬ 
ten  in  den  gemeinnützigen  Wissenschaften  u. 
Künsten.  Ein  Journal  für  Aerzte,  Physiker, 
Technologen  und  Otconoincn,  herausgegeben 
von  D.  C.  H ■  Pf  off  in  Kiel ,  und  D.  Fried¬ 
länder  in  Paris.  Jahrgang  i8o3.  L  ipzig  b. 
J.  G.  Göschen.  Audi  unter  dt  m  Tiul: 

Französische  Annalen  für  die  allgemeine  Natur - 
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ge  schichte  ,  Physik,  Chemie,  Physiologie,  und 
ihre  gemeinnützigen  Anwendungen.  Herausge¬ 
geben  von  D.  Pfafb,  und  D.  Friedländer. 

Es  ist  eine  Fortsetzung  der  Franzos.  Annalen 
für  die  allgem.  Naturgeschichte  u.  s.  f . ,  wovon  bey 
Fr.  Perthes  in  Hamburg  vier  Stucke  lierausgtkdm- 
m  n  sind.  Kaninehr  erscheint  monatl.  ein  Stück 
von  ungefähr  7  Bog.  in  gr.  8*  und  wir  wünschen 
dein  Journale  einen  ununterbrochene«  Fortgang,  aber 
aucli  die  möglichste  Vermeidung  aller  Collisionen 
.mit  ähnlichen  Ze  itscliriften  ,  und  der  Wiederholung 
der  von  andern  schon  aufgenommenen  Abhandlun¬ 
gen.  Der  Inhalt  der  fünf  Stücke,  die  wir  jetzt  vor 
tms  haben,  (wovon  wir  aber  der  Reichhaltigkeit 
wegen  nur  die  Abhandlungen  atiszeichnen)  ist: 

I.  Stück,  mit  e.  Kupf.  114  S.. 

S.  1.  Nachtrag  zu  Guviers  Abh.  über  die  Würmer, 
die  ruthes  Blut  haben,  itn  IV.  H.  der  fr.  Ann.  S. 
6u.  nebst  einer  Abbildung  des  Innern  Bau’s  und 
insbesondere  dir  Circulationswerkzeuge  des  Lutnbri- 
cus  marinus  (Arenicola,  Lamarck).  S.  3.  Cuvier 
über  die  Seipulae,  in.  Abbild.  S.  4*  Bericht  der 
Bürger  Hauy  und  V auijuelin  über  eine  Abh.  des 
Bürgers  Leblanc  die  Ki  ystallisation  der  Salze  be¬ 
treffend.  (Man  vergl.  den  Nachtrag  irn  3.  St.  S. 
162.)  S.  10.  Fourmy  über  die  Arbeiten  aus  ge¬ 
brannter  Erde,  und  insbesondere  über  die  Töpfer- 
waaren  .und  die  Hygiocerames  *),  eine  neue  Gat¬ 
tung  derselben,  (beschlossen  im  2.  St.  S.  17O  — 

S.  19.  Decandolle  Untersuchungen  über  die  ver¬ 
schiedenen  Gattungen  der  Ipecacuanha  (  Brechwur¬ 
zel).  S.  2  3.  Thenard  Beobachtungen  über  die  zoo- 
iiische  Säure  (eine  eigetiihüinliche  essigte  Säure,  die 
er  durch  Destillirung  thier.  Substanzen  erhielt).  — 
S.  26.  Ventenat  Note  über  die  Aya-Pana,  eine  itn 
Rufe  eines  Universalheilmuteis  stehende  Pilanze 
Siidamerica’s,  und  ihre  grofsen  Htilkräfie  bey  Schlan¬ 
genbissen  und  Verwundungen.  In  der  zweyten 
Classe  der  Aufsätze,  Literatur  überschrieben,  sind 
der  1.  Heft  der  Annales  de  Museum  nat.  d’Hist. 
iiat.  ,  Bulletin  de  la  Soc.  d’Encouragement  pour  l’In- 
dustrie  nat.,  Annales  du  Chitnie  41.  B.  3.  42-  B. 
I.  St.  atigezeigt.  In  dem  dritten  Abscli.  Corre- 
spondenz,  literar.  und  technol.  Nachrichten  u.  s.  f. 
giebt  FIr.  I).  Friedländer  Nachricht  von  einigen 
neuen  naturhistor. ,  botan.,  geologischen  Werken, 
von  Poii  Wachsptäparaten  von  den  Molusken  (  wo- 
bey  S.  61.  über  Wachspräparate  überhaupt  eine 
nützliche  Erinnerung  gegeben  wird),  von  der  Aus¬ 
stellung  der  franzüs.  Industriewaaren  an  den  5  Er- 

*)  Diese  Herren  haben  eine  ganz  eigne  Art,  aus  dem 
Griechischen  neue  Worte  zu  componhen.  Hygio¬ 
cerames  sollen  Gesuudheitsgefäfse  heifsen. 
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gänzungstagen  des  J.  X.  (beschlossen  im  2.  St.  S. 
72.)  —  S.  7  r .  Galvanische  Neuigkeiten  aus  Pa¬ 

ris  (ein  etwas  schiefer  Ausdruck).  S.  74,  Leichte 
Methode  sich  das  englische  Roth  zum  Polaren  zu 
bereiten,  von  Pl'uff.  S.  76.  Briefpost  durch  Mee- 
ressuorne.  S.  78.  Desquinemare  Erfindung  eines 
Ueberzngs,  Linnen  und  Taffent  ftir  Luft  und  Was¬ 
ser  undurchdringlich  zu  machen.  S.  79.  Grofse 
Stcimnasse,  die  in  Frankreich  aus  der  Luft  auf  die 
Erde  g-  fallen  ist  (man  hat  schon  Howards  und 
Bioi’s  Bemerkungen  in  Gilberts  Ann.  vollständiger 
gelesen.)  S.  8r.  Arbeiten  und  Preisfragen  des  Na- 
tionalinstltuts  (  die  mau  in  andern  Journalen  viel 
früher  lieset).  S.  93.  Medic.  Preisfrage  der  Acad. 
zu  Dijon.  S.  105.  biogr.  Notiz  von  Oolomieu  (von 
Lacepede  itn  Nat.  Inst,  vorgelesen). 

Zweytes  Stück  91  S.  rn.  1  Kupf. 

S.  I,  Ueber  die  Luftreinigung  und  Zerstörung 
der  Ansteckung  durch  die  Räucherungen  mit  Mine¬ 
ralsäuren  nach  Anleitung  der  zweyten  Ausg.  von 
Guy  ton  -  Morveau  Traiie.  —  S.  10.  Ueber  einige 
chemische  Fabriken  in  Paris,  vorn  Hin.  D.  Fried¬ 
länder  und  Hm,  Osterroth  aus  Danzig.  S.  25. 
Auszug  aus  Gay  -  Lussac  Untersuchungen  über  die 
Ausdehnung  der  Gasarteu  und  der  Dampfe  durch 
die  Wärme  (die  Herausg.  wufsten ,  dafs  die  Abh. 
schon  in  Gilberts  Ann.  XL  St.  1802.  übersetzt  ist, 
hielten  aber  den  Auszug  doch  für  nöthig).  S,  35« 
Chemische  Analysen  mehrerer  Mineralkörper  (des 
Boracits,  Muracits,  Diaspore ,  der  reinen  Thonerde 
aus  Halle  in  Sachsen).  S.  41*  Resultate  des  Feld¬ 
zuges  der  Franzosen  in  Aegypten  für  die  Aizney- 
wiss.  (aus  Des  Genettes  Hist,  medic.  de  l’ Armee 
d’Orient).  Angezeigt  werden  S.  45  ff.  Annales  de 
Ciiitnie  42.  4^.  B.  Journal  de  Physique  L(V.  B.  , 
Ant.  Al.  Cädet  de  Vaux  (schon  übersetztes)  Werk 
über  Knochengallerte ,  und  Bosquillon  über  die  Ur¬ 
sachen  der  VS  asscrscheu.  Noch  einmal  kommt  (in 
der  Correspondenz)  S.  75.  eine  Nachricht  von  Kno- 
chenhouilloti  und  Knochengelee  vor.  S.  *75.  Neue 
Erfahrungen  im  Grofsen  von  der  Schutzkraft  der 
Kuhpocken  in  Paris  gemacht.  S.  76.  Sitzung  der 
Ecole  de  Meclecine  zu  Paris  (25.  Oct.  1802),  ihre 
Mitglieder,  Schriften,  Versuche,  Probeschriften  der 
Doctoranden.  S.  89.  Sitzung  der  Acad.  des  Scien¬ 
ces  arts  et  belles  lettres  ä  Dijon, 

III.  u.  IV.  Stück  (März  und  April)  zusammen 
164  S.  mit  2  Kupf. 

S.  1.  A  F.  Fourcroy  Abh.  über  die  Zahl,  die 
Natur  und  die  unterscheidenden  Charaktere  der  ver¬ 
söhn  denen  Materialien,  welche  die  Steine,  die  Be- 
zoarde,  und  die  verschiedenen  Concremente  der 

Tliiere  bilden,  (aus  dem  2.  H.  der  Ann,  du  Ma* 
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seum).  S.  14.  Fourmv’s  Abh.  welche  derr  vom 
Nat.  Inst,  auf  die  Beantwortung  der  Frage :  „  die 

erdigten  Substanzen  und  d.e  Verfahrungsarten  anzu¬ 
zeigen,  welche  zur  Verfertigung  einer  Topferwaare, 
die  den  sehn  llen  Uebergangen  von  der  Wärme  zur 
Kälte  Widerstand  Liste,  und  wohlfeil  genug  für 
alle  Bürger  sey  ,  tauglich  sind  u  zum  dritteninale- 
ausgesetzten  Preis  davon  getragen  hat.  (Par.  i3q2. 
hier  nur  im  Auszüge).  S.  24*  Bericht  des  bey  der 
Anstalt  der  künstlichen  Mineralwasser  der  Bürger 
Nie.  Paul,  Triayre  et  Comp,  (von  Genf)  ang<  stell¬ 
ten  R<  gierungsinspectors  Loßsse ,  (  Gilbert  hat  nur 

Fourcroy’s  Bericht  im  Auszuge  geliefert,  Ann.  1802. 
St.  9.)  S.5l.  Ab.  dicinische  Geschichte  der  franz.  Ar- 

mee  in  St.  Domingo  im  J.  X.oder  Abh.  über  das  gelbe 
Fieber,  nebst  einer  kurzen  Skizze  der  medic.  Orts¬ 
beschreibung  der  Insel  von  C.  A7.  P.  Gilbert ,  Med. 
en  clief  dieser  Aunee  u.  s.  f.  Paris  i8o5.  S.  45. 
Chaussiers  Versuche  über  die  Einwirkung  des  ge¬ 
schwefelten  Wasserstofgases  auf  Thiere.  —  Auge- 
zeigt  sind  S.  48  ff.  von  den  An'nahn  dts  Mus.  der 
Naturt'esqh.  2  — 4-  Heft,  vom  Journal  gen.  de  Ale* 
detine,  de  Chirurgie  et  de  Pharmacie,  4  Hefte, 
von  Leroux  et  Curvisart  Journ.  de  Medec,  ein  tieft, 
von  Tessier  Annalen  d  r  französ.  Agncultur  XIII. 
Bandes  einige  Hefte,  C.  S.  Sonnini  und  and.  Bi- 
bliotheque  physico  •  ecmiomique  (seit  dem  1.  Brnin. 
3.  XI.  monatlich  ein  H.ft);  ferner  ßrochanl  Traite 
eiein.  de  Mineralogie  Tome  II,  I'8o5.  M.  de  Alont- 
losiei  Notice  sur  Ja  pierre  appellee  Corneenrie  ou 
Roclie  de  Corne,  Paris  J.  X. )  Memuires  sur  l'Egypte 
T.  IV.  J  Sigauä  -  Lafond  de  l’Electricile  inedicale  ; 
Nouveau  Dicliotin.  d’histoire  naturelle  appliquec  aux 
arts,  T.  I  II.  111.  S.  (bis-  Byt)  Par.  b.  Drterville. 
—  Aus  der  Cor; espond« uz  heben  wir  nur  aus  :  S. 
go.  Forts,  der  GaRanischen  Neuigkeiten  aus  Paris-, 
S.  QÖ.  Neues  Mittel  gegen  den  Bandwurm  (  ein 
Qu*  ntchen  Sch wefelather  in  einem  Glase  einer  star¬ 
ken  Abkochung  der  männlichen  Fai renkrantw  urzel 
eine  Stunde  darauf  zw  ey  Unzen  Ricinusöl  mit  einem 
Syrup.  S.  100.  merkwürdiger  Fall  von  Wiederher- 
Stellung  der  Sprache  durch  die  Moxa,  S.  lo8-  Ue- 
ber  den  Fortgang  der  neuen  Anpflanzungen  von  Ge* 
würzbaumen  im  franz.  Guiana.  S.  120.  Von  den 
Bergv\  ciksschulen  in  Fiankreich,  S.  124.  Auszug 
aus  Cuvitr’s  histor.  Notiz  über  Jean  Darcot,  Alitgfi 
des  Erhalt.  Senats  und  des  Nationalinstiurts  ,  Piof. 
am  C  liege  de  France,  geh.  zu  Douazit  irn  Dep.  d. 
Landes  7.  Sept.  I  25.  gest.  Paris  i3,  Febr.  igor. 
(er  war  auch  du  ch  seinen  genauem  Umgang  mit 
M  outesqoieu  ausgezeichnet),  Nachträge;  S.  153, 
T ui  11  a  1  d  Abh.  ob  1  die  Wemgäbrung  (in  einem  vom 
Vetf.  selbst  mitgeth  Uten  Auszüge)  S.  >59-  Be- 
schreitm ug  des  Verfahrt,  ns  aus  der  sch  w  efelsaui  en 
Soda  (dem  sogenannten  Glaubersalze)  die  Soda  im 
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Grofsen  auszuziehen.  (aus  den  Ann.  des  Alts).  5* 
142.  Ueber  wasserdichte  und  dem  trosi  widerste¬ 
hende  Mörtel.  S.  149.  J.  L.  Tremery  Aldi,  über 
die  Theorie  der  F.lectricituts  -  Erregung ,  und  über 
eine  neue,  durch  die  metallische  Electricität ,  er¬ 
zeugte  Erscheinung  (Auszug,  vom  Verf.  selbst).  S. 
l57-  Ebendess,  Prüfung  einiger  electrisclier  Erschei¬ 
nungen,  welche  sieb  mit  der  Theoiie  von  zwey  eleA- 
trischen  Flüssigkeiten  nicht  zu  vertragen  scheinen,, 
(aus  dem  Journ.  de  phys.) 

V,  Stück  (May)  87  S.  111.  I  Kupf. 

S.  1.  Beyträge  zur  Lehre  vorn  Galvanismus ,  aus 
den  neuesten  Ai  beiten  französ.  Naturforscher  gesam¬ 
melt  ( Nysten ,  Vassulli Eandi,  Circaud  —  die  schon 
aus  Gilberts  Ann.  angeführt  worden  sind).  S.  W 
Ueber  den  hydraulischen  Widder,  und  über  die  Art, 
seine  Wirkungen  zu  berechnen  r  von  Montgolßor 
(nach  einer  handschriftl.  Mittheiluug  des  Verl.  S. 
27.  V auquelin  chemische  Untersuchung  des  Saftes 
der  Carica  papaya  (in  den  Ann.  de  Chimie).  S. 
3  2.  Thenard  neue  Versuche  über  die  Reinigung  des 
Nickels  und  seinen  Magnetismus,  Angezeigt  wer- 
d  n  S.  36.  von  dem  Journal  des  Mines  par  les  CC, 
Huuy ,  Vauquelin  ,  Baillet,  Brocbant ,  Treinery  et 
Collet- Descostils  N.  63 — 67-,  von  Delametherie 
Journ.  de  Physique,  de  Chimie  et  d’Hist.  nat.  LV. 
B.  l" — 3.  Heft,  von  Bulletin  der  Ges.  zur  Beford, 
der  Nationalindustrie  J.  XI.  4.  5,  Stück.  Aus  der 
Correspondenz  ist  fblgendes  vornämlich  merkwürdig : 
S.  65.  Bosquillon’s  Meynung.  dafs  die  Wassersohcu 
nicht  vom  eigentlichen  Gifte,  sondern  vom  Sclirek- 
ken  und  der  Einbildung  der  Gebissenen  herrühre,, 
wird  von  mehreren  bestritten.  S.  70.  Berthollet 
Mittel,  das  Wasser  lange  vor  Fäulnifs  zu  bewahren 
(Verkohlung  der  Fässer)).  S.  71.  Grofse  Wasserer- 
btbungsmascliine  zu  Marly.  Ebendas.  B iot  über  den 
Alondsursprung  der  vom  PInninel  gefallenen  Steine. 
S.  74.«  Zwölf  neue  Erfindungen  des  Ritters  von  EdtT 
kranz.  S.  77.  Auszug  -aus  den  Verbalprocessen  des 
Nationalinstituis.. 

Beyträge  zur  Kenntnifs  und  Verbesserung  des 
Kirchen-  und  Schulwesens  in  den  Kpn.  Braun¬ 
schweig  Lüneburg.  Churlanden,  gesammelt  u. 
herausgegeben  von  D.  J .  C-  Sülfeld.  Fünften 
Randes  erstes  Floßt,  Hannov.  I’8o3,  3  B. 

in  8. 

Nicht  alle  Aufsätze  scheinen  der  Bestimmung  der 
Zeitschrift,  welche  der  Titel  erwarten  läfst,  ganz 
angemessen.  .Man  findet  ii\  diesem  St.  folgende 
Abhh,. 

% 
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i.  Auszüge  aus  deu  Verhandlungen  der  Gesell¬ 
schaft  vormaliger  Inspektoren  des  kön.  Schul- 
meisterseminarii  in  Hannover  vom  Super.  Hol¬ 
scher  zu  Ronnenberg,  S.  i.  Einladung  zu  einer 
patriot.  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Land¬ 
schulwesens,  S.  23. 

8.  Abhandlungen  und  Bemerkungen  vom  Fast. 
Jesse  zu  Westen: 

lieber  Beobachtung  und  Leitung  der  häusli¬ 
chen  Erziehung  auf  dem  Lande,  S.  53- 

Beytrag  zu  der  Methode,  durch  welche  die 
Religion  in  das  Leben  der  Kinder  verwebt 
werden  kann,  S.  45* 

Beytrag  zu  einer  Regel  der  Katechetik,  S.  49* 

u  eher  ein  Hülfsmittel ,  durch  welches  der  Pre¬ 
diger  die  IN  utzbarkeit  seiner  Schulbesuche 
erhöhen  kann,  S,  5t- 

Anwendung  einer  Qu’mcul.  "Vorschrift  £1,  9*) 
auf  Landschulen. 

3.  Ueber  Predigersynoden,  S.  5^-  Allgemeine 
Uebersicht  der  deshalb  bestehenden  hiesigen 
Verordnungen,  S.  6o.  Dann  folgen  Auszüge 
aus  einigen  Instructionen,  Verordnungen  u.  s.  f. 

4_  Ueber  die  gegenwärtigen  homiletischen  Bil¬ 
dungsanstalten  zu  Göuingen,  vom  Hn,  D.  Am¬ 
mon,  S.  97- 

5.  Einige  Blüthen  der  ältesten  Weisheit,  exeget. 

Versuche  vom  Sup.  Vasmer  zu  Münder,  S. 
HO.  Mythus  der  Schöpfung,  oder  ein  von 
einem  alten  Wreisen  übersetzter  und  erklärter 
Hieroglyph  0.  s.  f.  S.  Die  Ehe  im  Sinne 

der  Vorwelt  und  des  Urchristenlhums,  S.  i33. 

6.  Seit  wann  lehrte  man  in  den  Volksschulen 
des  F.  Lüneburg  Schreiben  und  weibliche 
Handarbeiten?  S.  140.  (schon  seit  dem  16. 
Jahrh.) 

Chemische  Annalen  für  die  Freunde  der  Natur¬ 
lehre,  Arzneygelahrtheit,  Haushaltungskunst,  u. 
Manufakturen,  von  Lorenz  von  Crell ,  d. 
W.  und  A.  Doct.  Herz.  Braunscliw.  Lüneb. 
Bergrathe ,  der  theor,  Arznevg.  u.  s.  f.  öff. 


Lehrer  etc,  1803.  t,  Band  r.  St.  Helmstüdc 
5f  B.  8- 

Enthält:  S.  x,  Dr.  A.  G.  Eckeberg  über  ein 
neues  Metall,  Tantalum  ,  welches  zugleich  rr.it  der 
"Vttererde  in  einigen  schwed.  Fossilien  entdeckt  ist 
nebst  einigen  Erläuterungen  über  die  Eigenschaften 
der  Yttetet de ,  in  Vergleichung  mit  der  Beryllerde 
(aus  den  neuesten  Abhh.  der  sch.w.e  tl.  Akad.  vom 
Aichiater  Weigel).  S.  22.  HB.  Gmelin  über  die  che¬ 
mischen  Wirkungen  der  Metallsäure  (auf  die  Luft, 
und  die  Metalle  selbst,  Messing-  Silber-  und  Gold- 
Di  äthe).  S.  5o.  Prof.  Gudolin  zu  Ac  bp  Prüfung 
der  Einwürfe  des  Hin.  HR.  Grnelin  gegen  Lavoi- 
sier’s  Theorie  von  der  Natur  der  Sauren  (eine  lat. 
Streuschrift  vom  J.  xCox.  übersetzt).  S.  61.  Von 
Dr.  L.  Jordan  Einige  Versuche,  den  Eisengehalt 
der  Gemengtheile  des  Granits  dem  Magnete  folgsam 
zu  machen.  S.  66.  Dr.  J.  Fr.  Erdmann  Leber  die 
Frage:  wird  das  Wasser  durch  die  Electiicität  der 

Vokaischen  Säule  in  seine  Elemente  zerlegt?  (aus 
der  It.auguraldiss.  Wittenb.  1802).  S.  77,  Des 
Hm,  Hüttenschreiber  Qua  uz  zur  Köuigshütte  Be¬ 
merkungen  über  Benutzung  der  FrischJatken. 
Chemische  Neuigkeiten. 

Zweytes  Stück  6  B. 

S.  91.  Utber  ein  neu  entdecktes  edles  Metall, 
Palladium  ( der  Platina  ähnlich  )  aus  e.  Schreiben 
des  Hm.  Prof,  van  Mens.  S.  g3.  HR.  Gmelin 
über  die  chemischen  Wirkungen  der  Metallsaule 
foitges.  (nach  vielen  fremden  und  eignen  Beobach¬ 
tungen).  S.  118.  Chemische  Untersuchung  einer 
Flüssigkeit,  welche  aus  einem  Wasserbi  uche  ( Hy- 
drocele  tunicae  vaginalis  testiculi)  genommen  wor¬ 
den  war;  nebst  einer  Zerlegung  der  Feuchtigkeit 
aus  Hydatideu  ,  vom  Hrn.  D.  J.  C •  Jordan  -  Che¬ 
mist  zu  Clausthal.  S.  124.  Forts,  der  Ueb.  der 
Abh.  des  D.  Erdmann  über  die  Frage:  -wird  das 
Wasser  durch  die  Electricität  der  Voltaischcn  Säule 
in  seine  Elemente  zerlegt?  S.  140.  D.  Ferd.  Gott¬ 
lob  Gmelin  von  Electricität  und  Galvanismus  ((aus 
s.  Diss.  inaug.  Tub.  1802).  S.  161.  Forts,  der 
Bemerkungen  über  Benutzung  der  Fr  ischschlacken 
vom  Hütteuschreiber  Quanz.  S.  174.  Anwendung 
des  Kohlenpulvers  zu  manchen  nützlichen  Zwecken, 
vom  H  rn.  Heinr.  Meyer  in  Petersburg  (z.  B.  Hya- 
cintbenz wiebeln  ,  die  man  auf  dem  Wasser  zum 
Flor  bringt,  vor  der  Fäulnil's  zu  bewahren). 
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LITERATUR  UND  KUNST. 

J  12.  Stück. 

Sonna'b  encls  den  10.  September  180  3. 


Berichtigung. 

icht  Hr.  Prof.  Beck  hat  ,  wie  es  in  den  Greifs¬ 
wald.  Neuesten  crit.  Nachr.  St.  29.  S.  252.  lieifsr, 
die  Leipz.  Literaturz.  herausgegeben ,  sondern  be¬ 
kanntlich  Hr,  Prof.  D.  Hopfner , 


Chronik  der  Universitäten. 

I Viitenb.  Univ.  Am  Sonnt.  Rogate  wurde  da» 
im  Nahmen  des  Reet,  geschriebene  Programm  zur 
Schiitzisch  -  Gersdorf.  Gedächtnisrede  angeschlagen. 
Der  Verf.  ist  Hr.  Prof .  Henri  ci  ,  und  der  Inhalt: 
De  numeri  paris  imparisque  in  lusibus  vetermn 
coniecVura.  Comment.  I.  1  B.  in  4.  (Das  ä^nL 
^siv  der  Griechen,  das  beyrn  Aristoph.  vorkömmt, 
wird  in  dieser  Abh.  erklärt.  Unter  den  im  An¬ 
fänge  angeführten  Schriften  verrnifst  man  Pauw  de 
Alea  vett  .  ,  und  ( Chrisiies )  Inquiry  into  the  an- 
cient  greek.  Game  etc.  Lond,  180  *•  4«) 

In  einem  zweyten  Progr.  zur  Wolframsdorf. 
Gedachtnilsrede  ist  die  Materie  fortgesetzt:  De  nu- 
meri  paris  —  coniectura,  Comm.  II.  1  Bog.  4. 
(IN ach  einigen  Bem<  rkungen  über  den  Gebrauch 
des  Spiels ,  Gleich  oder  Ungleich,  wird  von  dem 
Fingerspiel  ^micatio)  gehandelt.  Die  aus  Nonnus 
citirte  Stelle  ist  im  53.  Buche.  Dafs  im  Calpuru. 
Ecl,  2,  25.  micantes  manus  sich  auf  diefs  Spiel 
beziehe,  bezweifeln  wir  sehr.) 

Vom  24.  May:  Num  crimen  falsae  monetae 
sit  crimen  laesae  maiestatis  et  quaenam  poena 
eius  iure  nostro  locum  habeat.  Diss.  quam  prae- 
side  D.  E.  G.  C.  HU/gel  Cod.  P.  Ord.  etc.  — 
defensurus  est  auctor  Joann.  Csti.  rIheoph.  D/hil- 
lcr,  Schmiedefelda  Misn.  18  S.  in  4* 

De  Mumiis  avium  in  Labyriniho  apud  Sa - 
caram  repertis .  Prolusto  iudiceudis  Solemniln^ 


utriusque  laureae  Philosophiae  et  Artis  poeticae  Can« 
didatis  d.  XVII.  Oct.  1803.  conferendae  Auctore 
Christi.  Aug.  Lang  gut  Ivo,  Phil,  et  Med.  D.  Phys. 
Prof.  P.  Oid.  etc.  h.  t.  Dtcano,  48  S.  in  4.  mit 
einer  Kupfert.  —  Am  2,  S.  n.  Trinit.  bekannt 
gemacht.  (Von  dem  interessanten  Inhalte  wird  die 
L.  Z.  Nachricht  geben.) 

Am  2.  Jun.  Inauguraldissertation  :  Doctrhiae 
iuris  Romani  de  possessione  illustrandae 
aique  in  ordintm  systemat.  redigendae  Spe— 
cimen  I.  Diss.  quam  —  sine  praes.  defendet  Car. 
Christi.  Heff  ter ,  Schw  einitzio— Saxo  etc.  44  S. 

in  4- 

Das  vom  Hrn,  Exdecan  Ass.  D.  Klugei  dazu 
geschriebene  Programm  handelt  De  possessorio 
sumniario  in  exercendis  artibus  publice  noci— 
iuris  non  concedendo ,  18  S.  in  4, 

Vom  20.  Jun.  ist  die  Dissertatio  inaug.  che- 
mico  -pharmaceutico-medica  de  Hy  drargyriis 
praecipue  oxydis ,  quam  —  sine  praeside  — 
publ.  defendet  Ern.  Aug.  Gieseche ,  Lommatzsch!® 
Misn.  Med.  Cand.  43  S.  in  4* 

Das  vorn  Hrn.  Prof.  Vogt,  als  Dechant,  aus¬ 
gegebene  Programm,  enthält  Prolusionum  Boeh- 
merianarum  Speeimen  VIII.  plantas  fabulosas 
arnatoria  aliaqiie  virtute  superstitiosas  recen - 
sens.  1  B.  in  4. 

Am  22.  Jul.  Dissertatio  metallico -iuridica 
de  calumniatoribus  metallicis  ( von  den  Berg¬ 
schändern)  quam  praes.  D,  E.  G.  C.  Kliigel  — - 
publ.  def.  Auctor  Henr.  Guil.  Meuder ,  Dresd. 
19  S.  in  4* 

Vom  4.  August:  Diss.  inaug.  anatomico -Chi¬ 
rurgien  de  parony  chia  (p^naritio)  quam  — 
praes.  D.  Traug.  Car.  Aug.  Voyt  —  publ.  def. 
auctor  Csti.  Guil.  ISeumann ,  Oberschaara  prope 
»Frib.  Montan.  Med.  Cand.  28  5.  in  4. 

Die  yom  Hm.  D.  Hogt  bekannt  gemachte  Ein» 
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ladungssclirift  liefert  Prolusionum  Boehmeriana — 
rum  Specimen  IX.  plantas  fabulosas  amaioria 
aliaque  virtute  super stitiosas  recensens,  8  S. 
in  4. 

i3.  Augu’st  :  Diss.  inaug.  pathologico-  the— 
rapeutica  de  pedum  oedematibus ,  quam  praes. 

• —  Vogt  —  publ,  def.  auctor  Joann.  Gustav. 
Pölich ,  Schleus,  Henneb.  Med.  Cand.  ctc.  24  S. 
in  4. 

Die  dazu  gehörige  Einladungsschrift  ist  das  X. 
Specimen  der  Froluss.  Boehmer.  du  plantis  fabuiosis. 

I.  B. 

Halle. 

Hr.  Hofratli  Loder  in  Jena  ist  als  Professor 
der  Anatomie  mit  dem  Prädicate  eines  Geheimen¬ 
raths  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Gelieimenraths 
Meckel  hierher  berufen  worden  und  hat  den  Ruf 
unter  sehr  vortheilliaften  Bedingungen  angenommen. 
Auch  wird  Hr.  Hofrath  Schlitz  Jena  verlassen  und 
mit  einem  ansehnlichen  Gehalte  als  Prof,  der  Lite- 
rargeschichte  dem  Rufe  hierher  folgen.  Mit  ihm 
wird  die  Jenaische  Literaturzeitung  ,  deren  Redac- 
teur  er  ist,  von  Jena  nach  Halle  verlegt  werden, 
wohin  ihm  auch  die  Proff.  Ersch  s  Schutz  junior 
und  D.  Froriep  folgen  werden.  Die  Besoldungen  für 
diese  neu  anzustellenden  Professoren  werden  noch 
aus  einem  andern  Fond  genommen  werden,  als  der» 
jenige  ist ,  womit  der  für  das  Beste  der  hiesigen 
Universität  und  des  Landes  besorgte  König  dieselbe 
beschenkt  hat,  und  welcher  aufserdem  noch  sehr  an- 
«ehnlich  vermehrt  worden  ist. 

Am  2ten  September  vertheidigte  Hr.  Jsaac 
Naumburg  unter  dem  Vorsitze  des  Hrn.  Oberbt  rg- 
raths  Reil  seine  Inauguraldissertation  de  Prurilu 
senili  und  erlangte  darauf  die  medicinische  Doc- 
torwürde. 

Erlangen. 

Am  4ten  Junius  erhielt  Hr.  Candidat  Johann 
Paul  Schmidt  zu  Bayreuth,  ein  verdienter  Päda¬ 
gog  und  Verfasser  des  anonymischen  Buches:  lie¬ 
ber  die  Bildung  der  Volkslehrer  und  die  noth- 
wendige  Vervollkommnung  des  Priester  Standes , 
die  Meisterwürde.  Seine  der  philosophischen  Fa- 
cuit'at  überreichte  Probeschrift  demagtüs  incommo- 
dis  eoc  -KoXvirgaypocwy  scholastica  in  iuventutem 
et  rem  publicum  profluentibus  ,  et  quomodo  re— 
rnoveri  possint  ?5  ist  auf  3o  Octaystiten  gedruckt 
erschienen. 

Am  24sten  desselben  Monats  ward  Hr.  Friede. 
Vertrau golt  Klitscher ,  ein  Schlesier,  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Frankfurt  a.  M.  und  Vorsteher  der 
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dort  errichteten  Bürgerschule,  mit  dem  Magister¬ 
diplom  beehrt. 

Am  23sten  Julius  wiederfuhr  dieselbe  Ehre  dem 
Hin.  Philipp  Konrad  Marheinecke ,  aus  Hildes¬ 
heim,  der  zu  Göttingen  zwevmal  Preisschriften  ver¬ 
fertigte  und  sich  auch  auf  andere  Art  als  Schrift¬ 
steller  liervorgethan  hat. 

Greifswalde. 

Am  i3.  Aug.  sind  Vorm,  vertheidigt  worden  un¬ 
ter  Hrn.  Prof.  Thorilds  Vors,  vom  Hrn.  J.  I). 
Wahlbäck  die  Gradualdiss.  Lex  mundi  universalis- 
sima,  B.  unter  H  rn.  D,  und  Vicebibl.  Riihs  von 
Hrn.  L.  Toreen  Diss.  de  Historia  et  Historico  Me» 
ditationes  quaedarn  B.  Nachinitt.  unter  Prof. 
Thorilds  Praes.  vom  Hin.  £.  Wallen  eine  Diss, 
Lux  vitae  vera  1  B.  in  4* 

Hr.  Prof,  Tnorild  hat  ein  Progr,  ihe.rausgege» 
ben;  Die  Grösse  des  Geistes ,  3  S. 

lialholische  Universität  zu  Breslau. 

Am  18.  August  beging  die  Leopoldinische  (ehe¬ 
mals  Jesuiten-)  Universität  zu  Breslau  ihre  Säcular- 
feyer.  Sie  wurde  1702  von  Leopold  I.  gestiftet, 
und  war  ausschliefslich  in  den  Händen  des  Jesuiten¬ 
ordens.  Wach  Aufhebung  des  Ordens  in  den  preus* 
sischen  Staaten  1776  sollte  gleichwohl  die  Univer¬ 
sität  sanAnt  den  damit  verbundenen  katholischen 
Sc  hu  len  in  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glalz  als 
ein  geistliches  Institut  fortdauern,  so  wie  die  Iesui» 
teil  selbst  nach  wie  vor  in  einer  Corporation ,  nur 
unter  veräntler lern  W ahmen,  als  Priester  dieses  In¬ 
stituts,  vereinigt  blieben.  An  die  Stelle  der  ehe¬ 
maligen  Ordensobern  wurde  zur  Direction  des  Gan¬ 
zen  eine  eigene  Schulen  •  Commission  ungeordnet, 
die  unmittelbar  von  des  Königs  Majestät  abhängen 
sollte.  Im  I.  1 3oo  wurde  durch  ein  König!.  Re¬ 
glement  auch  die  bisherige  Corporation  aufgehoben, 
und  eine  ganz  neue  Organisation  des  gesammten  ka¬ 
tholischen  Schulenwesens  für  Schlesien  angekündigt, 
(Umständliche  N.aclirichten  in  der  Schrift:  Reform 
des  katholischen  Schulwesens.  Breslau  i8o5.)  Den¬ 
noch  blieb  festgesetzt ,  dafs.  sämmtliche  Lehn  r  der 
Universität,  in  wtlchi  n  Fächern  des  Unterrichts  sie 
angestt  11t  seyn  mögen,  katholischer  Religion  seyn, 
auch  in.  dem  Schulinstitut  selbst  siudüt  haben  müs¬ 
sen  ,  so  dals  also  keine  Lehrer  angestellt  weiden 
können,  die  nicht  auf  einem  katholischen  Gymna¬ 
sium  in  Schlesien  und  auf  der  Universität  in  Bres¬ 
lau  studift  haben..  Soll  also  der  Zweck,  welchen 
das  König!.  Reglement  gleich  auf  der  ersten  Seite 
eikiärt,  mit  der  aufgehobenen  Corporation  auch  den 
Geist  derselben  anszu wurzeln ,  vollkommen  erreicht 


weiden  ;  so  wird  in  Zukunft  noch  eine  ganz  andere 
Reform  erforderlich  seyn ,  eine  solche  nämlich,  wo. 
durch  auf  dieser  Universitas  literarum  Wissenschaf¬ 
ten,  in  so  weit  sie  nur  auf  den  Glauben  keinen 
Emllufs  haben ,  von  Gelehrten  ohne  Unterschied  der 
Religion  gelehrt  werden  können  ,  und  bey  Beset¬ 
zung  der  Lehrstühle  nicht  sowohl  darauf  gesehen 
werden  darf,  in  welcher  Schule  jemand  studirt,  als 
vielmehr  wie  er  studiert  habe,  und  dureh  welche 
Talente  uud  Kenntnisse  er  seiner  Stelle  Ehre  brin¬ 
gen  könne.  Doch  davon  wird  unstreitig  erst  bey 
der  nächsten  Sacularfeyer  im  J.  1903  die  Rede 
seyn  können:  dann  werden  auch  die  besondern 
Verdienste  zu  würdigen  sej’n ,  welche  die  Leopol¬ 
dina,  während  dieses  Zeitraums  sich  um  gelehrte 
Bildung,  ( nach  giöfsenn  Mafsstabe ,  j)  tun  Wissen¬ 
schaften  und  Literatur  überhaupt,  mit  ihren  wür¬ 
digen  Schwestern  in  Deutschland  wetteifernd,  er¬ 
worben  hat ;  dann  auch  weiden  die  Acta  der  Säcu- 
larfeyer  eine  reichlichere  Aerndte  gewähren ,  als  sie 
es  diefsmal  vermochten. 

Die  hundertjährige  Stiftung  der  Universität  wur¬ 
de  diefsmal  mit  einer  vom  Schulendirecior  Slieyde 
gehaltenen  Rede  und  verschiedenen  Ehrenpromotio¬ 
nen  gefeyert.  Diese  Rede,  nebst  zwey  andern 
Schriften  ,  welche  historische  Nachrichten  über  die 
Verfassung  der  Univers.  enthalten ,  ist  mit  allerley 
Gratuiationsgedichten  zusarnmengeduickt.  Sie  be¬ 
handelt  einen  viel  besprochenen  Gegenstand:  über 
die  Organisation  der  Universitäten,  nur  sehr  ober¬ 
flächlich  und  nach  allzu  beschränkten  Gesichtsputic- 
ten.  Als  Probe  von  der  Eloquenz  und  dem  Stil  des 
Redners  mag  die  Anfangsperiode  hier  stehen  *).  „Es  ist 
ein  grofser,  erhabener  Anblick  sich  von  denkenden  und 
fühlenden  Wesen  umringt  zu  sehen,  weichender  weise 
Urheber  unserer  Natur  dis  Vermögen,  sich  bey  dem 
Andenken  an  wichtige  Ereignisse  der  Vergangenheit 
auf  eine  dem  menschlichen  Geiste  würdige  Art 
zu  freuen  gegeben  hat ;  wenn  diesem  Anblicke  noch 
dazu  die ,  von  aller  Furcht  getäuscht  zu  werden, 
entfernte  Gervifsheit  zur  Seite  geht,  dafs  diese, 
froher  Eindrücke  empfänglichen  Wesen  dabey  die 
noch  weit  schätzbarere  Fälligkeit  besitzen  mitten  im 
Gefühl  der  Lust  und  Wonne  solche  Entschliefsim- 
gen  zu  fassen,  welche,  wenn  ihnen  eine  weise  und 
inuthige  Ausführung  die  erwünschte  Wirklichkeit 
giebt,  die  vortheilhafteste  Benutzung  der,  aus  jenen 
Ereignissen  der  Zeit  hervorgegangenen  Anstalten, 
und  Wirkungen  am  sichersten  begründen  können. u 
—  Ein  Graecum  von  eben  diesem  Verfasser,  wel¬ 
ches  in  diesem  Cotivolut  gedruckter  Sachen  mit  ent¬ 
halten  ist ,  und  in  sofern  nur  ein  Gedicht  benannt 

Buchstäblich  abgedruckt,  auch  mit  der  InterpunC- 
tion  und  —  Nichtinterpunction  des  Autors. 


werden  kann,  weil  alles,  was  darin  griechisch  seyn 
soll,  völlig  erdichtet  ist,  kann,  des  Raums  wegen 
nicht  mitgetheilt  werden,  behält  aber,  als  ein  ge¬ 
lehrtes  Uuiversitätspi  oduct ,  seine  unbestrittenen  An¬ 
sprüche  auf  Merkwürdigkeit.  —  Unter  denen,  die 
bey  dieser  Geh  genbeit  die  philosophische  Doctor- 
würde  erhielten,  waren  Timotheus  Hermes ,  Man- 
SO,  Schummel,  ein  reforinirter  Geistlicher  tVlin— 
ster,  (warum  nicht  dir  würdige  Hering  1 )  ,  die 
Aerzte ,  Menzel  und  Zirzow ,  (warum  nicht  Mo- 
galla  y  Friese?)  der  Mechanikus  Klingert ,  der 
Registrator  Hoppan. 

Würzburg . 

Am  2.  Aug.  vertheidigte  unter  Hm.  Hofr.  und 
Prof.  G.  A.  Jileinschrod's  Vorsitz  Hr.  Casp.  Metz¬ 
ger  aus  Sommerach  seine  Inaug.  diss.  Trias  poli- 
tica  ecc  principiis  iuris  publ.  universalis  conside- 
rata.  48  S.  in  4. 

Die  Universität  wird,  bey  den  schon  dort  be¬ 
findlichen,  und  nicht  anderswo  so  leicht  wiederzu- 
lindenden  treulichen  Anstalten  ,  wohin  das  Spital, 
anatom.  Theater,  bolan.  Garten,  ehern.  Laborato¬ 
rium  gehören,  foridauern,  und  der  akad.  S.nat  hau 
bereits  der  neuen  cliurba)rr.  Regierung  Verbesse¬ 
rungsvorschläge  vorgelegt,  die  auch  im  Natioualblait 
f.  d.  kurf.  bayer.  Fürst.  St.  2.  abgediuckt  sind.  Schon 
haben  auch  Bibliothek  und  Naturaliencabinet  der 
Univ.  aus  den  aufgehobenen  Klöstern  Bereicherun¬ 
gen  erhalten ,  und  noch  mehrere  Sammlungen  sind 
zu  hoffen.  Das  gesammte  Schul-  und  Eiziehungs¬ 
wesen  sieht  einer  Reform  entgegen.  Vergl.  Wüizb. 
Lit.  Zeit.  126-  127.  I28,  St.  Andern  Nachrichten 
zufolge  wird  auch  eine  protestant.  theol.  Facultät  da¬ 
selbst  errichtet  werden  ,  und  angesehene  Theologen 
haben  schon  Rufe  dahin  erhalten. 

Freyburg  im  Breisgau. 

Hier  hat  ein  ungen.  Verf.  (wahrscheinlich  der  D. 
und  Prof,  des  Kirchenr.  Jos.  Ant.  Sauter')  drucken 
lassen :  Positiones  de  summo  Pontifi.ee  seu  epis— , 
copo  Romano ,  eiusque  curia  et  legatäs  in  usum 
aeditorum  iuris  eccles.  i3o3«  84  S.  in  8.  ,  die  sich 
durch  kluge  Freymüthigkeit  auszeichnen. 


Chronik  der  Schulen. 

Neustadt  bey  Dresden.  Wir  haben  schon 
einmal  der  Veränderung  gedacht,  die  mit  dasiger 
Schule  vorgegangen  ist.  Nunmehr  ist  uns  erstlich, 
die  gedruckte ,  am  3i.  März  Unterzeichnete 

Nachricht  von  der  Einrichtung  der  hohem 
bürgerlichen  Stadtschule  zu  Neustadt  bey 


Dresden  i8o3.  Zu  finden  in  der  Chürf.  Hof- 
buchdr.  16  S.  gr.  8* 

zngekoimneu.  Man  ersieht  daraus,  dars  der  Name 
höhere  Bür gersclmle  sich  auf  die  Enheilung  eines 
solchen  Unterrichts  bezieht,  d  r  zwischen  der  ge¬ 
lehrten  und  der  gemeinen  Bildung  in  der  Mitte 
steht.  Es  ist  daher  griech,  und  lat.  Sprache  nicht 
ganz  verbannt,  sondern  wild  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  fortgetrieben,  und  mit  Unterricht  in  TVlathem. 
Naturgescli.  Natuilehre,  Technologie,  fratiz.  Spiache 
und  Zeichnen  verbunden.  Es  sind  drey  Hauptclas- 
sen  gemacht,  und  die  dritte  oder  unterste,  in  zwey 
Hauptabtlieilungen  vertheilt  5  also  vier  Abstufungen 
des  Unterrichts.  Alle  drey  ordentl.  Lehrer  (Rec¬ 
tor,  Subrector,  Cantor)  geben  in  allen  drey  Classen 
abwechselnd  Stunden ;  die  Lehrgegenstande  machen 
also  eigentlich  den.  Unterschied  der  Abtheilungen, 
und  der  Unterschied  und  Rang  (der  Primaner,  Se- 
cundaner,  u.  s.  f.)  fallt  weg.  Die  zweyte  Ord¬ 
nung  der  dritten  Classe  ist  für  ganz  kleine  Kinder 
bestimmt,  die  den  ersten  Unterricht  erhalten  sollen. 
Es  ist  nicht  ncitlng ,  dafs  alle  Schüler  alle  Classen 
durchlaufen  ,  sondern  nur  in  soweit  es  der  Erzie- 
hungsplan  jedes  fordert.  In  der  ersten  Ordnung 
der  dritten  Abth.  werden  schon  die  Elemente  der 
lat.  Sprache  getrieben.  In  der  ersten  Abth.  kann 
auch  der  Jüngling,  der  sich  dem  Studiren  widmen 
will,  es  so  weit  bringen  ,  dafs  er  in  eine  höhere 
Classe  einer  gelehrten  Schule  kömmt.  Der  Singe- 
Chor  bleibt,  weil  an  dessen  Aufhebung  jetzt  noch 
nicht  zu  denken  ist,  und  mit  der  Schulanstalt  und 
diesem  Chor  wird  eine  kleine  PJlanzschule  künfti¬ 
ger  Landschullehrer  verbunden.  Monatl.  bezahlt 
ein  Schüler  in  der  I.  Abth.  1  thl.  8  gr. ,  in  der 
zweyten  1  thl.,  in  der  1.  Ordn.  der  3.  Abth.  12 
gr. ,  ln  der  2.  Abth.  8  gr.  Doch  ist  auch  für  ei* 
rüge  zu  unentgtldlichen  Unterrichte  Gelegenheit. 

Sodann  haben  wir  auch  des  Hrn.  Reer.  Chri¬ 
stian  Heinrich  Paujler  Einladungsschr.  zur  feyerl. 
Eröffnung  dieser  hohem  bürg.  Stadtschule  am  16. 
3YTay,  erhalten,  in  welchem  (auf  8  S.  in  gr.  4.) 
Gedanken  über  ältere  und  neuer e  Unterrichts- 
anStalten  und  die  darin  herrschende  Methode 
vorgetragen  werden.  Sie  betreffen  theils  die  Un- 
nützlichkeit  des  tiefem  Studiums  der  eilten  Spra¬ 
chen  und  Autoren  für  die ,  welche  sich  den  Wis¬ 
senschaften  nicht  ausschliefsend  widmen ,  theils  die 
beyden  Lehrmethoden,  die  Gedachtnifs  -  und  die 
Verstandes  •  Methode ,  und  die  bey  beyden  gemach¬ 
ten  Fehler. 

Utibech.  Von  dem  dasigen  Gymnasio  gingen  zu 
Ostern  d.  J.  nur  zwty  -Jünglinge  ab,  beyde  nach  Jena, 
einer  um  Theologie,  der  andere  um  Jura  doit  zu 
studieren. 


M _  W -  DANNEIL. 

Zur  Berichtigung  des  M eu s  e  1  s  c  he n 
Lexihons  der  von  1750 —  ißoo  verstor¬ 
benen  deutschen  Schriftsteller  Th.  a. 
S.  274. 

Ueber  diesen  Schriftsteller  wage  ich  eine  Vtr- 
muthung,  die  ich  zur  Gcwifsheii  erheben  zu  kön¬ 
nen,  inir  schmeichle.  Aufser  den  beyden  von  Ttdeu- 
Sei  angeführten  Schriften  kenne  ich  noch  aus  dfen 
Greifswälder  kritischen  Nachrichten  1770.  S.  54  • 
,, Aussichten  in  die  ewigen  Wohnungen  von  Dan— 
' heil .  Hamburg  1769'  Am  Schlüsse  der  Re<  en- 

sion  wiid  bemerkt,  der  Consistorialrath  Danneil 
habe  öffentlich  erklärt,  er  sey  nicht  der  Verf.  die¬ 
ser  Aussichten,  mit  dem  Zusatze,  dafs  mithin  ein 
anderer  seinen  Namen  entweder  wirklich  führen 
.müsse,  oder  sich  hinter  demselben  versteckt 
habe.  Dicfs  letzte  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  ich 
es  weniger  begreifen  kann  ,  wie  sich  von  einem. 
Schriftsteller  gar  keine  biographische  Notiz  sollte 
finden  lassen.  Ich  für  mein  Theil  glaube  nämlich, 
oder  behaupte  vielmehr  geradezu,  dafs  dieser  pseu¬ 
donymische  Danneil  kein  andrer  sey,  als  der  wei¬ 
land  berüchtigte  Schreiber  des  Leipziger  AUerley, 
Friedrich  Adolph  (oder  Avdemar)  Kriizmger , 
Mit  Hülfe  des  Frschischen  Verzeichnisses  aller  ano- 
nymischen  Schriften  und  Aufsätze  in  der  4>  Ausg. 
des  gelehrten  Deulschlandes  fand  ich,  daTs  er  Veif* 
einer  Schrift  sey,  betitelt:  der  Christ  als  Philosoph. 

8  Theile . Im  Leipziger  gelehrten  Tagebuche. 

auf  1793  heifsl  es  S.  63:  ,,  Einigen  seiner  Milsge* 

bürten  erlaubte  er  sich  sogar  berühmte  Nahmen,  z. 
B.  Y  oung  ,  Tissot  u.  s.  w.  vorzusetzen,  um  ihnen 
Abgang  zu  verschallen  ,  weil  er  selbst  damit  Iran- 
delte.“  Nun  weifs  ich  freylich  recht  gut ,  dafs  Jo * 
bann  Friedrich  Danneil ,  wenn  cs  auf  Berühmt- 
sey  ti  aiikömmt ,  einem  5  OU/lg  und  Tissot  durchaus 
nicht  an  die  Seite  gesetzt  werden  könne,  allein  ich 
glaube  doch,  dafs  er  zu  seiner  Zeit,  nahrnentlicli 
im  7ten  Dtcenniuin  sein  Publikum  gefunden  habe, 
Diefs  bewog  nun,  wie  ich  mir  die  Sache  denke, 
jenen  kaufmännischen  Scribler  im  Jahr  I770  unter 
TJanneils  Namen  seine  Aussichten  io  die  ewigen 
Wohnungen  hei auszugebeu.  Als  der  wahre  Dan* 
Jteil  sich  dagegen  erklärte,  setzte  er,  tun  vor  einer 
nenön  Protestation  gesichert  zu  seyn  ,  dem  Zunali- 
m:n  ein  paar  Buchstaben  vor  (nach  Meusel  M.  W. 
nach  andern  1\1.  A.  oder  M.  U.  welches  hier  gleich¬ 
gültig  ist)  und  schrieb  so  —  ohne  entdeckt  zu  wer¬ 
den  ,  weil  man  wenig  Notiz  davon  nahm  —  die 
beyden  von  Meusel  angeführten  Broschüren.  Die 
erste  (der  Glinst  [als  Fremdling]  in  der  Nacht)  be¬ 
stellt,  der  ailgein.  deutschen  Bibliothek  B.  »4«  S. 
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3o3  zu  Folge,  aus  3  Theilen,  die  jedoch  zusammen 
iiui  lQtf  S.  betragen.  Die  Zweyte  (der  Christ  als 
I'liili  sdpli)  wird  ohne  1  Zweifel ,  '  wenn  sie  nicht  be¬ 
reits  Mäciilatur  geworden  ist,  aus  8  Theilen  ,•  oder 
■vielmehr  Abheilungen  bestehen  ,  die  aber  gleichfalls 
nicht  stark  seyn  können,  da  das  Ganze  nur  16  gr. 
kostet.  Es  vergafs  daher  der  Correspondeni ,  dem 
Meusel  *)  den  unvollständigen  Artikel  Hritzinger 
in  der  4.  Ausgabe  des  gelehrten  Deutscldandes  zu 
'verdanken  hat,  wenn  er  es  anders  selbst  wulste,  zu 
bemerken,  dafs  diese  Schrift  pseudonym  erschienen 
sey.  So  wie  ich  übrigens  die  Aussichten  blofs  in 
der  Greifs  walder  gelehrten  Zeitung,  und  den  Chri¬ 
sten  in  der  Nacht  allein  in  der  allgem.  deutschen  Bi¬ 
bliothek  recensirt  fand  ,  so  existirt ,  meines  Wissens, 
vom  Christen  als  Philosophen ,  nirgends  eine  Anzeige. 
Er  erschien  aber,  nie  ich  aus  dem  Heiqisiusschen 
Bücherlexikon  sehe  >  „  Frankfurt  und  Leipzig ,  bey 
KRITZINGER.“  —  En  lupum  in  fabulal 

*J  Denn  dessen  gelehrtes  Deutschland  ist  die  einzige 
Quelle  der  Kritzingersclien  Prorlucte,  da  der  Hr. 
Pr.  Eck  den  Artikel  aus  Meusel  nahm,  womit  mail 
aber  auch  zu  vergleichen  hat ,  was  Meusel  iij  dem 
aten  Nachtrage  auf  das  Jahr  1736  lüuzufugte.  ^ 


Literarische  Merkwürdigkeit. 

Zu  Schlofs  -  Helldrungen  ,  unweit  des  baufälli¬ 
gen  Thurins ,  in  welchem  der  berühmte  Thomas 
M  ünzer  tief  unter  der  Erde  gefangen  safs  ,  befindet 
sich  in  der  Amtsstube  ein  altes  Oelgrmälde  dieses 
merkwürdigen  Mannes,  von  welchem,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  noch  keine  nähere  Beschreibung  vorhan¬ 
den  ist.  Das  ganze  Gemälde  beträgt  einen  Schuh  in 
die  Länge  und  dieyviertel  Schuh  in  die  Breite.  Der 
Kunst  und  den  Farben  sieht  man  ein  hohes  Alter 
an,  und  geivifs  irren  wir  uns  nicht,  wenn  wir  ver¬ 
mutlich,  dafs  es  ein  wirkliches  Originalgemälde  ist. 
Auf  einem  sehr  scytliisclien  Gesichte  ruhen  die  Züge 
seiner  zel  .tischen  Wildheit.  Den  Kopf  bedeckt  eine 
schwarze  Schlappmütze ,  wie  die  Geistlichen  damali¬ 
ger  Zeit  trugen  5  s*mii  sehr  hervorstehendes  Kinn 
stützt  ein  ziemlich  breites  Priesterläppchen  ,  das  aber 
nicht  gespalten  zu  seyn  scheint.  Sein  Priesterrock 
ist  wie  ein  polnischer  Pelz  zugeschnitten.  Mit  sei¬ 
nen  beyden  Händen  halt  er  ein  aufgeschlagenes  Ruch, 
auf  dessen  zwey  Seiten  die  Rei  hte  die  Wrorte: 
Pietas,  Paupertas  die  Linke  aber  das  WTort  Simula- 
tio  — -  sehr  leserlich  geschrieben,  uinfafst.  Die  Ue- 
berschrift  ist  wörtlich  folgende: 

Thomas  Münzer 

Stollberg.  Päst.  Alst.  Aichif.  Patron« 
et  Capit.  S*.d.  Rustic,  ' 

:J-  '  decoilat. 
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Th  omas  Münzer  gebürtig  aus  Stollberg,  Pfarrer  zji 
Alstadt ,  der  Erzrauber  -  Patron  und  Feldtuarschail 
‘der  äufgewiegeiten  Bauern,  (Engelhardt  nennf  ihn 
den  Weisel  aller  RaubbienenJ  enthauptet. 

Wilhelm , 

Rector  der  Schule  zu  Kloster  Rosleben. 


Ehrenbezeugung. 

Hr.  Josua  Stutzmann ,  Privatdocent  in  Göttin- 
geil  »hat  der  philosophischen  Facultät  in  1  übing.en 
diey  interessante  und  sehr  belehrende  Abhandiun- 
gt n  zugeschickt.  Die  erste  derselben  handelte:  de 
Her  ach  ti ,  Ephesii ,  placitis  de  rerum  omni  um 
principio  ,  animarumque  humanarum  originey 
natura  et  statu  post  mortem .  Die  z-weyte :  de 
magno  momento  ,  qliod  in  Universum  Litera — 
rum  statum  habuit  saeculum  Alecvandrino— 
rum ,  deque  eiusdem  ingenio  et  ratione.  Die 
dritte  handelte:  de  indole  ingenioque  poeseos 
persicae ,  inprnnisque  o darum  Hafizii ,  er! aber  — 
rimi  poetarum  persicorum .  Die  facultät  hat  dem 
gelehrten  und  vielversprechenden  Verfasser  dei  sel¬ 
ben  hierauf  das  Magister-Diplom  überreichen  lassen. 


Nekrolog. 

Kiel.  Am  18.  Aug.  starb  der  dasige  Prof,  pri¬ 
mär.  der  Juristenfac.  und  königl.  däu.  Etatsraih 
Adolf  Friedrich  Trendelenburg ,  nachdem  er  über 
zwey  Jahre  gtkränkelt  hatte. 

Am  13.  Jun.  starb  der  Bisch,  von  Schonen  und 
Bleckingen  D.  Pet.  Munch ,  Vicekanzler  und  erster 
Prof.  d.  Th.  zu  Lund,  72  Jahr  alt,  und  am  27. 
Jul.  der  Erzb.  und  Procanzler  von  Upsala  D.  Uno 
von  Troil  57  J*  aR. 


Inländische  Journale. 

Zu  den  in  unsrer  L.  Z.  St.  4>  S.  51  h  an§e* 
führten  Journalen  die  italieu.  Literatur  betreffend, 
ist  ganz  neuerlich  noch  einses  gekommen: 

Italien.  Eine  Zeitschrift  von  zweien  reisenden 
Deutschen.  Erstes  Heft.  iSo3.  Berlin  b«  J.  F. 
TJnger  181  S.  in  8. 

Jeden  Monat  soll  ein  Heft  von  etwa  10  Bogen 
ers ch  1  inert.  Der  Zweck  ist,  neue  Aufschlüsse  und 
Darstellungen  über  Italien  und  seine  Literatur  in 
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Deutschland  zu  verbreiten ,  und  jeden  Leser  m  sei» 
nem  Fache  zu  belehren  und  zu  umerhalten.  Neu¬ 
heit,  Wahrheit,  und  Interesse  sollen  die  Hauptei¬ 
genschaften  des  Journals  seyn ,  das  sich  von  den 
Wisinayr’sclien  Epheineriden  ( von  denen  aber  die 
Verff.  keine  ganz  richtige  Vorstellung  haben)  un¬ 
terscheiden  wird  durch  die  Umfassung  alles  dessen, 
was  Italiens  jetzigen  Zustand  angelu,  und  durcheigne 
Ansicht  der  Dinge,  indem  die  VerfF.  auf  einer  steten 
Wanderung  in  It.  ihr  Journal  fortzusetzen  gedenken, 
wobey  sie  jedoch  auch  die  besten  Zeitschriften  Ita¬ 
liens  brauchen  werden ,  unter  denen  wir  vorzüglich 
das  Journal  von  Pisa ,  und  die  Novelle  di  Lette • 
ralura  di  Napoli ,  genannt  finden;  auch  hollen  sie 
Beyträge  von  ital.  Gelehrten.  Diefs  ist  ausführli¬ 
cher  vorgetragen  in  der  fast  zu  weitschweifigen  Ein¬ 
leitung  S.  i  — 54*  in  der  überhaupt  noch  Mehre- 
res  £  zum  Tlreil  sehr  Bekanntes)  über  Italien,  un¬ 
sere  bisherigen  Kenntnisse  davon,  und  die  Beschrei¬ 
bungen  des  Landes,  die  unbilligen  Uitheile  der 
Deutschen  über  Italien,  und  die  Quellen  derselben 
gesagt  wird.  Es  folgen  S.  55  —  105.  Briefe  ge¬ 
schrieben  auf  eitler  Reise  von  Pisa  über  Carara  und 
den  Meerbusen  von  Spezia  nach  Genua.  Das 
wichtigste  darin  ist:  C antpo  Santo  in  Pisa,  und  die 

dasigcn  Frescogemalde  ;  Massa  (S.  65)  5  Carara 
(S.69)  und  dessen  Marrnorbi  liehe  5  Sarzana  (S.8r)i 
Lerici  (S.  90);  Ligurien  überhaupt  (S.  95)  5  das 
Doif  Borzonaska  (Republik  der  feinsten  Spitzbuben, 
S.  100);  Ansicht  von  Genua  (S.  104).  —  S. 

j06 — 109.  Versuch  über  die  Trauerspiele  des  Gra¬ 
fen  Vittorio  Alfieri  ( des  vorzüglichsten  Dichters, 
den  die  Nation  seit  dem  goldenen  Zeitalter  ihrer 
Literatur  hervorgebracht  hat,  und  der  seiner  Nation 
um  Jahrhunderte  vorausgeschritten  ist.  —  Wir 
kennen  ihn  nun  auch  aus  Proben  in  v.  Kotzebue 
Treym.  Ernst ,  männliche  Stärke  ,  Einfachheit  der 
Handlung,  Gedrängtheit  und  Gedankenfülle  ist  der 
Charakter  seiner  Stücke.  Ihre  Entstehung  fallt 
meist  in  die  Zeiten  des  »ordamerik.  Kriegs  und  des 
Anfangs  der  fr.  Revol. ,  und  sie  dürfen  jetzt  im 
Kirchenstaate  und  iin  Kün.  Neapel  nicht  oufgeführt 
werden.  Die  metrische  Ueb.  seines  Orestes  soll  im 
nächsten  H.  folgen.  S.  140 — IÖ4.  Novelle  vom 
dicken  Tischler  in  Florenz  (der  überredet  wurde, 
in  eine  andere  Person  verwandelt  zu  seyn ;  nicht 
eben  sehr  interessant.)  S.  i55  ff*  Miscellen.  Kurze 
^ücherauzeigeti  und  Kunstnachrichten.  Gauz  über¬ 
setzt  ist  S.  169  — 172-  Bericht  über  die  Papyr- 
Pflanze  von  Syracus  und  die  neuen  Versuche  des 
Ritters  Xav.  Landolina  (schon  1790  war  ein  ähn¬ 
licher  Aufsatz  erschienen).  —  Ein  Künstler  in 
Rom  bildet  die  Columna  Traiana  in  Gyps  stück¬ 
weise  nach;  das  Modell  wird  aus  260  Stücken  be¬ 
stehen,  und  das  Gjtnze  auf  Präuum,  1000  rimi.  Ze* 


chinen  kosten.  Carlo  Laceangeli  arbeitet  an  zwey 
Modellen  des  Colossepin  ( von  dem  man  unter  der 
Erde  die  marmornen  Stufen  der  Zuschauer  und  die 
Behälter  der  Thitre  entdeckt  hat)  von  Holz  (  S. 
i"3  f.).  Kostbar  nach  den  schönsten  Gemälden 
.gewirkte  Tapeten,  die  von  Rom  nach  Livorno  ge¬ 
bracht  waren ,  hat  dt  r  Papst  wieder  gekauft.  Die 
chelcograph.  Gesellschaft  zu  Neapel  hat  einen  neuen 
Abdruck  der  herculan.  Altorthnmer  unternommen, 
der  in  IO  Bänden,  jeder  von  IO  Heft.,  jed-s  H. 
von  18  Kupf.  bestehen  soll.  Monatlich  erscheint 
ein  Heft,  wofür  ein  Ducaten  pränuinerirt  wird. 

Den  Verfassern  scheint  folgendes,  gleichfalls  Ita¬ 
lien  angehendes  Journal  ,  unbekannt  geblieben  zu 
seyn : 

Helios  der  Titan  oder  Rom  und  Neapel.  Eine 
Zeitschrift  aus  Italien  Vom  Verfasser  des  Na- 
talis  (G.  p.  Benkowitz).  Mil  einem  Kupfer. 
Erstes  Heft.  Leipzig  1802.  H.  GrälT.  VIII. 
026  S.  gr.  3.  (1  thl.  8  gr.)  Zweytes  Heft . 

lSo3.  VIII.  384  S.  (1  thl.  8  gr-) 

» 

Das  Wichtigste  von  den  Dingen  der  Vorwelt 
des  untern  Italiens,  verbunden  mit  denen  der  jetzi¬ 
gen,  anschaulich  und  der  Wahrheit  gemäTs  zu  ent¬ 
wickeln  u.  darzustellcu  ist  der  Zweck  dieser  Zeitschr. ; 
obwohl  in  beyden  Heften  wenig  von  der  Vorwelt, 
desto  mehr  von  der  jetzigen  ist  gesagt  worden,  in 
einem  .sehr  anziehenden,  und  nur  etwas  zu  wortrei; 
chen.  Vortrage,  Irn  1.  H.  ist  S.  1.  die  Veranlas¬ 
sung  der  Reise  des  V.  nach  Italien  angegeben.  Sein 
Plan  war  nach  Sorrento  zu  gehen  (S.  10  ff.),  das 
ihm  de  Non  und  andere  so  reizend  geschildert; 
allein  genauere  Nachrichten,  die  er  in  Rom  erhielt, 
änderten  seinen  EntschJufs.  S.  14.  Sehnsucht  nach 
Welschlands  beiterm  Himmel  ,  ein  Gedicht.  S.  ao. 
Ankunft  in  Italien.  S.  26.  Die  Peterskirche  iu 
Rom.  S.  09.  Astrico  del  Cielo  (so  heilst  in  It. 
die  Decke  der  obersten  Zimmer ,  die  weiter  kein 
Dach  über  sich  hat  ,  sondern  mit  ihrer  Fläche  gegen 
den  offenen  Himmel  liegt.  Diese  Decken  bestehen 
aus  »einer  kalkartigen  Compositiori ,  die  sich  in  ei¬ 
nen  festen  Stein  verwandelt).  S.  43-  Meine  Woh¬ 
nung.  S.  55.  Dreistigkeit  (oder  Unvorsichtigknit) 
der  Italiener,  mit  Feuer  umzugehen  (ohne  dafs  Feu¬ 
ersbrünste  entstünden  ,  weil  nur  von  Stein  gebauet 
.wird).  S.  66.  Die  Höhe  einiger  merkwürdigen 
Berge  auf  der  Erde  in  Vergleichung  mit  einigen 
Werken  der  Menschen.  .  S.  75*  Moos  Pincius  in 
Rom  (jetzt  Trinita  del  Monte).  S.  85.  Gerechtig- 
keitspllege  in  Neapel  (eine  sehr  gedehnte  Erzählung 
von  der  Hinrichtung  von  ein  paar  Uebelthatern 
durch  den  Strang).  S.  97.  Apologie  des  Vesuvs 
bey  einer  Eruption,  you  ilnn  selbst,  ein  Gedicht, 


5.  io3*  Ein  Spaziergang  nach  Pausilippo.  S.  n», 
Barbiere  in  Italien  ( welche  nur  stumpfe  Messer 
brauchen).  S.  114.  Bettlerwesen  in  Italien.  S.120. 
Das  Almosen.  S.  126.  Was  man  sieht,  wenn  inan 
in  Neapel  arn  Ufer  des  Meeres  lustwandelt.  S.  L3 y. 
Das  Weihnachtsfest  oder  Natale.  S.  *49.  Erzie¬ 
hung  (in  Ansehung  der  Pferde,  Esel,  Hunde  u.s.w. 
trefflich).  S.  155-  Am  ersten  Januar  1802,  S,  »69. 
Seltsame  Gebrauche  in  Neapel  (Brunnen  in  jeden» 
Hause  unter  den  Rüchen  —  Pferdeställe  unter  der 
Erde,  und  Futter  der  Pferde,  darunter  auch  Quecken* 
welche  zu  diesem  Gebrauche  sehr  empfohlen  wer¬ 
den  —  Milch  wild  nicht  herumgetragen,  sondern 
die  Kühe  vor  die  Hauser  geführt,  und  gleich  ge¬ 
molken).  S.  i85-  Am  21.  Januar.  S.  189.  Preis 
einiger  Lebensmittel  in  Neapel.  S.  200.  Erinne¬ 
rungen  an  die  ehemaligen  Freunde  meines  Lebens 
(gehen  daher  nicht  Italien,  sondern  das  Vaterland 
an).  S.  254.  Das  Theater  St.  Carlo.  S.  281. 
Wetterbeobachtungen  in  Neapel  (  auch  nicht  eben 
interessant V.  S.  3u.  Geschichte  des  Tages  in  Nea¬ 
pel  (von  3  Monaten). 

Zur  ey  tos  Heß.  S.  1.  Das  unsichtbare  Mäd¬ 
chen  (em  Kunstwerk  aus  Paris).  S.  ß.  Die  Musik 
(wozu  der  Vf.  bey  einem  Duea  eitigeladen  wurde). 
S.  19.  Ein  Nachmittag  in  Neapel.  S.  35.  Was 
sind  die  Lazzaroni  ?  (die  brüllenden  Löwen  von  Nea¬ 
pel).  S.  44*  Lutherische  Nachtinahlsfeyer  in  Nea¬ 
pel.  S.  51*  Neapel  in  Licht  und  Schatten,  ein  Ge¬ 
dicht,  nebst  (S.  68)  Zusätzen  dazu,  welche  einzelne 
Züge,  vornämlich  des  Schattens,  erläutern  und  be¬ 
kräftigen.  S.  82.  Seltsame  Gebräuche  in  Neapel, 
Fortsetzung.  (Besonderer  Aberglaube  mit  den  Kaz- 
zen,  denen  man  den  Schwanz  verstümmelt,  u,  s.  f.) 
S-  9T.  Eine  Fahrt  nach  Ischia  (wobey  der  V.  see¬ 
krank  wurde.  Einige  Anekdoten  von  ein  paar  Corn- 
mandanttn  der  Insel).  S.  119.  Preis  und  Beschaf¬ 
fenheit  einiger  Lebensmittel  in  Neapel,  Forts.  S. 
a35*  Das  Innere  der  Peterskirche.  S.  i55-  Feier¬ 
liche  Ankunft  und  Empfang  des  Königs  in  Neapel 
(wo  der  V.  zuletzt  doch  nichts  sali).  S.  I77.  Et¬ 
was  für  Kranke,  die  nach  Neapel  kommen.  (Die 
eigne  Krankengeschichte,  des  V.  recht  ausführlich 
erzählt).  S.  195-  Theatral.  Nachrichten  (von  fol¬ 
genden  Opern  und  Schauspielen  :  Saulle,  Socrate  iin* 
maginario ,  Siface  e  Sohsnisba ,  Chi  delP  altrui  si 
veste  presto  si  spoglia,  und  andern  Stücken).  S» 
3oO.  Geschichte  des  Tages  in  Neapel  1802.  4. 
35o.  Welletheobachlungen  Von  1802  Nebst  Ta¬ 

bellen.  Zuletzt  noch  einige  Frag  t),  die  vertnulh- 
lich  der  V.  im  folgenden  H.  seibst  beantworten: 
wird.. 


Ankündigung. 

So  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhand¬ 
lungen  zu  bekommen  : 

Abfertigung  des  Dcctor  Pfeiffer  in  Kastei ;  ein 
abgezwungener  Nachtrag  zu  der  systemati¬ 
schen  Entwickelung  der  JLohre  von  Prälega¬ 
ten  eto.  des  Kanzleyraths  von  Nettelbladt  zu 
Rostock. 

Jeder  billige  Beurtheiler  wird  hoffentlich  bey 
Würdigung  des  Anhanges  der  Pfeifferschen  ver¬ 
mischten  Aufsätze,  diese  Vertheidigung  gehörig  be¬ 
rücksichtigen  ,  und  dem  ungezogenen  Kalumnianten 
die  verdiente  Weisung  geben. 

V  erzeichniss 

der  Verla  gsbn  eher 

von 

C.  Q  u  i  e  n  in  B er  l  i  n. 

Oft  er  me ff  a  1800. 

Erzählungen  aus  der  wirklichen  Welt.  8*  18  gr. 

Freising,  Karl,  ein  SpectaJielstück  auf  dem  Theater 
der  grofsen  Welt.  Dem  V olko  Gottes  gewidmet. 
2  Thle.  3.  l3o3.  2  thl. 

F ables  irrritees  de  l’allernand  et  de  l’espagnol,  par 
Louis  de  Ronca.  2  vol.  gr.  3.  i8o3.  1  thl.  8  gr. 

Memorial  de  Carmontaigne  pour  l’attaque  des  pla- 
ces ,  ou  recueil  fait  par  ce  celebre  ingenieur  des 
preceptes  et  des  methudes  quril  suivoit  dans  la 
conduite  des  sieges  ,  utile  a  tout  militaire  em- 
ploje  a  1  attaque  d’une  place.  Ouvrage  posthume 
public  avee  des  notes  par  Mr.  de  Bousmard.  gr. 
8.  avec  17  planches  i8o3.  3  thl. 

Tableau  des  Revolutbrns  du  Systeme  polilique  de  l’Eu- 
rope,  depuis  la  fin  du  quinzieine  siecle ,  par  Er, 
Ancillon.  Tom.  I  et  3.  gr.  8-  i3<>5.  3  thl. 

Abhandlung  über  di*  Mühlenwerke,  von  /.  Bankt , 
a.  d.  Engl,  von  Zimmermann  übersetzt  ,  mit  K. 
gr.  8.  i3oo.  1.  thl.  3  gr.  ' 

Abnfs  der  spharisch-en  Trigonometrie,  mit  einigen 
Anwendungen  auf  die  Astronomie*  für  Anfänger 
und  Liebhaber  der  Sternkunde.  Zum  Gebrauch 
des  Friedrichs  -  Wercferschen  Gymnasiums  *  von 
Zimmermann,  mit  Kupf.gr.  ß.  lßno.  t  thl. 

Aesthetisch  -  kritische  Parallele  der  beyden  gröfsten 
Redner  des  Aherthums,  Demosthenes  und  Cicero, 
nebst  4  Musierreden  derselben.  A.  d.  Griech* 
and  Latein,  von  D,  Jtnijch.  gr.  8-  ißöi.  1  thl. 


An  die  Hausvater  jüdischer  Religion,  Verfasser  eines 
an  den  Hru.  Oberkunsistorialrath  und  Frühst  Tel¬ 
ler  zu  Berlin  gerichteten  Sendschreibens,  von  /, 
A.  de  Luc.  gr.  8.  in  Komm.  8  gr. 

Annalen  der  neuen  NatiönalsÖhaubühne  zu  Berlin, 
und  der  ges'ammteu  deutschen  dramatischen  Lite¬ 
ratur  und  Kirnst.  6  Hefte.  8.  1802.  1  thl.  2  gr. 

Annalen  der  StaatsTu'äfte  von  Europa,  nach  den  neu¬ 
sten  physischen,  gewerblichen,  wissenschaftlichen 
hnd  politischen  Verhältnissen  der  sämmtlichen 
Reiche  und  Staaten,  in  tabellarischen  Uebersich- 
ten  von  A.  F.  Randal.  Erstes  Heft.  Fol.  1792. 
20  gr. 

J)as  zweyte  Heft  erscheint  zur  Michaelsmesse. 

Rendavid ,  Laz.,  Versuch  einer  Rechtslehre,  gr.  8- 
1802.  I  thl. 

_ _ _ _  Vorlesungen  über  die  Kritik  der  reinen  Ver¬ 
nunft.  2.  verbeSs.  Aull.  8.  1802.  1  thl. 

Brunn  ,  F.  L. ,  Grundrifs  der  Staatskunde  des  deut¬ 
schen  Reichs  in  ihrem  ganzen  Umfange,  mit  In¬ 
begriff  der  sämmtlichen  PreuTsifchen  und  Oest« 
reichischen  Staaten,  lr  Th.  gr.  8.  1796*  1  thl* 

_ _  2r  Thl.  enthaltend  die  neuern  Veränderun¬ 
gen  in  Deutschland,  nebst  einer  von  Sotzmatm 
entworfenen  Karte  (erscheint  zur  Michaelisinessa 

.1 8o3}. 

Coram,  der  schwache  Prinz.  Eine  Legende  aus  den 
Zeiten  der  blühenden  Phantasien.  8.1801.  *8gr. 

Familie,  die,  Ludwig  in  der  Abtey  Fontaine-Andr'ee. 
8.  1802.  1  thl. 

Fintelmann,  W. ,  kurzgef.  Anleitung  zur  zweckmäs¬ 
sigen  Erziehung  aller  Küchengewächse.  8.  1802. 

4  8r* 

Geschichte  meines  Herzens.  Nach  dem  Tode  der 
Verfasserin  herausgegeben.  8.  1802.  12  gr. 

Hannclien.  Eine  wahre  Geschichte.  8.  1802, 

12  gr. 

Plnquisiteur  de  Tortose.  Drame  par  Patono.  gT.  8. 
1799.  8  gr. 

K iesewetter,  J.  G.  C.,  die  ersten  Anfangsgründe 
der  reinen  Mathematik,  zum  Gebrauch  für  den 
Unterricht,  mit  Kpf.  gr.  8.  1799*  1  12  gr* 

_  _  Erläuterungen  der  ersten  Anfangsgründe  der 

reinen  Mathematik,  zum  Gebrauch  für  den  Un¬ 
terricht.  gr.  8.  mit  Kpf.  1802.  12  gr. 

_  . _  Prüfung  der  Herderschen  Metakritik  zu  Kants 

Kritik  der  reinen  Vernunft,  worin  zugleich  meh¬ 
rere  schwierige  Stellen  des  krit.  Systems  erläu¬ 
tert  werden.  2  Thle,  '8.  »799  “V  r3oo.  1  thli 
*3  gr« 


Lecturgs  fran^oises,  oh  Recueil  de  DValagues,  d’Hi- 
stoires  et  de  (-»omcdies,  avtc  un  vocabulajre  coin- 
plet  de  iqus  les  mots  qui  se  (tyouvent  dans  ce 
recueil,  et  un  abrege  de  la  Gtaminaire  fian^oise. 
A  la  portee  des  .Enfans  et  a  Pusage  des  Ecoles 
par  gr.  8.  iygß.  6  gr. 

TMatih.ee  ,  une  ,  du  Philosophe  de  Sans  -  Sou ci.  Gö- 
medie  en  un  acte  par  Patono.  8.  1799.  8  gr. 

Memoires  pour  servir  a  l’histoire  de  la  derniere 
guerre  des  Alpes  par  Patono,  8.  1800.  12  gr. 

Memoires  pour  servil-  ä  l’histöire  des  Refugies  fran» 
£ois  dahs  les  etats  de  Brandebourg  par  Ermaw, 
Tome  /A,  ou  Tableau  des  Miliiairos  et  des  Nob»* 
les  appartenants  aux.  Colonles  franijoises,  gr.  &. 
1800.  In  Komin.  1  thl.  4  gr. 

Merkel,  G. ,  Briefe  an  ein  Frauenzimmer  über  die 
wichtigsten  Producte  der  schönen  Literatur,  ister 
Jahrgang.  8.  1801.  3  thl. 

—  — —  Briefe  an  ein  Frauenzimmer  über  die  wich¬ 

tigsten  Producte  der  schönen  Literatur.  ater 
Jahrgang.  8,  1802.  3  thl. 

•— -  —  Randzeichnungen.  Ein  Buch,  dem  der  Verf. 
viel  Leser  wünscht.  Sechste  Aufl.  8.  180z, 

18  gr. 

Mila ,  W. ,  neue  systematische  französische  Sprach¬ 
lehre,  für  Deutsche,  besonders  zum  Gebrauch  in 
Schulen  und  Gymnasien.  Zweyte  verbesserte 
Auflage.  gr.  8.  1802.  1 2  gr. 

- - practisches  Lehrbuch  der  französischen  Spra¬ 
che,  b  »sonders  zum  Gebrauch  für  Schulen  und 
Gymnasien 5  oder  neue  Sainml.  nützlicher  u.  inter¬ 
essanter  Aufsätze  zur  Uebung  im  Uebersetzen  aus 
dem  Deutschen  ins  Französische.  Zweyte  verbes¬ 
serte  Auflage.  gr.  8.  1802.  12  gr. 

Miichler ,  K. ,  kleine  Mahrchen  aus  dem  Morgen¬ 
lande.  16.  mit  1  Titelkupf.  1802.  1  thl. 

Naturgeschichte  des  Wildes.  Nebst  einem  Anhänge: 
ein  Beytrag  zur  Gesell,  der  Jägerey.  8.  1802.  i6gr. 

Rambach  ,  F.,  Dionvsiaka,  Ein  Beytrag  für  die  deut¬ 
sche  Bühne.  I.  Thl.  8.  1802.  20  gr. 

—  —  die  Kuhpocken.  Ein  Familiengemälde  in  1 

Akt.  8,  1802.  8  gr. 

Reise  durch  Schlesien  im  J.  1801.  lr  Theil.  8, 
J802.  12  gr. 


Stark  ,  Laureut,  Peinture  de  caractere  ,  d’apres  Fal- 
leinand  de  Mr.  Engel,  3.  1802.  1  thl. 


Werner.  Einige  Bruchstücke  aus  einem  Tagebuche. 
Herausgegeben  von  Marecliaux.  3«  l3ox.  aß  gr . 
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LITERATUR  UND  KUNST. 

13.  Stück. 

So  n  n  abends  den  ij.  September  t8o3. 


Bemerkungen  über  die  deutschen  Zahlwör¬ 
ter  und  einige  Zusammensetzungen 
derselben. 

1)  f"^Lo  jetzige  Grundzahl  fünf  lautete  vormahls, 
•wie  noch  hie  und  da  im  Gemeinleben ,  auch  fünf 
daher  noch  die  Zusammensetzungen  fünfzehn , 
fünfzig  ,  in  der  Gemeinsprache  fufjzehn ?  fujfzig. 
Im  Oberttutsehen  lauteten  diese  bej  den  schon 
frühe ,  wenigstens  immer  in  den  Werken  des  Haus 
Sachs  und  des  Wolfram  von  Eschenbach :  fünf¬ 
zehn  und  fünfzig.  Diese  Formen  sind  weit  deut¬ 
licher,  indem  sie  ihre  Bestandteile  und  Ursprung 
besser  als  jene  zeigen,  daneben  aber  auch  richtiger; 
denn  sobald  das  Grundwort  sich  ändert,  inufs  auch 
wo  möglich  ,  das  abgeleitete  sich  mitändern.  Ei¬ 
nige  neuere,  und  unter  diesen  Hr.  Campe  und 
Wismayr  haben  sie  daher  wiedergebraucht. 

2)  Die  Zahl-  und  Zeitbey wörter  auf  lieh  en¬ 
dend  ,  deuten  an  :  dafs  etwas  in  dem  durch  das 
Zahl  ■  oder  Sachwert  mngränzten  Zeiträume  irgend 
einmal  wiedergesohehe  : 

Jährlich  kehrt  der  Frühling  wieder ,  viertel - 
jährlich  oder  halbjährlich  bezahlt  man  eine 
Rechnung.  monatlich  oder  wöchentlich  kommt 
ein  Zeitungsheft  heraus ,  posttäglich  schreibt 
man  einem  Freunde ,  täglich  oder  stündlich 
besucht  der  Arzt  den  Kranhen. 

In  diesen  allen  dauert  das  Ereignifs  oder  die  Hand¬ 
lung  nicht  den  ganzen  beschriebenen  Zeitraum  un¬ 
unterbrochen  hindurch  ,  sondern  sie  gehen  darin 
einmal  vor  sich,  kehren  oft  wieder,  ohne  ihn  aus- 
znfüHen.  Die  jährliche  Wiederkehr  des  Früh - 
lings  währet  nur  einen  sehr  kurzen  Theil  des  Jah¬ 
res,  der  tägliche  oder  stündliche  Besuch  des  Arz¬ 
tes,  kann  vielleicht  nur  einen  Augenblick  dauern. 
Nun  sagen  wir  aber  sonderbar  genug: 

während  seines  sechsmonatlichen  Aufenthalt 
les  in  Petersburg  für,  sechs  Monate  dauernden 


Aufenthaltes,  ein  drey monatliches,  ein  vierm.9 - 
natliches  oder  ein  drey  wöchentliches,  ein  fünf- 
wöchentliches  Kind  u.  s.  f. 
für  eit»  Kind,  welches  volle  drey  oder  vier  Monate, 
volle  drey  oder  fünf  Wrochen  alt  ist.  Allein 
diese  Ausdrücke  können  nach  ihrer  Bildungsart 
nichts  anders  bezeichnen,  ctls  r  einen  Aufenthalt, 
welchen  man  alle  sechs  Monate  einmahl  in  Peters¬ 
burg  erwählte,  ein  Geschöpf,  welches  alle  drey 
Monate  —  all«  fünf  Wochen  einmal  ein  Kind  ist. 
Und  fiele  es  uns  gar  ein  inittelwörtlich  (participial) 
zu  sagen  :  der  Knabe  starb  neunmonatlich . 
zweymonaluch  u.  s.  f. ,  so  hiefse  dieses  nicht, 
er  starb  im  neunten  oder  zweyten  Lebensmonate, 
sondern,  er  staib  alle  neun  oder  zweyr  Monate  ein¬ 
mal.  Wir  sehen  nun  leicht,  dafs  wir  diese  Bey- 
wörter  in  der  Bedeutung  der  ununterbrochenen. 
Zeitdauer  ändern  müssen  in:  ein  sechsmonatiger 
Aufenthalt ,  ein  dreymonati ges ,  ein  viermonati— 
ges  Kind,  ein  fünfwöchiges  oder  besser  ein  fünf¬ 
wöchiges ,  ein  drey  wöchiges  Kind,  der  Knabe 
starb  neunmonatig  oder  zxveymonati g.  *)  Denn 

3)  Nur  die  Zahl-  und  Zeitbey  wörter  auf  ig 
endend,  zeigen  an  ,  dafs  etwas  den  ganzen  beschrie¬ 
benen  Zeitraum  hindurch  ununterbrochen  fort¬ 
dauere.  **) 

Ein  jähriges  Kalb,  der  drey fsi g jährige  oder 
siebenjährige  Krieg,  ein  drey  jähriger  Knabe, 
ein  zwanzigjähriger  Jüngling,  eine  vierstün¬ 
dige  Unterredung ,  ein  dreytägiges  oder  vier - 
tägiges  Fest,  die  vierzigtägige  Fasten  u.  s.  f. 
für  ein  Kalb,  welches  ein  volles  Jahr  alt  ist,  ein 

Im  altern  Oberteutschen  hatte  man  schon  diese 
Formen,  aber  inan  scheint  sie  ebenfalls  verwech¬ 
selt  zu  haben.  So  sagt  Dasvpodius  unter  Monat 
,,monechtig  (vergröbert  aus  inonatig)  das  alle  Mo¬ 
nat  geschieht  oder  eyu  Monat  lang  wert  (währet).“ 

**)  Sie  unterscheiden  sich  auch  noch  dadurch  von 
den  vorigen  auf  lieh,  dafs  sie  nie  eine  Wiederkehr 
der  Handlung  oder  Sache  andeuten. 
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Krieg,  der  ganze  sieben  oder  dreyfsig  Jahre  li'in- 
durcli  währte,  ein  Fest,  welches  inan  drey  oder  vier 
Tage  lang  feyerte.  Eben  so  deuten  die  Gewicht- 
und  Makfsbey  Wörter  auf  ig  an,  dafs  etwas  das  an¬ 
gegebene  Gewicht  oder  Maafs  völlig  enthalte :  eine 
zehnpfündige  YLugel  5  ein  sechslöthiges  Stück 
Silber ,  ein  viereiliger  Stamm,,  ein  dreyzolliges 
Sret  u.  s.  f.  Gleichwohl  sagen  wir  gewöhnlich 
und  lesen  es  sogar  in  Sprachlehren  und  beurtei¬ 
lenden  Wörterbüchern  wiederholet: 

Der  Dichter  hatte  ein  dreytägiges  oder  vier¬ 
tägiges  Fieber ,  man  beging  die  hundert  jäh' 
rige  Friedensfeyer  ?  heute  feyerte  die  Uni¬ 
versität  ihr  hundertjähriges  Jubiläum ,  die 
Griechen  feyerien  fünfjährige  Spiele  u.  s.  f. 
Dt  -  se  Ausdrücke  können  nun  nichts  anders  l^eifsen, 
als:  ein  Fieber,  welches  drey  oder  vier  Tage  nach 
einander  anhielt,  Spiele  oder  tin  Jubiläum,  welche 
volle  fünf  oder  hundert  Jahre  ununleibrochen  ge- 
feyert  wurden.  Doch  wir  wollen  ja  ein  Fieber  an- 
zeigen,  welches  in  jedem  Zeiträume  von  drey  oder 
vier  Tagen  nur  Einmahl  wiederkehrt,  -  ein  Jubi¬ 

läum,  welches  nach  Verlauf  Von  hundert  Jahren 
pur  Eimnahl  gefcyert  wurde.  Aber  dann  müssen 
diese  Beywörter  nach  der  vorigen  Bildungsart  mit 
lieh  geformt  werden  und  daher  lauten  : 

ein  dreytägliches  oder  viertägliches  Fieber , 
die  hundert  jährliche  ( oder  jahr  hundert  liehe ) 
Feier ,  ein  hundert  jährliches  Jubiläum ,  fünf- 
jährliche  Spiele. 

Denn  ,  sobald  für  zwey  so  wesentlich  verschiedene 
Bedeutungen  auch  zwey  verschiedene  Wortformeii 
da  sind,  so  müssen  wir  diese,  wo  nur  immer  mög¬ 
lich,  auch  anwenden.  Widrigen  Falles  wird  die 
Erlernung  und  leichte  Uebers.cht  unserer  Sprache 
unnöthig  erschwert,  die  Verständlichkeit  stehet  Ge¬ 
fahr  und  alle  Spracliricbtigkeit  ist  nichts ,  denn  je¬ 
der  Fehler  kann  sich  mit  einem  andern  entschuldi¬ 
gen.  Ueberdicfs  beobachten  wir  den  Unterschh  d 
dieser  beydeu  Bildungsarten  im  Ganzen  ziemlich 
genau,  daher  kann  es  uns  nicht  schwer  fallen  auch 
noch  die  wenigen  ,  zum  Theil  hier  angegebenen 
Beyspiele  zu  berichtigen.  Im  altern  Oberteutschen 
welchem  wir  so  selten  Gerechtigkeit  wiederfahren 
lassen  ,  that  man  dieses  nicht  selten.  So  sagt  Hans 
Sachs  irn  2-  Bande- der  Urausgabe  (Nürnberg  bey 
H  ufsler)  ,  sowohl  in  dem  Fastnachtspiele  der  Ge- 
s  Ih  n  Fastnacht ,  als  dein  darauf  felgenden  der 
böig  Rauch  ausdrücklich  : ,, das  viertäglich  Fieber .“ 

4)  Stau  der  obigen  (unter  2)  angegebenen  Zeit- 
beywörter  auf  lieh  ,  scheinet  man  auch  irn  Ober- 
trutsclien  die  auf  ig,  aber  mit  zahlurdnendcn  Wör¬ 
tern  auf  t  endend,  gebraucht  zu  haben.  Also 
drittägig,  vierttägig,  fünftjährig ,  was  jeden  drit- 
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len  oder  vierten  Tag,  jedes  fünfte  Jahr  gssebiebet. 
Man  findet  wenigstens  in  einer  alten  Chronik: 
..fünfjährig  vurd  die  Sieur  einerfordert “  und 
bey  II.  Sachs  5.  B.  Fastnachtsp.  die  Lasterarzteney 
Sag  mir  wie  oft  dich's  Fieber  treib 
Ob's  drittägig  oder  viertägig  (vierttägig)  sei. 
wenn  nicht  letztes  drittägig  etwa  aus  dem  auch 
bey  H.  Sachs  bisweilen  vorkorninenden  dri  für  drei 
gebildet  ist;  aber  dann  würde  wohl  eher  dritägig 
stehen.  Diese  Bildungsart  wäre  noch  genauer  als 
die  mit  lieh ,  denn  sie  zeiget  an ,  dafs  etwas  ari 
dein  jedesinaliligcn  Ende  des  angegebenen  Zeitrau¬ 
mes,  jeden  dritten  oder  vierten  Tag  geschehe.  Sie 
scheinet  aber  defsungeachtet  die  Einführung  nicht 
zu  verdienen;  denn  obwohl  sie  neben  der  gewöhn* 
liehen  recht  gut  bestehen  könnte,  so  ist  a)  die  ge¬ 
naue  Zeitunterscheidung  in  dtn  meisten  Fällen  un¬ 
nöthig,  b)  in  Zusammensetzungen  mit  tag ,  wie  in 
vierttägig ,  wird  das  t  im  Sprechen  zu  leicht  ver¬ 
bissen  oder  überhöret»  in  denen  init  hundert ,  wie 
hundertjährig  kann  es  g3r  nicht  beygtfügt  wer¬ 
den  und  dann  haben  wir  die  oben  (unter  5)  be¬ 
merkten  Sprachfehler  wieder  5  c)  ist  sie  auch ,  in 
dein  einzigen  drittägig  ausgenommen  ,  nicht  so 
wohlklingend  als  die  auf  lieh ;  man  vergleiche 
fünfttägig  und  fünft ägli ch ,  sechstjährig  und 
sechsjährlich. 

5)  Warum  gebrauchen  wir  die  vorhin  (unter 
3)  angeführten  mit  ig  zusammengesetzten  Zahl-  u. 
Zeitbey Wörter  so  selten  pariicipial ,  da  sie  doch  so 
viele  Kürze  gewähren  ?  Wir  sagen  so  schwcifig : 
das  Kind  starb  in  seinem  dritten  Jahre ,  oder 
da  es  drey  Jahre  alt  war ,  sie  gebahr  noch 
in  ihrem  vierzigsten  Jahre.  Die  einzige  kurze 
Wendung,  welche  wir  statt  dieser  haben  ,  ist  doch 
nur  selten:  er  starb  drey  Jahre  alt ,  sie  gebahr 
noch  fünfzig  Jahre  alt.  Im  altern  Oberteutschen 
sagte  man  kürzer:  das  Kind  starb  dreytägig ,  sie' 
gebahr  fünfzigjährig  u.  s.  f.  So  z.  B.  H.  Sachs 
3.  B.  Trag.  Abrah  am  — —  sainpt  der  Opfferung 
Isaac : 

Sol  mir  hundertjärig  auf  Erden 
Erst  noch  ein  Son  gebohren  werden 
Sara  neuntzigjärig  gebärn  ? 
und  2.  B.  Hist.  Perseus  der  untre  w  König  in  Ma- 
cedonla 

Der  König  —  sechtzigjärig  sein  Geist  aufgab. 
Dtsgl.  2.  B.  der  Mensch  das  arinutseligst  Thier 
Anderthalb j äirig  thut  es  (das  Kind)  kriechen 
Auf  allen  vieren  wie  ein  Thier 
Drijärig  so  lehrt  (lernt)  es  gehen  schier. 
Zweydeutig  können  diese  Formen  schon  darum  nicht 
werden,  weil  sie  nie  adverbisch  gewöhnlich  sind* 
man  sagt  nie:  Die  Reise  dauerte  drey  jährig,  er 
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schlief  drey tägig,  sondern  die  Reise  dauerte  drey 
Jahre,  er  schlief  drey  Tage  lang. 

Eben  so  Uelsen  sich  auch  die  mit  Zahlen  zu¬ 
sammengesetzten  Zeitbey  Wörter  auf  lieh  öfter  als  bis¬ 
her  adverbisch  gebrauchen:  drey  jährlich  besuchte 
der  Fürst  seine  Lander,  fünftäglich  schrieb  er  inir. 

6)  Die  Zahlordnenden  Bey werter  von  Zivey  bis 
Zehen  und  die  mit  letztem  zusammengesetzten  bil¬ 
den  wir  mittelst  des  Buchstabens  t,  der  ZWeyte, 
der  achte  (eigentl.  achtte )  —  der  zehnte  —  der 
neunzehnte ,  welcher  durch  seine  Voikunft  im 
Griechischen  und  Römischen,  z.  B.  sextus, 

quartus  sein  hohes  Alter  verräth.  Neben  diesem 
gebrauchen  wir  aber  auch  noch  st  oder  ste ,  wel¬ 
ch,  s  blols  durch  Mundart  von  jenem  Laute  verschie¬ 
den  seyn  soll.  Wir  sagen  also  von  zwanzig  bis 
hundert  und  tausend:  der  zwanzigste ,  dreys— 
sigste  —  der  hundertste ,  tausendste  ,  und  der 
wie  vielste  *);  aber  auch  eben  so  oft:  der  hun¬ 
derte  (eigentlicher  der  hlindeytte }  der  tausendte, 
der  U>ie  vielte.  Das  Gemeinleben  Übersachsens 
formet  nicht  selten  auch  die  übrigen  auf  diese  Art: 
der  zwanzigte ,  der  dreyfsigie ,  der  vierzigte , 
der  fujfzigte  (fünft'zigte)  der  sechzi gte  u.  s.  f. 
Es  wäre  in  der  That  sehr  vortheilhalt  auch  diese 
in  die  Schrift  aufzunehmen  und  die  bisher  doppelte 
Analogie  zu  vereir.zigen.  Denn  durch  dieses  Mittel 
würde  dem  Spracheriernenden  und  uns  selbst  die 
schnelle  Uebersicht  mehr  erleichtert,  cs  winden 
einige  unuöthige  Harten  hin  weg  geschafft  und  der 
Vorwurf:  dafs  wir  nicht  immer  unter  zwey  gleich¬ 
richtigen  Bildungsarten  die  leichte  und  wohlklin¬ 
gende,  sondern  oft  die  massige  und  inislÖnende  er¬ 
wählen,  einiger  Matsen  von  uns  gefernet.  Wozu 
sind  denn  ab*  r  zwey  Bildungsarten  für  eine  Bedeu¬ 
tung  in  der  Sprache,  als,  dafs  wo  die  eine  Miston 
erregt,  die  andere  auftrete?  Dafs  in  diesem  Falle 
bevde  gleichbedeutend  sind,  gestehet  man  ein ;  dafs 
St  dunkler  und  harter  als  t  ist,  fühlt  man;  daTs 
dieses  das  erste  entbehrlichen  Könne,  ist  begreiflich. 
W ozu  also  das  st  immer  noch  be)  behalten  ?  Hr.  Hnfr. 
Adelung  behauptet,  man  habe  cs  in  einigen  Fallen 
des  W'ohlklanges  halber  eingeführt.  Aber  welche 
■waren  wohl  diese  Falle?  Von  der  Gewöhnlichkeit 
abgesehen,  scheint  st  auch  in  jeder  einzelnen  Zu¬ 
sammensetzung  mistünemler.  Wäre  dieses  aber  auch 
einmal  mit  t  der  Fall ,  so  müfste  man  durch  feinere 
Aussprache  dem  Ucbeltone  abhelfen  ,  aber  nicht, 

Einige  Sprachlehrer  rechnen  auch  der  erste  und 

der  letzte  hierher.  Allein  dieses  sind  |a  die  of- 

fenbai sten  Superlativen  von  ehe  und  lät  (d.  i. 

spät);  daher  sollte  jenes  richtiger  der  chrste ,  die¬ 
ses  der  lateste  geschrieben  werden. 


eine  kleine  Wund  e  zu  lullen,  eine  gröfsere  ver- 
ui Sachen.  Wie  widrig  dieses  st  in  d^n  meisten 
Formen  lautet,  bemerkt  inan  noch  mehr  an  den 
Zusammensetzungen  mit  halb  und  tel  (nicht  et) 
w flehe  in  einigen  Sprachlehren  Schaue  stehen: 
Tausendstel ,  sechzigstel ,  hundertstel  u.  s.  f, , 
AVtlche  aber,  die  bisherigen  Regeln  streng  genom¬ 
men:  Tausendstel,  Sechzigste l,  hundertstel 
geschrieben  werden  inüfsten  ;  zwanzigsthalb , 
sechzigsthalb  ,  hundersthalb  ,  tausendsthalb  ! 
Uin  den  Uebelklaug  der  eisten  zu  vermeiden,  er- 
Avählet  man  gewöhnlich  das  volh  re  Wrort  Theil 
und  bildet :  Drey fsigi/ieil ,  yierzigtheil ,  Tau - 
sendiheil  u.  s.  f.  W  ie  leicht  tönen  hingegen  Tau- 
sendtel ,  Sechzigtel ,  Hundertel  oder  Zivan— 
zigthalb ,  sechzi gthalb ,  und  die  schon  gewöhnli¬ 
chen  hunderthalb ,  tausendhalb.  Jenen  auf  tel 
noch  ein  zahlordncndes  t  anzuhängen  und  Tau ■ 
sendttelj  Sechzi  gltd  *)  zu  sagen ,  ist  überflüfsig, 
da  man  es  in  Tausendlheil ,  Vierzigtheil  u.  s.  f. 
niemahls  thut  und  überdkfs  der  Sinn  beyder  For¬ 
men  eben  derselbe  ist.  Unter  den  Zusammensez- 
zungen  mit  halb,  sollte  hunderthalb ,  tausend- 
halb  eigentlich  hundert  halb  tausendlhalb  lau¬ 
ten;  allein  da  sie  schon  in  jener  Form  gewöhnlich 
sind  und  man  das  zwejte  t  nicht  Avohl  ansprecheu 
kann,  so  läfst  sicli  sein  Wegfall,  so  Avie  in  der 
achte ,  der  hunderte  für  achte  ,  hundertte  ent¬ 
schuldigen, 

7  )  Die  zusammengesetzten  Zahlwörter  von 
zwanzig  bis  neunzig  werden  mit  dir  Sylbe  zig 
gebildet,  welche  wahrscheinend  aus  zehn  entstund. 
Den«  jenes  lautete  vorinals  oft  zeg,  wie  drisseg  bey 
Walther  von  der  ;Vogelw.,  funfzech  im  Parcival  des 
Wolfram  von  Eschenbach  v.  17296  ,  Sehzech 
ebendas,  v.  5^92,  drizech  v.  6523  u.  19677, 
dieses  aber  im  vormaligen  Oberteutschen  Zeh,  also 
drizeh,  achtzeli  u.  s.  f.  fünfzeh  bey  H.  Sachs 
5-  B.  Hist.  Fab.  Max.  und  viertzeh  3.  B.  Comed. 
der  alt  reich  Burger  übergibt  sein  Gut.  „der  vier - 
zehest  Tag  des  Monalhs "  in  Stissers  Forst-  und 
Jagd- Historie,  Beylage  S.  36,  Jedes  am  Ende  ste¬ 
hende  h  wurde  aber  vormals  in  ch  verivaudelt;  in 
diesem  Falle  war  auch  die  Venyatirlelung  nötliig, 
um  so  verschiedene  Bedeutungen  wie  vierzig  und 
vierzehn  durch  die  Wortfoim  zu  unterscheiden. 
So  gewöhnlich  indefs  von  zwanzig  bis  neunzig 

*)  Tn  der  altern  Sprache  scheinen  die  zusammenge¬ 
setzten  Ordnungszahlen  wie  der  fünfzehnte ,  der 
vierzehnte  umiöthig  ein  doppeltes  t  gehabt  und 
der  fünftzehnte ,  der  viertzehnte  gelautet  zu  ha. 
ben.  Wenigstens  stehet  im  Tatian  c.  1  3,  y.  i.  In 
ihemo  finfiazehenien  Jure. 
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die  Sylbe  zig  geworden  ist,  so  dunkel  und  unkenn* 
bar  ist  sie  nun.  Daher  formte  man,  dem  Wohl- 
klatige  zu  Dienst ,  schon  im  Altschwabischen  das 
vormalige  und  harte  dreizig  in  dreifsig .  Hätte 
man  bey  allen  Zahlwörtern  den  härtesten  Laut  Z 
in  seinen  weichern  Verwandten ,  in  fs  umgebildet, 
so  würde  man  in  den  neuern  Zeiten  ,  Formen  wie 
xwanfsig ,  fiinffsig ,  neunfsig,  eben  so  wenig  ver- 
stofsen  haben,  als  das  ererbte  dreifsig.  Allein  so 
gern  wir  vormahlige  Verfeinerungen  beybehalten  *), 
so  wenig  wagen  wir  neue.  Und  obschon  bey  Ver¬ 
feinerung  dieser  Zahlwörter  die  bisher  falschen 
sechzig ,  achzig  richtiger  sechfsig7  achtfsig 
lieifsen  ,  obschon  die  Zusammensetzungen  mit  halb 
und  tel  besser  lauten  würden:  zwanfsigtel ,  neun. - 
fsigtel,  sechfsigtel ,  zwanfsigthalb ,  der  zivan— 
fsigte ,  der  sechfsigte  u.  s.  f. ,  so  wird  doch  vor 
Ablauf  dieses  Jahrhunderts  niemand  es  wagen  dür¬ 
fen,  eine  solche  Veränderung  auch  nur  vorzu¬ 
schlagen. 

8)  Die  Ableitungssylbe  der  Zahlwörter  Zwan - 
zigtel ,  Dreifsigtel  u.  s.  f.  (vergl.  N.  6.^  ist  tel 
ans  j V/ieil  gekürzt.  Hr,  Adelung  bestreitet  dieses 
und  sagt :  ,,  da  dergleichen  Verharzungen ,  wo 
ein  W ort  seinen  wesentlichen  Laut  und  gan¬ 
zen  Ton  verlieret  im  Deutschen  äusserst  sel¬ 
ten  sind ,  so  siehet  man  diese  Endsylbe  hier 
liebet *  als  die  gewöhnliche  Ableitungssylbe 
el  all.  Allein  die  Seltenheit  ähnlicher  Verwande¬ 
lungen  zugegeben  ?  so  kann  man  doch  im  übrigen 
nicht  beystiinmen.  Denn  tel  hat  nicht  ganz  sei¬ 
nen  wesentlichen  Laut  ver  loren ,  indem  es  aus  dem 
in  der  Gemeinsprache  und  Niedersachsen  gewöhn¬ 
lichen  Teel  entstund;  an  viert  hei  le  n  ,  entsprungen 
aus  der  vormahligen  Redensart  in  vier  theilenf 
welches  man  nach  Adelung  virrleln  ausspricht, 
hat  es  auch  seines  gleichen.  Ucberdiefs  findet  man 
in  d.r  altern  Sprache  schwerlich  ein  Zahlwort  mit 
el  zusammengesetzt ,  hingegen  häufig  Zusammensez- 
zungeri  mit  Theil  oder  Tail.  So  z.  B.  im  Wtifs 
K.unig  S.  140.  der  driitail  und  drilteil,  Wernher 
herausg.  von  Uctter  i8°2  S.  16  fünf  tail ,  im  rl  y- 
turel  des  Wolfram  von  Eschenbach  c.  i5  das  drit- 
tail  und  Zwaitail ,  in  einem  1482  zu  Nürnberg 
erschienenen  Worterb.  Zehentail  und  l  ierzi  gtail 
u.  s.  f. 

9)  Das  Zehend  und  Jahrzehend.  Von  den 
BeschalVenheits Wörtern  ,  wie  schwarz ,  grün,  nafs, 
dunkel  11.  s.  f.  bild-n  wir  sehr  einfach  di  Sach- 
wör  e  :  das  Schwarz ,  das  Grün,  das  Nafs ,  das 
Dunkel.  F.ben  so  einfach  eth  ben  wir  auch  viele 

*)  Gottsched  wollte  dreyzig  und  der  dreyzigstC 
wieder  einführen  ,  aber  niemand  folgte  ihm. 


Zahlwörter  zu  Sachwörtern,  von  ein }  drei ,  all, 
mehr  u.  a.  formen  wir  das  Ein  ,  das  Drei  ,  das 
All ,  das  Mehr  und  Weniger  5  und  aus  diesen 
durch  Zusammensetzung  das  Jahrdrei ,  das  Jahr— 
fünf,  das  Jahrfunfzig  (Jahrfünfzig)  u.  a.  Kein 
einziges  dieser  Wrörter  bekonynt  ein  d  oder  t ,  wenn 
nicht  das  Zahlwort  einfach  schon  dasselbe  besafs, 
wie  tausend ,  hundert ,  acht ,  also  das  Jahrtau¬ 
send  u.  s.  f.  Warum  sagen  wir  nun  aber  wider 
alle  Aehnlichkeit :  das  Zehend  und  Jahrzehend? 
Ohne  Zweifel  wegen  der  frühem  Verwechselung 
mit  der  Zehent  *)  d.  i.  der  zehnte  Theil  ,  welches 
man  vormahls  gewöhnlich,  aber  unrichtig  :  der  Ze¬ 
llend  und  Zehendt  schrieb.  Dieser  Ursprung  ist 
um  so  wahrscheinender ,  da  man  nach  Veränderung 
dieser  Schreibung  in  Zehent  auch  bisweilen  das 
JaliTZehent  schreibt.  Aber  dieses  wäre  ja  nun  von 
der  Ordnungszahl  gebildet,  und  folglich'  kein  Sach- 
sondern  ein  Bey  wort.  Wir  sehen  nun  leicht,  dafs 
obige  Wörter  noilnvendig  lauten  müssen:  das  Ze¬ 
hen,  das  Jahrzehen.  Dem  Wohlklange  ist  es  nicht 
zuwider  zu  sagen:  seit  mehreren  Jahrzehen ,  in¬ 
nerhalb  dreier  Jahrzehen ,  oder  dieses  Jahrze- 
h  ens ,  besonders  da  in  dieser  letzten  Form  der  bis* 
herige  Zusammenstofs  des  ds  (des  Jahrzehends J  ver* 
hütet  wird.  Doch  ist  selbst  diese  Veränderung 
nichts  neues,  denn  sie  findet  sielt  schon  in  der 
Schrift :  Robinson  der  jüngste  in  teclinolog. 
Hinsicht  bearbeitet,  Breslau. 

J.  G.  Radlof. 

Im  8*  St.  dieses  Blattes  müssen  folgende  Druck¬ 
fehler  noch  berichtiget  werden:  S.  Il5.  Z.  7.  u. 
8  von  unten  findest  du  und  findesiu,  richtiger  bin¬ 
dest  du  und  bindestu.  S.  116.  z.  15.  Y.  unten: 
oder  behielt  so  unpassend  bey,  richtiger:  oder  be¬ 
hielt  sie  so  unpassend  bey,  S.  117.  Z.  25.  (unter 
No.  50  ihr  beredet,  richtiger:  ihr  beredetet.  Z. 
54-  dat,  richtig:  das,  S.  121,  Z.  18.  v.  unten! 
Sie!  du  z’ähltes  die  Sterne,  richtig:  Siehe  du  zahl- 
tes  die  Sterne. 


Correfpondenz  Nachricht. 

Durch  den  kön.  preufs.  Minister  V ofs  sind 
mehrere  Männer  aus  Südpreufsen  nach  Dessau  und 
Burgdorf  gesendet  worden  ,  um  sich  mit  den  F.fc* 
ineniarinethod  ii  des  Unterrichts  der  Herren  Olivier 
und  Pestalozzi  bekannter  zu  machen.  So  blieb 
der  S  rninarinspector  Jeziorowski  gegen  drev  Wochen 
bey  dein  Piof.  Olivier,  um  nach  einer  Reise  in 
die  Schweiz  und  zu  Pestalozzi,  nach  Dessau  wieder 

*)  Dieses  W^ort  veranlafste  immer  Verwechselungen; 
in.  s.  Adelungs  Wüneib.  unter  Zehend  u  .Zehent. 
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zurückzukehren.  Die  beyden  Candidaten  Siewie- 
lunskl  und  Grusczinski  blieben  zwey  Monate  bey 
Hr.  Olivier  in  Dessau,  wornach  sie  wieder  nach 
Südpreufsen  zurückgekehrt  sind.  Sie  holten  zu¬ 
gleich  durch  Hülfe  der  Olivierschen  Orthoepie  vor¬ 
züglich  den  Südpreufsen  das  Aussprechen  der  deut¬ 
schen  Sprache  mehr  als  bisher  zu  erleichtern. 


Inländische  Journale. 

Neue  Bellona.  Oder  Bey  träge  zur  Kriegskunst 
und  Kriegsgeschichte  Hessischer  und  anderer 
Offiziers  und  herausgegeben  von  H.  P.  R.  von 
Porbeck ,  Fürstl.  Hess.  Cass.  Prem.  Lieut.  iin 
Garde  Gren. -Reg.  u.  s.  f.  Vierter  Band.  Jahr¬ 
gang  i8o3.  Mit  Karten,  Planen,  und  dem  Bilde 
des  Aehn.  Nelson.  Leipzig  b.  Hinrichs.  (In  4 
Stücken,  jedes  von  6  —  7  B.  gr.  3.  Pf.  2  thl. 
16  gr.) 

Im  I.  St.  (oder  N.  l3  des  ganzen  Journ.)  wer* 
den  S.  1.  die  Gedanken  über  das  Aufnehmen  über¬ 
haupt,  insbesondere  aber  zu  militärischen  Absichten 
ju  einer  Reihe  von  Briefen  fortgesetzt  ( s.  St.  10. 
S.  i35).  Eben  so  ist  S.  44’  die  Beschreibung  der 
Campagne  in  Hessen  vom  J.  1758-  (10.  St.  S.  205) 
fortgesetzt,  und  ein  Plan  beygefügt.  Jene  Gedan- 
ken  und  Bemerkungen  über  das  Aufnthmen  sind 
mit  dein  7.  Br.  im  4.  (oder  16)  St.  S.  425  been¬ 
digt.  S.  61.  (St.  1.)  Bemerkungen  über  die  Plane 
der  geheimen  strategischen  Instructionen  Friedrichs 
II.  an  seine  Generalinspecteurs  mit  Rücksicht  auf 
die  frühem  rnilitair.  Schriften  desselben ,  fortgesetzt 
im  3.  St.  (oder  n.  i5;)  S.  247. 

2.  St.  (oder  N,  14)  S.  in.  Fragmente  zur  Ge¬ 
schichte  des  merkwürdigen  Feldzugs  der  Montene¬ 
griner  gegen  All- Pascha  von  Janrnna  im  J.  1798. 
von  Friedr.  Murhard.  S.  137.  Lager  -  Entwürfe. 
Forts,  des  im  11.  St.  S.  286  abgebrochenen  Auf¬ 
satzes^  Beschluis  im  0*  St.  (n*  t^.)  b •  270  ff.  " 
S  142.  Einige  Worte  über  Alexanders  des  Grofsen 
Feldzug  nach  Hindostan.  —  S.  152.  Fortsetzung 
dts  (St.  12.  S-  44 j.  abgebrochenen)  Aufsatzes  über 
die  Ursachen  der  vielen  Siege  und  des  Kriegsglücks 
der  Franzosen  auf  dem  festen  Lande  in  diesem  Re¬ 
volutionskriege,  besonders  in  Hinsicht  der  Flandri- 
s'Jim  Feldzüge.  ln  einer  Skizze,  entwickelt  von 
einem  deutschen  Officier,  der  sich  bey  dem  Be¬ 
schlüsse  im  4-  St.  (u.  16.)  S.  335  nennt,  dem 
liess.  Major  P.  ü.  von  Porbeck.  Er  entwickelt  dort 
zuletzt  auch  die  Ursache  des  so  nachtheiliget)  Frie¬ 
dens  für  Deutschland  (S.  4og).  —  S-  187.  Ue- 

ber  Receusionen ,  und  ihre  Widersprüche,  an  das 
rnilitair.  Publicum. 


3.  St.  (n.  G.)  TJeber  rnilitair.  Ausbildung,  ins¬ 
besondere  des  hessischen  Offioiers,  erstes  Stück.  — — 
S.  272.  Kriegsgesang  der  Osmanneti ,  äls  sie  unter 
Soliman  II.  0534)  gegen  die  Perser  zu  Felde  zo¬ 
gen  und  Bagdad  belagerten.  S.  283.  Denkschrift 
über  den  letzten  Krieg  von  Frankreich  und  Spanien 
in  den  westlichen  Pyrenäen.  (A.  d.  Franz.)  S.  627. 
Anzeige  neuer,  inilit.  Werke.  Im  4-  St.  (n.  16.)  ist 
aufser  den  beyden  Fortsetzungen  noch  eine  Abhandlung 
des  holländ.  Gen.  Maj.  v.  Hauke  über  die  Räu¬ 
mung  von  Nimwegen  im  J.  1794.  (eine  Berichti¬ 
gung  von  des  Hrn.  Pr.  Lieut.  v.  Porbeck  Krit. 
Gesch.  der  Operationen  der  engl.  Armee,  1.  Th.  8. 
Abschn.  S.  739,  welches  Werk  übrigens  sehr  ge¬ 
rühmt  wird.) 

Fünften  Bandes  istes  Stück.  Jahrgang  i8o5. 
(17.  Stück,  July)  7I  B.  gr.  8* 

S.  1.  ist  die  (St.  15.  S.  3i6.  abgebrochene) 
Denkschrift  über  den  letzten  Kiieg  zwischen  Frank¬ 
reich  und  Spanien  in  den  westlichen  Pyrenäen  fort¬ 
gesetzt,  und  der  zweyte  Feldzug  von  1794  beschrie¬ 
ben  ,  auch  eine  Gränzkarte  beygefügt.  Eine  richti¬ 
gere  Schreibart  wäre  diesem  Aufsatze  wohl  zu  wün¬ 
schen.  -  S.  73.  Ueber  militairische  Ausbildung, 

insbesondere  des  hessischen  Officiers  ( 2ter  Absehn, 
und  Beschlnfs  des  im  15.  St.  abgebrochenen  Auf¬ 
satzes),  S.  100.  Noch  ein  Bey  trag  zur  (Geschich¬ 
te  der]  letzten  Einnahme  von  Kostheim ,  veraulafst 
durch  den  im  7.  St.  der  neuen  Bellona  befindli¬ 
chen  Aufsatz.  S.  ilo.  Anzeige  neuer  militairischer 
Werke  (nur  von  Ewalds  zweyter  und  letzter  Folge 
der  Belehrungen  über  den  Krieg.) 

Neues  Magazin  der  Künste  und  Wissenschaften, 
für  Gelehrte,  Künstler,  Land wirtlie,  Fabrikanten 
und  lYIanufacturisieu ,  mit  Kupfern,  herausgege¬ 
ben  von  C.  St.  (ein  zweyter  Titel  hat  einige 
Abänderungen).  Erster  Band  erstes  Stück. 
Leipzig  in  Cormn.  bey  Joacl.  u.  im  liteiar.  Ma¬ 
gazin,  1 8o3.  VI  u.  58  S.  in  4«  und  5  Kup¬ 
fer  taf. 

Der  Zweck  dieses  neuen  Magazins  ist,  aus  den 
besten  Zeitschriften  der  Ausländer  das  Wissenswür¬ 
digste  iin  Gebiete, der  Künste  und  Wissenschaften 
der  Deutschen  mitzntheilen.  Wir  w'iinschen,  dals 
wir  nicht  manches  hier  übersetzt  erhalten,  was  auch 
andere  ähnliche  Sammlungen  aufnehmen,  zumal  da 
der  Herausg.  so  viele  und  inaimichfahige  Gegen¬ 
stände  umfassen  will.  Seine  Reisen  und  Verbindun¬ 
gen  im  Auslände  setzen  ihn  in  den  Stand,  auch  un¬ 
gerlruckte  Abhandlungen  und  Nachrichten  zu  ver¬ 
breiten.  Das  1.  St.  enthält,  nach  der  Einleitung 

r  •*  1 

noch  folgende  Aulsätze  : 
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£,  i  . _ 24.  Ueber  die  Bereitung  der  Rumfordsclien 

Spaar*  Suppe,  uml  Anweisung,  wie  solche  am 
leichtesten  einzuführen  sey  —  nebst  einer  neuen 
Methode ,  wie  man  diese  Suppen  durch  eine  aus 
Knochen  bereitete  wohlfeile  Gail  rte  (j  Gelee  ) 
kräftiger  machen  kann.  —  Die  Einrichtung  der 
Ökonom.  Feuerheerde,  und  die  Verfertigung  der 
ökon,  Suppe,  mit  ihren  Kotten,  machen  den  Ge¬ 
genstand  dieses  Theils  der  Abh.  aus. 

— 2C1.  Ueber  die  Bestimmung  der  Hitzungs- 
fähiekeit  der  Brennmaterialien  oder  Beschreibung 
des  Caio  iineters,  vom  Biiiger  Montgolfier. 

S.  30  —  44.  Neue  Versuche  über  schwingende  Fla. 
chen  als  eine  Fortsetzung  der  Chladnischen  Ent¬ 
deckungen  nebst  einer  pract.  Anwendung  auf  die 
Theorie  der  Resonanzboden  und  dem  (das)  Aus¬ 
spielen  dc-r  musikalischen  Instrumente.  Die  neuen 
Versuche  betreffen  die  Selm ing.ungsfiguren  l.auf 
Rechtecksscheiben ,  12.  auf  dreyetkigen ,  5-  auf  el¬ 
liptischen  Scheiben. 

S,  45 _ 52.  Beschreibung  einer  Maschine  zum  Dre¬ 

schen  oder  zur  Absonderung  des  Korns  vom  Stroh 
(durch  das  Reiben  mittelst  einer  Walzt*.  Es  ist 
die  TrmstaU’sche  Maschine ,  die  aber  doch  immer 
kostbar  ist,  und  mehrere  Menschen  erfordert.) 

§,  55 _ 56.  Kurze  Nachricht  von  der  englischen 

Baum  wolle  lispinnerey  (die  Arten  der  Baumwolle 
und  ihre  Verarbeitung ,  der  Unterschied  des  Wa¬ 
ler  twist  ((Wassergarn)  und  Mule  tvvist  (das  auf 
Spinnmaschinen  gefertigt  wird.) 

S.  57  f.  Auszug  eines  Briefs  aus  Schottland  an  den 
Herausg.  dieses  Mag.  die  neue  schottische  Bran¬ 
den' einblase  betreffend. 


Ankündigungen. 

Litcraturzeiiung  für  die  Mediein  und  Chi¬ 
rurgie  im  ganzen  Umfange,  nebst  ihren 
Hüifswi.'renschaften.  Bearbeitet  von  einer 
Gesellschaft  von  Gelehrten,  und  herausgegeben 
von  ].  H-  Sternberg ,  der  Heilkunde  Doktor 
und  Mitgliede  mehrerer  gelehrten  Gesellschaf¬ 
ten.  Wahrheit  in  i  t  Bescheidenheit. 

Verschiedene  unangenehme  Vorfälle  und  einige 
nur  zu  harte  Unglücksfälle  machten  mir  bis  dabin 
die  Ausführung  des  Planes  dieser  Zeitschrift  gänz¬ 
lich  unmöglich  ■  so  dringend  auch  die  wiederholten 
schmeichelhaften  Aufforderungen  waren  ,  womit  man 
mich  häufig  genug  beehrte.  Endlich  bin  ich  im 
Stande,  diese  vielen  Aufforderungen  zu  erfüllen; 
und  mit  dem  October  dieses  Jahres  wird  das  In¬ 
stitut  unfehlbar  seinen  Anfang  nehmen. 


Man  darf  auch  in  der  Tlrat  auf  den  jetzigen 
Zustand  unserer  Literatur  nur  einen  Blick  werfen, 
um  sich  vollkommen  zu  überzeugen,  wie  sehr  alle 
diejenigen  Recht  hatten ,  welche  die  hier  angekün¬ 
digte  Zeitschrift  als  ein  grofsts  Bedürfnifs  betrach¬ 
teten.  Den  Plan  derselben  werde  ich  in  den  er¬ 
sten  Blättern  der  Zeitschrift  selbst  dem  Publicum 
mittbeihn.  Diese  ersten  Blätter  werden,  als  Probe- 
blätter ,  unentgeldlich  ausgegeben ,  und  ich  kann 
defthalb  einer  weitläuftigern  Ankündigung  überho- 
ben  seyn.  Hier  also  nur  eine  kurze  Uebersiclit. 

I)  Es  erstreckt  sich  der  Zweck  dieses  Instituts, 
wie  schon  der  Titel  besagt,  auf  die  Mediein  und 
Chirurgie  im  ganzen  Umfange,  mit  Einschlufs  ihrer 
Hilfswissenschaften.  Also  nicht  blofs  auf  Pathoge- 
nie,  Pathologie,  Acliologie,  Semiotik  und  Klinik  der 
Mediein ,  so  wie  auch  auf  pathologische  und  Ope¬ 
rativ  -  Chirurgie ;  sondern  auch  auf  Anatomie,  Phy¬ 
siologie,  Naturwissenschaft  und  Naturkunde,  An¬ 
thropologie,  Pharmakologie,  Chemie,  Botanik,  ge¬ 
richtliche  Arzney  W  issenschaft  ,  Volksarzrieykutide  , 
Thierarzneykunde.  Daher  wird  die  Zeitung  nicht 
blofs  für  Aerzte,  Wundärzte  und  Geburtshelfer 
brauchbar  •  sondern  auch  für  Apotheker,  Chemiker, 
Physiker,  Thierärzte  etc. 

II)  Jedes  dieser  Fächer  wird  von  11t  eh  rer  n  rühm» 
liehst  bekannten  Gelehrten  bearbeitet,  und  von  kei¬ 
nem  andern  werden  Arbeiten  aufgenomrnen. 

III)  Die  Kritiken  enthalten  eine  vollstän¬ 
dige  Ueber  sicht  di  s  ganzen  recensirten  Werks 
selbst,  nebst  einem  gründlichen  Uriheile  des  Re- 
censviiten.  Die  sammtlichen  Milaibeiter  wissen  zu 
gut  ,  apf  welche  Abwege  Partheysucht  und  Animo¬ 
sität  oft  verleiten  ,  tvie  sehr  dadurch  den  Wissen¬ 
schaften  geschadet  weide,  und  wie  wenig  dabey 
auf  B*  3  fall  und  Nutzen  zu  rechnen  sey.  Die 
strengste  U 11  p  a  r  t  h  ey  1  i  c  h  k  e  i  t  ,  W  a  h  1  h  e  i  ts- 
liebe  und  Bescheidenheit  im  Uriheile  wird 
daher  st«  ts  unser  erstes  Gesetz  scyn  und  bleiben. 
Wate  es  mir  erlaubt  ,  die  berühmten  Namen  der 
Mitai  beiter  zu  nennen:  so  würde  das  Publicum 
schon  hieraus  ersehen ,  wieviel  cs  zu  erwarten  hat, 
und  wie  sehr  es  die  Ehrerbietung  erwiedert  finden 
wild,  welche  es  diesen  Männern  bereits  zollte. 
Und  was  mich  selbst  betrifft,  so  werde  ich  mich 
dagegen  auch  durch  nichts  bew  egen  iass»  n ,  in  etwa 
vorkommenden  Fallen  ,  und  etwa  aus  besondern 
Rücksichten ,  die  Stimme  der  Wahrheit  zu  unter- 
diücken. 

IV)  Endlich  werden  wir  zwar  die  U<  Urzeu¬ 
gung  von  der  unendlichen  Wichtigkeit  uml  ib*m 
Nutzen  der  neuern  Entd<  ckungen ,  Meinungen  und 
Reformen  in  der  Mediein,  Chirurgie,  und  ihren 
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H  ülfswissenschnften  ,  nie  vergessen  ;  aber  doch  auch 
dab<  )  nie  den  Gang  «  hier  kalten,  ruhigen  Prüfung 
gegen  Sec'.ensuclrt  und  Parthteygeist  vertauschen« 
Mag  sich  auch  unser  Institut  in  der  Folge  noch  so 
sehr  erweitern:  so  wiid  d  ch  keiner  zum  Mitarbei¬ 
ter  angen  inincn,  dem  diese  Eiiurdernisse  fehlten. 

Ditfs  wird  hinreichend  sejn,  dem  Publicum  zu 
zeigen, was  es  im  W ese.  l liehen  von  unserer  Zeitschrift  zu 
erwarten  habe.  Sic  erscheint  mit  Anfang  des  künftigen 
Monats  October ,  und  zwar  wöchentlich  zu  andert¬ 
halb  Bogen  in  gr.  Uctav  ,  rni.  durchschossener  Bor* 
gis  Fractur,  in  hohen  und  breiten  Kolumnen  ge« 
druckt.  Diese  anderthalb  Bogen  sind  blos  zu  Re- 
zensioneu  bestimmt.  Der  ganze  Jahrgang  soll  in 
zwey  Hallten  zerfallen  ,  und  jede  bekommt  einen 
Speziaititel.  Am  Schlüsse  des  Jahrganges  wild  ein 
ISainen-  und  Sacht egister  geliefert. 

Alle  2 — 4  Wochen,  und  in  der  Folge  noch 
öfter,  wird  ein,  mit  Petit  Fractur  gedrucktes  I  ri¬ 
te  1 1  i  g  e  n  z  b  1  a  1 1  beygefugt.  Es  enthält  Antikri¬ 
tiken,  Neuigkeiten,  Anzeigen,  Auflagen,  Chronik 
deutscher  Akademien  etc.,  und  steht  jedem  zu 
pafslichen  Inseraten  ollen.  Hierdurch  suchen  wir 
Bequemlichkeit  und  erhöhtes  Interesse  mit  dem 
Nutzen  zu  verbinden,  und  das  Ganze  soll  also  auch 
hierdurch  hoffentlich  nicht  unbedeutend  gewinnen. 

Der  Preis  des  Jahrgangs  ist  5  Rthlr.  Sachs.  j 
mit  Bestellungen  kann  man  sich  an  respective  Post¬ 
ämter  und  Buchhandlungen  wenden  ,  welche  bestim¬ 
men  wollen ,  ob  die  Zusendung  wöchentlich  oder 
monatlich  geschehen  soll ;  auf  dem  monatlichen  Um¬ 
schlag  wird  inan  alles  genau  aus  einander  setzen. 
Unter  der  Adresse: 

An  den  Suchhändler  Fleckeisen  in  Braun — 
schweig 

wird  alles,  was  diese  M.  Z.  betrifft,  richtig  und 
geschwind  besorgt  werden. 

Goslar,  am  zSsten  Jul.  i8o3. 

Das  Herzogi.  Hof- Post -Amt  iu  Braunschweig  hat 
die  Hauptspediiion  übernommen ,  an  welches  sich 
andere  respective  Post  -  Aemter  dieserhaib  zu-wen- 
den  haben. 


Bey  C.  G.  Fleck  eisen  in  Helmstadt  ist 
zu  haben : 

Für  Theologen. 

Herabgesetzte  Bücherpreise, 

Henke,  D.  H.  P.  C. Eusebia.  3  Be.  gr.  8-  ko¬ 
sten  6  ibl,  f  den  wenigen  Vorrath  von  vollstän- 
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digeu  Exemplaren  will  ich  bis  Ende  dieses  Jahrs 
zu  3  thl.  ablasscn, 

Brittisches  Magazin  für  Prediger,  htrausg.  v.  Zie¬ 
genbein.  3  St.  gr.  8.  1799 — 1801.  statt  2  thl. 

15  gr*  jetzt  I  thl. 

Rehkopf,  D.  J.  F. ,  Predigten  und  Reden,  nebst 
dessen  Leben,  von  seinem  Sohn  lierausgeg.  gr. 8. 
1790.  statt  18  gr.  jetzt  8  gr. 

—  drey  Predigten ,  v.  d.  Beichte  etc.  gr.  8. 
1782.  statt  6  gr.  jetzt  2  gr. 

Palay’s,  W.  ,  Horae  Paulinae  oder  Beweis  der 
r.i  ..,'  -  ü  digkeit  d.  Gesch.  und  der  Aechtheit  d. 
Schriften  d  s  Apostels  Paulus  etc.  a.  d.  Engl, 
rni.  Ajiuieik.  v.  Henke,  gr.  8.  1797.  statt  1  thl. 
8  gr.  j.  20  gr. 

Porphyrius,  oder  letzte  Prüfung  der  christl.  Reli¬ 
gion  angestellt  von  Michaelis,  Soinler,  Lefs ,  Ri¬ 
chard  Simon,  Orobio  und  Freret.  2  B.  gr.  8. 
1792.  statt  2  thl.  1 2  gr,  jetzt  1  thl.  8  gr. 

Andrä  ,  J. ,  Entwickelung  d.  Ursachen ,  welche  die 
Ausbreitung  d.  Christenthuins  in  den  ersten  vier 
Jahrh.  beförderten.  8*  *792.  statt  5  gr«  )etzc 
2  gr. 

Castelli,  E. ,  lexicon  hebraic.  ex  eius  lexico  hepta- 
glotto,  seorsim  typis  deseriptum  adnotatis  in  mar- 
gine  vocurn  numeris  ex  I.  D.  Michaelis  supple« 
inentis  ad  lexica  hebraica.  4.  2  Tom.  statt  4  thl, 

4  gr.  jetzt  3  thl. 

Ballenstädt ,  H.  C. ,  Tertullians  Geistesfähigkeiten, 
Religionsbekenntnisse  und  Theologie.  8*  1786. 
statt  4  gr-  jetzt  2  gr. 

Zustand,  gegenwärtiger,  des  päbstlichen  Staats,  in 
Hinsicht  seiner  Justizpllege  und  polit.  Oeconoinie. 
gr.  8.  1792.  statt  21  gr.  jetzt  1.0  gr. 

(Briefe  und  Gelder  erwarte  ich  frey,  und  so  werde 
ich  auch  die  Bestellungen  mit  möglichster  Scho¬ 
nung  des  Porlo’s  zu  befördern  suchen}. 

Neue  Bücher. 

Henke,  II.  P.  C. ,  Grundrifs  einer  historisch  -  kri¬ 
tischen  Unterweisung  in  der  christlichen  Glau¬ 
benslehre,  a.  d.  Latein.  8.  18  gr. 

y.  Kahn ,  F.  L. ,  über  die  unleugbare  Siindlichkeit 
und  Sträflichkeit  der  Holzentwendunge»,  eine  Pre¬ 
digt.  gr.  8.  3  gr. 

Kroll,  F.  P.  W, ,  unter  Gottes  Weltregierung  mufs 
selbst  das  Laster  die  Tugend  verherrlichen,  eine 
Predigt,  gr.  8.  4  gr. 

Lichtenstein  ,  A.  A.  H.  ,  tentamen  pakeographiae 


Assyrio •  Peislcue  sive  sirnplicis  compeivdii  aÜ  ex* 
plicandum  antiquissima  tnoimmenta  populormn.  qui 
•olirn  circa  rnediain  Asiam  habitarunt,  praeseuim 
Vero  cuneatas  quas  vocant  inscriptipnes.  4  rnai. 
c.  tabb.  aeri  incisis.  Velinpapier  6  thl.  8,  gr. 
Sclireibpap.  4  tlil. 

Sylloge  commcntationum  tbeologicarnm  edita  a  D. 
I.  Pott.  vol.  IV.  8.  1  tlil. 

Versuch  einer  katechetischen  Einleitung  in  Jeden 
Katechismus  der  chiistlichen  Lehre,  mit  besonde¬ 
rer  Beziehung  auf  Luthers  kleinen  Katechismus. 
iS  Bdch.  8.  i3  gr. 

Ziegenbeiu,  J.  W.  H. ,  Lehrbuch  der  Religions*  u. 
Tugendlehre;  nach  Anleitung  der  Lehre  Jesus  u. 
der  durch  sie  gew  eckten  und  gebildeten  Ver» 
lninft;  für  die  oberste  Klasse  der  G>  innasien.  le 
Abth.  gr.  8.  x6  gr, 

_  —  kleines  Lehrbuch  etc.  für  die  Konfirmanden, 
gr.  8.  8  gr. 

- —  —  Lehrbuch  der  Tugend-  und  Religionslehre, 
nach  Vernunft  und  Offenbarung  5  für  die  dritte 
Klasse  der  Gymnasien,  gr.  S.  9  gr. 

Für  Chemiker  und  Scheidekiinstler. 

Herabgesetzte  Bücherpreise. 

■y.  Grell,  L. ,  chemische  Annalen  für  Freunde  der 
Naturlehre,  Arzntygelahrihtit  etc.  8.  Jahrg.  1792 
~l8ol.  statt  3o  thl.  jetzt  20  thl. 

D  iese  Annalen  sind  das  wohlfeilste  Journal.  Der 
fortdauernde  Beyfall  machte,  dafs  solches  immer 
seinen  alten  Preis,  zu  3  thl.  den  Jahrgang,  be¬ 
halten  konnte;  seit  dein  10jährigen  französischen 
Kriege  versäumten  Viele,  die  Fortsetzung  sich  an¬ 
zuschaffen  :  um  diesen  den  Ankauf  der  Jahrgange 
zu  erleichtern,  Will  ich  sic  bis  zu  Ende  des  Jahrs 
um  diesen  Preis  geben.  Die  Jahrgänge  1802  u. 
i8o3  bleiben  jeder  zu  3  thh 

\Y  o  h  1  f  e  i  1  e  Bücher. 

Boerhaave,  H.  ,  Lehrsätze  der  theoretischen  lYTedi* 
ein.  hcrausg.  von  Müinkr  und  Cappel.  3  Th. 
gr.  8.  1790—94.  statt  4  thl.  12  gr.  jetzt  2  thl. 

Holler,  A.,  Sammlung  akadem.  Streitschriften,  die 
Geschichte  d.  Krankheiten  betreffend;  im  Ausz. 
von  L.  v.  Crell.  3  B.  8.  1779 — 1780.  statt  3 
thl.  12  gr.  jetzt  1  thl.  12  gr. 

Fabricii,  D.  P.  C.,  enumeratio  methodica  plantarum 
horti  medici  Helmstadiensis,  secundum  Linnaei  et 
Heisteri  systema  digesta.  8.  1776*  statt  20  gr. 
jetzt  8  gr. 

Tratte  de  Mineralogie ,  ou  descriptiou  abregee  et 
methodique  des  IMineratrx  >  par  le  Prince  D,  de 
Gallitzin,  4.  1796.  Druckp,  *  thl.  jetzt  1  thl. 
Schreibp.  1  thl.  8  gr« 


LAchteustcin  ,  D.  G.  A. ,  Anleit.  z.  medicin.  Krau« 
terkunde  f.  Aerztc  u.  Apoth.  2  Th.  statt  3  thl. 
2  gr.  jetzt  i  thl, 

Bücher  vermischten  Inhalts,  sollen  bis  O.  M,  1804 
im  niedrigen  Preise  abgelassen  weiden. 

Kaiser  Karls  d.  Gr.  Capitulare  de  Villis  zum  Belege 
seiner  Staats-  und  Laudwitthschaftskunde,  iibers. 
von  Rcfs.  gr.  8.  1794.  statt  10  gr.  jetzt  6  gr. 

Aufruf,  patriotischer,  und  Bitte  um  Errichtung  einer 
z wcckinäfsigen  Gesindepolizey.  gr.  8.  I798.  statt 
14  gr.  jetzt  8  gr. 

Ha^ernann,  D.  Th.,  Analecta  iuris  feudalis  Brunsul- 
co - Luneburgici.  Tom.  I.  8  niai.  1787.  statt  i 
thl.  jetzt  12  gr. 

—  —  Beylräge  z.  Braunschweig  -  Lüneburgischcn 
Lehnrechte.  gr.  8-  1791*  statt  12  gr.  jetzt  6  gr. 

Umfreville ,  Ed.,  über  d.  gegenwart.  Zustand  der 
fl  ndsonsbay,  a.  d.  Engl,  von  Ziinmermann.  gr.  8. 
1791.  statt  16  gr.  jetzt  8  gr. 

Reisen  durch  den  gröf'sten  Theil  Frankreichs  im  3. 
und  4ten  Jalrre  der  Revolution,  in  Briefen  an  ei¬ 
nen  Freund  in  Deutschland.  1  Th.  8*  1 796.  st. 
20  gr.  jetzt  10  gr. 

Rötger,  G.  S.,  Nekrolog  für  Freunde  deutscher  Li¬ 
teratur.  4  St.  gr.  8-  statt  2  thl.  20  gr.  jetzt  I 
thl.  8  gr. 

Häberlin,  D.  F.  ,  kleine  Schriften  vermischten  In¬ 
halts  aus  dem  deutschen  Staatsrechte.  4  Th.  in 
2  B.  8.  1774.  1778«  siatt  2  thl.  jetzt  20  gr. 

Reichardts,  E.  C.  ,  Beylräge  zur  Beförderung  einer 
Einsicht  in  das  Geisterreich.  2  B,  8.  1780.  33- 
statt  2  thl.  8  gr,  jetzt  1  thl. 

Ueb  er  Heinrichs  IV.  Liebe  zu  den  Wissenschaften, 
a.  d.  Franz.  8-  1792»  statt  18  gr.  jetzt  3  gr. 

Wiedeburg,  F.  A.,  humanistisches  Magazin,  nebst 
Fortsetzung,  x  — 6r  Bd.  is  u.  2s  St.  statt  5  tjil. 
12  gr.  jetzt  2  thl.  12  gr. 

Hinze,  H.  J.  ,  Auswahl  einzelner  Abbandl.  über  Gc- 
genst.  d.  Land wirthschaft ,  Polizey  u.  d.  Cameral- 
weseus.  gr.  8.  1801.  statt  1  thl.  14  gr.  jetzt 
l  thl. 

PI  ato,  C.  C.,  Briefe  an  einen  jungen  Dorfkantor,  z. 

Bdd.  angelt.  Dot  fscliullebrer.  2  Th.  8.  -1786. 

/  -  r  1 

statt  x4gr.  jetzt  0  gr. 


Anzeige  wegen  meiner  Beschreibung  der 
Dresdner  Antiken gallerie  mit  Rupf. 

Da  nunmehr  der  erste  Heft  der  leutschen  Ausgabe 
dieses  Werks  bald  erscheinen  v'  ird ,  so  bitte  ich,  mir 
die  Nauren  der  Präuumeranten  und  Gelder  längstens 
gegen  Ende  dieses  IVIonats  einzusenden.  Dresden,  den 
2.  Sept.  r3o3.  IT7.  G.  Becher. 
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LITERATUR  UND  KUNST. 

14.  Stück. 

Sonn  ab  ends  den  %4.  S  ept  embe  r  1 8  o  3. 


Gelehrte  Gesellschaften. 

J-Xe  Batavlsche  Gesellschaft:  tot  Nut  van’t  Alge- 
m<-en  hat  de»  gten  und  loten  August  in  Amster¬ 
dam  ihre  jährliche  gewöhnliche  Versammlung  unter 
d  m  Präsidio  des  Dr.  Johann  Leonhard  Wolter¬ 
beek ,  Predigers  der  reformirten  Gemeinde  in  Am¬ 
sterdam,  gehalten,  die  derselbe  den  gten  August  in 
der  lutherischen  alten  Kirche  mit  einer  Rede  von 
dem  schädlichen  und  nützlichen  Einflufs  der  Einbil¬ 
dungskraft  auf  die  Vervollkommnung  und  Glückse¬ 
ligkeit  der  Menschen  eröffuete.  Vor  dem  Schlüsse 
der  Rede  übergab  der  Präsident  feyerlich  an  dieje¬ 
nigen,  deren  Abhandlungen  im  vorigen  Jahre  den 
Preis  erhalten  hatten,  unter  passenden  Anreden,  die 
Preismedailh-n ,  nämlich  an  Bernard  Verwey , 
Prediger  der  reformiiten  Gemeinde  zu  Bois  ward,  an 
den  Bevollmächtigten  für  den  verstorbenen  Prediger 
der  Gemeinde  zu  Domburg,  Wilhelm  Christian 
Hoog,  und  an  den  Secretair  der  Gesellschaft  für  den 
Hin.  Marinus  Perpetuus  Adrian  Rcos  van  Hoyte- 
ma.  Auch  wurden  io  Personen,  welche  mit  Le¬ 
bensgefahr  Menschen  gerettet  hatten  ,  Ehrenkenn¬ 
zeichen  und  Zeugnisse  übergeben.  lieber  die  für 
dieses  Jahr  aufgegebenen  Preisgegenstände  waren  i) 
über  die  Preisfrage  :  Die  Lebensumstände  d<_r  Apo¬ 
stel  Jesu ,  ein  Schulbuch ,  2  Schriften  eingegangeu, 
welche  aber  beyde  für  den  Gegenstand  nicht  er¬ 
schöpfend  erklärt  worden  sind.  2)  Auf  die  Preis¬ 
frage  :  Ein  Handbuch  für  das  weibliche  Geschlecht, 
war  nur  eine  Schrift  eingelaufen  ,  die  aber  eben¬ 
falls  nicht  gebilligt  worden.  3}  Auf  die  Preis¬ 
frage:  Eine  Sammlung  der  merkwürdigsten  Ereig¬ 
nisse  aus  der  Profangeschichte,  nach  dem  Vorbilde 
von  Laurenberg’s  600  Historien,  waren  2  Schriften 
eingegangen ,  denen  beyden  unter  der  Bedingung, 
dafs  die  Gesellschaft  daraus  ein  Werk  könne  ma¬ 
chen  lassen,  eine  silberne  Medaille  zuerkannt  ist. 
Die  Verfasser  derselben  sind  Reiner  Arrenberg,  Ver¬ 
fasser  der  Rotterdammer  Zeitung  und  Wybrand 
Gerhard  Roddingius,  Prediger  der  reformirten  Ge¬ 


meinde  zu  Dronryp.  4)  Auf  die  Preisfrage  :  Eh* 
kräftiger  Beweis  Von  dem  vortheilhaften  eder  nach- 
theiligen  Einflufs  des  Betiagens  der  Aibeitsleute  auf 
den  Flor  oder  Verfall  der  Fabriken  ,  Manufakturen, 
Handwerke  u.  s.  f.  waren  4  Aufsätze  eingegangen, 
von  denen  dem  des  Hn.  Dirk  Boing  zu  Amsterdam 
die  goldene  und  dem  des  Predigers  Reddingius  zu 
Dronryp  die  silberne  Medaille  zuerkannt  worden  ist. 
5)  -Auf  den  Preisgegensxand :  das  Volksvergnügen, 
war  ein  Aufsatz  eingegangeu.  Da  aber  die  Beur- 
theilungen  so  verschieden  und  dabey^  bedingt  wa¬ 
ren  ,  so  ist  dieser  Aufsatz  mit  Abschriften  der  Beur- 
theilungen  desselben  einer  von  der  Versammlung 
dazu  ernannten  außerordentlichen  Commission  zur 
weitern  Beurtheilung  übergeben  worden.  Die  Ge¬ 
sellschaft  beschloß  nachher,  die  beyden,  nicht  zu 
ihrer  Zufriedenheit  beantworteten  Preisfragen  :  1) 

die  Lebensumstände  der  Apostel  Jesu,  ein  Schul¬ 
buch  und  2)  ein  Handbuch  für  das  weibliche  Ge- 
schlecht,  von  neuem  zur  Beantwortung  vor  dem  r. 
Februar  1804  aufzugeben ,  zu  welchem  Zeitpunkte 
auch  noch  folgende  Aufgaben  vom  vorigen  Jahre 
zu  beantworten  sind  :  3)  Was  heißt  Selbsterkenntnifs  ? 
Von  welcher  Wichtigkeit  ist  sie  für  jeden  Men¬ 
schen?  Und  was  muß  mau  thun,  um  darin  die  größten 
Fortschritte  zu  machen?  —  4)  Ein  Volkslesebuch, 
welches  in  3  Theilen  eine  sachreiche  Beschreibung 
der  Naturkenntuisse  ,  mit  Anzeige  von  ihrem  Nuz- 
zen  für  den  Menschen  enthält.  Der  erste  Theil 
desselben  soll  von  den  Producten  des  Mineralreichs, 
der  zweyte  von  denen  des  Pflanzenreichs  und  der 
dritte  von  denen  des  Thierreichs  handeln.  5)  Eine 
Beschreibung  der  vornehmsten  Arten  von  Handwer¬ 
ken,  Fabriken,  Handihierunge»  ,  Brnderwei bungen 
u.  s.  f.  und  besonders  derjenigen,  welche  in  der 
batavischen  Republik  betrieben  werden,  nach  dem 
Muster  von  K.  H.  Bischofs  physikalisch  -  technolo¬ 
gischem  Handbuch.  6)  Ein  Ökonomisches  Hand¬ 
buch  für  Hausmütter  des  sogenannten  gemeine* 
Standes.  Endlich  wählte  die  Gesellschaft  folgende 
Fragen  zur  Beantwortung  vor  dein  I.  Febr.  1805. 
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i)  Welchen  Vortheil  darf  man  von  der  Austhcilung 
von  Preisen  und  andern  Mitteln,  zur  Erweckung 
der  Nacheiferung  in  den  Schulen  h offen ,  und  wel¬ 
chen  Nachtheil  davon  fürchten  ?  2)  Eine  kurze 

und  einfache  Charakterschilderung  der  in  der  Bibel 
vorkoinmenden  Hauptpersonen  ,  nach  dein  Muster 
des  grofsen  Niemeyerschen  Werkes.  5)  Ein  Hand¬ 
buch  für  Seefahrende.  4)  Eine  unterhaltend  und 
angenehm  geschriebene  und  so  vollständig  als  mög¬ 
lich  beantwortete  Skizze  von  den  Flüchten  junger 
Seeleute  in  verschiedenen  Beziehungen  ,  in  die 
sie  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  kommen  kön¬ 
nen.  —  Auf  jede  dieser  Preisfragen  setzt  die  Ge¬ 
sellschaft  auf  die  beste  Beantwortung  ihre  gewöhn¬ 
liche  goldene  Medaille,  und  eine  silberne  der  nächst¬ 
besten.  Auf  die  Preisfrage  No.  4.  vor  dem  xsten 
l'ebr.  1804  zu  beantworten,  bat  die  Gesellschaft 
eine  doppelte  goldene  Medaille  gesetzt,  und  die 
nächstbeste,  erhält  die  silberne  Medaille  nicht.  Die 
Preisconcurrenten  müssen  ihre  B  antw Ortungen  in 
holländischer  oder  deutscher  Sprache  ,  aber  mit  la¬ 
teinischen  Buchstaben  geschrieben,  vor  dem  1 .  Febr. 
1804  an  den  Secietair  der  Gesellschaft  frey  ein- 
schicken. 


Berichtigungen  und  Zusätze  zu  dem  X.  Bd. 
des  Meuseiischen  Lexicon  der  jetzt  leben¬ 
den  T.  Schriftsteller. 

Jachmann  (C.  G.)  starb  in  W  rschkowiz.  Jä¬ 
ger  (T.  L.  U.)  von  d  in  Jur.  Mag.  f.  d.  T.  R.  ist 
das  6te  Bdcben  1796  heraus.  Jäger  (  Göttlich 
Daniel)  der  ökon.  Ges.  zu  Lpzig  Mitglied.  La- 
giauge’s  Haudb.  der  Chemie.  Aus  dem  Franz, 
übers,  u.  mit  Anin.  begl.  2.  Thelle.  in.  K.  8.  vgl. 
Ecks  Tagebuch  i8co.  S.  126.  er  hat  keinen  Gradunij 
pri  vaüsirt  in  Liudenau  bey  Leipzig  und  ist  gebüh¬ 
ren  zu  Mülilhausen  in  Thüringen  1762.  d.  2.  Jun. 
11  gen  (K.  D.)  ist  aucli  Rector  in  der  Schulpforie. 
llgefier  (P.  Fl.)  vergl.  Theaterctdender  von  17 83. 
John  (G.  F.)  staib  nicht  1800,  sondern  1801.  vgl. 
Brennus,  Jan.  igf'2.  No.  VI.  S.  54.  V.  Irwing 
(K.  F.)  vergl.  Necrulog  in  Brennus  Jul.  1802. 

Justi  (L.  J.  K.)  Plan  zu  Verbesserung  der  luth. 
Bürgerschule  zu  Marburg  nebst  e,  Vorschlag,  das 
Lebt  udigbegraben  durch  Errichtung  eines  Li  ichen- 
hauses  unmöglich  zu  machen.  Maib.  1797-  8- 

Happel  (G.)  heilst  eigentl.  Hild  brand  Gott¬ 
fried,  ging  ao.  Iooo  von  Leipzig  in  das  Salzrnanni- 
sche  Institut,  Kahl  (J.  C.)  Goth.  Gel.  Z.  1 798. 
25.  St.  ingl.  die  N.  theol.  Ann.  führen  au:  e?  sey 
Prediger  zu  Epfersdoif  bey  Hirschberg  gewesen. 


lxeyser  (G.  II.)  studierte  vom  Nov.  1796  —  1798 
in  Leipzig.  Keil  (J.  E.)  Marianens  glückliche  Ta¬ 
ge  Prag  1790.  8-  Kern  (Jo.)  Leitfaden  zum  Un- 
terr.  in  der  Erfahrungsseelenh hre  für  Gymnasien. 
Ulm  1797-  8-  Dankpr.  für  die,  seit  der  Eröffn, 
des  diesjährigen  Feldzugs  v.  d.  kaisetl.  k.  Armeen 
in  Schwaben  und  Italien  erfochtenen  Siege.  Ulm 
1799.  8.  KerndörJJer  (Aog.)  geh.  zu  Leipzig, 
neuerlich  Mag.  der  Philosophie.  K erstens  (J.  C. ) 
Rec.  hat  den  Junius  zuin  Sterbemonat  in  seinem  Ex¬ 
emplar.  Ke  [sing  er  (C.  A.)  die  Frage  irn  IV.  Bd. 
S.  76.  möchte  Hr.  Rläbe  am  besten  beantworten 
können.  Diese  Familie  ist  in  dem  Meis  r>.i  sehe  11 
Kreis  zu  Hause.  Keup  (Jo.  B.)  geb.  zu  Moers 
1755  T  Jul.  1802.  vergl.  Goth.  Gel.  Z.  1802.  92. 
St.  S.  8°9  ist  noch  zu  neu  für  den  loten  Bd.  V. 
Kieseweiter  (E.  G.)  das  B.  IV.  S.  86.  aufgeführte 
B.  Eruditionis  —  testirnorrium  publicum,  ist  weiter 
nichts  als  die  Censur,  die  <  in  jeder  nach  überstan- 
dt  nein  Examine  bekommt  und  welche  bey  einem 
aflel.  Candidaten  von  dem  Ordinarius  der  Jur.  Eac. 
durch  em  Programm  angezeigt  wird.  Kilian  (K. 
J.)  geb.  in  Würzburg,  vorher  katliol.  Geistlicher, 
seit  X797  in  Leipzig,  seitjßoo  in  Jena.  Kind.  (H. 

G. )  seit  1801  I.  V,  D.  auch  OHG,  und  Cons. 
Adv.  seit  1802.  de  XI1L  Iustiniani  edictis  Spec, 

H.  cont.  ed.  V  — VII.  Lips.  igOI.  diss.  inaug. 

Kind  (K.  C.)  seit  i8o3  Rathsh  r.  zu  Leipzig. 
Kinderlin g  (J.  F.  A.)  <j.  die  Aufklärung  der  Hölle 
etc.  v.  Paläinon  dem  Jüngern.  Lpz.  >789.  8*  Meh¬ 
rere  Aufs,  in  das  Leipz.  Allg-  lnt.  Bl.  f.  Literatur 
u.  Kunst,  auch  in  die  Niimb.  Litt.  Bl.  Kinder — 
mann  (Jos.  Karl)  war  Director  des  geographischen 
Bureau  zu  Wien.  Ki ndervater  ^C.  V.)  über  Jo. 
Frdr.  Fischer,  gew.  Rector  der  Tbomasschule  zu 
Leipzig  als  Schulmann j  ein  Versuch.  Lpz.  ißoi. 
8-  er  ist  Prediger  zu  Pedclwiiz  unweit  Pegau,  nicht 
bey  Leipzig.  Kirsten  (F,  W. .)  M.  der  Phil,  zu 
.  .  .  geh.  .  .  .  zwey  kaiechetisclie  Unterredungen  mit 
seinen  Zöglingen  in  Gegenwart  ihrer  Eltern  gehalten. 
Torgau  1796.  8,  (4o  S.)  Kistemaker  heilst  im 
IV.  Bande  Job.  Heinrich,  hier  S.  85.  J.  Hyacinth; 
welches  ist  der  rechte  Vorname?'  er  ist  auch  Mitgl. 
d'-r  kurpfalz.  teutschen  Ges.  in  Manheim.  Kleine 
f A ,  F.)  Echter  der  Vten  Ctasse  des  etc.  geb.  zu 
Soest  I764  25.  Jun.  mehrere  Schriften  von  ihm 

s.  itn  Flugbi  des  Jahrb  dir  neuesten  Litt.  180 1. 
40,  St.  S.  3 15.  v.  Klenck  (K,  L.)  f  zu  Berlin 
an  d.r  Brust  Wassersucht  d>  n  21.  Septbr.  1802, 
Klinger  (Y.  M.)  sein  Bildnifs  auch  gez.  von  P. 
Angiolini,  gest.  von  J.  C.  Nahholz,  kl  8.  Klose 
(C.  G.)  starb  27.  Nov.  1  02.  das.  Jjiebel  (Iinati. 
Gottüeb)  seit  1797  Mitgl.  und  Bibliothekar  der 
Oberl,  G'  s.  d.  Wissetisch.  g  b.  zu  Gö  Hz  17-2.  27. 
Jan.  seit  178S.  D.  d.  Medicira.  vergl.  Otto  Oberl. 


Gel.  Lex.  wo  auch  weit  mehrere  Aufs,  von  ihm  he* 
find  lieh.  Knotzschker  (J.  C.)  die  Nauinburger 
Wechselordn.  und  deren  Erläuterung  mit  Anmerk, 
u.  ßeyl.  Pirna  i8or.  4.  Kober  (F,  A .)  Oberamts- 
Adv.  u.  Posunstr.  in  Görliz ,  geb.  das.  nicht  1753, 
sondern  1754  am  14.  Jan,  Diss.  lus  Gorliccnse 
circa  tutelam  aetatis.  Lips.  1776-  vergl.  Otto  1.  1. 
Hoch  (C.  M.)  seit  1790  der  A.  G.  aufstioid,  Prof, 
staib  d.  12.  Febr.  i8o3.  Koch  (C  F.)  die  itn  VI. 
B.  angez.  Schrift  wird  in  Gott.  Gel  Anz.  1763. 

S.  783  recensirt ,  vielleicht  kann  die  Lucke  dadurch 
ausgefullt  werden.  Hohler  (J.  B.)  ist  1802  noch 
als  Corrector  der  Tliurueisisclien  Buchdruckerey  zu 
Basel  verstorben.  Köhler  (Jo.  Friedr.  1)  seit  i8oo 
Pastor  zu  Taucha  und  Ponitz.  $.  Repertorium  der 
Theol.  Litt,  5  Theile.  Lpz.  bey  Göschen  17öS.  gr. 
8.  Epistolae  quaedam  Phil.  Melanthonis  e  suinini 
viri  autographo  editae  eP  aliustratae.  Lips.  i8c>2-  3* 
Setzt  auch  Albrechts  Kirchen-  und  Predigergesch. } 
wovon  1.  Baudis  2te  Forts,  Diöces  Leipzig,  Leipz. 
1802.  3  herausgekommen,  fort.  Köhler  (Jo.  Ludw.) 
die  Obeid.  Zeit,  schreibt  "WilheRinsdorf.  Köhler 
(K.  G.)  sein  vorherben.  Bruder  Jo.  Fr *  sagt  in  der 
Albs echtischen  Forts.  S.  1056.  dieser  sein  Bruder 
sej  den  4.  Nov.  zu  Culmiscll  gestorben.  Kop¬ 
pel  (Jo.  Gottfr. )  war  Reg.  Kauzleymspector  des 
ersten  Senats.  Von  s.  Briefen  üb.  die  frank.  Für- 
stenth,  Bayreuth  u.  Anspach  kam  1797  tler  Ueft 
heraus.  Köster  (H.  M.  Gottfr.)  starb  zu  Giefsen 
den  6.  Decbr.  1802.  Kohlreif  (G.  A.)  starb,  den 
l3.  May  1802.  55  Jalne  alt.  Kordenbusch  (G. 
F.)  schreibt  sich  von  Buscheuau  und  Thutnrnenberg, 
war  auch  Physicus  ordinär,  zu  Nürnberg,  starb  den 
5.  Apr.  1802.  K orium  (J.  C.  P.)  das.  Kosboth 
1.  Kospoth.  von  Kotzebue  £ A.  F.  F.)  Unparih. 
Untersuchung  über  die  Folgen  der  Franz.  Revolu¬ 
tion  auf  das  übrige  Europa  von  A.  v.  K.  Thora  1794.8. 
Krauseneck  (J.  C.)  Sämml.  s.  Gedichte  1.  Th.  kam 
heraus  :  Baireuth  1778.  8.  2.  Bd.  1787.  8.  von  K reg- 
titlg  da  derselbe  am  15.  Jan.  1800  erst  gestoiben 
ist,  so  ist  dieses  so  wenig,  als  dals  er  mit  dem 
Vornamen  Andr.  Joseph  Spital  heilst  und  damals 

T. andgr.  Hessen  Darrnst.  Forstmeister  etc.  gewesen, 
vermöge  den  Vorerinerungen  z.  d.  Bd.  hierher  zn 
bringen.  K reischmann  (Christ.  Goufr.)  geb.  zu 
Zittau  den  10.  Nov.  1744*  vergl.  Leipz.  Lit.  Zeit. 

1802.  Sept.  77.  St.  S.  6i3.  und  dataus  Otto 
Oberl.  Gel.  L.  III.  Bd.  2.  u.  letzte  Abth.  S.  749* 
K reuchciuf  (F.  W.)  geb.  1728.  starb  17.  Jan. 

1803.  Kriegei  (C.  A.)  der  diplom.  richtige  Titel 
s.  Com.  phil.  ist:  de  n.vgi<x  Ioannis  (i  Io.  I.  steht 
gar  nicht  auf  dem  Titel)  24  S.  Aufser  der  Com. 
de  di  aconissis  hat  er  auch  noch  geschr.  de  diaco* 
nissa,  caletidis  Martiis  a.  c.  1767.  rite  electa.  Lips. 
4.  24  S.  K Filter  (Jo.  Aug.)  Die  Niirnb.  Gel.  Z. 


1798.  No.  74.  S.  59-  behauptet,  er  sey  zu  Han¬ 
nover  gebohren  ,  hier  zu  Hameln  —  wer  hat  Recht? 
Kühn  (C.  G.)  sei*.  1802  Prof.  Anat.  et  Clnr.  ürd. 
der  Acad.  der  Wissensch.  zu  Dijon  ,  der  Gesellsch« 
Schweiz.  Aerzte  und  Wundärzte  11.  der  Leipz.  ökön. 
Ges.  Ehrennritgl.  Kühne  (E.  F.)  Iuris  Pr.  zu  Leip¬ 
zig,  legte  sich  aber  mehr  auf  die  schönen  Wissen¬ 
schaften  5  geb.  das.  den  29.  Oct.  1755.  auch  das, 
gestorben  den  28.  Oct.  1800.  bat  noch  versch.  int 
MSt.  hinterlassen,  rnehreres  auch  anon.  herausgege¬ 
ben.  Kühnöl  (C.  G.)  de  Helii  Eobani  Hessi 
in  bonas  litteras  meriiis,  Or.  Giefs.  1801.  Ob- 

servatt.  in  Properlium  Spec.  I.  Giefs.  igoi.  Spec. 
II.  ib.  eod.  4*  K üttlier  (Karl  Aug.)  nach  Otto 
Oberl.  Gel.  L.  geb.  1748  d.  29.  Nov.  K linth  (J. 
F.)  geb,  zu  Baruth  im  Churkrtise,  wo  sem  Vater 
Jo.  Siegmund  Pastor  und  Sup.  war. 

Fange  (S.  G.)  Predigten.  Jena  1797.  8.  Das 
Evangelium  Johannis  übersetzt  u.  eiklärt.  Weimar 

O 

1797.  8.  Lungermann  (I.  G.)  Studieite  anfängl. 
Theologie,  seit  *797  Med.  D.  und  Festungsarzt  zu 
Culmbach  etc.  Langsdorf  (K.  C.)  seit  1797  Mitgl. 
der  Gesellsch.  der  Wissensch,  zu  Güttingen.  Laun 
(Friedrich)  ist  der  in  S.  erwähnte  Friedrich  August 
Schulze ,  sonst  Kanzellist  im  Geh.  Finanzkollegio, 
jetzt  privatisirender  Gelehrter  in  Dresden.  Lede¬ 
rer  (Franz  Xaver  von)  ausübender  Arzt  zu  Weitra, 
geb.  zu  .  über  die  wesentl.  Vortheile  der  Einim¬ 
pfung  der  Kinderbjattern ,  fiir  das  Landvolk  ge* 
schrieben.  Wien  1796.  Q.  Lempe  (T.  F'O  war 
Prof,  der  Mathematik  ,  Physik  und  Lergmasc/ii — 
nen- Lehre,  geb.  zu  Weida  den  7.  Marz  1757. 
staib,  nicht  den  6.  sondern  den  iGten  Febr.  vergl. 
sein  ausf.  Leben  im  Int.  Bl.  der  Allg.  Lit.  Z.  ißor 
No.  64.  S.  5io.  Briefe  über  versch.  Gegenstände 
der  Mathematik.  Lp2ig  780.  Gründliche  Anleitung 
zur  Markscheidekunst.  Lpzig  1782.  8.  Von  s.  Lehr¬ 
begriff  der  Maschinen  Lehre  etc.  kam  des  i.Tb.  2. 
Abth.  1797  heraus.  Polygonometrie  und  Anwei¬ 
sung  zur  Berechnung  jeder  geradlinichien  Figur.  2 
Theile.  Lpz.  1783.  Lenz  (lo.  Chph.)  staib  zu 
Leipzig  im  Sept.  ijq5.  47  J.  alt.  Leon  (Gottiieb) 
Hofbibliothtk.  zu  Leon  1.  Wien.  Aufsätze  u.  Bey- 
träge  in  Braga  und  Plermode  3.  B.  2-  Abth.  11.  f. 
Less  (Gottfried)  starb  als  Generalsuperintcnd,  nt  itn 
Fürstenthum  Calenberg.  Lcssing  (Io.  Gotil.  T<  I V.) 
Gableniiae  1.  Camentiae.  v.  Leveling  (H.  M.) 
Intruductio  anatomica.  Frlang.  »795-  4*  Levezow 
(Immanuel  Fr.)  Im  Intelligenz  bl.  der  allg.  L.  Z, 
1802.  N.  2.  wird  er  Iohann  Fr.  genannt.  —  Wer 
hat  nun  den  rechten  Vornahmen?  Ao.  1756  gab 
er  als  Programm  eine  Uebersetzung  des  ersten  Ge¬ 
sangs  der  Klopstokischen  MRssiade  in  Gr.  Hexame¬ 
tern  heraus.  Liebeshind  (J.  H.)  vorher  war  er 
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nicht  Iustizkonnnissair,  sondern  Kriminalraih.  Lie— 
kefett  (Som.  Gotlfr.)  geh.  zu  Gutta  in  der  O.  L. 
JL incke  (Io.  Ernst)  auch  dieser  starb  am  21,  Dcbr. 
3802.  war  Pfarrer  zu  Langenreichenbach  ti.Probsthayn. 
Linche  (Io.  Heinr.)  geb.  zu  Leipzig  1735*  25* 
lan.  studierte  von  1754 — 57  Strasburg,  woselbst 

er  auch  die  Apothekerkunst  erlernte,  seit  1760  Chf. 
S.  Kommerzienrath,  seit  I77O  Mitgl.  der  R.  K.  Soc. 
Nat.  Cur.  unter  dem  Namen:  Plinius  V.  Lincke 
(I.  VV.)  geb.  den  25.  Decbr.  Lindemann  (PI. 
W.)  D.  Franz  Ernanuel  Fodere  über  den  Kropf  u. 
den  Cretinismus,  für  Aerzte  und  Philosophen.  Aus 
dem  Franz.  Berl.  1796.  8.  Lingke  (i.  E.)  ist  durch 
ein  Yerselin  im  IV.  Th.  S.  469  noch  einmahl  aufge¬ 
treten,  da  er  schon  daselbst  S.  460  unter  Lincke  steht. 
Lingke  (Io.  Theodor)  seit  1745  Mag.  ist  nicht  zu 
Zeiz,  sondern  zu  Torgau  gebohren ,  starb  1802  den 
10.  April.  Paradoxem  1.  Paradoxon.  Denk-  und 
Dankpredigt  bey  dem  andern  Iubilao  der  Kirche  z. 
heil.  Geist  zu  Torgau.  1755-  Notlage  Kriegsla¬ 
gen  aus  Gottes  Wort  beantwortet.  Lpz.  1757*  8* 
vergl.  Memoriain  dil.  patris  I.  T>  Lingkii  etc.  c»m- 
mendat  Gottlob  Iman.  Lingkius.  Torg.  1802.  16  S. 
4.  Liscovitis  (C.  S.)  seit  *789  erster  Diacon.  seit 
179^*  Archidiakon  und  s.  1801  Pastor  Primär,  in 
Lauban.  List  (Karl  Ben}.)  seit  1758  kurpf. wirkl, 
Konsistorialrath,  gtb.  1725  den  5*  Febr.  starb  den 
15.  Ian.  (nicht  den  16.  lun.)  1801.  Lochmann' 
(G.  F.)  war  viele  Ialire  Iurispr.  und  Oberhofg.  Ad* 
vocat  zu  Leipzig,  ehe  er  genothigt  ward,  riacli  Kö¬ 
then  zu  gehen.  Löbel  (R.  G.)  M.  der  Phil,  seit 
1786.  starb  den  14.  Febr.  nicht  den  l\.  Febr.  $.  üb. 
die  Nothwendigkeit  und  die  Mittel  zu  gefallen  j 
nach  Moncrifj  ein  Bey  trag  zur  Philosophie  des  Le¬ 
bens  und  zur  Erziehungskunde.  Lpz.  1798-  8.  vgl* 
über  dieses  alles:  Allgem.  Litterai ischer  Anzeiger. 
1800.  No.  72.  S.  714.  Löffler  (A.  F.)  §•  van 
Gesscher  Abh,  von  den  Wunden  übersetzt  und  mit 
Anmerkungen  vermehrt,  m.  Kp.  Lpz.  I79 6.  gr.  8. 
Lohmann  (I.  Friderike)  Tochter  des  berühmten 
Hofrath  Ritter  2u  Wittenberg.  die  Irrgänge  des 
häuslichen  Lebens,  Neuruppin  1798.  8.  Weihestun¬ 
den  der  Muse,  v.  d.  Verfasserin  der  Iacobine.  Neu¬ 
ruppin  3  Bde.  *798.  8.  eb.  das  Leibkürassierre- 

giment  heilst:  Schönebeck.  Lommatzsch  (K.  H. 
G.)  §.  Grundrifs  der  letzten  von  dem  verewigten 
Superint.  M.  C  G.  Lommatzsch  zu  Ekartsberga  ge¬ 
haltenen  Vorinittagspredigt,  nebst  einer  kurzen  Dar¬ 
stellung  seines  Lebens  —  so  ist  der  Titel  diploma¬ 
tisch  richtig  —  vergl.  Otto  Oberl.  Gel.  L.  Lo¬ 
renz  (lo.  Mich.)  war  s.  1748  Führer  der  Prinzen 
von  Nassau  Usingen,  seit  1752  Prof.  hist,  extrao. 
seit  1754  Eloquentiae  P..  seit  1771  nach  Schöpflins 
Tode  Prof,  hist*  O.  seit  1763  Canonicus  zu  St- 
Thomas  und  seit  1764  Umyersitatsbibliothekar  zu 
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Strasburg.  Acta  T  rudperti  Martyris  antiquissima 
ad  ill.  origg.  doraus  Habsburg.  Austr.  Arg.  777.  4. 
Tentamen  interpretationis  novae  LXX.  liebdornadum 
Danielis  Cap.  IX.  Arg.  I781.  Vrbis  Argetitor.  bre- 
vis  historia,  ab  A.  C.  1 — 45^.  Arg.  178^.  Er 
starb  zu  Strasburg  2.  Apr.  1801.  Noch  mehrere 
hinterlassene  MSte  von  ihm  sind  in  die  Strasburg. 
Bibliothek  gekommen.  Loretz  (Job.)  war  den  lr. 
März  geb.  mehreres  von  ihm  in  Otto  Gel.  Lex. 
IjOSe  (....)  ein  gelernter  Buchhändler  aus  dem 
El  sassiseben  gebürtig .  war  auch  in  Leipzig  in  den 
Jahren  1774  u*  f«  in  einer  Buchhandlung;  so  viel 
Eins,  bekannt  ist,  hat  er  nur  den  Titel  als  Rath 
von  einem  auswärtigen  Hof.  Lossius  (R.  C.)  §. 
Thüringische  Vaterlandskunde  1801.  8.  Lucas  (5. 
C.)  $.  Jes,  Chiistus  der  gläubigen  Seelen  F.in  und* 
Alles.  Lpz.  780.  8-  ist  längst  tod.  Ludwig  (Be¬ 
da)  starb  im  Julius  Z796.  Ludwig  (C.  F.)  seit 
1779.  Med.  D.  seit  1783.  Med.  P.  E.  seil  1787* 
der  Naturgesch.  P.  E.  Kreis-  Amts-  und  Landphysi- 
kus,  seit  1789  der  Pathologie  P.  P.  O.  seit  a8o5 
der  Acad.  Deceinvir,  der  ökon.  u.  teutschen  Ges. 
zu  Lpzig,  d.  Kön.  Ges.  der  Aerzte  in  Ediuburg,  der 
hclvet.  med.  auch  der  Berl.  naturf.  Ges.  Ehrenmitgl. 
u.  der  Soc.  d.  Wiss,  in  Göttingen  Koriesp.  Soll 
der  S.  232  bemerkte,  den  8.  lun.  1798  verstorbene 
Joh.  Sam.  Ludwig  der  T.  IV.  S,  581.  angegebene 
Samuel  Ludwig  seyn?  Soll  der  hier  angege¬ 
bene  Karl  Emil  V.  der  Lühe  der  nämliche  seyn, 
der  T.  IV.  S.  54o  Friedrich  Karl  heilst?  Den 
nämlichen  Todestag  und  Iahr  hat  Einsender  unter  : 
Fr.  Karl  g  fanden.  Lunte  (F.  G.)  $.  Monumento- 
rum  typographiC'U  um  tridecas.  Lips.  Igoi.  8-  Aca- 
dernia  Veneta  seu  della  fatna.  Lips.  180t.  8.  Meh¬ 
rere  Aufsatze  im  Lit,  Anz.  theils  unter  s.  Namen, 
theils  unter  Suptutius.  vergl.  desselben  Acad,  Veneta 
S,  159.  160  sq. 

(Die  Fortjetzung  folgt.’) 


Beförderung. 

Da  Hr.  Conr-ct.  M.  Schmid  in  Luckau  (s.  St.  2. 

5.  22.)  die  Wahl  zu  dem  Rectorat  in  Bauzeit  nicht 
durch  seine  Annahme  desselben  bestätigte,  so  ist  am 

6.  Sept.  der  bisherige  verdiente  Conrector  an  der 
S liftsschule  zu  Zeiz,  Hr.  M.  Carl  Gottfried  Siebe- 
lis  ,  zum  Rector  au  dem  Budissiner  Gymnasium  von 
dem  Rathe  zu  Bautzen  gewählt  worden  und  hat  diese 
Wahl  duich  seine  Einwilligung  bekräftigt. 


Nekrolog. 

Am  26  Aug.  st.  zu  H<  linstädt;  der  ber.  Historiker 
Hr.  HR.  Reiner  am  Schlagflufs. 
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Berichtigung  eines  Missverständnisses  in 
der  Leipziger  Literatur-Zeitung 
von  1803.  Nr.  315.  S.  1240. 

Für  die  gütige  und  freundliche  Anzeige  meiner 
kleinen  Schrift  über  das  Hospital  zu  Haina  bin  ich 
dem  Hin.  Recensenten  sehr  verbunden.  Nur  sey 
mir’s  erlaubt ,  eine  Kleinigkeit  in  dieser  Anzeige  zu 
berichtigen.  Ich  hatte  nämlich,  S*  39.  in  der  An¬ 
merkung  gesagt  :  „der  berühmte  Philologe  und  Dich¬ 
ter  Heiius  Eobanus  Hcssus  sey  der  Sohn  eines 
armen  Kochs  im  Hainaischen  Hospitale  geive— 
sen.u  Diefs  hat  dtr  Hr.  Rec.  so  vtrstanden,  als 
ob  ich  hätte  sagen  wollen:  .,Hel.  Eob.  HeSSllS 
sey  im  Hainaischen  Hospitale  gewesen  ,u  wel¬ 
ches  der  Sinn  hätte  seyn  können,  wenn  hinter  den 
Worten  :  armen  Kochs  ein  Komma  gestanden  hätte, 
welches  aber  nicht  der  Fall  ist.  Uebrigens  ist  es 
kein  unerhörter  Fall,  dafs  ein  Dichter  blödsinnig 
wurde,  wie  denn  —  um  nur  ein  älteres  Bey  spiel 
anzuführtn  — —  der  gelehrte  Marburgisc.be  Professor 
der  Geschichte.  Beredsamkeit  u.  Dichtkunst,  Herr¬ 
mann  Kirchner ,  (geb.  1562,  gest.  1620),  ein  ge- 
wifs  nicht  talentloser  Dichter,  diefs  traurige  Schick¬ 
sal  wirklich  hatte  »  anderer  allgemein  bekannter 
Beyspiele  nicht  zu  gedenken.  Hel .  Eob.  HeSSllS 
hingegen  behielt  seinen  gesunden  Verstand  bis  an 
sein  Ende, 

Marburg,  im  Aug,  i8o3- 

K.  W.  Justl. 


Inländische  Journale. 

Oehonomische  Hefte  oder  Sammlung  von 
Nachrichten ,  Erfahrungen  und  Beobach¬ 
tungen  für  den  Stadt—  und  Landwirt h.. 
Zwanzigster  Band  Januar  bis  Jun.  i8°3- 
Leipzig  bey  Hempel.  575  S.  in  8.  (Fr.  des 
Jahrg.  3  thU  S.  Lit.  Zeit.  St.  24.  S.  3yo  f.) 

Januar.  S.  3—29.  Ueber  die  Rinderpest  u. 
die  Mittel  sie  zu  heilen  und  auszurotten  von  D. 
Gottlieb  Richard  Frank ,  Kreisphys.  des  Gneser 
und  Powiczer  Kn  ises»  nebst  Anm.  von  Y .,•  beschlos¬ 
sen  Febr.  S.  97—144.  (Aus  der  Schuft  selbst 
wird  das  Erheblichste  im  Auszuge  mitgetheilt  5  die 
Erinnerungen  und  Anmerkungen  aber  sind  noch  aus¬ 
führlicher).  S  3o — 37.  Ueber  den  Hopfenbau 
(das  Misrathm  und  die  theuern  Preise  des  Hop¬ 
fe  11s).  S.  38.  Ueber  den  wilden  oder  Heghopfeu. 
S.  41.  Was  braucht  man  gewöhnlich  zum  Anbin- 
den  des  Hopfens,  und  was  kann  man  leichter  und 
ohne  alle  Kosten  dazu  brauchen ?  S.  4^*  Hopfen- 


steil  Vertreter.  S.  46 — 67.  Resultate  einiger  neuern 
Versuche  ln  Betreff  der  Bereitung  verschiedener 
Brotsorten.  S.  68.  Noch  ein  Dorf  im  Fürst.  Co¬ 
burg,  in  welchem  keine  Brache  gehalten  wird 
(ßrfhc;  zu  Apr.  1802.  S.  35l  ff.)  S.  70.  Re- 
censs.  von  Bä/ireUS  System  der  nat.  und  künstl. 
Diinginittel ,  und  von  Möllers  einträglichster  Art 
den  Hopfenbau  rnil  Ersparung  vieler  Stangen  anzp- 
legen.  S.  73.  Anzeige  von  I^cuperts  wirthsch.  Ta¬ 
schenbuch.  S.  75*  Kurze  Nachrichten:  Naturbege- 
benheiten  ;  Gesetze  und  Verordnungen,  die  das  ökoii. 
Publicum  angi  hen  5  neue  Erfindungen;  vermischten 
Inhalts.  ^Derselbe  Artikel  auch  in  allen  folgenden 
Stücken). 

Im  Febr.  aufser  der  angezeigten  Fortsetzung 
und  den  kurzen  Nachr.  nur  eine  Abb.  S.  i45  — 
175.  Beschreibung  der  Landwirtschaft  in  Anhalt- 
Cöthen  ,  von  C.  F.  Hause  (die  sehr  lehrreich  ist.) 

März.  S.  193 — 251.  Ueber  die  Raupen  und 
deren  Vertilgung  von  Ch .  sind,  liranse ,  auf  und 
zu  Neudoif  an  der  Spree,  (^Die  bisherigen  Vor¬ 
schläge  werden  geprüft,  und  einige  neue  Mutei  vor- 
geschlagen  ,  deren  Gebrauch  aber  Mühe  und  Zeit 
fordert).  S.  251  ff.  Reccnss.  einiger  Schriften  von 
Schubert»  Wurster,  Spitz.  S,  265—269.  Selbst 
Pfla  uzen  dienen  andern  Pflanzen  zur  Nahrung  (wenn 
die  Auflösung  ihrer  Theile  durch  Gährung  oder 
Faulnes  vor  sich  gegangen  ist.  Denn  da  düngen 
sie).  S.  270.  Ein  paar  Worte  über  die  Beantwor¬ 
tung  der  Frage:  woher  kommt  die  Theurung  der 
Schweine,  besonders  im  östlichen  Franken,  von  M. 
V.  L.  S.  273.  Saufen  aus  Leinkuchen  für  Schwei¬ 
ne.  S.  275.  Ueber  den  Anfang  und  Schlufs  der 
Niederjagd, 

April:  S.  289 — 3og.  Einige  Bemerkungen 
über  die  von  Hm.  Abildgaard  gemachte  Beobach¬ 
tung  ,  dafs  die  Krankheiten  der  Hausthiel  e,  vorzüg¬ 
lich  der  Pferde,  seit  IO  —  20  Jahren  mehremheils 
auf  Asthenie  der  Erregung,  oder  Schwäche  der  Le» 
bensthätigkeit  beruhen,  und  also  das  Blutlassen  nicht 
mehr  so  vertragen,  wie  sonst,  nebst  Antwort  auf 
die  von  Rohlwes  gelieferte  Verteidigung.  Von  D. 
Laubender.  £  Diese  Antwort  auf  einen  Aufsatz 
in  Rohlwes  Mag.  für  die  Thierarzneykunde  macht 
den  grölsten  Theil  der  Abh.  aus).  S.  3iO  —  33o. 
Unterhaltungen  mit  Hrn.  Leupert  über  den  Werth 
der  Wiesen,  bey  (  iner  hohem  Acker-Cnltur,  u.  über  die 
Dreyfelder-Wirlhschaft ,  nebst  ein  paar  Worten  über 
den  Hrn.  Leibarzt  Thaer.  Von  IF.  Albert,  fürstl. 
Cöthn.  Oek.  Amtmann.  ( Die  Abweichung  von  der 
hergebrachten  Dreyfelderwirthsch.  wird  mit  Grün¬ 
den  und  Beispielen  vertheidigt).  S.  35o.  Vieljäh¬ 
rige  Erfahrungen  über  die  vom  Pfarrer  Thiermann 
einpfohlne  PJlege  und  das  öftere  Begiefsen  der  Obst- 
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bäume,  von  S.  (zur  Unterstützung  derselben),  S, 
5^5,  Beantwortung  einer  Frage  im  Febr.  der  ökon. 
Hefte  vom  J.  1802.  den  durch  die  Ilulhung  mit 
Scliaafen  und  Rindvieh  vom  i — 1 1.  May  verur¬ 
sachten  Schaden  einer  Wiese  betreffend,  von  IjU - 
Jias  zu  Nischvvitz.  S.  349«  FAeudess.  Recension 
von  Matuscliha  Neuen  Entdeckungen  und  Beob¬ 
achtungen  über  die  Bienen. 

May  :  S.  385-  Ueber  Getraidetbeurung  (ei¬ 
nige  wahre  Bemerkungen).  S.  398-  Noten  ohne 
Text,  über  mancherley  Gegenstände  der  Oekono- 
nrie  (  meist  unbedeutend  ).  S,  406.  Erörterungen 
über  die  im  Januarstück  der  O.  H.  1801.  belind- 
liche  Abh.  vom  Kleebau  von  li.  b.  Hausen.  S. 
4l5*  Recensionen  von  drey  Schritten.  S,  45 
Warnung  vor  einem  von  Günther  in  Pegau  veran¬ 
stalteten  Nachdrucke.  S.  455*  Buschendoif  'Ver¬ 
besserung  des  Schubkarrens  nach  phys.  u.  mathem. 
Grundsätzen,  nebst  einer  Abbildung. 

Juny  s,  481.  Erfahrungen  und  Bemerkun¬ 
gen  über  iandwirthschafil.  Gegenstände  (Brand  im 
Getraide,  Hafer,  Brache  u.  s.  f.)  S.  5Jo.  Ueber 
«refrorne  Mistgauche  als  Düngung  aufs  F'eld.  S* 
516,  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Milch  und 
ihre  Behandlung  von  Farmentier  und  Deyeuec. 
S.  5&6.  Recensionen  von  zwey  Schriften,  S.  54°* 
Hat  das  Probedreschen  bey  herrschatt].  Domänen 
einigen  Nutzen?  (durchaus  keinen).  S.  54^*  Vom 
.Entenlange  (zur  Widerlegung  jester’s ).  S»  545* 
Sendschreiben  an  Hm.  D.  Laubender  den  (nacli- 
theiligen)  Genufs  des  Honigs  (zuin  Caft'ee)  betref¬ 
fend.  S.  549-  Sonnini  Verfahren  das  Aufblähen 
oder  die  Windsucht  der  Thiere  zu  heilen.  S-  55 1  • 
Nachricht  von  einer  für  die  Qekonomie  wichtigen 
Schrift  C.  Scbrader’s  und  Neumann’s  Preisscliritien 
über  die  Beschaffenheit  der  Inland.  Getraidearten. 

Oekonomiscbe  Hefte.  Ein  und  zwanzigster 
ßand.  July  bis  December  ißo3.  Leipzig 
bey  C.  A.  H-empel  i8o3. 

Erstes  Heft  (July  1803):  S.  3  —  21,  D. 
pessina's  Heilung  der  Rindviehpest ,  nebst  einigen 
Zusätzen  von  Y.  (Gröfstentheds  Gegenerinnerungen, 
die  der  Aufmerksamkeit  vverth  sind).  S.  21  —  24. 
Brand  im  Frühhafer  bey  reifen  Körnern  und  Brand 
in  der  Trespe  (letztem  bat  der  Vf.  erst  lieuer  be¬ 
merkt).  S.  24 — 33.  Beschreibung  einer  ungewöhn¬ 
lichen  Art  Raupe  (Tinea  agrostella),  die  in  einigen 
Gegenden  des  südlichen  Bayerns  Schaden  angferich- 
tetj  nebst  den  Mitteln  zur  Vertilgung  derselben 
(aus  Franz  von  Paula  Schrank  Briefen  naturhist. 
physik.  und  ökon.  Inhalts).  S.  40  —  5c.  Etwas 
von  Bienen  in  fremden  Welttheilen  (aus  Sprengels 
Bibi,  der  neuesten  Reisebeschr,  die  Bienen  und  den 


Honig  in  Attika  betreffend).  S.  52-  Recensione* 
£Dcr  -praktische  Bienenvater  —  von  Riem  und  Wer¬ 
ner,  L.  1798.  —  S.  63,  Riem  Fla  bjahr  -  Bey- 
träge  zur  Oek  /npinie  und  Natiug*  schichte  —  i3jo5. 
—  S.  63.  J.  von  Weise  deutliche  Anweisung  die 
Nelken  dincb  Schnittlinge  schneller  und  sich  1er  zu 
vermehren  —  Halie  1800.  S.  71.  Laubender 
Naiurgeschichtliche  Darstellung  aller  ansteckenden. 
Krankheiten  bey  Menschen  und  (Ha  us-)Thieren.  — 
i8o3.  —  S.  '75.  Auszug  aus  Job.  Coakley  Leit- 
som’s  Abh.  über  den  Thee - Nbg.  i8o3.) 

S.  76.  Neues  sehr  wirksames  Mittel ,  veraltete 
für  unheilbar  gehaltene  Geschwüre  an  Menschen  11. 
Hausthieren  zu  heilen.  Mltgetheilt  von  D.  Lau— 
bender.  S.  81.  Kurze  Nachrichten  —  Natuibege- 
benlieiten  —  Gesetze  und  Verordnungen,  die  das 
ökon.  Publikum  angeln  11  —  neue  Entdeckungen  von 
Bmhollet  —  vermischte  Nachrichten  ;  darunter  auch 
S.  91.  ein  Mittel  das  Schluchzen  zu  vertreiben. 

Zweytes  Heft.  August  :  S.  97 —  r3o.  D. 
Pcssina's  Anleitung  zur  Heilung  der  Löserdürre 
( Rindviehpest)  mit  der  Salzsäure,  mit  Anm,  von  Y. 
Besclilufs.  (Diefsmal  sind  die  Anm.  weniger  zahl¬ 
reich  ,  aber  immer  sehv  schätzbar.  P.  giebt  übri¬ 
gens  seinen  Unterricht  selbst  nicht  für  vollkommen 
aus).  S.  1:3 1 — I  3j..  "Weiden  in  unscru  Tagen  die 
gepfropften  Räume  noch  so  alt  als  ehedem?  (nein; 
wie  viele  Gärtner  behaupten,  hierab  er  im  Allgemeinen 
geleugnet  wird.  Einige-,  Regeln  zeichnen  wir  aus:  1« 
m.ati  dünge  die, Bäume,  aber  nicht  zu  viel,  am  we¬ 
nigsten  mit  hitzigem  Pferdemist.  2.  Man  pfi%'pfe 
nicht  zu  vieles  Franzobst,  am  wenigsten  o.  auf 
Kemstämme  zahmen  Obstes  ,  sondern  pelze  4.  viel- 
mehr  die  Arten  Aepfvl  und  Birnen,  die  in  jeder 
Gegend  häutig  tragen.  5«  Zum  Pelzen  des  Fianz» 

obsics  wähle  man  wilde  Stämme.  S.  i35 - 141. 

Die  von  undenklichen  Zeiten  her  [gefürchtete  gif¬ 
tige  Ouelle  (im  Dcssauisclien)  wird  als  nicht  f? ifti" 
entdeckt  und  erkläit  von  D.  Laubender.  S.  14 1 
—  148.  Verbesserung  der  LandöKouomie  Irn  Coburg- 
Meiningischen  (  Auszug  ans  e.  Aufsätze  im  Cub. 
Mein.  Tascbeubuche  auf  1802).  S.  149  ff.  Re- 
censionen  von  Chrisl’s  CalTee  aus  Erdinandeln 
(schon  1800.),  Lukas  Bey  trägen  zur  Fortschreii  utig 
der  Bienenzucht,  Hübners  blumistischcn  Bemerkun¬ 
gen.  S.  181  ff.  Kuize  Nachrichten  (darunter  auch 
das  SonuinCsche  Mittel  wider  das  Aufblähen  des 
Rindviehs  vom  Klee;  und  von  dem  Futtermangel 
iin  Coburgisclien  im  May  d.  j.) 

Archiv  des  Criminalrechts.  Herausgegeben  von 
Emst  Ferdinand  Hl ein ,  Köu.  Preufs.  geh. 
Obern ib.  Ratii  ,  Gallus  Aloys  Klein - 
schrodj  Ilofr.  und  Prof,  der  Rechte  zu 
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—  IVtum  Antiqultatum  Romananim  libros  T  — XI. 
tenens  ,  quibus  accessit  Heilt'.  Hodivelli  Chro- 
nologia  graeco  -  roinana ;  Vol.  Vtum  ex  scriptis 
rhetoricis  et  criticis  libiuin  de  compositione  ver- 
borum,  artem  rhetoricam,  veterum  seriptorum  een- 
suram  et  cömmentarios  de  antiquis  oratoribus  te- 
nens;  Vol.  VItum  et  ultimum  ex  scriptis  rheto- 
ricis  epistolam  prirnarn  ad  Ainmaeum,  epistolain 
ad  Cn.  Pompejum,  epistolain  secundam  ad  Am- 
maeum,  Iudicium  de  Thlicydidis  historiis  et  li- 
brurn  de  admiranda  vi  dicendi  in  Demostheiie 
tenens,  quibus  accesserunt  Itldices .  3  mai.  LipS. 
i774  —  77-  (272^  Bog.)  16  Rthl. 


Würzburg,  und  Christian  Golllieb  Kono- 
pah,  Prof.  d.  R,  zu  Halle.  Fünften  Ban. 
des  ziveytes  S/iich.  Halle,  Hemmerde  und 
Schwetschke  i8o3.  10  B.  in  8.  (Pr.  12  gr.) 

Dieses  Archiv  enthalt  Abhh.  über  Materien  des 
Criminalrechts  5  Nachrichten  von  Gesetzen  und  Ein¬ 
richtungen,  welche  das  Criiniiirdw  esen  und  den  Cri- 
ininalproccfs  angehen;  merkwürdige  Begebenheiten, 
welche  in  das  Criminalrecht  einschlagen  ;  Anzeigen 
merkwürd.  Schriften,  welche  eben  dahin  gehören; 
jährliche  Ucbersichten  der  Fortschritte  der  Crimi- 
naigesetzgebung  und  Criminalrechtsgelehrsamkeit. 

Im  gegenwärtigen  Stücke  findet  man  folgende 
Aufsatze:  S.  1  — 19.  E,  F.  Klein  über  die  Hin¬ 
richtung  der  Verbrecher,  mit  Rücksicht  auf  den  v. 
Troerschen  Fall.  (Des  König  v.  Pr.  Rescript  we¬ 
gen  der  ohne  Erlaubnils  mit  dem  Kopfe  des  Ent¬ 
haupteten  angestellteti  galvati.  Versuche,  und  über 
Wendt’s  Schrift,  dafs  der  Kopf  noch  1 11  40^  Zey 
chcn  des  Lebens  mit  Bewufstseyn  gegeben  habe. 
Folgerungen  daraus,  die  Leiden  des  Kinzurichteriden 
zu  verkürzen).  S.  20  —  6  7.  Ebendess.  Nachricht 
■von  dem  Arbeitshause  in  Berlin,  nebst  einer  Hanpt- 
anlage  und  zwey  Nebenanlagen.  (  Die  ganze  Ein¬ 
richtung  wird  genau  beschrieben).  S.  68  —  94* 
G.  A.  Kleinschröd  über  den  Beweis  durch  Ur¬ 
kunden  in  pt  iulichen  Fällen.  S.  95  —  118.  Noch 
einige  Bemerkungen  über  den  Unterschied  der  Ge¬ 
neral-  von  der  Special  -  Inquisition  und  der  letztem 
Form  und  Nutzen,  vom  Justizr.  Siewert.  S.  J  19 
—  1 36.  Konopah  über  den  drittep  Diebstahl  und 
dessen  Bestrafung.  S.  137  —  166.  Ebenders.  über 
die  Momente  der  Strafbarkeit  d>.  s  grofsen  Dieb¬ 
stahls.  Von  Demselben  wird  S.  167  f.  ganz  kurz 
Fr.  Häcker’s  kb  me  Sehr,  über  das  oberste  Prin- 
cip  der  Strafwürdigkeit,  Wiirzb.  l3o3«  angezeigt. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

Die  VI7 ei drnanni sehe  Buchhandlung  in  Leipzig 
hat  folgende  zwey  Weike  mit  den  Verlagsrechten 
käuflich  au  s.ch  gebracht  und  sind  selbige  von  nun 
an  ganz  «11  in  be)  ihr  zu  bekommt  n; 

Diohy  sii .  Halicannssensis ,  Opera  omnia  ,  graece  et 
lattiie.  Cmn  aunotaiionibus  IJenr.  Stephani, 
Frid.  Sylburgiiy  Franc.  Po  ti,  tsaaci  Casau- 
boni ,  Fulvii  Prsuu ,  ffenr.  VaFsii ,  Io.  Hud- 
sonii  et  Io.  Iac.  Ilaishe,  Vi.  'Volumina.  Vol.  I 

•  { 


Plularchl ,  Cliaeroneusis,  quae  supersunt,  omnia, 
gra.ee  et  laiine.  Principibus  ex  editionibus  ca- 
stigavit,  viroruinque  doctorum  et  suis  annotationi- 
bus  instruxit  Io.  Iacobns  Reishe ,  XII.  Volu¬ 
mina.  fl  Vol.  I —  Vtum  Vitas  Parallelas  tenens  5 
Vol.  VI  —  Xinum  Opera  Moralin  ■  t  Phi¬ 
losophien  tenens,  cum  nötis  Gul.  Xylandriy 
Ilenr.  Stephani  et  P/ul.  Iac.  Mai/ssaci  texto 
subiectis,  accedunt  denique  duo  Fragmenta  y 
Vol.  Xfmum  ires  Indices  in  eiusdem  vitas 
parallelas  ,  \eiburum  videlicet  ,  reruin  atque 
auctoruin  tenens  ;  Vol.  XII.  et  ultimum  treS 
Indices  in  eiusdem  Moralin  et  Philosophica , 
veiboruin  videlicet,  rerum  atque  auctoruin  tenens. 
Addita  sunt  ornainenta  aeri  i.ncisa.  3  mai.  Lipsr 
1774  —  782«  (650  ßog.)  40  Rthl. 


Das  Lehrbuch  des  teutseben  Staatsrechts  vom 
Hrn.  Prof.  Feist  in  Güttingen  hat  die  Presse  ver¬ 
lassen  und  ist  bey  Unterzeichnetem  für  2  thl.  1 2  gr, 
zu  haben. 

J.  C.  D.  Schneider , 

Buchhändler. 


In  meinem  Verlage  ist  fertig  geworden  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben  t 

Eihnann ,  Mag.  Mauritz,  Strict.  Obs.  Neue  leichte 
Divisions-  und  Multiplications  Methode,  um 
Briggisclie  Logarithmen  in  1 3  Decimalstelleu  oder 
ihr  zueehöreude  Absolutzahlen  eins  durchs  andere 
zu  finden.  Nebst  10  OctaYseiten  mit  Tafeln. 
12  gr»' 

Steigemesch,  Freyherrn  von,  Erzählungen.  16  gr- 
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Inhalt-.  O  Die  Zeichen  der  Ehe.  2)  Der 
Beruf.  3)  Zwey  Tage  auf  dem  Lande.  4)  Ma¬ 
rie.  5)  Die  Tugend.  6)  Die  Nebenbuhlerin, 
7)  Fertige  Liebe, 

Zur  bevorstehenden  Michaelisinesse  erscheint: 

Marx  ,  Pastor  J.  H.  ,  katechetisches  Religionslehr¬ 
buch  für  Lehrer  und  Kinder  in  katholischen  Biir< 
ger-  und  Landschulen,  wie  auch  für  junge  Chri¬ 
sten  zur  Erlernung  und  Wiederholung  der  vor¬ 
nehmsten  Glaubens-  und  Sittenlchren.  2r  u.  letz¬ 
ter  Theil. 

Sallusts  römische  Geschichte  von  Sullas  Dictatur  bis 
zum  Zuge  des  Pompejus  gegen  Mithridates  ,  nach 
Debrosses  mit  Anmerkungen  vom  Prof.  J.  Cb. 
Schlüter,  5r  Band,  (womit  das  Werk  geschlos¬ 
sen  ist.) 

Skizzen  und  Bemerkungen  über  das  Mangelhafte  der 
Verfallt  ungsarl  bey  Kriminal  -  Untersuchungen  und 
der  Kriminal  Verfassung  überhaupt,  nebst  Beyspie- 
len  und  Erfahrungen,  gesammlet,  bey  Gelegen¬ 
heit  der  zu  Bochum  niedergesetzten  Immediat- 
Sicherheits  •  Commission ,  von  dem  Inquirenten 
bey  derselben  ,  Assessor  von  Krause. 

Dramatische  Beyträge.  Von  J.  Koller.  Inhalt. 
1)  Das  Debüt,  eine  Posse.  2)  Die  wechselsei¬ 
tige  Ueberraschung,  ein  Lustspiel.  3)  Der  Spuck, 
ein  Lustspiel.  4)  Liebe  ist  die  beste  Lehrmei¬ 
sterin,  ein  Lustspiel.  5)  Der  Zauberstein,  eine 
Bosse.  6)  Der  Alrnanach ,  ein  Trauerspiel. 

Osnabrück  im  Aug.  iSo3. 

Heinrich  Blot  he. 


Wohlfeiles  Schullexicon. 

Vollständiges  lateinisch  -  deutsches  und 
deutsch  -  lateinisches  Handwörterbuch ;  nach 
den  besten  grüfsern  Werken ,  besonders 
nach  Scheller ,  Bauer  und  Nemnich  ,  aus¬ 
gearbeitet  und  mit  vielen  tausend  Wör¬ 
tern  vermehrt.  Von  J  0J1.  Gott  fr.  Haas. 
2  Bde.  i3oq.  90  Bogen,  gr.  3.  (2  Rthlr, 

12  gr.)  - 

Mehrere  Iahre  lang  hat  der  fleifsige,  durch  Iexi- 
kographische,  im  Schwickertschen  Verlage  erschiene¬ 
ne  Werke,  schon  rülunliclist  bekannte,  Verfasser 
darauf  verwendet,  in  die  geschätzten  Wörterbücher 
von  Scheller  und  Bauer  alle  Wörter ,  welche  in 
ändern  Werken,  und  vorzüglich  in  Ncmnicll's  be¬ 


rühmten  KathoTikou  befindlich  sind,  einzutragen  und 
auf  diese  Art  ist  ihm  dieses  Werk  entstanden,  worin 
nach  seiner  eignen  Versicherung  in  der  Vorrede 
man  leicht  an  20,000  Wörter,  blos  im  deutsch- 
lat.  mehr  zählen  kann ,  als  die  auf  dem  Titel 
genannten  grofsern  Werke  enthalten.  Da  es  nun 
der  ärmern  Schuljugend  an  einem  möglichst  wohl¬ 
feilen  Lexiko  noch  fehlte ,  so  nahm  hierauf  nicht 
allein  der  Verfasser  Rücksicht  und  vermied  alle,  in 
Handwörterbücher  nicht  gehörende,  Weitläufigkeit, 
sondern  auch  der  Verleger  tiug  das  seinige  hierzu  bey: 
er  lüfs  das  Werk  auf  gutes  wtifses  Papier,  aus  einer 
säubern,  deutlichen  Nonpareilschrift  drucken,  und 
setzte  den  Preis  für  fast  90  Bogen  Mi  dianforniat  nur 
auf  2  Rtlil.  12  gr. ,  welcher  nach  dem  Masstabe  an¬ 
derer  Bücher  billig  5  Rthl.  betragen  müfste.  Er  ge¬ 
stehet  noch  überdiefs  Schullehrern  und  Privatperso¬ 
nen  ,  die  sich  mit  baarer  Zahlung  direct  au  ihn  seihst 
wenden,  und  nicht  unter  5  Expl.  auf  einmal  neh¬ 
men,  einen  Rabat  von  25  pC.  zu,  und  hofft  da¬ 
durch  alles  gethan  zu  haben,  um  da»  Buch  bald  in 
allen  Lehranstalten  seines  Vaterlands  eingeführt  zu 
sehen.  Die  Erscheinung  desselben  ist  in  diesem  Au¬ 
ge  nblick  um  so  wichtiger,  da  im  Buchhandel  schon 
seit  einiger  Zeit  das  grofse  Schellersche  Lexikon 
fehlt  j  aber  auch  die  Besitzer  der  altern  Auflage  des 
neuen  genannten  vortrefflichen  Buches  werden  das 
Haasische ,  wegen  der  grofsen  Vollständigkeit  im 
deutsch  •  lat.  Theile  ,  wo  man  kein  natm  historisches 
Kunstwort  vergebens  suchen  wird,  kaum  entbehren 
können. 

Der  zweyte  Theil  wird  gegen  Michael  dieses 
Jahres  gratis  nachgelitfert  werden  können  ,  und 
bleibt  bis  dahin  also  Rest.  —  Man  wendet  sich 
an  jede  beliebige  Buchhandlung,  und  vorzüglich  an 
diejenigen  Freunde,  welche  gegenwärtige  Anzeige 
vertheilen ,  weil  bey  ihnen  Exemplare  zur  Ansicht 
wiedergtlegt  worden  sind.  Ronneburg,  Ende  July 

i8o3. 

August  Schumann. 


Auclion  in  Leipzig. 

Den  1.  Dec.  d.  J.  fängt  die  öITentl.  Versteige¬ 
rung  der  Biblioth.  des  verstorbenen  Hrn.  HofR. 
D.  G.  R.  Böhmer  an.  Der  dem  Katalog  beyge- 
fiigte  Anhang  enthält  Werke  aus  allen  Wissenschaf¬ 
ten  ,  Kunstbücher  und  Kupfersiichwerke.  In  mei¬ 
ner  Wohnung  im  rothen  Collegio  ist  der  Katalog 
zu  erhalten. 


Proclamator  Weigel. 
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15.  Stück. 


Fr  ey  t ag  s  den  3o>,  September  1 8  o  3. 

- — - W w-ttm  nra  11  f  1  —  ■  ■  ■  - - - 


Lieber  einen  Aufsatz  der  Zeit,  für  die 
eleg.  W  eit. 

Da  der  gelehrte  Diskurs  über  eine  Recension  im 
14.  St.  der  neuen  L.  L.  Z,  ,  welchen  Herr  Spazier 
seiner  eleganten  Welt  im  96.  St.  seines  Blatts  init- 
th  eilt,  zufällig  zur  Keunttuis  des  ernsten  Publikum 
gelangen  könnte:  so  müssen  wir  schon  ein  Wort 
darüber  verlieren^  Wir  versichern  also  den  Herren 
A.  B.  und  S.  und  dem  Uebersetzer  „mit  der  zarten 

H  and“  dazu,  -  oder  wenn  alle  vier  nur  Einer,  (s. 

Merkels  Briete,  Hft.  i3.  S.  63.)  oder  so  gut  als 
Einer  styn  sollten  —  Herrn  S.*  kurzweg,  dafs  er 
in  der  Person  des  Recensenten  von  Robert  dem 
Tapf’crn  ,, tapfer  ums  Ziel  schiefse.“  Dieser  Recen- 
sent  ist  weder  Unternehmer  einer  Uebersetzerfabrik, 
noch  Geliülfe  darin ,  wohl  aber  ein  Mann  ,  der 
seine  Competenz  ,  über  weit  bessere  Schriften  ,  als 
dieser  übersetzte  Trefsan  ,  urtheilen  zu  können , 
durch  eigne  Schriften  vollkommen  bewahrt  hat,  und 
dessen  geringstes  Lob  es  ist,  bey  der  eleganten 
Zeitung  in  recht  gutem  Credit  zu  stehn.  Sein  Ur- 
theil  über  R.  d.  T.  wird  er  selbst  rechtfertigen. 
Ueber  die  elegantias  sermonis  und  den  Witz  des 
Herrn  Spazier,  —  der  seine  individuellen  Ursachen 
haben  mag ,  Acta  eruditorum  für  Acta  actonim 
anzusehen  —  kein  Wort. 

Die  Redaction. 


Antwort  des  Recens enteil. 

Schon  in  der  Ankündigung  der  N.  L.  L.  X. 
wurde  gesagt,  dafs  die  geringem  Producte  aus 
dem  Fache  der  schönen  Literatur  nur  kurz  ange¬ 
zeigt,  und  mit  ein  paar  Worten  beurtheilt  werden 
sollten,  weil  Proben  und  Beweise  meistens  nutzlos 
sind ,  und  wichtigem  Recensionen  nur  den  Platz 
wegnehmen.  — —  Wenn  nun  der  angefochtenen 
kurzen  Anzeige  keine  Beweise  beygefügt  sind,  so 


will  das  nichts  mehr  und  nichts  weniger  sagen,  als 
dafs  jede  Seite  des  Buches  dergleichen  liefert. 

Es  heifst  nämlich  darin:  der  Uebersetzer  ver¬ 
stehe  das  Französische  und  Deutsche  zu  we¬ 
nig,  um  mit  der  Ucbersetzung  eines  Tressanschen 
Romanes  schicklicherweise  auftreten  zu  dürfen.  Fol¬ 
gende,  ohne  alle  Wahl  ausgehobene  Reyspiele  mö¬ 
gen  dieses  Urthtil  beurkunden. 


Tr  ef  san. 

; pag .  3  des  Originals. 

Desirant  que  le  dornte 
Roger,  son  bis  unique, 
ne  laissat  poitit  dogen^rer 
la  gloire  de  ses  peres,  et 
portat  dignement  son  nom, 
il  le  faisoit  elever  sous  ses 
yeux ,  avec  les  soins  et 
l’apparat  qui  convenoient 
ü  sa  haute  naissance.  Tont 
ce  qui  peut  servir  ä  de- 
ployerla  force  et  l’adresse, 
etoit  la  principale  occupa- 
tion  du  jeune  conite.  Pour 
exciter  son  cmulation5  et 
par  uu  inotif.  de  recon- 
noissance,  on  avoit  adinis, 
a  partager  ses  exercises, 
un  vassal  dont  Page ,  la 
taille  dies  forces  egaloient 
les  siennes. 


pag.  41. 

Cependant,  quelqucfois 


Spaziers  Client, 
pag.  3  d.  Ucbersetzung. 

Sein  Bestreben  ging  vor- 
näinlich  dahin,  aus  seinem 
Sohn  Roger  einen  Ritter 
zu  bilden,  der  den  Ruhm 
seines  Geschlechtes  auf¬ 
recht  zu  erhalten,  und  sei¬ 
nen  Namen  würdig  fortzu- 
führen  vermöchte.  Defs- 
halb  liefs  er  ihn  unter  sei¬ 
nen  Augen  mit  grofser 
Sorgfalt,  und  alle  dem 
AuRvande  erziehen  ,  den 
seine  erhabene  Abkunft 
nur  fordern  konnte. 
ISichts  was  dazu  dient, 
körperliche  Stärke  und 
Geschicklichkeit  zu  eilt.- 
wickeln  ,  wurde  bey  der 
Erziehung  des  jungen  Gra¬ 
fen  verabsäumt.  Mau 
hatte  dun  einen  Vasallen¬ 
knaben  zugesellt,  der  an 
seinen  Hebungen  _  Amheil 
nahm.  Sein  Wetteifer 
sollte  dadurch  re^e  w. 
macht ,  und  eine  schöne 
Pflicht  der  Dankbar¬ 
keit  erfüllt  iv  er  den. 
pag.  60. 

Auch  war  das  Gefühl 


il  goute  uns  Sorte  de  char- 
me  quisuspend sadtmleUr  ; 
lorsqu’il  exerce  sa  force 
et  son  adrtsse,  eti  atta- 
qtiant  le  plus  forts  san- 
gliers. 

Uu  jour,  un  de  ces  ani- 
inaux ,  puursuivi  par  les 
chiens,  arrive  apres  mille 
detoors  ,  sous  les  bois  elc- 
ves  qui  bordent  li  forct 
du  cote  des  jardius.  La, 
couvert  d’ecutne ,  et  les 
yeux  etincelans  de  fureur, 
le  sanglier  fait  tote  aux 
chiens  ,  eti  dcchire  plu- 
sieurs  avec  ses  defeuses, 
et  leur  oppose  une  resi- 
stance  que  leur  rioinbre  ne 
peut  vaincre. 

Roger ,  que  le  brult 
avertit,  accourt  sur  ses 
traces  ;  il  l’apercoit  et  s’ap- 
prete  ä  l’attaquer  avecl’ar- 
me  dont  il  se  sert  en  pa- 
reille  occasioti.  Tout-ä- 
cottp  l’animal  parvient  a 
se  degager  des  chiens  qui 
l’environnent  ,  et  s’e- 
lance  contre  lui.  Roger, 
avec  son  courage  et  son 
adresse  ordinaire  lui  op- 
jjuse  \efer  de  sa  pique , 
et  lui  porte  un  coup  mor* 
tel ,  tpii  le  fait  tomber 
presque  sans  inouvemeut  ü 
ses  pieds. 

So  falsch,  und  vom  Sinn  und  d<  r  Sprache  des  Ori¬ 
ginals  abweichend.  wie  die  angeführten  Stellen,  sind 
alle  Seiten  di"ser  Lebersetzung,  von  welcher 
Hr.  S.  sich  ‘unterfangt  zu  sagen  :  sie  sey  von  un¬ 
gleich  gröfserem  Werthe  als  Tressans  liebliches 
Original. 


Berichtigung- 

In  N.  dir  L.  Z.  S.  2  2.  Z.  5y.  sind  der 
Würzburger  Literatur  Zeitung ,  monatlich  4 
halbe  B«>gen  ,  statt  wöchentlich  ,  zugeschrieben 
worden.  Da  der  Druckfehler  in  die  Augeu  liel, 
so  eilten  wir  eben  nicht ,  ihn  zu  verbessern.  In¬ 
zwischen  har  ein  Ungen.  in  der  W.  L.  7.  n.  139- 
S.  iojo  ihn  berichtigt,  und  zugleich  sich  als  einen 


feinen  Beobachter  neuer  Kleidung  gezeigt.  Wenn 
etwa  auch  eine  Unrichtigkeit  in  dem  Titel  des  Her¬ 
ausgebers  vorgefallen  sey  11  sollte,  so  setzen  wir  den 
Titel  des  zweyten  Halbjahrs  genau  her:  Litera¬ 
tur  Zeitung  herausgegeben  von  }.  K.  Gold- 
rnayer  '  D.  und  Prof.  d.  Philos.  an  der  kurF. 
Univ.  zu  Wurzburg.  Jahrgang  ifioo.  zweyte  Halbe. 
Woch.  4  Nummern  in  4«  Uebrigens  finden  wir 
unsere  Meinung  nicht  zu  berichtigen. 

d .  R. 


Bemerkungen  in  Beziehung  auf  die  Recen- 
sion  meines  Abrisses  einer  Ge¬ 
schichte  der  Leipz.  Universität 
im  Laufe  des  1  fiten  Jahrhunderts, 
in  der  Allgem.  Deutsch. Bibliolh.LXXIX. 
Bd.  S.  462  —  69. 

Zuvörderst  statte  ich  dem  Hm.  Rec.  für  die  mir 
mitgetheilten  wirklichen  Berichtigungen  den  schul¬ 
digen  Dank  ab.  Und  sollten  sie  auch  nicht  alle 

aus  Wahrheitsliebe,  sondern  zum  Theil  -  absit 

omen !  —  aus  Leidenschaft  liergellossen  seyn  :  so 
würde  ich  sie  doch  delshalb  nicht  minder  schätzen. 
Ueber  folgende  Puncte  bin  ich  den  Lesern  jener 
Rec,,  dem  Hm,  Rec.,  mir  selbst,  und  meinem  Hrn. 
Verleger,  einige  Erklärung  schuldig. 

1.  D  er  Titel  ist  durchaus  so  bestimmt  ausge¬ 
drückt,  dafs  er  wohl  schwerlich  den  Unbefangenen 
eine  zusammenhängende  Geschichte  erwarten 
läfjt.  Denn  was  heilst  denn  Abrifs?  • —  Zuin 
Ueberflufs  habe  ich  noch  besonders  S.  XLVIII.  in 
der  ]7orr.  erklärt  ,  dafs  ich  keine  pragmatische 
Geschichte  liefern  wollte*  wiewohl  die  steten  Rück¬ 
blicke  auf  die  frühem  Jahrhunderte  für  diesen  Man¬ 
gel  gewisser  Mafsen  schadlos  halten.  —  Die 
chronologische  Darstellung  des  Einzelnen  unter  ge¬ 
wissen  Hauptrubi  iken  hielt  ich  zu  meinem  Zwecke 
für  die  bequemste  ,  theils  weil  sie  eine  leichte  Ue- 
bersicht  gewährt,  theils  weil  sich  bey  ihr  am  be¬ 
sten  die  häufigen  Wiederholungen  vermeiden  liefsen* 
die  bey  der  vom  Rec.  vorgtschlagenen  Ordnung,  un¬ 
vermeidlich  gewesen  wären.  — —  Wer  übrigens 
den  Zusammenhang  aller  Begebenheiten  einer  Uni¬ 
versität  (und  wäre  es  die  kleinste)  unter  sich  selbst, 
und  mit  dem  Reiche  der  Wissenschaften  ,  bündig 
darstellen  wollte,  der  miifste  eine  Geschichte  der 
Wissenschalten  und  der  Menschheit  selbst  schrtiben. 
—  Uebetd,  in  ist  in  meinem  Abrifs  Alles  so  gestellt, 
dafs  sich  von  selbst  daraus  die  mannigfaltigsten  und 
interessantesten  Resultate  für  den  Forscher  ergeben. 


seiner  K rajt  und  Ge¬ 
wandtheit ,  wenn  er  ei¬ 
nen  wilden  Eber  ver¬ 
folgte,  nickt  ohne  Reiz 
für  seine  nach  Gefah¬ 
ren  dürstende  Seelei 

Einst  jagt eu  seine  Hunde 
einen  solchen  erhitzten 
Feind  aus  der  Mitte  des 
Waldes  bis  zu  den  nah¬ 
gelegenen  Feldern  , 
woran  der  Schlofsgarteu 
grunzte.  Schaumend  vor 
Wutli ,  mit  sprüh'  ndi-n 
Augen  ,  bot  er  liier  den 
Hunden  die  Spitze,  zerrifs 
mehrere,  und  leistete  einen 
Widerstand  ,  d^  in  selbst 

die  grofse  Anzahl  der 
Jagenden  nicht  gewach¬ 
sen  .var. 

Roger  eilte  auf  den  Lär¬ 
men  hinzu  ,  verfolgte  die 
blutige  Spur,  erreichte 
das  wüthende  Thier,  und 
setzte  sich  mit  seinem 
Hirschfänger  in  An¬ 
griff.  Der  Eber,  wel¬ 
cher  die  Hunde  von  sich 
abgewehrt  hatte,  stürzte 
nun  auf  Rogeru  ein.  Die¬ 
ser  aber  empfing  ihn  mit 
aufgehobenem  Sp:efse , 
und  stitfs  ihn  mit  gewal¬ 
tiger  Kraft  tüdilich  ver¬ 
wundet  nieder. 
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■wie  diefs  unter  andern  ln  der  Jetuaschetl  Allgem. 
Litt.  Zeit,  und  in  den  Marburger  tlieol.  Annalen 
an  mehreren  Bevspulen  gezeigt  worden  ist. 

2.  Der  Rec.  erkennt  es  an,  dafs  icli  viele  Iiand* 
schriftliche,  unbekannte  Nachrichten  mittheilte,  und 
sagt  dv.ch,  dafs,  wer  Sicul's,  Krigel's  etc.  liie- 
lier  gehörige  Schriften  besitze,  ziemlich  Alles,  was 
ich  lieferte,  beysatnmen  habe.  Dafs  diefs  Wider¬ 
spruch  mit  sich  selbst  sey,  liegt  am  Tage.  f eh 
will  aber  diejenigen  Partiten  meiner  Schiift,  welche 
ungedruckten  ,  handschriftlichen  Nachrichten 

ihren  Ursprung  verdanken,  auszeichnen,  und  dann 
dem  unparthej ischen  Richter  das  Unheil  über  mich 
und  den  Rec.  überlassen.  —  S,  i  —  i4.  das 
chronolog.  V erzeichni J's  der  Rectoren  der  Uni¬ 
versität  ■,  S.  r  9  fg.  die  Reihe  der  ordentl  Projf. 
der  Tlieol,]  S.  20.  die  Proß  Hebr.  Lmgu.  • 
S.  a5  —  25.  die  Dekane  der  tfieol.  Fakultät ; 
S.  2  5  fg.  die  Senior  es  derselben  ;  S.  27  —  5o. 
die  sämndlichen  Assessoren  der  Juristenfakul- 
tät;  S.  3i.  die  Ordinarii  derselben  ( Horritnel 
in  seiner  bekannten  Rede  hat  sie  nur  bis  zum  J. 
1767);  S.  35.  die  Seniores  eben  dieser  Facul- 
tät :  S.  39  —  48.  die  sämmtlichen  Proß\  der 
■philosoph.  Fak.;  S.  4g.  die  Senioj'es  dersel¬ 
ben •  S.  67.  die  speciellen  Nachrichten  über 
das  Nationalismen  zum  Schuf  der  Erlangung 
einer  Celle  giaiur ;  S.  70  —  72.  die  Liste  der 
Inscribirlen ;  S.  i32.  die  sämmtlichen  Biblio¬ 
thekare ,  und  S.  137  fg.  die  Custodes  der  Uni- 
vers'tätsbibhothek  ,  nebst  ihren  beyderscitigen 
Einkünften ,  und  den  Quellen ,  woher  diese  bezo¬ 
gen  werden  ;  S.  177 — 197.  de  Nachrichten 
vom  mondtägigen ,  und  S.  197  —  206.  vom  don 
nerstägigen  grofsen  Predi gercollegium ,  S.  206 
■ — 2i3.  von  der  Wendischen  Predigergesell¬ 
schaft;  S.  222  —  267.  vom  Collegium  philobi • 
blicum ;  S.  239  —  245.  von  d.  Görlizischen  poe¬ 
tischen  ?  nachherigen  Deutschen  Gesellschaft ; 
S.  286 —  2 9 4.  ein  grolser  Theil  der  Nachrichten 
von  der  Ralhsfrey  schule  (als  akad  in.  Seminar  be¬ 
trachtet)  und  ihren  neuern  Schicksalen 5  S.  25 2 
—  261.  eine  chronologische  Lebersicht  der  sämmt 
liehen  in  Leipzig  promovirten  Docloren  der 
Theologie ,  und  S.  373  -  375»  der  sämmtlichen 
Bai  call,  theol,',  S.  376 — 078.  die  Zahl  der 
jährlich  promovirten  Magister ,  und  S.  388-90. 
die  Zahl  der  ehedem  ereil  ten  Baccäll.  philos . ; 
S.  417.  die  Ursachen,  warum  keine  Memoriae 
mehr  im  Nahmen  der  Univers.  geschrieben 
Werden.  (Doch  ist  nach  vielen  Jahren  kürzlich 
wieder  eine  vom  Hrn.  Hofr.  PF  eilk  v.rfafste  Me¬ 
moria,  nämlich  auf  den  Hofr.  D.  Apel  erschienen.) 

5.  Diejenigen  Hu-fanittel  zur  Gesell,  der  Leipz. 
Univ.  j  wtlche  vom  Rec.  der  Wahrheit  gemäfs  ,  kti- 
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tlslrt  werden  sind,  habe  ich  blos  in  der  voranste¬ 
henden  Uebersicht  erwähnt ,  nicht,  so  wie  die 
übrigen,  benutzt.  Rec.  zeige  mir  nur  eilte  Notiz, 
die  ich  ihnen  nachgeschriebeu  habe  I  Durch  die¬ 
sen  Nichtgebrauch  waren  sie,  wie  ich  hoffe,  für 
den  denkenden  Leser  charakterisirt.  Genannt  aber 
mufsten  sie  werden  ,  damit  nicht  der  Ununterrich- 
tete  mich  beschuldigen  möchte,  dafs  ich  sie  nicht 
g«kannt  habe.  —  Obgleich  aber  Rec.  sagt,  er 
tvüide  Bedenken  getragen  haben,  manche  von  mir 
genannte  Hülfsmittel  in  das  Verzeichnifs  aufzuncli« 
inen  :  so  tadelt  er  doch  gleichst  ohl  nachher,  dafs  ich 
dieselben  (eben  p  ne  bedeukl  eben)  nicht  alle  be¬ 
nutzt  habe!  W'ie  inconsequent !  —  Noch  ist  zu 

bemerken,  dafs  bey  K.öhler's  Leipz.  Gelehrten  •  Al- 
manach ,  Ebds.  Fragmenten  z.  Gesch.  der  Stadt 
Leipz.  und  Justi's  und  Mursinna’s  Annalen  Kein 
’t  stehen  sollte,  weil  ich  sie  noch  nachher  benutzt 
habe.  —  Die  vom  Rec.  mir  naebgewiesenen ,  £e- 
wifs  schätzbaren,  Aufsätze  hätte  ich  alb.  rdings  ge¬ 
brauchen  können  oder  auch  müssen  ,  wenn  ich  blus 
eine  Schilderung  des  jetzigen  Zustandes  der  Univer¬ 
sität,  oder  eine  Anleitung  für  Studierende,  sich  in 
Leipzig  zh  orientiren  ,  hätte  schreiben  wollen.  Aber 
zu  meinem  Zwecke  (s.  S.  XXX.  der  Voir.)  gehörtet! 
sie  auf  keinen  Fall. 

4.  W'as  der  Rec.  an  meinem  Abrifs  verrnifst, 
gehört  in  eine  Gelehrtengeschichte  von  Leipzig,  die, 
wie  in  der  Vorr.  S.  XXXI.  ausdrücklich  bemerkt 
ist,  aufser  meinem  Plane  lag.  Vitra  veile  nemo 
obligatur  ! 

5.  Dafs  ich  ein  möglichst  vollständiges  Verzeich¬ 
nifs  der  in  L.  erschienenen  Journale  und  ge!.  Zei¬ 
tungen  mittheilte,  geschähe  nicht  deswegen,  als 
wenn  ,, diefs  ein  sichrer  Mafsstab  zur  Bestimmung 
des  literarischen  Verdienstes  seyii  könnte“,  son¬ 
dern  weil  bey  ihnen  doch  vorzüglich  ,  wenigstens 
grofsentheils  ,  eine  Vereinigung  mehrerer  Leipz.  Du- 
centen  statt  hatte.  Die  vom  Rec.  erwähnten  W'erke, 
welche  durch  die  Thätigkcit  der  L.  Gelehrten  zu 
Stande  kamen,  gehören  mehr  m  die  Geschichte  der 
einzelnen  Gelehrten,  welche  aus  neuern  Schriften 
bekannt  genug  ist.  —  Die  Beschreibung  der  Pre- 
digerrollegien  und  des  Stminaiii  Petrini  gehörte  so 
gut,  als  die  des  Colleg.  philobibl.  tu  a.  in  die  Ge¬ 
schichte  der  Leipz.  Universität.  Denn  gingen  sie 
denn  nicht  von  den  Studirenden  aus’  Sind  cs  nicht 
Bildungsanstalten  für  Theologen?  Stehen  sie  nicht 
grofsentheils  unter  der  Aufsicht  der  theolog.  Facul- 
tät?  - —  Von  der  Frey  schule  handelte  ich  blos 
in  sofern,  als  sie,  wie  es  S.  289  (nicht  298)  aus- 
xltücklich  heifst,  für  ein  Seininariuin  künftiger  Schul¬ 
lehrer  und  Prediger,  die  in  Leipzig  studieren,  an¬ 
gesehen  werden  kann  uud  bisher  auch  von  sehr 
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■vielen  Studirenden  in  dieser  Hinsicht  benutzt  worden 
ist.  Eine  Darstellung,  welche  diese  herrliche  Au-, 
stalt  von  dieser,  gewöhnlich  nicht  beachteten,  Seite 
charakterisirt ,  sucht  man  also  gewifs  nicht  mit  Un¬ 
recht  in  einer  Leipz.  Univers.  Geschichte.  Bey 
der  S.  294  authentisch  erzählten  Geschichte  der 
Anfechtungen,  welche  jene  Schule  im  J.  igo2  er¬ 
dulden  inufste,  und  über  die  sie  so  glänzend  trium- 
pliirte ,  war  noch  überdies  die  theolog.  Facultät  in- 
teressirt. 

6.  Warum  sollte  ich  nicht  S.  5oc  am  Ende  der 

von  ordenll.  ProfF.  gestifteten  Stipendien,  auch  2 
von  Professor töchtern  gemachte  Stiftungen  init  erwah- 
neu ,  da  der  Fonds  dazu  doch  von  den  Vätern  der¬ 
selben  herriihrte  ?  —  Die  chronolog.  Ordnung» 

die  ich,  nach  des  Rec.  Erinnerung,  hier  hatte  be¬ 
obachten  sollen,  ist  ja  eben  die,  welche  bey  die¬ 
sem  Abschnitte,  so  wie  im  ganzen  Buche,  zum  Grun¬ 
de  liegt.  Noch  überdieTs  sind  der  leichtern  Ueber- 
sicht  Avegen  die  Jahre  der  einzelnen  Stiftungen  am 
Rande  bemerkt. 

7.  Seite  19  sollen  Adam  Rechenberg,  Glo.  Erd. 

Seligrnann,  und  Thom.  I ttig  nicht  unter  den  Proff. 
Tbeöl.  bemerkt  seyn !  Und  doch  sind  auf  der  4. 
5.  6.  7.  und  i3.  Zeile  nicht  nur  ihre  vollständigen 
Namen,  sondern  auch  die  Jahre,  in  welchen  sie 
unsere  Universität  verliefsen  ,  ausdrücklich  angege¬ 
ben !  —  Und  mit  welchem  Rechte  konnte  Rec. 

sagen  ,  dafs  ich  den  Joh.  Homilius  gar  nicht 
zu  kennen  scheine  ,  da  ich  ihn  doch  S.  48  ganz 
deutlich  als  Prof.  IViathem.,  so  wie  seinen  Geburts¬ 
ort  Memmingen,  und  sein  Todesjahr  (1 564  ,  wofür 
aber  1562  zu  setzen  ist,)  angeführt  habe! 

8.  Die  Churfürstlichen  Stipendien  sind  deswe¬ 
gen  übergangen,  Aveil  ihr  Ursprung  weit  über  das 
i8te  Jahrhundert,  Avelches  doch  die  Gränze  meines 
Abrisses  seyn  sollte,  hinausgehet.  —  Die  medi- 
cinischen  Doctorprornotionen  hatte  ich  gewifs  nicht 
übergangen,  Avenn  ich  den  authentischen  Nachrich¬ 
ten  hierüber  auf  irgend  eine  rechtliche  Art  hatte 
beykommen  können. 

9.  Manche  der  vom  Rec.  angezeigten  Fehler 
sind  schon  von  mir  selbst  in  den  Nachträgen  he- 
ineikt  worden.  So  die  eigentlichen  Vornamen  des 
Theol.  D.  Hebenstreits,  S.  4zo.  (vgl,  S.  19);  die 
Professur,  welche  der  zuletzt  verstorbene  Erntsti 
verwaltete,  S.  42 1  (vgl*  S.  44). 

10.  Nicht  um  Bogen  zu  füllen  —  wie  weit 
ich  von  dieser  unedeln  Absicht  entfernt  war ,  zeigt 
schon  die  auf  meine  ausdrückliche  Anotdnung  ge¬ 
wählte  sehr  kleine  Schrift  zu  den  aus  frühem  Jahr- 
hundirten  beygebrachten  Notizen  —  sondern  des¬ 
wegen  liefs  ich  AnTheil,  EinFlufs,  MilQlied  anstatt 


Antheil,  Emflufs  u.  s.  w.  drucken,  weil  ich  diese 
Schreibart  damals  völlig  zweckmälsig  fand.  Und 
wo  sind  die  Gesetze,  die  uns  in  Hinsicht  der.  Or¬ 
thographie  fesseln?  Und  wenn  dergleichen  \or- 
hand  en  wären,  sind  sie  auch  so  richtig,  dafs  aulser 
ihnen  keine  andern  statt  finden  könnten?  Hane 
veniam  datnus  petimusque  vicissiin  ? 

II.  Gern  möchte  ich  noch  über  einen  Punct 
Aufklärung  geben,  wenn  sie  mir  nur  nicht  selbst 
fehlte  —  nämlich  wie  es  wohl  kommen  mag, 
dafs  über  meinen  Abrifs  etc.  eine  dopgelte  Rec.  in 
der  ADßibl.  erschienen  ist,  ( vgl.  LXXVI.  Ed.  I. 
St.  S.  24i — 43),  wovon  die  frühere  der  Wahr¬ 
heit  und  Billigkeit  vollkommen  gemäfs  ist?  Viel¬ 
leicht  bann  hierüber  nur  der  Verf.  der  ZWeyten 
Auskunft  geben.  Und  wer  sollte  sie  nicht  bey  der 
außerordentlichen  Seltenheit  dieses  Falls  wünsche!)? 

Leipzig  d.  i4.  Sept.  i8o3. 

M.  Joh.  Daniel  Schulze. 


Nekrolog. 

Zu  Rostock  starb  am  4.  August  Hr.  Hermann 
Jakob  Lasius ,  geb.  zu  Greifswald  d.  15.  Nov. 
17 15,  seit  1742  Mitglied  der  deutschen  Gesell¬ 
schaft  daselbst,  in  deren  bekanntet)  kritischen  Ver¬ 
suchen  verschiedene  anonymische  Abhandlungen  von 
ihm  stehen,  von  1745 — 2749  Conreclor  der  Greifs- 
vvaldischen  Schule  und  Privatdocent  der  Academie, 
dann  bis  1764  Rector,  da  er  Professor  der  griechi¬ 
schen  Literatur  zu  Rostock  ward,  neben  welcher 
Stellt  er  zugleich  von  >77)  bis  1789  das  Rectorat 
der  dortigen  Stadtschule  verwaltete.  Augen'schwäche 
und  zuletzt  völlige  Blindln  it  verhinderten  ihn  schon 
eine  Zeitlang,  die  Ges  hafte  seines  Amtes  zu  ver¬ 
richt  n,  als  er  im  J.  1802  .  mit  ßeybehallung  sei¬ 
nes  Gehaltes,  p  o  einerito  erklärt  und  seine  Profes¬ 
sur  dem  Hm.  J.  C.  llr.  Dahl  übertragen  ward. 
Von  ihm  sind  unter  ändert)  die  1746  zu  Greifswald 
an  ny misch  erschienenen  Saty rischen  Abbildun¬ 
gen  ,  eine  Ucbe  setzung  der  Cyröpädie  (Rost.  u. 
Wismar  176z,  8^)  und  eine  Ausgabe  nebst  einer 
Uebersetzung  von  Julians  beyde'n  Satyren  (Rost. 
1770.  8.)  Vgl.  K oppe's  jetztleb.  gelehrt.  Mek: 
lenb.  1.  St.  und  Meusels  gel.  Deutschi. 

Den  2.  August  starb  zu  Florenz  an  einer  Nie¬ 
renkrankheit  der  Kanonikus  Allgelo  Maria  Ban— 
dini.  konigl.  Bibliothekar  der  Medceisch  -  Laurenzi- 
schen  und  der  Maruccilianiscben  Bibliothek.  Er 
war  den  25.  Sept.  1726  zu  Fiesoie  geboren.  Joh. 
Jakob  Bi  uck-'r  in  seiner  Pinacotht  ca  scriptor.um  no- 
sira  aetate  litteris  illustrium  D.-cad.  7.  No.  10  und 
der  Graf  Mazzuchelli  haben  sein  Leben  beschriebe]). 
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Er  war  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller ,  denn  die 
Zahl  seiner  Schriften  betragt  60 ,  wovon  in  neuern 
Zeiten  ein  eignes  Verzeiclinifs  erschienen  ist.  Er¬ 
stand  mit  den  berühmtesten  Gelehrten  in  Europa 
im  Briefwechsel.  Sein  Vermögen  hat  er  in  seinem 
Testamente  zu  Anlegung  einer  milden  Stiftung  auf 
seiner  Villa  di  S.  Ansano  bey  ^Fiesole,  zur  Ei  Zie¬ 
hung  der  Jugend,  zur  Aussteuer  armer  Mädchen, 
zur  Unterstützung  dir  Armen  unter  der  Direction 
des  Kapitels  von  Fiesoie,  und  zur  Stiftung  eines 
Canonikats  bestimmt.  Er  hat  unter  andern  viele 
Exemplare,  besonders  von  den  letztem  Theileu  von 
seinem  Catalogo  Bibliothecae  Mediceo  -  Laurentinae 
hinterlassen ,  wovon  1 1  Bände  erschienen. 

Den  25sten  August  ist  der  bekannte  Holländi¬ 
sche  Dichter  Jan  JYomsZ  in  Amsterdam  gestorben. 

Den  4ten  Juny  starb  der  Abbe  Francois  J Ka¬ 
vier  T albert,  Mitglied  der  ehemaligen  Akademieen 
von  Besanyon  und  Dijon,  zu  Lemberg  in  Gallizieu, 
wohin  ihn  besondere  Umstände  geführt  hatten.  Er 
war  1725  zu  Besancjon  geboren,  wo  sein  Vater  Par- 
lementsrath  war.  Er  wählte  den  geistlichen  Stand, 
und  eihielt  in  der  Ilauptkirche  daselbst  ein  Cano- 
nikat.  Er  zeichnete  sich  durch  seine  Predigerta- 
leme  sehr  aus,  und  als  er  nach  Paris  berufen  wer¬ 
den,  predigte  er  mit  vielem  Bejfail  vor  dem  Hufe 
Ludwigs  XV.  Zwevmal  wählte  ihn  die  französi¬ 
sche  Academie^  um  vor  ihr  die  Lobrede  auf  der» 
heil.  Ludwig  zu  halten ,  und  beydemal  erhielt  er 
von  derselben  den  ausgezeichnetsten  Bey  fall.  Die 
Akademie  von  Dijon  hatte  zum  Preise  in  der  Be¬ 
redsamkeit ,  den  auch  von  J.  J.  Rousseau  bearbei¬ 
teten  Gegenstand :  die  Ungleichheit  der  Stände 
vorgeschlagen,  den  d  r  Abbe  Talbert  erhielt.  Er 
bekam  von  dieser  Aeadetnie  auch  den  Preis,  wegen 
seiner  Lobrede  auf  hofsuet ,  von  der  zu  Bordeaux, 
wegen  de!  auf  Montaig/ie ;  von  der  zu  Tuuluiise,. 
wegen  der  auf  den  Kanzler  de  VHopital :  von  der 
zu  Rouen,  wegen  seiner  Lobrede  auf  den  Cardinal 
von  Ainboise,  und  von  der  zu  Villcfranche ,  wegen- 
der  auf  Boileau  und  den  Regenten.  Die  Acaekmie 
zu  Amiens  ertheike  ihm  den  Preis  in  der  Dicht¬ 
kunst  wegen  seines  Gedichts  :  Sur  les  Avantages 
de  l’ Adversite  und  die  zu  Pau  wegen  seiner  Stan * 
ces  Slir  l’Jndustrie .  Der  Bischoff  von  Autun 
inachte  ihm  eines  Tags  wegen  seiner  vielen  von  den 
Acadetnicu  und  andern  gelehrten  Gesellschaften  er¬ 
haltenen  Kiänze  Vorwürfe,  worauf  der  Abbe  tr  .ie- 
derte :  Monseigneur,  wenn  ich  25  Louisd’or  nöthig 
hatte,  so  wollte  ich  lieber  einen  Wechsel  auf  eine 
Academie  ausstellen  ,  als  sie  leihen  ,  weil  ich  nicht 
sicher  war,  dafs  ich  sie  würde  zurück  erstatten  kön¬ 
nen.  Ilr.  Abbe,  versetzte  der  Prälat,  es  ist  nicht 
jedermann  gegeben,  sich  durch  solche  Effecten  Geld 


zti  verschaffen  5  es  ist  aber  nicht  recht,  dafs  sie  zu 
dieser  Hülfscjuelle  ihre  Zuflucht  nehmen  müssen. 
Kurz  nachher  ernannte  er  ihn  zum  Prior  von  IVIort- 
aux  -  Malades ,  .in  der  Diöces  von  Rouen.  Seine 
vermehrte  Einnahme  verwendete  er  grüfstentheils  zu 
W  ohithateii  an  die  ihn  umgebenden  Dürftigen.  Der 
Bischoff  von  Lescar,  Hr.  de  Noe ,  wählte  ihn  in 
der  Folge  zu  seinem  General  -  Vicarius.  Das  Ver¬ 
zeichnis  seiner  Schriften  sehe  man  bey  Ersch. 

Den  August  starb  zu  Melle  im  Fürsten- 

thum  Osnabrück  der  Apotheker  Heinrich  Chri¬ 
stoph  F.bermaier ,  bekannt  durch  eine  Uebersez* 
zungvon  Retzius  A  nfangsgr  ütideu  der  Apothekerkunst. 

In  Wien  starb  den  16.  August  Gabriel  Graf 
Senac  cle  Meilhan ,  ehemals  königl.  franz.  Gou-' 
verneur  von  Valenciemies ,  63  Jahr  alt.  Er  ist 

wahrscheinlich  derselbe  ,  tlessen  Schriften  von  Ersch 
im  gel.  Frankreich  angeführt  werden. 

Zu  Rom  starb  im  Julius  der  Advok.  Pietro  An « 
tonio  Pctrini,  37  J.  alt,  durch  eine  ital,  Uebers. 
von  Horatii  Ars  poetica  und  Annali  storici  di  Pale- 
strina  bekannt. 


Inländische  Journale. 


Der  Widersprecher.  Audiatur  et  altera  pars-. 
Erster  Band  in  4  Stücken  (jedes  H.  6  B.  in 
8.)  1 8o3.  Leipzig  im  Comptoir  für  Literatur. 
( Pr.  des  Jahrg.  auf  Pränum.  4  thl.) 

1.  Stück,  (Jan.)  S.  1.  Der  Widerspruch,  (eine 
Ode).  S.  4-  Ueber  Hrn.  Oüvier’s  Methode,  lesen 
zu  lehren.  (Zweifel  die  wohl  Beherzigung  verdie¬ 
nen).  S.  26.  Detnütliige  und  gehorsamste  Fürbitte 
für  Peitsche  und  Prügel  (als  nothwendige  Straf- 
wt-rkzeuge).  S.  43.  Wo  es  mit  den»  Menschen 
hinaus  will,  ein  Bruchstück  (Spötterey  über  dieVer- 
tlieidiger  des  immun  Fortgangs  des  Menschenge¬ 
schlechts  in  der  Cultur).  S.  5"].  Ueber  das  Stu¬ 
dium  der  alten  Sprachen  (Spötterey  über  die  ,  wel¬ 
che  dagegen  das  Studium  der  neuesten  Philosophie 
empfehlen).  S.  67,  Ueber  die  neueste  Poesie 
(Schillers  u.  s.  f.)  ein  fraginentar.  Versuch.  S.  77. 
Die  Götter  Griechenlands,  ein  Gegenstück  zu  Schil¬ 
lers  Gedicht.  S.  34*  Ob  sich  wohl  diejenigen, 
welche  elegant  seyn  wollen,  einer  schlüpfrigen. 
Sprache  und  zweydeutiger  Ausdrücke  bedienen  dür¬ 
fen  ?  S.  87«  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Zweytes  Stück 

S.  91.  Einfältige-  jedoch  gutgemeinte 
eines  alten  Schulhalters,  über  Verbesserung 


Gedanken 
der  Schul- 


steiler; .  (Wie  man  sie  leicht  bewirken  könntej 
nenn  tnan  nur  ernstlich  wollte).  S.  HO.  Mufs 
denn  das  Publicum  alles  wissen  ?  Gedanken  eines 
Predigers  in  der  Wüsten  über  National-  Wohlfarths- 
mid  politische  Zeitungen  ,  Anzeigen  und  Intelligenz- 
blätter  (in  denen  so  manches  vorkornmt,  was  das 
Publcium  gar  nicht  interessiren  kann).  S.  1 26. 
lieber  das  Fundament  des  Eides  ,  in  Bezug  auf  die 
neueren  Erziehungsinaximen  ,  oder,  wir  können  u. 
dürfen  den  religiösen  Begriff  einer  Belohnung  und 
Bestrafung  jenseits  dieses  Lebens  nicht  aufgeben, 
von  Manko.  S.  »45-  Briefe  über  Alaikos.  S.  15.7. 
Sk  epsis,  an  einen  Apostaten  des  kritischen  Idealis¬ 
mus  (Gedicht).  S.  i59-  Mufs  denn  das  Publicum 
alles  wissen  ?  als  Beilage  zu  S.  HO  If.  (Heyraths¬ 
anerbietungen,  Todesanzeigen  u.  s.  f.)  S.  174. 
Ob  Hr.  Seume  wohl  in  6  Monaten  900  Meilen  zu 
pulse  gemacht  habe?  S.  176.  Natlonaldeukungsart, 
ein  Weg  zur  politischen  Bedeutsamkeit.  S.  178» 
Der  Grundstein,  die  Baumeister  und  der  Prof,  der 
Moral,  von  Manko. 

Drittes  Stück:  S.  181.  Moralität  und  Glück¬ 
seligkeit  (von  Manko ,  gegen  ihre  Trennung).  S. 
184.  Wie  viel  vermag  der  blofse  kategorische  Im¬ 
perativ  und  wie  viel  zugleich  der  Trieb  nach  Glück¬ 
seligkeit,  die  schone  Sinnlichkeit,  über  den  wirken¬ 
den  Menschen?  S.  187*  Eignes  Verdienst,  und 
Zurechnung  des  fremden,  Versöhnung,  Opfer  u.  s. 
w.  Eine  ewige  moralisch  •  theolüg.  Differenz.  S. 
1Q1,  Das  Ohngefähr  und  die  Vorsicht,  ein  Bey- 
spiel,  wie  weit  man  bis  zum  Absurden,  dem  An¬ 
scheine  nach  folgerecht ,  folgern  könne  ,  Wenn  inan 
einmal  auf  Extremen  einherschreitet.  S.  19t».  lie¬ 
ber  die  menschliche  Seele  und  ihre  Unsterblichkeit, 
mit  einschlsgenden  Digressionen  auf  die  Begriffe 
■vön  Gott,  Weltall,  Ewigkeit,  Grenzenlosigkeit,  Ur¬ 
sprung  der  Dinge,  und  auf  die  Widersprüche,  auf 
die  der  Grübelnde  auf  den  verschiedenen  Weg*- 11 
zu  philosophiren  zu  gerathen  Gefahr  läuft,  (ln 
mehreren  Dialogen.  —  Alle  bisher  angeführte 
Aufsätze  sind  unterzeichnet  Manko).  S.  2  45-  Sol¬ 
len  wir  eine  allgemeine  Liturgie  haben?  Aus  dem 
Schreiben  eines  Predigers  in  S*.  (Es  wird  viel¬ 
mehr  den  Predigern  eine  gröfstre  Freyheit  ge¬ 
wünscht,  in  liturg.  Dingen  nach  eignen  Einsich¬ 
ten  zu  handeln).  Ö.  253.  Oer  Rückfall,  eine  Ele¬ 
gie.  S.  265.  Persönliche  Wechselung  der  Kinder, 
um  solche  gut  und  wohlfeil  zu  erziehen.  S.  272. 
Fraeen  und  Antworten  aus  einem  Catechisrnus  fiir 
die  elegante  Welt. 

Viertes  Stück: 

S.  275.  Ueljjx  Exportation  preufsischer  Misse- 
thäter  (bescheidene  Einwendungen  dagegen).  S. 
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3o6.  Freymüthige  Beleuchtung  der  Schrift:  das  ge« 
priesene  Preufsen  (nur  Vertheidigung  des  Militairs 
und  der  ihm  gegönnten  Vorzüge).  S.  3 12.  Nach¬ 
trag  zu  den  Gedanken  eines  alten  Schulmeisters 
(Uber  Verbesserung  der  Schuldienste).  S.  320. 
Send-  und  Gegenschrciben  eines  Schulmeisters  an 
den  Schulhalter  als  Verfasser  der  einfältigen,  jedoch 
gutgemeinten  Gedanken  über  Schulstellen ,  itn  Wi- 
derspr.  I.  B.  2.  St.  n.  10.  Ein  spannagelneuer 
Vorschlag  zur  Verbesserung,  aller  Schulstellen  in  ei¬ 
nem  Lande  ohne  neue  Kosten  und  Auflagen  (Ah« 
Schaffung  der  Aceise  gt  gen  ein  bestimmtes  (Quan¬ 
tum,  das  Jeder  Ort  zu  zahlen  habe,  und  Verwen¬ 
dung  der  Besoldung  der  Accisbedienten  zur  Verbes» 
serung  der  Schulstellen).  S.  33g.  Rede  des  alten 
Pred.  Biederherz  an  seine  versammelten  Zöglinge, 
bey  der  Beerdigung  eines  Züchtlings;  oder:  Wer 
von  den  dreyett  war  der  Würdigste?  unter  freyetn 
Himmel  gehalten.  S.  354.  Ueher  den  Schwanenge¬ 
sang,  von  Thomann.  S.  360.  Ueber  das  Ungereimte 
des  Reims  im  hohem  Drama.  S.  363.  Grofse  Nal- 
v*  tat  eines  Anecdotenjägers  (im  Museum  des  Wun¬ 
dervollen). 

Zweyten  Bandes  erstes  Stuck.  S.  '1.  Ist 
das  schöne  Geschlecht  auch  wirklich  das  Schöne  ? 
(wird  bezweifelt ,  da  es  vor  dem  männlichen  nichts 
voraus  hat,  und  ihm  in  vielen  Stuck  n  uachsiehl). 
S.  34,  Das  gute  Herz  und  dessen  Würdigung  (von 
Manko),  S.  40.  Etwas  über  die  muthmafsliche 
Genealogie  des  Papstes  Clemens  XIV.  (Eine  alte 
Sage,  dafs  er  ein  Buchdruckergeselle ,  Lange,  ans 
Lauban  geh.  gewesen  sey,  wird  aufgefrischt,  und 
tlieils  durch  die  Ungewifsheit  über  Ganganelli’s  Ge¬ 
burtsort  und  Familie,  theils  durcli  and.  re  Nachrich¬ 
ten  unterstützt ,  die  aber  immer  nichts  Wahrschein¬ 
liches  an  die  Hand  geben).  S.  65.  Die  Fürstin, 
der  Musensitz,  und  die  milden  Sitten,  oder  die 
heutigen  W  isheits-  und  Scliönheitshhren  und  ihre 
Folgen  (von  Manko).  S.  81.  Ueher  den  Nach¬ 
druck.  Audiatur  et  altera  pars! 

Englische  Miscellen.  Zwölfter  Band .  Her¬ 
ausgegeben  von  Johann  Christian  Hüttner. 
Erstes  Stück.  Tübingen,  Cotta  sehe  Buchh, 
i8o3.  53  S.  8.  Mit  e.  Titelk. 

Die  auswärts  vorgetragene  Behauptungt  dafs  die 
Vorliebe  für  die  Künste  des  Luxus  und  die  thati- 
gere  Betreibung  derselben  den  mechanischen  Kün¬ 
sten  Eintrag  thue ,  wird  in  Ansehung  Englands  be¬ 
stritten  S«  I — 4,,  sodann  Dobson’s  Zephyr,  eine 
Maschine  zur  Vertreibung  der  Fliegen  und  Mücken, 
ausführlich  beschrieben  S.  4 —  10.  (abgebildet  auf 
dem  Titelh.)  Von  den  übrigen  neuen  Artikeln  der 
engl.  Industrie  (Gartenfächern,  neuen  seidenen  Tii- 
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ehern,  Duppa’s  Papiertapeten  u.  s.  f.)  erwähnen 
-wir  mir,  dafs  zu  Forsyth’s  vortrefflichem  Werke 
über  die  Obstbauinzucht ,  das  inan  auch  verdeutscht 
hat ,  und  wovon  eine  neue  Auflage  im  Original  er¬ 
schienen  ist,  alle  erforderliche  Werkzeuge  unter 
seiner  Aufsicht  v«»n  Biggs  N.  205-  Piccadilly,  Lon¬ 
don  ,  verfertigt  werden.  Der  ganze  Kasten  mit 
allen  diesen  Werkzeugen  kostet  2  Guineen  (S.  1 7  f.) 
Ans.  folgenden  zwey  Büch,  rn  werden  Auszüge  ge¬ 
geben  :  S.  s3  —  29.  aus  Observations  founded 
on  facts ,  upon  ihe  propriety  or  impropriety  of  ex- 
porting  Cotton  twist,  for  the  puipose  of  being  ma- 
nufactured  into  cloth  by  for-  igners,  by  Geo.  IVal- 
her,  Lond.  Debrctt  i8o3,  (worin  gerathen  wird, 
die  Ausfuhr  d  s  baumwollenen  Gatns  zu  verbieten), 
und  S.  ag  —  53.  Travels  of  four  3  ears  and  a  half 
in  the  united  States  of  America:  during  1798.  9Q. 
1800.  1801  and  1802.  dedicaied  to  T.  Jeifersou, 
Esq.  pres.  of  the  united  States.  By  lohn  Davis , 
Lond.  i3o3.  8.  Osiell  ,  die  ganz  auf  Literatur  und 
Sitten  sich  eit.schränken.  Unter  andern  wird  dar¬ 
aus  angeführt  (S.  32),  dafs  Franklin  einige  der 
schönsten  Stellen  seiner  Schriften,  auch  seine  Grab» 
Schrift,  aus  andern  ausgeschrieben  habe.  S.  55  — 
44.  Anekdoten  (zur  Sittengeschichte  Englands).  In 
den  literar.  Neuigkeiten  wird  S.  45.  bemerkt,  dafs 
}Fill.  Gell  unlängst  von  einer  Reise  durch  die 
Levante,  Griech.  und  die  Türkey  zurück  gekom» 
»neu  sey  ,  und  seine  Reisebeschreibung  bekannt  ma¬ 
chen  werde,  die  auch  den  Streit  über  die  Gegend 
von  Troja  entscheiden  soll.  Aus  dein  Monthl.  Mag. 
Jun,  i8o3.  ist  wiederholt,  dafs  nun  die  celtischen 
Oi  iginale  von  Ossians  Gedichten  init  einer  wörtli¬ 
chen  lat.  Ueb.  gedruckt  weiden  sollen,  dafs  aller- 
di  gs  Macpherson  bey  der  Uebersetzung  sich  Frey- 
lieiten ,  sogar  zum  Nachtheil  des  Originals  erlaubt 
habe.  —  S.  47  f-  Neue  Erfindungen.  Nie.  Paul’s 
(eines  Genfers)  Verbesserung  in  den  Lampen  und 
Reverberes  ;  Seneftlder,  ein  Deutscher,  hat  eine 
neue  Kunst  erfunden,  Abdrücke  besonderer  Zeich¬ 
nungen  zu  vervielfältigen.  S.  48  f.  von  Sam.  Day’s 
Erfindung  zu  besserer  nächtl.  Bewachung  d.  Städte. 

- —  S.  53.  Neue  Kupferstiche.  — —  S.  54*  Neue 
Bücher  im  May  (an  der  Zahl  66). 

Zweytes  Stück  (4  B.) 

Zuvörderst  werden  die  grofsen  Vortheile  der  In¬ 
dustrie  des  weibl.  Geschlechts  in  England  für  das 
Geschlecht  s<  lbst  S.  59  fl-  dargeihan.  Dann  folgen 
S.  63.  neue  Luxus  -  und  Modeartikel  (Platmenagen 
aus  blauem  Glase  init  Silber  bemahlt ;  Sommerfla- 
nellj  neue  marmorirte  Westenzeuge  und  Piquees 5 
ein  neues  Muster  von  Töpferwaal  eil  u.  s.  f.)  Aus 
dem  Romane,  Peregrine  or  the  fool  of  fortune, 
in  drey  Bänden  ist  S.  72.  ein  Auszug  gegeben, 


aus  ü  'Tour  thiougli  se»eral  of  the  midland  and 
western  Departements  of  France  in  i8°2-  Ay  • 
Hughes  wird  S.  91  If.  eine  Vergleichung  zwischen 
England  und  Frankr.  mitgetlicilt.  S,  90  fl-  Anek¬ 
doten  ,  darunter  eine  ziemlich  alte ,  von  einem  gut» 
müthigen  Sonderling ,  der  schon  1636  starb).  — 
Etwas  der  weitläufig  erzählten  Betriigerey  mit  einer 
Violine  ganz  Aehrdiches  ist  auch  bey  uns  vor  eini¬ 
gen  Jahren  vorgt  fallen.  —  S.  107.  Liter.  Neuig¬ 
keiten.  D.  Peicival  giebt  ein  System  der  medicin. 
Ethik  heraus.  Dibdin’s  Einleitung  zu  den  seltnen 
und  kostbaren  Ausgaben  der  röm.  und  gr.  Classi- 
ker  wird  mit  einem  zweyten  Bande  vermehrt.  J. 
Mason  Good  gübt  eine  Nachricht  von  des  D. 
Geddes  Leben  und  Schriften  heraus.  Der  Tod  des 
J.  Mackenzie  macht,  dafs  die  Herausgabe  der  Ori- 
ginalgvdichte  Ossians,  die  er  auf  eigne  Kosten  be¬ 
sorgt,  stockt,  und  cs  ist  zweilelhaft,  ob  sie  nun 
zu  Stande  kommen  wild  (S*  108  f. )  —  Neue 

Erfindungen.  {Davis  Methode  Schornsteine  zu  fe¬ 
gen  und  zu  löschen  u.  s.  f.)  —  Neue  Kupfer¬ 

stiche.  Das  Verzeichnis  der  Bücher  im  Jun.  ist 
ansehnlich  von  S.  112  —  120. 

Drittes  Stück.  (4  B.)  :  S.  121.  Der  engl. 
Luxus  sieht  mehr  auf  Nutzbarkeit,  als  auf  Pomp. 
Neues  Waschbc  ckengestell  und  Anziehtisch  für  44 
Pf.  Sterl.  Unter  den  neuen  Manufactur-  Erzeugnis¬ 
sen  wird  vorzüglich  italien.  Sarsenet ,  ein  neuer 
halbseidener  Zeug,  lind  wollener  Cord,  ein  neuer 
Hosenztug,  erwähnt  S.  128.  und  i35-  Thomason 
hat  schon  seinen  unverbesserlichen  Korkzieher  ver¬ 
bessert  S.  107.  Aus  Dallas  Geschichte  der  Maroons 
wird  S.  i33.  einiges  über  die  Sclaven  und  Creolen 
in  Jamaica,  und  S.  145.  über  die  spanischen  Jäger  u. 

die  (zUmFangen  der  etitlaufenenj  Neger  abg»  richteten) 
Bluthunde  auf  der  Insel  Cuba  mitgetheilt.  S.  i32ff. 
An  kdoten,  darunter  auch  S.  i58-  von  dem  Bing, 
welchen  die  Königin  Elisabeth  dein  Gr.  v.  Essex 
schenkte.  S.  159.  Ueber  die  Vermehrung  der  Post¬ 
pferde  bey  den  Gastwirthen  und  der  gesteigerten 
Verpachtung  des  Rechts,  dergleichen  zu  halten;  S. 
l6l.  von  einem  sechzigjährigen  Landmatine  der  sich 
die  r  chte  Hand  abgehaaen  hat  ,  nach  einer  inifs- 
verstandenen  Stelle  der  heil.  Schrift.  — —  Literai. 
und  vermischte  Nachrichten.  S.  164.  Der  Grat 
Ca  van  hat  aus  Aegypten  Mumien  und  einige  Thier* 
siaiuen  mitgebracht.  In  der  Grafschaft  Durhain  ist 
eine  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues, 
und  zu  neuen  Versuchen  errichtet  worden ;  in  Phi¬ 
ladelphia  eine  Ökonom.  Gesellschaft  (Boaid  of  Agri- 
culture).  S.  166.  Greatliead’s  Erfindung  des  Ret¬ 
tungsbootes  wird  von  einigen  einem  Deutschen  D. 
Allmeyer  zugeschrieben.  Zweifel  dagegen.  Die 
marm.  Statue  der  Ceres  ,  welche  Clarke  und  Crfpps 
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aus  de oi  Eleosistempel  mitgebracht ,  wird  in  der 
Univ.  Bibi,  zu  Cambridge  aufgestellt.  —  Neue 
Patenterlindungen.  Neue  Kupferstiche  und  Biiclier. 

Sächsische  Provinzialbl  älter.  Vierzehnter 
Bund.  Julius  bis  December  i8°5.  Alteiiburg 
und  Erfurt  bey  Hink  imd  Schnuphase.  Iuo3- 
Erstes  Stück  (July  i8o3)  5  B.  in  8.  S.  3  — 20. 
Ueber  den  Verfall  der  Kirchenärarien  in  Kursaclr- 
scn  (auch  in  andern  protest.  Ländern.  Die  Ursachen 
davon  werden  angegeben,  unter  denen  mit  Recht 
auch  die  so  theuern  und  oft  ohne  Noth  und  mit  vie¬ 
lem  Aufwand  wiederholten  Localvisitationeu ,  auch 
Berich tserstattungen  u.  s.  f.  genannt  sind;  und  Ver¬ 
schlage  theils  zur  Erwerbung  und  Vermehrung,  theils 
zur  Schonung  und  Erhaltung  der  Kirchencapitalieu 
gethan).  S.  21——  26.  Die  Leipziger  Ostermesse  von 
i8o3.  von  J.  G.  Schulz  (nebst  Bemerkungen  über 
den  Verfall  der  inländ.  Tuchmanufacturen).  S.  27 

_ _ ^o.  Historische  Nachrichten  von  dem  Ordenshofe 

zu  Weissensee  (nicht  ausführlich  und  verständlich  ge¬ 
nug).  S.  41 — 48.  Des  Rast.  Winckler  Forts,  der 
Bet  träge  zu  einem  Thüring,  Idiotikon  (zugleich  Er¬ 
läuterung  mancher  Gebräuche).  S.  4f)*  blist*  Chronik. 
In  den  Auszügen  aus  Briefen  S.  65  fr.  wird  der 
jetzige  Zustand  der  Gegend  an  der  Werra  (wo  Bau- 
beiband  >n  Unsicherheit  verbreiten)  geschildert- 

Ziveyles  Stück  (August):  S.  77  —  108.  Ueber 
die  öffen.ll.  und  geineinschaftl.  Vergnügungen  der 
Landleute.  (Resultate  mehr  als  sojahr.  Beobachtun¬ 
gen.  I.  Abschn.  was  man  unter  solchen  Vergnügun¬ 
gen  zu  verstehen  hat?  Sie  müssen  unter  strenger  po- 
lizey lieber  Aufsicht  stehen.  II.  Absch.  Wie  müssen 
sie  beschaffen  seyn,  und  ivelclie  Vergnügungen  kann 
inan  den  Landleuten  verstauen?  Treffliche  Erinne¬ 
rungen).  S.  109  —  126.  Beschlufs  des  (  Dec. 
1802  abgebrochenen)  Aufsatzes:  Sollte  es  wohl  noch 
Merkmale  von  ehemaligen  Vulkane«  in  Sachsen  ge¬ 
ben?  (eigentlich  von  Tharandt  und  der  dasigen 
Kirche).  S.  127  —  1^4.  Winckler’s  Forts,  der 
■  P, ertrage  zu  einem  thür.  Idiotikon.  —  S-  1Ö5- 
Ilist.  Chronik.  S.  1 4'5-  Auszüge  aus  Briefen  (aber 
zum  Theü  aus  gedruckten  Quellen ,  und  sogar  unlau- 
lern  ,  wie  die  Nachricht  die  Univ.  Jena  beti.). 

Magazin  der  berühmtesten  und  interessan¬ 
testen  Sec-  und  Land  -  Leisen  ,  I'rJdek- 
hungen  und  Schiffbrüche ,  von  Colurnbus 
Zeiten  an-  Dritter  Band.  Mit  Kupfern. 
Leipzig,  Sommersclie  Buchh.  i8o3. 

Das  Magazin  erscheint  heftweise  (alle  14  "Lage 
soll  ein  Heft  herauskommen  von  etwa  6  Bogen  kl. 
o.)  ■  Vier  machen  einen  Band  aus,  dessen  Preis  für 
eine  solche  Compilation  viel  zu  hoch  angesetzt  ist 
X  tiil.  8  gr.  Zu  wünschen  wäre  ,  dafs  man  über¬ 
all  die  Quellen  angegeben  fände«  Die  Erzählung 
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ist  fafslich  und  angenehm.  Das  erste  Heft  (84  S.) 
enthält:  I.  Fortsetzung  und  Besch.iuls  dir  Reisen 

des  Sir  Walter  JRaleigh,  bis  auf  seine  Hinrichtung  : 
2.  Reise  des  Oliver  van  Noort,}  3.  Reise  des  Sir 
Jac.  Lancaster  nach  Ostindien,  die  erste  Expedi- 
lion  auf  Rechnung  der  ostiud.  Gesellschaft;  nebst 
Uebersicht  der  vurhergegangenen  Seefahrten  der 
Engländer  nach  dem  Orient. 

* 

Magazin  schrecklicher  Ereignisse  und  furch- 
terlicher  Geschichten.  Band  I.  No.  I. 
Leipzig  irn  Industrie  -  Compt.  am  Markte,  m 
S.  8.  mit  e.  Titelk. 

Diefs  ganze  erste  St.  enthält  blofs  einen  einzi¬ 
gen  Roman,  iiberschrieben  der  mitternächtliche 
Meuchelmörder ,  aus  den  bekannten  Ingredienzien, 
Liebe  j  Mönche,  Inquisition,  verschiedene  Meuchel¬ 
morde,  zusammengesetzt  5  die  Scene  mufs  natürlich 
in  Italien  seyn.  —  Wir  hatten  erwartet,  dafs 
mehrere  Erzählungen  wirklicher  oder  doch  wahr¬ 
scheinlicher  Ereignisse  in  der  Natur  und  unter  den 
Menschen  aufgenonunen  werden  müssten.  Daun 
könnte  es,  Trenn  auch  niclit  eine  angenehme  Unter¬ 
haltung  gewähren,  doch  wenigstens  lehrreich  werden. 


Buchhändler  -  Anzeige. 

Bey  Hemmerde  und  Scliivetschke  zu  Halle  ist 
erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  versandt 
worden  : 

1)  Archiv  des  Criminalrechts  von  Klein,  Kleinschrocl 
und  Konopak.  5n  B.  2s  St.  12  gr. 

Inhalt:  1)  Uebcr  die  Hinrichtung  der  Verbre¬ 

cher  mit  Rücksicht  auf  .den  Troerschen  Fall.  2) 
Nachricht  von  dem  Arbcitshäuse  in  Berlin,  von 
Klein.  3)  Uebcr  den  Beweis  durch  Urkunden  in 
peinlichen  Fällen  von  Kleinschrod.  C\)  Noch  einige 
Bemerkungen  über  den  Unterschied  der  Ceneral- 
von  der  Special  -  Inquisition  v.  Siewert.  5)  Ueher 
den  dritten  Diebstahl  von  Konopak.  6)  Ueber  die 
Momente  (1er  Strafbarkeit  des  grofsen  Diebstahls  von 
Ebeud.  7)  Hacker  über  das  oberste  I’tincip  der 
Strafwürdigkeit  angezeigt  von  Konopak. 

2)  Handbuch  der  Aesthetik  für  gebildete  Leser  aus 
allen  Ständen  von  J.  A.  Eberhard.  2r  Theil.  3. 
Preis  auf  Schrbp.  1  thl.  8  gr.  auf  Velinpapier 
2  thl.  8  gr. 

Der  erste  Theil  wurde  mit  Beyfall  äufgenommen  ; 
wir  dürfen  erwarten,  dafs  der  ziveyte  nicht  minder 
Anspruch  auf  einen  Platz  in  jeder  Bibliothek  des  ge¬ 
bildeten  Menschen  werde  machen  können,  da  der 
Hl.  Vf.  das  Interesse  seines  Gegenstandes  mit  jedem 
Theile  zu  erhöhen  weifs. 


NEUES  ALLGEMEINES 

+  »2  t" 

I NTELLIGENZBLATT 

%irx  iiSi ■nuutzuJh  «noliuv#  u  lubA  s?  ^.u-Vi^wüi 

FÜR  ...--1^- 

LITERATUR  UND  KUNST. 

iÖ.  Stück. 


Sonnabends  den  i .  October  180  3. 


Nachricht  von  einer  griechischen  Aufschrift, 
welche  zwey  Engländer  au  der  Pompe jus-r 
saufe  in  Aegypten  hey  Alexandrien  ent¬ 
deckt  haben. 

Es  ist  lange  darüber  gestritten  worden  ,  wem  zu 
Ehren  wohl  die  Poinpejussäule  in  Aegypten  in  der 
Nahe  von  Alexandrien  errichtet  worden  sey.  ln 
den  «feuern  Zeiten  nahm  man  beynahe  allgemein 
an ,  dafs  sie  die  Einwohner  von  Alexandrien  dem 
Kaiser  Se.\  eru$  hipj,en  ^llphten  lassen.  Die  Eran- 
zosen ,  die  mehrmals  während  ihres  Aufenthaltes  in 
Aegypten,  dies«  Säule  gemessen  und  die  Verhältnisse 
ihrer  Theilc  bestimmt^  haben,  bemüheten  sich  ver¬ 
geblich,  etwas  ausfindig  zu  machen,  was  ihnen 
Aufschlufs  über  die  Absicht  ihrer  Errichtung  gäbe. 
Was  ihnen  aber  nicht  gelang,  das  scheint  nunmehr’ 
zwey  englischen  Offizieren  gelungert  zu  seyn.  Diese 
waren  der  Hauptinann  Dundas,  von  den  kün.gl. 
Ingenieuren' und  der  Lieutenant  Desade  ,  von  dem 
tetrtscheti '  Kegimente  dfer  Königin.  Mehrere  Wo¬ 
chen  lang  besuchten  sie  von  Alexandrien  aus  die 
Eowpejussaule,  um  irgend  eine  Inschrift  zu  entdek- 
ken  und  endlich  nach  einer  drey wöchentlichen  Be* 
muhung  (wie,  Wilson  in  seiner  History  of  the  bri- 
fisn  Expedition  to  Egypt  etc.  in  4.  II.  ed.  l8o3., 
S.  222,  behauptet  oder  wie  Walsh  in  s,  journal  of 
tlie  late  Campaign  in  Egypt  x3o3  erzählt,  nach  ei¬ 
ner  sechswöchentlichen)  erreichten  sie  die  Erfüllung 
ilnes  Wunsches.  Blufs  eine  Stunde  lang  konnten 
sie  nach  Wilson’s  Behauptung,  täglich  alle  Buch¬ 
staben  der  Aufschrift  deutlich  unterscheiden,  wo  die 
S-ooue  «inen  Schatten  auf  die  Letztem  warf.  Nach 
jWalsli  aber  kormttMi  sie  d'n-f»  täglich  blofs  einige 
Augenblicke  tliun ,  in  denen  die  Soryie  in  eiiiep 
solchen  Richtung  auf  cfas  Fufsgestelle ,  an  deren 
Westseite  sich  die  Inschrift  befindet,  schien,  dafs 
man  die  Backstuben  au  dein  Schatten,  den  sie  mach¬ 
ten  ,  erkennen  konnte.  Alles  war  ihnen  alsdann 
leserlich,  blofs  siebenzehn  Buchstaben  ausgenommen, 


die  zu  sehr  gelitten  hatten  ,  als  dafs  sie  noch  sicht¬ 
bar  gewesen  wären.  Ich  nehme  diese  Aufschrift 
aus  Wilson’s  eben  angeführtem  Werke,  wo  sie  sich 
am  Ende  desselben  befindet  und  folgendermafsen 
lautet :  -  —  — 

TO . UTATON  ATTOKPATOPA 

TON  riOAlOTXON  aaesanapeiac 

AlOK  .11.1  ANON  TON  .....  TON 
no .  EriAPXOc  AirxnTOT 

Da  an  dieser  Aufschrift  mehrere  Buchstaben  fehlen, 
so  übergab  man  sie  dem  Caplan  des  Prinzen.  von 
Wallis,  Hm.  Hayter  ,  der  sie  folgendermafsen  ver¬ 
vollständigte  :  nur  hat  diese  Vervollständigung  den 
Fehler,  dafs  vgoff-Avvsi  bey  den  alten  Classiktrn 
nicht  den  Accusativ  (ob  diefs  schon  im  neuen  Te¬ 
stamente  der  Fall  ist),  sondern  den  Dativ  regiert. 

TON  TiMLQTATON  ATTOKPATOPA 
TON  nOAlOTXON  AAESANAPEIAC 
.  AIOKAIITIANON  .  TON  CEBACTON 
nONTioc  eeiapxoc  AirxnTOT 
„nPOCKTNEl“ 

Leipzig.  B  —gk. 


Zu  envarteilde  "Werke. 

;  •  ■.  •,  J .  ;•  i  \  -  d  ,  1 1  f  ih  i  J  .  ►  w  c.  II  { . 

Don  Michele  Calcagni  wird  zwey  Werke  über 
die  sicilian,  Nrtmismatik  licrausgeben :  La  Galleria 
nunüsmatica  degli  antichi  Re  i  Tiranni  della 
Sicilia ,  und  Viaggio  numismatico  per  la  Sici- 
lia  e  per  le  Isole  d'intorno.  Es  werden  darin 
mehrere  Münzen  zum  erstenmal  bekannt  gemacht 
werden. 

vl 

In  Frankreich  wird  von  la  Beaumelle  eine  Utber- 
setzung  des  Tacilus  gedruckt,  welche  besser  seyn 
soll,  als  die  von  Djireau  de  la  Malle.  ——  La 
Bea.T1Tn.6tle  hat  auch  ein  Leben  des  Manpertuis 
ausgearbeitet,  wobey  auch  der  Briefwechsel  des  Kö¬ 
nigs  von  Preufsen  mit  Manpertuis  sich  befindet. 

Montucla  hat  eine  Bibliographie  matheinatique 


in  Handschrift  hinterlassen  ,  welche  die  Erben  für 
aooo  Francs  verkaufen  wollen. 


Chronik  der  Universitäten. 

Tübingen.  Im  Jul.  d.  J.  wurde  von  einigen 
Candidaten  des  theol.  Examens  iin  theol.  Stifte  un¬ 
ter  dem  Präs,  des  Hm.  D.  Flatt  eine  Disp.  ver- 
theidigt :  Annotationes  ad  loca  quaedam  epist.  Pauli 
ad  Ephesios,  23  S.  in  4.  Die  behandelten  Stel¬ 
len  sind:  Eph.  I,  1.  19.  23.  H,  2.  5.  12. 

Im  Aug.  wurde  Hrn.  Rohrer’s  aus  Bern  Dis» 
sert.  ausgegeben:  De  Glaciariorum  yera  rat  io  ne  eo- 
rumque  inlluxu  in  sanitatern  accolarurn ,  praes. 
Ploilcquet.  Die  Entstehung  der  Gletscher  macht 
den  Ilauptgegenstand  der  Abh.  ans. 


Chronik  der  Schulen. 

Von  dem  Güstrowischen  Gymnasium  giengen 
Ostern  i8o3.  3  Jünglinge  auf  die  Universität,  näm¬ 
lich  2  nach  Rostock,  einer,  uin  Theologie,  der  an¬ 
dere  ,  um  die  Rechte  zu  studieren ,  und  1  nach 
Halle,  der  sich  den  Rechten  widmet. 


Kurze  Ueber sicht  dessen  t  was  ein  Zögling  in 
dem  Churfürstl.  Sachs.  Institute  für  Taub¬ 
stumme  zu  Leipzig  zu  lernen  angeleitet 
wird. 

Er  lernt  laut  und  deutlich  lesen,  richtig  und 
gut  schreiben,  rechnen,  bekommt  Kenntnisse  von 
allen  ihn  umgebenden  Dingen,  von  Geographie  und 
wenn  ihm  seine  Eltern  die  nöihige  Zeit  gestatten, 
oder  er  die  erforderlichen  Fähigkeiten  hat,  von  dem 
■Nützlichsten  aus  der  Naturgeschichte  und  Natur¬ 
lehre,  lernt  seine  Gedanken,  schriftlich  aufsetzen, 
sich  mit  andern  Leuten  schriftlich  unterhalten,  und 
wird  endlich  in  der  Religion  nach  den  drey  Haupt- 
Confessionen  in'Deutschland,  je  nachdem  die  Eltern 
oder  Angehörigen  einer  derselben  zugethati  sind,  un¬ 
terrichtet,  darauf  confirmirt  und  zum  h.  Abendmale 
zugelassen. 

Bedingungen ,  die  von  Seiten  der  Eltern  zu  er¬ 
füllen, ,  oder  von  dem  auf  zunehmenden  Zög¬ 
linge  erfordert  werden. 

1)  MuPs  der  Schüler  vollkpimnen  gesund  seyn, 
d.  h.  keine  fortdauernde  Krankheit,  besonders  nicht 
die  Epilepsie  (fallende  Sucht)  haben. 

2)  Das  Alter  desselben  darf  nicht  unter  g  und 
nicht  über  16  Jahre  seyn ,  weil  da  die  Sprach- 
wrerkzeuge  noch  ihre  völlige  Biegsamkeit  haben. 


Doch  lafst  man  unter  gewissen  Umständen  auch 
Ausnahmen  zu.  , 

3)  Mufs  er  guten  natürlichen  Verstand  haben,  die 
Eltern  müssen  sich  sonst  gelallen  lassen,  ihn,  wenn 
seine  Sprachlosigkeit,  bey  sonst  guten  Sprachwerkzeu- 
gen,  nur  vom  Mangel  am  Verstände  herruhret,  —  wie 
diefs  der  Fall  bey  hörenden  Stummen  ist  —  nach  Ver¬ 
lauf  eines  Vierteljahres ,  höchstens  eines  halben,  za- 
rückzunelnnen  ,  da  bey  einem  solchen  Subjekt  der 
Unterricht  von  keinem  Nutzen  seyn  kann. 

4)  Für  Verpflegung,  Unterhalt,  Reinigen  seiner 
Wäsche  und  dcrgl.  wird  jährlich  120  Thaler  nach 
Sächsischer  Währung  bezahlt. 

5)  Das  Honorarium  für  den  Unterricht  ist  jähr¬ 
lich  20  Thaler ;  er  wahret  6  Jahre,  und  nur  vor¬ 
zügliche  Geistesgaben  des  Schülers  koiynen  diesen 
Zeitraum  abküiztn.  Der  Abgang  des  ^öglings  wird 
seinen  Eltern  oder  Angehörigen  ein  Vierteljahr  vor 
Ablauf  des  oben  angegebenen  Zeitraumes  angezeigt, 
so, wie  man  aber  auch  eine  Aufkündigung  von  Sei¬ 
ten  jener  eben  so  lange  vorher  erwaitet. 

6)  Das  Kostgeld  und  Honorarium  wird  viertel¬ 
oder  halbjährig  vorausbezahlt. 

7)  Der  Zögling  bringt  ein  Bette  mit  sich,  wel¬ 
ches  bey  seinem  Abgänge  im  Institute  bleibt,  so  wie 
auch  ein  Besteck  Messer ,  einen  silbernen  Löffel, 
einige  Servifetten  und  Handtücher. 

3)  Die  Sorge  für  seine  Kleidung  und  Wäsche, 
desgleichen  für  Mediein  ,  wenn  dergleichen  nö- 
thig  seyn  sollte,  und  andere  nicht  vorauszuseheude 
Dint*e.  übernehmen  die  Eltern,  oder  machen  sich 
anheischig ,  das  dafür  aufgelegte  Geld  von  Zeit  zu 
Zeit  gegen  cinzuseudende  Rechnungen  wieder  zu 
erstatten. 

9)  Für  Schreibmaterialien  bezahlen  die  Eltern 
jährlich  1  Rthlr. 

10)  Porto  für  Briefe  und  dergl.  tragen  die 
Eltern. 

11)  Die  Adresse,  ist  an  A.  C.  E.  verwittwete 
Heinicke,  Vorsteherin  des  Taubstummen  -  Instituts  zu 
Leipzig. 


Berichtigung  einer  Rec.  von  PfefFels  Ge¬ 
dichten  im  32.  St.  der  N.  jL.  Z. 

S.  508.  Z.  10.  u.  II  von  unten:  statt  poetischen 
Muih,  ist  zu  lesen:  stdischen. 

S.  511.  Z.  2.  von  oben,  nach:  übersehen  werden, 
ist  zu  setzen:  „Es  ist  so  gut,  als  nichts  gesagt, 
wenn  man  dem  Veif.  den  Ruhm  zugesteht,  der 
erste  deutsche  Fabeldichter  unserer  Zeit  zu  sLyn, 
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da  die  jetzt  unter  unsrer  Nation  vernachläfsigte 
Fabel  und  poetische  Erzählung  sich  fast  auf  ihn 
allein  stützt.  Aber  gewifs  ist  kein  Widerspruch, 
u.  s.  w.“ 

S,  512.  Z.  17.  u.  13.  Statt  WO  nun  ist  zu  lesen 
worin. 


Biograph.  Nachricht. 

Der  am  26.  Aug.  verstorb.  Hofr.  und  Prof.  d. 
Gesch.  zu  Helmslädt,  Julius  August  Remer ,  war 
zu  Braunschweig  1706  gebühren,  ward  daselbst  Pro* 
fessor  der  Geschichte  und  Director  des  Intelligenz- 
Wesens  und  der  Zeitungen,  im  Jahr  *787  'var<^  er 
Mag.  der  Philos.  und  ordentlicher  Prof,  der  Gesell, 
u.  Statistik  zu  Helmstädt  und  im  Jahre  1796  Her¬ 
zog].  Braunschweigischer  Hofrath.  Da  der  lag  sei¬ 
ner  Geburt  beym  Meusel ,  woselbst  übrigens  das 
Verzeichnis  s.  yielen  Schriften  zu  finden  ist,  fehlet, 
so  bittet  man  solchen  in  diesen  Bl.  beyzubringen. 


Neue  Englische  Bücher. 

The  History  of  the  Reign  of  King  George  III.  to 
tlie  Termination  of  the  late  War.  To  w hielt  is 
prefixed  a  View  of  the  progressive  Improvement 
of  England  in  Prosperity  to  the  Accession  of  his 
Majesty.  By  Rob.  Bisset,  LL.  D.  6  voll.  in  3. 
2  L.  n  sh.  6  d. 

An  historical  View  of  the  English  Government 
front  the  Settlement  of  the  Saxons ,  to  the  Re¬ 
solution  ln  l6S3.  To  which  are  subjoined  dis- 
«ertatious  connected  witli  the  History  from  the 
Revolution  to  the  present  Time.  By  John  IVlil • 
lar ,  Prof,  in  Law  in  the  Univ.  of  Glasgow.  4 
■yols.  8-  1  L.  1 2  s. 

The  History  of  the  Revolutions  of  Russia  to  the 
Accession  of  Catharina  I.  inclnding  a  Review  of 
tlie  Manners  and  Customs  of  the  X^  ith  and 
XVIIth  Centuries.  By  Henry  Card. ,  A.  B, 
700  S.  in  8. 

The  Illustration  of  the  Hypothesis  proposed  in  the 
Dissertation  on  the  Origin  of  the  three  first  Cano- 
uical  Gospels,  with  miscellaneous  Matters.  The 
wbole  being  a  Rejoinder  to  the  Auotiyinous  Aullior 
of  the  Reinarks  on  Micliaelis  and  his  Commentator. 
By  Herb.  Marsh,  B.  D.  200  S.  8. 

The  Book  uf  Isaiah,  in  Hebrew  and  English;  the 
Hebrew  Text  metrically  arranged  :  the  Transla¬ 
tion  alcered  from  that  of  Bishop  Lowth:  witli 
Notes  critical  and  explanatory  by  Joseph  Stock , 
D.  D.  Bisb.  of  Killala.  180  S.  in  4*  1  L,  i's. 

Qbservations  upon  some  Passages  in  Scripture  which 


tlie  Enemies  lo  Religion  have  thouglit  most 
obnoxious  and  attended  witli  dilTiculties  110c  to 
bc  surrnounted,  By  J ac .  Bryant.  4.  1 2  s. 

Von  den  Abbildungen  vorzüglicher  Gemmen  sind 
zwey  Nummern  erschienen  (jede  von  4  Platten 
kostet  5  schill.)  Sie  sind  in  Crayonmanier  ge¬ 
stochen. 

Von  Blackstone's  Commentaries  on  the  Laws  of 
England  ist  die  i4te  Ausgabe,  mit  Noten  und 
Zusätzen  von  Ed.  Christian ,  Esq.  in  4  Bänden 
in  8.  herausgekommen. 

Vom  Bibliographical  Dictionary,  containing  a  chro- 
nological  Account,  alphabetically  arranged,  of  the 
niost  curious  Books  in  all  Departements  —  ist 
der  dritte  Band  in  gr.  12.  im  Jul.  erschienen. 

An  Inquiry  conceriiing  Antichrist;  being  an  Exarm¬ 
nation  of  such  of  tlie  Predictions  of  Daniel  as 
are  acknowledged  to  relate  to  that  Subject ,  and 
an  Attempt  to  apply  them  to  certain  Events, 
which  have  recently  occurred,  by  the  Rev.  Rieh 
Rowley ,  2  voll.  8. 


Neue  französische  Werke. 

Lols  du  Code  civil,  prccedees  des  discours  qui  on? 
ete  prononces  par  les  conseillers  d’etat,  nomine* 
par  le  preinier  consul ,  pour  en  exposer  les  mo- 
tifs  devant  le  corps  legislatif,  publiees  par  l’ad- 
ministration  du  Journal  de  Palais.  Livre  premier. 
ä  Paris  au  Bureau  du  Journal  du  Palais. 

Architecture  civile;  maisotis  de  ville  et  de  Campagne 
de  toutes  formes  et  de  tous  genres ,  projetees 
pour  etre  construites  sur  des  terrains  des  diffe¬ 
rentes  grandeurs  5  ouvrage  utile  ä  tous  construc- 
teurs  et  entrepreneuis  etc.  par  L.  A.  Dubut , 
architccte  et  pensionnaire  de  gouvernement  k 
1  Ccole  f  1 .  d.  b.  a*  de  Rone.  Xlllme  Livraison 
(24  Hefte,  jedes  von  6  Blättern  in  f.  werden  da» 
Ganze  ausmachen.  Der  Preis  eines  H.  auf  ge- 
wöhnl.  Papier  ist  in  Paris,  beym  Verf.  5  Fr.) 

Von  des  B.  Panseron ,  Prof.  d.  bürg,  Baukunst, 
Jardins  anglais,  dans  le  gout  le  plus  nouveau,  ist 
das  4.  Huft  (2  Fr.)  berausgekommen. 

Le  trois  Faublas  de  ce  temps-la,  manuscrit  trouve 
dans  les  pantieaux  d’une  ancienne  voiture  de  la 
cour,  publie  par  Mr.  Sewrin  ,  auteur  de  Brick- 
Bolding.  Paris  b.  Barba,  4  voll,  in  12. 

Poesies  galantes  et  gracieuses  d’Anacreon,  Bion , 
Moschus ,  Catulle  et  Horace ,  imitees  en  vers 
fran^ois  ct  soumises  pour  la  pluuart  au  thythme 
inusical ,  par  M.  Lachabaussiere,  5*  4  S.  in  8. 
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Die  juristische  Universität  zu  Paris  giebt  Annales 
de  Ligislation  et  de  Jurisprudence  heraus. 
In  den  ersten  Nummern  findet  man  interessante 
Aufsätze.  Die  Herren  Momlozier,  Lacretelle  der 
ältere,  Bexon,  Peuchet.,  Michy  und  Xavier  Agte- 
stv,  Geofiroy,  und  Pigeau  sind  Mitarbeiter. 

Observations  sur  les  Volcans  de  l’Auverjriie,  suivies 
de  Notes  sur  divers  objets;  recueillies  dans  une 
course  mineralogique  faite  en  l’an  xo.  par  La¬ 
coste,  prof.  d’hisc.  nat.  etc.  A  Clennont«  Fer- 
rand,  b.  Wittwe  Delcros  u.  Sohn.  8. 

Methode  de  Yiolon  par  les  Cns.  Baillot ,  Kreutzer 
et  Rode,  inembre  du  Conservatoire  de  Musiqne ; 
redigee  par  le  Cn.  Baillot,  adoptee  par  le  Con¬ 
servatoire  pour  servir  ä  l’etude  dans  cet  etablis- 
sement.  165  S. 


Ausländische  Journale. 

Repertory  of  Arts,  Manufactures ,  and  Agricul- 
ture.  Second  Volume,  second  Series.  London, 
printed  for  Wyatt.  Nichols  and  Son.  N. 
XII  —  XV.  May  —  August,  in.  K.  gr.  8. 

Mit  Uebergehung  der  aus  franzos.  oder  deut¬ 
schen  Journalen  entlehnten  Aufsätze  führen  wir  nur 
die  vorzüglichsten  englischen  an.  N.  XII.  S.  40  I- 
Tho.  TJawson's  Patent  for  a  Lamp  or  Lanthorn 
for  Travelling  •  Cariages.  S.  4°4-  Dobson's  Patent 
für  seinen  Zephyr,  zur  Vertreibung  der  Fliegen  und 
andrer  Insecteu.  S.  406.  Plees  Patent  für  Papier¬ 
bereitung  aus  Stoffen  ,  die  dazu  gewöhnlich  nicht 
gebraucht  -werden.  S.  4°7-  Clayfield’s  Patent  for 
extracting  Lead  and  other  Metals  from  Regulus. 
S.  409.  Description  of  the  Live- Boot  invented  by 
Th.  Greathead.  S.  425.  D.  Roxburgh  über 

die  Methode  der  Hindus  das  Zuckerrohr  anzubauen 
und  Zucker  zu  bereiten,  aus  dein  Asiat.  Annual.  Reg. 
S.  436.  Description  of  soine  Improvements  oti  the 
common  Fire- place.  Invented  by  Mrs.  Charles 
and  Raph.  Peale,  a.  d.  Americ.  philos.  Transact. 

N.  XIII.  (mit  ihr  fängt  Vol.  III.  an)  S  I. 
Erindley's  Patent  für  Methods  of  more  effectually 
securing  Ship  -  Bearns  to  tlieir  Sides,  with  Obser- 
vations  to  the  I^atentee,  S.  1 3.  bladen,  s  1  atent 
for  Improvements  in  the  Mtnufacture  of  Bagging 
,  for  Na'ds.  S.  15.  IVoodhoUSe's  Patent  for  forming 
Cast  Iron  Rail  Roads.  —  S.‘  19.  Cobbr$  Patent, 

lor  improvements  in  the  Manufacture  of  Shag  or 
Pluslr.  —  S.  20.  Rob.  Dossie’s  Explanation  on 
the  Principles  on  wliicli  the  Purification  of  Hsli- 
Oil  inay  be  performed,  and  of  the  Uses  to  tvhich 
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it  is  applicable ;  aus  deu  Transactlons  of  the  Soc. 
for  Encourag.  of  Arts  etc.  Ebendaher  :  S.  35.  De- 
^cription  of  an  improved  Looni  applicable  to  the 
weaving  of  Purses,  Pockets  and  Sacks,  and  of  an 
improved  Method  of  settitig  up  Loows  in  general. 
S.  33.  Sinclair’s  Observations  on  the  Means  of  ena- 
bling  a  Cottager  to  keep  a  Cow  by  the  Produce 
of  a  small  Portion  of  arable  Land.  By  John  Sin¬ 
clair^  Bart,  aus  s.  Essays  on  iniscell.  Subjecis.  S. 
52.  On  the  succtlsful  Introduction  of  new  Ar- 
ticles  into  Field  Culture,  by  Jos.  Wimpey  Esq.  aus 
Hunter’s  Georgical  Essays. 

N.  XI V.  S.  31.  Speer’s  Patent  über  verbes¬ 
serte  Hydrometer.  S.  87.  Wilson*  s  Patent  for 
uiiitir.g ,  combining  and  connecting  the  metallic  Pa¬ 
tent  Blocks  of  Rowland  Burdon  for  the  Constrnc- 
tion  of  Arclies.  S.  89.  Stephen’s  Patent  for  a  Fur- 
tiace  or  Stove  for  the  burning  the  Lime  -  Stone  etc, 
S.  9 6.  Pottingei’s  Patent  für  einen  Apparat  um  die 
Pferde  schnell  vom  Wagen  los  zu  machen.  S.  99, 
A  Cheap  and  Expeditious  Method  of  Draining  Land, 
by  Bayley,  aus  Hunter’s  Georg.  Essays.  S.105. 
Davy's  Account  of  sotne  observations  on  the  con* 
stituent  Parts  of  certain  astringent  Vegecables  etc. 
a.  d.  Philos.  Transact.  beschl.  N.  XV.  S.  i85- 
S.  Iz3.  Th.  Willis  on  the  Preparation  of  the 
Bnlbs  of  the  Ilyacinthus  non  scriptus  or  common 
Blue- Bell  as  a  Substitute  for  Gum  Arabic  ,  a.  d. 
Trans,  of  the  Soc.  for  Encour.  of  Ans  etc. 

N.  XV.  S.  161.  Day's  Patent  for  a  WTacht- 
man’s  Noctuary  or  LabOurer’s  Regulator.  S.  170. 
Jacob’s  Patent  for  a  Metal  Box  for  Axle  Trees  of 
W’heel  Carriages  etc.  S.  171.  Massev’s  Patent  for 
an  Appaiatus  for  taking  Soundings  at  Sea.  S.  182. 
Smilli’S  Patent  for  a  Mode  of  fixing  and  setting 
an  Alaruin  or  Alarm  Bell.  S.  207.  A.  Hunter 
on  a  new  Method  of  cultivating  weak  Arab'e  Lands, 
a.  s.  Georg.  Essays.  S.  212.  W.  Speechly’s  Me* 
tlmd  of  making  a  rieh  Compost  of  Pond  Mud.  S. 
214.  Crowe  Anweisung  treffliche  Butter  aus  der 
Milch  der  mit  Turnips  gefütterten  Kühe  zu  machen. 
S.  2X2.  Fraser’s  description  of  a  Stopper  for  the 
Qpenings  by  wliich  the  Sevvers  of  Cities  receive 
the  "VVater  of  their  Drains. 


Inländische  Journale. 

Journal  für  Fabrik,  Manufaktur,  Handlung  Und 
Mode.  Vier  und  zwanzigster  Bänd.  Ja¬ 
nuar  bis  Juny  i8o3-  Leipzig,  Hempel.  m. 
K.  (s.  N.  L.  Z.  St.  a5-  S.  386  f. 

Januar:  S.  1-26.  Stünkel  über  die  Vonheile 
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zweckmäßiger  Gebläsemascbinen  und  langer  Schmelz* 
kainpagtien  bty  Eisenhohöfeii,  nehst  einigen  Bemer¬ 
kungen  über  hydrostatische  Gebläse  5  in  Hinsicht 
zweyer  gegen  mich  gerichteten  Aufsätze  der  Herren 
J.  Baader  und  Pindler-,  beschl.  im  Febr.  S.  91 
—  ioj.  S.  26  —  5o.  Neue  Papiermuster  aus  Lohe 
und  Wasserwolle  (Conferva)  mit  Bemerkungen  über 
letztere,  von  Eoschge ,  nebst  einer  Mustertafel.  S, 
3o —  34.  Lieber  electrische  Feuerzeuge  von  Kl. 
(dein  vom  M>  chan.  Plofniann  wird  der  Vorzug  ge¬ 
geben.  S.  04  —  63.  Kurze  Notizen  von  den  West* 
iud.  Inseln  von  H.  (nach  einer  holländ.  Handschrift- 
und  mehreren  Autoren).  S.  63 — 73,  Eine  neue 
Scheitaushtbemaschine  von  Euschendorf.  —  Kurze 
Nachrichten,  Gesetze  und  Verordnungen,  die  das 
handelnde  Publicum  angthen;  neue  Entdeckungen 
und  Erfindungen,  vermischten  Inhalts  5  Anzeige 
neuer  Manufactur.  Fabrik  -  Kunst-  Handlungs-  und 
Mode* Artikel ;  Anzeige  von  Häusern  u, Etablissements. 
Diese  drey  Abschnitte,  und  Modekupfer  und  Mu¬ 
stertafeln  neuer  Zeuge  Findet  man  in  jedem  Stücke. 

Februar  :  S.  106 — 1  x  3.  L.  E.  Pouchei 
über  den  neuen  französ.  Gehalt  des  Goldes  und 
Silbers  verglichen  mit  dem  alten  5  nehst  einer  leich¬ 
ten  Methode,  die  verschiedenen  Grade  der  Legi- 
Jfung  der  Metalle  zu  bestimmen  u.  s.  f.  (auszugs¬ 
weise  von  Hart  Frtyh.  v.  Meidmger').  S.  ir3 
—157.  Ist  die  Einfuhr  ausländischer  und  besonders 
englischer  Manufaktur waaren  die  einzige  oder  nur 
hauptsächlichste  Ursache  des  Verfalls  der  teut- 
schen  Manufakturen  und  Fabriken?  nebst  einer  Ab- 
Findung  der  Tadler,  dafs  in  Südpreußen  noch  nichts 
fiir  Manuf.  und  Fabriken  g  schehen  ist  (gegen 

Reichsanz.  1802.  156.  S.  1950).  S.  i33 - ^54 

Etwas  über  den  Sächsischen,  Schlesischen  u.  West- 
phälischen  Leinenhandel,  von  Hageubruch  (die 
verschiedenen  Arten  der  Leinwände  —  die  Han¬ 
delshäuser  —  werden  angegeben).  S.  154  —  *5b. 
Guyfon  Anweisung  auf  eine  sehr  leichte  Art  und 
ohne  Kosten  das  feinste  Polirroth  zu  bereiten,  womit 
man  Stahl,  Spieg-  ln,  Steinen  und  andern  harten  Kör¬ 
pern  die  letzte  Politur  gnbt  (a.  d.  Ami.  de  Chirnie 
von  hl.)  S.  156  f.  Eme  Lichtmaschine  für  Kup¬ 
ierstech  r  zntn  Ahendarbeiteii ,  von  /.  G.  Böllger , 
nebst  e.  Kupf.  S.  i58  ff.  wird  Mayer’s  Kauf¬ 
mann  aul  den  Messen  und  Märkten  kurz  angezeigt. 

März.  S.  179  —  199.  Prospektus  einer  Masclii* 
nenspiunerey,  entworfen  von  einem  der  ersten  eng¬ 
lischen  Künstler  und  vor  einigen  Jahren  Sr.  Maj, 
dem  röin.  Kayser  vorgelegt.  (  Die  Vorlheile  der 
Garnspinnerey  du  ch  Maschinen  werden  genau  aus 
einander  ge-se.zt.  Die  ärmorn  Volksclassen  leiden 
dadurch  keinen  Schaden;  und  um  mit  den  engl. 
Preifsen  Scliritt  halten  zu  können,  ist  die  Anlegung 
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solcher  Maschinen  nöthig).  S.  159  —  206.  Etwas 
zur  Beantwortung  der  Frage:  gehört  die  Bergbau* 
Wissenschaft  zur  Oekonoinie?  oder  zur  Technologie? 
oder  ist  sie  als  eine  besondere  Geweihs  Wissenschaft 
anzusehen?  (Das  letztere  wird  behauptet).  S.  206 
213.  Etwas  über  die  Fabrikatur  der  TaiTete  ,  von 
Plagenbruch .  (  In  Langensalza  werden  bey  Giä. 

ser’s  Erben  Taffete  verfertigt,  die  den  Lyoner  durch¬ 
aus  nichts  nachgeben).  S.  Ui3 —  245-  Bemerkun¬ 
gen  über  die  Papiermacherey ,  von  Tegularius , 
zweyter  Brief  (der  erste  im  Apr.  1802).  S.  246 
—  251-  Beschreibung  einer  neuen  Hemmung  für 
Taschenuhren  (^a.  d.  Ann.  des  Arts  et  Manuf. 
T.  IX.) 

April:  S.  267  —  302.  Notizen  von  Surinam, 

von  der  Gründung  dieser  Kolonie  bis  zuin  J.  1788* 
(ein  gedrängter  Auszug  aus  dem  Essai  sur  la  Colo- 
nie  de  Suriname,  Param.  1788*  (David  Nassy  ein 
holl.  Jude,  setzte  sich  vermöge  eines  Von  cler  holl, 
westind.  Ges.  1659  erhaltenen  Freyheitsbriefes  ifißo 
auf  Cayenne  fest.  Durch  den  Traetat  von  Breda 
1667  kam  Surinam  unter  die  Regierung  der  Hol¬ 
länder,  die  es  kurz  zuvor  den  Engländern  abge— . 
nom1ne.11  hatten).  - —  S.  3o3  —  3o6.  Etwas  über¬ 
den  Handel  mit  brasilischem  oder  schwarzem  Ta- 
bnck  von  Hagenbruch .  S.  3o6  —  320.  Ueber 
Rußlands  merkantil  sehe  statistische  und  geograph. 
Lage,  Von  Demselben.  S.  520  ff.  Neue  bequtme 
und  leichte  Vorrichtung  zur  Aussc nderu rg  der  Saure 
aus  dem  Rauche,  von  Buschendorf. 

May:  S.  355  —  401.  Ueber  die  Verfertigung 
der  Eksengufswaaren,  von  IV.  A.  Tiemann  (alle  3 
Haupigaitungen  von  Gufs waaren,  Sand  -  Lehm-  und 
Cfiablonen  -  Gufswctk  ■werden  genau  beschrieben). 
S.  401 — 417.  Ueber  die  Englische  Strohpapier- 
Fabrikatur ,  von  einem  reisenden  Franzosen  (a.  d.‘ 
Ann.  des  Arts  et  Manuf.  An  XI.)  S.  408  —  410. 
Hamburgs  Bank,  ein  Bruchstück,  von  Plagenbruch. 
(Ihre  Wichtigkeit  wird  geschildert).  Unter  den 
vermischten  Nachrichten  findet  man  S.  4^4  einen 
Nachtrag  zu  der  Abh.  über  Rufslands  merkant.  Sta¬ 
tist.  und  geograph.  Lage. 

Juny  :  S.  44^ — 462.  Ueber  das  Russische 
Münzwesen  und  den  Werth  der  jetzigen  Rubel  ge¬ 
gen  die  alten  Banhassignaiionen ,  von  D.  Job.  Chr» 
Petri  (ein  sehr  lehrreicher  Aufsatz  ,  der  bis  auf  den 
Ur  sprung  der  russ.  Münze  zurückgeln).  S.  4^5  — 
4O9.  Uiber  Frankreichs  Handel  nach  Norden,  a.  d. 
Franzos.  S.  469 - 480.  Was  versteht  man  im  ei¬ 

gentlichen  Sinne  unter  Transito  -  Handel  ?  (er  wird 
vom  Zwischenhandel  und  vom  Durchfuhrhandel  un¬ 
terschieden,  und  ist  1.  Handel  auf  eigne  Rechnung, 
2.  Cornmitliren  der  Producte  des  Auslandes,  3«  Ver¬ 
sendung  derselben  an  gleichheriische  oder  benach- 
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batte  Staaten)  was  für  Nutzen  gewahrt  er  dein 
Staate  und  dem  Kaufmann?  welche  Ursachen  tf'r- 
hen  nachtheilig  und  vortheilhaft  auf  denselben? 
S.  480 —  485*  Notizen  über  Thüringens  Producten- 
Erndte  vom  vorigen  Jalne,  von  Hagenbmcji.  S. 
485 —  497*  (Strenge,  aber  gründliche)  Recension 
von  Schedcls  Archiv  für  den  Zitkel  nützl.  Wi>k- 
6amkeit,  I.  St.  S.  4g8  —  5^2.  Eine  neue  Art 
Teuergewehr  ohne  sichtbares  Schlofs,  von  Buschc/l- 
dorf,  (wobey  auch  Rede  Unbequemlichkeiten  der 
gewöhnlichen  Schlösser  Wegfällen)).  S.  5°2"~ '5°^* 
Fernere  Untersuchungen  über  die  drehende  Bewe¬ 
gung  der  "Windrose  eines  Scckompasses  von  L).  Dan. 
Bi  'üllbacll.  S.  5°6  • — 5  t2-  I^urze  Darstellung  der 
vom  B.  Napicne  angegebenen  neuen  Methode,  das 
Silber  aus  den  gei inghaltigen  Münzen  und  Kupfer 
zu  scheiden,  von  Karl  Fih.  v.  Meidinger. 

Journal  für  Fabrik,  Manufaktur ,  Handlung 
und  Mode.  Fünf  und  zivanzi gsler  Band. 
July  bis  December.  iSo3.  Leipzig  bey  C. 
A.  Hemptl.  gr.  8.  (Pr.  des  Jahrg.  5  thl.) 

Erstes  Stück  Julius  88  S.  gr.  8.  mit  K,  enthalt 
folgende  Aufsatze: 

S.  l  —  24.  Ueber  die  Legirung,  den  Werth  und 
das  gegenseitige  Verhaltnifs  der  Münzen  von  J.  (?• 
Dieze  ,  Kur-  und  Ober  -  Rhein.  Kreis  -  General - 
w  ardein.  (Die  in  diesem  Journ.  vom  J.  »795  be¬ 
findliche,  aus  dem  Ital.  übersetzte  Abh.  von  Fa— 
broni  unter  demselben  Titel  gab  die  Veranlassung 
zu  dieser  neuen  Abh.,  in  welcher  jene  öfters  be¬ 
richtigt  wird.) 

S.  25 — 42.  Nachricht  vom  Senegal  -  Gummi  und 
von  den  Gegenden,  aus  denen  es  bezogen  wird 
(aus  Annales  des  Arls  et  Manufact.  N.  34-  An  XL 
p.  1  fs.) 

S.  40 — 63.  Notizen  über  Portugals  Handel, 
von  llagenbruch  ( Porto  und  Lissabon  machen  die 
Plauptgeschäfte  —  die  vornehmsten  Handelshäuser 
weiden  genannt  — •  aber  auch  der  Handel  der  Por¬ 
tugiesen  selbst,  und  Englands,  Frankreichs  und  Hol¬ 
lands  Handel  mit  ihnen  geschildert.) 

S.  63  ff.  Anzeigen  :  K.  Fieyh.  von  Meidinger 
Vollständ,  Abh.  über  die  Lohgcrberey,  1802.  — . 

Keichard's  Passagier  auf  der  Reise  in  Deutschland 
—  i8o3. 

S.  72  —  3i.  Eine  neue  Vorrichtung,  Löcher 
für  Wasserpfahle  ln  den  Grund  zu  bohren,  um  da¬ 
durch  die  gerade  und  gleichweite  Stellung  dersel¬ 
ben  zu  sichern,  so  wie  auch  das  Eintreiben  selbst 
leichter  und  bequemer,  und  bis  zu  jeder  verlangten 
Tiefe  gewifs  zu  machen  ,  von  Buschendorf  (in.  c. 
Kupf.) 

Die  kurzen  Nachrichten  S.  82  ff.  enthalten 
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Anzeigen  von  Bankerotreu  und  Todesfällen  der  Kanf- 
Icute.  Dann  folgen  Anzeigen  neuer  Fabrik-  Warnt- 
factur  •  Kunst-  Haudlungs  •  und  Modeartikel,  inglei¬ 
chen  von  neu  etablirten  Häusern,  und  Veränderun¬ 
gen  in  altern. 

Zweytes  Siücl ,  August:  S.  89  —  q3.  Auch 
einige  Worte  über  das  Strohpapier ,  von  Joh.  Ad. 
Engels  (der  Nachtheil  davon  ,  wegen  des  zu  ver¬ 
brauchenden  vielen  Strohes  wird  dargethan).  S. 
94”“  *02,  Kurze  Ucbersicht  des  franz.  afrik.  Han¬ 
dels  nach  Senegal  (Auszug  aus  Golberry ).  S.  Io3 
—  122.  Ueber  grofse  Haverei  (Avarie  grosse)  nach 

Hamburger  Gesetzen  von  Hagenbruch .  S.  122 _ 

123.  Ueber  die  feinen  Tuschen,  Wasch-  und  Mali- 
lerfurben,  welche  von  Ignatius  Steiner  iu  Beilin 
nach  engl.  Manier  fabriclct-  werden  ( nebst  einer 
Musiertufel).  S.  129.  Anzeige  von  Ejireg.  Mey cr'S 
Kunst  sich  glücklich  als  Kaufmann  zu  etabl’rren, 
i8oj.  S.  132  —  134.  Von  der  Nähnadel  •  Fabrik 
zu  Vaels  bey  Aachen  (aus  Caveune  Statistique 
du  Dtp.  de  la  Meuse  iuferieure).  S.  134 — 142. 
Beschreibung  einer  Maschine,  grofse  Cylinder  für 
Dampf-  Gebläse-  und  Wassermaschinen  in  vert’ca- 
ler  Richtung  zu  bohren  (von  Billingsley  erfunden) 

nebst  einem  Zusatze  von  Buschendorf.  S.  14* _ 

145.  Nachricht  von  Mitteln,  fixe  Oele  in  Wachs 
zu  verwandeln  (a.  d.  Ami.  des  Alts  et  Manufactu- 
res  N.  3q.)  S.  145  ff.  Verbesserte  Art  dem  Pa¬ 
piere  einen  bläulichen  Schein  zu*  gehen,  von  Schür- 
mann.  S.  147  Um  kleiner  Beytrag  zu  dem 
Aufsatz:  über  die  verschiedenen  Arten  Mörtel.  S. 
148.  Kurze  .Nachrichten  von  Gesetzen  und  Verord¬ 
nungen,  die  tläs  handelnde  Publicum  angehen,  neue 
Entdeckungen  (Rumford’s  Ökonom.  Bette,  Marö- 
chaux  Preufsischem  Grün,  Greatbead’s  und  Bos- 
quet’s  Rettungsbooten  ,  SmarL’s  Schornsteinfeger-Ma¬ 
schine)  ,  und  vermischten  Inhalts  (Ixnanpft’s  engl. 
Ba  11  tn w ollen s pinne rey  zu  Altona,  Zustand  der  Fa¬ 
briken  und  AJanuf.  in  Schlesien  1802  u.  s.  f.)  Den 
Besclilufs  machen  die  Anzeigen  neuer  Fabrik  -  und 
Modeartikel  und  neuer  Häuser  und  Etablissemens. 

Irene,  eine  Monatsschrift.  Herausgegeben  von  G. 
A.  von  Halem.  Zweyter  Band ,  1805.  May 
bis  August.  Münster,  Waldeck.  5i6s.  in  8. 

May  und  Jun.  S.  1.  An  Klopstocks  Grabe,  von 
H  — s.  S.  4.  Der  Harfe  Trost.  S.  6.  Briefe  auf  ei* 
net  Reise  durch  Frankreich  und  Italien,  9  Br.  (Leichte 
Darstellung  gefälliger  Ansichte«).  S.  a.  Schreiben 
aus  London  von  Horstig.  S.  22.  Dir  Kampf  mit 
dem  Riesen,  von  G.  Schreiber.  S.  02.  Die  Aussöh¬ 
nung,  Nos  eile,  von  Saul  Ascher ,  (der  längste  Auf¬ 
satz,  weniger  durch  originelle  Erfindung,  als  durch 
rührende  Erzählung  ausgezeichnet,  beschlossen  Jul.  S 
192  ff.)  —  S.  157.  Gedichte,  von  F.  II.  Bothe. 
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S.  146,  Der  Esel,  der  mit  dem  Herrn  wechselt,  von 
RollunJiagen  S.  152.  Bey  Lesung  neuer  Schriften. 
Baggasens  Putheoais,  S.  1 56.  An  Wolke.  S.  i58. 
Oriental.  Sprüche. 

July  und  Aug.  S.  161,  Hymnus  am  Grabe  Klop* 
Stocks  von  Angelika.  S.  168.  Den  Unsichtbaren,  Ge¬ 
sellschaftslied,  von  J.  C.  H.  Gittermann.  S.  170. 
Zwey  Gedichte  von  Ecker .  S.  174.  Das  Orakel  zu 
Pharae.  Neugriechischer  Paramythus,  von  V.  Halem. 
(Die  innere  leitende  Summe  des  Herzens  ist  das  Ora¬ 
kel).  S.  i85-  (18)  epigrammatische  Gedichte  von  D. 
Gramberg.  S.  280.  Drey  Erzählungen  nach  dem 
Altfranzüsischen  von  Ludw.  Monti  (aber  nur  nach 
Le  Grand  d’Aufsj ’s  Auszügen;  in  gereimten  Versen). 
S.  288.  D  r  kleine  Grolsvater  grofser  Enkel  ,  Peters 
des  ersten  Boot,  von  v,  Halem.  (So  nannte  Peter  I. 
selbst  das  kleine  Boot ,  welches  bey  ihm  als  1  9 jähr. 
Jünglinge  die  Lust  zum  Seewesen  weckte,  bey  einer 
Beyer  der  Russ.  Marine  1720).  S.  296.  Reisebriefe, 
10 - i3.  Br.  (Rom,  Florenz,  Venedig).  S.  307.  Aus¬ 

zug  eines  Schreibens  an  den  Herausg.  über  Lavater 
(seine  eigene  Erklärung,  dufs  es  ihm  heiliger  Grund¬ 
satz  sey,  nie  eine  Art  von  Societät  oder  Secte  zu  stif¬ 
ten).  S.  309.  Olynipia  Fulvia  Morata  (gelehrte  Ita¬ 
lienerin,  geb.  zu  Ferrara  1523.  st.  zu  Heidelb.  7.N0V. 
>555.  von  Friedr.  Rafsmann.  (Auch  von  dem  Ca- 
stellio  oder  Castillio,  der  i529  zu  Toledo  st.,  und 
die  Heroidc,  Hippolytae  Taurellae  epistola  ad  mari- 
lum,  die  in  den  Werken  der  Ol.  Morata  steht, 
dichtete.) 


Avertissement, 

Mit  schmetterndem  Posaunenton  ist  auch  durch 
ganz  Teutschland  der  Fvuf  erschollen :  dafs  die  Welt 
durch  einen  Pestalozzi,  nicht  nur  mit  einem  neuen» 
sondern  wie  er  — -  seiner  guten  Sache  ganz  gewiPs 

_  es  selbst  nennt ,  mit  einem  vollendeten  Eleinen- 

tarbuebe,  sey  beschenkt  worden.  Ohne  alle  weitere 
Empfehlung  mache  ich  daher  allen  denenjenigen  , 
welche  dieses  etwa  interessiren  möchte,  die  Erschei¬ 
nung  einer  Schrift  bekannt,  die  von  jetzt  an  bey 
mir  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  ist  un¬ 
ter  dem  Titel: 

Beleuchtung 
/  der 

Pestalozzischen  Grosssprechereien 

nebst 

genauer  Uebersicht 
dessen  ganzer 

voreilig  gepriesener  Methode, 

Von 

einem  Freunde  des  Reellen  und  Wahren, 
Erfurt  im  September. 

7,  E.  G.  Rudolphi. 


Geschichte 

des 

Christenthums, 

der 

Hierarchie  und  Ketzerei 

nach  ihrer 

Entstehung,  Ausbildung  und  Wirkung 
in  den  ersten  eilt’  Jahrhunderten.  Herausgegeben 
ven  Franz  Jacob  Kutscher ,  Prediger  zu  Alferde 
bey  Hameln. 

Was  der  Titel  verspricht,  hat  der  achtungswür- 
dige  Vf-  in  möglichst  gedrängter  Kürze,  aber  doch 
mit  Vollständigkeit  und  Scharfsinn  zu  vollfüliren 
getVufst;  so,  dafs  sich  dieses  nützliche  Buch  ganz 
vorzüglich  für  angehende  Theologen  zu  einem  Leit¬ 
faden  in  der  Kirchengescliichte  eignet. 


Friedrich  AV  o  1  f 

oder 

die  Launen  des  Schicksals. 

Von  C.  G.  L.  2  Bände. 

Diese  liebliche  Dichtung  war  der  günstigen  Auf¬ 
nahme  würdig,  die  sie  zum  Theil  schon  erhalten  hat, 
und  gewifs  noch  mehr  erhalten  wird. 


In  allen  Buchhandlungen  sind  zu  haben: 

Zwölf  Orgelstücke 

von  M.  G.  Fischer ,  Concertmeister  und  Orga¬ 
nist  zu  Erfurt.  4s  Werk,  lr  Theil.  12  gr. 

In  Nr.  47.  1802  der  allgemeinen  musikalischen 
Zeitung  schliefst  der  Recensent  nach  langem^  und 
vielfältigem  Lobe  dieser  12  Orgelstücke  seine  Kritik 
hierüber  folgendermaafsen  :  ,,Rec.  nimmt  keinen  An¬ 
stand  diese  kleine  Sammlung  unter  die  besten  neuem 
211  zählen,  und  sie  allen  ,  die  sich  für  achtes  Orgel¬ 
spiel  bilden  wollen  ,  zum  Studium  und  fleifsigen  Ge¬ 
brauch  bestens  zu  empfehlen. “ 

Grande  Sonate 

pour  le  Clavecin  ou  Pianoforte,  composee  par  Ul. 
G.  Fischer ,  20  gr. 

Hr.  Fischer,  den  die  deutsche  Kunstschule  durch 
sein*  musterhaften  Sinfonien ,  Quintetten ,  Quar¬ 
tetten  etc.  schätzen  gelernt  hat  —  beschenkt  durch 
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oben  genannte  So;iate  die  Kenner  des  Claviers  mit  ei¬ 
ner  Auswahl  von  Compositionen  für  dieses  Instrument, 
welche  die  flache  Alltäglichkeit  vieler  gemeinen  Com- 
p onis len  eben  so  sehr  über  treffen  ,  als' sie  Beweise 
vom  eigenen  tiefen  Studium  sind. 


\Vitziges  und  nützliches  Allerley. 

2s  Bändchen.  8. 

Der  Wunsch  des  Publikums,  eine  Fortsetzung 
dieser  angenehmen  Schrift  zu  erhalten,  ist  durch 
die  Erscheinung  dieses  zweyten  Bändchens  nun  er¬ 
füllt  und  die  Wahl  der  Erzählungen  und  Anekdo¬ 
ten  hier  wo  möglich  noch  interessanter,  als  im  ersten 
Bändchen. 


Man  macht  sichs  zur  Pilieht,  denjenigen  Theil 
des  Publicum's ,  welcher  von  der  Erscheinung  und 
dem  durch  mehrere  günstige  Uitheile  anerkannten 
Wertlie  des,  mit  so  vielem  Be} fall  aufgeuominenen, 

Romans :  ... 

Mathilde  von  Warnbech  und  ihre  Tochter 

Auguste.  2  Bände.  8. 

vielleicht  noch  nicht  unterrichtet  Seyn-  dürfte,  hier¬ 
mit  darauf  aufmerksam  zu  machen  und  schmeichelt 
4ich  durch  diese  Anzeige  den  Dank  aller  gebildeten 
Leser  zu  verdienen,  die  sich  mit  Anschaffung  obi¬ 
ger  Schrift,  auch  gewifs  eine  äufserst  interessante 
Lectüre  verschaffen. 


Ankündigung . 

TM  e  u  e  s 

philosophisches  allgemeines 

Real-Lexi  c  on 

oder 

Wörterbuch  der  gesarmnten  philosophischen  Wis¬ 
senschaften  in  einzelnen  ,  nach  alphabetischer 
Ordnung  der  Kunstwörter  auf  einander  folgenden 
Artikeln.  Von  Johann  Christian  Lgssius ,  Pro¬ 
fessor  zu  Erfurt,  Ir  Bd.  gr.  8.  759  Seiten. 

Der  erste  Band  von  diesem  ,  mit  so  vielem  Ver¬ 
langen  erwarteten,  Werke  ist  nun  erschienen,  und 
bereits  seit  der  Ostei  messe  i8o3  an  die  Subscriben- 
ten  abgeliefert.  Ueber  den  Plan  desselben  glaube 


icb  mich  nicht  noch  einmal  erklären  zu  müssen, 
da  dieses  schon  früher  v  11  dem  Herrn  Verfasser 
selbst  geschehen  ist.  Inzwischen  wild  es  gewifs 
dem  Gelehrten  vom  Metier  äufserst  willkommen, 
dem  blofs.en  Liebhaber  in  der  Philosophie  aber, 
und  ganz  vorzüglich  den  Studirenden  jeder  Art  eiy 
unentbehrliches  Repertorium  während  und  nach 
ihrer  akademischen  Laufbahn  seyn.  So  wäre  denn 
endlich  zugleich  durch  die  Erscheinung  diese* 
gemeinnützigen  Werks  eine  Lücke  in  der  Literatur 
ausgefüllt  worden,  die  man  lange  genug  tief  fühlte. 
Um  den  Ankauf  des  Buchs  so  viel  als  möglich  zu 
erleichtern ,  habe  ich  mich  entschlossen ,  für  die, 
welche  binnen  hier  und  Michael  an  mich  selbst 
pränumeriren  wollen ,  den  Subscriptionspreifs  von 
zwey  lUhlr.  sächs.  für  jeden  Band,  also  vier  Rtulr, 
fiit  den  isten  und  2ten  Baud,  welcher  letztere  be¬ 
stimmt  bald  nach  der  Michaelmesse  erscheint,  gel¬ 
ten  zu  lassen. 

Erfurt  iin  Jul. 

t803. 


J.  E.  C,  Rudolphi. 


Lesern  von  Geschmack,  und  Bildung  empfiehlt 
Unterzeichneter  rni^  Recht  nachfolgende  Schriften, 
welche  in  seinem  Verlage  erschienen  sind: 

Alvarino  s  Schloss,  oder  die  Wirkungen  der  Rache, 
von  K.  L.  M.  Müller.  8,  1  thl.  12  gr. 

Ethelwina ,  das  Fräulein  von  \Vestmore «  Land  ,  von 
Friedrich  v.  Oertel..  Zwey  Theiie.  Mit  Kpfrn. 
8.  2  thl.  16  gr. 

Ladushy  und  Florisha ,  eine  polnische  Familien¬ 
geschichte,  von  K.  L.  M,  Müller.  4  Theiie.  Mit 
Kpfrn.  8.  3  thl.  4  gr. 

Sommerblumen,  Gernählde  der  Natur  und  des  Men-‘ 
seht  nlvbens ,  von  Karl  Lang,  mit  1  Kpfr.  8«$ 
1  thl.  8  gr. 

Marmont eis  neue  moralische  Erzählungen  ,  von 
K.  L.  M.  Midier  übersetzt;  mit  1  Kpf.  von  Penzel. 
8.  1  thl.  4  gr. 

Miriam,  von  Friedr.  von  Oertel.  8.  i  thl.  12  gr. 

Der  Nachtbesuch,  von  Friede,  v.  Oertel  mit  1  Kpf. 
8.  5  Theiie-,  3  thl.  6  gr. 

Reise  durch  Taulinens  Kob  in  et ,  mit  Paulinens 
Bildnisse  vom  Prof.  Grohmann.  8.  1  thl. 

Karl  Tauchnitz, 

Buchhändler  in  Leipzig. 
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FÜR 

LITERATUR  UND  KUNST. 

17.  Stück. 

Sonnabends  den  8.  October  180  3. 


Chronik  der  Universitäten. 

dpziger  Universität.  Verzeichn!  fs  der  für 
das  Winterhalbjahr  angekündi gten  und  vom 
17.  Oct.  anzufangenden  Vorlesungen. 

W issen  schaftskunde.  Allgemeine  En— 
cyclopädie  und  Methodologie  P.  Brehm  1 1  U. 
2  T.  n.  s.  akadein.  Piopadevtik,  L.  1799-  P .JVeifs 
.10  U.  2  T.  öff.  11.  Witte  allgem,  akad.  Encyclop. 
11.  Meihodol.  1795.  Ivl.  Schönemann  4  U.  4.  n. 
Sulzers  kurz.  Begriff  aller  VYiss,  M.  Schliff enh auer 
8  U.  4  T. 

Anleitung  zu:n  zweckmäfsigen  Privat stn - 
direti  M.  Schulze  9  U.  2  T. 

Philosophie.  Theoretische  M.  Schaffen « 
hauer  9  U.  4  T. 

Logik  und  Metaphysik:  P.  Cäsar,  d.  Zeit 
Beet.  8  U.  4.  n.  Jakob;  HK.  D.  Platner  11  U. 
4  T.  n.  s.  Lein  b.  —  Logik  insbesondere  :  '  P. 
Seydliiz  ix  LT.  4  T.  u.  s.  Lehrb.  P.  Brehm  8 
U.  4  n.  s.  Sätzen,  ingl.  prakt.  Logik  8  U.  2  T. 
off.  11.  s.  Sätzen.  P.  Wei  fs  n.  s.  Coxnpend.  in  un- 
best.  St.;  1V1.  Gefsner  9  U.  4  T.  —  Meta¬ 
physik  insbesondere:  P.  Seydlitz  10  U.  4  T.  öff. 
n.  Feder ;  M.  Gefsner  11  Ü.  4  T.  —  Dialek¬ 
tik . :  P.  Cäsar  d.  £.  Reet.  10  U,  4  T.  öff.  — 
Erfahr  ungsseelenlehre  P.  Cäsar  8  U.  2  T.  n. 
Jakob ;  P.  Car  US  9  U.  4  T.  n.  eigti.  Sätzen. 

Philosophische  Sittenlehre,  P.  Cäsar  1 1  U. 
4  T.  n.  Jakob ;  HK.  D.  Platner  1 1  U.  2  T.  n.  s. 
Lehrb.;  P.  Carus  Mont.  Mittw.  u.  Sonn,  privatiss. 
P.  Pölitz  2  T.  in  zu  best.  St.  öff.  t).  s.  Sumtna- 
rieu  der  philos.  S-ittenlehre,  Hamb.  1802;  JVT.  Gefs¬ 
ner  2  U.  4  T.  n.  s.  Sätzen.  —  Natürliche  Re¬ 
ligion  M.  Schliff enfiauer  gü.x  T.  n.  eigu.  Satz. 

Kanlische .  Philosophie  P.  Hfeifs  5  Lr.  4  T. 
n.  eign.  Sätzen;  M.  Scholl  10  Ü,  2  T.  n.  Schmidt*« 
Kritik  d.  rein.  Vernunft  im  Grundrisse  1794*  8- 
Kritik  aller  philosoph.  Systeme  aus  dem  Stand- 


puncte  des  Christenthums,  P.  Clodius  10  U.  2  T. 
öff.  n.  eign.  Sätzen. 

Erziehungskunst.  D.  Diemer  8  U.  2  T. 
uneutg.  n.  s.  Libell.  de  re  paedag. 

Politik:  D.  u.  P.  Hössig  3  U.  2  T.  öff.  n. 
eign.  Sätzen;  M.  Schuf] enhauer  9  U.  2  T. 

Sprachen  künde:  1.  ältere  Sprachen  u. 
Schriftsteller.  a.  JLlorgenländische.  He¬ 
bräische:  P.  Dindorf  10  U,  2  T.;  P.  Richter 

2  U.  2  T.  nebst  Analyse  dts  B.  Ruth  5  M.  Schul¬ 
ze  11  U.  2  T.  nebst  curs.  Lect.  der  BB.  Ruth, 
Jonas  und  Amos ;  M.  Krüger ,  in.  Anal,  einzelner 
Stellen  9  U.  2  T.  —  C haldäische :  P.  Din¬ 
dorf  in  bei.  St.  — -  Syrische:  P.  Dindorf  2 
U.  2  T.  üb.  Michaelis  Syr.  Chrest. ;  P.  Meisner 
11  U.  2  T.  n.  Michaelis;  P.  Rosenmüller  2  U. 
Mont.  u.  Dann.  —  Arabische  :  P.  Dindorf 
in  bei.  St.;  P.  Rosenmiiller  2  U.  2  T.  öff.  n.  s. 
Elemen  larbuche. 

b.  classische  Literatur.  Anleitung  zur  Kri¬ 
tik  und  Hermeneutik  der  dass.  Schriftsteller,  P. 
Sech  8  U.  2  T.  11.  s.  Monogrannnata  Instit.  philol. 

—  Erklärung  einer  Chrestomathie  gr.  und  röm. 
Classiker  für  künftige  Prediger,  M.  Schulze  3  U. 
Mont.  u.  Bonn.  (Ebenderselbe  erbietet  sich  priva¬ 
tes  s.  einzelne  Classiker  zu  erklären.)  —  Erklä¬ 
rung  grieeji.  Scjiriftsl. :  Isocratis  Panegyr.  P.  Beck 

3  U.  Mont.  u.  Denn.  öff.  j  Pindar’s  Olymp,  uiul 
Pyth.  Siegshymnen  P.  Hermann  11  U.  4  T.  öff. » 
Sophoclis  Oedip.  Colon.  D.  Döpfner  4  U.  2  T, 

—  Erklärung  lat  ein.  Scliriftst.:  Horazens  auser- 
'les.  Oden  P.  Eck  7  U.  4  T.  öff  ;  Plinii  Panegyr. 

P.  Beck  3  U.  Dienst,  u.  Fr.  öff.;  auserlesene  Stel¬ 
len  des  Sentca  M.  Schönemann  4  U  2  T.5  Horaz  M. 
Qltvrier  6  U.  2  T.;  auserlesene  Oden  des  Horaz 
M.  Eck  9  U.  2  T.  5  Cic.  de  Orat.  2.  und  3.  B.  M. 
Schottu nentg.  10  U.  Mont.  u.  D01111. 

2.  Neuere  Sprachen:  Französische:  Hu¬ 
ber ,  d’ Apples  (4  U.  3  T.  trägt  er  die  französ. 
Literatur  vor,  und  5  U.  2  T.  den  französ,  Biiefstjl 
practisch)  5  Flaihe j  Labor  de ;  Pajen;  Bull- 
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lou;  (alle  zu  bei.  St.)  —  Italienische-.  Flathe 
(Lect.  publ.  2  T.  off.)  5  Faillou.  —  Englische: 
M.  SchujJ 'en'iauer  5  Hunt/i  (Lect.  publ.  aT.  öff.) 

Schwedische  und  Dänische  M.  Eck.  — 
Deutsche  Sprache  P.  Pölitz  theoret.  Cursus  der¬ 
selben  etulu,  Grammatik,  Rhct.,  Logik,  Poetik  4  T. 

b.vst.  St. 

Redende  Künste:  Poetik  P.  Eck  1 1  U.  4 

T.  ;  P.  Clodilis,  n.  s.  Lehrbuch  (b.  Härtel)  4  U. 
s  T.  —  Rhetorik :  P.  Raabe  5  U.  Dienst,  u. 
Pr.  mit  Hinsicht  auf  Kanzelberedtsainkeit. 

Naturwissenschaften.  a.  Naturlehre  : 
theoretische  P.  Hindenburg  1 1  U.  4  T.  off.  üb. 
Swinden  Positt.  phyfs.  ;  Experimental  physik^ 
ebenderselbe  3  TJ.  6  T.  n.  Mayer.  —  Astro— 
nomie  P.  Rüdiger  4  U.  4  T.  n.  Wolfs  neuem 
Auszüge;  Astrognosie  ebenderselbe  8  U.  Abends 
2  T.  n,  s.  Anleit.  z.  Kennt,  des  gestirnten  Him¬ 
mels,  auf  der  hiesigen  Sternwarte.  Physiculische 
Astronomie  M.  Weifs  6  U.  2  T.  uiientg. 

b.  Naturbeschreibung.  Allgemeine  Natur¬ 
geschichte  D.  u.  P.  Ludwig  1  U.  4  T.  n,  Blu¬ 
menbach;  D.  u.  P.  Schwägrichen  9  U.  4  T.  n. 
Si  II  rndb.  —  Naturgesch,  der  Menschenspe- 
cies  D.  u.  P.  Ludwig  9  U.  2  T.  n.  s.  Grund- 
rifs.  —  Pflanzenkunde  D.  u.  P.  Hedwig  wie¬ 
derholt  die  theor.  u.  prakt.  Botanik  des  Sommer- 
halb).  nach  Präparaten,  3  U.  2  T.  ;  Anatomie 
und  Physiologie  der  Gewächse  ebenderselbe  1 1 

U.  4  T.  ;  Forstbotanik  ebenders.  2  U.  2  T.  n. 
Nau  5  ökonomische  Botanik  ebenders.  5  U.  4  T.  n. 
eign.  Sätzen;  pharmacevtische  Botanik  ebenders. 
in  zu  best.  Stunden  und  D.  Schwägrichen  10  U. 
4  .T. ;  über  die  Laubmoose  u.  kryptogamischen 
Gewächse  D.  Hedwig  4U.  4T.  u.  D.  Schwägri¬ 
chen  2  U.  4  T.  —  Entomologie  D.  Schwäg¬ 
richen  2  U.  2  T.  öff.  n.  Fabricius.  —  Oryk- 
tognosie  und  Geognone  M.  Weifs  2  U.  4  T.  u. 
Werner.  —  Mineralogie :  D.  Ludw'g  10  TJ. 

2  T.  n.  s.  Handb.  und  D.  Schwägrichen  3  U. 

4  T.  — -  Oekonom.  und  tech nolog.  Natur- . 
gesell.  P.  Leonhardi.  3  TJ.  6  T.  n.  Blumenbach. 

Hauslialtungs-  und  Ge  werbs  künde  : 
0 ekonomie  P.  Leonhardi  1  U.  4  T.  öff.  11.  Beck¬ 
mann  5  D.  u.  P.  Rössig  3  U.  4  T.  n.  Beckmann,, 
mit  -Vorzeigung  der  weniger  gewöhn].  Produete.  — ■ 
Cameralwissenschaften  P.  Leonhardi  3  U.  6 
priv.,  u.  9  U.  4  T.  privatiss.  n.  v.  Lamprecht’s 
Epcyclopädi  Cameralistik  D.  Rössig  8  U.  2  T. 
n.  s.  Enc)clopädie.  —  Technologie  D.  Rössig 
2  U.  2  T.  n.  LamprechVs  Encyclop.  mit  Besu- 
chung  der  wichtigsten  Werkstatt'. 

Mathematische  W  issenscliaften  : 
Arithmetik ,  Geometrie  und  Trigonom.  nebst  et¬ 
was  Algebra  P.  Rüdiger  3  U.  4  T.  n.  Wolfs 
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neuem  Auszuge,  Marb.  1797.  —  Arithmetik  u. 

Geometrie  P.  Hindenburg  10  U.  4  T.  ».  Käst¬ 
ner  ;  P.  von  Prasse  9  U.  4  T.  —  Reine 

Arithmetik  P.  Seebafs  n.  s.  Anweisung  z.  Rech¬ 
nungswissenschaft.  1302.  3  U.  4  T-  !  Geometrie 

ebenderselbe  4  U.  4  T.  - —  Anfangsgründe  d. 
reinen  Mathematik  M.  Zwanziger  3  LJ.  4  T. 
n.  Wolf;  M.  Ouvrier  6  U.  4  T.  n.  Segner.  — 
Ausführlichere  Anweisung  zur  reinen  Mathein.  M. 
Zwanziger  9  U.  4  T.  n.  Segner.  —  Analy¬ 
sis  endlicher  Gröfsen  P.  von  Prasse  3  U.  4  T. 
öff.;  M.  Zwanziger  10  U.  4  T.  —  Combi- 
natorische  Analyse  M.  Zwanziger  9  u.  2  U. 
2  T.  n.  Stahl.  —  Gnomonik  P.  Rüdiger  3  U. 
2  T.  n.  Kästner.  — -  Chronologie  P.  Rüdiger 

4  U.  2  T.  öff. 

Theologische  W issenscliaften.  Bibel¬ 
erklärung:  a.  Bücher  des  A .  Test.:  Spruch- 
Wörter  Sah  P .Dindorf  2  U.  4  T.  öff-;  —  Hiob 
ebenders.  10  U.  4  T. ;  P.  Meifsner  vom  11, 
Cap.  an  9  U.  2  T,  Forts,  öff. ;  P.  Richter  2  U. 
4  T.  —  B.  Coheleth  P.  Meifsner  9  U.  4  T. 
• —  Psalmen  P.  Meifsner  1  U.  6  T.  und  4  LJ. 
4  T.  ;  D.  Hopfner  2  U.  4  T.  die  in  dugrn.  und 
inoral.  Hinsicht  wichtigsten  Psalmen  M.  Schulze 
9  U.  4  T.  —  A  userlesene  Stellen  des  Jesaias 

vom  14.  Cap.  an  AL  Schott  to  TJ.  Dienst,  u.  Fr. 

- —  Kleine  Propheten  M.  Krüger  5  LJ.  4  T.  — * 
ausgew.  Stellen  des  Pentateuchs  mit  Rücksicht  auf 
Grammatik  M.  Krüger  1  od.  2  U.  4  T. 

b.  Micher  des  N.  Test.  :  Einleitung  in  diesel¬ 
ben  P.  Lichter  8  U.  4  T.  n.  Hanlein.  —  Die 
Evang.  und  Episteltexte  M.  Schulze  1  l  U.  4  L 

—  Matthäus,  Marcus  und  Lucas  E>.  Ilöpfner  10U. 
4  T.  —  Johannis  Ev.  D.  u.  P.  Rosenmüller  9 
U.  4  T-  öff.  Forts.  —  Apostelgesch.  und  Br. 
Pauli  a.  d.  Galat.  D.  u.  P.  Keil  1  I  U.  4  T.  öff. 

—  2  Br.  Pauli  an  d.  Corintli.  Br.  an  d.  Gal.  Eph, 
Phil.  Col.  P.  B eck  2  U.  6  T.  Forts,  des  Cursus. 
-  einige  Paulin.  Briefe  P.  IjöSrier  3  U.  2  T.  öff. 

Clir.  Glaubenslehre :  D.  u.  P.  Wolf  n  U.  6 

T.  Forts.;  P.  Tiitmann  1 1  U.  4  T.  Forts.  — 
Symbolische  Lehre  der  Kirche  D.  u.  P.  Burscher 
1  U  2  T.  öff.  über  die  symbolischen  Bücher.  — 
Geschichte  der  Glaubeusl.  u,  Kirchengeschichte  s. 
Geschichtskunde.  ■ —  Ueber  die  Beweisstellen  aus 
dem  A.  T.  in  der  Dogmatik  P.  Richter  3  U.  2  T.  öff. 

Chr.  Sitlcnlehre :  D.  u.  P.  Keil  5  U.  6  T. 
u.  ß  U.  2  T.  n.  s.  Sätzen  ;  P.  Dindorf  3  TJ.  4  T. 

Homiletik  D.  Wolf  4  U.  4  T.  öff.  5  P.  Tiit¬ 
mann  10  U.  2  T.  öff.;  D.  Hopfner  10Ü.2T.  öff. 

Reclitswisse  ns  c  h  a  f  t  e  n.  Ency  clopädie 

und  Methodologie  derselben,  D.  u.  P.  Erhard  1 

U.  2  T.  n.  Eisenhart.  —  Geschichte  und  Lite¬ 
ratur  's,  Geschichtskunde. 
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Natur •  Staats  -  Völkerrecht  P.  Cäsar, 

tl.  Z.  Reet,  g  U.  6  T.  u.  Gros;  P.  Weifs  1 1  U. 
4  T.  u.  s.  Leitfaden  ;  W.  Ge fsner  5  U,  4  T.  n. 
Ildpfner.  —  Natur-  und  Völkerrecht  I). 
sig  4  U.  4  T.  öff.  n.  s .  Lelnb.  ;  D.  Dierner  3 
U.  4  T.  n.  Ildpfner;  D.  Glilja.hr'  4  U,  4  T. *  — 
Völkerrecht  D.  Tilling  in  unbest.  T.  u.  St.  n. 
Hopfner.  —  allgemeines  Staatsrecht ,  ebender¬ 
selbe  in  unb.  St.  11.  JBöhmer. 

Römisches  Recht.  Anleitung  zur  genauem 
Kenntuifs  der  rüm.  Gesetzbücher  D.  u.  P.  Hübner 
zuerst  in  diesem  Halbj.  Einleitung  in  den  Codccc 
J  U.  2  T.  öfF.  n.  Gothofredi  Stries  Cod.  in  s.  Ala- 
iiuali  Iuris.  —  lieber  die  Zivülf  Tafeln  D,  u, 
P.  St ochmann  1  U.  4  T.  off. 

Institutionen :  D.  u.  P.  Erhard  über  den  Text 
der  Institutionen  5  U.  4  T.  off,  — ■  D.  u.  P,  Rail 
1  o  U.  4  T.  oft'.;  D.  u.  P.  Müller  10  U.  6  T.; 
L).  u.  P.  Tilling  9  U.  6  T.  u.  4  U.  2  T. ;  D. 
u.  P.  Hübner  9  U.  6  T. ;  D.  Raumann  9  U,  4 

T.  ;  D.  Dierner  9  U.  6  T. ;  D.  Baumgart  en- 
Crusius  10  U.  4  T.  unentg.;  M.  Steinmetz  8  U. 
6  T.  5  2Vl.  Reichel  9  U.  6  T.  sämmtlich  nach 
Heineccius. 

Pandehten :  D.  u.  P.  Biener  iiber  auserles. 
Stellen  des  Textes,  öff.  in  zu  best.  St.  — »  D.  u. 
P.  Haubold  0  U.  10  U.  6  T.  ».  Hellfeld  u.  s. 
Monogr.  doclr.  Pandectaruin  5  nach  Heineccius:  D. 
u.  P.  Müller  3  u.  2  U.  6  T. ;  D.  u.  P.  Tilling 
8  u.  2  U.  6  T. ;  D.  11.  P.  Hühner  io  u.  2  U. 
6  T.  —  n,  Hellfeld  M.  Steinmetz  11  u.  2  U.  6  T. 

udngewandtes  rötn.  Recht  trägt  Hr.  D.  Stock- 
Viann  10  U.  6  T.  nach  Wernher  vor. 

Europäisches  Völkerrecht :  D.  u.  P.  Wei  fse 

4  U.  4  T.  u.  Martens  End.  in  d.  posit.  Eur.  Völ¬ 
ker!.  1796.  —  Praktisches  Völker—  und  Ge- 

sandtschaftsrecht  D.  u.  P.  Erhard  ft  LJ.  2  T.  n. 
Blartens  Precis  du  droit  des  gens  1801. 

Deutsches  Staatsrecht.  D.  u.  P.  JVeisse  8  U. 
6  T.  11.  eign.  Sätzen;  ingl.  die  Lehre  von  der 
deutschen  Gerichtsverfassung  besonders  ebender - 
seihe  8  U.  2  T.  öff.  —  lieber  die  Verände¬ 
rungen  in  der  deutschen  Staatsconstitution 
durch  die  Reichsschlüsse  vom  24.  IVlärz  und  27, 
Apr.  d.  J.  P.  Arndt  10  U.  4  T.  öff. 

Deutsches  Privat  recht :  U.  u.  P.  Rössig  10 

U.  O  T.  (rn.  Ausschi.  d.  Freyt)  n.  s.  Lehtb.  j  D. 
ti.  P.  Hnötzschker  7  U.  4  T.  n.  Selchow. 

Kirchenrecht-.  1).  u.  P.  Stockmann  n  U.  4 
T.  -  I).  u.  P.  Malier  9  U.  6  T. ;  3\1.  Steinmetz 
10  U.  6  T.4  M.  Schneider  9  U.  G  T.  säinmt« 
lieh  n.  Böhmer. 

Dehnrecht  (n.  Böhmer)  :  D.  u.  P.  Rau  11  U. 

5  T.  *  1).  11.  P.  Maller  11  U.  5  T.  5  M.  De- 

muth  10  U.  5  T. 
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Wechselrecht'.  D.  u.  Prof.  Nnützschker  2  U* 
2  T.  oft.  n.  s.  Sätzen;  D.  Kind  10  U,  2  T.  n. 
Pültmann  ;  M.  Reichel  4  li.  4  T.  n.  s.  Sätzen. 
Bergrecht:  L).  u.  P.  K nötzschker  1  U.  2  T. 
Peinliches  Recht,  nebst  dem  Ptocesse:  D.  u 
P.  Biener  1 1  U.  5  T.  n,  Püttmann  ;  D.  u.  P. 
Erhard  10  LJ.  4  n.  vielster. 

Sächsisches  Recht:  a.  Churs.  Staatsrecht  P, 
Arndt  2  U.  4  T.  n.  eign.  Sätzen,  b.  Dehnrecjit 
I).  11.  P.  Knöl  zschker  7  u.  2  T.  n.  Zachariae. 
c.  Privatrecht  D.  u.  P.  Haubold  9  U.  4  T.  Öff. 
n.  Schott.  —  Die  Augusteischen  Constitutt. ,  und 
die  D.  cisionen  von  166  I  u,  1746  erläutert  D.Die - 
rnsr  2  U.  2  T,  unentg. 

Praktische  Rechtsgelehrsamkeit,  a.  Ge¬ 
meiner  Sächsischer  Procefs:  Ord.  D.  Bauer  9 
U.  4  T.  n.  Gribner;  D.  u.  P.  Biener  10  U.  5 
T.  n.  s.  Lehrb. ;  D.  u.  P.  Winckler  8  U.  4  T. 
n.  Berger:  D.  11.  P.  Hübner  6  T.  privatiss.  n. 
Martin;  D.  JllUghans  9  U.  5  T.  n.  Gribner;  D. 
Baumann  8  U.  6  T.  n.  Knorre  5  M.  Steinmetz 
9  U.  6  T.  n.  Knurre;  Al.  Reichel  3  U.  6  T.  n. 
Berns.;  M.  Schneider  10  U.  6  T.  n.  Gribner; 
b.  Summarischer  Procefs  M.  Reichel  4  U.  2  T. 
n.  Knorre,  unentg.  c.  Peinlicher  Procefs  :  D.  u. 
P.  Erhard  io  U.  2  T.  n.  Aleister  ;  D.  u.  P. 
Winckler  8  U.  2  I’.  öff.  d.  die  Lehre  von  ge- 
richtl.  Klagen  und  Einreden-,  D.  Kees  8  U.  4 
T.  n.  Böhmer.  Nach  dem  Texte  u.  Heinecc.  trägt 
D.  u.  P.  Tilling  4  U.  4  T.  die  Lebte  von  den 
Klagen  vor.  e.  Referirkuust :  D.  u.  P.  Erhard 
9  U.  4  T. ;  D.  Iiees  9  U.  4  T.  11.  s.  Lchrb.  mit  Ausaib, ; 
D.  Junghans  8  U.  4  T.  f.  Anleitung  zu  Defensions- 
schriften  giebt  D.  u.  P.  Knötzschker  3  U.  2  T. 
g,  Not  anal  skunst  trägt  AI.  Steinmetz  3  U.  2  T. 
vor. 

Arzney Wissenschaften:  Anatomie  D.  u. 
P.  Kühn  10  U.  4  T  •  öff.  (Myologie  und  Splattch- 
nologie)  ingl.  Uebungen  in  der  prakt.  Anat  ;  D.u. 
P.  Rosenmüller  (Neurologie  u.  Angiologie,  n.  Hem- 
pel  10  U.  2  T.  öff. 

Chemie :  I).  u.  P.  Eschenbach  9  U.  4  T.  n. 
Scherer,  und  chemische  Versuche  9  U.  2  T.  j  Al, 
Weifs  9  U.  6  T.  n.  Gren. 

Ar zney mittellehre:  D.  «.  P.  Ludwig  10  U. 
4  T.  u.  Liane  5  D.  u.  P.  Eschenbach  11  U.  4 
T.  Forts.;  D.  u.  P.  Eisfeld  3  II.  4  T.  „.  eign. 
Sätzen  5  D.  Burdach  11  U.  4P.  n.  Arnemaun. 
Insbesondere  über  chirurgische  ArzneymitteL. 
D.  u.  P.  Kühn  3  U.  4  T.  n.  A  rnematin.  —  Von 
den  Salzen  und  ihrem  Gebrauche  in  der  Alediciu 
und  Künsten  D.  u.  P.  Eschenbach  2  U.  4  T.  öff. 
—  Von  den  Giften  D.  u,  P.  Kühn  1 1  U.  2  T. 
n.  Plenk, 
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Experimental pharmacie  D.  u.  P.  Eschenbach 
5  U.  4  T.  n.  Hagen. 

Pathologie  D.  Reinhold  3  U.  \  T.$  D.  Cla - 
VHS  3  U.  4  T.  n.  eigti.  Sätzen. 

Nosologie:  Ueber  Geisteskrankheiten  D .Bur¬ 
dach  io  U.  2  T.  u.  eign.  S..tz.  —  Augeiv- 
hranhheiten  HR.  D.  u.  P.  Platner  10U,  2  T.  — 
Kinderkrankheiten  I).  Müller  3  U.  4  T.  n.  eign. 
Satz.  —  Krankheiten  der  Schwängern  >  Gebäh¬ 
renden  und  Wöchnerinnen  ,  ebcilders.  7  U.  2  T, 
Venerische  Krankheiten  D.  u.  P.  Eisfeld  9  U. 

2  T.  öff. 

Specielle  Therapie:  D.  u.  P.  Hebenstreit  2 
U.  4  T.  off. ;  D.  Leune  10  U.  4  T.  n.  Seile. 

Klinik :  D.  u.  P.  Hebenstreit  8  U.  4  T.  und 
2.  U.  2  T.  öff.  im  Jacobshosp, ;  D.  u.  P.  Eisfeld 

9  U.  4  T.  Forts. 

Diätetik :  D.  Burdach  11  U.  2  T.  n.  eign. 
Sätzen. 

Entbindungskunst:  D.  Müller  7  U.  4  T.  n. 
El.  v.  Siebold.  Ingl.  Touchii Übungen  3  U.  2  T. 

Bandagenlehre  D.  u.  P.  Rosenm'üller  4  U. 
4  T. 

Geschichtskunde:  Allgemeine  Geschichte 
M.  Schaff enhauer  2  U.  4  T.  nach  Schröckh; 
neuere  Universal  hi  st.  P.  Baabe  2  U.  6  T. 

Geschichte  der  Menschheit  :  P.  Sclireiter 

3  U.  2  T.  öff. 

Europäische  Staatengeschichte:  Hfr.  u.  P. 
WeiicK  3  U.  4  T.  n.  Meusel  öif. ;  P.  B eck  10  U. 
6  T.  u.  3  U.  2  T.  n.  Meusel;  Gesell,  v.  Ruß¬ 
land,  Preufsen.  Schweden  und  der  Türkey  P.  Raa - 
be  3  U.  4  T.  n.  Spittl  r;  Gosch,  d.  Nord.  Reiche 
M.  Eck  10  U.  2  T.  n.  Meusel. 

Deutsche  Reichsgeschichte :  D.  u.  P.  Weisse 
9  U.  6  T.  n,  Pütter;  P.  Pölitz  6  T.  in  zu  best. 
St.  n.  s.  Rubriken  der  Staatengesch. 

Sächsische  Geschichte  M.  Eck  11.  Weisse  9 

U.  4  T. 

II  Hilfswissenschaften  der  Geschichte :  Di¬ 
plomatik:  Hfr.  u.  P.  JVenck  8  U.  4T.  11.  Joachim; 
M.  Steinmetz.  4  U.  2  T.  —  Chronologie  s.  Ma- 
ihera.  JViss.  —  AUerthiimer  a.  Römische:  P. 
Heck  8  U,  4  T.  mit  Rücksicht  auf  das  alte  rötn. 
Recht,  n.  Heyne  ;  D.  Raumgaiten  -  Crusiits  11 
U.  4  T.  b.  Christliche  P.  Tittmann  9  U,  2  T. 
11.  ßaunigarten  öfl.  — —  Staatenkunde  :  a.  Euro - 
päische:  P.  Leonhardi  4  U.  6  T.  n.  Totze;  I). 
u.  P.  Rössig  9  U.  4  T.  n.  Meusel.  b.  Chur— 
sächsische  P.  Arndt  1 1  U.  2  T.  n.  eign.  Sätz. 
Kirchengeschichte:  D.  u.  P.  Burschcr  1  U. 

4  T.  öff.  vom  i-3.  Jahrh.  an;  D.  u.  P.  Bosen -■ 
midier  10  U.  4  R •  n.  Schröckh ;  P.  Raabe  9  U. 
6  T.  n.  Schröckh. 

Geschichte  der  christl.  Glaubenslehren  P. 
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Beck  9  U.  6  T.  n.  s.  Comm.  liisior.  decr.  relig. 
et  form.  Luther.,  privatiss. 

Liter  argesch'  cid e  P.  Eck  4  U.  2  T. 
Geschichte  der  Seelenlehre  und  psycholog. 
Literatur  P.  Carus  2  T.  privatiss. 

Geschichte  der  Religionsphilosophie  P.  Carus 
2  U.  2  T.  öff. 

Geschichte  der  Botanik  D.  u.  P.  Hedwig  1 1 
U.  2  T.  öff. 

Liter arg  es  chichte  der  Physiologie  Hfr,  u. 
P.  D.  Platner  10  U.  4  T.  —  Liter  argesch. 
der  praktischen  Meäicin  D.  u.  P.  Ludwig  4U. 
4  T.  öff.  n.  eign.  Sätz.  —  Gesell,  der  Lehre 
von  den  vener.  Krankheiten  D.  Lenne  9  U.  2  T. 

Geschichte  des  römischen  Rechts,  n.  Bach: 
D.  u,  P.  Miiller  3  U.  4  T.;  D.  u.  P.  Tilling  3 
U.  6  T.;  D.  Gutjahr  3  U.  4  T. 

Liter  arges  chichte  des  Civilrechls  D.  u.  P. 
Haubold  9  U.  2  T.  n.  eign.  Satz. 

Ueber  die  seltensten  u.  brauchbarsten  Bücher 
seiner  Bibliothek  will  M.  Schönemann  2  U.  2  T. 
lesen. 

Praktische  Collegia. 

1.  E  x  a  m  i  11  i  r  ü  b  u  n  g  e  n  :  a.  über  die  Dog¬ 
matik:  D.  u.  P.  K  eil  4  U.  6  T.  n.  Reinhard 

Forts.;  D.  u.  P.  Wolf  5  U.  2  T. ;  P.  Dindorf 

4  U.  2  T.  5  P.  Tittmann  zu  best.  St. 

b.  Ueber  verschiedene  Tlieile  der  Rechts - 

Wissenschaften:  D.  u.  P.  Rau  10  U.  2  T. ;  D. 
Kees  zu  bei.  St.;  D.  Baumgarten-  Crusius  zu 
belieb.  St.  Insbesondere:  über  die  röm.  Rechts * 
geschickte  D.  u,  P.  Müller  3  U.  2  T.  öff.  — 
über  die  Institutionen  D.  u.  P.  Müller  zu  bei. 
St.;  D.  u.  P.  Tilling  1  U.  6  T. ;  D.  Bau¬ 
mann  9  U.  2  T.  —  über  die  Pandekten  D, 

u,  P.  Miiller  und  I).  Tilling  zu  bei.  St.  —  üb., 

das  gesammte  bürg.  Hecht ,  11.  Oidn.  der  Paud, 
M.  Reichel  5  U.  6  T.  und  M.  Demuth  in  zu  best. 
St.  —  über  den  Procefs  M.  Schneider  zu  bei. 
Stunden. 

c.  über  die  medicin.  Wissenschaften  D.  u. 
P.  Hebenstreit  2  T.  in  zu  best.  St.;  D.  Leime 
2  T.  in  zu  best.  St.  :  D.  ClarilS  8  U.  2  T.  Ins¬ 
besondere:  über  die  Physiologie  D.  u.  P.  Platner 

8  U.  4  T.  öff.  —  über  Chemie  und  Pharma- 
cie  D.  u.  P.  Eschenbach  in  zu  best.  Sr. 

2.  Uebungen  in  allen  Arten  des  gerichtli¬ 
chen  und  aufsergerichtl.  Styls  D,  u.  P.  Erhard 

9  U.  2  T.  — -  in  processualischen  Ausarbeitun¬ 
gen  D.  Junghans  1  U.  2  T. 

3.  Im  Erklären  der  alten  Schriftsteller  P.  Beck 
4  U.  Miit w.  u.  Sonn,  mit  der  philol.  Gesellschaft; 
P.  Hermann  2  T.  —  Im  Lesen  der  Classiker 
P.  Raabe  und  P.  Clodius  zu  bei.  St. 
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4.  Theils  logische  theils  psychologische  Zie¬ 
hungen  setzt  P.  Carus  fort. 

5.  Logisch- rhetorische  Ziehungen  P.  Weifs 
ft  T.  —  Couversatorhnn  für  künftige  Lehrer 
in  Gymnasien  M.  Schulze  5  U.  2  T.  (Derselbe 
eibletet  sich  auch  noch  zu  verschiedenen  andern  Ue- 
bungen)  j  rhetor.  und.  philol.  Ziehungen  bl.  Schott 
3  T. 

6.  Disputirühungen.  a.  über  theologische 
Materien  :  D.  u.  P.  Wolf  4  U,  2  ;  P.  Dinclorf  5 
U.  2  T. 

b.  Uber  juristische  Gegenstände :  D.  u.  P  .Ran 

2  U.  2  T. ;  D.  u.  P.  Bi  euer  2  T.  ;•  I).  und  P. 

Stockmann  11  U.  2  T. ;  D.  u.  P.  'Filling  in  zu 
best.  St. -5  D.  u.  P.  Hübner  3 — 10  U.  Abends  2  T. 
über  civilist.  Gegenstände  ;  D.  Baum g arten  *  Cru- 
sius  zu  bei.  St. 

c.  über  Materien  der  Mediän:  D.  u.  P.  He¬ 
benstreit  in  zu  best.  St,  5  D,  u.  P.  Eschenbach 
§  U.  2  T. ;  D.  Leune  in  zu  best.  St.;  D.  Claras 
8  U.  2  T. 

d.  über  philosoph.  und  philol.  Gegenstände  s 
P.  Tittmann,  Forts.  2  T. 

7.  Homiletische  Ziehungen  P.  Tittmann  in 
zu  best.  St. 

3.  Ziehungen  im  latein.  Schreiben  und  Dis- 
'  putiren  P.  Beck ,  Dienst,  und  Donn,  4  U.-  P.  Her¬ 
mann  in  zu  best.  St. ;  P,  Brehm  3  U.  2  T.  ;  P. 
Wei fs  2  T.  in  zu  best.  St.;  M. Krüger  5  U,  2  T. 

9.  im  griech.  Schreiben  P.  Hermann  2  T.  in 
zu  best.  St. 

10.  im  deutschen  Styl  P.  Eck  privates*  zu  bei. 
St.  5  P.  Clodius  in  zu  best.  St.;  M  ..Eck  zu 
bei.  St. 

"V on  78  Docenten  sind  Vorlesungen  ansrekün* 
dict  worden.  Die  Universitätsbibliothek  wird  Mittw» 
und  Sonn,  von  10  —  1 2  U.  und  in  den  Messen  alle 
Tage  in  dens.  St. }  die  Rathsbibliothek  Mittw.  und 
Sonn,  von  2  —  4  U.  aufser  den  Messen  geöffnet.  Bey  der 
hiesigen  Zeichnungs-  Mahler-  u,  Architeciur-Academie 
■wird  in  diesen  Künsten,  in  der  Zeichenkunst  von 
Capieux  Unterricht  ertheilt.  Die  Reitkunst  lehrt 
der  Stalhn.  Richter ^  die  Fechtkunst  der  Fechtm* 
ILöhler ,  die  Tanzkunst  OLivier  und  M alter. 


Zur  Ernest.  Gedächtnifsrede  am  12.  Sept.  liat  der 
Dccliant  der  philos.  Fac,  Hr.  Prof,  von  Prasse  mit 
einem  Programm  eingeladen;  Funcliones  logarith- 
micae  et  tri gonometricae  in  series  infinit as  solu- 
tae  j  4  S*  ‘n  4-  b.  Klaubaitll.  Die  Rode  hielt  Hery 
Mag.  logens  Schulze  :  De  vi  rhetoricae  in  theolo— 
gia  et  fheologiae  in  rhetorica. 

Am  1.5.  Sept.  wurde  auf  dem  jurist.  Calheder- 


von  Hin.  Christian  Adolph  Deutrich  a.  Leipz.  un¬ 
ter  des  Hrn.  Dom  h.  D.  und  Prof.  Rau  Vorsitze 
-vertheidigt:  De  principnm  S.  R-  I •  secularium 
inprimis  Elcctoris  Saxoniae  domimo  feudorum , 
quae  in  vasallos  suos  conferunt ,  direcio  ,  non 
prodominio,  Exercitatio.  28  S.  in  4.  b.  Breitkopt 
und  Härtel. 

Am  20.  Sept.  vertheidigte  Hr.  Johann  Gott¬ 
fried  Loehn  a.  Gera,  unter  des  Hrn.  D.u.  Pr.  Kühn - 
Vorsitze  seine  medic.  Inauguraldiss.  de  apopleXW , 
3  I  S.  in  4*  b.  Tauchnitz, 

De  origine  Praescriplionis  criminum  ohser - 
vationes  Jiistoricae.  Scripsit  et  — —  praes.  Christi. 
Dan.  Erhardo  etc,  d.  24.  Sept.  defendet  Frider. 
Adolph  Kreischmann ,  Lips.  24  S.  in  4*  b.  Rich¬ 
ter.  Im  1.  Abschn.  wird  gezeigt,  dafs  man  diese 
Verjährung  aus  der  Denkart  ungebildeter  Völker  her¬ 
leiten  müsse;  im  2.  aus  Athen.  Gesetzen  dargethan, 
dafs  sie  den  Griechen  nicht  unbekannt  gewesen 
sey. 

Die  jurist.  Inauguraldiss.  des  Hrn.  M.  Gottfried 
Wilhelm  Hermann  aus  Leipzig  (Sohns  des  verdienst¬ 
vollen  ersten  Bürgerin,  hiesiger  Stadt)  vom  27.  Sept. 
handelt  de  Servitute  aquae  ductus’in  genere  et 
speciaiim  de  iure  piscandi  in  aqua  per  praedium 
alienum  ducta.  27  s.  in  4.  b.  Tauchnitz. 


Vermischte  Nachrichten. 

Im  August  d.  J.  ist  in  das  Herz.  Golhaisclie 
Münzcabinet  ein  Abgufs  in  Gyps  gekommen,  von  der 
silbernen  Schaale  der  Pariser  AntikenSaimnlung  ,  die 
man  sonst  den  Schild  des  Scipio  nannte,  und  die 
jetzt  als  eine  grofse  Schüssel  zur  Verzierung  der  Ta¬ 
fel,  auf  welcher  der  Künstler  die  Rückgabe  der  Bri- 
seis  an  Achilles  in  flachgebaltenem  Basrelief  vorstellte, 
anerkannt  ist.  Man  s.  Hrn.  Schlichte  groll’ s  Aufsatz 
darüber  in  der  gotli.  gel.  Zeit.  N.  75.  S.  653  —  636, 

welcher  bemerkt  .  dafs  es  das  war  .  was  die  Griechen 
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iriVixi;  oder  Sicrxos ,  die  Lat.  lanx  nannten,  vielleicht 
ein  Hochzeitgeschenk,  die  Tafel  eines  reichen  Rö¬ 
mers  zu  zieren,  aus  den  Zeiten  der  Kaiser. 

Hr.  Kanzleyrath  Tychsen  zu  Rostock,  der  schon 
in  Privalbriefen  die  Lichtensteinische  Erklärungsart 
der  Persepolit.  Keilschriften  verwarf,  hat  nun  einen 
halben  Bogen  in  \.  drucken  lassen,  worin  er  sein  Ur- 
theil  öffentlich  sagt,  und-  Giotelends  Aibeittn  im 
Ganzen  billigt. 


Inländische  Journale. 

/.  //.  Voigl's  Magazin  für  den  neuesten 
Zustand  der  Naturkunde ,  mit  Rücksicht 
auf  die  dazu  gehörigen  H  ülfs  wissen  sch  a /- 
len.  Fünften  Bandes  fünftes  Stück.  Jahr¬ 
gang  ißo3.  May.  Weimar,  LandesindusUii.- 
Comptoir  i8o3.  B.  8.  nebst  2  Kupf. 

Enthält :  S.  366.  .1.  F.  Blumenbachs  Bey trag 

zur  Beantwortung  der  Frage  J.  rem,  i3,  c3.  „Kami 
auclt  ein  Mohr  seine  Flaut  wandeln  ?“  ( Fünfei  h-y 
Falle  sind,  in  welchen  die  Negerschwärze  ablieh- 

nicn  oder  gar  schwinden  kann). - S.  569*  Be- 

ber  den  Echidna  (Ornhhory  tichus  aculeatus  Banks) 
■von  D.  Froriep.  — “  S.  372.  Nachricht  von  den 
Fortschritten  der  mtdre.  Anwendung  des  Galvanis¬ 
mus  in  Italien.  Auszug  eines  Briefs  von  AleCC. 
Volta  an  D.  Martins.  —  S.  374.  Einige  Beob¬ 
achtungen  von  den  nördlichen  und  südlichen  Tliei- 
len  des  stillen  Qceans.  Aus  engl.  Blättern  vorn 
Capt  ..Simpson.  —  S.  576.  U»  ber  die  Mittel, 
die  feiten  Oele  in  Wachs  zu  verwandeln  (aus  Brug- 
natelli  cliym.  Annalen).  — •  S.  38o.  Bemerkungen 
filier  die  Nabrungsstolfe  der  Gewächse,  von  Karl 
Slevogt.  —  S.  58  4.  Bey  trag  zu  den  elektrischen 
Erscheinungen  (von  Wilson  —  Electricität  der 

Holzspäne). - S.  3'85-  Cornposition  zu  Spiegel- 

metall  (aus  dem  Alonthly  Magaz.)  S.  386.  Aus¬ 
züge  aus  französ.  Briden  (von  Peales  an  Geoflroy 
über  ein  Skelett  des  Mammouth,  u.  a.  von  RuHo 
an  Thouin.,  über  die  Citron -  Veibena  aus  Peru,  die 
bev  uns  einheimisch  werden  kann  ,  von  Ceve  an 
Thouin  über  verschiedene  Pllanzenstofi'e).  S.  3<;5» 
Ueber  die  Znsainmensetzuug  und  den  Gebrauch 
(auch  die  Prüfung)  der  Chocolade  (aus  einer  Abh. 
von  Farmentier).  —  S.  416.  Versuche  über 
die  Bereitung  des  Flintglases,  a.  e.  Briefe  des  D. 
Benzenberg.  —  S.  408.  Reflexionen  und  Be¬ 
merkungen  über  ein,  im  eigentlichsten  Sinne  des 
Wortes  im  Fette  ersticktes  Kind  (  das  vierjährige 
Mädchen  von  dem  im  4.  St.  S.  289O  v0ö  Bh  Ti— 
lesilJS.  —  S.  414.  Ueber  die  Anwendung  des 
preufs.  Kupferblau  in  der  Ala  hl  er  ey  (aus  den  Anu. 
des  Arts).  —  S.  417.  Ueber  di  Art  die  .Platin* 
auf  das  Porceilan  zu  setzen  (ebendaher).  —  S. 
420.  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Men- 
scbeuraceit  und  ihren  g  meinschaflliclien  Ursprung 
(Auszug  aus  einer  vom  Hrtt.  Prof.  Alltetirieih  in 
Tübingen  gehaltenen  Rede).  —  S.  438.  Nach¬ 
richt  von  einem  neuen  Ndfisch,  Polyptere  Bicliir 
genannt,  von  E.  Geojfroy.  —  S.  447-  Thürin¬ 
gischer  Lepidolith,  vorn  Hrn,  Cotrducteur  Sartorius 
zu  Willielinsthal,  und  Hrn.  Prof.  Görwitz  zu  Li* 
senach.  —  S.  45  3.  Programm  der  Batav.  Socie- 


tät.  der  Wissenschaften  Zu  llarlem  ,  für  das  Jahr 
tuo3.  Auch  die  neuen  Tvlitglicder ,  welche  sie  auf- 
genommen  hat ,  werden  genannt. 

Sechstes  stück ,  Juniu's:  S.  467*  Auszug  aus 
einem  Briefe  des  Hrn.  Alex.  von  Humboldt  au 
Hrn.  T)elambre.  ( Dieser  Reisende  hat  eine  Höhe 
von  2773  Toisetr  erstiegen  ,  ja  es  nachher  auf  dem 
Chimborazo,  welcher  ehedem  ein  Vulkan  war,  und 
es  wahrscheinlich  in  der  Folge  wieder  seyn  wird, 
irr  noch  grofstrer  Hohe  ansgehalten).  S.  484>  Neue 
Bemerkungen  über  die  Wirksamkeit  des  Galvanis¬ 
mus  (a.  d.  Joutn.  de  Paris).  S.  43b.  Galvanische 
Versuche  an  einem  Enthaupteten  (aus  einer  zu  Kö¬ 
nigs!).  x  8o5  gedruckten  Schrift  des  Prosector  W» 
G.  Kelch).  S.  493*  Bemerkungen  über  den  Feh¬ 
ler  unserer  Forsthaurne,  Welcher  insgemein  unter 
der  Benennung  windschief  E kanut  ist,  vom  Hrn. 
Forftass.  Slevogt.  S.  501.  Prof.  Froriep  Nachtrag 
zu  der  Nachricht  von  dem  N aiioualmwseum  und 
dorn  Pflanzengarien  zu  Paris,  im  I.  St.  des  5-  B. 
S.  25.  — —  S.  5o3.  Merkwürdige  Wirkungen  ei* 
jies  Blitzes  bey  Fehrbellin.  S.  5o5*  Fourcroy 
über  die  Airzahl,  die  Natur  und  die  unterscheiden¬ 
den  Merkmale  der  verschiedenen  Stoffe,  welche 
Steine  ,  Bezoare  ,  und  verschiedene  andere  auimali« 
sehe  Cotict etionen  bilden.  (  A.  d.  Anti,  du  Mus. 
d’hist,.  nat.)  S.  526.  Nachricht  von  den  Galvani¬ 
schen  Versuchen  des  Hrn.  D,  Ackermann  zu  Maynz 
am  Leichnam  eines  Enthaupteten.  S.  528.  Palla* 
diurn  ein  neu  entdecktes  edles  Metall  (aus  van 
Mo  ns  Journal  de  Chiinie  et  Ph\ s.)  S.  53o.  Ber— 
tucll  einige  Bemerkungen  über  das  Skelett  des  un¬ 
bekannten  Qtiadruped’s  vom  Plata  - Strome  ,  Mega— 
therium  Americanmn  nach  Cuvier  (nach  den  Be¬ 
merkungen  von  Don  Carlos  de  Gunbernar).  S.  534« 
Nachricht  von  einer  Eriindung  des  H111,  Wedg¬ 
wood,  Gemälde  auf  Glas  zu  copiren.  und  Schatten¬ 
risse  mittelst  d<  r  Einwirkung  dis  Lichtes  auf  Sal* 
ptursaures  Silber  zu  verfertigen.  Mit  Bemerkungen 
darüber  von  Davy.  ( A .  d.  Journ.  of  the  Royal 
1  nstit.)  S.  5^o.  Hrn.  D.  Tilesius  Anzeige  von  sei¬ 
ner  Abreise.  —  Da  der  5le  Band  mit  diesem 
Stücke  schliefst,  so  ist  ein  Regster  beygefügt. 

Journal  des  Luocus  und  der  Moden.  Her - 
ausgegeben  von  Bert  uch  und  Krausr 
j8o3. 

Julius  (4  B.  gr.  8,  m.  Kupf.) :  S.  346  wird 
die  Fete  in  Cassel  (bey  der  Annahme  <1  r  Kur  wür¬ 
de  aus  den  Papieren  eines  (verstellten)  Betileis  sehr 
anziehend  beschrieben.  Auch  die  Einleitung  dazu 
ist  sthr  unterhaltend.  Die  M>  dcansiclitvn  von  der 
letzten  Leipz.  Oster  messe  S.  3y3  sind  dürftig.  .  S. 
379.  Etwas  .über  die  Steine  aus  dem  Monde;  frev- 
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lieh  nicht  viel;  doch  ein  paar  historische  Anführern- 
een  j  die  wir  in  andern  Aufsätzen  nicht  gefunden 
haben.)  S.  38i.tJ.ber  die  Farben  der  Kleidung  auf 
dein  Theater  {und  ihre  Beziehung  "auf  die  Cliarak. 
tere).  S.  685.  Leipziger  Theater,  seit  dein  izten 
April,  —  .Dessauer  Theater.  - —  Tod  von  Heini’. 
Beck,  ehemals  Director  des  Mannheimer  Hoftliea- 
ters  6.  May.  —  S.  389.  Anzeige  von  Funhe'S 
M  oral.  Bilderbuch  für  die  Jugend.  —  Theoret. 

praktische  Anleitung  zu  in  Blumenzeichnen  und  Mah¬ 
len  —  (beyde  bey  Fr.  Campe  in  Nürnb.)  — —  Hu¬ 
ber  Catalugne  rais,  du  Cab.  d’Estampes  du  feu  M. 
Winckler  Tome  II.  tu  11.  Parties  renfermant  l’E- 
cole  ltalienne.  —  S.  093.  Anzeige  das  Institut 
auserlesener  französ.  Lesegesellschaften,  das  von  Pa-- 
ris  aus  betrieben  wird,  betreffend.  8.  395-  Mo- 

debcrichte,  Nachrichten  aus  England  u.  s.  f.  Un¬ 
ter  dem  Art.  Ameublement,  werden  neue  convexe 
Englische  1  Vu n'ds pi eg e l  beschrieben,  welche  den 
He  ratisg.  an  die  lVlctallspiegel  der  Aken  und  an  den 
Glanzmarmor  (Phengites)  erinnern,  womit  Domitian, 
seine  Wände  bekleiden  liefs. 

August:  S.  409  —  421  ist  der  Aufsatz  über- 

die  Casselcr  •  Churfete  beschlossen,  in  welchem  man¬ 
che  feine  Bemerkungen  interessrren, .  S.  \2l.  Ue- 
bersicht  über  die  rr.usical.  Unterhaltungen  in  Leip¬ 
zig.  S.  425.  Volkslieder,  und  das  neuere,  Verbot 
der  unsittlichen  in  Sachsen.  S.  28«  Mara  in  Dres-~ 
den.  S.  429’  Wort  zu  seiner  Zeit  über  das 

Modeinstrurnent  der  Guitarre.  S.  434«  Anecdote 
aus  der  Biographie  des  Kapellm.  Naumann.  S.  44°» 
Eros  und  Anteros  ein  Oelgemälde  von  Hartmann. 
in  Dresden,  S.  44-4-  Forts,  der  Briefe  über  die 
Künste  in  Chursachsen.  S.  448.  A vant  -  Coureur 
von  Kupferstichen  und  Prachtausgaben.  (Dante  mit 
den  Haxmani).  Umrissen  ?  von  Bode  übers.,  Penig 
b.  Dieneinann  —  Klebe  mahltrisclie  Reise  auf  dem 
Rhein).  S.  Ueber.  Warrnbrunn  in  Schlesien 

und  das  dasige  Bad.  Mock  überlebte.  Ameuble¬ 
ment  (Reiseiheemaschine ,  von  Hrn.  Pflug’s  Erlin- 
dung.), 

September  \  S.  46g.  Blicke  in  eine  Moden-- 
Gallerte  der  Iranzös.  Vorzeit  (Lange  Kleider  trugen 
die  Mannspersonen:  bis  auf  Franz  I.,  der  Adel  bla- - 
soidrte  Rocke  u.  s;  f.  Veränderungen  mit  den  Bär¬ 
ten).  S.  474*  Ueber  die  Ueberfü’lung  der  Säle, 
Rede  in  einer  Winterversanimlung  gehalten,  S.  479* 
Liebe  und  Ehe.  (aus  Rochütz  Familienleben,  2, 
Theil):  S.  487*  Ueber  die  Ehe  oder  die  Liebe, 
siebentes  bis  neuntes  Fragment  (Forts,  von  Aprd  S. 
194).  S.  4yl*  Theateruin wälzungen  in  Nürnberg. 

S.  494.  D  s  B.  Pierre  pittoreskes  und  mechanisches 
Theater  in  Paris.  S.  497-  Raphaels  Tiansfigura- 
*ion  von  Morghen  (Raph.  Morghen  hat  nur  einen  < 


Theil  bearbeitet ,  das  übrige  sein  Bruder  Anton 
Morghen  vollendet).  S.  5°2.  Handzeichnungen  nach 
Guercino  (Barbieri  da  Cento)  von  Butsch  radirt, 
erste  Suite,  Mannheim,  Aitaria,  (  20  Taf.  2  Caro¬ 
lins).  S.  504.  Teutscher  Nachstich  von  Morghens 
Abend  mal  nacli  da  Vinci  (von  Ritthäuser,  bey  Frau¬ 
enholz).  S.  5°0.  Griesbach’s  Portrait  (von  Roux, 
gern,  von  Bock  gest.)  S.  5°8  werden  Steiner’s 
Schriften  für  die  Baukunst  empfohlen.  S.  5°9* 
Modenberichte  aus  England  ( gelegentlich  werden 
Eandons  franz.  Kunstannalen  empfohlen  —  engl. 
Landmiliz  - —  Vermählungsfest  des  Herz.  v.  Btdford 
mit  der  Lady  Georgina  u.  s.  f.)  S.  514*  Berech¬ 
nung  der  Bedürfnisse,  die  eine  elegante  Frau  vom 
eisten  Range  in  Jahresfrist  in  Paris  hat  (über  175800 
Fr.)  —  Teutscher  Modenbericht.  Ameublement. 

Hamburger  Damen-  Kunst-  und  Mode  -  Jour- 
nah  mit  ausgemahlten  Kupfern.  Hamburg 
und  Alt.  b.  Gottfr.  Vollmer,  8. 

Ein  neues  Modejournal ,  wovon  monatlich  (vom 
August  an)  ein  Heft  von  4  halben  Bogen  mit  4 
ausgem.  Kupf.  erscheint.  Der  Pränumerationspreis 
des  halben  Jahrs  ist  3  thl.  Gedichte,  und  pro¬ 
saische  Aufsätze  (  in  welchen  letztem  nicht  nur 
franz.  und  engl.  Modemeuigkeiten  für  Herren  und 
Damen,  Kleidung,  Wagen,  Meubles  betreffend, 
sondern  auch  andere  Nachrichten ,  z.  B.'  von  einer 
neuen  Art  Punsch  Aug.  S.  28  Vorkommen.)  Unter 
den  Gedichten  zeichnen  sich  im  1.  Plefte  (^Aug.) 
zwey  kleine  von  Baggesen  aus."  Vergleichung  der 
franz.  und  deutschen  Dichtkunst,  und  Schillers  er¬ 
ster  Musenalmanach  von  1796. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

Happels  Erörterung  einiger  bey m  Concursprocesse 
vorkommenden  wichtigen  Gegenstände.  8. 
1  thl.  oder  1  fl.  48  kr.  ■ 

Dieses  dem  praktischen  Juristen  sehr  brauchbire 
Werk  ist  bey  uns  ■  erschienen  und  in  jeder  Buch¬ 
handlung  um  den  beygeseizten  Preis  zu  haben. 

Tasche  nnd  Müller  in  Giefsen. 


Miscellanea  philologica. 

Das  2te  Heft  der  Miscell, .  philolog.  ed.  M  it— 
thiae  ist  vor  kurzem  an  die  Buchhandlungen  ver¬ 
sendet  worden  5  das  3te,  wtlchts  den  ersten  Band 
schliefst,  ist  unter  der  Presse,  und  hat  folgenden 
Inhalt : 


J.  Dissei'taiirtnes’t 

^Aug.  Maltlvae  diss.  de  iudiciis  Atheinensnun 
pars  altera. 

II.  Prolusloiies  : 

1.  Heynii  prolus.  de  ingeuio  et  morib.  D.  Ausonii 
mag  ui.  Kal.  inart,  I002., 

2.  Ei.  prol.  de  ingenio  et  historiis  Ammlani  Mar- 
cellini.  Kal.  Sept.  lQo2. 

3.  Bötliveri  prol.  altera  de  Medea  Euvipidea  c. 
prlscae  artis  operibus  comparata  i8p3. 

Index  I.  reruin  inemorabillum  ,  quae  in  Miscellan^ 
philol.  Vol.  I.  occu rrun't. 

Index  11.  auctor.  veter.,  quorum  Ioca  in  Brüse. 
phiL  Vol.  I.  emendant.  ,  defendpni.,  illustranlur. 

förey  Stücke  (partes)  machen  Eitlen  Band  ( Vol  I) 
aus,  enthalten  24  Bogen  rned.  8.,  kosten  17  thlr.  , 
und  können  nicht  einzeln  verkauft  n  eiden. 

Rink  und  Schnuphase  in  Altenburg. 


Teuerbachs,  P.  J.  A.  Professors,  Versuche 
über  das  Civil  recht,  ir  Band.  8.  l  thl,  oder 

1  fl.  48  kr,. 

Ist  so  eben  in  unser.m  Verlage  erschienen ,  und  in 
jeder  soliden  Buchliandiung  um  den  bej gesetzten 
l’rais  zu  haben. 

Tasche  und  Midier  in  Giefsen. 


iRoeschlaub  >  Dr.  Andr.. ,  Magazin  zur  Vervollkommn 
nung  der  Medicin.  8ten  Bandes  is  Stück.  8. 
Frankfurt  a.  M.  in  der  Andraeischen  Buchhand¬ 
lung.  12  gr. 

Inhalt: 

r)  Kritische  Blicke  auf  meine  bisherigen  Werke. 

2)  Einiges  über  den  Werth  der  neuesten  Schrif¬ 
ten  des  Hrn.  Dr.  Kilian. 

3)  Einige  Worte  über 'Hrn.  f_i  oders  anatomische 

Tafeln.  ______ 

Verzeiclmiss  der  Novitäten 
zur  Leipziger  Jubilate-  u.  Mi clia elmesse  1803 

von 

Samuel  Flick,  Sohn  in  Basel. 

Cadet  de  Vaux ,  A.  L.  die  Gallerte  aus  Knochen,  ein 
"  angenehmes,  wohlfeiles  und  kräftiges  Nahrungsmit¬ 
tel,  deren  leichte  Bereitung  in  allen  Haushaltun¬ 
gen  und  Hospitälern,  und  deren  ‘Wichtigkeit  für 


•Ktauke  und  Anne.  3.  i3ü5,  (Wird  nur  auf  Be¬ 
stellung  von  Haus  geliefert).  6  gr.  od.  24  kr. 

Erb  ,  K.  M.  Das  Wiedersehn,  ein  Gemälde  des  Le¬ 
bens.  8-  i8o3.  ä  16  gr.  od.  a  11. 

Fellner,  J.  neue  allemannische  Gedichte,  g.  Basel. 

1 8  gr.  od.  1  fl,  r  2  kr. 

Müder,  A.  Th.  W.  Sammlung  auserlesener  ReligiOns- 
vorträge  bey  besondern  Gelegenheiten  gehalten. 
N.  Aull.  gr.  8.  Basel.  1803.  1  thl.  oder  1  11. 

3o  kr. 

Meister,  I..  helvetische  RevoUuionsgescbichte}  vom 
Ausbruche  der  Revolution  bis  zur  Beendigung  der 
helvetischen  Consulta  in  Paris.  2.  veib.  Aull.  8. 
Basel.  IO  gr.  od.  40  kr. 

(Die  erste  Aull,  war  in  14  Tagen  vergriffen.) 

Ebendesselben  Gemälde  der  Liebe ;  mit  1  Kpfr«  8, 
Basel.  i8o3.  *  thl.  od.  i  fl.  3o  kr. 

Mieg ,  L.  Gemeinnihziicher  und  fäfslicher  Unterricht 
für  Bruchpatienten  beyderley  Geschlechts,  worin- 
nen  sie  besonders  diesen  sogenannten  Leibepscha- 
den  an  sich  leicht  erkennen ,  und  dagegen  zur 
Verhütung  Lebensgefährlicher  Folgen  ,  die  sicher¬ 
sten  und  zw eckmäfsigsien  Vorbauungs  -  und  Heil¬ 
mittel  angezeigt  finden.  8.  i8o3. 

Osterwalds  Anfangsgründe  der  Eidbeschreibung  zu m 
Gebrauch  für  eien  ersten  Schulunterricht  ningear« 
'beitet  vorn  Professor  Bereriger :  ganz  neue  veim. 
u.  veib,  Ausgabe.  8.  Basel.  i8o5,  6  gr.  oder 

24  kr. 

Pestalozzi,  II.  Fabeln.  Nene  unveränderte  Ausgabe 
seiner  Figuren  zu  meinem  ABC  Buch.  8.  x8°3. 
a  I  thl.  od.  1  11.  5o  kr. 

Schädelmnster ,  das,  oder  Ilr.  D.  Röscblaub  lisch 
Gail  abgeschrieben  für  die  in  ihrer  Synthesis  fort¬ 
schreitenden  Organismen.  8-  i8o3.  2  gr. 

Wanderungen  ,  mablerische  ,  in  die  Gegenden  de* 
Kantons  Basel1  und  dessen  Nachbarschaft  —  iu 
geäzten  Blattern  von  J.  C.  Reinerrnann ,  mit  histo¬ 
rischen  Erläuterungen  begleitet  von  ilr.  lJfr.  Lutz, 
quer  8-  broclv.  ä  12  gr.  cd,  45  kr, 

Zschckke  ,  II.  Scbattirungen  ,  als  Fortsetzung  von 
den  Vignetten  gezeichnet  vorn  \erf.  des  Aballino. 

,  m.  Kpt.  8.  Basel,  ä  1  thl.  12  gr.  oder  2  11. 

4.5  kr.  <-  > 0  -  ''  "  '•  l3Ä>  11 

D’.ctionnaire  nouveau  francais  allemand  et  allemand 
fran^ais.  Edition  considerablement  »ugmcutec,  s 
Vol.  gr.  iu  4,  in  Commission,  a  6  thl.  8  gr.  od, 

M  fl. 


NEUES  ALLGEMEINES 

I  NTELLIGENZ  BL A  T  T 

FÜR 

LITERATUR  UND  KUNST. 

iß-  Stück. 

Sonnabends  den  i5  October  i8o3. 


Gelehrte  Gesellschaften. 

tl Leipzig.  Zu  Beantwortung  der  von  der  Jablo- 
no wskischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  fiir  das 
J.  aufgegebenen  Preisfragen: 

Aus  der  Geschichte :  Darstellung  des  Ursprungs 
der  Rechte  und  vornehmsten  Schicksale  der  Jarls* 
würde  in  den  Nordischen  Reichen. 

Aus  der  Oehonomie.  Ueber  den  EinJlufs  der 
Atmosphäre  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ,  nach 
den  neuesten  und  sichersten  Erfahrungen  und  Un* 
tersuchungen. 

sind  nur  2  SchrifteiT,  über  jede  Frage  eine,  einge¬ 
gangen.  Da  auf  diese  Art  keine  Concurrenz  zu  den 
Preisen  statt  fand,  gleichwohl  die  Materie  wichtig, 
und  die  eingegangenen  Schriften  nicht  ohne  Ver¬ 
dienst  sind,  so  hat  die  Gesellschaft  beschlossen,  jene 
beyden  Fragen  noch  einmal,  und  zwar  für  das  Jahr 
1804  aufzuseben,  die  für  dieses  Jahr  bereits  bekannt 
gemachten  aber  auf  das  Jahr  1805  zu  verlegen,  und 
hierüber  künftig,  in  der  gewöhnlichen  gedruckten 
Ankündigung  ,  nähere  Nachricht  zu  ertheileu. 

Friedrich  August  W  i  1  h .  W  e  n  c  k, 

Präsident  der  Gesellschaft. 

Carl  Friedrich  Hindenburg, 
dermal.  Secretair  derselben. 


Amsterdam.  Die  Administratoren  des  Legats 
des  sei.  Monilikhojf  haben  unter  vier  Schriften, 
welche  sie  auf  die  für  den  1.  Sept.  1801  ausge* 
setzte  Preisfrat;e,  betreffend  das  beste  Bruchband , 
erhielten,  am  I.  Sept.  dieses  J.  der  Abhandlung 
des  Hrn.  Aardeivyn  Nieuivenhuis ,  Bruch  wund- 
arzts  zu  Anist.,  den  Preis  zuerkamit.  Sie  erinnern 
an  die  vor  dem  1.  März  1804  zu  beantwortende 
Preisfrage,  die  wir  mit  den  Worten  des  Programms 
anführen  : 

,,L*herniotomie  etant  consuleree  corame  le  der» 
nier  reconrs  de  l’Art,  pour  enlever  1’E.nclavcincnt  j 
Fon  demande: 


„1.  Queis  sont  les  Instruments  a  executer  cette 
Operation,  qtii  011t  ete  inventes ,  depuis  les  tems  les 
plus  recules  ,  jusqu’a  nos  joursj  et  quelle  Methode, 
parini  plusieurs  autres ,  pour  la  section  des  Hernies 
inguinales  et  crurales ,  merite  d’etre  reguardee  cornme 
la  plus  simple  et  la  plus  sure,  et  par  consequent 
corarae  la  meilleure,  et  digne  d’etre  snivie? 

,,2.  De  quelle  exception  et  addition  une  pareillc 
regle  generale  peut  eile  etre  susceptible,  dans  les 
cas  et  circonstances ,  qui  rendent  l’Operation  compli- 
quee,  selon  la  nature  et  les  causes  des  Enclaveinents 
differents,  et  jugees  tellts  selon  les  symptomes?“ 

Eine  Folge  dieser  Preisfrage  ist  die  für  das  Jahr 
1805  aufgegebene  und  vor  dem  1.  März  i8°5  zu 
beantwortende  : 

1.  Queis  sont,  dans  l’operation  de  l’Herniotomie, 
les  requisites  necessaires ,  dans  les  cas  divers  des  Her** 
nies  Inguinales  011  Crmales,  taut  par  rapport  ä  l’atti* 
tude  du  malade,  qu’ä  celle  de  l’Operateur  et  des 
Aides;  et  quel  doit  etre  l’appareil  des  Bandages  et 
autres  secours,  dont  on  a  besoin,  ou  qui  doivent  etre 
prets  pour  une  teile  Operation? 

2.  Queis  sont  les  moyens  et  manuels  requis ,  sur- 
tout  dans  le  cas  de  blessure  des  vaisseaux  epigastri- 
ques  (vasa  epigastrica)  ou  du  cordon  sperrnalique? 

5.  Queis  sont  les  principes  ,  et  quelles  les  obser« 
vations  anatoiniques  et  chirurgicales  ,  dont  un  Opera¬ 
teur  attentif  et  capable  doit  avoir  connoissance  ,  pour 
savoir  eviter  de  telles  blesures  dangereuses  ? 

4.  Sur  quoi  doivent  porter  les  soins  et  les  Con¬ 
seils  de  l'operateur  immediaternent  apres  l’operatiou 
faite,  et  dans  la  suite,  pour  l’entiere  guerison  et  la 
surete  du  malade? 

Der  Preis  ist  eine  goldene  Medaille  300  holländ. 
Gulden  am  Werthe.  Die  Beantwortungen  können 
lateinisch,  französisch,  holländisch  und  deutsch 
(mit  lat.  Lettern)  geschrieben  se)  n  ,  müssen  eine 
Devise  haben,  die  auch  auf  dem  beygelegten  ver- 
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siegelten  und  den  Namen  etc.  des  Vf.  enthaltenden 
Zeddel  steht,  und  vor  der  bestimmten  Zeit,  post* 
frey  an  Hrn.  A.  Bonn ,  Prof,  en  Aiat.  et  Chir.  a 
l’Ecole  Illustre»  oder  Hrn.  F.  E,  Willet ,  Dr.  en 
Med.  et  Inspecteur  du  cidevant  College  de  Medec, 
cingesandt  werden. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters - 
bürg  hat  ein  neues  Reglement  und  Etat  erhalten. 
Das  Reglement  ist  von  dem  Präsidenten  Ilrn.  von 
JSowosiltzof  ausgeaibeilet ,  und  vom  Kaiser  6.  Aug. 
a.  St.  unterschrieben. 


Chronik  der  Schulen. 

Gera.  Der  an  des  nach  Grimma  abgegangenen 
Hrn.  Reet.  Sturz  Stelle  als  Professor  der  Beredt- 
samkeit  angestelite  Hr.  Aug.  Gotth.  Rein  (vorher 
Lehrer  ain  Pädagog  in  Halle)  hat  am  28.  August 
seine  Professur  angetreten  mit  einer  Rede  De  po— 
pidaris  eloquentiae  raiione  atque  indole ,  und 
dazu  eine  Einladimgsschrift  verfertigt  De  studiis 
humanitatis  nostra  adhuc  aetate  magni  aesti— 
rnandis .  Pars  prima.  10  S.  in  4*  Der  Hr.  Cons, 
Assessor  Behr  hielt  bey  Einführung  des  Prof.  Rein 
eine  lat.  Rede  über  den  Werth  des  Studiums  der 
griech.  Literatur.  Die  untern  Classen  des  Gyrnuas. 
sollen  in  eine  Bürgerschule  umgeschaffen  werden. 
Eine  Privatlehranstalt  hat  Prof.  Menzel  (aus  Bfey— 
rcutli)  in  Gera  errichtet. 


Nekrolog. 

Leipzig.  Den  i-,  Oct.  d.  J.  starb  an  Alters  • 
Schwäche,  Hr.  Mag.  Christian  August  Kriegei , 
vierter  College  an  der  Thomas  -  Schule  zu  Leipzig, 
vxoselbst  s„in  Vater,  M.  Abraham  I\.  ( s.  Otto  O. 
L.  Gel.  Lex.)  dritter  College  war.  Er  war  zu 
Leipzig  am  20.  Jun.  1702  gebühren,  studierte  auf 
der  nämlichen  Schule  unter  Ernesli,  kam  1761  un¬ 
ter  D,  Ludwigs  Pu  clorat  auf  die  Universität,  ward 
den  22.  December  *755  Phil.  Bacc. ,  iin  J.  17öS 
Magister  und  an  dem  24*  April  1760  von  dem 
damaligen  Superint.  I).  Stemler  als  vierter  College 
in  der  Thomasschule  eingeführt,  wo  er  bis  zum  J. 
i8oo  sein  Arnt  treulich  verwaltete,  in  bes.  Jahr 
aber  in  Ruhestand  versetzt  wurde.  Zu  seinen  bey 
Meusel  angeführten  Schriften  gehört  auch  noch, 
aufser  den  im  N.  allg.  Int.  Bl.  liir  Lit.  und  Kunst, 
im  14.  St.  i8o3.  S.  2i5  bemerkten:  Trauriges,  doch 
schuldiges  Denkmal  der  kindlichen  Liebe  und  Hoch¬ 
achtung  yüu  M.  C.  A.  Kriege!»  Lpz.  1753*  4*- 
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Beförderungen. 

Hr.  Pastor  Ziegenbein  zu  Braunschweig  geht 
als  Consisiorialrath  und  Generalsuperintendent  nach 
Blankenburg. 

Iir.  P  astor  Glasser  zu  Helmstädt  ist  als  vierter 
Piof.  der  Theologie  daselbst  angestellt. 


Vermischte  Nachrichten; 

Tn  Schweden  wurde  zuerst  die  Kulipockenhrt- 
pfung  vertheidigt  durch  den  Adjunct  der  medic. 
pac.  in  Lund  Hr.  D.  Eberl Lar d  Munk  von  Ro. 
Senschöld  in  s.  Sehr.  Till  Allrnanheten  om  Kokop- 
por  et  säkert  Förwarungsmedcl  einut  Mennisko-Kop- 
por  1801.  Lund,  und  wieder  in  deins.  J.  Stöckln 
8.  Ein  ehemaliger  Gegner  derselben  ,  D.  Hedin , 
hat  ihre  Vortheile  nun  auch  anerkannt  in  der  Sehr. 
Kopporna  hunna  ntrotas  eller  Vaccinationen  til 
s’rna  hyekligaste  foljdcr,  Stöckli.  1802.  8*  und 

neuerlich  ist  dafür  erschienen  .•  Barnkoppor  och  Vac¬ 
cinen  :  jeinförde  och  säsoin  Identiske ,  sainlallt  al- 
handlade  af  Joh.  Ekelund,  M.  D.  Njküping  180s 

216  s.  8. 


Neue  französische  Werke. 

Lettres  d’un  Mameluck ,  ou  Tableau  moral  et  cri- 
tique  de  quelques  parties  des  Moeurs  de  Paris» 
par  1.  LavalUe.  Paris,  Capelle,  1  vol.  in  8. 
Man  beschuldigt  den  Yerf.,  er  liabe  die  Lettres 
Tersanncs  nachahmen  wollen. 

Les  Metamorphoses  d  CRide ,  cd  vers  francais,  par 
Al.  Desainlage.  Nouvclle  edition,  revue  et  cor- 
rigee.  Paris,  Deterville. 

W ci den  in  Ansehung  des  franz.  Ausdrucks  sehr 
gerühmt. 

Fragmens  d’AnatOnde  physiologique  sur  l’organisa- 
tion  de  la  tnatrice  dans  l’cspece  huinaine  —  par 
J.  Fr.  Lobstein,  D.  en  ined.  et  prof.  ä  l’ecole 
de  med.  de  Strasbourg.  Paris,  Levrault.  8. 

Neue,  bedeutet. «««k. Ansichten. 

Relation  d’un  voyage  fait  dans  le  departeinent  de 
l’Orne,  pour  constater  la  realite  d’un  metecre  ob- 
serve  ä  l’Aigle,  le  26,  Flor,  an  II.  Par  J ■  B. 
Biot.  Inprime  par  1  ordre  de  PInstitut.  Paris,  Bau- 

dumn.  4. 

Ephemerides  polidques,  litteraires  et  religieuses,  pre- 
sentant  pour  chaciiu  des  jotirs  de  i’anuee  un  1  a- 
blcau  des  cveutm'fis  remarquables,  qui  datent  de 
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ce  meine  jour  dans  l’hlsloire  de  tous  les  siecles 
.  et  de  tous  les  pay$ ,  pisqu’au  i.  Janvier  lQo3. 
par  AI.  Noel  et  M.  Planche.  Seconde  ed.  re- 
vue  et  corrigee.  Paris,  Leuormand. 

Histoire  de  la  guerre  d’Allemagne  pendant  les  an- 
nees  1756  et  suiv.antes,  entre  le  Roi  de  Prusse» 
et  Pimperatrice  d’Allem.  et  ses  allies  ,  traduite  en 
partie  de  PAnglais  de  Lloyd,  et  en  partie  redigee 
sur  la  correspondance  originale  de  plusieurs  cfTL- 
clers  frangais  et  priiicipalement  sur  celle  de  M. 
de  Montazet,  lieut.  gen.,  envoye  par  la  Cour 
de  Fr.  dans  les  armees  de  Pimperatrice.  Pat  M. 
Roux  Fazillac,  ancien  militaire  etc.  2  voll.  8. 
Paris,  IYIagiinel. 

Histoire  naturelle  des  Poissons,  par  M.  Pace- 
pede •  Toines  IX.  X.  XI.  et  dernier  in  12. 
mit  21  Kupf.  Paris,  Pl  assan.  Diese  3  Bände 
enthalten  549  Arten  ,  von  denen  g5  noch  unbe¬ 
kannt  waren.  In  dem  ganzen  Werke  sind  1463 
Arten,  von  denen  33g  unbekannt  waren,  in  223 
Geschlechter  (127  neue)  gelheilt,  beschrieben. 

Traite  cotnplet  des  Pepinieres,  tant  pour  les  arbres 
fruititrs  et  forestiers  ,  que  pour  les  arbrisseaux 
et  les  arbustes  d’orncinent;  avec  des  instructions 
pour  laire  les  sernis  de  toute  espece ,  les  marcot* 
tes ,  les  boutures,  pour  preparer  le  terrain  ,  met- 
tre  le  plant  en  Pepiniere ,  le  couduire,  le  greffer, 
clever  les  arbres,  les  diriger,  les  dcplanter  et  les 
transplanter ,  de  la  maniere  la  plus  utile  et  la 
plus  cconomirpie,  par  Etienne  Calvel.  gr.  12. 
mit  Kupf.  Paris,  Le  Nonnant.  Sehr  vollständig 
und  ausführlich. 

Von:  Conjurations  des  Espagnols  contre  la  repuhli- 
que  de  Venise;  et  des  Gracques,  precedcos  de 
sept  discours,  sur  Pusage  de  l’histoire,  par  Saint - 
Real ,  ist  eine  Stereotyp- Ausgabe  bej-  Didoti8o5 
erschienen. 

Aleocandre -  Louis  Villcterque  hat  die  Athenien- 
sischen  Briefe  aus  dem  Engl,  französisch  übersetzt 
Paris,  Denlu,  4  Bände  in  1 2. 

Nouvelle  Bibliotheque  des  Romans,  dans  laquelle 
011  donne  Panalyse  raisonnee  des  Romans  anciens 
et  modernes  etc.  par  une  Societe  de  gens  de  let¬ 
tre?.  5*  Anuee  Tome  13-  Paris,  Maradan. 

Repertoire  du  Theatre  frangais,  ou  Recucil  de  tou- 
tes  les  Tragedies  et  Gomedies  restees  au  Theatre 
depuis  rxotrou  ,  pour  faire  suites  aux  edilions  de 
Corneille,  M obere  ,  Racine,  Regtiard  ,  Crebillon, 
et  au  theatre  de  Voltaire  avec  des  notices  sur 
chaque  auteur  et  l'examen  de  chaque  piece,  par 
M.  Petitot  5  edition  de  Didot  l’aine ,  avec  grav. 
Premiere  Pivraison.  Drey  Bände  in  3.  (Der 
Baud  auf  Subscr.  7  Fr.)  Paris,  Perlet. 
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Journal  de  Jurisprudence ,  publie  par  l’Academie. 
9me  Livraison.  Der  Jahrg.  kostet  3o  Fr. 

Art  poetique  d’IIorace,  traduction  nouvelle  en  vers 
frangais  par  M.  A.  Dadaoust.  89  S.  in  8.  Pa¬ 
ris,  Wittwe  Nyon. 

Histoire  du  Consulat  de  Bonaparte  — .  contenant 
tous  les  eveneinetis  politiques  et  militaires  de  Pan 
8  iusqu’en  lau  ir,  et  particulierement  la  revo- 
lutloii  du  i3.  Brurnaire  etc.  III.  voll,  in  3.  pa. 
ris,  Testu. 

Des  Finances  de  l’Anglcterre,  par  J.  Henri  Pa¬ 
stille.  Paris,  Pougens.  43  S.  3. 

Der  V.  giebt  die  brittische  Nationalschuld,  Irland 
mit  begriffen,  auf  562,782269  L.  St.  oder 
i3„56o, 774456  Fr,  an. 

Des  Tropes  ,  ou  des  differens  sens  dans  lesquels  ou 
peut  prendre  un  meme  mot  dans  une  meine  lau- 
gue,  ouvrage  utile  pour  Pintelligence  des  auteurs 
etc.  par  Dnmarsais.  Ciuquieme  edition  revue 
corrigee  et  augmentee  par  M.  Sicard ,  membre 
de  1  inst.  nat.  de  Pr.  Paris,  Laurens  Jeuue  1  vol. 
in  12. 

In  Fr.  wird  das  Werk  des  V.  für  classisch  ge¬ 
halten  j  die  Zusätze  sind  erheblich. 

Commentaire  sur  la  loi  des  XU.  tables,  d6die  au 
Premier  Cousul,  par  M.  A.  Bouchaud,  de  Pinst. 
nat.  professeur  du  droit  de  la  nat.  et  des  gens  au 
College  iiation.  de  Fr.  etc.  Seconde  edition.  Paris 
Pougens,  2  voll,  in  4.  1271  S. 

Der  V.  hat  nicht  nur  die  Zusätze  der  ersten  Aus». 

in  den  Text  eingeschaltet,  sondern  auch  hey  der 

fünften  Tafel  eine  Ahn.  über  die  lex  Voconia , 

bey  der  achten  über  das  jus  prädiatorium ,  und  am 

Schlüsse  noch  manche  Supplemente  beygefügt. 

Abrege  de  Phistoire  cPEspagne  de  Don  Th.  Yriarte 
trad.  de  l’Espagnol  par  Ch.  Brunet  —  Suivi 
d’uue  description  geograph.  de  l’Espagne  et  de 
Portugal  par  le  meme  auteur.  Paris,  Gerard  i  Vol. 
in  12.  5  Fr. 

Faits  glorieux  de  la  marine  espaguole,  ourage  puhjie 
en  espagnöl  en  i8o5.  par  D.  /.  Aut.  Hcnriquez 
du  conseil  de  S.  M.  C.  etc.  trad.  en  franguis.  Paris’ 
Fr.  Levrault,  Tome  ler  in  12. 

Histoire  du  Clerge  de  France,  depuis  la  convocation 
des  Etats  generaux  par  Louis  XVI.  jusqu’au  reta- 
blisseintnt  du  culte  par  le  premier  consul.  Paris 
Garnier,  3  voll,  in  12. 

L  histoire  de  la  chouanuerie,  ou  Mcmoires  de  Slepha-’ 
nie  de  Tress. .  .  .  pour  servir  a  l’histoire  de  1101 
guerres  civilee.  Paris,  Ouvrier  2  voll.  12. 

Histoire  de  la  Campagne  de  Rinde  par  Pescadre  fran- 


galse,  sous  les  Ordres  de  M.  le  Ballli  de  Suffran,, 
annees  1-781..  82  et  83.  par  le  cit.  Trilbletj  an* 
eien  capit.  de  vaisseaux  de  l’Etat.  Rennes  veuve 
Brutei  1  vol.  in  8- 

Essais  sur  les  Isles  fortunees  et  l’antique  Atlantide, 
ou  Precis  de  l’histoire  generale  de  l’Archipel  des 
Ganaries,  par  J,.  B.  G.  M.  Bory  de  St.  Vin¬ 
cent  ,  officier  frangais.  Paris,  Baudouin.  4.  nebst 
5  Chart,  und  7  Kupf. 

Der  V.  bandelt  zuvörderst  von  den  vorzüglich¬ 
sten  Schriftstellern  und  Charten  über  die  canari- 
schen  Inseln,  dann  von  der  Beschaffenheit  dersel¬ 
ben,  wo  er  viele  Fehler  seiner.  Vorgänger  ver¬ 
bessert. 

Von  des  J.  Peuchet  Mitglieds  des  Händelsconseil’s 
Biblioiheque  commerciale  sind  der  6.  und  7.  Heft, 
und  von  C.  F.  Sonnini  Bibliotheque  physico- 
economique  -  dt  r  8.  und  9.  Heft  erschienen. 

Oeuvres  inelees  de  Plutarque,  traduit  du  grec  par 
Amiot  —  avec  des  notes  et  des  observations  ; 
par  MM,  Brotier  et  Vauvilli er s ;  nouv.  edit.  re- 
vue,  coriigee  par  E.  Clavier.  Paris,  Cussac,  Ile 
Liyraison,  Ili.  voll,  in  8.. 

Memoires  historiques  de  Jeanue  Gömart  de  Vauber- 
nier,.  comtesse  de  Barry' ,  derniere  inaitresse  de 
Louis  XV.  rediges  sur  des  pieees  authentiques  etc.- 
suivis  de  sa  correspondänee  etc.  etc.  par  M.  de 
Favrolle..  Paris,  Li  rouge.  4  voll.  12.. 

Ihtrigues  secrettes  et  politiques  du  Card,  de  Riche¬ 
lieu,  publiees  d’apres  un  manuscrit  de  17c  siede 
par  D...  M...  Paris,  Michel..  X 3o  S.  in  12.. 

Ein  historischer.  Roman.- 

Eclaircissement  sur  l’inscriptiön  grecque  de  monn¬ 
ment  trouve  a  Rosette',  contenant  un  decret  des 
preires  de  l’Egypte  en  l’honneur  du  Ftulemee 
Epiphanes,  le  6.  des  rois  Ptol.  par  Atneilhon} 
Paris,  Baudouin.  4. 

Vie  de  Julius  Agricola,  par  Tacite,  trad.  nouvelle 
par  Dambreville .  Paris,  Crapart.  12. 

Silves  de  Papiuius  Siace,  traduites  nouvellement  par 
M.  S.  de  ln  d'our,  traducteur  des  oeuvres  de 
daueren.  Paris,  Colinet,  600  S.  in  8. 

Der  Abt  Cormiliolle  hat  die  ganzen  "Werke 
des  St.  ,  übersetzt ,  und  der  neue  Ueb.  dfcjr .  Silven 
ih  n  keineswegs  übertroffen. 

Notice  de  l’ouvrage  intitule  Abdollatiphi  Historiae 
compendium  arabice  et  lat.  Oxon.  1800.  par  A, 
J.  Sylvestre  de  Sacy.  Paris,  Delance  et  Le- 
sueur.  8; 

Recherches  sur  l’etat  actuel  des  societes  politiques, 
ou  jusqu’ü  quel  point  l’economie  interieure  des 


Etats-  modernes  leur  permet-elle  de  le  rapprocher 
de  la  liberte  et  de  l’egalite ,  par  le  cit.  A.  JVI. 
Ragonneau.  Paris,  Le**iult.  8. 

Von  3Y.  X,  Willemin  Choix  de  costumes  civils  et 
militaircs  des  peuples  de  l’antiquite  etc.  sind  die 
1 3\  und  1 4.  Lieferung  .herausgekommen. 


Neue  italienische  Werke. 

Icories  anatorniae  quotquot  sunt  celebri  ues  ex  opti- 
mis  neotericorum  operibus  summa  diligentia  de* 
promtae  et  collectae.  Tabulas  selegerunt  et 
nonnullas  ex  cadaveribus  ad  vivum  delineatas  ad- 
dtre  (addi)  curarunt  \Ijeop.  Marcus  Antonius 
et  Florianus  Caldani.  Venetiis.  Fol.  reg.  1 2 
Hefte.  Iconum  anatoinicarum  Explanatio.  Pars  I. 
gr.  4. 

Diese  ersten  Hefte,  welche  die  gesammte  Osteo¬ 
logie  enthalten  ,  kosten  60  11.  und  sind  den  Anato- 
mikern ,  welche  die  grofsen  und  kostbaren  Werke 
nicht  besitzen  ,  und  den  Kunstliebhabern  gleich 
schäl zbar.  Franc.  Ambrosi  und  Felxce  und  Pie • 
tro  Zuliani  haben  die  Kupfer,  verfertigt. 

Monumeuti  Ravennati  dei  Secoli  di  mezzo  per  la 
maggior  parte  inediti..  Venezia  1801.  e  1802. 
Tom.  IV.  in  gr.  4*  (werden-  fortgesetzt.  Der 
Graf  Marco  Fantuzzi  ist  Herausg.  Viele  unbe¬ 
kannte  Nachrichten  über  Ravenna  und  andere 
Städte  kommen  vor.  Vor  wenigen  Jahren  gab 
der  March.  Camillo  Spreti  die  von  E)esid.  Spreti 
*483  geschriebene  Gesch.  v.  Ravenna  aus  dem 
Msp.  heraus,  und  fügte  noch  alte  Inschriften 
bey> 

JVTemorie  per  i  Curiosi  di  Medicina.  Tomo  VIII. 
Napoli  1802.  208  S,  in  8.  b.  d.  Buchdr,  Coda, 

Zum  Theil  übersetzte,  zum  Theil  eigne  Abhand¬ 
lungen. 

Bibliotheca  Medico  .  Browniäno  -  Germanica  pubbli* 
cata  da  Gius.  Bellomini  e  Luigi  Giobbe.  Parte 
pratica  Vol.  IX.  Firenze,  Patti. 

Der  2.  Theil  von  D.  Jos.  Frank  Darstellung 
dieses  Systems  übersetzt. 

Rime  di  Messer  Giov.  Boccacci.  Livorno.  T.  Masi 
e  C.  Caratteri  Bodotiiani.  1802,  216  S.  8-  (eist 
jin  März  i8o3  ausgegeben).  Auch  viele  ungc- 
druckte  Lieder  und  andere  Poesien  des  B.  inacht 
der  Cav.  Giov..  Baldelli  hier  zuerst  bekannt. 

Delle  Istituzioni  diplomatiche  di  Angelo  Fuma- 
galli  giä  Abate  di  S.  Ambrogio  eic.  Milano  ißoz 
Tomo  I.  in  4  * 

Der  italien.  Literatur  fehlte  es  noch  an  einem 


weitläufigen  diplomat.  Werke  zum  Unterricht,  Fu- 
magalli  benutzte  dazu  ein  leiches  Archiv. 

Osservazioni  sull’  Uso  del  Vajuolo  vaccino  come 
preservativo  del  Vajuolo  unjan  o  di  D.  Fuigl 
Sacco  —  nuova  ediz.  accresciuta  notabilmenle 
dalP  autore.  Milano  —  anno  X.  270  S.  8. 

Dell’  Ehitrocisino  Idro  -  Metallico,  opuscolo  dell’ 
Ab,  Salvator  Dutt,  dal  Negre  Accademico  di  Pa* 
duva.  Pad.  1802.  1  16  S.  8. 

La  Guerra  di  dieci  anni ,  Raccolta  polemico  ■  fisica 
sull'  Elettrometria  Galvano  -  organica,  parle  Italia- 
11a,  parte  Francese.  Verona  »802.  844  S.  8* 

Alle  in  10  Jahren  gemachte  Entdeckungen  und 
geführte  Streitigkeiten  werden  beschrieben. 

Dell’  origine  e  dei  prirni  progressi  dell’  Algebra  in 
Italia,  di  M.  Cossali.  Parma  i8o3.-2  voll,  in  4* 


Ausländische  Journale. 

Annales  des  Arts  et  Manufactures  ou  Me¬ 
moire®  technologiques  sur  les  decouvertes  con» 
cernant  les  Arts,  les  Manuf.  l’Agrieult.  et  le 
Commerce.  Par  R.  O'reilly ,  de  l’Acad.  de 
Bologne  etc.  Tome  XIV.  ä  Paris  (4  Annee).- 

N.  40.  an  Xi  (7  ß.  gr.  8.  4  Kupf.)  Wir 
zeichnen  vorzüglich  die  eignen  Aufsätze  aus:  S,  5- 
Sur  le  Commerce  et  l’Agriculiure  des  Colonies  Es- 
pagnoles  (aus  der  Hai  annah  1797  geschr.)  S.  26. 
Description  d’un  Instrument  propre  ä  mesurer  la 
velocite  et  la  compression  du  vent  dans  les  souf- 
llets  ou  machines  soufflantes  (von  Banks  Erfindung; 
es  wird  auch  des  Windmessers  von  Hin.  Lainpadius 
gedacht,  der  aber  nicht  in  Leipzig-,  wie  es  hier 
heifst ,  sondern  Freyberg,  Professor  ist).  S*  04. 
N  ouvelle  inethode  pour  carboniser  la  Huuille  (von 
Jf  ilkilison ).  S.  4°*  Observations  physiques  sur- 
les  causes  de  l’iinperfection  des  Fourneaux  d’eL’ä . 
poraüon ,  et  sur  une  nouvelle  maniere  de  les  con* 
siruire,  pour  y  brüler  econoiniquement  toute  espece 
de  coinbustible  (von  B.  Curaudaii).  S.  49.  3No- 
tice  sur  quelques  rnoyens  ptoposes  pour  le  Filature 
des  fils  de  caret  (von  Barbe).  S.  54  ff.  wird' 
Greathead’s  bekanntes  Rettungsboot  beschrieben, 
und  abgebildet.  S.  74.  Snr  la  Fabrication  des  po- 
teries  salubres  (Fourny’s  Preisschr.  im  -  Auszüge, 
fortgesetzt  N.  41.  S.  128' — i43).  S.  8?*  Moyen 
de  reinedier  ä  quelques  inconvetriens  resultaus  de 
l’inegalile  du  f  u  dans  les  distillations  en  grand,. 
S.  91  ff*  wird  die  in  Mähren  erfundene  Thermo- 
lampe  bescln leben.  S.  99.  Sur  les  belier  hydrau - 
licjue  de  Montgolfier. 


TF.  41.  (7  B.  4  Kupf.)  S.  1 13.  Sur  les  defauts 
qu’on  observe  en  general  de  la  construction  et  la 
Cöndiute  des  Fourneaux  de  reduction  et  dans  les 
grosses  forges  (Auszug  aus  dss  Grafen  FeliheiHL- 
Abh.)  S.  1 44.  Sur  un  Essai  de  Filature  de  Poil 
de  Chevres  d’Angora  du  troupeau  de  Rambouillet 
(vom  B.  Berville ).  S.  158-  Sur  la  maniere  de 

purifier  l’Huile  de  Puisson,  et  les  usages  auxqueJs 
on  peut  Pappliquer  (von  dem  Engl.  Robr  Dossie). 
S.  180.  Sur  l’Art  de  l’Aerostler,  et  l’etat  actuel 
de  l’Aerostation  (Ausz.  a.  e.  engl.  Abh.  von  iVri ghF)- 
S.  199;  Sur  la  Gorrnne  extraite  de  Fichen  pour 
l’usage  des  fabricans  des  toiles  peintes,  von  D.  Robert. 
-S.  202,  Description  d’u nMoulin  a  vent  d  voiles  e tä 
leviers  horizontaux  (nach  Wiseman’s  in  England 
Erfindung  1783).  S.  210.  Instruction  pour  la  ma- 
noeuvre  du  nouveau  Cabestan.  S.  3l3.  Descrip* 
tion  d’une  chaine  dont  la  forme  des  mailles 
permet  de  l’enrouler  cornme  un  cordage  (von  Han¬ 
cock  erfunden).  S.  216.  Sur  un  nouvel  instrurnent 
pour*  mesurer  les  Terrains  inclines  (von  einem 
portugies,  Officier,  Mello. 

Tn  der  Decade  philosophique ,  litteraire  et 
politique  par  une  Societe  des  Gens  de  Lettres.  An 
Xi,  3.  Triin.  n.  2 5*  beurtheilt  F.  Reynier  S. 
387  —  SgS.  des  A.  Dickson  sehr  mangelhaftes 
Werk  über  den  Ackeibau  der  Alten,  und  dessen 
französ.  Uebers. ,  welche  ohne  alle  Zusätze  I792 
erschien.  Bey  dieser  Gelegenheit  bemerkt  R.  S. 
394  ?  dafs  er  sich  habe  Copien  von  den  Zeichmm* 
gen  der  Ackerwerkzeuge  in  einer  alten  Florentiu. 
Handschrift  des  Hesiodus  verschafft,  wo  besonders 
der  Pflug  sehr  von  der  Abbildung  die  D.  giebt,  ab¬ 
weicht.  Der  Ucb,  hätte  mehreie  Stellen  aus  des 
Diimont  Preisschr.  über  den  Zustand  des  Acker¬ 
baues  bey  den  Römern  1779  aus  R°sier  und  Ameil- 
hon  verbessern  sollen.  Ebendas.  S.  401  ff.  lieset 
man  eine  strenge  Kritik  des  Delill.  Gedichts,  Fa 
pitie. 

Tn  N.  26.  theilt  Siauve  seine  Observations 
sur  les  differentes  manicres  de  covvrir  les 
rnaisons  ;  sur  la  cuisson  de  la  brique  et  sur  la 
construction  en  pise  mit.  S.  5o4  ff.  empfiehlt 
ein  Professor  der  alten  Liter,  in  einer  Centralschule 
auf  dem  linken  Rheinufer  die  Einführung  des  grie¬ 
chischen  Sprachunterrichts  in  den  Centralschuku. 

S.  507.  Ueber  die  Cullur  der  Sonnenblume  (helian* 
tlius  annuus  L.) 

N.  27.  S.  621.  Discours  de  Costaz  sur  le  pro- 
jet  de  loi  concernant  les  financ.es,  im  Auszüge.  — — 
Wir  können  es  nicht  billigen,  dafs  bey  den  Recen* 
sionen  der  Bücher  (z.  B.  Jos.  Ros/iy  Hist,  de  la 
ville  d’Atitun,“  connti  autrefois  sous  le  110m  de  Bi- 
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lu-acte.  3.  —  P-  H.  Mal{el  Ilistoi  res  de  -Suis- 

ses  ou  Helveticas  dspuis  les  tems  les  plus  recules 
jüsqu’a  nos  jours,  4  voll.  8-.“')  die  Jahre  ihrer 
Erscheinung  nicht  angegeben  Werden. 

An  XI.  4 me  Trimestre  N.  ‘io.  wird  S.  2  I —3o. 
der  Auszug  aus  Costaz  Abh.  fortgesetzt!.  S.  56  ff. 
sind  einige,  so  weit  es  der  Ausländer  - beivrtlr eilen 
Kami,  nicht  ungegriindete  Benin kunge'n  über  die 
Sitzungen  und  neuen  Einrichtungen  der  Classen  des 
Natioiialinstiluts  gemacht.  Von  den  Arbeiten  der 
Gasse  der  matheni.  und  physik.  Wiss.  des  N,  I. 

seit  der  letzten  off.  Sitzung  wird  S.  1 IO,  und 

von  einer  aufserord.  Sitzung  der  Soc.  der  Wiss,  u. 
Künste  zu  Grenoble  S.  61  Nachricht  gegeben. 

Ttf.  29.  ist  S.  7 2.  des  B.  Sabalief'  Bericht  an 
das  N.  I.»  betreffend  eine  Abh.  des  D.  Thenctnce 
über  eine  neue  Zange  zum  Gebrauch  der  Geburts* 
hülfe,  und  eine  andere  von  Ttey evan  über  die 
Operation  des  Steinschnitts  niitgetheilt.  S,  122  ist 
ein  Brief  Sally’s  an  Heinrich  IV.  aus  den  Original- 
Meinoires  abgedruckt,  der  sein  Unheil  über  die 
Engländer  ausspricht. 

In  N.  5i.  wird  S.  248  der  Erfindung  des  B. 
Baud,  der  Saiten  von  Seide  bey  einigen  musikal. 
Instrumenten  braucht,  gedacht.  S.  252  sind  Siz* 
Zungen  der  Academie  du  Gard  zu  Nismes,  und  der 
Soc.  des  Sciences  et  Arts  du  dep.  de  Lot  zu  Moll- 
tauban,  angeführt. 


Inländische  Journale. 

Die  neuesten  Entdeckungen  französischer' 
Gelehrten  in  den  gemeinnützigsten  Wis¬ 
senschaften  und  Künsten  — -  von  D.  C.  //. 
Pfaß  *a  ^-ie^  1  und  D,  Fnedltiuder  iu  Pa« 
ris.  Jahrg.  1800.  Leipz.  Göschen.  3. 

Neulich  sind  die  ersten  fünf  Stücke  angezcigt 
worden  (Int.  Bl.  II.  S.  169.).  Das  sechste,  Stück 
(Juni us  107  S.  8.)  enthalt  folgende  Abhh,:  S.  1—35. 
Skizze  der  Geschichte  des  öffentlichen  Unterrichts  seit 
der  Revolution  und  des  jetzigen  Zustandes  desselben 
in  Frankreich  (nach  vorausgeschickter  Uebersicht  des 
öff.  Unterrichts  in  Fr.  bis  zur  Revol.  1789  werden 
1,  Condorcet’s  Elan,  Apr.  1792  ,  der  unter  le  Pel¬ 
letier’ s  Papieren  1795  gefundene,  die  Normalschule 
1-94  f . ,  Daunou’s  Berichte  und  das  Decrct  vom  25* 
Oct.  <795,  so  wie  der  Fall  der  grofsen  Acadernieen, 
beschrieben.  Der  2te  Absch.  handelt  vom  Unter¬ 
richt  in  Fraukr.  seit  der  neuesten  Revol.  iß-  Bruin. 
VJli.  (9.  Nov.  1799)1  Chaptal’s  (1800),  Fourcroy’s, 
Plane,  und  der  von  der  Regierung  (April  ZuOi) 
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überreichte  neue  Vorschlag  zum  Unterricht,  der  Prf» 
mär-  Secondärschulen  ,  Lyceen  ,  und  Specialschulen 
aufsJellte.  Wir  empfehlen  vorzüglich  den  Schliffs 
zur  Beherzigung).  S.  36.  Darstellung  der  FoA- 
schritte  der  WöllVerediung  in  Frankreich  durch  Ein- 
fiihrung  der  spanischen  Schafe  und  Beschreibung' der 
Nationalscbäferey  in  Rambouillet  ,  von  dein  Ihn. 
Landrath  von  Vinke  (der  sich  jetzt  in  Spanien  befm- 
detA  S.  51-  Notiz  von  dem  Parke  von  Rambouillet 
(aus  dem  146.  St,  der  Bibi,  britaunique).  S.  .53. 
Bericht  einer  von  der  Gasse  der  physischen  und  matheni. 
W  iss.  medergesetzten  Commission  zur ‘Untersuchung 
der  Methode  durch  die  Ruhpocken  für  die  wirklichen 
Pocken  zu  schützen.  Auf  einen  Beschlufs  des  Insr. 
zur  Vertheilung  unter  seine  Mitglieder  zum  Druck 
befördert  (iib.  von  Frdlr.).  Angezeigt  werden  von 
S.  7  1  an  :  5  II-  der  A anales  du  Mus.  nat.  d’hist.  nat.; 

Journal  de  Medecine ,  par  Corvisart,  le  Roux  et 
Boyer,  Ventose  T.  V.,  Pluviose  (Febr.)  T.  V.  • 
Journal  gen.  de  Medec.  de  la  Soc.  de  Medec.  ä  Pa- 
ris,  redige  par  SeclHlot  jeuue  n.  78.  N.  XVI.  Ven- 
tose  ,  Pluviose;  Journal  de  Physique,  de  Chirnie 
etc.  LV.  Bandes  4.  5.  6.  H.  LVI.  B.  1.  St. :  S.  114. 
Jardin  de  Malmaison  avec  ligurts  culonees  par  V eil¬ 
ten anf ■  N.  Francois  de  Neufchafeau  Lettre  sur 
le  Robinier  connu  sous  le  nom  itnpröpre  de  Faucc 
Acatia,  an  Xi.;  Jacc/u.L.  Moreau  Hist,  natu¬ 
relle  du  la  femme  - —  II.  Tomes.  —  S.  12A  -  126, 
Literar.  Anzeiger.  (Titelanzeige  der  neuesten  Weike 
dir  allgemeinen  Naturgeschichte,  Mineralogie,  Bo¬ 
tanik,  Zoologie,  Physiologie,  Chemie,  Technologie, 
deren  Inhalt  die  Herausgeber  nicht  ausführlicher  au- 
zeigen  wollen.  S.  127.  Correspondenz  etc.  (zum 
T heil  vorläufige  Nachrichten  von  Entdeckungen  und 
Abhh.  ,  die  in  Zukunft  ausführlicher  sollen  angezeigt 
werden).  —  S.  i3i.  Gesellschaft  zur  Aufmunte¬ 
rung  der  Naiionalindusirie  und  ihre  Preisfragen. 

"VII,  u.  VIII.  Stück,  Julius  und  August  (104  und 
60  S,  nebst  e.  Rupfest.).  S.  1.  Bericht  der  Central- 
Comite  für  die  Ruhpocken  ,  die  iu  Paris  durch  Sub¬ 
scriptilm  zur  Untei  suchung  dieser  Entdeckung  er¬ 
richtet  worden  ist.  (  1.  Instor.  Darstellung  der 
Entdeckung  und  Verbreitung  der  Ruhpocken.  2. 
Untersuchung  der  Wirkung  der  Ruhpocken.  3. 
Untersuchung  der  gegen  sie  gemachten  Einwendun¬ 
gen.  Diefs  sind  die  drey  Abschnitte  dieser  reich¬ 
haltigen  Abh.)  —  Beyträge  zur  animalischen 
Chemie.  S.  43.  Auszug  aus  den  ehern,  und  medic. 
Untersuchungen  und  Erfahrungen  des  B.  Nicolas , 
Prof.  d.  Chemie  zu  Caen,  und  v.  Gveudeville , 
Arztes  zu  Caen  ,  über  die  Harnruhr  (aus  dein  Aus¬ 
zuge  iu  den  Arm.  d.  Chirnie  N.  1 5o.)  S.  57. 
Trousset  Abh.  über  die  gasförmige  Ilautti  Inspira¬ 
tion  (im  Ausz.  a.  d.  Ann.  de  Chirnie  N.  i35).  S. 
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53.  Chemische  Beobachtungen  ilber  die  Verände¬ 
rungen .  verschiedener  thierischer  Flüssigkeiten  durch 
die  Einwirkung  des  Galvanismus  (  von  L'ircher, 
Daubancuurt  und  Zanelti  den  altern  (  ebendaher, 
Fi.  i54).  Beyträge  zur  pharmacevt.  Chemie  : 
S.  61.  Parmenlier  Notiz  von  der  Zusaipmensez- 
zung  und  dem  G  brauche  der  Schqkolate  (a.  d.  Am), 
d.  Chimie  N.  i34).  S.  74.  Boilllay  Pharmad. 
chemische  Abh.  über  verschiedene  Veränderungen, 
welche  die  salzsauren  Quecksiibersalze  durcli  die 
Einwükung  verschiedener  Körper  erfahren  (ebenda!]. 
N.  l3i)-  S.  78.  Fourcroy  Abh.  üher-di«  chemi¬ 
sche  Natur  der  Ameisen,  und  über  -das  gleichzei¬ 
tige  Daseyn  zweyer-  Pilanzensäuren  in  diesen  Insek¬ 
ten  (im  5.  H,  der  Anw.  du  Mus.  nat.  d’hist.  nat.) 
S-  84*  Versuche,  welche  die  Gegenwart  von  voll¬ 
kommen  gebildeter  Blausäure  in  einigen  vegetabil. 
Substanzen  .beweisen»  von  Fa.iup.iell tl  (a.  d.  Ann. 
d.  Ch.  n.  i3  4 ).  S. .  88.  .Notiz  von  verschiedenen 
Arten  vön  Kitten  zum  Gebrauch  der  Bildhauer, 
Steinschneider,  Stahlarbeiter,  optischen  Instrument¬ 
macher,  Juwelirer  etc.  (aus  d.  Ann.  des  Ans  et 
Mauuf.  n.  34).  S.  95.  tiauy  über  die  elektrische 
Polarität  der  Brasilianischen  Topase  (a.  d.  5-  St« 
der  Ann.  du  IMus.  nat.)  S.  99.  Ueber  eine  neue 
Quelle  von  Petroleum  (Ann.  de  Chim.  n.  i34).  S. 
101.  Nachtrag  zu  der  Abh.:  Resultate  des  Feldzugs 
der  Franzosen  in  Aegypten  für  die  Arzney Wissen¬ 
schaft  (s.  N,  Emd.  2.  St.  S.  4t  IT.). 

Der  Abschnitt  Literatur  S.  1  ff.  enthält  An¬ 
zeigen  und  Auszüge  von  Ann.  de  Chimie  n.  i3o  — 
*54.  (44*  B.  1  —  3.  St.  45-  B.  J.  2.  St.),  Jour¬ 
nal  du  Galvauisme,  de  Vaccine  etc.  redige  par  J. 
Rauche  1.  Cah  5  Journal  gen.  de  Medec.  —  par 
Scdillot  n.  79.  T.  XVI.  n.  80.}  C.  L.  Dmnas 
'Memoire  sur  les  causes  de  Ja  faitn  et  de  la  soif; 
C.  S.  Sonnini*s  .Ausgabe  von  Freiere  de  Buffon 
bist,  naturelle  et  pait.culiere  1799—1802.  64  Bde, 
(eine  neue  Ausgabe,  die  nicht  in  die  rechten  Hände 
gerathen  ist).  Sie  kostet  mit  schw.  Kupf.  80  tlil, 
mit  ausgein.  noch  einmal  so  viel.  Dazu  geboren 
nun  noch  als  Supplemente:  J.  ].  Virey  Hist,  na- 
tur.  du  genre  hmnain.  II.  Tom.  1801.,  P.  A. 
Fa.tr eilte  Ilist.  nat.  gen,  et  part.  des  Crustaces  et 
des  Insecti  s,  wovon  1802  2  Bälde  erschienen  sind» 
JF.  M.  D  and  in  Hist.  gen.  et  part.  des  Reptile«, 
bis  jetzt  auch  erst  zivey  Bände,  C,  F.  ürisseau— 
Mirbel  ILst.  nat.  gen.  et  patt,  des  plantes,  wovon 
auch  zwej  Bände  gedruckt  sind  (das  Ganze  ist  auf 
12  Bände  berechnet)  j  ferner  Lacepcde  und  >?ore- 
nini  Gesell,  der  Cetaceen  ur  d  Fiscfie  (auf  12  Bde. 
bestimmt)  und  Denis  Montfort  Geach.  der  Con- 
cliylien  und  Würmer  (auf  8  Baude).  S.  32  IT. 
Correspondenz»  lit.  und  andeie  Neuigkeiten  (darum* 
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ter :  S.  34«  Bestätigung  der  Behauptungen  der  Alten 
über  die  Art  der  Articulation  der  Kinnlade  des 
Crocodils.  S.  36.  Neue  Cvocodilspeoics  aus  S.  Do¬ 
mingo..  S.  38.  Tubicinella,  ein  neues  Geschlecht 
(vön  Schaalthieren  des  Meers)  nach  Lamarck.  S» 
39.  .Ueber  die  Kriegsfabriken  der  franz.  Rep.  in 
der'  Zeit  des  Schreckens»  S.  41*  Bericht  von  Hauy 
und  Rämond  an  das  Nat.  Inst,  über  eine  Abh.  des 
B.  d’Aubuisson ,  den  .  Basalt  betreifend).  S.  47* 
Des  ITrn.  v.  Humboldt  (bekannter)  Brief  an  Delam- 
bre  datirt  Lima  25.  Nov.  1802.  (Man  weifs  nun 
schön ,  "datfs  TI.  erst  im  April  künltigen  Jahres  Eu¬ 
ropa  VviVd.  r  sehen  wird).  S.  87.  Aiznej  schule  von 
Montpellier.  Abgebildet  ist  Eupatorium  Aya-Pana. 

IX.  Stück  (September)  1.54  S.  8. 

S.  1.  Neueste  Arbeiten  franz.  Gelehrten,  den 
Galvanismus  betreffend  (von  Aldini ,  Vassalli- Eaudi, 
undapdern).  S,  1  2.  Uebei  blick  über  den  Zustand  der 
Landwirthschaft  in  Frankreich  seit  der  Revolution, 
und  über  ihre  neueste  Literatur.  Von  Bruiin-Reer— 
gaard.  (Der  prakt.  Theil  der  Landtvij  thschaft 
hat  durcli  die  Rev.  gewonnen.  ,,Die  Triltsgcrech- 
ligkeit,  dieses  Ungeheuer,  wovon  ich  auch  einmahl 
Deutschland  befreyt  wünsche,  findet  noch  an  ineh- 
leru  Oertern  statt. Seit  1801  hat  die  Societe 
d’Agric.  du  Dep.  de  la  Seine  vier  Bände  ihrer 
Schriften  drucken  lassen).  S.  18.  Beyträge  zur 
technischen  Chemie  (a.  d.  Ann.  des  Arts  n.  33  fl.) 
nämlich:  S.  19.  Ueber  die  Bereitung  des  essigsau¬ 
ren  Eisens,  das  in  der  Färberey  und  in  den  Cattun¬ 
fabriken  als  Beitzungsmittel  gebraucht  wird.  S.  23. 
Methode,  den  Copal  geradezu  im  Weingeist«  und 
Terpentinöle  aufz ulösen.  S.  24-  Methode,  das  Gelb 
des  Waus  (Reseda  luteola)  für  Papiertapeten  zu  be¬ 
reiten.  -  S.  28.  Neues  Pyrometer  \On  Platma. 

Von  G  ny  ton  -  Morveau,  (Aus  einer  von  dem  Erfin¬ 
der  gefälligst  mitgetheilien  Nachricht).  S.  02.  Sta¬ 
tische  Lampe,  welche  das  Oel  zu  jeder  beliebigen 
und  sicli  gleich  bleibenden  Höhe  hebt  (vom  Hrn. 
v.  Edelcranz  aus  Stockholm).  S.  36.  Auszug  aus 
dem  Belichte  der  Hrnu,  Fourcroy  und  üerihollet 
über  die  Abh.  des  Hrn.  Thenard  die  Weiugäh- 
rung  betreffend.  S.  40.  Chemische  Untersuchungen 
über  den  Pollen  oder  Saamenstaub  des  ägypt.  Dat- 
telbaums  (Phönix  dactylifera)  von  Fourcroy  a.  d, 
Ann.  de  Mus.  nat,  6.  Heft.  In  dem  Abscbn.  Li * 
teratur  sind  s.  48  ff.  Auszüge  gegeben  aus  dem 
6  -“"-9.  II.  der  Annales  du  Museum  nat.  d’hist.  Dar¬ 
aus  der  2.  Lief,  von  Fentenat  Jardin  de  la  Mal- 
maison,  ebeiuless.  erster  Lief,  des  Choix  de  plantes 
—  dans  le  Jardin  de  Cels,  dem  Journal  gen.  de 
Med.  —  redige  p.  Sedillotj  n.  81.  Tom.  17.  (Jul,} 
le  Roux ,  Corvisa  t,  und  Boy  er  Journ.  de  Med. 
Cliir.  et  Fharmacie,  Vol,  V.I,  Germ.,  Flor.,  Prair. 


stück*  n  .  tU’m  'S.  Heft  von  Kauche  Jöurn.  du 
vanisine  j  dem  4.  H.  der  Annales  de  I’agricult.  fron- 
V.aise.  In  der  Correspondenz  (S.  1,24  1L)  Jiesct 

Tiian  aufser  einigen  Skieinern  Aufsätzen,  und  den 
Naelinckten  von  der  ersten  öff.  Sitzung  dir  ersten 
Clas^e  des  Nat.  Inst.  (s..jt  der  neuen  Einrichtung), 
S  1*3  ff«  die  neuesten  Verhandlungen  franz.  Ge¬ 
lehrten  über  die  vom  Ilimmd  gefallenen  Steine. 
S.  149  sind  die  zu  Paris  mit  einem  Spanier,  der 
einen  sehr  hohen  Grad  blitze  aushaUen ,  pnd  Fufs« 
sohlen  und  bland  ins  kochende  Oel  tauchen  kann, 
anneStellten  Versuche  beschrieben.  S.  i5‘3.  Von 
einem  neuerlich  entdeckten  Thiere  in  'Neuholland, 
welches  Hr.  Geofiroy  Fascolomis  bekannt  gemacht 
hat.  Es  gleicht  dem  Murintlthiere. 


Correfpondena  Nachricht. 

Bekanntlich  sind  seit  einigen  Monaten  in  Eerlin 
mehrere  Schriften  wider  und  für  die  Juden  gedruckt 
worden,  welche  keine  geringe  Sensation  gemacht 
haben  Man  vergl.  Oberdeutsche  Lit.  Zeit.,  n.  1  I  4. 
Ii5.  1x6.  Das  Polizeydirectorium  hatte  angeordnet, 
tiafs  keine  Schriften  dieser  Art  weiter  die  Censur  pas- 
siren  sollten.  Allein  des  Königs  Maj.  haben  durch 
eine  Cabinetsordre  vom  I.  Oct.  aubefohlen,  dafs  dies 
Verbot  ,  als  ein  »Eingriff  in  die  gesetzmäßige  Censur- 
frey  heit ,  aufgehoben,  diefs  auch  Öffentlich  bekannt 
gemacht ,  und  nur  auf  die  Beobacluamg  cler  Cei.sur- 
gesetze  gehalten  werde. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

Neue  Verlagshü  ch  er  der  Andräi- 
Sch  en  Buchhandlung  in  Frankfurt 
am  Majn. 

Ackermann,  J.  F.,  der  Scheintod  und  das  Rettungs- 
verfahren,  ein  chunialrischer  Versuch,  mit  einem 
Kupfer,  8.  20  gr. 

Key  träge  zur  Beförderung  geometrischer  und  geo¬ 
graphischer  Messungen  für  diejenigen,  welche 
dergleichen  Geschäfte  zu  leiten  haben ,  für  Land¬ 
messer  und  Künstler  in  mathematischen  Instru¬ 
menten.  mit  2  Kupfer  tafeln.  gr.  8.  12  gr. 

Ttr-.rb  1  .  deutsche  und  lateinische  Sprachlehre  für 

samki;  ,r11,eu  Syntax,  gr.  8.  .6  gr. 

Köhlers,  G.  ,  praktische  Anleitung  für  Seelsorger  im 
Beichtstühle,  nebst  einer  Abhandlung  über  die 
'Ehehmdermsse ,  5te  verb.  u.  verm.  Aufl.  gr.  3- 
x  ihl.  8  gr. 


Müller  ,  J.  K,  ,  Harmonie  der  vier  heil.  Evangelien. 
2te  durchaus  veib.  u.  vollst.  erläuterte  Ausgabe,  gr. 
8-  i  thl,  3  gr. 

iRöschläub  ,  Dr.  Atidr. ,  Magazin  zur  Vervollkomm¬ 
nung  der  Heilkunde  ?  8ten  Bandes  Is  Stück.  8. 
l  i  gr. 

Aogt  ,  Nils.,  politische  Flugschriften,  Probeheft, 
oder:  die  gescheiterten  Projekte  dieses  und  des 
vorigen  Jahrhunderts  nach  öffentl.  u.  geheimen 
Nachrichten,  gr.  8.  6  gr. 

füihlein  ,  Jas.,  Sammlung  von  250  Aufgaben  zuin 
Uebcrsctzen  ins  Latein.,  vorzüglich  umdieSchü- 
ler  in  den  Kegeln  des  Syntaxes  zu  üben.  2te  Liefe¬ 
rung.  8-  8  g1!. 

!Urlheile,  diey  merkwürdige,  ubeT  eine  wichtige 
deutsche  Staatsschrift  unter  dein  Titel:  Auszüg'., 
veranlal'st  durch  die  Verhandlungen  der  aufseror- 
dentl.  R eicli s d ep u tötio n  zu  Regensburg,  gr,  8. 
i6  gr. 


ln  keiner  Buchhandlung  und  guten  Lese’nblio- 
rtliek  wird  man  vergebens  nach  folgenden  beydtri 
Interessanten  so  eben  fertig  gewordenen  Büchern 
•fragen  f 

lieben  Sebastian  Wqcbermanns,  Landpredigers 
zu  Grofs  —  und  Klein  -  Blurnenthal.  Vom  Vf. 
des  Arist  und  Phileinon.  In  zwey  Theilen. 
mit  2  Kpf.  I  thl.  i6gr. 

(Die  Manier  dieses  Schriftstellers  ist  bekannt 
genug,  und  bedarf  daher  keiner  Entwickelung.  Die 
pädagogischen  Zwecke  des  würdigen  Verf.  werden 
nicht  übersehen  werden.  Ein  Roman  von  solcher 
Tendenz  wird  in  Hinsicht  auf  Moralität  und  An¬ 
stand  gewifs  auf  keiner  Warnungstafel  anfgestellt, 
sondern  darf  vielmehr  mit  Zuversicht  zur  allgemei- 
,iun  Lectüre  und  Beherzigung  empfohlen  werden.) 

Franz  flell  5  oder  die  Irrwege ,  für  Geweihte 
und  Ungewtihte  und  Suchende  von  K.  A.  Ra- 
gotzhy ,  in  2  TheiLn,  mit  II  Kupf.ru.  auf 
Druckpap.  2  rlil.  8  gr. 

Postpap.  2  thl.  j6  gr,. 

(Unterhaltung,  welche  jedoch  auch  der,  wel¬ 
cher  blos  zum  Zeitvertreib  liest,  wohl  hinlänglich 
\n  der  Geschichte  dos  Franz  Ilell  finden  wird,  ist 
bey  diesem  Buche  au  sich  nur  Nebenzweck, 

Geweihte  werden  sich  bald  überzeugen,  dafs 
ihnen  hier  Aufschlüsse  und  Belehrungen  gegeben 
werden,  die  sie  auf  ihrer  maurcrischen  Laufbahn 
bey  stiller  ContempiazL  n  eben  so  oft  vorwärts  als 
rückwärts  blicken  lassen). 
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Sonnabends  den 


Nachricht  von  den  Reiseuntcrnelmmngen 
einiger  Engländer,  welche  vor  kurzem 
von  entfernten  Reisen  zurückgekehrt , 
oder  noch 'auf  Reisen  sind. 

E  ine  sehr  weite  Reise  haben  die  beyden  engli¬ 
schen  Gelehrten  Clarke  und  Cripps  gemacht,  die 
vor  kurzem  mit  einer  reichen  Ausbeute  an  Manu- 
scripten ,  Alterlh ümern  und  andern  Merkwürdigkei- 
ten  wieder  in  England  angelangt  sind.  Die  Strecke, 
die  sie  bereist  haben,  umfafst  59  Grade  N.  ß.  näm¬ 
lich  vom  29 J-  bis  zum  und  45  Grade  östl. 

Länge.  Gegen  Norden  sind  sie  bis  an  die  Gren¬ 
zen  von  Findmai k  äu  Norwegen  und  gegen  Süden 
bis  zu  den  Catacoinben  von  Saccara  in  Oberägyp- 
ten  gekommen.  Gegen  Osten  sind  sie  bis  ziun 
östlichsten  Laufe  des  Don  vorgedrungen.  Sie  sind 
durch  Dänemark,  Schweden .  Norwegen,  Lapland, 
Finlaiul ,  Rufsland ,  die  Wüsten  der  Donischen 
Cosaken»  die  Kuban,  Tartarey ,  Circafsien  und  die 
Krim  gereifst.  Hierauf  haben  sie  Gonstantinopel, 
und  die  Ebene  von  Troja  besucht,  und  die  Behaup¬ 
tungen  des  Hm.  Le  Chevalier’s  bestätigt  gefunden. 
Hr.  Cla  rke  hat  diese  Ebene  mit  dem  Homer  in 
der  Hand  durchwandert  ,  mit  dessen  Beschreibung 
alles  genau  ubereinstimmen  soll.  Beyde  Reisende 
haben  die  Mauer  der  Ebene  und  das  Grabmal  des 
llus  entdeckt.  Hr.  Clarke  hat  die  Temperatur  der 
Duellen  des  Scamander  untersucht  und  eine  davon 
im  Winter  warm  gefunden.  Sie  sind  die  ersten 
Reisenden  gewesen  ,  die  über  die  Eisgebirge  auf 
dem  Gipfel  des  Ida  weggestiegen,  und  bis  zu  den 
Gargarn,  dem  höchsten  Puncte  dieser  Gebirgskette 
hinaufgedrungen  sind,  wo  sie  die  Ruinen  des  Tem¬ 
pels  des  Jupiter  Liberator  fanden.  Aus  der  Ebene 
von  Troja  buben  sie  mehrere  griechische  Inschriften 
mitgebr.ac.bt« 

Hierauf  haben  sie  das  übrige  Kleinasien  ,  Syrien 
und  Aegypten  besucht,  wo  sie  im  Delta  die  Rui¬ 
nen  von  Sais  entdeckt  haben }  die  den  französisshen 
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Gelehrten  entgangen  waren ,  ob  dieselben  gleich 
eine  grofse  Strecke  Landes  bedecken.  Sie  sind  un¬ 
gefähr  eine  englische  Meile  von  dem  östlichen  Ufer 
des  Nilarms  von  Raschid  entfernt  und  liegen  sehr 
nahe  bey  der  Stelle,  die  ihnen  Danville  an  weifst, 
und  zwar  etwas  jenseits  des  Kanals  Von  Belliin  ge¬ 
gen  Norden,  der  den  Raschider  -  Nilarm  mit  dem 
Daimatischen  in  Verbindung  setzt.  Das  Dorf,  wo 
sie  sich  befinden,  heifst  Silhadger  und  liegt  gerade 
der  Stelle  gegenüber,  wo  das  Treffen  von  Che- 
breisse  vorfiel.  Sie  fanden ,  dafs  die  Nachrichten, 
welche  die  Geschichtschreiber  von  diesem  Orte  mit- 
getheilt  haben  ,  genau  mit.  seinem  gegenwärtigen 
Ansehen  übereinstimmten  ,  und  dafs  das  Nilwasser 
während  der  Ueberschwemmung  in  eine  Area  drang, 
die  den  Tempel  der  Isis  umgiebt.  Von  den  Ruinen 
dieses  Tempels  haben  sie  viele  merkwürdige  alte 
Denkmähler  mit  nach  England  gebracht-  Die  Bild- 
hauerai beit  ist  daran  weit  schöner,  als  diefs  ge¬ 
wöhnlich  an  den  Werken  der  ägyptischen  Künstler 
der  Fall  ist.  Als  sie  Aegypten  verlassen  hatten, 
besuchten  sie  die  Inseln  des  griechischen  Archipe- 
lagus  ,  Athen,  Morea  und  die  Ebene  von  Marathon; 
sie  bestiegen  die  Gipfel  der  Berge  Hymettus ,  He¬ 
licon  und  Parnassus,  und  reisten  durch  Boeotien, 
Thessalien  ,  Macedonien  und  Thracien  wieder  nach 
Constantiuopel ,  von  wo  sie  durch  Bulgarien  ,  die 
Wallachey,  Siebenbürgen,  Hungarn,  Teutschland 
und  Frankreich  nach  England  zurückgekt hrt  sind. 
Von  diesen  Reisenden  ist  bald  eine  Beschreibung 
ihrer  Reisen  zu  erwarten. 

Die  Engländer  Hamilton ,  Secretair  des  Lord 
Eigin  ,  der  Ingenieurlieutenant  Hayes  und  der  Ar- 
tilleriecapitain  Legge  sifid  nach  der  Eroberung  Ae¬ 
gyptens  durch  die  englische  Armee  weiter  über 
Aegypten  hinausgedrungen ,  als  irgend  einer  von 
den  französischen  Gelehrten.  Sie  sind  beynahe 
hundert  englische  Meilen  jenseits  der  Nilcatarakten 
gekommen.  Auch  von  diesen  Männern  erscheint 
eine  Beschreibung  ihrer  Reise  (Wilson’s  History  of 
the  british  Expedition  to  Egypt.  II.  ed.  I3o5). 
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William  Gell,  Esq.  liat  neulich  eitle  Reise  in 
viele  Theile  der  Levante,  Sicilieu  ,  Griechenland, 
dev  Tiirkey  u.  s.  \v.  gemacht,  deren  Beschreibung 
in  kurzem  erscheinen  wird.  Der  Verf-  hat  sich 
eine  beträchtliche  Zeit  zu  Athen  aufgehaken  ;  hier¬ 
auf  hat  er  Constantinopfel  besucht  und  ist  die  Ebene 
von  Troja  mit  dem  Homer  in  der  Hand  durchwan¬ 
dert.  Sein  Uriheil  fällt  gegen  Bryaut  aus. 

Der  Bi  sch  off  Carlisle  ,  der  schon  voriges  Jahr 
von  seinen  Reisen  durch  Griechenland,  die  Tiirkey, 
Kleinasien,  Syrien,  die  Inseln  des  Archipelagus  u. 
s.  w.  zurückgekehrt  ist,  und  dessen  Urtheil  über 
die  Ebene  von  Troja  gegen  Lechevalier  ausfällt,  ar¬ 
beitet  jetzt  an  der  Beschreibung  seiner  Reisen. 

Der  Arzt  Wyttmann ,  der  den  General  Koehler 
auf  seinem  Feldzuge  bey  der  Armee  des  Grofsve- 
ziers  durch  Kleinasien  und  Syrien  nach  Aegypten 
begleitete,  hat  so  eben  eine  Beschreibung  seiner 
Reise  unter  folgendem  Titel  herausgegeben  :  Travels 
in  Turkey,  Asia  Minor,  Syria  and  ciofs  tbe  Desert 
into  Egypt  during  the  Years  I799*  1^°0  and  1801 
in  Company  with  the  military  mission.  Willi  ob- 
servations  cn  tbe  Plague  and  on  tlie  Deseases  of 
the  Ttirks«  1  vol.  in  4* 

Browne  der  schon  durch  seine  Entdeckungen 
in  Afrika  bekannt  ist  und  dessen  Reise  durch  Afri¬ 
ka  ,  Egypten,  und  Syrien,  auch  ins  Teutsche  über¬ 
setzt  ist,  befindet  sich  schon  wieder  seit  mehreren 
Jahren  auf  einer  Reise  im  MorgenJande, 

Von  Burrow’s  Rtise  in  das  Innere  von  Süd- 
Afrika  ist  so  eben  dir  zweyte  Band  erschienen,  der 
noch  wichtiger  als  der  erste  sevn  soll. 

Bey  Gelegenheit  des  Feldzugs  der  Engländerin 
Aegypten  und  auch  über  denselben  sind  folgende 
Werke ,  welche  viele  geographische,  antiquarische 
stud  andere  Bemerkungen  enthalten,  erschienen: 

l)  History  of  ihe  british  Expedition  to  Egypt; 
to  which  is  adjoined  a  Sketch  of  the  present 
State  of  that  Coumry  and  its  ineans  of  De— 
fence.  IVte  Edit,  2  B.  in  R. 

i)  A  nun  military  Journal;  or  Observaiions  rnade 
in  Egypt  ,  describing  the  Country,  its  habi- 
tants,  their  inanners  and  Gustoms  with  illu¬ 
strative-  Anecdotes.  By  an  officier  of  the  Staff 
of  the  british  Ariny ;  in  4.  1  vol.  (1  1.  1  s.) 

Journal  of  the  late  Campaign  in  Egypt ;  in« 
cluding,  Descriptions.  of  that  Country  and  of 
Gibraltar,  Minorca,  Malta,  lVlarmorice  and  Ma< 
eri.  By  Thomas  JValsh  Cpt.  in  4.  (31.  3  s.) 
mit  v.  K. 

Leipzig .  B—gTi. 
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Ankündigungen  zu  erwartender  Werke. 

U  eb  er 

die  Vereinigung  der  Protestanten 

zu 

einem  gemeinschaftlichen  Reli  gionscultus .) 

Der  Wunsch ,  die  beyden  protestantischen  Con- 
fess  Ionen  zu  vereinigen,  ist  so  alt,  als  jene  unglück¬ 
selige  Trennung,  die  in  ihrer  Fortdauer  die  Frucht¬ 
losigkeit  der  bisherigen  Unionsversuche  beurkundet. 
— —  Woher  dieses  ?  Stehen  dem  grofsen  und  fol- 
gereichem  Werke  der  Vereinigung  innere  oder 
aufsere  Schwierigkeiten  im  Wege ,  wovon  jene 
gar  nicht  und  diese  nur  sehr  schwer  entfernt  wer¬ 
den  können?  Oder  hat  man  die  ganze  Angelegen¬ 
heit  aus  einem  unrichtigen  Chsichtsp  miete  aufge- 
iafst  und  • —  dadurch  irre  geleitet  —  falsche  Prin- 
cipieu  als  Mittel  zur  Beseitigung  der  vorhandenen 
Hindernisse  gewählt  und  aufgestellt? 

Diese ,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  für  den  Psy¬ 
chologen  und  Menschenfreund  nicht  uninteressante 
Aufgabe  inufs  philosophisch  -  histoiiscli  untersucht 
und  gelöst  werden  ,  weil  das  Studium  der  Unions- 
Versuche  uns  theils  zu  jenen  ÜYlifsgriffen  und  Klip¬ 
pen  ,  an  denen  andere  scheitern  muf’sten ,  liinfüh- 
ren ,  iheils  das,  in  diesem  Studium  gefundene  Re¬ 
sultat,  uns  bestimmen  wird:  die  aufs  neue  zur 
Sprache  gekommene  Vereinigung  entweder  als  ein 
gänzlich  unausführbares  W'erk  aufzugeben  oder  mit 
neuen  Versuchen  so  lange  fortzufahren,  bis  wir  den 
Weg  gefunden,  auf  welchem  die  Totalvereinigung 
der  Protestanten  allein  zu  suchen  ist  ,  wenn  sie 
aufhören  soll,  zu  den  frommen  Wünschen  unsers 
Zeitalters  zu  gehören. 

In  dieser  Hinsicht  bin  ich  entschlossen ,  unter 
obigein  Titel  in  dem  Hey  ersehen  Verlage  zu  Giefsen 
eine  Schrift  erscheinen  zu  lassen ,  in  welcher  die 
Geschichte  der  Unionsversuche  von  Luther  bis  au« 
uns  pragmatisch  bearbeitet  und  dann  untersucht 
werden  soll  : 

,,1)  Worin  sollen  sich  die  Protestanten  ver¬ 
einigen  P 

2)  Warum  sollen  sie  es  P  und 

3)  Wodurch  kann  die  Vereinigung  am  zweck- 

mäfsigsten  befördert  und  vollendet  wer¬ 
den  Pu  1  r 

W  enn  ich  durch  diese  Ankündigung  das  Publi¬ 
cum  auf  mein  Unternehmen  aufmerksam  zu  machen 
suche,  so  bitte  ich  zugleich  diejenigen  Gelehrt  CU 
und  Menschenfreunde  ,  für  welche  diese  Angelegen¬ 
heit  näheres  Interesse  hat  und  die  irn  Besitze  selte¬ 
ner,  gedruckter  oder  ung  drucktet  L.iteraiien  iur 
die  Geschichte  der  Vereinigungsversuche  sind,  mich 
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durch  deren  gütige  Mktheilung  bey  einer  Arbeit  zu 
unterstützen  ,  die  mehr  Schwierigkeiten  zu  beseiti¬ 
gen  hat,  als  ich  mir  anfänglich  dachte.  —  Mit 
dein  verbindlichsten  Danke  werde  .ich  die  defsfalls 
an  mich  einlaufenden  Briefe  beantworten  und  das 
Nähere  über  meine  literarischen  Wünsche  eröffnen, 

F.  J.  Koch, 

Stadtpfarrer  2u  Friedberg 

in  der  Wetterau.  ' 

I-Tr.  Supevlnt.  Oetter  in  Markt  Erlbach,  der 
I  So 2  JVernhers,  eines  Geistlichen  aus  dem  i2tcn 
Jahrb,  alt  -  deutsdies  Gedicht  zur  Ehre  der  Jungfrau 
Maria  in  8-  mit  6  Kupf,  lierausgab  ,  will  dieses 
Gedicht  in  die  jetzige  deutsche  Sprache  übersetzen, 
und  ein  Glossarium  und  Register  beyfiigen.  Auch 
hat  er  versprochen,  den  wichtigsten  1  heil  der  Cor- 
respondenz  seines  Vaters,  Sam.  Milh>  Oetter  und 
andrer  Gelehrten  mit  ihm,  herauszugeben. 


Beförderungen  und  Ehren¬ 
bezeugungen. 

Ilr.  Hufrath  und  Prof.  Schutz  zu  Jena  ist  or- 
deutlicher  Professor  der  Literaturgeschichte  in  Halle 
und  sein  Sohn  HL  D,  Friedrich  Karl  Julius 
Schütz  aufserord.  Prof,  d,  Philos.  mit  Gehalte 
ebendaselbst»  der  aufserord.  Prof,  und  Univers.bi« 
bliothekar  zu  Jena  Kr.  D,  Ersclt  aber  ordernd.  Prof, 
der  Geographie  und  Statistik  zu  Halle  geworden, 

Hr.  Prof.  Orllofj  ist  von  Erlangen  in  seine  Va¬ 
terstadt  Coburg  als  Pöliceydireetor  berufen  worden. 
Vom  Kurf,  voll  Pfalzbayern  ist  Hr.  Prof.  Schölling  auf 
der  Univ.  Würzburg  als  ordentlicher  Prof,  der  Phi¬ 
losophie  angestellt  worden.  Eben  dahin  sind  Hr. 
D.  und  Pr.  Paulus  als  ord,  Prof,  der  Theologie 
A.  Conf.  und  Hr.  D.  und  Prof.  Hufeland  als  Prof, 
der  Ri  chte  von  Jena  berufen  Worden. 

Am  5.  Sept.  ist  Br.  Prof.  Bellermann  aus 
Erfurt  zum  Direct, or  des  Berlin.  Gymnasiums  ge¬ 
wählt  worden,  nachdem  Hr.  Prof.  Gurlitt  den  Ruf 
abgeleliht  hatte.  Die  Stelle  des  verstorbenen  Prof. 
Thytn  am  Joachirnsih.  Gymn.  hat  Hr.  Botz  aus 
Halle  erhalten. 

Hm.  Prof.  Pf  aff  in  Helmstädt  ist  für  den  ab- 
gelehnlen  auswärtigen  Ruf  eine  Besoldungszulage 
und  der  Hofrathsch,arakltr  evtheilt  worden. 

D  r  bisherige  Prof  d.  Gesch.  zu  Cölln  Hr. 
Reinhard  geht  nach  Moskwa  als  Prof,  der  Ge¬ 
schichte.  Eben  dahin  ist  Hr.  J  J.  A.  Ide  von 
Berlin  berufen  worden,  Hr,  Er  P*  Mauchafd  ist 
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Specialsuperintendent  und  Pfaircr  in  Neuffen  uw 
Wirten, b.  geworden.  Hr.  D.  ParoiV  in  Greifs¬ 
walde  bat  eine  aufserord.  Prof,  der  Pinlos.  mit  400 
thl.  Gehalt  vom  Könige  von  Schweden  erhalten. 

Der  bisherige  General  -  Landes  -  Directionsrath 
Christoph  Freyherr  von  Aretin  ist  vom  Churf.  v. 
Pfalzbayem  unter  dem  26.  Aug.  i8o3  zum  Hof¬ 
bibliothekar  in  München  ernannt  worden. 


Nene  englische  Werke; 

The  Life  and  posthumous  Writings  of  William  Cow¬ 
per,  Esq.  Willi  an  intrcductory  Letter  to  the 
Right  Hon.  Earl  Cowper.  By  Um.  Hayley , 
Esq.  Il  vols,  4>  Lond.  Johnson  i8o3. 

Das  Leben  dieses  am  i5.  Apr.  i8o3.  gestorb. 
Dichters  hat  viel  Ungewöhnliches,  und  sein  Mifsge- 
schick  giebt  den  Schriften  desselben  ein  melanchol. 
Interesse.  Einige  Uebersetzungen  aus  dem  Gr.  und 
Lat.  und  andere  Verse  sind  angehängt. 

The  Works  of  Virgil,  tränslated  into  English  Verse 
by  Mr.  Dry  den.  A  new  Edition,  revised  and 
corrected  by  John  Carey,  LL.  D.  Ill  Vols.  8. 
Lond,  Yernor  and  llood.  1803. 

Marache  gemachte  Aendtr ungen  sind  richtig,  ei¬ 
nige  unnöihig. 

A  Specimen  of  the  Conformity  of  the  European 
Languages,  particularly  the  English,  wiih  the 
Oriental  Languages  especially  the  Persian ;  in  the 
Order  of  the  Alphabet;  wilh  Notes  and  Authori- 
ties.  By  Sieph.  IFesion  ,  B.  D.  F.  R.  s.  S.  A. 
Secönd  Edition,  tnlarged.  Lond.  Payne  i8o3 
8.  7  sh.  ’ 

Aelinliche  Worte  werden  verglichen. 

The  Divine  Inspiration  of  the  Jev.ish  Scriptures  or 
Old  Testament,  asserlcd  by  St.  Paul  2.  Tim.  ÜJ 
16.  and  Dr.  Gcddes’s  Reasons  against  Sense  of 
liis  Words  txamined.  By  Roh.  Findlcy  DD 
Lond.  Cadell  and  Davies  iSo3.  8. 

Der  Verf.  will  Ssomrsv^;  nicht  als  Prä  di  ca  t  mit 
yqot  f.)  verbunden  ,  sondern  als  besoudern  Satz  ver¬ 
standen  wissen,  und  streitet  heftig  gtgen  den  ver¬ 
stört.  Geddes. 

Observatiotis  upon  seme  Passages  in  Scripture, 
which  the  Enemics  to  Religion  liave  thoudit 
most  obnoxious,  and  attended  with  Difficulties 
not  to  be  surmounted.  ßy  Jac,  Bryant.  Lond. 
Mawman.  4.  j"865. 

INach  einer  Einleitung,  in  der  behauptet  ist, 
dafs  die  Wunder  nicht  nur  Beweise  übernatiirl. 
Kraft,  sondern  auch  beziehend  auf  Rtligion  und 
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Geschichte  der  dabey  interessirten  Personen  gewe¬ 
sen  sind,  werden  -vier  Stellen  behandelt,  i.  von 
Bileam  und  seinem  Aufenthaltsorte  (welcher  Pethor 
das  griech.  Petra  seyn  soll)  und  Esel.  2.  von 
Simson ,  der  mit  dem  Eselskinnbacken  die  Philister 
schlug.  3.  vom  Stillestehen  der  Sonne  und  des 
Monds  auf  Josua’s  Befehl.  4-  die  Geschichte  des 
Froph,  Jonas. 

Von  des  Francis  Grose ,  Esq,  Military  Antiquities 
respecting  a  History  of  the  English  Army  froin 
tlie  Conquest  to  the  present  Time ,  ist  eine  sehr 
vermehrte  Ausgabe  in  2  Quartbänden  bey  Eger- 
ton,  Kearsley  etc.  herausgekommen  (4  E.  4 


Neue  französische  Werke. 

Memoire  sur  la  Louisiane ,  contenant  la  descriptiou 
du  sol  et  productions  de  cette  ile  —  avec  on 
vocabulaire  et  un  abrege  de  la  iangue  des  Sau¬ 
vages,  par  M.  Jacquemin ,  pendant  22.  ansmis- 
sionaire-prefet- apqstol.  de  la  Guiana  frangaise 
et  eveque  deiniss.  de  Caienne.  Paris,  Gosset,  12. 
Ebenderselbe  hat  auch  ein  Memoire  sur  la  Guia- 
ne  fran^aise  herausgegeben. 

Les  Romans  par  M.  I) ampmartin .  Paris,  Du* 
caurcy.  8- 

Ein  richtiges  Urtheil  über  Romane  und  ihren 

Werth  einzuleiten  ist  der  Zweck  dieser  Schrift. 

Systeme  universel  et  complet  de  la  Stenographie  — 
invente  par  Samuel  ' Taylor ,  Prof,  de  la  Ste- 
nogr.  ä  Oxford  —  et  aaaptee  a  la  Iangue  fran- 
9aise  par  Theodore -Pierre  Berlin  —  quanie- 
me  edit,  revue  et  corrigee  par  l’auteur  etc.  Paris 
au  XII.  de  l’Irnpr.  de  la  Rtp. 

De  l’Homme  et  de  la  Brutte,  Traite  des  facultes 
qui  leur  sont  cominunes ,  et  de  celles  ,  qui  les 
distinguent,  suivi  d’un  Traite  de  Grammaire  ge¬ 
nerale  —  par  Benoni  Debrunf  prufess.  etc.  Pa¬ 
ris,  Laurens  382  S.  12. 

Folgende  Ahnanachs  sind  erschienen:  Chansonnier 
des  Muses  pour  l’an  12.  4me  an.  Paris,  Capelle.  18. 
Almanach  des  Graces ,  ou  les  Homrnages  ä  la 
Beaute,  premiere  annee.  250S.  in  lg-  Paris,  Pillot. 
Almanach  des  Dames,  pour  Pan  12.  (  1804) 
compose  d’un  Recueil  de  Poesies  —  orne  de  six 
gravures  —  et  de  trois  morceaux  de  Musique, 
Par.  Henrichs.  —  Almanach  des  Arts,  ptin- 
ture,  sculpture,  architecture,  ct  gravure  pour  Pan 
12.  Paris,  Laudon.  12.  — -  Almanach  natio¬ 

nal  geographique  et  portatif  —  Paris,  Desuos. 
—  Annuaire  de  la  republ.  francaise ,  pre¬ 
sente  au  gouvernement  par  le  bureau  des  longi- 
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tudes,  pour  Pan  12.  (1804).  —  Le  petil 

Almanach  de  Monnoies  pour  l’an  12.  Paris. 

/ 

Debray. 

Relation  historique  et  chirurgicale  de  Pexpeditiou 
de  l’armee  d’Otient  in  Egypte  et  en  Syrie  par 
i).  J.  Larrey ,  docteur  de  l'Ecole  spec.  de  Med. 
etc.  Paris,  Demonville,  gr.  8.  mit  2  Kupp. 

Von  dem  Nouveau  Dictionnaire  d'histoire  naturelle, 
applirpiee  aux  Arts  etc.  par  uxre  S.ociete  de  Na. 
turalistes  et  agricnlteurs  (Sonnioi,  Virey,  Parmen- 
tier,  Chaptal,  Latreille ,  Patrin  und  andern),  in 
20  Bänden  in  8-  ist  die  fünfte  Lieferung ,  den 
i3teu,  i4ten  und  i5ten  Thcil  enthaltend,  er¬ 
schienen. 

Etüde  analytique  de  l’Eloquence  par  Louis  Le- 
febvre.  Paris,  Agasse.  5a4  S.  in  12. 

Essai  theorique  et  experimental  sur  le  galvanisme 
— -  par  Jean  Aldini ,  prof.  en  l’uuiv.  de  Bo- 
logne  etc.  Paris,  Freres  Pirauesi,  2  voll,  in  8. 
m.  Kupf. 


Inländische  Journale. 

Bey  träge  zur  Kennt  nifs  und  Verbesserung 
des  Kirchen-  und  Schulwesens  tu  den  Kon. 
Braunschweig  —  Lüneb.  Churlanden,  gesammelt 
und  lierausgegeben  von  D.  J.  C.  Salfeld. 
Fünften  Bandes  zweytes  Heft.  Hannover, 
1 8o3.  Gebr.  Hahn.  9  B.  in  8. 

S.  145  —  218.  Reformen  des  Schulwesens  in 
der  Stadt  Einbeck,  (vorn  Hin.  Superint  Crome 
sind  die  Acten  der  Reform  vom  J.  1800  und  ihres 
Erfolgs  mitgelheilt.  Es  befindet  sich  darunter  auch 
ein  Plan  zur  Verbesserung  des  Schul-  und  Armen¬ 
wesens  und  Anlegung  einer  Industrie  und  Arbeits- 
anslalt,  und  die  Schulordnung  für  die  deutsch. 
Schulen  der  Stadt  Einbeck.  S.  219 — 236.  Ueber 
die  Einrichtung  und  Beförderung  des  Unterrichts 
in  den  gemeinnützigen  Natur  -  und  Kunstkenntnis¬ 
sen  für  Volksschulen ,  vom  P.  Mannes  zu  Mois¬ 
burg.  Es  wird  dazu  Auswahl  der  Materialien  nach 
den  individu  llen  Bedürfnissen  jeder  Schule,  und 
geschickte  Darstellung  erfordert.  S.  237  —  280. 
Die  Sage  vorn  Kain  nach  ihrem  histor.  und  prakti¬ 
schen  Gehalt  1  Mos.  4,  1 —  16.  Vom  Conventual 

Schuster  in  Loccutn.  Ein  Versuch,  wie  die  Bibel 
zu  bearbeiten  wäre,  um  sie  auch  bey  den  Gegnern 
der  OlTenb.  in  Achtung  und  Brauchbarkeit  zu  er¬ 
halten.  Der  V.  nimmt  an:  Habtls  sich  vermeh¬ 
rende  Heerdcn  schadeten  dem  bebaueten  beide  Cains. 
Die  Worte  des  Jehovab  zu  dem  erzürnten  C.  über¬ 
setzt  der  V.  nach  veränderter  Punctation  so: 


Warum  entbrennt  doch  so  dein  Zorn  P 
Was  schlägst  du  so  dein  Auge  nieder  ? 

TSicht  wahr}  wenn  du  zufriednem  Sinnes’wärest, 
So  höbe  sich  dein  Blick? 

Herrscht  aber  Unzufriedenheit  in  dir , 

So  lauert  auch  schon  das  Verbrechen  vor 
der  Thür, 

Als  Beute  dich  zu  fahen  ; 

Du  aber  Tdbrde  sein  Herr  ! 

D  efs  alles  erzählte  Cain  seinem  Bruder,  und  so  Vt-a'r 
für  diefsmal  die  Sache  abgeihan.  Als  C.  aber  nach¬ 
her  abermaligen  Schaden  auf  dem  Felde  sah,  fiel 
er  in  der  ersten  Hitze  des  Zorns  über  den  Bi'uder 
her,  und  tödtete  ihn.  Die  Todesstrafe  des  Mörders 
•wird  von  Jehovah  selbst  (  weil  der  Vater  nicht 
Bluträcher  seyn  konnte)  in  Verweisung  verwandelt, 
und  dieser  gab  ihm  ein  Versichc-i  ungszeichen ,  dafs 
sich  niemand  an  ihm  vergreifen  solle;  er  gieng  ge¬ 
gen  Morgen,  wohin  die  Sage  gern  alles  Vergangne 
gehciinnifsvoll  zusainmendr'ängt ,  und  gab  im  Ver- 
bannungslande  £Nod)  durch  Fortsetzung  des  Acker¬ 
baues  Veranlassung  zum  engem  Zusammen wohtren. 
Den  Gründen  gegen  das  Historische  der  Sage  stellt 
S.  246  ff.  der  V.  sein  Urthtil  entgegen :  eine  That- 
sache  liegt  zum  Grunde,  ist  aber  vielfach  ausge¬ 
schmückt  worden.  Länger  verweilt  er  S.  25 1  11'. 
bey  dem  Praktischen,  und  zwar  nach  fünf  Punc- 
ten ,  und  zeigt  zuletzt  durch  Vergleichung  einer 
Stelle  aus  Heideggers  Hist,  patriarch.,  wie  sich  der 
reclitrnal’sige  Pragmatismus  von  der  unrechtmäfsigen 
Fiction  unterscheide.  — •  Die  F'eyer  der  Sonn  - 
Fest-  Bufs-  und  Bet- Tage  betr. ,  1.  Consist.  Aus- 
schreiben  vom  2g.  Marz  i8o3.  wegen  Vorlesung 
der  erneuerten  kön.  Verordnung  diesen  Gegenstand 
angehend  (S.  281)  und  (S.  284)  Auszug  aus  der 
erneuerten  kön.  Verordnung. 

Drittes  Heft.  8  B.  in  8. 

S.  289  —  3 5' 7.  Geschichte  der  Stiftung  und  ur- 
sprüngl.  Einrichtung,  auch  nachmaligen  Veränderung 
des  Iandschaftl.  Calenbergischen  Waistnpflege -Insti¬ 
tuts  (das  Waisenhaus  ist  zu  Moringen  1738.  errichtet, 
1797.  aber  aufgehoben,  und  die  Kinder  Privatper¬ 
sonen  zur  Verpflegung  übergeben.  Beim  rkungen 
über  Waisenhäuser  überhaupt).  Von  S.  357  —  371. 
folgen  12  Beylagen  dazu.  S.  372  —  382-  Ob  und 
in  wiefetn  bey  der  Kindererziehung  erst  Legalität 
begründet  werden  müsse,  ehe  auf  eigentliche  Mo¬ 
ralität  hingewitkt  werden  kann,  vom  Past.  JeSSe  zu 
W  esten.  Das  Kind  rrjufs  zuerst  das  Gesetz  einer 
physischen  Notliw  endigkeit  und  das  Gesetz  eines 
Avillkühtl.  Uebergewichts  (die  Willkühr  in  der  Ver¬ 
nunft  und  Grundsätzen  gegründet)  erkennen  lernen, 
erst ,  wenn  die  Periode  der  Vernunftreife  eintritt, 
kann  es  auf  Sittlichkeit  geleitet  werden.  S.  383  — 


402.  Versuch  einer  Kirchen-  und  Predigergeschlchte 
von  Wiedensall,  von  dem  das.  Pastor.  S.  4°3  “ 
41 6.  Utber  kirchl.  Gottesverehrungen,  Predigten  u. 
K.jtechisationen  von  dem  am  21.  Jun.  i8o5  ver* 
storb.  C.  R.  und  G.  S.  Dahme  zu  Zelle. 

Allgemeine'  Kunst  —  Zeitung-  Dritter  Heft. 
i8°3.  In  Comm.  b.  A.  Hermann  d.  j,  zu 
Frankf,  a.  M.  5  B.  in  8*  \ 

Zuerst  werden  mehrere  Kunstnachricbten  aus 
Rom  u.  s.  f.  von  Canova ,  Tofanelli,  Gamöncini, 
Domen.  Cunego  und  Giov.  Volpato,  besonders  des 
letztem  Kupferstichen,  gegeben.  Neue  Ausgabe  von 
Raphaels  Bibel:  Picturae  peristylii  Vaticani,  manu 
Rapli.  Sancii  in  tabulis  aeneis  nova  cura  expressae, 
chartisque  redditae  a.  1801.  fol.  (20  fl.)  Genau 
nach  der  1790  in  Rom  erschienenen  Ausgabe.  — 
Die  clialcograph.  Gesellschaft  läfst  die  179°  zu 
Neapel  in  4  Bänden  erschienene  H amiltonsche 
Vasensavnnlimg  aufs  Neue  und  vollständig  in  Kup* 
fer  stechen  (von  Cluny,  der  selbst  im  Ham.  Cabin. 
arbeitete),  den  Originalen  gleich  coloriren  und  mit 
Erläuterungen  versehen  :  Serie  di  Pitture  copiate  da 
celebri  Vasi  antichi,  detii  volgarinente  Etruschi,  es* 
poste  con  Illustrazioni  altre  edlte ,  altre  inedite. 
Folio  per  traverso  1801.  Bis  jetzt  sind  i3.  der 
schönsten  Blätter,  jedes  zu  10  Lire,  ausgegeben 
worden,  wovon  7  in  der  Ham.  Samml.,  6  aber  neu 
sind  (S.  I72  ff.)  —  Von  einem  vorzüglichen  Si¬ 
ed.  Maler  Gius.  Errante  in  Mayland.  —  Aus 
Frankreich  S.  174  ff.  Die  letzte  Kunstausstellung 
kritisirt.  — .  Unter  dem  Schutt  einer  Bastion  der 
ehemal.  Festung  Suza  in  Piemont  hat  man  Frag¬ 
mente  von  zwey  iparm.  Statuen  röm.  Kaiser  gefun¬ 
den  (S.  187  f.).  Zu  Pontarlier  an  der  Saone  sind 
einige  Alterthümer  entdeckt  worden  (S.  189).  — - 
Von  den  aus  Istrien  vom  Freyh.  Carnea  -  Stejf a— 
neo  nach  Wien  eingeschickten  Kunstdenkmälern. 
S.  190  ff.  (ein  Torso  von  par.  Marmor,  eine  Mi¬ 
nerva  von  corintb.  Erz ,  und  neuere  Gemälde).  — 
S.  193  ff.  Künstler  in  Mannheim.  S.  202  ff. 
Kuostproducte  Englands  vom  J.  18°^.  —  S,  212. 
Neue  Kunstsaclien.  Kupferstiche  von  Rosaspina, 
vorzüglich  nach  Coreggio.  Aus  Gernings  Reise  sind 
S.  228  ff.  dessen  Nachrichten  von  Phil.  Hackert 
und  Willi.  Tischbein  initgetlieilt. 

Vierter  Heft  5  B. 

S.  243.  Kunstnachrichten  aus  Paris  (Robillard  - 
Peronville  und  Laurent  geben  eine  Beschreibung  u. 
Abbildung  aller  in  der  Nationalgallerie  aufgestell¬ 
ten  Gemälde,  Statuen,  und  Basrel.  heraus.  —  Dü- 
frene  hat  Flaxmanns  Zeichnungen  aus  der  Odyssee 
liachgestochen.  —  Nachtrag  zu  diesen  Kunst- 
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r.achr.  S.  3j3).  England  (Gemäldeausstellung  ln 
Somersethouse)  ,  Dresden  (  diefsjähr.  Gemäldeaus¬ 
stellung'  ,  die  Geschichtsmalerey  wild  als  die 
schwächste  Seite  angesehen),  Augsburg.  S.  26g. 
Erfindungen  ;  Gemälde  von  Holz  abzulüsen  und  auf 
Leinwand  aufzuziehn  5  alte  Bücher  und  Kupfersti¬ 
che  zu  bleichen.  S.  2-70.  Neue  Kunstwerke.  Dabey 
wird  über  Mich.  Angelo  Ainerigi  genannt.  Caravcig- 
gio  geh.  1369.  st.  160g.  und  seine  Grablegung 
Christi  geurtheilt.  S.  290. 1  Neue  Schriften:  Le 
peintre  graveur  par  Bartsch  5  voll. ,  Helvet.  Jour« 
ual  für  Liter,  und  Kunst,  2  Hefte.  — 

Europa.  Eine  Zeitschrift.  Herausgegeben  von 
Friedr.  Schlegel.  Ersten  Bandes  zweytes 
Heft.  Frankfurt  a.  M.  YVilmans  i8o5.  iuf 
B.  gr.  8. 

s.  3  — ig.  Von  Raphael.  (Die  Trausfigui  ation 
desselben  ist  nun  in  dem  langen  Saale  aufgestellt. 
Der  Charakter  Raph.  wird  nicht  blofs  in  Vbrtfeff- 
lichkeit  der  Zeichnung  und  des  Ausdrucks  oder 
idealen  Schönheit,  sondern  in  Universalität  gesetzt. 
Reflexionen  über  die  alte  und  neue  Schule  der  ital. 
IVlalerey  (S.  10)  und  (S.  j5)  über  Gegenstände 
der  Mahicrey.  —  S.  20 — 48.  Uebefsicht  der 
neuesten  Fortschritte  der  Physik  von  ö.  (ui  Anse- 
}lu»ig  der  Lehren  von  Licht,  Galvanismus.  "VA  asser, 
Warme  u.  s.  f.)  —  $.  4g  —  71.  Bev  träge  zur 

Geschichte  der  modernen  Poesie  und  Nachricht  von 
provenzalischen  Manuscripteu ,  von  A.  IV  Schle¬ 
gel  (einiges  über  ital.  spanische,  porlugics.  Poesie, 
wo  Carnoens  vorzüglich  gepriesen  wird  —  von  erdi¬ 
gen  provenz.  und  catalon.  Gedichten  auf  der  Natio- 
nalbibl.)  S.  72  —  87.  Leber  das  spanische  Theater , 
von  demselben  (füber  Cervantes Lope  de  Vegä,  I). 
Pedro  Calderon  de  la  Bai  ca).  S.  83  """  ief>.  Ge- 
6p räch  über  die  neuesten  Romane  der  Französinnen 
von  E) .  (\or'nämlich  die  Delphine).  S.  107  —  116. 
Einige  Nachrichten  über  die  neuesten  Arbeiten  der 
Pariser  Philologen  von  J»  G.  S.  (Nur  einiges  Nt  ue 
lieben  wir  daraus  aus:  St.  Croix  asbeitet  an  einer 
zjvevten  vermehrten  Ausgabe  seiner  Preissclnift  über 
die  'Gescln'chtsciir.'  Alexanders  des  Gr.  —  Der 
yerf.  des  Aufsatzes,  also  Kr.  Schweigbäuser ,  bat 
aus  meinem  Handscbr.  Varianten  zu  Arrian.  de  ex- 
ped.  Alex,  gesainmlet,  die  er  bekannt  machen  will, 
auch  denkt  er  die  ludica  des  A.  mit  Antn.  und  ei¬ 
ner  neuen  Charte  herauszugehen  —  an  der  Uebers. 
und  Erläuterung  des  Strabo  arbeiten  f. Sporte  Du- 
the'd,  Coray  und  Gostelin  —  Lapbrie  Dutheil  ar¬ 
beitet  am  3.  B.  seiner  A us*.  des  .Aescliyius  und  an 
tiuer  krit.  Äusg.  des  Petronius.  Er  hat  noch  vie¬ 
les  über  ungedi  uckte  und  wenig  bekannte  Byzanti¬ 
ner  gesammlet.  Coray  hat  viele  Materialien  zu  ei- 
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ner  neuen  Ausg,  des  Aretaeus.  Clavler  und  Vis¬ 
conti  becabeiten  den  P  ausanias  5  Boissouade  die 
Herolden  des  Philoslratus,  wozu  er  viele  Handscbr. 
und  andere  krit.  Hülfsmitlel  benutzt  hat.  Yiscqntl 
beschäftigt  sich  mit  einem  Prachlwerke,  welches  alle 
bekannte  Portraits  berühmter  Männer  des  Alter- 
ibums  enthalten  soll.  Er  wird  auch  ein  kleines 
Werk  über  die  griech.  Inschrift  von  Rosette  und 
andere  äg.  Monumente  herausgeben.  Hase  bearbei¬ 
tet  zwey  zum  Tlieil  ungedr.  byzantin.  G.eschicht- 
sebr.  Leo  Diaconus  und  Michael  Psellus.  Bast  hat 
viele  Handscbr.  der  Pariser  Bibi,  benutzt,  und  wird 
in  s.  Ausg.  des  Aristaenetus  davon  Gebrauch  ma¬ 
chen.  Durtau  de  la  Malle  und  sein  S.  arbeiten  an 
einer  Ueb.  des  Valerius  Flaceus  mit  Aum,  — -  S. 
12 7  f.  Die  Sylbenmaafse ,  vier  kleine  Gedichte  von 
Ai.  WT.  Schl,  (wovon  das  letzte  ganz  Prosa  ist).  S. 
iig  ff.  Kleine  Gedichte  aus  dem  Griechischen  von 
demselben.  Zur  Frühe  das  letzte,  ein  Skolion : 

Mit  mir  trinke  du,  mit  blühe  mir,  milliebe ,  sey 
miibehränzt ; 

Mit  mir  Rasenden  ras>  über  Vernunft  mit  den 
Vernünftigen, 

S.  122—167.  Pariser  Neuigkeiten  von  verschiede¬ 
nen  "V erfassen),  unter  andern,  dafs  die  Liebbaberey 
zu  griechischen  Terminologien,  die.  oft  ohne  Kc-nnt- 
nifs  des  Griech.  erfunden  werden ,  sehr  zunimmt. 

- —  über  den  Zustand  der  Musik  —  den  Zu¬ 
stand  der  Anatomie  —  guter  Rath  für  Reisende 
—  Vorlesungen  in  Paris  —  Villoisons  Cours 
des  Neugriechischen,  sein  Iter  Graeciae,  woran  er 
aibeitet,  u.  s.  f.  —  polynrathische  Schule,  — 

Man  sieht,  daft  diefs  Heft  viel  reichhaltiger  ist, 
als  das  erste.  Auch  ist  es  verständlicher  ge¬ 
schrieben. 

.  Vene  Miscellaneen  artistischen  Inhalts  für 
Künstler  und  Kunstliebhaber.  —  Fleraus- 
gegeben  von  J o  h.  Georg  Meusel ,  Köu. 
preufs.  Ho  fr.  Prof.  d.  Gcsch.  zu  Eilangeu  etc. 
Vierzehntes  (und  letztes)  Stück,  Leipzig  Ja. 
G.  Fleischer  d.  j.  iuo3.  7  B.  gr.  8.  12  gr. 

Dieses  letzte  Stück  enthält  folgende  Abhand¬ 
lungen:  S.  627 — 636.  Leber  die"  gotbische  Bau¬ 

kunst,  von  Cleinow  ( Si’  wird  gegen  manchen- 
Tadel  gerechtfertigt).  S.  636  — 656.  Aesthetische 
Beurtheilung  der  Kupfer  zu  Bürgers  Lenore  von 
Wv.  R.  Spencer,  Lond.  1796.  fol.  (von  R.  in  fjii - 
garn.  Der  Ausdruck  der  Figuren  wird  vorzüglich,- 
gerühmt).  S.  656  - — 662.  Bemerkungen  über  die 
Ansichten  aus  dein  l  ürsl.  Schwarzburg,  herausgege¬ 
ben  von  G.  Fl.  Kraus,  erstes  Heft  (von  G.  Kr.). 
S.  662  — 671.  Nilson  (ein  vorzüglicher  engl.  Kup¬ 
ferstecher,  insbesondere  von  Portraits,  von  deins, .  G.  • 
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Kr.  geschildert).  S.  671  — 633.  Folge  der  See* 
liafen  von  Frankreich,  nach  J.  Vernet  ,  gestochen 
ton  Carl  Nie.  Cochin .  Sohn  und  Job.  Phi),  le  Bas. 
16  Stücke  und  2  St.  Nachtrag  (beschrieben  von 
W.).  S.  684 — 687.  Anfrage:  war  Derli  Maas 
und  Theodor  Maas  ein  und  ders  Ibe  Künstler? 
(Da  fs  sie  verschieden,  und  Theodor  alter  als  Maas 
ist  ,  wird  gegen  das  Ro.stische  Handln  für  Kunst* 
liebh.  behauptet).  S.  687  —  700.  Umständliches 
Verzeichnils  über  das  komplete  "Werk  der  sännnt- 
lichen  nach  Anion  Franz  von  der  Meiden  vor¬ 
handen  -n  sehr  schönen  Kupferstiche,  und  der  zu 
selbigen  gi  hörigen  Blätter  des  Abr.  Genoels.  S, 
701 — 704.  Merkwürdigste  Lebensumstäude  des  im 
J.  1781  zu  Braunschweig  verstorbenen  Maleis  Phil. 
JFiih.  Oedincr^  Von  ihm  selbst  aufgesetzt.  S.  70^ 
— —  7  1  1 .  Lrigedruckte  Nachrichten  von  Hans  Holt « 
rad  O  fs  ne  r,  einem  Nürnberg.  Künstler,  und  ehc- 
inal.  Kais.  PL  fbildhauer  zu  St.  Petersburg  (aus 
D  iak.  Roth  VaterlSiid.  Blättern  N.  3).  S.  712  — 
715.  Vermischte  Nachrichten.  Ein  vollständiges  Re¬ 
gister  sowohl  über  die  4  Stücke  des  N.  Museums 
f.  Künstl.  u.  Kunstliebh.  als  die  14  Stücke  der  N. 
Miscell.  art.  Inh.  macht  den  Beschlufs.  —  An 
die  Stelle  dieses  Journals  ist  getreten  : 

Archiv  für  Künstler  und  Kunstliebhaber. 
Angelegt  und  besorgt  von  Johann  Georg 
Meusel.  —  Ersten  Bandes  erstes  Stück. 
Mit  einem  Kupferst.  Dresden,  Walther,  Jtiof- 
buchh,  11  B.  gr.  8«  *2  gr. 

Es  ist  diefs  das  fünfte  Kunstiournal,  Welches  Hr. 
HR.  M.  zu  besorgen  anfängt.  Er  wird  künftig 
auch  Abhandlungen  die  Kunst  betreffend,  die  in  an¬ 
dern  Journalen  versteckt  sind,  wieder  abdruckcn 
lassen.  Vier  Stücke  sollen  eintn  Band  ausmacheu. 
Im  gtgfcnw.  St.  sind  folgende  Aufsatze:  S.  1  —  1  I. 
u  eLer  das  Studium  und  die  Ausübung  der  Kunst 
der  alten  und  neuen  Künstler  ( von  G.  K.  Drey 
Perioden  ,  die  der  Griechen  ,  die  der  Wiederherstel¬ 
lung  der  Kunst  in  Italien  'vom  14 —  16.  Jalirh,  , 
und  die  neuere  w  rden  unterschieden.  Ueber  alle 
drey  wird  einiges  gesagt).  S.  12  —  21.  Ueber  die 
Umrisse  der  We  unarischen  Preiszeichnungen  \om  J. 
1801  als  Titelkupfei  zur  AUg.  L.  Z.  fürs  J.  1802. 
(zu  N.  Miscell.  H.  z 2 .  S.  447  f.).  §.  21  —  z3. 

Ueber  Kunst  und  Kunst  -  An  Wendung  in  der  Schrei¬ 
beknust,  von  G.  K.  (Die  verzierte  Schreibekunst 
ist  sehr  entb  htlich).  S,  25  —32.  Die  Stickerey, 
eine  Fortsetzung  über  Kunst  und  Kunstauw< ndung 
von  Demselben.  (Sparsam  angebracht,  kann  sie  zur 
Verzierung  dienen).  S.  3z  —  5°*  Einige  Gedanken 
über  Bücherkupfcr  und  asthet.  Kupfererkiarungeu, 
samt  einer  Probe  davon  an  zwey  Scenen  aus  cLy 


Erzählung,  Laviflia  a  Palemon,  in  Thomsons  Jahrs¬ 
zeiten  ,  Lond.  1795.  5  Nurir.  fol.  (von  R.  in  Un¬ 
garn.  Sehr  lehrreich J.  S.  5  0  —  66.  Beurtheilung 
der  zur  Prachtausgabe  der  Wieland.  Werke  gehöri¬ 
gen  Kupfertafeln,  aus  e.  Sehr,  an  den  Herausg.  des 
Archivs.  (Gerecht,  obgleich  streng).  S.  66  —  77. 
Nachtrag  eines  Zweyten  zu  dein  Aufsatze  über  Ca- 
ricatur  im  10.  St,  der  N.  Miscell.  S.  154  fl'. 
(Manche  Ideen  des  ersten  werden  berichtigt,  oder 
do'ch  einer  neuen  Prüfung  unterworfen).  S.  78  — 
212.  Lebensgeschichte  des  ßataillenmahlers  Geo. 
Phil.  Rugendas.  Nebst  e.  raisonnirenden  mög¬ 
lichst  vollständigen  Verzeichnisse  der  vielen  von  u» 
nach  ihm  vorhandenen'  Kupferstiche  und  Schwarz- 
kunstblätter.  S.  110  —  125«  Ueber  die  Mahlereyen 
in  einem  Saale  in  deijRossau  ,  einer  Vorstadt  Wiens, 
unweit  der  Porzellanfabrik.  (Nicht  nur  Gemälde, 
sondern  auch  Basreliefs,  zeichnen  diesen  Saal  aus^ 
und  beyde  Gattungen  von  Kunstdenkmalein  werde« 
beschrieben.  S.  12.5 — -j3o.  Biograph.  Nacliriclite« 
von  dem  Hin.  Joh •  Quirin  Jahn  in  Prag  (als  Ma¬ 
ler,  Arcliitect,  und  artist.  Schriftsteller  ausgezeich- 
netj  st.  d.  18.  Jul.  1802),  S.  180 — 134.  La 
Vierge  an  Donataire  ,  ein  Gemälde  Raphaels  (und 
dessen  Trennung  vom  Holze  durch  franzüs.  Chemi¬ 
ker  und  Künstler).  S.  i3i  ff.  Wunsch  im  Betreff 
der  Gemälde  von  Eucas  Cranach  und  Sohn.  A. 
d.  Sachs,  Provi  nzialblättein,  Aug,  1801.  S.  1 3g  ff. 
Ueber  den  Geist,  Sinn  und  Charakter  der  Galierie 
von  Söder,  a.  d.  Beyl.  z.  Westphai.  Atiz.  1802.  N. 
99.  S.  144 —  153.  Johann  Georg  Pforr  Thier- 
und  Landschaftsmaler  (geb.  4*  fdl1*  J745.  st,  9.  Jun. 
1798.  —  Die  Kunstwerke  desselben  werden  kurz 

geschildert).  S.  154 — i65.  Beschreibung  einer 
griech.  antiken  Statue  von  weifsem  Marmor,  de« 
pythischen  Apoilo  vorstellend ,  mit  dessen  Abbil» 
düng  im  Umrisse  von  iirn.  Darnstedt  gcz.  und  gest. 
(Die  Statue  befindet  sich  in  derselben  Privatsamm» 
lung  zu  Dresden,  welche  auch  die  drey'  im  N.  Mus. 
f,  Künstl.  St.  2,  S.  506  beschriebenen  encaust  sclien 
Gemälde  hat.  Sie  ist  I  Elle  9  Zoll  hoch  ,  die 

tigur  vorwärts  gestellt  ,  so  dafs  sie  auf  dem  linke« 
Schenkel  ruht,  das  rechte  Bein  hinterwärts  ausge- 
streckt,  gleich  einem  staikeu  mäiinl.chen  Schritte. 
Die  Haare  sind  auf  detn  Kopfe  aufwärts  gebunden. 
Ein  Köcher  hängt  ain  Rücken  herab.  Ueber  der 
linken  Schult-.  1  Laugt  ein  Gewand  von  geglättetem 
Marmor,  das  unter  d.  in  rechten  Arm  wieder  her- 
aul  geht,  und  vorn,  aut  der  Brust  zusammen  gebun¬ 
den  ist.  \  01  Ellbogen  an  sind  die  Arme  und 

Hände  ,  mit  Pfeil  und  Bogen  ,  neu.  Links  hinter 
-hm  (tiaeh  d<  n>  Kupfer,  vor  ihm)  so  lit  ein  Baum- 
stürz,  an  welchem  ein  männlicher  Löwe  mit  Flügeln 
und  Greifs  •  oder  Adl  ik  ple  sitzt.  Schöne  Arbeit» 
Wacker  3oo  Jahre  v.  Chr,  Geb.  setzte,  andere 


noch  älter  machen.  Der  Pendant  zu  diesem  Apollo 
ist  eine  Ceres  von  gleicher  Giöfse  i  E.  und  9  Z. 
hoch  mit  Inbegriff  des  8  Zoll  hohen  Postaments, 
weifsgelbem  Marmor,  Ihr  etwas  auf  die  rechte 
Seite  gewandter  Kopf  trägt  einen  runden  Hut  mit 
Blumen;  unter  ihm  fallen  die  Haarlocken  um  die 
Stirn.  Der  vordere  Körper  vom  Kopf  bis  auf  die 
Füfse  ist  unbedeckt.  Ueber  den  rechten  Arm  hangt 
das  Ende  eines  vom  Rücken  herumgehenden  grofst  n 
Gewandes,  das  rückwärts  bis  an  die  Pulse  geht, 
In  der  rechten  Hand  Hält  sie  eine  kleine  Garbe,  in 
der  linken  eine  grofse  mit  Kornähren.  Zu  den 
Füfsen  steht  ein  kleines  Kind,  vielleicht  Prqstrpina-, 
]Nach  dem  Faltenwurf  zu  urtlreilen ,  gehört  die  Sta¬ 
tue  ins  mittlere  Zeitalter.)  —  S.  158-  Vermischte 
^Nachrichten  (Allbert  Patent  giebt  vollständige  An- 
t'ujuites  de  la  Suisse  heraus  ,  au!  Piänum.  -3  Fiie- 
driebsd’or. - Hr.  Hfr.  Beireis  in  Hehnstädt  be¬ 

sitzt  Albr.  Diirer’s  Portrait  von  ihm  selbst  gemalt. 

_  Die  Bildsäulen  und  Antiken  des  Michaihm» 

sehen  Pallasts  in  St.  Petersh.  sind  nach  dem  Tau- 
rischen  Pallast  gebracht  worden).  S.  163.  Todes* 
fälle  (unter  andern  des  Grafen  Kollowrath  zu  l'iag, 
von  dem  auch  itt  den  TN.  Miscell.  einige  Aufsätze 
stellen).  S.  168.  Anfragen. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

Cicero' s,  M.  T.  Reden  zur  Veriliet di  gung 
des  Dichters  A.  Licin.  Arcliias ,  T.  Ann. 
Milo’S  und  Q.  higarius  übersetzt ,  nebst 
bey  gedruckten  verbesserten  latein.  Text, 
kritischen  Anmerkungen ,  erklärenden  Com • 
mentar ,  erläuternden  und  beurt heilenden 
Sachbemerkungen.  von  K.  G.  Schelle . 
3 r  ßd.  gr.  8.  (enthält  die  Rede  pro  Li- 
gario 0  1  ihl.  »2  gr. 

Gegenwärtige  Frede  (die  schönste  von  allen  und 
Muster  eines  edeln  Konversationstons),  welche  das 
ganze  Werk  beschliefst,  weicht  in  Absicht  des  Tcxts 
«och  mehr,  als  die  beyden  vorhergehenden  pro  Ar- 
chia  und  pro  Milone  von  dem  bisherigen  ,  Ernesti- 
«ischen  Texte,  ab,  und  die  Worterklärung  ist 
durchaus  schulgerecht.  Die  ästhetische  Erklärung 
betrachtet  die  Rede  als  oratorisches  Kunstwerk,  im 
Ganzen  und  im  Detail«  Zugleich  enthalt  dieser 
Band  die  Einleitung  in  das  Ganze  der  drey  Reden, 
und  befafst  die  Grundsätze  der  Rednerlectüre  auf 
Schulen,  nach  Auswahl  und  Behandlung  der  Reden, 
so  nie  die  Grundlinien  zu  der  Theorie  der  Beredt* 
sainkeit,  in  Beziehung  auf  die  drey  Cicero’schen, 
hier  bearbeitete  Musterreden  ,  nach  ihrer  Gattung, 
ihrer  Verschiedenheit  in  Absicht  auf  die  öffentliche 


Lage  des  Staats  und  ihren  Ton,  Alle  drey  zusam¬ 
men  machen  das  Ganze  eines  oratoiischen  Cuisus 
im  Lateinischen  aus.  Für  Schullehrer  und  Privater- 
zieher  hilft  es  einem  längst  gefühlten  Bedürfuifs  ab. 

Goiifr.  Martini. 


Per  T  er  ras  si  rer , 
oder  die  Kunst  Terrassen  und  andere  ab°e • 
dachte  Erdwände  7 tat  Erde,  R äsen  uud 
mit  trockenem  Mauerwerk  zu  bekleiden. 
Für  Landgutsbesitzer,  Gartenßigenthümer, 
Kunstgärtner ,  Weinbauer  uud  gemeine 
Erdarbeiter.  Mit  3  zum  Th eil  illuuiinir - 
teil  Kupferabdrücken,  gr.  4.  Wtimaj-  igoo 
gedruckt  und  verlegt  bey  den  Gebrüdern  Ga- 
dicke  und  zu  haben  in  allen  BucLliandhmeen 
für  i  thl.  od.  1  fl.  43  kr. 

Der  Hr,  Verf.  geht  von  den  Grundsatz.  11  aus, 
nach  welchen  man  bey  Festungen,  Terrassen,  Walle 
und  trocknes  Mauerweik  zu  hauen  pflegt,  und  wer 
seinen  Vorschriften  folgt ,  wird  Garten-  und  andere 
Terrassen,  durch  gemeine  Arbeiter,  eben  so  dauerhaft 
bauen  können.  Zu  allen  solchen  Anlagen  giebt  er 
ganz  fafsliche  Anleitung ,  und  da  durch  Terrassen  oft 
die  sonst  unbrauchbarsten  Gänge  und  Bergseiten  zu 
nutzbarem, Acker-  oder  Gartejilan.de-  gemacht,  und  man 
nicht  selten  findet,  dafs  jetzt  da  Plantagen  von  gros¬ 
sem  Werth  e  aiigetroffen  werden  ,  wo  ehemals  nichts 
als  dürre  Seitenflächen  der  Berge  befindlich  waren: 
so  wird  allen  Gartenfreunden,  Weinbauern  und  Oe- 
konomen  diefs  Buch,  in  welchem  mau  über  diesen  Ge¬ 
genstand  zu.erst  ausführlich  belehrt  wird,  gewifs  will¬ 
kommen  seyn. 


Das  Alter, 

und  untrügliche  Mittel  alt  zu  werden ,  nebst 
744  Bcyspielen  von  Personen ,  welche  80  bis 
i85  Jahr  alt  geworden  sind,  von  Joh.  Sam. 
Schröter.  8.  Weimar  i8ö3  gedruckt  und  verlegt 
bey  den  Gebrüdern  Gädicke  uud  zu  haben  in  allen 
Buchhandlungen  für  I  thl.  12  gr.  cd.  2  fl.  42  kr. 

Der  bekannte  Naturforscher,  Hr.  Superint.  Schrö¬ 
ter,  nahe  an  70  Jahre  alt,  giebt  in  diesem  Buche  An¬ 
leitung,  wie  man  selbst  bey  vielen  Duldungen  mancher 
Art,  und  sogar  bey  einem  schwachen  Körper  und  un¬ 
ter  jf.dem  Himmelsstriche  sehr  alt  weiden  könne. 
Viele  Jahre  lang  hat  er  an  den  Beweisen  dazu  und  an 
den  hier  imtgeiheilten  Resultaten  gesammelt  und  die 
grofse  Anzahl  der  erstem  können  für  viele  Menschen 
ein  Antrieb  seyn,  seinen  Vorschriften  zu  ihrem  eige¬ 
nen  Besten  zu  folgen.  Der  Ankauf  dieses  Buchs,  das 
ein  wahres  Hausbuch  zu  seyn  verdient,  wird  wahr¬ 
scheinlich  keinem  gereuen. 
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LITERATUR  UND  KUNST. 

20.  Stück. 


Sonnabends  den  29  0  ct  ob  e  r  1 8  o  3. 


Chronik  der  Universitäten. 

Wittenberg.  Universität.  Verzeichn.! fs  der 

Vorlesungen  dieses  Winterhalb  j ahrs  ,  wel¬ 
che  von  09  Docenlen  angekündigt  worden, 
sind. 

Philosophie:  I^ogik  :  M.  Beyer ,  Reet,  der 
Stadtsch.  w  U.  4  T.  —  theoret.  Philosophie 
ebeud.  4  T.  n.  s.  Sätzen.  —  Praktische  Phi¬ 
los.  und  Naturrecht  F.  Grohmann  9  U.  4  T. 
öffentlich. 

Pädagogik  und  Didaktik  M.  Schundenius  9 
U.  üb.  N ieinty  ers  Leitfaden.  Ebend.  erbietet  sich 
die  Pestaljzz.  Methode  zu  erläutern. 

Aesthetik:  P.  Grohmann  5  U.  2  T.  —  An¬ 
leitung  zum  guten  Styl:  P.  Henrici,  und  P. 
Klotzsch  2  t. 

Classische  Schriftsteller  :  Pindars  Oden  u. 
TheocritS  Idyllen  erklärt  IYl.  Lübeck ,  stellt  auch 
philul.  Uebungeu  an  ^  I~foraz  Briefe  P.  HlotzScll 
2  U.  4  T.  öff.  ,  Cicero’s  Reden,  Briefe,  BB.  von 
den  Flüchten,  und  Horaz  Oden  erbietet  M.  Beyer 
sich  zu  erklären.  Den  ColllJnella  oder  einen  an¬ 
dern  Sehr,  der  Landwirthsch.  will  P.  Afsmann 
erläutern. 

Zwey  Homilien  des  Chrysoslomus  erklärt  P. 
Matth aei  2  T. 

Die  Anfangsgründe  der  hebräischen  und  der 
arab.  Sprache  trägt  P.  Anton  2  T.  um  x  u. 
8  U.  vor. 

Römische  Alterthämer  P.  Henrici  4  11.  4  T. 
öff.  Derselbe  ei  läutert  um  5  U.  die  vornehmsten 
Statuen  der  Dresdner  Antikensammlung. 

Philosophie  der  Natur  tragt  M.  Schundenius 
4  U.  vor.  Physik  D.  u.  P.  Langguth  1  U,  2 
T.  öff. 

Mathem.  Wiss.  P.  Eberl  Dienst,  u.  Fr.  1  U.  öff. 
Algebra ,  Moni.  u.  Don n.  Geometrie.  10  U.  4  T. 
Trigonometrie  und  mechan.  W  ssenscji.  ebenders. 
— -  Mathem.  und  phys.  Geogr,  D.  u.  P,  Lang¬ 


guth  1  U.  2  T.  öffentlich.  Anthropologie  D. 
u.  P.  Schmid  2  U.  2  T.  öffentlich.  —  Ueber 
den  Bergbau,  die  Salzbereituug ,  die  Architcctur 
und  andere  1  heile  der  Mathematik  erbietet  sich  P. 
Afsmann  privatiss.  zu  lesen.  Er  trägt  auch  die 
Mathesis  forensis  vor.  Haushaltungskunst  D.  u. 
P.  Schmid  2  U.  2  T.  Polizey Wissenschaft  P. 
Afsmann  4  T.  öff. 

Theologische  Wissenschaften.  Bibel¬ 
erklärung.  Die  Psalmen  erklären  D.  und  P. 
Schleusner  2  U.  4  T,  öff.  und  P.  Anton  1  U.  4 

T.  ,  das  B.  Daniels  D.  u.  P.  Weber  1  U.  4  T. 
die  Weissagungen  von  Christo  in  den  Psalmen 
D.  u.  P.  Dresde  5  U.  2  T.  —  Das  Evang. 
Johannis  P.  Matihaei  8  U.  4  T.  öff.  —  Die 
Evang.  Pericopen  D.  u.  P.  Weber  10  U.  4  T.  — 
Die  kleinen  Briefe  Pauli  D.  u.  P.  Nitzsch  11 

U.  4  T.  —  Die  Apostelgesch.  und  kleiner g 
Br.  Pauli  vom  Br.  an  Tim.  an  D.  u.  P.  Schleus- 
ner  10  U.  4  T.  —  Die  cathol.  Briefe  D.  u. 
P.  Weber  9  U.  4  T.  öff.  und  M.  Manitius  4  U. 
2  T. 

Hermeneutik  des  N.  T.  M.  Maniiius  5  U.  4 
T,  über  Ernesti  Interpres. 

Biblische  Theologie  M.  Wunder  3  U.  4  T. 
Dogmatik  D.  u.  P.  PTTeber  2  U.  4  T.  M» 
Manitius  5  T.  —  Symbolische  Theologie  D. 
u.  P.  Dresde  10  U.  4  T.  öff.  —  Aloraltlieo- 
logie  D.  u.  P.  Nitzsch  9  U.  4  T. 

Rechtswissenschaften  :  Encyclopädie 

und  Methodologie  der  Rechtswiss.  D,  u.  P. 
Klien  2  T. 

Naturrecht  D.  u.  P.  Zachariae  11  U.  2  T. 
Allgemeines  Staatsrecht  D.  Heffier  2  U.  2  T. 

Institutionen  des  Rom.  R.  D.  u.P .Zachariae 
il  U.  4  T.  off.,  D.  Francke  4  T.  n.  Hopfner, 
D.  u.  P.  Klien ,  D.  Heffier  10  U.  6  T.  D. 
Schweitzer  9  U.  6  T.  n.  Ileinecc.  ,  Candidat  V, 
Nord  heim. 

Pandekten  D.  u.  P.  Zachariae  8  u.  9  U.  6 
T.  Cand,  v.  Nordheim, 
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Die  Gesetze  der  XII  Tafeln  erklärt  D.  Heff - 
ter  8  U.  2  T.  unentgeldl.  Die  Geschichte  des 
röm.  und  deutschen  Privatrechls  will  Cand.  v. 
Nordheim  vortragen. 

Deutsches  Staatsrecht  D.  u.  P.  Zachariae 

10  U.  G  T. 

Kirchenrecht  Qrd.  D.  Wiesand  n  U.  4  T. 
offen  tl. 

Wechselrecht  D.  u.  P.  Kli/gel  9  U.  4  T.  öff. 
n.  Heintcc.  D.  Schweitzer  10  U.  4  T.  n.  Putttn. 

Berg-  und  Salzrecht  P.  Afsmann;  Sächs. 
Staatsrecht  Ü.  u.  P.  PJotenhauer  10  U.  4  T. 
off.  —  Sächs.  Privatrecht  ebenderselbe  2  U. 
6  T.j  D.  Franche  2  U.  2  T. ;  D.  Klien  •  D. 
Schumann  5  U.  5  T.  n.  Schott.  —  Sächs. 
Kirchenrecht  D.  Schumann  4  U.  4  T. 

Die  Lehre  von  einzelnen  V erbrechen  und 
ihren  Strafen  D.  u.  P.  Stiibel  5  U.  4  T.  öff. 
Criminalprozefs  D.  u.  P.  Stübel  10  U.  4  T. 
Gerichts praxis  D.  Andreae  10  U.  6  T.  u. 

11  U.  2  T. 

Referirhunst  Or«l.  D,  Wiesand  8  U.  2  T.  n, 
Wilkej  D.  u.  P.  Klugei ;  D.  u.  P.  Pfoten— 
flauer  2  T.  (mit  Ausarbeit.) 

Medicinische  W  i  s  s  e  11  sc  haften:  Anato¬ 
mie  und  Chirurgie  D.  u.  P.  Vogt  ;  Osteologie 
D.  Seiler  1  U.  2  T. 

Physiologie  D.  Wunsche  8  U.  2  T.  nach 
Metzger  unentgeldl.  Lic.  Oslislo  2  U.  4  T.  un* 
entgeld. 

Ar zneynrti eilehr s  D.  Wünsche  9  U.  4  T. 
n,  Mönch :  D.  u.  P.  Langgut h  1  U.  2  T. 

Pathologie  D.  u.  P.  Vogt  (nebst  Semiotik') 
4  T. ;  D.  Erdmann  10  U.  4  T. 

Allgemeine  Therapie  D.  Erdmann  ti  U.  4 
T.  Besondere  Therapie  D.  Seiler  1 1  U.  4  T. 

Ueber  die  Kunst  Scheirdodte  zu  beleben  D, 
S chweihert,  Forts. 

Hebammenkunst  D.  ScJiweikert ;  Lic.  Freu— 

zel. 

Vieharzneykunst ,  Geschichte  der  Medicin, 
und  Medicina  forensis  will  Lic.  Frenzei  vor¬ 
tragen. 

Geschichte  :  Sächsische  Geschichte  P. 
Schröckh  9  U.  4  T.  öff.  n.  W  eisse  5  Ein  nders. 
setzt  8  U.  6  T.  die  christl.  K/ rchengeschichte 
fort,  und  trägt  3  U.  4  T.  die  Geschichte  der 
Wissenschaften  und  Künste  vor. 

Verschiedene  Uebungen:  Irn  Disputi— 
ren  und  Predigen,  D.  u.  P.  Dresde  - —  sein 
Elaboratorio  -  disputatorium  setzt  D.  u.  P.  We¬ 
ber  fort.  Homiletische  Uebungen  D.  u.  P. 
JSilzsch  2  U.;  D.  u,  P.  Schleusner  2  U.  Sonn. 

- —  Theol.  dogmat.  Ex’aminirübungen  M.  Wun¬ 
der  4  T. ;  M.  Manitius  4  T. 
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Jurist.  Disputirubungen  halten  D.  u.  P.  Za¬ 
chariae ,  D.  Iilien  ;  D.  Schumann  5  Gand.  v. 
JSordheim. 

Uebungen  im  Ausarbeiten  jurist.  Aufsätze : 
D.  Andreae  ;  D.  Pfotenhauer  •  Cand.  von 
JSordheim. 

Medic.  Disputirubungen  stellen  D.  u.  P.  Vogt 
und  Lic.  Oslislo  an;  klinisch -praktische  U  e- 
bimsten  D.  Seiler  u.  D.  Erdmann. 

Die  Uebungen  des  Serninarii  setzt  P.  Ebert 
fort. 

Hebungen  im  lat.  Styl :  P.  Henrici;  M. 
Beyer ;  M  .Lobeck. 

Es  geben  ferner  Unterricht  :  im  Franz.  Kurze  ; 
im  Zeichnen,  IMosebacll  ;  im  R  iten  I'ostrn.  Star¬ 
ke ;  irn  Tanzen  Friebel ;  im  Fechten  Schmidt. 

Leipziger  Universität.  Nachdem  am  lyten 
Oct.  Hr.  Prof.  Cäsar ,  welcher  in  diesem  Halbjahr 
178  academ.  Mitbürger  eingeschrieben  hat,  das 
Rectorat  niedergelegt  halte,  wurde  Hr.  D.  und  Ca¬ 
non.  Keil  zum  Rector  magnilicus  fiir  das  Winter¬ 
halbjahr  gewählt.  Derselbe  hat  auch  das  Decanat 
der  theol.  Facullät  auf  ein  Jahr,  vorn  18.  Oct.  bis 
dahin  1804  übernommen.  Die  philosoph.  Facultät 
hat  zu  ihrem  Dechant  irn  Wiuterhalbj.  Hin,  Prof. 
Eck  erhalten. 

Das  am  23.  vom  Hin.  C.  F.  W.  von  Ziegesar 
rühmlich  bestandene  Examen  hat  der  Hr.  Ordina¬ 
rius  der  Juristenfac.  Doinh.  D.  Bauer  in  einem 
Programm  bekannt  gemacht,  welches  Kespous.  Jur. 
CXLIV.  enthält:  de  protimisi  in  Concursu  credi— 
torum  non  omnino  exule.  15  S.  in  4  . 

Am  11.  Oct.  vertlieidigte  unter  Hrn.  D.  und 
Prof,  Stochmann's  Vorsitze  Hr.  Willi.  Siegmund 
Teucher  aus  Freyberg  seine  Eocercitatio  de  li- 
bertis  sepulcrorum  cusiodibus  ad  Leg.  II.  Dig. 
de  in  Jus  vocando.  3o  S.  in  4.  Die  Meinung  des 
Jos.  Nerlus  wird  gegen  H.  J.  Arntzen  in  Schutz  ge¬ 
nommen,  und  zu  diesem  Behuf  im  1.  Cap.  die  ver¬ 
schiedenen  Meinungen  der  Rechtsgelehrveh  über  die 
religio  loci  geprüft,  dann  irn  2.  C»  die  Erklärung 
des  Nerlus  vorgetragen  und  vertheidigt. 


Vermischte  Nachrichten. 

Durch  eine  kurfiirstl.  Baiersclre  Verordnung  ist 
die  Einführung  der  Sonn-  und  P’eyertags  -  Schulen 
in  den  Stadion  ,  Märkten  und  Dörfern  von  Baiern 
anbefohlen,  dagegen  aber  das  Exorcisiren  verboten 
worden. 

Der  Fürst  Nikolaus  Esterhazy  hat  die  Kupfer- 
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stichsammlung  des  verstorbenen  Giafen  von  Kollow¬ 
rath  die  uns  120,000  Stücken  besteht,  20,000 
Gulden  geboten. 

In  Mainz  wird  jetzt  eine  Lehranstalt  errichtet, 
worin  der  Unterricht  nach  Pestalozzis  Methode 
ertheilt  werden  soll.  In  Kreuznach  haben  die  BB. 
W  einmann  und  Kleinschmidt  bereits  eine  ähnli¬ 
che  Anstalt  errichtet  ,  welche  die  erste  dieser  Art 
in  der  französischen  Republik  war.  Kleinschmidt 
hat  sich  einig  ■  Zeit  bey  Pestalozzi  zn  Burgdorf  auf- 
gehalten  und  stellt  noch  jetzt  mit  demselben  in  un- 
ivntei  brochener  Verbindung. 

Der  Prediger  an  der  Französischen  Gemeinde  in 
Potsdam,  flr.  Ermann,  hat  als  französischer  Ue- 
bersetzer,  der  so  eben  in  d  r  Himburgschen  Buch¬ 
handlung  ip  Berlin  herausgekommenen  und  in  Paris 
gedruckten  Retzowschen  Charakteristik  des  sieben¬ 
jährigen  Krieg«  s  von  dem  Könige  von  Preufsen  die 
grofse  goldene  Medaille  der  Kgl,  Akademie  der 
'Wissenschaften  erhalten. 

Karl  Habermafs ,  ein  ausgezeichneter  Zögling 
des  Taubstummen  -  Instituts  zu  Berlin  ist  auf  An¬ 
trag  seines  Lehrers,  des  Prof,  und  Directors  Eschke, 
von  dein  Könige  zum  Lehrer  bey  der  Taubstum¬ 
men.  Anstalt  ernannt  worden. 


N  e  li  r  o  1  o  g. 

Den  agsten  Juny  ist  zu  Charnbouci  bey  Saint 
Germain  en  Lay e  Jacob  Nicolas  Moreau ,  ehema¬ 
liger  Historiograph  von  Frankreich  in  seinem  86. 
Jahre  gestorben.  Er  war  den  20  Dtcbr.  I717  zu 
St.  Floreutiu  gebohren.  Das  Verzeiclmifs  seiner 
Schriften  sehe  man  in  Ersch's  gelehrtem  Frankreich 
und  in  den  Siecles  litera.res  von  Desessarts . 
Bey  de  lassen  ihn  schon  den  Zysten  März  *794  un- 
ler  der  Guillotine  sterben,  welchen  Irrthum  schon 
Palissot  in  seinen  Memoire?  sur  la  Literature ,  Tom. 
II.  p.  198  bemerkt  hat. 


Uebersiclit  der  Almanaclis  und  Taschen¬ 
bücher  auf  1804. 

Da  die  Almanaclis  nunmehr  einen  sehr  bedeu¬ 
tenden  Tlieii  unserer  neuen  Literatur  ausmachen, 
so  wollen  wir  noch  vollständiger,  als  es  bisher  ge¬ 
schehen  ist,  die  Taschenbücher  des  künftigen  Jahres 
anführen,  aber  von  denen  nur  wenig  sagen,  die, 
als  Kunstwerke,  besonders  in  der  L.  Z,  recensirt 
werden  sollen.  Diefs  gilt  gleich  von 
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1.  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1804.  Die  na¬ 
türliche  Tochter  Trauerspiel  von  Göthe. 
Tnh.  in  der  Cotta’sclien  Bucfih.  224  S.  ohne 
alle  Kupfer,  ganz  gewöhn!.  Einband,  so  wie 
auf  gewöhnl.  Papier  gedr.  ,  und  doch  der  Pr. 
I  tlll.  8  gr. 

Das  Trauerspiel  ist  schon  unter  dem  Namen  Eu¬ 
genia.  ,  und  aus  einigen  Proben  bekannt  geworden» 

2.  Taschenbuch  für  1804.  Menander  und 
Glycerion  von  C.  M.  Wieland.  Tübingen- 
Cotia  sehe  Buclih.  AI«  146  S,  5  (des  innern 
AA  erths  dieses  Alm.  unwürdige)  Kupfer. 

Die  Briefe  von  Men.  und  Glycera  an  ihre 
Freunde  und  Freundinnen  und  an  einander  fallen 
in  einen  Zeitraum  von  6  Jahren  zwischen  116.  u. 
\x-].  Olymp.  Glycera  ist  nicht  die  des  Athenaeus, 
sondern  eine  jüngere,  dieselbe  mit  der  Kränzeliand- 
lerin  des  Malers  Pausias  und  mit  der  Glycera  die 
A  lei  fron  an  Menander  schreiben  läfst  ;  Menander 
aber  der  bekannte  kom.  Dichter.  Dem  Verf.  der 
lieblichen  Dichtung  konnte  es  nicht  um  strenge 
histor.  und  chronol.  Wahrheit,  sondern  nur  um 
innere  Wahrheit,  Uebereinstimmung  der  Personen 
mit  sich  und  dem  Geiste  der  Zeit,  und  Beobach¬ 
tung  des  Costums  und  charakterist.  Umstände  zu 
thun  seyn.  Menander  wird  durch  das  eneaustische 
Gemälde  des  Pausias  von  der  jungen  Kränzehänd¬ 
lerin  sie  auf2usuchen  bewogen,  liebt  sie  und  wird 
innig  wieder  geliebt,  aber  untreu,  einige  Zeit  durch 
Bacchis  und  länger  durch  Nanniori  gefesselt,  wel¬ 
che  ihm  den  reichen  Xanthippides  vorzieht,  so  -wie 
Gl)  cerion  che  Geliebte  des  Hermotiinus  wird.  Die 
Geschichte  einiger  Lustspiele  des  M.  ist  eingeiloch¬ 
ten  und  Bruchstücke  daraus  übersetzt. 

3.  Taschenbuch  für  Damen  auf  das  J.  1804. 
Herausgegeben  von  Huber ,  L  afont  ai~ 
ne ,  Pfeffel  und  andern.  Mit  11  Kupf. 
Ebendaselbst,  VIII.  232  S. 

Aufser  den  Gedichten  von  Schiller,  Pfeffel  (der 
die  zahlreichsten  poet.  Beyträge  geliefert  hat), 
Haug,  v.  Mellisch  empfehlen  diefs  T.  folgende  pro¬ 
saische  Aufsätze:  S.  12 — 1  16.  Eine  Ehestandsge¬ 
schichte  (Julie  von  Zeller)  von  L.  F.  Huber .  S. 
122  —  190.  Edmund  und  Emma  v.  der  Arf.  von  Agnes 
v.  Lilien.  S.  199 — 202.  Polyineter  von  Jean  Paul 
Fr.  Richter  (Mehrere,  und  die  Eiklärung  des  Na¬ 
mens  dieser  kurzen  aber  in  sich  vollendeten  Dar¬ 
stellungen  hat  man  in  der  komischen  Biographie, 
Fiegeljahre ,  Ost.  1804  zu  erwarten).  S.  204  — 
»3 1.  Das  Portrait,  von  Lafontaine.  Die  Kupfer 
Stehen  mit  den  Aufsätzen  in  keiner  Verbindung. 
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4.  Almanach  der  Chroniken  für  das  Jahr 
1804  .von  August  v.  Kot  zebu  e.  Leip¬ 
zig,  Kummer,  VI.  239  S,  14  Kupf.  nebst  Ta¬ 
bellen  zur  Bemerkung  der  Festtage  des  häusl. 
Glücks  und  gesellsch.  Lebens,  und  einem  bey- 
gelegten  in  Kupf.  gestocli.  Calender. 

Die  14  meist  aus  Chroniken  genommenen  Erzäh¬ 
lungen  ,  welche  dieser  Almanach  liefert  ,  und  welche 
die  Kupfer  erläutern,  sind:  S.  x.  Christoph  Tho- 
däus  gewesenen  Predigers  zu  St.  Cathariuen  in 
Magdeburg,  eigener  Bericht,  wie  es  ihm  und  den 
Seinigen  bey  der  Tdly’schen  Eroberung  dieser 
Stadt  ergangen,  im  J.  1 63 1 .  d.  10.  May.  S.  25. 
Kitter  Huldinann  von  Behringen  oder  die  Höhle  des. 
Zobtenberges  ,  ein  Volksmährchen.  S.  95.  Die 
schlesische  Sündflulh  (14-  Jul»  1703.  aus  der  Be¬ 
schreibung  Christi.  Winklers  eines  Augenzeugen. 
S.  I  o3.  Herz.  Johann  Wilhelms  zu  Sachsen  Gotha 
auf  der  Ostsee  erlittener  Schiffbruch,  aus  einem 
Schreiben  von  Stockholm,  d.  i5  Apr.  1702.  (wel¬ 
ches  auch  in  Druck  erschienen).  S.  I  23.  Des  heil. 
Joseph  Ernennung  zum  Ober  -  Land  -  Burggrafen  in 
Bay  ein  1664*  (nebst  der  am  Ehrenfeste  desselben 
von  einem  Carmeliter  zu  München  gehaltenen  Prc» 
digt).  S.  137.  Bürgerhafs  und  Bürgerliebe  in 
zwey  Beyspielen  (des  Ulrich  Schwarze  der  1469 
Bürgerin,  zu  Augsburg,  und  1478  hingerichtet 
wurde,  und  des  Sebast.  de  la  Rutlle  »637  Bor* 
gertn.  v,  Lüttich,  an  dem  der  Graf  Warfusee  den 
treulosesten  Mord  begieng  und  dafür  von  den  Bür¬ 
gern  ermordet  wurde).,  S.  a 5 1  ?  Der  feyerliche 
Zweykanipf  15  22  (ohne  Blutvergießen  geendigt, 
aus  dem  ausführlichen  Bericht  Heuterdelfs,  einet 
Augenzeugen).  S.  16-2.  Das  quälende  Gespenst  zu 
Gehofen  in  Thüringen  (aus  Thalemanns  Beschrei¬ 
bung  des  Gehofischen  Nonnengespensts).  S.  *79' 
Die  Fürstenwahl  in  Kärnthen.  (Der  letzte  Fürst, 
der  mit  allen  Cereinonien  gewählt  wurde,  war  Herz. 
Ernst  von  Oesterr.  1414).  S.  187-  Der  Kreuzher¬ 
ren  böse  That  in  Danzig  141  1  (an  zwey  Bürger¬ 
meistern  und  einem  Rathsherrn  verübt)..  S.  195. 
Monmoutli  (Herz.  v.  M._  natürl.  Sohn  Cails  II.. 
wegen  Rebellion  hingericlitet).  S.  210.  Erasmus 
Luegers  (in  Krain)  Trotz  und  Strafe.  S.  218' 
Cunz  von  der  Rosen  Kais.  Maximilians  I.  kurz-- 
weiliger  Rath.  S,  228.  Capitain  Vlies,  eines  Hol¬ 
länders  Tapferkeit,  und  wunderbare  Errettung  1693.. 

Taschenbuch  filr  das  Jahr  i8o4.  Der  Diebe 
und  Freundschaft  gewidmet.  Fiaukfurt  a.. 
May n,,  Wilmanns..  250  S.  2  Kopf,  nebst  bey- 
gelegtem-  Calender.  mit  2  Kupf. 

Die  vorzüglichsten*  Lieblinge:  der.  Musen,  haben. 
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zu  diesem  Taschenb.  beygetragen.  S.  3.  Rosalie 
und  Hulderich,  oder  d.e  Entzauberung,  und  (S.  37) 
die  Novelle  ohne  Titel.  Zwey  Erzählungen  aus 
dem  Pentameron  von  Roseidiain,  von  C.  M.  Wie • 
land.  S.  23.  Cäyx  und  Halcyone,  Gedicht  von 
H.  J.  Edl.  v.  Cullm.  S.  84.  Die  Freundschaft, 
Sonnelt  v.  Arnoldine  Wollt’  —  Einfall,  v.  Ger- 
mng.  S.  87-  Briefe  an  Thekla  von  Bouterweck , 
(über  weibl.  Tugenden).  S.  11.5.  Lebensart  des 
Tonkünsthrs  von  Fr.  Rochlitz  (Gedicht).  S.  123. 
Logogryf  von  Meyer.  S.  124,  Oll,  der  Abderit. 
S.  123.  Das  Burgverliefs  von  Gust.  Schilling.  Ei¬ 
nige  Gedichte  von  Arnoldine  Wolf,  Haug,  Buri, 
Gerning  folgen,  und  so  wechseln  auch  in  der  Folge 
prosaische  und  poetische  Stücke  mit  einander  ab. 
S.  141.  Die  Blumeulese,  eine  Bagatelle  von  Fr. 
Rochlitz.  S.  161.  Unterhaltungen  von  A.  W.  S. 
173.  Die  Gebrüder  Schröder,  eine  wahre  Anekdote, 
von  Aug.  Mcifsner  der  kais.  Gen.  Freyli.  von 
Schröder,  und  sein  Bruder,  Frater  Firmian,  beyde 
aus  Berlin).  S.  201.  Der  Greis  und  die  Jungfrau, 
Idylle  von  Gramberg.  S.  2ij.  Aleth  ,  Hirtenlied 
von  Münchhausen.  S.  229.  HeiLvig  von  Dörnberg, 
eine  Romanze,  von  Buri.  S.  238*  Die  Kuhglocke 
(eine  kleine  Erzählung).  Auch  die  Kupfer  zeichnen 
diefs  T.  aus. 

6,  Almanach  für  Leckermäuler  oder  Kü¬ 
chen  -  und  Tafelkalender.  Von  einem  al¬ 
ten  Liebhaber.  Aus  dem  Französischen. 
Enthält  eine  Anweisung,  köstlich  zu  schmau¬ 
sen,  den  Appetit  zu  reitzen  und  zu  stillen, 
auch  die  edle  Efs-  und  Verdauungskunst  auf 
das  glänzendste ,  vollkommenste  und  befriedi¬ 
gendste  zu  pllegen  und  auszubilden.  Wien 
und  Hamburg,  i3o4.  Auch  unter  dem  Titel  I 
D  ie  Köchin  wie  sie  seyu  sollte,  oder  neueste 
Piestaui ation  zu  Paris.  Ein  Notli-  und  Hulfs- 
büchlcin  iüi  Damen.  Mit  e.  Kupf.  264  S.  4. 

Man  weifs  ,  welches  Glück  der  Almanach  des 
Gourmands  in  Frankr.  gemacht  Hat.  Wenn  es  ja 
nölhig  schien,  ihn  deutsch  erscheinen  zu  lassen,  so 
mußte  ei  umgearbeitet  werden.  Der  Uebersetzer 
hat  aber  nur  manches  abgekürzt ,  und  manches 
nicht  verstanden, 

7.  Frankfurter  Taschenkalender  für  das 
Jahr  1804.  Frankf.  a.  M.  Jägersche  Buchh. 
32  S.  in  kl.  Format.. 

Tn  einem  so  beschränkten  Raume  enthält  doch 
diefs  T.  mehrere  nützliche  Aufsätze  :  Rath  einer 
Mutter  an  ihre  Tochter  bey  ihrer  Vermählung  (auf 
die  Beendigung  mufs,  aber  die  Tochter  noch,  ein» 


Jahr  ‘warten).  —  Maiia  Moülin  zu  Frankfurt  a. 

BI. - Warnung  an  alle  schöne  Damen.  — 

Lehren  eines  Vaters  au  seinen  Sohn ,  am  Tage  sei¬ 
ne!  Verlobung,  - —  Anecdoten.  —  Gesellschafts¬ 
spiele.  —  Räthsel.  —  Charaden.  —  Sonnett. 

8.  Jahrbuch  zur  belehrenden  Unterhaltung 
für  Damen.  Für  das  Jahr  1804.  Mit  Kpf. 
Leipzig  b.  Thcod.  Seeger.  192  S.  8  Kupfer, 

Nach  der  eigenen  Erklärung  des  Verl,  ist  es  das 
ditfsjährige  Taschenbuch,  das  nur,  weil  es  zu  spät  im 
vor.  J.  fertig  wurde,  jetzt  einen  neuen  Titel  erhallen 
hat.  Wir  dürfen  daher  auch  nur  an  den  Inhalt 
erinnern':  S.  1.  Wiedersehn  im  Tode,  eine  Erzäh¬ 
lung  von  Jierndtjrjfer.  S.  53.  Die  Trennungen, 
Elegie  von  Grilber.  S.  64.  Zerstreute  Gedanken 
und  kleine  moral.  Aufsätze  in  Stammbücher.  S.  77. 
Was  fesselt  die.  Männer,  von  Herndörfer .  S.  i4o. 
Das  Mährchen  vom  ersten  April,  n.  d.  Holland, 
bearbeitet. 


Inländische  Journale. 

Rheinische  Staats—  Anzeigen.  Erstes  Heft .. 
1802.  Strasburg;  Frankfurt,  Leipz.  u.  Nürn¬ 
berg.  7  B.  in  8-  Ziveytes  Heft  1802. 
ebend,  6  B.  8-  (jedes  H.  9  gr.) 

Ungeachtet  diese  Hefte  bereits  im  Aug.  und' 
Stpt.  vor.  J.  erschienen  waren,  so  sind  sie  doch 
erst  unlängst  durch  die  Bauer-  und  JVIann.  Buchh. 
in  Nürnbeig  in  Umlauf  gebracht  worden,,  scheinen 
aber  keinen  Fortgang  gehabt  zu  haben.  Wenig¬ 
stens  ist  uns  aufser  diesen  beyden  Heften  nichts 
weiter  zugekommen. 

Der  x.  H,  eröffnet  eine  Erklärung  der  Heraus- 
geber  an  das  Publicum.  (Sie  wollen  vorzüglich  die 
Veränderungen  der  ehemaligen  und  jetzigen  teut- 
schen  Länder  seit  dein  Lünev.  Flieden  in  jeder 
Rücksicht  mit  Unpartheylichkeit  und  Freyrnütlilg- 
keit  schildern.  Der  Gewinn,  den  Frankreich  durch 
jenen  Frieden  gemacht,  und  der  Verlust,  denTeutsch- 
land  erlitten,  wird  berechnet  zu  1894  Q  Heues, 
jede  von  2282  Kl.  und  2845000  Eli nw.  an  den 
österr.  Niederlanden',  und  652  □  Meilen,  1,658500 
Lin w.  an  den  übrig  n  deutschen  Staaten).  —  S. 
11.  Uebei  den  Seculat isa: ious-  und  Eutschädigungs- 
procefs,  geschr.  im.  May  1802.  S.  3i.  Pfalz  -  Neu- 
burgischer  Landtagsabschied  vom  10,  Jon.  1802.- 
(Der  F’tirst  sorgt  für  den  Staatshaushalt,,  offen tl.  Un¬ 
terricht,  Verminderung  des  menscbl,  Elends).  S- 
44.  Herz.  Sachsen  •  Cobur  gisclies  (öfters  abgedruck- 
V  s)  Hausgcsetz  über  die  Nicht-  Verbindlichkeit  der 


Regierungsnaclifolger  die  Schulden  der  Regierungs¬ 
vorfahren  anzuerkennen.  Vom  1.  Apr.  t8°2*  (Hier 
geschieht,  bemerken  die  Herausgg.  »  familieilge— 
Setzlich,  was  dtr  Herzog  v.  Braunschw.  Wolteub. 
schon  1794  landesgrundgesetzlich  that).  S.  60. 
Nr  ues  Licht  in  Hetrurien.  Beyspiel  köti.  Aner¬ 
kennung  des  Hildebrandisrnus  aus  dem  19.  Jahrh. 
S.  69.  Kloster-  und  Malteser  -  Contrast  in  Spanien 
und  Barem.  S.  75.  Verbote  und  Aufhebungen  der 
Zahlenlütterie.  S.  8l.  Ceremoniel  der  französ. 
Consulu,  Aussichten  zu  einem  neuen  Consulai hofe, 
mehr  nach  roy'alist.  als  republ.  Zuschnitte.  S.  o$. 
Hofetikette  der  Mach  Bonaparte.  Auch  das  Ta- 
bouret  de  la  Reine  fehlt  nicht.  S.  87.  Ehren¬ 
denkmale  für  Erzherzog  Carl  und  für  Pitt.  S.  90, 
Actenslücke  zur  Geschichte  der  Republicatiisirung 
der  deutsclren  Länder  am  linken  Rheinufer.  (Jetzt 
nur  der  Anfang  zur  Gesell,  der  Rt  publicanisirung 
des  Rhein-  und  Moseldepartements). 

2.  Heft:  S.  105.  Der  Karneval  -  Kalender.  Vom 
Hrn.  F1R.  Kliiber.  Rüge  seiner  Mängel  und  Vor¬ 
schläge  zur  zweckmäßigem  Einrichtung.  S.  124. 
Sachsen  -  Coburg -Saalfeld.  Verordnung  vorn  1.  Mai 
1802.  wegen  Organisation  der  Landescollegien ,  Be¬ 
schwerden  gegen  Staatsbehörden  und  Staatsdiener, 
Bestechungen  und  Winkelschi iftstt  llerey.  (  Alle 
Landescollegien  werden  in  ein  einziges  Landescoll. 
zusammengezogen,  die  Landesregierung.)  S.  143» 
Politisch  •  religiöse  Miscellen.  (Verschiedene  Grund¬ 
sätze,  die  inan  in  WTien,  München,  Paris,  Florenz 
u.  s.  f.  in  Ansehung  der  relig.  Institute  Eh  folgt). 
S.  152.  Mittel  wider  die  Silienlosigkeit  der  Schulju¬ 
gend  in  Ungarn,  (a.  e.  kön.  Verordnung  vorn  17. 
May  1802.)  S.  153.  Ruf  der  bair.  Aufklärung.  S. 

1 5 5 -  Ci- devants  in  Paris  (Art  lafst  nicht  \ cm.  Art). 
Ablafs  und  Festtage  in  Frankreich  (durch  den  Card. 
Legat  Caprara),  S.  160.  Kalender  -  Reform  in 
Frankreich  (Annäherung  wo  nicht  zur  Wiederein¬ 
führung  des  alten  Calenders,  doch  zur  Vermeidung 
der  Verwirrung  aus  dein  alleinigen  Gebrauche  des 
Aequinoctialcalendcrs.-  S.  163.  Militarrreloimen  ä 
la  fran^aise  (auch  über  verschiedene  Nachahmungen 
des  französ.  Muster  staats ,  und  über  die  Preisfrage 
des  Nat.  Inst,  vom  Einflüsse  der  Reformation).  S. 
163.  ReichsjUstiz  gegen  deutsche  Landesherren  (äl¬ 
tere  uud  neuere  Beispiele  reichsgericlul.  Erkennt¬ 
nisse  gegen  Fürsten),  S.  176*  Forts,  der  Accenstücke 
zur  Revolutionsgeschichte  des  Rhein-  und'  Mosel- 
Departements. 

Nieder  sächsische  Zeitschrift  für  Sittlichkeit 

und  Frohsinn.  H'erauSgegtben  von  G,  VV .  F. 

Benehen ,  Pred.  zu  Natendorf  im  Lüneb.  Er¬ 
stes  Heft  i3o5.  170  S.  8.  (Lüneburg  bey 
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Herold  ty.d  Wahlstab,  Pr,  des  Jahrg.  auf  Prä- 
nuin.  2  tiil.  O  gr.) 

Aus  dem  Inhalte  des  1.  II.  -wird  man  selbst 
über  Mannigfaltigkeit,  Bestimmung  und  Brauchbar¬ 
keit  der  Aufsätze  urtheileii  können.  S.  i.  Des  Hn» 
Forsurt,  von  Heiinburg  Gediclit  am  Grabe  einer  ed¬ 
len  Fürstin.  S.  3.  Allgemeine  Bemerkungen  iiber 
die  Hindus  und  ihre  Geschichte  vum  Ilm,  Fred. 
Jiutscher  (a.  d.  Holland,  d  s  Abrah,  Roger  übers.) 
S.  ii.  Einige  Worte  über  Carnevalsgebrauche  und 
Ostcrejer  vom  Geh.  Leg.  Secr.  D.  Hlbl'echt,  S. 
20.  Die  Aeltern  di.r  Töchter  eingewiesen  in  ihre  un- 
abstreitbaren  Rechte  ([mit  Rücksicht  auf  II.  Meister’s 
Anne  Winterfeld,  odtr  unsere  Töchter  eingewiesen 
in  ihr  gekränktes  Recht,  1801).  S.  62.  Gilbert 
Burnet,  Bischoff  zu  Salisbury  ([und  bekannter  Ge¬ 
schichtschreiber)  vom  Hu.  Fr.  Ra  fsmann  a.IIalberstadt. 
S.  76.  Dagobert  und  der  Schäfer,  eine  Erzählung  von 
Ebcmlems.  S.  82.  Moialische  p'ragminte  vom  Ilm.  D. 
Dietz  in  Güstrow.  S.  X08.  Suurn  euiejue  vom  Her¬ 
ausgeber.  ( Eine  Anecdote  von  Herrmann  Füllung 
H  erz,.  zu  Sachsen ,  dessen  Stammhof  Stubbecksliorn 
unweit  Soltau  liegt).  <S.  111.  Ueber  ein  paar  dörf* 
liehe  Sprachidiotismeu  vom  Hrn.  Fred.  ISbldeke  zu 
"Wiedensahl.  S.  iig.  Anweisung  zuxn  Einschlafen, 
vom  Hrn.  Gons.  Ass.  D.  (Jlshausen.  (Der  Eingang 
des  Aufsatzes  dürfte  das  beste  Specificum  dazu  seyn). 
S.  i34-  Kleine  Aufsätze  vom  Herausgeber  (Anecdo- 
ten,  Erzählungen  u.  s.  f.)  S.  1 43.  Zweifel;  Verse 
des  Hrn.  Fürstin,  v.  IE  itnburg.  S.  143,  Heber  Nie- 
dersächsjschen  Dialect  und  Nieders.  Sprache,  vom 
Hrn.  Fred.  Wöldcke.  S.  i54.  Heber  eine  zu  stif¬ 
tende  allgemeine  Frediger-  und  Schullehrer  -  VYilt- 
wencasse. 

Wieder  rheinische  Blätter  zur  Belehrung  und 
Unterhaltung.  In  Verbindung  mit  mehreren 
Gelehrten  inrausgegeben  von  JVllti,  .Aschen— 
berg.  Dritter  Band  oder  zweyler  Jahr¬ 
gang  erstes  Quartal.  Dortmund,  Gebr.  Mal¬ 
linckrodt,  iSo5.  16  B.  8* 

Vierteljährig  erscheint  von  dieser  Zeitschr,  ein 
Heft  von  10  —  ig  B.  Der  Ladenpreis  des  Jahrg. 
ist  3  thl.  Ungeachtet  das  erste  Heft  des  2ten 
Jahrg,  sich  sehr  verspätet  hat,  so  sollen  doch  alle 
Hefte  desselben  noch  in  diesem  Jahre  erscheinen. 
—  Inhalt  des  1.  Quartals:  S.  1.  Ueber  die  Be¬ 
schuldigung  des  Abbe  Barruel  gegen  neuere  Ge» 
lehrtCj  lliuminaten  und  Freymaurer,  von  C.  von 
Bruck.  (Der  Ungruud  dieser  Beschuldigungen  wird 
dargethan.)  S.  33.  Sehnsucht  nach  dem  Landle¬ 
ben,  Gedicht  von  Haiti.  Schüll.  S.  43.  Beytrag 
zur  Kemitnifs  des  Gebirges,  aus  welchem  dis  heifsen 
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Quellen  zu  Achen  und  Burtscheid  liervork  innrer, 
vom  Freyh.  v.  Hovel  (Geologische  Facta  werden  auf- 
geslclli),  S.  62.  Unglückliche  Liebe  des  Grafen  Jo¬ 
hann  von  Ostfiiesland  ( in  der  zweyten  Hälfte  des 
1 E.  Jahrh.  zu  einer  schvved.  Piincessin  ,  Cacilia). 
Eine  wahre  Romaneske  aus  der  ostfries,  Geschichte. 
Vom  Prediger  Gittermann  in  Neustadt  -  Gödens. 
S.  76.  Etwas  über  den  Verfall  der  cleviscli -  märki¬ 
schen  Finanzen  iin  i5.  und  r6.  Jahrh.  Ein  Bey- 
irag  zur  Geschichte  des  altfürstl.  Hauses  Cleve,  und 
Mark.  Vom  Oberm.  O.  A.  v.  Beughem.  S. 
02.  Kleine  Gemälde  aus  den  Feldzügeu  von  179^. 
95.  und  96.  v.  K.  G  —  b.  (Forts,  von  B.  r.  S. 
äoz).  S.  108.  Ueber  die  Aufbringung  der  Kosten 
zur  Anlage  eines  Getraidernagazins  für  den  Fabri- 
kendistrict  der  Grafscli.  IMark.  S.  119.  Vorlesung, 
geliziten  bey  der  Einführung  einer  neuen  Aeblissin 
und  zwey  Kapitularinnen  in  das  adel.  weltl.  Stift 
Eisei,  d.  x 3.  Aug.  1802.  v.  Job.  Fr.  Möller  d.  j. 
Fred,  des  Stifts  und  der  ev.  Gern,  zu  Eisei.  (Sie 
enthält  auch  manche  historische  Notizen,  und  als 
Beylage  eine  Stammtafel  der  aufgenominenen  Gräfin 
von  Bentheim  -  Tecklenburg  -  JJmburg').  S.  157. 
Gautier,  eine  Erzählung  von  D.  F.  El.  Bothe.  S. 
184 —  242.  Fortsetzung  der  Literatur  des  Nieder¬ 
rheins  (der  dort  gedruckten  oder  von  [dasigen  Ver¬ 
fassern  geschriebenen  Werke.  Wir  finden  darun¬ 
ter  einige  weniger  bekannt  gewordene :  Das  grofse 
Schauspiel  der  franz.  Revolution  bis  zu  ihrer  Voll¬ 
endung  durch  den  Frieden  zu  Amiens  und  das  K011- 
cordat,  als  ein  Mittel  der  Forschung,  die  Religion, 
Ruhe,  und  Glückseligkeit  der  Staaten  zu  befördern, 
aus  weltbürgerl.  Gesiclnspuncte  betrachtet  von  G.  S. 
Heinrich ,  Fror,  des  Gyinn.  zu  Essen  ,  bey  d.  Verf. 
und  Frankf.  a.  Al.  in  Comra.  der  Behrenschen. 
Buchh.  1802,  NIE  354  S.  —  Anwendungsart 
der  Galvani  -  Voltaisclien  Metall  -  Electricität  zur  Ab- 
lielfung  der  Taubheit  und  Harthörigkeit,  von  Job. 
Just.  Aut.  Sprenger  • — •  als  Manuscript  für  Freunde. 

Jever,  gedr.  b.  Borgeest,  1802.  24  S. - Heinr. 

Siin.  van  Alpen  Geschichte  des  frank.  Rheinufers, 
was  es  war  und  jetzt  ist.  1.  Theil  Kölln  a.  Rhein 
1302.  608  S.  —  Der  A  nzeiger  S.  2^5  ff.  betrifft 
die  Handlungsschule  zu  Plagen  und  die  damit  ver¬ 
bundene  Erziehungsanstalt. 

Zeitung  für  die  Pferdezucht ,  den  Pferdehan¬ 
del,  die  Pferdt  kemitnifs.  Rofsarzuey-  und  Reit¬ 
kunst.  Herausgegeben  von  iS.  von  'Vennecker. 
Zweyten  Bandes  erstes  Heft.  Tübingen, 
Gotta’sche  Buchh.  6  B.  8. 

Halbjährig  erscheinen  von  dieser  Zelt,  vier  Hefte, 
die  einen  Band  ausmacheri  ,  der  2  thl.  kostet.  28 
Aufsätze  sind  in  diesem  II.  enthalten,  von  denen  wir 
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nur  die  wichtigsten  aaszeichnen:  S.  i.  Rohlives, 
kön.  preuf's.  Pferdearzts ,  Beobachtungen  schwerer 
Geburten  bey  d-.n  Pferden  und  ihrer  Folgen,  nebst 
Darstellung  der  dabey  angewandten  Hülfe.  — 
S.  37.  Kandier  über  den  Nutzen  eines  zweckmäs¬ 
sigen  Hufbeschlags  mit  Eisen ,  welche  unter  dem 
Namen  Halb  •  oder  Pantolfeleis«.  n  bekannt  sind.  — 
S.  H.  V.  G.  Ueber  die  Ansteckung  der  IYIauk- 
materie.  — —  S.  5^*  Ammon  (Rofsarzt  in  Tries- 
doif)  Beweis,  dals  eine  eingewurzelte  Rauda  der 
Pferde  sich  auf  Menschen  fortj  llanzt-  —  S.  89» 
Ebenders.  Uebrr  Pfuscbereyen  in  der  Pferdcarzney * 
Kunst.  - —  S.  65*  Tscheuliri  Beobachtung  über 
die  Bremsenwünner  in  der  Nasenhöhle  der  Pferde. 

—  Salzmann  lieber  die  Art,  einen  angehenden 

Reiter  gründlich  zu  unterrichten.  —  S  19.  U11* 

terriclit,  den  die  Ri  cruten  der  Cavallerie  auf  dem 
hölzernen  Pferde  erhalten,  v.  e.  Cavallerieoflicier. 

—  S.  16.  Nachrichten  von  der  Pferdezui  lu  in 
der  Schweiz.  —  S.  4 2 •  Carl  Hofmann  Forts, 
der  Beschreibung  des  Churf.  Sachs.  Gestüts  zu  Mer¬ 
seburg.  —  Mehrere  Coi  respondeuznsebrichten 
aus  verschiedenen  Gegenden  ,  und  Nachrichten  vom 
Pferdehandel,  neuem  Geschirre,  Suatswagen  u,  s.  f. 

Erholungen,  herausgegeben  von  IV.  G.  Be • 
eher.  Erstes  Bändchen  i3o3.  Leipzig  bey 
Hempel.  236  S.  8*  Zweytes  Bändchen . 

ebendas.  236  S.  8. 

Bekanntlich  erscheint  seit  dem  J.  I796  von  die¬ 
sen  Erholungen  vierteljährlich  ein  Bändchen  ;  die 
angesehensten  lind  beliebtesten  Schriftsteller  Sachsens 
und  Deutschlands  haben  Bey  trage  geliefert^  um  so 
mehr  darf  diese  Qüartalschrift  auf  eine  längere  flauer 
hoffen  und  einpfohl«  n  werden.  Das  I.  B.  auf  i3o3 
enthalt  folgende  Aufsätze:  S.  1.  Garve  über  den 
Zusammenhang  zwischen  Aufklärung  u.  Verfeinerung. 
S.  22,  Die  Seelenwanderung,  nach  de  Moustier , 
■von  A.  Nosliz  und  J  änhendorf.  S.  23.  Unglück 
und  Barbarey ,  eiue  histor.  Darstellung,  von  K.  L, 
M.  Müller  (aus  der  Geschichte  der  arab.  Eroberung 
Syriens  iin  7.  Jahrli.)  S.  86.  Elegischer  Brief  nach 
einem  pros,  Briefe  des  Alciphron,  von  CoilZ,  S.  94. 
Scenen  aus  dem  Singspiel  Elbondokaui,  von  Hang, 
S.  1 05  1 83.  Pauline  oder  die  Macht  der  Erziehung 

von  Amalia  Herg  (angenehm  erzählt},  S.  184  — 
299.  Die  bildend«  Liebe  von  C.  Schreiber.  S.  200 

—  204.  Epiinemdes  von  Starke  (über  seinen  vierzig- 
jaliiigvii  Schlaf).  S,  205  11.  Gedichte  von  YVeisse, 
Elise  u.  a. 

Zweytes  B.  S.  I —  7.  In  wiefern  das  Gefühl 
der  Erniedrigung  die  Leiden  schärfe,  von  Garve. 
S.  8 — 24  Sfarodion,  ein  muslkal.  Gedicht,  von  A . 
IS ostiz  und  J änhendorf .  S.  25-66.  Die  Vergü- 
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tungen  der  Liebe,  ein  türk.  Brief  des  Dichters  Ben- 
Seid  an  seinen  Freund  Ibrahim  Aga  (aber  nicht  im  türk. 
Custume).  Von  Kretschrnann.  S.  67  — 77.  Schön¬ 
heitssinn  von  Strechfufs  (in  achtzolligen  Stanzen). 
S.  73  —  roo.  Die  Elblahrt  von  Dresden  bis  C.... 
oder  was  ist  die  Lieber’  von  Grohmann.  S.  10 1  — 
142.  Reue  versöhnt,  von  Amalia  Berg.  S.  145' — 
157-  Abend  unter  b  altu  ng  in  einer  Gesellschaft  vorge* 
lesen  von  K.  L.  M-  Müller.  S.  158  —  206.  Die 
Treibjagd,  von  Schmidtgen.  S.  2O7.  Gedichte 
(Sehnsucht  nach  Unendlichkeit,  von  Noatiz  und  Jau- 
kendürf  —  Gedanke  au  Unstet hlichkeit,  von  Wink* 
ler  u.  s,  f.) 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

Memorabilien ,  den  Predigern  des  neunzehnt. 
Jahrhunderts  gewidmet.  Heraus g.  von  II. 
B.  Wag  n  il  z.  llen  Sandes  5t es  Stück  8. 
Halle.  Pr.  1  2  gr.  ist  erschienen  und  enthält  : 

Abhandl.  3)  Der  junge  Geistliche  des  neunzehn¬ 
ten  Jahrhunderts,  von  M.  Seiler.  2)  IJeber  Synoden 
und  Synodalfragen,  von  Veilludter.  5)  Ueber  den 
Religionsunterricht  nach  dem  Bedihfuifs  der  Zeit,  von 
Tieutnauti.  4)  Sollte  man  nicht  den  Predigten  eine 
freyere  form  geben,  ein  Beytrag  von  Tzsclnrner.  — 
Miscellen  :  i  )  Predigerkonferenz  zu  Herrnhutli 
1802.  2)  Kasualr.  und  Predigten:  c)  Ueber  die 

jetzt  so  häufigen  Ehescheidungen,  von  Heydenreicb. 

b)  Zur  Empfehlung  der  Gesindeordnung,  von  Ebend. 

c)  Warnung  vor  kostspieligen  Gesellsch.  Verbindun¬ 
gen,  von  Ebend, 

Noch  ist  folgende  interessante  Schrift  er¬ 
schienen  : 

Ueber  Accidenzien  und  Prediger  gebühr  en^ 
eine  Herzenserleichterung  von  J.  J.  ß.  ri’ri- 
nius.  8-  geheftet,  fi  gr. 

Wir  glauben  sie  den  Herren  Predigern  besonders  em¬ 
pfehlen  zu  können. 

Hemmerde  und  Schivetschke 

zu  Halle. 


Tn  der  Erhstcinischen  Buchhandlung  ist  so  eben 
fertig  geworden  und  daselbst  um  beygeseuten  Preis 
zu  haben  : 

Fr  ege,  M.  C.hr.  Aitg.,  Versuch  einer  Classi¬ 
fication  der  IV emsorten  nach  ihren  Beeren. 
8.  Meissen.  i4  gr. 
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Die  cerechten  Erwartungen  des  Verlegers  zu  ei¬ 
nem  Wein  bauenden  Publico  berechtigen  ihn  um  so 
mehr  in  der  Hoffnung ,  mit  diesem  für  jedem  Wein¬ 
bergs -Besitzer  höchst  nützlichen  Buche,  in  allen  Ge¬ 
benden,  wo  der  Weinbau  cultivirt -wird,  einen  glück¬ 
lichen  und  ihn  belohnenden  Absatz  zu  machen  ,  je 
mehr  er  demselben  a's  ehrlicher  Mann  versichern 
kann,  dafs  dieses  Weik  \or  seinem  Abdrucke  in  der 
Handschrift  des  Vet fasseis  den  ungetheikesten  Bey- 
fall  und  das  Lob  der  Churfürstl.  Sachs,  privilegirten 
"Weinbau  Gesellschaft  und  aufser  derselben  vieler  an¬ 
derer  Sachverständiger  Männer  erhielt.  Aufserdern 
mufs  dieses  Werk  dem  Botaniker  ein  willkommenes 
Geschenk  seyn,  der  etwas  voRkomnmes  dieser  Art 
bisher  vergebens  suchte.  Meilsen ,  den  5.  Octbr. 

i8o3. 

Ei bsteinische  Buchhandlung  in  Meifsen. 


Aesthelik  der  Blumen 

und  ihre  Philosophie,  von  Joh.  Sam. 
Schröter.  8.  Weimar  iöo3  gedruckt  und  veilegt 
1k y  den  Gebrüdern  Gädicke  und  zu  haben  in  allen 
Buchhandlungen  fiii  1  thl.  16  gr.  od.  3  fl. 

Vor  einem  Jahre  machte  Herr  Superinteudent 
Schl  Öler  die  Erfahrungen  in  seinem  Blumen - 
Obst-  und  Gemüfsgarten  zur  Gründung  der 
Aestheiik  der  Gartenkunst  bekannt,  und  die 
zahlreichen  Verehrer  dieses  so  würdigen  Naturfor¬ 
schers  erhalten  nun  lncr  die  Aesthetih  dei  Bill- 
men  selbst.  Er  sagt  darüber  S.  399:  „Ich  glau¬ 
be  diefs  sey  einer  der  ersten  Vorzüge  ,  den  die 
Aesthelik  der  Blumen  hat,  dafs  sie  uns  mit  den 
allgemeinen  Grundsätzen  und  Regeln  für  die  Blu¬ 
men  und  ihre  Kultur  bekannt  macht,  dafs  sie  uns 
die  verschiedenen  Modificationen  lehrt,  die  durch 
Geschlecht  und  Art,  durch  Clima  und  Boden  be¬ 
obachtet  werden  müssen,  und  dafs  sie  also  für  jede 
Blume  für  jedes  Clima  und  für  jeden  Grund  und 
Boden  geschrieben  ist.  “  Wer  also  seinen  Garten 
nicht  blofs  bauet,  um  mir  inittelmäfsig  zu  crndien, 
Acird  in  diesem  Buche  sehr  viele  Geisiesuahrmig  u. 
gewifs  auch  viele  neue  Belehrungen  finden. 


Die  Erde 

oder  Schilderungen  der  Natur  und  Sitten  der 
Länder  und  Völker.  Eine  Lektüre  für 
Freunde  nützlicher  Unterhaltungen  von 
.7.  C.  M.  Reinecke.  Erster  Theil.  8. 
Weimar  i8o5.  gediuckt  und  veilegt  bey  den 
Gebrüdern  Gadicke  und  zu  haben  in  allen 
Buchhandlungen  für  1  tlil,  S  gr.  oder  2  ü. 
24  kr. 


Ilr.  D.  Reinecke  ist  in  der  gelehrten  Welt  als 
geographischer  Gharlenzeichuer  und  durch  maucher- 
ley  Aufsätze  in  den  geographischen  Ephemeriden 
und  andern  Arbeiten,  rühmUchst  bekannt.  Diefs 
neue  Werk  zeichnet  sich  sehr  aus,  ist  in  dem 
fliefsendsten  Style  vorgeirageu  und  nach  der  An¬ 
gabe  in  der  Vorn.de  ist  sein  Zweck  folgender  - 
,,Das  ,  was  Natur  und  Sitten  in  jedem  Theile  der 
Erde  VY  isst  ns  würdig»  s  darbieten,  was  dabey  nicht 
blofs  Sache  des  Gedächtnisses,  sondern  zugleich 
auch  Beschäftigung  des  Verstandes,  also  zur  Unter¬ 
haltung  geschickt  ist,  in  einer  zweckmäfsipen  Oid- 
nung  zu  erzählen.  Es  enthalt  mehr  als  abgerissene- 
Schilderungen  einzelner  Gegenstände,  ohne  weder 
ein  Lehrbuch  der  physikalischen  Geographie  ,  notjh 
dt.r  Länder-  und  Völkerkunde  zu  seyn.  Der  Haupt- 
gegensianil  ist  überall  der  Mensch  ,  und  zwar  in 
seinen  nächsten  häuslichen  Verhältnissen  und  Be¬ 
schäftigungen,  mehr  das  Volk  im  Ganzen  und  die 
zahlreichsten  Class  ti  derselben,  als  die  hohem  ge¬ 
bildetem  Stände,  d  ie  sich  jir  den  cullivirtern  Län¬ 
dern  überall  mehr  oder  weniger  gleich  sehen,  mehr 
das  Land  als  die  Städte  u.  s.  w. 


Der  JVi  nt  er  gär  l  ne  r, 

oder  Anweisung ,  die  beliebtesten  Modeblu— 
men  und  mehrere  ausländische  zur  Zier¬ 
de  der  Gärten  dienende  Gewächse  ohne 
Treib  und  Glashäuser  in  Zimmern,  Hel • 
lern  und  andern  Behältern,  zu  überwin¬ 
tern.  Nach  eigenen  Erfahrungen  bear¬ 
beitet  von  F.  G.  D  i  et  rieh,  Herz.  Weim. 
Hofgärtner  etc. 

Zweyter  Theil. 

8.  Weimar  1800.  gedruckt  und  verlegt  bey 
den  Gebt  Odern  Gadike  und  zu  haben  in  allen 
Buchhandlungen  für  1  thl.  oder  x  fl.  48  kr. 

Bey  der  Herausgabe  der  2.  Aull,  des  r.  Theils  de« 
Wintergärtners  hätte  flr.  Dietrich  dieselbe  mehr  als 
noch  einmal  so  stark  machen  können  ,  allein  daun 
wären  die  Besitzer  der  ersten  Auflage  genöthigt  ge¬ 
wesen  ,  auch  die  zweyte  Ausgabe  zu  kaufen.  Er 
liefert  also  hier  einen  zweyter:  Theil,  in  welchem 
er,  nach  mehreren  an  ihn  gekommenen  Aufforde¬ 
rungen  ,  die  Ueherwititerung  von  noch  Gelen  schö¬ 
nen  Gewächsen  nach  seinen  Beobachtungen  lehrt. 
Be  ouders  zeichnet  sich  dieser  Theil  durch  die  an- 
gehängteu  Belehrungen  über  die  Pflanzenkultur  aus* 
welche  dem  ersten  Theile  fehlen.  Auch  ist  ein 
neuer  leicht  auszuführender  Behälter  zürn  Ueber- 
winieni  der  Pflanzen  ausführlich  beschrieben  und 
zu  dies!  in  Behufe  auch  ein  Kupferstich  beygefügt 
worden. 


NEUES  ALLGEMEINES 

I NTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERA  TUR  UND  KUNST. 

21.  Stück. 

Sonnabends  de  n  5 .  No  vembe  r  1 8  o  3. 


Astronomische  Beobachtung  der  Occulta— 
lion  s  y  vom  Monde,  am  9-  Aug.  18o3? 
auf  hiesiger  Sternwarte. 

Zftr  Zelt  der  Immersion  war  es  trübe;  die  Emer* 
sion  aber  ward  beobachtet  iu  Uhrzeit  den  g.  August 
io  St.  $7 ; 

ZU  io  58.  20  4.  wahrer  Zeit. 

—  10.  43.  01,9.  initiier  Zeit, 

n  lese  w  ahre  ,  und  mittlere  Zeit  zu  bestimmen  >  er¬ 
gab  sich  aus  15  am  g.  August  des  Vor-  und  Nach¬ 
mittags  mit  dem  Hadleyischen  Spiegelsexiatiieti  ge¬ 
messenen  correspondirenden  Sonnenhöhen  die  Zeit 
der  Uhr  im  wahren  Mittage  11  St.  59/  3'h  Am 
folgenden  10  August  war  es  nur  verstauet,  des 
Vormittags  einz<  Ine  Sonnenhöhen  zu  beobachten, 
weil  es  Nachmittags  trübe  ward;  unter  diesen  be¬ 
fanden  sich  4- ,  welche  mit  den  Nachmittägigen  des 
g.  August  übereinstimmend  waren  ,  und  aus  den¬ 
selben  ward  (  nach  Rüdigers  Handhnche  der  rech¬ 
nenden  Astronomie,  Band  3,  Se.te  65,  66)  die  Mit¬ 
ternacht  der  Uhr  berechnet  für  den  9.  auf  den  1  o. 
August;  11  Stunden  53'  53/y.  b)a  zwischen  diese 
bey  den  Culminationen  der  Sonne  die  Beobachtung 
fiel,  so  liefs  sich  nunmehr  leicht  (nach  ebend. 
Handbuch,  Band  3,  Seite  20  u.  ii)  die  oben  an. 
gezeigte  wahre,  und  mittlere  Zeit  der  Beobachtung 
ausiechnen.  Bey  den  nachher  vorgefalhnen  Stern* 
bed- ckungen  ,  bis  anjetzo  ,  war  es  leider  allezeit 
trübe.  Leipzig  den  18.  Octoh.  i8o3. 

Prof.  C.  F.  Rüdiger. 


Chronik  der  Universitäten. 

Greif  SW  dlde.  Am  3o.  Aug.  vertheidigten  Ilr. 
D.  Monde  und  Hr.  L.  Heidt  eine  diss.  anat.  de 
quihusdam  organis  in  fuetu  tantum  obviis,  P.  I.  3 
B.  iu  4.  (worin  de  membrana  pupillari  gehan¬ 
delt  ist). 


Tübingen.  Im  Aug.  wurde  unter  Hm.  Prof. 
S'isjiind’s  Vorsitze  von  einigen  Caudidaten  d  ;s 
tlieol.  Ex.  vertheidigt :  Symbolarum  ad  illustran ** 
da  qv.aedam  Evangeliorum  loca  Pars  II.  52  S. 
in  4*  Die  Disputation  ist  der  Vertheidigung  der 
Aechtheit  der  zwey  ersten  Capp.  des  Lucas  gewid¬ 
met,  und  gegen  Schmidts  Repert.  gerichtet.  Auch 
wird  die  Hypothese  über  Marcions  Ev.  in  Henke’s 
Magazin  f.  Rel.  Pb.  Ex.  u.  Kircheng.  B,  V.  St.  3. 
geprüft,  und  widerlegt. 

Würzburg.  In  einer  Bekanntmachung  des 
churf.  pfalzbayer.  Landescommissariats  d.  d.  Batn. 
berg  d.  5-  Oct.  i8o3.  (im  Regierungshlatte  für 
die  Churpfalzb.  Fürst,  in  Franken,  3g.  St.)  ist  be¬ 
merkt  worden  ,  dafs  der  Ruhm  dieser  Univ,  bisher 
ausschliefsend  durch  die  juristische  und  medicinische 
Facultät  behauptet  werden  nuifste;  (doch  kennt 
das  ausländische  Publicum  einen  Oberthür,  Feder, 
Andres,  und  einige  Philosophen  als  berühmte  Män¬ 
ner)  —  dafs  verschiedene  Lücken  ausgefüllt  werden 
sollen  —  dafs  aber  weil  die  künftige  organische 
Einrichtung  der  Julius  -  Maximilians  -  Univ.  noch 
nicht  habe  bestimmt  werden  können  ,  vorläufig  be¬ 
kannt  gemacht  werde:  1.  Ueber  alle  Fächer  und 
Zweige  der  Wissenschaften  soll  von  den  schon 
angestellten  und  neu  berufenen  Lehrern  (unter  de¬ 
nen  Schelling  genannt  wird)  gelesen  werden  ;  1. 

weil  der  Churfürst  in  den  neuen  Landen  viele  p, rö¬ 
test.  Unterthanen  hat,  so  soll  eine  eigene  protest. 
theolog.  Facultät  errichtet  werden ,  bey  welcher  die 
erste  Lehrstelle  einem  berühmten  auswärtigen  Theo- 
logen  an  getragen  worden  ist  (Hrn.  D.  und  Prof. 
Paulus  in  Jena ,  der  auch ,  wie  anderwärts  mit 
Gcwifsheit  versichert  wird,  im  November  in  Wiirz- 
butg  eintrefft  11  wird).  3.  Im  Juliushospitale  wer¬ 
den  Verbesserungen  von  wichtigem  Einflufs  für  die 
anatom.  und  klinischen  Vorlesungen  gemacht,  und 
eines  von  den  sacularis.  Klöstern  in  W.  (das  Bene- 
dictiner  -  Nonnenkloster  zu  St.  Afra)  ist  zur  Errich¬ 
tung  einer  Entbindungsanstalt  unter  Mitwirkung  des 


Prof.  El.  v.  Siebold  bestimmt  $  4*  Die  Vorlesun¬ 

gen  nehmen  in  der  ersten  Hälfte  des  Nov.  ihren 
Anfang.  —  Schon  unterm  12.  Sept.  hat  der  Chur¬ 
fürst  eine  Medicmal  -  Section  bey  der  Churf.  Lan— 
desdirection  zu  Würzburg  errichtet,  und  fünf  Me- 
diciualräthe,  nebst  einem  DirtCtur  (Marcus)  ernannt. 


Chronik  der  Schulen. 

Am  verwichenen  Michaels  -  Examen  sind  zu  Klo¬ 
ster  -  Roslcben  drey  Alumnen,  mit  guten  Zeugnis¬ 
sen  ihres  Betragens  und  ihrer  erworbenen  Kennt¬ 
nisse  versehen,  auf  Universitäten  entlassen  worden, 
von  denen  der  eine  Theologie,  zu  Leipzig,  die 
beyden  andern  aber,  die  Rechte,  zu  Leipzig  und 
Jena,  studieren  werden. 

Ebendaselbst  wurde  bald  darauf  am  5ten  Octo« 
ber,  Kraft  eines  höchsten  Resciipts,  der  seit  ig 
Jahren  um  diese  Erziehungsanstalt  so  treu  verdiente 
dritte  Lehrer,  Martini,  wegen  Alters  -  Sch  wache  ,  in 
gänzlichen  Ruhestand,  mit  Bejbehaltung  seines  vol¬ 
len  Dienst-Einkommens,  versetzt,  und  der  bisherige 
Candidat  der  Rechte,  Hr.  August  Wilhelm  Zackaiia, 
aus  Riesa,  als  Lehrer  der  Mathematik  und  franzö¬ 
sischen  Sprache  durch  den  gegenwärtigen  Erbadmi- 
nistraior  der  Klosterschule  ,  Hm.  Geh.  Fiuattzratli 
und  Salinendirector  Atlj.  v.  Witzleben  ,  fei  erlichst 
an-  und  eingewiesen. 

Zu  gleicher  Zeit  erhielt  auch  der  zeltherige  all¬ 
gemein  geliebte  Collaboiator  an  dieser  Anstalt,  Hr, 
Lehmann  ,  einen  Ruf  zu  einer  Pfarrstelle  im  Meifs- 
nischcn,  welchem  er  auch  folgen  wird. 

Wunsiedel.  Der  Reet.  Hr.  7.  7f.  F.  Wernlein 
hat  zu  der  off.  Prüfung  am  14*  Juri,  das  zweyte 
Stück  seiner  Geschichte  des  Wunsiedler  Ly- 
ceums  (S-  25  — 54)  herausgegeben  und  darin  den 
Anfang  gemacht,  den  Personaletat  des  Lyceums 
von  1540  bis  1694  zu  schildern.  Auch  tine  bey 
dieser  Gelegenheit  gehaltene  Rede  hat  er  auf  1  ^  B. 
in  4.  drucken  lassen  ,  und  darin  die  Frage  beant¬ 
wortet :  wie  lehren  wir  unsere  Zöglinge  in 
der  Schule  fürs  Leben  lernen  ? 

Zittau.  Bey  Gelegenheit  eines  am  1.  Matz 
i8o3  gehaltenen  Redeactus  hat  der  Conrector  des 
dasigen  Gytnn»  Hr.  M.  Jo.  Got tfr,  Itneschke  seine 
bey  in  Antiitte  des  Conreclorais  (am  2.  Dec.  3Ö02) 
gehaltene  Rede  als  Programm  abdrucken  lassen; 
de  scholar um  flore  recte  diiüdicando  (8  3.  in  4.) 
Nachdem  erst  die  irrigen  Meynungen ,  der  Flor  der 
Schulen  bestehe  vorzüglich  in  d£m  ausgebreiteten 
Ruhm  ihrer  Lehrer,  die  gelehrte  Werke  seht  eiben. 


oder  in  der  Menge  der  Schüler,  oder  in  der  Besu- 
clning  der  Schule  durch  viele  Ausländer ,  widerlegt 
sind,  wird  dargethan,  dafs  er  vielmehr  in  der  zweck- 
mafsigen  Einrichtung  der  Schulen  und  dem  Bestre¬ 
ben  der  geschickten  Lehrer,  ihre  Pflicht  zu  erfül¬ 
len  gegründet  sey.  Wenn  nun  nicht  überall  ein 
solcher  Flor  bemerkt  werde  ,  so  müsse  die  Schuld 
nicht  immer  in  den  Lehrern,  sondern  auch  wohl 
bey  dem  Staate  und  den  Vorstehern  der  Schulen 
gesucht  werde ih 

Ein  anderes  Programm  desselben  Hm.  Conrcc* 
tors  zu  einer  am  3.  May  gehaltenen  Gedächtnifs- 
rede  handelt  de  opt’tna  commocbssimaque  iuve- 
nes ,  iurisprudentiae  studiosos ,  ad  acadtmiam 
praeparandi  ralione  (T  B.  ln  4.),  und  ist  zunächst 
gegen  eine  vor  diey  Jahren  bey  uns  venheidigte 
Disputation,  und  die  darin  befindlichen  Klagen  über 
die  schlechte  Vorbereitung  auf  Schulen  zum  künf¬ 
tigen  acad.  Studium  der  Jurisprudenz,  gerichtet. 
Erstlich  weiden  auf  Schulen  die  Sprachen  gelehrt, 
welche  dtm  künftigen  RechtsgeLlii  teil  unenlbehr- 
1 :  cb  sind,  voinäinl.ch  die  latein. ,  die  Schi  iftst- 11er 
eiklart,  aus  denen  er  vorzüglich  Nutzen  schöpfen 
kann,  und  zum  Theil  mit  Rücksicht  auf  die  Rechts- 
alierthüiner  erklait.  Auch  die  Muttersprache  und  an¬ 
dere  neuere  Sprachen  werden  gelehrt.  Sodann  wird  auch 
u.  iterrichi  in  der  röm.  Geschichte,  den  Alterthii- 
mein,  d  r  Philosophie ,  der  Ency clopädie ,  gegeben» 
Mit  Recht  erinnert  der  Hr.  V.  ,  dafs  academ.  Dis- 
ciplinen  nicht  für  Gymnasien  gehören.  Wir  wün¬ 
schen  gar  sehr,  dafs  die  künftigen  Juristen  auf  den 
Schulen  acht  Latein  leinen  mögen,  damit  man  nicht 
hernach  von  .ihnen  auf  den  Caihedern  barbarisches 
oder  Halb  -Latein  hören  müsse. 


Beantwortung  einer  [»Frage  im  14.  Stück 
des  IntelligenzMaftes  der  N.  L.  L.  Z. 
p.  214.  4.  Zeile  von  unten  : 

Wer  hat  nun  den  rechten  Vornahmen? 

Der  ehemalige  Conrector  am  grofsen  Raths-Ly- 
cetim  zu  Stettin  hiefs  Immanuel  Friedr.  Lewezow. 
Seiner  Blindheit  wegen  wurde  er  1792  tu  Ruhe* 
stand  gesetzt,  und  siaib  am  4-  Scpt.  1801.  74  Jahr 
alt.  Den  ersten  Gesang  der  Klopstockischen  Messlade 
gab  er  als  Rector  zu  Anklam  heraus  unter  dem  Titel: 
Speciinen  Vtrsionis  graeco  -  metricae  notissimi  et  110- 
bilissitm  carminis  quod  germanice  inscribitur  :  der 
Messias. 

M.  Wilhelm, 

Rector  der  Klostersch.  zu  Rofsleben. 


V errni. sclite  Nachrichten. 

Seit  dem  I.  October  erscheint  zu  Paris  eine 
neue  Zeitung  in  dtutsclier  Sprache  ,  der  Pariser 
Laufbericht  betitelt.  Sie  wird  von  D.  Sei ff  er  ge* 
schrieben,  und  zwar  im  höchsten  Purismus. 

Die  Liebhaber  der  schönen  Künste  und  Wissen¬ 
schaften  haben  in  Florenz  eine  Subscription  eröff¬ 
net  ,  dem  unsterblichen  Dichter  Dante  ein  würdi¬ 
ges  Denkmal  in  der  Cathedralkirehe  in  Florenz  za 
errichten.  Der  französische  und  italienische  Mini¬ 
st'  r  hey  der  etrurischen  Regierung,  General  Clarke 
und  EaSSOlli  haben  dazu  ansehnliche  Bey trage  ge¬ 
liefert.  Die  Zeichnung  711  diesem  Monumente  ist 
bereits  fettig  und  den  Mitgliedern  der  ilorentini- 
sehen  Akademie  der  schönen  Künste  vorgelegt  wor* 
den,  die  sie  allgemein  gebilligt  haben. 

D  r  berühmte  Mineraloge  Ilaüy,  Mitglied  des  Nat, 
Inst.  ,  hat  dem  ersten  Gonsul  in  einer  Audienz  einen 
Trane  elementaire  de  physique  a  l’usage  des  1)  cees, 
zu  dessen  Ausarbeitung  Bonaparte  ihn  aulgefoidcrt 
batte  ,  überreicht.  Als  er  seine  Besorgnifs  äufserte, 
dafs  das  Werk  des  ersten  Consuls  nicht  würdig  seyn 
möchte  ,  gab  ihm  dieser  unter  andern  die  schmei¬ 
chelhafte  Rückantwort?  Ich  zweifle  durchaus  nicht, 
dafs  es  ihrer  würdig  sey.  Ditfs  ist  mir  Bürge  für 
den  Nutzen  ,  den  es  stiften  soll.  Alan  hat  schon 
lange  ein  solches  Werk  vermifst  ,  das  Sie  allein  zu 
schreiben  nur  irn  Stande  waren, 

Chenier  hat  auf  seiner  Reise  in  Bretagne  die 
letzte  Hand  an  seine  Uebersetzung  der  ars  poetica 
des  Horaz  gelegt. 

Das  National  -  Museum  in  Paris  wird  bald  mit 
der  Pallas  von  Velletri  und  den  Statuen  des  Nil 
und  il  r  Tiber  bereichert  werden.  Es  werden  in 
d.esein- Gebäude  7  neue  Sale  eingerichtet,  wovon 
mehrere  ganz  zur  Aufstellung  der  Aegyptisclien 
Denkmäler  bestimmt  seyn  sollen:  andere  sollen  blos 
Statuen  von  farbigtem  Marmor  enthalten. 

~Der  erste  -  Consul  hat  dem  National  -  Museum 
eine  Büste  Alexanders  geschenkt  ,  welche  er  von 
dm  spanischen  Gesandten  Ritter  Azara  erhalten 
halte.  Mau  hat  diese  Büste  1777  zu  Tivoli  ge¬ 
funden. 

Ein  Beschlufs  der  französischen  Regierung  vom 
1.  October  verordnet,  dafs  mitten  auf  d.m  Platz 
Vend  ane  in  Paris  eine  der  trojanischen  zu  Rom 
ähnliche  Säule  errichtet  werden  soll.  An  dieser 
Suiie  sollen  108  allegorische  Figuren  in  Btonze  an¬ 
gebracht  werden,  welche  die  Departements  dir 
französisch'  11  Republik  vorstellen  und  ein  Piedestal 
tragen,  weiches  einen  Halbzirkel  bilden  und  worauf 
die  Statue  Karls  des  Großen  gestellt  werden  soll. 


Es  erscheint  jetzt  in  Paris  ein  neues  grofses 
geographisches  YYeik  in  iS  Bänden  von  Men* 
teile  und  Brun.  Die  erste  Lieferung  ist  bereits 
erschienen. 

D.  Diamant  Coray  hat  des  March.  Beccarla 
Werk  über  Verbrechen  und  Strafen  aus  dem  Ital. 
ins  Yrn!gar  -  Griechische  übersetzt  und  zu  Paris  druk.- 
ken  lassen  (384  S.  8*  bey  Lefort), 

In  Paris  werden  die  Brüder  Piranesi  nächstens 
alte  Vasen  von  China  in  Kupferstichen  liefern, 
welche  eine  auffallende  Arhnlichkeit  mit  den  alt¬ 
griechischen  und  etrurischen  haben  sollen. 


iLitera  rische  Caricatureu. 

Unter  dieser  Rubrik  werden  wir  Gelegenheit 
nehmen,  manche  neue  Flugschriften  dem  Publicum 
Yoizufuhren,  plie  nicht  ohne  literar.  Zeitinteresse, 
und  doch  niclu  fiir  die  Literatur  -  Zeitung  geeignet 
sind.  Treue  Schilderungen  wird  man  da  nicht  su¬ 
chen,  wo  nur  Lachen  erregende  Züge  aufgesucht 
oder  entworfen  werdet).  Den  Anfang  machen  wir 
mit  : 

Eccpectorationen.  Ein  Kunstwerk  (vielleicht 
im  Sinne  der  neuesten  Aesiheiik ! )  und  zu¬ 
gleich  ein  Vorspiel  zum  Alarkos.  Berlin, 
i3°5.  56  S.  8. 

Man  darf  nur  die  Ankündigung  sehen,  um  Zweck 
und  Gegenstände  zum  Theil  kennen  zu  lernen. 
,, Personen  :  Göthe  cl.r  Grolse!  Falk  der  Kleine. 
A.  W.  Schlegel,  der  Wiilhende;  Fr.  Schlegel,  der 
Rasende.  Mehrere  stumme,  gekochte  und  gebra¬ 
tene  Personen.  Der  Schauplatz  ist  ein  Saal  ,  in 
welchem  rings  umher  die  berühmten  Gemälde  auf¬ 
gehängt  sind ,  w  elche  bekanntlich  aus  allen  Län¬ 
dern  von  den  ersten  Meistern  zu  der  berühmten 
Weimarischen  Kunstausstellung  eingesandt  worden. lc 
Vom  Alarkos  oder  I  ifarctus  sagt  der  Held  des 
Stücks : 

Es  war  ein  seltner  Theatorschmaus 
denn  es  spricht  Alles  so  rein  sich  aus. 

Da  findet  man  mit  reinem  Bombasie 
Ueberall  verwebt  die  reinsten  Contraste; 

Da  wird  in  reinem  Jammer  erstickt, 

Von  reiner  Teufeley  die  Tugend  gezwickt, 

Durch  reine  Wollust  die  Lieb’  erdrückt, 

Ein  reiner  Schuft  als  König  erblickt 
Und  kurz,  die  Weimaraner  sind  entzückt. 

Alan  findet  übrigens  liier  zusammengestellt ,  was 
man  bisher  etwa  zerstreut  über  die  angegebenen 
Gegenstände  und  Personen  las. 
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Inländische  Journale. 

Eunornia,  eine  Zeitschrift  des  19.  Jahrhunderts. 
Von  einer  Gesellschaft  Gelehrten.  Herausge¬ 
geben  von  Fcfsler  und  Fischer.  Dritter 
Jahrgang,  zweyter  Band.  (rnon.  ein  Heft  von 
5  bis  6  B.  gr.  8.  Pr.  des  Jahrg.  5  thl.) 

•/liZy  Z  8o3.  S.  i.  Scenen  aus  dem  Agamemnon, 
einem  Trauerspiele  des  Grafen  Vittorio  Alfieri  d’Asti 
(im  Märzst.  waren  aus  einer  andern  Trag,  dieses  vor¬ 
züglichsten  Tragikers  der  Ital.  Proben  von  Jenisch 
geliefert  worden  }  hier  ein  Bruchstück  aus  der  inetr. 
Ueb.  eines  andern  Gelehrten  ) 

S.  24.  Briefe  aus  der  batav.  Republik ,  Forts. 
<6.  Br.  vom  Haag,  Schevtlingen ,  7.  Br.  von  der 
Lebensart  und  den  Garten  der  Holl.  8.  Br.  Na¬ 
tional  •  Verhältnisse  der  batav.  Rep.) 

S.  3g.  Rede  des  Don  Pedro  Rodriguez  Grafen  de 
Campomanes ,  gehalten  in  einer  Sitzung  der  kön. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Madrid  1794.  abgekürzt  und  über¬ 
setzt  von  F .  Buchholz  (über  den  Zweck  einer  Akad. 
der  Wiss.) 

S.  52.  Zwey  der  letzten,  noch  ungedruckten, 
Gedichte  von  Gleim  und  Sangerhansen. 

S.  57.  Literarische  Briefe  (g.  Brief,  die  Oster- 
messe;  Uebersicht  der  neuen  Romane,  und  über¬ 
setzten  romantischen  Werke - der  dramatischen 

Arbeiten  —  Jon  von  Schlegel  wird  erklärt  l’ür 
eine  um  so  mehr  griechische  Arbeit ,  je  antlenripidei- 
scher  sie  ist,  für  einen  höchst  genialischen  und  tief¬ 
greifenden  Versuch  den  Euripides  zu  sophokleisiren, 
und  zur  alten  Höhe  griechischer  Kunst  zurück  zu 
führen  —  Gedichtsammlungen  —  Reisen). 

S.  7  2.  Reisen  und  Leben  5  ein  Andenken  an  liebe 
Reis  nde  von  J.  C.  Lcwater  (Denksprüche.) 

S.  79.  Postscripte  (Einfalle,  mit  unter  ohne  gros¬ 
sen.  W'itz)., 

August. 

S.  B5.  Reisen  und  Leben  ein  Andenken  an  liebe 
Reisende,  von  J.  C.  L.  Fortsetzung,  (abgerissene  Sen¬ 
tenzen  von  verschiedenem  Gehalte),  fortges.  im  Sept. 
S.  186  If.  beendigt  Oct.  S.  3io  ff.) 

S.  qg.  Die  Frey  beit  des  Willens,  an  ineine  Freun¬ 
de,.  von  D.  K.  F.  Becher.  (Er  etkläit  sich,  wie  in 
s.  Schrift  über  die  Dichtkunst,  für  den  Determi¬ 
nismus ,  den  er  weder  unnatürlich,  noch  die  Morali¬ 
tät  vernichtend  (unter  welcher  er  nichts  als  herz - 

liehe  Liebe  und  Achtung  für  die  Gesellschaft 
und  ihre  Individuen  versteht ,  noch  gefährlich  liu- 
det.  Die  Herausg.  bemerken,  dafs  die  Welt,  von 
der  der  V.  spricht,  gar  nicht  die  sey  ,  aus  welcher 
er  redet. 

S.  il3.  Nadir  und  Dely,*eine  Erzählung,  frey 
nach  dem  Eranz.  bearbeitet^  Von  krau  v.  Krosigli. 


S.  i3g.  Ueber  Schriftstellerey  und  Roture.  (Wo¬ 
rin  der  Unterschied  zwischen  dein  adheheu  Wesen 
und  der  Roture  besteht  ?  warum  nicht  viele  Adliche 
Schriftsteller  sind?  u.  s.  f.) 

S.  147.  Literarische  Briefe.  9.  Br,  Ueber  die 
Morgenscenen  im  Putzziinmer  einer  reichen  Römerin, 
aus  ßottiger’s  bekanntem  Werke,  das  die  verdiente 
Bewunderung  erhält. 

S.  155.  Tiieater.  Auch  gute  Wünsche  (für  das 
Berl.  Theater).  S.  165.  Postscripte. 

September : 

S.  169.  Der  Einfall  der  Säracenen  in 
Spanien,  vom  Prof.  Buchholz  (liier  nur  bis  auf 
die  Schlacht  bey  Xtres).  Der  Beschlufs  Oct.  S. 
253  —  271.  (Keine  Bett  eisstellen  werden  ange¬ 
führt!.) 

S  192.  Shakespeare  und  Voltaire,  von  Hm,  Hpt. 
V.  Löwenstern  in  Warschau.  (Voltaire  wird,  nach 
Schlegels  Unheil,  aus  dtr  Reihe  der  Dichter  ausge- 
strich  n.  S  in  und  Shak.  Caesar  werden  mit  einan¬ 
der,  zum  Vorilieil  des  letztem,  verglichen.  Der  Auf¬ 
satz  ist  beendigt  Oct.  S.  272  ff. 

S.  2  io.  Stradella  und  Philipp  Bertrand.  Zwey 
kleine  Erzählungen  von  Hrn.  P.  F.  Brede  in 
Cassel. 

S.  215.  Utber  die  Wölbungen  des  Galvanismus 
auf  Taubstumme«-  Ein  Biief  dis  Hin.  Diiectör 
Pfingsten  zu  Kiel  an  die  galv.  Ges.  in  Paris  (mit 
Zusätzen  vom  Hrn.  Prof.  Eschke,  welche,  wie  der 
B: ief  beweisen  ,  dafs  der  Galv.  von  geringem  Nutzen 
für  Taubstumme,  oft  von  schädlicher  Wirkung  ist. 
Ein  Druckfehler  wird  Oct.  S.  332  berichtigt.) 

S.  225.  Nötliiger  Zusatz  zu  der  S.  99.  befindli¬ 
chen  Abh.  über  die  Freybeit  des  Willens,  vom  Ilrn, 

D.  K.  F.  Bt  cker. - S.  228.  Euphrosyue  eine 

Legende,  von  Hrn.  A.  N— r  in  Halle.  —  S.  23i, 
Philosoph.  Aphorismen,  vorn  Hrn.  J.  Stutnnann , 
Privatl.  in  Gott.  —  Theater.  —  Postsciipie. 

Oct  ober  .- 

Aufser  den  beschlossenen  Ablih.  S.  287.  Eine 
Reise  in  Deutschland  in  statistischer  ,  philosophi¬ 
scher  und  ästhet.  Rücksicht  (in  1.8.  Kapp,  getheilr 
und  silir  unterhaltend).  S.  5 16.  An  Wilhelrninen, 
als  ich  ihr  nach  unserer  Trennung  eine  Rose  über¬ 
sandte  10.  Mai  i8o3.  (Gedicht)  von  Gotilicb 
Hiller  aus  Anhalt  -  Göthen  (eigentl.  a.  LaiuLberg 
b.  Leipzig)  nebst  einer  Vorerinu.  über  den  \'ei  las¬ 
ier  (wo  er  selbst  Nachrichten  von  sich  mittheilt). 
S.  322.  Theater  in  Berlin.  S.  325.  Des  g<h.  Leg. 
Raths  D.  AI  brecht  Kritische  Aphorismen  über  das 
Theater.  In  den  Postscripun  bemerkt  Hr.  Pr. 
Eschke,  dafs  Zimmermanns  Werk  von  der  Einsam- 
.  keit  gröfstentheils  aus  einem  alten  verdeutschten 
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Weike,  von  dem  heben  der  heil,  Allväter ,  in 
fol.  j  genommen  sey. 

Gemeinnützige  Blätter  für  sächsische  Vater - 
landsfreunde.  Wochenschrift  von  IV.  F. 
Schubert  (  rfatrvr  in  Oppurg  b.  Neustadt), 
und  E-  A.  L.  von  Tevbern  (  Amtssteuetein- 
nehmer  in  Cahla  b.  Jena).  Jahr  i8o5.  Januar 
bis  Junius,  23  Stücke  oder  Bogen  in  8-  Neu¬ 
stadt  au  der  Oila,  gedr.  und  veil.  b.  Wagner. 
(Der  Jahrg.  2  thl.) 

Abliandlungin  und  Aufsätze  über  Erdbeschrei« 
bung  und  Geschichte  Sachsens ,  Naturgesch. ,  Land- 
-wirthschaft  ,  Handel,  Gtsundheitskuude,  Justiz,  Po* 
lizey  •  und  Cameialsaclien  ,  Auszüge  aus  obrigkeitl. 
Verordnungen  ,  polit.  und  geneal.  Nachrichten  Von 
Sachsen,  Belohnungen,  Btföi  derungen  Familien- 
nachrichten  u.  s.  f.  ,  Biographien,  lehrende  und  war¬ 
nende  Beispiele,  glückliche  und  unglückliche  Er¬ 
eignisse  machen  den  mannichfaltigeu  Inhalt  dieser 
nützlichen  Blätter  aus,  wozu,  aufser  der  Correspon- 
denz,  auch  andere  Zeitschriften  benutzt  werden. 
Zur  Unteilultung  lindet  man  noch  kleine  Anekdo¬ 
ten,  Gedichte ,  Charaden,  Raihsel,  und  am  Schlutse 
jedes  Stucks  sind  Bekanntmachungen  aller  Alt  bey- 
gefugt.  Wir  künn  n  nur  einiges  zur  Probe  da¬ 
raus  anführeti.  ln  einigen  Stücken  (vom  1  an) 
ist  eine  liistor.  Uebersicht  der  merkwürdigsten  Be¬ 
gebenheiten  in  Sachsen  in  den  beyden  eisten  Jah¬ 
ren  des  rgten  Jahrh.  fortgesetzt.  St.  1.  2.  Mer¬ 

kantil.  Notizen  von  einem  Theile  des  Herz.  Mei- 
uing.  Oberlandes,  besoml  rs  dem  Städtchen  Sonneu- 
berg.  S.  54«  Nützliche  Beschränkung  der  PInth 
und  Trift  (im  Cuburg.  durch  landesh.  Verordnung, 
in  Rehmsdorf  b.  Zeitz  durch  freywilligen  Entschlnfs 
des  Bar.  y.  Ende*.  Mochte  sein  Beyspiel  viel  Nach¬ 
folger  finden  !)  St.  5*  Regungen  einer  mystischen 
Schwarmert}  tu  Sachsen  (eines  Missionars  Cph.  Fr. 
Triebner’s  aus  Pösneck.)  6.  St.  Ant.  Schwarzens 
Sprachnraschine.  10,  St'.  Etwas  über  die  seit  J'87 
bestehende  Churs.  Immobiliar  -  Biandversicliei  utigsaft- 
stalt  (die  Totalsubscripiionssumme  betrug  1802  schon 
über  92  Mill.  thl.)  11.  St.  Chursachsetis  Volks- 
menge  (am  Ende  Oct.  1802.  1.997508).  l2.  Sr. 

Herz,  Sachs.  Coburg.  Publieandum  Vum  s3.  Fc-for. 
x8o3.  — -  Nachricht  von  dein  Privaihebammenui- 

«titute  in  dem  Churs.  Amte  Hain  mit  Moritzburg. 
13.  Hoffnung  zur  Veibesserung  der  Justizordnung 
in  Cliursachsen  ( nebst  kurzer  Gcscli.  der  Sachs. 
Proc  Tsofdming  von  1662  an).  rtj..  St.  Ruh  mR 
Sorgfalt  ihr  Churs.  Landesreg  ieVung'  für  der  Unter- 
thaneü  Leben  und  Gesundlieitswohl.  1  5.  St.  Nachrich¬ 
ten  und  Auszüge  aus  lamiesh.  Verordnungen,  die 
jicoipi  Einrichtungen  in  den  Herz.  Süchsen  Coburg- 


SalfeM.  Landen  betr.  l6.  St.  Das-  Welfsenfelser 
Schullehrer  -  Seminarium.  18.  St.  K.ur2e  Geschichte 
des  Gesundbrunnens  zu  Bibra  (Vier  schon  vor  menr 
als  20O  Jahren  in  grofsern  Rufe  war),  19.  St» 
Das  Geurgenbad  zu  Berggiefshübel.  20.  Resultat 
der  in  Coburg  neuerlich  ausgebrochenen  Unruhen. 

24.  Errichtung  eines  neuen  Wöllrnarkts  in  Z ivickau. 

25.  Bemerkungen  eines  Reisenden  über  die  VSiedei- 
aulbauung  von  Greiz.  Zahlreich  sind  die  Nachrich¬ 
ten  von  Unglücksfäüeri ,  guten  Handlungen,  Veibre- 
chen  und  ihren  Strafen,  I11  der  Correspondenz  wird 
man  freylich  aucli  manches  Vorbihge  und  UniicR- 
tige  bemerken. 

Der  Erzähler  für  den  Bürger  und  Land- 
mcinn ,  enthält  :  unterhaltende  Erzählungen» 
nützliche  Mittel  und  Vorschläge  aus  der  Haus- 
tind  Landwirthschaft  5  eine  kurze  Uebersicht 
der  Welthandel  und  politischen  Begebenhei¬ 
ten,  viele  lustige  Anekdoten,  witzige  Einfälle, 
Raihsel  und  merkw  ürdige  Begebenheiten  ,  Ge- 
traidepreise  u.  s.  f.  Zweyter  Jahrgang,  Ja¬ 
nuar  bis  September  i8o3.  Oschatz  b.  Olde- 
cop.  Weichend.  erscheint  •§  B.  in  8* 

Die  Erzählungen  sind  nicht  blofs  oder  vorzüg¬ 
lich  aus  der  neuesten  Zeit,  sondern  auch  der  al¬ 
tern,  vornämlich  sächs.  Geschichte,  genommen  (wie 
St.  1.  Treue  des  Magistrats  und  der  Bürgerschaft 
zu  Frey  berg  in  der  Mitte  des  15.  Jahrh.,  die  Nach¬ 
richten  betreiben  nicht  nur  Sachsen  ,  sondern  auch 
das  Ausland»  In  jedem  Monatshefte  find,  t  man: 
Erzählungen,  Aufsätze  die  Land-  und  Hauswirth- 
scliaft  angehend ,  Uebersicht  der  Begebenheiten  des 
vor.  und  dieses  Jahres,  Anekdoten,  Räthsel ,  aller¬ 
hand  kurze  Nachrichten,  Anzeigen  der  Getraide- 
preise.  S.  Go.  sind  zvvey  Mittel  zur  Vertilgung 
der  Raupen  in  Gesniisgärten  bekannt  gemacht:  1  • 
Hanfsaamen  im  Juu.  in  die  bepflanzten  Beete  ge¬ 
steckt,  der  Geruch  des  im  Aug.  blühenden  Hanfs’ 
lrält  die  Schmetterlinge  ab.  2.  ein  Lappin  von  Lein¬ 
wand  ,  auf  einer  Seite  mit  Talg  und  fein  gestofse- 
nern  Schwefel  bestrichen,  auf  der  andern  nafs  ge¬ 
macht,  das  Verbieuuen  zu  bindern,  wird  brennend 
durch  die  Reihen  der  Pflanzen  gezogen.  Die  Rau¬ 
pen  fallen  todt  ab.  S.  IV-  sind  einige  Nach¬ 

richten  voll  der  durch  Feutisbrunit  veihetrten  Stadt 
Posen  gesehen.  Sehr  viele  Aufsätze  sind  aus  an¬ 
dern  Blättern  entlehnt.  Einige  Mordgeschichten 

sind  warnend  erzählt.  Das  schnelle  Ende  eines  ge¬ 
schätzten  Bürgers  in  Oschatz  ist  S.  265  11.  zu  aus¬ 
führlich  gi  schilth  rt ,  und  die  Entdeckung-  von  Al- 
terlhüineru  in  England  S.  247  fl.  gehört  nicht  in 
ein  solches  Blatt  5  mehr  die  Folgen  der  Procefswuth 
S.  275.  S.  28  t  11'.  Anekdoten  aus  des  Graf.  Tott¬ 
leben  Geschichte. 


Blätter  für  Polizey  und  CuUtir.  Drittes 
Supplement  stück  zum  Jahrgang  1801,  Tü¬ 
bingen  in  der  Cotta’schen  Buchh.  r8o3.  9  B. 
in  8. 

Der  Herausg.  Hr.  Prof.  Niemann  nimmt  in 
diese  Supplemente  sulche  Materialien  zur  Polizey- 
gesch.  des  Jahres  ißoi  auf,  die  er  im  Laufe  des 
Jahres,  aus  Mangel  des  Platzes,  nicht  millheilen 
konnte,  und  die  auch  im  Jahrg.  1802  neuern  Auf¬ 
sätzen  den  Plitz  w  in  den  weggenorntnen  haben.  Der 
Inhalt  des  3.  Stucks  ist:  S.  i  —  54-  Etwas  über 
das  Toleranzsystem  in  Ansehung  der  Mtnnonisten- 
sekte  in  Prcufsen  ,  und  die  Grundsätze,  nach  wel¬ 
chen  die  Staatspolizey  bey  Ansiedelung  derselben 
mit  Hinsicht  auf  ihren  staatsbürgerlichen  Werth, 
verfahren  mufs.  Nebst  einigen  hierauf  Bezug  ha¬ 
benden  allgemeinen  Bemerkungen.  (Auch  die  frü¬ 
hem  Schicksale  der  Menu,  in  Preulsen  seit  1^79 
werden  berührt»  Ein  I  heil  derselben  hat  nun  auch 
Kriegsdienste  übernommen  ,  sie  sollen  aber  dabey 
mit  Leistung  des  Eides  verschont  weiden  nach  dem 
Edict  vom  17.  Dec.  1801.  das  überhaupt  diese  Par¬ 
they  betrifft).  S.55 — 62.  Sammlung  aller  neuer¬ 
lich  wegen  Behandlung  der  Fremden  und  Durch¬ 
reisenden  in  den  K..  K.  Staaten  ergancenen  hohen 
und  höchsten  Verordnungen.  S.  62  —  66.  Oeflentl. 
Bekanntmachung  zu  Krakau  wegen  der  Vorsichts- 
»naafsregcln  beyin  Gebrauch  der  Steinkohlen  und  des 
Verfahrens  zur  Rettung  Betäubter.  S.  67  i35- 

Polizey  der  französ.  Republik  im  J.  9*  ( 8ie  Ee- 

scblüsse  der  Konsuln  vorn  1  2.  Alcssidor  8.  die 
A mtsverrichtungen  des  Policeyprafects,  und  vorn  5- 
Bnun.  J.  9.  die  Arntsverrichtung  der  PoliceycOm- 
inissare,  betreffend,  sind  ganz  mitgetheili).  S.  l35 
—  144.  Uebersicht  der  im  Herz.  Sachsen  •  Meinun* 
treu  in  den  J.  1800  und  1801  erlassenen  das  Poli- 
cey  wesen  betreffenden  Gesetze  und  off.  Bekannt¬ 
machungen. 

yiertes  (und  letztes)  Supplement  stüch  zum 
Jahrgange  ißoi.  (3  B.  iöo3.) 

Enthält:  S.  I  —  18.  Untersuchung  der  Frage: 

Bedarf  der  Ackerbau  in  Frankreich,  um  Fortschritte 
zu  machen,  eine  besondere  Fürsorge  der  Regierung  ? 
vom  B.  Tessier  (aus  d.  Mein.  d’igncult.  par  la 
Soc.  d’Agr.  du  Dep.  de  la  Seine  T.  II.)  S.  19  — 
44.  Kon.  Instruction  für  den  Brandmajor  übers,  von 
D .Tobiesen,  S.  45-85.  Ergänzungen  zur  Policey- 
jcscli.  D  ant  inai  ks  11  n  J .  Ijoi.  S.  u5  104.  7jw- 
ge  zur  Geschichte  und  Verwaltung  der  Polizey  in 
Schweden  nach  Spurre ,  Elers  und  andern  Nach¬ 
richten  (insbesondere  von  des  Oberstatth.  Grafen  af 
JJgglaS  neuesten  Verbesserungen  im  Polizey  wesen). 
S.  104- — 120.  Einige  merkwürdige  neuere  Polizey- 


f»  •  -5 

o:>2 

Ordnungen  im  Hessenkasselsclsen  funier  andern  auch 
wider  das  pflichtwidrige  Verhalten  der  Kinder  ge¬ 
gen  ihre  Ael.tern.) 

In  dem  1.  St.  waren  vorzüglich  mehrere  Nach¬ 
träge  über  Armenanstalt.cn ,  und  Anoidnungen  zur 
Abwehrung  des  Gesindels  und  der  Sichet  he. t,  ins¬ 
besondere  S.  i  —  32.  über  das  Aunenwesen  in  Eng¬ 
land.  Im  2.  St.  S,  129—“  152.  Etwas  über  die 
im  Preuls.  Staat  beabsichtigte  Reform  der  offen'l. 
Straf-  und  Besserungsanstalten  5  dann  S.  188  fl- 
eine  Nachlese  zur  Polizey ch  onik  des  J.  1801.  aus 
m  Irrem  Ländern. 

Das  gnädigst  pricilegirte  Leipziger  Intelli¬ 
genz-Blatt  7/r  Frag,  und  Anzeigen ,  für  Stadt- 
lind  Landwirt  he ,  zum  Besten  des  Nahrungs- 
standes  ,  ist  auch  in  diesem  Jalne  fortgesetzt  wor¬ 
den.  Wöchentl.  erscheint  ein  Bogen  in  4.  Aufser 
den  churfurstl.  Mandaten  (wie  über  di;  Errichtung 
und  Bestimmung  der  neuen  Aibeitshäuser ,  vom  4. 
Jun.  1 8o3.  n.  28  lf.  über  die  vom  Anfänge  des 
J.  1804  zu  emittirenden  Cassenbillets  vom  1.  Jul. 

1 8o3.  n.  4°  fh)  den  GeLraidepreifsen ,  Courszed— 
dein,  und  andern  Anzeigen,  enthalt  es  tlnils  aus  am: 
dern  Schriften  und  Journalen  entlehnt--  gemeinnützige 
Bruchstücke,  tlieils  eigne  Aufsätze.  Unter  letztem  be¬ 
finden  sich  aucli  bisweilen  theologische,  wie  N.2r. 
S.  176  ff.  lieber  die  nöthige  B-: y  behaltung  der  Bi¬ 
belsprache  von  J.  G.  Schöner :  weit  mehrere  aber 
die  mau  hier  erwarten  darf.  Wir  rechnen  dahin 
die  Warnung  für  Reisende  nach  Böhmen  keine  XV 
kr,  Vllkr. stücke  und  andere  kais.  hon.  Scheidemünze 
mit  dahin  zu  nehmen,  n.  o».  S.  239,  —  Hanfs 
Allgemein  nützliche  Vorschläge,  Oefen  und  Schorn- 
steine  zu  verbessern  ,  um  Schrecken  und  Feuer  zu 
verhüten  n.  37.  S.  297.  dt  s  Fast.  Mathesius  kurze 
Vertretung  des  After  -  oder  Mutterkorns,  verbunden 
mit  ökonoin.  Berathung ,  von  wegen  möglicher  Rei¬ 
nigung  des  Roggens  auf  der  Tenne  von  dieser  ihn 
in  etwas  entstellenden  Afterfrucht,  N.  4°-  S.  3231. 
Auch  dieser  V.  halt,  mit  lnthrern  Landieuten  ,  das 
Mutterkorn  gar  nicht  für  so  gefährlich.  Es  kommt 
wohl  dabey  viel  auf  die  gröfsere  oder  geringere 
Menge  desselben  an.  N.  4U  S.  353.  £•  F.  C.  IVi- 
garid  Anmeik.  zu  St.  3  2.  über  die  Korugruben  der 
Alten  (in  Palaest.  waren  sie  nicht  sehr  üblich.) 

Eben  so  wiid  das  Neue  fVittenber gische  ff  o- 
chcnblatt  zum  Auf  nehmen  der  Naturkunde  und 
des  ökonomischen  Gewerbes  fortgesetzt,  wovon 
alle  Freytage  ein  Bog.  in  4  erscheint.  In  jedem 
Monate  werden  Bemerkungen  über  die  Witterung 
des  vorhergehenden  Monats  und  ihre  Wirkungen 
mitgetheilt.  Von  der  Universität,  der  Stadt,  dem 
Consistorio  11.  s.  f.  werden  die  Veränderungen  au¬ 
gezeigt  j  gemeinnützige  Bücher  empfohlen  }  Ge¬ 
genstände  der  Land wirthschaft  ,  Volksarzneykuude, 
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Literatur  u.  s.  w.  in  kurzen  Aufsätzen  abgehandelt. 
So  haben  die  Hrnn.  Lic.  Frenzei  n.  23.  S.  2  2  1  ff. 
und  D.  Georgi  N.  29.  S.  220  ff.  die  Trage,  ob  der 
jetzige  häufige  Anbru  der  Erdäpfel  nicht  in  vieler 
Rücksicht  lur  schädlich  zu  halten  sey  ?  verschieden 
beantwortet.  I)u:ch  seiir  viele  Stücke  ist  das  Bio¬ 
graph.  Verzeichne fs  der  thcolog.  Professoren  wel¬ 
che  in  Wittenberg  vom  Anfänge  der  Univ.  bis  jetzt 
gelehrt  haben,  fortgesetzt. 

Seit  i3o5  haben  die  Gemeinnutz' gen  Bey- 
träge  zu  den  Dresdner  Anzeigen  (von  denen  \vö- 
clientl.  ein  Bog.  in  4-  erscheint,  eine  zweckmäfsi- 
gere  Einrichtung  erhalten.  ■ —  Mehrere  Aufsätze 
sind  z  var  aus  andern  Journalen  und  Bücher»  ent¬ 
lehnt,  aber  il.ch  von  solcher  Brauchbarkeit,  drfs 
ihre  Wiederholung  und  Verbreitung  sehr  zu  billi¬ 
gen  ist.  Und  es  fehlt  nicht  an  eigenen  nützlichen 
Ablth.  ,  die  wuchr  von  andern  Journalen  benutzt 
worden  sind,  N.  1 3  ff.  werden  Bemerkungen  fiir 
Eltern  und  Erzieher  über  die  Quellen  der  Verstel¬ 
lung  bey  Kindern  gemacht.  bi.  28.  S.  220  ist  eine 
■Warnung  vor  Utbt  rtreibung  im  Tadel  der  Kinder 
gegeben.  N.  33  ist  ein  Aufsatz  angefangen  ,  der 
durch  mehrere  Stücke  fortläuft,  und  übirschrieben 
ist:  Salzmann  und  Niemeyer j  Pestalozzi  und  Oli* 

vier;  oder  über  den  Zustand  des  Erziehungs We¬ 
sens  im  prolest.  Deutschland  am  Ende  des  1  3  en 
Jalith.  und  über  die  Reform  der  Elementar  -  Unter¬ 
richtsmethode  im  Anfänge  des  ig.  J.  —  N.  20. 
untersucht  der  Stadtphys.  D.  F.  .4.  Höher  ob  es 
dienlich  sev,  bey  eintretenden  epidem.  Krankheiten 
dem  Publicum  allgemeine  Vorschriften  und  Veihal- 

O 

uingsrcgein  in  die  Hände  zu  geben.  Wir  hätten 
den  Gegenstand  ohne  die  beygefügten  Bemerkungen 
über  des  Amtsphys.  D.  Erdmann  Bemerkungen  über 
das  Publicatmn  des  preufs.  Sanitätscollegii  das 
Schai lachfieber  betr.  (im  i5«  St.)  abgehandelt  ge¬ 
wünscht.  Die  Coccinella  sepiempuuctaia  enthält 
nach  D.  Clau fsnitzer’s  Untersuchungen  (St.  21.) 
ein  Opium.  N.  22.  S.  16g.  U< ber  die  Pflichten 
gegen  die  Augen.  N.  26  ff.  Hebt r  Unterstützungs- 
cassen,  -von  J.  C.  'Engelbrecht.  N.  3i.  S.  2  4  3. 
und  11.  3  2.  Anleitung  zum  veredelten  Hopfenbau. 

N.  33.  S.  2G1.  Von  den  Vortheilen  ,  welche  die 
halbkugelförmige  Gestalt  eines  Getraidemaafses  vor 
der  zeither  gewöhnlichen  cyliudi ischen  Gestalt  hat. 
Noch  findet  man  Anekdoten,  Räthsil,  und  andere 
kleine  Beyträge. 

Von  dem  Neuen  Hannoverischen  Mag.  kommen 
wöchentlich  2  flogen  in  4-  heraus.  iiistor  Ische, 
medicin.,  ökonomische  und  andere  germ  innülzige  Ab« 
handluueen  wechseln  mit  einander  ab.  Eine  aus 

O 

Joannow's  Schrift  gezogene  Abh.  über  die  russi¬ 
schen  VI  iedet  täufer ,  genannt  Raskolniken  ,  geht 
durch  mehrere  Stücke  des  jetzigen  Jahrg.  und  ist 
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N.  45.  beendigt.  Aus  JKaramsins  Europ.  Anzeiger 
wird  n.  76  Nachricht  von  der  nun  abgegangenen 
Russ.  Gesandtschaft  nach  Japan  crtheilt.  In  den 
medicin.  Fragmenren  wird  unter  N.  70  die  Ge¬ 
schichte  des  Galvanismus  kurz  erzählt,  und  bemerkt, 
dals  in  der  1  lieorie  der  angenehmen  und  unangenehmen 
Empfindungen,  üb.  v.  Sutzcr  1762  die  erste  Spur 
der  nachher  so  wichtig  gewordenen  Entdeckung  Vor¬ 
kommen.  Einige  Versuche  mit  dem  Galvanismus 
sind  n.  4vh  4g.  von  F.  W.  N  —  f.  nutgeiheilt. 
Ruh  Poppe  handelt  von  den  Werkzeugen  und  Ma¬ 
schinen  zur  Rettung  der  Menschen  aus  den  obtrn 
Stockwerken  eines  brennenden  Gebäudes.  N.  5* 
—  55.  Utber  Zeitmaafse ,  den  Gang,  die  Stellung 
und  Berichtigung  der  Uhren.  N.  75.  Etwas  über 
den  Insunct  und  die  Lebensart  der  Ameisen.  N, 
72  f.  D.  Rose  über  einige  vorzügliche  Hindernisse 
der  SchutzbJatterniinpfung.  N.  79— 8  r.  (48)  ßey- 
spiele  von  Gefahren  die  im  rnenschl.  Leben  nicht  sel¬ 
ten  Vorkommen.  N.  82.  Früheste  telegraph.  Versu¬ 
che  aus  Pulyb.  X,  44—48.  von  M llllke. 

Von  D.  Ernst  Ludwig  PossiUs  Europäischen 
Annalen,  i8o3.  'Tübingen  in  du-  Cotta’schcn  Buch- 
lrandl.)  sind  zwey  Stucke  (viertes  und  fünftes ) 
mit  welchen  der  ztvejte  Band  des  Jahrgangs  i8o3 
anfängt,  zusammen  erschienen.  Sie  enthalten 

I.  S.  3.  Actenstiicke  die  definitive  Berichlitrun:? 

ü  CJ 

des  teutschen  Entschädigungsgeschäfts  betreffend  (den 
Hauptsclilufs  der  anfseroid.  Reichsdep.  v.25.Febr.  1  8o3. 
kais.  Ratificationsdeci et  vom  27.  Apr.  r8o3.  u.  s.  f.) 

II.  S,  108.  Was  dürften  die  Folgen  der  neue¬ 
sten  Staatsveränderungen  in  Teulschland  sey  n  ?  Aus. 
zug  aus  Gaspari’s  Schrift:  der  französ.  russische 
Entschädigungsplan  mit  Iiistor.  geogr.  und  Statist. 
Erläuterungen. 

III.  Verlust  und  Gewinn  am  Schlüsse  des  zehn¬ 
jährigen  französ.  Re  volutionskriegs  mit  Bezug  auf 
die  Friedensschlüsse,  den  Reichsdeputat.  Haupire« 
cefs  u.  s.  t.  entworfen  vott  J.  K.  Bundschuh,  Ar« 
chidiac.  und  Prof,  zu  Schweiofurt  (in  28  Tabellen). 

Das  sechste  Stuck  (7  B.  gr.  8.)  enthält  fol¬ 
gende  Aufsätze: 

S.  1  ig.  Auecdoten  ,  Characterzüge  und  Acten- 
stücke  zur  Geschichte  der  französ.  Revolution  und 
ihres  Kriegs.  Zweyte  Lieferung,  (sehr  interessant), 

S.  r  57.  Gedrängte  Uebersicht  des  gegenwärtigen 
Zustandes  der  Landwirihschaft  und  des  Handels  in 
Bündten  von  C.  V.  S.  (aus  einer  Schrift,  die  *7gg 
erscheinen  sollte ,  von  der  aber  nur  2  Bogen  ge¬ 
druckt  worden  sind). 

S.  169.  Neuester  Etat  der  Brittischen  Seemacht 
(aus  Steel’s  List  of  the  Royal  Navy  Apr.  i8o5. 

S.  177.  Utber  Malta  und  das  Recht  ehr  Brit¬ 
ten  auf  diese  Insel.  Aus  d.  Engl,  von  Cobbeit. 
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•(Das  Vorzüglichste ,  was  briuiselier  Seils  über  dle- 
een  Gegenstand  geschrieben  worden  ist). 

S.  193—230.  Do.cumentirte  Geschichte  der  Un¬ 
terhandlungen  zwischen  Frankr.  und  Giofshr.  he* 
■treffend  di.e  Londner  Präliminarien  und  den  1  ractat 
von  Amiens*  Erster  Theil.  Londner  Prälimina¬ 
rien. 

Iin  siebenten  Sl iicke  (mit  welchem  der  dritte 
Jiand  dieses  Jahres  anfaugt )  sind  nur  zwey  Abhh. 
erstlich  die  Fortsetzung  der  docurnentirten  Ge¬ 
schichte  der  Unterhandlungen  zwischen  Irankreich 
und  Grolabrit.,  und  zwar  des  ersten  Pheils ,  oder 
der  Londner  Präliminarien,  S.  i —  5^  (wo  S.  55 
ff.  die  Präliminär  -  Friedensartikd  ,  unterzeichnet  9. 
Vend.  J.  10.  (  1.  Oct.  1801)  eiugeiiickt  sind); 

und  der  Anfang  einer  Uebersetzung  von  der  Po¬ 
litischen  und  vertranten  Correspond enz  Ludings 
j^yi.  mit  seinen  Brüdet  n  und  andern  berüinnten 
Personen ,  während  der  letzten  Jahre  seiner  iiegie- 
rung  und  bis  an  seinen  Tod,  mit  Bemerkungen  von 
Helena  Maria  Williams  (S.  56 — 1  1  2)  ;  welche 
der  Herausg.  für  den  wichtigsten  unter  allen  Bei¬ 
trägen  zur  Gesclu  der  fr.  Rev.  hall,  und  deren  Au- 
llienticitat  gewil’s  ist,  wenn  die  Versicherung  eines 
instruirten  Mannes  .glaubwürdig  ist,  dafs  die  Origi- 
nahen  der  Poiicey  vorgelegt  wurden* 

Das  achte  Stach  enthält  nur  (auf  8  Bogen  S. 
jl3 —  238)  die  Fortsetzung  der  Auszüge  aus  Lud¬ 
wigs  XIV.  polit.  und  vertrauter  Currespondtuz  mit 
seinen  Brüdern  und  mehrern  berühmten  Personen  u* 
s.  f.  nebst  den  Bemerkungen  datiiber*  Sie  sind  al¬ 
lerdings  sehr  interessant. 


Nehrol-og. 

Stockholm.  Kurz  nach  seiner  Rückkehr  in  das 
-väterliche  Haus  starb  am  2  1.  Sept.  unser  ehemal. 
gelehrter  Mitbürger,  der  von  1801  bis  in  den  vo* 
rieen  Sommer  hur  studiert  hatte,  Hr.  D.  Hnut 
Heinrich  Baron  von  Bonde.  Er  war  am  3i.  Kd. 
1785  gebohren,  sin  Sohn  des  Kön.  Schwed.  Obei* 
kammerjunkers,  Baron  Carl  v.  Bonde,  und  hatte  bey 
Gelegenheit  des  Wittenb.  Jubilaei  d.  20.  Oct.  1802. 
zu  VVTttenberg  in  Doctorem  iuris  utr.  promovirt, 
nach  Vertheidigung  seiner  gedruckten  Diss.  Sem 
Vaterland  verliehrt  mit  ihm  schöne  Uoftnungen. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

JV  an  mann  s  Naturgeschichte  der  Land- 
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und  Wasservögel  des  Nördlichen  Deutsch¬ 
lands  etc.  in  4  Bänden  mit  163  Illuiniin 
KuplertaLln  in  l’oiio,  796 — 903.  35  thl. 

Di  ese  in  allen  Fxezensionen  und  von  uusern 
achtungswürdigsten  INaturforschern  als  vorzüglich 
empfuhlue  Ornithologie  ist  nun  beendigt,  und  für 
obengesetzten  Preis  von  Unterzeichneter  Buchhand], 
durch  alle  gute  Buchhandl,  zu  bekommen. 

Mehrere.  InieresseiHeu  besitzen  bis  jetzt  nur  ein¬ 
zelne  Hefte  davon,  und  da  sie  wahrscheinlich  doch 
selbige  nun  zu  completiren  wünschen  werden,  so 
wild  ihnen  hierdurch  die  Einrichtung  des  Werks 
noch  einmal  näher  angezeigt.  Das  Ganze  besteht 
aus  21  Heften,  nämlich  der  ne  Band  aus  6,  der 
2te  Band  aus  2,  der  öle  Band  aus  9’,  und  der 
4te  Band  aus  ^4  Hefttn.  Jedes  lieft  enthalt  8 
Kupfi rtafelu  ln  Folio  und  kostet  1  thl.  16  gr. 

Göthen  im  October  1800. 

J.  A.  Auesche  Buchhandl. 


Anhiindi gung  einer  neuen  au fs erst  wohlfeilen 
fran z  ösischen  Gram matik. 

Bel  in  esprit  de  la  langue  frangoise,  oder  kurze, 
gründliche  und  fafslicüe  Anleitung  diese  Spra¬ 
che  in  der  möglichst  kürzesten  Zeit  zu  [erler¬ 
nen.  gr.  8.  Preis  Io  gr. 

ist  so  eben  bey  uns  eischienen  und  in  allen  Buch¬ 
handlung«  n  zu  haben.  Ohneracbtet  des  so  schon 
äufseist  niedrigen  Preises,  der  diese  Grammatik  auch 
für  unbemittelte  brauchbar  macht,  werden  wir  doch 
denen,  die  eine  gröfsere  Parthie  von  uns  seihst  ver¬ 
schreiben,  einen  noch  billigem  Parthiepreis  machen. 

F.  Dienemann  u.  Comp,  in  Pcnig* 


Bey  F.  Dieueinann  und  Comp,  in  Penig  ist  so 
eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben : 

Sammlung  deutscher  Eeyspiele  zum  lieber- 
setzen  ins  Lateinische ,  zum  Gebrauch  ne¬ 
ben  der  grofsen  Br  öder  s  che  n  Gramma¬ 
tik  herausgegeben.  8*  Preis  20  gr. 

Sauer ,  Pastor  in  Burggrub  bey  Coburg.  U n- 
tersuc  h  11  ngen  aber  den  Aut  heil  der 
Einbildungskraft  an  den  H'erhen  der  Dicht- 
und  Redekunst.  Ein  Beytrag  zur  Philoso¬ 
phie  der  Aesihetih.  3.  18  gr. 
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LITERATUR  UND  KUNST. 

22.  Stück. 


Sonnabends  den  5.  No  vembe  r  i8o3> 


An  das  P  ul)  l  i  cu  7??„ 

33er  erste  Jahrgang  der  neuen  Leipziger  Literaturzeitung  musste,  weil  die  bisherige 
mil  dem  Juuius  1803  schloss,  mit  dem  Julius  dieses  Jahres  anfangen.  Allein  zu  meh¬ 
rerer  Bequemlichkeit  der  Käufer  und  Leser  soll  dieser  Jahrgang  nur  zwey  Bande  ent¬ 
halten,  und  künftig  jedesmal  mit  dem  ersten  Januar,  und  also  mit  dem  Jahre  1804  ein 
neuer  Jahrgang  beginnen,  auch  wie  bisher  4  Bände  enthalten,  und  damit  unverändert 
für! gefahren  werden.  Die  seit  dem  1.  Jul.  so  sehr  vermehrte  und  täglich  wachsende 
Anzahl  der  Abnehmer  und  Abonnenten,  und  der  verhälluissmässig  geringe  Vorrath 
der  noch  übrigen  Exemplare  vom  laufenden  Jahre,  veranlasst  uns,  alle  lobl.  Postämter, 
ZeiUingsexpeditionen ,  Buchhandlungen,  Lesegesellschaften  und  einzelne  Gelehrte  zu 
ersuchen,  ihre  Bestellungen  zeitig,  und  wo  möglich,  vor  dem  Anfänge  des  Decembers 
sz,u  machen,  damit  darnach  die  Stärke  der  Auflage  einigermaassen  bestimmt  und  alle 
Nachfragen  befriedigt  werden  können.  Diese  ihrem  Inhalte  nach  in  der  That  allge— 
m  e  in  e  Literaturzeitung  umschliesst  nicht  blos  in  Ilecensionen  und  Anzeigen,  sondern 
auch  in  Abhandlungen  die  ganze  neueste  Literatur,  macht  mit  ihren  wichtigsten 
Producten  früh  bekannt,  (wie  diess  von  Leipzig  aiis  am  leichtesten  möglich  ist,)  und 
giebt  in  Ihren  Int.  Blättern  zugleich  eine  gedrängte  raisonnirende  Uebersicht  aller 
Journale  und  Almanache,  so  wie  der  neuesten  ausländischen  Werke.'  Täglich 
wird  noch  für  mehrere  Vollständigkeit  und  Erhöhung  des  Innern  Wertbes  dieses  von 
einigen  hundert  deutschen  und  ausländischen  Gelehrten  bearbeiteten  Werks  gesorgt.  Die 
wöchentliche  Hauptversendung  besorgt  die  Cliurf.  Sachs.  Zeilungsexpedition  in  Leipzig, 
an  welche  sich  Auswärtige  wenden-,  und  diese  Lit.  Zeit,  lür  8  Rthl.  Conv.  erhalten  kön¬ 
nen ;  die  Expedition  der  Lit.  Zeit,  und  die  Beygangsche  Buchli.  werden,  sobald  man 
sie  von  auswärts  etwa  gemachten  Schwierigkeiten  oder  ungebührlichen  Erhöhungen  des 
Preises  unterrichtet,  %vegen  Abstellung  der  Beschwerden  die  kräftigsten  Maasregeln  er¬ 
greifen.  Bestellungen  auf  monatl.  Lieferungen  nimmt  jede  solide  Buchhandlung  an. 
Das  OclobersLück  ist  einige  Tage  vor  dem  Monatsschlus.se  vollendet  und  expedirt 
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worden,  und  da  alle  Versendungen  von  hier  aus  pünctlicli  erfolgen,  so  kann  die  Ver¬ 
zögerung  nur  fremder  Schuld  oder  Absicht  beygemessen  werden.  Leipzig,  am  lsten 
November  1303. 

Die  Expedition  der  Neuen  Leipziger  Literaturz  ei  tun  g. 


Fortsetzung  der  Ueberslclit  der  Almanachs 

auf  1804. 

9.  Frauenzimmer  —  Alniana ch  (oder:  Leip¬ 
ziger  Taschenbuch  für  Frauenzimmer ) 
zum  Nutzen  und  Vergnügen  für  das  J. 
I804,  Mit  12  Kupfern  von  Jury,  Schubert, 
Bolt,  Menohaas,  Rosmäsler,  Weinrauch  und 
Netto.  Leipzig  b.  Böhme  234  S.  I  tlil.  4  gr. 

D  en  Anfang  macht,  wie  in  den  bisherigen  Jahr* 
gangen  eine  Auswahl  von  (eilf)  Gedichten  (aus 
Bouterwecks  Museum,  Vofs,  Haug,  Gramberg,  u.  a.), 
■deren  einige  mit  Musik  begleitet  sind.  Den  2ten 
Abs  chn.  machen  zwey  kleine  Erzählungen  aus:  Nina 
'oder  Liebe  um  Liebe  sonder  Gleichen  S.  33  ,  wozu 
■der  Stoff  aus  des  Grafen  Borch  Reisen  nach  Sicilieu 
■und  Malta  genommen  ist;  und:  Eiwina,  oder  der 
Sieg  der  Tugend  und  der  Treue,  S.  Jl6. ,  (aus 
der  Geschichte  der  Flibustiers ,  und  also  auch  aus 
■einer  bekannten  Quelle).  Der  3.  Abschn.  stellt  S. 
i3r.  Charakterzüge  des  weibl.  Geschlechts  in  ein!« 
gen  (sieben)  Anecdoten  aus  der  Geschichte  ver¬ 
schiedener  Zeitalter  auf.  Die  Quelle  der  Biogra¬ 
phie  (4.  A.  S.  140)  der  Eleonore  Christine  Grä¬ 
fin  von  Ulfeld  ist  nicht  angegeben  ;  es  ist  der 
Biograph  II.  B.  S.  363  ff.  Im  5-  A.  Länderkunde 
wird  S.  195  Malta  beschrieben.  Der  6,  Naturge¬ 
schichte  behandelt  S.  2i4  die  Edelsteine.  7.  Ab* 
sehn.  Wirthschaftliches  Vademecum  S.  220.  (Grüne 
Weintrauben ,  grüne  Aepfel  und  Birnen  lange  auf¬ 
zubewahren  ;  den  Flachs  zart  und  weifs  zu  ma¬ 
chen;  gefror  ne  Gemiisarien  herzustellen;  Mittel  dafs 
die  Schuhe  ^eigentlich  die  Schuhsohlen)  länger  aus* 
halten,  durch  Bestreichung  mit  Lein  öl  Firn  ifs;  gol¬ 
dene  Tressen  und  Franzen  rein  zu  machen ;  verdor¬ 
bene  Farben  herzustellen).  Der  8*  A.  Waaren* 
künde,  dem  Bedürfnissen  der  weibl.  Arbeiten,  dem 
Hauswesen,  der  Kleidung  und  dem  Putze  gewidmet, 
(wovon  Hildls  Magazin  die  Hauptquelle  ist)  han¬ 


delt  von  den  Stecknadeln  S.  224.  und  von  den 
Spitzen  S.  25t.  Im  9.  A.  Diätetik  wiid  S.  233. 
die  Behandlung  und  Pflege  schwacher  Augen  ge¬ 
lehrt,  und  Anweisung  gegeben,  wie  man  die  Au¬ 
gengläser  untersuchen  und  brauchen  soll.  Franz 
Ehrenbergs  Reden  über  die  kurperl.  Erziehung 
fio.  A.  S,  264)  betreffen  diefsrnal  die  Bewegung 
der  Kinder  in  der  freyen  Luft.  ln  den  Scenen. 
aus  der  Familie  Ehrenberg  (n.  A.  S.  272)  wird 
die  Scene  aus  dem  Tascheub.  auf  lßoi  fortgesetzt, 
aber  noch  nicht  beendigt.  Den  Schlufs  macht  (S. 
271.1)  eine  Eiklärung  und  Anweisung  zu  den  aller- 
neuesten  Strick-  und  Näh -Mustern  von  Netlo)  mit 
3  Kupf.  — “  Durch  die  Mannigfaltigkeit  dieser 
Aufsätze  ist  für  Belehrung  und  Unterhaltung  der 
Damen  nützlich  gesorgt  und  nichts  Anstößiges  ein¬ 
gemischt  worden.  Aber  der  Ausdruck  ist  nicht 
überall  correct  genug. 

10.  Taschenbuch  auf  das  Schaltjahr  1304. 
Für  Freunde  und  Freundinnen  des  Schö¬ 
nen  und  Nützlichen ,  besonders  für  edle  Gat» 
tinuen  und  Mütter,  und  solche  die  es  werden 
Avollen.  Mit  15  Kupfert.  Leipzig,  Hinrichs, 
192  S. 

Es  ist  vorzüglich  auf  Unterhaltung  berechnet. 
Der  Druck  ist  nicht  elegant.  Das  Titelblatt  ist 
auch  hier ,  wie  bey  dein  vorhergehenden  Calender, 
und  bey  mehrein,  mit  latein.  Lettern,  alles  übrige 
mit  deutschen  gedruckt-  wovon  wir  den  Grund 
nicht  einsehen.  Die  Kupfer  stellen  dar:  sieben 
sächsische  Aussichten  von  Günther  g.ez.  (n.  3o  — 
56),  einige  Desseins  zum  Strichen  und  Spitzenmu¬ 
ster,  sechs  Wäscbzeichen  in  Medaillenforin  ,  Des¬ 
seins  zu  Silberarbeiten  ,  und  zwey  Scenen  aus  den 
beyden  ersten  Erzählungen.  Die  Aufsätze  sind  : 
S.  3  —  5°,  Gleicht  s  mit  Gleichem;  oder,  wie  sich 
manches  in  der  Welt  so  wunderlich  fügen  muss. 
(Die  Begebenheit  wird  in  die  Zeit  und  an  den  Hof 
dtt  pers,  Königs  Cabades  versetzt ,  langweilig  und 
mit  öfterer  Verletzung  des  alten  Costums  erzählt). 


3.  5*  * — Gq.  Renata  CoiT>eau  (und  D'Orville)  eine 
wahre  Geschichte  aus  Heinrichs  IV.  (Kon.  v.  Frankr.) 
Zeilen.  S.  70  — »  102.  lieber  den  Umgang  mit 
Menschen  nach  den  verschiedenen  Temperamenten 
und  Characteren  derselben  (etwas  schwerfällig  ge¬ 
schrieben).  S.  io3  —  i5°»  Justus  Werthmann,  ein 
Muster  männlicher  Vollkommenheit.  S.  151—  163. 
Ein  Wörtchen  über  den  Zweck  und  Nutzen  des 
Spazierengehens  (worüber  wir  neuerlich  ein  ganzes 
Büch  erhalten  haben).  S.  164  — 172.  Vermischte 
Anekdoten  aus  der  wahren  (  franzos. )  Geschichte, 
mit  einigen  Nutzanwendungen.  S.  173  —  192-.  Aus¬ 
sprüche,  Bemerkungen,  witzige  Einfälle  und  Amk* 
döten  (aus  Schiller,  Tiedge ,  Garve,  Klinget ,  Fr. 
V.  Stael  u,  a. 

n.  Goihai scher  Hofkalender  zum  Nutzen  Und 
Vergnügen  a.  d.  J.  i8o4.  Gotha,  Ettinger. 
100.  110  S.  aufser  dem  Titel-  und  2  Mode- 
kupf.  14  Monatsk.  1  thl. 

Unter  allen  Ahnanachs  dieser  Art  immer  noch 
der  Wohlfeilste,  und  doch  so  reichhaltig  und  inter¬ 
essant.  Die  Monatsk.  stillen  Pillnitz,  das  Zollhaus 
zu  Lissabon,  mehrere  Ansichten  und  Tlieile  des  al¬ 
ten  Schlosses  Marienburg  in  Preufsen  (nach  Flicks 
grölst  11  Kupfern),  die  Sternwarte  bey  Seeberg,  Ein¬ 
wohner  von  Casstgut  ,  die  Mutter  des  Nabob  von 
Arcot,  Frauen  von  Kamtschatka,  Grönländer,  Stier- 
Ivämpfe  (des  Alterthums  nach  alten  Kunstwerken) 
dar.  Nur  die  neuen  Aufsätze  zeichnen  wir  aus. 
Den  genealogischen  Verzeichnissen  und  synchronist. 
Tabellen  ist  ein  Verzeichnifs  der  Gesandten,  Resi¬ 
denten,  und  Consnln  der  vornehmsten  Mächte,  in 
den  Haupt  -  und  Residenzstädten,  auch  einigen  der 
angesehensten  Handelsplätze  nacb  alphab.  Ordnung 
beygefügt.  S.  i  ■—  10,  Historisch  -  statistische  Ue- 
bersicht  der  dänischen  Monarchie  (sehr  gut  gearbei¬ 
tet).  S.  11  —  19.  Beschreibung  und  Verfassung 
der  Insel  Santo -Domingo  (wozu  vorzüglich  benutzt 
worden  sind  die  Reisen  eines  Schweitzers  in  ver¬ 
schiedene  Colonien  von  America  während  dem  letz¬ 
ten  (nordainer.)  Kriege,  und  Lyonnet  Statislique 
de  la  partie  Espagnole  de  St.  Dumingue).  S.  19 
— -28.  Der  Regenbogen.  S.  32.  Neu  durchgesehe- 
nes  Verzeichnifs  von  227  Städten  und  der  Anzahl 
ihrer  Einwohner.  S.  36  —  40.  Der  Bund  der  Lie« 
benden  in  Frankreich  (der  sich  unter  der  Regienrng 
Philipps  V.  bildete,  die  Stärke  der  Liebe  und  Ab¬ 
härtung  gegen  Witter  ung  zu  beweisen)  und  das  Ci- 
cisbeat  itr  Italien.  S.  4o  —  54>  Stierkämpfe ,  ein 
Sieg  des  Alterthums  über  die  Modernen,  vom  Hrir, 
O.  C.  R.  Böitiger.  ( Erst  einiges  von  den  Stier¬ 
hetzen  in  Grofsbr.  und  Stierkämpfen  in  Portugal  u. 
Spanien.  Eeyspiel  eines  Negers,  den  man,  weil  er 


es  allein  mit  einem  Stier  auf  nahm,  bewunderte,  aus 
Swinburne.  Und  doch  besafsen  die  tbessal. Toreadoren 
noch  mehr  Stärke  und  Fertigkeit.  Das  uralte  Thess. 
bestand  ans  Unermefsl.  Wald  -  und  Sumpfllächen 
mit  Hi  erden  wilder  Ochsen.  Phönicier  hatten  das 
aus  Nordafrica  entfülirte  Pferd  hier  zurückgelassen ; 
es  bildete  sich  eine  Reuternation,  Centauren,  die 
auch  die  wilden  Ochsen  bändigten.  Noch  in  spä¬ 
tem  Zeiten  stellten  die  Itnpp,  in  Rom  tliessal.  Stier- 
hetzen  durch  thess.  Stierkämpfer  an,  Plin.  H.  NT. 
8»  45,  70*  Reimar.  ad  Dion.  Cass.  p.  988,  6g. 
Die  Münzen  haben  ihr  Andenken  erhallen.  Liebe 
Gotha  Num.  p.  27.  Ein  solcher  Kämpfer  hiefs 
taurocenta  Inscr.  Gudidn.  1,  CVI,  1.  Er  nahm  es 
allein  mit  dem  Stier  auf,  und  der  entscheidende 
IVIornent  des  Kampfes  war,  dafs  er  den  Stier  mit 
den  Hörnern  zur  Erde  niederzog.  Daher  diese 
Kämpfer  hiefsen.  Hesyclr.  T.  II.  p, 

222.  Suet.  Claud.  11.,  so  wie  defswegen,  weil  sie 
zu  Pferde  den  Kampf  anfietigen  ,  Hippocentauri, 
Heliodor  (in  Aetlnop.  X,  2ß— —  3o.)  beschreibt  fünf 
Acte  eine*  Stieikampfs ,  und  die  Glaubwürdigkeit 
der  Beschreibung  bestätigen  alte  Monumente  ,  wie 
das  Marmorrelief  und  die  Inschrift  in  Marmor  Oxx. 
n.  CXXX.  p.  266.  ed.  prim.,  die  Silbermünzen 
mehrerer  tbessal.  Städte  (Eckhel.  Doctr.  Num.  IF. 
l33.  Mionet  Münzpasten,  erste  Sarnml.  n.  5°7- 
511.  5l5.  520.  Gotha  Num.  p.  206.),  welche 
den  Moment  vorstellen  ,  wo  der  Kämpfer  den  er¬ 
müdeten  Stier,  an  dessen  Hörnern  er  hängt,  end¬ 
lich  niederzieht,  Bey  den  feyerlichen  Stierkämpfen 
( taurokatJiapsien  hiefseti  diese  festas  de  toros  in 
Thess.  und  andern  Gegenden,  s.  Graev.  ad  Suet. 
p.  55.  ed.  Burm.)  mufsle  der  Kämpfer  auch  einen 
Beweis  seiner  Geschicklichkeit  im  Rofsbezähmen  ab- 
legen.  Es  war  ein  Wildfang,  auf  den  er  erst  hin¬ 
ter,  dann  neben  dem  Stiere  her  galoppirte.  Der 
Kämpfer  mufste  aucli  den  gefallenen  Stier  mit  der 
Faust  lödten,  ihm  die  Haut  abziehen,  ihn  zerlegen, 
braten  (Fragin.  de  turpi  et  lionesto  in  Gale  Ser. 
philos.  p.  58.  Eurip.  Electr. ,  wodurch  ein  Epi¬ 
gramm  Philipps  in  Brunk.  Anal.  T.  II.  p.  22g  er¬ 
klärt  wird)  und,  wie  es  dem  Verf,  scheint,  gröfs- 
teniheils  verzehren.  Heroen  des  gr.  Alterthums 
tiugen  auch  Ochsen  auf  den  Schultern  weg  (  Fler- 
cules,  in  Tassie’s  Catal.  of  Gems  5754  ff.  Beger, 
Thes.  Brand.  I.  p.  97.  und  andere  (Athen.  X.  p, 
412.  vergl.  Jacobs  Anim,  ad  Anal.  Vol.  II.  P.  J. 
p.  190.  Paus.  VIII,  19.  p.  406.)  Die  griech. 
Athleten  hatten  mehrere  Urbungen  und  Griffe,  um 
den  Stier  zu  überwältigen  (Tischbein  Engrau.  of 
Hamilt.  Vases  T.  II.  t.  3.  das  Mosaique  in  der  De- 
cade  philos.  an  Xi.  n.  12.  abgebildet),  wozu  die 
alten  Rinderhirten  vielleicht  Gelegenheit  gaben. 
Theocr.  XXV,  1  $9  ff.  Es  war  sogar  eine  Galante- 
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rie  ,  dafs  ein  Hirt  einen  Stier  der  Ilerrde  ergriff, 
und  seiner  Geliebten  präsentirte,  Tbeocr.  IV,  35> 
—  S.  54  ““62.  Tafel  der  Hoben  merkwürdiger 
Berge  und  Orte  über  der  Meeresllache.  S.  62  — 
80.  Chronik  des  J.  1802.  und  l8o3.  S.  80  —  82., 
Beschreibung  eines  Landgutes  auf  dein  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  (aus  Stavorinus).  S.  33.  Ge¬ 
wichte.,  S.  89.  ‘Werth  und  Verhaltnifs  einiger  aus¬ 
länd-  Münzen. 

*2.  j4lmanach  dramatischer  Spiele  zur  ge¬ 
selligen  Unterhaltung  auf  dem  Lande  von. 
A.  von  Kot  zebue.  Zweyter  Jahrgang. 
Berlin  bey  de  la  Garde  1804.  245  S.  mit  6 

color.  Kupf. 

Wie  der  vorjährige,  enthält  auch  dieser  Alma- 
nach  sechs  Stücke  :  Das  Urtheil  des  Paris  (inv 
Geschmack  der  Cleopatra  im  vorj,  Tascht-nb.  )  5 
die  Tochter  Pliaraottis,  ein  Lustspiel  in  einem  Act; 
Rübezahl,  ein  Schauspiel  in  Knittelversen  in  einem 
Act,  wozu  die  Idee  aus  Schorchi’s  Schwtitzerele- 
gieen  genommen  ist;  rnc*'gnito,  eine  Posse  in  zwey 
Acten;  die  Uhr  und  die  Mandeltorte,  eine  Scene, 
zu-  deren  Darstellung  den  Verf.  eine  Erzählung  des 
sei.  Engel  veranlagt  hat;  Sultan  Bitnbamhuin,  oder 
der  Triumph  der  Wahrheit,  ein  moralisch  •  saty ri¬ 
sches;  Possenspiel.  Es  sollen,,  nach  des  Vfs.  eigner 
Erklärung  keine  Kunstwerke,  sondern  nur  Bey  trage 
zur  geselligen,.  harmlosen.  Freude,  ohne  Kartenspiel,, 
my  n.. 


Inländische  Journale. 

Staatsarchiv  (X.  Band)  neuji  und  drcyssig- 
Sfes  Heft-  Helmstädt  und  Leipzig  1 3o3ä  7* 
B'.  gr-  8’.. 

Enthält  folgende  Aufsätze:  S.  207.  Reglement 
über  die  Vertheilung  der  Geschäfte  zwischen  den 
Landescollegien  in  den  Preufs.  EiUscliädigungslän- 

dern,.  d.  d.  Berlin  2.  Apr.  l8o3.  -  S.  226. 

Merkwürdige  Reichshofrathscrkenntnisse  (aus  di.  n 
Jahren:  1777..  1778  u>.  1784.  I11  der  Einleitung 

wird!  bemerkt,  das  teutsche  Staatsrecht  zu  Wien, 
zn  Berlini  und  in  den  Hcirs3Ien  akad.  Lehrer  wären 
dFey  sehr  von  einander  verschiedene  Dinge..  — 
Sv  253'.,  Merkwürdiges  (hessisches)  Werbrcglement 
(vom:  12.  Jan.  r8o3).  Sv  241.  Bevölkerung  der  4 
Welttheile  ( wird  in  dem  Nationalalm.  für  Frank¬ 
reich:  auf  goo  Millionen  angeschlagen,  wovon  Chi¬ 
na,  all.  in  v.  Mill.  Int Russland  36,  Frankreich  35 
Milli - Auch,  die  Bevölkerung  der  vornehmsten; 


Städte  Frankreichs  rist  daraus  exccrpirt  -  Paris 
54775^  Seelen).  S.  246.  Ueber  die  Verf  a  ssung.  des 
preiifs.  Staats,  von  einem  angesehenen  preufs.  Staats¬ 
beamten.  (Ein  Aufsatz  den  man  wohl  durch  eineu 
besondern  Abtbuck  noch  mehr  verbleitet  wünschte; 
denn  er  interessirt  auch  die ,  welche  sich  diefs 
Journal  nicht  anschaffen).  S.  291.  Ueber  die  Bey- 
behaltung  der  Bettelmönche  (von  einem  angesehe¬ 
nen  cathol.  Geistlichen,  der  es  einen  Misgiift  einer 
•weisen  Regierung  (der  Badischen)  nennt ,  dafs  sie 
in  den  Entschädigungsländern  die  Kloster  der  Bet¬ 
ulmönche  zur  Aushulfe  der  Pfarrer  bestehen  lassen 
■will,  und  das  Schädliche,,  auch  der  Lehren  der 
Bettelinönche  in  seiner  ganzen  Blöfse  darstellt). 
S.  29g.  Sondeibares  Beyspiel  und  Sonderbarer  Be¬ 
weis  der  Toleranz  verschiedener  Rcligionsvtiwand- 
ten  in  Teutschlaiul  (eigentlich  ein  paar  Beyspuele 
und  Beweise);  S.  3ox.  Darf  ein  teutscher  Reichs¬ 
stand  auf  Kosten  des  gemeint  n  Wesens  ein  Schau¬ 
spielhaus  et  bauen  ?  (gegen  den  Magistrat  zu  Frank¬ 

furt  a.  M.  durch  den  Reichshuf  rath  entschieden). 

,  S.  3o3.  Erfurd.  rnifs  des  kais.  kün.  Hofs  zu  seiner 
L'uteihaltung  im  j.  1 704  (4;2345oo  11.)  S.  3o8. 
Noch  Etwas  über  d.n  Els/lethcr  Wes  rzoll  (dem 
durch  die  Convention  6.  Apr.  l8o3  noch  eine 
zehnjährige  Existenz  zugestanden  ist)  zur  Berichti¬ 
gung  d  es  (  vom  HR.  Häbetlin-  seihst  verfertigten) 

Aufsatzes  im  56.  Fl.  des  St.  A.  S.  400  von  Runde 

in  Oldenburg..  S.  3i4.*  Des  vcrstoib.  Rticlishofr. 
von  Sonnenberg  Gedanken  über  d..n  niedertt  Adel 
in  Teutscliland  das  Würzbut  gische  Herzogthum 
Franken  und  das  kaiserl.  Landgericht  daselbst  (auf 
Veranlassung  von  Driimel  S  Sehr,  de  ducatu  et 
iudicio-  provinc.  Franconiae  Erf.  1758.  4.,  wodurch 
Gönne  de  ducatu  Franconiae  Orient.  Eil.  1756.  wi¬ 
derlegt  werden  sollte. 

Seit  dem  J.  i8o3.  kömmt  in  Sandersleben  eine 
Landwirihschaftliche  Zeitung  (  wöchentlich  1 
Bogen  in  4.  bisweilen  mit  einer  Bey  läge)  heraus, 
welche  alle  Zweige  der  Landw irthschaft  umfassen, 
und  Regeln,  Vorschläge,  neue  Erfindungen  u.  s.  f. 
verbreiten,  oft  auch  nur  das  Bekannte  wieder  in 
Erinnerung  bringen  soll.  So  wird  ,  um  nur  einige 
Proben  zu  geben,  ein  leichtes,  wohlfeiles  und  be¬ 
währtes  Mittel  den  Heu-  und  Gras -Ertrag  der  Wie¬ 
sen  um  das  Dreifache  zu  erhöhen,  n.  14.  S.  104. 
empfohlen  r  nämlich  das  Besäen  der  Wiesen  mit 
guten  Grasarteu.  —  Hr.  D.  Laubender  hat  meh¬ 
rere  Beyttäge  zur  Vieharznej  Kunst  geliefert.  — 
Hr.  Volborth  theilt  n.  17.  S.  r35-  n.  >8.  S.  145. 

n.  23.  8.-  1 35.  n.  25.  8.  201.  Bemerkungen  über 
die  Witterung  einiger  Monate  und  ihren  EigHufs 
auf  den  Ackerbau  mit.  N.  16.  S.  125  wiid  be¬ 
hauptet^  dafs  es  rathsamer  sey,  die  Zuchtkälber 


niefit  an  ihren  Müttern  saugen  zu  fassen.  Gegen 
«las  schwere  Kalben  der  Kühe  wird  S.  129  e,n* 
pfohlen»  dafs  man  der  Kreisenden  eine  ieiu  einge- 
Ji erbte  weifse  Zwiebel  in  den  Schlund  stecke,  n, 
20.  S.  ij3.  Ueher  die  beste  Art  und  beste  Zeit 
zum  Veipilanzen  dtr  Obsibaume.  N.  24  werden 
über  die  Krage  ,  ob  der  Dünger  gleich,  nachdem  er 
auf  das  Feld  gefahren  ist,  unterzuackern  sey,  oder 
einige  Zeit  liegen  g  lassen  weiden  könne,  Beant- 
■vvortungen  mitgethcilt,  welche  die  Sache  noch  un¬ 
entschieden  lassen.  Wenigstens  wird  es  schwerlich 
rathsain  seyn  ihn  der  ausdörrenden  Sonnenhitze 
blofs  zu  stellen.  Mau  vergl.  noch  N,  29.  S.  241. 
N.  25.  S.  205.  Bemerkungen  über  einen  Aufsatz 
N.  6.  Grundlage  einer  veredelten  Bienenzucht.  N. 
*6.  Uebcr  den  eingebildeten  Werth  mancher  Schä- 
fereyen.  N.  27.  Ganz  neue  Methode  die  Rindvieh- 
pesi  durch  das  wohlfeilste  M  fiel  (  Wein-  oder 
Biet  liefen)  sicher  und  schnell  zu  heilen  ,  vom  D, 
Laubeuder  (mitgethcilt}.  N.  28.  Wesifeld  Erfah¬ 
rungen  von  der  Erziehung  zwe\  jähriger  Schafwolle, 
h.  29.  Ob.  Amlm.  Fmk  über  den  Nutzen  der  Er¬ 
bauung  des  Mohnsaamens.  Mehrere  neue  Erfindun¬ 
gen,  Vorschläge,  Beobachtungen,  Anfragen,  kurze 
Nachrich  eti,  sind  aus  ändert;  Blattern  enth  hm.  In 
N.  3o.  vertheidigt  der  Erzpiiester  ft  ober  ssine  Säe¬ 
maschine  gegen  Hm»  Fhaer's  Unheil  ,  aber  auclr 
der  Preel»  Schnee  wiederholt  es ,  dafs  seine  damit 
angesiellten  Versuche  nicht  günstig  ausgefallen  sind, 
(Dagegen  findet  man  IN.  35.  S,  28Q.  vortheil  hafte 
Veisuche  damit,  vou  Homilius).  Hr.  von  Krug 
handelt  S.  247.  von  d  11  Ursachen  des  Brand  s  im> 
Waitzen,  und  gi- bt  S  249.  ein  Mittel  an  ,  das  Rin¬ 
dern  der  Kühe  zu  befördern.  (5  Gian  Canlhari— 
den,  1  Quentch.  Hfrschbr unsf,  u.  2  Quentcb.  Anis 
zu  Pulver  gestofsen  ,  und  einer  Kulr  alle  Morgen 
2  Messerspitzen  auf  ßrod  gerieben»  »angegeben.)  Tn 
N.  3r.  und  32.  lies*,  t  man  dxs  Landr.  v.  Finke 
Beschreibung  «Er  Nationalschäferey  in  Rainbonillet» 
S.  264  f.  eine  interessante  Nachricht  über  die  Be¬ 
handlung  des  Dotters  und  Oelfenfs.  In  N.  33  zir 
Auf.  ist  Ilm.  D  Rössigs  günstiges  Unheil  über 
Pdclztrs  Dreschmaschine  abgedruckt.  S.  27t.  Be¬ 
schreibung  und  Abbildung  des  Cu  Urvaters,,  eines 
neuen  Acker  Werkzeuges  zur  Klare  aehung  des  Bo¬ 
dens,  von  Lest,  r  aus  X'oi  ihampton  erfunden,  N.34»' 
Ueber  die  Viehseuche  und  Veun  idung  derselben 
durch  eine  natürliche  Behandlung’  der  Kälber.  S- 
279.  Nachtrag  einige  Vei bessertun tn  der  lMelzeri- 
shlieu  Dreschmaschine  betreffend,  vo..  Schnee.  S» 
281.  Kuize  Beschreibung  des  lundwit  thschaftf.  Zu¬ 
standes  im  Fürst.  Asrlialfc  nburg.  N.  35*  Von  den 
Vortheilen  und  Nachtheileu  der  Stailfütterung ,  aus 
V071  Sau,  ter  flarsteilurig  der  hohem  Landwirth- 
schaftswiss.,  N.  36..  Untersuchung  der  Frage:  was 


ist  Dünger?  was  wirkt  derselbe  beym  Ackerbau, 
und  welche  Mittel  können  als  Surrogate  des  11^ 
türl.  Düngers  mit  Zuversicht  angewandt  weiden. 
Auszug  ans  e»  Abh,  von  Hertnbstädt  aus-  dem  Ar 
chiv  der  Agricullurcheinie.  S.  295.  k'm  Sehr  iben 
an  die  Herausgeber,  enthalt  ein  nachtheilige*  Uttheil 
über  die  Melzersche  Dreschmaschine  durch  Imd 
Gründe  unterstützt,  TN.  5"}.  Etwas,  über  den  Zu¬ 
stand  der  Laudwiithschaft  in  der  Neumark»  beson¬ 
ders  im  Arenbergischen  Kreise.  S.  3o2.  Ob  e^ 
besser  sey,  den  Mist  sogleich  unterzupllügeu  odtr 
ihn  eine  Zeitlang  auf  dem  Acker  liegen  zu  lassen» 
(Der  erstere  bleibt  länger  wirksam).  S.  3 OJ •  Ki- 
fahrung  vom  Mergel  (er  rnufs  erst  eine  Z>  illang 
liegen  ,  ehe  er  zur  Düngung  gebraucht  wird),  S» 
304,  Noch  eine  Dreschmaschine  von  Mich  Abssel 
(die  5Ü°  thl.  kostet,  und  5  Personen  nebst  x  l  ie\~ 
de  erfordert).  N.  33.  Ueber  die  Schädlichkeit  des 
Mutterkorns  und  die  Mittel  es  vom  Rocken  abzu¬ 
sondern  (durch  ein  liegendes  Langsieb,  dergleichen! 
zu  Reinstedi  ,  unweit  Quedlinburg»  veifi-.rtigt  wei¬ 
den}.  S.  3 10.  Ostpreufs.  Versuche  mit  dtr  engl, 
Dresclnnascliine  wozu  4  Arbeitspferde  und  7  Perso¬ 
nen  erforderlich  sind  ;  den  Roggen  drischt  sie 
nicht  rein ;  tlas  Stroh  wird  ganz  in  Wirrstroh  ver¬ 
wandelt}.  S.  3 1  t.  Schnee  über  die  Anfrage  n.  2,3 
ob  sieb  tlie  Producte  wiiklich  gegen  die  \  origen  Zeiten- 
vermehrt  haben  ?  N.  39-  u,  4°.  Ueber  die  denna- 
ligen  hohen  Verpachtungen  und  deren  unausbleibli¬ 
che  üble  Folgen.  Aufserdein  findet  man  landwirth- 
schaftl.  Nachrichten  aus  mehreren  Gegenden»  die- 
heutige  Erudte ,  Verordnungen  welche  die  Land¬ 
wirtschaft  angehen  u.  s.  f,  betreifend» 

Annalen  der  Physik ,  Herausgegeben  von  L, 
VI7.  GUhert ,  Prof.  d.  Pliys,  u.  Cliem»  zti 
Halle.  XIV.  Bandes  1»  Stuck.  (Jahrgang. 
x8o3.  Si.  $.)  123  S.  gr.  3.  mit  1  Kupf. 
Halle,  Rengersche  Buchh. 

S.  1.  Einfache  Eimichtimg  der  Ätwood'schen- 
Fallmaschine,  11  bst  Geräths  haften  zu  Versuchen 
über  das  Pendul,  von  Ernst  Gottfr.  Fischer,  Prof» 
am  Beil.  Küfln.  Gyran.  (d.e  Maschine  ist  abgebil- 
det  ,  und  ihr  Gebrauch  wird  deutlich  erklärt}»  S. 
26.  Galvanische  Versuche  und  Beobachtungen  die 
Leitung  ebs  Galvanisch  -eh.eirlsc.lien  Fluidums  be¬ 
treffend,  augcstellt  mit  einer  Vultaiscli-en  Säule  ans 
70  zweyzöll.  Aieialiplatteii  -  Paaren  von  Kupfer  und 
Zink,  ton  F,  Fl .  Basse  in  Hameln.  (Versuche 
über  die  Leitung  dmch  Metalldrälhe  ,  und  durch 
Seen,  Flusse,  und  den  Erdboden),  S.  38-  D’.  01—' 
bers  über  die  om  Hi  tnei  .  lallenen  Steine  (Aus¬ 
zug  aus  il  s  Ei  lim.  v.  Zach  IVb  natf.  Corresp.)  S» 
4*U  Sc hft  II n  n  vom.  i>.  Eetiu  ttberg  iu  Hamburg  au 
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D.  Olbers  über  die  Frage  :  Sind  die  Sternsclinup« 
pcn  tellurischeu  oder  kosmischen  Ursprungs  ?  (er 
halt  sie  im  Ganzen  für  Meteore  unserer  Atmosphäre, 
obgleich  auch  kosmische  darunter  seyn  können).  S. 
55.  K-ritis  eite  Bemerkungen  über  die  neuern  Hypo¬ 
thesen,  wodurch  man  die  unter  dt  in  Namen  der 
Feuerkugeln  bekannten  Luftei  scheinungen  zu  erklä¬ 
ren  sucht,  von  Emst  Fl'.  I  Frede ,  Prof,  am  Fr. 
Willi.  Gymn.  zu  Berlin  (Auszug  aus  dem  IV,  B. 
der  neuern  Schriften  der  Grs.  naturforsch.  Freunde 
in  Berlin,  der  Jetzt  gedruckt  wird).  S.  ioi.  Ver¬ 
suche  über  Wanne  und  Kalte  ,  die  bey  mechani¬ 
scher  Verdichtung  und  Verdünnung  der  Luft  ent¬ 
stehen,  von  John  Dalton  in  Manchester,  a.  d.  5* 
B.  der  Mcinoirs  of  the  S  ,c.  of  Manch.  —  Aus¬ 
züge  aus  Biiefen,  S.  112.  vom  Prof.  Bökmann  in 
Carlsruhe  (den  Tod  seines  Vaters,  Parrots  Bemer¬ 
kungen  über  seine  hygrologischen  Versuche,  u.  s. 
av.  betreffend),  S.  x  16.  Vom  Pred.  Marechaux  in 
Wisel  (neue  grüne  Farbe  für  die  Oelrnalerey,  Gal- 
van.  electro  -gasoinetrische  Wahrnebinungen  ,  neue 
Theorie  der  Elcctricität),  S.  127.  vom  P.  Ra¬ 
phael  Genhard ,  Prof,  in  St.  Admont  in  Ober- 
eteyermaik  (über  eine  genügende  Theorie  des  Mag¬ 
netismus),  S.  124*  vun  Adv.  Steinhäuser  (an  D. 
Langguth)  —  gegen  die  vorgebliche  YVasserzersez- 
zung  durch  Magnete.  —  Versuche  mit  der  Vol- 
taisclien  Säule.  —  Versuche  über  den  elect.  Mit¬ 
telpunkt  u.  s.  f. 

Zweytes  Stück  (i3u3.  Stück  6)  8  Bogen,  nebst 
einer  Kupferr, 

S.  129.  Versuche  um  auszumitteln,  ob  Flüssig¬ 
keiten  Leiter  der  Wärme  sind,  oder  nicht?  von 
Tho.  Thompson,  M.  D.  Lehrer  der  Chemie  zu 
Edinbuvg  (im  Auszuge  aus  Nicholson’s  Journ.  luOi. 
Es  wird0 damit  die  Beihe  von  Abhandlungen  eröff¬ 
net ,  in  welchen  die  Rumfordische  Lehre,  dafs 
Flüssigkeiten  Nichtleiter  des  Wärmestoffs  sind.  - 
vergl.  Annalen  I.  214.  323.  43 6.  II.  249«  A.  35o. 
VI.  407.  —  geprüft  werden  soll.  Thps.  behauptet, 
dafs  alle  Flüssigkeiten  Wärmeleiter  sind).  S.  148- 
Ebenderselbe  über  die  Strömungen,  die  vorgeblich 
in  erwärmten  Flüssigkeiten  statt  finden  (Nicholson 
Journ.  Febr.  1802).  S.  i58.  Versuche  und  Beob¬ 
achtungen  über  den  Durchgang  der  Wärme  durch 
Flüssigkeiten  herabwärts  von  John  Murray ,  Leh¬ 
rer  der  Chemie  zu  Edinb.  (aus  zwey  weitläufigen 
Abhh.  desselben  zusainmengezogen).  S.  i34»  Ue* 
her  die  Kraft  der  Flüssigkeiten  .  Wärme  zu  leiten, 
in  Beziehung  auf  des  Grafen  Ru.nford  siebenten  Es¬ 
say  von  John  Dalton  (  aus  den  Memoirs  of  tlie 
Society  of  Manchester  Vol.  V.  P.  2.  Dalton  setzt 
den  Wärmegrad,  bey  welchem  das  Wasser  die  gröfste 
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Dichtigkeit  hat,  auf  42,  F.  statt  dafs  ihn  E. 
nach  Deine,  bey  \<0°  F.  anniimnt),  S.  199.  Bemer¬ 
kungen  über  das  von  TJliyglieriS  zuerst  vorgeschla¬ 
gene  doppelte  Barometer  von  Geo.  Gottfr.  Schmidt, 
Prof.  d.  Fhys.  u.  Math,  in  Giefsen  (beweifst,  dafs 
das  doppelte  Iluygh.  Barometer  unter  den  nicht- 
transportäbelu  ,  wegen  seiner  Empfindlichkeit  und 
Genauigkeit,  den  Vorzug  verdient).  S.  214.  Ein- 
llufs  des  Schalls  auf  den  Barometerstand  ,  beobach¬ 
tet  von  Sir  Henry  Fngltfield.  (aus  dein  Journal 
of  the  Royal  Institution),  nebst  (S.  217)  des  D. 
Tho.  Young  Berneikung  darüber.  S.  220.  Ein 
Apparat  zu  Spraclunasclünen  von  Ez.  JValker  in 
L)  nn  (zusammengezogen  aus  Nicholson’s  Journ.). 
S.  222.  Resultate  aus  D.  Renzenberg's  Fallversu- 
eben  auf  dem  Mic.haelisiliurme  zu  Hamburg  (aus 
dem  Int.  Bl.  der  Jen.  Allg.  L.  Zeit.  —  Galva¬ 
nisch  -  electrische  Neuigkeiten.  S.  227.  Einige  Pro¬ 
ben  der  Arbeiten  der  Galvanische«  Societät  zu  Pa¬ 
ris.  S  228.  Versuche  von  La  grave ,  welche  be¬ 
weisen  sollen,  dafs  die  Gesetze  des  Galvanismus  von 
denen  der  Electricität  verschieden  sind.  S.  23o. 
Ebend.  Versuche,  welche  die  Existenz  zwey  er  Flüs¬ 
sigkeiten  in  der  thicrischen  Oekonomie,  einer  posi¬ 
tiven  und  einer  negativen  beweisen  sollen,  die,  wie 
es  scheint  ,  durch  ihre  Vereinigung  die  Vitalität 
bewiiken.  S.  23i.  Contractilität  des  Faserstoffs  des 
Bluts  durch  Galvanismus.  S.  -232.  Veränderung 
der  mit  Kochsalz wasser  angefeuchteten  Tuchschei¬ 
ben  in  der  Säule,  und  Einwirkung  der  Säule  auf 
verschiedene  thierisclie  Feuchtigkeiten,  beobachtet 
von  BrilgnatelLi.  S.  233.  Funken  und  Entzün¬ 
dungen  elurch  Volta’s  Säule  beobachtet  von  demsel¬ 
ben  5  Galvanisch  -  electr.  Versuche  angestellt  in 
Schweden  von  J.  G.  Gähn  (aus  Scherers  Journ. 
d,  Chem.)  S.  238-  Galvanisch  -  clectr.  Wasscrzer- 
setzui’.g  durch  Zink-  und  Kupferstaub.  —  Neuig¬ 
keit«  n  aus  der  Chemie  der  Metalle:  S.  240.  Ein 
vorgeblich  ntues  edles  MtU.ll,  Palladium  oder  Neu« 
selber,  aus  van  Mons  Journ.  de  Phys.  et  de  Che¬ 
mie  —  ein  Platin  -  Amalgama).  S.  242,  Tungstein- 
Metall,  und  Eisen  -  Amalgama  ;  ebend.  Collet-Des- 
cotils  über  die  vorgebliche  Verwandlung  von  Eisen 
in  Stahl  in  verschlossenen  Tiegeln ,  ohne  Mitwir¬ 
kung  von  Kohlenstoff.  S.  24M  Neu  entdecktes 
Metall  Tantalum ,  von  dun  sebwed.  Chniniker  Hn. 
M.  A.  G.  EJkeherg  in  Upsala  (die  meiste  Athn- 
lichkeit  bat  es  mit  Zinn,  Tungstein-  und  Titanoxyd. 
—  S.  2.(7.  Neue  Zerlegung  des  Gadolinits  von 
M.  Eheberg  und  Bestätigung  der  wesentl.  Ver¬ 
schiedenheit  der  Yttererde  von  der  Beryllerde.  ■ — 
Auszüge  aus  Briefen,  S.  250.  vorn  Hin.  D.  Bran¬ 
des  über  Sternschnuppen  und  terrestrische  Strah¬ 
lenbrechung,  S.  253.  vom  Hm.  D.  Benzenberg 
(dioptrischen  und  andern  Inhalts.  Das  Johanneum 
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in  Hamburg  Lat  die  Büschlsche  Bibliothek  und  In* 
strutnencensaminluiig ,  die  Modellsammlung  der  pa- 
triotlscb.cn  Gesellschaft ,  und  das  physical.  Cabinet 
des  Sen.  Kirchhoff,  letzteres  für  i5oqo  Mk.  Beo 
gekauft,  erhalten. 

Drittes  Stück  (i8o3.  7,  St.  8  B.  ti.  1  Kupf.) 

S.  257.  Fortgesetzte  Versuche  über  die  Eh.ctri- 
cität,  von  Alex.  Volta, "a.  e.  Briefe  (electrometrische 
Untersuchungen  —  über  die  höchst  unvollkommene 
Leitungsfahigkeit  des  Wassers).  S.  266.  Bemer¬ 
kungen  zu  Daüon's  Versuchen  über  die  Ausdeh¬ 
nung  der  expatisibeln  Flüssigkeit  dusch  Wanne  und 
zu  den  Folgerungen  die  er  aus  ihnen  zieht,  vom 
Herausgeber.  S.  281.  Lieber  den  absoluten  Null- 
punct  der  Warme  und  verwandte  Betrachtungen,  a. 
e,  Br.  von  Jöhp.  Dülloil  ( IN icholsons  Journal  5- 
3.  2gj.  Desselben  Versuche  über  die  Ausdehnung 
des  Wassers  durch  die  Warme ,  Mcmoires  of  Man- 
ehester  Vol.  5-  —  S.  297..  Von  den  Methoden  die 
Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  durch  Wärme  zu  be¬ 
stimmen,  von  G.  G.  Hältst röm ,  Prof.  d.  Pliys. 
zji  Abo  (a.  ein.  lat.  Diss.  des  Verf.  r8oi  ausgezo. 
gen).  S.  3 15.  Eine  neue  Art  Rostcompensation  für 
astronmn.  Uhren  vom  D.  J Menzenberg  (aus  der 
Metalhnischung  von  Rose ,  die  aus  2  Th  eilen  Wis- 
muth,  2  Th.  Zinn,  und  1  Th.  Zink  besteht).  S. 
320,  Versuche  die  Natur  des  Nerverlluidums  und 
die  Wirkung  des  GaRanismus  auf  die  thierische  Oe- 
konomie  betreffend,  von  Aldini,  Prof.  d.  Pliys.  zu 
Bologna  (aus  van  Mons  Journ.  d.  Chisn.  et  de  Pliys. 
T.  2.  S.  5^0.  Fernere  Nachricht  der  Galvanischen 
Societät  zu  Paris  von  ihren  Versuchen.  S.  3^  2. 
Beschreibung  2\veyer  einfachen  Vorrichtungen,  um 
Baumstubben  durch  Pulver  2«  zersprengen  oder  her¬ 
auszuheben  (von  Rieh.  Knight  und  B.  Saint  Victor). 
S.  348.  Versuche  und  Beobachtungen  über  die  Ve¬ 
getation  der  Pflanzen,  welche  dari.hu  u,  dafs  die  Ve¬ 
getation  im  Sonnenlichte  die  Luft  verbtsseit,  Von 
James  IVoödh Oiise ,  Prof.  d.  Chein.  auf  der  Univ. 
von  Pensy lvanieii  (Nicho's.  Journ.  1802.  Vol.  2,) 
S.  364.  Versuche  über  den  Einflufs  des  Lichts  auf 
einige  Phaenomene  der  Vegetation  von  Decatl— 
dolle  (a.  d.  Journ.  de  I’Iiys.)  S.  377.  Bemer¬ 
kungen  über  das  Treiben  und  Abfallen  der  Blätter, 
und  die  Merkmale,  woran  man  wahrniimnt  ,  wenn 
die  Blätter  in  ihrer  ganzen  Kruft  stellen  und  fin¬ 
den  officinellen  oder  wii  thschaftlichen  Gebrauch 
einzusammeln  sind,  von  31orelot ,  Prof,  an  der 
pliarrnac.  Schule  in  Paris  (Journ.  de  Pliys.) 

Viertes  Stück  (Jahrg.  i3o3.  Sc.  8.  B.  2 
Kupfertif.) 

S,  3S5.  Ueber  die  Entladung  der  Völtaischen 


Säule  durch  Vermittelung  einer  beträchtlichen 
Strecke  eines  Stroms,  vom  Prof.  Erman  in  Beilin. 
(Der  V.  stellte  in  der  Havel  Versuche  an).  S. 
397.  Vergleichende  Anatomie  der  tlectrischen  Or¬ 
gane  de: 
von  E. 
scum  zu 

hist.  nat.  n.  5.  mit  einigen  Anmerk.)  S.  4*°- 
Schreibung  eines  electrischen  Aals  aus  Surinam  von 
Sam.  Fahlberg  in  Stockholm  (a.  Vetensk.  Acad. 
ny.  Handlingar  Quart.  2.  lB.ot-  zusammengezogen 
vom  Adj.  Droyseti.  S.  420.  Unempfindlichkeit 
(eines  Frauenzimmers)  für  Rlecuicität  (a.  e.  Briefe 
des  B.  Clos  au  Delametluiie  Journ.  de  Pliys.  t, 
54.)  —  S.  425.  Ob  das  Wasser  in  langem  Haar¬ 
röhrchen  höher  als  in  kurzem  ansteigt  von  G-  G. 
Hällslröm ,  Prof,  d.  Pliys.  zu  Abo,  (a.  ein.  latein. 
Diss.  des  Verf.  ausgezogen  vom  Hm.  Adjuuct  Droy- 
sen  • —  das  Wasser  nimmt  nicht  wegen  Verkür¬ 

zung  der  Röhrchen  ab).  S.  433.  Beschreibung  der 
Türffgrüben  bey  Brühl  und  Liblar,  wo  die  braune 
köUwiscbe  Erde  oder  die  sogenannte  köllnische  en> 
braei  de  gegraben  wird,  von  FaiijüS  Saint  - 1 OIld} 
Prof.  d.  Geologie  (a.  d.  Ann.  du  Mus.  F.  1.  N.  6. 
nebst  einigen  Vergleichenden  Bemerkungen  des  Her¬ 
ausgebers  über  die-  Brauukohlenlager  km  Saalkreise 
und  in  der  Grafsch.  Mannsfeld.  S.  4^9-  Chemi¬ 
sche  Zerlegung  d  r  kollnischcn  Uinbiaerde  von 
Brogniart,  Pr  f.  d.  Chemie  und  der  Gewerbe  u,  s. 
f.  (aus  denselben  Annales  n.  8).  S.  469.  Ueber 
den  pyrituosen  Turf  (toiube  pyritueuse)  des  Aisne- 
Depart.  und  dessen  Formation  von  J.  Lj.  St.  Pol • 
ret,  Prof.  d.  Naturgescb.  (ausgezogen  aus  drey  dem 
Nat.  Inst,  vorgelegten  und  im  Journ,  d.  Pbys.  ab- 
gedruckten  Abhandlungen;  mit  einigen  Bemerkun¬ 
gen  von  Coupe  und  Gegenbemerkungen.  (Der  Her- 
ausg.  bat  S.  5oo  einiges  aus  Sage  de  la  terre  ve- 
getale  etc.  iin  Journ.  de  Phj  s.  t.  12.  liinzugesetzt). 
S.  507.  Eine  Beobachtung  über  das  Entstehen  des 
holländ.  Torfs,  a.  e.  Br.  des  D.  van  Maram  ln 
Hailem  an  Faujas  St.  Fond  (in  den  Ann.  de  Mus. 
d’iiist.  nat.).  S-  5Ir.  Ein  Bohrer,  um  morastiges 
Bruchland  auszutrocknen,  von  Tho,  EcclestO’U ,  Escj. 
(a.  d.  Transact.  of  the  Soc,  of  Aits  1801.) 

Europäische  Annalen  Jahrgang  1803.  neuntes 
Stück,  von  D.  Ernst  Ludw.  Posselt.  Tü¬ 
bingen,  Cotta’selie  Buchh.  l8o3. 

Enthält  S.  239—331.  den  Beschluss  der  Correspon. 
denz  Ludwigs  XVI.  mit  Bemerkungen  von  Helene  Ma¬ 
rie  Williams.  ^Von  diesen  Bemerkungen  hätten  wohl 
viele,  wie  z.  ß,  übir  den  5°<  Br.,  vveggelassen  wer¬ 
den  können  ,  denn  wenn  einmal  alle  Briefe  übersetzt 
werden,  50  konnte  jeder  Leser  solche  Bemerkungen 


Zitterrochens,  Zitteraals  und  Zitterweises, 
Geoffroy,  Prof,  d;  Zool.  am  naturhist«  Mu* 
Paris  (a.  d.  Annales  du  Mus.  nation.  d 
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über  den  Inhalt  sieb  selbst  machen).  Es  folgen  S* 
33l.  Einige  Maximen  von  Ludwig  XVI.  eigenhändig 
geschrieben  ;  S.  534.  Gedanken  Ludwigs  XVI.  über 
einige  alte  und  neue  Schriftsteller  ;  ebend.  Gedan¬ 
ken  aus  den  Werken  seines  Urgrofs vaters,  K-ön.  Sta¬ 
nislaus  Lescinsky  gezogen. 


Beförderungen  und  Ehren¬ 
bezeugungen. 

Leipzig.  Unser  Hr.  Prof.  Carl  Friedrich 
Richter  gebt  als  Oberpfarrer  nach  Schneeberg  ab. 

In  Güttingen  ist  der  bisherige  Conrector  Hr. 
jyi.  Firsten  Director  des  Gymnasiums  au  des  ver- 
stoib.  Prof,  ly  rings  Stelle  geworden.  Der  Diak. 
jiu  der  Kaufmannskirche  zu  Eifurt  und  aufseroid. 
Prof,  der  Philos.  Hr.  M.  Herrmann  ist  zum  Pfar¬ 
rer,  Consistorialrath  und  Assessor  hey  der  Cammer 
■zu  Heiligenstadt  und  Superintendenten  des  Eichs¬ 
feldes  ernannt.  Hr.  Prof.  Freindaller  zu  Linz 
Avar  nach  Wien  als  Prof,  der  Dogmatik  berufen, 
liat  aber  nicht  nur  diesen  Huf  abgilehut,  sondern 
auch,  Kränklichkeit  wegen,  die  Prof,  in  Linz  me- 
dergelegt,  und  gebt  als  l'fairer  nach  Niederwald- 
Kirchen  mit  dem  Charakter  eines  wirk).  Consisto- 
jialralhs,  und  wird  die  Herausgabe  der  theoIogiMh- 
prak  tischen  Monatsschrift  ferner  besorgen.  Der 
bisher,  ord.  Prof,  der  Hechte  zu  Jena  Hr.  D.  Fr. 
fernst  Carl  Mcreau  bat  vom  Herz,  von  Sachsen- 
Gotha  die  geineinscliafil.  Anuhierung  in  Themar 
rnit  dem  Pradicat  eines  Cc inmissionsraths  erhallen. 
Dtn  Oberforstarnisass.  Hm.  Laiirop  zu  Drejfsig- 
acker  bat  der  Herz.  v.  Sachs.  Mein,  zum  Forst- 
raihe  ernannt. 

Die  philosophische  Fakultät  in  Wittenberg  hat 
den  durch  mehrere  sehr  schätzbare  Be)  (rage  zur 
O.konomie  und  Naturgeschichte  bekannten  Prediger, 
Hrn.  Fl  lindratn  zu  Eboldshausen  im  l  urstenlliurf» 
Güttingen  die  Doctorwiirde  mheilt. 


Ankündigungen. 

Von  den 

Mernoires  de  Fahiole  ou  la  Lanierne  magi- 
que  Anglaise  III  Fol. 

(erscheint  nächstens  eine  deutsche  Bearbeitung  ;  die, 
zur  Verhütung  von  CpHUiunen.  Leipzig,  den  za. 
Oktober  180}. 
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Im  künftigen  Jahre,  spätestens  zur  Michaelsmesse 
erscheinen  ,,  Programmen ,  oder  ästhetische  Untersu¬ 
chungen  von  J.  P.  F.  Richter“ ,  deren  wahrschein¬ 
liche  Originalität  nothwendig  die  Erwartung  in  kei¬ 
nem  gewöhnlichen  Grade  spannen  wird. 

Leipzig 

im  Oktober  l8o3. 

Friedrich  von  Oertel. 


Von  den  Neuen  Heringen ,  gefangen  auf  de» 
pommerseben  Küsten,  geböckelt  zu  Berlin  und  zu 
Markte  gebracht  von  Tobias  Schwalbe,  ist  nun  die 
2te  Tonne  fix  und  fertig.  Herr  Schwalbe  unter¬ 
hält  auch  diefsinal  seine  Kunden  von  interessante« 
Gegenständen.  Unter  andern  giebt  er  eine  genaue 
Beschreibung  seiner  Geburtssfadt  Krähwinkel ,  be- 
weifst,  dafs  der  ewige  Jude  noch  immer  in  der  Ge¬ 
stalt  eines  ehemaligen  Leipziger  Magisters  herum* 
spuke,  liefert  2  belletristische  und  gelehrte  Zeitun¬ 
gen,  als  den  Naseweis  und  die  Herings  -  Zeitung 
liehst  dem  Obskuiantenblatt ,  erzählt,  w  ie  man  auf 
die  beste  Art  in  der  Leipziger  Allee  populme  Mo¬ 
ral  hören  könne,  und  liefert  eine  Menge  zierlicher 
Kupfer,  damit  seihe  Kunden  auch  etwas  fiir’s  Auge 
haben.  Kurz  —  der  ehrliche  Pomimr  sagt  auch 
di  mal  jedem,  dei’s  haben  will ,  die  Wahrheit,  is$ 
immer  lustig  Und  guter  Dinge  und  geht  seinen  ge- 
radm  S-  L  ritt  fort,  unbrkumineit ,  was  die  Kinder 
der  Finsternifs  dazu  sagen  werden.  Der  Becfall, 
den  man  dtr  ersten  Tonne  zuwandte,  läfst  erwar¬ 
ten,  dals  autli  die  zwejte,  welche  noch  weit  in¬ 
teressantere  Heringe  enthalt,  als  die  erstere,  einen 
guten  Abgang  finden  weide.  —  Preis  i  Rihlr. 


In  der  Illgemchen  Hofbuchhandlung  in  Lobe»* 
stein  ist  erschienen  : 

Merle  d'Avbigne’S  Grundsätze  der 
französischen  Sprache  aus  den  vorzüglichsten 
neuen  Grammatikern  gezogen ,  zum  (jebrauch 
für  Mütter  und  Erzieherinnen ,  übersetzt  und 
mit  Anmerkungen  begleitet  von  J  oh.  Fried. 
Jjeonh.  Menzel ,  Konigl-  Preufs.  Professor  d  r 
neuen  Sprachen.  Preis  10  gr.  Der  Hr.  Veifass-.-r 
suiht  den  jungen  Leuten  die  französische  Spiache 
leicht  und  angenehm  zu  machen  und  die  Anfangs- 
gründe  in  der  möglichsten  Kurze  und  Einfachheit 
zu  liefern.  Die  meisten  Aufsätze  sind  mit  Bemer¬ 
kungen  über  die  Aussprache  verst ln  11 ,  dals  jede 
einsichtsvolle  Person,  wenn  sie  auch  keine  Gram¬ 
matik  kennt,  die  ersten  Anfangsgründe  der  französi¬ 
sche»  Sprache  lernen  und  lehren  kann. 


N  S  T. 


NEUES  ALLGEMEINES 

I NTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR  UND  KU 

23.  Stück. 

Sonnabends  den  12.  November  j8o3. 


Warnung  an« das  medicinische  Publicum. 
II  t'rrn  D.  Fleisch  in  Gassi  1  hat  es  beliebt,  in 

seinem  zusamincngeschriebeuen  Ilandbuche  der  Kin¬ 
derkrankheiten  sieh  auch  meines  Eigenthumes  zu 
bedienen  :  er  hat  sich  nicht  geschämt ,  meine  Ab¬ 
handlung  gegen  das  schwere  Zahnen,  und  meine 
Belehrungen  für  Mütter,  zu  ganzen  Seiten,  ja  zu 
ganzen  Blättern,  wörtlich  abzuschreiben,  und  den 
Lesern  als  sein  Eigenthum  vorzubringen.  Ich  daif 
mich  zwar  der  schonen  Gesellschaft  von  geraubten 
Sachen  ,  in  welchen-  auch  mein  Eigenthum  aufge¬ 
stellt  ist,  nicht  schämen;  indem  (wie  der  Recrn* 
sent  in  meiner  medicinisch  -  chirurgischen  Literatur- 
Zeitung  zeigt)  auch  Hufeland' s,  'Mursinnds  (Jir- 
lanner's  und  anderer  verdienstvoller  Gel  Irrten 
Werke  eben  so  unbarmherzig  geplündert  sind :  allein 
ich  halte  es  doch  für  Pilicht ,  ein  so  unverschämtes 
Plagiat  dem  ärztlichen  Publicum  anzuzeigen .  damit 
jeder  wisse,  dafs  er  für  seine  zwey  Tlialer  £so  viel 
kostet  der.  erste  Band)  gestohlenes  Gut  bekommen 
werde.  Einen  solchen  Piagiarius  selbst  zur  Rechen¬ 
schaft  zu  ziehen  ,  würde  zu  hart  seyn  ,  da  er  we¬ 
gen  der  bewiesenen  Leere  seines  Kopfes  nur  Mit- 
leiden  verdient.  Wie  so  wahr  ist  cs,  was  unlängst 
ein  Recensent  in  d’romsdorfs  Bibliothek  von  ihm 
sagte:  das  Fleisch  ist  willig ,  aber  der  Geist 
ist  schwach. 

Goslar,  am  z3.  October  i3o5. 

Dr.  J.  H.  Stadlberg. 


Chronik  der  Schulen. 

Aus  der  Churfürstl.  Landschule  zu  Meissen 
sind  von  Ostein  bis  Michaelis  icJo3 

abgegangen  sieben ,  darunter  viere  sich  nach 
Leipzig,  die  übrigen  nach  Wittenberg  gewendet 


haben*  einer  darunter  wird  sich  auf  die  Theo¬ 
logie,  einer  auf  die  Schulwissenschaften,  die 
übrigen  auf  die  Rechtsgelehrsamkeit  legeu ;  auf- 
genommen,  sind  zwanzig  worden. 

M.  J0J1.  yiugust  Müller t  R. 


Ehrenbezeigungen  u.  Beförderungen. 

Die  inedicin.  Facultät  zu  Würzburg  bat  den 
Prof,  der  Naiurgesch.  und  Bibüotbecar  zu  Mainz 
Hrn.  M.  Gotthelf  Fischer  (der  auf  unserer  Univ. 
das  Baccalaureat  der  Medicin  erhallen  haue)  am 
4.  Oct.  das  mtdic.  Doctordiplom  übersandt. 

In  Wien  ist  der  Prof,  der  Kirchengcsch.  Hr. 
Dannenmeyer  Kustos  der  Kais.  Bibliothek  ge- 
woiden. 

Hr.  JVillhelm  von  Freygang ,  in  Puss.  Kais. 
Diensten,  der  sich  bereits  seit  dem  September  ver¬ 
gangenen  Jahres  in  Göttingen  aufhielt,  ist  während 
seinem  Aufenthalte  auf  dieser  Universität  zum  Mit- 
gliede  verschiedüer  gelehrten  Gesellschaften  Deutsch¬ 
lands  ernannt,  eine  Auszeichnung,  die  s  ins  Talente 
und  Kenntnisse  mit  vollem  Fvechte  verdienen» 

Hr.  D.  Ferdinand  Friedrich  Reu [3,  bisher 
Privatdoceut  zu  Göttingen,  Sohn  des  Professors  der 
Medicin  zu  Tübingen,  bat  von  der  Russich  -  Kais. 
Universität  zu  Moskau  den  Ruf  als  Prof,  der  Chemie 
erhalten  und  angenommen. 


Fortsetzung  der  Ueb ersieht  der  Almanachs 

auf  1804. 

io.  Taschenbuch  der  Reisen,  oder  unterhal¬ 
tende  Darstellung  der  Entdeckungen  des  iSten 
Jahrhunderts,  in  Rücksicht  der  Länder-  Men« 
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sehen-  und  Producten  •  Kunde  ,  für  jede  Klasse 
von  Lesern.  Von  E»  A.  IV»  v.  Zimmer¬ 
in  an  n,  Dritter  Jahrgang  für  das  J.  1804. 
Mit  10  Kupfern  und  1  Karte.  55o  S.  Leip« 
zig  b.  G.  Fleischer  d.  Jung. 

Da  in  dem  2ten  Jahrgange  die  Länder  behan¬ 
delt  waren,  welche  die  heifse  Zone  der  alten  Welt 
an  die  der  neuern  anknüpften,  so  wird  nun  den 
Uebergang  von  den  nordwestlichen  Theilen  unsrer 
Halbkugel  von  Europa  nach  Nordamerika  gemacht  , 
eben  so  lehrreich  und  unterhaltend.  Zuforderst 
giebt  der  Hr.  Vf.  einen  Totalanblick  der  nördl.  Po-- 
Iarwelt  und  ihrer  Eisfelder ,  wobey  auch  einige 
fürchterliche  Sceneu  aus  jenen  Gegenden  geschildert 
und  die  Sagen  vom  Brennen  des  Eises  erklärt  wer¬ 
den.  Auch  die  Strahlenbrechung,  wodurch  das  Bild 
der  Sonne  um  mehrere  Grade  erhöhet  wird ,  und 
das  Nordlicht  sind  nicht  vergessen.  Island ,  dessen 
Entdeckung  und  Merkwürdigkeiten.  3.  i5-  DerGey- 
ser,  eine  Spriugquelle  unweit  Skaiholt  in  Südisland. 
S.  38.  Die  neue  Welt,  Grönland,  (nach  v.  Eggers 
lag  das  alte,  berühmte  Grönland,  in  dem  man  bis 
1418  beträchtliche  christl.  Colonien  erwähnt  findet, 
die  seitdem  verschwinden,,  an  der  westl.  Küste} 
Hr.  v.  Z..  vermuthet  dagegen,  dafs.  das  Ankäufen; 
ries  Eises  an  Grönlands  Ostküste  die  Veränderung 
des  Cliina’s  bewirkt  habe).  Pnoducte  (vorzüglich 
Löffelkraut),  Thiere,  Menschen  Grönlands.  Ihr  Fest 
dc-r  Sonnemvende,  22.  Doc.  Lichtenfels  und  Neu- 
Herrnhut ,  Brüdercolonien  in  Gr.  Die  Esquimaux , 
S.  58.  Englische  Entdeckungsreisen  nach  Nordarner. 
seit  Cabot  bis  Hearne  und  Mackenzie  S.  71*  Die 
fl/ord-  Indier  S.  80.  (Beyspiele  der  Gefühllosigkeit 
und  Rachsucht).  Der  Stamm  der  Knisteneaux 
und  die  ihnen  zugehörigen  Stämme,  S.  105.  Die 
Kupfer  —  Indianer  S.  ii3.  und  andere,  vornemlich 
S.  ]  20.  die  Lachsindianer.  —  S.  125.  Beschreibung 
von  Canada ,  dem  Lande  (wo  auch  der  Niagara-Fall 
beschrieben  und  abgebildet  ist),  den  ursprünglichen 
Bewohnern,  den  Indianern  (Delawaren  ,  die  an  der 
Spitze  einer  neuen  Conföderation  stehen).  S,  208. 
Sehlufsbemerkungen  über  die  Originalbewohner  des 
nördlichsten  America.  (Kleine  Zahl  der  Menschen? 
niasse  eines  grofser«  Gebiets  ;  alle  diese  Stämme  le¬ 
ben  ohne  eigentliche  Viehzucht  und  Ackerbau  ;  ihre 
Raubgier,  Grausamkeit  und  Fühllosigkeit;  keine  Na¬ 
tion  ist  ohne  allen  Cultus,  ohne  alle  religiöse  Idee.) 
S.  23 1.  Die  wichtigsten  Handelsproducte  der  west¬ 
lichen  arctischen  Erde.  5.  236-  Dle  grossen  Fische- 
reyen  der  arctischen  Erde  (Wallfisclifang,  nebst  sei¬ 
nen  Kosten  und  Ertrag..  —  S.  259-  die  Robben  — 
S.  264.  Stockfischfang).  S.  274,  Die  Peltereyen 
(Pelzwerk)  der  westl.  arct..  Erde.  (Bieber  —  Mo- 
scliusratte,,  der  Musquali)..  S.  28*5.  Frucht«  und 


Fleisch  -  fressende  Thiere.  S.  291.  Der  Vogelfang 
einiger  nordwestl.  Länder  (Eidergans,  Seemöven  u.s.  f.) 
S.  299.  ist  in  einer  Schlufsbemerkung  alles  über 
diese  Länder  ausainmengefafst.  S.  5q5.  Biographie 
von  Franz  Drahe.  S.  325.  Erläuterung  der  ste¬ 
reographisch  entworfenen  Charte  der  Westl.  arcti¬ 
schen  Erde,  wobey  auch  die  neuesten  Entdeckungen 
eingetragen  sind ,  (nebst  einigen  Zugaben  von  Men¬ 
schen-  und  Waarenlisten,)  und  der  brav  gearbeite¬ 
ten  Kupfer. 

14.  Iris.  Ein  Taschenbuch  für  1804.  Heraus¬ 
gegeben  von  J.  G.  Ja  c  o  bi.  Zürich,  b.  Orellj 

Füfsli  und  Compagnie.  340  S.  Mit  1  Titelkupf. 

C  color.  Modekupfern  und  einigen  andern  K. 

Wir  können  die  vielen  und  mannichfaltigen 
Gedichte  von  Pfeffel,  Hang,  Jacobi,  dem  Graf.  Chri¬ 
stian  v.  Stollberg,  Klamer  Schmidt,  Mafslieben,  Bo» 
the,  V.  Salis,  Buri,  Gockel,  Hebel,  Friderike  Brun 
und  andern,  welche  diefs  Taschenbuch  zieren,  nicht 
einzeln  auszeichnen.  S.  314  *  32.  stehen  «wey  Ge¬ 
dichte  zur  Beurtheilung  eingesandt,  eine  Ode  von 
E.  C-  Eccard  auf  Badens  allgemein  geliebten  Für¬ 
sten,.  mit  rechtfertigenden  Anmerkungen,  und  (S.327) 
ebendefs,  freye  Ueb.  des  Paean  von  ßacchylides  auf 
den  Frieden,  welche  wir  hersetzen: 

Vom  Frieden  begrüfset, 

Blühet  das  Land; 

Die  Leier  umilattert 
Ein  rosiges  Band; 

Der  silbernen  Saiten  melodischer  Klang 

Begleitet  den  fröhlichen  Wechselgesang.. 

Es  lodert  die  Flamme 
Der  Opfer  empor; 

Altäre  umkreiset 

Ein  dankendes  Chor, 

Es  schweben,  verschlungen'  zum  blühenden  Kranz, 

Das  Mädchen,  der  Jüngling  im  feyermlen  Tanz, 

Nun.  weben  am  Schilde 
Die  Spinnen  umher  } 

Nun  rosten  die  Helme,. 

Es  rostet  der  Speer  ; 

Es  scheucht  der  Trompeten,  eischmetternder  Ton 

Nicht  ferner,  die  wonnigen.  Träume,  davon. 

Das  Schwerd  wird  zur  Sichelj. 

Dem  Pflüger  lohnt  mild 

Die  emsige  Mühe. 

Das  Waizengefild. 

Es  reichet  dem  Winzer  beym  festlichen  Mahl 

Das  Liebchen  holdlächelud  den  Freudenpocal, 
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Isi  Anmerkungen  wird  unter  andern  die  Abwei¬ 
chung  vom  Griechischen  angegeben.  Nur  die  pro¬ 
saischen  Aufsätze  fuhren  wir  sämtlich  an.  S.  I  —  9. 
Der  kürzeste  Tag  (  ein  Familienfest  an  demselben 
g  schildert),  Von  Jacobi.  S.  14 — 17.  Die  Nah¬ 
nadel,  von  WeiiSer.  S.  22  — 41.  Fragment  eine9 
Briefes  von  einem  jungen  franz.  Seeofiicier  an  tinen 
seiner  Freunde  (Ceylon  i8o3.  aus  e.  franz.  Hand¬ 
schrift  übersetzt  vom  Hn.  Prof.  V.  Rotteck  zu  Frey¬ 
burg,  und  mltgetheilt )  von  V and  erb  our g.  (Statt 
in  Indien  ein  herrliches  Land  zu  finden,  fand  der 
Vf.  Verwüstung  und  Elend,  und  mahlt  die  Küste 
Coroinandel  abschreckend.)  S.  49 — 79*  Gleim,  Von 
Jacobi  (mehrere  Urtheile  und  Gedanken  des  Ver¬ 
storbenen  ,  die  er  d  m  Hrn.  J.  miltheilte).  Ein 
Hauptzug  in  Gleims  Charakter  war  seine  Liebe  zum 
Ganzen  in  allen  Dingen.  Seine  Thätigkeit,  Enthu¬ 
siasmus  für  das  Schöne ,  Gradheit  und  Offenheit. 
Auch  ein  kleiüer  Bri  f  von  Gl  im  ist  S.  80  —  82., 
so  wie  S.  85  f.  zwey  Gedichte  als  Beylagen  ,  ab¬ 
gedruckt.  S.  1 1  1 — 119.  Die  drey  Schwestern  (eine 
allegor.  Erzählung)  von  Kathar,  Gräfin  ZU  Stoll - 
berg.  (Gegenwart,  Vergangenheit,  Zukunft,  sind 
die  drey  Schwestern.)  S.  1  28  — 149.  Alleinannische 
Gedichte  von  Jacobi  (über  die  unter  diesem  Titel 
zu  Curlsruhe  r8o3.  herausgekormnenen  Gedichte, 
ihren  Dialect  und  Wer  th,  mbst  Proben  daraus,  und 
Uebersetzungen vergl.  auch  S.  353).  S.  157 — *8o. 
Le  Vaillant  und  Mungo  Park  (verglichen)  von  F. 
X.  Schnetzler  (ein  trefflicher  Aufsatz,  durch  einige 
Kupfer  verschönert.  Der  Franzos  erscheint  liebens¬ 
würdig,  gewandt,  voll  innigen  Gefühls,  vornemlich 
für  Naturschönheiten,  voll  froher  Laune,  etwas  eitel 
und  selbstgefällig,  ein  angenehmer  Erzähler;  Mungo 
Park  ist  ein  einfacher,  ehrlicher,  nur  auf  seinen 
Zweck  denkender,  und  Wahrheit  suchender  Mann, 
voll  Geduld  und  Selbstverlaugnung ,  voll  warmer 
Empfindungen,  die  er  aber  uicht  rednerisch  schmückt, 
durcli  religiöses  Gefühl  ehrwürdig).  S.  190  —  208. 
Ueber  die  Landschaftsmalerey»  in  Briefen  von  Friedr. 
Koppen.  (Fortsetz,  vom  vor.  Taschenb.  S.  160.  — • 
Gedanken  über  das  Studium  der  Landschaftskunst.) 
S.  »28  243.  Ideen  ,  von  D.  J.  H.  Detmoldt 

(öfters  nach  den  Ansichten  eines  Arztes  gefasst, 
oder  doch  mit  medicin.  Formeln  ausgedi  ückt).  S. 
z52  —  276,  An  den  Verfasser  der  Ideen,  von  Jacobi 
£über  die  mit  dem  Alter  zunehmende  Lebensati- 
hänglichkeit).  S.  294  — 297.  Die  Rose,  der  Jasmin 
und  die  Eiche,  nach  dein  Italieu,  des  Pignotti  (er¬ 
zählt)  von  AlbrechL 

*5-  Almanach  zur  angenehmen  Unterhaltung 
für  das  Jahr  1804.  Basel,  b.  Sam.  Flick. 

166  S.  mit  einigen  Kupfern  von  KüfTuer. 


Das  Taschenbuch  ist,  nach  einer  Vorerinn.  des 
Verlegers,  nicht  neu,  sondern  erschien  bereits  vor 
einigen  Jahren  ;  die  politischen  Unruhen  der  Schweiz 
aber  hinderten  die  Verbreitung  so ,  dafs  dem  Verle¬ 
ger  fast  die  Aul  läge  liegen  blieb.  Gewissermafsen 
ist  er  also  doch  als  neue  Erscheinung  anzusehen. 
Uebrigetis  verdienten  die  Aufsätze  und  Gedichte  ei¬ 
nes  Vofs,  Stollberg,  Pfeffel,  Schlosser,  Jacobi  u.  a. 
allerdings  diese  neue  Einführung  in  das  gröfsere 
Public  um.  Die  Gedichte  und  Aufsätze  sind  nach 
den  Monaten  vertheilt.  Vom  Gr.  F.  L.  zu  Stollberg 
rührt  S.  27  —57.  eine  treffliche  Unterhaltung  Über 
die  Sinne  her;  von  Chiisti.  Gr.  zu  Stoilberg  S. 
67  ff.  Fragmente  aus  einem  Drama  (mit  Chören), 
Eros  und  Psyche  ,  von  Fofs  S.  94  ff.  eine  hexam. 
Uebersetzung  von  Ovid.  Met.  IX,  525-5g6.  Dryope; 
von  demselben  S.  129.  Orithya,  Ovid.  Met.  VI,  682 
—  721.;  von  Schlosser  s.  105.  Mykons  Selbst¬ 
gespräch  (mit  einem  Baume).  S.  120.  Verschiedene 
Wege  zum  Himmel  (zwey  Anekdoten  von  Jacobi  er¬ 
zählt).  S.  137  f.  Guter  Glaube  (  auch  von  Jacobi’— 
Geschichte  eines  frommen  Predigers).  S.  144.  Ein 
Winterabend  von  IV.  ,  nebst  Antwort  darauf  von 
Schlosser  S.  156  ff. 

16.  Berliner  Almanach  fiir  Karten -  Schach - 
und  Pharospieler  auf  das  Jahr  1804.  nach 
den  neuesten,  gründlichsten,  Regeln  und  Ge¬ 
setzen  bearbeitet.  Berlin  1804.  b.  Oehmigke 
d.  Jung.  1  thl.  8  gr. 

Auch  dieser  ist  nicht  neu  5  sondern  dem  bisher 
jährlich  ausgegebnnen  Spieler-Alnaanach  nur  ein  neuer 
Titel  vorgesetzt.  Inzwischen  finden  wir  keine  An¬ 
zeige  des  Verlegers  darüber.  Es  sind  aber  das 
L’hoinbre  -  Whist-  Boston-  Tarok-  Piket-  Casino  - 
Schach-  und  Pharospiel ,  worüber  man  hier  Beleh¬ 
rung,  und  was  das  letzte  anlangt,  auch  Nachricht 
von  den  dabey  vorfallenden  Betrügereyen  fuidetj 
brauchbar  für  alle  ,  die  nichts  besseres  :zu  thun 
wissen,  als  zu  spielen. 


Inländische  Journale. 

Journal  für  Prediger.  Fünf  und  vierzigster 
Band  (oder,  Neues  Journal  —  XXV.  Band). 
Halle  b.  C.  Kümmel,  480  S.  gr.  8.  ohne  Reg. 
»  thl.  8  gr. 

Fistes  Stück,  S.  1  —  15.  Ueber  Predigten  und 
Kanzelreden,  vom  Hrn.  Pred,  Jon.  Schuderojf,  in 
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Beziehung  auf  Hin.  D.  Thiefs  Worte  für  iizige  und 
künftige  Prediger  (im  4$.  B.  Letzterer  hatte  das 
l'ieve  Predigen,  doch  nach  vorhergegangener  Medita¬ 
tion  .  1 1 r .  S.  das  Concipiren  und  Memo) Iren  verthei* 
digt.  Ihm  sehen  auch  wir  uns  bewogen  ganz  bey- 
zustiinmen.  S.  16—07.  Ist  denn  die  Fertigung  und 
Haltung  einer  Predigt  wiiklich  eine  so  leichte  Sache, 
als  wofür  sie  viele  Prediger  und  Candiduien  halten 
und  ausgeben?  vom  Hui.  Prcd.  ParisiltS  (mit  Recht 
Verneint).  In  der  Pastoralcorrespondenz  sind  S.331V'. 
die  Briefe  und  Brieffi agmente  über  die  Idee  und 
zweckmafsigste  Einrichtung  eines  Bibelauszugs  fort¬ 
gesetzt.  Auf  die  histoiischeu  und  vermischten  Nach¬ 
richten  (S.  55,  unter  denen  vornemüch  mehrere  Baicrn 
betreffende  sind)  folgen  S.  60  Rscensionen  von  Ecker- 
wianns  Handbuch  der  Glaubenslehre  ,  Jenisch  über 
Gottes  Verehrung  und  kitclil,  Reformen  ,  4  Predigt- 

sammlungen  und  einer  einzelnen  Predigt  des  llerin 
Abt  Henke. 

Zwcytes  Stück:  S.  129  —  192.  Notlüge 
Erinnerungen  an  gewisse,  oft  vernacliläfsigte  Pflich¬ 
ten  gegen  unsre  Amtsnachfolger,  yon  Friedr.  Erdin. 
Aller.  Heydenreich,  Pastor,  Senior  und  Cons.  Ass. 
2u  Merseburg.  (Sie  betreffen  die  Pfarrwohnung, 
Pfarrgärten,  Pfarrfelder.  und  Wiesen  ,  Pfanhülzer, 
Accidenzien,  Vorrechte,  Pfarrarcliive  und  Pfarrbibho- 
tliek,  das  äusserliche  Betragen  im  gemeinen  Leben  , 
dass  Aeiisserliche  der  GottesVerebrungen  ,  Schulwe- 
sen,  Religionsvorträge,  Cultur  ehr  Gemeine.  —  Ls 
scheint  uns  manches  liither  gezogen  zu  seyn  ,  was 
ohne  alle  Rücksicht  auf  den  Nachfolger,  an  sich 
schon  Pflicht  ist.)  In  der  Pastoralen resp.  findet 
man  Bemerkungen  S,  19^-  fAer  I  lenksprüche  und 
ihren  Werth  bey  der  Einsegnung  der  Gönfirrnanden, 
S.  195.  über  die  Anfrage  im  Reichs- Anzeiger :  wel¬ 
ches  die  beste  Art  zu  taufen  sey  ?  ((cine  Anfrage, 
die  frey  lieh  für  jenes  allgemein  gelesene  Blatt  nicht 
recht  schicklich  war);  eine  Warnung  vor  unnützen 
Einschiebseln  und  Flickwör  ern  in  I  redigten  S.  200 
über  (gegf-n)  den  (philosoph.)  Doctorlitel,  den  sich 
Prediger,  Magistri  pnilosopbiae ,  lieber  bey  legen  (ei¬ 
gentlich  sehen  wir  doch  auch  nicht  ein,  warum 
Doctores  philosophiae  ,  die  es  durch  Examen 
und  Disputation  geworden  sind,  nicht  diesen  fitel 
eben  so  gut  führen  sollen  ,  als  die  Doetores  ande¬ 
rer  Facultäten  ?  Dasselbe  gilt  nun  freylich  nicht 
von  blos  exarmflirten ,  oder  gar  ohne  Examen  creir- 
ten  Magistris).  —  Todesfälle,  Beförderungen,  ver¬ 
mischte  Nachrichten,  auch  von  der  in  Holland  ent¬ 
standenen  neuen  Relig  Gesellschaft  Christo  -  sa- 
crum  ,  welche  alle  Seelen  vereinigen  will ,  und  die 
Gottesverehrungen'  in  Ehrdieiist  und  Lehrdienst 
»heilt.  S.  2  il.  Bey  lagen  zu  dem  Badendurlach. 
Synoddbßfehl  von  1802.  (im  Fred.,  Journ.  44.  B.) 
—  Einige  Recensionen  ,  insbesondere  von  Wünscht!  S 
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Mag.  für  das  Kirchen  -  und  Schulwesen,  1.  Bd.  — • 
Gl  es  der' S  Religion  und  Chi  isten  ilmin  u.  s.  f. 

Drilles  Stück:  S.  357  —  286.  Uvber  die 
Art  und  Weise  dir  A ccoinmodation  im  öffentl.  Ke- 
Jigionst  ortrage ,  ßescliluss  der  Ablih.  im  42.  u.  44. 
Bde.  (Sechs  Regeln  werden  darüber  angegeben.) 
S.  287  —  299.  In  wiefern  kann  cler  moral.  Zustand 
einer  christl,  Gemeinde  nach  den  Zeichen  de;  äusseru 
Religiosität  richtig  beurthe.ilt  werden  ?  Zur  Beherzigung 
für  angehende  Prediger  von  IVI.  Ph.  H •  Schüler . 
Superint.  und  Stadipf,  zu  Fi cudenstadt  (noch  in  die* 
sun  Bande  nicht  beendigt.  Der  wichtigere  T.heil 
wiid  folgen.)  Die  Pastural •  Correspondcuz  S.  3oo. 
qrzählt  ein  nicht  alltägliches  Phänomen  aus  der  Ge¬ 
meinde  zu  K — n  (die  grofsteniheils  aus  Altgläubig»  u 
und  Mystikern  besteht,  und  doch  äusserte  ein  unge¬ 
lehrtes  Glied  derselben  über  Wellschöpfung .  Gott, 
Bibel,  Meinungen,  die  von  den  gewöhnlich'!!  merk¬ 
lich  abweiclien).  Unter  den  vermischten  Nachi ich- 
ten  ist  das  Churf.  Badensche  Rescript  vom  ro.Eebr. 
1803.  Religionsübung  und  Rcligionstluldung  belr. 
abgedruckt  S.  3il.  Liuige  Recensionen  machen  wie¬ 
der  den  Beschluss. 

Viertes  Stück;  S.  385  —  094-  "Wie  kann 

der  Picdigcr  der  itzt  so  sehr  überliaiid  nehmenden 
Spielsucht  durch  seine  Vorträge  entgegenu  iikcn  ? 
(_Zu vorderst  über  die  Ursachen  derselben,  dann  Vor¬ 
schläge  zu  ganzen  Vortragen  darüber  und  zu  gele¬ 
gentlichen  WarnuHgeu).  Unter  den  Instor.  Nach¬ 
richten  ist  ti  r  Aufruf  des  Churpfalzbaier.  Landes- 
corumissariats  an  die  Wel tgeistPchcn  vom  s.j,  August 
(S.  400.9,  das  Ausschreiben  des  Consist.  zu  Wolfeu- 
büttc-1  vom  5-  fari.  i8°3.  die  Inspections -  LesegeselL- 
sebaften  betreffend  (S.  4o3*)  mitgetbeih.  In  du  — 
sein  St.  sind  mehr  Schriften,  als  911  dein  vorigen,  nein- 
lieh  neun ,  beurtiieilt ,  meistens  Predigten,  Ein  Fm- 
gister  macht  den  Beschlufs. 

Memorabilien,  den  Predigern  des  neunzehn » 
ien  Jahrhunderts  gewidmet.  Heiausg^grben 
von  Jleinr.  Balth.  JV a  gnitz.  Ersten  Ban - 
des  drittes  Stück.  Halle,  b.  Ile  minerde  und 
Sch wetsclike.  10  B.  in  8.  mit.  fortlauf.  Sei- 
tenz. 

Md  diesem  Stücke  ist  der  Band  geschlossen.  Er 
enthält,  wie  die  vorherigen,  iheils  Abhandlungen  urd 
Kritiken,  theils  Miscellen  ;  jene  sind:  S.  367.  Der 
junge  Geistliche  des  iyteii  Jabihunth.- rts  von  J ■  A7. 
Sailer.  (Auszug  aus  seiner  Rede .  die  er  1802.  zu 
München  hat  drucken  lassen.)  S.  079*  Ueber  die 
Mittel,  die  Religionslehrer  brauchbarer  zu  machen, 
besonders  die  dazu  bestimmten  Synouidfragen  und 
Synoden,  von  Veillodter.  ( Prüfungswerthe  Zwei¬ 
fel  an  dem  Nutzen  der  Synodalfrageu  und  der  Syuo- 
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den  selbst,  wie  sie  meist  eingerichtet  sind,  werden 
vorgetragm).  S.  4°-*  Ueber  den  Prediger  ?  vor* 
züglich  in  Hinsicht  ds  in  jetzigen  Zeiten  zu  ge¬ 
benden  Unten  ichts  (oder,  iiber  den  Religionsunter- 
rieht  nach  dem  Zeubedüil'nifs),  von  Treumann 
(d . r  nur  zu  lange  bey  der  Einleitung  verweilt,  und 
auch  übiigens  nicht  immer  bey  dem  Hauplgegm- 
stande  allein  bleibt,  sonst  aber  sich  durch  besehe!* 
de  ne  Aeusserungen  und  weise  Beurtbeilung  des  Zeit-- 
bedürfnisses  empfiehlt).  S.  45  1-  Sollte  inan  nicht 
allinnldig  irn  19.  Jahrhunderte  die  fr  eye  re  Form  für 
die  Predigten  wählen?  von  M.  TzSChiriier  (Pred. 
zu  Mitweyda.  —  1)  Erinnerungen  gegen  die  Ge¬ 

wohnheit,  die  Predigten  mit  Gebeten  und  Lieder- 
versen  auzufaugeu  —  die  Forts,  wird  versprochen). 
In  d.n  IVliscelien  geben  die  Briefe  und  Brieffrag- 
niciite  zur  nähern  KcnntmTs  des  Zustandes  des  Re- 
ligions-  uutl  Predigtweseirs  im  19.  Jahrh.  S.  4Ö7  ff« 
eine  ausführliche  Nacklieht  von  der  letzten  Pre¬ 
diger  -Confer s/iz  zu  Herrnhuth  (d.  10. Jun.  1802. 
vom  Bischof  Reichel  eröffnet,)  und  ihren  3  Sitzun¬ 
gen.  Die  Casualredeu  aber,  S.  4g3  ff.,  enthalten 
drey  Predigtausziig*?  des  Hrn.  Senior  Heydenreich 
zu  Merseburg,  an  dem  Sonnt. ,  wo  die  Eheordnung 
yorgelesen  werden  mufs ;  zur  Empfehlung  der  Ge- 
aindeordmmg,  und  über  den  Hang  zu  kostspieligen 
Gcsellschafts- Verbindungen. 

Schweizerische  Minerva ,  von  einer  Gesellschaft 
vaterländischer  Gelehrten  herausgegeben.  Er* 
sten  Bandes  erstes  Stück.  Basel  und  Arau 
in  der  Sam.  Flicksehen  Buchh.  i8o3.  7  ß. 

•  O 
111  U 

Da  Zweck  dieser  neuen,  vom  Pariheygeiste 
entfernten  Zeitschrift ,  ist  :  die  Holtet.  Tagesgd- 
schichte  zu  erzählen ;  neue  Gesetze  und  Vorschläge 
auszugsweise,  nebst  Bemerkungen  daiiiber,  mit zul hei¬ 
len  j  Nachrichten  von  Rt chtshandeln  ,  Anstalten, 
Erfindungen  ,  Biographien  berühmter  Schweitzer  zu 
geben  ;  helvet.  Künste  und  Literatur  werke  zu  he* 
vrtht  ilen  j  Natur-  u.  Sitte ngemäl de  ,  kleine  Reisen, 
Erzählungen.  Poesien,  Versuche  zur  Beförderung  der 
Kunst  und  des  Geschmacks,  der  Lebensweisheit  und 
des  Lebensgenusses  ,  Fragmente  aus  der  altern  Flel- 
vet.  oder  der  Weltgeschichte,  mit  Anwendung  auf 
itzigs  Zeiten  ,  Uebersetzungen  aus  alten  und  neuern 
Sprachen  mit  Rücksicht  auf  Anwendbarkeit  für  die 
Schweitz ,  iiterar.  Anzeigen  neu  erschienener  Schrif¬ 
ten  in  d.r  Schweitz  und  im  Auslande,  zu  liefern 
(wohl  ein  zu  weiter  Plan!),  Alan  s.  die  Einleit. 
des  Verlegers  znm  ersten  Stück.  Auf  diese  folgen  : 
15.  7.  Verhandlungen  der  helvet.  Deputaten  zu  Pa¬ 
ris  im  Winter  1802—  5.  (eine  Sammlung  der  vor¬ 
züglichsten  Denkschriften  und  Noten  ,  welche  den 
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Commissarien  der  franz.  Rep.  übergeben  wurden), 
r.  Denkschrift  über  die  zweckmäfsieste  Organisation 
der  Schwettz  im  Allgemeinen  sowohl  als  in  ihren 
Verhältnissen  zur  franz.  F\cp.  insbesondere.  Im  Dec. 
1802.  von  mehreren  der  liclver.  Deputaten  unter¬ 
zeichnet  den  frank.  Coinmissaiien  übergehen.  S-43, 
Hans  Caspar  Hirzel  (geh.  m.  Al, ärz  1725.  st.  19. 
Febr.  1  8o3.  Doct.  der  Mediciu  und  zugltich  Grätiger 
Staatsmann  und  Arzt.)  S.  65.  Das  Lied  vom  ersten 
Kinde,  von  F.  X.  Bronner.  S.  76.  Ueber  die  Bauin- 
trockniss,  oder  Verheerung  der  (Roth-)  Tannenwäl¬ 
der  im  Caiitün  Aargau,  durch  den  Borkenkäfer.  Eiu 
Bericht,  abgesiatlet  dein  kleinen  Rathe  im  Canton 
Aargau,  auf  Ansuclien  desselben,  vom  Hn,  Zschok • 
he ,  im  Mon.  Aug.  i3o3«  (Zugleich  von  den  dage¬ 
gen  zu  treffenden  Anstalten).  S.  94.  Abendspazier¬ 
gang,  im  Oct.  1/33.  (Gedicht)  vom  Archidiak.  }oll. 
lobler.  S.  97-  -An  Firn.  Lud.v.  d'Alfry,  Landam¬ 
mann  der  Schweitz,  bey  seiner  Ankunft  von  Paris 
in  Bern,  den  23.  Febr.  ioo3.  (Ode)  von  F.  X. 
Bronner,  $•  99-  Wie  erhob  sich  das  weibliche 
Geschlecht  aus  der  sclavischen  Erniedrigung  zur 
Vergötterung?  (gezeigt,  dafs  es  sich  erhob,  nicht 
wie  d)  S.  107.  Joh.  Casp.  Lavaler  an  Albrecht 
Stapfer,  damaligen  Minister  der  Wissenschaften  (wohl 
nur  des  Depart.  der  wissenschaftl.  Ansiaken)  über 
das  gegenseitige  Verhältnifs  der  Kircjie  und  des 
Staat»  (vcrn  1799)-  —  Ditfs  Jonrna  rig  en 

in  zwanglosen  Heften  erscheinen  ,  vier  einen  Band 
äusmachen,  der  den  Abonnenten  a  thl,  kostet. 

Chemische  Annalen  für  Freunde  der  Natur- 
lehre  11,  s.f.  von  Lorenz  v.  Cr  eil  u.  s.  w. 
Drittes  Stück.  i8o3.  5 2  B«  8-  Helmstädt, 

f  lctkeisen.- 1 

S.  1  3  i.  Mineralogische,  metallurgische  und  an¬ 
dere  Nachrichten  von  dem  Uralischesi  Erzgebirge, 
vom  Hm.  Obei  bei  ghauptinann  und  Ritter  Herr— 
lnanil  zu  Kaiharineuburg  (a.  e.  Schreiben  an  den 
Heransg.  d.r  Arm,  —  Auch  staiistisclic  Nachrichten 
weiden  gegeben.  Das  Uralische  Erzgebirge  ist  uu n  ge* 
tlieilt  in  vif  f  unter  ihm  ßcrgccjllegio  steheudeBeighaupt- 
ruauuscliaftcii  ,  die  Kailiai  inenburgische  (wo  der  Vf* 
imNüv.  1801.  zum  Obei  berghavjptm,  inil  dem  Range 
eines  Generalmajors  t  mannt  wu.rdeii ) ,  Chorcblago- 
dotskisehe.  Ptrnische  n.  Begoslow  skisclie. )  S.  189. 
Ueber  die  chemischen  Wiikuugen  der  Aletallsäule , 
vom  Hin.  Bofr.  Gmdin.  (Forts,  von  R,  I.  S,  g3.) 
S.  J2i.  Prüfung  der  Ein  würfe  des  H11.  IlR.  Grne— 
lin  gegen  die  La% oisitrsebe  Theorie  von  der  Natur 
der  Salpetersäure,  vom  Hn.  Prof.  Gadolin  zu  Abo 
(vom  Verf,  . initgethcdi  .  und  übers,  vom  Hn,  L.  v. 
Schmidt  *  Phfseldeck ).  S.  219.  Entlarvung  des  an¬ 
geblichen  neuen  Metalls,  Palladium,  >om  1  ln.  Prof. 
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Nlons  (a.  *'•  Sehr»,  dessen  an  den  Herausgeb. 
Es  ist  eine  Verbindung  von  2  Theilen  Platin»  und 
einem  Theile  Quecksilber).  S.  221.  Chemische  Zer¬ 
legung  der  -Feuchtigkeit  aus  Hydatiden,  vom  Hm. 
D.  JoJu  iLudw.  Jordan  ,  Chemisten  zu  Clausthal. 
S.  224.  Forts,  von  I).  Ferd.  Gottlob  Gmelin  von 
Electticitat  und  Galvanismus  (s.  S.  140  ff.)  S.  2 05. 
Geber  die  Wit'kung  der  Kohle  auf  das  Eisenoxyd, 
in  Hinsicht  der  Eisen-  und  Stahlerzeugung,  vom  Hu. 
OF,  Tiernann  zur  Carlshülte.  S.  240.  Vom  roth- 
brüchigen  Eisen  j  vom  Hrn.  Oberhüttenschreiber 
Qlianz.  S .  241.  Abh.  über  den  Wachsbaum  von 
Louisiana  und  I’ensy lvanien  ,  von  Carl  Ludwig 
Cadct ,  Mitgl.  des  Coli,  der  Pharm,  (a.  d.  Ann,  de 
Chimie  T.  XLIV.) 

yiertes  Stück.  B. 

S.  265.  Prof.  Finch  Beschreibung  und  Ana¬ 
lyse  eines  Fossils  aus  B  rasilien  ( muschlichter 
Feldspat h  wird  es  genannt).  S.  270.  Forts,  der 
minera'log. ,  metallurg.  und  andern  TNTachricliten  von 
dem  Uralischen  Erzgebirge,  vom  Oberbergli.  Herr— 
mann.  S.  278.  Fotts.  von  L).  Gmelin's  Abh.  von 
Electticitat  und  Galvaüisinus.  S.  293.  Besclil.  vom 
OF.  1  'iemanil  über  die  Wirkung  der  Kohle  auf 
das  Eisenoxv  d  in  Hinsicht  der  Eisen-  und  Stahler¬ 
zeugung.  S.  297.  Forts,  von  Qlianz  Abh.  vom 
rothbrüchigen  Eisen.  S.  Besch  1.  von  C.  Lt . 

Cadet  Abh.  über  den  Wachsbaum  von  Louisiana 
und  Pen-sy lvanien.  S.  3i3-  Beschluss  von  Prof, 
GadolirVs  Prüfung  der  Einwürfe  des  Hofr.  Gmelin. 
gegen  die  Lavomei’sche  Theorie  über  die  Natur  der 
Kohlensäure.  S.  324.  Chemisch  -  mediciu.  Unter¬ 
suchungen  und  Versuche  über  die  Harnruhr,  vom  B. 
Nikolas ,  Prof,  der  Chemie  zu  Caen,  und  B.  Gueil * 
deville ,  ArztzuCaen,  a.  d.  Ann.  de  Chim.  n.  i3o, 
S.  344.  Chemische  ‘Neuigkeiten.  (Preisfragen  der 
Flaarlemer  Ges.  der  Wiss. ) 

Ephemeriden  der  iialiäni sehen  Literatur  ,  Ge¬ 
setzgebung  und  Kunst  für  Deutschland. 
Herausgegeben  von  Jos.  JFismayr  ,  Kurf. 
Bayr.  Gen.  Schulen-  und  Studien  -  Directions- 
Fvathe  und  Mitgl.  der  Akad.  der  Wissensch.  zu 
München  und  Erfurt.  Jahrgang  i8o3.  (Vier¬ 
ter  Jahrgang)  erstes  Heft.  Salzburg,  i8o3. 
May  rische  Buchli.  7t  B  gr.  8. 

Den  Anfang  macht  S.  3  —  40.  ein  Allgemeiner 
Piückblick  auf  den  Zustand  der  ital.  Literatur  über¬ 
haupt,  und  der  röm.  insbesondere,  zu  Anfänge  des 
19.  Jalirh.  (Es  gab  vorzügliche  Naturforscher, 
Chemiker,  Physiker,  Botaniker,  Astronomen,  Geo¬ 
logen,  Geschieht-  Kunst-  und  Alterthumsforscher, 
Anthropologen,  Aerzte,  Aesthetiker,  keinen  specula. 
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tiven  Philosophen,  bedeutenden  Theologen;  auch 
das  Fach  der  Jurisprudenz  und  Politik  war  öde,  wie 
das  der  Erziehungswissenschaft.  —  D.  Nolde's 
Ucbersicht  des  Zustandes  der  italicn.  Heilkunde  ist 
S.  15  —  24.  «us  der  inedic.  chir.  Zeit,  mitgetheilt , 
so  wie  S.  26  ff.  aus  dem  neuesten  Gemälde  von 
Rom ,  was  der  Verf.  über  den  gegenwärtigen  Zu¬ 
stand  der  röm.  Literatur  gesagt  hat,  mit  Anm.)  — — 
S-  41.  folgen  Rectnsionen  von  8  Werken  (  zum 
Theii  von  i3oi,  darunter  Dell’  arte  del  Giardini  — 
Milano  1301.  4.)  Unter  den  vermischten  Nach¬ 
richten  findet  inan  folgende  Aufsätze:  S.  59.  N  eue 
Galvan.  Versuche  ital.  Gelehrten  (die  man  schon 
oft  gelesen  hat).  S.  64.  umständlichere  Nachricht 
über  die  bey  Rom  anfgefundenen  Ungeheuern  Thier- 
knochen.  S.  66.  Prof.  Iiossi  zu  Turin  glückliche 
Cur  d  s  schwarzen  Staars,  und  kühne  Versuche  über 
die  Hundswuth  (die  uns  aber  nicht  viel  zu  bewei¬ 
sen  -scheinen).  S.  68.  D.  JVIoscati's  Versuche 
über  das  elgemh.  Princip  des  Magensaftes ,  die 
Nahrhaftigkeit  einiger  Speisen  ,  die  Verdauung 
(nicht  viel).  S.  71.  Beobachtungen  und  Versuche 
über  die  vergifteten  Pilze.  S.  73.  Ueber  den 
wachsenden  Sandstein  an  der  Küste  von  Messina. 
S.  J4-  -Neu  aufgewickelte  Manuscripi  -  Rollen  aus 
dem  JVteeeuin  zu  Portici  (nur  allgemeine  Nachricht, 
kein  Stück  namentlich  aufgeführt).  S.  76.  Kunst¬ 
schätze,  welche  tieueidings  von  Neapel  nach  Paris 
gewandert  sind  (längst  bekannt).  S.  77.  Neueste 
Nachrichten  über  die  Kunstinstitute  und  Kunstarbei¬ 
ten  der  Brüder  Piranesi  zu  Paris.  S.  80.  Päpstl. 
Bullen  (aus  Zeitungen).  S.  8t.  Miscellen.  (Die 
Austrocknung  der  Pontin.  Sümpfe  ist  eingestellt.  ■— 
Zoega  arbeitet  an  einer  Topographie  des  alten  Roms 
und  einer  Sammlung  aller  Rom.  Reliefs,  S.  33.  — — 
Literarisches  Cabinet  zu  Lucca  1802,  S,  84.  —  Card. 
Consalvi  in  Mosaik,  S.  85-  —  Die  Giustiniau. 

Kunstsammlung  ist  nach  Paris  verkauft ,  S.  8Ö.  — 
Papier  aus  der  Papierstaude,  S-  88-)  S.  83.  Land¬ 
karten  von  Italien.  —  Ital,  lit.  Inteil.  Blatt.  (Eh* 
renbezeugungen  und  Befördei  ungen  ital.  Gelehrten, 
S.  g5.  Biographie  von  dem  (1719.  geh.  5.  Februar 
i8o3.  zu  Paris  gest.)  Ab.  Casti.  —  S.  99.  Von 
des  Römers  Paolo  ’Parenghi  latein.  metr.  Ueber- 
setzung  des  (v).  Calaber,  wovon  das  1.  Buch  1300 
erschien.  —  S.  104.  Neue  ital.  Werke  verschiedener 
Verlagshandlungen. 

Americanische  Annalen  der  Artneyhunde. 
Naturgeschichte,  Chemie  und  Physik ,  von 
D.  /.  A.  Alb  er  Sy  corresp.  Mitglied  der  Jo- 
sephs-Acad,  zu  Wien  etc.  Drittes  Heft,  Bre¬ 
men  i8o3.  Seyffert.  I16  S.  8. 

S*  1  —  38»  ist  der  Auszug  aus  Bcnj.  Rush  Six  in- 
troductory  lecturcs,  to  courses  of  lectures ,  upou  tbe 


Institute*  and  practice  of  Medicine ,  von  der  zweyten 
an  fortgesetzt  (über  den  Charakter  von  Sydenham  j 
•warum  Kranke  an  heilbaren  Krankheiten  steiben? 
über  den  Einflufs  physischer  Ursachen  auf  die  Stärke 
und  Lebhaftigkeit  des  Geistes  5  über  die  Fehler 
und  Tugenden  der  Aerzte  ;  über  die  Ursachen, 
welche  die  Fortschritte  der  Heilkunst  zurück¬ 
gehalten  haben,  und  die  Mittel,  ihre  Sicherheit 
und  Nützlichkeit  zu  befördern  ),  —  'S.  3g  —  44- 
D.  Oliver  und  D,  Currie  s  Lettres  on  the  Kine 
Pox  and  a  Variety  of  other  Medical  Subjets:  Pliilad. 
*802.  S.  45— 5°*  Carl'  Caldwell  Rede  über 
die  Ursachen  der  Verschiedenheit  der  endemischen 
Krankheiten  in  den  vereinigten  Staaten  Arner.  und  in 
Europa,  in  Betreff  ihrer  Menge  und  Stärke,  Philad. 

1 802.  auszugsweise  übersetzt.  S.  5i— *73.  Medical 
Repository,  YoJ.  V.  N.  III.  (woraus  folgende  Aufsätze 
excerpirt  sind:  D.  loh.  Fiedm.  Cocce  Geschichte  ei¬ 
ner  Wasserscheu  —  Priestley  vermischte  Beobach¬ 
tungen  über  die  Lehre  von  den  Luftarten  —  Dr. 
Jer.  Parker  Nachrichten  von  Gallenkoliken  ,  i8or. 

—  Ed.  Cutbush  Geschichte  eines  Lenden-  Abscesses 

—  Sam.  Anderson,  von  einent  galligter»  Fieber,  das 

auf  einem  Schiffe  herrschte  —  I).  Philipp  S.  Phy- 
sik  Versuche  über  die  Wirkungsart  des  (Quecksilbers, 
auf  den  Körper  —  Jac ^  IVlaasc  Beob.  über  die 
Krankheit,  welche  vomBisse  eines  tollen  Hundes  her.-- 
yorgebraclrt  wird  —  D„.  Ed.  M.iller  Bemerkungen 

über  die  Wichtigkeit  des  Magens,  als  Mittelpunct  der 
Associationen  u.  s.  f.  —  Medic.  und  natorhist.  Neuig¬ 
keiten  —  Die  Weifsrücken.-  oder  K.annevafsrückt  n- 
Ente  —  Üeber  die  Erzeugungsart  des  arner.  Bären). 
S.  74.  ist  des- Di.  Raque;  Jose,  d?  Oyarvide.  span,  ge¬ 
schriebene  und  zu  Havanna  1801.  gedruckte,  aber 
sehr  elende,  Sehr.,  über  das  schwarze  Erbrechen 
oder  gelbe  Fieber,  kurz  angezeigt.  8.75.  The  Me¬ 
dical  Assistant,  or  Jamaica  Practice  of  Physic  —  by 
Tho.  Daneer,  Kingston,  (Jamaica )  1801.  4.  auch 
nur  kurz  angeztigt.  Eben  so  auf  den  folgg.  Seiten; 
The  fernale  Monitor  by  H.  Smith  ,;  mit  Zusätzen  von 
Vaughan  ^  A  Treatise  on  Dentistry  by  Eongbothom 
Notes  and  Observations  011  the  Pine  -  Lands  of.  Geor¬ 
gia,  by  Geo.  Sibbald  (nebst  einer  geogr..  Uebersicht 
desStaats  von. Georgien,  woraus  wir.  etwas  mitgethult 
gewünscht  hätten)  ;  Tbo.. Moore  über  einen,  grossen. 
Fehler  beym  Ackerbau  der  Arner.,  nämlich  das  ober» 
flächliche  Pllügen  j  a  brief  History  of  tlie  Missi.- 
sippi  Territory  by  Jam.  Hall,  Salisb.  1801.;  An» 
nual  Oration  by  Fel.  Paschal  (Uebersiclit  der  Ent¬ 
deckungen  in  der  neuen  Chemie).  S.  80  — —  lo3.. 
Auszug  aus  Transactions  of  the  American  philoso» 
phical  Society  held  at  Philadelphia ,  for  promoting 
useful  knowledge.  Vol.V.  ,  Philad.  1803.  4.  (eine 
beträchtliche  Zahl  theils  Aufsätze,  theils  vermischt« 
Versuche,  von  Priestley  und  andern  Gelehrten.  Wir 
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bemerken  darunter  üur  folgende:  S.  88. 

Smith  Barton  über  den  giftigen  und  den  unsc  ia 
liehen  Honig  von  Nordamerica.  — 7  S.  92.  Geo. 
Turner  über  verschiedene  Sachen ,  die  man  in  ei 
nem  Indian.  Grabmale  zu  Cincinnati  gefunden  ,  un 
die  itzt  im  Mus.  der  anierikan.  naturforsch.  Ges. 
aufgehoben  worden.  —  S.  101.  Bull  über  eine  tief 
in  der  Erde  gefundene  Pflanze  —  S.  102.  Jos. 
Clay  über  die  Figur  der  Erde).  S.  10a— ^ — 107, 
Memoir  on  tbe  Supply  and  Application  of  the  Bio w- 
Pipe  • —  by  Robert  Hare.  Phil.  1802.  (Er  hat 
eine  tragbare  Maschine  erfunden .  die  er  hydrostati¬ 
schen  Blasebalg  nennt.)  S.  107.  (Kurzer)  Auszug 
eines  Briefs  von  Priestley  an  den  Herausg.  Wir 
billigen  es  sehr,  dafs  der  Herausg,  alles  für  Deutsche 
wenig  Brauchbare  kurz  berührt,  aber  bisweilen  sind 
doch  die  Anzeigen  u.  Auszüge  nicht  befriedigend  genug. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

Anzeige 

die  Ueberselzung  des  Platon,  betreffend.. 

Vor  nunmehr  drey  Jahren  verlriefs-  Fr.  Schlegel 
den  Freunden  der  Philosophie  eine  vollständige  und 
reichlich  ausgestattete  Ucbersetzung  der  Schritten  des 
Platon.  Wiewohl  damals  nicht  öffentlich  genannt, 
und  von  seiner  durch  Umstände  beschleunigten  An* 
kündigung  in  der  Ferne  nichts  wissend,  sollte  den¬ 
noch  und  wollte,  einer  alten  Verabredung  gemäss, 
ich  sein  Gehülfe  seyn  an  diesem  Werke.  Welche 
Ursachen  die  Erscheinung  derselben  immer  Ungehal¬ 
ten,  gehört  nicht  liieher  ;  sondern  nur  dieses :  dass 
jetzt  fast  zu  gleicher  Zeit  auf  der  einen  Seite  der. 
Vei leger  durch  immer,  erneute  Verzögerung  nicht 
mit  Unrecht  ermüdet ,  sich  zurückgezogen,  auf  der 
andern  auch  Fr.  Schlegel  sich  überzeugt  hat,  er 
werde  in  den  nächsten  Jahren  das  Geschäft  des  Ue- 
bersetzens  nicht  so  eifrig  und  ausdauernd  betreiben 
können,,  als  dem  Fortgange  des  Unternehmens  nö- 
thig  wäre..  Solchergestalt  von  den  Verbündeten  ver¬ 
lassen,  vermag  ich  dennoch  nicht  das  Werk  zu:  ver¬ 
lassen  sondern  finde  mich  auf  alle  Weise  gedrun¬ 
gen,  es  auch  allein  zu  wagen.  Denn  zu  lebhaft  ist. 
meine  Ueberzeugung  ,  dafs  gerade  jetzt'  nähere'  Be¬ 
kanntschaft  mit  dein  Sinn  und  Geist'  jenes  grosse«' 
"Weisen,  zu.  den  ersten.  Bedürfnissen'  gehört,  und' 
dafs,  um  nicht  mehr  zu  sag«  n ,  die  Liebhaber'  we¬ 
nigstens  der  Philosophie  zum  gröfsten  Theilo  nicht 
ausgerüstet  sind,  ihn  in  seiner  eigenen  Sprache  zu 
vernehmen:  dabey  will  ich  nicht  verlauten,  dafs 

von  denen,  welche  in  jeder  Hinsicht  besser  verse¬ 
hen  wären  ,  als  ich ,  einer  diesem  Geschäfte  sich 
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■widmen  wollte.  So  dafs  das  Gefühl  der  N oth  Wen¬ 
digkeit  es  davon  trügt  über  das  der  Schwierigkeiten 
in  der  Sache  und  der  Mängel  in  dem  Unternehmer. 
Vorzüglich  darauf  ist  der  Wunsch  gerichtet  ,  die 
Welke  mehr  als  bisher  geschehen  in  ihrem  Zusam¬ 
menhänge  verständlich  zu  machen  ;  dann  auch  die 
Vtibindnng  möglichst  zu  erhalten  und  ins  Uicht  zu 
setzen  zwischen  dein  Zweck  und  Geist  eines  jeden, 
und  der  Methode  der  Ausführung.  Welche  Bemü¬ 
hung  von  der  Art  ist,  dafs  ,  wenn  auch  manches 
darin  verfehlt  seyn  sollte,  sie  -doch  Jeden  da2u  fä¬ 
higen  zu  eignen  und  verbessernden  Untersuchungen 
.aufregen  inufs.  Eine  allgemeine  Einleitung  soll  vor¬ 
angehend,  die  Leser  mit  dem  Slandpuncte  des  Ue- 
bp  rs.etzers  und  den  Grundsätzen  seiner  Arbeit  be¬ 
kannt  machen  ,  und  wenn  das  günstige  Geschick 
Vollendung  gewählt,  soll  das  Ganze  beschlossen 
werden  durch  einige  erläuternde  Aufsätze  über  den 
Charakter  des  Platon  und  der  Stelle,  welche  ihm 
zukommt  unter  den  Beförderern  der  Philosophie. 
Auf  gleiche  Weise  wird  jedem  Gespräch  eine  Ein¬ 
leitung  vorangehen.,  und  nachfolgende  Anmerkungen 
werden  theils  die  nötliigsten  Erläuterungen  des 
Einzelnen  enthalten,  theils  auch  für  den  Sprach¬ 
kenner  die  rechtfertigende  Anzeige  jeder  gewagten 
Afnderung.  Denn  dafs  dieser  der  Uebersetzer  nicht 
entrathen  kann,  wird  jeder  zugestche»,  weicher  den 
Text  der  Platonischen  Werke  kennt.  Ist  mein  Be- 
fugnifs  zu  diesem  Geschäft  den  mehresteii ,  welche 
dessen  gute  Ausführung  wünschen,  noch  un-bewährt, 
so  möge  ihnen  die  Versicherung  zu  einiger  Bürg¬ 
schaft  dienen,  dafs  zwey  bewährte  und  mir  befreun¬ 
dete  Männer,  G.  L.  S  pal  ding  und  L.  H.  Heindorf, 
mir  ll-uh  und  Unterstützung  verheißen.  Und  ela 
auch  diejenigen  ,  welche  einiges  Vertrauen  haben 
•könnten  zu  meinen  übrigen  Bemühungen,  sich  un- 
im, j-n  von  der  Hoffnung  trennen  Werden,  Fr.  Schic- 
gels  so  eigen thiindiches  und  tiefgreifendes,  kritisches 
Talent  auf  die  Werke  des  Platon  angewendet  zu 
sehen;  so  wird  es  diese  erfreuen,  zu  erfahren,  dafs 
er  die  Resultate  seiner  Studien  in  einer  eignen  Kri¬ 
tik  des  Platon  (len  Freunden  solcher  Untersuchun¬ 
gen ,  und  zwar  bald,  vorzulegen  gedenkt.  Desto 
besser  wird  dann  sowohl  was  uns  gemeinschaftlich 
ist.  als  worin  wir  abweichen  ,  diejenigen,  welchen 
bey  des  vor  Angen  liegt,  anleiten  können  zum  rich- 
tir-en  Vers’ändnif's  und  zur  Bildung  eines  eignen  Ur- 
tkeils.  Versprechungen  von  schnellen  Fortschritten 
würden  übler  Vorbedeutung  seyn  ;  indefs  ist  man¬ 
ches  schon  wirklich  ausgeführt,  vieles  vorgearbeitet, 
-vor  allein  aber  Lust  und  Liebe  zum  Werke  nicht 
gering;  und  so  wird,  wenn  den  Anfang  einige  Er¬ 
munterung  begünstigt ,  aucli  diese  dem  Iortg&nge 
beförderlich  seyn. 

•JBtolpe,  den  29.  Julius  i8o5. 

F.  Schlei  enna  eher, 


u\ 

Dar  erste  Band  dieser  jüebersetzung  des  Plato  er¬ 
scheint  unfehlbar  zur  Ostermesse  i8o4  in  angemes¬ 
senem  Druck  und  Format  in  der  Realschulbuch* 
handlang  zu  Berlin. 

v.  Hei  ne  chen  s  Nachricht  und  Beschreibung 
einer  vollständigen  Sammlung  von  Obst¬ 
sorten  zu  Alt  Döbern  in  der  Ni ederlausit%\ 
Von  neuem  durch  gesehen  ,  erweitert  und. 
< berichtiget  durch  J.  F.  B.  Erstes  St.  der 
Kernobstsorten,  1.  Abh.  Birnen ,  8.  Sorau 

und  Leipzig,  bey  J.  W.  Ackermann  und  J.  G. 
Beygang.  l8o3.  16  gr. 

Durch  dieses  Werkelten  wird  der  im  RAnzeiger 
No.  93.  dieses  Jahres  geäufserte  Wunsch  vermuth- 
lioh  erfüllt  und  befriedigt  seyn,  indem  nach  dem 
Ersten  Hefte,  welches  von  den  Birnensorien  handelt, 
zu  schliesse-n,  eine  nicht  kostspielige,  und  doch,  be¬ 
sonders  was  die  Tafelsortea  anbelangt,  hinreichend 
ausführliche  Beschreibung  denen  Liebhabern  in  dia 
Hände  geliefert  wird,  und  dabey  mehr  Sorten  nahm- 
haft  gemacht  werden,  als  in  manchem  grofsen  und 
weilläuftigen  Werke  nicht  zu  finden  sind,  indefs  doch 
keine  weniger  als  mittelmäßige  Sorten  aufgenummeu 
und  dabey  auch  noch  andere  Zwecke  pnd  BTelt- 
rungen  nicht  aufser  Acht  gelassen  worden  sind.  Wir 
können  daher  dieses  mühsam  und  mit  gutem  kriti¬ 
schen  Fleifse  abgefaßte  "Werkelten  allen  Liebhabern 
der  Porno] ogi  ,  und  besonders  denen,  die  nicht 
grofse  und  th-mre  Werke  sich  anschaffen  wollen  oder 
können,  mit  bester  Ueberzeugung  empfehlen,  die  un¬ 
ser  Ui  theii  werden  gegründet  ßnden,  und  fügen  noch 
des  Vf.  Versicherung  hinzu,  dafs  die  übrigen  Hefte  zur 
Lcipz  Osterm.  1  804.  gewifs  nachgeliefert  werden  sollen-. 

Auctions  -  Anzeige. 

Am  7ten  Febr.  1804  wird  zu  Hehnstädt  die 
Bibliothek  des  ehemal.Abts,  D.  Joh.  Bened.  Carpzov, 
vcrauctionirt  werden.  Ausser  4 2  Manuscripten,  unter 
denen  besonders  Nr.  r.  Codex  evangeliorurn  graecus, 
Kustero  Lipsiensis,  Wetstenio  Carpzoviarwis,  u.  No.  42. 
Job.  Beued.  Carpzovii  apparatus  criticus  ad  Eutrapiurn 
tdendiim  merkwürdig  sind,  enthält  sie  in  dein  Fache  der 
griechischen  u.  römischen  Klassiker  viele  editioties  prin- 
cipes,  Aldinas,  Juntinas ,  Stcphanianas  u.  a.  auch  sonst 
urmemeim  viele  literarische  Seltenheiten  in  den  Fächern 
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der  biblischen  Kritik,  Patristik,  Alterthurnskuude,  Theo¬ 
logie  ,  Jurisprudenz,  Philosophie,  Kirchen-  und  Ge¬ 
lehrtengeschichte,  viele  Brunsvicensia,  Lipsiensia,  No- 
rimhergeusia,  und  einen  sehr  beträchtlichen  Vorraih 
von  ausgesuchten  Dissertationen.  Fast  alle  Bücher  sind 
zierlich  eingebunden,  und  den  seltenem  von  der  Hand 
des  ehemaligen  Besitzers  literarische  Notizen  einge¬ 
schrieben.’  Das  Verzeicliuils  ist  in  den  angesehensten 
Buchhandlungen  und  bey  Hin.  Secretär  Ihicle  in 
Leipzig  zu  haben,  welcher  cibötig  ist,  zuVei  lässige  Auf¬ 
träge  für  diese  Auction  auf  das  beste  besorgen  zu  lassen. 


NEUES  ALLGEMEINES 

I NTELLIGENZBLATT 
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So  rin  ab  ends  den 


Chronik  der  Schulen. 

Leipzig. 

Schon  seit  niedrem  Jahren  ist  die  ‘Aussicht  auf  die 
Errichtung  einer  grofs'en  Bürgerschule  alihier 
nicht  nur  einem  btti  äehilicheh  Tiieile  der  hiesigen 
Einwohner  erfreulich,  sondern  auch  der  Aufmerksam» 
keit  des  Vaterlandes  und  des  Auslandes  würdig  ge¬ 
wesen.  Bekanntlich  güiürt  auch  der  Entwurf  die¬ 
ser  Anstalt  und  des  dazu  bestimmten  grofseu  Ge¬ 
bäudes  auf  der  ehemaligen  Morizbasiey ,  und  der 
Anfan"  der  Ausführung  zü'den  mannigfaltigen  Ver- 
(Jiejisttn  des:  unvugeis  hohen  Müller’ $ ,  der  in  dem 
Gebäude  noch  ein  Denkmal  erhalten  wird,  wie¬ 
wohl  seiir  Andenken  in  dem  Institute  selbst  blühen 
uuifs.  Es  gereicht  aber  dem  jede  nützliche  Unter¬ 
nehmung  mit  edler  Thatigkeit  umfassenden  Magistrate, 
und  dessen  zwey  würdigen  Vor sicheln,  zum  Ruhme 
bey  unserm  Zeitalter,  und  zum  gerechten  Anspruch 
auf  die  Dankbarkeit  der  Nachwelt  ,  uals  sie  diese, 
einen  nicht  geringen  Aufwand  fordernde ,  Anstalt, 
durch  ununterbrochene  Fortsetzung  des  grossen 
Raues  und  Beseitigung  aller  Hindernisse,  ,  der  bal¬ 
digsten  Eröffnung  sehr  nahe  gebracht  haben.  Dar¬ 
über  bel  hrt  das  PubKcum  die 

Nachricht  von  der  neuen  Bürgerschule  zu 
Leipzig  ,  nehst  einer  Zu&dhrift  an  diejeni¬ 
gen  Eltern,  welche  derselben  itzt  oder  künftig 
ijire  Kinder  anvertrauen  wollen  ,  womit 
die  baldige  Eroß'nurig  derselben  ehrfurchts¬ 
voll  und  ergebenst  ankündigt  Ludwig 
Friedrich  Gottlob  Ernst  Ge  di  he, 
Diiect.  der  Anstalt.  Leipzig  im  Oct.  l8o3. 
50  S.  in  4- 

Da  unter  dem  Namen  Bürgerschule  hier 
eine  Ai  -.stalt  begjiffpn  wird  ,  in  welcher  nicht  blof's 
künftige  Handwerker,  sondern  auch  Fabricanten, 
Künstler,  Kau!  leuie ,  Landwirt!)«.*,  Wundärzte,  Apo¬ 
theker  ,  UnterLeamte  in  CulUgien }  kurz  alle,  die 
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nicht  zum  gelehrten  Stande  dereiust  gehören  wer¬ 
den,  ihre  ßddung  erhalten  sollen,  und  da  ferner 
mit  der  Bürgerschule  auch  eine  weibliche  Unter¬ 
richtsanstalt  verbunden  werden  soll,  so  zerfällt  das 
ganze  Institut  in  zwey  Haupttheile,  die  auch  durch 
.die  verschiedenen  Reviere  des  Gebäudes  von  ein¬ 
ander  getrennt  sind,  die  Knaben—  und  die  Loch” 
lerschule j  die  Knabenschule  aber  in  4  Haupt« 
clasen,  von  di  neu  zwey  für  die  Elementar  -  oder 
Untere ,  zwey  für  die  obere  oder  höhere  Bürger¬ 
schule  bestimmt  sind,  ohne  dass  dadurch  ein  Vor¬ 
zug  der  hohem  Classen  vor  den  niedern  begründet 
werden  soll  ;  die  Töchterschule  in  drey  Haupt- 
classen  ,  von  denen  nur  die  erste  eirre  obere  Classe 
ist.  Zum  zweckmässigen  Unterrichte  des  Bürgers 
überhaupt  rechnet  der  Hr.  Dir.  mit  Recht :  Religions¬ 
und  Sittenlehre  :  Kenntnifs  vom  Menschen ;  deutsche 
Sprache;  Uebung  im  Schreiben  mit  deutsch,  und 
lat.  Schrift,  im  Schön-  und  Rtchtschreiben  ;  Zeich« 
neu ;  Uebung  im  Rechnen  auf  der  I'afel  und  im 
Kopfe;  gemeinnützige  Mathematik  ;  Naturgeschichte; 
Naturlehre  ^  Erdbeschreibung  ;  Geschichte,  vorzüglich 
ix-iwre' 5  Kenntnifs  von  dei:  Viafassung  des  Vaterlan¬ 
des;  Singen;  Kenntnifs  der  Gewerbe;  Verstandes- 
und  Gedachtnifs  -  Uebuiigen ;  A nfangsgriuide  der  lat. 
und  franz.  Sprache.  Da  nun  aber  nicht  alle  Ab- 
1  bedungen  des  Bürgt  rstandes  die  gesammte  grössere 
Masse  \  on' Kenntnissen  brauchen,  welche  einigen 
nothweiidig  ist,  so  mussten  für  letztere  die  obern 
Classen  und  auch  mehrere  Lehrstunden  bestimmt 
werden.  Bey  der  Töchterschule  w  ird  in  der  ersten 
Classe  der  wissensch.  Unterricht  nur  etwas  erwei¬ 
tert,  well  man  die  Schub  rinnen  ,  die  grö'stembeils 
für  den  mittler»  Burgeistand  bestimmt  sind,  vor  dem 
Nacluheil  einer  für  ihre  Verhältnisse  nicht  passen¬ 
den  Cultur  bewalnen  will.  Aufser  dem  Director, 
d(er  auch  an  der  Unterweisung  Aiitheil  nimmt,  sind 
für  itzt  drey  ordentliche  Lehrer,  die  Herren  K  ug, 
M.  Gvldhorn  und  M.  Köhler  angestellt,  neben 
welchen  noch  verschiedene  LL.ifslehrer  aibeitcn 
werden.  Sobald  das  Institut  seiner  Hauptbestimimmg 
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mach  fest  begründet  ist  ,  -wird  auch  eine  besondere 
Handlungsschule  damit  verbunden  werden.  In  der 
Knabenschule  wird  für  den  Unterricht  in  der  4ten 
oder  letzten  Classe  jährlich  6  thl,,  in  der  dritten 
8  thl.,  in  der  2ten  io,  in  der  ersten  12  tlih,  und  in 
den  drey  Classen  der  Mädchenschule  6,  8,  10  thlr. 
bezahlt,  bey  der  Einschreibung  8  gr.  und  4  gr.  2ur 
Vermehrung  der  Hiilfsmittel  des  Unterrichts,  zu 
deren  erster  Anlage  der  Rath  die  erforderliche  Sum¬ 
me  bewilligt  bat.  Vorsteher  der  Anstalt  ist  Herr 
Oberhofger.  Ass.  und  Stadtrichter  D.  Siegmann. 
—  Im  Eingänge  des  Progr.  geht  der  Hr.  Vf.  von 
der  allgemeinen  Frage :  ob  der  itzige  Zustand  der 
Menschheit  besser  sey ,  als  der  vormalige?  zu  der 
besond'ern  vom  Zustande  des  Schul-  u.  Erziehungs¬ 
wesens,,  und  vorzüglich  des  der  niedern  Stände,  über, 
und  bemerkt,  dafs  allerdings  die  Wichtigkeit  und 
Notbwpndigkeit  einer  zweckrnäfsigen  Bildung  der 
niedern  Stande  itzt  inehr  als  sonst  anerkannt,  und 
die  nicht  zum  Studieren  bestimmte  Jugend  zweck- 
mäfsiger  und  mit  bessern  Hülfsinitteln  ,  in  mehrern 
Anstalten  als  ehemals,  unterrichtet  werde.  Sehr 
beherzigenswertli  sind  auch  die  S.  36.  ff.  augehäng- 
ten  Wünsche  und  Vorstellungen  an  diejenigen  El¬ 
tern  ,  welche  ihre  Kinder  der  Bürgerschule  auver* 
trauen  werden.  Unter  andern  wird,  sehr  gut,  er¬ 
innert,  dafs  doch  die  meisten  Menschen  über  das, 
Was  in  Schulen  gelehrt  und  wie  es  gelehrt  wird, 
mit  grofser  Vorsicht  uvtheilen  sollten.  "Wir  kön¬ 
nen  aber  weder  aus  diesen  Erinnerungen,  noch  aus 
dem ,  was  der  erfahrne  Schulmann  über  die  einzel¬ 
nen  Gegenstände  des  Unterrichts  sagt,  weiter  etwas 
»usheben  ^  und  unsere  Wünsche  für  das  segenvoll¬ 
ste  Gedeihen  der  Anstalt  lösen  sich  schon  itzt  in 
sichere  Hoffnungen  auf. 


E h  renB  ezeigunge  n. 

Kunstakademie  £U  Dresden.  Unser'  ver¬ 
dienter  Professor  Zingg,  aus  dessen  Schule  schon  so 
mancher  schätzbarer  Künstler  hervorging,  hat  jetzt 
einen  neuen  Beweis  seines  Gefühls  für  den  hohen 
Geist  der  Kunst,  und  zugleich  seines  edlen  Herzens, 
gegeben.  Ein  junger  Mann  ,  der  seit  zwölf  Jahren 
als  Lehrling  in  der  Zeichnung  und  Kupferstecher- 
Lunst  unter  ihm  arbeitete,  zeigte  sich  seinem  ehr¬ 
würdigen  Lehrer  als  eine  der  seltnem  Erscheinun¬ 
gen.  Er  fand  in  ihm  ,  ausser  trefflichen  Anlagen 
20m  künftigen  grofstn  Künstler,  einen  anhaltenden 
Fleifs  und  eine  standhafte  Neigung  zu*  dem  müh- 
vollera  Studium,  das  dem  Erschaffen  grofser  Werke 
vorausgehen  nuvfs  ,  wenn  es  gleich  an  ihnen  nur 
dem  grossen  Kenner  sichtbar  seyti  darf.  Der 


Wunsch,  dafs  der  hoffnungsvolle  Künstler  vor  den 
Augen  des  Pubbcums  einen  Beweis  der  Zufrieden¬ 
heit  seines  Lehrers  und  zugleich  eine  Ermunterung 
mehr  haben  möge  ,  die  angetretene  Bahn  mit  dem 
bisherigen  Eifer  zu.  verfolgen,  veianlafste  Herrn 
Zingg,  ihm  zu  Ehren  vom  Hofmcdailleur  Loos  zu 
Berlin  eine  Medaille  verfertigen  zu  lassen.  Auf  dem 
Avers  sieht  man  den  Schutzgeist  der  Kunst,  der,  mit 
einer  Leyer,  dein  Symbole  der  hohen  Poesie  der 
Kunst,  und  dem  lohnenden  Kranze  des  Verdienstes 
versehen,  zur  Sohne  aufblickt,  und  dorthin,  als 
zum  Ziele  des  Erhabnen  ,  Reinen  und  Edlen  ,  hin— 
zeigt.  Der  Revers  enthält  folgende  Inschrift : 

DEM  HERRN 
’  CARL  AUGUST 
RICHTER 
ZUM  DENKMAL 
SEINES  FLEISSES 
UND 

TALENTS 

VON 

DESSEN  FREUND 
UND  LEHRER 
ADRIAN  ZINGG 
DRESDEN 
i8o3 

Noch  hat  das  Publicum,  aufser  den  jährlichen  Aus¬ 
stellungen  der  Kunstwerke  hiesiger  Akademie  ,  von 
den  Arbeiten  dieses  künftigen  grossen  Kupferste¬ 
chers  nichts  gesehen.  Allein ,  er  lafst  uns  bald  die 
Fierausgabe  einiger  vorzüglichen  Werke  erwarten. 
Jeder,  der  die  Strenge  und  den  Ernst  kennt,  mit 
welchem  Hr.  Zingg  Kunstarbeiten,  am  meisten  aber 
die  seiner  eignen  Schüler,  beurtheilt,  und  der  es 
zugleich  weifs,  wie  ganz  dieser  verdiente  Mann  von 
künstlerischen  Talenten  und  Arbeiten  zu  uriheilen 
weifs  ,  wird  mit  uns  iiberzeugt  seyu  ,  dafs  sielt 
Deutschland  auf  einen  Künstler  ,  der  SO  in  die 
Welt  eingeführt  wird  ,  wahrhaft  zu  freuen  habe. 

Wie  selten  sind  Ei scheinungen  dieser  Art  von 
Seiten  des  Lehrers ;  und  wie  selten  giebt  ein  Schü¬ 
ler  gerechte  Veranlassung  zu  solchen  öffentlichen 
Beweisen  der  Achtung! 

Petersburg.  Der  Senator  Graf  Severin  Polocni 
ist  vom  R ussischen  Monarchen  zutn  Curator  der  neuzu- 
errichienden  Universität  Charkow  ( spr.  Hharkoll  ) 
ernannt  woideu. 


Nachricht. 

Der  Russ.  Kaiserliche  Hofrath  Wolke  hat  zur 
Zeit  seinen  WThuort  in  Leipzig  bestimmt,  um 
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schriftstellerisch  zum  Nutzen  der  Jugend  zu  arbei¬ 
ten  ,  und  griussert,  dafs  er  nicht  ungern  denen 
dienen  werde,  welche  etwa  über  Unterrichtsmethoden, 
Erziehungsplane  ,  Schwierigkeiten  in  der  Erziehung 
u.  d.  gi,  sich  mit  ihm  zu  besprechen  wünschen. 


Nekrolog. 

Den  26.  Oethr.  1803.  starb  zu  Leipzig  Herr 
Gottlieb  Daniel  Jäger ,  Gelehrt  r  allhier  und  Mit¬ 
glied  der  Ökonom.  Gesellschaft.  Er  war  211  Mühl¬ 
hausen  in  Thüringen  den  1.  jun.  1762  gebohren. 
Seine  Schriften  s.  in  Meusels  Gel.  Teutschl.  X,  Bd. 
S.  10. 

Den  29.  Oclbr.  d.  J.  starb  zu  Sorau  in  der 
Niederlausitz  Hr  D.  loh.  August  Heinsius ,  der 
Arzn.ygel.  D.  und  Stadl physicus  d  .seihst ,  wo  er 
auch  den  7.  Jun.  1745  zur  W'<  lt  kam.  Man  ver¬ 
gleiche  Liber  ihn  und  seine  Schriften  Otto  O.  L. 
Gel.  Lex.  und  Meusel  Gel.  f.  3-  lad.  S.  174. 


Beförderungen. 

Die  durch  den  Tod  des  sei.  Carpzov  zu  Helm- 
✓  et’adt  erledigte  Abtey  des  Kaiserl.  freyen  Stifts  Kö¬ 
nigslutter,  als.  die  erste  Pralatur  und  Landsrand- 
schaft  d  s  Herzogthums  Braunschweig,  hat  der  Her¬ 
zog  dem  Hn.  Abt  D.  Menke  zu  Hclrnstadt  verliehen, 
welcher  dagegen  die  Michaelsteinische  Abtey  im 
Fiirstenthurne  Blank'  nburg  resignirt  bat.  Diese  wild 
der  Generalsuperint.  Hr.  D.  Dichtenstein,  erhalten, 
und  zugleich  zum  Professor  der  griech.  Literatur 
ernannt  werden,  s.'rr  Predigtarnt  aber  niederlegen, 
und  nur  die  Generalsuperiutendenz  behalten. 

Herr  Bosse,  Verfasser  einer  Abhandlung  über 
das  ISlajesi atsverbrechen  (Göttingen  1802)  ist  gehei¬ 
mer  Kanzley  -  Secretar  in  Braunschweig  geworden. 
Mit  nächstem  erscheint  von  ihm  tine  Geschichte  des 
Finanzwesens  der  alten  Römer. 

Herr  Ziegenbein ,  Pastor  an  der  Petrikirche  in 
Braunschweig,  hat  die  durch  den  Tod  d  s  seligen 
Schlllze  in  Blankenburg  erledigten  geistlichen  Aem- 
ter ,  nämlich  d.e  Stelle  eines  Conssstorialraths ,  die 
Superint  ndentur  des  Fürstenthums  und  das  erste 
Pastorat  d  i  Stadt  Blankenburg,  nebst  dem  Priorate 
des  Klosters  Michaelstem,  erhalten,  und  wird  auf 
Ostern  dieselben  antreteu. 

C.  H.  Wächter,  bisher  Rector  des  Gymna¬ 
siums  in  Cleve ,  hat  die  Directoraistelle  des  Gym¬ 
nasiums  in  flamm,  in  der  Grafschaft  Maik,  erhalten, 
und  hat  solche  bereits  seit  dem  August  d.  J.  abgetreten. 
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Literarische  Nachrichten, 

Der  Verf.  der  Schrift Der  Evangelist  Jo¬ 
hannes  und  seine  Ausleger  vor  dem  jüngsten 
Gericht ,  1801,  gr.  8.  (man  vergl.  die  Rec„  in  der 
N.  A.  D.  Bibi.  75.  Bd.  1,  St.  S.  139.  f.  )  ist 
E,  F.  Vogel ,  seit  1803  Superintendent  und  Pfar¬ 
rer  zu  Wuns'iedel, 

Die  Predigt  —  Entwürfe  über  die  ganze 
Christi.  Moral  in  alphab.  Ordnung,  ein  Hand¬ 
buch  für  Stadl-  und  Landprediger ,  lr  Bd.  Liegnitz 
(  b.  Siegert )  i8°3.  gr.  8.  2  Thlr.  haben  Sam. 

Bauer,  (welchen  Hr.  Hofr.  Meusel  irrig  Sam.  Baur 
nennt,)  Prediger  zu  Güttingen  bey  Ulm,  zura  Verf. 


Beschäftigungen  der  Gelehrten  und  zu 
hoffende  Schriften. 

Verschiedene  Gelehrte,  Professoren  und  Prediger 
in  "Westphalen  werden  mit  dem  Anfänge  dts  fol¬ 
genden  Jahres  ,  unter  der  Redaclion  Hrn.  B.  C.  E. 
JSatorp’s  ,  Evang.  Luth.  Predigers  in  Essen,  eine 
Quart aigchri.ft  für  Religionslehrer  in  liirchen 
und  Schulen ,  bearb  iiet  v.  e.  Gesells-cl»,  etc.  her- 
ausgi  beo.  Der  Zweck  ist;  über  wichtige  Gegen¬ 
stände  der  prakt.  Theologie  ,  der  eigentlichen  Pasto- 
ral-  oder  Predigerwissenschaft,  wie  auch  der  Moral» 
und  Religiousphilosopliie  nach  den  Bedüifnissen  der 
Z«  kt  zu  belehren  ;  —  unter  d  n  Predigern  die  ge¬ 
genseitige  Miltheilung  ihrer  Ansichten,  Wün  che , 
Plane,  Hoffnungen,  Besorgnisse ,  Erfahrungen  etc. 
zu  erleichtern  ;  die  gehaltvollsten  ,  den  Religions¬ 
lehrer  interessirenden  Schriften  des  In  -  und  Auslan¬ 
des  bekannt  zu  machen  und  zu  würdigen  j  n  ichtige 
—  die  Kirchen  — -  Schulen  und  ihre  Lehrer  bt  — 
treffende  Nachrichten  zu  verbreiten  5  Proben  von 
praktischen  Arbeiten  zur  Ansicht  und  zur  Prüfung 
vorzulegen,  und  durch  dieses  all«  s  das  Fortschreiten 
mit  dem  Geiste  der  Zeit  zu  befördern,  und  für  mo¬ 
ral.  und  religiöse  Veredlung  bestmöglichst  zu  wir¬ 
ken,  Der  Prediger  Schneider  zu  Velbert  im  Her¬ 
zogthum  Berg,  welcher  anfänglich  auch  ein  Journal 
fiir  Westphalens  Religionslehrer  herauszugeben  Wil¬ 
lens  war  ,  hat  sich  mit  der  erwähnten  Gesellschaft 
vereinigt,  und  ist  als  Mitarbeiter  beygetret«  n.  Als 
solche  sind  auch  die  Profess.  Möller  und  Hrum— 
machet’  zu  Duisburg,  die  Prediger  Aschenberg  (zu 
Ilagen)  ,  Möller  (in  Elsey)  ,  Busch  011  Dicker), 
Reet.  Lülgert  in  Hattingen  u.  a.  m.  Der  Jahr¬ 
gang  wird  aus  .4  Heften  bestehen  und  2^  Thlr. 
kosten. 


375 


Der  würdige  Prediger  VF.  Aschenberg  in 
Hagen  in  der  Grafschaft  Mark,  wird  nach  zwölf¬ 
jährigen  unablässigen  und  nach  fast  2000  Thaler 
angewandten  Kosten  eine  Geschichte  der  Län¬ 
der  Berg ,  Jülich ,  Cleve ,  Mark  und  Ravensberg 
in  8  Bänden  in  gr.  8.  (jeden  zu  24  bis  32  Bogen} 
liefern  >  auf  welches  Werk  man  bis  in  den  März 
l8o4  für  den  ersten  Bd.  auf Schreibpap.  mit  i-|-  Thlr, 
und  auf  gutem  Druckpap.  mit  1  Tlilr.  io  ggr,  bey 
dem  Vf.  subscribiren  kann. 

Neue  französische  Werke. 

Amours  pastorales  de  Daphnis  et  Chloe ,  traduites 
d '  Amyot.  Paris,  Renouard,  in  18. 

Influence  de  P  habitude  sur  la  faculte  de  penser. 
Ouvrage  qui  a  rernporte  le  prix  sur  cette  que- 
stion  ,  proposee  pa'r  I’  Institut  «•  national  etc.  par 
P.  Maine  Biran.  Paris  ,  Henrichs.  8-  (Der 
Verf.  unterscheidet  zwey  Arten  you  Gewohnhei¬ 
ten ,  passive  und  active ,  und  giebt  ihren  Ein* 
llufs  auf  sinnliche  Empfindung,  Vorstellung»  Ein» 
bildunss—  und  Unhiilskrah  au.) 
tliciionnaire  universel  de  la  langue  frangaise  avec 
le  latin  et  manue.l  d’orihographe  et  de  neologie; 
extrait  comparatif  des  dictionnaires  publies  jus- 
qu’ä  ce  jour  —  par  C.  F.  F .  Boiste ,  hornme 
de  lettres,  imprimeur.  Deuxieme  edition.  Paris 
II.  voll.  8.  oblong,  oder  ein  Band  in  4.  (Der 
ganze  Titel  ist  ungeheuer  lang  ,  und  giebt  den 
vollständigen  Inhalt  an ;  das  Werk  wird  von 
franz.  Journalen  sehr  gerühmt.) 

Principes  de  grammaire  generale  mis  ä  la  portee  des 
enfans ,  et  propres  ä  servir  d’  introduction  ä  P  e- 
tude  de  toutes  les  langues,  par  A.  J.  Sylve- 
stre  de  Sacy.  Seconde  edition,  Paris  in  13. 
Atlas  geographique  et  statistique  de  la  France,  di- 
vise  en  cent  huit  departemens  ,  dont  les  cartes 
respectives  placees  en  regard  d’un  texte  tres-de- 
taille,  011t  ete  executees  sous  la  directiön  de  M. 
Brion,  pere ,  geogr.  Paris,  1.  vol.  in  4.  In 
alphab.  Ordnung, 

Description.  du  departement  de  1’  Oise  ,  par  le  Cit. 
Cambri-,  Toines  I.  et  II.  avec  uu  rccueil  de  46 
planch.  d’ objets  graves,  relatifs  ä  la  description. 
Paris,  irnpr.  de  Didot  aine. 

Meinoires  et  observations  chiiniques  sur  l’abus  du 
quinquina,  par  P.  Fortune,  medecin.  No  uv. 
edition,  revue,  corrigce ,  et  auginentee  de  quel¬ 
ques  observations  pour  et  contre  le  quinquina. 
Paris,  G.  Johar.neau,  libr.  120  S.  in  8.  Von 
desselben  Vetf.  Traite  des  affections  vaporeuses 
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des  deux  sexes,  ou  maladies  ncryeuses  —  jst 
die  sechste  vermehrte  Ausgabe,  2  Bände  in  p,. 
erschienen. 

Oi  igiue  de  la  chonannerie ,  ou  Memoires  de  Stepha¬ 
nie  de  Tress***  pour  servir  ä  P  histoire  de  nos 
guerres  civiles  —  Paris,  II.  Voll.  12.  Der  2ie 
1  itel  ist  ilclitiger.  Uebrigeus  stöfst  man  auf  viele 
zu  lange  Digressionen. 

Recherchcs  historiques  sur  les  principales  natjons 
etablies  en  Siberie  et  dans  les  pays  adjaems,  lots 
de  la  conqucte  des  Busses  ;  ouvrage  traduit  du 
Russe  par  M.  hloitenwerk  ,  ancien  offciei  de 
carab.  au  serv.  de  la  Russin.  Pari*,  I.  Vol.  8. 

Dccouvertes  sur  le  galvanisine  comme  cause  des 
sens ,  ou  quelques  idees  pbdosophiques  sur  nos 
sens,  par  M.  le  Noble  d’Antin,  ’cöinmiss.  d. 
guerre  de  l’artrt.  fr.  Paris,  in  4. 

Code  diplomatique,  conteiiant  les  traites  conclus 
avec  la  Republique  fiancaise  depuis  sa  fondation 
jusqu’au  nahe  d’ Amiens,  par  Portiez  de  l'Oise. 
Toines  3  et  4.  in  8.  Paris,  Goujun  lils. 

Institution  au  Droit  maiitime,  ouvrage  complet  sur 
la  Legislation  maritime,  avant  pour  base  i’Ordon- 
nauce  de  16Q1.  a  laquelle  ’sont  äd'optees  les  l.ois 
de  Pa,  »eien  et  de  .nouveau  Regime  etc,  piecede 
d’un  Discours ,  d’un  Projet  de  Code  conjmercial 
et  maritime  ä  etablir  avec  les  puissances  etrange- 
res,  et  d’un  Metnoire  reiatif  aux  assurauces  sur  la 
vie  5  ouvrage  utile  aux  Marius,  Negocians  etc. 
par  P.  B •  Boucher ,  auteur  de  plusieurs  Ouvra» 
ges  etc.  ä  Paris,  Levrault.  An  Xll.  i8o3. 
808  S.  gr.  4-  Mit  des  Verf,  Bildn.  Ein  sehr 
reichhaltiges  We:k,  wobey  dir  Verf.  seine  Vor¬ 
gänger  in  fr.  nicht  nur  benutzt,  sondern  auch 
übertrofien  hat. 

Le  Lycee  des  Arts  utilcs  et  agreables  ,  ou  Cours 
compleincntaire  de  leducation  publique  et  parti- 
culiere,  contenant  1)  uti  Tableau  System,  de  Pou- 
Vrage;  a)  la  •n'oinenclature  etymologique  des 
terines  principaux  que  les  Sciences  et  les  arts-  em- 
pruntent  des  langues  .«avantes  ;  3)  P  histoire  rai- 

sonnee  et  le  developpement  des  principes  philo- 
soph,  des  Sciences  exaetts;  4)  la  description  et 
les  procedes  des  arts  mechaniques  les  plus  -  indis¬ 
pensables  ä  coIlnoitle,  dans  le  commerce  ordioaire 
de  la  vie  ;  5)  un  nou-vel  Essai  sur  la  t  Leone 

generale  des  beanx  arts;  6)  erifln,  des  Tahleaux 
raisoimes  de  l’etat  actuel  des  Sciences,  des  arts 
et  de  l’industrie  en  Europe  et  principalement  cti 
France  par  M.  A.  Amar  du  Ritter,  ä  Paris, 
Debray.  An  XII.  s8°4-  49^  8.  Das 

Ganze  ist  in  3  Bücher  vertheiit:  Wissenschaften 
der  Vernunft,  Künste  des  Bedürfnisses  und  Ver¬ 
gnügens:  schone  Künste. 
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Rivalite  de  la  France  et  de  I’Angletcrre ,  depuis  U 
conqnete  de  l’Angleterre  par  Guillaume  Duc  de 
Normandie,  jusqu’ä  la  rupture  du  traiie  d’Auueris 
par  l’Angleterre  ,  par  J/ienot  -  VaublatlC  ,  inenr 
brc  du  corps  legisl.  An  XII.  1804»  Paris, 
Bernard.  378  S.  gr.  8.  Die  fünf  Kapitel  des 
Werks  behandeln  folgende  Perioden:  1066  — 
1028,  bis  1471,  bis  1679,  bis  1789,  bis 
iSo3..  Neues  findet  man  nur  in  den  letzten 
Zeiten. 

« 

Histoire  du  Bas 'Empire  depuis  Conslanlin jusqu’a 
l,a  prise  de  Consi atuinople  en  1453.  Par  Jac • 
ques  •  Coreniin  Boy  Oll.  Tome  I.  Patis,  le  Nor- 
mant.  An  XII.  1S04.  567  8.  gr.  8,  Tome  II. 
492  S*  Tome  UI.  479  S.  Tome  IV,  (mit 
welchem  das  Weik  geendigt  ist)  498  S.  In  der 
Vorrede  wird  über  die  Weitläufigkeit  des  noch 
unvollendeten  Werkes  von  le  Beau  geklagt. 
Das  gegenwärtige  ist  freylich  kurzer,  aber  auch 
übrigens  mangelhafter  ;  keine  Quellen  sind  gar 
nicht  citirt. 

Observalions  sur  le  Memoire  du  General  Lloyd 
concernant  Pinvasion  et  la  defense  de  la  Grande- 
Bretagne,  par  le  Chef  de  Brigade  Grobert  - — 
Paris,  An  Xi.  i8o3^  94  S.  gr.  8.  Der  Vf. 

spottet  darüber,  dafs  das  brittische  Cabinet  das 
Memoire  des  Gen.  LI.  so  theuer  bezahlt  bat. 
Seine  nicht  uneibeblichen  Bemerkungen  darüber 
theilt  er  in  7  Capitel. 

Essai  sur  le  perfectionneme.it  des  Beaux  Arts ,  par 
les  Sciences  exactes ,  011  Calouls  et  Hypothests 

sur  la  Poesie,  la  Peinture  et  la  Musiquej  jiar 
R*  S.  C*,  membre  de  la  Soc.  des  Sc.  et  A,  de 
Paris.  Tome  1.  Paris,  Xlf.  i8o3.  223  S.  gr.8. 

Tome  II.  242  S.  gr.  8-  Pou  gens  et  Henrichs. 
Mit  Kupfern.  Der  erste  Bd.  enthält  die  Bemer¬ 
kungen  über  Poesie,  poet.  Sprache  und  Musik  • 
der  zrveyte  die  über  die  Malerey  und  die  Har¬ 
monie  in  derselben. 

Essai  sur  les  Plaisirs.  Par  E.  O***.  Paris,  Au  XI.. 
i8o3.  Debure.  166  S.  gr.  8.  In  drey  Ab¬ 
schnitten  werden  die  physischen,  die  moralischen 
und  die  vermischten  Vergnügungen  abgehandelt. 
Der  Vf.  scheint  ein  Italiener  zu  seyn. 

Du  Pape  et  de  ses  Droits  religieux  ä  l’uccasion  du 
Concordat  ,*  par  M.  P  Abbe  Barruel.  Tome  I. 
L’  Evangile  et  V  Eglise  generale  sur  le  Page. 
a  Paris.  Crapart.  An  Xll,  i8°3.  Tome  II. 
jL’  Eglise  gallicane  sur  le  Pape.  Zusammen 
VIII.  799  s.  gr.  8'  D  as  Werk  besteht  aus  vier  Ab¬ 
teilungen.  jede  aus  inehrern  Capiteln  ,  und  der 
Hauptzweck  ist,  zu  zeigen,  dass  der  Papst  alles, 
was  im  Concordat  enthalten  ist,  festsetzeu  konnte, 
und  jeder  gute  Catholih  sich  darnach  zu  richten 
verbunden  ist. 


Cours  complet  de  Rhetorique  ,  d'apres  les  Rheteurs 
anciens  et  modernes;  Aristote,  Cicero» ,  Quinti- 
lien ,  Longia  *—  Rollin ,  Blair,  Laharpe  j  dans 
lequel  on  considere  l’Eloquence  sous  les  rapports 
de  son  influence  religieuse,  politique  et  rnilitaire; 
ou  l’on  traite  pour  la  premiere  fois :  1,  de  la 

partie  oratoire  dis  Historiens  anciens  }  2.  de 

PEloqueuce  des  Livres  Saluts;  3.  <1  e  l’EIoquen» 
ce  rnilitaire  etc.  destinc  ä  P  usage  des  Piytanees, 
Lycees  it  Ecoles  secondaires  ,  par  un  ancien  Pro- 
fessenr  au  College  de  la  Fleche.  ä  Paris ,  Lan- 
glois.  An  Xll.  1804.  5°4  S.  8.  Der  weit¬ 

läufige  Titel  zeigt  schon  den  Hauptinhalt  an. 
Manches  wird  nur  fiir  Frankreich  zum  erstenmal 
behandelt,  wie  die  Beredsamkeit  der  heil.  Scbrilt- 
steiler,  S.  401  ff.  Uebrigens  geht  der  Vf.  sehr 
ins  Detail  ein. 

Opusrules  d’un  Solitaire.  ä  Bordeaux,  Bcrgeret. 
Au  XI.  i8o3.  525  S.  8*  Die  einzelnen  Auf- 

sä'ze  sind  :  Reise  nach  Philadelphia  —  Theo- 
cles  (sehr  kurz)  —  der  nächtliche  Beschauer  — - 
Metapliys.  und  moral.  Gedanken  über  Gott  und 
den  Menschen  — —  der  Tempel  des  Glücks  oder 
die  zwey  Tugenden,  eine  Allegorie  —  Cebes , 
oder  Gespräcl)  über  das  Schöne. 

Relation  historique  et  chirurgicale  de  P  expedition 
de  l’Armee  d  Orient  en  Egypte  et  en  Syrie,  par 
TD.  1.  Larrey ,  D.  de  l’Ecole  spec.  de  Med.  de 
Patis  etc.  Paris,  An  XI.  l8o5.  48°  S*  gr»  3. 

Zehn  Abschnitte  umfassen  die  ganze  Gescb.  dieser 
Expedition  bis  zur  Capitulatioi» 

Neue  französ.  poet.  Almanachs. 

La  Serinette  des  Dames ,  ou  Etrennes  dediees  au 
beau  sexe  ,  pour  Pan  XII.  B.edigees  par  M.  Si- 
rnonnin.  Paris,  XII.  HJo4*  I4°  l8. 

Porte  -  Feuille  Fran$ais  poiir  P  An  Xll.  (1804D  ou 
Choix  d’Epigrarnmes ,  Madrigaux,  Fahles,  Con- 
tes  etc.  redige  par  C***.  Cinquieme  Annee.  a 
Paris,  Capelle. 

Les  Bouquets  de  famille  ,  ou  les  Hommages  de  l’a- 
mour ,  de  l’hymen  et  de  Familie.  Recueil  de 
ebanson  etc.  F’aris,  Xll.  i8°4*  P‘llot' 

Alinanach  litteraire,  ou  Etrennes  d’ Apollon,  conte- 
nant  un  Recutil  de  Contes,  Fahles  etc.  Paris,  XII*. 
(1804)  iVme  Anuee. 


Buchhändler  -  Anzeigen*. 

Ich  habe  TLauy'S  Tiaite  elementalre  de  Pby‘ 
slque,  2  Voll.  gr.  8-  avec  pl,  Paris  an  XII.  i8o5‘ 
zn  übersetzen  übernommen.  Eine  blosse  Ueber' 
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fietung  zu  liefeni ,  halte  ich  für  Deutschland  nicht 
zvveckmäfsig.  Ohne  sein  Werk  zu  ändern  ,  denke 
ich  das  Eigenlhiimliche  der  deutschen  Physik  in 
Zusätzen  und  eignen  am  gehörigen  One  einzuschal¬ 
lenden  kurzen  Abhandlungen  so  zu  entwich  ln,  dafs 
es  als  eine  Art  Gegenstück,  wo  es  nötbig  ist,  un¬ 
ter  den  deutschen  I  .esern  ,  bey  der  Aufnahme  von 
frimden  die  Verzichileistung  auf  die  eignen  wirkli¬ 
chen  Fortschritte  der  Deutschen  zu  verhüten,  die 
letztem  selbst  aber  klarer  und  allgemein  verstand* 
lieber  zu  machen,  dienet»  möge.  I  la  diese  Arbeit 
Mufse  erfordert  und  sich  nicht  versprechen  läfst.  ob 
sie  in  der  Schnelligkeit  mit  andern  etwa  zu  erwar¬ 
tenden  L'ebersetzungen  des  nernlichen  Werke«  ganz 
gleichen  Schritt  wird  halten  können,  so  zeige  ich 
das  Obige  d«.m  Publicum  hiejiut  an, 

Clir.  Sam  Weifs , 
d.  W.  W.  Doctor,  Privatdoc  nt 
in  Leipzig,  der  Churf.  Bay  ersehen 
Academ.  d.  VViss.  in  München,  der 
Ges.  natnrf.  Frcmide  in  Berlin,  und 
der  Churf.  Sachs.  Ökonom.  Societät 
in  Leipzig  Mitglied. 

Zur  Oslermesse  1804*  erscheint  olinfehlbar  der 
«rste  Band  obiger  Uebersetzung  in  meiner  Buch¬ 
handlung. 

I.eipzig,  den  1.  Novbr.  t3o3. 

C.  H.  Reclam. 


Bey  mir  ist  Jicrausgekommen ; 

Lehrbuch  der  Mineralogie  vom  Burger  Hai'ty 
mit  Anmerkungen  ans  dem  Franz,  übersetzt 
vom  Geheimen  Überbergrath  Karsten ,  der 
JF.  W.  D.  Erster  Band  mit  25  Kupfern,  gr.  8- 
Preifs  5  1  hlr. 

Leipzig,  den  Q.  Noybr.  1805. 

C.  H.  Reclam. 


Die  grosse  Sonnenfinsterniss  den  11.  Febr. 
1304  betreffend. 

Eben  ist  erschienen:  Prof.  11.  Observat.  firi- 
digers  zu  Leipzig  astronomische  .Anzeige  und 
Beschreibung  der  grofsen  Sonnenfinsterni  fs , 
welche  sich  den  w.Fcbr .'  1804.  ereignen  wird, 
wie  auch  der  selbiger  vorausgehenden  Mond- 
finsternifs  für  den  Meridian  von  Leipzig.  Mit 
4  Kupfern,  gr.  8.  Leipzig,  in  Joachims  Buchhand¬ 
lung.  (Preifs  16  gr.) 


Für  angehende  Juristen  ist  bey  uns  erschienen: 
1)  Versuch  einer  Anleitung  zur  Abfassung  ge • 
Schichter  Relationen  und  Defension<  n.  8.  Pieif* 
14  gr.  2)  Vollständigere  Anleitung  zur  gr  Und» 
liehen  und  förmlichen  Abfassung  der  Verth  ei  di • 
gungsschnften  für  peinlich  Angeklagte  oder 
beschuldigte ,  mit  ßt-yspielen  von  Neben-  und  Haupt- 
defensionen  der  ra  kiesten  und  wichtigsten  in  dem 
peinlichen  Gerichtshof  vorkomim  ndrn  V  t  ibiecliungs- 
f allen  erläutert  und  zum  nützlichen  Gebrauch  ange¬ 
hender  gerichtlicher  Sachwalter.  2  Bände.  gr.  8. 
Preifs  4  1  hlr,  ö  gr. 

Joachims  Buchhand],  in  Leipzig. 


Eben  ist  erschienen  :  My  thologie  der  Griechen 
und  Römer,  oder  Lehren  von  den  fabelhafjen 
Göttern  des  Alterthums.  Ein  Handbuch  für  Stu- 
di«  »ende,  Künstler  und  Kunstfreunde,  von  K.  F. 
Funke .  Mit  vi«  len  Kupfern,  8.  1  Tlilr.  (Leipzig, 

in  Joachims  Buchhaudl.)  Da  fast  alle  Werke,  welche 
seither  übe»  di  Mythologie  erschienen,  theils  zu  weit¬ 
läufig  oder  zu  kurz,  theils,  w  egen  der  darin  augehäuf- 
ten  Hypothesen,  für  manchen  ein  Labyrinth  sind,  aus 
dt  in  er  sich  nur  mühsam  herauslinden  kann:  so  wird 
dieses  Elementnrbuch  ,  das  durch  reichhaltige  Kürze 
und  systematische  Oiduung  sich  auszeichnet,  und  die 
Ypihandene  Lücke  ausiülit ,  gewiss  aufserst  willkom¬ 
men  seyn. 


Die  längst  erwarteten  kleine  Reden  an  künf¬ 
tige  Volksschullehrer  vorzüglich  zu  Beförderung 
der  Weisheit  in  Lehr  und  Leben.  Ein  Er- 
bauungsbuch  für  nicht  (ranz  ungebildete  Schul¬ 
lehrer ,  erster  Bund,  8-  ist  nunmehr  erschienen 
u  n  d  für  20  gr.  in  Joacliims  literar.  Magazin  in 
Leipzig  zu  liab«.  n.  Wer  eine  Partlii«  zusammen 
nimmt,  erhalt  ein*  11  beträchtlich.  »  Rabbat. 

Auch  ist  daselbst  zu  bekommen:  Compendia 
scri plurae  sacrac  in  usuni  plebis  iuveninlis- 
</ue  chrisfianae  non  esse  jacienda  probare  stu- 
det  Jos.  GrulicJi.  8.  Prüf«  4  gr. 


Unter  »lern  Titel :  Gemälde  aus  dem  Reiche  der 
Weit  und  der  Phantasie ,  ist  eine  ausserst  'angeneh¬ 
me  Lectüre  erschient  u,  deren  Inhalt  ist;  i)DerSttirz 
vom  bclsen  um  Mitternacht,  eine  Erzählung  j  2)  der 
Garten  der  Hoffnung,  11,  d.  Engl.;  3)  der  Morgentraum 
iin  Frühlinge,  eine  dramat.  Skizze;  4)  das  goldne  Veil- 
eben ;  5)  merkwürdiges  Beyspiel  einer  Rache  aus  dem 
I hierreiclie,  eine  mytholog.  Grnttske;  6)  der  ländli¬ 
che  Gei  ichtshof  der  Liehe;  7)  Ruhe  und  Arbeit,  n.  d. 
Engl.;  8)  der  Kritg  mit  dem  Riesen  und  dem  Zwerge, 
eine  Groteske  ;  9)  Telins  Wahnsinn  und  zweytes  Leben. 
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Lcbenslilugheit ,  gegründet  auf  Menschen-* 
kenntniss  und  Erfahrungen  auf  dem  Wege 
zum  menschlichen  Herzen,  zum  gefälligen 
Umgang  und  zum  Glucke.  Für  alle  Stände 
und  Verhältnisse ,  von  Storchet.  8 . 

Diese  vortreffliche  Schrift ,  woraus  mau  Weliklu:?- 
heiterlernt,  muss  aufserst  willkommen  seyn.  denn 
I-ebensklugheit  erhält  inan  sonst  nur  durch  lange  mit 
Schaden  verbundene  Erfahrungen.  —  (hi  Joachims 
litterar.  Magazin  in  Leipzig  für  I  Thlr.  8  gr.  zu 
haben.) 


Antwort  anf  die  öflern  Anfragen  ,  den 
Triumph  der  schonen  Gartenkunst  be¬ 
tretend. 

Da  die  ersten  3  Hefte  des  mit  so  vielem  Bey- 
fall  aufgenommenen  Prachtwerk.es  :  Triumph  der 
schonen  Gartenkunst ,  oder  mahlerische  An— 
sichten  von.  neuen  musterhaften  Garten  — Par- 
tllieen  Zur  Veredlung  des  Geschmackes  und  zur 
Bereicherung  der  Ideen  für  Natur-  und  Garten¬ 
freunde,  die  mit  Kunstliebe  Anlagen  ausfuhren  wol¬ 
len  »  mit  vielen  Kupfern  in  gr.  4.,  gänzlich  ver¬ 
griffen  sind,  so  war  es  uns  nicht  möglich,  alle  Be¬ 
stellungen ,  welche  seit  einiger  Zeit  darauf  eingin¬ 
gen,  zu  besorgen.  Wir  entschlossen  uns  daher, 
eine  neue,  eben  so  prachtvolle,  Ausgabe  davon 
zu  veranstalten.  Das  erste  Heft  dieser  neuen  Aus¬ 
gabe,  welche  der  erstem  in  nichts  nachsieht,  viel¬ 
mehr  noch  eleganter  ausgefallen  ist,  ist  bereits  fer¬ 
tig  geworden,  und  das  zweyte  u.  dritte  wird  eben 
so  schnell  nacbfolgen.  Der  Freifs  dieser  ersten  3 
Hefte  ist  12  Thlr.  —  Um  aber  den  Wunsch  meh¬ 
rerer  Liebhaber  zu  befriedigen,  so  soll  es  uns  nicht 
darauf  ankommen  ,  diese  3  Hefte  ,  welche  aber 
nicht  getrennt  werden,  bis  zu  Ende  dieses  Jahres, 
ober  nicht  länger,  für  6  Thlr.  Säc/iS .  zu  erlassen. 
Liebhaber,  welche  sich  also  bis  dahin  melden,  er¬ 
halten  sulche  nicht  allein  tun  diesen  billigen  Preifs» 
sondern  auch  die  schönsten  Kupferabdrücke.  Nach 
dieser  Zeit  tritt  der  eiste  Preifs  unabänderlich  wie¬ 
der  ein.  Man  wendet  sich  mit  postfrey eu  Briefen 
und  baarer  Zahlung  an  die  Joachiinsche  Buchhand¬ 
lung  in  Leipzig. 

Leipzig,  im  Noy.  i8o3« 


Schulverbesserungsplan  auf  Befehl  des  wahr» 
haft  Edlen  und  Hochwürdigen  Domherrn  mid-Amt- 
hauptinaiins  von  Garlowilz  zum  Privatgebrauch  ent» 
Worten  ,  und  nun  auf  desselben  Verlangen  in  Druck 
gegeben.  8-  In  Joachims  literar.  Magazin  in  Leip¬ 
zig  für  8-  gr,  zu  haben» 


In  der  Joacbimschen  Buchhandlung  in 
Leipzig  ist  zu  haben : 

Handbuch  für  Deutschlands  edle  Töchter,  welchen 
die  Vorsehung  die  Freuden  der  Ehe  versagt  ge¬ 
habt  bat.  Von  einein  brüderlich  gesinnten  Freun¬ 
de.  8.  18  gr. 

Schilling,  M.  Fr.  W.  L. ,  Betstunden  über  sämmtli- 
che  Psal  ne,  zum  Gebrauch  für  Schulmeister.  Er¬ 
ste  Abth.  Psalm  I  bis  70.  8.  12  gr. 

Schwärz,  J.  W. ,  Die  Natur  und  ihre  Wirkungen 
Kindern  erklärt.  8*  t8  gr. 

Sintenis,  M.  K.  II,,  Geron  und  Palämon.  Odec 
Gespräche  zweyer  Greise  über  die  Gewifsheiv 
ihrer  Hoffnungen  auf  Jenseits.  8»  1  Thlr. 

Ueber  Einschränkung  des  Jagdregals  zum  Nutzen  der 
Untcrthanen.  Besonders  in  kleinen  Landern.  8. 
8  gr. 

Vorschlag  die  dürftige  Volksklasse  in  Provincialsud- 
ten  durch  zweckmässige  Arbeitsschulen  ihätiger  zu 
machen,  8.  4  gr. 

Was  haben,  Obrigkeiten  zu  thun,  um  dem  gemei¬ 
nen  Manne  das  scheinbare  Mifstrauen  gegen  die 
Obrigkeiten  zu  benehmen,  und  ihm  beyzubringen» 

>  dafs  das  Bestreben  der  letztem  nur  die  Wohl¬ 
fahrt  des  erstem  zum  Z  weck  habe  ?  8.  6  gr« 


Den  Hadleyisclien  Spiegel -Sextanten 
betreffend. 

Bey  uns  ist  erschienen  :  Praktische  Anwei¬ 
sung  zur  Berechnung  der  mit  Hadleyischen 
Spiegel  •  Send  unten  äugest  eilten  Beobachtungen 
am  Himmel,  von  Ch .  Fr.  Rudi  g  er r  Prof,  und 
Observator.  Mit  Kupfern,  gr.  8.  Preis  i  Thlr« 
12  gr, 

Joachims  Buchhandlung 
in  Leipzig« 


In  derMichaelismesse  1803  sind  in  meinem 
V erläge  erschienen : 

Hahnemann  ,  Dr.  S.  ,  der  Kaffee  in  seinen  Wirkun¬ 
gen,  nach  eignen  Beobachtungen.  8.  6  gr. 

Ideen  und  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Land¬ 
schulen  durch  Vermittelung  der  Prediger.  8,  6  gr. 

Lehre,  die,  vom  Äbendmahle,  für  Christen,  die  sich 
bey  der  Lehre  ihrer  Kirche  nicht  beruhige« 
können.  Ein  Dialog  von  einem  Theologen.  8« 
6  gr. 

Pcstalozzi’s  Menschenlehre ,  aus  seinen  Nachfor¬ 
schungen  über  den  Gang  der  Natur  in  der  Ent- 
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Wickelung  des  Menschengeschlechts  gezogen,  und 
mit  untermischten  kritischen  Anmerkungen,  kate— 
chetisch -dialogisch  bearbeitet  von  M,  C,  G.  Hein« 
pel.  8-  i2  §''• 

Rüdigers,  J.G.  C.  ,  kurze  Nachrichten  für  die  Gärt- 
nerey,  Haus-  und  Land wirthschaft,  Künste,  Han¬ 
del  und  das  gesellige  Leben.  Mit  beinahlten  Ab¬ 
bildungen.  is  Stück.  gr.  8.  4  gr- 

Simon,  C.  E.  L. ,  was  tnufs  der  Religionslehrer  ihtui, 
um  der  gesunkenen  Achtung  feines  Standes  wie¬ 
der  aufzuhelfen?,  abgesehen  von  dem,  was  der 
Staat  dabey  thun  kann.  8.  20  gr 

Leipzig  km  Oktober  l8o5. 

E.  F.  Steinacker. 


Bolgende  Bücher,  aus  der  ehemaligen 
Havtmami  selten  Buchhandlung  in  Berlin , 
habe  ich  liiit  dem  Verlagsrecht  gekauft : 

Beiz,  L  G.  F. ,  lehrreiches  landwirtschaftliches 
Wörterbuch  ,  oder  Sammlung  clt-r  bewährtesten 
Mittel  wider  inancherley  Ucbel,  die  den  Lanu- 
mami  in  \ielen  Theilen  seiner  Wirthschaft,  und 
besonders  in  der  Viehzucht,  betreffen.  In  alpha¬ 
betischer  Oidnuug.  Mit  Achaids  kurzer  Anlei¬ 
tung  zu  Anlegung  der  ergiebigsten  künstlichen 
Wiesen.  Zweyte  Auflage.  8.  1799-  i  2  gr. 

Bemerkungen  eines  Reisenden  über  einen  Tlieil  vou 
Ost-  und  Westpreufsen.  In  Briefen  au  seinen 

Freund.  gr.  8-  >?99'  12  gr‘ 

Bl  innenles-  ,  klassische,  der  Deutschen.  2  Bde.  8. 
1798.  2  Thlr.  8  gr. 

Boureuers  ,  Dr.  D.  L. ,  Grundrifs  der  Naturlehre. 
Ein  -Leitfaden  .  bey  Vorlesungen.  Mit  2  Kupfer« 
tafeln.  gr.  8.  1  dldr. 

Routerwecks;  F.  ,  Miscellanepn,  oder  Gedichte  ,  Fhi- 
losopheme,  Erzählungen  und  Launen.  2  Bde.  3- 
1794.  I  Thlr.  16  gr. 

Dessen  fünf  kosmopolitische  Briefe.  8-  1794. 

.  io-  gr.  •  '  .  •  ■  - 

Cba  rakterschildei'ungen  vorzüglich  interessanter  Per¬ 
sonen  gegenwärtiger  und  älterer  Zeiten.  3  Bde, 
mit  Titelkplrn.  .  S.  *795  97*  ^  Tlilr. 

Entflohene,  die,  ein  Lustspiel  in  5  Aufz.  Nach 

dem  Engl.  8-  I799‘  12  Sr* 

Geschichte,  authentische,  des  Krieges,  welcher  we¬ 
gen  cler  pragmatischen  Sanction  in  Deutsciiland 
und  Italien  geführt  worden  ist.  Nebst  den  Ori- 
ginalberic hten  der  Unternehmung  des  ' Prälende u- 
'  ten  Karl  Eduard  in  Schottland  und  England. 
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Aus  dem  Franzos,  übers.  von.F.  L.  Bruns.  ir  Th. 
8.  1799.  1  Thlr.  6  gr. 

H  aiisens ,  C.  R. ,  Darstellung  des  Weinbaues,  und 
des  mit  einheimischen  Weinen  getriebenen  inlän¬ 
dischen  und  ausländischen  Handels  in  den  Mar¬ 
ken  Brandenburg  von  1173  bis  auf  gegenwärtige 
Zeit.  Nebst  ökonomischen  Grundsätzen ,  nach 
welchen  der  ehemalige  blühende  Weinbau  in  den 
Marken  Brandenburg  wieder  bergt  stellt  werden 
könne,  von  A.  B.  Thiele.  gr.  1798-  14  gr. 

Hüllmamis,  K.  D.  ,  Geschichte  der  Mongolen  bis 
zurn  Jahr  1206.  Ein  ßeytrag  zur  Berichtigung 
der  Geschichte  und  Erdbeschreibung  des  miniem 
Asiens.  gr,  g,  1798-  1 2  gr. 

Dess-  11  historisch  •  kritischer  Versuch  über  die  La* 
maische  Religion.  gr.  8.  *796.  4  gr. 

Jude,  der.  Ein  Schauspiel  in  5  Aufzügtn.  Nach 
dem  Engl.  8.  1798.  8  gr. 

Koeler,  D.  Ch.  ,  die  Republik  Athen.  Etwas  zur 
Parallele  der  alten  und  neuen  Siaatskuust.  gr.  8. 
*794.  ordin.  Papier  8  gr.  Engl.  Druckppr. 
10  gr. 

Kosegartens1,  L.  Th.,  Predigten.  2  Sammlungen, 
gr.  8.  X794  11.  9 5 .  ord.  Papier  1  Tbl.  18  gr. 

engl.  Druckp.  2  Thlr.  2  ar. 

Leonardo  und  Aurelia.  Ein  Schauspiel  in  5  Aufz. 

S.  1799-  8  8r- 

TVlüchlers,  K.,  dramatische  Bagatellen.  8.  2  Bänd¬ 
chen.  Mit  den  Bildnissen  der  Madame  Baranius 
und  Unzelmann,  J794  und  1795.  *  Till.  8  gr. 

Dessen  Juliane  von  Allem,  oder  so  bessert  man  Ko¬ 
ketten.  Ein  Lustspiel  in  5  Aufzügen.  8-  1796- 

8  gr. 

Dessen ,  der  Scliarlachiriantel.  Ein  Lustspiel  ln  ei¬ 
nem  Aufzuge.  8-  x  797-  4  Sr- 

Dessen  ,  der  Bildhauer.  Ein  Lustspiel  in  einem  Auf¬ 
zuge-  8-  1797«  4  gr- 

Dessen,  Psyche.  Ein  Singspiel  in  2  Aufz.  3.  >797. 

6  Sr‘ 

Dessen,  was  kümmert’s  mich.  Ein  Lustspiel  in  einem 
Aufzuge.  8.  1797-  ^  gr. 

Dessin.  hier  ist  das  mittelste  Stockwerk  zu  ver¬ 
mieten.  Posse  in  zwey  Aufzügen.  8.  1796, 

6  gr. 

Dessen  ,  das  Geheimniss,  Ein  Lustspiel  in  einem 
Aufzuge.  8-  1 796.  4  gr. 

D  essen,  das  vefauciionit te  Serail.  Ein  Lustspiel  in 
einem  Aufz.  8-  1796.  4  gr. 

Dessen,  Zamenide,  ein  dialogirtes  Feenrr.ährchen. 
3.  1796.  3  gr, 

Leipzig  im  Octobtr  i3°5- 

E.  F.  Steinacker. 
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LITERATUR  UND  KUNST. 

25.  Stück. 


Sonnabends  den  26.  November  180  3. 


Zusätze  zur  Recension  des  aten  Bandes 
des  Meuselschen  ausgestorbenen 
Deutschlandes  in  d.  L.  Z.  No.  61. 

Erster  ß  ey  trag. 

Um  diessmal  bey  den  'übergangenen  Schriftstel¬ 
lern  stehen  zu  bleiben  ,  behalten  wir  die  in  deF 
Ree.  gewählte  Ordnung.  Zuerst  also  von  denen, 
welche  beieits  in  der  vierten  Ausgabe  des  gelehrten 
Deutschlands  einen  Platz  erhielten,  im  L>  x.  aber 
entweder  aus  Versehen  oder  mit  Absicht  übergangen 
w  urtlen. 

CHAPON  (...•)>  welcher  (Nachtr.  ].  S.  1 ) 
j5u  Halle  iy5.  .  .  geboren  wurde,  machte  sich 
(Th.  I.)  mir  durch  eine  Schrift  bekannt,  starb  17.. 

—  v.  CRONEGG  ( Maximilian  Leopold),  wel¬ 
cher  Th.  I.  und  Nachtrag  I.  aufgenommen  war, 
musste  Nachtr.  5.  wieder  wegfallen,  da  nicht  er, 
sondern  L.  Rousseau  das  angezeigte  Buch  geschrie¬ 
ben  habe.  Allein  eigentlich  hat  er  es  doch  aus 
mehreren  Abhandlungen  jener  G  lehrten  zusatn- 
mengetragen.  wie  man  aus  Beckmann’s  ökon.  Bibi. 
B.  4.  S.  577-  und  Böhmer's  Ribl.  scriptt.  histor.  nat. 
4,  a,  74.  sicht.  —  CURT1US  ( Gotllieb  Gottlob) 
heilst  Th.  I.  Doctor  der  AG.  zu  .  .  .  Nach  dem 
Schleswig -Holstein.  Schriftstellt. r  -  Lex.  S.  45^*  lebte 
er  ZU  Kiel.  Die  Ansicht  der  daselbst  angeführten 
I).  inaugur. ,  welche  er  unter  G.  C.  Dethardini* 
verteidigte,  aber  nicht  verfasste  (de  corpore  huinatio 
s  mper  mutabtli  P.  II.  Rostoch.  1755*  4-)i  lehrt,  dafs 
er  zu  Greilfsen  iin  Scliwarzbuigiscben  geboren 
•wurde.  Er  starb  im  Jun.  1786.  —  DAPP  {Geo* 
Gottfried )  ward  vielleicht,  wenn  er  anders  bereits 
gestorben  ist,  übergangen,  weil  man  Tb.  I.  vergl. 
Nachtr.  I.  nichts  mehr  von  ihm  findet ,  als  D  .  .  , 

—  DECK  ART  (Earl  Gotllieb)  vgl.  Th.  I.  — 
DJEDE  ( Adam  Ludwig),  ist  nur  bekannt 


durch  eine  Schrift  (Th.  I.)  und  starb  178J. 
(Nachtr.  I.) 

Jetzt  folgen  die  übrigen.  Wir  wünschen  Män¬ 
nern  ,  welche  andere  Hülfsmittel  in  Händen  haben^ 
Veranlassung  zu  geben  ,  die  Lücken  zu  ergänzen 
und  die  Fehler  zu  verbessern. 

CU LEIM ANN  ( Ernst  Albrecht  Friedr.) 
Köm  gl.  Preufs.  Kriegs-  und  Domainenrath  zu 
Minden  ;  geh.  —  wenn  nicht  zu  Minden,  doch  im 
Fürstentum  dieses  Namens  ,  s.  Hamb.  Ber.  1748. 
S.  620  f.  Dieser  Aufsatz,  der  ohne  Zweifel  den 
da  mal.  Rector  zu  Minden,  Joh.  Karl  Opitz ,  zuin 
Veif.  hat,  benutzen  wir  auch  bey  dein  Schriften¬ 
verzeichnisse  ,  mit  beygefiigten  Anmerkungen  : 
$$  Schreiben  an  einen  guten  Freund  von  der  Com- 
menihuriy  Wietersheim,  Mind  11  745.  Fol.  2  Bog. 
(Ohne  Zweifel  anonymisch.)  —  *  Erste  Abteilung 

Mindischer  Geschichte,  was  sich  unter  den  5j  ersten 
Bischöfen  zugttragen  hat.  Das.  1747-  8.  3§  B.  — 
*Zweyte  Abtheilung,  was  sich  unter  11  Bischöfen 
voa  1005  bis  i4°5  Merkwiitdiges  zugetragen  hat. 
Das.  747.  3.  3§  B.  —  *  Dritte  Abtheilung-,  was  sich 
unter  3  Bischöfen  von  1405  bis  1508  MerkwürdU 
ges  zugetragen  hat.  Das.  747.  8.  4  Bog.  (In  der 

Folge  müssen  nach  zwey  Tlieile  hinzugekommen  seyn. 
Denn  zu  geschweige!),  dass  Georgi  im  aten  Spp.pl. 
Bande  seines  Bücherlexicons  ,,MiudUche  Geschichte 
uuter  der  Regierung  der  Bischöfe  und  des  Churhaa- 
ses  Brandenburg  bis  1713  in  dem  Stifte  zugetrage¬ 
ner  (sic)  Merkwürdigkeiten,  Fünf  Abteilungen, 
Minden  1746.  (?)  8.{<  anführt:  so  nennt  auch 
Joh.  Chph.  Krause  in  der  Einleit,  in  die  Gesell, 
des  deutschen  Reichs,  2te  Aull.  S.  27.  ausdrück¬ 
lich  fünf  Theile  ,  die  jedoch  nicht  alle,  wie  Kr. 
will  ,  1747  erschienen  seyn  können  ,  da  er  noch 

1752  an  dem  Werke  arbeitete.) - Erster  Thei^ 

Raveosbergischer  Merkwürdigkeiten.  Das.  747.  8. 

9  Bog.  (Das  Ganze  besteht  nach  Krause  aus  fünf 
Theilen,  die  aber  nicht  zusammen  1749.  erschiene» 
seyn  können,  da  der  dritte  erst  1752  öder  1753 
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erschien.)  —  Sammlung  der  vornehmsten  'Landes- ' 
vertt äge  des  Fiirstcnlhüms  MindeY),  mit  einem  alph. 
Register.  Das.  i~4d.  8-  19  ß*  —  Noch  kenne 
ich  aus  den  Hamb.  ir.  L'rth.  1755.  S,  ßi.  Yerzeicli- 
nlfs  der  M-iudiscLen  Dompiobste  ,  Dechanten  und. 
Gapitulare ,  so  vi<.J  deren  bis  itzt  in  den  Mindisclun 
Geschichtet)  aus  schriftlichen  Erkunden  bekannt  wur¬ 
den,  nebst  einem  Schreiben  von  dem  Ansehen  die¬ 
ses  Stifts.  Das.  1752.  8.  7  Bog.  ( Anonymisch  ? ) 

Dass  er  aber  175t*  gestoben  sey.,  wird  in  cLn 
Gött.  Anz.  1780.  Z  11.  aus  A.  Lamey's  Gesell, 
der  alten  Grafen  von  Rasetisberg  gelegentlich  be¬ 
merkt.  —  v.  C RON  HELM  \Friedcrich  Detlef 
Karl),  welcher  den  8.  Sepr.  1757  als  Kon.  Dein. 
Justizrath  und  Reaierunvsrath  zu  Glüchstadt 

*-  CJ 

im  49.  Jahre  seines  Alters  starb,  gab  ahonynil Sch 
heraus  ;  Corpus  constitutioium  regio  -  liolsatiea- 
rmn,  oder  Sammlung  der  in  dein  Herzoglhnm  Hol¬ 
stein  kön.  Antheils  samt  ineörporirten  Landen,  wie 
auch  der  Herrschaft  Pinneberg  ,  Stadt  Altona  und 
Gralschaft  Ranzau  in  Kraft  eines  beständigen  Ge¬ 
setzes  ergangenen  Constitutionen,  Edicte,  Mandate, 
Decrtlr,  Resolutionen,  Privilegien,  Concessionen  »nd 
anderer  Veifuguugen.  ir  Bd.  Altona  174g,  4*  2ter 
Bd.  751.  5r  Bd.  753.  —  Dazu  gehören  ZWey 

sogenannte  Nebenbände ,  auf  deren  Titel  er  sich 
genannt  hat.  1)  Corpus  statutortnn  preuincialimri 
Holsatiae,  oder  mue  Ausgabe  der  Schleswig  -  II  nstei- 
lnscheu  Kirchen-  und  Land  •  G<  nclnsordaung  ,  der 
Schaumburgischen  Hofgerichtsorduung ,  dir  Dilhmar* 
iischen  Land-  und  Lub  .  ckischen  S  adm  eitle ;  nebst 
einem  (von  ihm  verfassten)  historischen  Bericht 
von  den  alten  und  neuern  Rechten  und  Ge¬ 
richten  in  Holst ■  in  besonders  von  den  daselbst 
ein  geführten  Gesetzbüchern.  Das.  1750.  4.  — • 
2)  Repertorium  corporis  constiuuionurn  tegio  — 
HoLaticannn ,  oder  kurzer  Auszug  aller  in  der  in 
drey  Binden'  verfassten  Sammlung  der  in  dem  H  r- 
zogthum  Holstein  —  —  —  und  andern  Verfügungen  , 
wie  auch  der  in  dem  Nein  »bände  oder  der  Samm¬ 
lung  der  Prövinziahechte  dieses  Landes  und  dessen 
histor.  Vorbei  achte  enthaltenen  Materien,  nach 
alphabet.  Ordnung  eingerichtet.  Das.  4-  (1>‘ 

der  wenig  Tage  vor  Seinem  Tode  geschriebene» 
Vorrede  bemeikt  er,  dafs  ihm  Gotfried  Profe, 
Prof  in  Altona,  bey  diesem  Repertorium  geholfen 
habe,  und  dafs  er,  ein  Fremder,  21  Jahre  —  mit¬ 
hin  s  'U1736  — -  in  Dänischen  Diensten  gewesen  sey.) 
. —  Auf'serdetn  war  er  es,  welcher  thcils  den  Anfang 
machte,  die  noch  itzt  erscheinenden  ,,  Schleswig- 
Holsteinischen  Anzeigen,  Glückstadt,  4*a  s<dt  dein 
4.  May  175°-  herauszugeben,  theils  das  , , Schles¬ 
wig  -  Holsteinische  Magazin  oder  Sammlung  vermisch¬ 
ter  Schriften  für  Aufnahme  der  Wissenschaften  und 
Künste“  (Glückst.  757.  8.)  besorgte,  wovon  aber, 


unsers  Wissens/  nur  des  itfn  Bandes  1.  Th.  her- 
atissti  kommen  ist.  —  ‘1NZMANN  ()oh.  Bal¬ 
thasar )  war  Hof-  und  Landgerichts  -  Auvokal  in 
Kiel  .  .  .  und  schrieb,  ausser  verschiedenen  Auf¬ 
sätzen  in  den  .Schleswig  •  ILJsteiu.  Anzeigen  ,  zwey 
anon\  in. -Abhandlungen  :  1)  Versuch  einer  kurzen 

Abhandlung  v«  n  dem  in  Holstein  bey bt hab.ene» , 
auch  im  Sehltswigischeti  gebräuchlichen  Einlager 
und  dessen  Rechte.  Kiel  1754.  4-  (Unter  der  De- 
dicaiion  hat  er  sich  genannt.)  2)  Bericht  von  den’ 
Ilollätiilertyoo  in  dun  H^rzoglliiimei n  Schleswig  u: 
Holstein,  Glückstadt  1756.  4.  —  CHARIS  1 U S 
(Joh .  Ehren fried)  ward,  nachdem  er  andere  Aem- 
ter  in  Stralsund ,  seiner  Vaterstadt  ,  verwaltet  hatte, 
1-33  Bürgermeister  daselbst ,  und  1739  Hör.. 
LandraUi ■:  geh.  den  3t.  Ocl.  1684,  gtsl.  den 
10.  Sept.  176.0.  §y  *  Sununi  visi  Fr.  Sali^nac 
de  ln  Motte  Fenelon  lata  Telemachi,  lilii  Ulys  — 
sis ,  regis  ltliacae,  latino  carmine  reddita.  Btrol. 
1743.  8.  —  Einige  Gelegenheitsschriften.  —  V gl. 
Prugr.  (unebre,  auct.  Cp7l.  Alldr.  Büttner.  Strals. 
1-761.  fol. ,  aus  welchem  die  Hamburg.  Nachrichten 
aus  dem  Reiche  der  Gelehrsamkeit  1761.  S.  169  ff. 
einen  Auszug  lufern,  der  hier  benutzt  ist.  —  Auf 
einen  andern  Uebersctzer  dieses  Namens,  vielleicht 
einen  Brüdei  sohu  des  vorigen,  macht  uns  die  L<  in- 
goer  Bibliothek  aufmerksam.  Es  heilst  Bd.  19* 
S.  697.  4, Am  24.  April  17-9  starb  Carl  EmamieL 
CH  A  RI  SIRS  ,  Kön.  Schwedischer  Assessor 
des  Mediän.  Collegiums  in  Stockholm  ,  D.  der 
AG.  und  Carnisoiismedicus  in  Stralsund.  Er 
hat  1  ine  Leber  Setzung  aus  dem  Englischen  drucken 
lassen.“  Diese  Uebersctzüng  ,  welche  vot  uns  liegt, 
hat  den  Titel  :  *  Kritische  Untersuchung  des  ge¬ 

gen  wäi  tigfn  Zustandes  der  W undar  zi.ey  k.  von  Sa¬ 
muel  Sharp.  h.  d.  Engl,  übersetzt.  Rost.  u.  I  pZ, 
1756.  8*  ln  der  Vorr.  erzählt  er  ,  dafs  Rad. 

Aug.  Vogel ,  weil  er  selbst  daran  verhiudiit  wor¬ 
den,  ihm  diese  Uebersetzutig  aufgt  tragen  habe.  ( h  . 
batte  wirklich  dazu  einige  Jahre  vother  H  ffnung 
gemacht  in  der  M<;dic.  Bibi.  Bd.  I.  8,  424.  ,  wo 
er  die  lste  Ausg.  des  Originals'  (London  1750.  8.) 
receusirt,  ioii  welchem  wir  s'econd  edit.  (London 
7  $o.  8.)  vor  uns  haben  ,  die  jedoch  von  der  ersten 
sich  nur  durch  einen  neuen  Titel  unterscheidet ) j 
und  macht  zu  einigen  andern  Uebersetzungen  Holl- 
mmg,  namentlich  der  Abh.  Alstans  vorn  ungelösch- 
ten  Kalche  und  Titsinghs  chifurg.  Arzncy  Kunst 
zürn  Nutzen  der  Seefahrer  —  ohne  jedoch  ,  unsers 
Wissens  ,  sein  Versprechen  erfüllt  zu  haben.  — - 
Seine  D.  fnätt’g. ,  welche  er  unter  dir.  Sleph. 
Scheffel  vei  lheidigt.4  und  omie  Zweifel  selbst 
schrieb,  exliib  n  olfactum  de  identem,  erschien 
Gryph.  1747.  4.  Aus  dem  vorn  P<äses  angehängteu 
Programm  erfahrt  man  ,  dass  er  ZU  Stralsund  den 
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3t.  Jul.  1:7  >4  gehören  wurde. -  Th-JRN - 

ALA 'JVJV*  ( Joii.  Marlin).  Subdiakonus  an  der 
fürstl.  Sohlofsivrche  zu  Blankenburg  seit  1724, 
Hofdiac .  seit  *726,  Pastor  im  SP  ege  auf  dem 
Harz  «eit  173  .  .  ,  jüngster  Prediger  an  der 
Magnuskirche  in  Braunschwei g ,  Pastor  an 
derselben  Kirche  und  Specialsuperint,  im  Amte 
Campen;  geh.  zu  Quedlinburg  d.  15.  März 
1694.,'  gest.  11.  März  1754.  —  Diene  biographi¬ 
schen  i  Jata  sind  aus  J\ .  G.  Meiers  Leicheupre- 
diel  (Brandenburg-  \~}bb.  ful.)  in  den  Ilamb.  Bor. 
4->55-  S.  2  5o  Ü.  aufgfeuoirmw  n ,  wo  von  d-  ti  bey- 
den  ersten  Ucborsetzünm-n ,  die  er  verft  rtigte,  eine 
unvollständige  Nachricht  gegeben  ist,  die  wir  auch 
nicht  ergänzen  können.  $  $  *  Des  Jesuiten  Segnen 
alle  del  heu  moriri  ins  Deutsche  übersetzt'  .... 

*  Actenmassiger  Bericht  von  dem  in  Inquisition  ge¬ 
kommenen ,  aber  unschuldig  befundenen  Juden  Isaak 
Sachsei,  welcher  beschuldigt  ward,  dafs  er  ein 
Christenkind  geraubt  ,  geschlachtet  und  dessen  Blut 
zu  einer  Art  jüdischer  Reinigung  gebraucht  hätte.  .  . 

*  foh>  Tillotsons  auserlesene  Predigten  8  I  heile  .  .  . 

(  Dem  ersten  von  einem  Andern  herrührenden 
T heile  (Hdmstädt  728-  8*)  litrPs  Darnmann  von 
3731  —  1736.  sieben  Fortsetzungen  folgen,  von 
welchen  die  beyden  letzten  des  Vcrf.  nach  gelas¬ 
sene  auserlesene  Predigten  enthalten,  auf  deren 
Titel  der  Uehersetzer  sich  g mannt-  bat,  der  auch 
für  fernere  Umsetzung  II  ifnung  machte,  welche 
jedoch  erst  Heinrich  Es  eher  Ztitch  17S0  ff.  er- 
füllte.  Inzwischen  besorgte  D . ,  welcher  bereits 
1 7  5f>.  auch  den  ersten  L  lieil  übersetzte  und  mit 
einer  neuen  Von-,  versah,  von  der  ganzen  Aibeit 
die  ZWeyte  ,  mit  Fleifs  übersehene  Ausgabe  unter 
seinem  Namen  und  dem  Titel:  7.  rP.  auserlesene 
Predigten  über  wichtige  Stücke  tb.r  göttlichen  Leh¬ 
re,  aus  dem  Engl,  übersetzt  und  mit  Anmerkung  u 
veischcn  \on  I.  M.  1),  ,  nebst  einer  Vorrede  7.  //, 
Mosheims  und  dem  Leben  des  Auc'-us.*)  Jl-.lint. 

3 739.  (0  3.  8  Tht-ile.  —  DEN I KE  (C... 

Jj..  .).  Von  du  sein  Anonym  liegt  vor  uns:  V’oil* 
ständiges  Lehrgebäude  der  ganzen  Optik,  oder  der 
Seb  -  Spiegel-  und  Suahlenbrccli  -  Kunst,  darin  die 
Grunde  derselben  theoretisch  und  praktisch  vorge- 
traoen  ,  die  Verfertigung  der  Maschinen  und  Instru- 
»rr  rite-  ,  die  Zubereitung  aller  Arien  von  Spiegeln 
und  optischen  Glasern  deutlich  gelehrt,  auch  der 
Gebrauch  derselben  bey  den  Experimenten  gezeigt 


*)  Der  Verf.  dieser  Biographie  ist  nicht  Dam— 
mann  selbst  ,  sondern  vielmehr  Jo/t.  Daniel 
Overbeck  ,  cb  m  Mosheim  sie  auftrug,  auch 
das  gel.  Deutschland  (Th.  5*  S.  533)  richtig 
»ic  bey  legt. 


wird  von  C.  L.  I).  F.  B.  L.  C.  Mit  f  o  Kupfer¬ 
tafeln.  Altona  1767.  4.  —  Da  d  e  Dedicatiou 

an  ch  n  Herzog  zu  Braut-schweig  und  Lüneburg  ge¬ 
richtet  ist,  so  soll  F.  B,  L.  C.  vielleicht  heifsen: 
Fürftl.  Braunsch w.  Liineb.  Commissari us .  (?)  Es 
müssen  aber  auch  Exemplare  vorhanden  seyn,  auf 
welchen  der  Veif:  und  zwar  Deneke  genatitit  wird, 
so  dafs  ec  mit  Joh.  Deneke  (den  Adelung  unrich¬ 
tig  Aut.  Joh.  nennt)  verwandt  seyn  kann,  dessen 
Dort-  und  Landzecht  bereits  Leipz.  704.  4.  (?)  er¬ 
schien,  in  der  4ten  und  5t<n  Aull.  (734.  u.  709. 

4. )  aber  von  Chph.Lor.  v.  Bilderbeck  sehr  ver¬ 

meint  wurde.  —  DLlBIEE  (Ludwig).  Die  erste 
Schrift,  welche  utisers  Wissens  seinen  Namen  führt, 
aber  ihn  nicht  zum  Verf.  sondern  nur  zum  Heraus¬ 
geber  hat,  wird  im  Catal.  Bibi.  Bünav.  2,  570.  so 
angeiührt :  Ludov.  de  Biel  ( seu  potius  Erasmi 
Erblich ,  vtiliias  rei  numariae  veteris,  compeudio 
proposita.  Accedit  appendicula  ad  nutnos  colonia- 
rum  per  CI.  V aillantium  editos,  e  cimeliarcliio 
Vindobonensi  cuiusdam  e  societate  Jesu  (Car.  Gra * 
nein)  Vieimae  *)  1733.  8.  Woher  Franke  zu 

dieäfr  Parenthese  veranlafst  wurde,  war  uns  lause 
eitinäthsel;  endlich  fanden  wir  die  Auflösung.  In 
( Elolzbechers )  Niedersächsischen  Nachrichten  von 
gelehrten  neuen  Sachen  1734.  St.  72.  lieferte  I.  C. 

5.  (Jul.  Karl  Schläger )  folgende  Stelle  ans  de 
BieEs  eigenhändigem  Briefe:  Habe  »imul  etiarn  li- 
belli  auctorem,  qui  non  ego  sum,  sed  amicissimus 
collega  ineus,  P.  Erasmus  Frölich,  meus  in  He- 
bracae  iinguae  praelectione  successor.  Meum  proinde 
in  libello  nihil  est,  quam  hortatus,  antiquitatis  amor, 
sinntus  :  labor,  eruditio,  Ingenium,  quidquid  denique 
landein  meretur,  est  amici.  Noch  bemerkt  J.C.S., 
dafs  d  r  Rec.  jener  Schrift  in  den  Niedersachs. 
Nachrichten  S.  6rp  den  Fierausgeber  unrichtig  De-~ 
biel  nenne,  anstatt  de  Biel,  welchen  Namen  der 
ßuclidt ucker  aus  Unwissenheit  in  ein  Wort  zusam- 
inengejzogen  habe.  Richtig  wird  er  in  eben  diesem 
Journal  1736.  S.  858.  de  Biel  genannt,  wo  eine 
zweyte  Sehlift  recensirt  wild,  die  zwar  mit  seinem 
Namen  erschien  ,  allein  den  Pater  Frölich  zum 
anonymen  Verf.  bat,  dem  auih  Denis  und  Ade¬ 
lung  sie  bey  legen :  Appendicula  ad  numos  Augu- 
storuin  et  Caesaftum  ab  urbibus  Graece  loquemibu» 
cnsos,  quos  Cl.  Vaillantins  collegerat,  ccnclmata  e 
cirnelio  Vindobonensi  cuiosdam  e  S.  1.  honoiibua 
praenobilium  doininorum  dum  in  antiqüisjsima  V  ui- 
versitate  Vietitiensi  Prumotore  Lud.  de  Biel,  e 
S.  I.  AA.  LL.  et  Phil.  Doct.  ciusdemque  Professore 

*)  Oder  vielmehr  Noriinb.  wie  FI.  S.  (d.  h.  Ju¬ 
lius  Karl  Schläger)  aus  dem  Namen  des 
3  erlegers  Joli,  Adam  Sclim.d  in  den  Hamburg, 

„  Br.  $•  2*  richtig  schliefst. 
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emerito.  nec  non  p.  t.  seniore  et  Consistorlali  «upre- 
ma  AA.  LL.  et  Phil.  laurea  iusignirentur  a  Neo  — — 
Doctoribus  collegis  dicata.  Vienuae  ( Noriinbergae  ?) 
1734.  8.  Da  ich  den  Titel  vollständig  angeführt 

habe  »  um  auf  die  damaligen  Bedienungen  dt  5  de 
Biel  aufmerksam  zu  machen  ,  so  bemerke  ich  noch» 
dafs  er  sich  auf  dt  r  ersten  Schrift  von  Frölich  (welche 
auch  noch  in  den  Suppl.  ad  Nova  Act.  Er.  T,  I.  p.  190. 
xecensirt  ist)  AA.  LL.  et  Philos..  Ductorem  eiusd  mque  m 
antiquissima  Acad.  Viennensi  Prof,  oidinarium  nennt. 
In  d^e  theologische  Facultät  rnufs  er  also  spater  ge¬ 
kommen  sey.nq  nur  befremdetes,  dafs  ein  Prof.  Pliik 
emeritus  zum  Prof,  der  Theol.  und  Director  der 
theol,  Studien  noch  brauchbar  seyn  kann.  —  Bey- 
de  Schriften,  wovon  die  erste  zwey.  verschiedene  Ge¬ 
genstände  behandelt,  erschienen  *737.  in  einer  ver¬ 
mehrten  Ausgabe  mit  Fröhl  ch’s  Namen»  deren.  Titel 
Franke  a.  a.  O.  vollständiger  angegeben  hat  ,  als 
Denis  und  Adelung.  Wegen,  dieser  beyden 

Schriften  nun  j  die  zufällig  de  Biel' S  Namen  auf 
dein  Titel  führen  ,  gehört  er  noch  nicht  in.  Meusels 
Lexikon..  Ob  er  jedoch  einen  Platz  iin  Supplement¬ 
bande  —  und  zwar  km  Buchstaben  R.,.  wegen  2  an¬ 
derer  anonyvnscher  Schriften  verdiene»  überlasse 
ich  Hn.  M.  selbst  zur  Entscheidung.  A.  G.  Masch 
in  Bibi,  sacra  giebt  die  Titel  von  beyden  so  an: 
1.)  'IT  k roü  «ufice  ’lijffov  XfifoZ. 

IN.  T.  Domini  nostti  1.  C..  Ex  Giaeco  in  Latinum 
ad  lkteram  versurn  etc.  Vienuae  1740.  8.  ma).  2  Voll. 
( Masch  I,  276.)  2)  onnn:n  rr-nn.  Lex» 

tioplietae ,  Hagiographi  Canonici ,  V.  nempe  1  . 
libri,  etc.  ex.  Hebraico  in  Latinum  ad  liieraxn  versi,. 
et  in  usutn  Theologiae  Candidatoruin  vulgati,  ad- 
iecta  editionc  vulgata  ,  ad  ex-emplar  Sixtitxurn  A. 
IWDXLIL  P.  I.  quinque  libros  Moysis  comple- 
xa.  17^3.  8.  «na)..  (  Masch  I,  i53  und»,  3, 

487.)  Schlagt  m«u  die  vier  von  Masch  eiterten 
Schriften  nach,  so  find  t  man  ,  dafs  drey  ,  denen 
Masch  gefolgt  ist,  nur  P.  1.  kennen.,  J .  G.  Ha — 
geinann  aber  IV.  TT.  anfuhrt,  wo  e*  ab  r  schwer 
se\»i  möch  e,  die  Existenz  der  dr^y  letzten  zi* 
beweisen.  —  Justus  Lorenz  DIEZ.  In  dem 
erschienenen  2ten.  Bande  der  beytr-äge  zu 
den  Actis  histor  eccles  S  1060.  wird  er  Ad)imct 
und,  Pastor  zu  Ummerstadt  im  Hildburghäusr — 
Gehen1,  genannt.  Adelung  w  urde  nicht  sa-’ei»,  „ver- 
muthhchi  ein  Lieflaudhr,“  w-t  1111  er  Iheil»  bedacht 
hätte,,  dafs  D.  in  di  sein  Falle  schwerlich,  in  Gade • 
bitschs  lielland'.  Bibliothek  fehlen  wür'e,  da  Mat' 
thias ,  Struby  C.Zy  von  d  m  *r  TI».  3.  S;  23^.  han¬ 
delt,  (»gl..  AbK  von,  Lief laud  *  G- selv.chtschreibe.  n, 
S-.,  20.)  noch, wendig'  an  dess»  n  II <•  raiwgr  bei  hatte  er- 
atmeru  muss»  n  ,.  theils  dir  Reo  ush  neu  ua<  hgesehen 
batte,,  welche  IFaVcii’S:  vom  .h  r.  citiite  B.bi.  theol.. 
axilührt,.  Artikel,  kaum  so»  lauten  :;  J .  L’  D-  , 
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Mag.  der  Philos war  nach  Colerus  theologischer 
Bibliothek  4,  3Ö3.  zu  Ummerstadt  gehört n,  und 
lebte  lan^e  zu  Hamburg  und  Amsterdam ;  au 
dem  letzten  Orte  wahrscheinlich  noch  ,  als  seine 
beyden  Schriften  erschienen  ,  von  denen  die  eine 
den  Titel  hat:  Succincia  Historia  ecclesiastica  N.  T. 
a  Christo  nato  vsque  ad  Philippmn  Melunchtho* 
nem.  Amstelod.  1726.  (mehl  1729  )  8.  16  Bogi 

Als  er  ins  Vaterland  zurnckg«  k>  Int  war,  v  rsah  er, 
einem  deutschen,  Buchhändler  zu  G>  fallen  ,  di« 
Schrift  mit  einem  neuen  Titel ,  den  tiraft’s  theol» 
Bibi.  (6,  902.)  so  angiebt  :  ].  L.  Diezii ,  Ummer* 
stadiensium  Adjuncti  et  P  astons,  suc • 
cincta  Mclanchthontm,  etc.  compilata  aiqu« 
cxsciipta  Amstelodaini  MÜCCXXVI.  Hilpei  husae, 
1750.  fh  172  Bog.  setzte  ab  1  in  diesem  Jahre 
eine  neue  Zusclnift  und  Vorrede  hinzu,  in  welcher 
er,  ausser  der  Fortsetzung  des  Weiks,  gar  a  Itl 
Reimmann  eine  histor.  catecheticam  ante  legem  la- 
tarn  ehestens  zw  liefern  sich  anheischig  macht.  Die 
zweyte  Schrift  hat.  den  Titel  :  Matt biae  Stru • 
bycziif  Livoniensis  ,  brevis  et  accurata  l.ivoniae  du« 
catus  descriptio  h  storic»  -  geographica,  ad  eccle- 
siasticain  et  profanam  in  priinis  Oiditiuin  Johanni- 
taruxn ,  Tcutonicoruin,,  et  Templarioruni  faeiens  hi» 
storiam,  e  Mscr.  vetustiseimo  eiuta  et  in  luc  in  pto- 
tracta  a  M.  Justo  Laurenlio  Diezio ,  V.  F.  (i.  et 
Uininerstadio  -  F 1  anco  )  Arusi  lud.  impensis  auctoris  , 
apud  Abtal».  Sirander  Bibliop  dam  1727.  8.  4  Bog. 

■ —  Im  J.  1734.  oder  1735.  hatte  er  die  Prediger- 
steile  bereits  erhalten  ,  wie  man  aus  den  Leipz. 
Zeit  1735«  S.  776-  si<  ht.  Hier  wird  (vergl.  Hamb. 
Ber.  1734.  S.  5 84  )  erzählt:  ,,Ein  reicher  Englän¬ 
der  in  London,  Eduard  Cave ,  habe,  um  unter 
allen  Llichierti  in  Europa  ei,  tu  Wettstreit  zu  erre¬ 
gen,  deinjenig'  n  eine  Belohnung  von  5o  Pfund  Ster¬ 
ling  versprochen,  welcher  über  Leben,  Tod,  jung-tes 
Gericht,  Himmel  und  Holle  das  beste  liteinische 
Gedicht  verfertigen  würde.  Sieben  Den  »ch  ,  un¬ 
ter  Ihnen  J ..  L.  DieziuS,  Diaconus  L'tninerstadii 
pi  npc  Cobiitgum ,  bauen  sich  gemeldet,  man  sey 
aber  u.>ch-  mit  d«  r  Prüfung  ihr  1  Gedichte  beschäf¬ 
tigt,  welche  in  ein  besonderes  Suppb  ment  von  der 
M  onatsschrift  The  Gentl,  rnan’s  Magazme  bereits  zt». 
sannnen  abgediuckt  wären.“  —  —  Ob  unser  DieZ 
sein-  Gedicht  auch  in  Deutschland  publicut  habe» 
wie  M.  Peter  Kunzius  J  Pastor  zu  Thalbürgel  bey 
Jena,,  nach  den  Ilamb.  bei.  1735.  S  1 8().  geiharr 
hat,  weits  ich  nicht,,  bezweifle  es  aber,  da  K.  d  n 
Preis  davon  truc  :  Biabeutn  p-isl  victoiiam  s.  bea- 
tttudo  ca>  lestis  post  exantlatos  vitae  in,  nisque  labo- 
res  a  suoremo-  itidic  •  aliquando  ohun  nda ,  ad  Du. 
Ediiardurn  Cav>  ,  brabeutain  benigmssiinuin.  Jctiae 
J*735  ....  6  Rop  n. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Berichtigung. 

In  der  Anleitung  zur  theolog.  ßücherkeuntnif» 
für  Prediger  und  Candidäten  von  W .  D.  Fuhrmann, 
ist  die  kleine  Schrift :  Erfahrungen  eines  jungen 
Landpredigers  aus  dem  ersten  Halbjahre  sei¬ 
ner  Amtsführung ,  Hamburg  1799  —  einem  Ho. 
Wüihenmayer  zugeschrieben.  —  Einsender  die. 
■«es  xveifs  nicht,  wo  dieser  Hr,  W.  leben  ihag ;  aber 
so  viel  kann  er  ganz  gewiss  versichern,  dafs  die 
Scene  dieser  Pastoralbriefe  ganz  in  der  Mitte  von 
Sachsen  liegt,  (welche  zu  vingeschia  kte  Localiiät 
selbst  in  einer  von  d.  in  Veil,  angeführten  Receti- 
sion  beir.eikt  wird),  lind  dafs  der  Schreiber  der* 
selben  eben  deswegen  Bedenken  trug?  seinen  Namen 
zu  unterschreiben. 


Nachrichten  aus  Schlesien. 

Die  Waisen -  und  Schulanstalt  zu  Bunzlau , 

die  aus  ermangt  Inder  Unterstützung  verscVmldit  war, 
und  sich  in  einein  sehr  hilfsbedürftigen  Zustande  be¬ 
fand,  ist  durch  die  Fürsorge  des  Königs  neutrüch 
von  dieser  fast  bemyt,  und  dmch  dessen  larules- 
väterliche  Unterstützung  in  den  Stand  gesetzt  wor¬ 
den,  sich  mit  erneuerten  Kräften  vvi  der  ernp..tzu- 
arbeiten.  Die  Anstalt  ist  nun  zu  einem  Königlichen 
Institute  erhoben  worden,  und  es  beginnt  mit  dem 
Anfänge  ihres  Etatsjahres  eine  neue,  Verbesserte 
Einrichtung  derstlben.  Im  716«  Stück  dr  literar. 
Beylage  zu  den  schles.  Provinzialblatlern  ist  der  vom 
Oberscbulcollegio  zu  Bulin  berichtigte  und  geneh¬ 
migte  A^ectionsplan  mitgetheik  worden. 

De.gl  eichen  war  schon  früher,  noch  bey  Leb¬ 
zeiten  des  verst.  Gedicke,  und  durch  dessen  beson¬ 
dere  IVlitwii kung  eine  zweckmässige  Abänderung  in? 
der  innern  Verfassung  der  Kön.  Ritterakademie  zu 
Liegnitz.  getrolfen  woidtn. 

Breslau.  All  der  Leopold’mischen  (katholischen) 
Unke  rsitat  hielt  die  philosophische  Fakultät  den  16. 
August,  unter  dem  zeitigen  Detanus  Heyd>- ,  den 
gewöhnlichen  Prumotionsact,-.  und  ertli  ilte  uiclit  mehr 
denn  ^9  Candidalen  d  s  ersten  und  zweyten  phi¬ 
losophischen  Guisus  theils  di  Magister  würde,  theils 
das  Baccalatireat  uml  Licetiiiar.  Es  ist  zu  beiner-' 
Ken»  dass  diese  ak adeinische  Ehrenwürden  hier  ohne 
alU  Disputation  und  Dissertation  der  Candidalen 
ausgei liedt  weiden.. 

In  K01  ns  Veilag  erscheint  nun*  auch  nächstens 
Garvc’s  ßt  f wachset  mit  Z olhhofer  ,  dopj  lt. 
interessant,,  da  auch  die  Biieiü  des  Letztem  mit¬ 


gedruckt  werden,  nebst  einem  Anhänge  von-  Garve’s- 
Briefen  an  Thümmel,  unter  Manso’s  Besorgung. 

Ein  Oratorischer  Nachlafs  von  dem  verstorb. 
Fülleborn ,  der  Predigten  und  Maurerreden  von 
ihm  enthalten  soll,  nebst  einer  Schilderung  seines 
Chaiakters,  ist  hier  von  einein  seiner  vertrautesten 
freunde  angekündigt  worden. 

Von  Schummeis  Breslauer  Almanach  er» 
scheint  nun  kein  zneyter  Theil.  Der  patriotische 
Veifasser  hat  die  Arbeit  gröfslentbcils  beendigt; 
aber  manche  unfreundliche  Erfahrungen  haben  ihm 
die  Herausgabe  der  Fortsetzung  verleidet. 

Zwischen  zwey  hiesigen  Aerzten  entspann  sich 
unlängst  eine  litei arische  Fehde  über  die  Möglich¬ 
keit  einer  Fortdauer  des  Bewufstseyns  in  einem 
vom  Rumpfe  getrennten  menschlichen  Kopfe.  Dr. 
W  endi  erklärte  sich,  gestützt  auf  gewisse  Erschei¬ 
nungen,  die  er  an  einein  hier  Enthaupteten  geschert 
haben  wollte,  für  eine  Fortdauer,  Dr.  Zadig  da¬ 
gegen.  Durch  Mt  tzger’s  in  Königsberg  gewicht- 
volles  Urtlieil  hat  die  Satdie  jetzt  allen  ihren  Credit 
verloren,  und  der  hieratische  Krieg  endigt  sich  mit 
persönlichen  Angriffen  von  b*yden  Theilen. 

Der  Zitterstoff  ( Electrogen)  und  seine 
Wirkungen  ui  der  ISatur  ;  entdeckt  von  Carl 
Schmidt ,  JV1.  D.  (zu  Lilienthal  bey  Breslau)  Brts» 
lau,  »8o3.  gr  8-  ist  so  eben  erschienen  5  ein  ex— 
cernrisclies  Pioduct  eines  originellen  Kopfes»  der 
neben  dein  m  uentd.  ckten  Zitterstoff  und  neuen, 
frappanten  Hypothesen  über  die  Electricität ,  auch 
zugl  cli  Ideen  über  Gegenstände  der  Mythologie 
ans  Tageslicht  bringt,  deren  sich  ein  Bryänt  nicht 
zu  schämen  haben  würde. 

D»  r  würdige  und  als  Officier  selir  ausgezeich¬ 
nete  Major  von  Boguslawshi  ,  Chef  eines  König!. 
Pr<  ufsr-  Fuseln  ibatadlons  ,  bekannt  als  Dichter  und 
als-  Uebirsetzer  von  Virgils  Georgika,  Verwendet  ge¬ 
genwärtig  seine  Mussestunden  auf  eine  Verdeutschung 
ehr  Aencide,  wovon  bereits  Proben  bekannt  gewor¬ 
den  sind  ,  die  von  der  Ausführung  des  Ganzen  an¬ 
genehme  Erwartungen  erregen. 

Dr.  Rausch  in  MjJitsch  arbeitet  mit  unermüd¬ 
lichem  Eifer  an  d-  r  Fortsetzung"  seines  reichhaltiger* 
Journals  :  Geist  und  Kritik  der  medicin..  und 
chirw  g.  Zeitschriften ,.  wovon  bereits  »2  Bänd« 
vorhanden*  sind.  Vom-  1  3ten  an  erscheint  es  nun  in»' 
Verlage  des  Buchhändlers  Hamberger  in  Breslau. 

ßrieg.  Das  hiesige  Kön.  Gymnasium  hat  siel* 
an  die  Stelle  des  verstorbenen  Schellers  eines  wür¬ 
dig  n  Nachfolgers  zu  gen  osten.  Schon  ist  der  jün- 
geit  Hr.  Dr,  Schinieder- in  Halle  dazu  in  Vorschlag  ge» 
bracht  worden  inan  hat  aber  lieber  zuerst  Hrn> 
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Lenz  in  Gotha  den  Antrag  machen  wi  llen  ,  von 
(1,  m  er  jedoch,  den  neuesten  Naplirlchun  zufolge, 
abgelehnt  worden  ist. 


Literarische  Carica  turen. 

2.  Die  ästhetische  Prügeley  <  d  r  der  Frei- 
rnüthige  im  Zweykampf  mit  dem  Elegan¬ 
ten.  Zwey  aktige  Posse  in  gewogenen  Versen, 
von  Angelus  Cerberus.  (Mit  d.  m  Motto: 
Frey  lafst  uns  seyn  im  Denken  und  irn  Dich¬ 
ten,  Im  Hand  ln  schränkt  genug  die  Welt  uns 
ein.  Er  Selbst.)  Neu- Athen,  gedr.  im  Schalt¬ 
jahr.  5o  S.  kl,  8.  in.  e.  I  ltslk, 

,.Er  selbst,  der  Freymüthige  ,  der  Elegante,  Gar- 
lieb,  Fr.  Flegel,  A.  W.  Flegel,  Pastor  loci,  Lu- 
cinde,  ein  Schütz“  u.  s.  f.  so  werden  die  Personen 
di  s  Drama  angegeben,  in  welchem  nach  hartem 
Kampfe  endlich 

Die  F.leganz  ist  umgeschmissen  , 

De»  Freymtithige  hat  sie  tudt  gebissen. 

Zuletzt  aber  erscheint  Apoll  mit  einer  scharfen 
Strafpredigt,  die  sich  so  schliefst: 

Lafst  euT  Gefasel  von  ästhetischer  Reinheit, 

Von  freyer  Kunst,  von  regelloser  Feinheit  $ 

Läutern  und  edel»  den  Geist  sey  eure  evv’ge  Be¬ 
stimmung, 

Kie  wird  Vollendung  eu’r  Theil ,  dünkt  euch 

der  Endzweck  zu  kh  in. 

Mehr  Proben  wird  man  hoffentlich  nicht  verlangen, 

5.  Neue  Heringe ,  gefangen  auf  den  pdmtn er¬ 
sehen  Küsten  ,  gebiickelt  zu  Berlin  und  zu 
Markte  gebracht  von  Tobias  Schwalbe.  Zwiyte 
Tonne.  Leipzig  i8o3.  an  der  Ecke  des  Be- 
sengäfschens,  264  S.  8. 

Man  inufs  es  dem  Hm;  Schwalbe  nachrübmen, 
dafs  er  der  alte  ist,  und  dafs  auch  seine  Tonne  und 
die  Heringe  sich  nicht  geändert  haben.  Der  gelbe 
Umschlag  mit  grossen  Fleringen,  und  die  zierlichen 
vier  kleinen  Heringe,  welche  auf  jeder  Seite  die 
Seitenzahl  einfassen,  wie  sollte  das  nicht  an  diese 
Heringshude  locken?  Er  we'jfs  auch,  was  seiner  Welt 
gefallen  kann,  und  giebt  ihr  noch  schöne  Holzschnit¬ 
te,  ferner  eine  allgemeine  Hf  1  ingszeilung  TN  .  I.  ,  ein  all¬ 
gemeines  Obscurantenblatt  zur  Flcringszeiumg  N.  I. , 
und  von  dem  Naseweis  oder  der  Krähwinkler  Zei- 
turm  für  ungebildete  und  befangene  Leser  ,  eben¬ 
falls  No.  I.,  obendrein.  Bey  in  Weggehen  singt 


Tb  h-eifs  ToF Hs  Schwalbe, 

Nehmt  euch  vor  mir  in  Acht, 

Dass  'ich  euch  nicht  he  salbe  .'  ’ 

W  eiin  ihr’s  zn  bunt  mir  macht. 

Es  ist  f  Oyllch  manchmal  Dey  seiner  Ende-,  zumal  in 
der  Mes;e,  etwas  schmutzig,  und  so  mufs  man  wohl 
furchten  von  ihm  hesalbt  zu  werden,  da  er  das  Be- 
salben,  wie  ein  Virtuose  in  dieser  edlen  Kunst, 
und  noch  besser  als  das  Einpoektln  ,  zu  verstehen 
scheint. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

Taufbuch 

für  christliche  Religionsverwandte 

oder 

auf  Beobachtungen  und  Gesetze  gegründeter 
Unterricht  über  alle  Gegenstände ,  welche  die 
Kaufhandlung  sowohl  in  kirchlicher  als  auch 
bürgerlicher  Hinsicht  betreffen,  und  den  Ver¬ 
ehelichten  zu  wisse  n  nöthig  sind.  Nebst  den 
Taufritualen  der  christlichen  Hauptkirchen  und 
einem  alphabet.  Verzeichnisse  von  mehreren , 
besonders  teilt  sehen  Vornamen  und  kurzer  Er¬ 
klärung  derselben ,  von  IV.  Sehe  tick,  Diaconus 
in  Hu  enau.  3-  Weimar  t'3ö3.  gedr.  n.  verlegt  bey  den 
Gebt.  Giidicke  und  zu  haben  in  allen  Bur  hhandlun- 
gen  für  l  Thlr.  30  gr.  oder  3  Fl.  lg  Kr. 

Diefs  überaus  reichhaltige  Werk  ist  das  erste, 
welches  diesen  Gegenstand  ganz  umfafst  j  der  Inhalt 
desselben  ist  folgender; 

Erster  Abschnitt» 

Kurze  Geschichte  der  hey  der  christli¬ 
chen  T  a  u  1  e  ii  b  1  i  c  h  e  n  G  e  b  taue  h  e. 

I.  Von  den  Spuren  der  Taufe  vor  Christo.  1)  Bcy 
heidnischen  Völkern.  2)  Bey  den  Juden,  3)  Taufe 
Johannis, 

II.  Von  fler  Taufe  Jesu  durch  seine  Jünger. 

III.  Geschichte  der  Tanfgebtijuche  nach  den  Zeiten 
der  Apostel.  s)  Geschichte  derselben  nai  h  ihrer 
allmähligen  Entstehung  im  Laufe  m<  hrerer  Jihilih, 
2)  Gei.autre  Beschreibung  derselben,  a.  Von  den 
Katechumenen.  b.  Von  der  Art  der  Taufe  selbst 
und  den  mit  ihr  verbundenen  Ccriinonien,  c.  Vor» 
dem  bey  der  Taufe  üblichen  Exorcismus  und  der 
Entsagung  des  Teufels,  d.  Von  der  Confmnalion 
der  Getauften.  e.  Von  der  Person  des  Täufers, 
f.  Von  dem  Taufphitze.  g.  Von  den  Taufzeugen. 
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h.  Vom  dene?)  ,  die  nach  der  Meyhung  der  alten 
Kirchen  nicht  fähig  waten,  getauft,  zu  werden, 

•IV.  VotVden  jetzt  iihlii  lien  Tau (gebrauchen  der  christ¬ 
lichen  Hauplk’.rcheii.  r)  Dei  Lutherischen«  2)  Der 
tleforinirten.  3)  Der  Römisch  —  Katholischen.  4) 
Der  Griechischen.  $)  Der  Baptisten. 

7  weiter  Abschnitt. 

U  u  t  e  rs  ucliung  uisd  Erörterung  verschie¬ 
dener,  b  c  v  der  christlichen  Tauflland- 
lun  g  110  c  h  jetzt  wichtig  e  r  Punkt  c. 

I.  Ists  recht,  auch  noch  jetzt  Kinder  zu  taufen? 

][.  Von  der  zur  Taufe  eines  Kindes  schicklichen  Zeit 
und  d.tn  zur  Taufe  schicklichen  One. 

111.  Von  der  sogenannten  Nothuiufe. 

IV'.  Von  den  Falben  ,  o,dcr  '(  aufzeugen  und  Gevattern 
und  den  Paihengescbcnkeu. 

V,  Von  den  Unkosten  he.)  der  Taufe,  als  Taufge¬ 
bühren  u.  s.  w. 

VI.  Vom  Taufsclmiaufse. 

vir.  v  on  dem  sogenannten  Kirchgänge  der  Wöch¬ 
nerin. 

VII r.  Einige  praktische  und  kasuistische ,  die  Tauf- 
handlung  überhaupt  betreffende  Bemerkungen. 

A.  Den  Täufer  betreffende  Bemerkungen»  1)  Soll 

man  den  Predigern  das  P.echt  zu  taufen  nehmen? 
2)  Darf  ein  Geistlicher,  dem  die  Taufe  nicht  zu- 
kommt,  od  r  auch  ein  Fremder,  die  Taufhandlung 
in  der  Parochie  eines  ändert  ti  Geistlichen  ohne 
dessen  Einwilligung  verrichten?  3)  Darf  ein  Lu¬ 
theraner  Lin  Nothfalle  sein  Kind  von  einem  katho¬ 
lischen  Geistlichen  taufen  lassen  ?  4)  Was  ist 

llachtens  ,  wenn  die  Eltern  eines  zu  laufenden  Kin¬ 
des  verschiedenen  ConfessVouen  zugethan  sind? 

B.  Bemerkungen,  die  Art  und  Vollziehung  derTauf- 

handlang  selbst  betreffend.  1}  Ist  dieTaufe  aueft  dann 
gültig,  weut!  sie  aus  Versehen  nur  durch  Einmalige 
Besprengn  11g  oder  Begiefsung  des  Täuflings  mit 
3V  asser  geschehen  wäre?  2)  ist  die  Taufe  gültig, 
wenn  der  Täufer  aus  Vi  rschen  den  Namen  ries  Kin¬ 
des  vergessen,  oder  ihm  anstatt  des  bestimmten  einen 
andern  gegeben,  oder  wohl  gar  das  Geschlecht  des¬ 
selben  verwechselt  hat?  4)  Ist  die  Taufe  gültig, 
wenn  der  Täufer  aus  Versehen  blos  im  Namen  der 
l)rey einigkeit  oder  Christi  getauft  hat?  Ist 

die  Taufe  gültig,  wenn  sie  nicht  mit  Wasser  ge¬ 
schehen  ist ^  C-  Bemerkungen  ,  die  Täuflinge  be¬ 
treffend.  1)' Können  die  Elter«  gezwungen  wei¬ 
den,  ihre  Kinder  taufen  zu  lassen?  2)  Wie  st  II 
man  sich  in  Ansehung  det  Taufe  hey  ausgis  tzt 
gefundenen  Kindern  verhalten  ?  3)  Dürfen  zu  früh 

geborne  Kinder  getauft  werden?'  4}  Dürfen  Mifs- 
gv hurten  getauft  werden  ?  5)  Dürfen  Zigeuner- 

Kinder  u.  d.  gl,  auf  Verlangen  der  Litern  getauft 


werden  ?  6}  Daif  ein  lutherischer  Geistlicher  das 

Kind  eines  rciörmiiten  oder  katholischen  Vateis 
taufen,  wenn  es  dieser  verlangt?  7)  Wie  sollen 
Kinder,  aus  Ehen  zur  'linken Hand  erzeugt,  getauft 
weiden,  auf  den  Namen  des  Vaters  oder  der  Mal¬ 
ter  ?  8)  Auf  wessen  Namen  sollen  unehelich  ge¬ 

borne  Kinder  getauft  werden?  g)  Soll 'ein  zum 
Jiidentlium  überseitansener  Chiist,  oder  ein  wie- 
der  zur  väterlichen  Religion  übet  getretener  Jude, 
wieder  getauft  werden,  wenn  sie  sich  wieder  zum 
Christenthuin  bekennen  wollen?  L).  Bemerkun¬ 
gen  die  Taufe  der  Prosei}  ten  betreffend,  E.  Be¬ 
merkungen  das  Taufregister  betreffend.  F.  Be¬ 
merkungen  ,  den  hey  der  Kindertaufe  häufig  vor¬ 
kommenden  Aberglauben  betreffend. 

Dritter  Abschnitt. 

Bemerkungen,  die  Namen  und  besonders 
die  Taufnamen  betreffend. 

1)  Von  den  Namen  überhaupt  und  den  Taufnamen 
insbesondere,  und  von  deren  Noihweudigkeit  und 
Absicht.  2)  Was  verordnet  das  gemeine  Recht 
über  den  Gebranch  der  Namen?  3)  Vorsichts¬ 
regeln  ,  die  Wahl  und  den  Gebrauch  der  Tauf¬ 
namen  betreffend.  4)  Verzerr huifs  und  Ei  Klä¬ 
rung  von  mehreren  männlichen  und  weiblichen 
Vornamen. 


Der  Schrift  forsch  er, 

zur  Belebung  eines  gründlichen  Bibel  Studiums 
und  Verbreitung  der  reinen  verschönernden 
Religion,  herausgegeben  vonj.  D.  IV.  Scherer , 
Drittes  Stück,  ist  bey  den  Gebrüdern  Gadicke  zu 
Weimar  erschienen,  und  in  allen  Buchhandlungen 
für  16  gr.  od  r  1  Fl,  12  Xr.  zu  haben. 

Der  Inhalt  desselben  ist  folgender: 

I.  I  Job,  Kap.  5 ,  V.  6.  vermittelst  einer  Verände¬ 
rung  des  Textes,  oder  auch  durch  sprachrichtige 
Urbersetzung  zu  interpretiren.  Ein  Versuch  von 
ti.  C.  Ballenstedt. 

II.  Die  Macht  der  öffentlichen  Meynung  und  ihre  Lei¬ 
tung  durch  Propheten  und  Orakelsprüche,  in  Pa¬ 
rallelen,  nach  Anbkung  der  biblischen  und  Pro- 
fangeschlchte  dargeslellt.  Ein  Bey  trag  zur  bibli¬ 
schen  Archäol  >gie  und  Mythologie,  von  Gottlob 
Samuel  Ritter  in  Buttstädt. 

IIL  Ueber  den  religiösen  und  wissenschaftlichen 
Charakter  Jesus.  Ein  Beytrag  zu  dessen  nähern 
Würdigung.  Von  D.  Th. 

IV.  Betraf  blutigen  über  die  vier  Evangelien.  Von 

A.  Th.  Hart  mann. 
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y.  Leber  Luc.  "XVI,  r  —  i5. 

VT,  Hollenstedts  Ideen  über  Religion  ,  Pr55^pSk*etie 
und  poetische  Darstellung  des  Lebens  Jesu,  in  einem 
Briefe  an  Sclierert  den  Verfasserder  ausfühl  lieben 
Eiklärung  der  sämmtlicheu  Weissagungen  des  N. 
T.  Mit  exegetischen  ,  kritischen  und  historischen 
Anmerkungen ,  und  einer  Abhandlung  über  den 
neuteatamentlichen  Prophetismus. 


Die  Fleischökonomie, 

oder  vollständiger  Unterricht  ,  das  Rind  - 
Schweine -  Schaaf-  Ziegen-  und  Federvieh , 
wie  auch  Fische  ,  zu  mästen ,  ihr  Fleisch,  ein- 
zusalzen  ,  ein  zu  pökeln  ,  cinziibeiztn ,  zu  marini- 
ren ,  Würste  daraus  zu  machen  ,  und  sowohl 
•hsy  gewöhnlichem  ,  a/s  ai/c/t  bey  Tor  ff-  und 
Steinkohlenrauch  zu  räuchern,  und  nach  die - 
st>?ri  aufzubewahren  3  von  Philipp  Franz 
ßreitenbach»  Erster  Theil.  8.  Weimar 
i8o3.  gedruckt  und  verlegt  bey  den  Gebrüdern 
Gädicke  und  zu  haben  in  allen  Buchhandlungen 
für  i  Thlr.  3  gr.  oder  2  Fl.  24  Xr. 

Fleisch  und  Gemüse  sind  die  Flauptspcisen  auf 
grossen  und  kleinen  Tafeln  ,  und  so  wie  inan  be¬ 
reits  mehrere  Bücher  über  di6  Erziehung  und  vor- 
theilbaftc  Benutzung  der  Gemüse  hat,  erhalt  mau 
hier  eine  Anleitung  über  alle  gewöhnlichen  Fleich- 
arlen.  Der  Herr  Verfasser  geht  von  d-  in  Hausschlach¬ 
ten  aus,  beweist,  dafs  diefs  für  die  Städter  gar 
nicht  v ortheilhaft  sey ,  und  lehrt  dann  alles,  was 
der  Titel  besagt#  Das  Mästen  des  Stallviehes  wird 
nur  kurz  abgehandelt,  jedoch  so,  dafs  diejenigen, 
welche  sich  ein  Stückchen  für  ihre  Haushaltung 
mästen  wollen  ,  hinlängliche  Belehrung  finden.  Aus¬ 
führlicher  ist  der  Herr  Verfasser  bey  der  Anleitung 
zmn  Fettmachen  des  Federviehes  ,  und  ganz  aus# 
fiihrlich  lehrt  er  das  Einsätzen ,  Einpöckeln ,  Ein- 
beiiztn  und  Mariniren  des  Fleisches,  die  vortheilhaf- 
teste  Art,  '«die  Sorten  Wurst  zu  machen,  und  diese 
sowohl  als  auch  das  Fleisch  zu  räuchern  und  auf- 
zuhebeti ,  oder  vor  dem  Verderben  zu  bewahren. 
Leber  das  Hamburger  Rindfleisch  und  über  alle  be¬ 
rühmte  Wurstarten,  pommersche  geräucherte  Gänse 
u.  s.  w.  findet  mau  ebenfalls  Belehrung.  Selbst  meh¬ 
rere  Delicatessen  aus  Fleisch  zu  machen,  und  lange 
Zeit  aufzuheben,  wird  gelehrt. 

Der  zweyte  und  letzte  Tiieil  dieses  so  nützli¬ 
chen  Buches  für  jede  Haushaltung  w.ird  Jiächsteus 
herauskommen. 


Neue  Vcrlagsbiicher 

der  Dykischen  Buchhandlung '  in  Leipzig 

von  der  Oster-  und  Michatlismesse  1800. 

Bibliothek ,  neue,  der  schönen  Wissenschaften  und 
der  freyen  Künste  5  671-  Bd.  is  und  2tes  Stück. 
Mit  dem  Bildnisse  des  Herrn  K.  Fräs.  v.  H.rder. 
gr.  8.  1  Thlr. 

■ —  — •  deren  — —  63  Bd.  is  u.  2s  Stück.  Mit  dem 
Bildnisse  des  .Herrn  C.  G.  Küttner  (Verf.  der  Bey- 
träge  zur  Kenntnifs  von  England  und  seiner  Bewoh¬ 
ner).  gr.  8-  1  Thlr. 

Die  Bildnisse  besonders ,  jedes  a  6  gr. 

Bolhe  (F .  Fl.)  vermischte  satyrische  Schriften  8» 
i3  gr« 

Charaktere  der  vornehmsten  Dichter  aller  Nationen, 
als  Nachträge  zu  Stilzers  Theorie  der  schönen 
Künste.  7ten  Bandes  is  Stück.  gr.  8-  16  gr. 

Del  ins',  die  Hildesheimische  Stiftsfchde  des  Jahres 
I  5  1 9.  gr.  8.  1  Thlr.  8  gr. 

Hevelke  (Heinr.  )  neue  Unterhaltungen  für  Deutsch¬ 
lands  Jugend.  45  Bdchn.  8.  18  gr. 

(Die  drey  ersten  Bündchen  kosten  2  TW.  12  gr.) 

Pflaum  ^Ludwig)  die  Religion  Jesu,  im  katechetischeu 
Unterrichte  vorgetragen.  Zweyte  verbesserte  Aus¬ 
gabe.  8.  10  gr. 

Sammlung  auserlesener  Abhandlung-»  zum  Gebrau¬ 
che  praktischer  Aerzte.  2osten  Bandes  3s  u.  4h 
und  zisten  Bandes  is  St.  gr.  8-  I  Thlr.  4  gr« 

Sue  ( P.)  Geschichte  des  Galvanismus.  A.  d.  Franz, 
übersetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von 
Dr.  J.  C.  A.  Clarus.  2  Thlr.  gr.  8.  1  Thlr.  8  gr. 

Wezels  (Dr.  J.  K.)  System  der  empirischen  Anthro¬ 
pologie  oder  der  ganzen  Erfalnungsinenschenl.hr* 
in  zwey  Haupttheilen.  Erster  Haupttheil  ,  enthal¬ 
tend  die  anthropologische  Soinatologie ,  in  zwey 
Bänden,  gr.  8.  4  Thlr.  1 2  gr. 


Bey  J.  K.  G.  Wagner  in  Neustadt  ’a.  d.  Orla  ist 
kürzlich  erschienen,  und  durch  alle  Buchhandlungen 
zu  haben  : 

Schulverbesserungsplan  auf  Befehl  des  wahr¬ 
haft  Edlen  und  Fluchwürdigen  Domherrn  und 
Amtshauptmauns  V.  Carlowitz  zum  Privatgebrauch 
entworfen,  und  nun  auf  Desselhen  Verlangen  in 
Druek  gegeben  von - r — #r.  8  Gr. 


U  ygieine  für  Frauen  und  Kinder ,  oder  :  War¬ 
um  sehen  wir  so  viele  kränkliche  Frauen  und  schwäch¬ 
liche  Kinder,  und  wie  ist  dem  Uebel  derZeit  abzuhel¬ 
fen?  von  D.  L.  Eoebel,  gr.  8.  ü  21  gr.  —  ist  so  eben 
bey  A.  L.  Reiiticke  in  Leipzig  erschienen  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben. 
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26.  Stück. 

Sonnabends  den  3.  December  180  3. 


Li terä ris cli e  Nach ricli teil . 

Vauquelin's  und  Collet- Descotils  Enldek- 
kung  eines  neuen  edlen  Metalls. 

Schon  im  Journal  de  Francfort  stand  neulich  eine, 
jtdoch  unbefriedigende,  Nachricht  über  die  Zerle¬ 
gung  der  Platin».  Nach  neuern  Briefen  aus  Paris 
haben  Vauqn’ liu  und  Collec  -  Descotils  daselbst  bey 
einer  gemeinschaftlich  angestellten  Untersuchung  der 
Piatina  in  dem  schwarzen  Pulver,  welches  bey  der 
Auflösung  der  Piatina  in  Königswasser  unauflöslich 
zui  uckbleibt  ( also  ajisser  dein  eigentlichen  Platin- 
Metall  in  den  natürlichen  Platin  -  Körnern  )  ,  vier 
Metalle  gefunden,  von  welchen  drey  als  schon  be¬ 
kannte,  eins  als  ein  bisher  noch  unbekanntes  neues 
Metall  erkannt  wurden»  Jene  waren:  ChrOTflium 
(ebenfalls  von  Vauquelin  vor  einigen  Jahren  ent¬ 
deckt)  ,  welches  in  vorzüglicher  Menge  in  jenem 
schwarzen  Pulver  sich  fand  ,  ausserdem  Tiia,tl  (eins 
der  von  K laprotll  entdeckten  neuen  Metalle)  und 
Eisen.  Das  vierte  aber  ist  ein  in  seinen  chemischen 
Eigenschaften  wesentlich  von  allen  bisher  bekannten 
abweichendes,  also  neues  Metall,  und  zwar  ist  es 
für  sich  reducirbar  und  geschmeidig ,  mithin 
ein  vylikoimnnes  und  edles  Metall. 

D  ie  Piatina  also ,  die  uns  unter  den  geschickten 
Händen  eines  Chenevicc  kürzlich  auf  die  interes¬ 
santeste  Art  die  Nic/ltreulilät  eines  andern  etwas 
verdächtig  sich  schon  ankiindigenden  ,  ebenfalls  edlen 
neuen  Metalls,  des  Palladiums ,  kennen  lehrte, 
scheint  uns  hier  von  einer  andern  Seite  her  ein 
andres  dergleichen  zu  schenken,  vorausgesetzt ,  dass 
eben  jene  Versuche  von  Chenevix  die  Selbststän¬ 
digkeit  auch  diese*  Metalls  nicht  zweifelhaft 
machen. 


Neue  Untersuchungen  über  den  bisher  so¬ 
genannten  sächsischen  Beryll ,  und  Wie- 
derverscliwindung  der  Agusterde. 

Vor  ein  paar  Jahren  glaubte  Hr.  Prof.  Tromms¬ 
dorff  in  Erfurt  in  dein  sogenannten  sächsischen  Be¬ 
ryll  von  Johanngeorgenstadt  eine  neue  Erde  gefun¬ 
den  zu  haben,  der  er,  wegen  ihrer  ans  seinen  Un¬ 
tersuchungen  scheinbar  sich  ergebenden  Eigenschaf¬ 
ten,  den  übel  gewählten  Namen  Agusterde,  so  wie 
dem  Fossil  den  Namen  Agustit ,  und  dein  eigends 
dazu  errichteten  Steiugeschlecht  den  Namen  Aguslit- 
gesclilecht  gab.  Bey  der  Seltenheit  des  Fossils  hat 
erst  itzt  diese  Sache  nähere  Untersuchungen  veran¬ 
lasst,  der  sich  einige  der  vorzüglichsten  itztleben¬ 
den  Mineralogen  und  Chemiker  unterzogen  haben. 
Ihr  Resultat  ist  überraschend  und  sehr  belehrend. 
—  llauy  und  yauquelin ,  denen  der  überaus  thä- 
tige  und  durch  seinen  wissenschaftlichen  Gemeingeist 
so  vvolilthätig  wirkende  Herr  Geh.  O.  B.  R.  Karsten 
in  Berlin  auf  Verlangen  das  Fossil  zugeschickt  hät¬ 
te,  erkannten  es  beyde,  jeder  nach  seiner  Methode, 
der  oryctometrischen  und  der  chemischen,  für  eine 
Abänderung  des  phosphorgesäuerten.  Kalkes  odar 
des  Apatits.  Klaproth  und  Karsten,  wiederhol¬ 
ten  die  Prüfung  sogleich  j  und  auch  d.ese  vortreff¬ 
lichen  Kenner  der  Wissenschaft  fanden  das  Resul¬ 
tat  jener  ausgezeichneten  französischen  Gelehrten 
durchaus  bestätigt  5  letzterer  laud  insbesondere  da* 
wichtige  äussere  Kennzeichen,  die  Härte ,  beyr  die¬ 
sem  Johanugeorgeuslädter  Fossile  von  d-  r  des  Be- 
ry  11s  ganz  verschieden  5  ein  Besveis,  dass  nur  der 
Mangel  an  hinlänglich  scharfer  Untersuchung  ,  nicht 
ein  Mangel  der  deutschen  oryctognostlscfien  Metho¬ 
de,  dein  Fossil  bisher  einen  unäohten  Platz  ange¬ 
wiesen  bitte.  Man  wild  diess  um  so  mehr  ent¬ 
schuldigen  können  ,  wenn  man  an  die  Spätere 
Festsetzung  der  Gattung  Apatit  durch  unseru  grossen 
Werner  und  »n  ihre  Entstehungsgeschichte  zurück- 


403 


denkt.  Auch  diese  ihm  nun  anheim  gefallene  Ah* 
änderung  wird  übrigens  den  Namen  Apatit  eben¬ 
falls  nicht  mit  Unrecht  tragen.  —  Ausser  der  Be¬ 
lehrung,  die  der  Oryctognost  aus  dieser  neuen  Un¬ 
tersuchung  zieht ,  darf  auch  der  Chemiker  sich  noch 
interessante  Folgen  daraus  versprechen ,  die  ihn  be¬ 
lehren  werden  ,  wodurch  Troinmsdorffs  Irrthum 
entstand.  Dass  ein  unerwartetes  besonderes  Ver- 
hältnifs  bey  dieser  für  eine  neue  Erde  gehaltenen 
Verbindung  Statt  finden  möge,  zu  dieser  Erwartung 
berechtigt  insbesondere  der  Umstand,  dass  der  aus- 
accurate  Chemiker  (als  Stöchiometer  bekann¬ 
te)  Richter  in  Berlin  die  Neutraliläts  -  Verhältnisse 
dieser  Substanz  als  einer  neuen  Erde  untersucht  und 
angegeben  hatte.  Denn  wenn  auch  sein  System  von 
den  Massenreihen  fällt ,  so  stehen  doch  seine  vor¬ 
trefflichen  Untersuchungen  über  Neutralisations-Ver* 
hältnisse  5  und  wie  in  diese  die  Agusterde  kommen 
konnte,  ist  man  begierig  zu  erfahren. 
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vermuthlich  damals,  als  i^jähiiger  Jüngling,  über 
das  eigentliche  Datum  seines  Geburtstages  noch  im 
Irrthum  war,  und  diesen  in  der  Folge  erst  berich- 
tigte. 

Eben  dieser  eigenhändige  Aufsatz  Schellers  be-*> 
stätigt  auch  alles,  was  ijn  Irnell.  Bl.  S.  70.  aus 
Dietinann  über  seinen  Vater  angefühlt  wird.  den 
Umstand  von  dessen  Amtsentlassung  ausgenommen  , 
den  er  wahrscheinlich  aus  guter  Absicht  verschwie¬ 
gen  hat.  Sein  Vater  hatte  als  Hofmeist«  1  Gelegen¬ 
heit  gehabt,  Schweden  und  Lappland  zu  sehen,  und 
die,  auch  von  Gatterer  im  Abriss  der  Geograph. e 
S.  42°<  angeführte,  Reiscbeschrcibung  führt  den 
Titel  :  B.  ei  sebe  Schreibung  von  Lappland  und 
Bothnien,  Jena  1713.  auch  1727.  £5.  Man  vergl. 
über  Schtllörs  Leben  und  Gharaktt-r  einen  ausführ¬ 
lichen  Aufsatz  von  Heinrich  im  Oktoberstück  der 
literarischen  Beylage  zu  den  Schics.  Proviuzial- 
bläuern. 


Nach  Weisung. 

Der  Verfasser  einer  überaus  verbindlichen  Re* 
cension  von  Fiorillo's  ObservaH.  in  Athenaeum 
in  der  Jenaischen  Allgein,  Lir.  Zeitung ,  August  No. 
2  24.  tadelt  den  neuesten  berühmten  Erklärer  des 
Virgil,  dass  er  bey  Aen.  IV.  5z2.  Nooc  erat  etc . 
ein  lyrisches  Gedicht  des  Alcinan  übersehen  habe, 
und  will  hoffen ,  dafs  ein  künftiger  Herausgeber  es 
nicht  wieder  übersehen  weide.  Sonderbar ,  dass  im 
Heynischen  Virgil  dieses  Fragment,  welches  der 
Rec.  darin  nicht  finden  konnte,  sogar  zweymal  an¬ 
geführt  wird,  einmal  in  den  Supplend.  et  Einend. 
T.  VI.  p.  794.  der  letzten  Ausgabe  ,  das  andremal 
zu  der  Stelle  Aen.  VIII.  26.  JSox  erat ,  et  ter- 
ras  etc .  Wer  bat  sich  also  wohl  hierbey  ein 
■Kanada px  zu  Schulden  kommen  lassen,  der  Heraus¬ 
geber  des  Virgil,  oder  der  gelehrte  Rtcei.sent  dts 
Hm,  Fiorillo  ?  Einsender  dieses  will  hoffen,  dafs 
letzterer  Dinge,  die  in  einem  Buche  sogar  zwei¬ 
mal  Vorkommen  .  künftig  nicht  Wieder  übersehen 
werde. 


Zusalz  zu  der  Notiz  von  Scheller  im  5.  St. 
des  Intel!.  Blattes  S.  70. 

Nach  einer  eigenhändigen  biographischen  Nach¬ 
richt  von  Scheller,  die  der  Einsender  dieses  vor  sich 
hat,  war  Sch.  wirklich  den  22.  März  1755-, 
nicht  den  25.  April,  gebühren.  Wenn  er  nun 
gleichwohl  selbst  in  das  Receptionsbuch  der  Tho¬ 
masschule  zu  Leipzig  das  letztere  Datum  einge¬ 
schrieben  hat,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  er 


Unnöthige  Verth eurung  der  Bücher  durch 
Vignetten. 

Das  Vignettenwesen  ist  seit  geraumer  Zeit  so  all¬ 
gemein  Mode  geworden,  dafs  sogar  Werke,  die  blofs 
zum  soliden  Gebrauch  für  Gelehrte  bestimmt  sind, 
und  auf  wenig  Käufer,  noch  viel  weniger  auf  Leser 
anfser  diesem  Kreifse  rechnen  können,  von  diesen 
Zierrathen  nicht  verschont  bleiben.  Die  Gelehrten 
der  vorigen  Jahrhunderte  verstanden  es  sehr  wohl. 
Abbildungen  in  Kupfern  von  mancherley  Gegen¬ 
ständen  als  Erläuterungsitücke  in  ihren  Schriften  an* 
zubringen,  und  man  bat  alle  Ursache,  es  ihnen  zu 
danken,  dafs  sie  auch  auf  solche  Flülfsrnittel  der  an¬ 
schaulichem  Belehrung  mit  so  vieler  Sorgfalt  bedacht 
waren.  Dagegen  wird  man  nicht  finden,  dafs  sie  ohne 
weitern  Zweck  und,  so  zu  sagen,  aus  blofsem  Muth- 
willen  ihre  Werke  vertheuert  hätten.  Wenn  diefs 
bey  eigentlichen  Piachtweiken  geschieht  ,  wovon 
ntbenl.ey  auch  wohlfeilere  Ausgaben  veranstaltet 
werden:  so  ist  dagegen  nichts  zu  erinnern  5  es  kaufe 
und  beschaue  sie,  wer  dazu  Lust  hat!  Dagegen 
mufs  man  nicht  Werke,  die  dem  Gelehrten  unent¬ 
behrlich  sind  ,  und  die  gleichwohl  nur  in  einerley 
Ausgabe  erscheinen  ,  auch  zugleich  zu  Bildeibüchern 
machen  wollen.  Sind  etwa  die  Preise  der  Bücher 
nicht  ohnehin  schon  hoch  genug  gesteigert ,  dafs 
inan  sie  durch  dergleichen  entbehi liehe  Zulhaten 
etwa  noch  inehr  erhöhen  will?  Wenn  es  erwiesen 
und  zugestanden  ist  ,  dafs  kein  Buch  durch  will- 
külirliche  Kupfefvcrzierungen  brauchbarer  wird,  so 
ist  nicht  weniger  zu  bedenkt  n,  dafs  auch  selten  ein 
Werk  wesentlich  dadurch  verschönert  wird.  Die 
eigentliche  Schönheit  eines  gedsuckten  Buches  be¬ 
steht  gewifs  weit  mehr  in  einer/i  zwtckmäfsig  ge» 


■wählten  Format,  (ein  Vorzug,  dessen  sich  nicht  ge¬ 
rade  alle  neuere  Prachtausgaben  rühmen  können,) 
in  der  Eleganz  und  Reinheit  des  Drucks  und  des 
Papiers,  und  in  der  ganzen  äufsern  Anordnung,  als 
in  Bildern ,  die  nicht  dahin  gehören.  Wein  würde 
wohl  sein  Horaz  oder  Virgil  durch  Dutzende  von 
Vignetten  auch  nur  um  so  viel  angenehmer  oder 
genielsbarer?  Und  überhaupt  verdient  es  noch  gar 
sehr  die  Beratschlagung  der  Bücherfreunde  ,  ob 
nicht  gerade  durch  solche  ,  zwischen  den  Druck 
eingezwängte,  Vignetten  das  schöne  Verhältnifs  des 
Ganzen  eher  gestört  werde  ?  Viele  dürften  gewifs 
wenigstens  dahin  stimmen,  dafs  Formate,  wie  z.  B. 
das  des  neuen  Heynischen  Virgils,  durch  Vignetten 
eher  verlieren  als  gewinnen,  oder  dafs,  wenn  man 
nun  doch  einmal  die  Liebliaberey  nicht  aufgeben 
will,  verhkltnifsmä.fsigere  Formate  müfsten  gewählt 
werden.  Was  soll  man  vollends  von  Büchern  sa¬ 
gen,  wie  der  neue  Apollodor,  der  auf  eine  Art 
Papier  gediuckl  ist,  die  jedes  Auge  beleidigt,  und 
dennoch  hier  und  da  mit  Vignetten  prangt,  die  auf 
dem  schmutzigen  Papier  nicht  einmal  einige  Wir¬ 
kung  fürs  Auge  machen?  Was  soll  man  dazu  sa¬ 
gt  n ,  dafs  nun  doch  Bücherfreunde,  die  neben  der 
eisten  Ausgabe  auch  diese  zweyte  noch  kaufen  müs¬ 
sen  ,  sie  um  defswillen  theurer  bezahlen  ,  und  auch 
den  Kupferstecher  mit  ernähren  müssen  ,  da  gerade 
diejenige  Classe  von  Käufern  ,  die  durch  ihr  Amt 
und  ihre  Studien  mit  auf  diesen  Apollodor  ange¬ 
wiesen  ist,  oft  schon  genug  Muhe  hat,  sich  selbst 
zu  ernähren  ?  Es  w  äre  also  wohl  der  Billigkeit  gc- 
mäfa  ,  dafs  Herausgeber  und  Bücherverleger  aucli  sol¬ 
che  Rücksichten  bey  ihren  Unternehmungen  mit  in 
Ueberlcgung  nähmen  ,  wodurch  der  Ankauf  von  un¬ 
entbehrlichen  Werken,  zumal  bey  dem  zunehmen¬ 
den  Anwachs  aller  Fächer  der  Literatur,  eher  er¬ 
leichtert,  als  über  Gebühr  erschwert  würde. 


In  meiner,  in  dieser  IMichatlismesse  bey  Hm. 
Fröhlich  in  Berlin  erschienenen,  Einleitung  in  das 
Studium  der  Cameral- Wissenschafts  ti  ,  nebst  dem 
Entwurf  eines  Systems  derselben,  haben  sich,  da 
ich  die  Correctur  nicht  selbst  übernehmen  konnte, 
mehrere  Druckfehler  eingeschrieben.  Hierunter  ge¬ 
hört  vorzüglich  der  ,  dafs  der  Setzer  ein  F.inschal- 
lungszeichen  falsch  verstanden,  und  so  S.  i38»  die 
TabHIen  über  d  ie  Siaatswirthschaft-  *4tres-Staats  vier¬ 
ter  GroPse  mit  No.  2.  unter  Schweden  gesetzt  hat, 
da  sie  doch  mit  No.  3.  unter  Sachsen  gehören. 

Frankfurt  3,  d.  Oder  im  Novb.  i8o3, 

D.  F.  B.  Weber , 
ordenll.  Prof,  der  Oek.  u.  Cant,  Wiss, 


Ma  l  ac  arne’  $  ricordi  della  anatomia 
Chirurgien  werde  ich  in  eiuer  freyen  Uebersetzung 
mit  Zusätzen  bearbeiten,  welches  zur  Vermeidung 
der  Concurrenz  angezeigt  wird. 

Dr.  Seiler. 


Ehrenbezeigungen  u.  Beförderungen. 

Plr.  CI.  Kränke ,  bisher  Steuerrath  und  Ober— 
rheinbau- Inspector  in  Darmstadt,  ist  von  dem  reg. 
Herrn  Landgrafen  zum  Kammerrath  und  Mitglied 
der  Gesetzgebungs  -  Commission  daselbst,  ernannt 
worden.  Das  Publicum  hat  von  den  gelehrten  Ar¬ 
beiten  dieses  verdienten  Mannes,  sobald  es  nur  seine 
abermals  vermehrten  Dienstgeschäfte  verstauen,  nun 
bald  das  angekiindigte  Werk  :  Anleitung  Zum 
Straf seit—  und  Brückenbau ,  mit  Kupfern  in  4to, 
zu  erwarten. 

Bey  dem  Kadetenbause  zu  Dresden  ist,  nach 
dem  Abgänge  des  Hn.Prof.  Pölitz  auf  die  Universität 
Leipzig,  der  Prof.  Hasse  in  dessen  Stelle  aufge¬ 
rückt  ;  der  zeitherige  Adjunct,  Dori  ,  ist  zum 
Professor ,  und  der  Candidat  Grofse  zun»  Adjunct 
ernannt  worden.  Der  Assistenzlehrer  Stange  hat 
ebenfalls  das  Prädicat  als  Adjunct  erhalten. 

Von  der  Societe  d’  Agriculture,  Sciences  et  Arts 
du  Departement  du  Bas  -  Rhin ,  w  elche  ihre  Sitzun¬ 
gen  zu  Strasburg  hält  ,  ist  der  bekannte  Herr  Com- 
missionsrath  Johann  Riem  in  Dresden,  zum  Mit- 
giiede  erwählt  worden. 


Zusätze  zur  Becertsion  des  2teu  Bandes 
des  Meuselschen  ausgestorbenen 
Deutschlandes  in  d.  L.  Z.  No.  Ci. 

Z w  ey  t  er  ß  ev l  rag. 

Adolph  Gotthard  CARSTENS ,  von  Geburt 

ein  Däne  ,  aber  von  deutschen  Eltern  entsprossen, 
der  auch  mit  einer  deutschen  Schrift  in  die  Schrift¬ 
stellerwelt  eintrat,  und  mit  einer  deutschen  Abh. 
dieselbe  verliefs.  Erst  mehrere  Jahre  nach  seinem 
Tode  (1795)  kamen  zwey  Biographien  desselben  zur 
Kenntniss  des  dänischen  Publicuins.  Die  eine 
vom  Prof'.  Rasmus  Nyerup ,  in  des  Hofkupfer¬ 
stecheis  G.  D.  Eahde  Danske  Mindesmaerker 
(üenkmahler)  med  Biographies.  ».  Haefte,  Kiöben- 
havn  (1801.)  4.;  die  andere,  vom  Legationsrath 
C.  A.  D.  v.  Eggers ,  unter  dem  Titel  :  Carstens' s 
Minde  (Andenken  au  C. )  in»  Skandinavisk  Museum 
for  i3o3.  1,  B.  1.  H.  S.  »49-170.  Ein  Bruder- 


407 


408 


sohn  des  Verstorbenen,  der  Assessor  im  Hof*  und 
Stadtgerichte  Carstens  ,  lieferte  die  Materialien  dazu» 
j,A-  G .  C.  ward  zu  Kopenhagen  den  3«. März  i-ji5 
geboren.  Sein  Vater  JSikolai  Gothard  C.  (geboren 
in  Lübeck),  welcher  damals  Kaimnersecretär  des  Eib» 
prinzen  Hart,  Friedrichs  IV.  Bruders ,  war,  wurde 
nachher  Mitglied  des  Gotorpschen  Obergerichts  und 
Landvogt,  auch  Confercnzrath ,  starb  den  so.  Jan, 
1743.  Unser  C.  trat  gegen  das  Ende  des  Jahres 
1738  in  Königl.  Dienste,  und  wurde  d.  d.  Fried- 
liclisberg  den  3.  Decemb.  1733.  zum  Secietär  der 
deutsch.  Canzley  und  der  ausw  ärt.  Angelegenheiten  er¬ 
nannt  (ohne  jedoch  wirklich  an  den  letzten  Amheil 
zu  nehmen,  welche  damals  mit  der  deutschen  Canz¬ 
ley  zwar  vereinigt  waren  ,  aber  von  einem  besondern 
Departement  besorgt  wurden),  und  erhielt  schon  im 
folgenden  Jahre  Sitz  und  Stimme  in  der  wöchentli¬ 
chen  Canzley  seSsion.  Im  J.  1749*  'vat'd  er  wirkli¬ 
cher  Cauzleyrath  ,  >754  wirklicher  Jnstizrath,  1761 
Etatsrath,  1768  Conferenzrath.  B  y  der  Verände¬ 
rung,  die  177*  mit  der  Einrichtung  der  deutschen 
Canzley  vorgenommen  wurde,  ward  er  2um  Ober - 
■procurenr  des  Herzogihums  Schleswig  und  der  K.Ö- 
nigl.  deutschen  Provinzen  mit  Sitz  und  Stimme  im 
Canzleycollegiuin  ernannt.  Den  21.  Oct.  1774* 
ward  er  bet  des  Erbprinzen  Friedrich  Vermählung 
j Ritter  des  Danebt  ogordens  ,  und  im  May  1780. 
geheimer  Rath.  Als  der  Staatsminister  ßernstorjf 
gegen  Ende  des  zuletzt  genannten  Jahres,  aul'ser  sei¬ 
nen  übrigen  Stellen,  auch  seine  Stille  als  Director 
der  deutschen  Canzley  niederL  gte  j  ward  C.  den  17. 
Nov.  1780.  zum  Canzley  direct  or  rnamit.  behielt 
aber  dabey  seine  Bedienung  als  Oberprocureur. 
Diesen  beyden  Aemtern  stand  er  bis  an  seinen  Tod 
vor,  doch  mit  der  Veränderung,  dass  er  seit  des 
Grafen  B.  Z  u rü ck.be ru fun g  ,  welche  i’j'S‘5  erfolgte, 
nicht  länger  den  ersten  Platz  in  der  Canzley  hatte, 
sondern  seit  der  Zeit  uuter  B.  stand,  welcher  den 
Titel  Canzleypräsident  erhielt.'*  Zu  sehn  n  Schrif¬ 
ten  gehört  noch  ein  Aufsatz  in  Forsög  i  de  skiönne 
Videnskaber  St.  5-»  betitelt:  Ververt  eller  Kloster- 
Papegoien.  En  Fortaelning.  (V.  oder  der  K.  P.  Eine 
Erzählung  —  nach  Gresset )  und  ein  anderer  in 
V,  Eggers  deutschem  Magazin,  Jan.  1795t  Nach¬ 
richt  von  der  dem  Niedersächsischen  Kreise  zuste¬ 
henden  Präsentation  zu  zweyen  Reichskamrner. 
gerichts- Assessorstellen  und  der  Theilnehmuug  der 
Könige  von  Dännemark  als  Heizoge  von  Holstein  zu 
solchem  Rechte;  heyde  anonymisch.  —  Johann 

Christoph  GRAMER.  Adelung  iiberging  ihn, 
ganz.  In  Jena,  wo  er  >758  bey  der  Jubelfeyer 
Magister  wurde  und  nicht  nur  Privatdocenl  ,  .son¬ 
dern  auch  Secretär  der  lateinischen  Gesellschaft 
war,  halte  er  mehr  Veranlassung,  einige  kleine 
Schriften  herauszugeben  ,  als  in  Coburg»  "Wir 


möchten  den  Historiographen  des  Gymnasiums  Hrn. 
Briegleb  uin  Ergänzungen  ersuchen ,  der  auch  ange¬ 
ben  könnte,  ob  keine  Gedächtnilsschrift  auf  Cr. 
erschienen  sey.  §  §.  De  Thespide ,  priinu  hautl 
dubie  cultioris  Tragoediae  auctore»  Jena«?  754-  4» 

De  patria  Sapphlis ,  ibid.  eod.  4.  Gedanken  von 
dein  Dastyn  und  dein  Zustande  der  Seele  im  Tode. 
Das.  757*  4-  Algebraische  Abschilderung  der  Poten¬ 
zen  ,  aller  sowohl  infiniti-  als  Finitinomischen  Wur¬ 
zeln  ;  zur  Erläuterung  und  Anwendung  der  Ver- 
nunftlebre  in  Bildung  deutlicher  Begiiffe  und  voll« 
koinmenerer  Zeichen,  ausführlich  erklärt.  Das.  757. 
(?)  4.  D.  de  iure  n3turae  iusti  in  Philosophia  mo- 
rum  delineata  scientia  contra  Joh.  Jac.  Schmauss. 
ibid.  758.  4-  De  statu  animae  in  morte.  Jenae 
760.  4.  Qucd  animae  defunctorum  in  actu  cogi- 
tandi  pergunt  Coburgi  (?)  760.  (?)  4.  (?)  —  I)e 

Cicerone ,  nulli  sectae  acldicto,  hinter  J.  Waldiri’S 
Abh.  de  Ciceronis  Plnlosophia  Platonica.  Jenae  753. 
4.  Oratio,  qua  explicatur  PJoratii  locus  1.  I.  Ep.  I. 
v.  33  —  35.  hinter  J.  G.  Behr's  Rede  de  studiis  lit- 
terarum  castrensibus  apud  veteivs  Romanos,  ibid. 
754.  4.  Elogiuin  Jac.  Burckhardi  ;  in  actis  soc. 
lat.  Jen.  Vol.  2.  (Jenae  755-  8.)  p.  2y3  —  3oo.  De 
ludis  Romanorum  Circensibus  in  lucerna  veterum 
sepulchrali  exercitaiio  ;  ibid.  Vol.  5-  (75*3.)  p.  291 
•-  3z8-  Actorum  a  societate  latina  in  seeundis  Acad. 
Jenensis  secularibus  historia  }  in  J .  E.  J.  IValch  ter- 
tio  Acad.  Jen.  seculo  a  soc.  lat.  piis  votis  faustisque 
acclamationihus  excepto.  (ibid.  758.  8.)  p.  I-XXXlL 
—  Joh.  Karl  DA  EH  IS  ER  I ,  wurde  >747.  an 
Andreas  Westphals  Stelle  Bibliothekar  (Gotting. 
Zeit.  >747*  S.  672.),  ordentlicher  Prof,  der  Philo¬ 
sophie  zufolge  der  Geschichte  der  Greifswalder  Ju¬ 
belfeyer  1748;  allein  die  Professur  des  Schwedischen 
Staatsrechts  erhielt  er  eist  nach  dem  1755  1  rfolgten 
Tode  des  Albert  Georg  von  Schwarz  1757,  in 
welchem  Jahie  ihm  aufgetragen  wurde,  über  das 
Schwedische  Staaisrecht  und  die  Reichsfundainenial- 
gesetze  zu  lesen,  wie  denn  auch  bereits  Weidlich 
bemerkt,  dafs  die  kleine  Schrift  (N.  3.  S.  263.  bey 
unserm  V  rf.)  «Re  Rede  ist ,  w  elche  er  beyrn  Antritt 
seines  neuen  L  hramis  gehalten  hat.  Wir  zw  iftln, 
ob  N.  1.  2.  5.  und  7.,  einzeln  gedruckt,  wirklich 
existiren.  Sie  sind  uns  als  anony  mische  Abhandlun¬ 
gen  von  Welligen  Seiten  in  dem  kritischen  Versuche 
zur  Aufnahme  der  deutschen  Spiache.Greifsw.  17411h 
8.  bekannt,  wo  man  N.  1.  St.  1.  S.  76  IT.  N.  2. 
St.  4.  S.  378  d-  N.  5-  St.  5-  S.  565  1F.  und  N.  7. 
St.  12.  S.  539  fl-  findet.  Ohne  Zwcifll  wird  ditfs 
auch  mit  N.  3.  und  N.  6.  dir  Fall  seyn,  welche  wir 
St.  4.  s.  361  ir.  v.  rmuthen  ,  wo  erstlich  «las  ,  Schrei¬ 
ben  eines  Lngenannteu  an  die  Verfasser  der  kritischen 
Versuche“  den  deutschen  G<  Seilschaften  Voi.\urfe 
macht,  die  gleich  darauf  folgende  ,, Antwort“  abei> 


welche  ohne  Zweifel  denselben  Vtrf.  hat  ,  ihre 
Vertheidigung  übernimmt  *).  — —  N.  2.  S.  263.  er¬ 

schien  anony misch,  ist  aber  kein  Original,  wie  man 
denke«  könnte,  sondern  enthält  einige  Urkunden , 
•welche  aus  Gjörwell's  sweuska  Bibliotheket  über¬ 
setzt  sind.  —  Noch  setze  man  zum  Schriftenver¬ 
zeichnisse  des  Veifs.  ;  Kurze  Geschichte  der  aka¬ 
demisch  n  Bibliothek  in  Greifswald  in  einer  Rede 
bty  ihrer  Eröffnung.  Greifsw.  1750.  4*  So  ist  im 
Catalog  der  Greifsw.  Biblioth.  der  Titel  angegeben; 
allein  die  Abh.  findet  sich  eigentlich  in  einer  Samm¬ 
lung  von  sechs  Reden  ,  die  von  einigen  Mitgliedern 
der  deutschen  Gesellschaft  gehalten  sind  ,  wo  sie 
den  vierten  Platz  einnimmtj  wie  wir  aus  den  Hamb, 
Berichten  175°.  S.  745  ff-  sehen,  und  mi  hin 
Weidlich' S  Angabe  berichtigen.  Die  \errmuhung, 
dafs  N.  7.  8.  u.  9.  S.  203.  Programme  sind,  ist 
richtig.  Der  Verf.  schrieb  sie  als  Rector  ,  wie  die 
Hamb.  Nachr.  1761.  S.  795  f-  bemerken,  wo  noch 
angeführt  ist  Progr.  de  tentaminibus  semper  irritis, 
paschalis  diem  ex  mente  concilii  Nicaeni  deterrni- 
itandi.  ibid.  761.  4*  —  Gedäclrtnifs -  und  Trauer¬ 
rede  auf  Johann  Brandanus  Engelbrecht .  Greifs- 
walde  765*  4’  Entwurf  des  verbesserten  Unter¬ 
richts  in  den  Künsten  und  Wissenschaften  auf  der 
königl.  Akademie  Greifswald.  Auf  hohem  Befehl 
abgefufst  von  J.  K.  D. ,  jetzt  der  Akad.  Rector. 
Greifsw.  776.  4*  —  Weidlich  legt  ihm  auch  bey  • 
Antwort  auf  die  Frage  :  Ob  /.  Erichson’s  bibl. 
Runica  für  vollständig  und  zureichend  zu  halten  sey? 
Emein  Liebhaber  Nordischer  Altenliürner  mit  ver¬ 
schiedenen  dahin  gehörigen  Zusätzen,  Verbesserun¬ 
gen  und  Nachrichten  mirgetheilt.  Das.  766.  4» 

^eigenti.  gr.  8.])  Ailein  obgleich  sowohl  die  Gott» 
Zeitungen  als  Greifswald,  krit.  Nachrichten  dieser 
anony mischen  Schrift  erwähnen,  so  entdecken  sie 
doch  nicht  den  Vf.,  der  mithin  noch  ungewifs  zu 
seyn  scheint.  Noch  gab  Dä/inert  ,  wie  er  im. 

Greifsw.  Bibi.  Catalog  N.  4' 9  *7-  bemerkt,  heraus: 
yl .  G.  Schwarz' s  Historie  dtr  Grafschaft  Güzkow». 


*~j  Obiges  war  bereits  niedergeschriebe»  ,  als  wir 
Dähnerts  Catalog  der  Greifs walder  Bibliothek 
zur  Hand  nahmen,  und  bemerkten,  dafs  I Ir .  AZ» 
jene  Titel  von  dorther  entlehnte.  Die  Ansicht 
det  Cataloge  z--igt  niclit  nur,  dafs  wir  uns  in 
Ans-  hung  unserer  V-  rmuthuug  wegen  No.  3. 
und  No.  6.  nicht  geirrt  haben  ,  sondern  macht 
auch,  dafs  wir  b  . haupten  müssen,  auch  No»  3-. 
werde  sich  iu  tiirem  d.r  letzten  Stucke  jenes 
kritisch-  n  Versuches  befinden  ,  von  welchem 
wir  mir  1 3  Stücke  besitzen  ,  nach  Jugler 
und  Hcinsius  aber  i£>  vorhanden  styn 
solle  n. 


Greifsw.  765*  ...  —  Christian  Tobias  DAMM, 
1 7  4 2  nicht  nur  Prorector,  sondern  auch  in  eben 
dem  Jahre  Rector ,  wie  sowohl  in  Biedermann 's 
actis  schul,  a.  a.  O.  als  auch  in  den  Hamb.  Ber* 
1742.  S.  527  f.  bemerkt  ist.  Im  J.  1763.  waid 
er  als  Emeritus  erklärt.  Die  Titel  der  bey  den  zu* 
erst  aufgeführten  Schriften  müssen  umgehetzt  wer» 
den.  Denn  das  Vestibulum  des  ComenillS  erschien 
Berlin  732.  (nicht  75i.)  8.;  die  Rede  des  Cicero 
für  den  Roscius  aber  bereits  73  t-  Br,  AZ.  nimmt 
freylkh  das  J.  1734.  an,  und  bemerkt  in  der  Pa¬ 
renthese:  nicht  173».  Allein  wir  hätten  gewünscht,, 
dafs  der  Verf.  in  Ansehung  dieser  Behauptung  dem 
Hn.  Degen  ,  d  m  er  ohne  Zweifel  gefolgt  ist,  kei¬ 
nen  Glauben  bey  ge  messen  hätte.  Es  heilst  nämlich 
in  ^tUmrWersuche  einer  vollständigen  Literatur  der 
deutschen  Uebersetzungen  der  Römer  Th.  I.  S.  5  3. 
wo  17)4*  angenommen  ist:  ,,S.  die  krit.  Bey  träge 
l.  St.  S.  17,  welche  das  Druckjahr  1701.  angeben. 
Allein  Beck  0.  a.  O.  S.  4  -  4.  verdient  mit  dem  I, 
1734-  den  Vorzug/* - Warum?  wird  nicht  ge¬ 

meldet,  welches  vielleicht  der  eine  oder  andere  von 
denen  wünschen  kann,  welche  die  Altdorfer  Bibi, 
der  gesammten  schönen  Wiss.  nicht  zur  Hand  ha¬ 
ben,  in  welchem  Falle  wir  uns  befinden,  mithin 
u4lidr .  Geo.  Beckes-  Gründe  niclit  selbst  nacbscheu 
können.  Allein  da  Beck  keine  Gründe  haben 
kann  ,  so  erklären  wir  die  Jahrzalil  1704.  gradezu 
für  einen  Druckfehler,  der  entweder  schon  iu  Beck'S 
Quelle ,  oder  erst  in  der  genannten  Bibliothek  ent¬ 
standen  seyti  mufs,  Hier  sind  unsre  Grunde:  1)  Iu 
den  Actis  scholast. ,  wo  man  die  er6te  biographische 
Notiz  von  Damm  findet  ,  die  ihn  ohne  Zweifel 
selbst  zum  Verf.  bat  ,  wird  die  Rede  des  Cicero 
vor  der  Ausgabe  des  Comenius  genannt,  obgleich 
weder  bey  der  einen  noch  andern  das  Druckjahr 
bestimmt  angegeben  ist.  2)  In  der  den  15.  Juri. 
1734.  datirten  Dedication  vor  dem  Panegy rikus  des 
j Plimus  sagt  Damm  selbst :  Als  ich  vor  ein  paar 
Jahren  eine  ins  Deutsche  übersetzte  Rede  des  Ci¬ 
cero  herausgegt  ben  u.  s.  w.  So  konnte  er  nicht 
schreiben,  wenn  sie  1734-  erschienen  wäre ,  wohl 
aber,  da  sie  1731-  erschienen  ist.  3)  Nimmt  man 
endlich  die  kritischen  Bey  träge  zur  Hand,  so  sieht 
mau,  dafs  das  erste  S  ück  ,  auf  welches  es  hieran- 
kommt,  1732.,  erschienen  ist.  Wie  nun  hier  der 
Verf.  der  Abh.  von  deutschen  Uebersetzungen  der 
meisten  alten  lateinischen  Classiker  von  dei  Daj.nm- 
scheu  Arbeit  sprechen  könne,  wenn  sie  zwey  Jahr 
spater  erschient.!!  wäre,  laf’st  sich  wohl  aul  keine 
Weise  einsehen.  So  unbedeutend  übrigens  die  Sa¬ 
che  an  sich  ist,  so  verdiente  sie  doch,  weil  sich 
die  Geleg-  uheit  dazu  darbotj  berichtigt  zu  werden. 
Es  bhibt  also  für  die  Zukunft  bey  dem  J.  1731, 
welches  man  bereits  in  der  SchummelscUzn  lieber- 
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setzerbibliothek  S.  285-  findet,  wo  aber  darin  gefehlt 
wird ,  dafs  Damm,  auch  die  Rede  pro  Roscio  Co— 
jlioedo  übersetst  haben  soll.  Für  welches  Jahr  end¬ 
lich  Johann  Georg  Karl  Schlüter  entschieden  ha¬ 
be,  können  wir  nicht  angeben  ,  da  wir  dessen 
Werk  itzt  nicht  zur  Hand  haben.  Wahrsche  blich  ist 
er  icdocli  auch  hier  der  Schummelschell  Angabe 
gefolgt.  —  Der  vierte  Theil  von  der  Uebersetzung 
der  Briefe  des  Cicero  erschien  mit  dem  zueyten  u. 
dritten  in  einem  Jahre.  — —  Die  Antwort  auf  die  Be- 
urtheilung  seiner  Uebersetzung  der  Briefe  Cic.  ist 
gegen  das  21.  Stück  der  kritischen  Bey  träge  ge¬ 
lichtet,  in  deren  20sten  Stücke  man  die  Yerthci- 
dicrung  gegen  Damm’s  Verantwortung  findet.  — 
Die  zwey  Reden  des  Cicero  erschienen,  unsers 
Wissens,  17  59*  So  auch  Degen  S.  57.,  der  je¬ 
doch  die  für  den  Ligarius  ausläfst.  auch  den  Verf. 
nicht  nennt.  —  Die  zweyte  Ausgabe  der  Einlei¬ 
tung  in  die  Götterlehre  erschien  1765;  di e  fünfte, 
welche  ü.  noch  selbst  besorgt  haben  kann  ,  erschien 
i-y-y 6.  Wir  kennen  sie  blus  ans  f  Adelung  s)  allg. 
Verzeichnisse  neuer  Bücher,  Th.  I.  S.  38^,  tvo  es 
heisst:  In  der  kurzen  Vorrede  wird  versichert,  dass 
bey  dieser  neuen  Auflage  manches  INÖthige  hinzu- 
besetzt,  manches  aber  auch  verändert  worden.  Nur 
die  Kupfer  sind  immer  noch  so  abscheulich ,  als 
bey  den  ersten  Auflagen  u.  s.  w«  Von  allen  füüf 
Auflagen  ist  nun  die  vom  J.  178^  völlig  verschieden. 
Es  heilst  neudich  im  Bucherv.  rzeichn.  der  Ostennesse 
des  genannten  J. :  Neue,  völlig  umgearbeitete  und 
mit  16  neuen  Kupfern  vermehrte  Auflage.  Ihr 
Verf.  ist  schwerlich  bekannt  geworden;  '9  wenig¬ 
stens  nalim  man  von  ihr  keine  Notiz,  da  sie  im 
Repertor.  der  Literatur  für  1783  —  S°'  gar  m(dlt 
vovkommt.  —  Von  der  Schrift  vom  historischen 
Glauben  .  auf  deren  Titel  sich  der  Verf.  nur  durch 
C.  T.  D  *  *  *  audeutete  .  erschien  Tb.  2.  1773. 

Auch  die  Betrachtungen  über  die  R>  ligion  ,  welche 
aus  2  Abtbh.  bestehen  ,  haben  nur  die  Buchstaben 
C.  T.  D.  auf  dein  Titel.  —  Uebrigens  wundert  man 
sich  bey  der  Ansicht  des  ganzen  Artikels,  dafs  darin 
keines  einzigen  Programms  gedacht  wird,  deren  doch 
Damm  gewiss  mehrere  geschrieben  hat.  Aus  Bider- 
mann's  Actis  scholast.  kennt  man  folgende  :  Fr.  von 
Bewegungsgründen  wider  das  Böse  und  zum  Guten, 
ßerl.  742,  4.  Pr.  von  der  bisherigen  Arbeit  Inder 

Cölnischen  Schule.  Das.  742.  4-  (?)  Pr-  von  dem 
Weltbau ,  als  einem  Spiegel  göttlicher  Herrlichkeit. 
Das.  744.  4-  Pr.  von  der  Erfindung  in  einer  leben¬ 
digen  Sprache.  Das.  745.  4.  (?)  Pr.  von  den  öffentli- 
then  Rednerübungen  in  Schulen.  Das.  747.  (?)  4. 
5  y.e  Nova  acta  scholastica  haben  wir  nicht  zur  Fland. 


4?2 

Im  Alten  und  Neuen  von  Schulsachen  findet  man  Pr. 
de  novo  lexico  Graeco.  Berol,  73*'  4-  Pr.  specimen 
Lexicl  Homerici  Etymologici.  ibid.  753.  (?)  4.  Pr. 
Einige  Gedanken  von  Schulsachen.  Das.  753.  (?)  4* 
Endlich  findet  man  noch  ein  älti  res  Prugr.  in  den  Ham¬ 
burg.  Preyeh  Urtheilen  und  Nachrichten,  St.  q4o.  und 
ia  der  Berl.  Bibi.  3,  260.  aufgeführt,  unter  dem  Titel: 
von  d  n  grofsen  Vorzügen  der  griech.  Sprache  und  über 
die  Unvollkommenheiten  d- r  griech.  Lexica,  nebst  An¬ 
kündigung  seines  Lexici  H'merict  itPindarici,  Berlin 
74  9-  4-  (?)  —  A  ...  DATHE  wird  hin  und 

wieder,  stlbst  auf  dem  Titel  der  deutschen  Uebersez- 
zung  seiner  Schrift  irrig  P  .  .  .  ,  und  sowohl  von 
Gotlfr.  Schütze  als  E.  J.  L.  O.  Giseke  in  ihrer  Ge¬ 
schichte  Hamburgs  Peter  genannt.  Die  Hamb,  neue 
Zeitung  giebt  bey  Gelegenheit  seines  Todes  folgende 
N  acbricht:  Er  war  anfangs  Kaufmann  in  seiner  Va¬ 
terstadt,  darauf  ging  er  als  Hanseatischer  Consul  nach 
Cadis,  bgte  aber  diese  Stelle  nieder,  und  begab  sich 
nach  London,  wo  er  sich  lange  Zeit  aulhielt,  bis  er 
1767.  nach  Hamburg  wieder  zurückkehrte.  —  Die 
erste  Ausgabe  diefses  Werks  erschien  ,  der  Bibi.  Jäni- 
schiana  T.  5.  p.  124.  zufolge,  1766.  Die  der  deut¬ 
schen  Uebei Setzung  hin2ugefügte  Einleitung  liegt  auch 
besonders  abgedruckt  (Hamb.  767-  8.  XXXVI  SS. ) 
vor  uns  5  ja  wir  besitzen  sie  auch  handschriftlich  un¬ 
ter  dem  Titel:  Hn.Prof.  jVlichael  Richey  Amneikun« 
gen  über  die  in  Halle  bey  Renger  herausgekorr.mcne 
Nachricht  von  der  Stadt  Hamburg.  Bereits  CiSeke 
bemerkt  a.  a.  O.  bey-  Gelegenheit  jener  Nachricht  von 
Hamburg,  dass  R.  ein  Collegium  datüber  gelesen  ha¬ 
be,  w  lches  sich  noch  als  Mf’cr.  in  Vieler  Händen 
befinde.  Doch  vergafs  Büsch  in  der  Biographie  sei¬ 
nes  Collegen,  dieses  Mspt,  ,  welches  inan  doch  dann 
und  wann  in  Hamburger  Auctionen  antriirt,  mit  anzu- 
führeu.  Ehe  nun  jene  Anmerkungen  kommen,  findet 
man  .»vorläufige  wohlgemeynte  Anmetkungcn  zmn 
Studio  historiae  Hatnburgensis  welche  auch  den 
'  Abdruck  wirklich  verdienten,  wodurch  sic  der  uns  un¬ 
bekannte  Uebersetzer  der  Dathe’s eben  Schrift  oder 
vielleicht  der  Verleger  bekannter  zu  machen  suchte. 

(  Die  Fortsetzung  folgt.') 


Fortsetzung  der  Übersicht  der  Almanachs 

auf  1804. 

17.  Götti  ngi  scher  Taschenkalender  a.  d.J.  i8o-f. 
Göttingen  Dieterich.  274  S.  26  Kpf.  1  thl.  16'gr. 

Wie  die  Kupfer,  so  sind  auch  die  Aufsätze  sehr 
mannigfaltigen  Inhalts,  aber  sonderbar  gewählt  (wenn 
eine  Auswahl  dabev  statt  hatte)  und  zusammense- 
stellt.  Nach  dem  geneal.  Verzeichnisse  folgen  S.  59. 
Lebensvorschriften  aus  dein  Taschenböclie  der  versr. 
Frau  V.  Rovßlers.  S.  61.  Wie  hoch  darf 


*9  So  schrieb  Rec.  ehe  er  den  letzten  Mt  fskatalog 
erhielt,  wo  Friedrich  Schulz  genannt  wird. 


ma  fi 
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•wetten  ,  dafs  ein  Mensch  in  einem  gegebenen  Jahre 
noch  leben  werde?  (Nach  Dupre  St.  NIaur  unil 
Percieux. )  S.  66.  Sophie  von  M.,  eine  wahre 
Geschichte  (aus  den  franz.  Revolutionszeiten),  S.  74. 
Zeichensprache  der  Italiener  (aus  Gerilings  Reise). 
S.  76.  Freunde  und  Freundschaft  (aus  der  Hand¬ 
schrift  des  verstorb.  Lavater).  S.  83.  Die  Theege- 
sellscbaft  bey  den  Crakeers  in  Nordamerika}  vom 
Gen,  Milford,  Kriegsobersten  der  Nation  der  Creeks. 
S.  88.  Ungewöhnliche  Lieblingsappetite  bey  ver¬ 
schiedenen  Völkern  (in  allen  Welttheilen),  S.  9  5. 
Lebensweisen  eines  Hoch-  und  Gutschmeckers,  nebst 
der  Rede,  die  er  einstmals  in  einer  grofseti  Gesell¬ 
schaft  hielt  (a.  d.  Alm.  des  gourmands).  S.  107. 
Beweis,  wie  gut  es  ist,  dafs  den  erzeugenden  INa- 
turkiäften  andere  zerstörende  entgegen  wirken  (durch 
ein  paar  Bc-yspiele  bewiesen ).  S,  110.  7 ippo-Saheb, 
sein  Hof,  sein  Traumbuch  ,  und  einige  interessante 
Züge  von  seinem  Tod  im  Sturm  von  Seringapatam 
(4  May).  S.  137.  Ktnninifs  der  Verfertigung,  der 
Gute,  Sorten  und  Fabriken  von  Spitzen  (nach  TJild ). 
S.  >47-  Das  englische  Kostfräulein  (aus  den  Papie¬ 
ren  einer  Pariser  Exnonne).  S,  201.  Die  Vög'  l  des 
Meers,  ein  See-  u.  Landstück.  S  208.  Neueste 
Pariser  Trauerordnung  (aus  dein  Slaatskal.  der  franz. 
Rep.  vom  J.  XI).  S.  214.  Dauer  der  Brüte-  u.  Le¬ 
benszeit  einiger  Vögel.  S.  215.  Gröfse  ,  Volksmenge, 
Einkünfte  ,  Kriegsmacht  verschiedener  Staaten  im  Jahr 
iöo3.  S.  216.  Kenntnifs  der  verschiedenen  deut¬ 
schen  Münzfufse.  S.  222,  Neues  Maafs-  und  Ge¬ 
wicht-System  der  franz.  Rep.  S.  222.  Systematische, 
conventionelle  und  amtlich  *  deutsche  Benennungen 
desselben ,  nach  den  verschiedenen  Abstufungen.  S. 
225«  Reduction  der  alifratiz.  Toisen  ,  Fufse ,  Zolle, 
Linien  ,  auf  das  neue  Metralsystein.  S.  226.  Re¬ 
duction  der  MeTTe^  und  ihrer  Unterabtheilungen  auf 
altfränkische  Fufse'  u.  s.  f.  S.  229.  Betrag  der 
Maafse  und  Gewichte  anderer  Staaten  nach  dem 
IMeiral  -  System  der  franz.  Rep.  S.  23o,  Betrag 
der  Geldsorten  anderer  Staaten  nach  dein  neuen 
Münzfufs  der  franz.  Rep.  S.  204.  Reduction  des 
Livre  auf  Francs  (  1  Franc  zrz  1  Livre  3  Den.), 
und  des  Franc  auf  alte  Livres.  S.  235.  Proj- ctirte 
Decimal  -  Systeme  der  Maafse  und  Gewichte  für  die 
Batav.  und  Helvet.  Rt-pp.  nach  franzüs.  Gesetzen, 
Vergleichungstafeln  S.  238.  der  Längenmaafse  ver¬ 
schiedener  O.rter,  S.  248.  der  Meilen  oder  Weg- 
messer  verschiedener  Oerter  und  Länder  ;  ferner 
der  Land-  oder  Flächeninaafse  5  S.  255.  der  H  hl- 
inaafse  zu  trocknen  und  flüssigen  Waaren;  S.  265. 
der  Gewichte  verschiedener  Oerter.  Zuletzt  wer¬ 
den  die  Kupfer,  unter  denen  zwölf  Darstellungen 
von  Landschaften  aus  Deutschi.,,  Helvet.  und  Italien 
sich  befinden  ,  erklärt.  —  Man  hat  auch  eine  franz. 
Uebersctzung  dieses  Calcnders. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 


Literarische  Anzeige. 

In  meinem  Verlagen  ist  so  eben  erschienen» 

Neuer  Bauernkalender ,  oder  Taschenbuch  für 
Deutsche  Landwirlhe  auf  das  Jahr  1804.  oder 
t\ier  J ahrgang.  8.  broch.  Preis  5  gr. 

Inhaltsanzeige,  1)  Ueber  die  Unentbehrlichkeit 
und  Nützlichkeit  der  Federviehzucht.  2)  Von  der 
Gänsezucht.  3)  Von  der  Entenzucht.  4)  Von  der 
Hühnerzucht.  5)  Von  der  Zucht  der  Truthühner. 
6)  Lieber  die  Taubenzucht.  7)  Feinde  und  allge¬ 
meine  Krankheiten  des  Federviehes.  Anhang. 
Bicuciikalender,  oder  kurzer  Unterricht,  was  mau 
j.  den  Monat  in  Ansehung  der  Bienen  zu  beobach¬ 
ten  hat. 

Der  erste  Jahrg.  (Pr.  4  gr.)  enthält  Bemerkun¬ 
gen  über  die  Pferde*  und  Rindviehzucht,  über  die 
Behandlung  dieser  Thiere  iin  gesunden  und  kranken 
Zustande- ,  iiber  die  Viehseuche  etc.  Der  2 te 
Jahrg.  (Preis  5  gr.)  enthalt  nebst  Bewieikungen 
die  Viehzucht  überhaupt  betreffend  ,  einen  Unter¬ 
richt  über  die  Schaafzucht.  Der  dritte  (Pr.  5  gr.) 
handelt  von  der  Schweine-  und  Ziegenzucht. 

Auch  sind  in  meinem  Veilage  noch  folgende 
ökonomische  Bücher  herausgekommen :  1)  I.  D. 

G.  Leopolds  Handwörterbuch  des  Gemeinnützig¬ 
sten  und  Neuesten  aus  der  Oekonoinie  und  liaushal- 
tungskunde ,  gr.  8.  1801.  broch.  2  Thlr.  — 

2)  Dessen  Taschenbuch  für  O ekonomie-  Verwal¬ 
ter  ,  auch  nützlich  für  diejenigen,  welche  Glieder 
dieses  Standes  werden  oder  sie  bilden  und  beurthei- 
len  wollen ,  2te  Verb.  Aufl.  8-  1801.  1  Thlr. 

Die  Zusätze  für  die  Besitzer  der  ersten  Aullage  be- 
sonders  3  gr.  3)  Dessen  Haus -  und  Landwirth- 
schaftskalender  auf  das  Jahr  1800.  8-  16  gr. 

4)  J.  F.  A.  Volboiths  Handlexikon  für  Kü¬ 
chengartenfreunde,  oder  Anleitung  zur  Kenntniss 
und  Kultur  aller  in  einem  guten  Hauswesen  unent¬ 
behrlichen  Küchengartengeu ächse  ,  in  alphabetischer 
Ordnung.  Nebst  einem  Küchengartenkalender.  8- 
1802.  20  gr.  5)  F.  3.  Jlreber  von  den  fPirth- 

schaften  der  Bauern  und  über  die  neuere  Kultur 
der  Oekcnomie ,  nebst  einer  Beantwortung  der 
Frage:  wie  diese  zur  Verbesserung  jener  zu  bi  — 

nutzen  sey  ?  8.  »300.  20  gr.  6)  Weber ,  F. 

B.  ,  tractaius  de  Studio  rei  rusiieae  4.  »799. 

9  Sr* 


C.  G.  Weigel, 

Buchhändler  in  Leipzig. 
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Bey  C.  G.  Weigel  in  Leipzig  ist  erschienen, 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 

Der  Frau  von  Genlis  kleine  Romane  lind. 
Erzählungen.  Aus  dem  Französischen  erstes, 
2 tes  und  drittes  Bändchen-  8.  i8o5. 

i  Thlr.  20  gr. 

Jed  es  Bändchen  ist  auch  unter  einem  Nebentitel  be» 
sonders  zu  haben  : 

Erstes  Bändchen  :  Der  Unglücksvogel ,  oder  Be¬ 
gebenheiten  eines  Emigranten.  20  gr. 

Zweytes  Bändchen  :  Therese  oder  der  Pallast 
und  die  Hütte  und  die  Liebenden  als  Neben¬ 
buhler,  zwey  Erzählungen  ;  der  grüne  Unter¬ 
rock,  eine  Anekdote.  12  gr. 

Drittes  Bändchen  :  Der  Triumph  der  Herzens¬ 
gute,  oder  der  brave  Mann  aus  der  Provinz. 
12  gr. 

In  dieser  Sammlung,  welche  fortgesetzt  wird,  wird 
von  nun  an  immer  das  ISeuesfe ,  was  von  dieser 
geistreichen  Schriftstellerin  in  diesem  Fache  er¬ 
scheint  ,  in  einer  guten  Uebersetzung  geliefert 
werden. 

Bey  demselben  Verleger  ist  ohnlangst  er- 
&c-hieiien : 

Loltchen,  eine  Erzählung  von  Theodor  Hell, 

mit  i  Kupf.  8.  20  gr. 


Bey  C.  G.  Weigel  in  Leipzig  ist  neu  erschie¬ 
nen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  ; 

T.  Calpurnii  Siculi  eclogae  XI.  recogn.  ad  not. 
et  giossario  instr.  C.  D,  Beck.  8-  20  gr. 

G.  A.  Ilaase  de  glandulis  Cowperi  inucosis  com- 
meutarius  ,  cum  tab.  aeuea.  4-  x4gr. 

Ferner  ist  bey  demselben  in  Commission  zu 
haben : 

I  C.  Rosenmülleri  quaedam  de  ovariis  embryo- 
nmn  et  foetuum  hutnauorurn ,  cum  tab.  aeuea. 
4.  maj.  12  gr. 

A.  L.  Diemen  de  re  paedagogica  in  scholas  acad. 
revoc.  libellus.  4-  maj.  8  gr. 

_  _  ad  histuiiam  variarum  rationum  iuris 

discendi  ducendique  symbolae.  Spec.  I.  4- 
4  §r- 


Anzeige 

In  meinem  Verlage  ist  erschienen  : 

I.  C.  A.  Bauerys  kurze  Geschichte  der 
merkwürdigsten  Begebenheiten  des  acht¬ 
zehnten  Jahrhunderts  für  den  Bürger  und 
Landmann.  Neue  verbesserte  Auflage,  Erster 
The».  8- 

Der  ungewöhnliche  Beyfall,  mit  welchem  diese 
Schrift  aulgenoinnien  worden  ist,  macht  abermals 
eine  neue  Ausgabe  derselben  nöthig.  Du  se  mit 
Sorgfalt  durchgesehene  neue  Auflage  erscheint  in  4 
Theilen ,  jeder  von  i3  bis  16  sauber  gedruckten 
Bogen;  der  Druck  aller  4  Theile  wird  noch  im. 
Laufe  dieses  Jahres  beendigt.  Der  Pränumerations- 
Preis  jeden  Tlieils  ist  8  gr.  ?  der  Ladenpreis  12  gr. 
und  man  kann  das  Ganze  noch  bis  Ende  dieses 
Jahres  im  Pränum.  Preise  erhalten. 

Von  demselben  Verfasser  ist  in  meinem  Verlage 
erschienen : 

Geschichte  der  merkwürdigsten  Begebenhei¬ 
ten  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Erster 
Band  mit  1.  Kupf.  8. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Historisches  Jahrbuch  a.  d.  J.  i8©3. 

Ladenpreis  gebunden  1  Thlr.  16  gr. 

roh  1  —  12  — 

Pränumerations  -  Preis  1  — —  4  — 

Dieses  der  neuern  Zeitgeschichte  gen idmete  Weik 
ist  so  günstig  aufgenommen  und  beunheilt  worden, 
dass  Verfasser  und  Verleger  die  F'ottsetznng  dessel¬ 
ben  in  gegiündeter  Hoffnung  einer  gleich  guten 
Aufnahme  liefern  können. 

Der  2te  Band  mit  4  Kopf-  und  einer  neuen 
Karte  von  Deutschland,  kann  indefs  ,  unvorhergese¬ 
hener  Hindernisse  wegen,  erst  Ende  Februars  1804 
erscheinen.  Bis  dahiu  kann  man  darauf  mit  1  Tbl. 
4  gr.  pränunveriren  oder  subscribiren  ^  auch  in  die¬ 
sem  Falle  noch  den  ersten  Band  für  den  Pränum, 
Preis  i  Thlr.  4  gr.  erhalten. 

C.  G.  Weigel , 

Buchhändler  in  Leipzig. 


So  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhand¬ 
lungen  zu  haben  : 

Freimüihige  Bemerkungen  über  Allmosen — 
Anstalten  und  Armen  -  Versorgung  ,  nebst 
ausf  ührbaren  Vorschlägen  zur  Verbesserung 
derselben,  8.  geheftet  6  gr. 


NEUES  ALLGEMEINES 


I NTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR  UND  KUNST. 

27.  Stück. 

Sonnabends  den  10.  Detember  /So  3. 


Chronik  der  Universitäten. 

Leipziger  Universität. 

JDas  Programm  zur  Feyer  de?  Reform.  Festes  hat 
den  itzigen  Ht<.  Reet,  magntf.,  D.  Heil ,  alsDechatit  der 
Theol.  Fac. ,  zum  Verfasser,  und  ist  überschrieben: 
De  doctoribus  veteris  ecclesiae  culpa  corrup— 
tue  per  Plalonicas  sententias  theologiae  libe— 
randis  Commentalio  AI/.  XV  S.  in  4. 

Die  Promotion  des  Hrn.  D.  Herr  mann  hat  der 
Herr  Oid.  der  Jur.  Fac.  Domh,  Dr.  Baller  durch 
ein  Programm  angehündigt ,  'welches  ResponS.  Jur. 
CXLV.  GXLVI.  CXLVlI.  enthalt,  18  S.  in  4, 
{  CXLV.  Qui  oinnia  sua  bona  singulatiin  nominata  in 
alium  transferre  pacto  profitetur ,  quae  praeter  no- 
ininata  habet,  non  transfert.  CXLVI.  Sub  condi- 
tione  alimentorüm  facta  donatio  inofliciosa  non  est. 
CXLVII.  Actio  quae  iuri  aduersatur  etiam  post  ad- 
xnissain  et  absolutam  probationern  reiieienda. ) 

Ebenderselbe  hat  zur  Magerschen  Gedächtnifs— 
rede  am  7 teil  Nov.  die  Einladungsfchrifc  verfertigt: 
Tuest  Respons.  Iur.  CLXV11I.  De  iustis  ordina- 
riam  furti  poetiam  minuendi  causis. 

Vom  15.  Nov.  ist  die  Inatiguraldiss. :  De  usu 
remediorurn  externo  in  morbis  infantum,  diss.  inaug. 
mtdica,  quam  praes.  Dr.  C.  G.  Kühn.  P.  P.  —  de- 
fendet  auctor  Car.  Frid.  Gustav.  Klug ,  Dubena- 
M  isn.  Medic.  Bacc.  Lips.  ex  oft’.  Hirschfeld.  32  S.  in  4. 

Herr  Dr.  und  Prof.  Ludwig  hat  ,  als  Procancel* 
larius  ,  die  Einladungsschrift  dazu  geschrieben:  Hi- 
storiae  insitionis  variolarum  humanarum  et  vac- 
cinarum  comparatio..  Spec.  11.  (Einige  Bemerkun¬ 
gen  über  d  u  Ursprung  der  Blatternimpfung,  ihre 
Beförderungsmittel  und  Hindernisse.  ) 

De  vi  Le  ginn  priorum  in  posterioribus  ad  il — 
lustrandas  Leges  26,  27  und  2g.  Dig.  de  Leg.  SG. 
et  CG.  Cummentatio  iuris  ciuilis.  111.  iCt.  Ord» 
auctoritate  praes.  Aug.  Cortt.  Stockmauno  etc.  a.  d. 
XVII.  Nov.  publice  ad  disp.  proponit  Frid.  Fheoph, 


Seydlitz ,  Lipsiensis,  19  S.  in  4.  (Das  t,  Cap.  han¬ 
delt  de  lege  posteriori  priori  non  derogante  5  das 
2te  enthalt  die  Erklärung  der  auf  dem  Titel  ange¬ 
gebenen  Gesetze). 

Ain  ersten  Ad.entsonnt.  wurde,  wie  gewöhnlich, 
die  Eiuladungsschrift  des  uzigen  Procancell.  in  der 
philos.  Fac.  Herrn  Prof,  von  Prasse  zur  künftigen 
Mägisterpi  omotion  ausgeg<  ben  :  'Vheoremalis  bino • 
mialis  demonstratio  elementaris.  2  B.  in  4. 

De  1.  et  III.  L.  V.  C.  ad  L  Iul.  Mai. 
in  iüdicio  maiestalis  non  adtendenda  disserta > 
tio.  Scripsit  et  ill.  ICt.  auct.  praeside  Chr.  D. 
Erhardo  a.  d.  XXIX.  Nov.  defend.  Car,  Gust. 
Adolph.  Grüner ,  Bergensis.  Lipsiae  iinpr.  Tauch¬ 
nitz.  99  S.  gr.  8.  Nach  einer  Einleitung,  wozu 
das  richtige  Unheil  Cicero’s  über  die  wahre  Bestim¬ 
mung  des  Gesetzes  Veranlassung  giebt ,  und  in  wel¬ 
cher  überhaupt  von  dem  berüchtigten  Gesetz  des 
Arcadius  und  Honor.  Quisquis  C.  ad  L.  Iul.  Mai. 
(IX,  8,  5*)  das  so  oft  ist  wiederholt  worden ,  Nach¬ 
richt  ertheilt  wird,  ist  im  t.  C.  von  der  Beschaf¬ 
fenheit  der  bürgerlichen  Gesetze  im  Allgemeinen , 
im  2.  von  der  Pflicht  des  Richters  in  Ansehütr» 
dessen,  was  ungerechtes  in  den  Gesetzen  vorkömmt, 
gehandelt,  im  3.  aber  gezeigt  worden,  dafs  der  Theil 
der  angegebenen  Verordnung,  welcher  die  unschul¬ 
digen  Kinder  der  M3jestät  >verbrecher  verurtheilt  * 
kein  Gesetz  sey ,  und  dafs  der  Richter  darauf  keine 
Rücksicht  nehmen  dürfe. 

Bey  der  am  5o.  Nov.  angestellten  Wahl  der 
halb) ähr.  Btysilzer  d,s  Universitätsgerichts,  sind  Hr. 
Prof.  Cäsar  als  Exrector  in  demselben  geblieben,  die 
Herren  D.  Enke  a.  d.  sächs.  ,  Ass.  D.  Müller  a.  d. 
poln. ,  Prof.  Tittmann  a.  d.  frank.  Nation  gewählt 
Worden. 

Die  fürsll.  Jablonowskische  Gesellschaft  allhier 
hat  in  ihrer  letzten  Sitzung  den  Hrn.  Dr,  Carl 
Gottlob  Kiihn  ,  ord.  Prof,  der  Anat.  und  Ch  .j 
zum  wirklichen  Mitgliede  für  das  Fach  der  Chemie 
Und  Physik  ersannt. 
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Den  1 3.  Nov.  starb  Hr.  M.  Christoph  Fried¬ 
rich  Löfsner ,  Philul.  sacrae  Prof.  extr.  im  72. 
Lebensjahre.  Er  war  aus  Leipzig  gebürtig,  und 
hatte  den  Privatunterricht  des  damaligen  Rectors  au 
der  Thomasschule,  loh.  Alig:  Ernesti ,  genossep, 
■wodurch  er  schon  früh  an  der  Philologie  Geschmack, 
fand  ,  der  nachher  auf  der  Universität  durch  die 
Yoiträge  gedachten  Ernesti’s  y  Christ' s ,  Eischer’s 
und  des  vor  einigen  Jahren  verstorb.  Reet.  Bauer 
in  Hischberg,  gestärkt  wurde.  Im  J.  1757 •  Pr0* 
movirte  er  in  Magistrum  ,  habilitirte  sich  das  Jahr 
darauf  ,  und  hielt  seitdem  Vorlesungen  über  das 
neue  Testament,  über  griecli.  und  lat.  Schriftsteller 
und  andere  Gegenstände  der  Philologie.  Im  Jahre 
176g.  erhielt  er  das  ausserordentliche  I. ehramt  der 
geistl.  Philol.  und  nachher  eine  Pension.  Die  Ti¬ 
tel  seiner  Schriften  voll  gründlicher  Gelehrsamkeit 
Finden  sich  in  Meusel's  gelehrtem  Deutschland,  und 
in  die  Acta  Eruditorum  und  Leipz,  Zeit,  hat  er 
viele  Recensionen  geliefert. 

Univers.  Dorpat.  Von  hier  haben  wir 
den  Catalogus  praetectionum  semestrium  in 
univers.  litt.  Caes.  quae  Dorpati  constituta 
est ,  a  Calend.  Febr.  a  i8o3.  habendarum , 
Dorp,  ex  off.  acad.  M.  G.  Grenzii  (10  S.  in  Fol.) 
erhallen.  Damals  waren  drey  ordentl.  Prof,  in  der 
theol. ,  zwey  in  der  Jurist. ,  eben  so  viele  in  der 
inedic.,  2  in  der  philos.}  Facultät,  5  ausseroid,  Pro¬ 
fessoren  und  einige  Sprach-  und  Exercitienmeister 
schon  thätig,  und  mehrere  Lelner  wurden  noch  er¬ 
wartet.  Die  Vorr.  zu  dem  Verzeichnisse  hat  den 
Hm.  Hofr.  u.  Prof.  Morgenstern  zum  Verf. ,  wel¬ 
cher  darin  den  Inhalt  des  Eingangs  zu  Plato’s  Werke 
von  der  Republik  oder  von  dem  vollkommensten 
Ideal  der  Gerechtigkeit  und  Tugend  vortrefflich 
aus  einander  gesetzt,  und  seine  Zweckmäfsigkeit  dar- 
geihan  hat. 


Chronik  der  Schulen. 

Bey  der  Univers.  VPilna  wird  zufolge  eines  (aus 
jo  Artikeln  bestehenden)  kaiserl.  Lkas  ein  Ober— 
Seminarilim  errichtet  für  die  röm.kuhol.  Geistlichen 
der  Eparchie  Mohilew ,  Wilna,  Luzk,  Samogitieri, 
Karniuiec  -  Podolsk  und  Minsk  ,  und  lur  die  ihn. 
unirten  Geistlichen  der  Eparchie  Polozk  ,  Bresc  in 
Littliauen  und  Luzk,  zu  dessen  Unterhalt  die  Sum¬ 
me  von  15000  Silb.  Hub.  jährlich  ausgesetzt  ist. 
Die  geistl.  Seminaiia  in  den  Eparchien  b«' halten 
zwar  ihre  Existenz,  allein  wer  darin  studnt  hat, 
kann  nur  niedere  ge. stl.  Würden  erhalten,  wer  eine 
höhere  erlangen  will ,  muss  auf  dem  Ober  -  Seminario 


studirt  haben,  mit  Ausnahme  deier,  die  den  Dociors- 
grad  von  der  Univ.  Wilna  erhalten  haben.  Bey 
den  Mönchsorden,  mit  Ausnahme  des  Oidens  der 
barmherzigen  Brüder,  kann  nach  Verlauf  von  10  Jahren 
niemand  Prediger  werden  oder  Vorlesungen  halten, 
bevor  er  nicht  sein  Studium  auf  der  Univers.  been¬ 
digt  hat.  —  Die  kaiserl.  Univ.  zu  Wilna  und  die 
Schulen  in  ihrem  Bezirke  waren  schon  früher  in 
diesem  Jahre  durch  ein  allgemeines  Reglement  orga- 
nisirt  worden. 

Ein  allgemeiner  kais.  TJkas  an  den  dirigirenden 
Senat,  Petersb.  d.  24.  Jan.  1 8o3.  unterzeichnet  von 
Sr.  kais.  Maj.  und  contrasiguirt  vom  Grafen  Pet. 
Sawadowsky  ,  Minister  der  Öfftntl.  Unterweisung, 
ist  in  einer  französ.  Utbersetzung  in  das  Ausland 
versendet  worden  (  2  Bogen  in  gr.  4-  )  •  Pr  gellt 
den  allgemeinen  öffentl.  Unterricht  an,  und  besteht 
aus  48  Artikeln,  die  in  3  Capp.  vertheilt  sind  ,  wovon 
das  erste  von  der  Einrichtung  der  Schulen,  von 
welchen  4  Hassen  gemacht  sind,  Rirch.>pielssc!nileir, 
Districtsschulen,  Gouvenw .rnenisschtileu  oder  Gymna¬ 
sien  und  Universitäten,  dis  zvveyte  von  der  Einj ich- 
tung  der  Schulen  in  B  troff  d<s  darin  zu  erlheilen- 
den  Unterrichts  (auf  jeder  Univ.  soll  auch  ein  pä— 
da  gog.  Institut  zur  B.idung  der  Lehrer  errichtet 

O  O  s J 

werden),  das  dritte  von  dt-r  ökonomischen  Verwal¬ 
tung  der  Schulen,  handelt.  Mögen  die  preifswür» 
digen  Absichten  des  erhabenen  Gesetzgebers  auf  das 
vollkommenste  erreicht  weiden  ! 


Vermischte  Nachrichten. 

Bey  der  diesjährigen  fünften  Kunstausstellung 
ist  der  Preis  von  sechzig  Ducaten  Herrn  Martin 
Wagner  von  Würzburg  zuirkannt  worden.  Die 
säinrntliclv-n  eingesandten  Stücke  werden  in  dem  ge- 
wo1  nlichen  Progamm,  das  mit  der  Jenaischen  All¬ 
gemeinen  Literatur  —  Zeitung  aufs  Neue  Jahr 
ausgegeben  wird  ,  beurtheit,  und  zugleich  die  Auf¬ 
gab  u  fnrs  nächste  Jahr  bekannt  gemacht.  Weimar 
den  15.  Nov.  l8o3. 

*  * 

Der  verstorbene  ScabinilS  Petri  in  Görlitz  hat 
in  seinem  Testamente  seine  im  Fache  der  schonen 
W  issenschaften  am  reichlichsten  besetzte  Bibliothek 

der  Schule  seiner  Vaterstadt  Sorau  vermacht. 

*  * 

Die  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wis¬ 
senschaften  und  ihre  am  a8-  Oct.  1801.  festge¬ 
setzt1  11  Statuten  sind  von  Sr.  Cliurf.  Durchlaucht, 
unserm  gnädigsten  L&ndrshei  ru  ,  unter  dem  4>  Apr- 
des  gegenvv.  Jahres  gnädigst  bestätigt  worden. 
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Herr  Prof.  R.  A.  Rudolphi  iti  Greifswalde  hat 
den  Huf,  als  Professor  der  Anatomie  au  des  verst. 
Ad.  Murray  Stelle  nach  Upsala  zu  gehen,  ausge¬ 
schlagen.  —  Eben  so  bleibt  Hr.  Hofr.  u.  Prof. 
1Videman.fl  in  Braunschweig,  der  einen  vortheilhaf- 
ten  Ruf  nach  Wiirzburg  erhallen  hatte,  mit  beträcht¬ 
licher  Gehaltszulage  in  seiner  bisherigen  Stelle, 

*  * 

I Ir  Prof.  Fichte  ist  nicht,  wie  es  im  Inteil.  Blatt 
der  L.  L.  Zeit.  i8#3.  No.  93.  heifst  ,  zu  Rathe- 
ran  ,  sondern  zu  Rammenau  bey  Pulsnitz  in  der 
Q  Kilan  hz  geboren,  und  der  Sohn  eines  dortigen 
Büudfabrikanten. 

S.  Engelhardts  Erdb' sehr,  der  Ober- u. 

IN leder- Lausitz  1.  S.  248. 


Antwort  auf  die  im  33.  Stück  des  All¬ 
gemein.  Intel!.  Blattes  vom  Jahre  1502. 
S.  103.  geschehene  Anfrage  sub  No,  2. 

Ueber  die  von  dein  verstorbenen  Prof.  Sander  in 
Bernoulh’s  Sarninl.  kl.  Preisebe»chr.  B.  VIII.  S  277. 
]No.  1  5.  erwähnte  seltene  Münze  ist  überhaupt  Wilh. 
Ernst  Teutzels  Medaillen  -  Cabinet  1.  Th.  von  S.  84* 
n'achzuseh  n  ,  wo  nicht  nur  auf  der  8.  Tafel  eine  di- 
plomatisch  genaue  Abbildung  derselben,  sondern  auch 
von  S.  84.  an,  eine  ausführliche  Beschreibung  zu  lin- 
d  u  ist.  Einsender  dieses  hatte  das  unerwartete  Ver¬ 
gnügen,  ein  Exemplar  von  jener  Münze  unlängst  in 
dem  sehr  ansehnlichen  Mtinzcabinet  des  Hn.  Hofraths 
von  Zehmen  zu  Stauchitz  im  Meifsnischen  zu  se¬ 
it  n ,  welches  sich  vott  dein  in  St.  Blabien  nur  da¬ 
durch  unterscheidet  ,  dafs  es  nicht  vergoldet  ist. 
Die  Umschrift  der  Vorderseite  ,  deren  Gravüre  haupt¬ 
sächlich  die  Dreyeiuigkeit  vorstellen  soll  ,  enthält 
folgende  Worte:  Propter  scelus  populi  mei  per- 
Cl/ssi  eum.  Esai.  LIIT .  Die  Kehrseite  ist  mit  den 
Worten  ausgefüllt:  Haec  est  fides  catholica  ,  vt 
unum  Dettm  in  Trinitate ,  et  Trinitatem  in  Uni~ 
täte  veneremur.  Alia  est  persona  Patris ,  alia 
Filii,  alia  Spiritus  Sancti.  Una  est  Dwinitas , 
ae/ualis  gloria,  coaeterna  majeslas  ;  sie  umfafsc 
also  nicht  das  ganze  sogenannte  Symboluin  Athaua- 
sii.  Dann  folgt  noch :  O  veneranda  Unitas o 
adoranda  Trinitas  ,  per  te  sumus  creati ;  vera 
aeternilas ,  per  te  sumus  redetnpti ;  summa  tu 
Charitas ,  te  adoramus ,  omnipotens,  tibi  cani- 
inus ,  tibi  laus  et  gloria.  Am  Rande  dieser  Kehr¬ 
seite  lieset  man  :  Regnante  Mauritio  D.  G •  Duce 
Saoconiae  ,  grossurn  huric  Lipsiae  III.  cudebat 
—  (nicht  eJCcudebat )  —  Ano.  M,  D.  ALIII I. 
mense  Janu.  Mithin  ist  die  in  Bernoulli’s  Sainml. 
1.  1.  bemerkte  Angabe  der  Jahrzahl  i6i4'  ein  Druck- 
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fehler.  In  der  Abbreviatur  HR.  find  t  Tentzel  a,  a. 
0.  S.  83,  den  Künstler,  der  d  iese  Medaille  geprägt 
hat.  Er  habe,  schreibt  er,  denNainen  desselben  einst 
Heinrich  Reitz  nennen  höret).  Uebrigens  beträgt 
der  Umfang  dieser  Münze  4^  Zoll,  die  Stärke  bey- 
nahe  ^  Zoll,  und  die  Schwere  18  Loih  und  I  Quent« 
eben.  Dass  sie  Gl'OSSUS  genannt  wird,  ist  um  so 
weniger  zu  verwundern,  je  ausgemachter  es  ist,  dafs 
diefs  zu  der  Zeit,  in  welcher  sie  geprägt  wurde,  die 
Benennung  einer  jeden  Medaille  und  Sübermünze  war: 
worüber  man  aufs  r  TerilzeL  a.  a.  O.  S.  87.  unter  an¬ 
dern  auch  Klotzsch  in  seinem  Versuch  einer  chur- 
sachsischen  Münzgeschichte  S.  60.  u,  f.  nachsehen 
kann. 

M.  Christian  Gottlieb  Schanze , 
Diaconus  in  Staucha. 


N  a  c  li  w  e  i  s  u  n  g. 

Unlängst  ist  durch  Hm.  Prof.  fVolf  eine  sehr 
richtige  Bemerkung  über  den  bekannten  Ausdruck 
Vis  comica  mit  mehrerm  Nachdruck  zur  Sprache 
gebracht  und  in  grossem  Umlauf  gesetzt  worden. 
S.  Wolf’s  Vermischte  Schriften  und  Aufsätze,  S.  452  f. 
Die  Bemerkung  ist  nicht  neu,  wie  Hr.  W.  selbst 
schon  erinnert:  ob  sie,  wie  er  glaubt,  von  Scali- 
ger  bey an  Eusebius  gemacht  worden  sey ,  ist  erst 
noch  genauer  dort  nachzusehen  •  aber,  was  merk¬ 
würdig  ist,  auch  Bentley  war  schon  längst  dersel¬ 
ben  Meynnng.  Diefs  erhellt  daraus  ,  dafs  er  zu 
Horat.  A.  P.  99.  jene  Verse  über  Terenzens  poe¬ 
tischen  Charakter  nicht  weiter  als  bis  zu  dem  Worte 
VIS  citirt,  wo  er  ein  Punctum  setzt,  und  also  offen¬ 
bar  im  folgenden  Vers  comica  zu  virtus  zog.  Ihm 
konnte  es  genügen  ,  hier  blofs  das  Resultat  seiner 
Bemeikung  zu  benutzen,  zu  dessen  besonderer  Aus¬ 
führung  sich  weiterhin  keine  Veranlassung  zeigte. 


Beytrag  zur  Portugiesischen  Literatur. 

Die  Anwesenheit  des  Hm.  Grafen  von  Ho[f- 
mannsegg  in  Portugal  veranlafste  mich  ,  Bücher 
aus  verschiedenen  Fächern  von  dorther  mir  zu  ver¬ 
schaffen.  Der  Hr.  Graf  hatte  die  Gefälligkeit,  meine 
Bitte  statt  finden  zu  lassen ,  wobey  auch  der  be¬ 
kannte  ehemal.  Dänische  Legalions  -  Prediger  und 
nun  ( nachdem  er  katholisch  geworden')  konigl. 
Portugiesische  Censor,  Müller ,  sehr  behülflich  war, 
und  mich  für  die  Folge  die  nämliche  Willfährigkeit 
hoffen  lafst.  Vielleicht  ist  es  mehreren  nicht  unan¬ 
genehm  ,  wenn  ich  die  rorzüglichsten  Bücher  hier 
anzeige. 


4*3 

Unter  den  altern  befand  slcli  die  von  mir  längst 
gesuchte  Uebcrsetzung  des  Tacitus  —  Tacito  Portu- 
guez,  Lisbon  1715«  4*  Der  Uebersetzer  heilst 

Luis  do  Couto  Feliz}  der  Herausgeber  nach  seinem 
Tode  war  sein  Sohn  Antonio  do  Couto  Castello« 
branco.  Es  sind  aber  nur  die  drey  ersten  Bücher 
der  Annalen. 

Unter  den  neuern  Werken  waren  die  vorzüglich¬ 
sten  die  Schriften  der  kön.  Gesellsch.  der  Wissensch. 
Es  sind  folgende: 

1)  Memorias  economicas  da  Academia  real  das 
sciencias  de  Lisboa.  III.  Vol.  789  —  791«  kl.  4. 
Diese  Sammlung  enthält  auch  technologische  ,  sta¬ 
tistische  Aufsätze,  z.  B.  über  Ackerbau  und  Be¬ 
völkerung  der  Provinz  Alem  Tejo;  physische  und 
ökonomische  Beschreibung  von  Coirnbra  und  der 
umliegenden  Gegend;  über  die  Ursachen  der  ver¬ 
schiedenen  Bevölkerung  von  P.  in  verschiedenen 
Zeiten  der  Monarchie.  Nach  einer  Zahlung  von 
1776  enthalt  das  Reich  744980  Feuerstätten,  zu 
5.  Personen  gerechnet,  5724900  Menschen.  Man¬ 
cher  Ort  ist  Stil  1417  gestiegen,  mancher  gefal¬ 
len.  Porto  hatte  damals  8500 ,  Lisboa  657  50 
Einwohner;  jetzt  hat  jenes  5o.ooo,  dieses  127000. 
2}  Memorias  de  Agricultura  prerniadas  pela  Acade 
mia,  Lisboa.  II.  8.  788-  791.  Der  vorzüglichste 
Gegenstand  ist  der  Weinbau. 

3)  Memorias  de  litteratura  Portugueza ,  publicadas 

pela  etc.  VT.  kl.  4.  792  —  796-  Diese  Samm¬ 

lung  enthält  vorzüglich  Aulsätze  über  die  Landes» 
spräche,  Gesetze,  heilige  Literatur  der  Juden.  Ein 
Aufsatz  über  die  P.  Münzen  im  I.  Bd.  zeichnet 
sieji  sehr  aus.  Von  Altcrthümern  kommen  nur  4, 
arabische  Inschriften  vor,  von  denen  2  kulisch 
sind. 

4)  Memorias  da  Academia  R.  d.  Sc.  de  Lisboa. 

Temo  I.  desde  1780.  ate  1788-  L.  1797. 

morias  de  Mathematica  e  phisica  da  Acade- 
roia  etc.  Temo  II.  L.  1799.  gr.  4*  Mit  dem 
Denkspruche :  Nisi  utiie  est  qund  faciinus  ,  stulta 
est  gloria. 

Auch  der  erste  Band  enthalt  mehrentheils  phy¬ 
sikalische,  meteorologische  u.  astronomische  Abhh.; 
selbst  einigt;  ,  die  sich  schon  in  den  vorher  ange- 
zeieten  JV1  morias  befinden. 

Die  Akademie  sammelte  ein  grofses  Portugiesi¬ 
sches  Würteibnch ,  wovon  1795  der  erste  Band, 
welcher  den  Buchstaben  A  enthalt  ,  in  grofs  Folio 
erschien:  Diccionario  da  lingoa  Portugueza.  542  6» 

Es  ist  ein  wahrer  Auszug  aus  den  Schriftstellern  der 
Nation  ,  und  st.hr  weitläufig  mit  Beweisen  belegt. 
Der  Akademie  schienen  aber  die^e  Exceipte  noch 
nicht  hinreichend  zu  seyn.  Sie  gab  daher  1799’ 
in  4to  heraus:  Catalogo  dos  livios,  que  se  hao 
de  1er  para  a  coiuinuo$ao  do  diccionario  da  lin- 
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g*a  Portugueza  ,  mandada  publ'.car  pela  Acad.  etc. 
155  S.  Dieser  Catalogus  gewählt  keinen  erfreuli¬ 
chen  Anblick  der  Portugies.  Literatur  ,  indem  der 
grösseste  Theil  der  angezeigien  Werk#  blos  asceti- 
schen  Inhalts  ist. 

Ausserdem  hat  die  Akademie  eine  grofse  Anzahl 
anderer  Weike  aus  andern  Wissenschaften  heraus¬ 
gegeben  ,  und  scheint  dieselben  mit  vielem  Muthe 
zu  cultiviren. 

Zugleich  erhielt  ich  einen  Bücher-Catalogus  von 
der  Wittwe  Bertratid  und  Sohn  ,  Buchhändler  in 
Lisboa,  18  S.  in  8.  Darunter  befanden  sich  Ue- 
bersetzungen  von  Horatius ,  Persius  ,  Terentius , 
Grammatiken  und  Wörterbücher  für  mehrere  Spra¬ 
chen,  als  italienisch,  französich  und  englisch,  und 
mehrere,  wie  es  scheint,  wichtige  Schriften  aus  ver¬ 
schiedenen  Wissenschaften,  unter  andern  eine  Ue- 
bersetzung  der  Bibel  in  ä5  Octavbänden ,  und  die 
nämliche  mit  der  Vulgata  an  der  Seile ,  wovon  drey 
Bände  in  Quart  erschienen  sind,  welches,  so  viel 
ich  weifs ,  die  erste  Uebersennng  in  dieser  Sprache 
ist;  denn  auch  der  obengedachte  grofse  Catal.  enthält 
keine  Spur  von  eint  in  einzigen  iihersetzten  bibli¬ 
schen  Buche.  — —  Auch  sind  zwey  Uebersptzungen 
aus  dem  Deutschen  dabey ,  nämlich:  Arminius, 
oder  das  befrey  ett  Deutschland  des  B.  V.  Schönaich, 
»79 1.  3.  und  Gessners  Tod  Abels.  8.  1735. 

Görlitz  den  25.No\br.  i8o3. 

Dr.  K.  G.  Anton. 


Fortsetzung  der  Uebersicht  der  Almanaclis 
auf  1804. 

ig.  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen. 
Vierzehnter  Jahrgang.  1804.  Herausgegeben 
von  IV.  G.  Becker.  Leipzig,  Hempel.  544  S. 
mit  Kupf. ,  Musik  u.  Tänzen. 

Reichlich  ist  auch  dieser  Jahrgang  ausgestaltet , 
am  meisten  durch  Gedichte,  und  von  den  Veteranen 
unsrer  Poesie.  Von  Gleim  z.  ß.  sind  unter  andern 
einige  Verse  ,  che  er  auf  seinem  Sterbebette  Jan. 
l3o5.  gemacht,  eingerückt.  Nur  vier  prosaische 
Aufsatze:  S.  1  ff.  Der  Maler,  vom  Hn.  Prof.  Becker 
selbst.  (Der  Maiei  Julius  wird  als  Sohn  einer  Grä¬ 
fin  endlich  anerkannt,  und  der  Gemahl  seiner  ge¬ 
liebten  Mari«,  die  man  fiir  seine  Schwester  g<  hal¬ 
ten.)  Von  cbendems.  S.  207.  Der  Papage  (  eine 
Erzählung  aus  den  Wunderländern)  S.  1  I.  Al- 
inanzina,  von  Aug.  Mahlmann.  S.  5oi.  Abclall.h 
und  Balsora  ,  aus  einer  alten  pers.  Chronik  nach 
d>  in  Franz,  von  IVrisse.  Von  den  i3  Kupf.  ist 
das  erste  des  Correggio  heil.  Hieronymus ,  oder  der 
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Tag ,  Uzt  in  Paris  ,  von  Demiani  gez. ,  von  Krüger 
gest.  Sechs  Kupfer  enthalten  Vorstellungen  aus  den 
Erzählungen  des  vor).  Taschenbuchs»  und  6  stellen 
sächsische  Prospecte  dar.  Die  vorjährigen  Charaden 
und  Rathsei  sind  aufgelöst,  und  neue  Logogryplien, 
Gha.ad-  n  und  Räthsel  beygefügt.  Der  Anhang  ent¬ 
halt  wie  gewöhnlich  neue  Tänze, 

/  • 

19.  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1804,  Her- 
ausgeg- ben  von  Wieland  und  Gut  he. 
Tübing.n,  Cotla’ache  Buchh.  152  S.  5  Kupf. 

Ist  in  zwey  Abschnitte  getheilt :  I.  Zweyr  Er¬ 
zählungen  aus  dem  Pentawieron  von  Rosenhain,  von 
C.  tU.  Wieland.  (Freundschaft  und  Liebe  auf  der 
Probe,  S.  1  if.  Die  Liebe  ohne  Leidenschaft,  S. 
58  fl'.)  II.  Der  Geselligkeit  gewidmete  (22)  Lie¬ 
der,  von  Göthe  S.  89  ff.  (wovon  melnete  auf  be¬ 
kannte  Melodien  gesungen  werden  können  ,  ein 
Theil  davon  befindet  sich  in  den  Gesängen  rnit  Be¬ 
gleitung  der  Chittarra  von  Willi.  Ehlers).  Vier 
Kupfer  stellen  zwey  Seenen  aus  Wallenstein  und 
zwey  aus  Ctllini’s  Leben  vor. 

30.  Almanach  des  Dames ,  pour  Van  XII. 
180.1.  ä  Tubngen,  chez  Cotta,  libr,  223  5. 
G  Kpl.  I  thlr.  12  gr. 

Delille,  Chen'ur,  Lebrun,  Mercier,  Segur  d.  ä.  , 
Mad.  de  Getdis  und  andere  haben  zu  diesem  nur 
Poesien  enthaltendem  Ahn.  beyrgetragen.  Die  erste 
Ode  des  Anacreon  hat  Finnin  Didot  S.  176,  llora- 
zens  Oden,  Eheu  fugaces  und  O  saepe  jnecum, 
Vanderbourg  S.  23.  und  27.  übersetzt,  ein. Ungin. 
S.  6r.  des  Catull  Gedicht  Kiuamus  mea  Lesbia; 
Labaurne  S.  1 5 5 •  des  Boeth-us  Gedieht:  O  stel~ 
liferi  conditor  orbis,  und  Lachabeaussiere  S.  44. 
das  Pervigilium  Veneris  nachgeahmt,  Herivalant  aber 
die  erste  Elegie  d,  s  Tibull  S.  *37-  Bey  übersetzt. 
Die  6  Kupfer  stellen  Gemälde,  Phadra  und  Hippo- 
lytus  von  Gueirin,  Raub  der  Helena  von  Guido  R  ni, 
Orpheus  und  Eurydice  von  Poussin,  die  Conununion 
des  Hieronwnns  von  Zatnpieri ,  die  Abnahme  vom 
K  reuz  von  Rubens  und  die  Erscheinung  Christi  von 
de  la  Hire ,  dar. 

21.  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1804.  Dem 
Edlen  und  Schonen,  der  frohen  Laune  und 
der  Philosophie  des  Leb.  11s  gewidmet  vom  H  f- 
rath  C.  F.  Fockels  in  Braunschweig.  Mit  (7) 
Kupfern.  Hannover,  Gtbr.  H.dm.  270  S. 

Die  Von  Ramberg  gezeichneten  ,  aber  von  ver¬ 
schiedenen  Künstlern  gestochenen  Kupfer  stellen  vor: 
di  n  Genius  des  Todes  und  Ps\ <  he  j  einen  Fasttag  des 
hau-!.  Glücks}  den  Pharaolisch  }  einen  L.-secouvont } 
einen  The  medisant;  einen  engl.  Club  in  einem  deut¬ 
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sehen  Flecken ;  den  Nouvellist;  und  sind,  auch  ohne 
die  bey  gefügte  Erklärung,  sprechend  genug.  Die 
mannichfaltigen  Aufsätze  sind  :  S.  1.  Romantisches 
Gemälde  einer  Harzreise  int:  Ji  1798.,  vom  Heraus¬ 
geber  (noch  nicht  einmal  beendigt).  S.  99'  Cha¬ 
raden  und  Räthsel  ( eine  Char. ,  3  Räthsel,  in  Ver¬ 
sen).  S.  107.  Philosophie  des  Lebens  und  des  Um¬ 
gangs  vom  Herausg.  Forts.  Q  ein  zweytes  Funda- 
inentalgcsetz  der  Lebensphilos.  :  suche  dir  die  Her¬ 
zen  der  Me  nschen  aufzuschlLssen  —  wird  erläu¬ 
tert ,  und  gezeigt,  wie  es  anzufangen  sey ,  Regeln 
geg'  ben,  wie  mau  andere  Menschen  gewinnen  solle.) 
S.  171.  Eine  poetische  Epistel  des  Herausg.  an  Hrn, 
Prof.  Buhle  in  Göllingen.  — —  Anekdoten  und  Kri¬ 
tiken;  S.  181.  Sonderbare  Rettung  der  Protestan¬ 
ten  in  Irland  unter  der  Kön.  Maria,  1558;  S.  184« 
Gail  V.  in  seiner  Bildergallerie ;  S.  187.  Voltaire’« 
komische  Apotheose  in  den  Neun  Schwestern  zu 
Paris;  S.  194  Schamhaftigkeit  und  Unschuld  (und 
ein  entgegengesetztes  Bevspiel  aus  der  G-  schichte 
der  Münster.  Anabaptisten);  S.  197.  Johanna  II. 
Kön.  von  Neapolis;  S.  199.  Erholungsstunden  Pe¬ 
ters  des  Gr.  und  der  Kaiserin  Anna  (  mit  Possen- 
reisserti  und  Zwergen)}  S.  2i3-  Ludwigs  XI.  To¬ 
desfurcht}  S.2V7.  Baradat,  Ludwigs  XIII.  Liebling; 
S.  2  18.  IV.  Kritiken  über  die  Behauptung  eines  Gott, 
Rec.  ,  daf's  sich  die  Regieruugskunst  nicht  erlernen 
lasse}  über  Rousseau’s  stolze  Bescheidenheit  ;  über 
Steckenpferde  der  Menschen  ,  Pedantismus  der  Ge¬ 
lehrten  u.  s.  f.  S.  241.  (poetische)  Epistel  an  einen 
Podagristen.  S.  253.  Prosaische  Fabeln  vom  Her¬ 
ausgeber.  Erste  Lieferung.  S.  263.  Hymnus  auf 
den  Frieden  iQoi. 

22.  Taschenbuch  für  die  Jugend  ’ auf  das 
Jahr  1804.  Von  Wrisse ,  Salzmann ,  Guts - 
MuttlS  und  andern.  Herausgegeben  von  Ja¬ 
cob  Glatz.  Fürth,  Bureau  f.  Liter,  240  S. 
6  Kupf. 

Die  Sujets  d<  r  zum  Theil  mittelmäfsigen  Kupfer 
sind  mgist  aus  Schuften  des  Herrn  Glatz  gewählt. 
Diestr  zweyte  Jahrgang  des  Taschenbuchs  enthält 
folgende  24  Aufsatze ,  die  meisten  von  Hrn.  GlalZ, 
nernlich  S.  1.  Hannchen  ,  oder  die  verkannte  Un¬ 
schuld,  S.  25.  Das  Kirschfest  in  Schnepfi  nthal  im 
J.  iSo2.  in  Briefen  beschrieben,  S.  60.  Des  Kön. 
Stanislaus  Lesezynky’s  von  Pohlen  Pflicht  ans  Dan¬ 
zig,  S.  86.  Erinnerungen  an  eine  Reise  nach  der 
Ostsee,  Rückreise  von  Lübeck  nach  Schnepfenthal, 
S.  rar.  Gustav  Adolphs  Tod,  S.  i54-  Hannibal, 
S.  2  3o.  Philipp  von  Richrnond.  oder  schreckliche 
Folgen  der  Verzärtelung  und  Spielsucht,  eine  wahre 
Geschichte.  Von  demselben  lleiausgeber  sind  auch 
mehrere  Gedichte  eingerückt:  S.  22,  die  Zuflucht, 
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S.  s5-  d<*s  Büste  auF  Ercle-n  ,  an  C.  v.  Keffenbrink , 
s.  5l.  Lebensfreude,  S.  57.  Vertrauen,  S.  5<b  an 
Theon,  S.  78«  der  Gottesacker,  S.  117,  die  Selt¬ 
nen  ,  S.  200.  patriotischer  W unsch.  Ausser  diesen 
sind  noch  zwey  Gedichte  eingerückt;  S.  74.  der 
Teich  und  der  Sec,  vom  Hrn.  K.  St.  E.  JCeisse  , 
S.  147*  Gustav  Adolphs  Denkstein  be}  Liitzen,  Die 
übrigen  Beyträge  sind :  S.  35.  Die  Drehorgel  ,  von 
Hrn.  Lödig,  Lehrer  in  Schnepfenthal;  S.  79.  Nuch 
etwas  aus  Sebast.  Munsters  Kosmographey  ,  vom  Hrn. 
Hofr.  GütsMuthS  ;  S.  118.  Carl  Eckrodt,  eine  Er¬ 
zählung  vorn  Hrn.  Diac.  Lossius ,  zuin  Beleg  der 
Sirach.  Bemerkung  :  Der  scliandet  sieh  selbst,  der 
seine  Mutter  verachtet.  S.  149.  L.  Junius  Brutus, 
vom  H  rn.  Granu,  Lehrer  in  Schnepf.  (Prob  seiner 
im  nächsten  J.  herauszugebenden  Anekdoten  aus 
der  röm.  Gesell.);  S.  202.  Chemische  Kunststücke, 
Vorn  Hrn.  Blasche ,  Lehrer  in  Schn.  (Wir  wün¬ 
schen  nicht,  dafs  Kinder  etwa  sie  sämtlich  nachzu¬ 
machen  versuchen.)  S.  219.  Moses,  vom  II n.  Prof. 
Salzmann  in  Erfurt. 

20.  Burlesken,  Ein  Ncujahrsgeschenk  für  frohe 
Zirkel,  von  August  Bode.  Desipere  in  loco. 
Leipzig,  Junius.  Buchh.  1804*  S.  16. 

nebst  4  ill.  Kupf. 

Nach  der  Versicherung  des  Verfs,  waren  diese 
Spiele  schon  vor  mehrern  Jahren  für  einen  fröhli¬ 
chen  Zirkel  geschrieben,  und  zwar  mit  Rücksicht 
auf  die  individuellen  mimischen  Anlagen  der  Spie¬ 
lenden.  Er  selbst  scheint  es  zu  fühlen,  dafs  es 
etwas  anderes  ist,  einem  kleinen  Zirkel,  und  dem 
grofseti  Publicum,  solche  Stücke  vorzuführen.  Es 
sind  sechs  :  der  Hauptmanu  Copernikus ;  das  un¬ 
terbrochene  Opferfest;  der  verliebte  Don  Quixote  ; 
Däumling,  die  Erlindung  der  Kunst;  das  Concert. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

Zu  Weihnachtsgeschenken  für  Kinder  können 
folgende  Bücher  empfohlen  werden ,  deren  Ver¬ 
fasser  schon  längstens  von  de/  vortheilhaftesten  Seite 
bekannt  sind; 

Blasche  Werkstätte  der  Kinder.  Ein  Handbuch 
für  Eltern  und  Erzieher  zu  zweckmäßiger  Be- 

D 

schäftigung  ihrer  Kinder  und  Zöglinge.  4  Thle, 
mit  6  Kupfertafeln.  3  Thlr. 

Gl  atz  Familiengemälde  und  Erzählungen  für  die 
Jugend.  Zwey  Bändchen,  mit  Titelkupftrn 

1  Thlr.  4  gr. 


428, 

liirsten  Seelenlehre  für  die  Jugend ,  nach  den 
Grundsätzen  der  Kantisclien  Philosophie,  Zum 
Gebrauche  für  höhere  Klassen  in  Gymnasien  und 
Schulen,  nebst  einem  Anhänge  für  Leser,  die 
sich  blos  von  dein  unterrichten  wollen,  was  die 
kritische  Philosophie  leint.  8.  12  gr. 

Lossius ,  11.  F.  ,  Gurnal  und  Lina.  Eine  Ge- 

schichte  fiir  Kinder  zum  Unterricht  und  Vergnü¬ 
gen  ,  besonders  uin  ihnen  die  ersten  Rt  ligionshe- 
griffe  beyzubringen.  Drey  Theile  mit  Kuplern. 
Neue  verbesserte  Auflage.  2  Thlr. 

—  — •  dessen  Sittengemälde  aus  dem  gemeinen 
Leben  zum  belehrenden  Unterricht  fiir  Kinder. 
Erstes  Bändchen,  mit  Titelkupfer,  neue  Aullage. 

1  2  gr* 

• —  —  dessen  Dramafisirte  Spriichwörter ,  zur 

angenehmen  und  nützlichen  Untei  haltnng  für 
Kinder.  2  Bdchn.  1  Thlr. 

(Auch  unter  dem  Titel:  Sitt 't’ rigemälde  aus 
dem  gemeinen  Leben  zum  belehrenden  Unter¬ 
richt  für  Kinder,  2r  u.  3r  Th.)  / 
Lossius ,  R.  C.  ,  Meister  Liebreich.  Ein  nütz¬ 
liches  Lesebuch  für  Volksschulen  und  bürgerliche 
Familien.  Drey  1  heile  mit  Vignetten. 

1  TH1  r.  1  2  gr. 

Mauchard  Hesperiden.  Ein  Magazin  für  jugend¬ 
liche  Unterhaltung.  8  Stücke  mit  Kupfern  und 
Tabellen,  brochirt.  4  Thlr. 

Sholha  sonderbare  Naturerscheinungen ,  zur 
Unterhaltung  und  Belehrung  für  die  Jugend,  nebst 
einem  natu  ['historischen  Rathseibuche.  lr  Theil, 
mit  einem  Titelkupfer.  1  Thlr. 

Pfaff  unterhaltendes  Wstorienbucli.  Mit  Titel¬ 
kupfer.  2te  verb.  Aullage.  9  gr. 

Diese  Bücher  werden  gegen  Weihnachten  in 
den  meisten  Buchhandlungen  sauber  gebunden  zu 
haben  seyn.  Gotha  im  November  l8o3. 

Justus  Perthes . 


Litt  er  atur  Zeitung  für  Medicin,  Chirurgie  und 
ihre  H Ulfs  Wissenschaften.  Htrausgegeben  von 

Dr,  J.  H.  Sternberg.  gr.  8*  Braünsclnveig 
und  Helmslädt, 

Von  dieser  Zeitung  ist  nun  das  erste  OktoberhefL 
fertig,  und  in  allen  Buchhandlungen  wird  Bestellung 
angenommen.  Eine  zahlreiche  Gesellschaft  der  ver- 
dienstvollesten  Gelehrten  Teutschlands  ist  zur  Bearbei¬ 
tung  dieses  Instituts  vereinigt;  Vollständigkeit,  Gründ¬ 
lichkeit  und  Anständigkeit  charakterisiten  die  sämmt- 
lichen  bereits  abgedruckten  und  vorhandenen  Kritiken; 


wiid  es  wird  das  Institut  also  einen  ehrenvollen  Platz 
neben  dein  Harlenkeilschen  auf  dem  weiten  Felde 
der  medicinisch  -  chirurgischen  Literatur  behaupten. 
Wir  machen  das  Publicum  vorläufig  nur  auf  folgende 
wichtige  Kritiken  aufmerksam  ,  welche  iheils  bereits 
abg  d  uckt  sind,  theils  zum  Abdruck  bereit  liegen: 
Girod  —  Cfiantrans  Recherches  etc.,  Sandifort  Ta- 
bulae  anatoin,  ,  Gutfeld  über  Wechselerregung  und 
Roose  a:\thropolog.  Briefe,  JEmkelmanns  Einleitung 
in  die  dynain.  Phy  siologie,  Metzgers  Beyträge  etc. , 
Beddoes  Liber  Kuhstallskuren,  IVimkers  Beiträge  zur 
Erregungstheorie,  ConradVs  Bey trag  zur  Eriegungs- 
llieorie,  BariheZ  über  Gichlkrankheiten  ,  Jahns  Sy- 
»tem  der  Kinderkrankheiten  ,  Horn  über  Pneumonie, 
Horn  klinisches  Taschenbuch,  Conradi  über  Pneumo¬ 
nie,  Sternberg  u  .Schäfer  über  Galvanismus ,  Mar¬ 
tens  über  Galvanismus  etc.  Die  neuesten  Weike  sind 
grösstentheils  bereits  auch  schon  in  den  Händen  der 
Herren  Mitarbeiter. 

Fl  eckeise  ns  che  Buchhandlung 

in  Braunschweig. 

Bey  Fleckeisen  ist  zu  haben: 

Historische  Berichtigungen  des  öjfentl.  Urtheils 
über  die  durch  die  französische  Okkupation 
des  Kurfiirstenthuins  Hannover  daselbst  ver- 
anlafsten  militai rischen  Alaafsregeln .  gr.  8. 
Erstes  Heft.  I4gr. 

Das  zweyte  Heft  dieser  wichtigen  Schrift  er. 
folgt  in  8  Tagen. 


Bey  J.  D.  S  cllöpSj  Buchhändler  in  Zittau, 
und  in  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben  : 

Sonn  -  und  Festtags  *  Evangelien  ,  nach  der 
hebräischen  Uebersetzung  des  Joh.  Claius, 
Ein  bequemes  Elementarbuch  ,  zum  Besten 
der  Anfänger  mit  einem  Wortregister  ver 
sehen  von  1YJ.  J.  G.  H  nes  clike.  8.  Zittau, 
i8o3.  14  gr. 

Hr.  M.  Kneschke  ,  Conrector  des  Zittvuischen 
Gymnasiums,  sagt  in  der  V>riede  zu  diesem  Eie« 
mental  buche ,  dafs  ihn  eine  zehnjährige  Erlahrnng 
gelehrt  habe,  wie  vorte  ilhaft  es  sey  ,  wenn  man 
die  Anfänger»  ehe  inan  mit  ihnen  die  L  ctiire  des 
eigentlichen  Cod.x  voin'ähme,  vorhero  zu  der  Evau* 
g'  lim  U'beisetzung  des  Claius  führte.  Er  hall  es 
daher  nicht  für  zweckwidrig,  einen  neuen  und  cor- 
rectein  Abdruck  bes  agt  zu  iiab  n ,  hat  he)  jeder 
Stelle  die  iblciiung  der  schw  er  steu  Pot  in<  n  augeg  bi  n, 
und  ein  vollständig  s  h  brais  lies  und  deutsch  s  Wort¬ 
register  he}  g  fugt.  Der  Verl  ger  überläl’sl,  h  y  einer 
Bestellung  ton  6  oder  l  z  Exemplaren ,  das  Exemplar 
für  12  gute  Groschen. 


In  der 

Expedition  der  kaiserl.  pvivilegirteii 

allgemeinen 

Ha  n  dl  un  g  s  z  e  itung 

in  Nürnberg 

ist  1 3o4.  erschienen,  wird  fortgesetzt,  und  ist  in 
allen  Buchhandlungen  u.  Postämtern  zu  haben: 

I.  Die  kaiserlich  — privilegirte  allgemeine 

Hau  dlungszeitung 

und  Anzeigen, 

mit  einer  jährlichen  Zugabe  von  12  Bogen,  als  ei¬ 
nem  besonth.rn  Werke  ,  das  die  neuesten  und 
nützlichsten  Erfindungen  und  Entdeckungen 
aller  Nationen  in  der  Chemie ,  Fabrikwissen— 
schaff  Apothekerkunst ,  Oekonomie  und  EVaa- 
renkennt nifs  enthält  ,  nebst  monatlichen  besonder!» 
Preiscouranten.  Zusammen  70  Bogen  in  gr.  8. 
mit  Kupfern. 

Eilfier  Jahrgang,  1804. 

Preis  des  Jahrgangs  6  Gulden,  oder  3  Rililr.  8  gr» 
sächsich,  oder  i3  Pranken, 

(Die  Handlungs^eitung  ist  bereits  jedem  gebilde¬ 
ten  Kaufmann  bekannt.  Mit  derselben  ist  ein  all¬ 
gemeines  Handelscomtoir  verbunden,  das  den  Ein* 
und  Verkauf  aller  Waaren  besorgt.) 

II.  Der  Verkündiger, 
oder  Wochenschrift 

zur  Belehrung  ,  Unterhaltung  und  Bekanntmachung 
für  alle  Stände. 

Achter  Jahrgang.  1  8  o  4.  in  klein  Folio. 

Preis  des  Jahrgangs  5  Gulden ,  oder  2  Rthlr,  20  gr. 
oder  I 1  Franken. 

(Cumplett  von  1797  bis  i8o3,  im  herabgesetzten 
Preis,  Gulden  oder  8  Thaler  8  Groschen.) 

(  Wie  die  Handlungszeitung  den  gleichzeitigen 
Zustand  des  Handelsund  des  Fabrik  wesens  beschreibt, 
so  beschreibt  der  Veikündiger  die  Fortschritte  der 
Künste  und  Wissenschaften,  und  enthält  besonders 
auch  viele  ökonomische  und  technologische  Nach¬ 
richten.) 

UI.  Das  Neueste  und  Nützlichste  der  Che¬ 
mie  ,  Fabrikwissenschaft  ,  Apotheker — 

hunst ,  Oekonomie  und  H  aar  nkertntniss. 
Erster  bis  7ter  Band,  von  1  “7  9  8  bis  i8°4*  Mit 
9  Kupfern.  Jeder  Band  i|  Gulden  oder  20 
Groschen  sächs.  • 


IV.  Leuchs  System  des  Handels.  Erster  Bd. 

Privaihaudelswissenschaft.  Zvveyter  Bd.  Staats- 
handelswisseuschaft.  gr.  8.  1804.  Preis  5  Gul¬ 

den  24  Xr.  oder  3  Thlr.  sächs, 

(Enthalt:  Die  Waarenlehr e  ,  die  Geldlehre, 
die  Werth-  und  Prersbestirnmungslehre ,  die  Haud- 
lungslehre  ,  die  Ein-  und  Verkaufslehre  ,  die  Zah- 
lungslehre  ,  die  Versendungslehre  ,  die  Contorwis- 
senschaft  und  das  Buchhallen  ,  die  Speculationswis- 
senschaft,  die  Staatshandels Wissenschaft ,  die  Banken, 
das  Handelsrecht,  .  Wechselrecht ,  Moratorium,  Ac- 
cord  ,  Concurs,  das  Dienst-  und  Frachtfahrerrecht , 
das  Seerecht ,  das  Recht  der  Mfickler  und  Handels¬ 
gesellschafter,  das  Hand-'lsg'erichte ,  den  Hand  ls- 
process,  die  Kiiuk  der  Handelskunde  und  Gedanken 
über  kaufmännische  Erziehung. ) 

V.  Lehens  -Beschreibungen  merkwürdiger 
und  berühmter  Kauf  Leute.  Mit  1  Kupfer. 
Preis  i|  Gulden  oder  20  Gr.  sachs. 


Anzeig  e. 

Der  rühmlichst  bekannte  Hr.  Prem.  Lieut.  von 
Steindel  ,  praktischer  Landwirth  und  Rittergnts- 
Btsitzer*auf  Zölscheti  im  Chursächs.  Stifte  Merse¬ 
burg,  hat  so  eben  eine  Schrift  herausgegeben  ,  wel¬ 
che  für  Staatsmänner  und  Oekonomen  nützliche  Be¬ 
merkungen  enthält,  und  eitle  w eitere  Auseinander-’ 
Setzung  der  Abhandlungen  im  Reichsanzeiger  N.3l. 
und  36.  von  i3o3  ist.  Sie  führt  den  Titel; 

Auf  Erfahrung  gegründete  Anweisung ,  die 
Landwirth  schuft  vermöge  der  Einführung 
der  W echselwirthschaft  zu  verbessern , 
nebst  Vorschlägen  zur  Errichtung  einer 
theoretisch  -  praktischen  Unterrichts  -  An¬ 
stalt  zur  Bildung  angehender  Oehonomeny 
von  A.  H.  von  Steindel.  8.  Leipzig. 
i3o3. 

Ihr  Inhalt  ist  folgender-  1}  Ueber  Wechselwirth- 
schaft  und  deren  Einführung  auch  bey  Verpachtung 
der  Landgüter.  2)  V  orzüge  der  Wechselwixthschaft 
vor  der  Drty felderwirthscbaft.  3)  Vorzüge  der  Stall- 
Ritterung  vor  dem  Hutungs wesen.  4)  Wecbselwirth- 
schalt  mit  Siallfütterung  ist  in  allen  Erdarten  anwend¬ 
bar.  5)  Wecdis^lwirtlüscbaft  es  »Zufuhren  ist  besser  bey 
der  Verwaltung,  als  bey  der  Verpachtung  der  Landgü¬ 
ter.  Verpachtung  der  Landgüter  ist  ein  nothweu- 

diges  Hebel.  7)  A  uskunftsmittel,  auch  bey  der  Ver¬ 
pachtung  Wechsel  wir  thschaft  A-in  zuführen.  8)  Wech* 
selwirthschaft  lässt  sich  nicht  auf  einmal  entführen, 
g)  Verschiedenheit  der  Wechsel  wirihsehaft.  10) 


Landgüter,  bey  welchen  der  Erdboden  durchaus  von 
der  besten  Beschaffenheit  ist.  1  l)  Landguter,  deien 
Grund  und  Boden  nur  zum  Theil  von  der  besten  Be¬ 
schaffenheit  ist.  Ja)  Landguter,  die  mUlelmäf'sigeti 
und  auch  ganz  schlechten  Boden  haben.  1 3)  Land¬ 
gut  in  der  IN abe  einer  grufseti  volkreichen  Stadt.  14} 
Landgut  an  einem  schiffbaren  Flusse,  wo  Getreide  der 
Hauptabsatz  ist.  i5)  Landgut  in  einer  G  gend,  wo 
die  Marktplätze  entfernt  sind  ,  Manufakturpiodukte 
und  O.  lilfruchte  aber^wohl  gedeihen.  16)  Fletfs  und 
Gemeinnützigkeit,  nebst  ackertnärsiger  Bearbeitung 
der  Hutungen  und  Wiesen.  17)  Lieber  blinde  Nach¬ 
ahmungssucht  bei  der  Land  wirthschaft  und  ein  Ge¬ 
danke  über  Hordenfütteruwg,  18)  Von  dem  wahren 
Werth  der  Landgüter.  19)  Graswuchs  ist  für  den 
denkenden  Ackermann  das  Mittel,  welches  die  Natur 
anwendet,  der  Erde  dasjenige  wieder  zu  geben,  was 
sie  bty  Erzeugung  der  Gewächse  verloren  hat.  20)  Ein 
allgemeines  Land  wirthsehafts-Svstem  ist  nicht  an  wend¬ 
bar.  21)  Die  Verwaltung  der  Dotnanien  ist  zur  Ver¬ 
vollkommnung  der  Land  wirthschaft  nylhwendig  und 
das  sicherste  Mittel,  Thturung  zu  verhindern.  22) 
Ackermäfsige  Beh.fS’dlung  und  Erzeugung  aller  Gras¬ 
arten  und  Futteikrauur  ist  zur  Vervollkommnung  un¬ 
serer  Landwii thschaft  nothwendig.  a3)  Entwurf  zu 
einer  theoretisch -  praktischen  Unterrichts— Anstalt  für 
die  Land  wirthschaft.  2  4)  Mangel  an  hinlänglichem 
guten  Dünger  ist  eines  der  ersten  Hindernisse  bey 
Vervollkommnung  der  Land  wirthschaft.  25  )  Alles 
Zugvieh  bey  der  Landvvirtlischaft  muss  stark  seyn 
und  gut  gefüttert  werden.  26)  Erziehung  der  Pferde 
und  des  Rindviehes  ist  zur  Zeit  in  Deutschland  nur  an 
wenig  Orten  vorlheilhaft.  27)  Jeder  Acker  bedarf  ein 
besonderes  und  eigenes  Maafs  zur  Aussaat,  38)  Ver¬ 
letzung  der  Wurzeln  bey  jungen  Gewächsen  ist  vor- 
theilhaft.  29)  Ueber  den  Nachtheil ,  welchen  dieje¬ 
nigen  Schriften  verursachen,  die  von  Schriftstellern^ 
I  welche  blos  Theoretiker  in  der  Landwirthscbaft  sind, 
geschrieben  werden.  5o)  Eigenschaften  eines  vollkom¬ 
menen  Landwirthes.  —  Obige  Schrift,  welche  gewifs 
jedem  Oekonomen  willkommen  seyn  wird,  ist  in  der 
Weigehchen  Buchhandlung  in  Leipzig,  so  wie  in  allen 
übrigen  ,  desgleichen  bey  Endesunterzeichnetem  in 
Commission  zu  haben.  Der  Preis  derselben  ist  20  gr. 

Auch  sind  von  ebendesselben  Verfs.  früher  er  Schrift : 

Wohl  gelungene  Versuche  und  gemachte  Erfah¬ 
rungen  in  der  Brauerey  und  ZiegeLbrenne- 
rey ,  auf  Holzers parnifs  und  Torffeuerung 
ein  gelichtet ,  mit  7  Rupfertaf.  8.  Pr.  12  gr, 

noch  Exemplare  eben  daselbst  zü  haben» 

M.  Johann  Gottlieb  Monhaupt , 

in  der  Haynstrafse  No.  353.  in  Leipzig, 
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Nach  richten 


erschienene  Ursachen  und  Familien  -  Verhältnisse 
erlaii!jten  uns  seither  nicht,  die  vielen  an  uns  ge- 
l hauen  Anfragen  .wegen  des  Verkaufs  der  von  un¬ 
term  sei.  Vater  uns  hinterlass'  neu  ansehnlichen 
G»  mälde  -  Sammlung  bestimmt  zu  beantworten.  Da 
nun  aber  selbige  ausgeglichen  sind ,  so  können  wir 
den  w  urisch  der  Liebhaber  nt  d  Kenner  b  friedi¬ 
gen ,  und  hiermit  öffentlich  anzmgen,  dafs  u  ir  ent¬ 
schlossen  sind,  die  särnmtlicln  Sammlung  irn  Ganzen 
gegen  annehmliche  Anträge  abzulassen,  und  dazu 
d  u  Zeitraum  von  heute  bis  Finde  May  1804.  be¬ 
stimmen,  aber  and)  alle  Auflagen  wegen  Vetkau- 
fung  einzelner  Stucke  uns  wahrend  dieser  Zeit  höf¬ 
lich  verbitten  müssen ,  indem  kein  Stück  davon  ge¬ 
trennt  wird.  Sollte  nun  wahrend  dieses  Zeitraums 
ke  in  Ucbert  inkmnmen  mit  einem  Käufer  über  das 
Ganze  getroffen  werden  können ,  so  sind  wir  ge- 
sonu-  ti,  eine  Theilung  unter  uns  jetzigen  Besitzern 
mit  dieser  Sammlung  voizunehrnen.  und  dann  könnte 
vielleicht  erst  der  Fall  eintrelen,  dafs  einzelne  Stücke 
davon  nach  der  Convenienz  des  nachherigen  Besitzers 
veriufsert  werden  durften.  Wir  enthalten  uns  aller 
Anpreisung  dieser  beträchtlichen  Gemälde  -  Sammlung, 
da  sie  durch  dtn  darüber  verfertigten  Catah  g  be¬ 
kannt  genug  ,  und  sonst  schon  eine  Beibe  von  3o 
Jahren  hindurch  Kennern  und  Liebhabern  zur  An¬ 
sicht  offen  gestanden  ist. 

Nicht  minder  erbieten  wir  uns,  den  darauf  en- 
trirtnden  Liebhabern  und  Kennern  auf  Verlangen 
einen  vollständigem  Katalog  als  der  gedruckte,  auf 
ihre  Kosten  abgeschrieben  ,  zu  übersenden  ,  so  wie 
auf  ausdrückliches  Wünschen  die  Ansicht  der  Gemälde 
selbst  zu  gewähren.  Diejenigen  nun  ,  welche  darauf 
reel  zu  reilectiren  gedenken,  mögen  sich  deshalb  directe 
mit  ihren  Bropositionen  an  uns,  oder  an  den  Professor 
Tischbein  ,  Director  der  hiesigen  Acadetnie  der  bil¬ 
denden  Künste  mündlich  oder  schriftlich  wenden, 
um  unsere  näheren  Beschlüsse  und  Bedingnisse  über 
das  Ganze  zu  erfahren:  wobey  wir  nochmals  aus« 


sern  ,  dafs  wir  nur  auf  Propositionen  ,  die  das 
Ganze  betreffen,  und  dem  wichtigen  Gegenstände 
einer  so  allgemein  anerkannten  kostbaren  Privat« 
Sammlung  angemessen  sind,  reilectiren  können  und 
r\  erden. 

Leipzig,  den  1 5.  Nov.  i8o3. 

Gebrüder  Win  ekler. 

*  * 

* 

Der  als  Gelehrter,  und  namentlich  als  Kenner 
der  Italienischen  Literatur  vortheilhaft  bekannte 
Regier.  Secretar  Behr  zu  Gera  wird  von  folgen¬ 
dem  Werke:  Prospetto  slorico -fisico  degli  scavi 
di  Ercolano  e  di  Pompei,  e  delV  antico  e  pre¬ 
sente  stato  del  Vesuvio  per  guida  dei  forre— 
stiert  y  di  Gaetano  d'  Ancora  etc.  Napoli  i0o3. 
(s,  Nunti  167.  168.  des  Freymiithigen  von  diesem 
Jahre)  eine  deutsche  Uebersetzüng  zur  künftigen 
Ostennesse  liefern. 


Todesfälle. 

Unsere  Utiiv.  und  rnedic,  Anstalten  verloren  am 
13.  Dec.  Abends  einen  Lehrerund  Vorsteher,  D.  Ernst 
Eenj.  Gottlieb  Hebenstreit  (geb.  10.  Febr.  1758  )» 
dessen  Wirksamkeit  eben  so  ausgebreitet  als  verdienst¬ 
voll  war. 

Am  24.  August  starb  zu  Maylatid  der  berühmte 
Abt  Fontana ,  63  Jahr  alt  :  am  24.  Septbr.  zu 

Marburg  der  Oberhofraih  u.  Prof.  D.  Geo.  Willi. 
Stein ,  Vorsteher  des  Entbindungs -Instituts,  im  67. 
J.  seines  Alters;  am  5.  Oct.  der  Pfarrer  zu  Afial- 
terihal  in  Franken,  J.  y} .  Bauriedel ,  Herausgeber 
eines  nachgeschriebenen  Commentars  über  die  Pan- 
decten,  5o  J.  alt. 


Ehrenbezeigungen  u.  Beförderungen. 

Hr.  Dr.  Theod.  Ziemssen  ist ,  nach  einer  pä¬ 
dagogischen  Reise,  auf  der  Univ.  Greifswalde  als 
Docent  im  pädagog.  Fache  angestellt  worden.  — » 


Der  bisherige  Syncliac.  za  Bayreuth,  Hr.  Toh .  Geo> 
Kapp  ,  ist  ArciiidiacoüiiS  u.  ConsisioriaTVath  daselbst 
geworden.  —  In  Erlangen,  erhielt  das  Aichidia* 
conat  an  der  Stadtkirche  der  bisherige  Svndiac.  u, 
Reet,  des  Gymii.,  Ilr.  AI.  Joh.  Beruh,  läppert, 

-  Hr.  Hofr.  und  Prof.  Aug.  Llicl,  Sclllözer  in 

Gottlligen  ist  von  Sr.  Russ.  Kais.  IVlaj.  zum  Ritter 
des  Wladiinirordens  von  der  vierten  GUsse  ernannt 
worden. 


Vermischte  literar.  Nachrichten. 

Des  Arabers  Abu  Zaccariyah  Jahia  Ebn  Al-Avam 
Abh.  vom  Ackerbau  der  Araber  in  Spanien  ist  zu 
Madrid  arabisch  mit  Casiri’s  span.  Ueb.  gedruckt 
worden.  Campornancs  haue  schon  1J51  ein  paar 
Kapitel  daraus  drucken  lassen. 

In  den  Gott.  gel.  Anz.  d.  J.  No.  170.  S.  1-0-2  f. 
ist  gezeigt  worden,  dafs  die  von  unserin  sei.  Breit - 
hopf  in  s.  Abh«  über  Bibliographie  angeführte  vor¬ 
gebliche  Duodezausgabe  des  T<uerdanks  nichts  an. 
ders  sey  ,  als  ein  stark  beschnittenes  Exemplar  des 
Frankfurt.  Octavabdrucks  von  i596-  Ein  neues 
Beyspiel ,  dafs  inan  b  y  solchen  Angaben  sich  nicht 
auf  den  ersten  Anblick  verlassen  darf. 

In  Paris  ist  eine  statistische  Gesellschaft  for- 
rairt  worden,  von  welcher  IVlentelle  Präsident,  und 
Ballois  beständiger  Secretair  ist.  Sie  wird  aus  meh* 
rern  Abtheilungen  bestehen. 

Der  Collegienrath  Mariinoff  Int  Longiifs  Werk 
vom  Erhabenen  ins  Russische  übersetzt. 


Chronik  der  Universitäten. 

1.  Wiitenb.  Universität.  Am  18  Oct.  über¬ 
gab  Hr.  Ass.  Dr.  StTlbel  nach  gehaltener  Rede: 
quatenus  iudex  in  munere  suo  aequiiatis  ratio- 
nevi  habere  possit  ?  das  Rectorat  dem  Hu.  Prof, 
der  Moral  D.  Schund ,  welcher  an  die  Stille  des 
abwesenden  Reet.  Magn.  Hu.  Hofr.  D.  Eeonhardi 
zum  Prorector  gewählt  worden  war.  Die  Decanate 
verwalten  in  diesem  Winter  in  der  theol.  Eac.  Hr. 
I).  lieber,  in  dir  juiist.  Hr.  Ass.  D.  Pjotenhauer, 
In  der  rnedre.  Hr.  Dr.  Vogt  ,  in  der  philos.  Hr. 
Prof.  Klotzsch-  Am  17.  Oct.  wurde  von  dem  da¬ 
maligen  phil  >s.  Dechant  ,  Hin.  D,  Eangglith ,  die 
halbjährig«  Magisttrprotnotion  gehalten  >  und  von 
ihm,  nach  gehaltener  Rede  des  Inhalts:  All  na- 
tnrae  scrutalor ,  qvi  vires  nalurae ,  a  quibus  mu- 
taliones  reruiri  naturalinm  proüeunt ,  indagare 
cupit  j  opus  habeat  ad  causas  ultimas  rerum  re* 


currcre  ,  et ,  quöuiodo  hae  vires  cittn  rebus  ip- 
sis  coniiinctae  sint,  inquirere  ;  an  in  explicandis 
phaenomenis  natiiralibus  acquiescere  possit ,  si 
modo  neeessitatem  ph a ericrne  nornm  et  constan— 
tiam ,  quae  sub  iisdem  conditionibus  recunurit , 
e  principiis  in  raiione  et  eccperientia.  simul 
fundatis  doenerit  ,  et  ex  diuersitate  e  ffectuum 
simul  diuejsas  earv.m  causas  demonstrauerit  ? 
20  Magistri  lind  ein  poeta  laureatus  creiret  und  re- 
nünciret. 

2.  Greif  S  Walde,  Am  21.  Oct.  hat  unter 
Hm.  Prof.  Huttens  Praes.  Herr  G.  S.  ’Vdlbe  g 
aus  Sirderinanuland  seine  Graduald/ss.  vertheidigt: 
De  eclipsi  Solis  die  XI.  lehr,  arrni  MDCCClY. 
Cjryphiswaldiae  obseruatrda  ?  2  ßog. 

An  demselb.  Tage  verih'idigte  unter  Hm.  Ad). 
Trägärds  Praes.  Hr.  J.  Türner  aus  Wesunannl. 
sechs  Theses  varii  arguincnti. 

3.  IVltrzburg.  Durch  ein  Definitivrescript 
des  Chuif.  von  PfaJzbayern  vom  3.  Nov.  und  eine 
Bekanntmachung  des  cliurf.  Frank.  Gcnerallandes— 
Commissariä' s  vom  11.  Nov.,  hat  nun  die  dasige 
Julius  •  Maximilians  Universität  ihr  e  neue  Or- 
gariisation  erhalten.  Die  Bekanntmachung  ist  voll* 
stand'g  abg.  druckt  in  dem  Regierungvblatte  für  die 
chmpfalzb,  Fürst,  in  Franken  46.  St.,  und  daraus 
auch  in  der  Würzb.  Lit.  Zeit.  No.  173 — 79*  Sie 
enthält  folgende  Abschnitte:  I.  Studien  wesen.  A. 
Eintheilutig  der  Lehr  gegenstände.  Zwey  Hanptclas- 
sen  d  r  Wiss. ,  jede  von  4  Sectioncu  :  a.  Classe  der 
allgemeinen  Wiss.  (philosoph.  ,  mathem.  u.  physie,  , 
liistor.  Wiss. ,  schone  Künste  und  Wiss.,  wozu  auch 
alte  und  neue  Spiachkunde  gehört).  b.  Classe  der 
besonderer  Wiss.  (die  für  die  Bildung  des  religiösen 
Vplksltdrrcrs  erforderlichen  Kenntnisse,  Rtchtskunde, 
staatsw inlisch.  oder  kameralwiss.,  Heilkunde.)  B.  Per* 
sonale  der  Lehrer, (ord,,  ausserord.,  Pj ivatlehrer.)  C.  Be¬ 
stimmungen  ,  die  Studierenden  betreffend.  D.  Aittri* 
bitte  d  r  Univ.  (Bibliothek  und  Cabitut).  II.  Ver¬ 
fassung.  Curat' 1,  Prorector  und  akadem.  Senat  — 
In  der  Kirche  der  ehemal.  Benedictinerabtey  zu  St. 
Stephan  wird  für  den  prolest,  Theil  der  Univ.,  des  Milt* 
tärs  und  dtr  Einwohner  ein  eigner  protest.  Gottesdienst 
eingerichtet  ;  besondere  -kathol,  Urmersitätskirclie 5 
alle  bislrerige  Nebenandachten  unter  den  Studier  enden 
dtr  Univ.  hören  auf.  Den  ordentl.  Lehrern  ist  der 
Rang  eines  wirk],  Raths  ertlieilt.  5  dieGiuicfitsbatkeit 
des  akad.  Senats  ist  nur  auf  Akademiker,  und  zwar 
in  Civil—  und  Pulicey Sachen  ,  eingeschränkt-  in  pein¬ 
lichen  Fallen  wird  der  Irujuisii  au  das  ge  wohnliche 
Gericht  ahgeliefertj  alle  Honorarieti  müssen  vor  dem 
Anfang  der"  Vorlesungen  bezahlt  werden,  und  machen 
einen  Gegenstand  der  akademischen  Polieey  aus. 


438 


4  37 

Unbemittelte  und  Stipendiaten  gemessen  freyen  Un¬ 
ten  iciu. 

4.  Strasburg.  Die  hiesige  Univers.  hat  durch 
einen  Regiei  ungsbeschlnfs  vom  5o.  J  ’lor.  J.  XI.  eine 
veränderte  Gestalt  erhalten.  Sie  ist  vorzüglich  zur 
Fühlung  der  Theologen  augsb.  Cnuiesslon  bestimmt, 
besteht  aus  IO  ordentlichen  Lehrern  (Prof.  Ob  erlitt 
im  Lat. ,  Schweighäuser  im  Griech.,  Il  br.  u.  Arab., 
Hoch  in  der  Gesell.,  ähnnann  in  der  Moral,  Fier- 
renschneider  in  der  Logik  ,  M.taphys.  und  Math., 
l^aiith  in  tLr  Anthropologie  ,  Beissei SSen  in  der 
ptakt.  Philos.  ,  H  eber,  IMessig  und  IJafner  in  der 
Theologie  ,  Braun  im  Kiichein  echte  .  S pielmann  in 
der  Gesundheitslehi  e ) ,  denen  andere  adjungirt  wer¬ 
den  können.  B.  Kern,  Präsident  des  Getieral-Con- 
sistorii  des  Ober-  und  X iederrheins  ist  Director.  Am 
8.  Nuv.  wurde  diese  regeuemtfc  Univeisiiät  feyer- 
hch  -eröffnet. 


Chronik  der  Schulen. 

IV  URS  i  e  d  el.  Im  ISamcn  der  Itiesigen  Schule 
schrieb  dei  Hr.  Rector  Joh.  Ernst  Friedr.  Wernlein 
eine  Gluckwünschungsschrift  an  d>  n  neuen  Superin- 
lendt  nt,  Hrtt.  Cjdr.  Fr.  Vogel,  bey  seiner  Einführung 
am  ii.  Sepr.  Philosophumena  quaedam  ad  locum 
JVlaiih.  ATI,  18.  (20  S.  in  8.),  worin  er  avryjg 
nicht  auf  sV.v.Avjcrmv  ,  sondern  auf  irsr^av  bezieht.  — 
Bey  derselben  Veranlassung  hat  auch  itn  Namen  des 
Kapitels  Hr.  Joh.  Fleinr.  Dorfmuller :  Hypomne- 
mala  quaedam  de  dispari  Jesu  Essaeorumque 
dl  sei  ph  na  (58  S.  8.),  drucken  lassen, 

Landshut.  Der  hiesige  clrurf.  Schulinspector, 
Ilr.  Joseph  G  räzlj  hat  Seine  schätzbare  Rede  von 
dem  Einflüsse  der  I^ehr gegenstände  auf  die 
Entwickelung  und  Ausbildung  bürgerlicher 
Tugenden  in  der  Weberschen  Buchliandl.  heraus« 
gegeben. 


Fortsetzung  der  Uebersicht  der  Almanaclis 
auf  1804. 

24.  Taschenbuch  für  Haufleute  auf  das  Jahr 
1804,  Mit  Kupfern.  Erfurt  i8o4.  Henning" 
sclie  Buchh.  197  S. 

Die  Kupfer  sind  Portraits  der  berühmten  Ban- 
quieurs  Moritz  Betlimaun  in  Fratikf.  a.  M. ,  Frege  , 
Godtifroy  in  Hamb»,  Lotlr  ,  Metzler,  denen  auch 
der  Verleger  diefs  Taschenbuch  zugecignet  hat.  Es 


enthält  von  der  aTIgerr, einen  Geschichte  der  Hand¬ 
lung,  nach  Perioden  j  das  erste  Buch,  welches  den 
Zeitraum  von  Alexanders  Herrschaft  irr  sich  schliefst, 
und  zwar  nach  folgenden  Abschnitten:  Handelsge¬ 
biet;  Waarenkunde ;  Gang  der  Handlung}  handelnde 
Staaten  und  Völker.  Eine  Charte  der  Handelswelt 
ist  heygefügt.  Der  Verf.  hat  seine  Vorgänger,  vor- 
namlich  Heeren,  gut  benutzt.  Wir  zweifeln  aber 
sehr  ,  ob  eine  so  weitläufige  Geschichte  ein  schick, 
lieber  Gegenstand  eines  Taschenbuchs  ist. 

25.  Wiener  Taschenbuch  für  i3o4.  (Wir4 
jährlich  fortgesetzt.)  Wien  b.  'Degen  ,  Buchdr. 
und  Buchh.  4  thlr.  16  gr. 

Vortreffliche  Kupfer  zieren  auch  diesen  Jahrgang, 
•wie  den  vorigen.  Das  Titelkupfer  ist  nach  einem  Ge¬ 
mälde  von  Correggio  gest.  von  Kohl.  Den  Anfang 
macht  (auf  36  s.)  die  historisch  -  malerische  Heise 
durch  Syrien ,  Phönicien  und  JSiederägypten , 

nach  Volney,  Gassas  und  andern.  (Auch  mit  beson— 
denn  Titel  versehen,  wie  die  vorjährige  Reise  durch 
lstiien.)  Sie  stellt  folgende  Gegenstände  in  Kupfern 
und  kurzen  Erklärungen  derselben  dar:  Aegyptische 
Wahrsagerinnen  3  Pforte  des-Sonuentempels  zu  Palmy¬ 
ra  (S.,2.)5  Porlicus  des  Diocletian  zu  Palmyra  (S.  4.)  ; 
?;^fne  angenehme  Landschaft  bey  Tripoli  in  Syrien  ; 
Nähr  Qades  (warum  nicht  Hades  geschrieben  ?),  oder 
der  heilige  Flufs;  Ruinen  eines  Triumphbogens  zu 
Palmyra  (  S.  8.);  Lauf  des  Nähr  Qades  oder  des 
heiligen  Flusses  ;  Tempel  des  Jupiter  zu  Baalbek 
(S.  10);  Gbtlisk  von  Malarea,  abgebildet  vor  dem 
Ablaufe  der  Nilwasser  (S.  n.),  Felsengrotte  bey 
der  Pyramide  des  Schephren  (Chephrcn  S.  i3.  ); 
ägypt.  Basrelief  in  Felsen  gehauen  (S.  16.):  die 
-Siegespforte  zu  Cairo  (Bab  el •  Foutouhh  );  Dscliami, 
die  Hauptinoschee  von  Hassan  zu  Cairo,  von  der 
Seite  ihres  grossen  Thors  dargestellt;  das  Portal  der 
Hauptmoschee  zu  Cairo;  Ansicht  des  heil.  Flusses 
unfern  seiner  Quelle  ;  Ansicht  der  Sladt  Alexandria 
in  Aegypten  ;  Grabmal  des  Cajus  Caesar  ( unweit 
Ilems  in  Syrien,  S.  29.);  festlicher  Heirathszug  in 
Cairo;  das  Grab  der  Apostel  (in  Palästina)  5  der 
Eingang  in  die  Ftlscngrotte  bey  der  Pyramide  des 
Chephrcn  (S.  55.)  —  Darauf  folgen  mit  neuen  Sei¬ 
tenzahlen  S.  I — 44.  D.  J.  A.  Schultes  Wegwei¬ 
ser  auf  Ausflügen  und  Streifzügen  durch  Oesterreich  . 
S.  45 — 5o-  Die  Unheilbaren,  ausgezögen  aus  :  Ulrich 

von  Unkenbach  und  seine  Steckenpferde ,  von  Pezzl. 
S.  59-  Volksmenge  der  europ.  Staaten,  gröfsten- 
theils  nach  Marchena’s  Berechnung  vom  J.  1802. 

• —  Besondere  Tabelle  für  den  Flächeninhalt  und  die 
Volksmenge  der  einzelnen  Provinzen  des  öst.  Staats 
■—  polit.  Rechenkunst ,  und  Verzeichniss  von  224. 
Städten  und  der  Zahl  ihrer  Einwohner  (aus  dem 
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Goth.  ITofkal.).  8.7-4.  Ueberslcht  der  vornehmsten 
Hof  -  Staats-  Civil-  Militair-  und  geistlichen  Wur¬ 
den  in  der  üsterr.  Monarchie,  vornctnlich  Wien.  — 
Tabellen  zur  Bemerkung  der  Festtage  und  des  liaus- 
ichen  Lebens. 

i 

26.  Taschenbuch  für  Kunst  und  Laune. 

Kölln  b.  Haas  u,  Sohn. 

Es  ist  dies  der  dritte  Jahrgang.  Der  zweyte 
kam  1802  heraus,  und  im  vorigen  Jahre  mufste  die 
Erscheinung  dieses  T.  wegen  eines  Unfalls  mit  ei¬ 
nem  Kupfer  unterbleiben.  Die  einzelnen  Aufsätze 
haben  ihre  besondern  Seitenzahlen.  Es  sind  fol¬ 
gende:  S.  I  — XII.  Etwas  über  die  Wahl  der  Mo¬ 
mente,  als  Einleitung  (der  Momente  nämlich,  in 
welchen  der  Künstler  seinen  Gegenstand  ergreifen 
und  darstellen ,  der  Seher  ihn  beurtheilen  inufs.  In 
den  Abbildungen  der  histor.  Gemälde  des  l'ariser 
Centralmuseums  in  diesem  Taschenb.  hat  man  vor¬ 
züglich  auf  diese  Momenteuwahl  aufineiksam  ge¬ 
macht.  Der  Moment  inuls  derjenige  seyn,  wo  die 
ganze  Handlung  und  ihre  Veranlassung  deutlich  und 
auffallend  ist),  S.  1  —  66.  Erklärung  der  Kupfer 
(nach  Gemälden  des  Paris,  Mus.)  INo.  r.  Titelkupf. 
Der  Triumph  der  Wahrheit.  Die  £eit  nttrt  und 
hebt  sie  zu  ewigein  Glanze.  Schwebende  Gruppe 
eines  Deckenstücks,  von  JSic.  PoiiSSin.  No.  2. 
Deianira  vom  Centaur  Nessus  entfuhrt.  Bild  von 
Guido  Reni.  No.  5.  Alexand  rs  Vertrauen  auf 
seinen  Arzt  Philipp,  von  Etisfach  le  Sltcur.  N.  4. 
Hercules  Kampf  mit  der  Lei  maischen  Hydra,  Bild 
von  Guido.  No.  5.  Die  Entbindung  der  Maria  von 
Medicis,  Gemälde  von  Rubens ,  aus  dem  Cr  eins  (der 
24  allegor.  Gemälde  aus  der  Geschichte  dies»  r  Kon. 
v.  Fratikr. ,  d;e  Hub.  11s  1620  ff.  verfertigte)  der  Lu- 
xernb.  Gallerie  (und  zwar  in  2  Kupferstich  n  von 
Thelott  und  von  Bolt).  No.  6.  Die  Jagd  der  Ata- 
lanta ,  »oti  Carl  le  Brun.  No.  7.  Die  Himmel¬ 
fahrt  der  h.  Jungfrau ,  von  Herrn.  Caracci.  — 
Unter  der  Aufschrift  Laune  S.  1  —  53*  einige  Ro¬ 
manzen  ,  Lieder  und  andere  Poesien  von  Müchler, 
Lindernney er,  Arndt,  Widdigen  u.  a.  —  S.  t  — 
08-  Der  Runenberg  ,  eine  Erzählung  von  L.  Ti  eh. 
S.  3g  — 5°-  Bruchstücke  aus  dem  Leben  eines  Emi¬ 
granten,  von  Müchler. 

27.  Clivido ,  ein  poetisches  Taschenbuch  auf 

1804.  hi.  rausgegeben  von  Jmm.  Meier  und 

G.  S.  Laube.  Peuig,  Dicnemaun  und  Comp. 
292  S.  8- 

102  Gedichte,  die  meisten  von  den  beyden 
Herausgebern,  Hm.  JJressclinann  und  einem  Uugen. 
J, —  r.  Nicht  die  innere  Einrichtung,  sondein  nur 
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die  Mode  und  Zi  it  hat  es  zu  einem  Taschenbu - 
che  auf  )8oj  gemacht.  Es  könnte  auch  einen 
andern  Titel  Laben.. 

28.  Kinder  —  Alman ach  auf  das  Jahr  1804. 
vom  Cons.  Rath  FJorsti-r  in  Bückibnrgr.  Mit 
Ku|  fein  und  Musik,  Hannover,  Gebr.  Hahn. 
1804.  Xl.  11.  1 1 1  S.  8* 

Nicht  blos  für  die  Kinder  selbst,  sondern  auch 
für  Eltern  und  Erzieh'  r  bis  inunt.  Für  eiste  gehö¬ 
ren:  die  Kindergfspräche  S.  5.  .,  Kindeiidyllen  S.  5‘J 
(die  Brombeere,  die  abgepllückie  Nelke,  das  ge¬ 
fundene  Nest);  die  Figuren  -  Spiele  S.  71.  —  für 
letztere  die  kurze  Beschreibung  der  Olivierschcn 
Lesemethode,  S.  35-  —  die  Vorschläge,  wie  man 
die  Gesellschafts  -  Spiele  rnamnchfaltig' r  und  unter¬ 
haltender  machen  kann,  S.  43.  (Buchstabenspiel, 
Heimspiel)  die  Zeicliuenspiele  S.  75.  und  die 

Ueh urigen  für  Kinder  in  den  Anfangsgrütiden  des 
Z«  ichneus,  S.  84.  Durchaus  brauchbare  und  cm« 
pfi  hlungsw  erthe  Aufsätze. 

29.  IS  euer  Volhskalender  auf  das  Schall  fahr 
r8o4.  oder  Beytiäge  zu  nützlichen  lind  lehr¬ 
reichen  Unterhaltungen  für  all.tb.y  Leser,  zu¬ 
nächst  für  den  Bürger  und  Ljntlinnun.  Her- 
ausgegeben  von  J,  G.  Car.  Sfellzncr  und  F. 
J.  Kutscher.  Hannover,  Gebr,  Hahn.  2I0  S, 
8.  mit  Titeik. 

Der  vom  sei.  Palm  ang'  legte  Plan  ist  lieybe- 
balten  worden;  der  Inhalt  mannigfaltig,  unterhal¬ 
tend.  belehrend  j  die  Bey  spiele  zum  Th  eil  neu;  die 
Darstellung  allgemein  lässlich.  Es  sind  folgende 
Rubriken:  I.  S.  3  ff.  Gute  Menschen  (r4  Bey- 

spiele  verschiedener  1  ugenden).  II.  S.  3g.  Schlechte 
Menschen  (Mords  r,  Diebe,  5Bfyspi  le).  1 1 1 .  S.55- 
Vermischte  Nachrichten  von  klugen  und  thörichten, 
edlen  und  schlechten,  nützlichen  und  schädlichen 
Handlungen  (25  Beyspiele  von  Entschlossenheit,  Be¬ 
sonnenheit,  Unvorsichtigkeit,  Fühllosigkeit,  Eitelkeit, 
Tiuiikliebe  u.  s.  f.)  IV.  S.  Io3.  Ale: k Würdigkeiten  aus 
fremden  Ländern  (8  Nummern,  z.  B.  Hinrichtung 
der  Kriegsgefangenen  bey  den  Amerikan.  Wilden, 
Gemsenjagd.  Murmi .  lthier ,  Niagarafall  u.  s.  f.)  V. 
S.  14L  Kurze  inteiessanie  Lebensbeschreibungen 
(Jean  Fahre,  Alexandre  SclKirk  —  es  sollten  lieber 
vaterländische  gewählt  werden).  VI.  S.  155»  (Sechs) 
Moralische  Erzählungen,  VILS.19I.  Gemeinnütziges 
Mancherlfcy.  (Heber  die  Furcht  vor  Gespenstern. 
Neues  By  spiel  von  der  Unsicherheit  der  Eichen  bey 
Gewittern. 

5o.  FViener  Hoflhealer •  AUnanach  auf  das 
Jahr  1804.  Wien,  Schalbacher,  Buchhäudl. 


2 1"  S.  mit  dein  Bildmss  des  Hofschausp.  Jos. 

Xjting''  und  6  Kupf. 

Der  erste  Versuch  ( in  Wien  nämlich  —  denn 
übrigens  haben  wir  lange  schon  Theaterahnanächs 
gehabt.)  Die  Kürze  der  Zeit  erlaubte  nicht,  die 
Kupfer,  (-die  Scenen  aus  einigen  bekannten  Schau¬ 
spielen  darstellen)  nach  Wunsche  ausznführen.  Die 
Aufsätze  sind  (aufser  der  Erklärung  der  Kupfer) 
S.  4g.  Personalznstand  des  k.  k.  Hoftheaters.  S.  6~. 
Journal  der  vom  i.  A  ug.  1802  bis  Ende  Jul.  i  öo5 
in  beyd  11  k.  k.  f  lofiheatern  aufgeführteu  Stücke, 
Opern  und  Ballette,  der  Debüts,  Sterbefalle,  Nor— 
ma-Tage.  S  29.  G  scliiclite  der  Wiener  Schau¬ 
bühne  (von  1712  an).  S.  1  24.  Nachricht  über  den 
ilzigen  Zustand  der  spanischen  Bühne,  von  Freit  schke 
((Bruchstücke  eines  Werks  über  die  Sitten  und  Gei¬ 
stesbildung  der  Spanier).  S.  i33.  (Rhapsodische 
u.ud  fragmentarische)  Beyträge  zur  Theaterkutule  d  r 
altert  Grrechen  und  Römer,  von  Reil.  S.  i5ü* 
Brucltsuicke  aus  eirtern  noch  ungedruckten  Trauer¬ 
spiele  Polirxena,  votr  Colllli.  S.  *77.  Gedichte 
((Prolog.»  u.  s.  f.  ) .  S.  189.  Lesarten  aus  dein 
Hamlet,  von  Collin.  S.  z()5.  Notizen  und  Anek¬ 
doten.  S.  205.  Gel  hrte  (?)  Correspoudeuz-  (<  ines 
Trauer  spiel  verf. ,  der  nicht  orthographisch  schreibt, 
mit  einem  Verleger), 

Der  Beschlufs  folgt  im  5o.  St. 


Inländische  Journale. 


Eunomia ,  eine  Zeitschrift  des  19.  Juhrlr.  von 
einer  Ges.  Gelehrten.  Iltrausgogt  bett  von 
Fefsler  und  Fischer.  Jahrgang  1800.  Berlin, 
blau rer. 

Novembefc  S.  555-  giebt  Ilr.  C.  A.  Fischer 
Ansichten  aus  den  Py  renaen  ,  ein  Bruchstück  aus 
seinen  nächstens  lierauskomrneuden  Bergtviserr.  Er 
schildert  die  Einwohner  d>  r  Wcsipyrenäen  ,  die 
Bear  »er  und  Basquer,  die  ganz  von  einander  ver¬ 
schieden  sind,  die  Valice  d’ Aspe  ,  Vallee  d’ Ossan. 
S.  3-|8.  Vasco  di  Garna’s  Latrdirng  beyrn  König 
von  IMeliuda  ,  ein  Fragment  aus  dem  zweyten  Ge¬ 
säuge  der  Lusiade  dis  Luis  de  Camoens ,  übersetzt 
vorn  Ilrtr.  F.  A.  K llllll  ,  der  nächstens  eine  voll¬ 
ständige  Uebers.  des  Gedichts  im  Versmaafse  des 
Originals  herausgebe»  wird.  S.  365-  Die  Entfüh¬ 
rung,  vorr  Hrn.  C.  A.  JJoyde  irr  Stettin,  Ein 
Auszug  aus  dem  noch  ungedruckten  Romane  :  Sechs 
Abschnitte  aus  dem  Leben  des  Grafen  Karl  votr 
Rosenau.  S.  58.2.  Geistiger  Nahrungsstoff  (Betrach¬ 
tungen  darüber),  vorn  Hrn.  CH.  Horsiig.  S.  388. 
Literar.  Briefe.  Zehnter  Brief.  A,  IV.  Schlegels 
Blutnensttäufse  ital.  span,  und  portug.  Poesie  (wie 


sich  eryvarten  l'äfst ,  sehr  gerühmt.)  S  Inst  die  Zu* 
eignung  an  die  Dichter  schreibt  der  Panegyrist  mit 
innigem  Wohlgefaüerr  ab,  ttnd  ruft  dem  Herausge« 
ber  zuletzt  atrs  dem  verdeutschten  Petrarca  zu: 

Nicht  fahren  lafs  dein  grofsgehefzt  Beginnen. 

S.  4o5.  setzt  D.  Albrecht  seine  kritischen  A  pho- 
rismejl  über  das  Theater  in  Briefen  fort.  Diefsinal 
wird  Einheit  des  Orts  und  der  Handlung  und  llreatral.* 
Täuschung  empfohlen.  Noch  ein  paar  Postscripte, 
S.  413. 

December:  S.  415.  lieber  dcirf'Oüpnek’liat,  das 
geheime  Religionsbuch  der  Indier,  von  Juli.  Horn 
in  Güttingen  (es  ist  eine  von  Anquetil  verfertigte 
wörtliche  lateiir.  Gtbcrseizung  der  vier  Vedas,  wel¬ 
che  die  alte  geheime  Theologie 'und  Philosophie  dsr 
Indier  enthalten,  und  überaus  wichtig  sind.  Des 
Hr.  Verb  kennt  nur  dort  ersten  Band.  wir  haben 
langst  schon  auch  den  zweyten,  und  werden  bald 
im  künft.  Jahre  eine  Bcurtheiluus  davon  in  unsrer 
L.  Z.  geben.  Gelegentlich  erfahren  wir  S.  4  J  9' » 
dafs  Hr.  Fr.  Schlegel  sich  itzt  in  Paris  fast  ’Sus- 
scliliefsend  ruit  dem  Satnscrit  beschäftigt.)  S.  433; 
Lomonossov's  neunte  Öde.  trach  Hiob,  aus  dem 
Russ.  5.  439*  Bemerkungen,  g.esammlet  auf  einer 
Reise  über  den  crofsen  St.  Bernhard  irn  Morr.  Aug. 
x3o5.  (Auch  Iris  toi*.  Bemerkungen  aus  der  neue¬ 
sten  französ.  Kriegsgeschichte  und  aus  der  älter u 
Zeit.  Der  Vf.  glaubt  S,  457  ,  dafs  Hanrubal  über 
den  hrlotlt  Genevre  nach  Italien  20g,  Marcard  in 
s.  Reise  durch  die  franz.  Schweiz  irn  Jahre  1799. 
S.  2  r  8' — >  229.  rufst  ihn  entweder  über  den  Cot- 
Dargcuiieres ,  den  Mont  -  Yiso  oder  den  Mont-Gp* 
nevre  ziehen.  S,  464,  Die  Ein  losen,  Gedicht  von 
Philippine  Engelhard ,  geb.  Gatterer.  Literarische 
Briefe,  XL  Brief  S.  47  r*  Leber  den  Chor  im  mo¬ 
dernen  Drama.  XI!.  Br.  S.  47Ö.  lieber  die  ver¬ 
mischte  Anwendung  der  Religionen  in  der  Tragödie. 
S.  4^3.  Beschlufs  der  krit,  Aphorismen  über  das 
Th  ater,  von  Albrecht.  Postscripte  (der  wahre 
Roman  —  Wörter  und  Münzen  —  Jgurnal  -  Lese* 
gcsHlschafter,). 

Gartenzeitung  ( herausgege-ben  vom  Hir.  Prof. 

Dr.  Sprengel,  Halle,  Gebauer,  in  4.)  No.  1: 

—  20.  Jul,  —  n.  Novi 

Wochen  lieh  erscheint  ein  Bogen  in  4.  Wir- 
können  nur  einige  Aufsätze  auszeichnen,  aus  denen 
jeder  Freund  der  Gartenkunst  wird  ersehen  können, 
wie  interessant  diese  Zeitung  sey.  No.  1.  Utber 
den  Eitifiufs  der  Kälte  des  letzten  Winters  auf  die 
Gewächse,  vom  Herausg.  und  No.  2.  von  einem 
andern  Beobachter.  Noch  von  Rüdolphi  Berner* 
kungeii  darüber  No.  5.  S.  20.  Vgl.  auch  S.  io8fh- 
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Ko.  5.  Anleitung  n  Grabe-  um!  Obstgärten  durch  ei¬ 
nen  Frostableiter  (aus  Stroh)  vor  späten  Frösten  irn 
Frühjahre  zu  schützen.  S.  i  9.  Rlldolphi  vom  Be- 
gielsen  der  Topfgewächse  (  cs  ist  schon  sehr  be¬ 
kannt  ,  dafs  es  äufserst  mkfsig  geschehen  inufs. ) 
S.  22.  von  den  Farben  der  Nelken,  und  S.  23.  und 
K.  4-  S.  25.  Merkwürdigkeiten  für  Nelken»  Blumi¬ 
sten.  No.  4-  S.  s7-  Steltzer  über  fremde  Obst¬ 
sorten  ,  und  Verzeichnis  der  Sorten  ,  die  er  aus 
Holland  erhalten,  S.  3i.  Ueber  den  Anbau  der 
Alpengewächse,  von  S.  S.  3c).  Vortheile  bey  der 
Wartung  der  Nelken.  N.  6.  lieber  einige  seltene  und 
zum  Theil  neue  Fatbeti  -  Nuancen,  vorzüglich  an 
Lücker  Auiikeln.  Das  französ.  Raygras  (avena  ela- 
tior)  wird  S.  46.  als  Futtei kraut  in  Baumgärten 
vorzüglich  empföhlen  ,  der  Saame  inufs  aber  etwas 
stark  ausgesäet  werden.  S.  4'^-  Lieber  einige  Hin¬ 
dernisse  der  schnellen  Fortschritte  der  Gartenkunst 
(in  einigen  Stück  n  fortgesetzt  —  manches  ein  we¬ 
llig  weit  hergeboli).  S.  62.  Bemerkungen  über  die 
Farben  Veränderungen  der  Lücker  Aurikel  zur  Zeit 
ihres  Verblühens.  S.  72.  Lieber  die  Behandlung 
feinerer  Gewächse  beym  Verpflanzen  aus  Mistbeeten 
und  Töpfen  ins  freye  Land  ( auch  manches  sehr 
bekannte).  S.  75.  Anzeige  der  neuesten  Garten¬ 
schriften  (vornernl.  Dlimont  -  Cour  Set  Le  botanisie 
cultivateur  etc.  IV.  Toines,  in  einem  langen  Aus¬ 
zuge  durcli  mehrere  Stücke).  S.  92.  Sage  über  die 
Gewäcliserde  und  die  Düngung  derselben  ,  aus  dem 
Juutn.  de  Physik  übersetzt,  mit  Amu.  und  Züs.  des 
XJebers. ,  auch  ist  S.  106.  Fischers  Abh.  ven  dtr 
Düngung  —  Gotting.  l8o5,  angezeigt.  S.  107. 
Sprengelia  incartiaia,  eine  neue  Zierpflanze  aus  Neu» 
holland,  mit  illuin.  Kup.f.  ( schon  von  meinem  be¬ 
schrieben  ,  und  in  England  seit  9  Jahren  in  den 
Gärten).  N.  i5-  Dietrich  Einiges  über  das  Begics- 
«en  der  Pflanzen.  Morgenstern  in  Sandersleben 
bischreibt  S.  116.  sechs  schöne  Birnsorten  ,  die 
noch  selten  angepflanzt  sind,  und  erbietet  sich,  im 
Frühjahr  mit  Plropfreiseti  zu  dienen.  Müller  han¬ 
delt  S.  117.  von  der  Scharrrnaus  (Wasserratte), 
und  will  vorziiglicli  welsche  Nüsse  in  einer  Auflö¬ 
sung  von  Pottasche  gesotten  geg'-m  sie  anwenden. 
S.  119.  Ueber  das  Pfropfen  des  Weinstocks  ,  aus 
Sonnini  (nebst  Bemerkung  des  Uebers.  S.  uo,  dafs 
schon  die  Römer  den  Weinstock  durch  Pfropfen 
veredelt  haben).  N.  iß.  Ist  es  möglich  ,  erfror  ne 
Bäume  durch  das  Pfropfen  zu  retten?  von  M.  HJir- 
dach  (es  wird  sehr  empfohlen).  S*  125.  S.  über 
die  Erziehung  der  Erica  und  Rhododendron  rnaxi- 
xnum  aus  Saamen.,  nach  eignen  Erfahrungen.  No. 
17.  und  <8.  Ufcber  den  Nutzen  einer  ausführlichen 
Beschreibung  vorzüglicher  Nelkenatten,  nebst  einigen 
Versuchen  solcher  Beschreibungen.  S.  i39*  Ru¬ 
dolphi  geprüfter  Rath  zur  Verbesserung  der  Obst¬ 


baun-,  zucht  (man  pflanze  wilde  Stämme  aus  Kernen 
an  den  Ort,  wo  sie  bleiben  sollen,  und  veredele 
sie  nach  einigen  Jahren),  S.  141.  Uebtr  den  Ein- 
Jlufs  des  heurigen  trocknen  Sommers  auf  die  Ge¬ 
wächse.  N.  19.  Noch  eine  Methode,  den  Wein- 
stock  zu  pfropft  n  ,  aus  Sonnini  Bibi.  S.  i4ö. 
Chüintieloil  Versuche  verschiedener  Landwirlbe 
über  das  Gypsen  des  Bodens,  und  einige  andere 
Aufsätze  aus  derselben  Bihl.  physico  -  eccnorn. 
S.  15 1 .  Aufforderung  au  Freunde  des  Gartenbaues, 
die  Lohe  betreffend,  von  Müller.  S.  154.  Blir- 
dacli's  Versuche  über  die  leichteste  und  sicherste 
Art  zu  oculiren  »  nebst  Rupf.  (er  schneidet  das 
Auge  viereckig,  und  bringt  cs  be\m  Einsetzen  mit 
allen  Theilen  dtr  Rinde  in  Berührung.)  S.  i55-  Au» 
zeige  der  Gartenliteratur. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

A  e  1 1  c  r  n  und  J  u  g  e  n  d  -  F  r  e  n  11  d  e  n 

empfiehlt  Unterzeichneter  felgende  bey  ihm  ht-iaus» 
gekommene  neue  Bücher  als  angenehme  und  nütz¬ 
liche  Weihnachts-  und  Neujahis- Geschenke  : 

1)  Das  Bilderbuch  ans  Liliput ,  ein  belehrendes 

und  angenehmes  Geschenk  für  gut  geartete  Kin¬ 
der.  Von  C.  A.  iiirschinann.  Zweyte  vennehrte 
und  veibesserte  Auflage.  12.  22  gr. 

2)  Mährchen  aus  Liliput  ,  des  Bilderbuchs  aus 
Liliput  zweytes  Bändchen  ,  mit  litlen  kolorillen 
Kupfern.  12.  geb.  1  Thlr.  2  gr. 

3)  Maienthals  Rebcnlanbe,  Für  Söhne  und 
Töchter  edler  Erziehung,  von  C-.  A.  Plirschinann. 
Erster  Baud,  mit  ausgeinahltcn  Kupf  rn  u.  Musik. 

з.  I  Thlr.  12  gr. 

4)  Tempel  der  JSatur  mul  Kunst.  In  einer 
Auswahl  der  interessantesten  DarsteUunpen  aus 

D 

den  Reichen  der  Natur ,  aus  dem  Gebiete  der 
Kunst,  Sitten  und  Volksgewohnheiten .  Nach 
kostbaren  ,  nur  in  grossen  Bücher -Sammlungen 
befindlichen  Original  -  Kupftrwei ken  u.  Beschrei¬ 
bungen  der  Engländer,  Fianzosen  und  Italiener 

и.  a.  Für  die  Jugend  und  ihre  Freunde  bearbei¬ 
tet  und  mit  vielen  ansgemahlt tu  Kupfern  verse¬ 
hen  von  C.  A.  Hii sebmann.  Erster  und  zwtyter 
Band.  Lruch,  7  Thlr»  8  gr.  lind  gebunden 
8  Thlr. 

Leipzig  im  December  i3o3. 

Karl  Tauchnii  z. 
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Wesen  der  öftern  Nachfragen  nach  dun  atcir 
Bande:  vom  allgemeinen,  zuverlässigen  und  erprob¬ 
ten  ökonomisch-,  medicuiisch  - ,  chemisch  •  techno¬ 
logischen  Stadt-  Haus*  Land-  Wir  thsebafts  -  und 
Gart!  nsch  nz  ,  od  r  vollständiger,  auf  vieljahrige  Er¬ 
fahrung  gesTÜndeter  lind  auf  die  fafslichste  Art  ab- 
gefafster  Inbegriff  des  Wichtigsten,  Einträglichsten 
und  Nützlichsten  ans  dem  Gebiete  der  Natur, 
Künste- und  Geweihe,  zur  Belebung  und  Frnpor- 
bringun-g  <  der  -Industrie,  des  Kunst-  und  Geuerb— 
Jleifaes,,  zur  Ersparung  eigener  und  kostspieliger  Er¬ 
fahrungen,  zur  Verschaffung  mehrerer  Bequemlich¬ 
keiten  mit  wenigem  Kosten,  als  seither,  zur  Be¬ 
kanntmachung  bewahrter  Vortheile.  Hiilfsiniilel  und 
gemeinnütziger  Gegenstände  aller  Art  ,  zur  Verbrei¬ 
tung  auserlesener  Vorschriften  ,  Beobachtungen,  Re¬ 
zepte,  Verbesserungen  ,  Experimente,  Geheimnisse 
und  Kunststücke  ,  zum  Nutzen  und  zur  Belustigung 
für  Gelehrte ,  Künstler  und  Kunstliebhaber,  Manu- 
iaktuiistcu,  Fabrikanten,  Handelsleute,  Gutsbesitzer, 
Kameraiisten,  Oekonomen,  Handwerker,  Forstbearnte, 
Jagdliebbaber ,  Stadt—  und  Laadwirtlie  u.  s.  w. 
H  rausgegeben  von  fr.  G.  II.  A.  I.  von  Münchhau- 
sen.  Mit  Kupfern.  8.  —  z  igen  wir  hiermit  an, 

dafs  dieser  zweyte  Band  ganz  zuverlässig  zur  Leip¬ 
ziger  Jubilatemesse  1804.  fertig  werden  wird.  Um 
den  Ankauf  dieses  mit  so  viel  Bey  fall  aufgenornine- 
xu  n  Werkes  zu  erleichtern,  so  wird  bis  Ende  des 
Monat  März  x8o4,  wie  bey  dein  ersten  Bande, 
wieder  1  Thlr.  4  gr.  Sachs.  Pränumeration  darauf 
angenommen.  Auch  soll,  den  Wunsch  mehrerer 
Liebhaber  zu  b  friedigen  ,  der  Eiste  Band  noch  um 
d  n  Piäuiimerationspreifs  ä  1  Thlr.  4  gr.  bis  zur 
Etsch  inung  des  zweyten  Bandes  abgelässen  werd  n. 
Alan  wendet  sich  in  portofreyen  Briefen  an  das 
Magazin  fiir  Literatur  in  Leipzig,  Alter  Neuinaikt 
No.  61 4. 


Bey  mir  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhand¬ 
lungen  zu  haben : 

Sonderbare  Naturerscheinungen*,  zur  Un¬ 
terhaltung  und  Belehrung  für  die  Ju¬ 
gend,  n  bst  einem  natnrhistonsehen  Räih- 
st  [buche  ton  A.  $  ko  Iba.  Erster  Theil. 
l\Ut  einem  illunrnrj  len  Titelkupfer  y  das 
neu  entdeckte  Schnabelthier  vorstellend. 
(  P  rtifs  1  I  h  Ir.  ) 

Der  Verf.  stellt  in  diesem  Buche  die  auffallend¬ 
sten  Sond  ibaikeited  zusammen,  die  in  der  Natur¬ 
geschichte  voi kommen,  und  gieht  daher  der  Jugend 
ein  überaus  nützliches  uml  untrhalt  .  nd<  s  Lesebuclx 
in  die  Hände.  Es  enthält  in  acht  Abschnitten 
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I.  Sonderbarkeiten  in  Ansehung  der  Zeichnung 
und  Farbe.  Wunderbare  Z.eitlmungen.  Sonder- 
bare  Farben.  Durchsichtige  Thiere.  Leuchtend« 
T liiere.  II.  Sonderbarkeiten  in  Ansehung  der 
Gestalt  und  Bildung  des  thiensefu  n  Hörpcrs. 
A-.  luilichkt  it._n.  Ueberilüssig  scheinende  Theile-  Feh¬ 
lende  Th  ile.  Sonderbare  Lage  einzi  Irrer  Theile. 
III.  Sonderbarkeiten  in  Ansehung  der  Bedeckung 
des  tiderischen  Körpers,  1 V.  Sonderbarkeiten, 
in  Ansehung  des  IVachsthvms ,  der  Gröfse%. 
Schwere  und  Reproduktion.  V.  Alter  Lebens¬ 
dauer ,  Tod.  Beispiele  von  sehr  alten  Menschen«. 
Verjüngung.  Hobes  Alter  bey  Thieren.  Kennzei¬ 
chen  des  Alters,  Lebensstärke.  Zähes  Leben.  S  ( 1  > st- 
xnord.  Langer  schlaf.  VI.  7 körperliche  Starke. 
Vif.  S'nne.  VHf.  Stimmen. 

Alle  vor  kommenden  Merkwürdigkeiten  haben, 
zur  Bequemlichkeit  des  Nachschlagens  mit  dem  hiß¬ 
ten  angehüngteu  Rätlisel-  oder  Fragebuche  einer  ley 
Nummern,  und  die  Einrichtung  des  Drucks  ist  so 
getroffen  ,  «l.fs  Aeltern  und  Lehrer  dieses  Fragebuch- 
bi  sonders  für  sich  binden  lassen  können.  Ein  zwt  y- 
ter  Theil,  der  zu  Ostern  1804.  erscheint,  wird  das 
Werkelten  beschliefsi  tr  ,  und  ein  alphabetisches  Re¬ 
gister  über  das  Ganze  enthalten. 

ln  einer  schon  erschienenen  Recension  vou  die¬ 
sem  Buc|ie,  in  welcher  dem  Verfasser  alles  Lob  er« 
llreilt  wird,  heisst  cs  am  Schlüsse: 

„Mau  tnufs  die  Belesenheit  und  den  Fleifs  des  Ver¬ 
fassers  bewundern.  Diese  Jugendschrift  bat  mehr 
Mühe  gekostet  ,  als  ein  paar  Dutzend  von  den  ge¬ 
wöhn  1  a  hei.  UnterhaltungsbrrcheTu ,  die  jede  Messe 
erscln  inen  ,  und  vorzüglich  als  die  melrresten  Na¬ 
turgeschichten  fiir  Kinder. 

Gotha  im  Oct.  i8o3.  Justus  Perthes, 


Die  TTesperiden  ein  Magazin  fiir  jn — 
gendlrche  Unterhaltung.  is  bis  7s  Stuck 
mit  Kupfern  und  Tabellen  etc. 

gab  Herr  Diaconus  Mauc.hard  in  Nürtingen  (seit 
Kurz,  in  Superintendent  in  Neuffen  bty  Stnugardt  ) 
in  der  Buchhandlung  der  Erziehungsanstalt  in' 
Schimpf  nilral  auf  seine  Kosten  heraus.  Nach  sei¬ 
nen  Wünschen  habe  ich  nicht  nur  den  Verlag  dieset" 
ersten  7  Stücke  di-ses  für  die  Belehrung  und  Unter¬ 
haltung  dir  Jugend  so  schätzens werthen  Magazins 
käuflich  über  notnrnt  n  ,  sondern  anjetzt  auch  das- 
aclJe  Stück ,  womit  der  zweyte  Baud  geschlossen- 
ist,  gedruckt,  und  brochirt  (12  Bogen  stark,  mit  ei¬ 
ner  Kupfertafel  und  einer  TabtUe)  an  alle  Buch¬ 
handlungen  verschickt.  (Preis  11  gr.  oder  54*  -^*- 
Rhcin. ), 
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Inhalt-:  I.  Spiel  ab  ende.  Das  Wörterspiel 
oder  das  Weltall,  ein  vierfache:»  Unterhaliungsspiel. 
II.  Leseabende.  Fabeln  und  kleine  Erzäh¬ 
lungen.  Der  Gärtner  und  der  beil'se  Sommer,  Der 
Wh  ah  und  sein  immer  bellender  Hund.  Der  Floh 
jv.it  dem  goldenen  Keuchen.  Der  Jüngling  und  sein 
Schutzgeist.  Die  versengten  Mücken.  Die  Raupe 
und  die  Hausmutter.  Assaph.  Der  Wiedergefun-  ' 
dene.  Bachur,  des  weisen  Chakkams  Sohn.  Glück 
aus  Unglück.  Setneu  aus  Kyios  Leben  etc.  1IL 
Z  aub  er  ab  e  n  de.  Unterhaltungen  ans  der 
Optik-  Die  Tabula  striata.  De  optische  Anainor- 
piiose  j  wozu  auch  d  e  Kupfertafel  gehört. 

Jedes  der  ersten  7  Stucke  zerfü'lt  ebenfalls  in  die 
5  Abteilungen  :  Spielabende ,  Leseabende,  Zau - 
berabende ,  wodurch  die  Schrift  ein  für  das  jugend¬ 
liche  Alter  sehr  anziehende  Mannichfaltigkeit  be* 
kommt. 

Noch  vor  Weihnachten  werden  von  allen  acltt 
Stücken  dieses  Magazins  tauber-  gebundene  Exemplare 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  seyn. 

Nach  vielen  mir  bekannt  gewordenen  Urtheilen 
bin  ich  so  vollkommen  überzeugt ,  dafs  Eltern  und 
Erzieher  ihren  Kindern  und  Zöglingen  kein  ange¬ 
nehmeres  Büchergeschenk  ,  als  mit  diesem  Magazin, 
machen  können,  dass  ich  mich  ohne  Bedenken  er¬ 
biete ,  sie  von  allen,  welchen  der  Ankauf  gereuen 
sollte,  zurück  zu  nehmen,,  und  für  den  bezahlten 
Preis  andere  aus  meinem  Verlag  gewählte  Jugend. 
Schriften  zu  übersenden.  Gotha  im  Nov.  Ioo3« 

Mathilde.  Par  VAutenr  du  Journal  de 
Lalolte.  i3o3.  Mit  einem  Titelkupfer  von 
P.nzel.  (Preis  14  gr.  sächs.  oder  1  Gulden 
Rhein.) 

Von  -der  Zeit  an  .  wo  da3  Journal  de  Lalolte 
durch  eine  Recettsion  in  der  Ä.  L.  Z.  vortheilhaft 
bekannt  wurde,  fing  das  Publicum  an,  die  Erzeug* 
nisse  der  damals  noch  unbekannten  Vei lasserin,  der 
Gemahlin  des  Hessen  -  Darmslädiischen  Gesandten 
von  Wiesenhuiten ,  in  Frankfurt,  zu  schätzen  und 
KU  lieben  ,  und  Helene  und  Elise  fanden  eine 
gleich  gute  Aufnahme,  wie  ihre  ältere  Schwester. 
Mö^e  die  jüngste  Schwester  Mathilde,  die  ich  in 
vergangener  Ostermesse  verlegt  und  auch  mit  der 
typographischen  Eleganz  ausgestattet  habe,  die  der 
Innern  Eleganz  entspricht,  den  Freunden  einer  ge¬ 
fälligen  und  unterhaltenden  Leclüre  eben  so  will¬ 
kommen  seyn,  und  in’öge  ihr  allenthalben  derselbe 
freundliche  Empfang  zu  Theil  werden,  den  sie  be¬ 
reits  in  einigen  kritischen  Blättern  gefunden  hat  1 
Mau  wird  iu  ihr  d  e  guten  Eigenschaften  einer  in¬ 
teressanten  Anlage  und  Verwicklung,  einer  scoÖncn 
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Darstellung,  eines  frischen  Coloills  und  französi¬ 
scher  ZieiHchkt.it  und  einer  über  das  Ganze  ver¬ 
breiteten  sittlichen  Grazie  nicht  leicht  verkennen. 
Gotha . 

So  eben  ist  der  zweyie  Band  von  Schlichte • 
groll' s  Nekrolog  der  Deutschen  für  das  A/JA. 
Jahrhundert  bey  mir  erschienen  und  an  all« 
Buchhandlungen  verschickt: worden.  (Preis  1  Tldr.) 

Folgende  merkwürdige  Mimi  r  sind  darin  bio¬ 
graphisch  dargeStelll :  1)  Cöiis.  R.  Gediehe  in  Ber¬ 

lin,  vom  Prof.  Schmidt,  eine  Biographie,  die  bereits 
separat  von  mir  herausgegeben  und  mit  Be\fa''l  auf- 
getiomine'n  worden  ist.  2)  Freyherr  von  Zink  zu 
Enunt'udingen  ,  dieser  liebenswürdige  Dichter  und 
Freund  des  Freyburger  Jacobi.  5)  Prof.  Schöne - 
VUinn  in  Göltingen  ,  Vom  Prof.  Lenz.  4)  Gell. 
Just.  R.  Curtius  in  Marburg,  vom  Prof.  Wachler, 
5)  Prüf.  Stangl  in  München.  6)  Graf  von  JFin- 
dischgreitz ,  unstreitig  einer  der  oiigitu  listen  Män¬ 
ner  unserer  Zeit.  7)  I.  atidsch.  Dir.  von  PüloW  in 
Lüneburg.  8)  Gei).  Superiut,  Dahme  daselbst. 
9)  Prediger  Fischer  in  Königsberg,  derselbe  ,  des¬ 
sen  Schriften  jetzt  eben  mit  so  vielem  E e y  fall  auf- 
genummen  worden,  und  zu  deinen  sehr  anziehender 
Darstellung  der  Herausgeber  dös  Nekrologs  reichlich 
mit  Materialien  unterstützt  war.1  Auch  ist  das  ähn¬ 
liche  Büdnifs  dieses  seltenen  Mannes  gegenwärtigem 
Bande  vorgesetzt,  lo)  Der  Russ.  Staatsrath  von 
Siruve. 

Zugleich  mit  diesem  Bande  wird  auch  das  Bild- 
nifs  des  Grafen  von  Veltheim  ausgegeben  ,  das  zu 
dem  ersten  Bande  gehört. 

Nächstens  erscheint  ein  neuer  Band, 

Gotha  iin  November  lßo3. 

Justus  Perthes. 


P.  A.  IVinkopp’s  neuestes  Staats-  Zeitungs- 
Reise—  Post —  und  Handlungs  —  Leccihon  u.s.w. 
Zwey  tcn  Bandes  Erste  Abtheilung  gr.  4.  1  Thh. 
hat  auoh  die  Presse  verlassen,  und  ist  unterm  5o. 
Nov.  an  alle  Buchhandlungen  veiszndt  worden.  Es 
wird  ununterbrochen  weiter  daran  gedruckt,  so  dals 
die  Liebhaber  zu  diesem  vollständigen  Wnke  bald 
befriedigt  seyn  sollen.  Der  Preifs  der  bis  jetzt  er¬ 
schienenen  vier  Abtheilungen  ist  6  llilr, 

Leipzig  im  December  l8o5. 

von  Kleefeldschc  Buchhandlung. 
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Ueber  die  Aufnahme  fremder  unharmo¬ 
nischer  WÖrtör. 

"Während  der  Eildungsperiode  bereichert  jede 
Nation  ihre  Sprache  mit  fremden  Wörtern  ,  welche 
sie  entweder  gär  nicht,  oder  weniger  bestimmt,  hat. 
Die  eingebürgerten  französischen  interessant ,  naiv 
(jlä'lf),  Ööncert ,  Genie ,  bezeichnen  eigene  Be¬ 
grübe  ;  das  Lateinische  Cofltinent  ist  nicht  so 
schwankend,  als  i  festes  Land;  durch  die  Griechi¬ 
schen  Hekatombe ,  Opfer  von  hundert  Thieren  , 
und  Atnphiblüm,  Geschöpf,  das  in  und  aufser  dem 
Wasser  lebt,’  werden  Umschreibungen  vermieden. 
Alle  jene  Verdienste  vereinigt  Skizze ,  flüchtiger  Ent¬ 
wurf  einer  Zeichnung,  ein  Wort,  das  nicht  mehr  zu 
verdrängen  ist,  obschon  dasselbe  als  unharmonisch 
nie  hätte  sollen  aufgenommen  werden.  Indefs  ist 
das  Italienische  ZZ ,  ch  m  Werthe  nach  unser  tz . 
iibei  flüfsig  ,  da  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Skitze, 
von  lo  schizzo,  oder  des  weiblichen  Geschlechts 
wegen,  von  CSCfllisse  stammt. 

Nicht  weil  wir  in  der  Bildung  gegen  die  süd¬ 
lichem  Europäer  zurück  sind  ,  sondern  blos  weil  wir 
keine  überwiegende  National  -  Akademie  haben,  ist 
unsere  Sprache  noch  nicht  zur  lästigen  Stetigkeit 
der  französischen  ,  Kubanischen  und  spanischen  ge¬ 
langt,  wo  die  pedantischen  Puristen  jedes  neue  Wort 
verdammen  und  fast  immer  unterdrücken,  so  glück¬ 
lich  gewählt,  )a  so  nöthig  es  auch  seyn  mag.  Wrir 
Deutsche  dürfen,  Gottlob  !  noch  fremden  Reichthum 
benutzen  J  nur  inufs  bey  Aufnahme  ausländischer 
Wörter  darauf  gesehen  werden  ,  dafs  selbige  noth* 
wendig,  leicht  verständlich,  harmonisch  und  metrisch 
seyen. 

Unnöthig  sind  in  unbegeisterter  Prosa  alle 
frrmde  Wörter,  die  wir  eben  so  kurz  und  bestimmt 
haben,  und  in  der  poetischen  Schreibart  wenigstens 
diejenigen  ,  welche  nicht  schöner  und  energischer 
sind.  Schwer  verständlich  dürften  heute  alle 


nicht  schon  gangbare  Wörter  der  slavischen ,  he¬ 
bräischen  ,  arab.  und  Überhaupt  säinmtlicher  oriental. 
Sprachen  seyn ,  weil  selbst  unter  den  Deutschen 
Gelehrten  sie  nur  wenige  kennen.  Unharmonisch 
nennen  wir  ein  Wort  mit  gehäuften,  ungewöhnlichen 
Consonanten  und  dumpfen  Vocalen;  linmetrisch 
dasjenige,  in  welchem  zwey  betonte  oder  mehrere 
unbetonte  S)  Iben  auf  einander  folgen.  Z.  B.  Doll - 
metscher ,  welchem  Herr  Hofrath  Adelung  wohl 
Dollmetscli  vorgezogen  haben  würde  ,  wenn  ihm 
bekannt  gewesen  wäre,  dafs  das  W'ort  slaUsch  ist, 
und  im  Russischen  Tollmafsch  heifst,  von  tollklljo  ! 
Ich  dollmetsche  oder  lege  aus. 

Nur  das  Lateinische  und  Griechische  sind  jetzt 
noch  gute  Quellen  für  neue  Wrörter.  Zuweilen, 
aber  selten  ,  giebt  uns  das  harmonische  Italiänische 
einen  Kunstausdruck,  Frankreich  und  England  ha¬ 
ben  eine  Orthographie,  welche  zu  sehr  von  unse¬ 
rer  Aussprache  ab  weicht  5  Spanien  und  Portugall  sind 
nicht  classisch  genug  :  eben  das  gilt  von  Holland 
und  den  nördlichen  Reichen  ,  so  verwandt  auch 
sonst  ihre  Sprachen  mit  der  unsrigen  sind.  Hiermit 
will  ich  jedoch  nicht  den  Reisebeschreibern  die 
Namen  wirklich  fremder  Dinge  verbieten,  wenn 
selbige  anders  richtig  ausgesprochen  werden  kön¬ 
nen,  z.  B.  eine  Russische  Hibitka ,  ein  Holländi¬ 
sches  JFatersootjen,  der  Spanische  Torreador ,  das 
’lätuiren  der  Süd  -  Insulaner ,  die  Indischen  Pa¬ 
goden  u.  d.  gl. ;  obschon  Rosibeaf  für  Ochsenbra¬ 
ten  ,  Astrico  del  cielo  für  plattes  Dach  ,  Raa  für 
Segt  lstange,  Piroglie  für  Kahn  u.  s.  w.  ganz  über¬ 
flüssig  sind.  Noch  verwerflicher  sind  ein  je  ne 
sais  quoi ,  der  esprit  de  calcul,  das  selige  far 
nie  nt  e  .  und  ähnliche  Redensarten,  welche  sich  ohne 
Mühe  übersetzen  lassen. 

Strengere  Regeln  für  die  Aufnahme  fremder 
Wörter  festzusetzen,  kann  nur  schaden,  da  auch  der 
reinste  Schriftsteller  sie  Übertritt,  und  sein  Bey  spiel 
daun  den  Pöbel  der  Nachahmer  auf  den  Wahn 
bringt ,  es  gebe  hier  keine  Regeln. 
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Unsere  Dichter  bereichern  am  meisten, die  Spra¬ 
che  auf  Unkosten  der  Verständlichkeit;  sie  nehmen 
aus  dem  Lateinischen  und  Griechischen  Wörter 
auf,  welche  im  Deutschen  nicht  fehlen  —  ohne 
daf's  man  ihnen  daium  immer  Vorwürfe  .machen 
dürfte,  ln  der  Dichtung  sind  Wohlklang  und  Ener¬ 
gie  wichtiger ,  als  die  höchste  Verständlichkeit. 
Tlieils  geschieht  die  Aufnahme  dem  Metrum  zu 
Liebe,  als  durch  Cyane ,  Holokauste ,  Ci c ade  für 
die  unmetrischen:  Kornblume,  Brandopfer,  Heu¬ 
schrecke  5  theils  um  des  Reimes  und  der  Harmonie 
willen  ,  oder  auch  blos  einer  dem  römischen  und 
attischen  Gewände  eigenen  Feyerlichkeit.  Z.  B. 
Gigant  und  Phantom  für  Riese  und  Gespenst  , 
Glorie  und  Lyra  für  Herrlichkeit  und  Leyer. 
Do  cli  Spleen  ,  w  elches  der  Engländer  Splin  aus¬ 
spricht,  statt  Milzsucht,  superb  für  prächtig  u.s.  w„ 
können  auch  dem  Dichter  nicht  verziehen  werden. 

Die  fünf  natürlichsten  Vocale  a  e  i  O  U  sind 
die  angenehmsten,  und  weil  das  Italienische  nur  sie 
und  keine  hauchenden  Cousonanten  ,  kein  unmetri¬ 
sches  Wort,  noch  Nasenlaute  hat,  ist  es  die  wohl¬ 
klingendste  der  europäischen  Sprachen.  Eben  dar« 
um,  doch  in  geringerm  Grade,  war  das  Lateinische 
harmonischer  als  das  Griechische ,  obschon  dieses 
init  zehn  Vocalen  a  jj  *  <  o  w  u  ov  ti  oi  und  seinen 
musikalischen  Accenten  mehr  Melodie  hatte.  Die 
beyden  e  in  Säge,  das  gedehnte  Schwedische  a 
(Kametz  und  Omikron)  in  Tornea  ,  ö  und  ä  in 
Oel  und  Süd,  haben  nicht  das  Gefällige  von  a  e 
i  O  U.  Eben  das  gilt  vom  Nasenlaute,  der  im 
Worte  Peking  beym  Deutschen  und  Chinesen  min¬ 
der  widerlich,  als  bej  m  Franzosen,  aber  immer  un¬ 
musikalisch,  lönt  Unser  so  geschmackvolle  als  phi¬ 
losophische  Adelung  hat  dieses  gefühlt,  da  er  den 
sächsischen  Formen  wirken  ,  betriegen  ,  ßistrrn  , 
ergetzen  den  Voizug  gab,  und  di<  Verminderung 
der  Nasenlaute  anfing.  Diese,  einer  urspi  unglich 
rauhen  Sprache  so  noihige  ,  Verfeinerung  darf  bey 
.Aufnahme  neuer  Wörter  nie  aus  den  Augen  gelassen 
werden. 

Manches  Wort  ist  bey  uns  unharmonisch ,  weil 
man  es  aus  der  Unrechten  Sprache  leitet.  Komödie 
und  Tragödie  lauten  in  fast  jedem  Munde  Comcdie 
und  Tragedie,  weil  wir  be)  de  aus  dem  Iuliänischeu 
nahmen.  So  wurden  sie  ehemals  geschrieben  und 
sollten  vielleicht  noch  so  geschtieben  werden,  da 
nach  dem  Griechischen  der  Ton  auf  das  i  fallen 
mülste,  und  auch  unser  ö  sehr,  unvollkommen  das  w 
ersetzt. 

Von  Religiositas  hat  man  ganz  schicklich  Re¬ 
ligiosität  g«.  bildet  ,  weil  sich  der  genaue  Sinn  auch 
uicht  einmal  umschreiben  läfst  :  aber  das  Französi¬ 
sche  religiös  aufzuiuhm  n,  ist  g  scbrnacklos.  Wer 
das  Wort  braucht  ,  sage  nach  dem  Lateinischen 
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religiös ,  um  sp  eher,  da  der  Religiöse  von  uusern 
besten  Grammatikern  gut  gehtifsen  wird. 

Die  Franzosen  haben  ihr  COSilime  buchstäblich 
von  den  früher  verfeinerten  Tialiäuern  erhalten.  Dar¬ 
um  ist  auf  Deutsch  Costum.- richtiger  als  Costöm.  Aus 
blos  etymÄF  gischen  Gründen  zieht  Hr.  Hofr.  Adtlung 
Statue  dein  vollem  Statue  vor:  ich  btdaure,  nicht 
seiner  Meynung  beytrtten  und  auch  beyde  Formen 
nicht  verwerfen  zu  können.  Bildsäule  hat,  aufser 
dem  Fehler,  zusammengesetzt^  unmttriseh  und  bey- 
nahe  .veraltet  zu  suyn  ,  d^n-  noch  wesentlichem,  in 
der  letzten  Hälfte  einen  falschen  Sinn  darzubieten : 
es  übersetzt  eher  Karyatide  als  Statue. 

Jener  tiefsinnige  Grammatiker  tadelt  aber  mit 
vollem  Rechte  Calcul  und  Calcül.  Itidefs  ist  erste- 
Tes  bey'  den  Mathematikern  allgemein  ,  und  auch  zu 
technisch ,  um  immer  durch  Repechnung  übersetzt 
werden  zu  können.  Der  Differential- Calcul  ist  eher 
eine  logische  Scldufskette  als  eine  Rechnung.  Le.C- 
iüre,  da  es  iinintr  durch  Leseu  oder  Lesung  sich 
verdtutsclien  läfst,  ist  noch  tadelhafter,  aber  eben 
so  wenig  zu  verdrängen. 

Nach  den  angeführten  harmonischen  Gründen 
weifs  man  die  Neuerungen  Küklops  und  Zefüros 
fiir  Cyklop  und  Zephyr  zu  würdigen.  Diese  über¬ 
triebene  Verehrung  der  antiken  Formen  verleitet  noch 
manchen  Dichter,  Adelungs  Autorität  und  dem  Wohl¬ 
klange  zuwider  araber  zu  scandirtn  ,  da  er  doch: 
die  arabischen ,  sagen  mufs. 

Zum  Wunsche  ,  dafs  beym  Gebrauche  fremder 
Wörtei  auf  die  N uth wendigkeil  und  die  Schönheit 
zugleich  gesehen  werde,  gesellt  sich  noch  der,  dafs 
unsere  künftigen  Lexikogi aphen  jedes  von  guten 
Schriftstellern  aufginommene  neue  ' Wort  entrücken 
möchten.  Ausländer,  welche  kein  Griechisch  und 
Latein  können,  klagen,  dafs  Adept,  Aeone ,  Ana- 
them ,  Cyane,  Cykel,  Atom ,  Phantom  und  tau¬ 
send  andere  gangbart  Fremdlinge  sich  auch  in  den 
dicksten  Wörterbüchern  nicht  antr.  ffen  lassen.  Da¬ 
durch  wird  ihn  n,  wie  dein  nicht  gelehrten  Tluile 
unserer  Nation  ,  das  Lesen  der  Dichter  so  schwer, 
und  diese  thun  daher  wohl,  ihren  Weiken  erklärende 
Wörter  Verzeichnisse  anzuhängen. 

Ich  habe  genug  gesagt ,  ,um  über  diesen  Gegen, 
stand  nachdenken  zu  machen :  mehr.  \.'  ar  meine  Ab¬ 
sicht  nicht,  und  würde  auch  hier  nichts  nützen. 

A  —  m. 


Li teraris  ch  e  Na  ch ri eilt. 

<0  1 

Man  hat  seit  derZeit,  dafs  der  deutsche  Sprach, 
unterricht  in  die  besser  oxganisirttn  Erziehungs- 
insiitute  aufge nomine n  worden  ist  .  mehrmals  den 
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Gedanken  geäufser^,  die  deutschen  Classiker  nach 
der  .Analogie  der  Alten  zu  lesen  und  zu  iuterpitG- 
ren.  Wir  können  dem  Pubficnoj  die  Nachricht .  ge¬ 
ben  f  dafs  Herr  Prof.  Pölitz  zu  Leipzig  eit»  auf 
drey  Kursus  (für  Tertia,  S.ecunda  und  Prima  in 
den  Lyceerj)  berechnetes ,  Handbuch  zur  stütari • 
sehen  und  cursorischen  Lectüre  der  deutschen 
Clussiker  beat beitet,  welches  iheils  ,  nach  einem 
feitbesumnuer?  Plane,  vom  Leichten  zum  Schweren 
foi  tschreiten  ,  theils  Fragmente  aus  allen  Classikem 
der  Nation  enthalten  ,  theils  sdmtnllicjie  formen 
des  prosaischen  und  poetischen  Styls  umschlies- 
sen  ,  .  und  alle  aus  den  CLss.ku  entle  hnte  Frag¬ 
mente  etnn  no.tis  perp.-tuis  b -.'gleiten  wird.  Der 
Anfang  dieses  Werkes  wird  ,  zur  Ostermesse  180,4, 
bey  Sch wickert  erscheinen,  und  wahrscheinlich  wer¬ 
den  die  gi  klarten  Bruciist ucke  ,  für  ,  ärmere  Zöglinge 
besonders  abgedruckt,  auch  leben  dem  Hanclbuche 
um  einen  wohlfeilen  Preifs  zu  haben  seyn. 


Beantwortung;  der  Warnung  an  das  me- 
dicinische  Publicum  im  23.  Stücke  des 
Intelligenzblattos  dieser  Zeitung. 

Jedermann ,  welcher  die  Vorrede  zu  dem  ersten 
Bande  meines  Handbuchs  über  die  Krankheiten 
der  Kinder  etc.  gl  seu  hat ,  wird  d.e  Warnung 
des  Herrn  D.  Sternberg  in  Goslar  höchst  lächer¬ 
lich  linden.  Mau  wird  finden ,  dafs  ich  die  ge¬ 
nannten  Werke  des  Hin,  Sternberg  an  dem  gehö¬ 
rigen  Orte  angeführt  und  meine  Leser  hierauf  auf¬ 
merksam  gemacht  habe.  Hatte  ich  aber  nur  cini* 
germafseu  seine  Abhandlung  gegen  das  schwere  Zah¬ 
nen  (welche  nichts  anders  als  Compilation  ist)  be¬ 
nutzen  wollen,  dann  hätte  ich,  wie  Hr.  D.  Stern • 
ber<r  j  einen  Folianten.. liefern  müssen.  Dem  ilied. 
Publicum  mufs  es  aber  ein  Räthsel  bleiben  ,  wie 
dieser  Mann  so  niedrig  verfahren  konnte  ;  dieses 
kann  ich  auflösen.  Hr.  D.  Sternberg  hat  gleich¬ 
falls  eine  Compilation  über  die  Kinderkrankheiten 
unter  der  Feder,  ( «ozu  er  einige  Bücher  hier  aus 
Cassel ,  die  ich  selbst  benutzt  habe,  erhalten  hat) ; 
vielleicht  hat  mein  Handbuch  ihm  den  Plan  ver¬ 
rückt,  — •  hae  sunt  lacrymae. 

Aber  dafs  dieser  Mann,  der  mich  kaum  dem 
Namen  nach  kennt,  und  der  mir  gleichfalls  gänzlich 
unbekannt  ist,  die  niedrigsten  Grobheiten  mir  sagt, 
dieses  2eigt  einen  gleich  schwarzen  als  verdorbenen, 
Charakter  an,  welcher  nur  Neid  und  MFsgutist  im 
Schilde  führt.  —  Hatten  nicht  mehrere  achlllllgs • 
w'ürdige  Aerzte  Deutschlands  mir  schriftlich  und 
mündlich  versichert,  dafs  mein  Handbuch  für  junge 
Aerzte  brauch-  und  nutzbar  sey,  so  würde  ich  cs 
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ungedruckt  haben  liegen  lassen.  — -  Die  Recensiou 
in  der  wieder  auferstandenen  nved.  chirurgischen 
Läieraturzeitung  des  Hm.  D.  Sternberg  konnte 
rnir  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  seyn  ,  weil 
dieses  Blatt  in  der  hiesigen  Gegend  nicht  gehalten 
wird.  Uebrigens  bin  ich  auf  dieses  Probe  Stückchen 
(ohne.  Zweifel  eignes  Fabricat)  neugierig,  erkläre 
aber  zugleich,  dafs  es  rnir  leid  seyn  würde,  wenn 
mich  ein  Herr  Dr.  J .  H.  Sternberg  in  Goslar  ge¬ 
lobt  hätte  *). 

Cassel  am  i.  Decbr.  l8o3. 

Dr.  C.  B.  Fleisch.  (**) 

*)  Uebrigens  erkläre  ich  noch,  dafs  ich  mir,  we¬ 
gen  der  mich  näher  angehenden  Calumnie , 
„quaeuis  cornpetentia  iuris “  Vorbehalte,  und 
Von  den  geschlossenen  Acten  dem  Publicum 
Nachricht  ertheilen  weide.  F '. 

(**)  Dafs  die  Redaction  dieser  Blätter  an  dem 
Tone  und  Style  des  Hm.  Einsenders,  so  wie 
an  dessen  Verantwortung ,  keinen  Antheil  neh¬ 
me,  versieht  sich  von  selbst.  £).  Red. 


Zusätze  zur  Recension  des  aten  Bandes 
des  Meuselschen  ausgestorbenen 
Deutschlandes  in  d.  L.  Z.  No.  61. 

Dritter  W ey tr ag. 

J.  F.  DEINLFjIN-  Die  Biographie  dessel¬ 
ben  in  den  allerneueeten  Nachrichten  von  jnristischen 
Büchern  B.  2.  S.  34*  schliefst  mit  dm  Worten: 
„Wir  könnten  das  Veizeichnifs  seiner  Schriften  mit 
einer  sehr  grofsen  Anzahl  vermehren  ,  wenn  wir  dem¬ 
selben  alle  diejenigen  Abhandlungen  beyfügen  woll¬ 
ten,  welche  er  entweder  ganz  in  fremden  Namen  ver¬ 
fertigt,  oder  bey  denen  er  wenigstens  hülfreiche  Hand 
geleistet  hat.  Weil  wir  aber  nicht  wissen,  ob  wir 
ihm  durch  deren  Bekanntmachung  einen  Gefal¬ 
len  erweisen ,  so  wollen  wir  hier  abbrechen,  und  nur 
dieses  einzige  erinnern,  dafs  zu  Altorf  seit  1724  keine 
akademische  Abhandlung,  wenn  wir  einige  wenige 
ausnehmen,  zuin  Vorschein  gekommen,  welche  nicht 
entweder  ihn  als  ihren  ächten  Vater  erkennen  ,  oder 
ihm  doch  wenigstens  den  vornehmsten  Theil  ihrer 
Zierde  zu  daukeu  haben. t£  —  Will  im  Nürnb. 
Gel.  Lex.  Th.  1.,  welcher  1^55  >  mithin  noch  bey 
D's  Leben,  erschien,  gedenkt  der  unter  fremdem. 
Namen  vei fertigten  Dispp.  ,  eben  so  wenig  ala 
Zeidler ,  was  doch  IVeidlich  und  Strodtmann 
t  ha  teil ,  auch  nur  itn  Allgemeinen  und  im  Vorbey- 
geheti  —  ohne  Zweifel,  wie  es  mir  vorkömmt,  ab¬ 
sichtlich.  Da  man  sie  nun  von  JSopitsch ,  aus  dem 


Meusel  sie  entlehnte,  aufgeführt  findet,  so  sind  wir 
etwas  ungewifs  ,  ob  — —  wie  wir  vermuthen  —  er 
sie  zuerst  bekannt  machte,  oder  ob  er  —  was  uns 
■weniger  wahrscheinlich  ist  ■—  bereits  an  Will  in 
D’s.  Lebensgeschichte,  hinter  Dietelmair's  Leichen¬ 
predigt,  einen  Vorgänger  hatte.  Gewiss  ist,  dafs 
die  angeblichen  Verff.  noch  nirgends  genannt  sind, 
wozu  Will  als  Altdorfer  Professor  Veranlassung  und 
Gelegenheit  ,  Zeidler  als  Jurist  sogar  Beruf  ge¬ 
habt  hätte.  Man  kann  nemlich,  wie  bereits  in  der 
üec.  bemerkt  ist,  vermittelst  der  Bibi.  Juridica  des 
Lipenius  der  Sache  auf  die  Spur  kommen ,  wie 
folgende  Angabe  zeigen  wird,  indem  wir  itzt  ver- 
sprochenermafsen  die  angeblichen  Auctoren  nament¬ 
lich  pToduciren.  Ob  übrigens  Deinleiu  gerade  alle 
aufgeführten  siebzehn  Disputationen  wirklich  ver¬ 
fertigt  habe  ,  läfst  sich  schwerlich  ausmachen  ^  bey 
der  letzten  werden  wir  jedoch  einige  Zweifel  Vor¬ 
bringen  ,  so  wie  wir  überhaupt  bey  denen  ,  die  wir 
in  dem  Vorrathe  ,  der  uns  zu  Händen  ist ,  leicht 
linden  konnten ,  oder  uns  aus  Recensionen  bekannt 
sind  ,  einige  Anmerkungen  machen  werden.  — 
No.  1.  Anton.  Cordes  (  Lipen. i,  23».)  war  aus 
Hamburg.  Die  Disp.  ,  welche  den  5l.  May  ver- 
theidigt  wurde  und  mit  D's  Glückwunsch  schliesst, 
beträgt  51  Seiten.  Demselben  Anton  Cordes,  witd 
auch  im  Lipen.  a.  a.  O.  die  D.  von  1726.  (28. 
May)»  welche  Meusel  S.  3o5.  N.  5.  anführt,  zu¬ 
geschrieben,  gleich  nachher  aber  und  bereits  S. 
ao5.  richtiger  dum  Präses  buygelegt  ,  wie  die  An¬ 
sicht  lehrt.  Unrichtig  wird  dieser  Resp.  iin  Register 
der  Sammlung  Hamburg.  Gesetze  und  Verfassungen 
S.  154.  einmal  Dietrich  Cordes  genannt.  Dieses 
Werk  sowohl,  als  Richey  in  Historia  statutorum 
p.  109.  gedenken  des  Präses  oder  wahr  11  Verfs. 
ganz  und  gar  nicht.  —  No.  2.  Joh.  Adam  Pfo. 
Lip.  1  ,  475.  —  No.  3.  Nicolaus  Grimeisen. 
Lip.  1,  844«  —  No.  4.  J oh.  Martin  Endter  (Lip. 
2,  385-  und  3,  3^6.)  war  den  Hamb.  Ber.  1733, 
482-  zufolge,  aus  Nürnberg,  wie  ihn  denn  auch 
FFlll  und  N Opitsch  nicht  vergessen  haben.  — 
No.  5-  doh.  Paul  Krieger  (Lip.  2,  399.)  wird  in 
den  Hamb.  Ber.  17^4.  S.  829.  Raedtdorffio  -  Bava- 
rus  genannt.  —  Lip.  3,  83.  kömmt  noch  ein  Joh. 
Paul  Krieger  vor.  Allein  die  Ansicht  der  Thcs. 
iuris  prouincialis  et  staturarii  Germaniae  selbst  lehrt, 
dafs  dieser  „quondam  Practicus  Hamburgensis,“  von 
dem  Chr.  V ,  Nettelbla  in  di  r  Vorrede  Th.  I.  S.  1 8. 
nachzusehen  ist,  Chi  ist  i  an  Philipp  Krieger  l.iefs. 
No-  6.  Joh.  Martin  Haas  Lip.  4,  21g.,  wo  min¬ 
der  richtig  das  Jahr  ang  geben  ist.  Wir 

haben  die  Disp.  unter  folg  ndern  Titel  vor  uns  : 
Dill,  inaug,  a  iure  naturae  de  iureiurando  Gibeoni- 
tis  praestito  ad  Jostrae  IX.  ampliss.  Philosopborum 
urdini  in  regia  Acadeinia  Georgia  .äugosta  pro  laurea 
Philosophica  et  carmen  quo  primo  eiusdem  Acad. 


Prorectori  (Jac,  Guil.  FeUerlein )  hanc  dignitatem 
gratulatut ,  pro  laurea  poetica  inter  ipsa  solennia 
inauguratiotiis  Acad.  Goetting.  exhibita  a  Johanne 
Martino  Haasio ,  scholae  Altdorfinae  Collega  et 
Cantore.  Goettingae  (1737.)  4.  Das  Gedicht,  wel-' 
clies  sich  bey  unserm  Exemplar  nicht  befindet,  ihn 
aber  ohne  Zweifel  selbst  zum  Verf,  hat,  da  Will 
ihm  lateinische  und  deutsche  Gedichte  beylegt, 
oder  vielmehr  seine  dem  Prorector  von  Altdorf  her 
bekannten  Dichtertalente ,  verschafften  ihm  abwe¬ 
send,  so  wie  dem  Nik.  Ciangulo  anweserid  ,  am 
20.  Sept.  den  LoibeerLranz ,  wie" 'die  Hamb,  ßer. 
1737.  S.  664.  bemerken.  Wegen  der  eingesandten 
D.  aber  (22  S.)  ,  die  auch  in  H(ersleb)  Bibi,  ele¬ 
gant.  Dispp.  in  V,  et  N.  T.  nicht  vergessen  ist, 
ward  er  am  Iß.  von  G,  S.  Trauer  zum  Magister 
ernannt,  wie  man  aus  Gesneri  narratio  -  -  p.  48. 
siebt.  • —  No.  7.  Joh.  Sigism.  Scheller  (Lip.  1 , 
457  u»  61 4.  )  war  aus  Sondershausen  im  Schwarz¬ 
burgischen  5  Hamb.  Ber.  1739*  $.  096.  — >  No.  8. 

Giese  Weisbach  ,  Lip.  1,  490.  u.  2.  447«  wo  auch 
der  wiederholle  Abdruck  in  Jenicheil  thes.  iuris 
feud.  I,  847  —  863.  angeführt  ist  —  war  aus  Ham¬ 
burg.  Die  D.  beträgt  mit  D's  Glückwunsch  39  S. 
Sowohl  diese  als  die  vorige  haben,  so  viel  wir  sehen, 
P'lltter  und  Klüber  iu  ihre  Literatur  des  deutschen 
Staatsrechts  nicht  eingetragen.  —  No,  9.  Philipp 
T^upin  (Lip.  2,  145  )  Augustanus,  dicasterii  suinmi 
in  patria  Referendarius  -  -  3z  S.  —  No.  IO.  Theo- 
philus  Ehrhart  (Lip,  1,  8.)  Memminga  -  Suu vus  -  - 
22  S.  —  No.  11.  Christoph.  Jacob  Pfund  (Lip. 
2,  452.)  Norimbergensis  (vgl.  Will )  —  b;  trägt  mit 
D's  Glückwunsch  24  S.  — „No.  12.  Carolus  Fnder. 
Walther,  Lip,  1,  347.  —  No.  i3.  Philipp-  Ludov. 
Beck ,  (Lip.  3,  ii3  u.  3u. )  Noriinb.  (vgl.  Will  u* 
Nopitsch )  —  ad  illuslr.  textus  L.  2Ö.  $.  1.  et  L. 
32.  D.  et  L.  9.  Cod.  loc.  condnct.  —  beträgt  mit 
D's  Glückwunsch  24  S.  —■  No.  14.  Nicolaus ■ 
Wolpmann  (Lip.  1,  234.)  Hamburgensis  —  51  S. 

No.  »5.  Frider.  Guilietmus  Darinreuther  (Lip, 
I,  427.)  Norimbergensis  (vgl.  Will  11.  Nopitsch'). 
Die  D,  ,  zu  deren  vollständigem  Titel  noch  die 
Wroite  gehören:  ad  ill.  cap.  un.  X.  nt  berief,  sine 
diinin.  ci*nf.  -  beträgt  75  S.  —  No.  16.  Johann 
Jacob  Fr  der.  Deinlein  (  Lip.  3,  32  2.  wo  wahr¬ 
scheinlich  ein  Druckfehler  das  J.  1782.  angiebt). 
Diese  D.,  welche  in  Daniels  Bibi,  der  Staatsarz- 
ney künde  fehlt,  war,  wie  man  aus  Will  n.  Zeid¬ 
ler  sieht  ,  die  mtdicinische  Döctordisp  eines  Soh¬ 
nes  tinsers  T>einlein,  —  No.  17.  HenrieUs  Bale « 
mann  ,  ( Lij-*.  3,  34  und  199.)  Lubeccwsis.  Diese 
D.  dem  beyzüleg'  ti ,  dessen  Namen  sie-  führt,  dazu, 
bewegen  uns  mehrere  Gründe.  Sie  ist  nemlich,  i)- 
da  sie  26  j  S.  betragt,  zu  stark,  als  dafs  sie  'füg lieh 
von  einem  andern  sollte  verfertigt  worden  seyn. 
Auch  scheint  2)  das  Thema  von  der  Art  zu  seyn, 
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«lass  man  eher  einen  Lübecker  als  einen  Fremden 
zum  Verf.  annehmen  mufs,  und  ditfs  um  so  mehr, 
da  3)  Balemann  wirklich,  nach  4jährigem  Aufent¬ 
halt  in  Güttingen  ,  Giefsen  und  Wetzlar,  g  Monate 
wiederum  in  Lübeck  zubrachte,  um  daselbst  seine 
Inaüguraldisp.  (De  femina  —  legibuscjue  Romanis, 
Germanicis  —  —  )  aus  zu  arbeiten  ,  welche  er  end¬ 
lich  den  18.  Dcc.  in  Altdorf  vertheidigte  ,  wo  er 
gar  nicht  studirt'  hatte ,  und  daher  schwerlich  mit 
Deinlein  vorher  bekannt  war.  —  Noch  hat  man 
von  ihm  :  Denkmal  —  bey  dem  Grabe  Henrich 
Balemanrds  (seines  Grofsvaters),  Lübeck  175°*  Fol, 
und  de  iurisdictione  Academica  non  pioroganda, 
Gissae  1755»  4-  Vielleicht  verdient  daher  d  r  En¬ 
kel,  besonders  wegen  seiner  Bogenreichen  Inaugu- 
raldisp. ,  eben  so  gut,  als  der  Grofsvater,  den  Mell" 
Sei  aus  V.  Seelervs  Athenis  Lubec.  aufnahm,  im 
Lexicon  einen  Platz,  den  wenigstens  G.  F.  Clirls , 
I.  H.  v.  JJathe  und  Chph.  H.  Dornemann  ge¬ 
funden  haben.  Er  war  geb.  zu  Lübeck  den  i5ten 
Dcc.  1731.  und  lebte  daselbst  als  Dr.  der  Rechte 
und  Sachwalter  bis  an  seinen  den  8-  Sept.  1776. 
erfolgten  Tod.  Vergl.  Memoria  vitae  H,  B.  litte- 
ris  consigrtata  a  D.  D.  Overbeck.  Lubecae  177 6. 
Fol.  —  Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dafs  wir  nur  die 
letzte  D.  unserin  Deinlein  absprechen  zu  müssen 
glauben,  [n  Ansehung  der  andern  wageü  wir  cs  nicht. 
Vier  von  ihnen  (N.  1.3-H.ü.  x3  )  hat  D.  mit  einer 
Epistola  begleitet,  woiin  er  dein  —  wahren  oder 
angeblichen  —  Verf.  zur  Erhaltung  der  ücctur- 
würde,  oder  zur  Vollendung  seiner  Studien  Gluck 
wünscht,  ohne  im  geringsten  der  D.  als  ihrer 
Arbeit  ZU  ei~W ahnen ,  die  also  aus  diesem  Grunde  von 
ihm  herrühren  kann.  Allein  in  Ansehung  der  übri¬ 
gen  Dispp.  ist  man  wirklich  zu  freygebig  gewesen, 
sie  unserin  Deinlein  bey  zulegen.  Da  wir  mehrere 
von  ihnen  Vor  uns  haben  ,  so  wollen  wir  diejeni¬ 
gen,  welche  von  den  Respondenten  herrßhren ,  liier 
ähgeben.  Wir  rechnen  dahin  nicht  diejenigen,  auf 
deren  Titel  der  Resp,  auctor  hei f st ,  welches  z.  E. 
der  Fall  ist  mit  No.  4.  7.  8.  S.  3o5.  und  No..  1.2. 
4.  S.  3o.j.j  wohl  aber  die,  wo  Deinlein ,  als  Prä¬ 
ses,  in  der  angehängt-  n  Epistola  bezeugt,  dafs  der 
Resp.  einzig  und  allein  Verf.  der  D.  sey  ,  an  der 
er  nicht  d  .  n  geringsten  Aiuh.il  habe.  Diefs  gilt 
von  folgenden  sieben  Dispp.  No.  10.  11,  ii.  S.3o5. 
und  No.  5.  10.  II.  12.  1 3.  S.  3o4.  Die  Namen  der 
Ri  Spp.  hier  anzufühi eti,  ist  übeillüssig«  da  Zeidler 
diefs  b  r-its  gethan  hat.  Wir  bemerken  blol’s: 
Wenn  Deinlein  gesteht,  Giese  IVeisbach  aus 
Hamburg  sey  Verfasser  von  N.  10.  S>  -3o5.  ,  so  wie 
Friedr.  IVilh .  Dannreuther  ans  Nürnberg  von 
No.  II,  S.  3oi  :  so  werden  beyde  Sich  schwerlich 
nachher  eine  z weytß  D.  von  jenem  haben  verfer¬ 
tigen  lassen.  Hi  raus  sieht  inan,  dafs  .man  aus  dem 
Verzeichnis^  der  Dispp.,  welche  D,  unter  fremde u 


Namen  verfertigte,  ohne  Zweifel  aufser  -No.  17.  auch 
noch  N.  8-  und  15.  ausstreichen  müsse.  Um  endlich 
noch  ein  Wort  von  der  D,  inaug.  de  paedantismo  di- 
dactico  Pythagorae  ratione  silentii,  welche  Deinlein. 
unter  Höler  vertheidigte,  zu  sagen,  so  können  wir  dar¬ 
in,  dafs  sie  dem  Resp.  beygelegt  werden  müsse,  Hn.  BJ. 
nicht  beytreteij.  Wir  hatten  nemlich  vor  wenigen 
Jahren  Veranlassung,  uns  mit  den  kleinen  Schriften  je¬ 
nes  berühmte»  Historikers,  die  wir  fast  alle  besitzen,  et¬ 
was  genauer  zu  beschäftigen,  um  in  Ansehung  der  ei¬ 
gentlichen  Vff.  der  unter  ihm  vertheidigten  Dispp.  aufs 
Reine  zu  kommen.  Diejenige  nun,  von  welcher  hier  die 
Rede  ist,  giebt  zwar  nichts  an  die  Hand  ,  wornach  sie 
entweder  dein  Präses  oder  Resp.  zugeschrieben  werden 
könne,  dafs  sie  aber  Köler’n  selbst  beygelegt  werden 
müsse,  daran  zweifeln  wir  keinen  Augenblick,  da  er 
sie  in  der  A  utobiographie.  die  man  in  S.  I.  Apilli  vitis 
Proff.  Thilos,  in  Acad.  Altorfjna  findet,  als  seine  Arbeit 
aufgeführt  hat.  —  J.  Z).  DJGJSSO  ward  1732  Prof, 
und  Subiector,  1744  aber  Conrector  zu  Stargard,  von 
wo  er  t752  alsProf.  der  Beredsamkeit  und  Dichtkunst 
ans  Gymnasium  nach  Stettin  kam,  hier  aber  nur  £  Jahre 
blieb  ;  weil  er  1753  den  Ruf  nach  Wismar  annahm. 
N.  1.  steht,  wie  Brüggemann  in  den  Beytr.  zur  Beschr. 
Pommerns  S.  1  gg.  bemerkt,  auch  in  Gesterding's  Pom- 
inerschen  Magazin  Th.  3.  N.  2.  ist  kein  Progr.,  sondern 
die  Rede,  welche  der  Vf.  hielt,  als  er  seine  Professur  zu 
Stargard  antrat.  N.  3.  erschien  1733.  N.  4.  aieAufl* 
das.  742.  4.  3(e'  AH.  das.  744*  4.  N.7.  Die  iste  —  3te 
Anzeige  steht  auch  in  Hidermann's  uov.  act.  scliol. 
B.  2  •  St.  7 .  u.  f.  ,  so  wie  die  1  e  —  4te  Anz.  in  Gester— 
dmg's  Pom m.  Mag. Th.  2.  3.  4.  u.  5.  N.  8.  2.  Aull.  Berl, 
763.  8.  N.  12.  inofs  nach  Dryander’s  genauer  An¬ 
gabe  heifsen :  Monatl. 

St.  Jenner  bis  Braclunouat  1752.  7  —  12  St.  Heumonat 
bis  Cbristm'oiiat  1765.  Berlin  8.  zns.  1  108  S.  N.  1 4  ff», 
erschienen  zu  Wismar. —  Noch  kennen  wir  von  unserin 
Vf.  Oratio  de  Augustanae  confessionis  eflectu  in  auiino 
Caruli  V,  Gryphisw.  700.  ..  Pr.  von  dem  Lnftzeicheiv 
des  sogenannten  /liegenden,  Drachen.  Stargard  173  .  . 
Pr.  Untersuchung  von  dein,  was  noch  an  der  Vollkom¬ 
menheit  dir  beut.  Dichtkunst  fehle.  Das.  174*  .  4-  Pr- 
von  den  ewige» Wissenschaften,  Wismar  756.  4.  Pr. 
Academkun  Gryphiswald,  de  re  Lothe? anoruin  sacra 
,  optiine merkani  esse.  ibid.  euch  Fol.  wieder  ahgedmekt 
in  der  Gesell,  der  Greifsw.Jubelfeyer.  Pr.  de  Vusia  Aca- 
demicorum  aetate.  ibid.  757-  4-  —  Der  Anfang  einer 
gebundenen  Uebersetzung  von  d.s  Thcogtlis  Lelir- 
sprüchen;  im  20  Stücke  der  Beytr,  zur  krit.  Historie 
der  deutschen  Spr.  (1738.)  Obss.  critica? um  Decuria  I. 
in  der  Hamb,  vei in.  Bibi.  B.  2.  St.  5*  S.  7  27  A.  Chorto- 
theologia  oder  Beweis  der  Gottheit  aus  dem  Grave  (ein 
Gedicht),  hinter  I.  C.  Cltno's  Ode  über  seinen  Gar¬ 
ten.  2te  Aull.  Amsterd.  175Ö. 

(  Die  Fortsetzung  folgt.} 


Beyträge  zur  Natmkunde  1  -  b 
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Buchhändler  -  Anzeigen. 

i  *  ,  •  j  ' ‘  .  j  |  •; 

Bey  6*.  G.  Weigel  in  Leipzig  ist  erschienen  und 
in  alleu  Buchhandlungen  zu  haben: 

Unterhaltende  Anekdoten  aus  dem  achtzehn* 
ten  Jahrhunderte.  Vom  Verfasser  der  Geschichte 
der  merk  würdigsten  Begebenheiten  des  achtzehnten 
Jahrhunderts.  5s  Bändchen .  8.  Auch  mit  r 

dem  Titel :  Ludwig  XV*  König  von  Frank¬ 
reich  ,  oder  Sammlung  der  interessantesten  Züge 
aus  dem  Leben  dieses  Regenten, 

Desselben  Buchs  is  Bändchen ,  2 te  verbesserte 

Auflage.  8-  Auch  unter  dein  Titel  :  Peter 
der  Erste,  Kaiser  von  Rufsland ,  oder  Samm¬ 
lung  der  interessantesten  Züge  aus  dem  Leben  die¬ 
ses  grofsen  Mannes. 

Das  zweyte ,  dritte  und  vierte  Bändchen 
dieser  mit  vielem  Beyfall  aufgenommenen  Sammlung 
enthalten  die  interessantesten  Züge  aus  dem  Leben 
Carls  XII.  Königs  von  Schweden,  (nebst  einem 
Anhänge  über  Patkul,)  Ludwigs  XI V.  Königs, 
von  Frankreich,  und  Fug  ens  und  Marlborough's. 
Das  sechste  Bändchen  erscheint  zur  Jubilatemesse 
1.304.  Der  Präuumerationspreis  jedes  Bändchens 
von  16  —  18  sauber  gedruckten  Bogen  ist  10  gr» 
der  Ladenpreis  16  gr.  Man  kann  zu  jeder  Zeit 
die  schon  heransgekoimneneu  Bändchen  noch  im 
Präuumerations  - Preilse  erhalten  ,  wenn  mau  auf  die 
Fortsetzung  pranumerirt. 


In  der 

Expedition  der  kai$.  priv ,  alLg.  Handlungszeitung 

in  Nürnberg 

und  in  allen  Buchhandlungen 
ist  zu  haben  : 

System  des  Handels 

von 

J.  M.  Leuch  s. 

1804.  Tn  zwey  Bänden.  603  S.  in  gr.  8.  Preis 
5  Thlr.  suclis.  oder  5  Gulden  24  Xr. 

D  ieses  Buch  zerfällt  in  zwey  Theile ;  der  erste 
Theil  betrachtet  den  Handel  als  Privatsaclie  ,  als 
Gewerbe^  der  andere  in  Beziehung  auf  den  Staat, 
(  Privat  -  Handels  Wissenschaft ,  Staats  -  Handels  wissen- 
schuft.  ) 

Die  Privaihandtlswissenschaft  enthält ,  nach  eiuer 
Einleitung  und  nach  einer  Ableitung  aller  Thede 
des  Ganzen  : 
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I.  Die  W aarenlehre. 

Hier  wird  aber  unter  Waaienlehre  nicht,  wie  bisher, 
eine  Beschreibung  tiacb  äussern  Kennzeichen  etc.  ver¬ 
standen,  sondern  die  Wissenschaft,  welche  die  Eigen- 
schäften  der  Waaren  und  die  Grade  ihres  Wert  he«» 
aus  der  Brauchbarkeit  zu  den  Zwicken  ihres  Gebrau¬ 
ches,  bestimmen  lehrt.  Sie  werden  daher  eingetheilt, 
und  nach  dieser  Eintheilung  die  Forderungen  an  die¬ 
selben  aufgestellt :  in  Efswaaren  (Nahrungsmittel  u. 
Arzneyeti),  in  Waaren  zur  Bekleidung ,  in  Gemäch¬ 
lichkeit  swaaren  und  in  Waaren  zur  Hervorbrin— 
gung. 

II.  Die  Geldlehre. 

Das  Geld  wird  hier  in  drey  Beziehungen  betrach, 
tet  als  Waare,  a's  c  >n\ eutionelles,  allgemeines,  und 
als  ein  vom  Staate  sanctionirtes  Tauschmittel. 

III.  Die  Werthbesliramungslehre. 

Nachdem  die  Begriffe  von  Werth  und  Preis  bestimmt 
worden  sind,  wird  gezeigt,  wornach  bej  de  im  bürger¬ 
lichen  Leben  sich  richten  ,  und  wie  sie  zu  finden  sind. 
Es  wird  bietauf  die  Anwendung  auf  die  Bestimmung 
der  Verkaufspreise  gemacht.  (Diese  und  die  folgende 
Ahtheilung  wird  es  begreiflich  machen,  dafs  die  mei¬ 
sten  Kaufleute  defswegen  zu  Grunde  gehen,  weil  sie 
wirklich  an  ihren  Waaren  nicht  so  viel  gewinnen ,  als 
sie  zu  gewinnen  glauben  ,  indem  sie  manche  Gröfse 
nicht  in  Rechnung  bringen.) 

IV.  Die  Handelslehre. 

D  lese  behandelt :  den  Waarenhandel,  den  Wecjf 
selhandel ,  dm  Commissionshandel ,  den  Buch¬ 
handel  und  die  «ihrigen  uneigentlichen  Handelsartert, 
und  enthalt  dann  insbesondere 

V.  Die  Einkäufslehre, 

in  welcher  der  Kredit  mit  vorgetragen  wird,  und 

VI.  Die  Verkaufslehre, 

in  welcher  besonders  wieder  betrachtet  wird  :  der  Ge¬ 
winn  u.  Verlust,  dei  Tausch,  der  baare  Verkauf  u. 
der  F  erkauf  auf  Kredit-,  der  Verkauf  auf  Lieferung, 
Muthmafsung  und  Prämien,  der  Verkauf  in 
Commission,  (  Der  Gewinn  und  Verlust  wird  hier 
auf  eine  eigene,  dem  in  der  Werthbestiminungslehre 
angestelUen  Verfahren  entgegengesetzte  Art,  behandelt 
die  interessante  Resultate  darbietet.) 

VII.  Die  Zahlungslehre. 

Hier  wird  von  der  haaren  Zahlung ,  von  der 
Compensation ,  Scontration  ;  vorn  Zahlen  durch  die. 
Girobank ,  durch  Anweisen,  durch  Wechselbriefe ; 
und  von  der  Leposition  gehandelt, 

VIII.  Die  Versendung. 

Diese  Ahtheilung  handelt  vom  Verpacken,  vom 
Versenden,  und  von  der  Spedition  insbesondere. 


IX.  Die  Comtoarwissenschaft. 

Piese  ist  abgetheilt  in  die  Lehre  des  Buchhai— 
tens ,  des  Briefwechsels  und  der  Aufsätze.  Das 
Buchhalten  wird  eingelheilt  in  das  Kapitalbuchhai— 
ten ,  in  das  einfache  und  in  das  doppelte  Buch • 
halten.  Mehrere  Arien  sollen,  wie  hier  aus  Begiif- 
fen  gezeigt  wird,  nicht  möglich  $  wohl  aber  diese 
auf  verschiedene  Alt  ausführbar  seyn.  Wahrschein¬ 
lich  ist  hier  die  richtigste  und  bestimmteste  Theorie 
des  Buchhaltens  geliefert. 

Unter  den  Aufsätzen  werden  betrachtet:  IVaa* 
renberechnungen ,  Frachtbriefe ,  Connoissemente, 
Spesenrechnung,  Wechselbriefe,  Assignationen , 
Scheine ,  Verträge ,  Speciesfacii ,  Parere  u.  a. 

X.  Speculalionslehre,  oder  das  Wahr¬ 
scheinliche  im  Handel . 

Wach  einer  Behandlung  des  Wahrscheinlichen 
überhaupt,  und  des  Wahrscheinlichen  im  Handil, 
wird  von  der  Waarens  peculat’Oll,  vorn  Wahrschein¬ 
lichen  bey  Fabrikunternehmungen,  vom  Wahr¬ 
scheinlichen  des  Wechselkurses ,  des  Handels  mit 
Staats  papieren^  init  Acüen  ,  und  dem  Wahrschein¬ 
lichen  bey  in  Assecuriren ,  in  besondern  Abtheilun- 
jeu  gehandelt. 

Dieser  (Gegenstand  ist  bisher  nicht  bearbeitet  worden. 

Die  Staatshandelswissenschaft 

tränt  vor: 

O 

I.  Die  Anstalten  zur  Beförderung  des 
"Waarenumsatzes. 

Als  solche  werden  hier  angegeben,  di e  Märkte, 
Messen,  und  die  Gründe  sowohl  in  Ansehung  des 
Ha  delsinannes  als  des  Staates,  für  und  gegen  die¬ 
selben  erwogen.  Ferner:  A'iederlagen,  öffentliche 
Wagen ,  Mäkler ,  Beschauer;  das  Stämpeln , 
die  Audionen,  die  Posten  u.  a. 

II.  Die  Anstalten  zur  Waarenüberlie- 
ferung. 

Dieser  Abschnitt  handelt  von  dt  n  Frachtführern, 
von  den  Maschinen  zum  Waarentrans port ,  den 
Schlitten,  den  Wägen,  den  Schiften.  Aus  den  For¬ 
derungen  ,  die  hier  an  alle  IVlaschinen  zum  Waaien- 
transport  gemacht  werden  :  ]Mit  der  kleinsten 
Kraft  und  der  gröfsesten  Geschwindigkeit  (in 
d  l  kürzesten  Zeit)  eine  Last  von  einem  Orte 
zum  andern  zu  bringen  ,  werden  die  Bedingungen 
und  Forderungen  emvyitk,  h  ,  und  ähnliche  Betrach¬ 
tungen  Über  die  Wege ,  Flüsse  und  Canäle  an* 

gestellt.  . 

III.  Die  Bankanstalten. 

Der  Yeif.  glaubt  allererst  eine  richtige  und  be¬ 


stimmte  Ansicht  der  Banken  gegeben,  und  somit 
entschieden  zu  haben  ,  ob  sie  nützlich  oder  schäd¬ 
lich  sind:  nach  ihm  sind  sie  nothwendig.  Er  er¬ 
klärt  sie  als:  Institute  der  Regierung ,  welche 
für  Qualität,  Quantität ,  Vertheilung  und  für 
die  Erleichterung  der  Circulation  des  Geldes , 
zur  Beförderung  und  Erhaltung  der  Industrie, 
zu  sorgen  haben ,  und  b.  handelt  sie  als  solche. 
Diese  Abtheilung  erklärt  dann  wieder  insbesondere  : 
Die  Notenbank ,  die  Girobank  und  die  Leihbank, 

und  zeigt  endlich  ,  wie  das  Erreichen  der  geforder¬ 
ten  Zwecke  durch  Eine  Bank  geschehen  könne. 

IV.  Die  Verfügungen  der  Regierung  zur 
Beförderung  des  Handels  im  Aus¬ 
lände. 

Der  Verf.  wirft  hier  die  Frage  auf:  Worauf  die 
Wohlfahrt  eines  Staats  hauptsächlich  beruhe? 
r  d ci cii t  sie  auf  folgende:  Worauf  der  höchste  Wohl* 
stand,  und  die  höchste ,  dauerhafteste  und  sicherste 
äulsere  Wohlfahrt  einer  Familie  beruhe?  und  setzt 
sie  endlich  in 

Die  Leichtigkeit  und  Sicherheit ,  mit  mäfsi— 
ger  Arbeit,  auf  jeder  Stufe  der  liultur ,  und 
bey  jeder  Körper-  und  Geisteskraft ,  sein 
hinlängliches  Auskommen  sich  erwerben  zu 
können. 

Hieraus  werden  dann ,  so  weit  es  in  eiuem  Lehr¬ 
buche  anging,  Grundsätze  entwickelt,  die  ein  Staat, 
nach  ihrer  angegebenen  Bangordnung,  als  Maximen, 
bey  seinen  Vei trägen  init  andern  Staaten  ,  bey  Ein- 
und  Ausfuhrveiboten  u,  s.  w.  ,  in  Hinsicht  auf  jenen 
Zuveck  zu  befolgen  hat. 

V.  Die  Verf  gungen  der  Regierung  zur 
Aufrechthaltung  des  Handels.  ( Staats -* 
und  Privat  handelsrech  t. ) 

Hier  werden  sie  in  Hinsicht  auf  den  Staat  be¬ 
trachtet  ,  und  vom  Schliefsen  dtr  Stande  und  des 
Staues,  und  dessen  Vortheilen  und  Nachtheilen  ge¬ 
handelt.  In  Hinsicht  des  Schliefscns  dtr  Stände 
(Zunft  e)  wiid  gezeigt,  dafs  dasselbe,  wenn  der  Staat 
nicht  ungerecht  seyn  will,  stete  Berechnungen  und 
Abänderungen  eifordere,  um  ein  richtiges  Gleich¬ 
gewicht  der  einzelnen  Gewerbe  zu  einander  und  zu 
dt  n  übrigen  Ständen  zu  erhalten;  welche,  zumal  für 
grofse  Staaten,  solange  unmöglich  sind,  als  bey  Einzel¬ 
nen  die  Bedürfnisse  und  der  Verbrauch,  die  Geschick¬ 
lichkeit  und  die  Produktionen  ungleich  sind;  als 
Kultur v eranderungen  und  dadurch  Entstehung  neuer 
und  Vermehrung  und  Yermindei  ur»g  älter  Erwerbs- 
zweige  ,  und  ungleiche  Vennehinng  und  Virminde- 
rung  der  Volksmenge  in  den  einzelnen  Standen  und 
Erwei  hsklassen  nicht  zu  \  tu  hindern  sind. 

Das  Privathandelsrecht  enthält  : 
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VI.  Den  Kaufvertrag. 

Hier  werden  die  Rechte  und  Pflichten  zwischen 
Käufer  und  Verkäufer  abgehandelt. 

VII.  Das  Wechselreclit. 

Nach  manchen  eigenen  Ansichten  dieses  Gegen* 
Standes,  und  nach  den  angegebenen  Forderungen  an 
einen  Wechselbrief ,  werden  die  Hechte  und  Pflich¬ 
ten  des  Ausstellers ,  des  Inhabers,  des  Präsen¬ 
tanten.  und  des  Bezogenen  ausführlich  abgehan- 
«Jelt  ;  die  Verfügungen  in  Ansehung  der  Respekt¬ 
tage,  der  Protestation  des  Wechsels,  der  Verjäh¬ 
rung  und  der  PP echselprocefs  vorgetragen. 

VIII.  Das  Moratorium,  der  Accord  und 
der  Concurs. 

IX.  D  as  Dienslrecllt;  und  insbesondere 

X.  Das  Fraclil fahrerrecht. 

Jenes  trägt  die  rechtlichen  Verhältnisse  des  Han¬ 
delsmannes  zu  dem  Lehrlinge,  Commis  u.  s.  w. , 
dieses  die  Hechte  und  Pflichten  zwischen  dein  Be¬ 
frachter  und  dem  Frachtführer  vor.  Angelügt 
sind  die  Postrechte. 

XI.  Das  Seereclit. 

Dies  enthält  insbesondere  die  Tihederey ,  die  Ha- 
ferey  *  die  Assecuranz  ,  die  Bodmerey ,  den. 
Grofsaventurvertrag ,  die  Convoy  und  Admiral¬ 
schaft  ,  das  Strandrecht  uud  die  Contumaz. 

XII.  Die  Rechte  der  Makler. 

'  .XIII.  Die  Rechte  der  Handelsgesell¬ 
schal  Len. 

XIV.  Die  Handelsgerichte  und  den  (sum¬ 
marischen  )  Prozess. 

Nun  folgt  : 

XV.  Die  Kritik  der  Handelskunde ,  die 

die  Wissenschaft  aufzusiellen  hat. 

Es  weiden  hier  naml.ch  die  Forderungen  angegeben, 
die  die  Wissenschaft  au  die  historischen  Theile  macht, 
und  nach  welchen  dieselben  bearbeitet  werden  müs¬ 
sen.  —  Diese  Kritik  untersucht  a)  die  Waaren • 
hunde  oder  Waarenbeschreibung  5  b)  die  Han » 
delsgeograpliie  \  c)  die  Handelsgeschichte  und 
d)  die  Kulturgeschichte  und  Literatur  der  Han- 
delsivissenschaft. 

Das  ganze  Werk  fchliefst  sich  endlich: 

XVI.  mit  einigen  Gedanken  und  eigenen  Ansichten 
Über  die  Erziehung  überhaupt,  und  über  die 
kaufmännische  Erziehung  insbesondere. 

Die  Verlagshandlung  kann  ,  als  solche  ,  nichts  zur 
Empfehlung  dieses  reichhaltigen  Werkes  hinzufügen, 
sondern  bemerkt  nur,  dafs  dasselbe  auf  schönem  Pa¬ 
piere  mit  einem  vollständigen  Register  gedruckt  ist* 
und  dafs  auch  gebundene  Exemplare  bey  ihr  zu  haben 
sind,  und  zwar  in  Pappendeckelband  zu  2  Laublhaleru. 
und  in  Franzband  zu  6  Gulden  (5  Tlrlr.  8  Gr.  sachs.) 
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Nachricht;  j  j 

von  der  i  n  N  ü  mb  erg  errichteten 

Aka  d  emie  und  Lehranstalt 

der  Handlung. 

Von  dieser  hohem  Lehranstalt  der  Handlung,  in 
welcher  Theorie  und  Praxis  vereinigt  werden,  ward  im 
J.  <794.  und  1797.111  der  Kais.  priv.  allgem.  Hand- 
lu  ngszeitung  ausführliche  Nachricht  gegeben. 

Durch  dieselbe  werden  die  praktischen  Lehrjahre 
mit  dem  gründlichen  besondern  Unterricht  in  der  Hand¬ 
lungswissenschaft  und  den  erforderlichen  H Unkennt¬ 
nissen  verbunden. 

Praktisch  erlernen  die  Jünglinge  den  Handel  ln  der 
bestehenden  Handlung  des  Unternehmers  5  theoretisch, 
durch  den  besondern  Unterricht,  den  sie  in  allen  hie- 
lier  gehörigen  Kenntnissen  erhalten. 

So  wird  das  eben  angezeigte  System  des  Handels 
in  einem  jährigen  Cursus  erklärt,  wodurch  also  der 
Zögling  schon  eine  Uebersicht  aller  Hantklskeimtniss^ 
erhält.  ! 

Diese  Kenntnisse  werden  dann  in  besondern  Lehr¬ 
stunden  praktisch  (aufser  rler  Handlung,  weil  sie  hier 
doch  nicht  zu  allen  Geschäften,  aus  Mangel  der  Kennt¬ 
nisse,  zu  gebrauchen  sind)  angewendet.  DieZöglinge 
treiben  nämlich  unter  sich  alle  Comtoirgeschäfte,-  nach 
einem  eigenen  Plane,  deriin  4n  Jahrgange  der  Han d- 
lungszeijLung  (1797)  angegeben  ward. 

Ferner  werden  im  Rechnen  wöchentlich  zwev,  in 
der  Geographie  (besonders  in  Beziehung  auf  den  Zu¬ 
sammenhang  und  die  Verbindung  der  Länder  durch  den 
Handel)  wöchentlich  zwey  ,  in  der  deutschen  Sprache 
eine,  in  der  französischen  vier,  in  der  italienischen 
zwey  und  in  der  englischen  Sprache  zwey  Stunden 
wöchentlich  Unterricht  ertheilt. 

Alle  diese  Kenntnisse  werden  von  mthrern  Lehrern 
in  ihrem  Umfange,  und,  wie  inan  es  vom  Verf,  des  Sy¬ 
stems  des  Handels  erwarten  kann,  gründlich  gelehrt. 

Die  von  dem  Unterricht  übrige  Zeit  wird  dann  theils 
zur  Wiederholung  ries  Et  lernten,  und  zu  den  erforder¬ 
lichen  Ausarbeitungen  verwendet;  theils  in  der  wirkli¬ 
chen  Handlung,  in  welcher  jeder  Zögling,  als  Lehrling, 
nach  seinen  Kenntnissen  mit  arbeitet,  um  die  Cotntoir- 
uud  Magaziiigeschafte  praktisch  verrichten  zu  lernen. 

Der  Cursus  (als  vollendete  praktische  Lehrzeit  an¬ 
gesehen)  ist  auf  drey  Jahre  festgesetzt ,  und  die  jährli¬ 
che  Pension  (fürKost,  Logis,  Unterricht  und  Lehrgeld) 
600  Gulden  rheiti.  oder  500  Gulden  Wiener  Gouraut. 
Für  kürzere  Zeit  und  unter  veränderten  Verhältnissen 
ist  eine  besondere  Uebereinkunft  erforderlich. 

Eine  ausführlichere  Nachricht  hierüber  wird  auf 
Verlangen,  von  der  Expedition  der  Kais,  priv,  allgem. 
I-Iandluugszeitung  in  Nürnberg  ,  mitgetheilt ,  und  die 
Begriffe  des  Unternehmers  über  Erziehung  Finden  sich 
in  einem  Aufsatze  in  der  Haüalungsztitung  im  40.  St. 
17147,  uud  in  dessen  System  des  Handels  Seite  566, 
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Beschluss  der  Uebersiclit  der  Almanachs 

auf  1804. 

5i.  Taschenbuch  für  bildende ,  dichtende 
und  historische  Kunst.  i8o4.  Herausgege- 
ben  von  JF.  Aschenberg.  Dortmund ,  Gebr. 
Mallinckrodt.  24211.  LXX1V  S.  Mit  dem  Bild¬ 
nils  Hemr.  Junges  u-  6  Kupf.  (Auch  mit  dem 
besondern  Titel  :  Taschenbuch  aut  das  Jahr 
1804.  tur  die  Gegenden  am  Niederrhein  ,  von 
Arndt ,  Aschenberg ,  Bot  he  .  Bottiger  , 
Gramberg,  Pochels  ,  Reinwaldt ,  Schmidt , 
Stilling  u.  a.  in.  Sechster  Jahrgang  ,  mit 
Kupf.  und  Musik.) 

S.  5  —  l44*  Gedichte,  von  Gleim,  Jacobi,  Klamer 
Schmidt  u.  a. ,  die  Lieder  mit  Musik.  Einige  dar¬ 
unter  sind  nach  engl,  und  franz.  alten  Gesängen 
bearbeitet.  —  Anmerkungen  zu  einigen  dieser  Ge¬ 
dichte  S.  i45  —  150.  —  Prosaische  Aufsätze  :  S.  I  5 1  • 
Mein  Grofsoh-'itn  und  seine  Erzählungen,  von  D.  F. 
H.  Bothe.  S.  178.  D  ie  Mineralogen  ,  eine  Erzäh¬ 
lung  von  Heinr.  Stilliug  (Hofr.  Jung).  S.  221,  Kurze 
Darstellung  der  Belgischen  Landesgeschichte  ,  von 
Aschenberg.  Erster  Abschnitt,  vom  J.  1000  - 
iä5o.  (Forts,  von  S-  *70.  des  Taschenb.  von  iSo3, 
von  1295  a<>  bis  l3o8.  hin  und  wieder  von  andern 
Annal.  abweichend.  Am  Ende  dt-s  Taschenb.  kün¬ 
digt  der  Hr.  Vf.  eine  ausführliche  Geschichte  der 
Bänder  Berg ,  Jülich,  Cleve ,  Mark  und  Ra¬ 
vensberg,  in  8  Banden  gr.  g.  ?  wovon  der  achte 
blos  Urkunden  enthalten  wird,  auf  Subscription  an, 
die  bis  Ende  Mäiz  i3°4  offen  bleibt,  so  dafs  den 
Subscr.  der  Band  auf  Druckpp.  1  thl.  10  gr.  auf 
Schrpp.  1  thl.  16  gr.  kosten  wird.  Wir  können 
es  weder  billigen  ,  dafs  nicht  mehrere  Exemplare 
sollen  gedruckt  werden ,  als  bestellt  sind,  noch,  dafs 
jährlich  nur  ei/l  Band,  um  den  Ankauf  zu  erleich¬ 
tern,  erscheinen  soll.)  Mit  besondern  Seitenzahlen 
S.  1 _ LXV.  Das  Menschenleben  j  eine  allegorische 


Gallerie  ,  von  K.  A.  Bottiger .  (Es  fehlt  noch  ei* 
Werk  über  die  Allegorie  in  den  bildenden  Künsten, 
das  von  dem  classischeu  Alterthume  ausginge.  Wiu- 
kclinanns  Versuch  ist  nur  als  Anlage  zu  einem  brauch¬ 
baren  Collectaneenbuch,  aber  nicht  zurßelehiung  und 
Nachahmung  zu  empfehlen.  Das  menschliche  Leben 
kann  als  eine  fortlaufende  Allegorie  betrachtet  wer¬ 
den.  Palingenii  Zodiacus  vitae.  Die  dichtende  und 
bildende  Kunst  bezeichnete  bald  durch  die  verschie¬ 
denen  Masken  des  alten  Drama  das  Maskenspiel  des 
Lebens  (auf  geschnittenen  Steinen  und  Grabdenkmä¬ 
lern),  bald  durch  Bilder  der  Schiffarth  (schiffende 
Amoretten,  Processioneti  von  Seegöttern  und  Nerei¬ 
den )  5  vornetnlich  machte  inan  Gebrauch  von  den 
Horen  -  und  Knaben  Spielen.  Die  eigentl.  Genien 
sind  nur  italiänischen  Ursprungs,  und  müssen  aus 
den  Festen  der  g riech.  Kolonien  in  It.  hergelcitet 
werden,  wo  man  dienende  Knaben  hatte,  die  mau  zum 
Theil  beflügelte  }  vorzüglich  bey  den  Bacchusfesten 
und  Weihungen.  Der  eigentliche  Grieche  kannte 
nur  den  Eros,  dem  inan  erst  später  einen  Ameros 
und  eine  ganze  Familie  von  Liebesgöttern  beyfü*»te. 
Scopas  bildete  neben  dem  Eros  noch  den  Hirneros 
und  Poihos.  In  einer  spätem  Periode  werden  difc 
altitalischen  Genien  und  die  ursprüngl.  griech.  Lie¬ 
besgötter  zu  Allegorien  vereinigt.  Amor  und  Psj  che, 
zuerst  in  den  Mysterien  zu  Thespiae  gefeyert,  bil¬ 
den  einen  eigenen  allegor.  Kuiisikreiss.  Es  gab 
auch  allegor.  Gedächtnisstafeln  im  Alterthum,  und 
die  Tafel  eines  spätem  Sophisten  unter  dem  Namen 
des  Cebes  bezieht  sich  auf  ein  älteres,  einfacheres 
und  geistreiches  Gemälde.  Hr.  ß.  theilt  die  Galle- 
rie  des  imnsclil.  Lebens  in  allegor.  Bilderwerkeh 
des  Alterthums  in  6  Abteilungen:  Erzeugung  und 
Geburtsstunde;  Weihungen  und  Kinderspiele;  physi¬ 
sche  Erzi  hung  und  Ausbildung:  Waid  einer  Lebens¬ 
art  5  Familienfreuden  und  festliche  Ruhe}  Genius  mit 
der  gesenkten  Fackel;  und  behänd  lt  diefsmal  die 
erste  in  folgenden  Abschnitten :  1.  S.  IXlf.  Amor  als 
Knabe  (in  frühem  Zeiten  nur  Jüngling)  einen  Wage« 
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mit  zwey  Nachtfaltern  lenkend  (Gori  gemni.  astrif.). 
Die  Fabel  von  der  Psyche  gründet  sich  zum  Theil 
auf  ein  griech.  Wortspiel.  Psyche  hiefs  eine  Ajt 
Phaläne,  die  des  Nachts  um  das  Licht  fliegt.  Auf 
der  Geinine  ist  nicht  der  Genius  des  Lebens ,  son¬ 
dern  die  Gewalt  der  Liebe  auf  vereinte  Gernüther 
ausgedrückt.  Er  sollte  nicht  die  Zügel  in  der  Hand 
halten,  sondern  als  Auriga  oder  Wettrefiner  sie  um 
die  Lenden  gebunden  und  auf  dem  Rücken  einen 
Knoten  geknüpft,  tragen  (I^aborde  Mosaique  d’Ita- 
lica  p.  51.  Museo  Pio-Clein.  V.  tab.  39.  ss.  ).  — 

Ein  Carneol  der  Townley.  Sammlung:  Amor  mit 

zwey  Psychen  ackernd.  Diefs  kann  nicht  bios  die 
Liebe  zum  Ackerleben  bedeuten.  Das  Pflügen  selbst 
ist  der  eigentliche  Punct  der  Allegorie.  Das  Alter¬ 
thum  verband  den  Ackerbau  mit  der  Einführung 
gesetzlicher  Verfassung  und  des  Ehestandes.  Daher 
das  Joch  der  Ehe.  Der  allwallende  Eros  spannt 
zwey  Sterbliche  ins  Juch,  und  sein  Pflügen  bedarf 
nun  keiner  Erklärung.  II.  S.  XXIII.  Sehnsucht. 
Den  Gürtel  der  Venus,  den  der  Dichter  brauchte, 
konnte  der  Künstler  nicht  ausdrüeken  ;  er  schuf  da¬ 
für  einen  Anteros,  Hiineros,  Potlios  und  eine  Peitho, 
oder  er  gab  den  Liebenden  einen  Jynx  (  Torqniila, 
Wendehals )  in  die  Hand ,  den  inan  so  oft  falsch 
deutete  (Cayl,  Rec.  II,  26,  3.  Tischbein  Engr.  II, 
59-  lllj  53.  IV,  39.).  Zwey  andere  allegor.  Vor¬ 
stellungen  der  Sehnsucht  des  Weibes  (N.  3.  ein  Sar- 
donyx  aus  Gori  Mus.  Flor.  II  ,  74*  ein  Mädchen 
weiht  ein  paar  Tauben  im  Tempelclien  des  Priap 
zum  Opfer  5  die  dreyeckige  Pyrarnidengestalt  dabey 
ist  das  Joni ,  das  oriental.  Sinnbild  der  Venus)  und 
des  Mannes  (N.  4*  Bacchus  von  Psychen  gefahren, 
init  Begleitung  des  Eros,  Anteros  und  Hiineros,  und 
den  Umarmungen  der  Ariadne  zueilend,  nach  Tassie 
pl.  35.  n.  3t  16.  Lippert  Dactyl.  I.  386.  Der  An¬ 
teros,  der  an  ein  Rad  greift,  soll  die  Rolle  eines 
Morator  in  den  Wettrennen  ,  vgl.  Visconti  Mus. 
P.  Ciein.  T.  V.  p.  71.,  spielen.  III.  S.  XXXIII. 
Weigerung  und  Schaam.  Bildsäule  der  Aido  bey 
Paus.  III,  20.  Bey  den  Römern  Pudicitia.  N.  5- 
aus  Winkelmanns  Monuin,  ant.  n.  26.  ein  unbeklei¬ 
deter  weiblicher  Genius  halt  knieend  der  fliehenden 
Schaam  das  Gefäfs  mit  Feigen  ,  Trauben  und  andern 
F’rüchten,  ein  Symbol  der  Fruchtbarkeit»  vor. 
Aehnlich  ist  eine  Gemme  bey  MalTei  III,  65.  und 
Montfaucon  I,  II,  2  1  2.  IV.  S.  XXXVIII.  Beseelung. 
Fabel  vom  Prometheus,  und  ihre  histor.  Deutung 
von  einer  Titanencolonie  des  Caucasus,  welche  thie- 
rische  Pelasger  auch  durch  Einführung  des  Feuers 
menschlicher  machte.  Verschiedene  Künstlervorstel» 
lungen.  N.  6.  von  einem  Capitol.  Sar cophag,  Ad- 
mirand.  n.  66.  Montfauc.  T.  I.  zwischen  T.  6.  u.7. 
Mus.  Cap.  T.  IV.  t.  25.  (Minerva  setzt  den  physi¬ 
schen  Schmetterling  auf  das  Haupt  des  aus  Thon  vol- 
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vollendeten  Menschenbildes.  No.  7.  Vulcan  mit  Vol¬ 
lendung  eines  weibl.  Körpers  (  Pandor  a  )  beschäftigt, 
Fragment  eines  Sarcophags,  Mus.  Pio  Giern.  IV.  t.  34- 
Hermes  führt  eine  Psyche  herzu,  die  so  eben  den  zu 
Füfsen  liegende^  Leichnam  eines  Greises  verlassen 
hatte,  um  damit  die  weibliche  Figur  zu  beleben, 
(Visconti  findet  nur  eine  Entseelung.  )  Ueber  den 
Ursprung  der  Sage  ,  dafs  Prometheus  bey  seiner 
Menschenschöpfung  von  verschiedenen  Thierarteu 
die  Triebe  entlehnt  und  dem  Menschen  gegeben  habe, 
die  so  verschieden  ausgebsildet  wurde.  ( Protagora* 
bey  Plato,  Siinonides  Spottgedicht  auf  die  Weiber.) 
Auf  No.  7.  umgeben  den  Bildner  drey  Thiere  — 

V.  S.  L.  die  Geburtsstunde.  Fabel  von  den  Parcen, 
die  in  der  Gebui tssiuude  so  wirksam  waren  (Parca 
So  viel  "als  Pafta',  nach  Varro),  nicht  blos  bey  der 
Todesstunde  (wo  sie  bey  den  Alten  seltner  Vor¬ 
kommen).  Dafs  sie  als  Spinnerinnen  vorgestellt 
wurden,  leitft  Hr.  B»  daher,  weil  spinnende  Frauen 
sich  bey  den  Gebührenden  einfanden,  No.  8.  von 
einem  Sarcophag  Mus.  Pio  Cbm.  IV.  34.  vergl. 
Mus.  Cap.  IV.  25-  die  drey  Parcen  (ohne  Spinn¬ 
rocken)  als  schicksalbestimmende  Prophetinnen  ,  init 
der  Constellation  beschäftigt,  Atropos  weiset  auf  die 
Sonnenuhr,  Lachesis  berechnet  mit  dem  Radius  auf  dein 
Globus  den  Horoscop,  Clotho  fafst  das  Apotelesma, 
oder  schreibt  es  in  dre  astrolog.  Tafeln  (Schicksals- 
tafeln).  Eine  andere  alleg.  Vorstellung  der  Schick- 
salsspitrnerirt  Lachesis  auf  einer  Stosch.  Gemtne. 
Winkehn.  Catal.  du  Cab.  de  Stosch  p.  85- N .  358«  — 

VI.  S.  LVI.  Guter  und  böser  Genius  des  Menschen, 
Ursprünglich  nur  Agathodämon,  Das  dualist,  System 
des  Orients  schuf  einen  doppeltet)  Genius,  (Censor. 
de  die  nat.  c.  3.).  N.  9.  eine  zu  Vienne  1798. 
ausgegrabne  Marsnorgruppe ,  von  Gibelin  Decade 
philos.  an  X.  ».  21.  p.  143.  erklärt.  Zwey  Kna¬ 
ben  ringen  um  eine  Taube,  der  eine  hat  sie,  der 
andere  beifst  ihn  in  den  Arm.  Die  bey  jenem  an 
einem  Baumstamme  befindliche  Schlange  ist  Symbol 
des  guten  Genius ,  die  bey  letzterm  auch  an  einem 
Baumstämme  nach  einem  Schmetterling  beifsende 
Eidechse  Symbol  des  Bösen  !  VII.  S.  LX.  Der 
kleine  Horus.  Viele  Horus-  und  Har  pocrates  -  Fi¬ 
guren  sind  rörn.  Kind-, rportraits,  aegyptisirte  Ktraben 
aus  einer  röm.  Kinderstube  (mit  der  Bulla).  Ho¬ 
rus  ist  die  ältere,  Harpokrates  die  spättre  Benen¬ 
nung  des  Sonnensymbols ,  der  nach  dem  VVinter- 
solstiz  wachsenden  Sonne.  Aber  es  bedeutete  auch 
das  rnenschl.  Leben  in  der  Kindheits  -  Epoche.  Da* 
her  halt  Harp.  den  Finger  an  den  Mund ,  um  daran 
zu  saugen,  was  die  Griechen  fiir  mystischen  Gestus 
des  Stillsch weigetrs  ansahen.  Zwecktnäfsiger  kleide* 
ten  die  Römer  ihre  Kinder  in  die  Gestalt  des  knüll. 
Gottes  ein.  No.  10.  a.  nach  einer  Bronze  irrt  Mos. 
Borgianutn.  Der  Knabe  mit  dem  Finger  an  dem 
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Münde ,  halt  das ;  FüllhoTn  mit  ilen  Gütern  des  Le¬ 
bens.  Den  einen  Schenkel  umschlingt  eine  Spange 
in  Gestalt  einer  Schlange  (Spinther),  b.  Sitzende 
Figur  eines  Knabens,  mit  der  Bulla  am  Halse  und 
mit  dem  Finger  am  Munde  ,  der  einen  Wasserkrug 
aiisgiesst  ,  aus  Ca)  lus  Rec.  III.  i3.  Symbol  des 
Einllusses  der  Sonne  auf  die  Nilübersclrwemmung, 
aber  auch  Symbol  des  beginnenden  Lebensquells 
- —  Die  Fortsetzung  rvird  versprochen.  Freylich 
wünschten  wir 'Solche  Aufsätze  nicht  gerade  in  Ta¬ 
schenbüchern.  ‘Mufs  denn  alles  der  Mode  unter- 
thänig  seyn  ? 

32.  Helvetischer  Almanach  für  das  J.  1,804. 
Zürich  b.  Orell ,  Gelsuer,  Fülsly  und  Comp. 
2iß,S.  mit  .  illum.  u.  a.  Kupf. ,  auch  einer 
Charte  des  Canton  Lucern.  .  T  •> 

S.  3  —  8r.  Fortsetzung  der  Helvet.  Chronik 
vom  September  1802  bis  December.  S.  33.  Kurze 
geographische  Darstellung  des,  Cantous  Luzr.m 
(Landkarten,  Flaudzeichiiungen  dav  on  —  Lage , 
Giöfse  und  Clima  —  natürl.  Beschaffenheit  des  Bo¬ 
dens  und  Gebirge  —  Gewässer  —  Producte  de* 
Thier-  Pflanzen-  Mineral  -  Reichs  —  Geldcours, 

IUaafse  ,  Gericht  —  Bevölkerung,  Einwohner - 

Handl  ungswesen  —  Künste  und  Wiss. ,  Lehr-  und 
andere  Anstalten  —  Religions wesen  —  Landesver-, 
fassung  und  Eiulheilung  des  Cantous  —  mahleri* 
sehe  Skizze  über  Luid  Entlebuch,  S.  174.)  S.  187  fr, 
Gedichte  von  Frieder.  Brun  •  und  zwey  Gedichte  im 
Schweiz,  Dialect  von  H d ffliger.  S.  204.  Frag¬ 
ment  eines  Schreibens  au  einen  Freund  in  Berlin 
über  einige  der  neuesten  Schweitzer.  Kunst-  und 
Lit  ramr  -  Producte  (das  Vater  Unser  eine?  Unter* 
wa'.dners  u.  s.  f.)  L)ie  1 1  Kupfer  steilen  vor :  das 
Schwingfest  in  Entlcbnch,  vier  Luztrner  Cautons- 
trachten  ,  die  Stadt  Luzern  von  zwey  Seiten,  Rui¬ 
nen  von  H  ihspuig  ,  dre  Capelle  auf  dem  Schlacht- 
feMe  zu  Sempach,  ein  Luz.  Bauernhaus  und  eine 
Schenke.  Die  Karte  ist  nach  dem  Meyer- Weissi- 
schen  Atlas  verkleinert  von  H.  Keller,  gest.  von 
Senn. 

33.  Taschenbuch  für  Forst  und  Jagdfreunde 
für  das  Jahr  (die  Jahre)  iQcW  und  1804. 
fierausgegeb'en  von  L<.  C.  E.  H.  F.  v.  Wil¬ 
dlingen,  firrstl.  Hess.  Ober forsimeisier.  Mar* 
buig,  neue  acad.  Buclih.  222  S.  m.  K. 

Recht  artig  fertigt  der  Herausg.  in  zwey  Vorge¬ 
setzten  Gedichten  (  Mevius  an  das  Publicum,  nebst 
Antwort  des  Hi  rausgebtis)  den  Vorwurf  ab,  dafs  das 
Taschenbuch  ein  Jahr  lang  ausgtblicben  ist,  Die 


diesmaligen  Aufsätze  sind  :  S-  *.  die  Gemse  (mit 
illum.  K. )  vom  Herausg.  Auch  die  Gemsenjagd 
wird  beschrieben  ( S.  3i.  ist  ein  Schreiben  des 
Grafen  Büfifon  an  den  Reichsgrafen  von  Erbach,  ei¬ 
lten  Bastard  von  einem  Gernsbock  und  einer  ge¬ 
wöhnlichen  Ziege  betreffend  ,  initgetheilt.)  S.  34. 
Der  Steinbock  (mit  illum.  K.)  und  die  Steingeis. 
Das  ganze  Geschlecht  ist  dem  Untergänge  wahr¬ 
scheinlich  nahe.  Die  Steinbucksjagd  ist  noch  be¬ 
schwerlicher  und  gefährlicher,  als  die  der  Gemse. 
S.  50.  Bleyfarbige  Rebe  (mit  ill.  K.. )  ;  Producte  der 
Gräll.  Eibach  -  Erbachischen  Jagden.  S.  5a.  Die  Bec- 
cässinen  (mit  illum.  K.),  zweyr  zum  Schnepfenge- 
scblecht  gehörige  Vögelarten  ,  Scolopax  Gallinago, 
die  Hc  erschnepfe,  'und  Scolopax  Galiinula  ,  die  Haar- 
schnepfe.  S.  62.  Die  weifse  Tauchente  (mit  illum. 
K.).  S.  65-  Der  Ortolan  (mit  »11.  K.).  Sie  wer¬ 
den  erst  gemästet,  ehe  sie  auf  die  fürstl.  Tafeln 
kommen.  —  Alle  diese  Aufsätze  waren  vom  Heraus- 
geber.  —  S.  70.  Von  der  Holzzucht  auf  den  mit 
Heide  (  E  rica  vulgaris)  bewachsenen  Forstrevieren  , 
F’urts.  vom  Hrti,  Oberjägerin.  von  If^itzleben  zu 
Cassel.  S.  1 15.  Beytrag  zur  Hessischen  Forst-  11. 
Jagdcbronik  der  Jahre  1S0I.  1802.  und  i3o3. 

vorn  Herausg.  S.  124*  Woher  kommt  es }  dafs  das 
Porstwesen,  so  mancher  Verbesserungsanstalten  un¬ 
geachtet,  in  vieL  n  Ländern  doch  den  erwünschten 
Fortgang  nicht  gewinnt  ?  Vom  Hm.  Oberjägerin. 
von  hFH ziehen.  (Der  Hang  zu  excentrischen  F’oist- 
theorieen  und  der  falsche  Speculationsgeist  werden 
vorzüglich  gerügt.)  S.  167.  Schreiben  seiner  Durch¬ 
laucht  des  Hm.  Elbprinzen  von  Leitungen  an  den 
Herausgeber  ,  die  deutschen  Urwälder  betreffend. 
S.  180.  Wolfsjagd  (i3o2,  März ,  im  Amtsbezirk 
Dippoldis  walda  ).  S.  181.  Ueber  die  Jagdliehhabe- 
rey  ,  ein  Gespräch  vom  Hi  n.  Rrgierungsr.  Bimsen 
zu  Arolsen.  S.  187«  Redmgers  Ehrenrettung,  vom 
Herautg.  S.  192.  Berichtigung  (den  Oberförster 
Brtiel  betreffend),  vom  Hm.  Sarauw .  S.  199. 
Freundschaft  in  der  Noth  ,  von  J.  Ch.  H'üJ'ser. 
S.  201.  (Drey)  Anekdoten  (aus  der  Jagdgeschirhte). 
S.  208.  (Sechs  Jagd-)  G<  dichte.  S.  218.  Epilog, 
inein  Glaubensbekenntnifs ,  (auch  Gedicht,  gegen 
seine  Kritiker  gerichtet). 

34.  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1804.  für 

Natur -  und  Gartenfreunde.  Mit  Kupfern. 

Tübingen,  Coue.  188  S. 

Immer  erhält  sich  dieser  Gartenkaleudcr  in  sei¬ 
nem  Werthe  durch  lehrreiche  Aufsätze  und  schöne 
Kupfer.  S.  I.  handelt  Hr.  Prof.  Ploucquet  von 
den  grofsen  Voitheilen  ,  welche  ein  z  weckmäfsige« 
Sammlen,  Aufbewahrtn  und  Anwenden  des  Düngers 
für  den  Feld*  und  Gartenbau  gewährt.  (Es  wird 
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vorzüglich  auf  die  verschiedenen  Arten  des  Düngers, 
<)ie  man  haben  kann,  aufmerksam  gemacht.)  S.  12, 
Mittel  zur  Bettung  erfrorner  Obstbäume  ,  vom  Prüf. 
Becher  (durch  starkes  Giefsen  der  Baume  im  Früh- 
jalir.  S.  1 8-  Racemazioneti  zur  Gartei  kunst  der 
Alten,  von  Böttiger.  (Es  ist  die  Abh. ,  welche  in 
dem  N.  teutsch.  Mercur  1800.  2.  St.  S.  i3off. 

steht,  und  zwar  diefsmal  nur  die  Einleitung  und 
der  Abschnitt  über  die  Gärten  des  Alcinous).  S*  42- 
Pflanzen ,  deren  Wartung  den  Liebhabern  Freude 
machen  und  ihre  Garten  verschönern  wird  ,  Forts, 
(von  n.  go.  —  102.  von  einigen  sehr  ausführlich, 
besonders  ü  b$r  die  Haidearten,  nach  Dietrich).  S. 
Thekbaum  ?  und  über  die  beste  Methode  Saamen 
aus  entfernten  Ländern  nach  Europa  zu  bringen. 
S.  80.  Die  Erdtnandeln,  von  D.  Römer.  (Zweifel 
gegen  die  übertriebenen  Lobpreisungen  derselben. 
Neue  Anweisungen  zu  ihrem  Bau  und  ihrer  Benuz- 
zung.)  S.  104.  Der  Kobenzelberg  nächst  Wien  (vier 
Kupfer  zu  der  im  vor.  Jahrg.  gelieferten  Beschrei¬ 
bung,  nebst  Erklärung.)  S.  108.  Fragmentarische 
Bemerkungen  eines  Liebhabers  über  verschiedene 
Gegenstände  der  Gärtnerey  ,  von  J .  G-  6'.  (Ver¬ 
pflanzungen  ganz  junger  zarter  Gewächse  ,  nicht  durch 
Andiücken  der  Erde,  sondern  eine  Art  von  Eiti- 
schlämtnen ,  von  unten  herauf  in  den  Topfen  — 
Nelkenstecklinge  ,  den  Ablegern  vorgezogen  ,  aber 
unter  Gläsern  zu  ziehen  und  ebenfalls  e, inzuschläm¬ 
men  —  Nelkenbtfruchtung  und  ihre  Kennzeichen  — 
Nelketdause,  der  Tabak  als  Miuel  dagtgen?  greift 
doch  auch  die  Pflanzen  an  —  unzeitiger  Nelken- 
saaine  mufs  frisch  ge>aet  werden  —  Stachelbeere 
zu  Eingemai  hteu  empfohlen ).  S  122.  Bemerkun¬ 
gen  eines  Engländers  über  die  französ.  Landwirlh- 
sebaft  ,  aus  Hughes  Tour  ihrough  several  Depart. 
of  F'auce  i8°3.  S.  r33.  Meine  Vdla,  Phantasie 
von  Catel  ,  mit  6  Kupfern,  welche  mue  Ideen  von 
Gebäuden  und  Anlagen  darstcllen.  S.  143.  D. 
Rössig  über  die  verschiedenen  sogenannten  schwar¬ 
zen  Rosen  (vier  Arten,  unter  denen  zwey  die  eigent¬ 
lich  schwarzen  Rosen  sind).  S.  i4fl.  Ebenders.  über 
die  verschied  uen  Ab-  und  Spi  larten  des  Kopfkohls. 
S.  i5°.  Fbenders.  über  die  verschiedenen  gespreng* 
teil  und  gestreiften  Rosen ,  zur  nähern  Bestimmung 
derselben  und  ihrer  wahrscheinlichen  Abkunft.  S. 
1 5^- Garten  -  Miscellaneen  (wovon  wir  nur  auszeich- 
uen  !  die  Fragmente  über  die  gärtnerische  Behänd« 
lung  einiger  Pflanzen  —  Beobachtungen  über  die 
Folge  strenger  Kälte,  aus  Sprengels  Gai tenzeitung 
—  die  Bluthen  der  Pappelbäume  g  bcu  gestampft , 
in  siedendem  Wast.r  erweicht  und  ausgeprelst,  eine 
Materie,  die  wie  VVachs  zu  Lichtern  gegossen,  vor¬ 
trefflich  brennt  — —  Mittel  wider  die  Schnecken  und 
Würmer,  Lederkalk  auf  das  Land  gestreuet  — 
Gartenkunst  und  Gartenleben  in  Hamburg,  ausDomh. 
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Meyers  Sehr.  —  Ein  Gedicht  von  Meinehe  ?  Gar¬ 
tenlust,  macht  den  Beschluis. 

35-  Historisch  -  genealogischer  Kalender  auf 
das  Schaltjahr  1804.  Anna  von  Oestreich 
und  Kardinal  Mazarin.  Berlin  ,  Unger. 
197  S.  m,  Kupf. 

Die  Kupfer  sind  Portraits  von  Anna  von  Oest¬ 
reich,  Anna  von  Bourbon  ,  Herzog  von  Longueville, 
Ludwig  II.  von  Bourbon  Prinz  von  Coodc,,  Franz 
VI.  Herzog  von  la  Rochefoucauld,  Card,  von  Retz 
und  Card,  von  Mazarin,  und  Darstellungen  von  6 
Scetien  aus  der  erzählten  Geschichte.  Dies»-  Ge¬ 
schichte  ist  vom  Hm.  Prof,  Friedr.  Buchholz , 
dessen  Manier  dei  Erzählung  man  schon  langst  kennt, 
auf  eine  interessirende  Art  yorgi tragen  ,  nach  dem 
Zwecke  des  Taschenbuchs  ab*  r  nur  selten'  mit  Be¬ 
weisen  belegt  worden.  Der  Vf.  ist  vorzüglich  be¬ 
müh!  j‘ darauf  hinzüdeuten,  wie  die  damaligen  Bege¬ 
benheiten  die  Keims'  enthalten  ,  .aus  denen  sich  die 
grofsen  Begebenheiten  unsrer  Zeit  entwickelt  haben. 
Es  erscheint  itzt  nur  der  erste  Abschnitt  der  Gesch. 
der  damaligen  Ereignisse,  aber  der  Hr.  Viif.  ver¬ 
spricht  seine  Arbeit  zu  vollenden.  In  der  Gesch. 
der  Fronde  werden  der  Cärn.  von  Retz  (ein  eigent¬ 
lich  revolutionärer  Cbaiäkter)  und  der  Herzog  von 
Bouillon  ,  als  die  vorzüglichsten  bandelnden  Perso¬ 
nen  ausgezeichnet}  von  Mazarill  uriheilt  der  Verf., 
man  habe  ihn  verachtet,  weil  inan  ihn  nicht  fürch¬ 
tete.  lind  man  habe  ihn  nicht  gefürchtet,  weil  er 
nicht  wag  e,  avas  Richelieu  gewagt  baue.  Das  weibl. 
Geschlecht  nahm  an  den  damaligen  Intriguen  vielen 
Antheil.  —  Auf  diesen  Abschnitt  folgt  (ohne  Sei¬ 
tenzahlen)  die  chronologische  IJebersicht  der  wich¬ 
tigem  Wtdibegebenheiten  von  der  Regierung  Karls 
des  Gr.  bis  i8°3  ,  die  Genealogie  der  regierend  n 
Häupter  und  fürstl.  Personen  in  Europa  ,  und  das 
Verzi  iclinifs  der  Postcourse,  Auszug  der  ausfuhrli« 
ehern  Posicouise  im  Genealog,  und  Post  —  Ka .- 
len  der, 

3  6.  Berlinischer  Damen -Kalender  auf  das 
Schaltjahr  1804,  Mit  Kupfern.  Berlin,  Un- 
ger  192  S. 

Ein  Inbaltsvcrzeichniss  fehlt  wenigstens  unserin 
Exemplar.  Wir  w  ollen  es  ergänzen.  S-  3.  Augu¬ 
ste  von  Fricdenheiin  ?  eine  Erzählung.  Vier  Scenen 
daraus  sind  in  eben  so  vielen  Kuptern  dargestellt. 
— —  Psychariön ,  oder  Abrifs  der  wesentlichsten  Ver¬ 
wandlungen  und  Schicksale  •  des  weihh  Geschlechts 
in  Frankreich  seit  den  letzten  3  Jaju hund-.i teti. — 
Eine  seltsame  Uebt  rschrift.  Es  sind  Schilderungen 
von:  Louisa  von  Savoyen,  Margaretha  von  Navarra, 
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Catharina  von  Medici ,  Gabriele  d’Etrces,  Ninon 
de  1’  F.nclos  ;  Marquise  de  Maintenon ,  Marqu.  de 
Pompachur,  Chatlotte  Corday  ,  Bürgerin  Roland, 
Segur's  bekanntes  Werk,  ist  die  vornehmste  Ouelle. 
Abgebildet  sind:  Anna  von  Bretagne,  Gern.  Ludwigs 
XII.  ,  Calhar.  von  Medici,  Margar,  v.  Valois,  Mar¬ 
garetha,  K.  von  Navarra,  Ninon  de  PEnclos  ,  Char¬ 
lotte  Corday.  —  Auch  hier  ist  die  Genealogie  und 
ein  VerzeiehiiÜs  der  Postcourse  beygefügt. 

37.  C ulender  für  das  Volk  auf  das  Schaltjahr 
1804.  Hei  ausgegeben  von  Johann  Christoph 
Fröbing.  Lemgo,  Meyersche  Buchh.  168  S. 
kl.  8. 

•  »  •!•»  ,*'*.  w.'  ,  i  f « '  <  *  •  0  v  ;  *  / 

Enthält  folgende  Abschnitte:  I.  Rechtschaffene 
Menschen  (fünf  Beyspiele  aus  dem  gemeinen  und 
liöliern  Stande).  2.  Menschenretter  (auch  fünf,  aus 
den  Jahren  18O2  und  l8o3.)  3.  Schädliche  Men¬ 

schen  ( 53  —  fast  zu  viel  —  «ollten  nicht  lieber 
mehr  Beyspiele  von  guten  Menschen  aufgestellt 
seyn  ?  mufs  das  Volk  die  lYlannigfaltigkeit  von  Ar¬ 
ten  und  Mitteln  des  Verbrechens  kennen  lernen  ? 
Es  ist  übrigens  diefs  die  Gallerie  der  aus  den  Preufs. 
Staate  nach  Sibirien  verbannten  Verbrecher).  4. 
Bublin,  cler  neunfache  Weiber-  und  Kindermörder. 
5.  Vermischte  Nachrichten  von  guten  und  schlech¬ 
ten,  klugen  und  thörichten  Handlungen.  6.  Natio- 
nalsitten.  (Lebendige  Verbrennung  einer  Wiitwe  bey 
den  Hindus).  7.  Unmenschliche  Gerechtigk.it  (das 
Spiefsen,  in  Ostindien,  aus  Stavorinus.)  8.  Nützliche 
Gespräche  (über  den  blauen  Montag).  Man  wird 
leicht  bemerken,  nie  nahe  dieser  Volkscal.  mit  ei¬ 
nem  andern  (29.  im  28.  St.  S.  44°*)  Zusammen¬ 
tritt.) 

38.  Österreichischer  Taschenkalender  für 

das  J.  1804  Ad it  Gedichten  und  Aufsätzen 

-von  J-finsbergy  Leon,  Meifs/ier,  Carol. 
Pichler ,  Ratsc/iky ,  Ereyh.  v.  Ketzer  u.  a. 
Wien,  Ant.  Pichler.  211  S.  mit  dein  Portr. 
von  Alxinger  und  einigen  von  Weihrauch  gez. 
und  gest.  Bildern. 

Von  S.  1  —  169.  Gedichte.  Den  Anfang  macht: 
Rebekka,  em.  bibl.  Idylle,  von  Carol.  Pichler ; 
den  B  schlnfs  :  zwey  katholische  H\ innen  ,  iibers  tzt 
von  Joh.  Casp.  Häfelin  (nebst  dein  lat.  Txte), 
als  'Probe  einer  herauszugebenden  Sammlung  von 
metrischen  Uebersetzung-eu  auserlesener  Gesäuge  die¬ 
ser  Alt  (mit  vorausgeh  tider  Rechtfertigung  des  Un» 
ternehmens  des  protestantischen  Ueberseizcrs,  der 
wohl  110  li  etwas  nüizlcheres  thuti  könnte).  S.  173. 
Epikur  u‘-d  Le  aiiitun  ,  a.  d.  Franz,  des  Deu.oustier 
(im  Tiibing.  Alm.  des  Dames)  von  Gotllieb  Leon. 
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S.  t  8 4-  Gleiche  isse  :  die  Astern  - der  Garten  in  der 

Stadt,  von  Carol,  Pichler.  S.  1  <> 5 *  Tagesgesclnchte 
eines  Dürftigen,  nach  demjFratizös.  (Adine  ou  la  Ber» 
gere  des  Pyrenees  —  par  Willemain  d’ Abancourt.) 

39.  Hand -  und  Schreib  —  Haie nd er  für  alle 
Stände.  Inhalt:  Kalender  -  Sachen.  Merkwür¬ 
dige  Erfindungen  und  Begebenheiten  ,  Zeichen 

des  Thierkreises - Russ.  Jüd.  Tüik,  Neufränk. 

Kalender  u.  s.  f.  11,  Gewinn«  und  Verlust  «Ta¬ 
bellen  auf  alle  Tage  iin  Jahre.  111.  Drey  und 
fünfzig  doppelte  Seiten  zu  Einnahme^  Ausgabe  u. 
A  nmerkungen  auf  jeden  Tag.  IV.  Meilenzeiger 
von  Berlin,  Königsberg,  Danzig  u.s.f.  V.  N tuest« 
Nachlichten  von  den  Postvei fassunge n  und  Post- 
gesetzen  der  deutschen  und  auswärtigen  Staaten  j 
Tabellen  über  die  vornehmsten  europ.  Münzen 
u.  s.  f.  Darstellung  dt  s  neuen  metrischen  Sy¬ 
stems  in  Frankreichs.  Berlin,  Unger.  1  10  S.  8. 
ohne  die  Tab. 

Der  lange  Titel  überhebt  uns  jeder  Weitem 
Anzeige. 

40.  sHmanach  für  Freymaurer  auf  das  J. 
580^.  Vom  Veif.  des  Taschenbuchs  für  Maurer 
auf  58oL.  Berlin,  Schöne,  i8o3,  IV,  und 
292  S.  8. 

Vier  Abschnitte  machen  den  diefsmaligcn  Jahrg. 
aus:  f.  Personale  der  grossen  Najtjonalloge  der  preufs. 
Staaten  zu  den  drey  IFeltkiigeln  und  ihren  säintl. 

Tochter logen Personale  der  grofsen  Loge  der 

Freimaurer  in  Berlin,  Roy  ale  -York  zur  Freund¬ 
schaft,  und  ihren  Tochter-Logen - Kalender  für 

die  Maurer.  Arbeiten  sowohl  der  grossen  Loge  Roy. 
Yoik  ,  als  auch  cier  vier  verein.  St.  Joh.  Logen  in 

Berlin. - II.  S.  1  2  1 ,  Der  Maurerspiegel  oder  Seibst- 

betracbtuugeiij  Geständnisse  und  Gefühle  des  h.oehw. 
Binders  fl  —  e.  III.  S.  147*  Bruchstücke  eines 
mdurer,  Real  Wörterbuchs  (in  3  Abschnitten).  IV. 
D  as  Grab  des  Jacob  Molai  ,  oder  kurzgefafste  ge¬ 
heime  Geschichte  der  altern  und  neuern  Eingeweih¬ 
ten  cl  r  Tempelherren,  Fieymaurer  und  Illumine*s, 
nebst  Untersuchungen  über  ihren  Einflufs  auf  die 
Franz.  Revolution  und  den  Schlüssel  zu  den  Logen- 
geheimuissen,  aus  dem  Franz,  des  Cadet  Gassicourt. 

41.  Taschenkalender  für  die  Kinder  Israels,  ' 

oder  Almanach  fui  unsre  Leute.  MitKupf.  u. 
Musik.  Berlin  ,  Schmidt  l8o4.  365  S. 

Veidankt  sein  Daseyn  dem  itzigen  Bestreben  in 
Berlin,  die  Juden  von  allen  Seiten  anzngi  eifen. 
In  Halt  I  1.  Pantelitz,  ein  Kornjude  aus  de  in  Jahr 
IJ90.  II.  Jüdische  Wechselbeti  ügereyen.  III.  Sa- 
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muel  oder  Loben  Tliatcn  und  Meynunge'n  eines  Israel. 
Wucherers.  IV.  Jüdische  Stadt- Idyllen,  V.  Ob 
es  eine  Injurie  sey,  wenn  man  zu  einem  Juden,  der 
sich  unterfängt  zu1  einem  Christen  zu  sagen  :  ,,Eucli 
soll  der  Teufel  auf  dem  Kopf  kommen“  antwortet: 
„Nimm  dich  in  Acht,  sonst  wird  dir  der  Teufel  auf 
den  Kopf  und  in  den  Bart  fahren.  ,l  Ein  Extract 
aus  einer  Deductions  -  Schrift.  VI.  Raub,  von  ei¬ 
nem  Juden  verübt,  um  den  Leibzoll  bezahlen  zu 
können,  VII.  Aus  einer  alten  Chronik  (ein  Jude, 
der  am  Sabbath  in  eine  Cloake  fiel,  liess  sich  nicht 
lierausziehen ,  den  Sabbath  nicht  zu  entheiligen), 
VIII.  Ein  Gewissensfall  iin  Handel.  IX.  Jüdische 
Industrie  neben  ludländ.  Frugalhat.  X.  Ueber  den 
Geist  des  Judenlhums  (wo  es  denn  auch  über  Mo¬ 
ses  streng  hergehr)'.  XI.  Anekdoten  (iou  Jüdin). 
XII.  Geschichte  der  Juden  in  England  \on  «len  äl¬ 
testen  Zeiten  her,  aus  dem  Engl,  übersetzt;  und 
Nachrichten  von  ihren  gegenwärtigen  Zustande  da¬ 
selbst,  nebst  einigen  Gedanken  über  die  bürgeil. 
Verbesserung  dieses  Volks,  gröstent heils  nach  Col- 
quhouti. - Diese  Anzeige  charakterisiri  das  Ta¬ 

schenbuch  ganz.  Vier  Zerrbilder  eines  jüd.  Eie» 
gant’s  und  einer  jungen  Jüdin  nach  der  Mode,  einer 
alten  Jüdin  und  eines  polu.  Juden,  und  ein  paar 
Lieder  in  der  jüdisch  -  deutschen  Con versationsspra- 
che,  mit  Musik,  sollen  diesen  Alinanach  verzieren. 

Es  werdi  u  noch  ein  paar  Taschenbücher  er¬ 
wartet,  die  wir  nachzutragen  nicht  vergessen  werden. 

.  u  -  i  i,  .  . 

Ehrenbezeigungen  u.  Beförderungen. 

Jplarblirg.  Die  Directron  des  Gebärhauses  ist, 
an  die  Stelle  des  verstorbenen  Oberbofrathes,  D. 
Stein  y  dem  bisherigen  Prof,  der  Z<  rgliederungs* 
kunst  und  Prosector ,  Hrn.  D.  Briihly  übertra¬ 
gen  worden. 

Hr,  Dr.  G.  W.  Stein ,  aus  Cassel,  ein  Neffe 
des  verstorbenen  berühmten  Geburtshelfers  gleichen 
Namens,  hat  das  Prädicat  als  Professor  der  Enibin* 
dungskutist  auf  der  Universität  Maibuig  erhalten. 

Der  zu  Anfang  des  J.  i8o3.  von  Neustadt  an 
der  Aisch  nach  Bayreuth  als  Scholarch  und  Prof, 
prim,  des  dasigen  Gyinu.  versetzte  Hr.  Joh.  Fr.  De¬ 
gen  ist  zum  wirklichen  Consistorialrath  mit  Sitz 
tmd  Stimme  im  zweyten  Ansbach.  Cammerstnate  er¬ 
nennt  worden.  Hr.  D.  und  Prof,  jf '/libaut  in  Jena 
hat  von  dem  Herzoge  von  Sachsen  -  Gotha  den  Hof~ 
rutlis  -  Charakter  erhalten. 


Li  Le  ra  lisch  e  Nach  i  i  eilten . 

Der  verstorb,  Scabinus  Petri  in  Görliz  hat  der 
Ob  er  -  Laus.  Gesellschaft  der  Wiss.  ein  Capital  von 
1G00  Tiilr.  vermacht,  wovon  jährlich  eine  }  reiss¬ 
frage  zu  5o  Thlr.  ah  wechselnd  aus  der  mittlern  Ge¬ 
schichte  der  Lausitz  und  aus  den  schotten  Wissensch. 
aufgegeben  werden  solf. 

Herr  von  Gersdorf  auf  Meffersdorf  und  Hr. 
D.  Anton  auf  Oberneundorf  wollen  derselben  Ge¬ 
sellschaft  jeder  jährlich  3o  Tldr.  einhändigen  zu 

Pieissfragen  für  junge  Studircude  aus  der  Lausitz, 

*  # 

Cassel.  Der  Herr  geheime  Staats  -  Minister 
Waiz  von  Eschen  ist  zntn  Präsidenten  des  entern 
Ausschusses  d  r  Alterthüiner  -  Gesellschaft  an  die 
Stelle  des  verstorbenen  Herrn  Land  -  Cointhurs  von 
Veltheim  von  Sr.  Durchl.  dem  Kurfürsten  von  Hes¬ 
sen  ernannt  worden.  In  der  letzten  .  Sitzung  dieser 
Gesellschaft  las  «1er  beständige  Secretair  derselben, 
Hofrath  Volkei  eine  Abhandlung  über  bie  ältesten 
Weili  •  Geschenke ,  besonders  die  der  lydisch  n  Kö¬ 
nige  iin  Tempel  des  Apollo  zu  Delphi  vor  ,  und- 
theilte  die  ihm  über  verschiedene  Antiken  des  mu- 
sei  zugeschickten  Bemerkungen  mit. 

»  * 

Nouvelle  TraduTtion  Fran^aise  de  la 
Sainte  Bible. 

Le  corps  des  Pasteurs  et  des  Professeurs  de 
P  Eglise  de  Geneve  vient  d’annoucer  uue  nou  velle 
traduction  de  la  Sainte  -  Bible  iaite  sur  ie  texte 
Hebreu.  .  . 

On  connait  tous  les  Services  que  le  clerge  de 
Geneve  a  rendus,  uon  seuleinent  ä  la  refonne,  inais 
aux  scieiices  et  aux  lettres  eil  general.  Ge  corps  a 
tou j  ms  possede  dans  son  sein,'  des  hominis  aussi 
Gelehrt  s  par  leur  savoir,  que  respectables  par  leur 
caractere  et.  par  leurs  moeurs.  II  dequiert  un  nou¬ 
veau  titre  ä  la  reconnaissance  des  Eglises  reforinee« 
et  des  auiis  du  Clu istiauisine ,  etr  publiant  la  tra¬ 
duction  que  uous  annoncoijs  ;  eile  est  Ie  fruit  de 
profundes  recherches,  et  d!un  tiavail  assidu  de  plus 
de  8o  atmees. 

On  ne  peut  se  dissimilier  que  ce  travail  ne  fiat 
devenu  necessaire;  une  simple  revision  des  diverses 
versions  fraugaises,  presque  toutes  fondees  sur  celle 
de  GentJic  de  i58ö  ,  ne  pouvait  ellacer  tous  les 
vices  de  style  qui  les  deparaieut.  La  counaissance 
plus  approtondn*  des  Langties  Orientales  et  les  pro- 
gres  d’une  ciitique  plus  etlairee ,  doivent  d’.iilleurs 
conduire  ä  Pimelligetice  plus  precise  du  texte  sacre 
et  ä  la  solutiou  d’un  giaud  ucunbre  de  difficultes. 
C  est  ce  qu’on  peut  se  promettre  du  »ravail  d’uu 
corps  religieux  et  savant,  qui  augure  assez  bieu  de 
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son  siede ,  pour  oser  lu»  offrir  urne  nouvelle  tra- 
duc'.iun  de  nos  sainls  livres.  : 

(^uoique  les  tradueteurs  ne  parle  nt  que  du 
texte  original,  on  dort  presnmer  qu’ils  ont  eonsul* 
te  non  seulement  les  versious  franfaises  preceden- 
te»  precedentes  inals  aussl  les  traductions  qui  exi- 
»t-  nt  dans  les  autres  langues  }  puisque  ces  confron- 
taiions  sollt  esst  mielies ,  soit  pour  saisir  lc  vrai  sens 
du  t;  xte  soit  pour  le  rendre  par  l’cxpression  la 
plus  lieureuse.  -  t  ^  . 

La  partie  t\ pographique  de  cette  traduction 
scra  traitee  avec  tous  ies  soins  que  son  impui  tänce 
et  son  uiiJite  ineritent  ;  pour  faciliter  son  ecoule* 
ment,  on  donnera  trois  editions;  deux  in  folio  de 
different  forinat,  et  une  in  8* 

Les  trois  editions  sont  annoncees  cliez  Pasclioud 
a  Geneve  ,  et  elles  paraitront  dans  les  courant  de 
Mars  i8°4* 


Berichtigung  einer  Kleinigkeit. 

In  dem  a4sten  Stück  des  Intelligenzblatles 
S.  374.  behauptet  ein  ungenannter,  ich  hätte  den 
bekannten  Schriftsteller,  Hrn,  Sam.  Baur ,  Predi¬ 
ger  zu  Göttingen  bey  Ulin,  irrig  Baur  genannt 
(vermuthlich  iin  Gel.  Teutscliland} :  er  heisse  viel¬ 
mehr  Bauer.  Da  nun  aber  dieser  Mann  auf  allen 
Titeln  seiner  mir  bekannten  Bücher ,  die  icli  zum 
Tlieil  selbst  besitze,  sich  selbst  Baur  nennet ;  so  ent¬ 
steht  die  Frage,  aus  welchem  Grunde  der  Unge¬ 
nannte  so  steif  und  fest  das  Gegeiitheil  behaupten 
*nag? 

Meusel , 


Berichtigung. 

In  dem  6ten  Stück  des  Intelligenzhlaltes  der 
Neuen  Leipz.  Lit.  Zeitung  kündigt  Herr  jiligust 
Phil.  Petri  zu  Lintliorst  eine  Uebersetzung  der 
bey  uns  erschienenen 

Histoire  de  France  dejmis  la  revolxdion  de 
178g.  par  Toulong  eon 

an,  und  zwar  mit  Zusätzen  des  Verfassers , 
Wir  müssen  diesem  Vorgeben  im  Namen  des 
Verfassers  widersprechen  und  erklären,  dafs 
Herr  Toulongeon  noch  nie  den  Gedanken  gehabt 
hat,  Zusätze  zu  seinem  Werke  zu  machen,  und 
dass  er  weder  mit  Herrn  Petri  noch  sonst  einem 
LJebersetzer  seines  Werks  in  irgend  einer  Verbin¬ 
dung  gestandeu  bat. 

Paris  und  Strasburg  im  December  i3o3. 

Tr e uttel  und  W ü  r z. 


Buchhändler  -  Anzeigen. 

In  der  J.  Ant.  Göbhar  dt  sehen  Buch¬ 
handlung  zu  Bamberg  und  TVirzburg  ist 
neuerdings  fertig  geworden  und  iu  allen 
guten  Buchhandlungen  zu  haben  ; 

Fegelein,  G.  Med.  Dr,,  Versuch  einer  Nosologie  und 
Therapie  der  Entzündung  im  Allgemeinen,  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  Horn’s  Schrift  von  der 
Pneumonie.  8.  1  Thlr. 

Kilian. ,  Dr.  C.  J. ,  klinisches  Handbuch  zum  Ge¬ 
brauch  bey  den  wichtigsten,  gefahrvollsten  und 
schnelltödtlichsten  Krankheiten,  mit  beygefügten 
Recepten  für  angehende  Airzte.  gr.  8.  2  Thir. 

Codex  Iuris  Bavarici  Iudiciarii  de  Anno  neue 

revidirte  und  mit  einem  Sachregister  vermehrte 
Aull.  gr.  8.  20  gr. 

Behr,  Dr.  W.  J. ,  System  der  allgemeinen  Staatslehre, 
lr  Band,  welcher  die  allgemeine  Einleitung  und 
den  ersten  Tlieil  der  Staatslehre,  nämlich  die 
reine  Staatslehre  oder  die  Staatswissenschaft  ent¬ 
hält.  gr;  8.  2  Thlr.  '■ 

Dictionaire  nouveau  petit  allemand  ■  frangors  et  fran- 
$ois  -  alleinaud  ä  l’usagc  de  deux  nations  ,  par  M, 
le  Prof.  Glej-.  2  Vol.  gr.  8.  1  Thl.  8  gr. 

Vogelinann,  J.  B.,  über  die  Vortheile  der  Feuerungs- 
verbesserungen.  gr.  8,  4  gr- 

Onymus,  A.  F.  ,  de  usu  interpretationis  allegoricae 
in  novi  foederis  tabulis.  8  map  4  gr. 

Oberthür,  F.,  Academia  et  universa  patria  novo 
ornainento  aucta  etc.  8  maj.  3  gr. 

Sumhaber,  J,  B.  A. ,  de  eo,  quod  in  modo  conclu- 
dendae  pacis  Lunevill.  a  ratione  in  pace  Rastad. 
ao.  1714  observata  aberrat.  8  maj.  5  gr. 
Feder,  M. ,  de  dignitate  quae  an  inuuere  pastorali 
inest,  oratipi  etc.  8-  maj.  3  gr. 

Neeger,  L. ,  Principatus  Wirceburgensis  incunabula. 

8  maj.  4  gr. 


So  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buch-  und 
Musikhandlungen  zu  haben  : 

Kleine  Romanzen  und  Lieder  für  die  Gui¬ 
tarre  in  Musik  gesetzt  von  F.  Methf esset. 
6s  Werk.  Leipzig  b.  IVeigel.  16  gr. 

Der  Beyfall ,  mit  welchem  die  frühem  Compo- 
sitionen  Herrn  M^thfessds  aufgenommen  worden 
sind,  wird  hoffentlich  auch  diesen  Romanzen  und 
Liedern  zu  1  heil  werden.  Die  Texte  sind  vorr 
Göthe,  Gramberg,  Heydenreich,  Langbein,  Matthis- 
son,  Müchler,  Zehnleiu  und  einigen  Ungenannten. 
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Der  Verleger  hat  für  ein  geschmackvolles  Aeufsere 
Sorge  getragen. 


Bey  C.  G.  Weigel  in  Leipzig  ist  in  Com¬ 
mission  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 

Meifsnisches  ABC  und  Lesebuch  für  Bürger. 
mid  Landkinder,  init  22  sauber  illum,  Vignetten, 
Worauf  190  Figuren  abgebildet  sind.  8.  gebun¬ 
den  6  gr. 

Dasselbe  mit  denselben  illum.  Vignetten,  doch  mit 
■weniger  "Text  ,  unter  dem  Xitel :  Teiles  ABC 
in  Bildern.  8-  geb.  5  gr. 

Wäscht-abelle ,  mit  Engl.  Steinpergament  belegt, 
4  gr. 

Wirihschaftstafel ,  mit  Engl.  Sieiupergament  be¬ 
legt.  5  gr< 


I  n  (her  J.  P.  Wol ff  -  Penker sehen  Kunst- 
und  Buchhandlung  zu  Nürnberg  sind  nachste¬ 
hende  Schriften,  die  sich  vorzüglich  zu  Weihnachts-  ' 
Und  Neujahrsgeschenken  eignen  ,  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  Deutschlands  zu  haben: 

ABC-  Buchstabir-  und  Lesebüchlein,  neu  ein¬ 
gerichtetes.  zum  Gebrauche  der  deutschen  Schu¬ 
len  5  mit  schwarzen  und  illuminirten  Abbildungen 
aus  dem  Thierreiche  ,  deren  kurzen  Naturge¬ 
schichte  und  einem  Anhänge  von  Gebeten  ,  neue 
Ausgabe.  8.  schwarz,  roh  gr.  gebunden 

2  gr.  illumiuirt ,  roh  %  gr.  geb.  5  gr. 

AB  C-  und  Lesebuch,  neues  militairisches ,  ein 
Geschenk  für  gute  Kinder,  mit  25  Kupfern, 
nebst  einem  gefärbten  mit  2  Vignetten  versehe¬ 
nen  Umschläge  zum  Einband.  8.  illum.  lOgr. 
schwarz  8  gr- 

Baumgartner,  P.  R.  ,  Reden  an  Jünglinge  über 
moralische  und  religiöse  Gegenstände,  zur  Ver¬ 
edlung  sittlicher  Gefühle,  gr.  8.  I  Tlflr. 
Bischof,  Al.,  die  Allmacht,  Weisheit  und  Güte  des 
Schöpfers  in  den  Werken  der  Natur,  Ir  Band, 
is  u.  2s  Heft,  mit  Kupfern.  gr.  8.  1  Thl. 

NB.  Dies  Werk  wird  fortgesetzt,  und  erscheint 
künftiges  Jahr  des  2ten  Bandes  is  Heft. 
Piändel.  J.  G.  ,  Dichtungen  in  Nebenstunden.  8- 
20  gr. 

SthmerleT,  J.  A.,  moralische  Erzähluugen  und  Schil¬ 
derungen.  Zweyte  Aullage.  Alit  t  Kupfer.  8- 
16  gr. 


4oO 

Witschel  ,  J.  II.  W. ,  Morgen  •  und  Aberidopfer  iu 
Gesängen.  8.  Schr.eibpp,  i4  gr. 

Einige  Wochen  vor  Weihnachten  verlief s  die 
-  .  j,  i  e-  ,  Presse :  '  r%i 

Jugend  kniender  für  1804.  von  G.  E.  F.  Seidel, 
Diaconus  an  der  St.  Aegiditn  •  Kirche  und  J.  G. 
S.  Bauer,  Conrector  an  der  Laurtnzer  Schule  zu 
Nürnberg.  Mit  7  Kupfern  von  Gabler;  in  einem 
hübschen  Einbande.  8;  Schreibpp. 

Mahlerische  Ansichten  für  schon  Geübtere  im  Nattir- 
zeiclnven  iu  Aquatinta.  Geatzt  von  B.  W. 
Schwarz.  ;  iste  Sammlung  iu  4  Blattern.  4. 
l  Tlilr.  16  gr. 


Bey  C.  G.  Weigel  in  Leipzig  ist  erschienen  und 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Neue  Unterhaltungen  und  S’ttengemälde  für 

Kinder  von  12  bis  16  Jahren  is  u.  2s  Bändch. 

1 8o3.  8.  sauber  gebunden.  (1  Tlilr.  b  gr.) 

Das  1  te  Bändchen  18  das  2te  1 4  gr. 

Von  dieser  Schuft  erschien  das  erste  Bändihen 
zu  Ende  des  vorigen  Jahres  unter  dem  Titel:  „2V cue 
Unterhaltungen  und  Siitengemälde  für  Kinder 
edler  Herkunft11  und  wurde  in  mehrere  gelhrlen 
Blättern  nameutl.  in  der  Jenaischen  allg.  Litt.  Zei¬ 
tung  sehr  günstig  beurtheilt.  Um  indefs  die  Mi  s- 
Verständnisse,  welche  die  Worte  }>edler  Herkunft'1 
hie  und  da  veranlagst  haben,  zu  beseitigen,  ist  der 
Titel  in  Obigen  urngeändert  worden.  Das  erste 
Bändchen  enthält  lolgende  Aufsätze:  1)  Kails  und 
Loitchens  Geburtstag.  2)  Der  Verlall  der  Familien 
oder  kurze  Geschichte  der  Familie  des  Regierüngs* 
raths  Z.  5)  Eine  Geschichte,  lehrreich  für  viele. 
4)  Das  Gegengift.  5)  Amalie  Stein,  oder  ein  Mäd¬ 
chen,  das  sich  selbst  bildete.  6)  Geschichte  eines 
verlohrnen  Sohnes.  7)  Wohlthater  der  Kindheit. 
8)  Benjamin  Franklins  Tugendübungen.  9)  Lehr¬ 
reiche  Stellen  über  Natur,  Freundschaft  und  Lt- 
bensgenufs,  aus  guten  Schriften.  Inhalt  des  zwey • 
ten  Bändchens :  1)  Ein  Gemälde  menschlichen 

Elends  oder  etwas  aus  dein  Leben  und  den  Britfeu 
des  unglücklichen  Kandidaten  Zschooh  ohne  Lippe, 
2)  Wie  gefährlich  das  Tanzen  werden  könne.  3) 
Geiahten  für  reiche  Jünglinge.  4)  Briefe  an  Augu¬ 
sten  über  die  jungen  Herren.  5)  Christian  Gott» 
hilf  Satzmann  ,  Directar  der  Erziehungsanstalt  zu 
Schnepfenlhal  bey  Gotha.  6)  Julchens  Industrie¬ 
schule. 


Die  Anzeige  der  noch  rückständigen 
Journale  soll  im  künftigen  Jahre  fortgeselzt 
werden. 
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Co  penhagen  —  Fchubothe  77,  I2'5g.  (3) 

1)  res  den  —  Gerlach  76,  12  4*8. 

•Erfurt  —  Bayer  u.  Maring  78,  127*7.  Hennings  70, 

n34.  Kayser  74,  1186.  J.  Fr.  Müller  70,  ii3  i.  Müller 
77,  1261. 

Erlangen  —  Hilpert  79,  i2q4,  Schubart  76,  1  246. 
Frankfurt  a.  M.  —  Eicheuberg  67,  1075.  Essliuger 
77,  1264.  I.  G.  Herrmasn  67,  io83.  Herrmanu  d.  J. 
70,  ii35.  Jäger  70,  1128.  Wilmans  75,  1209. 
Gera  —  Heinsius  72,  1  1  53. 

Güttingen  —  Barmeier  79,  I2g5.  Dietrich  69,  110.6. 
72,  ii65,  74,  1198.  Röwer  78,  1205.  Schneider 
69,  liii. 

Grimma  —  Goschen  6.7,  io33. 

Guben  —  Brückner  7 3,  iiS3. 

Halle  —  Kümmel  70,  1176. 

Hannover  —  Gehr.  Hahn  73,  1179. 

Heilbronn  —  Class  76,  1242. 

Hof  — •  Grau  69,  1118. 


Jena  —  Frommatm  &A  ,  1199.  79  > 

Leipzig  —  Barth  70,  ii3i.  Benj.  Fleischer  76,121t. 
Fritsch  79,  1281.  Göschen  78,  1278.  Ilefnpel  70, 

127g.  Hiurichs  71,  ii5o.  Jacobäev  7 4,  11 85.  Ju- 
niussische  Buchh.  72,  li65.  Klaubarlh  73,  1171.  M.n- 
ker  77,  1256.  Reinickeyo,  1129.  77,  125g.  Scuwickeit 
73,  1171.  Stage  (in  Augsb.}  7 5,  11  83.  Voss  u.  Comp. 
73,  1  1:717.  Weigel  68,  1099.  76,  i24o. 

Lemgo  r—  Meyer  77,  1268. 

London  —  Phillips  69,  iio5. 

M;e  i  s  s  eji  —  Erbstein  77,  1260.  Klinckicht  67,  1O07. 
MiifustCT  —  T. Waldeck  67,  1073.  79,  1286.  1292. 

Nürnberg  --  Lechner  7  3 ,  1171.  Monath  u.  Kussler  76, 

'■  ia47*  .  .  „ 

F-aris  —  Courcier  74,  1190.  Debure  Paine  etBarrois  78, 
1270.  König  69,  1120.  Obre  et  Buisson  76,  1209. 

Renouard  et  Baudouin  7 (> ,  1237.  IJenr.  Tardieu  7^» 
1209.  Treuttel  et  Wurz  68,  1089.  78,  1276. 

Parma  -  Königl.  Druckerey  6g,  1  16, 

Pl  e^'.e  11  s  h  u  r  g  —  Montag  und  W eiss  71,  1  Hl- 
Sagan  —  Raabe  78,  ii83. 

Schleswig  —  Serringhus  67,  1087. 

Tübingen  —  Cotta  70,  1121. 

"Weis  senfeis  —  Bösesche  Bucbh.  7  7’  1  260. 

Wien  —  Degen  76,  12-4  5.  (7)  77,  1262.  (2)  Dolld.j. 

69,  11X9.  Geistinger  76,  1246. 

Wittenberg  —  Tzschiedrieb  75,  1201. 

Züllicbau  —  Darnitiann  68,  1101. 

Zürch  —  Gessaer  76,  12  33, 


In  diesem  Monats -Hefte  sind  114  Schriften  angezeigt  worden. 


III.  Intelligenzblatt. 


Almanachs  auf  1804  Alman.  für  Freymaurer  3o,  474. 
Ascheuberg  Tascheub.  für  bildende  Kunst  3o  ,  465  — 6g. 

Beckers  Tascheub.  27,  424.  Berliner  Damenkal.  5o, 
Bode  Burlesken  27,  427.  Cupido  28,  43g. 
Fröbings  Ca!,  für  das  Volk  5o,  473.  Glatz  Tasclib. 
f.  die  Jugend  27,  426.  Göttinger  T.  26,  4i2  f.  Haud- 
uml  Scbreibcal.  3o,  474.  Helvetischer  Alm.  3o  ,  469. 

Ilistor.  geneal.  Kalender  3o,  472.  Horstig  Kinderalm. 
28,  44o.  T.  für  Kaufleute  28,  437.  Stelz  11  er  Volks- 
kalender  28,  44o.  Taschenbuch  für  Kunst  28,  43g. 

für  Gartenfreunde  5o,  470.  Tasclicncal.  für  die  Kinder 
Israels  5o,  4y4.  Wieland  u.  Göthc  Tascheub.  27, 
420.  Wiener  Tascheub.  2§,  438.  Wiener  Hoftheater- 
alm.  28,  4  io.  v.  Wildlingen  Tascheub.  für  Forst-  u.  Jagd- 
freunde  3o,  46g. 

Ankündigungen:  D.  Seiler’s  Uebers«  von  Malacane 
26,  4o6.  Behr  Uebers.  von  Gael.  d’  Ancora  Prospetlo 
28,  *33.  Pölitz  Haudb.  zur  Lect.  der  deutsch.  Clas- 
siker  29,  452.  einer  französ.  Bibelübcrs.  5o,  470  f. 


Beförderungen:  Brühl  3o  ,  475.  Degen  ebend. 

Dori,  Grosse,  Hasse  26,  4o6.  Kränke  26,  4o6. 
D.  Küh  n  27,  4  18.  Lipp  e  r  t  28,  435.  Riem  26,  4o6. 
Rudolphi  27,421.  Schlüter  28,  43i.  Stange 
26,  4o6.  Stein,  Thibaut  3o  ,  i’jb.  Waiz  von 
Eschen  5o,  476.  Wiedemain  57,  4il.  Zieins- 
s  e  u  28,  42  5. 

Berichtigungen:  einer  Rec.  in  der  Jen.  Allg.  Lit.  Zeit. 
26,  4o5.  Prof.  Web  c  r 's  Ein],  in  die  Canacralvvisensch. 

26,  4o5.  Fleisch  Antwort  auf  Sternbergs  Warnung  29, 
453  f.  Meusel  den  Schrill  1.  Baur  betr.  3o  ,  i'j'j. 
Treuttel  und  Würz  die  Uebers.  von  Tonlongeon  Hist,  de 
la  France  angehend  3o,  477. 

Biograph.  Nachrichten:  von  Scheller  26,  4o5. 
Fichte  27,  4  2  I . 

Buchhändler  -  Anzeigen:  'Expedition  der  Hamlels- 
zeitnng  in  Nürub.  27,  43 o  f.  29,  45g-64.  Fleckeisen 

27,  428.  Gübhardt  00  ,  ^178.  v.  Kleefeld  28,  448. 

Magazin  für  Literatur  28,  i  io.  Mouhaupt  27»  43i  f. 


Perthes  a7,428f.  28,  445-48.  Scliöps  27,  429.  Taucli- 
nitz  28,  444.  Ungenannt.  26,  4 16.  Weigel  26,  4i4 
-4i6.  29,  459.  3o,  478-480.  W olff - renkersche 

Buchh.  00,  479  f. 

G  e  &  e  11s  c  li  a  ft  der  Wissenseh. ,  Oberlausitzische,  27,  420. 
5o,  47 5  f.  der  Alterthümer  zu  Cassel  5o,  476. 

Journale,  inländische:  Euuomia,  n.  12.  St.  28, 
44l.  Sprengels  Gartenzeilung  28,  442. 

Kunstausstellung  iu  Weimar  27,  420. 

Lite  rar.  Abhandlungen  u.  Nachrichten:  von  dev 
Aufnahme  fremder  unharmonischer  Wörter  29,  44g  -53. 
von  einer  s  ii  ch  s.  Münz  e  27,  42i.  von  der  portu- 
gies.  Literatur  27,  422-24.  Vauquelin  u.  Desco- 
tils  Entdeckung  eines  neuen  Metalls  26,  4oi.  Vig¬ 
netten  in  Büchern  belr.  26,  4o4.  über  Vis  c  o  in  i  c  a 
27,  422.  Untersuchungen  über  den  sächs.  Beryll  und  die 
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Agusterde  26,  4o2.  Zusätze  zum  2ten  Bd.  von  Meu- 
sel’s  Lexicon  der  verstorh.  Schriftst.  Deutschi.  2ter 
Beytr.  26,  4o6-ia.  5ter  Beylr.  29,  454-58. 

Preis  sf ragen  für  Studierende  3o  ,  47 0. 

Schulen,  Chronik  der,  Landshut  28,437.  Russlands  27, 
420.  Wilna  27.,  4ig  f.  Wunsiedel  28,  457- 

Todesfälle:  Bauriedel,  Fontana  ,  D.  Hehenstreit  28, 
434.  Prof.  Lössner  27,  419.  D.  Stein  28,  454. 

Vermischte  N  a  c  h  r  i  c  h  t  e  11  :  vom  verstorh.  Petri 
27,420.  '5o,  475.  dein Winckler.  Gemäldecabinct  28, 
453.  von  des  Ahn  Zaccariyah  Abh.  über  den  Ackerbau 
der  Araber,  einer  Statist.  Ges.  in  Paris  u.  s.  f.  28,  435. 

Universitäten  ,  Chronik  der  :  zu  Dorpat  27,419. 

-  Greifs  wald-e  28,  436.  Leipzig  27,  417  f. 

Strasburg  28,  437.  Wittenberg  28,  435. 

Würzburg  28,  436.  ,  ' 


s 


